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Piisikraieiai'JIaCfHpKrs/o:),  Name  einer  Göttin 
auf  einer  im  Apollotempel  zuSelimis  gefundenen 
Inschrift,  hls  werden  erwähnt  Zeus,  Phohos, 
Herakles,  Apollon,  Poseidon,  die  Tyndariden, 
Athena,  Malophoros  (s.  d.)  und  Pasikrateia. 
Benndorf,  Die  Metopen  ron  Selinunt  27;  (Jol- 
litz,  Samml.  d.  griech.  J)ial.-  Inschr.  3,  3046; 
Kaibel,  Inscript.  Graec.  Siciliae  268.  Ditten- 
herger,  SgUoge  2®,  734  p.  612.  Michel,  liecueil 
d’inscr.  grecqnes  1240  p.  860.  Sauppe,  Nachr. 
d.  Gott.  Gesellsch.  1871,  609.  Jfolm,  Bhein. 
Miis.  27,  368.  Usener,  Götternamen  224,  14 
beziehen  IIaafx.Q<xtei(x  entschieden  mit  Recht 
auf  Koqt],  die  den  Beinamen  Jeanoivcc  führt; 
auch  die  Verbindung  mit  Malophoros  (=  De- 
meter) spricht  für  diese  Ansicht.  Dittenherger 
a.  a.  0.  vergleicht  Horn.  Hgmn.  in  Cer.  366  f, 
wo  es  von  Persephone  heifst:  ösOTtoGayg 

TtdvTCOV  ÖltÖGCC  SCOirl  TS  Kul  tQTtil  , Tigug  ÖS 

G%r]ag6Q'cc  ptr’  ä.&avuToi.at  ptyiatag.  Vgl.  auch 
Bind.  Nem.  1,  13  f.  [Höfer.] 

Pasios  (IJäaios),  ein  sonst  unbekannter,  auf 
der  Insel  Kos  verehrter  Heros;  sein  Kultus 
scheint  mit  dem  der  Moiren  in  gewisser  Ver- 
bindung gestanden  zu  haben:  ihvövtco  ö's  tü 
UacLa  x<xi  tatg  Moigaig  und  rw  ITaui'w  tlg 
Q'vaiav  dgaxpag  TCivTrjuavTix,  raig  öd  Moigaig 
rsaaagd-Kovva,  Boss,  inscr.  ined.  3,  311,  p.  52 
= Baton- Hicks,  The  inscr.  of  Cos  36 d p.  73, 
der  vermutet,  dafs  Pasios  = Zsvg  üdaiog, 
ndaiog  aber  (vgl.  naaig-  v.rfjGig,  Hesgch.)  = 
KTTqaiog  (s.  d.  und  Panktesios)  sei.  Ditten- 
herger, SgUoge  2®,  734  p.  584  neigt  mehr  zu  der 
Ansicht,  dafs  Pasios  ’heros  quidani  res  fami- 
liaris  tutor’  gewesen  sei.  Eine  interessante 
Parallele  zu  dem  koischen  Pasios  bietet  sich 
auf  einer  Inschrift  aus  Golgoi  bez.  Idalion  im 
epichorischen  Alphabete,  die  nach  0.  Hoffmann, 
Die  griech,  Dial.  1,  143  S.  76  (vgl.  161)  lautet: 
to  ti  o — . . . to  i pa  se  0 ni  = rto  &icbi  rün 
Uaa^covL,  wozu  Hoffmann  a.  a.  0.  76  bemerkt: 
Hst  mit  dem  ö Q-sog  6 Uaascov  vielleicht  der 
Zsvg  Krgaiog  gemeint  ?’  So  sind  die  Heraus- 
geber der  koischen  Inschriften  und  Hoffmann 
unabhängig  von  einander,  jeder  nur  von  der 
ihm  vorliegenden  Inschrift  ausgehend,  auf  die- 
selbe Deutung  zugekoinmen.  Ich  weifs  nicht, 
ob  es  angängig  ist,  die  kyprische  Inschrift  zu 
lesen  -rw  Q^s&n  r&n  naasco  (wie  der  &süi  vor- 
ausgehende Artikel  ohne  Jota,  vgl.  darüber 
Hoffmann  a.  a.  0.  185,  84  Anm.)  und  das  fol- 
gende vL  als  Anfangssilbe  des  nächsten  Wortes 
zu  betrachten.  [Höfer. J 

Roschet?,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  III. 


Pasipliae  {Haaicpdg),  Tochter  des  Helios 
(Apollon.  Bhod,  Baus.  5,25,9;  Antonin. 

Jjib.  41;  Libanii  narr.  15.  16  bei  Westermann, 
Mgthogr.  379,  25.  34)  und  der  Perseis  oder 
Perse  [Apollod.  hibl.  1,  9, 1,6;  3,  1,  2,  4;  Cicero 
de  nat.  deor.  3,  19,  48;  Hggin,  p.  31,  6 Bunte 
= p.  12,  12  Schmidt-,  Tzetzes  zu  Lykophron 
174  — s.  Art.  ,, Hekate“  Bd.  2 Sp.  1898/99, 
,, Helios“  Bd.  2 Sp.  2016,  Boscher,  Selene  und 
Verwandtes  S.  98),  Schwester  des  Aietes  und 
der  Kirke,  nach  Diodor.  4,  60  Tochter  des 
Helios  und  der  Krete;  Gemahlin  des  Minos, 
Königs  von  Kreta  {Apollod.  3,  1,  2,  4;  Hggin. 
fab.  40;  Diodor.  4,  77).  An  ihrer  Stelle  nennt 
Asklepiades  bei  Apollod.  3,  1,  2,  4 als  Gattin 
des  Minos  die  Krete.  Kinder  des  Minos  und 
der  Pasiphae  sind  {Apollod.  3,  1,  2,  4;  Diod. 

4,  60):  Androgeos,  Deukalion,  Glaukos,  Katreus, 
Akalle,  Ariadne,  Phaidra,  Xenodike.  Akesandros 
Ttsgl  Kvgfjvrjg  frg.  3 {Schol.  Bind.  Byth.  4,  57 
= Fragm.  hist.  Gr.  4 S.  285)  bezeichnet  Sterope, 
die  Gemahlin  des  Eurypylos,  als  Tochter  des 
Helios  und  Schwester  der  Pasiphae.  Vgl. 
Studniezka,  Kyrene  S.  119. 

Der  Name  „die  allen  leuchtende“  weist 
darauf  hin,  dafs  Pasiphae  von  Hause  aus  eine 
Lichtgöttin  ist.  Uaaicpayg  ist  sonst  Beiname 
des  Helios  {Orph.  hymn,  8,  14,  vgl.  Hagepdyg 
Bind.  Nem.  10,  49  und  Wide,  Lakonische  Kulte 

5.  217),  der  Aphrodite  iBt.  Lydus  de  mens.  4 
p.  117,  12  Wünsch:  y.aXsnai  nolla^fov  nal  Haai- 
epdy,  rj  Tt&Gii'  inacpisiGa  n)v  Tjdovrjv-  HaGi- 
cpdsGGa  heifst  Aphrodite  in  der  Inschrift  aus 
dem  Lande  der  Ainianen,  Arist.  Mirab.  auscult. 
133  = Breger,  Inscr.  graecae  metr.  95,  wohl 

4.  Jahrh.),  der  Artemis  {Orph,  hymn.  36  (35),  3), 
Ttagcpsyygg  heifst  der  Mond  Maneth,  anor.  6,  330 
(ytaucpsyygg  Myvi]),  iiagqiavöav  Kaibel,  Eptigr. 
gr.  1046  {=  C.  I.  Gr.  6280)  v.  27,  TtaGicpavyg 
Maximns  Ttsglnatagi.  146.  Vgl.  Boscher,  Selene 

5.  7 Anm.  22.  Ähnlich  EvgvqidsGGa  als  Mutter 
der  Selene  Horn.  hymn.  31,  4 [Boscher,  Selene 
S.  95),  TrfXiqtaGGa  und  Tglsqjdri  als  Mutter  der 
Europa  (s.  d.  und  Boscher,  Selene  S.  128).  In 
Pasiphae  wird  eine  ursprüngliche  Mondgottheit 
zu  erkennen  sein,  wie  schon  Baus.  3,  26,  1 sagt: 
UsXyvrig  iTtinXyGig  . . . sgtIv  t)  HaGiqidg.  Boscher, 
Selene  S.  99  möchte  HaGigidr]  mit  der  Helios- 
tochter Kigyiiq  gleichsetzen,  in  der  eine  Be- 
zeichnung des  Vollmondes  zu  erkennen  sei, 
und  hält  S.  135  auch  Pasiphae  und  Europa 
für  ursprünglich  gleichbedeutend.  Wenn  Pa- 
siphae auch  als  Kuh  gedacht  wurde,  so  ent- 
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spricht  auch  dies  den  von_  der  Mondgottheit 
geltenden  Vorstellungen.  Über  den  Mond  als 
Stier  oder  Kuh  vgl.  JRoscher  S.  30/31.  Evqv- 
cpusaacc  heilst  ßoüntg  Hom.  hymn.  31,  2 Wenn 
sich  also  Pasiphae  (in  Kuhgestalt)  mit  dem 
Stier  verbindet,  so  wird  dies  ein  altes  Bild  für 
die  Vereinigung  (avvoäog)  von  Sonne  und  Mond 
sein.  Über  diese  ovvoöog  s.  Koscher  S.  70  ff. 
Den  zugehörigen  Sonnenstier  auf  Kreta  möchte 
Wide,  LakO')i.  Kulte  S.  18,  216,  250  in  Talos 
erkennen,  der  nach  ApoUod.  1,  9,  26  als  Stier 
aufgefafst  werden  konnte  und  von  Hesychios 
s.  V.  mit  Yjhog  gleichgesetzt  wird.  Also  ge- 
hörten möglicherweise  Talos-Helios  und  Pasi- 
phae als  Stier  und  Kuh  in  Kreta  ebenso  zu- 
sammen wie  Helios  und  Pasiphae  in  Lakonien 
(s.  unten). 

Die  kretische  Sage  hat  sich  nun  folgender- 
mafsen  ausgebildet:  Pasiphae,  die  Gemahlin 
des  Königs  Minos,  verlieht  sich  absonderlicher-  2 
weise  in  einen  Stier;  um  diesen  für  sich  zu 
gewinnen,  läfst  sie  von  dem  auf  Kreta  weilen- 
den kunstreichen  Daidalos  (s.  d.)  eine  hölzerne 
Kuh  anfertigen,  die  einer  wirklichen  täuschend 
ähnlich  sieht,  zumal  sie  auch  mit  einer  Kuh- 
haut überzogen  wird.  In  diesem  Holzgestell 
verbirgt  sie  sich  und  wird  von  dem  Stiere  be- 
gattet. Sie  bringt  ein  stierköpfiges  Wesen  zur 
Welt,  Asterios  oder  Minotauros  (s.  d.)  genannt. 
Apollod.  3,  1,  4;  Diod.  4,  77;  Libanii  narr.  15 
( TFester»ifu»i379,30);  Schol.  Enrip.  Hippol.  887  ; 
Hygin.  /'.  40;  Myfhogr.  Vatic.  1,  43.  Vgl.  auch 
Kh  ilo  de  spec.  leg.  7 ; iJio  Chrysost.  de  phüosophia 
(71)  p.  626  Jf. ; Fhilostepha nos  in  Schot.  11.  2, 
145;  Agatharchides  de  mari  Erytlir.  frg.  7.  — 
Tergil  buc.  6,  46 — 60  und  noch  mehr  Uvid  ars 
am.  1,  289  — 326  malen  die  Liebesschmerzen 
der  Pasiphae  und  ihre  Sehnsucht  nach  dem 
Stiere  aus.  Nach  Ovid  finden  sie  sich  auf  dem 
Ida,  nach  Servius  zu  Wrg.  ecl.  6,  57  ist  es  das 
Diktegebirge , w'o  es  zur  Vereinigung  kommt. 
Die  älteste  Quelle  der  Sage  ist,  soweit  wir 
sehen,  die  Tragödie  des  Euripides  „Kpj'jTsg“, 
deren  geringe  Beste  bei  Nanch,  Frgm.  trag. 
Gr.  S.  505  f.  zusammengestellt  sind.  Das  Stück 
ist  behandelt  und  sein  Verlauf  in  grofsen  Zügen 
vermutungsweise  festgestellt,  gröi'stenteils  mit 
Hilfe  der  unten  zu  erwähnenden  etruskischen 
Aschenkistenreliefs,  von  G.  Körte  in  den  Histo- 
rischen u.  phüol.  Aufsätzen  für  Ernst  Curtius 
1884  S.  195  ff.  In  etwas  abweichender  Weise 
äufsert  sich  darüber  E.  Kidinert  in  seinem 
Aufsatze  „Daidalos“  (Jahrb.  f.  Jdass.  Philol. 
15.  Sujjplbd.  1887),  S.  192  ff.  Enriyides  wird 
der  Pasiphaegeschichte  ihre  Gestalt  gegeben 
haben;  namentlich  die  Verknüpfung  mit  Dai- 
dalos und  das  Hilfsmittel  der  hölzernen  Kuh 
wird  seine  Erfindung  sein  {Kuhnert  S.  190). 

Der  Stier  ist  von  Poseidon  gesandt,  den 
Minos  um  ein  Zeichen  bat,  dafs  die  Götter 
ihn  zum  Herrscher  von  Kreta  wünschten.  Dafür 
gelobte  er  dem  Poseidon  dieses  Tier  als  Opfer. 
Weil  er  das  Versprechen  nicht  hielt,  wui’de 
zur  Strafe  für  ihn  Pasiphae  von  ihrer  unnatür- 
lichen Neigung  befallen.  Apolhd.  3,  1,  3.  4; 
vgl.  2,  5,  7 und  Diod.  4,  13.  Bei  Alyfh.  Vat. 

1,  47  kommt  der  Stier  von  Zeus,  und  diesem 
soll  das  Opfer  gelten.  Bei  Diod.  4,  77  wird 
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angegeben,  dafs  Minos  alle  Jahre  seinen  schön- 
sten Stier  dem  Poseidon  opferte;  als  aber  ein- 
mal ein  besonders  schöner  vorhanden  war, 
nahm  er  an  seiner  Stelle  einen  geringeren  und 
zog  sich  dadurch  den  Zorn  des  Gottes  zu.  — 
Der  Stier  ist  Zeus,  Jdpiphanius,  Ancyrot.  105 
p.  108  C.  Nonni  narr,  ad  Gregorii  invect.  1,  91 
p.  158  {Westermami , Mythogr.  S.  369,  1).  Schol. 
Giern.  Alexandr.  p.  114.  — Nach  Mythogr. 
) Vatic.  1,  43  und  3,  11,  6 zürnt  Aphrodite  dem 
Helios,  weil  er  ihre  Liebe  zu  Ares  verraten 
hat,  und  erregt,  um  sich  zu  rächen,  in  seinen 
Töchtern  verderbliche  Liebesglut.  Ähnlich 
Schol.  Eitrip.  Hippol.  47  und  Lihanii  narr.  15 
{Westermann  379,  25);  bei  Serv.  zu  Verg.  buc. 
6,  47  hat  Helios  Aphrodites  Liebe  zu  Anchises 
oder  Ai-es  verraten.  Bei  Hygin.  f.  40  hat  Pa- 
siphae selbst  die  Aphrodite  vernachlässigt  und 
wird  von  ihr  durch  die  Liebe  zu  dem  Stier 
bestraft.  Vielleicht  war  bei  Euripides  eben- 
falls Pasijjhae  die  Schuldige;  so  nimmt  Körte 
an,  während  Kuhnert  es  für  wahrscheinlicher 
hält,  dafs  dem  Minos  die  Schuld  zugeschoben  war. 

Des  weiteren  erzählt  Diodor  4,  77:  Als 
Daidalos  hernach  den  Zorn  des  Minos  fürchten 
mufste,  war  ihm  Pasiphae  behilflich,  indem 
sie  ihm  ein  Schiff  zur  Abfahrt  verschaffte. 
Nach  anderer  Überlieferung  wurden,  während 
Pasiphae  den  Daidalos  verborgen  hielt,  alle 
Fahrzeuge  durchsucht  und  beobachtet,  damit 
er  die  Insel  nicht  verlassen  könne.  Da  ver- 
fertigte Daidalos  Flügel. 

Von  der  Zauberkunst  der  Pasiphae  be- 
richtet Apollod.  3,  15,  1:  iqiaQydyxvGsv  avrov 
(den  Minos),  y.al  onots  älly  cwrivva^sto,  sig 
rd  apffpa  iifiti  IhjQict,  yal  ovtcog  dnmlXvvzo. 
Durch  den  Zauber  der  Pasiphae  schüttete  Minos 
anderen  Weibern,  wenn  er  mit  ihnen  Umgang 
pflegte,  Tiere  in  den  Schofs,  wovon  sie  starben. 
Prokris  aber  bezwang  den  Zauber,  indem  sie 
dem  Minos  die  Kirkäische  Wurzel  {rijv  KiQv.aLav 
Ql^civ)  ZU  trinken  gab,  und  wohnte  ihm  unge- 
fährdet bei  {Koscher,  Kh.  Ahis.  N.  P.  53  p.  180  f. 
u.  ob.  Bd.  3 Sp.  460).  Antoninus  Liberalis  41  er- 
zählt den  Hergang  anders:  Minos  konnte  keine 
Kinder  zeugen,  denn  er  gab  Schlangen,  Skor- 
pionen und  Asseln  (V)  von  sich,  sodafs  die 
Weiber,  denen  er  sich  zugesellte,  starben 
{ovQtayiv  bff.£ig  xcd  ay.OQniovg  nui  cyoXonsvSQag)-, 
nur  Pasiphae  kam  davon,  die  als  Tochter  des 
Helios  unsterblich  war.  Da  half  Prokris,  die 
vor  Kephalos  flüchtend  zu  Minos  gekommen 
war.  Sie  bildete  die  Scham  eines  Weibes  aus 
der  Blase  einer  Ziege,  Minos  gab  an  diese 
das  Ungeziefer  ab  und  ging  dann  zu  Pasiphae, 
von  der  er  nun  Kinder  bekam.  Hier  liegt  also 
eine  Auffassung  vor,  nach  welcher  der  Zauber 
nicht  von  Pasiphae  herrührt,  sondern  sie  selbst 
belästigt. 

Antike  Versuche,  das  Wunderbare  aus  der 
Pasijihaesage  wegzudeuten,  liegen  mehrere  vor. 
Nach  Palaephatus  de  incredib.  2 hatte  Minos 
ein  Leiden  an  seinen  Geschlechtsteilen,  welches 
von  Prokris  geheilt  wurde.  Während  die  Hei- 
lung noch  im  Gange  war,  wurde  Pasiphae  von 
Liebe  zu  einem  schönen  Jüngling  im  Gefolge 
des  Minos,  namens  Tauros,  ergriffen,  gab  sich 
ihm  hin  und  gebar  einen  Sohn.  S.  unter 
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„Minotaiiros“.  Heraclitus  de  incredih.ü.  {Wenter- 
mann,  Mythoyr.  yraeci  S.  314);  Pasiphae  soll 
den  Tauros,  nicht  einen  Stier,  sondern  einen 
jungen  Kreter  geliebt  haben.  Um  mit  ihm 
zusammen'/Arkonunen,  bediente  sie  sich  der  Ver- 
mittelung des  Daidalos.  Ihren  Sohn  von  Tauros 
nannten  die  Leute  zwar  Minos,  fanden  ihn  aber 
dem  Tauros  ähtdich;  dadurch  entstand  der 
Doppelname  Minotauros.  Ein  Anonymus  de 
incredib.  7 { Westennann  S.  322)  erzählt  nur,  ii 
dafs  Pasiphae  einen  einheimischen  Jüngling 
liebte  und  sich  der  Hilfe  des  Daidalos  bediente, 
zu  dem  sie  auch  sonst  zu  gehen  pflegte,  um 
seine  Kunst  zu  sehen;  jetzt  besuchte  sie  ihn, 
während  er  gerade  eine  Kuh  von  grofser  Natur- 
wahrheit bildete,  lind  traf  bei  ihm  häufig  mit 
ihrem  Geliebten  zusammen,  bis  es  an  den  Tag 
kam.  Auch  die  Atthidographen , aus  denen 
Flutarch  im  Thesens  schöpft,  kannten  schon 
einen  Kreter  Tauros  (c.  1(5).  Nach  Fhdochoros  2 
leugnen  die  Kreter,  dafs  in  dem  Labyrinth 
der  Minotauros  gehaust  und  Menschen  gefressen 
habe;  die  von  den  Athenern  gesandten  Jüng- 
linge und  Jungfrauen  seien  immer  den  Siegern 
in  den  zu  Ehren  des  Anilrogeos  veranstalteten 
Wettkämpfen  zu  eigen  gegeben  worden,  und 
in  den  früheren  Spielen,  vor  Theseus’  Ankunft, 
habe  Tauros,  ein  Feldherr  des  Minos,  gesiegt 
und  also  die  Sklaven  bekommen,  die  er  frei- 
lich nicht  gut  behandelt  habe.  Weiter  erzählt  3 
Philochoros  (c.  l‘J),  dafs  Tauros  bei  Minos  nicht 
beliebt  war,  zumal  er  im  Verdacht  stand  mit 
Pasiphae  zu  verkehren.  Daher  gestattete  Minos 
dem  Theseus  gern  mit  ihm  zu  kämpfen,  wobei 
Theseus  siegte.  Bei  Malalas  O 106  (und 
Georgios  Kedrenos  1,  122  P,  S.  214/15  Bekker) 
ist  Tauros  der  voruQiog  der  Pasiphae,  mit 
dem  sie  Ehebruch  trieb,  wobei  Daidalos  und 
Ikaros  halfen.  Von  Tauros  gebar  sie  den  so- 
genannten Minotauros.  Minos  schlofs  die  Pa-  .1 
siphae  mit  zwei  Dienerinnen  in  ihrem  Schlaf- 
gemach ein,  liefs  ilir  Nahrung  geben,  zeigte 
sich  ihr  aber  nicht  mehr.  Vor  Schmerz  über 
den  Verlust  ihrer  königlichen  Würde  wurde 
sie  krank  und  starb.  I)em  Ikaros  gelang  es, 
aus  dem  Gefängnis  zu  entfliehen,  aber  auf  der 
Fahrt  übers  Meer  ertrank  er.  Daidalos  wurde 
hingerichtet.  Auch  der  Mytk.  Vatic.  2,  126 
(=  3,  11,  7)  nennt  einen  Taurus  notarius,  aber 
Minois  regis.  Pasiphae  gebar  Zwillinge,  einen  ,'i 
von  Minos,  einen  von  Tauros,  daher  sagte  man, 
sie  habe  den  Minotauros  zur  Welt  gebracht. 
Nach  Myth.  Vatic.  3,  11,  6 verwirrt  Aplirodite 
die  fünf  Sinne  des  Menschen,  das  sind  die 
fünf(!)  Heliostöchter  (Pasiphae,  Medea,  Phaedra, 
Circe  und  Dirce),  welche  sie  mit  unheilbarer 
Leidenschaft  erfüllt.  Pasiphae  ist  der  Gesichts- 
sinn (Pasip/iae,  id  est  omnihus  apparens,  ut 
Visus).  Von  dem  Ende  der  Pasiphae  verlautet 
aufser  bei  Malalas  a.  a.  0.  nichts.  Bei  Euri-  6 
piides  wird  sie  sich  wohl  selbst  den  Tod  ge- 
geben haben.  Antoninus  Liberalis  41  (s.  0.) 
nennt  sie  unsterblich. 

Aufser  auf  Kreta  hören  wir  von  Pasiphae 
in  Lakonien.  Plutarch  Agis  9 erwähnt  ein 
Orakel  in  einem  Heiligtum  der  Pasiphae  zu 
Thalamai  (ibqov  öi  IJaaiq)äag  nal  gccvrstov 
fjv  iv  ©alccpaig  rtywpsvov).  Derselbe  nennt 
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Oleom.  7 gleichfalls  ein  Orakel  der  Pasiphae 
{avvi[h]  rän>  Gpoyoiv  tvcc  noiywysvov  iv  Jluai- 
(pdcig  bvKQ  idtiv  Q'aviuxatöv).  Nach  Pnusanias 
3,  26,  1 befand  sich  auf  dem  Wege  von  Tha- 
lamai nach  Oitylos  ein  Heiligtum  und  Traum- 
orakel der  Ino.  Im  Tempelhofe  standen  Bild- 
säulen der  Pasiphae  und  des  Helios.  Eth'jvrig 
dh  iTtiklgßig  xai  ov  Oalagdraig  ini^fi'oQiog  dui- 
ycov  icTir  7]  llaaicpdg,  setzt  Pausunias  hinzu. 
Cicero  de  dirin.  1,  43,  96  berichtet  ebenfalls, 
dafs  die  Männer,  welche  an  der  Spitze  des 
spartanischen  Staates  standen , im  Heiligtum 
der  Pasiphae  ein  Traumorakel  einzuholen 
]iflegten,  und  gebraucht  dabei  den  Ausdruck 
in  I‘usipl\uae  fano,  quod  est  in  agro  propter 
urbem.  Gemeint  ist  wohl  in  allen  diesen  Stellen 
ein  und  dasselbe  Heiligtum  auf  dem  Wege  von 
Thalamai  nach  Oitylos.  Bei  Cicero  wird  es 
sich  nur  um  eine  ungenaue  Angabe  handeln. 
Erwähnt  wird  ein  oraculum  Pasiphaae  in  La- 
conica  bei  Tertullianus  de  anim.  46,  und  das- 
selbe ist  wohl  bei  Apollon.  JJgsc.  Hist,  mirab.  49 
gemeint,  wo  statt  TlaaixfiXrig  (s.  d.)  jeden- 
falls mit  Meursius  und  anderen  Tlacupdrig 
zu  lesen  ist.  Über  dieses  Orakel  handeln 
Suvi  inV/c,  Lakonische  Kulte  S.  246  ff.  und 
Koscher,  Selene  S.  6f.  Nachtr.  dazu  S.  3.  Wide 
S.  247  neigt  zu  der  Annahme,  dafs  sich  in  der 
Nähe  von  Sparta  ein  zweites  Orakel  der  Pasi- 
phae, eine  Tochteranstalt  des  anderen,  befand, 
folgert  damit  aber  wohl  aus  der  Cicerostelle 
zuviel.  Was  die  Erwähnung  der  Ino  anlangt, 
so  wäre  denkbar,  dafs  das  Orakel  von  Hause 
aus  der  Pasiphae  geheiligt  war  und  später 
Ino  an  ihre  Stelle  getreten  ist.  Vgl.  Welcker, 
Kl.  Sehr.  3,  92  A.  11;  Kohde , Psyche  S.  188 
Anm.  5.  2.  Aufl.  Die  Pasiphae  in  Lakonien 
von  der  in  Kreta  zu  trennen  haben  wir  keinen 
Grund.  Im  Altertum  aber  mochte  manchem 
bei  der  Verbreitung  der  kretischen  Sage  die 
daneben  vorhandene  lakonische  Pasii3hae  rätsel- 
haft erscheinen.  Um  sie  zu  erklären,  kam  man 
auf  den  Einfall,  sie  mit  der  trojanischen  Seherin 
Kassandra  gleichzusetzen  (Plut.  Agis  9:  rivlg 
ö'h  Kaadvd'Qav  ri]v  Hgidpov  rsXtvTrjaccGccv  iv- 
rav&(x  ■Hat  Std  rb  rtdOi  rpalvtiv  zu  gavTSia  Ilaßi- 
tpdpv  TtQocayoQsv&slaav).  Immerwtdir,  Hie 
Lakonika  des  Pausanias  S.  128  vermutet,  dafs 
z.  B.  Sosibios  dieser  Meinung  war.  Oder,  wie 
Plutarch  an  derselben  Stelle  angiebt,  sie  wurde 
für  dieselbe  Person  wie  Dajibne  angesehen  (so 
Phylarchos).  Eine  dritte  Auffassung  machte 
sie  zu  einer  Tochter  des  Atlas  und  zur  Mutter 
des  Ammon  von  Zeus  {Plut.  ebenda).  Diese 
Anschauung  könnte  in  Kyrene  entstanden  sein, 
wo  Ammon  Hauptgott  war.  Vgl.  Wide  S.  249 
und  Studniezka,  Kyrene.  Ein  Fragment  des 
Akesandros  TtsQt  Kvgyviqg,  in  welchem  Pasi- 
Xjhae  erwähnt  wird,  s.  ob.  Sp.  1666,  19  ff. 

Kunstdarstellungen. 

Über  Darstellungen  der  Pasiphaesage  han- 
deln 0.  Jahn,  Archäol.  Beiträge  S.  237 — 247; 
G.  Körte  in  den  Historischen  u.  philol.  Auf- 
sätzen f.  E.  Curtius  1884  S.  195  ff.  und  Kilievi 
delle  Urne  etrusche  2,  1 S.  79 — 85;  Robert,  Der 
Pasiphae -Sarkophag  (14.  Hall.  Winckelmanns- 
programm  1890)  und  Antike  Sarkophagreliefs 
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3,  1 S.  47  if.;  PollaJc,  Bevue  arclieol.  3.  sör.,  t.  33 
(1898)  S.  12—14. 

Eine  Statue  der  Pasipliae  von  Bryaxis  er- 
wähnt Tatianus  ngog  '"'Ellrivag  54  O^ei  Bä- 
Schwartz  S.  35,  14 — 16);  bei  der  völligen  Un- 
zuverlässigkeit Tatians  in  diesen  Dingen  (vgl. 
Kalkmann,  Bhein.  Mus.  42  S.  489 ff.)  ist  aber 
nichts  darauf  zu  geben.  Phüusfratus  1,  16  be- 
schreibt ein  Gemälde,  welches  die  Anfertigung 
der  hölzernen  Kuh  darstellte.  Eroten  helfen 
dem  Daidalos.  Pasiphae  sieht  draulsen  nach 
dem  Stier,  vermag  aber  seine  Blicke  nicht  auf 
sich  zu  ziehen.  Ihn  fesselt  eine  Kuh  der  Herde. 
Bei  Vergil  Aen.  6,  24  ff.  wird  die  angeblich 
von  Daidalos  an  einer  Tempelthür  angebrachte 
Darstellung  geschildert,  von  der  die  Liebe  der 
Pasiphae  zu  dem  Stier  und  der  Minotauros  als 
Frucht  dieser  Liebe  einen  Teil  bildete  (amor 
tauri  suppustaqgie  furto  Pasiphae,  mixtmncßie 
genas  prolesgue  bifurmis  3Iiuotaurus). 

Auf  uns  gekommen  sind  folgende  Stücke 
(mit  Ausnahme  von  12): 

1)  Ein  Wandgemälde  aus  der  Villa  bei  Tor 
Marancio,  jetzt  in  der  vatikanischen  Bibliothek: 
Helbig,  Führer  (2.  Aufl.)  1001,  abgeb.  b.  Baoul- 
Bochette,  Peintures  ant.  ined.  pl.  2:  Pasiphae 
steht  neben  der  Kuh,  auf  die  sich  ihr  rechter 
Arm  lehnt. 

2)  Wandgemälde  in  Pompeji,  Helbig  1205. 
In  einem  Felsen thale  steht  ein  weifser  Stier  ; 
und  sieht  sich  nach  Pasij^hae  um,  welche  auf 
einem  Steine  sitzt  und  mit  der  Rechten  auf 
den  Stier  deutet.  Daidalos  steht  neben  ilm. 
Er  wird  also  von  ihr  auf  den  Stier  aufmerk- 
sam gemacht.  Sonst  ist  noch  eine  Dienerin 
anwesend  und  ein  Satyr  schaut  zu.  Bull.  'nap. 
(a.  s.)  4 S.  92;  Bochette,  Choix  de  peint.  de  P. 

S.  315. 

3)  Pompejanisches  Wandgemälde,  Helbig 
1206.  Auf  einem  Lehnsessel  sitzt  Pasiphae,  i 
den  Blick  auf  Daidalos  gerichtet,  der  mit  dem 
Hammer  in  der  Hand  vor  ihr  steht.  Im  Hinter- 
gründe ein  Tempel  und  die  hölzerne  Kuh  auf 
einem  mit  Rollen  versehenen  Brette;  an  ihrem 
Bug  ist  eine  Thür  geöffnet.  Abgeb.  Aliiseo 
Borb.  14,  1;  Zahn,  TJie  schönsten  Ornamente 
2,  60,  1;  Bochette,  Choix  de  peint.  13.  Das 
Gemälde  Helbig  1207  (zerstört)  war  gleich  1206. 

4)  Nur  zum  Teil  erhalten  ist  das  Gemälde 
Helbig  1208,  desselben  Inhaltes  wie  1206.  5 
Abgeb.  Mus.  Borb.  7,  55. 

5)  Wandgemälde  im  Hause  der  Vettier  in 
Pompeji,  abgeb.  und  beschrieben  von  3Icm, 
Mitt.  d.  arch.  Inst.,  röni.  Abt.  11  (1896)  S.  49 — 51. 
Die  hölzerne  Kuh,  auf  einem  mit  Rädern  ver- 
sehenen Brette  ruhend,  ist  fertig.  Daidalos 
steht  in  seiner  Werkstatt  vor  Pasiphae,  die 
linke  Hand  redend  erhoben;  mit  der  rechten 
lüftet  er  den  Deckel,  der  im  Rücken  der  Kuh 
angebracht  ist.  Pasiphae,  hinter  der  zwei  gi 
Dienerinnen  stehen,  sitzt  auf  einem  Lehnsessel, 
die  Kuh  betrachtend.  Zwei  goldene  Arm- 
spangen in  ihrer  leicht  erhobenen  linken  Hand 
will  sie  vielleicht  dem  Künstler  zum  Lohne 
üben-eichen.  Anwesend  ist  noch  ein  Gehilfe 
des  Daidalos,  bei  der  Arbeit  sitzend. 

6)  Pompejanisches  Wandgemälde,  von  Mau 
veröffentlicht,  Mitt.  d.  arch.  Inst.,  röm,  Abt.  5 
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(1890)  S.  261.  Daidalos  sitzt  in  seiner  Werk- 
statt auf  einem  Gerüst,  in  der  R.  auf  einem 
Brett  eine  kleine  Kuh  haltend.  Pasij^hae  tritt 
in  nachdenklicher  Haltung  vor  ihn.  Er  zeigt 
ihr  also  wohl  ein  Modell  der  von  ihr  gewünsch- 
ten Arbeit. 

7)  Relief  im  Palazzo  Spada,  Helbig,  Führer 
990  (2.  Aufl.),  abgeb.  bei  Schreiber,  Hellenist. 
Beliefbilder  Taf.  8 und  auch  ob.  Art.  „Daidalos“ 
Bd.  1 Sp.  935.  Daidalos  sitzt  vor  seinem  fertigen 
Werke.  Hinter  der  Kuh  steht  Pasiphae  in 
schweren  Gedanken.  Eine  Hand  legt  sie  der 
Kuh  auf  den  Rücken,  ähnlich  wie  in  nr.  1). 

8)  Relief  einer  etruskischen  Aschenkiste  in 
Volterra,  Körte,  Bilievi  2,  1 Taf.  28,  1.  An- 
fertigung der  Kuh.  In  der  Mitte  Daidalos,  der 
mit  Pasiphae  spricht;  sie  ist  gekommen,  um 
sich  von  dem  Fortschritt  der  Arbeit  zu  über- 
zeugen. Vier  Arbeiter  sind  in  Thätigkeit. 

!0  Taf.  28,  2 (Leyden)  zeigt  Daidalos  mit  vier 
Arbeitern  ohne  Pasiphae. 

9)  Sarkophag  im  Louvre,  Salle  des  Saisons 
(2239),  abgeb.  b.  Bobert,  IJ.  Pasiphaesarkophag 
und  Aidike  Sarkophagrel.  3,  1 Fig.  35.  Die 
Vorderseite  enthält  drei  Scenen:  a)  In  ihrem 
Gemache  sitzt  die  liebeskranke  Pasiphae;  die 
auf  dem  Schofs  ruhenden  Hände  sind  ver- 
schränkt (ein  Zeichen  gewaltsam  bekämpfter 
Aufregung).  An  ihre  Knie  schmiegt  sich  ein 

0 Eros.  Vor  ihr  steht  Daidalos,  mit  dem  sie 
sich  berät,  b)  Die  hölzerne  Kuh  ist  fast  fertig; 
drei  Arbeiter  sind  mit  ihr  beschäftigt.  Wie 
üblich,  steht  sie  auf  einem  Brett  mit  Rollen, 
c)  Meister  Daidalos  steht  neben  seinem  fertigen 
Werke,  unter  dem  bereits  die  Treppe  an- 
gebracht ist,  um  der  Pasiphae  das  Einsteigen 
zu  erleichtern.  Auf  dem  Rücken  der  Kuh  ist 
eine  Öffnung  mit  Klappdeckel  angegeben. 
Daidalos  hob  wohl  den  Deckel  (jetzt  nicht  mehr 

3 erkennbar),  unter  welchem  ein  kleiner  Eros 
aus  dem  Innern  der  Kuh  herausstieg,  wie  es 
scheint,  mit  einer  einladenden  Geberde  zu 
Pasiphae  hin.  Diese  schreitet,  noch  etwas 
zögernd,  heran,  von  einem  zweiten  Eros  am 
Gewände  gezogen. 

10)  Aschengefäfs  aus  Marmor,  in  der  Gegend 
von  Tivoli  gefunden,  jetzt  in  Rom  im  Museo 
nazionale  in  den  Diokletiansthermen,  veröffent- 
licht von  Pollak,  Bev.  arch.  33  (1898)  S.  13f. 

) mit  Taf.  10.  Unter  der  dem  C.  Volcacius 
Artemidorus  geltenden  Inschrift  sieht  man  in 
plumper  Arbeit  wohl  des  2.  Jahrh.  Daidalos 
vor  der  für  Pasiphae  gefertigten  Kuh  sitzen, 
welche  an  der  Seite  geöffnet  ist.  Pasiphae 
steht  dabei,  den  Blick  auf  Daidalos  gerichtet. 
Beide  haben  Porträtzüge,  jedenfalls  Daidalos. 
Rechts  wird  der  Kopf  eines  Stieres  sichtbar, 
zwischen  ihm  und  Pasiphae  ein  Amor,  der  an- 
scheinend mit  der  einen  Hand  den  Stier,  mit 

1 der  anderen  die  Pasiphae  um  den  Hals  fafst 
und  sie  also  einander  zuzufülmen  bemüht  ist: 
die  kühnste  vorhandene  Darstellung  der  Sache. 
Der  Zweck  des  Bildes  ist  jedenfalls  der,  auf 
die  Tüchtigkeit  des  Volcacius  im  Holzschnitzen 
hinzuweisen. 

11)  Schale  im  Cabinet  des  medailles  zu 
Paris,  abgeb.  Gazette  archeöl.  5 pl.  3 — 5.  Das 
Innenbild  ist  eine  sitzende  Frau  mit  einem 
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stierköpfigen  Kinde  auf  dem  Scliofse,  Gemeint 
ist  wohl  Pasiphao  mit  dem  Minotaurus.  Vgl. 
Heyäemann,  7.  Hall.  Winclidmannsproyr.  S.  18; 
Körte,  Aufs.  f.  K.  Cartius  S.  207;  Hartwig, 
Archäol.  Jahrh.  7 (1892)  S.  1(53. 

12)  Ein  Marmorrolief,  welches  Tlüersch  im 
Palazzo  Grimani  zu  Venedig  sah  (Reisen  in 
Italien  1 S.  257),  stellte  die  Gehurt  des  Mino- 
tauros  dar,  das  Kind  vor  der  sitzenden  Pasi- 
phae.  am  Boden  liegend,  daneben  die  Amme 
und  noch  zwei  Frauen,  welche  ihren  Schrecken 
äufsern.  Das  Relief  scheint  verschollen.  Vgl. 
Jahn,  Areh.  Beitr.  S.  239 f..  Körte  a.  a.  0.  S.  207. 

13)  Etruskisches  Relief  in  Volterra,  Körte, 
RU.  2,  1 T.  28,  3.  Raoal-Rochette,  Man.  ined. 
(57 a,  1 (abgeh.  unter  „Minos“  Sp.  3005).  Links 
Pasiphae  zu  einem  Altar  geflüchtet  umklam- 
mert das  Götterbild.  Am  rechten  Ende  des 
Reliefs  Minos  mit  der  R.  wie  zum  Hiebe  aus- 
holend in  Abscheu  und  Wut.  Ihm  zunächst 
eine  Frau  mit  dem  neugeborenen  Minotauros. 
Zwischen  dieser  und  Pasiphae  steht  Daidalos, 
die  R.  in  verlegener  Geberde  zum  Munde  er- 
hoben. 

14)  Etruskisches  Relief  Körte  29,4  (Volterra). 
Vor  Minos  hat  sich  Ariadne  für  Pasiphae 
bittend  zu  Füfsen  geworfen.  Daneben  steht 
wieder  die  Sklavin  mit  dem  Minotauros,  dann 
Pasiphae;  am  linken  Ende  des  Reliefs  sitzt 
Daidalos  mit  auf  den  Rücken  gebundenen 
Händen.  Hinter  ihm  erscheint  die  von  ihm 
gezimmerte  Kuh.  Rechts  von  Minos  ein  Leib- 
wächter und  eine  Furie. 

15)  Etruskisches  Relief  Körte  29, 5 (Volterra). 
Ebenfalls  Minos,  hier  mit  gezücktem  Schwert, 
vor  ihm  kniet  Ariadne;  ferner  die  Frau  mit 
dem  Minotauros,  dann  Pasiphae,  zu  welcher 
dieser  gleichsam  schutzsuchend  sich  hinüber- 
lehnt. Rechts  sitzt,  von  zwei  Kriegern  bewacht, 
gebunden  Daidalos,  neben  ihm  steht  Ikaros. 
Am  rechten  Ende  steht  die  Kuh.  Dieselbe 
Darstellung  ist  auf  einem  anderen  Relief,  gleich- 
falls in  Volterra,  abgekürzt  und  unvollständig 
erhalten,  Oeerbeck,  Gail.  her.  Bildw.  Taf.  5,  1. 

16)  Etruskisches  Relief  Körte  30,  6 (Perugia). 
Minos  mit  erhobenem  Schwert.  Eine  Frau 
flüchtet  vor  ihm  zu  Pasiphae,  der  sie  den 
Minotauros  übergiebt.  Ariadne  wie  oben. 

17)  Etruskisches  Relief  Körte  30,  7 (Mann- 
heim). Minos  sitzt,  von  seinen  Getreuen  um- 
geben, Daidalos  thut  einen  FufsfaR  vor  ihm. 
Pasiphae  ist  hier  nicht  anwesend. 

18)  Sarkophagrelief  in  Messina,  Robert,  Ant. 
Sarkophagreliefs  3,  1 Taf.  10.  11  m-.  37.  Die 
Vorderseite  zeigt  die  Geschichte  von  Daidalos 
und  Ikaros.  In  der  linken  Eckscene  ist  Dia- 
dalos  damit  beschäftigt,  einen  Flügel  zu  arbeiten. 
Eine  hinter  ihm  stehende  Frau  mit  einem  Dia- 
dem im  Haar  berührt  mit  der  R.  seinen  Arm. 
Es  ist  wohl  Pasiphae,  welche  die  Flucht  des 
Künstlers  begünstigt.  [Türk.] 

Pasipliaes  {Haoicpar]?).  1)  Beiname  des 
Apollon,  Orph.  hgnin.  8,  14.  — 2)  der  Artemis, 
ebend.  36,  3.  — 3)  der  Selene,  Maxim.  Kat. 
146;  Usener,  Götternamen  57.  [Höfer.] 

Pasiphaessa  (naairpdsGGcc),  Beiname  der 
Aphrodite  (Aristot.),  Mirab.  133 ; Usener,  Götter- 
namen 58.  Vgl.  Pasiphae  ob.  Sp.  1666.  [Höfer.] 
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Pasiplianes  (naGiq>avr]g),  Beiname  derilpsra 
(s.  d.),  Bakchylides  12,  176  Blafs.  [Höfer.] 

Pasiphile  {IlaGtcplXri).  Bei  Apollonios,  Hist, 
mir.  iU  ( Paradoxographi  ed.  Westermami  p.  115) 
wird  an  einer  auch  sonst  nicht  unversehrt  über- 
lieferten Stelle  ein  yavrtriov  rf/?  HccGicpilrig  er- 
wähnt. Meursius,  dem  Wide,  Lak.  Ktdte  246,  1 
zu  folgen  geneigt  ist,  liest  JlfcUfqpa'r]?  statt  TIcxgi- 
qpi'/lrjS  (s.  ob.  Sp.  1670,  23),  und  allerdings  hatte 
Pasiphae  ein  Traumorakel,  Blut.  Ag.  9.  Cjeom.  7. 
(Je.  de  dir.  1,  43,  96;  aber  warum  soll  man  die 
überlieferte  Lesart,  die  einen  vortrefflichen 
Sinn  giebt,  fallen  lassen?  HccGiepilr}  ,,die  allen 
freundlich  Gesinnte“  ist  eine  der  vielen  euphe- 
mistischen Bezeichnungen  für  eine  chthonische 
Gottheit  (über  die  Orakel  der  ^^oviol  s.  Rohde, 
Psyche  1“,  118tf.  2,  58);  am  nächsten  kommt 
der  Pasiphile  die  ’ErrjrpiXa  und  die  -O'sai  Errj- 
cplXca  Is.  d.  Art.  Karissai);  identisch  mit  der 
’ErricplXa  ist  die  von  Hesych.  erwähnte  ’Erai  . . 
epiX')]  ■ IhQGicpövrj.  Auch  der  Hetaerenspitzname 
llaGicplXri  iArchilochos  bei  Athen.  13,  594  c d 
= frg.  19  p.  388  Bergk*-,  vgl.  FAist.  ad  Horn. 
Od.  1713,  46)  gewinnt  eine  noch  beziehungs- 
reichere Bedeutung,  wenn  IlaGicpiXt]  ursprüng- 
lich Name  einer  Göttin  ist.  [Höfer.] 

Pasithea  (TlaGiO-ia).  1)  Tochter  des  Nereus 
und  der  Doris,  Hes.  Theog.  247;  Schoemann, 
Op.  Ac.  2 p.  166  ( Co)ispicna,  Schol.  Hes.  a.  a.  0.); 
Braun,  Gr.  Götterl.  § 78  (Allgöttin).  Lehrs, 
Popul.  Aufsätze  S.  120.  HaGi^^taG)  mit  Galene, 
Kynio,  Glauke,  Triton,  Kymathea,  Thetis  und 
Peleus  auf  einer  Kylix  aus  Kameiros,  Smith, 
Greek  ras.  Brit.  Mus.  3 nr.  73  p.  98.  — 2)  Eine 
der  jüngeren  Chariten  (s.  d.),  welche  Hera  dem 
Hypnos  zur  Ehe  versprach,  damit  er  den  Zeus 
einschläfere,  77.  14,  2 6 9;  Paus.  9,  35,  1.  Daher 
heifst  sie  bei  Quint.  Sm.  5,  403  Tochter  der 
Hera,  Gemahlin  des  Hypnos,  bei  Nonnos 
Tochter  des  Dionysos  und  der  Hera,  Gemahlin 
des  Hypnos,  Norm.  Dion.  15,  91;  31,  121  fif.; 
31,  186;  33,  40;  47,278.  Die  Bakchen  nannten 
sie  Chalkomede,  Nonn.  D.  34,  45.  Dionysos 
nennt  Nonn.  Dion.  47,  280  die  Ariadne  Pasi- 
thea, Preller,  Gr.  Alyth.  1,  396.  Vgl.  auch 
Fränkel,  Inschr.  v.  Pergamon  111  S.  64.  — 
3)  Eine  Najade,  Gemahlin  des  attischen  Erich- 
thonios , welchem  sie  den  Pandion  gebar, 
Apollod.  3,  14,  6 ; Heyne,  welchem  Bekker  folgt, 
schlägt  hier  Praxithea  vor.  [StolL] 

Pasitlieos  (TIauGfsog),  ein  Troer,  von  Neopto- 
lemos  getötet,  Quint.  Sm.  10,  86.  [StolL] 

Pasithoe  (HaGiFdr]),  Tochter  des  Ükeanos 
und  der  Tethys,  Hes.  Theog.  352 ; Hyg.  Praef. 
p.  28  Bunte;  Schoemann,  Op.  Ac.  2 p.  149.  166 
(Umnivaga);  Braun,  Gr.  Götterl.  § 152. 

[StolL] 

Pasparios  {HocGnaQiog),  Beiname  des  Apollon 
Ttagu  HaQLOLg  xal  ntgyafirjvotg,  Hesych.  Gegen 
Welckers  Götterl.  1,  484  und  Wentzels  ’EniKXyGstg 
7,  47  Annahme,  dafs  HagiOLg  auf  Paros  (so 
auch  Usener,  Götternamen  66)  zu  beziehen  sei, 
hat  mehr  Wahrscheinlichkeit  die  Ansicht  von 
0.  Müller,  Dorier  1®,  220,  der  Wernicke  bei 
Pauly  -Wissoiva  s.  v.  Apollon  S.  63  beitritt,  dafs 
HagioLg  auf  Parion,  wo  auch  sonst  Apollon- 
kultus nachzuweisen  ist,  zu  beziehen  sei.  Den 
Namen  P.  selbst  leitet  Wernicke  a.  a.  0.  von 
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ncißnaQT]  (=  TTußTtdXri  kleinstes  MehP)  ab,  und 
sieht  in  dem  A.  P.  den  Schützer  des  Kornes 
und  seiner  Produkte,  dem  der  Apollo  Smin- 
theus,  der  Verderber  der  schädlichen  Feld- 
mäuse, zu  vergdeichen  sei.  Nach  Usener,  llhein. 
Mus.  49,  461  tf.;  Götternamen  a.  a.  0.  bedeutet 
P.,  von  der  Wurzel  ffjrap  abgeleitet,  den  ''alles 
mit  seinem  Lichte  durchtanzenden  Gott'’,  den 
''alles  flimmernd  beleuchtenden’.  Dagegen 
Wernklie  a.  a.  0.  82  Anm.  [Höfer.  ] i 

Passalos  {Tläßßalos),  einer  der  Kerkopen 
(s.  d.),  Myihogr.  Graec.,  Weskrmann  S.  375, 12. 
Böttiner,  Ainnlthea  3,  328.  Lobeclc,  Aqlaophani . 
1298  c.  [Höfer.] 

Passiros  (llccßßiQog),  ein  Hyperboreer,  der 
die  Insel  Eirene  (vgl.  K.  Giesen,  Fhilol.  60 
[1901],  451  f.),  das  spätere  Kalauria  oder  Pela- 
gussa,  besiedelt  halien  soll,  Hesych.  Herodian 
ecl.  Lentz  1,  564,  16.  Nach  Usener,  Götter- 
namen 66  ist  UdßßtQOs  = UavßiQog,  und  im  2 
z-weiten  Bestandteile  ist  die  Wurzel  svar 
''leuchten’  enthalten  wie  in  BsiQiog.  Vielleicht 
hängt  mit  dem  Hyperboreer  Passiros  der  Name 
des  Hauptortes  der  Molosser  UaßßccQwv  [Pint. 
Pyrrh.  5)  zusammen,  der  nach  P.  Kretschmer, 
Einleit,  in  d.  Gesch.  d.  Griech.  Spruche  257 
von  einem  (illyrischen)  Namen  auf  -aqog,  also 
näßßuQog  abgeleitet  ist.  Pyrrhos-Neoptolemos 
wird  mit  zu  den  Hyperboreern  gezählt.  Paus. 

1,  4,  4.  10,  23,  2,  und  in  Nordgriechenland  hat  3i 
Crusius  s.  V.  Hyperboreer  Bd.  1 Sp.  2823  Spuren 
der  Hyperboreerlegende  nachgewiesen. 

[Höfer.] 

Pastoplioros  {IlaßtocpÖQog),  ’das  Brautlager 
bringend’,  Beiname  der  Aphrodite  (Tlucpirj), 
Hermes  bei  Stoh.  Eclog.  5,__l‘t,  176  p.  45  Mei- 
nehe  = AntJi.  app.  40,  4.  Uber  die  -itaßTotpoQoi 
genannten  Priester  vgl.  Wesseling  zu  Diud.  1, 
29;  3'Ieister,  Ahhandl.  d.  Je.  S'Mhs.  Gesellsch. 
d.  Wiss.  13  (1893),  714ff.  [Höfer.]  4 

Pataikoi  iriataCv.oi  Gloss.  Herodot.  p.  455, 
7St. ; TIataim)i  Hesych.  s.  v. ; Udtcav.oi  Suid., 
so  auch  der  griechische  Eigenname,  vgl.  Hero- 
dian. 1,  151,  9;  2,  424,  18  Lentz  \ Jjohecli,  Pathol. 
elem.  319;  Benseler,  Griech.  Eigenn.  u.  d.  W.), 
zwergartige  Gottheiten  der  Phönizier,  die  am 
Vorderteil  ihrer  Kriegschiffe  angebracht  waren, 
vermutlich  aus  Holz  und  bemalt.  Am  Hinter- 
teil der  Schiffe  befänden  sie  sich  dagegen  nach 
Gloss.  Herod.  a.  a.  0.,  Hesych.  u.  Suid.  u.  d.  W.  5 
P.  am  Vorderteil  finden  sich  auf  sidonischem 
Münztypus  (s.  Herodot  ed.  Creuzer-Baelvr  Bd.  2 
S.  77);  vgl.  die  Arados  zugeschriebne  Silber- 
münze des  Pariser  Kabinets  bei  Perrot  u. 
Chip>iez,  Hi.st.  de  l’art  3,  419  Fig.  292,  wo  das 
Idol  einen  Tierkopf  zu  haben  scheint. 

Nach  Herod.  3,  37  hatte  der  Patäke  Pyg- 
inäentypus  (nvypcdov  Kvöpbg  giprißig  aori); 
als  ganz  ähnlich  schildert  er  das  von  Kambyses 
verspottete  Idol  des  Ptah  von  Memphis  und  6 
die  seiner  Söhne,  der  ’Kabeiren’,  wie  denn 
auch  das  Komikerfragment  aydlpara.  ^qvßov 
ßx  dTtecp&ov , xoTg  TtataBoig  (4,  695 

Alein. ; 3,  488  Nr.  423  Kode)  auf  fratzenhafte 
Gestalt  schliefsen  läfst.  Die  von  Baoid-Bochette 
Alemoires  d’archeol.  comparee  (Paris  1848) 
1,  323 — 374  ausführlich  besprochne  Gestalt 
eines  nackten  Zwergs  mit  dickem  Bauch  und 


unförmlichem  Kopf,  mit  Gesichtszügen,  die  bis 
auf  die  ausgestreckte  Zunge  nicht  selten  den 
Charakter  eines  Gorgoneions  haben,  oft  die 
langen  Kopf-  und  Barthaare  in  künstliche 
Locken  gelegt,  mitunter  auch  mit  einem  Kopf- 
schmuck von  aufrecht  stehenden  Federn,  eine 
Mii'sform,  die  stehend  mit  etwas  eingeknickten 
Beinen  dargestellt  wird,  stets  von  vorn,  oft  mit 
auf  die  Schenkel  gestützten  Händen,  ist  ge- 
eignet, uns  von  dem  Aussehen  der  Patäken 
eine  Vorstellung  zu  geben.  Sie  findet  sich 
auch  in  der  etruskischen  und  griechischen 
Kunst  sowie  häufig  in  der  späteren  römi- 
schen, und  zwar  besonders  als  Amulett  ( 0.  Jahn, 
Berichte  der  Königl.  sächs.  Gesellschaft  der 
Wissensch.  1855  S.  91  f.  E.  Bennn,  3Iissiou  de 
Phenicie,  Paris  1864,  S.  836, 1.  Steplumi,  Compte- 
rendu  1865  S.  195,  Atl.  Tat'.  6,  9;  1869  S.  145, 
Atl.  Tat'.  1,  31.  Bullet.  delV  inst.  1879  S.  6. 
Langhehn,  FlHgelgestnlten  der  äJtest.  griech. 
Kunst  S.  123  ff.  3Iy1h.  Lex.  1,  1705  f.).  Aller- 
dings wird  dabei  der  ausgesi^roclme  Besatypus 
(LArrot  n.  Chipiez,  a.  a.  0.  3 S.  65  Fig.  21.  22, 
S.  423  Fig.  296;  Ed.  Aleyer,  Gesch.  d.  cüt. 
Aegypt.  S.  236;  JDrexler  oben  Bd.  1 Sp.  2893) 
zu  scheiden  sein  von  dem  auf  embryonen- 
hafte  Darstellung  des  Ptah  {Perrot  a,  a.  0. 
3 S.  420  Big.  293)  zurückgehenden,  s.  die  Terra- 
kotte von  Cypern  bei  Perrot  a.  a.  0.  3 S.  78 
Fig.  27  und  das  Amulett  von  Sardinien  ebend. 
S.  237  Fig.  178.  Jedenfalls  ist  kein  Zweifel, 
dafs  die  Darstellungsform  der  dämonischen 
Zwerggestalten  von  Ägypten  her  den  Phö- 
niziern vermittelt  worden  ist,  wie  zahlreiche 
andere  Typen,  und  dafs  dem  Herodotischen 
Vergleiche  der  Patäken  mit  dem  Idole  des  Ptah 
eine  thatsächliche  Abhängigkeit  zu  Grunde  liegt. 

Dieses  Abhängigkeits  Verhältnis  hat  Ph. 
Berger  (3Iem.  de  la  Societe  de  hing.  1881.  Bd.  4, 
353  f.)  durch  die  Gleichsetzung  Ptah  = Hdrai- 
yiog  auch  mit  etymologischer  Begründung 
zu  stützen  gesucht,  während  man  früher,  eben- 
falls auf  Grund  lautlicher  Übereinstimmung, 
den  Kult  der  P.  umgekehrt  aus  Phönizien  nach 
Ägypten  einwandern  liefs  (s.  Alovers,  Art.  'Phoe- 
nizier'  bei  Ersch  u.  Gruber  3,  24  S.  390; 
Schwencli,  3'Iyth.  d.  Aegypter  S.  81 ; ders.  3Iyth. 
d.  Semiten  S.  215.  281  ff. ; Georgii  in  Paidys 
Beal-EncyJcl.  5,  1587).  — Im  Zusammenhang  mit 
dieser  Annahme  sind  eine  Anzahl  von  Etymo- 
logieen  aufgestellt  worden,  die  wir  uns  begnügen 
dürfen  zu  registrieren.  3Iünter,  Bel.  der  Kar- 
thager (1821)  S.  87  leitete  das  Wort  von 
vertrauen  ab;  Alovers,  Uioenizier  1,  653  stellte 
es  mit  Ticcxdßßm  hämmern,  derselbe  bei  Ersch 
u.  Gruher  a.  a.  0.  S.  390  mit  nrs  eröffnen  zu- 
sammen. Ebenso  Schwencli,  3Iythol.  der  Ägypter 
85.  3'Iythol.  der  Semiten  281  ff. , der  die  Patäken 
als  „Eröffne!'“  auffafst,  d.  h.  als  Zeitgötter, 
welche  die  den  Himmel  eröffnenden  sieben 
Tage  der  Woche  darstellen.  Georgii  bei  Pauly 
a.  a.  0.  S.  1588  brachte  eine  astrologische  Deu- 
tung auf  die  Zukunft  und  Schicksal  eröffnenden 
sieben  Planeten  in  Vorschlag,  erklärte  dem- 
nach die  Patäken  als  Weissagegötter,  während 
schon  Seiden,  de  dis  Syris  syntagmata  (Lips. 
1662)  die  Übersetzung  c-n'-S  iy.xmtöißtig  ge- 
geben, also  einfach  an  nrs  sculpere  gedacht 
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hatte.  Endlich  schliefst  Kman.  Hoffmann, 
KroHoa  n.  Zeus  S.  41  ff.  ans  der  Erwähnung 
von  TldtKiY.01  iniTfiant^toi  hei  Hesych.  s.  v. 
FtyyQmv  und  EvcpQccSyg , die  Patiiken  seien 
„schützende  Dämonen  überhaupt,  die  man  so- 
wohl im  Hause  wie  aufserhalb  desselben  wirkend 
dachte  nach  Art  der  italischen  Lares“.  Er 
bi'ingt  den  Namen  mit  Divi  I’otes  {Varro,  de 
liug.  lat.  5,  .58),  \d'sa-^7t6Trjs,  skr.  pati  und  ala 
in  Verbindung  und  übersetzt:  ''Erdherren’, 

''Landesherren’.  Lewy,  der  gleichfalls  närca- 
■sog  = Ptah  setzt  (Semit.  Fremdwörter  im  Griech. 
S.  22C),  2),  bringt  damit  nid'r\v.og  i ' ö 

ßpayvg  d?’S'(>[07Tog  Suid(t.s')  in  Verbindung. 

Ob  diese  häfslichen  Fratzengeister  nach 
i'igyptischem  Äluster  ursi^rünglich  nur  als 
Apotropaion  dienten  — Verrat  a.  a.  0.  3, 
423  meint,  die  schlauen  Handelsleute  hätten 
absichtlich  damit  fremde  Küstenbewohner 
schrecken  wollen  — oder  ob  sie  auf  einen  be- 
stimmten (rötterkreis  beschränkt  waren,  läfst 
sich  schwer  entscheiden.  Ilerodats  Vergleich 
mit  den  ägyptischen  ^Kabeiren’,  den  Söhnen 
des  Ptah,  hat  dazu  geführt,  in  den  Patäken 
die  phönizischen  Kabirim  zu  erblicken 
(]\lorers  bei  Ersch  u.  Gruher  S.  3‘JO  ff.;  vgl. 
Gerhard,  Griech.  Mythal.  2,  336;  Duacler, 
Gesch.  d.  Altert.  1^.  278;  dagegen  Wiedemann, 
Herodots  2.  Buch  S.  236).  In  der  That  wurde 
schon  im  Altertum  den  acht  als  Sydykskinder 
gemeinsam  verehrten  grofsen  Bundes-  und 
Landesgöttern  auch  die  Erfindung  des  Schiffes 
zugeschrieben  (Phil.  Byhl.  fraym.  2, 11  I<\  H.  G. 

з,  567;  vgl.  Pietschmann,  Gesch.  d.  Phoeniz. 
S.  190).  Als  Schiffsgötter  berühren  sie  sich 
mit  den  Dioskuren  und  erscheinen  deshalb  auf 
Münzen  von  Tyros,  Berytos,  Tripolis,  Orthosia 

и.  a.  in  deren  Tracht  (Ecldiel,  Doctr.  num.  vet. 

3,  354  f.  375  f.).  Insbesondere  galt  Chusor,  der 
erste  im  Kreise  der  Kabirim,  als  Erfinder  und 
Schutzherr  der  Schiffahrt  (Phil.  Byhl.  fragm. 
2,  9 F.  H.  G.  3,  566;  3Iovers,  Die  Phoenizier 
1,  653;  Duncker  a.  a.  0.  1^,  277).  Mit  den 
pelasgischen  Kabeiren  haben  phönizische  Gott- 
heiten im  Grunde  nichts  zu  thun  (s.  Crusius 
bei  Ersch  u.  Gruher  'Kabiren’  2,  32  S.  24), 
was  natürlich  nicht  hinderte,  dafs  .jene  sj^äter 
mit  den  Patäken  verbunden  werden,  wie  die 
oben  Bd.  2 Sp.  2533  beurteilte  Inschrift  von 
Imbros  aus  römischer  Zeit  beweist.  Dafs  das 
Pest  der  nuralyaux  auf  Delos  nicht  nach  den 
Gottheiten,  sondern  nach  einer  Persönlichkeit 
Namens  riärcuxog  genannt  ist,  hebt  Ditten- 
herger,  Syllog.  zu  Nr.  367,  54  gegen  Homolle 
mit  Recht  hervor.  Die  Namen  vom  Stamme 
Uaxaiy.-  sind  gesammelt  von  Becktel,  Die 
einstäm.  männl.  Personennani.  im  Griech.,  die 
aus  Spitznamen  hervor geg.  sind  (1898)  S.  11.  83; 
dazu  JIofTai'xa:  C.  I.  A.  4,  3722  b.  Vgl.  E.  Herzog, 
Koische  Forschungen  u.  Funde  (1899)  S.  51.  — < 
Über  Schiffsidole,  auch  phönizische,  vgl.  noch 
Eulinken,  de  tutelis  et  insignihus  navium  (Opusc., 
Lugd.  Batav.  1807,  S.  257  ff.);  Usener,  Sint- 
flutsagen  S.  248  ff. ; Hoernes,  Urgesch.  der  hild. 
Kunst  in  PJuropa  S.  385.  [J.  Hberg.] 

Patana.  Auf  der  oskischen  Weihinscbrift 
von  Agnone  mit  einem  Verzeichnisse  der  im 
Cerestempel  befindlichen  Statuen  verschiedener 


Gottheiten  fdie  Namen  stehen  im  Dativ)  er- 
scheint zweimal  Patanai  Piistiai  (=  niaria, 
E.  S.  Conway,  The  italic  dialects  2,  640.  645). 
Wedters,  Catal.  of  the  hronzes  in  the  Brit.  Mus. 
nr.  888  S.  166  Z.  14.  42.  Gegen  die  gewöhn- 
liche Erklärung  von  Piistia  als  Lehnwort  = 
griech.  riiarla  bemerkt  E.von  Planta,  Grammat. 
der  osl'.-nmhr.  Dial.  1,  103,  4,  dafs  osk.  ii  = I 
unerklärt  bleiljc;  J.  Zvetaieff,  Sylloge  Jnscr. 
I Oscar,  erklärt  S.  130  Piistiai  gleichfalls  = 
IlißTlcc  und  giebt  es  im  Text  der  Inschrift  S.  7 
durch  Fidiae  (vgl.  Dius  Fidius)  wieder.  Den 
Namen  Patana  erklärt  Conway  a.  a.  0.  identisch 
mit  Panda  (s.  E.  Peter  Bd.  2 Indigitamenta 
S.  2101'.),  Zvetaieff  a.  a.  f).  verwandt  mit  Pa- 
tella, Patellana  (E.  Peter  a.  a.  0.  212);  vgl. 
auch  von  l'lanta  a.  a.  0.  1,  395:  blem  o.  Patanai 
würde  wohl  1.  *Patinae  entsprechen  . .,  wozu 
1.  Patella- Patellana  umbr.  Padellar  (s.  Bd.  2 
I Sp.  212,  47)  das  Deminutiv  sein  kann.’ 

[Höfer.] 

Patareus  (TluraQSvg),  Apollon  als  Stadtgott- 
heit von  Patara  in  Lykien,  wo  die  Verehrung 
des  Gottes  überhaupt  eine  weite  Verbreitung 
gefunden  hatte  (s.  darüber,  sowie  über  die 
etymologische  Deutung  des  Stadtnamens  und  die 
Gründungslegenden  die  Nachweise  von  Treuher, 
Geschichte  der  Lykier  48.  68).  Das  Orakel  des 
Apollon  von  Patara,  das  in  einem  heiligen 
Haine  gelegen  war  (Serv.  zu  Verg.  Aen.  4,  377), 
war  das  angesehenste  des  ganzen  Landes. 
Herodot  1,  182  berichtet,  dafs  in  der  Zeit,  da 
das  Orakel  thätig  war,  die  TtgogccvTig  des  Gottes 
Nachts  im  Temjjel  sich  einzuschliefsen  pflegte. 
Das  Amt  eines  TtQocpyxrjg  ist  erw'ähnt  in  einer 
Inschrift  aus  der  römischen  Kaiserzeit;  Journ. 
ufhell.  stud.  10,  1889,  76:  TIolvoniQyovra  r 'ov  ccq- 
^iSQtcc  öid  ßlov  &SCÖV  iTCKpaväv  Feggavixov  y.cd 
AQovaov(?)  . . . K-cd  TCQOepr'irriv  rov  narQcpov’A-Jtöl- 
Xeorog.  Die  von  Herodot  überlieferte  Bevor- 
zugung des  weiblichen  Geschlechts  wird  von 
Bouche-Leclercq,  hist,  de  la  divin.  3,  255  mit 
dem  in  Lykien  geltenden  Mutterrecht  in  einen 
gekünstelten  Zusammenhang  gebracht.  Eine 
bestimmtere  Angabe  über  die  Zeit  der  Orakel- 
befragung findet  sich  bei  Serv.  zu  Verg.  Aen. 
4,  143,  der  den  Gott  in  den  sechs  Winter- 
monaten in  Patara  und  in  den  sechs  Sornmer- 
monaten  in  Delos  weissagen  läfst,  eine  Über- 
lieferung, die  an  die  delphische  Legende  er- 
innert und  in  ihrer  Übereinstimmung  mit  He- 
rodot die  thatsächliche  Kultübung  zum  Aus- 
druck bringt.  Diese  Verteilung  der  göttlichen 
V^irksamkeit,  die  in  den  natürlichen  Verh'ält- 
nissen  des  Klimas  eine  hinlängliche  Begründung 
findet,  scheint  zugleich  auf  einen  Kompromifs 
der  Ansprüche  beider  Orakelstätten  hinzuweisen 
(Bouche-Leclercq  3,  19).  Das  Orakel  war  sehr 
alt  und  selbständig  (s.  Treuher  a.  a.  0.  gegen 
Bouche-Leclercq,  der  in  allen,  auch  den  klein- 
asiatischen, Orakeln  delphische  Filialen  sieht). 
Der  Einflufs  des  Heiligtums  wird  zwar  Ton 
Pomp.  Mela  1,  15  sehr  gerühmt:  deluhrum 
Apollinis,  quondam  opihus  et  oracidi  fide  Del- 
phico  simile;  er  scheint  aber,  jedenfalls  in 
historischer  Zeit,  die  Grenzen  Lykiens  nie  über- 
schritten zu  haben;  in  der  hellenistischen  und 
römischen  Zeit  hatte  das  noch  von  Lukian 
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Bis  acc.  1 und  Maximus  Tyrius  14,  1 gekannte 
Orakel  keine  Bedeutung  mehr  (vgl.  Servius  zu 
Verg.  Aen.  4,  377  und  Treuher  83).  Die  An- 
wendung eigentümlicher,  unblutiger  Opfergaben 
(Gebäck  in  Form  einer  Lyi-a,  eines  Bogens  oder 
Pfeils)  ist  aus  der  von  Alexa.ndev  Bolyhistor 
{Müller  fr.  h.  g.  3,  235,  fr.  81)  bei  Stephamis 
Byz.  s.  V.  ri(XTC(Q.(x  überlieferten  Gründungs- 
sage der  Stadt  zu  erschliefsen  (s.  Jdu.st.  ad 
Diunys.  Per.  Vers  12ü,  ('reuzer,  Syndwlilc  2, 13'J.  lo 
Anned.  Inst.  1850,  p.  (13).  Eine  Sehenswürdig- 
keit des  Tempels  bildete  ein  eherner  Krater, 
der  für  ein  Weihgeschenk  des  Telephos  und 
eine  Arbeit  des  Hephaistos  galt  (Baus.  9,  41,  1), 
und  Clemens  Alex.  Protrept.  4,  S.  41  Potter  er- 
zählt von  berühmten,  bald  dem  Phidias  bald 
dem  Bryaxis  zugeschriebenen  Bildsäulen  des 
pataräischen  Zeus  und  Apollon  mit  Löwen,  von 
denen  keine  Nachbildungen  erhalten  sind. 

Apollon  Patareus  auf  Münzen:  Bcldiel  d.  n.  20 
3,  5 (Schlange  und  Babe  als  mantische  Attri- 
bute), Imhoof- Blumer,  Alonvaies  grecqu.  327. 
Catalogue  of  greek  coins  19,  75.  77.  28(1.  C.  I.  G. 

3,  4293 : Inschrift  eines  Pataräers,  in  der  Apollon 
genannt  ist.  Als  dichterisches  Epitheton  er- 
scheint Patareus  endlich:  Lyl'ophr.  Alex.  920. 
hymn.  Orph.  34,  7.  Horaz  Caxm.  3,  4,  (14  (mit 
Schob),  Oüid  Met.  1,  515,  Stidius  Thehais  1,  G96. 

[Eisele.] 

Pataros  (IldraQos),  Hypostase  des  Apollon,  30 
Heros  Eponymos  der  Stadt  Patara  in  Lykien, 
Sohn  des  Apollon  und  der  Lykia,  der  Tochter 
des  Xanthos,  Steph.  Byz.  s.  v.  IldraQu-,  Hero- 
dian  ed.  Lentz  1,  386,  6.  194,  21;  Eust.  ad 
Dionys.  Per.  129.  504;  Straho  14,  666.  Nach 
Eust.  a a.  0.  129  waren  Pataros  und  Xan- 
thos zwei  Räuber,  Söhne  des  Lapeon,  die  sich 
nach  Erwerbung  grofser  Reichtümer  in  Lykien 
ansiedelten;  Xanthos  gab  dem  gleichnamigen 
Elufs  und  der  gleichnamigen  Stadt  seinen  40 
Namen,  Pataros  der  Stadt  Patara.  Auch  als 
Ktistes  von  Tios  in  Paphlagonien  galt  Pataros, 
Demosthenes  iv  Bi&vvkxkoIs  bei  Steqdi.  Byz. 
s.  V.  Tiog,  und  nach  Arrian  bei  Eust.  ad 
Dionys.  Per.  322  soll  er  mit  Thrakern  aus 
Europa  nach  Asien  gekommen  und  sich  in 
Bithynien  nach  Vertreibung  der  Kimmerier 
niedergelassen  haben.  Über  die  geschichtliche 
Grundlage  dieser  Überlieferung  vgl.  Thraemer, 
Pergamos  329  Anm.  1.  P.  Kretschmer , Einleit.  50 
in  d.  Gesell,  der  griech.  Sprache  211.  E.  Meyer, 
Gesch.  des  Altert.  1 S.  544.  Die  aus  Brixia  (C.I.  L. 

5,  4206)  stammende  Weihinschrift  eines  Bi- 
thyniers  Tryphon:  Dis  pater nis  Surgastco  (s.  d.) 
hiagno  Patro  wird  mit  Tomaschek,  Abhandl. 
d.  Kais.  Al'ud.  d.  TFiss.  zu  Wien  130  (1893), 

2,  49  Surgasteo  Magno  Pataro  zu  lesen  uml 
auf  unseren  Pataros  zu  beziehen  sein.  Zum 
Kultus  des  Apollon  in  Patara  s.  d.  Art.  Pata- 
reus und  die  Inschriften  vom  Heroon  zu  Rho-  GO 
diapolis  in  Lykien,  wo  eine  ■ncx.vyyvQig  &sov 
TtaxQmov  ’ÄTtöXXoivog  in  Patara  erwähnt  wird, 
Petersen-Luschan,  Reisen  in  Dyhien  p.  111; 
Heberdey,  Opramoas , Inschr.  vom  Heroon  zu 
Rhodiapolis  p.  38,  13  C.  Z.  11  p.  49,  18  F.  Z.  10. 
Zum  Apollo-Orakel  s.  Heberdey  a.  a.  0.  p.  41, 

14  E.  Z.  15  und  besonders  p.  47,  17  E.  Z.  10  f. 
(=  Petersen-Luschan  a.  a.  0.  p.  113):  IRxzcc- 


Qsvaiv  . . . &SOV  TtatQcpov  ’AnöXXcovog,  intl 
aiyyoav  tb  gavtbiov  cevtov  ndXiv  i]Q%(xro 
^sßitigbLv.  Zu  den  Münzen  mit  der  Darstellung 
des  Apollon  Patareus  s.  Lenormaut,  Nouv. 
ged.  myth,  pl.  45,  12;  Denhm,  d.  a.  K.  2,  135; 
Overbeck,  Sachs.  Ber.  38  (1886),  20.  Corr.  hell.  17 
(1893),  559.  Den  Namen  Patara  selbst  will 

H.  Lewy , Semit.  Fremehvörter  237  aus  dem 
Hebräischen  ableiten  ''pätar’  = ''deuten’.  Vgl. 
auch  Georg  Meyer,  Bezzenberger  Beiträge  10 
(1885),  197,  54,  der  skr.  patara  'fliegend’ 
vergleicht.  Auch  Tomaschek  a.  a.  0.  131  (1894), 

I,  18  f.  leitet  Pataros  von  Wz.  skr.  pat-  ab  und 
erklärt  es  = 'pinnatus,  iinpetuosus,  alacer’; 
dazu  die  Kurzform  Hatäg  C.  I.  G.  2,  2143. 

[Höfer.] 

I s.  Indigitamenta. 

ratellana  ] ® 

Patellarii  l>ii.  Bei  Plaut.  Cistell.  2,  1,  46: 
Di  me  omnes  magni  mimdique  et  patellarii 
faxint  sind  (vgl.  Schol.  Pers.  3,  26)  unter  den 
letzteren  die  Laren  gemeint,  denen  in  kleinen 
Schüsseln  (patellae)  Anteil  an  der  Mahlzeit 
gespendet  wurde,  vgl.  Lares  Bd.  2 Sp.  1877, 18ff. 
Preller-Jordan,  2,  108.  Wissowa,  Rel.  u.  Kult 
d.  Römer  149.  [Höfer.] 

Pater  (Tlatr'iQ).  1)  Dafs  der  höchste  Gott  der 
Ursprung  alles  Leidens , der  Vater  aller  Götter 
und  Menschen  sei,  ist  ein  allen  Völkern  ge- 
meinsamer Glaube.  So  ist  der  ägyptische 
Ptah  in  Memphis  'der  Vater  aller  Götter,  der 
von  Anfang  war,  der  die  Menschen  gebaut, 
die  Götter  gemacht,  die  Erde  gegründet,  den 
Himmel  ausgebreitet  hat’ , E.  Meyer , Gesch. 
d.  Altert.  1 S.  84,  vgl.  Brugsch,  Rel.  u.  Mythol. 
d.  (dt.  Aegypt.  85;  in  Babylonien  ist  Ba'al  'der 
Vater  der  Götter’,  an  dessen  Seite  Belit  'die 
Mutter  der  Götter’  steht,  E.  3Ieyer  i.  d.  Lex. 
Bd.  1 Nachtr.  s.  v.  Ba'al  S.  2877,  29  ff.  Der 
indische  Himmelsgott  wird  als  Diaus  pitar 
'Vater  Himmel’  in  Verein  mit  der  prthivi 
mätar  der  'Mutter  Erde’  angerufen,  P.  Kretsch- 
mer, Einleit,  in  d.  Gesch.  der  Griech.  Spr. 
79  f.  90.  E.  hleyer.  Forsch,  zur  alt.  Gesch, 
2,  524.  Gesch,  d.  Altert.  2,  46.  Fick-Bechtel, 
Die  griech.  Personennamen  436.  Dieselben  zwei 
Gottheiten  sind  gemeint,  wenn  der  Skythen- 
könig Idanthyrsos  bei  Herod.  4,  127  sagt: 
dsUTtorag  ds  igovg  iydi  Aia  vogi^a  rbv  ig'ov 
Ttgoyovov  vmI  AGTirjv  xi]v  ExyrtBay  ßccGiXsiav 
govvoi^g  sivea,  vgl.  Herod.  4,  59  u.  d.  Art. 
Papaios,  das  bei  den  Skythen  wie  bei  den 
Bithyniern  und  Phrygern  Pa^jas  (s.  d.)  'Vater’ 
bedeutet.  Bei  den  Epeiroten  in  Stymphaia 
heilst  der  höchste  Gott  Jsi-Ttdxvgog  (Hesych. 
Preller- Robert  1,  116,  8),  in  seinem  Namen 
und  Wesen  dem  lat.  Dies-piter,  luppiter  (vgl. 
Aust  oben  Bd.  2 Sp.  619  ff.  s.  v.  luppiter) 
entspirechend.  So  ist  auch  der  griechische 
Zeus  der  ^■naxyg  dvÖQ&v  xs  xtscöv  xs’,  oft  ein- 
fach nur  ^naxyg’  genannt,  Belegstellen  aus 
Dichtern  bei  Bruchmann,  Epith.  Deor.  137  ff. 
[vgl.  auch  IFilh.  Schulze,  Götting.  Gel.  Anz. 
1897,  888,  7];  vgl.  lulian  or.  4,  153  d = p.  199 
Hertlein:  Ztvg  6 Ttdvxcov  TtccxrjQ  vgvovunvog ; 
vgl.  Arrian.  Epictet.  Diss.  1,  3 pi.  13  Schenkt, 
Sext.  Empir.  ade.  math.  8,  547  pj.  390,  479 
Bekker.  Cornut.  de  nat.  deor.  9 pj.  26  Osann 
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1‘hilodem.  tuqI  i-va.  19  Gompcrz.  Menmid.  in 
lihet.  Grneci  ed.  Spoifiel  3,  342.  Dio  (Vmjs. 
or.  4 p.  67,  26  Dindorf.  Tzetz.  ini  Schol.  Ar. 
Null.  2,  vgl.  Jtdirb.  /'.  Fh'd.  Sujjjd.  16  ('1888), 
.080.  Wie  volkstümlich  die  Anrede.  Z^ü  TtdrtQ 
war,  zeigt  die  Beischrift  einer  sf.  Vase  des 
Vatikan,  durch  die  der  Ölverkäufer  Littet:  ö 
Zsv  TTCiTirQ,  cü’Q'r  TtXovGiog  yi-v[olfta7’,  Kretschmer 
a.  a.  0.  79,  2.  Griech.  Vase iiiv sehr.  S.  80  nr.  48. 
Der  ursprünglich  durchaus  wörtlich  zu  ver- 
stehenden Bedeutung  von  TtcxrpQ  als  Vater 
und  Erzeuger  und  Ahnherr  (vgl.  K.  Meyer, 
Forsch,  a.  a.  0.)  wird  später  ein  ethischer  Sinn 
imtergelegt,  wie  ihn  auch  das  ChristentTun  noch 
heute  mit  der  Bezeichnung  Gottes  als  'Vater’ 
verbindet,  vgl.  dusthi.  Mart.  ApoJ.  2,  6 p.  212 
(>tto‘.  TO  ÖS  TtccTriQ  nal  'd'tog . . . ovx  üv6\ia.td 
tGTiv,  all  iy.  Tun’  tvnoi'icöv  x«)  ^Qycot’  ttqog- 
Qr'iGstg.  So  sagt  Ari.stot.  Fth.  Nik.  8,  10,  3: 
'{]  . . TtKTQog  TtQog  vitTg  yoiviovia  ßuatltlag  e'yti 
G^fjfio:.  TÜv  Ttnrwv  yccQ  tco  ttut(iI  iiGh.  ti’- 
TSV'&tv  ds  Kai  'O/irjpog  t6v  AIk  naTtya  TtQoa- 
uyoQtvtr  naTQixr]  (aber  nicht,  wie  im  Aveiteren 
folgt,  TVQCcvvixr'i)  yd.i>  kq^i)  ßovlsTai  i)  ßcrGiltla 
fivea , vgl.  Aristot.  Fol.  1,5:  ;)  tcöv  Tixvav 
ßccaihxr'i'  to  yuQ  ysvvtioca  x«l  xaTO.  qp(- 
liav  UQ10V  xed  xccTa  TtQtaßticcv  ^gtIv,  oneQ 
tOTi  ßaailixöv  eid'og  iXQyf/g'  äib  xal&g '"'OuriQog 
Tov  Alu  TtQoariyoQtvasv , tlnav  ’nuTriQ  ccvÖQiav 
TS  Ts’,  TOV  ßaaiXsa  tovtcov  unäx’Tiov. 

Aristid.  or.  1 p.  lOf.  IJindorf-.  Zsvg  TrdvTwv 
TiaTijQ  xai  ovqccvov  xcd  yyg  x(xi  'd'fcöv  xcd  dv- 
’d'QWTicov . . . KTiavTcov  ivsQytTT]g  xai  tepopog  xai 
TrpoßrdTTjg  . . . oiirog  iltv&^Qiog,  ovTog  fistli^iog, 
sixoTcog,  drs  xai  -TTaTyQ.  Fhust.  ad  Hom.  77. 
147,  26:  Zsvg . . . TtaTi]Q  dvSQÜv  ts  Q'süv  ts, 
i'lToi  xriäspaiv . . avÖQÜv,  vgl.  ad  Hom.  Od. 
1606,  31.  11.  1057,  27  f.  — Dio  Chri/s.  or.  1 
p.  9,  4.  10  = or.  12  p.  237,  8.  13:  Zsvg  yövog 
’d'säv  nar)]Q  . . Snovopd^sTat  . . . 7taTT]Q  d's  olpat 
dra  TS  Ti]v  X7]äspoviav  xai  to  Ttgaor.  ehend.  or. 
2 p.  37,  17:  xrjd'spdiv  xai  natyQ  xoivog  dv&Qcb- 
7t(ov  xai  &sü)v  Zsvg. 

2)  Beiname  des  Poseidon  in  Eleusis,  wo 
ein  vabg  IJQonvXaiag  AgTspiSog  xai  HoGsidüvog 
IlaTQÖg  stand.  Paus.  1,  38,  6.  IlaTQbg  will 
Loheck,  Aglaoph.  771  v in  Hargeoov  ändern. 
Nach  Toepff'er,  Att.  Geneal.  30  (vgl.  Hitzig- 
Bluomier  zu  Paus.  a.  a.  0.  S.  357)  steht  der 
Beiname  des  P. , Uar-gQ , mit  der  Thatsache 
im  Zusammenhang,  dafs  die  Eumolpiden  den 
P.  als  ihren  Ahnherrn  verehrten.  Über  den 
Tempel  selbst  vgl.  Hitzig-Bluemner  a.  a.  0. 
Bnrsian,  Geogr.  v.  Griechen!.  329.  Nach  Sie- 
belis  zu  Paus.  a.  a.  0.  heifst  Poseidon  itatriQ 
als  Vater  der  mit  ihm  zusammen  verehrten 
Artemis  (vgl.  Paus.  8,  37.  1.  6.  9),  eine  An- 
sicht, der  sich  auch  Bubensohn,  Alysferien- 
heiligtümer  S.  34.  S.  210  Anm.  35  (vgl.  S.  107) 
anschliefst.  C.  Boetticher,  Phüologus  22  (1865), 
231  bezieht  den  Beinamen  darauf,  dafs  Posei- 
don Vater  des  Skiros  (s.  d.),  'des  Schirmherren 
der  eleusinischen  Heiligtümer’  war.  Preller- 
Bobert  586,  3 vergleicht  den  Poseidon  Ge- 
nethlios  (s.  d.  nr.  3)  und  itaTQoyivsiog  {Flut. 
Quaest.  conv.  8,  8,  4);  vgl.  auch  Genesios. 

3)  Die  s.  V.  Papas  erwähnte  Inschrift  aus 
Nakoleia  lautet  Aii  ßQovr&vri  xai  HatQi  0sd>, 
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Barn  sag , Jomm.  of  hell.  sfud.  1882,  123;  ver- 
mutlich ist  mit  dieser  Inschrift  die  von  Koerte, 
Athen.  JMitt.  25  71900),  442,  nr.  74  publizierte, 
gleichfalls  aus  Nakoleia  stammende  Inschrift 
Ai  ßQOVTüvTi  svyijv  xai  TtaTgi  •9'fd)  identisch. 
Aus  den  höclist  beachtenswerten  Ausführungen 
von  Koerte  a.  a.  0.  442  f.  ergiebt  sicli,  dafs 
Bnmsay  a.  a.  0.  irrt,  wenn  er  deti  naTgy  d'sbg 
und  den  Zeus  Bronton  als  eine  Gottheit  an- 
sieht, da  ja  durcli  das  xai  I)eide  als  gesondert 
geschieden  werden;  damit  flillt  auch  die  Fol- 
gerung Bams((ys,  dafs  der  Zeus  Bronton  mit 
Papas  7s.  diesen)  identisch  ist;  Avir  haben 
deninacb,  falls  in  der  Kopie  von  Bmnsay  das 
Wort  sv^r'iv  nicht  aus  irgend  welchem  Ver- 
sehen Aveggcfallen  ist,  zAvei  gesonderte  Götter, 
den  Zeus  Bronton  und  den  I’ater  Theos.  Zu 
der  von  Koerte  initgeteilten  Inschrift  macht 
dieser  die  Bemerkung,  dafs,  wenn  Zsvg  ßgov- 
TCüv  und  TlaTijQ  bsög  als  zwei  Götter  neben 
einander  ständen , svyriv  am  Schlüsse  stehen 
Avürde,  da  nun  mit  svxyv  öfter  die  Weihung 
an  den  Gott  abgeschlossen  wird  und  mit  xai 
der  Tote  hinzugefügt  Avird,  der  an  der  Weihung 
Anteil  hat  (z.  B.  Aii  ßQovriüvTi  svyijv  xai 
’An-jti]  Gvvßlcp,  Athen.  Mitt.  a.  a.  0.  442  nr.  71), 
so  vermutet  Koerte,  dafs  dieser  Fall  auch  hier 
vorliegt,  nur  dafs  der  Vater  nicht  mit  Namen 
genannt,  sondern  nur  als  das,  was  er  durch 
den  Tod  geworden  ist,  als  Gott  bezeichnet 
werde;  eine  dem  Glauben  der  Phryger  ent- 
sprechende Ansicht,  vgl.  die  Inschrift  Gotting. 
Gelehrt.  Anz.  1897,  411  nr.  61,  die  von  einer 
Toten  sagt:  y '9'io:  yiyovig  (=  yiyovag)-  vgl. 
auch  lat.  deus  parens  7s.  Parentes  Di).  Wer 
7Avenn  Pater  Theos  als  Avirklicher  Gott  aufzu- 
fassen  ist)  darunter  zu  verstehen  ist,  läfst 
sich  mit  Bestimmtheit  nicht  feststellen.  Viel- 
leicht ist  mit  ihm  identisch  der  Zsvg  Aiog 
(oder  Aiog)  einer  Inschrift  aus  Dorylaion : 
A(L)i  Auo  sv%r\v,  Koerte,  Gott.  Gelehrt.  Anz. 
1897,  409  nr.  .55,  in  dem  wir  möglicherweise 
den  uralten  Himmelsgott  Aiog  {üsener,  Götter - 
namen  70 f.  Kretschmer,  Emleit.  in  die  Gesch. 
d.  griech.  Sprache  241)  zu  erblicken  haben, 
der,  wie  Koerte,  G.  G.  A.  a.  a.  0.  vermutet, 
von  dem  thrakisch-phrygischen  Stamme  zäher 
festgehalten  sein  mag  als  im  eigentlichen 
Griechenland.  Nach  Koerte  soll  hier  Zeus 
Dios  dem  Zeus  Bronton  entsprechen;  m.  E. 
würde  er,  vorausgesetzt  dafs  der  HarriQ  Q'sog 
ein  Avirklicher  Gott  ist,  sich  in  seinem  Wesen 
mit  diesem  decken;  vgl.  auch  TtaTijg  als  Be- 
zeichnung des  ttfos  bei  Porpjhyr.  de  abst.  2, 46.  50. 

4)  Beiname  des  Asklepios,  Herondas  4,  11 
{ndrSQ  Jlaiyov). 

5)  Als  xoGpov  TtarpQ  (über  die  Triaden 
TtaTrjQ,  övvapig  und  vovg  in  der  'orphischen’ 
Theogonie  s.  Grupi^e,  Griech.  Kulte  u,  Alythen 
1,  633  tf.)  werden  bezeichnet  Ba'ir  (unbekannte 
aigyptische  Gottheit , die  auch  ’A&wq  und 
’Axcoqi  heifst,  C.  I.  G.  4971.  Kaibel,  Epigr. 
4971  — Helios,  Hymn.  mag.  4,  24  Abel-,  ähn- 
lich heifst  Sarapis  TtarrjQ  TtdvTcov , Anth.  appd, 
7,  21,  1 Cougny;  der  Chor  der  Wolken  bei 
Arist.  nub.  569  ff.  ruft  an  psyaXmvvpov  r\psxsQOv 
Ttarsg’,  Aittsga  Gsproratov.  Proteus  heifst 
TtaxriQ , weil  ndvxa  H Hgeoxst  xtgeoxr]  qrvGig 
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iyKKTS&ri-Ksv,  Orpli.  Hymn.  25,  9f.  Die  Physis 
ist  Ttävrcov  -jtcxrriQ,  ypTrjQ,  TQOcpbg  rjSs  riQ-rivr}, 
ehend.  10,  18,  Okeanos  der  TtatyQ  Kcp&ttog^ 
elend.  83,  1.  Vgl.  d.  Art.  Okeanos  oben 

Sp.  809,  Z.  56 If.  Sp.  813,  Z.  22 ff.  [Höfer.] 
Pater  (röm.)  Vgl.  das  reichhaltige  Programm 
V.  A.  Zinzow,  D.  Vaterheyriff  l.  d.  röm.  Gottheit. 
Pyritz  1887  (vgl.  Berl.  Phü.  Wochschr.  1888  S.21  f.). 
Preller,  P.  Al.^  1,  56.  Wisso-wa,  E.  u.  K.  d.  E.  23. 

Patereios  (FlaTSQ^iog),  Beiname  des  Zeus, 
wohl  gleich  närQiog  (vgl.  Patrioi  Theoi),  Äno- 
nym.  Laurent,  in  Anecd,  var.  ed.  Schoell- 
Studemund  i,  266.  [Höfer.] 

Pateruae  (Matres).  Zu  diesem  Beinamen  der 
keltischen  Mütter  vgl.  den  Artikel  Matres,  Ma- 
tronae  Bd.  2 Sp.  2471;  ferner  Enn,  Bonner 
Jidirl.  83  p.  70,  71  und  Siehoury  ehend.  105 
p.  96  f.  [M.  Ihm.] 

Paterui  di  s.  Patrii  di. 

Pathos  (Uäd-og).  Über  die  Personifikation 
der  seelischen  Affekte  im  allgemeinen  vgl. 
PJiilodem.  TtiQi  iva^lh  p.  79  Gomperz:  v.al  nca- 
dccQiwdCog  IfysaAai  nccl  yQKcptaO'cci  kccI  TtltttrE- 
gAki  Asovg  avAyconotiötig,  ovtqÖtcov  aal  TtöXstg 
V.CCI  TTorayovg  xal  ronovg  xki  nd&Tj.  T)io  (tfiry- 
sost.  or.  4 p.  80  Dindorf:  itlaTEiv  xcd  Kq>QO- 
yoiovv  Tovg  ryönovg.  Vgl.  auch  Dionont, 
3Ielanyes  d’archeol.  et  d’tpiyr.  60  ff.  Körte, 
Über  Personifikationen  psychologischer  Affekte 
in  der  späteren  Vusmmalerei  (Berlin  1874). 
Usener,  Götternamen  365  ff.  [Höfer.] 

Pathr  (jjafi'r),  etr.,  Alikürzung  für  paü'rucle, 
siehe  unter  Patrucle.  [C.  Pauli.] 

Patieiitia.  Eine  Inschrift  von  Lambaesis 
aus  der  Zeit  des  Antoninus  Pius  trägt  über 
den  drei  erhaltenen  Schriftkolumnen  die  Büsten 
dreier  Frauengestalten  mit  den  Unterschriften 
Patientia,  Virtus,  Spes:  0.  T.  L.  8,  2728  ]:>.  323. 
Auf  Münzen  des  Hadrian  {Eckhel,  Doctr.  nmn.  vet. 
5.  506.  Cohen,  Adrien  vol.  2 p.  190  nr.  1010; 
ältere  Litteratur  bei  Easche,  Lex.  nniv.  rei 
nnm.  3,2  p.  630)  mit  der  Legende  Patientia 
Aug.  bez.  Patientia  Augusti  Cos.  III  erscheint  P. 
'’zur  Kennzeichnung  der  geistigen  und  körper- 
lichen Abhärtung  und  Ausdauer,  deren  sich 
der  Kaiser  rühmte’,  HVssoicn,  Eeliy.  u.  Kultus 
der  Eömer  279,  7.  Vgl.  Karteria.  [Höfer.] 
Patmia  (TJargia),  Beiname  der  Artemis  auf 
einer  Inschrift  von  Patmos,  ’Erprjy.  agy.  2 (1863), 
261  nr.  2'U);  Diüenheryer,  Sylloge2^,  785  p.  630. 
Ein  Monat  ZyTsgiGicov  in  Patmos,  Dittenberyer 
a.  a.  O.  681  p.  504.  Vgl.  Kaibel,  Epiyr.  872 
u.  d.  Art.  Orestes  Bd.  3 S.  1000  Z.  18  tf.  [Höfer.] 
Patreiisis.  Beiname  der  Artemis  auf  einer 
Inschrift  aus  Aquincum  in  Pannonien:  J.  0.  31. 
et  LJianae  Patr.  sacr.  C.  Jul.  Artemo,  C.  I.  Lj. 
3,  3455;  3Iommsen  a.  a.  0.  ergänzt  richtig  zu 
Patr[ensi  = Laphriae  (s.  d.);  andere  dachten 
an  Patr[onae  oder  Patr[iae.  [Höfer.] 

Patreus  (IltxrQsvg),  Sohn  des  Preugenes,  der 
zur  Zeit  des  spartanischen  Königs  Agis,  des 
Sohnes  des  Eurysthenes,  mit  lakedämonischem 
Volke  aus  Amyklai  kommend,  die  Stadt  Patrai 
in  Achaia  gründete.  Paus.  3,  2,  1;  7,  18,  3.  4; 
Steph.  Byz.  v.  ndryai.  Er  wurde  in  Patrai 
als  Heros  verehrt  und  hatte  daselbst  Grab  und 
Bildnis,  Paus.  7,  20,  2.  3.  5.  [Auf  Münzen  von 
Patrai  erkennt  llead,  Hist.  nmn.  349  das  Grab- 
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mal  des  Patreus.  Vgl.  auch  Wide,  Lakonische 
Kulte  348,  1.  Höfer.]  [Stoll.] 

Patria  s.  Patris. 

Patrii  <li,  von  den  Vätern  verehrte  Gott- 
heiten, Schutzgötter  des  Gemeinwesens  oder 
eines  Hauses.  On.  Pompeii  liberi  . . repetebant 
. . deos  patrios,  aras,  focos,  larem  suum  fami- 
liärem, Cie.  Philipp.  2,  30,  75;  LH  patrii,  pur- 
yamus  agros,  jmrgamus  agrestes,  Tibull.  2, 1, 17. 
Con.stat  omnes  in  jxricnlis  suis  deos  patrios  in- 
vocare  et  ideo  Ulis  rota  solrere,  quorum  fami- 
liarius  nionen  opitulari  sibi  credunt,  Serv.  ad 
Aen.  12,  768.  Patrii  dii  sunt,  qui  jmaesunt 
singulis  civitatibus , ut  3Iinerva  Athenis,  Luno 
Carthayini,  ders.  ad  Georg.  1,  498. 

Insbesondre  werden  patrii  genannt  die 
Penaten  (z.  B.  Cie.  in  Yerr.  4,  8,  17;  patrii 
penates  familiaresque , qui  huic  urbi  et  rei- 
puhlicae  praesidetis,  de  domo  sua  57,  144;  Verg. 
Aen.  2,  717  vgl.  702;  5,  62  f.),  wie  denn  IJionys. 
Lkalic.  Ant.  1,  67,  3 (vgl.  3lacrob.  Sat.  3,  4,  13) 
die  Aiol  TtciTQÖioL  mit  den  Penaten  vergleicht. 
Häufig  ist  die  Verbindung  patrii  penatesque  di 
(Cic.  de  harusp.  respons.  17,  37)  oder  penates 
patriique  rlei  (pro  Sest.  20,  45;  vgl.  Jjiv.  1,  47,  4) 
oder  di  patrii  ac  penates,  qui  huic  urbi  atque 
huic  reipublicae  praesidetis  (pro  Süll.  31,  86). 
Ferner  erhalten  die  Laren  das  Beiwort  (sed 
patrii  serrate  Ljures,  Tibull.  1,  10,  15;  meto- 
nymisch ferre  ad  patrios  praemia  dira  lares 
Proqtert.  2,  30,  22 ; expulisti  saucios  patrio  lare 
Tray,  fraym.  inc.  199  Eibb.).  Sodann  die 
Indigetes,  nach  alter  Ansicht  die  Schutz- 
götter Eoms:  J)i  piatrii  indigetes  et  Eomule 
Vestaque  mater,  Yerg.  Georg.  1,  498  sowie  die 
sonstigen  oben  2,  1 32  f.  angeführten  Stellen. 
Als  Geniirs  der  Kolonie  erscheint  deus  pa- 
trius  auf  Inschriften  von  Puteoli  (C.  I.  L.  10, 
1553.  1805.  1881)  und  Cumae  (C.  I.  L.  10,  3704). 

Strafend  stehen  die  di  patrii  den  Vätern 
bei  wegen  Frevels  an  den  Söhnen  Cic.  in  Yerr. 

2,  1,  3,  7;  vgl.  patrios  lacessere  divos  Graft. 
Ci/neg.  453;  während  paterni  di  als  Schutz- 
götter des  Vaters  genannt  werden  LAv.  40,  10,  2. 

Dis  patris  = Atoig  [n^aryloLg  in  der  zwei- 
sprachigen Inschrift  von  Aspendos  C.  I.  L. 

3,  1 Nr.  231;  dis  patris  ehend.  N.  8668  (Prefs- 

Irarg);  dis  reducibus  patriis  ebend.  Nr.  3429 
(Pest).  Nach  der  oben  2,  244  f.  u.  2,  319  f.  ver- 
tretenen Ansicht  sind  die  di  patrii  hier  noch, 
wie  die  di  penates  meum  parentum  bei  Plaut. 
3Ierc.  834  und  die  dei  (divi)  parentum  über- 
haupt als  vergöttlichte  Ahnenseelen  gedacht 
(s.  Preller-Jordan’,  Eöm.  31yth.^  2,  98;  Eohde, 
Psyche-  Kmn.  1).  Vgl.  Patrioi.  [J.  Ilberg.] 

Patrioi  Theoi  {TtdxQioi  dsol).  Dieser  Artikel 
dient  unter  steten  Verweisen  als  Ergänzung 
zu  dem  Artikel  Patrooi  Theoi.  Er  enthält  so- 
wohl die  dort  nicht  verzeichneten  Belegstellen 
für  TtaTQcoog  als  auch  zugleich  für  urarQiog; 
doch  ist  jedesmal  kurz  angegeben,  ob  an  der 
betreffenden  Stelle  Tzargroog  oder  Ttdryiog  steht. 
Diese  Epitheta  sind  nachweisbar  für  folgende 
Götter  bezw.  göttlich  verehrte  Heroen; 

1)  Aglibolos:  ’Aylißmlco  xal  3Ialo:xßyXm 
TtKTQoioLg  ■d’Eoig  ("Weihung  eines  Palmyreners 
aus  Rom),  Kaibel,  Inscr.  Graec.  Sicil.  971. 
F.  Bäthgen,  Beiträge  zur  semit.  Eeligionsgesch . 
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8Sf.  Vgl.  unten  Malbaclios  u.  d.  Art.  Malach- 
liclos  S.  2294  Z.  57  ff. 

2)  Aineias:  ’IXii-Ti  tÖj’  Ttärgiov  d'töv 
Alviiciv  iNeu-Ilion),  C.  I.  (1. 3(>(H5 ; J<(hrh.  d.  ösferr. 
nrch.  Iiisfif.  1 (1898),  188.  Vgl.  auch  7/('r.  40,  4. 

3)  Alsenos:  IlarQUo  [■9'tfü]  !4Acrrji’fö(V),  In- 
schrift aus  Koni,  Kaihel,  Inner.  Gmec.  Sied.  etc. 
958.  — Kaihel  a.  a.  O.  denkt  an  Apollon  Alsenos, 
dem  der  König  Kotya  die  Statuen  seiner  Vor- 
fahren weihte  durch  eine  in  Heraklitza  gefun- 
dene Inschrift : yiffdl.io);’/  ’Alrir]v(ö  Q'eän q oy  6 v m 
ßaaiXfiig  Körvg  . . f)t<ng  Trargeooig,  Her.  nrch. 
17  (1868),  464;  Hnnqahc,  Ant.  JJell.  2,  1236. 
Diimont-lfomoUe , AlchuHj.  d’nrch.  62  a ]>.  3()5. 

4)  Apollon  s.  d.  Art.  Patrooi  Theoi,  ferner 

a)  in  Athen:  Aristid.  or.  11  ]).  131,  13.  j)  157; 
Schal.  Dcmo.sth.  3Iid.  (or.  21,  578)  p.  649  J)in- 
dnrf ; Aristid.  1 p.  181  Dindorf.  Schal.  Aristid. 
p.  28.  86  Dindorf;  Le.rdkan  lihetar.  Cnnt(d)ri<j. 
bei  iHnnch,  Lex.  Vindah.  344,  7.  Psella.s  de  act. 
nam.  39  Migne  Pntrol.  122,  1017.  Mennnd.  in 
Phet.  Graec.  ed.  Si)e>igcl  3,  445.  Ein  h(toi' 
AnoXXcoi'og  ncxTQmov  (fQarttiixg  OfQQfKiadihv, 
C.  T.  A.  2,  1652;  SchacU,  Sitznng.sherichte  der 
Kgl.  hngr.  Äkad.  1889,  2 S.  25,  1;  Dittcn- 
berger.,  Sglloge  2-,  442  S.  47;  v.  Wilnmaicitz, 
Aristoteles  und  Athen  2,  268,  9.  Ein  reutvog 
AnöXXcovog  TIciTQcpot'  ’EXnGiöcör  ivgl.  Elasos, 
Pans.  10,  26,  4i;  Per.  nrcheol.  14  (1889),  104; 
0.  I.  A.  4,  1074e  p.  244;  Dittenberger,  Sglloge 
2“,  444  p.  47;  Priester  des  A])ollon  Patroos, 
C.  I.  A.  3,  279.  456.  647.  687.  707.  720  a ndd. 
p.  501;  Weihungen  an  Apollon  P. , C.  I.  A.  2, 
1518;  3,  116.  176;  ein  Altar  des  A2)ollon  P., 
C.  I.  „4.  3,  175;  V.  Sgbel,  Katalog  der  Skulp- 
turen zu  Athen  189  nr.  2527;  vgl.  auch  C.  I.  A. 
2,  1657;  A2:)ollon  Patroos  (?)  auf  Münzen  von 
Athen,  Head,  Hist.  num.  327 ; Beule,  Lesmonnnies 
d’Athenes  272.  — b)  in  Eiiidauros:  ’AnoXXiovi 
Ilv&ug  nargmo,  Baungek , Epidauros ; 

Cavvadias,  Fouilles  d’Epidnure  nr.  48  p.  46. 
c)  Delos:  ara  Apollinis  Genitoris,  Censorin. 
de  die  natali  2,  3.  — d)  Nysa  in  Lydien, 
Münzlegende  Aijollon  nargeoog,  Head,  Hist,  n um . 
552.  — e)  Kaisareia  (Mazaka)  in  Kapj^adokien: 
Tempel  des  Ai^ollon  rtoergebog,  Sozomen.  hist, 
eccles.  5,  4 (Aligne  Rd.  67  S.  1224).  Pamsay, 
Histor.  Geogr.  of  Asia  Min.  304.  — f)  Die 
Legende  TTATPfiOC  auf  Münzen  von  Tarsos  in 
Kilikien  bezieht  Hill,  Catal.  of  the  greek  coins 
of  Lycaonia,  Lsauria,  and  Cilicia,  Introd. 
j).  89  mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  auf  Ajjollon 
als  Imhoof-  Blumer,’  Journ.  of  Hell.  Stud.  18 
(1898),  172,  177  auf -Perseus.  Eine  Inschrift 
aus  Kilikien  ohne  nähere  Ortsangabe  ist  ge- 
weiht AuöXXcovi  nccrg[co]coi,  Heberdey-Wilhelm, 
Peisen  in  Kilikien  (=  Denkschr.  d.  Kais.  Akad. 
d.  Wiss.  44  (1896],  VI)  S.  4 nr.  7.  — gl  Weit- 
verbreitet war  der  Kultus  des  Apollon  Patroos  in 
Lykien,  wo  er  oft  in  Kultgemeinschaft  mit  Arte- 
mis und  Leto,  oft  auch  mit  den  Kaisern  erscheint, 
Treiiber,  Gesch.  der  Lykier  69.  226 ; vgl.  die  In- 
schriften aus  Oinoanda  (lsgsvg  d'sov  natgeoov 
AuoXXojvog  Avmcov  xov  KOivov),  Corr.  hellen.  10 
(1886),  225;  aus  Balbura  (Isgaadpsvog  . . . Av- 
v,i(ov  rov  %oivov  &sov  rturgmov  AnöXXcovog), 
Waddington,  Inscr.  d’Asie  Alineure  1221;  Cousm- 
Diel,  Corr.  hellen.  1886,  54  f. ; aus  Apollonia 


(AnöXXcovi  JI|  a |Tpt(')oj|  ( ] , Heberdcy  - Kalinka, 
Peisen  im  südirestl.  Kleümsien  (=  Denkschr. 
d.  Kais.  Akctd.  d.  M’/.s’.s.  45  [1897 1,  I)  S.  18 
nr.  58;  aus  Khodiajjolis,  die  neben  einem 
Priester  rov  y.oirov  &toii  Ilccrgoiov  l-lnöXXcovog 
(Petersen  - Imschan , Peisen  in  Lykien  103  f.; 
Heberdey , Opramoas , Inschr.  rom  Ileroon  zu 
Phodiajiolis  9,  2 R.  Z.  10;  12,  3 E.  Z.  17)  auch 
den  Apollon  Patroos  von  I’atara  nennen, 
10  l'etersen  - l,uschan  a.  a.  O.  111,  113;  Heberdcy 
a.  a.  O.  38,  13  C.  Z.  II;  47,  17  E.  Z.  10;  49, 
18  F.  Z.  10;  Journ.  of  hell.  stud.  10  (1889),  76. 
Eine  Weihung  au  Aj)ollon  Patroos  aus  Assar 
Tirmisini  in  Ijykien,  l’etersem-Lu.schan  a.  a.  O. 
nr.  99  S.  54.  — h)  In  Thrakien,  Th.  Peinach, 
Apollon  Kendrisos  (vgl.  d.  Art.  Keudreisos)  et 
Apollon  Pedröos  en  Thrace,  Perue  des  etudes 
greccjues  1902,  32  tf.  — i)  \’gl.  Alkiphr.  2,  4,  14  : 
^gjiaTr,giccaiyü)utv  tlg  JtXcpovg  nipxpavTtg'  nü- 
iü  rgiog  rniiv  ton  d-tög.  Vgl.  auch  Scrc.  ad 
Verg.  Aen.  3,  332.  — k)  s.  oben  Alsenos.  Vgl. 
auch  unter  Zeus  gegen  Ende. 

5)  Ares:  a)  Elis:  s.  d.  Art.  Patrooi  Theoi 
und  dazu  Thraemer , Pergamos  55.  — b)  ’Agy 
d'sco  nccTgcpcg  tnrjyöcp,  Inschrift  aus  Rom,  wohl 
Weihung  eines  Ros])oraners  (vgl.  C.  I.  G.  2, 
2108b.  2132 e.  ndd.  p.  1009),  Kaibel,  Inscr. 
Graec.  Sied.  962.  Vgl.  d.  Art.  Malachbelos 
S.  2299  Z.  7tf. 

30  6)  Artemis:  s.  d.  Art.  Patroa,  Patriotis;  vgl. 

auch  Parthenos  II  A.,  7.  Die  ndrgiog  &tög,  der 
Kyros  nach  seinem  Siege  über  die  Saker  das 
Fest  Eccy.cdcc  stiftet  (Strabon  11,  512;  Ettst.  ad 
Dionys.  Per.  749),  ist  nach  Steph.  Byz.  s.  v. 
ZyXK  Artemis,  d.  i.  Anaitis ; vgl.  Bd.  1 Sp.  333, 12  ff. 

7i  Asklepios:  s.  d.  Artikel  Patrooi  Theoi 
In  den  Weihungen  Q^toig  nccrgcooig  aus  Kos 
(Paton-Hicks,  Inscr.  of  Cos  nr.  76—80.  84 — 90. 
95 — 98)  sind  mit  Haurette- Bcsnault , Corr. 
40  hellen.  5,  229,  die  auf  Kos  hochverehrten  Gott- 
heiten Asklepios  und  Hygieia  zu  verstehen. 

8)  Atargatis:  s.  d.Art.  Malachbelos  S.  2296 
Z.  10  f.  Bäthgen  a.  a.  0.  69. 

9)  Athena:  a)  Anaphe:  Zyvog  Uargiov  v.cA 
AS'rjv&g  Hccrgiag,  Corr.  hellen.  16  (1892j,  143, 
27;  H.  V.  Gaertringen,  Inscr.  Graec.  insul.  mar. 
Aeg.  fase.  3 nr.  262.  — b)  Assos  s.  d.  Art. 
Parthenos  II A.,  7. 

10)  Belos:  ©totg  narggoig  ByXep  ’Iagißw[X(p, 
50  Weihung  eines  Palmyreners  aus  Rom,  Kaibel, 

Inscr.  Graec.  Sicil.  972.  Bäthgen  a.  a.  0.  86. 
Cumont  bei  Pauly-Wissoica  s.  v.  Baal  Bd.  1 
Sp.  2649;  vgl.  auch  E.  Aleyer,  Eorschung.  zur 
alten  Gesch.  1,  81,  3. 

11)  Dionysos:  a)  Megara  s.  d.  Art.  Patrooi 
Theoi  und  Alaafs,  Hermes  23  (1888),  75  Anm.  2. 
— b)  Sagalassos  in  Pisidien:  ltgsvg  rov  ncc- 
rgepov  Aiovvoov , Lanckoronski,  Städte  Pam- 
phyliens  u.  Pisidiens  2,  229.  212.  — c)  ö nccr- 

60  gicbryg  &tög  Aiövvoog  heifst  D.  im  Gegensatz 
zu  dem  Gotte  der  Hebräer,  Plut.  Quaest.  4,  6,  1 
jj.  671  c;  vgl.  fr.  adesp.  Bergk  3^,  131  S.  730. 

12)  Eumelos:  EvgyXov  &tbv  noergmov  epgy- 
Togaiv  EvgyXsid'&v,  Inschrift  aus  Neapel,  Kaibel, 
Inscr.  Graec.  Sicil.  715. 

13)  Hekate:  nach  Tlceopompos  hei  Porphyr, 
de  abst.  2,  16  p.  91,  16  Nauck,  mit  Hermes  zu- 
sammen genannt,  vgl.  Pohde,  Psyche  2-,  82.  2. 
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14)  Helios:  ’HXtcp  TtccTQmco  tial  f’7r?]Mora  Q^tcp 
(Palmyra),  Waddington ’iö'l 6.  Bäthgen  a.  a.  0.88. 

15)  Hera:  a)  Amastris  inBithynien  bezw.Pa- 
phlagonien:  iv^erai  Jil  Bgargya  xal  "Hq<x 
TOig  Ttargioi?  &totg  v.al  jcQosGtäai  rgg  Ttölscog, 
Hirschfeid,  Bert.  Akad.  d.  Miss.  1888,  876,  27. 
Zeus  Strategos  mit  Hera  auf  Münzen,  Head, 
Hist.  mim.  463.  — b)  Bostra  im  Lande  der 
arabischen  Nabataier:  Jil  q>Qc<TQia)  v.al  Hqu 
^toig  nuTQCpoig,  Waddington  1622. 

16)  Herakles:  s.  Patrooi  Theoi. 

17)  Herciiles:  auf  Münzen  des  Septimius 
Severus  s.  d.  Art.  Hercules,  Nachträge  zu  Bd.  1 
S.  2992,  44  if. 

18)  Hermes:  a)  s.  d.  Art.  Patrooi  Theoi.  — 
b)  Pselci  (Pselchi)  am  westlichen  Ufer  des 
Nils:  'Epfu'y  TtaxQcpt  (metrische  Weihinschrift), 
G.  1.  G.  3,  5083 ; vgl.  Hekate. 

19)  Heros:  Inschrift  eines  Marmorblocks 
aus  Halikarnassos : t]qco  TtaTQcoco,  Corr.  hellen. 
4,  401,  11;  Arch.  Jahrh.  2 (1887),  32,  29. 

20)  Hestia:  s.  d.  Art.  Patroa. 

21)  Hygieia:  s.  oben  unter  Asklepios. 

22)  laribolos:  s.  oben  unter  Belos. 

23)  Kore:  Nysa:  Kögg  xal  IJIovtcovl  Usoig 
Ttarpcpoig,  Gurr,  hellen.  10,  520,  18.  Mgl.  Gorr. 
hell.  14,  227.  Ygl.  auch  die  athenische  Inschrift 
iUvaav  . . xfj  T£  ATjgtjrgi  -nai  rf/  Koqt]  ycal  roTg 
dXlotg  Itaoig  olg  tuxtqiov  i]v  VTtlQ  rov  Srjgov 
Tüv  Ad'rivaicoi’ , C.  I.  A.  4,  2,  614b  p.  154. 
Michel,  Becueil  606  p.  515. 

24)  Malbachos:  Ail  MciXßu%co  ncd  AisXa- 
gdvii  &£otg  Ttargwoig  (Beroia  in  Syrien),  C.I.  G. 
3,  4449.  4450,  4451.  Vgl.  oben  Äglibolos  u.  d. 
Art.  Malachbelos  S.  2297  Z.  19 tf.  Nach  einer 
Mitteilung  in  der  Berl.  Bkilol.  M^ochenschr.  22 
(1902),  28  trägt  eine  Temenosmauer  des  Berges 
Skekh  Berckät  bei  Haleb  die  Inschrift  Aii 
MaÖßdxcp  v.al  AliXagdvti,  Q'solg  Tiarpcpoig.  Nach 
Litt  mann  a.  a.  0.  stehen  diese  Namen  mit  den 
syrischen  Vf  orten  '^madbakh’  = Altar  und 
' selfim  ’ = Frieden  in  Beziehung.  Ist  die 
Lesung  der  Inschrift  und  die  Erklärung  Litt- 
manns,  die  durch  eine  Inschrift  auf  dem  eine 
Tagereise  südlicher  gelegenen  Berge  Barisha 
empfohlen  wird  (Ail  Bcogü  gaydXcp,  Berl. 
Bhil.  Wochenschr.  a.  a.  0.),  richtig,  so  dürfte 
auch  in  den  oben  angeführten  Inschriften 
Maäßd^o}  statt  MaXßd^o}  zu  lesen  sei.  Vgl.  jetzt 
auch  Frenticc,  Hermes  37  (1902),  117  ff.  Amer. 
Journ.  of  archaeol.  1902,  27  f. 

25)  Mamas  ist  unter  dem  TtdxQiog  &abg 
von  Gaza  (Inschrift  aus  Ostia,  C.  I.  G.  5S92-, 
Knibel,  Inscr.  Graec.  Sicil.  926)  zu  verstehen. 

26)  Men:  Antiochia  Pisidiae:  fragmentierte 
Inschrift  xov  xtaxpiov  . . . Ittov  ßlr/voj  g,  Papers 
of  the  amer.  school  2,  135  p.  151. 

27)  Parthenos:  s.  d.  HA.,  8. 

28)  Pataros  (s.  d.). 

29)  Pluton  s.  oben  Kore. 

30)  Poseidon:  a)  Athen  s.  d.  Art.  Patrooi 
Theoi.  — b)  Eleusis,  ebend.  — c)  Korinthos, 
Schol.  Nikand.  Alex.  605. 

31)  Sabazios.  Auch  für  Sabazios  ist  in 
Kappadokien  der  Beiname  xtaxgaog  anzunehmen, 
da  sein  Kult  und  er  selbst  nux  g on ag dd ox o g 
genannt  wird,  Fränkel,  Hie  Inschr.  von  Per- 
gamon nr.  248  S.  166  Z.  49  f. 
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32)  Selamanes:  s.  oben  Malbachos. 

33)  Suchos  (s.  d.  u.  Petesuchos):  xov  na- 
xgdpov  7jg£ir  d'sov  [vgov-odeiX^aTtog  Alovypv  gs- 
ydXov  geydXov  (Papyrusfragment),  MAlcken, 
Zeitschr.  f.  aegypt.  8pr.  u.  AlterUimskimde  22 
(1884),  139. 

33  9)  Surgasteus  (s.  d.  Art.  Pataros). 

34)  Theandrios:  Itsä  Ovaatd&ov  naxgepep 
Osavöglcp  (syrische  Inschrift  aus  Athila  [Ba- 
tanee]),  C.  I.  G.  3,  4609  und  Boeckh  z.  d.  S. 
Mliddington  2374  a und  zu  2046.  2374.  1965. 
Mordtmann , Ztsclir.  d.  deutsch,  morgenl.  Gesell. 
31  (1887),  97.  Bäthgen  a.  a.  0.  102;  vgl.  auch 
die  Bd.  2 s.  v.  Manalphus  mitgeteilte  Inschrift: 
His  patris  Manalpho  et  Theandrio.  Auch 
unter  dem  Utog  xtaxgepog  einer  Inschrift  aus 
dem  syrischen  Kanatha  {Arch.  Epigr.  Mitt.  aus 
Osterr.  8, 184,  8)  versteht  Alordtmann  a.  a.  0.  den 
Theandrios. 

35)  Theoi:  s.  Patrooi  Theoi  und  IF'.  Ga- 
land , über  Totenverehrung  bei  einigen  der  indo- 
germ.  Völker,  Verhandel.  d.  koninkl.  Akad. 
van  MAtenschapen , Af deelin g Letterkunde  17 
(1888),  4,  S.  69 tf.,  nach  dem  der  Kult  der 
ttfoi  xtaxgipoi  als  Vorfahren  und  Stammväter 
der  Familie  das  Primäre  ist.  Die  'O’sol  xta- 
xgüot  sind  die  weiter  entfernten  und  nicht 
mehr  beim  Namen  gekannten  Vorfahren  der 
einzelnen  Familien;  hieraus  erst  haben  sich 
der  Kult  der  Iftot  xr.  als  Stammgötter  eines 
Volkes  entwickelt.  Als  solche  sind  wohl 
sämtliche  folgende  — mit  Ausnahme  von  f — 
aufzufassen : a)  s.  Alsenos.  — b)  s.  Askle- 
pios. — c)  Q'soig  jraTp/o(g  (Isthmos  von  Korinth), 
C.I.  G.  1,  1104.  — d)  xoig  Q-ioiai  xolg  xtaxgeoL- 
01  Gt  (Methymna),  Paton,  Inscr.  Graec.  mar. 
Aeg.  2 nr.  502  Z.  4,  nr.  503  Z.  5,  — e)  gvv  xoTg 
xtaxgloig  Haoig  (Mytilene),  ebend.  nr.  58  a Z.  16. 

— f)  Q'solg  xtaxgdoioig  val  gaxgmioig  (Insel 
Telos),  H.  V.  Gaertringen,  Inscr.  insul.  mar. 
Aeg.  3 nr.  39.  — g)  xd  xä  ’Axagydxai.  v.al 
xib  V.OIVG)  xov  Q'idaov  x&v  xtaxgicov  Ha&v  (Asty- 
palaia),  ehend.  nr.  178.  — h)  xxaxgäot,  &£ol 
(Lesbos),  Athen.  Alitt.  10,  122.  — i)  xcdxgioi 
hsol  (Sagalassos  in  Pisidien),  Lanckoronski 
a.  a.  0.  2,  224,  188;  228,  205.  — k)  dsotg  aco- 
xfjgGiv  %al  w[aTp/otg]  (Termessos),  ehend.  2, 
198,  16.  — 1)  isgocpavxig  x&v  xxaxglav  &£&v 
(Sillyon  in  Pamphylien),  ebend.  1,  177.  60.  — 
m)  dgyitgtvg  x&v  xtaxglav  &£&v  (Magnesia  am 
Maiandros),  Corr.  hellen.  12  (1888),  328;  Athen. 
Mitt.  14  (1889),  317;  Dittenberger,  Sylloge  1®, 
371  S.  578.  0.  Kern,  Die  Inschr.  von  Magnesia 
113  5 S.  101.  — n)  dyavoQ^ixrig  x&v  xtaxgcpav 
&t&v  (Pydnai  in  Lykien),  Benndorf-Biemann, 
Beisen  in  Lykien  und  Kurien  nr.  96  S.  123. 

— 0)  IhsoTg  xtaxg&oig  val  xtgod'vgaioig  (Pinara 
in  Lykien),  ebend.  nr.  24  S.  55.  Patara  in  Ly- 
kien und  von  da  nach  Attalia  in  Pamphylien 
verschleppt:  &soTg  Esßaaxolg  val  xoTg  xcaxgä- 
oig  Q'toig  v.u\  xy  yXvv.vxdxy  xtaxgidi  xfj  Haxagaav 
xtoXsL,  Sterrett,  Papers  2,  224  nr.  252.  Berl. 
Philolog.  Wochenschrift  1889,  23.  — p)  Q'toig 
xtaxgwoig  v.ul  ’AxtöXXavt  Agyriyäxy  (Myndos), 
Corr.  hellen.  12  (1888),  281.  — ■ q)  Die  Tvyg 
x&v  EsßaGx&v  und  die  xtdxgioi  d-soi  werden 
um  Segen  für  das  Volk  von  Klazomenai  an- 
gerufen Movg.  V.UL  ßißX.  xfjg  avayy.  G%ol. 
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1 (1873/75),  110  nr.  1.  — r)  nürQioi  ■9'soi'  der 
Tyrier  auf  einer  Inschrift  aus  Puteoli,  Kaihel, 
Inscr.  Graec.  Sicil.  830  Z.  9 S.  221  = C.  1.  G. 
5853.  — s)  TtuTQioi  &IOL  (Rom),  Kaihel  a.  a.  O. 
924.  — t)  naTQ(Mii  (Olhia),  Lntyscher, 

Inscr.  ant.  orae  sept.  Pont.  Eux.  1,  97  p.  128. 

— u)  nÜTQioi  &boL  (Akraiphia),  Corr.  hellen. 
12  (1888),  510;  IJittcnberyer , SyUoge  1-,  370 
p.  590.  Inscr.  Graec.  Sept.  2713  Z.  51  S.  479. 

— v)  Alexander  opfert  den  (röttern,  o<jot  ts 
TtuTQioi  i'j  fiarrevToi  avroj,  Aman,  Ind.  18.  — 
w)  Der  König  Antiochos  von  Kommagene  bittet 
für  diejenigen,  die  seinen  Kultsatzungen  nacli- 
kommen,  die  mxTQÜoi  anavTsg  {hioi  IltQßidog 
TE  «kI  iMccsETidos  yfig  KoiLuayrivi'/i  rs  ißziag  um 
ihren  Segen,  Hutnann-  Pachstein , Keisen  m 
Kleinasien  und  Kordst/ricn  S.  277,  5a  Z.  17  u. 
dazu  S.  341.  Michel,  Pecueil  735  p.  032  Z.  225 

— x)  Ifiorff  ««[rpiMig  ycai  JVjfiAw  avvh'jjCTOQi 
= D/c[/s]  patrieis  et  K[ilo  adinto\ri  (in  der 
trilinguen  Inschrift  von  Philai),  Acad.  des 
inscr.  et  helles  lettres  24  (^1890),  108.  — Die 
TtuzQioi  &EOL  stehen  im  Gegensätze  zu  den 
^svfKol  Q^eoi,  Herod.  1,  172.  — j)  = Peuates: 
s.  Patrii  di  und  Ael.  v.  h.  3,  22. 

30)  Theos;  s.  oben  Theandrios. 

37)  Tyche  Thaimeios;  s.  d.  Art.  Malach- 
belos  Bd'.  2 Sp.  2290  Z.  lOff.  Ygl.  Astarte 
Bd.  1 Sp.  051  Z.  04. 

38)  Xanthos  (Gott  des  gleichnamigen 
lykischen  Flusses):  Priester  zov  nazQaov  &eov 
Sävd^ov,  C.  I.  G.  3 add.  4269  c p.  1125. 

39)  Zeus:  s.  Patrooi  Theoi  und  P/nr?. (?)  bei 
Pint.  adv.  stoic.  14  p.  1085;  (Aristot.)  de  mundo 
0,  34  = Stob.  Eclog.  1,  2.  36  p.  22  Meineke; 
Cor» nt.  de  nat.  deor.  9 p.  29  Osann;  Hesych. 
TtazQÜog  Zfiig;  Eudocta  315  p.  550.  Bezeugt 
ist  ein  Kultus  für  a)  Chios:  s.  d.  Art.  Patrooi 
Theoi.  — b)  Aihg  Sgy-sio  ttcczqwio  (Grenzstein 
von  Pangaion),  P.  Perdrizet  (zu  Corr.  hellen. 
18  (,1884),  441)  a.  a.  0.  442;  Dittenherger,  Syl- 
loge  2“,  576  S.  270.  Michel,  Recueil  774  p.  638. 
Diese  Inschrift  widerlegt  zusammen  mit  der 
Klytideninschrift  aus  Chios  (oben  nr.  a)  Platons 
{Euthyd.  302  d)  Behauptung,  dafs  die  Ionier 
den  Zeus  P.  nicht  kennten.  — c)  Delphoi, 
Eid  der  Phratrie  der  Labyadai  ÜTtiaioyai  ztol 
zov  Aibg  zov  nuzQcoiov , Eittenherger,  Syl- 
loge  2-,  438  S.  27,  vgl.  29.  36.  — dj  Tegea; 
Au  IlazQmico,  Corr.  hellen.  17  il893),  24,  29. 

— e)  Halikarnassos ; ziyibaiv  v.aQ'dnsQ  v.ul 
ol  TiQoyovoL  Aia  IIkzqüiov  v.al  aiozygcc,  Keicton, 
Halicarn.,  Cnidus  and  Branchidae  2,  695  nr.  0. 
Anc.  inscr.  Brit.  Mus.  4,  896  p.  69;  Dittenherger, 
Sylloge  2“,  641  S.  443;  All  TzazQcpico,  Benn- 
dorf-Niemann , lieisen  in  Lykien  und  Karien 
11,  2;  Michel,  Recueil  des  inscr.  grecgues  1197 
p.  851.  ■ — f)  Aphrodisias:  Aicc  nazQäov,  An- 
zeiger d.  Wiener  Akad.  d.  Wiss.  30  (,1893),  103. 

— g)  Rhodos:  Ev  NezzeIu  ev  tw  Ieqüzov  Aiog 
zov  nargäov,  H.  v.  Gaertringen,  Inscr.  insul. 
mar.  Aeg.  1,  890  S.  144;  Dittenherger , Sylloge 
2®,  450  S.  52.  Michel,  Recueil  d'inscr.  grecgues 
nr.  432.  — h)  Attaleia  in  Lydien:  ncczgiov 
Tjy&v  hfoD  Aiog,  Corr.  hellen.  11  (1887),  400. 

— i)  Au  tzuzqLco  y.cd  IdoziyTcdaa,  Weihinschrift 
aus  Rom,  wohl  die  eines  Skythen,  wie  der 
zweite  Karne  (,vgl.  Herod,  4,  59;  Hesych.  s.  v. 
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’AQZiyi]UGccv)  zeigt,  C.  I.  G.  3,  6014b.  — ]I)  Ail 
TtazQicp-,  Ex  oraculo,  Weihinschrift  ans  Rom, 
C.  I.  G.  3,  5936.  — 1)  All  IlazQcpp  yal  Hga, 
Weihinschrift  aus  der  Umgegend  von  Pautalia, 
Arch.  Epigr.  Mitt.  aus  Österr.  14  (1891,  160 
nr.  51.  — m)  Anaphe  s.  Athena  a.  — n)  Ama- 
stris  s.  Hera.  — o)  Iftw  [7t]azQaco  All  Bovi- 
zi]VM  (Meireh  in  Paphlagonien,  eine  Tagesreise 
von  Amastris  entfernt),  Corr.  hell.  13  iT889), 
312,  20.  — p)  Zsvg  Hdzgiog  Münzlegende  von 
Saitta  in  Lydien,  Head,  Hist.  num.  552.  Iinhoof- 
Blumer,  Griech.  Münzen  {Ahhandl.  d.  philos.- 
philol.  CI.  d,  k.  hayr.  Akad.  d.  H7ss.  18  [1890]) 
721  nr.  013.  A'gl.  airch  Malbachos  und  Sa- 
bazios.  — Dafs  der  ältere  Kyros  den  Zeus  als 
TtazQtpog  verehrte,  berichtet  Nenophon  {Inst. 
Cyri  1,  6,  1;  8,  7,  4).  Ein  interessanter  in- 
schriftlicher Beleg  für  die  Verehrung  des 
Apollon  als  ztazQcoog  durch  die  Perserkönige 
ist  der  Brief  des  Dareios,  S.  des  Hydaspes, 
der  einen  Satrapen  tadelt,  weil  dieser  dem 
Apollon  nicht  die  gebührende  Ehre  erwiesen 
habe  ^dyvoibi'  Eutnr  (des  Dareios)  TTgoyorojv 
big  zov  ^EÖv  vovv’,  Corr.  hell.  13  (1889),  531 
Z.  20  if.;  vgl.  aber  auch  oben  Artemis.  [Höfer.] 

Patriotis  incizgiiözigt.  li  Beiname  der  Ar- 
temis in  Pleiai  (Curtius,  Pelojionnes.  2,  291; 
327,  71)  in  Lakonien,  C.I.G.  1,  1444.  Eine 
Weihung  an  diese  Artemis  nach  Treu,  Arch. 
Zeit.  40  (1882),  148  auf  einem  aus  Pleiai 
stammenden  Relief  (abg.  Arch.  Zeit.  a.  a.  0. 
Taf.  0,  1).  Vgl.  Lakonische  Kulte  129, 

348,  1.  — ‘2)  In  Amyklai  nach  der  Ergänzung 
von  Tsuntas,  ’Ecpgu.  cigy.  1892,  24  Z.  20: 
’Agztyizog  [^rarpKojridog.  Vgl.  Patroa. 

[Höfer.] 

Patris  {nazplg).  Dafs  bei  der  weitverbrei- 
teten Sitte  der  Personifikation  von  Ländern 
und  Städten  auch  die  Hcczgig,  das  Vaterland 
oder  die  Vaterstadt  (vgl.  Polis) , auch  ohne 
Hinzufügung  des  jeweiligen  Kamens  (als  Bei- 
spiel für  diese  diene  die  Bd.  2 Sp.  2088  Z.  51  an- 
geführte Inschrift)  als  Person  vorgestellt  er- 
scheint, ist  selbstverständlich.  Mit  Recht  sind 
Bd.  2 Sp.  1758  Z.  35fiF.  s.  v.  Kyria  gegen  Franz 
zu  G.  I.  G.  3673  die  Stellen,  wo  zu  Huzgig 
das  Epitheton  yvgiu  hinzutritt,  auf  die  P.  als 
Göttin  bezogen  worden.  Einen  weiteren  Be- 
weis für  die  Richtigkeit  dieser  Annahme 
bilden  die  Weihungen , die  entweder  der 
Patris  allein  oder  in  Gemeinschaft  mit  anderen 
Göttern  dargebracht  werden;  z.  B.  wird  der 
Patris  eine  Statue  der  Athena  (Smyrna,  C.  I.  G. 
2,  3154.  Dittenherger,  Sylloge  2^,  873  p.  723) 
oder  des  Eros  (Kysa,  Anz.  d.  k.  Akad.  d.  T17.ss. 
zu  Wien  1893,  93  nr.  1)  geweiht,  vgl.  die  In- 
schriften aus  Troizen,  Corr.  hell.  17  (,1893),  93 
nr.  8,  Akmonia,  Ramsay,  Cit.  . . . of  Phrygia 
051  nr.  561.  — A7toV.u>vi  Tvgluvco  y.al  zy 

TLcczgidi  (Kenes  in  Lydien),  Corr.  hell.  11  il887), 
453,  14.  0EOig  asßaazoTg  yal  zr}  Hcczglöi  (Ped- 
nelissos  in  Pisidien),  Papers  of  amer.  school 
3 (,1888),  409  p.  288.  422  p.  301.  @Eoig  Gs- 
ßaGzotg  nccl  All  gEyiGza  Eagdzzidi  y.cd  zfj  zzci- 
zgiäi  ebend.  421  p.  300.  Osotg  GEßaGzoig  y.al 
zotg  nazgcpoig  &Eotg  y.al  zfj  yXvyvzdzrj  zzazglSi 
zfj  Hazagdav  tzoIei  (Adalia) , ehend.  2 . 250 
p.  222.  — Auch  im  Lateinischen  wird  das 
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Patro 

Vaterland  persönlich  gedacht ; es  genügt  an 
Cic.  Catil.  1,  18  zn  erinnern,  wo  die  Patria 
redend  eingeführt  wird.  [Höfer.] 

Patro  iriatQÖ]),  Tochter  d.  Thespios,  vonHera- 
kles  Mutter  desArchemachos,J.j)d.  2,7,8.  [Stoll.] 
Patroa  {UuxQäa).  1)  Beiname  der  Hestia 
auf  einer  Weihinschrift  aus  Rom,  C.l.d.'A, 
5952  = Kuibel,  Inscr.  Graec.  Sic.  etc.  980.  Vgl. 
den  Schwur  der  Clirysothemis  bei  So2>h.  Ml. 
881;  pa  zi]v  naTQcoav  tCTiav  (oder  ’Eaxlav  ?)•,  i 
vgl.  PreuHcr  oben  s.  v.  Hestia  Bd.  1 Sp.  2611 
Z.  45  If.  und  ebenda  Sp.  2627  Z.  27ff.  — 2)  Kult- 
beiname der  Artemis  in  Sikyon,  wo  sie  ein 
pfeilerförniiges  Idol  besafs,  Paus.  2,  9,  6; 
M.  Curtius,  Sitzungsber.  d.  Perl.  Abad.  1887, 
1172;  Wide,  Lalconische  Kidte  348,  1.  Overbeck, 
Sächs.  Per.  16  (1864),  158.  Alaxim.  Alayer 
oben  s.  v.  Kronos  S.  1520  Z.  55 if.  Eine  In- 
schrift aus  Thrakien  ist  geweiht  livgla  Agtigu 
rfj  Ttargäu  -rccl  Arch.  epigr.  Mitth.  a.  S 

Öest.  18  "(1895),  109,  10.  Vgl.  Patriotis,  Patrioi 
Theoi,  Patroos.  [Höfer.] 

Patrokles  = Patroklos  1 u.  2 (s.  d.  u.  vgl. 
Patos  b.  Schol.  Pind.  1.  3 [4],  104). 

Patroklos  {UdTQo-idog)  1)  Sohn  des  Herakles 
und  der  Pyrippe,  Thestios’  Tochter,  A/pollod. 

2,  7,  8,  6.  — 2)  Der  berühmte  Freund  des 
Achilleus,  Sohn  des  Menoitios  und  der  Sthenele 
oder  Periapis  oder  Polymeie,  der  Mivoiuddgs- 
Über  seine  Abkunft  s.  Art.  Menoitios,  oben  ; 
Bd.  2 Sp.  2795  ff.  Bei  Homer  erscheint  als 
Aufenthaltsort  des  Menoitios  beim  Auszug  des 
Patroklos  Phthia,  II.  9,  252  f.,  11,  765  f.  Dort 
lebt  er  auch  noch  nach  11.  16,  13,  und  Pati’O- 
klos  selbst  wird  Myrmidone  genannt  11.  18,  10  f. 
(eine  Stelle,  die  von  Bhianos  verworfen  wird). 
Wenn  ihn  jedoch  hier  Achilleus  den  besten 
der  Myrmidonen  nennt,  so  ist  er  damit  nicht 
notwendig  als  geborener  Myrmidone  bezeichnet, 
sondern  nur  unter  die  mit  Achill  gezogenen 
Myrmidonen  gerechnet,  ln  einer  andern  Stelle 
(18,  326)  sind  Menoitios  und  Patroklos  Lokrer 
aus  Opus,  und  diese  Auffassung  scheint  die 
herrschende  geblieben  zu  sein.  Sie  ist  auch 
durch  die  Stellen,  nach  denen  Menoitios  längere 
Zeit  bei  Peleus  wohnt,  nicht  ausgeschlossen. 
Den  Widerspruch  sucht  zu  vermitteln  11.  23, 
84  ff.,  wo  die  Seele  des  Patroklos  den  Achilleus 
daran  erinnert,  dafs  sie  vereint  in  Phthia 
,, ferne  von  Opus“  aufwuchseii,  wohin  er  von 
seinem  Vater  schon  als  Knabe  gebracht  wurde, 
weil  er  den  Sohn  des  Amphidamas  unvorsätz- 
lich im  Zorne  beim  Würfelspiel  erschlagen 
habe  {HeUamkos  fr.  57  Almer-,  s.  u.).  Strabo 
p.  425  berichtet  mit  Berufung  auf  Homer,  dafs 
Patroklos  aus  Opus  in  Lokris  gebürtig  war 
und  zu  Peleus  floh,  sein  Vater  aber  in  Opus 
blieb ; König  der  Lokrer  sei  nicht  er,  sondern 
Aias  der  Lokrer  gewesen;  vgl.  Ovid,  Pont.  1, 
3,  73:  co,ede  puer  facta  Patrochis  Opmda  reli- 
quit  Hessah.amrpue  adiit,  ho.spes  Achdlis,  humum. 
Die  verschiedenen  späteren  Erzählungen  über 
Patroklos’  Genealogie  _ sind  alle  veranlafst  teils 
durch  die  doppelte  Überlieferung  über  seine 
Heimat,  teils  durch  sein  Verhältnis  zu  dem 
Aiakiden  Achilleus,  mit  dem  er  auf  verschie- 
dene Weise  in  Verbindung  zu  setzen  versucht 
wird,  s.  Seeliger  in  Art.  Menoitios.  Der  von 
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dem  jungen  Patroklos  erschlagene  Sohn  des 
Ami^hidamas  wird  bald  Kleitonymos  oderKleiso- 
nymos  genannt  Apd.  3,  13,  8,  bald  Aias  oder 
Aianes,  Strabo  425;  vgl.  d.  Art.  Kleitonymos  und 
besonders  Hellanikos  frgm.  57  Alüller  = Schol. 
n.  12,  1 nürgo-Aos  ü Alvvoixiov  rgrcpogivog  iv 
’OnovvTi  zfjg  AoY.gidog  mgiizttatv  dy.ovatq)  nzai- 
agazi.  llaidcc  yug  fjlixiöjzgv  Agcpidägavzog  ovx 
darjgov  KZrjaoovvgov  i]  toantg  zivhg  Aidvrjv  zttgl 
(xazgayälcüv  ogyia&tlg  dnBy.zttvsv.  ’Ezt't  zovzcg 
dh  (pvyüv  tlg  4>&iar  äcpixrzo  y.dxti  y.azd  avy- 
ytviLccv  llvjltojg  A^iXXti  avvi'jv-  hXiav  dh  vztrg- 
ßdXXovaav  dioccpvXd.^uvz£g  ügov  tTtWlXiov  iczgcc- 
ztvGdp.  Al  tazogio:  zzagu  ' EXXaviy.cp. 

Seine  Berühmtheit  verdankt  Patroklos  dem 
innigen  Freundschaftsbund  m.  Achilleus, 
mit  dem  er  in  Phthia  erzogen  wird,  11.  23,  85  ff. 
und  von  dem  er  die  Heilkunst  erlernt,  11.  11, 
830  ff , wie  er  auch  dessen  fernere  Schicksale 
teilt.  Nicht  ganz  dazu  stimmen  will  es,  dafs 
er  Apiollod.  3,  10,  8 unter  den  Freiern  der 
Helena  genannt  wird  und  demnach  den  troja- 
nischen Krieg  gemäfs  der  eidlichen  Vei'pflich- 
tung  der  abgewiesenen  Freier  mitmachen  mufs. 
Sonst  folgt  er  einfach  als  Freund  dem  Achilleus, 
als  dieser  von  Nestor  und  Odysseus  zum  Kriege 
abgeholt  wird,  11.  11,  765  ff. 

Eine  hübsche  Schilderung  des  Freundschafts- 
bundes giebt  Philostr.  Heroic.  19,  9.  Die  Innig- 
keit dieses  Bundes  war  sprichwörtlich  und 
unter  den  berühmten  Freurrdespaaren  nehmerr 
Achilleus  und  Patroklos  nicht  die  letzte  Stelle 
eiir.  In  späterer  Zeit  wird  dieses  Verhältnis 
als  eiir  erotisches  gedacht,  so  schoir  von 
Aeschylos  nach  Athen.  13,  601 A.,  vgl.  Plat. 
Symp.  180  A.,  Ap>ollod.  3,  13,8,  wobei  bald 
der  eine,  bald  der  andere  als  igaozyg  betrachtet 
wird,  vgl.  A.  Hug  zu  Plato  a.  a.  0.  Schon  im 
Homer  wollte  mair  angesichts  der  leidenschaft- 
I licherr  Klageir  des  Achilleus  um  derr  Gefalleneir 
Anspielungen  darauf  finden,  und  Zenodot  urrd 
Arislarch  stricherr  die  Verse  B.  16,  97  — 100, 
weil  sie  dieses  erotische  Verhältnis  anzudeuteir 
schienerr.  Dazu  gehört  freilich  die  verdorberre 
Phantasie  eines  späteren  Geschlechts,  die  sich 
ein  reines  Freundschaftsverhältnis  nicht  mehr 
vorzustellen  vermag,  vgl.  Aeschin.  1,  142,  der 
meint,  Homer  verstecke  zbv  tgcoza  xal  zrjv  inco- 
vvgicii’  (xvzüv  zgg  (piXlag,  aber  die  ntnuidiv- 
3 givoi  züv  dxgoazwv  würden  es  schon  merken! 
Eher  könnte  man  in  11.  23,  97 — 100  eine  der- 
artige Andeutung  finden,  aber  Männer  von  so 
gesunder  Sinnlichkeit,  wie  sie  11.  9,  664 — 667 
und  sonst  im  Homer  uns  entgegentritt,  sind 
keine  Päderasten. 

Bemerkenswert  ist  und  gegen  die  erotische 
Auffassung  bei  Homer  spricht  auch,  dafs  in 
älteren  Quellen  durchweg  Patroklos  als  der 
ältere  Freund  erscheint,  11.  11,  787.  24,  11  u. 
Aristarch  z.  d.  Stellen,  was  für  das  höhere 
Alter  der  Genealogie  spricht,  in  der  Peleus 
und  Patroklos  Bruderssöhne  sind,  vgl.  Pind. 
Ol.  9,  104  Schob,  Hellanikos  fr.  57  und  Art. 
Menoitios  Bd.  2 Sp.  2797  Z.  7 ff.  Dazu  vgl. 
das  Innenbild  der  Sosiasschale  (s.  u.),  wo  Patro- 
klos bärtig,  Achilleus  viel  jugendlicher  er- 
scheint. Erst  die  spätere  Kunst  zeigt  beide 
Freunde  uubärtig. 


l(jl)ß  Patroklos  (^teuthiaiit.  Krie«-;  vor  Ilion) 

Abhohnif^  zinn  Kriege.  Beim  Aiisbrucli 
des  Krieges  koumien  Nestor  und  Oilysseiis  zu 
Feleus,  und  dieser  und  Menoitios,  der  Lei  ihm 
weilt,  lassen  ihre  Söhne  willig  mitziehen,  //. 
11,  782,  um  für  die  dem  Menelaos  und  Aga- 
memnon widerfahrene  Beleidigung  Bache  zu 
nehmen,  //.  1,  152  u.  hes.  158  f.,  wobei  freilich 
die  Verpllichtung  des  Patroklos  als  Freier  mit 
ins  Gewicht  fallen  konnte,  wenn  auch  nicht 
davon  die  Bede  ist. 

Teilt  h ran  tisch  er  Krieg.  Nach  den  7u/- 
l^rien  landen  ilie  Griechen  zuerst  in  Mysien.  liier 
trat  nach  Pind.  Ol.''.),  70  Patroklos  mit  Achill 
allein  dem  'l'elephos  entgegen,  vgl.  W'cicker, 
2,  i;J8,  Orcrheck,  hie  Ilildirerke  des 
theh.  II.  tro.  Sugeiikr.  200  f.  Patroklos  wird 
hierbei  mit  einem  Pfeil  verwundet  und  von 
dem  heilkundigen  Achilleus  verbunden.  Biese 
Scene,  dargestellt  auf  dem  Innenbild  der  Sosias- 
schale  (s.  u.),  findet  nur  in  dem  Kampf  amKaikos 
eine  Stelle,  mufs  also  den  Kijpr.  entnommen  sein, 
obgleich  in  i'ro/i7os' Auszügen  nichts  davon  steht. 

Patroklos  vor  Ilion.  Während  der  Kämpfe 
vor  Ilion  nimmt,  gleichfalls  nach  den  Kijprieii, 
Achilleus  des  Priamos  Sohn  Lykaon  gefangen, 
und  Patroklos  bringt  ihn  nach  Lemnos  und 
verkauft  ihn  an  Euneos  {Kinkel,  Kpic.  Gr. 
frayin.  S.  20),  von  wo  er  nach  alleidei  ANechsel- 
fällen  nach  Troja  zurückkommt,  um  Tags  darauf 
von  Achilleus  getötet  zu  werden,  II.  21,  35  tf. 
23,  74Gtf. ; s.  Art.  Lykaon.  — Gleichfalls  der 
Zeit  vor  der  Handlung  der  Jlias  gehören  die 
übrigen  Kämpfe  an,  in  denen  Pati'oklos  den 
Freund  begleitet  Strabo  p.  584  f.,  so  der  um 
Lyruessos,  wo  die  Briseis  erbeutet  wird,  H. 

10,  295,  und  um  Skyros,  die  Veste  des  Enyeus, 
die  Strahl)  in  seiner  Aufzählung  a.  a.  0.  merk- 
mürdigerweise  übergeht,  und  wo  Patroklos  die 
Iphis  als  Siegesbeute  erhält,  II.  9,  608  f. 

In  der  II i US  erscheint  Patroklos  zuerst  1,307 
als  Begleiter  des  AchiUeus,  wie  dieser  sich 
vom  Streit  mit  Agamemnon  zurückzieht.  Er 
führt  dann  auch  auf  des  Freundes  Befehl  die 
Briseis  den  Herolden  Agamemnons  zu,  v.  337  tf., 
s.  das  pompejanische  Wandgemälde  b.  Engel- 
mann, Bilderatlas  zu  Homer  T.  4,  10.  — In 
der  Presheia,  9,  202  bedient  er  die  Gesandten, 
pflegt  den  Phoiuix,  9,  020  tf.  658  f.,  und  zieht 
sich  dann  zur  Rnhe  mit  Iphis  zurück  666  tf.  — 

11.  11,  602  sendet  ihn  Achill  zu  Nestor,  um 
zu  erfahren,  wer  der  Verwundete  sei,  den  dieser 
aus  dem  Kampfe  zurückführt.  Patroklos  ver- 
weilt bei  Nestor  und  dieser  benützt  die  Ge- 
legenheit, ihn  für  die  Lage  der  Achäer  zu  er- 
wärmen, damit  er  Achilleus  wieder  zur  Teil- 
nahme am  Kampfe  berede,  oder  wenigstens 
selber  mit  den  Myrmidoneu  ihnen  zu  Hilfe 
komme.  Von  Nestor  weggehend  trifft  Patro- 
klos den  verwundeten  Eurypylos  11,  806  ff. 
Dieser  nimmt  ihn  als  Arzt  in  Anspruch,  weil 
er  die  Heilkunde  von  Achill  gelernt  habe, 
11,  830,  und  Machaon  selber  verwundet,  Poda- 
leirios  noch  im  Kampfe  sei.  Patroklos  ver- 
bindet ihn  eilig,  um  dann  seine  Meldung  dem 
Achilleus  zu  überbringen.  Erst  II.  15,  392 
tritt  er  dann  wieder  hervor;  wie  er  die  wachsende 
Bedrängnis  der  Achäer  sieht,  eilt  er  zu  Achilleus, 
um  ihn  zum  Kampfe  zu  bewegen. 
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Aristeia  des  Patroklos.  Der  16.  Ge- 
sang ist  dann  ganz  dem  Heldenkampf  und  Tod 
des  Patroklos  gewidmet.  In  der  alten  Pairo- 
kleia  tritt  er,  der  mit  Schmerz  die  Not  der 
Achäer  bemerkt  hat,  weinend  zu  Achilleus,  ei’- 
zählt  ihm  die  Verwtiiulung  der  ersten  Helden 
und  bittet  ihn  um  die  Wrgünstigung,  mit  den 
Myrmidoneu  den  Danaern  zu  Hilfe  kommen 
und  selber  die  Waffen  des  Freundes  anlegen 
zu  dürfen,  um  die  Troer  zu  täuschen.  Achilleus 
willigt  ein,  doch  soll  Patroklos  die  Feinde 
nur  von  den  Schiffen  treiben,  sich  aber  nicht 
in  weiteren  Kampf  einlassen  oder  gar  das 
Heer  vor  die  iMauern  'frojas  führen,  v.  90. 
Dieser  Mahnung  widerspricht  es  einigermafsen, 
dafs  Patroklos  die  Bosse  des  Achilleus  an  den 
Streitwagen  spannen  läfst,  v.  145  tf.  Nach 
Apollod.  Kpit.  4,  5 schickt  Achilleus  von  selbst 
den  Patroklos  aus  und  giebt  ihm  seine  Pferde. 
^'oll  Kampfeslust  stürzen  sich  die  lang  zurück- 
gehalteneu Myrmidoneu,  von  Patroklos  und 
Automedon  geführt,  auf  die  Troer,  die  ins 
Wanken  geraten,  da  sie  Achilleus  zu  erkennen 
glauben,  Apd.  Kpit.  4,  6.  Patroklos  tötet  den 
Pyraichmes  (v.  287)  und  treibt  die  Troer  von 
den  Schiffen  langsam  zurück  (v.  305),  in  mör- 
derischem Kampfe  Mann  gegen  Mann.  Er  tötet 
dann  den  Areiolykos  (v.  308)  und  auch  die 
achäischeii  Helden  dringen  nun  erfolgreich  vor. 
Hektor  entflieht  über  den  Graben,  v.  368  f., 
Patroklos  setzt  ihm  mit  seinem  schnellen  Ge- 
spanne nach  (380  tf.),  doch  da  er  ihn  nicht  er- 
reicht, schneidet  er  die  Trojaner  ab,  drängt 
sie  zu  den  Schiffen  zurück  und  tötet  viele  (395  ff.) ; 
den  Pronoos  399,  Thestor  401,  Eryalos  411 
und  noch  neun  weitere  415  tf.  (Erymas,  Ampho- 
teros , Epaltes , Echios , Pyris , Tlepolemos, 
Ipheus,  Euippos,  Polymelos).  Da  tritt  ihm 
Sarpedon  entgegen  419  ff.,  der  Lykierfürst, 
des  Zeus  geliebter  Sohn.  Zu  Fufs  kämpfen  sie 
mit  einander.  Patroklos  tötet  zuerst  seines 
Gegners  Wagenlenker  Thrasymelos,  dann  die- 
sen selbst.  Blutigen  Regen  sandte  Zeus  zur 
Erde,  seinem  gefallenen  Sohne  zu  Ehren.  Nach 
wildem  Kampf  um  die  Leiche,  die  von  Schlaf 
und  Tod  in  die  lykische  Heimat  getragen  wird, 
667 — 683,  weichen  die  Troer.  Patroklos  läfst 
sich  nach  diesem  Siege  zu  weiterer  Verfolgung 
hinreifsen,  tötet  neun  weitere  Troer:  Adrastos, 
Autonoos,  Echeklos,  Perimos,  Epistor,  Mela- 
nippos,  Elasos,  Mulios,  Pylartes,  und  dringt 
bis  vor  Trojas  Mauern  702,  wird  aber  von 
Apollon  selbst  zurückgetrieben,  das  viertemal 
weicht  er  dem  drohenden  Zuimf  des  Gottes, 
um  nicht  seinem  Zorn  zu  verfaUen.  Darstellung 
dieser  Scene  auf  einer  Paste  in  Berlin  (s.  u.). 

Letzter  Kampf  und  Tod.  Den  noch 
am  skäischen  Thore  zaudernden  Hektor  treibt 
V.  712  tf.  ApoUon  in  Gestalt  seines  Oheims 
Asios  zum  Kampf  mit  Patroklos,  den  er  nun 
allein  aufsucht  v.  732,  während  Apollon  unter 
die  Achäer  grause  Verwirrung  sendet.  Patro- 
klos springt  vom  Wagen  und  tötet  Hektors 
Wagenlenker  Kebriones  mit  einem  Stein- 
wurf; nun  springt  auch  Hektor  ab,  und  sie 
kämpfen  um  den  Gefallenen , um  den  sich 
wildes  Getümmel  erhebt,  bis  es  den  Achäern 
gelingt,  ihn  den  Troern  zu  entreifsen.  Aufs 
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neue  dringt  Patroklos  grimmig-  vor;  in  drei- 
maligem Anlauf  erschlägt  er  jedesmal  neun 
Helden  v.  785,  so  dafs  selbst  Homer  die  Namen 
nicht  mehr  aufzählt.  Aber  heim  vierten  An- 
sturm tritt  ihm  Apollon  selber  entgegen 
„gehüUt  in  nächtliches  Dunkel“, -so  dafs  jener 
ihn  nicht  gewahr  wird.  Von  hinten  versetzt 
er  ihm  einen  Streich,  dafs  ihm  die  Augen 
schwindeln,  schlägt  ihm  dann  den  Helm  vom 
Kopf,  ja  völlig  wehrlos  macht  ihn  der  Gott, 
zerbricht  seinen  Wurfspeer;  der  Schild  fällt 
ihm  von  den  Schultern,  der  Panzer  löst  sich 
unter  des  Gottes  Händen  und  Eujjhorbos 
bohrt  dem  Entwalfneten  von  hinten  die  Lanze 
zwischen  die  Schultern  und  den  Rücken,  wagt 
aber  doch  nicht  weiter  mit  ihm  zu  kämpfen. 
Da  gewinnt  Patroklos  Luft  zum  Rückzug  v.  817, 
und  jetzt  erst  geht  Hektor  wieder  auf  ihn 
los  und  bohrt  ihm  die  Lanze  in  den  Unterleib, 
höhnende  Worte  dem  Sterbenden  zurufend,  der 
nicht  im  offenen  Kampf  Stirn  gegen  Stirn  be- 
siegt, sondern  meuchlings  hingemordet  dem 
Sieger  sein  nahes  Ende  durch  die  Hand  des 
Achilleus  voraussagt.  Hektor  mifsachtet  in 
seinem  Siegesübermut  die  Drohung  des  Ster- 
benden und  sucht  noch  den  Automedon  zu 
töten,  der  aber  mit  den  Rossen  des  Achilleus 
entkommt.  Unrühmlich  ist  nach  unserem  Ge- 
fühl der  Sieg  des  Hektor;  die  Alten  dachten 
nicht  so,  Zeus  und  Apollon  verleihen  ihm  den 
Sieg  über  Patroklos  v.  844,  wie  Athena  dem 
Achilleus  im  Kamih'e  mit  Hektor,  Hephäst  im 
Kamiife  mit  Skamandros  beisteht.  Der  Dichter 
aber  erhöht  den  Ruhm  seines  Helden,  indem 
er  ihn  nicht  Sterblichen,  die  nur  die  letzten 
Werkzeuge  sind,  sondern  Göttern  erliegen  läfst. 
Dafs  aber  Zeus  von  Achills  Gebet  für  Patro- 
klos 16,  241 — 249  den  zweiten  Teil  um  glück- 
liche Heimkehr  nicht  erhört  v.  252,  erscheint, 
obwohl  nirgends  direkt  ausgesj^rochen , wie 
eine  Rache  für  die  Tötiing  seines  Sohnes  Sar- 
pedon,  wenigstens  scheint  das  auch  Patroklos 
zu  empfinden,  wenn  er  v.  844  f.  sterbend  zu 
Hektor  sagt,  Zeus  und  Apollon  hätten  ihm 
den  Sieg  verliehen,  während  doch  Zeus  nirgends 
direkt  gegen  ihn  auftrat.  Anders  erscheint 
der  Hergang  und  die  Auffassung  II.  17,  bes. 
201  ff.,  wonach  Hektor  selbst  wider  den  Willen 
des  Zeus  dem  Patroklos  die  Wehr  von  Haupt 
und  Schultern  rifs,  und  v.  268  ff.  schirmt  Zeus 
sogar  die  Achäer  im  Kampf  um  Patroklos, 
weil  er  diesen  früher  liebte. 

Charakteristik  des  Patroklos.  Mit 
Patroklos’  Tod  schliefst  die  eigentliche  Fatro- 
lleia,  aber  bei  keinem  Helden  beschäftigt  die 
Sage  so  sehr,  wie  bei  ihm,  auch  das  Schicksal 
des  Toten.  Um  keinen  Gefallenen  werden  so 
erbitterte  Kämpfe  geführt,  wie  um  ihn.  Sie 
füllen  den  ganzen  siebzehnten  Gesang  der 
Ilias,  um  keinen  erheben  sich  so  rührende 
Klagen,  keinem  werden  solche  Totenopfer  und 
Ehren  erwiesen,  wie  ihm.  Denn  er  erscheint  im 
Heldenlied  nicht  nur  als  ein  alles  bezwingender, 
unwiderstehlicher  Held,  der  nur  einem  Gotte 
erliegt  (fitjGTojQa  cpößoio  nennt  ihn  der  Freund 
23,  16j,  sondern  es  fehlen  ihm  auch  nirgends 
die  Züge  edler  Menschlichkeit.  Nachdem  er 
als  Knabe  im  Zorn  einen  Freund  unvorsätzlich 
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erschlagen,  tritt  er  später  überall  als  ein  hin- 
gebender Freund,  als  ein  Mann  von  gewinnender 
Liebenswürdigkeit  und  Menschenfreundlichkeit 
hervor.  Sie  treibt  ihn  in  Kampf  und  Tod,  sie 
rühmt  Menelaos  noch  besonders,  da  er  den 
Leichnam  der  Verteidigung  der  beiden  Aias 
überlassen  mufs,  17,  670  ff,  und  Briseis  beklagt 
19,  288  ff.  den  „freundlichen,  ihr  vor  allen 
teuren“  Mann,  der  sie  am  Tag  ihres  LTnglücks 
10  nicht  wollte  weinen  sehen,  sondern  durch  frohe 
Verheifsungen  tröstete. 

Totenklage  und  Bestattung.  Noch 
während  des  Kampfes  um  die  Leiche,  in  dem 
sich  Menelaos  besonders  hervorthut,  bringt 
Antilochos,  nach  Patroklos  der  liebste  Freund 
des  Achilleus,  diesem  die  Todesbotschaft  (18,  2), 
der  mit  banger  Ahnung  die  Achäer  sich  fliehend 
den  Schilfen  zuwälzen  sieht.  Er  giebt  sich 
den  wildesten  Schmerzausbrüchen  hin  (ßQvxm- 
20  ^tvog,  I'hilostr.  im.  2,  2)  und  wiU  sich  das 
Leben  nehmen,  18,  32,  Philostr.  imag.  2,  7; 
Thetis  eilt  mit  den  Nereiden  herbei,  ihn  zu 
trösten.  Achill  verzichtet  aufs  Leben  und  ge- 
lobt den  Freund  zu  rächen,  obwohl  er  weifs, 
dafs  dann  ihm  ein  früher  Tod  gewifs  ist.  18, 
88  ff,  Plato  Symp.  179  Jf.  Der  Leichnam,  noch- 
mals von  Hektor  gefährdet,  v.  155,  und  nur 
durch  Achills  Erscheinen  und  drohenden  Zm-uf 
vom  Graben  aus  gerettet,  wird  ins  Lager  ge- 
30  bracht,  und  Achill  erneuert  seine  Klagen  und 
Gelübde,  v.  334  ff,  läfst  den  Leichnam  waschen 
und  einbalsamieren  v.  343  ff.  — Thetis  beschützt 
bis  zu  deren  Vollzug  den  Leichnam  vor  Ver- 
wesung, 19,  29  ff.  Nachdem  AchiU  von  Hephäst 
seine  Waffen  erhalten,  beginnt  er,  zuvor  jede 
Speise  und  Trank  verschmähend  19,  307  ff., 
aber  von  Athene  auf  Zeus’  Befehl  mit  Nektar 
und  Ambrosia  gestärkt  (19,  341  ff.),  den  Rache- 
kampf. Im  Skamandros  nimmt  er  zwölf  Troer 
gefangen  zum  Totenopfer  für  Patroklos  21, 
27 ; vgl.  18,  334.  Nachdem  er  den  Hektor  ge- 
tötet, läfst  er  23,  6 ff.  die  Myrmidonen  dreimal 
die  Leiche  des  Freundes  umfahren  und  giebt 
ihnen  daun  ein  Mahl;  dafs  er  selbst  dabei  den 
Leichnam  Hektors  mit  herumschleift,  ergiebt 
sich  aus  dem  Zusammenhang  und  v.  21,  ob- 
wohl es  nicht  ausdrücklich  gesagt  ist.  Diese 
Schleifung  wiederholt  er  nach  der  Bestattung 
24,  14  ff  um  das  Grab  des  Patroklos.  Bild- 
liche Darstellungen  der  letzteren  Schleifung 
mit  dem  Eidolon  und  Tumulus  des  Patroklos 
s.  u.  In  der  Nacht  nach  der  Besiegung  Hektors 
erscheint  dem  Peliden  die  Seele  des  Freundes 
23,  65  und  bittet  um  Beschleunigung  der  Be- 
stattung, verkündigt  ihm  sein  baldiges  Ende 
und  ermahnt  ihn,  ihrer  beider  Gebeine  in  der 
goldenen  Urne  zu  bestatten,  die  einst  ihm 
Thetis  geschenkt,  23,  91,  ein  Werk  des  Hephäst 
und  Geschenk  des  Dionysos,  Od.  24,  74f.  Achill 
läfst  den  Holzstofs  errichten  und  legt  in  die 
Hände  des  Toten  seine  Locken,  die  er  einst 
im  Falle  der  Rückkehr  dem  Gott  Spercheios 
gelobt  hatte,  23,  141  ff.  (Daher  AchiU  mit  ge- 
schorenem Haar  auf  dem  Bild  Philostr.  imag. 
2,  7 ; nicht  berücksichtigt  ist  dieser  Zug  in 
der  Darstellung  der  Leichenspiele  auf  der 
Fraii9oisvase,  wo  AchiU  seinen  voUen  Haar- 
schmuck trägt.)  Er  vollzieht  das  Totenopfer 
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au  (len  zwciU'  f^efaiiffoiieii  'rrojaneni  2.'5,  175 
mul  verhronut  (liese  mit  eiiiei'  Men<re  anderer 
Gaben.  Nachdem  der  vScheiterhaid'en  ah^m- 
löscht  ist,  trifft  er  Anordnnn<jf,  dal's  seine  Ge- 
beine mit  denen  des  l’atroklos  vermischt  hei- 
weset'/t  werden  '2iJ,  '251) — '248,  liilst  das  Gralnnal 
aufschiitten  und  veranstaltet  dann  <rrorsartif>’e 
Ijeicliensjuele,  '25,  '257 — 871),  Apd.  Ejiil.  4,  8. 
\'^1.  die  von  der  e])ischen  vielfacli  al)weichende 
I )arstellun>>'  aut'der  l''ran(,‘()isvase,  Wcizxiirkci' 
i\.  Jtliciii.  Mus.  5'2,  58.  Jjiickeiiljiich.  FIrcl'vIsviis 
.lahrlil).  II  Snpjd.  H)5  ff. 


Kult  und  Aufenthalt  nach  dem  Tode. 
Nach  Achilleus’  Tod  wurde  beiden  Freunden 
am  Hellespont  ein  mächtiges  Grabmal  errichtet 
(Od.  24,  80)  und  die  Griechen  bestatteten  beider 
Gebeine  gemischt;  dafs  dies  ,,auf  der  Insel 
Leuke“  geschah,  ApoUod.  Epit.  5,  5,  ist  nicht 
zutrefienä.  Dieser  Zusatz  scheint  ein  Glossem 
zu  dem  nachfolgenden  iv  Maxagoav  vr'jaoig  zu 
sein.  Es  wurde  ihnen  am  Hellespont  ein  Heroen- 
dienst geweiht,  Strcibo  p.  596,  dem.  Born. 
Recogn.  1.  Als  Lokrer  wurde  Patroklos  auch 
in  Opus  verehrt,  dem.  Rom.  Homü.  6,  22: 

Koscher,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  III. 


Patroklos,  von  seinem  Vater  Abschied  nehmend  (rechts),  in  der  Mitte  Achill,  links  Peleus,  Krater  im  Louvre  (nach  Millingen.  Anc,  uned.  Mon.  1 pi.  -1.  Ocerbecl:.  Bildw.  S. 
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07I0V '"'ExTOQCi  iv  ’lXlcp  xd'i  iv  Atvxfj  rf/ 

v7]aco  dl  ixsl  TtQOßy.vvovvrai,  IJaTQOxXov  Onovv- 
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Aias  sein  Preller,  Gr.  Myth.  2®,  433  A 3. 
Nach  Pauff.  3,  19,  13  lebte  Patroklos  mit  Anti- 
lochos  bei  Achilleus,  dem  lokrischen 
Aias  und  Helena  auf  der  Insel 
Leuke.  I)ie  Odyssee  versetzt  beide 
Freunde  wie  die  Ilias  in  den  Hades. 
Dort  sieht  sie  Odysseus  11,  467 
vereint  mit  Antilochos  und  Aias 
dem  Telamouier  und  in  dieser  Ge- 
sellschaft stellt  sie  auch  Polygnot 
in  seinem  Untenveltbild  in  der 
Lesche  in  Deljjhi  dar  {Paus.  10, 30,  3) ; 
nur  ist  Aias,  der  eine  andre  Stelle 
hat.  durch  Protesilaos  ersetzt. 

Epitheta.  Das  vorherrschende 
Epitheton  des  Patroklos  bei  Homer 
ist  inntvg,  11.  16,  21;  744;  843  oder 
lmioxtXiv9'o<;,  16,  124;  die  sonstigen 
sind  mehr  allgemeiner  Art  wie  dio- 
•ysvyg,  yeydO'viiog,  ay.vjj.03v,  oder  ver- 
einzelt wie  yr'jarcoQ  cpoßoio,  23,  16. 
An  jenes  Ejjitheton  knüpft  Ptole- 
muio.s,  Nor.  hist.  1 {WestermaiiH, 
Mythogr.  Gr.  jj.  183,  18  ff.)  die  An- 
gabe, die  sich  aus  ihrem  Zusammen- 
hang als  Ergebnis  etymologischer 
Spielerei  ergiebt,  der  Beiname  rühre 
daher,  dafs  Patroklos  der  igwytvog 
des  Poseidon  (imisvg)  gewesen  sei 
und  von  ihm  die  Kunst  des  Kosse- 
lenkens  gelernt  habe. 

Patroklos  in  der  Litteratur. 
In  dem  Sänger  der  Ilias  hat  Patro- 
klos den  Herold  seiner  Thaten  und 
seiner  menschlichen  Liebenswürdig- 
keit gefunden.  Auch  in  den  Ky- 
irrien.  tritt  Patroklos  neben  Achilleus 
mehrfach  hervor,  vgl.  Welclcer,  Hp. 
Cykl.  2,  138.  Pindar  deutet  auf 
seine  Heldenthaten  in  Teuthranien 
hin  Ol.  9,  75  und  wohl  auch  Ol. 
10,  19.  In  der  späteren  Dichtung 
erscheint  er  meist  in  Verbindung 
mit  Achilleus,  sonst  nur  gelegent- 
lich. Ob  \i\  Hopholdes’  Satyrspiel 
’AiiXXio3g  ifjocGtai  Patroklos  eine 
Rolle  spielt , wissen  wir  nicht. 
Aeschylos  scheint  ihn  nach  Aristo- 
plianes,  Frösche  1041,  wo  von  Ud- 
TQOxXoi  die  Bede  ist,  in  einer  Tragö- 
die behandelt  zu  haben  und  auch 
der  Titel  Afi’pfuddi’S?  weist  auf  eine 
Achill-  und  Patroklostragödie  hin, 
von  der  Bruchstücke  auf  Aussen- 
dung und  Tod  des  Patroklos  be- 
züglich erhalten  sind,  vgl.  Achilleus 
Bd.  1 Sp.  40.  L.  J.cca<s  dichtete  mit 
Benutzung  dieses  Vorbilds  gleich- 
falls Myrmidones  ähnlichen  Inhalts, 
Rihhecl-,  Pöm.  Dichtung  1,  178.  Sein 
Freirndschaftsbund  mit  Achill  wird 
viel  erwähnt,  bei  Xenophon,  Sympos. 
8,  11;  Aeschin.  1,  33;  Hygin,  Plut. 
»mit.  2;  Philostr.  Heroic.  19, 
a. 

in  der  bildenden 


4)  = Text  Rp.  1704.  Patroklos’  Auszug  zum  Kampfe  u.  Iphis,  Innenbild  anUC. 

einer  Schale  des  Duris  in  Wien  (nach  Wiener  Vorlegebl.  Ser.  7 Taf.  1).  0 U. 


Patroklos 


xioi.  Der  bewaffnete  Heros  auf  opuntischen  Kunst.  A)  Litterarisch  überlieferte  bildliche 
Münzen  kann  also  ebensowohl  Patroklos  als  Darstellungen.  1)  Polygnots  Gemälde  der  Unter- 
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weit  in  der  Lesche  in  I)pl])hi,  Paus.  10,  HO,  3. 
L‘()herf,  Nvkijia,  US.  Hall.  W'uickcluaniusjjr.  \ 

Th.  Srhreilwr,  Die  Nekiiia  des  P(jIii()uoI , Fest- 
schrift für  Johaiiues  OrerliecT,  L]jz.  IHOH,  S.  1H1-. 
1 1 "eizsäcker,  Poliigu  ots 
etc.  Stuttg.  1805.  — 2) 

Weihgoschenksgni])])e 
der  l’harsali(‘r  in  J)el- 
])hi,  Achilleus  /,u  Pfer- 
de, Patroklos  neben- 
herlaufend.  Paus.  10, 

13,  5.  — 3j  (iemiilde 
des  Kalliplion  von  Sa- 
mos im  .\rtemision  zu 
Ephesos:  Frauen  dem 
Patroklos  die  yvalu 
des  Panzei's  anlegend. 

Paus.  10,  2(1,  (!.  — 4) 
fliehelgruppc  des  Sko- 
pas  am 

Athena  in  Tegea, 

Kampf  des  Telephos 
gegen  Achilleus  in 
der  Kaikosebene,  vgl. 
b.  3. 

B)  Erhaltene. 

1)  Schwarz-fig.  atti- 
scher Kantharos 
a u s V u 1 c i , in  Berlin 
1737,  Abb.  1:  Achills 
und  Patroklos’  Aus- 
zug (beide  uubärtig) 
in  Anwesenheit  von  Thetis,  Menelaos  (statt  des 
Nestor  der  Hins),  Odysseus  und  Menestheus. 
Unter  Menestheus  dem  Athener,  der  in  der  Ilias 
nicht  dabei  ist,  steht  odi,  womit  der  Yasenmaler 
seinem  attischen  Patriotismus  Luft  macht, 
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und  Menoitios  auf  einem  Krater  in  London, 
Milli)i()eu,  A)ic.  uued.  Mou.  1,  ])1.  21.  Orerlieck, 
Pildir.  des  theh.  u.  tro.  Siujeukr.  S.  277,  Aldj.  2.  — 
3)  Inneidnld  einer  rot-tig.  Schale  aus  Vulci, 
Berlin  2278,  „Sosiassch  ale“:  Patroklos  (bär- 


tig) im  Kampf  am  Kai'kos  verwundet,  wird  von 
Achill  (unbärtig)  verbunden.  Gerhard,  'Triuk- 
.schalen  Taf.  7.  Orerlieck,  Gull.  her.  Bildw.  13,  8 
S.  207.  Müller,  1).  a.  K.  1,  45,  210“,  nach  Mnu. 
d.  lust.  1,  tav.  24.  Baumeister,  Deukmäler  1, 


Gemälde  in  der  Jjesche 


5)  Talnila  lliaca  A,  zu  H.  77,  F,  Unten  Patroklos’  Auszug  und  Kampf  mit  Sarpedon, 
Mitte:  Kampf  um  Patroklos’  Leiche  und  ihre  Rettung,  oben:  Totenklage  um  Patroklos. 


Klein,  Kuphronios  ^ S.  74,  die  Inschrift  ist 
deutlich,  sonst  möchte  man  an  Menesthios,  den 
Sohn  des  Spercheios  und  der  Polydora,  der 
Tochter  des  Peleus  denken,  der  LZ.  16,  173  unter 
den  Führern  der  Myrmidonen  erscheint.  Abg. 
Gerhard,  Etr.  u.  camp.  Vasenbüder  Taf.  13,  2. 
Fehlt  bei  Overheck.  Luckeiihach,  Fleckeisens 
Jahrh.  11.  Suppl.  S.  595.  — 2)  Zweifelhaft: 
Achills  und  Patroklos’  Abschied  von  Peleus 


S.8,  s.Abb.3.  — 4)  Wegführung  der  Briseis. 
Pompejanisches  Wandgemälde,  HeUng, 
Wandgem.  nr.  1309.  Patroklos  führt  die  Briseis 
nach  Achills  Befehl  den  Herolden  Agamemnons 
zu  H.  1,  337  f.  Abgeb.  Mus.  Borhon.  2,  58. 
R.  RocJiette,  Mon.  Ined.  19,  75.  Ternite  3.  Abt. 

54* 
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1,  7.  8.  Engelnumm,  H()ineraflm  10.  Roscher, 
Le.ril-on  Bd.  1 Sp.  820  unter  Brise'is;  vgl.  Over- 
hech,  Die  Bildtrerke  H.  38'.)  ni'.  13.  — 5)  .Patro- 
klos bei  dem  leiersjuelenden  Achill,  pompeja- 
nisches  Wandgemälde,  Hdbig  Idl.ä.  Abgeb. 
Mus.  Borh.  13,  37.  JBigelmann,  Honieroflas 
10,  49;  vgl.  Jl.  9,  185—191.  Orerheck, 
Bildirerke  pp.  409;  vgl.  Helbig  1404.  In 
den  Presbeiabildern  läl'st  sich  Patro- 
klos nirgends  mit  Sicherheit  nach- 
weiseii;  vgl.  besonders  Robert, 

Arch.  Ztg.  1881  S.  137  ff.  Ein 
jetzt  zerstörtes  pompejan.  Wand- 
gemälde dieses  Gegenstandes 
erwähnt  Helbig,  Wandgem. 

23.  462,  abgeb.  Bfei'id)üchel, 
gros.s.  out.  AÜas  8 C 1.  Der 
Nea23ler  Krater  Orerheck, 

(ioUerie  hero.  Bildtr.  Tat. 

16,  18  S.  410,  wo  Orer- 
beck  Patroklos  erkei 
neu  will,  läl'st  eine 
sichere  Deutung  auf 
die  Presbeia  lucht 
zu , ebensowenig 
die  Am]>hora  ebd. 

Tat.  17,  1.  wo- 
bei dieWaü'en- 
überbringung 
an  Achill 
den  Hau])t- 
gegen- 
stand  bil- 
det. — 


7)  Gruppe  des  Menelaos  und  Patroklos  in  der  Loggia  dei  I.anzi  in  Florenz. 


6)  Patroklos  fleht  den  Achilleus  an,  ihm  zu 
gestatten,  den  Achäern  beizustehen,  Bronzerelief 
an  einer  Pensa  in  einem  Cyklus  von  Scenen  aus 
dem  Mythos  Achills,  Rom,  Konservatoreii23alast, 
Hdbig,  Führer  H nr.  568.  Abb.  Bull,  ddla 
comm.  archeol.  comunale  5 (1877)  Taf.  11—16 
23.  119 — 134,  Baumeister , Detdnnäler  d.  /dass. 


Altert.  3,  Taf.  90,  fig.  2325,  sehr  klein.  Viel- 
leicht stellt  diese  Scene  auch  dar  das  schöne 
pomp.  Wandgemälde  Helbig  Nr.  1389’’  vgl. 
Welclcer  A.  1).  4,  121  ff.,  abgeb.  Mus.  Borh. 
5,  17  (47?).  Ternite  3.  Abt.  1,  5,  p.  21.  — 
7)  Patroklos’  Auszug  zum  Kam23fe  a)  auf  einer 
\^ase  des  E25in6ii®s  Ami.  d.  Inst.  22 
(1850),  P'av.  .1  ]3.  143  ff.  {L.  Schmidt), 
anwesend  Nestor,  Antilochos,  Patro- 
klos gerüstet,  unbärtig,  Thetis  mit 
Kanne  und  Schale,  von  Jv.  Schmidt, 
a.  a.  ü.  und  Orerheck,  Bildwerke  28o 
für  aufsermythisch  erklärt,  weil  der 
Vorgang  in  der  Rias  nicht  geschildert 
ist,  abg.  Art.  Nestor  Bd.  3 Sp.  295.  — 
b)  Schale  des  Duris  aus  Caere,  j.  in  Wien, 
abg.  IVien.  Vorlegebl.  Serie  7 Taf.  1. 
Schreiber,  Kulturhistor.  Bilderatlas  1 
Taf.  35,  1 — 3.  Eagelman'n  Homeratlas 
Taf.  13,  71,  (Abbild.  4),  stellt  auf  deiu 
Aufsenbild  eine  Anzahl  sich  wa23pnen- 
der  Männer  und  .Jünglinge,  innen  einen 
gewa2323neten  bärtigen  Helden  dar,  dem 
ein  Mädchen  eine  S23ende  in  eine  Schale 
giefst.  Obwohl  Namensbeischriften  feh- 
len, giebt  es  doch  keine  andere  Erklä- 
rung des  Vorgangs,  als  nach  R.  16, 
155  ff.  an  den  AulJjruch  der  Myrmi- 
donen  zu  denken,  nachdem  Achill  die 
Einwilligung  zu  ihrem  Ein- 
greifen in  den  Kam23f  ge- 
geben. Das  frische  Leben, 
das  in  dem  ganzen  Bilde 
herrscht,  stimmt  vortrefflich 
zu  der  lel3haften  Schilderung 
des  Eifers,  mit  dem  bei 
Homer  die  Myrmidonen  dem 
Hufe  ihres  Führers  folgen. 
Dann  kann  das  Mittelbild  nur 
den  Abschied  des  Patroklos 
von  seiner  Geliebten  l2>his 
(vgl.  9.  666)  darstellen,  bezw. 
seine  Spende  vor  dem  Auf- 
bruch, wozu  ihm  l23his  den 
Wein  eingiefst.  Verloren  ist 
das  Bild  A 3:  Patroklos  von 
Frauen  zum  Auszug  gewa23i3- 
net.  — C)  Den  Aufbruch  des 
P.  und  zugleich  die  Sorge  des 
Achill  um  den  Ausziehenden, 
der  bekümmert  auf  seiner 
Kline  sitzt  und  von  Phoinix 
und  Diomede  (vgl.  R.  9,  664) 
beruhigt  wird,  zeigt  die  tahula 
Riaca  A,  Jahn,  Griechische 
Bilderchroniken  nr.  29  u.  30 
S.  17  = Abb.  5 unterer  Strei- 
fen. Irrtümlich  wollte  man 
in  der  Scene  30  früher  (s.  Orer- 
beck,  Bildw.  425)  eine  Dar- 
stellung der  Presbeia  sehen, 
weil  man  Diomedes  statt  Diomede  las.  und 
der  erste  Zeichner  (Fedor)  den  um  Achill  be- 
schäftigten Gestalten,  von  denen  eine  sicher 
weiblich  ist.  Helmbüsche  gab.  Die  Presbeia  ge- 
hört gar  nicht  in  den  Streifen  H,  sondern  in 
1.  — 8)  Derselbe  Streifen  H der  tabula  Riaca  A 
enthält  auch  in  seiner  rechten  Hälfte  die  einzige 
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in  unserem  Denkmälervorrat  vorhandene  Dar- 
stellung von  Patroklos’  H e 1 d e n k a m p f m i t 
den  Troern,  Jahn,  Gr.  Bildcrchr.  S.  18  nr.  Sl, 
Abb.  5 unterer  Streiten,  und  zwar  ohne  Zweitel 
nicht  die  Begegnung  des  Patroklos  mit  Hektor, 
16,  781,  nachdem  er  ihm  den  Kehriones  getötet, 
wie  Jahn  erklärt,  sondern  nach  Michaelis’  rich- 
tiger Bemerkung  zu  der  Stelle  die  auch  im 
Text  auf  dem  Pfeiler  hervorgehobene  Be- 
siegung des  Sarjjedon.  Diese  Scene  ist  in 
der  bildenden  Kunst  völlig  verdrängt  worden 
durch  den  analogen  Kamj)f  Achills  mit  dem 
Sohne  der  Kos,  Memnon,  der  gleichfalls  nach 
seinem  Tode  von  Hypnos  und  'l'hanatos  ent- 
führt wird,  vgl.  Memnon  in  Bd.  2 Sp.  2677.  — 
0)  Patroklos  durch  Apollon  vom  Sturm  auf  die 
Mauer  zurückgewiesen  (//.  16,  702)  auf  einer 
geschnittenen  Paste  in  Berlin,  Töllrn,  4,  318. 
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2264.  Abb.  6;  abg.  Ocerbech,  (ral.  her.  Bildw. 
18,  3,  S.  427,  besser  Engehnann , Homeratlas 
14,  76.  Miiller-  Wie.seler,  1).  a.  K.  1,  44,  207, 
die  Mittelgruppe  verkleinert  und  ungenügend 
im  Artikel  Aineias  Bd.  1 Sp.  lö'.i;  i'ilier  dem 
Gefallenen  kämpfen  1.  Aias  und  Diomedes,  r. 
Aineias  und  Hip])asos,  keiner  in  der  Ilias  vor- 
kommenden  Kam])fscene  entsprechend,  wo  Dio- 
medes überhaupt  nicht  am  Kampf  teil  nimmt. 

10  Andere  Darstellungen  von  Kämpfen  um  einen 
Gefallenen  (z.  B.  Berliner  Vasenli.  nr.  2288)  sind 
nicht  mit  Sicherheit  auf  Patroklos  zu  beziehen, 
ebenso  unsicher  ist  es,  ob  die  Westgiebel- 
gruppe  von  Aigina  gerade  den  Kampf  um 
Patroklos  darstellt.  In  a — c liegt  der  um- 
strittene Leichnam  am  Boden.  — d)  DenCaineo 
Ludovisi,  G(d.  omer.  2,  158,  Orerheclc  Taf.  17,  12 
S.  420  nimmt  dieser  für  den  Kampf  um  P.  in 


Odysseus  Achill  Aias  ? Phoinix 

8)  Totenklage  um  Patroklos,  Silbergefäfs  aus  Bernay  (nach  Baumeister  1,  740). 


Overbeck,  Gallerie  her.  Bildiv.  T.  17,  13,  S.  425.  so 
— 10)  Der  Kampf  um  die  Leiche.  Charakte- 
ristisch ist  dabei,  dafs  die  Leiche  entsprechend 
der  Ilias  immer  der  Waffen  beraubt  ist. 
a)  Kylix  archaisch,  unbekannten  Aufbewahrungs- 
orts irgendwo  in  England,  Overbeck,  Bildwerke 
S.  425  nr.  55:  Patroklos,  der  Rüstung  beraubt 
von  Hektor  und  Aias  und  je  drei  weiteren 
Kämpfern  umstritten;  abg.  Gerhard,  Auserles. 
Vasenbilder  3,  190,  191;  vgl.  A.  Schneider,  Her 
troische  Sagenkreis  S.  22.  Ein  ähnliches  Vasen-  eo 
bild  in  München  nr.  53,  der  Name  der  Leiche 
ist  auch  hier  nicht  angegeben;  fehlt  bei  Over- 
beck. — b)  Kylix  des  Exekias  abg.  Gerhard, 
Auserl.  Vasenb.  1,  49,  Overbeck,  Gal.  her.  Bildw. 

18,  1 ohne  Namensbeischriften.  Das  wie  im 
Epos  stark  hervorgehobene  Zerren  an  der  Leiche 
begünstigt  die  Deutung  auf  Patroklos.,  — 
c)  Rotfig.  Schale  des  Oltos  und  Euxitheos,  Berlin 


Anspruch  wegen  des  aus  der  Bias  bekannten 
Motivs,  dafs  ein  Troer  ein  Seil  um  den  Ge- 
fallenen wirft,  um  ihn  herzuziehen.  Doch  ist 
der  Gefallene  hier  nicht  vöUig  der  Waffen  be- 
raubt. Bei  andern  dort  aufgezählten  Steinen 
ist  die  Deutung  völlig  unsicher.  — e)  Eine 
andere  Phase  des  Kampfes  zeigt  die  berühmte 
Gruppe  des  Menelaos  und  Patroklos,  von 
der  zahlreiche  mehr  oder  weniger  gut  erhaltene 
Wiederholungen  vorhanden  sind,  besonders 
zwei  in  Florenz  und  eine  in  Rom,  diese 
bekannt  unter  dem  Namen  des  Pasquino, 
vgl.  Friedrichs-Wolters  nr.  1397/98,  Anielung, 
Führer  durch  die  Antiken  in  Florenz:  a)  S.  8f. 
Gruppe  in  der  Loggia  dei  Lanzi.  Gute  Abbil- 
dung bei  Furtwängler-TTrlichs,  Denkni.  gr.  röm. 
Sculptur,  Handausgabe  S.  111,  Taf.  34,  s Abb.  7, 
von  vorteilhafterem  Standpunkt  17er- 

elis,  Handbuch  der  Kimstgesch.  1^,  fig.  371.  — 
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der  Waffen  beraubt).  — f)  Eine,  ähnliche  Situa- 
tion des  Kampfes  zeigt  der  Streifen  P der 
inhula  lUaca  A.  dem  leider  die  Unterschriften 
fehlen,  Jahn,  Griech.  Bilderchron.  S.  18  nr.  33, 
s.  Abb.  5,  Mitte.  Während  die  1.  Hälfte  des 
Streifens  nr.  32  die  Verteidigung  der  Leiche 
durch  Aias  gegen  Hektor  darzustellen  scheint, 
hat  in  der  Mitte  ("nr.  33)  ein  behelmter  Krieger 
den  halbaufgerichteten  Leichnam  mit  beiden 
neben  dem  Pehlen  der  Waffen  des  Toten  aus  lo  Händen  beim  r.  Arm  und  unter  der  1.  Achsel 
seinen  Wunden,  die  ganz  mit  den  Angaben  gefafst,  ähnlich  wie  in  der  Pasquinogruppe.  — 
der  Ilias  übereinstimmen.  Die  Florentiner  11)  Bergung  der  Leiche,  tuft.  StreifenP, 

rechts  = Scene  34,  s.  Abb.  5, 

- pv  ^ 
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ß)  S.  134  Gruppe  in  Pal.  Pitti,  abg.  Baumeister, 
Doikm.  d.  kl  Altert.  1,  731.  Der  Pasquino 
abgeb.  bei  Amelung  S.  8.  Schlechte  Abb.  der 
florent.  Gruppe  bei  Orerheck,  Gal.  her.  Bd.dw. 
23,  5 (als  Aias  und  Achill)  und  darnach  Bnscher, 
Le.rikou  unter  Menelaos,  Bd.  2 Sp.  2783  und 
unter  Aias  Bd.  1 Sp.  120,  hier  als  Aias  mit 
der  Leiche  des  Achill.  Dafs  nur  Menelaos  und 
Patroklos  gemeint  sein  können,  ergiebt  sich 


i I h 


_AYrij:  n; A>TpoK 
0)  Patroklos’  Leichenfeier,  Tal 


Iliac.i  A,  zu  Ilias  ’F. 


Exemjilare  geben  den  Kopf  des  Menelaos  zu 
sehr  nach  vorn  gebeugt,  der  Pasquino  und  ein 
Kopf  des  Menelaos  im  Büstenzimmer  des  Vati- 
kanischen Museums,  Hellt ig,  Führer  1®  nr.  240 
zeigen  ihn  mehr  aufgerichtet  und  zur  Seite 
gewendet,  wodurch  der  gewählte  Moment  besser 
zum  Ausdruck  kommt.  Meuelaos  schlepjit  näm- 
lich nicht  den  Leichnam  weg,  sondern  legt 


10)  Toteuopfer  für  Patroklos  (anwesend:  Agamemnon,  Achilleus, 
Schatten  des  Patroklos,  Todesdaiinon  (?),  Charon,  Aias  I u.  II),  etrusk. 
Wandgemälde  aus  dem  Pran^:ois-Grah  in  Volci  (nach  Munum.  d.  I.  6,  31), 


ihn,  nach  den  Verfolgern  umbiickend,  behut- 
sam zu  Boden,  um  ihn  gegen  die  mächtig 

nachdrängenden  Feinde  aufs  neue  zu  vertei-  ^ - -v 

digen,  mit  freier  Anlehnung  an  ll.  17,  105  ff.  so  21)  ist  cfer  von  den  Griechen  betrauerte  Leichnam 


mittlerer  Streifen:  . Zwei 
Krieger,  nach  II.  17,  717 
Meriones  und  Menelaos, 
tragen  die  Leiche  sorg- 
sam zum  Wagen.  Dieses 
Motiv,  dafs  Patroklos  zum 
Lager  gefahren  wird,  ent- 
spricht nicht  der  Ilias. 
Auch  begegnet  diese  Scene 
sonst  nirgends  in  den  Denk- 
mälern; eine  ähnliche  auf 
einer  etrusk.  Aschenkiste,  Orerheck,  Gail.  her. 
Bildw.  22,  12  könnte  nach  Analogie  derilischen 
Tafel  auf  Patroklos  bezogen  werden,  da  der 
Tote  waffenlos  ist;  gewöhnlich  wird  sie  ohne 
genügenden  Grund  für  die  Bergung  des  toten 
Antilochos  erklärt.  — 12)  Achills  Klage  um 
Patroklos  a)  tahula  lliaca  A,  Streifen  Ai, 
Jahn  S.  18  nr.  35:  Achill  (s.  Abb.  5,  oben),  hinter 
dem  1.  noch  ein  Mann  steht,  sitzt 
1.  auf  dem  Pulsende  des  Bettes, 
auf  dem  Patroklos  ausgestreckt 
liegt,  der  1.  Arm  hängt  herab, 
zu  Häupten  steht  Thetis,  hinter 
dem  Bett  eine  klagende  Frau 
(Iphis  ?),  da  Briseis  erst  im  19. 
Gesang  T dem  Achill  zurück- 
gegeben wird  und  ihre  Klage 
um  Patroklos  erhebt.  Auf  die 
Entlehnung  dieser  Scene  aus 
andern  Prothesisscenen  und  die 
Unabhängigkeit  der  Darstel- 
lung der  ilischen  Tafel  von  der 
Ilias,  die  eine  derarartige  Pro- 
thesis nicht  enthält,  weist  hin 
Brüning,  Arch.  Jahrh.  1894, 
151.  — ii)  Achill  von  den  Grie- 
chen umgeben  den  erschlage- 
nen Freund  betrauernd,  schö- 
nes Relief  auf  der  Vorderseite 
einer  Silberkanne  aus  Bernay, 
B.  Bochette,  Mon.  in.  2Ü.  52, 
Baumeister,  Denkm.  d.  kl.  A.  1, 
740  nr.  793,  Orerh.,  Gal.  her.  Bildtv.  20, 12  S.481, 
(s.  Abb.8)  Rückseite  (unter  dem  Henkel)  die  Los- 
kaufuiig  Hektors ; im  Art.  Odysseus  (Bd.  3 Sp.  660, 


bes.  109.  113.  114.  So  zuerst  Kekule , Akad. 
Kunstmus.  z.  Bonn  S.  60,  s.  Friedericlts-  Wolters 
und  Helhig  a.  a.  0.  Eine  günstige  Ansicht  der 
Gruppe  mit  dieser  Kopfhaltung  des  Menelaos 
s.  hei  Helhig  a.  a.  0.  Wiederholungen  der 
Gruppe  auf  Gemmen  z.  B.  Ouerbeck,  Gal. 
her.  Bildtv.  17,  10  u.  23,  4 S.  553  (hier  für 
Aias  und  Achill  erklärt,  aber  Achill  war  nicht 


irrtümlich  als  Hektor  bezeichnet.  — 13)  Die 
Bestattung  des  Patroklos  a)  tabula  lliaca 
H Streifen*?',  Jahn  S.  24  (s.  Abb.  9).  Plnterschrift 
■Kavaig  LrarpoxXo[u,  unter  dem  Scheiterhaufen; 
1. Achill  spendend,  r.  iTCirdcpiog  ccy\cov  Wagen- 
r einien . — b)  Das  T o t e n o p f e r , W an  dgemäld  e 
im  Fraii9ois-Grab  in  Vulci,  Monum.  d.  Bist.  6,  31 
nr.  T II,  Annali  1859,  353  ff.  Sjjringer,  Kunst- 
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(lencJiichle  235  fig.  402.  Helhif),  Führer  2^  1250. 
(Kopien  iin  Museo  Etnisco  im  Vaticau  (s.  A bK.  10) : 
„ln  Oegemvart  von  Agamemnon  {Aehmcnmtu) 
stöl'st  Achilleus  (Achle)  einem  gefangenen  Tro- 
janer (Tnn'dlr)  das  Schwert  in  die  Hrust;  der 
Schatten  des  l’atroklos  (Inulhial  Fatrurles) , in 


und  Aias,  Sohn  des  Oileus  (Aims  Tlamiinius 
und  Vihit((r)  schleppen  jeder  noch  einen 
nackten  Gefangenen  zur  Schlachtung  herbei.“ 
S.S]).  1717, 43  ff.  — C)  Oasselbe  auf  einer  jjraeuest. 
Cista.  H.  Foeheftc,  Mdk.  iiicd.  jil.  20.  Iiif/hiraiiii, 
(iall.  oiner.  215.  Ooerheek,  (laU.  her.  Bihhr.  10, 


Erscheinung  und  Ausrüstung  von  einem  Leben- 
den nicht  verschieden,  ist  anwesend ; neben  ihm 
ein  weiblicher  Dämon  mit  ausgebreiteten  Flü- 
geln (Vcmth,  eine  Todesgöttin?),  während  auf 
der  andern  Seite  von  AchiUeus  der  etruskische 
Charon  (Charn)  mit  dem  Hammer  auf  der 
Schulter  sein  Opfer  erwartet;  Aias  derTelamonier 


13  S.  484.  Baumeister,  Denkm.  <1.  kl.  Altert.  1, 
700.  — d)  Dasselbe  auf  einer  Prachtvase  aus 
Canosa,  Monumenti  9,  32.  33.  Michaelis,  Annali 
1871,  166  tf.  Engelmann,  Bücleratlas  zu,  Homers 
Ilias,  T.  17,  06  (s.  Abb.  11);  rechts  unten  wird 
Hektor  um  das  Grab  geschleift.  Über  das  Ver- 
hältnis der  drei  Darstellungen  b — d zu  einander 


Patron 
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s.  (}.  Kih'te,  Arch.  Jiihrb.  181)7,  67.  Dieser  sieht  in 
l)  n.  c polygnotische  Einwirkung  und  vermutet  ein 
gemeinsames  griechisches  Original.  — e)  Auf 
etruskischen  Aschenkisten  Schlic,  Die  DurxteJ- 
hoig  der  troi.  Si<fie  auf  efrank.  Ascheiik.  S.  120  ff. 
— 14)  Hektors  Schleifung  um  das  (Iralj- 
mal  des  Patroklos  mehrfach  in  archaischen 
Vasenbildern,  vgl.  Overheck,  Bildir.  d.  theh.  ti. 
tro'.Safjeidn-,  458 — 451).  A.Sdmeider,  Der  troi.schc 
Sngetikreir:  S.  25  tf.  Diese  Schleifung,  die  11. 
24,  14  tf.  erwähnt  ist,  nicht  die  erste  Tim  Patro- 
klos’ Leiche  ü.  23,  6 tf. , bei  der  dieser  noch 
unbestattet  liegt,  unterscheidet  sich  von  der 
letzteren  und  von  derjenigen  um  die  Mauern 
Trojas  durch  den  grofseu  omphalosartigen 
ftegenstand,  auf  den  eine  Schlange,  gemalt  ist 
(einmal  erscheint  auch  die  Schlange  als  Orab- 
und  Erdsymliol  ohne  den  Hügel),  und  durch 
das  darüber  schwebende  Eidolon  des  Patroklos, 


Dild'w.  11),  6;  besser  Baumeister,  Deukm.  1, 
nr.  781).  Im  Wagen  ein  langbekleideter  Lenker 
mit  Schild  auf  dem  Bücken,  ein  Gerüsteter 
läuft  nebenher.  Das  Eidolon  schwebt  über 
der  den  Tumulus  andeutenden  Schlange,  vgl. 
Baameisfer,  Denkm.  d.  kl.  A.  1,  S.  735.  Etwas 
abweichend  hiervon:  — d)  Amjihora,  abg.  Ger- 
hard, Au.serl.  Va,se)d>.  3,  11)1).  Overbeck,  Gail.  her. 
Bildir.  19,  8.  Jfiigelmiuni,  Homeratlas  z.  Ilias 
10  Taf.  18,  104  (s.  Abb.  12).  Bemerkenswert  ist  die 
Anwesenheit  des  Odysseus  und  eines  geflügelten 
weiblichen  Dämons  Kurtoogfl),  Personifikation 
des  Staubs;  vgl.  O.  Jidm,  Arch.  Beitr.  133.  — 
e)  Berliner  Amphora  Nr.  1867,  abg.  Gerhard, 
Aiiserl.  gr.  Vaseub.  3,  198,  3.4.  Overbeck,  Bild- 
irerke  des  theb.  n.  tro.  Sagenkr.  458,  nr.  118. 
Der  Leichnam  Hektors  am  Wagen  fehlt.  — 
f I Hektors  Schleifung  mit  dem  Toteuopfer  an 
Patroklos  verbunden  auf  der  Vase  aus  Canosa 


12)  Das  Didolon  des  Patroklos  bei  der  yehleifuug  Hektors  um  den  Grabhügel  auf  einer  Amphora  des  brit.  Museums 
(anwesend:  Achilleus  u.  Odysseus,  eine  weibUche  Plügelgestalt,  Wagenlenker) ; vgl.  Arcli.  Anzeiger  1900  S.  215. 


klein,  gerüstet,  meist  auch  geflügelt.  Inkon- 
secpient  ist  es  dabei,  wenn  einmal  — a)  auf  einer  50 
Lekythos  aus  Sicilien  Overbeck,  Gail.  her.  Bildw. 

19,  7 ; darnach  im  Artikel  Hektor  Bd.  1 Sp.  1923. 

B.  Bochette,  AIoii.  ined.  1 pl.  18,  2.  MüBer, 

D.  a.  K.  1.  19,  97.  Gal.  omer.  2,  210  u.  218 
unter  dem  Gespann  ein  gefallener  Krieger  an- 
gebracht ist,  wotlurch  die  Scene  auf  das  Schlacht- 
teld  verlegt  erscheint,  während  zugleich  Tumulus 
und  Eidolon  angebracht  sind.  Achill  lenkt 
hier  selbst  gerüstet  den  Wagen,  ein  Bewaffneter 
läuft  nebenher.  — b)  Lekythos  aus  Sicilien,  eo 
abgeb.  B.  Bochette,  Alon.  in.  1 pl.  18,  1 Gal. 
omer.  2,  208.  Overbeck  S.  455  nr.  108;  Achill 
mit  Automedon  auf  dem  Wagen,  das  Eidolon 
ungeflügelt  über  dem  Tumulus.  Auch  hier 
weisen  zwei  entgegenstünnende  Krieger  zu- 
gleich auf  das  Schlachtfeld  hin.  — c)  Amphora:, 
im  Mus.  Nazionale.  B.  Bochette,  BIou.  ined.  1 
pl.  17.  Gal.  omer.  2,  21i:  Overbeck,  Gail.  her. 


oben  Abb.  11.  — 15)  Die  Leichenspiele  zu 
Ehren  des  Patroklos.  Aufser  der  schon  er- 
wähnten Darstellung  auf  dem  Streifen  W der 
ilischen  Tafel  A findet  sich  dieser  Gegenstand 
nur  noch  auf  einem  Streifen  der  Fraii9ois-Vase, 
mit  mannigfachen  Abweichungen  von  der  ho- 
merischen Schilderung,  bei  Overbeck  und  Engel- 
mann nicht  erwähnt,  vgl.  Ducke nb a ch , Tleck- 
eisens  Jahrb.  11  Suppl.  S.  495  tf.  Weizsäcker, 
N.  Bhein.  Mus.  32,  S.  58.  Anielung,  Tlorentiner 
Eührer  215.  A.  Schneider,  Der  troische  Sagen- 
kreis S.  44.  Vgl.  Patrucle.  [Weizsäcker.] 
Patron  (ndTQcov).  1)  Ein  Akarnane  aus  der 
Stadt  Thurion,  der  sich  dem  Aeneas  auf  seiner 
Irrfahrt  anschlofs  und  in  Sizilien  sich  in  der 
Stadt  Alontion  niedergelassen  haben  soll, 
Dion.  H(ü.  A.  B.  1,  51.  Bei  Verg.  Aen.  5,  298 
beteiligt  er  sich  bei  den  Leichenspielen  des 
Anchises  am  Wettlauf.  — 2)  Ein  Arkader,  der 
mit  Euandros  nach  Latium  kam.  Da  er  sich 
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gerne  der  Schwächeren  annahni,  hoU  der  rö- 
mische PatronatuH  nach  ihm  den  Namen  er- 
halten haben,  FhU.  Jiomul.  13.  \Imw.iiich,  I)c 
(ßossis  lex.  llesych.  H<d.  338  f.  — Pflege- 
vater des  Simerus  (SmicrusVj,  des  Sohnes  des 
Olus  lind  Vaters  des  Branchos  (s.  d.),  l'arro 
im  Schul.  Stuf.  'Ilieh.  8,  198.  — Das  Haupt 
des  üben  unten  nr.  1 ei-wähnten  Patron  erkennen 
Head,  Fli.d.  mnu.  111.  Pwdc , Catid.  of  (ivevk 
coins  Sicdy  30,  4.  5.  (j.  Kclhel , Doctr.  hhiu. 
ref.  1,  197  aul'  Münzen  von  Alontion,  abgel). 
Macd()H(dd , C(d(d.  of  yrevk  coins  in  fhc  II un- 
terioH  Collection  ])1.  1’2,  7 ]j.  1()7,  3.  Vgl.  auch 
Ä)'ch.  Zeit.  43  (188ö>,  11‘2.  Höfer.]  [Stoll.] 
Piitrooi  theoi  (itccTQqyn  Q'tol).  IlccTQÖm^, 
««Tpwa  ist  ein  vielen  Göttern  gemeinsames 
Beiwort.  Die  ■d't-oi  TtaTprioi , denen  die  ii-yü 
TtcczQÜa  zukommen,  werden  vom  Vater  aut' 
den  Sohn  forterbend  gedacht:  ru  d’  dyotj’ 
tGrrix’  Bv  dojxoig  c(tl  ytros  ■d'Kör  ticctqcoojv  nal 
räqpcoe  rtydoQOV  Eurip.  fr.  320,  3.  Dagegen 
die  heiratenden  Töchter:  ö}^ovyt^’  y.a'i 

ÖufinoXwytd'a  ■d’tcöv  narQcpoiv  Sojdi.  fr.  521,  7. 
An  die  Ahnengötter  bindet  den  Bürger  wie  an 
die  Ahnengräber  die  heiligste  Verpflichtung. 
Deshalb  läfst  Aeschijl.  Fers.  400 ff.  die  (xriechen 
bei  Salamis  sich  zurufen:  io  naidtg  Elh/von' 
ifü,  iXtvO'tQOVTl:  TtaTQtd’ , BkiV&tQOVTt  d <■  Ttßfd «s', 
yvraixag,  fffcai'  rt  n cc  t y mo  v td’rj,  &7'ixag  rs 
■TtQoyövcov  vvv  VTt'iQ  TtdvTcov  ccyoiv,  vgl.  Lycnrg. 
in  Leocr.  8;  Aeschin.  de  fals.  legat.  317;  ttoIlv 
ÖS  (piXatrsQccv  prjöslg  ccXXiqv  TtoisiaO'a  rgg  avrov 
nc'TQLÖog  wg  &S(bv  nargwcov  vsysGonncov  Stob, 
floril.  2,  164,  31  Mein.  Den  Polyneikes  soll 
noch  im  Tode  der  Fluch  der  väterlichen  Götter 
treffen,  während  Eteokles  gepriesen  wird  lsqcov 
nargeixav  oaiog  üv,  Aesch.  Sept.  1001  f.  994; 
dagegen  beruft  sich  Antigone  bei  Soph.  839 
ihrerseits  dem  Chore  gegenüber  auf  dieselben 
Götter.  Lykurg  macht  es  dem  Leokrates  zum 
schweren  Vorwurf,  dafs  er  nach  der  Schlacht 
von  Chaironeia  tg;  isqcc  tu  tvcxtq^,  ix  xoig  . . 
vopigoig  xal  natgioig  fO'SGiv  oi  ngöyovoi  nugs- 
öoaav  ciVTÜ  iögvadpsvoi,  darunter  Athena.  aus 
Athen  nach  Megara  überführte,  Lijc.  in  Leocr.  25 ; 
vgl.  38.  56.  Im  allgemeinen  wird  indessen 
die  Übertragung  der  nargmi  &sol  nicht  be- 
anstandet und  ist  natürlich  z.  B.  bei  Kolonisa- 
tionen gebräuchlich. 

Die  Verehrung  der  ffsol  neergaoi  war  in 
Athen  Privatsache  der  einzelnen  Familien 
und  Geschlechter  (Schoeinann  ad  Isaeuin 
p.  201.  218,  de  orgeonibus  p.  5 (Opusc.  acad. 
1,  185  f.),  de  Apolline  custode  Athenar.  p.  3 
{Opnsc.  acad.  1,  318),  Griech.  Altert.  1^,  386; 
2®,  548),  wie  der  Kultus  der  Familienheroen, 
der  damit  in  Zusammenhang  stand  (s.  den 
Art.  Heros  oben  Bd.  1 Sp.  2474).  Aus  der 
tiefen  Empfindung,  die  die  mannigfachen  Fami- 
lienscenen  der  attischen  Totenreliefs  zeigen, 
darf  man  schliefsen,  welche  Andacht  auch  den 
lögvpaxa  i'öicc  itccxgaxav  ■d'säv  xrxxd.  vöpov  ogyta- 
^ogsva  (Flat.  Leg.  4,  8 p.  717  B)  in  gemein- 
samer Verehrung  oder  bei  besonderem  Anlafs 
geweiht  wurde.  ’SL  fffol  ncxxgmi,  cvyysvsG&f 
y’  ccXXd  vvv  ruft  Elektra  bei  Sophokles  (411) 
an  bedeutsamer  Stelle.  Vgl.  ngog  &scbv  nccxgäcov 
xai  prixgaxov  (diese  auch  Cyneg.  1,  15)  xal  Gvy- 


Patrooi  theoi  1714 

ysvsiag  xai  xr\ösGxiag  xai  sxaigiag  Xenoph.  Hell. 
2,  4,  21.  Gellet  zu  den  ysrsd'Xioi  und  naxgrioi 
ffsoi  am  Geburtstage  bezeugt  I’s.-  .iri.stid. 
Genethl.  in  A/)ell.  a.  .1.  (Bil.  2 jj.  201,  lOK.y 
Grol'ser  Wert  wird  gerade  um  der  isgü  nargtoa 
willen  auf  die  Fortsetzung  des  Geschlechtes 
gelegt,  Isnens  de  Menecl.  hered.  1 u.  46.  Doch 
ist  der  Einfall  Ch.  Fetersens  ( Hansgottesdienst 
b.  d.  (dt.  Griech.,  Cassel  1851.  S.  71)  abzu- 
weisen, dal's  das  \'asenbild  Monnin.  delt’  in.sl. 
4,  24,  auf  dem  ein  .Jüngling  einem  sitzenden 
Mädchen  einen  Kasten  darreicht,  die  t'bergalie 
der  ffeoi  itargioot  an  eine  Braut  darstelle.  1 on 
Dionys.  H(d.  anti([.  1,  67,  3 werden  zwar  die 
Penaten  den  ffsoi  naxgeixn,  xxi'iGioi,  gvyioi,  sgxsToi 
verglichen,  doch  tritt  liei  den  letzteren  die  Ver- 
wandtschaft mit  den  Geistern  des  Hauses  mehr 
zurück  als  in  der  römischen  Auffassung,  vgl. 
Fohde,  l’syche.  l'ü  254,  1. 

Nicht  nur  einzelne  Geschlechtsgenossen- 
schaften. sondern  auch  die  des  gesamten 
Staates  verehrten  eine  Gottheit  als  naxgöjog. 
(EinejetztrevisionsbedürftigeZusammenstellung 
bei  Th.  Bader,  De  dis  Ttaxgcgoig,  Frogr.  Schlen- 
sin(jen  1873.)  Jm  Dionysostempel  zu  Megara 
sah  Fausanias  ein  altertümliches  Holzbild  des 
Gottes,  änoxsxgvggsvov  Sep’  gniov  nXijv  xov 
TtgoGvjTtov  . . . xovxov  gtv  öi]  Haxgipov  xaXovGir. 
Nach  Entsühnung  des  Alkathoos  vom  Morde 
seines  Sohnes  Kallipolis  habe  es  der  korinthische 
Seher  Polyeidos  errichtet  (Fans.  1,  43,  h).  Auch 
Artemis  ist  Ttaxgega  zu  Sikyon,  Gvi’  xs%vy 
nsTtonigsvi]  ovösgiä  . . xlovt  slxaGysvr}  {Fans.  2, 
9.  6i.  Gemeinsam  war  allen  athenischen 
Bürgern  der  Kultus  der  Zeus  Herkeios  und 
des  Apollon  Patroos  als  fftoi  Ttaxgüoi, 
Demosth.  adrers.  Eubidid.  67.  54  (de  coron.  141; 
Fiat.  Alcib.  2);  Schümann,  Opusc.  acad.  1,  186f.; 
Toepfl'er,  Attische  Genealogie  S.  6 f. ; M.  Wilhrandt, 
Die  att.  Geschlechter  vor  Solon  (Fhilol.  Siippl.  6 
[1898]  S.  136  ff.).  Aufser  den  Privataltären 
dieser  Gottheiten  im  Hofe  der  einzelnen  Häuser 
gab  es  einen  öffentlichen  Altar  des  Zeus  Her- 
keios im  Pandroseion  auf  der  Akropolis,  Fhilo- 
chor.  fr.  146  3/.  (Dionys.  Halic.  de  Dinarch.  13); 
Curtius,  Stadtgesch.  v.  Athen  S.  38.  Im  Dipylon 
ein  Rundaltar  Jibg  sgxtiov  ’Egyov  Axdpavxog 
C.  I.  A.  2,  1664,  Curtius  a.  a.  0.  S.  202.  292.  — 
Der  Tempel  des  Apollon  Patroos  befand 
sich  im  Kerameikos;  im  Innern  stand  eine 
Statue  von  Euphranor  (Faus.  1,  3,  4;  Schümann, 
Opusc.  acad.  1,318;  Curtius,  Stadtgesch.  S.  208; 
E'urtwängler,  Meisterwerke  S.  589  f. , der  den 
Typus  wiederzugewinnen  sucht),  davor  eine  von 
Leochares.  Seit  Fofs  hat  eine  Reihe  von  Ge- 
lehrten das  Theseion  für  diesen  Tempel  ge- 
halten (s.  Br.  Sauer,  Das  sogen.  Theseion  S.  10  f.), 
ohne  dafs  sich  diese  Ansicht  allgemeine  Geltung 
verschafft  hätte.  Doch  fängt  sie  neuerdings  an 
Boden  zu  gewinnen  (s.  zuletzt  Ltobert,  23.  Hall. 
Winckelmannsprogr.  1899  S.  33 f.).  Dort  pflegten 
die  Knaben  nach  Einschreibung  in  die  Phratrie 
dem  Gotte  dargestellt  zu  werden;  vgl.  Ditten- 
berger,  Sylloge  S.  500;  A.  Mommsen,  E'este  der 
Stadt  Athen  S.  324  f.  Apollon  Patroos  auf  dem 
Ostfries  der  Cella  des  Parthenon,  Michaelis, 
Der  Farth.  S.  258  Taf.  14,  6.  39. 

Vor  Amtsantritt  wurde  jeder  der  gewählten 
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Archonten  gefragt,  tl  sariv  amco  ATtollcov 
TtaTQOio^  %a.'i  Zti's’  tQxtTüg,  y-ct'i  ttov  ravra  ra 
itQc'i  ißriv,  AfiAot.,  resp.  Athen  55;  auch  im 
Heliastenei<le  wurde  Apollon  Patroos  angerufen, 
l'olht.r  S,  P2‘2;  SchoeiiKUin,  Ojnisc.  acad.  1,  18(i. 
319;  IPcZcA'cr,  (TÖtterl.  1,  492;  2,  204.  Es  ver- 
Ihirgte  näiDlich  Zeus  Herkeios,  der  Schützer 
von  Haus  und  Hot,  die.  Ansässigkeit,  Ajiollon 
Patroos  die  echt  athenische  Ahstamniung ; vgl. 
IT((rp(il'i'((t.  s.  V.  Zh'i,’;  IdehoJ.  An.doph.  i 

Kuh.  1468,  ^Ir.  1527 ; Henuann-Th innrer, Griech. 
Sf((ats(dtert.  § 60  S.  332.  Denn  als  m^Hhischen 
Stammvater  lietrachteten  ihn  die  Athener 
und  dann  die  Ionier  überhaupt,  l-lnoXlojv 
TtaTQong  d'tu  t))v  Tüv’'lcovog  ytvtGiv  I’lat.  HJufhi/d. 
p.  302  1);  An'stot.  fr.  343  /i’o.sc;  TtarQoxig  y.a'i 
TtQoyovog  Diod.  16,57,4;  HcrDiaiin  - TJnnih^er, 
(rviech.  St(iafs(dfert.  5?  56  S.  301.  Er  genofs 
als  Hypakraios  in  einer  (trotte  an  der  Nordwest- 
ecke des  Hiirgfelsens  (JMiehaelir,  Der  Parthenon 
Taf.  1.  4,  1)  Yerehrung,  wo  er  mit  der  Erech- 
theustochter  Kreusa  Ion . den  Eponynios  der 
Ionier,  gezeugt  hatte.  — (telehrte  Mythographen 
erklärten  das  Beiwort  TraTpwog  bei  Apollon  in 
andrer  Weise.  So  PhdocharoA,  der  De  und  Helios, 
d.  i.  Apollon  {Maeroh.  1,  17,  42)  als  Ureltern 
des  Menschengeschlechts  ansah,  Anid.  s.  v. 
TQiTOTtc'iTOotg.  Ähnlich  Apotlodaros  ntQi  afstoi'; 
vgl.  Munzel,  De  Apollodori  tt.  tfi-Mr  ld>ris,  Bonn 
1883,  S.  17.  Ferner  bezeichnet  eine  bei  Cicero,  s 
de  'lad.  deor.  22,  55;  23,  57  und  (lewenn  Ale.e., 
Protrejd.  2,  28  erhaltne  Tradition  den  Apollon 
Patroos  als  Sohn  des  Hephaistos  und  der 
Athena.  Auf  Drund  derselben  schritt  Schoewann 
zu  der  Annahme,  er  sei  ursprünglich  mit  Erich- 
thonios  identisch  gewesen,  Opnxe.  acad.  1,  347  tf. 
Abweichend  urteilten  ().  BD'dler,  Dorier  1,  239, 
und  Welcher,  Arch.  Ztg.  1852  S.  490,  vgl.  Gr. 
Götterl.  1,  491  ff. , man  habe  ihn  zur  Yerein- 
liarung  der  Kulte  aus  politischen  Dründen  zum  4 
Sohne  der  Athena  Polias  gemacht.  Athena, 
mit  Stolz  ihre  Kinder  Erechtheus  und  Apollon 
Patroos  umfassend,  erkannte  Gerhard  auf  der 
schwarzfig,  Amphora  Anf^erl.  Vaseahild.  Taf..  55, 
Athena  mit  Apollon  Patroos  auf  de:n  schwarzfig. 
Skyphos  ebend.  Taf.  56,  1;  vgl.  Text  S.  183  f. 
Mit  dieser  Auffassung  des  Aj)ollon  Patroos  als 
Bruder  des  Erechtheus  hängt  es  zusammen, 
dafs  der  Dott  am  Apaturienfeste  und  bei  den  sich 
anschliefsenden  Bräuchen  gefeiert  wurde,  wo-  .5' 
bei  sich’s  um  die  echte  Abstammung  handelte. 
Auch  die  Thargelieu  wurden  zu  Ehren  des 
Apollon  Patroos  begangen;  s.  A.  3Ioninipen., 
Feste  der  Stadt  Athen  S.  341.  347.  486.  Über 
ihn  vgl.  oben  Bd.  1 Sp.  438 ff. ; Panhj-Wissowa, 
liealencyldop.  1 Sp.  63. 

Die  Yerehrung  Apollons  als  väterlichen 
Schutzherrn  aller  athenischen  Staatsbürger, 
wie  sie  Fiat.  Fnthyd.  p.  302  vorausgesetzt 
wird,  war  in  älteren  Zeiten  auf  den  (Geschlechts-  g 
aclel  beschränkt,  wie  Toepffer,  Att.  Geneal. 

S.  6 f.  darlegt,  und  vor  der  Zentralisation  der 
attischen  Landschaft  auch  bei  diesem  nicht 
allgemein.  Nach  Fd.  Meyer.s  Auffassung  ( Gesell, 
d.  AlteH.  2 S.  87.  308),  der  in  den  Forsch,  z. 
alt.  Gesch.  2 S.  520  ff.  in  dieser  Angelegenheit 
gegen  Wilamow.itz,  Choeph,  S.  15  und  sonst 
polemisiert,  führen  die  Adelsgeschlechter  da- 


gegen sich  niemals  auf  diesen  gemeinsamen 
Ahnen  zurück:  die  Masse  des  A'olkes  stammt 
von  ihm  ab.  Der  Stammbaum  der  alten  Adels- 
geschlechter Attikas  läfst  jedenfalls  an  seinem 
Ursprung  oft  einen  Gott  erkennen.  So  bei 
den  Eumolpiden  Poseidon,  bei  den  Keryken 
Hermes  (wie  denn  von  dem  Keryken  Andokides 
aiisdrücklich  liezeugt  ist,  dafs  er  den  Hermes 
als  TTßTpwog  verehre,  Lysias  in  Andoc.  11;  vgl. 
Toejiffer  a.  a.  (.).  S.  83  f.),  bei  <len  Eteobutaden 
Poseidon-Erechtheus,  bei  den  Ph^daliden  Po- 
seidon-Phytalos,  bei  den  Kephaliden .Apollon 
u.  s.  w. 

Als  himmlische  Ahnherrn  führen  Götter 
an  verschiedenen  Orten  den  Beinamen  Patroos, 
wie  auch  yi-rap//]?,  ytreihhog,  ystuTrig,  TtQoyovog 
u.  s.  w.  Ülier  die  Synonymik  dieser  inixlriGsig 
s.  'Ih.  Bader,  de  graecis  quHnisdani  deorum 
appeUatioiiihus,  J’rogr.  Schleusiiigen  1867.  Ein 

0 Temjiel  des  Poseidon  TtaTpQ  (Ttargegov  Lohech, 
Agliarph.  771  r>)  stand  in  Eleusis;  der  Gott  wuixle 
dort  wohl  als  Yater  des  Hippothoon  oder 
Eumolims  verehrt;  ein  Heiligtum  des  Poseidon 
ysviQ-hog  in  Sparta,  Paus.  3,  15,  10.  Den  Kult 
des  Poseidon  Ttargoytvtiog  erklärt  Plutarch, 
quae.st.  conr.  8,  8.  4 mit  dem  Glauben  an  die  Ent- 
stehung des  Menschengeschlechts  aus  dem 
Feuchten.  Ares  Patroos  war  Ahnherr  der 
Eleer  als  A'ater  des  Oinomaos,  Schal.  Find. 

0 Olymp.  13,  148.  Ygl.  patrius  stat  cus2)ide 
Mavors,  Stat.  Theh.  4,  11  als  Stammvater  des 
Tydeus.  In  übertragnem  Sinne  versteht  sich 
das  Beiwort,  wenn  Athena  und  Hep>haistos 
TTQuyoi’oi  Ttov  drigtovgycov  heifsen,  Flat.  Leg.  11 
p.  920  1);  es  beruht  auf  ähnlicher  Auffassung, 
dafs  z.  B.  die  Kyniker  in  Herakles,  dem  Ideale 
entsagungsvollen  Ringens  nach  der  Tugend, 
von  dem  ein  Standbild  in  der  Nähe  des 
Kynosarges  erwähnt  wird,  ihren  Patroos  und 

I)  Schutzjjatron  verehrten,  Diag.  Laert.  6,  1; 
Luciaii,  de  morte  Feregr.  4.  Indessen  galten 
die  Angehörigen  des  berühmten  Geschlechtes 
der  Asklepiaden  in  der  That  für-  die  leib- 
lichen Nachkommen  des  göttlichen  Arztes, 
Flat,  respidd.  10  25.  599  C;  vgl.  Usener,  Götter- 
namen S.  350  f.  Tliraemer  in  Faidy-Wissowas 
lieidenc.  2 Sp.  1683  f.  F.  Herzog,  Koische Forsch, 
n.  Funde  S.  20(1  Für  Zeus,  den  iraTjjp  dvögäv 
TS  Dfcbj'  Tf,  liegt  natürlich  das  E2)itheton  am 

0 nächsten.  YHe  er  ysvsd'hog  der  Ble23siaden 
von  Aigina  ist  dmeh  Herakles  oder  Aiakos, 
ebenso  der  Aiolideu  lason  und  Pelias  {Find. 
Olymp.  8,  16;  Fyth.  4.  167),  oder  jrpo^rd'rcop 
genannt  wird  (Theophil,  ad  Antolyc.  1 23-  d4), 
so  heilst  er  TtaTgOog  z.  B.  als  Stammvater  des 
Tantalidengeschlechtes  (Aeschyl.  Nioh.  fr.  157  N., 
vgl.  Flat.  resp.  4,  391  E).  das  ihm  auf  der  Höhe 
des  Ida  einen  Altar  geweiht  hatte.  Deshalb 
ruft  ihn  auch  Orestes  mit  Elektra  an:  0 Zsv 

0 TtUTQOIb  y.txi  TQOTtaf  iy&Q&V  SUCOV,  . . . OlKTlgh 

ögTK  Govg  ys  qivvTag  Sy.yövovg,  Für.  Elelctr.  671. 
673.  Ferner  als  Stammherr  der  Dorier,  von 
denen  ihm  nach  ihrem  Eindringen  in  den 
Peloponnes  drei  Altäre  gestiftet  werden ; darauf 
02‘>fern  sie  vor  Yerlosung  des  neuerworbenen 
Gebietes,  Apollod.  2,  8,  4.  Die  Yerbindung  war 
geschaffen  durch  Herakles,  der  dem  Zeus 
Patroos  z.  B,  auf  dem  euboischeii  Yorgebirge 
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Kenaion  narh  der  Eiimalniie  von  Oiehalia  0])t'ei‘ 
ei)iset/.t,  Ti'dcli.  75:5;  v»’l. ‘2H8,  wie  er  auch 

seinerseits  unter  den  dorischen  rcuT^mit  er- 
scheint, Plins.  4,  8,  2.  Dals  Zeus  in  diesem 
Sinne,  als  auctor  o-entis,  /,u  Athen  und  ülier- 
haupt  hei  den  Ioniern  niclit  als  l’atroos  ver- 
ehi-t  wurde  (henierkenswert  Zt-ht;  aut 

Chios,  Ditiniherijer , Siill.  Nr.  :5(>n,  ,‘5()),  will 
Sokrates  in  einer  niehrfacli  nnTsverstandneu 
Stelle  des  Philiwisrhen  Knthifili'ntns  ()i.  ;i(f2  (!) 
sa^en;  s.  die  Erklärer  und  liesonders  Lnhecli, 
Af)l(io2>li.  770  It. 

In  andrer  Bedeutuno-  wird  Zeus  a.ueh  in 
Athen  nixrQCöus  g'enannt:  als  Schützer  d(‘r 
väterlichen  Gewalt.  Strc])siades  ruft  seinem 
Sohne  zu:  rai  ral  xaraidtß'ü'ijTi  ttcctqioov  Jik 
( Aristoph.  nnb.  14(58),  wo  cs  doch  sehr  künst- 
lich sein  würde,  Parodie  einer  Traoödieustelle 
anzunehuien,  an  der  die  Bezeichnung  im  vorher 
besprochnen  Sinne  g-ehraucht  wäre.  Wer  denen 
nicht  beisteht,  die  von  ihren  Kindern  oder 
Enkeln  gemilshandelt  werden,  wird  Phil.  Lep. 
y p.  881  I)  bedroht;  dp«  Aibi  <>n»- 

yviov  xcil  7tciT(t(pov  wxru  voiior.  Vg'l.  .Irr.  Kpni. 

3,  11,  5 oä  jioi  TtaTtp’  li'Tiui'/ßar  ti(>u^ 

yuQ  Aiog  tiaiv  «Trou'rrp  tov  7rccrQcptn\  Lihan.  1. 

4,  751  R.  iyco  Ttpoi  narQcpov  xai  ytvtO'liov  (Aiu<;), 
TOV  ipbv  TtciTtQa  ditxQrißdurjv ■,  Pint.  amnt.  1(5. 

Allgemeineren  Sinn  als  Trarpwos’  hat  7t u- 
TQio?  (s.  d.V  Philon  wird  unpatriotischen  A"er- 
haltens  bezichtigt,  os  tp'/co  rovg  Ttariiiovg  &eovg 
TtQovd'ojxtv,  Lys.  confv.  Phil.  :31 ; Giilen  6,  41  K. 
spricht  von  TtuTQiog  rjfiäiv  &tdgAßxl.i/7ti6g  in  Er- 
innening  an  das  Asklepieion  seiner  Heimatstadt 
Pergamon.  Ammon,  p.  111:  Ttarpücc  yh’  ra  ix 
TtartQiüv  tig  vlovg  xß^Qovvrcr  Ttarpixol  di  i) 
ipiXoi  i)  ^ivoi  ■ TtdxQia  ds  n'ig  Ttölttog  üQ'ri  und 
Schoemann,  Opnsc.  iicail.  1,  185,  8 (vgl.  3"23):  ^Ttix- 
TQCpog  ad  gentem  ei  fnmiliam,  TtixTQiog  ad  cetusfa 
cicitatis  institnta  perfinet'.  Vgl.  K P'r.  Her- 
mann, Gottesdientl.  Altert.  § 7,  5;  PAlendt,  Le.r. 
Sophod.  2.  Aull.  (513  If.  und  oben  unter  Patrioi 
theoi.  [J.  Ilherg.] 

Patrude  (patrude)  ist  die  etruskische  Form 
für  griech.  Patrokles  oder  Patroklos  (I)eecke  in 
Bezzenhergers  Beiträgen,  160,  iir.  80);  für  wel- 
che von  beiden,  das  läfst  sich  nicht  ent- 
scheiden, da  sowohl  die  Endung  -os  wie  -es 
etruskisch  beide  zu  -e  werden.  Der  Name  ist  be- 
legt auf  einer  der  Grabwände  des  Franpois- 
Grabes  (ob.  Sp.  1707  Fig.  10  u.  Sp.  1709f.)  in 
der  obigen  vollen  Form,  und  zwar,  wie  weiter 
unten  gezeigt  werden  wird,  als  Genetiv  patrucles. 
Die  Inschriften  dieses  Grabes  s.  bei  Noel  des 
Vergers  L’Htrurie  et  les  Etmsques  (mit  Abbild, 
der  Gemälde  auf  pl.  XXI — XXX);  Bull.  delV 
Inst.  1857,  13  sqq. ; Garrncci  Tarole  fotograficlie 
delle  pitture  rulcenti  etc.  (Roma,  1866),  tav.  VII; 
Brunn.  Ami.  delV  Inst.  1850,  352 — 367  (mit 
Abbild,  in  den  3Ion.  ined.  VI/VII.  tav.  XXXI  sq.); 
Fahretti  C.  1. 1.  nr.  2162  (mit  Abbild,  auf  Taf.  XL, 
ob.  Sp.  1707  Fig.  10).  Aufserdem  kommt  der 
Name  in  der  Abkürzung  palfr  noch  einmal 
auf  einem  Skarabäus  unbekannten  Fundortes 
vor,  in  der  Sammlung  des  Herzogs  von  Blacas 
befindlich  und  von  Braun  im  Bull,  dell’  Inst. 
1830,  102  nr.  34;  Cades  Cent.  5 nr.  34;  Fahretti 
C.  I.  I.  nr.  2524  bis  veröffentlicht.  — Die  im 
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Franpois-Grahe  dargestellte  Scene  stellt  die 
()l)ferung  der  dem  Pati-oklos  als  Totenopfer 
dargehrachten  l'rojaner  {11.  23,  175  sq.)  ilar. 
Im  Alitteljninkte  ist  a;^le  (.Vchilleus),  wie  er 
eben  einem  am  Boden  liegenden  l'rojaner 
(truials)  den  Hals  durchschneidet.  Hinter  dieser 
Gru])pe  ist  die  l'odcsgöttiu  \anO-  und  der 
l'oteniährmann  ;^arun.  Links  von  der  vantf 
steht  die  ‘Pvxij  1 IciTiioxlgog  (hinffial  : jiatru- 
cles)  und  noch  weiter  links  als  Zuschamu- 
a;^niemrun  (.-Vgamemnoii).  Rechts  bringen  die 
beiden  Aiax  (aivas  : thununus  und  aivas  : vila- 
tas)  einen  zweiten  l'rojaner  (truials)  heran. 
,\ul  d(‘r  Gemnii“  nimmt  der  zum  Kani])f  ge- 
watfiiete  Patroklos  .Abschied  von  .Achill.  Das 
■9-  in  ]iaffr  kommt  auf  Kechnung  des  r.  wie 
z.  B.  in  sctfre  aus  Sertor  ; Lii[uidä  und  Nasale 
as))irieren  im  Etruskischen  oft  eine  vorher- 
gehende l'enuis  |C.  Pauli.] 

Patiileius  s.  lanus. 

Paiijiertas  s.  Penia. 

Paiisileoii  (Tlavailiiov),  Name  eines  l'eil- 
nehmers  au  der  kalydonischen  Jagd  auf  der 
Franpois-A’^aso,  C.  I.  G.  4,  8185  a.  Ardi.  Zeit.  4 
(1846),  327.  Kretschmer,  Die  gr.  Vii.sevin.schr.  85. 
S.  Beinach,  Beqjert.  du  cases  1,  134.  | Hüter.  | 

Paiisilypos  illavailvTiog),  poetisches  Epi- 
theton fies  Zeus,  Soph.  frgm.  302  NaueV^ 
(=  fr.  'dlh  I)ind .).  A’^gl.  Zeus  ali^fiTtoQ,  Soph. 
Oed.  Col.  143,  cclt'%i]xfiQiog,  Aesch.  Sept.  8,  aXt^i- 
xaxog,  Orph.  Lajr  1.  Nonn.  Dionys.  13,  280. 
44,  86.  Zauberplättchen  aus  Kreta,  Gotting. 
Nadir.  1809,  131  v.  3.  fllöfer.] 

Paiisiiiiaehos  (Havalgaxog).  Den  Personen- 
namen P.  sucht  Usener,  Götternamen  362  ebenso 
wie  den  Personennamen  IIccvaiCTQciTog  und  den 
fingierten  Personennamen  Aveiarputog  (Ar.  Lys. 
1105)  als  Namen  oder  Beinamen  einer  (Gott- 
heit zu  erweisen.  |Höfer.] 

Pansistratos  s.  Pausimachos. 

Pauson  {Ilavacov).  Nach  Fudo.xos  von  Bhodos 
im  Ftym.  21.  19,  1 = fr.  2 F.  H.  G.  4,  407  f. 
sollen  das  adriatische  Meer  (Ad plag)  und  die 
Stadt  Adpict  genannt  sein  ccttö  Adpiov  tov 
AltcaaTtLov  Ilcivatovog. — Boscher  Bd.  1 s.  v.  Adrias 
und  s.  V.  Auson  Sp.  735,  2 ff.  und  Prodcsch 
Sp.  734,  58 f.  vermuten,  dafs  dafür  zu  lesen  sei 
Ad'plov  TOV  MtßGCiTtov  TOV  Avßovog  — oder  ist 
Msaaix7f(ov  v)iov  IKo'jßf  iiydcbvog  zu  schreiben 
nach  Verg.  Aen.  7,  691 : Messapus  . . Neptunia 
proles?  Sonst  heilst  der  A^ater  des  Adrias 
’Twj’,  Schol.  Dionys.  Per.  94  oder  ’Iixcov,  Eust. 
ad  Dionys.  Per.  92;  bei  Tzetz.  Liyk.  (530 — 632 
p.  706  nennt  Theopompios  den  ’loviog  (—  ’Acov, 
’ldcov)  Sohn  des  Adrias;  vgl.  auch  Strriho  7,  317 
u.  d.  A.  louios  und  dazu  Eust.  a.  a.  0.  389. 

[Höfer.] 

Pausus  wird  von  Arnob.  1,  28  neben  Bel- 
lona genannt,  wahrscheinlich  eine  Personifika- 
tion des  Friedens,  des  Aufhöreus  (Ttavio)  kriege-  ■ 
rischer  Thätigkeit,  Schwenck,  2Iythol.  d.  Böm. 
S.  305.  [Stell.] 

Paiitalia  (UavTaXia).  Die  Stadtgöttin  von 
Pautalia  erscheint  auf  Alünzen  von  P.  sitzend 
dargestellt  mit  modius,  Erdkugel  mit  Nike, 
Füllhorn,  Catal.  of  Tauric.  Chersonese . . Thrace 
141,  2.  [Höfer.] 

Pautaliotes  (lIuvTctXimriig),  Beiname  des  As- 
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klepios  und  der  Hygieia  auf  einer  Weihinschrift 
aus  Epidaui'os  ’A(>xl\r}m<h]  ’Tyit[la]  Tslsocpogcoi 
HavTaXidncd?  'Jfpaxifaj’og  o inQtvs.  Is^avvaduis, 
’Eq>.  ccQx-  1884,23,63;  Fonilles  d’EpüJaure  82; 
M^ide,  Be  sacris  TroezenionDn  etc.  54;  Bammel’, 
Stiatieii.  auf  dem  Gebiete  des  Geiechi scheu  etc. 

I,  9S)  nr.  63;  Dumont,  Melanges  ’p.  482  nr.  1170®; 
Knbbadias,  lAnUlles  etc.  zu  nr.  82  (vgl.  zu  nr.  54) 
bringt  den  Namen  mit  dem  Thrakischen  Pau- 
talia  in  Verbindung,  das,  wie  aus  der  In- 
schrift bei  Dumont  a.  a.  0.  p.  566  = Ditten- 
herger,  Sglloge  F,  418  S.  631  hervorgeht,  warme 
Quellen  nicht  nur  TtQÖg  rgvepgv,  sondern  auch 
TtQog  vyeiccv  ‘kki  tttgantiav  (TcopctTwi' besafs.  Die 
in  dieser  Inschrift  öfter  erwähnte  nccvgyvgig 
ist  mit  Dittemherger  a.  a.  0.  not.  42  vielleicht 
auf  den  Kult  der  oben  genannten  Götter  zu 
beziehen.  Panofka,  Asl’leyjios  u.  d.  AsMegjiadeu, 
Abh.  d.  k.  Akad,  d.  TF/ss.  zu  Berlin.  1845,  314 
meint,  die  Stadt  Pautalia  habe  den  Asklepios 
als  Schutzgott  und  Namen geb er  verehrt,  und 
übersetzt  JTavTal Iß  mit  ''Leidenfrei’  inav-zalicc), 
vgl.  Hesych.  Tediov  ad'ltoyv  TdXag’  ad’liog'  ra- 
XaincoQog.  Pautaliotes  wäre  also  = IlavaD.vTtog, 
vgl.  Isyllos  20,  wo  Asklepios  vöacov  tikvotcoq 
heifst  und  die  Inschrift  aus  Epidauros  Aaxlrimiö 
’Tyiiia  Ttlsacpogcg  eeXt^nt ovoig,  ’Eggg,  ägy. 
1886,  249;  Baunack,  Aus  Epidauros  21  und 
d.  Art.  Lysiponoi.  Auch  Usener,  Götternamen 
312,  31  sieht  in  riavtaXioitccLg  kein  Ethnikon, 
sondern  leitet  das  Wort  gleichfalls  von  nccvtiv 
und  xaXia  ab.  Vgl.  Tomaschek,  Sitzungsber. 
d.  kais.  Ak.nd.  d.  Ilb'ss.  z.  Wien  131  (1894),  1,  63. 
Asklepios  auf  Kaisermünzen  von  Pautalia, 
Mionnet  S.  2 p.  377.  1035.  1036  p.  378.  1038; 
Catal.  of  greek  cobis  Brit.  Älus.  Thrace  141,  1. 
146,  44.  Hygieia  auf  Münzen  von  Pautalia, 
L.  Alüller,  Monn.  ant.  an  Musee  Thoroaldsen 
258,  84.  [Höfer.] 

Piiveutia,  -iiia  s.  Indigitamenta. 

Pavor  s.»Pallor. 

Pax,  Personifikation  des  Friedens  und  seiner 
Segnungen,  in  Rom  erst  seit  dem  Ende  der 
Bürgerkriege  göttlich  verehrt.  Ihr  Kojd'  er- 
scheint, mit  der  Beischrift  PAXS,  zuerst  auf 
den  Denaren  des  L.  Aemilius  Buca  aus  dem 

J.  710  d.  St.  = 44  V.  Chr.  {Babeion,  Alon)). 
republ.  2,  23),  dann  wird  die  Göttin  in  der  auf 
die  Entscheidungsschlacht  bei  Actium  folgenden 
Zeit  von  den  Dichtern  mit  Vorliebe  verherr- 
licht, vor  allem  bei  TibiiU.  1,  10,  45ff.  und  bei 
Horaz  carm.  saec.  57  ff. : ia.m  Fides  et  Fax  et 
Honos  Pudorque  priscus  et  neglecta  redire  Virtus 
aiidet  ndparetque  heata  pleno  Copia,  cornii  (diese 
Stelle  hat  auf  die  spätere  Poesie  stark  ein- 
gewirkt,  vgl.  z.  B.  Carm.  de  belle  civ.  249  ff.  bei 
Petron.  124:  Jht.c  prima  ante  (dias  niveos  pul- 
sata  lacertos  abscondit  palla,  victum  caput  atque 
relicto  orbe  fuga.x  Ditis  petit  implncabile  regnum. 
hüte  comes  it  submm.sn  Fides  et  crine  soluto 
Justitia  nc  niaerens  lacera  Co  n cordia  palla. 
Tiiven.  1,  115f. : ut  colitur  Pax  atque  E^ides 
Victoria,  Virtus  quaeque  salutato  crepitat  Con- 
cordia  nido.  Olcmdian.  paneg.  Manl.  Theod. 
166  ff. : nonne  vides  ut  nostra  soror  Clement  in, 
tristes  obtimdat  gladios  fratresque  amplexa  se- 
renos  adsurgat  Pietas  . . . exnltat  cum  Pace 
E'ides;  vgl.  auch  Auson.  technup.  50  p.  161,  7 
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Peip.  Prudent.  psychom.  631  ff.).  In  den  öffent- 
lichen Kult  trat  die  Göttin  ein,  als  am  4.  Juli 
des  J.  741  d.  St.  = 13  v.  Chr.  der  Senat  aus 
Anlafs  der  Rückkehr  des  Kaisers  von  seinem 
Feldzuge  in  Hispanien  und  Gallien  die  Errich- 
tung einer  nra  lAicis  augustae  auf  dem  Mars- 
felde beschlofs,  deren  Einweihung  am  30.  Januar 
745  = 9 V.  Chr.  erfolgte  (Monum.  Ancyr.  2,  37  ff. 
[cujm  ex  H[ispa]'niä  Galßiaque,  rebiis  in  his 
pjrorincis  prosp[e]re  [gestji[s],  B[omam  redii] 
Ti.  Ne[r]one  I\  Quiptdilio  consulibujs,  äram 
[Bads  A]ug[u]s[tae  senatur  pro]  redißjü  meo 
cn[nsacrnri  censnit]  ad  cam[pum  Martium] 
[die  Ergänzungen  sind  durch  den  griechischen 
Text  gesichert];  vgl.  Cass.  Dio  56,  25,  3.  Orid. 
fast.  1,  709  ff ; und  namentlich  die  Kalenda- 
rien zu  beiden  Tagen  mit  den  Bemerkungen 
Alommsens  C.  I.  L.  1^  ]).  320);  beide  Tage,  so- 
wohl der  der  constitutio  (fast.  Amit.  z.  4.  Juli: 
feriae  ex  s(enatus)  c(onsulto)  q(iiod)  e(o)  dfiej 
ara  Pacis  aug(nstae)  in  camp(o)  Alar(tio)  con- 
stiiuta  est  Nerone  et  Varo  cos.)  als  der  der 
dedicatio  (fast.  Praen,  z.  30.  Jan.:  feriae  ex 
s(enatus)  c(OHSulto)  qiwfd  eo]  die  ara  Pacis 
Augustafe  in  campo]  Alartio  dedicata  [ejst 
Druso  et  Crispino  efos.j)  wurden  unter  die 
feriae  publicae  aufgenommen,  wenn  auch  jeden- 
falls der  Dedikationstag  der  Hauptfesttag  war; 
die  Angabe  des  Alonum.  Ancgr.  2,  40ff. , dal's 
alljähidich  an  diesem  Tage  die  Beamten,  Priester 
und  vestalischen  Jungfrauen  an  der  Ara  Pacis 
zu  opfern  hatten,  wird  durch  die  Protokolle 
der  Arvalbrüder  bestätigt,  nach  denen  am 
30.  Januar  38  n.  Chr.  der  Promagister  der  Ar- 
valen  im  Namen  des  Collegiums  in  campo  ad 
aram  Pacis  opfert  (C.  1.  L.  6,  2028  b 10).  Von 
der  äufseren  Ausstattung  des  Prachtbaues  kön- 
nen wir  uns  insofern  noch  eine  Vorstellung 
machen,  als  sich  von  dem  reichen  Reliefschmuck 
der  den  Altar  umgebenden  Marmorschranken 
sehr  bedeutende  Bruchstücke  (in  Villa  Medici, 
Vatican  und  Palazzo  Fiano  in  Rom,  Uffizien 
in  Florenz,  Louvre  in  Paris),  einen  Opferzug 
darstellend,  erhalten  haben  (abgebildet  Alonum. 
d.  Inst.  11,  34 — 36,  dazu  F.  v.  Duhn,  ALiscel- 
lanea  Capitolina  1879,  11—16;  Anttali  d.  Inst. 
1881,  302  — 342.  E.  Petersen,  Böm.  Alitteil. 
9,  1894,  171—228.  10,  1895,  138—145);  die 
Fundstätte  dieser  Denkmäler,  in  der  Nähe  der 
Kirche  San  Lorenzo  in  Lucina  am  Corso,  gibt 
auch  über  die  Lage  der  Ara  Pacis  Auskunft. 
Welche  Bedeutung  ihr  zukam,  läfst  sich  daraus 
erkennen,  dafs  andere  Städte  Nachbildungen 
des  Altars  errichteten,  so  Praeneste  (C.  I.  L. 
14,  2898:  Paci  august(ae)  sacrum,  Decuriones 
popiilusque  coloniae  Praenestin(ae) , dazu  Dessau 
ebd.  p.  494)  und  Narbo  (C.  I.  L.  12,  4335).  An 
einer  anderen  Stelle  verehrte  Augustus  die 
Friedensgöttin  im  J.  744  = 10,  wahrscheinlich 
in  Verbindung  mit  der  damals  beabsichtigten 
Schliefsung  des  lanustempels  (Cass. Dio  54, 36,  2; 
dazu  Mommsen,  Bes  gestae  Divi  Aitg.^  50), 
indem  er  Bilder  der  Salus  publica  p.  R.,  der 
Concordia  und  der  Pax  aufstellte  (sinovocg  . . . 
iwmov  glv  ovdeglccv,  'Tyislag  dl  ö'rjgoßiag  v.cd 
■ngoaixi  xai  ’Ogovoiexg  Eigpvgg  xs  k'ßxrjGsv,  Cass. 
Dio  54,  35,  2);  Ovid.  fast.  3,  881  f.  (lanus  ado- 
randus  cumque  hoc  Concordia  mitis  et  Bomana 
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Sulus  araqite  Pucis  eritj  führt  ein  Htiliuliges 
Jahresopfer  dieser  (fruppe  von  Gottheiten 
(bei  ihm  tritt  lanns  hinzu)  am  30.  März  an. 
Auch  als  Nero  im  .1.  (5(>  den  lanus  freschlossen 
hat  {Suel.  Nero  14),  opfern  die  Arvalbrüiler 
u.  a.  auch  J\(ci  vuccuvi  (('.  I.  Jj.  (5,  ‘2044,  1,  12; 
v^l.  über  die  Münzen  des  Nero  mit  der  Arrf- 
schrift  Ai'u  Puds  S.  (’.  Kckhel , Doch',  num. 
0,  268 f.),  wie  die  nalieliep;ende  Verbiiuhing  von 
lanus  und  Pax  auch  der  J’oesie  sehr  geläulig 
ist  (z.  P.  Hör.  cpisl.  2,  1,  255  cluiislraque  cnsto- 
(lein  jjuds  cohihcutia  huiiim.  Slot.  silr.  4,  1,  13  ö'. 
(jrntes  . . . luuiis  u(iit,  qnciu  In  ridnu  Pace  li- 
(jatnm  omniu  inssisU  componere  hella.  (’lundian. 
de  seu'to  cuus.  Hotior.  638  f.  lanns  hella 
premens  laefa  .suh  iniagine  pngnae  annonun 
innocuos  Paci  largitnr  honorcs).  Den  höchsten 
Aufschwung  des  Priedenskultes  aber  bezeichnet 
die  Stiftung  des  prachtvollen  Temj)lum  Pacis 
durch  Vespasian  im  J.  75  iC’a.ss.  Dio  66,  15,  1; 
vgl.  Snei.  Vesp.  9.  Viel.  ('aes.  9,  7;  vpit.  9,  8. 
Martini.  1,  2,  8)  zur  Feier  des  Sieges  über  die 
Juden  {lo.seph.  b.  Ind.  7,  158);  dieser  Bau,  dessen 
Ruhm  nachher  Domitian  sich  anzueignen  suchte 
(Stat.  silr.  4,  3,  17  mit  Vollmers  Anmerkung, 
vgl.  auch  4,  1,  13),  war  eines  der  gröfsten 
Wunderwerke  der  Hauptstadt  (giyicxov  xal 
xdlliatov  ytvogspov  tüv  iv  ry  itoXti  Igycov, 
Herodian.  1,  14,  2 ; vgl.  Ammian.  Mure.  IG,  10, 14; 
vor  allem  wegen  der  unvergleichlich  reichen 
Ausstattung  mit  griechischen  Kunstschätzen 
{ndvrex.  yug  sig  Ixtivuv  röv  vsu)  avvyy&ti  xal 
xccTSTt'd'y,  dl’  dir  tijv  iftaj'  ävxtgcoTtoi  tiqÜtsqox’ 
mgl  n&accv  inlavävTO  xyv  oixovgtvyv,  Joseph. 
a.  a.  0.  160),  deren  sehr  viele  namhaft  gemacht 
wei'den  (PI in.  n.  h.  12,  94.  34.  84.  35,  74.  102. 
109.  36,  27.  58.  102.  Inven.  9,  23.  Pansan.  6,  9,  3. 
Procop),  h.  Goth.  4,  21  u.  a.);  auch  eine  Bibliothek 
war  mit  dem  Tempel  verbunden  (Gell.  5,  21,  9. 
16,  8,  2.  Galen.  13,  362  K.  Hist.  ang.  trig.  fyr. 
31,  10;  vgl.  31.  Ihm,  Centralhl.  /'.  HihliotheXs- 
wesen  10,  1893,  520f.;.  Nach  der  Zerstörung 
durch  die  grofse  Feuersbrunst  des  J.  192  (Cass. 
Dio  72,  24,  1.  Galen,  a.  a.  0..  Herodian.  1,  14,  2) 
wiederhergestellt , war  er  zu  Proeops  Zeiten, 
durch  Blitzschlag  zerstört,  ein  Trümmerhaufen 
{Proc.  h.  Goth.  4,  21;  vgl.  auch  Marcell.  Com. 
chron.  z.  J.  408  bei  Mommsen,  Chron.  min. 

2,  69).  Erinnerungen  an  diese  hochbedeut- 
same Tempelgründung  oder  überhaupt  an 
Vespasian  als  Friedensfürsten  treten  uns  nicht 
nur  auf  den  Münzen  dieses  Kaisers  entgegen 
{EcJihel  a.  a.  0.  6,  334),  sondern  mehrfach 
auch  auf  Inschriften,  so  namentlich  in  den 
beiden  grofsen  stadtrömischen  Inschriften  der 
trih(us)  Suc(  usana)  iunior(um)  bezw.  der  cura- 
tores  trih('us)  Suc(usnnae)  iunior(tun)  an  Pax 
augusUa)  bezw.  Pax  aeterna  donius  imp.  Vespa- 
siani  Caesaris  Ang.  {C.  I.  L.  6,  200.  199;  die 
erste  schon  vom  21.  Nov.  70  n.  Chr.),  aber  auch 
in  Spanien  {C.  I.  L.  2,  3349  aus  Vespasians 
Zeit:  Augusto,  Paci  perpetuae  et  Concordiae 
augustae  u.  s.  w.  2,  3732:  [Caesari]  T(ito)  imp. 
Vespasiuno  Aug.  Vespasiani  f(ilio)  conservatori 
Pacis  aug(usiae)).  Sonst  sind  Weihinschi-iften 
an  Pax  nicht  sehr  häufig  (C.  I.  L.  2,  1061. 

3,  3670.  8,  6957.  8441),  für  die  Auffassung 

interessant  ist  die  gemeinsame  Weihung  Marti 


Vicloriae  Paci  {Jirambach,  ('.  I.  Wien.  55;  vgl. 
ebd.  484  = Bnechcler,  ('arm.  ejiigr.  nr.  20,  7 ff. 
aram  dicarit  [sfospiti  Concordiae , Granno, 
(lamenis,  Marlis  et  Pacis  lari  qnij n ejt  deo- 
rnm  stirpe  genito  ('aesari),  die  den  Frieilen  als 
das  Ergebnis  iles  siegreichen  Krieges  erscheinen 
läfst;  es  palst  dazu,  dafs  die  Göttin  ini  Bilde 
neben  dem  ihr  sjieziell  zukommenden  Ölzweige 
{Verg.  Georg.  '2,  Pin  pingnem  et  placilam  Paci 
U)  nntritor  olirami  auch  den  Lorbeer  als  Kenn- 
zeichen führt  (Orid.  fast.  1,  711:  frondibns 
Actiacis  comptos  redimita  capiUos  J’a.r  ades, 
vgl.  Pelersen,  liöm.  Mittheil.  9,  200)  oder  auch 
mit  der  Lanze  ausgerüstet  auftritt  i Münz- 
bilder, z.  B.  Eckhel  a.  a.  0.  7,  321.  372);  ver- 
einzelt erscheint  sie  auf  Münzen  des  ('landins 
und  Vespasian  wie  Victoria  geflügelt,  zugleich 
mit  dem  sonst  der  Nemesis  eigenen  Motiv  des 
von  der  Brust  geholienen  Gewandzipfels  und 
2(1  mit  den  Symbolen  von  Schlange  und  Ca- 
duceus  {Eckhel  a.  a.  O.  6,  236  f.  334),  eine  Ver- 
mengung, die  in  der  interessanten  Inschrift  vom 
Hadrianswall  C.  1.  L.  7,  759  = linecheler  a.  a.  0. 
nr.  24,  4 ergo  eadem  Mater  dirnm,  Pax,  Virtns, 
Ceres,  dea  Sgria  lance  vitam  et  iura  pensitans 
eine  gewisse  Parallele  findet.  Das  gewöhn- 
lichste Attribut  der  Göttin  auf  den  Münzdar- 
stellungen (s.  die  Übersicht  bei  Stevenson,  Dic- 
tionary of  Poman  Coins  S.  613  f.)  ist  aufser  dem 
30  Ölzweig  und  dem  Oaduceus,  der  wohl  hier  die 
friedliche  Vermittlung  anzeigen  soll,  das  Füll- 
horn, das  auch  Seneca  Med.  62  ff.  der  Göttin 
giebt:  et  asperi  3lurtis  sanguineas  qnae  cohibet 
manus,  qnae  dat  belligeris  foedera  gentibns  et 
cornn  retinet  dirite  copiam,  donetur  tenera  mi- 
tior  hostia ; der  zu  Grunde  liegende  Gedanke, 
dafs  nur  im  Frieden  Ackerbau  und  Wohlstand 
gedeihen,  ist  deutlich  und  wird  in  etwas  anderer 
Form  z.  B.  auch  von  Tibnll.  1,  10,  67f.  at  nobis 
40  Pax  alma  veni  spicumqne  teneto qjerflunt  et  pomis 
candidns  ante  sinus  und  Orid.  fast.  1,  704  pax 
Cererem  nutrit,  pacis  idumna  Ceres  ausgespro- 
chen. [Wissowa], 

Faytiiuphis  {Ilavrvovcpig,  einmal  auch  JTaor- 
[vovqng,  C.  1.  G.  3,  5073)  wird  auf  Inschriften 
von  Pselkis  (Dakkeh  am  linken  Nilufer ) als 
xvQiog  (C.  1.  G.  3,  5096  vgl.  5087)  oder  ytyiarog 
(C.  1.  G.  5097)  bezeichnet.  Die  Inschrift  nr.  5100 
lautet  fttep  jisyiara  'Ep[fify]  (=  Thoth)  Havt- 
50  rovqndi  und  nr.  5073  nach  Ergänzung  [Hfä 
ptyiaTco  ’Egay  red]  )c[Qr](  naor[vovcpidt.  L^ber  die 
Bedeutung  des  Namens  s.  Franz  zu  C.  I.  G. 
3,  5073  und  die  dort  angeführte  Litteratur, 
wonach  es  entweder  bedeutet  ''bona  animo 
praeditus’  oder  den  ''Herren  von  Pnups’  (einer 
von  Ptolem.  4,  7,  18  erwähnten  Stadt);  vgl. 
auch  Drexler  Bd.  2 unter  Kyrios  Sp.  1761,  37  ff. 
und  die  dort  verzeichnete  Litteratux. 

[Höfer.] 

60  Pecheis  (Ufj^seg),  die  allegorischen  Kinder- 
gestalten, die  als  Personifikation  der  Nilellen 
auf  den  Kunstdarstellungen  des  Neilos  er- 
scheinen; vgl.  Luc.  Ehet.  Praec.  6:  y nov  rbv 
Nsllov  sidsg  ygaepf]  psfiifiyptvov  . . . fiixgu  M 
riva  nceidicc  nsgl  uvrbv  nalgovra  — nfjy^Big 
de  avrovg  oi  Aiyvntioe  xceXovai.  — Philostr. 
Dnag.  5 p.  383  ==  2 p.  300  Kayser:  nsgl  rbv 
Nstlov  ot  nfi%sig  ä^vgovat  ncadia  ^vyysrgcc 
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rä  oi'dfiKTf,  uud  dazu  Friederichs,  Die  Fhilostr. 
Bilder  43.  — Plin.  Hist.  nat.  30,  58  sedecim 
liheris  circa  ludentibus,  per  (jiios  totidevi  cu- 
bita  suiinid  inc  reine  nt  i nugentis  se  amnis  eius 
intellegniitur-,  vgl.  auch  Gregor  Naz.  or.  31»,  5 
p.  080  = Migne  30,  340:  rbv  Nsilov  rbv  xag- 
TTodoTrjr,  ws‘  awgvovaiv  ainov,  v.al  svava^fvp, 
xap  fitVQOVvTa  rijv  sid'aigovtai'  TOig  Trr'j%SGiv. 
— Über  Darstelluugeu  und  Zahl  der  ili'/xtig 
s.  d.  A.  Neilos  Bd.  3 Sp.  95,  41  d'.  Sp.  98  f. 
Sp.  lüü,  50f.  Sp.  101,  15ti'.  53.02.  Sp.  102,2911. 

[Höfer.] 

Pochet  (vielfach  auch  mit  anderer,  aber 
durch  nichts  gerechtfertigter  Vokalisation 
Fach  et  genannt),  ägyptische  Göttin;  sie  wurde 
in  einer  bei  dem  heutigen  Dorfe  Beni-Hasan 
(auf  dem  östlichen  Nilufer,  südlich  von  der 
Proviuzialhauptstadt  Minje)  am  Ausgang  eines 
Wüsten thales  gelegenen  Örtlichkeit,  welche  die 
älteren  Texte  Set  (V),  spätere  Inschriften  Pe- 
chet (wohl  aus  Per-Pechet  „Hairs  der  Pechet“ 
verstümmelt)  neunen,  als  Schutzheilige  ver- 
ehrt. Ihr  Fetisch  war  eine  Löwin;  daher 
Avurde  sie  als  liegende  Löwin  oder  als 

Frau  mit  Löweukopf  dargestellt.  Wie  die 
meisten  ägyptischen  Göttinnen  ist  auch  sie 
frühzeitig  als  Himmelsgöttin  aufgefafst  wor- 
den und  führt  als  solche  in  den  Inschriften 
des  neuen  Reichs  vielfach  die  Beinamen  ,, Herrin 
des  Himmels“,  Herrin  der  Welt“, ,, Beherrscherin 
der  Götter“;  vgl.  Clwinpollion,  Notes  descriptives 
2,  323  fi'.  Aufserdem  wm-de  sie  mit  anderen, 
als  Katzen  oder  Löwinnen  gedachten  Göttinnen, 
z.  B.  der  Sechmet  von  Memphis,  der  Baste- 
Bubastis,  der  Lokalgöttin  des  unterägyptischen 
Bubastis  (s.  d.),  zusammengeworfeu  und  geradezu 
von  den  Griechen  als  Artemis  (vgl.  Nntog 
’lQTtgid'og)  bezeichnet.  Später  wurde  dieser 
Syidrretismus  noch  weiter  getrieben  uud  P. 
auch  mit  Isis  und  Hathor  identifiziert;  so 
nennen  Texte  der  Ptolemäer-  und  Kaiserzeit 
Hathor  „die  Herrin  von  Pechet“,  also  des  der 
P.  gehörigen  Bezirks.  Das  Heiligtum  der  P. 
ist  ein  noch  gut  erhaltener  Felsentempel  Imi 
Beni-Hasan,  von  den  Griechen  Srctog  rlQTtuiö'og 
genannt;  er  wurde  wohl  an  Stelle  eines  älte- 
ren Heiligtumes,  das  in  der  Hyksoszeit  zer- 
stört worden  war,  durch  die  Königin  Makere 
(um  1520  V.  dir.)  angelegt  und  siiäter  von 
Sethos  I.  restauriert;  vgl.  Baedeker,  Ägypten, 
5.  Aufl.  S.  200  f.  Wie  der  Löwengöttin  Sech- 
met waren  auch  der  P.  die  Katzen  heilig; 
ein  grofser  Katzenfriedhof  liegt  bei  Beni-Hasan 
unweit  des  Felseutempels ; vgl.  Baedeker  a.  a.  0. 

[Steindorff.  | 

Pecse  (pecse)  ist  die  etruskische  Umfonnung 
des  griech.  Pegasos  (Deecke  in  Bezzenhergers 
Beitr.  2,  269  nr.  81).  Der  Name  ist  nur  ein- 
mal belegt,  und  zwar  auf  einem  Bronzespiegel 
von  nicht  ülierlieferter  Herkunft,  der  sich  im 
Pariser  Museum  befindet.*)  Er  ist  veröffent- 
licht von  La-nzi  2,  223  = 177  nr.  19  tav.  12 
nr.  3;  Millin  Gal.  mythol.  2,  251  sqq. , jff. 
CXXXVHbis;  Baonl-Bochette  Morium.  ined.  83 

*)  Da  der  Spiegel  auf  der  Gegenseite  die  Inschrift 
'su5-ina  trägt  (Gerhard  3,  220),  welche  „Grabgerät“  be- 
deutet, so  stammt  er,  wie  alle  Gegenstände,  die  diese 
Widmung  tragen,  aus  Orvieto. 


und  im  Journal  des  Saiia-ids  1834,  290.  711  und 
1843,  680;  Inghirami  Gull.  Omer.  3,  28  und 
tStoria  della  Toscana  tav.  XLHI  nr.  2;  Miccdi 
Storia  etc.  tav.  XLA^HI;  Gerhard,  Etr.  Spiegel 

з,  219  Taf.  CCXXXV  nr.  2;  Fahretti  C.  1.  I. 
nr.  2492  gloss.  1343.  Auf  dem  Spiegel  haben 
wir  in  der  Mitte  das  Pferd  selbst,  eben  als 
jiecse  bezeichnet.  Links  von  ihm  ist  sefflans 
(Hephaistos),  rechts  hinter  ihm  etule  (Aitolos). 
Lanzi  und  Gerhard  deuten  den  pecse  auf  das 
trojanische  Pferd,  indem  sie  den  Aitolos  .fih 
seinen  Bruder  Epeios  nehmen.  Ob  die  ganze 
Deutung  richtig  sei,  ist  nicht  sicher.  Vgl. 
s.  V.  Paks.  [C.  Pauli. J 

Peciiiiia.  1)  Die  Göttin  des  Geldes;  s.  In- 
digitainenta  Bd.  2 Sp.  213.  Ilir  zu  vergleichen  ist 
der  %-ibg  OrjGavQÖg,  von  dem  Georg.  Codinus  de 
signis  Const.  ji.  57  ed.  Bonn,  berichtet,  dafs 
er  in  Arabien,  besonders  in  Petra  verehrt 
worden  sei.  Man  ojiferte  ihm  und  liefs  das 
Blut  der  U^ifertiere  vor  einem  Bilde  ffiefsen, 
das,  in  Gestalt  eines  unbehauenen,  viereckigen 
Steines,  sich  auf  einer  goldgetriebenen  Basis 
befand.  Auch  bei  Luc.  Timon  29.  39.  40.  41 
erscheint  Thesauros  als  Diener  des  Plutos  (s.  d.j ; 
— 2)  Beiname  des  luppiter;  s.  d.  Bd.  2 Sp.  658 
Z.  44  ff  [Höfer.] 

Pedaios  (Hridaiog),  ein  unehelicher  Sohn 
des  Troers  Antenor,  welchen  dessen  Gemahlin 
Theano  aufzog  gleich  ihren  eigenen  Kindern, 
vor  Troja  erlegt  von  Meges,  B.  5,  69;  Tzetz. 
Horn.  5ff  [Stoib] 

Pedaiiasseus  (tltd'avuaasvg).  Ein  Grenzstein 
aus  der  Nähe  von  Milet  trägt  nach  Haussoullier, 
Bev.  de  Phil.  20  (1896),  95  (vgl.  Bev.  des  etud. 
grecques  10  [1897],  93.  Michel,  Becueil  d’inscr. 
grecipies  803  p.  641)  die  Inschrift  opog  Tfp£Vou[g) 
AnblXavog  TIsdavcaGGtag.  Haussoidlier  a.  a.  O. 
vergleicht  die  Inschrift  aus  Bi-anchidai  (C.  I.  G. 
2,  2862)  ’'l7t6Xl]cüvi  riiöavaGti,  wozu  Boeckli  be- 
merkt : ^conieci  TIXccQccGtT  (JlXtxQaGa  Stadt  in 
Karien,  Steph.  Byz.).  Nach  ('ousin-Descliamps, 
Corr.  hell.  10  (1894),  19  nr.  6 steht  in  obiger 
Inschrift  ’A%öXXoivog  Ri  i ANA^tbH?,  also  TLsv- 
avuGGtcog  und  so  auch  bei  Larfeld,  Bursinns 
Jahresber.  87  S.  313.  Interessant  ist  es,  dafs 
neben  dem  hochberühinten  Didymaios  in  Milet 
(vgl.  d.  Art.  Milesios)  sich  dieser  Apollo  findet, 
dessen  Beiname  wohl  gleichfalls  ein  lokaler 
ist,  obwohl  ein  Ort  TIsddvaGci  oder  ähnlich 
nicht  bezeugt  ist.  Bei  Hesych.  wird  TtsSavog 

и.  a.  erklärt  durch  6 rm  gdrrsi  Ötdöiitvog 
giGd-ög.  Wäre  es  denkbar,  dafs  irgend  wel- 
cher Zusammenhang  zwischen  beiden  Worten 
besteht?  [Höfer.] 

Pedasa  s.  Peisidike  Ib. 

Pedasis  s.  Pegasis  4. 

Pedasos  {nyöaGog).  1)  Sohn  des  Bukolion 
(eines  Sohnes  des  trojanischen  Königs  Lao- 
medonj  und  der  Nymphe  Abarbaree,  Zwillings- 
bruder des  Aisepos;  fällt  zugleich  mit  dem 
Bruder  vor  Troja  durch  Euryalos,  B.  6,  21; 
Tzetz.  Hont.  115.  — 2)  Ein  Rofs  des  Achilleus, 
B.  16,  152.  467.  Hesych.  Fick  - Bechtel , Die 
griech.  Personennamen  433.  Angermann,  Fleck- 
eisens Jcdirb.  153  (1896),  51.  [Stoib] 

Pediakrates  (Jlfö'/axpdrrjs),  einer  der  von 
Herakles  getöteten  sechs  sikanischen  Haupt- 
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linge,  welche  ^nxQ‘  i'jpojiiirys  T((/7/g 

•tvy%dvovotv , Diodüv.  4,  23,  h,  dessen  (Quelle 
wohl  Timaius  ist,  liohde,  Psijche  1",  17S),  3; 
Joh.  G-etf'cl'en,  Timaion’  (Icograjthie  des  Westens 
55  und  A 11111.  2.  Identiscli  mit  i’ediakrates  ist 
wohl  der  von  Xeiutgoras  hei  Macrob.  5,  l'.i,  30 
= frcim.  3 in  Frgm.  Hist.  Grnec.  4 ]),  52(5 
genannte  Heros  /ifdioupdriyg,  dem  auf  Anord- 
nung des  Orakels  der  Palikoi  die  Sikuler  hei 
einer  Unfnichtliarkeit  opferten,  worauf  die  ni 
Fruchtbarkeit  zurückkehrte.  1 )iesen  l’ediokrates, 
'den  Flurenherr’,  'den  Herrn  des  J<’eldes’ 
möchte  JF.  Malier  in  Jtoschers  Lexikon  s.  v. 
Kronos  Bd.  2 8]i.  idhlmitdeui  phoinikischen  Alel- 
karth  identitizieren,  wogegen  Usener,  (iötier- 
namen  145  und  Anm.  51)  Finsprucli  erhebt;  s. 
auch  Bloch  Bd.  3 s.  v.  Palikoi  Sp.  1287,  30tf. 
Vgl.  Pedio.  [Höfer.  | 

Pedias  (Ilididg),  Tochter  des  Lakedaimoniers 
Mynes,  Gemahlin  des  attischen  Königs  Kranaos,  -lo 
dem  sie  die  Kranae,  Kranaichme  und  Attliis 
gebar,  Apollod.  3,  14,  5.  Fick  - Bechtel,  Die 
griech.  Bersonennamen  405.  |Stoll.J 

Pedio  {U(d'iio).  Auf  zwei  Schalen  aus  einer 
sicilischeii  Stadt  chalkidischen  Ursprunges 
lindet  sich  die  Widmung  röds  dcögor  lltdioi, 
Rochl,  1.  tr.  A.  511).  520;  Kaibel,  Inscr.  Graec. 
Sicil.  et  Itul.  595.  590.  <).  Hoffmann,  Griech. 

Dial.  3 S.  8 nr.  11.  12.  Nach  v.  Wilamowits 
(vgl.  Joh.  Geff'cken,  Tinmios’  Geographie  d.  30 
]\'estens  55,  2)  ist  Pedio  = Hera  ('Hqk  iv  ntdicg, 
s.  En  Pedio  ur.  1),  während  Usener,  Götternamen 
145  unter  Pedio  eine  eigene  Göttin,  'Flur- 
göttin’ (ähnlich  Maafs,  Arch.  Jahrh.  11  [1890J, 
105),  versteht,  und  Boehl  a.  a.  0.  519  in  Pedio 
den  Namen  einer  Sterblichen,  der  Kmiifängerin 
der  Schalen,  erblickt.  Fick,  Gotting.  Gel.  Anzeig. 
1883,  127.  liest  rhdiioi  und  erkennt  in  Iledlog 
den  Kurznamen  zu  ThöionQarrig  (s.  d.). 

[Höfer.]  40 

En  Pedio  (iv  TLSüg)  Beiname  1)  der  Hera 
auf  einer  Inschrift,  die  auf  einer  ehernen  Beil- 
schneide aus  Santa  Agata  (^Calabria  citeriori 
steht;  täg’^'Hgcig  iccQog  igl  x&g  iv  nedico,  Boehl, 
Inscr.  Gr.  ant.  543.  Imag.  inscr.  Graec.  9 
13.  37.  Kaibel,  hiscr.  Graec.  Sicil.  nr.  043. 
Daremberg-Saglio  s.  v.  Donarium  p.  377  fig.  2548. 
Dittenberger,  Äermes  13  (18),  391f.  H.  B.  Walters, 
Cidal.  of  thc  bronzes  . . . in-  the  Brit.  Mxis. 
nr.  252  p.  27  — 2)  sonst  unbekannter  Heroen  .'io 
auf  einer  attischen  Opfervorschrift:  ggcoiv  ip 
TisSla  riXtov,  Hicks,  Anc.  greek  inscr.  in  the 
Brit.  3Dts.  1,  73  p.  135.  C.  I.  A.  4 Sappl.  1,  1 
p.  5 nr.  3.  de  Brott,  Leges  Graec.  sacr.  1,  5 
nr.  2.  Bohde,  Bsyche  1”,  173,  2.  — v.  Brott 
a.  a.  0.  7 möchte  diese  Heroen  zu  der  grofsen 
Zahl  der  attischen  ijQcotg  ayvaGroi  {Diog.  Laeii. 

1,  10,  3.  Baus.  1,  1,  4.  Bollux  8,  118f.)  zählen, 
wozu  man  auch  vgl.  Hitzig-Blueniner  zu  Baas. 
a.  a.  0.  S.  124.  [Höfer.]  60 

Pediokrates  s.  Pediakrates. 

Pedios(‘?)  s.  Pedio. 

Pegai  {Ilrjyai).  Die  Quellen  des  Flusses 
Chrysorrhoas  und  eines  seiner  Nebenflüsse  — 
es  sind  wohl  mit  diesen  identisch  die  Buch 
der  Könige  2,  5,  12  genannten  'Wasser  Amana 
und  Pharphar  zu  Damaskus’,  i)e  Saulcy,  Diction. 
topogr.  de  la  terre  sainte  s.  v.  Abaua  und  Phar- 
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pliar  — denen  Damaskus  seine  Fruchtbarkeit 
und  landschaftliche  Anmut  («(uör  tviian>lci  v.al 
7tr\yü)i’  ciylcita  aal  TuncqiCov  TtXi'i&og  v.a\  ygg 
ivrpogla,  lutian  Fp.  24)  verdankte,  sind  mit 
der  Ijegende  llgyal  auf  Münzen  dieser  Stadt 
dargestellt,  Fckhel , Docfr.  nam.  rel.  3,  332f. 
4,  317.  De  Saalcg , Nainism.  de  la  Terre- 
Sainte  ]t.  42.  Macrinus  nr.  2 pl.  2,  8;  ]>.  47. 
Otacilia  nr.  9.  (iilal.  Greaa  p.  210  nr.  2541. 
Head,  Hist.  nam.  022  u.  fig.  348.  W'roth, 
Catal.  of  the  greek  coins  of  Galatia,  Cappadocia, 
Sgria,  Introd.  p.  75.  — Fckhel  a.  a.  0.  332 
vergleicht  die  Münzen  mit  der  Legende:  'Hrywu 
Traiand  {Fckhel  a,  a.  U.  0,  425.  Cohen,  Descr. 
des  midailles  imper.  2 p.  19  nr.  20tf.j,  die  einen 
in  einer  Höhle  gelagerten  Flufsgott  mit  Schilf- 
rohr und  Urne  zeigen,  und  meint  ferner  a.  a.  O. 
333,  dafs  die  Darstellung  des  Pegasos  (s.  d.) 
auf  Münzen  von  Damaskos  eine  Allegorie  auf 
diese  rtriyai  sei.  Der  Singular  llriyi]  findet 
sich  einer  Quellnymphe  auf  Münzen  von  Phila- 
deljihia  in  Lydien  beigeschrielien  {Fckhel  a.  a.  0. 
3,  111.  4,  317.  Head  a.  a.  0.  552),  Hgyii 
Fovvidg  einer  anderen  Quellnymphe  auf  Alün- 
zen  von  Soloi  (Pompeiopolis)  in  Kilikien,  Fckhel 
3,  09.  4,  319.  Head  012.  Hill,  Catal.  of  the 
greek  coins  of  Lycaonia,  Isauria,  und  Cilicia, 
Introd.  75  p.  154  nr.  58  pl.  27,  0.  Babeion, 
Inoent.  Wadd.  4522  pl.  11,  17.  Der  sonst  als 
Beiname  der  Athene  in  Attika  oder  als  Neben- 
form für  Simion  bezeugte  Name  Sunias  findet 
seine  Erklärung  wohl  in  der  Überlieferung, 
dafs  Soloi  eine  Gründung  der  Athener  Pha- 
leros  und  Akamas  (Strabon  14,  083j  oder  sogar 
des  Solon  {Diog.  Laert.  1,  2,  4,  51.  SfcpÄ.  Byz. 
s.  V.  Foloi.  Fust.  ad  Dionys.  Ber.  875j  ge- 
wesen sein  soll.  Vgl.  auch  O.  Hoffmann,  Griech. 
Dial.  1,  142.  [Höfer.  I 

Pegaia  {Ilriycda)  s.  latroi,  lonides  (und  dazu 
V.  Wilamoicitz , Herakles  1,  201,  5.  Toepffer, 
Att.  Geneal.  208 f.  F.  Jleyer,  Forschung  zur  alt. 
Geschichte  1,  130,  1.  148,  1.  Usener,  Götter- 
namen 169),  Nymphen  Bd.  3 Sp.  512,  50  ff. 

[Höfer.] 

Pegaiai  illgyaTai),  Quellnymphen  (Jr/jyo'u' 
TtQutaTiüaai),  Borph.  icntr.  nymph.  13.  Orph. 
Hymn.  51,  0,  mit  hinzugefügtem  hoqcci,  Für. 
Bhes.  929.  Vgl.  Pegasis  2.  [Stoll.] 

Pegasis,  idis  illgyciaig,  -Id'og),  1)  von  Pegasos 
herrührend,  daher  Ilayuaig  y.Quva  Mosch,  id. 
3,  78  für  Hippokrene.  Pegasides  undae  Or. 
Trist.  3,  7,  15;  Pegasis  unda  Alartial.  9,  59,  0; 
Hriycia'ig  Ttgyr/  Nonn.  Dionys.  7,  234  vgl.  Anthol. 
Bai.  9,  225,  1;  11,  24,  0.  — 2)  Pegasides,  die 
Musen  als  Quellnymphen  der  Hippokrene  und 
anderer  begeisternder  Quellen  Verg.  Catal.  11,  2; 
Bropert.  4,  1,  19;  Bs.-Orid.  Sapph.  27;  Colu- 
mella.  De  re  rast.  10,  203;  Baalus  p.  212,  8.  — 
Als  Quellnymphen  führen  ferner  den  Namen 
Pegasis;  — 3)  Oinone,  die  Tochter  des  Flufs- 
gottes  Kehren  in  der  Troas  Omi.  Herold.  5,  3 
s.  0.  Jahn,  Archäolog.  Beitr.  330  ff.,  sowie — 4) 
die  Mutter  des  am  Granikos  geborenen,  durch 
Odysseus  getöteten  Atymnios  Q.  Smyrn.  3, 
300  {Hridaalg  Heyne  ad  Apollod.  3,  12,  4 p.  301, 
dagegen  Creuzer,  Symbol.  2,  067,  3).  — 5)  Name 
einer  bekleideten  Frau,  mit  einer  Leier  in  der 
Linken  (fTEUAZir)  auf  einer  merkwürdigen 
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rotfig.  Hyclria  zu  Florenz  ceramogr.  2,  80, 
derselben  um  ihrer  musischen  Beschäftigung 
willen  gegeben;  s.  Th.  Panoflca,  Archäol.  Zei- 
tung 1850,  225  f.  0.  Jahn,  Archäol.  Beiträge 
S.  332  f.  — Dal's  Pegasis  von  Neptunus 
Mutter  des  Pegasus  wurde,  wie  Buulnr  p.  101  be- 
richtet, ist  wohl  spätere  Erfindung.  [ ,J.  Ilberg.] 

Pegasos  (Tlr'iyaaog,  etr.  pecse  [s.  d.  |),  1)  ein 
Flügelrofs  göttlicher  Herkunft,  mit  Wunder- 
kräfteu  begabt.  Es  gehört  zu  jener  Llattung  von  i 
Mischwesen  griech.  Kunst,  die  einen  Organis- 
mus unverändert  liel's  und  _ ihn  nur  um  Teile 
eines  anderen  vermehrte,  über  die  Ableitung 
des  Namens  von  nriyög  (ngyvvgi)  vgl.  Kuhn., 
Ztftilir.  1,  41)1  f.,  also  das  üstarke’  Rofs,  das 
‘’Kraftrofs’;  s.  Horn.  TL  9,  124  A'nnoi  Ttgyoi’. 
Von  Ttr'iyvvgi  uiunittelljar  Hermann,  Creuzer, 
Volclcer  u.  a.  Weitere  ältere  Deutungen:  Hes. 
theog.  282  6t’  üg’  ’Slyitavov  Tttg'i  nt}yäg  yrr'd'’; 
Schwenck,  Etgmolog.  mgtholog.  Andeutungen  2' 
p.  204,  als  Rofs  der  begeisternden  Quelle,  Pe- 
gasos mit  dem  schmückenden  Beinamen  Chrysaor 
p.  232.  Clewifs  aber  war  bei  Bildung  des  Na- 
mens das  musische  Element  noch  nicht  wirk- 
sam, Ashlepiades  ^ uri  Itntenrid'gv.H'’ \ Schul. 
ABB,  ad  11.  (),  155  oti  iXTunridVintr  xov  ri]g 
FoQyovog  TQcxy^r'jXov;  Tzetzes  Lgkophr.  p.  298; 
jjhysisch  to  ßagÜTegoi’  Ttdliv  kcitco  niiyä^tii’ 
nal  'jihtcQ'ui,  als  das  Schifi'  des  Bellerophon  299, 
hiu  Ttgya^ovxiov  vd'ätcov,  vgl.  Hist.  7 v.  422: 

’ i'mtog  7T7]d'riTry.6g\  Ktgmnl.  Giid.  v.  ’Agytlog. 

Wie  die  Cleschichte  verwandter  Wesen,  z.  B. 
des  Greifen  oder  der  Sphinx,  so  beginnt  auch  die 
des  Pegasos  fern  im  Orient.  Wenn  Milchhöf ‘er, 
Anfänge  d.  K.  in  (rriechenlnnd , Leipz.  1883 
p.  70  (vgl.  ib.  16  p.  81,  Fig.  52)  meint,  dafs 
das  Flügelpferd  echtestes  und  ältestes  Er- 
zeugnis griechischer  Technik  sei,  das  in  erster 
Linie  auf  indogermanischen  Ursprung  zurück- 
gehe, so  ist  seinen  Ausführungen  hierin  eben- 
sowenig zu  folgen,  wie  wir  mit  ihm  die  Ge- 
stalten der  Gnselsteine’  und  des  Bildes  von 
Phigalia  auf  indogermanische  Zeiten  zurück- 
führen können.  Freilich,  der  Glanz  der  rayke- 
nischen  Kulturperiode  fiel  auf  unseren  Pegasos 
nicht,  die  symbolische  Kunst  Ägyptens  kennt 
ihn  nicht  (Knoll,  Stnd.  z.  ölt.  K.  in  Griechen- 
land, Bamb.  Progr.  1890,  ]i.  21  fi'.),  und  auch 
bei  den  syrischen  Völkern,  in  deren  Kunst 
ägyptische  uiul  babylonisch -assyrische  Eie-  5 
mente  sich  in  oft  so  wunderlicher  Weise  ver- 
schmolzen haben  (s.  Knoll  a.  a.  O.  p.  34),  suchen 
wir  vergebens  nach  dem  Pegasos.  Wohl  aber 
findet  er  sich  unter  der  grofsen  Menge  von 
geflügelten  Wesen  in  der  assyrischen  Kunst 
(s.  unten),  und  als  zur  Zeit  der  grofsen  Wan- 
derungen die  vorderasiatische  Gesamtkultur 
mit  ihrer  Unzahl  orientalisierender  Typen  auf 
dem  Seewege  durch  P h ö n i k i e n , zu  Lande  über 
Kleinasien  den  europäischen  Völkern  ver-  ( 
mittelt  wurde  iE.  Aleger,  Gr.  Gesell.  1 p.  237), 
da  wanderte  auch  der  Kunsttypus  des  Pegasos 
an  die  Küsten  von  Hellas.  Auf  den  melischen 
Thongefäfsen,  die  uns  auf  eine  an  Flügel- 
gestalten reiche  Zeit  schliefsen  lassen,  tritt 
uns  jetzt  auch  das  Flügelpferd  entgegen,  Lange, 
Mel.  Hl.  pl.  4;  ebend.  Textvignette  = Arch. 
Ztg.  1854  pl.  62;  wir  sehen  Flügelpferde  vor 
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dem  Wagen  Apollons.  Eine  andere  Vase  von 
Melos,  mit  Flügelpferden  dem  Wagen  vorge- 
spannt, in  'AMOOPETZ  TTHAINOZ  EK  MHAOY 
MYAßNA’  1895  niv.  2;  vgl.  die  Steine  von 
Melos  aus  dem  7.  Jahrh.  bei  Furtwängler,  Die 
ant.  Gemmen  j)!.  5,  10.  11.  12.  13.  16.  17;  pl.  61,5. 
Bald  beobachten  wir  dann,  wie  die  dichterische 
Volksphantasie  mit  der  ausländischen  Gestalt 
einen  einheimischen  Sagenstotf  verbindet. 

Eins  mufs  zunächst  betont  werden:  dafs 

Pegasos  und  das  Flügel]3ferd  in  ihrer 
Entstehung  scharf  zu  trennen  sind.  Der  ür- 
typus  des  Pegasos  ist  un  geflügelt  anzu- 
nehmen, wie  er  z.  B.  auf  einem  am  Schlüsse 
der  archaischen  Periode  stehenden  Terrakotta- 
relief von  Melos  in  Verbindung  mit  Bellerophon 
sich  findet,  s.  Millingen,  anc.  mied.  Alon.  2 pl.  3, 
auch  Bd.  1 Sj).  1;  vgi.  Bd.  1 Sp.  770  s.  v.  Bellero- 
phon Abb.  Andererseits  aber  erscheint  er  schon 
geflügelt  auf  den  archaischen  Münzen  vonKorinth. 

Das  griechische  Flügel pferd  tritt  uns 
bereits  in  der  orientalischen  Kunst  entgegen. 
Dasselbe  findet  sich  rein  dekorativ,  ohne  wei- 
tere tiefere  Bedeutung  unter  der  zahllosen 
Menge  von  Flügelwesen  der  babylonisch-assy- 


1)  Flügelrösse  der  baliylou.-assyr.  Kunst 
(aus  Layard,  Mon.  of  Nineveh  1849,  1 pl.  44  nr.  1). 


rischen  Kunst,  Layard,  mon.  of  Nin.  1849  pl.  44 
Abb.  1 u.  pl.  50  Abb.  6.  — So  auch  auf  einer 
kyprischen  Vase,  Perrot,  hist,  de  hart  3,  Fig.  517, 
in  sehr  bizarrer  Zeichnung;  im  ganzen  aber  ist 
es  nicht  sehr  häufig,  und  Spuren  einer  weiteren 
Verbreitung  von  dem  genannten  Zentrum  aus 
lassen  sich  nicht  nachweisen.  Wir  dürfen  uns 
also  den  Kunsttypus  des  Flügelpferdes  keines- 
wegs als  direkte  Herübernahme  eines  fertigen 
Schemas  aus  der  orientalischen  Kunst  denken. 
Der  einfache  Pferdekörper  erscheint  ja,  wie 
allbekannt,  bereits  auf  den  Vasen  des  jüngeren 
geometrischen  Stiles,  vgl.  Conze,  S.-Ber.  d 
Wien.  Akad.  d.  lU.  1870,  p.  519,  und  verräl 
dort  deutlich  selbständige  Versuche  im  Gegen  ; 
Satze  zu  dem  entlehnten  Ornament.  Als  da) 
Schema  der  Beflügelung  von  Osten  her  ii 
Griechenland  eindrang,  uuirde  dies  auch  au 
das  einheimische  ''Lieblingsgetier  der  geome 
irischen  Kunst’  angewandt  und  übertragen*  ' 

*)  Die  natürliche  Gestalt  des  Bosses,  welche  dij 
griech.  Mythologie  überhaupt  häufig  und  glücklich  Tei\ 
wendet  hat  — man  bedenke  die  grofse  Zahl  der  Göttev 
\iud  Heroenrosse,  Servi.us,  Georg.  1, 12;  vorzüglich  begabtii 
Opp/an  Kijneg.  1,226  ff.,  unter  ihnen  Pegasos.  Die  Flüge 
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Doch  unterscheidet  sich  das  Flügelpferd  von  Greif 
und  Sphinx,  die  auf  den  ältesten  Darstellungen, 
wie  auf  den  Dod  wellgefäfsen  (z.  B.  3Iünch . Vs.  211) 
und  den  tyrrhenischen  Amphoren,  nur  eine  de- 
korative Bedeutung  haben,  dadurch,  dafs  es  von 
vornherein  in  bestimmten  Funktionen  auftritt; 
auch  erscheint  es  nicht  als  Einzelligur  mit  den 
genannten  importierten  Flügeltieren. 

Bei  der  Frage  nach  der  Herkunft  des  Flügel- 
attrihuts,  wie  wir  es  heim  griecli.  Flügelpferd 
in  seiner  ältesten  Gestaltung  vorfinden,  kann 
es  nur  die  eine  Antwort  gehen,  dafs  hierfür 
einzig  die  Produkte  der  ]Hi  ö n i k i s c h e n Kunst- 
industrie mafsgehend  sind;  als  siclieres  und 
untrügliches  Kennzeichen  gilt  uns  die  formale 
Behandlungsweise  in  Kinzelkonstruktion  und 
Ansatz  der  Flügel  in  der  ältesten  griechischen 
Kunst.  Diese  mehr  oder  minder  geschwungeneu 
Formen,  die  Biegung  der  oberen  Begrenzungs- 
linie nach  innen  mit  der  dem  Kopfe  zuge- 
wandten Spitze  weisen  alle  altgriecliischen 
(wie  auch  etruskischen)  Flügelgestalten  auf. 
Wir  haben  Umbildungen  des  ägyptischen 
Flügelschemas  vor  uns,  mit  anderen  Worten: 
eine  einfache,  man  darf  sagen  wortgetreue 
Nachahmung  überkommener  Formen  (vereinzelt 
fand  auch  die  assyrische  Flügelkonstruktion 
Verwendung,  vgl.  z.  B.  das  Flügelpferd  auf  der 
Vase  bei  Verrot  a.  a.  0.  157 ; ib.  3,  347  sind  die 
Aufsenfedern  an  dem  phönikisch  gezeichneten 
Flügel  assyrisch,  s.  Knoll  a.  a.  0.).  Sicherlich 
war  vom  7.  Jahrh.  an  die  Münztypik  von  Einliufs 
auf  die  künstlerische  Verbreitung  des  im  Orient 
so  beliebten  Schemas  der  Beflügelung  (auch 
die  jüngeren  der  sog.  Inselsteine  scheinen  von 
ihr  beeinflufst') ; Flügelwesen,  namentlich  ge- 
flügelte Tiere,  fanden  auf  den  Münztypen  schon 
der  ältesten  Zeit  sehr  häufige  Verwendung. 
Wie  aber  die  Münzprägung  selbst  den  Griechen, 
zunächst  den  kleinasiatischen,  erst  von  Lydien 
aus  überliefert  wurde  [in  Lydien  prägten  die 
Mermnaden  sicherlich  seit  Mitte  des  7.  Jahrh. 
Geld,  vgl.  Head  1,  94;  Borell,  mini,  chron.  2, 
84;  Lenormani , mon.  roy.  de  Lydie;  Head, 
coinage  of  Lydia  and  Persia  in  niim.  1 (1877)], 
so  bewegen  sich  auch  die  Typen  der  ältesten 
und  älteren  Münzen  der  kleinasiatischen  Städte, 
der  Inseln,  Thrakiens  und  Makedoniens  ganz 
im  Kreise  der  Vorbilder,  welche  die  orienta- 
lische Kunst  kennt.  Infolge  der  weiteren  Ver- 
breitung, die  naturgemäfs  die  Münze  findet, 
kam  auch  das  Schema  der  Beflügelung  zu 
allgemeiner  Kenntnis  und  Verbreitung.  Wichtig 
ist  hierbei  die  Analogiebildung  geflügelter 
Wesen,  wie  des  geflügelten  Fisches  ('?,  Elektr.), 
des  geflügelten  Hirsches  (Kyzikos;  s.  Fellows, 
Discov.  in  Lyc.  14,  6),  vielleicht  auch  des  ge- 
flügelten Ebers  (Klazomenai,  Chios,  Rhodos  etc. ; 
s.  Aelian,  N.  A.  12,  38;  vgl.  Brandis,  Münzw. 
von  Vorderasien  p.  229),  welche  uns  sämtlich 
lehren,  dafs  für  den  ersten  Ursprung  der  Be- 
fiügelung  nicht  nach  litterarischen  oder  im 
Mythus  unmittelbar  gegebenen  Anhaltspunkten 

rosse  des  Pelops:  Pherekyd.  p.  94  Sturz\  Voss,  Mytli.  Br.  1 
p.  203  — wird  später  auch  in  die  der  Kentauren,  Hippo- 
kampen  und  ähnlicher  Bildungen  umgewandelt  (die  ge- 
flügelten Neptunrosse  b.  Platon,  Krltias  p.  116  E ; Eckhel  D.  N. 
Vol.  2 p.457;  Voss,  Mytlu  Br.  2 Br.  60;  Knoll  a.  a.  O.). 

Boscher,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  III. 
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zu  suchen  ist,  sondern  allein  künstlerische  Tra- 
dition mafsgehend  war.  In  ähnliclier  Weise  sind 
auch  die  griechischen  Flügelpferde  selbstän- 
dige Analogiebildungen  nach  gegebenen  Mustern 
(s.  Knoll,  Studien  z.  Ult.  K.  i.  Gr.  p.  46;  vgl. 
die  bereits  angeführten  melischen  Gefäfse,  die 
Flügelrösse  an  dem  Wagen  des  Pelops  und 
der  Nereiden,  am  Kypseloskasten,  Puns.  5, 17,  7 
und  5,  19,  8,  sowie  die  gleichfalls  schon  er- 
wähnten Gemmen  (s.  Sp.  1739  Fig.  3f.);  s.  dazu 
die  gravierten  Goldringe  aus  Etrurien  (ca.  600) 
bei  Furtwängler,  Die  ant.  Gemmen  pl.  7 nr.  1: 
geflügeltes  Viergespann,  nr.  7 : zwei  galoppie- 
rende geflügelte  Rosse,  nr.  9:  ebenso). 

So  erscheint  also  die  mythische  Substanz 
des  Flügelrosses  ursprünglich  gering,  seine 
typische  dagegen  um  so  gröfser  und  geschlos- 
sener. Dies  zeigt  sich  schon  darin,  dafs 
das  ihm  eigene  Schema  sich  gleichmäfsig  bis 
in  die  späteste  Zeit  der  griechischen  Kunst  er- 
hält (während  z.  B.  das  der  Harpyien  einem 
Wechsel  unterworfen  ist).  Der  Tyjms  gehört 
demnach  zu  einer  Kategorie  von  Darstellungen, 
welche,  auf  dem  Wege  des  Handels  oder 
anderweitig  nach  Griechenland  eingeführt, 
dort  Gelegenheit  zur  Mythenschöpfung  gaben, 
wäbrend  im  allgemeinen  umgekehrt  die  Kunst- 
erzeugnisse den  Mythen  entstammen;  vgl. 
Milchhöfer,  Mitt.  p.  56  ff.;  Semper,  Styl  2 p.  139 
Anin.  1;  Curtius,  Nuove  Mein.  d.  1 (1865)  p.  376; 
Langbelm,  Flügelgest.  p.  4,  7f. ; Knoll  a.  a.  (.). 
So  ward  das  einfache  Flügelpferd,  das  wir  in 
verschiedenster  Weise  verwendet  sehen,  Muster 
und  Grundlage  des  Pegasostypus.  Das  Schema 
wurde  entlehnt  von  den  bereits  auf  den  ältesten 
Denkmälern  vorhandenen  Flügelrössen  nicht- 
mythischen  Ursprungs.  Während  aber  die  son- 
stigen Flügelrösse  auf  älteren  griechischen 
Denkmälern  ihre  Existenz  allein  der  Kunst  ver- 
danken, die  jenes  Attribut,  wie  sehr  alte  Bei- 
spiele lehren,  zur  Versinnlichung  des  Gedan- 
kens übernatürlicher  Schnelligkeit  {Paus.  5, 
17,  7 am  Wagen  des  Pelops)  oder  als  Unter- 
scheidungszeichen von  gewöhnlichen  Rossen 
an  Göttergespannen  verwendet  {Paus.  5,  19,  8; 
Conze,  Mel.  Thongef.  pl.  4;  Arch.  Ztg.  1854 
pl.  62  f.),  würde  man  hinsichtlich  des  Pegasos 
entschieden  zu  weit  gehen , wollte  man  die 
Mythologie  ganz  und  gar  zur  Abhängigkeit 
verdammen.  Dafür  spricht  ja  schon  der  Um- 
stand, dafs  wir  in  Kunstwerken  gerade  der 
älteren  Zeit  den  Pegasos  des  Mythos  auch  un- 
geflügelt dargestellt  finden.  (Vgl.  das  schon 
angeführte  Terrakottarelief  von  Melos  unten 
Sp.  1738  Fig.  2,  Steph.  C.  B.  1864  p.20ff. ; Annali 
1874  p.  5fF. ; Fischer,  Bell.  Lpz.  1851.)  Für  die 
Entwickelung  des  Pegasos  ist  demnach  eine  Art 
Wechselwirkung  zwischen  Kunst  und  Mythus 
das  Wahrscheinlichste,  so  dafs  also  beide  seine 
Ausbildung  gegenseitig  gefördert  hätten.  Man 
würde  den  Begriff  des  Pegasos  entschieden  zu 
eng  fassen,  wenn  man  in  ibm  nur  ein  Glied  der 
Gorgonen-  und  Bellerophonsage  sähe. 

Pegasos  in  Litteratui*  und  Mytlins  der  Griechen. 

Wir  haben  hierbei  nur  Entstehung  und 
Herkunft  des  landläufigen  Pegasostypus  ver- 
folgt, weil  den  Griechen  das  Flügelrofs  als 
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ein  Knust  typ  US,  nicht  als  ein  mythisches 
Wesen  überliefert  worden  ist.  Wann  sich  die 
sagenbildende  Volksphantasie  zuerst  mit  ihm 
beschäftigt  hat,  wissen  wir  nicht.  Homer  er- 
wähnt den  Pegasos  nicht.  11.  5,  155  tf.  voll- 
zieht Bellerophon  dieselben  Thaten,  die  ihm 
später  beigelegt  werden,  doch  ohne  den  ge- 
ilügelten  Glefährten.  Daraus,  dafs  Homer  den 
Pegasos  nicht  erwähnt,  folgt  mit  Sicherheit 
das  eine,  dafs  der  Pegasos  im  ßellerophon- 
Mythus  zu  seiner  Zeit  noch  nicht  allgemein 
die  charakteristische  und  bestimmende  Bedeu- 
tung hatte  wie  später;  denn  Homer  würde 
seiner  wohl  gedacht  haben,  wenn  ihm  die 
Sage  in  so  charakteristischer  Verschmelzung 
mit  der  Figur  des  Pegasos  bekannt  gewesen 
wäre.  Das  hindert  freilich  nicht,  dafs  der 
Pegasos  im  Mythus  überhaupt  schon  vorhan- 
den war.  Die  religiösen  Vorstellungen  der 
(Griechen  sind,  wie  erwiesen  ist,  aus  sehr  ver- 
schiedenen Quellen  gespeist  worden ; den  Grund- 
stock bildet  die  indoeuropäische  Erbschaft, 
dazu  kommen  aber  allerhand  bunte,  orienta- 
lische Einflüsse  [wie  Herodot  das  ebenfalls 
(2,  52  u.  53)  schon  angeführt  hatte].  In  diese 
Wildnis  griff  der  unvergleichliche  Homer  mit 
der  souveränen  Machtvollkommenheit  des  frei- 
schöpferischen  Genies,  entwirrte  den  Knäuel 
populärer  Mythen  und  wob  aus  dem  planlosen 
Durcheinander  volksmäfsiger  Sagen,  die  von 
Gau  zu  Gau  anders  lauteten,  auf  künstlerischem 
Wege  eine  neue  Welt.  Möglich  also,  dafs  der 
Pegasos  schon  zu  Homers  Zeit  oder  vor  ihm  mit 
Bellerophon  verbunden  war;  doch  hatte  er  dann 
offenbar  nur  lokale  Bedeutung.  Sicherlich  be- 
safs  diese  Verbindung  noch  keine  panhellenische 
Geltung  und  bildete  in  jener  Zeit  noch  keinen 
integrierenden  Bestandteil  der  Bellerophonsage. 
Wer  aber  die  Art  Homers  kennt,  die  Mythen 
und  Sagen,  die  ihm  bekannt  sind,  künstlerisch 
frei  aus  eigenem  Geiste  zu  gestalten  und,  wo 
er  kann,  zu  verwerten  und  ihnen  so  volks- 
tümliche Haltung  zu  verschaffen,  der  wird  zu- 
geben, dafs  ihm  die  Verbindung  des  Pegasos 
und  des  Bellerophon  noch  völlig  fremd  ge- 
wesen sein  mufs.  \y gl.LmigheJui,  ^ FliigeUjestalten 
etc.’  p.  9,  wo  ausgeführt  wird,  dafs  der  Periode 
des  Homer  die  Flügelgestalten  überhaupt  noch 
nicht  angehören  können.  In  der  That  findet 
sich  bei  Homer  die  Beflügelung  bestimmt  an- 
gedeutet nur  bei  der  Iris  %Qva6ntSQOis'  II.  8, 
398  = 11,  185),  sonst  weder  in  der  Wirklich- 
keit noch  an  beschriebenen  Kunstwerken]. 
Anders  wird  die  Sache  bei  dem  unmittelbaren 
Nachfolger  und  Nachahmer  Homers,  Hesiod: 
er  macht  Lokalsagen  populär  und  zum  Eigen- 
tum aller  Hellenen.  Von  Hesiods  Zeit  an  be- 
kommt für  uns  auch  der  Pegasos  eine  andere 
Bedeutung.  Hatte  er  bis  zu  Hesiod  oder 
besser  bis  vor  Hesiod  lediglich  lokale  Geltung, 
so  erhält  er  jetzt  panhellenische  Bedeutung. 
Das  älteste  bestimmte  Zeugnis  für  das  Vor- 
handensein des  Pegasos  findet  sich  Hesiod, 
theog.  276  ff , und  zwar  bringt  der  Dichter 
gleich  beide  Mythen,  sowohl  den  von  Perseus 
und  der  Medusa  als  auch  den  von  Bellerophon. 
Von  Poseidon  und  der  Gorgo  Medusa  an  den 
Quellen  des  Okeanos  gezeugt,  sprang  das  Rofs 
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Pegasos  zugleich  mit  dem  „grofsen“  Chrysaor 
aus  dem  Rumpfe  der  Medusa  emj^or,  als  Per- 
seus diese  enthauptete  (F.  280/81;  vgl.  Ovid 
viet.  4,  785;  797;  5,  259;  6,  119;  die  späteren 
Schriftstellen,  welche  sich  mit  der  wunderbaren 
Geburt  des  P.  beschäftigen,  s.  im  Zusammen- 
hang behandelt  bei  Haunig,  I)e  Pegaso,  Bresl. 
Diss.  1901  p.  9 ff.).  Pegasos  wurde  es  genannt, 
weil  es  au  den  Quellen  des  Okeanos  (tisqI  Ttgydcs 
’Slnsavov)  geboren  ward.  Es  flog  auf  und  gelangte 
zu  den  Unsterblichen;  hier  wohnt  Pegasos  im 
Hause  des  Zeus  und  trägt  diesem  Blitz  und 
Donner  (ßgovtgv  ts  arsQongv  ts  cpsgav  /lil  grjrto- 
svTi);  V.  325  erwähnt  er  dann  noch,  dafs  Pe- 
gasos mit  dem  tapferen  Bellerophon  die  Chi- 
maira  erlegt  habe.  Hier  haben  wir  also  schon 
die  Grundlage  des  ganzen  Mythus,  die  auch 
bei  den  Umbildungen  der  späteren  Dichter 
unverändert  geblieben  ist.  — Eine  andere 
Frage  ist  die,  ob  bereits  Hesiod  den  Pegasos 
sich  geflügelt  vorstellte.  Die  Flügeltypeu  er- 
scheinen überhaupt  erst  bei  Hesiod  in  der 
Litteratur,  und  da  findet  sich  allerdings  schein- 
bar gleich  ein  ganzes  Heer  von  Flügelwesen: 
Nike,  Eros,  Eriuys,  Hypnos,  Boreas  u.  a.  m. 
Bei  näherer  Betrachtung  reduziert  sich  aber 
diese  grofse  Menge  bedeutend  (s.  Langhehn 
a.  a.  0.  p.  10),  und  nur  ein  echthesiodischer 
Typus  tritt  uns  als  sichere,  bemerkenswerte 
Ausnahme  entgegen:  die  Harpyie.  Auch  Pe- 
gasos wäre  nach  theog.  284  als  zweite  sichere 
Ausnahme  anzuführen  (hier  wird  von  Pegasos 
der  Ausdruck  ’^anoTtrdgsvog^  gebraucht,  ngo- 
liTtcov  %&6va  gt]T£Qa  grjiorv);  doch  erschien  die 
Stelle  manchen  nicht  ohne  Grund  als  spätere 
Zuthat(zum  mindesten  drückt  die  Stelle  aus,  dafs 
die  Fähigkeit  sich  emporzuschwingen  erst  s^^äter 
eintrat  und  nicht  von  Anfang  an  dem  Peg.  eigen 
war,  Knoll,  Sind.  p.  44  A.  3).  Auch  theog.  325 
gelegentlich  der  Erwähnung  des  Chimäraaben- 
teuers  ist  eines  Flügelattributes  bei  Peg.  nicht 
gedacht.  Quellen  des  Hesiod  in  Bezug  auf  seine 
Verwendung  der  Beflügelung  festzustellen  ist 
nicht  mehr  möglich,  wir  sind  behufs  etwaiger 
Aufklärung  auf  den  Mythus  selbst  angewiesen. 
Erst  Pindar,  Ol.  13,  86;  Isthm.  6,  44  ist  die 
Beflügelung  des  Peg.  in  der  Litteratur  ganz  sicher 
nachweisbar  {vgl.  Hitrip.  Ion.202  ittttos  ^tsgosig-, 
Apollod.  2,  3,  2;  Strah.  8 p.  379  mr]v6g'-,  Palaeph. 
29  vnoTtttQog-,  Schol.  H.  Z 155  TtTSgcatög).  Pindar 
läfstinseinem  Sange  zum  Ruhme  Korinths  Ol.  13, 
60  ff.  dem  Bellerophon  nach  langem  vergeblichem 
Bemühen,  den  Peg.  zu  bändigen,  dies  mit  dei 
Hilfe  der  Athena  Kvavaiylg  (V.  70),  also  der  Ge- 
wittergöttin, gelingen.  Die  Göttin  erscheint  ihm 
im  Traume  und  übergiebt  ihm  den  Zaum  mil 
dem  Gebot,  seinem  Vater  Poseidon  AagaToi 
zu  opfern.  Beim  Erwachen  findet  Bellerophoi 
den  Zaum  neben  sich  und  errichtet  auf  Geheif 
des  Sehers  Polyidos  der  Athena  Hippia  einei 
Altar.  ''So  fing  der  starke  Bellerophon  da 
Flügelrofs,  den  sanften  Zauber  um  das  Kim 
ihm  spannend.’  Vgl.  die  hierher  gehörige 
Kunstdenkmäler  bei  Engelmann,  Annali  deli 
Inst.  1874  p.  9 nr.  5 — 12.  Die  Sage  selbst  h 
offenbar  in  Korinth  entstanden.  (Nach  der  spätf 
in  Korinth  erzählten  Version  erhielt  Belleropho 
dagegen  den  Pegasos  durch  die  dortselbst  ve: 
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ehrte  Athena  XahviTtg,  die  dasRofs  selbst  durch 
Anlegung  des  Zaumes  gebändigt  hatte,  Fans. 
‘2,  4,  1;  nach  Strabo  8,  6,  21  üng  sich  Belle- 
rophon  den  Pegasos,  als  dieser  eben  aus  der 
Quelle  Peirene  trank;  Schol.  II.  Z,  155  erwähnt, 
dafs  sein  Vater  Poseidon  ihm  denselben  üljer- 
geben  habe).  Nach  der  glücklichen  Bändigung 
schwingt  Bellerophon  sich  auf  das  Rofs  ( Ol. 
13,  86)  und  erlegt  in  der  Folge  nicht  blofs 
die  Chimaira  aus  der  Höhe  herab,  sondern 
bekämpft  auch  die  Amazonen  (^V.  88),  herab- 
schiefsend  aid'tQog  'ipvxQÜg  unb  v.6lit(ov 
Vom  Anfang  seiner  Erdeidairlbahn  an  steht  ihm 
Pegasos  zur  Seite,  bis  zuletzt,  da  er  mit  seiner 
Hilfe  in  den  Himmel  zu  dringen  sucht,  Isthm. 
6,  44.  Nachdem  P.  aber  seine  irdische  Lauf- 
bahn in  Verbindung  mit  Bellerophon  vollendet 
hat,  nehmen  ''die  uralten  Krippen  des  Zeus 
im  Olympos’  ihn  auf,  Ol.  13,  92,  damit  er 
wieder  wie  zuvor  dem  Zeus  Blitze  bringe  und 
einen  Donnerwagen  ziehe  (vgl.  Enrip.  lieUeroph. 
frg.  30:  nqp’  apfiar’  Zt]vbg  aaxQaitri- 

(poQit).  — Das,  was  uns  noch  Euripides , Ion 
V.  988  ff.  (ihm  folgen  Euhemer.  bei  Hyg.  astr. 
2,  12;  Heyne  zu  ApoUod.  hibl.  2,  4,  3 § 9)  von  der 
lieburtssage  giebt,  ist  offenbar  keine  neue 
mythologische  Umbildung  der  Sage,  sondern 
lediglich  eine  kosmische  Deutung  des  philoso- 
phisch angelegten,  gerne  reflektierenden  Dich- 
ters. Nach  ihm  schlägt  Athena  selbst  der  Gorgo 
das  Haupt  ab,  und  aus  ilirein  Halse  quellen 
zwei  Blutstropfen  hervor,  ein  heilsamer  und 
ein  giftiger.  Spätere  liefsen  den  Pegasos  nicht 
aus  dem  abgeschnittenen  Halse  emporspringen, 
sondern  aus  dem  herunterrinnenden  Blute  ge- 
boren werden:  Ovid.  met.  4,  785/86.  5,  259;  auf 
diesen  gehen  zurück  Schol.  Juvenal  3,  118;  Fulg. 
Myth.  1, 26. 3, 1 ; auf  letzterem  wiederum  beruhen 
einige  Stellen  des  unzuverlässigen  Myth.  Vat.  1 
u.  2,  z.  B.  Myth.  2,  131 : miseratione  deorum  de 
sanguine  Gorgonae  natus  (vgl.  über  diese  Rede- 
wendung und  ihre  Bedeutung  für  die  Sage  Hannig 
a.  a.  0.  p.  13  f. ; natürliche  Geburt  nimmt  an  Serr. 
Dan.  ad  Verg.  Aen.  2,  616 ; „Lactant.“  narrat. 
fabid.  4,  7 ; daraus  Myth.  Vat.  2, 112  utero  exiit). 
So  erscheint  die  Szene  auch  dargestellt  und 
aufgefafst  auf  der  bekannten  Selinuntischen 
Metope:  Die  Harpe  des  Perseus  (s.  d.)  durch- 
schneidet eben  den  Hals  der  Medusa,  und  diese 
hält  schon  das  Füllen  an  ihrer  Seite  (möglich 
allerdings,  dafs  das  'Nacheinander'  der  Dich- 
tung hier  in  der  bildlichen  Darstellung  zum 
'Nebeneinander’  geworden  ist!);  vgl.  damit  die 
Darstellung  auf  den  über  hundert  Jahre 
jüngeren  Terrakottareliefs  jonischer  Kunst- 
übung von  Melos  {Ed.  Millingen,  Anc.  iined. 
nion.  2,  2);  ob  in  dem  seltsamen  altrhodischen 
Vasenbilde  des  6.  Jahrh.  {C.  Smith,  Journ.  ofhell. 
stud.  5,  1884  p.  221  ff.  pl.  43):  Perseus  (s.  d.)  mit 
Athena  und  Hermes  vor  den  Gorgonen,  von 
denen  Medusa  statt  des  eigenen  ein  Pferde- 
haupt hat  — die  ganz  ähnlichen  Darstellungen 
einer  wenig  jüngeren  Schale  aus  Nola  in  Berlin, 
einer  rf.  Amphora  in  Neapel,  einer  etruskischen 
Ciste  s.  zuletzt  dargestellt  bei  Hannig  p.  16  ff.  — 
ein  Hinweis  auf  Pegasos  zu  sehen  ist,  lasse  ich 
dahingestellt;  die  bisherigen  Ansichten  über 
die  Darstellung  der  Medusa  als  Halbrofs  s.  bei 
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Hannig  p.  17  p.  6 u.  p 3f.  [s.  Perseus].  — Uber 
die  Quellen  des  Okeanos,  welche  als  Schauplatz 
dieser  wunderbaren  Geburt  genannt  werden, 
s.  Gorgones ; vgl.  T'os.s,  Myth.  Br.  1 p.  92 f. ; Völcker, 
Myth.  d.  Jap.  Geschl.  p.  21 3 ; Starz,  Pherek.  p.  95  ff. 
cd.  2;  Bpscher,  Gorgonen  etc.  p.  23ff, ; Hannig 
p.  29  ff.  Über  Libyen  u.  Äthiopien  als  Heimat  der 
Gorgo  vgl.  die  Stellen  b.  Boscher  a.  a.  O.  S.  27 
Anm.  50 ; Tümpel,  Aethiopenländ., Fleckeis.  Jahrb. 
Suj)2>l.  16  p.  160 ff. ; Hannig  p.  31.  Einstimmig 
erklärt  sich  die  Sage  für  die  poseidonische  Ab- 
stammung des  Pegasos;  seit  Hesiod  wird  denn 
auch  stets  als  Mutter  des  Pegasos  die  Medusa 
genannt;  vgl.  Ocid,  met.  4,  784 tf. ; 6, 119 ; Hesych. 
V.  yogytirp’  ■nstpulriv \ Voss,  myth.  Br.  1 p.  273; 
nur  Eeshis  v.  Hijynns  p.  101,  11  {Müller)  nennt 
eine  gewisse Pegasis  (s.d.)  als  Mutter  desPegasos 
(vgl.  Hannig  \t.  If.),  offenbar  auf  Grund  einer 
unzuverlässigen  hellenistischen  Quelle;  nach 
Potter,  Spa)iheim,  Beger  u.  a.  sollte  er  ein  Sohn 
der  Eos  sein  (wohl  nach  Eurip.  Orest.  1005;  Schol. 
Hom.  11.  6, 155;  Tzetz.  Lyk.  17  u.  a.);  doch  ist  der 
eqnus  r//eshieroffenbar  nichtPeg., sondern  der  Ze- 
phyrus,  vgl.  Uoss,  myth.  Br.  1 p.  271  u.  276.  über 
Peg.  alsVater  der  Kentauren  s.  Nc/nj/.  jB(  LJ  zir//.  1, 
266 ; T'oss  a.  a.  0.  p.  251 ; Roschers  Lex.  s.  v.  I.tion 
u.  Kentauren ; Hannig  p.  8.  — Den  gröfsten Raum 
nimmt  offenbar  Pegasos  im  Bellerophonmythus 
ein;  über  diese  charakteristische  Verbindung 
des  Pegasos  mit  dem  korinthischen  National- 
helden  s.  das  unter  Bellerophon  Gesagte. 
Ebenda  ist  das  Verhältnis  des  Pegasos  zu  Zeus 
und  seine  besonders  nahe  Beziehung  zu  Po- 
seidon Damaios  und  zur  Athena  Chali- 
nitis,  auch  Hippia  und  Hellotis  genannt, 
genügend  gewürdigt.  Die  zahlreichen  Darstel- 
lungen des  Chimairakampfes  (Bellero25hon  auf 
dem  Pegasos,  hoch  in  den  Lüften  reitend,  von 
dort  aus  die  Chimaira  erlegend)  auf  Gemmen, 
Münzen,  Reliefs  und  Vasenbildern,  wobei  auch 
Pegasos  erscheint,  s.  zusammengestellt  b.  Fischer, 
Beiter,  p.  66 — 80;  Engelmann,  Amiali  delV  Inst. 
1874  nr.  36 — 73;  Mon.  d.  Inst.  2,  50  u.  9,  32;  auch 
Denkmäler  aus  Lykien  kommen  hinzu,  bes.  Mün- 
zen und  Basreliefs:  s.  Fellows  discov.  in  Lycia 
p.  136.  181.  152;  Mitt.  d.  arch.  Inst,  in  Athen  2 
jd.  10 ; vgl.  auch  die  Reliefs  am  Heroon  von  Gjöl- 
baschi,  Benndorf,  Bericht  üb.  zwei  österr.  arch. 
Exped.  nach  Kleinasien,  Wien  1883 ; Arch.-epigr. 
Mitt.  aus  Österr.  6,  2.  Pegasos  beim  Abschiede 
Belleroj^hons  von  Proitos  dargestellt  s.  Fischer 
a.  a.  0.;  Engelmann  a.  a.  O.  nr.  13 — 23;  Arch. 
Ztg.  34,  91.  Der  Sturz  des  Bellerophon  vom  Pe- 
gasos erscheint  nur  auf  einigen  späteren,  zum 
Teil  unsicheren  Kunstwerken  als  Gegenstand 
der  Darstellung,  s.  Engelmann  nr.  70 — 80.  Die 
zwei  vereinzelt  dastehenden  Kunst-  und  Litte- 
raturdenkmäler , in  denen  Perseus  auf  dem 
Pegasos  reitend  sich  findet,  sind  zusammen- 
gestellt und  besprochen  bei  Hannig  j:»-  35  ff 
sowie  im  Art.  Perseus.  — 

Nach  dem  oben  über  das  assyrische  Flügel- 
rofs  Gesagten  wäre  es  unrichtig  zu  behau^^ten, 
dafs  die  Heimat  des  Pegasos  der  Orient 
sei;  weder  litterarisch  noch  für  die  Kunst  läfst 
sich  das  behaupten  i^vgl.  Langbehn  46  f. ; über 
Lykien,  das  „Lichtland“,  „Götterland“  s.  Usener, 
Götternam,  1896  p.  202 ff. ; über  den  asiatischen 
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Bestandteil  der  Pegasossage,  die  Hinzufügung 
der  Figur  des  ursjirünglich  karischen  Chrysaor, 
urteilt  im  allgemeinen  richtig  Hannig  a.  a.  0. 
p.  Auch  für  die  Annahme  Crensers,  dafs 

die  Fabel  vom  Pegasos  aus  der  orientalischen 
Tiersymholik  stamme,  ist  der  Nachweis  nicht 
geliefert,  Sgmb.  T.  4 p.  65  tf.  Vaterland  des 
Pegasos  scheint  vielmehr  die  (legend  des  nörd- 
lichen Pelo2>onnes,  speziell  Korinth  zu  sein, 
die  durch  Watfeiithaten,  Spiele,  Seehandel 
und  Kunst  blühende  Heimat  Bellerophons.  Auch 
die  Kunstdenkinäler , die  uns  den  Pegasos 
zeigen,  stehen  der  Mehrzahl  nach  mit  Korii:i^h 
in  Verbindung.  Der  Mythus  weist  uns  sogar 
mit  durchschlagender  Sicherheit  auf  Korinth; 
denn  Pegasos  gilt  zunächst  nur  als  eine  Gestalt, 
welche  clie  innige  Gemeinschaft  des  korinthi- 
schen Heros  Bellero^jhon  mit  Poseidon  und 
Athena  noch  enger  vermitteln  soll,  (ln  korin- 
thischen und  attischen  Sagen  ist  die  Bändigung 
des  Rosses  Hau^Msacbe;  daher  in  Korinth  die 
Verehrung  des  Poseidon  Damaios  neben  der 
Athena  Chalinitis).  Von  argivischeu  Kolonisten 
wurde  daun  die  Sage  nach  Kleinasien  gebracht 
(vgl.  Hmmig  28  u.  34);  dort  sj^ielen  alle  übri- 
gen von  P.  handelnden  Sagen,  in  denen  er  mit 
Bellerophon  verbunden  erscheint,  dort  wurde 
auch  Chrysaor  in  die  Geburtsage  eingefügt.  Nach 
Korinth  selbst  aber  ist  der  Pegasos  möglicher- 
weise durch  die  Kreter  gelaugt  (vgl.  hierzu  O. 
GrHjiipe  23. 122f.);  wenigstens  lassen  sich  au  der 
W estseite  des  Isthmus  ihre  S23uren  verfolgen.  Von 
den  korinthischen  Kulten  und  Mythen  scheinen 
indes  die  des  Glaukos  und  der  Athena  Hellotis, 
mit  deren  Hilfe  Glaukos’  Sohn  Bellero2)hon  den 
Peg.  bändigt,  ebenfalls  aus  ICreta  eiugefüln-t.  V on 
Glaukos  sowohl  wie  von  Athena  erzählte  man 
aber  schon  in  uralter  Zeit  auch  an  der  Euböa 
gegenüberliegenden  Küste  {Athen.  7 2>-  296; 
Müller,  Orchoni.  23.  264),  und  wahrscheinlich  ist 
unter  dem  Einflufs  der  dortigen  Kultlegende  die 
ältere  Überlieferung  nachträglich  umgestaltet; 
der  Seher  Poly(e)idos,  der  dem  Bellero23hou 
das  Traumorakel  jener  Athena  erklärt  und 
daher  wohl  in  der  Stiftungslegeude  vorkam, 
scheint  ja  auch  auf  ursprüngliche  Beziehung  zu 
Kreta  hiuzuweisen  {Gruppe  a.  a.  0.).  Auf  die 
Ki-eter  folgten  eben  in  den  Isthmusländern  Kauf- 
leute aus  den  euböischen  Kolonialstaaten  und 
Hren  festländischen  Besitzungen.  Diese  An- 
siedelungen verraten  sich  insbes.  durch  die  Kulte. 
Nach  dem  Muster  des  anthedonischen  Glaukos 
ist  vielleicht  der  korinthische  umgeformt  etc. 
„Aus  einer  boiotischen  Kultstätte,  wahrschem- 
lich  ebenfalls  aus  Anthedon,  scheint  auch  Pe- 
gasos in  den  korinthischen  Kult  gekommen  zu 
sein“  (s.  0.  Gruppe  a.  a.  0.  23-  123). 

Erst  als  der  heroische  Mythus  hier  bereits 
abgeschlossen  war,  ging  Pegasos  noch  eine 
neue,  letzte  Verbindung  ein,  die  mit  A23ollon 
und  den  Musen.  Diese  Verbmdung  des  Pe- 
gasos, unzweifelhaft  die  jüngste  der  um  die 
Figur  des  Wunderrosses  entstandenen  Legenden- 
bildungen, stammt  wolil  erst  aus  der  helleni- 
stischen Zeit  und  fand  besonders  Anklang  bei 
den  römischen  Dichtern.  Für  die  Jugend  dieser 
Erfindung  spricht  schon  der  Charakter  des  ganzen 
Bellero23hon-  und  Pegasosmythus.  Peg.  ist  im 
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echten,  alten  Mythus  durchaus  keine  selbständige 
Gestalt,  er  ist  nichts  ohne  Bellero23hon ; hier  aber 
tritt  Pegasos  2Jlötzlich  ganz  selbständig  auf. 

Unmittelkar  nach  dem  Sturze  des  Bellero- 
23hon  schwang  Pegasos  sich  zum  Himmel  auf; 
da  liefsen  die  Dichter  ihn  noch  einmal  auf 
dem  Helikon  aufsetzen  und  mit  einem  gött- 
lichen Hufe  die  Hi2323ukrene  schlagen,  damit 
dem  korinthischen  Pegasos  auch  noch  der 
schönere  Ruhm  musischer  Künste  nicht  fehle 
{Strahon  8,  6,  21  p.  379;  Taus.  9,  31,  3;  Kallim. 
hymn.  5;  Orid,  met.  5,  256  if.;  sicherlich  ging 
auch  der  musische  Ruhm  des  Pegasos  von 
Korinth  aus).  Niliandros  bei  Anton.  Lih.  c.  9 
scheint  den  älteren  Gehalt  der  Sage  zu  er- 
zählen. Die  Töchter  des  Pieros  käm23ften 
mit  den  Musen  im  Gesänge.  Als  die  Musen 
sangen,  hemmten  Gesteine  und  Flüsse  ihren 
Lauf  und  der  Helikon  -wuchs  vor  Entzückeir 
bis  in  den  Himmel  em2>or.  Da  gab  ihm  Pe- 
gasos auf  Geheifs  des  Poseidon  einen  Schlag 
und  hemmte  sein  Steigen.  Auf  diese  Weise 
ward  Pegasos  der  Schö23fer  der  berühmten 
Quelle  Hippukrene  anf  dem  Helikon.  Ver- 
gessen wir  aber  hierbei  nicht  die  uralte  Vor- 
stellung, vermöge  deren  Rosse  in  engste  Ver- 
bindung mit  Quellen  gebracht  werden,  sodafs 
das  Rofs  geradezu  als  Symbol  der  (juelle  galt, 
und  des  weiteren  Umstandes,  dafs  der  Hau23t- 
gott  des  Berges  Helikon  höchstwahrscheinlich 
urs23rünglich , gleichwie  in  Anthedon,  der 
S23äter  hier  verschollene  Poseidon  war,  Gruppe 
23.  74.  Genaueres  wissen  wir  vom  Musendienste 
am  Helikon;  er  blühte  bis  in  die  S23äteren 
Zeiten  des  Griechentums.  Die  Göttinnen  wirden 
in  einem  Haine  verehrt,  in  dessen  Nähe  sich 
tlie  Musenquelle  Agani2323e  befand,  während 
die  durch  den  Huischlag  des  Pegasos  ent- 
standene Hippukrene  nicht  weit  vom  Gipfel 
des  Berges  gezeigt  ward.  Die  erste  Erwäh- 
nung der  "InTtuv  ■KQ7]i'ri  siehehei Hesiod,theog.  6, 
doch  ohne  die  Erzählung  von  der  uuinderbaren 
Entstehung  derselben;  gewifs  hatte  damals 
die  Sage  ihrer  Entstehung  mit  dem  -wunder- 
baren Rols  des  Bellero23hon  noch  nichts  zu 
thun ; erst  durch  die  Hip23ukreue  ward  Pegasos  in 
der  Zeit  der  Alexandriner  zum  Musenrofs,  nicht 
umgekelirt  durch  ihn  die  Hi2323ukrene  zum  Musen-  . 
quell.  3Iaafs,  Herrn. ‘Sl,  1898  23-375 — 428  unter- 
scheidet zwei  von  Pegasos  geschlagene  Musen- 
quellen auf  dem  Helikon : die  Quelle  der  Tochter 
desPermessos,  Agaui2323e,  im  Musenhaiu,  und  auf 
dem  Gi23fel  die  Hi2323ulieue.  Andere  ähnlich  ent- 
standene Quellen  bei  Anton.  Lih.  4,  16,  8;  Tzetz. 
Lyli.  835  f Als  dritte  Quelle,  mit  der  Pegasos 
in  besonderen  Zusammenhang  gebracht  -wurde, 
galt  vor  allem  auch  die  Peirene  (s.  d.j  in  Korinth. 
Pegasos  heilst  geradezu  nuQrjvcclog  -jicölog 
Eurip.  El.  476;  s.  Jacobs,  Anthol.  Gr.  Vol.  13 
p-  32;  Bio  Chrgs.  2 p-  95  {JReisl’e);  Statius  Th,\ 
4,  60.  Vgl.  eine  korinthische  Münze,  welche 
den  Akt  selbst  darstellt,  Vaülant,  Num.  Aer.  ^ 
Imp.  T.  1 p.  108).  Gewifs  ist,  für  den  Pegasos ! 
wenigstens,  die  kormthische  Sage  die  urs23rüng-  ^ 
liehe,  welche  dann  auf  die  Hip23ukrene  ange-i 
wandt  wurde;  demi  auch  die  Peirene  war  be-‘ 
geisternd,  Stat.  s.  1,  4,  27  (vgl.  2,  7,  4);  Ters.prol.\ 
4,  6.  Vgl.  auch  die  troizenische  Sage  Paus.  2, 
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31,  12  und  ih.  2,  3,  5 die  ilcsclireibung  des 
Reiterstandbildes  des  Hellcrophon  zu  Korintli 
bei  einer  (Quelle,  wo  das  Wasser  aus  dem 
einen  Hufe  des  Pegasos  strömte.  So  luittc  also 
die  Begeisterung,  welche  die  Dichter  aus  den 
heiligen  (Quellen  schöpften,  seit  der  Spätzeit 
des  Griechentums  ihren  Grund  in  dem  Huf- 
schlag des  göttlichen  Flügelrosses.  Darstel- 
lungen, welche  sich  auf  das  Verhältnis  des 
Pegasos  zu  den  Musen  ))cziehcn  (Pegasos 
von  den  Nymphen  gepflegt  und  gebadet. 
Schauplatz  der  Szene  ist  wohl  der  Helikon 
oder  der  Olynii)),  s.  bei  Eii(jehii<nin  a.  a.  G.  p.  8 
nr.  1 — 1.  Bald  erhielten  denn  auch  Diclitcr 
und  Dichterinnen  von  ihm  jenes  Symbol  ihrer 
musischen  Begeisterung;  siehe  die  Münzen  bei 
Ecldid  ö p.  100,  vgl.  ö p.  325  Sa])pho,  Titius 
d.  Dichter.  Wie  glücklich  aber  diese  neue 
Wendung  des  Mythus  war,  zeigt  der  unbe- 
grenzte Gebrauch,  den  sofort  die  Dichter  von  20 
KnlUmachos  an  bis  auf  den  heutigen  Tag  von 
dem  helikonischen  Musenrosse  gemacht  haben, 
vgl.  z.  B.  die  reiche  Fülle  poetischer  Plirasen, 
die  dieser  Dichtung  ihre  Fntstchung  verdankt, 
s.  Festiis  v.  H>pj)ins,  Ovid,  Trist.  3,  7,  15 
Martial.  9,  59,  G;  üoliimeUa,  De  rerust.  10,  -263; 
Ooiä,  Herold.  15,  27  u.  a.  m.;  die  Nymphen 
selbst  aber  werden  nicht  selten  selbst  Pega- 
sides  (s.d.)genannt  (vgl.  Qaiitt.  Siinjm.  3,  300  1 ; 
Ooid.  heroid.  5, 3 ; Vergil.  CataL 
11,  2;  Fropert.  4,  1,  19i. 

Ein  'Flug’  des  Pegasos  je- 
doch, wodurch  der  Dichter  der 
gemeinen  Wirklichkeit  ent- 
rückt wird,  ist  im  Altertum  noch 
nicht  zu  hiiden ; diese  Idee  blieb 
den  Griechen  völlig  fremd,  ihre 
Dichter  berauschen  sich  nur 
in  den  pegasischen  heiligen 
Quellen.  Jenes  bedenklichen 
Mittels  des  Aufschwunges  (aus 
dem  Altertum  lassen  sich  viel- 
leicht die  geflügelten  Musen, 

Dissen,  Find,  IstJim.  5,  66; 
der  Musenwagen,  Creiizer, 

Sgmb.  3 p.  288,  als  verwandte 
Bilder  heranziehenj,  d.  h.  eines  Rittes  auf  dem 
Pegasos,  waren  erst  die  neueren  Poeten  bedürftig ; 
sie  gelangten  zu  dem  Bilde  infolge  einer  Ver- 
mengung der  Sagen  von  Bellerophon  und  von  50 
der  Hippukrene.  Zuerst  soll  Bojardo  in 
seinem  Hrlando  innamornto^  (s.  Lenz  a.  a.  0. 
Ende)  diese  moderne  Weise  in  Gang  gebracht 
haben.  Immer  aber  bildet  die  Quelle  die  Ver- 
mittelung für  pegasische  Begeisterung. 

Entwickelung  des  Pegasostypus  in  der  Kunst. 

Was  die  künstlerische  Darstellung  der  Pe- 
gasosfigur  betrilft,  so  findet  sie  sich,  der  Natur 
des  Gegenstandes  entsprechend,  in  der  grofsen,  60 
monumentalen  Kunst  selten.  Aus  ä,lterer  Zeit 
kennen  wir  die  schon  erwähnte  Metope  von 
Selinunt  (ca.  600  v.  Chr.),  ferner  die  Darstellung 
der  Geburtsage  auf  einem  kyprischen  Sarko- 
phag (Ende  des  6.  Jahrh.,  s.  Ferrot-Chipiez,  Hist, 
de  l’art  3,  612  fig.  419).  Wir  finden  ihn  auf  den 
beiden  melischen  Reliefs  des  Brit.  Mus.  (ca.  470 
v.  Chr. ; s.  MillingeH,  Anc.  uned.  man.  2,  2 u.  3 


Pegasos  (Entwickelung  des  Typus)  1738 

==  Fig.  2),  wo  die  Erlegung  der  IMcdusa  durch 
Perseus  und  die  Darstellung  des  Bcllerophon- 
abentcuers  mit  der  Chimaira  sich  in  der  glei- 
chen Weise  entsprachen,  wie  dies  auch  schon 
früher  wohl  auf  den  Reliefs  des  amykläischen 
Thrones  (ca.  550:  vgl.  Fans.  3,  18,  11)  und 
später  auf  den  Thronreliefs  des  Asklepios  zu 
Epi<1auros  (ein  Werk  des  l'hrasymedes  im 
4.  Jahrh.;  vgl.  Fans.  2,  27,  2)  der  Fall  war; 

10  auch  hier  wird  Pegasos  nicht  gefehlt  liabcn. 
Durch  Hiirlp.  Ion  V.  501  aber  wissen  wir, 
dal's  in  der  Lcschc  des  delphischen  Tempels 
Bellerojdion  auf  dem  beschwingten  P.  reitend 
dargcstellt  war  — also  auf  einem  grofsen 
Wandgemälde.  Dazu  kommen  noch  die  gleich- 
falls nicht  besonders  zahlreichen  Vasendar- 
stellungen, die  sich  mit  der  Figur  des  Pegasos 
beschäftigen  (s.  diese  ob.).  Und  doch  können  wir 


sagen:  wohl  keine  Gestalt  läfst  sich  in  ihrer 
Entwickelung  durch  alle  Epochen  der  griechi- 
schen Kunst  so  leicht  verfolgen  wie  eben  der 
Pegasos.  Die  Erzeugnisse  der  Kleinkunst  und 
hier  vor  allem  die  llünzen  bieten  ein  reiches 
Material.  Die  Münzen,  diese  neben  den  In- 
schriften wichtigste  Quelle  für  die  Erforschung 
der  Lokalkulte,  verdienen  deshalb  bei  Be- 
trachtung unserer  Figur  besonderes  Augenmerk. 
Vgl.  darüber  Tmhoof-Blumer  und  Keller,  Tier- 
ge.stalten  und  Fflanzenbilder  auf  antiken 
Münzen;  Monn.  gr.  (Tmhoof-Blumer),  1883; 
Griech.  Münzen  (Lidioof-Blumer) , Mchn.  1890; 
Brit.  3Ius.  Cat.  Corinth  (Head);  Num.  Ztschr. 
Wien  1887,  Zur  3Lünzkunde  Grofsgriechenlands, 
Siciliens  u.  s.  w.  (Imhoof);  Num.  Cltron.  1891 
bis  1892,  Sgracusan  Aled.  (Ä.  Evans).  Vor 
allem  sind  es  Korinth  und  seine  Kolonieen,  die 
uns  den  Pegasos  durch  alle  Perioden  der  Kunst, 
in  der  Zeit  der  Anfänge  einer  nationalen 
griechischen  Kunst,  in  den  Zeiten  der  Blüte 
und  denen  des  Verfalls  in  lückenlosen  Reihen 


1739  Pegasos  (auf  Münz.  V.  Korinth  etc.)  Pegasos  (anf  Münz.  v.  Korinth  etc.)  1740 


anf  ilu'en  Münzen  vorführeu.  Die  tiefe  histo- 
rische Bedentung,  welche  der  Mythns  von 
Bellerophon  nnd  dem  Pegasos  für  Korinth 
gewann,  ersieht  man  vor  allem  daraus,  dals 
die  Korinther  ans  diesem  Sagenkreise  die 
Typen  für  ihre  Münzen  nahmen  (itcoloi  heifsen 
diese  Münzen  nach  Folliix,  weil  anf  ihnen 
Pegasos  geprägt  war).  Der  Typus  der  Mutter- 
stadt wanderte  dann  auch,  wie  dies  sehr  häufig 
war,  in  alle  korinthischen  Kolonien  hinüber;  lo 
wir  dürfen  sagen,  von  allen  Grofsstädten 
Griechenlands  hat  Korinth  den  mit  seinen 
Kolonien  am  meisten  übereinstimmenden  Münz- 
typus. Daher  kommt  es,  dafs  es  keinen  Münz- 
typus giebt,  der  so  verbreitet  wäre  wie  diese 
Gestalt  aus  dem  Bellerophonsagenkrcise,  die 
hier  als  ein  Symbol  der  Herrschaft  Poseidons 
über  Korinth  und  seine  Tochterstädte  er- 
scheint. Hauptsächlich  finden  wir  den  korin- 
thischen Stater  in  den  Städten  der  akarnanischen  20 
Küste,  des  korinthischen  Golfs,  in  Grofsgriechen- 
land  und  Sizilien.  Der  Typus  stimmt  mit  dem 
korinthischen  vollkommen  überein;  Leukas, 
Anaktorion,  Ambrakia,  Epidauros  und  eine  Reihe 
anderer  Städte  setzten  einfach  an  Stelle  des 
korinthischen  9 4en  Anfangsbuchstaben  ihres 
Stadtnamens  unter  die  Figur  des  P.,  so  z.  B.  auf 


3)  Stein  von  Melos 
(nach  Furtwängler,  D.  ant. 
Gemmen  1901  pl.  V,  17). 


4:)  Stein  von  Melos 
(nach  Furtwängler,  Die 
ant.  Gemmen  pl.  LXI,  5). 


Münzen  von  Dyrrhachion  {Griecli.  Mm.  p.  550), 
von  Leukas  (a.  a.  0.  p.  553);  der  fliegende  P.  bei 
Leukas  {Monn.  gr.  144),  Anaktorion  (a.  a.  0. 
p.  144),  Ambrakia  (a.  a.  (J.  p.  137,  Griech.  Mzn. 
p.  550),  Korkyra  {Monn.  gr.  p.  144,  Griech.  Mzn. 
p.  553),  Dyrrhachion  {Griech.  Mzn.  p.  549),  Argos 
(Monn.  gr.  p.  144),  Medeon  {Gr.  Mzn.  p.  549), 
Rhegion  {Monn.  gr.  p.  10),  Terina  (a.  a.  0.  p.  11), 
Syrakus  (a.  a.  0.  p.  30),  Eryx  (a.  a.  0.  p.  18),  50 
Potidaea  (a.  a.  0.  p.  91);  Pegasos,  durch  Bel- 
lerophon zurückgehalten,  Leukas  {Monn.  gr. 
p.  145).  Auf  die  Sage,  dafs  Pegasos  beim 
Sturze  sich  auch  den  Eufs  gebrochen  habe, 
deuten  EcJchel,  Böttiger,  Mionnet  u.  a.  eine 
ambrakische  Münze,  auf  welcher  eine  vor 
Pegasos  sich  beugende  Figur  (nach  einigen  ein 
Faun)  den  Fufs  des  Rosses  aufhebt;  Baoul- 
B.ochette  hält  (p.  320  If.  a.  a.  0.)  diese  Figur, 
gewifs  mit  Recht,  für  die  Quellnymphe  Pei-  60 
rene.  — In  Syrakus  erscheint  der  korinthische 
Typus  auf  Münzen  zur  Zeit  Timoleons , des 
Agathokles  und  später;  so  z.  B.  aus  der  Zeit 
Timoleons  Eckhel,  B.  N.  Vol.  1 p.  128,  bes. 
Baoul-Bochette , Ann.  de  Vinstit.  de  corr.  areh. 
1829  p.  334,  oder  die  Münze  des  Agathokles 
in  Beo.  mim.  1895  pl.  8,  16.  Das  Vorderteil 
des  Pegasos  im  archaisierenden  Stile  auf  syra- 


kusanischen  Münzen  des  3.  Jahrhunderts  s. 
Monn.  gr.  j).  31  nr.  61,  pl.  B 17,  vgl.  Mionnet 
1,  311.  309  und  Torremuzza  pl.  80,  3 (Vorder- 
teil des  Pegasos  auch  auf  Münzen  von  Leukas, 
s.  Griech,  Mzn.  p.  551).  — Schliefslich  finden 
sich  die  korinthischen  Tyj^en  auch  sogar  auf 
Münzen  des  keltischen  Spaniens , in  Tarra- 
conensis,  freilich  hier  in  barbarischer  Verzerrung. 

Es  ist  eine  reiche  Fülle  von  Material,  das 
uns  diese  Münzen  in  schier  ununterbrochener 
Folge  an  die  Hand  geben.  Leider  ist  es  eine 
Tierfigur,  deren  künstlerische  Entwickelung 
nur  verhältnismäfsig  gering  sein  kann;  in 
erster  Linie  ist  es  das  Attribut  der  Flügel, 
das  die  jeweilige  Veränderung  des  Stiles  zeigt 
(dann  freilich  auch  Motiv,  Haltung  etc.).  Die 
archaische  Form  der  griechischen  Flügel  ist 
auf  älteren  Denkmälern  eine  breite,  ziemlich 
kurze,  die  Federn  sind  durch  einfach  ge- 
schnittene, parallele  Linien  angegeben  (vgl. 
die  ältesten  Münzen  Korinths  bis  weit  in  die 
Zeiten  der  dojjpelseitigen  Prägung;  vgl.  Salz- 
mann, necrop.  de  Cam,  pl.  23,  ih.  pl.  31;  Ger- 
hard, ak.  Abh,  pl.  12,  4.  5);  eine  schmalere, 
mehr  gestreckte  Flügelform  zeigen  die  stili- 
stisch verschiedenen  Pegasostypen  der  sehr- 
archaischen  thrakisch-makedonischen  Münzen, 
Momi.  gr.  p.  105  f.  pl.  D 3. 4. 
Die  Flügel  sind  zunächst 
nur  symbolisches  oder 
dekoratives  Attribut,  das 
Tier  ist  nicht  imstande, 
von  den  Schwingen  Ge- 
brauch zu  machen.  Be- 
reits in  der  früharchai- 
schen Periode  aber  macht 
sich  das  Bestreben  be- 
5)  Korinth.  Stater  merkbar,  dem  stilistisch 
(nach  Brit.  Mus.  Cat.  überkommenen  Flügel  die 
Cor.  pl.  I,  5).  reine  Vogelschwinge  ent- 

gegenzusetzen, s.  Knoll, 
Stud,  p.  49  f.  Die  Flügelwesen,  die  in  ihrem  ersten 
Auftreten  nur  die  fremde,  stilisierte  F orm  kann- 
ten, erhalten  nach  und  nach  die  einheimische, 
natürliche.  Sehr  deutlich  läfst  sich  diese  Um- 
wandlung am  Flügelpferd  auf  den  korinthi- 
schen Münzen  verfolgen  (vgl.  z.  B.  Imhoof,  Choix 
de  monn.  2,  47  u.  48).  Doch  sind  die  schönen, 
grofsen  Schwingen  erst  eine  Ermngenschaft 
des  entwickelten  Stiles.  Die  phön.  Form  ver- 
schwand nicht  durchaus  mit  der  natürlichen 
Neuerung,  sondern  hielt  sich  besonders  in 
dekorativer  Verwendung  selbst  in  der  klassi- 
schen Kunstepoche;  allerdings  erhalten  die 
Flügel  öfter  ein  freieres  Schema,  vgl.  den 
Pegasos  bei  Imhoof,  Die  Münzen  Akarnaniens 
pl.  2,  1,  oder  die  Flügelpferde  an  den  Schmuck- 
sachen aus  dem  Grabe  der  Demeterpriesterin 
mit  phön.  Flügeln,  s.  Stephani,  C.  B.  1865, 
Atlas  3,  16.  Auch  auf  den  Denkmälern  späte- 
ster Kunst,  und  natürlich  in  den  archaisieren- 
den kam  das  phön.  Schema  mitunter  zur  Gel- 
tung, s.  Knoll  a.  a.  0.  p.  51  A.  9. 

Dieselben  Typen,  wie  sie  uns  bei  den  korin- 
thischen Kolonien  begegneten,  finden  sich  auch 
auf  kleinasiatischen  Münzen  verschiedener 
Gegenden  sehr  häufig.  Der  Mythus  macht  ja 
Kleinasien  zum  Schauplatze  der  hauptsäch- 
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liebsten  Thaten  des  Bellerophon.  Zugleich  aber 
sehen  wir,  dafs  überhauptFlügeltypen,  wie  Greif, 
Sphinx,  geflügelter  Löwe,  geflügelter  Steinbock, 
geflügeltes  Seepferd  etc.  gerade  in  jenen  Ländern 
schon  in  den  ältesten  Zeiten  der  griechischen 
Kunst  sehr  beliebt  sind,  vgl.  die  Gemmen  bei 
Furtwfhifjler  „Die  aut.  Gemmen“  1901  pl.  5, 
die  Münzen  im  Tlrit.  Cat.,  die  rhodischen  Teller 
und  melischen  Thongefäfse.  Unter  der  Zahl 
dieser  Typen  findet  sich  also  auch  der  Pegasos, 
namentlich  auf  den  Münzen  von  lykischen, 
kilikischen  und  karischen  Städten,  auch  in 
Pontus  und  Phrygien  zerstreut,  vgl.  z.  B.  Monn, 
f/r.  p.  460  nr.  43,  pl.  ,T  nr.  22  das  Silbermünz- 
chen,  dessen  das  Vorderteil  eines  Löwen 
und  eines  Flügelpferdes,  umgekehrt  aneinander 
gefügt,  zeigt  (Coli.  Six  da  Cat.  Whittall  1H67 
nr.  249  und  250).  Vielleicht  nach  Alinda  ge- 
hört ein  anderes  Stück,  ^[onn.  gr.  nr.  44  pl.  J, 
20 : Pegasosvorderteil  mit  aufwärtsgebogenen 
Flügeln  (auch  im  Berl.  Mus.).  Vgl.  mit  diesen 
Münzen  die  melischen  Steine  (ca.  7.  Jahrh.) 
bei  Furtwüngler  „Die  ant.  Gemmen“  pl.  5,  10 
(Arcli.  Ztg.  iS83  pl.  16,  13  p.  2381:  zwei  ge- 
flügelte Pferdekörper  miteinander  verbunden; 
pl.  5,  11  (Arch.  Ztg.  1883  pl.  16,  14);  Vorder- 
teil eines  geflügelten  Steinbocks  mit  dem 
eines  geflügelten  Pferdes  verbunden.  Pl.  5,  16 
ist  besonders  interessant,  da  der  Stein  (Steatit 
von  Melos  im  Brit.  3Ius.  cat.  nr.  25,  s.  Milcli- 
höfer,  Anfänge  der  gr.  K.  p.  81  Fig.  22)  dop- 
pelseitig graviert  ist  und  offenbar  in  die  Zeiten 
der  entwickelteren  Münztyi^ik  herabreicht  und 
dieser  mit  fy.  und  R nachgebildet  zu  sein 
scheint.  Die  eine  Seite  zeigt  dieselbe  Dar- 
stellung wie  jjl.  5,  10,  auf  der  anderen  sehen 
wir  die  Chimaira  in  dem  orientalisierenden 
Motiv  der  erhobenen  rechten  Vorderpranke. 
Die  gemeinsame  Darstellung  von  Chimaira 
und  Pegasos  auf  dem  Steine  ist  offenbar  keine 
unbewufste  und  zufällige.  Vgl.  noch  die 
Steine  bei  Furtwüngler  pl.  5,  12  (Ath.  Mitt. 
1886  Taf.  6,  6 p.  122):  Flügelpferd  mit  ge- 
bogenem Steinbockhorn,  sowie  die  Flügelpferde 
nach  rechts  pl.  5,  13  {Brit.  Mus.  nr.  24,  vgl. 
cat.  nr.  221  und  pl.  5,  17  tAth.  31itt.  1886  jol. 
6,  1 p.  1711.  An  die  früharchaischen  Darstel- 
lungen wie  Furtwüngler  pl.  5,  12  erinnern  noch 
zahlreiche  si^äte  Münzen  von  Skepsis  in  der 
Troas,  die  das  Vorderteil  des  Pegasos  mit 
Horn  zeigen  (vgl.  Imhoof,  Griech.  2Izn.  p.  628 
ur.  229;  auch  Monn.  gr.  p.  267  A.  501.  Nach 
Skepsis  gehören  auch  Typen  des  fliegenden 
Pegasos,  s.  Griech.  Mzn.  p.  627  A.  128.  Vgl. 
ferner  die  Pegasosdarstellungen  in  der  Numis- 
matik von  Amisos  (Griech.  Münzen  p.  562), 
Chabakta  (ib.  p.  562),  Lampsakos,  Alabanda, 
Bargylia  u.  a.  m.,  Eclchel,  D.  N.  Vol.  2 
p.  346.  351.  Zu  Bargylia  in  Karien  ("vgl.  die 
Münzen  Monn.  gr.  p.  306  und  Griech.  Mzn. 
p.  670,  Vorderteil  des  Pegasos  oder  der  lau- 
fende Pegasos,  von  Bellerophon  bestiegen)  ging 
die  Sage:  Pegasos  hatte  den  Bargylos,  den 
Freund  des  Bellerophon,  erschlagen,  als  dieser 
ihn  einfangen  wollte;  zum  Ersatz  gab  Belle- 
rophon der  Stadt  von  ihm  den  Namen.  Vor 
allem  aber  verdankt  die  Stadt  Tarsos  in  Kili- 
kien  ihre  Gründung  dem  Pegasos  oder  dem 
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Belleroi)hon,  und  auch  davon  geben  die  Münzen 
Kunde;  Pegasos  verlor  hier  bei  dem  unglück- 
lichen Aufschwung  gen  Himmel  entweder  einen 
Huf  oder  eine  Feder,  oder  brach  gar  einen 
Fufs  (über  die  Gründung  von  Tarsos  durch 
Bellerophon,  Perseus  oder  Pegasos  s.  Dionys. 
Perieg.  869  mit  Fustath.  fl.  Z 200.  Schol.  Z 155; 
Priscian  angeführt  von  Burmann,  Butil.  Bin. 
1,  449;  luvenal.  3,  118  und  Schol.;  Nonnus, 
Dionys.  2,  28ff. ; Mich.  Glycas  Ann.  T.  2 p.  264; 
Hannig  j).  37f.l.  In  der  Nähe  von  Tarsos  lag 
das  aleische  Feld,  auf  dem  Bellerophon  nach 
dem  Sturze  umherirrte  (Hom.  B.  6,  200  f. 
„’Alfjiov  -jttöiov“,  das  von  Herodot  6,  95  in 
Kilikien  gesucht  wird);  daher  die  Stadt  Alai, 
Fckhel,  D.  N.  Vol.  3 p.  40;  nach  Furip.  fragm. 
p.  329  I Matth iae)  stürzte  Bellero])hon  allerdings 
bei  Korinth  ins  Meer.  Auch  befand  sich  in 
der  Nähe  der  Kaysterquellen  ein  Stagnum 
Pegaseum,  dessen  Namen  Plinius  nennt,  n.  h. 
5,  115.  — Ferner  sind  zu  beachten  die  Mün- 
zen des  Mithradates  Eupator  VI.  (Brit.  Mus. 
Cat.  Pont.  pl.  8 nr.  2,  3,  4,  6,7  ; hier  ist  Pe- 
gasos dargestellt,  wie  er  eben  aus  der  Peirene 
trinkt,  das  rechte  Bein  etwas  gehoben,  die 
Flügel  häufig  in  archaisierender  Weise  auf- 
gebogen, vgl.  nr.  4.  Der  Stil  der  Münzen  ist  der 
natürliche  freie  wie  der  des  bekannten  Reliefs 
in  Pal,  Spada,  wo  Bellerophon,  den  Pegasos 
tränkend,  in  so  anmutiger  Weise  dargestellt 
ist,  Abb.  s.  oben  i.  Art.  Bellerophon  Bd.  1 
Sp.  761  f.  Denselben  Münztypus  zeigen  auch 
die  Münzen  Ariarathes'  X.,  Monn.  gr.  p.  420;  bei 
Stratonikeia  linden  wir  um  dieselbe  Zeit  den 
Typus  des  fliegenden  Pegasos,  Griech.  Mzn. 
p.  316,  und  des  vorwärtsstürmenden  Pegasos, 
den  Bellerophon  zurückzuhalten  sucht  (ibid.). 
— Mustert  man  die  schönen  Tetradrachmen 
des  Mithradates,  so  erstaunt  man,  auf  dem  R 
demselben  Pegasos  zu  begegnen,  wie  wir  ihn 
auf  Münzen  von  Athen  in  den  Jahren  88 — 86 
V.  Chr.  als  Beizeichen  neben  der  Eule  des  R 
auftreten  sehen;  das  Motiv  des  Trinkens,  die 
Stellung,  der  Stil,  alles  ist  ähnlich;  der  athe- 
nische Ty]ms  ist  vollkommen  von  dem  des 
Mithradates  kopiert,  s.  Beule,  monn.  d’Ath. 
p.  216 — 218,  vign.  Es  ist  der  lebendige  Aus- 
druck des  allmächtigen  Einflusses,  den  Mithra- 
dates drei  Jahre  lang  auf  Athen  ausübte.  — 
Seit  der  hellenistischen  Zeit  ward  die  Ver- 
wendung des  Pegasos  eine  mannigfaltigere 
und  vielfach  genrehafte.  Werke  der  statua- 
rischen Kunst,  wie  das  treffliche  Werk  der 
älteren  Ptolemäerzeit  aus  Alexandrien,  Bellero- 
phon auf  dem  Pegasos  reitend,  s.  Arch.  An- 
zeiger 1896  p.  93  Abb.  3,  oder  das  bekannte 
Relief  von  Pal.  Spada  sind  selten.  In  der  Klein- 
kunst wird  dafür  der  Pegasos  eine  um  so  be- 
liebtere Dekorationsfigur;  hier  ist  Pegasos  im 
Gegensatz  zur  grofsen  Kunst  auch  vielfach 
allein  dargestellt;  die  Quelle  schlagend,  aus 
der  Peirene  trinkend  (vgl.  Anth.  Lat.  T.  1 
f).  53),  von  Nymphen  gewaschen  und  gepflegt, 
ergriffen  von  Bellerophon,  während  er  in  der 
Peirene  trinkt  (Winclcelmann,  storia  3,  14),  Pe- 
gasos einfach  nach  links  galoppierend  als  Innen- 
bild einer  italischen  Vase  (Jahri.  d.  Inst.  11 
(1896i  jD.  194  nr.  45)  u.  s.  w. 
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Diese  Darstellungen  zeigen,  dafs  Pegasos 
längst  seine  Bedeutung  als  dämonisches  E.ols 
verloren  hatte  und  nur  noch  zu  niedlichen, 
hübschen  Szenen  verwendet  wurde  (die  Ver- 
bindung mit  der  Quelle,  mit  Amor  etc.  ergab 
sich  als  ganz  natürlich).  Ernsteren  Charakters 
ist  vielleicht  noch  die  Verwendung  des  Pegasos 
als  Verzierung  von  CTrabdenkmälern.  Hier 
findet  sich  das  Plügelrofs  nicht  ungewöhnlich, 
abwechselnd  mit  geflügelten  Hippokampeu, 
Montfaucon  T.  5 p.  52.  150;  es  scheint  also, 
als  habe  man  in  dem  Pegasos  ein  Symbol  der 
Unsterblichkeit  gesehen.  — AlsWatfenzierrat  — 
wie  es  scheint,  nie  ohne  mythische  Beziehung 
zu  dem  Inhaber  — tritt  uns  der  Pegasos  schon 
früher  entgegen.  Wir  kennen  ihn  von  dem  glanz- 
vollen Helmschmuck  der  Athena  Parthenos  (vgl. 
die  Varvakionstatuette,  die  Goldmedaillons 
aus  der  Krim,  das  attische  Neusilber  mit  dem 
Athcnakopfe,  die  Gemme  des  Steinschneiders 
Aspasios,  s.  Overheek  fig.  04  u.  96  — 98)  her 
und  von  den  unzähligen  Athenatypen  der  Mün- 
zen grofsgriechischer  Städte.  Für  alle  die  ge- 
flügelten Hippokampen,  Greife,  Skyllen  etc., 
die  sich  am  Helme  der  Athena  hier  schliefs- 
lich  finden,  bildete  der  Pegasos  das  Muster 
und  Urbild.  Auf  dem  Schilde  des  Akamas 
sehen  wir  den  Pegasos  in  Mon.  ined.  delV  in- 
stit.  di  corr.  arch.  T.  2 pl.  25;  s.  Ännali  T.  7 
p.  243  {Fanoflca  „Äcnmas  V Infatigable“).  Dafs 
Pegasos  auch  als  Panzerverzierung  schon  in 
früherer  Zeit  sich  fand,  davon  zeugt  der  Be- 
richt eines  Augenzeugen  in  der  Eleldra  des 
Euripides,  wo  von  der  Darstellung  des  peire- 
näischen  Füllens  im  Kampfe  mit  der  feuer- 
schnaubenden Chimaira  auf  dem  Panzer  des 
Achilleus  die  Bede  ist.  — In  der  römischen 
Zeit  ist  die  Verwendung  des  Pegasos  eine 
gleich  mannigfaltige,  meist  bedeutungslose, 
die  dem  Zwecke  der  Verzierung  von  Gemälden, 
Schmucksachen  und  Gerätschaften  dient.  Das 
Flügelpferd  erscheint  auf  Münzen  sowohl  als 
das  Symbol  Afrikas  (ein  einfaches  oder  ge- 
flügeltes Rofs  ist  ja  auch  das  Zeichen  puni- 
scher  Schiffe,  doch  gehört  es  als  solches  wahr- 
scheinlich unter  die  symbolischen  Figuren  der 
Phöniker)  wie  auch  als  Insigne  röm.  Legionen, 
Vaillant,  Num.  Aer.  Imp.  2 p.  370;  Eckhel  Vol.  7 
p.  402  {Gallien).  Auf  röm.  Münzen  findet  sich  der 
Pegasos  von  früherer  Zeit  an  (wo  vielleicht  auf 
die  korinthische  Abstammung  des  Tarcpiinius 
Priskus  durch  den  Peg.  hingedeutet  werden  soll, 
Beger,  Tlies.  Brand.  3 p.  77)  bis  auf  späte  Kaiser. 
So  ziert  er  z.  B.  die  Münzen  der  Faustina  und 
solche  mit  dem  Bildnis  des  Antinous  (Antiuous 
s.  Eckhel  Vol.  6 p.  532 ; Faustina  als  Diana  Luci- 
fera  vom  Pegasos  emporgetragen,  FadZftwL  Eim  - 
Aer.  Imp.  1 p.  198;  Spanheim,  Be  Usii  etc.  T.  1 
p.  237  ed.  2);  ebenso  treffen  wir  das  Flügelpferd 
auf  Kaisermünzen  des  Cäsar,  Augustus,  Tiberius, 
Claudius,  Caligula,  der  Antonine,  des  Septimius 
Severus,  des  Valerian  und  Gallien,  Alexanders 
etc.  als  Symbol  Apollons  (bes.  oft  natürlich 
auf  den  Münzen  der  Kolonie  Corinthus,  Vail- 
lant a.  a.  0.  1 p.  2.  181  u.  oft;  Brit.  AIiis.  Cat. 
Cor.  p.  86  nr.  653  u.  654  pl.  21,  15  u.  16  etc.; 
auch  auf  röm.  Familienmünzen,  wie  der  Aemilia, 
Caecilia,  Maria,  Petronia,  Popilia  Titia  u.  a.). 


Pegasos  (Litteratur) 

Vgl.  hier  die  griech. -römischen  Steine  in  Eiirt- 
ivänglers  ^Antike  Gemmen^  pl.  45  nr.  43  (zwei 
geflügelte  Pferde  in  zartem,  feinem  Stil) 
und  nr.  44  (Flügelpferd,  an  der  Felsenquelle 
Peirene  trinkend).  — Die  Fabel,  dafs  Pegasos 
nach  dem  Sturze  des  Bellerophon  zu  den 
Wohnungen  des  Zeus  zurückgekehrt  sei,  ist 
die  Veranlassung  geworden,  dafs  man  sich 
schliefslich  des  Pegasos  auch  bei  Darstellungen 
von  Apotheosen  als  eines  bedeutungsvollen 
Vehikels  bediente  (so  bei  der  schon  oben  er- 
wähnten Consecrationsmünze  der  Faustina, 
vgl.  Spanheim  a.  a.  0.  p.  82);  berühmt  ist  die 
Apotheose  des  Kaisers  Tiberius  auf  dem  grofsen 
Pariser  Cameo,  s.  Eurtieängler,  Bie  antiken 
Gemmen  pl.  60.  Hier  erscheint  rechts  oben 

— wie  Eurtwmigler  darlegt  — Marcellus  auf 
dem  Flügelijferd ; nach  demselben  Autor  ist  es 
allerdings  nicht  Pegasos,  den  wir  hier  erblicken, 
sondern  das  Rofs  ist  lediglich  mit  Flügeln  aus- 
gestattet zum  Zeichen,  dafs  die  Figuren  als  Selige 
sich  in  der  Luft  bewegen.  — Noch  ist  eines 
Reiterstandbildes  aus  Konstantinopel  zu  ge- 
denken, von  dem  Niketas  Choniatasip.  848  u.  858) 
berichtet  und  welches  einige  als  ältere  Belle- 
rophonstatue  erklärten.  In  dem  einen  Hufe 
war  ein  mystisches  Bild,  an  welches  sich 
allerhand  Aberglaube  knüpfte,  sorgfältig  ver- 
steckt; die  Statue  selbst  war  von  Holz.  Die 
Franken  warfen  sie,  ohne  des  mystischen 
Bildes  zu  achten,  ins  Feuer.  Abbildungen  und 
Beschreibungen  der  noch  vorhandenen  Dar- 
stellungen sind  reichlich  vorhanden  (aufgezählt 
b.  Böttiger,  Thorlacius  u.  Alüller,  Arch.  p.  571). 

Neuere  Litteratur  und  Deutung  des 
Pegasos-Mytlius. 

Lenz,  Über  die  Fabel  des  Pegasus,  Neuer 
teutscJi.  Merkur  (1796),  2 p.  263  ff.  — Welcher, 
Über  die  geflügelten  Gottheiten  {Bhein.  Mus.  6 
p,  579  ff.  = Kleine  Schriften  5 p.  189  ff.).  — 
Die  rhetorisch  - kritiklose  Arbeit  von  Böring, 
Be  alatis  imag.  apud  vet.  In  F.  G.  Börings 
commentt.  etc.  ed.  Wuestemann  p.  52 — 85.  — 
Thorlacius,  Be  Pegaso  etc. , Opp.  T.  4 p.  65  ff. 

— mythol.  Briefe,  Bd.  1.  2 passim.  — 
E.  Gerhard,  über  die  Flügelgest.  d.  alt.  Kunst, 
Abhdlgn.  der  Berl.  Ak.  d.  W.  1839  p.  193  ff. 
= ak.  Abhdlgn,  1 p.  157  ff.  — Ersch  und 
Gruher,  Allg.  Encykl.  14.  Bd.  p.  455 — 463  unt. 
Pegasus  (Krahner).  — H.  Fischer,  Bellerophon, 
Lps.  1851.  — Engelmann,  Bellerophonte  e Pe- 
gaso, Ann.  dell.  inst.  46  (1874)  p.  1 — 37.  — 
E.  Wilisch,  Bie  Sagen  von  Korinth  nach  ihrer 
gesell ichtl.  Bed.,  Philol.  Jb.  117  (1878)  p.  721 
bis  746.  — J.  Langbchn,  Eliigelgestalten  d. 
ältest,  griech,  Kunst,  Mchn.  1881.  — Milchhöfer, 
Bie  Anfänge  d,  K.  in  Grieclienld. , Lpz.  1883. 

— E.  Knoll,  Untersuchungen  über  d.  Attribut 
d.  Beflügelung  i.  d.  ält.  gr.  K.,  Münch.  Biss. 
1888.  — V.  Prittwitz  und  Gaffron,  Belleroph. 
in  d.  ant.  Kunst  1888.  — E.  Knoll,  Stud.  z. 
ältest.  Kunst  in  Griechenland , Bamb.  Progr. 
1890.  — F.  Knatz,  Quömodo  Persei  fabulam 
artiflces  Graeci  et  Bomani  tractaverint , Diss. 
1893.  — Preller -Robert,  Griech.  Mythol.  1884/94. 

— 0.  Gruppe,  Griech.  Mythol.  und  Religions- 
geschichte 1,  1897.  — Franciscus  Hannig,  Be 
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Pegaso.  Breslauer  Diss.  1901;  auch  in  liresl. 
■ph'ilol.  Äbhanäl.  vol,  8.  |Die  Schrift  behandelt 
den  P.  lediglich  als  mythisches  Wesen,  niclit 
als  Kunsttypus,  und  beschränkt  sich  vornehm- 
lich auf  eine  eingehende  Betrachtung  der  Ge- 
burtsage;  ein  zweiter  Teil,  P.  in  seiner  Ver- 
bindung mit  Bellerophon,  wird  demnächst  in 
den  liresl.  philol.  Abhdl.  8 fase.  4 erscheinen]. 
Die  früheren  Ansichten  über  die  Bedeutung  des 
Pegasos  findet  man  ausführlich  dargestellt  in 
der  Abhandlung  von  Krnhncrhi  Ersch  u.  Gruhers 
(tilg.  Enegldop.  Bd.  14  p.  4(51  f Neuere  Er- 
klärungen s.  zunächst  unter  Gorgones  und 
Bellerojilion.  Von  den  zahllosen  Deutungs- 
versuchen der  Mythengestalt  des  Pegasos  führen 
wir  an:  a)  Symbolische  Deutungen,  die  schon 
im  Altertum  verbreitet  waren:  Litkian,  de  aslrol. 
c.13 : [T.JBeD,.] fi’s  ovqcxvov  ov%l  Ttginncg  Sci’aßfii’ca, 
dXXurfiSuxvoiT];  Fulgent.^lgtli.i,  1 : aclernus  fons 
[sapicntiac).  Mridiv  äyav,  Aiifh.  Gr.  T.  9 p.  1'27 
und  Jacobs  T.  10  p.  239;  Horat.  ca.  4,  11,  20; 
Fulgent.  Alytli.  1, 2(5 : Peg.  in  figaram  Famac  con- 
stitutus;  Voss,  3Igth.Br.  2 p.  47 ; 3Igtliogr.  3 p.  251 
(ed.  Bode).  Nach  Tzetzes  stellt  der  Sturz  des 
Bellerophon  den  Hals  der  Götter  und  das  Unheil 
selbst  dar,  welches  ihn  traf,  Chil.  12  v.  430;  vgl. 
dagegen  Eurip.  im  Bell.  \md  Aelian,  hist,  anini. 
5, 34.  — Als  Bild  der  Schnelligkeit : E ustaih.  Horn . 
Od.  1477,56.  Auf  Münzen  des  Kaisers  Gallien: 
Alacritati  x Pegas.  volans,  Eckhel,  I).  N.  Vol.  7 
p.  406 ; Cat'ull.  55,24;  Cic.pro  Qninctio  25 ; Seneca 
Troad.  394;  (Voss,  7ngth.  Br.  1 p.  2761;  Awso«. 
Grat.  act.  p.  375,558,  vgl.  p.  84,  33,  9 (Peiper); 
Alexis  iv  IlvQccvvco:  rä  Tlrjydacp  i]  si'  rt.  Q'&rtov 
hb  Athen.  6 p.  244  e.  Daher:  = 

Postboten;  Bhodig.  Lectt.  Ant.  p.  976.  — Aus 
neuerer  Zeit  sind  hier  zu  nennen:  Völeker  a.  a.  0. 
23.  227 : „Areion  und  Peg.  identisch“  (dies  kann 
wenigstens  iiicht  aus  der  verdorbenen  Stelle 
Hesych.  v.  i'mtsiog  gefolgert  werden,  wo  das 
%a.i  schon  wegen  innovs  einzuschieben  ist;  vgl. 
Tzetz.  Lykophr.  155.  766;  Philargyr.  z.  Verg. 
Georg.  3,  122;  Ooid,  3Iet.  6,  118;  über  die  Al)- 
kunft  des  Areion  von  Poseidon  und  Demeter- 
Erinys  vgl.  auch  0.  Gruppe  a.  a.  0.  p.  74),  mit 
den  Poseidongeschaffenen  Bossen  überhaupt 
23.  132;  als  Bild  des  ne23tunischen  Eeiches 
p.  166;  Bellero23hon  mit  Pegasos  ein  vollkom- 
mener Poseidon-Hi2)iDios  2>-  119;  Pegasos,  das 
230seidonische  Segensrofs  Areion,  das  Rofs  des 
Beller023hon  23-  234.  237  und  öfter.  So  er- 
scheint Pegasos  als  Symbolnamen  230seidonischer 
Kraft,  die  sich  in  Bellero23hon  darstellte,  oder 
als  die  göttliche  Kraft  des  Bellero23hon  selbst. 
Jedenfalls  Avurde  er  sehr  frühe  als  250seido- 
nisches  Rofs  genommen  und  als  solches  an- 
gewendet und  gedeutet.  Bei  Dio  Chrys.  2 
2>.  95  (Eeiske)  stellen  die  Magier  die  i} in 6 xyai? 
rov  ^vynciVTog  als  gewaltiges  Vierges23ann  dar; 
das  erste  Rofs  ist  das  des  Zeus,  das  zweite 
das  des  Helios,  das  dritte  das  des  Poseidon, 
rovtov  ds  gvO'oXoyovGi.  si'dcolov  oi  jroirjval  ys- 
vsaS'ai  Trap’  av^gäiTtois,  igol  öo%slv,  ovtiva 
ovogd^ovai  Tlriyaaov. 

Andere  betrachten  den  Pegasos  als  furcht- 
bares Bild  für  die  Schnelligkeit  der  Flüche, 
gleich  dem  von  Poseidon  und  Erinys  an  der 
Quelle  Thilphussa  (Schal.  11.23,  346)  gezeugten 
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/Vi-eion.  So  bezeichnet  es  0.  Grnpjie  a.  a.  O. 
p.  J23  als  das  M^’luch rofs’,  auf  demderDämoji  des 
Fluches,  Leo])hontes,  d.  i.  Töter  des  Volkes, 
oder  Bellero]>honites)  oder  Ellero2)hontes  (d.  i. 
PeXlfQucpurTsg),  wie  Zenodot  schrieb,  der  'Töter 
der  Frevler’,  wie  schon  die  «Alten  deut(‘ten, 
reitet.  Vom  Fluchrofs  hat  sich  eine  S]iur 
darin  erhalten,  dafs  das  Hofs  seinen  Reiter 
Beller()2>lion  sell3st  und  vielleicht  auch  die 
buhlerische  Stlieneboia  dem  Untergange  weiht. 
— Der  dem  Mythus  zxigrunde  liegende  Begriff 
stürmischer  Schnelligkeit  wird  bei  dem  einen 
Dichter  durcli  die  Gestalt  des  Rosses,  bei  dein 
anderen  durch  das  aus  der  Vogel  welt  herüber- 
genommene Attribut  der  Flügel  angedentet. 
AVir  haben  also  in  Fegasos  eine  'Sturmnatur’ 
vor  uns,  ähnlich  der  der  Har2>yien.  Der  Ge- 
danke an  Schnelligkeit  über  menschliches  Mals 
hinaus  und  an  eine  höhere  Machtfülle,  besonders 
als  Bewohner  des  Luftraumes,  liegt  jeder 
Flügelfigur,  soweit  sie  nicht  lediglich  eine 
dekorative  Analogiebildung  der  Kunst  ist,  zu- 
grunde. Der  Grund,  Tiere  zu  beflügeln,  lag 
vielleicht  nur  darin,  dafs  das  Tier  ursprüng- 
lich lediglich  ein  Bild  war,  unter  dem  eine 
göttliche  Eigenschaft  sinnlich  dargestellt  war, 
dem  dann  auch  das  den  Göttern  zukommende 
Attribut  zugeteilt  wurde. 

b)  Physikalische  Deutungen.  Uber  die 
2>hysikalische  Bedeutung  des  Mythenkreises 
von  Bellerophon  und  Perseus  s.  Alüller,  Proleg. 
23.  314  ff. : 'Perseus  befreit  die  Athene  von 
ihrem  Gegenbilde  Gorgo;  da  wird  der  Göttin 
ihre  volle  Macht  gegeben,  — da  S23ringen  die 
klaren,  lebendigen  Quellen  auf,  deren  Symbol 
das  Rofs  ist,  besonders  Pegasos.’  An  dieser 
Erklärung  stört  uns  hau23tsächlich  der  eine 
Zug,  dafs  Pegasos  dem  alten  Mythus  zufolge 
nach  seiner  Geburt  sich  sogleich  zum  Himmel 
aufschwingt.  Schon  G.J.  Poss  denkt  an  Wolken 
(vapores),  sodafs  also  Pegasos  der  25oetische 
Ausdruck  dieser  Vorstellung  wäre,  und  meint 
mit  Ul.rici,  dafs  sich  der  Ursprung  des  Mythus 
in  den  Märchen  fabelnder  Schiffer  verlöre 
( ülrici,  Gesell,  d.  ep.  Poesie  p.  355  Aum. ; Fo.ss, 
myth.  Br.  1 p-  94).  Auch  Beule  (monn.  d’Ath. 
23.  217)  meint,  die  Alten  hätten  nicht  ohne  Ab- 
sicht den  Pegasos  in  die  Nähe  der  Quellen  und 
Brunnen  gestellt:  „er  stellte  in  ihren  Augen 
das  feuchte  Element  dar,  das  sich  zur  Sonne 
erhebt,  die  AVolken,  die  gegen  den  Himmel 
aufsteigen“.  Preller-Bobert  fa.  a.  0.  119)  hält 
sich  an  das  Bild  des  Pegasos  als  Blitzträger 
des  Zeus  und  stellt  ihn  als  solchen  gleich  mit 
den  Kyklo23en  der  Theogonie,  düsteren  Wolken, 
welche  aus  dem  Schofse  der  Erde  mit  funkeln- 
den Feueraugen  zum  Himmel  eui23orsteigen. 
Pegasos  wäre  also  ein  ähnliches  Bild,  nur  dafs 
die  Wolke  hier  als  geflügeltes  Rofs  erscheint, 
das  bei  Zeus  wohnt  und  seinen  Blitz  und  Donner 
trägt,  Hes.  theog.  285:  Zrjvög  d’  iv  Siogaai  vcdn 
ßQOvxrjv  TS  OTEQOitrjv  TS  epsQcov  All  gr\Ti6svTi. 
Andere  gehen  aus  von  der  Gorgonensage : Die 
drei  Gorgonenschwestern  werden  als  die  drei 
N achtwachen  gefafst,  von  denen  die  letzte  sterb- 
lich ist.  Pegasos,  der  aus  ihrem  Blute  hervor- 
S23ringt,  wird  Pferd  der  Morgenröte,  Tzetz.  Lyk. 
16  ff.,  Schol.  Hom . 7b  6, 155 ; Eustath.  p.  826  f. ; vgl. 
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0.  Gruppe  a.  a.  0. ; sein  Bruder  ist  Chiysaor,  hier 
wohl  Helios.  — Hoch  lassen  sich  nach  der 
ausfülirlichen  Beweisführung  Boschers  {Gor- 
gonen p.  ö^.)  alle  älteren  Vorstellungen  von 
den  Gorgonen  (s.  d.)  direkt  auf  die  Anschauung 
der  Gewitterwolken  zurückführen  (dagegen 
allerdings  Crnsiuft  iin  Blülol.  N.  F.  1,  1891  p.  94, 
vgl.  Ilannig  p.  32).  Halten  wir  also  die  Be- 
ziehung des  Pegasos  zu  Poseidon  und  der 
Gorgo,  die  das  Bestimmende  in  dem  Mythus  i( 
des  Peg'asos  zu  sein  scheint,  lest,  so  werden 
wir  gleich  Preller  a.  a.  0.  p.  192  im  Clurysaor 
und  Pegasos,  die  aus  dem  Kumpfe  der  von  Per- 
seus enthaupteten  Medusa  hervorspriiigen,  den 
zuckenden  Lichtstrahl  des  Blitzes  und 
die  geflügelte  Donner wolke  erkennen. 

c)  Naturgeschichtliche  Deutung  bei 
Plin.  10,  136:  ^ Begaeos  equino  eapite  volucres 
in  Seglhia’  (vgl.  8. ‘72);  Solin.  c.  30,  29  bei  der 
Beschreibung  Äthiopiens:  '^Biius  caeli  ales  est  2( 
Pegasus;  sed  haec  ales  equinum  nihil  praeter 
aiires  habet;  derartige  Deutungen  sind  sicher 
nicht  älter  als  die  Alexandrinerzeit  und  sind, 
ebenso  wie  z.  B.  Ocid.  met.  G,  119/120,  ur- 
sprünglich gewifs  nichts  anderes  als  miss- 
glückte physikal.  Erklärungsversuche  für  das 
Attribut  der  Beflügelung  (vgl.  Hannig  p.  7 f.). 
Rasches  Pferd  in  Afrika  oder  sonst,  IJidgnms 
ap.  Sgncell.  lp.306  {Bindorf):  iTinog  oivg 

rijg  yvvaivog,  vgl.  Nonn.  Dionys.  38,  402.  3i 

d)  Auch  moralische  Deutungen  finden 
sich  bei  den  Alten.  Manchmal  wird  Belle- 
rophon  als  Tugendheld  im  Kampfe  gegen 
a})hrodisische  Begierde  gefafst  (vgl.  das  Yb. 
bei  Biittiger  1 p.  136).  Kaiser  Alexander  zu 
Rofs  im  Kampfe  mit  der  Chiniaira,  d.  i.  mit 
der  Nichtswürdigkeit  der  Regieiamg  Elagabals. 
Ba.sche,  Lex.  nmn.  v.  Chimaera  p.  511;  vgl. 
Dio  Chrys.  1 p.  666 f.  (Beislie).  — Anaxilas  in  der 
Neottis  b.  Athen.  13  p.  558 ; Horat.  carm.  1,  27,  24).  4 

Endlich  e):  Pragmatische  Deutungen: 
Böttiger  tleutet  die  Fabel  auf  die  Erfindung 
der  Riofszügelung  und  Reitkunst;  nach  ihm 
kam  das  Pferd  aus  Libyen  (vgl.  Nonn. 
Dionys.  38,402  rjr:Jto?“),  dagegen  Ko7c/i'cr 

(p.  133  tf.),  dessen  weitere  Folgerungen  Nitssch 
(Amn.  zu  Homer  1 p.  303)  bezweifelt.  Auf  Er- 
findung der  Schiffahrt  ums  Jahr  4100  Syucellus 
a.  a.  0.,  vgl.  die  Scholiasten  zu  den  angeführten 
Stellendes  JLomer,  Pindar,  Jjyl’ophron, Pinta, rch , 5 
de  virt.  mul.  247  F u.  a. ; Grenzer,  über  Horn.  u. 
Hes.  p.  181.  Seit  den  Tragikern  wunlen  nämlich 
die  Phrasen  vom  Reiten  und  Fahren  auf  die 
Schiffahrt  übertragen;  so  macht  Pidaeph.  de 
Incred.  29  in  seiner  rationalistischen  Erklärungs- 
weise den  Pegasos  zu  einem  Schiff,  auf  dem 
Bellerophon  nach  Lykien  kam;  ähnlich  Aqmst. 
14,  28;  Arist.  or.  3,  44.  Doch  wäre  es  un- 
richtig, mit  Bnrmann  direkt  zu  sagen  'das 
Pferd  ist  ein  Symbol  des  Schiffes’  zu  Val.  Flacc.  6 
Argon.  5,  184;  Nitzsch  a.  a.  0.  p.  304. 

2)  Pegasos  von  Eleutherai:  s.  Preller- 
Bobert  a.  a.  0.  p.  667,  2.  Zwei  attische  Ort- 
schaften, Ikaria  und  Eleutherai,  rühmten  sich 
der  ersten  Mitteilung  des  Weinstockes.  Der 
letztere  Ort  war  ursprünglich  nicht  attisch, 
sondern  wurde  es  erst  zur  Zeit  der  Herakliden- 
rückkelir.  Daher  die  Sage,  dafs  sein  Wein- 
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erfinder  Pegasos,  d.  i.  der  Quellenmann,  nach 
Athen  gewandert  und  dort  mit  seinen  Heilig- 
tümern vom  König  Amphiktyon  freundlich 
aufgenommen  worden  sei,  Paus.  1,  2,  5;  20,  3; 
38,  8;  Schol.  Aristoph,  Acharn.  243.  Diese 
Sage  vom  Pegasos  wird  wohl  im  6.  Jahrh.  ent- 
standen sein,  als  das  alte  Kultbild  des  Dionysos 
Eleuthereus  von  Eleutherai  nach  Athen  über- 
geführt und  in  eiirem  am  Südfufse  der  Akropolis 
damals  erbauten  Tempel  aufgestellt  wurde. 

3)  Pegasos,  Sternbild  der  nördlichen- 
Halbkugel.  Dadurch,  dafs  er  in  die  himmlischen 
Wohnungen  des  Zeus  aufgenommen  [slg  xa 
äaxQa,  Mythogr.  Gr.  ed.  Westermanu  p.  251) 
und  Blitzträger  des  Zeus  wurde,  war  eine  An- 
wendung der  Fabel  auf  das  uralte  Sternbild 
"hnrog  sehr  nahe  gelegt.  Der  Äther  nährt  die 
Gestirne,  die  Tierbilder  weiden  auf  den  himm- 
lischen Auen,  myth.  Br.  1 p.  276;  und 

so  erkannte  man  in  jenem  Sternbilde  leicht 
den  Pegasos  an  den  äoxaiai,  cpdxvm.  des  Zeus. 
Die  Beschreibung  des  Sternbildes  s.  zuerst  bei 
Arat,  Phänom.  205  ff. ; Fratosth.  catast.  18; 
vgl.  Germ.  Caes.  Arat.  216ff.  510.  638.  283. 
694  {Breysig)\  Hygin.  poet.  astr.  2,  18  equus. 
Ared  fügt  der  Beschreibung  des  Sternbildes 
hinzu,  dies  sei  das  Pferd,  das  auf  den  Höhen 
des  Helikon  jene  Quelle  geschlagen  habe, 
welche  die  Hirten  zuerst  als  Hippukrene  ge- 
priesen hätten  (Sieq)i]gi.aav);  zum  Schlüsse 
sagt  er  von  dem  Pferd:  iv  Biog  silsTxat  v,ai  xoi 
Ttaga  &rj7]aa6&ai..  Arat  nennt  also  den  Pega- 
sos nicht  ausdrücklich  und  sagt  auch,  ebenso- 
wenig wie  Hipparch,  von  den  Flügeln  noch 
nichts  (dagegen  nennen  Ovid  \Fasti  3,  449  ff.], 
Germanicus  i207ff.j  u.  Manilius  [5,  364]  das 
himmlische  Pferd  ausdrücklich  geflügelt,  und 
bei  Ptolemaios  sind  auch  Sterne  in  die  Flügel 
verlegt) ; vgl.  Fr.  Boll,  Sphaera,  Neue  gr.  Texte 
u.  Untersuch,  z.  Gesch,  d.  Sternbilder  1903 
p.  117  ff.  s.  "iTtTtog  Erst  nach  Arat  scheint 
man  also  seiner  unbestimmten  Erklärung  zu- 
folge den  Glanz  des  alten  Sternbildes  "htitog 
auf  den  Pegasos  übertragen  zu  haben:  „zur 
Augusteischen  Zeit  stellte  man  sich  das  himm- 
lische Pferd  ganz  allgemein  geflügelt  vor,  und 
so  geht  es  dru’ch  Ptolemaios  — vielleicht  so- 
gar schon  vor  ihm  — auch  in  die  wissen- 
schaftliche Astronomie  über“  {Boll  a.  a.  0. 
p.  118).  Umgekehrt  lag  der  Versuch  nahe,  in 
der  besonderen  Stellung  des  Sternbildes  am 
Himmel  den  Grund  für  die  Quellenfabel  auf 
dem  Helikon  zu  finden,  Dupuis,  Origine  de 
tnus  les  cnltes  1 p.  640.  Hng  erklärte  das 
Sternbild  als  Symbol  der  egyiotischen  Krieger- 
kaste a.  a.  O.  p.  310.  Beschreibung  des  alten 
Sternbildes  bei  Jdeler,  Untersuch,  über  d.  Urspr. 
u.  d.  Bedeut,  d.  Sternnamen  p.  114;  Dupuis 
a.  a.  0.  6.  T.  2.  P.  p.  395.  Über  den  Pegasos 
I der  Perseussage  als  Sternbild  unter  den  Fresken 
Raffaels  in  der  Galateahalle  der  Villa  Far- 
nesina  und  über  die  antiken  Quellen  des 
Künstlers  s.  F.  Maass,  „Aus  der  Farnesma“ 
1902  p.  18  ff.  [W.  Lermann.] 

Nachtrag. 

Anhangsweise  folgt  auf  Ersuchen  der  Re- 
daktion die  Angabe  der  Resultate  meiner  Unter- 
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luchung  De  Pegaso,  Breslauer  Phüolog.  Äbh. 
ä,  4 (1902),  sowie  einigen  von  L(ermann)  nicht 
ingeführten  wichtigen  Materials. 

Nach  der  ältesten  Sage  hatte  Medusa  als 
Hutter  desPeg.  volle  Rolsgestalt  (S.  3 ff.).  Dies 
äfst  sich  erstens  schliefsen  aus  der  Darstellung 
iiner  boiotischen  Reliefamphora  des  7.  Jahrh., 
vo  Perseus  (s.  d.)  im  Begriff  ist,  das  Haupt 
1er  Medusa  abzuschneiden,  deren  menschlicher 
Oberkörper  in  einen  Rofsrumpf  verläuft  (s.  lo 
le  Ridder,  Bull,  de  Corresp.  hellen.  21  t.  4 — 5; 

).  448ff.,  das  Frgm.  einer  ganz  gleichen  Dar- 
itellung  ebd.  p.  457  Fig.  7 ; vgl.  auch  den  Art. 
r’erseus),  zweitens  aus  den  analogen  Sagen  von 
^rion,  Hippothoos,  Melanippe  etc.  Reminis- 
lenzen  sind  vielleicht  die  von  L.  kurz  ange- 
leuteten  Darstellungen,  wo  die  Halsgeburt  des 
?eg.  so  dargestellt  ist,  ilais  Medusa  selbst  einen 
Elofskopf  zu  haben  scheint.  Auch  Poseidon 
ils  Vater  des  Peg.  hatte  ursprünglich  einen  20 
Rofsleib  (S.  6f.). 

Die  älteste  Form  der  wundei'baren  Geburt 
des  Peg.  ist  die  Halsgeburt.  Die  genaue  Be- 
handlung der  litterarischen  Zeugnisse  s.  S.  Off. 
Die  betreffenden  Denkmäler  zeigen  zur  Hälfte 
aur  die  Geburt  des  Peg.  (die  von  L.  öfter  er- 
tvähnte  Metope  von  Selinunt,  eine  sf.  rhodische 
Schale  im  Brit.  Mus.;  vgl.  Journ.  of  hellen, 
itud.  5 t.  43,  eine  ganz  ähnliche  in  Berlin; 

7 gl.  Furtw.  1753,  eine  rf.  Amphora  in  Neapel;  30 
7gl.  Heydem.  1767,  eine  etruskische  Cista,  vgl. 
Bencher,  Rom.  Mitt.  7,  225),  zur  Hälfte  auch 
die  zugleich  erfolgende  des  Chrysaor  (das  von 
L.  angeführte  melische  Relief,  ein  kyprischer 
Sarkophag,  vgl.  Perrot- Chipiez,  hist,  de  l’art 
3,  612  Fig.  419,  eine  rf.  Amphora  in  München, 
vgl.  0.  Jahn  910,  eine  etrusk.  Gemme,  vgl. 
Furtw.,  Gemmen  1 t.  20,  37,  ein  kleines  Gefäfs 
lus  Nola  im  Brit.  Mus.,  vgl.  Monum.  delV  Inst. 
1855  t.  2).  Jene  gehen  auf  eine  griechische,  40 
diese  auf  eine  kleinasiatische  Version  zurück. 
Die  Mehi'zahl  der  Darstellungen  von  Medusas 
Tötung  zeigen  die  Geburt  überhaupt  nicht 
(S.  15 ff).  Aber  die  Halsgeburt  ist  überhaupt 
nicht  die  ursprüngliche,  denn  es  läfst  sich 
durch  mehrere  Argumente  darthun,  dafs  die 
Tötung  der  Medusa  durch  Perseus  anfänglich 
mit  der  Geburt  des  Peg.  nichts  zu  thun  hatte 
(S.  23  ff.).  Auch  Chrysaor  war  ursprünglich 
der  Sage  fremd,  er  ist  in  die  Geburtssage  erst  50 
hineingekommen,  als  diese  aus  ihrer  griechi- 
schen Heimat,  dem  Nord -Peloponnes,  durch 
dorische  Kolonisten  nach  Asien  gebracht  wor- 
den war,  und  ist  identisch  mit  dem  karischen 
Chrysaor  (S.  26  ff.).  Als  allerälteste  Gestalt 
der  Sage  ergiebt  sich  also,  dafs  Peg.  auf  natür- 
liche Art  aus  der  Verbindung  der  rofsgestaitigen 
Medusa  und  des  gleichgestalteten  Poseidon 
hervorging.  Diese  Sage  ist  rein  genealogischen 
Charakters  und  darf  eine  Deutung  nicht  auf  60 
ihr  allein  fufsen. 

Dafs  nun  Pegasos  sofort  zur  Wohnung  des 
Zeus  aufgeflogen  sei,  wird  mit  Unrecht  aus 
Hes.  Theog.  284ft’.  geschlossen  (S.  79f.).  Dafs 
nach  erfolgter  Geburt  Perseus  den  Pegasos 
geritten  habe,  ist  eine  nur  durch  zwei  Zeug- 
nisse, das  schon  genannte  melische  Relief 
und  Ovid,  Amor.  3,  12,  24,  belegte,  nach  der 
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Bellerophonsagc  gebildete  sekundäre  Verbin- 
dung (S.  35  ff.). 

Die  ältere  Version  der  in  Korinth  ent- 
standenen Sage  von  der  Bändigung  des  Peg. 
an  der  Peirene  ist  nicht  die  von  Pausan.  (2,  4, 1) 
etc.  erzählte,  wonach  Athena  den  Peg.  bän- 
digte und  dem  Belleroplion  übergab,  sondern 
die  zuerst  von  Pindar  (Ol.  13,  63  ff.)  berichtete, 
dafs  Bellerophon  selbst,  aber  mit  Hilfe  der 
Athena,  den  Peg.  bezwang.  Sie  soll  den  Kult 
der  in  Korinth  als  'Iitnla  und  Xahvin?  ver- 
ehrten Athena  erklären  (S.  44  ff.).  Der  Schau- 
platz aller  übrigen  für  Peg.  wichtigen  Sagen, 
in  denen  er  mit  Bellerophon  verbunden  er- 
scheint, ist  Asien.  Aber  die  Verbindung  von 
Rofs  und  Reiter  ist  nicht  auf  asiatischem  Boden 
sondern  im  griechischen  Mutteiiande  entstan- 
den (S.  57  ff.).  Homer  nennt  den  Peg.  nicht, 
das  beruht  weder  auf  Absicht,  noch  darauf, 
dafs  Peg.  mit  Bellerophon  anfänglich  gar 
nicht  zusamnienhing,  sondern  darauf,  dafs  jener 
in  der  lykisclien  Sage  allmählich  vergessen 
wurde  (S.  59  ff.).  Bei  der  Tötung  der  Chimaira 
hatte  Peg.  nach  der  älteren  Sage  eine  weit 
wichtigere  Rolle,  als  im  allgemeinen  überliefert 
wird,  er  nahm  thätigen  Anteil  daran  (S.  63  ff.). 
Nicht  minder  wichtig  ist  seine  Rolle  bei  dem 
Bellerophons  Auffluge  folgenden  Sturz,  Peg. 
ist  es  ursprünglich,  der  den  Verwegenen  her- 
unterstürzt, sjjäter  ist  die  Version,  wonach 
Zeus  den  Peg.  durch  eine  Bremse  wild  macht 
und  so  den  Sturz  herbeiführt,  noch  später  die, 
dafs  Bellerophon  aus  Furcht  von  der  schwinde- 
ligen Höhe  herabfiel  (vgl.  oben  Bd.  1 s.  v. 
Bellerophon),  geradezu  umgekehrt  ist  das  ur- 
sprüngliche Verhältnis  bei  Pseudo-Kall isthenes 
(S.  150  31'üller).  Die  bildende  Kunst  hat  den 
Sturz  nicht  dargestellt  (S.  67  ff.). 

Nach  dem  Sturz  des  Bellerophon  soll  Peg. 
in  die  Behausung  des  Zeus  emporgeflogen  und 
ihm  dienstbar  geworden  sein.  Es  ist  dies  Avie 
die  folgenden  Versionen  nur  eine  sekundäre 
Ausgestaltung  der  Sage  und  sollte  erklären, 
was  denn  aus  Peg.  geworden  sei.  Später  wird 
berichtet,  Eos  habe  den  Peg.  erhalten  für  ihre 
tägliche  Fahrt.  Diese  Version  dürfte  ihren 
Ursprung  in  der  Kunst  haben.  Seit  alexan- 
drinischer  Zeit  findet  sich  häufig  die  durch 
Arat.  Phaen.  205 ff.  veranlafste  Angabe,  Peg. 
sei  unter  die  Sterne  versetzt  worden.  Ebenso 
wenig  hat  die  Verbindung  des  Peg.  mit  dem 
cilic.  Tarsos  Anrecht  als  alte  Sage  zu  gelten 
(S.  76  ff.).  Die  älteste  Sage  ist  also  die  Ver- 
bindung des  Peg.  mit  der  Chimairabezwingung 
und  dem  Aufflug  und  Sturz  des  Bellerophon. 

Peg.  wird  auch  mit  einer  Anzahl  Quellen 
in  Beziehung  gebracht,  am  frühesten  mit  der 
helikonischen  Hippukrene.  Deren  Namen  nennt 
schon  Hesiod,  nachher  taucht  er  erst  wieder 
und  zwar  nicht  zufällig  in  alexandrinischer 
Zeit  auf.  Der  Grund  ist  der,  dafs  erst  seit- 
dem, und  zwar  höchstwahrscheinlich  durch 
Kallimachos,  die  Hippukrene  ihre  Geltung  als 
Dichterquelle  hat.  Zwischen  dieser  Fiktion 
aber  und  der  Erwähnung  des  Ursprungs  jener 
Quelle  besteht  bis  ins  Mittelalter  hinein  eine 
innige  Verbindung,  die  gleichfalls  Kallimachos 
zum  Vater  haben  dürfte.  Indessen  Avird  gerade 
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von  (len  ältesten  alexandrinischen  Zeugen, 
Kallimachos  und  Arat,  nicht  Peg.,  sondern 
überhaupt  ein  Eols  als  Schöpfer  der  Hippu- 
krene  genannt.  Erst  bei  sf)äteren  Autoren, 
Nikander  etc.  wird  Peg.  als  solcher  genannt. 
Zugleich  wTirde  diese  That  des  Peg.  mannig- 
fach mit  anderen  Peg.-  und  Helikon- Sagen 
verknüpft.  Doch  ergiebt  sich  daraus  nichts 
für  die  echte  Sage  (S.  92  ff.).  — Dafs  Peg. 
nach  älterer  Sage  auch  die  Aganippe  geschlagen  i 
habe  {Maafs,  Hermes  31,  381  ff.),  läfst  sich 
nicht  halten.  Nur  die  ebenda  nicht  angeführte 
Stelle  des  SoUn  (7,  22/23)  bezeugt  es.  Der 
Ursprung  der  Hippukrene  ist  auf  die  gleich- 
falls auf  dem  Helikon  liegende  Rofsquelle 
Agan-ippc  übertragen  worden  (S.  113  ff.).  — 
Das  gleiche  gilt  von  der  Kastalia,  die  erst  in 
römischer  Zeit  als  Dichterquelle  erscheint, 
dann  auf  den  Musenberg  Helikon  verlegt  wird 
und  schliefslich  in  sehr  sehr  späten  Stellen  21 
iMytli.  Vat.  1,  130.  2,  112.  AJhric.  de  deor. 
imag.  21)  als  von  Peg.  geschaffen  gilt  (S.  118  ff.). 
— Dafs  die  korinthische  Peirene  (s.  d.l  von  Peg. 
geschlagen  sei,  ist  gleichfalls  nicht  alt,  sondern 
übertragen  von  der  Hippukrene  (S.  120ff.). 
Die  Entstehung  der  Aganippe  wie  der  Peirene 
und  Kastalia  durch  Peg.  sind  keine  eigent- 
lichen Sagen,  sondern  gehören  nur  der  Litte- 
ratur  an.  Endlich  soll  die  Hippukrene  in 
Trözen  von  Peg.  geschaffen  sein.  — Die  Ver-  3 
bindung  des  Peg.  mit  Quellen  hat  ihn  den 
Nymphen  luid  Musen  näher  gebracht,  Dichter- 
rofs  in  modernem  Sinne  ist  Peg.  im  Altertum 
jedoch  nicht  geworden  (S.  12ßff.).  Ist  nun 
Peg.  mit  der  Hippukrene  auf  dem  Helikon  und 
der  in  Trözen  ursprünglich  verb linden  gewesen? 
Auch  das  ist  aus  einer  Reihe  von  Gründen  zu 
verneinen.  Für  eine  Deutung  ist  also  die 
Verbindung  des  Peg.  mit  Quellen  nicht  zu 
verwenden.  4 

Was  die  Beflügelung  des  Peg.  betrifft,  so 
kommt 'diese  dem  vom  ausländischen  Kunst- 
typus unabhängigen  mythischen  Peg.  von  An- 
fang an  zu.  Ein  paar  Ausnahmen  monumen- 
taler Art  (zu  den  von  L.  angeführten  vgl. 
Athen.  Mitt.  26,  54),  durchaus  nicht  die  frühe- 
sten Denkmäler,  vermögen  die  Gegengründe 
bei  weitem  nicht  aufzuwiegen.  Wohl  aber  hat 
die  griechische  Kunst  den  Peg.  nach  dem 
Muster  des  orientalischen  Flügelpferdes  und  5 
zwar  des  ihr  durch  die  Phönizier  zugekomme- 
nen Typus  gebildet.  Flügelpferd  und  Peg. 
sind  sehr  scharf  von  einander  zu  trennen.  Auch 
die  Flügelrösse,  welche  öfters  mit  Poseidon 
verbunden  erscheinen,  und  die  am  Helm  etc. 
der  Athena  dürften  keine  Beziehung  zu  Peg. 
haben  (S.  137tf.).  — Der  Name  des  Peg.  ist 
griechisch,  hängt  aber  nicht  mit  Ttriyry  Quelle, 
zusammen,  sondern  mit  dem  Stamm  jrrjy-,  der 
in  Ttriyög  etc.  vorkommt.  Derselbe  bedeutet  1 
entweder  gedrungen,  stark,  oder  weifs,  oder 
schwarz.  Erstere  Bedeutung  ist  vorzuziehen, 
da  sie  mit  den  ältesten  Sagen  am  besten  in 
Einklang  steht  (S.  148  ff.).  — Deutungen  sind 
im  Altertum  seit  dem  5.  vorchristl.  bis  ins 
5.  nachchristl.  Jahrh.  nicht  wenige  aufgestellt 
worden.  Von  den  Neueren  wurde  er  als  Quell-, 
Gewitter-,  Sonnen-Rofs  etc.  gedeutet  (vgl.  ob. 


Sp.  1746  f).  Die  ältesten  Sagen,  die  von  Gorgo 
und  Bellerophon,  sprechen  dafür,  dafs  er  als 
dämonisches  Rofs  anzusehen  ist,  von  dem 
Glück  und  Unglück  seines  Herren  abhängig 
ist  (S.  152 — 162).  [F.  Hannig.] 

Pege  s.  Pegai. 

Pegens  (nrjysvs),  Sohn  des  Inachos  und  der 
Melia,  Bruder  des  Phoroneus,  Schol.  Eur.  Or. 
920.  Bei  ApoUod.  2,  1,  1 heifsen  die  beiden 
Söhne  des  Inachos  und  der  Melia  Phoroneus 
und  Aigialeus:  dieser  aber  ist  in  dem  Schol. 
Eur.  a.  a.  0.  Solin  des  Phoroneus.  [Stoll.] 

Peiöles  (nsimh]g),  Beiname  des  Zeus,  Ano- 
in/m.  Laur.  in  Anecd.  rar.  ed.  Schoell-Stude- 
■nmtul  1,  266,  74;  Anonym.  Amhros.  ehend.  265, 
86,  wo  TTScolrjg  steht.  Das  Wort  bedeutet  nach 
Snid.  Etym.  31.  668,  36.  Efym.  Gud.  459,  51  ff. 
Phrynichos  bei  BeMcer,  Anecd.  1,  72,  27  (vgl. 
Eust.  1684,  29.  Luc.  Ijcxiph.  12,  wo  es  mit 
TtoaO'cov  verbunden  wird),  'mit  einem  starken 
Ttiog^  oder  noQvog,  ■KivaiAog,  soll  also  wohl  den 
Zeus  als  Gott  der  Fruchtbarkeit  bezeichnen, 
wenn  es  nicht  christlich -apologetischen  Ur- 
sprunges ist.  [Höfer.’l 

PeioH  (HsUov),  Gott  des  gleichnamigen 
Berges  (Hlav,  Paus.  7,  5,  10)  bei  Ephesos, 
durch  Inschrift  bezeugt,  auf  Münzen  von 
Ephesos,  Wieseler,  Göttiny.  Nachr.  1876,  53ff. ; 
Imhoof  - Bhm  er , Jahrh.  d.  K.  d.  arch.  Inst.  3 
(1888),  295;  Poole , Cntnl.  of  greek  coins  of 
lonia  Brit.  3Ius.  79,  237  pl.  13,  9;  Pick,  Hie 
antiken  3Iünzen  von  Baden  und  Moesien  342, 
5.  Früher  anders  gedeutet,  vgl.  Hicks,  Anec. 
greek  inscr.  in  the  Brit.  3Ius.  3 p.  71  und  die 
dort  verzeichnete  Litteratur.  [Höfer.] 

Peiraides  (nnQa'ldrjg),  Peiraios-Sohn  {Hesych. 
s.  V.  ILsigaidao.  Eust.  ad  Hom.  77.  465,  39) 
heifst  Ptolemaios,  der  Vater  des  Eurymedon, 
des  Wagenlenkers  Agameinnons,  Honi.  77.  4,228. 
Der  Vers  ist  nach  Friedländer,  Jahrh.  f.  klass. 
Phil.,  Suppl.  3 (1857—1860),  821  eine  Inter- 
polation. [Höfer.] 

En  Peiraiei  (Ev  IIsiQai.si),  Beiname  1)  des 
Dionysos  auf  der  Ephebeninschrift  C.  I.  A.  2, 
470  Z.  12  S.  266:  tä  Iv  naiQUisi  Aiovvßco  9v- 
aainsg.  Über  das  Fest  dieses  Dionysos  {Jio- 
vvaicc  ra  ig  HstQuisT,  C.  I.  A..  2,  741  Frg.  a 
Z.  6 S.  102.  Frg.  c Z.  15.  Frg.  d Z.  7 S.  103 
oder  To;  Jiovvaia  ra  Htigca-nä,  C.  I.  A.  2,  164 
Z.  33;  vgl.  2,  589  f]  rcogiri]  . . . rä  Aiovvacg  ig 
TIsiQCiisT,  Psephisma  bei  Hem.  21,  10)  sowie 
über  seinen  Tempel  s.  hlilchhöfer,  Karten  von 
Attika  1,  39.  Wachsmnth,  Stadt  Athen  2,  136f. 
3Iommsen,  Feste  der  Stadt  Athen  349.  369  ff.  — 
2)  des  Zeus  Soter:  hgsvg  rov  Aibg  rov  Ea>- 
rfjQog  rov  ig  HeiquisT,  A'FyvccLov  9,  234. 
WachsiHuth  a.  a.  0.  143.  [Höfer.] 

Peiraieus  (nsiQULEvg).  1)  Den  Namen  P. 
ist  E.  Curtius,  He  portuhus  Athenarum  23  ge- 
neigt, nach  Analogie  von  Munychos-Munychia, 
Phaleros-Phaleron,  von  einem  gleichnamigen 
Heros  abzuleiten.  — 2)  Im  Peiraieus  standen 
hinter  der  'langen  Halle’  Zsvg  y.cd  Jiigog,  ein 
Werk  des  Leochares,  Paus.  1,  3,  2;  dem  Stand- 
punkte nach  ist  Jygog  wohl  mehr  als  Per- 
sonifikation des  Demos  des  Peiraieus,  als  des 
Demos  von  Athen  aufzufassen,  Orerheck,  Gesch. 
d.  griech.  Plast.  2®,  62.  Baumeister,  Henkm. 
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2981;  vgl^  Hitzig- Bliiemner  zu  Baus.  a.  a.  0. 

122.  Wnchsmnth,  Stadt  Athen  1,588,  2,  124. 

IHöfer.'l 

Peiraios  {risiQaiog).  1)  s.  Peiraides.  — 

) Sohn  des  Klytios  (s.  d.  ur.  .5)  aus  Itliaka, 
'reuud  und  Begleiter  des  Telemachos  nach 
'ylos,  Horn.  Od.  15,  539  f.  544.  17,  55.  71.  74.  78. 

0,  372.  Friedländer,  Jahrb.  /'.  Muss,  l’hil., 

hippl.  3 (1857— 18Ü0),  S28  Amn,  435.  Fich- 
iechtel,  Die  ciriech.  Ferfionennmnen  421.  i 

[Höfer.] 

Peiranthos  (IhtQav&og)  s.  Bd.  2 Sp.  930,  35 h. 

. Kallirrhoe  nr.  5.  Bd.  2 Sp.  935,  51  tt.  s.  Kalli- 
iioenr.  2.  Jessen  Bd.  3 Sp.  1542, 03 ü.F.  — Hcijer, 
Forschungen  zur  alt.  Gesch.  1,  90,  3 schreibt 
tyg.  /'.  145:  ex  Pirantho  Callithoe,  Argus 
a-estorides  (das  Patrouyiuikou  stanimt  aus  Oo. 
let.  1,  024;,  Triopas.  Dafs  Peirauthos  mit 
’eiras,  Peirasos,  Peiren  identisch  ist,  ist  längst 
rkaunt,  A.  F.  1‘ott,  Jahrb.  /'.  hlass.  l’hilol.  2 
hippl.  3 (1857 — 1800),  311.  Usciier,  Ith.  ÄIus. 

3 (1868),  340 f.  Al.  Mayer,  Giganten  und 
Vitanen  00.  E.  Meyer  a.  a.  Ü.  91.  Jessen 
,.  a.  0.  Alaufs,  Ind.  schol.  Greifstu.  1890/91 

1.  31.  Die  Namen  Peiranthos,  Peiras  u.  s.  w. 
ind  nach  Idiclc-Bechtel,  Die  griech.  1‘ersonen- 
lamen  431  und  E.  Meyer  a.  a.  0.  91  lokal  und 
tehen  mit  dem  Namen  der  korinthischen  Quelle 
’eirene  (vgl.  IltiQijvr]  cctto  TIsiQijvög  rivog 
^tyni.  Giid.  457,  35.  Etym.  31.  008,  5),  des  3 
laches  rhiQog  bei  Dyme  in  Achaja  {Baus.  7, 
.8,  1.  22, 1),  der  Stadt  JltiQuL  in  Achaja  {Baus. 

18,  1)  in  Zusammenhang;  freilich  ist  eine 
iiitsprechende  Örtlichkeit  in  Argos  nicht  nach- 
veisbar.  Crusius,  Beiträge  zur  griech.  31ythol. 
!5,  4 glaubt  einen  Zusammenhang  mit  TCtiQa, 
'.SQtxco  u.  s.  w.  annehmen  zu  können.  Bott 
,.  a.  0.  und  Kuhns  Zeitschr.  0,  330  übersetzt 
JsiQotvAog  tragweise  mit  'rings  blühend’,  hält 
.her  auch  die  Ansicht  Brellers  für  beachteus-  i 
m-t,  dafs  UsiQrjv  in  der  ältesten  griechischen 
ider  in  einer  ausländischen  Sprache  'Wasser, 
i’lut,  Quelle’  bedeute;  vgl.  IIsiQijvr],  den  Flufs 
JkiQog  (s.  oben)  und,  worauf  31.  Schmidt  auf- 
aerksam  macht,  Hesych.  s.  v.  UiiQrjAoi  (die 
leihenfolge  bei  Hesych.  verlangt  Jltiptoloi)  ■ 
•vgcpca  iv  Kvtiqo)  (also  wohl  Wassernymphen). 
)amit  würde  vortrefflich  übereinstimmen,  dafs 
lach  Epimenides  bei  Baus.  8,  18,  2 Peiras, 
iber  dessen  Person  schon  Bausanias  im  Un-  3 
:laren  war,  octig  dtj  6 JliiQag  iazi,  Gatte  der 
Ikeanostochter  Styx,  der  Nymphe  des  gleich- 
lamigen  Wassers  bei  Pheneos  in  Arkadien 
rdr,  die  ihm  die  Echidna  gebar,  vgl.  E.  31eyer 
: a.  0.  72,  91,  1;  denn  auch  dieser  Peiras 
nrd  von  Peiras  {Apollod.  2,  1,  2)  oder  Pei- 
asos  {Schol.  Eiir.  Gr.  932.  Baus.  2,  16,  1. 

7,  5),  dem  Sohne  des  Ai-gos  und  der  Stry- 
Qontochter  Euadne,  nicht  zu  trennen  sein; 
lach  31.  Alayer  a.  a.  0.  ist  Peiras,  der  Gatte  c 
ler  Styx,  allerdings  identisch  mit  Perses  (s.  d.), 
fozu  man  auch  Usener  a.  a.  0.  347  vergleiche, 
ler  in  ntiQ-  denselben  Stamm  wie  in  tisqu- 
leuchten’  erkennen  will.  Für  die  angenom- 
uene  Bedeutung,  dafs  HsiQug  und  seine  Syno- 
lyme  die  Bedeutung  'Wasser’  haben,  dürfte 
luch  anzuführen  sein,  dafs  Argos,  der  nach 
E.  Meyer  a.  a.  0.  90  mit  dem  Argos  Panoptes 


gar  nichts  (?)  zu  thun  hat,  der  Vater  des  Pei- 
ras, nach  argivischer  Sage  Sohn  der  Niobe, 
Niobe  aber  nach  Blin.  4,  17  eine  bei  Aa-gos 
gelegene  Quelle  ist;  vgl.  auch  die  von  En- 
mann  Bd.  3 Sjn  377,  53  herbeigezogene  Glosse 
des  Hesych . v i ß a ' ^ i 6 v a xctl  x g rj  vyv, 

also  Schneewasser,  wie  bekanntlich  auch  das 
Wasser  der  Styx,  deren  Nymphe  des  Peiras 
Gattin  ist,  war.  Bei  der  Dürftigkeit  der  Über- 
lieferung ist  es  nicht  möglich,  eine  Sicherheit 
über  die  Bedeutung  des  Peiras  zu  gewinnen. 
Interessant  ist  es,  dafs  E.  31eyer  a.  a.  (,).  73, 
der,  wie  wir  sahen,  den  Argos  Panoptes  untl 
den  Argos,  den  Sohn  der  Niobe,  streng  schei- 
det, über  ersteren  folgendes  sagt:  'Die  Sage 
von  der  Tötung  des  Argos  durch  Heimes  mag 
ursprünglich  in  Pheneos  (vgl.  oben  Z.  38)  zu 
Hause  sein  . . . ; vielleicht  ist  sie  aus  den 
eigenartigen  Bewässerungs Verhältnissen  des 
pheneatischen  Beckens  erwachsen,  llasselbe 
mag  einmal  wie  andere  Thäler  den  Namen 
Argos  getragen  haben.  Iler  Name  gab  dann 
die  Veranlassung,  den  Argos  nach  Argolis  zu 
versetzen.’  Vgl.  Peiras,  Peirasos, Peiren.  | Höfer.] 

Peiras  {Jltigag,  -avrog),  s.  Peiranthos  und 
Peiren  nr.  2.  Er  setzte  zuerst  den  Dienst  der 
argivischen  Hera  ein  und  machte  seine  Tochter 
Kallithyia  oder  Kallithoe  (=  Io)  zur  ersten 
Priesterin  derselben,  Blut.  b.  Euseb.  Braep.  ev. 
3,  8.  Chron.  377.  Bhoronis  b.  dem.  Al.  Strom. 
1 p.  418.  Brotr.  p.  41.  Aristid.  Bhet.  p.  3 Dind. 
Syncell.  283.  [Stoll.] 

Peirasos  [IlstQaaog),  1)  Sohn  des  Argos 
s.  Peiranthos  und  Peiren  nr.  2.  — 2)  Ein  Troer, 
von  Philoktetes  verwundet  und  von  irgend  einem 
andern  Griechen  getötet,  Quint.  Sm.  11,  52. 

[Stoll.] 

Peiren  {Heigriit)  1)  Sohn  des  Glaukos  von 
Korinth,  ein  Bruder  des  Bellerophou,  welcher 
ihn  unabsichtlich  tötet  und  deshalb  Korinth 
verlassen  mufs;  Apollod.  2, 3, 1, 1 ; Tzetz.  Dyk.  17; 
Blut.  prov.  Al.  10;  Zenob.  2,  87;  Schol.  D logen. 
5,  45;  Broverb.  cod.  Bodl.  528  Gaisford.  Andere 
nannten  diesen  Bruder  des  Bellerophou  Deliades 
oder  Alkimenes.  Sein  Name  hängt  zusammen 
mit  der  Quelle  Peirene.  — 2)  Vater  der  Io 
bei  Hesiod  fr.  4 {Apollod.  2,  1,  3,  1;  Herodian 
Tt.  gov.  leg.  p.  17.  2,  923  Lentz)  und  Akusilaos 
fr.  18  {Apollod.  a.  a.  0.).  Nach  31aafs,  lud. 
schol.  Gryphisw.  1890/91  p.  25  ff.  stammt  das 
IZestod  - Fragment  aus  den  Katalogoi  und  giebt 
speziell  eine  mykenische  Version  wieder.  — 
Dieser  Peiren  ist  derselbe  wie  Peiras,  der 
Vater  der  Kallithyia,  der  nach  Blut,  de  Daedal. 
fr.  10  bei  Euseb.  praep.  ev.  3,  8 den  Kult  der 
Hera  in  Argos  stiftete  und  seine  Tochter  zur 
ersten  Priesterin  dieser  Göttin  machte;  denn 
Kallithyia  bezw.  Kallithoe  (s.  ob.  Bd.  2 Sp.  935) 
ist  ihrerseits  auch  identisch  mit  der  zur  Hera- 
priesterin  gewordenen  lo-Kallithyessa.  — W eitere 
Nebenformen  desselben  Namens  sind  Peiranthos 
(vgl.  Alaafs  a.  a.  0.  31,  der  an  Formen  wie 
Melas  neben  Melanthos  erinnert),  Vater  der 
Kallirhoe  nach  Hygin  fab.  145  (wo  vermutlich 
Kallithoe  zu  lesen  ist)  und  Peirasos,  von  dem 
Baus.  2, 10, 1. 17,  5 erzählt,  er  habe  das  älteste 
Herabild  nach  Tiryns  gestiftet,  von  wo  es 
später  nach  Argos  kam  (vgl.  B'örster,  Über  die 
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ältesten  HerabUder  p.  6 ff.).  In  die  argivischen 
Geuealogieeu  ■«'ird  dieser  Peireu,  Peiras,  Pei- 
rasos , Peiranthos  eiugereiht  als  Sohn  des  Argos 
und  der  Euadne  und  Bi-uder  des  Kriasos, 
Ekbasos,  Epidauros  {Apollod.  -2,1,  2,1;  Hijgin. 
fab.  145;  Maafs  a.  a.  0.  p.  32  hält  dies  für 
hesiodeisch)  und  Tii-pis  [Schol.  Eurip.  Or.  932 
vgl.  Fans.  2,  25,  S)  oder  als  Sohn  des  Argos 
und  Bruder  des  Phorbas  (Fans.  2, 16, 1,  Seeliger 
AR'atlioos  30  A.,  zitiert  bei  Hitzig  - Blümvier,  lo 
Fausanias  2,  555,  schlägt  eine  Änderung  vor, 
nach  welcher  es  nicht  Bruder  des  Phorbas, 
sondern  des  Kriasos  hiefse)  oder  als  Sohn  des 
Argos  und  Tater  des  Triopas  (Hggin.  fab.  124). 
Dafs  Peireu  nach  einer  Örtlichkeit  in  Argos 
benannt  sei,  vermutet  FJew,  Jahrb.  f.  Fhilol. 
101,  666.  [Jessen.] 

Peirene  [UsiQfjvi],  Pirene),  li  Tochter  des 
Acheloos,  von  Poseidon  ülutter  des  Leches  und 
Kenchrias,  der  Eponymen  von  Lechaion  und  20 
Kenchreai,  der  Häfen  Korinths;  nach  den 
grofseu  if/ioieH  jedoch  Tochter  des  Oibalos  Fans. 

2,  2,  3;  vgl.  2. 24.  7 (^hierKtj’;^p£/dj).  Den  Kenchrias 
tötete  wider  Willen  Artemis,  worauf  Peirene 
vor  Schmerz  in  Thränen  zerfiofs  und  zm'  Quelle 
wui'de,  die  sich  in  Korinth  in  der  Kähe  der 
Sti-afse  nach  Lechaion  befand  Faus.  2,  3,  2. 
Wenn  Diodor  4,  72  sie  Tochter  des  Asopos 
nennt,  der  sich  in  Phleius  mit  Metope,  der 
Tochter  Ladons,  vennählte,  so  ist  dies  wohl  mit  so 
der  von  Faus.  2,  5,  1 (vgl.  Schol.  Eurip.  Med.  69) 
über  die  gleichnamige  Quelle  auf  Akrokorinth 
überHeferten  Notiz  zu  verbinden,  wonach  diese 
von  Asopos  dem  Sisyphos  geschenkt  worden 
sein  sollte  (.Ruinen  des  Sisypheions  unterhalb 
der  Peirene  kennt  Strab.  8,  6,  21)  aus  Dank- 
barkeit dafür,  dafs  er  ihm  den  Raub  seiner 
Tochter  Aigina  dm’cli  Zeus  angezeigt  hatte; 
AacoHg  y.Qfjvri  heifst  sie  deshalb  Anthol.  Falat. 

9,  225  und  rcorugov  6ü>qov  Ttodoggaysg.  Au  der-  4ü 
selben  Quelle  fing  Bellerophou  den  Pegasos  (s.  d.) 
ein  Strab.  8,  6.  21;  vgl.  Find.  Olymp.  13,  63  ff. 
Eustath.  ad  11.  p.  290,  41.  der  von  Euri}^- 
Electr.  475  IIsLQrivaiOs  Ttülo-;  genannt  wird. 
Dafs  sie  dm-ch  den  Hufschlag  des  Pegasos  ent- 
standen sei,  bezeugen  erst  Stat.  Theb.  4,  60 
Silr.  2,  7,  4 und  Fio  Chry.sostom.  2 p.  95  Feishe. 
Bellerophou  den  Pegasos  an  der  Quelle  Peirene 
tränkend  auf  einem  berühmten  Mannorrelief 
im  Pal.  Spada  zu  Rom;  Braun,  Zwölf  Basreliefs  50 
Taf.  1;  Schreiber,  Beliefbilder  3 (s.  0.  Bd.  1 
Sp.  761  f.);  vgl.  die  korinthische  Bronzemünze 
des  Septimius  Sevenis  Cat.  of  Greeh  coins  in 
the  Brit.  Mus.,  Corinth  S.  86  Nr.  653  (^Pl.  21, 
15);  der  trinkende  Pegasos  vor  der  sitzenden 
QueUnymphe  Peu-ene  ebend.  Nr.  654  (PI.  21,16;; 
s.  auch  Imhoof-Blumer  and  Fercy  Gardner, 

A niimism.  comm.  on  Fausan.  S.  13;  Frazer, 
Fausanias  Bd.  3 S.  24. 

Wie  erwähnt,  unterschied  man  im  AlteiTum  co 
die  Quelle  Peii-ene  in  der  Stadt,  welche  von 
Fausanias  an  erster  Stelle  genannt  wird,  von 
derjenigen  auf  der  Burg.  Letztere  liegt 
auf  Aki'okorinth  vtio  rg  y.OQvcpg  Strab.  8,  6,  21; 
vgl.  Flin.  n.  h.  4,  4,  5;  Eustath.  ad  Iliad.  2,  570 
p.  290,  am  südlichen,  von  der  Stadt  abge- 
wandten Abhange  des  Berges,  jetzt  Dragonera 
(Drachenbmnnen;  genannt.  „Auf  der  höchsten 


Spitze  stand  der  Tempel  der  Aphrodite,  etwas 
östlich  unterhalb  desselben  bemerkt  man  noch 
jetzt  das  alte  Brunnenhaus  der  Quelle  Peirene, 
zu  dessen  tempelähnlicher  Pa9ade  ein  mit 
polygoneu  Steinen  ausgemauerter,  jetzt  mit 
einem  modernen  Gewölbe  bedeckter  Gang,  in 
welchen  man  m-sprünglich  auf  einer  Felstrepi^e 
hinabstieg,  führt-*:  Bursian,  Geogr.  v.  Griechenl. 
2,  17.  Mau  glaubte,  dafs  die  Quelle,  die  oben 
keinen  sichtbaren  Abflufs  hat,  unten  in  der 
Stadt  wieder  zum  Vorschein  komme:  Faus. 
2,  5,  1.  Strab.  8,  6,  21.  Die  untere  Quelle  be- 
schreibt näher  Faus.  2,  3,  2 f. : das  Wasser  flofs 
aus  mehreren  künstlich  angelegten  Grotten  in 
einen  offenen  Brunnen,  bei  welchem  sich  ein 
heiliger  Bezuk  mit  einer  Bildsäule  des  ApoUon 
befand.  Dort  safsen  die  Alten  bei  Gespräch 
und  Brettspiel  {Eur.  Med.  69)  fand  auch  ApeUes 
die  Lais  als  Jungfrau  wassertragend  {Athen.  13, 
588  C);  künstlerischer  Schmuck  Athen.  13,  605  E. 

Das  amerikanische  Institut  in  Athen  hat 
neuerdings  (lö98)  dieses  Quellhaus  der  Peii-ene 
in  der  Nähe  des  Apollotempels  mit  der  Um- 
fassungsmauer und  einer  einst  mit  Bildsäulen 
geschmückten  Terrasse  wieder  entdeckt  und 
ausgegraben,  wobei  die  Inschrift  PIRE!  ge- 
funden wurde.  Es  Refert  noch  jetzt  den  Be- 
wohnern Wasser;  im  Innern  soll  es  ein  Bau 
Perianders  sein,  doch  ist  es  in  römischer  Zeit 
erneuert.  Darin  fanden  sich  sechs  grofse 
Sammelbecken  von  5 m Tiefe  und  ca.  8 m 
Länge;  vor  den  Sammelbecken  war  eine  aus 
dem  Felsen  herausgearbeitete  Front  mit  Säulen 
und  vor  dieser  Fafade  ein  ki-eisföi-miges  Bassin 
auf  einem  viereckigen,  mit  di-ei  Absiden  ver- 
sehenen Hofe,  zu  dem  Stufen  hinaufführten. 
X^.Americ.Journ.ofarchaeol.  Sec.  Series  vol.  2 
(1898;  S.  235  f.  499  ff.  pl.  XI;  vol.  3 (1899) 
S.  682if.  (mit  Gi-undrifs) ; Journ.  of  Hellen,  stud. 
vol.  18  (1898)  S.  333;  vol.  19  (1899)  S.  324. 

Das  klare,  wohlschmeckende  Wasser  der 
Peirene  wird  oft  gerühmt;  cdcpsaißoiov 

ndcop  Alex.  Aetol.  bei  Farthen.  14,  Aatdcc  ■ . . 
HsiQfjvrig  Xevy.cov  cpatÖQOTBQav  i.ißccöav  Antipat. 
Sidon.  83,  4 {Anth.  Fcd.  2 S.  29  Jac.)  = Sind. 
s.  V.  HsiQyvrj.  Es  galt  füi-  das  leichteste  in  ganz 
Griechenland  Athen.  2 p.  43  B;  vgl.  4 p.  156  E. 
Man  pflegte  das  glühende  korinthische  Erz 
hineinzutauchen,  wodm-ch  dieses  seine  Farbe 
erhalten  haben  soll,  infolge  ockerartiger  Be- 
standteile des  Wassers,  wie  Göttling  vermutet. 
Begeisternd  zui-  Dichtung  erscheint  es  erst  bei 
späteren,  besonders  römischen  Dichtern  (0. 
Jcdin  ad  Fersium  ji.  75).  Wegen  der  Bertihmt- 
heit  seiner  Quelle  heifst  Korinthos  ugtv  Hsi- 
Qdvccg  Find.  Olymp.  13,  61;  Ephyre  Firenis 
Ovid.  Met.  7,  391 ; vgl.  Herod.  5,  92 ; C.  I.  G.  1, 
1212,  4 u.  sonst;  die  sitzende  QueUnymphe  er- 
scheint deshalb  in  der  Kaiserzeit  auf  seinen 
Münztypen,  s.  z.  B.  die  der  Plautilla  rmd  des 
Septimius  Sevenis  bei  Fasche,  Lexic.  univ.  rei 
numar.  3,  2 p.  1361,  die  des  Mai-c  Aurel  bei 
Mionnet  Supplem.  4,  99  Nr.  676  (4,  414  Nr.  780 
Sejit.  Sev.)-,  vgl.  Imhoof-Blumer  and  Fercy 
Gardner,  A numismatic  comm.  on  Fausan.  S.  23; 
Head,  Hist.  mim.  S.  340;  Cat.  of  Greeh  coins  in 
the  Brit.  2Ius.,  Corinth  S.  85  f.  Pl.  21,  14 — 18.  — 
Dafs  Peii-ene  dno  HtLQtivog  tivog  genannt  sei 
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Peire(o)s 

{Eiynwl.  Magn.  s.  v.  JJtiQi'ivrw  Et.  Gudiati.),  ist 
Autoschediasma;  Schwende,  Myihol.  d.  Gr.  302, 
444  erklärt:  „Durchstol'serin“,  der  den  Boden 
durchstol'sende  Quell  (irt-ipw),  Usener  ..Liclit- 
(£ueU“  von  der  Wurzel  *perj  i.  d.  Abh.  KuUone 
(Eh.  Mus.  23,  316—377)  S.  347. 

Litteratur:  Leake,  'Iravds  in  ihe  Morea  3, 
242  f.;  Blätter  für  Uterar.  Unterh.  1833  l\r. 
183  S.  755;  C.  Göttling,  J)ie  Quelle  Eirene  auf 
Akrokorinth  und  dasKraneiun  unterludb Korinth 
in  Ardi.  Ztg.  1844,  326  tf.  {Gesammelte  Abhnndl. 
1851  1,  130  tf.);  E.  Curtius,  Eeloponnesos  2, 
525.  528  f.  1,  51;  W.  Vischer,  Erinnerungen  und 
Eindrücke  aus  Griechenland  S.  25‘J  tf , und 
neuerdings  besonders  die  oben  erwähnten, 
vorläufigen  Berichte  über  die  Ausgrabungen 
der  Anaerikauer  von  1808  und  1899  denen  eine 
ausführliche  Publikation  folgen  soll. 

2)  Dauaide,  dem  Agaptolemos  vermählt 
Apollod.  2,  1,  5.  Nach  Hygin.  /'.  170  mit 
Dolichos  vermählt.  [.1.  llberg.J 

Peire(o)s  (Tltigtcoi,  Ihigris),  ein  Thraker, 
dessen  Sohn  Rhigmos  (s.  d.)  vor  Troja  auf 
Seiten  der  Troer  fällt,  Jl.  20,  484  und  Schul. 
Etym.  M.  138,  4.  Ob  identisch  mit  Peiroos 
(s.  d.)?  [StoU.]  ^ 

Peiretboi  (J/fi'prjtfot),  s.  Peiranthos  Sp.  1753 
und  Engel,  Kypros  2, 127.  — Schmidt  zu  Hesych. 
neigri&ot.  erinnert  an  das  hebräische  “xx, 
'Brunnen’.  Usener,  Ehein.  21us.  23  (1868),  347 
und  Anm.  91  leitet  das  Wort  vom  Stamme 
nsiQ-  = Ttsga-,  'leuchten’  ab.  E.  Kleister,  Die 
griech.  Dial.  2,  228 ff.  übersetzt  ntigi^oi,  wie 
er  schreibt,  d.  h.  'die  zur  Vermählung  eilen- 
den’; TtBiQi  geht  nach  Meister  auf  Titigco,  für 
das  er  die  Bedeutung  'futuere’  aufstellt,  zurück; 
-tfo?  stehe  für  -Q-oJ-og,  vgl.  Usigi&oog  'den  zur 
Vermählung  (mit  Persephone)  eilenden’  (?). 
Inhaltlich  soll  sich  das  Wort  nach  Meister 
mit  Aphrodite  Ugä^ig  (s.  d.),  der  'vermählen- 
den’ Liebesgöttin  decken.  Zum  Vergleiche 
für  diese  wenig  wahrscheinRche  Etymologie, 
gegen  die  auch  0.  Hoff  mann,  Gotting.  Gel. 
j±nz.  1889,  898  Einspruch  erhebt,  hätte  Meister 
inhaltlich  auch  auf  die  römische  Perfica  oder 
Pertunda  (Bd.  2 Sp.  213  Indigitameuta)  ver- 
weisen können.  [Höfer.] 

Peireus  [JltiQsvgj,  Vater  der  Autonoe,  welche 
dem  Herakles  denPalaimon  gebar,  Apollod.  2, 7, 8. 
Heyne  Obss.  z.  d.  St.  und  Gerhard,  Gr.  M.  2 
S.  236  Stammtafel  L,  3,  nehmen  ihu  für  Hsgsvg. 
S.  aber  Weizsäcker  Bd.  3 Sp,  1256,  3tf.  [StoU.[ 

Peiriutbos  (Jls/pirtfos),  Gebebter  des  He- 
rakles, an  dessen  Namen  sich  eine  ähnliche 
Erzählung  -\vie  an  den  Namen  des  Abderos 
(s.  d.)  knüpfte;  er  wurde  von  Herakles  bestattet 
und  der  Ort  nach  ihm  Pe(i)rinthos  benannt, 
Schol.  Clem.  Alex.  Protr.  p.  787  Migne.  Diese 
Erzählung  soll  offenbar  den  späteren  Namen 
der  Stadt  'JPpdsdsia  (Eust.  ad  Dionys.  Perieg. 
142)  — sie  hiefs  auch  Heraclea  Perinthus,  Am- 
mian.  22,  2 — mit  dem  früheren  Namen  Pe- 
rinthos  in  Verbindung  bringen,  hn  Schol.  Apoll. 
Ehod.  1,  1207,  wo  unter  den  von  Herakles 
geliebten  Jünglingen  Hagi^öocg  genannt  wird, 
ist  mit  V.  Wüamowitz  (vgl.  W.  Michaelis,  De 
origine  indicis  deorum  cognomimim)  TLigiv- 
ffog  herzustellen.  [Höfer.] 


Peirithoos  (Eltern,  Kentaurom.  Hadesf.)  1758 

l'elritboos  {Htigi^oog  und  ThgiO'oog),  ein 
Lapithe,  Sohn  de.s  Zeus  und  iler  Gattin  des 
Laj)ithen  Ixion.  daher  auch  Sohn  des  Ixioii 
genannt. 

Älteste  Nachrichten:  Nestor  er^vähnt 
11.  1,  262  tf  unter  den  Helden  der  l'orzeit,  mit 
denen  er  noch  in  seiner  Jugend  verkehile.  den 
Peirithoos.  der  im  Bunde  mit  Dryas.  Kaineus. 
Exadios,  Polyphemos  und  Theseus.  des  .\igeus 
lu  Sohn*;,  mit  den  wilden  Bergungetümen,  den 
i’iigtg,  kämpfte,  in  denen  man  die  Kentauren 
erkennt.  Er  ist  also  dadurch  in  Thessalien 
lokalisiert,  und  ebenso  Theseus,  wenn  der  Vers 
265  echt  ist.  Sein  Vater  ist  nach  Hotner  II. 
2,  740;  14,  316  f.  Zeus,  seine  Mutter  die  Gattin 
Ixions,  deren  Name  bei  Homer  nicht  genannt 
wird.  Ihr  Name  Dia  kommt  erstmals  im  5. 
Jalirhundert  vor.  bei  Pherekydes  im  Schol.  Apoll. 
Ehod.  3,  62,  wo  die  Gattin  Ixions  eine  Tochter 
des  Eioneus.  also  eines  Lapitheii,  genannt 
wird.  vgl.  Art.  Lxion.  — Die  Gattin  des  Peiri- 
thoos ist  bei  Homer  II.  2,  741  Hippodameia 
aus  Atrax,  bezw.  Tochter  des  Atrax  {Oc.  Her. 
16,  248;  Stat.  'Hieb.  1,  106),  mithin  Landsmännin 
oder  Schwester  des  Kaineus,  der  nachAntem. 
Lib.  17  gleichfalls  Sohn  des  Atrax  war;  nach 
Diod.  4,  70  und  Schol.  V Od.  21.  303  Tochter 
des  Butes  (corrig.  aus  Buaiv),  ihr  beider  Sohn 
Polypoites,  II.  2,  741,  ferner  12.  129  und  182. 
30  Die  einzige  in  der  Ilias  dem  Perithoos  zu- 
geschriebene Heldenthat  ist  die  Besiegung 
der  ^i]Qtg  (1.  267;  2.  742)  oder  die  Kentauren- 
schlacht. Diese  erfolgt  nicht  bei  der  Hoch- 
zeit des  P.  und  der  Hippodameia,  wie  in  der 
späteren  Überlieferung  allgemein,  sondern  ,,au 
dem  Tage,  wo  ihm  Hippodameia  den  Polypoites 
gebar“.  Da  verjagte  er  sie  vom  Pelion  und 
trieb  sie  zu  den  Aithikern.  Der  Anlafs  zum 
Kampf  kann  also  nicht  die  LMgebühr  eines 
i»  der  Ungetüme  (Em-ytion)  beim  Hochzeitsfest 
gewesen  sein;  das  ist  spätere  Erfindung.  In 
der  Kentauromachie  der  Pran9oisvase,  ja  selbst 
im  Theseioufries  fehlen  noch  die  Frauen 
voUständig.  Auch  in  der  Odyssee  21,  295  tf. 
ist  der  Anlafs  zum  Kentaurenkamiof  ein  anderer, 
als  in  der  späteren  Überlieferung.  Diese  Stelle 
setzt  allerdings  ein  zunächst  freundschaftliches 
Verhältnis  zwischen  Lapithen  und  Kentauren 
voraus.  Emytion  kommt  zu  den  Lapithen  zu 
50  Gaste,  verübt  aber  im  Weinrausch  L'nfug  im 
Palaste  des  Pemthoos,  wird  hinausgeworfen 
und  man  schneidet  ihm  Ohren  und  Nase  ab. 
So  kommt  er  geschändet  nach  Hause  und 
darüber  entspinnt  sich  dann  der  blutige  Kampf. 
Der  Besuch  des  Eui-ytion  bei  Peirithoos  ist 
also  nichts  als  ein  Versuch  des  Epikers,  die 
nicht  mehr  verstandene  uatürKche  Feindschaft 
zwischen  avÖQsg  und  cbfiQsg,  die  jetzt  Kentaui-en 
heifsen,  zu  motivieren,  ein  Versuch,  der  später 
00  noch  in  andrer  Weise  ausgesponnen  wmde. 
Als  fönnliche  Schlacht,  nicht  als  Gelegenheits- 
rauferei erscheint  die  Keutam-omachie  auch 
bei  Hesiod,  Schildbeschr.  178 — 190. 

Die  Hadesfahrt  des  Perithoos  und 
Theseus  scheint  dem  homerischen  Epos  noch 

*)  Töpffer,  der  Anomia  S.  31  liält  an  der  Echtheit 
des  Yerses  265  fest,  da  er  auch  schon  bei  Hesiod,  Asp. 
182  wörtlich  gleich  wiederkehrt. 


1759  Peirithoos  (Amazoneiikampf) 


Peirithoos  (Raub  d.  Helena  etc.)  1760 


fremd  zu  sein,  da  sich  nirgends  eine  bestimmte 
Andeutung  findet.  Wenn  sie  nach  Od.  11,  (131, 
die  Echtheit  des  vielleicht  mit  Unrecht  ange- 
fochtenen Verses  vorausgesetzt,  im  Hades  sich 
befanden,  so  fordert  dies  nicht  notwendig  die 
Annahme,  dafs  schon  Homer  ihre  v.avußucig 
tig  Zhdov  gekannt  habe,  denn  alle  übrigen 
Heroen,  die  Odysseus  dort  unten  sieht,  sind 
als  bereits  Gestorbene  im  Hades  vereinigt,  so 
selbst  Herakles.  Dagegen  soll  es  nach  Idius.  i 
11.  31.  5 eine  Hadesfahrt  der  Ijeiden  Helden  von 
Hesiodos  gegeben  haben,  und  sicher  war  die- 
selbe in  der  Mioyas  enthalten,  Paur.  10,  28,  2; 
Epicor.  Graec.  fr.  I ed.  Kirdcel  S.  21.5,  vgl. 
ApoUod.  Epil.  1.  24;  Welclier,  Ep.  Cyld.  1,  258; 
die  erhaltenen  Verse 

i]TOi  vta  p'bv  vtKvdpßatov , ?))'  ü ytQUtog 
TtOQO'j.Ltvg  ?iy6  A’d'poji’,  oim  tllccßov  tvö'o&iv  OQpov. 

lassen  nach  Weleker  die  Annahme  zu,  dafs  2 
Theseus  und  Perithoos,  als  sie  Persephone  ent- 
führen wollten,  von  Hades  zurückgeschlagen 
und  verfolgt,  dem  Kahne  zueilten,  um  sich  zu 
retten,  ihn  aber  am  Ankerplatz  nicht  fanden, 
eingeholt,  zurückgel.iracht  und  gefesselt  wurden, 
wie  dies  auf  einer  Va.se  aus  .K-uvo  dargestellt 
ist,  ylrc/(..  Ztg.  1844,  Taf.  15;  Müller- Wieseler, 
J).  a.  K.  2,  8G2;  Baumeister,  Denlnn.  d.  kl. 
Altertums  3,  1795  Pig.  1879  (s  u.). 

Noch  dem  epischen  Cyklus,  wenn  auch  3 
einem  späteren  Triebe  des  alten  Stammes,  ge- 
hört wohl  auch  die  Teilnahme  des  Perithoos  an 
Theseus’  Amazonenkrieg  an.  Nach  Phere- 
kydes,  Hella, nikos  und  Herodor  bei  Plut.  Thes. 
26  unternahm  Theseus  mit  Peirithoos  uach 
seinem  Zug  mit  Herakles  einen  zweiten  Zug 
gegen  die  Amazonen,  auf  dem  er  die  Antiope 
entführt  und  der  dann  den  Einfall  der  Ama- 
zonen in  Attika  herbeilührte:  Pausan.  1,  41,  7; 
Flut.  Thes.  27;  Lykophr.  1335  tf.  Diese  Kämpfe  4 
bildeten  den  Gegenstand  der  Amazonia  oder 
Atthis  des  Heyesinoos:  Paus.  9,  29,  1;  Welcker, 
Ep.  Cykl.  1,  313  tf.  u.  33  ff.  Dagegen  0.  Jahn, 
Arch.  ßeitr.  272.  Auf  der  Borgia’schen  Tafel 
{Welcher  a.  a.  0.,  0.  Jahn,  Griech.  Büderchro- 
mken  K“  S.  8 u.  76  f.),  die  auf  der  Rückseite 
Stücke  des  epischen  Cyklus  aufzählt,  ist  zwar 
die  Ergänzung  (1er  Amazonia  nur  aus  dem 
Zusammenhang  erschlossen,  aber  doch  höchst 
wahrscheinlich.  Auch  auf  der  albanischen  5 
Tafel  J (0.  Jahn,  BildercJir.  iS.  6 — 8 u.  68 — 75) 
findet  sich  >S.  73,  2 (112  ff.)  allerdings  inmitten 
einer  Aufzählung  der  Thaten  des  Herakles, 
aber  aufser  Zusammenhang  mit  ihnen,  der 
Einfall  der  Amazonen  in  Attika  imd  des  The- 
seus und  Perithoos  Sieg  über  sie,  in  dorisie- 
rendem  Dialekt,  also  wohl  als  Episode  einer 
Heraklee  zu  betrachten,  aber  immerhin  ein  Be- 
weis einer  alten  epischen  Behandlung  dieses 
Gegenstandes.  Antiope  wird  hier  nicht  in  6 
Themiskyra  erbeutet,  sondern  in  Attika  und 
heilst  eine  Tochter  der  Hippolyte  und  Mutter 
des  Hippolytos.  Immerhin  berechtigen  diese 
Nachrichten  dazu,  den  Amazonenkampf  des 
Peirithoos  als  ein  Stück  verhältnismäfsig  alten 
Sagenguts  zu  betrachten.  Auch  Pindar  er- 
wähnt die  Entführung  der  Antiope  durch  The- 
seus luid  Peirithoos  und  ihren  Zug  gegen 


Attika  Paus.  1,  2,  1;  7,  2,  7 ; Strab.  p.  544; 
Welcker,  Ep.  Cykl.  1,  315;  vgl.  Plut.  Thes.  26  f. 
Einige  ,, ältere“  Vasen  aus  Vulci  stellen  die 
Entführung  der  Antiope  durch  Theseus  und 
Peirithoos  dar,  Welcker,  Alte  JJenkm.  3,  357. 

Lassen  sich  die  Kentam-omachie  des  Peiri- 
thoos, seine  Hadesfahrt  und  sein  Amazonen- 
kamjjf  in  der  älteren  epischen  Poesie  und 
teilweise  auch  in  archaischen  Bildwerken*) 
nachweisen,  so  ergiebt  sich  als  älteres  Sagen- 
gut auch  noch  der  Raub  der  Helena  durch 
Peirithoos  und  Theseus  durch  die  Dar- 
stellung dieser  Scene  auf  dem  amykläischen 
Thron  des  Bathykles:  Paus.  3,  18,  15;  vgl. 
Apollod.  Epit.  1,  23.  Da  auf  dem  noch  älteren 
Kasten  des  KyjDselos  (Ende  des  7.  Jahrh.)  die 
Befreiung  der  Helena  durch  die  Dioskuren  und 
Wegführung  der  Aithra  aus  A2)hidna**)  darge- 
stellt war,  die  den  Raub  der  Helena  zur 
Voraussetzung  hat,  so  gehört  auch  dieser  Sagen- 
zug mindestens  dem  7.  Jahrhundert  an.  Dabei 
lernen  wir  auch  eine  Schwester  des  Peirithoos, 
Phisadie  oder  Thisadie  {Hyg.  fab.  79.  92) 
als  Begleiterin  der  Aithra,  also  als  in  Aphidna 
heimisch,  kennen.  II.  3,  144  heilst  die  Be- 
gleiterin der  Aithra  in  der  Gefangenschaft 
Klymene,  was  wohl  als  der  ei^ische  Name 
der  Schwester  des  Peirithoos  zu  betrachten  ist, 
V.  Wüamowitz , Hom.  Unters.  222;  Töpffer, 
Anomia  41,  1.  Über  die  sonstigen  Beziehungen 
des  Peirithoos  zu  Attika  s.  u.  Eine  attische 
rotfig.  Hydria  strengen  Stils  aus  Etrurien  (Ber- 
lin nr.  2175)  zeigt  auf  dem  Bauchbild  die  Ent- 
führung einer  Prau  durch  einen  Jüngling,  der 
sie  einem  Wagen  zuträ.gt,  welchen  ein  bärtiger 
Mann  eben  besteigt;  wahrscheinlich  Helena, 
Theseus  und  Peirithoos,  Inschriften  fehlen.  Ist 
diese  Deutung  richtig,  so  haben  wir  in  dem 
Vasenbild  eine  Bestätigung,  dafs  diese  Sage 
in  der  ersten  Hälfte  des  5.  Jahrh.  wohl  auch 
durch  ejiische  Überlieferung  noch  lebendig  war. 

So  viel  läfst  sich  also  aus  älterer  Zeit,  bis 
ins  5.  Jahrhundert  herein,  über  Peirithoos’ 
Heimat  und  Thaten  aus  dem  Epos  und  den 
Bildwerken  erkennen : Peirithoos,  Sohn  des  Zeus 
und  der  Dia,  bekäm^^ft  mit  seinen  La^jithen 
und  Theseus  die  Kentauren  als  wilde  Bergtiere, 
%-ijQig  ÖQioxwoi,  freit  die  Hippodameia.  die  als 
Bewohnerin  von  Atrax  sich  als  echte  Laj^ithin 
erweist,  während  ihre  Bezeichnung  als  Tochter 
des  Butes  schon  auf  Verbindung  mit  Attika 
Oller,  wenn  sie  wirklich  alt  ist,  auf  ursprüng- 
liche Heimat  des  Butes  in  Thessalien  deutet, 
raubt  mit  Theseus  die  Amazone  Antioj)e  und 
bekäm^oft  die  Amazonen,  entführt  mit  ihm  die 
Helena  und  will  die  Persejjhone  entführen, 
wird  aber  dabei  ergriffen  und  mit  Theseus  in 
der  Unterwelt  gefesselt.  Dagegen  findet  sich 
noch  keine  Sj^ur  von  einer  Verwandtschaft  des 
Peirithoos  mit  den  Kentauren  oder  davon, 
dafs  Hij^jiodameia  eine  Kentaurin  gewesen. 

*)  In  der  Kentauromachie  der  Frangoisvase  (s.  ,,Ken* 
tauren  ‘ Bd.  2 Sp.  1037)  fehlt  Peirithoos  vielleicht  nur 
zufällig;  wir  wissen  nicht,  welcher  Lapithe  in  der  Lücke 
rechts  dargestellt  war,  wahrscheinlich  eben  Peirithoos. 

**)  Iricpiöva-S'sv  ist  zu  lesen  statt  des  metrisch  un-, 
möglichen  lA&dva&sVf  Töpffe?'^  Aus  der  Anomia  S.  36,  1 
Strabo  p.  396. 


1761  Peirithoos  (Beziehungen  zu  Attika) 

Aber  bald  zog  man,  wie  Welcher,  Ep.  Cyldiis 
1,  326  treffend  sagt,  mythischer  Poesie  in 
homerischer  Entfaltung  den  pragmatischen  Un- 
sinn und  das  Eabelgewirre  vor.  Dieses  macht 
sich  auch  in  zahlreichen  Scholienstellen  breit, 
die  für  Feststellung  des  ursprünglichen  Sagen- 
bestandes aufser  Betracht  bleiben  mufsten. 
Nicht  zu  diesen  gehört  auch  die  Beteiligung 
des  Peirithoos  am  Argonautenzug  und  an 
der  Kalydonischen  Eberjagd,  zwei  Sagen, 
die  im  Lauf  der  Zeit  immer  mehr  Helden  an- 
iogen,  ohne  dafs  in  der  alten  Überlieferung 
selbst  über  diese  nachträglichen  Teilnehmer 
Einigkeit  herrschte. 

Beziehungen  des  Peirithoos  zu  At- 
tika. Theseus  wurde  erst  im  6.  Jahrhundert 
8um  attischen  Nationalheros  als  Gegenbild  des 
dorischen  Herakles  herausgebildet  und  gehörte 
ursprünglich  gar  nicht  nach  Athen,  sondern  in 
das  östliche  Bergland  Attikas , Marathon, 
Aphidnai  (z.  B.  Eurip.  Herahlul.  32j,  wo  sich 
frühzeitig  Ortssagen  über  ihn  bildeten.  Wahr- 
scheinlich ist  er  aber  auch  hierher  erst  aus 
Thessalien  gekommen, vgl. Theseus.  'Töpffer, 
Aus  der  Anomia  S.  30  tf.  hat  mit  Glück  den 
Vers  II.  1,  265,  wo  Theseus  als  Teilnehmer  des 
alten  thessalischen  Kentaurenkampfes  genannt 
wird,  zu  retten  gesucht.  Ist  Peirithoos  dem 
Sänger  der  Ilia.s  ein  Sohn  des  Zeus  und  Stief- 
sohn des  Ixion,  wie  so  viele  Helden  der  Vor- 
zeit als  Göttersöhne  mit  sterblichen  Stiel-  oder 
„Nährvätern“  erscheinen,  und  so  auch  der 
„Aigeide“  Theseus  dort  wohl  als  Sohn  des 
Aigeus  = Poseidon  und  als  Lapithe  zu  fassen, 
so  fehlt  uns  jeder  Grund,  in  Peirithoos  und 
seinen  Genossen  bei  Homer  etwas  anderes  zu 
sehen,  als  die  mythischen  Stammväter  lapi- 
thischer  Geschlechter,  die  ihren  Stammbaum 
in  der  auch  sonst  weit  verbreiteten  Manier  an 
hohe  Götter  anknüpfteu.  Eine  natursymbolische 
Deutung  des  Peirithoos,  wie  sie  aus  den  spä- 
teren Fabeln  von  seiner  Verwandtschaft  mit 
den  rofsleibigen  Kentauren  abzuleiten  versucht 
wird,  ist  bei  diesem  reinmenschlichen  Heros 
unbedingt  abzulehnen.  Dies  ergiebt  sich  eben 
aus  der  gut  bezeugten  alten  Überlieferung  von 
seinen  Beziehungen  zu  Attika.  Nach  Ephoros 
bei  Phot.  s.  UsQiO'otdcci  ist  Peirithoos  der 
Eponymos  des  attischen  Demos  Perithoidai, 
indem  die  Athener  mit  Vorliebe  Thessalier  in 
ihr  Land  aufnahmen  wegen  der  Freundschaft 
des  Peirithoos  und  Theseus.  Das  ihnen  zuge- 
wiesene Gebiet  habe  man  Perithoidai  genannt. 
Peirithoos  heifst  hier  Sohn  des  Ixion.  Der 
Historiker  sucht  eine  natürliche  Erklärung  des 
Namens  jenes  Demos,  läfst  uns  aber  über  die 
Entstehung  der  (pilo^svlcc  im  Stich.  Ein  Scholion 
zu  11.  1,  263  macht  den  Peirithoos  einfach  zum 
Athener,  der  aber  mit  den  Kentauren  be- 
freundet gewesen  sei.  IIstQlQ'oog  6 ’l^iovog 
yivBL  (ihv  Jjv  AQ'rjvaTog'  mxsLcoto  d's  roTg  Ksv- 
TKiipoig!  Damit  wird  das  richtige  Verhältnis 
gerade  auf  den  Kopf  gestellt.  Und  wenn  seine 
Gattin  Hij^podameia  eine  Tochter  des  Butes 
heifst  (Diod.  4,  70.  Schol.  Hes.  Asp.  178,  wo 
sie  aber  irrtümlich  den  Namen  der  Mutter  des 
Peirithoos,  Dia,  trägt),  so  kann  das  allerdings 
auf  Attika  als  deren  Heimat  hinweisen,  da 

Roscher,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  in. 


Peirithoos  (Beziehungen  zu  Attika)  1762 

hier  ein  Butes  Sohn  des  Pandion  als  Stamm- 
vater des  Priestergeschlechts  der  Butaden  oder 
als  Eponym  des  Demos  Bovradca  der  Phyle 
Aigeis  bekaimt  ist.  Allein  es  ist  sehr  frag- 
lich, ob  nicht  auch  dieser  Name  aus  Thessalien 
nach  Attika  übertragen  ist;  denn  einen  Butes, 
Sohn  des  Boreas  und  Stiefbruder  des  Lykurgos 
(ein  auch  im  Butadengeschlecht  wiederkehrender 
Name),  finden  wir  auch  dort,  JJiod.  5,  50;  er 
zwingt  im  Phthiotischen  Achaja  die  Pflegerin 
des  Dionysos  Koronis  zur  Ehe,  ein  Name,  der 
gleichfalls  auf  lapithischen  Zusammeidiang  hin- 
weist, wird  aber  von  Dionysos  mit  Wahnsinn 
bestraft  und  stürzt  in  einen  Brunnen.  Der 
Kentaur  Butes  als  Vater  der  Hippodameia 
Schol.  V.  ()d.  21,  303  kommt  hier  nicht  in  Be- 
tracht. Sogar  der  angebliche  Vater  Ixion  er- 
scheint in  Attika  als  Sohn  des  Antion  und 
Enkel  des  P e r i p h a s , Aischyl.  Fr.  T.  G.  89 ; 
Pherekyd.  Schol.  Ap.  Bhod.  3,  62;  Diod.  4,  69; 
(>v.  Metam.  Th.  444.  Perij^has  ist  .sowohl 
attischer  Autochthon  als  ein  Lapithe;  vgl.  Anton. 
Lib.  6;  Diod.  4,  69.  Dasselbe  gilt  von  Phorbas, 
der  auf  der  Kodrosschale  im  Kreise  des  Aigeus 
und  Theseus  erscheint,  von  Phaleros,  Deioneus 
und  Mopsos.  Man  kann  sich  daher  der  An- 
nahme nicht  entziehen,  dafs  alle  diese  Namen 
infolge  einer  Wanderung  eines  thessalischen 
Stammes,  der  Lapithen  selbst  oder  der  mit 
ihnen  vielleicht  identischen  Dryoj^er  (vgl.  den 
Lapithen  Dryas),  über  Euboia  nach  Nordost- 
attika, und  von  hier  auf  dem  Seeweg  auch 
nach  der  südlichen  Argolis  gekommen  sind, 
wo  wir  Theseus  und  Peirithoos  gleichfalls  früh- 
zeitig begegnen.  Des  Peirithoos  Mutter  Dia 
erscheint  mit  dem  in  Troizen  heimischen 
Pittheus  verbunden  als  dessen  Mutter,  die  auch 
in  Troizen  als  Ortsnymphe  verehrt  wurde,  Schol. 
Find.  Ol.  1,  144.  In  Troizen  und  Hermione 
scheint  auch  nach  einigen  Spuren  {Töpffer, 
Anomia  40)  die  Hadesfahrt  der  Freunde  loka- 
lisiert. Der  Raub  der  Helena  weist  durch  den 
Namen  Aphidnai  {Acpidvad'sv  bei  Paus.  5,  19,  3 
statt  A&üva&sv  schon  wegen  des  Metrums  zu 
lesen,  s.  Töpffer,  Aus  der  Anomia  36, 1 ; Herod. 
9,  73;  Hellanikos  im  Sch.  zu  H.  3,  144;  Strab. 
9,  396;  Plut.  Ihes.  31;  Paus.  1,  17,  6)  auf  Nord- 
ostattika. Die  Verbindung  des  Peirithoos  mit 
Theseus  erfolgt  {Plut.  Thes.  30)  in  der  Gegend 
von  Marathon.  Dort  raubt  jener  diesem  Rinder- 
herden, um  dessen  berühmte  Stärke  und  Tapfer- 
keit auf  die  Probe  zu  stellen,  und  tritt  ihm, 
als  er  erfährt,  dafs  er  ihn  verfolge,  gegenüber, 
nicht  als  Feind,  sondern  um  mit  ihm  Fi’eund- 
schaft  und  Waffenbrüderschaft  zu  schliefsen. 

Hiernach  scheint  sich  die  Sache  so  zu  ver- 
halten: Nachdem  die  Theseussage,  jedenfalls 
schon  im  7.  Jahrhundert  (Rückführung  der 
Helena  am  Kypseloskasten),  im  Nordosten  von 
Attika  heimisch  geworden  war,  mufste  sie  die 
Peirithoossage  nach  sieh  hierher  ziehen.  Der 
Kentaurenkampf  gehört  noch  ganz  der  thessa- 
lischen Urheimat  an  und  hat  ursprünglich 
nichts  mit  der  Hochzeit  des  P.  zu  thun;  The- 
seus beteiligt  sich  dabei  als  Stammesgenofs. 
Die  späteren  Thaten  des  Theseus  sind  an  Attika 
geknüpft,  und  so  mufs  auch  Peirithoos  dorthin 
wandern,  es  wird  zu  ihrer  Verbindung  in  einer 
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Zeit,  wo  man  das  ursprüngliche  Verhältnis 
nicht  mehr  kannte,  die  Sage  von  Peirithoos’ 
Rinderraub  erlündeu.  Seine  Ehe  mit  Hipi^o- 
dameia  gehört  m'sprüuglich  dem  Stammlande 
an,  denn  am  Tag  der  Kentaurenschlacht  gebiert 
sie  ihm  Polypoites  und  dieser  führt  die  Völker 
von  Argissa  und  Gyrtone  etc.  dem  Heere  Aga- 
memnons  zu,  11.  2,  738  ff,  Aber  in  Attika  wird 
Peirithoos  der  Eidam  des  Attikers  Hutes,  ja 
er  wird  schliefslich , nachdem  Theseus  zum 
Gründer  Athens  geworden,  selbst  auch  ein 
Athener,  s.  o. 

Schon  der  Raub  der  Helena  setzt  aber 
voraus,  dafs  Pemithoos  unverheiratet  oder  ver- 
witwet gedacht  wird.  Denn  dieses  Unternehmen 
steht  in  engem  Zusammenhang  mit  der  Hades- 
fahrt. Da  sich  die  Freunde  in  den  Kopf  ge- 
setzt und  verabredet  haben,  Töchter  des  Zeus 
zu  heiraten,  A%>d.  Epit.  1,  23  (ein  echt  epischer 
Zug),  so  entführen  sie  zuerst  die  Helena  und 
bergen  sie  in  Aphidnai  {Plut.  Thes.  31  u.  a. 
s.  0.).  Dann  steigen  sie  bei  Kolonos  Hippios, 
Schol.  Soph.  0.  Col.  1599;  vgl.  Äop/«.  O.  Col.  bl 
\mdSchol.  Arist.  Equ.  785  — oder  inTroizen  oder 
Hermione  {Töpfter,  Aus  der  Anomia  40)  oder  in 
Tänarum  (Hyg.  fr.  79)  in  den  Hades,  um  für 
Peirithoos  die  Persephone  zu  rauben  (Minyas), 
werden  aber  ergi-iffen  und  gefesselt  im  Hades 
festgehalten,  bis  Herakles  den  Theseus  befreit, 
während  Peirithoos  als  der  Hauptfrevler  im 
Hades  verbleiben  mufs.  Erst  Euripides  dich- 
tete im  Peirithoos,  dafs  beide  gerettet  wirrden, 
s.  Hyg.  f.  79,  Damit  ist  in  der  älteren  Sagen- 
form die  Laufbahn  des  Peirithoos  abgeschlossen. 

Spätere  Weitei bildungen.  1)  Abkunft 
des  Peirithoos  und  des  Hippodameia.  Minde- 
stens seit  der  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts 
ist  die  Ansicht  herrschend,  dafs  der  Kampf  der 
Lapithen  und  Kentauren  sich  bei  der  Hochzeit 
des  Peirithoos  mit  Hippodameia  entspannen 
und  dafs  dabei  Theseus  als  Freund  des  Peiri- 
thoos anwesend  gewesen  sei  und  sich  hervor- 
ragend ausgezeichnet  habe.  In  der  alten 
thessalischen  Sage  beruhte  der  Kampf  auf  der 
natürlichen  Feindschaft  der  avÖQsg  und  der 
qpf/psg.  In  der  Odyssee  21,  296  erscheint  der 
Kentaur  Eurytion  als  Gast  im  Hause  des  Pei- 
rithoos, aber  nicht  bei  der  Hochzeit.  Und  erst 
nachträglich  entspinnt  sich  der  Kampf  der 
beiden  Stämme  infolge  der  nicht  unverdienten 
Mifshandlung  des  Em-ytion.  Man  empfand 
otfenbar  bald  das  Bedürfnis  nach  einer  Er- 
klärung der  freundschaftlichen  Beziehungen 
zwischen  Peirithoos  und  Em-ytion,  und  sie  bot 
sich  in  der  anscheinenden  Venvandtschaft. 
Peirithoos  ist  Ixions  Sohn,  wenn  auch  nm- 
■ücct’  inivdriai-v  (Schol.  V.  Od.  21,  303),  und  heilst 
so  auch  gewöhnlich  in  der  späteren  Litteratur; 
so  z.  B.  Apd.  1,  8,  2,  4;  Ovid  passim.  Die  Ken- 
tauren sind  Söhne  des  Ixion  und  der  Nephele, 
direkt  oder  indirekt,  also  ist  die  cvyyivsioc 
fertig,  Pirithous  Ixionis  filius,  frater  Centau- 
roruni:  Hyg.  fab.  14.  Nach  Diod.  4,  70  ver- 
langten die  Kentauren  von  Peirithoos  einen 
Teil  des  väterlichen  Erbes;  darüber  entspann 
sich  ein  Streit.  Nach  der  Aussöhnung  lud 
Peirithoos  die  Kentamen  und  den  Theseus  zu 
seiner  Hochzeit  mit  Hippodameia,  der  Tochter 
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des  Butes,  wobei  die  Kentauren  im  Rausche 
sich  an  den  Frauen  vergriffen.  Darob  entspann 
sich  die  berühmte  Kentaurenschlacht,  aus  der 
nur  wenige  nach  Pholoe  und  Malea  entkamen. 
Soweit  Hiodor.  Die  avyyevsicc  machte  offenbar 
den  Köpfen  viel  zu  schaffen.  Das  Schol.  V.  Od. 
21,  303  weifs  mit  Berufung  auf  Pindar  fol- 
gendes zu  erzählen : rov  HtiQi^oov,  iniy.XrjGLv 
’l^iovog  VLOV  ovra  hxpßuviiv  yvvouov 

10  Ttagu  rcbv  ovyyev&v  Ksvtccvqov  rr)v  f BAZIN 
(1.  Bovta)  Tov  TCQOv^ovTog  avrmv  tuxqQ'svov 
’ InnoddyHav.  Darnach  wäre  Hippodameia  eine 
Kentaurin  gewesen ! Auf  die  Berufung  auf 
Pindar  darf  nicht  so  viel  Gewicht  gelegt  wer- 
den, wie  Bd.  2 Sp.  1036  geschieht,  denn  wir 
wissen  aus  Pyth.  2,  42  ff,  was  Pindar  über  die 
Geburt  des  Kentam-os  glaubte,  vgl.  frgm.  147 
Böckh.  Danach  ist  es  nicht  wahrscheinlich, 
dafs  er  den  Peirithoos  eine  Kentaurin  freien 
ao  läfst,  er  müfste  denn  Peirithoos  selbst  für  einen 
Kentauren  gehalten  haben.  Das  macht  aber  das 
Scholion  selbst  durch  den  Zusatz  ■auf  iniKlyaiv 
’T%iovog  viov  bvxa  höchst  tmwahrscheinHch. 

Nun  wird  aber  in  der  That  aus  Schol.  A 
11.  1,  263  (vgl.  Bd.  2 Sp.  1034)  geschlossen,  dafs 
die  Mutter  des  Peirithoos,  Dia,  eine  Kentam-in 
gewesen  sei,  Ij  weil  Zeus  sich  ihr  in  Rofsge- 
stalt  genähert  habe,  2)  weil  Dia  nach  dem 
unglücklichen  Lapithenkampf  mit  den  Ken- 
30  tauren,  der  aber  NB.  bei  der  Hochzeit  des 
Peirithoos  stattfand!  nach  Malea  geflohen  sei 
und  von  dort  umkehi-end  mit  Zeus,  der  sich 
in  ein  Pferd  vei-wandelt  habe,  den  Peirithoos 
erzeugt  habe.  Das  sind  Märlein,  ersonnen,  und 
zwar  ungeschickt  ersonnen,  um  den  Namen 
Perithoos  zu  erklären,  Peirithoos  habe  nämlich 
seinen  Namem  erhalten  dnö  tov  nsgi&siv  inrca) 
ögoioiQ'ivtcc  tov  Aicc  iv  tä  jiiyvva&ai  rfj  gyrgl 
avtov,  vgl.  Eustath.  P.  i,  265  p.  100,  45;  Et. 
40  Al.  668,  16,  und  es  ist  unbegreiflich,  wie  selbst 
der  besonnene  Töpffer  (Aus  der  Anomia  32) 
darin  eine  hochaltertümliche  Sagenfassung 
finden  kann.  Er  sieht  selbst  S.  33  in  dem 
Zusatz  ciTtb  rov  TtSQtAtlv  nm-  einen  etymolo- 
gischen Deutungsversuch  des  Namens  Peiri- 
thoos; aus  diesem  geht  aber  eben  hervor,  dafs 
die  ganze  Geschichte  nm-  zu  diesem  Zweck 
erfunden  ist.  In  der  Ilias  14,  317  ist  keine 
Spm-  davon  zu  finden,  dafs  die  ’l^iovit]  alo^og 
50  eine  Kentam-in  gewesen  sei;  wie  könnte  Zeus 
in  der  dortigen  Situation,  wo  er  die  lieb- 
reizende Hera  den  andern  Liebschaften  gegen- 
überstellt, an  eine  andere  als  an  die  Menschen- 
gestalt  derselben  denken?  Natursymbolische 
Deutungsversuche  des  Wesens  des  Peirithoos, 
die  sich  auf  solche  Scholienangahen  stützen, 
scheinen  daher  auf  ziemlich  schwachen  Füfsen 
zu  stehen.  Denn  seihst  wenn  Ixion  ein  Sonnen- 
heros ist,  so  kann  auf  Perithoos  diese  Deutung 
60  keine  Anwendung  finden,  weil  er  eben  in  die- 
ser Version,  so  gut  wie  sonst,  nicht  Sohn  des 
Ixion,  sondern  des  Zeus  ist.  Schon  Pott,  Zeitschr. 
f.  vgl.  Sqwachf.  7,  92  wollte,  wenn  auch  fragend,  > 
in  Perithoos  den  Herumläufer,  den  sich  schein- 
bar herumdrehenden  Himmel  oder  Wirbelwind 
u.  dergl.  erkennen;  besonders  E.  H.  Meyer,. 
Gandharven  — Kentauren  190.  198;  M.  Mayer,<^ 
Giganten  und  Titanen  91;  Tümpel  zu  Ken- 
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taui-en  Bd,  2 Sp.  1088  Anm.  sehen  in  Perithoos 
einen  Sonnenheros.  Aber  si)eziell  für  Peiri- 
thoos  lie»-t  doch  die  Sache  so,  ilafs  aus  der 
alteren  Ülierlieferunf^  sich  keine  Anhaltspunkte 
für  eine  solche  Deutung  finden  lassen,  sondern 
nur  aus  der  trüben  Quelle  der  Scholienlittera- 
tur,  mit  überdies  vielfach  verderbten  Texten. 
Wenn  man  auch  den  Namen  der  Gattin  des 
Peiritlioos  Hippodameia  für  die  Hofsnatur  die- 
ses Heroen  ins  Eeld  führt,  so  vergifst  man, 
üafs  dieser  Name  auch  sonst  vielfach  vorkommt, 
wo  von  solchen  Beziehungen  keine  Re<le  ist, 
lind  dafs  sie  auch  Deidamia  {Flut.  Thes.  'M)j 
Laodameia  auf  einer  Vase  Ami.  e Mmi.  1854 
b.  IC,  Arch.  Ztg.  20,  150,  Ischomache,  ba- 
pithae  genus  heroine  {Propert.  2,  2,  Oj  genannt 
wird.  Ihre  Abkunft  von  dem  Kentaurenhäujit- 
liiig  Hutes  in  Schot.  V.  Oit.  21 , COO,  dessen 
Name  aber  nach  Diod.  4,  70  hergestellt  ist, 
wird  eben  nur  an  dieser  Stelle  behauptet;  in 
dem  Schob  zu  Hes.  Anp.  178,  das  nicht  mehr 
und  nicht  weniger  Autorität  als  das  Oihyssee- 
scholion  beanspruchen  kann,  heilst  sie  Dia  und 
Tochter  des  Atheners,  bezw.  Thebaners 
Butes,  korrig.  aus  Butates. 

2)  Die  Verpflanzung  des  Peiritlioos  nach 
Attika  bezw.  Athen,  die  sich  am  natürlichsten 
aus  der  Wanderung  eines  thessalischen  Stam- 
mes nach  Attika  erklärt,  wird  von  Piuturch, 
Thes.  30  aus  dem  Wunsch  des  Peiritlioos  er- 
klärt, den  berühmten  Helden  Theseus  kennen 
zu  lernen.  Das  Hesiodscholion  {Asp.  178)  läfst 
ihn  infolge  eines  Verwandtenmords  nach  Athen 
(korrig.  aus  Theben)  kommen,  um  sich  reinigen 
zu  lassen;  hier  habe  er  dann  ein  Weib  ge- 
nommen, Dia,  die  Tochter  des  Butes  (Butates). 

3)  Der  Kentaurenkampf  des  Peiritlioos  ist 
immer  in  Thessalien  lokalisiert  geblieben.  The- 
seus kommt  dann  als  Freund  zur  Hochzeit  und 
steht  den  Lapitheii  als  ßvpga^os  bei,  Plut.  Thes. 
30.  Die  Litteratur  des  5.  Jahrhunderts  läfst 
uns  im  Stich.  Wie  weit  gerade  des  Peirithoos 
Anteil  bei  Pindar  und  vielleicht  in  Aischylos’ 
Perrhaihidai  hervortrat,  entzieht  sich  unserer 
Kenntnis,  vgl.  den  Artikel  Kentauren  Bd.  2 
Sp.  1035  if.  Einen  Nachklang  davon  haben 
wir  vielleicht  in  der  lebensvollen  Schilderung 
Ovids  Met.  12,  210  ff.  Dagegen  tritt  in  den 
^rofsartigen  Bildwerken  dieses  Zeitraums  (s.  u.) 
in  der  Regel  Theseus  als  Protagonist  hervor, 
and  es  ist  überhaupt  nicht  möglich,  unter  den 
übrigen  Kämpfern  den  Peirithoos  immer  heraus- 
zuerkennen. Bei  Oi'id  treten  Theseus  und  Kai- 
aeus  besonders  hervor,  gerade  bei  der  Abwehr 
des  Angriü's  des  Eurytos  (so)  auf  Hippodameia 
Fehlt  auffallenderweise  Peirithoos  und  tritt  erst 
sehr  spät,  nach  mehr  als  100  Versen  in  den 
Kampf  ein.  Auch  bei  Apotlodor  Epit.  1,  21 
fällt  der  Hauptruhm  dem  Theseus  zu,  offenbar 
unter  dem  Einflufs  der  attischen,  Theseus  be- 
vorzugenden Litteratur. 

4)  Als  Teilnehmer  an  der  Kalydonischen 
Eberjagd  nennen  den  Peirithoos  Apollod.  1,  8, 
2,  4;  Ouid  Met.  8,  303  {cum  Pirithoo,  fetix  coii- 
cordia,  Theseus)  u.  404.  Auf  archaischen  Bild- 
werken fehlt  er  und  Theseus  noch  bei  diesem 
Vorgang.  Aber  schon  in  der  Giebelgruppe  des 
Athenetempels  zu  Tegea  wird  Peirithoos  unter 


den  Jägern  erwähnt,  Jduis.  8,  45,  7,  allerdings 
in  einer  Giebelecke,  so  dafs  es  fraglich  ist,  ob 
wir  die  Benennung  der  Jäger  nicht  Idols  den 
tegeatischen  Exegeten  zu  verdanken  haben, 
und  wahrscheinlich  ist  er  auch  in  einer  der 
Figuren  des  Reliefs  von  Gjolliaschi  mit  Dar- 
stellung der  Eberjagd,  das  auf  ein  vermutetes 
malerisches  Vorbild  aus  dem  polygn.  Kreise 
zurückgeführt  wird,  sowie  in  einigen  Vasen- 
10  bildern  dieses  Gegenstandes  zu  erkennen,  da 
in  diesen  auch  Theseus  unter  den  \'ordersten 
erscheint,  vgl.  d.  Art.  Meleager  Bd.  2 Sp.  2012. 
Daraus  würde  sich  ergeben,  dafs  die  Teilnahme 
des  Peirithoos  an  der  kalydon.  Eberjagd  schon 
im  5.  Jahrh.  wenigstens  in  Attika  geläufig  war. 

5)  Unter  <len  Argonauten  erwähnt  den  Pei- 
rithoos nur  Jljigiu  fdh.  14,  während  Ap.  Phod. 
1,  101  ff.  ihn  um  die  Zeit  dieses  Zugs  mit  'l'he- 
seus  im  Hades  festgehalten  sein  läfst. 
iO  0)  In  dem  Amazonenkampf  des  Theseus 
tritt  auf  Bildwerken  (s.  u.j  Peirithoos  als  Mit- 
streiter auf  uiul  wii'd  als  solcher  erwähnt  im 
Text  der  Tahulu  Albain  ().  Jahn,  Gr.  Bilderchr. 
S.  73:  ’Afia^övtg  d’  ig  räv  ’ArriKuv  iatßcclov. 
Qrfikvg  di  xal  UiQi&uog  avrug  ivixuaav.  Man 
wird  daher  auch  in  den  grofsen  Denkmälern  des 
attischen  Amazonenkampfs  aus  dem  5.  Jahrh. 
und  späteren  Darstellungen  überall  auch  den 
Peirithoos  unter  den  Hauptkämpfern  annehmen 
30  dürfen,  auch  wo  er  nicht  namentlich  bezeugt 
ist,  da  er  eben  der  unzertrennliche  Gefährte 
des  'theseus  geworden  ist. 

7)  Die  Verbrüderung  des  Peirithoos  mit 
'Fheseus  wird  teils  an  den  Anfang  seiner  und 
an  das  Ende  von  Theseus’  Laufbahn  verlegt, 
Ptut.  Thes.  30,  wo  Peirithoos,  von  dem  Ruhm 
des  Theseus  herangezogen,  in  die  Gegend  von 
Marathon  kommt,  ihm  seine  Rinder  forttreibt, 
sich  dann  seinem  Richterspruch  unterwirft  und 
40  ihm  eine  ewige  Freundschaft  schwört,  die 
dann  ihre  erste  Bethätigung  in  dem  Kentauren- 
kampf bei  seiner  Hochzeit  findet,  — teils 
wird  erzählt,  dafs  sie  vor  der  gemeinsamen 
Entführung  der  Helena  und  Persephone  in  oder 
bei  Athen  noch  einen  besonderen  Vertrag  ge- 
schlossen hätten.  Hier  gehen  die  Nachrichten 
sehr  auseinander.  In  Athen  wurde  nach  Paus. 
1,  18,  5 beim  Sarapeion  der  Ort  des  Vertrags  ge- 
zeigt, den  sie  vor  dem  Zug  nach  Lakedaimon 
50  und  in  die  Untemelt,  bezw.  hier  nach  Thes- 
protien,  schlossen.  Paus.  1,  30,  4 berichtet  so- 
dann von  dem  Heroon  der  Freunde  im  Kolonos 
Hippios,  verbunden  mit  dem  des  Oidipus  und 
Adrastos.  Dieselbe  Stelle  nennt  schon  Sopho- 
ktes,  Oed.  Cot.  1590  ff.  und  spricht  dabei  von 
einem  xollog  xQccrpQ,  ov  tu  Oriotcog  TliQl&ov 
TS  xsitui  tuöt’  akl  ^vv&rjpuTu,  wonach  die 
Freunde  hier  in  die  Unterwelt  hinabstiegen  und 
zum  Andenken  dessen  ein  Mal  errichtet  wurde. 
60  Erscheint  das  6vv0'r\pu  hier  erst  vor  der  Hades- 
fährt geschlossen,  so  wird  es  sonst  gewöhnlich 
vor  die  Entführung  der  Helena  und  diese  mit 
der  Hadesfahrt  in  enge  Beziehung  gesetzt 
Apd.  Epit.  1,  23;  Plut.  Thes.  31.  Nach  H^o//o- 
dor  a.  a.  0.  verabredeten  sie,  Töchter  des  Zeus 
zir  heiraten,  und  entführten  zuerst  für  'fheseus 
die  Helena,  die  dann  nach  Athen  (nach  Hyg. 
79  Athenas  in  pagum  Atticae  regionis)  in  Sicher- 
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heit  gebracht,  aber  während  der  Hadesfahrt 
von  den  Dioskuren  samt  Theseus’  Mutter  wieder 
geraubt  wird,  daun  steigen  sie  in  den  Hades, 
wo  sie  von  dem  Gotte  eingeladen  werden,  sich 
auf  den  Thron  der  Lethe  zu  setzen,  aber  au 
diesen  anwachsen  und  mit  Schlangeugewinden 
festgehalteu  werden,  während  in  der  älteren 
Sage  ein  Kampf  anzunehmeu  ist,  in  dem  sie 
in  die  Flucht  geschlagen  und  dann  gefesselt 
werden.  Nach  Hygin  fab.  7'J  werden  sie  von 
Zeus  aufgefordert,  sich  von  Pluton  für  Peiri- 
thoos  die  PersejDhone  als  Gemahlin  zu  erbitten; 
sie  gehen  ^per  insulam  Taenariam’  hinab,  wer- 
den aber,  wie  sie  ihr  Anliegen  Vorbringen,  von 
den  Pui'ien  uiedergeworfen  und  lange  ge- 
peinigt. Pliitarch,  Thea.  31  läfst  beide  ihren 
Vertrag  erst  nach  der  Entführung  der  Helena 
schliefsen,  nachdem  sie  der  Verfolgung  ent- 
gangen sind;  sie  losen  um  diese  und  geloben 
sich,  dafs  der,  der  sie  erhalte,  dem  andern  zu 
einer  andern  Gemahlin  behilflich  sein  solle. 
Die  kühne  Höllenfahrt  wird  aber,  wie  auch 
Paus.  1,  17,  4.  18,  5,  wo  Thesju'otien  genannt 
wird,  ganz  rationalistisch  in  einen  Zug  nach 
Epirus  umgewandelt,  wo  der  Molosserkönig 
Aidoneus,  der  seine  Frau  Persephone,  seine 
Tochter  Kore  und  seinen  Hund  Kerberos  ge- 
nannt habe,  den  Freiern  seiner  Tochter  diese  um 
den  Preis  des  Kamj>fes  mit  dem  Hunde  zugesagt 
habe.  Als  er  hörte,  dafs  Peirithoos  und  Theseus 
die  Tochter  rauben  wollten,  habe  er  sie  ergreifen 
und  den  Peirithoos  von  dem  Hund  zerreifsen 
lassen,  den  Theseus  aber  in  Gewahrsam  gehalten. 

8)  Das  fernere  Schicksal  des  Peirithoos  im 
Hades.  Mehrfach  wird  wie  bei  Plut.  Thes.  31 
berichtet,  Peirithoos  als  der  Hairptfrevler  sei 
vom  Kerberos  gefressen  worden,  Schol.  Tzetz. 
C'hü.  in  Anecd.  Oxon.  3 p.  35!),  22;  Tzetz.  Arist. 
Frösche  142.  Nach  der  HyiDothesis  des  pseudo- 
euripideischen  Peiritlioos  wm-de  nur-  dieser  ge- 
fesselt, und  Theseus  blieb  freiwillig  bei  ihm, 
Horat.  carm.  4,  7,  28.  Die  geläuügste  Fassung 
ist  die,  dafs  die  Frevler  gefesselt  im  Hades 
(resp.  in  Epeiros)  bleiben,  bis  Herakles  er- 
scheint, um  den  Kerberos  zu  holen.  Da  flehen 
sie  ihn  um  Erlösung  an,  aber  nm-  den  Theseus 
bringt  er  wieder  auf  die  01:)erwelt,  Mpd.  2,  5, 
12,  öif. ; 1,  24;  Diud.  4,  20.  Schon  Pan- 

yasis  erzählte  nach  Paus.  10,  29,  9,  dafs  sie 
auf  ihren  Thronen  nicht  wie  gefesselt  ausge- 
sehen hätten,  sondern  an  den  Steinsitz  ange- 
wachsen gewesen  seien.  Nach  Apd.  2,  5,  12,  0 
mufste  Herakles  den  Peirithoos  in  der  Unter- 
welt zurücklassen,  da  bei  dem  Versuch,  ihn 
loszumachen,  die  Erde  erbebte.  Nach  Jdiod. 
4,  63  und  wohl  schon  bei  Euripides  wurde 
Theseus  auf  Bitten  des  Heraüles  freigegehen. 
Den  Komikern  gab  jene  Losreifsung  Veran- 
lassung zu  spafshaften  Eründungen : Schol.  Arist. 
Ritter  1368;  in  den  Diegemata,  Westerm. 
Mythogr.  gr.  p.  380  wird  erzählt,  Hei'akles 
habe  zwar  den  Peirithoos  losgerissen,  das  Ge- 
säfs  sei  aber  am  Felsen  hängen  geblieben,  da- 
her der  Name  Jlsipittoog  aitvyog.  Nun  dichtete 
allerdings  schon  Euripides  oder  Kritias  in 
seinem  Peirithoos,  dafs  Herakles  beide  befreit 
habe,  ebenso  berichtet  Diodor  4,  26  u.  63 
,,nach  einigen  Mythographen“,  Hyg.  jab.  79. 
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Die  Kehrseite  dieser  Wendung  ist,  dafs  beid^ 
im  Hades  bleiben  mufsten,  so  nach  Virg.  Aen 
6,  617  im  Widerspruch  mit  6,  122.  Di 
übrigens  in  ersterer  Stelle  Theseus  von  Peiri 
thoos  V.  601  getrennt  erscheint  und  nacl 
V.  122  aus  dem  Hades  wiedergekehrt  ist,  so  is 
bei  V.  617  an  seine  Bestrafung  nach  seinen 
Tode  zu  denken,  die  gegenüber  der  der  übrigei 
Büfser  noch  mild  genug  ist.  Peirithoos  ist  60; 
10  mit  Ixiou  und  den  Lapithen  zusammenge 
nommen.  Aus  Polygnots  ünterweltsbild  Paus 
10,  29,  9 läfst  sich  nichts  Sicheres  schliefsen 
— Vorherrschend  ist  die  Sagenwendung  ge 
blieben,  dafs  Peirithoos  aus  der  Unterwelt  nich' 
mehr  zmaickgekehrt  ist.  Denn  auch  die  weni- 
gen, die  seine  Wiederkehr  annehmen,  wissei 
von  ihm  nach  derselben  nichts  mehr  zu  berichten 
Bedeutung  des  Namens  und  der  Sage 
Der  Name  ITiipifl-oog  ist  gleichbedeutend  mii 
20  HfpGtoog,  der  sehr  häuflgen  Nebenform,  unc 
wird  erklärt  entweder  als  der  Herumläufer 
oder  als  der  Überschnelle,  der  sehr  Schnelle 
Die  Erklärung  des  Homerscholion  11.  1,  263, 
dafs  er  seinen  Namen  davon  habe,  dafs  sein 
Vater  in  liofsgestalt  die  Mutter  vor  der  Be- 
gattung umkreist  habe  (s.  o.),  ist  nicht  ernst 
zu  nehmen.  Wohl  aber  hat  man  daraus,  dafs 
Vater  und  Mutter  nach  dieser  Nachricht  als 
Kosse  bezw.  als  Kentam-en  gedacht  sind,  so- 
so wie  aus  der  Bedeutung  seines  angeblichen 
Vaters  Ixion  als  aiolischen  Sonnengottes 
schliefsen  wollen,  dafs  auch  P.  ein  Sonnenheros 
oder  eine  Art  Sonnengott  sei,  vgl.  Tümpel,  Anm. 
zu  Art.  Kentauren  Bd.  2 Sp.  1088;  M.  Mayer, 
Gig.  und  Tit.  91;  über  die  Verknüpfung  von 
Kentauren  mit  Heliosheroen  und  Heraheroiden 
vgl.  die  Litteratm-  bei  Tümpel  a.  a.  0.  Pott, 
Zeitschr.  f.  vgl.  Sprachf.  7,  92  sah  in  dem 
,,Umläufer“,  der  ihn  lebhaft  genug  an  das  Rad 
40  des  Ixion,  einer  Abart  des  Zeus  ingcdos  erinnert, 
„den  sich  von  Ost  nach  West  umcKehenden 
Himmel“  oder  ,, Wirbelwinde  und  dergl.“  Ähn- 
lich Mannliardt,  W.  F.  K.  84  ff.  Gruppe,  Gr. 
Myth.  114,  dem  der  Kampf  der  Lapithen  mit  den 
Kentauren  das  von  thessalischen  Dichtern  aus 
der  Gegenwart  als  That  mythischer  Ahnen 
in  die  Vergangenheit  projizierte  Bild  des  Kampfs 
thessalischer  Rittergeschlechter  (Lapithen)  mit 
den  Patriziern  der  Küstenstädte  (Kentauren) 
ist,  glaubt,  dafs  der  Hauptheld  Peirithoos  ,,der 
Überschnelle“  eigentlich  nach  einem  hölli- 
schen Rachegeist  genannt  sei,  weshalb  ihn 
Zeus  nach  dem  bekannten  Scholion  77.  1,  203 
in  der  Gestalt  eines  Rosses  zeuge,  bald  aber 
auf  die  Wettrennen  bezogen  worden  sei,  die 
an  dem  thessalischen  Heiligtum  (der  chironi- 
schen  Grotte)  gefeiert  zu  sein  scheinen,  und 
daher  Gemahl  der  Hippodameia  sei,  bei  deren 
Hochzeit  eben  der  Kampf  ausbreche.  Viel 
natm-Rcher  ist  die  Erklärung  der  Lapithen  und 
Kentam-en,  die  in  jenen  die  Vertreter  eines  in 
mythische  Zeiten  zurückreichenden  histori- 
schen Volkes  und  im  Kampf  mit  den  tosen- 
den Wildbächen  den  Sieg  der  menschlichen 
Krdtur  über  die  entfesselte  Naturgewalt  der 
Wildwasser  sieht,  Roscher,  Göttinger  Gel.  Anz. 
1884  m-.  4 u.  Artikel  Kentauren  und  Lapithen. 
Peirithoos  führt  daher  auch  wie  die  übrigen 
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apithen  einen  menschlichen  Namen,  er  ist 
81-  überaus  Schnelle,  ein  Name,  der  zu  einem 
digiösen  Deutungsversuch  weniger  als  irgend 
n anderer  nötigt.  Es  findet  sich  auch  aul'ser 
3m  gemeinsamen  Heroen  des  Peirithoos,  d’he- 
sus,  Oidipus  und  Adr.astos  hei  dem  Erdmal 
a Kolonos  Hip])ios  Paus.  1,  30,  4 keine  Spur 
ner  göttlichen  Verelu-ung.  Er  war  den  Grie- 
len  in  der  Zeit  der  Blüte  des  Epos,  der 
ragödie  und  der  bildenden  Kunst,  ehe  grü-  i 
jlnde  Gelehrsamkeit  sich  durch  Erfindung  von 
lerlei  Zeugungs-  und  andern  Sagen  die  Be- 
ehungen  des  Helden  zu  den  Kentauren  zu 
klären  suclite,  der  kühne  Vorkämpfer  der 
(änner,  d.  li.  der  Menschen,  gegen  die  i'i'iQtg, 

,e  mit  tierischer  Wildheit  die  menschliche 
ulturarbeit  verwüstenden  Wildbäche ; das 
)richt  sich  schon  in  der  Wahl  der  WatFen 
IS,  da  bei  Hesiod  H.s'p.  78  ff.  wie  später  fast 
irchweg  die  Lapithen  mit  richtigen  Waffen,  2 
igen  wir  Artefakten,  die  Kentauren  mit  Steinen, 


Am  ehesten  könnte  man  noch  die  Hades- 
fahrt für  eine  mythische  Deutung  des  Peiri- 
thoos als  ursprünglichen  Sonnengottes  an- 
führen, da  auch  anilere  Heroen,  die  mit  mehr 
oder  weniger  Wahrscheinliclikeit  als  ursprüng- 
liclie  Sonnengötter  gedacht  wurden,  wie  Hera- 
kles, Odysseus,  ilire  Hadesfahrt  machen,  oder, 
wie  Ixion,  in  der  Unterwelt  als  Frevler  hülsen. 
Aller  es  ist  ein  äufserst  schwankender  Boden, 
0 auf  den  man  sich  mit  solchen  Deutungen  wagt, 
und  man  thut  besser,  sich  bei  den  Vorstellungen 
zu  bescheiden,  welche  ein  phantasievolles  und 
immer  neuer  Erfindungen  fabelhafter  Helden- 
thaten  frohes  Geschlecht  sich  von  den  Helden 
seiner  Vorzeit  machte.  Un<l  diesem  ist  Peiri- 
thoos ein  wagemutiger  Held,  der  nach  kühnen 
und  segensreichen  Kämpfen  mit  so  gefährlichen 
Feinden,  wie  den  Kentauren,  den  Amazonen 
(dem  kalydonischen  Eberi,  selbst  vor  dem  Zug 
0 in  den  Hades,  der  dem  Kühnen  in  Hellas  an 
verschiedenen  Orten  offen  stand,  nicht  zurück- 


1)  Peirithoos  im  Kentaurenkampf,  Lapithinnen  zum  Kultbild  einer  Göttin  flüchtend. 
Vom  Fries  des  Tempels  in  Phigalia  (nach  Baumeister,  Denkm.  d.  kl.  Altert.  Taf.  43). 


ichtenstämmen  u.  dergl,  kämpfen.  Als  solcher 
orkämpfer  der  Kultur  ist  er  Sohn  des  Zeus, 
ie  so  mancher  andere  Held  dtoysvrig  genannt 
ird,  und  der  Dia,  in  der  nach  dem  Epos  (77. 
1,  317)  weder  eine  Herahypostase  noch  eine 
entaurin,  sondern  eben  die  Gattin  des  Ixion  zu 
srstehen  ist.  Durch  diese  Genealogie  des  Peiri- 
loos  wird  eben  jede  Verwandtschaft  mit  den 
entauren  ausgeschlossen,  denn  Ixion,  der  Vater 
31-  Kentauren  von  derNephele,  ist  nicht  Vater 
3s  Peirithoos,  und  Dia,  die  Mutter  des  Peirithoos 
m Zeus,  ist  nicht  die  Mutter  der  Kentaui-en. 

Die  Verbindung  des  Peirithoos  mit  Attika 
Der,  die  gewifs  ursprünglich  schon  in  Thessa- 
en  bestand,  erklärt  sich  aus  der  offenbar  nicht 
dn  sagenhaften  Einwanderung  thessaliseher 
eschlechter,  der  Perithoiden,  der  Koroniden, 
hilaiden,  TIitQ'ilg,  unter  denen  das  des  The- 
ius  selbst  auch  war,  in  Attika  in  Zeiten,  wo 
then  noch  nicht  der  politische  Mittelpunkt 
Leser  Landschaft  war.  Vgl.  Töpffer,  Aus  der 
.nomiaS.  30  ff.  bes.  39;  Preller,  Gr.  Myth.  2®,  14. 


scheut.  Gerade  dafs  Herakles  und  Odysseus 
von  dort  zurückkehren , weil  sie  nicht  als 
frevelnde  Eindringlinge  kommen,  während 
Peirithoos  sein  frevelndes  Beginnen  mit  ewigem 
Gefängnis  büfst,  spricht  wieder  gegen  seine 
Auffassung  als  Sonnenheros.  Einem  späteren 
Geschlecht,  dem  er,  der  Sohn  des  Zeus,  zum 
Ixioniden  und  Hadesstürmer  geworden  ist,  er- 
scheint er  auch  bei  Lebzeiten  schon  als  deormn 
spretor  mentisque  ferox  Ixione  natus  {Ovid  Met. 
8,  602  f.),  während  die  alte  Sage  aufser  dem 
Helenaraub  und  der  Hadesfährt  keine  Züge 
von  besonderer  ferocia  (vßQi-s)  kennt,  sondern 
ihn  im  Gegenteil  als  Bekämpfer  schädlicher 
Gewalten,  als  Wohlthäter  der  Menschheit  und 
treuen  Freund  erscheinen  läfst. 

In  der  erhaltenen  Litteratur  erscheint 
Peirithoos  nirgends  im  Mittelpunkt  einer  eige- 
nen Dichtung.  Dafs  er  in  der  Minyas  und 
vielleicht  auch  in  den  Theseiden  eine  hervor- 
ragende Rolle  spielte,  ist  anzunehmen.  Die 
Tragödie  hat  ihn  mehrfach  zum  Gegenstand 


2)  Peirithoos  im  Kentaurenkampfe. 

Krater  in  Berlin  (nach  Archäol.  Zeitung  1883  Taf.  18). 
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genommen , so  vielleicht  ^cscJiylos  in  den 
Ferrhaihklen,  Eiiripides  oder  Kntias  im  Peiri- 
thoos s.  Naucli,  Eurijndes  trag.  Bd.  3,  Athen. 
11,  496  ß,  und  Aristophou , Ath.  1 p.  303  A.; 
üher  die  Komiker  s.  o. 

Peirithoos  in  der  hildenden  Kunst. 

1)  Der  Kentaurenkampf,  a)  Die  Lapithen 
als  Hopliten  im  Kam]d'e  mit  den  Baumäste  und 
Steine  schwingenden  Kentauren  auf  einem 
Streifen  der  Pran9ois- 
vase.  Am  linken  Ende 
Theseus  nm-  zum  Teil 
erhalten,  aber  inschrift- 
lich bezeugt,  gegen  die 
Mitte  dieKaineusgrappe 
in  der  grofsen  Lücke 
rechts  ist  wohl  Peirithoos 
anzunehmen.  Es  ist  eine 
förmliche  Schlacht  in 
Einzelkämpfen,  kein  zu- 
fälliger Streit  liei  einem 
Feste,  darum  fehlen  die 
Frauen,  entsprechend  der 
älteren  Auffassung.  Ähn- 
liche Darstellungen,  aber 
ohne  Inschriften  auf  den 
schwarzfig.  Vasenbildern 
Berlin  1754  u.  2047.  — i 
b)  Polygnots  Gemälde] 
im  Theseion  in  Athen. 
Paus.  1, 17,  2.  vgl.  Robert, 
Marathonschlacht,  18. 
Haü.  Winchelmannspr. 
S.  48  f.  Obwohl  wir  übei 
dieses  Bild  nichts  weitei 
wissen,  als  dafs  erst  The- 
seus einen  Kentauren . 
getötet  hatte,  der  Kamp, 
im  übrigen  aber  noch' 
unentschieden  war,  sC| 
scheint  doch  schon  hieij 
das  unterbrochene  Hoch 
zeitsfest  des  Peirithoof) 
dargestellt  gewesen  zi 
sein,  da  die  im  folgendei 
aufgezählten  Bildwerke  i 
die  dieseScene  darstellen 
zum  Teil  mehr  oder  weni 
ger  unter  dem  Einfluff| 
dieses  grofsen  Gemälde 
stehen,  wie  ein  solche 
auch  von  andern  poly 
gnotischen  Gemälden  au 
späteren  DarsteUungei) 
nachzuweisen  ist.  c, 
Robert  vermutet  einei] 
derartigen  Einüufs  scho]| 
bei  der  westl.  Giebel 
gruppe  des  Zeus 
tempels  in  Olympia] 
angeblich  von  Alkamenes , abgeb.  u.  a.  Ai  c/ 
Jahrh.  1888,  Taf.  5/6,  2,  vgl.  Paus,  o,  10, 
Nach  Pausanias  väre  die  Mittelfigup,  die  g( 
wöhnlich  für  Apollo  erklärt  wird,_  Peunthoot 

und  der  Verteidiger  der  Hippodameia,  links  vo 

der  Mitte,  Kaineus.  Ist  die  Mittelfigur  nicb 
Peirithoos,  so  kommt  dieser  Name  dem  yo 
Vans.  Kaineus  genannten  Lapithen  zu,  wäl 


I 
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rend  der  entsprechende  Kämpfer  rechts  The- 
seus  ist,  kenntlich  an  der  charakteristischen 
Waffe  des  Beils  oder  Hammers.  Ein  zwingender 
Grund,  an  der  Benennung  des  Pausanias  zu 
zweifeln,  ist  nicht  vorhanden,  und  Brunn,  hat 


Mitte  ein.  Seine  Buhe  ist  dadurch  motiviert, 
dafs  er  eben  erst  auf  den  Lärm  herbeikommt 
(wie  er  ja  auch  in  andern  Darstellungen  nicht 
bei  der  Hauptaktion,  dem  Raub  der  Hippoda- 
meia,  zugegen  ist;  und  im  ersten  Staunen  zu- 


dieselbe  nachdrücklich  verteidigt,  Sitzungsber. 
der  k.  hager  Akad.  d.  Wissensch.  1888,  2,  2 
S.  187 — 197,  weniger  glücklich  Sauer,  Arch. 
Jahrb.  1891,  S.  92ff. , vgl.  ebd.  7'reu  p.  108. 


nächst  wie  versteinert  stehen  bleibt,  nur  mit 
Blick  und  r.  Hand  dem  Vorgang  zugewandt, 
der  ihn  zunächst  angeht.  In  der  L.,  die  einen 
nicht  ganz  leichten  Gegenstand  gehalten  haben 


4)  Peirithoos  und  Theseus  befreien  Laodameia.  Tarentiner  Krater  im  Brit.  Mus.  Unterer  Streifen 
(nach  Annali  e Monum.  deV  Inst.  1854  Taf.  16). 


Apollo  erscheint  als  solcher  nicht  genügend 
charakterisiert,  der  Bogen,  den  ihm  der  Er- 
gänzer  in  die  L.  giebt,  ist  in  dieser  Haltung 
kaum  sichtbar.  Peirithoos  dagegen,  der  doch 
die  Hauptperson  ist,  nimmt  ganz  passend  die 


mufs,  trug  er  wohl  einen  Becher,  womit  dann 
auch  angedeutet  wäre,  dafs  er  vom  Festmahl 
im  Innern  des  Palastes  kommt.  Dafs  Pausa- 
nias mit  der  Benennung  des  jetzt  gewöhnlich 
für  Peirithoos  gehaltenen  Lapithen  K als  Kai- 
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neus  Recht  hat,  dafür  spricht  der  Umstand, 
dafs  dieser  Lapithe,  der  sonst  in  diesem  Ken- 
taurenkampf nie  fehlt,  hier  nicht  in  der  sonst 
üblichen  Art  dargestellt  werden  konnte  und 
doch  bei  seiner  nahen  Beziehung  zu  der  Braut 
— sind  ja  doch  beide  Atraciden  — nicht  fehlen 
durfte;  er  ist  der  erste,  der  ihr  Hilfe  bringt, 
bis  Peirithoos  einschreitet.  Die  Üliereinstim- 
mung  dieser  Giebelgrnppe  mit  Yaseubildern, 
die  von  Polygnots  Gemälde  abhängig  sind, 
beschränkt  sich  also  auf  die  Entlehnung  ein- 
zelner Motive,  auf  die  E.  Curtius,  Arch.  Ztg. 
1883  ganz  treffend  hingewiesen  hat,  als  Kom- 
position im  Gauzen  ist  sie  ein  völlig  selbstän- 
diges Werk.  — d)  In  dem  Kentaureukampf  am 
Friese  des  sog.  Theseion  fehlen  die  Weiber 


nicht  mehr  ermitteln,  welche  Metope  den  Pei- 
rithoos darstellte.  Auch  an  den  Sohlen  der  | 
Statue  des  Parthenos,  also  von  Phidias  selber, 
war  der  Kampf  der  Lapithen  und  Kentauren 
angebracht,  Flin.  n.  hist.  36,  18.  — f)  Von 
Polygnots  Gemälde  beeinflufst  ist  nach  0.  Benn- 
dorf, Gjölbasehi  Trysa  S.  186  auch  der  Ken- 
taurenkamjif  am  Fries  des  Heroon  von  Gj öl- 
bas chi.  — g)  In  Phigal ia  ist  zweifellos  der 
10  Kampf  bei  der  Hochzeit  dargestellt,  vgl.  Bau- 
meister,Denlnn.d. fl . Altert.  42 u.  43(s.  Abb.l). 

Hier  wird  der  Lapithe,  der  die  an  einem  Götter- 
bild hingesunkene  Frau  von  einem  Kentauren 
befreit,  Platte  10,  bei  Baumeister  Nr.  1469, 
wegen  des  an  einem  Baume  hängenden  ,,Löwen“- 
felles  für  Theseus  erklärt.  Dieses  FeÜ  ist,  wie 


f>)  Peirithoos  befreit  Hippodameia  von  Eurytion.  Marmorgomälde  aus  Herculaneum 
(nach  Robert,  22.  Hallisches  Winckelmannsprogramm  1898  Taf.  1). 


und  damit  die  Andeutung  der  Hochzeit,  die 
Lapithen  sind  Ijehelmt  und  beschildet,  die 
Kentauren  kämjifen  mit  Steinen  und  Bäumen, 
der  Künstler  folgt  also  in  seiner  Komposition 
noch  der  älteren  Auffassung  einer  förmlichen 
Lapithenschlacht.  Peirithoos  ist  durch  nichts 
kenntlich  gemacht.  Dasselbe  gilt  von  einem 
Vasenbild  freiesten  Stils  im  Mus.  borbonico 
(nazionale)  zu  Neapel,  it/nn.  d.  Inst.  6,  tav. 
38,  wo  auch  der  Kampf  mit  regulären  Waffen 
geführt  wird  und  die  Frauen  fehlen,  so  dafs 
nichts  auf  die  Hochzeit  hinweist.  — e)  Die 
Kentaurenmetopen  des  Parthenon  dagegen 
haben  die  Vorstellung  von  dem  Weiberraub 
und  damit  von  dem  Vorgang  bei  der  Hochzeit 
zur  Voraussetzung.  Doch  läfst  sich  auch  hier 


Bohert,  Kentaurenkamjd  etc.  S.  13  richtig  be- j 
merkt,  kein  Löwen-,  sondern  ein  Pantherfell 
und  gehört  zu  dem  Kentauren.  Es  ist  daher 
hier  wohl  eher  Peirithoos  zu  erkennen,  der 
seine  Frau  befreit,  und  die  Benennung  Theseus  | 
wird  demjenigen  gebühren,  der  aut  Platte  5j 
allein  bereits  einen  Kentauren  übei'wuuden  hat) 
wie  in  dem  polygnotischen  Gemälde.  — Mitj 
mehr  Recht  als  bei  verschiedenen  von  den] 
plastischen  Werken,  bei  denen  doch  Künstler j 
von  selbständiger  Bedeutung  in  Betracht  kom-  , 
men,  werden  Einwirkungen  des  Polygnotischen  | 
Gemäldes  auf  Vasenmaler  anzunehmen  sein;' 
hierher  gehört  namentlich  — h)  ein  Stamnosj 
in  Berlin  nr.  2403,  abgeb.  Arch.  Ztg.  1883  Taf.) 
17 ; es  sind  nur  wenige  Bruchstücke  erhalten,  J 


) 


i 
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die  aber  Motive  zeigen,  welche  in  der  olym- 
pischen (iiehelgruppe  wiederkehren.  In  dem 
Hammerschwinger  ist  wohl  'Fheseus,  in  dem 
nach  entgegengesetzter  Itichtung  kämptenden 
hapithen,  von  dem  nur  das  r.  Hein  und  ein 
Stück  des  Arms  erhalten  ist.  l’eirithoos  zu  er- 
kennen. Der  zwischen  beiden  erscheinende 
König  wird  von  FiuiirnHfjlrr  als  Vater  der 
Braut,  Atrax,  bezeichnet.  — i)  Krater  in  W'ien, 


beteiligt,  sondern  erst  im  Hegrift,  helfend 
einzugreiten.  — k)  Die  Münchener  Schale  nr. 
:tü8,  ohne  Inschriften,  zeigt  die  Lapithen  in 
voller  Rüstung,  die  Kentauren  mit  Baum- 
stämmen bewatfnet,  also  nicht  die  Hochzeit. 
— Ij  Florentiner  \’’ase,  Hci/dcmfun) , 3.  Hall. 
Whickeltixuuii^iirofjr.  l'af.  S,  1;  K)i(]<‘lni(nni, 
HiUlerutl.  z.  On'd  D5*2;  AmehuKj,  Führer 
durch  d.  Autike)i  r.  Florenz  S.  2i5;5  nr.  s.  Abb..'J. 


6)  Scone  juis  dem  Koiitauroiikumcf  auf  dem  (irabsteiii  des  Metroduros  aus  (’liios  {uacli  Ath.  MiWt.  1SS8  'Faf.  .3). 


Arch.  Ztg.  188H  Taf.  18,  s.  Abb.  2.  Im  Palast 
wird  eine  zum  Thalamos  fliehende  Frau , die 
Hippodameia  zu  benennen  ist,  von  einem  Ken- 
tauren angegriffen,  den  ein  geschürzter  Diener 
von  hinten  mit  einem  Feuerbrand  bekämpft; 
Peirithoos  (JIspHtog) , bärtig  und  unljekränzt. 


Hier  scheint  der  nach  r.  gewandte  Lapithe, 
zu  dessen  Füfsen  das  von  einem  Kentauren 
bedrohte  Mädchen  niedergestürzt  ist,  Peiri- 
thoos zu  sein,  Mohert , Keiduurenkninjif 
Hrdl.  Winckelmannsjirogr)  S.  10.  — m)  Taren- 
tiner Krater  der  Sadumlung  Jeröme  Napoleon, 


7)  Theseus  und  Peirithoos  die  Antiope  rauhend,  Amphora  aus  Vulci,  im  Louvre  (nach  Mon.  d.  Inst.  1,  55). 


nur  mit  Schwert  und  lose  hängendem  Mantel 
ausgestattet,  eilt  in  grofsen  Schritten  aus  dem 
Thalamos  nach  der  entgegengesetzten  Richtung 
dem  aufserhalb  des  Palastes  entbrannten  Kampfe 
ZU;  die  Kränze  der  übrigen  Lapithen,  einumge- 
stürzter Ki-ater  und  das  Feuer  auf  dem  Altar 
deuten  an,  dafs  ein  Pest  durch  das  Verhalten 
der  Kentauren  unterbrochen  ist.  Peirithoos 
ist  hier,  wie  in  Olympia,  am  Kampf  noch  un- 


jetzt  Brit.  Mus.  F.  272;  Ami.  Alonum.  delV  Inst. 
1854,  tav.  16;  Engehnami,  Büderatl.  z.  Hom. 
Odyssee  15,  93  und  zu  Ovid  21,  130;  Schreiber, 
Die  Wandgemälde  des  Polygnotos  lOi-,  Bohert, 
Kentaurenkanqjf  etc.  S.  11  (unterer  Streifen),  s. 
Abb.  4:  In  der  Mitte  ist  Laodameia  (inschr.) 
von  ihrem  Thron  aufgesprungen,  von  einem  Ken- 
tauren von  r.  gepackt;  dieser  wird  r.  von  @r}- 
G£vg  mit  einer  Keule  angegriffen,  während  1. 


8)  Peirith0O3  und  Theseus  im  Araazonenkampfe  (anwesend:  Phorkas,  Perithos,  Theseus,  Andromache,  Hippolyte).  Vasenl.ild  aus  Agrigent  (nach  Gerhard.  Auserl.  gr.  Vasenh.  329/30,  2). 
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von  Laodaineia  ntiQi&oog  mit  Schwert 
und  flatterndem  Mantel  (unbärtig)  her- 
heieilt;  zu  beiden  Seiten  fliehende  Mäd- 
chen. Die  Scene  im  oberen  Streifen  des 
Bildes  scheint  die  Wirkung  des  Angriffs 
im  Thalamos  darzustellen.  Bei  diesem 
Vasenbild  ist  nicht  zu  übersehen,  dafs 
der  eigentliche  Kentaurenkampf,  der  sich 
aus  Anlafs  des  Angriffs  auf  die  Braut  ent- 
spann. nicht  dargestellt  ist,  sondern  nur 
die  Abwehr  dieses  Angriffs;  alle  übrigen 
kämpfenden  Kentauren  und  Lapithen  feh- 
len. Das  Bild  läfst  an  eine  Tragödien- 
scene als  Vorbild  denken.  — n;  Marmor- 
gemälde aus  Herculaneum  Robert, 
Ketitmireiikampf  etc.  22.  Hall.  W.-Frvgr. 
1898  Taf.  1,  s.  Abb.  5,  wahrscheinlich  Kopie 
eines  tlemäldes  aus  der  Schule  des  Zeuxis. 
Ein  Kentaur  hat  die  nach  r.  fliehende 
Hippodameia,  die  ihn  von  sich  zu  halten 
bemüht  ist,  liei  der  r.  Schulter  ergriffen, 
wird  aber  selbst  von  einem  Lapithen  bei 
den  Haaren  geiiackt,  der  ihm  das  linke 
Knie  auf  den  Bücken  setzt,  so  dafs  seine 
Hinterbeine  zusammenknicken,  und  ihn) 
mit  dem  Schwerte  bedroht.  Die  Dar-' 
Stellung  hat  viel  Ähnlichkeit  mit  der 
Scene  im  Pries  von  Phigalia,  wo  Hippo- 
dameia an  dem  Götterbild  hingesunken  ist. 
In  dem  herculanischen  Gemälde  kann  der 
Befreier  wohl  niemand  andres  sein  ah 
Peirithoos;  er  hat  keines  der  Attribute,  die' 
sonst  Theseus  kennzeichnen  (Keule,  Ham 
mer,  Löwenfell),  sondern  das  auch  ii 
den  oben  beschriebenen  Vasenbildern  ihn 
gegebene  Schwert.  — o)  Diesem  Tyjjus  de 
B.aubes  und  der  Befreiung  der  HijjpOj 
dameia  entspricht  die  Darstellung  auf  dre 
etruskischen  Graburnen,  deren  eine  Körtil 
Urne  etnische  2,  71,  11,  Robert  a.  a.  0.  S.  1 
unten  al.ibildet:  Eurytion  nach  r.  trag 
hier  die  Hippodameia  im  1.  Arm,  unter  ihn 
liegt  ein  gefallener  Kiieger,  von  1.  hd 
kommt  Peirithoos  mit  dem  Schwert  in  d(j 
R.  und  packt  ihn  mit  der  L.  am  Haa 
hinter  ihm  erscheint,  gerüstet,  aber  m 
einem  Beil  bewaffnet,  Theseus*)  Diese  < 
entspricht  rechts  ein  gleichfalls  gerüstet 
Ki'ieger.  — p)  Mehr  dem  Typus  des  Vase 
bildes  m entspricht  das  Relief  Körte,  Ur 
etrmche  2,  71,  10,  Robert  S.  12  obe 
Eurytion  nach  1. , der  die  völlig  nach 
Braut  mit  dem  r.  Arm  erhoben  hat  u j 
in  der  L.  einen  Baumast  trägt,  wird  v 
hinten  von  Theseus  mit  dem  Beil  anj 
griffen,  während  auf  der  andern  Se 
Peirithoos  ihm  die  Braut  entreifst.  Hi 
her  gehört  endlich  auch  noch  die  D 
Stellung  des  Kentaurenkampfs  vom  Gr  • , 
stein  des  Metrodoros  aus  Chios.  Ath.  M i 
1888  S.  3(58,  Taf.  3,  etwa  aus  der  M ; : 
des  3.  Jahrhunderts  v.  Chr.,  s.  Abb.  6.  r 
Künstler  arbeitet  zwar  offenbar  nur  n i 
ihm  gelä.uhgeu  guten  Mustern,  aber  1 1 
nur  eine  einzige  weibliche  Figm'  a i £-. 

Robert  sagt,  Theseus  fehle;  mir  scheint  ir  -i, 
Krieger  1.  eben  durcli  sein  Beil  als  Theseusp- 1 ^ 
kennzeichnet  zu  sein.  I j 
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der  Mitte  der  Vorderseite  erscheint,  so  kann  kein 
Zweite]  sein,  dal's  es  sich  um  die  Befreiung  der 
Hippodameia  handelt; 
der  Kämpfer  rechts  von 
ihr  zeigt  grofse  Ähn- 
lichkeit mit  dem  Peiri- 
thoos des  herculani- 
schen  Marmorgemäldes 
und  des  Kraters  Jeröme 
Bonaparte,  und  die 
Gruppe  der  Frau  xind 
der  beiden  Kämpfer 
zusammen  nimmt  sich 
aus  wie  eine  Abkürzung 
der  Gimppe  vom  Phi- 
galiafries  nr.  1469;  der 
den  Kentauren  wür- 
gende Lapithe  links 
von  der  Mitte  kehrt  in 
dem  Wiener  Krater  und 
der  Florentiner  Vase 
wieder,  so  dafs  die 
zwei  Kämpfer  wohl  mit 
Recht  als  Peirithoos 
und  Theseus  zu  be- 
zeichnen sind.  Jeden- 
falls ist  dieses  Denk- 
mal ein  lehrreiches  Bei- 
spiel von  dem  Foi-twirken  einmal  geschaffener 
typischer  Darstellungen  eines  Gegenstandes. 


2)  Der  A m a z o n e n k a m p f.  ln  älteren  V asen- 
bildern  begegnet  die  Entfühnuig  der  Amazone 


Antiope  durch  Theseus  in  Begleitung  des  Pei- 
rithoos, auch  des  Phorbas  mehrfach,  vgl.  Welc/i'er, 


0)  Theseus  und  Peirithoos  mit  der  geraubten  Helena,  <Jinochoc  in  Berlin  nr.  1731 
(nach  Genick,  Griech.  Keramik  T.  3-1,  1) 


10)  Fesselung  des  Theseus  und  Peirithoos  im  Hades  (anwesend:  Hades,  Persephone,  Erinys). 
Vase  aus  Kuvo  (Jatta)  (nach  Arch.  Ztg.  1844  T.  15). 
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Alte  Denkmäler  3,  357.  a)  Musee  Etr.  de  Luc. 
JBonaparte  nr.  520  ANTIOTTEIA,  <l>OPBAZ, 
TTEIPIBOZ.  Vgl.  Be  Witte,  Bescr.  d’tme  coli, 
de  Vases  peints  nr.  115;  0.  Jahn,  Arch.  Aufs. 
S.  184.  Theseus  führt  mit  Pliorbas  und  Peirithoos 
die  Antiopeia  davon.  — h)  Mon.  d.  Inst.  1,  55, 
AnnariA,  152;  5,  24üff.,s.Abb.  7 : sog.  tyrrhenische 


Amphora 
airs  dem 
Cabinet  Du- 
rand, jetzt 
im  Louvre, 
aus  Vulci 
stammend ; 
die  Kehrseite 
trägt  das  be- 
kannte Bild  des 
Kroisos  auf  dem 
Scheiterhaufen, 
vgl.  Welcker,  A.  B. 

3,  481  Anm.  1 u. 

486:  ANTlOnE,  0E- 
lEYI,  nEPieoi: 

Theseus  trägt  Antiope 
davon,  sein  Freund  steht 
ihm,  Verfolger  abweh- 
rend, zur  Seite. — c)  Mus. 

Etr.  nr.  1614;  Gerhard, 

Auserl.  Vasenhüder  3, 

44,  not.  52 : Theseus 

und  Antiope  auf  einem 
Wagen,  den  eben  ein 
W affengefährte  desThe- 
seus  besteigt,  Poseidon 

wehrt  einen  nachsetzenden  Krieger  ab,  vgl. 
München  Nr.  7.  Der  beigeschriebene  Name  TTO- 
ZIAAZ  oder  Pokidas  gehört  entweder  zu  diesem, 
und  ist  dann  vielleicht  für  IliQLQ'og  verschrieben, 
oder  zu  dem  V erfolger.  Doch  macht  die  Anwesen- 
heit eines  männlichen  Verfolgers  die  Deutung 
der  Geraubten  als  Amazone  verdächtig.  Bei 


11)  Poirithoos  iu  der  Unterwelt, 
von  Dike  bewacht  (anwesend: 
Aiakos  und  Triptolonios). 
Vasenfragment  in  Karlsruhe 
(nach  Arch.  Ztg.  1884  Taf.  19). 
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heiten  nicht  bekannt  sind,  wird  Peirithoos 
neben  dem  Haupthelden  Theseus  nicht  gefehlt 
haben.  Reminiscenzen  an  diese  Gemälde  finden 
sich  in  zahlreichen  Amazonenkämpfen  auf 
rotfig.  Vasen,  sowie  in  dem  entsprechenden 
Relief  des  Heroon  von  Gjölbaschi,  0.  Benndorf, 
Taf.  14  f.  S.  139.  Das  wundervoll  feine  Bild 
auf  dem  Aryballos  von 
Cumae  mit  beigeschrie- 
benen Namen,  abgeb. 
Baumeister,  Benkm.  d. 
kl.  Altert.  3 S.  2000,  das 
von  Bohert  mit  Recht 
auf  Polygnots  Gemälde 
Theseion  zurück- 
geführt wird,  nennt  Pei- 
rithoos nicht.  Dagegen 
ist  er  mit  Phorbas  neben 
Theseus  im  Kampfe  mit 
Andromache,  Hippolyte 
und  anderen  Amazonen 
dargesteUt  auf  einem 
sehr  schönen  rotfig. 
V asenbild  aus  Agrigent, 
jetzt  in  engl.  Privat- 
besitz, abg.  Gerhard, 
Auserl.  griech.  Vasenb. 
4,  329/30,  2,  8.  Abb.  8. 
— f)  Die  Amazonen- 
schlacht in  Athen  war 
ferner  dargestellt  auf 
dem  Schild  der  Athene 
Parthenos,  Baus.  1,  17, 
2 ; Plin.  n.  li.  36,  18  rmd 
) auf  dem  Schemel  des 
olymijischen  Zeus, 
Paus.  5,  11,  7 „die 
Schlacht  des  The- 
seus gegen  die 
Amazonen , die 
erste  Grofsthat 
der  Athener 
gegen  Nicht- 
stammver- 
wandte“.— 
Bei  den 
Reliefen 


des  Amazonen- 
kampfs an  der 


den  weiteren  von  Welcker  angeführten  Vasen-  eo  Westseite  des  Metopen- 


fragmenten  ist  teils  die  Deutung,  teils  die 
Gegenwart  des  Peirithoos  nicht  gesichert.  — 
d.  e)  In  den  berühmten  Gemälden  der  Ama- 
zonenschlacht iu  Athen  von  Polygnot  im  The- 
seion (Amazonen  zu  Fufs)  und  von  Mikon  in 
der  Poikile  (Amazone  zu  Pferd)  in  Athen, 
Paus.  1,  17,  2 u.  1,  15,  2;  B,ohert,  Maraihon- 
schlacht  S.  48,  über  die  uns  sonstige  Einzel- 


frieses am  Parthenon  (arg 
zerstört)  wird  wohl  der  atti- 
sche Kampf  gemeint  sein,  während  bei  dem 
Fries  von  Phigaleia  wohl  eher  an  den  Kampf 
des  Herakles  zu  denken  ist.  In  den  späteren 
Darstellungen,  z.  B.  am  Maussoleum,  am  Fries 
von  Magnesia,  auch  in  dem  Amazonenkampf 
des  attalischen  Weihgeschenks  auf  der  Akro- 
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polis  läl'st  sich  überliaupt  niclit  mehr  ent- 
scheiden, welcher  Kani])f  gemeint  ist,  und  auf 
den  Amazonensarkophagen  ist  der  Amazonen- 
kampf vor  Troja  dargestellt;  für  l)iklliche  Dar- 
stellungen des  Peirithoos  kommen  also  diese 
Bildwerke  nicht  in  Betracht. 

3)  Die  kaly (Ionische  Eherjagd.  Die 
ältere  Kunst  kennt  die  Teilnahme  des  Peiri- 
thoos an  dieser  Jagd  nocli  nicht.  Auf  dem 
Fries  von  Gjolbaschi,  ahg.  Art.  Meleager  Bd.  2 lo 
Sp.  2Ü14,  ist  Theseus  sicher  zu  erkennen,  dalier 
bei  der  grofsen  Zahl  der  Teilnehmer  auch 
Peirithoos  mit  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen, 
ebenso  wahrscheinlich  auf  der  grofsen  Ber- 
liner Vase  3258,  ahg.  Gerhard,  Apul.  V<inetdj. 
Taf.  h.  Ein  aus  gewissen  verwandten  Zügen 
beider  Itarstellungen  erschlossenes  Gemälde 
grofsen  Stils  aus  dem  Kreise  polygnotischer 
Kunst  ist  in  der  Litteratur  nicht  nachzuweisen. 
Dagegen  war  Peirithoos  unter  den  Jägern  in  -20 
der  Giebelgruppe  des  Tempels  der  Athena  Alea 
zu  Tegea  von  Skopas,  l’uus.  8,  45,  C f. ; vgl. 

d.  Art.  Meleagros  Bd.  2 Spr.  2G1G:  die  ge- 
fundenen Reste  sind  äufserst  spärlich. 

4)  Theseus  und  Peirithoos  als  Freunde, 
Gemälde  des  Panainos  an  den  Thronschranken 
des  Zeus  in  Olympia:  l’aus.  5,  11,  5.  Über  den 
Inhalt  der  Darstellung  giebt  l’ausmtias  nichts 
an.  Die  Analogie  der  übrigen  Bilder  giebt 
keinen  sicheren  Aufschlufs,  doch  hat  Trendelen-  so 
hurg,  Arch.  Anzeiger  1897  S.  24  ff.  aus  der  Be- 
stimmung des  Raumes  vor  dem  Zeusbild  eine 
sinnreiche  Erklärung  der  Bedeutung  der  aus- 
gewählten Gegenstände  erschlossen,  wonach  es 
sich  bei  Theseus  und  Peirithoos  nicht  sowohl 
um  ihre  Bestrafung  im  Hades , an  die  man 
denken  könnte,  als  um  ihre  Persönlichkeiten 
schlechthin  in  ihrer  vorbildlichen  Freundestreue 
bis  in  den  Tod  handelt.  Demnach  war  wahr- 
scheinlich, da  doch  wie  in  den  übrigen  Bildern  40 
eine  Aktion  anzuiiehmen  ist,  die  Beschwörung 
ihres  Freundschaftsbundes  der  Gegenstand  des 
Bildes. 

5)  Der  Raub  der  Helena,  a)  Auf  dem 
amykläischen  Thron  des  Bathykles  von 
Magnesia,  Paus.  3,  18,  15:  UsiQid’ovg  ts  xcd 
Orjatiig  ijQTCccxötsg  tlaiv  ’EXsvr}v,  also  genauer 
P.  und  Th.  mit  der  geraubten  H.  Diese  Scene 
erkenne  ich  dargestellt  in  der  — b)  Berliner 
Oinochoe  nr.  1731,  vielleicht  von  Amasis,  so 
vgl.  Adaniek,  ünsignierte  Vasen  des  Amasis, 
Prager  Studien  etc.  Heft  5,  1895  S.  35,  abgeb. 
ebd.  S.  39  u.  40.  Genick,  Griechische  Keramik 
Taf.  34, 1, s.  Abb.  9.  Kurtwänglern.  Adamek  sehen 
darin  die  Rückführung  der  geraubten  Helena 
durch  die  Dioskuren  oder  der  Aithra  durch  ihre 
Enkel,  Engelmann  Art.  Helena  Bd.  1 Sp.  1957 
die  erstere;  doch  ist  weit  wahrscheinlicher  die 
Scene  des  Raubes  in  dem  vorgeschrittenen 
Stadium  wie  am  amykläischen  Thron  anzu-  60 
nehmen,  wo  nach  der  Beschreibung  nicht  der 
Raub,  sondern  die  Freunde  mit  der  geraubten 
Helena  dargestellt  waren.  Die  Frau,  die  von 
beiden  Männern  sehr  energisch  an  den  Armen 
gepackt  wird,  scheint  widerwillig  zu  folgen. 
Ihre  Bekränzung  erklärt  sich  daraus,  dafs  sie 
vom  Opfer  der  Artemis  weggeraubt  wurde, 
Hyg.  fab.  79;  Plut.  Thes.  31.  — c)  Berliner 


Hydi’ia  nr.  2175,  rottig. , strengen  Stils,  ohne 
Nameninschriften,  daher  Deutung  nicht  völlig 
gesichert.  Auf  einen  Wagen  nach  1.  steigt  in 
derselben  Richtung  ein  bärtiger  Mann,  l’eiri- 
thoos,  den  Kopf  nach  r.  umwendend,  wo  ein 
nackter  Jüngling,  Theseus,  weit  nach  1.  aus- 
schreitend eine  Frau  (Helena)  dem  Wagen  zu- 
trägt, die  jammernd  beide  Arme  ausstreckt. 


1*J)  Peirithoos  und  Theseus  in  der  Unterwelt,  Ruveser 
Vase  in  Karlsruhe  (nach  Bd.  1 Sp.  180Ü). 

Abgeb.  Genick,  Keramik  Taf.  29.  — d)  Schwarzfig. 
Vasenbild  ohne  Inschriften,  ahg,  Gerhard,  Aus- 
erles. Griech.  Vasenb.  3,  1G7  unten.  — Weitere 
unsichere  Darstellungen  dieser  Scene  sind  auf- 
gezählt Bd.  1 Sp.  195G,  4G  ff.  — e)  Münchener 


13)  Peirithoos  von  Dike  bewacht.  Aus  der  ünterweltsvase 
von  Santangelo  in  Neapel  (nach  Arch.  Ztg.  18''’4  Taf.  18). 


Vase,  abg.  Gerhard,  Auserl.  Griech.  Vasenb.  3, 
168*’  und  darnach  im  Art.  Helena  Bd.  1 Sp. 
1933/4;  die  Namen  sind  beigeschrieben,  nur 
die  der  Helena  und  Korone  verwechselt;  auch 
hier  ist  Peir.  bärtig,  Theseus  uubärtig.  — 
f)  Reliefvasenbild  aus  Tanagra  Ephem.  arch. 
1884,  Taf.  5,  s.  Bd.  1 Sp.  1956  Z.  61. 

6)  Peirithoos  im  Hades,  a)  Die  Fesse- 
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lung  der  Frevler:  Vase  aus  Ruvo  (Jatta)  Arch. 
Ztg.  1844  Tat.  15;  Müller,  1).  a.  K.  2,  G8  nr.  862; 
Haunieister,  Denl'in.  d.M.  Alt.  3,  1765  (s.Abb.  10). 
In  der  Mitte  Persephone  nach  r.  sehend  mit 


2 Fackeln,  1.  nehen  ilir  sitzt  Hades  unter  einem 
Baum,  auf  der  andern  Seite  wird  l’heseus,  nach 
r.,  aufs  l.  Knie  gesunken  von  einer  Frinys  ge- 


fesselt; zwischen  ihr  und  Persephone  liegen 
Theseus’  Mantel,  Hut  und  Keule;  im  Vorder- 
gründe 1.  unter  Hades  und  Persephone  liegt 
schon  gefesselt  Peirithoos,  r.  Speere,  Hut  und 


Chlamys  desselben,  Scene  aus  der  Minyas,  s.  o. 
— b)  Peirithoos  und  Theseus  in  dem  Unter- 
weltbild des  Polyguot  in  Delphi  Paus.  10, 
20,  0.  Pausanias  sagt  nur:  Theseus  und  Pei- 
rithoos sitzen  auf  Thronen,  jener 
halte  in  beiden  Händen  Schwerter, 
das  des  P.  und  sein  eigenes,  auf 
die  Peirithoos  traurig,  dafs  sie 
ihnen  nichts  geholfen,  hinblicke. 
Wenn  auch  Polygnot  die  Minyas  als 
Quelle  benutzt  hat,  indem  er  aufser 
anderen  diese  beiden,  die  er  in  der 
Nekyia  der  Odyssee  vielleicht  noch 
nicht  fand  (vgl.  Od.  11,  631),  daraus 
entnahm , so  können  mr  ihm  doch 
als  athenischem  Bürger  nicht  Zu- 
trauen, dafs  er  die  Rückkehr  des 
Theseus  nicht  gekannt  habe,  und 
als  Künstler,  der  die  ^araßaaLg  des 
Odysseus  malen  wollte,  mufste 
er  sich,  auch  wenn  er  die  Minyas 
benutzte,  doch  Theseus  in  diesem 
Fall  als  gestorben,  also  wieder 
im  Hades  befindlich  denken,  wie 
auch  den  Oi-pheus.  Dafs  er  dann 
im  Hades  mit  dem  Freunde  wie- 
der vereinigt  wird,  erscheint  ebenso 
natürlich , als  es  unwahrscheinlich 
ist,  dafs  der  in  Athen  als  Heros 
Verehrte  von  einem  Athener  als 
Büfser  dargestellt  wurde,  während  Peirithoos 
allerdings  als  Büfser  gedacht  sein  kann  wie  in 
den  Vasenbildern  e)  u.  l).  Dieses  Verhältnis  deu- 
ten die  beiden  Schwerter  in  den 
Händen  des  Theseus  und  der  trau- 
rige Blick  des  Peirithoos  an:  er  ist 
noch  immer  gefesselt,  der  andere 
frei,  Pavsanias  aber  hielt  beide  füi- 
gefesselt  mit  unsichtbaren  Banden, 
daher  sein  Zitat  aus  Panyasis.  So 
löst  sich  vielleicht  das  Rätsel,  vgl. 
Pohert,  Nel'yia  S.  65.  Mit  Recht  ist 
man  davon  abgekommen,  in  den 
grofsen  unteritalischen  Vasenbildern 
Nachbildungen  des  Polygnotischen 
Oeraäldes  tinden  zu  wollen;  mehr 
als  einzelne  Motive  daraus  sind  in 
dieselben  nicht  übergegangen.  Viel- 
leicht gehört  dazu  das  des  Peirithoos 
und  Theseus,  obwohl  dieses  in  den 
Unterweltvasen  selbst  mehrfach  will- 
kürlich variiert  ist,  indem  bald  Peiri- 
thoos allein,  gefesselt  und  von  Dike 
mit  dem  Schwert  bewacht,  bald  mit 
dem  Freunde  vereint  oder  von  ihm 
sich  verabschiedend  erscheint  (c — f). 
— c)  I.lie  schönste  und  wohl  älteste 
aller  Unterweltvasen,  den  Inschriften 
nach  aus  dem  4.  Jahrh.  v.  Chr,,  ist 
die  nur  in  wenigen  Stücken  erhal- 
tene in  Karlsruhe,  abg.  Arch.  Ztg. 
1884  Taf.  19,  Text  von  P.  Hartwig, 
s.  Abb.  1 1 . Hier  ist  das  ursprüngliche 
Motiv  des  in  den  Hades  eingedrun- 
genen, dafür  gefesselten  \ind  an  seinen  Sitz  ge- 
bannten Frevlers,  der  von  Dike  mit  dem  ge- 
zückten Schwert  bewacht  wird,  am  reinsten 
bewahrt.  Ob  hinter  Dike  noch  Theseus  folgte. 


14)  Peirithoos  ttnd  Theseus  in  der  Unterwelt  von  Tuchulcha  bewaelit. 
Etruskisch.  Wandgemälde  aus  Corneto  (nach  Motu  d.  Inst,  y Taf.  15). 


15)  Herakles,  Peirithoos,  Theseus  in  der  Unterwelt. 
Relief  atis  Villa  Albani,  jetzt  im  Museo  Torlonia. 
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ist  nicht  mehr  testzustellen,  aber  nicht  wahr- 
scheinlich, obwohl  auf  der  entsprechenden  1. 
Seite  des  Palastes  des  Hades  H Personen  irewesen 
zu  sein  scheinen.  Denn  unter  Dike  deutet  das 
Fragment  des  nach  1.,  also  nach  innen  gerichteten 
Totenrichters  Triptolemos  einen  Atischlufs  auf 
dieser  Seite  an.  Auch  auf  — dj  der  andern,  voll- 
ständigen Karlsruher  Unterweltvase  (ausliuvo, 
die  beiden  obern  Streifen  abgebildet  im  Art. 
Hades  Bd.  1 Sp.  180'J/10,  daraus  Abb.  12)  sind  r.  i» 
vom  Palast  nur  2 Jünglinge  dargestellt,  gegen 
3 Figuren  auf  der  1.  Seite.  Aber  hier  ist  die  Be- 
deutung der  Gruppe  bereits  ganz  verblafst;  es 
fehlt  Dike;  die  Freunde  sind  in  vertraiitem  Ge- 
spräch begritfen,  Peirithoos  sitzend,  ohne  jede 
Andeutung  der  Fesselung,  mit  2 Sjjeeren ; die 
Kopfhaltung  deutet  allerdings  auf  eine  schmerz- 
liche Gemütsbewegung;  aber  Theseus,  mit  Keule 
und  aufgestütztem  rechten  Fufs,  macht  nicht 
den  Eindruck  eines  eben  Weggehenden;  es  :;() 
sind  einfach  die  im  Hades  vereinigten  Freunde. 

— e)  Inhaltlich,  aber  nicht  stilistisch  näher 
als  d)  steht  dem  Fragment  c)  die  entsprechende 
Gruppe  der  Vase  von  Santangelo  Neapel 
nr.  709,  abg.  Arcli.  Ztg.  1884  Taf.  18,  s.  Abb.  13. 
Auch  hier  sind  dem  Peirithoos  die  Hände  auf 
den  Rücken  gebunden,  und  überdies  dieWatien 
abgenommen.  Die  Bannung  an  den  Sitz  ist 
nicht  ausgedrückt,  aber  eine  Frau  mit  einem 
Schwert  in  der  L.  sitzt  neben  ihm,  die  offenbar  30 
der  Dike  in  c)  entspricht,  aber  diese  Figur 
sehr  abgeschwächt  wiedergiebt;  sie  hat  das 
Schwert  nicht  entblöfst  und  nicht  die  drohende 
Haltung  wie  in  c);  auch  hier  fehlt  Theseus 
neben  Peirithoos  und  tritt  dafür  im  untern 
Streifen  neben  Hermes  auf,  der  ihn  und  den 
Herakles  aus  der  Unterwelt  führt;  vielleicht 
dürfen  wir  für  den  untern  Streifen  von  c)  das- 
selbe Motiv  voraussetzen.  — f)  Die  Unterwelt- 
vase von  Canosa  in  München,  Müller,  1).  a.  k.  -tu 
Taf.  5ß,  gröfser  Baumeister,  Doikm.  d.  Muss. 
Altert.  3,  Taf.  87,  kleiner  Engelmanu,  Bilder- 
atlas zu  Odyssee  11,  59  und  zu  Orid.  18,  114, 
zeigt  in  der  links  neben  Peirithoos  sitzen- 
den F'rau  wieder  schärfer  den  Charakter  der 
Dike,  indem  sie  mit  entblöfstem  Schwert  in 
der  R.  auf  Peirithoos  sieht.  Dieser  sitzt,  ohne 
Andeutung  der  Fesselung,  nach  r.,  die  L.  auf 
eine  Keule  gestützt,  den  darauf  ruhenden  r. 
Arm  naeh  r.  ausgestreckt,  den  Ko2)f  nicht  so-  50 
wohl  der  Dike  zu-,  als  von  dem  r.  vor  ihm 
stehenden  Theseus  schmerzlich  abwendend,  wie 
auf  dem  albanischen  Relief  (h),  der  zum  Gehen 
bereit  ihm  die  L.  darbietet;  hier  scheint  also 
der  Abschied  des  befreiten  von  dem  gefesselt 
zurückbleibenden  Freunde  dem  Maler  vorge- 
schwebt zu  haben.  Auf  der  Vase  von  Alta- 
mura  endlich  ist  an  Stelle  des  F^reundespaars 
Pelops  und  Myrtilos,  und  an  die  der  Dike  eine 
stehende  Frau  ohne  Attribut,  wohl  Hij^poda-  60 
meia,  getreten.  — g)  Theseus  (insclir.)  und 
Peirithoos  in  der  Unterwelt  von  Tuchulcha 
(inschr.)  bewacht  und  mit  Schlangen  gepeinigt, 
auf  einem  etrusk.  Wandgem.  aus  Corneto 
Man.  d.  Inst.  9 Taf.  15;  Engelmann,  Homer- 
atlas, Odyssee  11,  60,  c;  Springer,  Kunsfgesch.  1^ 
fig.  403  (s.  Abb.  14).  — h)  Relief  einst  in  der  Villa 
Albani,  jetzt  im  Museo  Torlonia  Helbig,  Führer 


2^,  04  mit  bitteratur,  abg.  Zocga,  Bassi rel.  tav. 
103;  Baumei.ster,  I).  d.  kl.  All.  3,  S.  1790; 
liesser:  Moiiumeidl  de!  Museo  Torlonia  T'.  93 
iir.  370;  A/ouam.  aidirhi  jjidilil.  j/er  la  cura  della 
r.  Accailemia  dei  Lineei  1 1892  tav.  2;  J’etersen, 
A us  d.  alten  Rom  S.  118  iir.  100  (s.  Abb.  15).  I)ie 
Deutung  als  Peirithoos,  in  der  .Mitte  .sitzend,  1. 
Herakles,  der  den  'l'he.seus  befreit  hat,  r.  The- 
seus, der  trauernd  den  Freund  z\irüekläfst.  ist 
vielfach  angefochten,  vgl.  bes.  Eriederichs- 
lFo//t'r.s,  (lipsabg.  nr.  1201,  und  Betersen,  Arch. 
Ztg.  1877.  S.  119,  doch  sjn-icbt  für  sie  die  Ähii- 
liclikeit  der  Haltung  beider  Freunde  mit  der 
Vase  von  Canosa  (f),  wo  auch  Peirithoos  den 
Ko]if  von  'l’heseus  abwendet,  und  ein  F'ragment 
eines  ähnlichen  üeliefs  im  Berliner  Museum 
mit  dem  Kopf  des  (oEZEYZ,  Helbig  a.  a.  O. 
Das  .Material  des  albanischen  Keliefs  ist  grie- 
chischer Marmor;  es  scheint  eine  Kojjie  eines 
der  Zeit  des  Phidias  nahestehenden  Originals 
zu  sein,  — Eine  ähnliche  Scene,  aber  im  ein- 
zelnen vielfacb  abweichend,  zeigt  ein  Relief 
in  Ince  Blundel  Hall,  Arek.  Ztg.  1877,  Taf.  12, 
oben.  Dazu  Alichaelis,  Arch.  Ztg.  1874,  32. 
nr.  310:  Doch  sjjricht  hier  gegen  diese  Deutung 
der  Umstand,  dafs  das  Relief  i-echts  unvoll- 
ständig ist,  und  hier  noch  eine  weitere  Figur 
anschlofs,  auch  fehlt  jede  Charakterisierung 
der  einzelnen  Figuren  und  die  Kojjfe  sind  alle 
neu.  — i)  Eine  ziemlich  genaue  Wiederholung 
des  albanischen  Reliefs  (erhalten  Peirithoos 
fast  ganz  bis  auf  den  Kojü'  und  1.  Ann,  von 
Theseus  die  Beine)  iindet  sich  im  Louvre, 
Clarac,  202,  701,  wo  Theseus  fälschlich  zu 
einer  Athena  ergänzt  und  Herakles  1.  wegge- 
brochen ist,  vgl.  Robert,  Arch.  Ztg.  1882  S.  80. 
— k)  Vasenscherbe  verötfentlicht  von  Stephani, 
Compte-Rendu  1869  Taf  -i.  2,  von  Betersen,  Arch. 
Ztg.  1877,  123  als  Peirithoos  und  Theseus  ge- 
deutet; zwei  Jünglinge,  gleich  gekleidet,  be- 
kränzt, mit  langen  [Stäben,  im  Gespn-äch,  der 
eine  (1.)  sitzend,  der  andere  stehend.  Zwischen 
beiden  die  Inschrift  0t]Gsvg;  links  ist  eine  Figur 
weggebrochen,  von  deren  Namen  noch  Reste 
vorhanden  sind,  die  in  ihm  Herakles  erkennen 
lassen.  Betersen  sieht  darin  einen  Wettstreit 
der  Freunde  über  die  Rückkehr. 

2)  Peirithoos.  Sohn  des  Aipiytos,  eines 
arkadischen  Heros.  Bruder  des  Tlesenor  in 
Hesiods  Katcdog,  frgm.  138  Rzach  aus  Apollon, 
lex.  Homer,  v.  AhivTiov.  Welcher  Aipytos  ge- 
meint ist,  wird  sich  kamu  ausmache}i  lassen. 
Jedenfalls  ist  es  von  Wichtigkeit  zu  erfahren, 
dafs  der  Name  Peirithoos  auch  noch  einem 
anderen,  und  zwar  arkadischen,  Heroen  zukam. 
Die  Schlufsfolgerungen,  die  man  aus  der  an- 
genommenen Bedeutung  des  Namens  ..der  Um- 
läufer“  für  die  Vorstellung  von  P.  als  Sonnen- 
heros gezogen  hat,  verlieren  dadurch  wesent- 
lich an  Gewicht,  dafs  der  Name  auch  sonst 
gebraucht  wird,  wo  von  keiner  Beziehung  zur 
Sonne  und  keiner  Verwandtschaft  mit  Rossen 
und  Rofskentauren  die  Rede  ist.  [Weizsäcker.] 
Peiro  (Miipo)),  Tochter  des  Kodriden  Neleus 
= Pero  (s.  d.),  auch  Elegeis  (s.  d.)  genannt, 
Etym.  AI.  327,  12.  Eudocia  339  pj.  145  (252 
Flach);  vgl.  Lykophr.  1385  u.  Tzetzes  a.  a.  0. 
Immisch,  Klaros  129,  0.  Usener,  Altg.  Versbau 
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V.  Wilammoitz,  Euripides'  Heroldes  1,  57 f. 
u.  Anm.  18.  Nach  Fiele  - Beclttel,  Die  griech. 
Bersotiennanien  431  ist  ritiQw  die  ionische  Form, 
die  äolisch  ThQQw  lauten  würde,  zu  Urigto,  dies 
selbst  aber  wieder  Koseform  zu  dorischem  H^qi  - 
q)6vtia  (Persephone).  Dem  entsprechend  stellt 
Fici  a.  a.  0.  430  den  Namen  des  Poseidon- 
sohnes N)]lhvi,  des  Vaters  der  bekannten  Pero, 
(nachzutragen  zu  Bd.  3 s.  Neleus  Sjr.  110,  50lf.) 
mit  v-gleri?  ^mitleidlos’  zusammen  und  weist 
auf  den  Hadeskult  von  Pylos  hin,  woi-auf  auch 
V.  'Wilamowitz,  Herailes  “2,  131.  Toepffer,  ^In.s 
der  Aoo)uia  44,  1 aufmerksam  machen.  Auch 
des  Neleus  Sohn,  der  Bruder  der  Peiro-Pero, 
Periklymenos  führt  einen  Namen,  der  nach 
Hesych.  zugleich  Beiname  des  Hades  ist,  Bohde, 
Psyche  1",  207,  3.  Vgl.  Pero.  [Höfer.] 

Peiroos  (lltiQoui,  fltlgog,  über  die  Schrei- 
bung des  Namens  s.  Bergi,  Poet.  lyr.  2*,  354 
zu  Arist.  Pepl.  5(5),  Sohn  des  Imbrasos  aus 
Ainos,  mit  Akamas  (s.  d.  nr.  2)  Führer  der 
Thraker,  Bundesgenosse  der  Troer,  tötet  den 
Diores  (s.  d.  nr.  1)^,  fällt  aber  selbst  von  der 
Hand  des  Aitolers  Thoas,  Horn.  B.  2,  844. 

4,  520.  525  If.  Arist.  a.  a.  0.  Tzetz.  Hont.  42. 
Schol.  Apoll.  Bhod.  1,  948;  vgl.  Strahott  7,  331 
fr.  58.  Auch  bei  Honi.  B.  17,  73  Kir.6vcov 
liygzoQi  Mtvty  laseii  nach  Schol.  V.  manche 
thiQcp  statt  Alf  i’r?;,  vgl.  Friedländer,  Jh.  /'.  il.  Phil. 
Swppl.  3 (1857— 18G0),  822  Anm.  425.  Zur  Deutung 
des  Namens  s.  Fici-Bechtel,  I).  gr.  Personennant. 
431 : ^ Htigoog  und  ntiprjg  könnte  man  als  Ubq- 
Qoog  (=  IliQi-QQOog)  und  HtQQgg,  d,  h.  als  Voll- 
und  Kosenamen  zusanunenstelleii;  vielleicht 
sollen  sie  jedoch  blofs  an  wirklich  thrakische 
Namen  anklingen.  Vgl.  Peire(o)s.’  [Höfer.] 

Fei  ros  {HtiQcog),  Sohn  des  Phoinix  und  der 
Telephe,  Schol.  Für.  Phoen.  5.  Vgl.  Asty- 
palaia.  [Stoib] 

Peisiiios  s.  Pis(s)aios. 

Peisiimlros  (ntiaarÖQog),  1)  Sohn  des  Mai- 
malos,  einer  der  fünf  ünteranführer  des  Achilleus 
vor  Troja,  nach  diesem  der  beste  Lanzen- 
kämpfer unter  allen  Myrmidonen  II.  1(5, 193.  — 
2)  Sohn  des  Antimachos,  Troer,  von  Agamemnon 
erlegt  B.  11,  122.  — 3;  Ein  anderer  Troer,  von 
Menelaos  getötet  B.  13,  (SOI  vgl.  Paus.  3,  3,  8 
Schol.  II.  13,  643.  — 4)  Vater  des  von  Odysseus 
getöteten  Mainalos  aus  Abydos  Qoint.  Sntyrn. 
3,  298  (die  Angabe  unter  Maiualos  4)  ob.  Bd.  2 
Sp.  2283  ist  irrig).  — 5)  Sohn  des  Polyktor, 
ein  Freier  der  Penelope,  vom  Rinderhirten  ge- 
tötet (Jdyss.  18,  299.  22,  243,  268  Ovid  Her.  1,  91, 
— (>)  Lakonier,  Vorfahr  des  von  Pindar  be- 
sungenen Aristagoras  von  Tenedos,  nahm  von 
Amyklai  aus  mit  Orestes  an  der  aiolischen 
Kolonisation  von  Lesbos  teil  Pind.  Nem.  11,  33 
mit  d.  Schob  Dafs  ihn  Gerhard,  Gr.  Alytli.  2 

5.  195  mit  Nr.  1 identifiziert,  ist  unbegründet 
{Welcher,  Der  ep.  Cyld.  2,  41).  Vgl.  d.  Art. 
Teisanciros  und  Teisamenos.  — 7)  Einer  der 
sieben  Archegeten  von  Plataiai,  welchen  die 
Athener  vor  der  Schlacht  von  Plataiai  auf  Befehl 
des  Orakels  opfern  sollten  Plut.  Aristid.  11. 

Auf  einer  Verwechselung  beruht  es,  dafs 
bei  Sfrabo  12,  8,  5.  13,  4,  16  der  homerische 
Isandros,  Sohn  des  Bellerophon  {B.  6,  203,  197), 
Peisandros  genannt  wird.  [J.  Ilberg.] 


Peisenor  {nsiarjvo^Q),  1)  Troer,  Vater  des 
vor  Troja  kämpfenden  Kleitos,  B.  15,  445.  — 

2)  Lykier,  Vater  des  vor  Troja  kämpfenden 
Chlemos,  fhiint.  Sni.  8,  101.  — 3)  Herold  in 
Ithaka,  ()d.  2,  38.  Fast,  ad  Od.  1432,  46.  — 

4)  Vater  des  Ops,  Grofsvater  der  Amme  Eury- 
kleia,  Od.  1,  429.  — 3)  Sohn  des  Neleus,  Schol. 
11.  11,  692.  — 0)  Ein  Kentaur  auf  der  Hoch- 
zeit des  Peirithoos,  Ov.  Alet.  12,  303.  Gerhard, 

10  Gr.  Myth.  1 § 666,  2 h — 7)  Freier  der  Pe- 
neloiie,  Apollod.  Fgnt.  7,  28.  Wagner,  Rhein. 
]\Ius.  46,  419.  [Stoib] 

Peisides?  {Iltialdgg?).  Nach  Tzetz.  Lyi.  S3S 
p.  824  (Etidocia  256  p.  180  Flasch)  wagte  die 
Gorgo-Medusa,  Tochter  oder  Gattin  (die  Hand- 
schriften schwanken  zwischen  ywfj  und  ttnydrijp  / 
oitGa  Hti  aidov,  mit  derAthena  sich  an  Schön- 
heit zu  vergleichen,  infolge  dessen  diese  den 
Perseus  gegen  sie  aussendete.  Den  Wettstreit 
20  der  Medusa  mit  Athena  um  die  Schönheit  kennt 
auch  AiJollod.  2,  4,  3,  8;  doch  tötet  hier  Athena  I 
selbst  die  Rivalin,  und  es  fehlt  der  Vater-  ■ 
bez.  Gattenname  Htialögg.  Tümpel,  Jahrh.  /'.  ' 
Hass.  Phil.,  Su2}2jI.  16  (1888),  192  übersetzt  I 
Htiaidrig  mit  Tier  Pisider’  und  meint,  diese 
Genealogie  stamme  von  Rhodiern,  welche  von 
Perge  oder  Tarsos  aus  nach  Amandra-Ikonion 
vorgedrungen  seien  und  dort  das  auf  einer 
Stele  befindliche,  als  Fratzenmaske  gebildete 
30  Gorgoneion  (vgl.  Furtwängler  -Bd.  1 Sp,  170öi 
gesehen  hätten,  das  nach  Johann.  Antioch.  fr. 

6,  18.  F.  H.  G.  4,  544  (vgl.  Malalas  41)  i 
Perseus  dorthin  gebracht  hatte.  Wenn  aber  I 
Johann.  Antioch.  das  Gorgonenhaupt  ausdrück- 
lich als  häfslich  bezeichnet,  wie  ist  es  dann 
denkbar,  dafs  seine  einstige  Trägerin  sich  mit 
Athena  in  Schönheit  messen  konnte?  L)er 
Auffassung  von  Tüm2)el  steht  ferner  die  besser 
bezeugte  Lesart  Tluaidrig  — nach  seiner  Er- 
10  klärung  müfste  es  Ili6iSr\g  heifsen  — entgegen. 
Alöglicherweise  ist  eine  Textkorruptel  anzu- 
iiehmen  und  statt  HtiGiSov  zu  schreiben  Ufi- 
aiSfiv.fov,  ein  Name,  der  für  den  Vater  der 
für  ihre  Überhebung  bestraften  Medusa  (s.  das 
über  die  Bedeutung  von  Peisidike  Gesagte) 
vorzüglich  passen  würde.  Ein  Personenname 
ntiaiörAog  begegnet  auf  einer  Inschrift  aus 
Thera,  Inscr.  Gr.  Ins.  Mar.  Aeg.  3,  710  p.  150, 
Iltaiöinog  in  Orchomenos,  Fici-Bechtel,  Die. 
50  griech.  Personennamen  262.  [Oder  steckt  in 
Iliißid'ov  der  Name  des  noGeidäiv  (=  HoGBiSfjg, 
-idygl),  des  Geliebten  der  Medusa?  E.]  [Höfer.] 
Peisidike  intiGidlxg).  Der  Name  nsiGidi%r\, 
tlen  Pai>e  - Bcnseler  s.  v.  von  ztsid'M  ableitend 
mit  ‘'zur  Gesetzlichkeit  ratend  oder  überredend’ 
übersetzt  (ähnlich  F.  A.  Pott,  Jahrh.  f.  Hass. 
Phil,  Sh2)2)1.  3 [1857—1860],  329:  'iure  con- 
fidens’  oder  'vom  Rechte  überzeugend’),  hängt 
nach  V.  Wilamoivitz,  Lectiones  epigr.  {Ind.  lect. 

60  Gott.  1885/86)  S.  14,  dem  sich  Fici-Bechtel, 
Die  griech.  Personennam.  262.  405.  W.  Sclmlze, 
Gotting.  Gel.  Anz.  159  (1897),  909  anschliefsen, 
vielmehr  mit  aeob  mi-,  nsiGig  = att. 
ztiGig  'büfsen,  zahlen’  (0.  Hoffmann,  Griech. 
Dial.  2,  498,  224.  Brugmann,  Sachs.  Ber.  47 
[1895],  37)  zusammen,  also  = 'i)  Sinryv  k'ztiGsvfj 
eine  sprachliche  Erklärung,  die  inhaltlich 
wenigstens  auf  einige  der  folgenden  Heroinen 
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vortrefflich  paM.  la)  Nach  Parthen.  21,  der 
als  seine  Quelle  den  Dichter  der  Aiaßov 
Kxiai  g (Apolloniüs ]iho(iiosua,ch 3Iüller, F.  II. G. 

4,  314.  Saliolowski  Proleg.  /ai  J^arth.  3,  2 S.  25) 
anführt,  eine  Königstochter  von  Methyinna, 
nach  V.  Wilnmowitz  a.  a.  0.  Tochter  des  Le- 
petymnos  und  der  Methymna,  was  jedoch  nach 
den  von  Parthenios  angeführten  Versen  der 
Ataßov  v.riaig  nicht  mit  Notwendigkeit  an- 
zunehmen ist;  vgl.  auch  Meineke,  Anal.  Alex,  r 
324.  Als  Achilleus  die  Stadt  belagerte,  wurde 
P.,  die  den  Helden  von  der  Mauer  aus  ge- 
sehen hatte,  von  Liebe  zu  ihm  ergriffen  und 
schickte  ihre  Amme  zu  ihm  mit  dem  Anerbieten, 
die  Stadt  in  seine  Hände  zu  spielen,  wenn  er 
ihr  die  Ehe  verspräche.  Achilleus  ging  auf 
den  Vorschlag  ein,  liel's  aber,  nachdem  er 
durch  den  Verrat  der  P.,  die  ihm  die  Thore 
öffnete,  sich  der  Stadt  bemächtigt  hatte,  die 
Jungfrau  steinigen.  Vgl.  die  Sage  von  Älinos  2 
und  Skylla,  Tarpeia  u.  s.  w.  Dieselbe  Sage 
hatte  — Ib)  nach  den  Scholien  zu  Hom.  II.  ü,  35 
schon  Hesiod  (fr.  105  Bzach)  und  nach  ihm 
Demetrios  von  Ske^jsis  (Gaede,  Denietr.  Sceps. 
34.  r.  Wilamoivitz  a.  a.  0.  Homer.  Unters. 
412  und  Aum.  17)  behandelt,  nur  fehlt  das 
tragische  Ende  der  Jungfrau,  die  bei  der  He- 
iagerung der  troischen  Stadt  Monenia  (Pedasos) 
dem  Achilleus,  in  den  sie  sich  verliebt  hatte, 
einen  Apfel  mit  der  Aufschrift  prj  ansvd’  n 
’A%ill£v,  TtQLV  Movt]vL(x.v  ilslv  vd'coQ  yäg  ovx 
’fvsGxf  SnpcöGiv  xaxübg,  zuwarf.  Schol.  Vict. 
Lips.  Towl.  Venet.  B.  neunen  die  Jungfrau 
Peisidike;  sonst  heilst  es  nur  siaco  xüv  xsiyrnv 
0V6CCV  xiva  Ttag&fvov,  vgl.  Fust.  ad  Horn.  11. 
Ö23,  17  TtagO'iK’og  . . . 'iam  xsijiov  ovaa;  ein 
Codex  schreibt  Ttccgd'sr’og  Ttrjärjoaßä  xig  (ob 
etwa  die  Worte  inl  xb  xtl%og  ausgefallen  sind? 
Daher  stammt  der  Irrtum  von  Pape-Benseler 
s.  V.  nrjäccGa,  'Jungfrau  airs  Pisidice’ (!)).  Doch  4 
mufs  wegen  der  folgeiidenW orte  des  Scholiasten : 
(Achilleus)  Ttsgigtivcxg  xi]v  nöhv,  xai 

HrjSaaov  orvögocas  ö'ia  xt]v  xtagd'fvov,  irgend 
welcher  Zusammenhang  zwischen  dem  Namen 
der  Stadt  und  dem  überlieferten  7tr]6fiaaaa 
bestehen.  Möglich  scheint  es  auch,  dafs  der 
Name  Peisidike  aus  der  lesbischen  Sage  auf 
die  parallele  troische  übertragen  worden  ist.  — 
2)  Eine  der  Töchter  des  Pelias  und  der  Ana- 
xibia,  der  Tochter  des  Bias,  oder  der  Philo-  E 
mache,  der  Tochter  des  Amphion,  Apollod. 

1,  9,  10.  Tzetz.  Lyk.  175  p.  434.  Hygiti.  f. 
24.  — 3)  Tochter  des  Aiolos  und  der  Enarete, 
Schwester  des  Sisyphos,  des  Salmoneus  u.  s.  w., 
Gemahlin  des  Myrmidon,  dem  sie  den  Anti- 
phos  und  Aktor  gebar,  Apollod.  1,  7,  3.  H.  I). 
Müller,  Mythol.  d.  griech.  Stämme  1,  222  Aum. 
— 4)  Tochter  des  Nestor  und  der  Anaxibia, 
der  Tochter  des  Kratieus,  Apollod.  1,  9,  9.  — 
5)  Gemahlin  des  Periklymenos , Mutter  des  ( 
Boros,  Hellanikos  fr.  10.  F.  H.  G.  1,  47  aus 
Schol.  Plat.  Sytnpos.  208 dp.  259  Hermann.  Vgl. 
Toepffer,  Alt.  Geneal.  220  Anm.  1.  — G)  Toch- 
ter des  Leukon  (s.  d.  nr.  1),  Mutter  des  Boio- 
ters  Argyunos  (das  Nähere  Bd.  1 s.  v.  Ar- 
gennos,  wozu  man  vgl.  den  boiotischen  Eigen- 
namen Agyovvicov,  C.  I.  Gr.  SejA.  1,  2781  Z.  34), 
Steph.  Byz.  s.  v.  ’Agyvwog.  — 7)  Mutter  des 
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Thestios  von  Ares  (Plul.)  de  fluv.  22,  1.  Das 
Nähere  s.  Kalydon.  | Höfer.] 

Peisinoe  (Iltiaivör}),  1)  eine  der  Seirenen, 
Apollod.  Fpit.  7,  18  in  Mythogr.  Gr.  1,  23111'. 
Tzetz.  L.  712.  Schol.  Od.  12,  39.  Hyg.  f.  praef 
1>.  12  Schmidt.  Nach  (Aristoteles)  Pepl.  heiLyd. 
de  mens.  frg.  4 ed.  Wuensch  p.  179  lieifst  sie 
lIa(ft)Giv(')r\.  — 2i  Eine  Jungfrau  in  Samo- 
thrake  zur  Zeit,  wo  Kadmos  dorthin  kam  und 
0 die  Harmonia  gewann.  Norm.  Dion.  4,  72;  vgl. 
d.  Art.  Kadmos  Bd.  2 Sp.  877,  4f.  [Stoll.] 
Peisiiiiis  (^IliiGivovg).  Eine  Inschrift  aus 
Knidos  ist  geweiht  IltimvovC,  Neivton,  Hrdi- 
carnassKS,  Cnidus,  and  Branchidae  2,  749  nr.  30. 
Die  Lesart  ist  sicher;  Neicton  a.  a.  0.  sieht  in 
risialvovg  ein  Epitheton  des  Hermes  = loytog. 
Henneskult  in  Knidos  ist  bezeugt  durch  andere 
Inschriften  Neivton  a.  a.  0.  747  nr.  29.  749  nr.  31. 
714  nr.  14  vgl.  15.  Der  Name  stellt  sich  zu 
0 ThiGivbr],  wie  riQuvovg  zu  Hgovog,  ’lcpivovg  zu 
’lcptvörj  u.  s.  w.  Vgl.  Fick-Bechtel,  Die  griech. 
Personennamen  402.  Ein  Personenname  Hu- 
aivoog  in  Hermion,  Fick-Bechtel  a.  a.  0.  220.  233. 

[Höfer.] 

Peision  {UbiGicov),  Vater  des  Ixion  (s.  d.), 
Pherekydes  im  Schol.  Pind.  Pyth.  2,  40  = 
f r.  103  in  F'.  H.  G.  1,  96,  und  nach  'Wesseling 
zu  TJiod.  4,  69  jj.  314  not.  54  auch  im  Schol. 
Apoll.  Bhod.  3,  62,  wo  zu  schreiben  sei 
0 xvÖTjg  di  f^ritiGorvog  (sic!),  AiGyvXogy  Avxicovog, 
vgl.  auch  Sturz,  Pherecyd.  frgm.  p.  204.  — 
Alüller,  F.  H.  G.  a.  a.  0.  dachte  früher  daran, 
IltiGiorvog  im  Schol.  Pind.  in  AiQ-avog  zu  ändern. 
Wie  Wesseling  schreibt  auch  Boscher  Bd.  2 
s.  V.  Lapithen  Sp.  1858,  52  ff.  IlbiGorv,  erklärt 
den  Namen  durch  niGog  = wasserreiche  Nie- 
derung und  erinnert  an  die  Ortsnamen  UtGa 
(HsiGa)  u.  8.  w.  Uber  Welckers  Ableitung  von 
TTtiffw  s.  d.  Art.  Ixion  Bd.  2 Sp.  769,  61ff. ; 
0 nach  Wilamowitz  (s.  d.  A.  Peisidike  Sp.  1792) 
ist  HtiGicov  abzuleiten  von  tihgi-  = xslGi-,  also 
'Büfser’.  [Höfer.] 

Peisis  (IIsiGig),  eine  gefangene  'rroerin  auf 
dem  Gemälde  des  Polygnotos  in  der  Lesche 
zu  Delphi,  Paus.  10,  26,  1.  [Stoll.] 

Peisistratos  (IIsiGiGXQaxog),  1)  Sohn  des 
Neleus,  mit  seinen  Brüdern  von  Herakles  er- 
schlagen, Schol.  B.  11,  692.  — 2)  Jüngster 
Sohn  des  Nestor  und  der  Anaxibia,  Freund 
und  Begleiter  des  gleichaltrigen  Telemachos 
nach  Sparta  zu  Menelaos,  Od.  3,  36.  400.  415. 
482.  15,  4ff.  Apollod.  1,  9,  9.  Paus.  4,  1,  3. 
Strah.  8,  350.  367.  Nach  ihm  war  der  athe- 
nische Tyrann  Peisistratos  benannt,  der  zu 
dem  Geschleckte  der  Nelei'den  gehörte,  Herodot. 
5,  65.  — 3)  Sohn  des  Nestoriden  Peisistratos, 
von  den  Doriern  aus  Messenien  vertrieben. 
Paus.  2,  18,  7.  Bd.  3 s.  Neleus  Sp.  111,  50ff. 

[Stoll.] 

Peisithoe  (HsiGi&or}),  v.  1.  statt  HaGialör]  bei 
Hes.  Theog.  352,  wozu  vgl.  Bzach  z.  d.  St. 
Man  vgl.  auch  das  Schwanken  in  der  Lesart 
IIcxGivbri  und  HsiGivor]  (s.  d.  nr.  1).  [Höfer.] 
Peismatie  (nsiGgaxiri),  Beiname  der  Ehea, 
der  die  Argonauten  zum  Danke  für  glückliche 
Fahrt  bei  Kyzikos,  dort,  wo  TtsiGyax’  igyoyi- 
vgg  IvHtv  Agyovg,  einen  Altar  errichteten,  Orph. 
Arg.  631 ; vgl.  Schol.  Apoll.  Bhod.  1, 985.  | Höfer.] 
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Peison  s.  Peision. 

Peisos  [riilaog),  Sohn  des  Aphareus  und  der 
Axene,  Bruder  des  Mas  und  Lynkeus,  Apollod. 
ö,  10,  3;  s.  Pisos.  [Stoll.J 

Peitliiiuiassa  {ritiQ'i.ccvaaaix-,  nach  Lob.  Fath. 
518  Usiaidvuaaa  zu  lesen),  eine  Tyrierin,  Die- 
uerin  der  Semele,  Nonn.  l)ion.  8,  193.  [Stoll  J 

Peitho  {lltiAd),  ovg)  ist  zunächst  ein  Appel- 
lati\uim,  das  wie  das  lateinische  Suada,  Sua- 
dela,  die  überredende,  überzeugende,  ein- 
schmeichelnde oder  hinreifseude , bezwingende 
und  bezaubernde  Gewalt  der  Eede  über  das 
Herz  des  Hörers  bezeichnet,  aber  frühzeitig 
auch  schon  von  den  ähnlichen  Wirkungen  einer 
Naturerscheinung,  z.  B.  des  Wassers  mit  seinem 
verführerischen  Reiz,  oder  eines  Naturtriebs, 
z.  B.  der  Liebe,  gebraucht  wurde  und  daher 
ebenso  wohl  als  Prauenname,  wie  als  Beiname 
verschiedener  Gottheiten,  wie  endlich  als  selb- 
ständige Personifikation,  als  Göttin  erscheint. 
Ein  völlig  entsprechendes  Wort  für  alle  Seiten 
dieses  Begrilfs  giebt  es  im  Deutschen  nicht: 
Siegmund  würde  etwa  dasselbe  besagen,  wenn 
dieses  Wort  nicht  von  ahd.  munt,  fern.,  = 
Schutz,  herkäme,  sondern  die  siegende  Kraft 
des  Mundes,  d.  h.  der  Rede  bedeuten  würde. 
Bei  Homer  kommt  das  Wort  noch  nicht  vor. 

Als  Name  begegnet  Peitho  in  folgenden 
Fällen : 

1)  Peitho,  die  Tochter  des  Okeanos  und  der 
Tethys,  Hes.  Theog.  349,  s.  Art.  Ükeaniden, 
Bd.  3,  Sp.  80(j,  Z.  49  u.  807,  Z.  19 ff.  Nach  Lhere- 
kgdes  (ßchol.  E%irip.  Phoen.  1123)  war  sie  die 
Gemahlin  des  Argos  1 (Bd.  1,  Sp.  537) 
eines  Enkels  des  Phoroneus.  Sie  gehört  zu 
jenen  sieben  ükeaniden,  die  nicht  wie  die 
übrigen  in  ihrem  Namen  auf  Eigenschaften  des 
Wassers  hinweisen,  wiewohl  dieser  Hinweis  in 
ihrem  Namen  noch  am  ehesten  gefunden  werden 
kann,  sondern  z.  T.  geistige  und  ethische  Mächte 
bezeichnen,  wie  die  mit  ihr  auch  sonst  eng  ver- 
bundene Tyche.  Sie  ist  wie  diese  als  eine 
Göttin  bürgerlicher  Ordnung  zu  betrachten. 
Diese  sieben  ükeaniden  wollen  sich  in  den 
ükeanidenkatalog  nicht  recht  einfügen,  und 
sind  in  denselben  durch  eine  von  der  gewöhn- 
lichen abweichende  Auffassirng  des  ükeanos 
als  des  Ursprungs  aller  Dinge,  also  auch  aller 
in  der  Welt  waltenden  Gottheiten,  hinein- 
gekommen. Diese  Peitho  ist  daher  wohl  mit 
der  bürgerlichen  oder  politischen  Peitho  (nr.  5) 
gleichzusetzen.  So  wurden  auch  Adrasteia  und 
Nemesis  Töchter  des  ükeanos  genannt,  s.  Bd.  3, 
Sp.  807,  Z.  65 ff. 

2;  Peitho,  die  Gemahlin  des  Phoroneus  und 
Mutter  des  Aigialeus  und  des  Apis,  Schol.  Eurip. 
Orest.  1239  (PoQavkvg  — Öh  Ttaidug  iv.  TltL- 
ffohg  Alyialkcc,  ’Amv,  EvQcoTtriv.,  Niößgv.  Andere 
nennen  die  Gemahlin  des  Phoroneus  Kerdo, 
d.  h.  die  Gewinnende,  die  Kluge  (Paus.  2,  21, 1) 
oder  Telodike,  die  Rechtverbreitende,  Schol. 
Plat.  Tim.  22,  Tzetz.  Lykophr.  177,  Apollod. 
2, 1, 1,  3.  Da  Phoroneus  als  der  erste  Begründer 
der  Kultur  des  Landes  und  der  Stadt  Argos 
galt,  und  auch  die  Namen  Telodike  und  Kerdo 
auf  die  von  Phoroneus  begründete  staatliche 
Ürdnung  hindeuten,  so  ist  anzunehmen,  dafs 
dem  Scholiasten  bei  seiner  Namengebung  der 
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Gemahlin  des  Phoroneus  jene  Peitho  vor- 
schwebte, die  unter  Nr.  5 a besprochen  wird. 

3)  Peitho,  eine  Göttin,  die  im  Verein  mit 
den  Chariten  das  von  Hephaistos  geschaifene, 
von  Athene  und  anderen  Göttinnen  geschmückte 
erste  Weib  (Pandora;  mit  goldenen  Halsketten 
ziert,  lies.,  Werke  u.  Tage  73.  Hier  scheint 
die  Ttözvia  Thid’öj  nur  ein  andrer  Name  oder 
Beiname  für  Aphrodite  zu  sein,  der  in  v.  65 
von  Zeus  eben  die  Aufgabe  zugewiesen  wird, 
die  V.  73  Peitho  vollzieht  (s.  nr.  4).  Gleichfalls 
mit  Charis  verbunden  erscheint  Peitho  Pind. 
Pragm.  s8  Pöckh  = AtJi.  13,  601 E:  iv  d dpa 
Tsvidcg  IluHco  x ivatav  y.ai  XtxQig  viov  A'/rjailcc. 
Mit  Recht  weist  0.  Jahn,  Peitho,  S.  11,  darauf 
hin,  dafs  Charis,  wo  sie  in  der  Einzahl  er- 
scheint, eine  weit  umlässendere , tiefere  Be- 
deutung hat,  als  sie  in  den  Gefährtinnen  der 
Aphrodite,  den  Göttinnen  holder  Anmut,  her- 
vortritt. Neben  Peitho  ist  Charis  die  Ge- 
währung, Plut.  erot.  5 p.  721 D:  XÜQig  yccQ  oiv 
7j  Tov  Aglaog  vnai^ig  xm  cIqqsvi  ^ixhjxca  ngög 
xcüv  Tialtttüv,  also  die  Liebesgunst,  wogegen 
Peitho  die  Macht  ist,  die  die  freundliche  Ge- 
währung Ijewirkt,  also  die  sanfte  Über- 
redung von  seiten  des  Mannes,  Böttiger, 
Aldobr.  Hochzeit  39  f.  Kunstmyth.  2,  257. 

Peitho  wird  aber  nicht  blofs  neben  den 
Chariten,  sondern  auch  als  eine  der  drei  Cha- 
riten genannt,  und  zwar  zuerst  von  Hermesianax, 
Paus.  9,  35,  1,  dann  von  Proklos,  Hes.  Op.  73: 
XaQixig  aiat  xgatg  HaiHcj  Aylcd'a  Evq)Q06vvrj-, 
Schol.  Arist.  Wolketi  773:  tcöi'  xqicciv  Xagirav 
HaiHovg  ’Aylaiag  v.ai  ©alaiag.  Orph.  Hymn.  9, 13. 
Nonh.  24,  263  f.:  llaaiQ'ar} — TlaiAw — ’Aylatri. 
0.  Jahn,  Peitho  9, 40.  Kalkmann,  Pausanias  203. 

4-)  Peitho  in  Verbindung  .mit  Aphro- 
dite: die  Peitho  als  Macht  der  Überredung  in 
der  Liebe.  Hier  ist  zu  beobachten,  dafs  Peitho 
bald  als  Beiname  der  Aphrodite,  bald  als  eine 
Göttin  ihrer  Umgebung  und  als  ihre  Gehilfin 
oder  Dienerin  erscheint.  Übwohl  es  nun  in 
der  Wirkung  auf  dafselbe  herauskommt,  ob 
der  Liebesgöttin  selbst  die  Macht  der  Über- 
redung zugeschrieben  oder  aus  dieser  ihrer 
Macht  eine  besondere  Gottheit  gebildet  wird, 
so  ist  es  doch  als  Thatsache  zu  verzeichnen, 
dafs  Peitho  nicht  blofs  als  Beiname  der  Aphro- 
dite, sondern  auch  als  Göttin  neben  ihr,  ja 
sogar  als  selbständig  verehrte  Göttin  vorkommt. 
Trotzdem  ist  der  griechische  Götterglaube  bei 
dieser  Göttin  nie  über  den  Ai^pellativbegrüf  völlig 
hinausgekonimeu , ist  ihm  Peitho  nie  zu  einer 
solchen  Persönlichkeit  geworden,  bei  deren 
Verehrung  er  den  Grundgedanken  des  Appel- 
lativbegriff's  völlig  vergessen  hätte.  Sie  behält 
auch  als  Eigengöttin  immer  nur  die  Bedeutung 
einer  überredenden,  durch  Zuspruch  zwingenden 
Macht,  sei  es  nun  in  Anwendung  auf  die  Liebes- 
leidenschaft  oder  auf  politische  Veibältuisse 
(nr.  5). 

a)  Peitho  als  Beiname  der  Aphrodite.  Eine 
Aphrodite  Ilai&co  begegnet  auf  einer  Inschrift  in 
Pharsalos:  I.  G.  BL.  327,  Preller-Bobert,  Gr. 
Alytli.  1,  349,  1;  508,  2,  in  Lesbos  Keil,  Philol. 
Siiptpl.  2,  580,  Conze,  Lesbos  4,  3,  Preller- Mobert 
a.  a.  0.,  in  Korinth:  Pind.  Frg.  122  = Athen. 
13,  573E,  Preller-Bobert  1,  377,  1.  Hier  nennt 
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:1er  Dichter  die  Hierodulen  der  Aphrodite  dp- 
finoloi  riii^ovg,  wozu  Welcher,  Gr.  Götterlehre 
ä,  204  bemerkt,  dalh  er  dies  thue,  weil  hier 
„Dienerinnen  der  Aj)hrodite“  zweideutig  und 
nicht  schmeichelhaft  gewesen  wäre.  Sind  die 
Mädchen  thatsächlich  Dienerinnen  der  Ajjhro- 
:lite  und  werden  doch  Dienerinnen  der  Peitho 
genannt,  so  ist  klar,  dafs  er  sie  nicht  gerade- 
wegs Dienerinnen  der  Aphi-odite  nennen  will; 
jb  er  aber  mit  Peitho  nur  eine  Seite  des  Wesens  r 
1er  Aphrodite  oder  die  (löttin  Peitho  bezeichnen 
will,  bleibt  ungewifs.  ledeutälls  kann  aus 
:lieser  Stelle  keine  Verehrung  der  Peitho  neben 
A.phrodite  in  Korinth  erschlossen  werden.  Abei' 
la  auch  in  andern  Pindarstellen,  wo  Peitho  er- 
wähnt wird,  hiermit  kein  Beiname  der  Aphrodite, 
sondern  eine  Gehiliin  derselben  gemeint  ist, 
jine  Personifikation,  bei  der  die  Grundbedeutung 
des  Worts  überall  durchsichtig  ist,  so  dürfen 
wir  auch  in  unsrer  Stelle  Peitho  zwar  nicht  2 
als  reines  Appellativ,  aber  doch  nur  als  Per- 
sonifikation der  überredenden  Macht  der  Liebe, 
nicht  als  Beinamen  der  Aphrodite  fassen.  So 
steht  auch  in  Pyth.  9,  39  u.  4,  219  Peitho  trotz 
stark  anthropomorphischen  Anflugs  hart  auf 
der  Grenze  der  Appellativbedeutung.  Aphrodite 
selbst  wird  als  ILtiQ'ö)  angeredet  im  orphischen 
Hymnus  55,  9.  Sind  somit  die  Zeugnisse  für 
Peitho  als  Beinamen  der  Aphrodite  ziemlich 
vereinzelt,  und  kann  nach  3)  nur  vielleicht  3 
noch  Hesiod,  Werke  und  Tage  73  für  diese 
Gleichsetzung  angesprochen  werden,  so  be- 
gegnet uns  um  so  häuflger 

b)  Peitho  als  Eigengöttin  im  Gefolge 
und  in  engster  Verbindung  mit  Ajjhro- 
dite,  als  Personiflkation  der  durchs  Wort  über- 
wältigenden Macht  der  Liebe,  cc)  So  wurde  sie 
nach  Paus.  1,  22,  3 in  Athen  am  Südfufs  der 
Akropolis  neben  Aphrodite  Pandemos  ver- 
ehrt, s.  Hitzig-Blämner,  Paus.  1,  S.  240  f.  Der  -i 
Kult  soll  nach  Pausanias  und  nach  ApoUodor 
bei  Harpokr.  s.  v.  jtccvörjgog  ’Aq)g.  von  Theseus, 
nach  Nikander  und  Philemon  bei  Harp.  a.  a.  0. 
und  bei  Athenäus  13,  569  D von  Solon  aus  dem 
Ertrag  der  von  diesem  eingeführten  Hetären- 
häuser gestiftet  worden  sein.  Aus  Inschriften 
ist  jedenfalls  so  viel  sicher,  dafs  Udvöripog 
ächon  im  sechsten  Jahrhundert  Kultname 
dieser  Aphrodite  in  Athen  war,  vgl.  Preller- 
Bobert  1,  348,  A.  5 ; 508,  3.  Die  Zurückführung  5 
der  Stiftung  auf  Theseus  wäre  dann  spätere 
Erfindung  zur  Erklärung  des  Namens  nd.vöt]uo? 
[„insl  ’A&rjvalovg  0riaEvg  slg  giav  pyccysv  anb 
räv  öyfiav  vroln'“,  Paus.  a.  0.  — „’AnolXo- 
SaQog  Ttdvörjpov  cpriciv  AO'i]vr\ai  yAri^yvca  ti]v 
dcfiÖQvd'tiGav  Ttsgi  ti)v  dg)fociav  dyoQav  did  rb 
ivTccv&a  Ttdvrcc  rbv  d fjuov  cvvdysa&ak%  Harpocr. 
a.  0.).  Dafs  der  Kult  nicht  erst  dem  5.  Jahrh. 
angehört,  wie  man  aus  der  Identifizierung 
der  Aphr.  Pandemos  mit  der  icp’  ^ Imtolvzm  6 
schliefsen  wollte,  lehrt  auch  die  Bemerkung 
des  Pausanias.,  die  alten  Kultbilder  seien  zu 
seiner  Zeit  nicht  mehr  dagewesen,  die  zu  seiner 
Zeit  vorhandenen  stammten  von  nicht  unbe- 
deutenden Künstlern.  Der  bildenden  Kunst 
des  5.  Jahrhundert  ist  die  Gestalt  der  Peitho 
neben  Aphrodite  bereits  ganz  geläufig,  s.  u.  — 
ß)  In  Megara  standen  im  Tempel  der  Aphi'o- 
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dite  neben  dem  alten  elfenbeinernen  Kultbild  der 
Göttin,  die  hier  den  Beinamen  rigü^ig  führte, 
die  Statuen  der  Peitho  und  einer  andren  Göttin 
namens Parego ros  von  Praxiteles,  und  von  Skopas 
die  Bilder  von  Eros,  Himeros  und  Pothos,  Paus. 

I,  43  6.  Den  Beinamen  Praxis,  d.  i.  Ausführung 
der  Umarmung,  erklärt  Weicker,  Gr.  G.  2,  20.6 
zutreffend  als  nichtursprüngliche  Bezeichnung 
für  das  Hauptbild,  sondern  als  durch  den  Gegen- 
satz zu  den  später  hinzugekommenen  Statuen 
entstaTiden.  Auch  die  Erklärung  der  sonst 
nicht  vorkommenden  Paregoros  als  der  ,, Liebe, 
die  tröstet  und  bindet,  erfahrenes  Ijeid  ver- 
wischt“, mag  vielleicht  richtig  sein,  aber  nicht 
erschöpfend  ist  die  Deutung  der  Peitho  als 
derjenigen,  welche  das  Leben  verschönt.  Dafs 
zu  Aphrodite  und  Peitho  die  sonst  nicht  be- 
kannte Paregoros  hinzugefügt  wii'd,  erklärt  sich 
aus  dem  Bestreben,  gegenüber  dem  männlichen 
Dreiverein  des  Eros  auch  der  Aphrodite,  nicht 
ihre  gewöhnliche  Begleiterin  Peitho  allein  bei- 
zugeben, sondern  jenem  männlichen  einen  weib- 
lichen Dreiverein  gegenüberzustellen,  wobei 
Eros  der  Aphrodite  Praxis,  Himeros  der  Peitho, 
Pothos  der  Paregoros  entspricht.  Die  „Göttin“ 
Paregoros  bezeichnet  dem  Wortsinne  nach  die- 
selbe Seite  im  Wesen  der  Aphrodite,  die  in 

II.  14,  217  ndQcpaatg  heilst,  das  schmeichelnde, 
ei'munternde  Zureden,  während  Peitho  ent- 
sj5rechend  der  Grundbedeutung  des  Wortes 
nicht  sowohl  den  lockenden  Zuspruch,  als  die 
überzeugende,  die  Bedenken  und  den  Wider- 
stand oder  die  Abneigung  der  geliebten,  viel- 
leicht schon  verliebten,  aber  noch  zögernden 
Person  überwindende  Rede  bedeutet,  'wiePindar, 
Pyth.  4,  219  sie  schildert,  wenn  er  sagt,  Aphro- 
dite habe  den  lason  Bitten  und  Zaubergesänge 
gelehrt,  und  das  ersehnte  Hellas  habe  die  im 
Herzen  glühende  Medeia  mit  der  Peitsche  der 
Peitho  getrieben.  Das  setzt  eben  ein  anfäng- 
liches Widerstreben  voraus,  das  übenvunden 
werden  mufs,  und  insofern  kann  füglich  in 
jener  Zusammenstellung  von  je  drei  Liebesgott- 
heiten  im  Tempel  zu  Megara  ein  beabsich- 
tigter strenger  Parallelismus  gesehen  werden: 
Eros  bedeutet  dabei  wie  Aphrodite  die  Liebes- 
leidenschaft  überhaupt  in  allen  ihren  Graden 
bis  zur  ,, Praxis“,  dem  erreichten  Ziel  der  Liebes- 
mühen; Himeros,  die  Liebessehnsucht,  bedarf, 
um  an  das  Ziel  seiner  Wünsche  zu  gelangen,  der 
starken,  bezwingenden  Peitho,  Pothos,  der 
Wunsch  oder  das  Verlangen,  der  Hilfe  der 
Paregoros  oder  Parphasis,  des  ermuntei'nden 
Zuspruchs.  In  der  Pindarstelle  zum  Beispiel 
hat,  wenn  wir  diese  Unterscheidung  auf  sie 
anwenden,  Aphrodite  durch  lasons  Liebesreden, 
also  als  Paregoros  ,, Zusprechende“,  in  Medeia 
TTo&og  erweckt  (die  ,pto&tivr\  'ELlde“  treibt  die 
Glühende  um  und  Hellas  ist  ihr  ersehnt,  weil  sie^ 
bereits  lason  liebt),  aber  es  bedarf  noch  der 
udßTi^  ThiQ-ovg,  der  zwingenden  Überredung, 
um  alle  Bedenken,  die  der  erweckten  Liebes- 
sehnsucht entgegenstehen,  namentlich  die  Scheu 
vor  den  Eltern,  aus  ihrem  Gemüte  zu  bannen, 
um  so  der  Aphrodite  und  dem  Eros  zum  Siege 
zu  verhelfen.  Mit  dieser  Auffassung  des  Wesens 
der  Peitho  gewinnt  diese  die  bedeutungsvollste 
Stellung  im  Kreise  der  Liebesgottheiten,  indem 
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sie  die  Überwindung  aller  den  Werken  der 
Aphrodite  und  des  Eros,  den  verschiedenen 
Abstufungen  des  Liebesverlangens  ini  Wege 
stehenden  Hindernisse  bedeutet,  und  somit  die 
stärkste  CTehilfin  dieser  mächtigen  Grottheiten 


ist.  So  erscheint  sie  in  <x)  einem  schönen 
Marmorrelief  des  Museo  Nazionale  in  Neapel 
(Friederichs- Wolters.  Gqjsabgüsse  d.  Berl.  31us. 
nr.  1873),  ahg.  u.a.  bei  Overhecl-,  Gcdt.  her.  Bihhr. 


Borna  7,  Taf.  6 — 8),  wo  sie  in  kleiner  Gestalt 
auf  einem  Pfeiler  über  der  noch  zögernden 
Helena  sitzt,  die  mit  leiser  Gebärde  der  Ab- 
wehr die  Zurede  Aphroditens  anhört,  während 
Eros  den  gegenüberstehenden  Alexandros  zu 
beruhigen  scheint.  Noch  hat 
selbst  Aphrodites  Zureden  die 
Bedenken  der  doch  schon 
liebevoll  auf  Paris  blicken- 
den Helena  nicht  überwun- 
den, aber  die  Anwesenheit 
der  Peitho , sagt  Wolters, 
„versichert  den  Betrachten- 
den des  günstigen  Erfolgs 
von  Aphrodites  Bemühungen, 
den  die  zögernde  Haltung 
Helenas  in  Frage  zu  stellen 
scheint“.  Der  Vogel,  auf  den 
Peitho  ihre  i-echte  Hand  legt, 
ist  wohl  der  Vogel  des  Liebes- 
zaubers, lynx,  s.  u.  a.  0.  Jahn, 
Peitho  S.  20.  Peitho  selbst 
ist  verschleiert  und  trägt 
einen  Kalathos.  Das  Original 
scheint  frühestens  der  Mitte 
des  vierten  Jahrhunderts  an- 
zugehören, die  hier  zum  Aus- 
druck kommende  Bedeutung 
Peithos  ist  aber  sicher  viel 
älter,  ß)  Auch  auf  einem 
Vasenbild  des  Hieron, 
gemalt  von  Makron , Gaz. 
Arch.  1880  pl.  8,  Baumeister, 
Denhm.  Pig.  709,  s.  Abb.  2, 
das  die  Entführung  der  Helena  darstellt,  tritt 
Peitho,  nachdem  sie  ihre  Aufgabe  gelöst,  im 
Gefolge  der  Aphrodite  auf.  7)  Im  ähnlichen 
Sinne  ist  Peitho  auf  dem  schönen  attischen 


1)  Marmorrelief  üi  Neapel  Peitho,  Helena,  Aphrodite,  Eros,  Alexandros 
(nach  Baumeister,  Denkm.  d.  U.  Altert.  1 Eig.  708). 


2)  Entführung  der  Helena,  anwesend:  Aineias, 
Alexandros,  Helene,  Aphrodite,  Peitho,  ein  Knabe 


13,  2,  Text  S.  268[;  und  darnach  Boscher,  Lex. 
Bd.  1 Sp.  1938  ungenügend;  s.  Abb.  1,  besser  bei 
Baumeister,  Denkmäler  nr.  708;  über  Wieder- 
holungen vgl.  Michaelis,  Äncient  3'Iarbles  S.  511, 
36.  Bullet,  della  commissione  archeol.  commun.  di 


Vasenbild  Mus.  Gregor  2,  Taf.  5,2  a,  Boscher, 
Lex.  Art.  2 Sp.  1946,  Helena,  Overbeck,  Gail. 
Taf.  26,  12,  Text  S.  631,  3'Hchaelis,  Parthenon 
S.  139,  Baumeister,  Denkm.  1,  746,  s.  Abb.  3, 
zu  fassen,  das  die  Begegnung  des  Menelaos 
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mit  Helena  bei  der  Zerstörung-  Ilions  darstellt. 
Diese  hat  sich  nach  rechts  hin  vor  dem  ver- 
folgenden Menelaos  zum  Palladion  geflüchtet. 
Menelaos  stürmt  ihr  von  links  her  nach,  z-wischen 
beiden  steht  in  ruhiger  Haltung  Aphrodite,  und 
von  ihr  fliegt  ein  kleiner  Eros  mit  einem  Kranze 
Menelaos  zu.  Dieser  läl'st  das  Sch-wert  fallen 
und  scheint  zu  stutzen.  Hinter  ihm  steht, 
gleich  Aphrodite  in  ruhigster  Haltung,  von 
vorn  gesehen,  aber  das  Haupt  nach  links  ah-  lo 
gewendet,  in  der  Linken  eine  Blumenranke 
haltend,  Peitho.  Dafs  sie  von  der  Scene  weg- 
blickt, hat  der  Erklärung  immer  Schwierig- 
keiten bereitet.  Dieselbe  Scene  begegnet  in 
zwei  Metopen  des  Nordfrieses  am  Parthenon 
(Michaelis  a.  a.  0.),  aber  oline  Peitho,  die  also 
ein  Zusatz  des  Vasenmalers  ist.  Oterbcck  a.  a.  0. 
meint,  die  Gegenwart  der  Peitho  solle  aus- 
drücken,  dafs  das  Gefühl  des  Menelaos,  der  an 
ihr  vorbeigestürmt  sei,  schon  einmal  geschwankt  2o 
habe,  wie  es  jetzt,  durch  der  gröfseren  Göttin 
Begegnen,  vollends  umgewandt  sei.  Allein  da- 
mit ist  die  Abkehr  der  Peitho  nicht  erklärt. 
Sie  wendet  sich  ah,  weil  es  sich  bei  dem  er- 
zürnten Menelaos  überhaupt  nicht  um  Ttti&co, 
sondern  um  ßia  handelt.  Nicht  überreden, 
sondern  bestrafen  will  er  das  treulose  Weib. 
Erst  vor  der  höheren  Macht  der  Aphrodite  und 
des  Eros  selbst  hemmt  er  seine  Schritte.  So 
erscheint  in  diesem  Bilde  Peitho  als  Göttin,  30 
deren  Hilfe  von  Menelaos  gar  nicht  begehrt 
wird  und  die  sich  daher  beleidigt  ab  wendet, 
weil  sie  hier  machtlos  ist.  0.  Jahn,  Peitho 
S.  22.  A.  97,  nimmt  eine  gedankenlose  Ver- 
setzung der  Peitho  von  ihrem  ursprünglichen 
Platz  in  der  vorbildlichen  Komposition  an. 
Auch  sonst  erscheint  abe^  ihre  Macht  nicht 
unbegrenzt;  wie  sie  hier  gegen  den  Zorn  nichts 
vermag,  so  flieht  sie  (s.  u.)  bei  dem  Raub  der 
Leukippiden;  wo  Gewalt  bei  Liebeswerken  ge-  40 
braucht  wird,  hat  sie  keine  Stätte.  Aber  deut- 
lich ist  sie  in  allen  diesen  Fällen  als  eine 
eigene  Göttin  zu  erkennen,  und  zwar  eben 
nicht  als  Liebesgöttin,  sondern  als  Göttin  der 
CJben-edung  im  Dienste  der  Liebe,  wo  sie  das 
reichste  Feld  ihrer  Thätigkeit  hat. 

Die  Verbindung  der  Peitho  mit  Aphrodite, 
lie  im  Kult  bis  ins  sechste  Jahrhundei-t  hinauf 
?u  verfolgen  ist,  kehrt  in  erhaltenen  Bild- 
werken auch  aufser  den  ei-wähnten  seit  dem  so 
Ä.nfang  des  fünften  Jahrhunderts  mehrfach 
wieder.  Zwar  kann  die  Nachbarin  der  Aphro- 
lite  im  Ostfries  des  Parthenon,  so  ansprechend 
iiese  Auffassung  an  sich  sonst  ist,  unmöglich 
Peitho  sein:  denn  die  zwölf  auf  Thronen 

sitzenden  Gestalten  müssen  als  Hauptgötter 
^efafst  werden;  so  wenig  als  Nike  (oder  Iris) 
leben  Hera,  und  Eros  neben  Aphrodite  sitzen, 
so  wenig  könnte  die  Peitho  neben  Aphrodite 
sitzend  dargestellt,  also  als  den  übrigen  rang-  60 
gleich  bezeichnet  werden;  auch  würde  Aphro- 
iite  durch  zwei  Begleiter  ein  ungebührliches 
erbergewicht  über  die  übrigen  Götter  erhalten, 
and  endlich  würde  eine  Hauptgottheit,  Artemis, 
Fehlen;  die  vermeintliche  Peitho  kann  nur 
Artemis  sein:  mit  derselben  Haube  erscheint 
sie  auf  einem  griechischen  Vasenbild,  Stackel- 
berg,  Gräber  Taf.  32,  Müller,  D.  a.  K.  2,  182. 


Ö)  Dagegen  hatte  Phidias  in  der  Götterversamm- 
lung am  Fufsgestell  des  Throns  des  Zeus  zu 
Olympia  Peitho  dargestellt,  wie  sie  die  aus 
dem  Meer  aufsteigende  von  Eros  empfangene 
Aiahrodite  bekränzt.  Paus.  5,  11,  3.  Und  in- 
schriftlieh beglaubigt  ist  ihre  Darstellung  auf 
der  obenenväbnten  Vase  des  Makron  und 


Hieron  mit  der  Entführung  der  Helena  und 
f)  auf  einem  athenischen  Aryballos 
(hlillingen,  Ancient  uned,  mon.  pl.  A.  1,  Overbeck, 
Heroen- Galerie  Taf.  8,  1,  S.  191  ff.)  Abb.  4,  wo 
sie  hinter  Aphrodite  stehend  mit  dieser,  Eros 
und  Pan  dem  Kampfe  des  Peleus  mit  Thetis 
zuschaut.  Hier  ist  ihre  Anwesenheit  für  die 
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Scene  etw<a  von  dei’selben  Bedeutung,  wie  auf 
dem  Relief  mit  Helena  und  Paris,  s.  o.,  sie  ver- 
bürgt den  Sieg  der  Liebe  in  diesem  Liebes- 
kampfe,  in  dem^sich  Thetis  dem  Sieger  doch 


1)  l’eitho,  Aiihrodite,  Erus,  Pan ; Aryballos  aus  Athen 
(nach  Ooerbeck,  Htr.  Gail.  T.  8,  1). 


gehend,  ist  l^)  ein  Wandgemälde  aus  der 
casa  Tiberina  bei  der  Farnesina,  jetzt  im 
Thei-menmuseum  in  Rom  {Helbig , Führer  2^, 
1131;  abg.  Wlon.  d.  Inst.  12,  Taf.  21,  dazu  Ann. 
(I.  Inst.  1885,  311  f..  Mm.  Mitteü.  7 (1892),  60; 
Jiohert,  Vutivgemälde  eines  A2n>baten-,  19.  Hall. 
Winckelmimnprogr.  7 A.  17)  Aldj.  5:  Aphrodite 
thronend,  von  Peitho  und  Eros  bedient.  Robert 
a.  a.  0.  und  bei  PreUer,  Gr.  Mgth.  1^,  508  A.  3 
will  das  Bild  geradezu  als  freie  Wiedergabe 
der  Kultgruppe  aus  dem  Temi)el  der  Aphrodite 
Pandemos  in  Athen  betrachtet  wissen. 

Von  zahlreicherer  Gesellschaft  umgeben  er- 
scheinen Aphrodite,  Eros  und  Peitho  in  einigen 
schönen  Vasenbildern  freiesten  Stils.  So  rj)  auf 
der  schönen  attischen  Vase  D.  a.  K.  2,  296  d 
(nach  Stackeiberg,  Gräber  der  Hellenen  Taf  29; 
dazu  ().  J(din,  Arch.  Beitr.  214  ff. , derselbe 
Peitho  S.  27),  wo  Peitho  im  Kreise  einer  ganzen 
Schar  von  Dienerinnen  der  Liebesgöttin:  Eu- 
daimonia,  Paidia  und  Eunomia,  in  einer 
nicht  recht  verständlichen  Aktion  erscheint,  und 


zuletzt  willig  ergiebt.  So  ist  sie  auch  zweifellos 
in  der  Begleiterin  der  Aphrodite  auf  der  schönen 
Vase  von  Kameiros  zu  erkennen,  die  den  Ubei- 


;®r' . 


5)  Peitho,  Aphrodite,  Eros;  Wandgemälde  aus  der  Casa  Tiberina  in  Rom, 
Thermonmuseum  (nach  Mvn.  d.  Inst.  12  T.  21). 


fall  der  Thetis  durch  Peleus  beim  Bade  dar- 
stellt,  abg.  Art.  Nereiden,  Bd.  3 Sp.  219.  — Von 
besonderer  Wichtigkeit,  weil  wahrscheinlich  auf 
eine  Kultgruppe  aus  perikleischer  Zeit  zurück- 


eine weitere  am  linken  Bildwerke  erscheinende 
Frauengestalt,  lüeopatra,  einer  sicheren  Er- 
klärung noch  heute  harrt.  Ferner  ff)  i)  auf^ 

zweieichelförmigen  atti-8 

sehen  Lekythen  in 
athenischem  Privatbesitz, 
mit  fast  genau  überein- 
stimmender Darstellung, 
beschrieben  von  Körtet 
Arch.  Zeity.  37  (1879)’ 
S.  95  f,  auf  deren  einer 
die  N amen  beigeschrieben 
sind:  Tyche,  in  der 

Mitte  auf  einem  Stuhl 
ohne  Lehne  sitzend  und 
zu  einem  auf  ihrer  er- 
hobenen Hand  hockenden 
Eros  emporblickend,  der 
sie  bekränzen  will,  von 
links  her  mit  einem  Zweig 
auf  sie  zu  tretend  Peitho 
mit  lang  herabfallenden 
Locken,  und  hinter  ihr 
mit  einem  Kästchen  Hy- 
gieia;  rechts  von  Tyche 
ein  stehendes  Mädchen : 
Harmonia.  Wenn  hier 
nicht  Tyche  der  Aphro- 
dite substituiert  ist,  was 
nicht  unmöglich  wäre,  so 
hätten  wir  in  diesen  bei- 
den Bildern  bereits  Peitho 
losgelöst  von  Aphrodite, 
weim  auch  nicht  von 
ihrem  Kreise.  Doch  be- 
schreibt x)  Ididen,  Arch. 
Intelligbl.  1836  S.  35  (wei- 
teres über  diese  weibliche 
Umgebung  der  Aphrodite 
s.  O.  Jcdm,  Sachs.  Berichte 
1854  S.  243  ff.)  eine  Vase 
mit  den  Inschriften  AcpQo- 
dirt],  nsid-ä),  Tv%r\.  Wir  finden  in  diesen  Bildern 
ein  freies  Sjüel  der  Phantasie  mit  den  geläufigen 
Gestalten  des  aphrodisischen  Kreises,  in  dem  ein 
tieferes  Verständnis  oder  eine  tiefere  Auffassung 


1805  Peitho  (Bedeutung;  T.  cl.  Ate  etc.) 

des  Wesens  der  Peitho  nicht  mehr  vorhanden 
und  daher  auch  nicht  daraus  zu  gewinnen  ist, 
wie  aus  den  zuerst  besprochenen.  Daram  ist  es 
auch  nutzlos,  die  jjompejanischen  Wandgemälde, 
die  einen  Erotenverkauf  dar-stellen  (TIelhifi, 
Wandqcmähle  nr.  824  f.),  heranzuziehen,,  da 
in  keinem  die  Peitho  mit  Sicherheit  zu  er- 
kennen ist.  Nur  über  Hygieias  Verbindung  mit 
Peitho  findet  sich  eine  späte  tTberliefer.ung, 
wonach  jene  eine  Tochter  der  Peitho  und  des  i 
Eros  heilst,  J’rocl.  in  Plnf.  Tim.  3,  1,58 E = 
Orpli.  fr.  272  ed.  Ahel:  ol  ttfdloyot  rt]v  öh  irQt) 
'Aatilrptiov  ’Tyilav  ytvv&ßi  rij  8r\qiovQyiu  avvf- 
cpiatcbaav  rmv  TTQayfuxrcor,  f]v  nuQayovrav  ccno 
Usi&ovg  Kal  "EgcoTog. 

Bezeichnet  nun  Peitho  im  Kreise  der  Aphro- 
dite diejenige  Macht,  die  dem  Liehesverlangen 
durch  den  Idyo?,  durch  bezaubernde  Rede 
[daher  ttAatfap,  Aeach.  TItl'ef.  1007  11040),  ttel- 
Urovg  Christod.  ecphr.  25,  ttfl|iV()för  No7tn.  40, 45,  2 
vgl.  d'sXKtfjQiog  qv&og  Aesch.  TJumen.  81,  ITdiet. 
447;  Eiirip.  Hippol.  478,  i-nmdfj  tti/.xr.  ihid.  u. 
Pliit.  Erot.  c.  16],  über  die  letzten  Bedenken 
hinweghilft,  eine  Bedeutung,  die  nur  im  Laufe 
der  Zeit  allmählich  sich  abschwächte.,  so  dal's 
sie  zu  einer  der  zahlreichen  Dienerinnen  der 
Liebesgöttin  herabsank,  so  ist  auch  vei-ständ- 
lich,  warum  sie  zuweilen  xdlaiva  und  gar 
Tochter  der  Ate  heifst  (Aeschyl.  Agam.  385  f.); 
denn  sie  kann  durch  ihr  Wirken  nicht  blofs 
Freude  bringen,  sondern  auch  Unheil  anstiften, 
wie  bei  lason  und  Medeia.  Paris  und  Helena, 
„als  ie  diu  liebe  leide  z’aller  jungeste  git“.  — 
Wir  verstehen  aus  jener  Bedeutung  aber  auch, 
warum  z.  B.  in  den  zahlreichen  Darstellungen 
der  Hippolytossage  wohl  Eros  erscheint,  aber 
niemals  Peitho.  Diese  Beobachtung  bestätigt 
zugleich  auch  die  oben  gegebene  Auffassung, 
dafs  Peitho  die  Überredung  des  Weibes  durch 
den  Mann  bedeutet:  Phaidra  will  den  Hippo- 
lytos.  nicht  dieser  jene  gewinnen.  Ebenso  ist 
bei  dieser  Auffassung  das  Fliehen  derPeitho 
beim  Raub  der  Leukippiden  auf  der  1)  Mei- 
di a s V a s %{Gerharä,  Vase  ä.  Midias  Taf.  ll  Abb.  6, 
das  den  meisten  Erklärern  unverständlich  ist, 
ganz  ihrer  Bedeutung  angemessen.  Alit  Ge- 
walt werden  hier  die  Leukippiden  von  den 
Dioskuren  zur  Liebe  gezwungen.  Treffend  sagt 
0.  Jali77,  Peitho  S.  24:  ,,vor  ihnen  eilt  Peitho 
fort,  als  wolle  sie  von  dem  Schauplatz  dieser 
Gewaltthat  entfliehen“.  Wo  die  ßia  (avdyKp) 
herrscht,  kommt  Peitho  = loyog  nicht  zur  Gel- 
tung. Beide  stehen  in  einem  oft  hervor- 
gehobenen Gegensatz:  Herodot  8,  111,  Pluf. 
Themist.  21,  Phit.  qu.  symp.  9,  14,  5;  0.  Jahn, 
Peitho  S.  7,  A.  30.  Doch  vgl.  auch  Robert, 
Marathonschlacht  ("18.  Hall.  Wincliehnannprogr.) 

S.  60.  Peitho  ist  eben  niemals  selbst  die 

Göttin  der  Liebe  {vr\v  d’  lgmxiKr]v  gavlav 

ov  Movöd  xtg,  ovk  Ixt  codi]  &slKxfiQiog Ka- 

9'LGxpatv,  Plut.  Erot.  16),  sondern  behält  auch 
in  der  Verbindung  mit  dieser  stets  die_  Be- 
deutung der  zwingenden  Macht  der  Über- 
redung, wie  sie  uns  auch  in  ihrer  Rolle  in 
andern  Lebensverhältnissen  als  in  dem  der 
Liebe  entgegentritt  (s.  u.).  Aber  da  diese  doch 
die  allgemeinste  aller  Leidenschaften  ist,  so 
erklärt  sich  hieraus,  dafs  die  Vorstellung  ihrer 


Peitho  (Genealogie  etc.)  1806 

Zugehörigkeit  zu  der  Liebesgöttin  die  fast  allein 
herrschende  geworden  ist,  und  dafs  namentlich 
bei  Dichtern  ..jeder  Reiz,  der  gewinnt  und 
fesselt,  als  Offenbarung  ihrer  Macht  und  als 
ihr  Geschenk“  erscheint,  0.  Jahn,  Peitho  7; 
Pnjc.  fr.  4,  Hehn.  Anfh.  Pal.  5,  144,  4;  137,  1; 
12,163.2.  Diese  enge  Verbindung  mit  A])hro- 
dite  tritt  auch  zu  Tage  in  der 

Genealogie  der  Peitho  als  Gefährtin  der 
n Aphrodite.  Ist  diese  in  der  Theogonie  eine 
Tochter  des  Okeanos  und  der  Tethys,  und  da- 
durch insofern  der  Aphrodite  verwandt,  als 
auch  diese  dem  Meere  entstammt,  so  wird  sie 
mit  der  Zeit  in  noch  engere  Verwandtschaft 
gesetzt,  indem  sie  ihre  Tochter  genannt  wird, 
(Sappho  fr.  hl  A.  u.  135,  Aeschyl.  Hilet.  1030 
Ittlxrfop  Zlf/tlO),  während  freilich  .Ic.schylos  ein 
andermal  sie  Tochter  der  Ate  nennt,  .Ic/c/w.  386. 
Eine  spätei-e  Zeit  setzt  auch  die  mit  Aphrodites 
Wirken  eng  verbundene  Tynx  zu  P.  in  ein  Ver- 
wandtschaftsverhältnis, indem  sie  diese  Nymphe, 
die  in  den  Vogel  Wendehals  verwandelt  als 
Liebeszauber  verwendet  wird , zur  Tochter 
der  Peitho  und  des  Pan  macht.  Suid.  v.  i'vy^, 
Phot.  lex.  ed.  Pors.  118,  11  = Naher  1,  300; 
Schol.  Tlieol  r.  id.  2,  17;  Schol.  Pind.  Nem.  4,56. 
Bei  PIndar  a.  0.  selbst  und  Piph.  4,  216,  sowie  bei 
Theokrit  a.  0.  ist  hiervon  noch  keine  Rede,  aber 
auf  dem  ob.  ("Fig.  4)  envähnten  athenischen  Ary- 
ballos  (Overbeck,  Her.  Gail.  Taf  8,  1 und  Text 
S.  194)  erscheint  in  der  Gesellschaft  der  Aphro- 
dite bei  dem  Liebeskampf  des  Peleus  neben 
Eros  und  Peitho  auch  Pan.  der  hier  zwar  ge- 
wöhnlich als  Lokalbezeichnung  des  Pelion  ge- 
fafst  ward,  oder  nach  Robert  bei  Preller,  Gr. 
Myth.  1%  508  A.  3,  wegen  der  Nachbarschaft 
der  Heiligtümer  des  Pan  und  der  Aphrodite 
Pandemos  am  Fufs  der  Akropolis  in  dieser 
Gesellschaft  angebracht  ist,  dessen  Anwesen- 
heit in  dieser  GrupiDe  aber  vielleicht  doch  als 
ein  Zeichen  anzusehen  ist,  dafs  die  Verbindung 
von  Pan  und  Peitho  schon  etwa  bis  ins  fünfte 
Jahrhundert  hinaufreicht.  Peitho  als  Alutter 
der  Hygieia  von  Eros  bei  Procl.  in  Tim.  3,  158E 
s.  oben  Sp.  1805,  8 ff. 

Als  Göttin  der  Überredung  im  Dienste  der 
Aphrodite,  aber  ohne  diese,  findet  sich  Peitho 
noch  dargestellt  auf  zwei  Vasenbildern  u)  u.  v) 
E.  a.  K.  2,  nr.  727  u.  728.  Auf  dem  einen, 
728  = Musee  Blacas  22 B;  0.  Jahn,  Peitho  S.  25 
steht  TTEIBQ  in  einfacher  IHeidung  vor  IMEPOf, 
der,  auf  einem  Felsen  sitzend,  in  der  Rechten 
einen  Spatel  zum  Herausnehmen  und  Auf- 
streichen der  Salbe  hält.  Peitho  hält  ein  Salb- 
gefäfs  unter  eine  Öffnung,  aus  welcher  Salböl 
in  dasselbe  fliefst.  Der  Vorgang  ist  wohl  auf 
Peithos  und  Himeros’  Beteiligung  bei  Vermäh- 
lungen zu  beziehen  {Alüller-Wieseler ; 0.  Jahn 
a.  a.  0.;  Röttiger,  Aldobr.  Hochzeit  42  ff.).  Auf 
727  steht  TTEI0Q  mit  rednerischer  Gebärde  vor 
einer  sitzenden  Frau,  die  ein  Kästchen  in  den 
Händen  hält  und  einen  Arbeitskorb  neben  sich 
stehen  hat.  Hinter  ihr  steht  eine  zweite  Frau, 
nur  teilweise  erhalten,  mit  vorgestreckten 
Händen.  Unter  der  sitzenden  Frau  steht 
sYKAEtA.  Der  Ort  der  Inschrift  weist  diesen 
Namen^ anscheinend  der  Sitzenden  zu,  allein 
er  gehört  wahrscheinlich  der  links  stehenden 


ü)  Loukippidonraub  (anwesend:  oben  bllora,  Polydenkos,  Cbrysippos,  unten  Zeus,  Agaue,  Chryseis,  Aphrodite,  Kastor,  Eriphylo,  Peitho) ; 

Peitho  fliehend  (nach  Gerhard,  Tase  des  Midias  Taf.  1). 
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809  Peitho  (Bedeutung  f.  d.  staatl.  Leben) 

rau  und  bezeichnet  diese  dann  als  Eukleia, 
e Göttin  des  guten  B.ufs,  genauer  als  Artemis 
ukleia,  die  gleich  Peitho  auch  eine  Hochzeits- 
Ittin  ist,  Flut.  Arist.  20,  0.  Jahn,  Feitho  2ß. 
a beide  Göttinnen  auch  eine  politische  Be- 
jutung  im  Sinne  eines  wolilgeordneteu  Staats- 
esens haben,  so  führt  uns  dieses  Bibi  hinüber  zu 
5)  Peitho  in  ihrer  Bedeutung  für  das 
;aatliche  Leben.  Auch  hier  ist  sie  durch- 
eg die  Göttin  der  überzeugenden  Rede,  des 
itlichen  Zuspruchs  im  Gegensatz  zu  der  Ge- 
alt  oder  Nötigung.  Als  Genossin  der  'l'yche, 
unomia,  Eukleia  ist  sie  uns  schon  im  Kreise 
;r  Aphrodite  begegnet,  a)  Schwester  der 
yche  und  Eunomia  und  Tochter  der 
rometheia  nennt  sie  Alhwaii,  bei  Fhit.  de 
ft.  Font.  4 p.  318 B.  ln  diesem  Zusammen- 
ing  kann  sie  nur  eine  politische  Beden - 
mg  haben,  in  dem  Sinne,  dafs  sie  ,,die  durch 
eises  Zureden  und  wohlmeinende  Verstäu- 
Lgung  den  guten  Gesetzen  von  den  Vorstehern 
eleistete  Hilfe  bedeutet“.  Welcher,  Gr.  Götterl. 
204.  Wie  die  g.uten  Gesetze  lEunomia)  und 
ie  Wohlfahrt  <les  Staates  (Tyche)  aus  der 
eisen  Vorsicht  der  Leuker  des  Staates  (Pro- 
etheia)  hervorgeheu,  so  auch  Peitho,  die  Per- 
mifikation  des  milden,  überzeugenden  Zu- 
)ruchs,  der  die  Unterthanen  durch  ,,suaso- 
sches  Verfahren“,  nicht  ßia  oder  txvdyx'ij 
Jerod.  8,  111;  Flut.  Them.  21),  sondern  löyoy 
ir  Annahme  der  Gesetze  bringt,  sie  von  deren 
weckmäfsigkeit  überzeugt.  So  sind  auch  in 
em  Wunsche  des  Königs,  Aesch.  Hihet.  523: 
IsiAtco  T snoiTO  Tvm  itQa%rrj(>iog  Peitho 
nd  Tyche  verbunden.  In  diesem  Sinne  ist 
ohl  auch  Peitho  dem  Phoroneus  zur  Gattin 
egeben  worden  (s.  o.  2).  In  demselben  Sinne 
t vielleicht  (doch  s.  o.)  auch  im  Kulte  der 
phrodite  Udvörifio?  an  der  Akropolis  in  Athen 
eitho  zu  dieser  gesellt,  wenn  die  Überliefe- 
mg  richtig  ist,  dafs  die  TJdvdrjtiog  von  der 
ereinigung  der  durch  Theseus  ihren 

amen  habe,  Fans.  1,  22,  3.  Es  wurde  der 
eitho  in  Athen  auch  ein  jährliches  Staats- 
pfer  mit  andern  Göttern  dargebracht,  7)ewosf/c 
rooeni.  54  p.  1460 ; iO’vatxfirv  rrö  Ait  reo  ocoTrjQi  «ort 
) ’A&rjvd  xod  rfj  Nixrj  — ^&vßausv  d's  xcd  rfj 
'^siQ'oT  xul  rfj  Mr]rgl  rav  Q'sav  xal  rä  ’Aitol- 
ovi  (wobei  zu  beachten,  dafs  am  Mai'kte  das 
yal[Lcc  des  Zeus  Soter  und  Eleutherios,  der 
empel  des  Apollon  Patroos,  und  der  der  Götter- 
utter  bei  Fausanias  unmittelbar  nach  einander 
mannt  werden),  und  Isokr.  tcsqI  avrid.  249 : rijv 
■V  Ilsid'a  fuotv  rätv  Q'sav  voiii^ovciv  rivcei  xcci 
]v  TColiv  OQ&GLv  xaQ’’  ixetarov  rbv  iviavrov 
vaiav  avrfj  TTotovjiJvrjv.  Einen  Kultus  der 
eitho  ohne  Aphrodite  findet  man  ferner  in- 
hriftlich  erwähnt  in  Mylasa,  Freller-Boberf, 
r.  31.  1“*,  536®  = BuÜ.  de  corresp.  hellen.  5 
881)  39,  wornach  doi’t  ein  Priester  der  Peitho, 
enippos,  mit  seiner  Frau  Artemisia,  Priesterin 
;r  Nemesis  „dieser  und  dem  Volke“  eine 
;atue  und  ein  jhjga  weihen,  woraus  jedoch 
ne  Verbindung  des  Kultus  beider  Göttinnen 
.cht  zu  erschliefsen  ist.  Einen  Tempel  der 
eitho  gab  es  auf  Thasos,  Bull,  de  eorr.  hell. 
(1882)  443,  ferner  in  Sikyon  im  Heiligtum, 
aus.  2,  7,  7 ; über  dieses  s.  am  Schlufs  (c). 
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b)  Ist  nach  diesen  Zeugnissen  Peitho  ver- 
ehrt als  eine  göttliche  Macht,  die  die  Ijürger- 
liche  Eintracht  mit  begründen  hilft,  so  kann 
sie  auch  nicht  fehlen  unter  den  Gottheiten,  die 
eine  der  Hauptsäulen  der  bürgerlichen  Oj-d- 
nung,  die  Ehe,  befördern  und  l)eschützen.  Als 
Gehilfin  der  Ajihrodite  hilft  sie  dem  Manne 
die  Liebesgunst  der  Frau  (%dgtg)  gewinnen. 
Als  Ehegöttin  hat  sie  die  Aufgabe  die  Ein- 

1»  tracht  unter  den  Ehegatten  zu  i)tiegen  und  zu 
erhalten,  die  Ehe  als  xoivarla  rov  ßiov  zu  ge- 
stalten, wie  sie  Xettophon,  Oikov.  7tf. , ohne 
Peitho  zu  nennen,  so  schön  schildert;  wie  hier 
Ischomachos  seine  junge  Frau  in  die  Pflichten 
der  Hairsfrau  einführt,  sehen  wir  ihn  so  recht 
im  Dienste  der  Peitho  handeln,  wie  sie  die 
Alten  sich  dachten.  „Denn  die  Alten,  sagt 
Flut,  covjuf).  praec.  prooent.,  haben  die  Aphro- 
dite dem  Hermes  lieigesellt,  <la  die  eheliclie 
20  Freude  liauptsächlich  der  Rede  bedai’f,  und 
die  Peitho  und  die  Chariten,  damit  die  Ehe- 
gatten durch  TTfi-üfij’,  dui’ch  gütlichen  Zu- 
spruch, nicht  durch  Streit  und  Zank  ihre 
Wünsche  bei  einander  dui'chsetzen.“  Also  auch 
hier  der  Gegensatz  von  ■jtstQ'a  und  ßiot,  der 
Paiallelismus  von  ntt^a  und  loyog,  auch  hier 
die  Zusammenstellung  von  Peitho  und  Charis 
im  Wechsel  verkehr  der  Geschlechter.  Deshall» 
wird  auch  Peitho  zuweilen  geradezu  die  Ge- 
30  mahlin  desHermes  (löytog)  genannt,  Nonn.  Dion. 
5,  574  f.;  8,  220  rvgl.  auch  den  Hermes  ntiai- 
vovs  in  Knidos,  Newton,  Halicarn.  Inscr.  nr.  30, 
Freller-Fobert  1^,  418  A.  4).  So  gehört  Peitho 
auch  unter  die  fünf  Hau]»tehegötter , „deren 
die  yauovvrsg  bedürfen:  Zeus  reksiog,  Hera 
rslsia,  Aphrodite,  Peitho  und  vor  allen  Artemis“, 
Flut. Qiiaest.  Font. ^,Böttif)er,Aldobr. Hochzeit  l'dü. 
Darum  heifst  sie  auch  ^alaarjnölog  TI.,  Nonn. 
3,  84,  yapoGröXog  TI.,  Nonti.  42,  530;  Tslsaal- 
40  yexpog  TT.,  Nonn.  48,  232.  Andere  Epitheta,  die 
sie  zum  teil  mit  andern  Göttinnen  teilt,  be- 
ziehen sich  auf  ihre  Schönheit  und  ihren  Lieb- 
reiz, viele  speziell  auf  ihrer  Rede  Zaubermacht 
(s.  0.  und  Bruchmann,  Epitheta  deorutn).  In  der 
Anthol.  Fal.  6,  55  opfert  ein  junger  Ehemann 
der  Aphi'odite  und  Peitho.  Mit  dem  Hochzeits- 
kranze erscheint  sie  bei  der  Hochzeit  des  Pe- 
leus  und  der  Thetis,  Kollnth.  28: 
xal  artepog  dax.r’jGaau  yaprjlior  plcü'f  TTft^m. 
50  Darum  ist  auch  auf  manchen  Bildwerken 
mit  Hochzeitsdarstellungen  unter  den  anwe- 
senden Frauengestalten  Peitho  anzunehmen, 
auch  wo  ihr  Name  nicht  begeschiüeben  ist,  so 
I)  auf  dem  schönen  Vasenbild  mit  der  Hoch- 
zeit des  Herakles  mit  der  Hebe,  Gerhard,  Apul. 
Vasenb.  Taf.  15,  abgeb.  Foscher  Bd.  I Sp.  1870 
unter  Hebe,  wo  die  beiden  Frauen  zwischen 
Hebe  und  Aphrodite  wohl  nur-  Peitho  und  Charis 
sein  können,  so  o)  auf  der  sog.  Aldobrandi- 
60  nischen  Hochzeit,  wo  die  Göttin  neben  der 
Braut  entweder  einfach  als  Peitho  oder  als 
Aphrodite-Peitho  zu__betrachten  ist. 

c)  Als  Macht  der  Überredimg  überhaupt  end- 
lich wurde  allerdings  nicht  erst  in  der  Zeit,  wo  die 
Beredsamkeit  zu  einer  hohen  Kunst  ausgebildet 
war,  aber  in  dieser  Zeit  mit  besonderem  Nach- 
druck Peitho  als  Personifikation  hauptsächlich 
der  politischen  und  gerichtlichen  Beredsamkeit 
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gedacht.  Tn  diesem  Sinne  konnte  der  Komiker 
EupoUs  von  Perikies  sagen: 

Uttd'o)  Tig  intv.dO'itsv  in)  toig 
ovTog  iyo'jlei  '/.cd  iiöro?  rmv  qi]t6qo}V 
Tt  y.ivTQOv  iy/KTi-lHTti  Toig  d'/Qocofitvoig, 

was  Cicero,  Brat.  15  i)lump  wiedergiebt,  wenn 
er  sagt:  in  Fericli  lahris  seripsit  Eapolis  sesni- 
tavisse  TltiQ-co  decnn  rel  saadam  (vgl.  auch  Oie. 


das  Heiligtum  der  Artemis  mit  dem  Beinamen 
Peitho  habe  „ebenfalls“  Hy|Dermnestra,  die 
Tochter  des  Danaos,  gestiftet,  als  sie  von  dem 
Gericht  der  Ai'giver,  vor  das  sie  ihr  Vater 
wegen  der  Verschonung  ihres  Verlobten  Lyn- 
keus  stellte,  freigesprochen  wurde.  Nach  Paus. 
2,  19,  6 weihte  Hypermnestra  airch  der  Aphro- 
dite Nikephoros  eine  Statue  im  Tempel  des 
Apollon  Lykios.  Man  glaubte  also,  beide  Göt- 


de  ornf.  3,  138),  denn  das  rig  läfst  eben  trotz  lo  tinnen  hätten  ihre  Freisi^rechung  herbeigeführt. 


der  anthromor])hischen  Vorstellung  des  Aus- 
drucks doch  die  Grundbedeutung  des  Wortes 
zur  vollen  Geltung  kommen,  so  dafs  von  einer 
eigentlichen  Göttin  der  Beredsamkeit  kaum 
geredet  werden  darf  Dafs  dem  Dichter  der 
Gedanke  an  die  Göttin  vorschwebte,  verrät 
allerdings  der  Ausdrack  iyir]lsi , er  bezauberte 
die  Hörer,  wie  die  ■9'sl^lvovg  UmQ^c».  Ähnlich 
mischt  sich  Grundbedeutung  und  religiöse  Auf- 


und  demnach  hätte  auch  Aphrodite  den  Bei- 
namen Peitho  verdient,  aber  bei  dieser  wäre 
dieser  Name  wegen  ihrer  sonstigen  Verbindung 
mit  Peitho  mifsverstanden  worden;  man  nannte 
daher  diese  Nikephoros.  Gab  man  aber  der 
Artemis  den  Beinamen  Peitho,  so  konnte  er 
nicht  in  erotischem  Sinne  mifsverstanden  werden, 
sondern  bedeutete  blofs,  dafs  Artemis  der  Hy- 
permnestra die  Überzeugungskraft  der  Rede 


fassung,  ja,  stehen  beide  hart  nebeneinander  2o  vor  Gericht  verlieh,  durch  die  sie  freigesprochen 


liei  Aischiilos,  Euvien.  885:  si  ßiv  ayvdv  iati 
Gm  ristdovg  Gtßag,  yXc'oGG7]g  fg;)?  utlhyiicx  v.cd 


7)  Peitho,  Atalante,  lüros,  Meleager,  Vasenbild  aus  Euvo 
(nach  Engelmann^  Arch.  Studien  zu  den  Tragikern  S.  80). 


wurde.  Der  jungfräulichen  Artemis  aber  schrieb 
die  Stifterin,  bezw.  die  Legende,  diese  Huld  zu, 
weil  Hypermnestra  in  jener 
Nacht,  wo  sieLynkeus  ermor- 
den sollte,  ihre  Jungfräulich- 
keit bewahrt  hatte,  Schol. 
Pmd.  New.  10,10.  Einen  Kul- 
tus der  Artemis  Peitho  in 
irgend  welchem  andern  Sinne 
oder  weiterer  Ausdehnung  hat 
es  demnach  nicht  gegeben.  — 
Bei  dem  Kult  der  Peitho  auf 
dem  Markte  in  Sikyon  ( Paus. 
2,  7,  7)  handelt  es  sich  um  eine 
Stiftung  für  eine  Gebetser- 
hörung.  Bei  einer  Epidemie 
in  Sikyon,  die  durch  denWeg- 
gang  des  Äpollonund  der  Ar- 
temis nach  Ki-eta  veiursacht 
war,  sandten  die  Sikyonier 
sieben  Knaben  und  sieben 
Mädchen  an  den  Flufs  Sythas, 
um  die  Rückkehr  der  beiden 
Götter  zu  erflehen,  und  von 
ihnen  überredet  seien  die  Göt- 
ter in  die  damalige  Burg  ge- 
kommen, und  der  Ort,  wo  sie  zuerst hinkameu,  sei 
das  Heiligtum  der  Peitho : alljährlich  gehen  seit 


d'tlv.TriQiov.  Aber  schon  bei  Euripides  liegt  der 
Gedanke  an  eine  Göttin  der  Beredsamkeit  völlig 
fern,  wenn  er  sagt  Hek.  814  ff. : her  am  Feste  des  Apollon  die  Kinder  an  den  Sy- 

Tt  d)~]tcc  Ai’T]toI  tccXXcc  jisv  fl  cc u a T cc  thas  und  biingen  dann  die  Götter  in  das  Heilig 


iio^O'ovfLrv  wg  noivzu  xed  /laGTatwfctr 
IIsi&ü)  ds,  T-ijv  rvQuvvov  « j'tt p to 7t o / g,  [löinp) 
ovd'tv  ri  i.i&XXor  fg  rtXog  Gnovd'ci'^oiitv 
und  vollends  Antig.  fr.  2D.  = 170  Kauck: 
ovx  iGti  nsiQ'ovg  Iqov  dXXo  nXrp’  Xöyog, 
xcel  ßcogbg  ccvrfjg  iGx  iv  dv&QmTrcoi'  cpvGti. 
Nur  zwei  Fälle  von  göttlicher  Verehrung  der 
Peitho  im  Sinne  der  Überredung  vor  Gericht 


tum  der  Peitho  und  von  da  in  den  Tempel  des 
Apollon  zurück.  Nach  Pausanras  war  in  dem 
Heiligtume  der  Peitho  kein  Bild,  aber  der  Zu- 
sammenhang macht  es  wahrscheinlich,  dafs  es 
nm-  zu  seiner  Zeit  nicht  mehr  da  war.  Wie  dem 
auch  sein  mag,jedenfalls  haben  wir  hier  ein  Zeug- 
nis voir  der  Verehrung  der  Peitho  als  einer  selbst 
Götter  überredenden  Macht,  weder  in  dem  ge- 
wöhnlichen erotischen  und  nuptialen,  noch  in 


oder  der  Überredung  von  Göttern  = Gebets-  en  politischen  Sinn,  sondern  rein  im  eigentlicher 


erhörung  sind  überliefert,  aber  bezeichnender- 
weise ist  sie  in  jenem  Falle  nur  ein  Beiname 
der  Artemis,  in  diesem  eine  Huldigung  für 
Apollon  und  Artemis,  Paus.  2,  21, 1 und  2,  7,  7. 
Dafs  in  jenem  Falle  nicht  von  einem  eigent- 
lichen Kultus  der  Artemis  als  Peitho  in 
Argos  gesprochen  werden  ]za,nn  (Preller- Robert 
1^,  508, 2),  ergiebt  sich  aus  der  Stiftungslegende: 


Wortsinn,  hier  sogar  in  ihrer  Wirkung  au; 
Götter.  Das  beweist  eben,  dafs  Peitho  der 
Alten  trotz  ihrer  vorherrschenden  Bedeutung 
als  Fürsprecherin  der  Liebesgöttin  und  ab 
Ehegöttin  stets  auch  ihren  allgemeinen  Sinp 
behalten  hat,  der  nur  durch  jene  überwucher 
und  verdunkelt  worden  ist.  — Als  Verleiherii 
der  sieghaften  Beredsamkeit  vor  Gericht  er 
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scheint  Peitho  auch  über  Odysseus  auf  der 
Stroganoffschen  Silberscbale,  die  den  Streit  um 
tie  Waffen  Achills  darstellt,  Koscher  Bd.  3 S|).  6ß2. 

Die  bildliche  Darstelluno'  der  Peitho 
interscheidet  sich  in  nichts  von  der  andrer 
jugendlicher  Prauengestalten.  Nur  auf  dem 
Meapler  Relief  hat  sie  einen  Kalathos  auf  dem 
,’erschleierten  Haupte,  wodurch  sie  wohl  als 
Ehegöttin  bezeichnet  ist,  vgl.  ().  Jahn,  Peitho 

3.  20  A.  86.  Olj  aber  darum  das  einen  Kalathos 
ragende  Idol,  auf  das  sich  Aphrodite  in  manchen 
Ratiren  stützt,  und  das  gewöhnlich  als  Spes 
gezeichnet  wird,  als  Peitho  erklärt  werden 
larf,  ist  zweifelhaft  fvgl.  CInrac,  Musee  de 
tculpt.  pl.  632  A.  B,  nr.  1422  A — ff,  Keivaeh, 
Repert.  1,  341  und  Keitweh  2,  378  nr.  2,  .5,  7). 
Einen  förmlichen  Peithotypus  hat  die  griechi- 
iche  Kunst  nicht  ausgebildet.  — Während  ich 
nit  Ausnahme  des  römischen  Wandgemäldes 
'l  und  der  Aldobrandinischen  Hochzeit  gnind- 
iätzlich  vermieden  habe,  die  zahlreichen  Bild- 
iverke,  in  denen  überall  Peitho  neben  Ai^hro- 
lite,  mit  oder  ohne  Eros,  wegen  der  fehlenden 
Beischrift  nur  mit  einiger  Wah rscheinlich - 
reit  zu  erkennen  ist,  anzuführen,  möchte  ich 
loch  ein  solches  besonders  herausheben,  das 
;rst  neuestens  durch  Engehnann,  Archnnl  .Studien 
ni  den  Tragikern  S.  80,  erstmals  veröffent- 
icht  worden  ist,  erwähnt  im  Artikel  Meleager 
)ben  Bd.  2 Sp.  2620,  rt)  ein  jetzt  in  Bari  befind- 
iches  Vasenbild  aus  Ruvo,  Abb.  7,  Meleager 
ier  Atalante  die  Eberhaut  überreich  end;  zwischen 
aeiden  schwebt  von  ihr  zu  ihm  Eros,  d.  h.  sie 
jrfüllt  ihn  mit  Liebe;  aber  sie  ist  spröde  gegen 
hn,  deshalb  erscheint  hinter  ihr,  und  auf  sie 
ünredend  eine  weibliche  Figur,  die  nur  Aphro- 
lite  oder  Peitho  sein  kann;  für  jene  ist  sie 
licht  genügend  charakterisiert,  aber  für  Peitho 
lafst  alles : hier  handelt  es  sich  um  Überredung 
1er  spröden  Jungfrau  durch  den  Mann,  die 
iigentliche  Bedeutung  der  Peitho;  und  das 
.nstrument  in  ihrer  Linken  unterstützt  diese 
Deutung:  sie  hält  an  einer  Schnur  das  be- 
kannte Zauberrädchen  (ivy|  Pind.  Pyth.  4,  380, 
Engelmann  ob.  Bd.  2 S]i.  772),  das  unwidersteh- 
ichen  Liebeszauber  auf  die  Widerstrebende  aus- 
ibte.  Gerade  wegen  dieses  Zauberrades  dürfen 
vir  hier  ein  gesichertes  Bild  der  Peitho  auch 
ihne  die  Beischrift  erkennen.  [Weizsäcker.] 

PelagJiios  (UslKyaTog),  Beiname  des  Posei- 
lon  in  Patrai,  Paus.  7,  21,  8;  Zacher,  Bissert. 
Tall.  3 (1878),  86.  Vgl.  Pelagios  nr.  1.  [Höfer.] 

Pelagia  (Uslayia),  Beiname  1)  der  Aphro- 
lite,  Artemid.  2,  37.  Nach  Lyd.  de  mens.  4, 

4,  2 p.  117  Wuensch  opferte  man  der  Aphro- 
lite  Gänse,  oxi  rolg  vdaci  icÜqovgi,  — TtsXayi  a 
's  T]  AcpQoSixr},  vgl.  Kalkmann,  Arch.  Jahrh. 
^ (1888),  235.  Eine  Inschrift  aus  Schwarz- 
Lorkyra  (Curzola)  erwähnt  einen  im  .Jahre 
93  n.  Ohr.  Veneri  Pelagiae  errichteten 
Cempel,  C.  I.  L.  3,  3066  p.  392;  üsener,  Ee- 
’enden  der  heiligen  Pelagia  21,  wo  auch  die 
ihrigen  Kultnamen  der  Aphrodite  als  Göttin 
les  Meeres  verzeichnet  sind,  vgl.  Bd.  1 Aphro- 
dte  Sp.  402,  31  ff.  Preller-Jordan  1®,  447. 
vult  der  Aphrodite  Pelagia  in  Tiryns  nimmt 
n Tümpel,  Phüol.  1892,  394  ff.  Wie  Usener 
<.  a.  0.  ausführt,  haben  die  christlichen!  Le- 
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genden  von  der  heiligen  Pelagia  = Marina  (vgl, 
Venus  Marina)  u.  s.  w.  die  Namen  ihrer  Hel- 
dinnen von  Attrilmten  der  Aphrodite  entlehnt. 
— 2)  der  Isis  in  Korinth,  Paus.  2,  4,  6;  in 
Mytilene,  0.  I.  G.  2,  2174  = Tnscr.  Gr.  Insul. 
]\tar.  Aeg.  2,  113.  Mehr  über  Isis  Pelagia 
s.  Bd.  2 s.  Isis  S]).  481.  Usener  a.  a.  0.  24. 
Hitzig-Bluemner  zu  Paus.  a.  a.  0.  (S.  508f).  — 

31  der  Selene  ("vgl.  Art.  Mondgöttin  Bd.  2 
Sp.  3149),  Wessel]!,  Griech.  Znnherpap.  r.  Paris 
’U.  London  j».  101  v.  2272.  [Höfer.] 

Pelagikos  (Tlslceyinng).  Die  Götter  des  Meeres, 
auch  %-soi  Ivähoi.  Haluxxioi,  Iv&aXdxxioi  (Pollux 

1,  23;  vgl.  Artemid.  2,  34)  genannt,  heifsen 
TtsXayinol  d'soi  bei  Plut.  Mor.  685f  {Quaest. 
conv.  5,  10,  4).  Vgl.  Pelagios  nr.  3.  Eine  Ver- 
wünschungsformel auf  einer  in  Hadrumetum 
gefundenen  Bleiidatte  lautet:  Adiuro  te  deinon 
qu.icnnqne  es  ...  . Adiuro  te  per  eum , qui  te 
resolvit  temporihus,  deum  pclagicum,  aerium, 
Jaö,  Jasdao,  O-orut,  Aeia,  Acad.  des  inscr.  et 
helles-lettres  20  (1892),  231  f.  [Höfer.] 

Pelagi(»s  (TlsXäyiog),  Beiname  1)  des  Posei- 
don a)  in  Athen,  wo  eine  aus  der  Nähe  des 
Dionysostheaters  stammende  Inschrift  einen 
Priester  Iloasid&vog  xov  UsXayiov  nennt,  C.  T.  A. 
4 Supi^l.  2,  184  b.  Z.  17  p.  58;  Alichel,  Pecueil 
d’inser.  gr.  680  p.  585.  Marthet,  Sacerd.  Athen. 
p.  177.  — b)  auf  einer  Inschrift  aus  Thera, 
Weihung  des  Artemidoros  aus  Perge  Perl. 
Phil.  Wochenschr.  19  ("1899),  1276;  Arch.  Anz. 
1899,  192,  16.  — c)  in  Patrai,  s.  Pelagaios.  — 
2)  des  Dionysos  in  Pagasai  nach  der  Emen- 
dation  von  Maafs,  Hermes  23  ('1888),  70,  der 
bei  Theopomp,  in  Schol.  Vict.  Hom.  77.  24,  428 
Aiövvaov  xov  iv  TIccyccaatg,  og  ^KaXsixo  xtsXä- 
yiog  für  das  überlieferte  xtiXsv.og  (wofür  man 
TcsXtv.vg  und  anderes  vermutete)  schreibt,  und 
aus  den  Mythen  des  Dionysos  und  Kunstdar- 
stellungen den  Dionysos  rtsXdyiog  für  die 
thrakische  und  thessalische  Küste  und  die 
Ufer  des  Euripos  erweist.  Die  von  Maa.fs  vor- 
geschlagene Lesart  hat  allgemeine  Zustimmung 
gefunden,  vgl.  Back  bei  Bursian  66  (1892), 
354.  Brefsler,  Triton  1,  14,  7.  (Progr.  Wurzen 
1892.)  Toepffer,  Att.  Geneed.  lli,!-  Kretschmer, 
Einl.  in  d.  Gesch.  d.  griech.  Sprache  243,  6. 
Crusius,  Ber  homer.  Bionysoshynin.  und  die 
Legende  von  der  Verwandlunc!  der  Tyrsener, 
Philol.  48  (1889),  193  ff.  bes.  2io.  215.  Tümpel 
AiovvGog  ’iXiEvg.  Philol.  a.  a.  0.  681ff.  (wo 
der  Kult  des  Meer-Dionysos  für  llXisig  [AXiurf] 
in  Argolis  nachgewiesen  wird).  Tümpel,  Philol. 
51  (1892),  401,  wo  vermutet  wird,  dafs  der 
Dionysos  xtsXäyiog  eine  Form  des  'joelasgischen 
Kabeiros’  (s.  Bd.  2 Megaloi  Theoi  Sp.  2537, 

32  ff.)  sei.  Des  weiteren  sucht  Maafs,  Parerga 
Att.  (Ind.  Schol.  Gryph.  1889),  9 nachzuweisen, 
dafs  der  Dionysos  P.  von  Pagasai  auch  in  dem 
Dionysos  MsXavaiyig  von  Eleutherai  zu  er- 
kennen sei,  und  ebenso  {Gött.  Gel.  Anz.  1889, 
803  f.)  in  dem  Dionysos  MsXavaiylg  von  Her- 
mione,  dem  zu  Ehren  ein  Wetttauchen  (Paus. 

2,  35,  1)  stattfand;  zugleich  wird  an  die  Be- 
deutung von  alysg  = ‘'Wellen’  erinnert;  auch 
der  lemnische  Kult  des  Dionysos  P.  stammt 
aus  Thessalien  {G.  G.  A.  a.  a.  0.  809  f).  In 
Athen  soll  Dionysos  Melpomenos  (s.  d.)  = Pe- 


10 

20 

30 

40 

50 

60 


1815  Pelagon 

lagios  sein,  Maafs,  De  Lenaeo  et  Delphinio  9 
(Ind.  Schot.  Griiph.  1891/92).  In  der  jugend- 
lichen schwimmenden  Gestalt  auf  derFranpois- 
vase,  die  von  Gaedecheiis  Bd.  1 s.  G-laukos 
Sp.  1685,  Iff.  auf  Glaukos  gedeutet  wird,  er- 
blickt 0.  Wulff',  Zur  Iheseussafie  183,  138  den 
Dionysos  neldyiog.  — 3)  der  Götter  des  Meeres 
im  ailgemeinen,  Pint.  mor.  p.  161  d (Sept.  sap. 
conv.  18).  Vgl.  Pelagikos.  [Höfer.] 

Pelagon  {ilrilaydn’),  nach  Suul.  s.  V.  Drila- 
yovog'  oj'ogor  PlycivTos.  Bei  Kalltm.  Hymn. 
i)i  lov.  3 heilst  Zeus  Ilrilayovnv  flarrje,  wozu 
das  Schul,  und  Etym.  M.  669,  51  bemerken 
Th]luy6vsg  ol  yiynvrtg  TtuQCi  to  f>t  ityXov  (wie 
auch  ein  Gigant  selbst  IJyltvg  heifst,  Tzetz. 
Theog.  94  und  dazu  M.  Mayer,  Gig.  u.  Tit. 
259f.)  ytyoi’tvai,  rovriOTiv  tv.  yfjg,  also  = yrj- 
ysvsig,  31.  3Iayer  a.  a.  0.  28.  Über  Strabo  7, 
331  fr.  40;  nai  ol  Tnävtg  (Verwechslung  mit  den 
Giganten)  t-Afi&riaciv  Uylayong  s.  31ayer  a.  a.  0. 
28.  82  f.;  vgl.  78,  59.  Bei  Hesych.  ljr}lccy6vtg' 
ytQOVTSg,  Ttcclaioi,  yyytvsig  vermutet  Schmidt 
Urjlayöv^g  PiyavTig  Tltllccioi  etc.  vgl.  auch 

0.  Abel,  3I((ked(>nien  32,  2.  0.  Schneider,  Philol. 
6 (1851),  495.  Callimnchea  1,  136.  [Höfer.] 

Pelagon  (Utldyon’),  1)  Freier  der  Hipijo- 
dameia,  (Hesiod)  in  den  Eoien  bei  Paus.  6, 
21,  11  = frgm.  165  Bzach.  Darnach  ist  auf 
der  Amphora  aus  Ruvo  (abg.  Bd.  2 s.  v.  Oino- 
maos  Sp.  775;  vgl.  Sp.  776,  28)  der  Name  neben 
dem  Kopf  des  getöteten  Freiers  nicht  IJslaQfyog) 
zu  lesen,  sondern  Iltldy(cov).  zumal  da  der 
fünfte  Buchstabe  nach  Cec.  Smith  bei  Kretschmer, 
Die  griech.  Vaseninschr.  215,  10*  und  Anm.  5 
sicher  ein  Gamma  ist,  Walters,  Catal.  of  the 
greelc  and  etruscan  vases  in  the  Brit.  Mus.  4 
165  nr.  331.  0.  Kramer,  De  Pelopis  fab.  (Diss. 
Lips.  1887)  12.  — S.  Bemach,  Bepert.  des  vases 

1,  261  liest  IliXtxQ  . . während  er  a.  a.  0.  1, 
377,6  UiXayicov)  angiebt.  Jl6Zo;p(yds)  steht  auch 
noch  C.  I.  G.  4,  8422,  TTEAAP  . . bei  Newton- 
Sicks,  Änc.  greek  inscr.  in  the  Brit.  3Ius.  3 
zu  nr.  600.  — 2)  Vielleicht  Kämpfer  auf  einer 
fragmentierten  Vase  aus  Nairkratis  mit  der 
Darstellung  einer  Amazonenschlacht  nach  der 
Ergänzung  von  Walters  a.  a.  0.  2,  273  nr.  601^„, 
der  allerdings  auch  T£]lo;(jn,)ojj’  aus  der  Bei- 
schrift HOAA\l  zu  ergänzen  für  möglich  hält 
— 3)  Sohn  des  Amphidamas  (fehlt  Bd.  1),  ein 
Rinderhirt,  von  dem  Kadmos  das  ihm  vom 
Orakel  bezeichnete  Rind  kaufte.  Schul.  Eur. 
Phoen.  638  und  Orakel  ebend.  (s.  den  Art. 
Kadmos  Bd.  2 Sp.  834,  41  tf.).  Apollod.  3,  4,  1 
(s.  d.  Art.  Kadmos  Sp.  835  Anm.  1).  Paus.  9, 
12,  1.  Schul.  Hom.  TI,.  2,  491.  — 4)  Sohn  des 
Asopos  und  der  Metope  (s.  d.  nr.  1)  Apollod. 
3,  12,  6,  den  Diod.  4,  72  (vgl.  Wesseling  z.  d. 
St.),  IlsXaaydg  nennt.  Nach  Tümpel,  Philol. 
1890,  _714f.  (vgl.  d.  Art.  Kombe  Bd.  2 Sp.  1277) 
ist  dieser  Pelagon  Eponymos  der  üsXayovsg 
= IlsXa-a-yoi  (=  -yovoi);  vgl.  auch  E.  Bleyer, 
Forsch,  z.  alt.  Gesch.  1,  32,  4.  — F.  A.  Pott, 
Jahrb.  f.  klass.  Phil.  Supyl.  3 (1857  — 1860), 
311  erklärt  den  Namen  dieses  Asopossohnes 
= Vie  ein  Meer  austretend’,  nach  Analogie 
von  TtoTctgbg  TtsXayi^si.  (Herod.  1,  184),  FicJc- 
Bechtel,  Die  griech.  Personennamen  421  fassen 
TleXdyon’  (überhaupt)  als  Ethnikon  = IlriXiycov 
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(s.  d.).  — 5)  Führer  der  Pylier,  Gefährte  des 
Nestor,  Hom.  H.  4,  295.  — ß)  Lykier,  Genosse 
des  Saipedon,  Hom.  B,.  5,  695.  Faesi  zu  Hom. 
11.  5,  677 ; Friedländer,  Jb.  f.  kl.  Phil.  Suppl.  3 
a.  a.  0.  822 ; vgl.  aber  auch  Schul.  Hom.  TI.  5,  695. 
— 7)  Kalydon.  Jäger,  Ov.  3Iet.  8,  360.  [Höfer.] 

Pelagones  s.  Pelagon. 

Pelagos  (Htlayog),  das  Meer  als  Gottheit 
(=  Pontos  [s.  d.]),  Sohn  der  Gaia,  Hes.  Theog. 
131.  Mit  Chthon  und  Aither  zusammen  bei 
3Icleagr.  in  Antli.  Pal.  5,  177.  Vgl.  Pontos, 
Thalassa.  [Höfer.] 

Pelaia?  (HriWia?).  Nach  (Dicaearch)  Descr. 
Gr.  2,  7 in  Geogr.  Graec.  min.  hlüller  1,  107 
= Dicaearch.  3Iess.  qiiae  supersunt  ed.  Fuhr 
408  flofs  der  vom  Pelion  herabströmende  Bach 
Brychon  an  dem  dXaog  ryg  HriXcdag  vorbei  ins 
Meer;  vgl.  Bursian,  Geogr.  v.  Griechenl.  1,  97. 
Nach  Osann  bei  Fuhr  a.  a.  0.  419  ist  unter 
TlriXaia  Gdiqua  Dea  in  Pelio  imprimis  culta 
et  inde  denominata’’  zu  verstehen.  Bei  dieser 

m.  E.  inhaltlich  richtigen  Erklärung  stört  nur 
die  Form  HtiXaLa;  wir  kennen  als  Beinamen 
der  Hera  IlrjXicc  (s.  d.);  es  wird  an  beiden 
Stellen  HriXio'  zu  schreiben  und  beidemal  Hera 
zu  verstehen  sein.  Vielleicht  hängt  der  Bei- 
name mit  der  Argonautensage  zusammen;  das 
Holz  zur  Argo  stammte  aus  den  vctTtai  Hy- 
Xiov  (Eier.  3Ied.  3)  oder  nach  Ennius  (Auct. 

ad.  Herenn.  2,  22,  34.  Qninl.il.  5,  10,  84)  aus 
dem  nemus  (vgl.  oben  aXaog)  Pelium;  bei 
der  wichtigen  Rolle,  die  Hera  als  Beschützerin 
des  lason  spielt,  liegt  die  Wahrscheinlichkeit 
nahe,  auch  die  Stiftung  dieses  Haines  dem 
lasou  zuzuschreiben,  der  nach  Hesiod  im  Schol. 
Pind.  Nem.  3,  92  (fr.  40  Bz.)  auf  dem  Pelion 
airferzogen  worden  war.  Auch  Zeus  ward  auf 
dem  Pelion  verehrt  (Dicaearch)  a.  a.  0.  fr.  2. 
E.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  2 S.  94.  [Höfer.] 

Pelanor  (HslävaQ)  bieten  sämtliche  Codices 
(auch  der  von  Wagner  entdeckte  Vaticanus)  des 
Apollodoros  (2,  1,  4)  für  den  sonst  PsXävaQ  (s.  d.) 
gelesenen  Namen  des  argivischen  Königs.  Diese 
Lesart  HeXavcoQ  scheint  beachtenswert,  und  es 
fragt  sich,  ob  man  dafür  mit  Hercher  FsXdvcoQ 
korrigieren  soll;  auch  A.  Litdw ich,  Texthritische 
Untersuchungen  über  d.  mythol.  Schol.  zu  Hom. 
Ilias  (Ind.  Lect.  Königsb.  S.  S.  1900)  1,  21 
schreibt  HsXdvoQ.  Der  Name  könnte  mit  HsX- 
'grau,  alt’  (vgl.  Fick  - Bechtel,  Die  griechisch, 
Personennamen  405  und  den  Art.  Peleiades 
3 a.  E.)  und  -yvcog  (-dvag)  Zusammenhängen 
und  dieselbe  Bedeutung  haben,  die  Pape- 
Benseler  für  PsXdvoig  (lak.  X für  p,  also  = Psgd- 
vcoQ  'Oldermann’)  annimmt;  denn  an  das  ka- 
rische  yiXav  (s.  unten)  zu  denken,  wie  Stoll 
s.  V.  Gelanor  thut,  ist  wohl  kaum  möglich. 
Zu  dem  Art.  Gelanor  (Bd.  1 s.  v.)  ist  zu  be- 
merken, dafs  von  den  dort  angeführten  Stellen 
folgende  nicht  die  Lesart  rsldvcog  haben: 
Apollod.  (s.  oben),  — Eust.  ad  Hom,  II.  37,  32 
(EXXdvmg)  — Schol.  Hom.  H.  1,  42  (EXdvcog, 
EXXdvag  s.  Eudwich  a.  a.  0.  22)  — Steph.  Byz. 
s.  V.  EovdyysXa,  wo  nur  die  Notiz  steht:  wa- 
XovGi,  . . ol  K&geg  . . yeXccv  . . tbv  ßaßiXsa.  — 
Nach  E.  Meyer,  Forsch,  z.  a.  Gesch.  1,  89  stammt 
Gelanor  vielleicht  aus  der  Phoronis  und  kam 
möglicherweise  schon  bei  Hesiod  vor.  [Höfer.] 
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Pelarge  {UsXccQyi])  s.  Istlimiades  u.  Megaloi 
heoi  Bd.  2 Sp.  2536  Z.  49  tf.;  Bd.  2 Sp.  2539 
, 51  ff.  Schümann- Lipains,  Griech.  Altert.  2'*, 
15.  Ein  Kult  der  Pelarge  in  Ephesos  ist 
izunehmen,  falls  die  Ergänzung  von  Ncwton- 
[icks,  Anc.  greek  inscr.  in  the  brit.  ]\Ims.  3, 
)0p.  221  Il]sXccQ[yfig  das  Kichtige  trifft.  Doch 
t die  von  Hicks  a.  a.  0.  vermutungsweise  auf 
eiarge  bezogene  Inschrift  einer  Vase  im  brit. 
lusetim  zu  Pelagon  (s.  d.  nr.  1)  zu  ergänzen. 

[Hofer.] 

Pelasg'ia  {UiXuayla),  Beiname  der  Hera  aut 
imos,  das  UtXaayidog  tdQO'vov  Aigceg  iJJion. 
er.  534)  heilst,  Eust.  ad  Dionys.  Per.  533  und 
araphrase  p.  383  Berrnhardy.  [Höfer.] 
Pelasgikos  {ntXaayi-Kos),  Beiname  des  Zeus 
I Dodona  (ob  im  pelasgischen  Thessalien 
ier  Epeiros,  ist  zweifelhaft,  Litteratur  bei 
obert- Preller  123,  3 und  dazu  besonders 
1.  Meyer,  Eorsch.  z.  alt.  Gesch.  1,  37  ff.),  Horn. 
!.  16,  233;  Strabo  5,  221;  7,  327;  Eu.st.  ad 
Hon.  Per.  347;  ad  Horn.  II.  1057,42.51;  Ano- 
ym.  Ambros,  in  Aiiecd.  rar.  ed.  Schoell  und 
tudemund  1,  265,  85;  Anonym.  Laur.  ebend. 
36,  75.  Kaibel , Epigr.  995,  9.  Über  die 
esungen  UeXccgyiKOg  oder  n.tXu6tL%ög  statt 
[sXaGyiv.6g  s.  E.  Meyer  a.  a.  0.  50,  4.  Vgl. 
elasgia,  Pelasgis.  [Höfer.] 

Pelasgis  {TlsXaayig),  1)  Beiname  der  Hera  in 
hessalien,  Apoll.  Bhod.  1,  14  und  Schol.  z.  d. 
t.  Dion.  Per.  534;  vgl.  Hera  Bd.  2 Sp.  2082 
. 12  ff.  und  Pelasgia.  — 2)  der  Demeter  in 
rgos,  Paus.  2,  22,  1;  s.  Pelasgos  nr.  4;  ferner 
d.  2 Kora  Sp.  1294,  41  ff.  E.  Meyer,  Eorsch. 
alt.  Gesch.  1,  98.  101,  2 und  dazu  Emnann 
d.  3 Niobe  Sp.  378.  [Höfer.] 

Pelasgos  (IlsXaayög),  Name  mehrerer  sagen- 
ifter  Stammväter  pelasgisclier  Stämme. 

1)  Nach  der  Sage  der  Arkader  soll  Pelasgos 
er  erste  Mensch  in  ihrem  Lande  gewesen  sein, 
'aus.  8,  1,  4,  und  das  Land  von  ihm  den 
amen  Pelasgia  erhalten  haben,  ibid.  6.  Er  galt 
ir  einen  Autochthonen.  Pausanias  beruft  sich 
ierfür  auf  Asios  {Frgm.  8):  avrlQ-tov  M IJe- 
tcGybv  iv  vipfn6goLöt.v  ögsaai  yala  giXcuv  avt- 
OKSV,  i'vcc  ffrrjTMr  yevog  sirj,  worin  zugleich 
(e  Bestimmimg  des  göttergleichen  Erdensohns 
im  Stammvater  des  Menschengeschlechts  mit 
1er  Deutlichkeit  ausgesprochen  ist.  Aber  auch 
hon  Hesiod  nennt  Pelasgos  einen  Auto- 
ithonen  Erg.  70  Rzach,  bei  Apollod.  2, 1,  1,  5 
id  3,  8,  1,  Serv.  z.  Verg.  Aen.  2,  83,  während 
■ nach  Akusüaos  bei  Apoll,  a.  a.  0.  ein  Sohn 
3s  Zeus  und  der  Niobe,  der  Tochter  des  Pho- 
meus,  und  Bruder  des  Argos  war,  nach  dem 
e Bewohner  des  Peloponnes  Pelasger  genannt 
Orden  seien.  Auch  Ephoros  folgte  nach 
'rabon  5,  p.  221,  dem  Hesiod,  indem  er  die 
elasger  aus  Arkadien  stammen  läfst  mit  Be- 
ifung  auf  Hesiods  Angabe,  dafs  Lykaon,  der 
ihnereiche  Bevölkerer  Arkadiens,  ein  Sohn  des 
. gewesen  sei,  Hes.  Erg.  71  Rzach.  Darnach 
ilten  die  Pelasger  als  Urbevölkerung  von  A r k a - 
ien  {Hesiod,  Ephoros,  Pai(santas),  nach  andern 
ich  vom  ganzen  Peloponnes,  bes.  von  Argos 
ikusilaos  a,.ü..O.,  Euripides  im  Archelaos  frgm. 
30  N.,  Strabon  5,  p.  221,  Aeschyl.  Hiket.  254). 
oben  Sp.  1348  f.  Da  die  Pelasger  auch  in 
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andern  Teilen  von  Griechenland  als  Vorgänger 
der  Hellenen  genannt  werden,  so  kommt  natür- 
lich Pelasgos  als  Name  des  Stammgründers 
auch  in  verschiedenen  andern  Gegenden  vor. 
Der  arkadische  Pelasgos  trägt  so  wenig  wie 
jeder  andre  irgendwelche  individuelle  Züge;  er 
war  aber  der  erste  Mensch  und  der  erste  König 
seines  Volkes  [wobei  Pausanias  die  kluge  Be- 
merkung macht,  es  seien  wahrscheinlich  noch 
andre  mit  ilem  Pelasgos  gewesen  und  nicht 
er  allein ; denn  über  wen  hätte  er  sonst  ge- 
herrscht? — woher  bekamen  Adams  Söhne  ihre 
Frauen?];  er  begründet  die  ersten  Anfänge  der 
Kultur,  erfindet  Hütten  zum  Schutz  gegen  Kälte, 
Regen  tmd  Hitze,  die  Kleidung  aus  Schweins- 
(Schaf-?)fellen  und  lehrt  die  Unterscheidung 
von  nützlicher  und  schädlicher  Pflanzenkost, 
besonders  den  Genufs  der  Eicheln,  iler  bei  den 
Arkailern  noch  in  historischer  Zeit  gebräuchlich 
war,  und  nach  ihm  erhält  Arkadien  den  Namen 
Pelasgia.  Dieser  Pelasgos  ist  auch,  obwohl  hier 
Sohn  des  Triopas  genannt,  bei  Hyg.  fab.  225 
gemeint,  wenn  ihm  der  erste  Bau  eines  Zeus- 
tempels in  Arkadien  zugeschrieben  wird.  Die 
Arkader  wollten  mit  diesem  ihrem  Autochthon 
off’enbar  ähnlich  wie  andre  Stämme  den  ihrigen 
als  den  ältesten  darstellen,  vgl.  ’Ag%dÖ£g  Ils- 
XaayoL  Herod.  1,  146.  Sie  werden  darin  frei- 
lich von  den  Phliasiern  überboten , die  ihren 
Autochthon  Aras,  den  Zeitgenossen  des  Prome- 
theus, noch  dreiMenschenalter  älter  als  den  Arka- 
der Pelasgos  und  die  Athenischen  Autochthonen 
ansetzten.  Paus.  2,  14,  4.  Den  arkadischen 
Pelasgos  nennt  dafür  ein  pindarisches  Fragment 
{Frgm.  ine.  nr.  84,  S)  älter  als  den  Mond  „ngoae- 
Xavaioi’  ’Agxaöla  HtXaayov,  und  auch  die  Arka- 
dier  selbst  wm'den  llgoG£Xr\vcüot  und  die  älte- 
sten Bewohner  des  Peloponnes,  HsXaGyig  xHmv, 
vor  der  Herrschaft  der  Deukalionen , d.  h.  der 
Hellenen,  genannt,  Apoll.  Rliod.  4,  263  ff.  und 
Schol.  Wenn  Aktisilaos  bei  Apd.  2,  1,  1,  5 den 
arkadischen  Pelasgos  zum  zweiten  Sohn  des 
Zeus  und  der  argivischen  Niobe  neben  Argos 
macht,  so  ist  damit  dasselbe  ausgedrückt,  wie 
mit  der  Autochthonie,  denn  Niobe  ist  zweifels- 
ohne Erdgöttin,  wenn  sie  auch  hier  als 
Tochter  des  Phoroneus  und  Schwester  des  Apis 
erscheint;  es  kommt  nur  neben  der  Auto- 
chthonie noch  die  Vaterschaft  des  Zeus,  die  die 
Autochthonie  nicht  ausschliefst  (vgl.  die  Gebm-t 
der  Erichthonios,  und  die  nahe  Verwandtschaft 
des  ürarkaders  Pelasgos  und  des  Urargivers 
Argos)  zu  bestimmtem  Ausdruck;  über  Niobe 
als  Erdgöttin  s.  Thrämer , Pergamos  28  — 30, 
Enmann,  Niobe,  oben  Bd.  3 Sp.  388  ff. 

Als  Gattin  des  Pelasgos  wird  genannt  die 
Okeanide  Meliboia,  Apollod.  3,  3,  1,  oder  die 
Nymphe  Kyllene,  ibid.  u.  Schol.  Eurip.  Orest. 
1642,  die  als  arkadische  Bergnymphe  besser  zu 
ihm  pafst,  oder  endlich  Deianeira,  Dion.  Halik. 
Arch.  1,  13,  nach  Pherekydes.  Als  Sohn  des 
Pelasgos  erscheint  einstimmig  Lykaon,  doch  ist 
nach  Pherek.  a.  0.  Kyllene  die  Gattin  des  Ly- 
kaon, und  seine  Mutter  heifst  Deianeira. 

Dieser  arkadische  Pelasgos  scheint  trotz 
abweichender  Genealogieen  mit  dem  argivischen 
(s.  u.  Nr.  4)  ursprünglich  identisch  zu  sein,  und 
so  sehr  man  sich  versucht  fühlt,  in  ihm,  wie  in 
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Argos,  nichts  als  rein  genealogische,  vom  Ur- 
heber des  Stammbaums  erfundene  Gestalten 
zu  sehen,  so  weist  doch  in  Argos  Verschiedenes 
auf  eine  altertümliche  Heroenverehrung  hin, 
vgl.  Art.  Niobe,  oben  Bd.  3 Sp.  378,  Grab  eines 
Pelasgos  in  Argos,  Fans.  2,  22, 1.  In  Arkadien 
dagegen  ist  an  Stelle  des  Stammheros  Pelasgos 
später  als  Ejronymos  sein  Urenkel  Arkas,  der 
Sohn  des  Zeus  und  der  in  eine  Bärin  verwan- 
delten Kallisto,  getreten.  Statt  eines  Grabes  des  lü 
Pelasgos,  wie  in  Argos,  finden  wir  hier  ein  Grab 
des  Arkas  beim  Altar  der  Hera  in  Mantineia, 
Fans.  8, 1),  4,  rmd  nicht  die  Statue  des  Pelasgos, 
sondern  die  der  Kallisto,  des  Arkas  und  seiner 
Söhne  weihen  die  Tegeaten  nach  Delidii  nach 
ihrem  Sieg  über  die  Spartaner,  369  v.  Ohr., 
Fans.  10,  y,  5.  Fomtow , Athen.  Alitteil.  1889 
S.  15  if.  Xenoph.  Hell.  7,  1,  23  ff.  Diese  Er- 
setzung des  Pelasgos  durch  Arkas  hängt  vielleicht 
eben  damit  zusammen,  dafs  Pelasgos  auch  von  30 
den  Argivern  als  einer  ihrer  Stammheroen  in 
Anspruch  genommen  wurde. 

'i)  Pelasgos,  Sohn  des  Zeus  uml  der  Niobe, 
Bruder  des  älteren  Argos;  nach  Apoll.  2, 1, 1, 5. 
Dion.  Bai.  1,  11  = Felasgos  1. 

Pelasgos,  aus  Argos  nach  Arkadieir  aus- 
gewanderter  Sohn  des  Arestor,  Enkel  des  Ek- 
basos,  Urenkel  des  Argos,  Gründer  des  arka- 
dischen Parrhasia,  Charax  bei  St.  Fyz.^  s.  v. 
IlaQQuala,  Bruder  des  Argos  Panoptes,  der  so 
nach  Fherehjcles  bei  Schol.  Burip.  Fhoen.  1116 
und  Apollod.  2,  1,  3,  3 Sohn  des  Arestor,  aber 
Apd.  2,  1,  2,  2 Sohn  des  Agenor  heilst. 

4-)  Pelasgos,  Sohn  des  Trioj^as  und  der  Soi's, 
Schol.  Burip.  Orest.  920  T(ii6na  dW  XcoiÖog 
iytvovTO  d'ld'vfioi  pH’  Utlaayög  nul  ’'Ia6og,vtätztQoi 
öh  ’Ayi'ivcoQ  y.cd  Sdv&og,  Hyg.  fab.  145,  Enkel  des 
Phorbas,  Urenkel  des  alten  Argos,  Fans.  2,  22, 1 
(2, 16,  1 wird  er  unter  den  Söhnen  des  Triopas 
neben  lasos  und  Agenor  nicht  genannt).  Er  40 
nimmt  die  Demeter,  als  sie.  nach  Argos  ge- 
kommen, in  sein  Haus  auf,  wo  Chrysanthis,  die 
um  den  Raub  der  Kore  wufste,  ihr  denselben 
erzählt,  Fans.  1,  14,  2;  und  erbaut  das 
Heiligtum  der  Demeter  Pelasgis,  in  dessen  Nähe 
sein  eigenes  Grab  gezeigt  wurde,  Fans.  2,  22,  2. 
Chrysanthis  scheint  des  Pelasgos  Schwester  ge- 
wesen zu  sein;  vgl.  Hyg.  fah.  145,  wo  nach  Tri- 
opas statt  ex  hoc  Burisabe  Anthus  Fdasyus, 
Agenor  zu  leseji  ist  lasns  Chrysanthis  Felasgus,  50 
Agenor,  indem  deutlich  in  dem  unverständlichen 
Burisabe  Anthus  der  selten  vorkommende  Name 
Chrysanthis  mit  dem  häufigen  lasus  zusammen- 
geflossen ist.  Seine  Tochter  Larissa  giebt  der 
von  ihm  erbauten  Burg  von  Argos  den  Namen, 
Fans.  2,  24, 1 ; Bellanik.  fr.  37,  Strabon  p.  370. — 
Strabon.  bemerkt  jj.  369  bei  der  Aufzählung  der 
verschiedenen  Benennungen  voii  Argos,  dafs 
nicht  blofs  das  achäische,  sondern  auch  das 
thessalische  Argos  das  pelasgische  genannt  eo 
worden  sei:  Dieser  Pelasgos  ei-scheint  als  Be- 
gründer des  Ackei'baues  und  der  Stadtbefestigung 
in  Argos,  und  scheint  ursprünglich  kein  andrer 
als  Pelasgos  1 zu  sein. 

5)  Pelasgos,  Sohn  des  Phoroneus  und 
Gründer  von  Larissa,  Bruder  des  lasos  und 
Agenor,  Bellanil',  b.  Bnstath.  zu  11.  3,  75,  p.  385 
= Kistkel,  Bp.  gr.  fr.  1,  p.  209.  Da  dieser 


Pelasgos  mit  Pelasgos  4 bis  auf  den  Vater- 
namen identisch  erscheint,  so  liegt  in  der  Ver- 
schiedenheit des  Vaternamens  entweder  ein 
Irrtum  oder  eine  bestimmte  Absicht  vor.  In 
der  Notiz  der  Schol.  Find.  Ol.  3,  28:  die  Hyper- 
boreer hätten  ihren  Namen  von  Hyperboreos, 
dem  Sohne  des  Pelasgos,  Sohnes  des  Phoroneus 
und  der  Perimeie,  wird  Pelasgos  .zum  Vater 
des  Hyperboreos  gemacht,  und  dadurch  dieser 
letztere  an  den  Peloponnes,  nicht  Pelasgos  an 
Thessalien  geknüpft,  obwohl  auch  diese  Wen- 
dung sich  flndet  bei  Fhilostepjhanos  in  Schol. 
Find.  Ol.  3,  28,  der  den  Hyperboreos  zu  einen 
Thessaler  macht,  vgl.  Cnisius,  Art.  Hyper- 
boreer, oben  Bd.  1 Sp.-2817  u.  2809. 

3)  Sohn  des  Palaichthon,  König  von  Argos 
zur  Zeit  der  Ankunft  des  Danaos  und  seiner 
Töchter,  Aesch.  Bik.  250,  1010,  vgl.  MAser, 
Arch.  f.  lielig.  HVss.  2,  51.  Der  Name  des 
Vaters  ist  durchsichtig  genug,  und  zum  Über- 
fluls  heilst  er  auch  noch  yriytvi]g.  In  diesem 
Stück  tritt  ganz  klar  zutage,  dafs  Pelasgos  als 
Name  des  Königs  nur  gewählt  ist,  um  da- 
durch ihn  als  Vertreter  der  alten  pelasgischen 
Bevölkerung  von  Argos  gegenüber  Danaos  und 
den  Danaern  zu  kennzeichnen. 

7)  Sohn  des  Agenor,  Byg.  fab.  124,  König 
von  Argos,  Nachfolger  des  Triopas. 

8)  Sohn  des  Inachos,  Schol.  Ap.  lihod. 

1,  580;  wenn  auch  Argos  Panoptes  nach  As- 
klepjiadcs  bei  A})d.  2,  l,  3,  3 ein  Sohn  des  Ina- 
chos heilst,  so  hätten  wir  hier  wieder  ein  Brüder- 
iraar  Pelasgos,  Argos,  wie  jenes  der  Gründer  des 
arkadischen  und  argivischen  Stammes,  nur  dafs 
dieses  von  Zeus  und  des  Phoroneus  Tochter 
Niobe  abgeleitet  wird.  Da  nun  auch  Inachos 
(Ap)ollod.  2, 1, 1,  2,  Tzetz.  ad  Lyc.  178,  Byg.  fab. 
143  u.  145)  selbst  Vater  des  Phoroneus  ist  und 
so  dieser  zum  Bruder  des  Pelasgos  und  Argos 
wird,  deren  Grofsvater  er  anderweitig  heilst, 
so  haben  wir  hier  nur  ein  weiteres  Beispiel 
der  grenzenlosen  Willkür,  die  in  diesen  Genea-  I 
logieen  herrscht. 

9)  Sohn  des  Poseidon  und  der  Larissa  {Dion. 
Balik.  1, 17,  Schol.  Ap.  Bhod.  1,  580),  Bruder  des 
Achaios  und  Phthios.  Diese  drei  Brüder  ver- 
liefsen  nach  Dionys,  sechs  Menschenalter  nach 
Pelasgos  1 den  Peloponnes,  vertrieben  die  in 
Hämonien  und  Thessalien  ansässigen  Barbaren 
und  teilten  sich  in  das  Land,  dessen  drei  Teile  sie, 
nun  Pelasgiotis,  Achaia  und  Phthiotis  nannten. 
Die  sechs  Menschenalter  stimmen,  wenn  wir  nach 
Fans.  2,  22,  1 (oben  nr.  4)  die  Reihe  aufstellen:' 

Phoroneus 

I 

Niobe 

Pelasgos-Argos  1 

I 

Phorbas  2 

I 

Triopas  3 

I 

Pelasgos  4 

I 

Larissa  5 

I 

Pelasgos,  Phthios,  Achaios  6. 
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10)  Vater  des  Ohioros,  Grofsvater  des  Hai- 
.on,  Steph.  Byz.  s.  v.  Aiyovia. 

11)  Vater  des  Haimon,  Grofsvater  des  Thes- 
ilos,  Bhian.  h.  Scliol.  Ap.  lihod.  3,  108'J,  Strab. 

443  f.,  JÜion.  Halik.  1,  17;  vgl.  oben  Bd.  1 
p.  1815  Art.  Haimon. 

12)  Bei  Schol.  11.  2,  (581  ist  Pelasgos,  wie 

chaios  und  Phthios,  ein  Sohn  des  Haimon 
id  der  Larissa,  Enkel  des  Thessalos  und 
ründer  des  thessalischen  Argos.  i 

13;  Vater  des  Kranon,  Steph.  Byz.  s.  v.,  des 
ponymen  der  thessalischen  Stadt  Kranon. 

14)  Vater  des  Dotos,  des  Eponymen  des 
)tischen  Gefildes,  Stepjh.  Byz.  s.  v.  Jojtlov. 

15)  Vater  des  Phrastor  von  Menippe,  der 
ochter  des  Peneios,  Heltu)iik.  bei  Dion.  Halik. 

28. 

16)  Sohn  des  Asopos  in  Phlius  und  der 
ochter  des  Ladon,  Diod.  Sic.  4,  72. 

17)  Ganz  allgemein  als  Vertreter  (König?)  2 
jr  Pelasger  in  Thessalien  wird  Pelasgos  von 
'atoii  V.  Sinope  genannt  bei  Athen.  Deipn. 

1,  659  E.  E.,  vgl.  Blut.  Byrrh.  1,  wo  Pelasgos 
ich  der  deukaiionischen  Elut  nach  Epirus  ge- 
immen  sein  soll. 

Es  lassen  sich  in  dieser  Menge  von  Trägern 
3s  Namens  Pelasgos  deutlich  zwei  Gruppen 
iterscheiden , die  peloponnesische  und  die 
lessalische,  und  in  jener  wieder  eine  arkadische 
id  argivische,  die  aber  vielfach  durcheinander  3 
ähen.  Die  Unterscheidung  so  vieler  Pelasgos 
t das  Werk  der  Genealogen,  die,  wo  das  Auf- 
eten  von  Pelasgern  einen  Eponymos  erforder- 
ch  machte,  ihn  in  eine  ihnen  passend  er- 
Keinende  Genealogie  einzureihen  wufsten. 
rsprünglich  dachte  man  sich  natürlich  nur 
nen  Pelasgos  als  Stammheros  der  Pelasger. 
Leser  trat  in  Arkadien  hinter  Arkas,  in  Argos 
nter  dem  jüngeren  Pelasgos  zruück,  dem 
ründer  des  Demeterkults,  dem  Erbauer  des  4 
•givischen  Larissa,  der  dadurch  vor  den  übrigen 
isgezeichnet  ist,  dafs  in  Argos  sein  Grab  bei 
5m  Heiligtum  der  Demeter  Pelasgis  lag,  er 
so  offenbar  eine  Art  Heroenkult  genofs.  Aber 
i der  Name  der  Pelasger  nicht  nur  am  Pelo- 
mnes,  sondern  auch  an  der  thessalischen 
bene,  der  Pelasgiotis,  dem  Ttslaayinov  "Agyog 
bftete,  so  tauchen  auch  in  Thessalien  ver- 
hiedene  Pelasgos  auf,  von  denen  der  Eponym 
m Pelasgiotis,  als  Sohn  des  Poseidon  und  der  5 
irissa,  durch  diese  auf  den  argivischen  Pe- 
sgos  zurückgeführt  wird,  während  die  übrigen 
len  schlechtweg  als  Ahnherren  der  Eponymen 
rschiedener  thessalischer  Städte  und  Gegenden, 
ranon,  Dotion,  ja  Haimoiiia  und  Thessalia 
Ibst  figurieren  und  diese  dadurch  als  pelas- 
sche  bezeichnet  werden. 

Litteratur:  Ed.  Meyer,  Forschungen  z.  alten 
esch.  1;  Busolt,  Griecli.  Gesch.  1,  27  ff;  Breller- 
obert,  Gr.  MytJi.  79  f.,  83,  129  u.  ö.  bes.  6 
e Artikel  Argos,  Agenor,  Arestor,  Chrysan- 
is,  Ekbasos,  lasos,  Inachos,  Haimon,  Hyper- 
ireer,  Larissa.  [Weizsäcker.] 

Pelates  [Usldryg),  1)  ein  Libyer,  auf  der 
ochzeit  des  Perseus,  zu  dessen  Partei  er  ge- 
irte,  von  Korythos  verwundet  und  von  Abas 
stötet,  Ov.  Met.  5,  124.  — 2)  Ein  Lajjithe 
if  der  Hochzeit  des  Peirithoos,  Ov.  Alet.  12, 
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255.  Früher  schrieb  man  Belates.  S.  Bd.  2 
Lapithen  Sji.  1858,  57  ff.  [StolL] 

Peldekeitis  {fliXdsKsirlg),  Beiname  — wohl 
lokaler  — der  Artemis  auf  einer  Insclirift  aus 
dem  Tempel  des  Zeus  Panamaros  bei  Stratoni- 
keia,  Corr.  hell.  12  (1888;,  269,  54.  [Höfer.] 
Pele  (pele)  ist  die  etruskische  Umformung 
des  griech.  Peleus  (Deecke  in  Bezzenh.  Beitr. 
2,  ll'J  nr.  82;.  Die  Form  ist  belegt  auf  einer 
ü clusiuischeu  Gemme  in  Ökarabäusform  (^ver- 
öffentlicht im  Bull,  dell’  Inst.  1859,  5.  82  und 
von  B'ubretti,  V.  1.  1.  nr.  484  bis;,  auf  zwei 
Gemmen  unbekannter  Herkunft,  aus  Carueol 
und  in  Skarabäenform  (die  eine  veröffentlicht 
von  6’rt)/Zi(S  7,  pl.  XXIH;  W inckelmann,  Monum. 
ined.  166  nr.  125;  Lanzi  2,  tav.  IX  und  von 
Fabretti  C.  1.  1.  nr.  2539;  die  andere  von 
J.anzi  2,  155  = 124  nr.  13  tav.  IX,  nr.  2 und 
von  Fabretti  C.  1.  1.  nr.  2540);  ferner  auf  vier 
0 Bronzespiegeln,  nämlich  einem  des  Florentiner 
Museums,  wahrscheinlich  unbekannten  Fund- 
ortes (veröffentlicht  von  Dempster  2,  tav.  LXXXXI, 
dazu  Bonarr.  19;  Lanzi  2,  217  ==  172,  tav. 
XH  nr.  1 ; Buoul-Mochetie,  Monum.  ined.  1,  4 sqtp 
pl.  Ul  nr.  2;  Gerhard,  Ftr.  Spiegel  3,  213  tat. 
CCXXVI;  Conestahile  Iscr.  etr.  195  tav.  LIX 
nr.  206  bis;  B'abretti  0.  I.  1.  nr.  109;  einem 
zweiten  bei  Perusia  gefundenen,  veröffentlicht 
von  Yermiglioli  im  Giorn.  scioit.  lett.  di  Berusia 
0 1846  (mit  Abbildung;  und  von  Fabretti  C.  1. 1. 
nr.  1068;  einem  dritten,  zu  Yolci  gefundenen 
und  jetzt  imVatikanischen  Museum  betiudlichen, 
veröffentlicht  von  Gerhard,  Ftr.  Spiegel  3,  212 
Taf.  CGXXIY;  von  Brunn  im  Bull,  dell’  Inst. 
1837,  130.  214;  im  Mus.  etr.  Vafic.  1,  tav.  XXXV, 
nr.  1 und  von  Fabretti  C.  J.  I.  nr.  2158;  und 
endlich  einem  vierten  etwas  verdächtigen  un- 
bekannten Fundortes,  in  der  Sammlung  des 
Vicomte  de  Jansee  und  veröffentlicht  von 
0 Conestabile  im  Bull.  delV  Inst.  1862,  25  und 
von  Fabretti  C.  1. 1.  nr.  2519  bis.  Einige  weitere 
Belege  sind  unsicher.  So  ist  in  der  Lesung 
nicht  gesichert  das  pele  zu  Anfang  einer  In- 
schrift auf  dem  Architrav  eines  Grabes  zu 
Bomarzo,  veröffentlicht  von  Vittori  Mem.  storiche 
Sulla  cittci  di  Bolimarzo  oggi  Bomarzo  46  (_vgl. 
Bull,  deir  Inst.  1831,  6 und  Yermiglioli  Iscr. 
Berug.  248  not.  4),  sofern  Fabretti  (C.  I.  I.  nr. 
2430)  meint,  es  könne  vielleicht  vele,  ein  be- 
0 kannter  Gentilname,  zu  lesen  sein.  So  ist  in 
der  Deutung  unsicher  das  a-  pele  ||  ellan  at  auf 
einem  cylindrischen  Gei’ät  von  Stein,  welches 
bei  Perusia  ans  Licht  kam  und  veröffentlicht 
ist  von  Conestabile  im  Bull,  dell’  Inst.  1866,  82 
und  von  Fabretti  C.  I.  I.  nr.  1920  bis.  Auf 
Lesung  und  Deutung  dieser  Inschrift  werde 
ich  unten  zurückkommen.  Gefälscht  endlich 
ist  das  von  Orioli  Ann.  dell’  Inst.  1854,  53  und 
Fabretti  C.  1. 1.  nr.  1073  veröffentlichte  Bruch- 
0 stück  einer  bleiernen  Aschenkiste. 

Die  Darstellungen  des  pele  sind  die  fol- 
genden; 1.  Die  clusinische  Gemme  hat  nur  die 
Figur  des  Peleus  mit  der  Beischrift  pele; 
2 und  3:  Die  beiden  anderen  Gemmen  haben 
ebenfalls  nur  die  Figur  des  Peleus,  wie  er  sich 
das  Wasser  aus  den  Haaren  ringt,  auch  hier 
mit  der  Beischrift  pele;  4.  der  Florentiner 
Spiegel  zeigt  die  Entlührung  der  Thetis  (ffelfis) 
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durch  Peleus  (pele),  links  davon  eine  dritte 
Figur  mit  den  Geberden  des  Schreckens,  die 
als  parsura  oder  tarsura  (vgl.  s.  v.  tarsura)  be- 
zeichnet ist;  5.  auch  der  Perusinische  Spiegel 
bringt  die  ItelHs  und  den  pele,  jedoch  ohne  die 
tarsiu-a;  6.  der  Sjjiegel  von  Volci  zeigt  uns  den 
Peleus  (pele)  und  die  Atalante  (atlnta)  im  Ring- 
kampf (s.  Peleus);  7.  dieselben  beiden  Figui-en, 
auch  mit  den  gleichen  Beischriften,  jedoch  mit 
etwas  verdächtigen  Buchstaben,  zeigt  auch  der  i 
Spiegel  der  Sammlung  Jansee.  An  diese  letzteren 
beiden  Spiegel  schliefst  sich  aucli  das  Stein- 
gerät von  Perusia  an,  das  angeblich  die  In- 
schrift a-  pele  ||  ellanjat  trägt.  Hierzu  macht 
JJeecke  (in  Beszcnhergers  Beiträgen  2,  172  nr. 
133)  die  Bemerkung:  ,, verrät  sich  als  Grieche 
durch  den  Zusatz  ellan  at“.  Die  Inschrift  ist 
in  Wirklichkeit  verlesen  und  enthält  die  beiden 
Namen  pele  und  atJan  ta.  Letzterer,  als 
überliefert,  ist  vielmehr  MAd'IA,  und  2 
-f-A  KA 

dies  ist  bustrophedon  zu  lesen  (vgl.  z.  B.  sub 
palm(ilfe)  als  atlaipta.  Llnter  dieser  Voraus- 
setzung ist  die  Inschrift  für  echt  zu  halten. 
Wir  haben  also,  wie  man  sieht,  insgesamt  drei 
Typen:  1.  den  Peleus  allein;  2.  Peleus  und 
Thetis;  3.  Peleus  und  Atalante.  Vgl.  Peleus. 

[C.  Pauli.] 

Feie  . . {UiXs  . . Eine  Münze  von  Amo- 
rion in  Phrygien  wird  von  Imhoof- Blmncr,  ;si 
Kleinasiat.  Mütizeu  1,  200,  18  folgendermafsen 
beschrieben:  [ AM]OPlANS<;N  links,  . . . IhXt  [ . . . 
auf  zwei  Zeilen  in  Abschnitt.  Bärtiger  Flufs- 
gott  mit  nacktem  Oberkörjier  linkshin  am 
Boden  sitzend  und  den  Kopf  zurflekwendend; 
mit  der  Rechten  hält  er  einen  Zweig  und  eine 
auf  dem  rechten  Knie  liegende  Grne,  der 
Wasser  linkshin  entüiefst;  im  linken  Ai-m 
Füllhorn.  Die  Darstellung  des  Flufs-  oder 
Quellgottes  ist  nicht  die  gewöhnliche.  Leider  i 
ist  nicht  zu  entscheiden,  ob  die  Inschrift  des 
Abschnittes  den  Namen  des  Flusses  gab  oder 
ob  etwa  [EITI]  TTEAE  ...  zu  lesen  sei.  [Höfer.] 

Peleg'OU  (llgXsywv),  Sohn  des  Flufsgottes 
Axios  in  Makedonien  und  der  Periboia,  einer 
Tochter  des  Akessamenos.  Er  war  der  Vater 
des  Asteropaios,  der  als  Führer  der  Paioner 
vor  Troja  für  Priamos  focht  und  von  Achilleus 
getötet  wurde.  Nach  ihm  sollen  die  Pelagoner, 
ein  Zweig  der  l’aioner  in  Makedonien,  benannt  ,5 
sein,  /L  21,  141  fi'.  Strab.  7,  331  fr.  38.  30. 
Exc.  Stroh.  7,  79  (Blüller  Geogr.  gr.  vü».  2 
p.  580).  Steph.  B.  V.  IlgXayovia.  Justin.  7,  1,  5 
(wo  Pelegonus).  Ernst,  od  Hom.  II.  1228,  13. 
M'iüler  I^roleg.  351.  Dorier  1,  33.  Deimling, 
Leleger  S.  85.  0.  Abel,  Makedonien  33.  Vgl. 

Pelagon.  [Stoll.| 

Peleiades,  Peleiai  {rhXiiddts,  UtXsiai).  1) 
Dichterische  Bezeichnung  für  IIXHadsg-,  s.  Plei- 
ades.  — 2)  Bei  der  Schilderung  der  von  den  e 
TlXaynrai  genannten  Felsen  drohenden  Ge- 
fahren heilst  es:  xg  gtv  r’  ovöh  TioTgru  TtuQtQ- 
%etca,  ovdk  -jiiXeioci  TQgQcovts,  ro;i  r’  agPQO- 
oiriv  Ali  TtuxQl  (plgovaii’,  dXXd  xt  y.ccl  xüv 
aBv  dcpaiQSixca  lif  xttxQi]  ' dXX’  äXXxjv  IrigGi 
TtaxrjQ  tvuQiO'giov  sivea,  Hom.  Od.  12,  62  ff. 
Schon  im  Altertume  war  man  über  das  Wesen 
dieser  niXsicu  im  Zweifel:  ov  yuQ  xdg  xtsXst- 
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dd'ss  'rdg  üQVSig  (p^QSiv  vogiGxiov  xa  All  xryv 
dgßQOGiav,  dig  oi  xtolXot  do^d^ovaiv  (dßeg- 
vov  ydg),  dXXcc  xug  IlXsidö'ag,  Athen.  11 
13.  490  d;  vgl.  491  d 492  d,  und  nach  Athen. 
a.  a.  0.  490  e stammte  diese  Deutung  der  xti- 
Xsicct  von  der  Dichterin  3Ioiro  und  war  auch 
von  Krates  von  Mallos  angenommen.  Das 
Hinwegraffen  der  einen  TttXsia  bezog  man  auf 
den  Umstand,  dafs  von  den  Pleiaden  nur  sechs 
am  Himmel  hell  sichtbar  sind,  während  der 
siebente  Stern  verdunkelt  ist,  Athen,  a.  a.  0.  ' 
492  d.  Gegen  diese  auch  von  den  Neueren 
{F.  D.  Gerlach,  Dodona  S.  31.  Ameis,  Anhang 
zu  Hom.  Od.  12,  62.  Boscher,  Nektar  u.  Am-  i 
brosia  10.  28  Anm.  52.,  vgl.  Bd.  1 S.  281, 

40 ff.  282,  30.  2754,  51  ff.  Lorentz,  Die  Taube 
im  Altertume  [Progr.  Wurzen  1886]  S.  32  ff.) 
angenommene  Deutung  erhebt  Einspruch  H. 
Küentzle,  Über  die  Sternsagen  d,  Griechen  ' 
(Diss.  Heidelberg  1897)  S.  9 mit  dem  Bemerken, 
dafs  schon  die  Namensform  itiXsiai  eine  Be- 
ziehung auf  die  nkgiddsg  ausschliefse.  — 

3)  Die  von  dem  Dichter  der  Patrokleia 
iHom.  B.  16,  234  ff.)  entweder  .nicht  gekannten 
oder,  was  E.  Meyer,  Forschungen  zur  alt. 
Gesell.  1,  44  wahrscheinlicher  findet,  blol's 
nicht  erwähnten  (nach  Apiollodor  bei  Strabo  1 
p.  329  sollen  sie  erst  hinzugekommen  sein,  als 
Dione  dem  Zeus  in  iTodona  avvvccog  wurde) 
weissagenden  Priesterinnen  zu  Dodona,  vgl. 
Hesych.:  TttXsiou  tisqlgxsqcA  y.al  ai  iv  A a- 
öwvxj  kksaTtl^ovoat  udvxstg.  — Etym.  Gud.  ' 
458,  25f.:  nsXaiaf  Ttsoiaxagal  /.tyovxai  xal 
uavxatai.  — Als  die  Kalydonier  infolge  der  i 
spröden  Zurückweisung  des  Dionysospriesters  | 
Koresos  (s.  d.  nr.  1)  durch  Kallirrhoe  (s.  d.  nr.  7) 
von  Dionysos  mit  Wahnsinn  geschlagen  worden 
waren,  schickten  sie,  wie  Baus.  7,  21,  2 be- 
richtet, nach  dem  Orakel  in  Dodona:  xoig  ydg 
xtg>  i]Hiigov  xavxgv  oiy.ovoi,  xotg  xs  AixojXotg 
y.cci  xoig  Ttgoa^cogoig  ocvxcov  ’Ay.agväai  y.al 
’llntigioxaig,  al  TtaXatai  y.al  xd.  gV.  bgvog  gav- 
xavgaxa  gtxtyaiv  gdXiaxa  Dpaivsxo  dXrjltaiag. 
Nach  Baus.  10,  12,  lo,  der  hier  kurz  hinter- 
einander die  Formen  niXsiat  und  nsXaidÖtg 
gebraucht,  waren  sie  älter  als  Phemonoe  (s.  d.), 
weissagten  wie  die  Sibyllen  gV  Q'sov,  und'  ' 
sollen  zuerst  die  Verse  verkündet  haben : Ztvg  ft 
i]v,  Ztvg  tGxi,  Zavg  faatxar  d)  gsydXs  Ztv.  Bä  , 
y.agiTovg  dvist,  dib  y.Xxpaxs  gaxtga  yatav.  Die.'  - 
Zahl  der  Peleiaden  betrug  in  geschichtlicher 
Zeit,  wie  Herodot  (2,  55)  berichtet,  drei;  die- 
selbe Zahl  wird  bezeugt  durch  Euripides  im 
Schol.  Sojjh.  Brach.  172.  Apollod.  bei  Strabo  7 
p.  329  und  läfst  sich  erschliefsen  aus  Strabo  7 
fr.  la  13.  453  Aleineke  (ai  xgaig  xtsgiaxagal 
intxovxo).  Nach  Soph.  Brach.  172  waren  es 
(in  mythischer  Zeit)  zwei,  nach  Nerr.  ad  Verg.' 
Aen.  3,  466  eine.  Was  die  Namen  der  Pe-; 
leiades  betrifft,  so  lassen  die  Worte  Herodots] 

(a.  a.  O.j,  der  seinen  bei  den  Priesterinnen  inj 
Dodona  selbst  eingeholten  Bericht  mit  den 
Worten  schliefst:  Aad'aivaicov  ds  ai  iagalai. 

xüv  xfj  Txgicßvxdxg  ovroga  gv  HgogEvsiri.' 
xfi  öl  gsxd  xavx7]v  Tigagfxri,  xfj  öb  vtojxdxx/i 
N i y.dv ö gxj,  IXsyov  xavxa,  nur  die  Annahme) 
zu,  dafs  dieses  die  Namen  der  bei  Herodots] 
Anwesenheit  amtierenden  Priesterinnen  waren. 
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Wenn  E.  v.  Lasaulx  {Das  pelasgische  OraJiel 
les  Zeus  zu  Dodona  S.  8)  behauptet,  jene  drei 
seien  die  stehenden  Namen  der  Priesterinnen 
gewesen,  so  widerspricht  er  sich  selbst,  indem 
er  a.  a.  0.  9 Anm.  82  Lanassa  {Justhi  17,  3,  4) 
als  eine  <ler  Peleiades  bezeichnet.  Ausführ- 
lich berichtet  Herod.  2,  54  If.  über  den  Ur- 
sprung der  Peleiades:  Nach  der  IJberlieferang 
der  ägyi^tischen  Priester  seien  aus  Theben  in 
\gypten  zwei  ywaixeg  itQsuxi  von  Phoinikern 
geraubt,  und  die  eine  nach  Libyen,  die  andere 
nach  Griechenland  verkauft  worden;  diese  zwei 
Frauen  seien  die  Stifterinnen  des  Orakeldienstes 
in  Libyen  bez.  Griechenland.  Nach  dodo- 
näischer  Tempellegende  dagegen  seien  zwei 
schwarze  Tauben  aus  dem  ägyptischen  Theben 
aufgeflogen ; die  eine  sei  nach  Dodona  ge- 
kommen, habe  sich  auf  einer  Eiche  niederge- 
lassen und  mit  menschlicher  Stimme  die  Stif- 
tung eines  Zeusorakels  anbefohlen;  die  zweite 
sei  in  gleicher  Weise  die  Stifterin  des  libyschen 
Ammonorakels  geworden.  Von  dem  Bericht 
Herodots  sind  abhängig  Sil.  Ital.  3,  577.  Seru. 
ad  Verg.  Aen.  3,  456,  und  auch  Findar  {frg.  58 
ßergk*  aus  Sclwl.  Soj}/).  Trach.  a.  a.  U.)  mag 
ähnlich  erzählt  haben,  vgl.  Prc/te}--i?o5ertl,  125, 1. 
Nach  Herodots  eigener  Ansicht  ist  die  ägyp- 
tische Sklavin,  die  in  Erinnerung  an  den  hei- 
mischen Dienst  des  thebanischen  Zeus  den 
Orakeldienst  in  Dodona  eingeführt  haben  soll, 
von  den  Dodonaiern  deshalb  ntXsidg  genannt 
worden,  weil  sie  als  Ausländerin  von  ihnen 
zuerst  nicht  verstanden  wurde  und  ihnen  da- 
her wie  eine  Taube  zu  girren  schien;  erst 
später  habe  sie  mit  menschlicher  Stimme 
d.  h.  verständlich  gesfirochen;__  schwarz  lieifse 
die  ''Taube’  als  Ägypterin.  Über  die  Bedeu- 
tung der  Peleiades  und  ihren  Dienst  hat  man 
in  alter  imd  neuer  Zeit  viel  vermutet,  vgl. 
Lorentz,  Die  Taube  im  Altertume  i^Progr. 
Wurzen  1886),  35  ff.  mit  älteren  Litteratur- 
angaben,  ferner  Boiiche-Leclercq,  Histoire  de 
la  dirnnation  dans  l’antiquite  2,  280  ff.  Ludw. 
Hopf,  Tierorakel  und  Orakeltiere  155  ff.  Wiede- 
mann,  Herodots  ziveites  Buch  248.  Stützte,  Das 
griechische  Orakelwesen  u.  bes.  die  Orakelstätten 
Dodona  u.  Delphi  (Progr.  Ellwangen  1887)  1, 19  ff. 
Prophezeiung  durch  die  Tauben  selbst  nehmen 
' die  einen  ’ nach  Schol.  Soph.  Trach.  a.  a.  0. 
an;  darauf  weisen  auch  hier  die  Erzählungen 
von  Mandylas  (s.  d.),  von  Helios  (s.  d.  nr.  2), 
dem  eine  Taube  das  Orakel  gezeigt  haben 
soll  {Find.  fr.  59.  60  Bergk*  aus  Schol.  Hom. 
n.  17,  234),  von  Deukalion,  dem  in  Epeiros 
eine  Taube  Orakel  gegeben  haben  soll,  Thra- 
.sybulos  und  Akestodoros  im  Schol.  Hom.  TI. 
16,  233.  Eudocia  108  p.  187  Flach.  200  p.  316. 
Etym.  M.  293,  6.  Steph.  Byz.  s.  v.  AcoSmvri. 
Eudocia  127  p.  219;  vgl.  auch  Philostr.  Iniag. 
2,  33  p.  387  Kayser.  Dionys.  Halic.  1,  14,  41. 
Auch  kann,  wofern  die  Darstellung  nicht  sym- 
bolisch zu  deuten  ist,  hierher  bezogen  werden 
eine  Bronzemünze  der  Epeirpten  im  Stifte 
St.  Florian  (abg.  Jos.  Arneth,  Über  das  Tauben- 
orakel von  Dodona  [Titelblatt].  Imhoof-Blumer 
u.  Keller,  Tier-  und  Pflanzenbilder  auf  Münzen 
u.  Gemmen  des  klass.  Altert.  Taf.  5,  28;  vgl. 
S.  33  nr.  28),  auf  deren  Revers  auf  dem  Gipfel 
Roscher,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  III. 


einer  Eiche,  an  deren  Ästen  Eicheln  sichtbar 
sind,  eine  Taube  sitzt,  während  am  Pulse  des 
Stammes  zwei  andere  sich  gegenüberstehen. 
Ob  mit  Lorentz  a.  a.  0.  37,  13  auf  Münzen 
von  Halikarnafs  (Eckhel,  Doctr.  num.  vet.  2,  582j 
der  Dodonäische  Zeus  zwischen  zwei  Bäumen, 
auf  denen  je  eine  Taube  sitzt,  zu  erkennen 
ist,  scheint  fraglich,  vgl.  Overbeck,  Kunst- 
mythologie Zeus  210.  Heud,  Hist.  num.  527 
fig.  309.  Oa.fal.  of  greek  coins  of  Caria  etc. 
pl.  19,  2;  vgl.  p.  110  nr.  83.  85.  p.  111  nr.  87, 
wo  dieser  Zeus  als  Zeus  Askraios^V;  bezeichnet 
wird.  Strabo  (fr.  la  p.  453  M.  und  bei  Eu.st. 
ad  Hom.  Od.  1750,  42 j erklärt  den  Namen 
Peleiai  daraus,  dafs  die  Priesterinnen  aus  dem 
Fluge  der  Tauben  prophezeit  hätten.  Aus 
ägyptischer  Anschauung  erklärt  den  Namen 
Creuzer,  Symbolik  4,  181:  ''sie  waren  Witwen, 
d.  h.  Frauen,  die  nach  ägyptischer  Priester- 
regel keine  zweite  Heirat  schlossen,  sondern 
■nun  ganz  dem  Gottesdienste  lebten,  wofür  die 
schwarze  Taube  insltidg)  das  symbolische  Bild 
war  (Horapiollo  2,  32)’.  Maspero  bei  Bouche- 
Leclercq  a.  a.  0.  283,  2 verweist  auf  die  als 
Tauben  gebildeten  Isis  und  Nephthys  (s.  Bd. 
2,  463  f.  s.  v.  Isis) ; nach  Le  Moyne  bei  Arneth 
a.  a.  0.  17  bedeutet  Haura  sowohl  Priesterin 
als  Taube,  wie  auch  im  Griechischen  nach 
dem  Zeugnis  des  Servius  (ad  Verg.  Ecl.  9,  13) 
linguä  Thessald  Feliades  et  columbae  et  va- 
ticinatrices  vocantur.  Dies  scheint  die  ein- 
fachste Erkläi'ung  zu  sein,  doch  verdient  auch 
die  Deutung  Beachtung  cpaol  dh  y.ccl  kcctu  ti]v 
Tcov  MoXottüv  Kcd  ©songcoTcbv  ylmtrav  zag 
yQcciag  mliag  ■nal.siGQ'ai  yial  zovg  yfqovzag 
TtiXiovg.  xal  i'acog  ovx  öqvscc  ijoav  cd  &gvXov- 
ptvai  TCBlsiädtg,  &Xlcc  yvvaixsg  ygcctai  ZQSig 
Ttsgl  TO  iegöv  a^oXd^ovaca,  Strabo  7 fr.  1 “.  Eust. 
ad  Hom.  Od.  1760,  43  ygaLccg  ngocpfjTidug, 
dg  nsXslag  xaXbla&ca  yXdoGOrj  MoXoxzmv,  vgl. 
Schol.  So'pth.  Trach.  a.  a.  0.  Abel,  Makedonien 
32,  2.  Lorentz  a.  a.  0.  40.  Noch  andere  {v.  La- 
saulx a.  a.  0.  9.  Stein  zu  Herod.  2,  57.  Wiede- 
mann a.  a.  0.)  nehmen  den  Namen  P.  für  eine 
symbolische  Bezeichnung,  die  von  der  späteren 
Sage  wörtlich  aufgefafst  und  demgemäfs  ratio- 
nalistisch erklärt  "wurde,  und  verweisen  auf 
den  analogen  Gebrauch  des  Namens  MiXioGa 
(s.  Weniger  s.  v.  Melissa  Bd.  2 S.  2639  f.;  vgl. 
auch  imtoi,  n&Xoi,  &qxtol).  Auch  als  Wolken- 
wesen hat  man  die  Peleiades  deuten  wollen; 
Lorentz  a.  a.  0.  38  f.  Stützte  a.  a.  0.  27  f.  [Höfer.] 

Peleides,  -eiades,  -eion,  -eios  = Achilleus 
s.  d.  u.  Peleus. 

Pelekys  (HiXsxvg),  angeblicher  Beiname  des 
Dionysos;  s.  Pelagios  nr.  2.  [Höfer.] 
Pelethronios  (HtXiQ'QÖviog},  1)  Lapithe  s. 
Bd.  2 Sp.  1858,  62  ff.  s.  v.  Lapithen.  M.Kremmer, 
De  catalogis  heurematum  (Diss.  Lips.  1900)  67. 
Zum  Namen  vgl.  Bezzenb&ger  u.  Fick,  Bezzenb. 
Beiträge  16,  254.  282.  Fick-Bechtel,  Die  griech. 
Personennamen  421.  Osann,  Bhein.  Mus.  1833, 
411  ff.  W.  Schulze,  Gott.  Gel.  Anz.  159  (1897), 
909.  — 2)  nsXbO'Qoviog  o Xsigav , ccno  zov 
HsXs&qoviov,  iv  cp  fzQcicpri ' oi  Sh  TtoXvqpdgyaxog 
(vgl.  ebend.itBXsO'QovLov  TtoXvcpaggaxov),  Hesych. 
Vgl.  Bd.  1 Sp.  889,  46  ff.  s.  v.  Cheiron.  Osann 
a.  a.  0.  415.  [Höfer.] 
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1827  Peleus  (Name  u.  Etymologie) 

Peleus  {UriXEvg,  etrusk.  Pele;  s.  d.). 

1.  Namen  und  Etymologie. 

Äolisclie  Namensform  ist  Ih]lfvg  wie  ßKoi- 
!Ät()ei’s  n,  a.,  Herodinn  eil.  Leuts  1,  241; 
2,  G28  u.  ö;  LJtym.  Magn.  189,  46;  575,  53; 
Clwiroh.  in  BelLer,  Auecd.  gr.  1237 ; Schal. 
Iheocr.  7,  3 u.  a.  m. ; vgl.  Ährens,  De  graec. 
ling.  dial.  1 S.  13;  Meister,  Die  griech.  Dial. 

1 S.  34;  Brugmaiin,  Griech.  Gramm.  S.  1.59; 
0.  Hoffmcmn,  Die  griech.  Dial.  2 S.  52G.  .544  f. 
nslsg  findet  sich  auf  einer  attischen  schwarz- 
figurigen Vase  (München  380;  Gerhrtrd,  Avserl. 
Vasenh.  227)  ähnlich  rigogsllEg,  ’Olvrtsg,  vgl. 
Kretschmer,  Vaseninschr.  S.  191;  Meistere,  a.  0. 

2 S.  60.  110;  Ehrlich,  Nomina  auf  -tvg  S.  6 
(weitere  Litteratur  bei  Brugman n a.  a.  ü.  S.  185). 
Vgl.  auch  den  Art.  Pele  (etrusk.). 

Wie  Enstatli.  ad  Ham.  1043,  4 mit  Recht 
behauptet,  ist  Peleus  der  Heros  Eponymos  des 
Peliongebirges  in  Thessalien  (vgl.  H.  D.  Müller, 
Mythol.  d.  griech.  St.  1 S.  69  f Matiuhardt,  TTh  ti. 

E.  K.  53;  vgl.  jedoch  auch  ebenda.  S.  207)  und 
der  (nach  Herodian  1 S.  359.  Steph.  Byz.  s.  v.) 
dort  liegenden  Stadt  Ilriliov  oder  DriUcc,  des 
späteren  Demetrias,  deren  Einwohner  nghsTg 
oder  auch  geradez.u  nylaig  anb  tov  U^Xtvg 
ivinav  genannt  werden.  Mit  dem  Namen  steht 
vielleicht  auch  im  Zusammenhänge  das  thessa- 
lischePella,  wo  nach  einem  sonst  nirgends 
erwähnten  Paradoxographen  Mbnimos  oder 
Mönymos  dem  Peleus  und  dem  Cheiron 
Menschenopfer  gebracht  sein  sollen,  Müller, 

F.  H.  G.  4 S.  454;  freilich  nennt  eine  Form  der 
Überlieferung  {Müller  a.  a.  0.)  statt  dessen  das 
thrakische  Pellene.  Den  Namen  mit  il/nim- 
hardt,  A)d.  Wald-  u.  Feldl:.  S.  53  als  Hypo- 
koristikon  von  Peliarchos,  Peliokrates 
oder  gar  von  Dglfultag,  der  Weithin- 
berühmte {ehend.  S.  207)  aufzufassen,  liegt 
kein  Grund  vor. 

Nur  durch  die  Vermittelung  des  Bergnamens 
hängt  aber  Peleus  mit  nglög  Lehm  zusammen. 
Dafs  er  an  sich  der  Lehm  mann  wäre,  der 
griechische  Adam,  wie  Welcher,  Prometheus 
S.  87  annahm  und  neuerdings  noch  Preller- 
Robert,  Griech.  3Iyth.  1 S.  81,  hat  H.  D.  3IüUer, 
Alythol.  d.  griech,  Stämme  1 S.  70  mit  Recht 
bestritten.  Der  Name  des  Gebirges  kommt 
freilich  von  TtiqXög  her,  so  dafs  dem  antiken 
Ohre  der  Anklang  nie  verloren  ging.  Daraus 
erklären  sich  auch  die  mannigfachen  Wort- 
witze mit  diesem  Namen.  So  wird  schon  in 
Honi.  Batrachom.  19  ein  Frosch  UrjXsvg,  v.  209 
ein  anderer  nriXsUov  genannt.  Später  braucht 
Philetairos  bei  Athen..  11,  474  D TlriXevg  als 
redenden  Namen  für  einen  Töpfer  (UriXsvg; 
b TlriXivg  K laxlv  bvogu  xtgagicag),  offenbar 
Eur.  Iph.  Aul.  701  parodierend  (vgl.  3'Ieinehe, 
Com.  graec.  fragm.  5 S.  191).  Dr\Xtid7]g  in  diesem 
Sinne  aus  einer  Homertravestie  des  Euboios, 
Polem.  b.  Ath.  15,  699  A;  s.  Poes.  e^).  graec.  ludib. 
1 S.  52  Brandt.  In  ähnlicher  Weise  hörte  man 
aus  demNamen  Oineus  olvog  heraus  und  machte 
dann  den  Witz:  gi]  noiai  rbv  Oivia  IIr]Xea  d.  h. 
mache  den  Wein  dir  nicht  durch  Zusatz  von 
Gewürzen  dick  oder  lehmig;  s.  Demetr.  tzeqI  Ipp. 
171;  Athen.  9,  3830;  Emtath.  ad.  Hom.  772,  37. 
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Auch  die  allegorisierende  Deutung  der  späten 
Zeit  geht  von  nyXog  aus , wenn  sie  in  dem 
Helden  die  Erde  sieht,  die  sich  mit  dem  durch  ' 
Thetis  personifizierten  Wasser  verbindet, 

E ulgentius,  31ythol.  2,  7 ; Tzetzes,  Antehom.  67.  i 
An  letzterer  Stelle  sind  Peleus  und  Thetis  so 
durchaus  kosmogonische  Potenzen  geworden, 
dafs  als  ihre  gemeinsamen  Eltern  die  ürmächte 
Chaos  und  Erebos  angenommen  werden. 

Im  Gegensatz  zu  der  gebräuchlichen  Ety- 
mologie wird  Etym.  31.  669,  54  der  Name  von 
TcdXXco  = Tiivä)  abgeleitet,  offenbar  unter  Be-  f| 
zugnahme  auf  die  palästritischen  Qualitäten 
des  Helden.  Der  Zusammenhang  mit  rtrilüg  \ 
ist  insofern  gewahrt,  als  ebenda  670,  32  «rjXoc  | 
von  derselben  Wui’zel  abgeleitet  wird.  Von 
Neueren  hat  Preller,  Griech.  31ytli,^  2 S.  395 
diese  Etymologie  aufgenommen  und  in  Peleus 
den  „Schwinger  der  fnrchtbaren  Todeslanze“ 
erkennen  wollen.  Das  Verhältnis  ist  natür- 
lich das  umgekehrte,  und  Peleus  verdankt  seinen 
Ruhm  als  Ringkämjifer  gerade  seinem  Namen. 

II.  Gesclileclit. 

Wo  von  der  Abstammung  des  Peleus  die 
Rede  ist,  erscheint  er  stets  als  der  Sohn  des 
äginetischen  Heros  Aiakos,  so  bereits  in  einer 
der  ältesten  Partieen  der  Ilias,  in  welcher 
auch  Achilleus  mehrfach  als  Ala.v.LSr\g  be- 
zeichnet wird,  n 15.  140.  854.  865;  vgl.  Robert, 
Studien  zur  Ilias  S.  357.  Aiakos  selbst  ist 
erst  verhältnismäfsig  spät  in  Ägina  lokalisiert 
worden.  Seine  Heimat  ist  ursprünglich  Thessa- 
lien (Ste-ph,  Byz.  s.  v.  Alcc;  Interpol.  Sen. 
Verg.  Aen.  4,  402),  aber  nicht  Lokris,__wie 
Grtcjpe,  Gr.  3Iyth,  S.  90.  112  behaujitet.  Über 
die  mythologischen  Beziehungen  zwischen 
Aigina  und  Thessalien  vgl.  K.  O.  Alüller, 
Aeginetica  S.  12  ff.  Thessalierin  ist  auch  die 
Gattin  des  Aiakos,  Endeis,  nach  der  V ersiop, 
welche  sie  zur  Tochter  des  Cheiron  macht 
(Hygiii.  fab.  14;  Schol.  Pind.  Nem,  5, 12;  Schol. 
Hom.  n 14);  nach  einer  offenbar  jüngeren 
Version,  die  mit  der  Verpflanzung  des  Aiakos 
nach  Aigina  zusammenhängt,  ist  sie  die  Tochter 
des  megarischen  Skiron  {Ap>ollod.  3,12,  6,  7; 
Paus.  2,  29,  9,  vgl.  ebenda  1,  39,  6).  Auch  des 
Aiakos  Mutter,  die  Eponyme  Aigina,  ist  aus 
Thessalien  eingewandert.  Nach  Hesiod.  bei 
Enstatli.  zu  Hom,  112,  45  {frgm.  84  RzaclG)) 
und  Pindar.  Ol.  9,  104  ist  sie  die  Gattin  des 
Aktor  und  Mutter  des  Menoitios,  was  in 
dem  Schol.  z.  d.  St.  durch  eine  auf  die  Geburt  n 
des  Aiakos  folgende  Versetzung  der  Heroine  'ii 
nach  Thessalien  erklärt  wird,  vgl.  Bd.  2 Sp.  2796  f t 
In  dem  Flusse  Asopos,  dessen  Tochter  sie  - 
ist,  erkennt  H.  D.  3Iüller  a.  a.  0.  S.  77  den  P 
melisch-trachinischen  Flufs  dieses  i- 
Namens  {Hdt.  7, 199;  Strabo  8,  382  u.  ö).  Diese 
mythologischen  Anknüpfungen  scheinen  aul- 
einer  Tradition  des  äginetischen  Geschlechts 
der  Budidai  zu  beruhen  {Didym.  in  Schol 
Pind,  Nem.  6,  53),  die  sich  hierdurch  jedenfaUs 
aus  dem  thessalischen  Budeion,  der  Stadt 
des  Myrmidonen  Epeigeiis  {Hom.  71 572),  her-)  i 
leiten  wollten,  wenn  auch  ihr  Ahnherr  Bu di or,|  i 

*)  Die  üesiocifragmeute  werden  nach  der  nouer'|  S 
greisen  Ausgabe  von  Rzach  (Leipzig  1902)  zitiert.  i 
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lei  Didymos  und  Fythainetos  in  dem  betr. 
'^indarscholion  und  bei  Tzetz.  z.  Lyc.  175  als 
iinbeimischer  erscheint. 

Als  Bruder  des  Peleus,  und  zwar  als  älte- 
en  nach  Ovid.  Met.  7,  476,  kennt  das  spätere 
iltertum  allgemein  Telamon;  bei  Homer  und 
lesiod  wird  dieses  Verhältnis  nie  erwälmt, 
gl.  besonders'  Wilamowitz , Homer.  Unters. 

. ‘245  ö’.  Der  älteste  Zeuge  ist  Findar,  Fyth. 

, 140  ö'.,  während  nach  Ffierekydes  b.  Ajwllod. 

. a.  0.  (Müller,  F.  H.  G.  1 S.  72  frgm.  15) 
^elamon  und  Peleus  nur  Freunde,  nicht 
Irüder  sind,  ersterer  ein  Sohn  des  Aktaios  und 
er  Salaminierin  Glauke,  T.  des  Kyehreus. 
ingekindet  wurde  T.  dem  Aiakos  jedenfalls 
rst  nach  seiner  Versetzung  nach  Aigina.  Seine 
Gestalt  ist  aber,  wie  Wilamowitz  a.  a.  ( ).  tretfend 
lemerkt,  erst  aus  einem  dichterischen  Beiworte 
eines  Sohnes  Aias  hervorgegangen,  dergleich- 
alls  seine  Wurzeln  in  Thessalien  hat,  in  der  -ii 
itadt  Aianteion  [Fli'ii.  N.  H.  4,  32),  vielleicht 
tuch  in  dem  Flusse  Aias  (Stepli.  Byz.  s.  v. 
idxficoi'). 

III.  Phokos. 

Als  dritter  Sohn  des  Aiakos  gilt  allgemein 
^hokos  (Apollod.  3, 12,  6,  8;  Orid.  Met.  7,  477), 
offenbar  der  Eponym  von  Phokis;  vgl.  H.  D. 
Minder  a.  a.  0.  S.  82.  Seines  Namens  (Robbe) 
vegen  erhielt  er  zur  Mutter  die  Nereide  Psa-  3 
nathe  [Hesiod.  Theog.  lOOSf.;  Find.  Nem. 

),  25;  Nicand.  bei  Ant.  Lib.  38  u.  a.  m.;  vgl. 

H.  D.  Mütter  u.  Wilamowitz  a.  a.  0.).  Phokos 
vurde  von  seinen  Brüdern  ermordet.  Die  älteste 
.Quelle  hierfür  ist  die  Allcmaionis  {frgm.  1 Kinkel 
= Sclwl.  Kur.  Andr.  687).  Auch  Find.  Nem. 

),  25  spielt  darauf  an,  vgl.  Sclwl.  z.  d.  St.  Als 
Irund  hierfür  giebt  Nicander  a.  a.  0.  Bevor- 
;ugung  des  Phokos  durch  Aiakos  an,  ebenso 
Ps.-Flut.  Farall.  min.  25  unter  wenig  zuver-  4 
ässiger  Berufung  auf  JJorotheos,  Metamorph.  1. 
Siach  Apd.  3, 12,  6,  11  war  es  Neid  auf  die  Über- 
egenheit  des  Ph.  in  den  Wettkämpfen,  ebenso 
lach  Sclwl.  Eur.  Andr.  a.  a.  0.  — Fausanias, 
1er  das  Grabmal  des  Ph.  in  Aigina  beschreibt, 
uhrt  die  That  auf  die  Eifersucht  der  Eiideis 
mrück.  Nur  bei  Hiodor.  4,  27  erfolgt  die 
fötung  eexovoiaq.  Die  Tendenz  des  Mythus  liegt 
luf  der  Hand.  Als  Aiakos  nach  Ägina  über- 
ii-agen  wurde,  h'ätte  Peleus  gleichfalls  zum  5 
Vgineteu  werden  müssen.  Da  er  aber  bereits 
’.u  fest  mit  seiner  Heimat  verknüpft  war,  be- 
lurfte  er  einer  Gelegenheit  zur  Rückwande- 
■ung,  und  diese  kleidete  man  in  eine  durch 
nnen  Mord  veranlafste  Landflucht.  Darum 
jrscheint  auch  in  fast  allen  Überlieferungen 
Peleus  als  der  Hauj)tschuldige , der  eigent- 
iche  oder  sogar  der  alleinige  Th'äter,  so  bei 
3allm.  im  Sclwl.  Find.  Nem.  5,  25  {frgm.  136 
'Schneider);  Fhilosteph.  im  Schot.  Hom.  JT  14;  t 
Lycoplir.  Al.  175  mit  Schol.  vet.  z.  d.  St.;  Strah. 

I, 433;  Ovid.  Alet.  11,  268  ff. ; Sclwl.  Eur.  Andr. 
i.  a.  0.;  Farns.  2,  29,  9;  10,  30,4;  Amm.  Alarcell. 
12,  16.  Gemeinsam  haben  beide  Brüder  die  That 
lusgeführt  nach  der  Alkmaeonis  und  Findar 
i.  a.  0.;  Apoll.  Bll.  1,  900".;  Nicand.  a.  a.  0.; 
Hyg.  fab.  14;  Sclwl.  Ar.  Nab.  1063;  Tzetz. 

5.  Lyc.  Al.  175  u.  901.  Nach  Apollod..  und 
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Fs.-Flut.  a.  a.  0.  ist  Telamon  der  Thäter, 
während  Peleus  nur  an  den  Vorbereitungen 
und  an  der  Bergung  der  Leiche  teilniinmt. 
Das  Mordwerkzeug  ist  nach  den  meisten  Quellen 
der  Diskos,  mit  welchem  sie  um  die  Wette 
werfen;  nach  Faus.  a.  a.  (.).  hätten  sie  statt 
des  Diskos  den  ll&o?  TQccxh'i  benutzt,  der  auf 
dem  Grabe  des  Ph.  lag.  Nach  der  Alcmaeonis 
trifit  Telamon  mit  dem  Diskos  Ph.  am  Kopfe 
und  Peleus  schlägt  ihn  mit  der  Axt  in  den 
Nacken;  nach  Tzetzes  a.  a.  O.  hätte  umgekehrt 
Peleus  zuerst  den  Ph.  mit  dem  Diskos  ge- 
troffen und  Telamon  ihm  nachher  mit  dem 
Schwerte  den  Rest  gegeben.  Nach  Fs.-Flut. 
wird  Ph.  auf  der  Jagd  durch  einen  Speer  ge- 
tötet. 

Peleus  und  Telamon  werden  infolge  des 
Mordes  durch  Aiakos  aus  Aigina  verbannt. 
Telamon,  der  vergeblich  seine  Teilnahme  in 
Abrede  stellte  (Faus.  2,  29,  10),  ging  nach  allen 
Versionen  nach  Salamis.  Über  _P eleu s’ 
spätere  Schicksale  geht  jedoch  die  Überliefe- 
rung mehrfach  auseinander.  Jedoch  stimmen, 
abgesehen  von  einer  ganz  späten,  auf  etymo- 
logischer Spielerei  beruhenden  Version,  dafs 
er  nach  der  Stätte  des  ägyptischen  Peius ium 
gekommen,  dort  Entsühnung  gefunden  und  die 
Stadt  gegründet  habe  {Amm.  Alarcell.  22,  16), 
alle  anderen  Berichte  darin  überein,  dafs  er 
sich  nordwärts  nach  Thessalien  gewandt 
habe.  Auf  der  Flucht  begleiten  ihn  die  Myr- 
midonen,  die  Ameisenmenschen  des  Aiakos, 
die  auf  diese  Weise  wieder  in  ihren  homeri- 
schon  Wohnsitz  zurückgelangen,  aus  dem  sie 
durch  die  Aiakos  sage  entfülirt  waren  (Strab. 
9,  433).  Als  Ziel  der  Flucht  wird  ganz  all- 
gemein Phthia  angegeben  bei  Apoll.  Blwd. 

1,  94  und  Hyg.  fab.  14.  Daselbst  findet  er 
Entsühnung  durch  Eurytion  oder  Eurytos, 
den  Sohn  des  Aktor  {Plierecyd.  bei  Tzetz.  zu 
Lyc.  175;  Apollod.  3,  13,  1,  1;  Sclwl.  Ar.  Nul>. 
1063),  während  Nicand.  bei  Ant.  Lib.  a.  a.  0. 
seinen  Vater  Iros  nennt.  Aktor  selbst  nimmt 
den  Peleus  auf  nach  Hiodor  4,  72  und  Enstath. 
zu  Hom.  321,  1.  Letzterer  giebt  unter  Be- 
rufung auf  ältere  Quellen  an,  Aktor  habe 
nach  Vertreibung  seiner  Kinder  voii  der  Poly- 
boia  P.  als  Schwiegersohn  und  Erben  ange- 
nommen. Fhilosteph.  im  Schol.  Hom.  H 14 
läfstP.  nach  Magnesia  zum  Cheiron  fliehen. 
Ausführlicher  stellt  diesen  Mythus  in  seiner 
Weise  Ovid.  Met.  11,  266  — 409  dar;  hier 
kommt  P.  zunächst  nach  Trachis  zum  Keyx; 
Entsühnung  findet  er  aber  erst  später  durch 
Akastos  im  Magnetenlande,  s.  auch  Ov.  Fast. 

2,  40  f. 

IV.  Eurytion. 

Auf  seiner  Flucht  verfolgt  P.  der  Zorn  der 
I Psamathe,  die  den  Tod  ihres  Sohnes  an  ihm 
rächen  will.  Sie  sendet  einen  Wolf,  der  in 
seine  Herde  fällt,  den  sie  aber  selbst  auf  die 
Bitten  der  Thetis  in  einen  Stein  verwandelt 
{Ovid.  a.  a.  0.  346 ff. ; Tzetz.  zu  Lyc.  175.  901). 
Diese  Erzählung  scheint  ätiologisch  an  das 
Steinbild  eines  Wolfes  auf  der  Grenze  zwischen 
Phokis  und  Lokris  anzuknüpfen.  Nach 
Nicander  a.  a.  0.  wäre  der  Wolf  in  die  Herde 

.58* 
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gefallen,  welche  Peleus  dem  Iros  für  die 
unfreiwillige  Tötung  seines  Sohnes  Eurytion 
zutrieb,  welche  dieser  aber  nicht  annahm;  die 
Versteinerung  des  Wolfes  hätte  Thetis  selbst 
bewirkt.  Ähnlich  ist  auch  eine  weitere  von 
Tzetzes  a.  a.  0.  angeführte  Version,  nur  dafs 
der  Getötete  hier  Aktor  und  sein  Vater 
Akastos  heilst. 

Dafs  Peleus  den  Eurytion  auf  der  Jagd 
getötet,  wird  abgesehen  von  Nicaiider  noch  mehr- 
fach bezeugt.  Pindar  (bei  Aristul.  Phet.  2,  168 
J)ind.  = frcjm.n)  ist  wiederum  der  älteste  Zeuge, 
während  PhereJcydes  {Sclwl.  Hom.  If  175;  Tzctz. 
zu  Lyc.  175)  diesen  Zug  nicht  zu  haben  scheint. 
Bei  Pindar  war  nach  dem  Sdiol.  Aristid.  z.  d.  St. 
Plurytion  ein  Sohn  des  Iros  und  Enkel  des 
Aktor,  dessen  Tochter  Polymeie  Peleus 
zur  Gattin  hatte.  Erfolgt  soll  diese  Tötung 
auf  dem  Argouautenzuge  sein,  s.  auch 
Tzetzes  a.  a.  0.,  nach  ApoUod.  1,  8,  2,  4;  3, 13,  1 
und  Schal.  Ar.  N2ih.  1063  dagegen  gelegent- 
lich der  kalydoni sehen  Jagd.  Abweichend 
hiervon  erzählen  Pherehydes  und  ApoUodor 
a.  a.  0.,  dafs  Peleus  die  Tochter  des  Eury- 
tion, Antigone,  geheiratet  und  mit  dieser 
den  dritten  Teil  des  Reiches  erhalten  habe. 
Als  ihre  Tochter  nennen  Homer  und  Hesiod 
übereinstimmend  Polydora,  während  sie 
nach  Zenodot  Kleodora  geheifsen  haben  soll, 
8.  Hom.  II  175  und  Schal,  z.  d.  St.  Nach  dem- 
selben Honierscholion  gab  Staphyhs  ihr  zur 
Mutter  die  Eurydike,  die  Tochter  des  Aktor, 
andere  die  Laodameia,  die  Tochter  des  Alk- 
maion.  Gatte  derPolydora  war  nach  Homer 
a.  a.  0.  Boros,  der  Sohn  des  Perieres,  ihr 
Sohn  Menesthios,  einer  der  Führer  der 
Myrmidonen  vor  Troja.  Es  ist  darum  augen- 
scheinlich eine  Verweclislung,  wenn  ApoUod. 
3,  13,  4,  1 Peleus  zum  Gatten  der  Polydora 
und  zum  Vater  des  Menesthios  gemacht 
wird.  Dabei  ist  sowohl  bei  Homer  wie  bei 
Ap)ollodor  Menesthios  eigentlich  der  Sohn 
des  Plufsgottes  Spercheios;  der  menschliche 
Gatte  der  Polydora  ist  nur  angeblich  sein 
Vater. 

V.  Akastos. 

Nach  der  Tötung  des  Eurytion  flieht 
Peleus  nach  lolkos  zu  Akastos,  dem  Sohne 
des  Pelias,  der  ihn  entsühnt,  Nicand.  a.  a.  0.; 
ApoUod.  3,  13,  2;  Schal.  Ar.  Nab.  1063.  Hier 
stellt  ihm  des  Akastos  Gattin  mit  Liebes- 
an trägen  nach,  was  zuerst  Hesiod  in  grofser 
Ausführlichkeit  behandelt  hat  {frgm.  78,  s.  Schol. 
Ven.  B.  Hom.  Z 164).  Pindar  spricht  davon 
Nem.  4,  89;  5,  4ff. ; vgl.  aufserdem  Nicander 
a.  a.  0.;  Nicol.  Dam.  frgm.  56  (JF.  H.  G.  3,  389) 
= Suidas  s.  v.  kraXavTrj;  ApoUod.  3,  13,  3,  If. ; 
Schol.  Ap.  Bhod.  1,  224;  Schol.  Ar.  Nub.  1063; 
Lyd.  de  mens.  163  {Wünsch).  Der  Name  der 
Frau  ist  nach  Pind.  Nem.  4,  92;  5,  48  Hippo- 
lyte, Tochter  des  Krethous,  woraus  das 
Schol.  zu  4,  88  eine  Krethe'is  Tochter  des 
Hippolytos  und  das  Schal.  Ap.  Bhod.  a.  a.  0. 
Krethei’s  oder  Hippolyte  macht.  Ganz  ab- 
weichend hiervon  lautet  ihr  Name  Astyda- 
m e i a bei  Apollodor,  Schol.  Ar.  Nub.  und  Lydus 
a.  a.  0.  Hesych.  s.  v.  korvödgua.  Ohne  Be- 
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deutung  ist  es,  wenn  sie  bei  Suid.  a.  a.  0. 
Atalante  genannt  wird.  Da  Peleus  ihr  An- 
erbieten zurückweist,  rächt  sie  sich  an  ihm  wie 
Anteia  oder  Stheneboia  an  Bellerophon, 
indem  sie  sich  bei  ihrem  Gatten  über  Ver- 
führungsversuche von  seiner  Seite  beklagt. 
Zugleich  sendet  sie  an  seine  Gattin  Antigone 
die  falsche  Nachricht,  dafs  Peleus  im  Be- 
griffe stehe,  sich  mit  Sterope,  der  Tochter 
des  Akastos,  zu  vermählen,  worauf  Antigone 
sich  erhängt,  jedenfalls  nach  einer  Tragödie, 
ApoUod.  3,  13,  3,  2;  vgl.  Tzetz.  zu  Lyc.  175.  — 
Akastos  scheut  sich  den  zu  töten,  den  er 
von  Blutschuld  entsühnt  hat;  ApoUod.  a.  a.  0. 
Schol.  Ar.  Nub.  1063.  Er  lockt  ihn  auf  den 
Pelion,  um  ihn  dort  in  einer  Einöde  zu  ver- 
lassen, in  der  Hoffnung,  dafs  er  so  den  Kentau- 
ren (s.  d.)  oder  wilden  Tieren  zur  Beute  werden 
würde.  Ihn  rettet  aber  ein  von  Hephaistos 
gearbeitetes  Jagdmesser  {ydiuiQix),  über  das 
freilich  die  Überlieferung  auseinander  geht. 
Nach  Hesiod  in  Schol.  Pind.  Nem.  4,  95  {frgm. 
79)  mufs  er  dies  schon  vorher  besessen  haben. 
Dafs  er  es  bei  den  Leichenspielen  des  Pelias 
gewonnen,  sagt  eine  Schol.  Ar.  Nub.  a.  a.  0. 
angeführte  Version.  Akastos  aber  versteckte 
es,  um  ihn  wehrlos  zu  machen.  Apollod.  a.  a.  0. 
erzählt,  A.  und  P.  hätten  zuerst  im  Gebirge 
um  die  Wette  gejagt;  P.  hätte  den  von  ihm 
erlegten  Tieren  die  Zungen  ausgeschnitten  und, 
als  er  von  den  Begleitern  des  A.  wegen  seiner 
vergeblichen  Jagd  verlacht  ^vurde,  ihnen  diese 
Zungen  gezeigt.  Als  er  darauf  eingeschlafen 
war,  hätte  A.  sein  Jagdmesser  in  Kindermist 
versteckt  und  ihn  verlassen.  Peleus  wäre 
dann  erwacht  und  von  den  Kentauren  über- 
fallen worden.  Aber  Cheiron  hätte  ihn  ge- 
rettet und  ihm  das  von  ihm  gefundene  Messer 
zurückgegeben;  vgl.  auch  Pind.  Nein.  4,  94 ff. 
und  die  Parallelsagen  b.  Mamdinrdt,  W.  u. 
F.  K.  53  ff. 

Nach  anderen  Berichten  ist  ihm  das  Jagd- 
messer erst  in  seiner  Verlassenheit  von  den 
Göttern  zu  seiner  Rettung  gesandt  worden, 
und  zwar  hätte  nach  Schol.  Pind.  Nem.  4,  88 
Hephaistos  es  selbst  ihm  überbracht.  Einen 
Ausgleich  sucht  eine  der  im  Schol.  Ar.  Nub.  1063 
angeführten  Versionen  herzustellen;  Akastos 
führt  den  Peleus  in  die  Einöde,  nimmt  ihm 
seine  Waffen  ab  und  verläfst  ihn  mit  den 
Irrten:  ei  öLxcaog  ti,  caQ-gay.  Als  dann  die 
wilden  Tiere  auf  ihn  losstürzen,  senden  ihm 
die  Götter  durch  Hermes  das  von  Hephai- 
stos verfertigte  Jagdmesser,  mit  dessen  Hilfe 
er  sich  rettet.  Ganz  abweichend  erscheint 
diese  Sage  bei  Pind.  Nem.  4,  94ff. : rd  Aca- 
ddXov  de  ga^edga  cfvteve  Poi  Q'dva.tov  iv.  Xoypv 
HeXiao  nccig'  uXaXne  de  Xeigeov  v.ccl  xd  gogaegov 
AioQ'ev  nengagevov  tV.qpfpfi'.  In  sehr  gezwun- 
gener Art  sucht  das  Schol.  z.  d.  St.  diese  Worte 
mit  der  verbreiteteren  Version  in  Einklang  zu 
bringen.  Das  Jagdmesser  des  Peleus  wurde 
sprichwörtlich  für  Hilfe  in  höchster  Not,  Zenob. 
5,  20;  in  späterer  Zeit  wurde  P.  sogar  zum 
Erfinder  dieser  Waffe  gemacht,  Serv.  Verg.  Aen. 
9,  505. 

Die  Folge  dieses  Abenteuers  ist  Peleus’ 
Buche,  indem  er  lolkos  erobert  und  das  Weib 
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fies  Akastos  tötet,  nach  einigen  auch  den 
Akastos  selbst,  s.  Schol.  Apoll.  Rhotl.  1,  224. 
Ein  kürzlich  gefundenes  .Papyrusfragment 
(Beitzenstein  im  Hermes  35  S.  78  f.;  Wilamowitz 
in  Sitzungsber.  d.  preufs.  Akad.  1900  S.  849 
mit  Taf.  V;  Hesiod  ed.  Bzach  frgm.  81),  von 
welchem  zwei  Verse  nach  Tzetz.  Frol.  ad  Li/c. 
p.  2(31  Hesiods  ’Enid'aldi.uov  tig  nriXtcc  ange- 
hörten, ist  uns  von  der  Hesiodischen  Behand- 
lung dieses  Mythus  gehlieben.  Dafs  dieses 
Fragment  aber  nicht  einem  besonderen  Epi- 
thalamium  angehörte,  sondern  höchstwahr- 
scheinlich den  Katalogen  liezw.  Khoie)i,  be- 
haupten Wilamo-witz  und  Bzach  a.  a.  (.).  mit 
Recht.  Nach  diesen  Versen  kommt  Peleus 
nach  der  Zerstörung  der  Stadt  beutebeladen 
von  lolkos  nach  Phthia,  seine  von  Zeus 
ihm  verliehene  Gattin  mit  sich  führend , und 
wird  von  der  Bevölkerung  mit  einem  Jubel- 
liede empfangen.  Pindar  Ncm.  3,  57  betont  -2 
ausdrücklich,  dafs  er  allein,  ohne  Heer,  lolkos 
erobert,  dagegen  nennt  Pherekgdes  im  Schol. 
z.  d.  St.  (vgl.  auch  Nicol.  Damasc.  frgm.  56 
= Suiä.  s.  V.  Aralcivti]  und  Apollod.  3,  13,  7)  als 
seine  Genossen  lason  und  die  Tyndariden. 
Apollod.  a.  a.  0.  spricht  sogar  in  bestimmten 
Worten  von  einem  Heere,  das  Peleus  zwi- 
schen den  Stücken  der  zerhackten  Asty- 
d am  eia  hindurch  in  die  Stadt  geführt  haben 
soll.  Mit  dem  berühmten  Jagdmesser  hätte  er 
sie  getötet  nach  Schol.  Apoll.  Bhod.  a.  a.  0. 
Nach  der  Eroberung  übergab  er  die  Stadt  den 
Haimoniern  iPind.  Acm.  4,  91;  OsaoaXoig  Schol. 
z.  d.  St.). 

VI.  Thetis. 

Die  in  Bild  und  Jjied  am  meisten  gefeierte 
Peleus  sage  ist  die  von  seiner  Liebesverbindung 
mit  der  Nereide  Thetis  (vgl.  besonders  Alaiin- 
hardt,  Wald-  und  Feldk.  60  ff.  Gräf  im  Jahrb. 
d.  archäol.  Inst.  1 S.  196ff. ; Beitzenstein  im 
Hermes  35  S.  73ff.  und  den  Artikel  Thetis), 
aus  der  der  thessalische  Nationalheld  Achil- 
leus hervorgegangen.  So  einig  auch  die  ge- 
samte Überlieferung  in  den  beiden  Haupt- 
thatsachen,  in  der  Ehe  und  in  der  Geburt  des 
Achilleus,  ist,  so  geht  sie  doch  in  den  Einzel- 
heiten wesentlich  nach  zwei  Richtungen  aus- 
einander. In  der  einen  Tradition  sucht  der 
Herr  des  Peliongebirges  die  Göttin  der  nahen 
Meeresküste  trotz  ihres  Widerstandes  sich  zu 
gewinnen  und  bezwingt  sie  im  Ringkampfe, 
ln  der  Entstehung  dieser  Legende  hat  jeden- 
falls der  Anklang  von  nplsvg  an  Ttdlr\  einen 
bedeutsamen  Einflufs  ausgeübt.  Diese  Sagen- 
form wird,  gewifs  mit  Recht,  Schol.  Find.  Nem. 

3,  58  als  die  volkstümliche  bezeichnet.  Dem 
gegenüber  steht  die  Version,  dafs  Peleus 
iie  Thetis  infolge  eines  umständlich  moti- 
vierten Götterbeschlusses  zur  Gattin  erhalten 
labe;  diese  Sagenform  ist  unverkennbar  aus 
1er  systematischen  theologischen  Kunstdichtung 
lervorgegangen.  In  der  Natur  der  Sache  ist 
js  begründet,  dafs  uns  das  Epos  und  zwar 
sowohl  das  „homerische“  wie  das  „hesiodeische“ 
gerade  die  letztgenannte  Version  überliefert, 
während  die  lyrische  und  dramatische  Dichtung 
nit  Vorliebe  an  die  volkstümliche  Sagenform 
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anknüpfte,  wobei  freilich  die  Ignorierung  der 
epischen  Version  nicht  immer  gelang.  Die 
Unvereinbarkeit  beider  Versionen  hat  Gräf 
a.  a.  0.  schlagend  nachgewiesen ; vgl.  auch 
Beitzoisteiii  a.  a.  0.  S.  77.  Erst  in  der  helle- 
nistisch-römischen Mythographie  sind  sie,  so 
gut  es  eben  ging,  zusammengeschweifst  worden, 
s.  Ajmllod.  3,  l.T  5f. ; Orid.  Metam.  11,  221  ff. 

Die  Sage  von  Thetis’  ÜberwältigTing  durch 
Peleus  im  Ringkampfe  ist  bei  nirgends 

erwähnt.  Auch  die  Verse  A 432 — 5,  in  wel- 
chen Beitzenstein  a.  a.  0.  S.  78  nach  dem  Vor- 
gänge von  Schol.  Find.  Nem.  4,  101  eine  nach- 
träglich hineininterjDolierte  Anspielung  darauf 
sehen  wollte,  stellen  diese  Ehe  durchaus  als 
ein  Werk  des  Zeus  hin;  sie  besagen  nur,  dafs 
diese  Verbindung  nicht  nach  Thetis’  Sinne 
beschlossen.  Ebensowenig  darf  man  mit  Bobert, 
Studien  zur  Bias  S.  354  aus  der  Trennung  der 
Ehegatten  schliefsen,  dafs  der  Dichter  der  sog. 
Urilias  auch  die  Sage  von  dem  Ringkampfe 
gekannt  habe,  da  ja  das  Motiv  dieser  Trennung 
nirgends  angegeben  wird.  Eine  epische  Fixie- 
nuig  dieser  Version  ist  dagegen  vielleicht  in 
einer  Episode  des  A.igimios  erfolgt.  Hier  war 
nämlich  (vgl.  Schol.  Ap.  Bhod.  4,  816  = frgm. 
185  Bzach)  von  einer  Wasserprobe  die  Rede, 
durch  welche.  Thetis  die  göttliche  Natur 
ihrer  Kinder  prüfen  wollte  — die  spätere  Dich- 
tung machte  daraus  eine  Feuerprobe  — und 
wegen  welcher  sie  von  ihrem  Gatten  hart  an- 
gefahren wurde.  Da  sich  nun  der  gleiche  Zug 
bei  Sophokles  findet  (A^ilXfcog  igccßtai  frgm. 
155  Nauck^)^  und  da  dieser  im  gleichen  Drama 
.sowie  im  Troilos  sich  der  Version  vom  Ring- 
kampfe angeschlossen  hat  (s.  ebend.  frgm.  154), 
so  liegt  es  nahe,  beide  Zöge  derselben  Sagen- 
form zuzuweisen. 

Das  früheste  direkte  Zeugnis  für  den  Liebes- 
kampf  ist  seine  Darstellung  an  der  Lade  des 
Kypselos  in  Olympia  (Paus.  5,  18,  5).  Man 
sah  Peleus  die  Thetis  ergreifend  und  auf  ihrer 
Hand  eine  gegen  Peleus  andringende  Schlange. 
Diese  Schlange  ist  nach  Analogie  der  litte- 
rarischen  und  monumentalen  Überlieferung 
aber  Thetis  selbst,  in  verwandelter  Gestalt, 
wie  sie  als  Meergöttin  gleich  Proteus  die 
Verwandlungsgabe  besitzt.  Über  die  Vasen- 
bilder, die  besonders  häufig  in  der  Zeit  der 
schwarzfigurigen  Technik  diesen  Mythus  dar- 
gestellt haben,  sowie  über  die  anderen  hierher 
gehörigen  Kunstwerke  vgl.  die  letzte  Zu- 
sammenstellung von  Gräf  a.  a.  0.  S.  200  ff.  und 
den  Artikel  Thetis.  Hier  genüge  der  Hin- 
weis, dafs  die  grofse  Mehrzahl  der  Darstellungen 
P.  und  Th.  im  Ringkampfe  zeigt.  Die  Ver- 
wandlungen sind  wie  auf  der  Kypseloslade 
meist  durch  Tiere  angedeutet,  welche  schein- 
bar der  Thetis  zu  Hilfe  kommen;  am  häufig- 
sten sind  es  Schlangen  und  Löwen,  nächstdem 
Panther;  zuweilen  sieht  man  auch  mehrere 
Tiere  derselben  Art.  Den  Delphin  [De  Witte, 
Cab.  etrusque  132)  hält  Gräf  (a.  a.  0.  77)  nur 
für  ein  Nereidenattribut,  nicht  für  Andeutung 
einer  Verwandlung.  In  vereinzelten  Fällen 
findet  man  auch  fabelhafte  Mischwesen  und 
Flammen,  durch  welche  die  Verwandlung  in 
Feuer  ausgedrückt  werden  soll.  Zweifelhaft 
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ist,  ob  auf  einer  späten  Pelike  mit  Gold- 
schmuck aus  Kamiros  {Salzv^ann,  Cnmiros 
Taf.  58  = Wiener  Vuiiegehl.  2 Taf.  6,  2)  durch 
das  Wasser  eine  Verwandlung  augedeutet  sein 
soll,  oder  ob  man  sich  Tlietis  als  im  Bade 
überrascht  denken  soll.  — An  Nebenfiguren 
kennt  die  ältere  Vasenmalerei,  abgesehen  von 
den  nächsten  Angehörigen  der  Thetis:  Ne- 
reus, Doris,  Triton  und  den  Nereiden, 


nur  Hermes  (in  zwei  Fällen)  und  Cheiron, 
der  als  Freund  und  Berater  des  Peleus  in 
einigen  Darstellungen  anwesend  ist,  in  einem 
Palle  {München  380;  Gerhard,  Auserl.  Vasenb. 
227 ; Graf  a.  a.  0.  53)  sogar  thätlich  einzu- 
greifen scheint.  Auch  in  den  späteren  Dar- 
stellungen sind  Erweiterungen  dieses  Zuschauer- 
kreises ganz  vereinzelt,  so  einmal  durch  einen 
nicht  näher  beneunbaren  Jüngling  — einige 
Erklärer  schlugen  die  Bezeichnung  Telamon 
vor  (Overbeck,  Gal.  her.  Bildw.  Taf . 7,8;  Greif  Hf  ) 
— und  einmal  durch  Poseidon,  Athena, 
Ajihrodite,  Eros,  Peitho  und  Pan  (Overb. 
a.  a.  0.  Taf.  8,  1 ; Greif  95). 

Der  älteste  litterarische  Zeuge  für  diese 
Version  ist  Bindeir  Nein.  4,  101,  während  er 
Isthm.  8,  28  sich  der  anderen  ansclilielst.  Doch 
auch  an  der  erstgenannten  Stelle  konnte  ,er 
die  andere  durch  das  Epos  adoptierte  Version 
nicht  ganz  eliminieren  ("anders  Greif  S.  198). 
Peleus  erringt  sich  hier  die  Thetis  itvQ  de 
jtayxQD'.r'tg  ffQuaviia^dvcov  rt  Itovrcov  bvv%ag 
o^vTccTOvs  ä-xfeetv  rt  dttvordto}!’  oy^daaig  odorTcov. 
Zweifelhaft  mufs  bleiben,  ob  die  ersten  Worte 
gleichfalls  mit  liovvcov  zu  verbinden  sind  oder 
auf  die  Verwandlung  in  Feuer  hindeuten,  ln 
den  unmittelbar  vorausgehenden  Versen : äXaly.s 
d's  XiiQcov  xal  tb  goQGigejv  Jiöd’sv  TtsnQcogfvov 
txcptQsv,  erscheint  aber  Cheiron  mit  seiner 
Hilfe  als  Vollstrecker  des  göttlichen  Willens, 
ln  V.  10(5  ff.  scheint  auf  die  feierliche  Hochzeit 
und  die  Geschenke  der  Götter  angesj)ielt,  wenn 
auch  der  Sinn  dieser  Stelle  durchaus  nicht 
zweifellos  klar  ist  (vgl.  Schol.  z.  d.  St.).  Eine 
weitere  Erwähnung  des  Liebeskampfes  bei 
Binel.  Nein.  3,  60  f (xixThfea(>'il)Sv  iyxovgTi). 
Sophokles  a.  a.  0.  (Schol.  Phiel.  Nem.  3,  58) 
spricht  von  Verwandlungen  in  Löwe,  Schlange, 
Feuer  und  Wasser  und  bezeichnet  im  Troüos 
die  Hochzeit  ausdrücklich  als  eine  stille  (deepd-öy- 
yovg  yccgovg).  Herodot  7,  191  erzählt,  dafs 
die  Perser  an  einem  Sepia s genannten  Punkte 
der  Küste  von  Magnesia  der  Thetis  ge- 
opfert, weil  sie  an  dieser  Stelle  von  Peleus 
geraubt  sein  sollte;  hierauf  beruht  wohl  auch 
Enr.  Andr.  12G5f.  (vgl.  Tzetz.  zu  Lyc.  178), 
wenn  auch  Iph.  Aul.  702  f der  Dichter  die 
andere  Version  (Beschlufs  des  Zeus)  als  die 
glaubwürdigere  hinstellt.  Tu  späterer  Zeit  be- 
hauptete man  dann,  dafs  Thetis  sich  in  einen 
Tintenfisch  (arptiu)  verwandelt  hä.tte,  um  ihrem 
Verfolger  zu  entgehen  (Schol.  Apoll.  Bhoel.  1, 582 ; 
Etym.  M.  s.  v.  Nr\Tiiäg\  Tzetz.  zu  Lyc.  175.  178). 
Den  Liebeskampf  mit  Verwandlung  slg  diacpö- 
Qovg  iäseeg  erkannte  Euripides  auch  sonst  noch 
an  (frgrn,  1093  Nauck-  = Tzetz.  zu  Lyc.  175). 
Näheres  über  den  Hergang  berichtet  Apollod. 
3,  13,  5:  Cheiron  rät  dem  P.  die  Th.  zu  er- 
greifen und  trotz  aller  Verwandlungen  nicht 


loszulassen;  sie  wird  bald  zu  Feuer,  bald  zu 
Wasser,  bald  zu  einem  Tiere;  er  läfst  sie  aber 
nicht  los,  bis  sie  ihre  alte  Gestalt  annimmt 
(vgl  Menelaos  und  Proteus  d'  414ff.).  Die 
Hilfe  des  Cheiron  erwähnt  auch  Tzetz.  z.  Lyc. 
178,  Verwandlung  in  Feuer  und  Tiere  Schol. 
Find.  Nein.  3,  58.  In  der  dichterischen  Aus- 
schmückung des  Liebeskampfes  durch  Ovid. 
Alet.  a.  a.  0.  überrascht  P.  die  Th.  im  Schlafe; 
10  sie  verwandelt  sich  in  einen  Vogel,  einen 
Baum,  eine  Tigerkatze.  (Vgl.  auch  die  analogen 
Sagen  b.  Mannhardt  a.  a.  0.  S.  60 ff.)  Erschreckt 
läfst  P.  sie  los  und  wendet  sich  an  die  Meer- 
götter um  Hilfe.  Proteus  steigt  auf  und  rät 
ihm  Th.  im  Schlafe  zu  fesseln  und  sie  in  keiner  ^ 
Gestalt  loszulassen.  P.  befolgt  den  Rat  und 
erreicht  sein  Ziel.  Bemerkenswert  ist,  dafs 
in  der  OOTf/ischen  Version  für  die  feierliche 
Hochzeit  kein  Raum  bleibt. 

20  Dem  gegenüber  steht  nun  die  zweite  Version, 
nach  welcher  Peleus  seine  Gattin  von  den 
Göttern  erhalten  hat.  Diese  allein  kennt  die 
Ilias  N 84 ff.  Sl  537.  Hera  schreibt  sich  ein 
besonderes  Verdienst  darum  zu  Sl  59,  wenn 
auch  Thetis  diese  Verbindung  als  ihrer  un- 
würdig empfindet  (vgl.  Greif  a.  a.  0.  S.  197). 
Ein  Grund  für  diese  Degradation  wird  nicht 
angegeben,  höchstens  dafs  Peleus  den  Göttern 
besonders  lieb  gewesen  (ß  61).  Dafs  Sl  59  ff. 
30  „mit  direkter  Beziehung“  auf  die  Kyprien  ge- 
dichtet ist,  erkannte  schon  Beibert,  Bilel  uni 
Lieel  S.  125.  Bestätigt  wird  es  durch  das  Frag- 
ment einer  Rolle  aus  Herculanum  (Beitzenstein, 
Bostocker  Index  1891/2  S.  12  und  Hermes  35 
S.  73 f),  nach  welchem  Thetis  sich  in  den 
Kyprien  \mä  ähnlich  bei  Hesiod  Hera  zu  Liebe 
der  Liebeswerbung  des  Zeus  entzieht  und  da- 
für von  diesem  zur  Vermählung  mit  einem 
Sterblichen  verurteilt  wird;  Hera  wacht  nun- 
40  mehr  darüber,  dafs  dieser  Sterbliche  dieser  Ver- 
bindung würdig  ist.  Ausgesponnen  hat  dies 
Motiv  im  engen  Anschlufs  an  die  Kyprien 
Apoll.  Bhod.  4,  790  ff.  (vgl.  Beitzenstein  a.  a.  0. 
S.  75).  — Anders  stellt  Find.  Jsthm.  8,  58  ff. 
den  Hergang  dar:  Zeus  und  Poseidon  — 
die  Hiuzufügung  von  Apollon  bei  Tzetz.  zu 
Lyc.  178  beruht  auf  Irrtum  — streiten  um 
Thetis.  Da  verkündet  ihnen  Themis,  dafs 
Thetis’  Sohn  stärker  sein  werde  als  sein 
50  Vater;  sie  sollten  sie  darum  einem  Sterblichen, 
dem  frommen  Peleus  geben.  Sie  sollen  es 
dem  Cheiron  melden,  in  dessen  Höhle  zum 
Vollmond  die  Hochzeit  stattfinden  soU;  die 
Götter  fügen  sich  diesem  Rate;  vgl.  dazu  Apd. 
3, 13, 5 ; Schol.  Hom.  N 350 ; Tzetz.  z.  Lyc.  178.  In 
die  Version  der  Kyprien  verflicht  das  Themis- 
motiv Ap).  Bhod.  4,  800  ff.  Dafs  Findar  hier 
an  eine  ältere  epische  Darstellung  anknüpft, 
ist  recht  wahrscheinlich.  — Aischylos  macht 
(jo  Prometheus  zum  Verkünder  des  Orakels, 
From.  768  und  From.  Ivogsvog  (Fhilod.  tcsqI 
svGsß.  41,  vgl.  Hermes  35  S.  73;  Apd.  und  Tzetz. 
a.  a.  0.;  Schol.  Hom.  A 519;  N 350;  Quint. 
Smyrn.  5,  338  ff.).  — Ovid  a.  a.  0.  erteilt  diese 
Rolle  dem  Proteus,  Liban.  narr.  21  der  Nyx; 
Hyg.  fab.  54  nennt  keinen  Namen.  — Nach 
Find.  Nem.  5,  62ff.  hätte  Zeus  dem  Peleus 
die  Thetis  zirm  Lohne  für  seine  Standhaftig- 
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1837  Peleus  ()i.  Thetis:  Hochzeit) 

:<eit  der  Hippolyte  gef'eiiüher  gegeben,  nach 
Xen.  Cyneg.  1,  8 auf  seinen  ausdrückliclien 
Wunsch;  mit  letzterem  stimmt  auch  ('alnll. 
08,  21  übei-ein. 

Nur  wenn  Thetis  durch  göttlichen  Hat- 
schlufs  zur  Ehe  mit  einem  Sterblichen  bestimmt 
wird,  ist  die  feierliche  Anwesenheit  der  olym- 
pischen Götter  bei  der  Hochzeit  zu  verstehen, 
wenn  diese  auch  in  späterer  Zeit  auf  die  Plr- 
iäblung  vom  Eiebeskampfe  aufgepfro])ft  wurde. 
Niach  den  Kyi)rie.)i  (Frod.  Kxc.\  Sdiol.  Jfom. 
r/  140  = fryiii.  2 Kinlel)  hätten  sich  die  Götter 
zum  Festmahle  auf  dem  Pelion  eingefunden, 
und  wie  Hom.  Sl  02  f.,  wahrscheinlich  nach 
den  Kyprien  (vgl.  liohert,  Bild  u.  Lied  S.  125; 
EeitzensteiH  a.  a.  0.  S.  70),  berichtet  wird,  hätte 
.‘Vpollon  durch  sein  Spiel  auf  der  Phorminx 
das  Pest  verschönt.  Den  Pelion  nejinen  als 
Ort  Pi)id.  Nevi.  5,  41;  LJiir.  Jpli.  Aul.  1040  tf.; 
Apollod.  3,  13,  5;  Tzetz.  z.  Lyc.  178.  Genauer  2 
geben  an  die  Höhle  des  Cheiron  Eur.  Ijih.  Aul. 
705tf.;  Xen.  Cyneg.  1,  8;  Sdiol.  Find.  Fyth. 

3,  160;  Nein.  3,  93;  Sdiol.  Hom.  Sl  59;  Stnpliylos 
im  Sdiol.  Apoll.  Bhod.  4,  810  = Müller,  F.H.  G. 

4,  505  (euhemerisiert).  Dafs  die  Hochzeit  bei 
Cheiron  stattfindet,  scheint  mit  der  mehrfach 
verbürgten  tfberlieferung  zusammenzuhängen, 
dafs  Thetis  Cheirons  Tochter  ist  (Suida.s, 
Äristof.  Euhoica,  6 rovg  <I>Qvyiovg  löyovg  ygu- 
ipag,  Dionys.  CJialcid.  bei  Sdiol.  Ap.  Rhod,  1, 
558).  Hierzu  stimmt  es,  wenn  auf  einer  streng 
rotfigurigen  Amphora  aus  Chiusi  (Orerbedc., 
Gal.  her.  Büdw.  Taf.  8,  0)  in  einer  Höhle  die 
Ankunft  des  Peleus  bei  Cheiron  und  Thetis 
dargestellt  ist.  Dagegen  sehen  wir  auf  der 
Franyoisvase  (Amelmig,  Führer  d.  d.  AntiJcen 
in  Florenz  nr.  223;  Wiener  Vorlegehl.  1888 
Taf.  2fF. ; Furtwängler-Beichlndd,  Griedi.Vasen- 
malerei  Taf.  1.  2)  Thetis  in  einem  Hause, 
vor  dessen  Thür  Peleus  die  Gäste  empfängt; 
an  der  Spitze  derselben  erscheint  neben  Iris 
hier  Cheiron.  Der  Ort  mufs  also  hier  der 
Palast  des  Peleus  sein  — nicht  das  Theti- 
deion,  wie  Amelmig  a.  a.  0.  behauptet.  Litte- 
rarisch  ist  dieser  als  Ort  der  Hochzeit  sonst 
nicht  nachzuweisen  vor  Catiill.  04  (vgl.  Beitzen- 
itein  a.  a.  0.  S.  86),  später  noch  Ludan.  Dial. 
marin.  5;  Interpol.  Serv.  Verg.  Aen.  1,  27.  Da- 
aach darf  man  jedenfalls  nicht  mit  Sdilie,  Zu 
ien  Kyprien  S.  23  und  A.  Sdmeider,  Der  troisdie 
Sagenkreis  S.  78  dies  Bild  zur  Rekonstruktion 
ier  Kyprien  benutzen,  vgl.  Luckenbadi  in 
Fleckeisens  Jahrh.  11.  Supplbd.  S.  589.  Eine 
Desondere  Quelle  für  diese  Variante  anzunehmen 
st  bei  der  Natur  der  monumentalen  Tradition 
licht  geboten. 

Den  Glanzpunkt  der  Hochzeit  bildete  die 
Anwesenheit  der  Götter,  die  vielfach  erwähnt 
vird.  Aufser  den  oben  genannten  Stellen  zuerst 
)ei  Pindar  Fyth.  3,  153;  Nein.  3,  93.  Hera 
lat  sie  geladen  nach  Apoll.  Bhod.  4,  807  f., 
vas  ganz  im  Sinne  der  Kyprien  gesagt  ist, 
lach  späteren  Zeus  {Hyg.fab.  92;  Fulg.  Miythol. 

1,  7).  — Apollons  Spiel  auf  der  Phorminx 
reffen  wir  auf  einer  schwarzfigurigen  Hydria 
n Florenz  {Amelmig  a.  a.  0.  nr.  224).  Das  Hoch- 
;eitslied,  das  er  gesungen,  erwähnt  Aeschylus 
)ei  Flat.  Bepubl.  2 ja.  383  B = frgm.  350 


Peleus  (u.  Thetis:  Hochzeit)  1838 

Naiidc“.  Weiter  ausgeführt  hat  dieses  Motiv 
dann  (Juinl.  Smyrn.  3,  98  ff.  Nach  Find.  Nein. 
5,  41  begleitet  der  Musenchor  sein  Spiel  mit 
Gesang,  und  bei  Für.  Iph.  Aul.  lOiOfF.  ist 
ausschliefslicb  von  dem  Musenliedc  die  Rede. 
Auf  der  Fraiiroisrase  erscheinen  die  Musen 
gleichfalls  und  zwar  in  der  vollen  Neunzahl 
mit  ihren  he.siodischen  Namen  (nur  Stesichore 
statt  Teri)sichore).  Dasselbe  Motiv  findet  sich 
auch  in  der  euhemeristischen  Beschreibung  der 
Hochzeit  bei  Didys  0,  7.  — Bei  Cat  all.  64 
299 ff.  bleiben  gerade  Apoll  und  Artemis 
der  Hochzeit  fern,  während  die  Moiren  das 
Hochzeitslied  singen,  doch  wohl  mit  Rücksicht 
auf  den  im  Liede  erwähnten  Tod  des  Achil- 
leus, vgl.  Heitzenstein  a.  a.  U.  S.  88f. 

Die  Hochzeitsgeschenke  der  Götter  werden 
in  s])äterer  Zeit  vielfach  hervorgehoben;  ihre 
erste  Erwähnung  geschah  in  den  Kyjtrien  {Sdiol. 
Hom.  II  140  ==  frgm.  2);  die  zweite  könnte 
Find.  Nein.  4,  10(i  sein;  doch  ist  dies  nicht 
sicher.  In  späterer  Zeit  wurde  es  dann  üblich 
in  den  Waffen  und  den  Rossen,  die  später  auf 
Achilleus  übergingen,  Geschenke  und  speziell 
Hochzeitsgeschenke  der  Götter  zu  erblicken. 
Auf  der  Francoism.se  erscheinen  die  Götter 
ohne  Geschenke;  das  Wildbret  des  Cheiron 
und  der  Weinkrag  <les  I)ionysos  können  als 
solche  nicht  bezeichnet  werden.  Wenn  man 
10  in  ihnen  mehr  als  Attribute  sehen  will,  darf 
man  sie  höchstens  als  Spenden  zum  Hochzeits- 
mahle betrachten.  — Apollod.  3,  13,  5 nennt 
als  Geschenke  nur  die  eschene  Lanze  von 
Cheiron  und  die  Rosse  Balios  und  Xan- 
thos  von  Poseidon.  Bei  Homer  stammt 
nur  die  Lanze  von  Peleus  her  (H  143  f.  = 
T 390  f);  auch  hier  ist  sie  ein  Geschenk  des 
Cheiron,  aber  nicht  ausdrücklich  ein  Hoch- 
zeitsgeschenk, während  das  A'ypr/enfragment 
,0  sie  als  solches  betrachtet.  Den  Zusatz 
gsv  %faai  avro/'HqiuiOTOv  6's  y.araay.tvdaca  darf 
man  aber  dem  Epos  kaum  zuschreiben.  Po- 
seidons Rosse  nennen  auch  Sdiol.  Find.  Fyth. 
3,  170;  Quint.  Smyrn.  4,  759;  Tzetz.  Lyc.  178, 
die  beide  noch  das  durch  die  Akastosepisode 
berühmte  Jagdmesser  hinzufügen.  Erweitert 
wird  dieses  Motiv  dann  bei  Ptol.  Heph.  6 
{Westerin.  S.  196),  arrf  den  Eustath.  ad  Hom. 
p.  1090,  43  zurückgeht;  da  brachte  Aphro- 
0 dite  eine  goldene  Schale,  Hera  ein  Gewand, 
Athena  Flöten,  Hephaisto  s das  oft  erwähnte 
Jagdmesser,  Nereus  endlich  ein  Heilsalz  ztgog 
TtolvipayLuv  y.al  ögs^iv  y.ccl  nispiv,  vielleicht 
ein  der  Komödie  entlehnter  Zug.  — Auf 
einem  Sarkophagrelief  der  Villa  Albani 
[Hdbig,  Führer-  nr.  841 ; Robert,  Sarkophagrel. 
2 Taf.  1 ) überreicht  Hephaistos  dem P. Schwert 
und  Schild,  Ath  ena  bringt  einen  Helm,  Horen 
und  Feldgötter  nahen  mit  Tieren  und  Früchten. 
0 — Catiili  geht  auch  hier  seine  eigenen  Wege. 
Nur  Cheiron  und  der  Flufsgott  Peneios 
bringen  Gaben  (v.  279 ff.  288ff.),  der  erstere 
duftende  Blumen,  der  zweite  ausgerissene  Bäume, 
mit  denen  er  das  Hochzeitshaus  schmückt. 

Der  Hochzeit  auf  dem  Pelion  schliefst  sich 
die  Fahrt  des  Paares  zur  Residenz  des  Peleus 
an.  Von  ihr  spricht  das  oben  erwähnte  von 
Reitzenstein  publizierte  Hesiodir&gment , mit 
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Peleus  (ringt  ni,  Hippalk.  u.  Atalante)  1840  1 


dem  Pherec.  frgm.  16  (Schol.  Find.  Nevi.  4,  81; 
Tzetz.  zu  Lyc.  175)  übereinstimmt.  Demgemäfs 
sehen  wir  auf  einer  schwarzfigurigen  Hydria 
in  Florenz  {Aniclung  a.  a.  0.  224)  Peleus  und 
Thetis,  inschriftlich  bezeichnet,  auf  einem 


1)  Peleus  und  Hippalkimos  auf  einem  korinthischen 
Deines  (nach  Mon,  d.  I.  lü  Taf.  4.  5). 


Wagen  von  Oöttern  geleitet;  anwesend  sind 
Dionysos  und  Thyone,  Apollon  die  Leier 
spielend,  Herakles  und  Athena,  Hermes, 
Aphrodite  und  Ares,  Poseidon  und  Am- 
phitrite  (vgl.  Heydemami,  Mitt.  a.  d.  Antiken- 


stets  Anteil.  In  seinen  Aufenthalt  beiAkastos 
fallen  die  Leichenspiele  für  Pelias.  Das 
älteste  Zeugnis  ist  der  berühmte  korinthische 
Demos  BerUnl&öb  ( J/oH.d./.10Tf.4.5,s.Abb.l). 
Unter  einem  Henkel;  Peleus  und  Hippal- 
kimos sich  zum  Beginne  des  Ringkampfes  an 
den  Vorderarmen  erfassend.  Dafs  P.  hier  im 
Ringkampfe  den  Preis  gewonnen,  berichten 
Apollod.  3,  9.  2,  6;  3,  13,  1;  Hygin.  fab.  273.  — 
10  Schol.  Ar.  Nuh.  1063  wird  erzählt,  dafs  P.  bei 
diesen  Spielen  öid.  amcpQOGvvgv  das  berühmte 
Jagdmesser  erhalten  habe.  Als  Gegner  im 
Ringkampfe  nennt  Apollod.  a.  a.  0.  die  Ata- 
lante, für  deren  Teilname  an  den  Leichen- 
spielen weitere  Zeugnisse  nicht  vorhanden  sind, 
l'agegen  ist  der  Ringkampf  mit  ihr  mehrfach  in 
der  schwarzfigurigen  Vasenmalerei  dargestellt 
worden  (Jmmericahr,  De  Atalanta  S.  68ff.\ 
wenn  auch  ohne  sichere  Bezugnahme  auf  die 
20  Leichenspiele..  Am  bemerkenswertesten  ist  eine 
Hydria  in  München  (Jahn  125;  Gerhard,  Auserl. 
Vasettb.  237,  s.  Abb.  2).  Der  Tisch  im  Hinter- 
gründe mit  dem  Eberkopfe  weist  deutlich  auf 
einen  Zusammenhang  mit  der  kalydonischen 
Jagd.  — Dagegen  erscheint  in  einem  anderen 
Vasenbilde  gleichfalls  in  München  (Jahn  584; 


siel 

pk 


sarnnü.  Ob.  - Ital.  S.  88,  26).  — Das  Fragment 
einer  rotfigurigen  Schale  (Jahrb.  d.  arch.  Inst.  5o 
3 Taf.  2;  nach  Witder  ebetul.  S.  66  f.  von 
Euphronios)  zeigt  Peleus  die  Thetis  au  der 
Hand  zum  Wagen  führend.  Von  anderen  Fi- 
guren ist  wegen  eines  langen  Lauzeuschaftes  aut 
Athena  zu  schliefsen.  — Auch  dem  Liebes- 
kampfe  liefs  man  die  Fahrt  nach  Plithia  folgen ; 

So  sind  Reste  eines  Wagens  bei  einer  Dar- 
stellung des  auf  lauernden  Peleus  zu  erkennen 
(Jahrb.  d.  arch.  Inst.  1 Taf.  10,  2.  Kuhnerts 
Widerspruch  ebenda  2 S.  271  ist  verfehlt).  60 
Über  Peleus’  und  Thetis’  weiteres  Zu- 
sammenleben, Geburt  und  Erziehung  des 
Achilleus  s.  die  Art.  Achilleus  und  Thetis. 

VII.  Teilnahme  an  den  grofsen 
Unternehmungen  der  Heroenzeit. 

An  den  grofsen  gemeinsamen  Unterneh- 
mungen der  Helden  seiner  Zeit  nimmt  Peleus 


Gerhard  a.  a.  0.  177)  dieser  Kampf  ganz  im 
Gewände  der  palästrischeu  Genredarstellungen; 
ähnlich  Micali,  Mon.  ined.  Taf.  41;  München 
886  u.  a.  An  die  Pelias  spiele  wird  man  höch- 
stens dm-ch  die  beiden  Dreifüfse  erinnert,  zwi- 
schen welchen  in  einem  schwarzfigurigen  Ber- 
liner Vasenbilde  (nr.  1837  ) der  Kampf  ohne  Zu- 
schauer stattfindet.  — Von  besonderer  Schön- 
heit ist  die  Zeichnung  eines  etruskischen 
Sjjiegels  (Museo  Gregor.  1 Taf.  35,  1 ; Gerhard, 
Etrusk.  Spiegel  Taf.  224;  Helbig,  Eührer  1344; 
s.  Abb.  3j. 

Kalydonisebe  Jagd.  Auch  hier  sind  die 
ältesten  Zeugnisse  die  monumentalen.  Auf  der 
Frangoisvase  und  auf  der  Münchener  Kylix  des 
Archildes  und  Glaulytes  (Jahn  333;  31on.  d. 
Inst.  4 Tf.  59 ; Gerhard,  Auserl.  Vasenb.  Taf.  235  f. ; 
Klein,  Meistersign.  S.  77)  sehen  wir  Peleus 
an  hervorragender  Stelle,  unmittelbar  neben 
Meleagros.  Auf  der  stark  verkürzten  Dar- 
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1841  Peleus  (kalydon.  Jagd;  Argofahid) 

Stellung  einer  schwarzfigurigen  Cornetaner  Am- 
phora ei'scheint  er  neben  Melanion,  Kastor 
und  Ankaios  (Mon.  d.  Imt.  12  Taf.  10;  vgl. 
Annali  1884  S.  260).  Ferner  war  er  dargestellt 
in  der  Skopasischtn  Giebelgrujjpe  des  Tempels 
der  Athena  Alea  in  Tegea  (Paus.  8,  45,  6>. 
Als  Teilnehmer  an  dieser  Jagd  nennen  ihn  u.  a. 
Apollod.  1,  8,  2,  4;  3,  13,  1;  Chdd.  Met.  8,  300; 
Hyg.  fab.  173;  ScJiol.  Ar.  Nuh.  1063.  Darüber, 
dafs  er  auf  der  Jagd  das  Unglück  hatte,  seinen 
Wohlthäter  Eurytion  oder  Eurytos  zu  töten 
s.  oben  Sp.  1830 f.  Sein  nahes  Verhältnis  zu 
Meleagros  wird  auch  sj)äter  noch  betont,  ln 
dem  unteritalischen  Yasenbilde,  das  Melea- 
gros’ Tod  darstellt  ( Neapel -Santangelo  11; 
Arch.  Ztg.  1867  Taf.  220;  p]ugehuanu,  Atlas 
zu  Orid  00),  sitzen  unter  dem  Hauptbilde  iiiTrauer 
versenkt  Peleus  und  Theseus.  Eine 
Reminiscenz  an  Peleus’  Rolle  in  der  kaly- 
donischen  Jagd  bewahrt  auch  das  schöne 
rotfigurige  Vasenbild  lierlin  2538  (Ger- 
hard., Auserl.  Vas.  327);  als  PendaTit  zu 
Meleagros  auf  der  Eberjagd  sehen  wir 
P.  mit  drei  Jünglingen  einen  Hirsch  er- 
legend (P.  nackt,  bärtig  mit  Pilos,  um- 
gehängtem Schwert  die  Keule  schwingend), 
s.  Abb.  4.  Der  bildlichen  Tradition  zu 
folgen  scheint  auch  Phdostr.  iun.  Iniag. 

15:  Meleagros  und  Peleus  stehen  zu- 
sammen als  die  yiad'sXövTtg  tt]v  gvv, 
Peleus  im  Purpurgewande  das  Jagd- 
messer des  Hephaistos  in  der  Hand. 

Man  wäre  nach  dieser  Angabe  versucht, 
das  oben  abgebildete  Vasenbild,  München 
125,  so  zu  erklären,  dafs  Peleus  und 
Atalante  um  die  Ehre  dieser  Jagd  mit 
einander  ringen.  Auffallend  ist  auch, 
dafs  die  Verbindung  von  Theseus  und 
Peleus  auf  der  Vase  Santangelo  11  bei 
Philostr.  Heroic.  10,  1 wiederkehrt;  Als 
Jagdgenosse  wird  Peleus  der  Gastfreund 
des  Theseus,  und  als  dieser  von  Ly- 
komedes  getötet  war,  schickte  P.  seinen 
Sohn  Achilleus  nach  Skyros,  um  den 
Freund  zu  rächen. 

Argofahrt.  Ältester  Zeuge  für 
Peleus’  Teilnahme  ist  Pindar  frgm.  158 
[Schol.  Eur.  Andr.  798),  während  er  Pyth. 

4,  303  fiF.  nicht  genannt  wird,  demnächst 
Eur.  Andr.  793  f.,  s.  auch  Apollod.  Bibi. 

1,  9,  16,  7;  Hyg.  fab.  14;  Izetz.  Lyc.  174 
a.  a. ; vgl.  Bd.  1 Sp.  507  ff.  Aus  Hygin.  a.  a.  0. 
srsieht  man,  dafs  seine  Rolle  in  Hygvns 
Quelle  ausführlicher  behandelt  war.  Bei 
Apoll.  Bhod.  Arg.  tritt  Peleus  ganz  in  den 
Hintergrund;  er  spricht  den  Genossen  Mut  ein, 
Hs  sie  verzagen  (2,  12,  16)  und  rät  in  ähn- 
.icher  Lage  zur  Weiterfahrt  f4,  495ff.).  Eben- 
sowenig weifs  Valerius  Flaccus  besonderes  von 
hm  zu  berichten.  In  den  orphischen  Argonau- 
Hca  besucht  Peleus  auf  der  Fahrt  seinen  bei 
Jheiron  weilenden  Sohn  Achilleus  (v.  376 ff.); 
oei  den  Leichenspielen  für  den  von  Herakles 
getöteten  Kyzikos  siegt  er  im  Laufe  und  er- 
lält  einen  von  Athena  gestickten  Purpur- 
nantel (v.  580 ff.);  schliefslich  rettet  um  seinet- 
svillen  Thetis  das  Schiff  aus  Gefahr  (v.  1259ff.). 
— Bei  den  Kampfspielen  der  Argonauten  auf 


Peleus  (Trojazug  etc.;  im  Alter)  1842 

Leninos  war  P.  im  Diskuswurf,  Speerwurf, 
Lauf  und  Sprung  der  Zweite,  im  Ringkampf 
der  Erste,  sodafs  er  im  Fünfkamjif  den  Preis 
gewann,  Philostr.  Gymn.  3. 

Herakles’  Trojazug.  Auch  in  diesem 
Zusammenhänge  wird  Peleus  zuerst  von 
lind  Euripides  a.  a.  O.  genannt,  vgl.  auch  Pind. 
Ol.  8,  60.  — Zenodot  (Sclad.  Hom.  Sl  487)  schlofs 
daraus,  dafs  Polens  älter  gewesen  sein  müsse 
10  als  Priamos,  der  damals  noch  ein  Kind  war. 
Doch  war  Peleus’  'reilnahme  nicht  unbestritten. 
Schob  Pi)id.  Ob  8,  60.  Auch  nach  Par.  Phryg.  3 
zog  P.  mit;  ebenda  7 wird  erzählt,  dafs  ,\n- 
tenor  im  Aufträge  des  Priamos  zu  ihm  ge- 
kommen sei,  um  diellesione  zurückziiforderri. 
aber  abgewiesen  wurde. 

Ebenso  wie  Telamon  hilft  er  Herakles 


3)  Peleus  uud  Atalaute  (nach  Gerhard,  Etr.  Spiegel  T.  224). 

im  Kampfe  gegen  die  Amazonen,  Pind.  frgm. 
158;  Schol.  Pind.  Nein.  3,  64.  Nach  HeUanikos 
(Schob  Pind.  a.  a.  0.)  hätten  sich  alle  Argo- 
nauten an  diesem  Kampfe  beteiligt.  — Eur. 
Andr.  791  behauptet  endlich  — freilich  mit 
dem  seltsamen  Zusatze  Ttti'ffogat  — dafs  P. 
auch  mit  den  L a p i t h e n gegen  die  Kentauren 
gekämpft. 

Vlll.  Peleus  im  Alter. 

Dafs  Peleus  ein  hohes  Alter  erreichte,  wird 
bereits  im  Epos  mehrfach  betont.  Die  Ilias 
kennt  ihn  an  mehreren  Stellen  als  lebend.  Ob- 
wohl er  am  troischen  Kriege  nicht  teilgenommen, 
finden  wir  ihn  — und  ihm  entsprechend 
Neoptolemos  — anwesend  bei  der  Rüstung 
Achills  mit  den  Waffen  des  Hephaistos 
(Heydern.,  Vasenb.  6, 4 ; Wien.  Vorlegebl.  2,6,1;  s. 
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Abi).  5).  Die  Nosfoi  (Procl.  Exc)  berichten,  dal's 
N e 0 p t o 1 e m 0 s,  in  das  Molosserland  gelangt,  von 
Pelens  anerkannt  wurde.  Der  durch  die  Ab- 
wesenheit und  den  Tod  des  Sohnes  schutzlose 
Dreis  wurde  ein  beliebtes  Sujet  der  Tragödie, 
sodal's  Hornz  Ars  poet.  95 f.  den  „Peleus  pmuper 
ct  cxuP  dem  Telejihos  in  dieser  Beziehung 


den  und  sei  daselbst  gestorben.  Eur.  Andr. 
1128  ist  es  Akastos  selbst,  der  ihn  vertrieben 
hat,  während  ApoUod.  epit.  22,  8 seine  Söhne 
nennt,  jedenfalls  nach  einer  tragischen  Quelle. 
Seinen  Tod  in  Eos  berichtet  auch  KalUmaclws 
iSchol.  Pind.  Pyth.  3,  167).  Ob  Euripides  in 
seinem  Peleus  (s.  Nuuck  a.  a.  0.  S.  554  f.)  diese 
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4)  Peleus  auf  der  .lagd  (nach  Gerhard,  Auserl.  Vasenb.  327). 


an  die  Seite  stellt;  vgl.  auch  Pacuv.  Herrn. 
b.  Non.  116,  15.  Soph oldes  zeigte  ihn  in  seinem 
Peleus  (Nauck-,  T.  G.  E.  S.  238  if.)  als  gebrech- 
lichen Greis  von  einem  Weibe  gepflegt.  Allem 
Anscheine  nach  bezieht  sich  auf  dieses  Drama 
die  Schol.  Eur.  'Pro.  1128  überlieferte,  von 


Schicksale  des  P.  geschildert  hat  oder  sein 
Abenteuer  mit  Astydameia-Hippolyta  (s. 
Sp.  1831),  ist  nicht  festzustellen,  da  Avir  nicht 
wissen,  aus  wessen  Munde  frgm.  619  kommt. 
Dagegen  sehen  wir  den  greisen  Peleus  in 
seinem  freilich  ganz  anders  gearteten  Unglücke 
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5)  Peleus,  Thetis  und  Neuptoleinos  hei  der  Kiistung  dos 
Achillebis  (nach  Heydemann,  Vasenb.  (i,  4) 


Euripides  abweichende  Version.  Nach  dieser 
ist  Peleus  von  den  Söhnen  des  Akastos, 
Archandros  und  Architeles,  gerade  als  die 
Griechen  von  Troja  zuimckkehrten , vertrieben 
nach  der  Insel  Kos  gekommen;  dort  sei  er  mit 
Neoptolemos  zusammeugekommen , habe 
Aufnahme  bei  einem  Abanten  Molon  gefuii- 


in  der  Andromache,  als  ihm  die  Leiche  des 
Neojjtolemos  gebracht  Avird  (v.  11 73 ff.).  Doch 
erscheint  Peleus  immer  in  diesem  Drama  in 
dem  Glanze  der  königlichen  Macht  und  des 
königlichen  Ansehens,  sodafs  er  Andromache 
kräftigen  Schutz  zu  gewähren  vermag.  Auf 
diese  Erscheinung  des  P.  kann  sich  jedenfalls 
Ar.  Pan.  863  nicht  beziehen.  — Komanhaft 
aifsgesclimückt  sind  die  sjAäteren  Schicksale 
des  Peleus  bei  Dictys  6,  7ff. ; hier  befreit  ihn 
Neoptolemos,  indem  er  die  Söhne  des  Akastos 
hinterlistig  tötet.  Auch  hier  überlebt  P.  seinen 
Enkel  (6,  13). 

Peleus  mit  Kadmos  auf  den  Inseln  der 
Seligen  nach  Pind.  Ol.  2,  141,  im  Hause  des 
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Nereus  für  ewig  mit  Thetis  vereint,  Eur^ 


Andr.  1254  ff. 


IX.  Verschiedenes. 

Genealogisches.  Durch  seine  Tochter 
Polymele  ist  Peleus  nach  Philolcrates  bei 
ApoUod.  3,  13,  8,  4 (F.  H.  G.  4 S.  477)  der  Grofs- 
vater  des  Patroklos.  — Auf  Peleus  führten 
die  epiro tischen  Könige  ihren  Stammbaum 
zurück  nach  Paus.  2,  29,  4.  Das  gleiche  be- 
richtet von  dem  Dichter  Epicharmos  der 
freilich  unzuverlässige  Ptol.  Heph.  1 {Westerm. 

S.  183). 

Charakteristisches.  Seine  Fertigkeit  in 
a ritterlichen  Künsten  hat  Peleus,  wie  viele  C 


den 


andere  Helden  seiner  Generation  und  dann 
auch  sein  Sohn  Achilleus,  dm’ch  die  Erzie- 
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jung  bei  Cheiroii  sich  erworben,  Xenoph.  Cyneff. 

2;  Philosfr.  Iferoic.  J-iOS.  Ein  Heros  der 
ymnastik  ist  er  neljen  Tlieseus  und  ITera- 
les,  Philosir.  Chjmn.  1.  Zum  Erliuder  des 
entathlon  macht  ihn  Schul . l’ind.  Xem.  8,  ‘.t 
gl.  Philofitr.  Gymn.  3),  zum  Ertinder  des  Jagd- 
lessers  Interpol.  Serr.  Verg.  Aen.  9,  5üö. 

Gerühmt  wird  aucli  Peleus’  milder  Sinn 
lüchtlingen , gegenüber.  Phoinix  findet  liei 
im  Aufnalime,  Hom.  l 478  tf.  Nach  einer  sjiä-  i 
•reu  Version  führt  er  diesen,  der  von  seinem 
ater  geblendet  ist,  zu  Cheiron,  wo  er  Heilung 
ndet,  Apollod.  3,  13,8,  3;  Tzetz.  Lyc.  421  'mit 
llegorischer  Hcutung);  Schot.  Plat.  Leg.  11, 

31  B.  Die  Stadt  Ktimene  überweist  er  ihm 
ach  Steph.  liyz.  s.  v.  Als  Beispiel  treuer 
reundschaft  erscheinen  Peleus  und  Plioinix 
ei  Hyg.  fnlt.  257.  Im  gleichen  Falle  befindet 
ich  nach  Ho7)i.  nö71tf.  E])eige\is,  der  frühere 
ferrscher  von  Budeion,  der  nach  einem  Morde  2 
u Peleus  und  Thetis  gc'fiohen  war.  Erst 
päter  wurde  auch  Patroklos’  Anwesenheit 
>ei  Peleus  durch  die  unfreiwillige  oder  im 
ähzorn  begangene  Ermordung  des  Ivleito- 
lymos  motiviert  Apollod.  3,  13,  8,  3;  Philosteph. 
tn  Schot.  Hom.  TJ  14;  Schot.  Hom.  II  574. 

[Bloch.] 

Pelia  {nr\liDL,  siclj,  Beiname  der  Hera,  Ano- 
lym.  Laur.  in  Anecd.  rar.  ed.  SchocIl-Stu.de- 
wnd  1,  269.  Der  Beiname  deutet  wohl  auf  3 
Cult  auf  dem  Pelion,  und  dadurch  wäre  ein 
Nachweis  für  den  von  lioscher  s.  v.  Hera  Bd.  2 
?p.  2082  Z.  7 ff.  angenommenen  thessalischen 
lerakultus  erbracht.  S.  Pelaia.  [Höfer.] 
Peliades  (HshdSsg),  'Pelias-Töchter’,  Plur. 
Med.  504;  vgl.  9 (HehdSsg  ■xöqo.i).  Ar/.sf.  Mor. 
Eudem.  2,  9.  Agafharch.  de  mari  Erytlir.  7 
n Geogr.  min.  ed  Älüller  1, 115.  Stredmn  1,  iö. 
"^haedr.  fab.  4,  6(7),  16.  Hygin.  f.  24.  Ihre 
Tarnen  sind  nach  Hygin.  a.  a.  0.  Alkestis,  i 
’elopia,  Medusa,  Peisidike,  Hippothoe.  Die- 
elben  Namen,  mit  Weglassung  von  Medusa, 
)egegnen  bei  Apollod.  1,  9,  10.  Tzetz.  Lyk. 
75  p.  434.  Bei  Diodor.  4,  53  werden  Alkestis, 
tmphinome,  Euadue  genannt.  Pausanias 
8,  11,  3)  erzählt,  dafs  der  Maler  3Iikon  auf 
lemälden  der  Peliadeu  zweien  derselben  die 
Tarnen  Asteropeia  und  Autinoe  beigeschrieben 
labe;  wenn  er  aber  weiter  bemerkt:  ovoaara 
’.vrcclg  (den  Peliaden)  Ttoiprijg  gsv  {ftsro  ovdsig,  .5 
Gcc  y£  iTtshi^dps&K  i]psig,  so  gilt  dies  nur  mit 
üin Schränkung,  da  aufser  der  von  Apoll.  Bhod. 

, 326  genannten  Pelopeia  schon  von  Hom.  II. 

715  ’Aly.rjßrig,  HsUao  HvyarQäv  siSog  dgiGtri 
rwähnt  wird,  die  überhaupt  von  den  Pelias- 
öchtern  — als  solche  wird  sie  noch  erwähnt 
Eur.  Alk.  37.  82.  435.  Plato  Conv.  7 p.  179  b. 
ly  gm.  f.  50.  51.  243.  251.  Ov.  Trist.  5,  5,  55. 
Eust.  II.  p.  326.  Hypothes.  Eur.  Alk.  = Schot. 
Bato  a.  a.  0.  p.  256  Hernuum.  Eudocia  21  o 
I.  20 f.  (p.  35  f.  Flach)  — am  meisten  hervor- 
ritt, wie  sie  auch  an  der  Kypseloslade  von 
len  als  Zuschauerinnen  bei  den  Leichenspielen 
hres  Vaters  dargestellten  Peliaden  die  einzige 
lurch  Namensbeischrift  ausgezeichnete  war, 

5,  17,  11.  Ein  unvollständiger  Name 
iner  Peliade  Alv,  . . . gcc  findet  sich  auf  einem 
7asenbilde  von  Corneto,  Annali  1876  tav.  F. 


Es  dürfte  kaum  eine  andere  Ergänzung  mög- 
lich sein,  als  die  zu  ’Alv.dvboK,  wie  .1.  Schultz, 
.iunuli  a.  a.  D.  43  vorschlägt.  Uber  die  Pe- 
liaden als  unfreiwillige iMörderimicu  ihres  \'aters 
s.  Bd.  2 S]).  2491  f.  u.  Pelias.  Nach  Diod.  4,  52 
und  Excerpt.  6 p.  223  iiahm  Alkestis  an  iler 
Zerstückeluiig  des  Vaters  keinen  .\uteil,  nach 
Hygin.  f.  24  sträubte  sic  sich  lange  und  liefs 
sich  erst  durch  die  Za\djerkünstc  der  IMcdeia 
0 dazu  liewegen,  während  nach  Paluejih.  41 
(lEudocia  a.  a.  0.  p.  3()  Flach)  ihre  Schuld  die 
gleiche  wie  die  der  Schwestern  ist.  liber  das 
fernere  Schicksal  der  Peliadeu,  über  das  Apollod. 
1,  9,  27.  Ond.  Met.  7,  347  ff.  schweigen,  berichtet 
Hygin.  f.  24  mach  den  Iltli  dbtg  des  Kuri- 
pides,  s.  Bd.  2 S]).  2492  und  Weckleiu,  Eiuleit. 
zu  Eur.  ]\Ied.^  12.  Xauck,  Eur.  frgm.-  p.UV6)\ 
Peliades  . . . cum  sc  dccept<(s  esse  ciderent,  a 
jxdria  fugerunt.  Ergänzend  lautet  der  Bericht 
0 des  Pausanias  (8,  11,  1 ff.),  dafs  die  Peliaden 
TU  tn'i  T(p  itavaTO)  toü  rrargög  orttr))]  cphvynvco:i 
naidi  Arkadien  gekommen  seien,  und  dafs  ihre 
Gräber  sich  in  der  Nähe  des  Poseidontempels 
von  ülantineia  befänden.  Nach  Palaeph. 
a.  a.  0.  Eudocia  p.  36  Flach  verfolgte  Akastos, 
des  Pelias  Sohn,  seine  Schwestern  wegen  der 
Ermordung  des  Vaters,  konnte  sie  jedoch  nicht 
einholen ; er  belagerte  Pherai , wohin  sich  Al- 
kestis in  den  Schutz  des  Admetos,  der  als  ihr 
0 dvsxpiög,  nicht  als  ihr  Gatte  bezeichnet  wird, 
nimmt  den  Admetos  bei  einem  Ausfall  ge- 
fangen und  droht  ihn  zu  töten;  um  den  Ad- 
metos zu  retten,  liefert  sich  Alkestis  freiwillig 
dem  Bruder  aus,  wird  aber  von  Herakles  Im- 
freit  und  dem  Admetos  zurückgegeben.  Eine 
ältere  Version  der  Sage,  welche  die  Peliaden 
für  schuldlos  ansah,  läfst  sie  an  den  äfi-P.K  £V1 
ntXta  {Stesichoros  fr.  1 ff.  Bergk  3 ‘,  205  ff.) 
teilnehmen.  Paus.  5,  17,  11  (Kypseloslade); 
0 auch  bei  Diodor.  4,  52  f.  schimmert  diese  Version 
durch,  indem  lason  die  verzweifelnden  Peliaden, 
die  Hand  an  sich  legen  wollen,  tröstet,  wj  tx 
■xciv.iug  filv  ovd'sv  i'jiuxgrov,  dy.ovaicog  ds  dt 
&7tdrr]v  rjTvyriGav,  für  sie  Sorge  zu  tragen  ver- 
spricht und  ihnen  Gatten  verschafft,  der  Al- 
kestis den  Admetos,  der  Amphinome  den  An- 
draimon,  den  Bruder  des  Leonteus,  der  Euadne 
den  Kanes.  Und  wenn  bei  Eur.  Med.  502  ff. 
(vgl.  Ennius  Med.  fr.  10)  Medeia  ausruft:  vvv 
0 ttoT  Tganagccf,  Ttortga  ngog  itargbg  ödgovg  . . . 
>1  Ttgog  TaXca'vag  IllXiddag;  yccXcog  y’  dv  ovv 
d'b^atvro  p’  oittotg,  d>v  nariga  y.a.rty.ravov , SO 
kann  man  auch  hieraus,  falls  man  nicht  nur 
rhetorische  Fiktion  annehmen  will,  schliefsen, 
dafs  die  Peliaden  nach  ihres  Vaters  Tode  un- 
behelligt im  Vaterhause  geblieben  sind,  bez. 
im  Hause  ihrer  Gatten  leben.  Die  bildlichen 
Darstelhmgen  der  Peliaden  sind  Bd.  2 Sp.  2505  f. 
s.  Medeia  behandelt.  Ich  trage  folgendes  nach: 
0 Sjj.  2505,  40  f:  Gerhard,  A.  V.  3,  157,  1,  abge- 
bildet auch  Entgehn anv , Bilderatlas  zu  Ovid 
Taf.  12,  79.  Baumeister,  Denkm.  nr.  1394  S.1201. 
Sp.  2506,  33ff. : Die  vielerörterte  Echtheit  des 
Berliner  Peliadenreliefs  (Litteratur  bei  Kekule 
rO'H  Stmetonitz , Arch.  Jahrh.  12  [1897],  96 
Anm.  1.  Abg.  Alitseen  Berlins.  Beschreibung 
der  o.7itike7i  Skulpturen  nr.  925  S.  376),  die 
neuerdings  wieder  von  E.  Loewy,  Bull,  della 
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Commiss.  Arch.  di  Boma  1897,  42  fF.  in  Zweifel 
gezogen  worden  ist,  scheint  nach  einer  er- 
neuten Prüfung  durch  K.  v.  Stradouitz  a.  a.  0. 
96  tf.;  vgl.  Arch.  Afiz.  a.  a.  0.  137  in 
der  Art  erwiesen  zu  sein,  dafs  das  Relief  alt, 
aber  von  einem  geschickten  Bildhauer  der 
Renaissance  nicht  nur  geputzt,  sondern  stark 
überarbeitet  worden  ist.  ITher  das  Verhältnis 
des  Relieftypus  zu  den  Peliadenvasen,  insbes. 
zu  der  Schale  im  Mus.  Gregor,  ('s.  d.  A.  Medea 
Bd.  2 Sp.  2505,  57 tf.  und  Brunn,  Vorlegeld. 
16  c.  17  [zusammen  mit  dem  Peliadenrelief  ab- 
gebildet]) vgl.  Alilchhöfer,  Arch.  Jahrb.  9 (1894), 
75f.  Das  Relief  selbst  steht  nach  E.  Reisch, 
Grierh.  Weihgeschctdce  130ff.  138f.  in  unmittel- 
barer, äufserer  Beziehung  zum  Drama  und  ist 
eine  Stiftung  gelegentlich  einer  dramatischen 
Aufführung  aus  den  Jahren  450 — 430;  ausge- 
schlossen sind  des  Jduripides  Ilthcldfg  (vgl. 
liierüber  d.  Art.  Medeia  Bd.  1 Sp.  2492)  aufser 
durch  ihr  frühes  Aufführungsjahr  (455)  haupt- 
sächlich durch  den  Umstand,  dafs  sie  nicht 
den  Sieg  gewonnen  haben.  Es  ist  also  ein 
anderes  Drama  anzunehmen,  das  denselben 
Stoff,  der  überhaupt  öfters  behandelt  worden 
ist  (vgl.  das  Didaskalienfragment  vom  Jahre 
342/41,  das  u.  a,  Usliädtg  erwähnt,  C.  I.  A. 

2,  973  p.  398),  zum  Gegenstände  hatte. 

I Höfer.  I 

Peliades  {TlrjXiäStg),  die  Nymphen  des  Pelion, 
Apoll.  Bhod.  1,  550  = Etym.  AI.  479,  52.  Tzetz. 
LyJc..  355.  Eudocia  746  p.  322  (534  Finch). 

[Höfer.] 

Pelias  (etr.)  ist,  wie  sich  von  selbst  versteht, 
das  griech.  Pelias  (s.  d.).  Bemerkenswert  an  der 
etruskischen  Form  ist  die  Erhaltung  des  -s, 
während  sonst  das  nominativische  -s  abzufallen 
pflegt,  sowohl  bei  den  entlehnten  griechischen 
Götternamen,  wie  bei  den  den  italischen  Spra- 
chen entnommenen  Personennamen  (s.  Schäfer 
in  Pauli,  AUifal.  Studien  2.  72).  Der  Name 
ist  nur  einmal  belegt,  und  zwar  auf  einem 
Perusinischen  Bronzespiegel,  der  ehedem  im 
Palazzo  Graziani  in  Pemgia  war.  sodann  im 
Museo  Borgiano  in  Velletri,  und  der  jetzt  im 
Nazionalmuseum  zu  Neapel  sich  befindet  (Finnti, 
Guida  al  nnis.  Borhon  3,  11).  Er  ist  veröffent- 
licht von  Passeri  in  Gori  Mus.  etr.  IH,  cl.  IV. 
tab.  XIX  (daraus  T^anzi  2,  212  = 168  tav.  IX. 
nr.  5,  Visconti  Miis.  Pio- Clement.  6,  tav.  A. 
nr.  3.  Mülin  Gal.  myth.  2.  248,  j^l.  CXXV  nr. 
415*  und  Vermiglioli  I.scr.  Perug.  47  nr.  \H-  = 
54  nr  6.  tav.  III  nr.  1);  von  Inqhirnmi  Mon.  etr. 
tom.  II  (=  vol.  HI),  633  sqq.  tav.  LXXVI;  von 
Gerhard,  üb.  d,  Gottheit,  d.  Etrusk.  Taf.  HI  nr.  5 
und  Etr.  S2).  3, 164  Taf.  CLXX  und  von  Fabretti 
C.  I.  T.  nr.  1069  gloss.  493T.  S.  Neleus  Abb.  2. 
Die  Darstellung  ist  die,  dafs  Pelias  (pelias)  und 
Neleus  (nele),  beide  nackt  und  mit  Speeren 
bewaffnet,  ihrer  Mutter  Tyi-o  (turia)  begegnen. 
Diese  macht  mit  der  Rechten  dem  Pelias  die 
Geberde  des  Schweigens,  so  dafs  man  deutlich 
sieht,  es  handelt  sich  um  eine  Verabredung. 
Welcher  Art  diese  sei,  lehrt  uns  die  äufserste 
Figur  links.  Seit  wir  wissen,  dafs  das  Wort 
fleres  „Bildsäule“  heifst  (s.  Pauli,  Etr.  Studien 

3,  73),  ist  die  Deutung  dieser  Figur  nicht  mehr 
zweifelhaft.  Es  ist  deutlich  eine  Büste  auf 
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einem  Sockel,  und  zum  Überflufs  trägt  sie  au 
eben  diesem  Sockel  das  Wort  flere.  Es  is 
somit  die  Bildsäule  der  Here,  in  deren  Hai) 
(nach  Apollodor.  1 , 9,  8)  Pelias  die  Feindii 
seiner  Muttqr  Tyr-o,  die  Sidero,  tötete.  Au 
diese  Tötung  bezieht  sich  natüidich  die  geheim 
Verabredung.  [C.  Pauli.] 

Pelias  (risXiag,  UiXlrjg).  1)  Zwillingsbrude 
des  Neleus,  Sohn  des  Poseidon,  oder  des  Flufs 
10  gottes  Eniiieus,  und  der  Tyro,  Tochter  des  Sal 
moneus  und  nachherigen  Gemahlin  des  Kre 
theus,  dem  sie  den  Aison,  Amythaon  und  Phere 
gebiert.  Über  die  Kindheits-  und  Jugend 
Schicksale  des  Pelias  vgl.  Neleus  oben  Bd.  3 
Sp.  104  — 107.  Er  herrscht  über  das  herdenreich' 
lolkos,  Horn.  Od.  11,  256,  und  ist  der  Vate 
der  schönen  Alkestis,  der  Gattin  des  Admetos 
Horn.  II.  2,  715. 

1)  Die  später  herrschende  Form  der  Sagi 
20  nach  Apollodor:  Nach  der  Wiederfindung  de 
Mutter  Tyro  tötet  der  junge  Pelias  deren  bösi 
Stiefmutter  Sidero  am  Altäre  der  Hera,  zu  den. 
sie  geflüchtet,  und  fahrt  auch  später  immer  fort 
Hera  zu  verachten : s.  Pelias  etr.  u.  Ap.  1,  9,  8, 3 hiite 
Die  Brüder  geraten  nachher  in  Streit,  Neleus  wird 
vertrieben,  kommt  nach  Messene  und  gründet  ilierdii 
Pylos:  1,  9,  9.  Pelias  aber  wohnte  in  Thessa-,  i » 
Heil,  heiratete  die  Anaxibia,  des  Bias  Tochter 'li;« 


i« 


oder  Phylomache,  die  T.  des  Amphion,  und  tei 
30  erzeugte  den  Akastos  und  vier  Töchter:  Pei-‘‘ 


Ul' 


sidike,  Pelopeia,  Hippothoe  und  Alkestis : 1, 9, 10 ; 
oder  Alkestis,  Amphinome,  Euadne : Diod.  4, 53,2  ; 
oder  Asteropeia  und  Antinoe  auf  einem  Ge- 
mälde des  Mikon;  Paus.  8,  10,  3,  Die  ver 
einzelt  vorkommende  Nachricht,  dafs  Pelias 
keine  männlichen  Nachkommen  gehabt  habe 
Diod.  4,  40  und  hioses  von  Khorene,  verdien' 
keine  weitere  Beachtung,  zumal  da  sie  be 
Diodor  sein  Verhalten  gegen  Aison  völlig 
40  unmotiviert  erscheinen  läfst,  nachdem  er  lasoi 
durch  seine  Entfernung  für  sich  völlig  ungefähr 
lieh  gemacht  zu  haben  glaubt.  Für  wen  wil 
er  denn  seinen  Thron  erhalten,  wenn  er  keinei 
Sohn  hat?  Sein  Stiefvater  Kretheus,  heifst  es 
weiter  bei  Apollodor,  gründet  lolkos,  heiratet 
die  Tyro  und  erhält  von  ihr  die  Söhne  Aison 
Amythaon  und  Pheres:  1,  9,  11,  1.  Amythaoi 
wandert  nach  Pylos  aus,  1,  9,  11,  2,  Pheres  » 
gründet  Pherai  in  Thessalien  und  bekommi  tot 
50  zwei  Söhne  Admetos  und  Lykurgos.  Admet 
wird  noch  zu  Lebzeiten  des  Pheres  König  vor  iladn 
Pherai,  und  wirbt  um  Alkestis,  des  Pelias 
Tochter,  1,  9, 14  u.  15.  Ob  dieser  damals  schoi 
oder  noch  König  von  lolkos  war,  ist  nicht  er- 
sichtlich. Die  ganze  Geschichte  von  Admets 
Werbung  und  Alkestis’  freiwilligem  Tode  unc 
ihrer  Wiederkehr  mufs  wohl  erst  nach  der  Rück 
kehr  des  Admet  vom  Argonautenzug  angesetz': 
werden,  da  Admet  als  Sohn  eines  jüngerer 
00  Bruders  von  lasons  Vater  Aison  doch  woh.  fcciie 
jünger  ist  als  lason.  Aison  hatte  von  Poly- 
mede  (al.  Alkimede),  der  Tochter  des  Autolykos 
einen  Sohn,  Jason.  Dieser  (Aison  oder  Jason? 
wohnte  in  lolkos,  in  lolkos  aber  herrschte  nacl 
Kretheus  nicht,  wie  man  erwarten  sollte,  Aison 
sondern  Pelias,  der  das  Orakel  über  seine  Herr  , 
Schaft  befragte  und  die  Antwort  erhielt,  ei^felji 
solle  sich  vor  dem  Einschuhigen  in  acht  nehmen 
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;i  Spruch,  den  er  anfangs  nicht  verstand,  1,  9, 

1 — also  keine  Spur  von  einer  gewaltsamen 
irdrängung  des  Aison.  Einst  veranstaltete 
ein  Poseidonfest  und  lud  dazu  auch  den 
BOn,  der  aus  Liebe  zur  Landwirtschaft  auf 
■m  Lande  weilte;  dieser  kommt,  verliert  unter- 
egs  im  Elusse  Anauros  einen  Schuh  und  wird 
in  von  Pelias,  dem  alsbald  sein  Urakelspruch 
ifällt,  gefragt,  was  er  thun  würde,  wenn  ei- 
ne Weissagung  hätte,  dafs  er  von  einem  seiner  lo 
nterthanen  ermordet  werden  würde.  Sei  es  nun, 
d's  es  ihm  selbst  so  eintiel,  oder  durch  Ein- 
jbung  der  Hera,  die  dem  Pelias  grollte,  weil 
• sie  nicht  ehrte,  und  die  ihm  durch  Medeia 
erderben  bringen  wollte,  sagte  lason,  er  würde 
m auftragen,  das  goldene  Vlies,  das  in  Kolchis 
m einem  schlaflosen  Drachen  bewacht  wurde, 
i holen.  Und  alsbald  befahl  ihm  P.,  dies  zu 
un,  Ap.  1,  9,  16,  2 — 5,  natürlich  um  ihn  zu 
irderben.  — lason  mufs  nun  doch  wohl,  ob-  in 
leich  Apd.  nichts  davon  sagt,  die  Absicht  des 
. gemerkt  haben,  er  zieht  aber  gutwillig  aus, 
obei  seltsamerweise  Akastos,  der  Sohn  des  P., 
litgeht,  und  kommt  schon  nach  vierMona- 
en  wohlbehalten  zurück,  1, 9,  26,  6.  Pelias  aber, 
er  die  liückkehr  der  Argonauten  aufgegeben 
atte  (ob  von  Anfang  an,  wie  nach  dem  V'orher- 
ehenden  wahrscheinlich,  oder  erst  nach  längerer 
eit,  geht  aus  dem  anoyvovi  nicht  hervor), 
ünschte  nun,  d.  h.  nachdem  er  den  lason  los  zu  so 
nn  glaubte,  auch  den  Aison  zu  töten,  verstattete 
im  aber  auf  seinen  Wunsch,  sich  selbst  durch 
renufs  von  Stierblut  bei  einem  Opfer  zu  töten 
Apollon,  lex.  Hom.  156,  18  lies  Aioovos;  s. 

'"z.  Lyk.  176.  R.J.  Aisons  Witwe  erhängt  sich 
un  in  der  Verzweiflung  unter  Verfluchung  des 
(ähulich  Diod.  4,  5ü);  das  von  ihr-  hiliter- 
issene  unmündige  Söhnlein  {vriniog),  das  den 
edeutungsvollen  Namen  Promachos  führt, 
drd  nun  von  P.  auch  noch  getötet,  Apd.  1,  9,  40 
7,  If.,  Diod.  ibid.  Diese  ganze,  von  vorn  herein 
0 harmlose  Geschichte  bei  Apollodor  hat  doch 
ur  dann  einen  Sinn,  wenn  man  auch  das  Un- 
usgesprochene  herausliest:  Pelias,  der  Bankert, 
at  nach  Kretheus’  Tode  dem  ältesten  der  legiti- 
len  Söhne  die  Herrschaft  entrissen  und,  weil 
r widerrechtlich  herrscht,  das  Orakel  über 
sine  Herrschaft  befragt,  und  zwar  gleich  im 
mfang.  Das  ruhige  Verhalten  des  Aison,  die 
emütliche  Liebe  des  lason  zum  Landleben,  seine  50 
linladung  zum  Poseidonfeste  durch  Pelias 
eimen  sich  allerdings  mit  dieser  Annahme 
ehr  schlecht  zusammen,  aber  da  die  wahre 
latur  des  Pelias  zum  Schlufs  doch  zum  Vor- 
chein  kommt  — er  hofl’t  nicht  auf  die  Rück- 
ehr der  Argonauten,  er  treibt  den  Aison  und 
äine  Gattin  in  den  Tod  und  läfst  auch  den 
ingsten  Sohn  dieser  Ehe  ermorden  — , so  mufs 
ine  Fassung  vorhanden  gewesen  sein,  in  der 
wischen  Pelias  und  der  Familie  des  Aison  keine  eo 
'eindschaft  besteht,  und  doch  daneben  eine 
ndere,  in  der  Pelias  als  Usurpator,  Aison  als 
unächst  ungefährlicher,  weil  unthätiger  und 
nscheinend  kinderloser,  rechtmäfsiger  Thron- 
;andidat  hervortrat,  und  in  der  lason  nicht 
US  Liebhaberei  vom  Hofe  fern  blieb,  nicht  auf 
linladung  des  Pelias  nach  lolkos  kam,  sondern 
on  seinem  Vater  zum  Schutz  vor  dem  Thron- 
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räuber  als  ganz  kleines  Kind  für  tot  ausgegeben 
und  in  der  Ferne  und  Verborgenheit  aufgezogen 
wurde  und,  zum  kraftvollen  Jüngling  heran - 
gewachsen,  unerwartet  vor  Pelias  erschien,  um 
sein  väterliches  Reich  zurückzufordern. 

ln  der  apollodorischen  Fassung  verrät  Pelias 
deutlich  seine  Absicht,  den  Jason  durch  die 
Entsendung  nach  Kolchis  zu  verderben,  es  ist 
daher  ungereimt,  dafs  sein  Sohn  Akastos  mit- 
zieht, wenn  nicht  angenommen  wird,  wie  das 
bei  ApollotiioK  r.  I-UkkIoh  in  den  AryoinniUko 
geschieht,  dafs  er  wider  Willen  des  Vaters 
mitgezogen  sei;  er  verrät  sie  ferner  durch  die 
Ausrottung  des  Hauses  des  Aison  nach  der 
Abfahrt  der  Argonauten.  Jetzt  scheint  ihm 
seine  Herrschaft  neu  gefestigt.  Da  kommt 
nach  Apjollodor  lason  schon  nach  vier  iMonaten 
zurück,  liefert  das  \'liess  ab  und  wie  er  hört, 
was  ihm  Pelias  inzwischen  Leids  angethan, 
beschliefst  er  sich  bei  gelegener  Zeit  zu  rächen. 
Die  Aussendung  nach  Kolchis  scheint  er  unter 
die  ddixrjficcTo:  nicht  zu  rechnen,  sondern  nur 
die  Vernichtung  seiner  Angehörigen.  Er  be- 
giebt  sich  zunächst  an  den  Isthmos  und  be- 
stimmt nach  seiner  Wiederkehr  Medeia,  auf 
Mittel  zur  Rache  zu  sinnen.  Diese  geht  in 
den  Palast  des  Pelias,  überredet  seine  Töchter, 
den  Vater  zu  zerstückeln  und  zu  kochen,  mit 
dem  Versprechen,  ihn  durch  Zaubermittel  zu 
verjüngen.  Nach  dem  Probestück  mit  einem 
alten  Bock  vollbringen  die  Töchter  die  That,  ent- 
fliehen aber  nicht,  wie  anderweitig  überliefert 
wird  (s.  Peliades).  Akastos  bestattet  seinen  Vater 
feierlich  und  vertreibt  den  lason  mit  Medeia 
aus  lolkos.  Apollod.  1,9,  27,  8 — 5.  — Hier, 
(1.  h.  nach  der  Rückkehr  der  Argo,  sind  Er- 
eignisse, die  ofl'enbar  weit  auseinander  liegen, 
in  einer  Weise  zusammengedrängt,  die  auf  ein 
dramatisches  Vorbild  dieses  Teils  der  Sagen- 
fassung schliefsen  lassen.  Noch  stärker  ist  diese 
Zusammenziehung  in  den  Stücken,  denen  Hygiii 
fab.  24  und  Diodor  4,  50 tf.  folgen,  wo  Medeia 
zuerst  allein,  schon  vor  der  Landung  der  übrigen 
die  Argo  verläfst,  um  das  Rachewerk  auszu- 
führen, worauf  die  Peliaden  (s.  d.)  fliehen,  Akastos 
aber  die  Herrschaft  zum  Lohn  für  seine  Teil- 
nahme am  Zuge  erhält. 

2)  Spuren  älterer  ej^ischerWendungen 
der  Sage. 

Die  Leichenspiele  zu  Ehren  des  Pelias  bil- 
deten einen  beliebten  Gegenstand  der  archai- 
schen Kunst,  woraus  sich  entnehmen  läfst,  dafs 
sie  ein  Hauptstück  in  einem  oder  mehreren 
alten  Epen,  wahrscheinlich  auch  in  der  Lyrik 
gebildet  haben,  wie  denn  von  Stesichoros  eine 
poetische  Behandlung  dieses  Stoffes  vorhanden 
war.  ln  der  Darstellung  am  Kypseloskasten 
in  Olympia  {Paus.  5,  17,  10  f.,  über  die  am 
amykläischen  Thron  fehlen  nähere  Angaben) 
waren  unter  den  Teilnehmern  an  den  Spielen 
lason  im  Ringkampf  mit  Peleus,  und  unter 
den  Zuschauenden  die  Töchter  des  Pelias,  Al- 
kestis  mit  Namensinschrift,  abgebildet.  Dem- 
nach müssen  nach  der  älteren  Überlieferung  lason 
und  die  Peliaden  an  dem  Tode  des  Pelias  un- 
beteiligt gewesen  sein.  Es  kann  überhaupt 
zwischen  lason  und  Pelias  zunächst  keine  oifene 
Feindschaft  bestanden  haben,  die  Ermordung 
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Aisons,  der  dadurch  herbeigeführte  Selbstmord 
seiner  Frau  und  die  Ermordung  eines  spät- 
geborenen Promachos  haben  in  dieser  Version 
keinen  Platz  und  gehören  offenbar  späterer 
Erfindung  an;  und  in  der  That  lebt  nach  Ootd. 
Met.  7,  100  ff. , der  hier  offenbar  einer  alten 
epischen  Quelle  folgt,  Aison  noch  bei  der  Heim- 
kehr der  Argonauten  als  abgelebter  Greis,  den 
die  Zauberkünste  der  Medeia  auf  Bitten  lasons 
verjüngen.  Bei  dieser  Wendung  der  Sage  wird 
es  möglich,  zwischen  der  Rückkehr  der  Argo- 
nauten und  dem  Tod  des  Pelias  einen  längeren 
Zeitraum  anzusetzeii,  als  nach  der  gewöhnlicheri 
Überlieferung  angeht,  wo  die  Ermordung  des 
Pelias  bald  oder  sofort  nach  der  Ankunft  er- 
folgt. Diese  Beobachtung  bestätigt  die  An- 
nahme, dafs  dort  bei  Ovid  eine  ältere,  epische 
Fassung  der  Sage  vorliegt.  Dadurch  wird  die 
Möglichkeit  gewonnen,  auch  die  Geschichte 
von  der  Werbung  des  Admet  um  Alkestis,  die 
in  der  an  die  Erwerbung  der  Tochter  geknüpften 
Bedingung  des  Pelias,  dafs  der  Werber  einen 
Löwen  und  einen  Eber  in  ein  Gespann  zwinge, 
echt  epische  Färbung  zeigt  {Ajjd.  1,  9, 15),  hier 
einzureihen.  Sie  ist  sonst  nirgends  unterzu- 
bringen und  von  Apullodor  nur  deshalb  vor 
dem  Argonautenzug  berichtet,  weil  er  die  Ge- 
schichte des  Hauses  Pheres  vor  der  des  Hauses 
Aison  erzählt.  Was  daun  freilich  die  eigent- 
liche Veranlassung  des  Todes  des  Pelias  ist, 
ist  schwer  zu  sagen.  Nach  Pherehides  Schol.  z. 
Pind.  Pyth.  4, 133  wäre  es  Hera,  die  aus  Rache 
für  die  Vernachlässigung  durch  Pelias  dem 
lason  den  Gedanken,  den  Pelias  zum  Ai-go- 
nautenzug  zu  raten,  eingiebt,  cog  D.&oi  t)  My- 
öetcc  TCO  fPXtcc  xaxov.  Auch  dies  dürfte  wohl 
ein  epischer  Zug,  aber  etwas  anderer  Art  sein, 
ein  solcher , der  auf  Kultgeguerschaft  beruht. 
Ferner  finden  wir  in  der  Erzählung  Oridf!  Met. 
7,  297  ff.  wenigstens  noch  einen  abgehlafsten 
Rest  epischer  Überlieferung.  Hier  ist  freilich, 
entgegen  seiner  eigenen  Darstellung  v.  1(50  ff., 
wonach  lason  nicht  den  Tod  Aisons  zu  rächen 
hat,  lason  der  thatsächliche  Urheber  der  Tötung 
des  Pelias.  Aber  indem  Medeia  unter  dem 
Vorwand  eines  Verdrusses  mit  ihrem  Gatten 
zu  Pelias  kommt,  die  Töchter  unter  dem  be- 
kannten Versprechen  zur  Tötung  ihres  Vaters 
überredet  und  alsbald  auf  ihrem  Drachen- 
wagen entflieht,  um  sich  der  unvermeidlichen 
Bestrafung  zu  entziehen , nimmt  sie  thatsäch- 
lich  die  Schuld  auf  sich,  lason  und  die  Peliaden 
erscheinen  unschuldig  und  können  also  wohl, 
diese  mit  aufrichtiger,  jener  mit  erheuchelter 
Trauer  an  den  Leichenspielen  des  Ermordeten 
teilnehmen.  Aber  eine  so  künstliche  Ver- 
kettung ist  doch  wohl  kaum  in  dem  Geiste  des 
alten  Epos,  entweder  ist  lason  der  Rächer 
seines  Rechts  und  seines  Hauses,  und  dann  ist 
er  es  offen,  oder  er  verträgt  sich  mit  Pelias 
auch  nach  der  Rückkehr,  und  dann  ist  er  an 
der  That  der  Medeia  unschuldig,  und  nur  als 
wirklich  Unschuldiger  kann  er  an  den  Leichen- 
spielen teilnehmen,  wie  er  es  nach  der  Darstellung 
am  Kypseloskasten  thut;  ein  Drittes  giebt  es 
nicht.  Wenn  nun  in  der  Überlieferung  beides 
durcheinander  läuft,  so  erklärt  sich  dies  nur 
daraus,  dafs  es  mehrere  Wendungen  der  Sage 


gegeben  haben  mufs,  die  unter  dem  Einflul 
der  Logographen  und  der  freieren  Behandlunj. 
des  Stoffes  in  der  Lyrik  und  Tragödie  vo' 
späteren  Mythographen  und  Dichtern,  wie  Ovia 
durch  einander  gewoiTen  wurden.  Auch  legen 
darisch  ist  der  Stoff  umgestaltet  worden,  wi 
Pausanias  8,  11,  If.  berichtet.  Darnach  hatte) 
die  Mantineer  die  Sage,  dafs  die  Peliaden  nac 
dem  Tode  ihres  Vaters  nach  Arkadien  geflohe. 
10  seien,  um  der  Schmach  wegen  dieser  That  z 
entgehen,  und  zeigten  in  der  Nähe  ihrer  Stad 
5 Stadien  vom  Poseidonheiligtum  die  Grabe 
der  Unglücklichen.  Den  Hergang  des  Ereig 
nisses  scheint  übrigens  Pausanias  nach  seine 
eigenen  Bemerkung  nicht  der  Mantineische) 
Legende,  sondern  den  „Dichtern“  entnomme) 
zu  haben  und  dabei  derselben  Quelle  wie  Oviä 
gefolgt  zu  sein,  da  die  Eingangsworte  mit  Aus'i 
nähme  des  „sogleich“  (sc.  nach  ihrer  Ankunf 
■20  in  lolkos)  genau  mit  Ovid  7,  297  f.  überein 
stimmen.  Hiernach  erscheint  es  kaum  möglich 
die  älteste  Form  der  Sage  zu  ermitteln.  Docl 
hilft  dazu  vielleicht  die  ausführliche,  leidei 
unvollständige  Behandlung  des  Stoffes  dureJ 
Pin  dar. 

3j  Ursprüngliche  Form  der  Sage.  Pelias 
war  ein  Sohn  des  Poseidon  oder  Enipeus  und 
der  Aiolide  Tyro.  Diese  erhält  von  ihrem  Ge 
liebten  den  Auftrag,  die  Kinder  aufzuziehei 
30  und  zu  ernähren,  Od.  11,  237 — 250.  Von  Aus- 
setzung keine  Rede!  Denn  in  der  Odyssee  hat 
Tyro  als  Frau  (offenbar  jung  verheiratete  Fraujl 
ihres  Oheims  Kretheus,  von  Liebe  zum  Enipem 
ergriffen,  Lhngang  mit  dem  in  Enipeus’  Gestal’ 
sie  umannenden  Poseidon  und  gebiert  in  de 
Ehe  die  Zwillinge  Pelias  und  Neleus,  die  dem 
nach  für  legitime  Kinder  des  Kretheus  gelten  um 
denen  nachher  als  echte  Söhne  des  Kretheu 
Aison,  Pheres  und  Amythaon  folgen.  Noch  h 
•10  den  Atri'/yyazcc  c.  70  {Westermann , Mythogi 
gr.  p.  385)  klingt  diese  richtige  alte  Sagenforn 
nach:  tyxvog  d’  ovaa  iyafiy&r]  vTtb  KQy&m 
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Kprj'&^cog,  rfj  Sh  dXijffstD;  Pa  UoasiS&vog.  Diese 
Sachverhalt  wird  schon  früh  getrübt.  Die  Sagt 
von  der  Mifshandlung  der  Tyro  durch  ihr 
Stiefmutter  Sidero  hat  hier  gar  keinen  Raun  fe,' 
und  gehört  entweder  der  peloponnesischen  Sag» 
(iSrirRo'H  p.  356)  oder  späterer  dichterischer  Er 
.50  findung  (der  Tragiker)  an.  Pelias  wird  als  de 
älteste  Sohn  des  Kretheus  König  von  lolkos 
Sein  Bruder  Neleus  geht  nach  Messene,  ob  gut 
willig  oder  nach  einem  Zwist  {Homer  sprich 
von  keinem  solchen),  mufs  dahingestellt  bleiben 
Aison  fügt  sich  gutwillig  in  die  Herrschaft  de' 
älteren  (Stief-)  Bruders,  Amythaon  geht  nacl 
Pylos,  Pheres  gründet  Pherai  in  Thessalien 
Aber  nun  beginnen  die  Schwierigkeiten:  Wa 
hat,  wenn  alles  so  glatt  liegt,  Pelias  nötig 
60  das  Orakel  über  seine  Herrschaft  zu  befragen  itlitg 
Was  bedeutet  die  Warnung  des  Orakels  vo 
dem  Einschuhigen  ? und  noch  mehr  die  Pro 
johezeiung:  Pelias  werde  einst  durch  die  Ham  |g| 
von  Aioliden  oder  durch  unentfliehbare  Listei]  ifj] 
umkommen?  Pind.  Pyt]i.i,12.  Hier  liegt  schoi 
eine  Spaltung  der  Überlieferung  vor.  Also  da 
älteste  Ejoos  scheint  einen  Zwist  zwischei  (aj 
Poseidoniden  und  Aioliden  (=  Kretheiden)  nocl 
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icht  zu  kennen.  Was  war  dann  aber  der  An- 
ifs  zur  Aussendung  lasons?  Die  Antwort 
lebt  Fhidars  vierte  jiiilliische  Ode.  Zwar  kennt 
uch  Pindnr  schon  (len  l’elias  als  l’oseidon- 
jhn  und  Ki ndringling  in  die  lleelite  des  Hauses 
er  Aioliden,  aber  er  legt  dem  i’elias  einen 
rund  zur  Entsendung  des  Jason  in  den  AJund, 
er  bei  Pindur  zwar  nur  ein  N'orwand  ist,  im 
rsju’ünglichen  Epos  aber  der  wahre  Urund 
ewesen  sein  mul's:  l’hrixos',  des  nächstver-  n 
andten  Vetters,  Schatten  verlangt  von  l’elias 
n Traume,  mit  dem  goldenen  Vlies  heim- 
eholt  zu  werden,  und  Apollon,  darüber  be- 
•agt,  weist  diesen  an,  ein  Scliitf  zur  Fahrt  zu 
ästen.  Das  ist  wahrlich  ein  vollwichtiger 
rrund  zu  einem  grofsen,  gefahrvollen  Uuter- 
ehmen.  Geht  nun  Jason  nicht  gleichsam  als 
'odeskandidat  des  Pelias  auf  die  Fahrt,  son- 
ern  als  Vollstrecker  einer  Aufgabe  der  l’ietät, 
n Pelias  Statt,  der  selbst  sich  zu  alt  fühlt  zu  2 
olchem  Unternehmen,  so  hat  auch  die  Betei- 
igung  seines  Sohnes  Akastos  am  Zuge  gar 
lichts  Befremdliches  ujul  braucht  nicht  als 
■egen  des  Vaters  Willen  erfolgt  betrachtet  zu 
/erden.  Bedexitungsvoll  ist  in  den  Argo}iautika 
es  VaUrmH  10 accus,  der  überhaupt  manches 
iringt,  was  über  seinen  Vorgänger  Apollonios 
u ein  hölieres  Alter  hinaufweist,  dafs  beim 
ibschiedsgelage , 1,  496  If.,  Orpheus  von  der 
’lucht  des  Phrixos  und  der  Helle  singt.  Nach  3 
1er  Abfahrt  der  Argonauten  fällt  in  dieser 
i’assung  für  Pelias  jeder  Gi’und  zur  Ausrottung 
1er  P’amilie  des  Aison  weg,  Aison  lebt  noch 
)ei  der  Rückkehr,  zu  einer  Rache  lasons  an 
’elias  fehlt  jeglicher  Anlafs.  ln  der  ersten  Zeit 
lach  der  Rückkehr  bis  zur  Ermordung  des  Pelias 
/erden  die  verschiedenen  von  Medeia  berich- 
eten  Zaubereien,  vielleicht  auch  die  Hochzeit 
les  Admetos,  anzusetzen  sein,  überhaupt  wird 
etzt  Medeia  eine  zeitlang  den  Mittelpunkt  des  -i 
nteresses  beansprucht  haben,  bis  infolge  der 
lationalen  Verschiedenheit  bald  eine  Entfrem- 
lung  zwischen  lason  und  seiner  Verwandt- 
chaft  einer-  und  Medeia  andererseits  eintrat, 
ind  diese  auf  einem  Schlangenwagen  zu  fliehen 
leschliefst,  nachdem  sie  zuvor  das  hochgeehrte 
laupt  des  Hauses,  den  König  Pelias,  durch 
eine  eigenen  Töchter  hat  zerstückeln  lassen, 
Bdiglich  um  Rache  zu  nehmen  an  dem  Ge- 
chlecht,  das  in  ihr,  der  Barbarin,  undankbar  5 
ie  die  ebenbürtige  Verwandte  anerkennen 
rollte.  Dann  folgen  die  glänzenden  Leichen- 
piele,  an  denen  alle  Verwandten  des  Hauses, 
leist  zugleich  Teilnehmer  des  Argonauten- 
uges,  auch  die  Töchter  des  Pelias  nach  Paus. 
,17,  9 ff.  als  Zuschauerinnen,  teilnehmen.  Unter 
,en  Kämpfern  in  den  Spielen  nennt  Paiisanias 
Q dem  Bild  am  Kypseloskasten  auch  den 
ason  im  Ringkampf  mit  Pelias,  und  als  Kampf- 
ichter  Akastos.  Das  ist  einfach  unmöglich,  e 
/enn  zwischen  den  Häusern  des  Pelias  und 
dson  eine  Rivalität  bestand,  wenn  der  Argo- 
autenzug  ein  Anschlag  auf  lasons  Leben  und 
renn  lason  am  Tode  des  Pelias  mitschuldig 
/ar. 

4)  Epische  Weiterbildung.  Dies  wird  in 
en  Hauptzügen  die  ursprünglichste  P'orm  ge- 
/esen  sein , wie  sie  sich  aus  versprengten 
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Stücken  der  Litteratur  und  aus  Kunstdenk- 
mälern hersteilen  läfst.  Die  Sage  vom  Zwie- 
s])alt  der  Häuser  des  l’elias  und  Aison  kann 
erst  ZU)'  Zeit  der  genealogischen  E))en  ent- 
standen sein,  denn  sie  hat  die  Betonung 
der  Genealogie  beider  Heroen  zur  Voraus- 
setzung. Aber  es  ist  nicht  zu  leugnen,  dafs, 
wenn  auch  unter  Wrwischung  des  ursprüng- 
lichen Zwecks  des  Argonautenzuges,  an  Stelle 
des  durchaus  nobeln  Oharakters  der  Gestalten 
der  alten  Fassung,  wo  nur  Medeia,  di('  l'’remde, 
allein  die  Unheilstifterin  ist,  in  der  Weiter- 
bildung der  Sage  individuellere,  lebensvollere, 
schroffere  und  schlimmere  Charaktere.  Menschen 
eines  eisernen  Zeitalters  an  Stelle  solcher  eines 
silbernen  treten.  In  dieser  Weiterbildung  erst 
erscheint  Pelias,  der  i’oseidonssolin , als  Ein- 
dringling in  das  Thronfolgerecht  des  legitimen 
Aioliden,  des  Kretheus  - Sohnes  Aison;  und 
damit  erhält  alles  eine  andere  Beleuchtung. 
Schon  Piudar  im  vierten  pythischen  Gesang 
kennt  diese  Wendung  und  folgt  im  ersten  Teil, 
wenn  auch  mit  Umbildung  ins  Lyrische,  sicht- 
lich einer  epischen  Quelle.  Nach  dieser  Dar- 
stellung raubte  Pelias,  des  Poseidon  Sohn 
{J'gth.  4,  V.  138),  der  als  gewaltthätig  und 
hinterlistig  geschildert  wird,  dem  rechtmäfsigen 
Erben  Aison,  aus  Aiolos’  Hause,  den  Thron, 
V.  109 ; Aison  bleibt  in  lolkos,  giebt  aber  seinen 
ersten  Sohn,  kaum  geboren,  aus  Furcht  vor 
Pelias’  Nachstellungen,  für  tot  aus  und  läfst 
ihn  zu  Cheiron  ins  Gebirge  bringen.  Pelias 
ist  nun  im  unbestrittenen  Besitz  der  Herrschaft, 
aber  es  wird  ihm  geweissagt,  er  werde  durch 
die  Hand  der  Aioliden  oder  durch  unabwend- 
bare Listen  umkommen,  v.  115.  Er  befragt 
hierüber  das  Orakel  und  erhält  den  Bescheid, 
er  solle  sich  vor  dem  Einschuhigen  hüten. 
Nach  zwanzig  .Jahren,  v.  104,  kommt  lason, 
der  inzwischen  zum  kräftigen  .Jüngling  heran- 
gewachsen ist,  unerkannt  nach  lolkos.  Fremd 
und  doch  in  der  einheimischen  Tracht  der 
Magneten,  und  dazu  mit  einem  Pantherfell,  un- 
geschornen  Hauptes,  in  lang  hinabwallenden 
Locken,  ■ schrecklich  anzusehen,  wie  ein  Otos, 
Ephialtes  oder  Tityos  v.  79  ff.,  so  erscheint  er 
auf  dem  volkreichen  Markt  und  erregt  die  Neu- 
gier der  Männer.  Wie  ihn  Pelias  erblickt,  ent- 
deckt er  alsbald,  dafs  er  nur  einen  Schuh  hat, 
verbirgt  listig  seinen  Schrecken  und  fragt  den 
Jüngling  nach  seiner  Herkunft.  Offen  bekennt 
dieser  sich  als  Sohn  des  Aison  und  erklärt 
seine  Absicht,  seines  Vaters  alte  Herrschaft  an 
sich  zu  nehmen,  die  nicht  nach  Gebühr  ver- 
waltet werde,  da  Zeus  sie  dem  Aiolos  und 
seinem  Stamme  gegeben  habe.  Dann  läfst  er 
sich,  ohne  sich  weiter  um  Pelias  zu  kümmern, 
von  den  Bürgern  seiner  Väter  Königshaus  zeigen. 
Aison  erkerwt  ihn  gerührt  und  frohlockend, 
und  die  Verwandten  stellen  sich  ein,  und  feiern 
ein  fröhliches  Fest  fünf  Tage  lang.  Am  sechsten 
fordert  er,  begleitet  von  seinen  Magen,  in  freund- 
lichen Worten,  aber  bestimmt,  von  Pelias  die 
Herrschaft  zurück,  die  ihm  als  Sohn  des  Po- 
seidon nicht  zustehe;  aber  als  naher  Vei-wandter, 
weil  Aison  und  Pelias  Söhne  einer  Mutter 
sind,  will  er  nicht,  dafs  Blut  wider  Blut  sich 
in  offenem  Kampfe  kehre;  alles  will  er  dem 
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Pelias  lassen,  was  er  dem  Vater  geraubt,  „nur 
Scepter  und  Thron  gieb  uns  gutwillig  zurück; 
es  könnte  dir  sonst  daraus  schweres  Leid  ent- 
stehen“. Und  der  schlaue  Pelias  zeigt  sich 
bereit.  Nur  bittet  er  lason,  da  er  selber  zu 
alt  sei,  alte  Schuld  zu  sühnen  und  des  Phrixos 
Seele  samt  dem  goldenen  Vlies  heimzuholen 
von  Kolehis;  ein  Traumgesicht  und  Apollons 
Oi-akel  hätten  ihm  diese  PHicht  auferlegt.  Nichts 
Arges  ahnend  rüstet  sich  lason  zur  Pahrt  und 
entbietet  die  besten  der  Minyer  zur  Teilnahme. 
Akastos’  Name  findet  sich  unter  den  von  Pindar 
G-enannten  bezeichnenderweise  nicht.  Weiterhin 
läfst  uns  Pindar  im  Stich,  nur  v.  250  sagt  er, 
lason  entführte  Medeia,  des  Pelias  Mörderin. 
Im  weiteren  Verlauf  wird  nun  erzählt  gewesen 
sein,  wie  Pelias,  des  gefährlichsten  (jegners 
Rückkehr  für  unmöglich  haltend,  den  Aison 
und  seine  Frau  in  den  Tod  trieb  und  den 
jüngsten  Sohn,  Promachos,  tüten  liefs,  wie 
lason  aber  unverhofft  zurückkam  und  nun 
durch  Medeia  schreckliche  Rache  nahm.  Ein 
Streit  zwischen  Akastos  und  lason  mufs  diese 
Erzählung  beschlossen  haben,  etwa  so,  dals 
lason  zunächst  vertrieben  wird  (wobei  die 
Leichenspiele  des  Pelias  ihren  Platz  behaupten 
können,  nur  ohne  lason)  — dafs  er  aber  später 
im  Bunde  mit  den  Dioskm-en  mul  Peleus  wieder- 
kam und  lolkos  eroberte  und  zerstörte;  Pltcrc- 
kydes  im  SchoJ.  Pitid.  Nein.  3,  55.  Apd.  3, 13,  7. 
Dafs  gerade  Pherel'ijdea,  der  Verfasser  von  Ge- 
nealogien, so  berichtet,  spricht  für  die  Ansicht, 
dafs  gerade  durch  ein  genealogisches  Epos  die 
Veränderung  in  den  ursprünglichen  Mythus 
kam. 

5)  Epische  Quellen.  V^on  den  alten  Eijen, 
in  denen  Pelias  vorkam,  haben  sich  nurTrümmer 
erhalten.  f)ie  Theogoiiie,  v.  993  ff’.,  kennt  Pe- 
lias als  fisyas  ßaailtvg  irnsQi'ivoiQ , vßQiatijg, 
ccrdad'odos,  oßgiuotgyag,  der  dem  lason  schwere 
Kämpfe  auftrug,  und  es  hat  den  Anschein, 
dafs  Hesiod  annimmt,  lason  habe  nach  seiner 
Rückkehr  den  Pelias  gestürzt,  da  er  ihn  als 
„Hirten  der  Völker“  mit  Medeia  den  Me- 
deios  erzeugen  läfst.  Als  Epen,  in  denen  die 
Peliassage  behandelt  war,  können  angenommen 
werden  Resiodrt  Kata.logon,  wegen  Aiolos  (frg.  27 
Bzach)  und  wegen  Tyro  {frg.  39  Rsach;  vgl. 
frg.  30  und  40),  die  Naupaktin,  aus  denen  zu 
erschliefsen  ist,  dafs  lason,  da  er  nach  Pelias’ 
Tod  lolkos  verläfst  {Paus.  2,  3,  9),  an  diesem 
schuldig  ist,  Kinaithnns  "Enp  {Paus,  ibid.), 
vielleicht  auch  die  KorirdhPdca  des  PJmnelos 
oder  ein  anderes  die  Argonauten  behandeln- 
des Epos  des  korinthischen  Dichterkreises, 
endlich  vielleicht  auch  die  Minyas,  nach 
Pobert,  Die  Nekyia  des  Polygnot,  16.  Hall. 
Winckelmannsprogramm  S.  80.  Die  Sage  von 
Pelias’  Wiedererkennung  seiner -«Mutter  Tyro 
und  der  Ermordung  von  deren  grausamer  Stief- 
mutter Sidero  am  Altar  der  Hera  kann  auch 
nicht  der  zweiten  ei:)ischen  Gestaltung  ange- 
hören und  tritt  erst  im  llrama  zutage,  dagegen 
ist  wohl  die  öfter  erwähnte  gegenseitige  Feind- 
schaft zwischen  Hera  und  Pelias,  die  später 
gern  aus  der  Ei’mordung  der  Sidero  am  Altäre 
der  Hera  durch  Pelias  abgeleitet  wurde,  älteres 
Sagengut,  das  auf  einen  Kultgegensatz  zweier 


'fi 


Geschlechter  zurückzuführen  ist,  denn  ver-  ! 
schiedene  Geschlechter  haben  verschiedene 
Kulte;  diese  Stellung  der  Hera  entspricht  ganz 
der  in  den  alten  Epen  beliebten  Parteinahme 
der  Götter  füf  gewisse  Schützlinge,  deren  UrV  ' f 
Sache  in  unserem  Falle  sich  unserer  sicheren  '.p 
Kenntnis  entzieht,  aber  ohne  Zweifel  eben  die 
ist,  dafs  Hera  die  Hauptgöttin  des  Geschlechts  t 
der  Aioliden  war;  denn  aus  den  auf  lason 
10  zurückgeführten  Gründungen  von  Heratempelh 
{StrnboH  p.  252.  Paus.  7,  4,  4.  Od.  12,  72)  ist  aufj  ijpn. 
einen  altthessalischen  Herakultus  mit  ziemJ  Ipfi 
licher  Sicherheit  zu  schliefsen,  vgl.  jPo.sc/ier  unter^  |v 
Hera  Bd.l,  Sp.  2082.  Sehr  naheliegend  ist  es  in  der 
That,  dafs  in  Thessalien  zwischen  den  Ackerbau 
und  VTehzucht  treibenden  Binnenlandbewohnern, 
vertreten  durch  die  Aioliden,  und  den  seefahren- 
Strandbewolmern,  vertreten  durch  Pelias,  ein 
Kultgegensatz  entstand,  indem  jene  mehr  die 
20  Hera,  diese  mehr  den  Poseidon  verehrten,  und 
dieser  Gegensatz  dann  im  Epos  die  Form  an- 
nahm, dafs  Hera,  durch  Pelias  zurückgesetzt, 
diesen  halst  und  verfolgt  und  ihre  alten  Ver- 
ehrer, die  Aioliden,  begünstigt. 

6)  Bedeutung  des  Mythos.  In  der  spä- 
teren Prosa-  wie  epischen  Litteratur  {Apol- 
lonios  Rhudios,  orplusche  Argonaiitika)  bis  auf 
Valerius  Flaccus  herab,  spielt  Pelias  im  ganzen 
nur  eine  nebensächliche  Rolle  in  der  Argonauten- 
30  sage.  Bei  Apollodor  laufen  verschiedene  Wen- 
dungen durcheinander,  für  die  Erkenntnis  der 
ursprünglichen  Gestaltung  der  Heldensage  kom- 
men ihre  Angaben  nur  sekundär  in  Betracht, 
wie  auch  die  Umgestaltungen  durch  die  Dra- 
matiker. Die  Erzählung  des  Diodor  4,  40  ff'., 
die  alle  möglichen  Ausschmückungen  und  Zu- 
thaten  enthält  irnd  im  allgemeinen  die  Sage 
rationalistisch  behandelt,  in  der  Hauptsache 
aber,  was  Pelias  betrifft,  die  zweite  epische 
40  Version  von  der  Feindschaft  des  Pelias  und 
Aison  am  Schlufs  mit  derjenigen  des  Dramas 
vereinigt,  nach  welcher  Akastos  zum  Lohn  für 
seine  Teilnahme  am  Argonautenzuge  lolkos 
erhält  und  lason  freiwillig  geht,  diese  Erzäh- 
lung hat  ihren  Hauptwert  in  einigen  An- 
deutungen, die  die  auch  sonst  zu  machende  14 
Beobaclitung  bestätigen,  dafs  in  den  Sagen  von  _ 
Phrixos  und  Helle,  lason  und  Medeia  alte|  1^ 
Naturmythen  stecken.  Aber  wenn  man  auch) 
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so  findet  man  hier  so  wenig  als  irgendwo  L«] 
sonst  eine  blasse  Spur  eines  solchen.  Pelias 
ist  nicht  mehr  und  nicht  weniger  als  ein  fo 
alter  Sagenheld,  der  Poseidons  Sohn  heifst,  iier 
weil  er  ein  seefahrendes  V^olk  beherrscht. 
Wenn  man  in  der  Zerstückelung  und  dem 
Kochen  in  einem  Kessel  durch  die  Mond-  ijf 
göttin  Medeia  eine  Naturbedeutung  des  Zer-  ijan. 
stückelten  und  Wiederbelebten  als  des  nach  itPiie 
60  dem  Absterben  und  Verschwinden  wieder  neui 
auflebenden  Mondes  sehen  will,  so  mag  das  ^ 
für  Aison  noch  angehen,  Siecke,  3Iythol.  Briefe  in  ■ 
158  u.  167  f.  Aber  „dem  Pelias  versagt  die 
Mondhexe  ihre  Gunst“  — „aus  Bosheit“,  und  ,j.| 
so  versagt  auch  diese  Deutung,  da  nach  dem  luj 
Symptom  der  Zerstückelung  auch  Pelias  den  > 
Mond  bedeuten  müfste  und  es  von  der  Mond-  i/g; 


hexe  doch  höchst  sonderbar  ist,  wenn  sie  den 
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ond  „aus  Hosheit“  nicht  wieder  „aufkocht“, 
enn  er  kommt  trotz  ihrer  Bosheit  immer 
ieder.  Audi  der  Name  Felias  »iebt  keinen 
iihalt  für  einen  Naturmythus.  J)enn  — von 
!r  Erklärung-  des  Namens  aus  den  Umständen 
■i  der  Auffindung  des  Ausgesetzten,  blutunter- 
ufenes  flesicht  infolge  eines  Huftritts,  ist  ab- 
sehen,  weil  die  Sage  der  Aussetzung  nicht 
e ursprüngliche  ist  — warum  sollte  ein  Neu- 
iborenes,  zumal  ein  Solm  des  Poseidon  xvocvo- 
irrjs,  gs^ay;(a'iTijs%  nicht  der  „Schwarze“  ge- 
uft  werden  können  V Der  Name  seines  Zwil- 
igsbruders,  Neleus,  hat  ja  eine  ähnliche 
ideutung.  Die  Nachkommen  des  Neleus  sind 
be  Poseidonverehrer : daher  stammt  die  Zu- 
ckführung ihrer  Abkunft  auf  Poseidon.  Wie 
t diese  ist,  wer  vermag  es  zu  ermessen'?  Die 
teil  Minyer  um  den  malischen  Meerbusen 
Iren  auch  Seefahrer,  darum  ist  einer  ihrer 
genhaften  Könige  ein  Sohn  des  Poseidon, 
ahrscheinlich  spiegelt  sich  in  der  Sage  von 
‘r  Erzeugung  des  Pelias  und  Neleus  durch 
iseidon  die  Erinnerung  an  den  Übergang  der 
idthessalier  vom  vorwiegenden  Landbau  zur 
iefahrt,  und  aus  diesem  erklärt  sich  ja  auch 
jiterhin  die  angebliche  Mifsachtung  der  Hera 
irch  Pelias  am  einfachsten.  .Jener  Übergang 
mn  sich  sehr  wohl  im  Anfang  friedlich  voll- 
gen  haben  und  der  Gegensatz  zwischen  beiden 
.chtungen,  der  sich  episch  in  der  Feindschaft 
IS  Pelias  und  der  Aioliden  ausdrückt  und  in 
;r  Feindschaft  der  Hera  gegen  Pelias  zu  Tage 
itt,  sich  erst  in  der  Folge  entwickelt  haben, 
üssen  nicht  die  Anhänger  der  bisherigen 
ibensweise,  die  ihre  Hera  verehrten,  in  dem 
bergang  zur  Seefahrt,  der  Domäne  des  Po- 
idon,  mit  der  Zeit  eine  Zurücksetzung  ihrer 
ittin  empfunden  haben?  Dafs  nun  lason 
irade  als  Seefahrer  den  Herakult  weiterträgt, 
iderspricht  dem  durchaus  nicht,  denn  er  tritt 
ich  in  der  ältesten  Fassung,  die  wir  ge- 
nden  haben,  nicht  aus  eigenem  Entschliifs, 
ndern  auf  Wunsch  des  Pelias  und  aus  eigener 
aenteuerlust  die  Seefahrt  an.  In  der  Todesart 
s Pelias  aber  eine  Andeutung  eines  Natur- 
ythus  zu  finden,  geht  deswegen  nicht  an,  weil 
nn  der  Tötung  notwendig  eine  Wiederbe- 
lung  folgen  müfste.  Pelias  wird  in  dem  Epos 
zw.  der  Heldensage  von  den  eigenen  Töchtern 
rstückelt  und  gekocht,  weil  ihm  für  seine 
issethaten  ein  möglichst  grausiges  Ende  zu- 
1 werden  soll.  Die  Sage  von  Pelias  ist  also 
in  Mythos,  sondern  epische  Ausgestaltung 
ler  Erinnerung  an  frühe  historische  Vor- 
,nge. 

7)  Drama.  Für  die  Erklärung  der  Pelias- 
ge  kommt  demnach  ihre  Behandlung  im 
•ama  nicht  in  Betracht.  Denn  in  den  ver- 
:enen  Tragödien,  in  denen  Pelias  vorkam, 
ir  er  überall  nicht  die  Hauptperson,  sondern 
tweder  seine  Mutter  Tyro  oder  die  Peliaden 
-d  Medeia,  weshalb  diese  Artikel  zu  ver- 
liehen sind,  Medeia  oben  Bd.  2 Sp.  2491  f. 
bfs  Pelias  auch  Gegenstand  eines  mimischen 
inzes  gewesen,  erwähnt  Ltikian  Salt.  c.  52. 

8)  Bildende  Kunst.  Einige  Bildwerke,  die 
3 Wiedererkennung  der  Mutter  Tyro  durch  ihre 
hne  darstellen,  s.  Art.  Neleus.  In  dem  grofsen 

Koscheu,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  III. 
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Unterweltsbild  in  der  Besehe  der  Knidier  zu 
Delphi  hatte  ihn  Polygnot  dargestellt  auf  einejn 
Throne  sitzend,  Fans.  10,  30,  8.  Seine  Be- 
deutung in  diesem  Bilde  ist  auch  durch  Fohert, 
Nekyia  den  Poliiynot,  S.  80,  nicht  völlig  auf- 
geklärt, weTin  aucli  wahrscheinlich  gemacht 
wird,  dafs  er  in  der  der  ßliiiyas  angehörigen 
KUTdjiaaig  tg  "Aidov  eine  Stelle  hatte.  — Im 
Dioskurenheiligtum  in  Athen  war  ein  auf  die 
Argonauten  bezügliches  Gemälde  von  Mikon 
zu  sehen,  entweder  die  Rückkehr  oder  wahr- 
scheiidicher  die  Ausfahrt  von  lolkos  darstellend, 
s.  Fohert,  Mamthonncldacht  S.  <51,  Weizmeker, 
J'hiloloyus  57  (I898j,  519 ff.  In  letzterem  Falle 
noch  eher  als  im  ersteren  ist  ohne  Zweifel  auch 
Pelias  dargestellt  gewesen.  Pelias,  begleitet 
von  zwei  Töchtern  auf  den  Stufen  eines  Tem- 
pels stehend  und  den  lasoii  als  uni’oauväalog 
erblickend,  ist  auf  einem  pompejanischen 
Wandgemälde  dargestellt,  abg.  Wdniiaiin, 
Gesell,  d.  Kunst  1,  4 42;  vgl.  Art.  lason  Bd.  2 
Sp.  87.  Eine  Kopie  von  GilJieron  im  Arch. 
Museum  zu  Halle  b.  Fohert,  21.  Hüll.  Winckel- 
mannsprogmmin  S.  IG  A.  30.  Unter  den  Ereig- 
nissen nach  dem  Argonautenzug,  die  der  bil- 
denden Kunst  Stoff  zu  Darstellungen  gegeben 
haben,  ist  gerade  die  Rückkehr  selbst  wegen 
der  grofsen  Schwankungen  der  Überlieferung 
am  wenigsten  zu  künstlerischer  Behandlung- 
geeignet,  vielmehr  nehmen  die  verschiedenen 
Darstellungen  des  Todes  des  Pelias  durch  seine 
Töchter  und  Medeia,  sowie  die  Leichenspiele 
zu  seinen  Ehren  das  vorwiegende  Interesse  in 
Anspmeh.  Für  jenen  Vorgang  ist  auf  die 
Artikel  Peliaden  und  Medeia,  Bd.  2 Sp.  2505f. 
zu  verweisen;  ich  erwähne  nur  einige  Bild- 
werke, in  denen  Pelias  selbst  sichtbar  ist; 

a)  Vasenbild  von  Corneto,  Atmali  d.  Inst.  1870 
tnv.  F:  Pelias  (inschr.)  alt,  vorgebeugt  und 
auf  einen  Stab  gestützt,  folgt  zögernd  einer 
Tochter  Akte . . . Qex,  die  in  der  R.  ein  Schwert 
hält  und  ihn  mit  der  L.  nach  links  führt;  auf 
der  andern  Seite  eine  .Jungfrau  mit  ausge- 
streckten Armen,  die  jene  zu  erwarteii  scheint; 
Andeutungen  der  bevorstehenden  Handlung 
aufser  jenem  Schwert  sind  nicht  vorhanden. 

b)  Schale  im  Vatikan.  Arch.  Ztg.  1840  Taf.  40. 
Helhig,  Führer  2®  nr.  1273:  Innen  links  der 
greise  Pelias  nach  rechts  auf  einem  Klappstuhl 
sitzend,  vor  ihm  eine  stattliche  Frauengestalt 
in  griechischer  Tracht,  die  ihm  zuredet,  eher 
eine  seiner  Töchter,  als  Medeia  (s.  Fohert, 
Arch.  Ztg.  1874  S.  130  A.  8),  rechts  eine  Thüre. 
Aufsen  einerseits  vier  Frauengestalten,  drei 
mit  Geräten,  eine,  wohl  Medeia,  die  den  zu 
verjüngenden  oder  schon  verjüngten  Widder 
führt,  andererseits  links  Pelias,  hinter  dem  eine 
nachdenkliche  Frauengestalt  steht;  er  wird  von 
einer  zweiten  unter  einigem  Widerstreben  einem 
grofsen  Kessel  zugeführt,  an  dem  eine  dritte 
ihn  mit  einem  Schwert  erwartet,  c)  Altertüm- 
liche Vase  bei  Gerhard,  Auserl.  Vasenh.  157, 
1 u.  2.  Der  Widder  kommt  unter  den  staunenden 
Gebärden  dreier  Frauen  aus  dem  Kessel  vei-- 
jüngt  hervor;  links  sitzt  der  altersschwache 
Pelias.  Abg.  Engehnann,  Filderatlas  zu  Orid 
T.  12,  79.  d)  Vasenbild  bei  Gerhard,  A.  V. 
157,  3.  4:  Vorderseite  drei  Frauen  um  den 
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Kessel  mit  dem  Widder.  EücKseite  Pelias 
sitzend  zwischen  Medeia  nnd  den  Peliaden. 
Über  diese  Darstellung-en  handelt  Mimi  vmi, 
bullet,  urch.  mupoUt.  C,  7 p.  53 
fabiäa  p.  57,  Bobert.  Arcb.  Zt^  ^ 

e)  Priesgemälde  aus  Pompeii  ’ 

AtlusTaf.  111,  Fjnijelmann,  Atlas  zu  Ocul.  1 8 . 

Die  Leichen  spiele  des  Pelias  waren  schon 
am  amyklaischen  Thron  des  Bathykles  von 
Mao-nesia  und  am  Kasten  des  Kypselos  m in 
Olympia  dargestellt.  Von  letzterem  Bild  giebt 


Paiisanias  5,  17,  9—11  eine  ziemlich  ausführ- 
liche Beschreibung.  Sie  schliefst  sich  au  die  des 
Auszugs  des  Amphiaraos  auf  demselbmi  Kasten 
an.  Dieser  Kyiiseloskasten  ist  ein  korinthisches  60 
Weihgeschenk.  Clanz  dieselbe  /iisammenstel- 
lung  begegnet  auf  einer  Caeretaner  V ase  Berlin 
nr.  1655,  ilfoH.  cl  1. 10, 4.  5 ; Wien.  Vorlegebl.  1889 
Am’.  10.  Fngelmann,Biläerattas  z.  Hovi.  B.  18,98 
(s.  d.  Abb.  ob.  Sp.  1839  u.  Abb.  1 Sp.  1860).  Bobert, 
Annali  1874  S.82,  die  gleichfalls  korinthischen 
Ursprungs  ist.  Den  auffallenden  Ähnlichkeiten 
zwischen  jener  Beschreibung  und  diesem  Vasen- 
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stehen  ebenso  grol'se  Verschiedenheiten 
enüher,  sodal's  Ai^hängi^keit  des  einen  vom 
ern  ausgeschlossen  ist,  wohl  aber  beide  aus 
n'  gemeinsamen  j)oetischen  tjuelle  schöpften, 
zwar  natürlich , wie  gewöhnlich,  nicht 
skt,  sondern  indirekt  aus  der  durch  die 
ichen  Dichtungen  in  eine  gangbare  Form 
rächten  Volksüberlieferang,  bei  der  Ab- 
chungen  im  einzelnen  leicht  möglich  waren, 
der  Vase  ist  im  Ringkampf  nicht  lason, 
auf  dem  Kypseloskasten,  sondern  Hippal- 
os  der  Gegner  des  Peleus,  in  andern  Ueber- 
Jrungen  ringt  mit  diesem  Atalante,  Apollod. 

, 2.  Der  Künstler  des  Ky|iseloskastens  hat 
1,  wie  die  gröfsere  Vollständigkeit  seines 
les  zeigt,  enger  an  die  poetische  Quelle  ge- 
:en,  als  der  Vasenmaler.  Er  hat  auch  die 
iaden  als  Zuschauerinnen,  die  bei  diesem 
Len.  Trotzdem  giebt  uns  das  Vasenbild 
ligstens  eine  annähernde  Vorstellung  von 
Q entsprechenden  Teil  jenes  alten  Weih- 
chenks.  — Endlich  sollte  man  die  Anwesen- 
t des  Pelias  auch  auf  Bildwerken  erwarten, 
die  Werbiing  des  Admetos  um  Alkestis 
stellen;  die  Vorführung  des  Löwen-  und 
irgespanns  vor  dem  künftigen  Schwieger- 
er  ist  doch  ein  geeigneter  Gegenstand  für 
bildende  Kunst.  Am  Apollothron  zu  Amy- 
i war  nach  Paus.  3,  18,  9 Admet  abgebildet, 
er  den  Löwen  imd  Eber  anspannt;  die 
•führung  des  Gespanns  ist  auf  einem  rö- 
chen Stuckrelief  dargestellt,  wo  Pelias  auf 
em  Throne  sitzend  und  die  neben  ihm 
hende  Alkestis  den  Ankommenden  erwarten, 
oi.  d.  Inst.  6,  52.  Annal.  d.  Just.  1860  p.  227, 
feb.  Baumeister , Denkmäler  1 , 45  Fig.  51, 
lach  die  Abb.  2.  Die  Seltenheit  der  Darstei- 
gen dieses  Vorgangs  erklärt  sich  wohl  daraus, 
's  derselbe  auch  im  Epos  gegenüber  andern 
ücktrat,  indem  er  in  die  gröfsere  Sagenkom- 
dtion,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  sich 
wer  einfügte.  — Vgl.  Pelias  etr.  Sp.l847f. 
!)  Pelias,  der  Sohn  des  Aiginetes,  Paus. 
18,  5,  ein  Glied  in  der  Ahnenreihe  des  Epo- 
nos  von  Patrai.  [Weizsäcker.] 

L*eliua.  Eine  Inschrift  von  Superaequum 
dem  Jahre  271  n.  Chr.  nennt  eine  Dea 
ina,  OrelU-Henzen  1,  1856.  C.  I.  L.  9,  3314. 

: Echtheit  einer  zweiten  Inschrift  aus  Anxa- 
n;  Pelinae  Beneficae,  Orelli  a.  a.  0.  1855, 
die  Pelina  als  '9'fd;  ini^mQiog  bezeichnet, 
d von  Henzen  a.  a.  0.  3.  Indices  p.  36  s.  v. 
ina  bezweifelt.  [Höfer.] 

‘elinuaios  (UslLwccTog).,  Beiname  des  Zeus 
Chios,  Hesych.,  nach  seiner  Verehrung  auf 
a Berge  Ushwalov.  [Höfer.] 

’elinos  (Tlslivog),  Gründer  der  Stadt  Pelinna 
Thessalien,  aus  dem  (thessalischen)  Oichalia 
mmend,  Stepli.  B.  v.  UeUvva.  [StolL] 

L*elis  dlfjUg),  ein  Troer,  dessen  Leiche  auf 
Q polygnotischen  Gemälde  von  der  Erobe- 
g Trojas  in  der  Lesche  zu  Delphi  zu  sehen 
r.  Paus.  10,  27,  1.  [StolL] 

L*ella  {nDla).  Die  Stadtgöttin  von  P.  er- 
eint  auf  römischen  Kaisermünzen  dargestellt, 
len  4,  466  nr.  626.  629.  630.  5,  153  nr.  89. 

[Höfer.] 

‘ellanios  (ritlldviog),  Iloastämv  iv  KvQ-yvr], 
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Hesych.  Nach  Bcrnhardy  ad  Dionys.  Per.  p.  671 
ist'E/Udi^/og  zu  lesen,  da  Hesych.  das  anlautende 
Digamma  mit  II  verwechselt  habe.  Möglicher- 
weise ist  aber  auch  Zusammenhang  mit  der 
lakonischen  Stadt  Htlldvcc  {Paus.  3,  9,  4.  21,2) 
und  der  dort  befindlichen  Quelle  Tltllavig  {Paus. 
3,  21,  2)  anzunehmen.  Über  die  Beziehungen 
von  Kyrene  zu  Lakonien  vgl.  Studniczka,  Kyrene 
108  If.  Eine  andere  Epiklesis  des  Poseidon  in 
Kyrene  ist  k(upißcaog,  L7jk.  749  und  Schal,  u. 
Tzetz.  z.  d.  St.  [Höfer.] 

Pelias  (ITsUks),  1)  Freier  der  Penelope, 
Apollod.  Eint.  7,  29  {Mythoyr.  Graeei  1 p.  235 
M^agner).  — 2)  Ktistes  von  Pella  in  Makedo- 
nien, Steph.  Byz.  lUllcc.  Nach  Ahrens,  Philol. 
23  (1866),  200  Anm.  16  ist  richtiger  HsUceg 
zu  schreiben.  [Höfer.] 

Pelleu  {neUjjv),  Argeier,  Sohn  des  Phorbas, 
Enkel  des  Triopas,  von  welchem  nach  argivi- 
scher  Sage  Pellene  in  Achaia  benannt  sein 
sollte,  Paus.  7,  26,  5,  wohl  identisch  mit  PeUes 
(s.  d.).  [StolL] 

Pelles  {Utllyg),  Vater  des  Hyperasios  (s.  d.), 
Grofsvater  der  Argonauten  Asterios  und  Am- 
phion,  Gründer  von  Pellene  in  Achaia,  Apoll. 
Bhod.  1,  177.  Eudocia  221  = p.  355  Hach. 
Vgl.  Pellen.  [StoU.] 

Pellonia  s.  Indigitamenta  Bd.  2 Sp.  213  und 
Usenet-,  Göfternamen  310,  der  den  luppiter 
Depulsor  und  die  di  depellentes  bei  Pers.  5,  167 
vergleicht.  [Höfer.] 

Pelopeia  {HsloTcsia),  auch  Pelopia  {HtloTticc). 
Über  die  Beziehungen  des  Namensvgl.T/iroe/ner, 
Pergamos  83 u.  öft.  1)  Tochter  des  Thyestes,  wel- 
cher der  eigene  Vater  blutschänderisch  bei- 
wohnte, Hyg.  f.  253.  Ocid.  Ih.  359  und  Schol. 
p.  66  Ellis.  Seneca  Agatnn.  293.  Aus  dieser 
Verbindung  entsprang  ein  Knabe,  Schol.  in 
Plat.  Leg.  8,  839  c p.  382  Hermann.  Schol. 
Eiir.  Or.  14.  Dio  Chrys.  or.  64  p.  221  Dind. 
Claudian.  in  Eutrop.  1,  289.  291,  den  die 
Mutter  aussetzte,  den  aber  Hirten  fanden  und 
mit  Ziegenmilch  (daher  der  Name  Aigisthos; 
andere  Etymologieen  bei  Fick- Bechtel,  Die 
griech.  Personetinamen  425)  aufzogen,  Hygin. 
f.  87.  88  S.  85,  16  Schm.  f.  252.  Lact.  Placid. 
ad  Stat.  Theh.  4,  306.  Ael.  v.  h.  12,  42.  Als 
anderer  Name  der  Pelopeia  wird  von  Tzetz. 
Chil.  1,  453  Mnesiphae  überliefert.  Als  Grund 
zu  dem  Incest  wird  ein  Orakelspruch  angegeben, 
der  dem  Thyestes  in  dem  Sohne,  den  er  mit 
seiner  Tochter  Pelopeia  zeugen  würde,  einen 
Rächer  an  seinem  Bruder  Atreus  verhiefs, 
Apollod.  Epit.  Vat.  10,  5 {Mythogr.  Graec. 
1,  186  Wagner).  Schol.  Eur.  Or.  14.  Hygin. 
f.  87.  Serr.  ad  Verg.  Aen.  11,  262.  Lact.  Placid. 
a.  a.  0.  1,  684.  Senec.  Ag.  29 f.  Das  Orakel 
war  wohl  schon  von  Sophokles  {fr.  227  N.  und 
dazu  0.  Bofshach,  Philol.  Abhandl.  Alartin 
Hertz  ....  dargehracht  155,  2)  erwähnt.  Da- 
neben bestand  eine  zweite  Überlieferung,  die 
bei  Hygin.  f.  88  vorliegt  und  von  Petersen, 
De  Atreo  et  Thyesta  (Dorpat,  Progr.  1877)  auf 
des  Sophokles  &vi6riqg  iv  Eitivävt  zurück- 
geführt wird.  Auch  Bofshach  a.  a.  0.  154  führt 
die  Erzählung  bei  Hygin.  auf  einen  Tragiker 
zurück,  der  daran  Anstofs  nahm,  dafs  die  Gott- 
heit selbst  das  entsetzliche  Verbrechen  aii- 
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befahl,  iiiul  daher  den  Thyestes  wenigstens 
von  der  Schuld,  seine  Tochter  gekannt  zu 
haben,  befreite,  vielleicht  in  Anlehnung  an  den 
Parallelmythos  von  Herakles  und  Auge.  Die 
Fabel  lautet  bei  Sygiii.  a.  a.  0.  folgender- 
mafseu:  Nach  dem  schrecklichen  Mahle  bei 
seinem  Bruder  Atreus  flieht  Thyestes  zum  König 
Thesprotos,  nbi  laciis  Averiins  ilicitur  esse:  iiide 
Sieytmem  2)eyvenit , nbi  erat  Fdopia  fdia  Thyestis 
deposita.  Aus  dieser  kurzen  Erzählung  scheint 
hervorzugehen:  1)  Dafs  Thyestes  sich  wohl  bei 
dem  vtv.Qo\iciVTtiov  (Herod.  5,  92.  1‘aus.  9,  30,  0. 
Rulule,  Psyche  213,  1),  das  sich  zu  Ephyre 
am  Flusse  Acheron  in  Thesjirotien  befand,  ein 
Orakel  holen  wollte,  ilenn  bei  dem  lacus 
Avernus  mit  A.  Werth,  De  Hyyini  falndarum 
iiidole  (Progr.  M.-(Tladbachl9ül)  28  (vgl.  auch  31) 
an  den  See  bei  Cumae  zu  denken,  verl)ietet 
schon  die  Erwähnung  des  Königs  Thesprotos. 

2)  Dafs  das  Orakel  ihn  nach  Sikyon,  wo  seine  2 
Tochter  Pelopeia  untergebracht  war,  zu  gehen 
befahl.  Über  den  näheren  Inhalt  des  Orakels 
sind  nur  Vermutungen  möglich;  unwahrschein- 
lich ist  es,  dafs  darin  der  Incest  direkt  an- 
befohlen wurde.  In  Sikyon  kommt  Thyestes 
gerade  dazu,  wie  Pelopeia  nachts  der  Athena 
opfert;  um  das  Opfer  nicht  zu  stören,  verbirgt 
er  sich  in  einem  Haine.  Beim  Chortanze  gleitet 
Pelopeia  aus  und  befleckt  sich  ihr  Gewand  mit 
dem  Blute  der  Opfertiere;  um  es  zu  reinigen, 
geht  sie  zum  nahen  Flufs  und  legt  das  Gewand 
ab.  Da  stürzt  Thyestes  verhüllten  Hauptes 
aus  dem  Haine  hervor,  überwältigt  die  Jung- 
frau, läfst  aber  sein  Schwert,  das  ihm  Pelo- 
peia während  der  Umarmung  eutreifst,  in  ihren 
Händen  Pelopeia  kehrt  zum  Tempel  zurück 
und  verbii-gt  das  Schwert  unter  der  Basis  der 
Statue  der  Athena.  Am  nächsten  Tage  bittet 
Thyestes  deu  König  von  Sikyon,  ihn  heim- 
wärts zu  entlassen,  nt  sc  in  patriam  Ly  di  am 
(man  vgl.  die  Notiz  bei  Stepli.  Byz.  s.  v.  Qvä- 
xsiQU'  Ttölig  Avd'lag,  r)  nQorsQOv  Tie X 6 7t  B i oc) 
remitteret.  Dabei  bleibt  manches  dunkel.  Ahnt 
Thyestes,  dafs  die  Überfallene  seine  Tochter 
ist?  Wulste  er  überhaupt,  dafs  dieselbe  in 
Sikyon  sich  aufhielt?  Warum  suchte  er  sie 
nicht  auf,  oder  hatte  er  sie  aufgesucht,  wurde 
aber  von  ihr  nicht  erkannt,  da  er  sie  verhüllten 
Hauptes  überfallen  hatte?  Auch  die  Fort- 
setzung der  Erzählung  bietet  Schwierigkeiten. 
Atreus  erhält  vom  Orakel  den  Bescheid,  den 
Thyestes  in  sein  Reich  zurückzuführen.  Er 
kommt  zu  Thesprotos,  weil  er  den  Bruder  hier 
vermutet,  erblickt  die  Pelopeia,  die  nach  der 
vorhergehenden  Erzählung  sich  in  Sikyon  auf- 
hielt, bittet  deu  Thesprotos,  für  dessen  Tochter 
er  sie  hält , um  ihre  Hand.  Thesprotos  giebt 
ihm  die  Pelojjeia,  die  von  Thyestes  schon  mit 
Aigisthos  schwanger  ist,  zur  Frau,  um  keinen 
Verdacht  zu  erregen.  Als  Gattin  des  Atreus 
gebiert  sie  den  Aigisthos,  den  sie  aussetzt; 
das  Kind  wird  von  Hirten  gefunden  (s.  oben), 
von  Atreus  angenommen  und  als  leiblicher 
Sohn  erzogen.  Nach  Jahren  wird  Thyestes  in 
Delphoi,  wo  er  sich  Rat  wegen  der  Rache  au 
Atreus  holen  will,  von  den  Atriden  Agamemnon 
und  Menelaos  ergriffen,  vor  Atreus  geführt  und 
ins  Gefängnis  geworfen.  Um  den  Bruder  zu 
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morden,  sendet  Atreus  den  Aigisthos,  seint;! 
vermeintlichen  Sohn,  dem  unterdessen  Pel 
peia  das  einst  dem  Thyestes  entrissene  Schwe 
geschenkt  hatte.  Thyestes  erkennt  das  Schwep 
durch  die . herbeigerufene  Pelopeia  wird  d ' 
Wahrheit  enthüllt,  voll  Verzweiflung  stöl 
sich  die  Unselige  das  Schwert  in  die  Bruf 
und  Aigisthos  eilt  mit  der  vom  Blute  der  Mutt 
noch  roten  Waffe  zu  Atreus  und  erschlägt  ih 
Den  Selbstmord  der  Pelopeia  ^propter  sceh 
patris’’  erwähnt  llyyin.  auch  noch  an  ander 
Stelle  (/'.  243).  Es  scheint  nach  dieser  Varian 
also,  als  habe  Thyestes  den  Incest  unwissen 
lieh  begangen.  Aus  Hyyin.  f.  254  mit  der  Übe 
Schrift:  Quae  pUssimae  fuerunt,  wo  rr.  a.  e 
wähnt  wii'd  Pdopeia,  Thyestis  filia  in  patre^ 
nt  enin  vindicaret  schliefst  Bofsbach  a.  a.  0_.  2- 
höchst  ansprechend  noch  auf  eine  dritte  Übe 
lieferung,  die  das  Orakel  wohl  auch  beibehie 
die  Schuld  aber  wenigstens  teilweise  V' 
Thyestes  abwälzte  und  den  tragischen  Ko 
flikt  zwischen  dem  Abscheu  der  Jungfrau  v 
dem  Verbrechen  und  der  Liebe  der  Tocht 
zum  Vater  darstellte,  in  dem  die  Kindeslie^ 
Siegerin  blieb.  — Nach  Luc.  de  sult.  43  wun 
UBloTtiiag  yüyog  im  Pantomimus  dargestef 
Das  Bild  einer  apulischen  Vase  (abg.  Wieir 
Vorleyebl.  B 4,  1.  Branos  Vindobo)iensisS.2 
fig.  2)  bezieht  LJ.  Loewy,  Eranos  a.  a.  0.  27i' 
(daselbst  weitere  Litteraturangaben  und  ande 
Deutungen)  auf  den  verbrecherischen  Umgai 
des  Thyestes  mit  Pelopeia  nach  der  obig' 
Erzählung  bei  Hyyin.  f.  88 , wobei  als  A 
weichungeu  hervorzuheben  sind,  dafs  die  See  ‘ 
in  einem  Heiligtum  des  ApoUon  (bei  Hyg  ' 
der  Minerva)  S2)ielt,  und  dafs  'Thyestes’  ö i 
Schwert  noch  selbst  trägt.  Die  aufsteigen 
Erinys  soll  auf  die  unheilvollen  Folgen  c 
Liebesumganges  hinweisen.  Über  eine  zwe 
auf  Thyestes  und  Pelopeia  bezogene  Darst  ■ 
lung  s.  d.  A.  Pannychis  ur.  3.  — 2i  Toch  • | 
des  Pelias  und  der  Anaxibia,  der  Tochter  ( j 
Bias,  oder  der  Philomache,  der  Tochter  (‘  j 
Amphion,  Apollud.  1,  9,  10.  Tzetz.  LyJc.  D 
p.  434.  Apoll.  Bhod.  1,  326.  Hygin.  f.  24,  vi 
Ares  Mutter  des  Kyknos  (s.  d.  nr.  1),  Apoll  . 

2,  7,  7.  Nicol.  Damasc.  fr.  55  {F.  H.  G.  3,  3f'. 
Argum.  Soph.  Trach.  p.  282  med.  Naucl 
Etidocia  p.  210  = p.  334:  Flach.  — 3)  Toch 
der  Niobe,  Pherchydes  u.  Hellanikos  im  Sei . 
Für.  Phoen.  159.  Apollod.  3,  5,  6.  Schal.  Nijl 
Theb.  3,  161.  Tzetz.  Ckiliad.  4,  141.  Vgl.  Bdl 
Niobe  Sp.  375,  47  0’.  Sp.  376  Anm.  1.  Sp.  379,  . 
Stark,  Niobe  96.  v.  Wilaniowitz , Hermes  j 
(1891),  219  ff.  [Höfer.] 

Pelopia  s.  Pelopeia. 

Pelopides  (HiXoTtlörig'),  Sohn  (HBloTtlöriiti 
Tov  HtXoTtog,  Suid.)  oder  Nachkomme  des  e 
loj^s  (s.  d.);  vgl.  Eudocia  757  p.  332  (551  Flac: 
Ttccvtsg  . . . oi  (XTtd  tov  UGoTtog  (vgl.  Dio  Chi^- 
or.  11  p.  185,  11  Dind.  Strabo  S,  3ö>^)  •naXom  u 
HsloTtid  ai,  olov  ’Argivg,  0vt6Trjg,  AyagBy^v 
V.CCI  TBXsvxaTog  ’OgBßxgg.  Als  ileXoTtldcn  n 
engeren  Sinne,  d.  h.  als  Kinder  des  Peh  s, 
werden  im  Schol.  Für.  Or.  4 genannt:  Atris 
(Apollod.  Fpit.  2,  11  p.  185  Wagn.  Pelopirs 
Atreus,  Or.  Heroid.  8,  27),  Thyestes  (Apol'l. 
a.  a.  ().),  Dias,  Kynosuros,  Korinthos,  Hipp:J- 
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)s,  Hii)pasos,  Kleoiios,  Ar^eios, ' Alkatlms, 
jleios,  Pittheus,  Troizeii,  Nikippe,  Lysiclike 
icl  als  vö'd'oi  Ciirysijjpos.  Von  den  entfeni- 
ren  Nachkommen  des  Pelops  werden  als 
nloTtläai  bezeichnet  — 1 1 Agamemnon,  Herod. 
158.  Emt.  ad  Dion.  Per.  680;  vgl.  Hesijch. 

V.  Uiilonidag.  Pelopeius  Agamemnon,  Fro- 
rt. 5,  6,  63  Pelopeius  heros,  Ilias  Lat.  131. 

9.  — 2)  Menelaos,  l)io  Chrys.  or.  11  p.  179, 

. Bei  Eur.  Troad.  711  sind  unter  rislonldca  \ 
l'ameninon  und  Menelaos  zu  verstehen;  vgl. 
ch  Eur.  Hel.  1‘24*2.  1264.  1429  lyh.  T.  1415. 

3)  Pelopeius  Orestes,  Luc.  Flmrs.  7,  778 
1.  Aesch.  Choeph.  503  (arttQua  IhloTtidiäv 
’h)  = Orestes  und  Elektra.  — 4)  Pelopeia 
■go,  Oü.  Trist.  4.  4,  67  = Iphigeneia.  — 
Theseus  als  Enkel  des  Pelopssohnes  Pittheus, 
ut.  Thes.  3.  — (>)  Tisamenos,  des  Orestes 
hn.  Paus.  2,  18,  7.  — 7)  Agorios,  Enkel 
s Orestessohnes  Penthilos,  Paus.  5,  4,  3;  vgl.  2 
. Bd.  3 Oxylos  Sp.  1235,  55  f.  — Die  Pelopiden 
efsen  avcoyoi  Suid.  s.  v.  ävoyog.  avcouog,  und 
Iren  an  ihrer  elfenbeinernen  Schulter  kennt- 
h,  Theniist.  or.  6 p.  77b.  or.  21  p.  250  b. 
Han.  or.  2 p.  81c.  Norm.  'narr,  ad  Greg, 
"ect.  1,  7 p.  130.  Mythogr.  Gr.  Westerma)in. 

7 nr.  75.  Eudocia  390  p.  391  Flach;  vgl. 

3 ähnliche  Sage  von  der  Lanze  als  Mutter- 
il  bei  den  Sparten  Bd.  2 Kadmos  Sp.  846, 
tf.  Das  Haus  der  Pelopiden  (g  TJtloTtiä&v  ; 
a'a,  Eio  Chrys.  or.  11  p.  181,  18.  or.  66 
221,  16.  Pelopia  domus,  Senec.  Ag.  167. 
hyest.  22.  z'o  yivog  tö  JlslomdCov  Isolcr.  10,  62) 
ir  berüchtigt  durch  seine  Greuelthaten,  daher 
nnt  es  Sophohles  {El.  10;  vgl.  Eust.  ad  Hom. 

674,  63.  461,  10)  TtoXvcpO'OQOv  d&ua  Hslo- 
fmv,  ähnlich  heilst  es  bei  Hör.  Od.  1,  6,  8 
;i.  Propert.  4,  19,  20)  saeva  Peloi^is  domus. 
es6  Greuelthaten  der  Pelopiden  {zu  Htlo- 
Iwr  xaxä  Soph.  El.  1498;  zu  tlsloniScov  4 
'9'rj  Plato,  de  repuht.  2,  380  a,  zu  zttQi  zbv 
)sazrjv  xai  zbv  ’AzqIu  -hui  zovg  HiXoTrldug 
io  Chrys.  or.  11  p.  168,  20)  wurden  litterarisch 
hemist.  or.  6 p.  74  c)  aufser  von  Aischylos, 
yhol'les  u.  s.  w.  behandelt  von  Lylcophron, 
f eine  Tragödie  nslonlSui  geschrieben  hat, 
ül.  s.  V.  AvnöqiQcoi'.  Ihre  Geschichte  stellte 
r Dositheos  iv  TIslo7ilSaig[^],  Plut.  Parall.  33; 

L Hyg.  fab.  86  u.  Schmidt,  Praef.  XXIII. 
ch  im  Pantomimos  wurden  zu  IlsloTtid'Sn’,  r,i 
d zwar  AzQSvg  xat  Qviuzrig  nur  ’AiQOTtg,  v.ui 
XQV60VV  KQViov  Kul  HtloTtsiug  ydyog  nul 
agsgvovog  ßcpuyfj  nu'i  KlvzuiyvyGZQug  zdcpog 
rgestellt,  Luc.  de  salt.  43.  Als  Herrscher- 
ächlecht,  dessen  Reichtum  berühmt  war 
rdbo  14,  680),  stehen  die  Pelopiden  zwischen 
a Perseiden  (s.  d.)  und  Herakleiden,  Thule. 

9,  2.  Plato  leg.  3,  685  b.  Strabo  8,  372.  377. 
ul.  Mar.  1.  Dio  Chrys.  or.  11,  p 180,  16. 
206,  27.  or.  61,  197,  16.  0.  Alüller,  Dorier  (; 
57.  Gesell,  d.  griecli.  Litt.  1^,  51,  1.  Bu- 
t,  Griech.  Gesch.  1®,  205.  Thraemer,  Pergamos 
Bei  Find.  Nem.  8,  12  (21).  Theohr.  15,  142 
ht  die  Form  HsloTtriCddui.  [Höfer.] 

Pelopis  {Hslonig),  v.  1.  für  HsloTtiu  (s.  Pelo- 
ia  nr.  1),  woraus  fälschlich  XzsQOTiig  gebildet 
rden  ist,  Schol.  Eur.  Or.  14  und  änziiSchioarts. 
Hslonig  vgl.  auch  Etym.  M.  659,  47.  Schol. 
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Apoll.  Jlhod.  1,  637.  Egenolfj,  Philo! . 61  (1902), 
116,  27.  Auch  als  Personennamen  ist  Pelopis 
bezeugt  auf  einer  Vase  in  Florenz,  Lenormant- 
De  Witte,  Elite  des  mon.  ceramogr.  2 4’.  80 
S.  246.  Wolters, Arch .Jidirb.  11  (1896),9Anni.26. 

I Höfer.  I 

Pelopoiinesos  ilhloitowgoog),  Personifika- 
tion der  Peleponnes  auf  einem  attischen  Relief 
nach  der  Deutung  von  Köhler,  Athen.  Mitth. 
i 1,  197.  C.  J.  A.  2,  576  p.  403;  abg.  Arch. 
Zeit.  35  (1877),  Taf.  15,  1 und  v.  Duhn,  ebend. 
171;  Corr.  hell.  2 (1878j  pl.  11  und  IJumont, 
ebend.  559.  v.  Sybel,  Katalog  der  Shulptaren 
zu  Athen  285  nr.  3989  dargestellt  als  mädchen- 
haft gekleidete  Figur,  vor  Zeus  stellend,  hinter 
ilir  Athena.  — Über  eine  andere  auf  Pclo- 
ponnesos  gedeutete  Darstellung  s.  Bd.  2,  Kreta 
Sp.  1422  Z.  17.  [Höfer.] 

Pelops  {iKlml}).  Eine  ernstgemeinte  Ety- 
mologie des  Namens  aus  dem  Altertume  wird 
nirgends  überliefert.  Unter  den  Etymologieen 
des  Platonischen  Kridylos  bezeichnet  ihn  eine 
(395  C)  als  zbv  zu  iyyvg  Öqüivzu,  weil  er  in 
seiner  Leidenschaft  für  Hippodameia  das 
Unglück  nicht  voraussah,  das  durch  die  Tötung 
des  Myrtilos  über  sein  Haus  kommen  würde; 
aufgenommen  wird  sie  von  Euseb.  Praep.  ev. 
11,  6.  21.  Aus  neuerer  Zeit  ist  der  Versuch 
II.  I).  Midlers  (Mythol.  d.  griech.  Stämme  1 
S.  99)  bemerkenswert.  Dieser  will  in  Hflorp 
dieselbe  Wurzel  wie  in  den  Ortsnamen  llilla, 
nillgvg,  nihvvu  und  wie  in  nohg  erkennen. 
Unter  Vorbehalt  findet  er  Zustimmung  bei 
Thrämer,  Pergamos  S.  83,  nach  welchem  HtXoyi 
dann  der  „Burgbauer“  {oip  = opus)  oder  der 
,,Burgbewohner“  bedeuten  würde.  Doch 
weder  steht  die  Zusammengehörigkeit  des 
Namens  mit  der  Wurzel  zesX  fest,  noch  dürfte 
man  bei  der  Erklärung  desselben  ohne  weiteres 
die  in  noXig  enthaltene  sekundäre  Bedeutung 
zu  Grunde  legen.  Eine  wirklich  zufrieden- 
stellende Erklärung  des  Namens  ist  noch  nicht 
gefunden. 

Bei  Homer  wird  Pelops  ein  einziges  Mal 
erwähnt  und  zwar  B 104  f.  als  Ahnherr  des 
Agamemnon,  aber  ohne  dafs  seiner  Abstam- 
mungvonTantalos  dabei  gedacht  würde.  Zeus 
giebt  das  von  Hephaistos  verfertigte  Scepter 
an  Hermes,  dieser  an  Pelops  und  von  ihm 
kommt  es  über  Atreus  und  Thyestes  an 
Agamemnon.  Die  homerische  Reihe  über- 
nimmt Paus.  9,  40,  11,  der  den  Kult  dieses 
Scepters  in  Chaironeia  erwähnt,  während  in 
dem  Tragikerzitate  bei  Quint.  Inst.  9,  3,  57  der 
Vulgärmythologie  zufolge  Tantalos  einge- 
schoben und  Thyestes  ausgeschaltet  ist;  aller- 
dings soll  hier  die  direkte  Abstammung  her- 
vorgehoben werden;  vgl.  ferner  das  Zitat  ebd. 
9,  4,  140.  Auch  X 582  tf.,  wo  von  Tantalos 
die  Rede  ist,  wird  sein  Verhältnis  zu  Pelops 
nicht  erwähnt,  ebensowenig  Sl  602 ff.  das  zu 
Niobe.  Hesiod  erwähnt  in  den  erhaltenen 
Resten  weder  Tantalos  noch  Niobe  in  ihren 
Beziehungen  zuP.  Pelops  mufs  in  den  Grofsen 
Ehoien  vorgekommen  sein : s.  frgm.  147  {Paus.  6, 
21,  10;  Schol.  Find.  Ol.  1,  127);  ob  seine  Her- 
kunft erwähnt  wurde,  ist  ungewifs. 

Der  früheste  Zeuge  für  Pelops’  Abstammung 
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von  Tantalos  ist  Kyprien  frgm.  9,  4;  danach 
Findar  Ol.  1,  59;  FhereJcydes  in  Schol.  Eur.  Or. 
11  {F.  H.  G.  1 S.  93  nr.  93)  u.  Eur.  Iph.  Taur.  1. 
Als  seine  Mutter  nannte  Pherel'ydes  a.  a.  0. 
Klytia,  die  Tochter  des  Amphidamas. 
Andere  nennen  sie  Euryanassa,  Eurystha- 
nassa,  Eurythemiste,  Euryto  avaaaa, 
Eury}irytaue  und  machen  sie  zur  Tochter 
eines  f)hrygischen  Flulsgottes , des  Xanthos 
oder  des  Paktolos  (s.  Bd.  1 Sp.  1420  s.  v. 
Enryanassa).  Dagegen  nennt  Hyyin.  fah.  82 
eine  Dione.  Eine  populäre  Version  über 
Pelops’  mütterlicheAbstammungbestand  j eden- 
falls  nicht. 

Abweichend  von  der  allgemeinen  Genealogie 
wird  Schal.  L.  Rom.  ß 104  als  Vater  des  P. 
Hermes,  als  seine  Mutter  Kalyke  bezeichnet. 
Das  Scholion  ist  stark  verstümmelt,  doch  ist 
diese  Angabe  unantastbar.  Die  Kalyke  erkennt 
Kramer,  T)e  Felopis  f'ahula  S.  5 in  der  Tochter 
des  Ai 0 los  wieder,  der  Gattin  des  Aethlios, 
des  nach  Fans.  5,  13  ältesten  elischen  Königs, 
s.  Apollod.  1,  7,  5;  Schol.  Hp.  Bhod,  4,  5,  7 ; 
nach  Apd.  a.  a.  0.  wäre  freilich  nicht  Aeth- 
lios der  erste  eleische  König,  ^sondern  erst  sein 
Sohn  Endymion,  der  mit  Aolern  aus  Thessa- 
lien dort  einwandert,  nach  Faus.  5,  8,  1 den 
Klymenos  entthront  und  seine  Söhne  ÖQÖpm 
um  die  Herrschaft  kämpfen  läfst,  s.  auch  Eiiseh. 
Chron.  1 S.  191  (Schöne).  Hermes  als  iva- 
ycoviog  ist  dem  Aethlios  nahe  verwandt.  Es 
ist  leicht  möglich,  dafs  auch  für  Hum.  B 104 
Hermes  als  Vater  des  Pelops  gegolten  hat. 
Das  Scejjter  des  Zeus  kann  er  nicht  wohl  als 
Götterbote  oder  Geleitsgott,  sondern  nur  als 
der  alte  Landesherr,  als  Stammvater  der  Pelo- 
piden  geführt  haben.  Wenn  nicht  die  Ab- 
stammung des  P.  von  Tantalos  späterhin  die 
Geltung  eines  unerschütterlichen  mythologischen 
Dogmas  erhalten  hätte,  würde  mau  nach  B 104  f. 
unbe<liugt  Hermes  an  die  Spitze  des  Ge- 
schlechtes stellen.  Mit  Recht  sieht  daher 
Thrämer  a.  a.  0.  S.  78  in  dem  Scholion  ein 
Bruchstück  der  älteren  Pelops  sage,  welche 
den  Eponym  der  Halbinsel  zum  Sohne  ihres 
Hauptgottes  macht. 

Als  Heimat  des  Pelo^is  galt  fast  allgemein 
Klein-Asien.  Dem  widerspricht  ausdrücklich 
nur  ein  sonst  nicht  bekannter  Autor  Autesion  im 
Schul.  Find,  Ol.  1,  35;  9,  8 (F.  H.  G.  4 S.  435), 
der  ihn  zu  einem  Achäer  aus  Olenos  macht. 
Findar  Ol.  1,  35;  9,  8 nennt  ihn  einen  Lyder, 
Bakchyl.  7,  53  Phryger,  ebenso  Herod.  7,8u.  11, 
während  Tlitdkyd.  1,  9 allgemein  Asien  als 
seine  Heimat  bezeichnet.  In  späterer  Zeit  gehen 
die  Begriffe  Phryger,  Lyder,  Paphlagonier 
durcheinander,  s.  Schol.  Find.  a.  a.  0.  Euphor. 
in  Schol.  Ap.  B.hod.  2,  359;  Athen.  14,  652  E; 
Izetz.  Z.  Lyli.  150.  158.  ’Evitryog  heifst  er  bei 
Ap.  Bhod.  2,  358,  Dardanius  Sen.  Here.  für. 
1172.  Als  Grund  für  seine  Einwandeinang  nach 
Europa  wird  mehrfach  angeführt,  dafs  seinVater 
Tantalos  ihn  dorthin  gesandt,  als  er  von  Ilos 
im  Kriege  bedrängt  wurde:  Nie.  Damasc.  fry.  17 
(F.  H.  G.  3 S.  367);  Eiodor  4,  74;  Nonn.  bei 
Westerm.  Myth.  S.  380,  57,  3.  Nach  Paus. 
2,  22,  3 war  Tantalos  bereits  tot,  als  Ilos 
s-e.o-en  P.  zu  Felde  zog-.  Nach  anderen  galt 


Pelops  (Heimat;  Asien  od.  Hellas)  1868 

sein  Auszug  der  Werbung  um  Hippodameig 
(Faus.  5,  13,  7),  zu  der  ihn  sein  Görmer  Posei- 
don trieb,  Tzetz.  z.  Lyk,  158.  Pelops  soll 
bei  seiner  Einwanderung  von  seinem  Volke 
den  Lydern  bezw.  Phrygern  begleitet  wor- 
den sein,  Strah.  7,  321;  Nie.  Eamasc.  a.  a.  0. 
Tac.  Ami.  4,  55;  Paus.  6,  22, 1 ; Athen.  14,  625 E 
Bei  dieser  Gelegenheit  sollen  die  dürftig  leben 
derr  Einwohner  Griechenlands  mit  den  Schätzei 
des  Ostens  bekannt  geworden  sein,  so  schoi 
Thulcyd,  1,  9.  — Strab.  14,  680  berichtet,  dafs  dii 
Quelle  dieser  Schätze  die  phrygischen  Berg 
werke  am  Sipylos  gewesen  sind;  s.  ferne 
Tacit.  mid  Norm.  a.  a.  0.  Der  Reichtum  de 
Tantalos  und  der  Pelopiden  war  in  späte 
rer  Zeit  sprichwörtlich.  Als  Beweise  für  di 
asiatische  Herkunft  des  Pelops  zeigte  rnai 
allenthalben  in  der  Pelopoirnes,  vornehmlici 
aber  in  Lakonien  tdipovs  x&v  ytxu  HtXono 
thQvycbv.  Athen,  a.  a.  0.  Als  ihre  Stiftung  gal 
in  Olympia  das  Heiligtum  der  Artemi 
Kordaka,  weil  sie  dort  der  Göttin  nach  den 
Siege  den  am  Sipylos  heimischerr  Kordaxtan 
aufgeführt  habeir  sollen.  Paus.  6,  22,  1.  Au 
die  Begleiter  des  Pelops  führte  Telestes  be 
Athen,  a.  a.  0.  auch  das  Eindringen  der  lydi 
sehen  und  phrygischen  Musik  zurück.  — Vo. 
Lokalitäten  Asiens  ist  mit  Pelops  spezielj: 
verbunden  ein  Steinthron  auf  dem  Sip>ylof| 
benachbart  dem  Tantalos  grabe  und  dei 
Niobefelsen,  Paus.  5,  13,  7;  vgl.  (Frazer  z.  o 
St.,  der  auch  die  Litteratur  über  diese  Örtlich 
keit  giebt;  besonders  hervorzuheben  Banisa 
im  Journ.  of  hell.  stud.  1882  S.  33ff. ; Human 
in  Mitt.  d,  ath.  Inst.  S.  22 ff.  Jenseits  d( 
Herrn  OS  zeigte  man  ein  Bild  der  Aphrodh 
aus  Myi'tenholz,  das  P.  geweiht  haben  soll,  el 
er  auszog  die  Hippodameia  zu  erringen,  Pati 
a.  a.  0.  — ■ Die  Stadt  Thyateira  am  Lykc 
soll  in  älterer  Zeit  Pelopia  oder  Euhippi 
geheifsen  haben,  Plin.  nat.  hist.  5,  115;  Step 
Byz.  s.  V.  ©vdreiQcc.  — Von  ihm  ist  ferner  g 
stiftet  der  Tempel  des  killäischen  Apollo 
zu  Killa  in  der  Troas,  Theopomp,  in  Sclu 
Horn.  A 38  (F.  H.  G.  1 S.  332);  Strab.  13  p.  61 
wie  es  heifst  zu  Ehren  seines  dort  gestorben* 
Wagenlenkers  Killas  oder  Killos,  s.  Bd. 
Sp.  1185  s.  V.  — Die  spätere  Kunst  charakte] 
siert  P.  durch  die  phry gische  Mütze  und  d| 
sonstige  Kleidung  als  Asiaten,  s.  z.  B.  die  Vase 
bilder  oben  Sp.  7 75  ff.  und  Philostr.  Imag.  1, 1| 
Durch  Pelops’  Verknüpfung  mit  T a n t a 1 1| 
und  Asien  ist  die  Überlieferung  von  seine 
echtgriechischen  Ursprünge  bis  auf  gerin. 
Beste  ausgemerzt  worden.  Gleichwohl  mr 
diese  als  die  ältere  betrachtet  werden.  Abg; 
sehen  von  der  oben  angeführten  Angabe  d 
Autesion.1  dafs  er  ein  Achäer  aus  Olenos  g 
wesen,  sprechen  hierfür  indirekt  auch  die  A- 
gaben  des  Strabon,  dafs  er  Bo  io  t er  (8  p.  3( 
oder  Achaier  aus  derPhthiotis  (p.  365)  in  c! 
Peloponnes  geführt,  nach  welchen  die  Ha.  ■ 
insei  und  speziell  Lakonien  das  „achäisc  * 
Argos“  genaimt  wurde.  Wenn  es  auch  i 
Pelopssagen  sowohl  in  Boiotieu  als  in  Thes  - 
lien  fehlt,  so  haben  doch  H.  E.  Müller  a.  a.  . 
S.  99  und  Thrämer  a.  a.  0.  S.  83  mit  Re(t 
an  den  in  Thessalien  mehrfach  verkommene  i 
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^69  Pelops  (Beziehungen  z.  Peloponnes) 

31-oinennamen  Pelopeia  (s.  d.) erinnert,  wäh- 
ne! der  Opuiitier  Pelops,  Schol.  Pi)nl.  OZ. 1,144 
der  Liste  der  von  Oinomaos  getöteten  Freier 
fgeführt,  freie  mythographische  Erfindung 
sein  scheint.  Zu  erinnern  ist  hier  airch  an  die 
glichen,  dem  Pelopidenscejiter  in  Chai- 
neia  dargebrachten  Opfer  {Paus.  9,  40,  11). 
Die  Peloponnes  gilt  allgemein  als  das 
}ich  des  P elops , so  PitHl.Nem.  2,  82 ; Balidijil. 
jm.  28  (=  Schol.  Piiul.  Ol.  13,  1);  Herodot 
8,  11;  Thulajd.  1,9;  Eiir.  Meleagr.  frgm.  515 
''aHcJc,  T.  G.  F.^)  und  bei  vielen  späteren. 
)ch  ist,  nach  der  Form  zu  urteilen,  hier  der 
uidername  jünger  als  der  Heroenname.  Man 
aubte  auch  mehrere  ältere  Namen  der  Halb- 
sel  zu  kennen.  Steph.  Byz.  s.  v.  UtlonovvgGos 
nnt  als  solche  nach  Nicol.  Da ma.se.  frgm.  32 
lüller,  F.  H.  G.  3 S.  374)  Gnia.  (Aischyl.  Swppl. 
7.  Ag.  256;  Hoph.  Oed.  Ool.  1303;  Strah.  8, 
1;  Apollod.  2,  1,  1,  4;  Plin.  nat.  hist.  4,  4; 
%us.  2,  5,  7 ; Plut.  Oiiaest.  gr.  51;  Athen.  14, 
lO  B),  Uslccayla  {Ephor,  b.  Strah.  5,  221 ; Plin. 
a.  0.  'Tzetz.  Lylc.  156)  und  "Ag-yog  {Aristarch 
Schol.  Horn.  J 171;  Strah.  8 p.  365.  369ff.). 
3r  Individualname  llslo'ip  scheint  aber  hervor- 
igangen  aus  einem  CTeschlechts-  oder  einem 
ammesnamen  ähnlicher  Bildung  wie  Agvomg 
Ler  JöioTteg,  so  schon  Krahner  in  Ersch  u. 
niher  s.  v.  Pelops  S.  293f. ; Ihrämer  a.  a.  0. 
83,  während  H.  1).  Müller  a.  a,  0.  S.  99  einen 
teren  Lokalnamen  UslonLa  oder  ähnlich  vor- 
issetzt,  der  zu  der  Namensbildung  UGoip  ge- 
hrt, auf  welcher  dann  wieder  der  spätere 
ame  Peloponnes  beruhe.  Der  Stammesname 
t aber  im  Laufe  der  Zeit  ganz  auf  das 
errschergeschlecht  beschränkt  worden.  Da 
3h  nun  diese  Pelopidenherrschaften  auch 
ifserhalb  der  Peloponnes  finden  auf  Lesbos , 
enedos  und  in  der  Aeolis  (vgl.  Thrämer 
a.  0.  S.  66),  so  ergiebt  sich  hieraus  der  Zu- 
mmenhang zwischen  dem  asiatischen  und 
sm  helladischen  Pelojis.  Die  Heimat  beider 
t in  Nordgriechenland,  in  Thessalien  zu 
chen.  Dafs  die  asiatische  Version  das  Über- 
wicht erlangt  hat,  läfst  sich  aus  den  kultur- 
ischichtlichen  Verhältnissen  unschwer  er- 
ären.  Der  asiatischen  Sagenform  gehört  auch 
ine  Abstammung  von  Tantalos  an. 

Von  Einzelorten  ist  Pelops’  besonderes 
;biet  die  Landschaft  Elis,  das  er  im  Wett- 
mpfe  mit  Oinomaos  erringt ; s. unten.  Ferner 
rd  ihm  die  Gründung  einiger  lakonischer 
ädte:  Leuktron,  Charadra  und  Thala- 
aia  zugeschrieben,  Strah.  8,  360.  Die  letzt- 
nannte führt  den  Beinamen  Bokotoi  nach 
n P.  begleitenden  Boiotern,  während  der 
luptteil  seines  Lakonien  besetzenden  Heeres 
,s  phthiotischen  Achäern  bestand,  Strah.  8, 365. 

die  hiermit  bezeugte  kriegerische  Erobe- 
ng  des  Peloponnes  mufs  auch  sein  Feldzug 
gen  den  arkadischen  König  Stymphalos 
fallen  sein;  da  er  ihn  nicht  besiegen  kann, 
uchelt  er  Frieden,  ermordet  ihn  hinterlistig 
id  zerstückelt  seine  Leiche.  Deswegen  tritt 
le  Dürre  in  Griechenland  ein,  welcher  durch 
iakos  abgeholfen  wird,  Apollod.  3,  12,  9f. 
elleicht  gehen  hierauf  die  Epitheta  infidus 
or.  Epod.  17,  65  und  saevus  Sen.  Troad.  865. 


Pelops  (Mythus)  1870 

Eine  Anzahl  peloponnesischer  Städteeponymen 
gilt  auch  als  Söhne  des  P.,  so  Trozen:  Apd. 
3,  15,  7,  1;  Strah.  8,  374;  Epidauros:  Paus. 
2,  26,  2;  Letreus;  Paus.  6,  22,  8;  Dys]ion- 
tos:  Tryphon  b.  Steph.  Byz.  s.  v.  Avanövtiov. 

Die  Sage,  dafs  Peloj^s  von  seinem  Vater 
Tantalos  in  Stücke  geschnitten  und  den 
Göttern  gekocht  zum  Mahle  vorgesetzt  worden 
sei,  berichtet  als  erster  Pind.  Ol.  1,  40lf.,  frei- 
lich mit  dem  Bestreben  ihre  Glaubwürdigkeit 
zu  erschüttern,  worin  sich  Eur.  Iph.  'Taur.ÜSl  ff. 
anschliefst.  Nach  Pindur  beruhte  sie  auf  fiös- 
willigem  Klatsch  der  Nachbarn,  als  nach  dem 
Mahle  der  Götter  der  von  Poseidon  seiner 
Schönheit  wegen  zum  Olymp  entführte  P.  nicht 
mehr  aufzufinden  gewesen.  Trotzdem  blieb 
diese  Sage,  der  sich  u.  a.  Balchyl ides  im  Schol. 
Pind.  Ol.  1,  40  anschlofs,  populär,  sodafs  bei 
Luldan,  De  salt.  54  unter  den  beliebten  Dramen- 
stoffen i]  Dtlonog  nQSOVQyicc  %al  6 Dtqxivrivog 
loyog  avrov  erscheint.  Von  den  Motiven,  welche 
Tantalos  zu  dieser  That  verleiten,  sprechen 
nur  ganz  späte  Quellen.  Als  ein  Akt  opfer- 
williger Frömmigkeit  wird  sie  aufgefafst  bei 
Schol.  oet.  layk.  152 ; Nijeet.  Narr,  bei  Westerm. 
Alythogr.  Gr.  S.  380.  Ähnlich  heilst  es  Serv. 
Very.  Aen.  6,603,  dafs  T.,  hier  Corinthiorum 
rex  genannt,  cum  quodam  tempore  de- 
fuissent  epulae,  den  Göttern  seinen  Sohn 
vorgesetzt;  doch  wurde  hier  sein  Handeln  als 
schändlich  empfunden  und  mit  seiner  Höllen- 
strafe geahndet.  Dagegen  wird  anderwärts 
{Serv.  Verg.  Georg.  3,  7 ; Fulgent.  Mythol.  2,  15) 
die  That  auf  Vorwitz  zurückgeführt;  T.  hätte 
die  Allwissenheit  der  Götter  auf  die  Probe 
stellen  wollen.  Alle  Götter  erkennen  aber  den 
Leichnam  und  lassen  ihn  unberührt,  bis  auf 
Demeter,  welche  ein  Schulterstück  verzehrt, 
Lyc.  Al.  152 ff.  (vgl.  Schol.  vet.  u.  Tzetz.  z.  d.  St.); 
Hygin.  fab.  83;  Schol.  Pind.  Ol.  1,  40;  Serv. 
Perg,  Aen.  6,  603;  Georg.  3,  7 ; Niket.  u.  Norm. 
bei  Westermann,  BTyth.  gr.  S.  380.  In  anderen 
Berichten  trat  Thetis  an  Stelle  Demeters, 
Schol.  Pind.  Ol.  1,  40,  nach  Sext.  Empir.  adv. 
matli.  1,  12  Ares.  Der  Zerstückelung  folgt 
die  Wiederbelebung,  wiederum  zuerst  durch 
Pind.  Ol.  1,  40  bezeugt,  der  auch  die  Ver- 
zehrung der  Schulter  kannte,  aber  weder  De- 
meters Namen  noch  sonst  einen  nennt.  Die 
Stücke  werden  in  einem  Kessel  zusammen- 
gekocht, aus  welchem  ihn  Klotho  ilicpavzL 
tpaidtyop  c'oyov  Y.sxadysvov  heraushebt.  Nach 
Bakchyl.  a.  a.  O.  hätte  Rhea  ihn  zusammen- 
gekocht, ebenso  nach  Schol.  Aristid.  p.  216 
{Frommel),  Hermes  nach  Schol.  Find.  Ol.  1,  40, 
während  es  bei  Serv.  Verg.  Aen.  6,  603  heifst, 
dafs  dieser  ihn  wieder  aus  der  LTnterwelt  herauf- 
geholt. Die  verzehrte  Schulter  wurde  durch 
eine  von  Elfenbein  ersetzt;  s.  Find.  a.  a.  0.  und 
Schol.  z.  d.  St. ; Hygin,  Lukian,  Servius,  Niketas, 
Nonnos  a.  a.  0. ; Verg.  Georg.  3, 7 ; Plin.  Nat.  hist. 
28,  34;  Dio  Chrys.  8,  p.  157;  Philostr.  Imag. 
1,  30.  Diese  Schulter  wurde  nach  Pli)i..  a.  a.  0. 
in  Elis  als  Reliquie  gezeigt.  An  die  elfen- 
beinerne Schulter  ihres  Ahnherrn  soll  ein  im 
Geschlechte  der  Pelopiden  erbliches  Mal  er- 
innern. Über  seine  Gestalt  schwankten  nach 
Schol.  Find.  a.  a.  0.  die  Angaben:  nach  der 
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1871  Pelops  (Mythus,  Verh.  z.  Poseidon) 

einen  war  es  ein  weü'ser  Fleck,  nach  der  ande- 
ren eine  Lanze  auf  dem  Arme  oder  ein  Gor- 
goneion  auf  dem  linken  Arm,  oder  endlich  ein 
Dreizack  auf  der  Schulter  zur  Erinnerung  an 
Poseidons  Liebe;  s.  auch  Lucian.^  JS'ilcet., 
No)in.  a.  a.  0.,  lulian,  Or.  816.  Nach  Kedre'u 
1 p.  236  soll  an  diesem  Male  Iphigeneia 
den  Orestes  erkannt  haben. 

Eine  rationalistische  Erklärung  dieses  My- 
thus versucht  Tzets.  zu  Lylc.  152  u.  156.  Nach 
ihr  ist  Pelops  der  kranke  Sohn  eines  frommen 
Priesters  gewesen.  An  seinem  Leibe  werden 
mittels  Schneidens  und  Brennens  die  verschie- 
densten Operationen  vorgenommen,  von  welchen 
an  der  Schulter  sichtbare  Spuren  Zurückbleiben. 
Ein  Stück  der  Schulter  habe  man  heraus- 
schneiden und  vergraben  müssen,  das  hiefs 
dann,  Demeter  habe  sie  verzehrt.  — Ähnlich 
war  schon  Demeters  Verhalten  von  Serr.  Verg. 
Äcn.  6,  603.  Georg.  3,  7 erklärt  worden:  quia 
ipsa  est  terra,  quae  corpora  universa 
cousumit,  ossa  tantum  reservaus,  wäh- 
rend Hermes  durch  die  Zusammensetzung  des 
P.  als  deus  jfirudentiae  bezeichnet  werden 
soll,  per  quem  philosophi  deprehende- 
runt  (nccliyysvfalav)  vel  gtra\l)vio)aiv. 

Zum  Verständnisse  dieses  Mythus  ist  von 
H.  D.  Müller  a.  a.  0.  S.  Ulf.  mit  Hecht  die 
arkadische  Sage  vom  Lykaon  herangezogen 
worden,  der  ein  Kind,  nach  einigen  seinen 
Sohn,  dem  Zeus  zum  Opfer  darbringt  und  zur 
Strafe  in  einen  Wolf  verwandelt  wird,  s.  Bd.  2 
Sp.  2171  f.  Aber  nicht  sind,  wie  er  annimmt, 
beide  Mythen  Heroisierungen  des  Zeus- 
Kronosmythus,  sondern  es  soll  schwerlich 
etwas  anderes  in  ihnen  enthalten  sein,  als  die 
Zurückweisung  des  Menschenopfers  durch  die 
Götter,  ganz  im  Sinne  des  Opferung  Isaaks. 

An  die  Wiedererstehung  des  P.  nach  seiner 
Zerstückelung  schlofs  sich  nach  Vlnd.  Ol.  1,  38 
die  Lielje  des  Poseidon  zu  ihm;  in  Wahr- 
heit freilich  habe  man  mit  der  Märe  von  der 
Zerstückelung  nur  sein  Verschwinden  erklären 
wollen.  Im  Olymp  habe  er  dem  Gotte  als 
Mundschenk  gedient.  Seine  Rücksendung  zur 
Erde  sollte  eine  Strafe  für  seinen  Vater  sein, 
der  Nektar  und  Ambrosia  entwendet  und  an 
Sterbliche  gegeben  hatte.  Erwähnt  wird  dieses 
Liebesverhältnis  Lyh.  Al.  156 f.  mit  Schol.  vet. 
u.  Tzetz.  z.  d.  St.  'Lnldan.  Charid.  7,  9;  Schol. 
Hom.  A 38;  Philostr.  Jwag.  1,  17.  Dagegen 
stellt  das  Vasenbild  bei  Gerhard,  Trinlcsch.  rn 
Gef.  T.  22,  das  vom  Herausgeber  und  anderen, 
zuletzt  von  Overheck,  Kuii.stmythol  3 S.  348, 
auf  die  Entführung  des  P.  durch  einen  Schwan 
im  Aufträge  Poseidons  gedeutet  wurde,  eine 
Scene  des  Adonis  mythus  dar.  Bronzene  Genre- 
figuren in  Gestalt  von  unter  Dreifflfsen  stehen- 
den Mundschenken  wurden  nach  Phil.  Vit. 
Apoll.  3,  27  rccvvg7]deig  oder  Tltlonfs  genannt. 
Auch  nach  Pelops’ Rückkehr  zu  den  Menschen 
blieb  Poseidon  sein  Gönner.  Zum  Kampfe 
mit  Oinomaos  sendet  er  ihm  auf  sein  Gebet 
einen  goldenen  Wagen  mit  geflügelten  Rossen, 
Pind.  Ol.  1,  115;  s.  auch  Cie.  Tusc.  2,  67  (vgl. 
Bihheck,  B.öm.  Trag.  S.  440) ; Schol.  Hom.;  Tzetz. 
a a.  0.  flierdm-ch  ist  auch  Poseidons  An- 
wesenheit bei  dem  Wettkampfe  des  P.  und 
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Oinomaos  in  einigen  Vasenbildern  erklärlich, 
so  Arch.  Zeit.  1853  Taf.  55;  3Iel.  d’urcheol.  1 
Taf.  13.  Poseidon  hatte  P.  zur  Fahrt  nach 
Elis  angestiftet  nach  Lyk.  Al.  158 f.  u.  Tzetz. 
z.  d.  St.  Die  Kunst  des  Rosselenkens  wies  er 
ihm  nach  Schol.  Pind.  Ol.  1,  139.  Tzetz.  a.  a.  0. 
156  erklärt  rationalistisch,  dafs  die  Liebe  Po- 
seidons ihn  als  arögsTog  und  ■&i’u,t5cd?  dar- 
stelle; die  Flügelrösse  seien  nur  eine  Um- 
schreibung für  Segelschiffe.  — Bei  den  engen 
Beziehungen  Poseidons  zu  P.  wäre  Grxippes 
Annahme,  dafs  Hfloip  ein  alter  Kultname  des 
Gottes  gewesen  (Griech.  Myth.  S.  145)  sehr  ver- 
lockend , wenn  nicht  die  Hypostasentheorie 
überhaupt  so  sehr  an  Wahrscheinlichkeit  ver- 
loren hätte. 

Die  in  Dichtung  und  Kunst  am  meisten 
gefeierte  Begebenheit  im  Leben  des  Pelops, 
seine  Erringung  der  Hipp  o dam  eia  durch  den 
Wettkampf  mit  Oinomaos,  ist  in  diesem 
Lexikon  bereits  mehrfach  behandelt  worden, 
sodafs  es  genügt  auf  die  Artikel  Hippoda- 
meia,  Myrtilos  und  Oinomaos  zu  ver- 
weisen; daselbst  sind  auch  die  hierher  gehörigen 
Kunstwerke  aufgeführt  und  besprochen. 

Aus  der  Ehe  mit  Hippiodameia  entstamm- 
ten nach  Pind.  Ol.  1,  144  sechs  Söhne,  als 
welche  das  Schol.  z.  d.  St.  nennt:  Atreus, 
Thyestes,  Pittheus,  Alkathoos,  Plei- 
sthenes,  Chrysippos.  Ebendaselbst  wird 
eine  andere  Version  angeführt:  Atreus,  Thyestes, 
Alkathoos,  Hippalkmos,  Pittheus  von  der 
Dia  oder  Chrysippos  von  der  Axioche  und 
Pleisthenes  von  einem  anderen  Weibe ; schliefs- 
lich  noch  eine  dritte,  welche  den  Alkathoos 
und  den  Chrysippos  der  ersten  durch  Hq^i^alk- 
mos  und  einen  jüngeren  Pelops  ersetzt.  Hygin 
fah.  84  anerkennt  als  Söhne  der  Hippodameia 
nur  Atreus,  Thyestes  und  Hipi5al[kim]os.  Dafs 
Chrysippos  von  einer  anderen  Mutter  abstammt, 
steht  schon  bei  Hellanikos  in  Schol.  Hom.  B 105; 
Aristoph.  Byz.  in  Hypoth.  Eur.  Phoen,;  [Plut.] 
Par.  min.  33  (Dositheos).  — Der  Kinderreich- 
tum des  P.  hat  nach  Aristot.  bei  Plut.  Thes.  3 
Müller  (F.  H.  G.  2,  136)  seinem  sprichwört- 
lichen Reichtume  an  Schätzen  nicht  nachge- 
standen TtoXXäg  (liv  ixdogerog  d'vyccrsQag  roig 
aQtaroig,  TioXXovg  de  rcxlg  TtoXinicng  viovg  iy- 
xuTccGTtiiQKg  KQxovrag  vgl.  hierzu  auch  Sfrab. 
8 p.  356.  Unbestimmt  läfst  ihre  Zahl  Epit. 
Apollod,  Bibi.  2,  10:  Pittheus,  Atreus, 
Thyestes  v.cu  ixtgoi.  Die  beiden  letzteren 
auch  Apd.  2,  4,  6,  5,  Pittheus  in  Troizen  3,  15, 
7.  1.  Aufser  diesen  nennt  Apollodor  noch  den 
Alkathoos,  den  Vater  der  Periboia,  der 
Mutter  des  Aias  (3,  12,  7,  2)  und  den  Skeiron 
{Epitome  1,  2),  dessen  Vater  nach  anderer 
V ersion  freilich  Pelops’  Schutzgott  Poseidon 
gewesen  sein  soll.  Von  Töchtern  desP.  erwähnt 
Apollod.  2,  4,  5,  2 eine  Astydameia,  welche 
nach  einer  nicht  unbestrittenen  Version  zur 
Mutter  des  Amphitryon  gemacht  wird.  Eben- 
daselbstwird von  einer  anderen  Tochter  Hijjp  o- 
thoe  erzählt,  welche  von  Poseidon  geraubt 
wird  und  diesem  den  Taphios,  den  Eponym 
der  Insel  Taphos,  gebiert;  auch  hier  ist  wieder 
die  nahe  Verbindung  mit  Poseidon  bemer- 
kenswert, wie  die  Tendenz,  einen  Eponymen 
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aus  dem  Geschlechte  des  P.  herznleiten.i  xVii 
Poseidon  erinnert  es  auch,  wenn  (A/id.  2,  4, 
5,  5)  von  einer  anderen  Pelopstochter  Niki])pc 
und  von  Sthenelos,  dem  S.  des  l’erseus, 
die  Töchter  der  Medusa  und  Alkyone  ab- 
stammen, zu  denen  später  noch  als  Sohn 
Eurystheus  hinzukommt,  in  dessen  Person 
Perseiden  und  Pelopiden  verschmolzen  werden. 

Anderwärts  werden  als  seine  Söhne  genannt 
die  Eponymen:  Epidauros,  l‘am.  2,  2G,  2; 
dieser  elischen  Version  widersprachen  aber 
die  Grofseu  Khoien,  die  ihn  zu  einem  Sohn 
des  Argos  machten,  und  die  Lokalsage,  nach 
welcher  er  ein  Sohn  des  Apollo  n war.  PVrner : 
Troizen  Strab.  8,  374;  Steph.  Ji)jz.  s.v.  Tqui^t'iv. 
Argeios  Phcrelci/d.  in  SchoJ.  Ambros,  ad  Horn. 
S 22;  sein  Weib  ist  Hegesandra,  die  Tochter 
des  Amyklas.  Letreus  (Letrinoi  in  Elis) 
Paus.  (5,  22,  8.  Dyspontos  Sicjih.  Biß.  s.  v. 
Seine  Beziehungen  zur  Aiolis  zeigen  sich  in 
der  Genealogie  der  Eponyme  Mytilene,  die 
entweder  des  Makar  oder  des  Pelops  Tochter 
sein  soll;  s.  HeJaitaips  Earop.  1 bei  Steph.  Byz. 
s.  V.  MvuXrjvri.  Über  die  Anknüpfung  der 
dortigen  Pelopiden  (Penthiliden  u.  a.)  an 
die  helladischen  s.  die  Belege  bei  Bxsolt,  Griech. 
Gesell.  1 S.  273  ff. 

Pausanias’  Behauptung,  dal's  auch  Hera- 
kles von  P.  abstamme  und  zwar  im  vierten 
Geschlecht,  wird  gestützt  durch  Diodor  4,  9. 
Hier  erscheint  Alkmene  als  Tochter  des 
Perseiden  Elektryon  und  der  Pelopidin 
Eurydike.  Die  Tradition  war  sehr  schwan- 
kend. Nach  Plut.  Thes.  7 ; Schol.  Pind.  Ol. 
7,  49  hätte  sie  Lysidike  geheifsen,  wie  die 
oben  erwähnte  Pelo23stochter,  welche  als  Mutter 
der  Hi2rpothoe  galt;  nach  Paus.  8,  14.  2 
existierte  sogar  eine  Version,  welche  Lysidike 
zur  Mutter  des  Am23hitryon  machte.  Hera- 
kles’ Verbindung  mit  den  Pelo2)iden  wurde 
aber  bestritten,  indem  mau  Alkmene  zur  Toch- 
ter der  Perseidin  Anaxo  machte:  s.  ApoUod. 
2,  4.  5;  Schol.  Horn.  S 323;  Tzetz.  z.  Eyk.  923. 

Über  die  verschiedenen  Pelo2os  und  Chry- 
sippos  betreffenden  Sagen  s.  d.  Art.  Chry- 
sippos. 

Am  wichtigsten  sind  die  Beziehungen  des 
P.  zu  01ym25ia  und  den  Eests23ielen.  Sein 
Wettkampf  mit  Oinomaos  galt  als  das  Proto- 
typ derselben,  sodafs  Pind.  Ol.  1,  155  die  Bahn 
äQÖpoi  TlaXonos  nennt.  Spätestens  eine  Gene- 
ration nach  Endymion  soll  nach  Paus.  5,  8,  2 
P.  dem  olympischen  Zeus  zu  Plhren  die  Spiele 
eingesetzt  haben;  aber  als  nach  seinem  Tode 
sich  seine  Söhne  über  die  ganze  Peloponnes 
zerstreut  hatten,  sei  die  Leitung  wieder  an 
das  Geschlecht  des  Endymion  zurückgefallen 
und  erst  S23äter  sind  sie  durch  Herakles  an 
die  Person  des  Pelops  wieder  angeknüpft  wor- 
den. Nach  Phlegon  Irall.  (s.  Keller,  Per.  nat. 
scr.  S.  95)  hätte  ein  pythisches  Orakel  die  Stif- 
tung der  dem  Zeus  heiligen  S2)iele  dem  Epo- 
nymen Peisos  zugeschriebeu ; Pelops  hätte 
sie  dann  aufgenommen  als  Leichens23iele  für 
Oinomaos.  Zu  Ehren  des  Pelo2is  hatte  sie 
denn  Herakles  erneuert  und  zwar  nach  Tlira- 
syllos  bei  Giern.  Alex.  Strom.  1 p-  335  Pott. 
{Alüller,  F.  H.  G.  3 p.  503)  drei  Jahre  nach 
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dem  Zuge  der  Sieben  gegen  Theben,  neun  .lahre 
nach  dem  Raube  der  Helena,  400  Jahre  vor 
der  Rückkehr  der  Herakliden  und  401  vor  der 
(.Ilympiade  des  l2)hitos.  Die  Thatsache  auch 
bei  Dionys,  llal.  5,  17.  Nach  Aristoteles  im 
Schol.  Aristid.  25-  105  (Frommei)  steht  in  dei- 
Tci|(g  Tüsv  üyöii’cov  der  von  Herakles  sti'i  Tlrloni 
begründete  ’OkvuiTtay.og  an  siebenter  Stelle, 
nach  Jfyyin.  fab.  273  an  achter.  J>ie  Erneue- 
10  rung  durch  Herakles  auch  bei  Pind.  Ol.  lo,  30; 
Apollod.  2,  7,  2,  5 und  I‘aus.  5,  8,  2,  jedoch  ohne 
das  Verhältnis  der  Spiele  zu  P.  zu  lietonen.  — 
Zweifelhaft  ist  es,  ob  man  Bacchyl.  7,  53  (tr 
riDuTrog  'pQvyiov  v.ltivotg  ät^/.oig)  P.  als  den 
Stifter  der  Spiele  oder  als  den  durch  sie  ge- 
feierten ansehen  soll. 

In  der  Altis  von  01ym])ia  besal's  P.  ein  be- 
sonderes l’emenos,  dessen  Lage  Pausanias  ge- 
nau beschreibt  (5,  13,  1):  fattr  ovr  tov  raoü 
•JO  TOV  Aiug  y.oiTU  dt^iür  tov  taoöov  rrgog  ürtnov 
BoQtccv  TO  ritlüTCiov , ccqhaTyybg  piv  tov  raov 

TOGOVTOV  6)g  lUTa^v  y.ai  civbQiüvTug  y.ul  üva- 
ffpuaro:  uV.ee  uvay.ttad'ui , TtUQi]y.£i  tff  <ng  inl 
TOV  onia&oSopov  unb  ptaov  ucA.igtcc  ceg^cifitrov 
TOV  vaov,  y.ul  ts  &(ityy.co  ntQitytTui  xui 

d'tvÖQU  ivTog  ntepvyoTce  -aul  uvdQiuvTtg  tlolv 
üvuytipsvot.  ^Godog  dh  lg  uvto  nyog  dvGaibv 
IgtIv  fjliov.  Dieser  Beschreibung  entspricht 
ein  von  einer  Mauer  eingefafster  Bezirk  in  Form 
30  eines  unregelmäfsigen  Fünfecks,  zwischen  Zeus- 
und  Heratem2)el  gelegen,  zu  welchem  man  von 
Südwesten  her  durch  ein  dorisches  Hallenthor 
gelaugte,  vgl.  Olympia  1 Taf.  13  und  die 
Kommentare  von  Frazer  und  Hitziy-Blümner 
z.  d.  St.;  daselbst  auch  die  Litteratur.  Pelo2)S 
wurde  in  01ym2iia  unter  den  Heroen  so  ge- 
ehrt, wie  Zeus  unter  den  Göttern,  Paus.  a.  a.  ( >. 
Gestiftet  soll  sein  Kult  von  seinem  Abkömm- 
ling im  vierten  Geschleckte,  von  Herakles, 
40  worden  sein,  der  ihm  e&vgsv  (g  t'o  /föffpor. 
Auch  nach  Apollod.  2,  7,  2,  5 und  Schol.  Pind. 
Ol.  1,  149  hätte  Herakles  den  Altar  des  P. 
gestiftet.  Im  Pelopion  von  Olympia  hat  sich 
auch  eine  023fergrube  gefunden,  mit  dunkler 
Erde  und  alten  Weihgaben  gefüllt.  Jährlich 
brachten  ihm  dort  die  Beamten  Opfer  dar; 
Pind.  Ol.  1,  146  ff.  Paus.  a.  a.  0.  Das  02>fer- 
tier  war  ein  schwarzer  Widder,  von  welchem 
der  ^vlsvg  den  Hals  erhielt,  während  sonst 
50  niemand  von  diesem  02>fer  geniefsen  dui-fte, 
wenn  er  den  Zeustem23el  besuchen  wollte.  Das 
Pelo23ion  galt  auch  als  Grab  des  P.  [Pind.  a.  a.  0.), 
und  auf  ihm  liefsen  sich  die  2oelo23onnesischen 
Epheben  jährlich  mit  Geifseln  schlagen,  um 
ihm  ihr  Blut  als  eine  Art  Totenspencle  darzu- 
bringen, Schol.  rec.  z.  d.  St.  Nach  dem  Schol. 
vet.  hingegen  hätte  das  Grab  im  Stadion  ge- 
legen und  wäre  dort  sogar  der  Wende2uuikt 
für  die  Läufer  gewesen. 

60  Nach  Paus.  6,  22,  1 aber  wurden  die  Ge- 
beine des  P.  in  einem  ehernen  Schrein  in  einem 
kleinen  Gebäude  nahe  bei  dem  Tem2oel  der 
Artemis  Kordaka  aufbewahrt  s.  S25.  1868,  20. 
Die  Gebeine  des  Pelo2os  lassen  die  Griechen 
auf  ein  Orakel  des  Heleiios  hin  holen,  weil 
davon  die  Eroberung  Trojas  abhängig  ist, 
Apollod,  Epit.  5,  10.  Das  älteste  Zeugnis  für 
diesen  Zug  ist  Lykophr.  Al.  53 ; vgl.  Schol. 
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z.  d.  St.;  Tzetz.  Lyh.  911,  Posthorn.  537,  wäh- 
rend die  kleine  Ilias  nach  dem  Excei'pte  des 
Proklos  hiervon  noch  nichts  zu  wissen  scheint. 
Nach  Paus.  5,  13,  4 hatte  es  sich  nur  um  das 
Schulterblatt  des  P.  gehandelt,  vgl.  Sp.  1870, 
das  auch  von  Pisa  nach  Troja  gebracht  wor- 
den sei.  Auf  der  Rückfahrt  aber  scheiterte 
das  Schitf  bei  Euboia;  viele  Jahre  darauf  hat 
dann  ein  Schilfer  Damarmenos  den  Knochen 
in  seinem  Netze  heraufgezogen  und  ihn  auf 
Rat  des  delphischen  Orakels  den  Eleern  zu- 
gestellt, die  dadurch  von  einer  Pest  befreit 
wurden.  Unter  anderen  Belohnungen  wurde 
dem  Damarmenos  und  seinen  Nachfolgern  die 
Aulhewahrung  dieser  dort  hochgehaltenen 
Reliquie  (s.  Plin.  nat.  hist.  28,  34)  anvertraut, 
die  übrigens  zu  Pausanias’  Zeit  schon  ver- 
schwunden war.  Die  Behauptung,  dafs  das 
troische  von  Diomedes  geraubte  Palla dion 
von  Hephaistos  aus  Pelops’  Schulterknochen 
hergestellt  war  (Schol.  Horn.  Z 92;  Dionys. 
Phod.  bei  Clein.  Äl.  Protr.  4 = Müller,  Id  H.  G. 
2 S.  10),  sucht  zwei  Vorbedingungen  für  Trojas 
Fall,  die  ursprünglich  nichts  mit  einander  zu 
thun  haben,  künstlich  zu  vereinigen.  [Bloch.] 
Pelor  {IlilbjQ,  Kurzname  zu  Peloreus  [s.  d.] 
und  Peloros,  Maafs,  Hermes  23  [1888],  617; 
zm-  Bedeutung  s.  Pelorios)  1)  einer  der  fünf 
übrig  gebliebenen  Sparten,  als  die  überein- 
stimmend noch  Chthonios  (s.  d.  nr.  4),  Udaios, 
Hyperenor  (s.  d.  nr.  1)  und  Echion  (s.  d.  nr.  2) 
genannt  werden,  denen  Timagoras  im  Schol. 
Eiir.  Phoen.  670  noch  den  Kreon  (s.  d.  nr.  2) 
hinzuzählte,  Aischylos  (fr.  376  NaucH  S.  110; 
vgl.  aber  auch De  Eur.  Phoen.  9)  im  Schol. 
Eur.  Phoen.  942,  Lysimachos,  Hellanikos,  Phere- 
kydes  im  Schol.  Apoll.  Phod.  1179  (=  Eiidociablb 
p.  248  [p.  405  Flach])  ■ vgl.  1186.  Apollod.  3, 4, 1, 5, 
Hyyin.  f.  178.  Paus.  9,  5,  3.  Schol.  Pind. 
Isthm.  1,  41.  Nach  Steph.  Pyz.  s.  v.  ’ASmrog 
war  ntlcoQiK  der  Name  einer  Stadt  in  Achaia 
(wohl  Phthiotis  s.  Peloreus)  anb  t&v  SnccQxmv 
tvb?  HiXibgov,  nach  seinem  Sohne  ’A^cotog  hiefs 
sie  später  Azotos.  31.  3Iayer,  Gig.  u.  Titan. 
252  weist  darauf  hin,  dafs  Namen  von  Sparten 
als  Namen  von  Giganten  wiederkehren;  von 
den  oben  genannten  Spartennameu  finden  sich 
als  Gigantennamen  Cthonios,  Echion,  Udaios, 
Pelor  (s.  Peloveus).  Vielleicht  ist  der  oben 
genannte  Sohn  des  letzteren,  Azotos,  in  dem 
Gigantenverzeichnis  bei  Tzetz.  Theog.  92  für 
das  überlieferte  ’AaoAog  (andere  Versuche  bei 
AI.  3Iaycr  a.  a.  ü.  259 f.)  einzusetzen,  zumal 
da  als  Nebenform  der  homonymen  Stadt  ’A^axog 
in  Palästina  sich  auch  ’Aacaxog  findet.  — 
2)  Gigant  s.  Peloreus.  [Höfer.] 

Peloreus  (nsh]aQfvg),  Gigant  vom  Altarfries 
in  Pergamon,  FränkeH,  Die  Inschriften  von 
Pergamon  1,  70b  S.  66;  Puchstein,  Beschrei- 
bung der  SkidpUiren  von  Pergamon,  I.  Giganto- 
niachie  S.  9 Taf.  3;  als  Gigantennamen  ist 
Peloreus  auch  bei  Nonn.  Dionys.  48,  39  be- 
zeugt, wo  er  gegen  Dionysos  den  Berg  Pelion 
schwingt.  Er  ist  hiernach,  wie  Mnafs,  Hermes 
23  fl  888),  74,  1 bemerkt,  in  der  Phthiotis  zu 
Haus,  wohin  ihn  auch  die  Erzählung  im  Schol. 
Townl.  Hom.  B.  lo,  176  weist,  nach  der  der 
Gigant  IleXcoQ  von  Poseidon  verfolgt  in  den 
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S^jercheios  sprang  und  von  Poseidons  Dreizack 
durchbohrt  seinen  Tod  fand;  nach  Schol.  Hom. 
a.  a.  0.  galt  er  nach  einigen  auch  als  Vater 
des  Menesthios  (s.  d.  nr.  2)  von  der  Peleus- 
tochter  Polydora  (s.  d.).  Bei  Hygien.  f.  praef. 
]3.  10  Schm,  und  Claudian,  Gigantomach.  79, 
wo  er  von  Ares  getötet  wird,  heilst  er  HDcagog. 
Vgl.  auch  die  angeblich  nach  dem  Sparten 
Pelor  (s.  d.)  benannte  Stadt  in  Achaia  d.  i. 
wohl  Phthiotis ; es  scheint  daher  bei  Steph.  Byz. 
eine  Vermengung  von  Sp>arten  und  Giganten 
stattgefüuden  zu  haben.  Vgl.  Pelor,  Peloros. 
Auch  auf  der  Vase  Colli gnon,  Catal.  des  vases 
232  = ’Etptju..  aQ^KioX.  1886,  23  = AI.  3Iayer, 
Giganten  ti.  Titanen  Taf.  1 liest  Alayer  a.  a.  O. 
302;  vgl.  252  den  Gigantennamen  ZV3SOV3[TT 
= HsXaQsvg.  [Höfer.] 

Pelorias  (HsXcoQixig),  die  Nymphe  des  nord- 
östlich von  Messana  gelegenen  Kaps  Pelorias, 
durch  Beisohrift  kenntlich,  erscheint  aufMünzen 
von  Messana,  auf  deren  Revers  öfters  Pherai- 
mon  (s.  d.)  dargestellt  ist,  Poole,  Catal.  of 
greek  coins  brit.  AIus.  Sicily  106,  58.  59  (da- 
selbst auch  abgebildet)  107,  70  if.;  Alacdonald, 
Catal.  of  greek  coins  in  the  Hunterian  Collec- 
tion University  of  Glasgoiv  199,  15  pl.  14,  18; 
199,  20  pl.  14,  20.  Ältere  Litteratur  bei  Eckhel, 
Doctr.  num.  vet.  1,  222.  [Höfer.] 

Pelorios  (IIsXö)Qi.og),  1)  Beiname  des  Zeus 
in  Thessalien,  worüber  Idaton  von  Sinope  bei 
Athen.  14,  639  e — 640  a (und  aus  Athen,  wieder 
Eust.  ad  Hom.  II.  1101,  12 — 24)  folgendes  be- 
richtet: Als  Pelasgos  (s.  d.  nr.  17)  mit  seinem 
Volke  ein  gemeinsames  Fest  feierte,  meldete 
ihm  ein  Mann,  mit  Namen  Peloros,  den 
durch  Erdbeben  erfolgten  Durchbruch  (vgl. 
hierüber  Kriegk,  Das  thessal.  Tempe  35.  Wentzel, 
Aus  der  Anomia  141  f ) des  Tempethals  und  den 
Abflufs  des  Wassers,  welches  das  Land  wie 
ein  See  bedeckt  hatte.  Voll  Freude  über  diese 
frohe  Nachricht  bewirtete  Pelasgos  den  Boten 
auf  das  freigebigste  und  nach  Besitznahme  der 
nunmehr  erschlossenen  fruchtbaren  thessali- 
schen  Ebene  setzte  er  dem  Zeus  HsXwQiog 
(Athen.,  HiXagog,  Eust.)  zu  Ehren  ein  Fest 
ein,  die  HsXmQia,  an  denen  auch  Fremde  teil 
nehmen  durften  sowie  Sklaven,  denen  die 
Herren  an  diesem  Tage  aufwarteten.  Der  Name 
des  Boten,  Peloros,  in  dem  Preller,  Arch.  Zeit. 

3 (1845),  106  den  Zeus  selbst  erkennt,  ist  er- 
funden zur  Erklärung  des  Beinamens  des  Zeus 
und  des  Festes  nsXmQia,  vgl.  31.  3Iayer  Bd.  2 
s.  Kronos  Sjn  1538.  — Athenaios  a.  a.  0.  ver- 
gleicht das  Fest  der  Pelorien  mit  den  römi- 
schen Saturnalien  wegen  der  beiden  Festen 
gemeinschaftlichen  Sitte  der  Bewirtung  der 
Sklaven  u.  s.  w.,  vgl.  auch  H.  D.  3Iuller,  Hrcs| 
129,  3.  Overbeck,  Abhandl.  d.K.  S.  Ges.  d.Wiss. 

4 (1865),  43.  80.  Preller,  Ber.  d.  K.  S.  Ges.  d. 
TFws.  7 (1855),  198.  Nach  ilf.  Alayer,  Gig.  «. 
Titan.  132,  185  sind  die  Hslmgia  vielleicht  mit 
den  Ti.xävia  (Schol.  Eur.  Or.  89.  Theodos. 
Grammat.  p.  69  Göttling)  identisch,  und  die 
Bewirtung  der  Sklaven  durch  ihre  Herren  er- 
klärt er  (Bd.  2 Sp.  1537  f)  daraus,  dafs  in  dei 
Zeit,  aus  der  die  Berichte  über  dieses  Fest 
stammen,  die  Pelasger,  deren  Nationalfest  die 
HsXmQLcc  gewesen  waren,  unterworfen  waren 
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clal's  ihre  Bezwinger  aber  aus  abergläubischem 
Respekte  vor  den  Göttern  der  Unterworfenen 
diese  Konzession  machten.  Als  Beiname  des 
Zeus  findet  sich,  soviel  ich  sehe,  nslwQiog  nur 
noch  bei  Quint.  Stnyrn.  11,  273,  aber  ohne 
Beziehung  auf  obige  Legende,  nur  in  der  Be- 
deutung ^gewaltig’ : Alaa  (—  Moira)  . . . aft-ro 
ovrs  Zf]va  TttlwQtov,  oürt  riv  allov  d'9'at’d- 
Tcov.  Beachtenswert  ist,  dafs  sicli  Zeus  Pelo- 
rios inhaltlich  vollständig  mit  Poseidon  Petraios 
(s.  d.  nr.  3)  bez.  Lytaios  deckt,  M.  Mayer  aa. 

aa.  Oo.  Vielleicht  kann  man  noch  einen  Schritt 
weiter  gehen  und  unter  dem  ‘‘riesigen  Gott’ 
(Zsvg  = Gott,  vgl.  Jtohde,  Psyche  1",  204:  den 
„generellen  Sinn  der  Bezeichnung  des  ‘‘Gottes’ 
überhaupt  hat  in  Verbindung  mit  näher  be- 
stimmenden Beiwörtern  der  ISIame  'Zeus’  in 
vielen  Lokalkulten  bewahrt“)  den  Poseidon*) 
selbst  verstehen.  Der  Beiname  üslcDQiog  läfst 
sich  für  Poseidon  vielleicht  auch  für  M e s s a n a 
erschliefsen.  Nach  Hesiod  bei  Biod.  4,  85 
ifrgm.  18  Bsach)  soll  der  Poseidonsohn  (s. 
Orion  Bd.  3 Sp.  1034)  Orion,  der  bei  Hom.  Od. 
11,  572  (nachgeahmt  von  Euphorion  in  dem 
neuen  Fragment  in  Commetit.  in  Arat.  [Sclwl. 
324]  reliquiae  ed.  Maafs  400,  19)  selbst  nelm- 
Qiog  heifst,  nQOGj^cöaai  rb  xazd  rrjv  Tltlco- 
gLda  UBigtrov  anQcoTriQiov  ncd  rb  rtfitvog 
Tov  UoGsiS&vog  TiaTccantvdaca , tiiLcogcvov 
{Küentzle  unt.  Orion  Bd.  3 Sp.  1036  Z.  29  bezieht 
vificbfisvov  auf  den  vorausgehenden  Accusativ 
’SIqIcovcc,  aber  auch  die  Beziehung  auf  rtgsvog 
ist  möglich)  vnb  rebv  iy^tagicov  ät-aqpspövrcog. 
Nach  anderer  ‘Überlieferung  bei  Diodor  a.  a.  0. 
vgl.  Aeschyl.  bei  Strabon  6,  258.  Verg.  Aen. 
3,  414ff.  Plin.  3,  8,  14.  Pomp.  Mela  2,  7,  14. 
Ov.  Alet.  15,  290.  Sic.  Ital.  14,  Ulf.  Eitst. 
ad  Dion.  Per.  340.  Sclwl.  ad  Dion.  Per.  80. 
lustin.  4,  1 sollte  umgekehrt  Sicilien  durch 
Erdbeben,  also  nach  antiker  Auffassung  durch 
Poseidon,  am  Vorgebirge  Pelorias  von  Italien 
losgerissen  worden  sein.  Vgl.  auch  Etym.  Gud. 
458,  42 ff.  s.  V.  IJ^Xagcr  . . notgdysxca  ös  nagee 
ro  TtQOGTtsld^siv  rm’Slgimvi,  <hg  Xiysi,  b Ttoirj- 
ryg  dv  rw  X,  bts  olStv  (1.  eläsv)  b Tlgiafiog 
tbv  k^AXsce,  nun  folgen  die  Verse  JZ.  22,26  — 29; 
''gl-  Küentzle,  Über  die  Sternsagen  der  Griechen 

l,  6.  Wir  müssen  uns  bei  der  Dürftigkeit  der 

Überlieferung  begnügen  festzustellen,  dafs  auf 
Pelorias  ein  Kult  des  Poseidon  und  zwar  in 
meiner  Eigenschaft  als  Erderschütterer  existierte. 
Vielleicht  ist  auch  das  von  Strabon  1,  10  er- 
ivähnte  UsXdgov  gvyga  hierher  zu,  ziehen,  das 
aach  Strabon  a.  a.  0.  Pomp.  Mela  a.  a.  0. 
Sali,  bei  Serv.  ad  Verg.  Aen.  3,  411  und  Isidor. 
Etym.  14,  7,  3.  Val.  Max.  9,  8 1 an  den 

Steuermann  Hannibals  Peloros,  nach  dem  so- 
rar  das  Vorgebirge  Pelorias  benannt  sein  sollte, 
erinnerte,  der  hier  seinen  Tod  gefunden  haben 
sollte.  Dafs  der  Name  Pelorias  viel  älter  ist,  i 
oeweist  schon  sein  Vorkommen  bei  Time.  4,  25. 
Nach  Hohn,  Gesch.  Sicil.  1,  9f.  (vgl.  56,  332) 
.st  es  nicht  unmöglich , dafs  sich  das  gvfiga 
nsXdüQov  auf  Orion  bezieht,  nach  dem  auch 

*)  Ebenso  ist,  wie  ich  nächstens  ausführlich  darzu- 
egen  gedenke,  der  iLd-lvtog  Z^vg  in  Troizen  {Paus.  1,  32,  7. 
14,  6)  = Poseidon,  eine  Bezeichnung,  die  wahrscheinlich 
n dem  Aigeus  des  Sophokles  vorkam. 
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Pelorias  selbst  benannt  sein  mag;  zugleich 
hebt  Holm  a.  a.  0.  10  die  Eigentümlicbkeit 
hervor,  dafs  wie  hier,  wo  die  Meerenge  durch 
einen  gewaltsamen  Durchbruch  des  Wassers 
entstanden  sein  soll,  so  auch  in  Thessalien 
(s.  oben),  wo  der  Durchbruch  der  Gewässer  das 
Land  trocken  legte,  sich  in  der  Sage  der  Name 
Peloros  in  den  Vordergrund  stellt. 

2)  Die  Beinamen  xreXcogiog  bez.  TrtXcogog,  in 
denen  H.  1).  Müller,  Ares  57  If.  Mythol.  1,  157  ff‘. 
2,  43  tt‘.  unbeschadet  ihrer  allgemeinen  Be- 
deutung 'riesig,  gewaltig’  Symptome  chthoni- 
schen  ‘\Vesens  erkennt,  führen  unter  den  Göttern 
a)  Hades,  Hom.  11.  5,  395.  77(co/.r.  25,  271. 
— b)  Ares,  Hom.  11.  7,  208.  Qaint.  Smyrn. 

I,  189.  — c)  Gaia,  lies.  Theog.  159.  173.  479. 
505.  731.  821.  858.  861.  Tzetz.  Hom.  467.  Orac. 
Sihyll.  e<l.  Bzach  3,  646.  8,  33.  — d)  Boreas 
vgl.  Apoll.  Bhod,  2,  1102. 

1 Von  anderen  hauiitsächlich  chthonischen 
Wesen : 

e)  Echidna,  Hes.  Theog.  295;  vgl.  299. 
Bohde,  Psyche  1",  213,  1. 

1)  Typhoeus,  Hes.  Theog.  845.  856. 

g)  Python,  Hom.  Hymn.  in  Apjoll.  374. 
Eur.  Iph.  Taur.  1247.  Äjioll.  Bhod.  2,  706. 

h)  Giganten  (vgl.  Peloreus),  Pint.  Mor. 
341  e (De  Alex.  fort.  2,  lOj. 

i)  Kyklop  Polyp hemos,  Hom.  Od.  9,187; 
I vgl.  257. 

Auch  die  agntri,  mit  der  Kronos  seinen 
Vater  entmannte,  heifst  ntXwQiog,  Hes.  Theog. 
179.  — Schliefslich  führen  auch  gewaltige 
Helden  das  Ejjitheton  TteXOgiog,  so  Agamem- 
non (Hom.  11.  3,  166),  Achilleus  (ebenda 
21,  527),  Aias  (ebenda  3,  229),  Hektor  (ebenda 

II,  820),  der  Aitoler  Periphas  [ebenda  5,  842. 
847).  [Höfer.] 

Peloros.  1)  Gigant  s.  Peloreus.  — 2)  Sparte 
s.  Pelor.  — 3)  S.  Pelorios. 

Peltenos  (HBXryvbg),  lokaler  Kultbeiname 
des  Zeus  in  der  phrygischen  Stadt  Peltai  (isgbv 
TOV  Aebg  tov  JTsXttjvoö),  C.  I.  G.  3568  f.  Z.  21. 
Bamsay,  Cities  . . . of  Phrygia  1,  241.  Michel, 
Becueil  d’inscr.  grecques  542  p.  407.  Über  Zeus 
auf  Münzen  von  Peltai  s.  Bamsay  a.  a.  0. 
Head,  Hist.  num.  567.  Imhoof-Blumer,  Klein- 
asiatische Münzen  1,  283  nr.  31f.  [Höfer.] 
Pelusion  s.  Lokalpersonifikationen  und 
Eroehner,  Ann.  de  la  Soc.  de  Num.  1890  p.  21. 

Pelusios  (HriXovaiog),  Sohn  des  Malkandros, 
Königs  in  Byblos,  nach  welchem  die  ägyptische 
Stadt  Pelusion  benannt  sein  sollte,  Flut.  Is. 
et  Os.  15.  17.  Scyl.  106.  Wiedemann,  Herodots 
zioeites  Buch  89.  [StoU.] 

Peiiipliredoii  (iTspgjpTjdcoz'),  eine  der  Graiai 
(s.  d.),  neben  TTGPCCO  und  GNY (0  inschriftlich  auf 
einem  Thongefäfs  des  archäol.  Museums  in 
Halle,  Bobert,  Hermes  36  (1901),  159  f.  Damit 
ist  zu  vergleichen  die  Bd.  1 Sp.  1249,  21  f.  s.  v. 
Enie  erwähnte  etruskisierte  Namensform  Pem- 
phetru  (pemtpetru)  und  die  Bd.  1 Sp.  1730,  38. 
40  s.  V.  Graiai  angeführten  Formen  HsgqiQrjüd) 
bez.  MsgqjQrid'w.  Zu  den  Bd.  1 Sp.  1737  er- 
wähnten Darstellungen  der  Graien  tritt  aufser 
der  auf  unserem  Becher,  der  die  Graiai  jung 
und  schlank  zeigt,  die  ähnliche  auf  einer 
attischen  Pyxis,  Boehlau,  Athen.  3Iitt.  11 
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(1886),  367  tf.  Taf.  lO,  auf  der  die  Graiai 
gleichfalls  jugendlich  und  mit  vollen  schwarzen 
Haaren  gebildet  sind.  Fiichstein,  Beschreihung 
der  Sknlpturen  aus  Pergamon,  Gigantomachic 

5.  36  vermutet,  die  Graiai  seien  auch  in  der 
Gigantomachie  dargestellt  gewesen:  „ihre  Dar- 
stellungen sind  bis  auf  den  letzten  Rest  ver- 
schwunden; nur  auf  einem  Gesimsbruchstück 
wird  die  eine  \E\vvco  ( — ob  aber  nicht  die 
Kriegsgöttin  damit  gemeint  ist?  — ) genannt.“ 

[Höfer.] 

Penates. 

I.  Name  und  Bedeutung. 

Im  älteren  und  technisch  korrekten  Sj^rach- 
gebrauche,  der  in  der  Prosa,  soweit  es  sich 
nicht  um  die  metonymische  Verwendung  von 
penates  für  „Haus“  oder  „Heimat“  (s.  untenj 
handelt,  stets  der  herrschende  geblieben  ist, 
ist  nie  von  Penates  schlechthin,  wie  etwa  von 
Lares  oder  Genius,  die  Rede,  sondern  stets 
von  di  penates  {divi  penates  Hör  sat.  2,  3,  176 
(fuare  per  divos  rogatus  utergue  penates-,  bei 
Caiull.  64,  404  ist  die  Überlieferung  divos 
scelerare  par  ent  es  zu  halten),  z.  B.  Plant.  Mcrc. 
834ff.  di  penates  memn  p>are)itum,  familiai  Lar 
gmter,  vohis  mando  vieum.  pmretdum  rem  hoie 
iit  tutemini;  ego  mihi  alios  deos  penates  per- 
setpiar,  aliivm  Larem.  Ter.  Phorm.  311  ego 
deos  penates  hinc  salutatiim  domum  devertar. 
Trag.  inc.  frg.  243  Bdhh.  (=  Mar.  Vict.  G.  L. 

6,  135  K.)  deos  p)enates,  qni  parentes  ThestU. 
Varro  de  l.  l.  5,  144  ihi  di  penedes  nostri.  Cic. 
de  rep.  5,  7 sanctis  p>enatiuni  deoruni  Larume[ue 
familiär iuni  sedilms-,  de  har.  resp.  37  patrii 
gmnatesijue  di;  de  nat.  deor.  2,  68;  pro  Quinct. 
83;  pro  Rose.  Am.  23;  -pro  rege  Deiot.  15;  Phil. 
2,  75;  de  domo  106.  108.  142.  143  (aber  ehd. 
144  patrii  penates  famüiaresgue;  Catil.  4,  18 
vohis  arcem  et  Ceqntoliuvi,,  vohis  aras  penatium, 
vohis  illum  ignem  Vestae  sempiternum,  vohis 
onutinm  deoruni  ternpla  atque  delnbra  . . . com- 
niendat).  Sallust.  hist.  frg.  1,  77,  16.  20;  2,  47, 
3 4.08,1  Maurenhr.  u.  s.  w. ; die  Eidesformel 
(s.  unten)  lautet  p>er  lovem  deosqne  penates 
(vgl.  Hör.  ejrit.  2,  7,  94  qnod.  te  per  geniuni 
dextramqne  deosque  ‘penatis  ohsecro  et  ohtestor), 
der  Tempel  (s.  unten)  heilst  nie  anders  als 
aedes  deuni  penatiam,  ebenso  kennt  der  Kalender 
(sacrificant  dis  penatüms,  Menol.  rust.  C.  I.  X. 
1-  p.  280)  und  die  erdrückende  Mehrzahl  der 
Weihinschriften  nur  diese  Bezeichnung.  Aus 
ihr  und  aus  dem  Fehlen  der  Singularform 
Penas  oder  Penatis  {Fest.  p.  253  Penatis  sin- 
gidariter  Laheo  Äntistrus  posse  dici  putat,  equia 
pluraliter  penates  dicantwr,  cum  patiatur  pro- 
portio  etiani  penas  dici,  ut  optimas,  primas, 
Antias)  geht  hervor,  dafs  es  sich  hier  nicht 
um  einen  Individualnameu  handelt,  sondern 
um  die  Bezeichnung  einer  Götterklasse,  eine 
Zusammenfassung  einer  Mehrzahl  verschieden- 
artiger Gottheiten  unter  einem  bestimmten  Ge- 
sichtspunkte, analog  den  Benennungen  di  in- 
digetes,  di  novensides,  di  agrestes  u.  s.  w.  Die 
vollkommen  dui-chsichtige  Bildung  des  Namens, 
der  mittels  des  die  lokale  Zugehörigkeit  be- 
zeichnenden Suffixes  -ati-  (vgl.  nostras,  infer- 
nas,  Arpinas  u.  s.  w.)  von  dem  in  j)enus  und 
seiner  Sippe  vorliegenden  Stamme  abgeleitet 
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ist,  läfst  über  den  Gesichtspunkt  der  Zusammen- 
fassung keinen  Zweifel  aufkommen : es  sind  die  ' 
im  penus  wohnenden  und  waltenden  Götter,  ■ 
und  ebensowenig  wie  es  ein&a  penus  schlechthin 
giebt,  sondern  nur  den  eines  bestimmten  Hauses  ; 
oder  einer  bestimmten  Gemeinschaft,  ebenso- 
wenig giebt  es  di  penates  schlechthin,  sondern 
stets  nur  mit  Beziehung  auf  ein  bestimmtes 
Haus  oder  eine  bestimmte  Gemeintle.  Die  Ab-  ' 
leitung  des  Namens  ist  auch  von  den  Alten  , _ 
nicht  verkannt  worden,  wenn  sie  ihn  auch  viel- 
fach statt  mit  penus  mit  den  weiteren  Bil- 
dungen penitus  und  penetrare  {penetralia)  zu- 
sammenbrachten. Cic.  de  nat.  deor.  2,  68  nec 
longe  ahsnnt  ah  hac  vi  — der  Vesta,  deren 
vis  ad  aras  et  focos  pertinet  — di  penates,  sive 
u p>emi  ducto  nomine  {est  enim  onine,  quod 
rescuntur  homines,  p>enus)  sive  ah  eo,  qxml  pe- 
nitus insident:  ex  quo  etiam  penetrales  a poetis 
rocantur  {penetrales  di  bei  Seneca  Phoen.  340; 
Oedip.  265.  Tac.  ann.  2,  10;  vgl.  Paul.  p.  208 
penetralia  sunt  penatium  deorum  sacraria;  Ovid. 
met.  15,  34  f.  braucht  patrium  penetrale  gleich- 
bedeutend mit  patrios  penates,  foci  pt^netrales 
Cic  har.  resp>.  57.  Catull.  68,  102.  Verg.  Aen.  t 
5,  660);  danach  Firm.  3Iat.  de  err.  prof.  rel. 

14,  1 <{^qui  nihil  aliud  qmtant'}  esse  vifam  nisi  ji 
vescendi  et  potandi  licentiam,  hos  sihi  deos  ex  j 
cupiditatis  suae  humilitate  finxerunt,  nutrimenta 
corporis,  quae  ex  cottidianis  epidis  comparantur, 
hoc  nomine  pro  sedute  hominiini  consecrantes . . 
nam  onme,  quod  vescuntur  homines,  penus  vo- 
cahir,  hinc  et  cella  penaria,  hinc  et  dH  penates 
ah  ahiectis  et  prostratis  hominihus  misera  sunt 
cogitatione  compositi.  Die  Ableitung  von  q^eni- 
tus  bei  Blaer.  S.  3,  4,  8 sed  qui  diligentius 
eruunt  veritatem,  q^enates  esse  dixerunt,  per  quos 
qxnitus  spiramus,  q)er  quos  hahemus  corpus,  per 
quos  rationem  animi  qmssidemus  (ebenso  Serv.  j 
Aen.  2,  296;  qui  qxnitus  nos  regant  ratione, 
calore  ac  sqjiritu  Arnoh.  3,  40);  vgl.  Serv.  Aen. 

3,  12  quos  Romani  peniUis  in  cidtii  hahent,  quos 
nisi  sacerdoti  videre  fas  nidli  sit;  qui  ideo  pe- 
nates aqyqyellantur,  epuod.  in  qienetralihus  aedium 
coli  .soleant  (daher  Isid.  orig.  8,  11,  99  q^enates 
dicti  quod  essent  in  qienetralihus , id  est  in  se-  i; 
cretis);  nam  et  iqmmi  q>enetr(d  ptenus  dicitur,  id  . 
hodie  quoque  qmmis  Vestae  claudi  vel  aqienri  i 
dicitur.  Da  der  q>enus,  der  für  den  Verbrauch  » 
des  Jahres  aufgespeicherte  Vorrat  an  Lebens-  p, 
bedürfnissen  (über  die  Bedeutung  s.  Klausen,  ,, 
Aeneas  u.  d.  Penaten  636  ff.),  die  Existenz  des 
Hauses  sichert  und  einen  wesentlichen  Teil  l 
seines  Vermögens  darstellt,  so  sind  es  eben  die  ; i 
Götter  des  Penus , von  denen  die  Erhaltung  ' ^ 

des  Hauses  und  seines  Wohlstandes  in  erster  ' i, 
Linie  abhängt  {vohis  mando,  meumq)arentum 
rem  heue  ut  tutemini  sagt  Charinus  Plaut. 
Biere.  835  zu  den  di  qyenates  meum  qmrentum).  , 
Darauf  beruht  die  seit  dem  1.  Jahrh.  v.  Chr.  f- 
immer  geläufiger  werdende  metonymische  Ver-  i '''j 
Wendung  des  Wortes  penates  im  Sinne  von  i 
,,Haus,  Heimat“,  zunächst  in  solchen  Verbin- 
dungen, die  noch  eine  persönliche  Auffassung  : . 

des  Penatenbegriffes  zulassen  (z.  B.  pulsi  li-  ' v 
quere  qxnates  Tarquinii  qmtrios  Verg.  Catal.  | f 
9,  35,  vgl.  Hör.  c.  3,  27,  49;  qualis  et  unde  | ,[ 

genus,  qui  sint  mihi,  Tülle,  penates  Prop. 1,22,1;  ; ; 
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Umhrin  Ic  iiolis  ontiqua  jieiiatihus  edit,  chd. 
4,  1,  121;  UHCora  te  feneal , quem  uo)i.  lemwrc 
pe)i((tes,  ehd.  3,  7,  33;  repctit  penaPis  Jlor.  c.  3, 

14,  3;  Ithacnm  rerehi  putrioftque  jwiintis  a.spicere 
Jlor.  rat.  2,  5,  4;  rpnr.ro.r  fralcriia  caede  poui- 
tes  Verq.  Aen.  4,  21  = I'rop.  2,  30,  21  spanjcre 
et  alterna  commmicr  cacde  penates,  vgl.  Jjiv. 
1,  48,  7\  ilaim  ganz  allgemein  und  unein- 
geschränkt im  Sinne  von  domus  (häufig  diimii.r 
und  p>en(des  verhunden,  z.  B.  Catiill.  !),  3 ceui- 
striie  düveum  ad  fuos  'peuales.  J/tr.  30,  13,  13 
iu  omnitim  homiiium  uiimia'ssimi  rihi  domnm 
ac  penates  eandem  pestem  ac  furiam  transisre. 
Ouid.  inet.  7,  5741'.  fuijiu)ilque  penates  (luisquc 
siws,  sua  cnique  domus  fnncsta  ridetur;  iri.st. 
4,  8,  'J  et  jtarram  celchrare  domnm  reteresque 
penates.  Lacan.  10,  47!)  inque  domum  iam  tela 
cadunt  qnassantque  penates;  intra  domesticos 
penates,  Volum.  12  qjracf.),  sodal's  Wendungen 
-wie  pennt ib US  succedere  ( i'erq.  Aen.  8, 123  nostris 
succede  penntibus  hospe.s),  intrare  jienates  {Orid. 
fast.  6,  52!).  Martini.  8,  1,  1 ; inire  penates,  Verq. 
Acn.  4, 53 1 . 0, 603 ; snbirc  penates,  < )oid.  rnet.  5, 650. 
Stat.  Theb.  1,  481),  tanqere  penates  (Orid.  met  8, 
637 ; trist.  1,  5,  81),  implere  qje}iates  (Lucan.  2, 
331.  5,537),  complecti  penates  ( i'erq.  Acn.  2,  514 
laurus  . . . ’umbra  comple.xa  penates,  danach 
Alartial.  9,  61,  5 totos  amplexa  penates  stat  pla- 
tanus),  reparnrc  qjenates  (quod  licuit  lunianos 
reparare  penates,  C.  1.  L.  10,  1114  = Buecheler, 
Anth.  epiqr.  nr.  258),  nqjerire  penates  {l’n)ieq. 
in  Fison.  218),  habitarc  penates  {Martial.  10, 
28,  3.  12,  3,  11 ; vgl.  auch  Seneca  Phoen.  502 
te  profuqmn  solo  jjatrio  pcnedes  reqis  externi 
tequnt)  ganz  geläufig  sind  und  man  den  Penaten 
alle  Beiworte  giebt,  die  dem  Hause  nach  seinen 
Eigenschaften  und  Schicksalen  zukommen,  z.  B. 
parvi  {liinc  amii  labor,  hinc  patriam  pnrrosque 
penatis  sustinet,  Verq.  Georq.  2,  514;  vgl.  Ae>i. 

8,  543.  Orid.  )iiet.  8,  637 ; fa.st.  4,  531),  anqusti 
[Lucan.  5,  537),  exiqui  [Martial.  10,  28,  3), 
■modici  [Tac.  ann.  2,84),  maqni  (Lucan.  2,384), 
vasti  [ebd.  10,  483),  certi[Verq.  Aen.  8,  3!)  hie  tibi 
certa  domus,  certi,  ne  absiste,  penates),  conducti 
[Martial.  8,  75,  1),  p>rivati  [Seneca  de  dem.  1, 

15,  3 ve)iit  in  pn-ivatos  penates)  u.  s.  w. ; man 
spricht  in  diesem  übertragenen  Sinne  von 
penates  nicht  nur  mit  Beziehung  auf  die  An- 
gehörigen fremder  Nationen,  tjei  denen  von 
Penaten  im  römischen  Sinne  streng  genommen 
keine  Rede  sein  kann  (z.  B.  Verq.  Aen.  1,  527 
non  nos  aut  ferro  Libqcos  populäre  penates 
venimus.  Martial.  4,  64,  29  credas  Alcinoi 
pios  penates.  luven.  14,  320  quantum  Socratici 
ceperunt  ante  penates),  sondern  auch  auf  Götter 
(z.  B.  Orid.  met.  1,  173f.  a fronte  potentes  caeli- 
colae  clarique  suos  posuere  penates.  5,  496:  Jios 
nunc  Aretlmsa  penates,  hanc  habeo  sedem. 
Martial.  10,  28,  3 von  lanus:  per  eins  exiquos 
liabitabas  ante  penates)  und  sogar  auf  Tiere 
[Verq.  Georq.  4,  155  von  den  Bienen:  et  pa- 
triam solae  et  certos  norere  pjenates-,  Stat.  Theb. 

9,  360  von  den  Seevögeln  fluctiraqam  domum 
madidosque  penates).  Dieser  Sprachgebrauch 
deckt  sich  vollständig  mit  der  gleichartigen 
Verwendung  der  Worte  Lar  und  Lares  (s.  da- 
rüber oben  Bei.  2 Sp.  1878  f),  wie  zahlreiche 
Parallelstelleu  zeigen;  so  schreibt  Verqil,  der 
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Georq.  4, 155  von  den  penates  der  Bienen  spricht, 
4,  43  ihnen  zu  sab  terra  forere  Larem,  den 
certi  penates  Verq.  Georq.  4,  155;  Aen.  8,  3!) 
entspricht  der  Imi'  certiis  Jlor.  epist.  1,  7,  58; 
vgl.  auch  Jjucan.  5,  528  o ritae  tuta  facultas 
paujjcris  anqustique  Inircs  — 537  anqu.stos  opi- 
bus  sutiitis  implere  penates-,  Martial.  11,  82,  2 
conductum  repetens  nocte  iubentc  J.arem  f^8,75, 1 
dum  repctit  scra  conductos  nocte  jienates  u.  a., 

U)  zuweilen  innerhalb  desselben  Gedichtes  wech- 
selnd, z.  B.  lifartial.  !),  18,  2 jiarri  sunt  et  in 
urbc  Jjures,  ebd.  v.  7 qiann  dederis  nostris 
Auqustc  jienatibus  undam-,  !),  61,  5 totos  am- 
jjlexa  Jienates  .stat  jilatanus,  ebd.  v.  15  atque 
oluere  J^ares  comissatorc  Jjyaeo.  Die  Griechen 
geben,  ents])rechend  der  sehr  lü'uifigen  Ver- 
bindung jiatrii  Jienates  [('ic.  Verr.  4,  17;  jiro 
Sulla  86;  de  domo  144;  de  har.  resji.  37;  jiro 
Sest.  45;  J^hil.  2,  75.  \'erq.  Aen.  2,  717.  4,  598. 

■21)  5,  62.  Tibull.  1,  3,  33.  1‘rop.  4,  1,  !)1.  JJor  c. 

з,  27,  49;  sat.  2,  5,  4.  Orid.  her.  3,  67;  met.  1, 
773.  !),  447 ; fast.  6,  603.  JjUcan.  1,  353.  !),  230 

и.  a.)  den  Begriff  gewöhnlich  durch  {tsoi  tiutqioi 
[Mon.  Anc.  qr.  18,  24)  oder  naTQcooi  iJIqqin. 
bei  Macr.  S.  3,  4.  13.  Dion.  Heil.  1.  57.  67. 
Flut.  Voriol.  29)  wieder,  doch  finden  sich  da- 
neben noch  eine  Reihe  anderer  Übertragungen, 
wie  %-tol  saTondÖtoi  (Mon.  Anc.  qr.  10,  12), 
■fifol  xrqaioi  [Dion.  Hid.  8,  41,  3i  u.  a. ; vgl. 

ao  Dion.  Hai.  1,  67,  3 oi  dt  iity/Lrirsvorreg  t’g 
rijv  Elldda  yl&G6av  rovvoficc  oi  piv  naTQcöovg 
artoqiah’ovaii' , oi  di  ytvtd'liovg,  tiai  d’  dt 
y.XT\aiovg,  dlloi  di  pvy^iovg  (=  jicnctrales),  oi 
di  tQy.tiovg. 

II.  Die  Iiüiisliclie  Verelining  der  Penaten. 

Im  ältesten  römischen  Hause  und  unter  den 
einfachsten  Lebensverhältnissen  der  Urzeit  be- 
anspruchte die  Aufljewahrung  des  jienus  keinen 

40  eigenen  Raum  (^die  spätere  cella  penaria),  son- 
dern die  Vorräte  des  Hauses  befanden  sich 
ebenso  wie  der  Herd,  auf  dem  die  Speisen  be- 
reitet, und  der  Tisch,  an  dem  sie  genossen 
wurden,  im  Hauptwohnraume,  dem  Atrium,  und 
zwar  in  dessen  hinterem  Teile.  Hier  haben 
auch  die  Penaten  ihre  Kultstätte,  der  Herd  ist 
der  S2)ezielle  Ort  ihrer  Verehrung  [Serv.  Aen. 
11,  211  cum  focus  ara  sit  deorum  penatium, 
vgl.  3,  178;  ebenso  Idjrph.  zu  Hör.  ejiod.  2,  43), 

50  der  vor  dem  Herde  stehende  S^ieisetisch  nimmt 
auch  die  ihnen  dargebrachten  Oiifergabeu  auf 
[sacra  in  mensa  penatium  ordine  jionuntur, 
Naev.  b Fun.  frq.  3 Baehr.  = Frob.  zu  Verq. 
Ecl.  6,  31 ; sacras  facitis  mensas  salinorum 
ajjjMsitu  et  simulacris  deorum,  Arnob.  2,  67); 
als  der  Herd  aus  dem  Atrium  verschwiudet, 
wandert  die  Kultstätte  der  Penaten  mit  ihm 
in  die  Küche  [sinqula  enim  domus  sacrata 
sunt  dis  ut  culina  jienatibus,  Serv.  Aen.  2,  469, 

60  vgl.  Martial.  7,  27,  5 pinquescant  madido  laeti 
nidore  penates  flaqret  et  exciso  festa  culina  iuqo), 
zuweilen  bleibt  sie  auch,  namentlich  in  vor- 
nehmen Häusern,  vom  Herde  losgelöst  als  be- 
sonderes sacrarium  im  Atrium  erhalten  [com- 
jiluvium  deorum  penatium,  Suet.  Auq.  89);  der 
Grundvorstellung  nach  aber  gehören  Penaten  und 
Herd  so  untreimbar  zusammen,  dafs  Verqil  sogar 
ebenso  wie  Vesta  (ter  liquido  ardentem  jierfudit 
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•nectare  Vestnm , Georg.  4,  ■■i84)  auch  penates 
einfach  appellativisch  iin  Sinne  von  focus  ge- 
braucht, Ae}t.  1,  703  f.  quiiiquaginta  intus  fa- 
m ulae,  quilms  online  longam  cura  penum  strucre 
et  flainmis  adolere  penates  (uachgeahint  von 
Maer.  S.  1,  24,  22  cui  cura  vel  adolendi  giena- 
tes  rel  struendi  p)enum),  wo  zwar  Sereius  adolere 
durch  colere  erklärt,  die  gegebene  Deutung 
aber  durch  den  Vergleich  mit  Sil.  Ital.  11, 
275 f.  qjosuisse  dapes  his  addita  cura,  Ms  ado- 
lere focos  und  Stat.  Titel).  1,  514  adolere  focos 
epulasque  recentes  instaurare  ruhet  sicher  ge- 
stellt wird.  Am  Herde  treffen  die  Penaten  mit 
iler  spezifischen  Herdgöttin  Vesta  zusammen 
und  treten  mit  ihr  in  so  enge  Verbindung, 
dafs  die  Frage  aufgeworfen  werden  konnte,  ob 
Vesta  neben  den  Penaten  stehe  oder  in  iliren 
Begriff  mit  eingeschlossen  sei  (Serr.  Äeit.  2,  296 
liic  ergo  quaeritur,  utrmn  Vesta  etiam  de  mi- 
mero  penatkmi  sit  an  comes  eorum  accipiatur. 
Maer.  S.  3,  4,  11);  später  hat  auch  der  Kult 
des  Lar  familiaris  (seit  Angustus  der  Laren 
in  der  Zweizahl)  und  weiterhin  auch  der  des 
Genius  seinen  Platz  am  Herde  erhalten  (über 
den  Larenkult  s.  Bd.  2 Sp.  1877),  sodafs  wir 
in  historischer  Zeit  einen  ganzen  Komplex  von 
Herdkulten  in  jedem  römischen  Hause  finden, 
die  in  der  Weise  eine  Einheit  bilden,  dafs 
namentlich  Lar  (bezw.  Lares)  und  Penaten 
nicht  nur  an  zahlreichen  Stellen  zusammen 
genannt  werden  (z.  B.  Plaut.  Merc.  834 ff.  di 
'penates  'uteuin  parentwn,  fimiliai Lar  'pater , vohls 
mando  meum parentwm.  rem  hene  ut  tutemini,  ego 
mihi  alias  deos  'penates  qjersecpiar,  alium  Larem. 
Tihull.  1,  3,  33  f.  ut  mihi  contingat  patrios  ce- 
lehrare  p)enates  reddereque  antiquo  menstrua 
tura  Lari.  Verg.  Aen.  8,  543  hestermmnque 
Larem  parvosfiue  penates  laetus  adit.  9,  258  f. 
per  magnos,  Ahse,  ‘pjenates  A.ssaraeique  Leerem 
et  canae  penetrediu  Vestae.  Cie.  de  rep.  5,  7 
sanctis  qtenutium  deoru-m  Ln-nrnque  familieirium 
sedilms;  Phil.  2,  75  deos  penates  patrios,  aras, 
focos,  Larem,  in  cpiae  tu  inraseras.  Prop.  2, 
30,  21f.  S'pargere  et  alter  na.  comnmnes  caede 
petiates  et  ferre  ad  patrios  'praemia  dira  Lares. 
Liv.  1,  29,  5 Ljarem  ac  penates  tectaque,  in 
equibus  'nat/us  equisqne  edncatiiseque  esset,  relin- 
quentes.  Orid,  tG.st.  1,  3,  43  ff.  illa  etiam  ante 
Lares  sparsis  adstrata  capillis  contigit  exstinctos 
ore  tremente  focos  nmltaque  in  adversos  effudit 
iterha  ptenates.  Lucan.  7,  394  Alhanosque  Lares 
Lnmrentinosque  penates  u.  s.  w.),  sondern  sehr 
häufig  auch  einer  von  beiden  Begriffen  für  den 
anderen  oder  zusammenfassend  für  den  ganzen 
Kreis  der  Herdkulte  gebraucht  wird  (vgl.  auch 
die  oben  Bd.  2 Sp.  1876,  32  ff.  angeführten 
Stellen);  so  heifst  es  bei  Horas  c.  3,  23  inner- 
halb derselben  Situation  v.  3f.  si  hure  placaris 
et  horna  fruge  Lares  avidaque  p)Orca,  v.  13  f. 
parros  coronantem  marino  rare  deos  fragilique 
myrto,  v.  19  f.  molUvit  cu'ersos  penates  farre  pio 
et  salietde  mica\  vgl.  ferner  Cato  de  agr.  2,  1 
piater  fumilias  'uhi  ad  villani  'venit,  uhi  Larem 
familiar'em  sahitavit  ~ Cohmi.  1,  8,  20  sed  et 
illud  memitterü,  cum  c civitate  remeaverit,  deos 
penates  adorare-,  Pers.  5,  31  hullaque  succinctis 
Laribus  donata  pjepemlit  Schot,  z.  d.  St.  bulla 
. . quam  .solent  pueri  deposita  qmeritia  dis  pe- 
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natibus  dare  . . . succinctis  laribus,  qxiia  Gabino 
cinct'U  di  penates  formabantur;  Serr.  Aen.  3,  302  ■< 

manes  piorum,  qui  Lares  viales  s-mit  3,  168  I 
deos  qui  vocantur  animales,  quod  de  animis  I 
fiant;  hi  autem,  sunt  dii  pe)iates  et  viales;  ebd.  I 
6,  152  apud  maiores,  tit  supra  diximus,  onrnes  T 
•in.  suis  domibus  sepeliebantur,  unde  ortum  est,  I 
ut  Jjares  colerentiir  in  domibus  ~ 5-,  64  = 
Mytbogr.  Vat.  3,  6,  27  sciendum  quia  etiam 
domi  suae  sepeliebtmtur,  tinde  orta  est  consue- 
tnclo,  'ut  di  penates  colantur  in  domibus.  Auf 
einer  solchen  Vermengung  von  Laren  und  Pe- 
naten beruht  es,  wenn  die  letzteren  das  speziell 
den  Laren  zukommende  (s.  Bd.  2 Sp.  1876  f. 

1886)  Beiwort  familiäres  erhalten  {Cic.  de  domo 
143  di  illi  penates  ac  familiäres  mei\  patrii 
2)enates  familiär esque.  C.  I.  L.  9,  4776.  Orelli 
2118),  wenn  die  von  Aeneas  aus  Troia  nach  Rom 
gebrachten  Götter  (s.  unt.)  statt  als  Penaten  viel- 
mehr als  Laren  bezeichnet  werden  (z.  B.  Tibull. 

2,  5,  20  [Aeneas]  piarentem  dicitur  et  raptos 
sustinuisse  Lewes  ^ Verg.  Aen.  1,  378  sum  x)ius 
Aeneas  raptos  qui  ex  hoste  penates  classe  veho 
mecum)  oder  wenn  die  Bauernkalender  {C.  I.  L. 

1^  p.  280)  zum  Januar  notieren  saerificevnt  dis 
peenatibus,  womit  zweifellos  das  Larenfest  der 
Compitalia  gemeint  ist;  in  der  römischen  In- 
schrift C.  I.  L.  6,  582  sacrum  Silvemo  P.  Aeliiis 
Philetus  et  P.  Aelius  Philetianiis  conserfvis)  et 
Larum  qicnatium  ( sejdalibus? ) scheint  petiates 
geradezu  attributiv  zu  Lares  gestellt  zu  sein.  ( 

Es  ist  unter  diesen  Umständen  sehr  schwer, 
festzustellen,  an  die  Adi-esse  welcher  Gottheit 
im  speziellen  sich  die  einzelnen  Akte  des  häus- 
lichen Gottesdienstes  wenden,  da  bei  demselben 
Anlasse  bald  diese  bald  jene  Gruj^pe  genannt 
wird  und  die  Darbringungen  allewege  die 
gleichen  sind;  so  gebraucht  z.  B.  von  der  Be- 
grüfsung  der  Hausgötter  bei  der  Ankunft  Cato 
die  Wendung  Larem  familiärem  salutavü  {de  . 
agr.  2,  1),  Terenz  [Phorm.  311)  ego  deos  penates  j 
hinc  sedutatum  domum  deoertar,  Plautus  {Stich,  j 
5341  deos  sedutatum  . . intro  derortor  elomum,  j 
und  dasselbe  Schwanken  findet  sich  bei  ande-  1 
ren  Anlässen,  z.  B.  bei  der  Weihung  der  Waffen  j 
nach  der  Rückkehr  aus  dem  Kampfe  {Prop.  | 

4,  1,  91  non  posse  ad  ‘pedrios  sua  pila  referre  H 
penedes  ~ Oind.  trist.  4,  8,  22  ptonit  ad  antiquos,  I 
quae  tulit,  eirma  Leeres),  oder  bei  der  Anrufung  ■ : 
itei  mihi  deos  ptenedes  proptitios,  td  ego  hoc  ■ > 
monimentum  non,  violeibo,  C.  I.  L.  11,  1286  ^ M' 
habeas  proptitios  deos  tuos  tres  (d.  h.  Laren  |■: 
und  Genius)  C.  I.  L.  4,  1679.  Wir  sind  also  Ifl: 
für  die  Entscheidung  über  den  ursprünglichen  II : 
Anteil  der  einzelnen  Gattungen  von  Hausgott- 
beiten  an  den  üblichen  Darbringungen  auf  Er-  ■ -■ 
Wägungen  allgemeiner  Art  angewiesen,  und  H) 
diese  lassen  keinen  Zweifel  daran  aufkommen,  H; 
dafs  die  wichtigste  an  die  Penaten  gerichtete  H i 
häusliche  Kulthandlung  die  regelmäfsige  Dar-  H ' 
briugung  eines  Anteils  von  der  täglichen  Mahl-  II  i 
zeit  ist,  der  ihnen  als  den  Schützern  der  Speise-  H ' 
Vorräte  zukommt,  denen  man  es  verdankt,  dafs  H'i 
der  Tisch  mit  Speisen  besetzt  ist:  dafür  ist  Ht 
der  Terminus  mensae  adhiberc  deos  penates  H« 
{Verg.  Aen.  5,  62 f.  adhihete  pienates  et  pedrios  Hl 
epmlis  et  quos  colit  hospes  Acestes-,  vgl.  Hör.  c.  Ht 
4,  5,  32  edteris  te  mensis  adhibet  deum),  und  der  H « 
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kaucli  vollzog  sich  in  der  Weise,  dal's  man 
lestimmte  Nahrungsmittel,  in  älterer  ^oit  nur 
Wehl  nnd  Salz  (fiirrc  j)io  | vgl.  Very.  Aai.  745] 

IC  saliciile  Wien,  Hör.  c.  8,  23,  20,  vgl.  lyijyd. 
t,  10  farre  i)io  iilacniit  et  .‘inUeiife  snJe),  naeh- 
ler  auch  ein  Stückchen  Fleisch  ( Varro  Menipi). 

'rg.  205  liuecli.:  qnociren  oportet  bonuw  cioem 
egihus  purere,  deoa  colere,  'in  pntdhnn  dare 
wxQov  KQtctg)  in  einem  Schüsselchen  {patelln, 

'gl.  Liv.  20,  36,  0 sniinnm  patellanKpie  deorinn  lo 
'.aiisa  habere.  Vnl.  Max.  4,  4,  3 pideUam  deo- 
'um  et  salinum  habud.  Vers.  3,  25 f.  cst  tibi 
‘dr  modicuw,  purivw  et  sine  hdie  sidinnm  . . . 
'.ultrixqiie  focisecura  p<deUn  \ daher  (/<  pidellurii 
Platd.  Cist.  522)  für  die  Götter  aufstellte  oder 
luch  in  das  Herdfeuer  warf  (Serr.  Aen.  1,  730). 
Wenn  Orid.  fast.  2,  634  -nntriat  ineinctos  missn 
oatella  Lares  (vgl.  auch  fast.  0,  310  fert  missos 
Vestae  piirn  'pateUa  cibos)  bei  dieser  Gelegen- 
aeit  statt  der  Penaten  die  Laren  nennt,  so  ist  2o 
das  n\ir  ein  Beispiel  mehr  für  die  zu  seiner 
Zeit  geläufige  Yennengung  der  Begriffe  oder 
die  Zusammenfassung  aller  llerclgottheiten 
unter  dem  Namen  der  einen  oder  der  anderen 
Gruppe;  die  den  Laren  und  dem  Genius  vor 
dem  Aufträgen  des  Nachtisches  dargebrachte 
Weinspende  (ob.  Bd.  2 Sp.  1885)  ist  von  jenem 
Speiseopfer  auf  der  pateUa  durchaus  verschie- 
den {Serr.  Aen.  1,  730  scheint  beide  Akte  zu 
vermengen).  Dagegen  hängt  mit  dem  Speise-  so 
Opfer  zweifellos  zusammen  der  Brauch,  den  bei 
Tisch  zur  Erde  gefallenen  Bissen  ins  Herd- 
feuer zu  werfen:  in  dem  Berichte  des  Plinius 
n.  h.  28,  27  eihus  etiam  e manu  prolapsns 
reddebntur  'utique  per  mensas  retabantque  mundi- 
tiarum  causa  deflare  . . . in  mensa  idique  id 
reponi  adoieriqne  ad  Larem  piatio  est  bedeuten 
die  Worte  adoleri  ad  Larem,  nicht  mehr  als 
in  fociim  dnri  und  bezeugen  keineswegs  einen 
speziellen  Zusammenhang  dieses  Brauches  mit  .lo 
dem  Bärendienste  (damit  erledigen  sich  die 
von  E.  Sander,  Idimilienfeste  der  Griechen  und 
Römer,  Berlin  1901,  S.  108  ff.  daran  geknüpften 
Kombinationen) . 

Bei  dem  abstrakten  Charakter  und  der 
Bildlosigkeit  der  ältesten  römischen  Religion 
versteht  es  sich  von  selbst,  dafs  man  sich  die 
Penaten  ursprünglich  nicht  in  bestimmt  fafs- 
barer  Gestalt  dachte,  sondern  ganz  allgemein 
und  verschwommen  als  nicht  näher  definier-  50 
bare  zum  Wohle  des  Hauses  und  seiner  Vor- 
räte wirkende  göttliche  Mächte;  als  unter 
griechischem  Einflüsse  die  Verehrung  der  Götter 
in  menschlicher  Gestalt  auch  in  den  Hauskult 
eingedrungen  war,  mufste  man  den  unklaren 
Begriff  der  Penaten  präzisieren,  um  ihn  im 
Bilde  fassen  zu  können,  und  so  bildete  sich 
die  Vorstellung  heraus,  dafs  als  Penaten  in 
jedem  Hause  diejenigen  Götter  aus  dem  Kreise 
der  staatlich  anerkannten  und  im  Bilde  fixier-  60 
ten  Gottheiten  anzusehen  seien,  denen  man 
ein  besonderes  Interesse  und  eine  besondere 
Fürsorge  für  dieses  Haus  zuschreiben  zu  dürfen 
meinte:  Auswahl  und  Zusammenstellung  dieser 
Gottheiten  war  also  in  jedem  Hause  eine  andere 
und  wurde  bestimmt  durch  die  Erfahrungen 
und  Anschauungen  der  das  Haus  bewohnen- 
den Familie.  Reiche  Belehrung  über  diesen 
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Anschauungskreis  gewähren  uns  die  Ergeb- 
nisse der  Ausgrabungen,  insbesondere  der  poni- 
])ejanischen  {A.  Man,  Pompeji  in  Jxben  und 
Kunst,  Leipzig  1900  8.  251  fi'.,  vgl.  auch  A. 
De- Marchi,  Culto  privato  1,  81  ff.  nnd  oben 
Bd.  2 Sp.  1884):  die  Kultstätten  der  Hausgötter 
liegen  meist  in  der  Küche,  häufig  (namentlich 
in  besseren  Häusern)  auch  im  Atrium,  ver- 
einzelt auch  in  anderen  Bäumen  des  Hauses; 
sie  bestehen  aus  einfachen  Wandnischen  oder 
aus  mehr  oder  minder  reich  ausgestatteten, 
manchmal  auch  durch  Thüren  verschliefsbaren 


1)  Aedicula  der  Laren  in  Pompeji 
(nach  Schreiber  Kulturhistor.  Bilderatlas  18,  6). 


aedicidae,  beide  mit  einem  davor  steh  enden  ge- 
mauerten Altar ; die  Bilder  der  Götter  sind  teils 
im  Hintergründe  der  Nische  oder  des  Tempel- 
chens  auf  die  Wand  gemalt  (so  namentlich 
oft  die  Laren  und  der  Genius  vgl.  Jordan, 
Annali  d.  Inst.  1862,  300  ff.  1872,  19  ff.  Ä. 
Reifferscheid,  ebd.  1863,  121  ff),  teils  stehen  sie 
in  (Gestalt  kleiner  Bronzefigürchen  (seltener  aus 
Marmor  oder  anderem  Material;  vgl.  Suet.  Nero 
32  S'inmlacraque  ex  auro  vel  argento  fabricata 
conflarit,  in,  Hs  penatium  deoriim,  quae  mox 
Galba  restituit)  gruppenweise  in  der  aedicula: 
die  Ausdehnung  des  ganzen  Brauches  illustrieren 
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am  besten  ilie  vielen  Tausende  von  Götter- 
tig-ürchen  aus  Bronze,  die  unsere  Museen  füllen 
und  die  durchweg  aus  solchen  Lararien  (dieser 
Name  findet  sich  erst  in  der  Hitft.  aug.  M. 
Ani.  pMl.  3,  5;  Alex.  Scv.  29,  2)  stammen. 
Dies  sind  die  Penaten  des  Hauses,  deren  Zahl 
bald  grölser  bald  geringer  ist  {si  qitis  in  acdi- 
CiiJu  (Iciis  unicaSf  In  renal.  8,  111),  und  unter 
ihnen  finden  wir  alle  Gottheiten  vertreten,  oft 
mit  Beziehung  auf  den  Beruf  des  Hausherrn 
(Mercurius  im  Hause  eines  Kaufmannes,  Vesta 
in  der  Bäckerei,  Volcanus  in  der  Schmiede 
u.  s.  w.),  sehr  häufig  namentlich  luppiter,  Her- 
cules, Portnna,  Venus  (in  Pompeji  in  der  be- 
sonderen Form  der  Venus  Pompeiana  als  Stadt- 
göttinj,  Mars  u.  s.  w.  Der  Kunstausdruck  für 
die  Aufnahme  einer  Gottheit  in  das  Haus- 
tempelchen  lautet  inter  penatet:  sacrare  (Orhl. 
iHct.  15,  8ü4  Vestaqiic  Cnesareos  inter  sacrata 
penates),  wofür  gleichbedeutend  inter  Lares 
colere  vorkonimt  (Suet.  Aug.  7 ; Vitell.  2).  Übri- 
gens finden  in  dem  Haustempelchen  nicht  nur 
solche  Bilder  Platz,  die  direkt  Objekte  der 
Adoration  bilden,  sondern  auch  solche,  die  man 
aus  anderen  Gründen  besonders  wert  hält,  so 
hervorragende  Kunstwerke  (in  dem  von  Verres 
ausgeplünderten  sacrnrinm  des  C.  Heius  in 
Messana,  über  das  Cic.  Verr.  4,  31f.  ausgiebig 
handelt,  standen  an  Statuen  ein  marmorner 
Eros  von  Praxiteles,  ein  bronzener  Hercules, 
zwei  ebensolche  Kanephoren  und  ein  altes 
Holzbild  der  Bona  Forttina;  als  deos  pe)iates 
patrios  bezeichnet  Cicero  die  geraubten  Statuen 
ausdrücklich  a.  a.  0.  § 11  ; 17  und  2,  13;  die 
Ausführungen  von  0.  Bofshach,  Bliein.  Mus. 
54, 1899,  277  if.  treffen  nur  teilweise  dasRichtige) 
oder  Bilder  besonders  lieber  und  verehrter 
Menschen  (so  weiht  P.  Vitellius  die  Bilder  des 
Narcissus  und  Pallas,  Suet.  Vit.  2,  Marc  Aui-el 
die  seiner  Lehrer,  Hist.  aug.  31.  Ant.  pliil. 
3,  5,  viele  noch  später  das  des  Marc  Aurel, 
ehd..  18,  G;  auch  die  bekannte  Thatsache,  dals 
Alexander  Severus  die  Bilder  von  Apollonios 
von  Tyana,  Christus,  Abraham,  Orj^heus  u.  a. 
in  larario  aufsteUte,  Hist.  aug.  Ale.x.  Sev.  29,  2, 
gehört  hierher).  In  dieser  Weise  bezeichnet 
der  Name  dd  peimtes,  sei  es,  dafs  man  ihn  im 
eigentlichen  und  engeren  Sinne  fafst,  oder  so 
ausdehnt,  dafs  er  die  Laren  und  den  Genius 
mit  einschliefst,  gewissermafsen  einen  den  Ver- 
hältnissen des  Einzelhauses  angeiiafsten  Aus- 
schnitt aus  dem  grofsen  Götterkomplex  der 
Staatsreligioii , die  Gesamtheit  der  für  dies 
eine  Haus  bedeutsamen  Gottheiten  {penates 
sunt  omnes  di  qwi  domi  colnntur,  Serv.  Aen.  2, 
514,  daraus  Jsid.  orig.  8,  11,  99):  sie  verkörpern 
daher  auch  die  Gastlichkeit  des  Hauses  {Cic. 
Verr.  4,  48  patella,  . . . iUud  insigne  pcnatinm 
hos2)ifaliuiiiqiie  dcornni-,  ‘pro  rege  Heiot.  15  in 
consp)ectu  deormii  qjenedium  nccare  hosqntem. 
Verg.  Aen.  3,  15  liosqntimn  antiquum  Troiae 
sociique  q^enates.  3'Iacr.  S.  1,  24,  25  ut  sequente 
die  q^cnates  mei  heari  se  tanti  coetus  Iwspitio 
glorientur;  eine  Weihung  I(ovi)  0.  31.  dis  dca- 
busqtie  Iwspntaldms qwnatibnsqiiie)  aus  Eburacum 
C.  1.  Jj.  7,  237)  und  seine  schützende  und  segens- 
reiche Bedeutung  (Weihungen  oh  consercatam 
salntem  sumn  suorumq(ue)  C.  1.  L.  7,  237;  oh 


Penates  (Staatskult)  1888 

rem  müitarem  C.  I.  1j.  11,  1920;  pro  se  et  suis 
C.  I.  L.  5,  514)  nicht  nur  gegenüber  den  An- 
gehörigen des  Hauses  (die  Weihungen  dis  qje- 
natihus  ohne  weiteren  Zusatz  C.  I.  L.  5,  514. 
2802.  0,  560.  561.  9,  4776.  10,  5164,  oft  auch 
ohne  Angabe,  des  Weihenden,  gelten  stets  den 
Penaten  desjenigen  Hauses,  in  dem  sie  auf- 
gestellt sind;  ein  Sklave  weiht  den  kleinen 
Altar  C.  I.  L.  6,  561  düs  penatihus  Hermes 
disp(ensator)  d.  d.,  vgl.  regimn  certe  genus  et 
penatis  maeret  iniquos  von  der  Sklavin  Hör.  c. 
2,  4,  15  f.  0 utinani  ad  vestros  sedeam  captira 
penates,  Prop.  4,  4,  33),  sondern  auch  nach 
aufsen  hin,  sodafs  sie  auch  von  Fremden,  die 
dem  Hause  eine  besondere  Achtung  und  Ver- 
ehrung zollen,  Weihungen  erhalten;  so  weihen 
die  Augustales  von  Atina  einen  Altar  lovi  et 
dis  2^e>>atihus  P.  Nanoni  Diophanti  {C.  I.  L. 
10,  331),  und  am  11.  Sept.  59  opfert  der  Ma- 
gister der  Arvalbrüder  pro  salute  et  reditu  Ne- 
ronis  u.  a.  [ante  domjum  P>omi[t]ianam  dis 
p>enatibus  vaccam  {C.  I.  L.  6,  2042,  1,  38),  wo- 
mit natürlich,  wie  schon  Alarini  sah,  die  Pe- 
naten der  domus  Domitiana  gemeint  sind 
(Henzen,  Acta  fratr.  Arval.  jj.  85).  Da  nach 
dem  den  Arvalenopfern  zu  Grunde  liegenden 
altrömischen  Ritual  das  Geschlecht  des  Opfer- 
tieres mit  dem  der  Gottheit  übereinstimmt, 
so  werden  wir  aus  dem  Kuhopfer  zu  schliefsen 
haben,  dafs  in  der  domus  Domitiana  aus- 
schliefslich  oder  üljerwiegend  weibliche  Gott- 
heiten als  Penaten  verehrt  wurden  {düs  deahus 
qienatihiis  fcimilicu'ihns  lovi  ceterisque  diihus, 
Orelli  2118,  vgl.  C.  I.  L.  5,  514  dis  deahus  et 
deis  q^ena.tibus-,  7,  237  Ifovi)  0.  31.  dis  deabus- 
que  hosqritalihus  qienatihusqCue)).  In  dieser  Auf- 
fassung hat  die  Penatenverehrung  bis  zum 
Ende  der  alten  Welt  bestanden;  TertulUan 
und  Lactanz  erwähnen  sie  als  etwas  noch  in 
Übung  Befindliches  (Tert.  ad  nat.  1,  10  p.  76, 
14  Vindob.  prfmfos  enim  deos,  quos  Lares  et 
qmiates  domestica  consecratione  qxrhihetis,  do- 
mestica  et  licentia  inculcatis  venditando,  p»(/- 
nerando  qn'O  necessitate  ac  voluntate.  Lact.  inst, 
div.  eqnt.  23,  3 adhuerent  ergo  [daemones^  sin- 
gulis  et  sub  nomine  geniorum  aut  penatium 
domos  occuqumt;  his  sacraria  constituimtur , Ms 
cottidie  libatur  ut  Laribus,  his  honos  datiir 
tmnquam  malorum  depulsorihus),  und  erst  im 
J.  392  verbot  die  bekannte  Konstitution  des 
Theodosius  nullus  omnino  . . secretiore  qVuculo 
Larem  igne,  mero  (lenium , penate.s  odore  ve- 
■nerntus  accendat  lumina,  imqMuat  tura,  serta 
suspendai  {Cod.  Theod.  16,  10,  12);  aber  noch 
3 Jahre  später  verordnet  einDekurionenbeschlufs  . 
von  Genusia  de  cooqjtando  p>^Vono  Fl(avio) 
Sucesso  {C.  I.  L.  9,  259):  placet  igitur  huic 
tahtda[m]  aere  incis[a]m  per  viros  [p]ri[n]ci- 
2)ales  off  er  ri  et  aqrut  [qjjenates  domus  huius 
dedicari. 

III.  Die  Penaten  ini  Staatskult. 

Ebenso  wie  das  Privathaus,  so  hat  auch 
die  Gemeinde  als  solche  ihre  Herdstätte  und 
dabei  ihren  powts.  Im  innersten  Winkel  {pe- 
netral)  des  römischen  Forums,  an  der  Stelle, 
die  der  Herdstätte  des  Atriums  entspricht 
liegt  die  ve.sta  publica  q^puli  Bomani  Quin 
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lum,  der  Staatsherd , mit  dem  zugehörigen 
'’orrat,  dem  pcmis  Vestae,  beides  zusammen 
ingeschlossen  in  den  Rundbau,  der  als  älte- 
tes  römisches  Sakralgehäude  die  Feuerstelle 
ledeckt  und  die  von  den  Vestaliimen  für  den 
)pfergehrauch  hergestellten  Vorräte  von  Salz- 
ike  {murks)  und  Speltschrot  {mola)  und  andere 
akrale  Ingredienzien  schützt.  Der  Kult  der 
\i  penates  pubUci  p-  li-  (t.  war  daher  hier 
benso  mit  dem  der  Vesta  verbunden,  wie  am 
lerde  des  Privathauses,  und  beide  sind  zu 
llen  Zeiten  im  Tempel  der  Vesta  gemeinsam 
Q der  alten  bildlosen  Weise  verehrt  worden, 
odais  Tacitus  noch  beim  neronischen  Brande 
;anz  zutreffend  sagen  kann  deliibrum  Vestae 
um  penatibus  p.  li.  exiista  {ann.  15,  41).  Wie 
,ber  im  Hause  später,  seit  man  gewohnt  war 
Lie  Penaten  in  Form  von  Götterbildern  auf- 
ustellen,  die  Penatennische  vielfach  von  dem 
aus  dem  Atrium  in  die  Küche  versetzten) 
lerde  getrennt  wurde,  so  halien  im  Laufe  der 
ieit  auch  die  Staatspenaten  einen  eigenen 
Dempel  erhalten,  der  nicht  allzuweit  vom  Vesta- 
empel entfernt  an  der  Velia  {TuUmn  Hosti- 
ium  in  Velis,  tibi  nunc  est  aedis  deuni  peita- 
ium,  Varro  de  vita  pop.  Rom.  b.  Ron.  p.  531 
= Solin.  1,  22  lulliis  Hostilius  in  Velia,  tihi 
mstea  deum  penatiuni  aedes  facta  est)  gelegen 
var  und  Bilder  der  Götter  einschlofs.  Das 
Iründungsjahr  dieses  Tempels  ist  nicht  über- 
iefert,  erwähnt  wird  er  zuerst  in  der  Argeer- 
irkunde  (über  deren  Alter  s.  Wissoica,  Real- 
Encylclop.  2,  696  f.)  bei  Varro  de  l.  l.  5,  54 
Veliense  sexticeps  in  Velia  apud  ae dem  deumpe- 
latiiim),  dann  hei  Gelegenheit  von  Prodigieu  in 
len  Jahren  587  = 167  (Liv.  45,  16,  5 aedes 
leum  penatiuni  in  Velia  de  caelo  facta  erat) 
ind  589  = 165  (Obseq.  13  [72]  in  aede  p>e- 
latium  valrae  nocte  sua  sponte  adapertae),  end- 
ich  unter  den  von  Augustus  restaurierten 
rempeln  {3Ion.  Anc.  lat.  4,  7 aedem  deum  pe- 
latium  in  Velia  . . feci,  vgl.  6,  33).  Eine  aus- 
ührliche  Beschreibung  des  Tempels  und  seiner 
Götterbilder  gieht  Dion.  Hai.  1,  68,  If. : -rrcb? 
\v  ’Pmprj  äsiKvvTai  rfjg  ccyoQ&g  ov  ngoaco  xard 
■7]v  inl  Kaglvag  qjegovaav  inixopov  bö6v  (hier- 
ler  gehören  wohl  die  von  Varro  bei  Donat. 
;u  Ter.  Eun.  2,  2,  25  erwähnten  scalae  deum 
yenatium)  vnsgoxf]  anoxsivog  Idgvpevog  ov  psyag' 
sysxai  Ss  ‘ncctcc  rrjv  iitt^thgiov  ylärrav  vn 
EXodag  r'o  ^coglov.  iv  ö's  rovra  nsivrca  rav 
Fgainav  'd'scäv  tlxovsg,  ag  ccTtaßiv  ogäv  fffpic, 
'•mygacprjv  t'^ovßca  dr\XovßKV  diovg  (so  Sauppe, 
= deos,  Tovg  Hss.)  nsvdrccg'  sial  ds  vsavlcci 
ivo  %aQ"fjy£voi  Sögcctu  disiXriipotEg  (diese  meint 
)ffenbar  auch  Serv.  Aen.  2,  325  alii  hastatos 
■sse  et  in  regia  positos  tradunt;  anders  Jordan, 
Topogr.  2,  272),  rfjg  naXcaag  ’igya  rtyvrjg'  •noXXci 
Is  xat  dXXa  H isgoTg  dgycdoig  sl'äaXix  rav  Usav 
'ovrav  ('d'sacdpt&a,  xal  iv  anaGi  vsuvlßxoi 
fvo  ßrgariarixd  Gyfjpara  ij^ovreg  ipaLvovrai ; 
nn  Zeugnis  des  Varro  (bei  Serv.  Aen.  3,  12) 
jiebt  dazu  noch  die  Ergänzung,  dafs  die  Basis 
1er  Götterbilder  die  Aufschrift  MAGNIS  DIS 
;rug.  Dieser  Umstand,  sowie  die  Beschreibung 
les  Dionysios  lassen  keinen  Zweifel  daran, 
lafs  in  diesem  Tempel  die  römischen'  Staats- 
lenaten  unter  dem  Bilde  der  Dioskuren  dar- 

HosCHEB,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  III 


2)  Denar  des  0. 
Antius  Reatio 
(nach  Babelon, 
Monn,  de  la  r^publ. 
Rom.  I 155  nr.  2). 


gestellt  waren,  und  das  wird  bestätigt  durch 
die  Denare  des  C.  Antius  Restio  (aus  den 
Jahren  705 — 709  = 49 — 45  v.  Clir.),  auf  deren 
Vorderseite  zwei  Jünglingsköpfe  mit  der  Bei- 
schrift DEI  PENATES  erscheinen  (Rabeion, 
3Ionn.  de  la  rcpnbl.  Rom.  1,  155  nr.  2);  nach 
ihrer  Analogie  haben  dann 
Rorghesi  und  Mommsen  auch 
die  Ißeischrifteu  auf  den  eben- 
10  falls  zwei  Jünglingsköpfc  zei- 
genden Denaren  des  C.  Sulpi- 
cius  C.  f.  (Rnbelon  a.  a.  O.  2, 

471  nr.  1.  Mommsen,  Röm. 

Aliinzioes.  S.  576  nr.  203)D.P.P. 
und  des  M’.  Fonteius  {Raheion 
a.  a.  0. 1,  503  nr.  8.  JMommsen 
a.  a.  0.  S.  572  nr.  198)  P.  P.  zu 
d(i)  p{uhlici)  p(enatesj  oder 
p(enates)  p(ublici)  ergänzt  (die 
20  abweichende  Ergänzung  A.  Kläymanns  Wien, 
numism.  Ztschr.  10,  1878,  218  ff  hat  mit  Recht 
keinen  Anklang  gefunden) ; auf  den  Denaren 
des  M’.  Fonteius  sind  die  Köpfe  durch  die 
übergesetzten  Sterne  unverkennbar  als  Dios- 
kuren bezeichnet.  Die  Römer 
haben  also  etwa  seit  der  Mitte 
des  3.  Jahrh.  einen  Staatskult 
der  di  penates  publici  unter 
dem  Bilde  der  Dioskuren  ge- 
30  habt,  ganz  ebenso  wie  sie  in 
der  gleichen  Zeit  auch  die 
Lares  praestites  unter  dem- 
selben Bilde  verelirten  (s. 
oben  Bd.  2 Sji.  1872).  Aber 
diese  jüngere  Penatenauf- 
fassung  hat  die  ältere,  all- 
gemeine Vorstellung,  welche 
an  den  Vestae  anknüpft,  keineswegs  ver- 

drängt (daher  leitet  Dion.  Hai.  1,  57,  4 zur  Be- 
40  Schreibung  des  Tempels  an  der  Velia  und  seiner 
Bilder  mit  folgenden  Werten  über:  iya  ds  oGa 
ysv  og&v  unuGiv  oöfftpig,  ovrs  Ttccgu  räv  ogäv- 
rav  dxovttv  ovrt  avccygdcptiv  oiöyai  d'alv,  vsysGä 
Ss  xal  roTg  aXloig,  Ögol  tcXsio}  räv  Gvyyagov- 
ytvav  VTtö  vogov  grirsiv  fj  yivö^Gxsiv  &%iovGiv. 
S ÖS  uhrög  rs  icfav  iniGrayca  xal  d'tog  ovö'sv 
(XTtoxaXvEi  fif  Tttgi  avräv  ygdcpsiv,  rdds  ißriv), 
sondern  spielt  neben  ihr  nur  eine  ganz  unter- 
geordnete Rolle  (schon  dadurch  widerlegt  sich 
50  die  neuerdings  von  E.  Petersen,  Ara  Pacis 
S.  57  f.  vorgetragene  Deutung  des  auf  dem 
Priese  der  Ara  Pacis  in  einem  Tempel  dar- 
gestellten Götterpaares  [a.  a.  0.  Taf.  III  nr.VIII] 
auf  die  Penaten  des  Tempels  an  der  Velia). 
Wenn  es  bei  Cic.  Catil.  4,  18  heilst  i'obis  arcem 
et  Capjitolimn,  vobis  aras  penatimn,  vobis  illum 
ignem  Vestae  sempiternum,  vobis  omniiim  deo- 
riim  templa  atgue  delubra  . . . commendat,  so 
zeigt  bereits  die  Zusammenstellung  mit  dem 
60  ewigen  Feuer  der  Vesta,  dafs  hier  nicht  die 
Penaten  des  Tempels  an  der  Velia  gemeint 
sind,  und  noch  deutlicher  tritt  dies  hervor, 
wenn  Eiv.  3,  17,  3 nach  den  Worten  liippiter 
optvmus  maximus  luno  regina  et  Minerva  alii 
dii  deaegue  obsidentur  fortfährt  castra  servorum 
pnblicos  vestros  penates  tenent  (bei  der  Be- 
setzung des  Kapitols  durch  Ap.  Herdonius), 
sowie  an  den  zahlreichen  Stellen,  wo  die  Zu- 
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sammeustelluuCT  di  penates  2^rii-ati  piuhliciqxie  im 
Siime  vou  „Haus  und  Heimat‘‘  gebraucht  (z.  H.  Liv. 
45,  24,  12  rclictis  2>e>ndihus  2Mhlicis  2)>'iratisque 
Jiomam  remeviits.  3,  17,  11.  22,  1,  Ü.  25,  18,  10; 
vgl.  Orid.  viet.  8,  91  tihi  trudo  2^ntriacque  meos- 
que  2^t‘>i<des)  und  das  Wort  penofc.s  (nämlich 
2nddici)  el.ienso  metonymisch  für  q'xdria  gesetzt 
wird,  wie  sonst  (im  Gedanken  an  die  Haus- 
penateii)  für  dunnis  (z.  13.  advcrmm  deos  pe- 
nates  manus  armare,  Sallnst.  hist.  frq.  1,  77,  20  i 
Maur.,  arma  contra  p>atriam  ac  deos  pi^'^^aUs 
exercuissc , Tue.  an.n.  11,  10;  in  diesem  Sinne 
wird  nie  Lnres  gebraucht),  überall  stellt  hier 
der  Begriff  di  2)saates  den  Inbegriff  oder  die 
Quiutessenz  der  staatlich  anerkannten  und  den 
Staat  beschützenden  Gottheiten  dar  {Cie.  2>'>'0 
Sulla  80  ros  di  jjatrii  ac  peuates,  qui  hüte  nrhi 
atque  hnic  rei  pahlicae  p)raesidetis,  qui  hoc  im- 
2<erium,  qui  haue  lihertatem , qui  2WJ>ulum  Ito- 
viannm,  qui  haec  tecta  atque  tempda  me  eou-  2 
sule  restro  n umine  (m.rüioque  sermstis;  vgl. 
('(dp.  ecl.  1,  87  iiec  qu'ius  ah  vieritis  defimetos 
Borna  peuates  censeat,  occasus  'uisi  cum  resqjexcrit 
ortus  und  dazu  die  Erklärung  von  H.  Schenld 
in  der  Vorr.  s.  Ausg.  p.  LXH),  und  nach  Ana- 
logie der  von  den  Hausj)enaten  gegebenen  De- 
finition als  onrnes  di  cqui  domi  cejlimtnr  (oben 
Sp.  1887,  56)  kann  mau  in  dieser  Auffassung  die 
Staatspenaten  erklären  als  onrnes  di  qui  2nddice 
colunitur  (dafs  jienates  sich  geradezu  zu  der  3 
allgemeinen  Bedeutung  di  verflüchtigen  kann 
[über  ähnliche  Verwendung  des  Wortes  Tor 
s.  Wissowa,  Belig.  -u.  Kultus  der  Börner  S.  153 
A.  2],  zeigt  die  metrische  Grabschrift  C.  1.  L. 

3,  423  = Buecheler,  Anthol.  epigr.  1108,  1 
(juid  siqieros  q^^duit  iuveuis  laesisse 
vgl.  auch  Seneca  de  rita  heata  25,  4 iura  reges 
2>enatium  2>Cwd ; me  hominem  e.sse  maxime 
cogitidio,  cum  deus  undkiue  consfdutahor).  Erst 
so  wird  es  verständlich,  warum  der  römische  4i 
Beamteneid  auf  hqquter  optimus  maximus 
(neben  den  in  der  Kaiserzeit  noch  der  Genius 
des  regierenden  Kaisers  und  die  Divi  impera- 
tores  treten)  und  die  di  2>enates  (selbstverständ- 
lich puhliei  p.  B..  ; im  Privatleben  entspricht 

der  Schwur  per  (xeuinm  . . . deosque  qmraäes, 
Hör.  epist.  2,  7,  94)  gestellt  ist  {Le.x  lat.  tedi. 
Bant.  C.  /.  L.  1,  197,  17  iouranto  per  lorem 
deosque  [pcnntei.sj.  Lex.  col.  lul.  Genet.  C.I.L. 

2,  5439,  2,  3,  19  ius  iurandum.  adigito  2mr  Jorem  .'>i 
deosque  penedes.  Cie.  acad.  pr.  2,  05  iureerem 
iwr  Jovem  deosque  qmnaies.  Lex,  iSo/pens.  C.  I.  L. 

2.  1903,  1,  31.  Lex  Malacit.  ebd.  1904,  3,  17, 
vgl.  Blommsen,  Stadtr.  v.  Salp.  u.  Malaca 
[Ahhrmdl.  d.  säehs.  Gesellsch.  d.  TlVss.  3,  1855] 
400f. ; Staatsr.  2,  783):  der  Vergleich  mit  der 
Eidesformel  der  lusitanischen  Aritienser  (C.  I.  L. 

2,  172),  die  bei  luqjpiter  oqAimus  maximus  ae 
divus  Augustus  ceteri([(ue)  onrnes  di  immortedes 
schwören,  läfst  die  kollektive  Bedeutung  des  ei 
Penatenbegriffes  deutlich  hervortreten.  In  dem- 
selben Sinne  sind  auch  die  Weihungen  zu  ver- 
stehen, welche  in  den  Provinzen  dem  luppiter 
0.  M.  und  den  Penaten  gemacht  werden  ( C.  1.  L. 

3,  1081.  5,  5720.  7,  237.  Orelli  350;  zuweilen 
längere  Reihen,  so  C.  I.  L.  2,  4070  l{ovi) 
ofqjtimo)  mfaximo)  Itinoni  Minervae  Genio 
praetor ii  consularis  düs  p[enat]ilms.  Korber, 


Böm.  Inschriften  des  Mainzer  Museums,  Mainz 
1897  nr.  2 Nummih(us)  Aug(ustorum)  I(oi'ij 
otjdimo)  m(aximo)  Fejrtufnae]  Vfestjae  . . . 
Laribus  2>^natihus,  wo  freilich  qmnatibus  viel- 
leicht als  Attribut  zu  Laribus  gedacht  ist,  s. 
ob.  Sp.  1884,  27  ff.).  Dieser  Kollektivbegriff  der 
Penaten  war  natürlich  im  Bilde  nicht  darstell- 
bar, aber  man  versetzte  ihre  Kultstätte  an  den 
Staatsherd,  zum  ewigen  Feuer  der  Vesta,  und 
I nahm  an  {Dion.  Heil.  2,  60,  2f.  rivlq  (liv  ovv 
ovdtv  Tov  cpavsQov  TtvQog  sivui  (paci  rb 

TpQOvgtvov  . . . sial  dt  Tivtg  ol  epaoiv  rov 
TTifQog  aTtOQQgra  roig  itolloTg  isqu  v.tia&cd  nva 
tv  tm  Ttjitvti  rfjg  ’d'tßg,  6w  oi  tt  isQOcpdvTcci  rrjv 
yrcbaiv  iiovui  nal  cd  TiccQd'ivoi),  dafs  sich  dort 
gewisse  geheimnisvolle  Symbole  der  Schutz- 
götter des  Staates  befänden,  über  die  eine 
sichere  Kunde  unmöglich  war,  weil  aufser  für 
die  vestalischen  Jungfrauen  und  den  Pontifex 
maximus  der  ptemis  Vestae  für  jedermann  un- 
betretbar  war  und  die  Rücksicht  auf  das  Staats- 
wohl strenge  Geheimhaltung  alles  dessen  gebot, 
was  sich  auf  seinen  besonderen  göttlichen 
Schutz  bezog.  Unter  diesen  .sacra  oder  Itgä, 
von  deren  Rettung  bei  den  verschiedenen  Brän- 
den des  Vestatempels  berichtet  wird  {Liv.  5, 
40,  7;  epit.  19.  Ved,  Blax.  1,  1,  10.  Dion.  Hai. 
2,  00,  4.  Blut.  Camill.  20)  und  die  neben  dem 
heiligen  Feuer  als  ein  besonders  wichtiges 
Unterpfand  für  Bestand  und  Gedeihen  des 
römischen  Staates  gelten  {Iav.  20,  27,  14  Vestae 
aedem  qmtitam  gp  aeternos  ignes  et  conditiini  in 
2>enefr(di  fedede  p>ignus  imqxrii  Bomani.  August, 
c.  d.  3,  18  sacra  fatedia),  wird  seit  der  Zeit  des 
Cicero  (2>ro  Scauro  47  eriqmit  flamma  Bcdla- 
düm  illud,  quod  quasi  pf(/»Ms  nostrae  sedutis 
(dque  imqyerii  custodiis  Vestae  continetur,  vgl. 
Philiqyp.  11,  24)  besonders  häufig  ein  Palla- 
dium genannt  (die  Zeugnisse  bei  A.  Preuner, 
Hestia- Vesta  S.  425  A.  3),  welches  zuerst  beim 
Brande  des  Tempels  unter  Commodus  profanen 
Blicken  preisgegeben  wurde  {Herodian  1,  14,  4). 
Dieser  Kult  von  Vesta  und  den  Penaten  steht 
im  Centrum  des  gesamten  Staatsgottesdienstes 
(vgl.  noch  Prudent.  e.  Symm.  1,  195  sic  Vesta 
e.st,  sic  Pcdladi'um,  sic  umbra  q^^nedum)  und 
bildet  darum  den  Gegenstand  besonderer  Ob- 
hut für  die  höchsten  Staatspriester,  die  Ponti- 
fices {de  deorum  penatium  Vestaeque  matris 
caerimoniis  beraten  sie  u.  a.  bei  Cic.  de  har. 
resqr  12;  der  in  den  Grabschriften  des  Volusier- 
gralimals  zweimal  vorkommende  sacerdos  deum 
qtetadium,  C.  I.  L.  0,  2260  f.  = 7283.  7283“,  kann, 
da  es  beidemal  Sklaven  sind,  kein  Staatspifiester 
sein,  wahrscheinlich  gehört  er  dem  in  dem- 
selben Grabmal,  C.  1.  L.  0,  7281,  Vorkommen- 1 
den  conleg(ium)  castriense  an).  Als  daher : 
Augustus  am  6.  März  742  = 12  die  Würde 
des  Pontifex  maximus  übernahm,  voirde  nach 
dem  Zeugnisse  des  Festkalenders  von  Cumae 
{C.  1.  L.  10,  8375,  vgl.  Ovid.  fast.  3,  417fl’.)( 
die  Erinnerimg  daran  alljährlich  durch  eine 
suqyqdixatfifo  Vestae  dis  pmb(licis)  q^Gnatilmsp 
qdopmli)  B(omani)  Q('uiritium)  begangen,  uncb 
der  Kaiser  selbst  begründete  bei  derselben! 
Gelegenheit  einen  neuen  Kult  der  Vesta  (dif 
Weihung  der  [axdicidja  et  [ara]  Vestae  in 
domu  im])(ercdoris)  Caesaris  Augusti  erfolgte 
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28.  März  742  = 12,  C.  I.  L.  I“  p.  317. 
d.  fast.  4,  949  tf.)  mit  den  Penaten  seines 
ises  {Ovid.  niet.  15,  8C4  Vestaqne  Caesareos 
r sacrata  penates)  und  tlem  Palladium 
■auf  weist  der  praepositiis  Palladii  FalatuU 
einer  Inschrift  des  4.  Jahrh.  aus  Privernum, 

L.  10,  0441,  und  das  Palladium  auf  der 
id  des  Vestabildes  der  Kaisermünzen,  vgl. 
uner  a.  a.  0.  S.  320  A.  7)  in  seinem  Palaste 
dem  Palatin  (vgl.  Hülsen,  Jiüw.  Mitth.  10  i( 
5 S.  28  tf.),  um  dadurch  zum  Ausdruck  zu 
igen,  dafs  der  Mittelpunkt  des  Staatskultes 
mehr  in  das  Kaiserhaus  verlegt  ist  \ind 
Götter  des  letzteren  auch  die  des  Staates 
l {Wissoivu,  Hermes  22,  44.  E.  Norden,  Neue 
rh.  f.  Idass.  Altert.  7,  1901  S.  275  f.). 

IV.  AufseiTÖiuisclier  Peiiateiikiilt. 

Wie  der  Dienst  der  Vesta,  so  ist  auch  der 
Penaten,  soweit  unsere  Zeugnisse  reichen,  :»i 
chaus  auf  Latium  beschränkt  gewesen, 
in  wenn  P.  Nigidius  Fignlus  im  10.  Buche 
les  Werkes  de  dis  und  ihm  folgend  (s.  dazu 
S'tvoboda,  P.  Nigidli  Figidi  operum  rcliquiae 
50)  Varro,  sowie  ein  sonst  unbekannter 
'sius  von  etruskischen  Penaten  redeten 
nob.  3,  40,  vgl.  Serv.  Aen.  2,  325),  so  unter- 
t es  keinem  Zweifel,  dafs  sie  willkürlich 
in  römischen  Namen  auf  einen  Begriff  der 
iskischen  Theologie  übertragen  haben,  wo-  3i 
das  Tertium  comparationis  in  erster  Linie 
Geheimnisvolle  und  Verborgene  des  Wesens, 
zweiter  der  Charakter  als  ISchutzgottheiten 
Solcher  von  Nigidius  als  Penaten  be- 
ihneter  Schutzgötter  kannte  die  Etrusca 
nplina  vier  Klassen,  geschieden  nach  den 
i Weltreichen,  zu  denen  als  viertes  die 
ischenwelt  kommt:  genera  esse  ‘penatium 
ttuor  et  esse  Jovis  e.c  his  alios,  alios  Neptani, 
irorum  terfios,  mortaUam  hominum  guartos  4i 
1.  dazu  Klausen,  Aeneas  und  die  Penaten 
>59),  und  die  erste  Gruppe  von  ihnen,  die 
ates  Jovis,  identifizierte  Nigidius  mit  den 
consentes  der  Körner  und  verstand  unter 
en  diejenige  Gruppe,  von  Gottheiten,  welche 
h der  etruskischen  Blitzlehre  luppiter  als 
rat  heranziehen  mufste,  wenn  er  die  stärkste 
l verderblichste  Art  von  Blitzen  schleudern 
Ite;  dem  Nigidius  folgend  {Wissoiva,  Hermes 
55  f.  Swoboda  a.  a.  0.  291  bezeichnet  sie  .5 
.rtian.  Cap.  1,  41  als  senatores  deorum,  qui 
ates  ferebantur  Tonantis  ipsius  quonnnque 
•lina  quoniam  publicari  secretum  caeleste  non 
tulit,  nomen  eis  consensione  perfecit  (nach- 
1,  45  di  consentes  penates),  und  dieselbe 
licht  hat  offenbar  auch  Varro  vertreten,  wenn 
;h  seine  Meinung  von  Arnob.  3,  40  arg  ent- 
It  wiedergegehen  wird  (vgl.  Wissotca  a.  a.  0. 

B.  Agahd,  Jahrb.  f.  Jdiilol.  Suppl.  24,  1898 
L88f.);  jedenfalls  wendet  er  den  Begriff  Pe-  t; 
en  an  auf  Götter,  die  er  zugleich  nach 
askischer  Lehre  als  suntmi  Jovis  consiliarios 
participes  bezeichnet  und  mit  den  consentes 
1 complices  di  gleichsetzt.  Im  Gegensätze 
Nigidius  und  Varro,  die  übereinstimmend 
onen,  dafs  man  die  Namen  dieser  etruski- 
en  Penaten  nicht  kenne,  wufste  jener  un- 
:annte  Caesius  diese  zu  nennen  und  be- 
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zeichnete  als  Penaten  nach  etruskischer  Lehre 
Fortuna,  Ceres  und  den  mämdichen  Pales(,L'nob. 
3,  40  JMlem,  sed  non  illam  feminam,  quam  vid- 
garitns  accipit,  .sed  ma.sculini  ne.scio  quem  generis 
■ministrum  Jovis  ac  vilicum;  Alart.  Cap. 

1,  50  nennt  Jovis  filii  Pales  et  JAiror;  daher 
war  in  der  Gotdle  des  Arnohius  wahrschein- 
lich Pales  als  Genius  Joviali.s  liezeichnet  und 
diesen  nennt  nun  Arnohius  irrtümlich  neben 
Pales  als  vierten  Penaten,  während  IServ. 

2,  325  nur  die  drei  genannten  kennt),  ohne 
dafs  wir  im  Stande  Avären  zu  ermitteln,  worauf 
sich  diese  Hypothese  gründet. 

ln  Latium  haben  wir  l’enatenkidt  wabr- 
scheinlicli  überall  dort  anzunehmen,  wo  Vesta- 
<lienst  nachweisliar  ist;  bezeugt  ist  er  für  Prae- 
neste  durch  die  Epistyl-Inschrift  ('.  [.  14,  2900 

[dis  pjenalibus  .sacrarium.  ....  anus  pontif(e.r) 
min(or)  patro[n(us)  . . . feeijt  reiq(ne)  puldicae 
dofnaritj,  die  wohl  kaum  anders  als  auf  die 
Staats] )enaten  von  Praeneste  gedeutet  werden 
kann,  aufserdeni  in  direktem  Zusammenhänge 
mit  dem  römischen  Gottesdienste  für  die  alten 
Städte  Lavinium  und  Allia.  I>ie  Anschau- 
ung, dafs  Lavinium  die  Mutterstadt  Roms  sei 
(gTjTpojroli^  J)ion.  JInl.  5,  12,  3.  8,  49,  0),  kam 
nach  antiker  Denkweise  durch  die  Annahme  zum 
Ausdrucke,  dafs  das  Feuer  auf  dem  römischen 
Staatsherde  an  dem  von  Lavinium  entzüudet 
sei,  also  auch  die  römischen  Herdkulte  von 
Vesta  und  den  Penaten  Filialgottesdienste  der 
entsprechenden  lavinatischen  Kulte  darstellten 
(Varro  de  1.  1.  5,  144  oppidum,  quod  prim  um 
conditum  in  jAdio  stirpis  Jlonuntae,  Jnivinium ; 
nam  ibi  di  penates  }iostri.  Plut.  Coriol.  29 
Accoviviov  OTiov  %ul  attdiv  itQu  ’ Fo^gaiois  na- 
TQ(b(ov  avtxtiTO  x«l  toD  yti’ovg  ifiKV  uinoig 
&Q-^cd.  Val.  Alax.  1,  8,  8 urhis  e qua  primordia 
civitas  nostra  traxit.  C.  J.  L.  lo,  797  sacrorum 
principiorum  p(upuli)  JComani)  Quiritfium J 
nominisque  Jmdini,  quae  apud.  Laurentis  colun- 
tur) : eine  Anerkennung  dieses  Verhältnisses 
lag  in  dem  Staatsopfer,  das  alljährlich  am 
Beginne  des  Amt.sjahres  von  den  höchsten 
Beamten  (consules  praetores  seu  dictatores 
AJacr.  S.  3,4,  11.  Serv.  Aen.  2,  290,  ygl.Schol. 
Veron.  Aen.  1,  239;  imperatores  in  provincias 
ituri  Serv.  Aen.  3, 12)  unter  Assistenz  der  Staats- 
priester (pontifices  cum  consulibus  Schol.  Veron. 
a.  a.  0.,  flamines  Serv.  Aen.  8,  064)  der  Vesta 
und  den  Penaten  von  Lavinium  dargebracht 
wurde  (Lavini  . . . penatibus  pariter  et  Vestae, 
AJacr.  a.  a.  ü.  Serv.  Aen.  2,  296;  sacra  publica 
populi  Jiomani  deum  penatium  quae  jAivini 
fierent,  Ascon.  p.  18f. ; Beispiele  aus  den  Jahren 
017  = 137,  Val.  AJax.  1,  0,  7,  und  039  = 115, 
Ascon.  a.  a.  0.;  auf  Numa  führt  den  Brauch 
zurück  Jjucan.  7,  M90;  Liv.  1,  14,  2.  J)ion.  Jlal 
2,  52,  3.  Jdut.  Jiom.  23  erwähnen  das  sollemne 
I sacrificimn  an  die  tfeol  tkxtqmoi  in  Lavinium 
schon  unter  König  Titus  Tatius);  das  dortige 
Heiligtum  war  wahrscheinlich  dem  römischen 
Vestatempel  ähnlich  (von  einer  noch  zu  seiner 
Zeit  existierenden  ncdidg,  welche  die  Lavina- 
ten  Toig  dlXoig  dßctTOv  q)vXdTTüvrtg  lepdr  ro- 
glgüvai  spricht  JJion.  Hai.  1,  57,  1;  vgl.  auch 
Serv.  Aen.  3,  12  cum  ambae  virgines  in  templo 
deorum  JAivini  simul  dormirent,  ea,  quae  minus 

60 
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gebenen  Daten  waren.  Indem  die  einen  voi 
der  Deutung  des  Namens,  andere  von  dei 
Bildern  des  Temjjels  an  der  Velia,  noch  anden 
von  dem  büdlosen  Kulte  im  römischen  odei 
lavinatischeu  Vestatemjjel  ausgingen  unc 
aufserdem,  da  mau  in  den  Penaten  die  ur- 
sprünglichen Schutzgötter  der  Stadt  sah,  jede 
der  verschiedenen  Hypothesen  über  die  ür 
Sprungsgeschichte  Korns  auch  eine  bestimmti 
auf  Mitteilungen  der  einheimischen  Bevölkerung  lo  Ansicht  über  Heimat  und  Herkunft  der  römi- 
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casta  erat  fulmine  exanimata  alterani  nihil  sen- 
sisse),  auch  hier  gab  es  ein  immer  brennendes 
Herdfeuer  (ein  solches  setzt  die  Geschichte  bei 
Dion.  Hnl.  1,  59,  4 voraus;  vgl.  Lucmi.  9,  991  If. 
qxvos  nunc  Lavinia  sedes  servat  et  Alha  Lares 
et  quorum  lucet  in  aris  ignis  ndlvue  Phrggius) 
und  ein  Palladium  {Strabo  6,  2(34,  vgl.  J/ucan. 
9,  993  f),  sowie  anikonische  Symbole  der  Pe- 
naten, von  denen  zuerst  Tim  «ios  unter  Berufung 


simach  {Dion.  Hai.  1,  67,  4 KrigvKia  oiSt]q&  kuI 
%aXv.a  ■nigctgoi'  Tgaioihv  tivca  ru  iv  rotg 
aSoTOig  TOig  iv  Aaovivico  yciigtva  iigci,  Ttv^ta- 
Q’ca  dh  avTog  tavTa  Ttaga  tmv  iTti"^(aQicov.  Varro 
bei  ScJtol.  Veron.  Aen.  2,  717  deos  penates  lig- 
neis  sigillis  vel  lapidcis  terrenis  qitoque  Aenean 
<{mneris  extiilissey,  vgl.  auch  Serv.  Aen.  1,  378. 
3,  148;  worauf  die  Notiz  des  Serv.  Aen.  3,  174 
nam  di  qui  crant  apud  Lauroluvinimn  non 


scheu  Penaten  im  Gefolge  hatte,  entstam 
eine  bunte  Mannigfaltigkeit  von  dö^ai,  derei 
wesentlichste  in  der  Zeit  des  Augustus  C.  luliit. 
Hgginus  in  einer  Monographie  de  dis  penati 
bus  {Alacr.  S.  3,  4,  13)  und  im  3.  Jahrh.  Cornelm. 
Lcdieo  in  seiner  Schrift  de  dis  animalibns  (s 
darüber  Wissoica,  Peal-Encyld.  4,  1351  ff.)  zu 
sammenstellte : auf  letzteren  gehen  die  Dar 
legungen  bei  Arnob.  3,  40.  Macrob.  S.  3,  4,  6 ff 


habebant  velatmn  caput  geht,  ist  nicht  mehr-  20  und  in  den  Vergilscholien  des  sog.  Serviu: 


zu  erkennen;  dafs  es  auch  in  Lavinium  Dios 
km'en-Penaten  gegeben  habe,  <|,arf  mau  daraus 
mit  Mulmio,  Beitr.  z.  Vor  gesell.  Italiens  S.  190 
nicht  schliefsen) ; mit  diesen  lavinatischeu  Pe- 
naten mufsten  die  des  römischen  Vestatempels 
der  Sache  nach  identisch  sein.  Der  Penaten- 
dienst  von  Alba  Longa,  der  jedenfalls  mit  dem 
dortigen  häutig  erwähnten  Vestakulte  {lÄv.  1, 
20,  3.  Ascon.  p.  35.  luven.  4,  61.  Symmach. 


ampilior  {Aen.  1,  378.  2,  296.  325.  3,  119.  148 
zurück  (ausführlich  darüber  Wissowa,  Herme. 
22,  1887  S.  29 ff.).  Danach  hatte  Timaeu. 
unter  Berufung  auf  die  Aussagen  der  Ein 
heimischen  erzählt,  dafs  die  lavinatischeu  Pe 
natensymbole  aus  Troia  stammten  und  vor 
Aeneas  nach  Italien  gebracht  worden  seien  (Dion 
Hai.  1,  67,  4;  vgl.  Lylcopjhr.  1262.  P.  Günther 
De  ea  quae  inter  Timaeum  et  Lycophronen 


fj . .^jLOK^wn.  . 'J  'J . j.ci'C/C'ft.  •a:,  X . Ul  tu-  t/tt-o/  x c-i-  ; 

epist.  9,  147  f.  C.  1.  L.  6,  2172.  14,  2410)  ver-  30  intercedit  ratione,  Diss.  Lipsiae  1889  p.  68ff 


bunden  war,  wurde,  seit  man  in  der  Urgeschichte 
der  Stadt  Alba  zwischen  Lavinium  und  Rom 
einzuschieben  gewöhnt  war,  ebenfalls  von  dem 
lavinatischeu  abgeleitet,  und  es  knüpfte  sich 
daran  die  Erzählung,  dafs  die  Götter  nach  ihrer 
Überführung  nach  Alba  zweimal  von  dort  nach 
Lavinium  zurückgekehrt  seien  {Dion.  Hai.  1, 
67,  If  Val.  Max.  1,  8,  7.  Aur.  Vict.  origo 
17,  2f.  Cass.  Dio  frg.  3,  8 Melh.  Serv.  Aen. 


J.  Geffchen,  Timaios’  Geographie  des  Westens 
[Philol.  Unter suchungen  13,  1892]  S.  46  f.);  ihm 
folgend  hat  dann  Nigidius  Figulus  {frg.  61 
p.  83  f.  Swoboda)  die  römischen  Penaten  ohn( 
weiteres  mit  den  troischen  Schutzgöttem  ApoK 
und  Poseidon,  den  Erbauern  der  Mauern  voi 
Ilion,  identifiziert.  Dagegen  leitete  der  Annalis 
Cassius  Hemina  {frg.  6 p.  69  Peter).,  dem  sic. 
noch  Atticus  in  seiner  Chronik  anschlofs  (/irj 


1,  270.  Augustin,  c.  d.  10,  16;  wenn  Serv.  Aen.  lo  1 p.  215f.  Peter).,  die  römischen  Penaten  au 


3,  12  dieselbe  Geschichte  von  der  Übertragung 
der  lavinatischeu  Penaten  nach  _Rom  erzählt, 
so  ist  das  nicht  eine  eigene  Überlieferung, 
sondern  Entstellung),  worauf  man  sie  in  La- 
vinium belassen,  zur  Wahrnehmung  ihres 
Dienstes  aber  eine  besondere  Gruppe  von  An- 
siedlern aus  Alba  nach  Lavinium  zurückgeschickt 
habe  {Dion.  Hai.  a.  a.  0.  Serv.  Aen.  1,  270 
datis  qui  sacris  praeessent  agroque  eis  adsignato 


Samothrake  her  (vgl.  H.  Nissen,  Bhein.  Mui  l 
42,  1887  S.  61  „Es  wird  im  Verlaufe  diese  |j 
Untersuchungen  nachzuweisen  sein,  dafs  di)| 
gröfsten  Theologen  Roms  mit  gutem  Grün-' 
den  Ursprung  ihrer  Religion  auf  jenem  thraj 
kischen  Eiland  gesucht  haben“),  wobei  er  vo  I 
den  Götterbildern  des  Tempels  an  der  Velia  aus] 
ging  und  mit  der  dortigen  Inschrift  MAGNIS  DI  [ 
(s.  ob.  Sp.  1889,  64)  die  Bezeichnung  der  samcl 


quo  se  alerent):  das  ist  wahrscheinlich  ein  Ver-  so  thrakischen  Götter  als  &iol  ysydloe  {&sol 


such  zur  historischen  Erklärung  der  Thatsache, 
dafs  die  sacra  von  Lavinium  von  dem  — hier 
als  Rechtsnachfolgerin  Albas  gedachten  — Rom 
aus  durch  das  römische  Staatspriestertum  der 
sacerdotes  Laurentes  Lavinates  (über  sie  G. 

Wilmanns,  De  sacerdotiorum  p.  p.  B.  quodam 
genere,  Berolini  1868  S.  27  ff.  Dessau  C.  I.  L. 
14  p.  187  f.  Wissoioa,  Beligion  und  Kultus  der 
Börner  S.  447  f.)  wahrgenommen  wurden. 

V.  Hypothesen  über  Bedentnng  und  Herkunft 
der  röniisclieu  Penaten. 

Das  Geheimnis,  das  über  Wesen  und  Namen 
der  römischen  Penaten  lag,  zu  ergründen,  war 
natürlich  für  die  griechischen  iind  römischen 
Historiker  und  Theologen  eine  lockende  Auf- 
gabe, und  ihre  Ansichten  gingen  um  so  weiter 
auseinander,  je  geringfügiger  die  sicher  ge- 


öroi,  fffot  dvvaxoi)  verglich  (s.  Bd.  2 Sp.  2525ff.)j 
wahrscheinlich  erzählte  er,  einem  bei  Fes\ 
p.  329  angeführten  griechischen  Historiker  Kr\ 
tolaos  folgend,  dafs  Aeneas  auf  der  Fahrt  vor 
Troia  in  Samothrake  gelandet  sei  und  dir 
dortigen  Penaten  mit  sich  nach  Westen  fori| 
geführt  habe  {Serv.  Aen.  7,  207.  8,  679).  BeidJ 
Versionen  hat  dann  Varro  im  2.  Buche  de] 
Antiqu.  rerum  human,  {frg.  2,  8.  9 bei  ilfM-sc/| 
60  Leipz.  Stud.  5,  88 f.,  vgl.  Dion.  Hai.  1,  61  f.  68fJ 
in  der  Weise  vereinigt,  dafs  er  die  römische  | 
Staatspeuaten  zwar  ebenfalls  aus  Samothrall 
stammen,  aber  nichtvou  dort  direkt,  sondern  a\  j 
dem  Umwege  über  Troia  nach  Italien  komme] 
liefs,  indem  Dardanos  sie  aus  Samothrake  nacl 
Phrygieu  und  Aeneas  von  Troia  nach  Laviniuil 
gebracht  habe  (vgl.  dazu  auch  Thrämer  ij 
Paidy-Wissoivas  Beal-Encyldopädie  4,  2174fJ 
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»iese  samothrakisch-troisch-römisclien  Penaten 
/aren  aber  für  ihn  niclit  die  Dioskuren-Penaten 
es  Veliatempels  (vgl.  de  l.  l.  5,  58),  sondern 
ie  im  Vestatempel  auf  bewahrten  Symbole 
amt  dem  Palladium  (s.  ob.  Sj).  1892,  6 ff.),  und 
idem  er  den  Glauben  an  den  troischeu  Ur- 
prung  dieser  Heiligtümer  sowie  des  ganzen 
'^estakultes  zur  allgemeinen  Geltung  brachte, 
ästete  er  der  cäsarisch-augusteischen  Politik 
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Kästchen,  das  die  sacra  Inrgt;  das  ist  offenbar 
die  Vorstellung  des  Varro,  der  ja  dem  Timaeus 
folgend  (s.  ob.  Sp.  1895,  8 ff.)  erzählte  deos  pani- 
tes  ligneis  sigiüis  vcl  htpideis  terrenis  gtioque 
(qnavdum  lignca  vel  lapidca  sigdla,  Sero.  A.en. 
3,  118,  qunedam  sigilla  lignea  vel  vinrniorca, 
ehd.  1,  378)  Aeiieain  (^inneris  extulisscy,  Schol. 
Veron.  Aen.  2,  717.  ln  eine  Erörterung  der 
Frage,  auf  welche  Götter  diese  l’enatensymbole 
räftig  Vorschub,  indem  diese  troischen  Götter  lo  zu  deuten  seien,  war  Varro  bei  dieser  Gelegen- 


i eben  die  Hausgötter  des  iulisclien  Geschlechts 
raren  {Phrggiiqiie  penates  gentis  lidiae,  lAiaon. 
, 196  f.)  und  damit  die  Götter  des  Staates  und 
er  Dynastie  zusammenfielen:  darum  steht  auch 
1 Vergils  Aeneis  die  Ülierführung  der  troischen 
enaten  nach  Latium  als  Hauptbestandteil 
er  Mission  des  Aeneas  (pcnntiger  Aeneas,  Orid. 
let.  15,  450)  im  Vordergründe  (E.  Norden,  N. 
ahrb.  f.  klass.  Altert.  7,  1901  S.  275  ff.).  Was 
iese  von  Aeneas  nach  Rom  gebrachten  ^;c- 
.ates  (Aen.  1,  68.  378.  2,  747.  4,  898.  5,  632. 
, 121,  gleichbedeutend  5,  744  Pergameumque 
Arem  et  canae  penetralia  Vestae,  vgl.  auch 
, 258  f.  per  magnos,  Nise,  penates  As.saracique 
jarem  et  canae  penetralia  Vestae)  und  sacra 
Aen.  2,  293  sacra  suosque  tibi  commendat  Troia 
enates.  320  sacra  mann,  victosque  deos  parcnm- 
ue  nepotem  ipse  trahit.  717  tu  genitor  cape 
xcra  manu  patriosque  penates-,  danach  Seneca 


heit  nicht  eingetreten  {Macr.  S.  3,  4,  7j,  wohl 
aber  hatte  er  in  dem  de  dis  incertis  handeln- 
den 15.  Huche  der  A)diqii.  rer.  dioin.  {frg.  3 
hei  P.  Agahd,  .Pdirb.  /'.  Philol.  Suppl.  24,  187  f.j 
eine  Deutung  der  römischen  Penaten  vorge- 
tragen: er  sah  in  ihnen  (unter  Festhaltung  an 
der  Gleichsetzung  mit  den  samothrakischen 
Göttern)  die  'I’rias  luppiter,  luno,  Minerva,  die 
er  für  die  ältesten  Gottheiten  hielt  {Tertull. 

20  ad  nat.  2,  12')  und  auf  dem  Wege  der  physi- 
kalischen Erklärung  als  Repräsentationen  der 
Luft  in  ihren  drei  Schichten  {medium  aethera 
looeni,  lunonem  vero  inium  aera  cum  terra  et 
Miner oani  summum  aetheris  cacumen.  Alacr.  S. 

3,  4,  8 = Sero.  Aen.  2,  296,  vgl.  August,  c.  d. 

4,  lOj  erklärte.  Da  nach  der  von  Varro  accep- 
tierten  stoischen  Lehre  die  Seele  Luft  ist 
(Lact,  de  opif.  Bei  17,  8j,  so  pafst  diese  Deutung 
zur  Etymologie  der  Penaten  als  deijenigen 


e benef.  3,  37,  1 complcxus  sacra  ac  pienates  30  Götter,  qui  penitus  nos  regant  ratione  calore  ac 


spiritu  (Ariufb.  3,  40,  vgl.  3Iacr.  Sero.  aa.  00.) 
welche  wahr.scheinlich  eben  die  varronische  ist 
(das  Nähere  bei  Wi.ssowa,  Hermes  22,  40  ff.). 

VI.  Litteratiir. 

J.  A.  Hartung,  Religion  d.  Römer  (Erlangen 
1836)  1,  71  ff.  R.  H.  Klausen,  Aeneas  uud  die 
Penaten  iHamburg  u.  Gotha  1839/40)  S.  620  ff 
Gu.  A.  B.  Hertzberg,  I)e  dis  Romanorum  patriis 


eos)  waren,  wird  aus  der  Darstellung  nicht 
entlieh;  man  könnte  bei  den  sacra  an  das 
alladium  oder  an  das  heilige  Feuer  und  irgend- 
welche sonstige  Symbole  denken  (2,  296  f.  heifst 
3 vittas  Vestamque potentem  aeternumque  adytis 
fert  penetralibiis  ignem  nach  dem  vorher- 
ehenden  saci'a  suosque  tibi  commendat  Ib'oia 
enates  v.  293),  aber  3,  148  erscheinen  dem 
eneas  im  Traume  effigies  sacrae  divom  Phry- 
lique  penates  (Beschreibung  ebd.  v.  173  f.  coram  40  sive  de  Lamm  atque  Penatium  tarn  publicormn 


qnoscere  voltus  velatasque  comas  praesentiaque 
'a  videbar),  wo  doch  die  effigies  sacrae  dioom 
en  sonst  neben  den  penates  erwähnten  sacra 
itsprechen  müfsten;  und  3,  12  tritt  für  sacra 
penates  noch  eine  dritte  Wendung  ein,  indem 
eneas  ausfährt  cum  sociis  gnatoque  penatibus 
magnis  dis  (derselbe  V ersausgang  auf  Augustus 
Dertragen  8,  679  cu7n  patribus  qmpuloque  pe- 
itibus  et  magnis  dis,  das  Vorbild  ist  Enn. 


quam  prioatorum  religione  et  cultu  (Halae  1840) 

S.  62 ff.  L.  Kraliner,  Penates,  in  Ersch  und 
Grubers  Allg.  Encylcl.  d.  Wissensch.  u.  Künste 
3.  Sect.  ßd.  15  S.  409  ff.  (1841).  A.  Premier, 
Hestia-  Vesta  (Tübing.  1864)  S.  232  ff.  -/.  Rubino, 
Beiträge  zur  Vorgeschichte  Raliens  (Leipzig 
1868)  S.  196  ff.  Preller-Jordan,  Röm.  Alythol. 
2\  155 ff.  J.  Alarquardt,  Röm.  Staatsverwaltung'^ 
S.  121  ff.  252f.  A.  De-AIarchi,  II  cidto  prioato 


in.  frg.  143,  8 Baehr.  dono  ducite  doque  oo-  50  di  Roma  antica  1 (Milano  1896)  S.  55  ff.  G. 


ntibus  cum  magnis  dis),  wo  die  Bezeichnung 
agni  di  doch  offenbar  auf  die  samothraki- 
hen  Götter  bezw.  auf  die  mit  ihnen  gleich- 
isetzten  Penaten  des  Veliatempels  weist.  Die 
inze  Aporie,  an  der  sich  bereits  die  alten 
rklärer  vergeblich  abgemüht  haben  (Sero.  Aen. 

12.  8,  679),  ist  unlösbar,  weil  sie  auf  einer 
sim  Dichter  selbst  liegenden  Unklarheit  und 
obestimmtheit  der  Auffassung  beruht  (vgl. 


Wissowa,  Die  Überlieferung  über  die  römischen 
Penaten,  Hermes  22, 1887  S.  29ff. ; Religion  und 
Kultus  der  Römer  (München  1902)  S.  145  ff. 

[G.  Wissowa:] 

Peneios  (n-rjvtiög),  Flufsgott  des  gleich- 
namigen Hauptflusses  in  Thessalien.  Er  ist 
der  Sohn  des  Okeanos  imd  der  Tethys.  So- 
wohl Hesiod  {Theog.  337 ff.)  als  Diod.  Sic.  (4,  69) 
zählen  viele  Namen  von  Kindern  des  Okeanos 


ich  TU.  ATro/Z, /«/(>•&./■.  P/(*7oL  Suppl.  27, 164f.).  60  uud  der  Tethys  auf,  die  alle  Eponyme  von 


uf  der  aus  zahlreichen  Repliken  bekannten 
atuarischen  Darstellung  des  seinen  Vater 
ichises  auf  den  Schultern  tragenden  Aeneas, 
ren  Vorbild  wahrscheinlich  die  von  Ovid. 
st.  5,  563  erwähnte  Statue  vom  Forum  des 
ars  Ültor  gewesen  ist  (vgl.  die  Litteratur  bei 
. Ihm,  Jahrb.  d.  Ver.  d.  Altertumsfr.  im 
heinl.  93,  1892  S.  66 ff.),  hält  Anchises  ein 


Flüssen  wurden,  und  beide  nennen  in  diesen 
Listen  auch  den  Peneios,  Er  war  der  Gatte 
der  Kreusa,  mit  der  er  den  Hypseus  und  die 
Stilbe  zeugte,  welch  letztere  von  Apollon  die 
Mutter  des  Lapithes  und  des  Kentauros  wurde, 
sodafs  P.  als  Stammvater  der  Lapithen  und 
Kentauren  erscheint  {Diod.  Sic.  4,  69);  nach 
Schol.  11.  1,  266  (ed.  BeEkex-)  ist  nur  Lapithes 
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Sohn  der  Stilhe,  nicht  aber  Kentaiiros,  ebenso 
Schol.  11.  12,  126.  Nach  J)iod.  Sic.  6,  61  war 
der  Sohn  des  Lapithes  Triopas  Cnach  anderen 
Sohn  des  Helios  und  der  Khodos,  oder  [der 
Kauache  und  des  Poseidon),  der  von  Thessalien 
nach  Knidos  Hob  und  dort  die  Stadt  Triopion 
gründete.  — Auch  nach  Find.  Fyth.  9,  26  ist 
Kreusa  die  Gattin  des  P.,  ebenso  bei  Ovid. 
am.  3,  6,  31,  während  andere  Schriftsteller  auch 
andere  Namen  für  sie  kennen;  so  wird  sie  ii 
Schol.  Find.  Fi/th.  9,  27  nach  Fhcrehydes  Na'is, 
nach  Äkesaiidrns  alier  Philyra  genannt.  Jedes- 
mal ist  sie  ebenfalls  Mutter  des  Hypseus.  Faus. 

9,  34,  6 nennt  noch  Audreus  als  Sohn  des  P. 
Töchter  des  P.  sind  die  Iphis  {Schol.  Flat.  conv. 
208)  durch  Aiolos  Mutter  des  Salmoneus; 
Meuippe  {Hellan.  bei  Dion.  Hai.  1,  28).  Sie 
ist  die  Gattin  des  Pelasgos  und  Mutter  des 
Phrastor;  vgl.  auch  Hustath.  Schol.  zu  Dion. 
Fcrieg.  347.  Daphne  (Ot\  met.  1,  452;  Servii 
comment.  in  Verg.  Am.  3,  91;  Hygin  fah.  203); 
Kyrene  (Schol.  A])oll.  Bhod.  2,  502,  wo  auch 
die  Larissa  als  Schwester  der  K.,  also  ebenlalls 
Tochter  des  P.  genannt  wird).  Nach  Hygin. 
fab.  161  und  Verg.  Georg.  4,  355  ist  Kyrene 
Tochter  des  Peneios  und  Mutter  des  Aristaios. 
Dagegen  ist  nach  Diod.  Sic.  4,  81  Kyrene  Toch- 
ter des  Hypseus,  also  Enkelin  des  P.  — Trikke 
und  Atrax,  zwei  Städte  in  Thessalien,  sind  nach 
den  gleichnamigen  Töchtern  des  P.  benannt;  3 
Ste2>h.  Byz.  s.  v.  ”Axqu^  und  TgUv.i].  Hier  ist 
Atrax  das  Kind  des  P.  und  der  Bura.  Bei 
Kedlimachos , Hymn.  in  Del.  109  erscheinen 
die  vvgcpKi  ©föffaXidtg,  norccgov  ytvoi,  als 
Töchter  des  P.  iVgl.  dazu  auch  die  Verse 
105 — 148.)  — Dieser  mit  Peneios  beginnende 
Stammbaum  scheint  eine  dreifache  Bedeutung 
zu  haben.  Einmal  können  wir  in  Kyrene  und 
Menippe  sowie  in  den  von  P.  abstammenden 
Lapithen  und  in  Triopas  Erinnerungen  an  alte  4 
Wanderungen  von  Stämmen,  die  von  Thessa- 
lien ausgingen,  erblicken;  sodann  scheint  in 
Daphne  die  Natur  und  Schönlieit  der  Peneios- 
ufer  gepriesen  zu  sein,  während  die  anderen 
Namen  geographisch  als  Eponymen  von  Städten 
in  Thessalien  aufzufassen  sind;  vgl.  den  Art. 
Lapithen  Bd.  2 Sp.  1865  f.  Anm.*). 

Wie  vielen  anderen  Plufsgöttern  wurden 
aucli  dem  P.  Opfer  dargeliracht.  Aclian.  rar. 
hist.  3, 1 erzählt,  dafs  die  umwohnenden  Völker  i 
au  seinen  Ufern  Zusammenkünfte  und  Trink- 
gelage veranstaltet  und  dabei  geopfert  hätten; 
und  3Ia.:r.  Tyr.  diss.  38  erläutert  die  verschie- 
denen Gründe,  warum  die  Flüsse  durch  Opfer 
geelirt  werden,  und  erwähnt  als  Grand  für  den 
P.  seine  Scliönheit  fvgl.  Frcller,  Griech.  Alytli. 
neue  Ausgalje  von  Fobert  1,  547),  und  ‘das 
stimmt  auch  mit  Aclian  üljereiu , der  gleich- 
zeitig mit  den  Opfern  des  Schattens  der  Wälder 
unti  Haine  an  deji  Ufern  dieses  Flusses  ge-  ( 
denkt;  man  denke  an  das  hochberühmte  Tempe- 
thal  (Biirsian,  Geogr.  v.  Gr.  1,  58 f.).  Auch 
andere  Schriftsteller  heben  seine  Schönheit 
besonders  hervor.  Hom.  11.  2.  752  f ; Eur. 
Her.  /'.  368.  Die  Klarlieit  seines  Wassers 
preist  Flinius  nat.  hist.  4,  18,  15.  Mit  dieser 
Schönheit  mag  auch  der  Name  Peneios  Zu- 
sammenhängen, der  zumeist  von  nginov  = der 


Einschlagfaden  im  Gewebe  abgeleitet  wird 
weil  er  wie  ein  schöner  F aden  dui’ch  die  thessa 
lische  Landschaft  seinen  Lauf  nimmt.  Voi 
cprjvög  = leuchtend,  weifs,  leitet  Pape  (in 
Lexik,  d.  griech.  Eigennamen)  den  Namen  ab 
Zosimos,  hist.  4,  35  erzählt,  ursprünglich  hab 
es  keinen  Bildkult  für  die  Götter  gegeben 
die  ersten  Götterbilder  seien  in  Thessalien  ge 
fertigt  worden,  und  da  mau  noch  keinen  Tempt 
kannte,  so  habe  man  diese  Bilder  auf  de  < 
Peneios-Brücke  aufgestellt.  Ob  da  auch  eh 
Abbild  des  Flulsgottes  dabei  war,  geht  au 
der  Stelle  nicht  hervor.  Jedenfalls  scheint  abe 
danach  in  historischer  Zeit  die  Erinnerau'  t 
daran,  dafs  die  ersten  Götterkulte  sowol 
bild-  als  tempellos  waren,  lange  wach  gewesei  ■ 
ZU  sein  (vgl.  dazu  M.  Reichel,  Vorhdlenisch 
Götterkulte),  [v.  Lichtenberg.] 

Peneleos  (Hrii’iXirog),  Et.  31.  670,  50  «ap. 
TO  TCtvm  HtviXaog  xal  HgreXsag  Aruv.&g,  Soh 
des  Hij^palkimos  (Diod.  4,  67 ; Hygin.  f.  97 
Hippalmos,  wohl  entstellte  Form,  Apollod.  1, ! 
16,  9;  desgl.  Hippalknios  Schol.  11.  2,  494)  un 
der  Asterope  (Hygin.  f.  97),  Freier  der  Helen 
Apollod.  3,  10,  8,  2 (hier  ist  überliefert  HrjvfXscü 
Ar]irov  anstatt  HriveXecog  ’ IrtnaXuLgov,  Agiro 
u.  s.  w.);  Hygin.  f.  81,  Argonaut  bei  Apolloc 
1,  9,  16,  9 wohl  nach  alter  boiotischer  Sag( 
vgl.  Jessen,  Frolegomena  in  catalogum  Arge 
nautarum  (Berliner  Dissertat.  1889)  S.  14.  hi 
Kampfe  vor  Troja  ist  er  einer  der  Anfiüsrej  | 
der  Boioter  (B  494),  nach  Hygin.  f.  97  mv 
12  Schiffen.  Er  wird  erwähnt  N 92,  wo  Pc 
seidon  einige  griechische  Anführer  zur  mutige 
Teilnahme  am  Kampfe  auffordert.  Er  tötf 
den  Hioneus,  den  Sohn  des  Phorhas  (Bf  487 — 49) 
den  Lykon  H 335,  wird  von  der  Lanze  ch 
Polydamas  an  der  Schulter  gestreift.  Nac 
Fausan.  9,  5, 15;  Quint.  Smyrn.  7, 104f. ; Dich 

4,  17  fällt  Peneleos  vor  Troja  dui'ch  Eur} 
pylos,  den  Sohn  des  Telephos.  Den  Grieche 
gelingt  es  seine  Leiche  zu  retten:  Quint.  Sniyr 
7,  123 — 158.  Er  wird  von  allen,  welche  Eur; 
pylos  erschlug,  am  meisten  beklagt  und  ih' 
ein  besonderes  Grabmal  errichtet,  während  fi 
die  ülu'igen  ein  Massengrab  hergestellt  wir' 
Nach  dem  angeblich  von  Aristoteles  verfafstt 
Feplos,  Epigr.  21  (=  Frgm.  596,  in  der  Au 
gäbe  der  Berliner  Akademie  Bd.  5 S.  1576 
16 — 18)  haben  die  Boioter  den  Peneleos  in  d(| 
Heimat  am  Kephissos  beigesetzt  (ini  HgvtXtl 
■Ktiglvov  iv  Boicorla'  Tovd^  inl  KgcftOßm  Ttoraj 
&ißav  (oxi)  gioi'Tt  nuidsg  Boiatäv  öcöqppo) 
Hrivtlton’).  Der  Tod  des  Peneleos  durch  Eur, 
pylos  ist  dem  des  Thersandros,  des  Polyueik 
Sohn,  durch  Telephos  parallel,  von  clem  d 
Kyprien  erzählen.  Peneleos  ist  der  Nachfolg 
des  Thersandros  Faus.  9, 5,  15.  YgX.lVilamoioii] 
Isyllos  S.  48;  Immisch,  Klaros  S.  132  (i 

) 17.  Supplbd.  der  Jahrb.  /'.  klass.  Fhilol.).  Pen 
leos  ist  einer  von  den  im  hölzernen  Pfer. 
versteckten  Griechen  bei  Tryphiodoros  180,  vij 
dem  Tzetzes,  Fosthom.  648  abschreibt,  und  g, 
hört  hier  zu  den  nicht  aus  Quintus  Smyrnae 
entnommenen  Namen,  während  sich  Tryplu 
doros  sonst  hauijtsächlich  an  Quintus  anleh] 
Vgl  Noack,  Die  Quellen  des  Tr.,  Hermes 

5.  452 — 463,  insbes.  S.  455.  Bei  Verg.  Aen. 
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j 424  ersoldätj't  er  im  nilclitlichen  Getümmel, 
nachdem  die  Griechen  in  Troja  eingedrun<^en 
sind,  den  Koroihos.  Das  stimmt  zu  der  hei 
Tri/phiodoros  vorliegenden  Annahme,  dal's  er 
nicht  vor  der  Eroberung  Trojas  fällt.  l‘li<t((rch, 
Quacst.  Graec.  37  erzählt,  Peneleos  habe  den 
Poimandros  von  Dlutschuld  entsühnen  helfen 
(vgl.  d.  Artikel  ,,Elpenor“).  Zum  i.)anke  sei  ihm 
nebst  Tlepolemos  uncl  Achilles  bei  Tanagra 
ein  Heiligtum  irtutvog)  gestiftet  worden. 

Als  sein  Sohn  wird  Opheltes  genannt  1‘aiin. 
9,  5,  IG.  SchoL  TowhI.  fl.  43,  92  kennt  eine 
Tochter  des  Peneleos  mit  Namen  Anaktor(i’)a, 
welche  au  den  Thoas  vermälüt  war.  Panelos 
(Stcph.  Byz.  s.  V.),  Gründer  der  gleichnamigen 
Stadt  am  Pontos,  wird  als  Nachkomme  des 
Peneleos  bezeichnet,  wohl  wegen  der  Namens- 
ähnlichkeit. Phiiotas,  ein  Nachkomme  des 
Peneleos,  ist  der  Gründer  von  Priene,  Baus. 
7,  2,  3 und  7,  2,  10.  [Türk.] 

Peuelope  [Thivsloiti],  Tlccvkloncc,  bei  Homer 
stets  nrjvGoTtkia,  über  den  Namen  s.  u.),  Tochter 
des  Ikarios,  Gattin  des  Odysseus  und  Mutter 
des  Telemachos  (s.  die  betr.  Artikel).  Über 
ihre  sonstigen  Familienyerhä.ltnisse  wie  über 
ihre  Schicksale  geht  die  Überlieferung  ziemlich 
weit  auseinander.  Bei  Homer  wird  von  ihren 
Angehörigen  noch  eine  Schwester,  Iphthime 
(s.  d.),  genannt  (d  797.  810);  Brüder  werden 
ohne  Namensnennung  nur  erwähnt  (o  IG).  Über 
Penelopes  Leben  vor  der  Verheiratung  erfahren 
wir  in  der  OcZyssec  nichts.  Auf  die  reiche  Mit- 
gift, die  sie  dem  Gatten  zugebracht  hat,  deutet 
das  Beiwort  Ttolvd'coQog  (oj  294)  hin;  wegen 
ihrer  Schönheit  wird  sie  mit  Artemis  und 
Aphrodite  verglichen  (p  37;  r 54;  vgl. 
a 24G  f.) , steht  jedoch  hinter  Kalypso  zurück 
(t  215  f.)j  ihrer  Klugheit  (ß  121  f. ; l 445) 
gelten  die  Epitheta  i'j^kcpQoiv  (d  111  u.  ö.), 
TtEQicpQOiv  (a  329  u.  ö.)  und  iti  wri]  (X  445; 

V 131;  cp  103).  Die  Gesamtheit  ihres  un- 
tadeligen Wesens,  namentlich  ihre  edle 
Gesinnung  cpQivtg).  wird  bezeichnet 

durch  das  Attribut  Ccyvycav  (o3  194).  Zu  ihrem 
tiefen  Schmerze  (a  250  f.)  zieht  ihr  geliebter 
Gatte,  von  Agamemnon  und  Menelaos  nur 
schwer  überredet  (ca  115  f.),  mit  gegen  Ilion, 
als  dem  jungen  Paare  erst  vor  kurzem  ein 
Söhnlein,  Telemachos  (s.  d.),  geboren  worden 
ist  (d  112.  144;  X 447  f.).  Während  Odysseus  ! 
seinem  alten  Freunde  Mentor  (s.  d.)  die  Sorge 
für  das  Hauswesen  anvertraut  (ß  226  f.;  ca  456), 
empfiehlt  er  seiner  Gattin  vornehmlich  die 
Pflege  seiner  Eltern  und.  wenn  er  selbst  in 
dem  Kriege  fallen  sollte,  Telemach  aber  heran- 
gewachsen sei,  eine  zweite  Vermählung,  vor 
der  jedoch  Penelope  zurückbebt  (er  265  f.).  Ihre 
mütterliche  Aufopferung  rühmt  der  Sohn 
später  selbst  (ß  131);  ihr  hingehendes,  wenn- 
ächon  gestrenges  Walten  unter  dem  Gesinde  ( 
wie  in  der  Schatzkammer  läfst  in  ihr  die 
tüchtige  Hausfrau  erkennen  (cr314f.;  321  f.; 
r 89  f.;  96  f.;  317  f.;  cp  5f. ; 42  f.).  Der  Für- 
sorge um  die  Schwiegereltern  wird  sie  zwar 
mit  der  Zeit  überhoben,  indem  Antikleia  vor 
Kummer  um  den  Sohn  stirbt  (X  197  £;  o 356  f.), 
baertes  aber  sich  aufs  Land  zurückzieht,  um 
lier  sein  Alter  zu  vertrauern  (X  187  f.).  üm 
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so  schmerzlicher  ist  für  Penelope  das  Erscheinen 
der  Freier,  die,  mit  zehn  Dienern  einhundert- 
achtzehn an  der  Zahl  (tz  247  f.),  das  stand- 
hafte Widerstreben  des  treuen  Weibes  gegen 
eine  neue  Verheiratung  durch  tägliches  Ver- 
])rassen  des  Königsgutes  zu  brechen  suchen 
(a  245  f.;  ß 50  f. ; tt  122  f.;  r 130  f.).  Dafs  sie 
zur  List  ihre  Zuflucht  nimmt,  hilft  ihr  wenig. 
Allerdings  weifs  sie  drei  .fahre  lang  die  Freier 
Lo  schlau  hinzuhalten  mit  dem  Vorgeben,  sie  wolle 
einen  von  ihnen  ehelichen,  wenn  sie  nur  erst 
dem  gi'cisen  Laertes  ein  Leichengewand  gewebt 
habe.  Endlich  aber  wird  Peneloice  auf  den 
Verrat  der  Mägde  hin  dabei  ertappt,  wie  sie 
das  am  Tage  gesponnene  Gewebe  bei  Nacht 
wieder  auflöst  (ß  88  f.;  t 139  f.;  o]  127  f.).  Die 
Beschwerden  der  Freier  sowie  ihr  Ansinnen, 
Penelope  zu  einer  Ehe  mit  einem  von  ihnen 
zu  nötigen,  weist  Telemach  in  der  Volksver- 
:o  Sammlung  aus  Pietät  gegen  die  Mutter  zurück 
(ß  130  f.j,  versetzt  jedoch  diese  selbst  durch 
seine  Reise  nach  Pylos  und  Sparta,  so  sorgsam 
er  sie  ihr  auch  zu  verheimlichen  bestrebt  ist 
(ß  357  f. ; 374  f.),  in  die  schwerste  Beküftnrnernis 
(ü  703  f. ; 716  f . ; 787  f. ; tc  331  f.),  ol)Wohl  sogar 
Athena  sie  durch  ein  Traumgesicht  und  süfsen 
Schlummer  zu  trösten  sucht  ("ü'  795  f.).  Grofs 
ist  daher  ihre  Freude  bei  der  glücklichen  Heim- 
kehr des  Sohnes  (jt  130  f. ; p 36  f.).  Nach 
>0  Frauenart  verläfst  sie,  wie  aus  ß 374  zu  schlie- 
fsen  ist,  ihre  Gemächer  oft  lange  nicht;  halst 
sie  doch  die  Freier  sämtlich,  besonders  den 
Antinoos,  bitter  (p  499  f.) ; höchstens  Amphi- 
nomos findet  mit  seinen  Reden  Gnade  vor  ihr 
(jr  397  f.).  Gleichwohl  betritt  sie,  verschleiert 
und  von  zwei  Dienerinnen  begleitet,  mehnnals 
den  Männersaal,  wo  die  Gäste  schmausen:  bald 
bittet  sie  den  Phemios,  der  die  traurige 
Heimfahrt  der  Griechen  besingt  (cx  326  f.),  um 
0 ein  andres,  sie  weniger  betrübendes  Lied  (328  f.); 
bald  macht  sie  den  Freiern  wegen  ihi-er  Mord- 
anschläge auf  Telemach  heftige  V^orwürfe 
(jr  409  f. ; 421  f.);  bald  reifst  sie  durch  schlaue 
Vorspiegelung  einer  baldigen  Hochzeit  wie 
durch  die  Anmut  ihres  Auftretens  die  liebe- 
glühenden Jünglinge  zur  Be^vunderung  hin 
und  bestimmt  sie,  ihr  huldigend  reiche  Ge- 
schenke darzubringen  (a  197  f.;  250  f.;  290  1'.); 
bald  wieder  sitzt  sie  lauschend  und  beobach- 
3 tend,  aber  stumm,  im  anstofsenden  Gemach 
(v  38  7 f.);  oder  sie  nimmt  sich  endlich  mit  Ent- 
schiedenheit des  noch  unerkannten  Fremdlings 
an  und  gewährt  ihm  die  erbetene  Beteiligung 
am  Bogenschufswettkampf  (qp  311  f. ; 334  f.). 
Telemach  freilich  ist,  im  Gegensatz  zu  Athene 
(a  158f.;  qp  If.),  mit  dem  Erscheinen  der  Mutter 
unter  den  wüsten  Schlemmern  nicht  einver- 
standen und  verweist  sie  wiederholt  ziemlich 
ernst  in  ihr  Frauengemach  (cc  356  f.;  qp  350  f.). 

) Einen  selbständigen,  klugberechneten,  ja  ent- 
scheidenden Schritt,  dessen  ganze  Tragweite  sie 
selbst  noch  gar  nicht  ahnt  und  ermessen  kann, 
thut  sie  mit  dem  Vorschlag  des  VVettschiefsens 
(v  570  f. ; qp  57  f.).  Denn  nachdem  bereits  Theo- 
klymenos  (s.  d.)  ihre  Hoffnung  auf  die  Rück- 
kehr des  Gatten  belebt  hat  (p  151  f.),  wird  sie  in 
dieser  Zuversicht  durch  dessen  persönliche 
Nähe  wie  durch  die  längere  ünterhaltung  mit 
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ihm,  namentlich  durch  seine  wennschon  er- 
dichteten Erzählungen  (r  102  fd,  nur  bestärkt. 
Daher  ihre  ahnungsvolle  Sorge  um  den  Fremd- 
ling (t  349  f.),  aber  auch  ihre  Bereitwilligkeit, 
ihn  au  dem.  Bogenschielsen  teilnehmen  zu  lassen 
(cp  311  f.).  Zu  ihrem  Crlücke  hat  sie  sich  vor 
dessen  Beginn  auf  des  Sohnes  Geheifs  (s.  o.) 
wieder  iu  ihr  Gemach  zurückgezogen  (354  f.) ; 
so  hleiht  es  ihr  erspart,  das  nun  folgende  blutige 
Schauspiel  mit  anzusehen.  Erst  als  das  Morden  lo 
geendet  hat.  wird  sie  von  Eurykleia  aus  tiefem 
Schlafe  geweckt  (tp  1 f.).  Lange  verhält  sie 
sich  bei  der  Erzählung,  Odysseus  sei  heimge- 
kehrt, ungläubig  (10  f.;  58  f.)  und  bewahrt  auch 
ihm  selbst  gegenüber  zunächst  noch  zweifelnde 
Zurückhaltung  (88  f.),  sodafs  Telemach  sie  ernst- 
lich tadelt  (96  f.).  Es  bedarf  erst  unwider- 
leglicher Beweismittel,  ehe  sie  völlig  traut 
(164  f ; 183  f.);  um  so  ergreifender  ist  die 
Wiedererkenuung  (205  f.).  Yon  Schmerz  und  20 
Freude  bewegt,  verplaudert  sie  sodann  mit 
dem  Gatten  die  von  Athene  noch  üljerdies  ver- 
längerte Nacht  (241  f.;  3441'.),  erzählt  ihm  die 
eigenen  Leiden  (302  f.)  und  vernimmt  den  Be- 
richt seiner  Reiseabenteuer  (310f).  Als  Odysseus 
am  nächsten  Morgen  zu  Laertes  auf  das  Land 
eilt,  empfängt  sie  für  die  Bewachung  des 
Hauses  genaue  Verhaltungsbefehle  (349  f.). 

Neben  l^enelopes  anziehenden  und  rühm- 
lichen Eigenschaften,  auf  die  liereits  hinge-  30 
wiesen  wirrde  (s.  0.),  erscheint  bei  Homer  in 
besonders  hellem  Lichte  die  keusche  Treue, 
mit  der  sie  an  ihrem  Gatten  hängt.  Nicht 
nur,  dafs  der  Abschied  von  ihm  sie  tief  lue- 
trübt  (s.  o.),  sie  harrt  auch  in  der  ihm  erge- 
benen (iesinnung  fast  zwei  .Jahrzehnte  aus 
(cc  342  f;  363  1'.;  d 110  f.;  l 181  f.;  v 336  f. ; 
379  f.;  I 172;  Q 1021'.;  t 136.  213.  513.  602  f.; 

V 57  f,).  In  vollem  Gegensatz  zu  Klytaimestra, 
die  den  Lockungen  des  Lasters  unterliegt 
(y  2651'.;  l 41oL;  4291'.;  lo  1971.),  widersteht  sie 
den  Werbungen  der  Freier  und  liehaujitet,  von 
ihnen  mit  Bitten  bestürmt,  zugleich  mit  dieser 
ablehnenden  Haltung  eine  wahrhaft  hoheitliche 
Würde.  Zwar  wird  ihr  dies  dadurch  erleichtert, 
dafs  sie  in  Odysseus  das  Muster  aller 
männlichen  Tugend  erblickt  (6  724  f.; 

6 204  f.);  aber  ihre  Beharrlichkeit  verdient 
namentlich  desnalb  Bewunderung,  weil  sie  die 
Hoffnung  aut  die  Rückkehr  des  Gatten 
längst  aufgegeben  hat  (ß  96;  d 724.  814; 
t 313;  7p  67  f.).  Schliefslich  glaubt  sie  aller- 
dings, nicht  länger  sich  weigern  zu  dürfen, 
wenn  nicht  ihr  Familiengut  völlig  ruiniert 
werden  soll.  Indem  aber  gerade  an  dem  Tage, 
wo  sie  sich  schweren  Herzens  entschliefst,  dem 
Sieger  iu  dem  Bogenschufswettkampf  die  Hand 
zu  reichen,  Odysseus  unerwartet  erscheint,  wird 
die  poetische  Gei’echtigkeit  auf  das  beste  be- 
friedigt; und  wenn  selbst  die  Schatten  der 
Cnterwelt  Penelopes  Keuschheit  rühmen  und 
sie  als  das  Ideal  der  Gattentreue  verherr- 
lichen, ja  ihr  die  Unsterblichkeit  prophezeien 
(1  1811'.;  444  f.;  co  191  f.),  so  findet  hierin  das 
treffliche  Weib  den  schönsten  Lohn. 

Das  lebensvolle  Bild  der  homerischen  Pene- 
lope verblafst  in  der  S23äteren  Litteratur 
erheblich  und  erleidet,  wie  das  des  Odysseus 
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(s.  d.  Bd.  3 Sji.  642  f.),  mannigfache  Einbufse. 
Äufserlich  wird  allerdings  der  Kreis  der  An- 
gehörigen wie  der  Erlebnisse  hie  und  da  auch 
erweitert.  Dies  gilt  zunächst  von  der  Ahnen- 
reihe, deren  Überlieferung  namentlich  in  den  1 
Personennamen  vielen  Schwankungen  unterliegt. 

Im  Einklang  mit  Homer  nennen  zwar  die 
Quellen  Penelopes  Vater  Ikarios  (s.  d.),  wobei 
die  abweichenden  Lesarten  Bcarion  {ApoUod. 

3,  10,  4,  3)  und  Ikaros  {Hermesimiax  bei  Athen,  i 
13,  597  f;  Hygin.  fab.  130;  sdiol.  Ven.  11.  B 
581;  Hustath.  jj.  293,  10;  schol.  Hur.  Or.  457) 
wenig  ins  Gewicht  fallen  (über  die  Namens- 
form Ikadios  bei  Aristot.  Poet.  25  s.  u.).  __  Da- 
gegen herrscht  über  Ikarios’  Eltern  wenig  Über- 
einstimmung (s.  Ikarios).  Der  Vater  ist,  wie  1 
er  auch  heifsen  mag,  König  von  S23arta  oder 
Amyklai;  aufser  Ikarios  sind  dessen  Söhne 
l’yndareos  und  Hipjjokoon  (s.  die  betr. 
Artikel).  Nach  dem  Tode  des  Y’*aters  bemächtigt 
sich  Hippokoon  der  Herrschaft  und  vertreibt 
beide  Brüder  aus  Sjjarta  {ApoUod.  3, 10,  5,  1). 
Als  Verbannte  finden  diese  bei  Thestios,  dem 
Könige  von  Aitolien,  gastliche  Aufnahme; 
während  Tyndareos  dessen  Tochter  Leda  hei- 
ratet, vermählt  sich  Ikarios  mit  der  Najade 
Periboia  und  zeugt  mit  ihr,  aufser  fünf 
Söhnen,  die  Penelojje  {ApoUod.  3,  10,  6,  vgl. 
schot.  Ven.  B 581).  Nachdem  aber  Herakles 
auf  einem  Kriegszuge  den  Hijjpiokoon  gestürzt 
hat,  kehren  die  Brüder  Tyndareos  und  Ikarios  I 
in  die  Heimat  zurück  {Agjollod.  3,  10,  0,  2; 
y.cczeQxovTcct , nach  Heyne  sing,  xareg xsr  a i), 
und  Tyndareos  übernimmt  die  Königsherrschaft. 
Anders  lautet  der  Bericht  bei  Strabon  (10,  452. 
461):  während  Tyndareos  allein  zm'ückkehrt, 
verbleilit  Ikarios  im  Acheloosgebiet, 
nimmt  an  Thestios’  Eroberungszügen  teil  und 
zeugt  in  Akarnanieu  mit  Polykaste,  der 
Tochter  des  Lygaios,  zwei  Söhne  sowie  Pene- 
lo2>e  (vgl.  schol.  Hur.  Or.  457V  Strabon  be- 
kräftigt Ikarios’  dauernden  Aufenthalt  fern  von 
Sjjarta  mit  dem  Hinweis  auf  Homer:  als  näm- 
lich Peneloi^e  von  den  Freiern  umworben  wird, 
ist  er  noch  am  Leben  {ß  52  f.;  133  f.;  0 16); 
in  Sparta  findet  jedoch  Telemach  den  Grofs- 
vater  nicht  anwesend;  wenigstens  geschieht 
seiner  bei  des  Jünglings  dortigem  Besuche 
nirgends  Erwähnung,  die  doch  sehr  nahe  läge 
(Strab.  10,  462;  schol.  o 16).  Zur  Erklärung 
hierfür  trifft  der  ebengenannte  Scholiast  den  I 
Ausweg,  dafs  er  behaujjtet,  Ikarios  sei  gar  nicht 
Sj^artiat  oder  Lakonier,  sondern  stamme  aus 
Ithaka  (IQ-av.fioiog  h ’lydgio?,  ov  Hnagriärrig), 
oder  wenn  nicht  aus  Ithaka  selbst  — denn 
hier  werde  seine  Anwesenheit  nicht  erwähnt  — , 
so  doch  aus  dem  kejjhallenischen  M essen e. 
Vielleicht  geht  diese  Bemerkung  zurück  auf 
Aristoteles:  nach  der  Tradition  der  Kej)hallenen 
i Iierichtet  er  gelegentlich  {Poet.  25),  Odysseus 
habe  seine  Gattin  aus  deren  Mitte,  also  aus 
dem  eigenen  Volke,  geholt;  Penelopes  Vater 
heifse  Ikadios  (s.  0.)  und  düi-fe  also  mit  dem 
Lakonier  Ikarios  nicht  verwechselt  werden. 
Nur  schade,  dafs  andere  Zeugnisse  dazu  nötigen, 
Penelojjes  Vater  mit  dem  Sjrartiaten  Ikarios 
zu  identifizieren.  Im  Gegensatz  zu  ApoUodor 
(s.  o.)  erzählt  nämlich  Paiisanias  (3,  1 , 4), 
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ippokoon  habe  im  Bunde  mit  Ikarios  nur 
5n  Tyndareos,  nicht  beide  Brüder  zugleich 
irbannt,  Ikarios  sei  demnach  in  Lakedai- 
on  V er  1) lieben.  Hier  spielt  ferner  auch 
lysseus’  doppelte  Brautwerbung  (s.  Bd.  a 
).  614  f.).  Er  gehört  zu  den  zahlreichen 
•eiern  der  Helena  und  schlägt  deren  Vater 
jfndareos  zur  Vermeidung  drohender  Eeind- 
ligkeiten  vor,  er  möge  jene  sämtlich  durch 
tien  Schwur  verpflichten,  den  von  Helena 
•korenen  gegen  etwaige  Anfeindungen  sicher 
stellen.  Tyndareos  aber  verspricht  zum 
inke  hierfür,  bei  seinem  Bruder  Ikarios  für 
lysseus  um  Penelope  zu  werben.  Nach  dem 
jricht  des  l'herekiiden  (scJwl.  o 10)  thut  dies 
cht  Tyndareos,  sondern  Odysseus’VaterLaertes. 

dem  Wettlauf,  den  Ikarios  für  die  Freier 
iner  Tochter  veranstaltet,  trägt  Odysseus  den 
eg  davon  und  stiftet  dafür  der  Athene  ein 
eiiigtum;  eine  Strafse  in  Sparta,  Namens 
phetais,  bezeichnete  die  Stelle,  wo  der  Lauf 
^gönnen  hatte  (Paas.  8,  12,  1.  5).  Ungern 
ebt  Ikarios  die  Tochter  hin  und  sucht  des- 
ilb  den  Schwiegersohn  zum  Verldeiben  in 
larta  zu  überreden,  ja  sogar,  als  dieser  sich 
sssen  weigert,  Penelope  zum  Verzicht  auf  den 
äliebten  zu  bestimmen.  Die  Neuvermählten 
■echen  jedoch  gemeinsam  auf.  Als  Ikarios 
e auf  ihrer  Flucht  einholt  und  die  Entschei- 
ing  der  Tochter  überlassen  wird,  bleibt  sie 
em  Gatten  treu  (Paus.  3,  20,  10  f.).  Übri- 
ms  hat  Odysseus  wegen  seiner  Ehe  mit  der 
akonierin  Penelope  in  Sparta  ein  Heiligtum 
dutarch.  Quaest.  Gr.  48).  Mit  Ikarios’  Vei-- 
mnung  in  die  Acheloosländer  (Aitolien  oder 
karnanien,  s.  o.)  läfst  sich  Odysseus’  Braut- 
erbung  in  Sparta  nur  dann  in  Einklang 
•ingen,  wenn  man  annimmt,  Ikarios  sei  mit 
fndareos,  der  ja  bei  Odysseus’  Brautfahrt 
önig  in  Sparta  ist,  dorthin  zurückgekehrt 
gl.  Apollüd.  3,  10,  5,  2:  xocrtQ^ovtai , s.  o.). 
a dies  jedoch  wieder  mit  der  Odyssee  nicht 
immt  (s.  0.),  so  ist  der  Mangel  an  Har- 
onie  der  Quellen  einfach  zuzugeben. 

• Auch  sonst  waltet  ja  über  Penelopes  Fami- 
mverhältnissen  viel  Unklarheit.  Neben  Periboia 
id  Polykaste  ('s.  o.)  wird  als  Gattin  des  Ikarios 
id  Mutter  Penelopes  noch  genannt:  einmal 
orodoche,  von  der  wohl  zugleich  die  beiden 
er  erwähnten  Söhne  abstammen  (scliol.  o 16j; 
inn  aber  auch  Astero.dia  oder  Asterodeia, 
e aufser  fünf  Söhnen  und  Penelope  noch  eine 
Dchter  gebiert  (scJiol.  d'797);  diese  führt  neben 
ideren  Benennungen  dort  auch  den  Namen 
ydri  und  ist  wohl  identisch  mit  Penelopes 
shwester  die  von  dem  Epiker  Asios 

wähnt  wird  (Kinlcel,  fr.  epic.  Gr.  p.  205); 
igegen  erscheinen  anderwärts  als  Asterodias 
inder  neben  Penelojje  nur  zwei  Söhne  und 
e Laodike  (.schol.  cc  275).  Die  Mutter  von 
ihthime,  einer  bei  Homer  erwähnten  Tochter 
!s  Ikarios  (d  797  mit  schol.-.,  s.  o.),  sowie  die 
ines  Sohnes  Elatos  (schol.  Apoll.  Bhod.  1,  102) 
t unbekannt.  Während  demnach  nur  Ika- 
os  als  Vater  Penelopes  feststeht,  schwan- 
in die  Angaben  über  die  Mutter  zwischen 
er  Namen  hin  und  her;  von  Schwestern 
erden  drei,  darunter  eine  mit  vier  offenbar 
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schwankenden  Namen,  genannt;  die  Zahl  der 
Brüder  enillich  schwillt  auf  ungefähr  sieb- 
zehn an.  - - Über  ein  abenteuerliches  Erleb- 
nis Penelopes  in  der  Kindheit  s.  u.  In  der 
Geschichte  von  Odysseus’  verstelltem 
Wahnsinn  tritt  Penelope  auffallend  zurück. 
Kaum  dafs  Weilj  und  Kind  und  Häuslichkeit 
hie  und  da  als  Gründe  für  des  Helden  Abnei- 
gung gegen  den  Krieg, angeführt  werden  (Oc. 
Met.  13,  301;  Georyios  bei  Walz,  lihct.  Gr. 
1,  552;  A]>pend.  Narrat.  in  We.derm.  JMythoyr. 
378),  oder  dafs  Apollodor  berichtet,  Palamedes 
habe  den  kleinen  Telemach  der  Mutter  aus 
dem  Schofse  gerissen  (epit.  3,  7 p.  189  W<(gner). 
Die  Entlarvung  des  Odysseus,  die  den  Anfang 
und  Anlafs  bildet  zu  dessen  späterer  Tod- 
feindschaft mit  Palameiles,  wird  nicht  nur 
für  diesen,  sondern  mittelbar  auch  für  Pene- 
lope verhängnisvoll.  Für  dessen  'l’ötung  rächt 
sich  nämlich  der  trauernde  Vater  Nauplios 
(s.  d.  Bd.  3 Sp.  26  f.)  dadurch,  dafs  er  in 
Griechenland  die  Kunde  vom  Tode  des  Odysseus 
verbreitet,  was  seine  Mutter  Antikleia  zum 
Selbstmord  treibt,  und  die  Penelope  ins 
Meer  wirft,  aus  dem  sie  durch  Enten 
(nrivkloitsg)  gerettet  wird  (Dldyinos  bei 
Husfnth.  p.  1422,  7 u.  schol.  d 797j.  Ob  Pene- 
lope in  den  Nauplios  betitelten  Dramen  irgend- 
welche Rolle  gespielt  hat,  steht  dahin;  doch 
sei  hierbei  zugleich  bemerkt,  dafs  die  phanta- 
stische Sage,  Penelope  sei  ins  Meer  geworfen, 
aller  gerettet  worden,  auch  selbständig  auftritt 
(Tzetz.  Lycophr.  792;  schol.  Pind.  Ol.  9,  85): 
darnach  suchen  die  eigenen  Eltern  sie  bereits 
als  neugeborenes  Kind  zu  töten,  weil  sie  wäh- 
rend Periboias  Schwangerschaft  das  zweideutige 
Orakel  erhalten:  Aioxog  txsi  UsQLßoia  xltog 
t’  iv  yaffrpt  yvvcavXov  (Natcd.  Com.  8,  25).  Die 
Verwandtschaft  beider  Fassungen  ergiebt  sich 
aber  schon  aus  der  Ähnlichkeit  der  Namen, 
die  Penelope  vorher  gehabt  haben  soll:  bei 
Didymos  a.  a.  0.  hiefs  sie  Ameirake  oder 
Arnakia,  bei  I'zetzes:  Arnaia  (von  ccQvkia&ai, 
weil  der  Vater  sich  zuerst  weigert,  sie  zu  er- 
ziehen); nach  den  hilfreichen  Seevögeln  (nrivi- 
loTtag,  s.  u.)  wird  ihr  in  beiden  Fällen,  also  in 
ganz  verschiedenem  Lebensalter,  der  Name 
Penelope  zuteil  (s.  u.).  Über  die  Ente  auf  bild- 
lichen Darstellungen  Penelojoes  s.  u. 

Erst  bei  Odysseus’  Rückkehr  ins  eigene 
Haus  begegnen  wir  ihr  wieder.  Mit  Atschylos’ 
Satyrspiel  ’Ocroloyoi,  in  dem  das  ausge- 
lassene Treiben  der  Freier  geschildert  war  (fr. 
179.  180  NeJe.-),  gehörte  wahrscheinlich  die 
Tragödie  Penelope  zu  einer  und  derselben 
Tetralogie  (v.  Wilamowitz , Hermes  32.  390). 
In  diesem  Drama  stellte  sich  Odysseus  seiner 
Gattin,  ganz  wie  bei  Homer  (r  172  f.),  als  Kreter 
vor  (fr.  187  Nck.'f.  Hierauf  bezieht  sich  wohl 
auch  der  herrenlose  I)ramentitel  ’Odvaaavg 
Wavddyyalog.  Den  gleichen  Stoff  behandelte 
vielleicht  Achaios’  Satyrspiel  Aithon  (vgl.  r 183 
und  jE.  Midier,  de  Aeth.  satyr.,  Ratibor  1837). 
Eine  Tragödie  PeueZope  dichtete  auch  Ph  Holdes, 
eine  gleichnamige  Komödie  aber  Theopompos, 
dessen  ’OSvaaavg  möglicherweise  mit  diesem 
Drama  identisch  ist  (s.  u.).  Ob  im  Laerfes  des 
Ion  von  Chios  sowie  in  Timotheos’  gleich- 
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namigem  Dithyramljos  der  Penelope  eine  Rolle 
zugeteilt  war,  l.ileiht  ungewifs.  Einen  ganzen 
Katalog  der  12y(V)  Freier  Penelopes  bietet 
nns  ApoÜodor  (epit.  7,  26 — 30  p.  233  f.  W.);  doch 
giebt  er  uns  mit  seinen  Abweichungen  von 
der  homerischen  Aufzählung  {it  247  f.,  s.  o.) 
und  mit  der  kritiklosen  Wiederholung  einzelner 
N amen  ein  ebenso  unlösbares  Rätsel  auf  ( Wagncv, 
Ixhein.  Mus.  46,  418 f.)  wie  Dict.  Crct.  6,  6 
mit  der  Erwähnung  von  nur  30  Freiern. 

Die  bisher  besprochene  Litteratur  steht,  mit 
Ausnahme  einiger  genealogischer  oder  mytho- 
graphischer  Auswüchse,  zweifellos  unter  dem 
Einflüsse  Huwers-,  gewifs  ist  dieser  auch  sonst 
meistens  mafsgebend  für  das  Charakterliild 
Penelopes  als  fleifsiger,  wennschon  die 
eigene  Arbeit  schlau  wied  erauflösender 
Weberin  (Plaf.  Vluicd.  34;  Cie.  Acad.  2,  ‘J5; 
Ov.  Herold.  1,  77  f.;  Pont.  3,  1,  113;  .luceyud. 

2,  56;  Ijucian.  Fuglfir.  21;  Philosimt.  iun. 
hnng.  2,  28;  Ckmdiaii.  29,  31;  Aristaenet.  u. 
Theophglact.  in  Herclicr.  Idpistologr.  ]i  157  u. 
780),  als  liebevoller  Mutter  (CafuU.  61,  224: 
nudcr  optinta-  (.)r.  Herold.  1,  98  f.),  und  nament- 
lich als  keuscher,  unwandeltiar  treuer 
Mattin  (Theogii.  1126:  xoiiQidh]  k2o;^os;  Ar. 
Thesm.  547f.  u.  Hnr.  Troad.  422f. : ytuu)  acocf  gcor; 
Hur.  (dr.  588  t.:  vyil'g  tvparijQiov,  Hiihnl.  bei 
AtJieii.  13,  559c,  Com.  2 p.  205  JiToc/,:;  Adian.  v.  h. 
14,45;  H)jgin.f(di.26C):  Quae  castissimne  fuermd.  30 
Penelope  . . .;  Verg.  Cnl.  265  f.;  Hör.  Snt.  2, 

5,  77:  tarn  frugi  tamgue  pudira,  vgl.  Carm. 

1,  17,  19;  3,  10, 'll;  Propcrt.  2,  6,  23;  2,  9,  3f.: 
t(tm  niuUls  fern  Ina  digna  procls-,  4,  11,  23: 
mirandu  coniu.r,  v.  37:  eusta  nxor-,  4,  12,  24: 
pia  Penelope-,  Ov.  Herold.  1,  81  f.;  Aw.  2,  18,  29: 
enndida  Penelope-,  vgl.  3,  4,  23  f.;  9,  30;  A.  A. 

3,  15,  vgl.  1,477;  Alctam.  13,  301:  pia  coniux-, 
vgl.  14,  671 ; Trist.  5, 14,  36:  Penelopen  fides-,  vgl. 

1,  6,  32;  5,  5,  44;  Poyi.t.  3,  1, 107  f . ; Senec.  Idpist.  -lo 
88,  8;  Troad.  707  1'.:  coiiinx  snncta-,  Lucinn. 
Imagin.  20:  aöxpQcov,  v^l.  At//cu.  14, 615 a;  Achill. 
Tat.  m Hirschig.  Hrotic.  p.  32,  36;  Dion.  Chrys. 
or.  7 p.  115;  or.  15  p.  236;  ('rat.,  lulian  u. 
Theophyl.  mHerchers  Hpistologr.  p.  209. 345.  786; 
Claudiun.  29,  25;  Dict.  Cret' 6,  6:  de  Penelope 
eiusque pudicitin irraeclnra.  fnma.).  Auch  das  Mit- 
leid mit  ihr  wegen  der  1 a n g j i'i  h r i g e n 
Abwesenheit  des  iTemahls  klingt Idsweilen 
nach:  Plaut.  Stich,  1;  Ov.  A.  ^1.  2,  355,  Ihre  .50 
Tugenden  wurden  ül:)erdies  gefeiert  in  beson- 
deren Loljschriften,  so  angeblich  von  Iso- 
l'rntes  (tyxioiiiov  HyrtloTtris,  vgl.  vit.  Isocr.  l.)ei 
Sanppe,  Or.  Att.  p.  5 a 31);  wahrscheinlich  lief 
auch  Aiitisthenes’  verlorene  Hchrilt  m-gl  ’EHvyg 
v,cii  HriviXonrig  {Midlach  2 p.  273)  auf  eine  Ver- 
herrlichung der  treuen  Gattin  des  Odysseus 
hinaus,  die  bisweilen  sogar  wegen  ihrer  Schön- 
heit ülier  Helena  gestellt  wird  (schol.  o 16), 
während  seine  Abhandlung  -ntQ)  ’Od'vnntoig  yMi  60 
ntp’tlöirrig  xal  tov  xvvog  (ADdlach  a.  a.  O.) 
eine  rhetorisch-i)hilosophische  Wiedergabe  der 
einschlägigen  Bücher  der  Odyssee  {(t  x i/j)  ge- 
wesen sein  mag.  Übrigens  nimmt  Dikninrch, 
vermutlich  iui  Blog  ’Ellüdog,  an  Penelopes  Auf- 
treten unter  den  Freiern  Anstofs  (schol.  u 332). 
Getadelt  worden  ist  Penelope  wahrschein- 
lich auch  von  manchen  Sophisten,  die  sogar 
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der  Klytaimestra  vor  ilu-  den  Vorzug  gaben: 
Phüodem.  d,  rhetoric.  4 column.  36^  (1  p.  217 
Sudhaus).  — Kaum  nennenswert  ist  der  Er- 
trag, den  man  fiü’  Penelopes  Lebensbild  aus 
den  noch  vorhandenen  Leistungen  von  Rhetoren 
wie  Ailios  Aristeides  und  Libanios  gewinnt; 
hier  kann  als  Abweichung  von  der  homerischen 
Sagenfassung  in  des  ersteren  nQBaßsvrixbg  jtpög 
lixtXXta  iD Indorf  2 j).  584  f.)  etwa  auffallen, 
10  dafs  sich  Odysseus  dem  Peliden  gegenüber 
rühmt,  er  habe  um  der  guten  Sache  willen 
Weib  und  ,, Kinder“  (naid'ag)  daheim  zurück- 
gelassen.  Doch  ist  wohl  dm’ch  eine  leichte 
Textverbesserung  (Tcaidcc)  auch  hier  das  Gleich- 
gewicht mit  Homer  wiederherzustellen.  Man 
müfste  denn  jene  Notiz  auf  die  Telegonie  zu- 
rückführen wollen,  wo  Penelope  ihrem  Gatten 
aufser  Telemach  noch  den  Arkesilaos  schenkt 
(Hustath,  p.  1796,  47,  vgl.  Kinkel  a.  a.  0.  58), 
20  denn  es  bleibt  hier  unklar,  ob  dieser  schon 
am  Lehen  war,  als  sein  Vater  gegen  Troja 
zog;  doch  ist  es  wahrscheinlicher,  dafs  Arke- 
silaos nur  ein  Doppelgänger  des  in  der  The- 
sprotis  (<les  Musnios?  vgl.  dem.  Alex.  Strom. 

6,  266  Sylh.)  erwähnten  Ptoliporthes  odei 
Poliporthes  ist,  den  Penelope  dem  Odysseus 
erst  nach  seiner  Heimkehr  gebiert  (Apollodor, 
epit.  7.  35  p.  236  TF. ; Pausan,  8,  12,  6: 
Kinkel  218). 

Gerade  in  der  naehhomerischen  Sage,  der 
diese  Berichte  über  weitere  Nachkommen  des 
Königspaares  von  Ithaka  angehören,  häufen 
sich  die  ungewöhnlichen  Erlebnisse  Penelopes 
und  lassen,  wie  bereits  bemerkt,  auch  ihrer 
Charakter  in  anderem  Lichte  erscheinen,  h 
der  ebengenannten  Telegonie  des  Eugammoi 
ersteht  ihr  als  Nebenbuhlerin  die  Thesproter 
königin  Kallidike;  mit  ihr  zeugt  Odysseu,“ 
der  Gattin  daheim  uneingedenk,  einen  Sohn 
Als  er  sjiäter  nach  seiner  Heimkehr  von  seinen 
und  Kirkes  Sohne  Telegonos  getötet  wordei 
ist,  wird  Penelope  dessen  Gattin  um 
siedelt  mit  ihm  nach  der  Insel  der  Kirk 
ülier,  die  sich  mit  lAlemach  vermählt  und  dei 
neuen  Ehemann  ebenso  wie  Telegonos  uni 
Penelope  unsterblich  macht  (Proklos  nacl] 
Hugammon  bei  Kinkel  58;  vgl.  Apollodor.  epi. 

7,  37  p.  236  IF).  Die  Doppelhochzeit  war  auc 
erwähnt  in  den  Kosten  des  Hagias  (Proklos  bc 
Khdiel  56);  ihrer  wird  sonst  noch  gedacht  he 
Hygin,  f(d>.  127,  wo  als  Sohn  von  Telegonu 
und  Penelope  Italus  genannt  wird;  nac 
ihm  ist  Italien  benannt,  und  er  gilt  als  Vat( 
der  Roma.  Wahrscheinlich  ist  diese  Genea 
logie  erst  aus  des  römischen  Dichters  Paci\ 
vius  Kiptrn  geflossen  (Kihbeck,  K.  Tr.  279 
doch  läfst  sich  über  Penelopes  Rolle  in  diesei 
Stück  wie  in  der  für  Pacuvius  gewifs  som 
als  Vorlage  dienenden  gleichnamigen  Tragöd 
des  Soj/hokles  nichts  ermitteln.  Dasselbe  gi 
von  den  übrigen  einschlägigen  Dramen,  Tr: 
gödien  wie  Komödien  (s.  Odysseus  Bd.  3 Sp.  62!' 
Da  der  Komiker  Theopompos  eine  Penelop 
gedichtet  hat  (s.  o.),  der  wohl  nur  als  andr 
Name  der  Dramentitel  ’Odvoasvg  zirzuweist 
ist  (Vlix.  Com.  in  Fleckeisens  Jahrb.,  Supi 
16,  378),  so  könnte  auf  dieses  Stück  d 
seltsame  Wendung  der  Sage  znrückgehen,  da 
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sich  Odysseus,  als  er  bei  seiner  Heimkehr  aus 
dem  Kriep^e  von  Penelopes  La^e  hörte,  wieder 
aufgemacht  und  in  Tyrsenien  angesiedelt  habe 
(s.  Odysseus  Bd.  3 Sp.  G30j;  doch  bleibt  es 
unsicher,  ob  der  Oewährsmann  nicht  vielmehr 
der  Historiker  Theojxmip  ist  (so  MäUer- 
Deecke,  Etnifiker  2,  281 ; anders  MüUer,  fr-  kisf. 
Gr.  1,  29G). 

Schon  in  der  Telcgonie  verliert  Penelope 
als  Gattin  von  Odysseus’  unehelichem  Sohne,  i 
ja  seinem,  wenn  auch  unfreiwilligen,  Mörder 
an  hoheitlicher  Würde  ein  Beträchtliches,  was 
durch  ihre  Versetzung  unter  die  Unsterblichen 
oder  durch  die  Überführung  nach  den  Inseln 
der  Seligen  (s.  o.,  1‘roklo.s  nach  EKfjawmon  liei 
Kinkel  58;  Apoll odor.  epit.  7,  37)  kaum  anfge- 
wogen  wird.  Auch  in  der  Sage  von  Euryalos, 
die  von  Sophoklef!  dramatisch  beai-beitet  worden 
ist  {Parthen.  Erot.  3 in  We.sfenn.  Mpthogr. 
154  f. ; Eufttntk.  p.  17D6,  52;  r.  Wilmnoiritz,  2 
Homer.  Unters.  I'.IO  f. ; vgl.  auch  Apollodors 
Tragödie  Ttv.voyir6vog  bei  Welcker,  Trag.  104G), 
erscheint  sie  eifersüchtig  und  niedrig- 
denkend, indem  sie  anfangs  dem  Euryalos, 
einem  unehelichen  Spröfsling  des  Odysseus 
inid  der  Epeirotin  Euippe  (s.  d.),  ihr  Ohr 
leiht  und  dann  auf  seine.  l)öswilligen  Ein- 
flüsterungen hin  den  heimkehrenden  Gatten 
überredet,  den  ihm  noch  unbekannten  eigenen 
Sohn  umzubringen.  Bleibt  in  den  bisher  be-  3 
sprochenen  SagenstolFen  immerhin  der  Ridim 
von  Penelopes  ehelicher  Treue  noch  unan- 
getastet, so  wird  er  durch  andre  Erzählungen 
um  so  schwerer  beeinträchtigt.  Unverfänglich 
ist  allerdings  noch,  wenn  im  scltol.  Theocr.  1,  123 
Odysseus  und  Penelope  Eltern  des  Pan 
(s.  d.)  genannt  werden.  Doch  ist  dies  nur  eine 
künstliche  Korrektur  einer  anderen  Genealogie 
(s.  11.),  ,, lediglich  ersonnen,  um  Penelope  von 
dem  Vorwurf  des  Ehebruchs  freizusprechen“  4 
(Roscher,  Gehurt  des  Pan,  Philologus  53,  37G\ 
Dafür  lernen  wir  jedoch  in  einer  verwandten 
Sage,  die  zu  der  vorerwähnten  erst  den  Aus- 
gangspunkt gebildet  haben  mag,  den  Pan  als 
Sohn  der  Penelope  und  ihrer  Freier 
kennen.  Es  gehört  dies  in  das  unerfreuliche 
Kapitel,  nach  welchem  sie  mit  einigen  von 
ihnen  oder  sogar  mit  allen  in  unzüchtigem 
Verkehr  gestanden  oder  sie  doch  wenigstens 
angelockt  habe.  Auf  letzteres  Vergehen  s 
scheint  sich  ihre  Schuld  zu  beschränken  bei 
Pausan.  8,  12,  6:  sie  wird  deshalb  gleichwohl 
von  Odysseus  verbannt,  gelangt  nach 
Sparta,  siedelt  aber  später  nach  Manti- 
neia  über,  wo  sie  stirbt  und  ihr  Grabmal 
steht.  Von  einem  Umgang  Peneloiies  mit 
Anti  n OOS,  ihrer  Heimsendung  zum  Vater 
Ikarios  und  ihrem  Aufenthalt  in  Mantineia,  wo 
sie  von  Hermes  den  Pan  gebiert,  redet 
Apollodor.  epit.  7.  38  p.  237  TU,  bemerkt  aber  ß 
zugleich,  nach  anderen  sei  Penelope  wegen 
Ehebruchs  mit  Amphinomos  von  Odys- 
seus getötet  worden  (epit.  7,  39).  Die  höchst 
phantastische  Anekdote,  Penelope  habe,  sich 
mit  allen  Freiern  eingelassen  und  den 
bockstüfsigen  Pan  geboren,  berichtet 
schon  Huris  von  Samos  (Müller,  fr.  hist.  Gr. 

2,  479),  möglicherweise  nach  eigener  Erfindung, 
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vgl.  auch  .schol.  Theocr.  1,  3;  Serv.  Aoi.  2,  44; 
gewifs  ist  hier  eine  geschmacklose  Etymologie 
im  Spiele,  die  den  Namen  Tläv  mit  Ttcivreg  ol 
firgarfiQi-s  zu  erklären  sucht,  und  ihn  zugleich 
mit  dem  dorischen  U a vslöna  in  einen  äufser- 
lichen  Zusammenhang  bringt  (Roscher  a.  a.  O. 
53,  370).  An  der  Fundstelle  des  Jlnrhsfragments, 
Tzetz.  Ijycophr.  772,  wird  man  aber  aueb  i'iber 
Pans Herkunft  eines  besseren  belehrt:  er  stamme, 
0 heilst  es  da,  vielmehr  von  Hermes  und  einer 
anderen  Penelope  (E(>gov  xk)  Hg  vl-loTf  1]  s 
dllgf)  ab,  also  nicht  von  der  (jemahlin  des 
Odysseus.  Dafs  bei  dieser  Genealogie  die 
Mythographen  gleichwohl  gerade  ilie  letztere 
im  Sinne  hatten,  geht  schon  aus  der  zitierten 
Apo/Zof/orstelle  (egiit.  7,  38  p.  237  lU. , s.  o.) 
hervor;  auch  bei  Tlerodot.  2,  145  läl'st  es  sich  aus 
dem  Zusammenhang  schliefsen  (s.  die  übrige 
Litteratur:  TJlix.  Posth.  43;  Roscher  a.  a.  0. 

0 3G8  A.  32;  l’reller,  Gr.  Mgth.  1\  745);  hingegen 
lehrt  Nonnos  (Dio)njs.  14.  92f.)  ausdrücklich, 
Pan  sei  der  Sohn  des  Hermes  und  der  arka- 
dischen Nymphe  Penelope,  die  dann  also 
erst  mit  dem  treuen  Weibe  des  Odysseus  iden- 
tifiziert wurde;  dies  lag  um  so  näher,  als  auch 
dieser  selbst  zu  Arkadien  als  Stifter  von  Heilig- 
tümern in  Pheneos  und  Asea  Beziehungen 
hatte  (s.  Odysseus  Bd.  3 Sp.  G28.  G7G.  G80); 
überdies  hat  er  ja  mit  Hermes  vielleicht  ur- 
0 sprünglich  eine  Einheit  gebildet  (s.  Sp.  G53). 
— In  derselben  Weise  erledigt  sich  für  die 
berühmte  Penelope  die  Nachrede,  es  sei  Pan 
aus  einem  Liebesverhältnis  zwischen  ihr 
und  Apollon  hervorgegangen  (Pindar.  fr.  100 
Bgk.*  bei  Serv.  Georg.  1,  IG;  Euphorion.  fr.  1G4 
in  schol.  Rhes.  3G;  Mein.  Anal.  Ale.x.  158),  weil 
Pans  Gelnirt  hier  auf  dem  Lykaion  erfolgt,  es 
sich  also  auch  hier  um  eine  arkadische  Lokal- 
sage handelt,  mit  der  eigentlich  die  Königin 
0 von  Ithaka  gar  nichts  zu  thun  hat  (Roscher 
a.  a.  0.  370).  Gleichwohl  bleibt  dui'ch  die 
Schuld  dieser  Kontamination  etwas  auch  an 
Odysseus’  Gattin  hängen;  namentlich  in  Lgko- 
pihrons  Alexa.ndra  erfährt  sie  den  Vorwurf, 
wollüstig  die  Freier  ins  Haus  gelockt  und 
damit  nicht  nur  die  eheliche  Treue  gröblich 
verletzt,  sondern  auch  das  Familiengut  leicht- 
fertig ruiniert  zu  haben  (v.  7G8f. ; 791  f).  So 
erhält  sie  denn  hier  Prädikate  wie  ßaandga 
0 (v.  771)  und  Aunaivcc  Kiv  o ß dy.isvT  o g (792). 
Am  weitesten  geht  ja  in  der  Verunglimi)fung 
Penelopes  Huris  (s.  o.),  der  ihr  den  Umgang 
mit  sämtlichen  Freiern  zur  Last  legt.  Aber 
auch  in  einem  der  Priapen  betitelten  Gedichte 
(G8.  27  f.)  ergeht  sie  sich,  obwohl  schon  be- 
jahrt (vetula),  unter  den  Freiern  in  schmutzigen 
Beden,  wie  sie  nur  einer  Buhlerin  zukommen. 
Da  ist  es  verhältnismäfsig  noch  unbedenklich, 
wenn  uns  erzählt  wird,  es  sei  Homer,  dessen 
0 Besuche  auf  Ithaka  mit  verschiedener  An- 
gabe des  Zwecks  auch  sonst  erwähnt  werden 
(Heracl.  Pont,  bei  Müller,  fr.  hist.  Gr.  2,  222; 
Philostr.  Heroic.  18,  3),  um  der  verständigen 
Penelope  willen  (TuvvTgg  uvsxa  HgrsloTtgo) 
nach  der  Insel  des  Odysseus  gezogen  (Herme- 
sianax  bei  Athen.  13,  597  e);  zwar  hören  wir  hier 
nichts  von  einem  Liebesverhältnis  des  Dichters, 
der  doch  vielmehr  sonst  bisweilen  als  Telemachs 
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Sohn,  aber  allerdings  von  Nestors  Tochter 
Polykaste  oder  Epikaste,  erscheint  {Westerm. 
Biogr.  34,  24;  35,  31  f.;  Suid.  '''OgriQog)-,  ja  es 
wird  sogar  Telemach  mit  Homer  identifiziert 
{Tzetz.  AUeg.  Homer,  bei  Müller  a.  a.  0.  2, 

10,  10);  immerhin  ist  schon  die  Vorstellung 
von  jenem  Besuch  Homers  bei  Penelope  ziem- 
lich auffällig  und  mit  dem  Gedankenkreise 
der  Odyssee  unvereinbar.  Üljer  das  von  Weldier 
(H.  I).  2,  217  f.;  348)  hierher  bezogene  Relief  lo 
s.  u.  Und  wenn  endlich  Litcian  bei  seiner 
Heimkehr  aus  der  Unterwelt  von  Odysseus 
hinter  dem  Rücken  Penelopes  (IdUpo:  T-gg 
UgvsXongg)  einen  Liebesbrief  zur  Bestellung 
an  Kalypso  erhält  rind  ihr  auf  Befragen,  ob 
Penelope  wirklich  so  schön  und  keusch  sei, 
„nach  dem  Munde  redet“,  d.  h.  also  doch,  sie 
ihrer  ogygischen  Nebenbuhlerin  zuliebe  herab- 
setzt (ccr.  hist.  2,  28  f.;  35  f.),  so  beweisen  Brief- 
wechsel und  Liebesbote  gleichfalls,  dafs  Pene-  20 
lope  bei  solch  läppischem  Spiel  der  Sage  viel 
von  ihrer  homerischen  Fraaienwürde  einge- 
büfst  hat. 

Ableitungen  des  Namens  UrivsXonri 
(riavflond)  wie  die  von  II dv  oder  von  ngvt- 
lontg  (s.  0.)  müssen  auf  sich  Ijeruhen,  obwohl 
letzteres  Wort  wegen  des  auffälligen  Gleich- 
klangs seiner  Hauptbestandteile  immerhin  in 
einem  gewissen  Zusammenhang  mit  jenem  weil  )- 
lichen  Eigennamen  zu  stehen  scheint.  Nur  30 
läfst  sich  ein  solcher  nicht  nachweisen.  Aller- 
dings hat  man  sprachlich  wie  sachlich  die 
beiden  Wörter  jtriveloy}  und  ngvsXonri  zu  ver- 
knüjjfen  gesucht.  Nach  Benseler,  Wörterh.  d. 
griech.  Eigennamen.  3.  Auf!.,  unter  ngvtXoTTi], 
ist  TtgvtX-  eine  Sprofsform  von  qprp’dg  (?)  = Xag- 
TTpds,  und  ngveXoip  heilst  der  Vogel  von  glän- 
zendem Aussehen,  wofür  der  auch  von  Ähkaios 
{fr.  84  Bgl'.*),  Aristoteles  (Histor.  anim.  8,  5,  8) 
und  Ion  '{Tzetz.  Lycophr.  7Ü2)  erwähnte  Feder-  10 
schmuck  sjn’echen  wifrde;  Ih]vtX6nr\  bedeutete 
darnach  die  Glänzende.  Diese  Etymologie  läfst 
sich  jedoch  linguistisch  nicht  begründen,  weil 
höchstens  umgekehrt,  aber  auch  da  selten  am 
Anfang  der  Wörter,  qp  aus  7t  sich  entwickelt 
{Oiirtius,  Gr.  Etymol.^  510  f. ; vgl.  5081'.).  Sach- 
lich hat  man  die  Wörter  zu  vereinigen  sich  be- 
müht durch  eine  seltsame  Deutung  des  Wesens 
der  Penelojoe.  Parnach  ist  sie  selbst  die  Tauch- 
ente, die  hervortauchende  Erd-  und  (?)  Mond-  50 
göttin;  ihre  118  Fi-eier  und  deren  Diener  (s.  o.) 
bilden,  mit  drei  multipliziert,  das  Mondjahr. 
Odysseus  (s.  d.  Bd.  3 Sp.  653  f.)  ist  darnach  der 
Sonnengott,  der  mit  seinem  Schufs  durch  die 
zwölf  Äxte,  d.  h.  mit  seinem  Vordringen  durch 
die  zwölf  Monate  oder  die  zwölf  Bilder  des 
Tierkreises,  über  die  Freier  siegt  und  so  die 
Erdgöttin  erlöst,  sich  dann  aber  wieder  mit 
dieser  vereinigt.  Sc  Altenhurg,  Progr.  v.  Schleu- 
singen 1835.  1837.  Es  bewegt  sich  diese  60 
allegorisch  - astronomisch  - physikalische  Erklä- 
rung in  dem  Gedankenkreise  der  Symbolik 
Crenzers,  hat  aber,  namentlich  in  der  Auf- 
fassung des  Odysseus  als  einer  apollinischen 
Jahresgottheit,  viel  Beifall  gefunden  (s.  Odysseus 
Sp.  654).  Odysseus  und  Penelope  würden 
darnach  nichts  Geringeres  bedeuten  als  Sonne 
und  Erde.  Ob  von  dieser  Auffassung  die  früher 
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erwähnte  Sage,  nach  der  Apollon  und  Pene- 
lope den  Pan,  d.  i.  das  Weltall,  erzeugen  (s.  0. 


1)  Archaisches  Relief;  Trauernde  Penelope 
(nach  Studniczha,  Antike  Denkmäler  des  Arch.  Inst. 

1888  T.  31  B), 

Sp.  1010),  etwa  noch  ein  Rest  ist,  bleibt  unge- 
wifs;  namentlich  aus  Homer  wird  sich  die 


2)  Statue:  Trauernde  Penelope 
(nach  Studniczlca,  Ant.  Denkm*  d.  Arch.  Inst.  1888  Taf.  31  A) 

überzeugende  Begründung  einer  solchen  phan- 
tastischen Mythenbildung  schwer  erbringen 
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assen.  Der  linguistische  wie  der  genealogische 
Zusammenhang  zwischen  Ttr\vi%o\]^  und  Pene- 
ope  ist  also  zweifelhaft;  Fich  und  Bechtel, 
xriech.  Personennamen  (1894)  S.  418,  die  ihn 
■esthalten,  wissen  ihn  auch  nur  mit  dem  Hin- 
weis auf  die  Analogie  von  äl^voiv  und  Alkyone 
;u  bekräftigen;  vgl.  Aristoph.  Av.  298.  Je 
veiter  sich  aber  diese  Etymologie  von  der 
lomerischen  Vorstellung  von  Penelojje  entfernt, 
imsomehr  stimmt  eine  andre  mit  deren  Bild  lo 
n der  Odyssee  überein.  Man  hat  nämlich  den 
Zigennamen  abzuleiten  von  Tcyvog,  das  zu 
CfjvsX-  erweitert  ist  wie  v^qiog  zu  vecp^l-i],  und 
,war  bedeutet  es  in  der  Zusammensetzung  mit 
tTC-  (vgl.  skr.  äp-as,  lat.  op-us):  die  Ge  webe - 
i.rbeiterin,  Kleidwirkerin  {Curtins,  Gr. 


seler  a.  a.  O.j;  denn  dieses  Verbum  bedeutet 
abschäleu,  nicht  auftrennen,  kann  sich  also 
nicht  auf  die  Wiederauflösuug  des  erst  ge- 
webten Leichentuches  beziehen.  Die  von  Pott 
und  Curtius  entwickelte  Auffassung  Penelopes 
als  Weberin  (s.  o.)  entsjjricht  dagegen  den 
Gesetzen  der  Linguistik  wie  den  Anschauungen 
der  Mythologie  und  stimmt  überdies  zu  ihrer 
häutigen  Zusammenstellung  mit  Webgeräten  in 
der  bildenden  Kunst. 

Auch  hier  nimmt  Penelope  eine  wenn  nicht 
hervorragende,  so  doch  beachtenswerte  Stellung 
ein;  namentlich  hat  sich  eine  Gestaltung,  in 
der  sie  am  häufigsten  veranschaulicht  wird, 
offenbar  schon  früh  zu  einem  Typus  fixiert. 
Eraglich  ist  nur,  ob  dieser  von  Anfang  an  ge- 


Etymol.  ® 276 ; vgl.  auch  Pott,  FfymoI.Forsclmngen 
P,  261;  Welcher, Kylcl.  2^,  l^'i  Götterlehre  1,  659; 
Roscher,  Philologns  53,  369),  wobei  die  Sage, 
'aUs  sie  den  Namen  zuerst  der  berühmten 
Königin  von  Ithaka  gegeben  hat,  vornehmlich 
in  die  Verfertigung  des  Leichengewandes  für 
jaertes  gedacht  haben  mag.  Über  die  bei 
Homer  stehende  Endung  -slu  vgl.  Et.  M.  616,9; 
Loheck,  Pathol.  El.  2,  139.  Andere,  wennschon 
gleichbedeutende  Etymologien  verbieten  sich 
loch  aus  Gründen  des  Vokalismus,  wie  die 
Ableitung  von  ■nivsoQ'ca,  arbeiten,  und  l&nog, 
xewand  {Damm,  lex.  Horn),  da  die  Form 
T^svslonr]  nicht  bezeugt  ist.  Ebensowenig  zu- 
ässig  ist  die  Annahme  einer  Zusammensetzung 
mn  nfjvog  oder  Ttyrr]  (s.  o.)  und  Ititsiv  {Ben- 


rade  der  Gattin  des  Odysseus  oder  etwa  über- 
haupt dem  Ideal  des  trauernden  Weibes  ge- 
golten hat.  Jedenfalls  ist  er  bereits  in  der 
Periode  des  archaischen  Stils  auf  andere  Erauen- 
gestalten,  so  in  einem  melischen  Thonreliet 
(ilfon.  d.  I.  6,  57,  1)  auf  Elektra,  später  sogar 
auf  männliche  Personen,  namentlich  auf  den 
60  grollenden  oder  den  um  Patroklos  trauernden 
Achill  {Arch.  Zeitung  1881  Taf.  8, 1;  Ann.  d.  1. 
1849  Taf.  J),  angewendet  worden.  Wie  dem 
auch  sei,  die  einsam  trauernde  Penelope 
hat  früh  eine  bestimmte  Form  und  Fassung 
erhalten,  die  mehrmals,  namentlich  in  verschie- 
denen Museen  Roms,  wiederkehrt.  Als  echt 
archaische  Arbeit  erscheint  sie  in  dem  Relief 
des  Museo  Chiaramonti  {Helbig,  Samm- 
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hmgen  lioms^  nr.  ‘Jd):  schon  die  Verwendmig 
hj^niettischen  Marmors  deutet  hier  aut  die 
frühe  Eutstehungszeit  hin;  vgl.  Studniczliu, 
Antilce  Denkmiüer,  herausg.  von  Arch.  Tust. 
1888  S.  17  f.,  Taf.  31  u,  32,  wo  auch  die  wich- 
tigsten llepliken  besprochen  sind;  vgl.  auch 
OrerhecJc,  Her.  GaU.  S.  8i)5.  807  f.,  Taf.  33; 
l^jiigehnuim,  HomeraÜas,  Odyrmee  nr.  78 ; s.  Abb.  1. 
Penelope  sitzt  in  trauriges  Nachdenken  ver- 
sunken, mit  übergeschlagenem  linken  Beine, 
das  Haupt  auf  den  rechten  Arm  gestützt,  auf 
lehnenlosem  (Sessel,  unter  dem  ein  Wollkorb 
steht;  nur  an  dem  einen  stark  verstümmelten 
Exemplar  in  der  Statuengallerie  des  Vati- 
kan ist  der  weggebrochene  Stuhl  falsch  ei'- 
gilnzt  und,  was  von  ihm  nocli  vorhanden  ist, 
in  einen  Felsensitz  umgewaudelt  woi'den 
(Stiidniczka  S.  17;  Helbig  a.  a.  0.  nr.  105;  Bau- 
meister, Denkmäler  S.  1030  f.;  s.  Abb.  2;.  Allen 
diesen  plastischen  Darstellungen  (vgl.  aufser- 
dem  Reling  nr.  010.  1104)  scheint  ein  maleri- 
sches Vorbild  zu  Grunde  zu  liegen.  Nun  ist 
es  allerdings  verlockend,  den  wichtigen  Typus 
der  berühmten  Heroine  auf  den  grofsen  Etho- 
graphen  Folygnotos  zurückzuführen,  vgl.  Diimm- 
ler,  Jalirh.  d.  Arch.  J)ist.  2,  171.  Aber  einmal 
wissen  wir  gar  nichts  Sicheres  über  eine  Pene- 
lope Polygnots  und  müfsten  sie  ei’st  vermutungs- 
weise als  Seitenstück  zu  dessen  „Freiermord“ 
im  Atheuetempel  zu  Plataiai  (Bausau.  0,  4,  2j 
ansetzen;  dann  aber  nötigt,  wie  gesagt,  der 
archaische  Charakter  namentlich  des  Ohiara- 
montischen  Reliefs  dazu,  in  der  chronologischen 
Fixierung  über  die  kimonisch -polyguotische 
Zeit  noch  hinaufzugehen.  Die  Frage,  ob  die 
erhaltenen  Statuenreste  sämtlich  die  Königin 
von  Ithaka  bezeichnen  oder  manche  von  ihnen 
als  Grabdenkmä.ler  idealisierte  Porträts  treuer 
Gattinnen  haben  sein  sollen  (Perranoglu,  Grah- 
steine  47  f. ; Orerbeck , Plastik  1^,  257  f.  208), 
darf  hier  dahingestellt  bleilien.  — Schon  der 
Übergangszeit  nach  der  Marathonschlacht  ge- 
hört die  rotfig.  attische  Vase  von  Chiusi 
an  [Conze,  Auu.  d.  1.  1872  S.  187  f. ; ]\Iau.  d.  I. 

0,  42,  1;  Engeluaoin  a.  a.  0.  nr.  11;  s.  Abb.  3j; 
Penelopes  Haltung  ist  auf  dem  Gemälde  der- 
jenigen in  der  plastischen  Einzeldarstellung 
sehr  ähnlich;  als  fleifsige  Hausfrau  aber  wird 
sie  an  Stelle  des  hier  nicht  vorhandenen  Arbeits- 
körbchens dadurch  charakterisiert,  dafs  sie  zur  50 
Seite  des  VVebstuhls  sitzt,  der  den  ganzen 
Hintergrund  des  Bildes  ausfüllt.  Noch  wich- 
tiger ist,  dafs  sie  hier  zuei’st  nicht  mehr 
allein  erscheint:  ihr  gegenüber  steht  Tele- 
mach  mit  zwei  Si^eeren  in  der  Linken;  auf 
eine  liestimmte  Scene  ist  zwar  nicht  hinge- 
deutet (Lnckenhach,  Fleckei.seiis  Jahrb.,  Suppl. 

11,  512  f.);  doch  erkennen  wir  in  der  Begeg- 
nung zwischen  Mutter  und  Sohn  ein  Ereignis, 
das  der  Rückkehr  des  Odysseus  und  seinem  eu 
auf  der  Rückseite  der  Vase  abgeldldeten  Fufs- 
bad  vorausgeht  oder  mit  ihm  gleichzeitig  ist. 
Denn  auch  sonst  ist  die  trauernde  Penelope 
das  Gegenstück  zu  Odysseus’  Fufswaschung, 
so  auf  einer  der  beiden  Terrakottaplatten 
des  Kir  eher  sehen  Museums  in  Rom 
(Plelbig  nr.  1456),  wo  hinter  der  in  hotfnungs- 
lose  Betrübnis  versunkenen  Herrin  die  greise 


Schatfueriu  Eurykleia  steht,  während  auf 
einem  anderen  Relief  der  Königin  gegenüber 
noch  zwei  Dienerinnen  sichtbar  sind  (^Orerbeck, 
Her.  Gail.  Tal.  33,  15).  — Gehören  die  voi-ge- 
nauuten  Abbildungen  Penelopes  trotz  mancher 
Abweichungen'  im  Einzelnen  sämtlich  dem- 
selben Typus  au,  der  auf  die  früher  besprochene 
archaische  Origiualschöplüng  zurückgeht,  so 
bleibt  es  dagegen  uugewifs,  wie  mau  sich  die 
10  Darstellung  Penelopes  durch  den  Erzbilduer 
Thrason  zu  denken  hat,  zumal  seine  Lebens- 
zeit nicht  genau  bekannt  ist  und  sich  aus  der 
Reihenfolge  der  bei  Strabon  (14,  641j  aufge- 
zählten Künstler  etwa  nur  schliefsen  läfst,  dafs 
er  dem  4.  Jahrh.  angehört;  vgl.  auch  Brumi, 
Künstle rgesch.  1,  422;  ebensowenig  wissen  wir, 
ob  die  von  Thrason  gleichfalls  veranschaulichte 
Eurykleia  einzeln  oder  mit  ihrer  Herrin  iii 


4)  Pompej.  WandgemiUde : Odysseus  als  Bettler 
xmd  Penelope  (nach  Overbeck,  Her.  Gail.  33,  16). 


einer  ähnlichen  Verbindung  wie  auf  jenen 
Thonplatten  dai-gestellt  war.  Aus  derselben 
Zeit  stammt  wahrscheinlich  ein  erst  kürzlich 
veröffentlichtes  thessalisches  Marmor- 
relief  (B.obert,  Athen.  3Iitteil.  1900  S.  325  f.), 
bemerkenswert  deshalb,  weil  es  dicht  neben 
der  Fufsbadscene  in  stattlicher  Figur  Pene- 
lope darstellt,  wie  sie  mit  einer  Spule  das 
Gespinst  am  Webstuhl  wiederauf- 
trennt  (S.  332  f.).  — Auf  einem  von  Philo- 
stratos  d.  J.  beschriebenen  Gemälde  {Imng.  2,  28) 
war  Penelope  mit  allerlei  Webergeräten  und 
in  Thränen  zerfliefsend  vor  Augen  geführt;  ob 
Brunn  (a.  a.  0.  2,  87)  recht  hat,  wenn  er  dieses 
Bild  mitZeuxis  in  Verbindung  bringt,  lassen  wir 
dahingestellt  sein;  Plinius  (pb.  G3)  berichtet  nur 
kurz  von  dessen  Penelojje,  in  qua  pinxisse 
mores  videtur,  sodafs  sie  also  gleichsam  eine 
A^erkörperung  der  Sittsamkeit  darstellte. 
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Die  liekannte  schöne  Stiitu(>ni-Tupjio  des 
: Idhauers  Menelaos  iui  Museo  Huoncomi)ap'ni 

Rom  ist,  hinter  anderen  Deutun<ren,  von 
■Imlz  und  Burlhdi'ilt  auf  Peneloja'  und  'l'ele- 
acli  bezogen  worden,  vgl.  Srlnrihcr,  ViUu 
ndorisi  >S.  1)2;  die  neueste  Erklärung  ist  je- 
)ch  zu  der  Auffassung  Wiiiclrlnuonis  zurüek- 
■kehrt,  der  in  den  beiden  (iestalten  Oreste.s 
id  Elektra  am  Gralje  Agamemnons  erkannte 
rhreiher  S.  Dl;  Uelhig  nr.  D32).  — Penelopes 
[egegining  mit  Odysseus,  der  zunächst 
iter  der  Bettlermaske  noch  \inerkanut 
eibt,  ist  mehrfach  dargestellt.  Eines  ver- 
renen  kunstvollen  Tellers  gedenkt  ein  Ejii- 
•amm  in  der  Anthol.  Pal.  D,  81(!:  Tn  Oegeu- 
art  Telemachs  winkt  Odysseus  ängstlich  der 
urykleia,  ihn  der  anwesenden  Oattin  nicht 
1 verraten,  was  sich  mit  der  bekannten  Kufs- 
adscene,  der  bei  Homer  aller<lings  'relemach 
icht  beiwohnt  (t  47  f.),  wenigstens  heriihi-t. 
wei  pompej ani sch eWan dgemäl  d edJIelldg, 
Veuidgem.  nr.  1331.  1332)  zeigen  ferner  l’eneloju' 
n Gespräch  mit  Odysseus;  auf  beiden  sitzt 
ieser,  als  Bettler  gekennzeichnet;  neben  ihm 
eht  Penelope,  die  namentlich  auf  dem  zweiten 
ilde  (nr.  1332;  Orerhecl',  Her.  Gail.  33,  10  u. 

. 8ü8;  Eugehmnui  a.  a.  C>.  nr.  DD;  s.  Abb.  4) 
heraus  schön  und  grofsartig  erscheint;  Sjnn- 
eln  (nicht  Mohidvöpfe)  in  ihrer  Linken  be- 
eisen. dafs  sie  unmittelbar  aus  <lem  Frauen- 
emach  von  der  Arbeit  kommt;  eine  Dienerin 
'haut  forschend  von  hinten  durch  ein  Fenster; 
uf  dem  ersten  Bilde  wohnen  der  L^nten-edung 
och  Eurykleia  und  zwei  Mägde  bei.  Dagegen 
emerken  wir  die  Ehegatten  allein,  aber  sonst  in 
hnlicher  Haltung  auf  zwei  geschnittenen 
teinen  (Orerheck  S.80D,  der  eine  abgebildet33, 

4);  sodann  auch  auf  dem  Bilde  einer  Sjjiegel- 
apsel  (Jlon.  d.  I.  8,  47,  1),  wo  Odysseus,  mit 
afgestütztem  Fufse,  durch  den  Knotenstock  als 
ettler  bezeichnet,  vielleicht  unter  dem  Namen 
Ithon  (t  183j,  in  einem  phantastisch  ausge- 
’hmückten  Gemache,  in  dem  auch  ein  Hund 
Irgos?)  sichtbar  ist.  der  Gattin  erdichtete  Er- 
Lnisse  berichtet,  vgl.  Helhig,  Aiiu.  d.  I.  18)17 
326  f.  ; Brunn,  Troische  Miscellen  1868  S.  78. 
uch  hier,  wie  auf  den  vorgenannten  Bild- 
erken,  widmet  die  Königin  dem  Fremdling 
ifmerksame  Teilnahme,  die  seltsam  absticht 
)n  ihrem  Verhalten  auf  zwei  etruskischen 
rnen  {Brunn,  U.  JE.  1,  DD,  1 u.  2);  auf  beiden 
t sie  mit  dem  Putz  beschäftigt,  wobei  ihr 
.er  eine,  dort  zwei  Dienerinnen  behilflich 
nd;  um  so  prüfender  schaut  der  unbeachtet 
ir  Seite  sitzende  (oder  stehende)  Odysseus  der 
izvollen  Gattin  zu.  Andere  einst  von  Gerhard, 
rch.  Zeitg  1846  S.  285,  und  von  Welcher,  A. 

1 5,  229  f. , auf  diese  Begegnung  bezogene 
enkmäler  (s.  auch  C.  I.  G.  76DD.  7700)  sind 
elmehr  der  Gesandtschaft  an  Achill  zuzu-  eo 
eisen,  vgl.  schon  Panofha,  Ann.  d.  I.  1849 
255  f.  — Penelope  unter  den  Freiern 
■kennt  Petersen  auf  einem  rotfig.  Krater 
as  Chilevi  (Böm.  Mitteihoigen  1892  >S.  181  f.): 
e sitzt  in  stolzer  Haltung  auf  einem  Sessel, 
ährend  sich  ihr  einige  Freier  mit  Ge- 
ihenken nahen  (a  290  f.).  Gewifs  beziehen 
ch  auf  den  gleichen  Vorgang  die  Bilder 
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zweier  etruskischer  SarkojHi  age  (/ln)»», 
P.  K.  1,  D5,  1 u.  2),  nur  dafs  die  Sccnc  bei 
einem  illahle  der  Freier  sich  ahs])ielt,  die  an 
den  'l'isch  gelagert  sind;  auch  beschränkini 
sich  hier  die  Gaben  auf  ein  Kästchen,  das 
wohl  Geschmeide  enthält.  Die  Anwesenheit 
des  Odysseus.  jiel)en  welclunn  auf  dem  einen 
Relief  eim-  geflügelte  Furie  steht,  deutet  schon 
hin  auf  den  nahen  Freiennord.  Zu  dem  ihm 
vorangehenden  Wettschielsen  bi'ingt  l’ene- 
lo))e  Bogen  und  Pfeil  herbei  (rg  58  1'.) 
auf  einem  Wandgemälde  aus  Stabiae  von 
gröfster  Schönheit  (Hegdc)iiunn,  Arch.  Zeitung 
1872  S.  ()3,  nach  der  Deutung  O.  dalnm-, 
Helhig,  Wamlgem . nr.  23D;  Zahn,  Pomp.  Jlerc.  u. 
Sl(di.  3,  4));  s.  Abb.  5).  — .\iich  nur  auf  einem 
der  Sarkophagreliefs,  welche  die'rötung 


5)  'Wandgemälde  aus  Stabiae;  Penelope  mit  Pfeil 
und  P>ogen  (nach  Zahn,  Pomp.,  Here.  u.  Stab.  3,  46). 


der  Freier  darstellen  (Brunn  a.  a.  )_).  D6f.), 
oder  etwa  auf  einer  Berliner  Vase  aus  Corneto 
[Man.  d.  I.  10,  53;  Furtwänglerm-.  2588;  PJngel- 
mnnn  a.  a.  0.  nr.  D5),  Penelope  erkennen  zu 
wollen,  ist  gewagt;  die  weiblichen  -Gestalten 
sind  gewifs  Mägde.  Dafs  bei  Homer  die  Fürstin 
das  blutige  Strafgericht  durch  göttliche  Fügung 
süfs  verträumt  (qp  357  f. ; -ip  1 f.).  ist  freilich  kein 
Beweis  gegen  ihr  dortiges  Vorhandensein.  I)enn 
auf  dem  Relief  von  Gjölbaschi-Trysa 
sehen  wir  sie  während  des  ((lemetzels  still  und 
hoheitsvoll  wie  eine  Gottheit  im  Kreise  der 
Ihrigen  walten,  von  höherem  und  völligerem 
Wüchse,  den  Athene  ihr  verliehen  (a  1D5). 
ganz  wie  Homer  sie  malt,  wenn  er  sie  den 
Freiern  gegenüberstellt  (Benndorf  und  Niemann 
100  f.  mit  Taf.  7 u.  8;  Engelmann,  a.  a.  0.  D4b); 
so  vollzieht  sie  im  Frauengemach  mit  Eurykleias 


6)  Belief  von  Gjölbasclii:  Penelope  unter  den  Mägden  (nach  Wiener  Vorlegebl.  D Taf.  12,  1). 
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Hilfe  eine  Sclieidung  der  treuen  Dienerinner  1 
von  den  buhlerischen  Mägden,  denen  dem-  U 
nächst  die  Hinrichtung  bereitet  werden  soll  ! 

(s.  Abb.  6).  — Ein  Bild  mit  der  Wieder-  ' 
erkennung  der  beiden  Ehegatten  vennifst  man 
um  so  mehr  kann  es  auffaUen,  dafs  ein  antikes, 
übrigens  auch  rückläufig  lesbares  Epigramm 
{Anthol.  Pal.  G,  314)  ein  Zeugnis  enthält  fiu- 
die  einst  vorhandene  Darstellung  eines  ziem- 
10  lieh  äufser liehen  Vorgangs,  der  überdies  nichl 
einmal  von  Homer  berichtet  wird:  hier  sat 
man  nämlich,  wie  Odysseus  seiner  Ge-  j 
mahlin  die  von  den  Phaiaken  erhaltener 
Geschenke  (u  lOf.)  überreicht. 

Eine  Anzahl  Bildwerke  steht  aufserhall  p 

des  Sagen-  und  Gedankenkreises  der  Ochjssei 
und  bezieht  sich,  sofern  ihre  Deutung  klai 
und  sicher  ist,  auf  die  oben  erörterten  n ach- 
homerischen  Erzählungen  von  Penelope  p 

20  Eine  Ente  (Ttrjvslorj>),  die  mit  ihr  vom  spiäteren 
Mythus  um  des  Namens  willen  in  Verbindung 
gebracht  wird  (s.  o.),  hält  man  auf  Gemälden 
bisweilen  geradezu  fiü-  ein  Merkmal,  an  den 
man  jene  erkennen  zu  dürfen  meint;  vgl 
Panofka,  Ann.  <1.  1.  1841  S.  261  f. ; ^Velcker 
Ä.  11.  5,  231  f.  Gewagt  ist  dies  freilich  be: 
dem  einen  Vasengemälde  (Taf.  J):  eine  aul 
einem  Lehnstuhl  sitzende  Frau  wirft  mit  den 
Händen  WoUknäuel  hin  und  her  (die  abei 
30  ebensogut  auch  Bälle  sein  können);  ihr  gegen- 
über steht  ein  in  ein  langes  Gewand  gehüllter, 
auf  einen  Stab  sich  stützender  Jüngling  (Tele- 
maeh?  Hermes?);  zwischen  beiden  Personen 
die  Ente.  Etwas  mehr  beweist  diese  auf  den 
andern  Bilde  (Taf.  E):  eine  verhüllte  edh 
Frauengestalt  trägt  hier  den  ziemlich  ansehn 
liehen  Vogel  unter  dem  Arme,  ist  aber  al 
Penelojie,  falls  sie  es  sein  soll,  noch  durcl 
einen  vor  ihr  stehenden  Wollkorb  gekenn 
40  zeichnet.  — Über  etwaige  DarsteUungeu  eine 
Verbindung  Peuelopjes  mit  Hermes  s 
Panofka,  Über  verlegene  Mythen,  Ahliandlnngei 
der  BerlAkad.  1840  S.  12;  Welcher,  Götterl.  2 
G58,  15;  Poscher,  Philologus  53,  368  A.  32.  - 
Das  Deckelbild  eines  korinthischen  Spie 
gels  zeigt  uns  ferner  Pan,  der  eine  ver 
schieierte  Frau  auf  dem  Rücken  trägt,  währem; 
Eros  oder  Hespieros  mit  einer  Fackel  voran 
fliegt:  DiUhey,  Arcli.  Zeit.  1873  S.  73,  Taf.  7,  1 
,50  in  der  weiblichen  Gestalt  erkennt  Dilthey  Selene 
vgl.  Poscher,  Selene  S.  4;  nach  anderer  Auf 
fassung  ist  es  Penelope,  vgl.  Preller,  Gi 
Myth.  1^,  445.  — Endlich  bezieht  Welcher,  A.  P 
2,  217  f.,  348,  mit  Taf.  11,  18,  auf  die  Begeg 
U4ing  Penelopoes  mit  Homer  {Hermesiana.^ 
bei  Athen.  13,  597  e,  s.  o.)  ein  schönes  Relief 
auch  hier  ist  sie  durch  den  unter  ihrem  Sessel 
stehenden  A r b e i t s k o r b gekennzeichnet ; hinte 
ihrem  Rücken  ist  in  naiv  kindlicher  Stellun, 

BO  Telemach  eingeschlafen;  ihr  gegenüber  sitz 
der  Dichter;  zwischen  beiden  hält  ein  Knab 
eine  Lanze,  ein  nackter  Jüngling  aber  ein 
tragische  Maske  empor,  die  sich,  wie  Welche 
vermutet,  auf  den  Ausspruch  des  Aischylos  b( 
zieht,  seine  Tragödien  seien  Brosamen  von  dei 
reichen  Mahle  Homers.  [Johannes  Schmidt.] 

Penetrales,  poetischer  Name  für  Renates  (s.d. 

vgl.  Cic.  nat.  deor.  2,  27,  67 : Di  Penates  . 
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tö  eo,  qiiod  penitus  insident:  ex  qiio  etiain 
Penetrales  a poetis  vocantur,  wie  z.  B.  iSeneca 
Oed.  2GÖ.  Fhoen.  340.  Genau  dieselbe  Be- 
deutung haben  die  ^v%iot  ■ibtoi  (s.  d.),  die  im 
Innern  tles  Hauses  walten;  vgl.  auch  Sero,  ad 
Verg.  Aen.  3,  12  petiutes  ideu  aptpcUantur,  (pwd 
in  penetralibus  aedium  (vgl.  Horat.  JSp.  2,  2, 114. 
Martial.  10,  51,  13.)  coli  solebant;  vgl.  pene- 
ffüle  sacrijicium,  Fest  ns  p.  250  Müller;  pene- 
^ralia  sunt  penutium  deorurn  sucra,  ebend.  lo 
p.  208  Freller-Jordan  2,  157,  4.  Nach  Festus 
p.  101  ist  Herceus  luppiter  {Zsvg  "EQxtLvg)  = 
deus  penetralis;  vgl.  Bd.  1 s.  v.  Herkeioi.  S. 
Penates  Sp.  1880  Z.  20  ff.  [Höfer.J 

Penia  {lIsvLa),  die  Armut  als  Gottlieit,  besal's 
ebenso  wie  Tsxvr]  (s.  d.),  durch  die  sie  fern- 
gehalten werden  sollte,  einen  Altar  in  Ga-' 
deira,  Aeliun  bei  Fast,  ad  Dion.  Per.  453. 
Philostr.  vit.  Aqwll.  Tycm.  5,  4 p.  107  Kayser. 
Der  Bericht  bei  Herod.  8,  111  (vgl.  Plut.  2u 
Thein.  21),  Themistokles  habe  von  den  Be- 
wohnern von  Andros  Geld  gefordert  mit  dem 
Hinweis,  die  Athener  kämen  mit  zwei  grofsen 
Göttern,  JTaitfo)  und  ’Aväyx.Ti  Flut.),  wor- 

auf jene  geantwortet  hätten,  auch  sie  besäfsen 
zwei  Götter,  Ilsvia  und  ’A\Li]%avia.  (AnogLa, 
Plut.),  kann  natürlich  als  Zeugnis  für  einen 
Kultus  nicht  verwertet  werden.  Nach  Euri- 
pides  {fr.  250  aus  Stob.  Flor.  00,  4):  ov%  'iari 
UsvLag  isgbv  alaxiav7]s  (^;^'9'iö'r>jg,  Pergk)  tfioh  so 
gab  es  überhaupt  keinen  Tempel  der  Penia. 
Als  Gottheit  {&s6g)  wird  Tltvio:  auch  bezeichnet 
bei  Alkiphr.  Epit.  1,  23,  2 a.  E.  Als  Person 
tritt  Penia  in  dem  Pliitos  des  Aristophanes 
(V.  415 — 018;  vgl.  Hypoth.  2.  0)  auf  als 
Schöpferin  des  dürftigen,  arbeitsamen,  kräfti- 
gen und  besonnenen  Mittelstandes,  und  ebenso 
bei  Lue.  Timon  31  fl'.,  wo  sich  Ilovog,  Kag- 
ttgioc,  Eocpicc  und  ’Avd'gsia  in  ihrem  Gefolge 
befinden.  Von  der  gleichen  Anschauung  aus-  40 
gehend  mag  Deniokritos  bei  Eiist.  ad  Horn. 
Od.  1784,  01  (=  Eudocia  p.  100  p.  270  Flach) 
dem  trefflichen  Eumaios  (s.  d.  nr.  1)  die  Penia 
zur  Mutter  gegeben  haben.  Der  Gedanke  von 
der  erzieherischen  Kraft  der  nsvLa  bez.  llsvLa 
findet  sich  oft  variiert,  vgl.  Herod.  1,  102. 
Theokr.  21,  1 und  die  reiche  Sammlung  bei 
Stob.  Ilor.  95 if.  {Meineke  3,  197 ff.).  Im  Latei- 
Qischen  entspricht  der  Penia  die  Egestas  (s.  d.), 
Paupertas  {Plaut.  Stich.  1,  3,  23.  Hör.  Od.  5ü 
1,  12,  43.  Epist.  2,  1,  51.  Publ.  Syr.  191  p.  273. 
Bibb.  Petron.  Sqt.  84)  und  die  Inoj)ia  {Plaut. 
Trin.  Prol.).  Über  den  Mythos  des  Plato 
[Conviv.  203b  ff.;  vgl.  Plut.  Is.  et  Osir.  57. 
Maxim.  Tyr.  10,  4 p.  172  f.  Beiske.  Themist. 
or.  13  p.  102  b.  c.  Orig.  adv.  Gels.  4,  39.  Plotin. 
Ennead.  3,  5,  5 ff.  9.  Alenand.  in  Bhet.  Graec. 
ed.  Spengel  3,  341.  334.  342.  Euseb.  Praep.  ev. 

12,  11.  Lyd.  de  mens.  4,  154  p.  172  Wuensch), 
nach  dem  Penia  von  tlogog  Mutter  des  Eros  60 
ist,  s.  Bd.  1 Eros  S.  1349,  44  fl'.  S.  1345,  04  ff. 
und  aufser  der  dort  verzeichneten  Litteratur 
C.  Fortlage , Philos.  Meditationen  über  Platos 
Synipos.  180  ff.  AI.  Koch,  Die  Bede  des  So- 
krates in  Plat.  Symp.  u.  d.  Problem  d.  Erotik 
[Progr.  Luisenst.  Gynm.  Berlin  1880),  4 ff. 

[Höfer.] 

Penitis  s.  Panatis. 

Roscher,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  III. 


Peutasila  (jientasila)  erscheint  zweimal  als 
etruskische  Umformung  des  griech.  Peuthesileia 
{Deecke  in  Bezzenbergers  Beitrügen  2,  100  nr.  84). 
ln  dieser  Form  ist  der  Name  zweimal  belegt, 
auf  einem  Krater  von  Volci  und  auf  einem 
iSpiegel  unbekannten  Fundortes.  Der  erstere 
ist  veröffentlicht  von  Inghirumi  Vasi  fdtili  tav. 
GOCXCIX  und  Storiu  della  Toscana  tav.  LXXIV 
nr.  2/3;  von  Baoul- Bochette  in  den  Hnn.  dell’ 
Inst.  1834,  274  sq.  und  den  Monum.  ined.  2 
tab.  IX;  von  Sec.  Campanari  in  den  Atli  dell’ 
Accad.  rom.  d’archeol.  7,  11  tav.  H;  von  De 
Witte,  Catut.  Beugnot  54 — 50;  von  Fubreiti., 
C.  I.  1.  nr.  2147.  Auf  dem  fJpiegel,  der  von 
Gerhard,  Etr.  Spiegel  3,  218  Taf.  CCXXXIH 
und  Fabretli,  C.  1.  1.  nr.  2510  veröffentlicht 
ist,  sieht  man  links  neben  der  Figur  bei  Ger- 
hard nur  penta  und  auf  dem  Schilde  la,  so 
dafs  wir  nur  penta  la  haben,  aber  es  ist  wohl 
anzunehmen,  dafs  das  fehlende  si  unter  dem 
Fufs  der  Figur  in  dem  umrahmenden  Blätter- 
ornament gestanden  habe  und  nur-  undeutlich 
geworden  sei.  Es  ist  daher  mit  Kecht  auch 
hier  penta[sijla  zu  lesen.  Üb  auch  die  Form 
panffsil  auf  einer  Tonpatera  von  Chiusi  (ver- 
öfl'entlicht  von  Micali  Storia  tav.  CII  nr.  5 und 
in  dem  AIus.  chius.  227  nr.  70  tav.  XCH,  und 
darnach  von  Fabretti,  C.  1. 1.  nr.  803  tab.  XXXH) 
den  Namen  der  Peuthesileia  wiedergeben  solle, 
ist  ganz  unsicher,  und  sie  bleibt  daher  besser 
aus  dem  Spiel.  Mir  persönlich  scheint  eine 
Wortform  echt  etruskischer  Herkunft  vorzu- 
liegen, die  vielleicht  nicht  einmal  ein  Name  ist. 

Die  Darstellungen  der  jientasila  sind  die 
folgenden.  Auf  dem  Krater  haben  wir  ,,eiue 
Gruppe  von  vier  Gestalten  in  der  Unterwelt, 
worin  man  eine  Darstellung  des  Urteils  über 
die  tote  Peuthesileia  findet“  {Bugge  in  Deeckes 
Etr.  Fo.  u.  Stu.  4,  33).  Die  pentasila  steht 
rechts,  in  anscheinend  sehr  geknickter  Haltung, 
vor  ihr,  doch  von  ihr  abgewaudt,  steht  die 
Seele  der  Tuimuca  (hinffia  turmucas),  über  die 
s.  V.  turmuca  gehandelt  werden  wird.  Sie 
spricht  zu  den  beiden  Personen  links,  einem 
Mann  und  einer  sich  abwendenden  Frau.  Auf 
dem  Spiegel  stehen  sich  Achill  (a;^le)  und  Pen- 
thesileia,  beide  in  voller  Waffem-üstung,  gegen- 
über. Achill  hat  die  Peuthesileia  um  den  Leib 
gefafst  und  ist  im  Begriff,  ihr  das  Schwert  in 
die  Brust  zu  stofseu.  — Was  die  lautliche  Form 
von  pentasila  neben  Peuthesileia  betrifft,  so  wird 
letzteres  zunächst  etr.  pentsilea,  dann  zieht  ea 
sich  in  a zusammen,  wie  z.  B.  alle  Genetive  auf 
-eal  zu  -al  werden;  in  das  so  entstandene 
pentsila  aber  entwickelt  sich  dann  ein  Hilfs- 
vokal, und  so  bekommen  wir  dann  schliefslich 
pentasila.  Vgl.  Peuthesileia.  [C.  Pauli.] 
Penteteris  {Hsvrstrigi's),  In  dem  Festzug  des 
Ptolemaios  Philadelphos  stellte  eine  schöne, 
reich  geschmückte  Frau,  die  in  der  einen  Hand 
ein  Kreuz  von  Persea,  in  der  anderen  einen 
Palmenzweig  trug,  die  Penteteris  da;  ihr  vor- 
aus schritt  zwischen  zwei  Seileuen  ein  Mann 
als  Personifikation  des  Jahres  (s.  Eniautos  u. 
Panofka,  Bhein.  31  us.  2 [1828]  , 449  £),  Kal- 
lixenos  bei  Athen.  5,  198  a.  b.  [Höfer.] 
Peiitlialidai  = Penthilidai  s.  Penthilos. 
Peuthesileia  {Hsv&sailsLa).  Nach  Arktinos 
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Tochter  des  Ai-es  und  Thrakerin  von  Geschlecht. 
Ihre  Mutter  Otrere  wird  in  der  Sage  von 
Ephesus  genannt,  wo  auch  Kaystros  ihr  Sohn, 
Ephesos  ihr  Enkel  heilst.  Hygiii.  f.  H2-  Tzetz. 
Fosth.  8.  Schol.ll.  3, 181).  Etym.  M.  v.  KdvaxQug. 
[Nach  Steph.  Byz.  s.  v.  klonri  stammte  sie  aus 
dem  politischen  Alope  (vgl.  Aloiie  = Ephesos: 
BursicDi  in  Faulys  Bealeucyli.  unter  Alope.  RJ). 
Sie  kommt  Priamos  nach  Rektors  Tode  zu  Hilfe, 
kämpft  zuerst  siegreich,  tötet  Podarkes,  wird  lo 
dann  aber  von  Achill  besiegt.  Er  empfindet 
Liebe  für  die  sterbende  Feindin  und  läfst  sie 
von  den  Troern  bestatten,  Froclm  bei  Fhotius. 
Jahn-  Michaelis,  Bilderchr.  Taf.  1,  3.  Q.  Fmyvtc  1. 
Tzetz.  Fosth.  7 ff.  iJictys  Creteiis.  4,  2.  MaUda  5 
p.  125.  — Nach  Serv.  ad.  Acu.  8,  803.  Nicol. 
Froyymn.  2,  12.  Euseh.  Chron.  ad  ann.  831 
(vgl.  Vergil  Aen.  1,  480)  kommt  sie  erst  sjiäter 


Teles  bei  Eadocia  p.  85  tötete  sie  zuerst  den 
Achill,  der  aber  wieder  auflebt  und  sie  als- 
dann erlegt;  nach  I)io  Chrysost.  11, 183 ff.  Bares 
Fhryg.  33.  Anthol.  lat.  nr.  861  Biese  wird  sie 
selber  erst  von  Neoptolemos  erschlagen.  Achill 
verwundet  sie  an  der  rechten  Brust;  Q.  Smyrn. 
1,245.292.  Tzetz.  Fosth.  112.  Verg.  Aen.  ll,Hl>'i. 
Achills  Gefühl  für  sie  ist  viel  gefeiert  worden; 
vgl.  Q.  Smyrn..  1,  655.  Schol.  Fl.  2,  220.  Nonnus 
Dionys.  35,  27  und  zahlreiche  Stellen  der  Rhe- 
toren z.  B.  Libanins  4:  p.  967,  8.  1026f.  u.  s.  w., 
deren  Gedanken  kurz  schon  Fropert.  a.  a.  0.' 
ausspricbt,  vgl.  auch  die  von  B.  Bochette,  3Ion. 
ined.  p.  104  n.  3 gesammelten  Epigramme. 
Da  Thersites  von  Achill,  den  er  wegen  seiner 
Liebe  höhnte,  erschlagen  wird,  zürnt  Dioiuedes 
und  wirft  die  noch  nicht  völlig  tote  Penthesileia 
in  den  Skaiuandros:  Tzetz.  Fosth.  199.  206. 


Acliilleus  bestrebt,  die  eben  von  ihm  verwundete  Penthesileia  zu  stützen,  Sarkophag  von  Saloniki, 
s.  Bd.  1 Sp.  279  (nach  Sioll,  Sagen  d.  kl.  Altert.  II  S.  184). 


als  Memnon  nach  Troja.  Sie  hatte  ihr  Land 
meiden  müssen  wegen  unfreiwilligen  Tod- 
schlages (Diodor  2,  46.  ([).  Smyrn.  T,  21,  der 
damit  eine  Ableitung  des  Namens  von  nsvltog 
in  Verbindung  bringt;  vgl.  Fott  Ztschr.  f.  vergl. 
Sp)rnchf.  8 p.  431);  ein  anderes  Motiv  ihres 
Kommens  b.  Tzetz.  Fosth.  14  nach  Hellanicus  und 
Lysins.  Die  Namen  ihrer  12  Gefährtinnen  bei 
Q.  Smyrn.  entsprechen  abgesehen  von  Thermo- 
dosa  den  kriegerischen  Eigenschaften  der 
Amazonen,  Tzetzes  entnimmt  sie  direkt  den 
Waffen.  In  ihrer  Rüstung  häuft  Q.  Smyrn.  1, 
141 — 170  die  Waffen  der  Heroen  und  Barbaren. 
Vergd  Aen.  11,  661  erwähnt  ihren  Streitwagen; 
sonst  ist  es  allgemeine  Überlieferung,  dafs  sie 
reitet.  Ihrer  Aristeia  gedenken  auch  Diodor  2, 46. 
Tryphiod.  38.  Fropert.  3,  11, 13.  Nach  Eustath. 
ad  Odyss.  11  p.  1697  kam  ihr  der  Kyparisseer 
Chalkon  zu  Hilfe.  Nach  Ftolem.  Heph.  6 und 


50  Eine  Bestattung  durch  Achill  bei  Tryphiod.  39] 
Serv.  Verg.  Aen.  1,  491.  Grabinschrift  bei  Ps.  f 
Aristot.  epigr.  nr.  61:  Berglc,  F.  lyr.-  p.  516.  — I 
Die  länger  bekannten  Monumente  linden  sicll 
vereinigt  bei  Overbech,  Her.-GaU.  Tf.  21.  PenI 
thesileias  Ankunft  und  Rüstung  ist  dargestell'j 
auf  einem  Sarkophagdeckel  sowie  auf  einer  Ala] 
basterurne  aus  Volterra  bei  Brunn,  Urne  etr\ 
Taf.  67,  1.  Auf  einer  schwarzfig.  Vase  Gerhard\ 
A.  T'.  3,  205  kämpft  sowohl  Penthesileia  alj 
60  Achill  zu  Pferde,  auf  zwei  anderen  mit  Beil 
Schriften  versehenen  {Gerhard,  A.  Tk  3,  206  =1 
Baumeister,  Denkm.  Fig.  2123.  Monum.  10,  ‘.I 
= Beinach,  Bepert.  1,  201  ist  der  Kampf  mehl 
in  typischer  Weise  dargestellt,  das  gleiche  gill 
von  den  späteren  Monumenten.  Die  DeutunO 
der  berühmten  Schale  in  München’  Overbecu 
a.  a.  0.  17,  3 ist  nicht  sicher.  Achills  Sorg! 
und  Liebe  für  die  sterbende  Feindin  hat  immel 


25  Pentheus  (in  der  Tragödie) 

hr  Interesse  in  der  Kunst  gefunden,  vgl.  selbst 
: Bilderdironiken.  Auf  einer  scliwarzdg. 
dria  Brit.  Mus.  nr.  472  trägt  er  ihre  Leiche 
a diejenige  eines  (ienossen  auf  seinen  Schul- 
n aus  der  Schlacht,  aber  schon  Panainos 
Ute  an  den  Schranken  des  Thrones  in  Olympia 
r,  wie  er  die  Sterbende  aufrecht  hält  i^J'aus. 
11,0),  ein  Motiv,  welches  im  allgemeinen 
allen  erhaltenen  Darstellungen  wiederkehrt. 

3 berühmtesten  ilerselben  sind:  Vasenbild  ii 
. Tisclilieiii,  Rec.  de  llamdton  2,  5 = Rcriiacit 
2i)4.  Statuenfragment  in  Wien  S(tcke>i,  Ant. 
dpt.  Taf.  1,  Spiegel  in  Berlin  Gerhard  Taf. 

1;  vgl.  18»U  p.  U,  Terracottafriesplatte 

mpana  üp.  in  pluA.  74,  Sarkophag  aus  Sa- 
dki  Orerbeck,  Gail.  21,  8 (=  Baum.  Fig.  00; 

..  Abb.j,  aufserdem manche  andere  Sarkophage, 
ächnittene  Steine,  Lampen.  1 )em  späteren  Stile 
tsprechend  wird  die  Gruppe  geschlossener, 
hills  Sorge  zärtlicher,  Penthesileias  Körper 
tblöfster.  — AufPolyguots  Bilde  der  Unterwelt 
,r  Penthesileia  als  Gegenstück  von  Paris  gemalt 
aiisan.  10,  31,  8),  neben  Charon  sieht  man  sie 
f einer  etruskischen  Vase  Monim.  2,  9 = 
inach,  Bep>ert.  d.  vases  1 p.  88.  — Die  von 
stus  p.  189  Müller  zitierte  Penthesilea  war 
ch  Ribbeck,  Trag.  lat.  reliq.  p.  234,  0 eine 
agödie;  die  Worte  ,,/br»i.i6/«öa>tt  objurare“ 
anten  mit  der  Erzählung  bei  Tzetz.  Rusth. 
in  Verbindung  stehen.  Vgl.  Peutasila.  3 

[Klügmann.J 

Peutheus,  gen.  gewöhnlich  Tltv- 

Ms,  selten  Ilivd'fiog  oder  Utv^tvg  {Anth.  R. 
1),  bedeutet  der  Schmerzensreiche,  von  niv- 
g,  worauf  öfter  angespielt  wird:  Eur.  Baccli. 
307.  508;  Chairem.  fr.  4;  Theokr.  RI.  20,  20; 
p.  Cytt.  4,  305;  Nonn.  5,  555.  40,  73.  Er 
r der  Sohn  der  Kadmostochter  Agaue 
d des  Echion,  eines  der  aus  den  Drachen- 
inen entstandenen  Sparten  [Eur.  Bacch.  4^ 
1.  507.  540  u.  a. ; Apollod.  3,  5,  2;  Hyg.  /'. 

4.  239;  Schol.  ad  Eur.  Rhoen.  942;,  und 
inig  von  Theben,  da  ihm  nach  der  herr- 
lenden  Überlieferung  sein  Grofsvater  Kadmos 
■ Lebzeiten  die  Herrschaft  über  Theben  über- 
b,  vgl.  Eur.  Bacch.  43.  213;  Apollod.  a.  a.  0.; 
ig.  f.  70;  Serv.  ad  Aen.  4,  409,  während 
usanias  9,  5,  2 den  Polydoros  auf  seinen 
ter  Kadmos  folgen  und  Pentheus  nur  eine 
gesehene  Stellung  in  Theben  einnehmen  läfst.  5( 
ät  bei  Eonnos  5,  210  findet  sich  die  beides 
■bindende  Wendung,  daJ's  Pentheus  den 
lydoros  vom  Thron  gestofsen  habe,  um  selbst 
nig  zu  werden.  Ein  Sohn  des  Pentheus 
nens  Oklastos  wird  nur  Schol.  Eur.  Rhoen. 
l genannt  und  daselbst  als  Grofsvater  des 
eon  aufgeführt. 

Der  Mythos  von  Pentheus  erhielt,  wie  es 
leint,  die  Gestalt,  welche  die  litterarische 
erliefemng  darbietet,  durch  die  Tragödie,  «i 
welche  der  Stoff  vermöge  seines  auf  die 
rherrlichung  des  Dionysos  gerichteten  In- 
ffs  sowie  durch  das  demselben  innewohnende 
thos  vorzüglich  geeignet  war,  und  zwar 
eb  die  Darstellung,  welche  Euripides  von 
schylos  übernommen  hat,  in  allen  Haupt- 
jen  für  das  gesamte  Altertum  mafsgebend. 
fs  die  Bakchen  des  Euripides  im  Wesen t- 
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liclien  auf  dem  Rodheus  des  Aischylos  beruhen, 
ist  in  der  Hypothesis  des  Aristophanes  zu  den- 
selben ausdrücklich  bezeugt  und  durch  die  An- 
gabe des  Inhalts  jener  äschyleischen  Tragödie 
nach  seinen  wesentliclisten  Zügen  ebendaselbst 
dargethan.  Dies  bestätigen  auch  die  wenigen 
Einzellieiten,  die  aus  dem  Rentheus  des  Aischylos 
überliel'ert  sind,  die  Warnung  an  Pentheus, 
sich  an  den  Bacchen  nicht  zu  vergreifen,  Aesch. 
frgni.  143  Nauck-,  verglichen  mit  Eurip.  Bacch. 
837,  und  das  von  Aischylos  Eum.  28  für  den 
grausamen  Tod  des  Pentheus  im  Waldgebirge 
angeweudete,  vielleicht  aus  dem  Mythos  ge- 
schöpfte Bild  der  Jagd,  welches  sich  mit  so 
grofsartiger  Wirkung  durch  die  Bacchen  des 
Euripides  hinzieht  und  auch  von  Späteren  be- 
nutzt wui'de  [Rhilostr.  im.  1, 18;  Ib'oqjert.-tfRlfd'S-, 
Xonn.  40,  202;  s.  unten  Kunstdarstellungen). 
ln  welchem  Verhältnis  der  Rentheus  des  Aischylos 
u zu  seinen  anderen  Stücken  aus  demselben 
Sagenkreis  stand  und  ob  diesem  auch  die 
SdrT(jicei  angehörteu,  ist  nicht  sicher,  vgl. 
Welcher,  l)ie  Aischylische  Trilogie  S.  327  f., 
Nachtrag  S.  122  1’.;  Wecklein,  Einl.  zu  Eurip. 
Bakchen  S.  7 und  zu  Aischylos’  Eumeniden  v.  20. 
Auf  der  von  Aischylos  und  Euripides  ge- 
schaffenen Grundlage  beruhen  offenbar  alle 
späteren  Darstellungen  der  Sage,  besonders 
weitgreifend  zeigt  sich  der  Einffufs  der  Bakchen 
des  Euripides  (vgl.  namentlich  Theokr.  Id.  20;, 
deren  Kuhm  sich  dui'ch  das  ganze  Altertum 
erhielt  [Hor.ep.  1,10,74;  Blut.  Grass.  33;  L%ic. 
ade.  indoct.  19).  Tragödien  desselben  Inhalts, 
von  welchen  jedoch  nicht  viel  mehr  als  der 
Name  bekannt  ist,  haben  geschrieben  lophon 
(s.  Trag.  Graec.  fr.  ed.  Eauck-  p.  701;,  Chaire- 
mon  (ib.  p.  783;,  ein  Rseudo-Thespis,  in  welchem 
man  den  Herakleides  vermutet  (ib.  p.  832),  und 
der  alexandrinische  Tragiker  Eykophron-,  s. 
Suidas.  Auch  die  Bearbeitungen  des  Stoff’s 
für  die  römische  Bühne,  der  Rentheus  des 
Racuvius  {Serv.  ad  Aen.  4,  409;  und  die  Bakchot 
des  Accius  (s.  die  frgm.)  schlossen  sich  in  den 
Hauptzügen  an  Euripides  an,  nur  dafs  Racuvius 
statt  des  Dionysos  einen  aus  seinem  Gefolge 
mit  Namen  Aeötes  durch  Pentheus  gefangen 
nehmen  läfst,  worin  ihm,  wie  auch  in  anderen 
Einzelheiten,  Ovid  folgt  (s.  Ribbeck,  Rom.  Tra- 
gödie S.  2801'.),  wiewohl  auch  dieser  entschieden 
den  Euripides  vor  sich  gehabt  hat,  trotz 
mancher  Abweichungen  von  ihm  (s.  unten;. 
Manches  Eigentümliche,  das  z.  T.  schon  aus 
früher  Zeit  überkommen  war,  findet  sich  auch 
in  den  späteren  Darstellungen  der  Sage  bei 
Oppian  üyneg.  4,  233  f.  und  bei  Nonnos  l.  45.  40. 
Die  Beliebtheit  des  Gegenstandes  zeigt  sich 
auch  in  seinem  späteren  l’ortleben  in  mimischen 
Tänzen  Athen.  14  p.  631  H;  Luc.  de  saltat.  41; 
Brunck,  Anal.  3 p.  225.  353. 

Die  Pentheussage  hat  nach  einstimmiger 
Überlieferung  das  Kadmeische  Theben  und  den 
Kithairon  zum  Schauplatz ; in  betreff  des  Kithai- 
ron  vgl.  auch  Raus.  9,  2,  3 und  Strab.  p.  408, 
der  die  Gegend  genauer  durch  das  Dorf  Skolos 
bezeichnet.  Die  dem  Aischylos  vom  Scholiasten 
zuEum.2d  zugeschriebene  Verlegung  des  Schau- 
platzes auf  den  Pariiassos  beruht  auf  einer 
falschen  Interpretation,  s.  Wecklein  in  Äschylös’ 

01* 
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Urestie  z.  d.  St.  Nach  der  Parstelluug  in  Euri- 
pides’ Balichen,  mit  welcher  von  den  übrigen 
iitterarischen  Quellen  Theokr.  Id.  26  und  Faca- 
vius  nach  Serr.  ad  Aeii.  4,  46U  last  ganz, 
ApuUod.  3,  5,  2,  Faus.  2,  2,  5.  6 und  Hyyin.  fab. 
1»4.  23i)  sowie  auch  die  Schilderung  bei 
Fhilostr.  im.  1,  18  vollständig  übereinstimmen, 
liat  die  Pentheussage  l'olgende  Gestalt.  Dio- 
ii3^sos,  der  Sohn  des  Zeus  und  der  Kadmos- 
tochter  Semele,  ist  mit  seinem  Thiasos  aus 
Asien  nach  seiner  Geburtsstadt  Theben  ge- 
kommen, um  hier  seinen  Dienst  einzulühren. 
Schon  hat  er  die  Schwestern  seiner  Mutter, 
Agaue,  Ino  und  Autonoe,  welche  seine  gött- 
liche Abkunft  geleugnet  hatten,  zur  Strafe  mit 
dem  orgiastischen  Wahnsinn  erfüllt  und  ge- 
zwungen, mit  den  übrigen  Frauen  von  Theben 
auf  den  Bergen  zu  schwärmen.  Aber  noch 
widersetzt  sich  der  König  Pentheus  der  Ver- 
ehrung des  Gottes,  nennt  ihn  einen  Gaukler 
und  Betrüger  und  befiehlt  trotz  der  Warnungen 
des  Teiresias  und  seines  Grofsvaters  Kadmos, 
welche  sich  dem  neuen  Dienst  angeschlossen 
haben,  den  Gott  zu  ergreifen.  Dieser  läfst  sich 
in  der  angenommenen  Gestalt  eines  seiner 
Diener  gefesselt  dem  Pentheus  vorführen.  Trotz 
der  -wunderbaren  Vorgänge,  welche  dem  Pen- 
theus berichtet  werden,  wozu  auch  die  Be- 
freiung der  ebenfalls  gefangenen  Mainaden 
gehört,  verspottet  er  den  Dionysos  wegen  seiner 
weibischen  Gestalt,  und  durch  seine  selbst- 
bewufsten  Antworten  gereizt  behehlt  er,  ihn 
in  den  Pferdestall  eiuzuschliefsen.  Aber  Dio- 
nysos verläfst  frei  seinen  Kerker,  während  der 
Palast  von  Flammen  ergriffen  in  Trümmer  fällt. 
Allein  weder  hierdurch  noch  dui'ch  die  gemel- 
deten Wunderthaten  der  schwärmenden  Frauen 
auf  dem  Kithairoii  bekehrt  bietet  Peutheus 
seine  Heeresmacht  gegen  diese  auf.  Jetzt  greift 
Dionysos  ein,  um  seinen  Untergang  herbeizu- 
lühreu.  Er  beredet  den  Peutheus,  in  weib- 
licher bakchischer  Tracht  (den  Gewändern  sei- 
ner Mutter  Val.  Flacc.  7,  303;  JVo/m.  J)iü)i. 
46, 106},  mit  welcher  auch  der  bakchische  Wahn- 
sinn über  ihn  kommt  (vgl.  Verg.  Ae}i.  4,  470}, 
in  welchem  ihm  Dionysos  als  iStier  erscheint 
(Vgl.  Val.  F’lacc.  Arg.  7,  302},  mit  ihm  auf  den 
Kithairon  zu  gehen,  wo  die  Frauen,  darunter 
auch  seine  Mutter  Agaue,  luo  und  Autonoe, 
sich  der  Bakchosfeier  hingebeu.  Um  ihm  Ge- 
legenheit zu  geben,  ihr  Treiben  zu  belauschen, 
setzt  ihn  Dionysos  auf  eine  Fichte  und  ruft 
dann  die  Mainaden  herbei.  Von  dem  Gott 
mit  Wut  und  übernatihdicher  Kraft  erfüllt  (vgl. 
auch  Theokr.  Id.  26,  lö;  ApuUod.  3,  ö,  2;  Hyg. 
/'.  184;  Fhilostr.  iui.  1,  18  oioxQov  TtQoaßccv.'iiv- 
cag  xa[g  ywca^iv;  Diod.  3,  65}  und  von  Agaue 
angeleuert,  die  ihren  Sohn  für  ein  wildes  Tier 
hält  iJJoid.  Met.  3,  714  Eber,  Val.  Fdacc.  Arg. 
3,  266  Stier;  Fhilostr.  im.  1,  18  und  Noan.  46, 
177.  219  Löwe;  Mytli.  Vat.  2,  83  Hirschkalb}, 
entwurzeln  die  rasenden  Frauen  die  Fichte 
und  stürzen  sie  samt  dem  Pentheus  um.  Die- 
ser erkennt  nun  sein  Schicksal  und  fleht  seine 
Mutter  (bei  Uvid  Met.  3,  718  Autonoe)  um  Er- 
barmen an.  Aber  Agaue,  mit  wutschäumendem 
Mund  und  rollenden  Augen,  läfst  seinen  linken 
Arm  mit  beiden  Händen  und  gegen  seine  Seite 
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den  Fufs  stemmend,  reifst  sie  ihm  den  Arn 
samt  der  Schulter  aus,  Ino  ebenso  den  rechter 
(bei  Ovid  Met.  3,  721  ebenso  Ino  und  Autonoe 
nachdem  ihn  Agaue  zuerst  durch  einen  Wun 
mit  dem  Thyrsos  verwundet  hat}.  Nun  dringt 
Autonoe  und  die  ganze  Schar  schreiend  aui! 
ihn  ein,  die  eine  ergreift  einen  Fufs,  die  andere 
einen  Arm,  und  sie  werfen  sich  die  abgerissenen 
Glieder  wie  Bälle  zu.  Sein  Haupt  aber  läfst 
seine  Mutter,  steckt  es,  wie  das  Haupt  einet 
ßerglöwen,  auf  die  Spitze  des  Thyrsos  und 
trägt  es  über  die  Höhe  des  Kithairon  nach 
Theben,  frohlockend  über  den  Fang  des  Wildet 
(vgl.  auch  Sen.  Oed.  frgm.  lö;.  Zugleich  kommt 
Kadmos  vom  Kithairon  her,  dem  die  Stückt 
von  Pentheus’  Leichnam  nachgetragen  werden 
Im  Zwiegespräch  mit  ihm  kommt  Agaue  zui 
Erkenntnis  ihrer  That.  Mit  ihrer  Klage  und 
mit  Prophezeiungen  des  Dionysos  schliefst 
das  Stück. 

Aus  den  Darstellungen  anderer  Schitltsteller 
welche,  wie  schon  bemerkt,  in  der  Hauptsacht 
mit  Euripides  übereinstimmen,  sind  folgendt 
Abweichungen  von  demselben  in  einzelnei 
Zügen  zu  verzeichnen.  Bei  Theokrit.  Id.  2i 
bringen  die  Kadmostüchter  dem  Dionysos  unt 
der  Semele  ein  regelrechtes  Opfer  dar.  Pen 
theus  belauscht  sie  nicht  von  der  Fichte,  son 
dem  von  einem  Felsen  aus,  indem  er  sich  n 
einem  Mastixbaum  birgt.  Als  Autonoe  ihn 
erblickt,  schreit  sie  auf  und  stöfst  die  Opl'er- 
geräte  um  (vgl.  hierüber  Crusius,  Ehein.  Mus 
45,  268},  die  kein  Uugeweihter  schauen  darl 
Pentheus  flieht  erschreckt,  von  den  Frauen  ver 
folgt,  worauf  die  Zerreifsung  erfolgt.  Bei  Ooh 
Met.  3,  511  — 733  fehlen  die  Mainaden  als  Ge 
folge  des  Dionysos,  womit  auch  die  Erzählun 
von  ihrer  Gefangennahme  und  Befreiung  weg 
fällt.  Agaue  und  ihre  Schwestern  sind  bei  den 
selben  nicht  zur  Strafe  in  Wahnsinn  versetz 
sondern  beteiligen  sich  an  dem  allgemeine 
Schwärmen  des  ganzen  Volkes.  Ferner  gel 
bei  Ovid  Pentheus  selbständig,  weder  auf  de 
Antrieb  des  Dionysos  noch  von  ihm  begleite 
auf  den  Kithairon,  auch  nicht  in  Mainadei 
tracht  und  mit  verwandeltem  Sinn,  wie  auc 
die  Schilderung  des  Treibens  der  schwärmende 
Frauen  und  die  Besteigung  der  Fichte  wegtall 
Diese  Verkürzungen  wie  auch  die  Einführun 
des  Acötes  (nach  Fuciiviiis  s.  o.)  erklären  sic 
daraus,  dafs  dem  Ovid  die  Erzählung  vc 
der  Verwandlung  der  tyrrhenischen  Seeräub' 
Hauptzweck  war. 

Eigentümliche  Züge  enthält  auch  die  Diel 
tung  des  Oppian  Cynegetica  4,  233  f.  Hiernac ; 
wm-de  der  Dionysosknabe  von  den  Kadmo 
töchtern  Ino,  Autonoe  und  Agaue  aus  Furcl' 
vor  Hera  und  Pentheus  auf  dem  Waldgebir,« 
aufgezogen,  wo  sie  ihn  in  einem  Kasten  bärge 
Mit  dem  sprossenden  Frühling  brachten  s 
den  Knaben  zu  Aristaios  nach  Euböa,  wo 
auf-wuchs.  Als  dann  Dionysos  auf  seinem  Zi 
nach  Theben  kam  und  Peutheus  sich  seine 
Dienste  widersetzte,  baten  (v.  304)  die  Kadmc 
töchter  den  Gott,  den  Pentheus  in  einen  Sti 
zu  verwandeln,  sie  selbst  in  wilde  Tiere,  u 
den  Pentheus  zu  zerreifsen.  Der  Gott  ei'höi 
sie  und  verwandelte  sie  in  Panther,  die  ml 
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j'entheus  in  Stierfjestalt  (wie  sckon  kei  Val. 
I'lacr.  Arq.  8,  ‘2(!4)  zerrissen. 

' Die  epische  Darstellung  des  Nonnoft  (I)iomjs. 

44  — 4ö')  ist  im  wesentlichen  eine  ans- 
chmückende, steigernde  und  ins  Wunderhafte 
usmalende  Erweiterung  der  euri])ideischen 
’ragödie,  deren  Rcenen  unter  Einlegung  zahl- 
eicher  Episoden  so  ziemlich  heihehalten  wer- 
'en.  Ahweichend,  aher  doch  auf  der  auch  hei 
'iJuripides  (Tincch.  v.  018)  vorkommenden  Vor- 
tellung  des  Stierdionysos  heruhend  ist  die 
eltsame  Dichtung  (4,5,  240  f.),  wonach  der  Gott 
n Gestalt  seines  Dieners  dem  Pentheus  einen 
ftier  als  Dionysos  vorführt,  wie  üherhaupt 
v^ährend  der  wunderbaren  Vorgänge  häufiges 
itiergehrüll  die  Luft  erfüllt.  Um  den  Pen- 
heus  in  Wahnsinn  z\i  versetzen,  nimmt  Dio- 
lysos  die  sinnhethörenden  Dämonen  Lyssa, 
dene  (Selene)  und  Oistros  zu  Hilfe  (40,  97  fV 
Vuf  dies  hin  legt  Pentheus  weibliche  Kleidung 
ind  zwar  von  seiner  Mutter  Agaue  (ebenso 
!chon  Val.  Fl  nee.  Arq.  7,  303)  an  und  begiel)t 
(ich  auf  den  Kithairon.  Mit  dein  Thyrsos  in 
1er  Hand  tanzt  er  wie  eine  Bakche  und  wirft 
lie  Haare  in  die  Luft.  Dann  folgt  die  Scene 
nit  der  Fichte  und  die  Zerreifsung  wie  bei 
Kuripides.  Über  die  Klagen  des  Kadmos  wei- 
len der  Kithairon  (46.  240  f.).  indem  er  seine 
Quellen  fliefsen  läfst,  und  die  Naiaden,  und  Dio- 
ivsos  giebt  aus  Mitleid  mit  Kadmos  der  Agaue 
lie  Besinnung  wieder.  Sie  erkennt  das  Hau]it 
les  Pentheus,  fallt  sprachlos  zu  Boden,  wälzt 
lieh  im  Staub  und  küfst  die  Augen  des  Sohnes. 
Vlit  der  Bestattung  des  Pentheus  durch  Agaue 
iphliefst  die  Erzählung.  Dagegen  sollen  seine 
Jberreste  nach  Partlien.  narr.  amnf.  32  von  der 
Üchionstochter  Epeiros,  welche  mit  Kadmos 
ind  Harmonia  (vgl.  Eur.  Baceh.  1332)  aus 
fheben  ausgewandert  sei,  nach  Chaonien  in 
Üpirus  gebracht  worden  sein.  Von  einer  Flucht 
1er  Agaue  nach  Illyrien  spricht  Hyq.  f.  184. 

Hach  seiner  Persönlichkeit  wird  Pen- 
heus  bei  Euripides  als  jugendlicher  Herrscher 
geschildert,  dem  der  erste  Flaum  um  das  Kinn 
iprofst  (Baceh.  1185);  ebenso  bei  Acciux  fr.  8; 
Vonn.  46,  201;  mit  lieblichen  Locken  ebendas. 
'.  280.  Nach  Philostr.  im.  1,  18  war  er  noch 
rlatt  um  das  Kinn,  von  blondem  Haar.  Aber 
ds  Echionssohn  von  gigantischem  Wesen  war 
ir  eigenwillig,  leidenschaftlich  und  jähzornig, 
vie  sein  wilder  Blick  verriet;  vgl.  Eur.  Baceh. 
'.  537  f.  670;  Ovid  Met.  3,  567.  577.  707.  So 
;eigt  er  sich  ebenso  gegenüber  den  Seinigen 
vie  bei  dem  trotzigen  und  hartnäckigen  Wider- 
tand  (als  ■9’fofia/og  s.  Nestle,  Philoloqus  1899 
).  374)  gegenüber  dem  Gott,  den  er  in  seiner  Ver- 
dendung hart  und  höhnisch  behandelt,  weshalb 
hn  auch  die  schreckliche  Strafe  für  seine  vßgig 
sreilt.  Deshalb  wird  er  im  ganzen  Altertum  als 
j’revler  gegen  die  Götter  genannt.  Paus.  2.  2,  5; 
4.nth.  Pal.  3,  1 ; Norm.  5,  210  d&^fuarog;  44,  133 
kdcd-alog  und  daher  mit  Lykurgos,  seinem 
hrakischen  Gegenbilde,  zusammengestellt. 

Die  Bedeutung  der  Pentheussage  ergiebt 
ich  aus  dem  Schauplatz  derselben  sowie  aus 
ler  Vergleichung  ihres  Inhalts  mit  vei-wandten 
Jagen  mit  hinreichender  Deutlichkeit.  Theben 
ind  der  Kithairon  war  der  Mittelpunkt  des 
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orgiastischen  Dionysoskultes,  der  aus  Thra- 
kien stammte  und  durch  einen  thrakischen.  den 
Griechen  näher  verwandten  Volksstamm  nach 
Mittelgriechenland  gebracht  war.  Die  Geburt 
des  Dionysos  in  Theben  als  Sohn  der  Kad7uos- 
tochter  Seraele  und  des  Zeus  bedeutet  die  Ein- 
fügung des  thrakischen  Gottes  in  das  grie- 
chische Göttersystem  (s.  o.  Bd.  1 Sp.  1044). 
Während  Homer  nur  den  Dionysos  der  thra- 
lu  kischen  Sage  kennt  fZ  130;  3 325  kommt 
nicht  in  Betracht),  ist  der  in  Theben  geborene 
Sohn  des  Zeus  und  der  Semele  der  'Iheoqonie 
des  Hesiod  (v.  940)  wohl  bekannt,  und  daher 
auch  ohne  Zweifel  der  ganze  thebanische 
Sagenkreis  des  Dionysos,  wie  auch  in  der 
Theoqonie  (v.  9 7.5)  die  Kadmostöchter  ganz  ebenso 
wie  in  der  Pentheussage  benannt  sind.  Der 
Einfluls  des  benachbarten  Thebens  auf  die 
hesiodische  Dichtung  ist  ebenso  natürlich,  wie 
:i0  andrerseits  der  thrakische  Dionysos,  welcher 
auch  nach  Kleinasien  gedrungen  ist,  der  Hei- 
mat der  homerischen  Gesänge  näher  lag.  Der 
thebanischen  Sage  von  der  Zen-eifsung  des 
Pentheus  durch  seine  eigene  iMutter  im  bak- 
chischen  Wahnsinn  entsprechen  die  ebenfalls 
mit  der  Eiufühning  des  Dionysoskultes  in  Ver- 
bindung gebrachten  Ragen  von  den  Minyaden 
('s.  d.)  in  Orchomenos,  den  Proitiden  (s.  d.)und 
Frauen  in  Tiryns  und  den  Frauen  in  Argos 
30  ( Apollod.  3,  5,  2).  von  welchen  übereinstimmend 
berichtet  wird . dafs  sie  in  der  höchsten  Rtei- 
gening  des  bakchisehen  Orgiasmus  ihre  Säug- 
linge zum  Opfer  brachten  und  zerstückten. 
Damit  verlassen  sie  ihre  Bestimmung  als  Frauen 
und  Mütter  und  treten  über  in  den  beseligenden 
Zustand  der  Mainade , die  sich  ganz  dem 
ekstatischen  Dienst  des  Gottes  und  der  Ver- 
einigung mit  der  allwaltenden  Natur  hingiebt 
(vgl,  Eur.  Baceh.  114.  135  f.),  deren  Schauer 
40  ihr  vertraut  sind  und  deren  Lebenskraft  sie 
mit  dem  Blut  ihres  Opfers  einsaugt  (s.  o.  Bd.  1 
Sp.  1037  f.).  Für  das  sittliche  Gefühl  aber 
konnte  eine  solche  Verletzung  aller  mensch- 
lichen Ordnungen  nur  in  einem  Zustand  gott- 
gesandten Wahnsinns  begangen  sein,  zu  dessen 
Erkläi-ung  die  dichtende  Sage  eine  Schuld  er- 
finden mufste,  die  in  einem  vorangegangenen 
Widerstand  der  Frauen  gegen  die  Wirkung 
und  den  Dienst  des  neuen  Gottes  gefunden 
50  ward.  Andrerseits  aber  verlangte  die  im  Wahn- 
sinn begangene  schreckliche  Handlung  auch 
eine  Sühne,  und  diese  sah  man  in  einer  auf 
ein  ursprüngliches  Menschenopfer  hinweisenden 
Kulthandlung,  welche,  in  den  angeführten 
Städten  Agrionia  genannt  und,  da  z.  B.  in 
Orchomenos  die  Flucht  und  Verfolgung  der 
Frauen  durch  den  Priester  des  Dionysos  den 
Mittelpunkt  derselben  bildete  (s.  o.  Art.  Minya- 
den), nach  dem  äufseren  Anschein  auch  als 
60  ayütv  oder  Sqouov  &yd)v  bezeichnet  wurde.  So 
auch  in  Theben  vgl.  Hesych.  Aygimvia  ■ vs-nvaux 
ircxQCC  ’Aoysioig  ■kou  &ymi’£g  h>  @rjßcag  imd  die 
Inschrift  in  den  Mitt.  des  arch.  Instituts  in 
Athen  7,  349. 

Die  Verbreitung  des  dionysischen  Frauen- 
dienstes  ging  von  Delphi  aus  (vgl.  Bhein.  Mus. 
27  S.  6 B.ibbecJc , Anfanq  u.  Entivichlung  des 
DionysosJcultes  in  Attika  S.  1.  2),  und  dorthin 
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weist  auch  die  Legende  (Fans.  2,  2,  5.  0),  wo- 
nach die  zwei  altertümlichen  Kultbilder  des 
Dionysos  Lysios  und  Bakcheios  in  Korinth  von 
dem  Holz  der  Fichte  gefertigt  waren,  von 
welcher  herab  Pentheus  die  Mainaden  belauscht 
haben  sollte  (Eur.  Bacch.  1064,  vgl.  oben  Bd.  1 
Sp.  1054  Z.  60;  1093  Z.  42)  und  welche  die 
Korinthier  auf  Befehl  von  Delphi  vom  Kithai- 
ron  nach  Hause  holten.  Derselbe  Gedanke, 
die  Opferung-  des  Sohnes  als  Wahrzeichen  der  ] 
völligen  Hingabe  an  den  Dienst  des  Gottes, 
zugleich  aber  als  Strafe  für  den  anfänglichen 
Widerstand  gegen  den  Gott  aufgefafst,  liegt 
der  Sage  von  Lykurgos  (s.  d.)  zu  Grunde.  Des- 
halb mirden  Pentheus  und  Lykurgos  als  Frevler 
an  der  Gottheit  und  als  Beispiele  für  die  stra- 
fende Macht  des  Dionysos  vielfach  im  Altertum 
zusammengenanut,  Diod.  3,  65.  4,  3;  Har.  carm. 

2,  19,  14;  Ocid.  Trist.  5,  3,  40,  und  auf  Bild- 
werken zusammengestellt,  s.  d.  folgenden  Ali-  2 
schnitt. 

Von  Darstellungen  des  Pentheusmythos  in 


Frauen  für  einen  Löwen  gehaltenen  Pentheus 
auf  dem  Kithairon  im  Beisein  des  ihre  Wut 
anstaehelndeu  Gottes  dar.  Die  andere  hat  zum 
Schauplatz  Theben  und  den  Palast  des  Kadmos 
und  zeigt  die  Klage  um  Pentheus , dessen 
jugendliches -Haupt  zu  sehen  ist,  und  die  Ver- 
zweiflung der  Frauen,  die  jetzt  zur  Erkenntnis 
ihrer  That  gekommen  sind.  Die  Übereinstim- 
mung dieser  Schildening  mit  Euripides  wurde 
oben  erwähnt. 

Die  erhaltenen  Denkmäler  beziehen  sich 
mit  wenigen  Ausnahmen,  die  am  Schlufs  be- 
sprochen wex'den  sollen,  auf  den  Untergang 
des  Pentheus  durch  die  Mainaden,  doch  boten 
die  verschiedenen  Stufen  der  Handlung  mannig- 
fache Abwechslung  der  Situation.  Während 
in  der  Blütezeit  der  Kunst  die  vorbereitenden 
Handlungen  der  Entdeckung  und  Verfolgung 
des  Pentheus  durch  die  Mainaden  vorgezogen 
■wurden,  schreckte  die  ältere 
Vasenmalei-ei  und  die  spätere 
Plastik  nicht  vor  der  Wieder- 
gabe der  grausigen  Scene  der 


1)  Pentheus  von  Galone  und  anderen  Mainaden  zerrissen,  Vasenbild  in  Neapel  (nach  Jahrh.  d.  arch.  Inst.  7 Taf.  .5). 


der  Kunst  sind  nur  wenige  aus  dem  Altertum 
litterarisch  überliefert  und  nur  eine  derselben 
kann  auf  unzweifelhafte  Realität  Anspruch 
machen:  unter  den  Gemälden  im  Dionysos- 
tempel am  Theater  in  Athen,  welche  die  Thaten 
des  Gottes  verherrlichten,  war  auch  die  Be- 
strafung des  Pentheus  neben  derjenigen  des 
Lykurgos  zu  sehen  (Fatis.  1,  20,  3).  Dieselbe 
Zusammenstellung  der  beiden  Mythen,  ebenfalls 
ohne  nähere  Angaben,  findet  sich  unter  den 
ohne  Zweifel  imaginären  Gemälden  an  einem 
Dionysostempel  Longos  Fast.  4,  3.  Höchst 
anschaulich  und  mit  reicher  Scenerie  ausge- 
stattet, aber  ebendeshalb  wohl  mehr  den  Dich- 
tern als  der  Wirklichkeit  entnommen  ist  die 
Schildening  des  in  zwei  Scenen  zerfallenden 
Gemäldes  bei  Fhüostr.  imag.  1,  18.  Die  eine 
derselben  stellt  die  Zerreifsung  des  vergeblich 
um  Gnade  flehenden  aber  von  den  rasenden 


Zerreifsung  zurück.  Dabei  lag  den  Denkmälem  j 
der  Kunst  nicht  so  ausschliefslich  wie  den 
litterarischen  die  Euripideische  Fassung  des  1 
Mythos  zu  Gi-unde. 

Auf  einem  streng  rotfig.  attischen  Vasen- 
bild der  Sammlung  Bourguignon  in  Neajiel, 
welches  um  die  Wende  des  6.  und  5.  Jahrh. 
anzusetzen  ist,  s.  Hartwig,  Jahrh.  d.  arch.  Inst.  7 
S.  157  Taf.  5,  ist  die  Zerreifsung  des  Pentheus; 
durch  die  Mainaden  dargestellt  (s.  Abbild.  1).  ■ 
60  Von  Pentheus  (Tnschr.,  hier  dem  Alter  der  Vase! 
gemäfs  bärtig),  welcher  sterbend  mit  geneigtem  ;| 
Haupt  und  brechendem  Auge  zwischen  zwei 
heftig  ausschreitenden  Mainaden  niedersinkt, 
von  welchen  jede  einen  seiner  Arme  gepackt 
hat,  ist  nur  noch  der  blutende  Oberköii^er  vor- 
handen. Eines  der  abgerissenen  Beine  hält 
eine  dritte  Mainade  frohlockend  empor.  Ohne 
Waffen,  nur  mit  der  ihnen  von  dem  zürnenden 
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)tt  vcrlielienom  üljernienschlichen  Kraft  der 
ande  vollziehen  sie  das  schreckliche  Straff^e- 
cht.  Dies  alles  stimmt  nait  der  litterarischen 
Ijerlieferun»,  wie  sie  später  vornehmlich  diircl 
uripides’  llalcchai  (um  410  v.  Chr,;  aus<j;e))rä<,r 
Orden  ist,  überein.  Aber  der  Name  (ialene 
elcher  der  Mainade  links  von  l’entheus  bei 
eschrieben  ist,  hindert,  in  den  die  Zerreijsuni 
isführenden  Krauen  der  litterarischen  Uber 
eferung  gemäfs  die  Katlmostöchter  zu 


der  göttlichen  Herkunft  des  Dionysos  in  Jlai- 
naden  verwandelt  wurden,  und  so  in  ihrem 
Wahnsinn  zu  ihrer  eigenen  Bestrafung  in  Pen- 
theus den  Sohn  und  Anverwandten  tüteten,  als 
eine  Weitei'bildung  der  Sage  durch  das  Drama 
zum  Zweck  der  Steigerung  des  tragischen 
Kifektes  anzusehen  wäre,  ln  gleicher  Weise 
r wäre  dann  ein  Vaseid)ild  aus  dersellien  Zeit 
von  der  Sannnlung  Campana  im  Louvre,  ab- 
- 10  gelnldet  ,/tilnh.  d.  nrcli.  Inst.  7 S.  1G2,  aufzu- 


2)  Pentlieus  von  den  Mainaden  (Kadmostöcbteni)  ergriffen,  Pyxisdeckel  im  Louvre 
(nach  Jahrb.  d.  arch.  Inst.  7 S.  156). 


cennen.  Galene  ist  ein  auch  sonst  vorkom- 
nender  Mainadenname  (s.  oben  Bd.  1 Sp.  1590). 
deshalb  vermutet  Hartwig  a.  a.  0.  hierin  nicht 
)hne  Gmnd  eine  ältere  und  einfachere  Fonn 
1er  Sage,  wonach  Pentheus  zur  Strafe  für  sei- 
len  Widerstand  gegen  die  Verehrung  des 
Dionysos  durch  die  den  Gott  ständig  beglei- 
tenden Mainaden  zerrissen  worden  sei,  wogegen 
lie  Übertragung  dieser  Handlung  an  die  Kad- 
nostöchter,  welche  wegen  ihres  Zweifels  an 


fassen,  mit  4 schwärmenden  Mainaden,  von 
welchen  zwei  die  abgerissenen  Beine,  eine 
einen  Arm  des  Pentheus  in  der  Hand  tragen. 
Ebenso  scheinen  Mainaden  mit  den  abgerissenen 
Gliedern  des  Pentheus,  welchen  Satyrn  als 
Gefährten  beigegeben  sind,  nur  die  ständigen 
Begleiterinnen  des  Gottes  bedeuten  zu  können, 
nicht  aber  die  Kadmostöchter  nach  dem  Drama 
des  Etirqjides,  in  welchem  keine  Satyrn  auf- 
traten. Dahin  gehören  die  von  Hartwig  a.  a.  0. 


3)  Pentheus  von  den  Mainaden  entdeckt,  Vasenbüd  in  München  (nach  Jahn,  Penthem  und  die  Mainaden  Taf.  2,  a). 
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S.  162  beschrie- 
bene fragmen- 
tierte Schale  ini 
Museo  di  Papa 
Giulio  in  Rom 
vom  Ende  des  5. 
Jahrh.  (Mainade 
mit  Schwert  in 
der  R.  und  einem 
jug’endlichen,  ge-  lo 
lockten  Haupt  in 
der  L.).  vgl.  attch 
die  Vase  der 
Sammlung  Spi- 
nell! in  Cancello, 
Hartwig  a.  a.  0. 

S.  163,  und  eine 
späte  unteritali- 
sche Schale  im 
Cabinet  des  me-  20 
dailles  in  Paris, 
Gazette  archeotog. 

5 pl.  4 — o unter 
dem  Titel:  schies 
(Vomophagie  ver- 
öffentlicht , auf 
deren  beiden  Sei- 
ten zwischen  zwei 
Satyrn  je  eine 
Mainade  mit  ei-  so 
nem  menschlich. 
Fufs,bezw.Unter- 
aim  zu  sehen  ist. 

Im  ültrigen 
wird  an  der  bis- 
herigen, von  0. 
Jahn , Pentheus 
u.  die  Mainaden 
S.  15  begründeten 
Annahme  festzu-  40 
halten  sein,  wo- 
nach unter  den 
die  Strafe  an  Pen- 
theus vollziehen- 
den Frauen  auf 
denV  asenbildern, 
namentlich  wo  sie 
in  der  Dreizahl  er- 
scheinen, im  An- 
schlufs  an  dieTra-  f> ' 
gödie  die  Kad- 
mostöchter  zu 
verstehen  sind,  an 
welche  sich,  dem 
Bedürfnis  der 
Ausfüllung  des 
Raumes  entspre- 
chend, wie  in  den 
litterarischen 
SehildeiTingen  60 
(vgl.  Euripides 
Bacch.  V.  1130) 
beliebige  Maina- 
den anschliefsen 
können.  So  ist  die 


Darstellung  auf 
dem  Deckel  einer  Pyxis  im  Louvre  aufzufassen, 
Jahrh.  d.  arch.  Inst.  7 S.  166  (s.  Abb.  2),  welche  um 


die  Wende  des  5.  u.  4.  Jahrh.,  somit  bald  nach 
der  Aufführung  von  Euripides’  Bakchen  entstan- 
den ist.  Zwei  der  rasenden  Frauen  ohne  Waffen 
haben  den  jugendlichen  Pentheus  an  beiden 
Armen  und  dem  linken  Bein  ergriffen,  so  dafs 
er  in  der  Luft  schwebt;  zwei  weitere  eilen 
heran  in  Anwesenheit  des  Dionysos,  welcher 
ruhig  der  von  ihm  verhängten  Bestrafung  zu- 
sieht, wie  er  auch  bei  Euripides  in  der  Nähe 
weilt.  Wenn  aber  auch  die  durch  das  Drama 
überlieferte  Situation  im  allgemeinen  festge- 
halten ist.  so  stimmt  doch  die  Darstellung  im 
einzelnen  mit  der  Schilderang  in  Euripidei 
Bal'chen  wenig  überein,  was  ganz  der  Wieder- 
gabe dramatischer  Stoffe  in  der  Vasenmalerei 
der  Blütezeit  entspricht,  hier  aber  um  so  mehr 
begründet  ist,  da  auch  Euripides  die  Zer- 
reifsung  des  Pentheus  nicht  auf  die  Bühne 
bringt,  sondern  durch  einen  Diener  berichten 
läfst.  Elienso  hat  auch  der  Vasenmaler  den  der 
wirklichen  Zerreifsung  vorangehenden  Augen- 
blick vorgezogen  und  die  Darstellung  der 
grauenhaften  Verstümmlung  vermieden. 

Noch  weiter  riickwärts  in  der  Handlung 
versetzt  uns  das  dem  guten  Stil  noch  näher 
stehende  Vasenbild  aus  LTuteritalien  in  München 
nr.  807,  abgebildet  bei  Millingen,  2^eint.  de 
ras.  o u.  O.  Jahn,  Pentheus  u.  d.  Mainaden  Taf.  2.  a 
(s.  Abb.  3).  Es  stellt  den  Augenblick  dar,  in 
welchem  Pentheus  auf  dem  Kithairon  von  den 
schwärmenden  Mainaden  entdeckt  wird.  Als 
bartloser  Jüngling,  nur  mit  dem  boiotischen 
Hut  und  der  Chlamys  bekleidet,  die  er  um 
den  linken  Arm  geschlungen  wie  einen  Schild 
vorhält,  sucht  er  zwischen  zwei  Bäumen,  die 
das  Waldesdickicht  vorstellen,  in  welchem  er 
sich  birgt,  dem  drohenden  Angriff  in  kniender 
Stellung,  das  gezückte  Schwert  in  der  Rechten, 
zu  begegnen.  Die  ihn  auf  beiden  Seiten  um- 
gebenden Mainaden.  welche  ganz  das  auf  Vasen- 
bildern übliche  Bild  des  bakchischen  Thiasos 
wiedergeben,  setzen  ihren  wohl  abgemessenen 
Tanz  fort  (wie  bei  Etirip.  Bacch.  1056);  nur 
eine  Mainade,  mit  der  Fackel  in  der  Hand, 
hat  ihn  entdeckt  und  eilt  auf  ihn  zu.  Ein 
Ruf  von  ihr,  und  die  heitere  Scene  wird  sich, 
wie  bei  Eurip.  Bacch.  1090,  in  ein  Bild  er- 
barmungsloser Rache  verwandeln. 

Die  späteren  unteritalischen  Vasen  stellen^ 
den  vollen  Angriff  der  Mainaden  auf  Pentheus* 
dar.  Auf  einer  Schale  von  Ruvo,  Sammlung 
•Tatta  Cal.  1617,  abgeb.  Jahn,  Pentheus  und.  die 
Mainaden  Taf.  I a;  Müller -Wies.  2,  37,  436, 
mit  feiner  aber  flüchtiger  Zeichnung,  sehen 
wir  Pentheus  mit  Chlamys,  Jagdstiefeln,  zwei 
Spiefsen  auf  der  Schulter  und  einem  kurzen 
Schwert  in  erregter  SteUung  zwischen  zwei 
ihn  bedrängenden  Mainaden,  zu  welchen  noch 
eine  dritte  herbeieilt.  Er  ist  im  Begriff,  sich 
auf  die  eine  Mainade.  welche  mit  ausgestreckter 
Hand  nach  seinem  Haupte  greift,  zu  werfen, 
sieht  sich  aber  an  dem  mit  dem  Schwert  aus- 
holenden Arm  von  der  anderen  Mainade  mit 
der  Hand  ergriffen.  Obgleich  diese  mit  dem 
Schwert,  die  erstere  mit  dem  Thyi-sos  bewaffnet 
ist,  so  ist  doch  durch  die  Handbewegungen 
der  beiden  deutlicher  als  durch  ihre  Waffen 
die  schreckliche  Gefahr,  die  ihm  droht,  ange- 
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entet.  Da  die  I)r('izalil  der  Kranen  liier 
iedernni  anf  die  Kadmostöchter  liinweist,  so 
ird  unter  der  mit  dem  Scdiwert  liewaffneten 
gane  zu  verstellen  sein  (s.  u.).  Kine  älinlielie 
eene  liil'st  das  ^'asenfra<^ment  ans  Avelliiio, 
hilkt.  Naj).  1 tav.  •_>,  ;i,  vgl.  Minervini  ili.  p.  10, 


Körjier  und  annuitigen  Zügen , ancli  liier  die 
t'lilanpys  nm  den  linken  Arm  gewnnden,  den 
Speer  in  der  lieeliten.  sinkt  auf  einen  Stein- 
haufen nieder,  welelier  zusammen  mit  einem 
llaume  ilas  Waldgebirge  (Kithairon)  hezeielinel. 
Von  beiden  Seiten  dringt  eine  Mainade  auf 


4)  Pontheus  von  den  Mainaden  angefallen,  Vase  in  Neapel  nr.  2562  (nacli  Mus.  Borh.  16,  11). 


rkennen,  auf  welchem  Pentheus  (luschr.')  von 
iner  Mainade  bedroht  den  Sjjeer  schwingt, 
fber  ihm  erscheint  eine  nur  zum  Teil  erhaltene 
rinyenartige  Gestalt  mit  kurzem  Chiton,  Jiiger- 


ihii  ein,  die  eine  mit  Schwert  und  Fackel,  die 
andere  unbewatfnet.  mit  der  Linken  seinen 
Speer  fassend,  um  mit  der  Rechten  nach  ihm 
zu  greifen ; eine  dritte  eilt,  Schwert  und  Scheide 


5)  Pentheus  von  den  Mainadeu  zerrissen,  Sarkophagrelief  (nach  Jahn,  Pentheus  und  die  Mainaden  Taf.  III,  b). 


iefeln  und  Schlangen  um  den  Arm,  welcher 
ir  unten  wieder  begegnen  werden. 

Schon  dem  Unterliegen  nahe  sehen  wir 
entheus  auf  einer  Neapler  Vase  derselben  Her- 
anft  und  Gattung,  wie  die  V ase  Jatta,  bei  Heyde- 
ann,  Mus.  Nazion.  nr.  2562  (wo  auch  die  Litte- 
itur)  abgehildet  Mus.  Borh.  16,  11  (s.  Abb.  4). 
entheus  (Inschr.)  mit  jugendlich  schlankem 


schwingend  (deshalb  für  Agaue  gehalten), 
im  Tanzschritt  herbei.  Gegenüber  der  Vase 
Jatta  ist  die  Komjjosition  dramatischer,  aus- 
drucksvoller. Ganz  dieselbe  Situation  zeigt  die 
von  iJilthcy,  Arch.  Ztg.  .61  Taf.  7,  3 veröffent- 
lichte Calenische  Trinkschale,  in  deren  ge- 
prefstem  Bodenstück  der  stürmische  Angriff, 
den  eine  thyrsosbewehrte  und  rebenbekränzte 
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Frau,  die  zugleich  durch  den  hochgeschürzten 
Chiton,  Löwenfell  und  Jagdstiefel  als  Jägerin 
gekennzeichnet  ist,  auf  Pentheus  ausführt,  als 
Rundbild  eingezeichnet  ist.  Pentheus  ist  in 
denselben  Weise,  wie  auf  der  Neaijler  Vase, 
auf  steinigen  Gmnd  niedergesunken,  auch  hier 
mit  jugendlichen  Zügen  und  schöngeformtem 
Körper.  An  dem  Angrilf  der  Frau  beteiligt 
sich  aber  hier  ein  Panther,  das  bakchische 
Tier  (vgl.  die  Bestrafung  des  Lykurgos  Bd.  2 lo 
Sp.  2201),  indem  er  Pentheus  grimmig  in  die 
iSeite  fällt,  wogegen  dieser,  auf  den  Schild  ge- 
stützt, vergeljens  sich  mit  dem  Schwert  zui 
welu'en  sucht.  Dafs  hier  der  Untergang  des 
Pentheus  unter  dem  aus  der  Tragödie  be- 
kannten Bild  der  Jagd  dargestellt  sei,  hat 
Dilthey  a.  a.  0.  S.  80  f.  einleuchtend  erwiesen, 
doch  glauljte  er  die  Angreiferin  nicht  als 
Mainade  bezeichnen  zu  können,  weil  Mainaden 
in  Jägertracht  nicht  vorkämen,  und  nannte  20 
sie  eine  dionysische  Erinys  oder  schliefslich 
Lyssa,  nach  Aischißos’  Xavtricv.  Da  jedoch 
Mainaden  mit  Jägertracht  nicht  selten  sind 
(s.  0.  Art.  Mainade  Bd.  2 Sp.  2251),  durch 
welche  dieselben  die  Züge  der  nahe  verwandten 
Erinys  (s.  d.  Bd.  1 Sp.  1.S25)  annehmen,  so 
wird  man  bei  der  Bezeichnung  jener  Frau  als 
einer  Mainade  mit  den  Zügen  einer  Erinys 
stehen  bleiben  können. 

Die  Plastik  bietet  nur  Denkmäler  grie-  30 
chisch-römischen  und  römischen  Ursprungs  für 
diesen  Gegenstand  dar.  Wegen  der  Überein- 
stimmung mit  der  oben  beschriebenen  Vase 
Jatta  {Malier -Wies.  2,  37,  430)  mag  hier  zu- 
nächst ein  neuerdings  unter  der  via  Portuense 
in  Rom  gefundenes  Relief,  dem  Anschein  nach 
aus  dem  1.  Jahrh.  der  Kaiserzeit,  veröffentlicht 
im  Biilletino  della  commisskme  archeol.  di  Borna 
1887  tav.  13  p.  215,  erwähnt  werden.  Pentheus 
hält,  von  der  Chlamys  nur  wenig  bedeckt,  in  lO 
derselben  erregten  8teUung  wie  dort  zwischen 
den  auf  ihn  eindringenden  Frauen,  das  Schwert 
gezückt,  dagegen  hat  er  hier,  statt  der  beiden 
Lanzen  auf  der  Vase,  eine  Schwertscheide  in 
der  Linken.  Sodann  kehrt  auf  dem  Relief  die 
eine  Mainade  der  Vase,  welche  den  ThjTsos 
wie  eine  Lanze  gegen  ihn  schwingt,  nicht  nur 
aul  der  einen,  sondern  auch  auf  der  anderen 
Seite,  hier  in  umgekehrter  Stellung,  wieder, 
so  dals  sich  die  beiden  Angreiferinnen  durch-  .io 
aus  symmetrisch  gegenüberstehen,  und  da  der 
andere  gegen  Pentheus  ausgestreckte  Arm  liei 
jeder  von  beiden  mit  einer  gegen  sein  Gesicht 
züngelnden  Schlange  umwunden  ist,  so  er- 
innert die  Darstellung  in  solcher  Weise  an  den 
Angriff  der  Erinyen  auf  Orestes  auf  dem  Vasen- 
bild bei  B.  Bochctte  Mou.  tued.  36  (abgeb. 
oben  ßd.  1 Sp.  1331),  dafs  hier  eine  Über- 
tragung des  Orestestyjms  auf  die  Pentheussage 
vorzuliegen  scheint,  wenn  man  nicht  mit  60 
Hnrtivig,  Jtdirh.  d.  arch.  Inst.  7 S.  154  Anm.  4 
die  Arbeit  für  modern  halten  will.  Zu  einer 
Darstellung  der  Verfolgung  des  Pentheus  durch 
Mainaden  gehört  vielleicht  auch  ein  Relief- 
fragment vom  Theater  in  Caima  im  Museo 
Nazionale  in  Neapel  mit  2 nach  rechts  schrei- 
tenden, thyrsosschwingenden  Frauen,  veröffent- 
licht von  Alüino,  Anjiteatro  Campano  tav.  11, 
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2 b,  vgl.  Dilthey,  Archäol.  Zeitung  31  S.  79 
Anm.  5.  | 

Im  übrigen  hat  sich  die  Plastik  die  Dar- . 
Stellung  der  Zerreifsung  des  Pentheus 
nach  der  Schilderung  der  Dichter  zum  Gegen- 
stand genommen,  wofür  eine  grofsartige,  die 
unwiderstehliche  Gewalt  der  rasenden  Mainaden 
zur  Anschauung  bringende  Komi^osition  existiert 
hat,  von  der  mehrfache  Wiederholungen  vor-j 
handen  sind.  Die  einfachste  und  klarste  VörT 
Stellung  von  derselben  giebt  trotz  der  mang’el-d 
haften  Erhaltung  das  Sarkophagrelief  im  i 
Santo  in  Pisa,  abgebildet  bei  Lasinio, 
t.  122  u.  bei  ().  Jahn,  Bentheiis  u.  d.  Mainaden' 
J'af  DIb  (s.  Abb.  5).  Pentheus,  nackt,  in  jugend- 
licher Bildung,  liegt  ohne  Widerstand  zu  leisten 
am  Boden.  Auf  der  einen  Seite  hat  eine  Mai- 
nade, indem  sie  ihm  mit  einem  gewaltigen 
Schritt  den  Puls  auf  den  Nacken  setzt,  seinen 
linken  Arm,  auf  der  andern  eine  zweite  knieend 
und  mit  einem  Fufs  sich  gegen  ihn  stemmend 
(vgl.  Bari}).  Bacch.  1126;,  sein  rechtes  Bein 
erfafst,  um  ihm  die  Glieder  auszureifsen.  In 
der  Mitte  führt 


eine  dritte,  mit 
einem  Baum- 
stamm ausho- 
leud,  einen  ge- 
waltigenSchlag 
gegen  Pen- 
theus’ Haupt. 
DieWucht  ihrer 
Bewegungen 
lälst  keinen 
Zweifel , dafs 
im  nächsten 
Augenblick 
Pentheus  unter 
ihren  Händen 
sein  Leben  aus- 
hauchen wird. 
Auf  die  Drei- 
zahl scheint 
sich  die  eng- 
geschlossene 
Komj^osition 
ursprünglich 


6)  Agaue  mit  dem  Haupt  des 
Pentheus,  Belief  (nach  Jahn, 
Pentheus  u.  d.  Mainaden  Taf.  III,  c). 


beschränkt  zu  haben;  die  vierte,  auch  ander- 
wärts vorkommende  Figur  (s.  Jahn  a.  a.  0.  S,... 
17)  scheint  auf  dem  Sarkophag  mehr  zur  Au# 
füllung  des  Raums  hinzugefügt.  Dieselbe  Grund- 
scene,  Pentheus  am  Boden  liegend  und  von  zwei 
Mainaden  rechts  und  links  in  derselben  Weise 
wie  dort  an  den  Gliedern  gefafst,  aber  mit  viel- 
fachen Zuthaten,  bietet  das  Marmorrelief  Gail  , 
Gimtiniani  2,  104,  bei  Matz  u.  Duhn,  Bildw. 
Bom  Nr.  2266,  früher  (auch  bei  Jahn  a.  a.  0. 
Taf.  IH  a)  umgekehrt  abgebildet,  richtig  bei 
Müller-  Wieseler  2;  37,  437,  jedoch  auch  hier  viel- 
fach ungenau,  vgl.  Michaelis  Bull.  d.  Inst. 
1858  p.  170.  Aufser  zwei  weiteren  Mainaden  im 
Hintergrund  beteiligen  sich  au  dem  Rachewerl 
der  Panther,  der  wie  auf  der  Calenischen  Trink- 
schale (s.  0.)  Pentheus  anfällt,  der  sich  ai 
einen  Baumstamm  auklammert,  und  eine  Erinyf 
in  Jägertracht  (beide  auch  bei  der  Bestrafung 
des  Lykurgos  s.  Bd.  2 Sp.  2201);  weiterhii 
foleren  auf  der  einen  Seite  eine  trauernde  Dirke 
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t'der  andei'cn  ^abgebrochenen)  der  Kentauren- 
,gen  des  Dionysos  mit  einem  Satyr  ('oder 
onysos,  s.  3Iich(U'lis  a.  a.  0.).  Eine  Wieder- 
lung  hiervon  bildet  das  unvollständige  Relief- 
igment  im  Park  Chigi  in  Aricia,  bei  Matz 
Dahn,  Iltldw.  Nr.  ‘2207,  auf  welchem  nament- 
h die  Erinys  ganz  so  wiederkehrt,  s.  Michaeltn 
a.  0.  p.  170.  Ob  das  Marmorrelief  zm  Turin, 
armur.  Taur.  1.  0,  bei  Jahn  a.  a.  0.  Taf.  II  b, 
en  dahin  zu  rechnen  (nach  Wdeher  zu  Philosfr.  lo 
315),  oder  als  eine  Übertragung  der  ge- 
chteu  Komposition  auf  den  To(l  des  Orpheus 
Zusehen  ist,  hängt  von  dei- 
ch zu  untersuchenden 
htheit  des  unteren 
uchstücks  ab,  vgl. 
hu  a.  a.  0. 

10. 

Aber  auch 
r Augen- 
ick nach 
r Zer- 
ifsung 
irde 
ei- 
m 
1- 


höchsten  Taumel  bakchischer  Begeisterung  dar- 
gestellt, vgl.  die  ganz  ähnliche  Figur  einer 
Mainade  lid.  2 Sp.  227-1,  weshalb  man  niclit 
zu  der  Annaliine  genötigt  ist,  dafs  diese  Figur 
für  Agauc  erfunden  worden  sei.  Ferner  eben- 
falls auf  einem  kleinen  Marmoraltar  bei  ('amhc, 
Ancient  atarhlen  1,  5,  1 = Daaiiietsfer,  Deukm. 
nr.  1308;  weitere  Denkm.  bei  Jalui  a.  a.  O. 
S.  22.  Eine  ähnliche  Darstellung  findet  sich 
sodann  auf  einem  Marmorrund,  abgebildet  bei 
Wdclcei-,  A.  Denkm.  2 S.  123,  Taf. ^ VI,  11,  und 
auf  einer  vierseitigen  Basis  in  England  bei 
('aracej)pi,  racaAta  d’anUche  atatue 
tav.  50;  Darbaidt,  matt, 
atd.  ])1.  01,  beidcmalc 
jedoch  mit  der  Eigen- 
tümlichkeit, dafs 
dasmenscliliche 
Haupt  einer 
Altartlamme 
übergeben 
wird,  wo- 
durch 
die  Be- 
zie- 
hung 
auf 


zen, 
n 

breck- 
hen  Vor- 
ng  zusam- 
änfassenden- 
Id  dargestellt: 
jaue , mit  dem 
hwert  bewaffnet,  wie 
; frohlockend  im  bak- 
ischen  Wahnsinn  das  ab- 
trennte Haupt  des  Sohnes 
ä Siegeszeichen  dahinträgt 
jl.  das  Epigramm  der  latein. 
ithologie  n.  45  Miese-,  fert 
•seranda  caput,  domino  quod  monstret,  Aga%ie, 
lum,  quod doleat,  fert  miseranda  caput).  Hiervon 
id  mehrere  Darstellungen  auf  Marmorreliefs 
halten:  auf  der  Vorderseite  einer  Ara  mit  60 
ich  anderen  bakchischen  Figuren  in  der 
lUeria  di  Fn-enze  bei  Zannoni  4,  16  — Jahn, 
’-ntheus  u.  d.  Mainad.  Tf  HI,  c (s.  Abb.  6).  Agaire 
It  das  abgeschnittene  Haupt  des  Pentheus 
den  Haaren  gefafst,  womit  die  Kunst  auch 
er  einer  anderen  Tradition  (vgl.  Hör.  Sat. 

3,  303)  folgt,  als  der  Euripideischen  Tragödie, 
jaue  ist  hier  übrigens  ganz  als  Mainade  im 


Agaue 
zweifel- 
haft wird. 
Hierher  ge- 
hören auch 
die  Figuren  auf 
geschnittenen 
Steinen  s.  Cades, 
Grofse  Abdrucksamm- 
huig  9,  89.  90  (vgl.  MüTler- 
Wies.  2 nr.  438),  andere  bei 
Jahn  a.  a.  0.  S.  22  Anm.  55 
und  Stephani,  Compte  rendu 
1867,  S.  183  Anm.  7. 

Von  besonderem  Interesse 
ist  endlich  eine  die  Hauptscene  des  Pentheus- 
mythos  nach  der  Überlieferung  der  Tragödie 
zusammenfassende  Darstellung  auf  der  Bronze- 
platte im  Collegio  Romano,  veröffentlicht  von 
Jedui,  Arch.  Ztg.  25  (1867)  Taf.  225  und  genauer 
von  Arnold,  Festgrufs  d.  pliilolog.  GeseUsch.  zu 
Würzburg  z.  26.  Philologenversainml.  1868  S. 
142 — 157  (s.  Abb.  7)  ; vgl.  Schlie,  Bullet,  dell’  Inst. 
1869  p.  33  und  Mibbeck,  Die  römische  Tragödie 
S.  575.  Die  der  Kaiserzeit  angehörige  gravierte 
Zeichnung  enthält  3 unmittelbar  der  Bühne 
entnommene  und  mit  deren  Apparat  ausge- 


7)  Scenen  aus  einer  Pentheustragödie. 
Brouzeplatte  (nach  Arnold,  Festgrufs  zut 
26.  Philologenversammlung  1868). 
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stattete  Scenen  einer  Penthenstra^ödie.  Pie 
oberste  Scene  stellt  den  gefangenen  Dionysos 
dar,  wie  er  von  dem  gebieterisch  anftretenden 
Pentbens  einem  Szepterträger  znr  Bestrafung 
überwiesen  wird.  Auf  der  mittleren  Avird  Pen- 
theus  in  Bakchentracht  biltlos  die  Arme  aus- 
streckend  ("oder  sich  dem  bakchischen  Taumel 
überlassend?')  von  fackeltragenden  Mainaden 
umringt  und  bedroht;  die  linksstehende  Figur 
mit  nur  einer  Fackel  wird  von  Arnold  a.  a.  0. 
S.  152  unter  Beiziebung  der  Xantriai  des 
Aiscliylo^  für  Lyssa  erklärt.  Denn  während 
die  obere  Scene  genau  mit  JEurip.  Baccli.  509 
übeieinzustimmen  scheint,  läfst  sich  die  mittlere 
schon  aus  dem  Gninde  nicht  auf  Euripides 
zurückfübren . weil  bei  diesem  die  Zerreifsung 
des  Pentbens  nur  erzählt,  nicht  auf  der  Bühne 
dargestellt  Avird.  Die  Bedeutung  der  unteren 
Scene  ist  nicht  ganz  klar.  Sie  scheint  Agaue 
darzustellen  (sofern  die  beiden  Fackeln  sie  als 
Teilnehmerin  an  der  vorangegangenen  Scene 
des  Mittelbildes  bezeichnen),  wie  sie  eben  durch 
Kadmos  zur  Ei'kenntnis  ihrer  gräfslichen  That 
gebracht  ('vgl.  Eur.  Bacch.  12.S3)  sich  vor  ihm 
niedeiwrirft.  während  er  vor  Schmerz  sich  ver- 
hüllend sich  von  ihr  abwendet.  Auch  bei  Bhdof^fr. 
im.  1,  18  sitzen  die  Kadmostöchter  in  der  Er- 
kenntnis ihrer  That  trauernd  am  Boden,  und 
bei  Nonn.  46,  240  f.  firicht  Kadmos  üljer  das 
Unglück  seines  Hauses  in  solche  Klagen  aus, 
dafs  der  Kithairon  mitweint  und  Dionysos  ge- 
rührt die  Agaue  zur  Besinnung  ihrer  That 
kommen  läfst,  Avoliei  sie  sprachlos  zu  Boden 
stürzt  und  sich  im  Staube  wälzt. 

Mit  Unrecht  Avurden  auf  den  Pentheus- 
mythos  bezogen  die  Vasenbilder  IR.  Bochette, 
3Ion.  ined.  4.  1 und  Bnllef.  Napol.  3 tav.  6, 
vgl.  O.  Jrdin,  Pentheuf.  und  die  M(Unaden  S.  12 
und  Düfliey,  Arch.  Ztg.  31  S.  79;  höchst  zweifel- 
haft ist  die  Beziehung  auf  denselben  bei  der 
(xemme  des  Mus.  Borbonico  s.  Jahn  a.  a.  0. 
Taf.  1,  d_S.  13.  [R^app.] 

Penthilos  (Tlivd-llog).  1)  Sohn  des  Orestes 
und  der  Erigone,  der  Tochter  des  Aigisthos, 
Kinnithon  bei  Paus.  2,  18,  6.  Tzets.  Eyh.  1374 
p.  1017;  vgl.  Apollod.  Epit.  6,  28  p.  226  Wag- 
ner. Veil.  Pat.  1,  1,  4.  Eioseh.  Chron.  1,  180. 
181  Schöne.  Als  seine  Söhne  werden  genannt 
Damasios  (Paus.  5,  4,  3.  7,  6,  2)  und 
(Plut.  Sept.  sap.  conv.  20  = Eiilaq,  Paus.  3, 
2,  1 = ’AQ'/Jh(xog  Strabo  13,  582).  Er  und  seine 
Nachkommen,  die  lesbischen  Penthiliden  (Esv- 
&aXlSca,  Ari.st.  Pol.  5,  10  p,  1311’’.  27,  Esv^i- 
lldtxi,  Plut.  de  soll.  an.  36  p.  984 e;  vgl.  O.  Midier, 
Dorier  1,  65.  Gesch.  d.  gr.  Jyitter.  1®,  51,  1. 
Tümpel,  Philol.  48  [1889],' 119  ff.  Busolt,  Griech. 
Gesch,  1®,  273  f vgl.  199,  8.  0.  Gruppe,  Griech. 
Kulte  und  Mythen  1,  163,  9)  gründeten  auf 
Lesbos  und  dem  kleinasiatischen  Festlande 
aiolische  Kolonieen,  Strabo  9 p.  402.  10  p.  447 
13  p.  582.  Pau.s.  3.  2,  1 Schol,  Eur.  Bhes.  251. 
Per  Name  der  lesbischen  Stadt  TJsv&lh],  die 
nach  dem  ausdrücklichen  Zeugnis  des  Steph, 
Byz.  nach  Penthilos  benannt  war,  lebt  in  dem 
heutigen  Ortsnamen  nsvzolXr]  noch  fort,  Petros, 
N.  Papageorgiu,  Unedierte  Inschr.  von  Mytilene 
S.  24.  Auch  als  Personenname  findet  sich 
IJsvd-lXos  auf  Lesbos,  Diog.  Laert.  1,  4,  8,  81. 
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Zur  Bedeutung  des  Namens  vgl.  Fidc-Bechtel,  I 
Die  griech,  Personennamen  373.  406.  Alaafs, 
Orpheus  156,  55.  — Ob  Penthilades  (?)  I-ycur- 
gus  bei  Or.  Ibis  607  mit  Penthilos  zusammen- 
hängt (Ellis  z.  d.  St.  164.  187  f.),  ist  höchst  | 
fraglich.  — 2)  Einer  der  Neleiden:  Neleus  — 
Periklymenos  — Boros  (Gemahlin  Lysidike)  — 
Penthilos  (Gemahlin  Anchirrhoe)  — Andropom-  ' i 
])Os  — Melanthos  — Kodros,  HellaniJos  {fr.  10 
E.  H.  G.  1,  47)  im  Schol.  Plat.  Conv.  208  d ' 
p.  259  Hermann-,  bei  Paus.  2,  18,  8 ist  die  I 
Reihenfolge : Periklymenos  — Penthilos  — Boros 
u.  s.  w.  Toepffer,  Att.  Geneal.  226,  1.  Busolt 
a.  a.  0.  274,  5.  [Höfer.] 

Pentlios  {HtvQ'og),  das  personifizierte  Leid, 
daiucor  genannt,  von  dem  nach  Plut.  Consol. 
ad  Apoll.  19  ein  Philosoph  der  Königin  Arsinoe, 
die  den  Tod  ihres  Sohnes  betrauerte,  folgendes 
erzählt  und  dadurch  ihren  Schmerz  gestillt 
haben  soll:  Als  Zeus  einst  den  äaiwovsg  jedem 
seine  besondere  Ehre  und  Auszeichnung  ver- 
lieh, war  das  Leid  nicht  zugegen.  Als  es  nun 
endlich  kam  und  auch  um  sein  Teil  bat, 
schenkte  ihm  Zeus,  da  er  alles  andere  verteilt 
hatte,  als  Gabe  die  Ehren,  die  man  den  Toten 
erweist,  Trauer  und  Thränen.  Wie  nun  die 
andern  Daimonen  diejenigen  Menschen,  die 
ihnen  Ehre  erweisen,  liebevoll  behandeln,  .so 
liebt  auch  das  Leid  diejenigen,  die  ihm  seine 
Ehrengaben.  Trauer  und  Thränen,  zollen,  und 
giebt  ihnen  immer  neue  Ursache  zum  Klagen 
und  Weinen,  um  immer  wieder  von  neuem 
geehrt  zu  werden;  denjenigen  aber,  die  nicht 
jammern  und  klagen  und  weinen,  bleibt  es 
ferne.  — In  gewisser  Hinsicht  kann  man  unsere 
Sage  vom  Thränenkrüglein  vergleichen.  [Höfer.] 
Pephredo  s.  Pemphredo. 

Pepromene  (nenQauHrj)  — eigentlich  nicht 
in  die  M^dhologie  gehörig  — wie  slyaQfisvri 
Airsprünglich  das  Schicksal  in  passivischem 
Sinne,  wobei  uoiqk  zu  ergänzen  ist,  dann  die 
Schicksalsmacht  selbst  (nach  Eustath,  zu  B.  T 
128  p.  1200,  15  oxi  nävra  sig  n^Qag  q>SQSt,  viel- 
mehr von  Wrz.  tcoq  in  Aor.  ttoqov  ,,  geben, 
verleihen“).  Bei  Homer  findet  sich  neben  dem 
unpersönlichen  TtSTtgoiTcu  (TI..  18,  329)  das  Par- 
tizipium in  der  Verbindung  ^avdroio  xG.oc  l 
TtSTtQcopHov  iaxiv  {TI.  3,  309)  soAvie  in  der 
Formel  Ttingmiisvog  ccToy  ,,  dem  Schicksal  zu-  ; jj 
gesprochen,  verfallen“  {11.  15,  209;  16,  441).  |,|j 
Pindnr  betont  die  Unabwendbarkeit  der  Schick- 
salsbestimmung  {fr.  256  Bglc.) : xb  nsTtgcogsvoi 
ov  TtvQ , ov  aihägsov  axycsi  xBl%og.  Herr  übei 
das  Schicksal  ist  ihm  Zeus  {Nem,  4,  60):  dXaXv.^ 
hs  XBiQav  I xaj  xb  uoQßiuo^)  Ato^sv  xcfTtQauBVO'i 
^xrpsQfv  (vgl.  Ol.  2,  21).  Bei  Aischylos  werdei  ( 
Moiren  und  Erinyen  als  &väyv.r}g  oiaxoßxQoq^o 
über  Zeus  gestellt,  welcher  der  nsTTgcogOn 
nicht  entfliehen  könne  {Prom,  515  ff.).  Bekann 
ist  die  entschuldigende  Antwort  der  Pythh 
an  die  Lyder  bei  Herodot  (1,  91):  xijv  -nsTtga 
gevrjv  uotgccv  ddvvaxcc  Taxi  KTtorpvysfiv  Ka 
fffrö,  wo  es  weiter  heifst,  dafs  Apollon  ver 
geblich  von  den  Moiren  einen  längeren  Aul 
schuh  der  Katastrophe  begehrt  habe.  Aul 
fällige  Verbindung  xrjv  ns7tQcouEvr]v  xv%r]v  voi 
der  vorausbestimmten  Zeit  des  Todes  Eurij 
Allcest.QDb.  — Als  Schicksalsmachterschein 
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3promene  bei  Fs.- Demosthenes,  Epitaph.  23  : 
iiid'ii  yovv  ij  JIt7tiJco[itvti  tovTovs  avsiltv, 
id'tig  avT^orri  rav  Xoinüv.  Alu  Gottheit  aut’ 
ner  Grabstele  von  Atlieii,  die  möglicherweise 
)rhadriaiiisch  ist  {Amer.  Journ.  of  urcheol.  10, 
(95  S.  478 f.,  vgl.  474j;  Ti  antvaai,  ’Aidi],  r'ov 
jT/5t(oj'  ijQTtccaccg  | röv  ’yXv>it(i6v  rt  2J6- 

]t/a  xarr'jyayss  ovk  tlti'jaccg,  \ rö  fifjicfiug 
jvdii^,  rö  ncclöv  ß(Jt(pog-,  öig  niXQUv  dlyug  | 
ilcdoig  yovisaai,  Tlbitoutpivri,  i^brtlbaaocg.  Ebeu- 
i als  Gottheit  bei  4,  19,  4 : „Wenn 

11  Mensch  sich  zu  einer  llaiidluiig,  und  vor- 
jhmlich  wenn  er  sich  zu  einer  uneigennützigen 
bat  entschliel'st , so  verhüllt  die  Peprouiene 
cht  selten  den  anderen  seine  Motive,  gleich- 
ie  des  Flusses  Schlamm  die  Kiesel  tief  im 
runde  verbirgt“  {Ffimdtner , Des  Beiselieschr. 
aus.  Lebens-  'Und  (Hanbensanschaimng,  Froyr. 
änigsb.  Kneiphöf.  Gymn.  18C8  S.  13  f.).  Fau- 
wdas  sagt  bm'jyaysv  i)  Thn^uigbvr]  ebenso  wie 
triyaybv  6 dodgcov.  Von  Ülens  Delischem 
ymnos  auf  Eileithyia  berichtet  er  (8,  21,  3): 
iIlvov  rs  avtijv  ccvaKccXbl  und  fügt  mit  Bezug 
if  dieses  Beiwort  ,, schon  spinnend“  hinzu : 
'ßov  wg  xy  IlbnQcopbvy  xgv  avry'jv.  Bei  Er- 
ähuung  eines  Zeusbildes  in  Athen  (1,  40,  3 
tig  d's  xfjg  TibqxxXgg  xov  Aiog  biaiv  Slgai  xcd 
[olgai)  giebt  er  die  Deutung:  ägla  db  nt&ai 
]v  JJbngcoyivriv  govco  oi  Ttbid’sati'ca.  Wie  aber 
ausanias  auch  wieder  von  der  Macht  der 
yche  spricht,  ohne  diese  von  dem  Daimoii 
diarf  zu  unterscheiden  (8,  33,  1),  so  verbindet 
assius  Dio  (53,  30)  xd  xb  xyg  Tvy^yg  v.ui  xd 
)g  IlbTtQapdvyg  g'^ya.  Und  ähnlich  Frokop 
'iell.  Vmtdal.  2,  7 p.  439):  ov-a  dv  dvxixbivoipt 
/ Tvy^y  ovä'b  Ttgbg  xyv  risngcogbvrjv  gvyoiia^oLrjV. 

[Heinrich  Lewy.J 
Peragenor  s.  Indigitamenta. 

Peraithos  (rEgaid-og),  ein  Sohn  des  Lykaon, 
m welchem  die  Stadt  Tlbgatd-big  in  Arkadien 
igründet  war,  Fans.  8,  3,  4.  Usener,  Götter- 
imen  207.  [StoU.] 

Peras  [TUgug),  das  Ende,  personifiziert,  als 
ottheit  zusammen  mit  Agiy,  Orph.  hymn. 
•ooim.  42.  [Höfer.] 

Perasia  [übgixaicc).  Beiname  einer  in  Kasta- 
da  in  Kilikien  hochverehrten  der  griechischen 
:temis  gleichgesetzten  Göttin,  deren  Prieste- 
anen  mit  nackten  Füfsen  unversehrt  über 
ühende  Kohlen  schritten.  Die  Namen  Us- 
’.aia  leitete  man  in  Anschlufs  an  die  Le- 
inde von  Orestes,  der  hierher  wie  nach  vielen 
[deren  Orten  (s.  d.  Aid.  Orestes  Bd.  3 Sp.  998  Ü'.) 
bs  Bild  der  taurischen  Artemis  gebracht 
iben  sollte,  ab  did  xo  nbgaitbv  Aoyia&yvca, 
rabon  12,  257;  Steph.  Byz.  s.  v.  Kaaxd^aXa-, 
1.  E.  Meyer,  Gesch.  des  Alt.  1,  298.  302 ; l'h. 
zinach,  Mithridate  Eupator  243.  — Usener, 
kein.  Mus.  23,  351  will  die  Artemis  Perasia, 
der  er  die  glänzende  Lichtgöttin  erkennt, 
it  der  Artemis  Pergaia  (s.  d.)  identifizieren, 
igegen  Wernicke  bei  Fauly-Wissowa  s.  v. 
demis  1397  Z.  13  f.  sich  erklärt.  Weih- 
ächriften  aus  Hieropolis  Kastabala  nennen 
e Göttin  @sd  UbgaaLa,  0bd  nsgaoLcc  inyAOog, 
int,  The  Athenaeum  1890  nr.  3273  S.  105. 
S'ü.  archeol.  17  (1891),  264,  28.  Hieks,  Journ. 
hell.  stud.  11  (1890),  247,  17.  246, 16.  Heberdey- 
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Wilhelm,  Reisen  in  Kilikien  {—  Denkschr.  d. 
Kais.  Akad.  d.  TL7ss.  44  [1896]  VI)  S.  27  ur.  59. 
Münzen  mit  der  Darstellung  der  Artemis 
und  der  Legende,  die  man  früher  zu  llbgaaicc 
ergänzen  wollte  (jT/c  Rcinach,  Rer.  ■numism. 
1886,  467;  Imhoof- Blumer,  Zeitschrift  f.  Numis- 
matik 10,  271  f;  Griech.  Alünzen  in  Abhandl. 
d.  philos.  philol.  Kl.  d.  Münchener  Akad.  18 
(1890;,  184.  708.  llicks,  Catal.  of  the  yreek 
coins  of  Lycuonia  etc.  Introd.  102;,  zeigen, 
wie  Imhoof  - Blumer  (Lydische  Stadtmünzen  5. 
Kleinasiut.  Münzen  2,  447;  nun  endgültig  fest- 
gestellt hat,  die  sog.  iiersische  Artemis  (s.  Per- 
sike;.  Vgl.  auch  Wernickeh&i  Fauly-Wissotca 
s.  V.  Artemis  1374  nr.  8.  [llöfer.J 

Peratos  [JUgaxog),  Sohn  des  Poseidon  und 
der  Kalchinia  (s.  d.),  einer  Tochter  des  Königs 
Leukippos  in  Sikyon,  von  dem  Grofsvater  auf- 
erzogen und  zum  Erben  seiner  Herrschaft  ein- 
gesetzt, Baus.  2,  5,  5.  Sein  Sohn  ist  Plem- 
naios  (s.  d.).  [Stoll.j 

Percerues,  Beiname  der  Nymphae,  wohl  sicher 
topischer  Art.  Inschrift  aus  Crestet  bei  Vaison 
(jetzt  verschollen),  C.  1.  L 12,  1329  Nymphis 
Auy{ustisj  Fercernibus  T.  Gingetius  (ob  Oinge- 
tius?,  vgl.  Holder,  Altcelt.  Sprachschatz  s.  Cin- 
getius  und  Gingetius)  Dionysius  _ ex  colo. 
V^gl.  Bonner  J(dub.  83  p.  93  f.  Die  Überliefe- 
rung scheint  sicher  zu  sein  (wenn  auch  Suaresius 
im  cod.  Tat.  PEItfEltNlB  bietet;,  so  dafs  eine 
Änderung  in  perennibus  zu  gewagt  wäre. 

[M.  Ihm.] 

Perdix  {Uigdi^).  Litteratur:  A.  Mercklüi, 
Die  Talos-Sage  und'  das  sardonische  Lachen, 
Memoircs  de  l’acad.  des  Sciences  de  St.  Feters- 
bourg,  Alemoires  des  savants  etrangers  7 (1854), 
37 — 125  bes.  52  tf.  68 If.  E.  Kuhnert,  Daidalos, 
Jahrb.  f.  klass.  Fhilol.  Suppl.  15  (1887),  18711'. 
192.  219  tf.  Toeptfer,  Attische  Geneal.  1661'. 
Robert  bei  Fauly  - Wissowa  s.  v.  Daidalos 
S.  19961’.  R.  Holland,  Die  Sage  von  Daidalos  u. 
Ikaros  (Progr.  Lpzg.  Thomasschule  1902)  S.  2011’. 

1)  Tochter  des  Eupalamos,  Schwester  des 
Daidalos.  Mutter  von  ur.  2,  Fhot.  413,  11  tf. 
Suid.  Apost.  14,  17  S.  610  s.  v.  HigdiAog  ibgöv. 
Apollod.  3,  15,  9 (wo  Heyne  IligdiAog  als 
Glossem  tilgt,  doch  steht  llegSiAog  auch  im 
frg.  Sabb.,  dafür  in  der  Epit.  Vat.  und  bei 
Tzetz.  Chil.  1,  493  UbgölAccg).  An  den  meisten 
der  unter  2 zitierten  Stellen  wird  sie  auch 
erwähnt,  aber  ohne  Nennung  ihres  Namens, 
Nach  Fhot.  Suid.  Apost.  a.  a.  0.  erhängte  sie 
sich  aus  Schmerz  über  den  Tod  ihres  Sohnes 
und  genol’s  bei  den  Athenern  heroische  Ehren ; 
ihr  ibgbv  befand  sich  nagd  xfj  aAgonoXbi. 
Näheres  s.  unter  2,  doch  sei  hier  gleich  er- 
wähnt, dafs  Kuhnert  192,  21  es  als  eine  späte, 
durch  das  Genus  i]  xtigdi^  veranlafste  Spielerei 
bezeichnet,  dafs  Perdix  für  die  Mutter  des 
unter  2 Behandelten  ausgegeben  wurde;  vgl. 
auch  Alercklin  72  f.  Hinweisen  möchte  ich 
darauf,  dafs  an  allen  den  Stellen,  wo  letzterer 
Perdix  genannt  wird,  die  Mutter  stets  namen- 
los ist.  — 2)  Der  Netf’e  des  Daidalos,  als 

dessen  Mutter  an  den  unter  1 angeführten 
Stellen  Perdix  genannt  wird.  Was  seinen 
Namen  betrifft,  so  nennen  ihn  Ilbgdi^  So- 
phokles  bei  Fhot.  Suid.  Apost.  a.  a.  0.  i^Nocpo- 
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xl?;g  iv  KaiUKOig  rbv  vtio  ^caddXov  ocvcuQt- 
Q'ivra  lltQÖiyicc  tivai  rovvujia  mit  den  Be- 
merkungen von  liobert  S.  56  tt.);  vgl. 

Athen.  9,  388  f.  {uQviAog  in<avv\iog  TitQ- 

d'txog  iv  -iileivoig  ’A&ijvciicüv  ndjuig).  Oo. 
3Ietam.  8,  255;  vgl.  237.  Hygiii.  /'.  39  p.  69 
Schm.  244  p.  137,  8.  274  p.  7 50,  21.  Serv.  ad 
Verg.  Aen.  6,  14.  Georg.  1,  143.  Sidon.  Apoll. 
M'pist.  4,  3,  5.  Schol.  Galeaii.  u.  Phil.  Oo.  Ibis 
498  (wo  er  nepos  L=Nelfe]  Dae<lali  heilst),  i 
Isidor.  Orig.  19,  19,  9.  Lact.  Plac.  Narrat. 
fab.  8,  3,  lezterer  mit  der  singulären  Angabe: 
Perdix  Calai  (Cali  Micgllus)  iilius  Atheniensis, 
die  nach  Merckliu  73  lediglich  auf  Irrtum  be- 
ruhen soll.  Bei  Fulgent.  3,  2 = 3Igihogr. 
Lut.  1,  232.  2,  130,  wenn  diese  Stellen  hierher 
gehören,  steht  Perdiccas  (vgl.  ob.  Sp.  1946  Z.49); 
bei  Mgth.  Lat.  3,  7,  3 der  Accusativ  Perdicem. 
Die  übrigen  Duellen  nennen  ihn  Kältog  oder 
Tdlcog;  für  den  Wechsel  von  x und  r verweist  2 
Mercldin  55  auf  Schol.  Soph.  Oid.  Kol.  1320 
(die  Stelle  ist  Bd.  3 s.  v.  Parthenopaios  Sp.  1652, 

5 ff.  abgedruckt).  KdXag  steht  bei  Said.  Phot. 
Apost.  a.  a.  0.  Paus.  1,  21,  4.  26,  4;  viel- 
leicht {Holland  21)  gebrauchte  auch  schon 
Hellanikos  (fr.  82  F.  H.  G.  3,  375  aus  Schol. 
Für.  Or.  1648)  die  Form  KdXcog  {Schwartz 
schreibt  TdXcog)  und  ebenso  H.  Ktdlmer,  Jahrb. 

/'.  Philol.  Supjil.  27  [1902],  621.  Im  Schol.  Für. 
Or.  a.  a.  U.  haben  die  codd.  MA:  Jatd'dXov  . . 3 
■aaloaocpiccg  {T:  KdlXog  Gorpmg)  ntQiayogtvov 
dStXcpidovv  dno'x.rriva.vrog,  wofür  Kirchhof, 
Hermes  8 (1874),  189  schreibt:  TdXco  Gocpiag 
TttQi  dyorvifoptvov  rbv  dSsXipid'ovv,  und  Scluvartz 
ihm  folgend:  ü'cclco  rbv  ddtXipidovv  GocpLag  %tQi 
dyannf6g.t:vov.  Holland  21  dürfte  ßecht  haben, 
dafs  in  dem  korrupten  -^ocXoGocplag  nicht  TdXcog 
sondern  Kdlcog  steckt.  Doch  möchte  ich  zur 
Erwägung  stellen,  ob  das  überlieferte  Gocpiag 
TttQiayojitvov  nicht  anstatt  in  Gocpiccg  ntQi  dyco-  4 
vLgO[Livov  in  Gocpiu  TthQiykvögcbvov  zu  ändern  ist, 
was  paläographisch  und  auch  inhaltlich  sich 
empfiehlt,  da  von  einem  W ettstreite  zwischen 
Daidalos  und  seinem  Neffen  nichts  überliefert 
ist.  KdXcog  ist  nach  Lösvhcke,  Die  Fnneukrunos- 
episode  bei  Pausanias  25.  Holland  21  die 
richtige  und  ältere  Form,  TdXcog  {Hellanikos 
[?  s.  ob.  Z.  26]  Schol.  Für.  Or.  1651.  Diod.  4, 
76.  Luc.  Piscat.  42.  Apollod.  3,  15,  9.  Tzetz. 
Chiliad.  1,  493;  au  den  zwei  letzten  Stellen  5 
aber  nur  durch  Konjektur,  s.  unt.)  die  jüngere, 
während  Hitzig  - Blueniner  zu  Paus.  1,  21,  4 
S.  236  sie  als  die  üblichere  bezeichnen.  Der 
Name  Circinus  (TÖQvog),  den  Perdix  nach 
Sero,  ad  Verg.  Aen.  6,  14  geführt  haben  soll, 
ist  von  der  ihm  zugeschriebenen  Erfindung 
abstrahiert.  Denn  Perdix,  seinem  Oheim  in 
jugendlichem  Alter  (zwölljährig,  (Jo.  IMet.  8, 
243)  von  der  Mutter  in  die  Lehre  gegeben, 
gilt  für  den  Erfinder  einer  Anzahl  von  Hand-  6 
werksgegenständen  (vgl.  Merckliu  77.  Kuhnert 
220.  M.  Kremmer , De  catulogis  heurematum 
74f.  88.  Fug.  Petersen,  Krit.  Bemerk,  z.  ältest. 
Gesell,  d.  gr.  Kunst  [Progr.  Ploen  1871]  S.  20), 
und  zwar  der  Säge  {Hyg.  f.  39.  Sero,  ad  Verg. 
Georg.  1,  143.  Schol.  Oo.  Ib.  498.  Lact.  Plac. 

8,  3.  Isid.  Orig.  19,  19,  9.  Mythogr.  Lat.  1,  232. 

2,  130.  3,  7,  3),  wozu  ihm  als  Muster  entweder 


die  Kinnlade  einer  Schlange  {Apollod.  3,  15,  9. 
Diod.  76.  Tzetz.  ühil.  1,  414)  oder  eine  Fisch- 
gräte {Oo.  Met.  8,  246.  Hyg.  f.  274.  Serv.  Aen. 
6,  14.  Isidor,  a.  a.  0.)  diente,  ferner  des  Zirkels 
{Oo.  Diod.  Sidon.  Aptoll.  Fpist.  a.  a.  0.  Hyg. 
f.  274.  Sero.- Aen.  6,  14.  Georg.  1,  143)  und 
der  Töpferscheibe  {Diod.  a.  a.  0. ; vgl.  O.  Jahn, 
Sachs.  Berichte  6 [1854],  29).  — Diodor,  der 
einzige,  der  alle  diese  drei  Erfindungen  zu- 
sammen nennt,  erwähnt  auch  noch  frsgu  rivu 
cpiXonj^vfigura  (alia  instrumenta,  Schol.  Ged. 

00.  Ib.  a.  a.  0.).  Aus  Neid  {Apollod.  Diod,  Oo. 
Sero.  Hyg.  244.  Tzetz.  Schol.  76)  tötet  {Paus. 

1,  21,  4.  26,  4.  7,  4,  5)  Daidalos  den  Neffen, 
indem  er  ihn  nach  A^xdlodor  u.  Ovid  {Tzetzes 
1,  492.  Sero.  Georg.  1,  143)  von  der  Akropolis 
herabstürzt.  Diese  Version  vom  Tode  des  Per- 
dix möchte  Holland  18  schon  für  Sophokles  in 
Anspruch  nehmen,  indem  er,  in  dem  Sj).  1947  Z.4 
angeführten  Verse  inoiwgog  in  incovvpov  ändert, 
dem  Sinne  nach  %rav6iv  ergänzt  und  die  Woi'te 
dem  Minos  in  seiner  Anklage  gegen  Daidalos 
von  Kokalos  in  den  Mund  legt:  Daidalos  kam 
(nämlich  zu  mir;,  weil  er  den  Perdix  getötet 
hatte  auf  dem  hochberühmten  Hügel  Athens. 
Bei  Hyg.  /'.  39:  sti-mmo  tecto  deiecit  nimmt  3Iax. 
Wellmann,  De  Istro  Ccdlimach.  72  ‘‘compilatoris 
negiegentiam’  an,  Bobert  1996,  33  ff.  meint,  es 
liege  die  auf  alterTradition  beruhendeVorsteUung 
zu  Grunde,  dafs  Daidalos  als  Enkel  des  Erech- 
theus  seine  Wohnung  auf  der  Burg  gehabt 
habe  (so  auch  schon  Alercklin  56).  Die  An- 
gabe des  Schol.  Gal.  Oo.  76:  praecipitavit  -in 
mari,  auf  die  nach  Holland  22,  2 kein  Gewicht 
zu  legen  ist,  kann  den  Sinn  haben,  für  Perdix 
und  Ikaros,  in  dessen  Absturz  man  eine  Strafe 
für  den  Mord  des  Perdix  erblickte,  dieselbe 
Todesart  zu  erweisen.  Bei  Ovid  (251 : lapsum 
mentitus)  giebt  Daidalos  an,  Perdix  sei  — aus 
Versehen  oder  Unachtsamkeit  — herabgestürzt; 
nach  Diodor,  der  den  Ausdruck  doXoepovstv 
(vgl.  Hellanikos  a.  a.  0.  dnoy.rslvag  öoXosvri 
h-avdrep)  gebraucht,  wird  Daidalos  dabei  be- 
troffen, wie  er  den  Leichnam  heimlich  be- 
stattet; auf  die  Frage,  wen  er  da  begrabe, 
giebt  er  zur  Antwort:  Eine  Schlange.  'Wun- 
derbar ist  es  nun,  fährt  Diodor  fort,  dafs 
durch  dasselbe  Tier,  ov  rov  -ngiovog  ivs- 

ri]v  xarciGy.svgv  (als  Subjekt  scheint 
Perdix-Talos  "^‘)  zu  ergänzen  zu  sein),  die  Ent- 
deckung des  Mordes  herbeigeführt  wurde.’ 
Auch  die  Worte  bei  Apollodor:  cpcogad-iv- 
rog  rov  vsxgov,  weisen,  wie  Holland  22  be- 
merkt, auf  eigentümliche  Umstände  hin,  unter 
denen  die  Entdeckung  des  Mordes  und  des 
Leichnams  erfolgt  ist.  Bei  Ovid  (vgl.  Lact. 
Plac.  a.  a.  0.)  wird  Perdix,  bevor  er  herab- 
stürzend die  Erde  erreicht,  von  Athene  in  ein 

*)  Oder  Daidalos,  der  nach  Posidonius  bei  Seneca  Ep. 
90,  14  und  nach  Plin.  hiat.  nat.  7,  56,  198  (vgl.  Kremmer 
a.  a.  0.  4)  gleichfalls  die  Säge  erfunden  haben  soll? 
Merkwürdig  ist  es,  dafs  wie  hier  die  Entdeckung  des 
Mordes  indirekt  durch  eine  Schlange  herbeigeführt  wird, 
Daidalos  selbst  nach  Alexander  Polyhistor  bei  Steph.  Byz. 
s.  V.  JaiöaXcc  seinen  Tod  durch  den  Bifs  einer  Schlange 
in  der  Nähe  der  späteren  Stadt  Daidala  in  Lykien 
findet.  Auch  eine  Stadt  Usfjöiy.La  gab  es  nach  Steph.  Byz. 
s.  V.  in  Lykien;  doch  ist  ein  Zusammenhang  mit  Perdix 
wohl  kaum  anzunehmen. 
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bhuhn  (perdix)  verwandelt.  Gerlmul,  llher 
Periiixsage  und  ihre  EntstehinKj 
idtgyinnas.  Halle  1871 1 sieht  in  dem  1 ogel 
rdix  nach  der  Schilderung  Orids,  ohne  aut 
i Sage  selbst  ein/Aigeheu,  den  Kiebitz,  und 
tet  den  Namen  vom  Stamme  'kard,  skard’  = 
iringen,  laufen,  schwingen,  hin-  und  herbe- 
gen’ ab  (S.  16j.  Nach  seiner  Verwandlung 
ht  Perdix  voll  Schadenfreude  dem  Daidalos 
als  er  den  Ikaros  bestattet.  Bollund  '20 
,cht  auf  den  Widerspruch,  der  sich  in  dieser 
lilderung  Ovids  findet,  aufmerksam;  einer- 
ts  hlfst  Ui'id  die  Bestattung  auf  der  Insel 
iria  (v.  '235)  erfolgen,  andererseits  ist  durch 
‘25G  tarnen  haec  tdte  volucris  sua  cor- 

tollä)  eine  Wandenmg  des  A^erwandelten 
ch  jener  Insel  ausgeschlossen.  Holland  ver- 
itet  daher  eine  Form  der  Sage,  nach  der 
iros  (identisch  mit  Ikarios,  Holland  '28  und 
i dort  verzeichnete  Litteratur)  im  attischen 
;mos  Ikaria  bestattet  wm-de,  wodurch  sich 
3 Anwesenheit  des  verwandelten  Perdix  am 
chtesten  erklären  würde.  Als  Quelle  für 
'id  ist  Holland  2'2  geneigt,  des  Boios  'Oqvi- 
<yovicc  (vgl.  darüber  auch  Holland,  Heroen- 
lel  22)  anzunehmen.  Auch  Sophokles  scheint 
lon,  wie  sich  aus  dem  Sp.  1047,  4 angeführten 
rs  schliefsen  läfst,  die  Yenvandlung  gekannt 
haben  {Holland,  Daidalos  23).  JMercklin 
f.  führt  eine  Art  Parallele  aus  historischer 
it  au:  Beim  Bau  der  Propyläen  stürzte  einer 
r tüchtigsten  Arbeiter  von  der  Akropolis 
rab;  dem  darüber  bekümmerten  Perikies 
Lgte  Athene  im  Traume  ein  Heilmittel 
lut.  Per.  13),  durch  dessen  Anwendung  der 
inn  genas;  dies  Heilmittel  aber  war,  wie 
in.  h.  n.  22,  20,  4.3  ergänzend  berichtet,  das 
aut  perdicmm  {ns q d i'ni  ov  Theophr.  1,  C, 
I,  das  seitdem  nccQ&Bviov  hiefs  und  der 
hene  heilig  war,  J.  Murr,  Die  Pflansemvelt 
d.  griech.  BIgthol.  233.  Es  läfst  sich  nicht 
Abrede  stellen,  dafs  in  dieser  Erzählung 
le  Reminisceuz  an  den  Sturz  des  Perdix 
d seine  Rettung  durch  Athene  zu  erkennen 
. Ja,  bedenkt  mau,  dafs  die  Propyläen  in 
a Jahren  436  — 431  erbaut,  des  Sophokles 
igiv.oi  aber  (vgl.  uut.  Sp.  1951)  wahrscheiu- 
b um  430  aufgeführt  sind,  so  liegt  die  Ver- 
dung eines  direkten  Zusammenhanges  zwi- 
len  der  von  Plutarch  und  Plinius  erzählten 
atsache  und  der  Perdixepisode  bei  Sophokles 
ir  nahe ; letztere  kann  sogar  erst  direkt  durch 
3 Aufsehen  erregende  Wunder  veranlafst  wor- 
a sein.  Vielleicht  liegt  aber  unserer  Verwand- 
igssage  auch  der  allgemein  indogermanische 
lube  zu  Grunde,  dafs  die  Seelen  von  Ver- 
rbenen  und  Ermordeten  als  Vögel  gedacht 
rden,  Grimm,  Deutsche  Mythol.  2^,  690  f. 
nder-  u.  Hausmärchen  3®,  78.  E.  Knoll, 
idien  zur  ältesten  Kirnst  in  Griechenland  44. 
l.  G.  Weicker,  Der  Seelenvogel  in  der  alt. 
tterat.  u.  Kunst  20  ff.  Bernh.  Schmidt,  Griech. 
trchen  242;  Bohde,  Psyche  372  Anm. 
r Attika,  das  vor  allem  reich  an  Vogelmeta- 
rphosen  {MerckUn  70)  ist,  wird  dieser 
lube  ei-wiesen  durch  die  Bd.  2 Sp.  1001/2 
3'ebildete  Vase  (um  500  v.  Chr.),  auf  der 
i Seele  der  tödlich  getroffenen  Prokris  in 


Vogelgestalt  davohfliegt.  — Die  Verwaiullnng 
in  ein  Rebhuhn  war  durch  den  Namen  lltQdi^ 
bedingt.  Das  oben  unter  nr.  1 erwähnte  IBq- 
dtxo^'  itguv,  das  nach  I'hot.  Suid.  jrayd  zy 
dxguTtuXti*)  lag,  und  nach  dieser  Überlieferung 
der  Mutter  des  Perdix  gehörte  (dies  nehmen 
au  'J'ocpjfer  166,  nach  dem  hierfür  die  Atthis 
Quelle  ist,  Holland  22,  Jtültkhcr,  PhiUd.  SuppL 
3(1878),  291,  vgl.  Boheri  1996,64  ff),  gehörte  nach 
MerckUn  54.  73  sowohl  der  Mutter  als  dem 
Sohne,  nach  Kuhnert  192,  entsprechend  seiner 
obigen  Ansicht  (s.  nr.  1),  dem  Pertlix.  MerckUn 
53  n.  73  identifiziert  nun  weiter  das  IltQdficog 
ityor  mit  dem  Grab  des  Kalos-Talos  (Paus. 
1,  21,  4;  iuvTcor  ’Afdyvyon’  ig  zljV  ür.Qunohv 
Liztb  Tov  diurgov  zi^aTTzai  KccXa>\;.  Luc.  Pis- 
C((t.  42:  Tdlo)  Turpog,  gleichfalls  nahe  der 

AkrO|)olis  gelegen,  Hitzig-Bluemner  zu  Paus. 
1,  21,  4 S.  236  und  die  dort  verzeichnete  Lit- 
teratur, Baumeister,  Denkm.  1941),  eine  An- 
sicht, der  sich  Wuchstnuih,  Stadt  Athen  1, 
244,  3 anschliefst,  während  Holland  23  sich 
der  Meinung  Böttichers  zuneigt,  dafs  das  Grab 
des  Kalos  und  das  Heiligtum  der  Perdix  (ist 
es  Versehen  oder  stillschweigende  Korrektur, 
dafs  bei  Bötticher  a.  a.  O.  steht:  'das  Heroon 
der  Perdix’,  im  Index  rerum  aber  [zweite 
Abteil.  S.  238j ; 'Perdix , hierou  des’  ‘?J  nahe 
bei  einander  gelegen  hätten,  „so  dafs  dies 
dem  Sophokles  eine  Vermengung  zu  Gunsten 
der  Vogelmetamorphose  erleichterte“.  M.  E. 
ist  eine  Gleichsetzung  des  Iliyöiy.og  ibqöv 
und  des  Tdlco  rdcpog  schon  wegen  der  ver- 
schiedenen Bezeichnungen,  hier  itgov,  dort 
xucfiog  (vgl.  Dcneken  Bd.  1 s.  v.  Heros  Sp.  2496), 
erschwert,  wenn  man  nicht  eine_  Nachlässig- 
keit oder  Ungenauigkeit  der  Überlieferung 
annehmen  will.  Die  Angabe  im  Schol.  Lucian 
a.  a.  0.  (Jacobitz  IV,  98):  O gip  TdXcog  tjgcog 
TtaXaiög  iv  zf/  cckqottoIh  zt&aggtvog  beraht  wohl 
auf  Uugeiiauigkeit,  vgl.  MerckUn  53.  Grofse 
Schwierigkeit  bereitet  der  doppelte  Name  Perdix ; 
Kalos  (Talos).  MerckUn  53  ff  59.  Kuhnert  192. 
212.  219  identifizieren  den  attischen  Talos  mit 
dem  kretischen  Talos  (s.  d.),  dem  Sonnen-  und 
Lichtgotte  (vgl.  auch  Tümpel,  Philol.  50  [1891], 
620.  M.  Mayer,  Hermes  27  [1892],  503),  der 
über  Kreta  in  sehr  alter  Zeit  seinen  Einzug 
in  Athen  gehalten  habe.  Kuhnert  192  läfst 
es  unentschieden,  ob  in  Athen  nur  der  Name 
des  kretischen  Gottes  geändert  worden,  oder 
ob  der  von  Kreta  kommende  Taloskultus  auf 

*)  Apostol.  a.  a.  0.,  der  sonst  wörtlich  mit  Phot.  Suid, 
übereinstimmt,  hat  statt  na^ä  tfj  axfjoTZoXst:  ini  tCbr 
uvöostü)v  y das  nach  Holland  22,  3 auf  Versehen  beruht. 
Wie  aber  erklärt  sich  die  Lesart  ani  tojv  ardq^Uov  statt 
Ttcxfjlc  vr/.()07i6XBt'i  Einen  Fingerzeig  bietet  vielleicht 
Ael.  nat.  an.  4,  1,  wo  von  der  Sitte  berichtet  wird,  Wett- 
kämpfe zwischen  männlichen  Rebhühnern  in  Gregenwart 
der  Weibchen  zu  veranstalten,  weil  deren  Anwesenheit 
den  Mut  der  Kämpfenden  wunderbar  belebt:  ov  yuQ  ti 
Tiov  i/rrc6/i€i'ü^  (pavijvai  ij  tfj  ioco/uevt]  rj  tfj  yaustfj  6 
7Z^()6i^  VTto^h'st.  ted'vij.istaf  dk  /uC(?.Xov  naiopsvog  i]  6/u6os 
Xoj()ovvtog  ^7tootQcx(pHg  id'siv  toÄf.njoBt  tavfjjv  äoxtjfxdrwg, 
)j  (^ou?.€Tai  (vdoyijusU-  Danach  steht  zu  vermuten, 
dafs  die  Stelle  bei  Apostolius,  wie  wir  sie  jetzt  lesen,  aus 
zwei  Sprichwörtern  kontaminiert  ist;  etwa  Tii(jdr/.og  t^6- 
Ttov  f.iäx^od'ai’  i/ti  twr  uvd^jsiojr.  Tli^ör/.og  h(jov'  na^joc 
tfj  hy.qoTtoXBL  y.tl. 


10 

20 

30 

40 

50 

60 


1951 


Perdix 


Perdix 


195 


einen  ähnlichen  Perdixkultus  gestofsen  und 
mit  diesem  verschmolzen  sei;  Sophokles  sei 
der  erste  gewesen,  der  die  ursprüngliche  Iden- 
tität des  Daidalosschülers  uiul  des  kretischen 
Talos  aufgehoheii  und  jenem  den  Namen 
Perdix  gegeben,  diesem  den  gewöhnlichen 
Namen  Talos  gelassen  habe  (vgl.  auch  Kuh- 
i>ert  1>59,  9).  Wenn  Fetersen  a.  a.  0.  31  be- 
merkt; T)erselbe  Talos  (der  kretische)  hat  aber 
auch  wieder  mit  dem  Neffen  und  Schüler  des 
Daidalos  den  Namen  gemein;  und  wie  dieser, 
so  wird  auch  jener  schlielslich  durch  List  ge- 
tötet und  vom  Pelsen  herabgestürzt’,  so  ver- 
mag ich  für  diese  Todesart  des  kretischen 
Talos  keine  litterarische  Quelle  auzugebeii. 
Uohert  1997,  8 ff',  hält  es  für  ausgeschlossen, 
dafs  Perdix  der  ältere,  durch  Talos  verdrängte 
Name  gewesen  sei,  da  llellaiiikos  (s.  oben 
Sp.  1947)  bereits  den  Namen  Talos  gekannt 
habe.  Doch  ist  dieser  Einwand  bei  der  Un-  "i 
bestimmtheit  der  Chronologie  von  Sophokles’ 
Kafiixoi  (vor  430  setzt  Holland  25  sie  an) 
nicht  zwingend.  Holland  21,  1 nimmt  mit  der 
Tradition  drei  verschiedene  Personen  an,  den 
kretischen  Talos  und  die  Daidalosschüler  Talos 
nnd  Perdix,  während  Kuhnert  221  nicht  nur 
die  Identität  des  attischen  und  kretischen 
Talos  behauptet,  sondern  auch  aus  dem  Um- 
stand, dafs  Ikaros,  des  Daidalos  Sohn,  und  Talos 
beflügelt  sind  (Talos  als  Flügelgestalt  aulMünzen  3 
von  Phaistos,  Mercklhi Taf.  I,  I — lY.  Areh. 
Zeit.  5 (1853),  Taf.  58,  5.  Heud,  Hist.  niim.  402 
Fig.  250.  Gardner,  Types  of  yreek  coins  Taf.  9,  9 
p,  1(53.  Catal.  of  greek  coins  brit.  Mus.  pl.  1(5,  6. 
Macdwnald,  Cat.  of  greek  coin.s  in  the  Hunter.  Colt, 
univ.  of  Glasgow  pl.  42,  15  p.  194j,  dafs  beide 
durch  einen  Sturz  in  die  Tiefe  ihren  Tod 
finden  und  in  engem  verwandtschaftlichen  Ver- 
hältnis zu  Daidalos  stehen,  den  Schlufs  zieht, 
dafs  die  Sage  von  Talos  und  Ikaros  nur  zwei  4 
verschiedene  Versionen  desselben  Mythos  seien: 
das  eine  Mal  bleibe  das  Verhältnis  zu  Dai- 
dalos ein  durchaus  freundliches,  und  der  Sturz 
erfolge  ohne  dessen  Mitwirkung,  das  andere 
Mal  schlage  die  frühere  Frenndschaft  in  Hals 
um,  und  der  Sturz  erfolge  durch  die  Hand 
des  Meisters. 

Zum  Schlufs  sei  mit  aller  Reserve  eine 
Vermutung  geäufsert.  Bei  Apollod.  3,  15,  9 
bietet,  wie  schon  oben  erwähnt,  keine  Hand-  5 
Schrift  das  seit  Aegius  allgemein  aufgenommene 
TdXco,  vielmehr  haben  die  meisten,  auch  das 
frgm.  Sabh.  (s.  JJiels,  Bhein.  Mus.  4(5  [1891J, 
(518)  Mrdlw;  die  Kpit.  Vat.  bietet  Azdh]v, 
Tzetz,  Chil.  1,  493  ’Arrälca.  Bei  letzterem  ist 
die  Änderung  von  ’Arrälcc  in  Tdlw  durch  das 
Metrum  ausgeschlossen.  Diese  Formen  setzen 
einen  Nominativ  AT[r)äXcos  oder  Ar{x)üXr]g 
voraus.  MerckUn  55  f.  erklärt  das  doppelte  r 
für  einen  Schreibfehler  oder,  was  irrig  ist,  ( 
durch  den  Einffufs  des  Verses  veranlal'st;  im 
übrigen  ist  nach  ihm  ArdXag  etc.  = TaXcog 
mit  vorgeschlagenem  a;  vgl.  A-rvg.v{L)og:  Tvg- 
v{i)og.  Kuhnert  192,  21  nimmt,  zumal  da  bei 
Apollod.  Kpit.  Vat.  u.  Tzetz.  die  fehlerhafte 
Form  Iligdinag  (Genet.)  steht  (aber  die  übrigen 
Handschrr.  Apollodors,  auch  frgm.  Sabh.  haben 
IKgAi-xogl),  eine  durch  dunkele  Reminiscenz 


an  den  makedonischen  und  pergamenischt 
Königsnamen  Attalos  verursachte  Korrupt' 
an.  Auf  diese  Variation  des  Namens  wäi 
auch  m.  E.  kein  Gewicht  zu  legen,  kän 
nicht  ein  anderer  Umstand  hinzu.  Tzetzes  h 
Cramer,  Anecd.  Ox.  3,  316,  1711'.  hat  folgern 
Verse  des  Hipponax  {fr.  15  liergk  2\  46 
erhalten  . . . riyv  ini  Kgvgvgg  äta  Avd'6 
Ttagd  rov  Ar  t dXtco  rvgßov  tiai  afjgu  Fvyi 
X.  T.  X.  Mit  Recht  weist  Bergk  die  Korrekt 
Schneidewi)is  AXvdmm  statt  ArruXsa  zurü' 
mit  Hinweis  auf  den  Bericht  des  Lyders  X« 
fhos  {fr.  19  b)  bei  Kikol.  iJamasc.  fr.  ( 
(F.  H.  G.  1,  40  b),  dafs  der  Lyderkönig  Sad 
attes  aus  seiner  Ehe  mit  zwei  Schweste 
zwei  nicht  ebenbürtige  Söhne,  ’AäQccgvg  ui 
ArruXrjg  (Attalis  schreibt  ohne  Grund  Bv 
Schubert,  Könige  von  Lydien  43;  vgl.  ilfaa 
Comm.  myth.  2 (Grfsw.  1894)  S.  9,  11)  g 
habt  habe.  Ob  dieser  Attales,  von  dem  soi 
nichts  bekannt  ist,  identisch  ist  mit  d( 
Attales,  dessen  rvgßog  Hipponax  erwähnt, 
nicht  zu  ermitteln,  sogar  unwahrscheinli([ 
da  die  Erwähnung  des  letzteren  neben  Gyg 
eine  bekannte  Persönlichkeit  zur  Voraussetzu 
hat.  Dafs  die  lydischen  Namen  Sadyattej 
Aly attes,  My attes  mit  dem  Götternamj 
Attes  (Attis)  Zusammenhängen,  ist  wal 
scheinlich,  F.  Kretschmer,  Kinleit.  in  d.  67«  i| 
(/.  g riech.  Sprache  387 ; das  gleiche  ist  1 I 
Attales  anzunehmen,  der  den  Namen  t j 
Gottes  in  der  ersten  Hälfte  seines  Name  1 
trägt,  vgl.  Kretschmer  a.  a.  0.  350.  355,  ( 
auch  darauf  hinweist,  dafs  die  lydische  St: 
’ArräXvda,  die  nach  Steph.  Byz.  s.  v.  ■ei 
Attys  gegründet  sein  soll,  als  ^rlargg  vielmi : 
’ArrceXog  {ArrdXgg)  voraussetzt.  Und  wie  i,f 
Mythos  vom  Tode  des  Attes  noch  in  der  ^ 
Zählung  vom  Tode  des  lydischen  Königssoh  s 
Atys  {Herod,  1,  43)  in  historisierender  Ul- 
bildung {E.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  1 S.  3i, 
Stein  zu  Herod.  a.  a.  0.)  uns  entgegentritt,  o 
dürfen  wir  vielleicht  annehmen,  dafs  sich  u 
den  ’ArrdXico  rvgßog  eine  ähnliche  Sage  knüp 
Woher  hat  ferner  Lactant.  Flac.  a.  a.  0.  e 
von  jeder  anderen  Überlieferung  abweichei.e 
Angabe  Perdix  Calai  filius  Atheniensis?  ;• 
wifs,  er  nennt  in  Anschlufs  an  Oind  den  ,( 
töteten  einen  Athener  und  giebt  ihm  ii 
ovidianischen  Namen  Perdix;  aber  der  fii 
Calai  bleibt  bestehen,  mid  die  Ändenls 
von  Calai  in  Cali,  die  Micyllus  vorsch  g, 
wohl  in  Erinnerung  an  den  anderen  Naieii 
des  Perdix,  KdXcng,  fügt  neue  Schwierigke  sb  ' 
hinzu,  indem  sie  den  Perdix  sich  selbst  sei! 
Vater  giebt.  Darf  man  unter  der  Vokbil 
Setzung , dafs  die  bisherigen  Ausführun  jb  ) 
nicht  trügerisch  sind,  und  auf  Grand  er  ( 
Identität  von  Perdix:  Kalos-Talos  den  Berht: 
) bei  Baus.  7,  17,  9 heranziehen,  dafs  «i 
Elegiendichter  Hermesianax  erzählt  habe,  »h 
Attes  der  Sohn  des  Phrygers  KaXaog  *e- 
wesen  und  aus  Phrygien  nach  Lydien  ge\  n- 
dert  sei,  wo  er  den  Dienst  der  Meter  eije- 
führt  und  durch  den  Zorn  des  Zeus  seen. 
Tod  gefunden  habe?  In  diesen  Zusammenl ng - 
würde  sich  dann  weiter  eine  allerdings  rsi. 
durch  späte  Gewährsmänner  überlieferte 
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ie  aber  deutlicli  Spuren  alter  ü berliel'erun>j 
iithält,  einreihen  lassen  und  die  nach  den 
lythogv.  Lut.  1,  23’-!.  2,  13Ü.  3,  7,  3 [Ltilg. 

, 2 p.  ül  1'.  llclm\  vgl.  auch  EUis  zu  tichol. 

>0.  Ibis  302;,  wo  Fenestclla  als  tiuelle  an- 
et'ührt  wird,  lautet:  Ein  Jäger  rerdicea(s) 
der  I’erdix,  ein  Jagdgenosse  des  Aktaion, 
donis,  Hippolytos  — man  beaclite,  dal's 
iese  alle  in  Jugendblüte  dahinsterbende  Jüng- 
nge  sind!  — verzehrt  sich  in  Liebe  zu  i 
jiner  Mutter  i’olykaste  oder  l’olykarpe, 
luod  (^scil.  Polycurpeu)  nos  Latine  miiltifmc- 
im  dicimiis,  id  est  terram’\  und  am  deut- 
chsten  beim  Mythogr.  2,  130,  wo  es  heilst, 
als  Lerdicca(s),  Lolycustue  fdius,  mulris 
eum  amore  corrcptus  gewesen  sei.  Also 
entliehe  Beziehungen  zur  Attis  - Adonissage 
^gl.  auch  Bd.  1 unt.  Erinoua  [=  Eurynome, 
‘reller-ltobert\,  wo  vielleicht  S.  1310,  11  statt 
'aleus,  der  dort  Sohn  des  Adonis  heilst,  mit  2 
'ofs  u.  Mercklin  118,  401  Talus  = J’dlus- 
TamusV  Freller- Robert  a.  a.  U.J  zu  lesen  ist), 
er  Claud.  üarm.  min.  8 p.  289  in  Monum. 
rerman.  Hist.  10  (J)e  Rolycaste  et  Ferdice) 
och  näher  kommt,  indem  bei  ihm  die  Mutter 
Is  die  Liebende  erscheint;  Fectore  dum  niveo 
uerum  tenet  anxia  nutrix,  llUcitos  ignes  iam 
)vet  ipse  parens.  Dal's  dieser  Jäger  Perdicca(s) 
on  Perdix-Talos  nicht  verschieden  ist,  geht 
araus  hervor,  dal's  ihm  von  den  Mytho-  3 
raphen  übereinstimmend  die  Erlindung  der 
läge  zugeschrieben  wird,  vgl.  Mercklin  70. 
eh  meine  also,  dal's  man  an  den  Attales, 
[essen  Grab  Hipponax  erwähnt,  eine  Sage 
müpl'te,  in  der  jener,  wie  der  Gott,  dessen 
7ame  in  seinem  Namen  enthalten  ist,  mit 
em  man  ihn  vielleicht  schliel'slich  identilizierte, 
ines  frühzeitigen,  tragischen  Todes  starb, 
lun  klang  aber  ’ATtccXi]s  unverkennbar  einer- 
eits  an  den  kretischen  Tälag,  andererseits  an  .1 
en  attischen  Kälas-Tdlmg  au  (^vgl.  auch  die 
LUsführungen  von  Tümpel  Bd.  3 Omphale 
ip.  874,  57  tf.  Sp.  880,  300'.  über  die  Anpassung 
on  ’AyBlocog  an  den  lydischen 
ugleich  war  das  Schicksal  dieser  drei  Heroen, 
'■enn  wir  in  Attales  eine  dem  Attis  ähnliche 
ersönlichkeit  sehen  dürfen,  aufs  engste  ver- 
wandt, und  wie  ein  solcher  Anklang  verbunden 
lit  Wesensgleichheit  und  Schicksalsähnlich- 
eit  der  Persönlichkeiten  zu  einer  Gleichsetzung  5 
ihrt,  hat  6r.  Knuack,  Zur  Sage  von  Haidalos 
. Ikaros,  Hermes  37  (1892),  599 f.  gezeigt: 
fach  Aristobulos  bei  Arria)i  7,  20,  4f.  liefs 
iexander  eine  Insel  im  persischen  Meerbusen 
raros  umnennen,  einerseits,  wie  Knaack  aus- 
ihrt,  weil  der  einheimische  Namen  ’l^dgu 
Ptolem.  6,  7,  47)  an  den  Namen  ’Txapog  an- 
lang, ferner  weil  auf  jener  {Strabo  10,  700) 
de  auf  dieser  {Strabo  14,  039)  sich  ein  Kult 
er  Artemis  Tavqonolog  befand,  hauptsächlich  s 
ber  deshalb,  weil  sich  auf  der  neuentdeckten 
isel  eine  Sage  vorgefunden  haben  mufs  des- 
elben  Inhaltes,  den  die  vom  Sohne  des  Dai- 
alos  zum  Gegenstände  hatte.  In  unserem 
äUe  scheint  mir  zunächst  der  lydische  Attales 
n den  kretischen  Talos  angeknüpft  zu  sein, 
nd  dieser  wieder  (s.  ob.  S.  1949  f.)  an  den 
ttischen  Kalos-Talos,  so  dal's  schliel'slich  die 

Boscher,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  III. 


Eormen  AzruXrig,  -wg,  Tccloig,  Kähag  nicht 
mehr  auseinander  gehalten  worden  sind. 
Mit  Recht  m.  E.  erklärt  i/o//«nd  (s.  oli.  Sp.  1947) 
KdXajg  für  die  ältere,  richtige  Eorm;  den 
Hauptgrund  hierfür  sehe  ich  in  dem  Sciiwan- 
ken  der  Eorm,  das  bei  dem  kretischen  Talos 
nicht  vorkouimt;  dieser  wird  übereinstimmend 
nur  TäXag  genannt;  in  Athen  scheint  es,  als 
wehre  sich  die  Form  KäXiag  gegen  das  von 
Kreta  eindringende  TuXeog.  llenn  dal's  l'dXag 
ein  s2)ezilisch  kretischer  Name  ist,  beweist  der 
kretische  Beiname  des  Zeus,  TaXcaog  oder 
TaXXalog  (s.  d.),  ferner  der  Name  der  öqj)  TccX- 
Xaia,  Mercklin  48  f.  Frellcr- Robert  130,  3;  be- 
achtenswert ist  es  auch,  dal's  einer  der  Söhne 
des  von  Kreta  nach  Chios  eingewanderten 
üinopion  (s.  d.  Bd.  2 Sp.  791.  08)  TdXog  heilst, 
Ion  bei  Fans.  7,  4,  8.  Mercklin  50.  Bei  den 
vielen  Beziehungen  Kretas  zu  Attika  {Stephani, 
Her  Kampf  Theseus’  m.  Minotaur  20.  Mercklin 
50.  52.  Kuhnert  219  f.  Toepff'er  107;  vgl.  Fe- 
tersen  18)  war  die  Anknüpfung  des  Talos  au 
Kalos  und  damit  die  allmähliche  Gleichsetzuug 
beider  (denn  dal's  beide  ursprünglicli  ver- 
schieden waren,  glaube  ich  mit  Hock,  Kreta 
2,  72  Anm.  c [vgl-  331  Anm.  1]  annehmen  zu 
dürfen)  gegeben.  Busolt,  Gr.  Gesch.  1’',  330,  1 
weist  als  bemerkenswert  für  die  Beziehungen 
Attikas  und  Kretas  auf  das  Vorkommen  eines 
Demos  ZivfiQldca.  in  Attika  und  einer  Stadt 
ZvßQtza  in  Kreta  hin.  Aber  auch  ein  my- 
thischer Name  ist  Athen  und  Kreta  gemeinsam, 
der  Heros  AvdyvQog,  und  diese  bisher  {Hiller 
in  Satura  philol.  H.  Suuppio  oblata  9211'. 
Tümpel  bei  Fauly-  Wissoiva  s.  v.  ’Avayv(>doiog 
duipuv.  Rohde,  Fsgehe  1‘-,  191;  vgl.  Bd.  1 s.  v. 
Anagyros  Sp.  330,  s.  v.  Heros  Sp.  2478,  57  ff.) 
übersehene  — K^gg  ist  Anagyros  in  dem  zu 
Zenob.  2,  55  ad  not.  8 und  bei  L.  Cohn,  Zu 
den  Faroimiographen  {Brest.  Fhil.  Abhgndl.  2) 
S.  59  abgedruckten  Paroimion  — Überein- 
stimmung bietet  eine  treffliche  Parallele  zum 
kretischen  Talos  und  attischen  Kalos-Talos. 
Wahrscheinlich  beruht  das  Vorkommen  eines 
athenischen  und  eines  kretischen  Anagyros 
auf  dem  gleichen  Vorgang  wie  bei  jenen,  auf 
einer  Namens-  und  Wesens'ähnlichkeit.  Ein 
merkwürdiger  Zufall  will  es , dal's  in  dem 
Anagyros  des  Aristophanes  {Kock  1,  402  if.) 
fr.  53  der  Hegdi^  ;^cofog,  ein  lahmer  Kneip- 
wirt mit  dem  (an  manchen  Stellen  zum  nomen 
proprium  gewordenen)  Beinamen  er- 

wähnt wird , derselbe  wie  in  den  Vögeln 
(v.  1292 L:  TttQÖL^  giv  Big  ndztriXog  mvopd^Bzo 
j^mXög).  Über  Perdix  bei  den  Komikern  handelt 
Holland  241'.,  der  vermutet,  ‘'dal's  etwa  in  einer 
Komödie  die  Geschichte  von  Daidalos  und 
Perdix  persifliert  und  aus  dem  durch  den 
Stm'z  von  der  Aki'opolis  verunglückten,  aber 
nicht  getöteten  Kunstjünger  ein  lahmer  Kneip- 
wirt wurde ; indessen,  fügt  Holland  hinzu,  kann 
man  sich  die  Entstehung  auch  ohne  mytholo- 
gischen Zusammenhang  denken’ , und  so  er- 
klärt Mercklin  74  den  Spitznamen  dadurch, 
dafs  sein  Träger  seine  Lahmheit  und  den  Namen 
Perdix  von  einem  unglücklichen  Sturz  erhalten 
habe.  Kock  zu  Arist.  uv.  a.  a.  0.  verweist  auf  den 
schwerfälligen  Flug  des  Rebhuhnes  {Ken.  Anab. 
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1,  5, 3) ; noch  näher  liegt  es,  zm-  Erklärung  heran- 
zuziehen Aristot.  j).  287  B.  (=  Athen,  h,  38‘Jb), 
erav  d'h  yvä  (das  Rebhuhn),  üti  Q'i]Qtvizca,  hqosI- 
atcbr  rrii  vtorxiag  kvIlvösItkl  TtaQcc  rcc 
okUt]  zov  ■ü’zjQtvovzoi,',  iXnid'cc  ^gjrouür  zov 
avlltjcp&r^Giad'ca  n.  z.  X.  Von  den  von  Holland 
a.  a.  ü.  aufgezählten  Sprichwörtern  sind  HtQ- 
diKog  OKtXog,  JJtQd'txog  novg  etc.  ohne  weiteres 
verStäudRch.  W as  aber  bedeutet  bei  Suid. 
IlbQdixHog  KaQcc,  wozu  auch  Suidas  selbst 
keine  Erläuterung  giebt'?  Ist  xuqo!.  richtig 
überliefert,  so  ruüfste  es  lInQdixuov  heifsen; 
m.  E.  ist  vielleicht  Ut^dUtiog  xocTtQci  (=  Geil- 
heit) zu  lesen,  und  das  Sprichwort  bezieht 
sich  auf  die  sprichwörtliche  (t6  de  Jwor  [seil. 
TttQÖ'i^l  iziL  Xfxyvelag  öupfJol,txci)s  ziaQsiXrjnzcu, 
Athen.  9,  389  a;  vgl.  Kock  zu  Bhryn,ichos  fr.  53 
S.  384  Merckliu  71)  Geilheit  der  Rebhühner, 
hat  also  mit  dem  nomen  proprium  nichts  zu 
thun.  — Die  auf  den  Perdixmythos  bezogenen 
Darstellungen  sind  im  höchsten  Grade  unsicher. 
Auf  einem  Marmorrelief  im  Lapidarium  zu 
Verona,  das  sonst  gedeutet  wurde  'Hephaistos, 
bärtig  mit  einem  Künstlerchiton,  dahinter 
Architektur,  breiter  Pilaster  mit  Geländer;  er 
ringt  gegen  einen  fast  unbekleideten  JüngHng, 
der  zu  unterliegen  scheint’,  erkennt  Banofku, 
Arch.  Zeit.  5,  ü (1848),  386  den  Daidalos,  der 
seinen  Neffen  von  der  Akropolis  herabstürzt, 
und  auf  einem  pompeiamischen  Wandbild 
(abg.  Arch.  Zeit.  8 [1850]  Taf.  17)  wollte  Ger- 
hard., Arch.  Zeit.  1848,  387  den  Daidalos  sehen, 
der  vor  der  Leiche  des  getöteten  Talos,  durch 
dessen  Kojsf  ein  Nagel  geschlagen  ist,  steht, 
s.  dagegen  Helbig,  Wandgemälde  Camgjaniens 
1480  S.  359.  Bobert  2006,  50if.  [Höfer. | 

Perelaos  {UsgeXccos)  v.  1.  im  Schol.  Ambros. 
Hom.  Od.  17,  207  für  Pterelaos  (s.  d.  A.  Itha- 
kos.  Neritos).  [Höfer.] 

Pereniiis.  Wie  bei  Schriftstellern  aqua,  fons 
perennis , so  kommt  auch  auf  Votivinschrifteii 
dieses  Epitheton  vor.  So  begegnen  wir  auf  der 
Mailänderinschrift,  C.I.L.b,öl66,  derWidmung 
Konti  pereuni.  In  Päty  bei  Ofen  wurden  Nym- 
phae  yerennes  verehrt,  C.  1.  L.  3,  3382  (rep.  eo 
ipso  loco,  ubi  adhuc  est  piiteus  quem  vicus  is 
habet  unicumj.  Vgl.  den  Artikel  Nymphae  in 
diesem  Lexikon;  ferner  Breiter- Jordan,  Myth. 

2,  125,  3;  Bonner  Jahrb.  83  p.  94.  S.  auch  den 
Artikel  Percernes.  [M.  Ihm.] 

Pereus  {Ileqtvg)  Sohn  des  Elatos  (s.  d.  nr.  2) 
und  der  Laodike,  einer  Tochter  des  Kinyras, 
Enkel  des  Arkas,  Bruder  des  Aipytos,  Kylien, 
Ischys  u.  Stymphalos.  Seine  Tochter  Neaira 
gebar  dem  Aleos  die  Auge,  Apollod.  3,  9,  1. 
Baus.  8,  4,  3.  VKlcker,  Japet.  Geschl.  S.  181. 
Gerhard  2 S.  236.  StammtfL  L,  3.  [Stoll.] 

Perlica  s.  Indigitamenta  Sp.  213. 

Pergaia  {Ueyyodcc),  1)  eine  in  Perge  in 
Pamphylien  hochverelu-te,  mit  der  griechischen 
Artemis  identifizierte  Göttin  (r.  Gutschmid, 
Kleine  Schriften  5,  132;  Lanckoronski , Städte 
Ba'mphyliensundBisidiens'64:-,  H.  v.  Gaertringen, 
Arch.  Ans.  1899,  188;  Wernicke  bei  Bauly- 
Wissowa  s.  V.  Artemis  1374  Z.  62ff. ; 1397 
Z.  Itf.),  die  auf  älteren  Münzen  Vanassa 
Preija  (Legende:  OANATAI  TTPEIIAIj  genannt 
wird,  Head,  Hist.  num.  585;  Kriedländer, 
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Zeitschrift  für  Numismatik  5,  300;  Hill,  iiil 
Catal.  of  the  greek  coins  of  Lykia,  Bamphylia 
p.  122,  15 — 20  pl.  24,  7 p.  290;  Bezzenberger 
bei  Collits  1,  366,  1265;  JJeecke  bei  0.  ALüUer,^h 
Etrusker  2-,  251;  Gardner  und  Bamsay,  Journ. 
ofhell.  stud.  1,  247 ; Bamsay,  Cities  . . of  Bhrygia^ 
1,  90.  382;  vgl.  auch  Alionnet  3,  460;  Suppl.  7, 

44;  Wadditiglon , Beviie  numism.  1853,  31  ö'. 
Artemis  selbst  heilst  IIsQyaia  bei  Strabo  14, 
lü  667;  Artemidor  2,  65;  Steph.  Bys.  s.  v.  Htgyry, 
Hesycli.  s.  v.  Iltgyala  Vfog;  Bomp.  Alel.  1, 

14  79;  Bhot.  72, 19.  Über  ihren  Tempel  und  ihr 
Kultbild,  ursiH'ünglich  einen  mit  Gold  ge- 
schmückten  Kegel  'ohne  Basis,  welcher  in 
seinem  unteren  Teil  von  zwei  bis  vier  Friesen  «S. 
mit  undeutlichen,  wohl  geflügelten  Gestalten;  „ 
(Sphinxen)  umzogen  wii’d,  während  der  obere 
sich  abrundet  und,  ganz  von  Verzierungen  um- 
geben, sonst  ohne  Andeutung  eines  Halses,  ju 
eo  einen  altertümlichen  Kojjf  in  Vorderansicht^ 
zeigt’  [O.  Bofsbach,  Neue  Jahrb.  f.  d.  klass. 
Altert.  4 [1901 1,  405  Tafel  [zwischen  392/3] 
nr.  15.  Gerhard,  Ant.  Bildw.  Taf.  30 1,  5b. 
Overbeck,  Sachs.  Ber.  16  [1864],  137.  Imhoof- 
Blumer,  Kleinas.  Münzen  2,  330,  22  Taf.  11,  7; 
vgl.  326,  2.  3.  327,  5.  328,  14.  329,  16.  17),  später 
ein  der  hellenischen  Jägerin  Artemis  ähnliches 
Idol  'in  kurzem  oder  langem  Gewände,  ruhD 
dastehend,  mit  Fackeln  und  Szepter,  oder  £ 

30  eiligem  Laufe  auf  der  Jagd  von  einem  Hirsche 
begleitet’  {Bofsbach  a.  a.  U.),  oder  stehend  mit 
neben  ihr  stehendem  Hirsch  {Imhoof- Bliimer, 
Kleinas.  Münzen  2,  326,  1),  oder  mit  beiden 
Händen  die  Fackel  schwingend  mit  Mondsichel 
an  der  Schulter  {ebend.  327,  6),  mit  Köcher  an 
der  r.  Schulter,  mit  der  R.  Fackel  senkend, 
in  der  L.  Bogen  {ebend.  327,  8),  und  dazu  noch 
um  das  Haupt  Strahlenkrone  und  Diskus,  am 
Halse  Mondsichel  {ebend.  328,  12  Tat.  11,  4; 

40  vgl.  331,  25),  von  Athena  (Nike,  Hill  a.  a.  0 
135,  80)  beki'änzt  {ebend.  330,  24);  vgl.  aufsej 
den  citierten  Stellen  und  den  unten  erwähnten 
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Münzen  Cic.  Verr.  1,  20,  54;  Bhilostr.  vit.  soph 
p.  250  = p.  82  Kayser-,  Skylax  101;  Kallim. 
Hymn.  in  Hianam  187.  Münzlegende;  Agzi- 
giö'og  ritQycdag,  Eckhel,  Bioctr.  num.  vet.  3, 12f. . 
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Mionnet  3,  459,  70.  71;  460,  72.  74.  75;  461 
78 — 80.  83;  462,  90tf. ; Head  a.  a.  0.  585;  Hib 
a.  a.  0.  14.  119 — 121  pl.  24,  1^ — 6;  p.  123 — 121 
pl.  24,  8.  15;  p.  290;  Imhoof- Blumer,  Monn, 
grecques  333,  54;  Kleinas.  Münzen  2,  326,  1 
327,  6f.  Agrsyig  JJsQyccia  Mionnet  ‘ä,  466;  Corr 
hellen.  10  (1886),  160.  Diana  Pergensis  odei 
Diana  Pergaea,  Eckhel  a.  a.  0.  3,  13;  6,  410 
444;  Head  a.  a.  U.  585.  Weihungen  an  Artemis 
Pergaia,  C.I.  G.  4342  b p.  1160  = Lanckoronsk 
168,  39.  Weihung  des  aus  Perge  stammenden 
aber  in  Thera  lebenden  Artemidoros  an  di( 
’ÄQzsgig  Iltqycda  Emzsiqu,  Arch.  Ans.  1899,191,2 
ferner  Lanckoronski  167,  36.  Eine  Inschrif 
aus  Perge  nennt  einen  Priester  {C.  1.  G.  434‘. 
= Lanckoronski  a.  a.  0.  166,  33),  eine  Priesterii 
— nach  Bekker,  Anecd.  1,  212,  27  und  Hesych 
führte  die  Arteniispriesterin  in  Perge  die  Be 
Zeichnung  dyö,;  = gytycov  — zyg  TZQOiGzdiGrji 
zyg  Ttölscog  qgüv  Jsäg  ’AQZtgiäog  äGvXov 
Waddington,,  Inscr.  dAsie  Mineure  1373  =! 
Corr.  hellen.  10  (^1886),  159;  vgl.  dazu  dij 
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7 Pergamene 

zlegeudeu  Ilt^yalag  ’AfJTtfudog  ’AovXov, 
hei  a.  a.  O.  3,  14.  Jmhoof-Blumer,  Kleinas, 
izen  2,  331,  25.  A^rt^ido^  lltgyalag,  JhQy., 
yalcov,  ’AgvXos,  AgvXov,  ’AgvXLu,  Ilead 
U.  585.  Alljükrlich  fand  der  (iöttiu  zu 
in  eine  Panegyris  statt,  tUmbou  a.  a.  O. 
v^voi,  out,'  It;  TT]v  A(jTt[ui/  rr}v  Jlttiyaiav 
)GL,  berichtet  Fhilostr.  vit.  Apoll.  1,  3U 
2 Kayser.  ihre  Priester  durchzogen  bettelnd 
Land,  Hesych.  Said.  Fhot.  72,  11).-  i]  Ilty- 
"AQZtyis  TccGGiTca  ini  rmv  ayvQrüv  %ccl 
’rizCav , 7tcc()’  oGov  r]  ^tög  avzrj  voyi^srai. 
ntvtiv  (äytifitiv,  die  1‘aroimioymphen  s. 
'olin,  Zu  d.  Faroemiuyraphen,  JJresl.  philul. 
dl.  2,  71)  dsi  xcd  TcXai'äG'ftai.  Neben  Artemis 
i in  Perge  auch  ihre  Mutter  Leto  verehrt, 
hellen.  1883,  263;  liamsay,  Cities  1,  90. 
Kultus  der  Artemis  P.  fand  weitere  Verbrei- 
; ; bezeugt  ist  er  für  — 2;Halikarnassos: 
veLcc  Tjjg  A^ttyidog  rf/g  Ih(jycdccg,  ü.  1.  6r. 
556;  Anc.  yreek  inscr.  in  Brit.  Mas.  4,  895 
B.  Alichel,  Becueil  d’iuscr.  yr.  453  p.  336. 
enberger,  Sylloge  2'*,  601  S.  373.  — 3j  itho- 
; iegsuic  AQTayizog  JI[£]p)'[oriJo;s,  Athen.  Mitt. 
,1891),  119,  4;  Archaeol.  Jahrb.  9 (1894;, 
B;  H.  V.  Gaertringen,  Inscr.  Graec.  Ins.  1, 
— 4)  Liudos:  AgrdfuTi  IIsQyaLca,  Foucart, 
r.  ined.  de  Bhodes  nr.  67 ; Athen.  Alitt. 
0.  120;  H.  V.  Gaertringen  a.  a.  O.  784.  — 
ndeda  in  Pisidien,  Münzlegende:  AQTagiÖ. 
ycc.,  Head  a.  a.  ü.  589.  Vgl.  Imhoof- Blumer, 
■nas.  Münzen  2,  356,  1.  — (>  u.  7)  Ped ne- 
os und  Pogla  in  Pisidien,  iZeac/ a.a.  0.591. 
oof-Blumer,  Kl.  M.  2,  389,  2.  3.  — 8)  Atta- 

1 in  Pamphylien,  Eckhel  a.  a.  0.  3,  11.  — 
iillyon  in  Pamphylien,  fragmentierte  In- 
ift;  MANAZZA,  Lanckoronski  a.  a.  O.  54.  — 
Vielleicht  Naukratis,  woher  wahrschein- 

die  im  Museum  zu  Glizeh  befindliche  In- 
ift  Agrsyiäog  IJtQyccLrjg  stammt,  Journ.  of 
stud.  21  (1901),  285  nr.  8.  — 11)  Ariassos 
isidien,  Kultbild  der  Artemis  P.  auf  Mün- 
Imhoof- Blumer,  Klein.  Münz.  2,  365,  1.  — 
Selge  in  Pisidien,  dieselbe  Darstellung, 
wf- Blumer  a.  a.  (3.  2,  406,  25.  408,  35. 
m die  Gleichsetzung  der  Artemis  P.  mit 
Artemis  Perasia  (s.  d.),  die  Usener,  Bhein. 

. 23,  351  befürwortet,  erhebt  Wer  nicke 
0.  1397,  12  f.  Einsijruch.  — Nachtrag:  Zu 
oben  m’.  1 angeführten  Münzen  von  Perge 
ich  Th.  Bhode,  Münzen  Aurelians  252,  3f. 
,er,  Bhein.  Mus.  58  (1903;,  26  nr.  22.  Vgl. 
asia.  [Höfer.] 

srgameue  {nsQyccpt]v'g),  Beiname  der  Ky- 
auf  der  Weihinschrift  eines  Reliefs,  das 
jTÖttin  in  der  bekannten  Darstellung  mit 
Löwen  zeigt  [MyzrjQ  IltQyayrivrj), 

G.  4,  6835.  Bütschke,  Bildw.  Oberital.  5, 
S.  316.  Zum  Meterkultus  in  Pergamon  s. 

2 Sp.  1653,  42  ff.  Sp.  2852,  40  ff".  8p.  2858, 

[Höfer.] 

Tgamenos  (negyaiirivog),  Beiname  des 
epios  auf  Weihinschriften  1)  aus  Epidau- 
J.  Baunack,  Aus  Epidauros  S.  14  zu  70. 
adias  Fouilles  d’  Eptidaure  137  S.  58.  — 
ibekannter  Herkunft,  doch  nach  Thraemer 
Pauly-Wissowa  1,  1679,  41  vielleicht  aus 
auros  verschleppt,  C.  I.  G.  3,  6753:  Ag- 
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-nXtiniü  lliQyayrjvä)  ’ Tytiu  TtXtGcpoQiojve  (sic!). 
— 3)  aus  Col.  Ulpia  Traiaua  in  Dacien,  C.I.L. 
3,  1417  a:  Aescul.  Bergam.  et  Ilygiae.  Welches 
hohe  Ansehen  der  pergamenische  Asklepios 
überall  genofs,  zeigt  der  Umstand,  ilafs  man 
als  Schwurformel  ebenso  wie  Ujei  der  Artemis 
in  Ephesos’  oder  'bei  dem  Apollo  in  Delphoi’ 
sagte  (lu  xhv  iv  Iltoydiiu)  AguXtpiiüv,  Galen. 
13  p.  272  Kühn.  [Höfer.] 

Pergamides  (ritpyoffith/js;,  Beiname  des  Lao- 
medon,  Arist.  Peyl.  45  (43).  [Höfer.] 

Pergauios  {IltQyccyog),  1)  Heros  Eponymos  von 
Pergamos,  über  den  ausführlich  handelt  Thrae- 
mer, Bergamos  241  ff'.  Nach  Baus.  1,  11,  1.  2 
(vgl.  3,  20,  8;  war  Pergamos  der  jüngste  Sohn 
des  Neoijtolemos  und  der  Andromache;  er  zog 
mit  seiner  Mutter  nach  Asien,  tötete  im  Zwei- 
kampfe den  Herrscher  der  Stadt  Teuthrania 
{Ihruemer  a.  a.  O.  217),  Areios  (s.  d.;,  und 
nannte  letztere  nach  sich  Pergamos;  hier  er- 
hielt seine  Mutter  Andromache  nach  ihrem 
Tode  ein  Heroon.  Nach  Euphorion  bei  Serv. 
ad  Verg.  Ecl.  6,  72  (fr.  46  Aleineke,  Anal. 
Alexand.  p.  78)  rief  ihn  der  von  seinen  Grenz- 
nachbaru  bedrängte  Grynos  (s.  d.),  der  Sohn 
des  Eurypylos  und  Enkel  des  Telephos,  zu 
Hilfe  und  nannte  zum  Danke  dafür  eine  Stadt 
Pergamos.  LysimachosgiehtimSchol. Eur.  Andr. 
24  (vgl.  32;  an,  dafs  Broxenos,  der  Zeitgenosse 
des  Königs  Pyrrhos  von  Epeiros,  und  Akanthios 
aus  Nikomedia  dem  Pergamos  die  Leonassa, 
die  Tochter  des  Herakleiden  Kleodaios,  zur 
Mutter  gegeben  haben.  Auf  Münzen  von  Per- 
gamos erscheint  das  Haupt  des  P.  mit  der 
Legende  ntQyayog  oder  Ilioyapog  KriGtrjg, 
Mionnet  2,  588  nr.  492.  Thraemer  a.  a.  0.  242, 1. 
Head,  Hist.  num.  464.  Boote , Catal.  of  greek 
coins  of  Mysia  136  pl.  28,  1.  Vgl.  Furtivängler, 
Arch.  Jahrb.  4 (1889),  74.  Die  geschnittenen 
Steine,  auf  denen  man  den  Kopf  des  P.  er- 
kennenwollte (Brunn,  Gesch.  d.  griech.  Künstler 
2,573),  sind  modern,  Furtwängler,  Arch.  Jahrb. 
2,134f.  Vermutungsweise  bezeichnet  Boote 
a.  a.  U.  165  die  zwei  auf  der  pl.  33,  5 ab- 
gebildeten Münze  dargestellten  Heroen  als  Per- 
gamos und  Androklos.  Einen  offiziellen  Kultus 
des  P.  in  Pergamon,  den  Thraemer  a.  a.  0.  392 
Anm.  1 zu  S.  391  (vgl.  245,  2;  für  unwahrschein- 
lich hielt,  bezeugt  die  Inschrift '’'Hp]wt  nsg[yd- 
yai  (Fränkel,  Hie  Inschr.  v.  Bergamon  2,  289 
S.  219),  deren  Ergänzung  sicher  ist  nach  der 
Inschrift  eines  in  Smyrna  befindlichen,  in 
Pergamon  gefundenen  Reliefs  vemKogog’A'd-rjlväg 
JVr)t7jqpö^]ou  Ijpwt  nagydycof , Berl.  Bhilol. 
Wochenschr.  1884,  286.  Journ.  of  hell.  stud. 
5,  261.  Archaeol.  Zeit.  44  (1884),  71.  Das 
Resultat,  zu  dem  Thraemer  a.  a.  0.  243 f. 
über  Pergamos  kommt,  ist  kurz  folgendes : 
'Der  epirotische  Heros  P.  ist  zum  Eponymos 
von  Pergamon  geworden  aus  Schmeichelei 
gegen  Alexander  den  Grofsen  und  seinen  Sohn 
Herakles.  Pergamos  in  seiner  Wanderung  nach 
der  Stadt  des  Kaikosthales  ist  ein  mythischer 
Reflex  der  geschichtlichen  Thatsache,  dafs  das 
Blut  der  Aiakiden  mit  dem  Sohne  des  Make- 
donierkönigs in  Pergamos  seinen  Einzug  ge- 
halten hat.  ’ Vgl.  auch  Fick-Bechtel , Griech. 
Bersonomamen  423.  Auch  auf  Aigina  wurde 
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Pergamos  verehrt,  wenn  die  Inschritt  eines 
Altars  "Hq(ov  lEPAIlSh  von  Fränlcel,  hiscr. 
Graec.  Pelopon.  1 nr.  10  p.  7 richtig  zu'''IIqcov 
neg{y)d[^]coi  ergänzt  wird.  Frankel  nimmt 
an,  dal’s  das  y durch  Versehen  des  Steinmetzen 
weggelassen  worden  sei,  und  dal's  Pergamos 
als  Pnkel  des  Aiakiden  Achilleus  wohl  auf 
Aigina  einen  Kult  haben  konnte.  Sollte  aber 
für  ^'Hgcav  nicht  Yjqwl  oder  tjQcovi  (vgl.  hier- 
über d.  Art.  Plutodotes  nr.  5)  zu  lesen  sein,  lu 
wie  auch  auf  den  beiden  oben  angeführten  In- 
schriften Pergamos  beidemal  durch  ygoig  be- 
zeichnet wird?  — 2)  Die  Stadtgöttin  von  Per- 
gamos erscheint  mit  Mauerkrone,  langem  Chi- 
ton und  Peplos,  auf  ein  Scepter  gestützt,  der 
als  Amazone  dargestellten  Stadtgöttin  von 
Smyrna,  die  Hand  zum  Hunde  reichend  auf 
Münzen  von  Smyrna  mit  der  Legende  Ajanp- 
vcdojv  'Ofiövoia  HBQycc^itjvöbv,  Poole,  Catal.  of 
tJie  greek  coins  of  lonia  pl.  30,  9 p.  305,  501  f.  üo 
Macdonald,  Catal.  of  greek  coins  in  the  Htin- 
terian  collection  2,  391,  287.  [Höfer.J 

Pergasia  {Iltgyccaia),  Beiname  der  Artemis= 
Pergaia  (s.  (l.),  Ste-ph.  Bys.  517,  11  und  dazu 
Lübeck,  Path.  425.  Usenet-,  Rhein.  Mus.  23 
(1868),  351  mit  Aiim.  106.  Vgl.  Pergasos. 

[Höfer.] 

Pergasides  s.  Pergasos. 

Pergasos  {TUgyaGog),  Vater  des  Deikoon 
{Il£Qyaaid'r]s),  Honi.  LI.  5,  535.  Tzetz.  Allcg.  30 
5,  74.  Man  darf  wohl  kaum  mit  Fick-Bechtel, 
Die  g riech.  Personennamen  421  zur  Erklärung 
den  Namen  des  attischen  Demos  Jltgyaar'i  her- 
anziehen Nach  Usenet',  Rhein.  Mus.  23  (1868), 
351  f.  ist  Zusammenhag  mit  dem  Namen  der 
Artemis,  risgyccßLu  {Steph.  Bgz.  p.  517,  11;  vgl. 
Lobeck,  Path.  Prol.  425  f.),  anzunehmen. 

[Höfer.] 

Perge  (Jlfpyrj).  Die  Stadtgöttin  von  Perge 
in  Pamphylien  erscheint  (inschriftlich  bezeugt)  40 
mit  Mauerkrone  und  lunschleiertem  Haupte 
auf  einer  Münze  dieser  Stadt,  LIill,  Cat.  of 
the  Greek  coins  of  Lycia,  Pamphylia  etc.  129. 
Vgl.  Imhoof- Blumer,  Kleinas.  Münzen  2,  330, 
23;  andere  Darstellungen  mit  Füllhorn,  Steuer- 
ruder etc.  ebend.  333,  35  Taf.  11,  8.  329,  19. 
331,  26.  332,  31,  33.  [Höfer.] 

Perialkes  {UtgLÜltirig),  Sohn  des  Bias  u.  der 
Pero  (s.  d.),  der  Tochter  des  Neleus,  Bimder  des 
Aretos  u.  der  Alphesiboia,  Pherekyd.  im  Schol.  50 
Od.  11,  287.  Eustath.  p.  1685,  46;  Vater  des 
Talaos,  Schol.  R.  2,  565.  [Stoll.  | 

Periallos  (JltgLallog),  Freier  der  Penelope, 
Apollod.  Epit.  7,  29  p.  235,  nach  Wagner 
a.  a.  0.  an  einer  interpolierten  Stelle  und  aus 
Tldgalog  {Apollod.  a.  a.  0.  7,  27  p.  234)  ent- 
standen. [Höfer.] 

Periaiidros  {LlBQLavÖQog) , Beiname  des  Po- 
seidon, Anotiym.  Laiir.  in  Anecd.  var.  ed. 
Schoell-Studenmnd  1,  267.  Es  ist  dies  ein  neues  eo 
schönes  Beispiel  für  die  von  Usenet-,  Götter- 
■natneti  361  aufgestellte  Behauptung,  dafs  oft 
hinter  alltäglichen  Namen  alte  Götter  stehen. 
IlBgicivd'Qog  Mer  Übermann’  ist  ein  bezeich- 
nender Name  für  Poseidon,  an  dem  oft  die 
gewaltige  Körperkraft  (vgl.  die  Epitheta  Bvgva- 
y'Bvyg,  Bvgvßlocg,  gByaloß&Bvrig,  gByoca&Bvyg 
u.  s.  w.)  hervorgehoben  wird.  Nun  hat  uns 


Herod.  5,  92  das  unschätzbare  Zeugnis  übe 
liefert,  dafs  Eetion,  der  V^ater  des  Kypseh 
und  Grofsvater  des  Periandros,  sein  Gi 
schlecht  auf  den  Poseidon sohn  Kainei 
zurückführte:  so  kehrt  ein  Beiname  des  göt 
liehen  Almherren  als  Name  eines  seiner  Eacl 
kommen  wieder.  Vgl.  Podaleirios  (s.  d.j  a 
Beiname  des  Apollon  und  Name  seines  Enkel 

[Höfer.] 

Periapis  [nsglamg),  wie  fast  alle  Hane 
schritten  bei  Apollod.  3,  13,  8 bieten  und  auc 
Bd.  2 s.  Menoitios  Sp.  2797,  43.  Bd.  3 s.  Pa 
troklos  Sp.  1691,  29  angegeben  ist,  der  Nam 
der  Tochter  des  Pheres,  die  dem  Menoitic 
den  Patroklos  gebar,  ist  falsche  Lesart  staf  ' 
UBgicoTug,  das  der  cod.  Paris.  2722  bietet  ' 
Diese  Periopis  ist  wohl  identisch  mit  de 
Eriopis  (s.  d.  nr.  3j  genannten  Tochter  de 
Pheres,  der  Gemahlin  des  (Jileus  (s.  d.  Bd. 
Sp.  749,  38  tf.).  Periopis  verhält  sich  zu  Eriop'  j 
wie  Periboia  zu  Eriboia.  Über  Apollodo)  i, 
Quelle  s.  II.  Kullnier,  Jahrb.  f.  Phil.  Sux^pl.  2 
(1902),  555,  der  hier  IlsQLÜTtig,  im  Regish 
S.  799  Periapis  schreibt.  [Höfer.] 

Periamlos?  {lJBQlavdog‘C,  Vater  desDaskyloi 
des  Gründers  der  karischen  Stadt  Daskylioi 
Ste2)h.  B.  V.  JaCKvliov ; s.  Meineke  z.  d.  St.:  Ah  , 
Qiavdov,  nomen  suspectunf.  [Stoll.] 

Peribasie  s.  Peribaso.  ]f 

Peribaso  {IlBQLßaßo})  t)  IhpQodLxt],  Hesyi\ 
Auch  bei  Clem.  Alex.  Protr.  2,  39  p.  33  i.| 
AcpQodtry  Iltgißaoiy  g'tv  oi  Agysioi,  " Eraigu  d 
lIYIrivciioi  tcal  KalliTCvyo}  Fvovai.  EvQccaovaio  ' 
t]v  NUavdgog  {Schneider , Kikandrea  fr.  2 
S.  32)  b Ttoiririfi  KullLylovrov  itov  xt'xljpu , 
wird  für  IlBgißaaly  mit  Dindorf  im  Thesau 
s.  V.  Ilsgißaach  und  Lobeck,  Rheniat.  32 
Aglaoph.  733  IlBQißaaol  zu  lesen  sein.  Ob  di 
von  Clemens  Ale.r.  und  dem  Scholiasten  {flBfi 
ßaadt  = cco%rigonoi6g)  sowie  von  Welcker,  Gi 
Götterl.  2,  714.  Ih-eller-Robert  379,  2 angi . 
nommene  obseöne  Bedeutung  die  ursprünj 
liehe  ist,  ist  fraglich.  Tümpel  bei  Pauh  \ 
Wissoiua  s.  V.  Aphrodite  Sp.  2738  erklärt  Ih  i 
Qißccaii)  von  TtBQißalvBiv  = ^ dfivvBaSca  ’ a 
Tcgößruxig,  agvvxBiQcc  = ^ Stadtverteidigerin 
und  weist  auf  den  von  Telesilla  der  Aphrodit 
in  Ai-gos  errichteten  Tempel  hin,  den  di 
Dichterin  der  Göttin  zum  Danke  für  die  Rel 
tung  der  Stadt  vor  den  Lakedämoniern  gt 
stiftet  haben  soll.  Paus.  2,  20,  8.  Möglic 
scheint  mir  auch,  den  Namen  P.  auf  eir 
Statue  der  Aphrodite  zu  beziehen,  die  ii 
Gegensatz  zu  dem  archaischen  Typus  mit  g< ; 
schlossenen  Füfsen  {xoig  noal  av/ißBßrjtiä' 
Apollod.  3,  12,  3.  Pollux  3,  91  Hesych.  s. '| 
AiyBLVBxi'ACi  hgya.  Philostr.  vit.  Apoll.  Tya'i 
4,  28.  6,  4j  die  Göttin  mit  gekreuzten  {nsgißciärf 
iaxl  TO  inaklä^ai  xovg  nödeeg,  Pollux  3,  9' 
oder  schreitend  getrennten  P’üfsen  (vgl.  Plu 
Artax.  9)  darstellte,  wofür  allerdings  der  gi ; 
bräuchlichste  Ausdimck  d'iaßBßgumg  ist,  Plu 
Mor.  779e.  Philostr.  Itnag.  1,  16.  Oder  hi] 
P.  einen  ähnlichen  Sinn  wie  ysgotpoixig,  ovgc  j 
vöcpoLxog  etc.  und  bezeichnet  die  am  Himmi  j 
herumwandelnde  Lichtgöttin,  oder  lautete  di 
ursprüngliche  Fonn  gar  nicht  UBgißaCvi,  soi 
dem  barg  in  ihrem  zweiten  Bestandteil  di 
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urzel  cpa,  rpccv  Feuchten’,  wozu  inaii  vo-1. 
:ener,  Wicin.  Mus.  23  C1868\  353?  [Hüter,  | 
Periboia  (TlsQißoia,  vgl.  Hesi/ch.  s.  v.  tcsqI- 
og'  vTteQTifiog)  1)  Najade,  von  Ikarios  Mutter 
s l’hoas,  Hainasippos,  Tineusimos,  Aletes, 
rilcos  und  der  Penelope  {Apollod.  3,  10,  0 ; 
etz.  zu  Li/Ji.  511.  792V 
‘il  Jüngste  Tochter  des  Gigantenkönigs 
rymedon,  von  Poseidon  Mutter  des  ersten 
aiakenkönigs  Nausithoos  (Odyss.  7,  56tf.).  i 

3)  Alteste  'l'ochter  des  Akessamenos,  von 
in  Flulsgott  Axios  IMutter  des  Pelegon  (II.  21, 
Iff.). 

4)  Mutter  der  am  Uter  des  Sangarios  ge- 
renen  Zwillinge  Keltos  und  Eubios,  von 
iges,  dem  Sohne  des  Dyinas  (Qit.  Smi/ru.  7, 
Of.V 

5')  Okeanide,  von  dem  Titanen  Lelautos 
itter  der  Aura  (No)ni.  Iliou.  48,  241  tf.V 
(H  Bei  Nohu.  Viou.  40,  146 ff.  sagt  die  um  -2 
ren  Vater  Deriades  und  ihren  Gemahl  Orontes 
agende  Protonoe:  ov  iil-r  tyco  Tto9u>vGcc  itaQ- 
yoftca  rjSvv  ’OQOvrrjv,  \ nia  rruyag  Jlfpi- 
iffv,  xal  ov  TTOTf  xa/iTtvXov  vdojy  I e:i/)  ca’a- 
ipä^ovGa  cpvXd^oycd  vyQOv  axoiTr\v. 

71  Eine  der  6 Töchter  — neben  6 Söhnen 
<1es  Aiolos  und  der  Telepatra  (Scliol.  Od.  10,  6V 
81  Eine  der  beiden  ersten,  durchs  Los  he- 
mmten lokrischen  Jungfrauen,  welche  auf 
1 Orakel  während  eines  tausendjährigen  3 
itraums  nach  Troja  geschickt  wurden,  U7n 
e dortige  Athena  zu  versöhnen,  und  welche 
,s  Heiligtum  ausfegen  und  besprengen  mufsten 
it  geschorenem  Haar,  in  blofsem  Chiton  und 
(beschuht  (Apollod.  epit.  6,  20  f).  Hervor- 
inifen  war  der  Zorn  Athenas  durch  den  Frevel 
s Aias  gegen  Kassandra  (Plut.  de  ser.  num. 
id.  551 D.,  wo  die  angeführten  Verse  nach 
^rwerden  aus  der  Iliti  Persis  des  Arktiuos 
immen;  Schol.  II.  13,  66,  wo  die  Aitia  des  i 
xllimachos  zitiert  werdenl.  Die  Jungfrauen 
irden  aus  100  Häusern  erlöst  (Pohjh.  12,  51. 

'1.  auch  Tzetz.  zu  Lylc.  1141. 

91  Gemahlin  des  Königs  Polybos  von  Korinth, 
issen  Hirten  bringen  ihr  den  auf  dem  Ki- 
liron  gefundenen  kleinen  Oidipus,  der  später 
rgebens  von  ihr  Auskunft  begehrt,  als  seine 
nossen  ihn  ein  untergeschobenes  Kind  schelten 
pollod.  3,  5,  7V  Nach  andrer,  und  zwar 
ler  Sage  nimmt  sie  selbst  das  ausgesetzte  5 
nd  auf,  als  sie  am  Meere  wäscht  (Hyg.  fab.  66) ; 
ater  kommt  sie  nach  Theben  und  teilt  dem 
dipus  mit,  dafs  er  untergeschoben  sei  (fab.  67, 
ere  Fassung).  In  dieser  Überlieferung  gilt 
als  Königin  von  Sekyon  (vgl.  Schol.  Eur. 
\oin.  26;  Bethc,  Theb.  Heldenl.  67  A.  38).  — 
ae  Thonschale  mit  geprefsten  Figuren  und 
imensbeischriften  aus  Tanagra  im  Louvre 
lonwm.  grecs  publ.  p>ar  l’assoc.  pour  l’evcourag. 

85 — 88  pl.  8 p.  48  = Benndorf,  Vorlegebl.  6' 
89,  8,4=  Bobert,  Homer.  Becher  76)  zeigt 
zwei  Scenen  Periboia,  wie  sie  den  eben  in 
lem  Körbchen  angeschwemmten  Oidipus  auf- 
nmt  und  wie  sie  ihn  als  eignes  Kind  dem 
lybos  übergiebt  (vgl.  Bethe  a.  a.  0.  68  ff.). 

10)  Tochter  des  Alkathoos,  Gemahlin  des 
lamon  (Xen.  Kyneg.  1,  9)  und  Mutter  des 
as  (Apollod.  3,  12,  7;  Paus.  1,  42,  4).  Sie 


soll  von  ihrem  Vater  als  Tribut  mit  Theseus 
nach  Kreta  gesandt  worden  sein,  woraus  Pmi- 
sanias  (1,  42,  2)  auf  eine  Abhängigkeit  Megaras 
von  Athen  schliefst.  Minos  liebt  sie,  stöfst 
jedoch  auf  den  Widerstand  des  Theseus,  «lern 
er  dann  im  Zorne  die  Abstammung  von  Po- 
seidon bestreitet  (Pans.  1,  17,  3).  Theseus 
heiratet  Periboia,  ilie  Mutter  des  Aias  (Pint. 
Thes.  29).  Nach  den  Attika  des  Ist  ros  (Athen.  13, 

0 557  a,  vgl.  Stnt.  Silr.  3,  5,  481  heifst  die  von 
Theseus  geheiratete  Mutter  des  Aias  Meliboia. 
Sonst  heifst  die  Mutter  des  Aias  Eriboia  (s. 
Peria])is),  Tochter  des  Alkathoos  (s.  d.  A.,  woselbst 
nachzutragen  J)iod.  4,  72  mit  der  Nennung 
Athens  als  ihrer  Heimat)  oder  Phereboia, 
Die  Ableitung  des  Aias  von  der  megarischen 
Königstochter  kann  erst  in  einer  Zeit  erfolgt 
sein,  als  Salamis  in  politische  Abhängigkeit 
von  Megara  geraten  war  (Topffer,  Att.  Gcnenl. 

0 271).  Der  attischen  Sage  kam  cs  bei  der  Ver- 
bindung Periboias  Jiiit  Theseus  nur  danauf  an, 
den  Helden  Aias  für  Athen  zu  gewinnen 
(Ileischer  ob.  Rd.  1 S]).  121 ; Topffer  a.  a.  < V 274V 
— Dargestellt  ist  Periboia  auf  einer  schlanken 
apulischen  Amphora  (Orerbeck,  Gnlleric  1,276; 
Taf.  13  Nr.  7):  mit  der  Geberde  tiefster  Trauer 
steht  der  kahlköpfige  Telamon  auf  seinen 
Krückstock  gestützt  vor  Aias,  der  sich  noch 
einmal  zum  Vater  und  zu  der  Mutter  ernst  zu- 

0 rückwendet.  Letztere,  welche  ebenfalls  kahl- 
köpfig scheint,  das  Haar  in  Trauer  geschoren, 
erhebt  <las  Gewand  vor  ilas  Gesicht,  um  die 
Thränen  zu  verbergen. 

11)  Tochter  des  Hipponoos,  Gemahlin  des 
Oineus,  Alutter  des  Tydeus  (Schol.  Eur.  Phoin. 
133).  Nach  der  I hcbais  erhält  sie  Oineus  bei 
der  Eroberung  von  Olenos  als  Ehrengabe  (so 
auch  H]ig.  fab.  69.  70);  nach  Hesiod  sendet  ihr 
Vater  sie,  nachdem  sie  von  Hippostratos  ver- 

0 führt  worden  ist  (Hes.  fr.  126  G.),  zu  Oineus, 
der  sie  __töten  soll  (Apollod.  1,  8,  4f.).  Nach 
andrer  Überlieferung  behauptet  sie,  von  Ares 
schwanger  zu  sein;  Oineus,  der  kürzlich  seine 
Gattin  Althaia  verloren  hat,  vermählt  sich  mit 
ihr  und  zeugt  den  Tydeus  (Diod.  4,  35).  Wieder 
eine  andre  Sage  berichtet,  dafs  Hipponoos  sie 
zu  Oineus  schickte,  weil  sie  von  diesem  ge- 
schwängert worden  war  (Apollod.  a.  a.  0 ). 
Schliefslich  lautet  eine  Version,  Oineus  habe 

0 sie  vergewaltigt  und  ihr  Vater  sie  dann  mit 
dem  Knäblein  Tydeus  Schweinehirten  üljer- 
geben  (Plut.  Prov.  1,  5).  — Pacuvius  schrieb 
eine  Periboea,  von  welcher  eine  Anzahl  Bruch- 
stücke erhalten  ist  (Bibbeck,  Trag.  Latin. 
S.  93 ff.),  ohne  dafs  jedoch  Inhalt  und  Gang 
der  Handlung  sich  feststellen  liefse  (vgl.  Welcker, 
Gr.  Trag.  1222  ff. ; Bibbeck  a.  a.  0.  297 ff.).  — 
In  der  herbei  eilenden  Frau  auf  der  Vorder- 
seite einer  in  Armento  gefundenen  Amphora 

D wollte  0.  Jahn  (Arch.  Zeit.  25,  33ff.)  Periboia 
erkennen,  welche  dem  Tydeus  zur  Seite  stehe, 
wie  Deianeira  ihrem  rechten  Bruder  gegen  den 
Stiefbruder.  Doch  billigt  er  später  selbst  die 
Deutung  von  Kekide  auf  den  Tod  des  Meleagros 
(ib.  120;  Forchhammer , ib.  101,  wollte  in  der 
Frau  die  zweite  Schwester  Gorge  erkennen). 

12)  Die  Schlangen,  welche  dem  Laokoon 
und  seinen  Söhnen  Verderben  bringen,  nennt 
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Lt/simachos  (Serv.  Verff.  Aen.  2,  211')  eurifin  et 
Periboeam,  iiacli  andrer  Lesart  Forcen  et  Chari- 
hoeam.  [Heinrich  Lewy.] 

Peridea,  -dia  {TlfQiSicc^  -rJla),  P Von  Kleo- 
dotos  CKleodaios).  dem  Sohne  des  Kyllos, 
Mxititer  des  Temenos,  Tzetz.  Lyl-.  804  (Ueoift^o:'). 
— i)  Gemahlin  des  Lelex  (s.  d.),  dem  sie  den 
Myles,  Polykaon,  Romolochos  (?)  und  die  The- 
rapne  gehar,  Schol.  Eur.  Or.  62G,  wo  Schirnrtz 
TlfQidir.rj  schreibt  mit  Sclwl.  Vat..  während  die 
übrigen  Handschriften  TJtQi(tlcc  haben.  Den 
Ausschlag  zu  gehen  scheint  mir  — 3)  Fm/. 
Aen.  12,  51.5  zu  geben:  Der  von  Aineias  ge- 
tötete Thehaner  Onites  (fehlt  s.  v.)  heifst  matris 
genus  Peridlae:  also  ist  für  alle  drei  Namen 
dieselbe  Form  TleQidelcc  Llie  Furchtsame’  an- 
zunehmen. [Höfer.] 

Perieres  (UeQiVQrjg,  über  die  Form  UfQiriog 
hez.  UfqItjq  hei  AlJeman  fr.  149  P>erqlP  {=  Et. 
M.  663,  53)  s.  LobeeJe,  Prol.  Path.  282.  Berqk 
a.  a.  0.),  1)  Sohn  des  thessalischen  Aiolos 
und  der  Enarete,  Enkel  des  Hellen,  Bruder 
des  Kretheus,  Sisyphos,  Athamas,  Salmoneus, 
Deion,  Magnes,  Hesioä  (fr.  25  Pz)  h.  Tzetz.  Tj. 
284.  ScJwl.  Pinrl.  Pyth.  4,  252.  Apollorl.  1,  7,3; 
Stammvater  der  messenischen  Aioliden.  Er 
machte  sich  zum  König  in  Messenien,  wo  An- 
dania  seine  E-esidenz  Avar  (Po?«.  4,  3,  4),  und 
heiratete  die  Argiverin  Gorgophone,  Tochter 
des  Perseus  (Apollod.  2,  4,  5),  Avelche  ihm  den 
Aphareus  u.  Leukippos  gehar,  Pans.  4,  2,  2.  3. 
Diesen  zwei  Söhnen  des  Aioliden  Perieres  fügt 
Apollod.  1,  9,  5 noch  den  Tyndareos  u.  Bca- 
rios  hinzu,  sagt  aber,  dafs  viele  den  Perieres 
nicht  als  Sohn  des  Aiolos,  sondern  als  Sohn 
des  Kynortas  und  Enkel  des  Amyklas  angehen. 
Diese  letzte  Sagenfomi  ist  die  lakonische. 
Stesiclwroft  fr.  61  Bergk*  226  h.  Apollod.  3, 
10,  3 u.  Tzetz.  Ij.  511  sagt,  dafs  Perieres,  der 
Sohn  des  Kynortas,  mit  Gorgophone,  der  Toch- 
ter des  Perseus,  den  Tyndareos  u.  Ikarios, 
Aphareus  u.  Leukippos  gezeugt  habe.  Andre 
behaupteten,  der  Aiolide  Perieres  sei  Vater 
des  Aphareus  u.  Leukippos  (messenische  Sage), 
dagegen  Perieres,  der  Sohn  des  Lykortas,  sei 
Vater  des  Oihalos  gewesen,  Oihalos  aber  habe 
mit  der  Nymphe  Bateia  den  Tyndareos,  Hip- 
pokoon  u.  Ikarion  gezeugt  Bakonische  Sage), 
Apollod.  3,  10,  4;  vgl.  Schol.  Eur.  Or.  447. 
Nach  Pans.  3,  1,  3.  4 war  Oihalos  des  lake- 
daimonischen  Kynortas  Sohn  und  zeugte  mit 
Gorgophone  den  Tyndareos,  welcher,  von  Hip- 
jiokoon  und  Tkarios  vertrieben,  nach  Messenien 
zu  Aphareus,  dem  Sohne  des  Perieres,  floh. 
Aphareus  war  durch  die  Mutter  Gorgophone  ein 
Bruder  des  Tyndareos;  denn  Gorgophone  war 
zuerst  Gemahlin  des  Aioliden  Perieres  und 
dann  nach  dessen  Tode  Gemahlin  des  Oihalos 
gewesen,  Pem.s.  2.  21,  8.  So  sind  die  messe- 
nische und  lakonische  Sage  vielfach  vermischt 
worden,  doch  heifst  Hippokoon  nie  Sohn  des 
Perieres  und  der  Gorgophone,  dagegen  Apha- 
reus und  Leukippos  nie  Söhne  des  Oihalos 
und  der  Bateia;  Tyndareos  und  Brarios  sind 
durch  Gorgophone  immer  Brüder  des  Aphareus 
und  Leukippos,  diese  aber  nie  Brüder  des 
Hippokoon.  — Ein  Sohn  des  Aioliden  Perieres 
war  Pisos,  Gründer  von  Pisa,  Paus.  6,  22,  2. 


Eine  Tochter  des  Perieres  De’idameia  war  vor 
Thestios  Mutter  der  Althaia  und  des  Argo- 
nauten Iphiklos,  Schol.  Ap.  Bhod.  1,  201.  — 
(Deimling,  LelegerS^.  118ff.  Müller,  Orchom.  139 
CHrtius,  Peloponn.  2,  124.  Preller,  Gr.  Myth. 
2,  90.  1.  Gerhard,  Gr.  Myth.  2 § 653,  1.  3. 
836.  838.  S.  239  f Stammtfl^  P.  1 u.  2.  Thrae- 
mer,  Pergamos  135,  1.  136.  138f.  Etymologische 
.Deutungsversuche  h.  Pott,  Studien  z.  gr.  Mjfth, 
in  Jahrh.  f.  Philol.  1859  Suppl.  3,  326 f.  Usener. 
Ph.  Mus.  23  (1868).  352.  — 2)  Vater  des 
Mantineers  Halirrhothios,  den  ihm  Alkyone 
gehar,  Schol.  Pind.  Ol.  10.  83.  — 3)  Vater 
des  Boros,  des  Gemahls  der  Polydore,  einer 
Tochter  des  Peleus,  P.  16,  177.  Apollod. \3, 
13,  1.  Nach  den  Schol.  P.  1.  1.  war  er  Sohn 
des  Dioplethes,  Enkel  des  Myrmidon.  - 
4)  Wagenlenker  des  Thebaners  Menoikeus.  der 
zu  Onchestos  den  Minyerkönig  Klymenos  von 
20  Orchoraenos  durch  einen  Steinwurf  verwundete, 
dafs  er  starb.  Dadurch  entstand  ein  Krieg 
zwischen  Orchomenos  und  Theben,  und  die 
Thelianer  vrurden  zu  einem  Tribut  vei^oflichtet, 
von  welchem  später  Herakles  sie  befreite. 
Apollod.  2,  4,  11.  [Stoll.] 

Periergos  (TTtolsoyog),  Bruder  des  Phorbas 
(s.  d.\  wahrscheinlich  Sohn  des  Triopas,  der  von 
Thessalien  nach  Karlen  gewandert  war  nnd 
Triopion  gegründet  hatte  (Diod.  5.  61);  Phorbas 
30  wenigstens  heifst  Sohn  des  Triopas  b.  Hovi 
JJymv.  2,  33.  Hyg.  P A.  2.  14.  Nach  des 
Phorbas  Tod  entstand  unter  seinen  Genossen 
Streit.  Die  einen  zogen  nach  dem  dotischen 
Gefield  in  Thessalien  zurück;  Periergos  nahm 
mit  seinen  Begleitern  Kameiros  in  Ehodos  ir 
Besitz.  Unterwegs  fluchte  er  seinem  Brudei 
Phorbas,  wovon  die  Inseln  ’ÄQcacd  zwischeii 
Knidos  und  Sym6  ihren  Namen  erhielten 
Phorbas  litt  mit  seiner  Schwester  Parthenia 
40  SchifFliruch,  und  beide  kamen  nach  lalysoi 
auf  Rhodos.  Dieuehidas  h.  Athen.  6 p.  262 e 
u.  f.  Mehr  s.  unter  Phorbas.  [Stoll.] 

Perigeioi  Paimoiies  (Thgiysioi  Seduovsg] 
Origines  adv.  Celsuni  8,  54.  60.  62.  — Von 
Eust.  ad  Hom.  P.  16,  233  Zsv  avcc  Acoäcovali.^ 
nsluayiKf  wird  UsXciayinog  u.  a.  durch  Ttsgi- 
ysiog  erklärt.  [Höfer.] 

Perignue  (IJsQiyovvr}),  Tochter  des  Sinm 
(s.  d.),  die  von  Theseus  den  Melanippos  (s.  d;'] 
.00  nr.  4)  gebar  ■ — über  den  im  Geschlecht  de«  ^ 
Melanippos  üblichen  Kult  bestimmter  Pflanzeäi' 
der  im  Zusammenhang  mit  der  Ahnmuttei 
Perigune  (0.  Wulff,  Zur  Theseussage  191,  146' 
steht,  vgl.  d.  A.  Toxos  — . Später  gab  Theseus 
sie  dem  Deioneus  (s.  Deion  nr.  2),  dem  Sohne 
des  Eurytos  aus  Oichalia  zur  Gattin,  Flut. 
Thes.  8;  vgl.  Paus.  10,  25,  7.  Athen.  13,  557  a. 
Wenn  (Hyg.  f.  118:  Nisus  Martis  flius  siw 
ut  alii  dicunt  Deionei  füius  richtig  üherlieferl 
fio  ist,  wäre  Perigune  Mutter  des  Megarerkönig« 
Nisos  (s.  d.).  Über  die  Annahme  einer  Er-i 
wähnung  der  Perigune  in  der  Hekale  des  Kolli- 
machos  s.  F.  A.  Naeke,  Opusc.  Philol.  2,  175. 
Schneider,  Callimachea,  2,  186.  Nach  Lobeck. 
Pathol.  Prol.  226  ist  der  zweite  Bestandteil 
des  Namens  UsQtyovvg  derselbe  wie  in  (Meh- 
yovvlg  (s.  d.);  Namen  Avie  'Podoyovvy,  ^gara- 
yovvg  gehören  wohl  nicht  hierher,  Pott,  Kuhm 


hiöC 


iFerii 


[Pm 


Ilm 


Perikastor  - 


Perikionios 


196fi 


965 

sehr.  f.  vgl.  Sprach f.  (!,  133  leitet  TTsQtynvrri 
n TtsQiyiyvogca  im  Sinne  von  'siegreich,  be- 
3gend’  ab.  Darstellungen  der  Perigune 
erden  angenommen  von  Tanoflia,  Arch.  Zeit. 
i'lSöO),  231.  Schulz,  THe  Amaznneurase  von 
uvo  7.  Jahn,  Arch.  Beitr.  35 f,  ITeg/louau», 
asens.  d.  Mus.  Naz.  zu  Neapel  S.  295.  298,  3. 

[Höfer.] 

Perikastor  (TIsQrndaTojQ),  Vater  der  Andro- 
oö,  s.  Peristhencs  nr.  2 ; Pherelciid.  b.  Schol. 
ar.  Ap.  Bhnd.  4,  1091  S.  516,  1;  v.  1.  Kastor. 

fStoH.l 

Perikionios  (rifgiyiiöviog) . Beiname  des 
ionysos,  Oiph.  hymn.  46  (Bkv.%ov  Ttsgirinvlov 
vgieega  . . ■ntv.lri6v.io  Bav^ov  TttQivioviov),  Schol. 
'ur.  Phoen.  649  fs.  u.).  0.  Müller,  Handb.  d. 
rch.  d.  Kunst. ^ S.  45  § 66,  1.  Creuzer, 
/mbol.  3,  109.  F.  A.  Voigt  oben  Bd.  1 Dio- 
?sos  Sp.  1047,  30  ff.  F.  Thraemer  ebend. 
1.  1090,  60  f.  Maafs,  Hermes  26  ('1891'),  187,  2. 
'nihel  ebend.  27  ('1892),  257,  1.  Kern,  Arch. 
dirb.  11  (1896)  113ff.  und  bei  Pauly-Wissowa 
v.  Baumkultus  S.  161.  Preller-Bobert  661. 
(5,  3.  Zu  Für.  Phoen.  651  ff.  Bgogiov  . . . 
eabg  ov  Tcsgiartrprig  tlivrog  svd'vg  'in  ßoirfog 
lorjfpOQOtOiv  i()V£6iv  varaGv'ioieiv  oXßlaag 
ämatv  lautet  das  Schol.:  Aiöwaov  viaabg 
co'&tv  TttgnrXccvslg  in  ßgiqpog  bvree  vard  rov 
oTov  ivdXvxpsv.  laroQsT  yuo  Mvecatag,  on 
)v  Kadgslcoi’  ßaatXtlm-r  vtgavpcO'd'fvTojv  viaabg 
sgl  rovg  viovag  gjvtig  ivdXvrI’tv  ccvtoi’, 
tcog  Ul]  avQ'rjgtgbv  va't  iv  ggStvi  rb  ßgirpog 
oap&agrj  [vaXvqi&'tv  niaacg].  ütb  va't  ntgi- 
oviog  b Q'tbg  ivX-rjS’r]  nagd  0gßalotg.  Nach 
uripides  also  schützt  kühlender  Epheu  um- 
nkend  den  neugeborenen  (rott  vor  dem 
liicksal  seiner  Mutter,  und  Mnaseas  läfst 
esen  Epheu  ■nt gl  rovg  viovag  des  vom 
itze  getroffenen  Palastes  wachsen,  dessen 
ümmer  Dionysos  selbst  später  dguiXov  nigi  'g 
rgvwSti  xXö'Tj  {Für.  Balich.  41  f.)  umwachsen 
ifs.  Creuzer  sieht  in  Dionysos  P.  den 
äulengott“  oder  ,,den  von  der  Säule  Be- 
gatteten“ und  vergleicht  die  Säule  des  Mal- 
ndros  (Plut.  Is  et  Os.  15  f.),  die  aus  der 
ikastaude  verfertigt  war,  die  den  Sarg  des 
iris  umwachsen  hatte.  Gegen  Alaafs,  der 
Perikionios  den  „rankenden  Gott“,  ungefähr 
jichbedeutend  mit  Dionysos  TlXaraviar'rig 
d.')  oder  ”EvStvSgog,  erkennt,  erhebt  m.  E. 
t Recht  Einspnich  Kaibel,  ohne  leider  eine 
sitive  Ansicht  zu  äufsern.  Voigt  und  Thrae- 
r glauben  mit  Bezug  auf  den  Dionysos 
aaog  in  Acharnai  {Paus.  1,  31,  6),  dafs  die 
lebaner  den  Gott  unter  dem  Bilde  des  um- 
ikenden  Epheus  verehrt  hätten.  Kern  hat 
3 schon  von  0.  Müller  (vgl.  auch  Panoßa, 
handl.  d.  Berliner  Akad.  1852,  384  [vgl.  382]. 
Bötticher,  Baumkultus  der  Alten  22K  Over- 
:k,  Sachs.  Ber.  16  [1864],  136,  53.  Neivton-  < 
rch,  Arch.  Zeit.  11  [1853],  125)  geäufserte, 
e es  scheint,  ihm  unbekannt  gebliebene 
rmutung,  dafs  der  thebanische  Dionysos  P. 
le  mit  Epheu  umrankte  Säule  gewesen  sei, 

1 neuem  vorgebracht.  Er  weist  mit  Over- 
'k,  Sachs.  Ber.  1864,  153  auf  das  Orakel 
i Clem.  Alex.  Strom.  1 p.  418  arvXog  Qg- 
1016L  Aimvvaog  ■TtoXvyg'd’rjg,  identifiziert 


dieses  Kultsymbol  mit  dem  Dionysos  Kdügog 
auf  der  Burg  von  Theben,  einem  Stück  Holz, 
das  angeblich  zugleich  mit  dem  in  das  Gemach 
der  Somele  schlagenden  Blitz  vom  Himmel 
herabgefallen  und  arif  Gebei  fs  des  Polydoros 
mit  Erzbekleidung  versehen  worden  war  (Paus. 
9,  12,  4),  und  zieht  zum  Vergleich  die  Dar- 
stellung auf  zwei  attischen  Lekythen  heran : 
in  der  Mitte  befindet  sich  eine  Säule,  von  der 
) zwei  (bez.  eine)  grofse,  bärtige  Masken  herab- 
hängen; von  beiden  Seiten  nahen  sich  je  zwei 
Frauen  mit  Epheuranken,  um  die  Säule,  welche 
durch  die  Maske  als  der  lebendige  Gott  selbst 
charakterisiert  wird,  zu  bekränzen,  also  um 
dasselbe  zu  thun,  wie  der  ßowoXog  bei  .Eur. 
fr.  202  (dem.  Alex.  a.  a.  0.)  ivSor  ös  ■d'aXduotg 
ßovvöXov  . . . vou&vra  viaado  arvXov  tvtov  Q'tov. 
Aber  an  dieser  Stelle  ist  von  einer  Bekränzung 
gar  nicht  die  Bede,  sondern  nur  von  einer 
1 Säule  des  Gottes,  die  von  Epheu  prangt 
(vog&v  viaaö),  vgl.  Gruppe  bei  Bursian  102 
(1899),  198,  und  es  liegt  absolut  kein  Grund 
vor,  für  5<op(jji’ra  mit  Toup  etwa  voauovvra  zu 
lesen.  Die  Schwierigkeit,  den  Namen  P.  zu 
erklären,  bat  die  Veranlassung  gegeben,  dafs 
Krcufsler  ihn  bei  Passow , Handicörterbuch  d. 
griech,  Spr.^^  s.  v.  Tltgivtöviog  'von  einer  uns  un- 
bekannten Örtlichkeit’  abzuleiten  geneigt  ist, 
und  dir.  G.  Sclncarz,  Aliscellanea  politioris 
) humanit.  (Nürnberg  1721)  p.  67  hält  es,  da 
MIMT»,  vtoi'lg,  arcapvXr'j  wie  das  lat.  columella 
uva,  uvula  den  'Zapfen’  im  Schlunde  nach 
der  Ähnlichkeit  einer  am  Stiele  sitzenden 
Weinbeere  bedeutet,  für  möglich,  dafs  vicov 
die  Weinbeere  selbst  bedeute,  und  übersetzt 
Htgivioviog  durch  'uvis  circumdatus’.  M.  W. 
de  Visser,  der  Verfasser  von  De  Graecorum 
diis  non  referentibus  speciem  humanam,  teilt 
mir  gütigst  mit,  dafs  er  in  der  zweiten,  dem- 
nächst erscheinenden  deutschen  Ausgabe  in 
Addend.  zu  § 214  (Aiöwaog  Kiaaog)  sich  in 
folgendem  Sinne  äufsern  werde:  Der  Name  P. 
scheint  nicht  einfach  genug,  um  ein  alter 
Kultname  zu  sein  wie  D.  Kiaaog.  ,,Der  die 
Säulen  umschlingende  — ähnlich  Bötticher 
a.  a.  0.  'der  die  Säule  umfängt’  — ist  gekünstelt, 
und  es  ist  eher  zu  glauben,  dafs  der  Name 
einem  vielleicht  thebanischen  Dichter  entlehnt 
ist,  der  den  Epheu  und  zugleich  den  Gott 
damit  bezeichnete.  Euripides  spricht  nicht 
von  Säulen;  vielleicht  hat  Mnaseas  die  Säulen 
dem  alten  Mythos  hinzugefügt,  um  eine  Er- 
kläning  des  Namens  zu  geben.”  Dies  letztere 
ergiebt  sich  mit  Bestimmtheit  aus  den  oben 
Sp.  1965, 31  gesperrt  gedruckten  Worten,  die  nur 
zu  deutlich  verraten,  dafs  sie  zur  Erklärung  der 
dem  Mnaseas  selbst  nicht  mehr  bewufsten  ur- 
sprünglichen Bedeutung  von  P.  konstruiert 
sind.  Dagegen  ist  m.  E.  die  Annahme  einer 
aktivischen  Bedeutung  von  ntgiviöviog  'die 
Säulen  umschlingend’  nicht  möglich.  Usgivi- 
öviog  ist  doch  ebenso  aufzufassen  wie  Ttsgivloov 
und  das  synonyme  ntglarvXog  (vgl.  Pollux  1, 
78:  tiTtoig  d’  dv  rov  ■JttgiarvXov  rönov  val  Ttt- 
givlovu  — val  ydg  arvXog  val  vicov  ovoga^s- 
rai  — ),  und  diese  bedeuten  stets  'mit  Säulen 
umgeben’,  und  in  dieser  Hinsicht,  in  der  pas- 
sivischen Auffassung  von  Ilsgivtoviog,  hat 
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Schtvarz  a.  a.  0.  trotz  seiner  sonst  verfehlten 
ErkläiTing  (vgl.  auch  oben  die  Creuzersche 
Definition)  Recht.  So  steht  nsgiv-lav  passivisch : 
TTfpnaWfg  vKol  Eur.  Iph.  T.  405.  üfQituovsg 
&dXcqioi  Eur.  fr.  370,  5;  vgl.  Äop/r  Ant.  285 
(ofMjD/xioi’fg  vccol)  n.  E'U'St.  arl  Hom.  II.  706,  22: 
dp,(piy.lov£g  vao'i  oi  ■nloat  v.vyiXco  TtfQisßti’lcü- 
uh’or,  ferner  avh)  Ttsoi'ßrvXos,  Herod.  2,  148. 
153.  3Iusonios  bei  Stoh.  Elorü.  1,  84  p.  38,  17 
M.  ntQißrvloi  Söuoi  Eur.  Aiidr.  1090.  Man 
kann  also  m.  E.  den  Dionysos  P.  nnr  als  den 
''von  Säulen  umgebenen’  D.  interpretieren  d.  h. 
den  Gott,  dessen  Kulthild  in  besonders  augen- 
fälliger Weise  von  S'äulen  oder  von  einer  säulen- 
artigen Brustwehr  oder  säulenartigen  Gittern 
umgehen  war.  Als  ähnliche  von  dem  Stand- 
punkt der  Kultbilder  abgeleitete  Epikleseis 
lassen  sich  anführen  Xul%ioi%og  (Xalv.önvlog), 
UQod'VQula , UgoTtvlciia,  ÜQOvaog,  Tlfjovcaa 
u.  s.  w.  l'Höfer.] 

Periklos  (WQtKlog),  Kodride  auf  Teos,  von 
wo  ihn  die  Phokaier  holten  und  zu  ihrem 
Könige  machten.  Paus.  7,  3,  10.  Dibbelt, 
Qnaest.  Coae  myth.  37.  Gr^ippe,  Bursüm  85 
(1805),  276;  vgl.  Biisolt,  Gr.  Gesch.  1%  316,  5; 
vgl.  311.  [Höfer.] 

Periklyineiie  {nsQtyXvyfvri),  Tochter  des 
Minyas  u.  der  Klytodora,  Gemahlin  des  Pheres, 
Mutter  des  Admetos,  Schal.  Ap.  Bhod.  1,  230. 
Hyy.  f.  14  ^wo  fälschlich  Minos  für  Minyas 
gelesen  wardV  Andre  nennen  sie  Klymene, 
wie  Schal.  Eur.  Ale.  17.  Buttmann,  3I>/thol. 
2,  200.  216.  Müller,  Orebom.  138.  141.  256f. 
Praleq.  306.  Deimlinq,  Leleger  S.  134;  vgl.  oben 
Bd.  2 Sp.  3010.  3,  [Stoll.] 

Periklyineiios  {IleQLKXvfitvng)  l'i  Beiname  des 
Pluton  illesych).  — Vgl.  Klyuienos. 

2')  Ein  Freier  der  Penelope  {Apollad.  epit. 
7,  20). 

3)  Sohn  des  Poseidon  (Eur.  Fhoin.  11561'.; 
Schal.  Find.  Nem.  0,  57ff. ; Hyy.  fah.  Iö7)  und 
der  Chloris,  der  Tochter  des  Teiresias  (Schal. 
Find.  a.  a.  0.,  anerkannt  von  Bethe , Thch. 
Heldoü.  60;  bei  Hyy  in  ist  der  Name  der  Mutter 
ausgefallen),  einer  der  Verteidiger  Thebens 
gegen  die  Sieben , der  den  Parthenopaios 
tötete  (Thehais:  Paus.  9,  18,  6)  indem  er  ihm 
einen  Fe.lsblock  von  der  Mauerzinne  aufs 
Haupt  warf  (Eur.  Phain.  1157  ff.),  am  Krenai- 
ischen  Thore  ( Aristodemos:  Schal.  Eur.  Fhoin. 
1156).  Er  jagte  den  Amphiaraos  vor  sich  her 
und  würde  ihn  von  hinten  durchbohrt  haben, 
wenn  nicht  Zeus  mit  dem  Blitze  die  Erde  ge- 
spalten hätte,  so  dafs  der  Seher  mit  seinem 
Gespann  hinabfuhr  (Find.  Nem.  0,  57  ff. ; 
Apollad,.  3,  6,  8,  4;  über  die  Quellenfrage  vgl. 
Wilamaujitz , Herrn.  26,  225  A.  3 und  dagegen 
Bethe , Thelt.  Heldcnl.  60  A.  22).  — Auf  einem 
altertümlichen  Vasenbild  aus  Gäre  mit  bei- 
geschriebenen Namen  (Alan.  d.  Inst.  1858,  6, 
fav.  14),  welches  die  Tötung  der  Ismene  durch 
Tydeus  darstellt,  flieht  der  ungerüstete  Peri- 
klymenos,  indem  er  auf  Tydeus’  Beginnen  zu- 
rückschaut. Welcher,  Alle  Denhn.  5,  253  ff., 
verlegt  die  Scene  an  den  Brunnen  (vgl.  Phere- 
Icydes,  Schal.  Eur.  Fhoin.  53)  und  glaubt,  dafs 
Periklymenos  sich  wie  zufällig  aufserhalb  der 
Mauern  befinde,  um  durch  seine  Flucht  das 
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Grausen  vor  dem  grimmigen  Tydeus  zu  ver-  iidf 
mehren.  Dagegen  mit  Recht  Babert,  Bild 
und  JAed  21 : die  Ermordung  erfolgt  im  Ge- 
mach der  fnackt  dargestellten)  thebanischen 
Königstochter,  deren  Liebhaber  Periklymenos 
ist;  vgl.  die . Hyi^othesis  des  Sahistios  zu  So- 
phokles’ Antiyane:  Miuvtgyog  §f  cppai,  rpv  ylv 
’Jßupvpv  TtQoaoiiiXovßav  0£ov.Xvaivco  vno  Tvdtcog 
ucerd  ’A&pv&g  eyy.bXevaiv  TsXsvTfjCoa,  wo  GsouXv-  ■ : 
10  atvco  nicht  eine  Variante,  sondern  eine  Ver-  ^ 
derlmis  des  wirklichen  Namens  nsQiyXtmfvu 
sein  wird,  wie  schon  Preller  2®,  363  an- 
genommen zu  haben  scheint.  Die  unter  Mi- 
nmeiTuos’  Namen  überliefeide  Gestalt  der  Sage 
darf  auf  die  Thehais  zurückgeführt  werden. 

4~)  Sohn  des  (Poseidonsohnes')  Neleus  und 
der  Chloris,  der  Tochter  Amphions,  Pyliei 
(Od.  11,  281  ff. ; Diod.  4,  68;  Hyy.  fah.  14; 
uTpollod.  1,  0,  9;  patre  NepUino  yenitum,  Sen. 

20  Aled.  635),  und  zwar  der  älteste  (Apoll. 
Bhod.  1,  157;  Diod.  a.  a.  0.),  hervorragend 
tapfer  (Apoll.  Bhod.  1.  158f ; Apollad.  2,  7,  3, 1; 
Valer.  Elacc.  1,  388 ff. , wo  der  caestus  als 
seine  Waffe  genannt  wird,  vielleicht  weil  die 
um  Hände  und  Anne  gewickelten  Riemen  an 
die  rankende  Pflanze  mQLnXvyivog  erinnerten), 
Herr  über  Methone,  Elis  und  Aulon  (Valer. 
Elacc.  a.  a.  0.),  Argonaut  (Find.  Pyth.  4,  310; 
Apoll.  Bhod.  a.  a.  0.;  Orph.  Ary.  155;  Apollod, 

30  1,  9,  16,  9;  Hjiy.  a.  a.  0.;  Valer.  Elacc.  a.  a.  O.j, 

Sein  Grofsvater  Poseidon  hat  ihm  die  Gabe  det 
Verwandlung  verliehen  (Hesiod  bei  Schol.  Aqioll. 
Bhod.  1,  156  und  bei  Eust.  zu  Od.  11,  286 
p.  1685,  61;  Apoll.  Bhod.  a.  a.  0.;  Schol.  dazu, 
wo  auch  Eupharion  zitiert  wird;  Apollod.  1,  9,  9; 

Op.  Alet.  12,  556  f.;  Sen.  AIed,  635),  und  zwar 
kann  er  nicht  nur  Tier-  sondern  auch  Baum- 
gestalt annehmen  (Hesiod  bei  E^cst.  a.  a,  0. ; 
Ewpharian  a.  a.  0.  vergleicht  ihn  mit  Proteus, 

■10  s.  Od.  4,  458').  Als  Herakles  gegen  Pylos 
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kämpft,  veiwvandelt  Periklymenos  sich  in  eine 
Biene,  um  ihn  anzugreifen,  wird  aber  von  ihm 
getötet  auf  Weisung  Athenas  (Hesiod  bei 
Schol.  Apoll.  Bhod.  a.  a.  0.;  Apollod.  1,  9,  9, 
nach  welchem  er  vorher  Löwen-  und  Schlangen- 
gestalt angenommen  hat;  Schol.  B.  2,  336; 
E^ist.  a.  a.  0.;  Nonn.  Dion.  43,  247  ff.L  Oder 
er  verwandelt  sich  zuletzt  in  einen  Adler  und 
wird  als  solcher  durch  einen  Pfeilschufs  tödlich 
50  yerwundet  {Op.  Alet.  12,  558 ff.).  Nach  andref 
Überlieferung  rettet  er  sich  in  Adlersgestalt 
(Hyy.  fah.  10).  — Sein  Sohn  ist  Penthilos 
(Pa.us.  2,  18,  8)  und  nach  einigen  Erginos 
(Hyy.  fah.  10).  — Gegen  die  Behauptung  von 
0.  Seeck,  Quellen  der  Odyssee  328  ff. , dafs 
kleinasiatische  Ionier  ihre  Gründer  auf  Peri- 
klymenos zurückgeführt  hätten,  wendet  sich 
mit  Recht  Töpffer,  Att.  Geneal.  237  f. 

Ursprünglich  ist  Nr.  4 mit  Nr.  3 gewifs 
ßo  identisch  (so  Bohert,  Bild  und.  Lied  21  A.). 

[Heinrich  Lewy.] 

Pevilaos  (HsQiXaog,  HsgLiscog),  1)  Sohn  des 
Ikarios  und  der  Nymphe  Periboia,  Bruder  der 
Penelope  (s.  d.),  Apoll.  3, 10,  6.  Schol.  Od.  4,  797. 
Die  Kinder  sowie  die  Gemahlin  des  Ikarios 
werden  sehr  verschieden  angegeben ; vgl.  Schol. 
Od.  15,  16.  1,  275.  277.  Heyne,  Obss.  zu  Aqwl- 
lod.  1.  1.  s.  Ikarios  nr.  2 Bd.  2 Sp.  112,  67  ff. 
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ch  peloponnosischer  Sago  trat  Perilaos  statt 
les  schon  verstorbenen  Oheims  Tyndareos 
ren  den  von  den  Erinyeu  verfolgten  Orestes 

Kläger  anf,  Paus.  8,  34,  2;  vgl.  Rd.  3 
3ste.s  S]).  089,  1 ff.  — 2)  Sohn  des  Leleger- 
ligs  Ankaios,  der  die  Leleger  von  Samos 
sphallenia)  nach  der  jonischen  Insel  Samos 
'ührt  haben  sollte,  nnd  der  Samia,  einer 
chter  des  Flufsgottes  Maiaudros,  Asios  bei 
ns.  7,  4,  2.  — 3)  Troer,  von  Neo])tolemos 
egt,  Quint.  S»i.  8,  204.  [Stoll.  | 

Perimede  fTTsp/gr/d/jj  P Eine  nach  Schot, 
eotcr.  2,  16  mit  Agamedc  ('s.  d.  nr,  P nnd 

0 wohl  auch  (vgl.  Rd.  2 Medeia  Sp.  2843, 
ff.!  mit  Medeia  (die  Nebenform  Mriärj  7.u 
ideia  verhält  sich  zu  HiQiariSri  wie  Klymc- 
3 — Periklymenos,  Klymene  — Periklymene, 
stör — Perikastor)  identische  zauhei'kundige 
roine,  Theohr.  a a.  O.;  vgl.  Proj>ert.  2,  4,  18. 
‘tt,  Kuhns  Zeitschr.  f.  nerf/t.  Sprachf.  6.  00.  2 

Wilisch,  Johrh.  f.  Jclass.  Phil.  117  (1878i, 
t).  ZielinsJii,  Philol.  60  (1801),  148  und 
im.  136.  — 2)  Schwester  des  Amphitryon, 
mahlin  des  Likymnios,  Apollod.  2,  4,  6. 
e Angabe  von  Wapner  im  Index  p.  304: 
SQifipärj  Creontis  f(iliaV  scheint  auf  einem 
tum  zu  beruhen.  — S)  Tochter  des  Oineus, 
mahlin  des  Phineus,  Mutter  der  Europe 
d Astypalaia  (s.  d.),  Asios  frg.  7 Kinkel 

204  aus  Paus.  7,  4,  1.  A.  F.  Pott,  Jahrb.  f.  31 

ISS.  Phil.  Suppl.  3 (1857  — 1860\  205.  310. 

4 a)  eine  der  Töchter  des  Aiolos  und  der 
larete  (s.  d.)  bez.  Einarete  (s.  d ),  von  Acheloos 
atter  des  Hippodamas  (s.  d.  nr.  1)  und  des 
•estes  (s.  d.  nr.  5),  Apollod.  1,  7,  3.  Pott 
a.  0.  320.  — 4 bl  Vielleicht  ist  nach  4 a mit 
aller  bei  Hekatoios  von  Ahdera  fr.  3 F.  II.  G. 
38  aus  Schol.  Pind.  Ol.  3,  28  zu  lesen  77s- 
ipAps  Tov  Aioloi'  statt  TlsQiupAri?,  die 
3r  als  Gattin  des  Phoroneus  erscheint;  vgl.  .i 

l.  3 Pelasgos  Sp.  1820,  8.  — Cru.sius  Ed.  1 

i^perboreer  Sp.  2817,  60  (vgl.  auch  Sp.  2800, 

1 behält  das  überlieferte  Tlsgiprilr]  bei  und 
It  diese  für  identisch  mit  Perimeie  nr.  1 (s.  d.l. 

51  Auch  in  der  Erzählung  Ovids  (Metaw. 
590  ff. ; vgl.  Lactant.  Plnc.  N'arr.  fab.  8,  6), 
ch  der  die  Tochter  des  Hippodamas,  Peri- 
?le,  wegen  ihrer  Liebe  zu  Acheloos  von 
rem  Vater  ins  Meer  gestürzt  imd  von  Po- 
idon  auf  Ritten  des  Acheloos  in  eine  Insel  .' 
rwandelt  wird,  möchte  ich  glauben,  hat  in 
r griechischen  Vorlage  TIsoippAp  gestanden, 

es  wohl  nicht  nur  Zufall  ist,  dafs  oben  4a 
3selben  Namen,  Acheloos,  Hippodamas,  ev. 
rimede,  wenn  auch  in  anderem  Zusammen- 
ng,  wiederkehren.  — 6)  Mythisch  (Niese. 

i Paidy-Wissoica  s.  v.  Charillos.  Busolt,  Gr. 
iseh.  1®,  603,  4),  nicht  historisch  {0.  Müller, 
9?'*er2, 418, 2)  ist  auch  die  Königin  der  Tegeaten 
^QifiriSa,  die  sonst  Marpessa  oder  auch  Choira  r 
oLqu)  hiefs,  an  der  Spitze  der  tegeatischen 
auen  ein  Heer  der  Lakedaimonier  besiegte 
d die  gefangenen  Feinde  zu  Frondiensten 
ang,  Deinias  bei  Herodian  tcsqI  pov.  8 
ind.  Gramer,  Anecd.  Oxon.  3,  263,  18 ff. 
lus.  8,  47,  2.  48,  4ff. ; vgl.  8,  5,  0.  Herod. 
66.  Die  Sage  ist  gebildet  zur  Erklärung 
s Kultus  des  Ares  TvvcaxoQ'oivcig  in  Tegea 


('s.  die  ähnliche  Erzählung  von  Ares  als 
ttf-öc;  'yvvaiK&v  in  Argos,  Fuc.  Amor.  30  vgl. 
mit  Paus.  2,  20,  8),  Bu.solt  a.  a.  O.  Furlu'änyler 
Rd.  1 Ares  Sp.  485,  Uff.  S]i.  486,  48.  Immer- 
wahr, Kulte  'U.  Myth.  Arkad.  1,  166.  Der 
Reiname  Perimedc  soll  wohl  das  kluge,  ent- 
schlossene Wesen  der  Herrscherin  bezciclmen. 

[ Höfer.  I 

Periiiiedes  (77s(upr;drie',  1)  Phoker,  Vater 
) des  vor  Troja  von  Hektor  erlegten  Schedios, 
ll.  15,  515;  vgl.  Schol.  z.  d.  St.  u.  II.  2,  517 
nebst  Schol.  — 21  Gefährte  des  Odysseus,  Od. 
11,  23.  12,  105;  abgebildet  auf  dem  jiolygno- 
tischen  Gemälde  des  Hinabgangs  des  Odysseus 
in  die  Unterwelt,  Paus.  10,  20,  1,  und  dar- 
nach wohl  auch  auf  der  Vase  Alouumcnti  4, 
10.  Bull.  Nap.  1 ('1843!  tav.  6.  Arch.  Zeit.  2 
(1844),  Taf  18,  2.  Gerhard,  Arch.  Zeit.  a.  a,  O. 
294.  Welcker,  Aunali  1845,  211.  — 3)  1’roei', 
0 von  Neoptolemos  getötet,  Quint.  Sm.  8,  201. 

— 41  Sohn  des  Eurystheus,  von  dem  ge- 
kränkten Herakles  bei  einem  0]ifermahl  mit 
zwei  Rrüdern  erschlagen,  Aidikleidcs  fr.  6 
p,  148.  Scripd.  rer.  Alex.  Mayu.  ed.  Müller  b. 
Athen.  4,  158a;  oder  er  fiel  mit  vier  Rrüdern 
in  der  Schlacht  des  Eurystheus  gegen  die 
Athener  und  Herakliden,  Apollod.  2,  8,  1.  — 
51  Ein  mythischer  Sänger  aus  -Argos,  Lehrer 
vieler  anderen,  TJemetr.  Phaler.  b.  Schol.  Od. 

3 3,  267.  Eustath.  p.  1466,  58.  Gensor.  fr.  10  p.  64 
Hultsch-,  vgl.  Lobeck,  Aylaopdram.  328r.  — 

6)  Kentaur,  Sohn  des  Peukeus,  Hes.  Scat.  187. 
Gerhard,  Gr.  Myth.  2 § 666,  2.  — 7)  Freier 
der  Penelope,  Apollod.  Epit.  7,  28  p.  234 
Wagner.  [StolL] 

Periinele  (UsQiyfiXr]) , 1)  Tochter  des  Ad- 
metos,  Schwester  des  Eumelos,  von  Argos, 
dem  Sohne  des  Phrixos,  Mutter  des  Magnes, 
der  sich  in  der  Nähe  Thessaliens  in  der  von 
0 ihm  benannten  Landschaft  Magnesia  nieder- 
liefs,  Anton.  Lib.  23.  Schol.  Eur.  Ale.  260. 
Tzetz.  Ghiliad.  2,  787;  vgl.  Perimede  nr.  4b. 
Ihre  Abbildung  auf  dem  Sarkojihagrelief  Rd.  1 
s.  V.  Alkestis  Sp.  233 f.  — 21  Tochter  des 
.Vmythaon.  zeugte  mit  Antion,  dem  Sohne  des 
Periphas,  den  Ixion,  Diod.  4,  60;  vgl.  Schol. 
Pind.  Pyth.  2,  30.  — 3)  s.  Perimede  nr.  4 b. 

— 4l  s.  Perimede  nr.  5.  fStoll.  | 

Periinelides  (TltQtiipXidsg),  Reiname  der 

ü Nymphen,  Serr.  ad  Verg.  Ecl.  10,  62;  s.  Rd.  3 
Nymphen  Sp.  526,  5 ff.  [Höfer.  j 

Perimnestos  (Thoinvriarog),  ein  Troer,  dessen 
Sohn  Eurykoon  bei  der  Eroberung  von  Troja 
durch  Diomedes  fiel,  Quint.  Sm.  13,  210. 

[Stoll.j 

Perimos  (ntgiyog),  Troer,  Sohn  des  Megas, 
von  Patroklos  erlegt,  77.  16,  695.  Et.  M. 
p.  594,  35.  üsener,  Bh.  Mus.  23  (1868),  7. 

[StolL] 

0 Perineike  dlsQivsinri),  Tochter  des  Hippo- 
machos,  von  Naubolos  Mutter  des  Argonauten 
Iphitos  aus  Phokis;  Schol.  Ap>.  Bh.  1,  207. 

[StolL] 

Pei’inthos  (U^Qiv&og).  ll  ein  Epidaurier,  der 
mit  Orestes  (s.  d.  Ed.  3 Sp.  1013,  33  ff.)  auszog, 
Eponymos  des  thrakischen  Perinth,  Steph.  Byz. 
s.  V.  n^Qivd-og-,  nach  Usener,  Bhein.  71/ms.  23 
(1868),  346f.  363,  147  ist  der -Name  Perinthos 
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eine  blofse  V^ariante  für  TJsIqkvQ'o?  (s.  d.V 
Vgl.  airch  Pemnthos.  — 2)  Pie  Stadtgöttin 
von  Perintlios  mit  Mauerkrone,  ini  linken  Anu 
ein  Ruder  tragend,  reicht  der  als  Amazone 
gehildeten  Smyrna  die  Rechte  zum  Bunde 
auf  Münzen  von  Smyrna  mit  der  Legende 
Vnnpj'.  'Ogdi'otc;  JTfpd’ttr,  Poole,  Cofal.  of  the 
fireek  coiiis  of  lonin  pl.  30,  C p.  302,  487  f. 
Macdouald,  Caial.  of  fireek  coms  in  the  Hun- 
terian  Collection  2,  300,  280,  Auf  Münzen  von 
Perinthos  erscheint  sie  mit  modius,  auf  jeder 
Hand  einen  Tempel  tragend;  zu  ihren  Füfsen 
befindet  sich  ein  flammender  Altar,  Catnl. 
Tauric  Chcrsonesc  . . Thrace  153,  41  finit  Ab- 
bildung) [Höfer.] 

Periopis  s.  Periapis. 

Perios  s.  Perius. 

Periphaiitos  (rhQlcfarro?).  1)  Beiname  des 
Zeus;  s.  Periphas  nr.  12  a.  E.  — 21  Nebenform 
für  7T^p((pr^rlj^'  fs.  d.  nr.  5),  Suid.  s,  ftrjatloißtr. 

[Höfer.! 

Periplias  fJTfpi'ipo;?),  1)  ein  Grieche,  Sohn 
des  Ochesios,  der  tapferste  der  Aitoler,  von 
.\.res  getötet,  Horn.  11.  5,  842.  847 ; vgl.  Schol. 
und  Ameis  z.  d.  St.  — 2)  Ein  anderer  Grieche, 
bei  der  Eroberung  von  Troja  Genosse  des 
Neoptolemos,  Vcrg.  Aen.  2,  476,  Tngens’  ge- 
nannt, wie  nr.  1 an  beiden  Stellen 
heilst.  — 31  Ein  Troer  fvgl.  über  die  Homo- 
nymien von  Personen  verschiedener  Parteien 
hei  Homer  Friedlnnder , Johrh.  f.  Fhil.  Sujrpl. 
3,  819),  Sohn  des  Epytos,  Herold  der  Troer, 
in  dessen  Gestalt  Apollon  den  Aineias  zum 
tapferen  Kampfe  anfeuert,  Ho)ii.  H.  17.  323  ff. 
Nach  Enst  77.  110,  5.  1108,  35  heifst  er  TTspi- 
rfaq  ''w?  TtiQirrcog  (pavmv\  — 4)  Anderer  Troer 
auf  einer  Amijhora  mit  der  Darstellung  der 
Rüstung  der  Troer,  C.  I.  G.  4,  7381,  abg.  Ger- 
hard, A%iserl.  (jr.  Vas.  Taf.  100.  101.  Reivach, 
Repert.  des  vas.  2,  05.  Nach  Gerhard  a.  a.  0. 
S.  86  soll  hier  TIsQicpag  = 'ntcmpccvrig  = der 
glänzende  und  erlauchte  Held’  Bezeichnung  des 
Hektorf?)  sein.  — 51  Vater  der  Euryganeia, 
der  Gemahlin  des  Oidipus  fs.  d.  Bd.  3 Sp.  726. 
48ff.l,  Pherelydes  fr.  48  aus  Schol.  Eur.  Fhoen. 
53,  wohl  mit  nr.  11  identisch.  Vgl.  auch  Wecli- 
Icin,  Sitzmufsher.  d.  phil.-philol.  JU.  d.  l\  bayr. 
Alad.  zu  München  1901,  681.  — 61  Sohn  des 
Aigyptos  und  der  Gorgon,  vermählt  mit  der 
Danaide  Aktaie,  Apollod.  2,  1,  5.  — 7)  Freier 
der  Penelope,  Apollod.  E2nt.  7,  29.  — 81  Freier 
der  Hippodameia,  dessen  Haupt  auf  einer 
Amphora  aus  Ruvo  mit  der  Darstellung  der 
Vorbereitung  zur  Wettfahrt  zwischen  Oinomaos 
und  Pelops  erscheint,  abg.  Bd.  2 s.  Oinomaos 
Sp.  775;  vgl.  aufser  der  dort  Sp.  776,  12  ff. 
angegebenen  Litteratur  Reinach,  Repert.  1,261. 
377,  6.  Walters,  Cat.  of  vas.  Brit.  Mus.  4,  331 
S.  164.  Kretschmer,  IHe  yriech.  Vasen.insclir. 
215,  10*.  C.  I.  G.  4,  8422,  wo  auf  den  Namen 
des  Rosses  des  gleichfalls  von  Oinomaos  ge- 
töteten Freiers  Marmax,  ’Epiqpas  verwiesen 
wird.  — 9)  Einer  der  fünf  Söhne  des  Arrhetos, 
Genosse  des  Deriades,  Nonn.  Bionys.  26,  257. 
— 10)  Sohn  des  Oineus  fs.  d.  Bd.  3 Sp.  754,  50) 
und  der  Althaia,  fällt  mit  seinen  Brüdern  nach 
des  Meleagros  Tode  im  Kampfe  gegen  die 
Kureten,  Anton.  Lib.  2.  — 11)  Lapithe,  Ov. 


3Iet.  12,  449,  nach  Epaphroditos  bei  Stepk.  Byz. 
s.  V.  Aanld-r]  Vater*),  nach  Biod.  4,  69  Sohn 
des  Lapithes  von  der  Orsinome,  zeugt  mit  der 
Hypseustochter  Astyagyia  acht  Söhne,  unter 
ihnen  den  Antion,  durch  den  er  Grofsvater  des 
Ixion  ist.  Nach  Toepffer,  Aus  der  Anomia  34.  45 
fvgl.  auch  d.  Art.  Peirithoos  Sp.  1762)  ist  Peii- 
jihas  ebenso  wie  Peirithoos,  Phorbas,  Phaleros 
u.  s.  w.  von  der  attischen  Lokalsage  annektiert 
10  und  zu  einem  autochthonen  Athener  gemacht 
worden,  also  identisch  mit  dem  folgenden.  — 
12)  Attischer  Autochthone  und  König  vor  des 
Kekrops  Zeit,  der  gerecht  und  fromm  vor  allen 
Göttern  den  Apollon  verehrte;  gern  gehorchten 
ihm  die  Menschen,  übertrugen  die  Ehren  de.s 
Zeus  auf  ihn,  errichteten  ihm  Tempel  und 
nannten  ihn  Zsvg  EcoTtjgfETro^lJiogundMeillxio;.  1 
Darob  ergrimmte  Zeus  und  wollte  des  Peiüplias 
Haus  mit  seinem  Blitzstrahl  zerschmettern ; aber 
20  auf  Apollos  Fürsprache  mildert  Zeus  die  Strafe; 
er  kommt  zum  Hause  des  Periphas,  wo  er  diesen 
G)yilovvra  rrj  yvvcav.l'’  trifft,  drückt 
ihn  mit  beiden  Händen  und  verwandelt  ihn  in 
einen  Adler.  Zum  Lohne  aber  für  seine  Frömmig- 
keit macht  er  ihn  zum  Könige  der  Vögel,  der 
sich  auf  des  Zeus  Scej^ter  niederlassen  und  zu 
seinem  Throne  fliegen  darf.  Ebenso  verwandelt 
Zeus  des  Periphas  Gattin  auf  ihre  Bitte  in  einen 
Vogel,  rpyvT]  ffalco  ossifragus  Linn.)  — daher 
30  nennt  Or.  Met.  7,  399  die  Gemahlin  des  Pen-' 
](has  Phene  — dessen  Erscheinen  den  Menschen  ' 
als  glückverheifsend  gilt,  Anton.  lAh.  6;  vgl. 
Or.  a.  a.  0.  400.  I.actant.  Plac.  Narr.  fab.  7,  20. 
Quelle  für  diese  Sage  ist  nach  Usener,  Rhein. 
3lns.  23  fl868'i,  357  Boios,  nach  Wellmanii. 
Hermes  26  fl891',  507,  2 Nilcandros.  Nach 
Usener  a.  a.  0.  ist  Periphas  ein  Sonnenheros. 
Gott  des  leuchtenden  Himmels  fWurzel  -jtsqi 
etc.  = Heuchtend’  etc.  und  ^tpav’).  und  es 
40  schimmert  durch  diese  Sage  noch  hindurch, 
dafs  Periphas  einmal  als  Zeus  selbst  galt;  für 
letztere  Annahme  hätte  auch  auf  das  E^ritheton 
des  Zeus  ntglcpccvrog  bei  Orph.  hymn.  20,  1 
verwiesen  werden  können.  Aufser  den  untei 
3)  41  121  erwähnten  Ableitungen  vgl.  I^obecl, 
Pathol.  prol.  40  nr.  45,  der  Periphas  von  cpgciia. 
(fodfco  ableitet  und  es  zu  Hsgicppryg  fso  auch 
Gerhard  a.  a.  0.  86,  26.  Fick- Bechtel,  Bk 
qriech.  Personennamen  374.  406)  stellt. 

.^0  ' _ [Höfer.] 

Peripheiiios  (neQlq>r]fwg),  ein  alter  Heros 
auf  Salamis.  Ihm  und  dem  Kychreus  brachte 
Solon  auf  Geheifs  des  delphischen  Gottes 
Opfer  dar,  bevor  er  die  Eroberung  der  Insel 
unternahm,  Flut.  Solon  9;  vgl.  Toej)ffer,  Att. 
Geneal.  272,  2.  Rohde,  Psyche  1*,  178,  3.  ^ 

[Stell.] 

Periphetes  (neQupytpg,  zum  Namen  s.  Peri- 
nhas  nr.  12  a.  E.)  11  Sohn  des  Kopreus,  des 
KO  Heroldes  des  Eurystheus,  naTQog  TtoXv  xslgovoi 
vlbg  ciyeivcov.  von  Hektor  getötet,  Hom.  77.  16. 
638  ff.  — 2)  Myser,  von  Teukros  getötet,  Hom. 
77.  14,  515,  vielleicht  mit  dem  Hom.  11.  13,  791 
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Krahncr  bei  F.rsrh  u.  Gruber  Sekt.  3 Teil  17  S.  8t 
s.  V.  Periphas  nr.  2 will  mit  Sturz,  Phere'kyd.'^  3,  121  be 
Steph.  Byz.  &7t6  .Aanld-ov  tou  TltQLipavtoc  nach 
to?  ergänzen  um  mit  Diodor  tTbereinstimmun^ 

herzustellen. 
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inanntcn  TIoXvqn'jTiqg  identiscli , FriedUitxJer, 
ihrb.  f.  Phil,  kuppl.  3,  823.  Fbcling,  Lex. 
oin.  H.  V.  TIoXvcppTri?.  — S)  Sohn  des  Nykti- 
08  ('s.  d,  nr.  1\  Vater  des  Parthaon  fPorthaon), 
an.9.  8,  24,  1 . — 4'i  König  von  Mygdonia, 
ner  der  Freier  der  Pallene  ('s.  d.  nr.  1\  von 
^rcn  Vater  Sithon  im  Kani])fe  getötet,  Kntion 
irr.  10.  U.  Hoefer,  Kotw>i  54.  — ö'i  Peri- 
letes-Korynetes.  Wiclitigste  Litteratnr:  TF. 
iirlitt,  This  Alfer  der  Bildirerlie  und  die  Ban-  i 
it  de.'i  sog.  Theseimi  in  Athen  1875.  T.niqi 
Hlnni  im  Museo  ifnl.  di  nnfich.  cla.ss.  3 il888), 
)0ff.  O.sJc.  Wulfl,  Zur  llie.se II ssni/c.  .\rchdol. 
’ntersueh.  u.  miifhol.  Beitrüge  i'Dissert.  Dori)at 
^02V  Em.  Sarnow,  Eie  ci/cl.  Enrstell.  uns  d. 
'heseussage  in  d.  aut.  Kunst  u.  ihreliter.  Quelle 
)isa.  Leipzig  1894V  Die  Arbeiten  von  Waith, 
[üller,  Eie  Theseusmetopeu  mm  Theseion  zu 
thev  in  ihrem  Verhältnis  zur  Vasenmalerei 
lissert.  Göttingen  1888)  und  .Jane  JTnrrisson,  2 
lythologg  and  nionuments  of  ancienf  Athens 
enne  ich  mir  aus  den  Ausführnngen  von  Wulf! 
nd  Sarnow. 

UsQKfpTp?  lieifst  der  räuberische  Riese  bei 
'aus.  2,  1,  4.  Apolld.  Frgm.  Sabb.  im  Bhein. 
tus.  46  (1891),  183,  17  (s.  unten).  — TIsqi- 
nTpg-KoQi'i'pTrig  hei  Apollod.  3,  16,  1 (s.  unten). 
'lut.  Thes.  8.  Hcsgch.  s.  v.  EsQicpVTrjg.  iSuid. 

V.  Opasloiatv  (hier  mit  der  Var.  EsgiwarTog). 
Hcet.  Choniat.  Ee  3Ianuele  Comn.  4 a.  E.  p.  195  3 
i.  Bonn.  — nur  Kogiwprpg.  Eiod.  4,  59.  Pint, 
hes.  et  Born,  compar.  1.  Hi/g.  f.  38  p.  68 
ehm.  f.  158  p.  14.  Schol.  Gal.  Phil.  Salu.  Oe. 
bis  405;  vgl.  Ov.  3Tet.  7.  436  (clavigerV  Wie 
’iallimachos  in  der  Heliale  die  Sage  von  Peri- 
hetes  behandelte,  ist  ungewifs,  ^4.  F.  Nae.ke, 
^pusc.  Phil.  2,  166.  Schneider,  Callimach.  2, 
B6.  Als  Vater  wird  Hephaistos  genannt 
’^atis.  Apollod.  an  beiden  Stellen,  Ovid.  3Iet. 

, Ibis.  Hgg.  158);  abweichend  lautet  Hi/g.  38:  4 
Theseus)  Corgnetem , Neptuni  fdium,  armis 
zcidit;  Pityocamptem , qui  etc.  Bunte  stellt 
ie  Worte  Neptuni  filium  nach  Pityocamptem, 
i.  E.  ohne  zwingenden  Grund,  da  für  alle 
er  von  Theseus  auf  seinem  Wege  nach  Athen 
etöteten  Räuber  Poseidon  als  Vater  nachweis- 
ar  ist:  Sinis  (Bakchylid.  17  [18],  20ff.;  vgl. 

Art.  Petraios  nr.  3),  Skeiron  {Apollod.  Epit. 
2),  Kerkyon  (s.  d.  nr.  1,  wo  auch  das  Schwan- 
en zwischen  Hephaistos  und  Poseidon  her-  n 
irtritt),  Prokrustes  (Hyg.  f.  38).  Die  Mutter 
ird  nur  an  einer  Stelle  (Apollod.)  genannt, 
ntikleia.  Dafs  diese,  wie  Heyne  zu  Apollod. 
ad  Schirmer  Bd.  1 Antikleia  Sp.  374,  57  ver- 
uten,  mit  der  gleichnamigen  Tochter  des 
utolykos  und  Mutter  des  Odysseus  identisch 
n,  erscheint  unwahrscheinlich;  eher  könnte 
lan  an  die  Tochter  des  Diokles  (s.  Antikleia 
r.  3)  denken,  die  mit  Machaon,  dem  Sohne 
es  Asklepios,  verbunden  erscheint ; dies  könnte  6 
ach  Epidauros,  dem  Schauplatz  des  Kampfes 
vischen  Theseus  und  Periphetes  (Paus.  Flut, 
pollod.  Ovid.  an  beiden  Stellen),  weisen.  Den 
einamen  Kogwrjtpg  führte  Periphetes  von 
iiner  Keule  (Plut.  17  ngoGayogsvoglvg  xogvvp. 
Hod.),  nach  Paus,  war  sie  %alvfj,  nach  Apollod. 
Arjpfi.  Eine  z.  T.  wörtliche  Übereinstimmung 
Brrscht  zwischen  Eiodor  (tovg  uagiovtccg  ano- 
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xTfivai'ra)  und  Apollod.  (ST  gg  rovg  nciQiovtag 
an^KTf-irs).  vgl.  Wagner,  Cur.  mythogr.  122f., 
der  für  Apollodor , Eiodor  und  auch  Tlygin. 
(Zu  Eiodor  und  Hygin.-,  vgl.  auch  Bethe,  Quaest. 
Eiodor.  myfh.  62)  dieselbe  (Quelle  annimmt. 
l\Ierkwürdig  ist  die  abweichende  Überlieferung 
über  Periphetes  in  der  Biblioth.  des  Apollod. 
und  im  Frgm.  Sabb.  An  ersterer  Stelle  heilst 
es:  Ttgonov  gev  yüg  nsQiqngrgv  rhv  ’lhpcclaTov 
xcu  ’.lvTixXhiag . og  äno  rgg  xogrrgg  r/v  iipogn 
xoQr'vr'jTgg  sniry.cdsiTO . i-'xTfii’fi’  fr  E^ridwcpfo“'' 
Trödag  f)l  dti&svsig  tyiov  onrng  Iffogsi 
xogvvrp'  aidgoav,  üi'  gg  rohg  Ttagiövrag  i-'xTtirf 
rarrgi'  äifthigsrog  f)gr,tvg  tqoQti.  Dagegen 
lautet  das  Frgm.  Sabb.:  Ggosvg  . . . gnsiysTO 
fig  Tag  .’l^grag  ■ it  6 1)  a g yüg  eytor  ßgi  a p o h g 
ovrog  (also  Tlieseus)  irfiigti  xogvvgv  Oiöggär, 
g V (iub  T br ’lLpcd  r>T  ov  E f qi  rggrg  v l'X  a ßfv. 
'^xTSirs  rU  TTc'cvTag  xa)  xaTSTgoTtwOKTO  rovg 
ärTiTTQaTTorTag  ggioag  xa'i  narrag  rovg  XyOTQi- 
xov  gtTiövTag  ßtov.  Wagner,  Bhein.  Mns.  a.  a.  D. 
392  äufsert  sich  liierüber  folgenderniafsen : Die 
auffällige  Abweichung  xödag  yäg  üycov  ßgia- 
poiig  statt  aa&si’ttg  fällt  wohl  dem  Exceriitor 
zur  Last,  der  durch  Einsetzen  seines  gleich 
darauf  wiedei-k ehrenden  Lieblingswortes  ßgiagog 
den  Sinn  zu  bessern  glaubte,  während  Apollodor 
offenbar  hervorheben  wollte,  dafs  der  dicht  am 
Wege  den  Wandernden  auf  lauernde  Bösewicht 
trotz  seiner  körperlichen  Schwäche  durch  seine 
furchtbare  Waffe  ein  gefährlicher  Gegner  war; 
andernfalls  hätte  der  sich  nur  auf  seine  Füfse 
beziehende  Zusatz  keinen  Sinn,  und  ebenda 
383,  5 meint  Wagner,  dafs  der  Satz  gv  axii 
rbv  'Hcpalatot'  HsQicpgTgv  Eaßsv,  wozu  Bücheier 
a.  a.  0.  183,  17  bemerkt;  nota  structuram  novi- 
ciam,  aus  den  Worten  der  Bibliothek  nsgicppTrp' 
rbv  ’Hifcdarov  abgeleitet  sei  und  die  mangel- 
hafte Kenntnis  des  Verfassers  im  Griechischen 
bekunde.  Wulff  192  weist  darauf  hin,  dafs 
durch  die  Worte  der  Bibliothek  Periphetes 
durch  seine  Eisenkeule  und  seine  schwachen 
Füfse  als  echter  Hephaistossohn  (über  die 
Lahmheit  des  Hephaistos  s.  Bd.  1 Sp.  2050, 1 ff.) 
charakterisiert  werde,  während  er  zugleich 
S.  144  in  den  Worten  des  Frgm.  Sabb.  xodag 
tyiov  ßgiaQovg  altüberlieferten  Wortlaut  er- 
kennt, sie,  wie  die  Struktur  notwendigerweise, 
erfordert,  auf  Theseus  bezieht  und  darin  einen 
Zug  seines  lapithischen  Charakters  erkennt. 
Eine  Entscheidung,  ob  Versehen  und  Unkennt- 
nis des  Epitomators  oder  ob  Kontamination 
zweier  verschiedener  Berichte  vorliegt,  läfst 
sich  nicht  treffen;  m.  E.  aber  machen  die  Worte 
gv  &7tb  rbv  ’Hqjaiarov  IIsQicpgrgv  Eaßsv  eher 
den  Eindruck,  als  klängen  sie  an  eine  epische 
Vorlage  (eine  der  Ogagidsg?;  vgl.  darüber 
Bobert,  Bild  und  Lied  32  f.  Wulff  190  ff. 
Sarnotv  24 f.)  an  (etwa  gvnsQ  cap’  'PSpalatov 
nsQtcpgrgv  sl'Xsro  TtaiSa).  In  der  Reihen- 
folge der  Abenteuer  des  Theseus  auf  seinem 
Wege  von  Troizen  nach  Athen  (vgl.  darüber 
im  allgemeinen  0.  Müller,  Eorier  1,  238 f.) 
nimmt  der  Kampf  mit  Periphetes,  wie  es  die 

*)  Bis  hierher  stimmt  die  Eplt.  Vat.  überein,  die  aber 
nun  fortfährt:  ya\  'fijv  aiSijQav  y.OQVvriv  fjg  tovg  Ttex- 
Qt6vtctg  ly.^tvog  B(p6vsv^v  ^(pfX6fiuvog  &riOBvg  also 

den  auf  die  Füfse  bezüglichen  Zusatz  wegläfst. 
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geowraphische__Lage  der  miti  den  Abenteuern 
verknü]iften  Örtlicbkeiten  mit  sich  bringt 
(V.  Ä.  Nael’e,  Opnsc.  Fhü.  2,  5(5.  Wafpier,  Citr. 
imßh.  120.  Snrnow  27,  2),  fast  stets  die  erste 
Stelle  ein  [Flut.  Thes.  Fiod.  ApolJod.  Oi\  Jhis 
Hyg.  f.  38);  bei  Fhit.  Comp.  n.  Suid.  erscheint 
er  an  vierter  Stelle,  bei  Oo.  Met.  geht  dem  Peri- 
])hetesabenteuer  der  Kampf  mit  der  krommyo- 
nischen  Sau  voraus,  nach  der  richtigen  Be- 
obachtung von  Wagner,  Cnr.  niyfh.  120.  Sarnow  i 
27,  2 deshalb,  weil  Oeül  den  Kampf  mit  dem 
marathonischen  Stier  als  Veranlassung  für  seine 
Erzählung  voranstellt  und  daran  sofort  die  Er- 
legung der  Sau  schliefst,  um  die  Käm].)fer  mit 
<len  Tieren  einerseits  und  den  menschlich  ge- 
bildeten Unholden  andererseits  zusammen- 
zustellen.  Bei  Fans,  werden  die  Kämpfe  nicht 
zuMammenhängend  aufgezählt:  Skeiron  (1,3,1. 
44,  8),  Kerkyon  (1,  39,  3),  Prokrustes  (1,  38,  5); 
auf  die  Erwähnung  der  krommyonischen  Sau  2 
(2,  1,  3)  und  des  Sinis  (2,  1,  4)  folgt  gewifser- 
mafsen  nachholend  oder  anschliefsend  (Hitzig- 
Bluemner  zu  Fans.  a.  a.  0,  S.  484):  (xd&goe 
yuQ  ©gaiivg  . . . zgv  od'ov  ti)v  !Wi]vag  e’y. 
TQOiggrog,  ovg  zf  Trporepor  xtxTriQid'firjoci  kvbXcov, 
K«)  fl’  ’FjTtidavQcg  . . 77fp/qpr/T>p'.  Ob  diese 
Reihenfolge  bei  Faus<mias  etwa  anzuführen 
ist  für  die  gleich  zu  besprechende  Annahme, 
dafs  der  Kamiif  mit  Periphetes  erst 
später  dem  Cyklus  der  Theseusaben teuer  hin  - 3 
zugefügt  sei,  bleibe  dahingestellt.  Schon 
Wn.lff  128  (vgl.  133)  hatte  auf  den  Umstand 
aufjuerksam  gemacht,  dafs  der  strenge  Vasen- 
stil Periphetes  nicht  keilne,  da  er  auf  den  älte- 
ren cyklischen  Darstellungen  fehle,  und  die 
Einführung  dieses  Unholdes  auf  einen  ^Bilder- 
fries’ (vgl.  Semw'w  77)  als  malerische  Urquelle, 
dessen  Zeit  nach  480  (S.  136  ff.  190,  44;  vgl. 
Gnrlitt  38)  anzusetzen  sei,  zurückgeführt;  s. 
dagegen  Sarnow  30,  2.  Letzterer  selbst,  der  4 
für  die  bildlichen  Darstellungen  der  Theseus- 
abenteuer  im  allgemeinen  Übereinstimmung 
mit  unseren  litterarischen  Quellen  (S.  73f)  in 
einer  liereits  in  den  ersten  .Jahrzehnten  des 
5.  Jahrhumlerts  feststehenden  charakteristischen 
Form  nachweist,  kommt  für  Perijilietes  im  lie- 
sonderen  zu  dem  Resultat,  dafs  die  Überliefe- 
rung von  der  Aneignung  der  Keule  des  Peri- 
phetes durch  Theseus  erst  als  einer  späteren 
Zeit  angehören<l  angesehen  werden  müsse.  .5 
''Dagegen’,  fähiT  er  fort,  ’vermag  ich  keine  Be- 
rechtigung zu  erkennen,  das  ganze  Abenteuer 
überhaupt  dem  5.  .Jahrhundert  abzusprechen 
— wie  es  J.  Tlarrison  CXVI  thut  — und  als 
einen  neuen  Zuwachs  der  Sage  zu  behandeln  ’ 
Verstehe  ich  Sarnow  recht,  so  gehört  das  Aben- 
teuer mit  Periphetes  noch  dem  5.  Jahrh.  an, 
die  Aneignung  seiner  Keule  durch  Theseus 
aber  einer  späteren  Zeit.  Aber  schon  bei 
Fjuripides  in  den  Snpplices  faufgeführt  um  421  6 
oder  kurz  nachher)  finden  wir  (v.  714f.)  die 
Keule  des  Periphetes  onhagcx  rovitid av- 
QLOv  . . dsivfjg  yopvv-gg  in  den  Händen  des 
Theseus.  Ergiebt  sich  hieraus  ein  terminus 
ante  quem,  so  läfst  sich  aus  Bakchyliäes  17 
(18),  19  ff.  mit  Bobert,  Hermes  33  (1898),  149 
auch  der  terminus  post  quem  bestimmen:  bei 
Balcchylides  fehlt  das  Periphetesabenteuer,  wäh- 
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rend  die  fünf  anderen  in  der  gewöhnlichen 
Reihenfolge  (Sinis,  Sau,  Skeiron,  Kerkyon,  Pro- 
krustes) folgen.  Der  Schlufs  Roberts  erscheint 
zwingend,  dafs  der  Kampf  mit  Periphetes  erst 
später  dem  Cyklus  angegliedert  worden  sei, 
vielleicht  um  die  vor  die  Ankunft  in  Athen  i 
fallenden  Thaten  zu  einem  halben  Dodekathlos 
(vgl.  auch  Wagner,  Cur.  myth.  120)  abzuninden. 
Denn  es  erscheint  doch  kaum  denkbar,  dafs 
Balicbylides , der  die  fünf  anderen  Abenteuer 
aufzählt,  gerade  dieses  eine  unerwähnt  gelassen 
haben  würde.  So  dürfen  wir  denn  annehmen, 
dafs  das  Periphetesabenteuer  ungefähr  etwas 
vor  der  Mitte  des  5.  Jahrhunderts  dem  Cyklus 
der  Theseusthaten  hinzugefügt  worden  ist, 
worauf  auch  die  Münchener  Schale  (s.  unten) 
hinweist,  die  Robert  um  450 — 440  ansetzt  und 
auf  der  unser  Abenteuer  zum  ersten  Male  sich 
dargestellt  findet.  Da  in  der  älteren  Über- 
lieferung als  erstes  Alsenteuer  der  Kampf  mit 
Sinis  figurierte,  lag  es  hei  der  verhältnismäfsig 
grofsen  Entfernung  von  Troizen  bis  zum  Isthmo.s 
nahe,  gerade  auf  dieser  Strecke  die  Örtlich- 
keit für  das  neue  Abenteuer  zu  fixieren,  unrl 
dafür  war  Epidauros  das  nächst  liegende. 
Vielleicht  entlehnte  man  für  den  neuen  Gegner 
des  Theseus  den  Zug,  dafs  er  ein  Keulenträgev 
war,  von  dem  Kopvrrirrjg  kgrilxtoog  (Hom.  TI 
7,  9.  138.  Fans.  8,  11,  3),  der  eine  v.opvvtj 
nidriQelr}  (11.  7.  141.  144)  trug,  wie  Periphetjs 
(s.  oben  Sp.  1973),  und  dessen  Grab  südöstlich 
von  Mantinea  unweit  der  argivischen  Grenze 
sich  befand,  Fans.  a.  a.  0.  Bursian,  Geogr. 
Griech.  2,  216.  Dafs  man  dem  Periphetes  der 
Hephaistos  zum  Vater  gab,  kann  mit  dem  fm 
Epidauros  bezeugten  Hephaistoskult  (C.  T.  G 
1,  1179.  TVide,  F)e  sacris  Troezen.  39)  Zusammen- 
hängen. Rapp  Bd.  1 Hejihaistos  Sp.  2066,  43ff 
vermutet,  dafs  Periphetes  den  in  Hephaisto: 
enthaltenen  Unhold  zur  Anschauung  bringe 
Böttiger,  Griech.  Vasengem.  1,  2 S.  138  finde 
eine  auffallende  Ähnlichkeit  zwischen  Peri 
phetes  und  Cacus  (gleichfalls  Sohn  des  He 
phaistos  nach  Oe.  Fast.  1 , 554),  den  er  ai 
amlerer  Stelle  wieder  (Ideen  znr  Knnstmydt 
360 f.  387)  mit  dem  Minotauros  vergleicht.  Übe) 
den  Kampf  des  Theseus  mit  Periphetes  wirr 
nichts  Näheres  berichtet;  nach  Fhit.  griff  P 
den  Theseus  an  und  wollte  ihn  am  Weiter  < 
ziehen  hirrdern,  worauf  ihn  Theseus  tötete;  • 
letzteres  berichterr  übereiristimmend  auöh  dit  i 
anderen  Quellen,  ohne  etwas  über  die  Todes  I 
art  hinzrrzufügen ; airclr  aus  Hygin.  /'.  3; 
Corynetnm  armis  occidit  läfst  sich  nicht 
schliefsen;  bezeichnend  ist  es,  dafs  Hy  grd 
auch  von  dem  Errde  des  Kerkyotr  dasselbe  be 
richtet:  Cercyonem  Vnlcani  fdium  armi^ 

occidit.  Sarnow  33,  5.  58  hält  die  bei  Er 
wähnurrg  der  Abenterrer  des  Theseus  oft  wieder 
kehrerrde  Angabe,  dafs  dieser  den  einen  odc; 
anderer)  Unhold  getötet  habe,  für  eine  Kürz! 
des  Arrsdr-ucks  irnd  für  eine  knappe  FassunJ 
des  Ausgangs  des  Kampfes.  Nach  Analogi  | 
des  Kampfes  mit  den  übrigen  Wegelagerer!  j 
die  denselberr  Tod  finden,  den  sie  früher  ihre  ! 
Opferir  bereitet  hatten  (©yasvg  xoXd^cov  ror 
rtovriQOvg  , olg  iisv  ißia^ovro  rorj 

allovg,  vn  ixsivov  xatußiaßgivovg,  iv  8s  roi . 


l77  Periphetes 

jTtoig  rfjg  iavrcöv  adiv.iag  zu  Öii(.aux  ztuc^ov- 
g,  Flut.  11;  vgl.  Sarnow  73.  G‘2f.  34j,  könnte 
in  schliefsen,  wie  es  Gurlitt  mul  Wulff  !)4 
an  und  wofür  die  Münchener  Schale  (s.  unt.) 
rieht,  dafs  Theseus  dem  Räuber  die  Keule 
trissen  und  ihn  damit  erschlagen  habe.  Doch 
rieht  eine  scharfe.  Interpretation  der  litte- 
fischen  Quellen  gegen  diese  Annahme;  Ihgi- 
jzriv  . . . GVfißalüiv  ccniy.ztivsv . jjad'tlg  6s 
yogvvrj  lafJtui'  uztlov  inon]Gazo  v.ai  öis- 
,si  %gw(isvog  {Flut.  8,  und  in  demselben  Sinne 
fsern  sich  auch  Apollodor  u.  Suklas)  und 
(iter ; Theseus  . . r i]v  iioQvv  t}v  insÖsiv.vvsv 
zr\pivriv  p'sv  vn  cevrov,  fitz’  avzov  d's 
zzTqzov  ovaav.  Aus  den  letzten  Worten  könnte 
in  sogar  schliefsen,  dafs  Theseus  dem  Räuber 
Kampfe  die  Keule  entwunden  oder  mit  dem 
hwerte  aus  der  Hand  geschlagen  habe;  mög- 
h wäre  es  dann  immer  noch , dafs  er  den 
in  Wehrlosen,,  der  durch  seine  schwachen 
ilse  gehindert  war,  die  Waffe  schnell  wieder 
erlangen,  mit  der  Keule  niederschlug,  iv 
lg  ZQOTtoig  zijg  teevzov  ddixiag  zu  dixuiu 
i6%ovzu.  So  stellt  die  Münchener  Schale 
ahn  nr.  372  S.  11t).  Gurlitt  S.  43  nr.  f. 
ilani  S.  235/236  nr.  o.  Widff  46  nr.  o.  Sarnow 
nr.  8.  Baumeister,  Denkmäler  1786,  wo  die 
igabe  der  Abbildung  irrig  ist.  Robert  a.  a.  0. ; 
lg.  Gerhard,  Auserl.  gr.  Vas.  Taf.  232.  233 
. 2.  Reinach,  Repert.  des  cases  2,  117;  den 
leseus  dar,  der  mit  ausgestreckter  L.,  in  der 
die  Keule  gegen  den  nackten,  bärtigen  Peri- 
letes  schwingt,  der  beide  Arme  flehend  aus- 
reckt und  aus  einer  Wunde  blutet.  Diese 
"unde  dürfte  für  die  obige  Vermutung  sprechen, 
ifs  Theseus  den  Räuber  zuerst  mit  dem  Schwerte 
igegriü'en  und  verwundet  habe  und  ihm  nun 
it  der  Keule  den  Todesstreich  versetzt.  Gerhard 
a.  0.  S.  153  erkennt  in  dem  Gegner  des  Theseus 
m Kerkyon,  De  Witte,  Alonum.  grecs  12  d (vgl. 
irnow  28,  2)  den  Periphetes  oder  Sinis.  Dafs 
bs  Schwert,  das  wir  am  Boden  liegend  er- 
irten  möchten,  fehlt,  kann  dadurch  erklärt 
ärden,  dafs  eben  schon  die  Wunde  des  Peri- 
letes  zur  Genüge  den  vorausgegangenen  An- 
iff  mit  dem  Schwert  an  deutet.  Auf  der  Schale 
L Brit.  Mus.  824*  (jetzt  Cec.  Smith,  Cat.  of  the 
eek  . . vases  in  the  brit.  Mus.  3,  84  p.  111), 
B auf  der  Aufsen-  und  Innenseite  je  'sechs 
dere  Abenteuer  (auf  der  Innenseite  aufserdem 
ch  den  Minotauros)  zeigt,  erkennt  C.  Smith, 
urn.  of  hell.  stud.  1881,  62  f.  unter  Zustim- 
ing  von  Sarnow  28  u.  Anm.  4 in  der  Lanze 
d Keule,  die  auf  beiden  Seiten  angebracht 
, eine  durch  Raummangel  bedingte  abgekürzte 
irstellung  des  Kampfes  mit  Periphetes;  vgl. 
loch  auch  Wulff  108,  99.  Die  übrigen  auf 
ser  Abenteuer  bezogenen  Darstellungen  sind 
m mindesten  sehr  zweifelhaft:  So  stellt  nach 
"ulff  86  und  Sarnow  6 nr.  12  die  Schale  der 
yrte  Canino  {Gurlitt  43  g vgl.  53.  Milani 
5/236  p)  nicht,  wie  De  Witte,  Not.  d’une  collect, 
vases  peints  p.  23  nr.  75  angiebt,  den  Theseus 
if  zwei  Wurfspeere  gestützt,  die  Rechte  am 
hwerte)  vor  dem  auf  einem  Felsen  sitzenden, 
t der  Keule  bewaffneten  Periphetes,  sondern 
r Sinis  (über  Sinis  mit  der  Keule  s.  Wulff 
■ 108,  99.  Sarnow  29,  3.  33,  5)  dar.  Auch 
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die  swf.  Lekythos  aus  Vari  "fheseus  und  Mino- 
taur; daneben  Theseus  und  Periphetes’  [Heyde- 
mann,  Griech.  Vasenb.  S.  8 Anm.  3 h.  Gurlitt 
37 ;,  und  die  swf.  Amphora  in  Würzburg  ’Theseus 
. . . die  Keule  in  der  R.  erhoben,  die  L.  durch 
die  Löwenhaut  geschützt,  kämpft  gegen  einen 
bärtigen  Mann  (Periphetes)  ohne  Helm,  welcher 
. . . bärtig  ist,  mit  der  L.  den  Schilti  erhebt, 
die  erhobene  R.  ohne  Waffe’  \L.  Urlichs,  Ver- 
zeichnis der  Antikensamml . Würzburg  3 S.  8 
nr.  81)  sind  auszuscheiden,  Milani  271.  Sarnow 
16,  2,  ebenso  wenig  bezieht  sich  eine  Dar- 
stellung auf  der  Dreifufsbasis  von  Nabulus 
(abg.  Zeitschrift  des  deutschen  Falästinavereins 
7 [1884]  Taf.  3),  wie  l'h.  Schreiber  a.  a.  0.  6 
[1883],  231  zuerst  annahm,  auf  den  Kampf  des 
Theseus  und  des  Periphetes,  sondern  vielmehr 
auf  Herakles  und  Acheloos.  Auch  auf  einem 
älteren  römischen  Terrakottarelief  (abg.  Cam- 
pana,  Antiche  opiere  in  plastica  tv.  118)  erkennt 
K.  B.  Stark,  Arch.  Zeit.  18  (1860),  124  in  den 
zwei  männlichen  Gestalten,  die  sich  um  eine  Art 
Stecken  streiten,  nicht  wie  Campana  Sinis  und 
Theseus,  sondern  Perijjhetes  und  Theseus;  der 
angebliche  Periphetes  trägt  hier  eine  Löwenhaut; 
vgl.(S«raow29.  Auf  welcher  von  den  Metopen  des 
sog.  Theseions  der  Kampf  zwischen  Theseus  und 
Periphetes  dargestellt  war,  ist  mit  Sicherheit 
nicht  festzustellen.  Zwar  wird  man  nicht  mehr 
mit  Gurlitt  54  die  das  Sinisabenteuer  [Müller  36. 
Sarnow  29,  3.  Wulff  83  f.  92)  darstellende 
dritte  Metope  der  Südseite  (,abg.  Monum.  ined. 
10,  43,3)  auf  Periphetes  beziehen;  aber  zweifel- 
haft bleibt  es  noch  immer,  ob  die  erste  Metope 
der  Nordseite  (abg.  Monumenti  10,  44,  1.  Bau- 
meister, Denkm.  nr.  1863),  oder  die  vierte  der 
Südseite  {Monumenti  43,  4)  hierher  gehört, 
Overbeck,  Gesch.  d.  gr.  Flastik  l’*,  260.  Für  die 
erstere  Annahme  entscheiden  sich  Julius,  Annali 
49  (1877),  94;  Müller  42;  Sarnow  29,  1;  für  die 
letztere  Wulff  92ff. ; Robert,  Hermes  a.  a.  ü. 
Nach  Widff  erhob  Theseus  die  Keule  gegen 
den  beide  Arme  ausstreckenden  Räuber,  wäh- 
rend er  sich  auf  der  anderen  Metope,  die  von 
Sarnow  u.  s.  w.  auf  Prokrustes  bezogen  wird, 
als  Waffe  des  Hammers  (nach  anderen  der 
Lanze)  bediene.  Auch  auf  den  Metopen  der 
Südseite  des  Schatzhauses  der  Athener  zu 
Delphoi  will  Homolle,  Corr.  hell.  18  (1894),  182. 
Acad.  des  inscr.  et  bell,  lettres,  Compte-rendu 
22  (1894),  357  den  Kampf  des  Theseus  mit 
Kerkyon,  Periphetes,  Skeiron  und  Sinis  (?)  er- 
kennen. — Sprichwörtlich  scheint  des  Peri- 
phetes üvuLösiu  gewesen  zu  sein,  Nicet.  Choniat. 
a.  a.  0.  [Höfer.] 

Periphron  {nsgi^gav),  Freier  der  Penelope, 
Apollod.  Epit.  7,  27  p.  234  Wagn.,  wohl  ge- 
bildet nach  der  Ttsgicpgiov  UrjvDoTtsiu  {Od. 
1,  329.  16,  435  oft.).  [Höfer.] 

Peripoltas  {nsgiTtolzag),  Seher,  der  die 
Boioter  unter  ihrem  König  Opheltes,  dem 
Ahnherrn  der  ’Ocpsktiddui,  {Flut,  de  sera  num. 
vind.  13),  aus  Thessalien  nach  Boiotien  geführt 
haben  soll,  Flut.  Oim.  1.  Toepffer,  Att.  Gen. 
256,  5.  Busolt,  Gr.  Gesch.  1-,  255,  2.  [Höfer.] 

lÜQiQOq  (?),  ö TxdcTovp]  nutg,  zov  Aiolov, 
kam,  aus  einem  Schiff bruch  errettet,  nach 
Epirus  und  gründete  in  Dodona  das  Heiligtum 
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des  Zeus  Na'ios  (Retters  aus  Wasseruöten), 
BcMer  Anecd.  1,  283,  23.  Statt  Ikastos  ist 
lokastüs  zu  schreiben,  der  ein  Sohn  des  Hippo- 
tadeu  Aiolos  war,  Gründer  von  Rhegion  {Tzetz. 
L.  4ö.  738.  Schot,  üd.  10,  2.  l)iod.  5,  8),  nicht 
Akastos,  woran  Gerhard  denkt,  auch  nicht 
Ikarios  {^Deimling).  lltQLQQoog  6 ’loxdaxov  liest 
Juhn^  Leipz.  Ges.  8,  303.  Arch.  Ztg.  0,  303. 
Gerhard,  Gr.  Myth.  1 § 100,  4.  2 § (530,  2. 
653.  3.  Beimling,  Leleger  S.  121,  7.  Nach 
Lasaulx,  Das  pelasg.  Orakel  des  Zeus  zu  L)o- 
dona  6,  40  ist  IltQiQog  Nebenform  zu  rhQiV]Qi]g, 
’'I>taaTog  zu  ’InäQiog,  wobei  aber  immer  noch 
das  genealogische  Verhältnis  beider  umge- 
kehrt ist.  [Stoll.J 

Peristei-Ji  {UsQiattQcc).  Als  eimst  Aphrodite 
und  Eros  im  Scherze  um  die  Wette  Rlumen 
sammelten,  und  Aphrodite  zu  unterliegen 
drohte,  eilte  eine  Nym2Jhe,  Peristera,  herbei 
und  verschaffte  durch  ihre  thätige  Hilfe  der 
Göttin  den  Sieg,  wurde  aber  von  dem  erzürnten 
Eros  in  eine  Taube  {nsQiortQd)  verwandelt; 
seitdem  steht  die  Taube  unter  dem  besonderen 
Schutze  der  Ajjhrodite,  Myth.  Lat.  1,  175. 
2,  33.  Usener,  lihein.  Mus.  23  (1868),  362, 
141.  Über  die  Taube  im  Kultus  der  A^jhrodite 
s.  Bd.  1 Sp».  305.  400,  Bd.  3 Paudemos  S^).  1506, 
50  tf.  Loreutz,  Die  Taube  im  Altert.  (Prgr. 
Wurzen  1886),  25  tf.  [Höfer.J 

Peristlienes  [IliQio^ivgg),  Ij  Sohn  des  Ai- 
gyj)tos,  vermählt  mit  der  Hanaide  Elektra, 
Apollod.  2,  1,  5.  — 2)  Sohn  des  Damastor, 
Nachkomme  der  Amymone  und  des  Poseidon; 
zeugte  mit  Androthoe,  einer  Tochter  des  Pe- 
rikastor, den  Diktys  u.  Polydektes  auf  Serijihos, 
Fherekyd.  b.  Schul.  Ap.  lUwd.  4,  1001  S.  515, 
32.  516,  1,  vgl.  Eudoc.  23.  32  3C2.  Fhavorin.  v. 
k%()ioi.og.  [Stoll.  I 

Peritauos  (Iltgirccvog).  Eine  nach  der  Ver- 
mutung von  Lehrs,  Tupuläre  Aufsätze  26  von 
der  Komödie  erdichtete  mythologische  Person, 
die  erfunden  wurde  zur  Erklärung  des  arka- 
dischen Wortes  TtsQuavoL  = tvvov^oi:  Ein 
Arkader  Peritanos  verführte  die  Helena,  als 
sie  mit  Paris  in  Arkadien  {Ftolem.  Heph. 
23.  140a,  24  Bekker.  Lehrs  a.  a.  0.  27)  weilte; 
zur  Strafe  dafür  entmannte  ihn  Paris,  und 
daher  nennen  die  Arkader  die  Verschnittenen 
TCiQiravoi.,  Ftolem.  Heph.  a.  a.  0.  147a,  14. 

[Höfer.J 

Pei’itlioas  s.  Peirinthos. 

Peritlius  = Peirithoos  (s.  d.j. 

Perius  ('?),  Sohn  des  Aigy23tos,  von  der 
Hanaide  Hyale  ermordet,  Hyg.  fr.  170  p-  33,  3 
Schmidt',  nach  Bunte  ist  Pierum  zu  lesen. 

[Höfer.J 

Perkos  {fltQuogf  1)  wohl  einer  der  atheni- 
schen Jünglinge,  in  deren  Gegenwart  Theseus 
den  Minotauros  tötet  auf  einer  sf.  Amphora, 
C.J.  G.  4,  7710  mit  weiteren  Litteraturangaben. 
— 2)  Rofs  des  Herakles,  Beinach,  Bepert.  des 
vases  1,  309;  weitere  Litteraturangaben  s.  Bd.  2 
unt.  Leukos  nr.  6 Sp.  2011,  32  tf.  [Höfer.J 

Perkote  {IltQVLdxr]),  1)  von  Dionysos  Mutter 
des  Priapos  (s.  d.j,  Hesych.  s.  v.  TlQiriTtLdog', 
vgl.  Bergk,  Foet.  lyr.  S'*,  603  fr.  10.  Michaelis, 
Arch,  Epigr.  Blitth,  a.  Oest.  1 (1877),  87.  — 
2)  Die  Angabe  bei  Fape-Benseler  s.  JlsQ-sdnt]  2 : 


'T.  des  Mero23s,  Et.  M.  518,  2’  ist  irrig,  da 
dort  mit  Bezug  auf  ein  Scholion  zu  Apollonios 
Bhodios  (1,  974)  Kleite  als  Tochter  des  Merops 
aus  Perkote  bezeichnet  wird.  [Stoll.J 

Permessis  {ritQgriaalg).  Unter  der  Permessis 
nuda  bei  Mart.  1,  76,  11  versteht  Eriedlaender 
z.  d.  St.  hlie  Nym23he.des  Permessus  am  Heli- 
kon’ ; doch  ist,  wie  3Iurt.  8,  70,  3 (siccare  sacram 
Permessida)  zeigt,  die  Nym23he  der  Quelle  Aga- 
lü  ni2323e  gemeint.  S.  Permessos.  [Höfer.J 

Periiiessos  {ritQgriaaög),  Gott  des  gleich- 
namigen Flusses  {IliQuyGÖg,  Hesych.  Schot.  Hes. 
Theoy.  5.  HsQgriaaög  Hes.  a.  a.  0.  Strabo  9, 
407.  411.  Orph.  Arg.  124),  Vater  der  Agani23pe, 
der  Nym23he  der  gleichnamigen,  den  Musen 
geheiligten  Quelle,  Kallimachos  {fr.  100”,  4 
Schneider  23-  328)  bei  Serv.  ad  Verg.  Ecl.  10,  11 
Fans.  0,  29,  5,  wo  er  TtQgriaög  heilst;  vgl. 
Claudiun,  Laus  Serenae  8 (p.  289  3Ion.  Germ 
2o  Hist.  Auctor.  unt.  X;:  Eons  Aganippea  Fer^ 
7nessius  educat  umbra.  Vgl.  Bursian,  Geogr.  von 
Griechenl.  1,  233.  S.  Permessis.  [Höfer.J 
Permiuuiideou  Aiiollou  {IlsQyivovvdioyv 
jlTtökXov).  Weihinschrifteu  auf  einem  Pels- 
tempel  aus  dem  bfigog  HtQ^ivowdecov  in  Pi- 
sidieu  lauten  knullavi  llsgyLvowdecov  bez. 
Änoll.  n.  inriv.öco  tvyjiv,  Bamsay,  Athen.  ALitth. 

10  (1885),  341.  Smith,  Journ,  of  hell.  stud.  8 
(1887),  228  f.  Auch  die  Weihinschrift  eines 
30  Reiterreliefs  aus  Smyrna  lautet  itnolXcovL  tvyr\v 
lltQgivovvöibiv,  Athen.  3Htth.  12  (1887),  2ö0f. 
Nach  Kretschmer,  Einl.  in  d.  Gesch.  der  griech. 
Spruche  310  von  einem  lydischen  Orte  IltQgn^ 
vovvdcc  abzuleiten.  Hinfällig  sind  die  Ver- 
mutungen von  Leemanns,  Grieksche  Opschriften 
uit  Klein- Azie , Verhand.  der  kon.  Akad.  van 
Wetenschapen,  Afdeel.  Letterkunde  10  (1890),  7 
nr.  4 und  Naber  ebenda  8 Anm.  3,  die  fm 
llhQgivovvdfcov  ntQiyo[g]  [ojyvd'scav  bez.  [vjjtep 
■10  Alivovvdtcuv  lesen  wollten.  Ähnlicher  Bildung 
ist  Mijv  ToXr\ai(nv,  Bamsay,  Cities  of  Fhrygia  i 
1,  308  nr.  00,  Ztvg  ’OrcoQnovdscov  (s.  d.)  u.  s.  w. 

[Höfer.J 

Perna,  oskische  Göttin  auf  der  Weihinschrift  j 
von  Agnone,  Pernai  herriiai  (Dativ)  = Prae-  j 
stiti  cereali.  Perna  (vgl.  umbr.,  'perne’ ==  lat.  | 
'ante’j  bedeutet  die  "'vorn  Befindliche”  =Por-.i 
rima,  Prorsa,  Antevorta,  vgl.  das  umbrischejl 
Prestata  {Bueeheler,  Umbrica  98),  die  LaresJ 
60  Praestites  (Bd.  2 Sp.  1871,  41  tf.),  die  griech!  | 
Artemis  Prothyraia  (s.  d.).  Vielleicht  bezeichnet  j 
der  Namp  wie  Antevorta  (s.  Indigitamenta'jj 
Bd.  2 S23.’192),  Porrima  (ebend.  Sp.  216),  Prorsa’ I 
(p.heiid  Sii.  •^183  eine  Gebiii-tsfröttin.  s.  Walters. 
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(ebend.  Sp.  218)  eine  Gebm-tsgöttin,  s.  Walters, 
Catal.  of  the  bronzes  in  the  Brit.  3Dis.  nr.  888 
S.  166  Z.  22.  Zvetaieff,  Inscr.  Ital.  inf.  dial. 
87  a 23-  33.  Sylloge,  Inscr.  Oscar  7.  129.  von 
Flanta,  Gramm,  d.  osk.-umbr.  Dial.  2,  600  (vgl. 
448,  2).  Grafsmann,  Kuhns  Zeitschr.  f.  vergl. 

60  Sprachf.  16,  116.  Conway,  The  Italic  dial.  2, 
642.  Vgl.  auch  Wöfflin,  Archiv  8,  452  tf‘. 

[Höfer.J 

Pero  {HrjQm,  auch  Heiqw  Etym,  31.  327,  12, 
Suidas,  Fern.  v.  Hsigag)  1)  Die  Tochter  des 
Königs  Neleus  von  Pylos  und  der  Chloris,  und 
dadurch  auch  die  Schwester  des  Nestor,  Chro- 
mios  und  Periklymenos  {Hom.  Od.  11,  281 — 287_).  f 
Durch  wunderbare  Schönheit  ausgezeichnet,  [ 
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Ir  sie  allgemein  umworben;  ikr  Vater  Neleus 
■r  wollte  sie  nur  dem  zur  Gattin  geben,  der 
1 die  Kinder  des  Iphiklos  brächte.  Diesem 
ahrliehen  Abenteuer  unterzog  sicdi  der  Seher 
lampus,  seinem  Bruder  Bias  zu  Liebe  i^Od. 
‘291.  15,  ‘232  f.;  Kutitath.  z.  Od.  pag.  1G85,  10; 
irz-I‘herckydes  pag.  124  t'.;  Fuus.  4,30,3; 
'ullodor  1,  9,  12;  Schul,  zu  Theuki  il  3,  43j. 

Melampus  die  Kinder  brachte,  gab  er  Peru 
u Bias  zur  Gattin.  Nach  Jduskdhiiia  (z.  Od.  i 
1685,  40  und  1779,  00)  gab  es  noch  andere 
richte,  nach  denen  Neleus  die  Pero  trotz- 
n nicht  hergeben  wollte,  da  er  nicht  wünschte, 
l's  Bias  sie  besitze.  Als  er  dann  in  der 
ilacht  von  den  Amythaouiden  besiegt  wurde, 
b er  sie  unfreiwillig  heraus.  Der  Ehe  von 
ro  und  Bias  entsprangen  nach  Eastuthius 
1085,  40)  Perialkes,  Aretos  und  Alkesiboia[Vj ; 
erekydes  {Sturz  p.  125)  nennt  sie  Perialkes, 
etos  und  Alphesiboia;  ebenso  ist  letzterer  ; 
.me  im  Schul,  zu  Theukrit  (,3,  45j  geschrieben; 
)üll.  Mhüd.  {Arguu.  1,  118_)  nennt  Talaos, 
eios  und  Leodokos;  Apullud.  nennt  nur  den 
laos  (^1,9,  13)  und  dessen  Kinder  Adrast, 
rthenopaios,  Pronax,  Mekisteus,  Aristomachos 
:1  Eriphyle  (3,  0,  3),  vgl.  Heyne  ad  Apullud. 
07.  Über  die  weiteren  Schicksale  der  Pero, 
Melampus  und  Bias  nach  Argos  gingen 
d Töchter  des  Proitos  heirateten  {Apullud. 

2,  2),  ist  nichts  überliefert.  Ganz  verderbt  2 
leint  die  Überlieferung  bei  Tzetzes  {Chil.  4, 
?),  wo  die  Tochter  des  Neleus  Prote  genannt 
cd,  deren  Kinder  aus  der  Ehe  mit  Helios 
aethon  und  die  Heliaden  sind.  Dazu  bemerkt 
e/sling:  Numen  Jlpcbrrj  videtur  depravatum. 
\q(o  fuit  Nelei  fdia.  At  alia  cpiufpue  Tzetzes 
’.udita  liic  refert.  Vgl.  unt.  Pero  2. 

Uschuld  ( Vorhalle  zur  griech.  Mythul.  1 p.  474) 
ät  die  ganze  Sage  als  Naturmythos  auf. 
;htiger  erkennen  ü.  Müller  {Orchumenus  304)  i 
i Buttmann  {Mythul.  213  f.j  darin  Stammes- 
;en  der  Minyer  über  ihre  W anderungen  nach 
• Peloponnes.  Vgl.  Breller  {Griech.  Mythul). 
n künstlerischen  Darstellungen  erwähnt  Bau- 
vias  (10,  31,  9),  dafs  Pero  von  Polygnot  auf 
' linken  Seite  der  Lesche  zu  Delphi  zusammen 
; Kallisto  und  Nomia  über  der  Gruppe  Paris 
l Penthesileia  abgebildet  gewesen,  ohne  aber 
e genauere  Beschreibung  zu  geben. 

2)  Tochter  des  Neleus  aus  Attika,  Be-  i 
nders  von  Milet.  W egen  ihres  ausschweifenden 
)enswandels  erhielt  sie  den  Beinamen  Elege'is 
d.),  und  niemand  in  Athen  wollte  sie  hei- 
3n,  Etym.  M.  327,  10.  Als  Erfinderin  der 
Sittlichkeit  wird  sie  genannt £ty?n.  M.  152,50. 

3)  Apollodor.  3,  12,  6,  5 erwähnt  eine 
0,  die  nach  Akusilaos  durch  Poseidon 
tter  des  Eluisgottes  Asopos  sei,  während 
US.  2,  12,  5 sie  Keglusa  [V]  nennt  und  sie 
anderen  Schriftstellern  auch  andere  Namen  ui 
(vgl.  Asopos).  [v.  Lichtenberg.] 

*eroe  (Msporj)  nach  Pape-Benseler  '’v.  1.  für 
lÖT],  Tochter  des  Asopos,  Schul.  11.  2,  517’; 
h steht  hier,  wenigstens  in  der  Ausgabe 
Bekker  : Uqovoti.  Jacob i,  Hand ivörter- 

h d.  Myth.  soll  auch  bei  Baus.  9,  4,  4 Hsqori 
die  sonst  Oeroe  (s.  d.)  genannte  Tochter 
Asopos  stehen;  doch  schreibt  Schubart  dort 


’llsQot}  und  giebt  auch  Braef.  p.  XVI  llsguti 
niciit  als  Variante  an.  Peroe  schreibt  J'ott, 
Tleckeisens  Jahrb.  Sujgd.  3,  311  u.  Kuhns  Zeit- 
schritt /’•  vergl.  Spracht-  9,  203,  indem  er  den 
Namen  für  identisch  mit  Pero,  dem  Namen  der 
Mutter  des  Asopos,  hält.  [Hofer.] 

Perpendybris  {lltqntvdvjtqrsj.  Eine  Inschrift 
aus  Arykanda  in  Lykien  lautet  nach  der  Er- 
gänzung von  Eranz  im  C.  1.  G.  3,  4310  b add. 
p.  7150:  . . , itqtiav  _/(]ug  litqntrdvliqiui;  (wohl 
lokales  Epithetonj  ruv  [ptydXuv  tttoü]. 

[Höfer.  I 

Perpherees  s.  Hyperboreer. 

Perrhaibos  {lItqQai(i6s),  Sohn  des  Illyrios, 
von  welchem  die  Perrhaiber  abstamiuten  (Ap- 
pian.  lllyr.  2;,  V'ater  des  Kyphos,  des  Gründers 
der  per'rhaibischen  Stadt  Kyphos,  Steph.  B. 
u.  Kvcpoi-  [Stoll.] 

Perrhaiiios  {lltQQugog),  äolische  Eorm  für 
llQiagog.  Belege  hei  Ahrens,  J)e  graec.  ling. 
dial.  1,  55f.  O.  Hott  mann,  Griech.  Diul.  2,  321. 
Zu  Hesych.  ritqqapog ' jiaailsvg  s.  Schmidt  z.  d. 
St.;  vgl.  Sonne,  Zeitschr.  f.  vergl.  Sprachf.  10, 
178.  üsener,  Bhein.  Mus.  23  (1868),  349 f. 

[Höfer.] 

Perrhephatta  = Persephone  s.  Kora. 

Perrbeus  {lltqqBvs)  rjQcag  ÄQ-fjvriui  ngärai, 
Hesych.  Er  ist  wohl  der  Heros  Eponymos 
der  lltqqid'ai,  Hesych.  s.  v.  Steph.  Byz.  518,  11. 
Nikund.  von  Thyateira  bei  Harpokr.  99,  9, 
wo  lliQuidca  steht.  — O.  Müller,  Kleine  Schriften 
2,  71.  üsener,  Ehein.  Mus.  23  (1868j,  315f. 
Kirchner,  Attica  et  Belop.  43  If.  und  wie  es 
scheint,  Toepffer,  Att.  Geneal.  31,  der  auf 
Baus.  2,  18,  1 {naq’  J.tdt]vcäoig  Htgatoig  rtgtrug, 
vgl.  O.  Müller,  Brolegomena  311.  434;  ver- 
weist, identifizieren  Perreus  {Kirchner  a.  a.  ü. 
43,  9 nimmt  aufserdem  noch  die  Nebenform 
lUqQi]g  an)  mit  dem  Gorgotöter  Perseus  und 
dem  Titanen  Perses.  üsener  a.  a.  U.  340,  88 
citiert  als  weiteren  Beleg  für  die  Gleichheit 
llBQQtvg — riiqasvg  Steph.  Byz.  519,  8:  lltQasvg- 
noXig  JrtiKr]  nal  hpgv  bgwvvpog,  ov  txuaav 
ÄQ-i]valoi.  oi  nolizai  IlBQGBig,  wo  man  ja 
nicht  mit  Meineke  an  HtiQaLtvg  denken  dürfe. 
Die  Form  Htgtvg  {HtQQSvg)  = IhqGtvg  auf 
einer  schwarzfig.  Vase  {Annali  1860  tav.  K 
p.  285.  Masner,  Samml.  ant.  Vasen  im  äst. 
Mus.  nr.  221;  und  auf  einer  Schüssel  von 
Aigina  {Arch.  Zeit.  1882  T.  9).  Ein  Zusammen- 
hang mit  Pereus  (s.  d.),  an  den  man  denken 
könnte,  ist  nicht  nachweisbar.  [Höfer.] 

Perrbidai  s.  Perrheus. 

Persaios  s.  Perse'is  nr.  3.  Perses  nr.  1 Z.  7. 

Perse  {Hsgat]).  Die  etymologische  Herleitung 
bleibt  zweifelhaft;  kaum  richtig  ist  die  von 
TtfQä,  TCtgaa:  Eust.  Z.  Od.  10,  139  (p.  1651,  52  tf.), 
vgl.  auch  Bape''-  Benseler,  Wb.  d.  gr.  Eigenn. 
s.  V.  und  Beppmüller,  Hesiodos  S.  39.  49;  anders 
Sonne,  Kuhns  Ztschr.  f.  vgl.  Sprachf.  10  (1861),  104. 
Gewöhnlich  wird  Perse  im  Zusammenhang  mit 
Perses  und  Perseus  erklärt  als  die  „Glänzende“ 
(vgl.  pulcherrima:  Ov.  met.  4,  205);  s.  Bd.  1 
Sp.  2016,  vgl.  üsener.  Ehein.  Mus.  23  (1868)  352 
und  Göttern.  11  f.;  das  Zusammengehörige  ist 
auch  zusammengestellt:  Fick,  Die  griech.  Ber- 
sonennamen  (1874)  S.  09.  204.  Fick^ - Bechtel 
S.  401.  — Homer  kennt  Perse  als  Tochter 
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des  Okeanos,  Gemahlin  des  Helios  und  so- 
mit Mutter  von  Kirke  und  Aietes:  Oä.  10, 
130  tt.  {Schol.  z.  V.  139).  Aiid.  ejJti.  7,  11  11h 
Tzetz.  Chil.  1 (lüst.  137)  358;  auch  bei  Apoll, 
lihod.  1,  588  f.  ist  Perse  durch  Helios  Mutter 
der  Kirke,  sowie  nach  Schal,  z.  3,  200  Kirke 
ilie  Schwester,  nach  einigen  aber  die  Tochter 
des  Aietes  [und  zwar  des  Aietes  und  der  He- 
kate nach  Dmtysios  vou  Milet  (V)  im  1.  Buch 
seiner  ’AQyovavuxd.,  vgl.  auch  Schul,  z.  3,  212 
ifrg.  hist.  Gr.  2,  8,  1)J.  Offenbar  ist  IltQat] 
eine  alte  Benennung  der  Hekate,  die  ja  bei 
Homer  noch  nicht  genannt  ist,  und  ihre  Ver- 
bindung mit  Helios  erklärt  sich  ohne  weiteres 
als  die  Ehe  von  Sonne  und  Mond ; Selene  selbst 
ist  ja  bei  Homer  auch  noch  nicht  persönliche 
Gottheit  wie  Helios.  Mit  dem  Kult  der  dem. 
Helios  verbundenen  Selene  steht  alles  Zauber- 
wesen in  engstem  Zusammenhang;  daher  stam- 
men die  Zauberinnen  der  griechischen  Sage, 
Kirke  und  Medeia,  von  Perse  bezw.  Hekate 
ab,  und  wie  Kirke  des  Helios  Tochter  ist,  so 
sind  Medeia  und  die  mit  ihr  wesensgleiche 
Agamede  (Perimede  Imi  Theokr.  id.  2,  16)  die 
Töchter  zweier  Heliossöhne,  d.  h.  Hypostasen  des 
Sonnengottes,  des  Aietes  und  des  Augeias  [ob. 
Bd.  2 Sp.  3200J.  — Bei  Hesiod  heilst  die  Tochter 
des  Okeanos  und  der  Tethys,  des  Helios  Gemahlin 
und  die  Mutter  von  Kirke  und  Aietes  Utporpk, 
wie  in  der  Folge  auch  Hekate  selbst  (vgl.  Perse'is 
nr.  3):  Theoy.  356.  956  ff’.,  und  ebenso  tindet  sich 
Perse'is  für  Perse;  Ajjd.  1,  83  u.  3,  7 W.  Hyg. 
fab.  156  (p.  13,  11  Sch.)  Gic.  N.  1).  3,  19,  48. 
Vielfach  erscheint  der  Kreis  der  Kinder  er- 
weitert, zumal  durch  Pasiphaö:  vgl.  Apd.  1,  83. 

3,  7 W.  Tzetz.  z.  Lyk.  174.  798.  Hyg.  fab. 
praef.  p.  12,  12  Sch.  und  fa,b.  156  (j).  13,  11).' 
Gic.  N.  D.  3,  19,  48.  Dem  Aietes  winl  als 
Sohn  des  Helios  und  der  Okeanostochter  Perse 
A 1 0 e u s beigesellt  und  als  Schwestern  der  beiden 
oder  doch  als  Heliostöchter  werden  genannt: 
Kirke,  Pasiphae  und  selbst  Kalypso,  vgl. 
Tzetz.  z.  Lyk.  174.  Endlich  wird  Per s es  mit- 
aufgeführt,  der  ja  gemeinhin  als  Bruder  des 
Aietes  gilt:  Hyg.  fab.  praef . p.  12,  T2  Sch.  Mit 
Unterdrückung  des  Namens  hguriert  unter  den 
Geliebten  des  Helios  auch  die  überaus  schöne 
Mutter  der  Kirke:  üv.  met.  4,  205.  Vgl.  noch 
zu  Perse-Persels:  Grenzer.,  Symb.  n.  Mytii.  1,  734. 

4,  18  ff'.  109  t.  Warr,  Glass.  Her.  9 (1895)  391  f. 
Leppmüller , Hesiodos  S.  39.  49,  51.  [Waser.] 

Perse  (jierse)  ist  die  etruskische  Umformung 
des  griech.  Perseus  {Heecke  in  Bezzodßeryers 
Heitr.  2,  169  nr.  85).  Der  Name  ist  in  dieser 
Form  nur  einmal  belegt,  nämlich  auf  einem 
Spiegel  vom  (.Irbetello.  Daneben  aber  finden 
sich  noch  drei  andere  Belege,  in  denen  der 
Anlaut  aspiriert  ist;  zweimal  ist  (perse  ge- 
schrieben, und  zwar  auf  zwei  Skarabäen  von 
Oarneol,  deren  einer  in  Cortona  gefunden  ist, 
während  der  andere  unbekannten  Fundortes 
ist;  einmal  haben  wir  die  Schreibung  qperse, 
und  zwar  auf  einem  im  Florentiner  Museum 
autbewahrten  Bronzespiegel  unbekannter  Her- 
kunft. Der  Spiegel  von  Orbetello  ist  ver- 
öffentlicht von  JJe  Witte  im  Bull.  delV  Inst. 
1858,  103;  Monam.  ißied.  6 tav.  XXIV  nr.  3 
mit  den  Ausführungen  von  Brunn.,  A>tn.  delV 


last.  1858,  386  sq.,  und  von  L'uhretti,  G.  I. 
nr.  296  ter  a.  Den  Skarabäus  von  Corton 
haben  Lanzi  2,  145  =116  tav.  VHI  nr.  5 un 
Fabretti,  G.  I.  I.  nr.  1022  veröffentlicht,  de 
anderen,  der  aus  der  Stoschischen  Sammlun 
ist,  Winckclmunn,  Moimm.  iaed.  nr.  84  (tav.  CT' 
nr.  262  eä.  ' Brat.)-,  Lanzi  2,  145  = 116  nr.  4 
tav.  VIH  nr.  6;  Millin,  Gal.  mytJi.  2,  5 pl.  XC 
nr.  387;  Hancarville,  Antiq.  etr.  gr.  et  roti 
lu  IV,  24  pl.  13  nr.  1;  Inghirami  Monum.  et 
tom.  VI  (=  vol.  IX)  tav.  Z4  nr.  1 und  Fabretl 
G.  I.  I.  nr.  2550.  Den  Florentiner  Spiegel  enc 
lieh  haben  herausgegeben  li.  Fahr.  cap.  VI 
542  nr.  391;  JJempster  tav.  V;  Gori,  Mus.  eti 
3 pag.  V (cf.  2,  247);  Lanzi  2,  212  = 168  tav 
VH  nr.  4;  ALilUn,  Gal.  myth.  2,  5 pl.  XCY 
nr.  386;  Inghirami  Moaicm.  etr.  tom.  2 (=  vo' 
III),  390  sqq.  tav.  XXXVHI;  Gerhard,  Etr.  Spieg 
3,  122  Tat.  CXXHI;  Gouestabile,  Inscr.  etr.  11) 

2j  tav.  LVIH  nr.  205  und  Ar.  Fabretti  G.  I. 
nr.  107.  — Auf  dem  Siiiegel  von  Orbetello  sehe 
wir  drei  Figuren;  links  den  Hermes  (turms 
in  der  Mitte  den  Perseus  (perse),  der  die  recht 
sitzende,  anscheinend  schlangenhaarige  tars 
beim  Schopf  gei^ackt  hat,  in  der  Rechten  ein 
Sichel  haltend,  mit  der  er  ihr  augenscheinlic 
den  Kopf  abschneiden  will.  Der  Skarahäu 
von  Cortona  zeigt  uns  nur  die  Figur  des  Pei 
seus,  mit  Flügeln  an  den  Füfsen  und  der  Be; 

3u  Schrift  (perse.  Auf  dem  Stoschischen  hingeg'a 
sehen  wir  den  Perseus  mit  der  Sichel  in  te 
Linken,  den  Schild  über  die  rechte  Achsel  ge 
Worten  und  in  der  Rechten  selbst  das  Gorgoner 
haupt;  auch  hier  ist  die  Beischrift  (perse.  Ai  i 
dem  Florentiner  Spiegel  sind  zwei  Personei 
Perseus  ((perse)  selbst,  auch  hier  mit  der  Siche 
und  Minerva  (menerva);  am  Boden  liegt  d: 
abgeschlagene  Haupt  der  Gorgo,  welches  M 
nerva  vorsichtig  mit  der  Lanze  umzuwend( 

4ü  bemüht  ist,  um  es  zu  besichtigen.  Da  griech. 
im  Etruskischen  bald  durch  p,  bald  durch 
wiedergegeben  wird,  so  sind  die  drei  Sehre 
buugen  perse,  (perse  und  (perse  gleich  berechtig 
Vgl.  Perseus.  [C.  Pauli.] 

Terseia  1)  s.  Perse'is  nr,  3.  — 2)  s.  Persik 
Perseidai  s.  Perseides. 
l’erseides  {IliQasiSrig-,  bei  Bakchylid.  12,  ‘ 
p.  103  Blafs:  TLiQasiöag-,  bei  Hom.  II.  19,  11 
123.  Orph.  Lith.  505;  nsQari'C(i6'7]s-,  im  Sch 
5u  Ai'istid.i).  V2I)ind.:  ntgaiSys),  Sohn  oder  Nacl 
komme  des  Perseus  (s.  d.)  heilst  1)  Sthenelc 
Hom.  a.  a.  0.  — 2)  Herakles,  Bakchylid.  Ory 
Schol.  Aristid.  a.  a.  0.  — 3)  Auch  der  Gaukl 
Alexandros  aus  Abonuteichos,  der  sein  G 
schlecht  mütterlicherseits  auf  Perseus  zurüc 
führte,  heilst  nsQasid'rig  in  dem  Orakel  b 
Luc.  Alex.  11.  — 4)  IlsgaslSca  = Sthenelc 
Eurystheus,  Thuk.  1,  9,  2.  Isokr.  6,  18.  Bai 
2,  18,  7 ; vgl.  Steph.  Byz.  s.  v.  ”Aqyog.  0.  Mülh 
m Dorier  1,  57.  Thrämer,  Bergamos  37 If.  111 
Ini  Schol.  Für.  Or.  4,  wo  O.  Alüller  a.  a. 

57,  2 statt  IlsXoTtLd'ccg:  ntQOBidag  schreibt,  sbl 
nach  Hiller  bei  Th.  Voigt,  De  Atrei  et  Thyesi 
fab.  (Dissert.  phil.  Hai.  6)  p.  417  unter  _d 
Persiden  die  Herakliden  zu  verstehen.  — 5)  Ul 
die  angeblichen  UsgasTScct  des  persischen  Köni‘ 
geschlechts  s.  Stei>i.  zu  Herod.  7,  61.  150;  v; 

1,  125.  Xenoph.  Gyr.  1,  2,  1.  Snid.  u.  Kvq 
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72  Bernh.  Vgl.  E.  Meyer,  Gesell,  d.  Alt. 

66  S.  559.  [Höfer.] 

Brsei's  (UiQaqiy),  Ij  = Ferse  (s.  d.).  — 2)  = 

:e  als  Tochter  der  Ferse:  Val.  El.  7,  238; 

5,  581  heilst  auch  Aietes  als  Sohn  der 
e „proles  Ferseia  (z.  ntgoyiog)  Solis“.  — 
als  Beiname  der  Hekate,  da  diese  die 
iter  des  Ferses  und  der  Asteria  ist:  vgl. 
l'h.  409  tf.  {Schol.  vet.  u.  Tzetz.  z.  Lyli.  1175). 
.1,9  W.  Diod.  S.  4,  45,  1.  Ihr  Vater  lo 
ät  IIsQOalog:  Hom.  H.  auf  Dem.  (4)  24, 
da  ja  TItQCr\ig  auf  ein  Masc.  nsQaavg 
ckweist,  so  hat  Lykophron  für  Hekate  die 
ichreibung:  IlbQaacog  d'h  ■naqO'ivog  iäpfjxw 

lOQcpog,  vgl.  Al.  1175  f.  und  Tzetz.  z.  St.; 

ISO  Perseus  statt  Ferses:  Dionys,  v.  Milet G) 

1.  Buch  seiner  ’A^yopavrixd  {Schol.  Apoll. 

d.  3,  200  = frg.  hist.  Gr.  2,  8,  4).  Apoll. 
Et.  Mg.  p.  515,  12;  s.  Bd.  1 Sp.  1898  f. 
ßrgg  als  Beiname  für  Hekate  bei  Hesiod  (V)  20 
1 Schol.  und  Eust.  z.  Od.  10,  139;  fermer 
kl.  Rhod.  3,  467.  478.  1034.  4,  1018.  Nonn. 

n.  13,  401 , wo  Zerynthos  bezeichnet  wird 
xrlapa  UsQari'iSog,  vgl.  dazu  Stepdi.  Byz. 
Wjg.  (Lyk.  Al.  77),  s.  Bd.  1 Sp.  1893;  ferner 
met.  7,  74.  Sen.  Aled.  814.  Stat.  Theh.  4,  482. 
er  auch  Uagasir] : C.  I.  G.  (3)  5950.  Val.  Fl. 

)5;  vgl.  auch  Nikom.  h.  Phot.  Mbl.  p.  144'',  41 ; 
asiix : Orph.  i/.  1, 4 ; Tltgala  {nsgaalr]  ?) : Hymn. 
Hekate  v.  2 {Miller,  Mel.  de  litt.  gr.  p.  442 ; so 
hey,  Rhein.  Mus.  N.  F.  27  (1872)  392 ; Orph. 
Aöelp.  289).  — 4)  Adj.  = zauberisch:  „Fer- 
es  herbae“  bei  Ov.  rem.  am.  263,  ebenso 
rseae  vires“  bei  Vcü.  Fl.  7,  451.  Vgl.  auch 
idei'des  herbae“  bei  Or.  ars  am.  2,  101; 
alae)  Medeae  herbae“  bei  Tih.  1,  2,  51; 
lena  Medeae“  bei  Hör.  epod.  5,  62.  — 

= Alkmene  als  Tochter  des  Elektryon,  so- 
Enkelin  des  Fei’ses:  Eur.  Herakles  801; 
Usener,  Rhein.  Mus.  23  (1868)  339,  66.  40 
82.  [Waser.] 

ersepolis,  Perseptolis  {nagaanohg,  Hsgai- 
,ig),  1)  Sohn  des  Telemachos  und  der  Foly- 

e,  der  Tochter  des  Nestor,  Hesiod  b.  Eust. 
Rom.  Od.  1716,  39;  vgl.  Schol.  Hom.  Od. 
L18.  Eudocia  77  p.  131  Flach.  394  p.  664. 
h.  Byz.  s.  V.  Dagegen  geben  Hellanikos 
Aristoteles  bei  Eust.  {Eudocia)  a.  a.  0.  als 
ter  die  Nausikaa  an;  mehr  s.  bei  Wörner 

3 s.  Nausikaa  S.  32  f.,  der  m.  E.  mit  Recht  50 
'erseptolis  nur  einen  anderen  Namen  des 
t Ftoliporthes,  -os  genannten  Sohnes  des 
machos  und  der  Nausikaa  sieht.  Während 
•ner  die  Überlieferung  bei  Hellanikos  auf 
späteres  Epos  zurückführen  möchte,  ist 
'iullmer,  Jahrb.  f.  Phil.  Suppl.  27,  590  ge- 
t,  sie  dem  Hellanikos  selbst  zuzuschreibeu. 
Ftoliporthos.  — 2)  Beiname  der  Athena, 
prokies  (oder  Phrynichos  fr.  72  Kock  fr.  1) 
Bergk,  Poet.  Lyr.  3*,  554 f.,  wo  auch  die  eo 
^en  auf  dies  Fragment  bezüglichen  Stellen 
mmengetragen  sind  (fehlt  bei  Bruchmann, 
h.  deor.  14);  ferner  Arist.  nub.  967.  Callim. 
n.  5,  43.  Orph.  Lith.  679  (v.  1.  Dinrolig). 
Ftoliporthos.  [Höfer.] 
srses  {Htgayg).  1)  ein  Sohn  des  Titanen 
s und  der  Eurybie,  os  iraot  pstingsTisv  iS- 
’vrjGiv,  Bruder  des  Astraios  und  Fallas, 
loacHEE,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  III. 


Perseus  (Sage  b.  Fherekydes)  1986 

Hesiod,  Theog.  375  if.  Des  Koios  und  der  Phoibe 
Tochter,  Asterie,  gebar  ihm  die  Hekate,  409  tf., 
Apollod.  1,  2,  2,  4;  der  Hymnus  a^lf  Demeter  24 
bietet  die  Namensform  Fersaios,  Lykophronlllb 
Ferseus.  Vgl.  Schömann,opp.  2,  243 tf.;  Mayer, 
Gig.  u.  Tit.  56  u.  58.  — Kirchner,  Att.  et  Pelop. 
1890  S.  43  tf.  identifiziert  ihn  mit  dem  attischen 
Heros  Ferres  (vgl.  Ferrheus). 

Bei  Apollodor  1,  9,  1,  6 und  1,  9,  28,  5 sind 
Ferses  und  Aietes  Söhne  des  Helios  und  der 
Ferseis,  Kirke  und  Fasiphae  ihre  Schwestern. 
Ferses  beraubte  seinen  Bruder  der  Herrschaft 
und  wurde  von  der  unerkannt  zurückkehrenden 
Medeia  getötet;  Hygin.  (fab.  26;  27;  244)  läfst 
ihn  durch  Medos,  des  Aigeus  und  der  Medeia 
Sohn,  seinen  Tod  finden.  Dionysios  von  Milet 
(Schol.  Apoll.  Rhod,  3,  200)  nannte  im  ersten 
Buch  der  Argonautica  ebenfalls  Helios  Vater 
des  Aietes  und  Ferses,  der  in  Taurien  herrschte; 
von  einer  einheimischen  Frau  oder  einer  Nymphe 
liefs  er  ihm  Hekate  geboren  werden,  die  ihren 
Oheim  Aietes  heiratete  und  von  ihm  Mutter 
der  Kirke  und  Medeia  wurde;  otfenbar  eine 
Zauberinnengenealogie,  die  von  Medeia  als 
Tochter  des  Aietes  ausging.  Dieselbe  Sage  bei 
Diodor  4,  45,  der  Hekate  ihren  Vater  vergiften 
läfst. — 2)  Sohn  des  Ferseus  und  der  Andromeda, 
vgl.  unt.  Art.  Ferseus  Sp.  1991.  [E.  Kuhnert.] 

Perseus  {Hagasvg).*)  Die  älteste  zusammen- 
fassende Darstellung  der  Perseussage  stand  im 
zweiten  Buch  der  Genealogien  des  Pherekydes-, 
ein  Auszug  daraus  ist  uns  in  den  Scholien  zu 
Apollon,  Rhod,  4,  1091  und  1515  erhalten.  Die 
Sage  lautet  danach  folgendermafsen.  Akrisios, 
vermählt  mit  des  Lakedaimon  Tochter  Eurydike, 
hatte  eine  Tochter  Danae.  Er  befragte  das 
Orakel  zu  Pytho  wegen  eines  männlichen  Nach- 
kommen und  erhielt  zur  Antwort,  ihm  selbst 
würde  kein  Sohn  geboren  werden,  wohl  aber 
seiner  Tochter,  und  der  würde  ihn  töten.  Mit 
diesem  Bescheid  zog  der  König  (von  Delphi) 
nach  Argos  zurück  und  liefs,  um  dem  ihm 
vorausgesagten  Schicksal  zu  entgehen,  auf  dem 
Hof  seines  Palastes  unter  der  Erde  einen 
ehernen  Thalamos  bauen,  in  dem  er  seine 
Tochter  mit  ihrer  Amme  gefangen  hielt  und 
bewachen  liefs.  Zeus  aber,  der  in  Liebe  zu 
der  Königstochter  entbrannt  war,  kam  durch 
die  Decke  des  Kuppelgemachs  (das  wir  uns 
wie  die  mykenischen  Schatzhäuser  vorzustellen 
haben)  zu  ihr  in  Gestalt  eines  goldenen  Regens ; 
Danae  giebt  einem  Sohne  Perseus  das  Leben 
und  zieht  ihn  mit  ihrer  Amme  heimlich  vor 
ihrem  Vater  auf.  In  seinem  dritten  oder  vierten 
Lebensjahr  rief  der  Knabe  beim  Spiel  einmal 
so  laut,  dafs  es  der  König  hörte;  er  liefs  Danae 

*)  Von  der  Litteratur  über  P.  hebe  ich  hervor:  Fedde, 
Fe  Perseo  et  Andromeda^  BeroL  1860.  Johnen  Andromeda  d. 
EiiriptdeSy  Landskron  1883.  Tümpel , Aithiopenländer,  Jaht'b. 
f.  Philol.  Supplementbd.  16.  Wernicke,  Andromeda  in  Pauly- 
'Wis&owas  Realencykl.  Weckleiny  Sitzungsher.  Bayr.  Akad.  1888, 
1,  87ff. ; 109  ff.  Jahn,  Philol.  27,  1 ff.  Robert,  Archäol.  Zeit. 
1878  S.  16  ff.  Knatz,  quomodo  Persei  fabulam  artifices  trac- 
taverint,  Bonnae  1893.  Das  unglaublich  weitschweifige 
Buch  von  Hartland,  the  legend  of  Perseus  1 — 3,  London 
1894 — 9G  bietet  nicht  den  geringsten  Aufschlufs  über  die 
griechische  Sage.  Es  bewegt  sich  in  ganz  allgemeinen 
anthropologischen  Betrachtungen  einzelner,  für  die 
Perseussage  nicht  einmal  charakteristischen  Züge. 
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und  ihre  Amme  holen  und  die  letztere  sofort 
töten,  seine  Tochter  aber  führte  er  zum  Altar 
des  Zeus  Herkeios  und  fragte  sie  nach  dem 
Vater  des  Kindes.  Sie  schwur,  dafs  es  Zeus 
sei;  Akrisios  aber  glaubte  ihr  nicht,  liefs  sie 
mit  dem  Kleinen  in  eine  Kiste  verschliefsen 
und  ins  Meer  werfen.  Die  Kiste  ward  von  den 
Wellen  nach  der  Insel  Seriphos  getrieben  und 
dort  von  Diktys,  dem  Sohn  des  Peristhenes, 
in  einem  Netz  gefangen.  Auf  Danaes  Flehen 
öffnete  er  die  Kiste,  erkannte  in  ihr  eine  Ver- 
wandte {^accv  yuQ  6 Ai%zvg  ticd  6 Holvdimrig 
’Avd'Q0&6r]g  zi'ig  ütQiiiccaTOQog  xcd  IJsQia&^vovg 
Tov  ^a\LdoroQog  zov  NavnXiov  zov  Uoatid&vog 
xcd  Afiv/icovi]g  d>g  ^tQtKvd'rjg  iv  Ttgönco) , nahm 
sie  mit  ihrem  Sohn  in  sein  Haus  auf  und 
unterhielt  sie  (4,  1091).  Als  Perseus  schon  zum 
Jüngling  herangereift  war,  erfafste  den  König 
der  Insel,  Polydektes,  den  Bruder  des  Diktys, 
(u^oii7]ZQtog),  eine  heftige  Leidenschaft  für  Danae 
(4,  1515);  er  wufste  aber  nicht,  wie  er  des 
jungen  Helden  Mutter  in  seine  Gewalt  bringen 
sollte.  Da  bereitete  er  ein  Gastmahl  und  lud 
dazu  viele  Gäste,  unter  ihnen  auch  Perseus; 
als  dieser  fragte,  iztl  zivi  6 ’^Qccvog  tva^HZca, 
d.  h.  welche  Gabe  der  König  beanspruche  (vgl. 
Welcher,  Äschyl.  Trilogie  381  A.  648),  und  zur 
Antwort  erhielt,  ein  Pferd  {tnl  mna),  ent- 
gegnete  Perseus:  tztl  zfj  Fogydrog  ■xEtpcclfj, 

eine  Äufserung,  die  den  Sinn  haben  mufs,  dafs 
er  alles  bringen  würde,  selbst  das  Gorgonen- 
haupt, wenn  es  von  ihm  verlangt  würde.  Als 
am  nächsten  Tag  die  Teilnehmer  des  Mahles 
jeder  ein  Pferd  brachten,  wies  der  König  Per- 
seus mit  dem  seinen  zurück  und  forderte  von 
ihm  seinem  Versprechen  gemäfs  das  Haupt 
der  Gorgo,  mit  der  Drohung,  sich  seiner  Mutter 
bemächtigen  zu  wollen,  falls  er  es  nicht  er- 
hielte. Traurig,  sein  Schicksal  beklagend  ging 
Perseus  auf  die  äufserste  lOippe  der  Insel; 
dort  erblickt  ihn  Hermes,  fragt  ihn  nach  sei- 
nem Kummer,  spricht  ihm  Mut  zu  und  führt 
ihn  zuerst  unter  Athenas  Leitung  (A&rjv&g 
gy&aaäarjg)  zu  den  Graien,  des  Phorkys  Töch- 
tern, Pemjjhredo,  Enyo  und  Deine.  Perseus 
entreifst  ihnen  das  eine  Auge  und  den  einen 
Zahn,  als  eine  Schwester  sie  der  anderen  weiter- 
gab, und  zwingt  sie  so,  ihm  den  Aufenthaltsort 
der  Nymphen  anzugeben,  die  die  Kappe  des 
Hades,  die  Flügelschuhe  und  dieKibisis  (Tasche) 
besitzen.  Als  Perseus  ihn  erfahren,  giebt  er 
den  Alten  Auge  und  Zahn  zurück  und  geht 
mit  Hermes  zu  den  Nymphen,  von  denen  er 
die  drei  Gegenstände  erbittet  und  erhält.  Fl- 
iegt die  Fufsflügel  an,  hängt  die  Tasche  um, 
setzt  die  Hadeskappe  auf  und  fliegt  unter  Be- 
gleitung von  Hermes  und  Athena  bis  an  den 
Okeanos  zur  Wohnung  der  Gorgonen,  die  er 
schlafend  findet.  Die  Götter  belehren  ihn,  wie 
er  mit  abgewandtem  Antlitz  der  Medusa,  die 
allein  von  den  drei  Schwestern  sterblich  war, 
das  Haupt  abschneiden  soll.  Er  vollführt  das 
Abenteuer  geschickt,  steckt  das  Haupt  in  die 
Kibisis  und  entflieht.  Die  Schwestern  der  ge- 
töteten verfolgen  ihn,  können  aber  dem  (durch 
die  Hadeskapjie)  Unsichtbaren  nicht  beikommen. 
Perseus  aber  begiebt  sich  nach  Seriphos,  be- 
fiehlt Polydektes  das  Volk  zusammenzui-ufen, 


um  ihnen  das  Medusenhaupt  zu  zeigen,  un( 
versteinert  alle  Versammelten.  Dann  giebt  e 
Athena  das  Medusenhaupt,  die  es  auf  dei 
Aigis  befestigt;  die  Kibisis  giebt  er  dem  Hei- 
mes wieder  (?  ’Eggf/  anodidoiai) , die  Flügel 
schuhe  und, die  Kapjie  den  Nymphen  (4,  1515^ 

Nach  der  Versteinerung  des  Polydektes  unc 
seiner  Umgebung  (4,  1091)  läfst  Perseus  dei 
Diktys  als  König  der  übrig  gebliebenen  Seriphie 
zurück  und  geht  selbst  nach  Argos  mit  dei 
Kyklopen,  Danae  und  Andromeda,  um  seinei 
Grofsvater  Akrisios  zu  suchen  Der  aber  wa 
aus  Furcht  zu  den  Pelasgern  nach  Larisa  ge 
flohen.  Danae  blieb  nun  bei  ihrer  Muttei 
Eurydike  in  Argos,  desgleichen  die  Kykloper 
und  Andromeda ; Perseus  aber  geht  nach  Larisa 
trifft  dort  seinen  Grofsvater  und  überredet  ihn 
zurück  nach  Argos  zu  kommen.  Vor  der  Ah 
reise  aber  nahm  er  an  einem  Wettkampf  vo? 
Jünglingen  'feil;  er  warf  dabei  einen  Disko 
so  unglücklich,  dafs  er  seinen  Grofsvater  ai 
Fufs  tödlich  verletzte.  Perseus  und  die  Larisäe 
bestatten  ihn  vor  der  Stadt,  und  die  Umwohner, 
den  {ini%(ogioi)  errichten  ihm  dort  ein  Heroor 
HegGi-vg  dt  ccvccy^cogsl  zov  jdgyovg. 

Aus  diesen  lieiden  grofsen  Scholien  lerne, 
wir  die  wesentlichsten  Bestandteile  der  Phere 
kydeischen  Überlieferung  kennen.  Leider  ei 
fahren  wir  nichts  über  Andromeda;  nur  aJ 
Gemahlin  des  Perseus  wird  sie  erwähnt  (4, 1091) 
die  mit  ihm  von  Seriphos  in  seine  Heina 
Argos  geht.  Die  ganze  Erzählung  trägt,  -wi 
es  bei  Pherehydes  selbstverständlich  ist,  eprische 
Charakter;  auch  die  märchenhaften  Züge  dari 
liegen  ganz  im  Geiste  des  Epos.  Aber  üb( 
die  bekannten  E2)en,  in  denen  wir  eine  E 
wähnung  unserer  Sage  voraussetzen  dürfe 
können  wir  nicht  hinausgehen.  Es  ist  wo 
kein  Zweifel,  dafs  es  einst  ein  besonder 
Perseuslied  gegeben  hat;  zu  dieser  Annahn 
zwingt  die  feste  Gestalt  unserer  Sage,  die  keii 
gewöhnlichen,  auch  sonst  geläufigen  Züge  od 
Gestalten  enthält.  Einzig  steht  unser  Myth 
neben  allen  übrigen  da,  ohne  Zusammenhai 
mit  ihnen;  Medusa  spdelt  nur  hier  eine  Roh 
abgesehen  davon  dafs  Poseidon  zu  ihrem  Bu 
len  gemacht  wurde;  von  den  Graien  ist  n 
hier  erzählt;  auch  des  Helden  Ausstattun 
die  Kibisis  und  die  Hadeskappe  kehren  soii 
nirgends  wieder.  Und  das  alte  Perseusep 
hat  schon  eine  reich  ausgebildete  Sage  er 
halten;  aus  ihm  stammt  der  Eranos  des  Pol 
dektes,  eine  echt  epische  Motiviei-ung  d 
Gorgonenabenteuers;  in  ihm  ist  auch  die  Fal 
des  Perseus  zu  den  Gorgonen  schon  reich  ai 
gestattet  gewesen,  denn  Pindars  Erzählur 
dafs  Perseus  bis  zu  den  Hyperboreern  g 
kommen  sei  und  bei  ihnen  geschmaust  hal 
kann  nur  auf  ein  altes  Perseuslied  zurückgehi 
das  ausführlich  des  Helden  Abenteuer  schilder 
Sehr  altertümlich  ist  der  märchenhafte  Zi 
dafs  der  Held  nicht  ohne  weiteres  zu  d 
Gorgonen  gehen  kann;  er  mufs  sich  erst  sei, 
Rüstung  erwerben,  aus  den  Händen  der  Ny  ■ 
jihen  mufs  er  sie  entgegennehmen.  Aber  di< : 
sind  nicht  leicht  zu  finden;  er  mufs  ein  V- 
abenteuer  mit  den  drei  alten  Graien  besteh  . 
und  erst  als  er  diese  überlistet  hat,  erfährt ' 
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9 Perseus  (b.  Homer  u.  Hesiocl) 

Wohnung  der  Nymphen.  Axrch  diese  um- 
dlichen  Abenteuer  zeigen,  wie  ausgebildet 
in  in  ältester  Zeit  die  Perseussage  gewesen 
denn  uralt  sind  diese  Mythen,  die  ganz 
unsere  Volksmärchen  anklingen,  in  denen 
Held  auch  erst  so  und  so  viele  Abenteuer 
eben  mufs,  bis  er  zu  dem  eigentlichen 
imt.  Und  echter  Yolkssage  gehören  die 
talten  der  Nymphen  an,  die  Tarnkappe, 
rel  und  Tasche  schenken;  sie  stehen  auf  lo 
eher  Stufe  mit  unseren  Feen. 

Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dafs  wir  dieser 
estalt  unseres  Mythos  nicht  weiter  nach- 
en  können.  Homer  gedenkt  des  Perseus 
ganz  Üüchtig;  Ilias  19,  116  und  123  wird 
melos  des  Perseus  Sohn  genannt  {TJbQGr]C- 
g);  14,  319  gesteht  Zeus  der  Hera,  die  ihn 
Besitz  des  Gürtels  der  Aphrodite  bezaubert 
te,  dafs  ihn  noch  niemals  die  Liebe  zu  einer 
u so  mächtig  erfafst  habe,  selbst  nicht  zur  20 
lae  'nallLOcpvQov  ’AnQiaiwvr]g,  t)  rtat  UsQaiia, 
nav  ccQiSsiKSTov  ^’d'Qcöv.  Eine  höchst  ehren- 
ie  Erwähnung,  aber  man  kennt  nicht  einmal 
Alter.  Eine  Reihe  von  Geliebten  des  Zeus 
■den  aufgeführt;  da  konnte  jede  beliebige 
efügt  werden.  Homer  kennt  die  Gorgo  und 
schreckliches  Antlitz  an  der  Aigis  des  Zeus 
l der  Athena  oder  am  Schild  seiner  Helden 
L in  den  Händen  der  Persephone,  vgl.  Hias 
740ff.;  8,  349;  11,  36;  Od.  11,  634.  An  30 
seus  denkt  er  dabei  nie ; unser  Heros  ist  eine 
Q homerischen  Epos  offenbar  fremde  Gestalt, 
ti  dem  Kreise  der  dort  handelnden  Helden. 
Der  hesiodischen  Poesie  ist  Perseus  um 
bekannter.  In  der  Theogonie  276  ff.  wird  die 
tung  der  Medusa  erwähnt,  der  allein  sterb- 
len  der  drei  Gorgonenschwestern  (A'fffn^cb, 
ovalrj),  die  neben  Poseidon  geinht  hatte. 
Schwestern  der  drei  Gorgonen  — wo  sollte 
n sie  sonst  unterbringen?  — galten  die  io 
ei  Graien,  Pemphredo und Enyo,  lauter  Töch- 
von  Keto  und  Phorkys.  Die  Gorgonen  hau- 
. jenseits  des  Okeanos,  am  äufsersten  Ende 

■ Welt,  bei  Beginn  der  Nacht,  wo  auch  die 
speriden  wohnen.  Als  Perseus  der  Medusa 
1 Haupt  absehlug,  entsprang  ihrem  Rumpf 

mächtige  Chrysaor  und  das  Rofs  Pegasos 
L).  Dies  hatte  seinen  Namen  davon,  dafs  es  an 

■ Quelle  des  Okeanos  entstand,  jener  trug 
goldenes  Schwert.  Pegasos  flog  gen  Hirn-  oo 

l und  wohnt  im  Hause  des  Zeus,  dem  er 
aner  und  Blitz  trägt;  Chiysaor  erzeugte  mit 

■ Okeanos  - Tochter  Kallirrhoe  den  drei- 
jfigen  Geryoneus. 

Auf  dem  Schild  des  Herakles  war  Perseus, 
n der  Dichter  den  Beinamen  Innöru  giebt, 

;h  der  Überwindung  der  Medusa  dargestellt; 
Flügelschuhe  an  den  Füfsen,  um  die  Schul- 
n das  Schwert,  flog  er  wie  ein  Gedanke  (222). 

1 seine  Schläfen  lag  die  dsivi]  ’Ä'cSog  nvvfi  co 
30V  kIv'ov  ^%ovßcc  (226/27),  in  der  silbernen 
Disis  trug  er  das  Haupt  des  schrecklichen 
getüms.  Ihm  nach  eilten  die  beiden  Schwe- 
rn,  jede  zwei  Schlangen  an  ihrem  Gürtel, 

I suchten  ihn  zu  erreichen  (229 — 234);  die- 
be  Scene  werden  wir  später  als  die  gewöhn- 
aste der  archaischen  Kunst  kennen  lernen. 

3 Ausstattung  des  Perseus  ist  hier  völlig  so, 
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wie  sie  späterhin  bleibt,  nur  dafs  das  Schwert 
schliefslich  in  eine  Sichel  oder  ein  Sichelschwert 
umgewandelt  wird. 

Ausführlichere  Erwähnung  noch  läfst  Pm- 
dar  unserer  Sage  zu  teil  werden,  zunächst  in 
der  13.  Fythischen  Ode  auf  den  Sieger  im 
Flötenspiel  Midas  von  Akragas.  Aus  fliefsendem 
Golde  (kttö  ^qvgov  ccvtoqvtov)  soll  der  Danae 
Sohn  entsprossen  sein  (17);  mit  Hilfe  seiner 
Schützerin  Athena  (19)  tütete  er  die  schön- 
wangige  Medusa,  eine  der  drei  Töchter  des 
Phorkos;  Athena  aber  erfand  damals  die  Flöte, 
indem  sie  die  Laute  der  klagenden  Scliwestern 
nachahmte  (8  ff,  20  f.).  Nonnos  (23,  622  llßvv 
tvTtov  (xvXaiv)  läfst  die  Flöte  in  Libyen  erfunden 
werden,  das  schon  früh  als  Vaterland  der 
Gorgonen  galt  und  wo  Athena  beim  Tritoni- 
schen  See  verehrt  wurde  (vgl.  Fuus.  2,  21,  6 ff.). 
Findar  indes  scheint  die  Erfindung  in  Boiotien 
lokalisiert  zu  haben;  auch  der  Scholiust  zu 
Vers  31  läfst  die  beiden  Gorgonen  den  Perseus 
bis  nach  Boiotien  verfolgen.  Müller  (Orchomenos 
S.  356)  und  ihm  folgend  Boeckh  haben  eine 
Übertragung  der  Rbyschen  Sage  vom  boiotischen 
Tritonflufs  und  dem  Kopaissee  angenommen; 
dort  gab  es  das  beste  Flötenrohr  im  Altertum. 

Von  Perseus  erzählt  Findar  weiter,  dafs  er 
über  das  im  Meer  liegende  Seriphos  und  seine 
Bewohner  das  Schicksal  verhängte  (12,  vgl. 
Fyth.  10,  47.  48),  das  heilst  Land  und  Leute 
versteinerte;  dem  Polydektes  aber  wurde  das 
Gastmahl  verhängnisvoll,  wie  die  Knechtschaft 
und  die  gezwungene  Ehe,  in  der  er  des  Per- 
seus Mutter  gehalten  hatte  (14,  15). 

Wir  haben  hier  im  einzelnen  noch  genauere 
Angaben,  als  sie  der  Auszug  aus  Fherekydes 
bietet.  Danae  lebt  hier  in  gezwungener  Ehe 
mit  Polydektes;  offenbar  liefs  auch  die  epische 
Überlieferung  bei  Fherekydes  ihr  Gewalt  ge- 
schehen, nicht  blos  gedroht  werden;  das  ist 
wohl  nur  in  dem  Auszug  übergangen.  Einen 
ganz  neuen  Blick  in  die  alte  Sage  bietet  die 
merkwürdige  Notiz  Fyth.  10,  50  1f. , dafs  der 
Herrscher  {Iccytrag)  Perseus  einst  bei  den  Hy- 
perboreern in  ihren  Palästen  schmauste.  Als 
sie  gerade  dem  Apollo  Eselshekatomben  opfer- 
ten (vgl.  Journal  of  Hell.  Stud.  14  S.  88),  kam 
er  auf  dem  Weg  zu  den  Gorgonen  unter  Athenas 
Führung  zu  ihnen  (45).  Das  Land  ist  als 
Wunderland  geschildert,  es  ist  das  Elysium, 
in  dem  die  ydnagss  ärögsg  wohnen. 

Das  Perseusepos,  dem  Findar  diesen  Zug  — 
wenn  auch  vieUeicht  nicht  direkt  — entnahm, 
ist  schon  früh  verloren  gegangen.  Den  Aufent- 
halt bei  den  Hyperboreern  erwähnt  nur  noch 
Simmias  von  Rhodos  {Brunck,  Anal.  2 S.  525); 
dieser  hat  seine  Kenntnis  davon  sicher  nur 
aus  dieser  FindarsteAe.  Dafs  eine  spätere  Zeit 
von  der  alten  Perseusreise  nichts  weiter  wufste, 
können  wir  aus  der  Ratlosigkeit  der  Findar- 
scholien  (zu  Vers  72)  schliefsen. 

Im  Scholion  A B D zu  R.  13  813  (vgl.  Apollodor 
2,  4,  1,  2)  wird  auf  Findar  die  Version  zurück- 
geführt, dafs  Danae  von  ihrem  Oheim  Proitos 
verführt  sei  und  daher  die  Feindschaft  der 
beiden  Brüder  stamme.  Hat  Findar  das  wirk- 
lich so  erzählt,  so  darf  man  darin  doch  nichts 
weiter  als  eine  der  Sagenändeningen  sehen, 
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1991  Perseus  (b.  Simonid.,  Hekataios  etc.) 

wie  sie  ihm  sein  religiöses  Gefühl  auch  sonst 
einmal  eingab,  nicht  etwa  alten  Mythus;  dem 
ist  er  in  der  12.  Fythischen  Ode  und  Nem.  10,  11 
gefolgt.  Es  ist  zum  mindesten  gewagt  von 
Usener,  auf  diese  Tradition  eine  Auffassung 
des  Proitos  als  Zens  Agetor  (JlQditos  = prae- 
itor)  zu  gründen  {Beligionsgesch.  Unters.  3,  84). 

Von  Simonüles  ist  uns  durch  Dionys.  Hui. 
de  convp.  verh.  26  aus  einem  Threnos  in  ganz 
freien  Khythmen  die  rührende  Klage  der  mit 
ihrem  Kind  auf  dem  stürmischen  Meer  trei- 
benden Danae  erhalten  (Poetae  lyr.  Gr.  3^  fr.  37). 

Aus  Tlehataios  besitzen  wir  die  kurze  Notiz : 
Zevs  giGystai  rü  Dccvä,  die  uns  Ilerodian  der 
Merkwürdigkeit  der  kontrahierten  Namensform 
halber  aufbewahrt  hat  (Fr.  Hist.  Gr.  358). 

Bei  Hellanilios  finden  wir  zum  ersten  Mal 
unsern  Heros  genealogisch  mit  dem  Fürsten- 
haus der  Perser  verbunden,  eine  Verbindung, 
die  Tümpel  {Jahrh.  f.  Philol.,  Supplbd.  16,  155) 
auf  Skylax  zurückzuführen  sich  bemüht;  Stepli. 
Byz.  ’A^taiw  HsQOi’/.r]  %d>Q(x,  i]v  inolias  HtgOivg 
u HsQGicos  ■HcdrlvÜQogtäccg-  Hlldvi-Kog  iv  Hsqgi- 
Küv  TtQwtg.  Der  Name  des  Sohnes  ist  sicher  in 
Perses  zu  ändern  (vgl.  Herodot  7,  61;  Apollodor 
2,  4,  5;  Tzetzes  zu  Lyh.  838).  Nun  liegt  im 
Scliolion  zu  Dionys.  Perieg.  1053  folgende  Über- 
lieferung vor:  Perseus  hatte  von  Andromeda 
einen  Sohn,  den  sein  Grofsvater  Kepheus  bei 
sich  behielt,  Perses  nannte,  und  dem  er  nach 
seinem  Tode  die  Herrschaft  über  die  Kephenen 
hinterliefs.  Die  Chaldaier  vertrieben  ihn;  er 
aljer  ging  mit  einer  grofsen  Zahl  Kephenen 
tig  TO  Agyslav  'id'vog,  unterwarf  die  Uneinigen 
und  nannte  sie  Perser.  Er  hatte  einen  Sohn 
Achaimenes,  nach  dem  die  Perser  Achaimeniden 
genannt  wurden.  In  ’Aqyticov  steckt  natürlich 
ein  Fehler;  Müller  hat  überzeugend  Agtccicov 
verbessert  {I'r.  Hist.  Gr.  3 S.  365  zu  fr.  13), 
und  da  bei  Steph.  Byz.  Xaldcdoi  Hellanilios 
im  ersten  Buch  der  Persilca  die  Chaldaier  nach 
des  Kepheus  Tod  aus  Babylon  ausziehen  und 
die  früheren  Ke^jhenen  .nun  Chaldaier  heifsen 
läfst,  so  hat  Müller  die  Überlieferung  des  Sclio- 
lions  zu  Dionys.  Per.  auf  Hellanikos  zurück- 
geführt. Nach  Hellanilios  wären  dann  die  Ke- 
phenen nicht  derselbe  Stamm  gewesen  wie  die 
Artaier,  sondern  deren  Unterdrücker. 

Herodot  überliefert  im  Gegensatz  dazu  7,  61, 
dafs  die  Perser  früher  von  den  Griechen  Ke-  i 
phenen  genannt  worden  seien,  während  sie 
selbst  sich  den  Namen  Artaier  gaben.  Als 
Perseus,  der  Sohn  der  Danae  und  des  Zeus,  zu 
des  Belos  Sohn  Kepheus  kam  und  dessen  Toch- 
ter Andromeda  heimführte,  zeugte  er  einen 
Sohn  Perses,  den  er  dort  zurückliefs,  da  Ke- 
pheus keinen  männlichen  Erben  besafs;  von 
diesem  erhielten  die  Perser  ihren  Namen.  Im 
Grunde  hat  diese  genealogische  Verbindung  in 
der  Namensähnlichkeit  ihren  Ursprung;  sie  steht  ( 
auf  derselben  Stufe,  wie  die  Ümtauiüng  der 
Arier  in  Meder,  die,  wie  Herodot  im  folgenden 
Kapitel  erzählt,  erfolgte,  als  .Medeia  auf  der 
Flucht  aus  Athen  zu  ihnen  kam;  so  erzählen 
die  Meder  selbst  von  sich.  Die  Perseusgenea- 
logie suchte  sich  Xerxes  zu  nutze  zu  machen; 
vor  seinem  Zug  soll  er  einen  Herold  nach  Argos 
gesandt  haben  mit  der  Mitteilung,  dafs  die 


Perseus  (b.  d.  Tragikern:  Aischylos)  19^ 

Perser  des  Perseus  und  der  Andromeda  Sol 
Perses  für  ihren  Stammvater  hielten,  som| 
also  Abkömmlinge  der  Argeier  wären;  so  so 
ten  die  Stammverwandten  in  dem  Kampf  nie 
als  Gegner  auftreten  (Herod,  7,  150). 

Wir  wenden  uns  jetzt  zur  tragischen  Dic  i 
tung,  die  unsere  Sage  gern  und  viel  behandtj 
hat;  alle  Teile  derselben  finden  wir  dramatis(j 
bearbeitet.  Eine  Andromedatragödie  des  Phr 
I nichos  beruht  wohl  auf  einem  Irrtum,  vg 
Bohert,  Arcli.  Zeit.  1878  S.  16,  Tümpjel  ob> 
Bd.  2 Sp.  989.  Nur  den  Titel  einer  Tragöd 
Perseus  von  Aristias  kennen  wir  aus  dem  k 
gument  der  Sieben  gegen  Theben;  Aischyl 
siegte  Ol.  78,  1 (467)  mit  Laios,  Oidipus,  S. 
ben  gegen  Thehen  und  der  Sphinx;  zweit 
war  Aristias  mit  Perseus,  Tantalos  und  d' 
Palaistai  seines  Vaters  Pratinas.  Möglichi 
weise  geht  das  bei  Athenuios  überlieferte  Fra 
I ment  gvxcaGi  d ’ (hgty^d'H  tb  laCvov  niöov  (Naio 
Fr.  Trag.-  S.  727  nr.  6)  auf  den  Perseus  zurü 
lind  enthält  eine  Etymologie  von  Mvngvai,  v; 
Paus.  2,  16,  3.  ' 

Die  Trilogie  des  Aischylos,  die  Welcker  ko 
struiert  hat  {Aischyl.  Tril.  S.  378  ff.),  ruht  a 
falschen  Voraussetzungen.  Eine  Danae  ist  n 
aus  Hesych.  na^cdgogai  yfjQccg  konjiziert;  c 
Glosse  stand  aber  sicher  in  den  Danaich 
Naucli,  Fr.  Trag.^  nr.  45.  Und  die  Phorkidt 
die  Welcker  als  Mitteldrama  auffafste,  werd 
in  der  Didaskalie  C.  I.  A.  2,  973,  31  als  Sab 
drama  bezeichnet;  des  Dichters  Name  fei 
zwar,  doch  kann  wohl  nicht  zweifelhaft  se 
dafs  des  Aischylos  Drama  damit  gemeint  i 
ein  zweites  unter  diesem  Titel  ist  jedenfa 
nicht  bekannt.  Sein  Inhalt  ist  durch  den  Ti 
genügend  gekennzeichnet.  Perseus,  der  ei 
stählerne  Harpe  von  Hejihaistos  empfang 
hatte,  kam  zu  den  Phorkiden,  die  die  G 
gonen  als  Wächterinnen  gebrauchten  {Eratoi 
Katast.  22,  Nauck  fr.  262);  fdv  6’  ig  ävT{ 
ccGx^d'coQog  63g,  gleich  einem  wilden  Eber  dra 
er  in  die  Höhle  (fr.  261):  zu  den  Gorgoi 
natürlich.  So  kennt  die  Sage  auch  iVowi 
(31,  16  ff)  fpopju'dos  ccyQvnvoio  Iccßmv  depff  f 
göv  cdytriv  ö'vGßatov  kvtqov  Mvve,  v.al  dgai 
TtccQcc  TtexQy  IfjLK  gvqI^ovxcc,  O'alvGicc  Xo^ä  . 
gdcov,  FoQyövog  md'Lvovxa  diiO'QiGsv  av%'SQS& 

Silen  oder  einer  der  Satyrn  könnte  das 
Aischylos  mit  jenen  Worten  beschrieben  habi| 
die  Satyrn  galten  vielleicht  wie  im  Kykh\ 
und  sonst  als  Gefangene,  hier  der  Gorgon 
die  von  den  Graien  bewacht  und  von  Persi) 
dann  erlöst  wurden;  der  komischen  Scenen  g 
es  da  genug.  Eine  Änderang  gegenüber  d 
alten  bei  Pherekydes  vorliegenden  Sage  if- 
hier  die  Stellung  der  Phorkiden  erfahren.  Dt 
dienen  sie  nur  dazu,  um  Perseus  den  Weg  1 
den  Nymjihen  zu  weisen , von  denen  er  s ' 
seine  Ausrüstung  holt;  Aischylos  wirft  di; 
umständliche  Tradition  beiseite,  läfst  Pers  ß 
seine  Waffe  von  Hephaistos  empfangen  il 
macht  die  Graien  — die  einäugigen,  die 
abwechselnd  sehen  konnten,  deren  eine  e"> 
stets  wach  war  — zu  Wächterinnen  der  G - 
gonen.  Nachdem  Perseus  sie  überwund  1. 
dringt  er  bei  den  schlafenden  Gorgonen  u II 
und  überrascht  die  sich  sicher  fühlenden. 


33  Perseus  (1j.  Sophokles) 

Im  Verzeichnis  der  Dramen  des  Aischylos 
uns  noch  der  Titel  Pohjdcktes  erhalten;  den 
alt  bildete  also  die  Bestrafung  des  Königs 
Seriphos.  __  Wdclicr  zieht  dazu  die  ganz 
instehende  Überlieferang  Hygins  63  und  273 
an,  nach  der  Perseus  dem  plötzlich  gestor- 
en  Polydektes  als  seinem  Ernährer  aus  Dank- 
keit  in  Seriphos  Leichenspiele  veranstaltete 
dabei  den  Akrisios  tötete.  Diese  Üher- 
äi-ung,  auf  die  wir  noch  einmal  hei  Eiiri- 
js  zurückkommen,  gieht  sich  so  deutlich  als 
5 jammervolle  Entstellung  alter  Sage  zu  er- 
nen,  dafs  man  sich  wundern  mufs,  dafs  sie 
ler  wieder  ernste  Beachtung  findet. 

Cxanz  unbekannt  ist  uns  der  Inhalt  der  zJixrv- 
Koi,  unter  denen  Hermann,  Aischyhis  1 S.  320 
22  die  Seriphischen  Fischer  verstehen  will, 
Danae  und  Perseus  in  ihren  Netzen  fingen, 
itere  Gedanken  über  dies  Drama  hat  er- 
at verlauten  lassen. 

Auch  über  die  Stellung,  die  Soplwlder.  zu 
eren  Mythen  genommen  hat,  sind  wir  nur 
lig  unterrichtet.  Vier  Dramentitel  weisen 
unsern  Sagenkreis:  Akrisios,  Danae,  Lari- 
)i  und  Andromeda.  Dafs  im  Akrisios  die 
■geschieh te  des  Mythos  behandelt  war,  er- 
en die  Fragmente;  61  enthält  einen  Verweis 
Königs  an  seine  Tochter:  kurze  Rede  zu 
Eltern  gezieme  den  Kindern,  insonderheit 
5m  Mädchen,  dessen  Schmuck  Schweigen 
1 wenige  Worte  seien.  Und  Fr.  63  und  64 
^f\v  yag,  to  nal,  navrbg  ySiarov  y^porg’  Hcc- 
ydp  ovv.  ^^sGXL  Toig  avtoTai  <3'tg  werfen 
ht  auf  den  Gegenstand  ihrer  Unterredung, 
nn  Akrisios  wiederholt  das  Leben  als  das 
hste  Gut  preist,  hat  er  mit  seiner  Tochter 
r den  Orakelsimich  des  Apollon  gesjarochen 
' seine  Härte  begründet,  also  bevor  er  Danae 
len  Thalamos  einsperren  liefs. 

Aus  der  Danae  ist  charakteristisch  Fr.  168: 
S iniGTayca'  rov  Treadog  övrog  Tovd’  iyd) 
llvfica.  Auch  dies  können  wohl  nur  Worte 
Akrisios  sein,  die  sich  auf  den  jungen 
äeus  beziehen;  der  Stoff  beider  Dramen  ist 
der  nämliche  gewesen.  Ob  die  Schwierig- 
nun  so  zu  lösen  ist,  dafs  Danae  nur  als 
den  Inhalt  mehr  treffender  Titel  dem  alten 
isios  untergeschoben  ist,  woran  WeJeker 
kt  {Gr.  Tr.  1,  349),  oder  ob,  wie  Meineke 
immt,  die  Danae  ein  Satyi-drama  war,  mufs 
ingestellt  bleiben. 

Oer  Inhalt  der  Larisaier  ergiebt  sich  aus 
Pherekydeischen  Überlieferung:  nach  La- 
am  Peneios  hatte  Akrisios  aus  Furcht  vor 
. Orakel  sich  zui-ückgezogen ; hier  suchte 
leus  ihn  auf.  Nach  Pherekydes  fand  dort 
Wettkampf  von  Jünglingen  statt  (die  Lei- 
ispiele  des  Teutamios  sind  spätere  Über- 
si-ung) ; hei  Sophokles  {Fr.  348)  läfst  Akrisios 
n Wettkampf  ausrufen,  für  den  er  120  gol- 
ä und  silberne  Becher  als  Preise  aussetzt. 

1 Diskoswettkampf  spricht  Fr.  349:  beim 
ten  Wurf  kam  mir  nahe  ein  Mann  Elatos 
Dotion;  vielleicht  sind  das  Worte  des  Per- 
selber.  Auf  des  Akrisios  Tod  mag  sich 
350  beziehen. 

Oen  mittleren  Teil  des  Mythos  hatte  Sopho- 
in  der  Andromeda  behandelt.  Aus  der  Vor- 
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geschichtc  teilt  Fratosth.  Katast.  16  mit,  dafs 
Kassiepeia,  der  Andromeda  Mutter,  schöner  als 
die  Nereiden  zu  sein  sich  rühmte,  worauf  Po- 
seidon ein  Meerungeheuer  sandte,  das  den  Be- 
wohnern grofsen  Schaden  zufügte.  Ins  ihm  die 
Jungfrau  zur  Sühne  dargebracht  wurde.  Als 
Scene  denkt  sich  Pobert  {Areh.  Zeit.  1878  S.  17) 
den  Palast  des  Kepheus;  Andromeda  könnte 
zuerst  auftreten,  wie  sie  zum  Felsen  geführt 
wird,  und  dann  mit  ihrem  Befreier  Perseus 
zurückkehren;  Fr.  123  innoiaiv  rj  KVfißciiGi 
vavGToXiig  ^Q-öva  ist  eine  an  Perseus  — ver- 
mutlich von  Kepheus  — gerichtete  Frage,  aus 
der  mit  Notwendigkeit  folgt,  dafs  der  Fragende 
Perseus  nicht  fliegend  gesehen  hatte,  ebenso- 
wenig irgend  einer  der  Imi  dieser  Scene  An- 
wesenden, also  dafs  Perseus  nicht  wie  später 
bei  Furipides  auf  der  Flugmaschine  erschien. 
Das  ist  verständlich,  wenn  das  Stück  vor  dem 
Palast  spielt  und  Perseus  erst  nach  Tötung 
des  Meerungeheuers  vom  Strande  kommend 
auftritt.  So  Pobert. 

Dafs  die  Frage  an  Perseus  gerichtet  ist,  ist 
wohl  zweifellos;  an  einen  Fremden  geht  sie, 
und  wer  könnte  da  anders  gemeint  sein?  Ko- 
misches kann  auch  ich  ebensowenig  wie  Pobert 
(S.  17  A.  2)  in  ihr  finden:  kommst  du  zu  Land 
oder  übers  Wasser  — weiter  liegt  nichts  in 
den  Worten.  Ein  Versprechen  des  Kepheus 
für  die  Rettung  der  Tochter  ist  bei  Poberts 
Annahme  ausgeschlossen;  der  König  war  nicht 
gebunden  und  konnte  schwanken  zwischen  der 
Liebe  zum  Kinde  und  dem  Dank  gegen  dessen 
Retter;  auch  für  Furipides  nimmt  Pobert  das 
an  (S.  19).  Alt  ist  die  Überlieferung  von  dem 
Versprechen  des  Königs  und  dem  früheren  Ver- 
löbnis der  Andromeda  auf  jeden  Fall,  das  ist 
keine  spätere  Erfindung;  die  Dramatiker  müfs- 
ten  sie  also  aufgegeben  haben,  und  das  ist 
ja  wohl  möglich.  Aber  noch  eine  andere  Mög- 
lichkeit läfst  sich  denken.  Die  schöne  Hydria 
des  Brit.  Mus.  {Arch.  36  ^jl.  6 = Abb.  1 Sp.  1995/6) 
zeigt  uns  die  Vorbereitungen  zur  Fesselung  der 
Andromeda;  zwei  Aithiopen  sind  mit  dem  Ein- 
lassen zweier  Pfahle  in  die  Erde  beschäftigt, 
drei  Dienerinnen  bringen  der  auf  zwei  Aithiopen- 
kinder  sich  stützenden  Königstochter  Schmuck- 
gegenstände  und  einen  Sessel.  Finster  brütend 
sieht  dem  der  König  zu;  doch  hinter  ihm  steht 
ein  jugendlicher  Held  mit  einer  Flügelkapiie, 
der  die  rechte  Hand  an  die  Stirn  legt  und 
verwundert  diesen  Vorbereitungen  zuzuschauen 
scheint.  Auch  hier  ist  Perseus  noch  niemandem 
sichtbar  geworden,  wie  aus  seiner  Stellung  und 
der  Haltung  des  Kepheus  klar  hervorgeht;  die 
eifrig  Beschäftigten  und  der  brütende  König 
haben  ihn  nicht  wahrgenommen,  er  ist  unbe- 
merkt herangetreten.  Eine  Frage  des  Helden 
— und  man  glaubt  die  Gegenfrage  zu  hören: 
iTtnoiGiv  T]  KVjißcuGi  ravGToXsig  ; Die 

dramatische  Wirkung,  deren  diese  Komposi- 
tion fähig  ist,  mufs  uns  doch  die  Erwägung 
nahe  legen,  ob  sie  nicht  eine  Tragödienscene 
wiedergiebt.  In  Frage  kommen  könnte  nur  die 
Sophokleische  Andromeda,  wie  wir  später  sehen 
werden.  Sie  hätte  dann  wie  die  Euripideische 
am  Meer  gespielt  und  mit  der  Fesselung  der 
Andromeda  (vgl.  Fr.  125)  begonnen,  die  in 
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wirkungsvoller  Weise  durch  das  unbemerkte 
Erscheinen  des  fremden  Helden  unterbrochen 
wurde.  Das  Kostüm  der  Andromeda,  ihr  ßa(>- 
ßaQiKog  war  von  So2)}wMes  aexQrjTov  ge- 

nannt (i^V.  131);  es  wird  also,  wie  auf  dieser 
Vase,  von  der  üblichen  Theatertracht  abge- 
wichen sein. 

Über  das  in  I'V.  i>22  eiuvithnte  Kronosopfer 
läfst  sich  leider  nichts  aussagen.  Tünrpel  {die 
Aitliiopenländer,  Jahrb.  f.  Fhilol,  Suppll.)d.  16 
S.  159)  nimmt  an,  die  Barbarenstadt,  in  der 
Kronos-  und  Nereidenopfer  zusammenfielen,  sei 
ursprünglich  Khodos  gewesen,  für  das  Forphyr. 
de  abstin.  2,  54  ein  Kronosopferfest  bezeuge; 
Sopiholdes  aber  habe  die  Sage  mit  dem  Zwei- 
stromland in  Verbindung  gebracht,  da  das 
ßccQiqtov  nach  Ktesias  als  ein  barbarisches,  be- 
sonders persisches  Kleidungsstück  galt  (S.  132, 
vgl.  oben  Bd.  2 Sp.  989).  Die  letzte  Folgerung 


Wlyihogr.  Unters,  üb.  griech.  Sternsagen  1896 
S.  43  vertretenen  Ansicht,  dafs  der  Erfinder 
oder  Einführer  des  Sternbildes  eine  ihm  fertig 
vorliegende  Sage  benutzt  habe,  die  Benen- 
nungen also  alle  derselben  Zeit  angehören. 
Dafs  die  Andromedasage  dem  nicht  wider- 
spricht, werden  wir  später  sehen. 

Auch  unsere  Tragödie  ist  natürlich,  wie  fast 
alle,  von  denen  das  Gegenteil  nicht  bestimmt 
10  überliefert  ist,  für  ein  Satyrspiel  erklärt  wor- 
den; bis  aber  bessere  Gründe  dafür  angeführt 
werden  können,  als  dafs  Sophokles  in  ihr  Si- 
lene  und  Pane(!)  in  der  Mehrzahl  erwähnte 
(Fr.  132),  können  wir  diese  Meinung  auf  sich 
benihen  lassen.  * 

Von  der  Andromeda  des  Euripides,  die  zu 
den  berühmtesten  Tragödien  des  Altertums  ge- 
hörte, können  wir  uns  ein  besseres  Bild  als 
von  den  anderen  nicht  erhaltenen  machen  durch 


ist  ebenso  unwahrscheinlich  wie  schwach  be- 
gründet. 

Eratosthenes  Katost.  36  erwähnt  nach  kur-  50 
zer  Angabe  des  Mythos,  dafs  das  Ketos  zum 
Andenken  an  die  That  des  Perseus  unter  die 
Sterne  versetzt  wurde:  Igtoqsl  Sh  tcivrcc  Eocpo- 
y,lfjs  6 rmv  Tgayaö'icäv  Ttoigrijg  iv  rf]  ’Ardgopfdu. 
Welcker  hat  nur  die  voraufgehende  kurze  An- 
gabe des  Mythos,  nicht  auch  die  Verstirnung 
auf  das  Drama  beziehen  wollen  (Gr.  Tr.  2,  350); 
aber  man  fragt  sich  doch,  welchen  Sinn  es 
haben  soll,  dafs  die  Sternbücher  ihren  ganz 
kargen  Mythenberichten  die  Namen  der  Tra-  eo 
giker  anfügten,  wenn  nicht  eine  Verstirnung 
in  den  betreffenden  Tragödien  die  Veranlassung 
dazu  gab.  Dafs  die  Bezeichnungen  wenigstens 
des  Perseus  und  der  Kassiepeia  in  dem  Stern- 
bilde schon  sehr  alt  sind,  hat  Fobert  (Eratosth. 
Katast.  246)  dargethan,  der  die  Namen  Andro- 
meda, Kepheus  und  Ketos  für  später  ange- 
gliedert hält.  Ich  neige  zu  der  von  Eehm, 


die  Parodie,  die  ihr  Aristophanes  in  den  The: 
mophoriazusen  zu  teil  werden  liefs.  T&v  kw. 
lißtav  EvQinidov  dgccgccTcov  heilst  sie  im  Sch 
Hon  zu  Aristopih.  Fröschen  53,  und  dort  wir 
auch  angegeben,  dafs  sie  Olymp.  91,  4 (4P 
aufgeführt  wurde.  Das  Stück  begann  nac 
Foherts  Vermutung,  die  mir  trotz  Engelmanr 
Widerspruch  (Archäol.  Studien  zu  d.  Tragikei 
1900  S.  65)*)  ebenso  fein  wie  gut  gegründ 
erscheint,  mit  einem  Prolog  der  Echo  (Arch.  Ze 
1878  S.  18 ; vgl.  Fethe,  Frol.  191  ff.) ; an  ihn  schlo 
sich  die  Klage  der  Andromeda,  wie  langsa 
die  entsetzliche  Nacht  dahinschleiche  (Fr.  11- 
Sie  klagt  mit  ihren  Freundinnen  gemeinsai 
und  Echo  in  der  Höhle  hallte  ihre  Klag' 
wieder,  eine  ungemein  wirkungsvolle  Situatio 

*)  Erst  bei  der  Korrektur  kann  ich  auf  Engelmai 
Buch  Rücksicht  nehmen.  Genaueres  Eingehen  darr 
mufs  ich  mir  darum  versagen;  meine  abweichenden  i 
schauungen  habe  ich  an  den  betreffenden  Stellen  ki 
begründet. 
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AriMophanes  zu  verspotten  nicht  unterlassen 
. Die  Scenerie  ist,  wie  allein  schon  aus 
a Hereinziehen  der  Echo  folgt,  ein  Fels- 
tade und  Andromeda  also  am  Felsen  an- 
chmiedet  zu  denken.  Die  Mehrzahl  der 
jengemälde  freilich,  deren  Darstellungen 
a durch  das  Theater  beeinflufst  glauld, 

It  Andromeda  an  zwei  Pfähle  auf  ebener 
le  gefesselt  dar;  und  da  Mnesilochos  in  der 
odie  des  Arisiophancs  an  eine  accvlg,  ein  i 
tt,  gefesselt  wird,  so  hat  l'rendeloiburfi  die 
selung  an  Pfähle  auch  für  die  Andromeda 
Euripides  in  Anspnich  genommen,  Annali 
2 S.  115/16.  Ebenso  Vogel,  Scenen  Euripid. 
ig.  43/44,  der  diese  Fesselung  noch  dazu  ko- 
ch findet.  Ich  glaube  nicht,  dafs  die  Dar- 
lung  der  Vasenbilder  einen  solchen  Eindruck 
jemand  hervorrufen  darf;'  wer  sie  aber  ko- 
ch findet,  durfte  sie  dem  Euripides  für 
36  Tragödie  gewifs  nicht  Zutrauen.  Das  2 
tt  der  aristophanischen  Parodie  beweist 
ürlich  gar  nichts ; solche  Schlüsse  darf  man 
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Andromeda  bei  Euripides  wieder  auf  die  spä- 
teren unter  italischen  Vasenbilder  zurück- 
greifen kann,  wie  es  Watziuger  {de  vasculis 
pictis  Tarentmis  Darmst.  1899)  S.  42  thut,  ist 
mir  unverständlich.  Engehnmin  nimmt  zwar 
für  das  euripideische  Drama  die  Fesselung  an 
einen  Felsen  an  (S.  9 ff.),  gleichwohl  liringt  er 
auch  die  Darstellung  der  an  Baumstämme  oder 
Säulen  gefesselten  Jungfrau  mit  dieser  Tragödie 
in  Verbindung;  Provinztheater,  die  sich  den 
Luxus  eines  Felsens  nicht  erlauben  konnten, 
hätten  sich  mit  Pfählen  oder  den  Säulen,  die 
das  Proskenion  bot,  begnügen  müssen.  Aller 
welchem  Provinztheater  soll  denn  das  schöne 
attische  Vasengemälde  (Abb.  1),  das  der  letzten 
Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  entstammt,  seine 
Anregung  verdanken?  Bei  zwei  nahezu  gleich- 
zeitigen Gemälden,  von  denen  nur  das  eine 
Andromeda  am  Felsen  gefesselt  zeigt  wie  die 
euripideische  Tragödie,  spricht,  sollte  ich 
meinen,  schon  der  Augenschein  dafür,  dafs  das 
zweite  auf  eine  andere  dichterische  Vorlage 


Perseus  und  Andromeda  (anwesend:  Kepheus,  Hermes),  Krater  des  Berl.  Mus.  (nach  Aroh.  Jahrh.  11,  1897  Taf.  1). 


Parodieen  nicht  ziehen.  Wenn  Perseus 
127  die  Jungfrau  bemitleidet  KQsgapiviqv 
V,  so  pafst  doch  dieser  Ausdruck  nicht  auf 
an  Pfähle  gebundene,  sondern  nur  auf  die 
Felsen  schwebende;  und  wenn  dieselbe  Be- 
hnung  von  Aristophanes  {Thesmoph.  1027, 
i)  verwertet  ist,  so  erkennt  man  eben  hier 
Parodie,  abgesehen  davon,  dafs  bei  Mnesi- 
los,  dem  beide  Hände  an  einem  Brett  wohl 
r dem  Kopf  befestigt  waren,  das  KQtpaaQ-aL 
bl  eine  weit  natürlichere  Bezeichnung  war. 
scheidend  ist  die  Darstellung  des  1892  für 
Berliner  Museum  erworbenen  Andromeda- 
;ers  aus  dem  Ende  des  fünften  Jahrhunderts; 

■ ist  im  Theaterkostüm  Andromeda  am  Felsen 
»sselt  dargestellt  (=  Abb.  2),  und  mit  vollem 
hthat  Bethe  {Arch.  Jahrh.  11  >S.  295  ff.)  diese 
Stellung  mit  dem  Euripideischen  Drama  in 
bindung  gebracht.  Hier  haben  wir  eine 
i 412  aufgeführten  Drama  gleichzeitige  Dar- 
Lung  vor  uns.  Wie  man  nach  Bekannt- 
den  dieses  attischen  Gemäldes  für  die 


zurückgeht,  die  über  so  grofsartige  Darstellungs- 
mittel noch  nicht  verfügte. 

Perseus  naht  sich  der  Jungfrau  durch  die 
Luft  auf  der  Flugmaschine  (vgl.  Pollux  4,  128); 
er  glaubt  erst  ein  Marmorbild  am  Felsen  zu 
erkennen  (Er.  124,  125);  als  er  sieht,  dafs  er 
sich  getäuscht,  fragt  er  die  Jungfrau  nach 
ihrem  Schicksal,  worauf  sie  zuerst  schweigt 
(Fr.  126),  dann  ihm  Rede  steht  und  auf  seine 
Frage,  ob  sie  ihm  Dank  wissen  werde,  wenn 
er  sie  rette  (Fr.  129),  sich  ganz  ihm  zu  eigen 
giebt,  ihm  folgen  will  als  Gattin  oder  Magd 
(Fr.  132).  Mit  einem  Gebet  an  Eros  (Fr.  136) 
schliefst  diese  Scene. 

Ob  im  folgenden  das  Seeungetüm  auf  der 
Bühne  sichtbar  wurde,  mufs  dahingestellt  blei- 
ben. Robert  hat  eine  Maskengruppe  eines  1872 
ausgegrabenen  Hauses  zu  Pompeji  herange- 
zogen; dafs  auf  ihr  der  Andromeda,  ihrer  El- 
tern und  des  Perseus  Maske  (mit  Hadeskappe, 
Hai^pe  und  Kibisis)  sowie  das  Ketos  dargestellt 
war,  ist  evident  (Arch.  Zeit.  1878  Taf.  3);  dafs 
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die  Felsenscenerie  am  Meeresufer  aui  Muri- 
pides  weist,  ist  ebenso  zuzugeben.  Aus  dieser 
Darstellung  des  Ketos  aljer  schliefsen  zu  wollen, 
dafs  es,  wenn  auch  nur  für  Augenblicke  (S.  15), 
bei  Euripides  auf  der  Bühne  sichtbar  wxirde, 
scheint  mir  zu  weit  zu  gehen.  Fr.  145  oqcü 
dh  TtQog  tfjg  -jtcxQ&h’ov  d’oivdfiarc:  ■r.ijxog  ■O'od^ov 

’Arlavti-npg  dlog  ist  jedenfalls  dafür  nicht 
in  Anspruch  zu  nehmen,  denn  wie  Wecldevn, 
Sitzungsh.  d.  Bayr.  Ale.  1888  1 S.  19  bemerkt, 
citiert  Tiberios  ßliet.  8 p.  576  den  ersten  Vers 
als  Beleg  für  eine  Vertauschung  der  Tempora; 
OQm  . . . cevTt  Tov  ft’dov  Die  Verse  stammen 
also  aus  einem  Botenbericht. 

Unentschieden  ist,  ob  Phineus  in  unserer 
Tragödie  eine  Bolle  spielte.  Aus  Eratosth. 
Katast.  17  gcoO'higu  vno  tov  TltgaEog  ov%  ii'- 
lixo  Ttcergl  avgybivtiv  ovdh  ry  gr]TQL,  aXX’  av- 
&(xi'gSTog  tig  rb  ’Agyog  ccvi]X&£  gtr’  Ixfivov  iv- 
ysvtg  XL  (pQOvgaaGK.  Aiysi  d's  nal  EvQiTtidr\g 
Ga.(p&g  iv  TW  xitgl  ccvrfjg  ytyQaggivm  dgcegaxi. 
schliefst  Bobert  (S.  19),  dafs  von  einem  frü- 
heren Verlöbnis  der  Andromeda  nicht  die  Rede 
gewesen  sein  könne;  der  Schwerpunkt  des 
psychologischen  Konflikts  müsse  in  diesen  Wor- 
ten enthalten  sein.  Aber  die  wenigen  Worte 
geben  sich  doch  nicht  als  präcise  Inhaltsangabe 
des  Euripideischen  Dramas,  sondern  besagen 
nur,  dafs  auch  Euripides  so  dichtete,  dürfen 
also  unmöglich  in  dieser  Weise  geprefst  wer- 
den. Wecldein  (S.  89/90)  macht  andererseits 
auf  eine  Reihe  von  Übereinstimmungen  des 
Ovid  mit  Euripides  aufmerksam  und  schliefst 
daraus,  dafs  Phineus  wie  bei  Ooid  auch  hier 
auftrat  und  den  Kepheus  zu  überreden  suchte, 
dem  Fremden  die  Hand  seiner  Tochter  zu  ver- 
weigern, Kepheus  aber  ihn  zurückwies  und  sich 
für  Perseus  erklärte.  Aber  die  von  Wecldein 
gefundenen  Anklänge,  die  sich  sogar  auf  die 
Frage  nach  dem  Namen  des  Landes  erstrecken, 
genügen  für  eine  solche  Folgerung  nicht;  vol- 
lends mifslungen  ist  die  von  ihm  versuchte 
Rückführung  einiger  Fragmente  auf  Phineus. 
Das  vielumstrittene  Fr.  141 

’Eyw  dh  neädeeg  ovu  iä  vo&ovg  Xaßnv. 

Tüv  yvrjGLCüv  ydg  ovdsv  övng  ivdsslg 

v6ga>  voGovGiv  o GS  cpvXd^ccad'ai  igsmv 

führt  Wecldein  auf  eine  Mahnung  des  Phineus 
an  Kepheus  zurück;  dem  Phineus  vor  aUen 
käme  die  Rede  von  Bastarden  zu,  wie  Ovid 
5,  11  beweise  {nec  mihi  te  pennae  nee  falsum 
versus  in  aurum,  luppiter  eripiet) ; übrigens  Ije- 
ziehe  sich  naldagvöd-ovg  auf  die  zu  erwartenden 
Enkelkinder  (!)  des  Kepheus,  nicht  etwa  direkt 
auf  Perseus.  Solche  Deutungen  kann  man  nicht 
ernsthaft  erörtern.  Auch  Fr.  142  läfst  sich  nur 
höchst  gezwungen  mit  Phineus  in  Verbindung 
bringen;  ganz  und  gar  nicht  149  vsbxrjg  g’ 
iitfiQS  K(xl  d’Qdaog  rov  vov  nXiov,  Worte,  die 
Phineus  als  Reuebitte  sprechen  soll,  wie  er 
im  letzten  Augenblick  um  sein  Leben  fleht 
{Wecldein  S.  91).  Abgesehen  davon,  dafs  der 
Oheim  der  Andromeda  doch  nicht  gerade  mit 
vsorrig  sich  entschuldigen  kann,  wäre  anch 
d-gdGog  eigentümlich  im  Munde  des  perfiden  Ge- 
sellen, der  mit  dem  Seeungeheuer  zu  kämpfen 
nicht  wagt  und  den  Sieger  hinterlistig  beim 
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Hochzeitsmahl  überfäUt.  Und  wird  nun  Phi 
neus  auf  der  Bühne  versteinert  oder  erstochen 
Nein,  so  weit  geht  Wecldein  nicht;  auf  S.  9H 
läfst  er  die  Worte  nicht  mehr  Phineus  spre 
eben,  sondern  aus  einem  Botenbericht  stam 
men!  Es  sind  zweifellos  Worte  des  Perseus 
mit  denen  er  sein  unerhörtes  Wagnis  gegei 
die  Meduse  erklärt;  wir  müssen  uns  mit  den 
Geständnis  begnügen,  dafs  wir  weder  das  Auf 
treten  des  Phineus  bei  Euripides  noch  dai 
Gegenteil  nachweisen  können. 

Mich  wundert,  dafs  niemand  auf  den  Ge 
danken  gekommen  ist,  das  Zwiegespräch,  den 
einige  Worte  des  Kepheus  sicher  entstammen 
{Fr.  143,  144),  mit  Kassiepeia  in  Beziehung  zu 
bringen , die  selbstverständlich  in  unserem 
Drama  vorkam  und  als  Mutter  doch  in  erster  I 
Linie  über  ihrer  Tochter  Schicksal  sich  äufserr 
mufste.  Die  Fragmente  141 — 144  wiürden  siel 
erklären  lassen,  wenn  die  beiden  ersten  de 
Kassiepeia,  die  letzteren  dem  Kejrheus  gehörten 
Der  Mutter  ist  der  fremde  Eidam  nicht  genehm 
sie  will  die  Tochter  nicht  dem  Mann  mit  dunkle  , 
Herkunft  geben,  die  auf  ihre  Schätze  stolz' 
Fürstin  achtet  den  annen  nicht;  Kepheus  fin 
det  kein  Glück  in  seinen  Reichtümern,  die  da 
Unheil  nicht  haben  verhüten  können,  und  weis 
seine  Gattin  (144)  bestimmt  zurück:  er  wil 
allein  seinen  Entschlufs  fassen.  Im  Munde  da 
Mutter  ist  das  ov-k  Im  des  Fr.  141  verständlici; 
der  Plural  xraTdag  würde  darauf  hindeuten, 
dafs  sie  als  Mutter  mehrerer  Töchter  galt 
meine  Kinder  sollen  keine  vb&oi  heiraten. 

Aus  einem  Botenbericht  nach  dem  Sie:  I 
des  Perseus  stammt  wie  145  so  auch  Fr.  14i 
in  dem  geschildert  wird,  wie  die  Hirten  all 
mit  ihren  Gaben  zu  dem  Helden  eilen,  um  ih 
nach  den  Mühen  des  Kampfes  zu  erquickei 
vgl.  Philostr.  Im.  1,  29.  Auf  das  Hochzeit 
mahl  könnte  man  Fr.  147  beziehen,  und  wer 
ein  solches  geschildert  wurde,  würde  das  fi 
das  Auftreten  des  Phineus  sprechen.  Doch  gi 
nügen  die  wenigen  Worte  nicht  zu  einem  h 
stimmten  Urteil. 

Viel  undeutlicher  ist  das  Bild,  das  wir  ui 
von  den  beiden  anderen  Tragödien,  die  Eur 
■pides  diesem  Sagenkreis  entnommen  hat,  m 
eben  können,  der  Danae  und  dem  Diktys.  Ühi 
ihren  ungefähren  Inhalt  freilich  kann  kein  Zwe 
fei  bestehen.  Dafs  der  Chor  der  Danae  ati 
Frauen  bestand,  berichtet  Pollux  4,  11) 
Pkiripides  hat  in  ihm  nach  Art  der  Pan 
base  der  Komödie  seinem  Herzen  Luft  gemach 
Dafs  der  im  Codex  Palatinus  287  erhaltei. 
Prolog  {Naucli  fr.  1132)  ein  spätes  Machwer 
ist,  ist  zweifellos;  Welcker  hat  ihn  trotzde 
zur  Rekonstruktion  der  Tragödie  benutzt,  ’ 
der  Voraussetzung,  dafs  er  nach  dem  echtf 
Drama  gearbeitet  sei  und  der  Verfasser  vie 
leicht  auch  die  in  der  Hypothesis  genannh 
Personen  nach  Überbleibseln  der  wirklichf 
sich  vorgezeichnet  habe  {Gr.  Trag.  1 S.  636 — 31  • 
Diese  Übeidieferung  steht  ganz  allein  da : Aki  . 
sios  fragt  in  Delphi  wegen  männlicher  Nac 
kommenschaft  an  und  erhält  zur  Antwort, 
werde  nur  eine  Tochter  zeugen  und  diese  i' 
selbst  geheim  einen  geflügelten  Löwen  gebäre 
der  über  dieses  und  vieles  andere  Land  her 
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hen  werde  (Vers  11—16).  Darauf  enthielt 
ch  der  Könijr  der  Heirat,  zeuffte  aber  heim- 
3h  von  .Lust  besiegt  eine  Tochter,  die  er 
anae  nannte,  weil  lange  Zeit  bis  zur  Gelnirt 
}s  Kindes  verflossen  war  (20,  21).  Im  Jung- 
auengemach  läl'st  er  diese  eingeschlossen  von 
givischen  Mädchen  erziehen.  Zeus  verliel>te 
ch  in  sie  und  wollte  sich  ihr  nähern,  da  er 
if  andere  Weise  sie  aber  nicht  bewegen  konnte, 
ii-wandelte  er  sich  in  Gold,  von  dem  er  wufste,  i' 
ifs  es  ein  ersehnter  Besitz  für  die  Menschen 
i (31),  und  flofs  durch  des  Zimmers  Dach  in 
;r  Jungfrau  Hände,  die  ohne  Ahnung  der 
'st  das  Gold  in  ihrem  Busen  barg.  Als  sie 
ich  einiger  Zeit  ihren  Zustand  bemerkte,  ge- 
et  sie  in  grofse  Angst  (36)  und  suchte  heim- 
ch  zu  entfliehen.  Als  der  Vater  das  erfuhr, 
cl's  er  sie  voll  Zornes  in  ein  dunkeles  Ge- 
ach  einschliefsen  (30.  40)  und  wollte,  wenn 
e Wahrheit  sich  heraussteilen  würde,  Mutter  2 
id  Kind  dem  Meer  übergeben  (43.  44).  Dies 
zählt  Hermes,  der  von  Zeus  abgeschickt  ist. 
u Danae  zu  trösten.  Der  Chor  sjjricht  seine 
erwunderung  über  die  über  seine  Herrin  ver- 
:eiteten  Gerüchte  aus  und  erklärt,  er  wäre 
;hnell  herbeigeeilt,  um  zu  sehen,  was  wahr 
Iran  wäre.  Akrisios  tritt  dann  zornig  auf 
ad  spricht  einen  heftigen  Tadel  wegen  seines 
QK0og  gegen  den  Chor  aus;  damit  bricht  das 
5 Verse  lange  Fragment  ab.  s 

Die  breite  Behandlung  von  Jacobs  (Verm. 
ehr.  5,  607  tf.)  überhebt  uns  jeden  näheren 
lingehens  auf  die  Unechtheit  dieses  Bruch- 
tücks,  das  Wünsch  neuerdings  dem  3Itisuros 
uzuweisen  sich  bemüht  hat  {Rhein.  3Ius.  51, 
896,  S.  138  ff.).  Aber  auch  nur  die  Sagen- 
ersion  für  euripideisch  zu  halten,  wie  Welcher 
lut,  geht  unter  keinen  Umständen  an,  ob  auch 
tanches  auf  einen  Zusammenhang  mit  Eiiri- 
ides  hinzuweisen  scheint.__  Wünsch  glaubt,  dafs  4 
1 der  Pherekydeischen  Überliefeinng  nahezu 
Imtliche  Elemente  der  diesem  Prolog  im  Cod. 
’alat.  vorausgeschickten  Hypothesis  (abgedr. 
ei  NaueJe  S.  716)  beisammen  lägen;  auffallend 
t nur,  dafs  die  Hypothesis  die  fundamentalen 
bweichungen  des  Prologes  gar  nicht  enthält, 
)ndern  nur  die  gewöhnliche  Überlieferung 
ietet. 

Die  Fragmente  sind  zwar  zahlreich,  ergeben 
ber  wenig,  da  sie  nur  aus  bei  Stohäus  ge-  5 
itteten  Sentenzen  bestehen.  Fr.  316  giebt  dem 
efühl  des  Glückes  Ausdruck,  das  die  Kinder- 
»sen  ergreift,  wenn  sie  endlich  im  Hause  einen 
pröfsling  sehen.  317  enthält  den  Rat,  jung 
1 heiraten,  damit  mit  einem  jungen  Vater  der 
ohn  seine  Jugend  verlebe.  318  schildert  den 
orzug  des  Sohnes  vor  der  Tochter;  diese  ge- 
öre  nicht  den  Eltern,  sondern  dem  Manne, 
er  männliche  Sprofs  aber  stehe  fest  im  Väter- 
chen Hause.  Auf  die  Verhältnisse  des  Akri-  « 
,os  wollen  diese  Sentenzen  nicht  recht  passen 
nd  doch  können  sie  wohl  nur  darauf  Bezug 
enommen  haben;  vielleicht  liegt  ihre  Seltsam- 
eit  nur  darin,  dafs  sie  aus  dem  Zusammen- 
ang  gerissen  sind.  320  gehört  jedenfalls  dem 
krisios;  er  hat  von  Danaes  Zustand  erfahren 
nd  behauptet,  nichts  sei  schwerer  zu  hüten 
Is  ein  Weib.  321  möchte  ich  der  Danae  zu- 
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weisen,  die  der  Anklage  listigen  Betniges  ent- 
gegenhält, dafs  die  Künste  das  Gebiet  der 
Frauen  seien,  der  Kampf  das  der  Männer; 
denn  besäfsen  die  Frauen  siegreiche  List,  so 
würden  sie,  nicht  die  Männer  herrschen.  322 
scheint  den  Gedanken  auszusprechen,  dafs  der 
Verführer  der  Danae  kein  armer,  sondern  ein 
reicher  Jfingling  sei.  Und  wenn  323  mit  der 
Anrede  TiurtQ,  also  von  Danae  gesprochen,  Im- 
schreibt,  wie  ein  Kind  in  ihren  Armen  und 
an  ihrer  Brust  sjiielen  und  küssend  ihre  Seele 
erwerben  würde,  so  müssen  wir  daraus  schlie- 
fsen,  dafs  Perseus  noch  nicht  geboi'en  ist. 
Fr.  324,  das  die  Gewalt  des  Goldes  schildert, 
ist  sicher  im  Zusammenhang  mit  322  zu  ver- 
stehen; Akrisios,  der  von  Danae  die  wunder- 
bare Rlär  vom  goldenen  B-egen  erfahren,  legt 
sich  die  Sache  so  zurecht,  dafs  sie  durch  Goldes 
Glanz  geblendet  einem  reichen  Jüngling  zum 
Opfer  gefallen  sei. 

Werfen  wir  nun  einen  Blick  auf  den  Pro- 
log zurück,  so  mufs  die  Übereinstimmung  von 
Fr.  317  mit  Vers  20  21  frappieren;  noch  mehr, 
dafs  nach  Fr.  323  Perseus  noch  nicht  geboren 
ist,  wie  nach  Vers  35 — 41  des  Prologes.  Ein 
Zusammenhang  scheint  da  doch  sicher  zu  Im- 
stehen;__es  fragt  sich  nui , ob  man  auf  Grund 
dieser  Übereinstimmungen  die  ganz  von  aller 
antiken  Tradition  abweichende  Sagenform  dem 
Furipides  zumuten,  dem  Verfasser  des  Prologs 
also  eine  Kenntnis  des  Euripideischen  Dramas 
zugestehen  oder  nicht  vielmehr  annehmen  will, 
dafs  der  Prolog  nur  auf  diese  auch  uns  er- 
haltenen Fragmente  aufgebaut  sei.  Ich  kann 
mich  dieser  letzteren  Vermutung  nicht  er- 
wehren. Der  Dichter  des  Prologs  hat  gegen- 
über den  Fragmenten  seine  Phantasie  walten 
lassen  und  aus  ihnen  fälsche  Schlüsse  gezogen. 
Auch  aus  323;  denn  diese  Worte  der  Danae 
lassen  sich  auch  erklären  ohne  jeden  Gedanken 
speziell  an  Perseus,  als  ganz  allgemeine  Klage, 
dafs  sie  nach  ihres  Vaters  Willen  davon  aus- 
geschlossen sein  sollte,  ein  Kind  in  ihren  Ar- 
men und  an  ihrer  Brust  zu  halten. 

Auch  der  Diktys  des  Furipides  ist  uns  fast 
nur  aus  bei  Stohäus  aufbewahrten  Sentenzen 
bekannt.  Dafs  das  Drama  auf  Seriphos  spielt 
und  Danaes  Verhältnis  zum  König  Polydektes 
den  Konflikt  bildet,  ist  aus  dem  Titel  ohne 
weiteres  klar.  Fr.  332  ist  bei  Flutarch.  de 
Consol.  8 p.  106  A überliefert;  es  gehört  dem 
Diktys  an,  der  die  um  ihren  verloren  geglaubten 
Sohn  trauernde  Danae  tröstet:  Hades  wird  sich 
um  deine  Klagen  nicht  kümmern  und  deinen 
Sohn  heraufsenden;  halt  ein,  sieh  auf  anderer 
Unglück  und  suche  darin  einen  Trost.  Fr.  338 
enthält  eine  Warnung,  neue  Kinder,  d.  h.  mit 
einer  anderen  Frau  zu  zeugen,  da  in  ihnen  den 
vorhandenen  die  gröfsten  Feinde  entstünden ; 
selbstverständlich  richtet  sich  diese  Warnung 
an  Polydektes.  Fr.  331 

cpLlog  yag  yv  pot,  xcd  p’  Ipcog  Doi  tcots 

ovx  ig  TO  p&QOV  ovöh  p’  tig  Kvtcqiv  rytitiov 

legt  Wecklein  — unter  Änderung  von  tloi  in 
Biitv  — der  Danae  in  den  Mund  (a.  a.  0.  S.  111), 
indem  er  ein  edles  Verhältnis  zwischen  ihr  und 
ihrem  Schützer  Diktys  annimmt,  wobei-  er  an 
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das  Verhältnis  der  Elektra  zum  Landmann  in 
des  Euripides  Elektra  erinnert.  Unter  dem 
(Ireis,  an  den  die  Mahnung  gerichtet  wird, 
keine  Feindschaft  zwischen  den  Herrschern  zu 
säen  (Fr.  337),  versteht  er  Diktys,  der  dann 
natürlich  hier  nicht  Bruder  des  Polydektes, 
sondern  ein  einfacher  Fischer  wie  in  der  63. 
Fabel  Hygvns  gewesen  wäre.  Für  Fr.  331»,  345, 
346,  in  denen  von  einem  herzlichen  Verhältnis 
von  Vater  und  Kindern  die  E.ede  ist,  das  ihm 
auf  Folydektes  nicht  zu  passen  scheint,  hleibt 
ihm  nur  König  Akrisios  übrig  (S.  114),  der  eben- 
falls auf  die  Hyginsclie  Fabel  führt;  Akrisios 
hat  seine  Tochter  von  Serij:)hos  nach  Argos 
zurückholen  wollen.  Ihm  mufs  auch  Fr.  347 
angehören,  in  dem  eine  herbe  Verurteilung 
eines  Mannes  ausgesiirochen  wird,  der  sein 
Vaterland  geringschätze  und  eine  andere  Stadt 
rühme;  und  dieser  Mann  könne  nur  Diktys 
sein,  der  also  ursprünglich  aus  Argos  stamme 
und  dort  zum  Schein  mit  Danae  verheiratet 
gewesen  sei  (S.  115).  Will  nun  Akrisios  die 
Tochter  nach  Argos  zurückholen,  so  kann  er 
Vorgehen,  dafs  er  sie  mit  einem  reichen  Mann 
verheiraten  wolle;  und  dieser  Situation  ent- 
spreche das  Ibqjyrusfrctgment  953  hei  Nauck, 
das  man  liisher  auf  die  Temenidni  zurückge- 
führt habe. 

Aus  den  Fragmenten  allein  wäre  Wecklein 
nie  zu  dieser  Reihe  von  Folgerungen  gekommen; 
die  63.  F(diel  Hygins  war  sein  Ausgangspunkt, 
sie  hat  er  einfach  dem  Euripideischen  Drama 
zu  Grunde  gelegt  und  nun  darauflos  gebaut. 
Es  ist  leicht,  dies  Gebäude  einzureifsen.  Aus 
Vers  25 — 30  des  fr.  953  folgt,  dafs  der  Gatte 
der  Redenden  einst  reich  gewesen  ist  und  dann 
seine  Güter,, verloren  hatte;  wie  palst  das  auf 
den  greisen  Fischer  Diktys?  Es  liegen  hier 
offenbar  auch  von  Weckleüis  Tragödie  ganz 
verschiedene  Verhältnisse  vor.  Von  einem  Greis 
Diktys  hört  man  sonst  nie.  Fr.  337  kann  sicher 
nicht  auf  ihn  bezogen  werden;  wer  sind  denn 
die  v.oIqkvoi,  zwischen  denen  dieser  Greis  Un- 
frieden stiften  will?  Zu  Matthiäs  Deutung 
{Eurip.  9 S.  190),  dafs  in  Foim  einer  Sentenz 
auf  den  einen  König  Polydektes  gewiesen 
würde,  scheint  mir  der  Ausdruck  veijtog  tid’ov 
nicht  recht  zu  passen.  Wenn  endlich  331  auf 
die  Liebe  der  Danae  zu  ihrem  Gemahl  Diktys 
Bezug  haben  soll,  wie  darf  sie  dann  sagen 
cpllog  yaQ  r]v  got  ? Sie  ist  ihm  doch  wohl  noch 
zugethan. 

Bis  bessere  Gründe  beigebracht  werden, 
müssen  wir  versuchen,  die  Fragmente  im  we- 
sentlichen nach  der  bei  Pherekyd.es  überlieferten 
Version,  die  wir  mit  geringen  Abweichungen 
auch  bei  Apollodor  finden  werden,  zu  verstehen. 
l»as  über  die  Liebe  331  macht  Schwierigkeiten, 
wird  sie  aller  stets  machen,  da  man  für  sein 
Verständnis  auf  Konjekturen  angewiesen  ist. 
An  sich  wäre  es  nicht  ausgeschlossen,  dafs 
l’olydektes  dem  für  Danae  eintretenden  Iliktys 
Vorwürfe,  dafs  er  selbst  nach  ihr  trachte  und 
Danae  des  Einvernehmens  mit  ihm  bezichtigte. 

In  336  fällt  die  Hyperbel  nav  agiivovog 
TtKrQog  Zrjvbg  Ttt(pv%r]  auf.  Sie  erklärt  sich  unter 
Beziehung  auf  den  Zeussohn;  Perseus  könnte 
Polydektes  hier  den  Vorwurf  der  Ungerechtig- 
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keit  machen.  Sicher  war  bei  Euripides  der 
Zug  gegen  die  Gorgo  nicht  mit  dem  naiven 
epischen  Versprechen  inl  roQyovog  yiscpaXjj  be- 
gründet; auf  eine  schmachvoll  ungerechte  Weise 
wird  Polydektes  den  Helden  des  Landes  ver- 
wiesen haben',  indem  er  seine  Herkunft  herab- 
zog {svytvsia) ; Fr.  333  könnte  er  gegen  Perseus 
aussiu-echen , indem  er  die  Abstammung  von 
Zeus  gleichwie  Akrisios  für  ein  Märchen  er- 
klären und  als  seinen  Vater  irgend  einen  ehr- 
losen Verführer  hinstellen  wüi’de. 

hinter  den  Koigavoi  des  Fr.  337  möchte  ich 
Polydektes  und  seinen  Bruder  Diktys  verstehen; 
von  dem  alten  Seriphier  können  wir  natürlich 
nichts  aussagen.  Wenn  es  in  Fr.  339  heilst, 
der  Vater  müfste  seine  Kinder  in  ihrer  Liehe 
bereitwillig  gewähren  lassen  und  die  Kinder 
den  Vater,  da  die  Liebe  nicht  im  Willen  der 
Menschen  stehe,  so  kann  sich  das  bei  Gegen- 
überstellung von  Fr.  338  nur  auf  Polydektes 
beziehen.  Dann  liegt  aber  mehr  als  Phrase 
darin;  es  gab  einen  erwachsenen  Sohn  des 
Königs  und  an  ihn  sind  diese  Worte,  vielleicht 
vom  Vater  selbst,  gerichtet.  Ihm  wäre  dann 
Fr.  345  und  346  zuzuweisen,  die  die  gegen- 
seitige Liebe  von  Eltern  und  Kindern  als  das 
Höchste  ju’eisen;  das  hält  er  dem  Vater  vor, 
um  ihn  von  seinem  Vorhaben  abzubringen. 
Auch  unter  dem  viog  des  Fr.  344  könnte  er 
gemeint  sein.  Die  Vorwürfe  in  347  auf  ihn 
zu  beziehen  wäre  bei  Mangel  aller  näheren 
Kenntnis  zu  gewagt.  — 

Den  Komikern  hat  unsere  Sage  fern  gelegen. 
Die  Existenz  einer  Andromeda  des  Phrynickos 
(Sclwl.  Ar.  Wolken  556)  ist  höchst  unwahr- 
scheinlich, vgl.  Pobert,  Arch.  Zeit.  1878,  16; 
Tümpel  oben  Bd.  2 Sp.  989 ; Wernicke  in  Pauly- 
MP.ssowas  Bealencycl.  1,  2155.  Wenige  Frag- 
mente nur  sind  aus  des  Kratinos  Seriphiern 
erhalten.  Als  komische  Tradition  allgemein 
nennt  Strabo  (10,  487)  die  Erklärung  des  Fels- 
gesteins der  kleinen  Insel  durch  die  Wirkung 
des  Gorgonenhauptes.  Des  Perseus  Flug  in  die 
wunderbarsten  Teile  der  Welt  parodieren  die 
Fragmente  207  und  208  (bei  Kock,  Fr.  Com.  1, 
S.  76).  216  heifst  Andromeda  äsXsdcTQa;  da- 

nach ist  anzunehmen,  dafs  von  einem  Meer- 
ungeheuer • entweder  gar  nicht  die  Rede  war, 
oder  es  nur  vorgescholoen  wurde,  und  Andi’O- 
meda  nur  um  des  Perseus  Aufmerksamkeit  zu 
erregen  am  Felsen  angekettet  war,  als  Lock- 
mittel. Doch  können  diese  Dinge  nur  gestreift 
sein,  denn  den  Hauptinhalt  der  Komödie  mufs 
nach  dem  Titel  natürlich  die  Bestrafung  des 
Polydektes  und  die  Versteinerung  der  einst 
blühenden  Insel  {Fr.  211)  gebildet  haben. 

Aus  der  Alexandrinerzeit  hören  wir  von 
einer  Andromedratragödie  des  Lykophron,  de- 
ren Titel  allein  uns  bei  Suidas  Av^oepgav  über- 
liefert ist  (vgl.  Wernicke  a.  a.  0.  2156).  In  der 
Alexandra  yr&ichi  Lykophron  nur  darin  von  der 
gewöhnlichen  Version  ab,  dafs  er  Perseus  von 
dem  Ungeheuer  verschlungen  werden  und  ihm 
dann  das  Innere  zerschneiden  läfst  (V ers  838  ff.; 
vgl.  Tümpel  oben  Bd.  2 Sp.  991). 

Die  römischen  Tragiker,  die  wir  gleich  hier 
im  Anschlufs  an  das  griechische  Drama  be- 
trachten wollen,  haben  sich  auch  unserer  Sage 
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t lebhaftem  Interesse  zu^ewandt.  Aus  des 
'viiis  Androuicus  Andromeda  ist  uns  nur  ein 
;rs  erhalten,  der  sich  auf  die  Überscliwem- 
ang  des  Aithiopenlandes  durch  Poseirlon  be- 
;ht.  Ebenfalls  nur  einen  Vers  kennen  wir 
s seiner  ctiam  minitas?  mitte  ca,  qnac 

a sunt  magis  guam  mea.  liibheclc  denkt  unter 
ü-ufung  auf  Apollodor  2,  4 an  einen  Wort- 
!chsel  des  Akrisios  und  Proitos:  Proitos  würde 
>rwürfe  des  Bruders,  die  früher  begangene 
indseligkeiten  beträfen,  zurückweisen  {Höm. 
•ng.  S.  32). 

Mehr  Bruchstücke  siml  uns  von  der  Danae 
s Naevius  erhalten,  doch  auch  sie,  weil  ziira 
dl  Sentenzen,  ermöglichen  eine  genauere  Vor- 
dlung  von  diesem  Drama  nicht.  Sicher  wohl 
nn  man  Fr.  8:  indigne  exigor  piatria  inno- 
is  der  Danae  zuweisen;  Fr.  4 wenigstens 
t Wahrscheinlichkeit  dem  Akrisios.  Auch 
fs  luppiter  in  Fr.  10  angerufen  sei,  scheint 
r wahrscheinlich;  weiter  ist  von  einem  Zei- 
en,  das  er  gab,  die  Rede  (Fr.  11)  und  im 
isammenhang  mit  der  Erzählung  Danaes 
;ht  Fr.  9,  auf  Semeles  Tod  bezüglich.  Fr.  2: 
ntempla  placide  formam  et  fadem  virginis 
rt  Eihbeck  luppiter  in  den  Mund,  der  Mer- 
rius  auf  die  Schönheit  der  Jungfrau  auf- 
jrksam  macht:  „dann  dürfte  man  schliefsen, 
Xs  Danae  am  Anfang  des  Stückes  noch  frei 
ir  und  im  Hause  des  Akrisios  von  den  un- 
kannten  göttlichen  Gästen  gesehen  wurde“ 
libbeck  S.  55).  Man  erinnert  sich  dabei  des 
leudoeuripideischen  Danaeprologs. 

Genauer  sind  wir  über  die  Andromeda  des 
nnius  unterrichtet.  Sie  begann  mit  einer 
läge  an  die  Nacht  {Fr.  1)  und  schon  hieraus 
t es  völlig  klar,  dafs  sie  sich  an  das  euri- 
deische  Drama  angeschlossen  hat.  Andro- 
eda  war  an  einen  Felsen  gefesselt.  Fr.  2 
herum  guaesundum  causa  familiae  matrem 
ae)  erklärt  sich  aus  Euripides  E'r.  132,  setzt 
so  wieder  dieselbe  Scene  voraus.  Die  mei- 
en  Fragmente  beziehen  sich  auf  den  Kampf 
it  dem  Meerungeheuer;  sein  Aussehen  wird 
(schrieben,  die  Gewalt,  mit  der  es  das  Wasser 
Dzieht  und  herausspmdelt  (Fr.  4);  Perseus 
(trachtet  es,  um  zu  erspähen,  wo  er  es  Ver- 
anden kann  (Fr.  5);  nachdem  er  es  getötet, 
3iben  einzelne  Teile  desselben  auf  der  Flut 
aber  und  das  Meer  färbt  sich  von  seinem 
ut.  Diese  Beschreibung,  so  wenig  von  ihr 
ich  erhalten  ist,  macht  es  doch  deutlich,  dafs 
n einer  Versteinerung  des  Seetieres  durch 
LS  Medusenhaupt  wie  bei  Odd  nicht  die  Rede 
ir.  Fr.  6 beschreibt,  wie  Perseus  ein  Loch 
äbt,  das  Haupt  hineinlegt  und  mit  Erde  be- 
(ckt;  das  hat  er  also  vor  dem  Kampf  gethan, 
(nn  benutzte  er  es  nicht,  so  hat  er  es  natür- 
;h  auch  nicht  im  Kampf  bei  sich  getragen. 
r.  3 endlich,  a filiis  propter  te  obiecta  sum 
nocens  Nerei  scheint  mir  nicht  an  den  An- 
ng  zu  gehören,  sondern  in  die  Scene  nach 
im  Siege  des  Perseus;  Eihbeck  nimmt  das 
öm.  Trag.  172  auch  an,  hat  aber  in  der 
Ausg.  der  Fragm.  Trag.  1897  das  Fragment 
n Anfang  stehen  lassen.  Die  Mutter  will  die 
echter  nicht  mit  dem  Helden  ziehen  lassen 
id  mufs  nun  von  ihr  diesen  Vorwurf  hin- 
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nehmen;  das  würde  zu  dem  stimmen,  was  ich 
olien  üljer  das  Auftreten  der  Mutter  bei  Furi- 
pides  angenommen  liabe.  Weiteres  für  Enri- 
pides  können  wir  aus  den  Fragmenten  des 
Eiinius  nicht  entnehmen;  Eihbeck,  Eöm.  Trag. 
1()2 — 17(1  erzählt  eigentlich  nur  das  e\iri])i- 
deisclie  Drama  wie  er  es  sich  denkt  und  fliclit 
dann  die  Verse  des  Knnins  zur  Erklärung  ein- 
zelner Stellen  ein. 

Ganz  anders  in  ihrer  ganzen  Anlage  war 
die  Andromeda  des  Accins.  Sie  setzt  nicht  ein 
mit  dem  letzten  Moment  vor  Perseus’  Ankunft, 
sondern  viel  früher;  wir  haben  Beste  einer 
Unterreilung,  in  der  ihr  erster  Verlolüer  ihr 
zu  helfen  aufgefordert  wurde.  Aus  Fr.  6 na.m- 
que  ut  dicam  te  metu  aut  segnitatc  adiurere 
dubitare,  haut  meum  est  geht  das  ganz  un- 
zweifelhaft hervor,  und  danach  wird  man  die 
Fr.  3,  4 und  7 wohl  mit  Recht  in  diesen  Wort- 
wechsel mit  einbezogen  haben.  Viele  0]der 
hat  das  Lhigeheuer  schon  vor  der  Königstochter 
gefordert,  ein  Wall  von  Knochen  umgab  sie  (10); 
sie  klagt  über  Hunger  und  Kälte  und  den  (.le- 
ruch  der  unbeerdigten  Leichenteile  (Fr.  8,  9). 
Ein  grausiges  Bild.  Die  übrigen  Fragmente 
entstammen  der  Scene  nach  dem  Kampfe;  ihr 
Vater  lüttet  das  Paar,  bei  ihm  zu  bleiben: 
alni,  educavi;  id  facite  gratiim  ut  sit  seni 
(Fr.  11).  Andromeda  preist  Perseus  als  ihren 
Retter,  als  niemand  ihr  helfen  honnte  (Fr.  13); 
und  zu  welcher  Leidenschaftlichkeit  diese  Scene 
sich  gestaltete,  können  wir  aus  Fr.  14,  das  ich 
ihr  ebenfalls  zuschreiben  möchte,  lernen,  in 
dem  sie  eine  Trennung  als  ihrer  beider  Tod 
bezeichnet. 

Aus  der  Alexandrinerzeit  haben  wir  die  Er- 
wähnung des  LykopJiron  schon  oben  besprochen. 
Nur  der  Gebrauch  eines  Wortes  hat  uns  über- 
haupt die  Kenntnis  vermittelt,  dafs  auch  Eu- 
pkorion  unserer  Sage  gedacht  hat.  Er  hat  von 
Dionysos  erzählt,  dafs  er  mit  seinem  W eiberheere 
die  Stadt  des  Eurymedon  niedergeworfen 
habe,  ori  rcäg  yvvca%siaig  rd^saiv  ifKslavad- 
gtvog  ryv  EvqvgsdovTog  noliv  Etym. 

AI.  687,  26.  Diesen  Namen  des  Perseus  kennt 
auch  Hesychios  EvQvgtdoiv  6 üsQßsvg,  und 
auch  ein  Fragment  eines  Epikers  (Eupborion't 
fragt  Alemeke)  bei  Grus,  Etym.  AI.  665,  45 
setzt  ihn  voraus 

rov  (lev  Dsgayce  psTtnXfi'iGGav  A'jfutoi, 

ovvensv  d.Gxta  ntQO'tv  ansigiGiav  civQ'Qmnon'. 

Einen  anderen  ganz  verderbt  üljerlieferten  Vers 
des  Euphorion  hat  Lobeck  in  69'vsiov  IlfQGr] 
Tslicüv  yd.gov  EvQvgsSovzL  verbessert  (Agl.  1, 
573). 

Aleineke  vermutet , das  erstere  Fragment 
stamme  aus  dem  Teile  des  Dionysos,  in  dem 
der  Dichter  den  Gott  gegen  Mykenai  kämjafen 
liefs  (Anal.  Alex.  50  ff.).  Im  Dionysos  scheint 
Euplwrion  den  ganzen  Kreis  der  Bakchischen 
Mythen  umfafst  zu  haben,  und  Nonnos  hat 
ohne  Zweifel  sehr  viel  aus  dieser  Quelle  in 
sein  ungeheures  Sammelepos  herübergenommen 
(Aleineke  S.  21).  Wir  kommen  zum  Schlufs 
noch  einmal  darauf  zurück  und  wenden  uns 
wieder  zu  den  Historikern,  die  wir  bis 
Herodot  oben  behandelt  haben. 


2007  Perseus  (b.  cl.  Historikern) 

Dernias  von  Argos  walirsclieinlicli  {Aga- 
tharchides  de  mari  mhro  bei  Photius  250  p. 
443  a,  13  ed.  Bekkcr  überliefert  oi  ntgi  Kkii- 
viccv,  die  Verbesserung  ist  von  Peinesms)  er- 
zälüte  in  den  ArgoliJca,  dal's  Perseus  von  Argos 
nach  Aithiopien,  das  damals  Keplieriia  hiefs, 
ging,  um  des  Keiiheus  Tochter  zu  befreien, 
von  doi't  zu  den  Perseni.  Von  einem  seiner 
Nachkommen  erhielten  diese  ihren  Namen 
{Ufgaag  glr  äno  tivog  r&v  iyyovcav  rf/g  xkrj- 
aecog  gtzadovvai) ; nach  einem  andern  Sohn 
Hrythras  benannte  er  das  rote  Meer. 

Bei  NiJi'olaos  von  Damaskos  im  2.  Buch  der 
Geschichten  (Etym.  M.  180,  43  = Müller,  P'r. 
Hist.  Gr.  3,  365  P'r.  13)  ist  überliefert,  der 
Heros  Achaimenes  sei  ein  Sohn  des  Perseus 
gewesen  und  habe  diesen  Namen  empfangen, 
weil  sein  Grofsvater  aus  Achaia  stammte.  Es 
ist  ritQOov  zu  ändern  und  der  Sohn  des  Per- 
seus, Perses,  zu  verstehen;  Perseus  ist  der  Grofs- 
vater wie  bei  Hellanikos.  In  Fr.  20  (S.  369) 
wird  die  gewöhnliche  Genealogie  EvQvu&tvg  6 
Ed'fvsXov  Tov  Hsga^cag  gegeben. 

Nach  Thrnsyllos  von  Mende  giebt  Clem. 
Alex.  Strom.  1 p.  145  (=  Fr.  Hist.  Gr.  3,  503 
Fr.  3)  folgende  chronologische  Notizen:  Die 
ytvscd  zu  33 Yg  Jahren  gerechnet  sind  es  seit 
dem  Kaidj  des  Ganymedes  bis  zum  Kriegszug 
des  Perseus,  als  auch  Glaukos  die  isthmischen 
Spiele  stiftete,  15  Jahre;  seit  Perseus’  Zug  bis 
zur  Gründung  Ilions  34  Jahre;  von  da  bis 
zur  Ausfahrt  der  Argo  64  Jahre;  danach  bis 
auf  Theseus  und  den  Minotaurus  32 ; dann  bis 
zu  den  Sieben  gegen  Theben  10  Jahre;  bis  zum 
Olymp.  Agon,  den  Herakles  auf  Pelops  stiftete, 
3 Jahre;  danach  bis  zum  Amazonenzug  und 
zum  K-aub  der  Helena  durch  Theseus  9;  von 
da  bis  zur  Apotheose  des  Herakles  11  Jahre. 
Zwischen  dem  Zug  des  Perseus  und  der  Stif- 
tung des  Agons  durch  Herakles  liegen  also 
143  Jahre;  unklar  ist,  wie  Thrnsyllos  die  Ge- 
nealogie des  Perseus  sich  zurechtgelegt  hatte; 
nach  der  üblichen  ist  Herakles  nur  drei  yevscd 
jünger  als  Perseus. 

Kephalion  hat  in  seiner  Geschichte  auch 
über  Perseus  berichtet.  640  Jahre  nach  Ninos 
herrschte  Belimos  über  die  Assyrier;  da  kam 
Perseus,  der  Sohn  der  Danae,  auf  der  Flucht 
vor  Dionysos  mit  hundert  Schiffen  in  sein  Land, 
Fr.  1 Ijei  Müller,  Fr.  Hist.  Gr.  3,  626.  Über  diese 
Chronologie  vgl.  Alüller  in  der  Ausgabe  des 
/vVcstor  (hinter  dem  Paris.  Herodot  1844)  S.  166/67. 

Eine  eigentümliche  Sage  berichtet  (Airy- 
sermos  von  Korinth  im  ersten  Buch  seiner 
Peloponnesiaca  (Ps.-Plut.  de  flur.  18,  7,  P’r.  Hist. 
Gr.  4,  361  Fr.  1).  Als  Perseus  durch  die 
Luft  flog  und  sich  am  Hügel  Apaisantos  be- 
fand, entfiel  ihm  vom  Griff  des  Schwertes  der 
gvxrjg,  der  Beschlag.  Dem  König  der  Epi- 
daurier  aber,  Gorgophonos,  der  sein  Reich  ver- 
loren hatte,  war  von  einem  Orakel  befohlen, 
die  argolischen  Städte  zu  durchwandern  und, 
wo  er  den  Beschlag  eines  Schwertgriffes  fände, 
dort  eine  Stadt  zu  gründen.  Als  er  xccrd  ro 
Agyiov  OQog  kam  und  den  elfenbeinernen  Griff/?) 
sali,  gründete  er  die  Stadt,  die  er  davon  My- 
kenai  nannte.  Hier  ist  von  Perseus  sogar  ein 
besonderer  Gorgophonos  abgelöst. 
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Pausanias  Damascenus  erzählte  in  seiner 
Geschichte  von  Antdochin  nach  Malalas  S.  37, 17 
ed.  Bonn.  (=  Fr.  Hist.  Gr.  4,  467  p\.  3),  dafs 
Perseus,  als  er  lange  Zeit  über  die  Perser  ge- 
herrscht hatte,  in  Erfahrang  brachte,  dafs  in 
Syrien  aus  Argos  stammende  loniten  lebten. 
Er  ging  zu  ihnen  als  zu  Stammesbrüdern  ins 
Siljsiongebirge  und  wurde  mit  grofsen  Ehren 
empfangen  und  gefeiert.  Als  einst  ein  Un- 
wetter entstand  und  der  Flufs  Drakon  (jetzt 
Orontes)  stark  anschwoll,  hiefs  er  die  loniten 
beten;  da  kam  ein  Kugelblitz  vom  Himmel 
herall,  der  Sturm  hörte  auf  und  der  Flufs  trat 
zurück.  Voll  Verwunderung  zündete  Perseus 
an  dem  himmlischen  Feuer  ein  irdisches  an, 
bewahrte  es,  brachte  es  nach  Persien  in  seinen 
Palast  und  lehrte  es  verehren;  noch  bis  jetzt 
lassen  ihm  die  Perser  göttliche  Ehre  ange- 
deihen. Den  loniten  gründete  er  ein  Heilig- 
tum des  ewigen  Feuers,  ein  anderes  in  Persien, 
zu  dessen  Dienst  er  eifrige  Männer  einsetzte, 
die  er  Magier  nannte. 

Dieselbe  Überlieferung  steht  in  der  Chronik 
des  Johannes  Antiochenus , hier  mit  italischer 
Sage  (vgl.  Servius  zu  Aen.  7,  372;  8,  345) 
verschmolzen  {Fr.  Hist.  Gr.  4,  544  F'r.  6 
nr.  18).  Picus-Zeus  hatte  von  Danae  einen  iSohn 
Perseus,  den  der  Vater  seine  mystischen  Phan- 
tasien lehrte;  dieser  wollte  sich  ein  Königreicl 
gründen,  durchzog  viele  Länder,  sah  (in  Li- 
byen, wie  Kedrenos  1 , 22  und  Malalas  41 
angeben)  eine  rauhe  und  häfsliche  Jungfrai 
mit  Namen  Medusa,  ergriff  sie  und  schnitt  ihi 
das  Haupt  ab,  weihte  es,  wie  er  gelehrt  war 
und  trug  es  umher,  indem  er  Schrecken  und  To( 
allen,  die  es  sahen,  brachte;  wegen  seiner  ge 
waltigen  Wirkung  nannte  er  es  Gorgo.  Dn 
folgende  Lücke  ist  aus  Alalalas  so  zu  ergänzen 
[Er  ging  darauf  nach  Aithiopien,  wo  Kepheu 
herrschte,  der  seine  Tochter  Andromeda  i. 
einem  Tempel  des  Poseidon  (als  Priester! 
Kedrenos  1,  22)  hielt;  diese  nahm  er  zur 
Weibe.  Darauf  zog  er  weiter,  besiegte  mi 
Hilfe  des  Gorgonenhauptes  die  Lykaonier  un 
machte  aus  ihrem  Dorf  Amandra]  eine  Stad 
in  der  er  eine  Stele  für  das  Gorgonenhaup 
errichtete,  woher  die  Stadt  bis  heute  Ikonio 
genannt  wird.  Er  kämpfte  mit  den  Isaurier 
und  Kilikiern  und  gründete  infolge  eines  Trar 
mes  die  Stadt  Tarsos  (vgl.  Nonnos  Dionys.  Df 
294).  Auch  die  Meder  besiegte  er,  nannte  il 
Land  Persis  und  lehrte  viele  Perser  die  We 
hen  der  Gorgo.  Zu  dieser  Zeit  kam  ein  Kuge 
blitz  vom  Himmel  herab,  von  dem  Perseus  Feuc 
nahm  und  es  verehren  liefs.  Später  geriet  < 
in  Zwist  mit  seinem  Schwiegervater  Kepjheu 
der  vor  Alter  blind  geworden  war;  er  hie 
ihm  das  Medusenhaup^t  vor,  aber  dem  nici 
Sehenden  fügte  es  keinen  Schaden  zu.  Perseu 
erstaunt  darüber,  glaubte,  es  habe  seine  Wi 
kung  verloren,  sah  es  selbst  an  und  star 
Nach  ihm  herrschte  über  die  Perser  sein  Sol 
Merros,  der  das  schreckliche  Gorgonenhau' 
verbrannte. 

So  haben  die  byzantinischen  Historiker  d 
Perseussage  gekannt;  die  sehr  ausfülirlichi 
Schilderungen  bei  Malalas  und  Kedrenos,  d 
aufser  anderem  noch  die  Tötung  des  Sard 
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jal  durch  Perseus  und  dessen  Herrschaft 
31-  die  Assyrier,  die  seitdem  Perser  genannt 
rden,  hinzufügen,  geben  genau  dieselbe 
jenfonn  wieder.  Für  die  Erzählung  über 
!us-Zeus  beruft  sich  Malalas  (2,  40)  auf  den 
storiker  Buttios-,  für  die  lonitensage  nennt 
als  Quelle  den  Chronographen  Buasanias 
44). 

In  den  historischen  Überlieferungen  begeg- 
1 uns  aul'ser  genealogischen  Nptizen  natur- 
näfs  fast  nur  Lokalsagen;  alle  Überlieferun- 
1 knüpfen  an  bestimmte  Orte,  an  griechische 
1 aufsergriechische ; an  Argos,  Persien,  Ly- 
jnien  und  Syrien,  wo  oüenbar  einheimische 
^enden  auf  Perseus  übertragen  sind.  Es  ist 
taunlich,  wie  lange  und  in  welcher  Umge- 
Qg  die  alten  Heldengestalten  der  griechischen 
ye  ihr  Leben  gefristet  haben;  einige  hervor- 
chende  Züge  des  alten  Mythos  lassen  sie 
rtlich  erkennen,  mögen  sie  uns  sonst  auch 
3 ganz  fremde  Sagengestalten  anmuten.  Was 
i-  hier  bei  den  Byzantinern  kennen  gelernt 
ben,  ist  nicht  etwa  auf  litterarischem  Wege 
tstandene  Entstellung;  Münzen  werden  uns 
iter  zeigen,  dafs  bis  in  späte  Zeit  in  den 
rschiedensten  Gegenden  Kleinasiens  Perseus 
le  lebensvolle  Gestalt  war. 

Die  Kriegszüge,  die  von  diesen  Lokalsagen 
zertrennlich  waren,  haben  den  rationalisti- 
len  Mythendeutungen  Vorschub  geleistet,  die 
ch  die  Gorgonensage  ganz  in  diesem  Sinne 
handeln;  und  so  ist  es  auch  darum  nicht 
inderbar,  wenn  wir  die  späteren  historischen 
jrichte  ganz  vom  Rationalismus  durchsetzt 
iden. 

Es  erübrigt  uns  noch,  die  mythographi- 
he  und  die  von  ihr  abhängige  poetische 
)erlieferung  der  späteren  Zeit  zu  verfolgen.  Mit 
lerekydes  haben  wir  begonnen;  nach  ihm  bie- 
i die  ausführlichste  Darlegung  unserer  Sage 
oollodor  2,  4,  1 ff.,  dessen  Abweichungen  von 
lerekydes  durch  gesperrten  Druck  kenntlich 
macht  sind.  Akrisios  befragt  das  Orakel 
d erhält  zur  Antwort,  seine  Tochter  Danae 
>n  Eurydike,  der  Tochter  des  Lakedaimon 
2,  2)  werde  einen  Sohn  gebären,  der  ihn 
;en  würde.  Aus  Furcht  davor  sjierrte  er  die 
chter  in  einen  ehernen  Thalamos.  Sie  wurde 
ch  einer  Überlieferung  von  Proitos 
rführt  und  damit  der  Kampf  der  Brü- 
r erklärt  (2,  4,  2,  vgl.  oben  Pindar);  nach 
derer  Sage  von  Zeus,  der  ihr  in  Gold  ver- 
ndelt  durch  die  Decke  nahte.  Als  Akrisios 
iter  erfuhr,  dafs  sie  einem  Sohn  das  Leben 
»eben,  wollte  er  nicht  glauben,  dafs  Zeus 
r Vater  sei,  setzte  Mutter  und  Kind  in  eine 
äte  und  warf  diese  ins  Meer.  Sie  landete 
Seriphos;  Diktys  nahm  die  Verstofsene  auf 
d erzog  den  Kleinen.  Des  Diktys  Bruder 
er,  der  Herrscher  der  Insel,  Polydektes,  liebte 
nae  und  da  er,  weil  Perseus  schon  heran- 
(vachsen  war,  sie  nicht  in  seine  Gewalt  he- 
mmen konnte,  berief  er  seine  Freunde,  unter 
len  auch  Perseus,  und  erbat  von  ihnen  ein 
schenk  zur  Hochzeit  mit  des  Oino- 
los  Tochter  Hippodameia.  Als  Perseus 
rauf  antwortete,  auch  das  Haupt  der  Gorgo 
irde  er  darbringen,  erbat  der  König  von  den 
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übrigen  Pferde;  von  Perseus  aber  wies  er  diese 
Gabe  zurück  und  forderte  das  versprochene 
Medusenhaupt.  Unter  Führung  von  Hermes 
und  Athene  kommt  Perseus  zu  den  Phorkiden 
Enyo,  Pemphredo,  Deine,  die  ein  Auge  und 
einen  Zahn  hatten;  beides  entreifst  er  ihnen 
und  verspricht  Rückgabe,  wenn  sie  ihm  den 
Weg  zu  den  Nymphen  wiesen,  die  die  Flügel- 
schuhe, Kibisis  und  Hadeskappe  besafsen.  Das 
geschieht.  Von  Hermes  erhält  er  noch 
eine  stählerne  Harpe,  fliegt  zum  Okeanos 
und  findet  die  Gorgonen  Stheno,  Euryale, 
Medusa  schlafend.  Athena  lenkte  seine 
Hand;  er  stand  abgewandt  und  blickte 
in  einen  ehernen  Schild.  Aus  dem 
Rumpf  der  getöteten  entsprangen  Pe- 
gasos  und  Chrysaor,  Kinder  des  Posei- 
don. Perseus  steckt  das  Haupt  in  die  Tasche 
und  entflieht,  die  Gorgonen  verfolgen  ihn, 
können  ihn  aber  nicht  erblicken.  Im  wesent- 
lichen stimmt  die  Erzählung  also  init  Phere- 
kydes  überein;  hinzukommt  die  Überliefe- 
rung, dafs  Proitos  die  Danae  verführt  haben 
sollte,  ferner  die  Angabe,  dafs  Polydektes 
die  Geschenke  zur  Hochzeit  mit  Hippodameia 
erbat  und  dafs  er  von  Hermes  die  Harpe 
erhielt;  auch  die  Spiegelung  beim  Kampfe 
und  die  Geburt  des  Pegasos  und  Chrysaor  feh- 
len bei  Pherekydes.  Auf  der  anderen  Seite  aber 
ist  der  Auszug  der  Apolloniosscholieu  aus  Phere- 
kydes in  manchen  Punkten  viel  ausführlicher 
als  Apollodor  \ keineswegs  ist  die  Annahme  ge- 
stattet, dafs,  was  Apollodor  mehr  bietet,  nicht 
auch  bei  Pherekydes  gestanden  haben  könnte. 
Ganz  fehlt  in  dem  Scholienauszug  die  nun  bei 
A'pollodor  folgende  Andromedaepisode  (2,  43): 
Perseus  kam  auf  seinem  Flug  nach  Aithiopien, 
wo  Kepheus  herrschte,  dessen  Tochter  Andro- 
meda infolge  eines  Ammonorakels  an  einen 
Felsen  gebunden  und  einem  Untier  zum  Frais 
preisgegeben  war.  Dies  hatte  Poseidon  ge- 
sandt, weil  die  Königin  Kassiepeia  sich  ge- 
rühmt hatte,  schöner  als  die  Nereiden  zu  sein. 
Perseus,  von  Liebe  zu  der  Jungfrau  ergriffen, 
verspricht  dem  Kepheus  das  Tier  zu  töten, 
wenn  er  ihm  die  Tochter  zur  Gemahlin  geben 
wolle;  der  König  schwört  sie  ihm  zu,  Perseus 
tötet  das  Ungeheuer  und  löst  die  Jungfrau. 
Des  Kepheus  Bmder  Phineus  aber,  dem  Andro- 
meda vorher  versprochen  war,  stellt  ihm  nach; 
Perseus  zeigt  ihm  und  seinen  Genossen  das 
Haupt  der  Gorgo  und  versteinert  sie.  Dafs 
Pherekydes  die  Andromedasage  kannte , ist 
selbstverständlich  und  durch  die  Erwähnung 
der  Andromeda  als  Gemahlin  bezeugt.  Bei  der 
wesentlichen  Übereinstimmung  mit  dem  apollo- 
dorischen Bericht  werden  wir  auch  diese  land- 
läufige Tradition  für  Pherekydes  voraussetzen 
dürfen.  Für  das  folgende  haben  wir  seinen 
Bericht  wieder  zum  Vergleich. 

Nach  Seriphos  gekommen  findet  Perseus 
Danae  und  Diktys  zum  Altar  geflohen, 
weil  Polydektes  der  Mutter  Gewalt  anthun 
wollte;  er  geht  in  den  Palast,  ruft  des  Poly- 
dektes Freunde,  zeigt  ihnen  mit  abgewandtem 
Haupt  die  Gorgo  und  versteinert  sie  (2,  4,  3,  6). 
Diktys  setzt  er  zum  König  der  Insel  ein. 
Flügel,  Tasche  und  Kappe  giebt  er  dem 
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Hermes,  der  sie  wieder  den  Nymphen  zurück- 
stellt; das  Ctorgohaupt  erhält  Athena,  die  es 
auf  ihrem  Schild  befestigte.  Als  andere  Sa- 
genversion wird  erwähnt,  dafs  Athena 
(lie  Medusa  enthaui^tete,  weil  sie  an 
Schönheit  mit  ihr  sich  zu  vergleichen 
wagte  (2,  4,  3,  8). 

Perseus  geht  darauf  mit  Danae  und  Andro- 
meda nach  Argos,  um  Akrisios  zu  sehen;  der 
aber  war  aus  Furcht  vor  dem  Orakelspruch  i 
von  dort  nach  dem  Pelasgeiiand  geflohen.  A 1 s 
der  König  von  Larisa,  Teutamidas,  ge- 
rade Festspiele  zu  Ehren  seines  verstor- 
1.1  e neu  Vaters  abhielt,  kam  Perseus,  nahm 
daran  teil,  traf  im  Pentathlon  den  Akrisios 
mit  dem  Diskus  am  Fufs  und  tötete  ihn  da- 
durch. Als  er  so  das  Orakel  erfüllt  hatte, 
begrub  er  den  Grofsvater  aufserhalb  der  Stadt. 
Hier  bricht  der  Auszug  aus  1‘herel'ydes  ab. 
Apollodor  berichtet  weiter,  dafs  Perseirs  nach  2 
Argos  in  das  Erbe  des  Getöteten  zurückzu- 
kelu'en  sich  scheute,  nach  Tiryns  ging  und  mit 
Megapenthes,  dem  Sohn  des  Proitos,  tauschte. 
Dieser  herrschte  nun  über  Argos,  Perseus  über 
Tiryns,  Mykenai  und  Mideia,  die  er  mit  Mauern 
umgab.  Von  Andromeda  wurde  ihm,  bevor  er 
nach  Griechenland  zurückkehrte.,  Perses  ge- 
boren, den  er  bei  Kejjheus  liefs  und  der  spä- 
ter den  Persern  den  Namen  gab;  in  Mykenai 
aber  gebar  ihm  Andromeda  den  Alkaios,  Sthe-  3 
nelos,  Heleios,  Mestor,  Elektryon  und  eine  Toch- 
ter Gorgqphone,  die  Perieres  heiratete. 

Die  Überlieferung  ist  aiich  hier  oft  bis  auf 
den  Ausdruck  die  gleiche.  Im  pherekydeischen 
Auszug  ist  nicht  erwähnt,  dafs  Danae  und 
Diktys  zum  Altar  geflohen  waren;  unklar  ist 
die  Überlieferung,  dafs  Perseus  dem  Heimes 
die  Tasche  wieder  giebt  {ccTtod'id'mßi),  von  dem 
er  sie  ja  gar  nicht  erhalten  hat,  und  Flügel- 
schuhe und  Kappe  den  Nymphen;  offenbar  hat  4 
hier  ApoUodor  das  Eichtige,  das  vielleicht  nur 
in  den  Scholien  entstellt  ist.  Bei  Apollodor 
fehlt  die  Angabe,  dafs  Perseus  aus  Seriphos 
aufser  Danae  und  Andromeda  auch  die  Ky- 
klopen  mitnahm;  mit  dieser  altertümlichen 
Überlieferung  wufste  die  spätere  Mythographie 
offenbar  nichts  anzufangen;  sie  ist  uns  nur  bei 
Idierehydes  erhalten. 

Auch  die  bei  Orkl  vorliegende  Tradition 
hä.lt  sich  _ im  wesentlichen  an  die  mythogra-  5' 
phische  Überlieferung.  Er  beginnt  mit  dem 
Flug  des  Perseus  über  Libyen,  das  durch  her- 
niederfallende Tropfen  des  Gorgouenblutes  zu 
einem  der  schlangenreichsten  Länder  geworden 
sei  {Metam.  4,  617  ff.;  eine  Überlieferung,  die 
sich  auch  bei  Alex.  Polyliictor,  Schol.  Apoll, 
lihod.  4,  1515  findet;  vgl.  Herodot  4,  191)  und 
berichtet  dann  ein  bisher  imbekanntes  Aben- 
teuer mit  dem  gewaltigen  Atlas.  Dieser  hatte 
ein  Orakel  erhalten,  dafs  einst  sein  goldener  G' 
Apfelbaum  von  einem  Sohn  des  Zeus  geplün- 
dert werden  würde,  und  wies  den  um  gastliche 
Aufnahme  bittenden  und  seine  Herkunft  von 
Zeus  rühmenden  Perseus  ab  (649),  ja  wollte  sich 
sogar  an  dem  zürnenden  vergreifen.  Da  erhob 
Perseus  das  Medusenhaupt  und  versteinerte  den 
Riesen,  der  nun  als  gewaltiger  Berg  das  Him- 
melsgewölbe trägt  (657  ff.).  Es  ist  klar,  dafs 
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dieser  Zug  der  Metamorphosenlitteratur  ange- 
hört. Nur  als  Erzählung  des  Perseus  beim 
Gastmahl  wird  die  Vorgeschichte  kurz  berührt; 
das  Abenteuer  mit  den  zwei  nur  ein  Auge  be- 
sitzenden Phorkiden  (775),  nachdem  der  Held 
auf  langem  und  gefahrvollem  Weg  der  Gor- 
gonen Wohnung  erreichte.  Wozu  er  den  Phor- 
kostöchtern  das  Auge  entrifs,  ist  nicht  an- 
gegeben; Orid  läfst  sie  am  Eingang  einer 
gewaltigen  Felsmauer  unterhalb  des  Atlas  woh- 
nen; das  kann  nur  bedeuten,  dafs  er  sie  als 
Wächterinnen  auffafste,  wie  es  zuerst  AiscJiylon 
gethan  hat.  Im  Spiegel  seines  Schildes  er- 
blickte Perseus  der  Meduse  Haupt  und  tötete  die 
Schlafende,  aus  deren  Haupt  Pegasos  und  sein 
Bruder  (Chrysaor)  entsjrrangen , Kinder  Po- 
seidons. 

Dann  kommt  er  auf  dem  Fluge  nach  Ai- 
thiopien,  zum  Land  des  Kepheus,  wo  Andro- 
meda für  den  Stolz  ihrer  Mutter  nach  einem 
Orakel  des  Ammon  büfsen  mufste.  An  einen 
Felsen  gebunden  sieht  sie  der  Held  und  fängt 
sofort  treuer;  von  den  Eltern  bedingt  er  sich 
die  Hand  der  geretteten  Tochter  aus  (704)  und 
tötet  dann  mit  dem  Sichelschwert  das  Ünge- 
heuer  (720).  Die  Eltern  begrüfsen  ihn  als  Eidam 
und  preisen  ihn  als  Retter  ihres  Hauses  (736), 
Beim  Hochzeitsmahl  aber  dringt  plötzlich  Phi- 
neus,  der  Bruder  des  Königs  (5,  13),  ein,  der 
aus  Rache  für  die  ihm  entrissene  Braut  Per- 
seus töten  will  und  Mahnung  und  Vorwürfe 
des  Königs  nicht  achtet.  Mit  ermüdender  Aus- 
führlichkeit beschreibt  der  Dichter  den  darauf 
folgenden  Kampf,  dem  Perseus  endlich  eh 
Ende  macht,  indem  er  das  Gorgonenhaupt  er 
hebt  und  seine  Feinde  versteinert  (180),  dar 
unter  auch  den  zuletzt  sein  Erbarmen  an 
flehenden  Phineus  (216 — 235). 

Perseus  geht  darauf  mit  seiner  Gemahlii 
nach  Argos  und  versteinert  dort  seinen  Ohein 
Proitos,  der  seinen  Bruder  Akrisios  vertriebei 
und  sich  der  Herrschaft  bemächtigt  hatte  (23( 
— 241).  Dann  erst  geht  er  nach  Seriphos,  des 
sen  König  Polydektes  seinen  Hafs  und  Zori 
gegen  ihn  weiter  bewahrte  (ein  Grund  dafü) 
ist  nicht  angegeben)  und  sogar  behauptete,  de 
Medusa  Tod  wäre  erlogen;  da  erhob  Perseu 
ihr  Haupt  und  versteinei’te  auch  ihn  (242 — 249) 
Die  Tradition,  dafs  der  Held  mit  dem  Gorgonen 
haupt  gleich  nach  Argos  ging,  finden  wir  aucl 
im  123.  P’ragment  der  euripideischen  Andro 
meda  IJsQatvg  nQog  ’AQyog  vcxvaroX&v  rb  Fog 
yovog  y.ägcc  xoyigcov,  die  Vertreibung  des  Akri 
sios  durch  Proitos  und  dessen  Versteinemn^ 
ist  späte  und  schlechte  Überlief erang;  sons 
gilt  des  Akrisios  Furcht  vor  dem  Enkel  al 
Motiv  seiner  Flucht.  Für  Ewipides  könnei 
wir  diese  Wendung  nicht  annehmen;  vielleich 
liegt  in  dessen  ngog  ’Agyog  nur  ein  ungenaue 
Ausdrack  vor,  der  das  letzte  Ziel  des  Helder 
bezeichnen  sollte,  wie  es  auch  bei  Eratosthene 
Katast.  17  deutlich  der  Fall  ist. 

Ganz  abweichend  von  aller  übrigen  ir 
ganzen,  wie  wir  gesehen  haben,  so  festen  Über 
liefening  ist  die  bei  Hygin  63  vorliegende 
Danae  heilst  hier  Tochter  der  Aganippe,  win 
bei  Seriphos  von  dem  Fischer  Diktys  gefundei 
und  mit  ihrem  Sohn  zum  König  Polydekte 
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ührt;  dieser  ehelichte  sie  und  liefs  Perseus 
Athenetempel  erziehen.  Als  Akrisios  in 
'ahi-ung  brachte,  dal's  Tochter  und  Enkel 
Polydektes  weilten , machte  er  sich  auf, 
sie  zurückzubolen.  Polydektes  bat  für  sie, 
1 Perseus  versprach  seinem  Grofsvater,  dafs 
ihn  nie  töten  würde.  Durch  ein  Unwetter 
■d  dieser  an  der  Rückreise  verhindert;  in- 
schen  stirbt  Polydektes.  Bei  den  zu  seinen 
ren  veranstalteten  Leichenspielen  (vgl.  273) 
rf  Perseus  einen  Diskus;  der  Wind  führte 
vom  Ziele,  er  traf  des  Akrisios  Haupt  und 
ete  ihn.  So  erfüllte  sich  der  Götter  Wille, 
■seus  aber  begrub  ihn,  reiste  nach  Argos 
1 nahm  das  Erbe  des  Grofsvaters  in  Besitz. 
Alles  ist  hier  verkehrt,  vor  allem  des  I’oly- 
ctes  Verhältnis  zu  Danae  wie  zu  Perseus, 
ä hat  Wecklein  gar  nicht  bedacht,  als  er 
I dieser  fragwürdigen  Überlieferung  den 
ipideischen  Diktys  rekonstniierte ; denn  das 
bt  fest,  dafs  sich  dort  Danae  der  Gewalt 
1 Königs  zu  entziehen  suchte.  Aber  man 
in  doch  aus  einer  solchen  Fabel  nicht  die 
e Hälfte  nehmen  und  die  nicht  passende 
lere  beiseite  lassen.  Die  ganze  Überliefeiung 
nichts  wert  (so  urteilt  auch  Tümpel  oben 
. 2 Sp.  1112);  nicht  nur  ist  dies  friedliche 
rhältnis  von  Danae  und  Perseus  zu  Poly- 
ctes  unmöglich  — weshalb  hätte  der  Held 
in  die  Gorgo  getötet?  — auch  die  Reise  des 
risios  nach  Seriphos  ist  nichts  als  eine  Ver- 
ihung  seiner  Flucht  nach  Larissa.  Dort  fällt 
r König  bei  einem  Agon;  Leichenspiele  für 
lydektes  kennt  die  alte  Sage  nicht.  Und 
1 Verletzung  des  Akrisios  am  Kopfe  ist  un- 
lört;  stets  heilst  es,  dafs  er  am  Fufs  ver- 
indet  wurde.  Sein  Grab  endlich  kennt  nur 
ise  Fabel  in  Seriphos;  nach  guter  Sage  lag 
in  Larisa. 

In  der  Andromedafabel  (64)  kennt  Hygin 
gewöhnliche  Sage  von  der  Versteinerung 
I Polydektes;  der  dem  König  zugeschriebene 
rauch,  den  Perseus  mit  List  zu  töten,  ist 
I der  Phineussage  herübergenommen.  Ab- 
Lchend  führt  hier  der  Oheim  der  Andromeda 
i Namen  Agenor,  und  Kepheus  will  mit  ihm 
1 Perseus  hinterlistig  eimorden,  weshalb  auch 
de  in  Stein  verwandelt  werden. 

Unter  der  Rubrik  qiii  cognatos  occideritnt 
iriert  auch  Megapenthes,  des  Proitos  Sohn, 
■ Perseus  tötete  propter  patris  mortem  {fab. 
:);  dafür  ist  die  ovidische  Wendung  von 
I Akrisios  Vertreibung  durch  Proitos  Vor- 
isetzung. 

In  den  Astronomica  (2,  12)  wird  nur  auf  das 
dusenabenteuer  Bezug  genommen,  zu  dem 
•seus  von  Polydektes,  dem  Sohn  des  Magnes, 
igesandt  war.  Von  seinem  Helm  heilst  es, 
’s  er  seinen  Träger  im  Rücken  unsichtbar 
chte,  daher  hätten  ihn  die  Griechen  &'idog 
ea  genannt,  d.  h.  unsichtbarer  Helm,  nicht 
ea  Orci:  quae  res  neniini  docto  potest  pro- 
'i.  Unter  Berufung  auf  Aischylos  werden 
in  die  Phorkiden  als  Wächterinnen  der  Gor- 
len  aufgefafst,  die  beide  nur  ein  Auge  hatten 
1 damit  wechselseitig  Wache  hielten.  Per- 
s entrifs  es  ihnen  bei  der  Übergabe  und 
rf  es  in  den  tritonischen  See;  nachdem  er 
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so  die  Wächterinnen  blind  gemacht,  gelang  es 
ihm  leicht,  die  vom  Schlaf  gefangene  Medusa 
zu  töten. 

LidciaJi  streift  in  einem  Zwiegespräch  der 
Nereiden  mit  Triton  (Dial.  mar.  14)  unsere 
Sage.  Die  Meerjungfrauen  hatten  zur  Strafe 
für  Andromedas  Mutter,  die  sich  schöner  als 
sie  zu  sein  rühmte,  das  Meerungeheuer  ge- 
schickt; die  am  Felsen  angekettete  Andromeda 
wurde  von  Perseus  erblickt,  als  er  nacli  Tötung 
der  Gorgo  in  Libyen  (bei  der  ihm  Athene  half, 
indem  sie  in  ihrem  Schild  dem  Helden  der 
Schlafenden  Spiegelbild  zeigte)  über  Aithiopien 
üog;  er  tötete  das  Untier,  indem  er  es  aus  der 
Luft  herab  mit  der  Harpe  traf  und  ihm  gleich- 
zeitig das  Gorgonenhaupt  zeigte.  Die  Verstei- 
nerung des  Ketos  begegnet  hier  zum  ersten  Mal; 
sie  findet  sich  weiter  bei  l'hilostralos,  Achilleus 
Tatios,  Lihanios  und  Tzetzes,  vgl.  Tümpel, 
Jahrh.  f.  1‘hilol.  Supplbd.  16  S.  121)  A.  4.  lui 
übrigen  liegt  bei  Lukian  nur  die  landläufige 
mythologische  Überliefei'ung  vor;  hier  und  da 
ist  eine  Wendung  eingestreut,  die  zeigt,  dafs 
dem  Rhetor  auch  Kunstwerke  voi’schwebten, 
wie  bei  der  Schilderung  der  vom  Felsen  ge- 
leiteten Andromeda. 

Tausanias  kommt  öfter  auf  unsere  Sage  zu 
sprechen.  Ursprünglich  hatte  nach  ihm  Proi- 
tos, des  Perseus  Oheim,  das  Heraion,  Mideia, 
Tiryns  und  die  nach  dem  Meere  gelegenen 
Teile  von  Argos  im  Besitz;  als  aber  Perseus 
seinem  Grofsvater  Akrisios,  der  vor  ihm  nach 
Larisa  am  Peneios  entflohen  war,  mit  dem  von 
ihm  erfundenen  Diskus  getötet  hatte,  scheute 
er  sich,  dessen  Erbe  in  Argos  anzutreten,  und 
tauschte  mit  des  Proitos  Sohn  Megapenthes 
(vgl.  Apollodor  2,  4,  4,  3).  Er  gründete  My- 
kenai;  vier  verschiedene  Etymologien  erfahren 
wir  dabei  (2,  16,  2;  vgl.  Blümner  S.  556),  dar- 
unter auch  die  oben  bereits  erwähnte  vom 
Schwamme  (Sp.  1992).  In  den  Trümmern  My- 
kenes zeigte  man  noch  in  später  Zeit  eine 
nach  Perseus  benannte  Quelle,  ■ngypt]  v.alov- 
givr\  Hsgasicc  (2,  16,  6).  Andere  lokale  Über- 
lieferungen , wie  die  Legenden  vom  Kampf 
gegen  Dionysos,  besprechen  wir  später  im 
Zusammenhang.  Des  Helden  Tochter  Gorgo- 
phone  galt  als  Gemahlin  des  Messenierkönigs 
Perieres,  dem  sie  zwei  Söhne,  Aphareus  und 
Leukippos,  gebar  (4,  2,  4);  später  heiratete  sie 
den  Oibalos,  mit  dessen  Tochter  Arene  sich 
Aphareus  vei-mählte.  Auch  die  Andromeda- 
sage erwähnt  Pausanias  kurz;  zu  loppe  in 
einer  Quelle,  deren  Wasser  fast  die  Farbe  des 
Blutes  hatte,  sollte  Perseus  nach  der  Besie- 
gung des  Ketos  sich  gereinigt  haben  (4,  35,  9 
vgl.  B.  Smith,  Bel.  d.  Semiten  üb.  v.  Stübe 
1899  S.  134/35). 

Gute  alte  Tradition  hat  Tzetzes,  Schol. 
Lykophr.  838  benutzt.  Des  Akrisios  Gemahlin, 
die  Tochter  des  Eurotas  genannt  wird,  heilst 
wie  bei  Pherekydes  und  ApoUodor  Eurydike. 
Ihm  eigentümlich  ist  die  Genealogie  Polydektes 
Sohn  des  Poseidon  und  der  Kerebia  (vgl.  Natal. 
Comes  7,  18  p.  814;  Eurybia?);  desgleichen 
die  Angabe,  dafs  Athena  dem  Perseus  vorher 
die  Gorgo  im  Bilde  bei  einer  Stadt  auf  Samos 
zeigte,  die  davon  Deikterion  genannt  wurde. 
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Die  Gorgonen  werden  lokalisiert  am  Okeanos, 
bei  Tartessos  in  Iberien.  Pindar  citierend  be- 
richtet Tzetzes  auch  Athenas  Erfindung  der 
Elöte.  Das  aithiopische  Abenteuer  lautet  ganz 
wie  in  der  guten  Tradition;  seinen  Sohn  Per- 
ses  hU'st  der  Held  bei  Kepheus,  er  selbst  geht 
mit  Andromeda  nach  Seriphos.  Danae  war 
dort  mit  Diktys  vor  Polydektes  zum  Tempel 
geflohen;  Perseus  bestraft  den  König,  indem 
er  ihn  und  die  Seinen  versteinert;  Diktys  setzt 
er  zum  Herrscher  ein. 

Ebenso  lautet  richtig  die  Erzählung  vom 
Tod  des  Akrisios  zu  Larisa,  bei  den  Spielen, 
die  Teutamidas  zu  Ehren  seines  Vaters  gab; 
nach  seiner  Rückkehr  tauscht  Perseus  mit  des 
Proitos  Sohn  Megapenthes  Tiryns  gegen  Argos 
ein  und  gründet  Mideia  und  Mykenai.  Apol- 
lodors Bericht  ist,  abgesehen  von  den  hervor- 
gehobenen Abweichungen,  die  Gnmdlage  dieser 
Darstellung. 

Wir  wollen  noch  kurz  die  rationalistischen 
Behandlungen  der  Sage  überblicken.  EuJiemeros 
liefs  die  Gorgo  von  Athena  getötet  werden 
{Hi/gin,  Astronom.  2,  12);  die  landläufige  Er- 
klärung des  Rationalismus  war  das  nicht.  Diese 
bietet  uns  Diodor  3,  52  fl',  aus  dem  Roman  des 
Dionysios  Skytobrachion-,  danach  waren  die 
Gorgonen,  gleich  den  Amazonen,  ein  streitbares 
Weibervolk  in  Libyen.  Die  Amazonen  unter 
ihrer  Königin  Myrina  zogen  gegen  sie;  es  kam 
zu  einer  gi’olsen  Schlacht,  in  der  die  Amazonen 
wohl  im  Vorteil  waren  und  eine  Masse  Gor- 
gonen erschlugen,  aber  keinen  entscheidenden 
Sieg  davontrugen  (54,  7).  Später  vermehrten 
sich  die  Gorgonen  wieder  und  wurden,  als 
Medusa  über  sie  herrschte,  von  Perseus  be- 
kämpft (55,  3);  vernichtet  wurden  die  beiden 
Weibervölker  schliefslich  von  Herakles.  Auf 
dieselbe  Quelle  hat  BetJie  (Hermes  25,  311 — 12) 
zweifellos  mit  Recht  die  Überlieferung  bei  Pcm- 
sanius  2,  21,  5 zurückgeführt.  Auch  hier  ist 
Medusa  Königin  der  Umwohner  des  Tritonsees ; 
im  Kampf  gegen  Perseus,  der  mit  einer  Kriegs- 
macht aus  der  Peloponnes  herangezogen  war, 
wurde  sie  nachts  durch  List  getötet.  Perseus 
aber  bewunderte  noch  an  der  Toten  ihre  Schön- 
heit, schnitt  ihr  Haupt  ab  und  brachte  es 
iig  inläti^iv  nach  Hellas.  Von  der  furchtbaren 
Wirkung  de"selben  ist  hier  nicht  mehr  die 
Rede. 

Dafs  des  Perseus  Zug  bei  Dionysios  Skyfo- 
hrachion  zu  einer  an  Schauer  und  Spannung 
reichen  Schilderung  benutzt  war,  ist  fraglos; 
dafs  aber  den  Haupteflfekt  die  Scene  brachte, 
wie  Perseus  von  der  Schönheit  der  getöteten 
Medusa  ergrilfen,  wohl  in  Liebe  entbrannte, 
möchte  ich  aus  den  Worten  des  Patisauias 
nicht  schliefsen.  Ein  solcher  Zug  würde  sicher 
nicht  von  dem  Romanschreiber,  wie  Bekhe  auch 
sogleich  bemerkt,  erfunden  sein,  sondern  inüfste 
auf  einen  alexandrinischen  Dichter  zurückgehen. 
Aber  dann  würde  es  doch  auffallen,  dafs  wir 
sonst  nie  wieder  etwas  davon  hören;  Orid,  kann 
für  eine  solche  Version  gar  nicht  in  Frage 
kommen  und  in  das  Wandgemälde  (Helbiy 
1182)  mufs  man  sich  hüten,  eine  solche  Auf- 
lassung hineinzutragen.  Auf  ihm  wendet  Per- 
seus sein  Antlitz  zurück;  der  Meduse  Haupt 
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hat  also  hier  die  ihm  sonst  zugeschriebene 
furchtbare  Wirkung  nicht  verloren. 

Andromeda-  und  Gorgosage  erscheinen  ver- 
bunden in  der  i’ationalistischen  Sage  bei  Konon 
(40);  die  Deutung  des  PalaipjJiatos  (32)  identi-  i 
fiziert  Gorgonen  und  Graien  irnd  nimmt  auch  i 
auf  die  Versteinerung  von  Seriphos  Rücksicht,  i 

Bis  zum  Unsinn  ausgeartete  rationalistische  i 
Deutungen  finden  sich  bei  Fidgentius  (1,  21:  | 
Gorgo  quasi  Georgigö)  und  den  aus  gleicher  j 
Quelle  schöpfenden  Mythograplii  Vaticani  1,  2,  I 
130;  H,  112;  bei  letzteren  kommen  dazu  Irr- 
tümer,  wie  das  Zusammenwerfen  von  Perseus  ! 
mit  Bellerophon  (I,  1,  71;  2,  157),  Versteine-  I 
rung  des  Akrisios  u.  a.  { 

Ganz  abweichend  ist  des  Herakleitos  (ni^l 
ccTtlarmv  1)  Deutung  der  Medusa  als  schöner 
Hetäre,  deren  Anblick  bezaubere  olov  uitoli- 
&ovG&ccf,  sie  ist  vom  Schönheitsideal  der  Me- 
dusa ausgegangen. 

Als  drittes  Abenteuer  des  Perseus  gilt  end- 
lich der  Kamjjf  mit  Dionysos.  Nach  Eusebios 
('krön.  Jahr  720  und  Cyrillus  c.  lul.  10,  341 
hatte  der  Dichter  Deinarchos  die  Thaten  des 
Dionysos  erzählt,  den  Kampf  in  Indien,  des 
Aktaion  und  Lykurgos  Tod  und  endlich  auch 
ausführlich  das  Ende  des  Gottes  selber;  Per- 
seus habe  ihn  getötet,  und  neben  dem  goldenen 
Apollon  (zu  Delphi)  liege  er  begraben.  Welcher 
Dichter  Deinarchos  gemeint  sei,  ist  nicht  sicher 
(vgl.  Lobeck,  Agl.  1,  573  Anm.  p);  der  Indei- 
zug  weist  natürlich  auf  die  Zeit  nach  Alexander 
dem  Grofsen.  Vom  Tod  des  Dionysos  im  Kampf 
mit  Perseus  spricht  auch  Augustin,  de  Civ.  17, 12: 
aus  Schol.  B.  3 310  erfahren  wir  weiter,  dafi 
Perseus,  obwolil  er  gröfsere  Thaten  als  Herakle: 
vollbracht,  dennoch  keinen  Ruhm  davongetragei 
hal)e,  weil  er  den  Dionysos  tötete,  indem  er  ihi 
in  den  lernäischen  See  warf;  eine  Lokalsage 
die  ohne  Zweifel  in  Zusammenhang  mit  der 
Mysterien  von  Lerna  steht  und  von  hohen 
Alter  ist. 

Aber  auch  der  Kampf  mit  dem  Gefolge  de 
Bakchos  ist  keine  junge  Überlieferung;  bereit 
auf  zwei  schwarzfigurigen  Vasengemälden,  di 
nur  wenig  von  einander  abweichen,  finden  wi 
l’erseus  dargestellt,  wie  er  eine  Mainade  in 
Nacken  packt  und  mit  dem  Schwert  zu  durch 
bohren  sich  anschickt.  Eine  zweite  läuft  naci 
der  andern  Seite  davon.  Kretschmer  hat  di' 
Darstellung  zuerst  richtig  gedeutet,  Archäol 
Jahrb.  7,  1892,  S.  33.  Das  sechste  Jahrhundei 
liat  also  den  Dionysoszug  und  sein  tragisch! 
Ende  in  Argos  bereits  gekannt;  und  das  Ai' 
denken  daran  ist  nicht  untergegangen:  in  Ai 
gos  zeigte  inan  ein  Massengrab  der  ’AUca,  dt 
Begleiterinnen  des  Gottes,  die  mit  ihm  von  de 
Inseln  des  Aigaiischen  Meeres  gekommen  wäre 
und  davon  den  Namen  erhalten  hatten  (Pati 
2,  22,  1)  und  unweit  davon  das  Grab  eine 
besonders  ausgezeichneten  Mainade  Chorei:  i 
die  ebenfalls  in  dem  Kampf  gegen  Perseus  il  i 
Ende  gefunden  hatte  (2,  20,  4), 

Die  argivische  Lokalsage  also  kannte  eint 
entschiedenen  Sieg  des  Perseus;  Euphorion  ' 
der  oben  besprochenen  Stelle  hat  umgekeh 
den  Dionysos  triumphieren  lassen,  wie  aus  de  ' 
Ausdruck  iTtg-yvi^s  rgv  EvQvpidovtos  Ttök  it 
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t.  Nonnos  hat  also  in  ihm  einen  Vor- 
g^er.  In  seinem  Dionysosepos  tritt  alles 
sn  die  Person  seines  Helden  in  den  Hinter- 
id;  25,  31  ff.  wird  auf  des  Perseus  Aben- 
!r  eingegangen,  und  sie  werden,  wie  bald 
luf  die  des  Herakles,  gegen  die  des  Dio- 
)s  herabgesetzt;  nichts  Grofses  sei  an  seinen 
ten  gegen  die  Phorkiden,  die  Medusa  in 
yren  und  dem  Kampf  mit  dem  Meer- 
eheuer; er  habe  es  ja  nur  mit  dem  Medusen- 
pt  versteinert  (81)  ebenso  wie  den  Poly- 
tes.  Ebendort  105  ff.  wird  dann  auf  des 
jeus  Kampf  mit  Dionysos  Bezug  genommen, 
den  erzgepanzerten  mykenischen  Kriegern 
den  die  Satyrn  gegenüber  gestellt;  der  sichel- 
;ende  Perseus  mufste  dem  thyrsustragenden 
mios  weichen,  und  nur  die  wehrlose  Ariadne 
nte  sein  Speer  töten  (110 — 112). 

Die  grofse  Schildening  des  Kampfes  steht 
47.  Buch.  Dionysos  ist  nach  Argos  ge- 
unen  (499)  und  wird  dort  zurückgewiesen; 
mtbrennt  ein  regelrechter  Kampf,  ganz  wie 
Homerischen  Epos.  Hera  in  Gestalt  des 
ers  Melampus  (535)  wappnet  die  argivischen 
npfer  und  feuert  Perseus  zum  Kampf  an 
) ff.) ; von  allen  Seiten  strömen  die  Käm- 
: zusammen,  Perseus  mit  dem  Sichelschwert 
; seine  Flügelschuhe  an  und  ergreift  das 
ipt  der  Medusa  (586).  Dionysos  stellt  da- 
en  sein  Weiber-  und  Satyruheer  auf  (587  ff.), 
seus  spottet  und  eröffnet  den  Kampf  (607), 
•a  wirft  eine  glänzende,  einem  Blitz  glei- 
nde  Lanze  auf  Dionysos,  der  darüber  lacht 
l nach  einer  längeren  Rede  auch  den  Kampf 
'innt  (654).  Perseus  schwingt  sich  in  die 
t't;  aber  Dionysos  reckt  seine  Gestalt  in  die 
he,  bis  er  den  Himmel  berührt;  Perseus  ge- 
in  Furcht,  wendet  sich  gegen  die  Bakchen 
I versteinert  mit  dem  Medusenhaupt  die  sich 
tende  Ariadne  (666;  abweichend  davon  hatte 
Dichter  sie  25,  110  durch  einen  Speerwurf 
Tod  finden  lassen).  Da  geriet  Bakchos  in 
h gröfseren  Zorn,  und  er  hätte  Argos  und 
kenai  zerstört,  Hera  venvundet  und  Perseus 
ütet,  wenn  ihn  nicht  Hermes  von  hinten 
äckgehalten  und  besänftigt  hätte  (674);  er 
ächuldigt  Perseus,  der  nicht  von  selbst,  son- 
n von  Hera  getrieben,  den  Kampf  begonnen, 
itet  den  Gott  und  sagt  ihm  voraus,  dafs 
adne  unter  die  Sterne  kommen  werde.  Hera 
mt  ihre  wahre  Gestalt  an  und  eilt  zum 
mp  zurück;  der  alte  Melampus  aber  fordert 
Argeier  auf,  dem  Bakchos  %älv.Ba  Qonrqa 
uv  %al  sviu  xv{LTtava  Psirjg-  sie  sollten  so- 
ll dem  Perseus  als  dem  Dionysos  einen  Rei- 
aufführen. 

Auch  in  andere  als  dichterische  Überliefe- 
g ist  die  Version  vom  Unterliegen  des  Per- 
3 gedrungen;  Kephalion  läfst  Perseus  vor 
nysos  Hieben  und  mit  hundert  Schiffen  ins 
id  der  Assyrier  kommen  (ob.  Sp.  2007).  Mit 
Dionysoslegende  ist  endlich  auch  die  auf 
illodors  Chronik  zurückgeführte  chronolo- 
;he  Notiz  bei  Clem.  Alex.  Strom.  1,  139 
[.  Euseb.  Praep.  Evang.  10, 12)  in  Zusammen- 
ig  zu  bringen,  dafs  Dionysos  im  32.  Jahre 
Herrschaft  des  Perseus  unter  die  Götter 
3etzt  wurde;  sie  scheint  wieder  den  Tod  des 
Koscher,  Lexikon  d.  gr.  u.  röm.  Mythol.  III. 
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Dionysos  durch  Perseus  zur  Voraussetzung  zu 
haben.  — 

Die  Gestalt  unseres  Helden  wurzelt  fest  in 
der  Argolis,  einem  der  Brennpunkte  der  ältesten 
griechischen  Geschichte,  ln  Argos  fanden  sich 
Erinnerungsmale  an  den  Kampf  des  Perseus 
mit  Dionysos;  da  zeigte  man  noch  in  später 
Zeit  das  Grabmal  der  Mainade  Choreia  und  das 
Massengrab  der  anderen  Frauen,  die  mit  Bak- 
chos wider  ihn  zu  Felde  gezogen  waren.  Ein 
anderer  Erdhügel  auf  dem  Markte  der  Stadt 
erinnerte  an  des  Helden  berühmteste  That,  er 
sollte  das  Haupt  der  Medusa  bergen.  Paus.  2, 
21,  5;  einen  Mythos  fand  Pausanias  darüber 
in  seiner  Quelle  nicht  vor.  Neben  diesem  Hü- 
gel lag  das  Grab  der  Perseustochter  Gorgo- 
phone  (Paus.  2,  21,  7).  An  die  Argeier  wandte 
sich  Xerxes  vor  seinem  Zug  gegen  Griechen- 
land, indem  er  auf  ihre  Stammverwandtschaft 
mit  den  Persern  durch  ihren  Heros  Perseus  er- 
innerte (vgl.  ob.  Sp.  1991j.  Interessant  ist  das 
Ehrendekret  der  Phyle  der  Dymanen  zu  Argos 
(G.  I.  G.  1,  1123),  das  dem  Tib.  Claud.  Diodotos, 
der  sich  durch  Öllieferungen  für  Gymnasien 
und  Bäder  hervorgethan  hatte,  bestimmt  rccg 
Utga^og  kkI  IlgccKltog  rigag  ycal  ^QvaocpoQtiv 
fiBTcc  noQcpvQcig.  Worin  diese  Ehren  bestanden, 
wissen  wir  nicht,  dafs  sie  als  die  höchsten 
galten,  lehrt  auch  der  auf  den  äufseren  Prunk 
bezügliche  Zusatz.  Man  sieht,  dafs  bis  in  die 
spätesten  Zeiten  das  Andenken  an  Perseus  in 
Argos  lebendig  war  und  er  neben  Herakles 
seinen  Platz  behauptet  hatte. 

Weiter  haben  sich  Erinnerungen  an  ihn 
besonders  in  Mykenai  erhalten;  hier  hatte 
er  auf  dem  Weg  nach  Argos  sogar  ein  Heroon, 
ghv  Si]  v.ul  ivrccvd'cc  xtfiag  nccgä  räv  itgoa- 
^cögcov,  Paus.  2,  18,  1.  Vielleicht  steht  mit 
diesem  Kult  in  Zusammenhang  die  kürzlich 
in  den  Trümmern  Mykenes  gefundene  Basis- 
inschrift (Ecprifi.  DCQ^ai-oX.  1892  Sp.  67/68),  auf 
der  von  isQogvdfiovsg  ig  Tlsgafj  die  Rede  ist, 
die  für  die  Eltern  Richter  sein  sollten;  Tsuntas 
schliefst  daraus  auf  einen  Dienst  von  Kindern, 
die  vielleicht  Reigentänze  zu  Ehren  des  Heros 
aufführten.  In  den  Trümmern  der  alten  Stadt 
zeigte  man  eine  Quelle,  die  nach  dem  Heros 
Perseia  hiefs  {Paxis.  2,  16,  6).  Die  Gründung 
der  Stadt  wird  vorzugsweise  dem  Perseus  zu- 
geschrieben. Euripides  Iph.  Aulid.  1500  nennt 
sie  TtoXioga  Hsgaicog  Kvalmnicov  Ttövov  ^bqüv, 
man  erinnert  sieh  dabei  der  Kyklopen,  die 
nach  PhereJcydes  Perseus  mit  Danae  aus  Seri- 
phos  mitnahm,  und  wird  auch  bei  dem  Logo- 
graphen  Perseus  als  Gründer  der  alten  Achaier- 
stadt  voraussetzen  dürfen.  Gründungslegenden 
gab  es  mehrere : die  bei  Ktesias  im  ersten  Buch 
der  Persika  erzählte  {Pseudoplut.  de  fluv.  18,  6) 
leitet  den  Namen  von  dem  (ivuri&gbg  der  Gor- 
gonen her,  die  den  Perseus  bis  hierhin  ver- 
folgten. Die  Sage  vom  Schwertgriff  {g,vv.7\g) 
haben  wir  verschieden  variiert  kennen  gelernt 
(vgl.  ob.  Chrysermos  Sp.  2007  u.  Paus.  2,  16,  3), 
die  vom  Pilz,  unter  dem  ein  Quell  hervorspru- 
delte {Paus.  2,  16,  3),  zur  Erklärung  eines  Frag- 
ments aus  dem  Perseus  des  Aristias  herange- 
zogen. Ich  erwähne  noch  den  Baum  nsgasia, 
dessen  Fmcht  zu  Heilzwecken  gebraucht  wurde 
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{Theo])hrast.  hist,  plant.  2,  2,  10,  vgi.  3,  3,  5); 
während  als  seine  Heimat  gewöhnlich  Ägypten 
bezeichnet  Avird  {Flin.  15,  46),  hatte  Nikander 
ihn  von  Perseus  in  Mykenai  pflanzen  lassen 
{Callimachea  ed.  Schneider  fr.  139). 

Noch  Statins  in  der  Thebais  7,  417  weifs 
von  zwei  Bildern  der  Hei'a  und  des  Perseus 
in  Mykenai,  deren  Aussehen  Unheil  voraus- 
verkündete; neben  der  Göttin  Hera  galt  der 


stelle  ist  entweder  verderbt  oder  lückenhaft 
Kirchner  (a.  a.  0.  S.  43  ff.)  hat  0.  Müller  fol- 
gend Perseus  mit  dem  Eponymos  des  Demoi- 
UsQQiöca  identifiziert,  fufsend  auf  der  Glosse 
des  Hesychios:  UsQQtvg-  ijQcog,  ’AQ'iqvriai.  nyci-i 
rca.  Dafs  Perrheus  (s.  d.)  die  attische  Pom  des, 
Namens  war,  lernen  wir  aus  der  Schüssel  von  Ai- 
gina  {Arch.  Zeit.  1882,  Taf.  9)  und  einer  an- 
deren schwarzfigurigen  Vase  {Annali  1866 


Heros  Perseus  als  der  vornehmste  Schützer  der  lo  tav.  R);  sjjrachlich  ist  nichts  dagegen  einzu- 


Stadt. 

Nördlich  von  Mykenai,  oberhalb  Nemeas  lag 
der  Berg  Apesas;  auf  ihm  sollte  Perseus  nach 
Kaus.  2,  15,  3 zuerst  dem  Zeus  geopfert  haben 
(vgl.  V.  Wilamowitz,  Hermes  33,  513).  Auch  an 
diese  Tradition  knüpft  Statins  an;  von  diesem 
Berg  aus  läfst  er  den  Helden  sich  zu  den 
Wolken  erheben  (Theh.  3,  464);  ebendort  633 
siAricht  er  von  den  Fers  ei  secreta  ciümina 


wenden.  Aber  ist  es  wirklich  denkbar,  dafs 
eine  hohe  Verehrang  {ytyujrcu  rificd)  des  He- 
ros in  Attika  so  gar  keine  anderen  Spuren, 
nicht  einmal  im  Mythos  einen  Niederschlag 
hinterlassen  haben  sollte?  Wie  stimmt  das  zu 
der  euripideischen  Variante  {lo'u  991),  dafs 
Athen a die  Gorgo  getötet  haben  sollte,  eine 
That,  die  sonst  überall  als  die  vornehmste  des 
Perseus  galt?  Gab  es  in  Attika  wirklich  einen 


montis  und  5,  640  ist  von  einem  Opfer  des  20  Perseushain  mit  einem  Altar  des  speziell  Se- 


Priesters  Lykurgos  an  Zeus  auf  dem  vertex 
sanctus  Fersei  montis  die  Rede. 

Auch  Lerna  besafs  wie  Argos  eine  Erin- 
nerung an  den  Dionysoskampf;  nach  Schol.  11. 
S 319  sollte  Perseus  den  Dionysos  in  den  Ler- 
naiischen  See  geworfen  haben  (vgl.  Freller- 
Fohert  1,  691,  3).  Das  ist  ohne  Zweifel  alte 
Kultsage. 

Steph.  Byz.  hat  endlich  überliefert,  dafs 


riphos  angehörenden  Diktys,  so  ist  das  sichei 
eine  künstliche  Gründung,  ein  später  Kult,  der 
den  Beziehungen  von  Seriphos  und  Athen  ver- 
dankt wird ; eine  attische  Heroengestalt  isi 
der  Gorgotöter  nicht  gewesen. 

Die  Andromedasage  wird  an  zwei  Stel 
len  lokalisiert,  in  Aithiojrien  und  in  lojrpe  ai 
der  philistaiischen  Küste.  Man  hat  diese  Sagf 
früher  stets  als  nichtgriechischen  Urspi-uug« 


Mid  eia  früher  den  Namen  Th^atcog  Ttolig  ge-  so  aufgefafst,  bis  herab  auf  E.  Bleyer:  ,,der  Kalt 


führt  haben  sollte;  Apollodor  2,  4,  4,  4 nennt 
es  mit  Mykenai  zu  sammen  als  Gründung  des 
Perseus  (itQoatsiyiaag  Midnuv  xcd  Mvnyvag). 

So  reiche  Erinnerungen  an  Perseus  wie  die 
argolische  Landschaft  hat  keine  andere  auf- 
zuweisen. In  Lakonien  kennen  wir  einen 
Sohn  des  Helden  als  Gründer  von  Helos  (vgl. 
Kirchner,  Attica  et  Feloponnes.  1890  S.  46);  und 
wenn  eine  späte  spartanische  Inschrift  von 


der  Fischgottheiten  an  der  philistaiischen  Küste  I 
hat  zu  der  griechischen  Sage  von  Perseus  und  d 
Andromeda,  die  speziell  in  loppe  lokalisier'] 
wird,  Veranlassung  gegeben“  (6r.  d.  Altert.  1 
321).  Wie  etwas  dei-artiges  möglich  sein  könnte 
wie  eine  Sage  aus  Barbarenland  so  fest  siel 
an  den  argivischen  Heros  hätte  heften  soller 
dafs  die  fremde  Königstochter  stets  als  einzig 
Gemahlin  des  Perseus  und  Stammmutter  de 


einem  anöyovog  Alga-nlsog  xal  HsQG^og  redet  40  Herrscher  von  Argos  gelten  konnte,  darübe 


{Bull,  de  Corr.  Hell.  1,  386),  so  sehen  wir  dar- 
aus wenigstens,  wie  hoch  man  auch  hier  den 
alten  Heros  stellte. 

Eine  Hauptrolle  im  Mythos  spielte  das  anne 
F elseneiland  Seriphos,  wo  ihm  nach  Fausanias 
2,  18,  1 die  höchsten  Ehren  zu  teil  Avurden; 
Münzen  vom  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  ab 
bestätigen  die  Verehrung  des  Perseus.  Erin- 
nenmgen  an  ihn  auf  der  Insel  hat  uns  Ailian. 


hat  niemand  Auskunft  zu  geben  versucht.  Bo 
hert  hat  die  Ansicht  ausgesprochen,  dafs  de 
Andromedamythos  erst  in  verhältnismäfsig  jur 
ger  Zeit  unter  die  Abenteuer  des  Perseus  au) 
genommen  sei,  da  der  Held,  ganz  dem  Gt 
lu’auch  alter  und  ursjji'ünglicher  Sage  zuwide: 
eigentlich  keine  Waffe  zur  Bekämpfung  de 
Meerungeheuers  besitze;  die  Hai^Ae  könne  ihi 
beim  Kampf  gegen  das  Ketos  wenig  nützei 


nut.  animal.  3,  37  aufbewahrt:  die  Stummheit  50  und  es  sei  daher  bezeichnend,  wenn  auf  dei 


der  Frösche  dort  winde  auf  eine  Bitte  des  Per- 
seus an  Zeus  zurückgeführt,  da  ihn  die  qua- 
kenden Tierchen  in  seiner  Ruhe  nach  dem 
Kampf  mit  der  Gorgo  störten.  Wäre  das  nur 
ein  Komikerwitz,  so  würde  Theophrast  seiner 
Erklänmg  aus  der  kalten  Temperatur  des  Was- 
sers eine  andere  Form  gegeben  haben.  Von 
denselben  Serijihiern  erzählt  Ailian  13,  26,  dafs 
sie  den  rirri^  ivähog  nicht  essen,  seinen  Tod 


ältesten  erhaltenen  Darstellung  der  Sage  Per 
seus  nach  dem  Meerangeheuer  mit  Steine 
wirft,  die  ihm  Andromeda  herbeischleppt  (Arcl 
Zeitung  1878  S.  16).  Diese  Beobachtung  un 
der  daraus  gezogene  Schlufs  hat  grofsen  A 
klang  gefunden.  Ich  finde  es  nur  Avunderba 
dafs  man  in  den  Steinen  keine  Waffe  sehe 
will,  und  möchte  wohl  wissen,  welche  Wa6 
man  denn  zur  Bekämpfung  eines  Seetieres  vor 


beklagen  und  ihn  ein  Spielzeug  des  Perseus  60  Ufer  aus  geeignet  Anden  würde,  wenn  nici 


nennen;  also  ein  Zug  aus  der  Jugendlegende 
des  Heros. 

Endlich  soll  Athen  nach  Fausanias  2,  18,  1 
dem  Perseus  die  höchste  Verehrung  gezollt 
haben;  bei  den  Athenern  soll  sich  ein  Temenos 
des  Perseus  und  darin  ein  Altar  des  Diktys 
und  der  Klymene  befunden  haben,  die  Retter 
des  Perseus  genannt  wurden.  Die  Fansanias- 


die  Steine.  Soll  man  auch  den  Drachenkam] 
des  Kadmos  deshalb  für  nicht  alt  halten,  we 
der  Held  das  Tier  durch  einen  SteinAvurf  töti 
und  keine  eigentliche  Waffe  für  diesen  Kam] 
besitzt?  nennt  den  Stein,  Fherekyd 

das  Schwert  als  Waffe  (oben  Bd.  2 Sp.  827 
welche  Überlieferung  die  ursprüngliche  ist,  b 
darf  keines  Beweises.  Auch  bei  Perseus  ist  a 


1 Perseus  (Sage  v.  loppe) 

3 des  Steines  in  der  jüngeren  Überlieferung 
Schwert  oder  die  Harpe  getreten,  die 
e,  die  er  in  dem  unzähligemal  darge- 
en  Gorgonenkampf  trag;  das  giebt  uns 
Recht,  das  Alter  des  Ketoskampfes  mit 
Stein  herabzudrücken, 
ie  altei'tümliche  korinthische  Vase  aus  dem 
iten  Jahrhundert  mufs  uns  vielmehr  be- 
en  in  der  Annahme,  dafs  die  Andromeda- 
von  alters  her  zu  Perseus  gehörte;  und 
dürfen  wir  ihren  Sitz  nur  auf  griechi- 
n Boden  suchen.  Von  dieser  Forderung 
ueh  V.  Wilamowitz  stillschweigend  ausge- 
en,  indem  er  den  Vater  der  Andromeda 
lern  Tegeaten  Kepheus,  dem  Athena  zum 
tz  seiner  Stadt  eine  Locke  der  Medusa 
lenkt  hatte  {Paus.  8,  47,  5),  identifizierte 
ler.  Unters.  152,  vgl.  liohert,  Erato.sth. 
M.  246);  von  Tegea  aus  seien  Kephenen 
loppe  verpflanzt.  Bedenken  dagegen  hat 
pel  {Jahrb.  f.  Piniol.  Supplbd.  16  S.  131,  7) 
Den,  der  dies  Problem  in  umfassender  Weise 
isen  sucht.  Er  stellt  fest,  dafs  Aithiopien 
Vohnort  des  Kepheus  und  der  Kassiepeia 
it  bei  Euripules  (nach  Eratosth.  Katast.  17) 
weisbar  ist  und  diese  Überlieferang  wahr- 
nlich  auf  Phej'g/iydes  zurückgeht.  DasZwei- 
iland  gilt  als  Lokal  der  Sage  in  der  oben 
gebenen,  bei  Hellanikos  und  Herodot  zu- 
auftauchenden,  wohl  historisch-geographi- 
a Relation  (S.  132  A.  15),  der  auch  Äopho- 
zu  folgen  scheine,  wofür  ich  freilich  in 
angeblich  persischen  accgrjrov  keinen  Be- 
erblicken kann.  Beifälliger  noch  ist  in 
^Kreisen  der  Historiker  und  Geographen 
[Jberlieferang  von  loppe  aufgenommen,  die 
ät  in  dem  sogenannten  Periplus  des  Skylax 
Jahre  338  erscheint  und  die  Tümpel  auf 
pomp  zurückführt  (S.  133  ff.,  vgl.  oben  Bd.  2 
!94).  Es  gab  hier  keine  alte  einheimische 
romedasage  (S.  140 ff.);  über  Theopomp  zu- 
führt keine  sichere  Spur  nach  loppe. 

Is  ist  zweifellos,  dafs  es  argivische  Aus- 
lerer gewesen  sind,  die  die  Perseussage 
Eieinasien  gebracht  haben.  In  Milet 
Perseus  schon  um  die  Mitte  des  siebenten 
lunderts  bekannt;  die  griechischen  Söld- 
les  Psammetich  gründeten  damals  in  Agyp- 
ias  MiXrjOiov  rsl^og  und  die  Usgaecos  OKomf} 
ipel  S.  143;  Strabo  17,  801;  vgl.  Herodot 
, Eurip.  Hel.  769);  und  über  Milet  ist  un- 
leros  um  dieselbe  Zeit  auch  nach  Kyzikos 
mmen,  das  bereits  im  fünften  Jahrhundert 
leinem  Bild  Münzen  prägte.  Fest  wurzelte 
ius  weiter  in  der  Stadt  Tarsos,  deren  Name 
seiner  Sohle  herrühren  sollte  (0.  Müller, 
igomena  S.  233,  vgl.  die  ägyptische  Legende 
Ihemmis  Herodot  2,  91 ; Wiedemann,  Philol. 

. 4,  189),  In  Ikonium  spielen  die  Medusa- 
iden  der  byzantinischen  Historiker;  hier 
in  einer  ganzen  Reihe  von  Städten  in  Pon- 
ezeugen  auch  die  Münzen  seine  Verehrung, 
dos  ist  für  diese  Verbreitung  des  Kultes 
wichtige  Zwischenstation  gewesen  (0, 
'■er  a.  a.  0.),  wie  sich  auch  aus  anderen 
n entnehmen  läfst;  und  so  schliefst  Tümpel 
ier  Verehrung,  die  Kassiepeia  in  Rhodos 
fs,  dafs  auch  ihr  Gemahl  Kepheus  und  die 
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Andromedasage  hier  einen  Ursitz  gehabt  habe, 
von  dem  aus  sie  weiter  östlich  wandern  und 
jüngere  Wohnsitze  suchen  konnte  (S.  157 — 59). 
Eine  Bestätigung  dafür  findet  er  in  der  Be- 
obachtung, dafs  für  die  griechische  Sage  das 
Aithiopengebiet  stets  am  Saum  des  aigaiischen 
Meeres  liegt  und  auch  später  noch  im  nächsten 
Umkreis  von  Rhodos  gesucht  wurde  (S.  171). 

Griechischen  Boden  hätten  wir  damit  ge- 
funden, wenn  Tämjiels  Folgerungen  das  Rechte 
treffen  sollten;  aber  ihren  Ursitz  kann  die 
Andromedasage  auch  in  Rhodos  nicht  gehabt 
haben.  Wenn  sie  in  Korinth  schon  am  An- 
fang des  sechsten  Jahrhunderts  bekannt  war 
und  zur  Vasendekoration  benutzt  wurde,  also 
auch  beliebt  und  verbreitet  war,  so  mufs  sie 
aus  dem  griechischen  Mutterland,  aus  der  Hei- 
mat des  Perseus  stammen.  Sie  hat  sogar  eine 
Nachbildung  in  der  Sage  von  Herakles  und 
Hesione  aufzuweisen,  denn  welcher  Mythos  ur- 
sprünglich ist,  darüber  ist  kein  Zweifel  mög- 
lich. Andromeda  ist  unzertrennlich  und  allein 
mit  Perseus  verbunden,  Perseus  hat  keine  an- 
dere Gemahlin  als  sie;  aber  was  bedeutet  die 
troische  Königstochter  im  Leben  des  Herakles? 
Auch  V.  Wilamowitz  (Eurij).  Herakles  1,  281) 
hat  die  Ansicht  ausgesprochen,  dafs  asiatische 
Dorer,  die  aus  der  Argolis  stammten,  die  argo- 
lische  Geschichte  von  Perseus  und  Andromeda 
auf  Herakles  und  Hesione  übertragen  hätten. 

Näheres  aussagen  kann  man  über  die  alte 
Sage  nicht.  Die  korinthische  Vase  kennt  keine 
Fesselung  der  Andromeda,  wie  sonst  alle  übri- 
gen Darstellungen ; die  Jungfrau  hilft  dem  Hel- 
den sogar  bei  dem  Kampf  mit  dem  Meei'- 
ungeheuer,  indem  sie  ihm  Steine  herbeiträgt. 
Man  denkt  zunächst  an  eine  andere  Sagen- 
foiTcn;  indessen  die  Anwesenheit  der  Andro- 
meda bei  dem  Kampf  weist  doch  wohl  darauf 
hin,  dafs  sie  der  Preis  desselben  war,  ihr  Be- 
sitz also  dem  Ketos  abgerungen  werden  mufste. 

Die  Resultate,  die  wir  aus  der  Betrachtung  der 
Lokalsagen  gewonnen  haben,  wollen  wir  jetzt  an 
den  genealogischen  Verbindungen  prüfen. 
Die  argivische  Genealogie  (die  übliche,  die  wohl 
auch  bei  Pherekydes  stand,  Bertsch,  Pherek.  Stud, 
1898  S.  16)  giebt  Paus.  2,  16,  1 ff.  Auf  das  Ge- 
schlecht des  Phoroneus,  das  mit  Gelanor  ausstarb, 
folgte  Danaos ; nach  seinem  Tod  übernahm  sein 
Eidam  Lynkeus  die  Herrschaft  und  von  diesem 
geht  es  in  gerader  Linie  bis  auf  Herakles. 

Lynkeus-Hypennnestra 


Abas 


Akrisios  Proitos 

1 I 

Danae  Magapenthes 

Perseus-Andromeda 


Alkaios  Elektryon  Sthenelos  Mestor 
Amphitryon  Alkmene  Eurystheus  Hippothoe 


Herakles  Taphios 
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Akrisios  hat  seine  Herrschaft  in  Argos,  doch 
weisen  hei  ihm  noch  manche  altertümliche  Züge 
der  Sage  auf  eine  Verhindung  mit  Thessalien, 
vor  allem  das  Heroon,  das  ihm  bei  Larisa  er- 
richtet war  und  das  einen  Kult  zur  Voraus- 
setzung hat  {FJierehjd-,  Schol.  Apollon,  lihod. 

4,  loyi).  Auch  von  Seriphos  her  linden  wir 
diese  Verbindung  mit  Thessalien,  wenn  bei 
Apollodor  1,  U,  6 Diktys  und  Polydektes  als 
Söhne  des  Magnes  gelten,  vgl.  Bursian,  Geogr.  i 
Grieclienl.  2,  477. 

Perseus  hat  dann  nach  dem  Tode  seines 
Grofsvaters  auf  die  Herrschaft  in  Argos  ver- 
zichtet und  ist  mit  seinem  Oheim  Megapenthes 
einen  Tausch  eingegangen;  er  hat  Mykenai 
gegründet,  die  Stadt,  in  der  wir  auch  die  mei- 
sten Erinnerungen  an  seine  Person  gefunden 
liaben. 

Söhne  des  Perseus  nennt  ApoUodor  fünf, 
Alkaios,  Mestor,  Elektryon,  Sthenelos  und  He-  2 
leios;  Ilerodor  bei  Schol.  Apoll,  lihod.  1,  747 
vier:  Heleios  fehlt.  Alkaios  heiratet  des  Pe- 
lops  Tochter  Astydameia  (oder  des  Guneus 
Tochter  Laonome  oder  die  des  Menoikeus, 
Hipponoiue)  und  zeugt  mit  ihr  Amphitryon 
und  Anaxo. 

Mestor  heiratet  des  Pelops  Tochter  Lysi- 
dike;  ihre  Tochter  ist  Hippothoe,  die  dem  Po- 
seidon den  Taphios  gebar. 

Elektryon  heiratet  seine  Nichte  Anaxo  3 
und  zeugt  mit  ihr  Alkmene  und  mehrere  Söhne, 
unter  ihnen  einen  Gorgophonos  und  einen  v6- 
Q'og  ALxvpviog  von  einer  Phrygerin  Mideia. 
Beziehungen  des  Perseus  zur  Stadt  Mideia  ha- 
Ijen  wir  oben  kennen  gelernt;  damit  steht  diese 
Ge2iealogie  natürlich  in  Verbindung.  Vielleicht 
stammt  sie  erst  aus  einer  Zeit,  die  Mideia  als 
Ijarbarischen  Namen  empfand  (vgl.  oben  Bd.  2 
Sp.  2963). 

Auch  Sthenelos  heiratet  wie  die  beiden  4 
ältesten  Brüder  eine  Pelopstochter,  Nikij^pe, 
die  ihm  aufser  zwei  Töchtern  den  Eurystheus 
gebar,  der  in  Mykenai  hen-schte.  Vor  des  He- 
rakles Geburt  hatte  Zeus  den  Nachkommen  des 
Perseus  als  Herrscher  von  Mykenai  bezeichnet 
{Apollod.  2,  4,  5,  5j;  da  hatte  Hera  die  Eilei- 
thyia  bewogen,  die  Geburt  der  Alkmene  hin- 
zuhalten und  den  Eurystheus  vorzeitig  zur  Welt 
kommen  zu  lassen.  Die  Mache  in  dieser  Er- 
zählung erkennt  man  schon  daraus,  dafs  He-  .') 
rakles  um  eine  Generation  jünger,  der  Neffe 
des  Eurystheus  ist. 

Diese  genealogischen  Beziehungen  machen 
es  völlig  klar,  dafs  wir  in  Perseus  einen  alten 
vordorischen  Heros  mit  dem  Sitz  in  Mykenai 
und  Argos  zu  erkennen  haben,  an  den  sich  die 
dorischen  Eroberer,  die  Herakliden,  anschlossen. 
Eurystheus  ist  der  König  geblieben,  er  safs  zu 
fest  in  der  argivischen  Sage;  aber  er  wurde 
zum  Schächer  gegen  den  Heros  der  Dorier,  6 
Herakles,  vgl.  v.  WilamowiU,  Eurip.  Her.  1,  296. 
Die  Zusammenhänge  mit  dem  Pelopidenge- 
schlecht  scheinen  künstliche,  späte;  die  Namen 
der  drei  Peloirstöchter  Astydameia,  Lysidike, 
Nikippe  machen  alles  andere  als  einen  alter- 
tümlichen Eindruck , und  die  Pelopiden  be- 
tonen: auch  nie  ihren  Zusammenhang  mit  Per- 
seus; dem  homerischen  Epos  ist  der  alte  He- 


ros von  Mykenai  fast  ein  fremder.  Die  Hera 
klidengenealogie  ist  dagegen  ganz  in  die  di, 
Perseus  aufgegangen;  Amphitryon  sowohl  -wi' 
Alkmene  gelten  als  Enkelkinder  des  alten  He 
den  und  stets  haben  die  Herakliden  mit  Sto. 
auf  den  alten  Urahn  geblickt;  Herakles  un 
Perseus  werden  oft  in  einem  Atem  genannt. 

Der  fünfte,  jüngste  Sohn  des  Perseus,  Hi 
leios,  ist  der  Eponym  der  lakonischen  Stac 
Helos  {Baus.  3,  20,  6j;  Kynuros  betrachtete 
die  Kynurier,  die  von  alters  her  Argeier  z 
sein  sich  rühmten,  ebenfalls  als  einen  Soh 
des  Perseus,  Paus.  3,  2,  2,  S'fejj/r  Byz.  Kv 
vovQd.  Die  Perseustochter  Gorgophone  end 
lieh  weist  nach  Messenien;  sie  heiratete  de 
König  des  Landes,  Perieres,  und  später  de 
Oibalos;  von  ihr  stammen  Aphareus,  Leukippi 
und  Arene,  die  der  messenischen  Stadt  d( 
Namen  gab. 

Wir  haben  also  in  Perseus  einen  alten  a 
givischen  Heros  vor  uns,  der  weit  in  der  Pelop 
insei  Verehrung  genofs  und  dessen  Ansehi 
so  festgewurzelt  war,  dafs  den  dorischen  E 
oberem  nichts  übrig  blieb,  als  ihr  Geschlec  , 
einfach  an  ihn  anzugliedern.  In  der  hist 
rischen  Zeit  ist  er  bedeutungslos  geworde 
aufser  in  dem  alten  Hain  bei  Mykenai  hak 
er  nirgend  mehr  einen  Kult;  aber  in  aU 
Munde  lebten  die  alten  Mythen  von  dem  fureP  | 
losen  Helden,  der  die  Medusa  tötete  und  di  [ 
einem  anderen  Ungeheuer  sein  Weib  abrai  i 
Auch  diese  Mythen  weisen  in  eine  graue  Vc  | 
zeit  zurück.  Sie  enthalten  Gestalten,  die  soi  t 
der  griechischen  Mythologie  fremd  sind:  ( 
Graien  begegnen  uns  nur  hier  und  ebenso  < 
Gorgonen.  Das  Medusenhaujrt  führen  au 
Athena,  Zeus,  Persephone;  das  mag  so  gi 
alte  Tradition  sein  wie  bei  Perseus;  als 
bendige  Gestalten,  als  die  drei  Schwestern, 
jenseits  des  Okeanos  hausen,  kommen  die  G 
gonen  nur  in  der  Perseussage  vor.  G< 
märchenhaft,  an  unsere  alten  Heldensagen 
innernd,  ist  der  Zug  des  Mythos,  dafs  i| 
Held  vor  dem  eigentlichen  Abenteuer  erst 
Vorabenteuer  bestehen  mufs;  und  für  dieUt 
lieferung,  dafs  Nymphen  ihm  die  Waffen  z : 
Kampfe  bringen,  haben  wir  oben  schon  uns 
wundermächtigen  Feen  als  Parallele  heran 
zogen.  Als  Nri'idsg  sind  sie  auf  der  al 
chalkidischen  Vase  bezeichnet;  neugriechisi 
Sagen  verraten  uns,  dafs  die  Nereiden  ai 
in  der  antiken  VolksübeiTieferung  eine  g: 
andere  Rolle  gespielt  haben,  als  wir  aus 
Litteratur  ahnen  können.  Ein  Nachklang 
von  ist  auch  in  der  Achilleussage  enthalt; 
wenn  dort  die  Nereiden  dem  Helden  die  ' 
Hephaistos  gefertigten  Waffen  bringen,  so  lit 
sich  vermuten,  dafs  sie  auch  ursprünglich  ■■ 
die  Huldiunen  galten,  die  den  Helden  mit  f 
wunderbaren  Wehr  ausrüsteten;  ist  doch  ai 
seine  Mutter  eine  Nereustochter.  Hephais’  I 
ist  hier  ebenso  spät,  wie  in  der  Perseussj- 
Hermes  und  Hades  mit  der  Kappe  und  “ 
Flügelschuhen. 

Crusius  und  ihm  folgend  Tümpel  (a.  a ’■ 
210  ff.)  haben  unseren  Heros  als  Nachkom  n 
des  Abas  bis  nach  Thrakien  verfolgen  wolT 
Damit  verlassen  wir  den  festen  Boden:  für  i*" 
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Perseus  Argiver  Ijleibcn,  darüber  hinaus 
en  wir  nicht.  Wenn  die  Harpe  für  den 
dschen  Ursprung  des  Helden  angeführt 
, so  werden  wir  später  sehen,  dafs  sie  eine 
B Waffe  ist;  die  alte  ist  das  Schwert  se- 
in der  Kunst  wie  in  der  litterarisclien 
lieferung.  Und  die  Hadeskapjje  wird  nach 
:-er  Erklärung  gewifs  niemand  mehr  als 
dsch  in  Anspruch  nehmen  {Tümpel  S.  212) 
die  Nymphen  für  rätselhaft  erklären, 
■edeutet  ist  Perseus  als  Sonnengott;  so- 
Prellcr,  der  in  der  Gorgo  den  Mond  er- 
en  will  (2  59  ff.)  sieht  in  ihm  einen 

enheros,  als  auch  Voigt,  M.  Müller  (Con- 
tions  to  the  science  of  mytholoepi  525/6) 
ganz  neuerdings  Usener.  ,,Die  Fahrt  in 
frühe  und  die  Landung  in  Seriphos  ge- 
, um  in  ihm  den  aufgehenden  Lichtgott 
kennen“  ( Usener,  BeligionsgesclricMl.  Unters. 
/86).  Eine  Bestätigung  dieser  Auffassung 
t Usener  in  der  Überliefei'ung,  dafs  Per- 
am  Berg  Apesas  zuerst  dem  Zeus  ge- 
t haben  soll;  ’Antaag  leitet  er  von  ftw 
es  bedeute:  der  die  Truhe  absetzt  und 
Stehen  bringt  (S.  232).  Die  späte  Sage, 
Deukalion  auf  der  Höhe  über  Nemea  nach 
r Rettung  aus  den  Wassern  dem  Zeus 
tog  geopfert  habe,  sei  nur  an  Stelle  einer 
Perseussage  getreten;  nach  alteinheimi- 
■ Sage  war  es  nicht  Deukalion,  der  das 
r brachte,  sondern  Perseus;  wenn  aber 
ius  dem  Apesas  opfert,  so  ist  er  eben  der 
ttete;  und  nach  der  dortigen  Sage  kann 
Lcht,  wie  es  sonst  heifst,  an  die  Insel  Se- 
)s  getrieben  sein,  sondern  auf  die  Höhe 
Nemea.  Diesen  Schlüssen  vermag  ich 
i zu  folgen.  Es  ist  doch  nicht  Perseus, 
in  die  Truhe  gesperrt  wird,  sondern  vor 
i seine  Mutter  Danae;  darf  man  sie  bei 
en  Deutungen  einfach  streichen?  Bei  dem 
isopfer  iPaus.  2,  15,  3)  steht  kein  Wort 
iiner  Truhe;  und  warum  mufs  denn  dieses 
• gerade  ein  Rettungsopfer  gewesen  sein? 
berlieferung  besagt,  dafs  Perseus  der  Heros 
der  den  Zeuskult  hier  begründete,  nichts 
r,  und  stellt  sich  damit  zu  vielen  ähn- 
1,  bei  denen  der  Gedanke  an  ein  Rettungs- 
in diesem  Sinne  ganz  ausgeschlossen  ist. 
lieh  Voigt  hat  in  den  Leipziger  Studien 
81,  S.  268  ff.  Perseus  als  einen  Sonnen- 
lahresgott  aufgefafst  und  in  seinem  Ar- 
Dionysos  (oben  Bd.  1 Sp.  1057)  dieselbe 
rssung  vertreten.  Perseus  stellt  nach  ihm 
hst  die  dem  Dionysos  feindliche  Jahres- 
i dar,  die  todbringende  Natuimacht,  die 
irende  Gewalt  des  Hochsommers  ('S.  268. 
zugleich  aber  ist  er  mit  dem  Frühlings- 
Dionysos  identisch  (!  S.  269.  282).  S.  273 
it  Voigt  in  Gorgo  die  ursprüngliche  Ge- 
in  des  Perseus  zu  erkennen  und  fährt  274 
,Wie  der  Stamm,  der  den  Perseus-Dionysos- 
lach  Argos  verpflanzte,  seine  selbständige 
nalität  einbüfste  und  mit  den  Danaern 
(^chaiern  verschmolz,  so  überwand  auch 
m einheimischen  Boden  gewurzelte  Dienst 
thena  den  fremdher  eingedrungenen.  Aus 
Hementen  jener  finsteren  Religion  blieb 
lorgoneion  als  charakteristisches  Symbol 
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in  der  Erscheinung  der  Athena  . . . die  my- 
thische Erinnerung  aber  an  jenen  Konflikt  blieb 
in  der  Sage  vom  Gorgotöter  Perseus  liewahrt.“ 
Eine  Methode,  die  Dionysos  und  Perseus  als 
Todfeinde  zu  betrachten  und  in  demselben  Satz 
zu  identifizieren  erlaubt,  müfste  eigentlicli  durch 
solche  Resultate  schon  vor  sich  warnen.  Und 
wie  wenig  übersieht  Voigt  die  geschichtlichen 
Verhältnisse,  wenn  er  Perseus  mit  Dionysos 
zugleich  von  einem  Stamme  nach  Argos  ge- 
bracht werden  läfst!  Dort  der  alteingesessene 
Heros  von  Ai'gos  und  Mykenai,  der  in  der 
historischen  Zeit  ganz  gegen  die  modernen 
griechischen  Gottheiten  zurückgetreten  war  und 
wenig  mehr  als  ein  sagenhaftes  Dasein  fülude: 
hier  der  Gott,  dessen  spätes  Eindringen  in  den 
hellenischen  Götterkreis  fast  von  geschicht- 
licher Deutlichkeit  ist. 

Dies  ganze  System  der  mythologischen  Deu- 
ti;ng  hält  nie,  was  es  ver.spiicht  oder  was  man 
von  ihm  fordern  mufs.  Woraus  wird  die  Licht- 
natur der  Götter  erschlossen?  In  der  Regel 
aus  mythisch-poetischen  Bildern,  wie  z.  B.  bei 
Perseus  aus  der  Fahrt  in  der  Tnihe.  Aber 
müssen  denn  diese  Bilder  stets  dieselbe  Be- 
deutung haben?  Schon  ihre  Häufigkeit  schliefst 
das  aus;  es  ist  sicher  nur  Zufall,  wenn  es  bei 
einem  Volk  von  Seefahrern  einen  Gott  geben 
sollte,  der  nicht  in  irgend  einer  Sage  einmal 
übers  Meer  gefahren  wäre  — auf  seine  Sonnen- 
natur darf  man  doch  daraus  nicht  schliefsen. 
Und  was  hat  man  denn  mit  der  Deutung  Licht- 
gott erreicht?  Klärt  die  Bezeichnung  Licht- 
gott das  Wesen  des  Perseus  irgendwie  auf? 
Zeus,  Apollon,  Herakles,  Bellerophon  bis  herab 
auf  Gestalten  wie  Diktys  { Usener,  Götternamen 
41)  sind  ja  bei  <liesen  Deutungen  auch  Licht- 
götter — wir  sind  rettungslos  in  diesem  Licht- 
meer verloren,  keine  greifbare  Gestalt  tritt  uns 
entgegen.  Licht  sind  eben  alle  Gottheiten, 
das  gilt  in  gewissem  Sinne  selbst  für  Hades. 
Das  Wesen  eines  Gottes  beruht  nicht  in  diesen 
Äufserlichkeiten,  sondern  in  dem  Eindruck,  den 
er  auf  Geniüth,  Phantasie  und  Charakter  eines 
Volksstammes  oder  einer  Nation  ausübt;  ihre 
Kultur,  ihr  ganzes  inneres  Leben  spiegelt  der  Gott 
wieder;  nur  im  Zirsammenhang  mit  denen,  die 
zu  ihm  beten,  wird  es  eines  Gottes  Wesen  und 
seine  Geschichte  zu  erfassen  gelingen.  So  hat 
0.  Wilamoioitz  den  Herakles  zu  erkennen  ver- 
sucht, vmd  als  letztes  Ziel  mufs  uns  diese  For- 
derung für  jede  Gottheit  vorschweben. 

Bei  unserem  Heros  müssen  wir  uns  be- 
scheiden. Ihn  ganz  zu  begreifen  wird  bei  der 
Trümmerhaftigkeit  unserer  Überlieferung  nie 
gelingen;  man  ahnt  nur,  dafs  etwas  von  der 
Heraklesnatur  auch  in  dem  Gorgotöter  steckte. 
Er  verkörjjert  eine  unbesiegbare  Kraft,  einen 
vor  nichts  zurückschreckenden  Mut;  es  ist  ein 
reckenhaftes  Geschlecht  gewesen,  das  seinen 
Ahnherren  solche  Züge  zu  verleihen  vermochte, 
und  die  einstige  Macht  der  Danaer  spiegelt 
der  ,, ältere“  Name  seines  Heros,  Eurymedon, 
wieder.  Das  Gorgonenhaupt  haben  viele  Gott- 
heiten und  Heroen  getragen,  wie  auch  die 
menschlichen  Krieger  diese  Verkörperung  des 
Entsetzens  und  Grauens  auf  ihre  Schilde  hef- 
teten; nur  bei  Perseus  aber  hat  sich  ein  My- 
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tlios  daraus  gestaltet;  und  ob  auch  attische 
Sage  das  Gorgoneion  der  Athena  zuerkannte, 
sein  altes  Anrecht  darauf  zeigt  Perseus  da- 
durch, dafs  er  allein  unter  allen  Heroen  als 
der  Gorgotöter  galt.  Niemand  kann  seiner 
Kraft  widerstehen,  die  Schreckgestalt  der  Me- 
duse so  wenig  wie  das  alles  verwüstende  Meer- 
geschöpf; und  wie  Dionysos  gegen  ihn  zieht, 
mufs  selbst  der  sonst  alles  besiegende  Gott 
vor  ihm  weichen.  Dieser  Mythos  kann  nur 
der  Niederschlag  einer  histordschen  Thatsache 
sein  (vgl.  PreUer-liohcrt  1 S.  691,  3),  die  in  den 
Dionysischen  Mythos  so  verwebt  wurde,  dafs 
man  des  Gottes  Tod  als  eine  Gewaltthat  des 
Perseus  auffafste;  in  der  Feier  zu  Lerna  be- 
klagte man  seinen  Sturz  in  den  Lernaiischen 
See  durch  den  argivischen  Heros.  Die  Lan- 
dung der  Tinhe  mit  Danae  und  Perseus  an 
dem  Felseneiland  Seriphos  ist  ein  gebräuch- 
liches Bild  für  die  Übertragung  eines  Kultes, 
das  in  ähnlicher  Fonn  in  Apollo-  und  Dionysos- 
sagen wiederkehrt;  Argeier,  die  auf  dem  Wege 
nach  Rhodos  an  der  Insel  vorüber  mufsten, 
haben  den  Seriphiern  die  Verehrung  der  Danae 
und  des  Perseus  vennittelt.  Der  Kult  ist  auf 
der  einsamen  Felseninsel  festgewurzelt  wie 
irgendwo,  und  auch  im  Mythos  hat  sie  ihre 
Stelle  behauptet;  herrschend  war  die  Sage, 
dafs  der  Held  seine  Kindheit  auf  der  Insel 
verlebt  hatte  und  mit  dem  Gorgonenhaupt  zu- 
erst dorthin  zurückkehrte;  erst  dann  gehörte 
er  seiner  alten  Heimat  wieder.  Unklar  bleibt 
der  Ursitz  und  die  älteste  Gestalt  der  Andro- 
niedasage;  dafs  aber  die  Heroine  mit  dem  gut- 
griechischen Namen  auch  eine  echte  Griechin 
war,  das,  hoffe  ich,  wird  man  nicht  mehr  in 
Zweifel  ziehen. 

Mit  Perseus  hat  man  aufser  dem  attischen 
Heros  Perseus  auch  den  Titanen  Perses  (s.  d.) 
und  die  Hekate  Jlspcaia  in  Verbindung  bringen 
v.mllen  {Schömann,  opusc.  2,  243  ff. , Kirchner, 
Attica  43,  vgl.  Usener,  Götternamen  11,  12). 
Aber  mehr  als  eine  Ähnlichkeit  oder  Gleich- 
heit des  Namens  läfst  sich  nicht  feststellen, 
und  da  es  eine  sichere  Deutung  für  ihn  noch 
nicht  giebt,  sind  solche  Beziehungen  von  ganz 
zweifelhaftem  Wert.  Wir  können  weder  von 
dem  Titanen  noch  von  dem  Eponymos  des 
attischen  Demos  irgend  etwas  aussagen,  was 
eine  Identifikation  desselben  mit  dem  argi- 
vischen Heros  rechtfertigte.  Wo  wir  eine  klar 
erkennbare  Gottheit,  wie  Persephone,  vor  uns 
haben,  deren  Namen  doch  ebenso  stark  an 
Perseus  anklingt,  da  giebt  es  nicht  die  Spur 
einer  Beziehung  zu  unserm  Heros ; und  so 
wollen  wir  von  ihm  den  Perres  und  Perses 
ebenso  fern  halten,  wie  den  etruskischen  Toten- 
dämon Phersu  (s.  d.)  in  der  Tomba  degli  Auguri 
zu  Corneto. 

Noch  einer  eigentümlichen  Verwendung  des 
Perseus  mufs  ich  gedenken.  Auf  einem  Sar- 
donyx  zu  Petersburg  (KnatzKSb-,  Revue  archeol. 
3,  Ser.  19,  1892,  S.  55)  ist  er  mit  dem  Medusen- 
haupt in  der  1.,  der  Harpe  in  der  r.  fliegend 
dargestellt;  auf  der  Rückseite  steht  die  In- 
schrift: TIoSäyQcc,  IleQasvg  as  Sim-Asi.  Der 

Stein  gehört  also  in  die  zahlreiche  Reihe  der 
Amulete  gegen  Krankheiten,  die  unter  anderen 
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ÄlexanAer  von  Tralles  erwähnt.  Wir  kenne 
einen  ähnlichen  mit  dem  löwenwürgenden  H 
rakles:  (pvys  Xolij,  ro  &lov  (wohl  6 Ai6g)  < 
dimr-si,  Revue  archeol.  3,  1846,  S.  510.  Ai' 
einem  Manuskrijff  de  sculpturis  lajndum  h;- 
Wright,  Arphaeologia  30,  1844,  S.  450  folgende! 
Passus  ediert:  Si  inveneris  lapidem,  in  quo  f 
Perseus  hahens  in  dextra  manu  ensem  et  ins i 
nistra  caput  Gorgonis,  Ule  lapis  Deo  disponen  ‘ 

10  reddit  se  ferentem  a fulmine  et  tempestate  et  ii  i 
cursu  daemonum  securum.  Und  vom  löwei 
würgenden  Herakles  erfahren  wir  auch,  da 
er  dem  Fufs-  und  Faustkämpfer  wirksame  Hih 
leiste,  Wright  S.  449.  Also  auch  hier  erscheir, 
neben  Herakles  wieder  der  alte  argivische  He . 
ros  als  Unheilabwender;  sie  beide  sind  dieYoi 
gänger  des  Salomon  und  der  Erzengel,  die  i 
späterer  Zeit  die  antiken  Heroen  ablösen.  üi 
so  mag  Fredrich  (Gott.  Nachr.,  Philol.-hist.  i \ 

20  1895  S.  81)  recht  haben  mit  der  Vennutun  jt 
das  Bild  des  Perseus,  der  aus  dem  Kampf  m 
elem  schrecklichen,  Tod  verbreitenden  Ung 
heuer  als  Sieger  hervorgeht,  habe  als  ein  Glü( 
verheifsendes  und  Unheil  abwendendes  gegolt 
und  sei  aus  diesem  Grunde  besonders  oft  s 
pulkral  gebraucht  worden.  Nur  an  dem  h 
sonders  oft  möchte  ich  Anstofs  nehmen;  vi 
Sarkophagen  wenigstens,  auf  denen  Persei 
mit  dem  Gorgoneion  dargestellt  ist,  ist  m 
30  nur  der  alte  von  Golgoi  und  ein  später  ai 
Drvno  (Arch.-epigr.  Mitt.  17,  1894,  S.  28) 
kannt;  eine  Scene  der  Andromedasage  bietet  d'' 
bei  Matz-Duhn  4105  (vgl.  2894)  beschriebei 


Pepsens  in  der  Knnst. 

Die  Maske  der  Gorgo  nicht  nur,  sonde 
auch  die  Gorgonen  in  ganzer  Gestalt  sov 
andere  ihnen  verwandte  und  von  ihnen  ^ 
nicht  zu  imterscheidende  Dämonen  sind  1 
40  liebte  Darstellungen  der  älteren  Kunst;  au 
der  Tod  der  Medusa  ist  einer  der  beliebtest 
Vorwürfe  der  Kunst  des  siebenten  und  sechst 
Jahrhunderts.  Auf  der  Lade  des  Kypsel 
jenem  alten  Denkmal,  das  eine  Art  zusammi 
fassender  Übersicht  der  seither  beliebten  u 
durchgebildeten  Kunstdar Stellungen  giebt,  feh 
auch  diese  Sage  nicht;  hier  waren  die  gel 
gelten  Schwestern  der  Meduse  dargestellt,  v 
sie  den  fliegenden  Perseus,  dem  allein  der  Nai 
50  beigeschrieben  war,  verfolgten  (Patis.  5,  18,  l] 
Nicht  der  Moment  der  Tötung  also  war  d?  n 
gestellt,  sondern  ein  späterer,  die  Verfolgu  i| 
des  Helden,  der  das  Haupt  der  Medusa  bert 
in  seiner  Tasche  trug,  durch  ihre  beiden  Schv ; 
stern;  diese  Scene  war  auch  auf  dem  lies 
dischen  Heraklesschild  dargestellt,  die  einzi 
mythische  beiläufig:  Perseus  mit  der  Had 
kappe  und  Flügelschuhen,  das  Medusenhai 
in  der  Kibisis  auf  dem  Bücken,  das  Schw 
60  um  die  Schultern  gehängt,  flog  dahin  wie 
Gedanke  (216  ff.),  verfolgt  von  den  bei< 
schrecklichen  Schwestern  der  Getöteten, 
wie  das  altertümliche  Kunstwerk  und  die  a 
Dichtung  diese  Scene  darstellen,  ist  sie 
gebräuchlichste  in  der  alten  Kunst,  dieser  J 
ment  ist  der  am  liebsten  dargestellte.  Nur  pfl 
er  etwas  ausführlicher  behandelt  zu  sein; 
Perseus  Schützerin,  Athena,  die  ihm  in  der  S: 
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1 zur  Seite  steht,  j)flegt  hier  nicht  zu  fehlen, 
h Hennes  ist  meistens  zugegen,  der  den 
den  den  gefahrvollen  Weg  geleitet  hatte. 

I diesen  und  den  zwei  Gorgonen,  also  im 
izen  sechs  Figuren,  ist  die  Scene,  die  in  der 
tiaischen  Kunst  stets  in  der  Richtung  von 
lach  r.  dargestellt  wird,  vollständig.  So 
3n  wir  auf  einer  sf  ehemals  in  E.  Brauns 
itz  befindlichen  Vase  (Annali  1851,  tav.  P; 
ter  der  zusammenbrechenden  Schwester,  aus  lo 
3n  Hals  ein  Blutstrom  sich  ergiefst,  zwei 
gonen  mit  Schlangen  an  den  Schultern,  die 
ne  fletschend  und  ihre  Zunge  herausstreckend 
üligem  Plug  die  Verfolgung  beginnen;  wie 
itzend  steht  Athena,  die  r.  Hand  erhebend, 
dem  Heros,  der  hier  ohne  Waffe  und  Taim- 
pe,  nur  mit  der  Tasche  am  1.  Arm,  auf 
e Verfolgerinnen  zurückblickend  nach  r. 
onfliegt;  vor  ihm  steht  Hennes,  in  der  Hal- 
y Athena  gleichend;  auch  er  drückt  seinen  20 
eil  an  des  Helden  That  durch  die  Bewe- 
g seiner  r.  Hand  aus.  Die  Schilderung  ist 
erordentlich  lebendig  und  jjackend. 
iVeniger  geschickt  komponiert,  doch  im 
einen  sorgfältiger  ausgeführt  ist  das  Ge- 
de  einer  Münchener  Amphora  {Gerhard, 

V.  2,  88),  das  uns  auf  der  Vorderseite  r. 
der  niedersinkenden  Medusa  Hermes  ruhig 
schreitend  zeigt,  neben  ihm  Athena  zurück- 
kend  und  die  L.  hoch  erhebend,  nächst  ihr  30 
iiligem  Fluge  Perseus.  Auch  hier  trägt  der 
i keine  Waffe;  sein  Haupt  deckt  ein  Hut 
au  wie  der  Petasos  des  Hermes,  so  dafs  die 
len  bärtigen  Gestalten  völlig  einander  glei- 
a.  Eine  eigenartige  Fonn  hat  die  Kibisis; 
breiter  Sack , in  zwei  Tragbänder  aus- 
’end,  die  auf  beiden  Schultern  hängen,  liegt 
wie  ein  Rucksack  auf  seinem  Rücken,  wie 
ler  hesiodischen  Schildbeschreibung.  Die 
en  Perseus  verfolgenden  Medusen  sind  auf  40 
Rückseite_des  Gefäfses  im  üblichen  Schema 
;estellt.  Übereinstimmend  mit  dieser  Vase 
auf  das  Fehlen  der  Meduse  ist  die  Lon- 
sr  Amphora  Walters  Catal.  2 B 248.  Per- 
trägt die  Harpe;  die  Verfolgerinnen  er- 
inen  ebenso  auf  der  Rückseite;  hinter 
eus  sind  Berge  angedeutet. 

Lhnlich  diesen  Darstellungen  ist  vermutlich 
üner  Schüssel  aus  Aigina  gewesen,  von  der 
ein  Bruchstück  erhalten  ist  {Arch.  Z.  1882  50 
9).  Rechts  fliegt  Perseus  {UsQsvg)  mit 
er  Mütze,  bewaffnet  mit  einem  Schwert, 
dem  Rücken  die  mit  gekreuzten  Schulter- 
iern  befestigte  Tasche;  links  von  ihm  schrei- 
jine  Schützerin  Athenaia  in  schwerem  auch 
Hinterhaupt  verhüllendem  Mantel,  ohne 
.but;  von  Hermes  ist  nur  ein  Fufs  erhalten, 
nach  der  entgegengesetzten  Richtung  ge- 
let  ist,  wo  wir  die  Verfolgerinnen  des  He- 
md vielleicht  auch  deren  getötete  Schwe-  60 
voraussetzen  dürfen. 

•emseiben  Darstellungskreis  mit  mehr  oder 
ger  Kürzungen  und  Verschiedenheiten  im 
dnen  gehören  an:  das  Schulterbild  einer 
in  Wien  befindlichen  Hydria  {Annali  1866 
R),  das  den  fliehenden  Perseus  {IIsQsvg) 
Schwert,  Tasche  am  1.  Arm  und  Petasos 
nach  ihm  Athena  mit  Lanze  und  Kranz 
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in  der  L.,  darauf  eine  verfolgende  Gorgo,  die 
in  ihren  Händen  eine  gewaltige  Schlange  hält; 
hinter  ihr  eine  nicht  zu  deutende  Frau.  Zwei 
Sphinxe  rahmen  das  ganze  ein;  sinnlose  In- 
schriften sind  in  den  leeren  Stellen  verstreut. 
Medusa  fehlt,  wie  auch  auf  der  Londoner  Am- 
phora; desgleichen  auf  der  von  Löschclcc,  Arch. 
Z.  1881,  29  A.  2 beschriebenen  Hijdria  Buspoli: 
Perseus  ohne  Waffe  und  Attidbut  nach  r., 
Athena,  Hennes,  zwei  Gorgonen;  zwischen  den 
Beinen  des  Perseus  eine  Scldange.  Auf  der 
Münchener  Vase  {Gerhard,  A.  V.  216)  finden 
wir  nur  rechts  von  der  niedersinkenden  Me- 
duse den  entfliehenden  Perseus,  links  Athena 
dargestellt,  die  den  1.  Arm,  an  dem  die  Aigis 
hängt,  wie  in  heftiger  Freude  emporstreckt; 
sonst  pflegt  Perseus  sich  nicht  unmittelbar  ne- 
ben der  Meduse  zu  beflnden,  meist  stehen 
Athena  oder  auch  noch  Hermes  dazwischen. 
Die  Verfolgerinnen  fehlen,  die  Rückseite  des 
Gefäfses  stellt  des  Aineias  Flucht  dar.  Ein 
attischer,  in  Tanagra  gefundener  Dreifufs  {Arch. 
Z.  1881  Taf.  3)  bietet  auf  der  oberen  Bildfläche 
seiner  Füfse  Darstellungen  aus  unserem  Mythos; 
auf  dem  einen  sehen  wir  die  niedersinkende 
Meduse  und  eine  ihrer  zur  Verfolgung  eilenden 
Schwestern,  auf  dem  anderen  die  zweite  Schwe- 
ster, auf  dem  dritten  Bild  Perseus  dahinfliegend, 
inschriftlich  bezeichnet,  mit  si^itzem  Hut,  die 
Kibisis  auf  dem  Rücken.  Eine  sf.  Amphora 
aus  Gela  im  Brit.  Mus.  {Walters  Catal.  2,  B 
281)  zeigt  auf  der  Vorderseite  die  getötete  Me- 
duse und  eine  verfolgende  Gorgo,  auf  der  Rück- 
seite Athena  und  Perseus,  beide  in  derselben 
Haltung  entfliehend. 

Ohne  Zweifel  enthält  auch  die  Kylix  im 
Mus.  Gregor.  2,  92  nr.  4.  5 eine  Darstellung 
dieses  Vorganges,  wenn  auch  eine  in  vielen 
Beziehungen  ungewöhnliche;  in  der  r.  von  einer 
Gorgo  enteilenden  Frau  ohne  Attribute  (wie 
auf  der  Schüssel  von  Aigina)  müssen  wir  Athena 
erkennen,  vor  ihr  Perseus  mit  einer  kleinen 
Tasche  am  1.  Arm  und  vor  ihm  Hermes;  die 
Rückseite  zeigt  eine  zweite  Gorgo  zwischen 
zwei  erstaunten  Silenen  fliegend.  Medusa  fehlt. 
Genaueres  zu  erkennen  erlaubt  die  kleine  Zeich- 
nung nicht. 

Nur  die  niedersinkende  Meduse  und  r.  von 
ihr  in  eiligem  Flug  ihre  beiden  Schwestern 
zeigt  die  sf.  Vase  Antike  Denkm.  1,  57.  Die 
Scene  ist  am  Meeresstrand  gedacht,  Delphine 
sehen  wir  im  Wasser  schwimmen. 

Einige  ebenfalls  diesem  Kreis  angehörige 
Vasenbilder  haben  wir  noch  nicht  erwähnt, 
weil  sie  noch  ein  neues  Moment  enthalten. 
Während  die  bisher  beschriebenen  dem  Hals 
der  niedersinkenden  Meduse  nur  einen  Blut- 
strom entströmen  lassen,  Anden  wir  hier  ein 
Pferdehaupt  ihrem  Rumpf  entsteigend  darge- 
stellt. So  auf  der  Berliner  Schale  (1753,  Le- 
vesow,  Gorgonenideal  2,  24);  sie  zeigt,  ebenfalls 
in  der  Richtung  von  1.  nach  r. , die  nieder- 
sinkende Meduse,  aus  deren  Rumpf  ein  Pferde- 
kopf emporwächst  (die  Flügel  gehören  nicht 
zu  ihm),  dann  die  beiden  verfolgenden  Schwe- 
stern, vor  diesen  fliehend  Hermes  und  den  sich 
umblickenden  Perseus  mit  Kibisis.  Perseus  fehlt 
auf  dem  sehr  ähnlichen  Bild  einer  Amphora 
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aus  Caere  iui  Louvre  {M.  d.  I.  8,  34,  Annali 
1866  S.  447);  das  zwisclien  den  Flügeln  der 
Meduse  erscheinende  schöne  Mädchenhaupt  ist 
Ergänzung  (vgl.  Dumont - Chaplain , Ceram.  1, 


10 
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Geherde  des  Erstaunens.  In  ihm  Chrysaor  zi 
sehen,  wie  es  im  Katalog  des  Brit.  Mus.  ge 
schiebt,  ist  natürlich  ganz  verfehlt;  ich  glaube 
dafs  diese  Gestalten  nur  die  Empfindungen  de.- 
Beschauers  bildlich  vorwegnehmen  und  dazi 
dienen  sollen,  die  Lebendigkeit  der  Darstellung.' 
zu  erhöhen.  Auf  sf.  Vasengemälden  begegne'i 
Chrysaor  nicht;  das  älteste  Denkmal  ist  das 
Sarkophagrelief  von  Golgoi  (Abb.  3)  {Cesnola 
Cyprus  pl.  10),  das  zwar  nicht  vor  das  fünfti 
Jahrhundert  fällt,  aber  noch  altertümlichf 
Tyjien  wie  die  Gorgo  mit  vier  Flügeln  zeigt 
Hier  entspringen  dem  Eumpf  der  Meduse  Pegasoi- 
und  der  kleine  Chrysaor,  wie  wir  ihn  später 
auf  rf.  Vasen  wiederfinden  werden. 

So  mannigfaltig  auf  allen  diesen  Darstel- 
lungen im  einzelnen  auch  der  Vorgang  be- 
handelt ist,  die  Hauptsache  pflegt  die  Ver 
folgung  zu  bilden;  die  Verfolgerinnen,  mögei 
sie  auch  auf  die  Eückseite  geraten  sein,  fehlei 
aufser  auf  der  Münchener  Vase  nie;  alle  an 


3)  Medusa  (mit  Chrysaor  und  Pegasos)  u.  Persous, 
Sarkophagrelief  von  Golgoi  (nach  Cesnola,  Cyprus  Pl.  X 
S.  110  ff.). 


133;  2,  116,  1).  Vei-miitlich  befand  sich  hier 
ehemals  der  Pferdekopf.  Am  ausführlichsten  so 
stellt  eine  attische  Schale  aus  Ehodos  (./.  Hell. 
Stiidies  5 pl.  43,  Brit.  Mus.  Catalogiie  2 B,  380) 


deren  Personen  sehen  wir  häufiger  fortgelassen 
Medusa  nicht  nur,  sondern  sogar  Perseus.  Ahe 
noch  einen  zweiten  Moment  stellte  bereits  di  (ifc 
älteste  Kunst  dar,  den  Augenblick,  in  der 
Perseus  der  Meduse  das  Haupt  vom  Rump; 
trennte.  Das  älteste  Denkmal  ist  die  bekannt  i 
Metopie  von  Selinunt  (Abb.  4).  Nach  r.  ist  aucl 


hier  alles  gewendet ; aber  der  veränderten  Hand  jp 
lung  entspirechend  steht  nun  1.  Athena,  daiii 


folgt  Perseus,  der  die  1.  Faust  auf  dem  Haup||j 
der  Meduse  hält, 
als  piackte  er  sie 
bei  den  Haaren ; 
mit  der  Rechten 
schneidet  er  mit 
dem  Schwert  ihr 
Haupt  ab.  Ne- 
ben sich,  an  der 
r.  Hüfte  hält  die 
knieende  Me- 
duse ein  kleines 
Flügelpiferd- 

chen;  der  Künstler  hat  in  naiver  Weise  seii 
Darstellung  um  ein  erst  spfäter  eintretei 


5)  Cylinder  in  Berlin. 
Originalzeiclinung  Lübekes. 


4)  Perseus  die  Medusa  tötend  (anwesend  Athena) : 
Metope  von  Selinunt  (nach  Benndorfs  Met.  v.  Sei.  Taf.  1). 


diese  Scene  dar;  auch  Athena  erscheint  hier 
vor  Heimes  und  Perseus  in  eiliger  Flucht.  Links 
von  Medusa  und  zwischen  den  beiden  ver- 
folgenden Schwestern  steht  je  ein  Jüngling  mit 


um 

des  Ereignis  vermehrt.  Einen  noch  frühen 
Moment  stellt  das  Aufsenbild  einer  grofsen  ; 
Tarcpiinii  gefundenen  Schale  dar  (jetzt  in  Bon 
Ärch.  Z.  1881  Taf.  5,  2;  Knatz  J 5);  hier  hä 
Perseus  die  Meduse  mit  beiden  Händen  um  de 
Hals  gepackt,  in  der  R.  aufrecht  sein  Schwer 
der  nächste  Moment  wird  der  auf  der  Meto]  j 
dargestellte  sein.  Auf  einem  Cylinder  aus  C; 
pern  (in  Berlin,  B.  Corr.  Hell  12,  1808  S.  41 
fig.  4,  hier  nach  einer  Oiiginalzeichnung  LübkO 
abgebildet  Abb.  5)  hält  Perseus  abgewandhj 
Hauptes  die  Meduse  am  r.  Arm  gepackt;  d' 
Darstellung  ist  dadurch  ungeschickt  geworde 
dafs  diese  sich  auf  Perseus  zu  bewegt,  sta 
vor  ihm  zu  fliehen. 

Eine  Vase  des  Amasis  {Wiener  Vorlegel 
1889  Taf.  4,  Brit.  Mus.  Cat.  2 B 471)  zeigt 
aufserordentlich  sorgfältig  ausgeführter  Zeic  | 
nung  ebenfalls  natürlich  in  der  Richtung  nad 
r.  Medusa  im  alten  Laufschema  mit  vier  gj 
waltigen  Flügeln , vier  ganz  ornamental  g 
bildeten  Schlangen  am  Haupot  und  zwei  an  d i 
Taille,  über  dem  Gewand  noch  mit  einem  Fti 
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■kleidet;  Perseus,  ebenfalls  mit  einem  Fell 
'.schmückt,  eine  "cwaltigc  Tasche  auf  dem 
ücken  tragend,  hat  sie  mit  dem  1.  Arm  im 
acken  gepackt  und  sein  Schwert 
jreits  an  ihren  Hals  gesetzt.  Sein 
aupt  hat  er  zurück  gewandt;  er 
ilgt  einen  flachen  Hut,  genau 
ie  Hennes,  der  r.  von  der  Me- 
ise stehend  allein  der  That  zu- 
3ht.  Medusa  ist  in  diesen  Dar- 
ellungen  stets  in  Bewegung  ge- 
Idet;  sie  ist  also  gelaufen,  Per- 
us hat  sie  verfolgt;  auch  hei  der 
aderen  Typenreihe  ist  das  Vor- 
i issetzung. 

Ich  erwähne  nur  beiläufig  die 
d Micali  Mon.  22  abgehildete 
TOskische  Buccherovase  (Knatz 
6),  auf  der  Athena  des  Perseus 
m zum  todbringenden  Streich 
egen  die  fliehende  Gorgo  lenkt: 
ne  neue  Variation,  die  der 
ruskische  Künstler  sicher  nicht 
-funden  hat.  Welcher  Moment 
uf  dem  amyklaiischen  Thron  von 
athykles  dargestellt  war,  läfst 
nh  aus  des  Pausanias  wenigen 
i^orten  JIsQGtag  ro  7ce7toir]Tca  rt) 

USovGccv  (3,  18,  11)  nicht  entnehmen. 

Perseus  ist  auf  allen  diesen  Vasengemälden 
n wesentlichen  gleich  dargestellt;  ein  bärtiger 


auf  dem  Rücken,  bald  eine  kleine  Tasche,  die 
er  am  Ann  oder,  wie  auf  dem  kyprischen  Sar- 
koiihag,  an  einem  Stock  über  der  Schulter  trägt 


6)  Perseus  die  kentaurenartig  gebildete  Medusa  tötend,  tbeban.  Eoliefvaso 
(nach  Bull,  de  Corr.  Hellen.  22,  1898  pl.  5). 


k 


Nicht  auf  Perseus  beziehe  ich  mit  Knatz  den 
Jüngling  auf  dem  Teller  von  Kameiros  {Salz- 
mann pl.  55  = Berlin  3917).  Perseus  wird  in 
der  Eegel  bärtig  gebildet  und  trägt  einen  Hut; 


7)  Persous  bei  den  Neides,  hinter  ihm  Athenaie,  schwfig.  Vasenb.  (nach  Gerhard,  A.  T.  4,  3^3). 


dann,  mit  spitzem  Hut  (der  Hadeskappe),  aber 
■uch  mit  einem  gewöhnlichen  Petasos  beklei- 
'et,  ein  Schwert  tragend;  nur  auf  einer  Vase 
Brit.  Mus.  2 B 248)  scheint  es  eine  Harpe  zu 
ein,  die  ihm  sonst  erst  seit  dem  fünften  Jahr- 
undert  gegeben  wird,  s.  Knatz  S.  44 — 45.  Die 
vibisis  ist  bald  ein  grofser  Sack,  den  der  Held 


hier  sehen  wir  eine  knabenhafte  Gestalt  un- 
bedeckten Hauptes  dahineilen,  die  am  1.  Arm 
ein  Gerät  trägt,  das  von  den  sonstigen  Darstel- 
lungen der  Kibisis  ganz  abweicht.  Ebenso  wenig 
ist  Perseus  zu  erkennen  in  den  beiden  Gemälden 
Br.  Mus.  2 B 63  u.  16;  der  Heros  erscheint  nie 
mit  Flügeln  an  den  Schultern  oder  Hüften, 
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Für  Medusa  und  die  Gorgonen  genügt  es 
auf  Fuiiwänglers  ausgezeichnete  Darstellung 
oben  zu  verweisen.  Stets  zeigen  sie  das  ver- 
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lung  auf  einer  thebanischen  Reliefvase  bekannt 
geworden  (Abb.  6).  Eine  Kentaurin  sehen  wir 
hier  vor  uns  (vgl,  Art.  Onokentaura  u.  Onoskelis); 


8 b)  Dosgl;  Die  ganze  Vase. 
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zerrte  Gesicht;  ini  übrigen  sind  sie  menschlich 
gebildet  und  mit  gewaltigen  Flügeln  ausge- 
stattet. Erst  vor  wenigen  Monaten  ist  eine  andere 
völlig  von  der  bekannten  abweichende  Darstel- 


undeutlich  ist  die  Bekleidung  ihres  Oberkörpers 
von  den  Hüften  hängt  ein  wolliges  Gewand  her 
unter  und  in  derselben  Weise  ist  auch  dei! 
Fferdeleib  gezeichnet.  Das  en  face  gebildeti 
Gesicht  ist  völlig  menschlich,  nur  die  ge' 
fletschten  Zähne  erinnern  an  das  Gorgoneion 
Dies  Geschöpf  hat  der  nach  r.  schreitende,  seii 
Haupt  zurückwendende  Perseus  an  einer  Haar 
strähne  gepackt,  mit  der  R.  ist  er  im  Begriff 
ihm  den  Kopf  vom  Rumpfe  zu  trennen.  De) 
Heros  trägt  einen  niedrigen  Hut  und  nach  von 
etwas  seitlich  hängend  die  Kibisis.  Die  Pferde 
bildung  der  Meduse  steht  natürlich  im  Zu 
sammenhang  mit  ihren  Beziehungen  zu  Poseidoi 
und  der  Geburt  des  Pegasos;  während  wir  sh 
aber  sonst  nie  so  kennen,  war  diese  Bildung 
eine  Zeit  lang  in  Theben  die  herrschende;  dem 
ein  Vasenfragment  derselben  Gattung,  das  un 
Perseus  in  genau  derselben  Haltung  zeigt,  is 
offenbar  der  Rest  einer  gleichen  Darstellung 
Der  Eindruck  ist  zmiächst  ein  hochaltertüm 
lieber;  doch  kann  das  Täuschung  sein,  die  au 
den  Unvollkommenheiten  dieser  Technik  he 
ruht.  Dafs  die  Meduse  dargestellt  werden  sollte 
folgt  absolut  sicher  aus  dem  abgewandten  Hauj: 
des  Perseus  und  der  Kibisis;  wir  haben  hie 
also  einen  lokalboiotischen,  von  dem  ander 
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rchaus  abweichenden  Typus  vor  uns.  Von 
lem  besonderen  Interesse  der  Boioter  an  un- 
rer  Sage  wissen  wir  nichts;  wir  können  es 
r die  ältere  Zeit  nur  aus  Pindars  Angabe, 
,fs  die  Gorgonen  den  Perseus  bis  nach  Boiotien 
rfolgt  hätten,  erschliefsen  (s.  ob.  Sp.  174!)). 

Noch  eine  Darstellung  aus  diesem  Kreise 
it  die  älteste  Kunst  hervorgebracht,  Perseus 
i den  Nymphen,  die  ihm  die  zu  seinem  Aljen- 
ler  nötigen  Gegenstände  überbringen.  Eine 
alkid.  Vase  (Gerhard,  A.  V.  4,  323  [Abb.  7]) 
igt  uns  den  Heros,  hinter  dem  Athena  ohne 
tribut,  nur  durch  Beischrift  bezeichnet  steht; 
n 1.  kommen  auf  ihn  die  JVjji'dfg  l^ezeichneten 
rmphen  zu,  die  ihm  die  Flügel,  die  Kappe 
d die  Tasche  überbringen.  Auf  die  Bedeu- 
ag  dieser  Darstellung  ist  schon  oben  hinge- 
esen.  Eine  ähnliche  von  der  Hand  des  Gi- 
ldas fand  sich  im  Tempel  der  Athena  Chal- 
)ikos  (Paus.  3,  17,  3);  Nymphen  (hier  zwei 
e es  scheint)  brachten  dem  Helden  Helm  und 
iigelschuhe.  Auch  auf  dem  späten  barba- 
chen  Vasenbild  des  Brit.  Mus.  Üatal.  4 F 4!)0, 
n dem  eine  Zeichnung  bereits  für  das  Lexikon 
gefertigt  war,  die  ich  daher  hier  einfüge 
bb.  8),  hat  man  diese  Scene  erkennen  wollen, 
t Unrecht,  wie  der  Augenschein  lehrt;  es 
hört  zu  dem  Kreise  der  Abschiedsscenen, 
i denen  dem  scheidenden  Kämpfer  seine 
isrüstung  gebracht  und  ein  Trunk  dargeboten 
rd.  Auf  Perseus  ist  man  natürlich  nur  durch 
s Schildzeichen  gekommen,  ein  Umstand, 
r höchstens  gegen  die  Deutung  geltend  ge- 
lebt werden  könnte.  Man  kannte  in  spä- 
ter Zeit  die  Nymphen  in  solcher  Situation 
jht  mehr ; da  galt  entweder  Hermes  als  Spen- 
r des  Hutes  und  der  Flügelschuhe  (Eratosth. 
xtast.  22;  Hygin  Asfron.  2,  12;  Artemidor  4, 
; Suidas  MovonQTqnidi),  oder  Athena,  wie  auf 
r Vase  des  Brit.  Mus.  4 F 83,  wo  sie  dem 
rseus  die  Harpe  überreicht. 

Von  dieser  Darstellung  des  Perseus  bei  den 
nnphen  abgesehen  hat  die  alte  Kunst  also 
r zwei  Momente  aus  dem  Bereich  der  Gor- 
nensage  verwertet ; da  ihr  Bestreben  aus 
ünden  der  Deutlichkeit  auf  möglichst  um- 
isende  Darstellung  gerichtet  ist,  so  hat  sie 
rwiegend  den  gewählt,  der  alle  bei  der  Hand- 
ag  beteiligten  Personen  zugleich  darzustellen 
iaubte.  In  der  Folgezeit  treten  diese  Scenen 
ihr  und  mehr  zurück.  Ganz  im  alten  Typus, 
ch  in  der  Richtung  nach  r.,  finden  wir  noch 
f einer  streng  rf.  Amphora  (Micali  Mon. 
ed.  44,  3)  auf  einer  Seite  den  fliehenden  Per- 
as  mit  krummem  Schwerte,  wie  es  nun  immer 
bildet  wird,  und  Kibisis  auf  der  Schulter, 
f der  anderen  eine  im  alten  Flugschema  ihn 
rfolgende  Gorgo  (Knatz  K 15).  Nur  Athena 
id  vor  ihr  ebenfalls  nach  r.  Perseus  mit  dem 
n getragenen  Medusenhaupt  zeigt  die  sf. 
nphora  aus  der  ersten  Hälfte  des  fünften 
hrhunderts  Annali  1851  tav.  0.,  Berlin  872. 
id  diese  Richtung  nach  r.  behalten  auch 
'ch  die  Vasen  schönen  Stils  bei,  die  die  ent- 
.uptete  Meduse  zusammenbrechend  und  vor 
irseus  fliehend  zeigen,  Panofka,  Musee 
lacas  11  (Knatz  K 18)  und  StacJcelberg,  Grä- 
r d.  Hellenen  Taf.  39;  auf  letzterer  springt 
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ein  kleiner  Knabe  aus  der  Meduse  Hals  hervor. 
Der  glockenförmige  Krater  hat  auf  jeder  Seite 
nur  eine  Gestalt,  die  Meduse  und  den  eilig 
sich  entfernenden  Perseus;  unter  den  Henkeln 
trennen  beide  eine  dreiköpfige  Schlange  und 
die  Chimaira,  die  wir  beide  nur  als  Ornamente 
aufzufassen  lialien.  Ebenfalls  noch  eine  Nach- 
wirkung der  altertümlichen  Darstellungen  er- 
kennen wir  in  der  rf.  Hydria  strengen  Stils 
des  Brit.  Ahis.  Catal.  3 E 181 , die  aber  die 
Richtung  nach  links  zeigt:  in  der  Mitte  Me- 
dusa, nach  1.  gefallen,  1.  von  ihr  Perseus,  nach 

1.  fliegend  und  sich  umblickend;  hinter  der 
Meduse  Athena,  nach  1.  eilend.  Desgleichen 
in  der  teilweise  ergänzten  etruskischen  Am- 
phora Gerhard,  A.  V.  89,  3.  4:  auf  der  einen 
Seite  die  enthauptete  Meduse,  aus  deren  Hals 
Pegasos  und  Chrysaor  emporspringen,  1.  von 
ihr  eine  ihrer  Schwestern  mit  Schlangen  in 
den  Händen;  auf  der  anderen  Seite  Athena 
und  Perseus;  die  Richtung  der  P'iguren  geht 
hier  ebenfalls  nach  links.  Und  in  der  gleichen 
Richtung  sehen  wir  Perseus  mit  Sichelschwert 
von  einer  Gorgo  verfolgt,  dahinter  sitzend  die 
enthauptete  Meduse,  deren  Rumpf  ein  geflü- 
geltes Pferd  entsteigt,  darauf  die  zweite  ver- 
folgende Schwester  und  einen  erstaunt  zu- 
schauenden Satyr  auf  einer  Amphora  aus  Pli- 
stia  (Mus.  Bold).  13,  59,  Knatz  K 22).  Den 
nach  1.  fliegenden  Perseus,  ihm  folgend  eine 
Flügelgestalt,  die  aber  eher  wie  eine  Bittende 
als  wie  eine  Verfolgerin  die  Hände  nach  ihm 
ausstreckt,  r.  sitzend  die  enthauptete  Meduse 
zeigt  eine  unteritalische  Amphora  im  Brit.  Mus., 
Cat.  4 E 500  (pl.  14,  2).  Nur  Teile  gröfserer 
Darstellungen  bieten  die  nolanischen  Gefäfse 
Philol.  27,  1868  Taf.  1,  1,  Heimes  und  Perseus 
fliehend,  zwischen  ihnen  den  erstaunt  auf  Per- 
seus blickenden  Poseidon  und  Ahh.  Berl.  Ak. 
1839  Taf.  2,  den  nach  1.  eilenden  Perseus  zei- 
gend, vor  dem  in  ruhiger  Haltung  ein  nicht 
zu  benennender  Jüngling  steht.  Eine  unver- 
kürzte, wenn  auch  recht  eigentümliche  Dar- 
stellung bieten  noch  eine  Reliefvase  des  Brit. 
Mus.  (Catal.  4 G 90)  und  eine  ihr  fast  gleiche, 
nur  in  der  Form  verschiedene  aus  Nola  (Mon. 
Ann.  Bull.  1855  Taf.  2 S.  17  ff.).  Rechts,  unter- 
halb einer  von  einer  Sphinx  gekrönten  ioni- 
schen Säule  sinkt  die  enthaujitete  Meduse  zu- 
sammen; neben  ihr  hockt  der  kleine  Chrysaor, 
hoch  über  ihr  schwingt  sich  Pegasos  in  die 
Luft.  Ihre  beiden  Schwestern,  geflügelt  wie 
sie,  eine  Schlange  in  der  R.  verfolgen  den  vor 
ihnen  fliehenden  an  den  Füfsen  geflügelten 
Perseus,  der  ein  krummes  Schwert  in  der  L. 
und  in  der  R.  vor  der  Brust  ein  Beutelchen 
trägt,  in  dem  die  Kibisis  zu  erkennen  ist;  vor 
ihm  enteilt  Hermes,  auf  Athena  zu,  die  ruhig 
dasteht,  die  Aigis  mit  dem  1.  Arm  vorstreckend, 
in  der  R.  eine  Lanze.  Unverständlich  ist  mir 
die  Bedeutung  der  hinter  ihr  aufgebauten  drei 
Flügelpaare;  auf  der  Vase  im  Brit.  Mus.  ist 
die  Scene  auf  jeder  Seite  durch  eine  Säule 
mit  Sphinx  eingerahmt.  Endlich  bezieht  sich 
von  Vasenbildern  auf  diesen  Moment  unserer 
Sage  noch  das  barbarische  Gefäfs  Gerhard,  A.  V. 

2,  89,  das  einen  Hirschkopf  aus  dem  Rumpf 
der  Meduse  emportauchen  läfst.  Ob  hier  mo- 


10 

20 

30 

10 

50 

60 


2030  Perseus  (in  der  Kunst) 

derne  mifsverständliclie  Ergänzung  vorliegt  oder 
der  antike  Maler  nicht  mehr  wul'ste,  was  er 
darstellte,  läfst  sich  aus  Gerhards  Ahl>ildung 
und  Beschreibung  nicht  erkennen;  wahrschein- 
lich ist  das  letztere,  denn  auch  die  der  Me- 
duse abgewandte  Flügelgestalt  ist  ganz  un- 
verständlich ; sie  wird  wohl  mit  den  den  Perseus 
verfolgenden  Schwestern  in  unverstandenem 
Zusammenhang  stehen. 

Gleichfalls  seinem  Kopisten  unklar  ist  das 
Bild  der  cai)uanischen  Amphora  zu  Berlin 
(3022,  31.  d.  1.  8,  34,  1,  Kaats  K 2.3)  gewesen. 
Teils  liegend,  teils  sitzend  in  wunderbaren 
Stellungen  schlafen  drei  Gorgonen  rechts  unter 
einem  mit  Früchten  reich  behangenen  Baum; 
links  sitzt  darunter  Medusa,  bereits  enthauptet 
aber  in  ruhiger  aufrechter  Haltung.  Mit  schlei- 
chendem Schritt  eilt  Perseus,  mit  Flügeln  an 
der  Kajjjje  und  an  den  Füfsen,  in  der  L.  das 
Medusenhaupt,  in  der  R.  eine  Sichel  haltend, 
auf  die.  Gruppe  wieder  zu;  sein  Blick  ist  nach 
oben  auf  die  Früchte  gerichtet.  Knats  schliefst 
aus  der  Vierzahl  der  Schwestern  auf  in-tüni- 
liche  Verquickung  zweier  Scenen,  auf  die  Be- 
schleichung  der  schlafenden  Meduse  durch  Per- 
seus und  auf  seine  Entfernung  nach  ihrem  Tode. 
Aber  dabei  ist  die  unverkennbare  Beziehung 
zu  dem  Baum  nicht  berücksichtigt;  es  ist  kein 
Zweifel,  dafs  der  Maler  vielmehr  den  Tod  der 
Gorgo  mit  dem  Hesperidenabenteuer  des  He- 
rakles in  ungeschicktester  Weise  verquickt  hat; 
an  eine  Parodie  und  gar  an  einen  Atellanen- 
stoff  mit  Baumeister  (Deidcm.  2 S.  1291)  zu 
denken  ist  natürlich  ganz  ausgeschlossen.  Pie 
Perseusdarstellungen  sind  bis  in  Kreise  ge- 
drungen, die  von  der  iSage  keine  oder  nur  eine 
ganz  unzureichende  Vorstellung  besafsen. 

B.eliefdarstell ungen  Ijesitzen  wir  zwei 
aus  dem  fünften  Jahrhundert.  Ein  Thonrelief 
aus  Melos  {Baumeister  Abb.  1438)  zeigt  über 
der  die  Arme  aushreitenden  Meduse,  aus  deren 
Hals  iler  kleine  Chrysaor  sich  erhebt,  Perseus 
auf  einem  Pferd  dahinsprengend ; sein  Hau]it 
ist  zurückgewandt,  nach  den  Verfolgerinnen 
werden  wir  annehmen  dürfen,  seine  L.  hält  das 
Medusenhaujjt,  die  11.  das  gekrümmte  Schwert. 
Sein  Gegenstück  bildete  Bellerophon  zu  Pferd, 
im  Begrilf  die  Chimaira  zu  töten  (Baiimeisfer 
Ablj.  318);  aus  Gründen  der  E.esponsion  ist 
auch  Perseus  zu  Pferd  dargestellt,  wobei  der 
Gedanke  an  den  dem  Kumpf  der  Meduse  ent- 
sprungenen Pegasos  mit  eingewirkt  haben  mag. 
Brunn  hat  in  diesen  beiden  Reliefs  Kopieen 
nach  denen  des  Asklepiosthrones  zu  Epidauros 
von  Thrasymedes  sehen  wollen  (Sitzungshcr. 
Bayr.  Ak.  1872,  2 S.  .53.5);  wir  wissen  jetzt  aus 
Inschriften,  dafs  Thrasymedes  am  Anfang  des 
vierten  Jahrhunderts  lebte  (vgl.  Paus.  hrsg.  v. 
Ilitziy-Blümner  1,  2 S.  610),  und  sehen,  dafs 
der  Künstler  vielmehr  ein  lange  vor  ihm  ge- 
schaffenes und  beliebtes  Pendant  hier  verwertet 
hat.  Das  Bruchstück  einer  Platte  vom  Heroon 
zu  Trysa  (Benndorf  Taf.  19)  zeigt  einen  zurück- 
gewandten  Hauptes  nach  1.  eilenden  Jüngling, 
die  R.  weit  ausgestreckt,  in  der  L.  ein  mensch- 
liches Hau2jt  tragend.  Ist  in  ihm  Perseus  zu 
erkennen,  was  zweifellos  scheint,  so  war  auch 
hier  die  Verfolgungsscene  dargestellt;  die  voll- 
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ständige  Komjjosition  wird  zum  mindesten  die 
niedersinkende  Meduse,  ihre  Schwestern  und 
Athena  enthalten  haben. 

In  zwei  Repliken,  die  auf  ein  Original  aus 
der  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  weisen,  ist  U 
uns  ein  Perseuskojrf  erhalten;  die  Deutung  ist 
gesichert  durch  die  enganliegende  Kajjj^e  mit 
Flügeln,  wie  sie  sonst  niemand  trägt  aufser 
Perseus,  der  auf  einer  kyzikenischen  Münze 
des  fünften  Jahrhunderts  mit  derselben  Kopf- 
bedeckung versehen  ist.  Einen  Perseus  des 
Pythagoras  erwähnt  Dio  Chrysost.  37,  10  wie 
ein  allbekanntes  Werk;  sonst  hören  wir  nichts 
davon.  Wohl  aber  erfahren  wir  durch  Plin.  '■ 
34,  19,  3 und  Pmis.  1,  23,  7 von  einem  be-  ’* 
rühmten  Perseus  des  Myron  auf  der  Burg  von  1 
Athen:  MvQOJVOg  TlsQGia  rb  sig  Mtdovoav  i'oyöv 
siQyaoiLtvov.  Ich  zweifle  nicht,  dafs  Furt- 
wängler  {3'Ieisterwerke  S.  382)  recht  hat  mit  der  ' 
Vennutung,  dafs  Bio  sich  im  Namen  des  Künst- 
lers geirrt  und  auch  den  Perseus  des  Myron 
gemeint  habe.  Von  diesem  myronischen  Per- 
seus sind  die  beiden  uns  erhaltenen  Köpfe  Re- 
pliken; Furtwängler  stellt  sich  den  Helden 
stehend  vor,  in  der  R.  das  abgeschlagene  Me- 
dusenhaupt haltend  und  den  Kojof  mit  Abscheu 
und  Grausen  nach  der  anderen  Seite  wendend 
(S.  386).  Dasselbe  Motiv  bietet  der  Perseus 
einer  Vase  des  fünften  Jahrhunderts  (vgl.  unten 
Sji.  2044)  und  auch  der  knieende  einer  kyzike- 1 
nischen  Münze  (Ntim.  Ckron.  1887  pl.  3,  26);  ,|j 
in  der  Kaiserzeit  kehrt  der  Heros  in  diesem 
Tyjous  auf  Münzen  von  Argos  und  Asine  (auch  1 
Ikonion)  wieder.  I'urtwängler  erinnert  dabei  I 
an  die  Beziehungen  von  Argos  zu  Athen  um  | 
die  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  und  nimmt 
eine  Kojoie  des  myronischen  Perseus  für  Ar- 
gos an. 

Wie  in  der  ältesten  Kunst  neben  der  Dar- 
stellung der  Verfolgung  des  Perseus  der  Mo- 
ment der  Tötung  selbst  dargestellt  war,  sc 
finden  wir  diesen  auch  bis  in  die  sjoäteste  Zeh 
beibehalten.  Die  erhaltenen  Monumente  gelier 
zum  Teil  auf  ein  Gemälde  vom  Ausgang  de: 
fünften  Jahrhunderts  zurück , wie  Lö.schch  i 
( Enthnuptimg  d.  3Iedusa,  Festschr.  f.  Bruni 
1893)  nachgewiesen  hat.  Am  nächsten  steluj 
dem  Original  das  dem  Anfang  des  vierten  Jahr-^ 
hunderts  angehörige  schöne  Reliefhruchstücl  | 
eines  tarentinischen  Rhytons  zu  Bonn  (abgeh 
dort  auf  d.  Tafel  nr.  2,  Knatz  J 8),  von  den;  7 
Medusa  und  Perseus  erhalten  sind.  Die  Rieh  , 
tung  geht  nach  rechts.  Die  als  ideal  schönes  Mäd 
chen  mit  mächtigen  Flügeln  gebildete  Meduse 
vieren  Gewand  bis  auf  einen  über  den  I.  Arn 
hängenden  Zipfel  auf  die  Hüften  herabgeglitte) ' : 
ist,  ist  auf  die  Kniee  gesunken;  unter  ihr  be 
wegt  sich  eine  grofse  Schlange;  den  1.  Aj.’d 
streckt  sie  weit  von  sich,  mit  dem  r.  fafst  si 
die  R.  des  Perseus,  die  das  (verlorene)  Schwer 
hielt.  Perseus,  der  eine  spitze  Mütze  trägl 
jiackt  mit  der  L.  ihr  Haar,  das  unten  in  klein 
Schlangen  ausläuft;  das  Haujit  wendet  er  rück 
wärts.  Links  von  dem  Helden  haben  wir  un. 
seine  Schützerin  Athena  dem  Stil  der  Dai 
Stellung  entsprechend  ruhig  stehend  zu  denkei 
In  übertrieben  lebhafter  Bewegung  zeigt  di 
Scene  ein  herkulanisches  Wandbild  (J/ms.  Bort 
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, 48,  Löschcke  S.  8);  mit  Schild  und  erho- 
ler  Lanze  ist  Athena  herbeigestünnt,  wie 
L die  Meduse  zu  schrecken,  an  deren  Hals 
rseus  bereits  sein  Schwert  gesetzt  hat.  Auf 
! feinen  Bemei-kungen  Löschckes  über  die 
ttung  der  Meduse  und  des  Perseus  begnüge 
1 mich  zu  verweisen.  Drei  späte  römische 
liefs  in  Österreich  {Ziehen,  Archäol.-epigr. 
itt.  13,  18‘.)(>,  S.  4!) — 51)  und  eine  Münze  aus 
jaste  in  Galatien  {Löschcke  S.  9 Fig.  ü)  gehen 
tz  Verschiedenheiten  im  einzelnen  auf  das- 
be  Original  zurück.  Auf  dem  einen  der  rö- 
schen Reliefs  hält  Athena  mit  beiden  Händen 
•en  Schild;  obgleich  Perseus  nach  ol)Cn  sieht, 
,r  die  Erfindung  dieser  Haltung  doch  otfen- 
L-  dem  Gedanken  entsprungen,  dafs  Perseus 
Schild  der  Meduse  Spiegelbild  (vgl.  Apol- 
lor  2,  4,  2,  8;  erblickte,  eine  Darstellung, 

! wir  aus  der  Beschreibung  eines  Gemäldes 
rch  Lukian  {de  domo  25,  vgl.  dial.  mar.  14,  2, 
’schcke  S.  9)  und  aus  einer  Gemme  {MilUti 
M.  105,  386***,  Knuts  J 14)  kennen,  auf  der 
einem  frei  hängenden  Schild  die  Gruppe  re- 
ntiert erscheint.  Nicht  beistimmen  aber  kann 
I Löschcke,  wenn  er  auf  dem  Rhyton  und 
nach  auf  dem  Originalgemälde  Perseus  der 
sduse  nicht  das  Haupt,  sondern,  wie  beim 
rigenieopfer,  nur  eine  Locke  abschneiden 
sen  will;  die  ästhetische  Erwägung,  dafs 
; Ermordung  der  Meduse , die  hier  nicht 
ihr  als  schreckliches  Ungeheuer,  sondern  als 
lönes  wehrloses  Mädchen  vor  uns  kniet,  nur 
I eine  Abscheulichkeit  empfunden  werden 
nn,  ist  doch  wohl  mehr  modern  als  antik, 
id  es  handelt  sich  hier  nicht  irm  ein  Opfer, 
e bei  der  achaiischen  Eürstentochter,  son- 
rn  um  den  Besitz  des  Hauptes  mit  seiner 
’chtbaren  Wirkung,  die  ja  auch  dem  ideal- 
lönen  Medusenhaupt  nicht  abgesprochen  ist. 
e Richtung  ist  dem  Schwert  noch  nicht  ge- 
ben, es  sitzt  noch  nicht  am  Hals  der  Me- 
se;  erst  einen  Moment  später  wird  des  Hel- 
n Hand  es  richtig  lenken.  Und  da  glaube 
1 doch  liegt  es  am  nächsten,  an  den  Schild 
r Athena  als  Spiegel  zu  denken.  Dazu  kommt, 
fs  Perseus  auf  dem  Rhyton,  wenigstens  nach 
r Abbildung  bei  Löschcke,  nicht  nach  oben 
ickt  wie  auf  dem  einen  römischen  Relief  und 
r Münze ; seine  Kopfhaltung  ist  der  Annahme, 
ifs  er  in  den  Schild  blickte,  nur  günstig. 

Derb  geradezu  gegen  die  edle  Darstellung 
f dem  Rhyton  wirkt  die  nicht  sehr  viel  spä- 
te einer  Kertscher  Vase  {Ant.  du  Bosph.  Cimm. 
“ nr.  3),  die  auch  nur  aus  drei  Fig-uren  be- 
iht;  nur  ist  hier  nicht  Athena  zugegen,  son- 
:rn  Hermes  eilt  von  r.  herbei. 

Die  beiden  bi.sher  besprochenen  Scenen  ha- 
n wir  in  der  sf.  Vasenmalerei  bereits  vor- 
bildet gefunden;  die  zuletzt  erwähnte  Kert- 
her  Vase  erinnert  ganz  an  das  alte  Bild  des 
nasis.  Aber  auch  neue  spannende  Momente 
A die  Kunst  des  fünften  und  der  späteren 
hrhunderte  dem  Gorgonenmythos  abzuge- 
innen  gewufst.  Zunächst  den  Augenblick  vor 
!!•  Ermordung.  Aus  der  Sage  ist  bekannt, 
ifs  Perseus  die  Meduse  schlafend  überfiel; 
ese  Scene  finden  wir  dargestellt  auf  einer 
sifsen  attischen  Pyxis  des  fünften  Jahrhunderts 
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{Monum.  grecs  1 nr.  7,  1878,  pl.  2;  KnatzK2). 
Die  grofse  Schulterflügel  tragende  Meduse,  hier 
mit  liäfslichem,  negerartigem  Profil,  liegt  auf 
einem  Felsen  unter  einem  Baum,  neben  ihr 
sitzt  schlafend  eine  Schwester.  Perseus  eilt, 
das  Haupt  zurückwendend,  den  Fels  hinauf; 
hinter  ihm  schauen  Heimes,  Athena  und  Po- 
seidon zu.  Alle  Figuren  sind  nach  r.  gerichtet. 

Auf  dem  Madrider  Krater  {Museo  espanol 
de  Antig.  1,  22,  Knuts  H 1),  der  in  den  Anfang 
des  vierten  Jahrhunderts  gehört,  nimmt  der 
Körper  der  nach  1.  liegenden  Meduse  die  ganze 
Fläche  ein,  so  dafs  er  aller  anderen  Füfse  ver- 
deckt. Auch  hier  hat  sie  noch  Flügel , ihr 
Oberkörper  ist  auf  ein  Felsstück  gestützt.  Links 
steht  Hermes,  r.  Athena;  zwischen  beiden  springt 
von  r.  Perseus  heran,  zurückgewandten  Haujjtes, 
mit  Flügelhut,  Kibisis  und  Sichel  am  1.  Arm. 
Ähnlich  ist  das  Fragment  eines  Kraters  schönen 
Stils  aus  Katania,  dieselben  Personen  in  der- 
selben Situation  enthaltend  Brit.  Mus.  (kit.  3 
E 493.  Aus  der  Zeit  feinsten  Stiles  stammt  die 
von  Gerhard,  Arch.  Z.  1846  Sp.  342  nr.  9 kurz 
beschriebene  Kylix,  die  nur  die  ruhende  Me- 
duse und  dahinter  den  sich  ihr  nähernden  Per- 
seus zeigt. 

Auf  unteritalischen  Vasen  ist  mehi’fach  eine 
genreartige  Scene  dargestellt,  die  das  Motiv 
der  Spiegelung  auf  eine  friedlichere  Situation 
übertragen  zeigt:  Perseus  sitzt  oder  steht  nach 
vollbrachtem  Werk  au  einem  Brunnen  und  be- 
trachtet das  Bild  des  Medusenhauptes,  das  die 
vor  ihm  stehende  Athena  in  der  R.  hält.  So 
Annali  1859  tav.  A,  1851  tav.  N {Knuts  M 3.  4), 
Die  auf  der  zweiten  Vase  hinter  Perseus  ste- 
hende Frau  mit  einem  Spiegel  ist  eine  der  auf 
unteritalischen  Gefäfsen  so  häufig  begegnenden 
Gestalten,  die  innerlich  mit  der  Scene  gar  nichts 
zu  thun  hat;  auf  der  Schale  von  Ruvo  ent- 
spricht ihr  eine  ein  Kästchen  tragende  Flügel- 
gestalt {Minervini  Mem  accad.  Ij;  r.  sieht  hier 
der  Scene  voll  Erstaunen  ein  bärtiger  Satyr  zu. 
Heimes  und  ein  in  komischem  Abscheu  sich 
abwendender  Satyr  sind  auf  einer  in  Leipzig 
befindlichen  Vase  zugegen  {Ber.  Sächs.  Ges. 
1846/47  S.  287).  Auch  die  Etrusker  interessierte 
dieser  Moment;  auf  nicht  weniger  als  fünf 
etruskischen  Spiegeln  finden  wir  ihn  darge- 
stellt, aufser  den  bei  Knuts  M 5 — 8 beschrie- 
benen s.  Brit.  Mus.  Cat.  of  Bronses  (1899) 
nr.  620.  Auf  pompejani sehen  Bildern  ist  die- 
sem Motiv  eine  andere  Wendung  gegeben  {Jahn, 
Philol.  27  S.  12);  hier  zeigt  Perseus  der  Andro- 
meda das  Medusenhaupt;  ein  Teil  dieser  Mo- 
numente (aufgezählt  bei  Knuts  S.  1 — 11)  ist 
abgebildet  in  Minervinis  Mem.  accad.  hinter 
S.  64.  Trotz  der  nie  ganz  gleichen  Stellung 
der  Figuren,  die  sogar  den  Platz  wechseln, 
gehen  alle  diese  Gemälde  doch  offenkundig  auf 
ein  Original  zurück.  Nur  auf  zwei  geschnit- 
tenen Steinen,  die  später  (Sji.  2057)  mit  den  an- 
deren Gemmen  zusammen  besprochen  werden 
sollen,  finden  wir  Perseus  allein  das  Medusen- 
haupt betrachtend. 

Die  Überreichung  des  Gorgonenhauptes  an 
Athena  stellt  in  eigentümlicher  Weise  ein  Kra- 
ter reichen  Stils  aus  Plistia  dar  {Museo  Borh. 
5,  51,  Knuts  L).  Umgeben  von  Zeus,  Hera,  Pan, 
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den  Dioskuren  und  einer  jugendlichen  Mädchen- 
gestalt sitzt  Athena  mitten  unter  einem  Baum 
und  erhält  von  _Perseus  ein  winzig  kleines 
Menschenhaupt.  Über  Athena  und  Zeus  schwe- 
ben Niken  mit  Kränzen.  Jahn  {Philol.  27,  11) 
erklärt,  ihm  sei  der  Sinn  der  ganzen  Kompo- 
sition, dieser  so  zusammengestellten  Figuren 
dunkel.  Auch  ohne  dal's  man  die  Vase  selbst 
gesehen  hat,  merkt  man,  dafs  viel  an  ihr  er- 
gänzt ist;  des  Perseus  Bewegung  ist  eine  in 
dieser  Situation  auf  einem  antiken  Kunstwerk 
ganz  unmögliche.  Ehe  die  alten  Bestandteile 
nicht  genarr  festgestellt  sind,  kann  man  über 
die  Vase  nicht  urteilen;  ist  Perseus  im  ganzen 
echt,  so  weist  seine  Haltung  eher  darauf  hin, 
dafs  die  Scene  der  Sjjiegelung  im  Brunnen 
dargestellt  war.  Wie  man  sonst  diese  nur  mit 
wenigen  unbedeutenden  Zuschauern  darstellte, 
konnte  man  ja  auch  einmal  im  Kreis  der  Göt- 
ter dies  Intermezzo  vor  sich  gehen  lassen. 

Auch  ein  etraskischer  Spiegel,  auf  dem  EroU 
{Bullettino  1881  S.  218)  die  Überreichung  des 
Gorgoneions  an  Athena  erkennen  will,  scheint 
eine  andere  Scene  darstellen  zu  sollen,  wie  man 
aus  der  Beschreibung,  dafs  Perseus  das  Me- 
dusenhaupt an  den  Haaren  hoch  in  die  Höhe 
halte,  schliefsen  mufs.  — Ornamentalen  Cha- 
rakter tragen  drei  Thonreliefs,  die  um  ein 
kolossales  Medusenhaupt  gruppiert  r.  Athena, 
1.  Perseus  zeigen;  Athena  erhebt  einen  Schild, 
Perseus  legt  die  L.  auf  das  Gorgoneion  oder 
hält  sie  darüber  und  hat  in  der  R.  das  Schwert. 
Die  beiden  Exemplare  Bull.  Najwl.  N.  S.  1 
tav.  5,  1 und  Gori,  3Iiis.  PJtr.  1,  31  sind  ar- 
chaisierenden Stils,  wahrscheinlich  auch  das 
mir  nur  aus  Mülin,  Gal.  mylli.  108'^'%  386**** 
bekannte  Exemplar  des  Brit.  Bftis. ; die  beiden 
letzteren  sind  nur  fragmentarisch  erhalten,  aber 
nach  dem  Neajjler  Exemplar  sicher  zu  ergänzen. 
Ein  viertes  Relief  zeigt  nur  Perseus,  der  mit 
der  L.  eine  Locke  des  Gorgonenhauptes  fafst 
(Knatz  J 19). 

Nach  Seriphos  führt  uns  eine  andere  Reihe 
von  Darstellungen.  In  der  Pinakothek  zu  Athen 
war  Perseus  dargestellt  ig  EtQicpov  ■Koy.i^öysvog, 
IJolvötKTjj  iptQMv  rrjv  ni(paXi]^>  tyg  MtSovorjg 
Paus.  1,  22,  7 ; wir  müssen  uns  den  Heros  da- 
nach wohl  im  Fluge  denken;  vielleicht  soll  die 
Berliner  Vase  2344  (=  Ahh.  Berl.  Ah.  1839 
Taf.  2,  vgl.  oben  Sp.  2038)  auch  diese  Situation 
darstellen.  Gewöhnlich  bieten  die  Vasenge- 
mälde einen  sjiäteren  Moment.  Ein  Fragment 
einer  sf.  Vase  {Arch.  Jahrb.  7 S.  38,  Knatz  N 2) 
zeigt  Perseus  in  der  L.  die  Kibisis,  in  der  man 
das  Gorgonenhaupt  (Beischrift  PoQyovg  uscpaXri) 
erkennt,  auf  eine  stufenföi-mige  Erhebung  stei- 
gend; 1.  von  ihm  sitzt  ein  bärtiger  Mann;  Reste 
zeigen,  dafs  eine  Versammlung  dargestellt  war. 
Wir  befinden  uns  also  unter  den  Seriphiern; 
Perseus  hat  den  König  und  seinen  Anhang  zu- 
sammengenifen  (vgl.  die  Pherehyd.  Überliefe- 
rung; Kretschmer  a.  a.  0.  S.  40j,  um  ihnen  das 
Gorgonenhaujjt  zu  zeigen  und  sie  zu  versteinern. 
Nicht  mit  unserer  Sage  vereinbar  ist  das 
Vasenbild  des  Mus.  Grey.  2,  31,  2 {Knatz  N 1), 
auf  dem  man  nur  auf  Grund  der  Tasche  Per- 
seus vor  Polydektes  hat  erkennen  wollen.  Die 
Annahme,  dafs  auch  ein  anderer  Heros  einmal 


eine  Tasche  tragen  könne,  scheint  mir  der 
einer  ganz  mifsratenen  Perseusdarstellung  vor- 
zuziehen. 

Sicher  dagegen  stellt  die  Scene  in  Sei'iphos 
das  Gemälde  schönen  Stils  auf  einem  Ki-ater 
aus  Katania  dar  {Millin  Peintures  2,  3.  4,  Knatz 
N 3).  Zurückgelehnt  auf  einem  Sessel  sitzt  König 
Polydektes  mit  dem  Scepter  in  der  R. , hinter 
ihm  r.  stützt  sich  ein  Jüngling  auf  einen  Knoten- 
stock. Vor  dem  König  steht  abgewandten  Haup- 
tes Perseus,  in  Vorderansicht  (vgl.  ob.  Sp.  2040); 
mit  der  L.  erhebt  er  das  ebenfalls  dem  Be- 
schauer zugekehrte  Medusenhaupt;  der  König 
bewegt  nur  leise  die  1.  Hand.  Auf  Perseus 
folgt  Athena,  auch  sie  in  völlig  ruhiger  Hal- 
tung, dann  auf  hohem  Felsstück  neben  einem 
Baum  sitzend  eine  jugendliche  weibliche  Ge- 
stalt mit  zackigem  Diadem,  die  ihren  feinen 
Chiton  leise  an  der  r.  Schulter  hebt.  Jahn  will 
hier  nicht  an  die  Versteinerung  des  Königs 
denken,  weil  keins  der  charakteristischen  Mo- 
tive, deren  der  Künstler  sich  bedienen  konnte, 
zur  Darstellung  gebracht  sei  {Philol.  27  S.  13), 
sondern  meint,  das  Medusenhaupt  würde  nur 
als  Trophäe  gezeigt;  ebenso  urteilt  er  über  das 
Bild  auf  der  Rückseite  eines  nolanischen  Sky- 
l^hos  (a.  a.  0.  Taf.  1,  1).  Auch  hier  steht  Per- 
seus in  Vorderansicht  da,  wendet  das  Haupt 
nach  r.  und  hält  in  der  ausgestreckten  R.  frei 
das  Medusenhaupt,  nach  der  Richtung  eines 
bärtigen  ein  Scepter  haltenden  Mannes,  der  auf 
einem  Fels  sitzend  gespannt  darauf  hinsieht; 
auf  der  anderen  Seite  sitzt  mit  vorgebeugtem 
Oberkörper,  die  Hände  gegen  Perseus  aus- 
streckend ein  zweiter  bärtiger  Mann,  einen 
Krückstock  an  der  1.  Schulter.  Dafs  wir  in 
der  sceptertragenden  Gestalt  Polydektes  zu  er- 
kennen haben,  kann  nicht  bezweifelt  werden 
und  so  denkt  man  bei  dem  anderen  der  gan- 
zen Situation  nach  ohne  weiteres  an  Diktys. 
Zwei  aus  der  Erde  ragende  Gegenstände  (Baum- 
stümjjfe?)  zu  beiden  Seiten  des  Perseus  fafst 
Jahn  als  Grenzen  eines  Raumes,  innerhalb  de- 
ren der  Held  das  Medusenhaupt  ohne  Schaden 
zeigen  konnte.  Ich  kann  mich  dieser  Annahme, 
die  an  Stelle  einer  Schwierigkeit  eine  gröfsere 
setzt,  nicht  anschliefsen.  Wir  hören  nie  etwas- 
davon,  dafs  man  das  Antlitz  der  Gorgo  ohnt 
Schaden  anstaunen  könne ; welchen  Sinn  solltt- 
auch  eine  solche  Schaustellung  haben?  Der 
Held  selbst  kann  das  Schreckbild  nur  im  Wasser- 
spiegel betrachten  und  wendet  auch  hier  seir 
Haupt  _ab.  Hätte  es  die  von  Jahn  vorausge 
setzte  Überlieferung  gegeben,  so  hätte  sie  siel 
Ovid  bei  seiner  Schilderung  doch  gewifs  nicRi 
entgehen  lassen.  Wir  müssen  annehmen,  daf? 
hier  der  Moment  dargestellt  ist,  in  dem  Per 
seus  soeben  das  Medusenhaupt  erhoben  hat 
die  versteinernde  Wirkung  wird  sogleich  er 
folgen.  Diese  Wirkung  dargestellt  finden  wi 
auf  dem  Krater  von  Bologna  {Annali  188: 
tav.  F,  Knatz  N 4);  hier  ist  ein  kahlköpfige 
Alter,  dem  Perseus  das  Medusenhaupt  entgegen 
hält,  von  den  Hüften  ab  bereits  in  Felsen  ver 
wandelt;  Athena,  mit  dem  1.  Fufs  auf  ein  Fels 
stück  tretend,  das  Kinn  auf  die  1.  Hand  ge 
stützt,  sieht  mit  Gleichmut  der  Versteinerun; 
zu.  Auch  die  nachlässige  Malerei  der  Amphor 
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Jahn  a.  a.  0.  Taf.  3 wird  denselben  Vor- 
r darstellen  sollen,  und  dieselbe  Scene  dür- 
rä-nach  der  Beschreibung  Pal.  3,  11 

1 für  ein  Gemälde  im  Tempel  der  Apollonis 
[yzikos  voraussetzen. 

)ie  sitzende  weibliche  Gestalt  auf  dem  Kra- 
ton Katania  ist  bald  als  Andromeda,  bald 
Danae  (von  Jahn  und  Knatz)  gedeutet  wor- 
Die  erste  Deutung  bedarf  heute  keiner 
erlegung;  der  zweiten  widersteht  das  ju- 
lliche  Aussehen,  die  Haltung  und  die  ganze 
jebung  der  Gestalt.  Welclcer  hat  ganz  rich- 
empfunden,  dafs  sie  nur  eine  Ortsgottheit 
teilen  kann;  der  Felsen  und  der  neben- 
ende Baum  charakterisieren  sie  als  solche. 
Vasengemälden  sind  diese  Gottheiten,  die 
er  hellenistischen  und  römischen  Zeit  eine 
ledeuteude  Rolle  spielen  sollten,  ungemein 
m.  Aber  die  Flufsgötter,  die  man  im  fünf- 
lahrhundert  in  die  Ecken  der  Tempelgiebel 
rte,  sind  doch  im  Grunde  nichts  anderes; 
sie  betrachten,  was  an  ihren  Ufern  sich  er- 
et,  so  sieht  hier  die  Nymphe  von  Seriphos 
Verhängnis  zu,  das  über  ihre  Insel  herein- 
bt.  Eine  Parallele  bildet  die  Thebe  auf 
Kadmosvase  des  Assteas  (oben  Bd.  2, 
829/30);  sie  sitzt,  mit  einem  Diadem  ge- 
aückt,  ebenso  auf  einem  Felsen  und  hebt 
n Chiton  mit  der  Rechten.  Aufser  ihr 
,uen  hinter  einem  Hügel  noch  die  Quell- 
phe  und  Ismenos  dem  Ereignis  zu. 

Cuf  einem  Vasengemälde  des  vierten  Jahr- 
derts  {Millingen-Peinach  23;  Wiener  Vor- 
bl.  B,  4,1)  will  Knatz  (S.  55 — 57)  die  mit 
tys  zum  Altar  geflohene  Danae,  r.  den  Kö- 
Polydektes,  in  dem  1.  neben  einer  Palme 
enden,  zwei  Speere  tragenden  Jüngling  Per- 
erkennen. In  der  oberen  Reihe  erscheint 
r dem  König  eine  Lyssa,  über  den  Schutz- 
mden  Aphrodite  mit  Eros,  über  dem  Jüng- 
eine  weibliche , ihr  Gewand  an  der  1. 
ilter  hebende  Gestalt,  die  Knatz  als  Peitho 
Der  Jüngling  aber  hat  nichts  vom  Per- 
an  sich ; dafs  der  Heros  hier  deshalb  nicht 
den  ihm  sonst  eigenen  Attributen  darge- 
t sei,  weil  er  von  Polydektes  nicht  erkannt 
ien  wolle  (56),  scheint  mir  nicht  antiker 
■stübung  zu  entsprechen;  und  dafs  er  erst 
öhnlich  mit  dem  König  unterhandeln  soll, 
)r  er  Gewalt  anwendet,  ist  weder  über- 
irt,  noch  in  dieser  gleichgiltigen,  matten 
talt  irgendwie  angedeutet. 

!\.ufser  der  Versteinerung  des  Polydektes 
nt  die  Kunst  noch  eine  Scene,  in  der  Per- 
1 das  Medusenhaupt  erhebt;  aber  hier  ge- 
eht  es  nicht  im  Ernst:  einem  vorwitzigem 
jr  wird  ein  Schrecken  damit  eingejagt  und 
ät  ergötzlich,  zu  sehen,  wie  er  entweder  vor 
setzen  die  Augen  schliefst  oder  abgewandten 
iptes  in  die  Kniee  sinkt  {Jahn,  Philol.  27, 
1,  2.  3,  Knatz  0 3.  4.  5).  Sicher  hat  ein 
rrspiel  die  Anregung  zu  diesen  Darstellungen 
eben,  vielleicht  kam  eine  ganze  ähnliche 
le  in  den  Phorhiden  des  Aischylos  vor; 
Held  erwehrt  sich  der  zudringlichen  Ko- 
le,  indem  er  ihnen  die  eben  erworbene  Beute 
Augen  hält.  Mit  dem  argivischen  Dionysos- 
ipf  haben  diese  Darstellungen  gar  nichts  zu 
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schaffen;  das  folgt  schon  daraus,  dafs  kein  Sa- 
tyr eine  Waffe  trägt.  Man  sieht  deutlich,  dafs 
diese  Bilder  derselben  Kategorie  angehören, 
wie  die  Vasengemälde,  auf  denen  Herakles  den 
diebischen  Satyrn  mit  Bogen  oder  Keule  droht. 

Sehr  viel  seltener  sind  die  Darstellungen 
von  Ereignissen,  die  der  Enthaujjtung  der  Me- 
duse vorangehen.  Zu  den  interessantesten  Ge- 
stalten gehören  die  nur  in  unserer  Sage  vor- 
kommenden Graien.  Die  Kunstdarstellungen 
beschränken  sich  bis  jetzt  auf  zwei.  Den  Deckel 
einer  attischen  Pyxis  des  vierten  Jahrhunderts 
hat  Gaedechens  {Perseus  und  die  Nymphen,  Jena 
1879)  zuerst  herausgegeben  und  Böhlau  {Mitt. 
Athai.  Inst.  9,  365  ff.)  richtig  gedeutet.  Hier 
sitzen  drei  blinde  Frauen,  ihrer  Gesichtsbil- 
dung nach  natürlich  nicht  einäugig;  zwischen 
zwei,  deren  eine  der  anderen  das  Auge  reicht, 
hat  sich  Perseus,  das  1.  Knie  gebeugt,  heran- 
geschlichen und  streckt  die  R.  aus,  um  ihnen 
den  kostbaren  Besitz  zu  rauben.  Perseus,  zwei 
Speere  in  der  1.  Hand,  ist  durch  die  Fufsflügel 
gekennzeichnet;  auf  dem  Haupt  trägt  er  eine 
pilosartige  Mütze,  die  ihn  unsichtbar  machende 
Hadeskappe.  Die  drei  Schwestern  werden  ein- 
gerahmt durch  Athena  auf  der  einen  Seite,  die 
mit  Helm  und  Speer  in  den  Händen  heran- 
schreitet, und  dui'ch  einen  abgewandt  sitzenden 
Greis  mit  Scepter  auf  der  anderen  Seite,  mit 
dem  ohne  Frage  ihr  Vater  Phorkys  gemeint  ist. 
Zwischen  ihm  und  Athena  stehen  auf  dem  an- 
dern Teil  des  Rundbildes  Hennes  und  Poseidon 
im  Gespräch  mit  einander;  drei  Fische  zeigen 
an,  dafs  die  Scene  am  Meeresstrande  spielt. 
Die  Zeichnung  ist  flüchtig,  die  Darstellung  le- 
bendig und  gut  komponiert.  Aufser  ihr  haben 
wir  nur  noch  eine  sichere  auf  einem  etruski- 
schen Spiegel  aus  Präneste  {Mon.  delV  Inst. 
9,  56,  2,  Annali  1873  S.  124),  auf  dem  zwei 
Graien,  inschriftlich  als  Enie  {’EvvS)  und  Pem- 
phretu  {ntp(pQr]Sio)  bezeichnet,  als  alte  Frauen 
mit  runzligen  Gesichtern  gebildet  sind.  Die 
sitzende  hält  über  der  rechten  Hand  das  Auge, 
die  stehende  die  Hand  darunter,  um  es  in  Em- 
pfang zu  nehmen.  Perseus,  mit  Flügeln,  Ki- 
bisis  und  Hai-pe,  streckt  die  Hand  danach  aus, 
Athena  steht  erregt  hinter  ihm  und  bewegt 
unwillkürlich  die  Hand  in  derselben  Richtung. 

Die  Graien  sind  hier  völlig  menschlich  ge- 
bildet. Daraus  dürfen  wir  freilich  nicht  fol- 
gern, dafs  auch  die  ältere  Kunst  sie  nur  so 
dargestellt  habe ; davor  mufs  des  Aischylos 
xvKVopoQcpoi.  warnen.  Die  Vogelgeschöpfe  aller- 
dings, in  denen  man  sie  früher  zu  erkennen 
meinte,  haben  mit  ihnen  nichts  zu  thun ; aufser- 
halb  des  Perseusmythos  sind  sie  sicher  nie  dar- 
gestellt. Aber  auch  das  von  Panofka  auf  unsern 
Mythos  bezogene  Gemälde  einer  Amphora  des 
Brit.  Mus.  {Abh.  Perl.  Ak.  1846  = verlegene 
Mythen  Taf.  1,  1 S.  211  ff.)  gehört  nicht  hier- 
her; denn  die  Mittelflgur  dieses  Bildes  kann 
nicht  Perseus  sein,  da  die  griechische  Kunst 
einen  Perseus  mit  Schulterflügeln  nicht  kennt. 

Aus  der  Kindheit  des  Perseus  stellen  uns 
zwei  Vasengemälde  den  Moment  dar,  in  dem 
Danae  mit  dem  kleinen  in  die  Truhe  einge- 
schlossen werden  soll;  berühmt  ist  das  schöne 
Bild  der  Campanaschen  Vase,  deren  andere 
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Seite  Danae  zeigt,  wie  sie  den  goldenen  Regen 
in  ihrem  Schol's  aufnimnit  (frerharfl , Danae, 
1854;  Knatz  B 1).  Auf  dem  Petersburger  Kra- 
ter {Monum.  Ami.  delV  Inst.  1856  tav.  8,  Knatz 
B 2)  ist  noch  eine  Frau  zugegen,  die  mit  Da- 
naes  Bitten  an  Akrisios  die  ihren  eint,  ver- 
mutlich ihre  7\mme  oder  ihre  Mutter  Eurydike. 

Auf  die  Landung  in  Seriphos  bezieht  Knatz 
(0  1.  2)  die  Darstellung  eines  nolanischen  Sky- 
phos  {Mus.  Borh.  2,  30,  4),  auf  dem  allein  Da- 
nae und  Perseus  stehend  in  der  geölfneten 
Truhe  dargestellt  sind,  und  die  eines  Vasen- 
bruchstücks, die  aufser  Mutter  und  Kind  in 
ähnlicher  Haltung  noch  einen  Mann  mit  Scepter 
zeigt.  Danae  ist  nicht  mit  dem  Destus  einer 
Flehenden  dargestellt;  es  liegt  also  näher,  hier  an 
ihr  Erscheinen  in  Seriphos  zu  denken  und  in  dem 
König  den  Herrscher  der  Insel  zu  erkennen. 
Pompej.  Gemälde  stellen  Danae  mit  dem  kleinen 
Perseus  im  Schofs  dar,  wie  sie  von  einem  oder 


mehreren  Fischern  betrachtet  wird  {Knatz  C 
3 — 8);  vgl.  Jahrb.  f.  kl.  Phil.  1887,  485  f. 

V erschiedene  Reliefs  oder  Gemälde  berühm- 
ter Künstler  hat  man  mit  einer  der  zuletzt  l)e- 
sprochenen  Scenen  in  Verbindung  bringen  wol-  .50 
len.  Mayer  {Athen.  Mitteil.  16,  1891,  y.  246  tf.) 
hat  des  Plinius  Worte  Perseum  et  yristas  zu- 
saramengefafst  und  daraus  für  Myi'on  eine  Re- 
liefdarstellung konstruiert,  Danae  und  Perseus, 
wie  sie  in  die  Truhe  von  zwei  Arbeitern  ein- 
geschlossen werden  sollen.  Auch  wenn  wir 
ganz  absehen  von  dem,  Avas  wir  jetzt  über 
den  myi'onischen  Perseus  wissen  (ob.  Sp.  2040), 
könnten  wir  eine  solche  Bezeichnung  dieser 
ycene  nur  als  äufserst  unwahrscheinlich  he-  60 
zeichnen. 

Zwei  Epigramme  der  Anthologie  {Pal.  6,  317, 
Pkinwl.  4,262)  beschreiben  eine  Marmorgruppe 
oder  ein  Relief  des  Praxiteles,  die  schöne  Da- 
nae, lachende  Nymphen  und  den  bocksfüfsigen 
Pan  mit  einem  Schlauch.  Man  denkt  wohl  zu- 
erst an  die  Landung  auf  Seriphos  {Mayer  a.  a.  0. 
247);  aber  dafs  beidemal  Perseus  nicht  erwähnt 


wird,  ist  zu  auffällig,  als  dafs  man  bei  dieser  j 
Annahme  bleiben  dürfte.  Kann  nicht  auch  j 
Danae  nach  dem  auf  das  Gorgouenabenteuer  | 
gezogenen  Sohn  ausschauend  dargestellt  seinT 
hls  ist  ein  methodischer  Irrtum,  aus  dem  uns 
erhaltenen  Material  berühmte  Werke  grofser 
Künstler  rekonstruieren  zu  wollen  und  zu 
diesem  Zweck  der  Überlieferang  Gewalt  anzu- 
thun.  Artenion  pinxit  Danaen  mirantibus  eam 
\o  praedonilnis,  PUn.  35,  40,  32;  wir  kennen  am 
pompej.  Gemälden  die  von  Fischern  angestaunh 
Danae ; blofs  darum  dürfen  wir  die  Überlieferang 
aber  doch  weder  korrigieren  noch  anders  inter- 
pretieren {Jahrb.  f.  kl.  Phil.  1887,  485 f.).  Und 
so  hat  es  wenig  Zweck,  sich  über  das  Ge- 
mälde des  Parrhasios  {pinxit  . . . in  una  ta- 
bula quae  est  Bhodi  Meleagruin,  Hercuhm. 
Persea  PUn.  35,  36,  5,  vgl.  Knatz  S.  60)  und 
die  Danae  des  Nikias  {Brunn,  Künstlergesch  ■ 
20  2 , 20  0)  Gedanken  zu  machen,  die  über  das,  wat 
die  Überlieferung  besagt,  hinaus 
gehen. 

Die  Andromedasage  findei 
wir  in  der  älteren  Zeit  bisher  nu 
auf  einem  Vasengemälde;  häufige  '. 
begegnet  sie  erst  in  der  unteritali  v 
scheu  vom  Drama  beeinflufsten  Ma  | 
lerei.  Die  ältere  Zeit  interessiert  | 
das  Gorgonenabenteuer  des  Perseu 
so,  dafs  alle  anderen  Thaten  da- 
gegen in  den  Hintergrund  traten  j 
die  spätere  Kunst  hebt  umgekehv, 
das  Liebesabenteuer  mehr  hervos  ' 
bis  auf  den  pompej anischen  Gemä'  , 
den  auch  der  Gorgosieg  in  die  Liebei  i 
scene  hineingezogen  wird,  inde?  . 
der  Held  der  an  ihn  sich  lehnende  V 
Geliebten  ini  Wasser  das  Schrecl  p 
bild  zeigt.  | 

I)as  Fragment  einer  korinthische  ,i  ^ 
in  Caere  gefundenen  Amphora  (Berl 
1652,  Abbild,  9)  zeigt  uns  Persei  p 
mit  Petasos  und  Fufsflügeln , d | 
Kibisis  am  1.  Arm ; in  beiden  Hände  | 
hält  er  je  einen  Stein,  mit  der  R.  hc  | 
er  zum  Wurf  gegen  elas  1.  herannahende  riesei| 
hafte  Meerungeheuer  aus.  Unter  ihm  liegt  e || 
Häuflein  Steine;  weitere  hält  die  r.  hinter  ih 
stehende  Andromeda  in  beiden  Händen  bere  t 
um  sie  ihrem  Retter  zu  reichen;  sie  erschei 
hier  als  seine  Helferin,  nicht  als  das  gefessel 
Opfer,  wie  auf  den  späteren  Darstellunge 
Alle,  Perseus,  seine  Gefährtin  und  auch  d 
Tier  {xfirog)  sind  inschriftlich  bezeichnet. 

Dann  hören  wir  lange  in  der  Kunst  nich 
von  Andromeda;  und  wie  sie  uns  wieder  b 
gegnet,  am  Ausgang  des  fünften  Jahrhunder 
da  liegt  das  Interesse  nicht  mehr  auf  dem  Si 
des  Perseus  über  das  Meerungetüm,  sonde 
Andromedas  trauriges  Schicksal  steht  im  Mitt 
punkt.  Auf  der  oben  abgebildeten  Hydi 
des  Brit.  Mus.  (Abb.  1 Sp.  1995/96)  werd 
die  Vorbereitungen  zur  Aussetzung  der  And’ 
meda  getroifen;  drei  Aithiopen  sind  dar, 
beschäftigt,  zwei  Pfähle  im  Erdreich  zu  li4[ 
festigen , au  die  die  Königstochter  gebund  j 
dem  Ungeheuer  preisgegeben  werden  soll.  .A; 
dromeda,  mit  hellenischem  Gesichtstypus,  al  ‘ 


9)  Perseus  mit  Andromedas  Hilfe  das  Ketos  bekämpfend. 
Korinth.  Amphora  in  Berlin  1652  (nach  31.  d.  I.  10,  52). 
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imdartigem  Kostüm,  eineiji  Chiton  mit  ge- 
lten Ärmeln  und  ebensolchen  Hosen,  mit 
hen  und  einer  Mütze  mit  auf  die  Schulter 
diängendem  Schleier  und  Klappen  ge- 


eine  auf  einem  Felsstück  sitzende  Gestalt, 
ebenfalls  mit  griechischen  Gesichtszügen,  in 
feinem  Chiton  und  um  die  Hüften  und  Kniee 
s'eschlunsrenem  Himation  dem  Aufrichten  der 


ückt,  steht  in  Vorderansicht  da,  zwei  Ai- 
enkin-der  umarmend,  die  liebkosend  ihre 
e fassen;  drei  Negeimädchen  bringen  da- 
r einen  Stuhl  und  Schmuckgegenstände 
n.  Auf  der  anderen  Seite  des  Bildes  sieht 

OSCHER)  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  III. 


Pfähle  zu.  Schuhe  und  dieselbe  Mütze,  wie 
sie  Andromeda  trägt  (vielleicht  ein  königliches 
Attribut?),  bezeichnen  den  Nichtgriechen.  Dü- 
ster starrt  der  Vater  der  unglücklichen  Jung- 
frau vor  sieh  hin,  mit  den  über  Kreuz  gelegten 
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Händen  schwer  auf  einen  Stock  sich  stützend. 
Aber  so  trostlos  schliefst  die  Scene  nicht;  hin- 
ter dem  König  steht  ein  schöner  Griechen- 
jüngling mit  einer  Flügelkappe;  die  r.  Hand 
an  der  Stirn  schaut  er  wie  überlegend  vor  sich. 
Es  ist  Perseus,  der  von  niemand  bemerkt  her- 
angekommen ist  und  den  Entschlufs  fafst,  die 
schöne  Königstochter  zu  retten.  Die  Scene  ist 
trotz  der  Gemessenheit  der  Darstellung  voll 
tiefen  inneren  Lebens;  vielleicht  ist  sie  einmal 
im  wesentlichen  ebenso  über  die  Bühne  ge- 
gangen. 

Nichts  mehr  von  dieser  dramatischen  Kraft 
enthält  die  Hydria  des  Brit.  Mus.  Cat.  4 F 185 
pl.  7 (=  Engelmann  S.  8,  2 identisch  mit  Knatz 
Q 8),  hier  abgebildet  nach  einer  früher  für  das 
Lexikon  angefertigten  Zeichnung,  die  in  einigen 
nebensächlichen  Kleinigkeiten  von  der  briti- 
schen Publikation  abweicht(Abb.  10).  Andromeda 
ist  bereits  an  zwei  Säulen  gefesselt  und  sieht 
auf  eine  von  1.  herantretende  Dienerin,  r.  ist 
Perseus  im  Gespräch  mit  dem  auf  einer  Er- 
höhung sitzenden  Kepheus  begriifen;  er  erbietet 
sich  otfenbar  zum  Kampf  für  die  Jungfrau, 


wenn  der  Vater  ihm  die  gerettete  zu  eigen 
geben  wolle. 

Auch  die  uuteritalischen  Prachtgefäfse 
zeigen  uns  Andromeda  bereits  an  Pfähle  ge- 
fesselt. Auf  der  Amphora  aus  Canossa  ( Mvnervini 
Mem.  accad.  1 tav.  2 — 4,  Neapel  3225,  Knatz  Q 3) 
tritt  von  r.  in  reicher  Tracht  zu  der  Gefesselten 
der  greise  Kei^heus,  von  einem  Jüngling  auf- 
recht gehalten;  hinter  ihnen  bedeckt  ein  Mäd- 
chen trauernd  die  Augen  mit  der  im  Mantel 
eingehüllten  1.  Hand.  Auf  der  anderen  Seite 
sitzt  Kassiepeia  trauernd  auf  einer  am  Boden 
liegenden  Hydria,  eine  Dienerin  hält  einen 
Schirm  über  sie.  In  der  unteren  Reihe  kämjjft 
Perseus,  dem  eiu  Eros  einen  Kranz  reicht,  mit 
der  Harpe  gegen  das  Seeungeheuer;  fünf  Ne- 
reiden, auf  verschiedenen  Seegeschöpfeii  rei- 
tend, zeigen  durch  ihre  Geberden  ihre  Teil- 
nahme an  dem  Kampfe. 

Ähnlich  ist  die  Darstellung  auf  der  Vase 
Santangelo  708  {Man.  deU’  Inst.  9,  38,  Anncüi 
1872,  108  tf.,  Knatz  Q 4).  In  drei  Reihen  baut 
sich  hier  die  Darstellung  auf;  in  der  mittelsten 
sehen  wir  Andromeda  an  zwei  oben  mit  Zwei- 
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gen  geschmückte  Pfahle  gebunden;  r.  von  ihi 
steht  neben  einem  Sessel  ihre  alte  Amme,  einec 
Zweig  in  der  R.  erhebend,  gestützt  von  einer 
amazonenhaft  gekleideten  Gestalt  mit  kurzem 
Ärmelchiton,  Hosen  und  grofser,  weifser  Mütze.  ! 
die  oben  in  .einen  Kamm  ausläuft;  es  ist  offen-  j 
bar  ein  Jüngling,  da  die  neben  ihm  sitzende, 
ganz  gleich  gekleidete  Figur  zwei  Speere  in 
der  L.  hält  und  Pelta  und  Köcher  neben  sieb 
hat.  L.  von  Andromeda  sitzt,  von  ihr  ahge- 
wandt,  auf  einem  Stuhl  eine  jugendliche  Frau, 
in  der  wir  trotz  ihrer  Jugend  die  Mutter  er-  ! 
kennen  müssen  (vgl.  die  Bemerkungen  Tren- 
delenhurgs,  Annali  1872  S.  123  ff.);  ein  Mäd- 
chen hält  einen  Schirm  über  sie  und  einen 
Spiegel,  in  den  sie  hineinschaut,  ein  zweites 
bringt  eine  Tänie  herbei.  In  der  oberen  Reibe 
des  Gefäfses  sitzt  auf  der  1.  Hälfte  Aphrodite 
mit  einem  Schmuckkästchen,  Eros  legt  den  r 
Arm  auf  ihren  Nacken,  Peitho  reicht  ihr  eh 
rundes  Gerät;  die  andere  Hälfte  nehmen  drei 
Jünglinge,  ebenso  wie  die  neben  der  Ammt 
gekleidet,  teils  sitzend  teils  stehend  ein.  ln 
untersten  Streifen  holt  Perseus,  der  das  mon 
strös  gebildete  Seetier  mit  der  L.  am  Hals  ge 
jjackt  hat,  zum  Schlag  mit  der  Harpe  aus 
aufser  einer  flatternden  Chlamys  trägt  er  eun 
spitze,  purpurne  Kappe  und  Stiefel,  an  dener 
je  zwei  Flügel  befestigt  sind.  Links  und  reebti 
am  Ende  schaukeln  zwei  Nereiden  auf  einem 
Seepferd  und  einem  Delphin;  zwischen  dei 
letzteren  und  dem  Seeungeheuer  sieht  eint 
Skylla  dem  Kampfe  zu. 

Wie  hier,  so  erscheint  auch  auf  dem  bt 
Knatz  Q 7 angeführten  Vasenbild,  das  nur  au 
einer  ungenügenden  Beschreibung  {Annali  183 
S.  184)  bekannt  ist,  Andromeda  an  Baumstamm 
gefesselt;  ebenso  auf  der  Mon.  delV  Inst.  4,  4 
abgebildeten  etruskischen  Cista. 

Neben  diesen  Darstellungen,  die  die  Junj  j 
frau  an  Säulen  oder  Pfähle  gebunden  zeiget 
gehen  nebenher  eine  Reihe  anderer,  auf  dene  ) 
sie  an  einen  Felsen  gefesselt  erscheint.  Dei; 
älteste  Denkmal  ist  der  Berliner  Krater  (Abb.  2 ] 
Unter  der  mit  reichem,  bis  auf  die  Füfse  fallet  t 
dem  Gewände  und  hoher  Mütze  bekleidete  l 
Königstochter  sitzt  1.  Kepheus,  r.  steht  m 
Kappe  bekleidet  und  ein  Sichelschwert  halteu 
Perseus,  dem  Ajjhrodite  einen  Kranz  aufs  Hau] 
zu  setzen  im  Begriff  ist.  Links  oben  steht  Hei; 
mes,  neben  ihm  sitzt  eine  jugendliche  Nege' 
gestalt  in  reichem  Barbarenkostüm,  in  der  Bell 
eine  Frau  aus  dem  Chor  der  euripideischen  Tr 
gödie  erkennen  will  {Arch.  JaJirh.  11 S.  299).  Da 
unser  Bild  diesem  Drama  seinen  Ursprung  ve 
dankt,  ist  zweifellos ; es  ist  der  Tragödie  gleicl 
zeitig  und  zeigt  Andromeda  an  eine  Felswai 
gefesselt.  Die  Felsenscenerie  steht  für-  die  eui 
pideische  Tragödie  fest ; andererseits  können  w 
aus  der  Reihe  der  eben  besprochenen  Darstellu 
gen  der  an  Pfähle  oder  Säulen  gefesselten  Andr 
meda  mit  Sicherheit  schliefsen,  dafs  ein  ander  ,j 
Drama  die  Jungfrau  in  dieser  Weise  gefesst  ( 
vorführte.  Denn  hätte  die  alte  Sage  Andi'  JJ 
meda  an  Pfähle  gebunden  gekannt,  so  würi  a 
wohl  irgend  eine  litterarische  Uberlieferui  -jj 
uns  davon  Kunde  geben;  die  Annahme  lie  I 
zu  nahe,  dafs  diese  Variation  auf  die  vc  I 
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ripideische  Tragödie  zurückgeht  und  lediglich 
jänischer  ünvollkomnaenheit  entsprungen  ist. 
st  des  Euripides  Zeit  vermochte  das  Problem 
aer  am  Felsen  hängenden  Gestalt,  und  eines 
{irch  die  Luft  ihr  nahenden  Heros  zu  lösen. 

I Nur  noch  ein  Vasengemälde  kennen  -wir  bis 
;zt,  das  Andromeda  am  Felsen  zeigt;  es  ist 
,s  Bild  einer  kampanischen  Hydria  zu  Berlin 
«y.  3238,  kurz  beschrieben  Arch.  Anz.  8,  18‘J3 
93  nr.  57),  das  ich  durch  gütige  Vermitte- 
■'ig  des  Herrn  Dr.  Peruice  zum  ersten  Mal  hier 
röffentlichen  kann  (Abb.  11).  An  einem  ver- 
tierten Felsblock,  aus  dem  hier  und  da  ein 
länzchen  hervorwächst,  ist  die  Königstochter 
geschmiedet;  1.  sitzt  ihr  Vater  auf  einem 
■Isstück,  sein  Scepter  in  der  R.  haltend,  r. 
le  ihrer  Gefährtinnen.  Unten  taucht  aus 
r Flut  das  riesige  Meergescliöpf  empor,  auf 
iS  sich  Perseus  mit  Lanze  und  Harpe  stürzt. 


sitzt  die  verhüllte  Andromeda,  zwischen  der 
zweiten  und  dritten  erscheint  Perseus  mit  dem 
Sichelschwert  und  dem  Gorgonenhaupt  {Körte, 
Urne  etr.  2,  1,  40,  3).  Einen  aus  Steinen  ge- 
fügten Bogen  über  der  sitzenden,  an  den  ihre 
Hände  gefesselt  sind,  zeigen  drei  andere  etrus- 
kische Cisten  (ebenda  Taf.  39,  vgl.  S.  103);  auch 
diese  Darstellung  geht  auf  griechische  Vorbilder 
zurück.  Brachstücke  einer  1875  in  Ruvo  gefunde- 
10  nen  Vase,  früher  in  Hcydemanns  Besitz  (7.  Hall. 
W.-Pr.  S.  11  A.  30),  zeigen  dieselbe  Darstellung, 
und  hierher  gehört  auch  das  bei  I?.  Pochette, 
Mon.  incd.  table  41  abgebildete  Gefäfs.  Soviel 
an  ihm  auch  ergänzt  sein  mag,  die  Andromeda 
an  den  aufgetürmten  Steinpfeilern  wird  sicher 
nicht  dem  Restaurator  verdankt.  In  dem  Bo- 
gen ist  aber  natürlich  kein  Komjiromifs  zwi- 
schen Fels  und  Pfählen  zu  erblicken,  wie 
Heydemann  will,  sondern  er  soll  eine  Felsgrotte 


) Perseus  das  Ketos  bekämpfend  (anwesend:  Andromeda,  Kepheus  u.  eine  Frau).  Hydria  im  Berl.  Mus.  {Tnv.  3238). 


benso  sehen  wir  die  Jungfrau  auf  dem 
ihönen  kapitolinischen  Relief  (oben  Bd.  1 
p.  345/46)  auf  ihren  Retter  gestützt  von  einem 
eisen  herabsteigen.  Auch  das  kleine  attische 
'honrelief  {Arch.  Z.  1879  Taf.  11)  zeigt  Andro- 
leda  am  Felsen  gefesselt;  Perseus,  ebenheran- 
ekommen,  steht  links  unter  ihr,  auf  seinen 
tab  gestützt,  in  der  L.  Schwert  und  Kibisis 
•agend;  er  fragt  die  Jungfrau  aus,  wie  bei 
Euripides.  Ebenso  an  einem  Felsen  zeigen  sie 
as  Relief  einer  Thonlampe  {Knatz  Q 21)  und 
amtliche  pompejanischen  Gemälde  (Q  11 — 14); 
uch  die  Maskengnippe  {Arch.  Z.  1878  Taf.  3) 
ehört  in  diesen  Kreis. 

Auf  einem  Felsen  sitzend  zeigen  Andromeda 
wei  Lampenreliefs  {Knatz  Q 19a.b),  eine  Terra- 
ottagrappe  zu  Neapel  {Heydemann,  7.  Hall. 
Vinckehnannsprogr.  Taf.  3,  1)  und  eine  etrus- 
ische  Aschenkiste,  auf  der  drei  Palmen  den 
lintergrund  bilden ; zwischen  den  ersten  beiden 


bezeichnen,  wie  beispielsweise  auf  dem  Amal- 
50  thearelief  (oben  Bd.  1 Sp.  263).  An  die  Rück- 
lehne ihres  Sessels,  wie  es  scheint,  gefesselt 
zeigt  Andromeda  ein  zum  ersten  Mal  bei  Engel- 
mann S.  6 veröffentlichtes  unteritalisches  Vasen- 
bild, das  nur  noch  den  mit  Andromeda  reden- 
den Perseus  und  links  eine  Dienerin  der  Königs- 
tochter aufweist.  Engelmann  glaubt,  dafs  auf 
einem  Provinztheater  ein  Stuhl  als  Ersatz  für 
die  ursprünglich  nötigen  Felsen  vei’wertet  sei. 
Eine  sehr  unwahrscheinliche  Annahme;  als  Er- 
60  satz  hätten  Pfähle  oder  Säulen  doch  wohl 
näher  gelegen,  die  wir  auf  so  zahlreichen  Vasen- 
bildern gefunden  haben  und  die  auf  jedem 
Theater  leicht  zu  beschaffen  waren.  Ich  glaube 
nicht,  dafs  wir  für  eine  solche  Darstellung  nach 
einem  Vorbild  auf  dem  Theater  suchen  müssen ; 
der  unteritalische  Maler  wird  diese  gefühl- 
und  prunkvollere  Art  der  Fesselung  wohl  selbst 
ersonnen  haben. 

65* 
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Eine  andere  Scene  aus  der  Ändromedasage 
hat  Trendelenhurg  (Ärch.  An^.  11, 1896  S.  204/5) 
auf  einer  apulischen  Vase  der  Samnalung 
Suntcmgelo  erkennen  wollen.  Zwischen  zwei 
schlanken  Stämmen,  die  ganz  spitz  auslaufen 
und  oben  auseinandergehen,  schreitet  eine 
Frau  mit  Schale  und  Tänie  nach  1.  einem 
Jüngling  entgegen,  der  an  einer  Säule  lehnt; 
im  Rücken  hängt  ihm  die  Chlamys,  sein  Haupt 
ziert  eine  Mütze  mit  zackigem  Kamm,  mit 
hohen  Schuhen  sind  seine  Füfse  bekleidet. 
Vor  ihm  kniet  ein  mit  Ärmelgewand,  Hosen 
und  phrygischer  Mütze  liekleideter  Jüngling, 
der  flehend  seine  Kniee  berührt.  R.  sieht  ein 
zwei  Speere  schulternder  und  einen  Kranz 
tragender  Jüngling,  unterhalb  eine  mit  der  R. 
ihren  Schleier  hebende  Frau  dem  Vorgang  zii. 
Patroni  hat  hier  die  Wiederaufnahme  des  Paris 
im  Vaterhaus  erkennen  wollen;  mit  Recht 
weist  Trenäelenburg  diese  Deutung  zurück. 
Aber  seine  eigene,  dafs  hier  Andromeda  dem 
Perseus  mit  der  Tänie  nahend  zu  erkennen  sei 
und  König  Kepheus  knieend  dem  Retter  seines 
Kindes  danke,  scheint  mir  ebensowenig  der 
Darstellung  gerecht  zu  wei-deu.  Die  knieende 
Oestalt  ist  bartlos,  ein  Jüngling;  nimmermehr 
kann  König  Kepheus  so  dargestellt  sein.  Und 
bei  Perseus  mufs  man  in  dieser  Scene  wohl 
auch  die  Flügelschuhe  voraussetzen.  Zur  Deu- 
tung auf  Andromeda  hat  nur  ihre  Umrahmung 
verleitet;  aber  der  Augenschein  lehrt,  dafs  die 
schlanken  biegsamen  Stämmchen  z^l  allem  eher 
als  zur  Fesselung  eines  Menschen  geeignet  sind. 

Die  einzige  statuarische  Glrupjje  aus 
diesem  Kreise,  die  wir  kennen  (vgl.  Knuts  R 18. 
19  u.  Anm.  1),  ist  die  zu  Flannover,  die  C.  F. 
Hermann  {Perseus  u.  Andromeda,  Gott.  1851) 
veröffentlicht  hat.  Sie  erinnert  an  das  kapi- 
tolinische Relief,  ohne  entfernt  dessen  Schön- 
heit und  Anmiit  zu  besitzen.  Perseus  stützt 
die  Herabsteigeude  unter  dem  erhobenen  1. 
Arm;  zu  seinen  Füfsen  liegt  das  getötete  Meer- 
ungeheuer. 

Auszuscheiden  aus  dem  Kreis  der  Andro- 
medadarstellungen ist  das  von  Pauclcer,  Arch.  Z. 
1852  Taf.  42  veröffentlichte  und  Sp.  449  ff.  be- 
sprochene Vasenbild.  Eine  Situation  wie  die 
hier  dargestellte  giebt  es  in  unserer  Sage  nicht; 
auch  Knatz  hat  das  Bild  in  sein  Verzeichnis 
nicht  aufgenommen. 

Eine  etruskische  Aschenkiste  zeigt  uns  1. 
von  dem  mit  dem  Medusenhaupt  enteilenden 
Perseus,  der  mit  Pufsflügeln,  Plügelhut  und 
einem  Schwert  ausgestattet  ist  und  hinter  dem 
sogar  ein  offenbar  ihm  zugedachter  Schild 
sichtbar  wird,  zwei  gepanzerte  mit  gezücktem 
Schwert  vorschreitende  Männer;  zwischen  ihnen 
und  dem  Heros  eine  weibliche  Gestalt  mit  mäch- 
tigen Flügeln,  die  wie  vennittelnd  die  L.  auf 
die  Schulter  des  Perseus,  die  R.  auf  den  Schild- 
rand des  ersten  Kriegers  legt.  Unter  den  Krie- 
gern können  nur  die  Anhänger  des  Phineus 
verstanden  werden,  denn  sonst  kennt  die  Sage 
keinen  Kampf  des  Perseus  gegen  menschliche 
Ivämpfer.  Körte  setzt  für-  diese  Darstellung 
ein  figurenreiches  griechisches  Original  voraus, 
auf  dem  zwischen  Perseus  und  seinen  Feinden 
Andromeda  vermittelnd  aufgetreten  wäre,  die 
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von  dem  etruskischen  Künstler  durch  Zufügung 
der  Flügel  in  eine  Furie  geändert  wäre  (Körte. 
Urne  etr.  2,  1 S.  107  zu  Tav.  40,  4).  Wie  siet 
das  auch  verhalten  möge,  interessant  bleibt 
das  unschöne  Relief  dadurch,  dafs  es  eine  dei 
wenigen  künstlerischen  Darstellungen  diese.s 
Kampfes  ist.  Ihn  zeigen  ferner  ein  pompejan 
Gemälde  (iPe??/-/(/  1203)  und  wohl  auch  die  etrusk 
Bronzecista  Al.  d.  1.  6,  40.  Hier  haben  wir  r 
Andromeda  wie  auf  den  unteritalischen  Vaser 
an  Pfähle  gefesselt  Idie  durch  einen  Querbalken 
verbunden  sind),  neben  ihr  ihre  Amme  sitzend. 
1.  davon  kämpft  Perseus  mit  einem  Speer  gegen 
das  sich  aufbäumende  Ketos,  unterhalb  dessen 
1.  ruhig  ein  Silen  liegt,  den  1.  Arm  auf  eine 
wasserspendende  Urne  gestützt.  Daran  schliefst 
sich,  nach  der  entgegengesetzten  Seite  ge 
wendet,  eine  sitzende  weibliche  Flügelgestalt 
die  in  der  erhobenen  R.  einen  Ki-anz  hält;  1 
vor  ihr  sehen  wir  einen  gepanzerten  Jüngling 
der  an  der  L.  einen  Schild  trägt,  mit  einen 
Speer  anstürmend  gegen  einen  Krieger  zi 
Pferde;  das  Tier  unter  diesem  ist  wie  tödliei 
verwundet  vorn  zusammengebrochen  und  steh 
nur  noch  auf  den  Hinterbeinen,  eine  vorzüg 
liehe  Komimsition.  Perseus  im  Kampf  gege 
das  Ketos  trägt  eine  phrygische  Mütze  un' 
ist  nicht  weiter  charakterisiert;  es  ist  dahe 
nicht  unwahrscheinlich,  dafs  der  Künstler  ub 
ter  dem  Fufskämpfer  dieselbe  Person  verstand,' 

Aus  der  litterarischen  Überlieferung  kenne 
wir  aus  dem  Roman  des  Achill.  Tat.  3,  6 ei 
Gemälde  eines  Malers  EuantJies  im  Tempel  di 
Zeus  Kasios  zu  Pelusium,  Andromeda  am  Fe 
sen  gefesselt  und  Perseus  aus  der  Luft  das  K 
tos  bekämpfend.  Sein  Gegenstück  bildete 
gleichfalls  an  einen  Felsen  gefesselte  Prom 
theus,  den  Herakles  vom  Geier  befreite.  Vc 
Nikias  nennt  Plin.  35,  132  grandes  pieturas, 
quibus  sunt  Calypso  et  Io  et  Andromed 
Brunn,  Künstlerg.  2,  199  stellt  sich  dai-unt 
ein  grofses  Gemälde  nach  Art  des  bei  Philos 
1,  29  beschriebenen  vor;  eine  wenig  a 
sprechende  Veimutung,  da  man  eine  solc 
Darstellung  doch  kaum  als  Andromeda  häl 
bezeichnen  können.  Auch  über  die  Amiahn 
Nikias  habe  die  vom  Felsen  von  Perseus  hera 
geleitete  Andromeda  dargestellt  (Knatz  S.  5 
kann  ich  nicht  günstiger  urteilen. 

Den  Kampf  mit  dem  bakchischen  Thias 
endlich  finden  wir  auf  drei  fast  übereinstr 
menden  sf.  Vasengemälden,  die  zuerst  v 
Kretschmer  richtig  gedeutet  sind,  dargeste^ 
Im  schnellen  Lauf  hat  Perseus,  der  die  Kibi 
und  einen  Petasos  trägt,  eine  Mainade  einj 
holt,  im  Nacken  gej^ackt  und  das  Schwert  j 
zückt,  um  sie  zu  durchbohren;  1.  von  ihm  wt 
det  sich  eine  zweite  zur  Flucht  (Arch.  Jah 
7,  S.  33;  Anzeiger  S.  74;  Knatz  0 1.  2).  1 
Darstellungen  des  Perseus  und  der  Satyi-n  si 
als  in  keiner  Verbindung  mit  den  Thias  ■ 
kämpfen  stehend  bereits  oben  besprochen. 

Geschnittene  Steine  mit  Perseusdarsl • 
lungen  sind  schon  gelegentlich  erwähnt.  . i 
häufigsten  begegnet  der  Heros  stehend  mit  d i 
Medusenhaupt  in  der  L.  und  der  Hai’pe  in  i' 
R. so  bereits  auf  dem  alten  etruskischen  Ska  - 
bäus  aus  der  Mitte  des  fünften  Jahrhundt  ä 
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vtwängler,  Beschreib,  d.  gs^chnitt.  Steine  Zit 
'.in  201)  und  auf  einer  Reihe  von  Steinen, 
Furtwängler  zwischen  das  erste  vor-  und 
ichristliche  Jahrhundert  setzt,  Berlin  4233; 

4236;  4237;  4243;  1394.  Zuweilen  steht 
;n  ihm  (3102;  4239)  oder  an  eine  Säule 
Kugel  gelehnt  ein  Schild  (4240;  4241)  oder 
vird  von  Perseus  gehalten  (4235);  es  ist 
Schild,  in  dem  der  Held  das  Spiegelbild 
Gorgo  erblickte.  Perseus,  der  schlafenden  lu 
use  sich  nähernd,  zeigt  ein  etruskischer 
•abäus  {Mon.  delV  Inst.  6,  24,  3 ; Knntz  H 5) ; 
Tötung  der  Medusa  ebenfalls  ein  etrus- 
ber  Stein  (ebenda  4,  Knatz  J 15)  und  die  bei 
'in,  G.  M.  105,  386***  abgebildete  G-emnie; 
eus  die  Flügel  anlegend  der  etrusk.  Skara- 
I ebenda  95,  386.  Brustbilder  des  Helden 
Greifenhelm  zeigen  Berlin  1827 — 1829  und 
'.  Auch  mehrere  Momente  aus  dem  Liebes- 
iteuer  finden  wir  dargestellt ; im  Orespräch  -JO 
der  gefesselten  Jungfrau,  an  einen  Pfeiler 
hnt,  zeigen  ihn  4244 — 4248;  auf  8479  ist 
Kampf  überstanden:  den  Fufs  auf  den 
;hen  setzend  reicht  der  Held  Andromeda 
Sand  zum  Herabsteigen,  In  verschiedenen 
ationen  begegnet  die  Spiegelung  des  Me- 
nhauptes ; allein  betrachtet  er  das  Schreck- 
iin  Wasser  auf  Berlin  11083;  auf  einer 
jntiner  Gleinme  steht  er  neben  einer  Athena- 
le  und  spiegelt  das  Cforgoneion  in  einem  30 
jinen  Füfsen  liegenden  Schild  {Knatz  P 12). 
3101  hält  er  das  Haupt  hinaus  und  läfst 
sitzende  Andromeda  das  Spiegelbild  in 
m Schild  auffangen,  auf  zwei  anderen  Stei- 
betrachtet  er  wie  auf  den  pompejan.  Ge- 
len mit  Andromeda  zusammen  das  im 
iser  sich  spiegelnde  Haupt__(7L»afe  S 15.  16; 
ie  de  Perseo  S.  73,  9. 10).  Über  das  Peters- 
•er  Amulet  ist  schon  oben  (Sp.  2027)  ein- 
:nd  gehandelt.  40 

lach  den  Gemmen  müssen  wir  endlich  noch 
Hünzen,  die  Perseus  zeigen,  einer  kurzen 
mmenhängenden  Besprechuug  unterziehen. 

OS  hat  in  seinen  besten  Zeiten  mit  an- 
n Typen  geprägt  (vgl.  Head,  hist.  num. 

F.);  erst  in  der  Kaiserzeit  auf  Münzen  des 
jrus,  Hadrian,  SeiDtimius  Sev.  und  Valerian 
gnet  der  alte  Heros,  stehend,  das  Medusen- 
it und  die  Harpe  haltend  {Knatz  P 16  a — d; 
ein  Typus,  den  Furtwängler  auf  den  50 
mischen  Perseus  zurückführt  (vgl.  Sp.  2040). 
einer  Münze  des  Sept.  Sev.  hält  Perseus 
är  R.  Harpe  und  Chlamys,  in  der  L.  das 
isenhaupt  über  einem  auf  einem  Altar 
inden  Schild  (P  18);  auf  einer  anderen  des- 
in  Kaisers  steht  1.  vom  Altar  noch  Athena 
Q.  Das  beflügelte  Haupt  des  Helden  bietet 
Münze  des  Anton.  Pius  (P  20),  Eine  Münze 
Ä-sine  (P  21)  aus  der  Zeit  der  lulia  Domna 
1 Perseus  mit  Flügelschuhen,  Harpe  in  der  60 
nd  dem  Medusenhaupt  in  der  Linken, 
lereits  seit  300  v.  Chr.  bis  herab  in  die 
erzeit  hat  Seriphos  mit  dem  Bild  des 
3US  geprägt;  die  Münzen  zeigen  entweder 
Haupt  des  Perseus  mit  dem  Flügelhelm, 
r.  gewandt,  oder  das  blofse  Haupt  mit 
ohne  Flügel  (P  22 — 26j;  den  Revers  bildet 
Harpe  oder  ein  Medusenhaupt  oder  beides, 
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einmal  der  Heros  in  ganzer  Gestalt  mit  Flügel- 
helm, Sichel  und  Gorgonenhauj^t  tragend. 

Auf  den  ob,  (Sp.  2023)  berührten  Zusammen- 
hang der  Vorfahren  des  Perseus  mit  Thessalien 
wirft  ein  neues  Licht  eine  Münze  aus  Larisa 
Ki-emaste  in  der  Phthiotis  ca.  300  v.  Chr.,  die 
den  Kopf  einer  Nymphe  und  auf  dem  Revers 
Perseus  mit  Harpe  und  Gorgoneuhaujjt  zeigt; 
auch  die  Harx^e  auf  einer  anderen  Münze  dieser 
Stadt  soll  natürlich  an  Perseus  erinnern  {llead 
255). 

Unter  den  Inseln  des  aigaiischen  Meeres 
finden  wir  ebenfalls  im  dritten  Jahrhundert 
Perseus  und  die  Harj^e  des  Helden  auf  Münzen 
des  ionischen  Gyaros  {Knatz  P 27,  Head,  414), 
einen  Perseuskojof  mit  Flügelhelm  in  dem  do- 
rischen Astypialaia  (P  28,  Head  534). 

Von  den  makedonischen  Königen  hat  Per- 
seus mit  dem  Haupt  seines  Namensvetters  ge- 
prägt (P  39),  Philix^xios  V.  sein  Haujit  gleich 
dem  des  alten  Helden  mit  Plügelhelm  und 
Geier  bedeckt  {Head  205)  bilden  lassen. 

Auch  die  politischen  Herrscher  Mithri- 
dates  Philopator  und  Euxiator  liefsen  mit  Per- 
seus mit  Gorgoiienhauxit  und  Hai-^ie  und  dem 
Koxif  des  Perseus  prägen  {Head  428,  Knatz  P 37) ; 
und  im  zweiten  vorchristl.  Jahrhundert  etwa 
weisen  die  Münzen  einer  ganzen  Reihe  jion- 
tischer  Städte  ein  Grux>iienbild  auf,  Perseus 
stehend,  mit  s^iitzem  Hut  und  Harjie,  das  Me- 
dusenhauxit  haltend ; hinter  ihm  liegt  rpier 
der  Körjier  der  Meduse.  So  kennen  wir  Mün- 
zen von  Amastris,  Amisos,  Cabira,  Chabakta, 
Comana,  Sinojie  {Knatz  P 35  a — e,  Head  426). 
Zweifellos  geht  auch  dies  Münzbild  auf  ein 
berühmtes  Rundwerk  zurück.  Amasia,  Amisus 
und  Sinope  zeigen  daneben  auf  anderen  Mün- 
zen das  geflügelte  Haujit  des  Heros  (P  34, 
Head  425). 

Die  ältesten  Perseusmünzen  hat  Kyzikos 
gefirägt.  Da  finden  wir  den  mit  einem  Plügel- 
helm bedeclcten  Kojif  des  Gorgotöters,  dahinter 
einen  Thunfisch  (das  Wappen  der  Stadt)  bereits 
im  Beginn  des  fünften  Jahrhunderts  auf  einem 
Londoner  und  Pariser  Exemplar  eines  Staters 
{Knatz  P 29“-;  Num.  Chron.  Ser.  3,  vol.  7,  pl.  3, 
24.  25)  und  einer  Hekta  zu  Berlin  (P  29*');  ein 
etwa  um  400  gejirägter  Stater  (P  30“-;  Num. 
Chron.  ebenda  26)  zeigt  Perseus  mit  dem  Plügel- 
helm in  ganzer  Gestalt,  knieend,  in  der  L.  das 
Medusenhaujit  haltend,  unter  ihm  einen  Thun- 
fisch; eine  Hekta  aus  Imhoofs  Sammlung  zeigt 
dieselbe  Darstellung  (P  30’’).  Kyzikos  ist  von 
Milet  aus  um  die  Mitte  des  achten  Jahrhunderts 
kolonisiert  (vgl.  oben  Sji.  2021);  diese  Münzen 
zeigen,  wie  hoch  man  dort  noch  bis  ins  vierte 
Jahrhundert  den  alten  argivischen  Heros  ver- 
ehrte. 

Aus  der  Kaiserzeit  kennen  wir  Perseus- 
münzen einer  ganzen  Reihe  kleinasiatiseher 
Städte.  Bekannter  durch  Löschckes  Behand- 
lung ist  die  Münze  des  Caracalla  von  Sebaste 
in  Galatien,  die  Perseus  im  Beisein  der  Athena 
die  Gorgo  tötend  zeigt  (S.  2041;  Knatz  J 13). 
Daldis  in  Lydien  hat  unter  Gordian  HI.  auf 
dem  Revers  die  drei  Gorgonen  unter  einem  Baum 
schlafend  gex>rägt,  denen  sich  Perseus  von  hin- 
ten r.  nähert;  über  der  Medusa  schwebt  eine 
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Flügelgestalt,  wohl  Hypnos.  Links  von  der 
Gruppe  sieht  man  ein  kleines  Pferd,  oben  dar- 
über ein  Tempel  eben  mit  dem  leierspielenden 
Apollon  (Knats  H 6;  Mionnet  4,  34,  178,  Abb. 
Suppl.  7,  t.  11,  1;  Head  549).  Ikonion  in  Ly- 
kaonien  hat  als  Münzstempel  das  Haupt  des 
Perseus  mit  Flügelhelm  und  Harpe  an  der 
Schulter  oder  Perseus  stehend  mit  dein  Gor- 
gonenhaupt (Knatz  P 31.  32).  Koropissos  prägte 
auf  der  Rückseite  einer  Münze  des  Valerian 
Perseus  mit  Harpe,  wie  er  Andromeda  vom 
Felsen  heruntergeleitet;  unten  glaubt  Sallet 
(Z.  f.  Num.  13,  73)  deutlich  das  tote  Ketos  zu 
erkennen.  Die  Inschrift  lautet  KoQOTtiaaiav 
rfjg  K[t^rita)v  [irjTQOJiöXscog.  Die  Ketoi  sind  die 
Bewohner  der  Ketis  in  Kilikien  an  der  Grenze 
von  Isaurien;  das  Ketos  fafst  Sallet  richtig  als 
gemeinsames  Abzeichen  der  Landschaft.  Per- 
seusmünzen aus  dem  ebenfalls  in  der  Ketis 
liegenden  Anemurion  und  aus  lotajie  nennt 
Waddington,  Revue  num.  3,  Ser.  1,  1883,  S.  36. 
Perseus  ist  hierhin  natürlich  über  Tarsos  ge- 
langt, das  viel  mit  seinem  Bild  geprägt  hat; 
auf  drei  tarsischen  Münzen  führt  er  die  Be- 
zeichnung ßorj'd'ög  und  naTQcpog.  Wir  finden 
ihn  hier  mit  Harpe  und  Gorgoneion  dargestellt 
{Imlioof-Bhmer,  Jotirn.  Hell.  Sind.  18,  S.  174 
nr.  40);  seine  Hand  zu  Apollon,  der  neben  ihm 
auf  tarsischen  Münzen  ebenso  häufig  begegnet, 
ausstreckend  ebenda  auf  nr.  39;  Perseus  mit 
Flügelhelm  und  Hai-pe,  auf  der  ausgestreckten 
R.  das  Kultbild  des  Apollon  tragend  zeigen 
nr.  41,  42,  44;  auf  43  trägt  er  aufser  der  Harpe 
noch  einen  Fischkorb.  Vor  dem  Kultbild  des 
Apollon  opfernd  zeigen  ihn  45 — 47.  Mit  Hari)e 
und  Bild  des  Apollon  in  der  L. , neben  ihm 
einen  bald  bärtigen,  bald  bartlosen  Fischer, 
der  einen  Fisch  unten  an  der  Angelrute,  oben 
einen  Korb  trägt,  zeigen  ihn  48 — 50.  Cavedoni 
hat  bei  dem  Fischer  an  Diktys  gedacht;  Usener 
(Religions gesell.  Unters.  3,  86,  1)  vennutet,  dafs 
der  Fisch  von  Perseus  übernommen  und  frei- 
gelassen vielleicht  eine  Rolle  bei  dessen  Fahrt 
zu  den  Gorgonen  zu  spielen  hatte  (vgl.  Abb.  5). 
ImJioof-Blumer  denkt  wohl  richtiger  an  eine  uns 
unbekannte  Lokalsage  (S.  178);  man  erinnert 
sich  dabei  der  wunderbaren  Erzählungen,  die 
wir  oben  aus  byzantinischen  Quellen  kennen 
gelernt  haben. 

Eine  Hai*pe  auf  einer  Münze  von  lojrpe 
(Head  618),  wo  schon  in  verhältnismäfsig  früher 
Zeit  das  Andromedaabenteuer  lokalisiert  wurde, 
soll  wie  die  auf  der  Larisäischen  Münze  zweifel- 
los an  Perseus  erinnern. 

Ich  erwähne  endlich  noch  eine  Münze  des 
thrakischen  Deultum  (Knatz  R 24),  die  Perseus 
die  Andromeda  vom  Felsen  herahgeleitend  zeigt, 
und  eine  Anzahl  Kaisennünzen  von  Alexandreia, 
auf  denen  Drexler  (Wochensclir.  f.  Id.  Philol. 
13,  1896  Sp.  28 — 30)  Perseus  mit  dem  Medusen- 
haupt einen  Panisk  schreckend  erkennen  will. 
Er  denkt  an  die  Wiedergabe  eines  grofsen 
Kunstwerks  und  erinnert  an  die  Notiz  des 
ÄphtJionios  (Rhet.  gr.  2 S.  48),  dafs  auf  der 
Akropolis  von  Alexandreia  tä  nagoRog  d^Ig- 
gara  dargestellt  waren.  Den  dü’lggara  kann 
man  diese  Darstellung  freilich  nicht  gut  zu- 
zählen. Perseus  Andromeda  vom  Felsen  her- 
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abgeleitend  zeigt  eine  alexandrinische  b<  , 
R.  Rochette,  Choix  S.  315,  2 (Knatz  R 26)  a1  ' 
gebildete  Münze.  Vgl.  Perse,  Perseutas,  Perrheu 

[E.  Kuhnert.] 

Perseutas  (HsgaavTag),  vermutlich  Nam  I 
eines  Heros  auf  drei  kyprischen  Inschrifte  : 
aus  Kourion  bez.  dem  in  der  Nähe  befindliche  | 
Temjjel  des  Apollon  Hylatas;  zwei  davo  ' 
sind  in  gewöhnlichem  Alphabet  abgefafst 
goxdQ-qg  HagaavtriL  sv%riv  Cesnola  Cypr.  p.  42 
nr.  30  und  31 ; 0.  Hoffmann,  neue  Lesungi  ■ 
Vorschläge  zu  den  I'ypr.  Inschr.  in  Bezzeti 
bergers  Beiträgen  14,  274;  die  dritte,  in  epi 
chorischer  Schrift,  lautet  hei  Hoffmann  a.  a.  0 
nach  Hall,  Cypriote  inscriptions  of  the  Cesnol 
Collection,  Journal  of  the  American  orienta 
society  11  (1885)  nr.  2 p.  209  ff. , nr.  45:  ’Agi 
6r6i%ü)v  reo  ’Ovuaijav.  Ev^dgsvog  itsgl  nailt 
rät  Hagaavtea  vvä&gxa.  l(v)  rv%ca.  Deecke  he 
Bezzenberger  a.  a.  0.  6,  141  f.  hatte  in  Per 
seutas  nicht  einen  Gott,  sondern  einen  Königs 
sohn  erblickt,  wogegen  0.  Hoffmann,  Griech 
Dial.  1,  120  S.  63  (vgl.  auch  R.  Meister,  Griech 
J)ial.  2,  200.  292)  mit  Recht  bemerkt,  dafs  de 
Artikel  vor  HagaavTcu  auf  einen  Heros  hin 
weist.  Nach  Fick-Bechtel,  Die  griech.  Personen 
namen  431  ist  HagGavtag  ein  erweitertes  Hag  '• 
Gsvg,  und  für  identisch  mit  dem  argivischei 
Perseus  möchte  ihn  E.  Meyer,  Gesell,  d.  Alt.  2 
144  S.  223  halten.  Nach  Mordtmann,  Ztschr.  i 
D.  morgenl.  Gesellsch.  32  (1878),  557  ^stellt  dei 
Q-aog  Hagaavrgg  vermutlich  nur  eine  Vaiiationde 
übrigen  (kyprischen)  AjDoUotyijen  dar’.  [Höfer. 

Persidicus,  Beiname  des  Mithras  aut  eine 
Inschrift  aus  Rom,  C.  I.  L.  6.  511  p.  98;  vgl 
Bd.  2 Sp.  3031,  28  ff.  S.  Persithea.  [Höfer.] 

Persike  (UagGiKy),  die  sogenannte  ^persisch' 
Artemis’,  bei  Plut.  Luc.  24  Hagoia,  bei  Dioä 
5,  77  Hagoaia  (doch  will  v.  Gutschniid,  Klein 
Schriften  3,  363  auch  hier  flagGia  lesen,  s.  unten 
genannt,  ist  die  Bezeichnung  für  die  helleni 
sierte,  in  Lydien  und  hauptsächlich  in  de 
hyrkanischen  Ebene  verehrten  Anähita  (sieh' 
Bd.  1 s.  Anaitis).  Der  persische  Name  de 
Artemis  war  nach  Hesych.  Zccggrig,  worübe: 
man  vgl.  Lagarde,  Gesamm.  Abhandl.  157  (mi 
Litteraturangaben).  Als  Kultstätten  sind  nach 
weisbar : 

1)  Hierokaisareia,  dessen  älterer  Nann 
nach  Buresch,  Aus  Lydien  66.  184.  Lmhoof- 
Blumer,  Lydischc  Stadtmünzen  8 f.  137,  2 
Jagd  y.mgri  (Polyb.  16,  1.  32,  5)  war,  führte  die 
Einführung  des  Kultes  der  'Persica  Diana’  unc 
des  damit  verbundenen  Asylrechtes  auf  Kyros 
zurück,  Tac.  Annal.  3,  62.  Doch  hält  A.  KörtC; 
Athen.  Mittli.  20  (1895),  9,  1 diese  Angabe  für 
eine  Erfindung  der  Hierocaesarienser,  denen 
es  darauf  angekommen  sei,  das  Asylrecht  ihres 
Heiligtumes  möglichst  alt  erscheinen  zu  lassen 
da  dieser  Angabe  das  Zeugnis  des  Berossot 
(Bd.  1 Sp.  331,  53  ff.)  widerspreche,  dafs  Arta- 
xerxes  H.  den  Kult  der  Anaitis  bei  den  Persern 
eingeführt  habe.  Bei  Pausanias  5,  27,  5 steht 
(auch  noch  bei  Hitzig  - Bluenmer) : Igxi  ykg 
Aväoig  iTtitihqGiv  HagGfuolg  (mehrere  Hand- 
schriften Hagaingg)  iagd  Uv  ra  ' lagoKcaGagam 
KCilovgävr]  nolai  nccl  iv  "TTtednotg,  iv  auccrago- 
Öa  r&v  iagwv  oniggtx  xa  neu  iv  tä  ofxTjfiati 
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diesem  oixrj^ia  s.  /<’.  TJiiersdi,  Ahhandl.  d. 
ilos.-philol.  Kl.  d.  Je.  hnijr.  Äkad.  d.  Wi.'ift. 
435)  iariv  inl  ßü>i(ov  r^tpQa  xrl.  Doch  hatte 
,ion  Buresch  a.  a.  0.  65  Aiim.  3 darauf  hin- 
wiesen, dal's  1)  das  Wort  hgee  eine  nähere 
istimmung  verlangte  und  2)  dafs  AvSoi  nie 
. QGixoi  genannt  werden  könnten,  und  daher 
stützt  auf  die  v.  1.  FleQGixfjg  statt  JJtQGixoig 
Irgeschlagen : for/  yap  AvSoTg  <^AQTfpidogy 
^ixlr\Giv  IliQGiKrjg  ieQu  ktX.  So  bestechend  i 
ese  Vermutung  ersclieint,  ist  sie  doch  m.  E. 
cht  nötig:  der  Ausdruck  IsQa  findet  seine 
,here  Bestimmung  durch  die  folgenden  Worte 
hcet^Qcp  etc. : in  Hierokaisareia  und  Hypaipa 
finden  sich  Tempel  (oder  ntQißoXot?),  in 
esen  Tempeln  aber  wieder  cellae,  in  denen 
e nun  erzählten  heiligen  Handlungen  statt- 
iden,  und  die  AvSoi  }nixh]Giv  TBqgixoi  finden 
re  Erklärung  durch  Strnho  13,  629:  to  'Tp- 
.viov  TtiSlov,  TltQG&v  inovofiaGeivTojv  xal  2 
oixovg  ayayovTcov  ixstO'sv.  Des  weiteren  be- 
3htet  Bausanias  a.  a.  0.,  dafs  ein  Magier  in 
esem  oi'xrnicc  trockenes  Holz  auf  den  Altar 
gte,  sich  die  Tiara  aufsetzte  — einen  solchen 
agier  mit  Tiara  zeigt  eine  Münze  von  Hiero- 
dsareia,  Imhoof- Bhimer  a.  a.  0.  Taf.  1,  3 
6f.  lOf.  Monn,  grecqiies  Taf  H 7.  Ztschr. 
Num.  10  (1883)  Taf  10,  9 S.  271,  21,  wo  der 
)pf  noch  als  der  eines  kappadokischen  Fürsten 
izeichnet  ist  — , in  barbarischer  Sprache  die  3 
Dttheit  anrief  und  aus  einem  Buche  (nach 
’razer  z.  d.  St.  aus  dem  Zend-Avesta)  las; 
arauf  entzündete  sich  das  Holz,  ohne  dafs 
euer  daran  gehalten  wurde,  und  die  helle 
lamme  schlug  hervor.  Zahlreiche  Münzen  von 
ierokaisareia  zeigen  auf  dem  Revers  einen 
immenden  Altar,  auf  dem  Obvers  das  Brust- 
Id  der  Artemis  mit  der  Legende  flEPCIKH. 
elchel,  Doch',  num.  3,  103.  Mionnet  4,  46,  209, 
"ead,  Hist.  num.  550.  Cat.  of  greelc  coins  of  i 
ijdia  102 f.  ImJwof-Blvpner,  Lyd.  Stadtmünz. 

:,  15fiF. ; andere  Münzen  mit  derselben  Legende 
id  Darstellung  auf  dem  Obvers  zeigen  auf 
:m  Revers  das  Vorderteil  eines  liegenden 
irsches,  Imhoof- Bltimer  a.  a.  0.  5,  1 oder 
aen  schreitenden  Hirsch,  ebend.  16,  22.  24 
er  einen  stehenden  Zebuochsen,  ebend.  14, 14. 
ne  andere  Münze  stellt  die  Artemis  Persike 
j,  welcher  der  Heros  Perseus  die  Hand  reicht, 
ihoof-Blumer,  Griech.  Münz.  594  a S.  193  5^ 
if  11,  17.  Lyd.  Stadtmünz.  19;  auf  einer 
dem  Münze  steht  die  Artemis  Persike  neben 
r Tyche  von  Hierokaisareia  auf  einem  von 
3ei  Pferden  gezogenen  Wagen,  dem  Perseus 
ier  Hermes?)  voranschreitet,  Lyd.  Stadtm. 

, 40.  Head,  Cat.  of  greelc  coins  of  Lydia 
5,  20.  Weihungen:  ^solg  Gsßaaroig  xcel  Aq- 
luSi  IJsQGixfj  xcd  TW  Sygeo,  Movg.  xcd  ßißX. 
;i885/86),  35,  cpiy'.  Corr.  hell.  11  (1887),  95,  17. 
ihn-Schuchardt,  Altert,  v.  Aigai  25.  Spiele:  6( 
(leyccXa  UsßccGrci  AgtsyEiGtix,  Movg.  a.  a.  0.  cpiS'. 
<rr.  hell.  a.  a.  0.  96,  18.  Nach  Werniclie  bei 
mly -Wissoiüa  Bd.  2 s.  v.  Artemis  S.  1397 
zieht  sich  das  von  Paus.  7,  6,  7 erwähnte 
>öv  nsQGixfjg  ApziyiSog,  vor  dem  die  Lyder 
3 Bildsäule  des  im  Lamischen  Kriege  ge- 
ilenen  Lyders  Adrastos  aufstellten,  ebenfalls 
f den  Kult  in  Hierokaisareia. 


‘2)  Hierakome  = Hiei'akaisareia  (nr.  IV 

3)  Saritscham,  fünfStunden  nördlich  von 
Magnesia  am  Sipylos  im  nordwestlichen  Winkel 
der  hyrkanischen  Ebene  gelegen,  von  Buresch 

а.  a.  0.  27 f.  vgl.  190f.  mit  dem  von  Vlin.  not.  h. 

б,  126  erwäbnten  Hieroloplios  identifiziert,  wäh- 
rend Badet,  Corr.  hell.  11  (1887),  391  ff.  (vgl.Jj« 
Lydie  et  le  mondc  grec  au  temps  des  Mermnades 
318)  fälschlich  Aigai  (Bolni-Schurhardt,  Altert. 

0 V.  Aigai  58  f.  Buresch  30)  in  der  Nähe  von 
Saritscham  suchte:  Kultus  der  TJfQGixt)  ItiD; 
(ohne  die  Bezeichnung  "igrEfiig),  deren  Tempel 
das  Asyl  recht  besafs,  das  durcli  den  fragmen- 
tierten Brief  eines  Seleukidenhcrrschers  be- 
stätigt wurde:  ccGvliav  ryg  uap’  vyeiv  llegGi- 
xij[g  ini  TovTco  ßeßaiiö,  Movg.  xcd  ßißX. 

5,  28  nr.  cpg'.  Corr'.  hell.  11  (1887),  81  f nr.  2. 
Michel,  Bec.  des  in.scr.  grec.  48  p.  61.  W.  v.  IHest, 
Von  Pergamon  über  den  I)i)idymos  zum  Pontus 
0 (=  Petermann,  Geoqr.  Mitteil.  Ergänzungsheft 
94  [1880])  S.  25  f 

4)  Mermere,  nach  Buresch  a.  a.  O.  184 
zweifellos  auf  der  Stelle  eines  bedeutenden 
antiken  Ortes,  südöstlich  von  Hierokaisareia 
gelegen:  AgtiiiiSi  IltQGtxfj  xcd  tw  Sgyeo  PXv- 
xeov  xal  AX^iavSqog,  Movg.  a.  a.  0.  51  nr.  cpXß'. 
Corr.  hell.  11,  448,  5. 

.^)  Silan  dos,  falls  die  Fundstätte  der 
folgenden  Inschrift,  Selendi  (Buresch  185.  199. 
0 Imhoof-Blumer,  Lyd.  Stadtm.  142)  mit  Silandos 
identisch  ist:  rgv  Avasniv  tIjv  aitb  isqov  vSocrog 
xsxoAcoy^vr]v  Buresch  S.  117  nr.  56.  S.  199. 
Diese  Anaitis  ''vom  heiligen  Wasser’  ist  eine 
interessante  Parallele  zu  der  iranischen  Wasser- 
göttin Anähita  (Kd.  Meyer,  Boschers  Lex.  Bd.  1 
Sp.  330).  Körte,  Athen.  Miith.  20  0895),  12 
Anm.  erkennt  in  ihr  die  Artemis  KoXor\vrj  (s. 
unten  Sp.  2063,  66  ff.). 

6)  Hypaipa  s.  die  unter  1)  angeführte 
0 Stelle  aus  Paus.  5,  27,  5.  Eine  südlich  von 
Hypaipa  bei  Odemisch,  das  nicht,  wie  Bamsay, 
Hist.  Geogr.  104.  Beinach,  Bev.  archeol.  1885, 
II,  97 f.  wollten,  mit  Hyjjaipa  identisch  ist 
(s.  Buresch  a.  a.  0.  189.  G.  Weber,  Bev.  des 
etud,  grecques  1892,  8),  gefundene  Ehreninschiüft 
auf  einen  Einwohner  von  Hypaipa  erwähnt 
TU  (isyccXa  AgtSfiscGicc  ’AQXiiLSiGiaSi  (nach  dem 
Herausgeber  Lokativ  zu  einer  Örtlichkeit  Aq- 
TffiS(()/o:g[?],  eine  Ansicht,  die  hinfällig  wird 
3 durch  die  gleichfalls  in  der  Nähe  von  Ödemisch 
gefundene  Inschrift:  Ä]QrtyBiGiddog  |'  . . . tbv 
dyrnvu  r&v  AprEysiaLatv),  Bev.  archeol.  a.  a.  0. 
114,  14.  Auf  Münzen  von  Hypaipa  erscheint 
wie  auf  denen  von  Hierokaisareia  (oben  nr.  1) 
der  flammende  Altar  innerhalb  einer  Tempel- 
front mit  vier  Säulen,  Imlioof,  Lyd.  Stadtm. 
84,  14  Taf.  4,  10;  oft  findet  sich  das  Kultbild 
der  Artemis  (Anaitis),  manchmal  auf  einem 
mit  zwei  Pferden  bespannten  Wagen  oder  auf 
3 der  vorgestreckten  Rechten  der  Stadtgöttin 
oder  des  Apollon  stehend,  e&e«fZ.  7 7 ff.  Maedoneüd, 
Catal.  of  greelc  coins  in  the  Hunter,  coli.  . . . 
Glasgoiv  2,  453,  5 pl.  55,  19  oder  zusammen 
mit  Asklepios  Head,  Cat.  . . . Lydia  112,  28. 
Imhoof-Blumer,  Kleinas.  Münzen  1,  174,  2 
Taf.  6,  6;  Anaitis  auf  Homonoiamünzen  von 
Sardes  und  Hypaipa,  Head,  Lydia  277,  218 
pl.  41,  4. 
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Beziehungen  von  IJeQaia  bez.  UeQOslcx,  wie  er 
hei  l)iod.  liest,  zu  dem  Volksstamm  der  Perser 
für  durchaus  sekundär,  erklärt  den  Namen 
seihst  für  ursprünglich  griechisch  (vgl.  auch 
Studniczka,  Kyrene  155  Anm.  81)  und  sieht 
in  Persia  etc.  wie  in  der  ihr  gleichen  TliQycdcc 
(s.  d.)  = UsQaata  (s.  d.)  die  in  Vorderasien  so 
vielfach  verehrte  Mond-  und  Lichtgöttin  (vgl. 
auch  Persithea),  eine  Ansicht,  in  der  ihm  auch 
Furtwänyler^  Sitzungsber.  d.  k.  bayr.  Akad.  d. 
Wiss.,  philos. -2)hilol.  Kl.  1899,  2,  607  Anm.  2 
beistimmt,  indem  er  sagt,  hlie  von  den  Griechen 
mit  ihrer  Urania  identifizierte  persische  Anaitis 
ist  Sterngöttin;  sie  erscheint  von  einem  grofsen 
Strahlenlcranze  umgeben  auf  einem  griechisch- 
persischen  Cylinder  des  4.  Jh.  {Stephani,  Comptc 
rendu  1882/83  i^l.  5,  3.  Furtwängler,  Antike 
Gemmen  3 S.  120)’,  obwohl  F.  Aleyer,  Ztschr. 
d.  d.  morg.  Gesell  1877,  721  aufs  Schärfste  da- 
gegen Einspruch  erhoben  hatte,  die  eranische 
Quellgöttin  zu  einer  assyrisch-persischen  Mond- 
göttin (als  Mondgöttin  bezeichnet  auch  G.  Hoff- 
mann,  Auszüge  aus  syrischen  Akten  persischer 
Märtyrer,  Äbhandl.  f.  die  Kunde  des  Morgen- 
landes 7,  3,  146  die  Tlsgaia  Ayttgis  der  über- 
dies S.  155 f.  die  Göttin  JSava  [s.  d.]  für  iden- 
tisch mit  Anähita  hält)  machen  zu  wollen. 

Uber  das  Bild,  unter  dem  man  sich  Anaitis 
vorstellte,  s.  Bd.  1 Sp.  332,  21  ff. ; hinzugefügt 
möge  werden,  dafs  man  sich  die  Göttin  auch 
mit  goldenen  Schuhen  bekleidet  dachte,  Geldner 
a.  a.  0.  391  f.,  78.  Eine  Darstellung  der  Anaitis 
findet  sich  auf  dem  Relief  mit  der  oben 
unter  9 a angeführten  Inschrift  bei  Feemans 
a.  a.  0.  S.  3:  die  Göttin  trägt  wie  die  Kybele, 
Mauerkrone  und  Schleier,  aufserdem  aber  auch 
eine  Scheibe  mit  der  Mondsichel  hinter,  dem 
Haupte;  bemerkenswert  sind  die  zahlreichen  — 
achtzehn  — Brüste  (vgl.  die  Beschreibung  Bd.  1 
Sp.  332,  28);  zu  beiden  Seiten  befindet  sich  ein 
Hirsch. 

Mit  dem  Namen  persische  oder  orien- 
talische oder  asiatische  Artemis  {Ger- 
hard, Archäol.  Zeit.  12  [1854],  177  f.,  181. 
F.  Curtius,  Ges.  Äbhandl.  2,  9 f.,  110.  269. 
Alilchhoefer,  Die  Anfänge  der  Kirnst  in  Griechen- 
land 86.  De  Witte,  Gaz.  des  Beaux-Arts  21 
[1866],  115.  Chabouillet,  Cat.  gener.  des  camecs 
125  nr.  781.  P.  Orsi,  Museo  Ital.  di  antich. 
dass.  2 [1888],  795  ff.  Langbehn,  Flügelgestalten 
in  d.  ältest,  gr.  Kunst  66  ff.,  76.  Badet  und 
Ouvre,  Corr.  hell.  1894,  134)  hat  man  die  auf 
Denkmälern  sehr  häufige  (Beisj)iele;  Bd.  2, 
Sp.  1750,  63  ff.  Langbehn  a.  a.  0.  77  ff.  Curtius 
a.  a.  0.  2,  269.  Corr.  hell.  a.  a.  0.  pl.  4 bis  = 
Athen.  Alittli.  20  [1895]  Taf.  1.  Hitzig-Bluemner 
zu  Paus.  5,  19,  5 S.  413.  Athen.  Alitth.  24 
1 1899],  356)  Darstellung  einer  tierhaltenden 
Göttin  bezeichnet,  mit  Unrecht,  wie  Studniczka, 
Kyrene  154  f.  Bejscher,  Lexikon  2 Sp.  1752  und 
A.  Koerte,  Athen.  Mitth.  20,  8 ff.  nachgewiesen 
haben;  denn  alle  diese  Darstellungen,  die 
sich  weit  entfernen  von  der  für  Anaitis  anzu- 
nehmenden Darstellung  (s.  oben),  bezeichnen 
die  griechische  Artemis  als  Ttoxvia  Q-tiqüv,  vgl. 
auch  E.  Meyer  Bd.  1 Sp.  333,  27  ff.  E.  Knoll, 
Studien  zur  ältest.  Kunst  in  Griechenland  (Progr. 
d.  Bamberg.  Studienanstalt  1890)  S.  60.  [Höfer.] 
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Persikoi  Theo!  {IIsQaiHoi  9-soi),  Strabo  12, 
599.  15,  733;  namentlich  werden  als  solche 
{IIsQGniol  äcdgovsg)  genannt  Anaitis,  Omanos 
(s.  d.)  und  Avadarog  {Agävdmog,  Lagarde,  Ges. 
Äbhandl.  154),  AgdvSccrog  oder  kgagdarog  = 
Ameretät  Hier  Herr  der  Bäume’,  Windischmann, 
Äbhandl.  d.  philos.-philol.  CI.  d.  k.  bayr.  Akad. 

8,  120  f.;  vgl.  aber  auch  Ed.  Meyer  Bd.  1 s. 
Anaitis  Sp.  333,  4 ff.),  Strabo  11,  512.  [Höfer.] 

Persiiioos  {Flsgalvoog),  ein  Grieche  vor  Troja, 
von  Penthesileia  getötet,  Quint.  Sin.  1,  227. 

[StolL] 

Pevsitbea  (JTf-pmltaa),  g kcpQoöitr],  Hesych. 
wozu  31.  Schmidt  bemerkt  Hmo  Tlsgaicr  j 

At  non  Venus  sic  dicta,  sed  Diana  etc.’  (vgl.  i 

d.  Art.  Persike  Z.  2).  Dafs  aber  nsQaid'su  ■ 
dieselbe  Göttin  wie  die  Anaitis  ist,  die  öfters 
der  Aphrodite  (Bd.  1 Sp.  331,  67ff.)  gleich- 
gesetzt wird,  ist  offenbar,  vgl.  Cumont  bei 
Pauly-Wissowa  s.  v.  Anaitis  Bd.  1 Sp.  2031,  13, 
und  Persithea-Anaitis  verhält  sich  wie  Persidi- 
cus-Mithras.  Usener,  Bhein.  3Ius.  23  (1868),  ‘ 

352  sieht  in  Persithea  (Stamm  perj-  etc.  = I 
Heuchten’)  die'Lichtgöttin’  Aphrodite.  [Höfer.] 

Pevso  {Tltgam),  eine  der  Graiai  (s.  d.  Bd.  1 
Sp.  1731,  4),  Heraklit.  de  incred.  13  p.  78  Festa. 
Vgl.  Tümpel,  Jahrb.  f.  klass.  Phil.  Suppl.  16 
(1888),  211.  H.  D.  Alüllcr,  Areslb.  Bei  Hygin. 
fab.  giraef.  11,  1.  Schmidt  vermutet  Bursian  für 
den  überlieferten  Graiennamen  Chersis:  Persäi, 
gebilligt  von  Bubert,  Hermes  36  (1901),  159.  Über 
Darstellungen  der  Perso  s.  d.  A.  Pemphredon. 

[Höfer.] 

Persoiiilikatioueu  abstrakter  Begriffe. 

Personifikation  ist  in  Ansehung  des  Objekts 
Beseelung  des  Unbeseelten,  in  Ansehung  des 
Subjekts  Hineintragen  des  Ich  in  das  Nicht- 
Ich.  Personifikation  oder  Persönlichmachung 
ist  gleichzusetzen  mit  Beseelung,  weil  der  Be- 
griff der  Seele  untrennbar  verbunden  ist  mit 
dem  der  Persönlichkeit.  Indem  ich  ein  un- 
persönliches Konkretum  oder  Abstraktum  zi’ 
persönlichem  Rang  erhebe,  mit  persönlicher  S 
lOräften  und  Eigenschaften  ausstatte,  setze  icl 
eine  Seele.  Personifikation  beruht  auf  einen  t 
Hineintragen  des  Ich  in  das  Nicht-Ich,  sofen  t 
das  persönliche  Subjekt,  in  dessen  Vorstellung  i 
jene  Thätigkeit  vor  sich  geht,  keine  andere)  ■ 
Elemente  besitzt,  um  diese  Thätigkeit  zun 
Ausdruck  zu  bringen,  als  die,  welche  es  ii 
seinem  eigenen  Selbstbewufstsein  vorfindet. 

Den  Antrieb  zur  Personifikation  erhält  di( 
menschliche  Phantasie  durch  die  Vorstellun:  I 
einer  von  aufsen  wirkenden  Kraft.  Denn  d f 
der  Verstand  gemäfs  der  ihm  eigenen  Ver  ? 
anlagung  bei  jeder  Äufserung  von  Kraft  nac  ^ 
der  Quelle  fragt,  aus  der  sie  stammt,  da  wi  ä 
andererseits  in  unserem  Selbstbewufstsein,  un 


nur  dort,  Wirkung  und  Ursache  bei  einandc 
und  die  Äufserungen  unserer  eigenen  Kräff 
durch  einen  ganz  persönlichen  Willen  hedin«. 
finden,  so  werden  wir  durch  Analogieschlu' 
dahin  getrieben , auch  bei  einer  von  aufse 
wirkenden  Kraft  einen  gleichen  persönliche, 
Willen  als  Ursache  anzunehmen. 

Das  Gesagte  gilt  für  den  zum  persönliche 
Selbstbewufstsein  entwickelten  Intellekt.  Ai 
einer  primitiven  Kulturstufe,  wo  der  Mense 
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i ch  selbst  noch  nicht  Persönlichkeit  geworden 
t,  kann  auch  die  Ursache  einer  Kraftilufserung 
,icht  persönlich  vorgestellt  werden.  Hinter 
er  Kraft  wird  nur  eine  Summe  von  Eigen- 
ihaften  gefühlt,  die  den  Träger  wiederholter 
raftäufserungen  bildet,  mit  anderen  Worten: 
ne  Macht,  und  diese  Macht  ist  naturgemäfs 
ittlich. 

■ Die  Vorstellung  einer  wirkenden  Macht  ist 
licht  die  erste,  an  die  sich  eine  religiöse  Be- 
'difsbildung  ansetzt.  Schon  die  einzeln  wir- 
|3nde  Kraft  wird  als  göttlich  empfunden  und 
i'ängt  in  der  Sprache  nach  Fixierung,  es  ent- 
, lehen  die  Augenblicksgötter.  Ein  weiter  Weg 
iihrt  von  hier  bis  zu  der  Ausgestaltung  wirk- 
|ch  persönlicher,  individueller  Götter,  seine 
■ itzte  Etappe  bezeichnet  die  Personifikation. 
. ! Nicht  in  diesem  Sinne  sind  die  Personifi- 
^]itionen  Gegenstand  des  vorstehenden  Artikels. 

Iie  persönlichen  Götter,  die  als  fertige  Indi- 
dualitäten  vor  unsere  Augen  treten,  verraten 
cht  mehr  ohne  weiteres  den  Prozefs,  den  sie 
irchgemacht  haben,  mit  ihnen  haben  wir 
IS  nicht  zu  beschäftigen.  Vielmehr  sollen 
ejenigen  göttlichen  Gestalten  den  Gegenstand 
iserer  Betrachtung  bilden,  bei  denen  die  per- 
mifizierende  Kraft  der  menschlichen  Phan- 
1 ,sie  sozusagen  ihr  Erstaunlichstes  geleistet 
it,  nämlich  die  Vergöttlichungen  ab- 
• ;rakter  Begriffe. 

Soweit  die  abstrakten  Begriffe  das  Primäre 
nd  die  göttlichen  Gestalten  aus  diesen  abge- 
ntet  sind,  gehört  in  der  That  eine  bis  zum 
irnfsersten  gesteigerte  Einbildungskraft  oder 
j.ie  ganz  aufserordentliche  Veranlagung  eines 
folkes  dazu,  solche  Gebilde  zu  schaffen.  Aber 
jft  genug  ist  das  Umgekehrte  der  Fall:  die 
ötter  waren  früher  als  die  Abstrakta.  Gött- 
che  Macht  äufsert  sich  im  Handeln  oder 
I bestimmten  Eigenschaften,  die  Abstrakta 
, Kliefsen  weder  das  eine  noch  das  andere  in 
ch.  Erzählen  will  ein  Volk  von  seinen  Göt- 
■ :rn,  darum  sind  die  ursprünglichen  Götter- 
r imen  prädikativisch,  adjektivisch.  Und  so 
eilt  sich  bei  näherem  Zusehen  heraus,  dafs 
ne  ganze  Reihe  von  abstrakten  Götternamen 
fsprünglich  adjektivische  Kraft  gehabt 
jihen  mufs.  Von  besonderer  Beweiskraft  sind 
! dieser  Hinsicht  solche  Abstrakta,  die  als  Bei- 
jimen  übergeordneter  Götter  Vorkommen,  wie 
ike  oder  Hygieia  als  Beinamen  der  Athena, 
jäitho  oder  Praxis  als  Beinamen  der  Aphrodite, 
I lakleia  als  Beiname  der  Artemis  oder  Aphro- 
|te  u.  a.  Sie  sind  nur  als  Adjektiva  ver- 
jändlich.  So  ist  denn  auch  Dike  die  'Wei- 
nde’,  Lachesis  die  'Losende’,  Nemesis  die 
puteilende’.  Usener  hat  das  in  dem  letzten 
japitel  seiner  Götternamen  ausgeführt  und 
te  Frage  aufgeworfen,  ob  denn  die  Sprache 
berhaupt  ursprüngliche  Abstrakta  besitze. 
Iie  Antwort  ist,  dafs  eine  grofse  Zahl  von 
'nen  schon  in  ihrer  Bildung  adjektivische 
|atur  verrät  und  gerade  erst  durch  das  Me- 
i'im  eines  Gottesbegriffs  die  abstrakte  Be- 
putung  erlangt  hat.  Es  ist  bemerkenswert, 
lifs  gerade  die  weiblichen  Sprachformen  bei 
!r  Bezeichnung  abstrakter  Begriffe  weitaus 
je  vorherrschenden  sind;  auch  unter  den 
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entsprechenden  göttlichen  Personifikationen 
sind  die  wenigsten  männlichen  Geschlechts. 
Es  verdient  in  diesem  Zusammenhang  Emäli- 
nung,  dafs  der  Dämon  des  Hungers  (Aigög)  auf 
einem  Gemälde  im  Apolloheiligtum  zu  Sparta 
weiblich  gestaltet  war,  wie  auch  in  Smyrna 
und  auf  Sizilien  weibliche  Personifikationen 
des  Hungers  verehrt  wurden  (s.  Usener  zum  h. 
Theodosios  S.  144). 

So  sicher  der  angedeutete  Hergang  für  den 
gröfsten  Teil  der  im  griechischen  Kulte  wurzel- 
haften Abstrakta  ist,  so  sicher  ist  für  die 
Mehrzahl  der  im  römischen  Kulte,  besonders 
der  Kaiserzeit,  auftretenden  Personifikationen 
von  Begriffen  der  umgekehrte  Prozefs:  dafs 
nämlich  die  Begriffe  zu  Göttern  wurden. 
Wie  sehr  dieser  Vorgang  dem  römischen  Volks- 
charakter entspricht,  ist  einleuchtend:  wirk- 
liches Leben  haben  jene  Gestalten  nie  ge- 
wonnen. 

Beide  Arten  von  Personifikationen  müssen 
uns  in  gleicher  Weise  beschäftigen,  obwohl 
sie  ihrem  Wesen  nach  fundamental  verschieden 
sind.  Das  äufsere  Kennzeichen  für  ihre  Zuge- 
hörigkeit zu  dem  hier  abzuhandelnden  Gebiet 
von  Vorstellungen  bietet  die  Identität  des 
göttlichen  Namens  mit  einem  in  der  Sprache 
lebenden  Abstraktum.  Aber  innerhalb  dieses 
Gebietes  müssen  wir  eine  Grenze  ziehen:  die- 
jenigen Göttergestalten,  die  eine  volle  persön- 
liche Geltung  erlangt  haben,  wie  Hebe,  The- 
mis, Hygieia  u.  a.,  scheiden  aus  dem  Ki-eise 
unserer  Betrachtung  aus,  da  sie  verständlicher- 
weise eine  isolierte  Behandlung  erfordern. 
Und  somit  mufs  die  paradoxe  Formulierung 
gewagt  werden,  dafs  wir  nur  diejenigen  gött- 
lichen Personifikationen  in  unseren  Rahmen 
hereinziehen,  die  unterhalb  der  Grenzlinie 
einer  wirklichen  Personifikation  verlaufen;  dafs 
mancher  diese  Grenze  anders  ziehen  würde, 
ist  ein  nicht  zu  vermeidender  Ubelstand.  Für 
die  Behandlung  der  Personifikationen  in  Poesie 
und  Kunst  ergiebt  sich  diese  Ausscheidung 
von  selbst,  denn  hier  mufs  es  darauf  ankommen, 
die  einer  Dichtgattung  und  Kunstübung  eigen- 
tümlichen Gestaltungen  vorzuführen,  während 
die  durchgebildeten  Gestalten  persönlicher 
Götter  nur  als  bekannte  Gröfsen  in  die  Kom- 
position eingesetzt  werden.  Eben  dieser  Ge- 
sichtspunkt bringt  es  mit  sich,  dafs  vom  My- 
thos für  unsere  Zwecke  wenig  anderes  übrig 
bleibt  als  Genealogie,  denn  das  metaphorische 
ins  Spiel  setzen  göttlicher  Kräfte  hat  ihre 
persönliche  Durchbildung  zur  Voraussetzung, 
wie  das  0.  Jahn  in  seiner  Abhandlung  über 
Peitho  ganz  ähnlich  empfunden  und  mit  Bezug 
auf  eben  diese  Göttin  ausgesprochen  hat  (S.  13). 
Das  wichtigste  Material  für  das  Verständnis 
der  in  Frage  stehenden  religiösen  Bildungen 
bieten  die  sehr  vereinzelten  und  weit  ver- 
streuten Zeugnisse  ihres  Kultes.  Eine  noch- 
malige Durchsprechung  sämtlicher  Personifi- 
kationen in  alphabetischer  Reihenfolge  habe 
ich  im  allgemeinen  für  überflüssig  befunden, 
da  sie  fast  ausschliefslich  in  Einzelartikeln 
behandelt  sind  oder  noch  behandelt  werden. 
Wohl  aber  hielt  ich  es  für  wichtig,  die  Kultus- 
thatsachen  mit  den  Belegstellen  in  einer 


207 1 Personifikationen  (Litteratm-) 

alphabetischen  Liste  zu  vereinen,  die  ich  an 
den  Schlufs  dieses  Artikels  setze;  ihr  folgt 
ein  Register,  das  eine  Übersicht  über  das 
Ganze  gewähren  und  die  Auffindung  des  Ein- 
zelnen erleichtern  soll.  Die  vorhergehenden 
Abschnitte  über  Kultus,  Mythos,  Poesie  und 
Kunst  können  nicht  mehr  sein  als  Skizzen. 
Kultus  imd  Mythos  spielen  in  die  Dichtung 
herein,  Thatsachen  des  Kultes  werden  vom 
Dichter  fingiert  oder  blofs  formelhaft  verv*endet,  i 
um  eine  gröfsere  Anschaulichkeit  der  Personi- 
fikation zu  erzeugen,  die  Denkfoimen  des 
IMythos  werden  übernommen,  um  neue  Bilder 
in  gangbarer  Yorstellungsweise  zu  vennitteln; 
die  Dichtung  wirkt  auf  die  Kunst,  indem  sie 
Gestalten  schafft,  an  denen  sich  die  bildende 
Hand  des  Künstlers  versucht,  und  was  der 
Phantasie  des  Künstlers  entsj)rang  und  im 
Bilde  hingestellt  wnrde,  das  übte  einen  nicht 
minder  starken  Einflufs  auf  die  dichterische  2 
Vorstellung.  So  sind  die  Grenzen  überall 
fliefsend,  und  eine  umfassende  Bearbeitung 
des  Stoffes  müfste  sich  mit  eingehenden  Einzel- 
analysen befassen.  Wir  können  das  hier  nicht 
leisten. 

Litierafiir:  F.  G.  WelcJcer,  Griechische 

Götterlehre,  Göttingen  1857 — 1863  Bd.  1,  72  ö'. 
707 ff.  Bd.  3,  217  ff.  Hense,  Poetische  Personi- 
fikation in  griechischen  Dichtungen,  Halle  1868. 
G.  Koerte,  Pher  Personifikationen  psychologischer  s 
Affeltte  in  der  späteren  Vasenmalerei,  Berlin  1871. 
K.  0.  2Iueller,  Handbuch  der  Archaeologie  der 
Kunst,  3.  Auf!.,  besorgt  von  V'elcker,  2.  Ab- 
druck, Stuttgart  1878.  H.  Heydemann,  Satyr- 
und  Bakchennamen,  5.  Hallisches  Winckelmanns- 
programm  1880.  E.  Engelhard,  De  pjersonifi- 
cationibus,  quae  in  poesi  atque  arte  Eomanoriun 
inceniuntur,  Gottingae  1881.  A.  Baumeister, 
Denkmäler  des  klassischen  Altertums,  Bd.  3, 
München  und  Leipzig  1888,  S.  1292 — 1301  s.  v.  4 
Personifikationen  in  der  cdten  Kunst.  H.  Usener, 
Götternamen,  Bonn  1896,  S.  361  ff.  G.  TT/ssowa, 
Eeligion  und  Kultus  der  Körner,  München  1902 
(=  H7ssoim)  S.  271  ff.  0.  Jahn,  Peitho,  die 
Göttin  der  Überredung,  Greifswald  1816.  K. 
Lehrs,  Ate  in : Populäre  Aufsätze  2.  Aufl., 
Leipzig  1875  S.  115  ff.  C.  Eobert,  Thanatos, 
39.  Winckehnannsprogramm  Berlin  1879.  F. 
Wieseler,  Uber  Eris,  namentlich  ihre  äufsere 
Erscheinung  und  Darstellung  nach  Schrift  und  5 
Bild  in:  Kachrichten  der  Gött.  Ges.  d.  TK/s-s. 
1885  S.  87  ff.  H.  Winnefeld , Hypnos,  ein 
archaeologischer  Versuch,  Berlin  und  Stuttgart 
1886.  0.  Waser,  Demos,  die  Personifikation 

des  Tb?A:es  in:  Eecue  .suisse  de  numismatique  7 
(1897)  p.  313 ff.  Die  Einzelartikel  dieses  Lexi- 
kons (=  EA).  Die  Einzelartikel  der  Real- 
Encyklopaedie  von  Paidy-Wissoica  {=  PW). 

I.  Kultus.  ß 

Die  Thatsache,  dafs  eine  Gottheit  Kultus 
geniefst,  setzt  nicht  voraus,  dafs  ihre  Verehrer 
eine  klare  und  durchgebildete  Vorstellung  von 
ihrem  Wesen  haben.  Kultushandlimgen  sind 
die  erste  Reaktion  des  primitiven  Menschen 
auf  einen  religiösen  Eindruck.  Wenn  im 
SüuTne  des  Gewitters  und  im  Toben  der  Ele- 
mente eine  unbekannte  Macht  ihi-e  Kräfte  der 
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bangenden  Menschenseele  offenbart,  wem  I 
diese  Macht  als  eine  übennächtige,  unbe  | 
greif  liehe,  göttliche  auch  nur  dumpf  empfundei  ] 
wird,  so  ist  die  notwendige_  Folge,  dafs  mai| 
nach  Mitteln  sucht,  das  Übelwollen  diese 
Macht  von  sich  fern  zu  halten,  ihr  Wohlwollei] 
zu  gewinnen:  der  Kultus  ist  das  Konelat  de 
Vorstellung  einer  göttlichen  Macht  schlechthii 
Als  Scipio  den  nächtlichen  Angriff  auf  da 
Lager  des  Hasdrubal  beschlossen  hat,  entläfs 
er  seine  Feldhen-en,  das  Heer  zu  wappnen,  un 
bringt  in  einsamer  Stille  der  Tolma  und  der 
Phobos  ein  Opfer  dar,  damit  nicht,  wie  bt 
Xacht  zu  befürchten,  ein  panischer  Schi-ecke 
sich  ereigne,  sondern  das  Heer  mutig  vor  ihi 
erscheine.  (Die  Belegstellen  für  diesen  Al 
schnitt  sind  in  der  unten  angehängten  List' 
der  Kultusthatsachen  zu  finden.)  Es  ist  klgr 
Tolma  soll  den  Wagemut  verleihen,  den  il 
Käme  verkündet,  Phobos  den  Schrecken,  m: 
dem  er  die  Heere  schlägt,  von  den  Römer 
fernhalteu  und  gegen  die  F einde  kehren.  Bi  ^ 
Ojrfer  bezeugt  die  Macht  einer  fördemdt  I 
und  einer  schadenden  Gottheit.  Wir  habfl 
Personifikationen  vor  rms,  die  weit  davon  en  I 
femt  sind,  blutleere  Begriffe  zu  sein,  s I 
stammen  aus  griechischer  Anschauung,  ur* 
die  historische  Treue  der  Erzählung  ist  für  ihM 
Wesenheit  gleichgiltig.  Auch  Theseus  opfe  4 
dem  Phobos  vor  der  Schlacht  und  Alexandtl  2 
dieser  unter  geheimnisvollen  Zeremonieen,  j 
Beisein  eines  uavrig.  Von  einem  Kultus  d I 
Phobos  ist  hei  Philodem  wahrscheinlich  die  Rei 
gewesen,  für  Sparta  ist  er  bezeugt  und  vor  alle 
für  Selinunt  durch  eine  wichtige  archaisc' 
Inschrift  en\desen,  in  der  Phobos  gleich  neb 
Zeus  einen  hervorragenden  Platz  eiimimn : 
Dazu  kommt  eine  wichtige  Stelle  a\is  d 
Sieben  des  Aeschylus,  wo  die  feindlichen  Hc 
führer  einen  Stier  über  einem  schwarzen  Schil , 
schlachten,  die  Hände  in  das  Blut  tauch 
und  bei  dem  Ares  der  Enyo  und  dem  'bk 
liebenden’  Phobos  schwören;  Sieg  oder  Tcj 
Das  ist  ein  kapitales  Stück  uralten  Ritu£|  ' 
aber  man  kommt  über  das  Brockensamm«- 
nicht  hinaus.  Lebendigen  Glauben  fühlt  m, 
fast  überall  durch,  wo  man  auf  griechisch'  ( 
Boden  steht,  aber  was  wir  vor  uns  hab'i  : 
sind  zurückgedrängte  und  lokal  zerstrei  ' 
Kulte.  Es  bleibt  nichts  übrig  als  nach  1 
stimmten  Gesichtspunkten  eine  Art  Gru^jp 
rung  zu  versuchen,  ohne  indessen  alles  wier^ 
aufzuführen,  was  die  Kultusliste  registriert  i 
Die  Athener  haben  einer  Reihe  von  i| 
strakten  Begriffen  Altäre  errichtet,  Pausan.  I 
zählt  deren  vier:  Eieos,  Aidos,  Pheme  ul  ( 
Hoime.  Andere  nennen  neben  Aidos  Phi» 
oder  Apheleia,  von  denen  die  zweite  wohl  r‘  . 
eine  Schi-eiber\’ariante  der  ersten  ist.  Ip 
Priesterin  der  Aidos  hatte  einen  Ehrensitz  i 
Dionysostheater.  Eieos  ist  nicht  ausschlitl 
lieh  hier  verehrt  worden,  wie  Pausanias  wol « 
denn  in  Epidauros  ist  ein  Altar  auch  die>  ^ 
Gottes  zum  Vorschein  gekommen ; vieUei^  1 
ist  an  eine  direkte  Übertragung  des  at  - 
nischen  Kultes  zu  denken.  — Athen  eig  ■* 
tümlich  ist  die  gemeinschaftliche  Verehn? 
der  Eukleia  und  Eunomia.  Ein  Tempel  * 
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ikleia  allein  wird  bei  Pansanias,  ein  Heilig- 
! 'm  beider  Göttinnen  in  der  grofsen  Restau- 
tionsurkunde  von  der  Akropolis  erwähnt; 
ne  Reihe  von  Inschriften  bezeugen  das 
riestertum  beider:  der  Priester  war  lebens- 
nglich  im  Amt  und  hatte  einen  Ehrensitz 
ii  Theater.  Wir  erkennen  bei  Eukleia  eine 
eiter  reichende  Bedeutung;  man  feierte  ihr 
Korinth  ein  Fest,  der  nach  ihr  henannte 
onat  Eukleios  ist  für  mehrere  Orte  belegt,  lo 
re  nahe  Beziehung  zum  häuslichen  Leben 
,j,rrät  die  bei  Platarch  erhaltene  Nachricht, 
^ifs  iiiBoeotien  uudLokris  Braut  und  Bräutigam 
r Eukleia  das  einleitende  Opfer  darbringen 
qo^vovGiv)  und  ihr  Altar  wie  Kultbild  auf 
dem  Markte  zu  finden  sei.  Diese  Bedeutung 
klärt  ihre  Angliederung  an  Artemis,  wie 
elleicht  auch  an  Aphrodite:  beide  sind  Gott- 
uten  des  Frauenlebens.  — Ein  Heiligtum  der 
stis,  das  Diogenian  für  Athen  bezeugt,  2ü 
hliefst  sich  der  oben  erwähnten  Gruppe  von 
bstraktionen  an.  — Sparta  verehrt  den 
lobos,  den  Thanatos  und  den  Gelos,  ein 
larakteristischer  männlicher  Dur-Akkord,  wir 
jren  nichts  Näheres.  Korinth  besafs  am 
ufgang  nach  Akrokoriuth  ein  Heiligtum  der 
ia  und  Ananke,  das  Betreten  dieses  Heilig- 
ms  war  verboten.  Wir  denken  an  das  geheim 
ihaltene  Kultbild  der  Soteria  in  dem  nicht 
eit  entfernten  Aigion,  wo  zudem  der  merk-  30 
Kirdige  Brauch  bestand,  einheimisches  Opfer- 
^^teb'äck  aus  dem  Tempel  der  Göttin  zu  nehmen 
nd  in  das  Meer  zu  werfen,  mit  der  Begrün- 
ung, man  sende  es  der  Arethusa  in  Syrakus, 
l'ls  ist  nicht  durchsichtig,  welche  Beziehungen 
Hind  Vorstellungen  hierbei  obwalten,  aber  man 
Mat  es  zweifellos  symbolisch  als  Rudiment 
Ilten  Kultzusammenhanges  zu  verstehen,  nicht 
nders  wie  das  Haupt,  das  alljährlich  von 
gypten  nach  Byblos  geschwommen  kommt,  40 
nd  der  Brief  im  vei-pichten  Kruge,  den  die 
Igyptischen  Frauen  alljährlich  übers  Meer  den 
rauen  von  Byblos  senden,  wo  es  nicht  nötig 
t in  thatsächlichen  Naturvorgängen  eine  Er- 
lärung  zu  suchen  (Wuensch,  Das  FrüliUngs- 
’.st  der  Insel  Malta  S.  23,  4).  Ein  zweites 
leiligtum  der  Soteria  befand  sich  in  Patrai, 
ine  Weihung  aus  Eijidam-os  hat  der  soeben 
cschienene  1.  Band  der  peloponnesischen  In- 
hriften  gebracht.  Da  Aigion  und  Patrai  50 
LÜstenstädte  sind,  so  wird  man  an  eine  aus 
em  Meere  'rettende’  Gottheit  denken:  der 
Irwähnte  Brauch  weist  in  dieselbe  Richtung. 
'■J-  Die  Bewohner  von  Gades,  die  nach  den 
Vorten  des  Plülostratos  nsgirrol  siai  za  Q'sta, 
jähen  dem  Eniautos,  dem  Geras,  der  Penia 
nd  der  Techne  Altäre  errichtet.  Kairos  hat 
inen  Altar  in  Olympia,  Metameleia  wurde  zu 
rgos  verehrt,  Hypnos  erhielt  mit  den  Musen 
isammen  Opfer  in  Troizen;  eine  Weihinschrift  co 
US  Athen  nennt  ihn  neben  Asklepios  und 
iygieia,  auch  in  Ej)idauros  haben  sich  zwei 
eihungen  gefunden ; der  Heilschlaf  erhält  in 
im  einen  speziellen  Vertreter.  (Wamm  Ditten- 
irger  behauptet,  im  Athener  Asklepieion  sei 
eine  Inkubation  geübt  worden,  ist  mir  un- 
erständlich.)  Eubosia  (resp.  Euposia),  die 
öttin  der. , Fülle,  ist  in  Phrygien  heimisch ; 


die  verwandte  Euthenia  in  Kilikien  und 
Alexandria,  ein  Koros,  wie  es  scheint,  in  Ly- 
dien. Dike  ist  speziell  für  Gortyn  bezeugt, 
die  Stadt  des  berühmten  griechischen  Rechtes. 
Die  Beisitzerin  des  Zeus  hat  auch  einen 
düsteren  Charakter  und  steht  in  Beziehung 
zur  Unterwelt:  sie  wird  angerufen  in  einer 
Verwünschungsformel,  die  an  Hennes  und 
Persephone  gerichtet  ist;  als  Verwandte  der 
Erinys  erscheint  sie  im  Schwur  der  Klytai- 
mestra.  Der  mit  dem  Kreise  der  Erdgott- 
heiten verbundene  kretisch-eleusinische  Plutos 
wurde  auch  in  Athen  am  Thesmophorieufeste 
angenifen,  an  dritter  Stelle  hinter  Demeter 
und  Kore.  Die  Maniai  auf  dem  Wege  von 
Megalopolis  nach  Messenc  und  die  Ablabiai 
in  Erythrai  sind  gewifs  den  Eumeniden  ver- 
wandte Bildungen,  man  braucht  deswegen 
nicht  zu  verkennen,  dafs  sie  selbständig  im 
Volksgeiste  wurzeln. 

Die  meisten  der  genannten  Gottheiten  sitzen 
in  einem  lokalen  Kulte  fest  und  haben  nicht 
mehr  als  lokale  Geltung;  Phobos  begegneten 
wir  freilich  an  verschiedenen  Orten.  Dasselbe 
ist  noch  von  einigen  anderen  Personifikationen 
zu  berichten.  Arete  finden  wir  in  Smyrna  und 
Pergamon,  in  Karien  und  Lykien  verehrt,  und 
es  ist  zweifelhaft,  ob  Weniicl  e bei  P W Recht 
hat,  wenn  er  die  römische  Virtus  als  Vorbild 
betrachtet:  Virtus  ist  zumeist  an  Honos  ge- 
bunden, und  die  pergamenische  Weihung  gilt 
Arete  und  Sophrosyne,  einem  Paare,  das  ge- 
rade in  dieser  Verbindung  auch  sonst  in 
griechischen  Vorstellungskreiseu  nachweisbar 
ist:  so  wird  die  Priesterin  der  Arete  in  Aphro- 
disias  wegen  ihrer  acocpQOGvvr]  geehrt,  Arete 
und  Sophrosyne  erscheinen  neben  einander  in 
dem  Grabepigramm  bei  Kaibel  n.  34  und  als 
Namen  zweier  Töchter  des  älteren  Dionysios 
bei  Plutarch,  Dion  c.  6.  — Dikaiosyne  ge- 
niefst  in  Pergamon  Verehrung,  zu  Epidauros 
ist  ein  Pyrphore  in  ihrem  Kult  thätig;  eine 
Erweiterung  ihrer  Machtsphäre  beweist  ihr 
mehrfach  bezeugter  Anschlufs  an  Isis.  Weitere 
Kreise  zieht  der  Kult  der  Peitho:  ihre  Ver- 
ehrung in  Athen  wird  auf  Theseus  zurückge- 
führt,  jährliche  Opfer  erwähnt  Isolirates,  ihre 
Priesterin  hatte  einen  Sessel  im  Theater,  eine 
Basisinschrift  von  der  eleusinischen  Strafse 
meldet  die  Weihung  einer  Statue;  ihr  Bild 
stand  im  Aphroditeheiligtum  zu  Megara,  auf 
dem  Markt  von  Sikyon  hatte  sie  ein  Heiligtum 
und  stand  in  Kultverbindung  mit  Apollo  und 
Artemis;  in  Mylasa  wird  ein  Priester  erwähnt, 
auf  Thasos  hatte  sie  einen  alten  Tempel. 
Sie  ist  wie  Eukleia  Ehegöttin  und  wie  diese 
an  Aphrodite  und  Artemis  angeschlossen.  — 
Ehegöttin  ist  auch  Homonoia,  die  starken  Ein- 
flufs  der  römischen  Concordia  erfahren  hat, 
wiewohl  er  im  einzelnen  nicht  leicht  zu  be- 
stimmen ist.  Vor  ihrem  Tempel  erwartet  in 
Milet  der  Bräutigam  die  Braut;  sonstige  Heilig- 
tümer sind  für  Tralles,  die  Insel  Thynias  (in 
der  Argonautensage)  und  Kos  bezeugt;  für 
Nikomedeia  ist  ein  Tempel  zu  erschliefsen. 
Einen  Altar  kennen  wir  aus  Olympia,  ein 
zweiter  aus  Athen  war  der  Homonoia  eines 
Thiasos  geweiht.  Priester  der  Homonoia 
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rüv  "EXXrjvcav  in  Lebadeia,  der  H.  Primigenia 
iu  Ephesos  und  der  H.  Sebaste  in  Pamphylien 
werden  inschriftlich  ei'wähnt.  Weihungen  sind 
zu  belegen  für  Theben,  Epidauros,  Mytilene, 
lasos,  Kyzikos:  zum  Teil  ist  auch  hier  die 
Göttin  spezialisiert.  Ihr  Name  und  Bild  tritt 
auf  Münzen  der  verschiedensten  Städte  auf; 
durch  Concordia  beeinflufst  und  dieser  gleich- 
gesetzt, erscheint  sie  hier  auch  als  H.  des 
Kaisers  und  des  Heeres;  ilire  Darstellung  ver- 
bindet sich  mit  der  der  Eirene  und  Demeter. 
Man  sieht,  die  Verbreitung  ist  weit,  aber  sie 
wird  zu  einem  grofsen  Teile  der  Identiükation 
mit  der  römischen  Concordia  verdankt. 

Eros  und  Nike  müfsten  hier  eine  Stelle 
finden,  doch  darf  ich  wie  in  der  Liste  der 
Kultusthatsachen  auf  Furtwänglers  und  Balles 
Eiuzelartikel  verweisen.  Den  Abschlufs  dieser 
Reihe  bildet  eine  Gestalt,  die  eine  Art  Über- 
gang zu  den  persönlich  entwickelten  Göttern 
darstellt  und  doch  infolge  ihres  unbestimmten, 
schillernden  Charakters  niemals  eine  fest  um- 
rissene  göttliche  Person  geworden  ist;  die 
Göttin  Tyche.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  eine 
Entwickelung  der  Vorstellungen  von  ihrem 
Wesen  zu  geben,  worüber  man  das  Schönste 
noch  immer  in  dem  bekannten  Abschnitt  von 
Bolides  Griechischem  Boman  (S.  276 ff.)  findet, 
aber  ein  Überblick  über  die  Stätten  ihrer  Ver- 
ehrung ist  am  Platze.  Dem  götterfrohen  Athen 
ist  Tyche  fremd:  erst  zur  Zeit  des  Herodes 
Atticus  erhielt  sie  bei  Gelegenheit  des  Stadion- 
baues einen  Tempel;  dafs  es  die  Tyche  der 
Stadt  (s.  u.)  war,  die  in  diesem  Tempel  verehrt 
wurde,  beweist  die  Inschr.  Dittenberger  Syll.^ 
397,  in  der  Regilla,  die  Gattin  des  Herodes 
Atticus,  als  erste  Priesterin  der  Tv%r\  rgg  no- 
Itcog  bezeichnet  wird.  Vgl.  auch  Wachsmuth, 
Athen.  Mitt.  9 (1884)  S.  95.  Heiligtümer  be- 
sitzt Tyche  in  Megara  und  vielerorten  im  Pe- 
loponnes; Pausanias  ei’wähnt  deren  eine  ganze 
Reihe,  so  in  Korinth,  Sikyon,  Argos,  Hermione, 
Pharai,  Elis,  Aigeira  und  Megalopolis.  Weiter 
sind  bezeugt  ein  Heiligtum  in  Theben,  Kult- 
bild in  Thespiai,  Heiligtum  in  Perinth,  Weih- 
ungen aus  Eiiidauros,  Troizen  und  Sparta, 
Tempel  und  Weihungen  auf  Thera,  Weihung 
aus  Nisyros,  Priester  und  Weihung  auf  Rhodos, 
Kultbild  und  Tempel  in  Smyrna,  Priesterin  in 
Trapezopolis,  Heiligtümer  in  Syrien  und  Sy- 
rakus. In  Elis  hat  Tyche  Kultgemeinschaft 
mit  dem  knabengestaltigen  Sosipolis,  in  Aigeira 
steht  ein  geflügelter  Knabe  neben  ihrem  Kult- 
bild, in  Theben  trägt  sie  den  Pliitos  auf  dem 
Arm.  Von  besonderem  Interesse  ist  die  lako- 
nische Inschrift  mit  der  Opferordnung,  in  der 
Tyche  neben  Demeter,  Despoina,  Pluton  und 
Persephone,  also  lauter  chthonischen  Gottheiten, 
erscheint:  sie  erhält  als  Opfergabe  ein  männ- 
liches Ferkel  und  ein  Brot.  Aus  derselben 
Gegend  stammt  die  fragmentierte,  in  der  Ephe- 
meris  arch.  veröffentlichte  Inschrift,  wo  Tyche 
innerhalb  eines  Götterkollegiums  mit  gemein- 
samem Priester  auftritt.  Dafs  Tyche  geradezu 
chthonischen  Charakter  besessen  habe,  ist 
nicht  unwahrscheinlich : man  denke  an  den 
Fruchtbarkeitsdämon  Tychon.  Tyche  als  Göttin 
des  Zufalls  und  der  Gelegenheit  erhält  eine 
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Weihung  gemeinschaftlich  mit  Hora;  denn 
nichts  anderes  ist  hier  Hora  als  die  ' gute 
Stunde’,  der  günstige  Augenblick;  eine  Weih- 
ung an  den  Dies  bonus  bietet  die  treffendste 
Parallele.  Die  religiöse  Phantasie  der  Griechen 
hat  frühzeitig  das  Bedürfnis  empfunden,  die 
freundliche  Seite  der  Gutes  und  Schlimmes  in 
jähem  Wechsel  verleihenden  Glücksgöttin  zu 
einer  eigenen  Gestalt  zu  verdichten.  Die  gute 
Tyche  besafs  in  Lebadeia  mit  dem  guter 
Dämon  ein  gemeinschaftliches  Heiligtum,  ii 
dem  sich  die  Besucher  des  Trophonios-Orakeh 
auf  den  Hinabstieg  vorbereiteten;  in  der  Altü 
von  Olympia  war  ihr  ein  Altar  errichtet;  ii 
Athen  hatte-  sie  ein  Heiligtum  und  empfinj. 
Opfer,  auch  von  den  Strategen;  im  Demo 
Kollytos  ist  ihr  Kult  belegt;  in  der  Göttemr 
Sammlung  des  didymäischen  Apolloheiligtumr 
nimmt  sie  einen  bevorzugten  Platz  ein;  ii 
Mylasa  ist  ihr  Kult  mit  dem  des  Zeus  vei 
blinden;  ihr  Priestertum  begegnet  in  der  Ver 
kaufsliste  von  Erythrai,  in  Smyrna  war  ei. 
TtvQyog  nach  ihr  benannt.  Weihungen  sin 
aus  den  verschiedensten  Teilen  griechische 
Sprachgebietes  bezeugt,  auch  in  spezielle 
Verknüpfung  mit  einem  Kollegium  und  bf 
stimmten  Personen  tritt  die  Göttin  auf.  - 
Tyche  war  vermöge  der  Allgemeinheit  de 
ihrem  Begriff  zu  Grunde  liegenden  Vorste! 
lungen  gewifs  schon  in  früher  Zeit  an  mel 
als  einem  Orte  als  besondere  Schutzgöttin  dt 
Stadt,  die  sie  verehrte,  betrachtet  worden;  s 
haust  sie  in  Sikyon  als  Akraia  auf  der  Akr( 
polis.  Diese  lokale  Bedeutung  (vgl.  sehe 
Find.  Ol.  12,  If.)  steigert  sich  in  der  heR 
nistischeu  und  besonders  in  der  Kaiserze 
unter  dem  Einflufs  der  römischen  Geniu 
Vorstellungen  zu  der  ganz  bestimmten  Spezi 
der  Tv%r\  Ttöltmg.  Bekannt  ist  die  Tyche  V( 
Antiocheia  und  ihre  Darstellung  durch  Euth 
mides;  Weihungen  beispielsweise  aus  My 
(Lykien)  C.I.  G.  4303  b und  Neapel  I.  G.S.l.  72 
vgl.  die  Weihung  @<x6ov  Dittenberg 

Syll.^  788.  Auch  hier  genügte  nicht  über; 
die  einfache  Tyche:  auf  Melos  verehrte  m 
eine  ’Aya&i]  Tv%t]  Mglov,  deren  Kultbild,  n 
Plutos  auf  dem  Arm,  in  einem  späten  Rel 
und  übereinstimmenden  Münztypen  der  In; 
von  Wolters  erkannt  worden  ist  {Athen.  Mi 
15  [1890]  246  ff.),  und  noch  weiter  geht  d 
Psephisma  der  Parier  in  Magnesia,  das  c 
Worte  enthält  (rovg  äyüvocg)  avyK<x[ra]6Hi 
ä^[cov  T]v]^7]  ovqIt]  dya&f/  rfjg  rs  n6l[s(üg  t 
i)gfTt]po:[cr  Hai  rfjg Mayvrjrcüv^,  Inschr.  v.3Iagne: 
nr.  50,  30  ff.  Doch  die  Tvy^rj  rtoXscog  stt 
schon  aufserhalb  des  Kreises  unserer  Betrac 
tung. 

Wir  müssen  noch  etwas  Nachlese  halt 
Die  Überlieferung  von  den  Altären  der  An 
deia  und  Hybris  in  Athen  {Theophrast 
Zenobius  4,  36,  Clemens  Protr.  2,  26  p.  7,  ■ 
Sylburg,  vgl.  Cic.  de  leg.  2,  11,  28),  also  \ - 
Personifikationen  schlimmer  ’ Eigenschaft . 
beruht  auf  einem  offenbaren  Mifsverständi . 
das  die  Existenz  der  beiden  Steine  Anaid  i> 
und  Hybris  auf  dem  Areopag,  die  vom  Klä  ■ 
und  Beklagten  betreten  wurden , zum  A - 
gangspunkte  hat.  (Vgl.  auch  Wilamoie  , 
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^erakles  2^  S.  129,  1).  Dals  der  ruchlose  Dikai- 
jrch,  wo  er  mit  seinen  Schüfen  landet,  Altäre 
jer  Asebeia  und  Parauomia  errichtet  und  opfert, 
at  nur  den  Wert  eines  Bühnenelfekts ; aber 
ist  ein  indirektes  Zeugnis  für  den  Kult  der 
'Usebeia  und  Eunomia  und  seine  Bedeutung. 

Eine  Sonderstellung  nimmt  der  Kult  der 
jirene  in  Athen  ein,  sofern  er  einem  äufseren 
|nlafs  seine  Einsetsoung  verdankt,  ein  Vorgang, 
ier  auf  griechischem  Boden  so  ungewöhnlich,  lu 
ie  er  im  Rom  der  Kaiserzeit  die  Regel  ist. 
ach  dem  Siege  des  Kimon  am  Eurymedon 
' nders  Isokrates  und  Nepos)  stiftete  mau  zu 
■ then  der  Eirene  einen  Altar.  Man  brachte 
. ir  an  den  Synoikien  unblutige  Opfer  dar,  ein 
) galma  stand  im  Prytaneion,  die  Gruppe  des 
‘ ephisodot  ist  bekannt.  Dals  die  Göttin  kein 
irbloser  Begrifi',  vielmehr  im  Volksglauben 
_ on  jeher  lebendig  war,  beweist  vor  allem 
ire  bereits  bei  Hesiod  vollzogene  Verbindung  20 
lit  Dike  und  Eunomia  zum  Dreiverein  der 
oren.  Eine  ihr  dargebrachte  Spende  wird 
uf  einer  der  Museubasen  von  Thespiai  er- 
i ahnt,  ein  Priestertum  der  Eirene  nennt  die 
I erkaufsliste  aus  Erythrai. 

I Auf  den  kleinasiatischen  Münzen  der  Kaiser- 
: 3it  treten  in  grofser  Anzahl  Personifikationen 
J es  Volkes  und  kommunaler  Körperschaften 
uf.  Ihre  Ausgestaltung  scheint  im  Anschlufs 
n die  von  der  servilen  Provinz  betriebene  30 
'^erehrung  des  römischen  Senats  {2dvvy.lT\ro?)  er- 
olgt  zu  sein,  indem  man  diesem  ein  lokales 
Jegenstück  gegenüberstellte.  Aber  dieselben 
V^orsteUungen  finden  sich  früh  auf  griechischem 
Boden.  Schon  Demokratia  gehört  hierher,  der 
lie  athenischen  Strategen  im  Boedromiou  des 
lahres  332/1  opferten;  ihre  Statue  stand  an 
lusgezeichnetem  Platze,  und  selbst  eine  Athena 
lemokratia  kommt  vor.  Demos  war  dem 
’ublikum  des  Äristophanes  eine  geläufige  Ge-  40 
talt,  und  dafs  er  göttliche  Ehren  gemeinsam 
ait  den  Chariten  genofs,  wissen  wir  aus  Jo- 
ephos  und  zahlreichen  Inschriften,  die  das 
leiligtum  oder  den  Priester  dieses  Götterver- 
landes  erwähnen.  Eine  Statue  des  Demos  stand 
n Sparta,  einen  Tempel  besslfs  er  mit  Homo- 
loia  in  Kos,  mit  den  ^Göttern’  auf  Amorgos. 
iuch  in  Magnesia  am  Maeander  gab  es 
Mester  des  Demos,  und  da  sich  eben  dort 
Veihungen  an  Artemis  Leukophryene  und  den  50 
lemos  gefunden  haben,  so  ist  man  genötigt 
luch  bei  den  zahlreichen  Weihungen  aus 
anderen  Gegenden,  in  denen  der  Demos  neben 
juner  Gottheit  genannt  wird,  einen  Kult  vor- 
jiuszusetzen , wie  er  denn  für  Amorgos  und 
ilos  direkt  bezeugt  ist.  Den  Ausgangspunkt 
ür  die  Verehrung  des  Demos  bildet  ohne 
iweifel  der  Hort  der  Demokratie,  Athen  selbst, 
ilereinzelt  erscheinen  Demos  und  Bule  auf 
dünzen  von  Melos  und  Kos,  aufserordentlich  oo 
|iäufig  dagegen  ist,  wie  bereits  angedeutet 
vurde,  das  Auftreten  der  politischen  Personi- 
kationen  auf  den  Kaisermünzen  Kleinasiens. 
Her  begegnen  Afpiog  und  ispög  Afjpog,  Bovl-q 
nd  IsQoi  BovXt],  auch  BovXr]  KXccvSicc,  rtgovcia 
;nd  IsQa  TsqovgLcc,  EvvKXr\xog  und  Isqcc  Evr-nXr}- 
og,  -fi'sds  EvvuXrirog,  Q'tä  EvvnXr}Tog,  vereinzelt 
lapmiQcxrla  in  Knidos,  Evv<xQ%La  in  Antiocheia 


(Karien),  'EnuXriaia  in  Aigeai  (Kilikien)  und 
die  hierhergehörige  ’EXiv&iQiu  bereits  in  der 
ersten  Hälfte  des  4.  Jh.  v.  Chr.  in  Kyzikos, 
später  in  Tion  (Paphlagonien)  und  Aphrodisias 
(Karien);  in  Ephesos  ist  ein  Priestertum  der 
Synkletos  direkt  bezeugt.  Von  einem  Tempel, 
den  die  kleinasiatischen  Städte  dem  Tiberius, 
der  Livia  und  dem  Senat  zu  errichten  be- 
schlossen hatten,  hören  wir  durch  Tucitus. 
Bei  dem  Wettbewerb  der  elf  in  Betracht  kom- 
menden Städte  trug  Smyrna  den  Sieg  davon. 

Die  nicht  unbedeutende  Anzahl  von  Per- 
sonifikationen auf  alexandrinischen  Münzen 
der  Kaiserzeit  ist  im  wesentlichen  auf  Um- 
bildung römischer  Gestalten  zurückzuführen, 
so  Elpis,  Eleuthcria,  Eirene,  Homonoia,  Pronoia. 
Immerhin  sind  Personifikationen  wie  Dynamis, 
Kratesis  (bei  denen  man  an  Virtus  denkt)  und 
Semasia  völlig  vereinzelt. 

Usener  hat  uns  gelehrt,  dafs  eine  grofse 
Anzahl  göttlicher  Beinamen  ursprünglich  selb- 
ständige Gestalten  bezeichnete.  Einige  derart 
sind  uns  bereits  vor  Augen  gekommen;  zu 
erwähnen  sind  noch  Euploia  und  Praxis  als 
Beinamen  der  Aphrodite,  Euporia  und  Eupraxia 
als  solche  der  Artemis,  Pronoia  als  Beiname 
der  Athena.  Ob  die  Aufschrift  EVKAEIA 
auf  dem  Helm  der  Athena  auf  einer  bei 
Welcker  {Götterlehre  2,  297)  ohne  Quellenangabe 
erwähnten  Münze  von  Syrakus  dazu  berechtigt, 
eine  Athena  Eukleia  anzunehmen  {Welcker 
3,  221),  ist  fraglich.  Interessant  ist  der  Schlufs 
eines  Orgeonendekrets  aus  dem  Jahre  302/1 
V.  Chr.,  nach  dem  der  mit  einem  Kranz  be- 
lohnte Stephanos  av^Q'rins  rr\v  Appryc^a  ’Op6~ 
voLocv  zov  %oivo{v).  Es  ist  möglich,  dafs  Ho- 
monoia hier  als  Beiname  der  Demeter  anzu- 
sehen ist,  was  bis  jetzt  keine  Parallele  hat; 
beide  Gottheiten  werden  nämlich  neben  ein- 
ander dargestellt  auf  Münzen  des  Septimius 
Severus  und  Elagabal;  auf  anderen  Kaiser- 
münzen erscheint  'Opövoicc  eeßaGTr]  direkt  im 
Typus  der  Ceres,  mit  Ähren  in  der  Hand,  ja 
auf  einer  des  Domitian  gar  mit  Fackel  in  der 
Linken  und  einer  Schlange  zu  ihren  Füfsen: 
das  ist  eben  nichts  anderes  als  eine  Demeter 
Homonoia;  ganz  entsprechend  ist  der  Athena- 
kopf  mit  Umschrift  Aapon^aziag  auf  einer 
Münze  von  Telos  als  Athena  Demokratia  zu 
deuten.  Aber  selbst  wenn  man  opovoiav  an 
obiger  Stelle  prädikativisch  zu  nehmen  und 
klein  zu  schreiben  geneigt  ist,  so  bleibt  uns 
die  Inschrift  gleichwohl  ein  schätzbares  Do- 
kument für  die  Genesis  göttlicher  Epitheta. 

Während  wir  in  griechischem  Bereich  auf 
einen  weiten  Umkreis  verstreute,  vereinzelte 
Zeugen  vernehmen  durften  für  eine  Kultübung, 
die  in  den  meisten  Fällen  in  der  Vorstellung 
einer  lebendig  wirksamen  Macht  ihre  Wurzel 
hatte,  sehen  wir  auf  römischem  Gebiete  die 
an  den  einen  Staatskult  gebundene  Heraus- 
bildung und  Neusehöpfung  göttlicher  Abstracta 
in  einer  ununterbrochenen  Entwicklungslinie 
vor  uns:  aber  diese  Personifikationen,  so  üppig 
sie  ins  Kraut  schiefsen,  kommen  zum  gröfsten 
Teil  nur  wenig  über  die  begriffliche  Sphäre 
hinaus,  in  der  sie  ihren  Ursprung  haben.  Die 
eigentümliche  Blässe  und  — man  möchte 
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sagen  — Charakterlosigkeit  dieser  GÖtterge^ 
stalten,  sowie  die  verhältnismiifsig  deutliche 
Kontinuität  ihrer  Entwicklung  gestatten,  dafs 
wir  uns  hei  ihrer  Darstellung  summarischer 
fassen;  zudem  kann  auf  das  ausgezeichnete 
Duell  Wissowas,  ’^Beligion  und  Kultus  der 
]\ömer\  verwiesen  werden,  dem  sich  die  fol- 
genden Auseinandersetzungen  im  wesentlichen 
anschliefsen. 

Tum  autem  res  ipsa,  in  qua  vis  inest  maior 
(diqua,  sic  appellatur , nt  ea  ipsa  nominetur 
deiis:  so  leitet  Cicero  (»..  d.  2,  23,  61)  seine 
kurzen  Bemerkungen  über  die  Vergöttlichung 
abstrakter  Begriffe  ein;  wenige  Zeilen  weiter 
heilst  es:  quanom  omnium  verum  quia  vis 

erat  tarda,  ut  sine  deo  regi  non  passet,  ipsa 
res  deorum  nomen  ohtinuit.  Genannt  sind 
Fides,  Mens,  Virtus,  Honos,  Ops,  Salus,  Cou- 
cordia,  Libertas,  Victoria.  Cicero  steht  auf 
demselben  absoluten  Stand2iunkt,  der  für  uns 
bei  der  stofflichen  Abgrenzung  mafsgebend 
war:  ihm  sind  die  aufgezählten  Gestalten  eben 
durchweg  Personifikationen  abstrakter  Begriffe. 
Aber  diese  Personifikationen,  die  in  der  an- 
scheinend gleichartigen  Reihe  so  unvermittelt 
neben  einander  stehen,  sind  ihrer  Herkunft 
nach  sehr  verschieden.  Auch  hier  giebt  es 
Gottheiten,  die  einen  volleren  Inhalt  haben, 
als  der  in  der  S^irache  abgeschliffene  Begriff, 
so  vor  allem  Ojis,  die  alte  Genossin  des  Con- 
sus,  die  Göttin  des  Erntesegens.  Varro  (de 
l.  l.  5,  71)  schreibt  die  Gründung  eines  ihr 
geweihten  Altars  dem  Titus  Tatius  zu  und 
nennt  kurz  vorher  unter  den  Göttern  ''sabi- 
nischen’  Urs]3rungs:  Salus,  Fortuna,  Fors  und 
Fides.  Das  i.st  in  der  Ordnung,  soweit  damit 
ein  hohes  Alter  dieser  Kirlte  bezeichnet  wird. 
Wie  Ops  mit  Consus,  so  stand  Salus,  die 
alte  Göttin  des  Staatswohles,  in  Kultverbindung 
mit  Semo  Sancus  und  Dins  Fidius.  Ojas  wurde 
sjiäter  der  griechischen  Rhea  angeglichen  und 
Gattin  des  mit  Kronos  identifizierten  Saturnus; 
die  Gestalt  der  Salus  wurde  durch  die  der 
griechischen  Hygieia  beeinflufst,  und  die  alte 
politische  Göttin,  nunmehr  zu  dem  kör^ier- 
lichen  Wohlbefinden  der  Menschen  in  engere 
Beziehung  gesetzt,  trat  dem  Heilgotte  Aescu- 
laj^ins  zur  Seite.  Fortuna  und  Fors  Fortuna 
brachte  man  mit  Servins  Tullius  in  Verbindung. 
Fors  Fortuna,  am  rechten  Tiberufer  verehrt, 
war  ursi:)rünglich  eine  ländliche  Gottheit;  ihr 
Fest  wurde  vom  niederen  Volke  mit  ausge- 
lassenem Jubel  gefeiert.  Auch  Fortuna  auf 
dem  Forum  boarium  hat  durchaus  nicht  von 
vornherein  den  Charakter  der  Glücksgöttin; 
vielmehr  verraten  ihre  allerengsten  Beziehungen 
zu  der  benachbarten  Mater  Matuta,  dafs  sie 
wie  diese  eine  Frauengottheit  war.  Die  Be- 
deutung der  Fortuna  für-  das  Frauenleben 
findet  ihren  Ausdruck  in  der  Existenz  eines 
Heiligtums  der  F.  muliebris  an  der  via  Latina, 
das  nur  von  einmal  verheirateten  Frauen  be- 
treten werden  durfte,  sowie  in  der  Schöijfung 
einer  F.  virilis,  deren  Kreise  sich  mit  denen  des 
Venuskultes  berühren.  Vermutlich  ist  F.  von 
den  Latinern  zu  den  Römern  gekommen:  zwei 
berühmte  Kultstätten,  an  denen  auch  Orakel 
erteilt  wurden,  befanden  sich  in  Antium  und 


Praeneste.  Das  Wesen  der  antiatischen  For- 
tunen ist  für  uns  nicht  mehr  deutlich  erkenn- 
bar; bei  der  2>raenestinischen  Göttin  tritt  der 
mütterliche  Charakter  klar  zu  Tage:  sie  ist 
eine  y.ovQOTQÖqog  und  wird  von  den  Matronen 
verehrt,  ihr  Tochterverhältnis  zu  lu^j^jiter  be- 
ruht auf  fremden  Einflüssen.  Die  Fortuna 
jniniigenia  von  Praeneste  erhielt  im  Jahre 
194  a.  C.  einen  Tem^iel  in  Rom  auf  dem  Qui- 
10  rinal  und  wurde  unter  dem  Namen  der  For- 
tuna publica  iio^mli  Romani  Quiritium  ^irimi- 
genia  zu  der  eigentlichen  Staats-Fortuna.  Mit 
ihr  verband  sich  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
die  Vorstellung  der  Glücksgöttin,  die  an  dem 
liraenestinischen  Losorakel  einen  Anhalt  hatte 
und  durch  griechische  Tyche -Vorstellungen 
genährt  wurde.  Das  Schwankende  des  Glücks- 
begritfs  einerseits  und  andererseits  die  den 
Römern  eigene  Art,  das  Thatsächliche  und 
20  Einzelne  im  Begriff  festzulegen,  führte  dazu, 
dafs  Fortuna  mit  einer  Unzahl  von  Beinamen 
ausgestattet  und  in  eine  entsirrechende  Anzahl 
von  S^iezial-Fortunen  zerlegt  wurde;  besonden 
charakteristisch  ist  die  F.  huiusce  diei.  Ir 
der  Kaiserzeit  gewinnt  neben  der  F.  august? 
eine  besondere  Bedeutung  die  F.  redux,  derei 
Kult  nach  der  glücklichen  Rückkehr  de. 
Augustus  aus  dem  Orient  eingesetzt  wurde 
zu  ihr  betete  man  auch  in  der  Folgezeit,  dafii 
30  sie  den  in  der  Ferne  weilenden  Herrschei 
wohlbehalten  in  die  Heimat  zurückgeleite 
Sjiäterhin,  als  die  Umrisse  der  alten  Götter 
gestalten  verschwimmen,  tritt  F.  in  Verbinduni 
mit  Isis  oder  wird  als  F.  Panthea  ein  allum 
fassendes  Wesen. 

Fides  ist  keine  selbständige  göttliche  Bf 
düng,  sondern  gehört  zu  der  Grujrire  abstral 
ter  Personifikationen,  die  aus  alten  Kultbe 
namen  höherer  Götter  abgeleitet  sind.  Di 
40  zu  Grunde  liegende  Begriff  der  Treue,  der  i 
dem  Namen  des  Dius  Fidius  adjektivisch  au 
gedrückt  ist,  wird  von  dem  Gotte  losgelö' 
und  in  einem  eigenen  numen  verselbständig 
Der  Tempel  der  Fides  ist  in  der  Mitte  d 
3.  Jahrhunderts  a.  C.  auf  dem  Kajoitol 
nächster  Nähe  Res  lupjritertemjrels  gewei 
worden,  aber  der  Kult  mufs  viel  älter  sei 
wie  das  merkwürdige  Ritual  beweist,  von  de 
wir  Kunde  erhalten.  In  denselben  Kreis  g ' ^ 
50  hört  Libertas,  die  in  der  zweiten  Hälfte  d' 

3.  .Jh.  einen  Temjjel  auf  dem  Aventin  e 
hielt.  Sie  hat  sich  von  luppiter  Liber  (Libe 
tas)  losgelöst,  der  gleichfalls  auf  dem  Avent 
verehrt  wui-de,  und  feiert  ihr  Stiftungsfest 
den  Iden  des  Ajjril,  also  an  einem  dem  lu 
fiiter  heiligen  Tage.  Ursjorünglich  galt  i 
Wirken  der  ^oersönlichen  Freiheit  des  einzeln 
Bürgers;  erst  als  die  Republik  der  Vergangf 
heit  angehörte,  ward  sie  ein  Symbol  der  alt 
60  joolitischen  Freiheit.  Ein  anderer  Kultbeiua.'- 
des  lupjiiiter  ist  in  Victoria  verselbständuH 
sie  erscheint  in  den  Arvalj^rotokollen  an  Ste  l 
des  luj^i^iter  Victor;  294  a.  C.  wird  ihr 
dem  Palatin  ein  Temjjel  gestiftet.  Sie  ti ! 
in  ganz  persönliche  Beziehungen  zu  den  e • ■ 

zelnen  Feldherren  oder  zu  bestimmten  Trupp  ■ j 
kör^rern  und  symbolisiert  die  ihnen  h ' 
wohnende  Siegeskraft.  Ihr  von  Augustus  i 
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jr  Kurie  errichteter  Altar  ist  das  letzte 
< ahrzeichen  des  Heidentums  im  Kampfe  gegen 
le  vordringende  christliche  Religion. 

Unter  den  altrömischen  Göttergestalten,  die 
nen  volleren,  nicht  hlofs  rein  begrifflichen 
[halt  haben,  sind  noch  einige  zu  erwähnen: 
jventas,  die  Göttin  der  heranreifenden  männ- 
j:hen  Jugend,  besafs  eine  Kapelle  im  Tempel 
j‘,s  capitolinischen  luppiter,  in  der  Cella  der 
'inerva,  find  tritt  seit  218  a.  C.  als  Vertreterin 
jr  griechischen  Hebe  auf.  Tutela  spielt  im 
|üuslichen  Kulte  die  Rolle  eines  Genius  loci, 
idicitas  erhält  146  a.  C.  einen  Tempel  im 
ilabrum  und  gelangt  zu  besonderem  Ansehen 
den  Zeiten  des  Sulla,  der  die  Venus  Felix 
s seine  Schutzgöttin  verehrte;  in  den  Arval- 
otokolleu  begegnet  sie  mit  Salus  verbunden 
I hervorragender  Stelle  nach  der  capitoli- 
! sehen  Trias.  Bonus  Eventus  war  ursprüng- 
iiih  eine  Ackergottheit  und  waltete  über  dem 
f iifgehen  der  Saat,  wurde  aber  später  Gott 
SS  glücklichen  Gelingens  schlechthin  und 
snofs  als  solcher  besonders  in  den  Provinzen 
erehrung,  während  er  im  Staatskulte  zurück- 
itt.  Annona,  der  personifizierte  Jahressegen, 
■scheint  auf  Weihungen  und  Münzen. 

Griechischer  Einflufs  ist  in  dem  Kulte  des 
ouos  nachzuweiseu,  der  gemeinschaftlich  mit 
irtus  bei  Porta  Capena  ein  Heiligtum  besitzt. 

i3  a.  C.  wurde  es  dem  Honos  geweiht,  205 
r Kult  der  Virtus  damit  verbunden;  die 
srehrung  des  Götterpaares  hat  ihren  Ursprung 
. Heer.  Das  griechische  Element  verrät  sich 
ii  der  Darbringung  eines  Kuhopfers  durch  die 
^rvalen,  während  in  römischem  Ritus  das  Ge- 
j;hlecht  der  Opfertiere  sich  nach  dem  Ge- 
lihlecht  des  Gottes  richtet,  sowie  in  der  That- 
jiche,  dafs  man  dem  Honos  unbedeckten  Hauptes 
pferte.  Ähnliches  gilt  von  dem  Kulte  der 

Iiens  oder  Mens  bona,  der  217  a.  C.  gleich- 
fitig  mit  der  griechischen  Venus  Erucina  ein 
empel  auf  dem  Kapitol  geweiht  wurde:  diese 
IFeihung  wurde  durch  die  sibyllinischen  Bücher 
eranlafst.  Kultgenossenschaften  der  Mens  bona 
ind  für-  Mittel-  und  Süditalien  bezeugt.  Ihre 
iedeutung  ist  nicht  ganz  klar;  doch  scheint 
ie  eine  Art  Hüterin  der  geistigen  Kräfte:  sie 
erleiht  den  heranwachsenden  Knaben  die 
lona  mens,  neben  Salus  erscheint  sie  auf  einer 
|V eihung  aus  Tibur,  und  in  der  ümgangs- 
■prache  wünscht  man  sich  bonam  nientem, 
lomrn  vdletudinem  {Petron  61). 

Neben  den  bisher  vorgeführten  Götterge- 
Talten  treten  bereits  in  republikanischer  Zeit 
iolche  auf,  die,  in  Anknüpfung  an  bestimmte 
iufsere  Ereignisse  geschaffen,  keine  andere 
ds  eine  rein  begriffliche  Unterlage  haben. 
Dahin  gehört  vor  allem  Concordia,  der  bei 
verschiedenen  Gelegenheiten  Heiligtümer  ge- 
giftet werden,  wenn  nach  Unruhen  und  Wirren 
lie  Eintracht  wieder  hergestellt  ist;  ihr  Haupt- 
;empel  wurde  367  a.  C.  am  westlichen  Ende 
ies  Forums  geweiht  nach  Beendigung  der 
ffreitigkeiten  um  die  Licinischen  Gesetze. 
Ipes  erhielt  ihren  Tempel  am  Foram  holitorium 
lach  dem  ersten  punischen  Kriege;  sie  ist  die 
löttin,  die  Erfüllung  dessen  gewährt,  was 
nan  erhofft.  Pietas  repräsentiert  die  Kindes- 
Roscher,  Lexikon  der  gr.  u.  rüm.  Mythol.  III. 
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liebe  und  das  gute  verwandtschaftliche  Ver- 
hältnis; ihr  wird  181  a.  C.  ein  Tempel  auf 
dem  Forum  holitorium  geweiht.  Aequitas  und 
Copia  scheinen  niemals  Staatskult  genossen  zu 
haben;  ihnen  verwandt  sind  lustitia,  die  seit 
Tiberius  auftritt,  auf  Kaiseriuünzen  seit  Ela- 
gabal  Abundantia  und  später  Uljertas.  Privaten 
Charakters  sind  auch  die  Heiligtümer  der 
Quies  und  Pudicitia;  Quies  scheint  die  Ver- 
treterin des  Ruhestandes  zu  sein,  Pudicitia 
beschirmt  die  eheliche  Keuschheit  der  Frauen. 

Die  ganze  Reihe  dieser  Personifikationen 
bis  hinauf  zu  der  alten  Erntegöttin  Ops  tritt 
seit  dem  Beginn  des  monarchischen  Regiments 
mit  Annahme  des  Attributes  augusta  in  engste 
Beziehung  zum  Kaiserkult.  Im  Anschlufs  da- 
ran entwickelt  sich  sodann  eine  Fülle  neuer 
Gestalten.  Die  glücklichen  Zustände,  die  der 
Herrscher  heraufführt , die  verehrenswerten 
Eigenschaften,  die  er  besitzt,  die  Vorgänge  in 
seiner  Familie  und  seinem  Hause,  auf  die 
aller  Augen  gerichtet  sind:  das  alles  wird 
personifiziert  und  zu  göttlichem  Rang  erhoben; 
speziell  im  Heere  laufen  den  dii  niilitares,  den 
vergöttlichten  Tugenden  des  Kaisers,  die  nu- 
mina  castronun,  die  Eigenschaftsgötter  der 
Trujjpenkörper  iiarallel  {IJomaszeivslci,  Eeligton 
des  römischen  Heeres  S.  44). 

Unter  den  Segnungen,  die  dem  kaiserlichen 
Regiment  verdankt  wurden,  steht  obenan  der 
Friede,  den  Augustus  dem  Reiche  endlich 
wiedergegeben  hatte.  Im  Jahre  13  a.  C.  be- 
schlofs  der  Senat  die  Errichtung  der  Ara  Pacis 
auf  dem  Marsfelde,  vier  Jahre  später  wurde 
der  reich  geschmückte  Bau  eingeweiht;  Vespa- 
sian  baute  derselben  Göttin  einen  Tempel. 
Die  Sicherheit  des  öffentlichen  und  privaten 
Lebens,  sowie  der  Wunsch  nach  ewiger  Dauer 
der  kaiserlichen  Herrschaft  fanden  ihren  Aus- 
dnick  in  der  Verehrung  der  Securitas  und  der 
Aeternitas  imperii.  Hilaritas,  Laetitia  und 
TranquiUitas  auf  Münzen  sind  Variationen 
auf  dasselbe  Thema.  Von  den  Tugenden  der 
Herrscher  wurde  Caesars  Milde  als  Clementia 
in  einem  eigenen  Heiligtum  verehrt,  der 
gleichen  Eigenschaft  Hadrians  galt  der  Kult 
der  Indulgentia.  Die  Providentia  der  Kaiser, 
der  man  bei  Abwendung  von  Gefahren  opfert, 
verschiebt  sich  zur  Pr.  deorum,  die  über  diesen 
Herrschern  waltet.  Der  Pecunditas  werden 
Ehren  erwiesen  bei  der  Niederkunft  der  Poxi- 
paea,  der  Kult  der  Disciplina  knü^ift  an  eine 
Heeresreform  Hadrians  an,  ganz  persönliche 
Erlebnisse  des  Claudius  und  Hadrian  geben 
Anlafs  zur  Verehrung  der  Constantia  und  Pa- 
tientia.  In  der  Häufung  der  Epitheta  wird 
die  spätere  Zeit  immer  schrankenloser,  die 
Grenzen  zwischen  Gottheit  und  blofsem  Ab- 
stractum,  die  an  sich  in  der  letzten  Epoche 
keine  scharfen  mehr  zu  nennen  waren,  ver- 
üiefsen  völlig.  Claritas  und  Nobilitas  sind  nur 
noch  Titulaturen : mit-  ihnen  haben  wir  das 
Gebiet  des  Kultus  bereits  verlassen. 

II.  Mythos. 

Bei  Gelegenheit  einer  Hungersnot  weihten 
die  Athener  dem  Limos  ein  Stück  Landes  und 
nannten  es  Aijiov  Tttdiov  (s.  Kultusliste  u. 
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Limos).  Solche  Bezeichnungen  enthalten  An- 
sätze mythischen  Denkens,  sofern  die  Angabe 
eines  Wohnorts  nicht  nur  die  dauernde  Existenz 
eines  göttlichen  Wesens  verbürgt,  sondern  be- 


1) Geras  und  Herakles,  Vasenbild  (nach  Journ.  of  hell.  stud.  1883  pl.  30). 


reits  die  Anfänge  und  Bedingungen  metapho- 
rischer Vorstellungen  in  sich  schliefst.  Diese 
Art  der  Metapher  kann  im  letzten  Grunde  die 
Bezeichnung  eines  Kultplatzes  sein,  wie  in 


obigem  Falle,  sie  kann  aber  auch  rein  my- 
thischer Vorstellungsweise  entpringen,  wie  es 
besonders  deutlich  die  um  die  Behausung  der 
Lethe  gruppierten  eschatalogischen  und  Unter- 
weltsvorstellungen zeigen.  Das  ntSiov  der 
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Lethe  ist  aus  Plato  und  Aristophanes  bekann! 
(s.  Freller - Bobert  1,  827.  2),  ihm  gegenüber 
steht  ein  Tttdiov  der  Aletheia  Plato  Phaedr 
p.  248  J?,  Studeinund,  Anecd.  2,  121,  21;  rowot 

der  Lethe  heifst  dei 
Schlund,  an  dem 
die  Seelen  siel 
sammeln  Blut,  ser 
num.  vind.  22  p 
566  A,  vgl.  dofiot 
d'öfiog  und 
der  Lethe  Preller 
Bohert  a.  a.  0. 
BJA  2,  1957,  61 
Wagner,  Epitonu 
Vaticana  S.  155f 
auf  dem  Throne 
der  Lethe  nehmen 
Theseus  u.  Peiri- 
thoos  Platz,  ah 
sie  in  den  Hade; 
gelangt  sind,  um 
können  dann  nicl 
mehr  fort,  da  si 
von  Schlangen  uno 
wunden  werde. 
Apollod.  epit.  6, 
(vgl.  den  Thron  de 
Dike  Hense  S.  148 
Zum  rein  Poeti 
sehen  führen  die  in  Grabepigrammen  voi 
kommenden  Bezeichnungen  liggv,  tdog,  xeufll 
gäv  oder  ^Qtßog  der  Lethe  hinüber  I.  G.  1.  ■ ■ 
107,  Betrie,  Nauliratis  1,  63  31,  11,  4, 

ant.  11  p.  477  sq.  nr.  3,  9f.,  Oes\ 
Jaliresh.  5 (1902)  S.  15  nr.  4,  6,  vg! 
das  dunkle  Haus  der  Ananke  I.  G.  I 
3,  1065,  1,  3.  Der  Uigmv  der  Atj 
bei  EmpedoMes  fr.  121  Diels  scheii 
nicht  mehr  zu  sein  als  eine  dichtq 
rische  Bezeichnung  des  Jamme 
tliales  auf  Erden  (s.  PW  2,  1901, 
und  der  seit  hellenistischer  Ze:  ) 
vorkommende  Name  ’Airig  lorpog  h ii 
den  Hios-Hügel  {EA  1,  669  PW 
1901)  hat  gleichfalls  nicht  mehr  a 
poetischen  Hintergrund. 

Es  ist  in  den  einleitenden  B 
merkungen  gesagt  worden,  dafs  fi 
unseren  Artikel  vom  Mythos  nicl 
viel  übrig  bliebe  als  Genealogi 
Die  wenigen  Mythen,  in  denen  ui 
Personifikationen  begegnen,  stel 
ich  kurz  zusammen.  Dabei  mu 
bemerkt  werden,  dafs  es  sich  u 
keine  eigentlichen  Abstraktiom 
handelt,  wie  begreiflich. 

Eris  1)  in  der  Vorgeschichte  d 
trojanischen  Krieges.  Den  Stre 
stiftet  sie  schon  in  den  Kypru, 
an,  das  Apfel-Motiv  ist  nicht  vo 
alexandrinisch,  Preller-Plew  2,  41 
Wieseler  S.  87ff.,  FraenkefArcli.  Z 
31  (1873)  S.  38. 2)  von  der  erzürnten  Herazu  Aed< 
und  Polytechnos  gesandt,  weil  diese  sich  me 
zu  lieben  behaupteten,  als  selbst  Zeus  und  Her 
so  wird  Unfriede  und  Elend  ihre  Strafe,  Boi 
bei  Anton.  Liber.  11  j).  210,  25ff.  West. 
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: Geras  von  Herakles  bezwungen,  ein  My- 
6s,  der  uns  nur-  durcli  zwei  inschriftlich  ge- 
•herte  Darstellungen  auf  attischen  rotfigurigen 
isen  bekannt  ist:  1)  eine  Londoner  Amphora, 
\imi.  ofhell.stud  1883^7. 30 (s.Fig.  1);  G., durch 
iien  nackten  welken  Körper  charakterisiert, 
i'ht  vor  Herakles,  der  mit  der  Keule  folgt. 

eine  Pariser  Pelike,  Philol.  50  (1891)  T.  1 
I Fig.  2):  G.  ist  als  nacktes  kleines  altes 
j'innchen  gebildet,  mit  grofser  Hakennase, 
! der  L.  einen  Krückstock.  Herakles  hat  ihn 
j Nacken  gejoackt  und  bedroht  ihn  mit  ge- 
iiwungener  Keule,  vgl.  Loeschcke,  Arcli.  Zg.  39 
881)  S.  40,  32,  Hartwig,  Fhilol.  a.  a.  0. 
i 185  tf. 

Hypnos  läfst  den  Endymion  mit  otfenen 
igen  schlafen,  \im  sich  seiner  Schönheit  zu 


Sagenform  und  Darstellung  auf  Monumenten. 
Rationalistische  Erklärung  und  Zurückführung 
auf  Genreszenen,  S.  Reinach,  Reu.  arcJi.  1903, 
184  tf. 

Plutos  in  der  kretisch-eleusinischen  Sage; 
Demeter  gebiert  ihn  dem  lasion,  der  sie  in 
Kreta  begattet  hat,  auf  dreimal  gepflügtem 
Brachland  Hes.  Theog.  9G9tf.  Nach  dem  ho- 
merischen Hymnos  auf  Demeter  wird  P.  als 
in  i(f>icriois  in  das  gtya  d'&ga  nach  Eleusis  ge- 
sandt 488  f.  Als  Mutter  des  P.  wird  Demeter 
in  einem  Skolion  bei  Athen.  15  p.  694c  ange- 
rufeu.  Für  seine  Stellung  im  attischen  Thes- 
mophorienfeste  s.  die  Kultusliste.  Inmitten 
des  eleusinischen  Götterkreises  erscheint  er 
als  Jüngling  und  Knabe  auf  zwei  Vasenbildern, 
Gerhard,  Ges.  Ahh.  T.  71,  2.  77,  als  Knabe 


Plutos  im  Kreise  eleusirdscher  Gottheiten  (Triptolemos,  Kore,  Ge,  Demeter),  Vasenbild  (nach  Rev.  arch.  3ß  [1900]  p.  93). 


■euen,  Likyinnios  bei  Athen.  13  p.  564  c 
V.  3.B.).  50 

Momos  1)  Berater  des  Zeus  in  den  Ky- 
•rien,  Schol.  A R.  A 5.  6.  2)  misbilligt, 

^afs  die  Hörner  des  Stieres  unpraktisch  an- 
l.'obracht  seien,  Meso^.  b.  Aristot.  de  pari.  an. 

J,  2 p.  663“  35  (eine  ausführliche  Fassung 
ei  Bahrius  f.  59:  Zeus  schafft  den  Menschen, 
t'oseidon  den  Stier,  Athena  das  Haus;  M., 
um  Richter  gewählt,  findet  an  allem  etwas 
ju  tadeln).  3)  tadelt  den  Pantoffel  der  Aphro- 
|lite,  da  er  an  ihrer  Schönheit  nichts  aussetzen  60 
)ann,  Aristides  28,  136  vol.  2 p.  184,  18 ff. 
\Gü,  Philostr.  Epist.  37,  vgl.  Julian,  epist.  59 
I'.  574,  16  ff.  Hertl. 

Oknos  sitzt  in  der  Unterwelt  und  flicht 
jin  Seil,  das  von  einem  Esel  immer  wieder 
lufgefressen  wird,  eine  der  Büfsergestalten 
Uit  der  zwecklosen  Arbeit  ins  Unendliche. 
Näheres  s.  EA  3,  821  ff.  Ebd.  über  eine  ältere 


auf  einem  stadtrömischen  Sarkophag,  Gerhard, 
Ant.  Bildw.  T.  310,  1 (Litteratur  bei  Overbeck, 
Kunstmythologie  3,  510  b);  neuerdings  hat 

S.  Reinach  die  Geburt  des  Plutos  mit  grofser 
Wahrscheinlichkeit  auf  einer  in  Rhodos  ge- 
fundenen attischen  Vase  mit  Goldschmuck  er- 
kannt, Rev.  arch.  36  (1900)  p.  87 — 98  (s.  Fig.  3): 
von  den  anwesenden  Personen  sind  Tripto- 
lemos, Kore  und  Demeter  gesichert,  P.  sitzt 
auf  dem  Füllhorn,  das  Ge  emporhält,  und 
streckt  seine  Arme  der  Demeter  entgegen. 

Poine  tritt  in  der  Linossage  (vgl.  Preller- 
Robert  1,  462,  6)  als  rächender  Dämon  auf: 
Psamathe,  die  Tochter  des  Königs  Krotopios 
von  Argos,  hatte  von  Apollon  einen  Sohn  ge- 
boren und  aus  Furcht  vor  dem  Vater  ausge- 
setzt. Hirtenhunde  töteten  das  Kind.  Da  sendet 
Ajpollon  die  Poine,  den  Müttern  die  Kinder  zu 
entraffen.  Koroibos  tötet  die  Poine,  mufs  aber 
zur  Sühne  nach  Delphi,  Paus.  1,  43,  7. 
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Tlianatos  1)  von  Sisyphos  gefesselt,  von 
Ares  befreit,  Sclwl.  A 11.  Z 153,  Welcher,  Trilogie 
S.  555.  2)  umfs,  von  Herakles  bezwungen,  die 

Gattin  des  Admet  aus  seiner  Gewalt  entlassen, 
Eur.  Alhestis. 

Es  ist  mein-  oder  weniger  deutlich,  dafs 
die  aufgezählten  Gestalten  im  Volksglauben 
lebendige  Geltung  besitzen,  speziell  für  Tha- 
natos  mufs  es  betont  werden,  da  ihn  lioheri 
(iS.  32.  43)  gar  zu  sehr  auf  das  Niveau  dicli- 
terischer  Fiktion  herabzudi'ücken  versucht  hat; 
das  Burleske  einerseits  und  die  rituellen  Züge 
anderseits  sjDrechen  durchaus  dagegen. 

Die  bekannten  Fabeln  von  Momos  habe 
ich  in  die  vorstehende  lieihe  aufgenommen, 
da  zwischen  Volksfabel  und  Mythos  kein 
Unterschied  des  Wesens  besteht.  Hinzuzufügen 
ist  die  aus  jenen  Fabeln  abgeleitete  Redensart 
(0(TT£  prjd  av  rov  Mm/ror  iTngcogi']GttO&ui, 
Stiül.  s.  V. 'Hppti'ag  = P/mi.  Bihl.UTi  [Damasc. 
V.  Eidori]  p.  341“^  18  Bekh.,  ähnlich  z.  B. 
Plato  Bep.  ()  p.  487  A;  bei  Saidas  folgen  die 
AVorte  prjd’  av  pialjaai  tbv  <P&6vov:  das 

scheint  auf  ähnliche  Dinge  zu  weisen.  Das 
sprichwörtliche  ’Ü'kvov  nloxcd  (z.  B.  Ar.  ran. 
186),  wie  wohl  mit  Recht  aus  bvov  tio-kki  ver- 
bessert wird,  knüpft  an  den  Oknosmythus  an. 

Was  nach  diesem  übrig  bleibt,  ist  in  der 
That  nichts  als  Genealogie.  Daran  schliefseu 
.sich  die  abstrakten  Potenzen  si^ätgriechischer 
Spekulation,  die  auf  einer  breiteren  Basis  alter 
Volksüberlieferung  ruhen  und  daher  mit  Recht 
in  diesem  Abschnitt  ihren  Platz  finden. 

Das  genealogische  Verhältnis  ist  nicht  das 
einzige,  in  das  göttliche  Wesen  zu  einander 
gesetzt  werden,  auch  das  eheliche  kommt  in 
Betracht  und  das  der  Amme  zu  ihrem  Pfleg- 
ling, ein  Hinweis  auf  die  Bedeutung  der 
TQOfpog.  Oft  genug  ist  die  Verbindung  durch- 
sichtig, und  dafs  die  Art  der  A^erknüpfung  im 
wesentlichen  gleichgiltig  und  verschiedene  Ver- 
hältnisse aus  demselben  spekulativen  Grund- 
gedanken entstehen  können,  zeigt  die  Stelle 
des  Cornutus  21  tisq!  öl  riig  ’Evvovg  oi  gsv 
(ug  (iiqtQÖg,  oi  ö mg  Q’vyargög,  oi  d mg  TQOcpov 
"ÄQtmg  ö'baepiQOVTcn,  öiacptQOvtog  oiö'tv.  Enyo 
kommt  nicht  nur  als  Mutter  (vgl.  Schol.  A E. 
E 333),  Tochter  und  Amme  des  Ares  vor, 
sondern  auch  als  seine  Gattin,  Schol.  Ar. 
pac.  457  XLvtg  öl  ’A^emg  v,ai  ’Evvovg  tbv  ’Evv- 
dliov.  Ich  gebe  zunächst  Einzelheiten.  Als 
Amme  der  Athener  lernen  wir  Aidos  kennen, 
Schol.  Aesch.  Brom.  12,  PW  1,  942,  55,  als 
Amme  des  Apollon  Aletheia  Plut.  qu.  conv. 
3,  9,  2 p.  657  E.  Dieselbe  Aletheia  als  Tochter 
des  Kronos  Plut.  qu.  rom.  11  p.  266  E,  des 
Chronos  (Tempus)  Gell.  12,  11,  7.  Ananke  als 
Mutter  der  Adrasteia  Plut.  ser.  niim.  vind.  22 
p.  564  E,  der  Moiren  Plat.  Bep.  10  p.  617  C, 
Schol.  5 p.  451  A,  Themist.  or.  32  p.  356  b (wo 
sie  mit  ihnen  der  Geburt  vorsteht,  wie  nach 
''ägyptischer’  Lehre  bei  Macrohius  Sut.  1,  19,  17 
mit  Daimon,  Tyche  und  Eros).  Anteros  (der 
dritte  Cupido)  ist  der  Sohn  der  dritten  Venns 
und  des  Mars  nach  Cic.  n.  d.  3,  23,  60;  Cele- 
ritas  die  Tochter  der  Sonne  Alythogr.  Vat. 
3,  8,  17.  Deimos  und  Krataiis  zeugen  die 
Skylla  nach  Semos  von  Delos  F.  II.  G.  4,  495,  18“ 
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{= Schol.  Od.  p 124  in  Gramer, Anecd.  Paris.  3, 479) ; 
nach  Apollonms  Bhod.  4,  829  ist  Krataiis  mit 
Hekate  identisch,  die  bei  Semos  Mutter  der 
Krataiis  heilst.  Deimos,  Phobos  und  Kydoimos, 
die  Diener  des  Ares,  sind  Söhne  des  Polemos 
Suid.  s.  v.  AiTpog  Ktl.  Dike  erscheint  ah 
Mutter  der  Nemesis  Preller-Bobert  1,  536,  5, 
Harmonia  ist  Mutter  der  Amazonen  von  Ares 
Apoll.  Bhod.  2,  990,  Pherehjdes  im  Schol.  zui 
Stelle.  Hybris  gleichzeitig  mit  Dionysos  ge 
hören  Athen.  2 p.  36  d;  Hypnos  vermählt  mi 
der  Charis  Pasithea  EA  1,  2846,  35;  Lethi 
als  Mutter  der  Chariten  Schol.  T 11.  S 276 
des  Dionysos  Plut.  qu.  conv.  7,  5,  3 p.  7051 
(wo  das  umgekehrte  Verhältnis  als  das  rieh 
tigere  bezeichnet  wird).  Metameleia  heifs 
Tochter  des  Ejjimetheus,  wie  Prometheia  Toch 
ter  des  Prometheus  Schol.  Pind.  Pyth.  5,  35 
vgl.  Tzetzes  Chil.  6,  913  f.  Metis  als  Tochte 
der  Daidale  Schol.  T II.  TL  222.  Eust.  p.  1056 
53;  Peitho  als  Mutter  der  lynx  Preller- Bolei 
1,  375,  2,  als  Gemahlin  des  Argos  (nach  Phen 
kydes)  Schol.  Eur.  Phoen.  1116,  des  Phoronei 
Schol.  Eur.  Orest.  932.  1246. 

Loser  ist  das  Verhältnis,  wenn  irger 
welche  Gestalten  in  der  Gefolgschaft  ein , 
Gottheit  vorgestellt  werden,  so  Lethe  urSI 
Siope  im  Hause  des  Pluton  Plut.  de  E Delp  - 
p.  394  A,  die  Lyttai  = Erinyen  als  HelferinneJ 
der  Dike  Heraklit  bei  Plut.  de  exil.  p.  604 
de  Is.  et  Os.  p.  370  D,  Peitho  als  Begleiter 
der  Aletheia  Par  men.  fr.  4,  4D.,  Himeros  m,  ^ 
Eros  im  Gefolge  der  Aphrodite  Hes.  Thec\'\ 
201  f.,  mit  den  Chariten  bei  den  Musen  hausei| 
ebd.  [64  f.],  Peitho  neben  den  Chariten  PL 

0.  1).  73  f.,  Harmonia  mit  Hebe  und  Aphrod  i 
verbunden  Hom.  Hymn.  2,  17  [195],  an  Stej) 
der  Hebe  als  Mundschenkin  der  Götter  I ^ 
den  Erotika  des  Alexandriners  Kapiton.  Athen.  I 1 
p.  425  c.  Alle  diese  Formen  des  Vorstellt  i > 
finden  in  der  Dichtung  weitgehende  Verwt)  >■ 
düng,  und  die  Scheidung  zwischen  allgem' 
Mythischem  und  persönlich  Dichterischem 
sehr  oft  unsicher. 

Eine  Reihe  von  Abstraktionen  hat  sich  i 
festeren  Gruppen  zusammengeschlossen,  ol? 
dafs  die  m-sprüngliche  Selbständigkeit  da  i 
verloren  ging.  Am  bekanntesten  ist  der  D]  - 
verein  der  Horen  Dike,  Eirene,  Eunomia,  3 
insgesamt  selbständigen  Kult  geniefsen.  tt 
Hesiod  ist  dieser  Bund  der  Zeustöchter  popr  i' 
(Theog.  901  f.),  vgl.  z.  B.  Pindar  Ol.  13, 
Anth.  Lyr.  p.  314  Crusius  n.  80,  Apollo  r 

1,  3,  1,  1,  IHodor  5,  72,  5,  Hygin  f.  183,  ('■ 
Hut'us  29,  Orqjh.  H.  43, 1 f.  Variationen  komi  b 
vor:  Dike,  Eunomia  und  Themis  nennt  i- 
sammen  Bakchyl.  fr.  29,  2 ff.  Eustasia  J 
Dike  tritt  ein  in  der  Inschrift  von  Pergai  b 
PTaenlcel  nr.  324,  15.  In  dem  Epigramm  3i 
Kaibel,  Ep.  gr.  1110  (2.  Jh.  a.  C.),  das  sich  g 
an  Hesiod  O.D.  197  ff.  anlehnt,  erscheint  ne  b 
Eunomia  Aidos  als  Höre,  der  Name  der  dri  b 
ist  nicht  erhalten.  Euporia  als  Höre  ei 
Hygin  f.  183.  Auch  neben  den  bekanij^D 
Namen  der  neun  Musen  finden  wir  an  re 
Gruppierungen:  Pausanias  9,  29,  2 nennt  e- 
lete,  Mneme  und  Aoide;  Arat  im  5.  Buch  er 
Astrika  zählte  vier  Musen,  die  bei  Cic.  1 <l- 
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21.  54  als  Musac  primae  wiederkehren, 
rohe,  Melete,  Thelxinoe  und  Aoide,  die  Töchter 
|3S  Zeus  und  der  Plusia  SchoJ.  Hes.  0.  71.  p.  25 
nisf.,  Cramer,  Anecd.  Oxon.  4,  424  f.  Polyma- 
leia  als  Miisenname  Plut.  qu.  conv.  14,  7 
!.  746  E;  mancherorten  war  der  Glesamtname 
jiohtMusai  sondern  Mneiai  ebd.  14,  1 p.  743  D. 
um  Verein  der  Chariten  fjehört  Euphrosyne 
'reller-Bobert  1,  481,  auch  Harmonia  erscheint 
)äter  als  Charis  Normos  13,  339.  Unter  den  i 
oiren  wird  Aisa  an  Stelle  der  Atropos  ge- 
' rnnt  in  dem  Lyrikerfragment  Auth.  Lyr. 

I 314  Grus.  n.  80,  schon  liei  Homer  spinnt 
, e mit  der  Klotho  zusammen  den  Schicksals- 
j jtden  7]  197  f.,  vgl.  T 127f.  Als  Rachedämonen 
nd  neben  Erinys  Poine  und  Dike  wirksam 
i ) nach  dem  Grade  des  Vergehens:  Poine 
^ raft  die  leichten,  Dike  die  schwereren,  Erinys 
1 ;ie  schwersten  Verbrechen,  Flut.  ser.  num. 

I'nd.  22  p.  564E.F;  vgl.  die  Poinai,  die  im  2 
artaiuis  mit  Fackeln  die  Übelthäter  sengen 
Plato]  AxiocJi.  p.  372  A.,  dieselben  hohnlachend 
rer  das  Elend  der  Toten  in  dem  merkwürdi- 
in  Unterweltsgedichte  Fayam  Papyri  nr.  2, 
27,  Arch.  f.  Papyrusforschung  2 {1903)  S.  358. 
An  der  Spitze  einer  genealogischen  Speku  - 
ition  gröfseren  Stils  steht  in  unserer  Über- 
äferung  die  Hesiodische  Theogonie.  Wie  sie 
e Summe  zieht  aus  dem  Schatze  uralter  Tra- 
tion,  so  reicht  ihre  Wirkung  bis  in  die  3 
tzten  Ausläufer  griechisch-römischer  Poesie 
nein.  Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  in 
eser  Hinsicht  das  211  ff.  vorgeführte  Ge- 
hlecht der  Nacht:  Nyx  gebiert  aus  sich 
3raus  ohne  Vater  Moros,  Ker,  Thanatos, 
Hypnos  und  die  Oneiroi,  sodann  Momos  und 
BVizys,  endlich  Nemesis,  Apate,  Philotes,  Geras 
"ind  Eris.  Von  Eris  wiederum  stammen  ab 
Ij^onos,  Lethe,  Limos,  die  Algea,  Hysminai, 
Thonoi,  Machai,  Androktasiai,  Neikea,  falschen  i 
jjogoi  und  Amphilogiai,  Dysnomia,  Ate  und 
Horkos  (vgl.  0.  D.  804).  Hier  tauchen  zum 
Jirsten  Mal  wirklich  abstrakte  Bildungen  auf, 
"md  gerade  diese  sind  es,  die  nachher  in  der 
römischen  Poesie  eine  schrankenlose  Erweite- 
ung  erfahren.  Direkt  von  Ilesiod  sind  ab- 
längig  1)  Hygin  in  seiner  Liste  der  Kinder 
pon  Nox  und  Erebos  ptraef.  p.  Iff.  Mimcker-, 
Fatum,  Mors,  Letum,  Conscientia,  Somnus, 
Somnia,  Miseria,  Petulantia,  Nemesis,  Euphro-  ,'ji 
syne,  Amicitia,  Discordia,  Senectus,  Dolor, 
Dolus,  Ira,  Luctus,  Mendacium,  LTltio,  lusiu- 
randum,  Intemperantia,  Altercatio,  Oblivio,  So- 
cordia,  Timor,  Sujmrbia,  Incestum,  Pugna; 

2)  Cicero  in  der  entsprechenden  Reihe  n.  d. 

3,  17,  44:  Amor,  Dolus,  Metus,  Labor,  Invi- 
dentia,  Fatum,  Senectus,  Mors,  Tenebrae,  Mi- 
seria, Querella,  Gratia,  Fraus,  Pertinacia,  Som- 
nia, wo  ebenfalls  Erebos  und  Nox  als  Eltern 
erwähnt  werden.  6( 

Andere  Einzelheiten  der  Theogonie,  die  in 
der  späteren  Mythographie  fortwirken,  sind 
folgende:  Styx  gebiert  dem  Pallas  Zelos  (der 
die  unseligen  Menschen  des  eisernen  Zeitalters 
verfolgt  O.D.  195f.)  und  Nike,  sowie  Kratos 
und  Bia,  die  ewig  neben  Zeus  thronen  (383 ff.): 
danach  Apollod.  1,  2,  4,  Hyg.  p.  8 Mimcker. 
Aphrodite  wird  von  Ares  Mutter  des  Deimos 
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und  Phol.)Os  und  der  Harmonia  Theog.  933  ff : 
danach  bei  Hyg.  Harmonia  und  Formido  als 
Kinder  des  Mars  und  der  Venus  p.  lOil/.  (ebd. 
luven tus  und  Lil)ertas  als  Kinder  des  luppiter 
und  der  Inno);  Harmonia  als  Arestochter  auch 
bei  Cornut.  21.  Metis  (eine  Tochter  des  Okeanos 
und  der  Tethys  Theog.  358,  wie  Peitho  349  und 
Tyche  360)  ist  die  erste  Gemahlin  des  Zeus 
886ff ; als  die  Geburt  der  Athena  in  Aussicht 
) steht,  verschlingt  sie  Zeus:  das  Gleiche  be- 
richtet AjioUodor  1,  3,  6,  mit  dem  Detail,  dafs 
Metis  vielerlei  Gestalten  angenommen  habe, 
um  der  Berührung  durch  Zeus  zu  entgehen. 
Als  Genossin  des  Zeus  erscheint  sie  ebd.  1,2,  1 : 
sie  giebt  dem  Kronos  ein  Mittel  ein,  worauf 
er  Stein  und  Kinder  wieder  ausbricht. 

Hypnos  und  Thanatos,  von  denen  der  erste 
im  Arme  der  Nyx  begegnet  Theog.  756  f.,  hausen 
in  der  Unterwelt  758 ff. ; ebendort  ist  auch  das 
übrige  Geschlecht  der  Nacht  zu  denken,  das 
dann  durch  die  ganze  römische  Poesie  seit 
Vergil  zum  Apparate  der  Unterwelt  gehört. 

Neben  denHesiodischenGenealogieen  sind  für 
die  Verwendung  von  Abstraktionen  in  den  S])e- 
kulationen  der  Folgezeit  alte  Kosmogonieen  von 
Einflufs  gewesen,  in  denen  Chronos,  Ananke 
und  ähnliche  Potenzen  am  Anfang  aller  Dinge 
stehen.  Pherekydes  von  Syros  hatte  sein  Buch, 
mit  dem  Satze  1 begonnen : ' Zeus  und  Chronos 
und  Chthon  waren  ewig’  Laert.  IJiog.  1,  11,  119, 
vgl.  Pamasc.  de  jirinc.  j).  384  Kopp.  Nach 
Parmenides  (und  Hesiod)  lenkte  Ananke  die 
Urgeschicke  der  Götter,  Plato  Sy  mp.  p.  195  C, 
vgl.  Stoh.  ecl.  1,  4,  7 c,  p.  72  TT-^.  Das  geht  in 
ältere  Zeit  hinauf,  nicht  anders  als  die  Holle 
der  Ananke  im  LTnterweltsmythus,  Plato  liep. 
p.  616  C ff. 

In  pythagoreischen  Kreisen  werden  wir  an 
eine  spekulative  Verwendung  von  Abstrak- 
tionen denken  dürfen,  wenn  das  Fragment 
bei  Stob.  1 p.  22  TU.  einen  Schlufs  in  dieser 
Richtung  gestattet.  Hier  werden  die  Zahlbe- 
griffe mit  Götternamen  identifiziert,  und  unter 
diesen  befinden  sich  einige  Abstracta : so 

heifst  die  Hexas  Gamos  oder  Aphrodite,  die 
Hebdomas  Kairos  oder  Athena,  die  Dekas 
Panteleia,  für  alle  drei  haben  wir  Kultbelege. 

Auch  den  Stoikern  sind  Abstraktionen 
nicht  fremd.  Von  den  sieben  Bidr\  &scöv,  die 
sie  nach  [Plut.]  de  plac.  p.  880  A unterscheiden, 
beziehen  sich  das  vierte  und  fünfte  auf  Ttgdy- 
fiara  und  «dffr] ; für  die  TtdO'r]  sind  neben 
Aphrodite  Eros  und  Pothos  angeführt,  für  die 
TtQdyyaru  Elpis,  Dike  und  Eunomia  p.  880  C; 
unter  den  '"schadenden’  Göttern  erscheinen 
ebd.  neben  den  Erinyen  und  Ares  die  Poinai. 
Cornutus  13  nennt  an  hierher  gehörigen  Gott- 
heiten Aisa,  Ananke,  Tyche  und  Opis,  die 
strafende  Rücksicht.  Metis  hiefs  nach  einigen 
Stoikern  das  im  Kopfe  lokalisierte  und 
mit  der  qjQovrjUig  identische  yyegoviKÖv, 
Philod.  Tt.  sva.  p.  83,  Off.  Gomp.  Stoisch  ist 
auch  die  Gleichsetzung  nicht  nur  von  Physis, 
Heimarmene  und  Ananke,  sondern  auch  Eu- 
nomia, Dike,  Homonoia,  Eirene,  Aphrodite 
und  TO  TtaQKnlfiaiov  n&v  ebd.  p.  79,  Iff  Gomp. 
Zeno  vergöttlichte  auch  die  Jahre,  Monate  und 
Jahreszeiten,  Cic.  n.  d.  1,  14,  36.  Chronos 
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wurde  dem  Kronos  gleichgesetzt,  vgl.  z.  B. 
Corn.  6f.  Hermes  galt  als  der  vom  Himmel 
gesandte  Logos,  Corn.  16,  vgl.  [IHut.J  de  v. 
et  p.  Hom.  126,  verwandte  Regionen  sind  es, 
wo  die  Anknüpfungspunkte  für  den  Johan- 
neischen  Logos  liegen,  nicht  Philo,  vgl.  Wend- 
land, Neue  Jahrh.  f.  d.  Muss.  Alt.  5 (1902)  S.  7, 
lieitzenstein.  Zwei  relitjionsgeschichüiche  Fragen 
S.  84  ff. 

Die  unter  dem  Namen  des  Orpheus  über-  lo 
lieferten  Mythologeme  zeigen  uns  altbekannte 
Gestalten.  Chronos  steht  hier  am  Weltanfang. 

In  der  nach  llieronymos  benannten  Theogotiie 
(fr.  36  Ahel.  vgl.  fr.  48)  wird  er  erzeugt  aus 
den  beiden  ersten  aQ^ai,  Wasser  und  Erde. 

Er  hat  die  Gestalt  eines  L)rachen  mit  Stier- 
und  Löwenkopf,  dazwischen  ein  Götterantlitz 
und  an  den  Schultern  Flügel.  Er  heifst  Xgövog 
ayi'iQccxog  und  zugleich  Herakles,  mit  ihm  ver- 
bunden ist  Ananke  (=  Adrasteia),  beide  zu-  20 
sammen  bilden  die  dritte  &Q%fi.  (Ananke  als 
Genossin  des  Demiurgen  fr.  109.  110.)  Chronos 
wird  Vater  von  Aither,  Chaos,  Erebos  und 
zeugt  das  Weltei  (vgl.  auch  fr.  53).  In  der 
sogenannten  7'hapsodischen  Theogonie  war 
Chronos  die  erste  &Q%fi  fr.  36.  48,  vgl.  fr.  50. 

52  276;  Argon.  12  ff.  Metis  bildet  mitPhanes  und 
Erikepaios  die  dritte  Trias  fr.  48,  alle  drei 
bezeichnen  eigentlich  ein  und  dasselbe  Wesen 
fr.  56.  Metis  ist  männlich  gefafst,  er  trägt  so 
den  Samen  der  Götter  in  sich  fr.  61  und  er- 
scheint als  erster  Erzeuger  neben  Eros  fr.  71. 
123,  11  vgl  69.  In  dem  orphischen  Pantheon, 
von  dem  uns  die  Hymnen  einen  Begriff  gehen, 
werden  verehrt  Physis,  die  Allgöttin,  10  (der 
Dike  gleichgesetzt  v.  13,  der  Aisa  und  Pronoia 
V.  2(j:  das  ist  stoisch),  Dike  62,  Dikaiosyne  63, 
Nomos  64  (der  den  nichtsnutzigen  Phthonos 
verjagt  v.  6),  Tyche  72,  Hypnos  85  (Bruder 
der  Lethe  und  des  Thanatos  v.  8),  Oneiros  86,  40 
Thanatos  87.  Die  den  Hymnen  Vorgesetzte 
fv%r]  TtQog  MovgkIov  nennt  Dikaiosyne  und 
Eusebeia  14,  Eniautos  18,  Pistis  und  Dike  25, 
Aion  28,  Chronos  29,  Pronoia  30,  Arche  und 
Peras  42. 

Von  den  Orphikern  ist  der  Weg  nicht  weit 
zu  den  Zauberbüchern  des  ausgehenden  Alter- 
tums, zu  den  Gnostikern  und  verwandten  my- 
stischen Richtungen.  Auch  die  Personifikationen 
sind  diesen  W&g  gegangen.  Als  Beispiel  der  50 
magischen  Litteratur  sei  der  von  Dieterich  im 
Abraxas  bearbeitete  Leidener  Zauherpapyrus 
herangezogen,  dessen  kosmogonische  Einlage 
mehrere  Personifikationen  vor  Augen  führt. 
Sieben  Mal  lacht  hier  der  Gott,  und  es  ent- 
stehen die  Götter.  An  dritter  Stelle  (S.  17,  43) 
erscheint  Hermes — Nus  (5)  tpQivBg),  an  vierter 
(S.  18,  46)  Genna,  an  fünfter  (S.  18,  50)  Moira, 
die  mit  Hermes  in  Streit  gerät,  vgl.  dazu 
S.  62ff.  7 2 ff.  74 ff.  An  siebenter  Stelle  ent-  60 
steht  Psyche  (S.  18,  75).  Durch  das  Schnalzen 
des  Gottes  wird  der  gewappnete  Phobos  her- 
vorgerufen (S.  19,  92)  vgl.  S.  86 ff.  In  anderen 
Partieen  des  Papyrus  begegnet  Aion,  so  in 
einer  tni%h]GLg  S.  176,  13,  wo  er  Aion  Aionos 
heifst  und  v.  17  Phobos  als  sein  Diener  ge- 
nannt wird,  in  einem  Spruche  Feuer  zir  löschen 
191,  5,  in  einer  dvoi^ig  wiederum  als  Aion 
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Aionos  192,  21 ; als  grofser  Aion  wird  er  an- 
gerufen 203,  18,  vgl.  auch  S.  69.  — "Ra&i  /lot, 
IIqovoik  -nal  Tv%i]  zu  Beginn  der  Einleitung 
in  die  Mithrasliturgie  des  Pariser  Papyrus, 
Dieterich,  Bonn.  Jahrh.  108/9  (1902)  S.  38.  Eine 
wichtige  Reihe  in  der  Beschwörung  eines  Liebes- 
zaubers in  demselben  Papyrus,  M^essely,  Griech. 
Zauherpap.  S.  56  f.  V.  1399  ff.  1448  ff. 

Die  Gestalt  des  Aion  mischte  sich  in  Ägyp- 
ten  mit  Osirisvorstellungen,  vgl.  Suid.  s.  v. 
’Eni(p(xviog  p.  482  Bernh.,  wo  E.  als 
der  Osirismysterien  und  der  des  als  Aion  an- 
gerufenen Gottes  bezeichnet  wird,  sowie  ebd. 
s.  V.  AlgaTaxog  p.  872  f.R.,  wonach  der  Wun- 
dermann H.,  der  die  Fähigkeit  hatte,  die  be- 
seelten und  unbeseelten  dydlfiaro:  zu  unter- 
scheiden, bekundete,  dafs  die  geheimnisvolle 
Bildsäule  des  Aion  von  dem  Gotte  besessen 
sei,  den  die  Alexandriner  als  Osiris  oder  Ado- 
nis verehrten. 

Nur  mit  einem  Worte  sei  der  gnostischen 
Aeonenlehre  gedacht,  wo  Aion  zum  Gattungs- 
begriff verallgemeinert  ist.  Eine  besondere 
Stellung  nimmt  hei  den  Ojfiiiten  die  Ennoia 
ein,  das  zweite  Prinzip;  es  emaniert  aus  dem 
Bythos,  der  mit  der  Materia  zusammen  das|-^(g( 
erste  Prinzip  darstellt.  Aus  der  Ennoia  ema- 
niert  als  drittes  Prinzip  der  heilige  Geist. 
Durch  Verliindung  des  dritten  Prinzips  mit  • 
dem  ersten  und  zweiten  entsteht  Christus, 
sowie  ein  unvollkommener  Aeon,  die  Sophia.  ? 
Diese  erzeugt  einen  Lufthimmel  der  zwischen 


Gott  und  der  Materie  steht  und  wacht  überi 
das  Heil  der  Menschen.  Vgl.  Wetzer 
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volles  Gebäude  hat  Valentin  mit  der  Abfolge 
seiner  Syzygien  aufgeführt,  in  denen  der  weib- 
liche Teil  durchweg  abstrakter  Natur  ist:] 
Bythos  besteht  mit  Sige  oder  Ennoia  als 
doppelgestaltiges , mannweibliches  Urwesen.: 

Es  emanieren  zunächst  Nus  und  Aletheia,  aus 
diesen  Logos  und  Zoe,  aus  diesen  wiederum 
Anthropos  und  Ekklesia  und  weiter  Bythios  j gj 
und  Mixis,  Ageratos  und  Henosis,  Autophyes  jjjj 
und  Hedone,  Akinetos  und  Synkrasis,  Mono- 
genes  und  Makaria.  Aus  Anthropos  und  Ek-j 
klesia  emanieren  sodann  folgende  Paare:  Pa- 
rakletos  und  Pistis,  Patrikos  und  Elpis,  Metri- 
kos  und  Agape,  Aeinus  und  Synesis,  Ekkle- 
siastikus und  Makariotes,  Theletos  und  Sophiaa 
Sophia  steht  somit  an  letzter  Stelle;  sie  fälllj 
infolge  ihrer  geringen  Wesenheit  aus  dem 
Pieroma  heraus  mid  gebiert  den  Aeon  Christus. 
Nach  den  Dokumenten  der  italischen  Schule 
wird  eine  doppelte  Sophia  unterschieden.  Sie 
bricht  als  jüngster  Aeon  die  Syzygie  mit  ihrem 
Gatten  und  stürzt  sich  dem  Bythos  entgegen, 
um  sich  mit  ihm  zu  vereinigen.  Es  droht  iM 
die  Auflösung  in  die  gesamte  Weltsubstanz, 
da  kommt  ihr  Horos  zu  Hilfe,  zieht  sie  zurück 
und  vereinigt  sie  wieder  mit  ihrem  Gatten. 

Ihre  Begierde  bleibt  aber  als  selbständige  Mifs- 
gehurt  im  Pieroma,  woraus  weiterhin  die  Ab- 
leitung von  Materie  und  Welt  erfolgt.  Vgl. 
Wetzer  und  Welte  s.  v.  Vedentin.  Kaum  kann 
solche  Konstruktion  mit  Mythos  verglichen 
werden,  vielmehr  ist  es  der  barocke  (Aufljau 
eines  spitzfindig  klügelnden  Geistes ; aber  auch 
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I diesen  Extravaganzen  lebt  ein  Rest  von 
iter  Denkform.  Marens,  ein  Schüler  Valentins, 

! ündete  die  Sekte  der  Markosier,  in  deren 
rinitätslehre  Aletheia  die  Stelle  des  heiligen 
jeistes  vertritt,  Uscyier,  Bhein.  3Ius.  58  (l'J03) 
i 4-2. 

I Nicht  weit  von  Orijhischem  und  Gnostischem 
eben  die  Kosmogonieen  des  Philo  von  Bijhlos 
'i  Etiseb.  pr.  ev.  1,  10,  Itf.  vgl.  Dieterich, 
iraxaü  S.  73  f.  Pothos  erscheint  hier  als  lo 
sltschöpfende  Kraft  (1),  Aion  und  Protogonos 
immen  vom  Winde  Kalpias  und  der  Baau, 
re  Nachkommen  sind  Genos  und  Genea,  die 
■Siedler  Phoenikiens  (7)  (vgl.  die  Genea  der 
, lassener  Dieterich,  Abraxas  S.  73):  es  ist  ein 
u (nabsinken  ins  Menschliche.  Hora  begegnet  23, 
f )thos  und  Eros  als  Söhne  der  Astarte  24. 

5 Aus  verwandten  Vorstellungskreisen  sind 
e hermetischen  Schriften  erwachsen,  und  so 
,den  wir  auch  in  ihnen  bekannte  Gestalten.  20 
im  Nus  im  Poimandres  13,  17  If.  s.  Dieterich, 
hraxas  S.  67.  Wichtig  ist  die  Kosmogonie 
s der  K6qt]  xoapov,  die  Stob.  ecl.  1,  49,  44 
fhehalten  hat.  Gott  lächelt  und  schafft 
irch  sein  Wort  die  Physis  p.  388,  13  Wachsm. 
ese  gesellt  sich  dem  Ponos  und  gebiert  eine 
)chter  mit  Namen  Heuresis  (388,  22).  Vor 
r Erschaifung  des  Menschen  berät  sich  Gott 
It  den  Göttern;  ein  jeder  soll  sich  mit 
jenen  Schöpfungen  beteiligen.  Selene  erklärt,  30 
! habe  Phobos,  Sige,  Hypnos  und  Mneme 
rvorgebracht;  Kronos  verkündet,  dafs  er 
iter  von  Dike  und  Ananke  geworden  sei; 

US  erklärt,  dafs  er  zur  Vermeidung  bestän- 
den Krieges  Tyche,  Elpis  und  Eirene  gezeugt 
he;  Ares  nennt  sich  Vater  von  Agonia, 

•ge  und  Eris;  Aphrodite  verspricht  Pothos, 
jdone  und  Gelos  den  Menschen  als  Gefährten 
geben,  p.  393,  15  tf.  Als  die  Seelen  in 
irper  geschlossen  werden,  jammern  sie:  da  40 
rkündet  ihnen  der  iiovagxog,  auf  dem  Thron 
r Aletheia  sitzend,  dafs  Eros  und  Ananke 
er  sie  herrschen  würden,  die  nächst  ihm 
ier  Dinge  Herren  und  Führer  seien,  p.  397,  3 ff. 
d der  Erschaffung  des  Menschen  tritt  auch 
omos  auf,  im  Gespräch  mit  Hermes,  p.  399, 
ff. 

Mit  dem  Neuplatonismus  lebt  sich  das 
■iechentum  aus,  hier  finden  wir  noch  ein 
.ar  letzte  Anklänge  an  die  betrachteten  Vor-  so 
filungen.  Die  alte  Ananke  erscheint  als 
imahlin  des  Demiurgen  und  Mutter  der 
dmarmene  bei  Procl.  in  Tim.  p.  323  0,  Aion 
Ijit  seine  Bedeutung  noch  nicht  ganz  verloren 
|;jl.  Zoegn,  Abhandlungen  S.  188)  und  Chronos 
Shauptet  ausdrücklich  seinen  Platz  als  Gott, 
e aus  Procl.  in  Tim.  p.  251 A hervorgeht, 

^ 3 er  &£og  ä(pavi]g  xai.  5tar’  ovaLccv  cclmviog 
’ mannt  wird,  vgl.  ebd.  B. 

So  sahen  wir  gleich  am  Beginn  der  60 
iechischen  Spekulation,  in  der  Hesiodisclien 
heogonie,  die  Personifikationen  abstrakter 
I 'griffe  eingeführt,  und  gleich  dort  auch 
: rkliche  Abstrakta.  Die  alten  Urpotenzen 
1 r Welt,  wie  Chronos  und  Ananke,  ragen  aus 
' ch  ferneren  Zeiten  herüber  und  bleiben  in 
Itung  „dureb  alle  Spekulation  bis  an  das 
' de  des  Hellenismus.  Alte  Lehren  des  Pg- 
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thngoras  und  alte  Orphiker  werden  solche 
Personifikationen  reichlich  enthalten  haben. 
Durchscheinend  in  den  Überlieferungen  der 
Stoa,  treten  sie  mit  stärkerem  Accent  hervor 
in  dem  begierig  zugreifenden  Synkretismus 
der  .Jahrhunderte  nach  Christus,  in  den  Orphi- 
kern und  Gnostikern,  in  den  Zauberhüchern 
und  hermetischen  Schriften;  ihren  letzten 
Nachhall  verspüren  wir  im  Neuplatonismus. 

III.  Dichtung. 

Die  rege  Phantasie  des  griechischen  Volkes 
hatte  eine  so  vielgestaltige  und  mannigfaltig 
ahgestufte  Götterwelt  hervorgebracht,  dafs  es 
den  Anschein  gewann,  als  könnte  alles  und 
jedes  aiif  dieser  Welt  ein  göttliches  Wesen 
in  sich  schliefsen.  Die  schöpferisch  gestaltende 
Kraft  hatte  sich  selbst  an  Abstraktionen  ver- 
sucht, zumal  die  aus  lebendig  empfundenen 
Mäcbten  abgeleiteten  und  in  der  Sprache  von 
diesen  nicht  unterschiedenen  Begriffe  den  Ein- 
druck des  Primären  erwecken  und  damit  jene 
personifizierende  Kraft  zu  analogen  Bildungen 
antreiben  konnten.  Die  schaffende  Volksphan- 
tasie erzeugt  göttliche  Wesen,  mit  deren 
Macht  man  zu  rechnen  hat,  die  man  im  Kultus 
verehrt;  der  Dichter,  der  dem  Volke  angehört, 
übernimmt  das  Erbe  und  wuchert  mit  einem 
reichen  Schatze  poetischer  Motive.  Aber  die 
also  befruchtete  individuelle  Phantasie  bleibt 
dabei  nicht  stehen,  sondern  schafft  unablässig 
neue  Gestalten  nach  dem  eigenen  Bedürfnis. 
Die  Personifikation  ist  eines  der  wesentlichsten 
Mittel  der  dichterischen  Darstellung,  denn  der 
Grad  der  Anschaulichkeit  hängt  davon  ab, 
wie  weit  das  Unpersönliche  mit  persönlichem 
Leben  erfüllt  wird;  ihren  Höhepunkt  erreicht 
sie,  wenn  auch  abstrakte  Begriffe  zu  Personen 
werden. 

Der  persönliche  Gottesbegriff  (fffo?)  war 
einst  das  Höchste,  wozu  die  personifizierende 
Kraft  gelangen  konnte,  aber  er  wird  bis  zu 
dem  Grade  entwertet,  dafs  er  bald  als  gang- 
bare Münze  in  der  Poesie  umläuft,  von  den 
verschiedensten  Dingen,  selbst  mit  beschrän- 
kender Relation,  prädiziert  wird  und  sogar 
seines  dynamischen  Charakters  verlustig  geht, 
wie  in  dem  bekannten  Verse  der  Euripideischen 
Helena  fffog  ydp  v.cA  zo  yiyvmßyiBiv  epiXovg  (560). 
(Vgl.  auch  Menand.  n.  inid.  p.  341  sq.  Sj). 
über  die  vgvoi  nsnlaagBvoi.)  Dergleichen 
sind  nur  noch  rhetorische  Pointen:  ihnen 

entspricht  keine  reale  Vorstellung,  und  für 
die  dichterische  Personifikation  geben  sie 
nichts  aus.  Auch  da,  wo  der  Dichter  mit 
überkommenen  allgemeinen  Volks  vor  Stellungen 
arbeitet  und  solche  unverändert  in  seine  Werke 
einführt,  oder  mit  Benutzung  bekannter  Züge 
und  Gestalten  neuerfundene  Begebenheiten 
vorträgt,  wie  es  durch  Robert  für  die  Sarpe- 
donepisode  der  Ilias  nachgewiesen  ist  {Thanatos 
S.  5f.),  gewinnen  wir  wenig  für  das  Verständnis 
poetischer  Einbildungskraft.  Es  kommt  auf 
die  Gebilde  an,  die  der  Phantasie  des  Dichters 
mit  Absicht  auf  eine  ganz  bestimmte  poetische 
Wirkung  entspringen.  Für  die  ältere  Zeit  ist 
es  freilich  nicht  möglich,  eine  Scheidung 
zwischen  subjektiver  Erfindung  und  dem  all- 
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gemeinen  Inhalt  des  religiösen  Bewul'stseins 
vorzunehmen,  und  liei  einer  Persönlichkeit  wie 
Aischylos  ist  auch  die  spezifisch  religiöse 
Phantasie  weiterhildend  thätig;  aber  es  mufs 
der  Versuch  gemacht  werden,  hei  einem 
schnellen  Üherhlick  über  die  litterarischen  Gat- 
tungen zu  zeigen,  welche  Arten  von  Personi- 
fikationen eine  jode  bevorzugt:  denn  schaffend 
oder  nachschaffend  äufsert  sich  hierin  die 
dichterische  Besonderheit.  lo 

In  dem  Kampfgetümmel  der  Ilias  behaupten 
die  Dämonen  des  Krieges  den  ersten  Platz. 
Deimos  und  Phohos  schirren  auf  Befehl  des 
Ares  die  Rosse  an  (O  119  f.);  auf  dem  Schilde 
des  Agamemnon  sind  sie,  wie  es  scheint,  in 
eftigie  dargestellt  zu  denken,  obwohl  man  trotz 
wiederholten  Überlegens  die  Unklarheit  dieser 
Stelle  nicht  überwindet  (Ä  37);  beide  mit  Eris 
im  Bunde  schüren  den  Kampfesmut  im  Ge- 
folge des  Ares  und  der  Athena  (J  439  f.)  20 
Phohos  heilst  der  kraftvolle  und  unerschrockene 
Sohn  des  Ares,  der  die  zaghaften  Krieger  in 
die  Flucht  jagt  (icpößrißs  N 300);  Eris  ist  die 
unersättlich  austürmende  Schwester  und  Ge- 
fährtin des  männermordenden  Gottes:  klein 
erhebt  sie  sich  zu  Anfang , aber  an  den 
Himmel  stöfst  bald  ihr  Haupt,  während  sie 
doch  auf  der  Erde  dahinschreitet;  Zwietracht 
sät  sie,  durch  die  Scharen  gehend,  und  mehrt 
das  Stöhnen  der  Männer  (J  440 ff.).  Vgl.  T 48;  so 
E 518.  Wenn  die  anderen  Götter  ruhig  auf 
dem  Olymp  bleiben,  freut  sie  sich  allein  am 
Schlachtgetümmel  {A  73  f.);  am  Anfang  des 
A sendet  sie  Zeus  zu  den  Schiffen  der  Achäer, 
mit  dem  Zeichen  des  Kriegs  in  den  Händen: 
auf  dem  Schiff  des  Odysseus  stehend  schreit 
sie  laut  und  furchtbar  und  erfüllt  die  Krieger 
mit  gewaltigem  Kampfesmut.  An  eine  wirk- 
liche Darstellung  der  Eris  auf  der  Aegis  des 
Zeus,  zusammen  mit  Alke  und  loke,  ist  so  40 
wie  die  Verse  (E  739  ff. ) lauten  kaum  zu 
denken  (vgl.  die  d’slxTyQia  des  Aphroditegürtels 
)2  21Gf.);  dafs  ^Qi£  auch  abstrakt  vorkommt, 
beweist  schon  V.  891  desselben  Buches,  wo 
Zeus  den  Ares  schilt:  aisl  yccQ  toi  '^Qtg  rs 
(pllri  TiolsiTOL  TS  yK^ca  ts.  Wohl  aber  ist  sie 
auf  dem  Schilde  des  Achill  personifiziert  vor- 
gestellt mit  Kydoimos,  dem  Kamjrfeslärm,  dem 
Begleiter  der  Enyo  (E  593  cf.  333),  und  Ker, 
der  Todesfurie,  die  an  den  Füfsen  die  Toten  ,5o 
durch  <lie  Schlacht  schleift,  ein  blutgefärhtes 
Gewand  um  die  Schultern,  öyllsov  heifst  es 
drastisch  von  dieser  Gesellschaft  und  noch 
einmal  Z 539  nachch-iicklich  äjyiXsov  d'’  rög  tu 
^(pol  ßpoTol  j)d'h  y,u%ovTO,  vsnQOvg  r’  alh'j- 
lo)v  ’^QVov  ’KazccTS&rqärag:  wie  Geier  heim 
Leichenmahl. 

Thanatos  tritt  nur  in  der  später  eingeleg- 
ten Sarpedon-Episode  auf  (TI  454.  672.  682), 
in  Verbindung  mit  Hypnos.  Beide  werden  in  no 
keiner  Weise  näher  charakterisiert,  nur  als 
Zwillinge  werden  sie  zweimal  bezeichnet:  der 
Dichter  führt  sie  ein  als  fertige  Gestalten, 
deren  Namen  ganz  bestimmte  Einzelvorstel- 
lungen  wachrufen,  wie  es  denn  überhaupt  Be- 
achtung verdient,  dafs  in  den  meisten  Fällen 
die  Anschaulichkeit  dichterischer  Schilderung 
um  so  geringer  ist,  je  klarer  die  geschilderten 
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Gestalten  in  der  allgemeinen  Volksvorstellun; 
durchgehildet  sind.  Auch  Hypnos  in  der  Zeus 
Hera-E]usode  des  S (230  ff.)  bedurfte  für  dei| 
Dichter  keiner  poetischen  Erfindung;  dafs  t 
auf  Lemnos  haust,  karm  Volksglaube  sein 
Der  ihm  verwandte  Oneiros  kommt  nur  zi| 
Anfang  des  B vor,  aber  nicht  als  Person,  soui 
dem  als  schattenhaftes  Gattungswesen;  da  | 
ihm  beigelegte  Adjektiv  ovlog  bedeutet  das 
selbe  wie  das  sonst  geläufige  ivcxQyyg:  eiti 
klarer,  bestimmter,  bedeutungsvoller  Traun 
aus  dem  man  seine  Schlüsse  zieht. 

Auf  das  ethische  Gebiet  führt  uns  Ate  - 
die  Töne  der  Tragödie  klingen  an.  Ihr  Wesei,  « 
hat  Lehrs  feinsinnig  zergliedert.  Als  die  all  t 
gemein  geistesverwirrende  Macht  erscheint  4.~ 
deutlich  U 805,  vor  dem  Ende  des  Patroklos  «i 
Tuv  d’  advri  cpQsvag  slXs.  T 91  ff.  ist  sie  di. 
hehre  Tochter  des  Zeus,  y Ttävtccg  a&tai  ; nici 
auf  dem  Boden  stürmt  sie  einher,  senden 
leichten  Fufses  schreitet  sie  über  die  Köpf 
der  Männer  (anders  Werniclce  PW  s.  v.  Ak 
vgl.  Aristkl.  37,  7 vol.  2 p.  306,  1 Keil)  unq 
stiftet  Schaden.  Zeus  selbst  geriet  in  ihr 
Fallstricke:  da  ergriff  er  im  Zorn  die  Hell 
gelockte  an  den  Haaren  und  warf  sie  voi 
Himmel  herab,  nachdem  er  geschworen,  dal 
sie  nie  wieder  den  Olymp  betreten  solle;  sA  si 
kam  sie  zu  den  Menschen.  Ate  schliefst  sojftm 
wohl  die  aus  einer  geistigen  Störung  hervor 
gegangene  Unthat  wie  deren  schlimme  Folgä 
in  ihrem  Begriff  zusammen,  es  sind  notwendiiTfc  ist 
verbundene  Glieder  einer  Kette.  1 502  schiehl  (fe 
die  Litai  dazwischen,  die  personifizierten  Bitter 
Die  hinkenden,  runzligen,  schielenden  Töchtr 
des  Zeus  folgen  der  Ate  auf  dem  Fufse.  At 
ist  kraftvoll  und  hurtig,  sie  läuft  weit  alle 
voran  und  trägt  Unheil  über  die  ganze  Erdi 
Die  Litai  kommen  und  machen  das  wiedr 
gut,  wenn  man  sie  mit  frommer  Scheu  ve: 
ehrt.  Wenn  einer  aber  störrisch  ist  und  trotz! 
Ireharrt,  dann  bitten  sie  Zeus,  dafs  die  Al 
ihm  folge  und  er  mit  Schaden  die  Bufse  bt 
zahle.  Die  einheitliche  Ate- Vor  Stellung  i 
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ihrer  schaurigen  Gröfse  ist  hier  durch  eij  to 
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gänzlich  fremdes  Element  unterbrochen.  W( 
das  machte,  verstand  das  Wesen  der  Ate  nich 
Wichtig  für  ihre  konkrete  Gestaltung  sind  dp  -j 
Worte  des  Dolon  K 391  otoXlfjalv  y,’  ’ArmtA 
TtciQSK  v6ov  ijyccysv  Extcoq.  |Jii|[f 

Ossa,  die  Botin  von  Zeus,  tritt  in  der  lliiW 
nur  einmal  vorübergehend  auf:  sie  treibt  dil 
Achäer  an,  zur  Volksversammlung  zu  eilejl 
aber  der  persönliche  Eindruck  wird  durch  d; 
Prädikat  Ssö'yst  wieder  verwischt  {B  93 fJ 
Unpersönlich,  als  Gerücht,  erscheint  sie  auc 
in  der  Odyssee  cc  282 f.  (ß  216 f.);  nm'  hj 
letzten  Buche  (a>  413  f.),  wo  sie  schnell  durej 
die  ganze  Stadt  geht,  den  Tod  der  Freier  zj 
verkünden,  gewinnt  sie  etwas  persönliche  Färb  , 

Ob  Krataiis,  die  den  Stein  des  Sisyphos  zi 
rückstöfst  X 597,  persönlich  zu  denken  isj 
bleibt  unsicher. 

Hesiod  hat  in  seiner  Schildbeschreibun 
die  homerischen  Verse  von  Eris,  Kydoimos  un 
Ker  übernommen  (156  ff.),  dQccy.ovrog  cpoßi 
(V.  144)  kann  nichts  sein  als  (foßsQog  Spay-a 
und  die  'ipig  auf  seinem  Antlitz  (148)  kan 
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iir  geistig  verstanden  werden,  wie  schon 
ifriä  Mudler  betonte  {Kl.  Sehr.  2,  ßl9). 
;einios  und  Phobos  tragen  die  homerischen 
'iige,  vgl.  195  f.  463  if.  Eine  neue  Gestalt  ist 
chlys  (264  tf.):  sie  erscheint  neben  den  Keren, 
rhrecklich,  fahl  und  dürr,  von  Hunger  ge- 
irümnit,  mit  langen  Krallen  an  den  Händen; 

' IS  der  Nase  flielst  ihr  der  Rotz,  und  von  den 
fangen  träufelt  das  Blut  zur  Erde;  mit  ge- 
?tschten  Zähnen  steht  sie  da,  thränenfeuchter  lo 
■aub  deckt  ihre  Schultern.  Ein  widerlicher, 
izwungener  Versuch,  homerische  Motive  zu 
)erbieten : er  schlägt  aus  dem  Schaurigen 
s Ekelhafte  um. 

Die  ‘'Werke  und  Tage’  schildern  gleich  am 
ingang  (Ulf.)  die  doppelte  Eris;  schrecklich 
t die  eine,  die  Krieg  und  Streit  erregt, 
gensreich  die  andere,  die  zum  edlen  Wett- 
fer  anspornt;  auch  den  Trägen  in)  'i(>yov 
sIqh:  so  steht  sie  passend  in  dem  Proöni  20 
;r  "EQycc.  Das  Recht  ist  die  Grundlage  aller 
altur,  darauf  wird  Perses  nachdrücklich  hin- 
;wiesen.  Horkos  folgt  im  Laufe  dem  geheug- 
n Recht  und  auch  Dike  ist  schnell  zur  Stelle : 
einend  und  in  Nebel  gehüllt  heftet  sie  sich 
1 die  Stadt  und  bringt  Unglück  den  Menschen, 
e sie  vertrieben  haben  (219  fl'.).  Jungfrau 
t sie  und  Tochter  des  Zeus,  geehrt  bei  den 
Itterii  des  Olymp;  wenn  einer  sie  verletzt, 
tzt  sie  sich  nieder  beim  Vater  Zeus  und  30 
indet  den  Frevel,  dafs  er  ihn  strafe  (256  ff.). 

IS  ist  der  Ausgangspunkt  für  das  verbreitete 
otiv  der  TtccQSÖQo?  des  Zeus.  Nicht  weniger 
it  in  der  Folgezeit  die  Erzählung  von  Aidos 
id  Nemesis  nachgewirkt,  die  im  eisernen 
ntalter  die  Erde  verlassen  und  in  weifsen 
äwändern  zum  Olymp  enteilen  197  ff.  An 
re  Stelle  tritt  später  vielfach  Dike  oder 
ikaiosyne  resp.  Justitia,  die  als  Jungfrau  unter 
e Sterne  versetzt  wird,  Preller- Robert  1,  90,  2;  40 
lO,  2,  EA  2,  762.  Eine  Umkehrung  des 
otivs  schon  bei  Plato  Protag.  p.  322  0,  wo- 
ich  Zeus  durch  Hermes  Aidos  und  Dike  auf 
e Erde  sendet.  Als  Gegenbild  zur  honie- 
ächen  Ossa  erscheint  Pheme  (760 ff.):  nimm 
ch  in  acht  vor  ihr,  sie  ist  ein  schlimmes 
ing,  leicht  erhebt  sie  sich,  aber  mühvoll  ist 

sie  zu  tragen  und  schwer  sie  los  zu  werden; 
rigri  d’  ovtig  nagnav  KTtöllvtca,  rjv  tlvoc  nolXol 
.01  cprjfu^ovGi  ■ &sog  vv  rig  iazi  %a.l  a.vrr\.  50 

I jesiod  ist  schief,  unklar,  gezwungen,  durch 
iicl  durch  unanschaulich,  er  putzt  sich  mit 
pmerischem  Gut,  und  das  ist  noch  das  Beste. 

Dike,  die  vielstrafende,  erscheint  bei  Par- 
enides  als  die  Schlüssel  führende  Priesterin 
n Thore  des  Lichttempels  1, 11  ff.  Nach  Cicero 
ar  der  Philosoph  an  Personifikationen  gött- 
’her  Art  reich,  quqjpe  qui  bellum,  quA  discor- 
am,  qui  cupiditatem  ceteraque  generis  ehisdem 
I deum  revocet  {n.  d.  1,  11,  28).  Bei  Empe-  60 
ikles  begegnet  auf  der  irdischen  Welt  eine 
inze  Reihe  dämonischer  Wesen,  die  ihre 
3rwandtschaft  mit  den  hesiodischen  Abstrak- 
men  deutlich  verraten:  darunter  Phonos  und 
^tos  fr.  121  D.,  Asapheia,  Egersis  und  Sope 
- Siope)  fr.  122  f.  Im  Proöm  zu  nsq)  cpvGso^g 
ttet  der  Philosoph  die  Muse,  sie  möge  ihm 
n Eusebeia  den  wohlgezügelten  Wagen  senden 
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fr.  4,  5.  Eemolirit  machte  Poena  und  Bene- 
ficiuni  zu  Göttern,  Plin.  n.  h.  2,  14. 

Vorwiegend  ethische  Personifikationen  be- 
gegnen in  der  Elegie.  Tgrtaios  hatte  ein  Ge- 
(licht  Eunomia  betitelt,  mit  dem  er  den  in- 
folge einer  Hungersnot  ausgebrochenen  Wirren 
entgegentrat  {fr.  1 li.).  Das  w'ohlthätige  Wirken 
der  Eunomia  wird  bei  Solon  {fr.  4,  33  ff.)  aus- 
führlich geschildert,  in  demselben  Gedicht 
Dike  (14  tf.)  Ate  von  Zeus  gesendet  fr.  13,  75  f. 
(vgl.  Ärchiloclios  fr  73);  Koros  erzeugt  die 
Hybris  fr.  8 {r^  Theognia  153).  Theognis 
klagt,  dafs  nur  Elpis  den  Menschen  von  den 
guten  Göttern  geblieben  sei,  die  anderen  ent- 
schwanden zum  Olyinp : Pistis,  Rophrosyne 
und  die  Chariten.  Ruchlos  ist  die  Welt  ge- 
worden, nur  die  Hoffnung  blieb:  ihr  soll  das 
erste  und  letzte  Opfer  gelten,  wenn  man  die 
Götter  anruft  (1135  ff.);  bunte  Fittige  haben 
die  Phrontides  der  Menschen  ebd.  729.  So- 
phrosyne  mit  Eusebeia  verbunden  nennt  Kri- 
tiaa  als  lacedämonisches  Ideal  (fr.  2,  22). 
Euteleia  wird  als  Tochter  der  Sophrosyne  von 
Krates  gepriesen  (fr.  2). 

In  ähnlichen  Gedankenkreisen  bewegt  sich 
das  Melos.  Älkmait.  feierte  Tyche  als  Schwester 
der  Eunomia  und  Peitho  und  Tochter  der 
Prometheia  {fr.  62),  Sappho  forderte  Dike  auf, 
sich  den  Kranz  aufs  Haar  zu  drücken  {fr.  78), 
Peitho  ist  ihr  die  Tochter  der  Aphrodite  (fr.  135, 
vgl.  57  H),  Simonides  sprach  von  den  scharfen 
Zähnen  des  Chronos,  die  auch  das  Gewaltigste 
klein  machen  {fr.  176),  er  besingt  die  Arete, 
die  einst  auf  unzugänglichen  Felsen  hauste, 
nun  aber  der  Götter  heiliges  Land  bewohne 
und  keines  Menschen  Auge  sich  zeige,  nur 
dem,  der  das  Höchste  geleistet  {fr.  58).  Ion 
von  Chios  dichtete  einen  Hymnus  auf  Kajros 
und  machte  ihn  zum  jüngsten  Sohne  des 
Zeus  Paus.  5,  14,  9.  Bakcliglidcs  schildert  die 
Segnungen  des  Friedens  in  dem  Liede  auf  die 
grofse  Eirene  (fr.  13),  die  den  Sterblichen  den 
Reichtum  schenkt  und  die  Blüten  der  Lieder. 
Aristoteles  pries  wie  Simonides  die  jungfräu- 
liche Arete,  für  die  zu  sterben  dem  Hellenen 
ein  begehrenswertes  Los  sei  {fr.  6).  Pindar 
hat  die  genealogische  Formel  besonders  ge- 
liebt: Hybris  ist  umgekehrt  wie  bei  Solon- 
Theognis  Mutter  des  Koros  (Ol.  13,  10);  An- 
gelia  Tochter  des  Hermes  {Ol.  8,  82),  Prophasis 
Tochter  des  Epimetheus  {Pyth.  5,  27  f),  He- 
sychia  Tochter  der  Dike  {Pyth.  8, 1 f ),  Aletheia 
Tochter  des  Zeus  {Ol.  10,  4);  in  einem  Dithy- 
rambus {fr.  78  Sehr.)  ward  Alala  angerufen, 
die  Tochter  des  Polemos,  das  Vorspiel  des 
Lanzenkampfes,  der  die  Männer  geopfert  werdeJi 
in  heiligem  Tod.  Andere  Gestalten  sind  No- 
mos, der  Allkönig  fr.  169,  Chronos,  der  All- 
vater Ol.  2,  19  und  Herrscher  fr.  33,  Pheme, 
die  Poseidon  vom  Lager  scheucht  Isthm.  4, 19  ff, 
Peitho  im  Liebeslied  fr.  123;  Euthymia,  als  Gott- 
heit neben  Zeus  und  den  Musen  fr.  155,  Tyche  als 
Herrin  zur  See,  im  Kriege  und  im  Rat  Ol.  12,  1 ff. 
Eine  ausführliche  Anrufung  an  Hesychia  (s. 
oben  und  fr.  109)  enthält  der  Eingang  von 
Pyth.  8:  'Hesychia,  Tochter  der  Dike,  die  du 
verständigen  Sinn  liebst  und  die  Städte  grofs 
machst,  die  du  die  Schlüssel  Ijesitzt  zu  Rat 
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und  Krieg,  empfange  die  pythischen  Sieges- 
ehren des  Aristomenes;  du  verstehst  was  sanft 
ist  zu  thuii  und  hinzunehmen  zur  rechten  Zeit, 
und  wenn  einer  unhilndigen  Groll  in  sein  Herz 
pflanzt,  trittst  du  sclrroff  der  Feinde  Gewalt 
entgegen  und  machst  ihre  Hybris  scheitern.  ’ 

Wir  kommen  zur  Ihagödie.  Es  darf  ge- 
sagt werden,  dafs  Äischi/los  von  allen  Dichtern 
für  eine  Untersuchung  über  j)oetische  Personi- 
fikationen weitaus  der  ergiebigste  ist.  Seine 
titanische  Phantasie,  der  die  Bilder  in  über- 
reicher Fülle  entströmen,  handhabt  auch  die 
Personifikation  als  geläufiges  Mittel  dichte- 
rischer Darstellung.  Es  ist  unmöglich,  hier 
den  Stoff  zu  erschöpfen  und  etwa  zir  unter- 
srrchen,  wie  weit  die  verbildlichende  Kraft 
geht,  die  oft  genug  auch  dort  wirksam  ist, 
wo  wir  auf  den  ersten  Blick  blofse  Abstrak- 
tion sehen:  man  vergleiche  beispielsweise 

Ag.  1103  (1057)  ’HXxä  ü ty-ug  anoßrciTil.  Wir 
müssen  uns  darauf  beschränken,  einiges  her- 
auszuheben und  an  Gestalten  wie  Ate,  Dike 
und  Ai-a  die  aufserordentliche  Lebendigkeit 
und  Beweglichkeit  der  Phantasie  zu  veran- 
schaulichen. 

Wir  hören  vom  Thron  der  Aischyne  Sept. 
109  (392)  f.,  von  der  Schwerter  schmiedenden 
Aisa  Clw.  617  (637),  von  Dithyrambos  im  Ge- 
folge des  Dionysos  fr.  355  W.^,  Tyche  auf 
dem  Hause  Cho.  969  (963);  im  Meeressturm 
rettet  sie  das  Schiff  des  Agamemnon,  indem 
sie  sich  als  Lenkerin  darauf  niederläfst  Ag.  661 
(612):  schon  hier  das  später  so  oft  wiederholte 
Bild  der  steuernden  Tyche,  vgl.  z.  B.  Menaiid. 
fr.  483  K.  Tv%g  nvßegi'ä  Ttavra.  Phobos 
steht  neben  dem  Wächter  statt  Hypnos, 
Ag.  141'.,  der  scharfsichtige  Traumdeuter  32  ff. 
Die,  freundlichen  Bilder  sind  selten,  aber  sie 
fehlen  nicht  ganz:  am  Ausgang  der  Supplices^ 
wo  die  Gewalt  der  Ajjhrodite  gepriesen  wird, 
sind  mit  der  lieben  Mutter  zur  Stelle  Pothos 
und  die  sanfte  Peitho,  der  nie  etwas  verweigert 
wird,  und  auch  Harmonia  hat  teil  an  Aphro- 
dites  Wirken  und  an  verweilendem  Liebesge- 
flüster  1039  (1005)  ff.  Peitho  auch  sonst  ebd. 
523  (506),  Eum.  885  (867).  970  (949);  von  Tha- 
natos  mufs  sie  abstehen,  der  allein  unter  den 
Göttern  keine  Geschenke  liebt,  bei  dem  kein 
Opfer  hilft,  der  keinen  Altar  hat  und  in  keinem 
Liede  gefeiert  wird,  Niobe  frg.  161  N.~  Die 
Ate-Vorstellung  ist  bei  Aischylos  besonders 
reich  entwickelt,  die  Hauptrolle  spielt  sie  im 
Agamemnon,  ö'lloyxog  heifst  sie  643  (621), 
1 192  (1146)  To;j;fto:  ist  sie  1124(1078); 
’Argg  ^vslXat  ^&ai  sagt  Agamemnon  mit  Bezug 
auf  das  erol)erte  Troja  819  (783);  teQtvg’Arcxg 
von  Gott  ist  der  Löwe,  der  in  die  Herden 
fällt  735  (709)f, ; Peitho  scheint  an  einer  nicht 
ganz  sicheren  Stelle  Tochter  der  Ate  genannt 
zu  werden  385  (371)f.  Alte  Hybris  gebiert 
neue,  wenn  die  Zeit  erfüllt  ist,  und  den  un- 
bezwingbaren, ruchlos  gewaltigen  Dämon,  die 
schwarze  Ate  763  (735)  ff.  Klystaimestra  schwört 
bei  der  ''vollendenden’  Dike  ihres  Kindes,  der 
Ate  und  der  Erinys:  den  Gottheiten,  denen 
sie  den  Gatten  geopfert  hat  1432  (1386)  f. 
Llnl^esiegbar  ist  Ara  Cho.  339  (330),  Elektra 
betet  zu  Zeus,  er  möge  die  spät  strafende 


Ate  heraufsenden,  den  Mördern  Agamemnon: 
zur  Vergeltung  382  (378)  If.,  und  am  Schluf; 
des  Stückes  klingt  die  Frage  von  den  Lippei 
des  Chors  nol  Syta  y.gavsf  noi  v.aza7.f]'^ii  ju 
zorKOigiGd'hv  gtvog  "Azyg-,  Q'vgoTtXyQ'yg  und  do 
gig.Kgyog  wird  Ate  genannt  Sept.  686  ('669)  f 
ihr  Tropaion  steht  an  den  Thoren,  wo  Eteoklei: 
und  Polyneikes  fielen:  y.cd  övoiv  KQazyaa. 

bXtj^s  d'aigav  956  (931) ff.;  der  Acker  der  Ah 
10  trägt  nur  Todesfrucht  601  (584),  und  mit  ahn 
liebem  Bilde  heifst  es  in  den  Persern,  dal 
Hybris,  wenn  sie  erblühe,  nur  die  Frucht  de  ' 
Ate  zeitige  821  (812)  f.  Mit  freundlichen  Mienei  ■ 
lockt  Ate  den  Menschen  ins  Hetz,  aber  kei) 
Sterblicher  kann  draus  entfliehen  Pers.  97  (108)fi  t 
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In  den  SiippUccs  betet  der  Chor  zu  Zeus:  ''Wend 
die  Hybris  der  Männer  ab  von  uns  und  trit, 
sie  mit  deinem  Zorn,  und  die  schwarze  At- 
stofse  hinein  in  die  purpurschimmernde  See 
20  528  (514)  ff.  Dike  begegnete  uns  schon  ir 
Schwur  der  Klytaimestra.  Sie  stellt  den  fromme. 
Melauippos  gerüstet  ins  Feld  Sept.  415  (398 
auf  dem  Schilde  des  Polyneikes  führt  sie  eine) 
Mann,  und  die  Beisclirift  besagt,  dafs  sie  ihi 
in  seine  Vaterstadt  zurückgeleite  645  (629)  fl 
Sie  macht  durch  Schaden  klug  Ag.  250  (237^ 
ihr  Grund  ruht  fest  Cho.  645  ;635);  wer  dei 
gewaltigen  Altar  der  Dike  in  Nichts  zertritt 
dem  wird  der  Keichtuni  zum  Überdrufs  Ag.  38; 

30  (3  6 7)  ff. ; laut  erschallt  der  Göttin  Stimn4 
wenn  sie  die  Schuld  eintreibt  Cho.  310  (302)|J|>fi 
sie  wetzt  das  Messer  zu  neuen  Thaten  Ag.  153 
(1483)  f.  Elektra  betet  zum  Vater,  er  mög 
ihnen  Segen  heraufseuden  mit  den  Götter, 
und  Ge  und  der  Sieg  bringenden  Dike  Chi 
147  (141)  f.,  und  zu  Urest  sagt  sie,  er  werd 
das  Vaterhaus  wieder  gewinnen,  wenn  no 
Kr-atos,  Dike  und  Zeus  auf  ihrer  Seite  wäre 
244  (236)  f.  Orest  bricht  kurz  vor  der  More  'Bar 
40  that  in  die  Worte  aus  ’Agrjg  ’Agsi.  ivgßaXs 
JUu  Jlxa,  eine  persönliche  Passung,  ähnlic 
wie  in  dem  Schwur  der  Klytaimestra  461  (448 
Die  Eumeniden  singen  vor  der  entscheidende 
Verhandlung  ein  Lied,  das  in  den  Preis  df 
Dike  ausläuft.  Orest  mufs  verurteilt  werde) 
sonst  würde  alle  Ordnung  umgestofsen;  nieman 
soll  melu'  Dike  anrufen  und  den  Thron  dt 
Erinyen,  denn  das  Haus  der  Dike  fallt;  scheu 
den  Altar  der  Dike  und  tritt  sie  nicht  m:' 

50  Füfsen,  denn  die  Strafe  folgt;  der  Gerecht; 
lebt  glücklich,  aber  des  Ungerechten  Gut  zei 
schellt  an  den  Klippen  der  Dike,  und  er  geh 
zu  Grunde,  unbeweint  und  ungenannt  Eiin 
490  (487)  ff.  Ara  begegnet  hauptsächlich 


dt  fr 
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den  Septem:  der  Fluch  des  Oedipus,  de 

Fluch,  der  auf  dem  ganzen  Geschlecht  lastet 
ist  ja  das  Leitmotiv  der  Tragödie.  Die  Voi 
Stellung  der  Ara  ist  bei  Aischylos  von  eine 
ganz  besonderen  Beweglichkeit.  Durchau 
«ü  abstrakt  finden  wir  das  Wort  aga  Sept.  946  (921 
wo  von  Ares  gesagt  wird  agccv  nazgäxxv  zi^tr 
aXiO’f].  Ara  ist  aber  weiter  der  Fluch  de 
Gemordeten,  der  Gestalt  gewinnt  und  al 
rächender  Dämon  auf  die  Oberwelt  zurück 
kehrt.  So  sitzt  die  schwarze  xira  des  Vatei 
mit  trockenen  thi'änenlosen  Augen  nebe 
Eteokles:  cplXov  yag  goi  nazQog  geXcai 

’Agä  ^r]Qotg  äv.Xccvzoig  öggcxßiv  ngoßi^dvsi  69 
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78)  f.;  in  feierlichem  Gebet  wird  sie  von  ihm 
jit  Zeus,  Ge  und  den  stadtschirmenden  Göttern 
(gerufen  & Ziv  ts  xal  Ft]  xal  Trohaaov^oi 
■oi  ’Aq(x  t ’E^iviig  narQog  17  (ityccad'tvi]g  xrl.  69  f. 
malisch,  aber  noch  auf  eine  Person  bezogen, 
scheinen  die  Arai  785  (768)ff.  rtxvoiaii’  6'’ 
ryag  {tixvoig  d’  KQcdag  die  Hss.)  icpfjxtv  ini- 
rovg  r^ocpäg  (zQocpdg  die  Hss.),  aicü,  tiixqo- 
moaovg  ’Agdg:  von  den  Arai  des  Oedipus  ist 
3 Rede.  V.  893  (8(>9)f.  bezieht  sich  bereits 
f die  Arai  der  beiden  Brüder  (xiai  ö’  mm- 
v(ov  ^avcixoiv  ’ÄQcd.  Wiederum  eine  Erwei- 
ung  findet  statt,  wenn  der  Chor  zu  Beginn 

Iies  Liedes  die  Ara  des  ganzen  Geschlechtes 
ruft  cö  jxficc/ra  xod  xtXtia  yivaog  Olöinov  x’ 
)0£  832  (814)f. ; dieselbe  Ara  des  Geschlechtes 
iralisch  953  (928) ff.  xslsvxcciai  ö’  tTrt]lu- 

%av  ’AqCcI  XOV  Ö^VV  v6[lOV,  XhXQU^LIltVOX’  TTCiV- 

jTtcp  (pvy&  y^vovg.  Freilich  ist  hier  der  auf 
m Geschlechte  lastende  Fluch  zu  verstehen, 
dlich  werden  die  Arai  der  Toten  noch  mehr 
rallgemeinert  und  erscheinen  als  mächtige 
Trinnen  der  Unterwelt.  Als  solclie  ruft  sie 
ektra  an,  den  Frevel  im  Atridenhause  zu 
lauen  TTOTToi  Sä,  vtQxtQcov  xvQavvLSig,  iSixs 
IvxQCiXiig’AQal  qj^ifih’cov  xxX.  Cho.  405  (393)ff., 
d die  nunmehr  nahe  liegende  Gleichsetzung 
t den  Eumeniden  ist  vollzogen  in  dem  letz- 
1 Stück  der  Orestie  V.  417  (413),  wo  der 
or  der  Rachegöttinnen  sich  selbst  mit 
men  nennt:  ’AqccI  S’  iv  oi'xoxg  yi'jg  vncu 
cXijfJS'd'cc. 

Bei  Sophokles  verblassen  die  Farben.  Ara 
ielt  freilich  die  Rolle  des  rächenden  Dämons, 
R.  417f.  El.  llOff. , aber  eine  Stelle  wie 
C.  1375  ff.,  wo  der  greise  Oedipus  Polyneikes 
■flucht,  zeigt  deutlich  den  Unterschied,  wie- 
ihl  hier  eine  Anrufung  der  Arai  zusammen 
t Tartaros  und  .^es  erfolgt  (1391  xaXm  ds 
'iSs  SaLpovag).  Ähnlich  steht  es  mit  Ate: 
ihl  sagt  Odysseus  von  Aias,  dafs  er  ’Ax'^ 
vxaxe^svxxca  xux  fj  Ai.  123  und  Kreon  erklärt 
seiner  Antrittsrede,  er  werde  nicht  schweigen 
r ’AxTjv  dgäv  ßxsi^ovaav  daxoTg  Ant.  185  f., 
hl  singt  der  Chor  der  Trachinierinnen,  dafs 
; heranschreitende  Moira  die  listige  und 
waltige  Ate  offenbare  851,  und  Herakles 
Snmert,  dafs  er  von  der  blinden  Ate  ver- 
l;htet  wäre  1104,  indessen  genügt  es  Ant. 
>4.  624.  625  zu  vergleichen,  um  das  Schwin- 
in  des  persönlich  Dämonischen  deutlich  zu 
jüren.  Eine  solche  Verallgemeinerung  liegt 
|ch  schon  vor,  wenn  Kreon  das  Schwester- 
lar  Sv’  dxu  xccTcavccaxdesig  9q6vcov  nennt 
it.  533  (mit  anderem  Ethos  0.  C.  532),  wenn 
r Chor  von  Oedijjus  singt,  dafs  die  schreck- 
hen  ccxai  unaufhörlich  im  Wogenschwall 
f ihn  einbranden,  die  einen  vom  Untergang 
r Sonne,  die  andern  vom  Aufgang,  die  einen 
1 Mittag  und  die  andern  im  nächtlichen 
irm  0.  C.  1243  ff.,  oder  wenn  es  in  einem 
• igment  des  Tereiis  heifst  xuv  yuQ  dvQ'QwTtov 
i/v  xtoixiXoiirjxiSng  uxui  Trrjfccixcov  ndocng  (is- 
‘ .XuaaovaLv  mgcag  533  W.  ^ Vereinzelte  An- 
i ze  zur  Personifikation  sind  sonst  vorhanden: 
: Artemis  fleht  der  Chor  svcbncc  xct^ipov  ’AX- 
'•V  0.  R.  188,  ein  (jpdpog  ’AvaiSeiccg  im  Satyr- 
!:  eie  Inachos  fr.  269 , Lethe  ist  taub  und 
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stumm  fr.  609,  Chronos  sieht  und  hört  alles 
0.  R.  1213  fr.  280.  Auch  festere  Gestalten 
kommen  vor:  Pcitho  fr.  781;  Tyche  0.  C.  1025 f, 
Oedipus  nennt  sich  einen  Sohn  der  Tyche,  xijg 
tv  Siöovßijg  0.  R.  1080  f.,  Horkos,  der  alles 
hörende  Sohn  des  Zeus  0.  C.  1766  f.;  Thanatos 
im  Schlufsmonolog  des  Aias  854 f.;  Hypnos  im 
RJüloktet  827  ff.  Pheme,  Tochter  der  Eljds 
(J.  R.  157,  vgl.  473  ff. ; wenn  sie  El.  1066  an- 
gcrufen  wird  <h  yO’ovla  ßQoxolai  (pdiia,  xaxcc 
fiot  foaaov  oixxQuv  otxk  xoig  tVipff  AxQsiSaig, 
äyoQSVxa  cpiQOva  ovsiSq,  so  ist  x^ovta  <I>dpc( 
nicht  mit  Kaibel  als  die  d'äpa  aufzufassen, 
die  zum  Hades  Zutritt  hat  (Kommentar  S.  235), 
was  die  gezwungene  Deutung  nach  sich  zieht, 
dafs  unter  den  ß^oxol  die  Mensclien  im  Hades 
zu  verstehen  wären,  sondern  yd'oi'ia  heilst  liier 
Ulie  auf  der  Erde  hausende’  im  Gegensatz 
zu  der  vorher  genannten  Ot^iig  ovquvlcc.  So 
allein  ist  auch  das  xccx  a ßdaaov  xotg 
voll  verständlich,  was  keinen  rechten  Sinn 
hat,  wenn  <I>ccpo:  als  ''unterirdische’  bezeichnet 
wird.  Dike  allein  nimmt  bei  Sophokles  einen 
breiteren  Raum  ein.  Von  ihrem  goldenen 
Auge  sprach  er  im  Lokrischeu  Aias  fr.  11  JV.^ 
im  wesentlichen  ist  sie  die  rächende  Göttin, 
vgl.  Ai.  1389  ff. , El.  475  f.  528,  Traeh.  808  f., 
0.  R.  274.  Als  solche  gesellt  sie  sich  den 
Unterirdischen:  daher  lieifst  sie  Ant.  451 

^vvoixog  x&v  xäxco  d't&v;  sie  duldet  im  weite- 
.sten  Sinne  kein  Unrecht,  wie  Ant.  538  f.  zeigt, 
wo  Ismenens  Versuch  sich  als  Mitschuldige 
hinzustellen  und  mit  der  Schwester  Strafe  zu 
leiden  von  Antigone  zurückgewiesen  wird  mit 
den  Worten  aXX’  ovx  Idati  xovxo  y’  77  Aixr\  0’, 
irctl  ovx’  r]%iXr\Gcx.g  ovx’  s’yoj  ’xoivaadjirjv.  L)er 
Ruchlose  ist  Aixccg  äcpoßrjxog  ovSs  Scapovon’ 
tSri  atßojv  0.  R.  885,  auch  Antigone  hat  sich 
nach  der  Meinung  des  Chors  an  dem  hohen 
Thron  der  Dike  vergangen  Ant.  853  ff.  Die 
seit  Hesiod  geläufige  Vorstellung  von  der 
TCaQiSQog  des  Zeus,  die  bei  Moschion  fr.  6,16  N.^ 
in  der  Schilderung  einer  unkultivierten  Zeit 
auf  Bia  variiert  wird,  tritt  in  dem  Fluche  des 
Oedipus  auf  0.  C.  1382,  und  es  ist  nichts  als 
eine  effektvolle  Vorbereitung  dieses  Motivs, 
wenn  kurz  vorher  Polyneikes  auch  Aidos  Bei- 
sitzerin am  Throne  des  Zeus  nennt  (1267  f.): 
nicht  Aidos,  nein:  Dike,  die  alte  und  unab- 
änderliche, waltet  ihres  Amtes ; sie  wird  sorgen, 
dafs  der  Fluch  in  Erfüllung  gehe. 

Auch  bei  Euripides  trägt  Dike  im  wesent- 
lichen dieselben  Züge,  vgl.  Med.  1389  f., 
Hipp.  1171  f.,  fr.  979;  das  goldene  Antlitz  der 
Dikaiosyne  Melan.  fr.  486  erinnert  an  Soph. 
Aias  fr.  11  (s.  0.).  Theologische  Spekulation 
(Xtyovßi)  nennt  Dike  Tochter  des  Zeus  Andr. 
fr.  151  oder  Chronos  Antiope  fr.  222.  Chronos, 
der  alte  Vater  der  Tage  (Sujjjd.  787  f.),  der 
von  niemandem  erzeugte  (Bell.  fr.  303),  hat 
den  Aion  zum  Sohn  Heraklid.  900,  er  zer- 
schmettert den  dunklen  Wagen  übel  erwor- 
benen Ruhms  Here.  777f.  Simonides  hatte 
vom  Zahn  der  Zeit  gesprochen,  Euripides  sagt 
Alex.  fr.  42  xal  Vporow  xiQOvßcavs  novg.  Aus 
spekulativen  Ideenkreisen  stammt  auch  das 
Lied,  mit  dem  der  Chor  der  Alkestis  Ananke 
besingt:  die  mächtigste  Göttin,  die  nicht  Altar 
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noch  Knltbild  besitzt  und  auf  keine  Opfer 
hört  962  ff.  Audi  volkstümlidiere  flestalten 
werden  genannt:  Pbeme  fr.  865.  Die  iilonde 
Harmonia,  die  Mutter  der  attischen  Musen, 
und  die  der  Sophia  gesellten  Eroten  Med. 
830  ff.,  vg'l.  Leo,  Hermes  15  (1880)  S.  307, 
Aidos  Hippol.  78  ff.,  angerufen  Iph.  Aul.  821, 
Hippol.  fr.  137,  Lethe  desgleichen  Orest  213, 
Eirene  Orest  1682  f.  Snppl.  488  ff. ; dazni  Baccli. 
409  ff.,  wo  sie  als  segenspendende  Kurotrophos 
und  Freundin  des  Dionysos  in  der  pierischen 
Grotte  i'erweilend  gedacht  wird  mit  den 
Musen,  Chariten,  Pothos,  Bakchos  und  den 
Maenaden,  und  Kresphontes  fr.  453  mit  po- 
litischem Hintergrund.  Eris  ebd.  fr.  453, 
I’hoeniss.  798  ff.  Helena  als  Ate  für  Ilios 
Andr.  103  f.," wie  das  hölzerne  Pferd  für  die 
Troer  Troad.  530.  Verwünschung  des  Geras 
Here.  649  ff.,  Thanatos  Hippol.  1373.  Augen- 
blickserfiudungen  sind  es,  wenn  der  Chor  der 
Bacch.  Hosia,  die  hehre  Göttin,  anruft,  die 
mit  goldenem  Flügel  über  die  Erde  fliegt 
370  ff,  oder  wenn  Eteokles  vor  dem  Beginn  der 
Schlacht  auffordert,  zur  Eulabeia  als  der  nütz- 
lichsten Göttin  zu  beten,  dafs  sie  die  Stadt  erhalte 
Lhoen.  782  f.  Nur  eine  Pointe  ist  es  wiederum, 
wenn  Andromache  von  Helena  sagf:  co  TvvSd- 

QHOl’  fQVOg,  OVTtOT  SL  AlOg,  TTOllcöV  Sh  TtCCTtQCOV 
(prjiU  g’  iv.Tt£(pvy.tvai , ’AldaroQog  phv  ■ttqcötov, 
iixa  «hffdi’Oi»,  fJ>6vov  ts  ©ctvccrov  ff’  OGa  rs 
yi]  TQecpsi  KKy.d  Tro.  766  ff.  Was  Euripides 
neben  geläufigen  Vorstellungen  bietet,  i.st  Spe- 
kulation und  Ehetorik.  Die  Einführung  dieser 
Faktoren  in  die  Dichtung  ist  bezeichnend  für 
den  Mann,  der  an  der  Wende  steht  zu  einer 
neuen  Epoche  hellenischen  Geisteslebens. 

Die  für  uns  unter  dem  Worte  'Personifika- 
tionen’ zusammenzufassenden  Gebilde,  deinen 
dichterische  Ausgestaltung  wir  mit  einem  kur- 
zen Blicke  überschauten,  hatten,  soweit  wir 
sahen,  ihren  Ursprung  in  allgemein  religiösen 
Vorstellungen  oder  einer  — wenn  wir  so  sagen 
dürfen  — religiös  erregbaren  dichterischen 
Phantasie.  Der  dämonische  Charakter  dieser 
Gestalten  steht  durchaus  im  Vordergründe, 
Personifikation  ist  zu  einem  Teile  Vergött- 
lichung. Das  spezifisch  Dichterische  liegt  in 
der  Ausführung  der  Bilder,  in  dem  lebendigeren, 
auschaulichen  Erfassen  dessen,  was  die  Volks- 
seele nur  dunkel  fühlt,  während  mit  Hilfe  der 
genealogischen  Metapher  ganz  neue  Bilder 
aufgerollt  werden.  Mit  dem  fünften  Jahr- 
hundert hat  sich  die  grofse  Poesie  ausgelebt. 
Was  die  gröfsten  Geister  geschaffen,  wurde 
einem  kleineren  Geschlecht  zum  bequemen 
Schema.  Die  Schwungkraft  der  Phantasie 
war  erschöpft,  die  Personifikation  sank  herab 
zur  stilistischen  Formel. 

Die  einzige  Dichtgattung,  die  in  der  Folge- 
zeit noch  eine  Art  selb, ständigen  Lebens  ent- 
faltet, das  Epigramm,  macht  von  der  Personi- 
fikation immerhin  beträchtlichen  Gel)rauch. 
In  den  Grabepigrammen  erscheinen  Chronos 
Knihel,  Ep.  Gr.  27  (=  Anth.  Pal.  7,  245), 
A.  P.  9,  499,  neben  Aion  A.  P.  9,  51 ; Phtho- 
nos  Kaihel  379;  Dike  ebd.  522,  12  f.;  Arete 
A.  P.  7,  145f.  (vgl.  Ausonins  ep.  3 p.  73  Peipcr) 
App.  53,  neben  Sophrosyne,  der  Tochter  der 


Aidos  G.  I.  A.  2,  2339  (=  Kaibel  34);  Tolma 
A.  P.  7,  529;  Dikaiosyne  C.  I.  A.  4,  2,  2544h 
Homophrosyne  A.  P.  7,  551.  In  anderen  Elpis 
und  Tyche  A.  P.  7,  420;  9,  49.  134  (vgl,  10,  67) 
146.  172;  10,  70;  Harmonia  Kaibel  ebd.  888a 
3f.,  Peitho  A.  P.  5,  195,  6,  vgl.  5,  70;  Kalloi^ 
Anacreontea  19  (30);  Sophro.syne  und  Eros  ia 
Kampf  A.  P.  9,  132;  Physis  und  Techne  in, 
Wettstreit  l)ei  Ausführung  der  myronischet 
10  Kuh  9,  738;  Aidos  2,  341;  Phrontis  App.  96 
Momos  9,  356,  seine  Kinder  die  Grammatike; 

11,  321;  Grammatike  11.  400;  Methe  6,  257 
Einiges  davon  verrät  deutlich  rhetorisches  Ge- 
präge._ 

Bei  Kallimnchos  finden  wir  bekannte  Ge 
stalten  wie  Ananke  h.  4,  122,  Helene  als  Ati 
der  Argeier  (cf.  Eur.  Andr.  103  f.,  s.  o.)  fr.  48l 
Schn.,  Bia  und  Kratos  h.  1,  67,  Apollonius  Rho- 
dius  unter  dem  Bilde  des  Phthonos  odei 
20  Momos  h.  2,  105 ff.  vgl.  fr.  70.  .j 

Späte  Orakeljioesie  operierte  mit  Ati 
(Kaibel  1033,  22),  Loimos  (Biirescli,  Klara  »j 
S.  10  B 8)  oder  Aisa  (THels,  Sibyll.  Bl.  S.  IH^  jj. 
vgl,  ebd.  S.  116),  nachdem  schon  bei  JLeroJoEjj 
Pythia  vom  namenlosen  Sohn  des  Horko{t|  . 
geredet  (6,  86  y)  und  Bakis  prophezeit 
dafs  Dike  Koros  vernichten  werde,  den  Sok’  ff  i 
der  Hybris  (8,  77) 


Selbständige  Triebkraft  hat  die  Personifi ' 


ib 


30  kation,  durch  Spekulation  begünstigt,  in  dei-b  G. 
spätorphischen  Dichtungen.  Dike  neben 
fr.  33.  125.  126  ist  geläufig,  aber  daneben  et|T 


scheint  Nomos  als  yrdpsSpog  fr.  126  und  weite 
Dike  als  Tochter  des  Nomos  und  der  Eusebef 
fr.  109.  110.  Zelos  und  Ajoate  heben  die  ner 
geborene  Aphrodite  aus  den  Wogen  fr.  101 
Eukleia,  Eustheneia  und  Philophrosyne 
Schwestern  fr.  140,  Peitho  Alutter  der  Hygiei' 
von  Eros  fr.  272,  Chronos  als  Sohn  der  Seler 
40  h.  9,  5,  des  Herakles  h.  12,  3,  Tychen  ue 
Niken  neben  Moira  Eestschr.  f.  Gomperz  S.  1 
3f.,  Aidos  neben  Plutos,  dem  Sohn  der  Eutb 
mosyne  Philol.  54  (1895)  S.  374f. 

Das  nachhomerische  Epos  lebt  ausschlief 
lieh  von  alten  Motiven,  die  es  hin  und  wiedi 
zu  erweitern  sich  bemüht.  Zwei  Dichter  kommt 
hier  vor  allen  in  Betracht,  die  in  grofse 
Umfang  Personifikationen  verwenden:  Quint 
Smyrimeus  und  Nonnos.  Bei  Quintus  spielt 
50  die  Dämonen  des  Krieges  die  Hauptrolle:  da 
sie  von  Blut  und  Schweifs  triefen  oder  a: 
Morden  sich  freuen,  sind  die  einzigen  zu  G< 
bote  stehenden  Farben.  Eris,  Kydoimos,  De 
mos  und  Phobos,  Enyo,  Alke,  Moros,  Olethrc 
Thanatos,  die  Hysminai,  Aisa,  Ate,  Manii 
das  tobt  und  wirbelt  durcheinander.  Danebt 
Aion,  Himeros  uod  die  Litai.  Nonnos  gel 
noch  über  Quintus  hinaus:  aufser  den  G 
stalten  der  Schlacht  erscheinen  Dike,  Pothe 
60  Harmonia,  Peitho,  Aion,  Chronos,  Physis,  Höre 
Gamos,  Pheme,  Ate,  Apate,  Phthonos.  Noi 
Tryphiodor  wird  nicht  müde,  das  Wirken  d 
Enyo  und  Eris  mit  längst  bekannten  Ziigi 
auszustatten  559  ff. 

Neben  die  spätgriechische  Poesie  tritt  e 
anderer  Erbe  des  alten  poetischen  Schatzi 
die  römische  Dichtung.  Der  Schematismus 
der  Verwendung  der  Personifikationen  ist  hi 


I,  II 
idem 
ti 


kigkeil 


iTiig 

ffia  i 


»,2«. 

1, 12, 

12,3, 

Bl  2, 


Miii 

l21f 


i 5j 
!,31, 
»d 

n. 


kl 


; 05  Personifikationen  (Dichtung) 

i\  vollkommener.  Von  Vergil  ab  kehrt  eine 
;'ihe  von  Typen  immer  wieder;  Fama,  Som- 
|s,  das  Gefolge  des  Mars  und  die  Gestalten 
c Unterwelt.  Das  hesiodische  Geschlecht 
|r  Nacht  wird  erst  hier  als  fester  poetischer 
iktor  eingeführt;  es  mischt  sich  mit  dem 
J folge  des  Mars  und  erfährt  weitere  Ausge- 
dtung,  indem  die  Dichter  neue  Ahstrak- 
■uen  hinzufügen. 

Es  verlohnt  sich  nicht  diese  Ty})«!  im 
izelnen  vorzuführen,  doch  seien  die  Stellen 
r Dichter  kurz  zusammengestellt,  an  denen 
1 h die  Dämonen  der  Unterwelt  zu  grofsercn 
( uppen  zusammenhallen:  Vergil  Acn.  12, 

; 5f.  6,  273 ff.  vgl.  die  Illustration  einer  vati- 
; nischen  Hs,  Wieseler,  Eris  S.  100  f.  Oriä 
et.  4,  483  f.  8,  781  f.  Scneca  Oed.  51)0  tf.  0521'. 
.390’.  Here.  für.  96  ff.  690  ff.  Here.  Oet.  611  ff. 
tron  124,  255  ff.  Valerius  Flaccus  2,  204  ff. 
'ius  Italiens  2,  548  ff.  4,  325.  13,  581  ff.  Sta- 
s Thel).  2,  286 ff.  3,  424ff.  7,  47 ff.  8,  24 f. 
, 89  ff.  Claudian  3,  29  ff.  28,  322  f.  Auch 
)rs  ist  eine  häufige  Gestalt  des  Epos,  sie 
ielt  daneben  eine  grofse  Rolle  im  Grabge- 
3ht,  s.  EA  2,  3219  f.  Geläufig  ist  der  rö- 
schen Poesie  das  hesiodische  Motiv  von  den 
igenden,  die  die  Erde  verlassen,  s.  Verg. 
;org.  2,  473f.  Oi'id  Met.  1,  127 ff.  East.  1, 
9f.  Eetrou  124,  249  ff.  Juvenal  6,  19  f.,  vgl. 
n.  Ag.  7 9 ff.  In  umgekehrter  Anwendung 
eist  Horaz  die  Rückkehr  jener  guten  Geister 
ter  der  Herrschaft  des  Augnstus  eann.  saec. 
ff.,  und  Claudian  schildert  mit  gleicher 
ndenz  ihr  Walten  auf  Erden  3,  52  ff.  17, 
6 ff. 

Alles  in  allem  ist  die  persönliche  Erfindung 
hr  gering.  Den  Eindruck  gröfserer  Mannig- 
Itigkeit  macht  allein  Horaz : eine  Gruppe 
n Tugenden  carm.  1,  24,  6 ff.,  c.  s.  57  11'., 
stitia  2,  17,  16,  Fides  1,  35,  21  {ehd.  Spes); 
5,  20,  Virtus  3,  2,  17ff. ; 24,  31  f.  44,  epod. 
25 f.,  Gloria  sat.  1,  6,  23,  ep.  2,  1,  177,  Copia 
. 1,  12,  28  f.,  Faustitas  4,  5,  18,  Licentia  ca. 
19,  3,  locus  und  Cupido  1,  2,  34,  Cupido 
lein  2,  8,  14;  4,  13,  5,  epod.  17,  57,  Timor 
id  Minae  3,  1,  37f.,  Cura  ehd.  39f ; 2,  16, 
ff.  21  ff.,  Poena  3,  2,  31  f.;  4,  5,  24,  Mors  1,  4, 
T.;  2,  1,  58,  Necessitas  1,  35,  17 ff.;  3,  1,  141'.; 
24,  5 ff.,  Triumphus  epod.  9,  21  ff,  Fortuna 

!.  1,  34,  15;  35;  3,  29,  49 ff.;  4,  14,  37 ff.,  sat. 
6,  49;  8,  61,  ep.  1,  11,  20;  12,  9.  Bei  Tihull 
ecor  4,  2,  8,  Poena  1,  9,  4,  Fors  1,  5,  70, 
ii  Lygdamus  Senecta  5,  16,  bei  Ovid  ausge- 
Mihrte  Schilderungen  der  Invidia  Met.  2,  760  ff. 
Iid  Farnes  8,  771  ff.,  bei  Persius  Avaritia  5, 
jj'2f,  bei  Lucan  das  Traumbild  der  Patria  1, 
fl>5ff.,  bei  Statins  Pietas  und  Virtus  Theh.  10, 
? ’O,  vgl.  Pietas  11,  457ff. ; locus  Silv.  1,  6,  6, 
' urufung  der  Vetustas  ehd.  37ff ; 4,  1,  28; 
heh.  4,  32. 

I So  haben  wir  die  oben  Sp.  2103  charakte- 

ilüerte  Gruppe  von  Personifikationen  herunter 
Jrfolgt  bis  an  das  Ende  der  antiken  Poesie. 
( .ne  Dichtgattung  ist  dabei  noch  gar  nicht  in 
1 iser  Gesichtsfeld  getreten:  die  Komödie.  Ihr 
I t jene  Art  von  Personifikationen  so  gut  wie 
’ emd.  Wohl  redet  HipMlos  von  Chronos  als 
•m  nolubg  Ti%vlt7\g  {fr.  83  Ä.),  und  ein  Kra- 
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tinos  bewegte  sich  in  mythischem  Bilde,  wenn 
er  die  hundsäugige  Kebse  Aspasia  von  Kata- 
pygosyne,  der  Werhinterung’,  geboren  werden 
liefs  {fr.  241  7V;;  aber  derlei  ist  ganz  verein- 
zelt, und  Gottheiten  wie  Eirene  (vgl.  Ar.  l'a.e), 
die  alles  Erstrebenswerte  darbietet  {Philemoa 
fr.  71  A'.,  vgl.  Meu.  fr.  719  K.),  Ananke,  die 
über  die  Götter  herrscht  {ders.  fr.  31  7V), 
Tyche,  deren  alles  überragende  Macht  be- 
sonders in  der  neuen  Komödie  auf  das 
Stärkste  hervortritt  (vgl.  für  Idiileniou.  und 
Menauder  ilie  Zusammenstellungen  bei  J‘. 
Weudler.,  Mediuc  ac  receutioris  eomoediae  al- 
ticae  puetae  quid  de  dis  senseriut  p.  30  ff.  37  ff.) 
sind  mehr  oder  weniger  allgemein  Gegenstand 
des  Glaubens  oder  Unglaubens.  l)afür  hat 
aber  die  Komödie  auf  anderem  Felde  etwas 
ganz  Neues  geschaffen:  die  Einführung  schlecht- 
hin abstrakter  Begriffe  als  dramatischer  Per- 
sonen. Wenn  Kratos  und  Bia  im  Proinetheus 
des  Aischylos  auftreten,  oder  Lyssa  im  Hera- 
kles des  Enripides  und  in  den  Xaidrieu  des 
Aischylos  (fr.  169  N.^),  so  sind  das  eben  dämo- 
nische Wesen  mit  dynamischen  Potenzen: 
Kratos  und  Bia  stammen  zudem  aus  der  Theo- 
gonie.  Welche  Gestalten  das  Drama  kannte, 
zeigt  die  Liste  der  txGxtva  nyocona  bei  Pollu.r. 
4,  142  Methe,  Oknos,  Phthonos,  Lyssa,  Oistros, 
Dike,  Thanatos,  Hybris,  Peitho:  einige  davon 
geliören  nach  der  Bemerkung  des  Pollux  der 
Komödie  an.  Die  Komödie  erst  ist  es,  die  in  weite- 
rem Umfang  die  Einführung  personifizierter  Be- 
griffe zum  ökonomischen  Prinzip  erhebt.  Die 
letzten  Aufzeichnungen  Kaihels,  die  Puhert 
dem  4.  Heft  des  36.  Hermes-B-xndes  vorge- 
druckt hat,  betonen  die  Wichtigkeit  dieses 
Faktors  für  die  Entstehung  jener  litterarischen 
Gattung.  Wo  die  Wurzeln  liegen,  bleibt  zu 
untersuchen.  Man  wird  vielleicht  nicht  ohne 
Grund  mit  an  alte  Volksfabulistik  denken, 
die  ihrer  Natur  nach  allegorische  und  drama- 
tische Elemente  mit  einander  verbindet.  Es 
wird  kein  Zufall  sein,  dafs  gerade  eine  alte 
Fabelfigur,  Momos,  der  ewige  Nörgler  (vgl. 
Etym.  Magyi.  p.  593,  16),  Hauptheld,  wenn 
nicht  einer  Komödie,  so  doch  zweier  Satyr- 
spiele war,  Sop)h.  fr.  386 — 391;  Aehaios  fr.  29 
(häufiges  Auftreten  bei  Lukian:  lupp.  trag. 
19  ff.,  deor.  conc.,  dial.  deor.  20,  2,  Hermot.  20, 
Nigri)ios  32 f,  de  hist,  conscr.  33,  ver.  hist.  2,  3, 
Icarom.  31).  Indessen  gewinnen  diese  in  ef- 
figie  leibhaftig  auf  die  Bühne  gestellten  Begriffe 
kein  irgendwie  bedeutsames  piersönliches  Le- 
ben: was  wir  vor  uns  haben,  ist  nicht  so  sehr 
difchterische  Personifikation,  als  dramatische 
Allegorie.  Solcher  Axt  sind  Komodia  in  der 
Flasche  des  Kratinos  Schol.  Ar.  Eq.  400,  die  vor 
Dikaiosyne  Klage  führende  Musike,  [Pherekr.J 
Cheiron  fr.  145  A(.,  diyiatos  und  adinog  loyog  Ar. 
Nah.  889  ff,  Plutos  und  Penia  Plut.  415  ff.,  Pole- 
mos  Pax  236 ff.  (vgl.  Acharn.  979 ff.);  als  Kcoqiu 
Ttyoacona  die  dreifsigj-ährigen  Spondai  1388  ff., 
Diallage  Lys.  11 14  ff.  (vgl.  Acharn.  989  ff.), 
Theoria  und  Opora  Pax  520  ff.  706  ff.  Realeren 
Hintergrund  hat  Demos  Eq.  40  ff.  728  ff.  1335  ff. ; 
Kydoimos  als  itaig  des  Polemos  Pax  255  ff.  ist 
homer.  Reminiszenz.  Geras  (vgl.  Herodas  1,  15  f. 
62  f.;  2,  71f.)  wohnt  im  Himmel  Av.  606,  Ba- 
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sileia  bewahrt  den  Blitz  des  Zeus  Äv.  1536  ff. 
(s.  Schol.  zur  Stelle  und  weiter  unten),  Tpvqp?'/? 
TtQÜaconov  als  Kosewort  Eccl.  1)74.  Oh  Anteros 
in  dem  gleichnamigen  Stücke  des  Anaxau- 
drides  (vgl.  I.  G.  S.  I.  1098,  14)  auftrat,  ist  un- 
gewifs;  dasselbe  gilt  von  der  Methe  des  Me- 
'iiander  fr.  319 — 322.  Eine  ganz  besondere 
Rolle  spielen  die  Personifikationen  in  den 
Pi'ologen  der  neuen  Komödie  (vgl.  Theo»., 
•progymn.  68,  21  sqq.  Sp.),  woher  sie  Plcm- 
tns  übernommen  hat.  Phobos,  der  sich  als 
häl'slichster  der  Götter  vorstellte  adesp.  fr. 
154  70,  ist  ja  freilich  wieder  ein  wirklicher 
Dämon,  aber  Elenchos  als  Preund  von  Aletheia 
und  Parrhesia  in  einem  Prologe  Menanders 
fr.  545  K.  war  für  die  Ehetoren  ein  rechtes 
Musterbeispiel  der  TtgoaconoTtoi  loc,  s.  Kock  a.  a.  0. 
Bei  Plantus  erscheinen  Luxuria  und  Inopia  im 
Prologe  des  Trinumnms  ^ Auxilium  in  der  Gi- 
steUaria  149  If.,  in  der  Sella  des  Affanms  trat 
Sapientia  auf  mit  den  Worten:  Usus  me  genuit, 
mater  peperit  Alemoria:  Sophiani  vocant  me 
Grai,  ’vos  Sapientiam  p.  241  Rihb.^ 

Der  eigene  Anteil  des  Flautus  an  der  Ein- 
führung von  Personifikationen  i.st  erkennbar: 
die  abstrakten  Gottheiten  Roms,  daneben  eine 
Reihe  von  Augenblickspersonitikationen,  wie 
Commoditas,  Iniuria,  Servitus,  Perfidia,  Kese- 
berg, Qaaest.  Flaut,  et  Ter.  ad  rel.  spect. 
p.  55 sq.,  eine  sancta  Saturitas  [Capt.  877)  weist 
auf  göttliche  Sphäre.  Der  spezifisch  römische 
Witz  zeigt  sich  im  komparativischen  Über- 
trumpfen solcher  Abstrakta  durch  ein  Wort- 
spiel : A.sin.  268  at  ego  iUos  hibentiores  faciam 
quam  Luhentia  est.  Vgl.  Fseud.  669 f.  Gas.  225. 

Noch  eine  dritte  Richtlinie  der  i)oetischen 
Personifikation  haben  wir  zu  verfolgen : ich 
möchte  sie  als  die  rhetorisch-allegorische  be- 
zeichnen. Sie  berührt  vorzüglich  das  Gebiet 
des  Ethischen.  Ethische  Begriffe,  vor  allem 
Tugenden  und  Laster,  werden  einander  als 
Personen  gegenübergestellt,  eine  Schar  gleich- 
artiger Gefolgsleute  wird  ihnen  heigegeben, 
das  alte  mythische  Motiv  der  Behausung  wird 
in  Aktion  gesetzt,  irnd  der  allegorische  Ap- 
parat ist  fertig.  Besonders  die  Kaiserzeit  hat 
auf  griechischem  wie  römischem  Sprachgebiet 
diese  Art  der  Personifikation  in  weitestem 
Umfange  ausgebildet,  ihr-  Anfangspunkt  liegt 
viel  höher  hinauf:  das  Urbild  ist,  so  weit  wir 
sehen,  die  Erzählung  des  Frodikos  von  Herakles 
am  Scheidewege.  Das  Motiv  des  Scheideweges 
ist  natürlich  älter,  aber  die  Einführung  der 
Arete  und  Eudaimonia  resp.  Kakia  kann  sehr 
wohl  eigenste  Erfindung  des  keischen  Sophisten 
sein  (Hauptstelle  bei  Xen.  Alem.  2,  1,  21  ff. 
s.  auch  Fhilostr.  v.  sopjh,  1 qmooem.  p.  3,  25  ff. 
Kays.  Suid.  s.  v.  T1q68iv.ov  und  ^Slgai-,  auf 
etruskischen  Spiegeln  Minerva  an  Stelle  der 
Ai-ete  Gerhard  155.  156,  PIF  2,  678,  48  ff., 
Beteiligung  der  Eris  EA  1,  1338;  Erzählung 
der  Telesilla  Schol.  v 289;  Erweiterung  durch 
Themistius  22,  280  a ff.).  Welche  Wirkung  die 
Erzählung  des  Frodikos  ausübte,  zeigt  ein 
Satyrspiel  des  Sophokles,  betitelt  KqLgi?,  in 
dem  Aphrodite  als  Hedone,  Athena  als  Phro- 
nesis — Nus — Arete  auftrat,  fr.  334  iV.^ 

Besonders  das  Motiv  des  Agon  blieb  von 
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Einflufs  auf  die  spätere  Entwicklung:  Enniui 
hatte  in  einer  Satire  Mors  und  Vita  einaiulei 
gegenübergestellt  fr.  480  Baehr.  {Quint.  9,  2,  36) 
Eikian  schildert  einen  Prozefs,  bei  dem  Diki 
zu  Gericht  sitzt:  Methe  contra  Akademie,  Stoal 
contra  Hedone,  Tryphe  contra  Arete  u.  s.  w.ll: 
Paideia  und  Techne  streiten  sich  im  Somnhm 
des  Lukian  Off.  um  die  Gunst  des  Autors 
Tragoedia  und  Elegeia  um  Ovid,  am.  3,  1 

10  Virtus  und  Voluptas  um  Scipio,  Sil.  Ital.  15, 18  fl 
Der  barockste  Ausläufer  dieser  Richtung  isi 
der  Kampf  der  Tugenden  und  Laster  um  dii 
menschliche  Seele  in  der  merkwürdigen  Psy 
chomachie  des  Prudentius. 

Auch  als  blofse  Gegenstücke  werden  zwe 
Begriffe  personifiziert  und  mit  Gefolge  ausge 
stattet,  wie  Basileia  und  Tyrannis  bei  Bu 
Ghrys.  1,  7 Off.  (vgl.  Wilamoivitz,  Beden  u.  Vor- 
träge S.  77f.),  Nus  und  Akrateia  als  Mund- 

20  schenken  ebcl.  30,  36  ff.  Das  Motiv  der  Diener- 
schaft ist  äufserst  fruchtbar:  vgl.  beispielsweise, 
im  Gefolge  der  Philosophia  Lukian  Fiseatof 
14  ff.  Arete,  Sophrosyne,  Dikaiosyne,  Paideia 
Aletheia,  Eleutheria,  Parrhesia,  Elenchos,  Apo 
deixis,  Syllogismos,  Dike.  Das  Gefolge  des 
Limos  Luk.  Timon  31,  ilie  Begleiter  des 
rinus  Flaut.  Merc.  870,  des  Eutychus  ehd.  846® 
die  Insassen  der  Stadt  Fers.  555  ff.,  Amor  undr'iä^ 
Genossen  Bacch.  115  f.  (ähnliche  Reihe  Cap. 

30  8 64),  Comoedia  trauert  mit  Rixus,  Ludus  und 
locus  über  den  Tod  des  Plautus,  Ejngram'*^^^ 
bei  Gell.  1,  24,  3,  Mens  Bona  und  Pudor  als  Pci 
Gefangene  im  Triumphzuge  Cupidos,  seine  Be  'Sditt 
gleiter  Blanditiae,  Error,  Furor  Ovid  am.  1,  2 
31  ff.,  Personifikationen  der  Zeitabschnitte  um 
Jahreszeiten  umgeben  Phoebus  in  seiner  Sonnen 
Wohnung  Alet.  2,  25  ff.  (die  Horen  auch  2,  118 
vgl.  Nonnos  38,  297  f.),  Maiestas,  die  Tochte 
von  Honos  und  Revereutia,  nimmt  mit  Pudo 

40  und  Metus  ihren  Sitz  auf  dem  Olymp  Fast 

5,  23 ff.,  die  Genossen  der  Fama  Met.  12,  43ff 
die  Begleiter  der  Virtus  und  Voluptas  SU 
Ital.  15,  96  ff.,  Consuetudo,  Sollicitudo  um 
Tristities  im  Gefolge  der  Venus  Apnd.  M& 

6,  8f.,  Metus  und  Terror  in  dem  der  Minerv 
ebd.  10,  31,  die  Einwohnerschaft  des  Venus 
berges,  in  dem  mit  Venus  Luxuria  haust 
Claudian  10,  78  ff.  und  als  Schlufsstück  di 
Philologie  und  ihre  Sippschaft  in  dem  alle 

50  gorischen  Machwerk  des  Alartianus  Capelh 
(vgl.  besonders  das  2.  Buch;  in  der  auf  Varr 
zurückgehenden  Regioneneinteilung  [Nisser 
Templum  S.  184]  die  merkwürdigen  numifu 
Salus,  Favor,  Favores,  Discordia,  Seditio,  Ce 
leritas,  Fraus,  Fortuna,  Valitudo,  Pavor,  Pallo 
1,  45ff.).  Natürlich  gehören  auch  die  obei 
aufgezählten  Reihen  von  ünterweltsdämouei 
hierher. 

Philosophische  Richtungen  machten  sic) 

60  diese  allegorische  Einkleidung  für  den  Vortra; 
ilirer  ethischen  Lehren  zu  Nutze.  Bion  hatti 
die  Penia  redend  eingeführt,  wie  wir  aus  Tele 
tzsqI  (xvrocQXBiag  p.  4sq.  Hense  erfahren:  sf! 
legt  die  Klagen  des  Armen  als  unberechtig 
dar.  Gewifs  hatten  sie  die  Kyniker  auci 
gegen  Plutos  auftreten  lassen,  man  vgl.  nocl 
Luk.  Timon  32;  Palladas  Anth.  Pal.  9,  172 
In  den  varronischen  Menippeenfragmentei 
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f len  wir  123  Infamia  als  tcrtiu  Poennruin,  141 
''jritas,  147  Existimatio,  23ü  Metamelos  als 
i m der  Inconstantia.  Kleanthes  pflegte  im 
] ihlick  auf  die  Philosophen , die  an  den 
;rt  der  Tugend  den  Malsstab  des  körper- 
]|aen  Wohlseins  legten,  mit  Worten  ein  llild 
entwerfen,  das  die  Hedone  (Voluptas)  thro- 
)iid  darstellte  und  die  Tugenden  als  Diene- 
i’nen  zu  ihren  Eül'sen,  Cic.  de  fhi.  2,  21,  CD, 
A . August,  c.  d.  5,  20,  Die  Vorstellung  eines 
r'igorischen  Bildes,  durch  solche  Vorläufer 
sheregt,  ist  dann  im  sogenannten  Pinax  des 
jOjes,  einem  Schriftchen  etwa  des  ersten 
j n.  Chr.  (vgl.  Kaihel  zu  J.  G.  S.  I.  1298, 
\igeningen  in  dem  mir  unzugänglichen  Album 
^Jul.  in  honorem  Henrici  van  Herwerden, 
Perl.  phil.  Wochenschr.  1903  Sji.  141  f.), 
l zur  Massenwirkung  gesteigert:  eine  Unzahl 
t|‘gorischer  Figuren  tritt  hier  auf  den  Plan, 
jjate  reicht  den  ins  Leben  Tretenden  einen 
Ijink.  Personifikationen  der  Verblendung 
Iren  sie  zu  Tyche,  die  sie  beschenkt.  Die 
..jegorieen  der  ünmäfsigkeit  locken  sie  zur 
1 lypatheia,  wo  sie  ihr  Gut  vergeuden.  Sie 
irden  der  Timoria  ausgeliefert.  Dann  nimmt 
R Kakodaimonia  in  Empfang,  und  Metanoia 
l Qgt  ihnen  eine  Doxa,  die  sie  an  der  Pseudo- 
f deia  vorbei  zur  wahren  Paideia  führt.  Es 
|it  einen  steilen  Berg  hinan,  oben  hausen 
Ci  Tugenden  und  Eudaimonia.  Nicht  alle 
I liehen  das  Ziel : manche  kehren  um  und 
V fallen  den  Personifikationen  des  Elends. 
P Schrift  des  Kehes  hat  als  Vorlage  für  ein 

1 Schollenes  Relief  gedient,  das  in  fragmen- 
t 'tem  Zustande  abgezeichnet  wurde.  Die 

2 chuung  befindet  sich  in  einem  Sammelbande 
tl  Berliner  Kupferstichkabinetts  und  ist  von 
IK.  Mueller,  Arch.  Zg.  42  (1884)  S.  115—128 
j iliziert  worden.  Nachahmungen  dieser  Alle- 
fiie  bei  Lukian  de  merc.  cond.  42;  rhet. 
iec.  5f.  Das  Motiv  vom  Berge  der  Arete 
i]  alt:  wir  fanden  es  schon  bei  Simonides 

2098,  33),  vgl.  Qu.  Smyrn.  5,  49  ff.  und  die 
Khragende  Burg  der  Sapientia  Ciris  14  ff.  Die 
dffalten  der  Tugenden  s^iielen  wie  bekannt  die 
gfste  Rolle  in  der  christlichen  Kirche.  Um 
i . Auftreten  in  Masse  zu  geniefsen,  lese  man 
/jm  Tract.  1,  14,  5 {Migne,  Patr.  lat.  11 
11361). 

' |Wie  die  erste  rhetorische  oder  sophistische 
iJ(egorie  des  Prodikos  im  Gewände  der  Fabel 
Hählt  wurde,  so  hat  man  auch  in  der  Folge- 
ijt  diese  Form  gerne  beibehalten,  vgl.  die 
'(3chichte  von  Poros  und  Penia  und  der  Ge- 
lt des  Eros  Plato  Synip.  p.  203  B/C,  die  Fa- 
1 von  Eros  und  Anteros  bei  Themist.  24 
l!304dff. , die  Erschaffung  des  Hypnos  bei 
hnto  de  feriis  Alsiensibus  3 p.  228  ff.  Naher. 
Isnn  Overhecks  Deutung  von  Gemmendar- 
nilungen  auf  die  Bezwingung  des  Herakles 
M'ch  Hedone  EA  1,  1875  das  Richtige  trifft, 
sjgehört  auch  das  hierher.  Überhaupt  führte 
i.a  handelnde  Personifikationen  ein,  vgl.  das 
I|besverhältnis  des  Hermes  zur  Palaestra 
i^\v.  interp.  Aen.  8,  138  Et.  M.  s.  v.  Udlri 
I'647,  56;  Cura  (d.  i.  Prometheia)  an  Stelle 
d Prometheus  bei  der  Erschaffung  des  Men- 
s|en,  Hygin  f.  220,  s.  Preller  - Pohert  1,  82. 
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Die  Kunstfabel  wurde  in  gleicher  Richtung 
beeinffufst:  Prometheus  schafft  Veritas,  sein 
Diener  Dolus  das  Mendacium  Phnedrus  App.  4, 
Religio  redend  eingeführt  4,  11.  Besonders 
beliebt  war  die  ausführliche  Schilderung  der 
allegorischen  Gestalten,  vgl.  als  ein  Muster- 
beispiel solcher  t'xqppamg  die  Beschreibung  der 
Dikaiosyne  (lustitia)  nach  Chrysipp,  dem 
Schüler  des  oben  erwähnten  Kleanthes,  bei 
10  Gdl.  14,  4,  4.  Apate  bei  J)io  Chrys.  4,  114 
lO'onto  p.  243  Naber  (Tempel  der  Apate  und 
Aletheia  aut  der  Insel  der  Träume  Luk.  de 
ver.  hist.  2,  33).  Die  Schilderung  der  vier 
Jungfrauenbilder  (Phronesis,  Ischys,  Sophro- 
syne,  Themis)  auf  dem  Gartenzaun  im  Liebes- 
roman des  Eustathios  2,  2 ff.  p.  170  ff.  Hercher; 
ein  Epigramm  auf  das  Bild  der  Occasio  und 
Paeuitentia  fingiert  rt«.so»(iMsnach  griechischem 
Vorbild  19,  33  p.  323  Peip. 

•20  Das  möge  genügen.  Von  den  drei  Gnippen, 
die  wir  geschieden  haben,  entsprechen  die 
erste  und  dritte  den  Perioden  der  grofsen 
Poesie  und  der  Rhetorik,  deren  Trennpunkt 
am  Ausgang  des  fünften  Jahrhunderts  liegt. 
Wirkliche  Abstrakta  kennt  die  erste  dämo- 
nische Gruppe  noch  nicht:  die  Gestalten  aus 
dem  Geschlecht  der  Nacht  blieben  zunächst 
ohne  Eintlufs,  nur  Empedokles  scheint  von 
ihnen  angeregt.  Erst  in  der  römischen  Dich- 
30  tung  treten  sie  hervor,  wo  sich  altes  und 
junges  in  tollem  Durcheinander  mischt. 
Zwischen  die  erste  und  dritte  Gruppe  schieben 
sich  die  allegorischen  Figuren  der  Komödie, 
der  dritten  Gruppe  verwandt  und  doch  davon 
verschieden.  Sie  erfüllen  ohne  Nebenabsicht 
den  zu  Tage  liegenden  Zweck,  den  Inhalt  der 
Handlung  zu  verdeutlichen,  während  die  Rhe- 
torik ihre  Personifikationen  in  den  Dienst  der 
Tendenz  und  Pointe  stellt. 
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IV.  Kunst. 


Wenn  der  antiken  Kunstgeschichte  für  die 
Behandlung  der  Personifikationen  ein  weniger 
zerstreutes  und  lückenhaftes  Material  zu  Ge- 
bote stände,  so  würde  es  von  Interesse  sein, 
an  dem  einzelnen  Kunstwerk  die  Eigentüm- 
lichkeit der  künstlerischen  Phantasie  zu  er- 
fassen, die  Art,  wie  die  Probleme  gelöst  sind, 
näher  zu  analysieren  und  eine  vergleichende 
50  Betrachtung  verwandter  Schöpfungen  anzu- 
stellen. Allein  die  Umstände  der  Überlieferung, 
die  uns  neben  dürren  Notizen  im  wesentlichen 
unbezeichnete  Monumente  darbietet,  weisen 
solche  Gedanken  von  vornherein  ab.  Wir  müssen 
uns  bescheiden,  das  Zusammengehörige  an  ein- 
ander zu  rücken  und  ein  möglichst  übersicht- 
liches Bild  von  dem  Vorhandenen  zu  geben. 

Auch  in  diesem  Abschnitt  haben  wir  eine 
Reihe  von  Gestalten  zu  behandeln,  die  keines- 
60  wegs  Abstraktionen  im  eigentlichen  Sinne 
sind,  sondern  volkstümliche  Wesen  dämonischen 
Charakters.  Auf  dem  Kypseloskasten,  einem 
korinthischen  Kunstwerk  des  6.  Jh.,  waren 
unter  anderem  dargestellt:  1)  Thanatos  und 
Hypnos  als  Knaben  im  Arm  der  Nyx,  schwarz 
der  erste,  weifs  der  zweite.  Paus.  5,  18,  1. 
2)  Dike  als  schönes  Weib,  mit  der  einen  Hand 
die  häfsliche  Adikia  würgend,  in  der  anderen 
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die  ^äßSog,  18,  2.  3)  Eris,  von  grofser  Häfs- 
liclikeit,  zwischen  Aias  und  Hektor  beim 
Zweikampf,  19,  2.  4)  Phobos  mit  Löwenkopf 
auf  dem  Schilde  des  Agamemnon,  19,  4. 

Thanatos  erscheint  im  5.  und  4.  Jh.  als  Mann 
und  Jüngling  gebildet,  als  Knabe  wie  Eros  in 
der  römischen  Kunst,  Preller- Jiohert  1,  8441. 
Rohert,  Arcli.  MürehenlP^S.  175 ff.,  vgl.  II.  Vhell, 
Mer  Kapitel  vom  numatos,  Wien  1902.  Als 


beide  geflügelt  und  gerüstet,  aber  unbärtig  i 
Th.  durch  dunkles,  H.  durch  blondes  Haai 
charakterisiert,  ilfon.  6,  21  beide  geflügelt 
aber  unbärtig  und  ungerüstet.  Ebenso,  um 
zwar  mit  Rücken-  und  Fufsflügeln  auf  den 
altrömischen  Terracottaaltärchen  Mon.  11, 10,1 
(vgl.  Furtwängler,  Aut.  Gemmen  3,  266).  Das 
selbe  Schema  auf  einem  etruskischen  Wandfl 
gemälde  der  tomba  d.  pulcella'  (Corneto),  wij 


llyi)nos  ist  gedeutet  worden  ein  kleines  Flügel-  lo  H.  und  Th.  eine  Leiche  zudecken,  Ant.  I)e>ihm  [ 


wesen  (Ker?)  auf  Alkyoueusvasen  Winnefeld 
S.  3 (vgl.  die  Illustration  des  ütrechtpsalters 
zu  Ps.  75,  Graeven,  Repertorium  f.  Kunstwiss. 
21  |1898|  S.  31  f.),  jugendlich  tritt  er  aul  im 
Sarpedonschema  (S.  6)  und  in  der  nicht  vor- 
lysippischen  [EA  1,  2849)  Madrider  Statue, 
deren  Formengebung  die  siultere  Kunstübung 
Ijeherrscht  (IF.  S.  13  ff.  Torso  einer  besonders 
schönen  Bronzestatuette  [hellenistisches  Ori- 


2 T.  43,  sowie  auf  einem  Diptychon-Relief  de 
4.  Jh.  n.  dir.,  wo  die  beiden  Dämonen  dei’^ 
vergötterten  Kaiser  Constantius  Chlorus  zun 
Himmel  emportragen,  Graeven,  Rep.  f.  Kimstu  ■- 
21  (1898)  S.  32.  Ein  merkwüi-diger  Ausläufe  ft' 
der  Lekythendarstellungen  auf  dem  Fragmeii  fc 
einer  polychromen  Lekythos  in  Berlin,  wo  H.  um  Iftii 
Th . mit  der  Leiche  als  Bekrönung  einer  Grabstel  ■ 
verwendet  sind,  Arch.  Jahrh.  10  (1895)  8Gfir 


giualj  im  Berliner  Museum,  Arch.  Ans.  1903  20  T.  2;  der  Tote  ist  diesmal  eine  Frau,  Th.  allen 

ist  bärtig  und  trägt  hohe  Schuhe.  AFBi: 


einem  rotflg.  Kantharos  schönen  Stil 


Arch.  Zg.  38  (1880)  S.  189  nimmt  TI  ld'( 


,,C 


allein  den  Toten  in  seine  Arme.  Aue 
die  geflügelte  Jünglingsfigur,  die  ar 
einer  attischen  Statuettenvase  ein  hii 
sinkendes  Mädchen  auffängt  (Ath.  Mittl 
7 [1882]  T.  12)  ist  von  E'urtwängh 
Aleisterwerhe  S.  114,  1 mit  WahrscheüinPl 
lichkeit  auf  Thanatos  gedeutet  wordei^iJ^ij 
da  sie  die  Hadeskapxie  trägt.  — Statue 


iKii 


hfsa 


des  Hypnos  und  Thanatos  in  Spart  Imj 


der 


)ia  I 


Paus.  3, 18, 1.  Liegender,  also  schlafei 
der  H.  im  Asklei^ieion  von  Sikyon,  ebi  iSfii 
eine  Statue  des  Oueiros  und  H.  eine 
Löwen  einschläfernd  Paus.  2,  10, 
Weihung  zweier  Oneiroi  an  den  AskL 
pios  zu  Lebene  Kaihel,  Ep.  gr.  839. 

Die  Gruppe  der  Dike  und  Adik 
ist  zur  Genüge  durch  die  bekanu 
Nikostheues-Amphora  illustriert  wo 
den,  die  zuletzt  Wlasner,  Sammhii 


antiker  Vasen  tmd  Terracotten  im  j tJk 


4)  Dike,  den  Peirithoos  liewachend,  Vaseuliild 
(nacli  W/en.  Voi'legehl.  E (I,  3). 


ii,. 


liftm 


fiel 

liel 


K.  Ost.  Plus.  S.  39  nr,  319  reprod 
ziert  hat,  vgl.  EAl,  1019.  Die  Häl 
lichkeit  der  Adikia  ist  nachdrücklii 
betont,  ihre  Beischrift  lautet  3>1[I]Z1  bsi 
= ccSLtii],  was  gegen  abstrakte  Ar 
S.  33  nr.  11).  H.  als  selilafender  alter  Mann  fassung  spricht  und  vielleicht  geradezu  n 
S.  20  fl'.,  als  Hüter  des  Schlafs  mit  dem  Schlum-  50  „die  Ungerechte“  übersetzt  werden  mul 
mernden  im  Schofs  nicht  voralexaudrinisch  das  ist  bedeutsam.  Dike  schwingt  statt  d 


S.  24 ff.  Das  Schema  Thanatos  und  Hypnos 
um  die  Leiche  des  Sarpedon  geht  auf  das 
Schema  von  Kriegern  zurück,  die  einen  Ge- 
fallenen aus  der  Schlacht  tragen  (vgl.  Ann. 
1883  t.  Q),  indem  an  Stelle  der  Menschen  die 
aus  der  Ilias  bekannten  geflügelten  Dämonen 
getreten  sind : so  unterscheidet  sich  das  schwarz- 
flg.  Vasenbild  Pottier,  Vases  du  Louvre  F 388 


Qäßö'og  den  Hammer.  Mit  gezücktem  Schwe  ii"® 
sitzt  I).  als  Wächterin  neben  dem  gefesselt'  ).er 
Peirithoos  auf  dem  Fragment  der  Karlsruh] 
ünterweltsvase  Wien.  Vlghl.  E 6,  3 (s.  Fig- 
dieselbe  Gruppe  ohne  Beischrift  auf  zwei  a fc; 
deren  Vasen  gleichen  Charakters  ehd.  6,  1. 

Das  Schwert  als  Attribut  der  D.  wurde  f 
Milchhoefer  die  Veranlassung,  eine  Fraue 


nur  durch  den  Zusatz  der  Flügel  von  der  eben  eo  gestalt  mit  Schwert  auf  dem  borghesisch 


zitierten  Darstellung;  späterhin  wird  das  Schema 
auch  auf  Memnon  und  gewöhnliche  Sterbliche 
übertragen.  Die  Darstellung  variiert  bei  aller 
Gleichmäfsigkeit:  vgl.  die  drei  streng  rot- 
figurigen Gefäfse,  Arch,  Aus.  1893  S.  86 
Fig.  20  beide  Dämonen  geflügelt,  bärtig  und 
gerüstet,  Wien.  Vlghl.  D 3,  1 = Gerhard, 
A.  V.  221  (s.  Hartwig  Meisterschalen  S.  142  ff.) 


Uni 
C] 


Lykurgossarkophag  (ilf.-D.  2269)  und  die  1 
watinete  Aphrodite  von  Epidauros  für  D,  : 
erklären,  Arch,  Jahrh.  7 (1892)  203  ff.  Geg' 
die  zweite  Erklärung  Rohert  in  Prellers  Ji; 
tJiologie  S.  871,  Nachtrag  zu  S.  479,  2.  Neu 
dings  ist  die  epidaurische  Statue  von  Haus  ^ 
Röm.  Plitt.  17  (1902),  232ff.  mit  grob:' 

Wahrscheinlichkeit  auf  die  Ai^hrodite  v 


feiM 


fl, 


Hoi 
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^ yklai  {Pausanias  3,  18,  7)  zurückgeführt 
■V  den. 

Eris  ist  bei  Wettkämpfen  zugegen:  ge- 
freit auf  schwarzfigurigen  Vasen  zwischen 
’Tgespauneu,  Gerhard,  Ges.  Ahh.  10,  5 
(!  Abb.  EA  1,  1338).  0 {IPIE  verschrieben), 
ijfeflügelt  auf  jüngeren  attischen  Vasen  mit 
]i;stellung  des  Parisurteils,  Cowpte  lienäu  1801 
'js,  2 = Wien.  VlghJ.  All  (neben  Tlieniis 
1 sehen  Gespannen),  Gerhard,  Apul.  Vasenh.  lo 
I (Brustbild),  auf  etruskischen  Spiegeln  E A 
] 338f.  KaUiphon  hatte  ihre  Häfsliclikeit  in 
«iiem  ephesischen  Gemälde  hervorgehoben, 
j.’js.  5, 19,  1;  sonst  wird  dies  Charakteristikum 
i|lit  verwandt  (der  Berliner  Stein  [ Wieseler 
fl  110]  zeigt  nicht  Eris,  sondern  einen  ge- 
n|tinlichen  Jüngling,  Eurtwängler,  GcschnUt. 
i‘0'we  S.  201  zu  nr.  7013.  Nackt  ist  Eris  nach 
fieseler  S.  100  (vgl.  S.  107)  auf 
||a  Knochenrelief  einer  späten 
jids  mit  Darstellung  der  Hoch- 
|3  von  Peleus  und  Thetis 
\elcker.  Alte  Benkm.  5,  423 
31,  Graeven,  Monuments  Piot 
1900 1 p.  160  Anm.  nr.  XI  u. 

163).  Eris  und  Kydoimos 
Philostr.  iiin.  10  p.  408,  9 
ys.  nach  Plomer. 

Phobos  erkennt  Milchhoefer, 
eh.  Zg.  39  (1881)  S.  286  im  An- 
lufs  an  dielöwonköpfigeDar- 
llung  des  Kypseloskasteus 
' der  Amphora  (aus  Caere?) 
isee  Napoleon  pl.  59,  Deiinos 
L auf  einer  samischen  Am- 
)ra  aus  Kameiros.  Phobos 
' Münzen  von  Kyzikos  Ilead 
N.  j).  452  fig.  276,  Imhoof- 
imer,  Monn.  gr.  p.  242  nr.  71, 

Bärengestalt , durch  Bei- 
irift  gesichert,  auf  zwei  Thon- 
ipen  der  Kaiserzeit  (s.  Eig.  5), 
n™  Deubner,  Athen.  Mitt.  27 
(102),  253  tf.  (S.  258  Abb.  1.  2). 

!'■'  Wie  Dike  sind  auch  Aiiauke 
d die  Poinai  auf  einer  Unter- 
Itsvase  dargestellt,  Wiener 
ghl.  E 2 = Mon.  8,  9,  Koerte 
79,  vgl.  ob.  Sp.  2089,  20  ff. 
ofse  Gemälde  sind  als  die  Vorlagen  solcher 
irstellungen  zu  denken  von  der  Art,  wie  sie,  ins 
legorische  gezogen,  bei  [Demosth.^  inAristogit. 
,52  erwähnt  werden;  ä>v  S’  oi  fcoypa- 

'/■  Tohg  dasßsis  iv  "Aidov  ygcccpovaiv,  gsrd  tov- 
V gsr’  ’Aq&s  'xed  BXaacprjfilccs  v-ca  th-d'ovov  xal 
I «Cf tag  xcd  Nslxovg  (Aristogiton). 

I Limos  als  Frau  gemalt  im  Apollontempel 
Sparta  Athen.  10,  452  b.  Statuen  des  Li- 
)S  und  der  Euthenia  in  Byzanz,  Codin.  de 
n.  CP  p.  60,  3 Bekk.  Eine  Statue  der 
JO  von  Kephisodot  und  Timarchos,  den 
hnen  des  Praxiteles,  im  Heiligtum  des  Ares 
Athen  Paus.  1,  8,  4. 

In  der  unteritalischen  Vasenmalerei  tritt 
>e  Reihe  von  Gestalten  dämonischen  Cha- 
rters auf,  über  die  G.  Koerte  (s.  Litteratur) 
sammenfassend  gehandelt  hat.  Sie  haben 
allgemeinen  das  Aussehen  von  Eriuyen, 

Koscher,  Lexikon  der  gr.  u.  rüm.  Mytliol.  III. 


sind  aber  in  einigen  Fällen  durch  Beischriften 
genauer  bezeichnet:  Mania  auf  der  Herakles- 
Vase  des  Assteas  Mon.  8,  10,  (Jistros  auf  der 
Münchener  Medea-Vase  Arch.  Zg.  5 (1847)  T.  3, 
Apatc  auf  der  Tereus-Vase  Monuments  ined. 
de  l’inst.,  sect.  frang.  1839  pl.  21  mul  der  Darius- 
Vasc  Mon.  9,  50.  51.  Im  übrigen  ist  es  ver- 
geblich, nach  Benennungen  zu  suchen,  viel- 
leicht darf  Lyssa  auf  einigen  Bildern  erkannt 
werden  Koerte  S.  23  ff.,  wie  auf  Pentlieus- 
und  Lykurgossarkophagen  {M.-B.  2266.  2269. 
2271  PJA  2,  2214).  Die  dargestcllten  mytho- 
logischen Szenen  gehen  aufVor)>ilder  zurück,  die 
unter  dem  direkten  Einfinfs  der  Tragödie  ent- 
standen sind,  vgl.  ziir  I)arius-Vase  Koepp,Arch. 
A'nz.  1892  S.  127  f.  Über  das  Auftreten  dämoni- 
scher Gestalten  auf  der  Bühne  s.  ob.  Sp.2106, 20tf. 

Zwei  Gruppen  von  ^ dämonischen  ’ Personi- 


50  fikationen,  die  sich  zuweilen  berühren,  bleiben 
übrig:  die  Thiasoten  des  Dionysos  und  der 
Aphrodite.  In  gröfserer  Menge  erscheinen  sie 
auf  rotfigurigen  attischen  und  den  von  ihnen 
abhängigen  unteritalischen  Vasen.  Nicht  immer 
sind  es  Personifikationen,  die  wir  vor  uns 
haben:  besonders  die  Namen  der  Satyrn  und 
Mänaden  sind  vom  Vasenmaler  blofs  mit  der 
Absicht  gewählt,  den  Gestalten  seiner  Thiasos- 
darstellungen  ein  individuelleres  Gepräge  zu 
60  verleihen.  Aber  eine  Gruppe  von  Dämonen 
bakchischer  und  aphrodisischer  Glückseligkeit 
niufste  dazu  bereits  vorhanden  sein.  Bereits 
auf  einer  chalkidischen  schwarzfig.  Amphora 
des  6.  Jhs.  Molpe  im  Tanz  von  sechs  Si- 
lenen  und  sechs  Mänaden  Heydemann  S.  28  oj. 
Bei  weitem  die  häufigste  Figur  des  diony- 
sischen Thiasos  ist  Komos,  bald  erwachsen, 
bald  knabenhaft,  immer  als  Satyr  gebildet. 

67 
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Pargestellt  Heydcmmm  S.  12  A,  die  Leier  spie- 
lend S.  15  J.  Dionysos  giebt  dem  Buben  zu 
trinken,  hinter  dem  Gotte  Tragodia  ehd.  K 
(s.  Big.  6).  Koinos  in  '’bakchischer  Liebesver- 
folgung’  S.  20  W.  Himeros  reicht  dem  Dio- 


(nr.  2658),  wie  sie  aii  den  Choeii  verwende 
wurden,  vier  knabenhafte  Gestalten;  vorai 
Paian  mit  Fackel,  es  folgt  Komos  gestützt 
a\if  einen  dritten  Knaben,  dahinter  ein  vierter 
Alle  haben  Kannen  von  der  Form  des  Ge 


BOlli, 


fafses  in  Händen,  Arch.  Zg.  10  (1852)  T.  3. 

3.  4.  K.  als  schlafender  Knabe  {ovnu)  ^(prjßoi 
ausführlich  bescluieben  bei  Phüostr.  Im.  1,  ^ 
mit  Gelos  von  Sileu  dem  Dionysos  zugeführ 
ehd.  1,  25.  Komodia  mit  Kantharos  un 
Thyrsos  bei  der  Rückführung  d( 
Hephaest  Heyd.  S.  16  L.  Tragodia  m 
Satyr  auf  einer  neu  erworbenen  Oin< 
choe  (Ende  des  5.  Jhs.)  des  Ashmolea 
Museums  zu  Oxford  Arch.  Anz.  19(  sk 
S.  165".  Philia  mit  Leier  und  Thyrs( 
hinter  Satyr  und  Mänade  Wien.  Vlgl 
E 12,  1.  Gelos  als  Kithara  spielend; 
Jüngling  auf  einer  Amphora,  dere 
Rückseite  das  Bild  des  Dionysos  zeif 
Gerhard  A.  V.  4,  319.  Dithyrambe 
die  Leier  sjiielend  auf  einer  Scherbi 
hinter  ihm  ein  Rest  des  Dionyso 
Welcher,  Alte  Dkm.  3,  10,  2 (s.  Fig.  7 
Heyd.  S.  20  Y.  Paidia  mit  Thyrso 
Tigerfell  und  Stein  nebst  Satyr  ii 
Kampf  gegen  Giganten  auf  einem  Praj 
ment  S.  18  S.  Dionysos  im  Begri 
Eirene  zu  irmarmen,  um  ihn  der  Thi; 

SOS,  darunter  Pannychis ; Pothos  schläf 
das  Tympanon  S.  19  ü.  Euthymie  m 
Tympanon  und  Fackel  vor  dem  Panthe 
wagen  des  Dionysos  bei  der  Hochze 
des  Herakles  und  der  Hebe;  v( 
einem  Thymiaterion  Eunomie  S.  17  Q.  Himero 
Sikinnos,  Opora  (Plinius  34,  70  nennt  nach  di 
IJljerlieferung  des  Riccardianus  eine  Stati 
der  Opora  unter  den  Werken  des  Praxitele. 
ephoram  im  Bamb.,  von  Urlichs  in  canephora^ 


nysos  einen  Kranz,  ringsum  je  vier  Satyrn  und 
Mänaden,  darunter  Komos,  Eirene  und  Opora 
ehd.  X.  Komos  mit  der  Doppelflöte  S.  21  a.  b ; 
mit  anderen  Thiasoten , darunter  Eudia, 
'schwärmend’,  während  Pothos  die  Dojipelflöte 


7)  Dithyrambos  die  Leier  spielend,  Vasenscherbe 
(nach  Welcher^  Alte  Denkrn.  3 T.  10,  2). 

bläst  S.  22  d;  auf  dem  Aufsenbilde  einer  Schale 
im  Thiasos,  auf  dem  Innenbild  mit  einer 
Bakchantin  S.  25  k,  die  Doppelflöte  blasend 
S.  27  s,  als  Diener  des  Dionysos  und  der  Ari- 
adne ebd.  V.  Auf  einer  Berliner  Kanne 
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v' bessert),  Potlios,  Eudia,  Eros,  Eudai- 
I nia  und  Hebe  S.  17  R (s.  Eig.  8).  Sikinnos 
1 , Thyrsos  und  Kanne  gegenüljer  der  Krai- 
]|e  mit  Thyrsos  und  Kan- 
i|iros  auf  der  von  Hartwig, 

,\ena  Helbigiana  S.  111  tf. 
r öffentlichten  attischen  rot- 
i irigeu  Kanne  (‘2.  Hälfte 
i(j)  5.  Jhs.).  Eine  Gruppe  der 
I'the  (Ehrietas)  und  eines 
l|,yrs  von  Praxiteles  l‘lin. 

69.  Die  Methe  des  Pau- 
!■  i in  der  Tholos  von  Epi- 
( u'os  war  als  trinkendes 
■'l'ib  dargestellt,  dessen  Ge- 
s|ht  durch  die  Schale  sicht- 

I wurde,  Panft.  2,  27,  3.  Im 
' npel  des  Silen  zu  Elis  he- 

i d sich  ein  Bild  der  Methe, 

' • sie  dem  Dämon  Wein 
i:  '.ht.  Paus.  6,  24,  8.  Redend 
ij  geführt  das  Bild  der  Methe 
ü'einem  geschnittenen  Ame- 
: st  Anth.  Pal.  9,  752. 

Wie  Dionysos  sammelt 

II  h Aphrodite  einen  Kreis 
«jnoiiischcr  Gestalten  um 
sh,  zum  Teil  begegnen  die- 
spen  Namen.  Wie  dort 
Jmos  nimmt  hier  etwa  Peitho 

ii  ersten  Platz  ein:  mit 
Inomia,  Paidia  und  Eudai- 
I nia  um  Aphrodite  und  Eros 
■{ippiert  El.  cer.  4,  62  = 

fckelberg,  Gräber  der  Hell. 

29;  mit  Aphrodite  Eros, 
rmonia.  Hebe  und  Himeros 
‘dem  schönen  Athener  Onos 
■h.  arch.  15  (1897)  T.  10 
Fig.  9);  mit  Harmonia 
che,  Hygieia  auf  einer 
helförmigen  Lekythos  mit 
Idschmuck  Arch.  Zg.  37 
79)  S.  95  f.;  mit  Aphrodite 

II  Tyche  C.  I.  G.  8362;  mit 
kleia  ebd.  8364;  mitHinie- 
ire&rf.  8365.  Auf clerMeidias- 

|)e  beim  Raub  der  Leukip- 
len  Wien.  Vlgbl.  4, 1,  mehr- 
h beim  Ringkampf  des 
leus  und  der  Thetis,  Koerte 
iS;  bei  der  Entführung  der 
lena  mit  einem  Zweig  in 
jr  Hand  (s.  die  Paralleldar- 
I Hungen  Arch.  Zg.  40  [1882] 

Iff.)  Wie7i.  Vlgbl.  C 1 (vgl. 

3 bekannte  Neapler  Relief 
G.S.I.  756  Fried.-Wolters 
1873),  bei  der  Begegnung 
a Menelaos  und  Helena, 

!t  Blume  in  der  Hand  (in 
'c  Regel  ist  sie  attributlos, 

< hn  S.  28)  Overbeck,  Heroeng. 

> 1.  Statue  des  Praxiteles  im 
i|  garischen  Aphroditeheilig- 
ljn  Paus.  1,  43,  6.  Himeros  mit  Eros  bei  der 
Ijchzeit  von  Herakles  und  Hebe,  Heydemann 
Hl  7 Q,  s.  ob.  Sp.  2116,  31  ff.,  mit  Eros  und  Pothos 


beim  Parisurteil  Gerhard,  Apiü.  Vasenh.  C,  am 
Lager  des  Dionysos  und  der  Ariadne  auf  der 
Neapler  Satyrvase  Mon.  3,  31,  mit  Zeus  Hera 


und  Hermes  auf  einer  apul.  rotf.  Vase  C.I.G. 
8348  b.  Statuen  des  Himeros  und  Pothos  von 
Skopas  im  Aphroditeheiligtum  zu  Megara 


67* 


8)  Dionysischer  Thiasos  (anwesend;  Himeros,  Sikinnos,  Opora,  Pothos,  Eudia,  Eros,  Eudaimonia,  Hebe),  VasenbUd 
(nach  Heydeniann,  Hall.  Winckehnannsprogr . 1880  Tafel). 
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Paiis.  1,  43,  6.  Samotlirakische  Kultstatue 
des  Pothos  von  demselben  Meister  Plin.  36,  25 
(haltlose  Kombination  mit  Repliken  eines 
Apollontypus,  Furtwängler,  Ant.  Gemmen  2, 
208  f.  Sitz. -Per.  d.  Münch.  Ale.  ä.  IFiks.  1901 
phü.-hist.  Kl.  783 ff.).  Pothos  neben  Hyper- 
mestra  und  Lynkeus  auf  einem  Krystallbechcr 
aus  Köln,  I.G.S.I.  2576,  1.  Anteros  zu  Elis  in 
der  Palaestra  darg'estellt,  wie  er  mit  Eros  um 
einen  Palmzweig  kämpft  Paus.  6,  23,  5;  zwei 
GxceeptK  (Trinkgefäfse  oder  älndiche  Kultge- 
rätschaften, s.  Keil,  Hermes  25,  621)  Isga  mit 
Bildern  des  Eros  und  Anteros  im  Inventar  des 
Amphiareion  von  üropos  C.l.G.S.  1,  3498,  16. 
Harmonia,  Eukleia,  Eunomia  und  Pannychis 
neben  Aplirodite  auf  einer  Neajjler  Schale 
Pull.  Nap.  nouv.  ser.  2 pl.  6.  Eunomia,  Paidia, 
Eudaimonia,  Himeros,  Harmonia,  Hygieia  um 
Aphrodite,  Pothos  mit  Hedylogos  kutschierend, 
Catalogue  of  vases  in  Pr.  Mus.  3 pl.  20  (s. 
Eig.  10).  Eunomia  vor  Altar  und  Säule  mit 
Idol;  dahinter  sitzende  Gröttin  (wohl  Aplu'odite), 
Lekythos  mit  Goldschmuck  Per.  urch  30 


als  die  Worte,  mit  denen  der  Chor  in  deii 
euripideischen  Palechen  seiner  Sehnsucht  nacl, 
den  dionysischen  Gefilden  Ausdruck  giebt : 
ixsia’  ays  gs,  Bgogts  BQogis,  7TQoßixx^r]is  öcd 
gov.  iv.il  Xagntg,  ivil  ös  JTdffog'  ivu  d- 
Bdvxccg  &igig  oQytd^siv.  6 daigeov,  6 Aio. 
Tialg  giv  d'cclLcciatv,  cpiXil  ö’  öXßodöruQa, 

EiQrjvccv,  vovQOTQÖcpov  d'idv  (412  ff.).  Es  is 
dieselbe  Zeit,  in  der  Aphrodite  und  ihre  Ge: 
nossinnen,  zu  den  Sterblichen  herabgestieger 
auf  Erden  walten,  dieselbe  Stimmung  ist  ■ 
aus  der  heraus  Euripides  den  Chor  der  Mede, 
das  Lied  singen  läfst  von  der  blonden  Har 
monia,  der  Mutter  der  Musen,  und  den  Erotei 
den  Gesellen  der  Sophia  (830  ff). 

Wie  wir  in  der  Dichtung  eine  Reihe  Gc 
stalten  vorfanden,  die  eine  Art  Übergang  voi 
den  rein  dämonischen  Wesen  zu  abstrakt  alle 
gorischen  Figuren  darstellen  und  in  der  Ko  ) ^ 
mödie  resp.  Fabel  auftreten,  so  auch  in  dei 
Kunst.  Über  Darstellungen  des  Geras  a.  o 
Sp.  2085, 1 ff.,  Statuen  des  Momos  als  Greis  schil 
dem  Epigramme  A')dlt.  Plan.  265  f.  Demos,  de 


(1875)  pl.  20.  Eudaimonia,  Pandaisia  und 
Hygieia  sitzend,  Jahn,  Vasen  mit  Goldsclimuch 
T.  2,  1 (die  Dresdener  Replik  ehd.  nr.  3.  4 ist 
eine  Fälschung,  Furtwängler,  Arcli.  Ztg.  38 
[1880]  S.  191).  Paidia  den  Himeros  schaukelnd 
E A 3,  1251/52.  Eutychia  beim  Parism-teil 
Gerhard,  Aptil.  Vasenh.  D 2;  auf  einem  Wür- 
fel (?)  sitzend,  über  ihr  eine  Kugel,  hinter  ihr 
eine  Zielsäule,  vor  ihr  ein  nackter  Ejjhebe  mit 
Strigilis  C.  1.  G.  8445,  Plutos  und  Chrysos  als 
Knaben  1.  und  r.  von  einer  kindlichen  Nike, 
die  ein  Viergespann  lenkt,  Kännchen  mit  Gold- 
schmuck Kl.  cer.  1,  97.  Chrysos  als  Knabe 
mit  weifsgedecktem  Körper  auf  ähnlichem 
Gefäfs,  Pluemner,  Die  archäolog.  Sammlung  im 
eidgenüss.  Puhjtechnikum.  zu  Zürich  S.  199  nr.  92. 
Phthonos  auf  der  Meleagervase,  Arch.  Zg.  25 
(1867)  T.  220. 

Die  Vorstellungen  des  dionysischen  Kreises, 
wie  sie  die  Vasenbilder  vermitteln,  sind  im 
Athen  des  fünften  Jahrhunderts  auf  dem 
Höhepunkte  der  Lebensfreude  allen  geläufig 
geworden.  Es  giebt  keine  bessere  Illustration 


in  den  Eittern  des  Aristophanes  eine  so  b 
lustigende  Rolle  spielt,  hatte  an  verschieden' 
Orten  Kult  und  wurde  häufig  dargestellt.  ] 
leitet  uns  zu  der  Gruppe  loolitischer  Persoi 
50  fikationen  hinüber,  die  wir  schon  ob.  Sp.  2077, 26 
mit  Rücksicht  auf  den  Kultus  besprochi 
haben.  Wie  angedeutet,  wird  die  Gestalt  d 
Demos  in  Athen  zuerst  fest  geworden  __ui 
von  hier  weiter  verbreitet  sein.  Die  Übt 
lieferung  berichtet  mehrfach  von  Bildern  d 
athenischen  Demos.  Bereits  Parrhasios  mal 
ihn  um  die  Zeit  des  peloponnesischen  Kriegt 
Plin.  35,  69,  Aristolaos,  ein  Sohn  und  Schül 
des  Pausias,  grup25ierte  ihn  mit  Arete  (Virtv 
60  Plin.  35,  137,  Euj^hranor  stellte  ihm  auf  de 
Theseusbilde  der  Athenischen  Stoa  Demokrai 
zur  Seite,  Paus.  1,  3,  3;  die  Statue  des  Lt 
chares  befand  sich  im  Piraeus  Paus.  1,  1, 
die  des  Lyson  im  Buleuterion  zu  Athen  Pai 
1,  3,  5.  Besonders  grofs  von  Verhältniss 
war  die  Statue  des  spartanischen  Demos  Pan 
3,  11,  10.  Die  Aufstellung  einer  Grujipe,  da 
stellend  den  Demos  der  Athener  bekränzt  vc 
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Iimos  der  Pyzantier  und  l’erinthier,  beschliel'st  stehen  Darstel- 

( Psephisina  [Demosth.]  de  cor.  18,  91;  lunf^en  der  Arete, 

1 Ton  und  Gelon  liel'sen  in  Rhodos  den  De-  sofern  diese  die 

1 3 der  Rhodier  hekränzt  vom  Demos  der  politische  Tüch- 

f -akusaner  airfstellen  5,  88;  <ler  Demos  ti^keit  eines  Vol- 

( Magneten  wird  von  den  Larljcnern  durch  kes  oder  Landes 

l'ichtuug  seiner  ehernen  Rildsiiule  geehrt  versinidnldliclit. 
j V.  Magncfiia  nr.  101,  22.  Von  erhaltenen  Die  Gru]ipe  der 

Jjjiosl)ildern  ist  inschriftlich  bezeichnet  Arete  und  des 

(iHMOI)  tler  Rost  eines  sitzenden  Mannes  lo  athenischen  De- 
al dem  Relief  Arch.  Zg.  3 (1845)  T.  33.  mos,  die  Aristo- 

i.-h  sonst  ist  er  auf  Reliefs  dargostellt,  be- 
slders  auf  Urkundensteinen,  s.  Diunout,  3Ie- 
liges  d’  archcul.  pl.  13  (=  B.  C.  H.  2 |1878] 

T12)  aus  dem  Jahre  375  v.  Chr.,  B.  C.  JI.  ehd. 

JIO  (398  V.  Chr.),  Schoene,  Griech.  licUefs 
n‘:  71.  72;  vielleicht  airch  auf  nr.  63  neben 
j!  axia,  der  personifizierten  staatlichen  Ord- 
L lg,  die  in  der  L.  ein  unklares  Attribxit 
l|b.  Mit  Demos  vereint  sahen  wir  Demokratia  20  31,  78.  Vgl.  die 
B'  dem  Gemälde  des  Euphranor,  eine  Gruppe  Statue  der  Arete 
('l  Oligarchia,  mit  einer  Eackel  die  Demo- 
litia  sengend,  errichteten  die  Dreifsig  auf 
Grabe  dos  Ivritias  nach  ScJiol.  Aesch. 
narcli.  1,  39  p.  261  Schultz.  Ein  inschrift- 
gesichertes  Bild  der  Bule  zeigt  Sclwene 
94  (s.  Eig.  11),  BOAH  als  Beischrift  eines 
endlichen  Kopfes  auf  einem  attischen  Pi- 
Do  3Ion.  8,  32,  281.  Die  Eirene  des  Ke- 


laos  malte,  ist 
oben  erwähnt, 
entsju'echeml  ver- 
fertigte Euphra- 
uor  Kolossalsta- 
tuen <ler  Arete 
(Virtus)  u.  Hellas 
(Graecia),  Blin. 


in  der  Eestpro- 
zession  desPtole- 
maios  Philadel- 
phos,  niit  golde- 
nem (Jlkranz  in 
der  Hand  neben 
dem  Bilde  des 
Pürsten,  Athen. 


sodot  gehört  gleichfalls  in  diese  Reihe,  30  5,  201  d;  ein  Trpd- 


GeoTtov  der  Arete 
am  Goldkranz, 
mit  dem  der  sy- 
rische Alexander 
den  Epikureer 
Diogenes  be- 
schenkte, Athen. 
5,  211b.  Parrha- 
sios  hatte  Arete 
■10  dem  Dionysos 
beigesellt,  Blin. 
35,  70. 

Arete  ist  be- 
reits eine  rein 
allegorische  Fi- 
gur. Ob  die  Be- 
nennung Agon 
für  das  Bildwerk 
des  Dionvsios 


nso  Darstellungen  der  Homonoia  auf  Ge- 
■den,  Hermes  29  (1894)  626  f.  Ekecheiria 
Iphitos  kränzend  im  olympischen  Zeus- 
pel  Baus.  5,  10,  10;  26,  2.  Den  Senat 
ten  die  Römer  als  alten  Mann  im  Purjiur- 
^and,  mit  einem  Kranze  geschmückt,  Cass. 

> 68,  5,  1.  Zahlreich  sind  die  Köpfe  poli- 
her  Personifikationen  auf  Münzen,  aber 
^e  Münzen  gehören,  wie  ein  lehrreicher 
irblick  im  Index  von  Head  zeigt,  fast  aus- 
iiefslich  nach  Kleinasien  (s.  ob.  Sp.  207  7, 64  ff. ) : 

>ermünzen  von  Tarent  und  Rhegion  zeigen 
Typus  des  sitzenden  Demos  mit  verschie- 
en  Attributen,  Waser,  Demos  p.  316 ff.,  auf 
tnasiatischen  Münzen  ist  er  dargestellt 
ijtehend,  2)  in  Kopf-  oder  Brustbild.  Demos 
Vj  Eleutheria  bekränzt  auf  einer  Münze  von 
. iä|irodisias,  s.  Kultusliste  u.  Eleutheria;  die 
t{a:änzung  des  Caracalla  durch  Demos  auf 
ejsr  Münze  von  Attaia  (Mysien),  Imhoof-  50  {Paus.  5,  26,  3) 
J^mer,  Gr.  Münzen  S.  612  nr.  163.  Von  und  die  Relief- 
i(iern  politischer  Personifikationen  finden 
Sü  beispielsweise  auf  Kaisermünzen  von  An- 
Vhien  in  Karien  Aggog,  Bovlg,  Aega  BovXg, 

•i|ö;  HvvulgTog , Atgä  Bigovala,  AivvciQiicc 
igd  p.  520,  auf  solchen  von  Aphrodisias 
Ijog  Aggog,  ’ltQoc  Bovlg,  Atga  SvwAgTog  ehd. 

Ijone  Lokron  auf  Münzen  der  epizephyrischen 
Ijorer  mit  Kerykeion,  auf  einem  quadratischen 
tipus  sitzend,  Head  p.  86  fig.  58,  Eleutheria  60  schon  Aidsto- 
(ITYGEPI)  sitzend  auf  einem  Stater  von  Ky-  phon,  der  jüngere 
zj)s  aus  der  ersten  Hälfte  des  4.  Jhs.,  das 
b leste  Beispiel  derartiger  Münzbilder,  Green- 
, Coinage  of  Cgzicus,  Niim.  Chron.  7 (1887) 
p|3,  3 p.  76f.  Seitmann  ebd.  17  (1897)  p.  178, 
fljaonoia  auf  Münzen  der  verschiedensten 
^■jlte,  s.  Kultusliste. 

jNahe  den  politischen  Personifikationen 


gestalt  am  Kranz- 
tisch zu  Olympia 
{ebd.  20,  3)  ge- 
rechtfertigt ist, 
unterliegt  ge- 
gründetem Zwei- 
fel, vgl.  Reisch, 
P TP  1,835.  Aber 


Bruder  des  Poly- 
gnot  (2.  Hälfte 
des  5.  Jh.),  malte 
Credirlitas  und 
Dolus  in  einem 
Gruppenl)ilde 
mit  Priamos, 


10)  Gestalten  aus  dem  Kreis  der  Aphrodite  (Eunomia,  Paidla,  Eudaimonia,  Himeros,  Harmonia,  Hygieia,  Tothos,  Hedylogos),  VaseubUd  (nach  Catal.  of  vases  in  Brit.  Mus.  3 pl.  20), 
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Helena,  Deipliobos  und  Odysseus,  FIm.  35,  138. 
Den  grolsen  Wurf  that  in  der  Plastik  Lysipp 
mit  dem  Kairos  (s.  d.),  in  der  Malerei  Apelles  mit 
der  Verleumdung.  Benndorfs  Versuch  einen 
Kairos  des  Polyklet  zu  konstruieren  {Festciahe 
für  S'pringer  S.  255  ff.)  ist  nicht  glücklich 
Der  Kairos  des  Lysipp  ist  eine  ebenso  kühne 
wie  originale  künstlerische  Konzeption.  Stellen 
bei  Brunn,  Künstlergesdiichte  1,  361  EA  2,  89‘Jf. 
Zur  Entwickelung  der  Typik  auf  späteren 
Nachbildungen  Cnrtius,  Arch.  Zg.  33  (1875)  Iff. 
Auf  dem  Belief  von  Torcello  (Schneider,  Serta 
Harteliana  S.  279  EA  a.  a.  0.)  steht  rechts 
von  der  Mittelgruppe  (Kairos,  alter  und  junger 
Mann)  die  bekümmert  abgewendete  Gestalt 
der  Metanoia  (vgl.  das  Ejiigramm  des  Ausonius 
ob.  S2>.  2110,  17  ff),  links  Victoria  mit  Palme  und 


Augustus  am  Ijelebtesten  Punkte  seines  Form 
ausgestellt  wurde  (PUn.  35,  93)  und  nachweisba 
die  augusteische  Dichtung  beeinflufste,  EA  1 
777  ff.  (ßd.  2 Sp.  26 f.),  Aetion  malte  Tragödie  un 
Komödie,  Flin.  35,  78,  Habron  Amicitia  un 
Concordia  Flin.  35,  141 ; Fhilostratos  bericht 
von  Darstellungen  der  Aletheia  und  des  One 
ros  auf  dem  Amiihiaraosbilde  im.  1,  27,  ein 
Schilderung  der  Palaistra  als  Jungfrau  (vg 
10  die  Darstellung  auf  einem  römischen  Ternj 
cottamedaillon  Geiz.  arch.  14  [1889]  ji-  56)  ui  [ 


der  Palaismata  als  umhersjiringender  Kind  * 
ehd.  2,  32.  Ein  Bild  des  Ingenium  nebi 
Kalliope  und  Homer  auf  dem  Trierer  Muse 
mosaik,  Ant.  DenJem.  1 T.  47f.,  Arch.  Jahrh. 
(1890)  S.  1. 

Aus  gelehrten  Kreisen  stammen  die  allegoij 
sehen  Gestalten  auf  der  sog.  Ajiotheose  Home  I 
(Bd.  2 S^t.  3265/6).  Das  Relief  des  Anchelaos 
20  Ericd.-Wolt.  nr  1629)  gehört  in  die  Zeit  nj 
lOO  v.  Clir.  und  ist  in  Pergamon  entstanden,  v j 


11)  Biüo  (hinter  Atliena)  auf  einem  attischen  Relief 
(nach  Scho€7ie,  Griech.  Reliefs  T.  22,  94). 


Kranz.  Von  der  Verleumdung  des  A^ielles  ist 
durch  Luhian,  de  cal.  5 eine  ausführliche  Be- 
schreibung erhalten:  rechts  ein  sitzender 

Mann,  auf  <len  Diabole  zukommt;  um  ihn 
Agnoia  und  Hypolepsis.  Dialiole  hält  in  der 
L.  eine  Fackel,  mit  der  R.  schleift  sie  einen 
Jüngling  an  den  Haaren.  Phthonos  führt  diese 
Gi-uppe,  Epibule  und  Apate  geleiten  Diabole 
und  sind  mit  ihr  beschäftigt.  Dahinter  folgt  60 
Metanoia  im  schwarzen  Gewände:  sie  wendet 
sich  weinend  der  herankommenden  Aletheia 
zu.  Das  ist  ein  allegorisches  Gemälde,  dessen 
Figuren  jener  dritten  Gruppe  von  ''rhetorischen’ 
Personifikationen,  die  wir  im  dritten  Abschnitt 
behandelt  haben,  auf  das  genaueste  entsjmechen, 
also  Allegorie  im  engeren  Sinn.  Apelles  malte 
auch  ein  Bild  des  gefesselten  Bellum,  das  von 


der  Kaisorzeit  (nach  Annali  1 [1829]  t.  C 


schon  der  Buckelochse  des  unteren  Streil| 
verrät,  s.  im  allg.  Er.-W.  a.  a.  0.  8 

Hau^itdarstellung  ist  ein  Opfer  an  Hoi 
Der  Dichter  thront  am  1.  Ende  des  unfia 
Feldes,  ihm  zur  Seite  kauern  Ilias  und  Odysh 
hinter  ihm  steht  der  geflügelte  Chronos 
Oikumene  mit  dem  Kalathos  auf  dem  Hai® 
(vgl.  die  Gestalten  des  Aion  und  der  Oikuir  e 
in  der  Illustration  des  ütrechtpsalters  zu  Ps  1 
Graeven,  Bepert.  f.  Kunstto.  21  [1898]  S.  3|| 
der  Seismos  ehd.  S.  34).  Vor  ihm  vollzieht  t 
die  feierliche  Handlung.  Mythos  fungiert  l* 
O^iferknabe,  rechts  vom  Altar  nahen  die 
schichte,  die  e^oische  Poesie,  Tragödie,  Komi 
Physis,  Arete,  Mneme,  Pistis  und  Sojjhia, 
ihre  Huldigung  darzubringen.  Die  Neun  “ 
der  weiblichen  Personifikationen  steht  ^ * 
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r;ht  ohne  Absicht  in  Beziehung  zu  den  neun 
J^sen  der  oberen  Felder,  die  um  Apollon  und 
Jlis  gruppiert  sind.  Zur  Gestalt  der  Oikumene 
\ die  Notiz  des  Duris  bei  Athen.  12,  530  a. 

Aus  der  Kaiserzeit,  wahrscheinlich  aus  der 
’da  des  Herodes  Atticus,  stammt  das  Ann.  1 
(|29)  t.  C 1 (s.  Fig.  12)  abgebildete  Relief  aus 
I'vU  in  der  Thyreatis.  Seine  Bedeutung  ist  nicht 
algeklilrt,  es  erscheint  als  wähl-  und  idanlose 


auf  Münzen  s.  Müller,  Ilandhiich  der  Archä- 
ologie § 406,  2. 

Deutungsversuche  innerhalb  der  monumen- 
talen Plastik  sind  überall  unsicher,  eine  Reihe 
von  Bildwerken  bespricht  Engelhard  p.  56  tf. 
Bezeichnet  ist  allein  die  Statue  der  Spes  in 
der  Sammlung  Ludovisi  ('s.  Kultusliste);  Bonus 
Eventus,  dessen  Typus  auf  den  praxitelischcn 
ylyaO'ös  Jalgoiv  (PI  in.  36,  23)  zurückgeht. 


l'npilation  verschiedener,  unorganisch  vor-  lo  wird  durch  Patera,  Mohn  und  Ähren  charak- 


jidener  Motive.  Links  auf  einer  Basis  steht 
1 henia  mit  Fruchtschale,  rechts  sitzt  eine 
V bliche  Gestalt,  durch  die  Inschrift  ihrer 
S|’, lehne  als  Epiktesis  bezeichnet,  wenn  nicht 
im  Felde  stehende  Inschrift  Tulttlj  auf 
bezogen  werden  mufs.  Diese  mit  der 
leinen  Statuette  1.  oben  auf  der  Säule  in 
\ bindung  zu  bringen  geht  nicht  an.  Deutlich 
ii|  dafs  wir  uns  im  Kreise  göttlicher  Mächte 
linden,  die  den  Wohlstand  fördern,  der  20  Darstellung 


sirale  Charakter  des  Lokals  wird  durch  die 
a,  Baum  hängende  Tänie  betont.  Prott, 
. . 3Iitt.  '27  (1902)  S.  266  sieht 
iiclem  Relief  ein  Denkmal  der 
Vbindung  von  mystischem  Dio- 
os-,  Demeter-  und  Kaiserkultus, 
ete  war  im  helikonischen  Mu- 
heiligtum  neben  Orpheus  dar- 
^ teilt,  Paus.  9, ‘30,  4. 

Für  die  Kenntnis  der  römi- 
Bu  Personifikationen  kommen 
jrster  Linie  die  massenhaften 
nz typen  in  Betracht.  Eine 
ige  Material  ohne  viel  Methode 
et  Engelhard  in  seiner  Disser- 
t on  (s.  Litteratur).  Im  allge- 
nen  ist  zu  bemerken,  dafs  auf 
Kousularmünzen  in  der  Regel 
Köijfe  von  Gottheiten  er- 
einen,  während  sie  auf  den 
sermünzen  in  voller  Figur  dar- 
teilt sind.  Individuelle  Cha- 
lÄteristik  darf  bei  diesen  blassen 
fej  talten  nirgends  gesuchtwerden . 
iljsn  liegt  mehr  oder  weniger  der- 
sj)e  aus  griechischem  Kunstkreise  abgeleitete 
V bliche  Idealtypus  zu  Grunde,  Mannigfaltig- 
k|t  der  Typen  wird  nur  durch  Permutation  der 
Tribute  erreicht,  und  selbst  diese  würden  nicht 


terisiert  (Engelhard  p.  63),  s.  EA  1,  796,  24  tf., 
Petersen  erkennt  ihn  auf  der  Ara  Pacis  Rom. 
3Iitt.  10  (1895)  T.  3 S.  138  tf.  Büsten  der 
Patientia,  Virtus  und  Spes  mit  Unterschrift 
über  den  drei  Kolumnen  einer  Inschrift  aus 
Lambaesis  (Numidien)  C.I.L.  8,  2728  (Zeit  des 
Antoninus  Pius).  Tutela  sitzend,  mit  Füllhorn 
in  der  L.,  auf  einem  Weihrelief  38(1866) 

t.  K 4 (s.  Fig.  131.  Inscljriftlich  bezeichnete 
des  Cupido  neben  Venus  und 


Victoria  auf  einem  Spiegel  C.  I.  L.  1,  5^ 


13)  Weihrelief  an  Tutela  (nach  Annali  38  [1866]  t.  K 4). 


römischen  Kunst  die  Personifikationen  der  Zeit- 
abschnitte, speziell  der  Monate,  und  zwar 
kommen  hierbei  hauptsächlich  Mosaikdarstel- 
lungen in  Betracht.  Dafs  auch  auf  griechischem 
g -Ug  Anhalt  bieten  eine  Gestalt  zu  benennen,  50  Gebiete  solche  P.  nicht  fremd  waren,  zeigen 
^]in  die  Beischriften  fehlten.  Denn  selbst  die  Gestalten  des  Eniautos  und  der  Pentaeteris 
(je  bis  zum  äufsersten  getriebene  Permutation  im  Pestzuge  des  Ptolemaios  Philadelphos, 


fiitlicher  Attribute  würde  nicht  hinreichen, 
(;  erforderliche  Anzahl  von  Typen  für  jene 
^itrakta  zu  schaffen,  deren  Engelhard  p.  44 
ijlit  weniger  als  42  zählt.  Somit  ergiebt 
sji  die  Notwendigkeit  nicht  blofs  der  Typen- 
ij'Chung,  sondern  auch  der  Typenableitung, 
ülem  sind  die  Ty^ien  einer  und  derselben 


I aufserordentlich  mannigfaltig ; 


Eniautos  in  tragischem  Habitus  mit  goldenem 
Füllhorn,  Pentaeteris  mit  Kranz  und  Palm- 
zweig Athen.  5,  198  a b.  Opora  fanden  wir  oben 
(Sp.  2116,  36  tf.)  im  Kreise  des  Dionysos.  Die 
Jahreszeiten  wurden  als  Frauen  oder  Knaben  ge- 
bildet, s.  EA  Horen  1,  2729tf.  Alarx,  Röm.Mitt. 
7 (1892)  S.  27.  Personifikationen  von  Wochen- 


i\gelhard  p.  46  für  Felicitas  24  Typen,  für 
If  16,  für  Fortuna  und  Salus  je  17,  für 
G cordia  22,  für  Fides  16.  Als  Beispiel  für 
Ji  .'enableitung  diene  Felicitas,  die  der  Aeter- 
yis  Szepter  und  Füllhorn  entlehnt,  der  Pax 
Uweig  und  Caduceus  oder  Caduceus  und 
ffl'en  oder  Ölzweig  und  Szepter  oder  Ölzweig 
u'  Füllhorn,  Engelhard  p.  47 f.  Über  Fama 


zählt  60  tagen  treten  in  christlichem  Bereich  auf,  so 


die  KvQiccv.r]  (Sonntag),  TszQadr]  (Mittwoch) 
und  UaQaa-KEvg  (Freitag)  in  einer  Apokalypse 
des  eod.  Par.  1631,  Annuaire  de  V association 
pour  V encouragement  des  etudes  grecques  en 
France  5 (1871)  105  f.  Autumnus  in  Knaben- 
gestalt (vgl.  Marx  a.  a.  0.  S.  26  tf.)  auf  dem 
Trierer  Musenmosaik  Ant.  JDenkm.  1 T.  49 ; Novus 
Annus  (s.  d.)  auf  Münzen  und  dem  Mosaik  von 
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Sentinum,  ArcTi.  Ztg.  19  (1861)  T.  147 ; 35  (1877) 
T.  3,  vgl.  die  Jahre  als  nackte  Knahen  in  der 
Illustration  des  Utrechtpsalters  zu  Ps.  89, 
Graeven,  Pepert.  f.  Kuiistw.  21  (1898)  S.  32. 
Über  die  Darstellungen  der  Monate  hat  Strzy- 
goivslii  in  der  Publikation  der  Kalcnderbilder 
aus  dem  Barberinischen  Codex  des  Chrono- 
graphen vom  Jahre  354  ausführlich  gehandelt, 
Ardi.  JaJirh.,  Ergänzungsheft  1 Berlin  1888. 
Personifikationen  von  Monaten  gab  es  schon 
in  ägyptischen  Cyklen:  hier  steht  der  Monat 
anbetend  vor  der  Gottheit,  der  er  geweiht  ist, 
StrzygoivsJci  S.  48.  Die  römischen  Bilder  zeigen 
die  Gestalt  des  Monats  umgeben  von  Tieren, 
Pflanzen,  Gerätschaften  und  in  Situationen, 
die  für  die  betreffende  Zeit  des  Jahres  cha- 
rakteristisch sind.  So  die  Mosaiken,  die  Davis 
in  der  Nähe  von  Karthago  fand,  jetzt  im  Bri- 
tish Museum.  In  derselben  Gegend  fand  man 
ein  zweites  Mosaik,  wovon  nur  der  Mai  übrig 
blieb.  Reste  eines  dritten  Mosaiks  kamen  in 
Rom  auf  dem  Esquilin  zu  Tage,  auch  hier  ist 
nur  der  Mai  erhalten,  jetzt  im  kapitolinischen 
Museum  (abg.  S.  68)  S.  50.  In  engem  Zu- 
sammenhang mit  diesen  Mosaiken  stehen  die 
Illustrationen  des  Chronographen  vom  Jahre  354. 
lüe  diesen  Illustrationen  beigeschriebeneu  Te- 
trasticha  weisen  nach  der  Technik  des  Vers- 
baus in  die  beginnende  Kaiserzeit;  sie  sind 
zur  Erklärung  eines  bildlichen  Cyklus  verfafst, 
und  eben  dieser  ist  als  Archetypus  der  späteren 
römischen  Darstellungen  anzusehen.  Der  Arche- 
typus fällt  also  in  das  1.  oder  2.  Jh.  n.  Chr., 
es  folgen  die  Mosaiken,  den  Beschlufs  machen 
die  Kalenderbilder,  S.  103  f.  An  denselben 
römischen  Cyklus  schliefst  sich  der  byzanti- 
nische au,  da  der  i-ömische  Staatskalender 
durch  Constantin  übernommen  -wurde,  S.  s8; 
über  die  byzantinischen  Darstellungen  vgl. 
Strzygo'wski,  Bej^ertorium  für  Kunsüvissenschaft 
1888  S.  23  ff.  {Kalenderhilder  S.  52,  64).  Ganz 
abweichend  ist  die  Darstellung  der  Monate 
als  Brustbilder  in  Medaillons  auf  einem  Pavi- 
ment  des  4.  Jhs.  n.  Chr.  aus  Tyrus,  jetzt  in 
Paris,  S.  51  f,  vgl.  dazu  das  Trierer  Mosaik 
a.  a.  0.  T.  47 — 49.  Über  einen  statuarischen 
römischen  Cyklus  s.  S.  50,  58. 


Ald'ovg  ßoigög'  A&rjvyoiv  iv  ry  dnQonolsi  Ai 
ö'ovg  ho;/,  d^iliccg  eial  ßcogoi  ngog  rü  i£pw,  Suia 
s.  V.  Aid'cö  {—  Beklcer  A.  G.  1,  355,  16).  Prie 
sterin  der  A.,  SesseRnschrift  des  Dionysos 
theaters  C.  1.  A.  3,  367  i[«]p£[i]a  Aidovg,  all 
gemein  Demosth.  in  Aristogit.  25,  35  h/xI  AUy 
ys  xal  Evvogiag  xal  Aidovg  sIol  näGiv  avO'Qm 
noig  ßcogoi,  oi  giv  xdlliGtoi.  xai  dytätruxoi  i 
avrf]  rfi  tf]  sxccgtov  xal  ry  cpvGsi,  oi  d 

10  xal  xoivfj  Tolg  it&Gi  rig&v  ISqviisvol.  dyaly 
30  Stadien  von  Sparta  mit  daran  anknüpfende 
Penelope-Legende,  Paus.  3,  20,  10  f;  vgl.  Xe% 
conv.  8,  35  Q'sdv  yuQ  ov  xijv  AvaLdsiav  &ll 
T7]v  Aid&  vogi^ovGi  ( sc.  oi  AaxsSai govLOt). 

Aion  (Aimv),  Fest  am  5.  Januar,  Lydv 
de  mens.  4,  1 ji.  64,  13  Wuensch  xal  yaq  h 
rgg  7ttgm7]g  rov  ggvbg  tovtov  (sc.  ’lavovaQioi 
iOQTrjjr  Aicövog  tTttxilovv  oi  ndlai.  Errichtun 
einer  Statue  in  Eleusis  sig  xgaxog  ’Pmgrjg  m 
20  Siagovt)v  gvGxriQicov  Dittenberger,  Syll.^Ai>i 


it 


(nicht  später  als  Augusteische  Zeit). 

Anaideia  (Ai/aid'sia),  Heiligtum  in  Athen)'  ln 
Jstros  bei  Suid.  s.  v.  Heb?  p.  1146, ‘6  B fTif/ßTiÄe 
d'i  xal  A^rjvrjGLv  i]  Avaideia.,  xal  Isqov  iifil 
avxijg,  d)g’'lGXQog  fr  lö'.  Über  die  Steine  derHilff. 
bris  und  Anaideia  auf  dem  Areoiiag  Pau 
1,  28,  5 xovg  Ss  agyang  Xi&ovg,  i(p  cäv  iGxäei  Bii 
OGOi.  Slxag  vnt%ovGi.  xal  oi  äimxovxsg.,  xov  fii  ’S!!! 
'^'TßQSoig  xov  ÖS  ’Avaidtlag  avxmv  ovogä^ovSi  n ßt 
30  Vgl.  die  Redensart  fftö?  rj  ’AvaiSsia  beifdeifcmi; 
Parömiograjihen.  Ein  ^eagog  Avaiäsiag  in  de  Bol.. 
Nähe  von  Troja,  Nicol.  Damasc.  fr.  21  F.  iT. 


Ml 


Liste  der  Kultusthatsaehen. 


I.  Griecliiscli. 


Ablabiai  (’Aßlaßiai),  Priestertum  in  der 
Verkaufsliste  aus  Erythrai  medio  ferc  saeculo 
a.  C.  tertio’)^  Dittenberger,  Syll.'^  600,  67  ’Aßla- 
ßi(bv  HHHH,  ixednnov  A. 

Adephagia  {’Aögq)ayLa),  Heiligtum  in  Si- 
zilien, PolemoH  bei  Athen.  10,  416  b TloUgav 
d’  iv  a'  x&v  TtQog  Tigaiov  naga  Eixshmxaig 
(prjGlv  ’Adgcpayiag  itgov  sivai  xal  Sixovg  Ag- 
ggxQog  ayaXga-,  vgl.  Aelian  v.  h.  1,  27  Xiyexai 
dt  iv  Stxslla  ’Adgqjayiag  isgbv  tlvai. 

Aid  OS  (Aidmg),  Altar  in  Athen  Paus.  1,  17, 1 
xal  yccQ  Aidovg  GcpiGi  ßagog  Igxl  xal  dtr'iggg 
xal  uggj'jg.  Lokalisiert  auf  der  Akropolis  bei 
Eust.  II.  22,  451  p.  1279,  39  ff.  dib  xaxd  xovg 
Ttalaiovg  Ad’gvyGiv  Aidovg  xal  AcpsXsiag  gv 
ßo}gbg  nsgl  xbv  xgg  Ilohddog  ’AQ'gv&g  vewv, 
xa&d  xal  PIuvGaviag  ioxogtl;  vgl.  Hesycli  s.  v. 


3,  370.  ^ ^ _ . ^'1 

Ananke  (Avdyxg),  Heiligtum  beirh  Au 
gang  nach  Akrokorinth  zusammen  mit  Bi 
Paus.  2,  4,  6 Avdyxgg  xal  Eiag  IgxIv  IsqÖ 
iGitvai  ds  ig  avxb  ov  vogi^ovGiv.  Beii 
Gottheiten  als  irxElsig  &£al  neben  Apoll' 
angerufen  in  der  jhsidischen  Inschrift  C.I.- 
10  4379  0. 

Anteros  (Avxegojg),  Altar  mit  Legende 
Athen,  Paus.  1,  30,  1 xbv  dl  iv  tiöIei-  ßag 
xalovgti'ot'  Avxtgcoxog  avdO'gga  sivai  Ityox 
gsxoixorv  xxl.  Altar  im  Gymnasien  von  El 
Paus.  6,  23,  3 eial  dl  xal  tdecöv  Iv  xa  yv 
vaalcg  ßoigoi,  . . . xal  "Egioxog  xal  bv  Hlei  k 
xal  A'd'gvaioi  xaxd.  xavxd  ’Hleioig  Avrega 
bvogdfovGt. 

Apheleia  (AcpeXeia),  Altar  auf  der  Ab 
50  polis  von  Athen,  Eust.  B.  22,  451  p.  127 
39  If.  S.  Aidos. 

Ara  ’A(gd),  Heiligtum  in  Athen,  Ilesy 
s.  V.  Ag&g  isgov  iegbv  ’Ag&g  Ad-ypyaiv.  AgiGx 
(pdvgg  "Slgaig.  hnoi  dl  xi]v  ßldßgv  Xeysiv  avx 
ivogiGav.  Nachdrückliche  Anrufung  im  Gel 
des  Eteokles,  Aesch.  Sept.  69  f.  m Zsv  xe 
Pi]  xal  TtoXiGGovxoi  &eol/Agd  x ’Egtvvg  Ttaxi, 

7]  geyaa&tvtjg. 

Ahete  (Agsxg),  Heiligtum  mit  Garten 
60  Smyrna,  Phüostr.  v.  soydi.  1,  25  p.  54,  4 Ka 
glv  ydg  iv  xm  xgna  xov  xgg  Agexfjg  leg 


flo; 


lilllE 
lif 


■Sl 
H, 
i. 


lö 


xacpfivai.  avxov  (sc.  IJoXegava).  Priesterin 
einer  Ehreninschrift  aus  Aphrodisias  (Karl 
C.I.G.  2786  IxeiggGBv  f]  ßovXij  . . . dtXaßuxi 
iegsiav  Agexfjg  . . . f[ö)](jo;r  xoagicog,  dg  gag 
(/«/'(([-flat]  VTtb  Ttdvxoiv  Inl  xfj  Gaupgoawl 
Priester  in  Balbura  (Lykien),  Petersen  n 
V.  Luschan,  Beisen  im  südicestl.  Kleinas 


*( 


IHH 
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j,  186  n.  242  Koivrov  0{>riQ\ävtov  Tq(oII\ox> 
iibv  Klovatov^hlva  i>ilayQov,  | (fpfco:  l4p]iTr/g, 
\v\ivuaLctQ%ov  v.xX.  Altarinschrift  aus  Pergamon, 
'^raenliel,  Inschriften  von  Percjamon  n.  310 
iQt'xfj  Kal  UcaqiQoßvvrj'  IovXlu  Ilicc  vitSQ  Klwv- 
|iot>  HiIluvov  rov  ävÖQog. 

\ Asebeia  (’Aatßtm),  Errichtung  von  Altären 
er  A.  und  Paranomia,  Darbringung  von 
ipfern  und  Anbetung  durch  Dikaiarchos,  den 
hgesandten  Philipps  III,  von  Makedonien, 
‘olyb.  18,  54,  10  ov  yuQ  oofiiattt  rüg  v<xvg, 
vo  xaxBGxsva^s  ßcoyovg,  rbv  fiiv  Aatßdag,  rov 
|s  IlaQavoiiLag,  xal  tnl  rovroig  t&t'f  xai  tov- 
hi)S  nQOGBxvvsi  xaO'änsQ  av  hi  d'ai(ioi’ag. 
j Asphaleia  {IdGcpdlhia) , fragliche  Darstel- 
ling  der  A.  (=  Securitas)  auf  einer  alexan- 
9 rinischen  Münze  der  lulia  Domna,  Catal.  of 
i r.  coins  p.  185  nr.  1471  (pl.  7). 
if  Ate  (Ar 7]),  Schwur  der  Klytainiestra,  Aescli. 
1 Lg.  1432  yd  n)v  rtlhtov  ryg  ifiyg  ncadug 
k!ixt]v,Arriv  ’Eqivvv  It’,  kIgl  rovö’  ^Gcpa^’  iym. 
I Automatia  {Avrogaria),  Heiligtum  I)eim 
tdause  des  Timoleon  in  Syi'akus,  Vlut.  Tim.  36 
l itl  äs  rfjg  oixiag  isgbv  Id'QVGdgsvog  Avrogartag 
d'vsv,  ccvryv  äs  ri]v  olxiccv  isgm  äaigovi  xa- 
s^qgjgsv. 

Bia  (Bia),  s.  Ananke.  Athena  Bia,  Lykoplir. 
20  und  Schal. 

Buhrostis  (BovßQaGtig) , Heiligtum  in 
myrna.  Schwur  bei  der  B.  gegen  Feinde, 
'chol.  T 11.  24,  532  oi  äs  äaigova  (sc.  i^säs^avro 
lovßQaGTiv),  yvTtSQ  xarrjQcövTO  rotg  nolsgioig, 
IvKi  äs  avrfjg  rb  tsgbv  iv  HgvQvy  Eust. 

. 1364,  1 oi_  äh  BovßQoiGriv  cpaGL  äaigova 
’wvtav , TtaQ’  y xaryQävto  rotg  nolsgioig,  yg 
SQOv  (paGLv  hv  EgvQvy.  Holokaustisches  Opfer 
ines  schwarzen  Stieres,  Pint.  qii.  conv.  6,  8,  1 
I.  694  A/B  iGtOQSi  ydg  (nämlich  Metrodor  in 
en  lonika)  bri  SgvQvaloi  rb  rtaXaibv  AioXslg 
vrsg  &VOVGS  BovßgmGrsi  ravQov  gsXuva  xal 
araxo'ipavrsg  avroäoQov  bXoxavrovGiv  (oben 
5d.  3 Sp.  461  f. 

Bule  (BovXij).,  bezeichneter  Kopf  auf  späten 
utonomen  Münzen  von  Melos,  Head  H.  N. 
>.  415;  Brustbild  mit  Beischrift  d BovXä  auf 
■iner  M.  von  Kos,  Imhoof -Blum er,  Griech. 
\Mvmz.  S.  678  nr.  458;  Kox>f  mit  Beischrift  auf 
i deinasiatischen  Münzen,  s.  Ilead  Index  j).  765, 
ds  isga  BovXy  ebd.  j3.  768.  Brustbild  als 
' 3ovXrj  KXaväia  auf  Münzen  von  Tralleis,  Im- 
wof-Blumer , Lydische  Stadtmünzen  S.  180 
rr.  44,  vgl.  die  unbestimmte  M.  bei  dems. 
\Sriech.  Münzen  S.  771  nr.  815.  B.  mit  Demos 
berbunden  auf  einer  M.  von  Philii5pox)olis 
1 Thrakien)  und  auf  kleinasiatischen  MM.,  s. 
Waser,  Demos  p.  324 f.  327. 

Demokratia  (HTjgoxpan'o:),  Oxifer  der  Stra- 
. .egen  im  Boedromion  C.I.A.  2,  741  {=  Ditten- 
')erger,  Syll^  620:  332/1  a.  C.)  H c 10  [hx  ryg 
9']vöt[a]g  ry  AygoxQaria[^L  TcaQCi  GrQarrßy&iir 
HJHHHAf l-ttlll-  vgl.  ebd.  d 3 (331/0  a.  C.) 
nit  sicherer  Ergänzung.  Statue  der  D.  C.I.A. 
!,  470,  62  ävaygdtpai  äs  rb  ipriepiGga  . . . xal 
' irfjGas  Ttagd  rrjv  ArigoxQariav.  Kox)f  der  D. 
i nit  Beischrift  Jagoxgariag  auf  Münzen  von 
iCnidos,  Imhoof-Blumer , Alonn.  gr.  x>-  310 
' ir.  49 — 51“.  — Ad-yvag  Ar\goxnarLag  auf  dem 
'^^ragment  einer  lunden  Maimorbasis  C.  I.  A. 
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3^  165  (=  2,  1672).  Athenakoxif  mit  Umschrift 
JagoxQariag  auf  einer  Münze  der  Insel  Telos, 
Imhoof-Blnmer,  Griech.  Münzen  S.  678  nr.  459 
(T.  10,  17). 

Demos  (Jggog),  Heiligtum  in  Athen  zu- 
sammen mit  den  Chariten  seit  dem  2.  Jh.  a.  C. 
bezeugt:  rsgsvog  rov  Aggov  xai  rmv  XaQirmv 

C. I.A.  2,  605,  5;  4,  2,  385c/?  6f.  9;  432b  20, 
c 23,  d 3,  loseph.  Ant.  lud.  14,  153.  Priester 
beider  auf  einer  fragmentierten  Insclirift  des 

4.  Jh.  a.  C.  6’. /.  H.  2,  1655  fitatio  titnli  obscu- 
rior.  Ter  reqjctitum  fuisse  videtnrAsQSvg  Jryiov 
xal  XaQtrG)v)\  dieser  ist  an  dem  0]ifer  Vie- 
tciligt,  das  die  Ex)heben  mit  ihrem  Kosmeten 
darbringen,  C.  I.  A.  2,  [466,  5] ; 467,  7 f ; [46«,  6] ; 
469,  6f.;  470,  6f.;  471,  7,  hat  seinen  Sessel 
im  Dionysostheater  C.I.A.  3,  265  isQHog  Jrjgov 
xal  Xagircov  xal  ’Pdoggg  und  tungiert  als  Ago- 
nothet  Ttüi'  gsydXojv  KaiGagycov  C.  I.  A.  3,  661,  2 f. 
Statue  des  D.  in  Sx^arta  Paus.  3,  11,  10.  Be- 
schlul's  der  Chersonesiten,  der  Charis  und  dem 

D.  der  Athener  einen  Altar  zu  errichten 
fDemosth.J  18,  92.  Temxielweihung  9soig  xal 
r(p  Aggep  aus  Amorgos  C.I.G.  2264  c;  Weihung 
All  XcorfjQi  xal  rm  Adgo)  aus  Astyx^alaia  I.  G. 
I.  3,  194,  vgl.  195;  Weihung  eines  Temxiels 
und  einer  Statue  ['Ogov]ola  xal  rw  Jdgm  aus 
Kos,  Paton-Hiclis,  Inscr.  of  Cos  61,  Weihung 
einer  Sonnenuhr  Tvya  Aya^a  xal  AyaUrg  Aai- 
gori  xal  tw  Hdpw  el)endaher  a.  a.  0 57.  Weihung 
an  die  Kaiser,  Artemis  und  D.  aus  Beio)>a 
(Lydien)  B.C.II.  11  (1887)  XJ-  95  nr.  17  &soig 
XsßaGrotg  xal  Algrsgiät  IJsgGixfj  xal  rm  Aygro 
. . . ccvsQ'gx[^av  rt)v\  nvXrjv,  au  Artemis  und 
D.  aus  Mennereh  (Lydien)  ebd.  p-  448  nr.  5; 
an  Dionysos  und  D.  aus  lasos  (Karien)  C.  I.  G. 
2681  rb  dvdXrigga  xa'i  rgv  in’  avrov  xsQxiäa 
xal  rb  ßfjga  AtovvGco  xal  rm  Aggm,  an  Ho- 
monoia  und  D.  ebendaher  Greek  inscr.  in  the 
Brit.  Mus.  3,  62  nr.  443;  an  Hekate  und  I). 
aus  Lagina  (Karien)  B.  C.  H.  11  (1887)  x^  160 
nr.  68  Exdry  GmrslQi  xal  rm  Aygm  rbv  'Epp 

an  Nemesis  und  D.  aus  Mylasa  (Karien) 
B.  C.  H.  5 (1881)  XI-  39  AgrsysiGia  IIa[gcp]iXov, 
Isgrja  NsgsGscog,  gsrd  xvqIov  rov  dväpbg  Ms- 
viTtnov  rov  MsXarog,  isgsmg  nst&ovg,  dvsQ’gxsv 
rb  re  /?j)p[a]  xal  rb  dyaXga  xal  rd  gvv  avrm 
NsgsGsi  xal  rm  Aglgm];  an  Zeus,  Hera  und 
D.  aus  Panamara  (Karien)  B.  C.  H.  12  (1888) 
p.  252  nr.  27 — 29  All  xal  Alpa  xal  rm  Af]gm\ 
Priester  des  D.  in  Magnesia  am  Maeander, 
Inschriften  von  Magnesia  nr.  208  (1.  Jh.  a.  C.) 
GsöcpiXog  &socpiXov  rov  Osoäbrov  ö isQSvg  rov 
Aggov  avs%7]xsv,  Basen  mit  Weihinschriften 
an  Artemis  Leukoxjhryene  und  den  D.  ebd. 
nr.  205  f.  vgl.  nr.  207,  alle  aus  dem  1.  Jh. 
a.  C.  Weihinschrift  aus  Moxjsueste  (Kilikien), 
Froehner,  Biscr.  gr.  du  Louvre  nr.  17  luXoxXiig 
thiXoxXsov^g  roö]  ’lG%oXdov  aQ%irsxro7\%’\  llXim 
xal  rm  Aygep,  aus  Hieraxjolis,  s.  Eubosia.  — Auf- 
schrift A0E  0 AEMOI  resp.  A0  0 AEfV\  auf 
den  drei  bei  Karystos  auf  Euboia  gefundenen 
Tetradrachmen,  Zeitschr.  f.  Numism.  12  (1885) 

5.  103;  13  (1885)  T.  3,  4,  die  Koehler  86/5  a.  C. 
datiert,  a.  a.  0.  12,  103  tf.  vgl.  dagegen  Seit- 
mann, N'tim.  Chron.  17  (1897)  xu  175.  D.  auf 
Münzen  von  Tarent  und  Rhegium,  Waser, 
Demos  x*-  316  ff.  Bezeichijeter  Koxd’  des  D. 
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auf  S2>äten  autonomen  Münzen  von  Melos, 
Hcad,  H.  N.  p.  415;  6 J&nog  aut  einer  M.  von 
Kos,  Iiidwof-Bhi'iner,  Griech.  Münzen  S.  678. 
Für  das  häufige  Vorkommen  airf  kleinasiatischen 
MM.  s.  Heud  II.  N.  Index  765,  als  hQog 
ebd.  jn  768,  Waser,  Demos  ji.  335.  Als 
s|iezielles  Beispiel  für  hezeichnete  Darstellung 
des  Deniosko^.ifes  seien  die  lydischen  Städte 
aufgeführt,  Imhoof-Blnmcr,  Lyd.  Stadtmünzen 
S.  20  nr.  41;  24,  0;  39,  7;  42,  1;  44,  2;  45.  5 
(Brusthild);  52,  11;  143,  5;  153,  17.  D.  und 
Bule  verbunden  auf  Münzen  von  Phili2)2i02iolis 
(Thrakien)  und  Kleinasien,  Waser  324  f.  327, 
Kchife  der  Tyche  und  des  D.  auf  autonomen 
Kujifermünzen  (111  a.  C.)  von  Sidon  ehd.  ji.  326f. 

— Jflfiog  'Foifiaicov  auf  Münzen  von  Synnada 
(rhrygien)und  Alexandreia,  IFoscr  p.  321  f.  Über 
Namen  mit  D.  s.  Usener,  Götternamen  S.  354. 

Dikaiosyne  {Ji-Kcaoavviq),  Pyro2)hore  in 
Epidauros,  C.  I.  F.  1,  1060  (226  p.  C.)  ’Enu- 
rpQ&g  Md.Qy.ov  nv[Q^ocpUQriG(xg  JiyaioGvvrig 
(I'ränkel  trennt  den  Namen  d.  Göttin  durch 
einen  davorgestellten  Punkt  ah).  Weihinschrift 
aus  Pergamon,  Inschriften  v.  Pergamon  nr.  333  B 
’Ta'idorog  . . . Dtgr'id'g  xy  Ji.yaioovvy  (vgl.  dazu 
I'ränkeT).  Weihung  aus  Alexaiulria  Jtjgiqr qi. 
y.al  KoQTj  y.al  JiycaoGvvy,  Bull,  de  Tinst.  egypt. 
1872/3  p.  161  n.  12,  Rh.  Mus.  58  (1903)  S.  26. 

— Weihungen  an  Isis  D.  aus  Athen,  C.  I.  A. 
3,  203  ’'Igi.ö[i]  JiyaioGvv[y]-,  auf  Delos  Ditten- 
herger,  Syll.‘^  763  AnaxovQiog  Aioö'wqov  Mtlg- 
Gtog  xd  ßggaxcc  &viQ'r\ysv’'lGLd'i  JiyaioGvvy  xaxd 
TCQOGxccyga  C.  I.  G.  2295  Fd'iog  Faiov  ’A^kq- 
vivg  ifQSvg  ytvogtvog  . . . yul  oi  gslavxjqiOQOi  ya'i 
oi  ^iQKTitvxai.  VTt'tQ  xov  öl'jgov  xov  ’A'&rjvcAüiv 
ya'i  xov  dygov  xov  ’Poigalcov  "IgiSi  AiycaoGvv'g 
id'QVGavxo.  Zur  Verbindung  von  Isis  mit  D. 
s.  Flut.  Is.  Os.  3 25-  352B  dio  yal  x&v  iv 
’Eqpov  Ttolti  Movg&v  xi]v  ngox^gav  ’Igiv  aga 
yui  AiyaioGvvgv  yalovGi.  — Ein  ItQtvg  GsßccGxyg 
Jiycci[oövi’r]gJ  (also  der  lustitia  oder  Aer2uitas 
augusta)  mit  nicht  ganz  sicherer  Ergänzung 
in  Athen  C.  I.  A.  3,  205.  D.  (=  Aequitas 
oder  lustitia)  mit  Beischrift  dargestellt  auf 
Kaisermünzen  von  Alexandria,  Catal.  of  gr. 
coins  in  the  Br.  AIus.  25-  10  nr.  77,  2">-  30 
nr.  245,  2^-  36  nr.  290.  Der  Ty2ms  überaus 
häufig,  s.  den  Index  2)-  374.  Dieselbe  Göttin 
erkennt  Imhojf-Blumer  in  der  Frauengestalt 
mit  Wage  und  Szepter  resp.  Stab  auf -klein- 
asiatischen  Münzen.  Stehend  erscheint  sie 
auf  einer  Geta-M.  von  Germaniko23olis  (Pa23hla- 
gonien)  Griech.  Alünzen  S.  593  nr.  107,  auf 
einer  Kaiser-M.  von  Tabai  (Karien)  ehd.  S.  677 
nr.  456,  auf  einer  Augustus-M.  von  Prymnessos 
(Phrygien)  S.  745  nr.  725.  Sitzend  zwischen 
den  vier  Säulen  einer  Tem23elfront  (wonach 
sie  ein  Heiligtum  besafs)  auf  einer  Gallien-M. 
derselben  Stadt  S.  746  nr.  729,  auf  einer 
gleiclien  Münze  ehd.  nr.  730  sitzend  zwischen 
zwei  zufliegenden  Niken.  — S.  lustitia. 

Dike  {Aiyri),  Heiligtum  in  Nisaea  (Megara) 
C.  I.  G.  S.  1,  95  - Kaibel,  Ep.  gr.  909  dgcpi 
Jtyyg  T£[pfj’K].  Aufstellung  einer  Statue 
TtQoilvQOiGi  Jiyrjg  in  Gortyn,  Kaihel  a.  a.  0. 
905,  5;  ebd.  eine  Statue  Jiyyg  irtlag  Kaihel 
a.  a.  0.  906,  3.  Statue  der  D.  selbst  Kaihel 
a.  a,  0.  831 (2).  XVIII)  sigl  d’  dycclgu  ALyyg. 


Schwur  der  Klytaimestra  Aesch.  Ag.  1432  f, 
s.  Ate.  D.  in  einer  Verwünschungsfomel, 
Wuensch,  Defix.  tah.  nr.  103  a '£pg[j]  yA 
(l>SQG£(f\6]v[7ß  xyvds  iTUGxo[l]r]v  d7i07ttg[7tca- 
ÖTtJöxs  xavxa  (i)g  dvd'Qmno{v)g  äfiap[T03lo(i))g 
qpJi-Jpoj],  (xvxo{v)g,  Alyg,  xv%£iv  xilo(v)g  ölzrig. 
Altäre  im  allgemeinen  s.  Demosth.  in  Aristog. 
25,  35  (vgl.  Aidos),  Athen.  12,  546b  (XTtt&smd-r] 
dl  yal  avxb  x'o  xyg  Aiyyg  dvoga'  maxs  nag’ 
10  ivioig  yal  ßojgovg  yal  ■d'vGlag  ylvsod'ai  Aiy.rj. 

Dynamis  (Jvvagig),  eine  alexandrinische 
Münze  der  jüngeren  Faustina  zeigt  eine 
stehende  bekleidete  weibliche  Figur,  in  der 

R.  einen  Helm,  mit  der  L.  einen  Schild  auf 
eine  Säule  stützend , der  die  Aufschrift 
AV  N AM  I C trägt,  Catcd.  of  gr.  coins,  Alexandria 
2>.  165  nr.  1345,  cf.  2il-  &• 

Eirene  (EiQyvy),  unblutiges  02ifer  an  den 
Synoikieu  in  Athen,  Schol.  Ar.  Fac.  1020  h 
20  ykg  xfj  x&v  Gvvotyimv  (s.  Wilamowitz,  Kydath&m 

S.  120,  36)  soQxf]  oi  gtv  cpaGtv  Elgyrrj  Q'vaiav 

xbltiGd'ai,  yg  6 ßoigog  ovy  aigaxovxat.  oi  äs 
SGxi&Giv  ’dig  dga  xöxs  G&gsxai.  yal  idicog  avai- 
gonl  EiQXjvr]  &vovai.-,  02ifer  der  Strategen  im 
Hekatombaion  C.  I.  A.  2,  741  (=  Dittenberger, 
Syll.^  620:  333/2  a.  C.)  Aa  30  iy  xiig  d’vGlag 
xfj  EiQijvtj  nagd  Gxgaxyy&v  F*  H H H P A Af  f ft, 
vgl.  c 6;  0.  I.  A.  2,  457  (2.  Jli.  a.  C.)  vn'sg 
x&v  [dv^Gt&v  6w  a[dvGtv  x yul\  xsl  Eigriv^, 

30  Gründung  des  Altars  zu  Athen  nach  dem  Siege 
des  Kimon  am  Eurymedon,  Flut.  Kim.  13 
cpaGl  ÖS  yal  ßcogbv  Eigyvyg  dtd  xavxa  xovg 
Adyvaiovg  idQvGacdat,  nach  der  Einnahme  von 
Korkyra  und  der  Besiegung  der  Lakeda? 
monier  durch  Timotheos  Isohr.  xtsgl  dvxid.  109f. 
xavxyv  yvdyv.aGBV  aVxovg  avvdsGdai  xyv  sigij- 
vyv,  y xoGavxyv  gsxaßolyv  syarsga  x&v  noXsav 
ixtoiyGBv,  diGd’  yg&g  gav  axt  iyasvyg  xyg  yge- 
Qag  dvBiv  avxfj  yad’  s'yaGxov  xbv  ^viavxbv  mg 
40  ovdagi&g  äXlyg  ovxco  xfj  nöXai  GvvBvByyovGyg 
Nepos  Tim.  2,  2 guae  victoria  tanta  fiiit  At- 
ticis  laetitiae,  ut  tum  p>rmmm  arae  Paci  gniblice 
sint  factae  eique  deae  pulvinar  sit  institutum. 
Zur  Frage  s.  Wilam.  a.  a.  0.  Elfenbeinbild 
der  E.  im  Inventar  von  der  Akropolis  C.  I.  G. 
150  § 47  iv  BXBQcp  yißmxim  Eigyvy  iXscpavxivri 
yuxdygvGog.  dyaXga  im  Prytaneion  Paus. 
1,  18,  3 31«!  ds&v  EiQyvyg  dydXgaxa  yalxai 
yal  ’Eaxiag.  E.  des  Ke2)hisoclot  mit  Plutos 
50  auf  dem  Arm  Paus.  1,  8,  2;  9,  16,  2.  — 
Xoißal  an  E.  auf  einer  der  Musenbasen  von 
Thes2iiae  0.  1.  G.  S.  1,  1798  tfaH/f)/  in’ 
(afiQyvyg  aocplyg  y.aXd'  xoiydg  dxtdGag  | EiQyvxj 
Xoißdg  xdoda,  QdXaia,  Priestertum  der 

E.  in  der  Verkaufsliste  von  Erythrai,  Ditten-' 
berger,  Syll.^  600,  140  (3.  Jh.  a.  C.)  Eigyny  P, 
i7tm{viov)  A.  Stein  neben  der  Kirche  der 
heiligen  Hene  zu  Mytilene  I.  G.  I.  2,  130 
Ei]Qdvag.  Weihung  einer  Statue  (xyv  E/pijVijr 
60  avadyyav)  vttbq  Gcoxygiag  yal  vaiyy[g  xmv 
Mujp/co?'  AlvxoygaxoQtm’^  (Mark  Aurel  und 
Lucius  Veras?  Boeckh)  aus  Missema  (Palae- 
stina)  C.  1.  G.  4545.  — E.  mit  Beischrift  aufi 
Münzen  der  e2)ize23hyrischen  Lokrer  und  solchen 
von  Mysa,  s.  Drexler  s.  v.  Irene  E A 2,  319; 
auf  Kaisermünzen  von  Alexandreia  und  in 
Kleinasien  (=  Pax),  auch  als  Eigtjvy  Gaßaoxi] 
(=  Pax  augusta)  ebd.  317  ff.  : 
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Ekklesia  (’Exxtrjci'a),  thronende  weihl. 
gur  auf  einer  Münze  von  Aigeai  (Kilikien) 
lit  Beischrift  Aiysaiaiv  Journ.  of 

ll.  stud.  18  (1898)  p.  161  nr.  1. 

Bl  cos  ("EUog),  Altar  auf  der  Agora  zu 
!then,  l’aus.  1,  17, _1  tfj  ccyoQä  . . . iariv  . . . 

Id  ’EXtov  ßoj/iog,  <j}  . . . (iovai  ’ElXr'jvmi’ 

l^ovOiv  k^7]vaiov\  vgl.  Diodor  13,  22,  7 ol 
licüToi  ßcofwv  ’EXt'ov  xa&id'Qvcd/uvoi  (sc.  AQ'i]- 
l'^o^)  l’hilostr.  V.  soph.  2,  12,  2 jn  97,  9 Kaijs. 
k ö 7Cc<q’  k&rivaloig  ’EXt'ov  ßot/wg  Schol.  LnJe. 

286,  13  p.  160  Jacob.  Sri  ’EX^ov  ßotpog  i)v 
hrpd:  k’d'rjvaioig , n^bg  bv  ol  xccracptvyovrig 
[ä^ovto  Schol.  Aesc7(.  2,  15  p.  286  Schnitz 
.jfTTjpia  di  ovTcog  iyivtxo'  ^dßdov  ^aXXcp  iXKiag 
^ iipccg  xccQ’fjaro  xari^ojv  sig  rbv  EXt'ov  ßapöv, 

; \'x9‘S  ovrtvog  izv%t  rmv  dixalav-,  von  Altären 
Ji  det  Sext.  Emp.  9,  187  nagu  ’A^iqvcdoig  yovv 
l'liov  ßcopol  xivig  tiaiv.  Häufig  erwähnt  und 
is  rhetorischer  xonog  verwendet:  Wachsnmth, 
\adl  Athen  2,  436,  3;  437,  1,  in  den  Sagen 
)ii  Adrast  und  den  Herakliden  chd.  S.  439,  2. 
- Altar  in  Epidauros  C.  1.  V.  1,  1282  ’EXiov 
opbv  ’ltQoxXf/g  xax’  ovaQ. 

Eleutheria  (’Etsu'9'apio:) , Weihinschrift 
as  Kyaneai  (Lykien)  C.  1.  G.  add.  4303  h^ 
söa  psyceXa  ’Aqsi  xal  ’Etsu'9'fp[/ 1«  (EXtvd'tQa“? 

K.  Keil,  Philolog.  23,  621  üsener,  Götter- 
amen  S.  372,  20)  ccQygyixiöi.  iniqxxvsl  &tä  xal 
'll  AvxoxQaxoQi  KalaaQi  T'ixip  AiXico  Ad'Qiavib 
vxcavtLvip  Etßaaxä  Evatßti  n{axQl)  n^axQidog) 
vavsixcbv  x]  ßovXf]  xal  6 di'/pog  xb  ßaXavtiov 
ipifQcoatv  xxX-  ein  xtpsvog  ’EXtv^SQirjg  in 
ardes  erwähnt  Kaibel,  Ep.  gr.  903.  Sitzende 
eibliche  Figui’  mit  Beischrift  E A E Y 0 E P I 
uf  Stateren  von  Kyzikos  aus  dem  Anfang  des 
. Jh.  Num.  Chron,  7 (1887)  pl.  3,  3 p.  76f. ; 
ine  ähnliche  Figur,  mit  dem  Griffel  den 
itzten  Buchstaben  der  Beischrift  ’EXtv&tQia 
jhreibend,  auf  einer  autonomen  M.  von  Tion 
’aphlagonien),  Imhoof-Blumer,  Griech.  ALünzen 
. 589  nr.  93.  Demos  von  Eleutheria  bekränzt 
lit  Umschrift  Aggog  EXtv^tgia  kcpQoöiaitojv 
uf  einer  Münze  Gordians  HI.  aus  Aphrodisias 
larien),  Waser,  Demos  p.  324,  Imhoof-Blumer 
. a.  0.  S.  666.  Darstellung  der  E.  (=  Libeitas) 
lit  Beischrift  auf  alexandrinischen  Münzen 
es  Galba  und  Otho,  Catal.  of  gr.  coins  p.  23 
r.  192  f.,  p.  25  nr.  207  f. 

I Elpis  (’EXnig),  ’EXjxlg  atßaaxg  (=  Spes 
T ugusta)  auf  einer  Domitianmünze  von  Alexan- 
.ria  dargestellt,  Catal.  of  gr.  coins  p.  36  nr.  291, 
gl.  pl.  8.  Der  Typus  ohne  Beischrift  auf 
' lexandrinischen  Kaisermünzen  sehr  häufig, 
;uch  in  Verbindung  mit  Harpokrates,  s.  den 
'ndex  p.  375. 

( Eniautos  (’Eviavxög),  Altar  in  Gades,  Ael. 
' r.  19  p.  195  Herch.  iv  Fadtlgoig  ßcogbg  ’Evi- 
' :vxä  idgvxai  xal  Mgvl  dXXog  ig  xiggv  ^qovov 
, . 'ga^vxtQOV  rt  xal  gaxgoxigov. 

Enyo  fEvvm),  Priester  in  Athen  C.  LA. 

2,  5f.  itgtvg  'Agteog  ’EvvuXlov  xal  ’Evvovg 
I.kI  Aibg  rsXiovxog;  Statue  ebd.  im  Heiligtum 
■les  Ares,  Paus.  1,  8,  4 ivxavQ'a  xal  ’Evvovg 
myaXgd  iaxiv.  Priestertum  in  der  Verkaufs- 
I iste  von  Erythrai,  Dittenberger,  Syll.'^  600,  34 
1 3.  Jh.  a.  C.)  [’Evv]ovg  xal  ’EvvaXiov  HAA, 
I Ttwvvov  r.  Oxifer  der  Kriegsgefangenen  an 
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die  mit  E.  zu  identifizierende  Bellona  liei  den 
Thrakern  Amm.  klare.  27,  4,  4 Scordisci  . . . 
saevi  quondum  et  trnces,  iit  axitiquitas  docei, 
hostiis  captivorum  Bellonae  litantes  et  Marti. 
Bitualcr  Schwur  der  Sieben  vor  Theben  bei 
Ares,  Enyo  und  Phobos,  Aesch.  Sept.  4211'. 
s.  Phobos.  — Identifikation  der  E.  mit  dev 
Ma  von  Kommagene,  Strabon  12,  2,  3 p.  535. 

Eris  C'Egig),  Verehrung  im  allgemeinen 
bezeugt  Hesiod  0.  I).  15 f.  ov  xig  xgv  yt  gnXti 
ßgoxbg,  dXX’  vtx’  dvdyxgg  \ d^avdxiov  ßovXyoiv 
"Egtv  xigwai  ßagtiav. 

Eros  ('Egiog),  s.  EA  1,  1340 ff. 

Eubosia  (Evßoaia),  verwandt  und  in  der 
Darstellung  vermischt  mit  Euposia  (EvTtoaia), 
was  sprachlich  zu  trennen  ist  (vgl.  Imhoof- 
Blumer,  Lgdi.sche  Stadtmünzen  S.  182  f.),  Priester 
in  Akmonia  (Phrygien)  C.I.G.  3858  b digiog 
xal  fj  ßovXr)  ixtlggatv  Nix\i\av  . . . ltgia  ot- 
ßaaxijg  Evßoaiag  diu  ßiov;  Weibinschrift  eines 
Bildes  aus  Hierapolis  C.  I.  G.  3906  b xoig  Et- 
[/fJaöTOig  [xat|  xm  Jggeg  [ffladlrj  Ev\ß\ociav 
Ztv^i\g]  . . . ävt^gxs.  Eubosia  und  Euposia 
auf  Münzen  von  Hierapolis  (Phrygien),  Imhoof- 
Blumer,  Monn.  gr.  p.  401f.  nr.  110  pl.  G26; 
fraglich  E.  auf  einer  M.  von  Skei^sis  (Troas), 
ders.,  Griech,  Münzen  S.  630  nr.  236.  — Über 
die  Verehrung  und  Darstellung  von  Kaiserinnen 
als  atßaaxi]  Evßoaia  s.  dens.,  Lgd.  Stadtmünzen 
S.  108,  1. 

Euergesia  (Evtgytaia),  Hera  E.  Ilcsych 
Evtgytaia'  "Hga  iv  ’Agyti. 

Eueteria  (Evtxggia),  Tempel  auf  dem 
Isthmos,  C.I.P.  1,  203  ntpnXiog)  AixLviog  . . . 
(19)  xovg  vaovg  xf/g  Evtxggiag  xal  xgg  Koggg 
. . . intaxtvaatv.  Ein  nvgyog  xyg  Evtxrigiag 
in  Smyrna,  Dittenberger,  Syll.^  528,  Evtxggia 
atßdaxa  auf  einer  Statuenbasis  von  Mytilene 
/.  G.  I 2,  262. 

Eukleia  (EllxXtia),  Tempel  in  Athen,  Paus. 

1,  14,  5 ixi  di  anatxigio  vabg  EvxXsiag,  avd- 
'd’gga  xal  xovxo  anb  Mfiäcov ; vgl.  C.  I.  A.  3,  61  B 
col.  II  33  Ttgbg  xm  Evx[Xtiag  va^w  (V).  Heilig- 
tum der  E.  und  Eunomia  ebd.,  Eph,  arch. 
2 (1884)  S.  169/70,  53.  Priester  der  E.  u.  Eunomia 
auf  der  Sesselinschrift  des  Dionysostheaters, 
C.  I.  A.  3,  277  itgemg  EvxXtiag  xal  Evvogiag, 
lebenslänglich  im  Amt,  C.  I.  A.  3,  623  (—  624) 
ltgia  EvxXsiag  xal  Evvogiag  diu  ßiov,  dazu 
C.  I.  A.  3,  733  ltgaxtvaavxa  EvxXsia  xal  Ev- 
vo[g^ia,  ib.  738  ltgia  EvxXtiag  xal  Evvogiag. 
Unsicher  ist  die  attische  Provenienz  von  C.I.A. 

2,  1598  . . . ltgaxtvaavxa  EvxXtia  xal  Evvo- 
[fi]ta  dvi&gxsv.  Verehrung  der  E.  bei  Boeotern 
und  Lokrern,  Opfer  der  Brautleute,  Plut. 
Arist.  20  xgv  d EvxXtiav  ol  giv  ttoXXoI  xal 
xaXovai  xal  vogi^ovaiv  ’kgxsgiv.  'ivioi  di  ipaaiv 
. . . xrag&ivov  i%tiv  nagd  xt  Boioixoig  xal 
Aoxgolg  xigdg.  ßmgbg  yug  avxfj  xal  dyaXga 
xaxu  Tiaaav  dyoguv  idgvxai.  xal  ngod'vovaiv 
uixt  yagovgtvai  xal  ol  yagovvxsg.  — Fest 
Eukleia  in  Korinth,  Xen.  Hell.  4,  4,  2.  Monat 
Eukleios  an  verschiedenen  Orten,  s.  Preller- 
Bobert  1,  315,  2.  — Heiligtum  der  Artemis  E.  in 
Plataiai,  Plut.  Arist.  20  (vgl.  oben);  Tempel  mit 
Statue  des  Skopas  in  Theben,  Paus.  9,  17,  1 
Verehrung  in  Boeotien  im  allgemeinen,  Schol. 
Soph.  0.  T.  161  EvxXsia  ’Agxtgig  ovxm  Ttagu 
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EolcoroTs  Ti[iccTca;  Weihiuschrii't  von  Strategen 
'A(pQodiT7j  Ja  lUpQodioUp  ’EQ^ifj  Aqt^uSi  Ev- 
xlilrj  auf  Paros,  i>e  Bas-  Waddinghni,  pavtic  4 
]).  461  nr.  2062.  Nicht  sicher  ist  die  Herstellung 
einer  Dedikationsinschrift  ausThespiai  C.I.  G.S. 
1,  1812  l’lQTBjiidi  Ev]-nXsia  &vi&rjx[av^.  — 
Weihinschrift  an  Aplirodite  liukleia  (?)  C.  I.  G. 
öl)54  AcpQod'iTtj  'd'tco  TTai’cxyct-da  nal  OcoTijQi 
Evnltia  svtQytT7j  oi  MapcoviTKi.  ä7’t'dr]Kav. 
Eunomia  {Evropia),  s.  Eukleia.  Altar  im 


allgenicinen  IJemostl).  in  Avistugit.  25,  35,  s. 


Aidos.  Ko))!  auf  Münzen  von  Gela,  EA  1, 
1405  (4.  Jh.). 

Eujthrosyne  {Eveppnavv}])^  nehen  anderen 
Gottheiten  als  Urheljerin  eines  Orakelspruches 
in  dem  Würfelorakel  Kaibel,  Bdp.  gr.  1038 
(2./3.  Jh.  p.  C.),  vgl.  Hennes  10,  193  tf. 

Euploia  (Evirloia),  Ev7rXoi(a)  auf  einer 
Gemme  mit  Delphim-eiter,  C.  I.  G.  7309  Ev- 
Ttloia  auf  einer  Lampe  in  Scliitfsform  mit  der 
Inschrift  laßt  ge  Toid IIlioaeQu-jiiv^  0.  I.  G.  8514 

— A])hrodite  E.  hei  den  Knidiern,  Pnus.  1,  1,  3 
veonazoi'  <51  (sc.  iegoj’)  )]v  Kind'iuz’  ol  nolXol, 
KviÖioi  <31  avTol  TcaXovßiz'  EvnXoi.av.  Weih- 
inschrift aus  der  Umgegend  von  Aigai  (Kili- 
kien),  V.  I.  G.  4443  &ecp  Etßaaxü  Kaiacigi  kkI 
riooeidüvi.  AoepaXeUp  xcd  AfpQOÖeitg  EvnXolg; 
vom  Piraeus,  Bangahc,  Aidiqtiitcs  heUeniqaes 

2,  740  nr.  1069  Agyeiog  Aqyeiov  TpHtOLpiicifog] 
GTQCixriy7'iaKg  inl  zog  ITirtpa:[(<S]  AfpQOÖixti  Ev- 
nXoiu  x[v\y[7j  <lyo;'9’)y'?]  m’t9'7]xe7’. 

Euporia  (E'i’iJTopio;),  Artemis  E.  aufllhodos, 
Ilesgcli  s.  v.  EinogLcr  ij  ’ÄQxegig  iv  Eödep. 
Helela  E.  im  Piraeus,  Erwähnung  eines  igizn]- 
xi]s  xijs  EvTCOQiag  BeXgXccg  xai  xeov  xregi 

avxijv  Q’ecöv  0. 1.  A.  3,  1280a  p.  519  (=  TJitten- 
herger,  Si/llA  739,  4)  aus  dem  Anfang  des 

3.  Jh.  p.  C. 

Euposia  {Evnoola),  Inschrift  mit  Füllhorn- 
Symhol  auf  einer  Domitian-M.  aus  Nysa  (Lydien), 
Iinlioof-Blunie)\  Lyd.  Stadtinimzen  S.  108  nr.  12. 

— S.  Euhosia. 

Eujiraxia  (Evtiqu^Ik),  Artemis  E.,  Weih- 
inschrift hei  Tyndaris  (Sizilien),  I.  G.  S.  I.  375 
npeoxog  xa'i  AleinxcTcrj  Apzegidi  Einpcc^ta. 

Eusebeia  (EvaeßtLa),  Heiligtum  zu  Phi- 
lippopolis  in  Syrien,  Kaibel,  Ep>.  gr.  1055 
Ei’Geßhjg  xönog  oiixog,  ov  lnxiae7>  iyyv&i  Xlg7’t]g 
e^oyng  iv  oxpcfziT]  Aggörviog  xxX.  Zu  verstehen 
die  römische  Pietas.  Typus  der  E.  (=  Pietas) 
auf  alexandrinischen  Kaisermünzen,  s.  Catal. 
of  gr.  coins  Bidex  p.  376. 

Euthenia  (Ef'Hrjri'ß;),  Weihinschrift  von 
Anazarhos  (Kilikieip,  Jonrn.  of  pbü.  11  (1882) 
p.  144  nr.  3 Ev&xyLa  Hfd  . . . Jrigr'ixQiog.  Büste 
der  E.  mit  Beischrift  auf  alexandrinischen 
Münzen  der  Li  via  und  Agrippina,  Catnl.  of  gr. 
coins  p.  4 nr.  28,  p.  14  nr.  108 — 110.  Dar- 
stellung der  ganzen  Gestalt  auf  solchen  <les 
Antoninus  Pius  und  Mark  Aurel,  Catal.  jr  138 
nr.  1162 — 1166  (1163  E.  xpi'xot),  1164  E.  Hxoijg 
xqIxov),  p.  158  nr.  1303.  Der  Typus,  auch  in 
Verl)indung  mit  Demeter  und  dem  Nil,  häu- 
figer, s.  den  Bidex  p.  376.  Evd-rjida?  aeßciaxtj 
auf  alexandrinischen  Münzen  des  Domitian, 
Catal.  p.  36  nr.  292.  Vgl.  auch  pl.  22. 
Aufschrift  6T0HNIA  C£(ßccaxrivän>?  I.-BL, 
wohl  ßaaxfj)  mit  Ähren  - Trauben  - Symbol 


auf  einer  vermutlich  nach  Kleinasien  gehören- 
den Münze,  Bnhoof-Blmner,  Mo7m.  gr.  p.  471 
nr.  76.  Fragliche  Darstellung  auf  einer  M. 
von  Skepsis  (Troas),  ders.,  Grieeh.  Münzc7i 
S.  630  nr.  236. 

Euthymia  (Ev&vgia),  Statue  in  Herakleia 
am  Pontos  vom  Tyrannen  Dionysios  nach  Alexan- 
ders Tode  errichtet,  Menmon  F.  H.  G.  3,  529. 
Weihung  aus  Erythrai,  Le  Bas-Waddingtoii  3 
10  (part.  5)  p.  24  nr.  45  {T)ig6dr}gog  Ev^vgia 
dvltd-yxev]. 

Eutychia  (Evxvyla) , Weihung  Evxvpa 
’EvoöAp  Konid'i  Bevue  des  societes  savantes  5 
(1858)  p.  787  nr.  27  (Delacoulonche). 

Garn  OS  (Fdgog),  als  Ehegott  bei  der  Hoch- 
zeit angerufen  Lihan.  vol.  1 p.  232,  3 B.  xal  u 
di]  xbv  rdgov  vgvtiv  iv  ydgoig  sim&agsv  <as 
öi'Tci  Ttcixipci  ccr&QÖ>7rcor,  xd  xe  xovxov  xov  ^eov 
xd  re  rfjg  AcpQodlxijg  gdxaicc  dv  yv,  ei  gr]  ’Aq- 
20  xegig  xtiQu  iv  wdiaiv  üpeyev. 

Gel  OS  (riXeog),  Heiligtum  in  Sparta  Blut. 
Cleom.  9 iaxi.  8e  Aaxed'aigovloig  ov  (Poßov 
gorov,  dXXu  xul  0avdrov  xcd  FiXo7Xog  xai 
xotovxcov  dXXoyv  nad'rjgdxnv  lepd;  von  der 
Weihung  einer  Statuette  durch  Lykurg  be- 
richtet Sosibios  hei  Pint.  Lyc.  25  dXXd  xal  xb 
xov  FiXioxog  ctyaXgdxiov  ixetvov  idpvccc&ai 
Ecoalßiog  iaxopei.  Jährliche  Spiele  in  Thes- 
salien Ajnd.  Met.  3,  11,  193  imm  hisus  iste, 
30  rpiem  publice  gratissimo  deo  Bisui  per  annm 
reverticida  solemmter  celebramiis,  semper  coity 
■me7iti  novit ate  florescit.  * 

Genos  Sehaston  (r'tj'ojJS’e^ccörmi'), Tempel 
in  Hierapolis  (Phrygien),  Münze  der  jüngeren 
Agrip].)ina  mit  Darstellung  eines  sechssäuligen 
Tempels  und  Beischrift  Fivei  JJeßcxaxcöv  Mi- 
vimet  4,  302  nr.  615. 

Geras  (Uiypag),  Altar  zu  Gades,  Pliilostr.. 
V.  Ap>.  5,  4 p.  167,  1 [Kays.  Piypcog  ovv  ßagov 
40  idQm’xcu;  als  Heiligtum  bezeichnet  Ael.  fr.  19 
p.  195  Hercli.  eoxi  de  xcA  Urypeog  . . itgov  rog 
ixet  xigüai  xyv  rfXixiav  xi]v  ga&civaav  noXXd 

Gerusia  (Fegovalc:),  Darstellimg  und  Bei-i 
Schriften  auf  Münzen  kleinasiatischer  Städtt 
E A 1,  1629  f.  iepu  FeQov(aicc)  auf  einer  auto-i 
nomen  Münze  aus  Antiochia  (Karien),  rfj  Us-i 
Qovaia  auf  einer  Verus-M.  aus  Aizanoi  (Phry-i 
gien),  s.  a.  a.  0. 

Harmonia  (Aggovia),  göttliche  Verehrang 
50  in  Theben,  Blut.  Pelop.  19  dp’ö'cag  dt  xtgoc 
rovxo  xal  xi]v  Agecog  xal  A(pQod'lxr]g  yeyo- 
vivai  Xeyogivyv  Q'sov  riy  noXei  avvaxeicoaav. 

Hegemonia  (Hyegovia),  Darstellung  ihres 
Kopfes  und  Beischrift  mit  Kaisernamen  ins 
Genitiv  auf  Münzen  von  Perperene  (Mysien 
EA  1,  1877. 

Himer  OS  ('Igegog),  Statue  des  Skopas  im' 
Tempel  der  Aphrodite  zu  Megara,  Paus 
1,  43,  6. 

60  Homonoia  fOgovoia),  Tempel  1)  in  Milet  ^ 
bei  dem  nach  alter  Sitte  der  Bräutigam  die] 
Braut  empfing,  Chariton  crot.  3,  2,  16  gia  <Ll 
ndvxcüv  7]v  ini^vgia  KaXiQQÖyv  &ed6aß^ai.i 
xal  Tcepl  xb  iegbv  xyg  ’Ogovotag  y&Qoia&y  r<] 
TtXijd'og,  OTiov  TtdxQiov  yv  roig  yagovai  Tßt' 
7’vgcpag  Tcapalagßdi’eii'.  2)  in  Tralles,  erwähnt 
von  Appia7i  Mithrid.  23  gelegentlich  des' 
Römermordens.  3)  auf  der  Insel  Thynias  in. 
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|mtos  Euxeinos  von  den  Argonauten  errichtet, 
ipolloii.  Wwd.  2,  717f.  %aL  z tiatu  vvv  y« 
'rvKzai  ■Kilo’  ’Op,ovoir\g  Iqov  iixpQovog,  o q() 
ä/iovTo  avzoi.  4)  für  Nikomedeia  zu  er- 
hliefsen  aus  einer  Münze  des  Venis,  die  H. 

‘ einem  4 säuligen  Tempel  sitzenil  darstellt 
it  der  Umschrift  N I K OM  ■ N € ß KO|  PßN  | 
jMONOIA,  E A 1,  2705,  18tf.  5)  auf  Kos 

;it  Standhild  geweiht  ['üporjoi'a  «al  zcp  Jd- 
'3(1)  Eaton- II icks,  Inscri'ptions  of  Cos  11.  01.  — 
i'tar  in  01ym])ia  Eaus.  5,  14,  9,  Altarinschrift 
iis  Athen  (3.  Jh.  a.  C.)  C.  I.  *1.  2,  1003  ’Opo- 
•iag  Tov  Q'idaov.  Erwähnung  einer  apyifpr/o; 
I j ’Ofiovoiag  Tcöi'  'Elh'jvojv  ttuqu  tm  Tpotpcovim 
I Lebadeia  (3.  Jh.  p.  C.)  C.  I.  (r.  S.  1,  3420, 
‘Jn  Priester  der  'Op.  atß.  in  Perge  (Pam- 
lylien)  ü.  I.  G.  4342  d(3[;^(]t(J^[a  zü)]v  Ayt]- 
£ cG[rä)v\  v.<x\l  &s&g  (oder  t»';?,  S.  add.  p.  1100) 
t f|3|o:ö]ri/g  'Opovoiag,  Priesterverzeichnis  aus 
t phesos  Greek  iiiscr.  in  fhc  IJrit.  Mus.  3,  221 
U 600,  19  ['O]porot(o;g)  IlQSLpty^lviqg].  Schafs- 
i )fer  auf  Kos  I-uscriptious  of  Cos  n.  401,  4 
i\povoia  ö'Cv.  Weihung  einer  Ehrenstatue 
irch  Platäer  in  Theben  naQU  reo  ’Elsv&tQicp 
il  3cal  rfj  'Opovoia  r&v  'Elh’jveov  (3.  Jh.  ]>.  C.) 
\.I.G.S.  1,  2510;  vgl.  aus  Theben  ehd.  1784 
'fio[ro(or]  @£G7titcov  xai  dO'rivalcov.  Weihung 
nes  Asklepiospriesters  aus  Epidauros  C.  I.  V. 

994  (258  p.  C.)  ö hptvg  xa}  u(iopi'T/pcov 
IV  GcorfiQog  ’AGx%r]7nov  ....  'Opovoia 

ttu  xilivGiv\  aus  Mytilene  (an  Artemis  H.V) 
G.  I.  2,  108  psydXja  &t(o  Apr^piöi 
povoia  Tt[l]^ciq3(3pog  EvpcpÖQco-,  aus  lasos 
larien)  Inscr.  in.  ihe  lirit.  Mus.  3,  02  nr.  443 
povoia  xal  zw  Ar\pcp-,  aus  Kyzikos  Athen.  31iff. 
(1881)  S.  130  iir.  15  &tuv  Opövotav  rfj  narpiSi 
l{dßiog)  AqiazayoQag  viog  AQiazayoQov  ugw- 
■vog  zfjg  Kogrjg.  Gemmeniiischrift  'Opovoia 
'Xkfjvav  C.  I.  G.  7308.  — Name  und  Bild  auf 

Iünzen  der  verschiedensten  Städte,  E A 1, 
?02ff. ; als  GußaGzi]  ehd.  2702,  67;  2704,  53.  06  f.; 
rf  zwei  bithynischen  Münzen  Journ.  of  hell, 
ud.  17  (1897)  p.  84  nr.  8f.,  vgl.  pl.  2,  19;  als'O. 
■gazi&g  E A 1.,  2706,  38;  zusammen  mit  Eirene 
703,  65 ff.  mit  Demeter  2704,  20 if.  — Statue 
er  Demeter  H.  (?)  C.  I.  A.  4,  2 p.  153  nr.  611b 
chlufs  eines  Orgeonendekrets  302/1  a.  C.: 
fiziipavog)  Gzsgjavco&sig  vno  zov  xoivov  dvt- 
'Tjxe  zrjv  Aijprjzga  'Opovoiav  zov  xoivov.  — 

. Concordia. 

I Hora  CSie«),  Weihinschrift  aus  Verona 
G.  S.  I.  2309  "^'tlga  xal  Tvyrj. 

I Hör  me  (Ogpr]),  Altar  in  Athen  Paus. 
|i  17,  1;  s.  Aidos.  auf  einer  Elfen- 

eintessera  C.  I.  G.  8584. 

Hybris  ('Tßgig),  ki&oe  "Tßgtcog  und  Avai- 
jstag  auf  dem  Areopag,  s.  Anaideia. 

']  Hypnos  (’Tnvog),  Altar  und  Opfer  zu- 
jimmen  mit  den  Musen  in  Troizen  Paus.  2, 
1,  3 zov  MovGtiov  Ss  oh  nogga  ßcopog  tGziv 
. . . iTtl  Ss  avza  MovGaig  xal  "Ttzvco 
■Avovai.  Weihinschrift  aus  Athen  an  Asklepios 

iygieia  und  H.  C.  I.  A.  3,  132  a p.  485 
= Dittenherger,  Syll.^  776)  kaxlziTua  xal 
^yisia  xal  zu  "Tzivu.  Weihungen  aus  Epi- 
auros  C.  I.  P.  1,  1335  f.  "'Titvon.  Statuen  des 
P und  Thanatos  in  Sparta  Paus.  3,  18,  1. 

I Kairos  fKaigog),  Altar  in  Olympia  Paus. 
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5,  14,  9 zfjg  iGoSov  S's  rgg  fg  ro  GzdSiov  siaiv 
iyyvzaza  ßcopoi  Svo'  zov  p'tv  avzüv  'Egpov 
xalovGiv  ’Evayioviov,  zov  Ss  tzsgov  Kaigov. 

Kledon  (KljjSmv),  Altäre  im  allgemeinen 
ei-wähnt  Aristides  29,  12  (40)  vol.  2,  195, 12  Keil 
xal  rotg  psv  ri/g  KlgSovog  ßupolg  ngoGiovrsg 
ßovloipsd'’  dv  o)g  svepripozara  dxovtiv.  Heilig- 
tum der  Kledones  in  Smyrna  Paus.  9,  11,  7 
^azi  yug  xa'i  Epvgvaioig  VTtsg  zijv  nohv  xazu 
ro  ixzog  zov  rsiyovg  KXijSuviov  isgöv. 

Koros  (Kogog),  Garbe  mit  fünf  Ähren  und 
Beischrift  KOPOC  auf  einer  Münze  von  Nysa 
(Lydien),  Imhoof  - Bl  umer,  Ijyd.  Stadtmüiizen 

5.  109  nr.  13. 

Kratesis  (KpclrrjCig),  K.,  durch  Beischrift 
bezeichnet,  als  stehende  Frauenfigur  mit  Nike 
und  Tropaion  dargestellt  auf  alexandrinischen 
Münzen  des  Galba  und  Otho,  Catid.  of  gr. 
coiiis  p.  23  nr.  194 — 196  (pl.  8),  ]3.  25  nr.  210. 

Lethe  Altar  im  Ereclitheion  Plut. 

gu.  COHV.  9,  6 p.  741  B (von  Poseidon)  ivzav&a 
yovv  xal  vsco  xoivcovsl  pszu  zyg  ’lQ'ijvdg,  iv  a 
xal  ßcopog  SGzi  Ar'i&yg  iSgvpivog.  Im  Priester- 
verzeichnis aus  Ephesos  Gr.  inscr.  in  the  Br. 
3Ius.  3,  221  nr.  600,  29  hat  man  ergänzt 
’Ü.s^  ..... 

Limos  (ylipog),  Weihung  eines  Stück  Landes 
durch  die  Athener  aus  Anlafs  einer  Hungersnot 
lies.  s.  v.  Aipoi)  TtsSiov  zoztog  zyg  Azzixyg 
Zenol).  4,  93  HyovGiv  uzi  hpov  ztoz's  xara- 
Gyövzog  iygyGsv  0 ■9'tog  ixszygiav  Q’sad'ai  xai 
zov  Aip'ov  i^iXscjiaacA^ai . oi  S's  A&yvatoi  avy- 
xav  aVzcp  zb  bniGHsv  zov  Ttgvzavsiov  ztsSiov; 
vgl.  Bekker  A.  G.  1,  278,  4 ff.  Plut.  30.  iJiogen. 

6,  13.  Apo.stol.  10,  69. 

Maniai  {Maviai),  Heiligtum  mit  Legeiide 
auf  dem  Wege  von  Megalopolis  nach  Messene 
Paus.  8,  34,  1 ix  S's  AlsydXrjg  Trdltojg  lörzi  ig 
MsGGrjvyv , xal  azaSiovg  pdXiara  ngosX'd'övzi 
inrd,  iaziv  iv  agiGzsgd  ryg  Xscocpogov  &S(öv 
'isgöv  xaXovGi  S's  xal  avzdg  rag  ^sug  xal  ryv 
ywgav  zyv  ztsgl  zb  isgbv  Meeviag'  Soxsiv  Si 
poi  d'siöv  ziüv  EvpsviScov  iazlv  iztixXyGig,  xal 
'Ogiaz7]v  iztl  zco  epöveo  zyg  pyzgög  cpaaiv  av- 
zö&i  pavfjvaL. 

Metameleia  {MszapiXsia) , Verehrung  in 
Argos  Philodem,  ztsgl  svg.  64  p.  35,  19 f.  Gomp. 
z)j]v  MszapiXstav  iv  "Agysi. 

Mneia  (Afra'a),  Priesterverzeichnis  aus 
Ephesos  Greek  inscr.  in  the  Brit.  3Ius.  3,  221 
nr.  600,  28  fMv^sia{g). 

Nike  (JVixrj),  s.  E A 3,  310ff. 

Ochlos  (0%Xog),  Errichtung  von  Statuen  (?) 
E A 3,  599. 

Pantelie  (TlavzsXiy  = UavziXsia) , dop- 
pelte Weihung  eines  Hierophanten  aus  Epi- 
dauros C.  I.  P.  1,  1039  f.  UavzsXirj  Bdj^yco  zs 
xal  avzfj  tPsgGscpovsizj  isgoipdvzrjg  sIg’  ÖGizj 
Q'soztisiQ's'i)  yaicov. 

Paranomia  {Uagavopia),  s.  Asebeia. 

Peisis?  {UsTaig  = IIsL&cb  Suid.  s.  v.  üsiaiv), 
Weihinschrift  auf  dem  Bauch  eines  altertüm- 
lichen Bronzewidders  von  der  Akropolis  C.  I.  A. 
4,  1 p.  41  nr.  373a  n.s{i)aiSog  ixsGia. 

Peitho  (Jlt/ffo)),  Kult  in  Athen  Paus.  1, 
22,  3 ’AcpgoSizyv  S's  zyv  TIdvSypov,  iztsi  zs 
Ad'yvaiovg  OyGSvg  ig  piav  yyaysv  aztb  zcöv 
Sypeov  ztöXiv,  avzyv  zs  GtßsG&ai  xal  Ilsi&’ä) 
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7iaTtGT)]Gs\  jillirliche  Opfer  der  Stadt  Isolcrates 
cn’TKV.  24!)  Tijv  [Ltv  yuQ  risiQ'd}  r&v 

■d'tcbi'  vofu'^O'i’Gir  siimi  xai  rijv  noliv  oqcögi 
xatt’  txaGTOv  tbv  iviavrov  QvGiav  ixvrfj  noi- 
oviiii’ip',  vg-1.  Demosth.  prooem.  54  p.  1460 
i&'vGaphv  ffs  ■Kcd  rfj  üsi&ot  rat  Tfj  Mt]TQi  r&v 
’d'tün’  Kd'i  TW  ^noXlcovt ; Sessel  inschritt  des 
Dioiiysostheaters  C.  I.  A.  3,  351  vpvritQiag 

JV'ti(ja[eJ  TQoq)ov Uf/ttovc:;  Weihinschritt 

einer  Marinorbasis  von  der  eleusinischeu 
Strafse  C.  I.  Ä.  4,  2,  15581  p.  262  TIhAoT 
JlaXl/fta[;^og]  rr\vS’  A^olsvg.  Statue 

der  P.  von  Praxiteles  iin  Aiihroditeheiligtuni 
zu  Megara  Pavs.  1,  43,  6.  Heiligtum  auf 
dem  Markt  von  Sikyon  Paus.  2,  7,  7 ig 
TIJV  ayoQKV  fGfX&ovGi  riti&ovg  iGriv  Isqov, 
O'väi  rovTo  äyaXpcc  ^%ov,  eine  ätiologische  Le- 
gende knüpft  sich  au  den  ebd.  7,  8 erzählten 
Brauch  vm)  yuQ  tnl  zbv  SvQ'av  laGiv  ol  Traid'sg 
rfj  ioQTfi  rov  ÄTtoXXiovog,  tccci  ayayovrsg  Sij 
rovg  &iovg  tg  rb  ri)g  Tlti'd’ovg  itQOv  av&ig 
undyHv  lg  rbv  vccov  cpaot  rov  AnöXXcovog. 
Priester  in  Mylasa  B.  C.  II.  5 (1881)  p.  39 
(s.  Demos).  Tempel  auf  Thasos  ebd.  6 (1882) 
p.  443  (archaische  Inschrift)  JIf(9'o(v)s  iTjQov. 
(Das  IlippoIratcs-VÄi&t  h.  PreUer-Iiobert  S.  508, 2 
beruht  auf  der  misverstandeneu  Notiz  S.  Beinachs, 
B.  C.  II.  a.  a.  0.  und  ist  zu  streichen.)  P.  neben 
anderen  Ehegottheiten  genannt,  Plut.  qu.  B.  2 
p.  264  B,  vgl.  das  Käse-  und  Honigopfer  eines 
Bräutigams  an  P.  und  Ajjhrodite  Anth.  Pal. 
6,  55.  Parodistisches  Opfer  der  Frauen  in 
Ar.  Lys.  203  if.  — Aijhrodite  P.  in  Thessalien, 
Weihinschrift  aus  Pharsalus  I.  G.  A.327  JdPovv 
rdtpl  pojd'tr«  rä  JIs(['&or];  Opferorduuug  auf 
Lesbos  Conze,  Bcise  auf  der  Insel  Lesbos 
T.  4,  3 S.  11  = Philol.  Buppl.  2,  579  f.  d k£ 
'dlX)j  Q'vijv  Inl  r&)  (lfoit[cü]  räg  AcpqoSlrag  r&g 
nti^Icag  v.al  ru>  ’iEpga,  &vtrco  iQytov  brri  ns 
'd'tXy  Hat  tQGSV  ycal  AfjXv  rt.  . . Hat  uqvi&a  . . . . 
Heiligtum  der  Artemis  P.  in  Argos  Paus.  2,  21, 1 
rb  d'h  rfjg  ’AQrtjudog  isqbv  iTcLv.Xriaiv  Ust&ovg, 
TTttQyvfjGTQa  Hat  rovro  dvl&TjHt. 

Penia  {Tlsvia),  Altar  zu  Gades  Philostr. 
V.  Apoll.  5,  4 p.  167,  3 Kays,  ßcopoi  öl  Ixsi 
Hat  Tlti’iug  nal  Tly^vTjg  Ttal  ' IlQatiXiovg  Aiyvn- 
riov  -aal  treQoi  rov  ©rjßalov.  Ael.  fr.  19  195 

Ilercli.  xal  ßojybg  öl  tp/jGi  Ttaqtx  roTg  Ixil  JJt- 
v'tag  xai  Tij-vrjg,  rfjg  fuv  t^tXtoviitvotg,  ryg  ö'h 
TTaQaXafißdvovGiv  lg  axog  IxsLvrjg. 

Pheme  ($?)g?j),  Altar  in  Athen  Paus.  1, 
17,  1,  s.  Aidos.  Aesclivnes  1,  128  svqrjasrs  xai 
rijv  TtoXiv  rjpäv  xai  rovg  rtqoyovovg  Hrjyrjg  cbg 
&tov  iLiyiarr\g  ßcüjibv  lÖQVjitvovg  Schol.  dazu 
Ad'tjvTjGLV  lari  ßtojrbg  IDrjfirjg.  dXXcog’  Kiyoivog 
Iv  JlajitpvXiq  vixtjGavrog  vuvuay^iav  xai  rtsßo- 
(lapav  avO'rjysQbv  lyvcocav  k&rjvaioi  ä>g  vGrs- 
Qov  avrov  öiä  yQapydraiv  rrjv  vLxTjv  GryAjvavrog' 
o&tr  TTQÜrov  xai  ßcojibv  rfj  d?ryL7j  mg  Itfm  avi- 
ÖQvaavro-,  öffentliche  Opfer  Aesclmies  2,  145 
xai  rfj  jilv  lAjjirj  öpfvoGta  &voiitv  mg  fffm. 
Weihung  auf  einem  in  Tusculum  gefundenen 
Stein  /.  G.  S.  I.  1120  Hfjiirj  svayylXm. 

Philia  {'PiXLa),  Altar  auf  der  Akropolis 
von  Athen,  Ilesych.  s.  v.  Aiö'ovg  ßmyög,  s. 
Aidos;  Priesterverzeichnis  aus  Ephesos,  Greelc 
inscr.  in  Ute  Brit.  Mus.  3,  221  nr.  600,  50 
(hiXflag  ?]. 


Phol)os  {(I>6ßog),  Heiligtum  in  Sparta  Plut. 
üleom.  8 {AyvXaiog)  IXa&sv  si'g  ri  doifidriov 
fiatQTtvGag  y ixQOv,  ö Hoßov  iiiv  7)v  isQOv , aX- 
Xmg  ÖS  xtxXsiGjilvov  asi.  ebd.  9 riymai  öh  (ol 
Aaxtöaiybvioii)  rbv  I>6ßov  ov%  mGnSQ  ovg  dno- 
rQtnovrai  öalpovag,  rjyovpsvoL  ßXaßaqbv,  dXlu 
rfjv  TToXiralav  ydXiara  avvlj^tad'ai  q)6ßm  vojii- 

ßovrtg xai  itaQa  rb  rmv  IcpoQmv  Gva- 

alriov  rbv  floßov  lÖQvvrai  Aaxtöatyövioi.  Ver- 
10  ehrung  bei  den  Selinuntiern  I.  G.  A.  515 
(=  l)itte-nberger,  Syll.^  751)  [dt]«  rmg  fftmg  \ 
rm[g]()'£  vixmvri  rot  ZiaXivöIfvrtoi'  Oi]a  rov 
Aia  vtjt[wjft£-g  xai  ölcc  rbv  floßov  [xai]  dfiäj 
’llqaxXla  xrX.  (5.  Jh.  a.  C.).  Kultus  vrahr- 
scheinlich  erwähnt  bei  Pliilodem  rttQl  sva.  64 

p.  35,  21  Gomp <Iößov  rivsg  . . (vorbei 

ist  von  MirajilXsLa  die  Rede,  s.  diese).  Opfer  F 
des  Theseus  vor  der  Schlacht  mit  den  Aina- 
Zonen  Plut.  Thes.  27  rlXog  ös  ©rjoivg  xard  ri 
20  Xoyiov  rm  (Po/lm  GqiayiaGdjisvog  avvfjxpav  avraiq-, 
des  Alexander  vor  der  Schlacht  bei  Arbels  |li 
gegen  Darius  Plut.  Alex.  31  AXl^avöqog  S', 
rmv  Maxtö'bvmv  avajiavogivmv  avrbg  Ttqb  rfji. 
Gxtjvtjg  [laru  rov  (idvrsmg  AqtardvÖQOv  öilrQi  fllt) 
ßtv,  itQovQyiag  ri.vdg  anoQQyrovg  isQOVQyov  j-do 
[itvog  xai  rm  <P6ßm  Gtpayia^ofisvog;  des  Sciph  ' 
vor  dem  nächtlichen  Angriff  auf  das  Lage 
des  Hasdrubal  Appian  Pun.  21  ravr’  ti-itm  ,:opl 
xai  rovg  fjysfiovag  IxTrlyipag  OTtXiGai  rbv  orpa  i lPfr< 
30  rbv  avrbg  1%’vsro  TöXyrj  xai  ‘Poßm,  /rrjölviös  P, 
Iv  vvxrl  Ttatnxbv  ol  ysvtG&at,,  dXXd  rbv  erpa-  .'itf 
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rbv  avrm 'd'Qaavrarov  jidXiGra  ötf&v'jvai.  Rituale 
Schwur  der  Sieben  vor  Theben  bei  Aref 
Enyo  und  Phobos,  Aesch.  Sept.  42 ff.  dvÖQS 
yuQ  Inrd  O'ovQioi  Xoj^aylrai,  ravQOGcpayovvti 
lg  jitXdvösrov  adxog  xai  &iyydvovr£g  %sqi 
ravQilov  (fiovov,  ’Aqrj  r’  ’Evvm  xai  quXalyaro 
<I>üßov  mQxmjiörrjGav  rj  nöXsi  xaraGxacpdg  d't'i 
rsg  Xand^aiv  aGrv  Kaögilmv  ßla  rj  yfjv  d'avovr: 

40  rfjvö's  cpvQdGELv  qtovm.  Phobos  als  Ortsnan 
in  Sikyon  Paus.  2,  7,  7. 

Phonai  (<Pmvai),  fragliche  Ergänzung 
Priesterverzeichnis  aus  Ephesos  Gr.  inscr. 
the  Br.  Mus.  3,  221  nr.  600,  16  [<Pm]vmv.  J (io, 
Pistis  (JTtortg),  Heiligtum  in  Athen  ZRo^e.j 
qn'ov.  2,  80  lÖQVGavro  yuQ  ol  ’Amxol  IsQi 
riiGramg.  Weihung  einer  Statue  97  a.  C.  dun 
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delische  Kompitaliasten,  Bittenberger,  Syll.“  32  !■ 
— Bekränzung  der'Pwga  durch  lHarig  (=  Fide) 

50  auf  einer  Münze  der  epizephyrischen  Lokre  i' 
Kluegmcmn,  L’effigie  di  Borna  nr.  1 der  Taf 
cf.  p.  7 ff.,  Wissowa  S.  124,  1. 

Plutos  (nXovrog),  beim  Thesmophorienfes 
neben  Demeter  und  Kore  angerufen,  s.  d 
Aufforderung  des  Herolds  Ar.  Thesm.  295 
rolv  Q’eagotpÖQOtv  rfj  AfjgrjrQi  xai  ■ 
Kbqg  xai  rm  TlXovrm  xai  rfj  KaXXtysvsla  x 
rfj  KovQorQoqjcp  rfj  Pfj  xai  rm  Eqgfj  xai  X 
Qiatv.  Bild  des  Plutos  neben  Athena  Erga' 

60  zu  Thespiai  Paus.  9,  26,  8 (lückenhaft)  r 
ÖE  A&rjv&v  rfjv  ’Eqydvgv  xai  avrfjv  xai  TLXo  t 
röv  ol  TtaQSGrgxora  iTtoigcs.  P.  auf  dem  Ai  M 
der  Eirene,  s.  Eirene;  auf  dem  Arm  der  Tycl  fl 
s.  Tyche. 

Pothos  (ndffog),  Statue  des  Skopas 
Tempel  der  Aphrodite  zu  Megara  Paus.  1,  43, , 
Kultstatue  von  demselben  Meister  auf  San  j 
thrake  Plin.  n.  h.  36,  25  (Scopas)  fecit  Venen 


! 

,141  Personifilcationen  (gviecliisclie) 

. Pothon,  qui  Samothrace  sanctissiniis  cacri- 
^miis  colitur. 

Praxis  altes  Kultljild  der  Apliro- 

te  P.  in  Megara  Fans.  1,  43,  6 (nzu  ds  rov 
ovvaov  xb  isfibv  ioxiv ’AfpQOdirqg  va.bg,  ayaliicc 
I ilbcpavxog  ’AtpQod'ixrig  Ttsnoirnibvov , llQä^ig 
ivlrißiv  . . . xovxb  ioxiv  ccQ^aibratov  iv  reo 

V' 

Pronoia  {IlQuvota),  Weihung  aus  Epidauros 
I.  P.  1,  1318  TlQuvoiai.  — Tempel  der  Atliena 
in  Delos  MacroJ).  Sat.  1,  17,  55,  in  Prasiai, 
'1  Diomedes  gestiftet  Pelihrr,  A.  G.  1,  Gf., 

1 Delphi  Demosth.  25,  34  Paus.  10,  8,  G Said. 

; V.  ÜQbvoia  u.  IJQbvoia  AQ’rivä  p.  451,  13fF. 
brnh.  — Darstellung  der  P.  (=  Providentia) 
i t Beischrift  auf  alexandrinischen  Münzen 
js  Hadrian  und  Commodus  Catal.  of  gr.  coins 
172  nr.  598 — GOO,  p.  17G  nr.  1417.  Umschrift 
tov.  vbov  JStßacxov  auf  alexandrinischen 
I inzen  des  Nero,  a.  a.  ü.  p.  19  nr.  154  f. 

I 1-  Pl-  , . . 

f Semasia  (Ibqgacia),  galoppierende  weih- 
( ihe  Gestalt,  durch  Beischrift  als  S.  bezeichnet, 

If  alexaiulrinischen  Münzen  des  Mark  Aurel 
cl  Lucius  Verus,  Catal.  of  gr.  coins  p.  157 
1293  (vgl.  1294),  p.  171  nr.  1381.  Vgl. 
11. 

Sophrosyne  (ZcocpQOGvvri),  Weihinschrift 
3 Pergamon,  Fraenkel,  Inschr.  von  Pergamon 
. 310,  s.  Arete. 

I Soteria  (.llarggia),  Heiligtum  und  Bild  in 
i trai  Paus.  7,  21,  7 ktto  ds  rov  Aicvgvrjxov 
TcoriQO}  ibvri  aXlo  isQov  nal  äyalga  lld'ov 
Istrai  gsv  Uatrigiag,  lSgvGaa&at  dt'  avrö 
ag^gg  aTtocpvyövra  epaßl  tgv  gaviav  Evqv- 
lov.  Heiligtum  in  Aigion  mit  geheim  ge- 
Itenem  Kultbild  Paus.  7,  24,  3 hxi  dt  GeptGi 
i Haxggiag  itgbv.  idsiv  g'tv  di]  rb  ayaXga 
dtvi  Ttlgv  r&v  Itgovgtvcov  ^gti,  dgwGt  di 
la  roiavra'  Xagßdvovxtg  nagee  rgg  &sov  ntg- 
ra  ixtiy^mgia  dcpiäGiv  ig  Q-dlaGGav,  nignsiv 
ry  iv  Svgay.ovGaig  Agt&ovGrj  epaGiv  avrd. 
eihung  aus  Epidauros  C.  I.  P.  1,  1319 
orggiai. 

I Synarchia  {Swag^ia),  Bezeichnete  Dar- 
lidlung  auf  Münzen  von  Antiochia  (Karien) 
\Vm  H.  N.  p.  520. 

Synkletos  {HvvnXgxog),  Priesterverzeichnis 
1(3  Ephesos  Greelc  inscr.  in  tJie  Brit.  Mus.  3,  221 
5 j.  600,  24  [2]vvnX{grov).  Für  die  zahlreichen 
I jzeichneten  Münzbilder  Kleinasiens  s.  Head 
. N.,  Index  p.  772,  als  itgd.  UvvnXgrog  ehd. 
i 768,  Imhoof-Blumer,  GriecJi.  Alünzen,  Index 
i 786,  als  &tbg  2.  (auch  mit  der  Beischrift  &sbv 
ßvulgrov)  Head  a.  a.  0.  p.  768.  Imhoof-Blumer 
a.  0.  S.  745  nr.  727,  als  Itfä  2.  mit  ent- 
I rechendem  weiblichen  Brustbild  auf  «einer 
1 von  Aizanis  (Phrygien)  eld.  S.  728  nr.  644. 
jeziell  für  Lydien  s.  Imhoof-Blumer,  Lyd. 
{idtmünzen,  Index  S.  203.  • — S.  Senatus. 

! Techne  {Ti%vr\),  Altar  zu  Gades  Philostr. 
lApoll.  5,  4 p.  167,  3 Kays.  Ael.  fr.  19  p.  195 
\rch.,  s.  Penia. 

Telete  {Ttltxfj),  Opfer  in  Epakria  Prott, 
\i.sti  saeri  p.  48  n.  26  B 10  TtXsxn  GTivdia 

ÜAA. 

' Thanatos  (Gdvaxog),  Heiligtum  in  Sparta 
Cleom.  9,  s.  Gelos;  in  Gades  Ael.  fr.  19p.  195 
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Ilerch.  Kal  Oavdrov  ällo  (sc.  itgbv)  ig  ylgag 
xfj  noivfi  dvanavXf],  ijyovv  xü  xtltvxauo  uggeo, 
vgl.  Philostr.  V.  Apoll.  5,  4 p.  167,  2 Kays, 
xa)  xbv  Odvarov  tibvot  dv&gwTTojv  TxaicoviSovxai 
(die  Gaditanei’).  Statuen  des  Hy]mos  und  Tli. 
in  Sparta  Paus.  3,  18,  1.  Oiifer  an  Mors 
(aber  wohl  dichterisch  aufzufassen)  bei  den 
Leichenfeierlichkeiten  zu  Ehren  des  Pallas, 
Verg.  Aen.  11,  197  multa  houm  circa  mactantur 
Corpora  Marti.  Noch  heute  wird  in  Sizilien 
bei  Santa  Morte  geilucht,  Usener,  Götlernamcn 
S.  3G8,  10. 

Tolma  (TüXga),  Scipio  opfert  ihr  und  dem 
Phobos  vor  der  Schlacht  Appian.  Pun.  2!,  s. 
Phobos. 

Tyche  (Tv^g),  Tempel  in  Athen,  in  Ver- 
bindung mit  dem  Prachtbau  des  Stadion  an- 
gelegt von  Herodes  Atticus  Philostr.  v.  soph. 
2,  1,  5 p.  59,  10  Kays,  xb  di  iul  ^dxtga  rov 
Gxadiov  vscbg  iniy^ti  Tvy^gg  xal  dyalga  llttpdv- 
xivov  d>g  xvßtgvwGgg  ndvxa;  Heiligtum  in 
Megara  mit  Bild  des  Praxiteles  Paus.  1,  43,  G 
Ttlgaiov  di  xov  xgg  ’Acpgodlxgg  vaov  Tv-pgg 
IgxIv  itgbv  Tlga^ixilovg  xal  avxg  xt^vg; 
Temi)el  mit  Statue  in  Korinth  Paus.  2,  2,  7 
iaxi  di  xal  Tvy^gg  vabg'  äyaXga  bg&bv  Tlagiov 
Xi&ov;  Heiligtum  auf  der  Akropolis  von  Sikyon 
Paus.  2,  7,  5 iv  di  xg  vvv  dxgonblti  Tv^gg 
itgbv  Igxiv  Axgalag,  gtxu  di  avxb  AioGxovgow 
^bava  di  ovxoi  xt  xal  xb  äyaXga  xgg  Tv%gg 
iGxi,  Darstellung  der  T.  ’Axgaia  auf  Kaiser- 
münzen Head  H.  N.  p.  347;  Weihungen  aus 
Epidauros  C.  I.  P.  1,  1045.  1327.  1328.  1046 
(3.  Jh.  p.  C.)  Tvyr/  acpQ'ixco  1326  mit  Nemesis 
verbunden;  4.  (5.)  .Jh.  a.  C!.  1536,  5 (168  p.  C.) 
Tvy^aig  unter  einer  Weihung  an  Apollon  Ma- 
leatas  aus  dem  Heiligtum  dieses  Gottes  vom 
Berge  Kynortion;  Weihung  aus  Troizen  C.  I.  P. 
1,  778  Mivavdgog  tvygv  xg  [cpjiXayd’gojTtcg 
Tv%g-,  Tempel  in  Argos  Pems.  2,  20,  3 nigav 
di  xov  Ntgtiov  Aibg  Tvj^gg  iGxlv  ix  naXaio- 
xdxov  vabg,  ti  dg  HaXaggdgg  xvßovg  tvgdiv 
dvt&gxtv  ig  xovxov  xbv  vabv,  Heiligtum  in 
Hermione  Paus.  2,  35,  3 xb  di  itgbv  xgg  Tv%gg 
vteoxaxov  giv  XiyovGLv  'Eggtovtlg  xeov  reagee 
GepiGiv  tivai,  Xi&ov  di  Haglov  xoXoGGbg  SGxg- 
xtv;  Vorschrift  über  Opfer  an  Tyche  im  Verein 
mit  chthonischen  Gottheiten  aus  Messoa  (La- 


konien)  C.  I.  G.  1464  [A^dgaxgi  []f\oigidi- 

\ov\  ivel  [a]) I . . dgGtv,  dgxov  dtd  Gudgcov, 

bv  d naidt  — • — | danavmGti,  dgGgg  di  ov- 
Ü£l[e] I AtGTtoLva  %oTgov  dgGtva,  dgxov 


did  I Gadgoiv,  HXovxavi  %oigov  dgGtva,  | dgxov 
Ttgoyagta,  [JTJepcifqpdra  y^olgov  | dgGtva,  dgxov, 
[T]vx[a]  xotgov  dgGtva,  | dgxov.  xavxa  avx[all\ 

Gxtcpavov[g]tvaL  \ aigixcoGav 

Td[g]  dt^Lug  . . .;  Tyche  in  einem  Götterkolleg 
mit  gemeinsamem  Priester  genannt  auf  einer  In- 
schrift aus  der  Umgegend  von  Sparta,  Epth.  arch. 
10  (1892)  S.  24  nr.  6,  18,  vgl.  Z.  23,  Altar- 
weihung aus  Spai'ta  Tv^g  iitgxbca  Le  Bas- 
Foticart,  Peloqmnn.  pari.  2 nr.  163 ; Tempel 
in  Pharai  mit  altem  Bild  Paus.  4,  30,  3 ioxi 
di  xal  Tv^gg  vabg  $agaidxaig  xal  dyaXga 
ag%alov-,  Heiligtum  und  Kultgemeinschaft  mit 
Sosipolis  in  Elis  Paus.  6,  25,  4 xolg  di  HXtioig 
xal  Tv%gg  itgbv  iGxiv  iv  Gxod  di  xov  itgov 
ptyi&ti  fiiya  dyaXga  dvdxtixai,  ^bavov  inL- 
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yQvcov  nXI]r  nQoad>nov  nal  ysiQ&v  xs  ä%QO)V 
"Aal  Ttoö'äv  xavxa  o"  ißxi  llQ'ov  ItvAOv. 
ivxuvQ'a  'i%ii  tijias  Aal  6 ZlcoGinoXig  iv  agi-~ 
GxiQa  xfjg  Tvy>ig,  tv  oiAr']fiaxi  ov  [isydXa.  natu 
hi'  ö'ipiv  övtiQarog  yQuqjfj  iitiaiLri^ivog  iaxlv 
ö itaTg  [ilv  fjXixlav,  dimtytxai  6s  %Xa- 

(ii’d'a  noixiXtjv  vnö  dßxsQav,  xfi  ysiQl  6s  i%si 
rfj  ixsQa  XU  ASQag  rT/g  ’A^aXQ'siag",  Bild  in  Ai- 
geira  Faus.  7,  2C,  8 oida  xal  oiA'i](ia  iv  Äl- 
ytlQa  &saßdfisvog'  dyaX^a  i]v  iv  xä  oiAr'niaxi  10 
Tvyt]g,  XU  y.SQag  cptQOVßa  xu  Äl^aXQ'siag'  xtaQU 
6h  avxiji’  ’'E()cog  TtxsQO.  sycov  ißxLv\  Tempel  in 
Megalopolis  Fans.  8,  30,  7 xiöv  aQ%sicov  t)’i 
umßQ's  vaug  Tvyy]g  Aal  dyaX(ia  Xi&uv  TtSTtuirjxai 
■jiuddn’  Ttivxs  ovA  ccTTudiuv,  Heiligtum  und  Bild 
der  den  Blutos  tragenden  T.  in  Theben  Fans. 

9,  10,  1 Aal  TtXrißluv  Tvyjjg  ißxlv  isQOV  cpiQSi 
filr  6i)  IJXovxuv  Tiaida;  Bild  in  Thespiai  neben 
dem  des  Dionysos  genannt  in  einer  lücken- 
haften Stelle  des  Fmts.  9,  20,  8;  Heiligtum  20 
in  Perinth  (Thrakien)  erwähnt  C.  I.  G.  2024 
U()6aXov  xuv  xu  Tvyaiüv  AaxaßASväßavxa\ 
Tempel  auf  Thera  I.  G.  I.  3,  320,  20  {vauv 
xijg  Tvyrjg),  Altaraufschrift  Tvyrj  ixtt'iAuug  ehd. 
448,  zwei  Basis-Steine  mit  Aufschrift  Tv%a 
ehd.  440  f.;  Weihung  aus  Nisyros  auf  einer 
Basis  I.  G.  I.  3,  97  itsydXr]  &sa  Tv%ri\  einen 
IsQaxtvßavxa  Tvyag  aus  Rhodos  erwähnt 
I.  G.  I.  1,  07,  Weihung  'AXlco  auI  T’['ex9^J 
(nach  FUrschfelds  Ergänzung)  ehd.  1,  23  add.;  30 
Kultbild  in  Smyrna  Fans.  4,  30,  0 BuvnaXug 
8i,  vauvg  xs  oiAodu[u\ßaßQ'ai  Aal  ^coa  dvliQ 
dya'9'ug  irXdßai,  Eljii'Qvaiaig  dyaXiia  i(jya^ufisvug 
Ti’yi'ig  Tt()ä)Tog  inult]ßsv  on’  ißiisv  tiÖXov  xs 
S"yovßav  inl  xfj  AsqpaXtj  Aal  xf/  ixSQU  xsiqi  xu 
A.aXoviisvuv  ’AiiaX-ü'slag  ASQag  vttu  FXXijvcov, 
Tempel  ebd.  für  Hadrianische  Zeit  bezeugt 
0.  1.  G.  3148,  14  ^^lÜQaydug  TTQvxavig  vauv 
Tvyiqg  AaxaßASvdßsi  v iv  xm  (DuivstAiovi  {vTts- 
ßysxn),  vgl.  die  Münze  mit  Bild  und  Beischrift  lo 
Tvyr\  hS^vQvaiav  FcJcliel  1).  N.  2,  045 ; eine 
ciQyiSQSia  xyg  nQO  TtaXscog  ^isydX7]g  •d's&g  Tvyrjg 
aus  Trapezoyiolis  (Phrygien)  erwähnt  C.  I.  G. 
3953  d (für  txqü  TtäXsag  vgl.  C.  I.  G.  vol.  2 
p.  005);  Tyche  neben  Ajiollo  als  Helferin  ge- 
nannt in  einem  Orakelspruch  auf  Stein  aus 
Pisidien  C.  1.  G.  4379  o If.  dnavxa  xiQa^tg 
ACiAXsXslg  nox’  svxvycög,  ßori&bv  s'^ig  (isxu  Tvyrjg 
xuv  llvdiov,  vgl.  die  unwesentlich  abweichende 
Fassung  des  Orakels  aus  Limyra  (Lykien)  .50 
C.  I.  G.  4310;  Heiligtum  in  Namara  Batanae- 
orum  (Syrien)  erwähnt  in  dem  Grabepigramiu 
der  Stifter  Kaibel,  Ep.  gr.  440  (2./ .3.  ,1h.  p.  C.); 
in  Syrakus  Cic.  Verr.  2,  4,  53,  119  tertia  est 
tirhs  (Syracnsis),  qnne  qnod,  vn  ea.  parte  For- 
tunae  fanum  anticum  fuit  Tycha  nominata,  est, 
vgl.  Btepli.  Byz.  s.  v.  Tvyip  näXig  EtAsXiag 
TtXiißiuv  EvQa’Aovß&v,  sowie  eine  Kupfermünze 
von  Syrakus  bei  Eckhel  I).  N.  1,  240,  worauf 
mulier  capite  tnrrito  stans  d.  guhernacnlum,  60 
s.  hnstam.  — Weihung  an  Hora  und  Tyche 
auf  einem  Stein  in  Aerona  1.  G.  S.  I.  2309, 
s.  Hora.  — Weihinschrift  zu  Ehren  des  Perser- 
königs aus  Mylasa  (Karien)  C.  I.  G.  2093  b 
ü dygug  Tvprj  inixpavsT  ßaßiXtag.  — Auf  For- 
tunenkult in  Aere  (Palästina)  beziehen  sich 
C.  I.  G.  4554 — 4557 ; Weihung  des  Heiligtums 
4554  vTt'sQ  ßioxriQiag  Aal  vsiAyg  xuv  avqlov 


iitit 


i, 

i'.i 

U'ldli; 

4 1 


avxoAgdxuQog  \_M.  Kouu6ov  ’Avxavsivov]  Bs- 
ß(aßxov)  . . . ’loi’Xiog  Fsggavug  y(iXiaQyog)  . . 
xuv  ßgAüv  ditu  xTjg  ixtiygarpfig  ßvvsxiXsßsv  au\ 
xu  Tnyaiov  acptsQOißsv  Priesterin  4555  <hlX(a- 
vaiug  Kvvdyov  xov  Moqqov  isgdßag  Aogvav 
■d'vyaxiga  xuv  viuv  avxov  xy  Tvpg  xovg  xio- 
ßagag  Xagjta6riq36gavg  iy  x&v  idicov  avi&riASv 
Statue  4556  ©suöuxug  . . . xr\v  Tvyiav  ßvv  xii 
AÖvyji  xfj  TiaxQidi  yQvßm  iAOßgrjßsv  Priester  4557 
[Jag]aß[A]icov  KXy[gs]vxog  xfj  ßs[gvox]d[x]i 
T\v]xrj  i[i(i]of[öftg]6t'Og  Zrjv6[ßiov  xbv  v\ibv  (V 
dvi^rjASv.  Ein  isQSvg  Tv'pqg  ßsßaßxyg  ii 
Troizen  C.  I.  F.  1,  799  (c.  2.  Jh.  p.  C.),  Weihung 
['^'^\ZV  ixnjAuco  [a~\vxoAQ(dxoQog)  ....  Esß(aßxov 
Aal  xfjg  Xag7tQ{uxdxrig)  Ttaxgidog  aus  Pergamon 
Inschr.  v.  Ferganion  376,  vgl.  die  Tvyri 
ßaßtXicov  (nach  Fränkel  Mark  Aurel  unc 
Lucius  Verus)  C.  I.  F.  1,  948,  13.  Tixg  as 
ßaßx{7i)  mit  Bild  auf  einer  alexaudrinischei 
Münze  des  Domitian  Catal.  of  gr.  coins  p.  37  nr.  29( 

(pl.  11).  — Agathe  Tyche  {Aya&fj  Tvxy),  Hei 
ligtum  in  Athen  Eph,  arch.  2 (1884)  S.  169/70, 44 
48;  Opfer  C.  I.  A.  2,  741  (=  Dittenherger,  Sylt 
020:  334/3  a.  C.  im  Gamelion)  a 12  f.  iy  xf 
■d’vßi'ag  Tr/[/  Aya&Jfj  Tv[xy  TtaQo\  Isqotioi& 
HPA,  vgl.  b of.  d llf.  (Strategenopfer)  C.l.A^ 

2,  162  (335/4  a.  C.)  c 19  [Ttorfjöaö'&ai  6s  aü 
xfj  ’AyaQ'fj  Tixji',  ixtißxdxai  des  Heiligtum 
ebd.  Z.  20  [ge-rh  xmv  i%i\ßxaxüv  xov  isgov  xfj  ' 
’AyaQ'ijg  Ti’[^?jg].  Kult  im  Demos  Kollytos  be  ' ' ’ 
legt  durch  eine  fragmentierte  Opfer  (?)-lnschrif  ( " 
C.  I.  A.  2,  586,  14  — sjtv  ’AyaQ'fj  TvlptjY 
Heiligtum  in  Lebadeia  beim  Orakel  des  TrC 
phonios  Faus.  9,  39,  5 i-jisi6dv  &v6qI  ig  xo 
Tgocporvlov  -Aarisvai  66^r],  itQÜxa  p'sv  xsxa) 
iiivcov  fjgsQ&v  ö'iuixav  iv  olAygaxi  i%sr  xb  i 
uLAtjga  Aatgovug  xs  ’Aya&ov  Aal  Tnygg  Isql 
ißxiv  AyaQ'fjg  . 6iaixmgsvug  xs  ivxavQ'a  xd  ■ 
dlla  Aad'agsvsi  Aal  lovxgäv  si'gysxai  &sggä 
Altar  in  der  Altis  von  Olympia  Faus.  5,  15, 
ig  6s  avxbv  xbv  igßolov  ißsl&ovxav  Tvy 
ißxlv  AyaQ-yg  ßojuog;  Priester  des  Zsvg  tefpax 
und  der  A.  T.  in  Mylasa  (Karien)  C.  1. 

2093  e,  vgl.  die  bithynische  Weihung  B.  C. 

25  (1901)  p.  25  nr.  103  [Aya]9'fj  Tvyy,  ['9'f. 
vxplßxa;  Kult  im  didymäischen  Apollonheili 
tum  zu  erschliefsen  aus  dem  Verzeichnis  d 
von  Seleukos  nach  Milet  geschenkten  Gol 
Sachen  C.  I.  G.  2852,  31  (an  erster  Stel 
xpidlrj  Aagvcoxi]  Aya&yg  Tvyyg  gia;  ein  nvQy 
xyg  Aya^yg  Tv%rjg  in  Smyrna  Dittenberg 
Syll.'^  528;  Priestertum  in  der  Verkaufslif| 
aus  Erythrai  ebd.  600,  88  [kty]o;'9’?)g  Tv%yg 
Weihungen  aus  Athen  C.  I.  A.  2,1530  {==I)itt( 
berger,  Syll.^  755)  xotg  6cb6sAa  •d-soig  Aal 
Ayad'fj  Tvxy,  ebd.  1566  [Hyo:'9']£[r]  cc) 

lljjxf?],  C.  i.  G.  371  [Aya&^yg  Tvxy?\  Epidau: 

C.  I.  F.  1,  1160  (3./4.  Jh.  a.  C.)  ’Aya&o6aigov: 
Aya&äg  Tv^ag",  Troizen  C.  I.  F.  1,  765  (4.  . 
a.  C.)  [Tu];^o;g  ’Ayaf&äg]-,  Smyrna  C.  I.  G.  31 
Aya&fj  Tv%y  ’Povcpsivog  l6Qvßaxo\  Kos  Fah 
Hicks  Inscr.  of  Cos  57  Dedikation  einer  Sonn; 
uhr  an  A.  T.,  Agathos  Daimon  und  den  Demi 
s.  Demos;  Kypros  C.  I.  G.  2642  xfj  ’Ayct 
Tvxy;  Pergamon  Inschr.  von  Ferganion  4 
(=  ' Dittenherger,  Syll.^  756)  ’Aya&fj  Tv%rj  1 
AyaQ-cj)  Jaigovi;  unbestimmter  Proveni'* 

C.  I.  G.  1950  aviO'frjASv^  ’Aya&fj  TvxV  H(ou/l( 
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, ijvä  HvvrQocpov  xarcc  öVap.  Weilmng'  an 
i A.  T.  der  cvvoäos  l^^vQvatiuov  in  Magnesia 
I I.  G.  34U8.  VVidderopfer  an  die  A.  T.  be- 
I nmter  Personen  in  einem  Pamilienkult  von 
.'likarnais  J)itteHberger,  SgU.'-‘  Odl,  iiö  tf.  t(i 
I ’ «I  pjcurry  (sc.  igitQU)  itveiv  'i'v'lfl 
ijrpotf  xal  g)]T(iü^  Jloat[id'o}]vlov  [xjpför  xai 
.jigovt  ylyai/'cg  llodtidiopiov  xal  | i ’o Ipyidoi; 
:\uv,  rfj  di  d'tvTtQa  xt4.  — Uber  die  T.  tto- 
, ff  s.  Welcker,  (rriecli.  Gölterlchre  2,  807  tt'.,  lo 
1 die  zahlreichen  einschlägigen  Münzbilder 
. die  Indices  bei  Imlioof-Jiluiner,  Monn.  <jr. 
jii'Jö,  Gr  lech.  Münzen  S.  7'Jö.  Über  T.  und 
,|s  s.  EA  1,  154'J. 

11.  Rüliiiscli. 

. Abundantia,  auf  Münzen  der  Kaiserzeit 
Klagabal  bis  Galerius  Maximianus,  And 
\ \V  1,  125.  20 

fAequitas,  Weihung  eines  signuni  Aequi- 
is  an  Fortuna  Primigenia  aus  Praeneste, 

I.  L.  14,  2800.  Alte  Gefäfsinschrift  aus 
ilci  C.  I.  L.  1,  43  Aecetiai  qiocoluin  (Aecetiai  = 
quitatl?).  Als  Göttin  aufgeluhrt  bei  Arno- 
«s  4,  1.  Häufig  auf  Münzen  der  Kaiserzeit 
II  Galba  bis  Maximianus  Hercules,  A.  publica 
f Münzen  seit  Septimius  Severus , Aust 
W 1,  604  f.  — S.  Dikaiosyne. 

Aeternitas,  Name  und  Tempelbild  schon  so 
f den  Münzen  der  beiden  ersten  Kaiser, 
ist  F W 1,  694.  Kuhopfer  der  Arvaleu  au 
3 A.  impcri  nach  Entdeckung  der  pisouischen 
irschwörung  im  Jahre  66  p.  C.  C.  1.  L.  6, 

44,  1 cd  5/6. 

Amicitia,  Altar  zu  Ehren  des  Tiberius 
p.  C.  Tac.  ann.  4,  74,itrt  quamquam  diver- 
super  rebus  consulerentur,  arani  Clenientiae 
am  Amicitiae  effigiespue  circum  Caesuris  ac 
iani  censuere.  40 

Anno  na,  Altar  mit  Inschi'ift  Annfonae  ?) 
i einer  Gemme  C.  I.  L.  2,  4976,  1,  Altar- 
schrift Annonae  sanctae  Ü.  I.  L.  6,  22, 
Innojnam  aug.  C.  1.  L.  14,  51.  A.  auf 
iinzeu  der  Kaiserzeit  seit  Nero,  zunächst  mit 
res  gruppiert,  dann  selbständig,  vgl.  Wissoiva 
Ja  1,  360 f. 

Bonus  Eventus,  ursprünglich  Gott  der 
iricolae,  Varro  de  r.  r.  1,  1,  6.  Kopf  auf 
ünzeu  der  Republik,  JVissowa  EA  1,  796.  50 
der  Kaiserzeit  Tempel  auf  dem  Marsfelde, 
i\nm.  Marc.  29,  6,  1\)  porticum  excitavit  (Claii- 
ius  praefectus)  ingentem  lavacro  Agriqjpae 
intiguani,  Eventus  Boni  cognominatam  ea  re, 
wd  Julius  'miminis  p>ropc  visitur  templum. 
ott  des  glücklichen  Gelingens  in  jeder  Be- 
ehung:  zahlreiche  Weihinschriften,  besonders 
* is  den  Provinzen,  Wissowa  S.  216.  Hervor- 
I iheben  C.  I.  L.  2,  2412  deo  sancto  Evento, 

■ 4612  Bo)io  Event,  aug.,  6,  795  Eventiii  60 
ig.  . . Victoriis  aug.,  7,  97  [Forjtune  et 
ono  Evento,  8 Suppl.  17213,  [B]ono  Ev[entui] 
igu[stoJ,  Orelli  1894  (B.  E.  zwischen  Fort, 
aelestis  und  Felicitas).  Über  die  Verehrung 
iS  B.  E.  im  Lagerkult  s.  DomaszeivsJci,  Re- 
gion des  römischen  Heeres,  Westd.  Zeitsehr.  14 
695)  S.  44.  Häufig  auf  Münzen  der  Kaiser- 
it  von  Galba  bis  Gallien  dargestellt  im  An- 
Eoscher,  Lexikon  der  gr.  u.  rüm.  Mythol.  III. 


schlufs  an  griecliische  Tyjien,  Wissowa  EA  1, 
796  f.  Aust  F W 3,  715. 

Givitas,  Altarinschrift  C.  I.  L.  6,  88  67- 
vitati  sucruin  A.  Aemilius  Artenia  fecil. 

Glementia,  Tempelgründung  zu  Ehren 
Caesars  44  a.  C.  Flut.  Caes.  57  xal  tu  ys  tgs 
’ Enunxiius  itquv  oiix  ünb  rqoTtuv  doxovai  %a- 
QtdTi'iQtoi’  ini  r\j  Ttiiuoxrpt  Tptiipiaa.aifca  Apqjuin 

I) .  C.  2,  106  xal  ritöff  iiptpflaccvxo  TtolXovi 
avxCp  ytvkaitat  xaidaTXkq  ttf-co  xai.  xotvov  aiixov 
xal  ’ETXikixtiag  äXXt/lovg  dt^iuvpircoi'  Cass. 

J) io  44,  6,  4 vahv  avxig  xg  x’  ’ETtitixiLu  avxov 
xkgkpid’ü'ijvai  i'yvojßar,  isgta  arplai  x'ov  ’Avxöiviov 
S)Gnt()  xivä  Jiuhov  niioytigLaccybivoi,  Münze 
mit  Tempelbild  Babclon,  Monn.  cuns.  2,  29. 
Altar  für  Tilierius  Tue.  ann.  4,  74,  s.  Amicitia. 
Münzen  mit  Clenientiae  s.  c.  und  Moderationi 
s.  c.  bei  Eckhel  J).  N.  6,  187.  Jährliches 
Opfer  an  ilie  C.  des  Caligula  beschlossen 
39  a.  C.  Cass.  iJiu  59,  16,  10  xai  xg  <Pilav- 
^QoiTtlu  avxov  ßov’xj'vxtiv  xax’  hog  tv  xs  ixtirg 
xg  gutiia  . . . ixjigipiaavxo.  Kuhopfer  der  Ar- 
valen  vom  Jahre  66  p.  C.  C.  I.  E.  6,  2044,  1 
cd  18/9.  C.  augusta  auf  M.ünzen  der  Kaiser- 
zeit, später  abgelöst  dui'ch  die  C.  temporum, 
die  seit  Gallien  ausschliefslich  vertreten  ist, 
l'etcr  EA  1,  911,  s.  auch  (Juilling,  Zeitschr. 
f.  Num.  20  (1697),  208  if.  Fiktiver  Kult  bei 
Etat.  Thcb.  12,  481  tf.,  von  Wachsinuth,  Stadt 
Athen  2,  439  f.  auf  den  Athener  Kult  des  Eieos 
bezogen, 

Coucordia,  Heiligtümer:  1)  Tempel  auf 
der  Westseite  des  Forums,  gestiftet  3o7  a.  C. 
vom  Diktator  M.  Furius  Camillus,  (Jeid  fast. 
1,  63711’.  Flut.  Carn.  42;  erneuert  121  a.  C. 
von  L.  Opimius,  Flut.  C.  Gracch.  17  Apipian 
b.  c.  1,  26  Augustin  c.  d.  3,  25;  10  2i-  C.  von 
Tiberius  der  C.  augusta  geweiht,  (.)cid  fast. 

I,  645  tf.  Cass.  I)io  55,  8,  2;  56,  25,  1,  Btif- 
tungstag  am  16.  Januar,  fasti  Fraen.  C.  1.  L. 
1®  2^-  J'lS;  eine  S23äte  Restauration  meldet  der 
anon.  Eins.  C.  I.  L.  6,  89.  Häufig  eiwähut, 
s.  EA  1,  914tf.  Aust  F W 4,  832.  ‘i)  Kapelle 
in  area  Vulcani  dediziert  vom  Aedil  Cn.  Fla- 
vius  304  a.  C.  Liv.  9,  46,  6,  aediculam  aeream 
fecit  in  Graecostasi  Flin.  n.  h.  33,  19.  3)  aedes 
in  arce  vom  Prätor  L.  Manlius  gelobt,  geweiht 
216  a.  C.  Liv.  22,  33,  7f.;  23,  21,  7,  Stiftungs- 
tag am  5.  Februar,  fasti  Fraen.  C.  1.  L.  1 ^ 
21.  309.  4)  eine  aedes  der  C.  weiht  Livia  am 

II.  Juni  in  der  nach  ihr  benannten  Porticus, 
üv.  fast.  6,  637  tf.  5)  erschliefst  Aust  bei 
F W 4,  833  eine  aedes  sacra  aus  der  Notiz 
der  fast.  Fine,  zum  22.  Juli  Concor(diae) 
aiilim  (=  militum?  Hirschfeld)  C.  I.  L.  1^ 
23.  323.  ())  Senatsbeschlufs  vom  Jahre  44  a.  C. 
Cass.  F>io  44,  4,  5 vsinv  xs  ’OgovoLag  xaivfjg 
o)ff  xal  öl’  avxov  (sc.  Kaiaaqog)  siQgvovvtsg 
oiv.oöogfjGai  xal  TtavfjyvQiv  avxg  ixgaiav  aysiv 
iyvcoaav.  — Öffentliche  Aufstellung  einer 
Statue  der  Concordia  durch  den  Censor  G. 
Marcius  Phili232)us  164  a.  C.,  Cie.  de  domo  130. 
Errichtung  von  Statuen  der  C.,  Salus  und  Pax 
durch  Augustus  10  a.  C.,  Cass.  l)io  54,  35,  2, 
dazu  Ovid  fast.  3,  881  f.  (30.  März)  lanus  ado- 
randus  cumque  hoc  Concordia  mitis  et  Romana 
Salus  araque  Faciserit,  vgl.  Oest.  Jahresh.  5(1902) 
S.  163.  Darbringung  von  Geschenken  an  C.  neben 
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luppiter  und  Mars  IGp.C.  Tac.  ann.2,  32;  vgl.  C. 
I.  Jj.  6,  yi— 94.  3675.  [90.  3675  a].  Kuhopfer  der 
Arvalen  57  p.  C.  am  Geburtstage  der  Agrippina 
C.  I.  L.  6,  2039,  10;  58  p.  C.  bei  derselben 
Gelegenheit  ih.  2041,  17  {Concordiae  ipsius), 
am  Geburtstage  des  Nero  ib.  2041,  31  {Coii- 
cordiae  bonoris  Agrippinw  mig(ustae) ; 60  p.  C. 
ib.  2042  f 6;  69  p.  C.  am  Geburtstage  der 
Galeria  ih.  2051,  2,  13.  Ansagung  des  Opfers 
an  dea  Dia  durch  den  vuigister  der  Arvalen 
im  Tempel  der  C.  für  eine  Reihe  von  Jahren 
bezeugt,  s.  Henzen,  Acta  Arval.  S.  5,  Epth. 
cpigr.  8,  332,  13.  Erwähnung  von  acditui 
aedis  Cvncordiae  C.  I.  L.  6,  2204  f.  aeditus  ab 
Cuncordia  ib.  8703.  — Auf  eine  gewisse  Be- 
deutung der  C.  am  Pest  der  Cara  coguatio 
weist  Oind.  fast.  2,  631  f.  Co'ncordia  fertur  illa 
praccip)ue  mitis  adesse  die.  — Altar  in  Syrakus 
Lin.  24,  22,  1;  aedes  curicdis  Concordiae  in 
Gales  C.  I.  L.  8,  757;  Weihung  eines  signum 
und  hasis  aus  Cora  (•'.  I.  L.  1,  1154  = 10,  6508; 
Restauration  eines  signum  und  Dedikation  von 
basis  gradus  ara  in  Casinum  C.  I.  Ij.  10,  5159. 
Zahlreich  sind  die  Weihungen  an  0.  augusta 
oder  Augustorum,  s.  TlTssou’a  S.  273,  4.  Aust 
F W 4,  834.  Concordiae  augustae  Fietati  ist 
das  Gebäude  der  Eumachia  in  Pompeji  dedi- 
ziert,  C.  I.  L.  10,  810.  Kultgenossenschaft  der 
Concordiales  Augustales  in  Pataviuni,  s.  EA 
1,  922,  Mommseti  C.  I.  L.  5 p.  268.  Über  die 
Verehrung  der  C.  als  Schutzgöttiu  ganzer  Be- 
rufsklassen s.  EA  1,.921  Aust  P TF  4,  833f. 
Wissowa  S.  273,  6.  Über  ihre  Beinamen  auf 
Münzen  EA  1,  920  A^lst  P TF  4,  834.  — Kopf 
der  C.  auf  Münzen  der  Republik,  EA  1,  915f. 
Aust  F TF  4,  834.  Auf  den  Münzen  der  Kaiser- 
zeit C.  augusta  dargestellt  mit  Nero,  EA  1, 
917 ff.  Aust  FW  4,  834f.  — S.  Homonoia. 

Constantia,  nur  auf  Münzen  des  Claudius 
und  seiner  Mutter  Antonia,  EA  1,  923 f. 

Copia,  Weihinschrift  auf  einem  Cijjpus 
aus  Avignon  G.  I.  L.  12,  1023  Sex.  Veratius 
Friscae  l.  Fotlms  Co-piae  v.  s.  l.  m.  C.  als  Name 
römischer  Kolonieen  in  Tlivurii  (193  a.  C.)  und 
Lugdunum  (43  a.  C.),  sowie  entsprechende 
Münzlegenden  EA  1,  929,  vgl.  Wisso'wa  S.  276. 

Dies  bonus,  Weihinschrift  auf  einem 
Cippus  aus  Caesarea  (Mamretanien)  G.  I.  L.  8, 
9323  Die  bono  31.  Allecinus  Athictus  dedit 
libens  animo  d.  s. 

Disciplina,  Weihungen  Disciplinae  mili- 
tari aus  Altava  (Mauretanien)  C.  1.  L.  8,  9832 
und  Bir  umm  Ali  (Gebiet  von  Theveste)  ib. 
10657 ; Discipidinae  [Imp.  Cnes.  Aug?]usti 
G.  1.  L.  7,  896  (bei  Cambeckfort  in  Britannien 
[Petrianae?]),  vgl.  Domaszcivski,  Bei.  d.  r.  H. 
S.  44,  191.  — Disciplina  (resp.  Discipulina) 
aug.  als  Legende  auf  Münzen  des  Hadrian, 
Domaszewski  a.  a.  0.  S.44.  Stevenson,  Dictionary 
of  roman  coins  p.  333. 

Fama,  Weihinschrift  aus  Köln  Eamae, 
Orelli  3,  5817,  an  P.  augusta  aus  En  la  Alameda 
(Baetica)  C.  I.  L.  2,  1435  Eamae  aug.  sacrtim-, 
s.  Pheme. 

Fas,  Angerufen  in  der  feierlichen  Ankün- 
digung des  Pater  patratus  der  Petialen  Liv. 
1,  32,  6,  s.  Fines. 

Favor,  Weihung  aus  Köln  mit  unsicherer 
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Lesung  Orelli  3,  5820  Honori  et  \AV01| 
Saturnßjnius  Lupiäus  (Favori?  31ommsen). 

Fecunditas,  Tempel  63  p.  C.  nach  d 
Niederkunft  der  Poppaea  vom  Senat  dekr 
tiert  Tac.  ann.  15,  23  additae  suppUcation 
templumque  Eecunditati.  Darstellung  auf  Mü 
zen  von  der  älteren  Faustina  an;  F.  temporn 
auf  Münzen  der  Barbia  Orbiana  und  Otacili 
s.  EA  1,  1471  f. 

Felicitas,  Tempel  1)  am  Velabrum,  kn 
nach  146  a.  C.  von  L.  Licinius  Lucullus  g 
weiht  Strabo  8,  6,  23  j).  381  Guss.  Dio  fi 
75,  2 3Ielber,  id.  43,  21  (dazu  Naet.  Caes.  37;.  E 
wähnungen  s.  EA  1,  1473.  2)  an  Stelle  d 

Curia  Ilostilia  auf  Caesars  Veranlassung  vi 
M.  Aemilius  Lepidus  gebaut  Cass.  Dio  44, 
If.  Heiligtum  auf  dem  Kapitol,  fast.  A'i 
zum  1.  Juli  Eelicitati  in  Cap[it]o(lio),  fa 
Amit.  (vgl.  fast.  Am.)  zum  9.  Oktober  Gen 
pnd)lic(o),  faustae  Eelicitati,  Vener(i)  victrfn 
im  Capitol(io) ; auf  der  Höhe  des  Pompein 
Theaters  zusammen  mit  Venus  Victrix,  Hon 
und  Virtus,  s.  Honos;  auf  dem  Marsfelde  fa. 
Urbin.  C.  I.  L.  1 ® p.  339  F\licitati  in  carnfp 
Alart(io).  (.)pfer  der  Pontifices  etc.  zur  E'ei 
des  Tages,  an  dem  Tiberius  einen  Altar  n 
mini  Augusti  dediziert  hatte,  fast.  Fraen.  zu 
17.  Jan.  pontifices  afugures  XVviri  s.  f.  VI 
vir(i)  epulonum  victumas  immfoljant  nßimv\ 
Augusti  ad  aram  qjiiam  dedicavit  Ti.  CaesQ\ 
Feflicitatji,  qfuud  Ti.  Caesar  aram] 
patri  dedicavit.  Eine  supyplicatio  Feliciü 
imperi  im  Cumani  sehen  Festkalender  zu 
15.  April  G.  I.  L.  10,  8375.  Kuhopfer  ui 
Gelübde  au  die  F.  oder  F.  aug.  (auch  public 
begegnen  in  den  Arvalakten  wiederholt, 
He)izen.,  Acta  Arvalium  p.  71  (F.  publ.).  1 
74.  84  f.  121  (?).  168  (F.  aug.).  Aufstellui 
einer  Statue  der  F.  zu  Ehren  des  Tiberius 
dessen  Geburtsort  Fuudi,  Suet.  Tib.  5.  Priva^ 
Anrufungen  der  F.  zum  Wohl  des  kaiserlich 
Hauses,  s.  Wissowa  251,  8,  Strena  IIelbigiai\ 
337  ff'.  — Über  Beinamen  der  F.  vgl.  EA 
1474,  über  Darstellungen  auf  Münzen  ebd.  147 
— Ül)er  F'.  als  Parole  s.  ob.  Sp.  1646,  4. 

Fides,  Tempel  auf  dem  Kapitol,  dem  d 
luppiter  benachbart,  254  oder  250  a.  C.  vij 
A.  Atilius  Calatinus  geweiht,  115  a.  C.  vi 
M.  Aemilius  Scaurus  wiederhergestellt, 
n.  d.  2,  23,  61.  de  off.  3,  29,  104,  vgl.  de  leg. 
11,  28;  legendarisch,  aber  auf  das  Alter  d 
Ivultus  weisend  Dion.  Hai.  2,  75  (Num 
TTgiorog  dvVQwTCcop  itQov  ’id'QvoaTO  UiaTtcog  ä 
gooLag  oeed  Q’imiag  avrij  xartargaaro.  Flut. Nun 
16  TiQiüTOi’  di  epaut  xal  Iliorecog  xal  Tiggov^ 
lsgbv  id'Qvßaad'at.  xal  rtjv  (liv  TIlo-civ  OQxt 
aTtoSii^ai  ’Pcogaloig  giyiatov,  a iQmysvoi 
vvv  d'iartlovGiv.  Rein  fiktiv  ■wie  es  schei 
die  von  Agathokles  bei  Eestus  p.  269,  8 b 
richtete  Weihung  eines  teniplum  Fülei  in  F 
latio  durch  Rhoma,  die  Enkelin  des  A scann 
Altertümliches  Ritual  Liv.  1,  22,  4 et  sc 
Fidei  sollemne  instituit  (Ntima).  ad  id  sacr 
riuw  flamines  higis  curru  arcuato  vehi  iusi 
manuque  ad  digitos  usque  invohita  rem  divina 
facere.  Serv.  Aen.  1,  292  ei  albo  panno  inv 
luta  manu  sacrificatur,  vgl.  ebd.  8,  636  Hon 
carm.  1,  35,  21  f.  E^est  am  ersten  Oktober  fa- 
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rv.  Amit.  Paul.:  Pidci  in  Cupitolio.  Aufbe- 
ahrung  der  Veteraneiiurkimden  im  Tempel 
(er  F.  Mommsen  C.  I.  L.  3 p.  ‘JIG,  10.  Weih- 
jischrifteii  verhältnismälsig  selten,  irissoa’« 

}!4,  3.  Fides  im  Volksg'lauben,  Keseberg, 
\aaest.  Plaut,  et  Ter.  ad  rcl.  spect.  p.  50. 
-Kopf  auf  Müimeu  der  Rejjublik  KA  1,  1482, 
[mze  Darstellung  häutig  auf  Kaisermünzen, 
ch  mit  sjmzialisierendeii  Beinamen,  a.  a.  0. 

82  f.  t'.  publica  oder  populi  Romani  ist  der  lu 
Ile  Name  der  kapitolinisclien  Göttin,  Wissowa 
3.  — S.  Pistis. 

Fines,  Soldateuweihung  am  Vinxtbach 
)i  Brohl  Finibu[sJ  et  Genio  loci  et  I.  U.  M. 

I.  litten.  040.  Anrufung  der  F\  in  der 
l.erlichen  Ankündigung  des  Pater  patratus 
jr  Fetialeii  Liv.  1,  32,  0 audi  luppiter  tn- 
it,  aiulite  Fines  — cuiuscumque  gentis  sunt 
I minat — aud iat  Fas. 

\ Fors  Fortuna,  Tempel  1)  auf  dem  rech-  2o 
Ja  Tiberufer,  Servius  Tullius  zugeschrieben 


‘arm  de  l.  l.  0,  17  JJion.  Bai.  4,  27.  2j  in 


l'l 


;r  Nähe  von  1),  203  a.  C.  vom  Konsul  Sp. 
irvilius  gebaut  Liv.  10,  40,  14.  Beide  Heilig- 
mer  schreibt  dem  Servius  Tullius  zu  Uoul 
st.  0,  783  f.  Das  eine  am  ersten,  das  andere 
a sechsten  Meilenstein  fast.  Amit.  zum 
Juni:  dies  der  gemeinschaftliche  Stiftungs- 
g Forti  Furtunae  trans  Tiber  (im)  ad  mil- 
' ir(ium)  prim{imj  et  sextfum),  vgl.  ebd.  fast,  so 
m.  Phil.:  Fortis  Fortunae,  f.  Hast.:  sacrum 
■yrtis  Fortunae.  Zu  dem  Datum  stimmt  Ov. 
a.  0.  774.  lutiio  mense  Varro  a.  a.  0.  Auf 
! beziehen  sich  vermutlich  die  im  beiiach- 
irten  Hain  der  dea  Dia  gefundenen  archai- 
fhen  Weihiuschrifteu  C.  1.  L.  6,  107  — 100, 
KA  1,  1502.  3)  aedes  Fortis  Fortunae  in 
rtis  (des  Caesar  auf  dem  r.  Tibeniferj  10  p.  C. 
ü Tiberius  geweilit  Tac.  ann.  2,  41 ; vgl. 
ut.  Brut.  20  de  fort.  Ilom.  5 p.  319  A.  — 40 
st  des  niederen  Volkes  und  Lustbarkeiten 
'id  a.  a.  0.  775tf.  (781  plebs  colit  hatte)-, 
-■ispielungen  darauf  Cic.  de  fm.  5,  24,  70 
' TImto  bei  Nonius  p.  144.  425,  vgl.  Donat  zu 
T r.  Phormio  841  Fors  Fortuna  est,  euius 
'fm  festum  colunt  qui  sine  arte  aliqua  vivunt. 
ifer  von  Garten-  und  Feldfrüchten  um  die 
it  der  Ernte  Üolumella  10,  311  tf.  — Eine 
*:  Hola  Fortis  Fortunae  in  Veii  Orelli  3,  5791. 
|tar  mit  Weihiuschrift  Forti  Fortutiae  und  50 
iirstellung  der  Göttin  aus  Acprileia  C.  1.  L. 
8219.  Weihung  eines  Soldaten  mmini 
* \yrtis  Fortune  aus  Rom  C.  1.  L.  0,  170.  Dar- 
dlung  auf  Münzen  FA  1,  1502.  — Gleich- 
aung  mit  Nemesis  ebd.  1503. 

Fortuna,  Heiligtum  1)  Tempel  am  forum 
arium,  auf  Servius  Tullius  zurückgeführt 
'id  fast.  0,  509  ff.  Dion.  Bai.  4,  27,  7;  40,  7 
d.  Max.  1,  8,  11  Plin.  n.  It.  30,  103.  Kiüt- 
ziehungen  zur  benachbarten  Mater  Matuta,  60 
meinsamer  Stiftungstag 11.  Juni,  Ovid  fast. 
560;  Wissotca  S.  207.  über  die  verschieden 
deutete  Kultstatue  (Servius  Tullius,  Fortuna, 
dicitia)  s.  Peter  FA  1,  1509  ff’.  Zu  der 
iutität  dieser  F.  mit  F.  Vii'go  und  Virgi- 
lis  (s.  diese)  vgl.  Wissowa  a.  a.  0.  2)  zu 
‘‘p|chliefsen  aus  der  Angabe  der  Notit.  zur 
Region  (circ.  max.)  Fortunium , Jordati, 


Topogr.  2,  559;  vgl.  S.  23.  3)  Erwähnung  einer 
aedes  Fortunae  ad  lacuin  Arelis  <J.  1.  1j.  0,  0004. 

F.  ccTtotqoTtatog,  Heiligtum  dem  Servius 
Tullius  zugcschriebeu  Plut.  qu.  Ilom.  74 
p.  281  Fl. 

augusta,  s.  F A 1,  1523tt'.  Weihungen 
zahlreich,  lITkioa’«  S.  213,  1 FA  1524f.  Hei- 
ligtümer aufserhalb  Roms  in  Pompeii,  Africa 
(Mustis),  Dakien  (Maros-Porti),  cullores  domits 
divinae  et  Fortutiae  aug.  in  Tiljur  C.  I.  7>.  14, 
3501.  Name  und  Bild  auf  Kaisermüuzen 
häufig.  Weitere  Spezialisierung  in  F'.  aug. 
respicieus  und  praesens  C.  1.  L.  0,  181.  Vgl. 
FA  a.  a.  0. 

baluearis,  auf  Inschriften,  vgl.  F.  bal- 
neorum;  s.  FA  1,  1523,  Wissowa  S.  212,  15. 

barbata,  erwähnt  bei  August,  c.  d.  4,  11 
{cquae  adultos  barba  iniluat)-,  0,  1 Tertull.  ad 
nat.  2,  11  {C.S.F.L.  20,  1 S.  110,  2). 

bona,  auf  Inschriften  und  Kaisermünzen, 
FA  1,  1511. 

brevis,  Heiligtum  Serv.  TuU.  zugeschrieben, 
l’lut.  qu.  11.  74  p.  281  D. 

conservatrix,  auf  Inschriften  FA  1,  1522. 
dubia,  Ortsangabe  der  kapitolinischen 
Basis  zur  13.  Region  (Aventin)  vico  Fortunae 
dubiae,  Jordan,  Topogr.  2,  580, 

dux,  Rindopfer  der  Arvalen  214  p.  C. 
C.  1.  L.  0,  2103  b 7f.  Fort{unae)  ducib(ocem) 
[f(emitiam)  a(uratam)].  Weihinschrift  For- 
tutiae  duci  aus  Telesia  (Gebiet  der  Samuiter) 
C.  1.  L.  9,  2104.  Name  und  Bild  auf  Münzen 
der  Kaiserzeit  s.  FA  1,  1528  f. 

equestris,  Tempel  180  a.  C.  im  celtibe- 
rischen  Kriege  vom  Diktator  Qu.  Fulvius  FTaccus 
gelobt  Liv.  40,  40,  10,  Baubeschlufs  ebd.  44,  0, 
Weihung  173  a.  C.  ebd.  42,  10,  5;  nahe  dem 
Marcellus-Theater  Vitruv  3,  3,  2;  erwähnt 
Obsequetts  113.  — Tempel  bei  Antium  Tac. 
ann.  3,  71. 

tvsXytig,  Heiligtum  von  Serv.  Tüll,  ge- 
gTÜndet,  Plut.  qu.  M.  74  p.  281 E,  Altar  de 
fort.  Ilom.  10  p.  323 A itv  rü  gaxga  arivcoTtw). 

felix,  Darstellungen  auf  Kaisermünzen  FA 
1,  1512. 

huiusce  diei,  Tempel  1)  auf  dem  Mars- 
felde, Stiftungstag  am  30.  Juli,  fast.  Allif: 
Fortunae  huiusqfue  diei  i]n  campo,  cf.  Pitic.: 
Fort('unae)  huiusque  diei.  Damit  wird  ver- 
bunden werden  müssen  Plut.  3Iar.  20,  wonach 
Q.  Lutatius  Catulus  in  der  Schlacht  bei  Ver- 
cellae  101  a.  C.,  die  gerade  am  30.  Juli  statt- 
fand, ein  Bild  dieser  F.  gelobte:  tv'guxo  di 
y.al  Kärlog  bgoLag  ai'aG-^div  rcig  ^tlQag  tialht- 
Qihativ  xi]v  Tv^gv  xgg  ijgigag  iv.tivi]g  und 
weiter  unten:  uxt  ö't)  xal  psxa  xgonag  &SQOvg 
xfjg  gd^gg  ysvogivgg,  tög  (so  mit  der  Vulgata!) 
ayovai  ’Pcogaioi,  tiqö  xqi&v  ggtQüv  xgg  vovgg- 
viag  xov  vvv  giv  Avyovaxov,  xoxs  dt  Ns^xiliov 
ggvög  (dig  ay.  'P.  = 'nach  römischer  Zeitrech- 
nung’ Usener).  2)  vielleicht  auf  dem  Palatin, 
Zeugnis  der  kapitol.  Basis  für  die  10.  Region 
vico  huiusque  diei,  Jordan,  Topogr.  2,  585. 
Dort  standen  möglicherweise  die  von  P.  Ae- 
milius  geweihte  Minerva  des  Phidias,  die  zwei 
von  Catulus  geschenkten  signa  pulliatu  und 
die  Standbilder  des  Pythagoras  von  Samos, 
Pliti.  n.  h.  34,  54.  00. 


08* 


2151  Personifikationen  (römische) 

mala,  Altar  auf  dem  Esquilin  Cic.  n.  d. 
3,  25,  63  de  leg.  2,  11,  28  l’lin.  n.  k.  2,  16. 

mammosa,  in  der  12.  Region  (piscina  pu- 
blica) verehrt,  kapitol.  Basis  vico  Fortiinue 
mammosae,  Jordan,  Topogr.  2,  586,  Ciirios.  u. 
Not.:  Fortmiam  mammosain  a.  a.  0.  p.  560. 

manens,  Name  und  Bild  auf  Münzen  des 
Commodus,  FuL  1,  1513. 

memor,  Weihinschrift  in  Rom  Fortimae 
viemori  C.  I.  L.  6,  l'Jü. 

muliehr is,  Heiligtum  am  4.  Meilenstein 
der  via  Latina  Val.  Alax.  1,  8,  4 Fortimae 
etiam  muliebris  simulacrum,  guod  est  Latina 
via  ad  <puarturri  rnüiarium,  Fest.  p.  242  item 
via  Lutma  ad  miliariam  1111  Fortimae  mu- 
liebris (sc.  signum)  nef'us  est  attingi,  iiisi  ab 
ea,  guae  semel  nupsit.  Ausübung  des  Kultes 
nur  den  univiriae  gestattet  Fest.  a.  a.  0.  Dion. 
Hai.  8,  56,  4 gr'jTS  artipüvovi  InixiQ'ivca  grjrs 
^tiQag  TtQoacptQtiv  ywccLnag,  uGui  d'tvregcov 
iTliiQd&)]GCiV  ydgcov,  rt)v  <5't  rigijv  luxi  •ü'SQci- 
Tttiav  ccvrov  iräoav  anod'iöoGd’oci  raig  vtoyd- 
goig  [Wissoiva  tS.  208,  1 denkt  an  povoydgotg), 
Serv.  Ae-n.  4,  1‘J  (interpoliert)  Fortunam  mu- 
liebrem  tion  coronabant  bis  nuptae,  TertuU.  de 
■monog.  17  Fortimae  muliebri  coronam  non 
imgionit,  iiisi  univira,  sicut  nee  Matri  Matiitae. 
Jährliche  Opfer  Dion.  Hai.  a.  a.  0.  Über  das 
Wunder  bei  der  Weihung  s.  FA  1,  1519  f. 
BO'ssoicn  S.  208,  2.  — Eaustina- Münze  mit 

Darstellung  FA  1,  1520. 

obsequeirs,  Heiligtum  von  Serv.  TuU. 
gegründet  Flut.  qu.  li.  74  p.  281 E (gtiltyia) 
de  fort.  Itom.  10  p.  322  E.  Ortsangabe  der 
kapitol.  Basis  zur  1.  Region  (porta  Capeua) 
vico  Fortimae  obsequentis,  Jordan,  Top.  2,  585. 
Weihinschriften  aus  Rom  C.  1.  L.  6,  191 
Gomo  5,  5247  Oora  (Jlitteris  autiquis')  10, 
6509  = 1,  1153  (diese  Inschriften  sind  durch 
ein  Versehen  bei  Wissowa  S.  212,  7.  8 mit 
denen  der  E.  respiciens  vertauscht  worden). 
Darstellung  auf  Münzen  des  Anton.  Pius  FA 
1,  1512. 

opifera,  Weihiuschrift  aus  Tihm-  Ordli 
1753  C.  lulius  . . . saltum  Fortimae  opiferae 
restituit. 

Ttävzcav,  Tempel  von  Trajan  am  1.  Jan. 
gestiftet  Lyd.  de  mens.  4,  7 p.  70,  14  Wuensch 
iv  tavtg  rg  ggigu  Tgaiavog  rg  navTiav  Tv%g 
xa&ilQcoGS  vccov,  ÄiGniGag  natu  tov  itgbv  v6- 
pov,  grid'tvc'.  nagu  xov  ^vGavxa  ysviGAai.  xfjg 
'd'VGt.ag. 

praesens,  Weihung  Fortimae  augustae 
praesenti  aus  Rom,  C.  1.  L.  6,  181h. 

primigenia,  Heiligtum.  1)  auf  dem  Qui- 
rinal,  gestiftet  am  13.  Nov. /«si.  Arv.-.  Fortunae 
prim(igeniae)  in  cfoUe],  s.  Wissowa  S.  211,  2. 
U)  auf  dem  Kapitol,  dem  Serv.  Tüll,  zuge- 
schrieben, Flut,  de  fort.  Rom.  10  p.  322  E; 
vgl.  Buecheler,  Carm.  cpigr.  iir.  249.  — Weih- 
inschriften aus  Rom,  Ravenna  und  Pisa  (?) 
Wissowa  S.  211,  4.  — • s.  auch  E.  publica  p.  R. 

privata  {iÖia),  Heiligtum  auf  dem  Palatin, 
Flut,  de  fort.  Rom.  10  p.  322  F qu.  R.  74 
p.  281  E. 

publica,  Tempel  auf  dem  Quirinal,  ge- 
stiftet am  5.  April,  fast.  Freien.:  Fortunae  pu- 
hlieae  citeriofrij  in  colle,  Ov.  fast.  4,  375  f.  qui 
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(licet  ^quondam  sacrata  est  colle  Quirini  In 
Fortuna  die  pmblica^  verus  erit.  Einen  Temp 
xgg  Tv^gg  xgg  d'tjgoaLag  nuXovgsvrig  erwähl 
ohne  Ortsangabe  Cass.  Dio  42,  26,  3.  — Wei' 
inschriften  aufserhalb  Roms  Wissowa  S.  212, 
— ■ s.  auch  das  folgende. 

publica  populi  Romani  Quiritiu 
primigenia,  Tem23el  auf  dem  Quirinal  2i 
a.  C.  vom  Konsul  P.  Sem^ironius  Tuditan 
gelobt  Liv.  29,  36,  8,  194  eingeweiht  el 
34,  53,  5.  Stiftungstag  am  25.  Mai  fast.  Cae. 
Fortimae  p(uhlicae)  •p){opuli)  R(oma)ii)  Q(h 
ritium)  in  colle  Quirm(aliJ,  Esq.:  Fortuipe 
puhlic(ae)  p(op)ulij  R{omnni)  in  collfej.  Venu 
Fortun(aej  prim{igeniue)  in  coflej.  Ov.  fu 
5,  729  f.  (popiüi  Fortuna  pjotentis  puhlia 
Zum  Namen  vgl.  Mommsen  C.  1.  L.  1 p.  3J 
Die  Gegend  des  Quirinais,  wo  dieser  Temj 
und  die  der  F.  jirimigenia  und  jmhlica  (s.  ok 
standen,  hiefs  ad  tres  Fortunas,  Wissowa  S.  21 
1.  2.  — Altarweihung  eines  Centurio  an  ( 
E.  R-  aus  Britannien  C.  1.  L.  7,  702.  Di 
Stellungen  auf  re^juhlikauischen  und  Kais' 
münzen  EA  1,  1515  f. 

redux,  Stiftung  eines  Altars  nahe  ( 
23orta  Ca^^ena  und  O^jfereinsetzung  19  a. 
aus  Anlafs  der  Rückkehr  des  Augustus  vi; 
Orient,  Cass.  Dio  54,  10,  3 Alon.  Anc.  Gr. 
7ff. ; auf  den  12.  Oktober,  den  Tag  der  Rüt 
kehr,  fiel  die  Feier,  fast.  Amit.:  fer(iae)  ; 
s(enat'us)  c(onsultoJ,  q(uod)  e(o)  d(ie)  h 
Caes(ar)  Aug(ustus)  . . . urbem  intravit  araq{ 
Fort(imae)  reduci  constit(uta)  ■,  Dedikationsi 
war  der  15.  Dezember,  für  ihn  bezeugt  i • 
Cumauische  Feriale  eine  su2Jplicatio : eo  ’ 
a[r]a  Fortunae  reducis  dedicatast  . . . sup,- 
catio  Fortunae  reduci-,  cf.  fast.  Amit.:  ara  1 
tunac  reduci  dedic(ata)  est-,  S23iele  divi  Augi  '■ 
et  Fortunae  reducis  traten  hinzu.  Vgl.  C.  1 ■ 
1 “ p.  332.  Domitianischer  Tempel  auf  c i 
Marsfeld  Martiul  8,  65,  If.  — 023fer  der  - 
valen  Henzen,  Acta  Arvcd.  p.  86.  122.  if. 
Collegium  salutare  F.  r.  und  Kultbeamtc  . 
FA  1,  1527,  52  If.  Weihungen  FA  1,  15‘.-’. 
Darstellung  auf  Münzen  der  Kaiserzeit  cj. 
1527  f.  — Beinamen  augusta  ebd.  1526. 

res25iciens  {iTtiaxQScpogevg),  Tem23el  C •• 
Dio  42,  26,  4 (ohne  Ortsangabe)  Flut,  de  / '• 
Rom.  10  2^-  323  K {iv  AioxvlLcug)  epi.  R.l 
21.  281 E.  vico  Fortunae  respieient(isj  in  i' 
10.  Region  (Palatin),  ka2iitol.  Basis,  Jon  i, 
Topogr.  2,  585  Fortunam  respicientem  in  t 
gleichen  Region,  Curios.  und  Notit.  Jor  n 
a.  a.  0.  21-  ÖÖ7.  Weihinschriften  (auch  ant 
augusta  r.)  EA  1,  1513,  Wissowa  S.  2l  7 
(verwechselt  mit  8). 

salutaris,  Weihinschriften  EA  1,  Rih 
dazu  Weihung  aus  Zalatna  (Am2ielum)  D 
Fortune  salutari,  Archaeologiai  Ertesitö  P2 
21.  8,  Rev.  arch.  41  (1902)  p.  432. 

stahilis,  Weihung  Fortunae  stabili  is 
Celeia  (Noricum)  C.  1.  L.  3,  5156  a. 

virginalis,  Darbringung  der  Mädcl|>" 
gewänder,  Arnob.  2,  67  {C.  S.  E.  L.  4,  102  ■*) 
puellarum  togulas  Fortunam  defertis  ad  n 
ginalem. 

virgo  {TeccQ&ivog),  Heiligtum  Flut.  qiA^- 
74  p-  281 E de  fort.  Rom.  10  p-  322  F (t?« 
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\v  Movanäßav  KaloiHifvrjv  HQi]vr\v'),  v"l.  T7/rro 
’i  Non.  p.  180  (unduJafum)  äiciiur  es.se  vir- 
jn/s  Fortunae  ab  co  quod  duabus  umhdntis 
'jis  est  operivm. 

I virilis,  Heiligtum  Serv.  Tüll.  zugeschriel)en 
''nt.  qi(‘.  N.  74  p.  281  E.  Von  Frauen  niederen 
andes  in  den  Bädern  verelirt,  fast.  Fraen. 
m 1.  April  (aus  Verrius  Flaccus)  frequenter 
•dieres  supplicant  Fortunae  virili  humüiores 
am  in  balineis,  Or.  fast.  4,  145f.  discitc  mmc, 
are  Fortunae  turn  virili  detis  co,  calida.  qui 
, ns  umet  nqun.  Bild  der  F.  v.  neben  einem 
Ifar  der  Aphrodite  fTUTcddqtos,  Flut,  de  fort, 
irn.  10  p.  323  A. 

viscata(‘?)  (i'^svTrjQia),  Heiligtum  Flut.  qu. 

- 74  p.  281  E de  fort.  Fovi.  10  p.  322  F. 

Andere  Beinamen,  die  keinen  Sonderkult 
raussetzen,  FA  1,  1515,  vgl.  J.  B.  Carter, 
. -nnsactions  and  Froceediiqis  of  tlie  Ainer.  Fhilol. 

<soc.  31  (1000)  p.  (50  ff.  Aus  den  zahllosen 
>1  eihinschriften  an  F.  einiges  herausgehoben 
t i Feter  FA  1,  1520.  Über  Bildwerke  und 
liinzdarstellnngen  ebd.  1503  ff.  Über  die  F. 

I n bestimrnten  Korporationen,  Familien,  Fer- 
'inen  und  Örtlichkeiten  FA  1,  15211’.  F.  im 

3er  Bowaszewshi,  Bel.  des  röm.  IT.  S.  40; 

I I Volksglauben  Keseberg  Quaest.  Flaut,  et 
r?r.  nd  rel.  spect.  ]).  48  ff.  Isis — Fortuna  FA 
^ 1530  ff.  1540  ff.  F.  Panthea  1534ff.  1555  ff. 

in  Verbindung  mit  anderen  Gottheiten: 
ercur,  Spes,  Fides,  Roma,  Mars,  Victoria 
A 1,  1536  ff.  Hervorgehoben  die  alten  zu- 
nninengehörigen  Weihinschriften  an  Mars 
jnd  F.  C.  I.  L.  1,  63f.  31.  Fourio  C.  f tri- 
'■mosmilitare  depraidad  Fortune  (resp.  Alaurte) 
'cäel.  Gemeinschaftliches  Heiligtum  mit  Vic- 
|aia  am  6.  Meilenstein  der  via  Nomentana 
'Irelli  7032.  F.  auf  den  Viergötteraltären  der 
|3rmanisch-keltischen  Länder  FA  1,  1540  f. 

itu  fserrömisch  e Kulte ; 

Fortuna  Primigenia  von  Praeneste, 
Tempel  mit  Losorakel  Cic.  de  div.  2,  41, 
ef.  Nmnerium  Suffustimn  Fraenestinorum 
pnumenta  declnrant  . . . , somniis  . . . cum 
vberetur  certo  in  loco  silicem  cnedere,  perter- 
visis  . . . id  ngerc  coepisse ; itaque  per- 
:acto  saxo  sortis  erupisse  in  robore  insculptas 
\nscarum  litternrum  notis.  is  est  Iwdie  locus 
neptus  religiöse  proqder  lovis  pueri,  qui  Inctens 
tm  lunone  Fortunae  in  gremio  sedens  mam- 
mm  adpetens  castissime  colitur  a matribns. 
pdemque  tempore  in  eo  loco,  ubi  Fortunae  nunc 
si  aedes,  mel  ex  ölen  fluxisse  dicunt,  linruspi- 
\fsque  dixisse  summa  nobilitate  illas  .sortis 
Htiiras,  eorumq^le  iussu  ex  illa  olea  nrcnm  esse 
lictam,  eoque  conditns  sortis,  quae  hodie  For- 
Imae  monitu  tolluntur.  quid  igitur  in  bis 
lotest  esse  certi,  quae  Fortunae  monitu  pueri 

nanu  miscentur  ntque  ducuntur fnni 

vdchritudo  et  vetustas  Fraenestinarum  ctiam 
gmc  retinet  sortium  nomen,  atque  id  in  volgus. 
rwähnung  eines  sacerdos  Fortunae  primig. 
r-  _L  L.  14,  3003,  eines  sortilegus  Fortunae 
\iimiqeniae  C.  1.  L.  14,  2089.  Berühmtheit 
nd  Reichtum  des  Heiligtums  FA  1,  1545, 
jber  seine  Rieste  Litteratur  bei  TlVssoa^e 
!■  210,  1.  Fest  am  11.  April  zweitägig  mit 
albsopfer,  fast.  Fraen.  C.  I.  L.  1*  p.  339 
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fhoc  biduo  sacrificijum  maximufm] ; Fortunae 
primfifgfeniae),  ntro  eorum  die  ornclum  palet, 
Ih'iri  tntulum  ifmmolnnt].  0)ifer  des  Prusias 
von  Bithynien  167  a.  C.  Liv.  45,  44,  8. 
2)  Heiligtum  mit  Kultstatne  der  Fortuna,  die 
zwei  Kinder  an  ihrer  Brust  hält  und  von  den 
Älatronen  verehrt  wird,  Cic.  a.  a.  0.,  s.  oben; 
vgl.  lE(sso«w-  S.  200.  — Zahlreiche  Weihungen 
an  F.  pr.,  darunter  solche  von  Götter-  und 
Menschenstatuen,  s.  den  Inde.v  zu  B.  14  des 
C.  T.  L.\  wichtig  2863  Orcevin  Numeri  vntiomi 
gratin  Fortuna  THoro  fdeia  primogenia,  donom 
dedi  = Orcevin.  Numeri i (u.ror)  nntionis  gratin 
Fortunae,  Toris  fdine  primigeninc,  donum  dedi 
2862  Fortunae  Jovis  puero  jorimi genine  2868 
lOirfunae  lovi  puero  fpuer  = filia). 

Fortunae  von  Antium,  Heiligtum  mit 
Orakel  AIncrob.  Snt.  1,  23,  13  ut  videmus  npud 
Antium  promoveri  simulacra  Fortutiarum  nd, 
danda,  rcsponsn,  Suet.  Cal.  57  monuerunt  et 
Fortunae  Antintes,  ut  a Cnssio  careret,  3Iar- 
tial  5,  1,  3 seu,  tun  reridicne  discunt  responsn 
sorores,  plana,  suburbani  qua  cubat  unda  freti. 
Erwähnung  eines  aedifus  Fortunarum  aus 
Antium  C.  I.  Ij.  10,  6638 C 2,  28;  Weihung 
Fortunis  Antiatibus  aus  Velitrae  C.  T.  L.  10, 
6555.  Senatdekret  nach  Niederkunft  der 
Poppaea  in  Antium  nt  Fortunarum  effigies 
nureae  in  solio  Capitolini  lovis  locarentur,  Tnc. 
ann.  15,  23.  Reichtum  und  Bedeutung  des 
antiatischen  Tem23els  Forf,  f Acro] , comm.  Cruq. 
zu  llornz  ca.rm.  1,  35,  1 (wo  nur  von  einer 
F.  die  Rede  ist)  Appian  b.  c.  5,  24.  — Büsten- 
darstellung des  Paares  auf  Rustier-Münzen  FA 
1,  1547  TFVs.sow«  S.  209. 

Sonstige  Zeugnisse  füi’  Kiilt  der  F.  in  Italien 
aufserhalb  Roms  übersichtlich  zusammenge- 
stellt FA  1,  1548.  Tempel  in  Ferentinum 
Tnc.  ann.  15,  53.  — Aufserhalb  Italiens  neiier- 
dings  Temjjel  der  F.  nachgewiesen  in  Vesontio 
(heute  Besan9on),  Gauthicr,  Bull.  arch.  du 
comjte  des  travaux  hist,  et  scieyit.  1897  ji.  63 — 70. 
— Über  das  Verhältnis  zur  etruskischen  Nortia 
und  griechischen  Tyche  FA  1,  1549.  — 

S.  Tyche. 

G loria.  Weihinschrift  aus  Cirta  (Numidien) 
C.  I.  Ij.  8,  6949  Gloriae  a.ug.  sacrum.  Gloi-ia 
exercitus  genannt  und  dargesteUt  auf  Me- 
daillons Constantius  II.  und  Constantinus  H. ; 
zahlreiche  Kaisennünzen  mit  Aufschrift  Gloria 
FA  1,  1691. 

Hilaritas,  Name  und  Bild  auf  Kaiser- 
münzen, auch  H.  f)023uli  Romani,  temponim, 
aug.,  Augg.,  Stevenson,  Dictionary  of  Boman 
coins  p.  462  FA  1,  2659. 

Hon  OS  und  Virtus,  Heiligtümer  1)  des 
H.  vor  porta  Collina  Cic.  de  leg.  2,  23,  58 
nostis  extra,  portam  CoUinam  aedeni  Honoris; 
arnm  in  eo  loco  fuisse  memoriae  proditum  est; 
nd  eam  quom  lamina  esset  inventa  et  in  ea 
scriptum  lamina  ^Honoris'',  ea  causa  fuit,  fut] 
aedis  haec  dedicaretur.  In  jener  Gegend  fand 
sich  die  Weihung  C.  I.  L.  6,  3692  {'litteris 
valde  antiquis’)  31.  Bicoleio  V.  l.  Ilonore  do- 
nom. dedet  merito.  2)  Tempel  des  H.  vor  porta 
Capena  von  Qu.  Fabius  Maximus  233  a.  C. 
geweiht,  von  M.  Claudius  Marcellus  erneuert 
und  von  dessen  Sohn  zusammen  mit  einem 
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neuen  Tempel  der  V.  205  a.  C.  dediziert,  Cic. 
n.  ä.  2,  23,  61  lAv.  27,  25,  7 ff.  20,  11,  13; 
vgi.  Val.  Max.  1,  1,  8 Tlut.  Marc.  28  de  fort. 
IRom.  5 p.  318  E.  Restauration  unter  Vespasian 
Idin.  ii.  h.  35,  120.  Kunstschätze  A 1,  2708 
TlT'.sso»!«  S.  136,  1.  Ausgangspunkt  für  die 
transvectio  erpiitum  Aurel.  Vict.  de  vir.  Ul.  32 
(Q.  Fahius  Futiliu.9)  instituit,  uti 

equites  Bomani  idibu,‘i  Qiiinctilibus  ab  aede 
Honoris  equis  imsidentes  in  Capitolimn  frans- 
irent.  3)  Tempel  des  H.  und  der  V.  auf 
einer  Anhöhe  erbaut  von  C.  Marius,  Festns 
]■).  344  sn m mi SS i 07X7)1  aliis  acdc7n  Honoris  et 
Virtutis  C.  Alarius  fecit,  ne  si  foi'te  officeret 
anspiciis publicis  n7t,gnres  eam  demoliri  coqemit, 
Elogium  auf  Marius  C.  I.  L.  1 ~ p.  195  XVllI  16 
de  /namibiis  Cimbric.  et  Te7don.  nedem  Ho7iori 
et  Virfuti  Victor  fecit,  vgl.  Tfh'.s.soM’n.  S.  136,  2. 

41  Heiligtum  lieider  auf  der  Höhe  des  Poin- 
peius- Theaters  fast.  Amit.  (vgl.  Allif.)  zum  2 
12.  August  Fcnm  rictrici,  IFm(ori)  Virt(uti), 
Felicitati  in  theat7-o  marmoi-eo  (resp.  Po)npei). 

5)  Heiligtum  der  V.  gestiftet  von  Scipio  Nu- 
mantinus  Flut,  de  fo7-t.  Bo7n.  5 p.  318  f) 
Aq£T7~]?  [lH  ys  tuxq’  avTOig  (sc.  FmuKioig)  öi/)^ 
v.a'i  psTCi  TToXlovs  XQoroi'g  Ieqov  idQvaaTO  E%i- 
ttIcov  b Nofic/.vTirng.  — Zum  29.  Mai  gehen 
die  fa.st.  Pln'l.  die  undeutliche  Notiz  Honos  et 
Vi7-fns  Zinza.  s.  Aloimnsen  0.  I.  L.  1-  p.  319. 
Auf  die  transvectio  erpiitirm  bezieht  Alommscn  3 
a.  a.  0.  die  Nachricht  des  Cass.  Pio  54,  18,  2 
(von  Augustus)  T7p>  ts  rgg  Tiugg  r.a'i  T?)g  ’äqs- 
rqg  navfyvQiv  fg  rag  vvv  pptQag  ii£T^OTt]GS 
(17  a.  C.).  Kuhopfer  der  Arvalen  66  p.  C. 

0.  I.  L.  6,  2044,  1 c.  d 5;  man  opfert  unlie- 
deckteu  Hauptes  Phit.  qu.  P.  13  p,  266  F diu 
ri  v.ai  TOT  Isyopfvo)  Orrbpst  d'voi'Gii'  ccrrapaxK- 
Ivnrcp  rfi  KBcpaXy;  — Eine  aedes  Hoiwriis  für 
105  a.  C.  in  Pnteoli  bezeugt  0.  T.  L.  10.  1781 
11  11;  ein  colleghnn  Honoris  et  Virtutis  in  4 
Narho  C.  I.  L.  12,  4371;  ein  collegium  Vir- 
fntis  in  Nepet  0.  I.  L.  11.  3205.  Spiele  in 
Tarracina  C.  I.  L.  10.  8260  C.  Paccius  C.  f. 
X'vir  ad.  hasta7n  ludos  Honoris  eft  Vhtntis 
fecit]  eqs;  für  Rom  misverstä.ndlich  aus  Cic. 
Best.  116  von  ilen  scliol.  Bob.  p.  305,  1 Orelli 
erschlossen,  TF/.s.so?c«,  S.  136,  2.  Zahlreiche 
Weihinschriften  aus  allen  Teilen  des  Reiches: 
häufig  H.  und  V.  verbunden;  H.  auch  häufig 
allein,  selten  V.,  s.  FA  2708  f.;  pluralisch  V.  in  .'S 
einer  Weihung  aus  Apulum  (Dakien)  0.  I.  L. 

3,  988,  1 Vh'tuMbfus)  dei  Aetern(i),  vgl.  ehdaher 
nr.  1128  Nimiini  et  Vii'tntibufs  Angusti?] . 
H.  S23ezialisiert  FA  2708,  66,  besonders  im 
Heereskult  (Legionsadler),  s.  Donmszewslii,  Bel. 
d.  r.  H.  S.  41  ff.  V.  im  Heer  ebd,  40  f.,  Vir- 
tnti  et  Honori  (mit  Beziehung  aufs  Fahnen- 
heiligtnm)  nr.  71  Pom.  = C.  I.  L.  3,  10285. 

H.  und  V.  verbunden  und  getrennt  dargestellt 
auf  rejiuldikanischen  und  Kaisermünzen  FA  e 

1,  2709  Wissowa.  S.  136,  4.  5.  V.  si)ezialisiert 
in  Umschriften  sjjäterer  Kaisermünzen  als  V. 
Augusti,  Rromanoiaim  u.  s.  w.  Wissowa  S.  136. 
Identifikation  von  V.  und  Bellona,  '[Vissowa, 
S.  292,  3. 

Indulgentia,  Kapelle  mit  Erzstatue  der 

I.  domini  gebaut  in  Cirta  von  dem  Aedil, 
Triumvir  und  Quinquennal  M.  Caecilius  Natalis 


C.  I.  L.  8,  7095 — 98  (vierfach)  statua7n  aeream 
Becwitatis  saeculi  et  aediadam  teti'astyla.in  cum 
statua  aet'ea,  Tndidgoitiae  doinini  nostri  .... 
siia  pemmia  extnixit;  vgl.  nr.  6996.  Tempeh 
des  Mark  Aurel  aiif  dem  Kaj^itol  (?)  Cass.  Pio 
71,  34,  3 (von  M.  Aurel)  TrlsTarov  dh  iv  svbq- 
yicia.  dn'iysv  o&bv  ttov  v.ai  vBcov  avrfjg  iv  rif 
KaTTiTcoXico  IdQVGUTO,  övogazl.  rtvi  Idiaruxoi  v.a\ 
fipTTco  av.ovoQ'fvri  itpoavaXiGag  avrgv;  vgl 
Wis.sou'a  S.  278/9.  Name  und  Bild  der  I.  aug  i 
(seltener  absolut)  auf  Kaisermünzen,  FA  2 I 
233  f.  ' 

Tucunditas  aug.,  auf  einer  Münze  des  I 
Alexander  Severus  FA  2,  573. 

lustitia,  ein  sacerdos  Tustitiae  aus  Roir  ' 
bezeugt  C.  I.  F.  6.  2250;  Weihinschrift  au: 
Ancona  C.  I.  L.  9,  5890  lustfitiae]  augufstae] . 
Weihung  einer  Statue  der  I.  aug.  12  p.  C 
fast.  Prne77:  zum  8.,  Jan.  signum  lustitim 
augufstae  dedicatim.  Planco]  et  Silio  cos. 
[statua,]  lustitiae  augustae  geweiht  in  Aequi 
culi  C.  I.  Tj.  9,  4133.  I.  aug.  auf  Münzen  sef 
Tiherius,  Wissowa.  S.  276.  — In  der  Altar 
weihung  lustitiae  Nemesi  (F)atis  aus  Capua  ^ 
Bueclieler,  Carm,  epigr.  867,  istl.  = Dikaiosyne  q 
vgl.  Kaibel,  Fp.  gr.  837. 

luven tas,  Heiligtümer  1)  Ka^ielle  in  de)!  jg 
Cella  der  ka^^itolinischen  Minerva  Pio7i.  Hai 
3,  69,  ö 6 d’  iTBQog  (sc.  6 ßagbg  rijg  JVsott]- 
Tog)  iv  avTcb  reo  ogveo  (sc.  rfjg  A&gv&g)  TrXgciov 
rov  f'doi'g  Plin.  7i.  li.  35,  108  tadnda  fiiit  iv 
Capitolio  in  Almerrae  delulwo  supra  aedietdaw 
rHve77tutis.  Vgl.  Liv.  5,  54,  7 Flor.  epit.  1,  1 
7,  8 August,  c.  d.  4,  23.  Abgabe  der  Familii 
für  jeden  herangewachsenen  Jüngling  an  di' 
Kasse  der  I.,  von  Piso  auf  Servius  Tullius  zu 
rückgeführt,  hei  Pio7i.  Hai.  4,  15,  5 sig  ö 
Tov  rgg  Nsörgrog  (sc.  ttgGavpöv)  VTtsQ  rätv  si 
ärdpag  apyogfreov  gvvxbXbIv.  Jährliche  Ojrfe  ( 
Paxd.  27.  104  Tuventutis  sacra  qiro  iuvenihe 
su7it  imstituta,  Cic.  ad  Att.  1,  18,  3 annivei 
saria  sacra.  Iimntatis.  Anordnung  einer  siq 
pilientio  Bpiei  et  Invefntati)  zum  18.  Oktobe. 
an  welchem  Tage  Caesar  die  toga  virilis  ar 
legte,  im  cnmanischen  Festkalender  C.  I.  1 
10,  8375.  2)  Tempel  der  I.  (=  Hebe)  vo  | 

M.  Livius  Salinator  207  a.  C.  geloht,  von  ( 
Licinius  Lucullus  191  eingeweiht  m cm 
maximo  Liv.  36,  36,  5;  erwähnt  Cass.  Pio  5- 
19,  7 (Brand)  Alon.  Mnc.  4,  8 (Restauratior 
Plin.  n.  h.  29,  57.  Ansagung  eines  lectistei 
ni’um  und  einer  supplicatio  7i07ni77atim  heil 
Tenpjel  des  Hercules  JJv.  21,  62,  9.  — Weil 
ungen  Timtuti  aus  Pax  lulia  (Lusitaniei 
C.  I.  Jj.  2,  45;  aus  Betriacum  C.  I.  Ij.  5,  408 
Tuventuti  A7-ta7iorum  posiiit  collegium;  luver 
tuti  aus  Brixia  ebd.  4244;  lurentuti  aug.  an 
Alechpie  (Baetica)  C.  I.  L.  2,  1935.  Häufig: 
Erwähnung  eines  flamen  l7A,ve7%tutis  aus  Vienn 
(und  Umgegend),  s.  den  Index  des  C.  I.  L.  1 
21.  938.  Darstellungen  der  I.  (aug.)  ai 
Kaisermünzen  FA  2,  766  Wissoiva  S.  126, 
Jjaetitia,  auf  Kaisermünzen,  auch  als  I 
fundata,  Augusti,  Augustae,  Augustorum,  2^' 
blica,  tcm2iorum,  s.  FA  2,  1788  ff.  Besonde 
bemerkenswert  für  den  Kult  Münzen  mit  Au 
Schrift  Laetitiae,  vgl.  FA  2,  1791,  42  ff. 
Liberalitas,  dargestellt  au  f Kaisermünze' 


|157  Personifikationen  (römische) 

jich  als  L.  aug.  EA  2,  2030 f.;  vgl.  Wissowa 
; 280. 

Lihertas,  Tempel  anf  dem  Aventin  l'aul. 
121  Libcrtatis  templum  in  Aventino  fuerat 
Imtructim  ■,  geweiht  von  Ti.  Sempronius 
Iracchus  Liv.  24,  16,  10.  Auf  ein  Fest  am 
!i.  April  bezog  sich  wahrscheinlich  die  Oi\ 
ist  4,  623  f.  zu  Grunde  liegende  und  nicht 
Ichtig  verstandene  Kalemlernotiz,  EA  2,  2032 
Issotca  S.  126,  5.  Heiligtum  an  der  Stelle 
jm  Ciceros  Haus  durch  Clodius  errichtet  Cnss. 
<10  38,  17,  6 Flut.  Cie.  33  Cie.  de  domo  108  ff 
il,  vgl.  de  leg.  2,  42.  Bau  eines  Tempels  he- 
Ihlossen  unter  Caesar  46  a.  C.  Cnfts.  J)io  43, 
|t,  1.  Aufstellung  eines  äyalga  ’EXtvd’HQiKg 
if  dem  Markt  beschlossen  xmter  Tiberius 
ISS.  Ein  58,  12,  5.  — Weihungen  von  Bildern 
id  Altären  der  L.  restituta  oder  L.  publica 
>puli  Enniani  nach  dem  Sturze  von  Sejan, 
ero,  Domitian,  Commodus  s.  Wissowa  S.  127. 

Darstellungen  auf  Münzen  der  Republik 
id  der  Kaiserzeit  EA  2,  2033  Wissowa 
t 127.  — S.  Eleutheria  u.  ob.  Bd.  3 Sp.  1645. 
■*'.  Maiestas,  Weihinschrift  aus  Rom  C.  T.  L. 
' 254  Genio  ac  Alaiestati  imp.  Antonini  PH 
1 elicis  Augusti  eqs.,  aus  Halikarnafs  C.  I.  L. 

'.  440  [lovi  0.  M.]  et  G[enio  Ala] iestatig. 

■ Id.  nn.]  Diocletiani  et  Alaximiani  sen.  Augg. 

Consta [ntü  et]  Maximiani  forßiss.  et]  no- 
liss.  Caess.  eqs. 

Mens,  Tempel  auf  dem  Kapitol,  gelobt 
jf  Veranlassung  der  sihylliuischen  Bücher 
|17  a.  C.,  eingeweiht  von  T.  Otacilius  Crassus 
15  a.  C.,  zugleich  mit  dem  benachbarten  der 
j'enus  Erucina  Liv.  22,  9,  10;  10,  10;  23,  31,  9; 
,gl.  Ovid  fast.  6,  241  ff.  Lactant.  div.  inst. 

• I,  20,  13.  Wiederherstellung  vielleicht  um 
jji7  a.  C.  durch  M.  Aemilius  Scaurus  Cic.  n.  d. 

, 13,  61  Flat,  de  fort.  Fom.  5 p.  318E,  vgl. 
l lA  2,  2708  f.  HTssoH’ffl  S.  259.  Stiftungstag 
m 8.  Juni,  Ovid  a.  a.  0.  und  die  Kalender 
'en.  Alaff.  Minor.  6.-  Menti  in,  Cajntolio^  Tusc.: 
lentfi].  — Tempel  in  Paestum  zu  erschliefsen 
’ US  den  dortigen  Münzen,  die  eine  im  Tempel 
tzende  Frau  zeigen  mit  Beischrift  Mens  bona, 

■ JA  2,  2799,  52  ff.  — Kultgenossenschaften  der 
[.  Bona  erwiesen  durch  das  Vorkommen  der 
lagistri  Mentis  Bonae  (resp.  Mentis)  auf  In- 
ehriften  von  Paestum  C.  I.  X.  10,  472  Cora 

I.  L.  10,  6512—6514  Cales  C.  I.  L.  10,  4636 
'uteoli  C.  I.  L.  10,  1550  Tibur  14,  3564  vgl. 
US  Alba  Pucens  C.  I.  L.  9,  3910f.  Weihungen 
inzelner  s.  Wissoiva  S.  259,  9.  Auf  einer 
’ertinax-Münze  Darstellung  der  M.  mit  Bei- 
chrift  Menti  Laudandae,  EA  2,  2800,  31. 

Moderatio,  Moderationi  s.  c.  auf  Münzen, 
JckJiel,  IJ.  N.  6,  187;  vgl.  Clementia. 

Mors,  s.  Thanatos. 

Hat  io,  Verehrung  im  Gebiet  von  Ardea 
Vc.  n.  d.  3,  18,  47  Natio  gnoque  dea  patanda 
d,  cui,  cum  fana  circumimus  in  agro  uirdeati, 
divinam  facerc  solenms;  quae  quia  qm.rtus 
mtronarum  tucatur,  a nascentibus  Natio  no- 
dnata  est. 

Ops,  Kapelle  der  0.  cousiva  in  der  Regia, 
ie  nur  von  den  Vestalinnen  und  dem  Pontifex 
laximus  betreten  wurde;  dieser  mufste  ein 
uffibulum  tragen,  Varro  de  l.  l.  6,  21  Ope- 
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consiva  dies  ab  dea  Op)C  consiva,  quoius  in  regia 
sacrarium,  quo  de  sanctum  (so  HuscMe,  rezipiert 
von  Mommsen  C.  I.  L.  1^  p.  327:  übl.  qmd 
ideo  actmn),  ut  eo  praeter  virgines  Vestales  et 
sacerdotem  publicum  introeat  nemo,  is  cum 
eat  suffi.bulum  td  hahent  scriptum.  Fest.  p.  186 
ideoque  in  regia  colitur.  praefericiüum  im 
Kult  verwendet  Fest.  j).  249  (dazu  Paulus 
p.  248).  Fest  am  25.  August  fast.  Ara.:  feriae 
Opi  in  regia,  vgl.  die  übrigen  Kalender, 
Alommsen  C.  I.  L.  1-  p.  327,  Varro  a.  a.  0. 
((.(peconsiva).  Tempel  auf  dem  Kapitol  er- 
wähnt seit  186  a.  C.,  vgl.  Wissoiva  168,  3 
(weniger  bestimmt  3Iomm.se».  a.  a.  0.).  Fest 
fast.  Vall.  zum  25.  August  Opii  in  Capitolio. 
Bei  diesem  Heiligtum  versammeln  sich  die 
Matronen  und  Opferknalien  zur  Säkularfeier 
des  Augustus  Epdiem.  epigr.  8,  254;  die  Ar- 
valen  treten  am  7.  Dezember  80  p.  C.  hier 
zusammen  C.  I.  L.  6,  2059,  11;  Aufbewahnmgs- 
ort  des  Staatsschatzes,  EA  3,  933,  42  ff.,  von 
Militärdiplomen,  a.  a.  0.  Z.  55ff. ; Aichungsamt 
vielleicht  nach  ihm  bezeichnet,  vgl.  die  Ge- 
wichtaufsclirift  templ(um)  Opis  aug(ustae),  Ea- 
bretti  Inscr.  aut.  p.  524  nr.  369  f.  Der  0. 
opifera  (nach  Jordans  Verbesserung)  wird 
zwischen  123  und  114  vom  Pontifex  L.  Cae- 
cilius  Metellus  Delmaticus  ein  Temjjel  geweiht, 
Fl  in.  n.  h.  11,  174.  Opfer  an  den  Volcanalia 
(23.  August)  fast.  H/t..-  Opi  Oqnfer(ae)  [in  . . .]. 
Hierher  zieht  TF/s.soic«  S.  168  und  EA  3,  934, 
16  ff.  die  Kotiz  der  fast.  Amit.  zum  19.  De- 
zember Opi  ad  forum.  Der  19.  Dezember  ist 
der  Tag  der  Opalia  fast.  3Iaff.  Amit.,  vgl. 
Varro  de  l.  l.  6,  22  Festus  j).  185  Blacrob. 
Sat.  1,  10,  18  f.  Altar  der  0.  augusta  am 
10.  August  im  vicus  iugarius  gestiftet,  wahr- 
scheinlich 7 p.  C.,  fast.  Amit.:  feriae  quod  eo 
die  arae  Cereri  matri  et  Opi  augustae  ex  voto 
siiscepto  constitutafe]  sunt  Cretico  et  Long(o) 
c[os.],  f.  Vall.:  feriae.  arae  Opis  et  Cereris  in 
vico  iugario  constitutae  sunt,  f.  Ant.:  feriae  Ce- 
reri et  Opi  aug.  vgl.  C.  1.  L.  1^  p.  324.  — 

Tempel  der  0.  in  Praeneste  erwähnt  C.  I.  L. 
14,  3007  ([aedituus?]  aedis  Opis  fecit  eqs.) 
Weihung  Opi  et  dibus  et  deabus  aus  Alba  Fu- 
cens  C.  I.  L.  9,  3912,  Opi  divinae  aus  Aesernia 
C.  I.  L.  9,  2633  (verdächtig),  Oqii  aug.  aus 
Theveste  C.  I.  L.  8 Suppl.  16527;  mit  Be- 
ziehung auf  epichorische  Gottheiten  (s.  EA 
3,  935,  42  ff.)  aus  Lambaesis  C.  I.  L.  8,  2670 
(a.  212/17  p.  C.)  Saturno  domino  et  Opi  Fe- 
ginae  sac(rum),  templum  et  aram  et  porticum 
fecerunt  eqs.  — 0.  augusta  dargestellt  auf 

Münzen  des  Antoninus  Pius  EA  3,  935,  19  ff. 
Opi  divinae  mit  Bild  auf  Münzen  des  Pertinax 
a.  a.  0.  Z.  23  ff.  — 0.  mit  Rhea  identifiziert 
a.  a.  0.  Z.  51  ff.  Wissowa  S.  168f.,  mit  Magna 
Mater  EA  3,  936,  64  ff. 

Pallor  und  Pavor,  Heiligtümer  angeb- 
lich von  Tullus  Hostilius  in  der  Schlacht 
gegen  die  Albaner  gelobt  Liv.  1,  27,  7 Tullus 
in  re  treqnda  duodecim  vovit  Salios  fanaque 
I’allori  ac  Pavori.  Alle  übrigen  Stellen  von 
Livius  abhängig,  s.  Wissowa  S.  135,  EA  3,  1342. 

Patientia,  auf  Münzen  des  Hadrian, 
Wissowa  S.  279. 

Pavor,  s.  Favor,  s.  Pallor. 
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Pax,  Ara  Pacis  aiif]fnstae  auf  dem  Mars- 
felde, ihre  Errichtun<y  heschlossen  am  4.  Jtili 
13  a.  G.,  eingeweilit  am  30,  Januar  9 a.  G., 
s.  C.  1.  L.  p.  320  fast.  Amit.  zum  4.  Juli 
feriae  ex  sfennfas)  c{onsidto),  q(uoä)  e/o)  d(ie) 
ara  Vacis  a)if/(uMne)  in  camqdo)  JSIar{üo)  con- 
stitnta  est  Nerone  et  Varn  cos.,  vgl.  fast.  Ant. 
Zum  30.  Jan.  s.  fast.  Praen.:  feriae  ex  s.  c. 
qnofd  eo]  die  ara.  Pacis  angustafe  in  ca.mqw] 
Alnrtio  dedicata  fejst  Druso  et  Cri.spvno  cfos.J,  i 
vgl.  fast.  Cacr.,  Man.  Anc.  2,  37  ff.  {BTommsen, 
Pes  gestae  71.  Aug.-  ]i.  48)  [cnjm  ex  IJfis- 
pajnia  GalfUaqne  rehns  in  his  pjroviiicis 
prospfejre  fgestjifsj  Pfoniam  redii]  Ti.  Ne- 
[rjone  P.  Quifntdio  con.snlilmjs,  aravi  [Pacis 
a]'u[g]ust[ae.  .senatus  pro]  red  i ft  Ja  meo  cofn- 
sacra.ri  censuitj  ad  camfpnm  Alartiuin,  in.  qua 
majgi.stratns  et  sacferdotes  et  virgiaes]  Vfcstja- 
fles  anniversarium  sa.crificjiu.m  facerfe  iassit], 
Cass.  P)io  54,  25,  3,  Orid.  fast.  1,  709  ff.  2 
(30.  Jan.).  Jährliches  Opfer  des  Magistrats,  der 
Priester  und  Vestalinnen  ZI7o».  Anc.  a.  a.  0., 
Opfer  der  Arvalen  am  30.  Jan.  38  p.  C.  C.  I.  L. 

6,  2028 li  9f.  Tauras  Strttüius  Corrinus  pro- 
magistefr  collegii  fatrum  Arraliuia ] nomine  in 
caaiqw  ad.  aram  Pacis  ....  [inmolavit] . ad- 
ffjaemnt  eqs.  Ovid,  a.  a.  0.  719f.  tura,  .sacer- 
dotes,  pacalihns  addite  ßamniis,  aibaqac  per- 
fusa  victima  fronte  cadat.  Kuhopfer  der  Ar- 
valen 66  p.  G.  0.  I.  L.  6.  2044  c,  d 12.  Ülier  8 
das  Monument  jetzt  Petcrsen,  Ara  Pacis 
au  gast  ae,  Wien  1902,  zu  den  Münzen  mit  Dar- 
stellungen des  Bauwerks  Kiddtschek,  Oest. 
Jahresli.  5 (1902)  153ff.  — Tempel  des  Vespasian, 
geweiht  75  p.  G.  Cass.  Dio  66,  15,  1 Suet. 
Vesji.  9 andere  Stellen  TJA  3,  1721,  21  ff.  über 
seine  Bedeutung  ehd.  Z.  23  ff,  — Errichtung 
von  Statiren  der  Pax,  Salus  und  Goncordia 
durch  Augustirs  10  a.  G.  und  damit  verhundener 
Kult,  s.  Goncordia.  — Altar  der  P.  aug.  in  -J 
Praeneste  C.  I.  P.  14,  2898  Pa,ci  augnst(ae) 
sacram  decariones  'popuhmiae  coloniae  Pracne- 
stin(ae),  in  Narbo  mit  Aufschrift  Paci  aug. 
C.  I.  L.  12,  4335.  — Weihinschriften  an 

P.  aug.,  P.  aeterna  domus  imp„  P.  jierpetua 
in  Rom  und  sonst,  s.  EA  3,  1721,  54ff.  Wissowa 
S.  278,  2.  P.  neben  Mars  und  Victoria  ge- 
nannt in  der  Weihinschrift  C.  I.  Ehen.  55.  — 
Kopf  der  P.  schon  auf  Münzen  der  Republik 
seit  44.  a.  C.  Darstellungen  und  Aufschriften,  £ 
auch  s]3ezialisiert,  zahlreich  auf  Kaisei'münzen. 
Vgl.  E A 3,  1719,  Stevenson,  Dictionary  of  rom. 
coins  p.  613  f. 

Pietas,  Tempel  11  auf  dem  Forum  holi- 
toriuni,  gelobt  191  a.  G.  vom  Konsul  M’.  Aci- 
lius  Grlabrio,  eingeweiht  181  a.  C.  von  dessen 
Sohn,  Liv.  40,  34,  4ff. ; 44  a.  G.  wegen  Bau 
des  Marcellustheaters  rasiert,  Cass.  Dio  43, 
49,  3 Plin.  n.  h.  7,  121.  Lokallegende  Wissowa 
S.  275.  2.  2)  beim  circus  Flaminius,  Stif-  ( 

tungstag  1.  Dezember,  fast.  Amit.:  Neptuno 
Pietati  ad.  circfuin)  Flaminßum) ; Erwähnungen 
Wissowa  S.  275,  5.  — Ein  Altar  der  P,  wegen 
Erkrankung  der  Livia  22  p.  G.  vom  Senat  ge- 
lobt Tac.  nnn.  3,  64,  dediziert  von  Glaudius 
43  p.  C.  C.  I.  Tj.  6,  .562  Pietati  aagustae  ex 
s.  c.  . . . Ti.  Claudius  Caesar  . . . dedicavit. 
Darstellung  von  Tempeln,  Altären  oder  Kult- 
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gerät  mit  Umschrift  Pietas  Augusti  (oder  An 
gustorum)  auf  Kaisermünzen  seit  Antoninus  um 
Faustina,  Stevenson.  Dict.  of  rom.  coins  p.  62C| 

— Weihung  aus  Rom  Pietati  imp.  Caesari 
C.  T.  L.  6,  563.  Spiele  und  Schmaus  zu  Ehrer 
einer  Weihung  des  pontifex  perpetuus  domn 
Augustae  in  Baetica  C.  I.  L.  2,  1663  Pietät 
aug(astae)  L.  Lucretius  Fulvianus  . . . tfesUo 
mento)  p(oni)  iCissit)  . . . Lucr(etia)  L. 
Camjmaa,  flam(inica)  perp(etua)  domus  Aiq 
gfustae),  eäitis  ad  dedicationem  scaenicis  lud. 
2>er  quadriduam  et  circensilnis  et  epido  divit 
‘posuit.  Vgl.  elxl.  3265.  Soldaten weihung  ein( 
Jjageraltars  aus  Mainz  Pietati  leg.  XXII  prfirn 
geniae),  Domaszeivski,  Bel.  d.  röm.  77.  nr,  67  S.  4 
Sonstige  Weihinschriften  IFwsoifia  S.  275,  7.  - 
Darstellungen  der  P,  a\rf  Münzen  der  ausgehei 
den  Republik  und  der  Kaiserzeit  Wissowa  S.  27 

— S.  Eusebeia  u.  ob.  Bd.  3 Sp.  1645. 

Providentia,  Altar  der  P.  augusta,  8] 

ihm  opfern  die  Arvalen  38  p.  G.  C.  I.  L. 
2028  d 15,  vgl.  2033,  5;  Münzen  des  Gaes; 
und  Augustus  mit  dem  Bilde  eines  Alta 
und  BeisduAt Providfentiae)  resp.  Providentfia 
s.  c.,  Ecldiel  I).  N.  6,  12.  128.  Weihungen  in 
Kuhopfer  der  Arvalen  nach  Abwendung  drohe 
der  Gefahren,  Dessau  157.  158  C.  I.  L. 
2042a  14.  2044,  Ic.d  3f.  2051,  1,  29f  So 
stige  Dedikationen  s.  Wissoaxi  S.  279,  3. 
Rindsopfer  der  Arvalen  an  die  P.  deom 
183  p.  G.  C.  I.  L.  6,  2099,  3.  18;  eben  die, 
seit  Hadrian  auf  Münzen  Eckhel  D.  N.  6,  5(v 

— S.  Pronoia. 

Pudicitia,  Heiligtum  und  Bild  der 
(patricia)  auf  dem  Forum  boarium,  Liv.  1 
23,  3 insignem  supplicationem  fecit  certamen 
sacello  Pudicitiae  patriciae , quae  in  foro  I 
vario  est  arl  aedem  rotundam  Herculis,  ehd 
patriciae  Pudicitiae  templum.  Fest.  p.  242  7 
dicitine  sigaum  in  foro  hovario  est  ...  ec 
quidam  Fortunam  esse  existimant.  Diese 
scheint  mit  der  Fortuna  vom  Forum  boarh 
identisch,  Wissoiva  S.  207,  5 Analecta  Bc 
topogr.  5 ff.  Altar  der  P.  plebeia  im  vi( 
Jjongus  mit  Stiftungslegende  Liv.  10,  23,  6 
erwähnt  bei  luv.  6,  308  Maura,  Pudicit. 
veterem  cum  piraeterit  aram.  Hier  wie  bei  ( 
P.  patricia  nur  einmalig  verheiratete  Fran. 
zum  Kult  zugelassen,  Liv.  10,  23,  9 eod 
ferme  ritu  et  haec  ara,  quo  illa  antiqui 
cidta  est,  ut  nulla  nisi  spectatae  pudicit-' 
viatrona  et  quae  \ini  viro  nuj>ta  fuisset  c 
sacrificandi  hahcret.  Münzen  derPlotina  zei^i 
einen  Altar  mit  Inschrift  ara  Pudicfitic , 
Eclchel,  D.  N.  6,  465,  Stevenson,  Dictiom' 
of  rom.  coins  p.  74.  Weihung  einer  Statue 
P.  augusta  in  einem  Tempel  der  dea  caele^  ^ 
zu  Karpis  (Afrika),  den  eine  flaminica  di^* 
Plotinae  gelobt  hatte  und  deren  Gatte  ul 
I Sohn  dedizieren  C.  I.  L.  8,  993.  — Häuf  i 
Darstellung  auf  den  Münzen  der  Kaiserinn  , 
Wis,so?va  S.  277. 

Quies,  Heiligtum  an  der  via  Labica  , 
lAv.  4,  41,  8 iam  consul  via  Labicana  I 
fnnum  Quietis  erat-,  dies  wie  es  scheint  n - 
verstanden  von  August,  c.  d.  4,  16  Quie< » 
vero  . . . cum  aedem  haheret  extra portam  Collint , 
publice  illam  susciptere  noluerunt,  vgl.  Wisse  i 
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!.  276,  6.  — Aufschrift  Quifs  ÄvfiiistorHin  mit 
lild  auf  Münzen  des  Piocletian  und  Maximian, 
'clchel  J).  N.  8,  14. 

; Salus.  Tempel  1)  auf  dem  Quirinal,  fje- 
bt  im  Samniterkrie^c,  ^eweiht  302  a,  C. 
|)m  Diktator  C.  lunius  Bulmlcus  Liv.  0,  43, 
10,  1,  9 aedem  Salutis,  quam  cousul  vo- 
rat,  censor  locaverat,  dictator  dcdicavit.  Stif- 
ingsfest  am  5.  August,  fast.  V(dl.:  Snlufi  in 
die  Quirinale  sa.crificimn  jnddicum , Amit.  Ant.: 
iluti  in  colle,  Rust.:  sacrnin  Salnti,  Rliil:  na- 
lis  Salnfis;  c(ircenses)  vi(issus)  XXIV;  (de. 
l Att.  4,  1,  4 Brnndisiinn  veni  nonifi  Sexti- 
’ms  . . ■ die,  qni  casu  idem  ’)iatali.s  erat  . . . 
•ae  ricinae  Salutis.  Schmuck,  Prodigien, 
rand  llTsscnr«  S.  122,  5.  21  nach  der  pi- 

inischen  Verscliwörung  unter  Nero  beschlossen 
’ac.  ann.  15,  74  templum  Sfduti  cxstntcret'ur 
< loci,  ex  quo  Scaerinus  ferrmn  pvomjiscrat ; 
fi.  dazu  ehd.  15,  53.  — Errichtung  von  Sta- 
len  der  Salus,  Pax,  Concordia  durch  Augustus 
) a.  C.  und  damit  verhundener  Kult,  s.  Con- 
trdia;  Erwähnung  einer  ara  Salutis  bei  Oh- 
quens  38  [98].  — Tempel  in  Ferentinum 

heint  bezeugt  durch  Tac.  ann.  15.  53.  ehen- 
aher eine  Weihung  Saluti  puhlicae  C.  I.  L. 
),  5821,  am  Salutus  in  Praeneste  C.  I.  L. 
1,  2892,  Cip))us  aus  dem  Hain  von  Pisaurum 

Iit  der  Inschrift  Salute  C.  T.  L.  1,  179,  Inschrift 
ner  Patera  aus  Horta  Salutes  pocolom  C.  I.  L. 
49.  Anrufung  der  Salus  im  Privatleben, 
[eseherq,  ()uaest.  Flaut,  et  Ter.  ad  relig.  spect. 

. 54,  als  S.  publica  populi  Romani  Quiritium 
ind  ähnlich  in  den  Arvalprotokollen  hinter 
!ier  kapitolinischen  Trias,  s.  den  Index  von 
Temen,  Acta  Arvaliuni  jj.  216,  in  den  Weih- 
Ingen  der  equites  singuläres.  S.  122,  9 

\trena  Helbigiana  S.  337  ff.  Weihung  aus 
llarchena  (Baetica)  C.  I.  L.  2,  1391  ar((  Sa- 
\ Iltis)  pro  redit(u)  L.  N.  F.  Cel[sjns  f.  — 

! Itar  in  Forum  Claudii  Vallensium  (=  Octo- 
juras,  heute  Martigny)  Revue  epigr.  1899 
|.  3 nr,  1268  Saluti  sacrum  Fnroclaudienses 
i'allenses  eqs.  — Tempel  der  S.  augusta  in 
Irbs  Salvia  C.  I.  L.  9,  5530,  in  Ariniinium 
|.  I.  L.  11,  361,  eine  sacerdos  Sqici  et  Salutis 
iug.  in  Gahii  C.  I.  L.  14,  2804;  Altar  mit 
leischrift  Salus  Augusti  auf  Münzen  des  Ti- 
jerius,  Stevenson,  IRctionary  of  vom.  coins 
73,  mit  Beischrift  Saluti  aug.  auf  Münzen 
i'omitians,  Oest.  Jahresh.  5 (1902)  S.  162  (über 
|lünzen  angeblich  der  Kolonie  Ilici  s.  ebd.); 
iV^eihungen  s.  Wissowa  S.  123,  1.  — Kopf  der 
I-  auf  Münzen  der  Republik,  Darstellung  auf 
' aisermünzen,  auch  als  S.  augusta,  S.  generis 
lumani,  S.  publica  u.  s.w.  Stevenson,  Diciionarg 
I 713  ff.  — Alter  Zusammenhang  d.  Salus  mit 
jemo  Sancus,  Wissowa  S.  122;  collis  Salutaris 
|.ad  porta  Salutaris  ebd.  Vermischung  mit 
tygieia  Wissowa  S.  254,  erster  Fall  dieser  Art 
pO  a.  C.  Liv.  40,  37,  2 consul  Apollini  Aescu- 
• pio  Saluti  dona  vovere  et  dare  signa  inaurata 
Imssms  est). 

i Sanctitas,  Weihung  aus  Antiana  (Pan- 
jinia  Inferior)  C.  1.  L.  3,  3292  sacrum  dis 
iagnis  maioribus  et  sanctissimae  Sanctitati. 

Securitas,  im  allgemeinen  Tac.  Agr.  3 
\uamquam)  nec  sp>ein  modo  ac  voturn  Securitas 
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pnddica,  sed  ipsius  roti  fuluciam  ac  robur  ad- 
suinpserit,  natura  tarnen  eqs.  Kuhopfer  der 
Arvalen  am  10.  .Tanuar  69  p.  C.  C.  I.  7>.  6,  2051, 
1,  30 f.  Weihinschrift  eines  Altars  aus  Prae- 
neste C.  I.  L.  14,  2899  Securit.  aug.  sacrum. 
Stiftung  einer  Erzstatue  der  S.  saeculi  in 
Cirta  C.  I.  L.  8,  7095  — 98,  s.  Indulgentia. 
Weihung  an  S.  ]>erpetua  auf  einer  Grab- 
inschrift aus  dem  Municipium  Viniinacium 
(Serliien'i  Österreich.  .Tahreshefte  4 (1901) 

Beiblatt  S.  115  IJ)(is)  m(anibus)]  eft  p]er- 
[p]c[tu(ie]  Securf  ijtafti]  Cocceius  (''occeianrus) 
eqs.  Darstellung  der  S.  auf  Kaisermünzen, 
auch  als  S.  aug.,  orlns,  pulilica,  perpetua,  jio- 
])uli  Homani,  temporum,  imperii,  saeculi,  rei- 
jniblicae  u.  s.  w.  Stevenson,  Dictionary  of 
roman  coins  p.  726 ff.  — S.  As])haleia. 

Senatvis,  Tenqiel  für  Tiberius,  Livia  und 
den  Senat  von  den  klcinasiatischen  Städten 
23  a.  C.  l)eschlossen,  Tac.  ann.  4,  15  vgl.  55f. 
— S.  Xvi'xh]rog. 

Spes,  'Pemjiel  1)  am  Forum  holitorium, 
gelobt  von  A.  Atilius  C’alatinus  im  ersten  ]>u- 
nischen  Kriege,  nach  einer  Feuerslirunst  von 
31  a.  C.  wiederhergestellt  durch  Germanicus 
17  p.  0.  Cic.  de  leg.  2,  11,  28  Tac.  ann.  2,  49 
Fass.  Dio  50,  10,  3 Jjiv.  21,  62.  4;  25,  7,  6. 
Stittungstag  am  1.  Aug.  fa.st.  Voll.:  Spei  ad 
forum  holitorium,  Arv.:  fSqwiJ  in.  foro  holit(orio), 
Ant.:  Spei,  Ru.st.:  sacrum  Spei.  21  templum  no- 
vum  Spei  erwähnt  ein  Nachtrag  der  Notitia 
zur  7.  Region,  Jordan,  Topogr.  2,  550  vgl. 
ebd.  S.  23.  3)  Heiligtum  in  (ter  Gegend  der 

späteren  Porta  Labicana , erwähnt  in  den 
Kämpfen  gegen  die  Etrusker  Uv.  2.  51,  2 
Dion.  Hai.  9,  24,  4,  danach  hiefs  die  Gegend 
ad  Spem  reterem,  s.  die  Inschrift  eines  areti- 
nischen  Gefäfses  C.  I.  L.  15,  5929  Tychiei 
sutoris  a Spem  vetere.  Frontin  de  aquis  öfter, 
s.  den  Index  in  Ruechelers  Ausg.  — Der  l.'u- 
manische  Festkalender  verzeichnet  zum  18.  Ok- 
tober, dem  Tage  der  Anlegung  der  Toga  vi- 
rilis  durch  j.-xugustus,  eine  supplicatio  Spei  et 
luvef ntuti]  C.  I.  L.  10,  8375.  Kuhopfer  der 
Arvalen  63  p.  C.  C.  I.  L.  6,  2043,  2,  10.  — 
Tempel  der  Spes  in  Ostia  C.  I.  L.  14,  375,  32  f. 
Weihungen  an  S.  s.  Wissowa  S.  274,  4.  S.  im 
Volksglauben,  Keseberg,  Qiiaest.  Flaut,  et  Ter. 
ad  red.  sqject.  p.  54  f.  — Priesterin  der  S.  und 
Salus  aug.  in  Gabii  C.  I.  L.  14,  2804,  s.  Salus. 
cultores  Spei  augustae  in  Antium  C.  I.  L.  10, 
6645.  Sonstige  Weihungen  an  S.  aug.  RVs- 
sowa  S.  274,  4.  S^ms,  S.  aug.,  poji.  Rom.,  pu- 
blica u.  a.  auf  Münzen  der  Kaiserzeit,  Stevenson, 
Dictionary  of  roman  coins  p.  756ff.  Bonae 
Sp)ci  mit  Bild  auf  einer  Silbermünze  des  Pe- 
scennius  Niger  ebd.  p.  756,  Fclhcl  D.  N.  7, 
154.  — Dedikationen  von  Statuen  der  S., 

Wissowa  S.  274,  5 (erhaltenes  Exem])lar 
Schreiber,  Villa  Ludovisi  ur.  292,  Restitutions- 
inschrift C.  I.  L.  6,  757).  — S.  auch  Elpis 
und  Fortuna  svshTtig. 

Tranquillitas,  Bild  und  Name  auf 
Kaisermünzen,  auch  als  T.  aug.,  Augg.,  beata 
T.,  Stevenson,  Dictionary  of  roman  coins  p.  803, 
Ecl'hel  D.  N.  7,  328  f.  497. 

Triumpus,  jugendlicher  lorbeerbekränzter 
Kopf  auf  einer  Münze  der  gens  Papia  mit 
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Trophäe  als  Beizeichen  nml  Legende  Tri'Hmpus, 
Stevenson,  Dictionary  p.  816. 

Tut  ela,  Weihrelief  mit  Opferdarstellung, 
Bild  der  T.  und  Dedikationsinschrift  Tutele 
sancte,Annali  38  (1866) t.  K 4 (s.  oh.  Sp.  2126,17  tf.). 
Weihungen,  auch  mit  s])ezialisierenden  Bei- 
namen, Wissoira  S.  157,  1,  darunter  0.  I.  L. 

5,  4243  Jovis  Tvtelae,  vgl.  12,  1837;  an  T.  loci 
C.  I.  T.  3,  4445;  6,  216.  777;  an  T.  aug. 

C.  T.  Jj.  2,  4056;  5,  4982;  eine  ministra  Tufelae 
miyustac.  aus  der  Tarraconensis  C.  I.  .L.  2,  3349 ; 
zusammen  mit  den  Laren  verehrt  in  Tarraco 
C.  I.  L.  2,  4082  Ijorihus  et  [Tujtdae  eqs. 
vgl.  Hieron.  in  Esai.  57  (vol.  4 p.  672  A ed. 
Vallarsii  et  Maffeii,  Venetiis  1767)  ipsaque 
Jionia  nrhis  domina  in  singidis  insnlis  domi- 
husque  Tutelae  simidacru.m  cereis  i^enerans  ac 
iKCcrnis,  quam  ad  tuitionem  aediim  isfo  appel- 
lant  nomine,  nt  tarn  intrantes  quam  exemdrs 
domos  suas  inoliti  semper  commoneantur  erroris.  2i 
Volkstümlich  ilie  Anrufung  hei  I^etron  57  ita 
Tutehim  Imins  loci  Itahcam  propitiam,  vgl.  105 
nt  Tntela  navis  expiaretnr.  T.  Augusti,  Italiae 
auf  Kaisermünzen,  Stevenson,  Dictionnr)j  of 
roman  coins  p.  822. 

LTbcrtas,  Darstellung  der  Uhertas  (auch 
üheritas)  aug.  und  U.  saeculi  auf  Kaisermünzeu, 
Stevenson  , Dictionary  of  roman.  coins  p.  843  f. 

Ultio,  Altar  unter  Tiherms  20  p.  C.  be- 
schlossen Tac.  ann.  3,  18  cum  Valerim  Messn-  S( 
linvs  siynum  anremn  in  aede  3Iartis  Ultoris, 
Caecina  Severns  aratn  ültioni  (so  die  Hss) 
statucndam  censnissent. 

Valetudo,  Weihungen  aus  Tueffer  (Nori- 
cum) C.  I.  X.  3,  5149,  Lecce  f.  I.  X.  9,  3812  f. 
Basisinschrift  aus  Manliana  (jVlauretania  Cae- 
sariensis)  C.  X X.  8,  9610  honae  Ycdetudini 
sacrmn  ex  responso  Hercnlis.  Aiif  dein  Bevers 
republikanischer  Münzen  im  Hy gieia  - Typus 
dargestellt  (Avers  mit  Kopf  der  Salus)  IJahelon,  -n 
3Ionn.  co)is.  1,  106  nr.  8. 

Victoria,  Tempel  am  Palatin,  an  dem 
nach  ihm  benannten  clivus  Victoriae,  geweiht 
294  a.  G.  vom  Konsul  L.  Postumius,  Liv.  10, 
33,  9 vgl.  29,  14,  13  in.  aedcm  Victoriae  qiiae 
est  in,  J\dnti.o,  Fest.  p.  262;  später  bekommt 
V.  den  Beinamen  Oermaniciana,  Notitia.  und 
Curiosnm  zur  10.  B.egion  Jordan,  Topogr.  2,  557 
Victonam  Germa.uicianam  ( Germanianam,  Cur.). 
Kapelle  der  V.  Virgo  in  der  Nähe  des  Temiiels,  5' 
geweiht  von  M.  Porcius  Cato  193  a.  C.  I/iv. 
35,  9.  6 aedicn.lam  Victoriae  Virginis  prope 
aedcm  Victoriae  ilX  Porcius  Cato  dedicavit 
hiennio  post  qunm  novit.  Altar  und  Kultlnld 
der  Victoria  in  der  Kurie  von  Augustus  am 
28.  August  29  a.  G.  eingeweiht,  Ca.ss.  Dio  51, 
22,  11.  fast.  31aff.:h(oc)  d(ie)  ara  Victoriae  in 
curia.  dedic(nta.)  est,  Vat.:  feriafe  hoc  die], 
q(nod)  defae  Victoriae  ara]  defdjicata  est, 
vgl.  Fjcl'hel  D.  N.  6,  85;  ülier  die  Kämpfe  um 
dieses  Wahrzeichen  des  ausgehenden  Heiden- 
tums Wis.soira,  S.  87,  1.  Was  Dion.  Hrd.  1,  32,  5 
von  einem  alten  Altar  und  Kult  der  V.  auf  dem 
Palatin  erzählt,  beruht  auf  Fiktion  oder  sekun- 
dä.rer  Vertretung  einer  anderen  Göttin  durch 
Victoria,  IVi.sso/ra  S.  128.  Zahlreiche  inschrift- 
liche Zeugnisse  der  Kaiserzeit  über  Weihungen 
von  Temjieln  und  Altären  besonders  an  V.  aug. 
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oder  V.  mit  dem  Genitiv  eines  Kaisernamens 
TlVssoM'rt  S.  128,  5;  Weihung  aus  Medjez  el-Bal 
(Afrika)  Vicioriis  aufgustis].  Bull,  arcli.  dv 
com.  des  trav.  hist.  1902  p.  433,  Bev.  arcli.  41 
(1902)  p.  435.  — Spiele  zu  Ehren  der  V.  SuUam 
26.  Okt.  bis  1.  Nov.,  fast.  Arv.  Sab.:  ludfi 
VictfCoriae)]  Sullfanae)  co[mm(ittuntur)] 
Maff.  Ant.  vgl.  C.  I.  Jj.  1^  p.  333;  zu  Ehret 
der  V.  Caesaris  20.  bis  30.  Juli  fast.  Pint 
Allif.  3laff.  Amit.:  ludfi)  Victor(iae)  Cat 
s(aris)  divi  lul(i)  commit(tuntur),  vgl.  C.  I.  L 
1®  p.  322 f.,  nachgeahmt  in  Iguvium  C.  I.  L 
11,  5820  in  Indos  Victoriae  Caesaris  August 
(sestertium  scqitem  milia  septingentos  quinqua 
ginta)-,  zu  Ehren  der  V.  senati  fast.  Phil,  zun 
4.  August  Vict(oria)  senati;  cfircenses)  m(is 
su.s)  XXIV.  Häufige  Ojtfer  der  Arvalen,  and 
an  V.  redux,  s.  den  Index  von  Uenzen,  Ach 
Arvalinm  ]t.  217.  [suppli]catio  Victoriae  au 
gustae  verzeichnet  der  Gumanische  Festkalende 
zum  14.  April  C.  I.  Jj.  10,  8375.  Im  Heer 
wird  die  V.  der  Kaiser,  auch  als  aeterna,  vei 
ehrt,  liesonders  unter  Elagabal,  Domaszewsh 
Bei.  d.  röm.  11.  S.  37  ff. ; desgleichen  die  \ j", 

legionis  und  ganz  speziell  die  V.  eines  he 
stimmten  Sieges,  Ttomaszeivslci  S.  39;  Kult 
liilder  im  Fahnenheiligtum  cbd.  — Darstel 
hingen  der  V.  auf  den  Victoriati  der  repuhli 
kanischen  Zeit  Stevenson,  Dictionary  of  romr 
coins  p.  875,  zahllos  auf  Kaisermünzen ; mannlg  ' 
fach  spezialisiert,  auch  mit  Bezug  auf  he 
stimmte  Feldzüge  als  Germanica,  Gothic? 
navalis,  Parthica  u.  s.  w.,  Stevenson  a.  a.  C 
p.  865  ff.  V.  auf  Münzen  zusammen  mit  Born: 
s.  Kluegmann,  I/effigie  di  Borna  nei  tipi  mf 
netarii  piü  antichi,  Wissoiva  S.  282;  nebe  *8: 
Venus  auf  Denkmälern,  Wissoiva,  De  Vener  ■ ^ 
simulacris  Bomanis  p.  39. 

Virtus,  s.  Honos. 

Vis,  Weihinschrift  aus  Aquileia  auf  dn' 1 
Seiten  eines  Altars  wiederholt  C.  I.  X.  5, 

Vi  divinai  (resp.  divinae)  sacrum. 

Register. 

Die  mit  eiiieni  Sternchen  (*)  versehenen  Zahlen  hezieh(| 

sich  anf  die  Liste  der  Kultusthatsachen.  ?]; 

Ablalnai  2074,  16;  2127,  52*  Abundant 
2082,  7;  2145,  18*  Achlys  2097,  5 Adephagi!(,, 
2127,56*  Adikia  2110,  68;  2112,  39ff.  Aequiti  { 
2082,  3;  2145,  21*  Aeteruitas  2082,  41;  212  •’ 
64;  2145,  30*  Agape  2092,  49  Agnoia  212 
56  Ae-on  2122,  47  Agonia  2093,  36  Aidos  207 
56;  2087,  52;  2088,  62;  2097,  34;  2102,  47;  210  it. 
7;  2104,  1.  10.  42;  2127,  62*  Aion  2091,  4 
64ff;  2092,  9.21;  2093,  11.53;  2102,  61;  210 
65;  2104,  57.  60;  2124,  59;  2128,  15*  Aisa  208  f 
11;  2090,  58;  2091,  36;  2099,  28;  2104,  23.  f | 
Aischyne  2099,  26  Akademia  2108,  5 Akrate  1: 
2108,19  Alala2098,  54  Aletheia  2084,  3 ; 208  C 
54f.;  2088,  32;  2092,  41;  2093,  4.42;  2098,5:;  i 
2107,  14;  2108,  24;  2110,  12;  2123,  62;  2124,'  i 
Algea  2089,  39  Alke  2095,  40;  2101,  66;  210 
54  Altercatio  *2089,  53  Amicitia  2089,  5 
2124,  5;  2145,  36*  Amor  2089,  56;  2108,  ‘ 
Amphilogiai  2089,  41  Anaideia  2076,  59;  210  V 
67;  2128,22*  Ananke  2073,  27;  2084,36;  208 
57;  2090,  26  ff.  58.  64;  2091,  20  f.;  2093,  3 
42.  51;  2102,  67;  2104,  16;  2106,  7;  2113,  4 ( 
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i 28,  34*  Androktasiai  2089,  40  Angelia 
l'98,  49  Armona  2081,  25;  2145,  41*  Aniuis 
m90,  67;  2126,  68  Antoros  2087,  63;  2107,  3; 
09,  56;  2119,  8.  13;  2128,  41*  Aoide  2088, 
j-ff.  Apate  2089,  37;  2104,  35.  61;  2109,  20; 
! 10,  10;  2114,  5;  2123,  59  Apheloia  2072,  58; 

I 28,  49*  Apodeixis  2108,  24  Ara  2100,  54  tt'.; 
01,33ff.;  2113,55;  2128,52*  Arche  2089,  2 ; 
91,44  Arete  2074,  26;  2098,33.45;  2103, 
; 2107,  54.  67;  2108,  6.  23;  2109,  41  ; 2120, 
2122,  2ff. ; 2124,  66;  2128,  59*  Asapheia 
'97,  65  Asebeia  2077,  3;  2129,  7*  Asplialeia 
29, 15*  Ate  2084,  37  fF. ; 2089,  41 ; 2096,  1 3 ft'. ; 
'98,  10;  2099,  ölff.;  2101,  40  ff. ; 2103,  16t'.; 
04,  16.  21.  55.  61;  2129,  19*  Aiitoniatia 

29,  23*  Antnmnns  2126,  65  Auxilium 
07,  19  Avaritia  2105,  55. 
i Basilcia  2106,  68 ; 2108,17  Bellum  2123,  68 
I meficiiim  2098,  1 Bia  2073,  27;  2089,  66; 
f 02,  44;  2104,  18;  2106,  20;  2129,  28*  Blan- 
tiae  2108,  34  Blasphemia  21 13,  55  Bonus 
; .-entus  2081,  19;  2126,  7 ft'.;  2145,48*  Hub- 
stis  2129,  30*  Bille  2077,  59;  2121,  26.  54f.; 

. 29,  43*. 

Celeritas  2087,  65;  2108,  54  Chronos  2087, 
';  2090,  26.  68  ff.;  2091,  12ff.;  2093,  55  ff. ; 
,)98,  32  f.  58  f.;  2102,  1 f.  58  ft'. ; 2103,  63  ft'.; 

04,  39f.  60;  2105,  67f.;  2124,  57  Chrysos 
I 19,  55f.  Civitas  2146,  3*  Clementia  2082,  44 ; 
i:46,  5*  Comnioditas  2107,  28  Comoedia  2108, 
|)  Concordia  2074,  59;  2079,18;  2081,  58ff.; 
|l24,  5;  2125,  63;  2146,  32*  Conscientia  2089, 
Ri  Constantia  2082,  55;  2147,39*  Consuetudo 
m08,  43  Copia  2089,  4;  2105,42;  2147,41* 
G|tedulitas  2122,65  Cupido  2087,64;  2105,44; 
1108,  33;  2126,  20  Cura  2105,  46;  2109,  66. 
Decor  2105,  52  Deimos  2087,  67ff. ; 2088,4; 
189,68;  2095,  13f.;  2097,3;  2104,53;  2113,34 
emokratia  2077,  35ft'.;  2078,  48;  2120,  61; 

121,22;  2129,57*  Demos  2077,  39  ft. ; 2106, 
i;  2120,  23 ff.;  2121,  43ff.;  2130,5*  Diabole 
123,  4.  55  ff.  Diallage  2106,  63  Dies  bonus 
)76,  4;  2147,  47*  Dikaiosyne  2074,  40;  2091, 
r.  42;  2097,  39;  2102,  55;'  2104,  2;  2106,  58; 
108,23;  2110,8;  2131,19*  Dike  2074,  3 f.; 
)77,  21;  2084,  28;  2088,  6.  30.  49 ff.;  2089,  16; 
!)90,  54.  65;  2091,  36f.  43;  2093,33;  2097,  24f. 
jl.  54f.;  2098,  10.52;  2099,  64;  2100,  20ff.; 
102,  23  ff.  52;  2103,  66;  2104,  27.  31  f.  59; 
,106,  29;  2108,  4.  25;  2110,  67;  2112,  39ff.; 
131,62*  Disciplina  2082,  52;  2147,  51*  Dis- 
jordia  2089.  51;  2108,  54  Dithyrambos  2099, 
18;  2116,  50  Dolor  2089,  51  Dolus  2089,  52. 
]6;  2110,  3;  2122,  66  Doxa  2109,  27  Dynamis 
078,  17;  2132,  11*  Dysnomia  2089,  41. 

Ebrietas  2117,  10  Egersis  2097,  65  Eirene 
975,  11;  2077,  8 ff.;  2078,  16;  2088,  49;  2090, 
5;  2093,  35;  2098,  42;  2103,  9;  2106,5;  2115, 
6;  2116,  58;  2120,  8;  2121,  29.  58;  2132,  18* 
ikecheiria  2121,  32  Ekklesia  2078,  1;  2092, 
|3f.;  2133,  1*  Elegeia  2108,  9 Elenchos  2107, 
il;  2108,  24  Eieos  2072,  56f.;  2133,  5*  Eleu- 
jieria  2078,  2.16;  2108,24;  2121,47.60;  2133, 
5*  Elpis  2078,  16;  2090,  54;  2092,48;  2093,35; 
098,13;  2102,8;  2104,3;  2133,50*  Eniautos 
|073,  56;  2091,43;  2126,51;  2133,57*  Ennoia 
1092,  24 ff.  Enyo  2072,  42;  2087,  44ff.;  2095, 
|9;  2104,  64.  63;  2113,  61;  2133,  61*  Epibule 
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2123,  59  Rpike  Poiesis  2124,  65  Epiktcsis 
2125,  14  Eris  2084,  57;  2089,  38;  2093,  37; 
2095,  18ff.;  2096,  65;  2097,  lOft'.;  2103,  15; 
2104,53.63;  2107,61;  2111,1;  2113,  3ff.; 

2134,  9*  Eros  2075,  15;  2087,  64;  2088,  33; 
2090,  53;  2091,32;  2093,17.  42;  2103,5;  2104, 
7.  39;  2109,  55t'.;  2117,  1.  33ft'.;  2119,  9ft'.; 

2134,  13*  Error  2108,  34  Eubosia  2073,  67; 
2134,14*  Endainionia  2107,  54;  2109,30;  2117, 

1.  32;  2119,  18.  46  Eudia  2115,  38;  2117,  1 
Euergesia  2134,  31*  Eueteria  2134,  33*  Eukleia 
2072,  68 ft'.;  2078,  27;  2104,37;  2117,46;  2119, 
15;  2134,  40*  Eulabeia  2103,  24  Eunoniia 

2072,  68;  2077,  6.  21;  2088,  49  ff ; 2090,  54.  64; 

2098,  5f.  27;  2116,  64;  2117,  32;  2119,  15ft'.; 

2135,  10*  Enphrosyne  2089,  8.  50;  2135,  14* 
Eu])loia  2078,  24;  2135,  18*  Enporia  2078,  25; 

2088,  63  ; 2135,  32*  Enposia  2073,  67  ; 2135,  39* 
Eujiraxia  2078,  25 ; 2135,43*  Eusel'eia  2077,  6 ; 
2091,43;  2097,68;  2098,21;  2104,34;  2135,46* 
Eustasia  2088,  57  Eustheneia  2104,  37  Eutaxia 
2121,18  Euteleia  2098,  23  EntheraosiTie  2104, 42 
Euthcnia  2074,  1 ; 2113,  59;  2125,  12;  2135,  53* 
Eutbymia  2098,  61 ; 2116,  60;  2136,  6*  Eutychia 
2119,' 51;  2136,  12*  Existimatio  2109,  2. 

Fama  2105,  2;  2108,41;  2125,68;  2147,61* 
Faines  2105,  55  Fas  2147,  65*  Fatum  2089,  49  f. 
Faustitas  2105,  43  Favor  2108,  54;  2147,  68* 
Fecunditas  2082,  50;  2148,  3*  Felicitas  2081, 
13;  2125,  6lf.;  2148,10*  Fides  2079,  18.  36 ; 
2080,  36 ft'.;  2105,40;  2125,63;  2148,45  Fines 
2149,12*  Formido  2090,  2 Fors  2079,  35.  48ff. ; 
2105,  52;  2149,  19*  Fortuna  2079,  35.  48 ft'.; 
2105,  49;  2108,  55;  2125,  62;  2149,  55*  Frans 

2089,  58;  2108,  55  Furor  2108,  34. 

Gamos  2090,  45;  2104,  61;  2136,  15*  Gelos 

2073,  23;  2093,  38;  2116,  38.  47;  2136,  21* 

Genea  2093,  13  Genna  2091,  58  Genos  2093,  13 
Genos  Sebaston  2136,  33*  Geras  2073,  56; 
2085,1;  2089,  37;  2103,18;  2106,67;  2136,38* 
Gerusia  2077,  65;  2121,  55;  2136,  43*  Gloria 
2105,  42;  2154,  46*  Grammatike  2104,  12 

Gratia  2089,  58. 

Harmonia  2088,  8.  36 ; 2089,  9 ; 2090,  1 ft’. ; 

2099,  43;  2103,  4;  2104,  5.  60;  2117,  37;  2119, 
15f.;  2120.13;  2136,49*  Hebe  2088,  36 ; 2117, 

2.  37  Hedone  2092,  45;  2093,  38;  2107,  66; 

2108,  6;  2109,  7.  61  Hedypatheia  2109,  24 

Hegemonia2136,  53*  Henosis  2092, 44  Hesychia 
2098,  51.  64  Heuresis  2093,  27  Hilaritas  2082, 
41;  2154,  52*  Himeros  2088,  22;  2104,  57; 
2115,  5;  2116,  64ft'.;  2117,  37.46.  66;  2118,  67; 
2119,  18.  50;  2136,  57*  Historia  2124,  64 

Horaonoia  2074,  58 ft'.;  2077,  46;  2078,  16.  35 ft'.; 

2090,  65 ; 2121,  31.  66  ; 2136,  60*  Homophrosyne 
2104,  3 Honos  2079,  18;  2081,  28ft’.;  2108,  39; 
2154,  56*  Hora  2076,  1;  2093,  16;  2104,  60; 
2108,37;  2137,51*  Horkos  2089,  42 ; 2097,23; 
2102,  5;  2104,  25  Horme  2072,  57;  2137,  53* 
Horos  2092,  60  Hosia  2103,  21  Hybris  2076, 
60ff.;  2088,  10;  2098,  12.48;  2099,  60ff.;  2100, 
12ft'.;  2104,28;  2106,29;  2137,56*  Hygieia 
2117,  41;  2119, 18.  47  Hypnos  2073,  59;  2085, 
16;  2088,  11;  2089,  36;  2090,  17  f.;  2091,  39; 
2093,  31;  2095,  60ff.;  2099,  36;  2102,  7;  2109, 
57;  2110,65;  2111,  lOff.;  2137,58*  Hypolepsis 
2123,  56  Hysminai  2089,  39;  2104,  55. 

Ilias  2124, 56  Incestum  2089,  54  Inconstantia 
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2109,3  Indulgentia  2082, 17 ; 2155,  6(3'*'  Infaiuia 

2109,  1 Ingenium  2124,  13  Iniuria  2107,  28 
Inopia  2107,  18  Intempcrantia  2089,  53  Invi- 
dentia  2089,  56  Invidia  2105,  54  loke  2095,  40 
locus  2105,  44.  58:  2108,  31  Ira  2089,  52  Ischys 

2110,  14  lucunditas  2156,  13'*'  lusiurandum 
2089,  52  Iiistitia  2082,  5;  2105,  40;  2110,  8; 
2156,  15'*‘  luventafuis  2081,  7 ; 2090,  4;  2156,  27'*'. 

Jahreszeiten  2090,  68;  2108,  3(3;  2126,  5611'. 
Kairos  2073,  57;  2090,46;  2098,38;  2123, 
3tf. ; 2137,  68'*'  Kakai  2107,  54  Kakodaimonia 
2109,  26  Kallos  2104,  6 Katajiygosyne  2106,  2 
Kledon  2138,  4*  Koiuodia  2106,  56;  2116.  39; 
2124,  4.  65  Komos  2114,  67tf.;  2116,  3 Koros 
2074,  2:  2098,  11.  49;  2104,  27;  2138,  11'" 

Kotos  2097,  65  Kraipale  2117,  3 Krataiis  2087, 
67 ff.;  2096,  61  ff.  Kratesis  2078,  18;  2138,  b'P 
Kratos  2089,  65;  2100,38;  2104.  18;  2106,  2()ff. 
Kydoimos  2088,  4;  2095,48;  2096,  (35;  2104,  53; 
2i06,  66;  2113,  26  Kyriake  2126,  61. 

Labor  2089,  56  Laetitia  2082,41;  2156,63'" 
Lethe  2083,  66 ff.;  2088,  12.27;  2089,39;  2091, 
40.;  2101, 68;  2103,  8;  2138,  20'*'  Letmu  2089,  49 
liiberalitas  2156,  68'"  Libwtas  2079,  19;  2080, 
50 ff.;  2090,  4;  2157,  3'"  Licentia  2105,  43 

Limos  2082,  67;  2089,  39;  2108,  2(3;  2113,  57; 
2138,27*  Litai  2096,  34 ff.;  2104,  57  Logos 
2089,41;  2091,  3ff.;  2092,42;  2106,59  Loimos 
2104,  22  Lubentia  2107,  37  Luctns  2089,  52 
TiUdns  2108,  30  Luxuria  2107,  18;  2108,  47 
Lyssa  2088.  29;  2106,  21.  28;  2114,  9. 

IMachai  2089,  40  Maiestas  2108,  38 : 2167,24** 
Mains  2127,  20ff.  Makaria  2092,  46  Makariotes 

2092,  50  Mania  2074,  15:  2104,  55;  2114,  2; 

2138,  36*"  Melete  2088,  6611’.  Memoria  2107,  22 
Mendacium  2089,  52;  2110,  3 Mens  2079,  18; 
2081,  40 ff.;  2108,  32;  2157,  31=*  Metameleia 
2073,  58;  2088,  16;  2138,  46*"  Metamelos  2109,  2 
Metanoia  2109,  26;  2123,  16.  61  Methe  2104, 
12;  2106,  28;  2107,  6;  2108,  5;  2117,  lOtf. 
IMetis  2088,  19;  2090,  6.  12.  59;  ' 2091,  27 ff. 

Metns  2089,  56;  2108,  40.  45  Minae  2105,  46 
Miseria  2089,  50.  57  Mixis  2092,  44  Mneia 

2089,  7;  2138,  49**  Mneme  2088,  67;  2093,31; 
2124,  66  Moderatio  2157,  ÖO*"  Molpe  2114,  (34 
Moira  2091,  58;  2101,46;  2104,  ll  Momos 
2085,  51  ff.;  2087,  14ff.;  2089,  36;  2093,  46; 
2104,  11.  20:  2106,  44ff'.;  2120,  22  Monate 

2090,  67 ; 212(3,  47  ff. ; 2127,  5 ff.  Moros  2089,  35; 
2104,  54  Mors  2089,  49.  57;  2105,  23.  47; 
2108,  2;  2157,  58'"  Musike  2106,  58  Mythos 
2124,  63. 

Natio  2157,  59**'  Necessitas  2105,  48  Neikos 
2089,  40;  2113,  56  Nike  2075,  15;  2089,  65; 
2104,  41;  2119,  56;  2138,52*"  Nomos  2091,38; 
2098,57;  2104,  33  f,  Nus  2091,57;  2092,41; 

2093,  21;  2107,  67;  2108,  19. 

Oldivio  2089,  53  Occasio  2110,  17  Ochlos 
2138,  5.3"'  Odysseia  2124,  56  O'izys  2089,  37 
Oknos  2085,  64 ff.;  2087,  25;  2106,  28  Oikumene 
2124,  58;  2125,  3 Oistros  2106,  28;  2114,  3 
Olethros  2104,  54  Oligarchia  2121,  22  Oneiros 
2089,36;  2091,40;  2096,6;  2112,  35ff.;  2124,7 
Opis  2090,  58  Opora  2106,  64;  2115,36;  2116, 
65 ff.;  2126,  55  Ops  2079,  18.  30.  40;  2157,  65*" 
Orge  2093,  37  Ossa  2090,  51  ft'. 

Paenitentia  2110, 18  Paian2116,  3 Paideia 
2108,  7.  23;  2109,  28  Paidia  2116,  54;  2117, 


Personifikationen  (Kegister) 


2168 


32;  2119,  17.  50  Palaestra  2109,  64;  2124,  9ff. 
Palaismata  2124,  12  Pallor  2108,55;  2158,  60*" 
Pandaisia  2119,  46  Pannychis  2116,  59;  2119, 15 
Panteleia2090, 47;  2138,55*"  Paranomia  2077, 3; 

2138,  60*"  Paraskeue  2126,  62  Parrhesia  2107,  , 

15;  2108,  24  Patientia  2082,  55;  2126,  14; 

2158,  66*"  Patria  2105,  56  Pavor  2108,  55; 
2158,  60*"  Pax  2082,  33 ff.;  2125,  62.  65;  2159,  P i 
Peisis  2138,  61*"  Peitho  2074,  45ff;  2088,  21ff. 

10  31.  35;  2090,  7;  2098,  27.  30.  61;  2099,  42.  58; 
2102,  3;  2104,  6.  38.  60;  2106,  29;  2117,  30ff.; 
2138,65*"  Penia  2073,  56;  2106,60;  2108,  62ft'.; 
2109,54;  2139,44*"  Pentaeteris  2126,  51  Peras 
2091,45  Perfidia  2107,  28  Pertinacia  2089, 58 
Petulantia  2089,  50  Pheme  2072,56;  2097,45; 
2098,59;  2102,  8 ff.;  2103,3;  2104,61;  2139,51*" 
Philia  2072,  57;  2116,45;  2139,64'"  Philologia 

2108,  49  Philoplirosyne  2104,  37  Philosophia 
2108,22  Philotes  2089,  37  Phobos  2072, 13ff.; 

20  2073,  23;  2088,  4;  2090,  1;  2091,  62.  66;  209.3, 

31;  2095,  13ft'. ; 2096,  66 ff. ; 2099,35;  2104,54; 
2107,  11;  2111,3;  2113,  29ff.;  2140,1="  Phonai  ff 
2140,  42"'  Phonos  2089,  40;  2097,  64;  2103,  30 
Phrenes  2091,  57  Phronesis  2107,  66;  2110,  14 
Phrontis  2098,  20;  2104,  10  Phthonos  2087,  23; 
2091,  38;  2103.  30.  69;  2104,  19.  61;  2106,  28; 
2113,  55;  2119,  62;  2123,  58  Physis  2 0 90,  63; 
2091,  35;  2093,  25;  2104,  8.  60;  2124,  66  Pietas 
2081,  68;  2105,  58;  2159,  54="  Pistis  20  73  , 20;  , 

30  2 0 91,43  ; 2092,48;  2098,15;  2124,66;  2140,45="  "T 
Plutos  2074,  12;  2075,  54;  2086,  5ff.;  2104,42; 
2106,  60:  2108,  66;  2119,  55;  2140,  53="  Poena  , 
2098,1;  2105,47.52  Poine  2086,  60ff. ; 2089.  W' 
16.  20ff.;  2090,  56;  2113,  46  Polemos  2088,  5:  r™.' 
2098,  55;  2106,  60.  66  Polymatheia  2089,1  " 

Ponos  2089,  39 ; 2093,  26  Poros  2109,  54  Pothoi  ' 

2090,  53;  2093,  10.  17.  37;  2099,  41;  2103,  13  ' 

2104,  59;  2115,  39;  2116,59;  2117,1.68;  2118 
67;  2119,  2ff.  19;  2120,5;  2140,  65'"*  Praxi 

40  2 0 7 8 , 24  ; 2141,  3="  Pronoia  2078,  16.  26;  2091 
36.  44;  2092,  3;  2141,  9="  Prometheia  2088, 17 
2098,  28;  2109,  66  Prophasis  2098,  50  Pro  , 
videntia  2082,  47;  2160,  20="  Pseudopaidei 

2109,  27  Psyche  2091,  61  Pudicitia  2082,  9' 

2160,  34"'  Püdor  2108,  32.  89  Pugna  2089,  54  '™' 

Querelia  2089,  58  Quies  2082,  9;  2160,63= 
Keligio  2110,  4 Reverentia  2108,39  Rixn 
2108,30.  ' 

Salus  2079,  18.  35.  38.  43;  2081,  17.  46 

50  2108,54;  2125,62;  2161,4*"  Sanctitas  2161,  64  - , 
Sapientia  2107,  21 ; 2109,  44  Saturitas  2107,  3 
Securitas  2082,  40;  2161,  67*"  Seditio  2108,  5 'ff* 
Seismos  2124,  62  Semasia  2078,  19;  2141,  22. .i  I 
Senatus  2077,  31;  2121,  34;  2162,  18"*  Senecl 

2105,  53  Senectus  2089,  51.  57  Servitus  2107, 2, ; 
Sige  2092,  39;  2093,  31  Sikinnos  2116,  6.' ; 
2117,  2 Siope  2088,  28;  2097,  65  Socordi  .:= 
2089,  53  Sollicitudo  2108,  43  Somnia  208  , 
50.58  Somnus  2089,  49;  2105,2  Sophia  209  ji 

60  31.  50ff.;  2103,  5;  2107,  22;  2120,  15;  2124,  I j »ilK 
Sophrosyne2074,  32;  2098,15;  2103,68;  2104,  ! 
2108,23;  2110,14;  2141,28"'  Soteria 2073, 29fl 
2141,31"*  Spes  2081,  65;  2105,  40;  2126,  6.1'; 
2162,  22*"  Spondai  2106,  62  Stasis  2113,  bi 
Stoa  2108,  5 Superbia  2089,  54  Syllogism  |i 
2108,25  Synarchia  2077,  68;  2121,55;  2141,4 
Synesis  2092,  49  Synkletos  2077,  31.  661. ; 207jj 
6ff.;  2121,55;  2141,48="  Syukrasis  2092,  4 
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! Techne  2073,  57;  2104,8;  2108,7;  2141,01* 
jjlete  2125, 15.  27 ; 2141,  04*  Teiiebrae  208'J,  57 
iiiTor  2108,  45  Tetrade  2120,  01  Tliaiuitos 
j’73,  23;  2087,  Iff.  8;  2089,35;  2090,17;  2091, 
|if.;  2095,  58  tf.;  2099,  40;  2102,  0;  2103,  19.  30; 
04,55;  2100,29;  2110,04;  2111,5.52  0'.; 

141,  07*  Theoria  2100,  64  Timor  2089,  54; 
*05,  45  Timoria  2109,  25  Tolma  2072,  12tf. ; 
|04,  1;  2142,  13'*  Tragodia  2115,3;  2101,41; 
24,  4.  05  Trag’oedia  2108,  9 TrampüUitas 
82,42;  2102,03*  Tristities  2108, 44  Trium- 
lus  2105,  49  Triumpus  2102,  07*  Tryphe 
07,  2;  2108,  6 Tugenden  2105,  27  tf.'  39; 

, 07,  41;  2109,  8.  30.  45  Tutela  2081,  11; 

20,  17;  2103,  3*  Tyclio  2075,  24 tf.;  2087,  03; 
‘i'90,  8.  58;  2091,  39;  2092,  3;  2093,  35;  2098, 
).  02;  2099,  29  tf ; 2102,  31'.;  2104,  4.  40; 

06,  9;  2109,  22;  2117,  41.  45;  2141,  10* 

;frannis  2108,  17. 

Ubertas  2082,  7 ; 2103,20*  Ultio  2089,  52; 
.63,  29*  Usus  2107,  21. 

I 'Vale(i)tudo  2108,  55;  2103,  34*  Vetustas 
05,59  Veritas  2109,  2 ; 2110,2  Victoria  207 0, 
);  2080,  01  tf.;  2123,  17;  2120,  21;  2103,  42* 
u-tus  2074,  29;  2079,  lü;  2081,  29;  2105,  41. 
7;  2108,  10.  42;  2120,  59;  2122,  18;  2120,  14; 
154,  50*  Vis  2104,  40*  \4ta  2108,  2 Voluptas 
108,  10.  42;  2109,  7. 

Zeitabschnitte  2090,  07  tf. ; 2108,  35 ; 2120,  47 
elos  2089,  03;  2104,  35  Zoe  2092,  42. 

[L.  Deubner.] 

Persophatta  = Kora  (s.  d.). 

Perta,  gallische  Göttin  auf  einer  1890  im 
ache  Vistre  bei  Nimes  gefundenen  Inschrift; 
'er(ae  ex  voto.  Allmer,  Heime  epigr.  1891  n.879 
. 131  (’ ä l’endroit  du  Vistre  et  daus  Je  lit 
eme  du  ruissemi  . . . se  trouce  une  soiirce; 
est  un  trau  (pi’en patois  ou  appelle  le  Fe'iroo  u , 
clumdron).  Perta  findet  sich  auch  als  Orts- 
ame,  vgl.  Holder,  Altceltischer  Sprachschatz 
Sp.  970  f [M.  Ihm.] 

Pertiiiacia,  Tochter  des  Erebus  und  der 
ox,  Oie.  de  nat.  deor.  3,  17,  44.  [Höfer.j 
Pertimda  s.  Indigitamenta  Sp.  213. 
vj  Pestis  1)  personifiziert  neben  Morbus,  Ma- 
■jies,  Dolor  bei  Sen.  Oed.  1000;  vgl.  Loimos, 
i nachzutragen  Soph.  Oed.  H.  27  f.  190.  215 
'üd  dazu  Naiick-,  vgl.  auch  Sclioenumn-Lipskis, 
Irr.  Alt.  2'*,  150,  2.  ln  dem  Bettler,  den  Apollo- 
ios  von  Tyana  in  Ephesos  zur  Reinigung  der 
i'tadt  von  einer  Pest  steinigen  läfst,  an  dessen 
jitelle  man  nach  Wegräumung  der  Steine  einen 
Oetöteteu  Hund  fand,  erkennt  Rohde,  Rsyche 
!'^79,2  den  Pestdämon  selbst;  vgl.  auch  Roscher, 
^Cynanthropie  32  tf.  u.  d.  Art.  Pharmakos.  — 
')  Bezeichnung  für  Unholde,  so  für  die  Dirae 
b'uriae),  Verg.  Aen.  12,  845.  805;  für  den  teu- 
aessischen  h'uehs,  Ov.  ALet.  7,  704.  [Höfer.] 
Pessinea,  -eia,  -untia,  -uutis,  Beiname  der 
vybele  s.  Bd.  2 Sp.  1052,  48 tf.  2860,  57  tf.  2895f. 
/gl.  auch  Leenians,  Grieksche  Opsclir.  uit 
'Rein- Azie,  Verhandl.  d.  Kon.  Ak.  v.  Wetensch., 
ifdeel.  Letterkunde  19  (1890),  3tf.  24.  Neu 
mmmt  hinzu  eine  Inschrift  aus  Pessinus,  die 
men  Priester  grjTQÖg  tfseör  ptydXgs  'cfjs  iv 


^ Isaaivovvri  %al  [M)sid'ixBLa)  nennt,  Athen.  Alitth. 
;'2  (1897),  39.  In  der  Frage  (Bd.  2 Sp.  2911, 1 tf.), 
b die  Göttermutter  in  Rom  aus  Pessinus  oder 


Pergamon  stamme,  entscheidet  sich  K.  Kniper, 
Miieinosgne  30  (1902),  277 tf.  (nach  Bericlit  in 
Wochenschr.  /'.  klass.  Rhil.  1902,  1353)  für  Per- 
gamon; erst  viele  Jalire  später  sei  der  Glaidje 
befestigt  worden,  die  Göttermutter  stamme  aus 
Pessinus.  | Höfer.j 

Peta  s.  Judigitamenta  Sp.  213. 

Petaraios  (lltTaQaiog),  Beiname  des  Zeus 
auf  einer  'Votivinschrift  aus  Petara  im  Geljiete 
10  von  Nakoleia  in  Phrygien,  Ramsag,  Jonru.  of 
hell.  stud.  8 (1887),  501;  vgl.  Larfeld  bei  Jiur- 
siau  00  (1892;,  125.  Vgl.  Petarous.  [Höfer.  | 
Petareus  (lltTUQBvg),  Beiname  des  Zeu.s  auf 
einer  Weihinschrift  aus  Tschayül  in  idirygia 
Paroreus,  Jtt  lltxaQgi  (=  Petaraios;,  Hogarih, 
Journ.  of  hell.  stud.  11  (1890),  lOO,  0;  vgl.  Lar- 
feld  bei  Rursian  87  (1897),  384.  [Höfer.j 
Peteiiipaiiieiitis  {ritTtgTtcqLivTig,  ägyptischer 
Name  des  Dionysos  (ntztgTtagtvrig  o %ocl  Aiö- 
20  vvaog),  C.  J.  G.  3,  4893.  Strack,  I)ie  iJgna.stie 
der  Ptolemäer  250  nr.  108  (Inschrift  von  der 
Insel  Sehel  südlich  Assuan;.  Strack  a.  a.  O. 
251  nr.  95  (^Inschrift  unbekannten  Fundortes). 
Nach  IjCtronne,  Recneil  des  inscr.  . . . de 
l’Hggpte  1,  390,  vgl.  Recherche.^  pour  .servir  ä 
l’histoire  de  VEgypte  340.  359  f.  bedeutet  Pe- 
tempamentis  '(|ui  appartient  ä Amentes,  ou 
nionde  inferieur'  also  = chthonischer  1 lionysos 
— Osiris  (vgl.  Rohde,  Rsyche  2'-,  13  Anm.  45,  1. 
30  391,  1).  Vgl.  auch  Rietschmann  bei  Ruuly- 
Wissowa  s.  V.  Amenthes.  [Höfer.] 

Peteiiseuis  {IltrtvGfivig),  ägy2itischer  Name 
des  Hermes  [lltTtvat'jvt[tj  rw  xul  ’Eqidj)  auf 
einer  Inschrift  von  der  Insel  Sehel,  Letronne, 
Recueil  des  inscr.  ...  de  VKigypte  1,  390. 
Recherches  etc.  345.  0. 1.  G.  3,  4803.  Strack, 
Die  Dynastie  der  Rtolemäer  250  nr.  108.  Nach 
Letronne,  Recueil  390  bedeutet  P.  V|ui  ap2>ar- 
tieut  ä Sene’.  — Senes  (Snem,  Senem)  ist  in  den 
40  Hierogly^jhen  nach  Ohampollion,  Lettres  ecrites 
d’Egypte  100  der  Name  der  bei  Philai  ge- 
legenen hochheiligen  Insel  Begeh  oder  Bageh. 
Derselben  Gottheit  ist  eine  Inschrift  aus  A^^olli- 
no^Jolis  (^Edf'u)  geweiht:  rizBvafp’ti  (^sic!)  tfiw 
(liyiarm,  Letronne,  Recueil  1,  408.  C.  I.  G.  3, 
4830.  [Höfer.] 

Peteusetis  {IlitivaijTig),  ägyjtfischer  Name 
des  Kronos  illtxtvoyrti  xeo  xed  KQOva)  auf 
derselben  Inschrift,  auf  der  Petensenis  (s.  d.) 
50  genannt_^  ist  = epn  axjpartient  ä Setes  (Set, 
Seth).  Über  die  mit  Kronos  identihzierten 
^oJpGschen  Gottheiten  vgl.  31.  Alayer  Bd.  2 
S.  1543f.  s.  v.  Kronos.  [Höfer.] 

Peteos  (IlBxtcag),  Vater  des  nachhomerischen 
attischen  Heerführers  Menestheus  (s.  d.  und 
Thraemer,  Rergamos  IKJ,  2.  0.  Wulff,  Zur 

Theseussage  19511.  Busolt,  Griech.  Gesch.  2^, 
105,  1),  Hom.  R.  2,  552.  4,  327.  338.  13,  090. 
Arist.  Repl.  34  (5;  Bergk,  Anth.  lyr.  p.  105. 
GO  Apollod.  3,  10,  8.  Ael.  v.  h.  4,  5.  vVegen  des 
Anklanges  des  Namens  Peteos  an  nPoyoLi  gab 
man  ihm  den  Orneus  {oQvig\  s.  Orneus  und 
C.  I.  A.  2,  844:  Agvecog  = ’Ogvecüg 

[wie  kxQsvg  und  ’Oxgsvg  wechselt])  zum  Vater, 
Raus.  2,  25,  0.  10,  35,  8.  Rlut.  Thes.  32.  Euseh. 
Chron.  1,  186.  2,  50.  Schöne.  Interpres  Armen, 
ebend.  Appendix  1 H-  Rott,  Kuhns  Zeitschr. 
f.  vergl.  Sprachf.  9,  173.  Diintzer  ebend.  14,  210. 
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V.  Wilamowitz, Homer.  Untersuch.  249  u.  Aiim.  14. 

M.  Mayer,  Hermes  27  (1892),  493.  Toepffer,  Att. 
Gencal.  257,  5.  Die  Bewoiiner  von  Steiris  in 
Phokis  behaupteten,  dals  Peteos  von  Aigens 
vertrieben  mit  einer  Schar  Athener  aiis  dem 
Demos  Steiria  ihre  Stadt  gegründet  habe,  I’aus. 

U),  35,  8.  Nach  ägjqAischer  Legende,  die  Athen 
zu  einer  Kolonie  von  Sais  (vgl.  den  aigyptischen 
Namen  der  Athene,  Sais)  machte,  warP.  (JJiT/ji,-) 
ein  Aigypter,  der  nach  Athen  einwanderte  und  lo 
dort  König  wurde,  iJiod.  Sic.  1,  28.  HtTtäs  ägyp- 
tischer Personenname,  Kenyon,  Greek  p)upyri  in 
the  Brit.  Mus.  (London  1893)  p.  155.  [Hüfei-.J 
Petesuchos  {lItttaov%og),  aigyptische  Gott- 
heit, bekannt  aus  einem  Berliner  Papyros,  auf 
dem  ein  lLtzhaov%ov  &eov  ysycclov  yt- 

yuXuv  dsi  ^cbvTOs  erwähnt  wird,  Wücke')i,  Aeyypt. 
Zeitschr.  1884, 137.  31.  L.  Strack,  Athen.  3iüth. 

19  (1894),  215.  Ägypt.  Urkunden,  aus  d.  kyl. 
Museen  zu  Berlin,  Griech.  Urkund.  1 nr.  124  20 
Z.  7 L,  wo  dtt^ojov  für  dsi  ^üvrog  steht;  eine 
Basis  aus  Granit  mit  der  Figur  des  Gottes 
nennt  ihn  ntTtaov%ov  At'ov  ytyav,  Wücken  und 
Strack  a.  a.  0.  Strack,  Die  Dynastie  der  Btole- 
ntäer  27Uf.  nr.  154.  Häutig  wird  Petesuchos 
erwähnt  in  The  Tehtunis  Bapyri  ed.  Grenfell- 
Hunt-Smyli  I;  UtTtaüvy^üg  33,  13  p.  128.  TB- 
Ttaov%og  ittog  93.  55  p.  416.  93,  57  p.  417. 

93,  62.  67  p.  417.  98,  30  p.  432.  224  p.  532. 
232.  Ihriaoh%og  &tbg  ytyag  208  p.  530.  Ih-  3ü 
xt6ov%og  Aihg  '/.Qoxod'ilog  84,  73  j).  362.  84,  111 
p.  374.  lltTiGov%og  Q'tbg  ngoubdilog  rgg  nojygg 
62,  14  p.  236.  63,  25  p.  252.  Petesuchos 
ist  identisch  mit  Suchos  (=  Sebek , Sobk, 
Brugsch,  Beligion  der  Aigypter  585 ff.),  dem 
Gott  mit  dem  Krokodilskopf,  d.  h.  dem  gött- 
lich verehrten  Krokodil,  wie  wir  es  auf  einem 
altarähnlichen  Postament  gelagert,  eine  Krone 
tragend,  auf  einem  aus  Fayum  stammenden 
Brdief  mit  der  Widmung  thtdi  yeydlco  lo 

geydlcp  sehen,  Athen.  Mitth.  a.  a.  0.  213  f. 
Kine  pantheistische  Darstellung  zeigt  einen 
mit  Flügeln  versehenen  Krokodilleib,  dem  zwei 
Sperberköpfe  und  diesem  wieder  die  Hörner 
des  Gottes  Knuphis  aufgesetzt  sind,  Berrot- 
Chipiez,  Aegypten,  bearb.  v.  Bietschrnann  809,  5. 
Die  Inschrift  einer  Terracotta-Vase  im  brit. 
Museum  (aus  Fa}'um)  lautet  Asqov  Bov'ji\ov'[, 
Class.  Beview  1888,  266.  297,  und  auf  einem 
l^apyrusfragmeut  im  Berliner  Museum  heilst  er  ,f>o 
TtuTQoxjg  Tjjuri'  Atbg  [ngOTtodtihjiu'tp  Aiov'j^og  ytyag 
yiyocg,  WMckcn  a.  a.  D.  139.  Ein  itgov  Xbyi- 
(lov  T>/g  int  xcoiigg  Naßm'[>jg]  'laid'og  Nai’ciLccg 
V.CU  AiaguTudog  xai  AQHOY.Qd.TOv  nal  2ov^ov 
Atäv  yiyiatav  v.al  züv  avvvdiov  &iä)v,  Wessely, 
Karanis  und  Soknopaiu  Nesos  (=  Denkschr. 
d.  kais.  Akad.  d.  IFiss.  47  [1902]  IV)  S.  66, 
ein  isQivg  Bov%ov  ehend.  67,  Tipoipyzyg  2dovy^ov 
Atov  jitydXov  {yiydXov)  ehend.  69.  74,  ein  Fest 
Dov^ia  ehend.  76.  Vgl.  den  Zauberpapyrus  60 
im  iVIuseum  zu  Leyden  {Jahrb.  f.  Bhil.  Suj)pl. 

16  [1888],  807,  24  f.):  iydi  siyi.  "ÜGiQig  . . Taig 
. . tyclj  iifu  si'dcoXog  toig  v.uz’  dX?j&tiav  cbyoio}- 
yhvog  y.QOxodiiXa,  iyd>  tiyz  Gv^og  (sic!).  Sehr 
oft  findet  sich  Suchos  in  den  Teht.  Bapyr. 
s.  Index.  Von  der  göttlichen  Verehrung  des 
Krokodils  in  Arsinoe  berichtet  Straho  17,  811  f, 
dals  es  dort  in  einem  See  gehalten  wurde,  wo  es 
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von  den  Priestern  und  den  Fremden  mit  Brod,  ■ 
Fleisch  und  Wein  oder  Honigtrank  gefüttert  | 
wurde;  es  war  so  zahm,  dafs  es  sich  von  den  | 
Priestern  ruhig  das  Maul  aufsperren  liefs.  Nach  j 
Wücken  a.  a.  0.  138 f.  ist  Petesuchos  = 'Ge-i 


schenk  des  Suchos’,  kein  ursprünglicher  Gott, 


sondern  ein  heroisierter  König,  wie  denn  Pete' 
suchos  als  Personenname  sehr  häufig  begegnet, 
Wessely  a.  a.  0.  129  f.  Vgl.  auch  d.  Art.  Sokno- 
paios  und  Wiedemann,  Herodots  zweites  Buch 
303.  [Höfer.] 

Petes  s.  Peteos. 

Petra  {IltzQu),  der  als  göttlich  betrachtete 
und  verehrte  i'els,  aus  dem  Mithras  geboren 
sein  soll,  Oumont  in  Bd.  2 s.  v.  Mithras  Sp, 
3047,  24ff‘.  Neu  kommt  hinzu  die  Inschrift 
vom  Mithräum  in  Pettau  a.  d.  Drau:  Petrae 
genetrici,  mit  der  auf  der  Platte  des  Altan 
sichtbaren  Nachbildung  der  Petra,  W.  Gurlitt. 
Jahreshefte  des  äst.  arch.  Tust.  2 (1899),  Beiblat 
94,  m-.  2.  C.  I.  L.  3,  14354.®"  Berne  archeol 
35  (1899),  184  nr.  75.  [Höfer.J 

Petraeites  {UszQadzyg),  Beiname  des  Men^ 

(s.  d.)  Sp.  2702,  20 ff.  Gegen  Boschers  (J5erj' 
d,  K.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1891,  134)  Annahme 
dafs  der  Beiname  IJtzQixsLzTig  mit  der  heiliger 
Felsengrotte  des  Mithras  in  Zusammenhang 
stehe,  erhebt  Einspruch  Buresch,  Aus  Lydien' 

81  Anm.,  weil  1)  ein  'Grotten-Men’  Myv  Ils-i 
zQciiog  heifsen  müsse;  2)  weil  man  in  einem' 
lydischen  Kultnamen  nicht  ohne  weiteres  grie-|  F 
chische  Wurzeln  suchen  dürfe.  — Buresch  selbs  !*l“ 
(a.  a.  0.  82j  hält  den  Beinamen  für  einen  spe-**®' 
zifisch  maionisclien  und  ist  geneigt,  ihn,  wi]  “ 
fast  die  meisten  Beinamen  des  Men,  als  Ethni^i)  ( 
kon  (von  einem  IIszQaiov  oder  HszQaia)  — zi 
den  s.  V.  Men  Bd.  2 820.  2748  aufgefühi'ten  Bei 
namen  kommt  neu  hinzu  das  gleichfalls  lokal 
E23itheton  AvÖQOivyvbg  auf  einer  Weihinschiil 
aus  Andi-ona  in  der  Nähe  von  Ankyra,  Th 
annual  of  the  brit.  school  at  A.thens  4 [1897/98 
63  — abzuleiten.  Hinzugefügt  mag  werdei 
dafs  sich  Hai  (sic\)zQaiizrig  auch  als  Personei 
name  auf  einer  Inschrift  aus  Telmessos  inLykie, 
findet,  Benndorf- Niemann,  Beisen  in  Lykien  «f 
Karlen  nr.  30.  Ähnlichen  Stammes  ist  woll 
der  Beiname  des  Zeus,  Petareus  (s.  d.).  [Höfer  | 
Petraiii  {IhzQcda),  1)  Okeanine,  lies.  Theoa 
357.  Schoemann,  Op.  Ac.  2,  150  (Saxatilis'l 
Braun,  Gr.  Gotterl.  § 158.  — 2)  Beiname  dt 
Skylla,  Llie  Felsbewohnerin’,  Od.  12,  231.  Vg 
Aesch.  Ag.  1233 f.  [StolL] 

Petraios  {HszQaTog),  1)  ein  Kentaur,  Hesioii 
Scut.  185,  von  Peirithoos  getötet,  Ov.  3Ic 
12,  327.  330.  Vgl.  Toep-tfer,  Anomia  42.  Boi 
Kuhns  Zeitschr.  f.  vergl.  Sprachf.  7,  259.  - 
Bei  Nonn.  Dionys.  14,  189  zieht  ein  Kentai 
gleichen  Namens  gegen  die  Inder.  Darste 
lungen:  a)  Fran9ois-Vase  (vgl.  C.  1.  G.  4,  8185  ( 
3Ionum.  delV  Bist.  4,  57.  Wiener  Vorlegel 
1888  Taf  3.  Weizsäcker,  Bh.  3Ius.  33  (1878),  37 ; 
ir.  Klein,  Griech,  Vas.  m,  Aleistersign.'^  S.  33. 
b)  Schwarzfig.  attisch.  Kantharos  (vgl.  C.  I.  G.  * 
7383),  Gerhard,  Etrusk.  u.  Camp.  Vasenb.  Taf.  1 
F'urtwängler,  Berl.  Vas.  1737.  — c)  Schwarzfi 
Üinochoe  aus  Kameiros,  Walters,  Catal.  ofgre 
and  ctrusc.  vas.  in  the  Brit.  3Bis.  2,  B 6“ 

23.  286.  A guide  to  the  second  vase  rooi 
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t 5 nr.  6.  — 2)  Satyr  und  Begleiter  des  Dio- 
,i  SOS  auf  seinem  indischen  Feld/mge,  Noitn. 

1 a.  0.  14,  109.  17,  196.  — 3)  Beiname  des 
jseidon  in  Thessalien,  Find.  Fijth.  4,  138 
’45);  dsLS  r^iuvog  rioaid'&i'og  ThrQuiov  erwähnt 
\^hlccliyluks  \ld,  20  j).  137  Kcnyoa)  im  Epinikion 
lüf  den  Thessalier  Kleoptolemos ; itgov  Hoati- 
llJjj/os  rhTQCiiov , Ftijm.  dl.  437,  42.  Ihm  zu 
p^i.ren  wurden  auf  den  petraiischen  üefihlen 
terliche  Spiele {IhrQaiaJkil^ch.  a.a.O.)  gefeiert, 
hol.  Apoll,  lihud.  3,  1244 ; vgl.  Schol.  Find. 
a.  0.,  wo  der  Name  entweder  daraus  erklärt 
rd,  dafs  Poseidon  durch  Spaltung  der  Felsen 
3 das  Land  überschwemmenden  Stauwasser 
s Peneios  durch  das  Thal  Tempe  habe  ab- 
jfsen  lassen , oder  weil  aus  dem  Samen  des 
f einem  Felsen  eingeschlafenen  Gottes  das 
ite  Rofs,  Skyphios  (s.  d.)  genannt,  entsprang 
er  auch  von  dem  Orte  Petra,  in  dessen  Nähe 
3 oben  erwähnten  Spiele  stattfanden,  vgl. 
ch  Servius  n.  Frobus  ad  Verg.  Georg.  1,  12. 
lilostr.  imag.  2,  14.  Der  Kult  des  Poseidon 
traios  als  'Felseuspalter’  (vgl.  Herod.  7, 129) 
rührt  sich  eng  mit  dem  des  Zeus  Pelorios 
d.),  M.  Alayer,  Giganten  u.  Titanen  132. 
^gleicht  man  Bukehylides  18,  21,  wo  Sinis 
mvLSa  Ävraiov  osiai^Q'ovog  TtKog  genannt 
rd,  mit  Steph.  Byz.  s.  v.  Avrai'  did  tu 
Gcu  rd  Ttynr]  TIoaeiStöVK  ■na)  ansddnai 
ciTtb  Tov  Tiara’jiXvaguv  vSoiq,  so  ergiebt  sich,  3 
ifs  UsTQcdog  und  Avrcdog  als  Efiitheta  des 
iseidon  inhaltlich  wesensgleich  sind.  Im 
jjlgemeinen  vgl.  auch  Wentzel.  ’E-TttKlriaeig 
fj  34  und  Aus  der  A)iomia  134  ff.,  wo  er  das 
diol.  Find.  a.  a.  0.  als  Quelle  für  das  Bild 
[iTTccUcc  des  Fhilostratos  (2,  14)  erweist.  Vgl. 
jich  den  in  Thessalien  so  häufigen  Persouen- 
I men  UstQcüog,  Belegstellen  bei  Fape-Benseler 

!v.  0.  Hoff'mann,  Grieeh.  Diul.  2,  302.  Fick- 
echtel,  Die  griecli.  Fersonennamen  234.  — i 
Im  Et.  AI.  408,  10  (Berg  auf  Euboia) 

VÖiiaatai  &itb  Zdgaxog  rov  ÜSTgcxiov  vlov 
UQvarov  kann  llsTgcclog  als  nomeu  proprium 
3 Fape-Benseler  s.  v.  Kdgvaxug  und  Bursian, 

. togr.  V.  Griechenland  2,  465,  4)  oder  als  Eth- 
kon  (so  Fape-Benseler  s.  v.  Zdcga^  3)  auf- 
Lifafst  werden.  Bei  Tzetz.  Lyk.  373  (vgl.  580 
jul  im  Schol.  Lyk.  ebend.)  steht  nur  Zäga^  &nb 
dqaxog  tov  viov  Kugvoxov.  [Höfer.] 

Petta  s.  Nanos.  5 

JsjPettalos,  eine  Genosse  des  Phineus  auf  der 
jochzeit  des  Perseus,  wo  er  den  Sänger  Lam- 
[ätides  tötete,  selbst  aber  von  Lykormas  sofort 
**  i’sehlagen  ward,  Or.  Met.  5,  115  ff.  [Stolh] 

I Tetulautia,  Tochter  des  Erebus  und  der  Nox, 
tygin.  fab.  praef.  p.  10,  6 Schmidt.  [Höfer.] 
''tj Peuanasseiis  s.  Pedanasseus. 

*^jPeukeidai  s.  Peukeus  nr.  1. 
i Peukesios  (Jlsvxiaiog),  Gegner  des  Hali- 
jedes  (s.  d.  nr.  1),  Nonn.  Dionys.  36, 289.  [ Höfer.]  ( 
■ jPeuketios  {IIsvxtTtog),  Sohn  des  Lykaon 
d.  Bd.  2 Sp.  2170),  der  mit  seinem  Bruder 
"»notros  (s.  d.)  nach  Unteritalien  auswanderte 
;®d  den  Peuketiern  den  Namen  gab,  Fhere- 
fr.  85  bei  Dion.  Hai.  1,  13;  vgl.  11  und 
“»izu  E.  Meyer,  Forschungen  zur  alt.  Gesch.  1, 

■ tf.  120.  Busolt,  Gr.  Gesch.  1®,  383,  2.  Vgl. 
pollod.  3,  8,  1.  Isidor.  Etymol.  15,  1,  57. 
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Nach  Nikandr.  bei  Anton.  Liber.  31  kommen 
er  und  seine  Brüder  Japyx  (s.  d.)  und  Daunios 
(s.  d.)  nach  Italien,  vertreiben  die  Ausoner 
und  teilen  das  Land  unter  einander.  Vgl.  auch 
Flin.  n.  h.  3,  16,  99  und  Serv.  ad  Verg.  Aoi.  8,  9: 
Messapiam  et  Peucetiam  a duobus  fratribus 
dictam,  (£ui  illic  imijerarunt.  [Hofer.] 

Peukeus  {Tlsvxtvg),  1)  Kentaur,  Vater  der 
Ihvy.ild'at  d.  h.  des  Perimedes  und  Dryalos, 
Hes.  Scnt.  187.  Boscher  Bd.  2 Sp.  1073,  16. 
Murr,  Die  J’flanzenwelt  in  der  grieeh.  Myth. 
120.  • — 2)  Beiname  des  Herakles,  tov  Kgga- 
fivi'TOv  TLvxtoig  llalainovug,  Lyk.  663.  Eine 
Deutung  des  Beinamens  wird  nirgends  gegel  len ; 
die  Farupihrase  giebt  nur  kurz  an:  tu  xgiu 
inäii’vyu  Hguxliüvg.  Als  lltvxtvg  wurde  Hera- 
kles in  Abdera  verehrt  {Tzetz.  Lyk.  663.  Et. 
AI.  511,  27),  und  zwar  ergiebt  sich  aus  Schol. 
Marc.  Lyk.  a.  a.  0.  Tlivushg  bi  iv  ’I(irigia  ti- 
y&Tui,  dafs  unter  Abdera  nicht  die  Stadt  Thra- 
kiens, sondern  Südspauiens  (Strabo  3,  157)  zu 
verstehen  ist,  und  in  der  That  erscheint  auf 
Münzen  der  letzteren  Stadt,  einer  phoinikischen 
Ansiedelung,  der  Kojjf  des  Herakles,  Hübner 
bei  Fauly-Wissoiva  Bd.  1,  27  s.  v.  Abdera  nr.  2. 
Wenn  ferner  Apollod.  2,  5,  10  berichtet,  dafs 
Herakles  nach  dem  Abenteuer  mit  Geryones 
AßÖTjgia  durchzogen  habe,  so  ist  eben  damit 
das  Gebiet  derselben  Stadt  gemeint;  vielleicht 
’ galt  Herakles  sogar  für  ihren  Gründer,  Avie  er 
der  Gründer  der  gleichnamigen  thrakischen 
Stadt  ist,  vgl.  Müller  zu  l’tolem.  Geogr.  2,  4,  7. 
Was  den  Namen  Htvxsvg  selbst  betrifft,  so 
hängt  er  nach  Alurr  a.  a.  0.  121,  der  aber  keine 
nähere  Bedeutung  angiebt,  mit  ntvxr\  'Fichte’ 
zusammen,  und  im  Thesaurus  wird  er  durch 
'taedifer’  erklärt,  während  0.  Lagercrantz, Kahns 
Zeitschr.  34  (1897),  406  Iltvxtvg  von  einem 
Verbum  *pcuko  'sich  anstrengen,  streben’  ab- 
leitet, das  auch  in  iy^tnsvxyg,  ntgnuvxfig,  mv- 
KuliiLog  enthalten  sei,  und  in  Herakles  Hivxsvg 
die  Inkarnation  der  Mühe  und  Unruhe  sieht. 
Schon  Weizsäcker  hat  oben  s.  v.  Palaimon  Bd.  3 
Sp.  1258,  13  ff.  1259,  53  ff.  darauf  hingCAviesen, 
dafs  Herakles  Keramyntes- Peukeus -Palaimon 
sich  eng  berührt  mit  Melikertes-Palaimon,  der 
gleichfalls  ein  Abwehren  gewaltsamen  Todes 
war,  in  dessen  Kultus  tlie  Fichte  eine  Rolle 
spielte  und  bei  dessen  iniTdcpiog  dytuv,  bei  dem 
wohl  der  Ringkampf  eine  Hauptrolle  spielte, 
eine  Fichtenkrone  der  Siegespreis  war,  und 
nimmt  eine  Vermischung  des  phoinikischen 
Melqartkultus  mit  dem  hellenischen  Herakles- 
kultus in  Böotien  an.  M.  E.  ist  es  nun  nicht 
zufällig,  dafs  auch  in  elischer  Sage  Herakles 
als  Haluigoiv  erscheint  und  in  Beziehung  zur 
Fichte  steht:  Buneus,  des  Menedemos  Sohn, 
fällt  airf  Seiten  des  Herakles  im  Kampfe  gegen 
Augeias  xul  dvaigs&ti’xu  xacpfjVui.  iv  Asitgteg 
) Ttagd  TtsvxTjg  d'tvd'gco,  dy&vu  d'h  Itrlff  Ixt  uvTcp 
’HgaxXfjg  indXuia t x.  x.  X.  ln  dieser 

Sage  tritt  Herakles  zu  der  Pichte  in  die  Be- 
ziehung, dafs  er  unter  ihr  den  Buneus  begräbt; 
ein  hieraus  erschlossener  Beiname  Thvxsvg 
würde  also  gewissermafsen  aktivische  Bedeu- 
tung haben.  Wie  erklärt  sich  aber  Herakles 
IIsvKSvg  in  Iberien?  Vielleicht  ist  Zusammen- 
hang mit  dem  Geryonesabenteuer  anzunehmen. 
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7\.m  GraLe  tles  Geryoues  in  Gades,  einer  llairpt- 
kultstätte  des  Herakles-Melquart,  standen  zwei 
Päiinie  ^ö'fräQcc  . . rijQvövtux , TtaQaXXdrTOVTU 
tK  -jiLtvog  TS  xcxl  Tisv-Kijg  tidüg  stsqov\ 
die  blutige  Thränen  weinten,  l’liilostr.  vit.  ApoU. 
Tyan.  ö,  4;  vgi.  l\ms.  1,  35,  8.  Tzetz.  Lyk. 
(35'2  p.  IVJ  3Iäller.  Chüiad.  4,  085  tf.  Sero,  ad 
Very.  Aoi.  7,  6(32.  Zwar  ist  es  nirgends  über- 
liefert, dai's  Herakles  den  erlegten  Geryones 
bestattet  habe,  aber  es  ist  wohl  denkbar,  dafs 
derselbe  Herakles,  der  in  Agyrion  auf  Sicilien 
einen  Tempelbezirk  für  Geryones  weihte  {xs- 
ysvog  na&iSQcoasi'  tjycoi  Priyvory,  Diod.  4,  24), 
ihn  auch  bestattet  habe  und  zwar  bei  den 
beiden  Fichten  (vgl.  oben  die  Stelle  über  Huneus), 
und  so  könnte  man  für  Gades  einen  Kult  des 
Herakles  ILsvv.tvg  (in  der  oben  für  Lepreon 
angenommenen  Hedeutung)  voraussetzen,  der 
von  Gades  auch  nach  Abdera  gelangte.  He- 
zeichnend  wenigstens  ist  es,  dafs  von  Apollod. 
a.  a.  0.  auf  der  ganzen  Strecke,  die  Herakles 
von  Tartessos  bis  nach  Ligurien  diu-chwanderte, 
nur  Ajid'ijyia:  genannt  wird.  [Höfer.J 

l’hiieiiiiii  (<Paki'va,  nach  iMheck,  l’uthol. 
Vroleg.  l‘.»0  Anm.  Patvvd),  eine  der  beiden  (die 
andere  heilst  KXyxa  [s.  d.j)  lakonischen  Charites, 
Alkinan  {fr.  105)  bei  Varn.  3,  18,  0.  0,  35,  1 ; 
vgl.  3,  14,  6.  18,  9.  W'ide,  IjüImii.  Kulte  124  f. 
214.  L.  V.  Schroeder,  Kuhns  Ztschr.  20,  222  Anm. 

[Höfer.] 

Phaesimlirotos  s.  Bruchmann,  Ep)ith.  deor. 
ji.  31  u.  212. 

Pliaesplioros  = Phosphoros  (s.  d.). 

Fliaetlia  ('haflfa),  eine  der  Töchter  der  Niobe, 
Tzetz.  Chil.  4,  423.  Knrzname  zu  Pat&ovaa't 

[Höfer.J 

Fliaethou  {PasQ'cov).  Litte r atu r:  A)  All- 
gemeine, abgesehen  von  den  bekannten 
Handbüchern. 

Veraltet  sind  Vofs,  Alte  Weltkunde,  Krit. 
Bl.  2,  386  tf.  und  Ukert,  ZeiUchr.  f.  Altertums- 
wis.sensch.  1838  nr.  53  S.  432 tf.  Zu  nennen: 
Wieseler,  Bhaethun,  eine  areJuiol.  Ahhandluny, 
Göttingen  1857  (vgl.  auch  Erscli  und  Gmber 
21,  384  tf.).  3lällenilioff,  Deutsche  Altertumskunde 
1,  212tt'.,  bes.  217 — 223  (über  den  Bernstein- 
mythus u.  a.).  Bangert,  De  fabula  Phaetlwntea, 
Hallenser  D’ss.  1885  (wenig  fördernd).  Knaack, 
Quaestiones  Bhaethonteae  (BhibA.  Untersuch. 
\\rg.Y.  Kiefsling  u.  v.Wil(üHowitz-3Ioellctidorfl  8. 
Berlin  1886),  nacli  Wüamowitz’  Anregungen, 
im  folgenden  q.  Bh.  abgekürzt.  Unbekannt 
ist  mir  geblieben  die  Abhandlung  von  Arbois 
de  Jubamoüle,  Sur  les  origines  de  l’ambre,  Bhae- 
thon,  l’Eridan,  les  Lignres  et  les  Geltes  (Bullet, 
de  la  societe  nationale,  des  emtiquaires  de  France, 
Paris  1876  p.  134—142). 

B)  Die  hesio (leise he  Version.  Bobert, 
Eratosth.  catast.  reliq.  p.  214  tf.  Die  Bhaethonsage 
bei  Hesiod,  Herrn.  18,  434  tf.  Dagegen  31. 
31ayer  ebd.  20,  135  tf'.  q.  Bh,  1 — 16  (in  der 
Hauptsache  unrichtig).  Wieder  anders  0. 
Gruppe,  Aethiopenmythen  2,  Bhilol.  N.  P.  1, 
328  — 343.  VoUgraff,  De  Ocidii  niythopoeia 
(Berlin.  Diss.  1001)  58  — 61.  Die  dürftigen 
Beste  jetzt  bei  Rzach,  Hesiodi  carmina  (Lpz. 
1002)  frg.  199  (ganz  von  q.  Bh,  c.  1 abhängig). 

C)  Die  aeschyleische  Version.  Welcher, 
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Die  aeschyleische  Trilogie  Brometheus  566—575 
Dagegen  G.  Hermann,  De  Aeschyli  Heliadihu  fj 
opusc.  3, 130 — 141.  Fragmente  Trag.  Graec.  frgm  \ 
68—73  N.\ 

D)  Die  euripideische  Version.  G.  Her 
man)t,  Eurip.  frgm,  duo  Bhaethontis  e cod.  Clo 
romantano  edita  Opusc.  3,  1 tf  Goethe,  Sämt  ' 
Werke  (Ausg.  in  40  Bänden)  33,  22 — 43.  Welckti 
Aeschyl.  Trilogie  575 — 582,  wiederholt  Griecl 
'Trag.  2,  594  tf.  Bau,  Epistola  de  Eur.  BhaetI 
Leyden  1832.  Hartung,  Eur.  restit.  2,  1911 
Besonders  Wüamowitz,  Herrn.  18,  396—43-1 
Blafs,  De  Bhaethontis  Euriqndeae  frg.  Claron 
Kieler  Universitüts-Festschr.  1885.  WeckUh 
Sitzungsber.  der  31unch,  Akademie  1888, 
118—127.  Die  Bruchstücke  jetzt  'Trag.  Grat 
frgm.  771 — 786. 

E)  Die  alexandriuische  Version,  q.  Pi 
c.  3.  Herrn.  22,  637  tf.  S.  Eitrem,  Observat 
mythol.  maxime  ad  Ooidium  spectantes  Philo 
N.  F.  12,  461  tf'.  (unerheblich).  J.  Höpken,  B 
P'ahrt  des  Phaethon,  Ov.  met.  2,  1 — 400,  Prog  jj| 
Emden  1899  (ganz  verfehlt).  VoUgraff  p.  45*  ,j 

In  der  älteren  lateinischen  Poesie  ist  d- 
Name  zweisilbig:  Farro  Atac.  bei  Quintilia.  jjj 
1,  5,  17  {frg.  9 Baehr.  = Aqwllon.  Bhod.4:,bVi  ,,, 
auch  bei  dem  antikisierenden  sog.  3Icmilius  jjijd 
736  (dag.  dreisilbig  4,  834). 

1)  Sohn  der  Eos  und  des  Kephalos^  jjjj 
wird  als  zarter  Ivnabe  von  Aphrodite  geraubt  im 
zu  ihrem  Tempelhüter  gemacht,  Hesiod.  Theo; 

986 — 991.  Die  Schlufsverse  y.cd  giv  ^aO'io 
ivi  vrioig  NgoxtöXov  vv%i  ov  noigaaro  öaLgoi 
öiov  lassen  verschiedene  Deutung  zu,  je  nac 
dem  mau  sich  für  vvxiov  (vgl.  noch  das  ßätf-  ,n, 
Anth.  Bai.  14,  53  imd  dazu  Berl.  phüe 
Wochenschr.  1887  Sp.  732)  oder  für-  gv^iov,  cf 
in  den  Scholien  erwähnte  Lesart  Aristan 
(AQxiXo%og  die  Hss.  verb.  von  Buhnken),  ei 
scheidet.  Doch  verdient  die  erstere  am  best 
bezeugte  den  Vorzug  (vgl.  noch  Schoemai 
opnisc.  2,  300,  A.  20).  Vgl.  Bohde,  Psyche  1 
A.  1\  der  zur  Erklärung  wohl  mit  Hecht  c 
Version  der  Erechtheussage  bei  Hom.  B 546' 
heranzieht.  Nach  Bausanias  1,  3,  1 sta 
die  Sage  in  den  „hesiodeischen“  Kataloge 
(pbQovoa  HiibQoc  KeepeeXov^  ov  y.aXXiorov  y 
V 6 gsv  6 V epaa  IV  vnb  ’ H ge  Q<xg  iQaad'Sie 
d QTt  (xa  & fjv  a i,  v.ocL  oi  naida  yeveaO'ca  Paitdox 
* * * v.ai  (pvXav.cx  ^TtolgGS  rov  vaov.  rav 
dXXoi  rs  y.al  ’Halodog  si'gijxsv  iv  l^nsGi  xo 
ig  Tag  yvvaiy.ag.  Man  glaubt  in  der  ot 
angeführten  Zudichtung  zrr  der  Theogonie  i 
31eyer,  de  compos.  theoy.  Hesiod.  85  [Berl.  Bi 
1887])  diese  Partie  noch  zu  besitzen,  so  Selo 
mann,  opusc.  "2,  378  tf.  Bergk,  Griech.  LitteraU 
gesell,  1,  077  {Wilamowitz,  Herrn.  18,  416 
Aber  die  überschiefsende  Angabe  über  d 
Raub  des  Kephalos  dm-ch  Eos  (vgl.  Eur 
Hipp.  454  u.  a.),  die  man  von  dem  Nachfolg' 
den  nicht  gut  trennen  kann  (willkürlich  Sch 
mann  S.  380),  läfst  diese  Kombination 
keineswegs  gesichert  erscheinen.  Auf  die  V 
sion  in  der  'Theogonie  geht  Giern.  Alex,  protn 
p.  29  P.,  wo  'Th.  Ganter  unnötig  geändert  h 
vgl.  Arnob.  adv.  gent.  4,  27.  Nach  Analo, 
anderer  Entrückungssagen  erwartet  man,  d 
der  Geliebte  Aphrodites  zu  seliger  Gemeinsch 
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ii  ein  von  der  Menschheit  aligeschiedenes 
L d entführt  wird  (Rohde,  Rsyclie  69');  dies 
t"t  insofern  zn,  iHs  man  den  daiiuov  dioi  als 
J -gen-fresp.  Al)end-)stern  sich  an  den  Jlimmei 
\netzt  dachte ; Schul.  Bl'.  Gcrmaiiic.  p.  103, 10 
] (=  Robert,  Erutosth.  catast.  rcliq.  j).  19(! 
u Wilamowitz’s.  Verbesserung)  und  besonders 
Inm.  de  astron.  2,  42,  der  nach  ^ Eratostheiies'’ 

D h von  einem  Wettstreit  Pliaethons  mit 
1 irodite  zn  berichten  weifs.  Diese  Sage  i» 
l|acht  nicht  als  Weiterl)ildung  der  Tempel- 
!■  nde  aufgefafst  zu  werden,  sondern  kann 
wohl  aus  derselben  Wurzel  wie  diese  ent- 
spssen  und  selbständig  entwickelt  sein;  um 
s bedauerlicher  ist  es,  dafs  liei  Hi/yin  kein 
t Ivährsmann  für  diese  vermutlich  alte  Sage 
a eführt  wird.*)  Ihre  Heliebtheit  in  lielle- 
1 ischer  Zeit  bezeugen  verschiedene  ponipe- 
j^ische  Freskobilder  {Ilelbig  964 — 068;  das 
e'’  in  dem  Atlas  Taf.  11  ahgebildet),  die  zu-  20 
e'  Dilthey,  Ball.  delV  in.st.  1860,  152  gedeutet 
1 ; vgl.  Robert,  Erat.  cot.  reliq.  4.  Unzweifelhaft 
jiger  ist  die  Genealogie  bei  Apollod.  3,  181 : 
jjiethon,  Sohn  des  Tithonos,  Enkel  des 
1 phalos  und  der  Eos,  Ahnherr  des  Kinyras; 

( sl  stammt  nach  Roberts  wahrscheinlicher  Ver- 
I i.tung  {Herrn.  18,441)  aus  einer  Atthis  uml 
‘i  i|  erfunden,  um  die  Ansprüche  Athens  auf 
J]_pros  mythisch  zu  begründen. 

■ 2)  Sohn  des  Helios  und  der  0 k e a n i d e so 
*‘lliymene.  A.  1.  So  die  gewöhnliche  Genea- 
Jl:ie,  wie  es  scheint,  bereits  bei  ^Hesiod': 
A'i^'Ol.  Strozz.  Germanic.  p.  174,  7 ff.  Br.  Hygin. 

A |>.  152'' (vgl. noch  dieHj€ne(doglc'’i>.V2,li Schm.), 
156  {Solls  filii;  interpoliert)  und  fab.  250. 
^®nen  Glauben  verdient  die  dreiste  Erfindung 
Interpolators  fab.  154  l'haethoii  (’lymeiii  (sic) 


iis  filius  et  Meropes  (sic)  nyniphae  fdius,  will 
dich  ist  die  Angabe  des  Tzetzes  {Chil.  3,  365), 
Ji|aethon  sei  nicht  Sohn  der  Klymene,  sondern  40 
Prote  (=  Proto),  Tochter  der  Neleus  (viel- 
hr  Nereus,  vgl.  Hom.  N 43  = Hes.  Theog. 
jl).  Älter  scheint  die  Genealogie,  nach  der  er 
an  des  Helios  und  der  Asopostochter  Khode 
hol.  Hom.  Q 208)  ist;  Sohn  des  Merops  (und  der 
ymene?)  nach  Hesych.  s.  fitgonts  (verbessert 
1 Wilamo'wltz).  Die  Gruudzüge  der  bekannten 
ge  von  diesem  Phaethon  sind  folgende.  Er 
angt  (sei  es  ohne  Wissen  seines  Vaters,  sei 
dafs  er  diesen  durch  seine  Bitten  bestimmt)  .w 
u Sonnenwagen,  vermag  ihn  aber  nicht  zu 
ken.  Die  Rosse  gehen  mit  dem  jugend- 
‘hen  Fuhrmann  durch  und  richten  einen 
ofsen  Brand  an.  Deshalb  wird  Phaethon 
m Blitze  des  Zeus  getroffen  und  stürzt  auf 
3 Erde  (in  den  Eridanos).  Seine  Schwestern, 

1 den  Tod  des  Bruders  beweinen,  werden  in 
ppeln  verwandelt,  ihre  Thränen  in  Bernstein 
'in  Freund  Kyknos  in  einen  Schwan). 

2.  Die  ältesten  Spuren  dieser  Sage  weisen  eo 
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*)  Heosphoros  als  Sohn  des  Astraios  und  der  Eos 
on  bei  Hesiod.  Theog.  37811'.,  also  als  P erson  gedacht, 
3 selbst  H.  Küentzle,  Über  die  Sternsagen  der  Griechen 
eidelberger  Diss.  1897)  S.  9,  der  sich  sonst  anders  mit 
u Zeugnis  ahfindet,  zngeben  mul's.  Dafs  man  in  den 
m angeführten  Versen  des  Theogonie  bereits  im  Alter- 
a an  den  Morgen-  (Abend-)  Stern  gedacht  hat,  zeigt  das 
Ol.  zu  990;  vgl.  Anth.  Pal.  14,  53,  4 (vv/.tin6Xo;  ct>cd»u}v). 

Koscher,  Lexikon  der  gr  u.  röm.  Mythol.  III. 


nach  Korinth  (wohl  auch  nach  Sikyon,  wo 
die  Asopostochter  Rhode  zu  Hause  zu  sein 
scheint;  s.  Thrämer  Bd.  3 S]i.  1480.)  llort 
herrscht  Aietes  (Eamelos  fry.  2 K.  Ephncuid. 
fry.  1),  dessen  Sohn  Ah.syrtos  auch  den  Bei- 
namen Phaethon  führt.  ApoUonios,  iler,  der 
verbreiteten  späteren  Sage  folgend,  Aietes  nach 
Kolchis  versetzt  {Argioi.  3,  241  ff),  weifs  als 
Grund  nur  anzuführen:  v.ul  giv  Kulxtor  vhg 
iitiovvyhiv  'hcetttovTa  ' fsltov,  ovvty.a  irCiaiv  iut- 
titQtnhv  t)i\tsotGtr , aber  damit  ist  nichts  er- 
klärt. Verständlich  wird  diese  Bezeichnung 
erst,  wenn  man  iVietes  als  lly])Ostase  des 
Helios  auffafst,  dann  kann  sein  und  der  Aste- 
rodia  (=  Selene,  l'aus.  5,  1,  4,  ApoUodor.  1, 
86,  Schol.  Hom.  B 520,  Tzetz.  Lycoj>h.  039) 
Sohn,  dessen  Thätigkeit  als  Wagenlenker 
ApoUonios  an  anderer  Stelle  (3,  1235  ff.,  vgl. 
Schol.  OTi  (I  "lipiigTog  aext  <I><xhQ'b)v  ixaltiTO,  cog 
qtiai  Tifiüii'ai  tr  ß'  Exvthy.un')  ausdrücklich 
hervorhebt,  kaum  etwas  anderes  sein,  als  der  der 
Sonne  voraufeilende  Morgenstern  {Preller, 
Gr.  Alythol.  2,  335).  Die  nahe  Verwaniltschaft 
mit  dem  Lichtgott  wird  auch  durch  eine 
andere  Genealogie,  welche  diesem  Phaethon 
die  Nereide  Neaira  zur  lUutter  giebt  {Sophokles 
[fry.  503J  h.  Schol.  Apollon.  3,  242.  4,  223),  be- 
stätigt: ist  doch  diese  bereits  bei  Homer  p 132f. 
(auf  Thrinakie  = Pelo])Onnesos)  von  Helios 
die  Mutter  der  Heliaden  Phaethusa  und  Lam- 
petie,  wonach  der  Name  Phaethon  für  ihren 
Sohn  (so  wohl  schon  bei  Sopjhokles:  E'itch,  De 
Argonaut,  reditu  epiaestt.  sei.  p.  61 — 63  [Gotting. 
Diss.  1896])  von  vornherein  wahrscheinlich  ist. 
Er  kehrt  dann  wieder  in  der  aus  sehr  guter 
Quelle  geschöpften  Genealogie  bei  Ampelius 
9,  3 (Soles  fuere  quinque)  — qurntus  Colchi  fdius, 
ex  quo  Circe  et  Medea  et  Phaethon  nati  sunt-, 
vgl.  noch  Seiiec.  Med.  827.*)  Für  die  Bedeu- 
tung der  Sage  zeugen  auch  die  Bildwerke  auf 
den  korinthischen  Projjyläen,  Phaethon  und 
Helios  auf  Quadrigen  darstellend,  wenn  sie 
auch  ziemlich  jungen  Ür, Sprungs  sind  (Paus. 
2,  3,  2;  auch  auf  korinthischen  Münzen  s.  u.). 

3.  Dorische  Siedler  trugen  die  Sage  nach 
Rhodos,  wo  sie  bei  der  karischeu  Urbevölkerung 
einen  epichorischen  Sonnensohn  Tenages  vor- 
fanden, den  sie  mit  ihrem  Heros  verschmolzen. 
Bereits  Hellanikos  {Schol.  Find.  Ol.  7.  135) 
kennt  als  jüngsten  der  sieben  Söhne  des  Helios 
und  der  Rhodos  Phaethon.  Leider  ist  uns  die 
karische  Sage  nur  in  der  pragmatischen  Ge- 
stalt, wie  sie  Zenon  von  Rhodos  (Diod.  5,  56  f.) 
giebt,  überliefert;  vgl.  noch  Schol.  BX.  Hom, 
Sl  544,  verbessert  von  Wilamowitz.  Danach 
lautet  sie  also:  Von  Helios  und  Rhodos,  der 
Tochter  Aphrodites,  stammen  sieben  Söhne; 
der  jüngste  und  schönste  heifst  Tenages  (bei 
den  Griechen  Phaethon)  und  eine  Tochter 
Elektryone,  die  als  Jungfrau  stirbt  und  gött- 
liche Ehren  empfängt.  Tenages  - Phaethon 
wird  von  seinen  neidischen  Brüdern  erschlagen, 
diese  müssen  aus  der  Heimat  fliehen  und 

*)  Absyrtus  [Äxyrtus  bei  Vherekydes  G3  Müll,  bei 
Schol.  Kur.  Med.  167]),  über  dessen  Ableitung  man  ver- 
schiedener Meinung  sein  kann  [q.  Ph.  l5f.  Fitch  p. 
ist  auch  sonst  mit  der  Sonne  verwandt:  Lycophr.  811, 
Fitch  p.  C5. 
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gründen  auf  Lesbos,  Kos  und  in  Ägypten 
neue  Stä,dte.  Mit  Recht  verlangt  Wilatnowitz 
(S.  4‘29f.)  entsprechend  der  Verklärung  Elek- 
tryones  (s.  d.)  eine  solche  des  jüngsten  He- 
liaden  und  sucht  diese  aus  einer  Parallelversion 
des  Dioiiijfilos  Sl'ylohr((cliioii  (l)iod.  3,  57)  zu 
gewinnen;  da  jedoch  diese  rationalistischen 
Erfindungen  schwer  zu  kontrollieren  sind, 
bleiben  alle  Einzelheiten  unsicher. 

4.  Deutlicher  sind  die  Spuren  auf  der  ka-  i 
rischen  Insel  Kos,  die  wieder  auf  Rhodos  zurück- 
weisen.  Denn  nach  Kos  soll  der  Heliossohn 
Kandalos  ausgewandert  sein,  dessen  helle- 
nischer Name  wahrscheinlich  Merops  ist; 
Hcsych.  ytQOTttg'  cctto  MtQOTtog  tov  naryog 
( WüoiUüwitz : TtQo)  i>at-Q'ovtog  lüoov  [u/oi)]. 
Dürfen  wir  diesem  Merops  Klymene,  die  doch 
wohl  mehr  als  eine  schattenhafte  Okeanide  ist 
(Bobert,  Herrn.  Is,  441,  da,ge gen  Dibbelt  quaesft. 
Coae  mythnl.  ]).  3Ü  [Diss.  Greifsw.  IS'Jl]),  zur  Ge-  2 
mahlin  geben,  worauf  verschiedene  Spuren 

führen  (Dibbelt  p,  36  ff.),  so  wäre  die  von 
Euripides  benützte  Sagenversion  gefunden, 
zumal  da  Kos  auch  den  Reinamen  Aithiopia 
geführt  zu  haben  scheint  (Dibbelt  p.  4).  Noch 
(levrtlicher  ist  das  ursprüngliche  Wesen  Phae- 
thons  in  dem  kretisch-karischen  Atymnios  zu 
erkennen,  der  wie  Phaethon  aus  dem  Sonnen- 
wagen stürzt  {N(mn.  Dion.  11,  13üf  12,  217), 
und  den  die  Gortynier  unter  dem  Bilde  des  3 
Al)endsterns  verehrten  (Solin.  11  p.  73,  8 
vgl.  ([.  Ph.  15;  Tümpel,  Philol. 

N.  E.  3,  96,  A.  19  und  seinen  Artikel  Wtymnios’ 
in  Paaly-  Wissowets  Beule ncyldop).  Von  anderen 
Wagenlenkern  beans)) nicht  noch  Myrtilos  ein 
besonderes  Interesse  wegen  seiner  Mutter  Phae- 
thusa  oder  Ivlymene  {Sclud.  Apollo)»..  1 , 752) 
oder  Klytia  {Hyyln.  nstrou.  2,  13),  der  ebenso 
wie  Phaethon  als  Sternbild  des-  Euhrmann  an 
den  Himmel  versetzt  worden  ist  [ep  Ph.  57),*)  4 

l)er  Verbreitung  der  Sage  entspricht  ihre 

Behandlung  in  der  Litteratur.  Glücklicher- 

weise Ulfst  sich  von  den  wichtigsten  Versionen 
noch  ein  allgemeines  Bild  gewinnen,  und  es 
wird  — unbeschadet  etwa  verlorener  Zwischen- 
glieder — erlaubt  sein,  diese  zu  scheiden  und 
ihrem  mutmafslichen  Eintlufs  auf  die  Folgezeit 
nachzugehen. 

B.  Die  Phaethonsage  in  der  griechi- 
schen Litteratur.  1.  Die  '’hesiotleische’  .5 
Version.  In  dem  alten  Index  der  fabidae  Ilygins 
(p.  4 Schm.)  steht,  wie  3Iicyllu.s  ausdrücklich 
augiebt,  nach  fab.  153  (Deucalion  et  Pyrrha) 
154  Phaethon  IIe.‘iiod(i),  was  Schmidt  ganz  ver- 
kehrt und  willkürlich  in  Phaethon.  Reliades 
geändert  hat.  Der  spätere  Interpolator,  dessen 
verderbliche  Thätigkeit  sich  über  die  ganze 
Sammlung  erstreckt,  hat  diesen  einheitlichen 
Bericht  in  zwei  Stücke  zerlegt,  von  denen  das 
erste,  bis  zur  Verwandlung  der  Heliaden  c 
reichende  an  das  Kap.  152  ( Typhon)  augehängt 
ist,  während  er  in  154  einen  bis  auf  die  der 
ursprünglichen  Fassung  angehörigen  Worte 

*)  Neuerdings  hat  R.  Holland^  Die  Sage  von  Daidalos 
und  Ikaros  (Progr.  der  Thomasschule,  Lpz.  1902)  S.  30  ff. 
aufser  Bellerophou  noch  Ikaros  in  diese  Eeihe  gestellt, 
doch  scheinen  mir  seine  Beweisgründe  nicht  durchweg 
zwingend. 
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hie  amni.'f  a Graecis  Eridanus  dicitur,  »pie-. 
Pherecydes  primns  fPadum?y  vocavit  ai 
eigenen  Erfindungen  und  Ovidreminiszenztl 
schlecht  zusammeugeflickten  Bericht  geliefe 
hat  (vgl.  Dietze,  quaestt.  Hyyin.  6f.  [Disi 
Kiel  1890]).  Erst  mit  den  Worten  horuni  l\ 
crimac,  ut  Hesiodus  indicat  u.  s.  w.  kehrt 
zu  seiner  Vorlage  zurück.  Dafs  152'’  und  L 
ursprünglich  eine  einheitliche  Erzählui 
Inldeten,  zeigt  das  aus  einer  etwas  reiner 
Textesrezeusiou  geflossene  Schal.  Strozz.  G< 
manic.  p.  174,  6 ff,  Breys.,  wie  Bobert,  Eratos 
C(d.  reliq.  214  ff.  und  Herrn.  18,  434  ff.  eingehe 
nachgewiesen  hat;  seine  Ergebnisse  sind  n 
unzureichenden  Gründen  von  Gruppe,  Phil' 
N,  F.  1,  329  Ö'.  und  neuerdings  von  Vollgr 
p.  58 — 60  bestritten  worden.  Bis  auf  ein 
Zug,  die  Verknüpfung  des  Brandes  mit  ( 
deukalioneischen  Flut,  s.  B 10,  darf  man  ai 
in  Einzelheiten  die  hyginische  Version 
’’  Hesiod  ’ in  Anspruch  nehmen.  Danach  laut 
diese  Sage  also:  Phaethon,  der  Sohn  des  1 
lios  und  der  Klymene,  besteigt  ohne  Wis; 
seines  Vaters,  aber  mit  Hilfe  seiner  Schweste i, . 
den  Sonnenwagen,  fährt  zu  hoch  am  Hinu'.'| 
empor  und  stürzt  in  den  Eridanos.  V ' ' 
Blitzstrahl  des  Zeus  getroffen,  entfacht  [f 
einen  allgemeinen  Brand  auf  Erden;  dief 
zu  löschen,  läfst  Zeus  alle  Flüsse  los.  . 
Heliaden,  welche  den  Tod  ihres  Bruders  j' 
weinen,  werden  zur  Strafe  für  ihre  Beih 
in  Pappeln  verwandelt,  ihre  Thränen  in  Bt'- 
stein.  Eber  das  weitere  Geschick  PhaetKs 
erfahren  wir  näheres  nicht.  Eridanos  vl 
als  Sternbild  des  Flusses  an  den  (südlicl'i) 
Himmel  versetzt,  Kyknos,  der  Ligurerkö'j, 
der  seinen  Verwandten  unablässig  betrai  t, 
in  einen  Singschwan  verwandelt.  Bobert,  u :r 
dem  Banne  0.  Müllers  {Proleg.  z.  einer  i 's. 
Mythol.  199)  stehend,  hat  den  Katasterisas 
des  Eridanos  dem  Hesiod,  abgesjDrochen,  ;fer 
der  Name  des  Sternbildes  mufs  als  sehr  .It 
gelten  {Thiele,  Antihe  Himmelsbilder  5),  ul 
es  ist  nicht  abzusehen,  weshalb  die  Einga  s- 
worte  im  Schal.  Strozz.:  Hesiodus  autem  !i- 
cit  (Eridunnm)  vnter  astra  collocatum  (in  ö ,t- 
lichem  Gegensatz  zu  dem  vorhergenden : eo 
inter  nstra  collocatuni  fermit,  quod  a meridi  ifs 
})artibus  cursiim  di>-igere  ad  mare  cernitur)  e eii 
Irrtum  enthalten  soUen.  Bestätigung  ^|bt 
Arat  360,  der  nach  Erwähnung  des  JTotWs 
KGTiQÖsig  diesen  genauer  als  IsLifavov 
voTo  TToXvy.locvrov  Ttorcxgoio  bezeichnet,  »as 
ist  eine  unverkennbare  Bezugnahme  auf  .ne 
bestimmte  Sagenversion,  nämlich  auf  die  les 
hesiodeischen  Gedichtes.  Da  der  Flufs,  inen 
Phaethon  gestürzt,  von  dem  Blitze  mitgetrfeu 
war  (richtig  erklärt  vom  Scholiasten  jj.  41  20 
Maafs),  so  konnte  mir  das  "Überbleibse  an 
den  Sternenhimmel  kommen ; Ttolvv.lavtov 
auf  die  Klagen  der  Heliaden,  deren  VervaJ- 
lung  bei  Hesiod  noch  zum  Überflufs  durcl  jen 
Conim.  Ovid.  met.  2 {Myth.  latin.  p.  796  Stave»' 
bezeugt  ist.  Vielleicht  bezieht  sich  darauf  i/'orf- 
frg.  216  Bz.^  itolld  6’  dnö  xI-coqüv  derdeii' 
agvovTa  ^ag&^s  {q.  Ph.  10,  A.  9).  Nicht  ohr  Be- 
deutung ist  ihre  Siebenzahl,  entsprechen!  den 
sieben  rhodischen  Heliaden.  Auch  die  Veri  ml- 
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liij  des  Kyknos,  dessen  Teilnahme  an  dem  Lose 
Liethons  hier  noch  aus  rein  verwandtschaft- 
l lern  Interesse  entspringt,  wird  man  dem 
( lichte  znweisen  dürfen,  da  die  Ligurer 
liTst  im  Gesichtskreise  der  Hellenen  lagen 
({'s/od.  ff(j.  55  Müllenhoff,  J)eutnche  Al- 
i,<itmslc.  1,  218’)-  Mit  dem  Eridanos  ist  der 
Ijfs  des  Westens  gemeint,  doch  trügt  er  nocli 
ijier  mythischen  Charakter  und  iliefst  l'ür 


vgl.  Robert^  Eratosth.  cat.  237 — 240).  Von 
älteren  Sammlern  liat  bereits  Marckscheffel 
(Hesiod.  frg.  184)  den  ' Phaethon  Hesiodi  ’ unter 
die  Fragmente  der  Astronomie  eingereiht. 
Sonstige  mit  Sicherheit  hierher  zu  ziehende 
Citate  leiden:  das  Schot.  Strozz.  jj.  185,  4,  wo 
zu  der  vulgären,  wörtlich  aus  den  Schot. 
Sangerm.  (p.  228,  17tf.)  ausgeschriebenen  Ver- 
sion (£ma  ...  a love  fiitmine  pcrcu.ssus  in. 


cl  Dichter  zusammen  mit  dem  sagenhaften  lo  Eridanum  deciderit  ttaviinn  die  in  der  Vor- 
S im  am  Rande  der  Erde,  wie  die  Metamor-  läge  fehlenden  Worte  sic  Hesiodns  refert  hin- 
pise  der  Sonnentöchter  in  Schwarzpappeln 
b eist,  die  Homer  % 510  am  Eingänge  der 
Ijerwelt  im  Haine  Persephones  wachsen  läfst: 
ql'ti.  11.  Über  Eridanos  als  Flufs  der  Unter- 
v!t  vgl.  J(dirb.  f.  kl.  Rhilot.  135,  319.  Dieterich, 

Icijia  27,  ganz  anders  freilich  Gruppe  a.  a.  0. 

3 tf.  Schwierigkeiten  machen  die  mit  der 
liension  des  Frisingensis  übereinstimmenden 


zugefügt  sind,  darf  man  als  Zusatz  (wahr- 
scheinlich Randnotiz)  des  Schreibers,  der  sich 
der  p.  174,  (j  erzählten  hesiodeischen  Fassung 
erinnerte,  aufser  Spiel  lassen  (falsch  beurteilt 
([.  Rh.  5 und  danach  von  Rz((ch);  Eustath.  Od. 
l 325  p.  1089,  4 ’Haioöog  dt  cprfii  nQugiygvai 
ccvTijv  (ri)v  KlvgE'rjV)  Alltcg  xal  Ttntiv  4>at- 
atorro:  beruht  auf  unrichtiger  Auffassung  des  zu 
\'rte  des  Schol.  Strozz.  p.  174,  12  onmeque  20  Grunde  liegenden  Scholiens  {Robert,  Herrn. 


vialiiim  gemis  interiisse  praeter  Rgrrham  et 
3j^(calionem.  Robert  hat  auf  Grund  dieser 
i::abe  die  Stelle  der  Phaethonepisode  bei 
^■:iod  zu  ermitteln  versucht  und  diese  dem 
e'en  Buche  der  Kataloge,  in  dem  die  Ge- 
richte von  Deukalion  und  Pyrrha  vorkam 
biol  Apoll.  3,  1080),  zugewiesen.  Allein 
i le  Verbindung  des  Weltenbrandes  mit  der 
tflut  kann  schon  deshalb  nicht  ursprünglich 


1^ 


S.  437 }.  Enillich  nimmt  Hygin  in  der  Astro- 
nomie (2,  42,  Eratosth.  cat.  p.  195)  unter  den 
Planetensagen  auch  auf  diese  Version  Bezug: 
de  quo  (Phaethonte)  complnres  dixerunt,  ut 
patris  i nsci  enter  curru  vectus  incenderit 
terras;  quo  facto  ab  love  fulmine  percussus  in 
Eridanum  deciderit  et  a.  Sole  inter  sidera.  sit 
pertatus,  aber  so  verc)uickt  mit  der  Vulgata, 
dafs  man  aus  den  letzen  Worten  nichts  für 


weil  zwischen  beiden  Ereignissen  durch-  30  Hesiod  ’ gewinnen  kann,  llenn  unter  die  Pla- 


kein  Kausalnexus  besteht,  die  Sintflut  viel- 
stets  anders  motiviert  wird  {Usener, 


tflut  sagen  42  f.). 


So  oft  beide  neben 
erscheint. 


ein- 
wenn  man 


neten  (s.  Phaetlion  nr.  3)  konnte  der  alte 
Dichter  den  Heliossohn  nicht  versetzen,  da 
diese  noch  dem  Demokrit  selbst  der  Zahl  nach 
unbekannt  waren  {Senec.  quaest.  'uat.  7,  3. 
Wilamowitz  S.  407).  Thatsächlich  wissen  wir 
also  über  das  Los  Phaethons  nach  seinem  Tode 
nichts.  Aber  es  wäre  wunderbar,  wenn  er 
nicht  ebenfalls  der  Ehre  einer  'Verstirnung’ 
ejten  Hygin  nicht  anders  gewesen;  die  Er-  teilhaftig  geworden  wäre,  wie  der  vom  Blitze 
™inung  der  von  Zeus  entfesselten  Flüsse  hat  40  mitgetrolfene  Eridanos.  Man  hat  die  Wahl 

zwischen  dem  Sternbild  des  Fuhrmanns  und 
dem  Morgenstern.  Ersterer  scheint  freie  Er- 
findung des  alexandrinischen  Dichters  (vgl. 
B 9),  während  auf  das  ''hesiodeische  ’ Gedicht 
keine  Siiur  führt,  für  letzteren  spricht  die  im 
Volksmund  verbreitete  Sage  (vgl.  A 2.  3.  4).  So 
mag  diese  bereits  früher  geäufserte  Vermutung 
{q.  Rh.  13),  die  auch  für  das  Verständnis  des 
euripideischen  Dramas  (B  5)  eine  wesentliche 


lin  ier  erwähnt  werden 

überhaupt  in  Beziehung  zu  einander  setzt, 
ihr  Synchronismus  ohne  jeden  ursächlichen 
™iammenhang.  Wie  die  ursprüngliche  Ab- 
fhe  der  Kap.  153  und  154  ergiebt,  ist  es  ini 
6 ten  TTnnin  nicht  anders  o-ewesen  • die  Er- 


r bei  dem  späteren  Bearbeiter  den  Ge- 
hen an  die  Sintflut  erzeugt  und  die  oben 
^■eführte  Interpolation  (aus  Fab.  153)  ver- 
ifst.  Damit  nicht  genug  fügte  der  Inter- 
fjitor,  der  ganz  richtig  einen  Grund  für  das 
treten  der  Flut  vermifste,  einen  solchen  aus 
!uer  Erfindung  hinzu  (der  Schot.  Strozz. 
eint  an  dieser  Stelle  gekürzt  zu  haben: 


dgmff  P-  60) : lovis  [ut  onine  gemis  morta- 
n cum  causa  interficeret,  simulavit  se  id  50  Stütze  bietet,  hier  wiederholt  werden,  wenn 

sie  auch  einstweilen  noch  als  unerwiesen  gelten 
mufs.  Trotz  der  lückenhaften  Kenntnis  der 
Tiesiodeischen  ’ Sagenfassung  vermögen  wir 
noch  in  manchen  Einzelheiten  ihren  Einfiufs 
auf  die  Folgezeit  zu  ermessen.  Abgesehen 
von  Arat  und  der  Hauptcpielle  Ovids,  dem 
alexandrinischen  Dichter,  hat  — vielleicht  nicht 
allzulange  nach  dem  Erscheinen  der  Astro- 
Rarmenides  in  dem  Prooimion  seines 


e extinguere]  e.  q.  s.  Gruppe,  der  diese  Zu- 
?.e  anders  beurteilt  (a.  a.  0.  331  ff.),  hält 
6.  164  und  152’^  für  zwei  verschiedene  Ver- 
oen  der  Sagen  (ähnlich  Vottgraff),  aber 
?e  Annahme  scheitert  an  der  durch  den 
ol.  Strozz.  verbürgten  Einheitlichkeit  des 
prünglichen  hyginischen  Berichts,  der  seiner- 
wieder  auf  eine  griechische  Vorlage 
ückgeht  {Votlgraff  p.  59).  Ist  also  die  Ver- 


jüng der  Phaethonsage  mit  der  Geschichte  60  berühmten  Lehrgedichtes  mehrere  Züge  herüber- 


ikalions  und  Pyrrhas  auszuscheiden,  so  ent- 
t auch  die  Möglichkeit,  jene  in  den  Kata- 
'u  unterzubringen.  Vielmehr  weist  der  in 
erhaltenen  Rezension  der  Fabeln  ausge- 
"I  ene  Katasterismus  des  Eridanos  auf  die 
siodeische’  Astronomie,  ein  verhältnismäfsig 
'i&a  Gedicht,  das  bereits  im  Altertum  für 
cht  erklärt  worden  ist  (frg.  177.  179  Rz.^ 


genommen.  Man  erkennt  noch,  dafs  der  Prophet 
der  reinen  Vernunft,  der  auf  dem  Gespann  der 
himmlischen  Rosse  im  Geleit  der  Heliaden  (V.  9 
Hliciätg  xovQai  TtQoliTtovßca  SwyKToi  Nvxrög) 
zur  Sonnenbahn  emporstrebende  Denker,  ein 
Abbild  des  Heliossohnes  ist,  „aber  jeder  my- 
thologische Rückstand  ist  hier  in  der  rein 
logisch  gedachten  Allegorie  verdampft“  {Diets, 

69* 
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Parmenides’  Lehrged.  griech.  v.  deutsch  S.  50). 
Wenn  ferner  Aristoteles  meteor.  1,  8 p.  345^ 

5 ff.  als  die  Meimmg  einiger  Pytliagoreer  an- 
führt, die  Milchstrafse  sei  die  ehemalige  Hahn 
eines  gefallenen  Gestirnes  xard  ri]v  Ityogtvgv 
in)  <I>atQ-ovTog  (p&oQdv  (vgl.  TJiels,  Doxogr.  gr. 
p.  304 f.,  Diod.  5,  23),  so  mag  auch  diese  volks- 
tümliche Anschauung  auf  das  '’hesiodeische’ 
Gedicht  zurückgehen,  zumal  da  der  alexandri- 
nische  Bearbeiter  der  Phaethonsage  diesen 
Zug  wieder  aufgegritfen  hat.  Endlich,  wenn 
Herodot  3,  115  in  einer  bemerkenswerten  Po- 
lemik gegen  einen  unbekannten  Vorgänger  die 
Nachrichten  über  den  äufsersten  Westen  und 
Nord  westen  Europas  verwirft  und  Eridanos 
als  den  Namen  des  in  das  nördliche  Meer 
mündenden  Bernsteintlusses  nicht  gelten  lassen 
will,  denn  der  Name  sei  griechisch  und  von 
einem  Dichter  erfunden,  so  kann  er  mit 
diesem  sehr  wohl  den  Verfasser  der  Astro-  2 
Homie  gemeint  haben.*) 

2.  Rein  zeitlich  betrachtet  ist  die  soeben 

skizzierte  die  älteste  erreichbare  Sagengestalt. 
Sie  setzt  aber  bereits  eine  ältere  Form  voraus. 
Denn  dafs  Phaethon  vom  Blitze  getrotfen  her- 
niedergestürzt, ist  doch  das  Ursprüngliche  und 
Natürliche,  wogegen  die  Giesiodeische’  Version 
als  bewufste  Abweichung  erscheint.  Ferner 
läfst  sich  selbst  noch  aus  den  dürftigen  Einzel- 
heiten, soweit  diese  feststehen,  ein  Schlufs  auf  3 
fremde  Elemente  in  dieser  Darstellung  mit 
ziemlicher  Sicherheit  ziehen.  Die  Bernstein 
weinenden  Sonnentöchter,  der  Singschwan  und 
vor  allem  der  ''Frühstrom’  sind  nändich  höchst 
wahrscheinlich  der  Hyperboreersage  (vgl.  Bd.  1 
Sp.  2829)  entlehnt.  Für  den  Eridanos  folgt 
dies  aus  einer  merkwürdigen,  angeblich  kel- 
tischen Mythe  bei  Apollon.  Arg.  4,  011,  die  er* 
von  seiner  im  Vorhergehenden  benützten  Quelle 
als  Zusatz  selbst  deutlich  sondert:  cos  «(■>’  i 

AnoXlcovos  rdcd's  (der Bernstein ) H^jToiMaoj 

igcfXQtTca  dlvccig  (des  Eridanos),  uts  gvQia 
Xtvs  ndgoid'Bi' [ , ggos  TTtSQßoQicov  Itgov 
yiv  OS  ( i aacp  iKocv  B i’  (vgl.  dazu  die  von  Fitch 
p.  72  wieder  hervorgezogenen,  sog.  Florentiner 
Scholien  zu  011),  mag  auch  dieser  Bericht  an 
und  für  sich  ziemlich  jung  sein. 

3.  Fraglich  ist  aber,  ol)  Eridanos  ursjirüng- 
lich  nur  als  Strom  der  Hyperboreer  am  äufser- 
sten Nordrande  der  Erde  gedacht  wurde.  Als  fl 
''Frühstrom’  gehört  er  nach  dem  Osten,  und 
da  ist  es  von  Wichtigkeit,  dafs  in  dem  aus 
sehr  gelehrter  Quelle  stammenden  Rer/w'r  Nc/m- 
lion  zu  Verg.  georg.  1,  482  zwei  Zeugnisse  dafür 
angeführt  werden:  Ctesias  himc  in  India 
esse  affinnat  vel  Choerilus  in  Carmania 
(cod.  (Jermania,  vgl.  Plin.  n.  h.  37,  39,  wo 
Detlefsen  denselben  Fehler  der  Überlieferung 
verbessert  hat)  in  quo  fhivio  Phaethon  extin- 
ctus  est  ifrg.  4 N.-)  vel  Pni  in  Achaia  {frg.  02  N.):  e 
Ein  eigenes  Drama  des  Choirilos  anzunehmen 
scheint  unnötig;  die  Sage  konnte  beiläufig, 
z.  ß.  in  einem  Chorliede  (wie  bei  Für.  Hipp. 
735  tf.)  erwähnt  werden.  Bemerkenswert  ist, 
dafs  Sophokles  die  Entstehung  des  Bernsteins 

*)  Später  hat  man  sogar  die  Existenz  des  Eridanos 
geleugnet,  so  Strab.  5,  215  (>vohl  nach  älterer  (Quelle): 
tov  t-i^dafiov  y>i;  ovra. 
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aus  den  Thränen  der  Meleagriden  ultra  India, 
versetzt  hat  (Plin.  n.  h.  37,  40;  q.  Ph.  12 
I)as  Citat  aus  Ktesias  wiegt  nicht  allzuschwe 
vielleicht  hat  er  den  von  ihm  beschriebene' 
angeblich  Bernstein  führenden  indischen  Flu 
Hypobaros  (fndica  § 19,  Plin.  n.  h.  37,  3 
Tzetz.  chil.  7,  714)  mit  dem  Eridanos  ve 
glichen. 

4.  Die  Heliaden  des  Aeschylos.  A 
den  Flui's  des  Westens  grilf  Aeschylos.,  d 
jüngere  Zeitgenosse  des  Clioirilos,  zurück,  a 
er  die  Sage  in  seinen  ^Heliaden'  dramatis( 
gestaltete  {frg.  08 — 73  N.).  Über  den  Gang  d 
Handlung  lehren  die  dürftigen  Bruchstücl 
nichts,  aber  recht  glücklich  scheint  Bah 
{Herrn . S.  439)  die  Worte  Pliitarch  de  trar 
an.  p.  400'^  ö df  'I>o:b&cov  d'vaßdg  sis  rov  ovq 
vor  'ir-lcx  i i v , ti  grjdtls  cavrm  rovg  tov  «arj 
i'nitovs  ’iccii  TU  uQguTu  nagudidcoaiv  auf  di 
Stück  1.)ezogen  zu  haben.  Ist  diese  Verm 
tung  richtig,  so  hat  sich  Aeschylos  an  diehes' 
deische  Version  angeschlossen.  Den  Eridai, 
versetzte  er  nach  Iberien  und  nannte  ihn  RI 
danos,  scheint  ihn  also  mit  diesem  identifizii 
zu  haben  (vgl.  Philostephanos , Schal.  Pu 
Per.  289).  Danach  ist  Welckers  Annahme,  di  ib; 
die  veränderte  Genealogie  im  Schal.  Ho 

(j  208  (Phaethon,  Sohn  des  Helios  und  d 
Asopostochter  Bhode)  auf  die  Heliaden  zuriic  uS 
geht,  nicht  unwahrscheinlich.  Auf  die  Ve  )fel 
Wandlung  der  Heliailen  bezieht  sich,  wie  |Wl 
scheint,  das  von  Beitzenstein  {Bostocker  L 
tionsrerz.  1890/91  p.  5)  aus  dem  echten  E :rre 
mologikon  ergänzte  frg.  72  coqovgb  -ngrii  ; : d 
acpidovBGTtQov  Xißds^  die  ßernsteinthränen  si^dis 
durch  den  Gewährsmann  des  Plinius  ni 
37,  31  für  Aeschylos  bezeugt  {frg.  73).  FerÄnii 
kam  in  elem  Drama  ilie  schwarze  Tracht 
Bewohnerinnen  des  adriatischen  LandstricHi , 
znr  Sprache  {frg.  71 1,  welche  der  Dichter  B n 
der  Trauer  um  den  Tod  Phaethons  begrün  f!  ' 
zu  haben  scheint,  wenigstens  rechnet  PoS* 

2,  16  (vgl.  noch  Theopomp.  (?)  hei  Pser?! 
Skymnos  395 tf.  JHut.  mor.  5574)  clies  zur  tS! 
ytyu)  vir].  U 

5.  Die  euripideische  Version.  WicH 
in  den  (.)sten  rückt  Enripides  in  seinem  Jugt“ 
drama  Phaethon  den  Schauplatz  der  Fa  . 'ij 
In  Aithiopien,  am  Rande  des  Okeanos,  wo  3 
gemeinsamen  Stallungen  des  Helios  und  r 
Eos  sieh  befinden,  herrscht  König  Merops,  r 
Gemahl  der  ükeanide  Klymene.  Ihr  S a 
Phaethon  gilt  als  S23rofs  des  alten  Merops  n 
Wahrheit  ist  er  die  Frucht  eines  von  Klyn  e 
ängstlich  verhehlten  Umganges  mit  dem  Som  e 
gotte  vor  ihrer  Ehe  mit  dem  Sterblichen,  t 
irdische  Vater  will  den  hochstrebenden  Ji  9 
ling  mit  einer  Göttin  vermählen,  dagegen  h d 
Phaethon  sich  auf.  In  einem  Ges^^räch  erf  d 

er  seine  wahre  Abkunft  von  der  Mutter,  e 
ihn  auffordert,  zu  seinem  himmlischen  V 
zu  gehen  und  zum  Zeichen  seines  göttlii  a 
Urs^jrungs  die  Erfüllung  eines  Wunsches,  ai 
Helios  einst  der  Geliebten  zugesagt,  zu  i'- 
langen.  I)as  geschieht:  Phaethon  steigt  if 

Sonnenburg  emijor  und  verlangt  den  Son  Q" 
wagen.  Während  im  Palaste  des  Merops  6* 
zur  Hochzeit  vorbereitet  wird,  erdröhnt  i'i 
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D nerschla«':  vom  Blitze  getrotfeii  stürzt 

Piethon  auf  die  Erde.  Den  rauchenden  Ijeich- 
n 1 verbirgt  die  Mutter  im  Scliatzhause  des 
luigs.  Dieser,  durch  einen  Diener  auf  den 
d|i;hströmenden  Qualm  aufmerksam  gemacht, 
e leckt  den  l'oten.  Soweit  lälst  sich  aus 
d Fragmenten  der  Gang  der  Handlung 
e|germafsen  feststellen,  das  Weitere  hängt 
n der  Frage  zusammen,  welche  Göttin  dem 
P ethon  als  Gemahlin  bestiimnt  ist.  Während  i 
n I früher  auf  Eos  o<ler  Selene  (so  zuletzt 
ü a WecMein)  geraten  hat,  nimmt  Wilamonutz 
vlmehr  Aphrodite  an,  der  auch  das  Chorlied 
f\\  781,  14  ff.  gelte.  Diese  vielfach  bestrittene 
.fliahme  wird  durch  eine  späte,  aber  sichere 
A pielung  bestätigt.  Johannes  von  Gaza  hebt 
ü|9eineni  Epülmlam i am  auf  einen  gewissen 
Ajitolios  (nr.  3 Bcrgli,  P.  L.  G.  3,  344^,  Inann. 

C aei  descr.  tah.  in  and.  G Anacreont.  rec.  E. 

p.  57)  ausdrücklich  hervor:  oti  tijc  veccr  a 
hd’rjQTjv  <I> ct Gü' CO  V vtog  -Aoutgti.  ln  der  Thaf 
li.  Aphrodite  als  Braut  die  Kätsel  des  Dra- 
u(c  sie  wird  in  der  Exodos  aufgetreten  sein, 
dl  Eltern  Trost  gespendet  und  die  Versetzung 
F^i.ethous  unter  die  Sterne  verkündet  haben, 
l n Morgensterne  naht  sich  der  Abendstern, 
d Stern  Apbrodites,  und  beide  vereinigen 
Bl  in  Liebe:  deo  cpcoGcpogoig  fuytToi  (loh. 

tG-aza  3,  10).  Ist  das  richtig,  so  hat  Eari- 
),es  die  Sagen  von  Phaethon,  dem  Sohne  der  3 
Is,  und  Phaethon,  dem  Sohne  des  Helios, 
fureich  verschmolzen:  an  jenen,  den  Aphro- 
(|a  wegen  seiner  Schönheit  raubte  (nr.  1), 
innert  noch  frg.  781,  20  tc5  rt  rr  >svyt  csco 
\\Kaibel)  Ttoolcp,  rbv  iv  al&SQi  nQVTtTSig. 
jenso  nimmt  Eiiripides  in  Bezug  auf  die 
.Istammung  Phaethons  eine  eigentümliche 
Mlung  gegenüber  seinen  Vorgängern  ein:  die 
i|i  ihm  vertretene  Genealogie  ist  ein  Kom- 
)iimifs  zwischen  der  hesiodeischen  Version  -i 
i'l  der  koischen  Sagengestalt,  die  ihm  aus 
fend  einer  Bearbeitung  bekannt  gewesen 
ijn  mufs.  Natürlich  geht  er  auch  in  flinzel- 
1 ten  seinen  eigenen  Weg:  bezeichnend  für 
iji  ist  das  vom  Verfasser  der  Schrift  TttQi 
(jovg  (15,  4)  mit  Recht  gepriesene  schöne 
'.lagnient  779,  in  dem  Helios  auf  dem  Lein- 
ijrde  den  tollkühnen  Jüngling  auf  seiner 
.,hrt  begleitet.  Das  läfst  wieder  auf  den 
'■rgenstern  als  Vorreiter  des  Helios  schliefsen,  5 
jd  diesen  kennt  Euripides  auch  sonst  (frg. 
(J).  Vgl.  hierzu  oben  B 1 und  besonders 
ilanioiritz  S.  431  f.  An  einer  anderen  Stelle 
^'ipp.  732  f.)  folgt  der  Dichter  der  verbrei- 
l en  hesiodeischen  (oder  aeschyleischen)  Ver- 
jn:  der  Chor  wünscht  sich  nach  der  Küste 
f:  Adria  zum  Eridanos,  wo  die  Heliostöchter 
ji  Phaethon  klagen  und  ihre  Thräneu  als 
jinzenden  Bernstein  ins  Meer  rinnen  lassen. 

( f diese  Chorpartie  beziehen  sich  die  Euripides-  6 
jäte  bei  dem  Comin.  in  Ov.  wet  2 fah.  2 ('p.  796 
it'T.):  lacrvmae  earum,  iit  Hesiodus  [s.  B.  1] 

\ Euripides  vndicant,  in  electrum  simt  con- 
sae  und  Plin.  n.  h.  37,  31,  wo  unter  den 
Vrimi  poetae  primiqae,  die  über  das  Elektron 
i'aandelt  hätten,  auch  Euripides  erscheint. 
I‘12  wird  ihm  gar  die  sonst  erst  von  Apollo- 
jits  Arg.  4,  627  vertretene  Ansicht  vom  Zu- 
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sammenfliefsen  des  Po  und  der  Rhone  zuge- 
schrieben. Hier  hat  wohl  bereits  der  Ge- 
währsmann des  Plinius  Verwirrung  gestiftet; 
kehrt  doch  diese  Meinung  auch  bei  dem 
Scholiasten  zu  Hipp.  736  in  anderer  Form 
wieder:  ö di  Adpiag  TtiXccycig  tan  pGyiarov  rcgog 
Tij  ’lrocXia,  i>  di  'llgidccvog  Tioragiig  Kslri- 
xi'ig.  Denn  ohne  Not  kann  und  darf  man 
den  Eridanos,  der  für  Euripides  bereits  Strom 
0 des  Westens  war,  in  seinen  Phaethon  nicht 
hineinbringen,  auch  die  Heliaden  mit  ihren 
Ilernsteinthränen  ersclieinen  durch  die  ganze 
(')konomie  des  Stückes  ausgeschlossen.  Wo 
und  wie  Euripides  sich  Phaethons  Sturz  ge- 
dacht hat,  ist,  da  frg.  786  mehrere  Deutungen 
zuläfst,  mit  Sicherheit  nicht  mehr  zu  ermitteln, 
vielleiclit  auf  die  Erde  i'vgl.z.B.  Etgin.  M.  p.  427, 
11,  d.  h.  ein  Schid.  zu  Dion.  P.  289).  Übrigens 
spielt  dieses  Stück  des  Eiuripidcs  mythogra- 
i)  ]dnsch  keine  bedeutende  Rolle;  zwar  hat  der 
weiter  unten  (B  9)  zu  besprechende  alexandri- 
nische  Katasterismendichter  Rücksicht  darauf 
genommen  und  Orid  in  seiner  bekannten  Er- 
zählung einige.  Züge  (jedoch  nur  mittelbar) 
aus  ilini  entlehnt,  sonst  aber  begegnet  die 
enripideische  Version  verhältnismäfsig  selten. 
Cic.  de  off.  3,  94  giebt  sie  mit  den  Worten: 
Gol  Phaethonti  filio  . . . facturum  se  esse  dixit, 
ipiicquid  optasset;  opifarit,  ut  in  currum  patris 
0 folteret ur;  sublntus  e.st;  atqne  is,  a ntequain 
cunstitit,  ictu  fnhninis  deflagravit  ziemlich 
richtig  wieder,  nur  das  antequam  constitit  ist 
ein  fremder  (aus  llesiod  entlehnter'?)  Zug;  vgl. 
auch  de  nat.  deor.  3,  76,  wo  Phaethon  neben 
dem  euripideischen  Hippolytos  erscheint.  Den 
Liebesbund  Klymenes  mit  Helios  vor  ilirer 
Vermählung  mit  Merops  helit  Schot.  Horn. 
X 326  hervor;  unter  den  hu 01  birgt  sich  ge- 
wifs  Euripides  (anders  urteilt  Vottgraff  p.  61). 
0 6.  I>ie  rtarstellung  der  Sage  durch  Phi- 

toxenos.  den  der  Gewährsmann  des  Ptiniiis 
zwischen  Acschgtos  und  Euripides  aufführt, 
ist  für  uns  verschollen.  Nach  Chares  von  Mg- 
titene  {frg.  3 Blült.  aus  Ptin.  n.  h.  36,  33)  war 
Phaethon  in  der  Oase  des  Ammon  ums  Leben 
gekommen;  dort,  wo  sich  angeblich  auch 
Bernstein  fand,  soll  ihm  ein  orakelspendendes 
Heiligtum  geweiht  gewesen  sein.  Es  war  wohl 
ein  einheimischer,  barbarischer  Gott,  an  den 
0 die  alte  Phaethonsage  angeknüpft  ist. 

7.  Wichtiger  ist  der  Bericht  des  Tima.ios, 
der  noch  in  den  pseudoaristotelischen  &ccvgd- 
aia  axovagara  81  (vgl.  Steph.  Bgz.  s.  ’HXtv.- 
TQcdeg.  Sotion  c.  31.  Tzetz.  Lycophr.  704.  Geff- 
chen  Timaios  Geogr.  d.  West.  93,  132)  vor- 
liegt. Hier  begegnen  an  der  Mündung  des 
Eridanos-Po  die  ’IIXsxTQlSsg  vgaoi.  (diese  schon 
bei  Sl’ylax  21.  Theopomp.  1j.  Ps.  Shymn.  374, 
bestritten  von  Strah.  5,  215.  I‘lin.  n.  h.  3,  152), 
0 und  nicht  weit  davon  entfernt  ein  See,  durch 
dessen  giftige  Dünste  die  vorüberfliegenden 
Vögel  getötet  werden;  in  diesen  See  sei  nach 
der  Sage  der  Anwohner  Phaethon  gestürzt. 
ZahReiche  Schwarzpappeln,  aus  denen  das 
Elektron  träufelte,  wüchsen  an  seinem  Rande. 
Dabei  war  die  Phaethonsage  ausführlich  be- 
sprochen (ein  Auszug,  wie  es  scheint,  bei 
Diod.  5,  23,  1.  Geffcfcen  S.  161),  denn  Polybios 
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beschliefst  seine  kiirze  Andeutung  über  den 
Sagenstoff  (s.  B 4)  mit  einem  Ausfall  gegen 
Timaios.  Entsprechend  dem  erweiterten 
geographischen  Gesichtskreis  darf  man  in 
diesem  See  wohl  die  erste  dunkle  Kunde  von 
der  Quelle  Aponus  finden,  deren  Wunder  noch 
Claiidian.  cann.  min.  26,  27  ff.  mit  ähnlichen 
Farben  ausmalt.  Auf  Timaios  beruht  im  wesent- 
lichen die  wunderliche  Schilderung  des  A^wl- 
lonios  Arg.  4,  ((reff'cJcen  S.  U3),  wo  der 

rauchende  Leichnam  des  ggidcxgg  ‘PatAtov  im 
See  liegt,  während  zur  Nachtzeit  die  schrillen 
Wehklagen  der  'Hhdd'tg  rctvafjßiv  ttliitvcci 
('?  Konjektur  Gerhardts)  aiytiQoiaiv  erschallen. 

8.  Noch  vor  Apollon.ios  hatte  ThanoMes 
in  seinen  "Egateg  5)  Kccloi  die  Sage  mindestens 
gestreift,  wie  die  äufserst  wertvolle  Notiz  des 
Comm.  zu  Oi\  met.  2,  367  (p.  797  Sfav.)  bezeugt: 
Phanocles  est  [so  die  Hs.j  in  Cupidinibas 
auctor.  Aus  Kyknos,  dem  Verwandten  Phae- 
thons  (s.  B 1)  liat  er,  der  Tendenz  seines  Ge- 
dichtes entsprechend,  den  Geliebten  gemacht; 
angedeutet  ist  dies  veränderte  Verhältnis  von 
Ovid.  met.  2,  368,  deutlicher  ausgeführt  von 
Vergil.  Aen.  10,  189  (und  Schol.),  der  aber  aus 
anderer  Quelle  schöpft  (q.  Ph.  62  f.  Bitter  de 
Varrone  Vergilii . . . auctore  pars  1 p.  40  f.  [Diss. 
Halle  1901J).  Die  km’ze,  aber  wichtige  An- 
spielung Arats  (Phaen.  360)  ist  Ijereits  B 1 be- 
sprochen worden. 

9.  Den  gröfsten  Einflnfs  auf  die  Folgezeit 

hat  die  Darstellung  der  Sage  durch  einen  z.  Z. 
noch  namenlosen  alexandrinischen  Dich- 
ter gewonnen,  die  zwar  im  Original  vollständig 
verloren  ist,  aber  in  den  Grundzügen  aus 
Ooid,  Luh'rui,  Philostratos,  Nomios  u.  a.  sich 
wieder  hersteilen  lälst.  Der  Rekonstruktions- 
versuch q.  Ph.  22 — 66  bedarf  natürlich  im 
einzelnen  gar  mancher  Korrektur,  hier  können 
nur  die  hauptsächlichen  Züge  zur  Sprache 
kommen.  Was  die  Abstammung  l’haethons 
betrifft,  so  ging  der  Verfasser  auf  die  Hiesio- 
deische’  Version  zurück.  Klymene  ist  bei  ihm 
die  rechte  Gemahlin  des  Helios,  beider  Sohn 
Phaethon,  der  im  Sonnenpalaste  unter  der 
Obhut  seines  Grofsvaters  Okeanos  aufwächst. 
Ein  Vorzeichen  verkündet  seinen  frühen  Tod 
(Nonn.  Dion.  38,  167 — 183).  Schon  als  Knabe 
hat  er  als  Sjoielzeug  einen  Sonnenwagen  ver- 
fertigt ("vgl.  hierzu  q.  Ph.  58  und  Bur.  frg.  925); 
als  er  herangewachsen,  bittet  er  seinen 
Vater,  von  jugendlichem  Ehrgeiz  getrieben 
{Philostr.,  Bfonn.),  den  wirklichen  Wagen  be- 
steigen und  lenken  zu  dürfen.  Helios  sucht 
ihn  von  dem  unklugen  Vorsatz  abzubringen 
{Ovid,  Jjukian,  Nonn.),  bewilligt  ihm  aber 
schliefslich,  durch  sein  inständiges  Flehen  und 
durch  die  Bitten  Klymenes  (Lnkian,  Nonn.) 
erweicht,  den  Wunsch,  nachdem  er  ihn  in  einer 
zweiten  Mahnrede  {Ovid,  Lukian,  Nonn.  vgl. 
Herrn.  37,  606,  3)  auf  die  Gefahren  des  Weges 
hingewiesen.  Mit  ahnungsvollen  Seufzern  läfst 
er  den  Sohn  aufsteigen;  IHymene  schaut  mit 
stolzer  Freude  dem  Beginnen  zu  (Nonn.). 
Während  Phaethon  die  Wunder  des  Himmels 
bestaunt  gehen  die  Bosse  mit  ihm 

durch,  sei  es  dafs  sie  die  Last  ihres  Lenkers 
als  zu  leicht  empfinden,  sei  es  dafs  dieser  die 
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Peitsche  zu  stark  gebraucht  (Bfonn.),  wovc 
ihn  Helios  gewarnt  hatte  (Ovid).  Bald  fal 
er  den  drohend  ausgestreckten  Stachel  df 
Skorpions  erblickt:  Ovid)  entfallen  ihm  dij 
Zügel,  und  nun  entsteht  im  Himmel  und  ai, 
Erden  ein  allgemeiner  Brand.  In  der  Vei| 
wirrung  suchen  die  Gestirne  zu  entfliehen,  d 
Göttin  der  Erde  streckt  flehend  die  Hände  z 
Zeus  empor.  Da  gi-eift  dieser  zum  Blitz  ur 
zerschmettert  den  Jüngling.  Sein  Körper  stür 
in  den  Eridanos,  Klymene  und  die  Heliade 
beweinen  den  Toten.  Zeus  aber  (Nonn.)  odi 
Helios  {Claudian)  versetzt  Phaethon  als  Sten 
bild  des  Fuhrmanns  an  den  Himmel.  Aue 
der  Eridanos  wird  als  himmlischer  Flufs  z 
den  Sternen  erhoben,  die  Heliaden  als  Hyade 
Kyknos  als  gleichnamiges  Sternbild,  währei 
von  Phaethons  Bahn  die  Milchstrafse  no( 
Zeugnis  ablegt  {Claudian).  Vgl.  über  die 
Katasterismen  die  ausführlichen  Darlegung! 
q.  Ph.  50  ff.  Bei  der  eigentümlichen  indhel 
teil  Überlieferung  dieses  Gedichtes  ist  es  li 
greiflich,  dafs  über  zahlreiche  Einzelheiten  keii 
bestimmte  Antwort  gegeben  werden  kan 
Soviel  ist  klar,  dafs  der  Dichter  die  Sage  d 
Ostens  mit  der  des  Westens  zu  vereinigen  g 
sucht  hat,  ob  durchweg  mit  Glück,  läfst  sii 
aus  den  Nachbildungen  nicht  mehr  erkenne 
Die  A^erstirnung’  des  Eridanos  stammt  aus  B 
siod,  vielleicht  auch  die  Entstehung  der  Mild 
strafse,  wenn  hier  nicht  noch  ältere  Utei 
lieferung  eingewirkt  hat.  Darf  man  den  alle' 
von  Ovid  met.  2,  309  f.  berichteten  Zug,  dafsZe' 
wegen  des  Weltenbrandes  keinen  Regen  a 
die  Erde  hat  senden  können,  seiner  alexa 
drinischen  Vorlage  zuweisen,  so  läge  dai 
allerdings  eine  Polemik  gegen  ’ Hesiod'  {I. 
hert  S.  440),  dessen  romy.r]  iyntvQcoaig  hier  b 
nahe  ins  Phantastische  gesteigert  ersehet 
Doch  wird  man  gut  thun,  auch  in  der  Sch 
derung  des  Weltenbrandes  manches  allein  0 
Ovids  Rechnung  zu  setzen.  Gern  wüfste  m 
auch,  ob  die  von  diesem  mit  ferunt  eingeleiti 
Sage  von  der  Entstehung  der  sehwarzen  Ha 
färbe  der  Aethiopier  {met.  2,  235)  bereits  ■ 
dem  alexandi’inischen  Dichter  stand  (vgl.  Or 
Sihyll.  5.  206 — 213,  dazu  Geffcken,  Sitzungsh. 
Berl.  Akad.  1899,  701;  Schol.  Dion.  Per.  29 
— in  der  angeblich  hesiodeischeu  Version  l| 
Hggin.  fab.  154  ist  sie  aus  Ovid  interpolie 
Verbürgter  ist  der  Kampf  der  Sternbilder  geg 
einander,  vgl.  Ov.  171 — 111  Nonn.  354 — 4 

wo  das  Zusammentreffen  in  der  ,, sinnreich 
Erfindung,  dafs  der  grofse  Bär  vor  der  un; 
wohnten  Glut  in  das  Meer,  das  ihm  vers; 
ist,  taucht“  (Haupt)  bei  Ovid  111  = Nonn. 
auf  die  gemeinsame  Quelle  beider  fühi’t.  I 
gegen  ist  wieder  fraglich,  ob  die  mehrff 
bezeugte  Verwandlung  der  Heliaden  und  1 
Kyknos  neben  ihrem  Katasterismus  erzä 
war,  wie  aus  Claudians  Worten  hervorzugel 
scheint.  Über  das  Verhältnis  zu  Euripi ' 
läfst  sich  leider  nichts  Näheres  ermitteln;  ai 
die  Weisungen  des  Helios  erlauben  keh 
Vergleich  mit  Eur.  frg.  779.  Daneben  zeug- 
wieder  andere  Einzelheiten  für  die  gemütlii  ■ 
und  realistische  Kleinmalerei  des  gelehr  > 
Dichters.  Breit  und,  wie  es  scheint,  im  rech  i 
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( gensatz  zu  Euripüles,  war  im  Anfang  die 
■be  des  Helios  zu  Klymene  ausgemalt  (vgl. 
'Un.,  Lttliian  dial.  dcnr.  12,  auch  wold 
\-tkedoiiios  Anfli.  Val.  5,  223j,  die  eine  merk- 
rdige  Parallele  in  seinem  Verhältnis  zu  der 
kensgleichen  Klytie  findet,  deren  Liebesge- 
i|dchte  Ovid  ehenfalls  nach  hellenistischer 
|iiage  im  vierten  Ruche  der  ]\fetai)iorp]wseii. 
iiandelt  hat  (20(UF.,  vgl.  V(dl(jralf'  S.  18  und 
ihn  A 4).  Da.s  zertrümmerte  (lesjiann  <les 
I!  menwagens  darf  in  den  allgemeinen  Wirren 
■I  ht  verloren  gehen:  deshalb  trägt  Tethys 

■ i eine  Ra<l  von  dannen  (so  auf  rler  areti- 

■ eben  Becherform  [s.u.  F 2|.  übereinstimmend 
t Valer.  Flacc.  5,  431  und  Litkian).  Die 

: ternden  Sonnenrosse  (Litcrcl.  5,  404,  Oidd) 
mmen  erst  zur  Besinnung,  als  sie  die  Stimme 
1 es  gewohnten  Lenkers  wieder  hören  {(Maa,- 
f in.  8 {de  J V cons.  Hoiwr.)  62  ff.).  Bemerkens- 
t rt  ist  endlich  der  scharfe  Oegensatz  zwischen 
US  und  Helios,  angedeutet  von  Ovid  381  ö'.. 
^geführter  von  Lukian  und  ("kindisch  über- 
'•eben)  von  dem  Dichterling  (^).  Sidpicius 
'«'aximus  (s.  u.  R 12).  Der  Einflufs  dieses 
I lylls  kann  kaum  hoch  genug  veranschlagt 

■ '.rden,  da  seine  Spuren  in  der  ganzen  sjiäteren 
' ' tteratur  mindestens  bis  auf  Nounos  begegnen. 

;m  gegenüber  kommen  die  von  Jdinins  noch 

i wähnten  Dichter  Sati/rvs  und  Nikmider  kaum 
if  Betracht;  beide  scheinen  in  ilidaktischen 

■ t idichten  (H/tbixa)  die  Sage  erwähnt  zu  haben 
j Ph.  21). 

, 10.  Der  phaethonteische  Brand  und 

''  e deukalioneische  Flut.  Bereits  ziemlich 
'igeblafst  erscheint  die  Phaethonsage  im  Ein- 
t inge  des  berühmten  Atlantismythos  bei  Plat. 
F'Vft.  p.  22“.  Unter  den  vielen  Vernichtungen 
®‘.r  Menschen  durch  Feuer  und  Wasser  wird  als 
(5«  nspiel  für  den  ersten  Fall  der  durch  Phae- 
i|  on  verursachte  Brand  angeführt,  für  den 

ii  .reiten  die  deukalioneische  Flut  (vgl.  p.  22^). 
ij«hon  die  alten  Erklärer  haben  die  (xleich- 
s!ütigkeit  beider  (historisch  gedachter)  Er- 
* gnisse  in  Thessalien  und  Aethiopien  ange- 

Dmmen  {Schol.  Plat.)-,  Cclsus  {Origen,  contra 
) ^ls.  1,  19  [p.  44  Ijomm.^)  operiert  damit,  wie 
T it  einer  ganz  bekannten  Thatsache  und 
! iheint  sich  bereits  auf  Plato  berufen  zu 
jiben,  den  ifw-seb.  chron.  2 p.  26  Sch.  (aus  Afri- 
\inus)  citiert;  aus  ihm  schöpft  Oros.  1,  9 u.  10; 
gl.  lustin.  martyr.  Apol.  2.  7.  Auch  chrono- 
Ogisch  hat  man  diese  Begebenheit  festzulegen 
ersucht,  namentlich  spielt  sie  in  der  Zeit- 
bchnung  der  christlichen  Schriftsteller  keine 
jnwichtige  Rolle:  Tatian.  orat.  ad.  Graec.  60, 
laraus  Clem.  Alex,  ström.  1 p.  380  und  401  P. 
iiuseh.  ptraep.  ev.  10,  9,  21  (aus  Africanus). 
lern  werden  beide  Ereignisse  parallelisiert: 
lucret.  5,  394tf.  (aus  griech.  Quelle).  ^ Ma nüms’’ 
,831ff.  Oe. /'asf.  4,  793f.  Lukill.  Anth.  Pal.  11, 
131.  Lukian,  Timon.  4.  Philostr.  her.  p.  287. 
\iOCtavt.  Phoenix  11  ff.  Claudian.  carm.  min.  27, 
jOöf.  loh.  Lydus  de  mens.  p.  115,  16  Bekk.  Vgl. 
joch  Mayer  a.  a.  0.  137  ff.  Wieder  etwas  anders 
jewandt  erscheint  namentlich  der  phaethon- 
jaische  Brand  bei  den  Stoikern,  welche  die 
j.ehre  von  der  Vernichtung  durch  Wasser  und 
j’euer  weiter  gebildet  haben,  wie  der  aus 


Poseidonios  schöi>fende  Verfasser  der  pseudo- 
aristotelischen  Schrift  de  mnndo  p.  400“,  29f. 
zeigt  (vgl.  ferner  ('cnsorin.  de  die  not.  ]8,  11 
[nicht  mehr  Aristoteles,  wie  Mayer  glaubt]). 
(Genaueres  lernen  wir  aus  dem  unter  dem 
Namen  Manilins  bekannten  stoischen  Dichter 
der  ersten  Kaiserzeit,  dessen  Darstellung  der 
Pliaethonsage  ( l,735ff.  4,  834tf.  i ebenfalls  durch 
die  Vermittelung  des  Po.seidonios  {Bidl,  Fleckeis. 

10  . fall rb.  Snjtpl.  21,  226  f,  Sudhaus  Aetna  S.  72. 
219,  Modler,  Studio,  Manil.  20f  | Diss.  Mar- 
bni-g  1901|)  auf  den  Alexandriner  zurückgeht 
17.  Ph.  38).  .Ja,  es  scheint,  als  ob  dieser  auch 
für  die  stoische  Eschatologie  in  fler  Darstellung 
der  grofsen  Ekiyyrosis  die  Farben  geliefert 
hätte:  wenigstens  finden  sich  die  einzelnen  Züge, 
das  Versinken  in  das  neue  Chaos,  der  Kampf 
der  (lestirne  gegen  einander,  ihr  Hinabtauchen 
in  das  IMeer  (Manil.  a.  a.  0.  Senec.  ad  Marc.  26, 6. 

•jn  de  benef.  6,  22.  Irucan.  1,  72 ff.)  bei  ihm  minde- 
stens angedeutet  (7.  Ph.  40  ff.).  Auch  in  der 
eigentümlichen  Vision  am  Schlüsse  des  fünften 
Buches  der  sibyllinischen  Orakel  (512  — 53U, 
das  etwa  zur  Zeit  Nervas  geschrieben  ist,  wird 
in  jdiantastischer,  bereits  an  Fonnos  erinnern- 
der Weise  der  Kampf  der  Gestirne  gegen  ein- 
ander geschildert  (von  Geffcken  a.  a.  0.  S.  698 
als  ^ gnosfische  Vision  ’ liezeichnet,  zurückge- 
nommen in  seiner  letzten  Schrift:  Komposition 

30  und,  Fntsteliungszeit  der  Orac.  Sibyll.  S.  27,  4 
[Lpz.  1902])  — vielleicht  noch  ein  Nachhall 
jenes  Gedichtes,  das  dem  aus  Ägypten  gebür- 
tigen Sibyllinisten  nahe  liegen  mochte  (s.  0.). 

11.  Bei  der  grofsen  und  weiten  Verbreitung 
der  Sage  ist  es  begreiflich,  dafs  sich  frühzeitig 
— wohl  schon  unter  dem  Einflufs  der  Tra- 
giker — eine  Art  von  Vulgata  bildete,  die 
ihren  Niederschlag  in  mythographischen  Kom- 
ptendien  gefunden  hat.  Bereits  Timaios  hatte 

40  mit  Berufung  auf  „viele  Dichter  und  Prosaiker“ 
einen  solchen  zusammenfassenden  Bericht  ge- 
geben {iJiod.  5,  23).  Genaueres  bietet  der  Sclio- 
liast  zu  Hom.  q 208  (mit  der  Unterschrift  1) 
ioTOQia  nciQu  toi^  rgayir.oig),  wo  die  Abstam- 
mung Phaethons  aus  Aeschylos,  seine  Frage 
nach  dem  wirklichen  Vater  aus  Euripides,  das 
übrige  aus  dem  Alexandriner  zu  stammen 
scheint;  alle  Differenzen  sind  ausgeglichen. 
Vgl.  noch  Schol.  Dion.  Per.  291.  Etym.  31. 

.50  p.  427,  11  ff.  mit  der  tihigerischen  Subskription 
i]  iatoQicc  Ttaga  Aiodcogeo.  Prokl.  in  Plat.  Tim. 
1 p.  33  f.  Philoponos  und  Olympiodor  zu  Aristot. 
meteor.  1,  8. 

12.  Auch  in  den  Rhetorenschulen  wurde  der 
dankbare  Stoff  behandelt:  Nikol,  prog.  3,  457  Sp. 
{—  2,  580  W.,  dazu  die  Schol.  2, 14  TU.),  Isidor, 
de  rhet.  p.  520  H.  Doxopater  digypy.  2,  202; 
210,  14  W.  Georg.  Pachymeres  1,  553  W.  (vgl. 
Jacobs,  De  jirogymnasm.  stud.  mythogr.  p.  80 

fio  [Diss.  Marburg  1899]).  Ein  solches  zu  einem 
dichterischen  Wettkampfe  im  .Jahre  94  n.  Chr. 
gestelltes  Thema:  tlaiv  civ  loyoig  yggacuTO 

Zsvg  iTtiTifiOv’Hklcö,  on  rb  ciggee  e'dcoxs  d>atd'ovn 
(vgl.  Lukian,  dial.  deor.  25)  führt  in  un- 
gelenken Hexametern  der  zwölfjährige  Wunder- 
knabe Q.  Sulpicius  3Iaximus  {Kaibel,  Epigr. 
Gr.  618)  im  Anschlufs  an  Ovid  und,  wie  ein 
Vergleich  mit  Lukian  beweist,  auch  mit 
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Berücksichtigung  des  Alexandriners  {q.  Ph. 
47  ff.)  ans. 

lo.  Diu  Chrtjsostomos  (orat.  36.. (2  p.  96  P., 
vgl.  ur.  1 p.  58])  scheint,  nach  den  Übereinstim- 
mungen mit  Ooid  zu  urteilen,  el)enfalls  auf 
diesen  Anon.ynius  zurückgegriöen  zu  haben, 
während  der  Sieg  Phaethons  auf  dem  Kenn- 
pferde l)ei  einem  von  Helios  und  Poseidon 
veranstalteten  korinthischen  A.gon  wahrschein- 
lich nur  freie  Erfindung  des  Verfassers  der  37  sten  i 
Rede  (Favorins)  ist  (p.  107  i?.).  Plufnrch,  der  in 
den  Moralien  mehrfach  auf  die.  Sage  anspielt 
(p.  466®.  s.  o.,  557‘\  6ü7f,  1094'^),  liat  mehr 
die  älteren  (tragischen)  Versionen  im  Auge. 
Diuiiysios  der  Perieget  288  ff.  (dazu  Avien., 
descr.  orb.  terr.  425  ff.  Prisciau  'perieg.  281  ff.) 
ist  durchaus  von  Apolluuios  abhängig.  Lnlciav, 
der  düd.  deor.  25  (und  12)  die  alexandrinische 
Version  benützt,  erwä.hnt  de  snlt.  55  kurz  die 
Sage  de»  Westens,  über  die  er  sich  in  der  2 
kleinen  Schritt  ntg}  tjley.TQOv  >]  rcor  xvxi'coi’ 
lustig  macht.  E))enso  führt  Puuftau.  1,  4,  1;  30,  3 
kurz  die  Sagen  von  Phaethon  und  K.yknos  an. 
Qnirdus  ron  Smynia  redet  5,  625 — 630  von 
flen  Klagen  der  Heliade.n  Ttagu  gnov  ’TlQidcci’oin 
und  ihren  Bernsteintliränen;  10,  192  ff.  wird 
eine  angebliche  l)arstellung  auf  dem  Köcher 
des  Philoktet  beschrielien,  besonders  der  Sturz 
Phaethons  in  den  .Eridanos  und  der  auf- 
steigende schwarze  Rauch  (vgl.  (Je.  met.  2,295).  3 
Endlich  hat  Nuuiiu.s,  der  auch  sonst  der  Sage 
oft  gedenkt  ( Dioi).  2,  153  ff.  [hier  wie  38,  93 
von  ApedJunios  abhängig];  11,  324;  15,  380 f.; 
19,  182  f.;  23,  89  f.  241  ff.  30,  112  ff.  39,  4f.), 
im  38.  Buche  <ler  IHoinysiaca  nach  einer  kurzen 
Anspielung  (91  ff.)  den  KslTois'PGnSQioiGi 
gtnyloro:  yvd-ov  ’Olvpnov  (dies  entweder  nach 
Schul.  Ared.  359;  vgl.  Maafs,  conuiieid.  in  Arat. 
reliq.  p.  LXV  oder  nach  Apiolluiiius  4,  (lll)  von 
V.  109  an  ausführlich  erzählt,  iui  wesentlichen  4 
nach  dem  alexandrinischeii  Anonymus,  nur 
dafs  der  späte  Nachdichter  alles  ins  Mafslose 
gesteigert  und  eigene  astrologische  Weisheit 
(bes.  391  f)  eingemischt  hat.  Vgl.  hierzu  li. 
Koehler,  über  die  Dion,  des  N.  78f.  (nicht 
richtig)  und  VnUgrafl'  p.  46  f.,  der  einige  in 
den  q.  Ph.  übersehene  Übereinstinmmngen 
zwischen  Ocid  und  Nmnms  nachträgt. 

14.  luhannes  AtddocheuHS  (31<dcdas)  frg.  2, 
F.  H.  G.  4,  540  = Cnwier  An.  Par.  2,  232,  dazu  ^ 
die  Passung  des  cod.  Par.  Sappl.  682,  welche  Istrin. 
in  den  Blemoires  de  Vacademie  de  St.  Petcrs- 
houry  1897,  Ser.  8,  hist.  phil.  Kl.  Vol.  1 nr.  3 
Kap.  6 (S.  7 des  Separatal)drucks)  zusammen 
mit  der  altslavischen  Übersetzung  herausge- 
geben hat,*)  führt  als  seine  Quelle  für  die  poe- 
tische Darstellung  merkwürdigerweise  Orid 
an.  Tzetz.  (Aul.  4,  367  ff.  beruft  sich  für  die 
Vulgata  auf  pv^oygdepoi.  Sonstige  kurze  Er- 
wähnungen, meist  in  Verbindung  mit  der  Me-  6 
tamorphose  der  Heliaden  noch:  Platnrch.  de 
prov.  Alex.  43  'Hhädcov  d'dxQva  (=  Append. 
proü.  3,  8;  3'Iacar.  4,  45),  (nach  0.  Crusias  auf 
den  alexandriuischen  Anonymus  zurückgehend). 
Aristid.  ornt.  20  p.  428  Ddf.  lAbnn.  nr.  9 
p,  257'’ 3/or.  Jle.sych.s.  ijXixTQog.  Fustath.  Dion. 

*)  Nach  freundlicher  Mitteilung  E.  Patzigs. 
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Per.  288  ff.  Blichael  Akoniinatos  Bd.  I,  217,  25 
II,  331,  10  ed.  Lampros. 

C.  Die  Phaethonsage  in  der  römi 
sehen  Literatur.  1.  Bei  den  Römern  he 
gegnet  die  erste  Anspielung  auf  Phaethon  ii 
('idalls  „alexandrinischem“  Epjyll  64,  290,  wi 
Chiron  zur  Hochzeit  des  Peleus  und  der  Theti 
unter  allerhand  Bä.umen  non  sine  . . . lentaqu: 
sorore  flamnmti  {=  xtQo.vvaQ'ivrog“!)  Plme 
thontis  träg't.  (Jicero,  der  in  seinen  philoso 
phischen  Schriften  (vgl.  B 5)  ein  paarmal  au 
die  Sage  zn  sprechen  kommt,  sei  es  an 
eigener  Lektüre  des  PJaripides,  sei  es  durc 
Vermittelung  seiner  griechischen  Queller 
hat  in  seinem  Jugendwerk  Arat.  145  t 
die  bekannte  Stelle  der  Plaiiiiomena  wiedei 
gegeben.  Ebenfalls  blofse  Übersetzung  vo 
Apollo)uos  i,  597  ist  frg.  9 des  Varro  von  Ata 
(P'rg.qwet.  lat.  p.  334  Baehr.).  Inicrez  (5,  396fl 
0 beruft  sich  auf  die  veteres  Graium  poetae  406 
d.  h.  wahrscheinlich  auf  den  Alexandrim 
{Herrn.  22,  637 ff.).  Vergil  erwähnt  aufser  Ar 
10,  189  noch  die  Verwandlung  der  Heliade 
in  Erlen  ecl.  6,  02  (diese  gesuchte  Abweichur 
ist  wohl  auf  Cornelius  Gallus  zurückzuführei 
Im  pseudovergilischen  Culex  (127  ff.)  erinne 
der  ambustus  Phaethon  an  den  ygidays  'lial&n. 
des  Apollonios,  ohne  dafs  die  folgende,  gai 
individuell  gefärbte  Schilderung  der  Metamo.  !is 
0 phose  der  Heliaden  anf  ihn  wiese  (vgl.  Lm  ; 
d.  St.).  Dieselbe  Bezeichnung  steht  auch  h 
Horaz  carin.  4,  11,  25 ff.,  wo  Phaethon  nebi 
Bellerophon  als  mytliisches  Beispiel  wohl  a -f 
der  euripideischen  Tragödie  stammt. 

2.  Am  ausführlichsten  hat  Ovid  die  Sa  » 
behandelt,  met.  1,  749 — 2,  400,  wesentlich  " 
Anschlufs  an  den  alexandrinischeii  Anonym'  |il3 
Nur  der  Anfang  erinnert  noch  an  EuripiP  m 
abgesehen  von  den  Schmähreden  des  Epaph  'm 
0 die  Ovids  Erfindung  zu  sein  scheinen  ■ At 
Müller,  Proleg.  92);  wie  wenig  er  aber  v 
dessen  Tragödie  'wufste,  erhellt  aus  dem  U iüt 
stände,  dafs  er  es  gewagt  hat,  die  Heliac'  !t( 
zu  Töchtern  des  Mero2is  zu  machen  {trist 
4,  29  f.).  Verschiedene  Unebenheiten,  wie 
Forderung  des  Sonnenwagens  auf  einen  1 
(2,  48),  wozu  die  Weisungen  des  Helios  7! 
nicht  stimmen  {Vollgraff  ji.  55,  der  m . 
anderes  vorbringt;  geringfügiges  bei  Eiti ' 

0 S.  461  ff.),  weisen  deutlich  auf  die  Benutze,' 
eines  mythograidiischen  Abrisses,  in  dem  i 
verschiedenen  Sagenversionen  vereinigt  war  • 
Manches  hat  Ovid  gekürzt,  wie  die  Kla;  i 
Klymenes  {Vollgraff  ji.  48);  aus  Koinjiositio - 
rücksichten  sind  sämtliche  Katasterisinen  w - 
gelassen,  doch  kennt  er  Phaethon  als  i^rios 
amor.  3, 12, 37  {q.  Ph.  67  A.  80).  In  der  Ausfuhri  ? 
ist  der  römische  Dichter,  wie  immer,  sein 
eigenen  Weg  gegangen,  so  in  der  weitläuii;  i 
0 Angabe  der  durch  den  Weltenbrand  entflan  - 
ten  Berge  und  Flüsse  und  in  vielen  spiehj 
ersonnenen  Einzelheiten.  Sonst  wird  die  S e J 
von  ihm  noch  kurz  erwähnt  met.  4,  245.  12,  58  >'• 
trist.  1,  1,  79.  4,  3,  65.  Ib.  470  (wo  die  & '■ 
auf  die  Metamorphosen  verweisen). 

3 Ovids  glänzende  Darstellung  der  S e 
ist  fast  für  alle  s^räteren  Dichter  mafsgeb  h 
gewesen,  wie  für  den  Verfasser  der  consol  o 
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'jiviae  111,  auch  für  Germanic.  363ff.,  der 
onst  Arat  mit  Scholien  vor  Augen  hat,  nament- 
ich  aber  für  Seneca,  der  wiederholt  in  seinen 
i’ragödien  (Med.  599  ff.  Fhaedr.  1090f.  Hcrv. 
)et.  677  ff.  853  f.)  darauf  anspielt.  Lncau, 
iler  bereits  in  seinem  Jliacon  über  {frg.  8. 
'i'rg.  poet.  Tiom.  p.  367)  die  Schleifung  Hek- 
ors  mit  Phaethons  toller  Fahrt  vergleicht, 
erichtet  de  bell.  civ.  2,  410  ff.  die  bekannte 
age  mit  dem  bemerkenswerten  Zusatz  über 
en  Eridanos:  lumc  habuisse  jxire.s  l‘hoebein 
\ piibus  tindas.  Damit  hängt  irgendwie  (durch 
lifsverständnis  dieser  Verse?)  zusammen  die 
päte  von  Serv.  Verg.  Ae».  6,  659  (=  Isidor, 
rig.  13,  21,  26)  aufbewahrte  Geschichte  von 
inem  Eridanos  Solis  fdius,  auf  den  die  Phae- 
honsage  übertragen  ist:  fulniivatus  in  lUdiae 
'unien  cecidit  et  tune  a Ince  ardoris  sui  Vhae- 
hon  appellatm  est  et  pristinum  '»onie».  jlavio 
’edit. 

4.  Ganz  Eigentümliches  bietet  Valerias 
'Gace.  Arg.  5,  429  ff. : flebaid  popule<(e  iaveneat 

^Aiaethonta  sorores  | ater  et  Eridani  trepidam 
‘ ilobus  ibat  in  amnem  | ; at  iuga  vix  Te- 
hys  sparsiimque  recolligit  axem  j et  formi- 
lantem  patrios  Pyroenta  dolores.  Die  ^schwarze 
vugel’  (anders  Ovid  320  f.;  mifsverstanden  von 
Wieseler,  Phaethon  S.  19)  trifft  merkwürdig  mit 
ler  rationalistischen  Erklärung  des  sog.  Pla- 
arcli  (D  2)  zusammen,  während  das  Folgende, 
lurch  die  Scene  auf  der  aretinischen  Becher- 
brm  (F  2)  bestätigt,  wohl  auf  die  alexandri- 
lische  Version  zurückgeführt  werden  darf. 

5.  Silius  erwähnt  einige  Mal  den  Phaethon- 
amnis  (7,  149.  17,  601  ähnlich  496).  Ganz 

nach  Ovid  ist  die  Scene  bei  Stat.  Theb.  6,  298  ff. 

! jf2,  413f.  (Verwandlung  der  Heliaden,  vgl.  dazu 
- \Lactant.  Placid.)\  kurze  Anspielungen  finden 
jtich  noch  Silv.  1,  2,  123.  2,  4,  9 (von  Cycnas: 
Phaethontia  vulgi  fabula),  5,  3,  86.  Theb.  1,  219  f. 
ironisch  empfiehlt  Alartial.  5,  53  einem  schlech- 
en  Dichter,  einen  Deukalion  oder  Phaethon 
■('.u  schreiben  (ähnlich  spottet  über  einen  schlech- 
' en  Maler  Lukillios,  Anth.  Pal.  11,  214).  Als 
1 (verbrauchten  Stoff  bezeichnet  die  Sage  Neme- 
\nan.  Cyneg.  34  ff.  mit  Anklängen  an  Ovid, 
' llie  auch  bei  Avienus  (phaen,  785  ff.),  der  sonst 
wieder  Arat  mit  Scholien  benützt,  nicht  fehlen, 
d |A.ls  mythologisches  Beispiel  dient  Phaethon 
^bei  Ausonius,  epist.  27,  18  Peip.  Alle  diese 
™mythographisch  unbrauchbaren  Erwähnungen 
müssen  vor  den  Citaten  bei  dem  Alexandriner 
Glaudianus  zurücktreten,  der,  wie  sein  Zeit- 
J jgenosse  Nonnos,  wiederholt  auf  die  Sage  zu 
7)iprechen  kommt.  Aufser  kürzeren  Anführungen 
(jCnd  Anspielungen  (1,  258.  5,  211.  7,  124.  carm. 
nin.  27,  107)  wird  8 (de  IV  consul.  Honor.), 
62  ff.  die  Besänftigung  der  wildgewordenen 
8onnenpferde  durch  Helios  mit  individuellen 
^ügen  geschildert,  die  wohl  auf  den  Anonymus 
zurückgehen,  aus  dem  Claudian  28  (de  VI 
'icons.  Honor.)  168 — 177  (vgl.  186  ff.)  sicher  die 
H Katasterismen  entlehnt  hat.  Albern  genug 
fwirft  Martian.  Capelia  9,  918  (Eyssenh.)  den 
■Schwan  Ledas  mit  Kyknos,  dem  Liebhaber 
Phaethons,  zusammen.  Sidonius  Apollinaris 
\earm.  7,  405 tf.)  und  Corippus  (Joh.  1,  33 6 ff. 
;j3,  39.  395  ff.)  folgen  Ovid.  Eine  Ansjoielung  auf 
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Pliaethori,  wie  es  scheint,  noch  bei  Venant. 
Eortunat.  Uta  S.  Martini  2,  264. 

6.  Auch  die  mythographische  Litteratur 
ist  fast  ganz  durch  Ovid  beeinflufst.  Serv. 
Verg.  ecl.  6,  62  (mit  den  älteren  Scholien).  Ae». 
10,  i89  (=  3Iyfh.  Vat.  2,  57.  1,  118.  vgl.  1,  204, 
p.  63,  33).  Lactant.  Plac.  Stat.  Theb.  1,  221. 
12,  415.  Minus  Sei/uest.  Geogr.  lat.  min.  ed. 
Biese  ]).  148.  Mi/fh.  Vat.  1,  118  verwechselt 
10  im  Anfang  Phaethon  mit  Paeon  (!i,  so  aucli 
<ler  spätmittelalterliche  Erklärer  des  Theodalus 
(zu  ecl.  93 ff.  246  Anspielung  auf  die  Phaethon- 
sage),  Ale.rander  de  Sancto  Albano  (vgl.  Theoduli 
ecloga  ed.  Beck  p.  27  [Marburg  1836]). 

D.  Allegorische  und  rationalistische 
Deutungen.  1.  In  Parallele  gesetzt  zu  dem 
berühmten  Gleichnis  im  platonischen  Phaidros 
und  allegorisch  gedeutet  erscheint  Phaethon 
bei  Clcm.  Alex,  ström.  5 ]i.  678  P.  (wo  in  dem 

i’O  Citat  iv  Tci)  TtsQi  ij’vx>j9=  Phaidon  dieser  Dialog 
mit  dem  Phaidros  verwechselt  ist).  Ähnlich 
lulian  or.  2 p.  83'*  (p.  107  llertl.),  der  or.  7 
p.  208’’  (p.  269  H.)  gegen  die  skurrile  Behand- 
lung der  Sage  durch  den  Kyniker  Ileraklios 
eifert  (E.  Weber,  de  Dione  Chrysost.  cynic. 
sectatore,  Lpz.  Stark  10,  114f ).  Anders  Prokl.  in. 
Plat.  Tim.  1 p.  34® — 35'*,  der  ]>.  34’’  eine  cpvarxi] 
Ivaig  vorträgt  (vorher  wird  die  Möglichkeit  er- 
wogen, dafs  Phaethon  ein  Komet  gewesen  sei) 
30  2.  In  dem  Anhang  zu  Palaipludos  ntgl 

cariarcov  c.  52  (p.  72  eil.  Eesta,  aus  einem  cod. 
Vallicell.  neu  hrg.)  wird  erzählt,  dafs  Phaethon 
im  Eridanos  ertrunken  sei;  sonst  enthält  dieser 
Bericht  noch  Anklänge  an  die  alexandrinische 
Version.  Im  sog.  Herakleitos  c.  22  (p.  81)  ist 
die  rationalistische  Erklärung  der  sehr  kurz 
erzählten  Sage  ausgefallen.  Dem  Ps.  Lakian 
de  astrol.  19  gilt  Phaethon  als  ein  Astronom, 
der  die  Sonnenbahn  zu  erforschen  versucht 
40  habe:  ov  gtv  ys  arpsrecag,  diU.’  ankea  rbv  loyov 
ccTtolntinv  ccTts&avsv  (=  Excerpt.  Vatic.  13  p.  94 
Eesta)-,  daran  schliefst  sich  die  Erzählung  der 
(vulgären)  Sage,  gegen  die  polemisiert  wird. 
lohannes  Antiochenus  (ßlalalas  I\  H.  G.  4,  540, 
vgl.  Cramer,  An,  Par.  2,  232  und  die  oben 
(B  14)  erwähnte  slavische  Übersetzung)  weifs 
nach  Plutarch  (?  wahrscheinlich  einer  pseudo- 
plutarchischen  Schrift)  zu  berichten,  dafs  Gott 
zur  Zeit  der  Giganten  (Genesis  6, ‘,i)  eine  Feuer- 
.00  kugel  (vgl.  die  xQvoea  ßälog  bei  Eur.  Phaeth. 
frg.  783)  in  das  Keltenland  habe  hinabfallen 
lassen,  die,  nachdem  das  Land  verheert  und 
die  Riesen  verbrannt  waren,  im  Eridanos  er- 
loschen sei.  Daraus  hätten  die  Griechen  die 
Sage  von  Phaethon  geschaffen.  Tzetz.  Chil.  4, 
367 — 388,  der  (aus  lohannes  Antiochenus)  diese 
Xvoig  nach  ^Plutarch’’  angiebt  (385),  kennt  noch 
eine  andere  ''allegorisch-rhetorische’  voll  von 
abgeschmacktem  Rationalismus.  Nicht  besser 
60  ist  die  physikalische  Deutung  des  Fulgentius 
mythol.  1,  16  (Mytli.  Vat.  3,  8,  14). 

E.  Sprichwörtliche  und  sonstige  Er- 

wähnungen. 1.  Sueton,  Calig.  11  (Bonmot  des 
Tiberius  über  Caligula).  Liikill.  Anth.  Pal.  11, 
104,  4 (=  Ps.  Auson.  p.  428  Peip.,  scherzhafter 
Vergleich).  Liikian.  ver.  hist.  1,  12  ff.  (Phae- 
thon, König  der  Sonne,  freie  Erfindung  des 
Schriftstellers).  Luxor  ms,  P.  L.  31.  4,  404 
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liaelir.  (von  einem  ungdücklichen  Wagenlenker, 
der  auch  mit  Ikaros  verglichen  wird). 

2.  Als  Eigenname:  a)  auf  Khodos  iljiscr. 
Graec.  iusiil.  ed.  Hilkrv.  Gärtringen,  7(50,34  [aus 
Liudos]),  b)  eines  Freigelassenen  des  Q.  Tuliius 
Cicero  {Cic.  ad  Quiid.  fratr.  1, 4,4.  «d  Aft.  3,  8,  2). 

F.  ilildliche  Darstellungen.  1.  Aus- 
zuschliefsen  sind  dichterische  Beschreibungen 
( Vuler.  Flncc.  Arg.  .ö,  420  ff.  [s.  o.  C 4],  Qmntus 
10,  102,  augeblicii  auf  dem  Köcher  des  Hera- 
kles [B 13];  Claudia. II.  de  VIcoun.Honor.  166ff.,  an- 
geblich auf  der  palla,  des  Kridanus  eingewirkt, 
vgl.  C 5),  die  nur  in  der  Phantasie  der  Schriftsteller 
existiert  haben.  Auch  das  angebliche,  von 
Fhdostrat.  iviag.  1,  11  beschriebene  Gemälde 
ist  als  solches  schwerlich  vorhanden  gewesen, 
da  der  Khetor  die  Version  des  Anonymus 
wiedergiebt  und  seine  Quelle  durch  die  Be- 
rufung auf  die  öoqpoi' (Philosophen)  und  ■noii]Tai 
(vgl.  Liieret.  5,  302  tf.)  noch  verrät.  Die  älteste 
bekannte  Darstellung  gehört  vielleicht  erst  der 


durch  die  verschiedene  Art  der  künstlerischen 
Ausführung  gekennzeichnete  Hälften;  die  rechte  j 
trägt  in  der  äufsersten  Ecke  r.  die  Inschrift  I 
des  Fabriksklaven  BARGATE(s),  während  die  i 
linke  r.  den  Namen  des  Fabrikherrn  M.  ■ 
PEREN(nius)  aufweist.  Auf  der  ersten  ist 
Phaethons  Sturz  dargestellt.  Er  liegt  mit  zer- 
schmetterten Gliedern  am  Boden;  hinter  ihm  1 
sieht  man  noch  ein  Rad  des  zertrümmerten  ■ 
10  Wagens.  R.  davon  sitzt  Zeus,  den  Blitzstrahl  ■ , 
schwingend , während  vor  ihm  Artemis  den 
Bogen  gegen  Phaethon  s^iannt.  Zwischen  beiden  « 
erscheint  oberhalb  eine  geflügelte Frauengestalt, . I' 
die  einen  bogenförmig  ausgebreiteten  (fegen-  [I 
stand  emporhält  (wohl  Andeutung  des  Himmels-  .1 
gewölbes).  R.  von  den  Göttern  trägt  Tethys:^ 
(richtig  gedeutet  von  Harttvig),  geduckt  und  > 
ängstlich  sich  umscbauend,  ein  Rad  des  Sonnen- 
Wagens  hinweg,  während  auf  der  andern  Seite 
20  1.  von  Phaethon  Helios  die  durchgegangenen  i 
Rosse  des  Viergespannes  zu  zügeln  sucht.  Da  J ' 


1)  Phaethons  Sturz  und  die  Verwandlung  der  Heliaden,  aretinische  Beeberfonn. 
Anwesend:  Zeus,  Artemis,  Tethys,  Helios  (nach  Philol.  N.  F.  12,  481). 


römischen  Kaiserzeit  an : auf  den  korinthischen 
Projoyläen  standen  zwei  vergoldete  Waagen, 
auf  dem  einen  safs  Phaethon,  auf  dem  andern 
Helios  (Paus.  2,  3,  2),  wie  noch  auf  erhaltenen 
korinthischen  Münzen  (vgl.  die  Tafel  2,  9f.  bei 
Hitzig-Blimuer)  zu  sehen.  Ein  enkaustisches 
Gemälde  erwähnt  (Martial.  4,  47,  einen  ge- 
schnittenen Stein  (Phaethon  mit  seinem  Ge- 
spann) Galen.  4,  3(51  ed.  Kvlni  (anders  l)eurteilt 
von  Wieseler  S.  14,  4).  Uber  die  erhaltenen 
geschnittenen  Steine  s.  4lf;. 

2.  Unter  den  bis  jetzt  bekannten  erhaltenen 
Darstellungen  ist  die  älteste  auf  einer  areti- 
ni sehen  Becherform  aus  gebranntem  Thon,  die 
im  Jahre  1898  von  dem  Museum  of  Fine  Arts 
zu  Boston  erworben  (Trustees  of  the  Museum 
ofFine  Arts  XXllI  annual  lleport  p.  89  ur.  63), 
von  P.  Ha.rtwig,  Idiilol.  N.  F.  12,  481 — 497 
(dazu  der  Nachtrag  von  H.  Gnez  14,  478 f.) 
veröffentlicht  und  besprochen  worden  ist.*) 
Dieser  Bilderstreifen  zerfällt  in  zwei,  schon 


*)  Mit  gütiger  Erlaubnis  des  Verlegers  {Th.  Weicher) 
nach  einer  Durchzeichnung  der  Tafel  wiederholt. 


er  selbst  reitend  und  mit  einem  Beipferde  el 
scheint,  so  könnte  man  zunächst  an  die  eui] 
pideische  Darstellung  denken,  wenn  nicht  d;| 
mit  Vederhis  Flaccus  (C  4)  übereinstimmend] 
■•iO  bedeutsame  Eingreifen  der  Tethys  auf  Eiufln] 
der  alexandrinischen  Version  schliefsen  liefsl 
was  auch  durch  die  Entstehungszeit  der  Schf 
lenform  (kurz  vor  Ovid:  Hartivig  S.  496,  do(l 
vgl.  494  f.)  nahegelegt  wird.  Auf  der  1.  Hältj 
der  Reliefschale  ist  die  Verwandlung  der  Hj 
Baden  dargestellt.  Die  eine  ist  bereits  gaf 
in  eine  Paxipel  (ai'ysi.gog)  verwandelt,  währei] 
erst  Zweige  aus  den  Köpfen  der  beiden  andef 
emporschiefsen.  Auf  diese  drei  Figuren  schlag  j 
60  drei  Jünglinge  los,  zwei  von  ihnen  mit  eim] 
Winzermesser  in  der  Hand.  Nach  Helhl 
geistreicher  Deutung  (Hartwig  S.  490)  soll  h?] 
gewissermafsen  proleptisch  auf  die  Gewinnuf 
des  Baumharzes  (rjTjxrpoj'),  der  goldenen  Thrän] 
der  Heliaden,  angespielt  werden.  Hartwig,  i] 
sich  diese  Vermutung  aneignet,  vergleicht  (J 
Schilderung  Oiuds  359  — 366  mit  der  We] 
rauchgewinnung  der  Sabäer,  wie  sie  TJieojA 


I 
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ist.  plant.  9,  4,  4 und  P/in.  n.  /n  12,  58ff. 
erichten,  und  glaubt  noch  vielfach  „Zu- 
.immenhänge  zwischen  Bernstein  und  VVeih- 
auch,  zwischen  den  weinenden  Heliaden 
nd  den  harzträufelndeu  Bäumen  des  Ostens 
''Ovid  inet.  4,  170  tf.)  hindurchschiinmern“  zu 
lehen.  Das  würde  für  die  hellenistische 
'orlage  ('s.  o.  B 9)  wichtig  sein,  wenn  nicht, 
.'ie  zuletzt  H.  Goez  richtig  hervorgehoben 
;at,  der  Wert  dieser  Darstellung  durch  das 
nfserliche  Aneinanderschieben  mehrerer 
'tempeltypen  stark  gemindert  wäre.  ,,Iler 
j'öpfer  hat  durch  dreifachen  Kindruck  eines 
!nd  desselben  Stempels  die  Fappelzweige 
iuf  den  Lorbeerblätter  tragenden  Weiden- 
itamm  okuliert!“  Ilieses  und  noch  andere 
I 'ersehen  lassen  es  ratsam  erscheinen,  aus 
jen  Bildern  des  1.  Reliefstreifens  keine  vor- 
I chnellen  Schlüsse  zu  ziehen. 

3.  Zahlreich  sind  die  Llarstellungen  auf 
en  Sarkophagplatten  (i[.  Pli.  71 — 77 
t ach  dem  von  Hubert  überwiesenen  Material 
i nsammengestellt).  Sie  zerfallen  in  zwei 
«vlassen:  Sarkophage  des  2.  und  3.  Jahrh. 

I . Chr. ; von  Wert  sind  nur  die  der  ersten 
••  üasse.  Zu  dieser  gehören : A)  der  Sarko- 
S ihag  von  Ostia,  jetzt  in  der  Glyptothek 
t 1.  Jacobsens  fNy  Carlsberg  l;iei  Kopenhagen), 
J eröttentlicht  und  besprochen  Äiiiial.  delV 
nst.  1869,  130 ff.  Taf.  F.  (MGeseler),  Areh. 
'Ctg.  1870,  113  {Matz)\  liainncister  IkiiVni. 
305;  an  dieser  Stelle  nach  einer  neuen 
ihotographisch.  Aufnahme  wiedergegeben.*) 

■ ll)  der  Florentiner  Sarkophag  {\Vieseler, 
\?haetlion  nr.  5),  C)  der  von  Ince  Bluudell 

I ^Michaelis,  Ancient  Alarhles  nr.  221  p.  374; 
\Hobert,  D.  L.  Z.  1884,  283),  D)  das  vatika- 
nische Fragment  (IFicsc/cr  nr.  3).  Die  aus- 
1 jährlichste,  dreifach  geteilte  Darstellung 

'7  m D 

•lietet  A.  L.  der  bittende  Phaethon  vor 
ilelios,  den  die  vier  Horen  umgeben  und 
or  dem  vier  Jünglinge  (Heliaden?  vgl. 
Hartwig  S.  489)  mit  den  Sonneni)ferden  des 
göttlichen  Winkes  gewärtig  stehen.  In  der 
I iVlitte  Phaethons  Sturz,  1.  und  r.  reiten  die 
»iJioskuren.  Zu  Füfsen  des  1.  Dioskuren 
ifjntzt  die  Moira  im  aufgeschlagenen  Schick- 
- fjjialsbuche  lesend  (vgl.  Noun.  a.  a.  0.  217 
ö (Helios)  &vfia'  e'fiTTtdix  yii'diancov 
JsjlfiSTaTpoÄa  vrjgarix  Aiolgrjg),  vor  ihr 
jfnchreitet  der  auf  einen  Stab  gestützte,  greise 
■ I Kyknos,  dessen  Verwandlung  durch  den  vor- 
S jiuslaufenden  Schwan  angedeutet  wird;  es 
f jfolgen  die  drei  trauernden  Heliaden,  zu 
t ihren  Füfsen  Eridanos.  Auf  dem  Himmels- 
, l^ewölbe  (vgl.  Matz,  hall.  delV  inst.  1869, 

1 37)  sitzt  Helios  mit  traurigem  Gesichts- 
jausdruck,  das  Haupt  auf  die  R.  gestützt, 
Hermes  bringt  ihm  die  Trauerbotschaft. 
|Ganz  in  der  r.  Ecke  eine  zuhörende  Frauen- 
j,)  jgestalt.  Wahrscheinlich  war  in  der  Vor- 
jlage  nur  die  Bitte  Phaethons  und  sein  Tod 

i 

^ *)  Herr  Jacobsen  hat  nicht  nur  die  Veröft’ent- 

jlichung  gestattet,  sondern  sogar  eigens  zu  diesem 
Zweck  eine  gröfsere  photograiihische  Aufnahme 
.machen  lassen.  Kür  diese  aufserordentliche  Liebens- 
würdigkeit sei  ihm  auch  an  dieser  Stelle  der  wärmste 
iDank  ausgesprochen. 


2)  Sarkophag  (aus  Ostia)  in  Xy  Carlsberg  (bei  Kopenhagen).  Anwesend  Phaethon  und  Helios,  die  vier  Horen,  der  gestürzte  Ph.,  die  beiden  Dioskuren,  Hoira, 
Kyknos  mit  dem  Schwan,  die  drei  Heliaden,  Eridanos,  Helios  auf  dem  Himmelsgewölbe,  Hermes. 
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dargestellt,  die  Botschaft  ist  in  A wohl  nur 
der  Deutlichkeit  halber,  zum  Teil  auch  aus 
künstlerischen  Rücksichten  hinzugefügt  worden 
(g.  Ph.  72  f.).  Kein  besonderer  Zug  weist  auf 
eine  der  drei  Hairptversionen ; zu  gründe  liegt 
also  wohl  airch  hier  ein  Kompendium,  in  dem 
die  besonderen  Eigenheiten  ausgeglichen  waren. 

4al  Die  Sarkophage  der  zweiten  Klasse  ent- 
halten, abgesehen  von  manchen  für  die  Sagenge- 
schichte belanglosen  Zuthaten,  nur  die  Bitte  und  lü 
den  Sturz  Phaethons.  Es  sind  zwei  in  Villa  Bor- 
ghese (E  [vgl.  Winclxelmann , Monum.  ined. 
43],  F),  einer  zu  Paris  (G),  Verona  (H),  Peter- 
hof (J\  Nepi  (K) ; Genaueres  q.  Pli.  74ff.  Der 
nicht  unwichtige,  ehemals  auf  dem  Schlosse 
zu  Chantilly  befindliche  Sarkophag  (./.  dir. 
Jahn,  Neue  Jnhrh.  f.  Philol.  n.  Päd.  5 (1835) 
434  scheint  leider  verschollen  zu  sein.  Die 
eine  genauer  beschrieliene  Scene  stellte  Phae- 
thon auf  dem  Sonnenwagen  dar:  ,,die  Horen  20 
halten  die  gekojpjelten  Pferde,  ein  Greis  (?) 
mit  langem  Barte  sitzt  hinten  auf  dem  Wagen 
und  scheint  dem  tollkühnen  Jüngling 
Anweisungen  zu  geben,  und  Aurora  (?) 
neigt  sich  vom  hohen  Himmel  herab  und  be- 
trachtet Phaethon  mit  wehmütigen  Blicken. 


3)  Phaethons  Sturz,  Gemme  jq 

(nach  FurtwängJer,  Die  antiken  Gemmen  1 Taf.  LVIII,  2). 

Weiter  hinten  trägt  ein  Sklave  Früchte  und 
eine  Amphora,  wahrscheinlich  um  den  Göttern 
ein  Opfer  zu  bringen.“ 

4b)  Geschnittene  Steine.  [„Vielleicht 
gehören  hierher  die  beiden  Tonischen  Gold- 
ringe archaischen  Stiles’  {FurtwängJer,  Die 
nntiken  Gemmen  1 Taf.  VII  nr.  7 u.  9i  mit  den 
galoppierenden  Flügelrössen , von  denen  ein  .so 
Knabe  herabstürzt.  FurtwängJer  vermutet  hier 
(a.  a.  0.  3 S.  86)  eine  Darstellung  des  Phaethon, 
der  auf  den  Sonnenrossen  reitet.  Ebenso  ist 
F.  a.  a.  0.  auch  geneigt  den  Schwan  vor  dem 
Gespann  (Taf.  VII,  5)  als  Kyknos,  den  treuen 
Freund  des  Phaethon  und  diesen  selbst  in  dem 
Lenker  des  Wagens  zu  erkennen.  — Sicher  ist 
dagegen  die  schöne  Darstellung  des  Sturzes 
des  Ph.  auf  dem  bei  Furtwängler  Taf.  LVIII,  2 
abgebildeten  Sardonjrx  in  Florenz  (ungenügend  go 
abgebildet  bei  Lenormant,  Nouv.  gal.  mgthoJ. 
pl.  41,  15.  Wieseler,  Phaethon  Taf.  nr.  10  S.  17; 
vgl.  Wieseler,  Ann.  d.  Inst.  1869,  134)*),  Furt- 
wängler a.  a.  0.  2 S.  263  konstatiert  in  seiner 
Beschreibung  die  vollkommene  Übereinstim- 
mung der  Komposition  mit  der  Hauptscene 

*)  Hier  mit  freundlicher  Bewilligung  der  Verlags- 
huchhandlung {Giesecke  u.  Devrient)  wiederholt. 
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auf  den  Sarkophagen  und  nimmt  als  gemein-  ■ 
same  Quelle  ein  berühmtes  Gemälde  an.  Fmi- 
wänglers  Beschreibung  lautet;  „Ph.  stiü-zt  von  ' 
Zeus’  Blitz  getroffen,  aus  dem  Wagen,  dessen 
vier  Rosse  in  Verwirrung  sind.  Von  1.  reitet 
ein  .Jüngling  . . . heran,  der  eine  Fackel  in  der 
R.liält  (ein  Dioskur,  der  Tagesdioskur,  identi- 
fiziert mit  Phosphoros  oder  Phosph.  im  Ty]ms 
eines  Dioskurs).  . . . Der  Flufs  Eridanos  ist 
unten  nur  durch  die  umgestürzte  Firne  ange- 
deutet. Daneben  der  Schwan,  der  Freund  des 
Ph.,  der  dessen  F’nheil  klagend  besingt.“ 

Roscher.] 

5.  Zweifelhafte  und  unsichere  Dar- 
stellungen. Auf  einem,  jetzt  im  Thermen- 
museum befindlichen  Stuckrelief  eines  römi-  • 
sehen  Hauses  {Monumenti  delV  inst.  Suppl  > 
Taf.  32.  Lessing-Mau , Wand-  und  Decken  « 
schmuck  eines  römischen  Hauses  Taf.  12ff. 
sieht  man  einen  von  einem  Greise  begleitetei 
Jüngling,  beide  mit  grofsen  Wanderstäben 
vor  einer  sitzenden  Gestalt,  die  beschwörem  i 
die  R.  erhebt.  Auf  dem  Gegenbilde  schirrei ! 
zwei  weibliche  Wesen  drei  Rosse  an.  Petersei  | 
(Pöm.  Mitt.  1895,  67  ff.  vgl.  Hartwig  a.  a.  0[ 
481  f.)  hat  die  erste  Gruppe  auf  Phaethon  uml 
Kyknos  vor  Helios  gedeutet;  auf  dem  andern 
Relief,  vermutet  er,  seien  ursiirünglich  viel 
Pferde  gewesen,  der  sie  verdeckende  Vorhang  [ 4 
sei  die  Schranke  {Orid  met.  2,  155).  Abge 
sehen  von  anderen  Bedenken  befremdet  de 
Begleiter  des  angeblichen  Phaethon,  da  a • 
Kyknos  kaum  zu  denken  ist.  Noch  unsichere'} 
sind  die  Deutungen  einer  Zeichnung  des  Gmhj?-  ' 
Romano  nach  antikem  Vorbild  (Rohert,  F'6(j) 
ein  dem  {Michelangelo  zugeschriehenes  Skizze)  . 
huch  auf  Schlafs  Wolfegg , Röm.  Mitt.  190'  1 
224)  und  einer  megarischen  Becherscha  f 
( Watzinger,  Ath.  Mitt.  1901,  65). 

3)  Beiname  des  Helios:  Hom.  R.  A 73  > 
Oä.  f 479  (=  T 4411.  l 16.  I 388  (an  allej  • 
Stellen  ist  der  Begriff  des  persönliche;  ■ 
Gottes  Imreits  abgeblafst);  hymn.  Hom.  (f 
'‘'Hlioi')  30.  2.  So})h.  Flectr.  825  N.  Für.  Elecf 
464  (Beschreibung  des  achilleischen  Schildei 
vgl.  noch  Suid.  (Phot.)  s.  fPaeffüJr.  Später 
wohl  schon  in  alexandrinischer  Zeit,  wie  naO, 
dem  Sprachgebrauch  der  römischen  Dicht 
zu  vermuten  ist  — wird  Phaethon  gerade; 
für  Helios  gesetzt,  z.  B.  Hadrian  (?)  Anth.  Pi\ 

9.  137,  3.  Orph.  frg.  152,  10  Ah.  und  besonde 
bei  Nonnus  (vgl.  den  Index  zu  Koechlys  Av> 
gahe  der  Dionysiaca)  und  seinen  Nachahme 
(Rjhannes  v.  Gaza  u.  a.).  Auch  auf  andei 
Götter  übertragen,  z.  B.  Hganoyoros 
(Orph.  frg.  57  Ab.  i.’ÄGßvQiog  <Z>o:6ffo3f’ = Mithr 
(Nonn.  Dion.  21,  249).  Bei  den  Römern  zuer 
wie  es  scheint,  bei  Vergil.  Aen.  5,  105  (v;^ 
Seri\),  dessen  Sprachgebrauch  daun  von  sein 
Nachahmern  Vater.  Flacc.  Arg.  3,  213.  Sd. 

206.  10,  110.  540.  11.  369.  13,  458.  Stat.  T/ej 
4,  716.  Martial.  3,  67,  5 u.  a.  befolgt  ist. 

Beiname  des  Planeten  Jupiter  z.  B.  bei  dt, 
Verfasser  der  Schrift  Trspl  ■noaaov  p.  392*  ' 
Alexand.  Ephes.  bei  Theon  Smyrn.  p.  139  H 
Cie.  de  nat.  deor.  2,  20,  52  ff.  Äet.  p.  344  Du  > 
u.  a.,  während  Saturn  bei  diesen  tPatrmv  heil 
Umgekehrt  Hygin.  astr.  2,  42:  sccunda  std 
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\iciUu‘  Solls,  quam  quidum  Satunii  jnitant, 
|.'0  zur  Erklärung'  die  vulgäre  (hesiodeische) 
‘ersion  der  Pliaethonsage  gegeben  wird; 
"jythologisch  ohne  Belajig,  vgl.  Wilamoiritz 
a.  O.  S.  421  und  den  Artikel  'Planeten’. 

14)  Erster,  mythischer  König  der  Thesprotor 
md  Molosser,  wandert  nach  der  i deukalionei- 
chen)  Flut  mit  Pelasgos  nach  Epiros  ein  (wahr- 
cheinlich  aus  Eretria):  ldnt.  J’i/nh.  1 (über 
jiie  Quelle  [Al'estodoros'/  F.  II.  (i.  2,  4(i;i|  vgl. 
\'L  Koehler,  Satiir.  Saiippe  80).  Er  ist  Vater 
.es  Eretrieus;  Steph.  Byz.  s.  ’EQtTQia.  Schal. 

B 537.  Mayer,  Giyunt.  u.  Titan.  123f. 
‘Wüamowitz,  Herrn.  18,  428  A.  2. 

5)  ßol's  der  Eos:  Hont,  xp  24C  (==  Tzetz. 
A Posthorn.  138),  vgl.  Apollon,  sojih.  lex.  Horn, 
i'i  ).  101,  28  Beklcir.  Pnsicher  ist  die  Lesung 
mf  einem  rottig.  Stamnos  im  Museo  Gregoriano 
2 Tat'.  XVIII  = Gerhard,  Aaserl.  Vasenb.  2 
l'af.  7Ü),  auf  dem  J.  Franz  (('orp.  inscr.  Graec. 
i'52‘J)  TAE0G1N  zu  erkennen  glaubte.  Vgl. 
i^flelbiy,  Führer  2,  208’. 

{■  G)  Der  schönste  unter  den  zwölf  heiligen 
B-itieren  des  Helios:  Fs.  Theocr.  25,  139  (nach 
■Ijd^o/Zo//.  Arg.  3,  245V).  Vgl.  Wdamowitz, 
Herin.  18,  422.  q.  Fh.  14. 
jn,  i Deutung  der  Sagen.  Pliaethon  2 wird  von 
tli  Aelen  als  Hypostase  der  Sonne,  die  Sage  selbst 
’orH)  ils  natursymbolische  Einkleidung  des  Sonnen- 
.\L Unterganges  aufgefafst;  Schtcenck,  Etym.  mytho- 
iletH(o(/.  Andeutungen  301,  C.  Alost  de  Hippolyto 
JiMjp.  9,  Wieseler,  Ersch  und  Gruber  a.  a.  0.  S.  389. 
siclf 'Etwas  anders  Gruppe,  Bert.  phit.  Woehenschr. 
1883  Sp.  1537 — 1547  und  Gilbert,  Griechische 
Götterlehre  283f.  Am  klarsten  ist  diese  Deu- 
tung von  Bobert,  Herrn.  18,  440  formuliert 
l|  worden : ,, Allabendlich  stürzt  der  Sonnengott 
ifi(i  im  Westen  nieder  und  allabendlich  erglänzen 
das  Firmament  und  die  Berge  in  roter  Glut, 
j;‘  ;als  sollte  die  Welt  in  Flammen  aufgehen.  Es 
ipibrauchte  nun  blofs  dieser  regelmäfsig  wieder- 
ii, 'i  kehrende  Vorgang  als  einmaliges  Ereignis 
) aufgefafst  und  der  Sonnengott  Helios -Phae- 
jlft  thon  zu  dem  Heros,  dem  Souneukind  Phaethon, 
tH  I hypostasiert  zu  werden  und  der  Mythus  war 
fertig.“  Bei  dieser  Auffassung  wird  ein  allzu- 
grofses  Gewicht  auf  den  sehr  durchsichtigen 
Pis  .''Beinamen  des  Helios  gelegt,  der  doch  nur  als 
int  ein  ziemlich  nichtssagendes  Epitheton  des 
(j;  r Gottes  zu  gelten  hat.  Ferner  aber,  und  das 
..j  1 fällt  am  schwersten  ins  Gewicht,  versagt  diese 
Deutung  völlig  für  den  von  nr.  2 nicht  wohl 
jjjj , zu  trennenden  Phaethon  1,  den  Sohn  des  Ke- 
i phalos  und  der  Eos.  Da  dieser  nun  bereits 
■ im  Altertum  als  Morgenstern  erklärt  worden 
ist,  dasselbe  aber  auch,  wie  die  unter  A 2.  4. 
jjf  I angeführten  Sagen  zum  Teil  noch  erkennen 
i lassen,  für  den  Heliossohn  zutrifft  (vgl.  auch 
; nr.  5),  so  wird  man  die  zuletzt  von  Wüamowitz 
mit  Entschiedenheit  verfochtene  Deutung  (vgl. 
auch  Euripides  Hippolytos  griech.  u.  deutsch 
: B.  32  A.  1)  mindestens  als  sehr  wahrscheinlich 
erklären  dürfen.  Von  verwandten  Sagen  ande- 
r rer  Völker  sei  nur  an  den  vielbesprochenen 
,f  He'lel,  richtiger  Helal  {Deuterojesajas  14, 12) 
jj  I erinnert,  der  aber  e.’"st  in  der  LXX  {iaacpÖQog) 
und  der  Vulg.  (iuci/b')  als  Morgenstern  gedeutet 
, ■:  ist  (vgl.  auch  Targum).  Nach  gütiger  Mit- 
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teilung  H.  Gunkels  wird  jetzt  die  Deutung  der 
Neumoudsichel  (arab.  hiläl)  oder  Altmond- 
sichel vorgezogen;  in  letzterem  Falle  würde 
sich  sowohl  der  Zusatz  ,,Sohn  der  Morgenröte“ 
wie  der  Gedanke  vom  Tode  Helals 
noch  -weit  besser  erklären  (Zimmern , Keil- 
inschriften  und  das  AT.  565  A.  7”  mit  weite- 
ren Littcraturnachweiseii).  Uber  den  Mythus 
bei  Heuterojesajas  handelt  Gunkel,  Schöjxfung 
li)  und  (haos  132ff'.:  Helal,  Sahars  Sohn,  war 
ein  gewaltiger  Recke,  der  sich  in  seinem 
Übermute  vermafs,  es  'Eljon  gleich  zu  thun. 
Er  wollte  auf  Wolkenhöhen  zum  Himmel  hin- 
auf, höher  als  alle  die  andern  Gottessterne, 
auf  den  Versammlungsberg,  zum  äufsersten 
Nord;  dort  wollte  er  thronen  als  König  des 
Alls.  Aber  das  Ende  des  frevelhaften  Planes 
war:  er  mufste  tiet  in  die  S^ol  hinunter,  eine 
Leiche  über  Leichen  (letzteres  nach  Konjektur;. 
'.iO  ,,Wir  müssen  ergänzen,  dafs  es  zir  einem  Kamjff'e 
gekommen  ist;  entgegengetreten  ist  ihm  doch 
wohl  derjenige,  dessen  Majestät  er  anzutasten 
wagt,  d.  h.  'Eljon.  Dafs  er  in  der  S®ol  — 
wenn  die  obige  Konjektur  richtig  ist  — auf 
Leichen  liegt,  wird  sich  so  erklären,  dafs  er 
Bundesgenossen  gehabt  hat,  die  vor  ihm  herab- 
gestürzt worden  sind  und  auf  die  er  also  zu 
liegen  gekommen  ist.“  ,, Ähnlich  ist  der  Etana- 
Mj'thus,  über  den  Zimmern  a.  a.  0.  5641f. 
30  handelt;  über  andere  'Lraditionen  ist  noch  zu 
vergleichen  E.  T.  Harper,  Beitr.  z.  Assyriologie 
2,  405  ff'.“  [G.  Knaack.] 

I’liaetlioiitiades  cPat&ovTiddsg),  Vergil.  ecl. 
6,  62  (dazu  Sen'.),  Senec.  Here.  Oet.  188,  Sidon. 
Apollin.  epist.  1,  5,  3,  oder  Phaethontides 
d'orridsgi,  Germanic.  Arat.  366.  Avien.  Arat.  793. 
Serv.  Verg.  ecl.  6,  73.  Hygin.  fab.  p.  12,  14 
Schm.,  heifsen  die  Schwestern  Phaethons.  Vgl. 
Heliades.  [Knaack.] 

40  Pliaetluisa  i<l>at&ovaa).  1)  Heliade,  Hüterin 
der  heiligen  Rinder  des  Helios  auf  der  Insel 
Thrinakia,  Hom.  y 132  (T.  des  Helios  und  der 
Neairal,  ApioUon.  Argon.  4.  971.  Nach  Schol. 
Hom.  Q 208  T.  der  Rhode,  vgl.  q.  Fh.  18  f. 
Schwester  Phaethons,  Ov.  met.  2,  346  (dazu  der 
Comm.  p.  796  Stav.),  Anonym.  Westermann 
Mythogr.  345,  15.  Tzetz.  Chil.  4,  365.  Strv. 
Vtrg.  Aen.  10,  189  (Fhaethusa  et  Lampetusa) 
= Myth.  Tat.  1,  118.  2,  57.  Ihre  Verwandlung 
50  beschreibt  Ooid.  a.  a.  0. 

2)  T.  des  Danaos,  von  Hermes  Mutter  des 
Mju'tilos,  Schot.  Apollon.  Arg.  1,  752.  Schol. 
Eur.  Or.  998.  Vgl.  q.  Fh.  57. 

3)  Angebliche  Hesjjeride,  Myth.  Yat.  3, 
13,  5 (p.  248,  43  Bode),  verdankt  ihre  Existenz 
nur  einer  falschen  Konjektur  des  Herausgebers, 
da  in  der  ausgeschriebenen  Stelle  des  Eulgen- 
tius,  Virgil,  continent.  (p.  97  ed.  Helm),  Aretusa 
oder  Eretusa  steht  (vgl.  Lactant.  Flac.  Stat. 

60  Theb.  2,  280),  was  aus  der  Korruptel  et  ftrusa 
beim  Myth.  Vat.  herzustellen  ist. 

4)  Auf  ein  attisches  Schiff’  übertragen: 
Boeckh,  Seeurkunden  S.  92.  [Knaack.] 

Phagle  . . . tis  {<hayh] . . . rig),  unvollständig 
überlieferter  Beiname  der  Artemis  auf  einer 
Inschrift  aus  Lagina  Corr.  hellen.  12  (1888), 
268,  32  und  Ft eschamps- Cousin  a.  a.  0.  [Höfer.J 
Phagros  {dtdyqog),  Sohn  des  Apollon  und 
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einei'  Nymphe Niliaiid.  l)ei  Änt.  Lih.  13. 
Das  Nähere  nnter  Meliteus  Dd,  2 Sp.  2644. 
Der  Name  Phagros  gehört  zur  Stadt  (päyQTjg 
[Tliuli.  2,  99),  Maafs,  Orpheus  137  Aum.  18. 

[Höfer.] 

riiaia  {([»cad,  nach  Heroäian  h.  BtepJi.  Byz. 

8.  V.  rij  S.  207,  7 <h(xTa),  Name  1)  der  krommyo- 
nischen  Sau.  — 2)  Ihrer  Pilegerin,  worüber 
siehe  Bd.  2 s.  Kroimnyou  Sp.  1450 tf.  Zur  Er- 
gänzung bez.  Berichtigung  der  dort  angel'ühr-  i 
teil  Bildwerke  vgl.  Lukji  Milani,  3Ius.  ital.  di 
(utt.  dass.  3 (1888),  235/236.  Uadth.  ShUler, 
Die  Thesensmetopen  vom.  Theseiou  zu  Atheu 
in  ihrem  ]"erhdlfHis  zur  Vasenmalerei  (Diss. 
Gotting.  1888)  57  ff.  Osh.  Wulf]',  Zur  Theseus- 
saye.  Arch.  Unters,  u.  myth.  Beiträge  (Diss. 
Dorpat  1892)  45  f.  11 7 ff'.  Bim..  Sariiow,  Die 
cycl.  Darstell,  et.  d.  Theseussage  i.  d.  ant.  Kiuist 
u.  ihre  lit.  (Quelle.  (Diss.  Lpzg.  1894)  3 ff  39  ff. 
Auf  der  Schale  aus  Vulci  {Brit.  Mus.  825)  ist  2 
statt,  der  Sau  ein  Eber  gezeichnet,  vgl.  Wdff 
118,  105.  Sariiou-  3,  3.  40,  6 und  auch  Hyg.  f. 
38:  Aprum  ejui  fuit  Cremmyone  interfecit. 
Von  litterarischeji  Quellen  kommt  als  nunmehr 
ä.lteste  hinzu  Bakchyl.  17  (18),  23 f.:  avv  t’  dv- 
ögoKTÖvor  iv  rdnaig  KQsggvtbvog  ...  ytuTexTavev. 
Über  das  Abenteuer  des  Theseus  mit  der 
krommyonischen  Sau  in  der  IJekale  des  Kalli- 
■machos  s.  A.  IP  Naeke,  Opusc.  Bhil.  2,  175. 
Schneider,  CalUmachea  2,  186.  — Bei  Diodor  3 
5,  52  werden  die  drei  nasischen  Erzieherinnen 
des  Itionysos  Billa,  Kogeorig,  Klsld)}  genannt, 
und  Tümpel  (Bd.  2 s.  Koronides  Sp.  1386,  6off) 
bezeichnete  die  Namen  Billa  und  Kleläg  als 
auffallend.  31aafs,  Aratea  272,  43  vermutet 
für  Bl  Ata:  BAiu  und  für  KltiJH:  KliiA 
(letzteres  hatte  schon  We.s.seling  zu  Diod.  a.  a.  0. 
augedeutet)  und  sieht  in  Phaia  die  Hyade 
Phaio  (s.  d.).  [Höfer.] 

Phaiaken  (Balaxtg,  iou.  Bahixtg,  bei  Uesych.  4 
Btaxsg).  ürs]n'ünglich  wohl  als  hilfreiche 
Götter  der  Seefahrer  verehrt , wurden  die 
Phaiaken  in  Schitfersageu  und  Märchen  zu  einem 
den  Schiffern  freundlich  gesinnten  Märcheuvolk, 
das,  mit  der  Seefahrt  vertraut,  jedem  Seefahrer 
schnelles  und  sicheres  Geleit  zu  seinem  Ziele 
geben  konnte,  bis  dann  — ])arallel  mit  der 
allgemeineren  Anerkennung  des  Poseidon  als 
des  Beherrschers  der  Meere  — das  Epos  jenes 
Märcheuvolk  in  eine  ferne  Vorzeit  hinaufrückte  5' 
und  offen  aussi>rach,  dafs  die  Lebenden  von 
den  Phaiaken  keine  Hilfe  mehr  zu  erwarten 
haben;  denn  Poseidons  Groll  habe  ihre  Macht 
und  Hilfe  gebrochen.  Da  sich  dieser  Abschlufs 
schon  bei  Homer  findet,  dessen  Wiedergabe 
der  Phaiakensage  für  die  griechische  Litteratur 
mafsgebeud  blieb,  sind  in  uu.srer  Überlieferung 
von  den  älteren  Volks  Vorstellungen  über  die 
Phaiaken  nur  ganz  dürftige  Spuren  erhalten, 
mag  auch  der  griechische  Bootsmann  noch  ci 
lauge  nach  Homer  in  der  Not  den  Beistand 
der  Phaiaken  erfleht  haben. 

I.  Die  Phaiaken  in  der  Odyssee. 

Dafs  in  Hemers  Odyssee  aiich  bezüglich 
der  Phaiakenepisode  verschiedene  Parallel- 
versiouen  in  einander  verweht  sind,  ist  oft  be- 
tontworden; vgl.  besonders  B'rieelländer,  Fhilol. 


6,  669  ff. ; Kirchhof]',  „KovqMsition  der  Odyssee“ 
1869,  „Die  Homerische  Odyssee  und  ihre  Ent- 
stehung“ und  „Die  Homerische  Odyssee“  2.  Aull. 
1879;  Niese,  Entwickelung  der  homerischen 
Boesie  ndü'.  191;  von  Wünmowitz,  Homerische 
Untersuchungen;  Seeck,  Die  Quellen  der  Odyssee. 
Hier  ist  nicht  der  Ort,  diese  Quelleuanalyse 
weiterzuführeu,  sondern  wir  müssen  uns  darauf 
beschränken , lediglich  für  einzelne , mytho- 
logisch bedeutsamere  Züge  auf  gewisse  Ver- 
schiedenheiten der  Vorstellungen  hinzuweisen. 

Die  Phaiaken  heifseu  in  der  Odyssee  ay^l- 
Ihsoi  (5,  35  = 19,  279),  sie  sind  den  Göttern 
besonders  lieb  (6,  203),  und  während  kein  Sterb- 
licher ihr  Land  betritt  (6,  8.  205.  279),  schmausen 
die  Götter  oft  bei  ihnen,  da  sie  den  Göttern 
ebenso  nahe  stehen  wie  die  Kyklopen  und  Gi- 
ganten (7,  201  ff).  Dieses  nahe  Verhältnis 
findet  mythologisch  auch  darin  seinen  Aus- 
druck, dafs  das  Königsgeschlecht  der  Phaiaken 
sowohl  Poseidon  wie  den  Gigantenkönig  Eu- 
rymedon  zu  seinen  Ahnherrn  zählt  (7,  56  ff.) 
und  dafs  Kyklopen  und  Phaiaken  einst  Nach- 
barn gewesen  sein  sollen  (6,  5).  Daneben  werden 
freilich  die  Einrichtungen  der  von  den  Sterb- 
lichen nach  älterer  Auffassung  streng  ab- 
gesonderten Phaiaken  als  rein  menschliche 
geschildert.  Wie  ein  Volk  von  gewöhnlichen 
Sterblichen  haben  sie  eine  Stadt,  die  mit  hohen 
und  starken  Mauern  geschützt  ist  (6,  9.  262. 

7,  44 f.),  sie  haben  Tempel  (6,  10),  auf  der 
Agora  ein  Poseidon-Heiligtum  (6,  266),  vor  der 
Stadt  einen  heiligen  Hain  der  Athena  (6,  291  f. 
321  f.),  sie  verehren  die  Götter  (7,  180.  190, 
13,  25  u.  ö.)  und  weihen  z.  B.  auch  vor  dem 
Schlafengehen  die  letzte  Spende  dem  Hermes- 
(7,  137;  vgl.  Preller- Eobert , Griech.  Alythol.  1 
404).  Die  Schilderung  ihrer  Übersiedlung  vor 
Hypereia  nach  ’Scheria  (6,  8 ff)  mit  der  Ver 
teilung  der  Äcker  etc.  liest  sich  wie  die  Dar- 
stellung einer  rein  historischen  Kolonisation 

Der  König  der  Phaiaken  ist  Alkinoos,  de 
Gemahl  der  Arete  (vgl.  d.  Art.  Alkinoos  unc 
Arete).  Er  herrscht  über  alle  Phaiaken  (6,  12 
197.  7,  lOf.  23.  11,  348ff),  hat  sein  Besitztun 
draufsen  vor  der  Stadt  (6,  293),  und  dPnuei 
in  der  Stadt  ist  sein  Haus  das  gröfste  (6, 299  ff. 
und  von  fabelhaftem  Glanz  und  Keichtun 
(7,  86  ff’.).  In  diesem  prächtigen  Hause  de 
Älkinoos  i^flegen  die  Angesehensten  derPhaiakei 
zu  schmausen,  die  sehr  verschieden  bezeichne 
werden,  z.  B.  als  dgieroi  (6,  257),  gyiqroQi 
{7,  98),  i]yrjZ0Qig  ijd'h  gtäovTsg  (7,  136.  18C 

8,  97  u.  ö.),  Gxgntov'ioi  oder  diorgscpslg  ßaailfjt 
(7,  49.  8,  41.  47).  Wenn  es  ernste  Angelegen 
heiten  zu  beraten  gilt,  versammeln  sich  di- 
xlsiTot  ßaailrjig  oder  rtgaroi  (6,  54.  60)  aufser 
halb  des  Hauses  des  Alkinoos  zu  einer  engere 
Versammlung  (ßovlg  6,  55.  61)  oder  zu  eine 
Volksversammlung  auf  der  Agora,  zu  der  aufse 
den  Gästen  des  Alkinoos  noch  mehr  Greise, 
ytgovTsg,  hinzutreteu  (7,  189),  desgleichen  abe 
auch  Jüngere,  xovgot  (8,  40).  Die  Teilnehme 
dieser  von  Alkinoos  geleiteten  gröfseren  Veh 
Sammlung  werden  ebenso  wie  der  engere  Kre)|| 
der  Tischgenossen  des  Königs  als  pygrogi 
r’jd's  (itö'ovtsg  angeredet  (8, 11.  26).  Ein  staah 
rechtlich  konsequentes  Bild  von  der  Verfassun 
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|d  Phaiakenlande  wird  niemand  von  dem 
lichter  fordern,  al>er  wenn  auf  der  einen  Seite 
dkinoos  als  der  König-  aller  Pliaiaken  sowie 
s der  reiche  Oastg-eber  erscheint  und  wenn 
dysseus  auf  der  Agora  den  König  und  das 
jolk  {ßaai-lfjä  Tt  Ttdvra  ri  dfj(ujv)  um  Irieistand 
Ittet  (8,  157),  so  ist  es  andererseits  doch  anf- 
i’llig,  wenn  in  der  Scene  der  Geschenke  für 
Idysseus  die  präzise  Angabe  steht,  dafs  bei 
■n  Phaiaken  12  ßccaiXfjtg  herrschen,  zu 

■neu  Alkinoos  als  der  dreizehnte  hinzukommt 
, 390  f.),  wenn  13,  12  if.,  wo  auf  diese  Scene 
ezug  genommen  wird,  jene  Könige  als  ßovhj- 
OQOi  bezeichnet  und  scheinbar  als  verschieden 
m den  Tischgenossen  des  Alkinoos  gedacht 
!nd  und  wenn  endlich  auch  13,  205  inelirere 
i 1 1 eichmächtige  Könige  der  Phaiaken  ange- 
x-i|)mmen  werden.  Hier  liegen  zweifellos  ver- 
.'|-|hiedene  Vorstellungen,  die  aus  getrennter 
p uelle  stammen,  vor,  uinl  der  Dichter,  welcher 
' 1 12  Archonten  mit  einem  dreizehnten  ßuai- 
vg  dachte,  hat  dies  wohl  aus  der  Verfassung 
dner  Heimat  herübergenommeu  und  mag  auch 
1 der  zum  Reichtum  der  Phaiaken  schlecht 
assenden  Erörterung  über  die  Ersatzpflicht 
3S  Volkes  für  Repräsentatiouskosten,  die  den 
eitern  des  Staates  erwachsen  (13,  11  f),  durch 
ne  Tagesfrage  seiner  Heimat  angeregt  worden 
dn. 

Verschiedene  Vorstellungen  hat  man  auch 
arin  gefunden,  dafs  die  Phaiaken  im  all- 
emeinen als  äufserst  gastfrei  und  hilfbereit 
eschildert  werden  (^vgl.  z.  B.  8,  31  tf.),  während 
ji  Q einigen  Stellen  ihr  Wesen  als  ungastlich 
jargestellt  wird  (z.  B.  7,  32  f,),  eine  Auffassung, 
on  welcher  auch  derDichter  der  Athla  (8, 100  ö'.) 
I ;asging.  Desgleichen  weisen  schon  die  Scholien 
i iarauf  hin,  dafs  in  der  Episode  der  Athla  die 
il  ’haiaken  ausgezeichnete  Faust-  und  Ring- 
■ jämpfer  etc.  sind  (8,  103.  126.  130j,  während 
' |dkinoo8  8,246.  253  (vgl.  auch  6,270)  sagt, 
|ie  Phaiaken  seien  keine  Faustkämpfer  und 
'inger,  sondern  nur  gewandt  in  Lauf,  Tanz, 
Spiel  und  Gesang,  eine  Auffassung,  welcher 
ie  Agone  vor  den  neun  Aisymueten  (6,  258) 
1 ntsprechen. 

T Alle  Verschiedenheiten  verschwinden  je- 
'-och  da,  wo  es  sich  um  das  eigentliche  Wesen 
' .er  Phaiaken  handelt.  Denn  ganz  überein- 
timmend  werden  sie  gerühmt  als  vavai-ulvxoL 
|7,  39.  8,  191.  13,  166),  qpilppfTgoi  [5,  386. 
i,  96),  SoXi^r'jQSTfioi  (8,  191.  13,  166),  als  die 
. .lesten  Schiffer  (7,  108)  und  als  die  trefflichsten 
**  deleiter  der  Sterblichen  auf  der  Fahrt  übers 
|Heer  (8,  566.  13,  71).  Ihre  Schiffe,  deren 
■ jageqjlätze  und  Häfen  genau  beschrieben 
|ferden  (6,  264  ff.  7,  43),  sind  die  schnellsten, 
|lie  man  sich  denken  kann.  Poseidon  selbst 
(erlieh  ihnen  die  Kraft,  über  die  Meere  zu 
■ähren  wie  ein  TttSQov  j)s  vöy]uu  il,  34ff. ) An 
,'inem  Tage  fahren  sie  hin  und  zurück  nach 
puhoia  (7,  326)  oder  hin  und  zurück  nach 
jthaka  (13,  81  ff.)  und  ihr  Geleit  ist  stets  zu- 
jerlässig  und  sicher  (7,  192).  Wunderbar  ist 
|he  Einrichtung  der  Schiffe:  sie  haben  zwar 
Hegel  und  Ender  (8,  35.  48  zählt  52  Ruderer), 
'her  sie  brauchen  weder  Steuermann  noch 
Hteuer,  sondern  die  Schiffe  selbst  kennen  das 


Ziel  der  Fahrt,  sie  kennen  alle  Länder  und 
Meere  und  fahren  schnell  dahin,  in  Nebel  und 
Wolken  gehüllt,  und  gehen  nimmer  zu  Grunde 
(8,  557  ff.)  Wunderbar  wie  diese  Nebelhülle 
ist  auch  die  zweite,  in  der  Odyssee  stets  fest- 
gehaltene Auffassung,  dafs  derjenige,  den  die 
Phaiaken  als  getreue  nounoi  oder  nofinheg  ge- 
leiten, alsbald  in  tiefen  Schlaf  verfällt  und 
schlafend  sein  Ziel  erreicht,  wie  dies  auch  bei 
10  Chlysseus  der  Fall  ist  {1,  318.  8,  444.  13,  74fT. 
119  ff.). 

^hn  den  Namen , welche  die  einzelnen 
Phaiaken  führen,  erfahren  wir  gelegentlich  der 
Athla  eine  ganze  Reihe  (8,  Hilf.):  Akroneos, 
Okyalos,  Elatreus  der  beste  Diskoswerfer  (129), 
Nauteus,  Prymnens,  Anchialos , Eretmens, 
Pontens,  Proreus,  Thoon,  Anabesiueos,  Am- 
phialos,  Sohn  des  Tektoniden  Polyueos  und 
Lester  Spu-inger  (128;,  Enryalos,  der  kriegerische 
‘20  und  beste  im  Riugkampf  (127;,  der  nachmals 
auch  den  Odysseus  höhnt  (140.  15811'.)  und  ihn 
sj)äter  zur  Versöhnung  mit  einem  kostbaren 
iSchwerte  beschenkt  (396 ff.),  Naubolides,  der 
schönste  nächst  Laodamas,  dann  drei  Söhne 
des  Alkinoos:  Laodamas,  der  beste  Faustkämjifer 
iT30),  der  im  Laufe  der  Dichtung  noch  wieder- 
holt genannt  wird  (7,  170.  8,  207.  370),  Halios, 
der  sich  mit  Laodamas  im  Reigen  und  Ball- 
spnel  auszeichnet  (8,  370 ff.)  und  Klytoneos,  der 
30  schnellste  Läufer  (8,  123).  Aufserdem  hören 
wir  an  anderen  Stellen  der  PluualSa  noch  von 
dem  berühmten  blinden  Säuger  Demodokos 
(s.  o.  Bd.  1 Spj.  987),  von  dem  Herold  Pontonoos, 
der  den  Wein  beim  Mahle  verteilt  (7,  179  ff. 
13,  50 ff.)  und  den  Demodokos  führt  (8,  62 ff.), 
von  dem  ältesten  Phaiaken,  dem  weisen  Rat- 
geber Echeneos  (7, 155  ff.  11,  342  ff.),  von  Dymas, 
dessen  Tochter  mit  Nausikaa  befreundet  war 
(6,  22),  von  dem  Verfertiger  eines  schönen 
10  Balles  Poljhos  (8,  373)  und  von  der  alten 
Amme  der  Nausikaa,  Eurymedusa  (s.  n.).  Dafs 
fast  alle  diese  Phaiakennamen  mit  Ausnahme 
von  Laodamas,  Thoon,  Demodokos,  Dj^mas, 
Polybos  und  Eurymedusa  mit  dem  Schiffsruhm 
des  Volkes  Zusammenhängen  und  frei  von  dem 
Dichter  erfunden  sind,  ist  oft  betont  worden. 

Was  das  Königsgeschlecht  der  Phaiaken 
betrifft,  so  wird  als  ehemaliger  König  der 
Phaiaken  in  Hypjereia  Nausithoos  genannt  (6,  7 ;, 
50  der  Sohn  des  Poseidon  und  Vater  des  zu 
Odysseus’  Zeiten  herrschenden  Alkinoos  (8,  565), 
und  7,  56 — 66  findet  sich  ein  genauer  Stamm- 
baum (wiederholt  bei  Schul.  Horn.  C)d.  7,  56. 
EuMath.  1567,  44):  danach  hatte  Poseidon  mit 
der  Tochter  des  Giganteukönigs  Euryniedon, 
Periboia,  den  Nausithoos  gezeugt;  dieser  hatte 
zwei  Söhne:  Rhexenor  und  Alkinoos ; Rhexeuor 
starb  frühzeitig  und  hinterliefs  nur  eine  Tochter 
Arete,  und  mit  dieser  seiner  Nichte  vermählt 
oü  sich  Alkinoos.  Ihre  Kinder  sind  aufser  Nau- 
sikaa (s.  d.)  nach  8,  119  Laodamas  (der  Lieb- 
lingssohn 7,  171),  Halios  und  Klytoneos,  nach 
6,  62  zwei  verheiratete  und  drei  un vermählte 
Söhne.  Wie  in  dem  Stammbaum  7,  561f. , so 
heilst  Arete  auch  7,  146  Tochter  des  Rhexenor. 
Allein  unmittelbar  vor  jenem  Stammbaum  findet 
sich  die  Angabe,  dafs  Arete  von  denselben 
Eltern  — iy.  Ss  roxtjojv  räv  avr&v  — stammte 
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wie  Alkinoos  (7,  54  f.),  dafs  also  beide  Ge- 
schwister waren,  wie  auch  Schul.  Horn.  Od. 
7,  54  mit  dem  Bemerken  betont,  dals  gleich- 
falls Hesiod  (fr.  95  Rzach)  Alkiuoos  und  Ai-ete 
als  Geschwister  bezeichnete.  Der  Dichter, 
welcher  an  dieser  Geschwisterehe  einer  älteren 
Dichtung  Anstofs  nahm  und  sie  Tinter  künst- 
licher Interpretation  von  ronfjig  als  TtQoyovoi 
durch  Beifügung  des  ausführlichen  Stamm- 
baums beseitigte,  ist  wohl  derselbe,  der  die 
Rolle  der  Arete  auch  sonst  erheblich  modi- 
tizierte.  r)enn  wenn  es  7,  09 — 77  unter  an- 
derem heilst,  dafs  Arete  vom  Volk  gleich 
einer  Göttin  geehrt  wird,  dafs  sie  den  Streit 
der  Männer  zu  schlichten  pflegt  und  dafs  es 
von  ihr  abhängt,  ob  (Odysseus  seine  Heimat 
wiedersieht,  wenn  demgemäfs  auch  Odysseus 
sie  zuerst  antlehen  mui's  (0,  305 — 315.  7,  53. 
142  ff.),  so  weist  dies  alles  auf  eine  ältere 
Dichtung  hin,  in  welcher  Arete  eine  viel  ent- 
scheidendere Rolle  geführt  hat,  als  in  unserer 
jetzigen  Odyssee.  Und  ganz  zweifellos  gehörte 
zu  derselben  Dichtung  auch  die  Stelle  7, 
103 — 131,  die,  wie  Friedländer  l’hilol.  0,  009 If. 
erwiesen  hat,  schon  durch  ihre  Präsenzfonn 
aiis  dem  jetzigen  Rahmen  herausfällt ; diese 
berühmte  Stelle,  in  welcher  von  den  fünfzig 
Sklavinnen  der  Arete , von  den  geschickten 
Arbeiten  der  Frauen  und  von  dem  wunder- 
baren Garten  mit  immer  sanften  Winden,  mit 
gleichzeitigem  ewigen  Frühling  und  ewigem 
Herbst,  Blüte  und  Frucht,  die  Rede  ist,  stand 
einst  in  der  Rede  der  Atheua  ülier  Arete  un- 
mittelbar zusammen  mit  7,  53 — 77  (unter  Aus- 
schaltung des  Stammbaums  von  50  bis  etwa  00): 
in  dem  Aufangsvers  103  tts i’rrjxoiT«  di  o't 
dficoai  etc.  bezieht  sich  o!  auf  Arete,  gerade 
wie  der  zu  103 — 131  absolut  nicht  passende 
Vers  132  toi’  kq’  iv  ’AIkivooiü  d'tän’  iaav  &)'l(xu 
öüiQa  unmittelbar  an  V^ers  102  anschlofs.  Man 
sollte  daher  nicht  mehr  von  den  ,,  Gärten  des 
Alkinoos“,  sondern  von  den  „Gärten  der  Arete“ 
sprechen. 

Wie  man  sich  im  übrige}i  den  Gang  der 
verschiedenen  Paralleldichtuugen,  die  in  unserer 
Odyssee  kombinieid  sind,  vorstellen  mufs,  ist 
für  die  mythologische  Forschung  von  geringem 
Belang.  Wahrscheinlich  führte  in  der  einen 
Dichtung  Nausikaa  auf  Rat  und  mit  Hilfe 
der  Athena  den  Odysseus  zum  Haus  ihres 
Vaters  Alkinoos,  nachdem  sie  ihn  am  Strande 
gebadet  und  gespeist  hatte,  während  in  der 
anderen  I)ichtung,  in  welcher  Athena  selbst 
den  (Odysseus  zur  Stadt  führte,  Arete  stärker 
hei'vortrat  und  Odysseus  erst  in  ihrem  Hause 
Speise  und  Trank  fand.  In  der  einen  Dichtung 
folgten  die  kriegerischen  Wettkämpfe  und  die 
Verhöhnung  des  Odysseus,  iu  der  anderen  die 
friedlichen  Agone  vor  den  Aisymneten.  In 
beiden  folgten  Erzählungen  der  Abenteuer,  die 
jetzt  kombiniert  sind,  desgleichen  die  Ge- 
währung von  Geschenken  an  Odysseus  i;nd  die 
endliche  Heimbegleitung  des  Helden  nach  Ithaka. 

Den  Abschlufs  der  Phaiakenepisode  bildet 
in  der  (Odyssee  die  Erzählung  von  Poseidons 
Groll.  Nach  8,  564  ff.  wufste  schon  Nausithoos, 
dafs  Poseidon  im  Zorn,  weil  die  Phaiaken  so 
sichere  Geleiter  {noimol  catrj^ovn?)  sind,  einst 
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ein  Phaiakenschiff  auf  der  Rückfahrt  im  Meere 
werde  scheitern  lassen  und  dafs  er  dann  die 
Stadt  der  Phaiaken  mit  einem  Gebirge  um- 
geben werde.  Und  13,  125  ff.  wird  erzählt, 
wie  Poseidon  sich  von  Zeus  erbittet,  diese  alte 
Prophezeiung  ausführen  zu  dürfen;  Zeus  gieht 
ihm  die  Erlaubnis,  das  von  Ithaka  heimkehrende 
Schilf  in  Stein  zu  verwandeln  und  einen  Berg 
um  die  Stadt  zu  führen,  und  Poseidon  ver- 
steinert auch  wirklich  das  Schill'.  Dafs  gem'äfs 
der  alten  Prophezeiung,  dem  Willen  des  Po- 
seidon und  der  Erlaubnis  des  Zeus  in  der  ur- 
sprünglichen Dichtung  auch  der  zweite  Teil, 
der  Strafe,  das  Verbergen  der  Stadt  hintei 
grofsen  Gebirgszügen , in  Erfüllung  gehei 
mufste,  ist  sicher.  In  unserer  Odyssee  bleib' 
dieser  Teil  der  Strafe  jedoch  unausgeführt 
denn  die  Erzählung  schliefst  damit,  dafs  Po 
seidon  sich  nach  der  Versteinerung  des  Schiffe 
entfernt  und  dafs  die  Phaiaken  unter  Opferi 
und  Gebeten  flehen,  es  möge  jener  Berg  nich 
um  die  Stadt  herumgeführt  werden.  Aristo 
•phnnes  bemerkte  bereits  die  Divergenz  um 
suchte  durch  eine  Korrektur  zu  helfen , wc 
gegen  Aristarch  Einspruch  erhob  {Schul.  Hon. 

Od.  13,  152);  nach  Apoliud.  (frugm.  Scdohaii 
epitom.  7,  24 — 25  Wngner  wird  auch  diese 
zweite  Teil  der  Bestrafung  vollzogen.  Zu  er 
klären  ist  die  Änderung  lediglich  dadurcl 
dafs  der  Dichter,  welcher  die  ursprünglich  ii- 
sich  abgeschlossene  Sage  änderte,  bei  de 
Phaiakenstadt  an  eine  historisch  bekaimt 
Stadt  dachte,  die  eben  nicht  von  Bergen  eh  ^ 
geschlossen  war,  und  diese  Beobachtung  füh:^ 
uns  zu  der  viel  umstrittenen  F'rage  nach  di! 
Heimat  der  Phaiaken.  ;„| 

II.  Wohnsitz  der  Phaiaken.  I®" 

Die  Odyssee  nennt  als  früheren  Wohnsi 
der  Phaiaken  zur  Zeit  des  Nausithoos  Hyjrerei 
das  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  der  K 
klopen  lag  (6,  4 ff.)  Diese  Angabe  und  d 
Art,  wie  sie  mit  der  sonstigen  Wendung,  dt 
Scheria  die  Heimat  der  Phaiaken  war,  dur 
die  Annahme  einer  alten  Feindschaft  mit  d 
Ky klopen  und  einer  Auswanderung  von  Hyperfi 
nach  Scheria  ausgeglichen  ist,  zeigt,  dafs  wc| 
in  einer  älteren  Phaiakensage  — sei  es  ■ 
Zusammenhänge  mit  Odysseus,  sei  es  in  ehi; 
ganz  anderen  Sage  — thatsächlich  Hypen 
an  Stelle  Scherias  als  einziger  Wohnsitz  d| 
Phaiaken  galt.  Ob  aber  in  jener  alten  Sa 
Hypereia  ein  unbestimmtes,  märchenhaf 
,,(.)berland“  vtiIq  zi]v  rgüv  yiva)av.ogivrg>  {Sch 
Horn.  Od.  6,  4)  war  oder  ob  darunter  eine  1 
stimmte  Gegend  zu  verstehen  ist,  läfst  si| 
schwer  entscheiden.  Die  Angaben  der  Alf 
Hypereia  (bei  Hesgch.  auch  'Tnsgiu  genau  ' 
sei  das  spätere  Kamarina  auf  Sizilien  {Sei  ■ 
Hum.  Od.  6,  4;  Fustath.  1549,  12;  vgl.  at '■ 
Steph.  Byz.  ’TTttQrjaia)  oder  es  sei  Arff 
{Steph.  Byz.  s.  ’A^yug,  der  allerdings  nicht  mÄ 
wufste,  welches  Argos  gemeint  sei ; Eush  ■ 
Comm.  in  Dionys.  Perieg.  492)  oder  eine  Iu  1 
beim  Kyklopenland  {Schul.  Horn.  Od.  6,  4,  ’ - 
gegen  Eustath.  1549,  17  polemisiert),  s I 
wertlose  Kombinationen,  die  je  davon  - 
hängen,  ob  man  die  Kyklopen  nach  Sizil  ^ 
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(•setzte  oder  an  die  Kyklopen  von  Tiryns  und 
gos  dachte. 

Als  Wohnsitz  der  Phaiaken  zu  Alkinoos  und 
lysseus  Zeiten  nennt  die  Odyssee  Scheria 
! IhOj,  und  diese 
izeiclinung  ist  nialsgehend  geblieben ; denn 
neben  findet  sich  nur  die  allgemeine  Be- 
ichmmg  für  das  Phaiakenland  <l>atu'/.ta  oder 
acctdg.  Aber  über  die  Lage  Scherias  wird 
n altersher  gestritten.  Die  Zeitangabe,  dal's 
lysseus  von  Ogygia  aus  18  Tage  fulir,  bis 
heria  in  Sicht  kam  [6,  279.  7,  2ü8),  bietet 
(•  die  Lage  keinen  Aidialt,  noch  weniger  die 
Imelle  Fahrt  nach  Ithaka  oder  Euboia  auf 
n Wunderschitfen  der  Phaiaken.  Konsequent 
itgehalten  wird  nur  das  eine , dal's  das 
l laiakenland  so  fern  liegt,  dal's  Sterbliche  es 
nst  nicht  erreichen.  Im  übrigen  schwanken 
e Vorstellungen  der  einzelnen  Dichter,  deren 
eder  in  unserer  Od//.s’.s-ee  zusammengeschmolzeu 
id.  Der  Dichter  der  fingierten  Erzählung 
, 269  tf.,  nach  welcher  Odysseus  trotz  des 
^rlustes  seines  Schilfes  (ias  Oeleit  der  Phaiaken 
lehnt  und  lieber,  um  noch  Sch'ätze  zu  sammeln, 
>er  weites  Land  zieht,  bis  er  nach  Thesprotien 

i'  icl  Dodona  kommt,  geht  wohl  von  der  Vor- 
eilung aus,  dal's  das  Phaiakenland  auf  dem 
jstland  nördlich  oder  nordwestlich  von  Thes- 
otien  liegt.  Da  man  gleichzeitig  darauf 
nweisen  kann,  dal's  das  l’haiakenland  in  der 
dyssee  niemals  als  vfiaog  sondern  stets  als 
1 da  bezeichnet  wird,  und  da  man  ferner  den 
i amen  Scheria  nicht  nur  als  „festes  Land’*  im 
I egeusatz  zum  Meer,  sondern  auch  als  ,,Fest- 
ind“  im  Gegensatz  zu  Inseln  erklärt  hat 
t|ihnlich  schwankt  die  Bedeutung  von  ijTtsiQog 
Ijei  Homer),  so  ist  die  Ansicht,  dal's  Scheria 
iiatsächlich  auf  dem  Festland  nordwestlich 
jm  Thesprotien  zu  denken  sei,  wiederholt 
fbhaft  vertreten  worden;  vgl.  besonders  den 
ü:  die  ganze  Phaiakensage  bedeutungsvollen 
ufsatz  von  Welcker,  „Die  Homerischen  Phäaken 
\nd  die  Inseln  der  Seligen“  im  Hhein.  Mus.  1, 
19—283  und  in  Kleine  Schriften  2,  Iff.  Über 
jie  Etymologie  von  S%sQir]  vgl.  Döderlein, 
^]lomer.  Glossar.  2,  224;  Kretschmer,  Einleitung 
ijt  die  Geschichte  der  griechischen  Sprache  281. 
Wenn  dagegen  6,  204  Nausikaa  sagt: 


I [hiogsv  ccTtdvsvd's  TtoXvulvaxcg  in  irovra 
\<iiaT0i  oväi  Ttg  dggi  ßgormi’  imglaysTai  aXXog, 

|0  wird  sich  (auch  im  Hinblick  auf  6,  354), 
yie  Bohde,  Psyche  98  bemerkt,  die  Phantasie 
|ler  meisten  Leser  Scheria  als  eine  Insel  vor- 
' teilen,  und  zwar  als  eine  Insel  im  fernen 
Veltmeer.  Im  Einklang  mit  der  Vorstellung 
les  Dichters  dieser  Stelle  hat  man  daher  auch 
Ql  Altertum  Scheria  in  dieselbe  Gegend  ver- 
■ egt  wie  die  Elysischen  Gefilde  oder  die  Inseln 
er  Seligen,  wobei  man  zugleich  darauf  hin- 
des,  dafs  Rhadamanthys , den  die  Phaiaken 
i<ach  Euboia  geleiteten  (7,  323),  nach  4,  563  im 
: iXvOLov  TtsSiov  wohnte ; vgl.  Schot.  Eurip. 
Hippol.  750.  Schol.  Horn.  Od.  7,  324.  Wer  im 
ijinschlufs  an  Herodot  3,  26  die  Inseln  der 
ireligen  in  Libyen  suchte,  mufste  freilich  sein 
\l>aiaMg  auch  dort  wiederfinden,  wie  O/ywipiodor 
‘|jei  Phot,  im  Coiy.  hist.  Pyzant.  1,  463.  Allein 


die  landläufige  Anschauung  war  nicht  diese, 
sondern  die  Annahme,  dafs  Elj’sion  und  die 
Inseln  der  Seligen  im  fernsten  Westen,  aufser- 
halb  der  bekannten  Welt,  am  Okeanos  oder 
im  äufseren  Meer  lagen,  und  so  wird  auch 
von  Scheria  behauptet,  das  es  ein  reines  Fabel- 
land sei  Ti'jg  y.atf’  ggüg  oiy.nvuivrig,  Schol. 
u.  Eustuth.  zu  Horn.  Od.  6,  8;  Schol.  Horn. 
Od.  6,  2U4  am  Ende.  So  urteilten  auch  Era- 
10  tosthenes  (vgl.  die  Fragmente  bei  Strati.  1 , 7. 
15 — 28  u.  ö.,  Perger,  Geschichte  der  id.ssen- 
schafllichcn  Erdkunde  der  Griechen  3,  61  fl'.), 
Aputtodor  Ijei  Slrcdi.  1,  44.  7,  299.  Kraies  bei 
Gell.  Noct.  Alt.  14,  6,  3 (vgl.  Berger  a.  a.  O.  3, 
l_l7tf.j,  Sfrab.  1,  26,  Schol.  Horn.  Od.  7,  321  u.  a. 
Ähnlich  dachten  über  diese  Frage  wohl  auch 
diejenigen,  welche  jede  Frage  nach  der  Realität 
Scherias  ablehnen  oder  die  Frage  als  ungelöst 
bezeichnen,  vgl.  z.  B.  Diogenes  bei  Mullach 
20  Pb’agm.  philos.  Graec.  2,  307  ; Bion  bei  Stob. 
Flor.  4,  54;  Tibult  4,  1,  78;  Senec.  Epist.  88. 
Und  so  ist  auch , zumal  mit  Rücksicht  auf  die 
fabelhaften  Züge  der  Phaiakensage,  auf  das 
wunderbare  Klima  etc. , in  neuerer  Zeit  das 
homerische  Scheria  zumeist  als  ein  Fabelland 
erachtet,  das,  vom  Dichter  in  eine  weite  Ferne 
entrückt,  nicht  mit  einer  einzelnen  historisch 
bekannten  Gegend  zusammenhängt,  vgl.  z.  B. 
Bursian,  Geogr.  Griecheidands  2,  358f. 

30  Ob  im  Altertum  von  denjenigen  Gelehrten, 
die  im  Gegensatz  zu  den  bisher  genannten  die 
Irrfahrten  des  Odysseus  in  das  mittelländische 
Meer,  um  Sizilien  und  Italien  her-um  verlegten 
(z.  B.  Ari.starch  bei  Gellius  14,  6,  3;  Polgbios 
bei  Strab.  1,  20—25;,  jemand  Scheria  speziell 
nach  Sizilien  versetzte,  ist  nicht  sicher.  Wahr- 
scheinlich waren  diese  Gelehrten  der  Ansicht, 
dafs  Scheria  gleich  Korkyra  sei. 

Diese  Ansicht,  dafs  Korkyra  der  Wohnsitz 
•10  der  Phaiaken  gewesen  sei,  geht  in  alte  Zeit 
zurück.  Das  glaubte  man  auf  Korkyra  schon 
vor  der  korinthischen  Besiedelmig  der  Insel 
(vgl.  V.  Wilamowitz , Homer.  Untersuchungen 
172),  und  wenn  die  oben  erwähnte  Beobachtung- 
richtig  ist,  dafs  die  ursprüngliche  Dichtung 
von  einem  die  Stadt  der  Phaiaken  verbergenden 
und  sie  vom  Meer  abschliel'sendeu  Gebirge 
schon  in  unserer  Odyssee  13,  ISOtf.  zu  Gunsten 
einer  historisch  bekannten  Stadt  abgeändert 
50  ist,  so  darf  man  wohl  annehmen,  dafs  schon 
der  Dichter  dieser  Stelle  Korkyra  für  Scheria 
gehalten  hat.  Wie  v.  Wilamowitz , Horner. 
Untersuchungen  172  if.  betont,  hatten  einst 
Chalkidier,  auf  die  auch  die  Sage  von  den 
Phaiaken  und  Rhadamanthys  (7, 323)  zurückgeht, 
Korkyra  in  Besitz  und  nannten  die  Insel  Makris. 
Sie  waren  es  wohl  auch,  die  der  Insel  nach 
ihrer  Gestalt  den  Hamen  Drepane  ,, Sichel“ 
gaben  {Hellanik.  bei  Steph.  Byz.  dhaiag)  und 
GO  daljei  diesen  Namen  entweder  von  der  Sichel 
herleiteten,  mit  der  Kronos  oder  LTranos  ent- 
mannt wurde  {Timaios  bei  Schol.  Apoll.  Bhod. 
4,  984;  Lykophr.  761  f.  nebst  Schol.  u.  Tzetz. 
zu  761.  762.  869;  Apoll.  Bhod.  4,  985f. ; Schol. 
Hom.  Od.  5,  34;  Et.  Magn.  jQSTtävt]) , oder 
von  der  Sichel  der  Demeter  (Apoll.  Bhod.  4, 
986 ff.  nebst  Schol.  984;  Tzetz.  Lyk.  a.  a.  0.; 
PA.  Magn.  a.  a.  0.).  Als  die  Korinther  nach 
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Korkyra  kamen,  hielten  sie  die  bereits  auf 
der  Insel  bestehende  G-leichsetzung  mit  'dem 
Phaiakenlande  bei,  wie  die  Verschmelzung  der 
korinthischen  Medeasage  mit  der  Phaiakensage 
(s.  u.)  und  jene  Genealogie  zeigt,  nach  welcher 
Phaiax  der  Sohn  der  Asopostochter  Kerkyra 
nnd  des  Poseidon  sein  sollte  (s.  u.).  Und 
durch  alle  Zeiten  haben  die  Bewohner  der 
Insel  daran  festgehalten : das  lehren  der  Kult 
des  Alkinoos  {Thukyd.  3,  70),  Münzen  und  i 
Inschriften  (z.  B.  1.  G.  S.  3,  718.  873.  870.  884), 
der  ,,  Hafen  des  Alkiiioos“  {Schul.  Dionys, 
l’erieg.  493.  Eustath.  Dionys.  Derieg.  492)  und 
der  Glaube,  eine  nahe  Klippe  sei  das  ver- 
steinerte Phaiakenschitf  {Dlin.  4,  53 ; Solen.  11,2; 
Eustath.  1737,  36;  Frocop.  hell.  Goth.  i,  22),  sowie 
die  Herleitung  der  eigenen  Seetüchtigkeit  von 
den  Phaiaken  {nmligd.  1,25).  Wie  man  dabei 
auf  der  Insel  selbst  den  Wechsel  der  Namen; 
Makris,  Drepane,  Scheria,  Korkyi-a  erklärte  und  2 
speziell  den  Namen  Scheria  etymologisch  zu  be- 
gründen suchte,  zeigen  die  Fragmente  von 
Aristot.  noliT.  Ksq%vq.  bei  Stegh.  Byz.  Exs(iia, 
Schul.  Ä2J.  Bh.  4,  984.  Schul.  Horn.  Od.  5,  34. 
Eustath.  1521,  32.  Dafs  Korkyra  das  Land  der 
Phaiaken  sei,  geben  auch  alle  erhaltenen  Argo- 
nautendichtungen zu  (s.  u.),  und  es  bleibt  dies 
später  die  verbreitetste  Ansicht,  vgl.  z.  B. 
Dionys.  Ferieg.  494  nebst  Schul,  u.  Eustath.; 
Strab.  6,  209;  Fhilostrat.  vit.  Apoll.  4,  20  p.  157;  3 
Fedaiphat.  21;  Dio  Clmjsost.  Or.  2,  20ilf. ; Said. 
Ksq-hvq(x  und  (haiccy.la;  Schul.  Hom.  Od.  0,  3, 
195.  204;  Oind.  Met.  13,  719;  Flin.  4,  52  f.  ; 
Jiivenal  15,  25  u.  a.  Auch  in  neuerer  Zeit  hat 
Korkyra  noch  manchen  Verteidiger  gefunden 
(vgl.  Zimmerer,  Verhandl.  d.  41.  Versammlung 
deutscher  Fhilologen  344 II'.)  und  man. hat  ins- 
besondere die  Sage  von  dem  versteinerten  Schiff 
für  korkyräisch  gehalten,  da  der  Name  Korkyra 
mit  dem  Schilfe  Zusammenhänge  4 

(vgl.  Griqype,  Gr.  Mgth.  712,  1).  Allein  ganz 
ganz  abgesehen  davon,  dafs  H.  Lewy , Jahrb. 
für  Fhilol.  1892,  179  Semit.  Eremdw.  209  auf 
demselben  Wege  die  kleine  Felseninsel  Gaulos 
von  dem  Schilfe  yanlog  herleiten  und  dem- 
gemäfs  Malta  für  die  Phaiaken-Insel  erklären 
konnte,  ist  die  Sage  von  der  Versteinerung 
des  Schiffes,  wie  oben  erwähnt,  ursprünglich 
vereint  gevzesen  mit  der  Sage  von  der  Ein- 
schliefsang der  Stadt  mit  Bergen  und  somit  5 
nicht  von  Korkyra,  sondern  nur  von  einem 
Fabelland  zu  verstehen. 

III.  Verwertung,  Kritik  und  Weiterliildung 
der  liomerisclieu  Pliaiakeusage  iiii  Altertum. 

Wie  lebhaft  man  sich  im  Altertum  mit  dem 
von  Homer  entworfenen  Bilde  der  Phaiaken  be- 
schäftigte, dafür  giebt  es  zahlreiche  Belege, 
von  denen  hier  nur  ein  kleiner  Teil  angeführt 
werden  kann.  Vor  allem  war  es  das  mühelose,  6 
weichliche,  an  Tafelfreuden,  Tanz  und  Lied 
reiche  Leben  der  Idiaiaken,  was  die  alten 
Schriftsteller  so  oft,  insbesondere  unter  Hin- 
weis auf  Hom.  Od.  8,  248  f.  10,  5f.  besprechen. 
Man  schildert  die  Phaiaken  als  ccßQod'iaitoi 
und  TQvcpsQoi  (vgl.  ScJiol.  Hom.  Od.  0,  51.  05. 
244.  8,  100.  248.  265.  272)  ; ihr  ftiog  ccrcoluv- 
ariMÖg  und  ihre  rpilrjö'ovla  werden  in  der  einen 


oder  anderen  Weise  kritisiert,  z.  B.  TheoiMmp. 
bei  Athen.  12,  531a  und  Ael.  var.  hist.  7,  2- 
HeraJdeid.  Font,  bei  Schul.  Hom.  Od.  13,  119 ; 
Flat.  Bep).  10,  614  B (mit  der  Gegenüberstellung 
von  Al-ulvoog  und  äly.tyog);  Folyb.  34,  9,  15 
Athen.  1,  9a.  14c.  5,  192  c.  d.  8,  336b.,  Anth 
Fal.  11,  44.,  Suid.  Dyr\gog,  Lidi.  de  saltat.  13 
Eiistath.  1549,  24  u.  a. , und  weit  über  alb 
homerischen  Schilderangen  hinaus  wird  da; 
Phaiakenleben  als  eiiiFaullenzerlebenmitSchla 
bis  in  den  hellen  Tag  hinein  erachtet  (z.  h 
Horaz  epist.  1,  2,  28  tf.),  so  dafs  die  Bezeichnung 
„Phaiake“  gleich,, Schlemmer“  und,.  Faullenzer 
wird  (z.  B.  Horaz  epist.  1,  15,  24).  Auf  de 
anderen  Seite  finden  sich  aber  auch  einign 
Verteidiger,  wie  Ephoros  bei  Schol.  Hom.  Oi 
6,  244,  Eratosthenes  bei  Athen.  1,  16  d.  Dt 
Chrysostumos  Or.  7,  117  M.,  der  die  gute  Ver 
Wendung  des  Reichtums  (vgl.  Or.  2,  26.  7! 
663  M.)  und  die  cpilccvD'Qconicc  der  Phaiake 
preist. 

Ein  anderer  Punkt  der  homerischen  Ei 
Zählung,  der  mehrfach  kritisiert  wird,  ist  di; 
Wendung,  dafs  Odysseus  schlafend  auf  Ithai 
ausgesetzt  und  verlassen  wird;  vgl.  Aristot.  Pot 
24;  Fhilostrat.  Heroic.  2,  19  p.  695,  Flut,  quoi 
adulesc.  pmetas  audire  deb.  27  C.  ff.  Im  Sch 
Hom.  Od.  13,  119  (vgl.  7,  318)  werden  d 
Phaiaken,  zum  Teil  nach  Herakleid.  Pond 
nachdrücklich  gegen  alle  Vorwürfe  verteidig  1 
die  man  ihnen  deswegen  machte:  eine  Ve 
teidigung,  die  für  die  Sagenforschung  natiij 
lieh  ebenso  wertlos  ist,  wie  die  Voiwürf 
denn  wie  schon  Schol.  Hom.  Od.  8,  444.  13, 
richtig  bemerken,  ist  der  Schlaf  dessen,  d 
die  Phaiaken  geleiten,  unzertrennlich  von  di 
Wunderfahrt  und  ein  wesentlicher,  alter  Z 
der  Volkssage. 

Oftmals  hingewiesen  wird  auch  auf  die  A 
wie  Homer  den  Odysseus  bei  den  Phaiab 
seine  Abenteuer  erzählen  läfst  und  welch; 
Eindruck  die  Reden  hervorrufen  (vgl.  Th 
‘progymnasm.  4 in  Sptengels  Bhet.  Graec.  2,  H 
Diu  Chrysost.  Or.  11,  160  3f.;  Luk.  ver.  h 
1,  3,  Nigrin.  35;  Lykophr.  764;  Jiwencd 
14  ff'.);  von  der  Länge  der  Reden  in  denAlyi. ' 
ctTtoloyoi  genannten  Büchern  Hom.  Od.  9— ^ 
(vgl.  Aristot.  Poet.  16)  wird  das  Wort  Al%l.  ’ 
änoloyog  seinerseits  zum  sprichwörtlichen  A - 
druck  für  ,, lauge  Reden“,  später  auch  für  - 
schwätz“,  vgl.  z.  B.  Flat.  Bei).  10,  614  6 
Ari.stot.  Bhet.  3,  16,  7;  Poll.  2,  118.  6,  1:; 
Diogen.  2,  86.  — Weitere  Verwertung  der  - 
merischen  Darstellung  zu  verschiedenen  Leb  1 
und  wissenschaftlichen  Fragen  finden  sich  u7. 
bei  Alenand.  n.  iniSsiyt.  bei  Spengel  B '■ 
Graec.  3,  430;  Fs.  Flut.  vit.  Hom,  174;  J1/m.'». 
bei  Stob.  Elor.  40,  9;  Oie.  Brut.  18,  71. 

Irgend  eine  die  homerische  Uberliefer  g 
bereichernde  Wendung  erfahren  wir  aus  e 
dem  bisher  Erwähnten  nicht;  ebenso  wt  g 
aus  Mythographen,  die  sich  wie  z.  B.  der  A()- 
nymus  de  TJlix.  error ilnis  11  bei  Westernu  l 
Mythogr.  344,  14  lediglich  an  Homer  hal  >. 
Bei  Apiollod.  (fragm.  Sabbait.)  epit.  7,24-  5 
Wagner,  Mythogr.  Graec.  1 ist  im  übrigen  le 
homerische  Erzählung  wiedergegeben,  jed  b, 
wie  schon  oben  bemerkt,  der  ursprüngl  le 
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iiilufs  wiederhergestellt,  dafs  Poseidon  nicht 
das  Schiff  der  Phaiaken  zu  Stein  macht, 
ilidern  auch  ihre  Stadt  mit  Bergen  von  der 
;ji  abschliefst.  Weiterbildungen  der  homeri- 
j|ien  Dichtung  finden  sich  nur  bei  Dictys.  Cret. 
(i  5 — 6,  S'iiid.  XuQvßö'tg,  Kedren.  133,  die 
)|t  unerheblichen  Variationen  erzählen,  dal's 
(ysseus  nach  seinen  Irrfahrten  zu  Idomeneus 
1 ’h  Kreta  gekommen  sei;  dieser  sendet  ihn 
i|o  zwei  Schiffen  und  reichen  Greschenken  zu 
(iü  König  der  Phaiaken  Alkinoos,  der  ihn 
(ttlich  aufnimmt  und  schliefslich  mit  nach 
Jiaka  fährt  und  am  Freiermord  teilnimmt ; 
(,i  Abschlufs  bildet  die  Heirat  zwischen  Tele- 
rchos  und  Nausikaa  und  die  Geburt  ihres 
f|mes  Ptoliporthos.  Letzteres  geht  auf  alte 
(Jellen  zurück;  denn  schon  HeUanilios  fr-  lü 
ijl  Aristoteles  bei  Eustath.  Horn.  Od.  1796,  42 
Ijinen  die  Hochzeit  von  Telemachos  und 
Husikaa;  vgl.  Bd.  3 Sp.  32.  — Eine  andere 
'iuterbildung  giebt  noch  Hygin.  fah.  125.  126, 
' — um  den  Anstofs  mancher  an  dem  Aussetzen 
|i  schlafenden  Odysseus  zu  beheben  — er- 
jjilt  wird,  Alkinoos  habe  den  Odysseus  von 
i-  Phaiakeninsel  reich  beschenkt  entlassen, 
^ habe  Odysseus,  weil  Hermes  ihm  zürnte, 
]|3hmals  Schitfbruch  gelitten  und  sei  allein 
li  hilflos  nach  Ithaka  gekommen.  — Über 
Cl  Inhalt  der  oben  in  den  Artikeln  Nausikaa 
li  Odysseus  Bd.  3 Sp.  34 f.  625  zusammen- 
I stellten,  auf  die  Phaiakensage  bezüglichen 
jrke  von  SophoTdes,  lAiilyllios,  Eubulos, 
ormis,  Alexis  und  Tuticanns  wissen  wir  so 
t wie  nichts. 

y.  Die  Pliai.aken  xmd  die  Argonauteiisage. 

I Dafs  schon  die  älteste  Argonautensage 
iienAufenthaltlasons  bei  den  Phaiaken  kannte, 
|e  gelegentlich  vermutet  wird  (vergi.  z.  B. 
\eischer  oben  im  Artikel  Alkinoos  Bd.  1,  Sp.  239, 
ijmpel  bei  Pauly-Wissowa  1,  1547),  läfst  sich 
i;ht  erweisen.  Im  Gegenteil  ist  es,  da  die 
laiaken  der  Argonautensage  durchweg  auf 
|rkyra  wohnen,  weit  wahrscheinlicher,  dafs 
^3  ganze  Verbindung  zwischen  Phaiaken  und 
ligonautensage  erst  eine  korinthisch-korky- 
iische  Sage  ist  (vgl.  v.  WUamotvitz , Horn. 
\iters.  170).  Die  Korinther  brachten  den  Kult 
|r  Medea  nach  Korkyra  mit,  in  dessen  Mittel- 
nkt  der  isgog  yagog  stand  und  die  Geburt 
|H  Kindern,  die  frühzeitig  wieder  sterben 
afsten.  Ursprünglich  hatte  diese  korinthisch- 
jirkyräische  Sage  mit  den  Phaiakensagen  gar 
iine  Gemeinschaft  (vgl.  noch  Naupakt.  fr.  10). 
jinn  aber  führte  der  Wunsch,  eine  besondere 
i'kläning  dafür  zu  finden,  dafs  der  hgbg 
j:(iog  der  von  Kolchis  gemeinsam  mit  lasoii 
;mmenden  Medea  erst  auf  Korkyra  stattfand, 
j einer  Verquickung  mit  der  Phaiakensage, 
rlche  die  Korinther,  wie  oben  gesagt,  auf 
(irkyra  schon  vorfanden;  jeder  tiefere  my- 
l'Che,  zum  Wesen  der  Phaiaken  gehörige  Zug 
i'  bei  dieser  Verquickung  abgestreift,  ein 
fiteres  Zeugnis  für  die  späte  Entstehung  der 
i'ge.  — Apoll.  Phod.  4,  982 ff.  erzählt,  dafs 
je  Argonauten  auf  Korkyra  von  Alkinoos 
l'd  den  Phaiaken  gastlich  aufgenommen  wurden; 
;ld  aber  kamen  die  verfolgenden  Kolcher  und 
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verlangten  Medeas  Auslief erang;  Arete  bestürmt 
ihren  Gemahl  Alkinoos,  dieses  Verlangen  ab- 
zulehnen, Alkinoos  aber  teilt  ihr  mit,  dafs  er 
folgenden  Spruch  fällen  werde:  wenn  Medea 
noch  Jungfrau  sei,  so  werde  sie  den  Kolchern 
ausgeliefert,  sonst  gehöre  sie  dauernd  dem 
lason.  Heimlich  läfst  Arete  diesen  Entschlufs 
des  Königs  dem  lason  mitteilen,  und  es  wird 
noch  in  derselben  Nacht  in  der  Grotte  der 
Makris  das  Brautlager  bereitet.  Infolge  dessen 
spricht  am  nächsten  Morgen  Alkinoos  die 
Medea  dem  lason  zu;  den  Kolchern  aber, 
welche  aus  Furcht  vor  Aietes  nicht  nach  Kolchis 
zurückkehren  wollen,  gestattet  er,  auf  Korkyra 
zu  bleiben.  Die  Grotte  des  Makris  heilst  von 
jetzt  an  Grotte  der  Medea  und  bei  dem  Tempel 
des  Apollon  Nomios  zeigte  man  Altäre  der 
Moiren  und  der  Nymphen,  die  Medea  gestiftet 
haben  sollte.  Als  die  Argonauten  nach  sechs- 
tägigem Aufenthalt  von  Korkyra  schieden, 
gaben  Alkinoos  und  Arete  ihnen  viele  Gast- 
geschenke mit,  dazu  auch  zwölf  Mägde,  letzteres 
eine  Wendung,  die  der  Dichter  braucht,  um 
späterhin  einen  Kultbrauch_  von  Anaphe  zu  er- 
klären (4,  1722  IT.).  — Ähnlich  wie  Apoll. 
Phod.  hatte  auch  Timaios  {fr.  7.  8.  53.  54)  von 
der  Ankunft  der  Kolcher  auf  Korkyra,  von 
dem  ydyog  daselbst  und  von  Kultgebräuchen 
erzählt,  die  man  auf  der  Insel  an  jenes  Braut- 
lager anknüpfte;  die  Altäre,  die  zum  Ge- 
dächtnis gestiftet  wurden,  waren  nach  ihm 
Altäre  der  Nymphen  und  der  Nereiden,  und  bei 
den  jährlichen  Opferfesten  wurde  dessen  ge- 
dacht, dafs  Medea  zuerst  in  dem  Apollon- 
tempel Opfer  dargebracht  habe.  Schol.  Ap. 
Phod.  4,  1218  fügt  hinzu,  dafs  man  das  Bei- 
wort des  Apollon  Nomios  auf  Korkyra  auch 
dahin  erklärte,  dafs  Alkinoos  Entscheidung 
-K.KTCC  vögov  ausfiel.  — Auch  KalUmachos  hatte 
in  den  Aitia  von  der  Ankunft  eines  Teiles  der 
Kolcher  auf  Korkyra  und  ihrem  Zusammen- 
treffen mit  den  Argonauten  erzählt,  vgl.  fr.  38. 
336.  377.  554.  563  und  Sehneider,  Callimachea 
2,  89  ff.  — Philetas  {Schol.  A}).  4,  1141)  verlegt 
das  Brautlager  in  das  Haus  des  Alkinoos. 
Ap>ollodor.  1,  9,  25  und  Hygin.  fah.  23  folgen 
der  Darstellung  des  Apollonios.  Orpheus  Ar- 
gonaut. 1291  ff.  enthalten  einige  Abweichungen: 
bei  der  Landung  opfern  die  Argonauten  dem 
Zeus  Panomphaios  und  Apollon  Epaktios.  Als 
die  Kolcher  kommen,  schlägt  Arete  ihrem 
Gatten  vor,  die  Auslieferung  von  der  Frage  ab- 
hängig zu  machen,  ob  Medea  noch  Jungfrau 
sei.  Hera  selbst  teilt  dies  den  Argonauten 
mit,  worauf  lason  schleunigst  auf  seinem  Schiffe 
das  Brautlager  richten  läfst. 

V.  Sonstige  Phaiakensagen. 

1)  Hom.  Od.  7,  323  berichtet,  dafs  die 
Phaiaken  einst  den  ßhadainanthys,  da  er  den 
Tityos  aufzusuchen  begehrte,  nach  dem  fernen 
Euboia  gebracht  und  auf  ihren  schnellen 
Wunderschiffen  die  weite  Fahrt  hin  und  zurück 
in  einem  einzigen  Tage  ohne  jegliche  Ermattung- 
vollendet  haben.  Die  alten  Erklärer  {Schol. 
Od.  7,  323.  324;  Eustath.  1581,  45 ff.;  Strab. 
9,  423  etc.)  bieten  nichts  Neues  und  wir  wissen 
über  die  Sage  sonst  nichts.  Vermuten  läfst 
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sieb  nur,  dafs  der  Dichter  dieser  Stelle  den 
Wohnsitz  der  Phaiaken  bei  dem  Elysischen 
Uefild  ansetzte,  wo  nach  Horn.  Od.  4,  504 
Khadamanthys  wohnte.  Die  Sage  scheint  chal- 
kidischen  Ursprungs  zu  sein;  vgl.  v.  M^ilamoivitz, 
Homer.  Untersuch.  172. 

2)  Hom.  Od.  7,  8tf.  wird  von  der  Dienerin 
Eurymedusa  erzählt,  einer  yqrivg  jlnti.QaLri, 
welche  einst  die  Phaiaken  zu  ScidS  ’ÄTtniQri&tv 
brachten  und  als  Ehrengeschenk  dem  König 
Alkinoos  zuwiesen,  in  dessen  Hause  sie  die 
Nausikaa  aufzog.  Näheres  wissen  wir  hierüber 
nicht.  Schon  die  alten  Erklärer  (z.  B.  Schal. 
Hum.  Od.  7,  8.  11,  Husfuth.  1505,  35  tf.) 
schwankten,  ob  sie  jinbiQodi]  und  ’ATttiQriQ'tv 
von  Epeiros  oder  von  einem  „unbegrenzten“, 
„unbestimmten“  fernen  Lande  herleiten  sollten, 
und  in  neuerer  Zeit  hat  man  sich  ebenso  oft  für 
Epeiros  entschieden  wie  für  das  ,, unbegrenzte“ 
Fabelland  oder  für  das  „Festland“  i'jTtHQog  im 
allgemeinen.  Wenn  man  bedenkt,  dal's  der 
Kriegszug-  zu  dem  Wesen  der  Phaiaken,  wie 
es  die  ältesten  Teile  der  Odyssee  schildern, 
schlecht  palst,  und  wenn  man  zugiebt,  dafs 
der  Abschlufs  des  Phaiakenabenteuers  schon  in 
unserer  Fassung  der  Odyssee  zu  Dunsten  der 
Ansicht,  dafs  Korkyra  das  Phaiakeiilaiid  sei, 
umgeändert  ist,  dann  hat  es  kein  Bedenken, 
in  dem  Kriegszug  und  Kaub  der  Eurymedusa 
eine  korkyräische  Sage  über  Feindschaften 
zwischen  Korkyra  und  Epeiros  zu  erblicken. 

3j  ARaias  fr.  110  und  Akusilaos  fr.  2‘J  bei 
Schot.  AjJ.  Bh.  4,  992  erzählen,  dafs  die 
Phaiaken  aus  dem  bei  der  Entmannung  des 
Uranos  auf  die  Erde  geträufelten  Blute  ent- 
standen seien.  Das  sind  natürlich  die  Phaiaken 
von  Drepane  (=  Korkyra),  dessen  Namen,  wie 
oben  bemerkt,  wahrscheinlich  die  Chalkidier 
von  der  Sichel,  die  Kronos  bei  der  Entmannung 
gebraucht  hatte,  herleiteteii.  Mit  Recht  warnt 
V.  Wüamountz , Hom.  Unters.  171  davor,  diesen 
Mythus  für  die  Erklärung  des  Wesens  der  home- 
rischen Phaiaken  zu  veiwenden. 

4j  Während  in  der  Odyssee  Nausithoos  der 
Vater  des  Alkinoos  ist,  scheint  die  korinthisch- 
korkyräische  Sage  frühzeitig  ilahin  gegangen 
zu  sein,  dafs  Poseidon  einst  die  Tochter  des 
Asopos,  Korkyra,  geraul>t  und  sie  nach  der 
Insel  Drepane  = Scheria  entführt  habe,  die 
nunmehr  von  ihr  den  Namen  Korkyra  erhielt; 
auf  dieser  Insel  habe  sie  daun  dem  Poseidon 
einen  Sohn  namens  Phaiax  geboren,  den  Vater 
des  Alkinoos  und  Eponymos  der  Phaiaken,  vgl. 
HeUanikos  fr.  45  bei  Steph.  Byz.  <Pcda'%-,  Diod. 
4,  72;  Schal.  Ham.  Od.  5,  35.  io,  130;  Eiistcdh. 
1521,  35.  1730,  28;  Paus.  2,5,2.  5,22,  0;  Schal. 
Find.  Ol.  0,  144.  Allerdings  entstand  bei  dieser 
Sagenform  leicht  das  Bedenken,  dafs  dann  die 
Insel  zur  Zeit  des  Phaiax  und  Alkinoos  nicht 
mehr  Scheria  hiefs,  sondern  schon  Korkyra, 
und  so  fand  Apall.  Bhad.,  der  auch  den  ho- 
merischen Nausithoos  nicht  fallen  lassen  wollte 
(vgl.  A2).  Bhod.  4,  539),  den  Ausweg,  dafs  die 
geraubte  Asopostochter  von  Poseidon  nach 
Korkyra  Melaina  gebracht  sei  (Mp.  Bhod.  4, 
507  ff),  während  sich  in  den  unteritalischen 
Sagen,  die  Phaiax  als  Vater  des  Alkinoos  und 
Lokros  bezw.  Kroton  kennen  (s.  u.),  der  Aus- 
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weg  findet,  Phaiax  sei  schon  lange  vor  d 
Umnennung  der  Insel  Scheria  in  Korkyra  e 
eingeborener  König  der  autochthonen  Phaiak' 
gewesen,  vgl.  Kanon  3. 

5j  Apoll.  Bhod.  4,5380’.  berichtet:  Herakl, 
kam,  um  sich  von  dem  Mord  seiner  Kinder 
reinigen,  nach  Makris  (=  Scheria,  Korky 
zu  Nausithoos  und  gewann  dort  die  Lie 
der  Melite,  Tochter  des  Flufsgottes  Aigai 
Diese  gebar  ihm  den  Hyllos.  Als  Hyllos  h 
angewachsen  war,  wollte  er  nicht  unter  N: 
sithoos  Herrschaft  bleiben,  sondern  sa.m-mhl 
von  Nausithoos  unterstützt,  einen  Teil  der  au 
chthonen  Phaiaken  und  zog  mit  ihnen  f 
in  das  nach  ihnen  genannte  Hylleerland, 
er  später  von  den  Mentores  erschlagen  wur 
Schul.  Ap.  Bh.  4,  524.  540.  1125.  1149;  Sie 
Byz.  'Tllkig\  Etym.  Magn.  'Thjojv,  Schol.  So 
Trach.  53  umschreiben  nur  die  Erzählung 
A^iollanios.  Das  Ganze  ist  ein  durchsichti 
Versuch,  die  korkyräischen  Namen  zu  erklä 
bezw.  zu  beleben : den  bekannten  „Hyllikoshaf  • 
{Thukyd.  3,  72;  Hjr  Bhod.  4,  1125  nebst  Sc.. 
zu  1125  und  1149;  Schol.  Dionys.  Per.  493  e , 
das  OQog  Milirfiiov  {Ap.  Bhod.  4,  1150),  i 
Flufs  Aigaios  [Ap.  Bh.  4,  1149). 

0)  Bei  dem  Mythogr.  Vut.  1,  50  findet  .!i 
erzählt:  „Alkinoos,  der  König  der  Phaial , 
litt  unter  den  Harpyien.  Als  Herakles  zu  i 
kam  und  dies  vernahm,  lauerte  er  ihnen 
wie  sie  in  gewohnter  Weise  sich  dem  T i 
(mit  der  Mahlzeit)  näherten,  verwundete  ,l 
verjagte  sie.“  Bemerkt  wird  dazu:  „Cd 
nennt  sie  Stymphaliden“,  eine  Verwechsefg 
von  Harpyien  und  Stymphalischen  Vögeln,  |.e 
sich  auch  in  der  Überschrift  von  Myth.  1. 
1,  111  findet.  — Hier  ist  Alkinoos  an  fe 
Stelle  des  Phineus , Herakles  an  die  Stelle  er 
Boreaden  getreten.  Möglich  dafs  die  g |e 
Version  auf  eines  jener  Argonauteugedi  te 
zurückgeht,  in  denen  aller  Ruhm,  in  den  ük 
sonst  lason,  die  Boreaden  und  andere  Helen 
teilen,  auf  Herakles  vereint  war. 

7 ) Die  unteritalischen  Sagen  von  Kr  nii 
und  Lokroi  Epizephyrioi , die  z.  T.  an  lie 
Phaiaken  von  Korkyra  anknüpfen,  behajflt 
Ulrich  Hoefer,  Konon  85  fl:’,  mit  übersieht!  >er 
Zusammenstellung  des  Materials.  Auf, lie 
Gründung  von  Lokroi  Eiflzephyrioi  lä.ufl  lie 
Erzählung  bei  Konon  3 hinaus:  Phaiaxiiul' 
Scheria  = Korkyi-a  hatte  zwei  Söhne , Alk:'i)0s 
und  Lokros;  als  Phaiax  gestorben  war,  sti  en 
die  beiden  Söhne  um  die  Herrschaft,  ein  :eu 
sich  dann  jedoch  dahin,  dafs  Alkinoos  ler 
Phaiakis  herrschen  solle,  während  Lokro  hit 
einem  Teil  des  Volkes  nach  Italien  fuhr  wo 
er  von  Lakinos  (Lakinios)  aufgenommen  vi;de 
und  dessen  Tochter  Laurine  (Laure,  Lai  stCi 
heiratete.  Konon  fährt  fort,  deswegen  li  te» 
die  Phaiaken  die  Lokrer  in  Italien  als  er- 
wandte  angesehen,  und  erzählt  dann  wter, 
wie  Herakles  kam,  Lakinos  und  Loki-os 
und  wie  die  Stadt  Lokroi  Epizephyrioi  suL 
stand.  — Ganz  dieselbe  Sage  giebt  elf'»' 
Kroton , nur  heifst  hier  der  zweite  Soh  des 
Phaiax , der  Bruder  des  Alkinoos , nicht  L ros, 
sondern  Kroton  {Schol.  Theokr.  4,  32);  #er 
kommt  zu  Lakinios  (Lakinos),  heiratet  dne 


10 

20 

30 

40 

50 

60 


! 

217  Phaiaken  (KuiiRtdarstelluugen) 

1 'hter  und  wird  später  ebenso  wie  Lakinios 
Herakles  erschlagen,  worauf  die  (Iründung 
\]i  Kroton  folgt;  vgl.  ScJiol.  TJicoIt.  4,33, 
,‘)d.  4,  24,  7,  Inmhlich.  de  vita  J’i/fh.  K,  50, 
|:  5 ed.  NancJ,'.,  Lylophr.  850.  1007  nebst  Sehol. 
i\TzetZ.  zu  100511'.,  Oeid  Met.  15,  12  tf., 
'■jr.  Verci.  Aen.  3,  552,  Etym.  Mayn.  511,  13. 
g,  16,  Steph.  Byz.  Acr/.inov.  Bemerkenswert 
ij übrigens,  dafs  nicht  nur  Kroton  für  einen 
tiiiaken  bezw.  Korkyraeer  gilt,  sondern  dafs 
itgentlicli  auch  Lakinios  (der  Epouymos  des 
.\dviov  OQog)  ein  Korkyraeer  heilst  (Sehol. 
\okr.  4,  33)  und  dafs  ferner  ein  Flufs  im  Ge- 
t.;-e  von  Kroton  seinen  Namen  von  Arete,  der 
Htin  des  Alkinoos,  die  liier  ein  yvyptx  liatte, 
üren  sollte;  Etym.  Mugn.  Aytruv  nach  l’hilo- 
uhanos , wo  Ai-nivoov  statt  ’AXxluov  zu  lesen 
P vgl.  Höfer , Konon  86  Anm.  90. 

J8)  In  Attika  verehrte  die  Schilferlievölkerung 
JPhaleron  den  Nausithoos  und  Phaiax.  Die 
rsche  Legende  war,  Theseus  halie  sich  zur 
Ijirt  nach  Kreta  von  dem  Salamiiiier  Skiros 
aiSteuermann  den  Nausithoos  und  als  Yorder- 
tjtsmann  (nQcoQsvg)  den  l’haiax  geholt,  da 
J .tthener  damals  noch  keine  Seefahrer  waren. 
S’h  der  glücklichen  Heimkehr  habe  Theseus 

ijjQÜtx  Nccvai&oov  y.al  <l>aia‘Aog  im  Phaleron 
n Tempel  des  Skiros  (im  Bezirk  der  Athena 
ras)  gestiftet,  und  ihnen  gelte  auch  das 
lernesiafest;  vgl.  Philochor.  bei  PI  nt.  The.s. 
h Auf  diesen  Kult  hat  man  auch  bezogen 
1'  Paus.  1,1,4  erwähnten  Heroenkult  im 
Meron  und  gelegentlich  den  Clem.  Al.  pvotr. 
ij;0  p.  35  P.  berührten  Kult  eines  ygaig  v.axd 
Mjivorr,  den  allerdings  die  Scholien  unter  Hin- 
’ s auf  Kallim.  Aitia  (fr.  33  b)  für  einen  Kult 
I Androgeos  erklären;  vgl.  Bobert,  Henii. 
S'355f. , Preller-Bobert,  Griech.  Myth.  1,  205,  2. 
ß,  3,  Hitzig  - Bliimner , Paitsanias  1,  124, 
l'gner  im  Art.  Nausithoos  ob.  Bd.  3 Sp.  42. 
jDer  Kult  des  Nausithoos  und  Phaiax  ist 
äir  als  seine  Verknüpfung  mit  der  Theseus- 
u.  Skirossage.  Die  Namen  sind  zweifellos 
li  Phaiakensage  entnommen.  Möglich  wäre, 
(ijä  hier  ebenso  wie  bei  dem  Zusatz  Hom.  Od. 
IjiOf.  (Athena  geht  von  Scheria  direkt  nach 
iljrathon  und  Athen)  eine  gewisse  Rivalität 
' ens  gegen  Korkyra  und  seinen  von  den 
Iiiiaken  hergeleiteten  Schiffsruhm  vorliegt, 
iein  noch  wahrscheinlicher  ist  es,  dafs  die 
' iffer,  welche  an  den  Altären  im  Phaleron 
'1  gute  Fahrt  und  glückliche  Heimkehr  beteten, 
.ien hilfreichen  Göttern  die  Namen  Nausithoos 
'jl  Phaiax  beilegten,  weil  sie  noch  selbst  an 
<1  Phaiaken  glaubten.  Dann  hätten  wir  hier 
ti.  einzigen,  wertvollsten  Best  jenes  Volks- 
gubens,  der,  wie  eingangs  des  Artikels  be- 
I ;'kt,  wohl  noch  lange  nach  Abschlufs  des 
} inerischen  Gedichts  fortdauerte. 

VI.  Kiuistdarstellungeii. 

JDarstellungen  aus  dem  Kreis  der  Phaiaken- 
»‘e  sind  selten;  vgl.  die  Zusammenstellung 
' Balte,  de  monumentis  ad  Odysseam  gKrti- 
^A)hus,  Dissert.  Berlin  1882,  p.  30  f.  Soweit 
8 sich  auf  Nausikaa  und  ihr  erstes  Zusammen- 
tfen  mit  Odysseus  beziehen,  finden  sich  die 
''jistwcrke  oben  unter  den  Artikeln  Nausikaa 
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und  Odysseus,  Bd.  3 Sp.  36 ff.  und  674  be- 
sprochen ; sie  gellen  sämtlich  auf  Homers 
Schildeiuing  zurück.  Ferner  glaubt  man,  nach 
einer  Komödie  den  Empfang  des  Odysseus  bei 
Alkinoos  und  Arete  dargestellt  zu  sehen  auf 
einer  unteritalischen  Vase  (Mon.  d.  Inst.  6, 
35,  2;  Wieseler , Annali  d.  Inst.  1859,  384; 
Heydemann , Jahrh.  d.  Arch.  Inst.  1,  299),  wo 
ein  bartloser  Mann  mit  Pilos  vor  ein  Königs- 
paar tritt;  und  ein  korinthisches  Relief  im 
Nationalmuseum  zu  Athen,  das  mir  leider 
nicht  näher  bekannt  ist,  soll  angeblich  die 
Aufnahme  des  Odysseus  im  Hause  des  Alkinoos 
und  die  Geschenkscene  (Odyss.  8,  424 — 460) 
wiedergeben.  Classic.  Review  1891,  340.  Endlich 
war  nach  Pansanias  3,  18,  11  am  amykläischen 
Thron  der  Reigen  der  Phaiaken,  zu  dem  De- 
modokos  spielte,  dargestellt;  Klein,  Arch.  epigr. 
(Mitt.  9,  153  glaubt,  dafs  diese  Deutung  falsch 
sei  und  dafs  der  Künstler  an  den  Reigen  des 
Theseus  und  der  attischen  Kinder  gedacht 
habe,  und  hat  für  diese  Annahme  mehrfache 
Zustimmung  gefunden  (vgl.  TJämmler,  Jahrh. 
d.  Arch.  Inst.  2,  22,  10;  Overbeck,  Per.  d.  sächs. 
Ges.  d.  W.  1892,  10;  Eurtwängler , Meisterwerke 
703),  während  Robert  bei  Ihndy-Wissowa  3, 
129  die  Deutung  des  Paitsanias  beibehält. 

VII.  Bedeutung  der  Pliaiakensage. 

Zur  Erklärung  der  Phaiakensage  hat  man 
früher  angenommen,  dafs  dunkle  Eiinnerungen 
an  fremde  seefahrende  Stämme,  wie  z.  B.  die 
Tyrrhener,  oder  an  nordische  Sagen  von  Fähr- 
männern des  Todes  eine  Rolle  spielten.  In- 
dessen liegt  kein  Grund  vor,  fremde  Einflüsse 
anzunehmen,  und  die  Deutung  auf  das  Toten- 
land, für  welche  neuerdings  auch  Seeck,  Ge- 
schichte des  Untergangs  der  antiken  Welt  2,  376. 
449  eingetreten  ist,  erscheint  ebenso  wenig 
zwingend,  wie  die  Erklärung  der  Phaiaken  als 
Personifikation  günstiger  Winde.  Jeder  grie- 
chische Schiffer  glaubte  au  hilfreiche  Götter,  die 
ihm  schnelle,  glückliche  Fahrt  zu  verleihen  und 
die  Schiffer  mühelos  und  sicher  heimzugeleiten 
vermögen ; man  sieht  die  Helfer  nicht,  sie  wirken 
geheimnisvoll  iind,  wie  in  so  vielen  Volkssagen, 
gerade  im  Dunkel  der  Nacht,  die  sonst  dem 
Schiffer  do2)pelt  gefährlich  ist;  die  Vorstellung, 
dafs  der  Schiffer  ruliig  schlafen  kann,  während 
diese  Helfer  in  der  Nacht  sein  Schiff  geleiten, 
ist  der  Ausdruck  des  festen  Vertrauens  auf  ihren 
Beistand.  Möglich,  dafs  die  Herleitung  des 
Namens  der  Phaiaken  von  cpcaog  = dunkel  das 
Richtige  trifft:  in  den  Vorstellungskreis  der 
Schiffer  ^lafst  dies  gut.  Ebenso  leicht  entstand 
im  Kreise  der  Seefahrer,  denen  die  Sagen  von 
Odysseus  Irrfahrten  überall  geläufig  waren,  die 
Vorstellung,  dafs  auch  0.  seine  endliche  glück- 
liche Heimfahrt  den  Phaiaken  verdanke.  Welcher 
griechische  Stamm  dies  zuerst  erzählte,  läfst  sich 
nicht  ausmachen:  da  wohl  überall  griechische 
Schiffer  an  die  helfenden  Phaiaken  glaubten 
und  von  0.  erzählten,  wird  man  weder  für  ioni- 
schen, noch  für  thesi^rotischen  u.  s.  w.  Ur- 
S2.)rung  der  Phaiakensage  überzeugende  Gründe 
beibringen  können,  und  dasselbe  gilt  auch  für 
den  Hinweis  auf  Anthedon  bei  Gruppe,  Griech. 
Mythol.  398,  4.  Wir  wissen  nur  zweierlei: 
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1)  dals  das  Epos  die  Pliaiaken-Odysseus-Sage 
aufnahm  und  derart  ausgestaltete,  dafs  die 
Pliaiaken  aus  dem  Kreise  der  Götter  herah- 
gezogeii  wurden  zu  einem  Volk  mit  mensch- 
lichen Einrichtungen,  welches  in  der  Vorzeit 
den  Helden  beistand,  aber  der  lebenden  Ge- 
neration nicht  mehr  helfen  kann;  — 2)  dafs 
unter  den  griechischen  Stämmen,  welche  die 
Sage  kannten  und  jhegten,  auch  die  Chalkidier 
waren;  sie  haben  tou  den  Phaiaken  und  Kha- 
damanthys  erzählt,  sie  haben  auch,  als  sie 
nach  Korkyra  kamen,  daran  festgehalten,  dafs 
diese  Insel  das  homerische  Scheria  sei.  Die 
Verknü]h'ung  zwischen  der  Phaiaken-  und  der 
Argonauteusage  ist  unseres  Erachtens  erst 
später  vollzogen  worden,  als  die  Korinther 
ihre  Herrschaft  auf  Korkyra  begründeten.  Die 
übrigen  Phaiakeusagen  (mit  Ausnahme  des 
attischen  Kultrestes)  sind  teils  sehr  durch- 
sichtigen lokalen  Ursiu'ungs,  teils  mythogra- 
phische  Spielereien.  [Jessen.] 

Phaiiix  (<Z>o!tor^),  1)  Heros  Eponymos  der 
Phaiaken  (s.  d.),  ein  Sohn  des  Poseidon  und 
der  Korkyra,  welche  der  Gott  nach  Korkyra  ent- 
führt hatte.  Sein  Sohn  war  Alkinoos,  der  den 
Odysseus  gastlich  aufnahm.  Biod.  4,  72. 
Hellanilcos  bei  Steph.  Byz.  s.  v.  Schol. 

()d.  13, 130.  Er  war  König  in  Scheria,  das  später 
Korkyra  hiefs,  und  hatte  aufser  Alkinoos  noch 
einen  Sohn  Loki'os,  der  nach  Italien  zog,  Konon  3. 
Hofer,  Konon  85  tf.;  s.  ob.  Sp.  2215.  Auch  Kro- 
ton,  der  Gründer  von  Kroton,  war  sein  Sohn, 
Schol.  Theocr.  4,  32.  — 2)  Untersteuermann 
des  Theseus,  welchen  dieser  zugleich  mit  dem 
Steuermann  Nausithoos  von  dem  Salaminier 
Skiros  erhielt,  als  er  nach  Kreta  fuhr;  denn 
damals  waren  die  Athener  noch  keine  See- 
leute. Nausithoos  und  Phaiax  hatten  zu  Pha- 
leron  Kapellen  neben  dem  Tempel  des  Skiros, 
welche  ihnen  Theseus  gebaut  haben  sollte. 
Auch  das  Fest  Kybernesia  wurde  ihnen  zu 
Ehren  gefeiert.  Philochor.  b.  Blnt.  Thes.  17. 
Mommsen,  Heorfologie  S.  57.  269  f.;  s.  olien 
Sp.  2217.  — 3)  = Eui-yalos  (s.  d.  nr.  4),  Ari.stul. 
or.  45  p.  31  Dindorf  -,  vgl.  Schol.  p.  389.  [Stoib] 
Phaidime  ? ( vielleicht  Nereidenname 
auf  dem  Borteumuster  eines  Sarkophagdeckels 
Stephani,  Compte  rendn  1878/79,  129  \md  Taf.  4; 
erhalten  sind  nur  die  Buchstaben  (Paid  . . y, 
die  sich  auch  zu  <l>ccldQt]  ergänzen  lassen, 
neben  dieser,  mit  langem  Gewand  und  Kopftuch 
ausgestatteten  Frauengestalt  erscheint  eine 
andere,  EvltpHr],  die  als  Nereide  auch  sonst 
bezeugt  ist,  s.  ßd.  1 Sp.  1401  Z.  20  ff.  [Höfer.] 
Phaidimos  ('T'c'/cPuos),  1)  König  der  Sidonier, 
welcher  den  auf  der  Heimkehr  von  Troja  um- 
herirrenden Menelaos  gastfreundlich  aufnahm, 
Od.  4,  617.  15,  117.  — 2)  Einer  der  von  Apollon 
erschossenen  Söhne  des  Amphion  und  der  Niobe, 
Apollod.  3,  5,  6.  Ov.  Met.  6,  239.  Hyg.  f.  11. 
Lactnnt.  ad  Stat.  Theb.  3,  198.  Mythogr.  Vat. 

1,  156.  Tzctz.  Chil.  4,  421.  Stark,  Niobe  96. 
S.  Bd.  3 Sp.  384  f.  — 3)  Einer  der  Thebaner, 
welche  dem  aus  Theben  zurückkehrenden  Ty- 
deus  einen  Hinterhalt  legten  und  alle  bis  auf 
Maion  von  ihm  erschlagen  wurden,  Stat.  Theb. 

2,  575.  [Stoib]  — 4)  Einer  der  athenischen 
Jünglinge  beim  Siegesreigen  nach  der  Erlegung 
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des  Minotauros,  Fran(joisvase,  C.  I.  G.  4,  81851 

0,  Jahn,  Arch.  Beiträge  275.  W.  Klein,  Griecl 
Vasen  mit  Meistersign.^  S.  33,  abg.  Monumen 
4 Taf.  56.  57  oben  (Beinach,  Repert.  des  vast 

1,  135);  vgl.  Braun,  Annali  20  (1848),  35! 
Weizsäclcer,  Bh.  Miis.  33  (1878),  379.  Osh.  Wull 
Z'wr  Theseu.ssage  (Diss.  Dorpat  1892)  S.  24.  18 
Anm.  138.  Nach  Wulff  24  kehrt  der  Nam 
fpaidigog  möglicherweise  auch  auf  einer  Va; 
in  Leyden  (Boulez,  Choix  de  vases  peints  i 
Leyde  pb  10)  wieder,  wo  tPalömog  stehen  sol 
doch  bieten  C.  I.  G.  4,  7719  und  Beinach  a.  a. ' 

2,  271  i>cdinnog  (=  (Paiviitnogl).  [Höfer.] 

Piiiiidra  ((Pcdd'Qa) , Tochter  des  Minos  ui 
der  Pasiphae,  Gemahlin  des  Theseus.  Sie  wi 
zuerst  in  der  Odyssee  l 321  zugleich  d 
Prokris  und  der  schönen  Ariadne  genan 
(vgl.  Verg.  Aen.  6,  445),  in  Versen,  die  m; 
gewöhnlich  als  attisches  Einschiebsel  des 
Jahrh.  betrachtet  (s.  aber  Wüamoivitx,  Kur 
Hippolytos  S.  41).  Dafs  sie  in  den  Nanndyn 
eni]  vorgekommen  sei  (TtSTtoipysva  tg  yvvah 
Baus.  10,  38,  11),  wo  die  Auferweckung  ( 
Hippolytos  durch  Asklepios  erzählt  wui 
{Bs.-  Apollod.  3,  121  W.),  ist  nur  Vermuti 
(Ba.rthold , Ausgew.  Trag,  des  Kur.  4.  j 
S.  VII;  vgl.  Kalhmann,  Arch.  Ztg.  41  [18 
S.  38).  Dagegen  schilderte  nach  Blutm  ■ 
ausdrücklichem  Zeugnis  die  Theseis  (6  xyg  (i 
67]iöog  TTonppg  Thes.  28),  wie  beim  Hochze 
mahle  des  Theseus  und  der  Phaidra  sej 
frühere  Gemahlin  Antiope  mit  ihren  Amazo 
einen  Aufstand  machte,  bei  dem  sie  ib) 
Tod  fand,  erschlagen  von  Herakles,  eine  1 - 
sode,  die  dem  Berichterstatter  so  fremda  g 
war,  dafs  er  sie  als  offenkundige  mythif  e 
Erdichtung  ablehnt  (TtSQicpav&g  Hoiv.s  g a 
%(xl  Ttldagari.  Blut.  a.  a.  0.).  Indessen  waj'.e 
auch  sonst  in  etwas  abweichenden  Versh.ii 
in  Umlauf,  wie  die  neu  entdeckten  Aus;{b 
aus  ApoUodor  gelehrt  haben.  Vgl.  Apo  A. 
biblioth.  ed:  B.  Wagner  (1894)  S.  179,  i; 
dazu  derselbe  Epit.  Vatic.  (1891)  S.  139  f ui 
l>ie  Sabbait.  Apollodorfragm. , Rhein,  il/w,  W 
(1891)  S.  394.  Dieselben  Auszüge  (Ap(}d. 
ed.  Wagner  S.  179)  und  ausführlicher  B or 
4,  62  bericlden,  Deukalion,  des  Minos  ält  er 
Sohn  und  Nachfolger,  habe  ein  Bündnisjiit 
Athen  geschlossen  und  zu  dessen  Bekräftyig 
seine  Schwester  Phaidra  dem  Theseus  verm  h, 
mit  der  dieser  zwei  Söhne,  Akamas  uncDe- 
mophon,  erzeugte. 

Die  Sage  von  Phaidras  verbrechen  lei 
Liebe  zu  ihrem  Stiefsohn  Hippolytos  hai  ich 
in  Trözen  entwickelt,  als  IsQog  Xoyog  fidi® 
göttliche  Verehi'ung  des  Hippolytos  (s.  ob.  ■ b 
Sp.  2682  b).  Ihm  weihten  die  trözeniieu 
Jungfrauen  das  Haupthaar  an  ihrem  Hoch  its- 
tage , wobei  ein  Kultlied  gesungen  wuixl  das 
den  keuschen  Jüngling  betrauerte  und  ner 
Liebe  Erwähnung  that.  Sie  stellt  sich  a eii) 
uraltes,  auch  in  der  ''ungeschriebenen  ttc- 
ratur’,  Avie  Wilamowitz  (Hippol.  S.  36) 
Aveitverbreitetes  Novelleumotiv  dar /vgl.  j hilf, 
Ber  griech,  Roman  S.  31b),  dessen  Übertr  uiig 
auf  den  trözenischen  Hochzeitsdämon  un  wei- 
tere Ausgestaltung  im  Zusammenhang  n der 
lokalen  Überliefenrng  Wüamoivitz  (a.  a.  , be- 
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md.  S.  38  f.)  auf  das  Sinnigste  geschildert 
!at.  Derselbe  nimmt  als  Entstehungszeit  des 
jrwähnten  Kultliedes  vermutungsweise  das  7. 
ihrh.  an. 

I In  Athen  ist  Phaidra  mit  Sicherheit  nicht 
or  dem  5.  Jahrh.  nachzuweisen.  Dort  konnte 
lolygnot  die  Sage  kennen  lernen,  der  in  Delphi 
laf  seinem  ünterweltsbilde  die  Heroine  auf 
ner  Strickschaukel  dargestellt  hat;  wie  Faus. 

'),  29,  3 und  die  Neueren  (z.  B.  0.  Jahn,  i 
rchäol.  Beitr.  S.  324 ff.)  richtig  erklären,  um 
r Ende  durch  den  Strick  anzudeuten;  Kalk- 
ann,  Arch.  Ztg.  1883  S.  40  nimmt  ohne 
/"ahrscheinlichkeit  ein  h-ein  genrehaftes’  Motiv 
iS  Künstlers  an.  Ein  Aphroditeheiligtum  ist 
i,  woran  sich  in  Athen  die  Phaidrasage 
aüpft.  Wie  in  Trözen  ein  Tempel  der  Airhro- 
ite  KatccGKOTCLa  sich  befand  mit  gvrjgara  der 
haidra  und  des  Hippolytos  (s.  o.  Bd.  1,  Sp.  2682), 

) gab  es  zu  Athen  im  5.  Jahrh.  ein  Heiligtum  2 
är  Aphrodite  Icp  ’ ImioXvtcp,  volkstümlich  der 
ZTColvria,  und  ebenfalls  ein  Denkmal  des 
heseussohnes , dessen  Sage  von  drüben  ein- 
swandert war  (vgl.  a.  a.  0.  SiJ.2683).  Es  lag  am 
idabhang  der  Akropolis,  wie  meistens  an- 
enommen  wird,  und  gilt  für  identisch  (wo- 
egen freilich  auch  Widerspruch  geäufsert  ist) 
lit  dem  der  Aphrodite  IJdvd'ruios-  Vgl.  Preller- 
’.obert,  Griech,  Myth.  !■*,  349;  Wachsnmth, 
tadt  Athen  i.  Altert.  1,  373  ff. ; Hitzig-Blümner,  s 
ks  Pausan.  Beschr.  v.  Griechenl.  1,  240  f. ; 
\aeer,  Paus.  Bescr.  of  Greece  2,  243  ff. ; Pauly- 
Vissowa  1,  2733 f.  (Tümpel).  Der  von  Etiri- 
ides,  Hipp.  24  ff.  mitgeteilten  Legende  nach 
Tündete  Phaidra , von  Liebesleidenschaft  er- 
list, diesen  Tempel  an  der  Stelle,  von  wo 
lan  nach  dem  trözenischen  Lande  hinüber- 
|;haut;  denn  dorthin  waren  ihre  Gedanken  ge- 
i-chtet,  seit  sie  den  Stiefsohn  erblickt  hatte, 
er  zur  Einweihung  in  die  eleusinischen  n 
[ysterien  herübergekommen  war;  vgl.  Schol. 
d.  St. ; Diod.  4,  62 ; Asldepiad.  in  Schol.  Odyss. 
321.  — Zwei  Eileithyiabilder  aus  Kreta  in 
then,  von  Phaidra  geweiht.  Paus.  1,  18,  5, 

0.  Bd.  1 Sp.  1220  Z.  16. 

; Erst  durch  die  Tragödie  erlangte  der  Stoff 
jeine  feinere  Ausbildung  und  weite  Berühmt- 
eit,  sodafs  Paus.  1,  22,  1 sagen  konnte,  sogar 
edem  Barbaren,  der  Griechisch  gelernt  habe, 
äi  die  Liebe  der  Phaidra  und  das  Wagnis  5i 
irer  Amme  bekannt.  Der  erste  Hippolytos 
es  Euripides  (später  KcdvTttögsvog)  ist  ver- 
eren.  Er  mifsfiel  dem  athenischen  Publikum, 
"eil  Phaidra  darin  ihre  Leidenschaft  dem 
tiefsohne  selbst  bekannte  (üngsTteg  Kcd  %arr]- 
ogiag  a'giov  Hyp)oth.  PJiir.  Hipp.  5;  vgl.  Ari- 
’oph.  Ban.  1043  ff. , dazu  Wilamowitz , Eur. 
lippol.  S.  45,  47  ff.).  Doch  hat  Ovid  im  vierten 
leroinenbriefe  und  besonders  Seneca  in  seiner 
'ragödie  Phaedra  dieses  Stück  benutzt;  dazu  la 
ommen  die  neuen,  auf  des  Asklepiades  Tra- 
odumena  von  Wagner  zurückgeführten  Apollo- 
orauszüge  (s.  dessen  ' Curae  mythogrcqdiae  ’ in 
'Ipit.  Vatic.  1891  S.  140  ff.  und  Bhein.  Mus. 

H.  46  S.  394f.),  sodafs  unter  Heranziehung 
er  20  erhaltenen  Fragmente  (Fr.  trag.  Graec. 

■ Aufl.  nr.  428  ff.  NaucJi)  wenigstens  die  Haupt- 
lige  des'lTtTtoXvrog  xalvTr-rdgavog  erkennbar  sind. 
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Der  Schauplatz  des  Dramas  war  Athen  (Kallc- 
mann,  He  Hippolytis  Euripideis  S.  26);  dafs 
Theseus  bei  Beginn  mit  Peirithoos  in  der  Unter- 
welt weilend  gedacht  wurde,  um  Persephone 
zu  rauben,  ermöglichte  und  motivierte,  viel- 
leicht die  freche  Schamlosigkeit  der  Phaidra 
und  veranlafste  sogar  ein  Anerbieten  an  Hipiio- 
lytos,  die  Königswürde  an  sich  zu  reifsen 
( Wüumoivitz , Anal.  Eurip.  209  f. , Hippol. 
0 S.  44.  225).  Allerdings  wird  diese  Abwesenheit 
des  Theseus  bestritten  und  erst  als  Erfindung 
des  Sophokles  hingestellt  von  Wagner,  Curae 
’mythogr.  S.  142  f.  In  ihrer  Leidenschaft  hatte 
die  Königin  bereits  zur  Zauberei  gegriffen 
(rccig  ^QcoTi  v,aTBiogivaig  ri]v  aslyvriv  gsxcc- 
Kalaiad'cci  avvrj'd'sg , tag  xcG  BvQntL8r]g  noist 
diaiÖQav  Tcgarrovaccv  iv  rm  %a.Xvitxopivm  ’lmto- 
Xvra  Schol.  Theocr.  2,  10)  und  schritt  endlich, 
aller  Zucht  zum  Trotz,  in  einer  hochdrama- 
0 tischen  Scene  mit  Hippolytos  zum  offenen 
Gestä.ndnis  ihrer  Wünsche,  bis  zum  wieder- 
holten Pufsfall  vor  dem  Geliebten  sich  ernie- 
drigend, der  darauf  vor  Scham  das  Haupt 
verhüllte  (daher  xaXvTiTÖgtvog  nach  Toupius). 
Tödlich  verletzt  durch  seine  Standhaftigkeit 
liefs  sie  darauf  — was  wenigstens  Wagner 
annimmt  — die  Thüren  aufreifsen,  zerrifs  ihr 
Gewand  und  verleumdete  den  Stiefsohn  bei 
Theseus  wegen  versuchter  Gewaltthat  (xara- 
0 oiiaocGoL  tag  tov  ^aXapov  &vgag  Kal  tag  ia&fjtag 
OTtagä^aGa  Kutsipsvaato  " hfjioXvxov  ßiav,  fragm. 
Apjollod.  Sabbait.  S.  180,  9 W.).  Ohne  Zweifel 
führte  sie  dabei  mit  kecker  Stirn  selbst  das 
Wort  und  nahm  sich  erst  dann  das  Leben,  als 
Hippolytos  tot  war  und  ihre  Schandthat  ans 
Licht  kam  (ytvogivov  8s  xov  ’^gcoxog  jtsgicpa- 
vovg  Savxrjv  avj]gxrjGs  8>ai8ga,  ebend.  Z.  24; 
vgl.  Apoll,  epit.  a.  a.  0.). 

Wesentlich  verändert  erscheint  Phaidras 
J Charakter  in  dem  erhaltenen  Hipjpolytos 
(oxscpaviag  oder  Gxs(pavg(p6gog , auch  <Pai8ga), 
aufgeführt  Ol.  87,  4 (428).  Ihre  Liebe  erscheint 
hier  als  göttliches  Verhängnis,  sie  selbst  als 
Werkzeug  Aphrodites,  die  ihren  Verächter 
Hi2opolytos  verderben  will  (vgl.  Hypothesis : 
ovK  aKoXaaxog  ovca,  TtXpgovaa  8s  Acpgod'ixrjg 
gfjvtv).  Dieses  Stück  syiielt  in  Trözen,  Theseus 
ist  gerade  aufser  Landes  an  heilige  Stätte  ge- 
zogen. Während  seiner  Abwesenheit  steigert 
J sich  bei  Phaidra  die  lang  gehegte  Liebes- 
leidenschaft für  den  Stiefsohn  bis  zu  krank- 
haften Erscheinungen;  da  sie  nicht  entsagen 
kann,  aber  vor  der  Schande  zurückschreckt, 
beschliefst  sie  Hungers  zu  sterben.  Ihre 
Frauenehre,  die  Ehre  ihres  Gatten  und  ihrer 
Kinder  soll  unverletzt  bleiben.  Deshalb  rühmt 
ihr  selbst  Artemis,  Hi|3polyts  Freundin,  eine 
gewisse  ysvvatöxrig  nach  (1300L).  Da  wird 
ihr  durch  die  besorgte,  aber  gewissenlose 
) Kammerfrau  das  Geheimnis  entlockt,  und  sie 
duldet  (ovy  SKOvGa  1305),  sich  selbst  betrügend, 
dafs  diese  für  sie  handelt.  Aber  Hip^rolytos 
weist  die  Kujjjilerm  entrüstet  zurück,  und  die 
Unglückliche,  Schmach  vor  Augen  (ovkH’ 
svKXsslg  d’avovgsxta  687  f.),  schreitet  nun  wirk- 
lich zum  Selbstmord.  Um  der  Ehre  willen 
(coGx  svxXsä  gsv  xtaiGl  xtgoaQ'sTvab  ßiov  kxX 
717  fl'.;  vgl.  t)  8’  svxXsrjg  psv  &XX’  opcog  (xttöXXv- 
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Tcci,  47'),  zugleich  um  dem  jetzt  gehalsten 
Hippolytos  den  Untergang  zu  bereiten,  be- 
festigt sie,  bevor  sie  sieh  erdi'ossolt,  an  ihrer 
Hand  einen  Brief,  worin  sie  als  Grund  ihrer 
V erzweiflung  vom  Stiefsohn  gewaltsam  erlittene 
Blutschande  angiebt.  Vgl.  die  treffliche  Ana- 
lyse dieses  komplizierten  Charakters  bei  Wila- 
mowltz  a.  a.  0.  S.  48 ff.  Ältere  Litteratur  darüber 
in  Bartholds  Ausgal;ie  (Berl.  1880)  S.  XXXIV ; 
dazu  KulUmann , I)e  Hippoh/tis  Eurip.  S.  14ff. ; 
Fu.ntoni,  De  l’hacdrae  indole  et  niorihus  in 
Eurip.  Ilippolijti)  stephnueph. , Pisa,  1884 
(mir  nur  bekannt  aus  Bursian.s  Jcdiresher. 
Bd.  46  S.  291). 

Aus  des  Sophokles  <I>aid'Qcc  sind  nur  wenige 
Bruchstücke  erhalten  (IG’,  trag.  Graec.'^m.  616  ff'.). 
Die  Aufführung  des  Stückes  fällt  jedenfalls 
nach  der  des  ersten  llippohitos  von  Euripidcs 
und  wahrscheinlich  vor  den  zweiten.  Welcker, 
Griech.  Trag.  1,  694 ff.  meinte,  Phaidras  Cha- 
rakter sei  darin  ähnlich  wie  im  '/tttt.  v.ulvTtzo- 
(isvog  geschildert  gewesen  (vgl.  dazu  Bohde, 
Griech.  Boiitan  S.  31 1.  Dem  widersprechen  mit 
Recht  Leo  {De  Seriecae  trag,  ohseru.  crit.  174), 
Ecdkiiiann  (De  Hipp.  Ear.  44 ff),  Wagner 
(Cnr.  mptli.  140  f.  144):  Sophokles  wird  das  an- 
stöfsig  Aggressive  ihres  Auftretens  bedeutend 
gemildert  haben. 

Das  Fortleben  der  Sage  in  der  griechischen 
und  römischen  Litteratur  hat  ausführlich  lud.k- 
iiia.nii  a.  a.  0.  S.  55 ff.  behandelt,  ohne  dafs  es 
ihm  jedoch  gelungen  wäre  den  Stoff'  in  einem 
Gedichte  des  Kallimaclios  nachzuweisen  oder 
sonst  wesentliches  über  seine  Gestaltung  in 
hellenistischer  Zeit  mit  Sicherheit  zu  er- 
schliefsen ; die  Spuren  sind  dafür  nicht  aus- 
reichend. Immerhin  mag  das  Motiv  der  brief- 
lichen Annäherung  Phaidras  an  Hippolytos, 
das  Leo  a.  a.  0.  S 178  auf  Grund  der  Sarkophag- 
darstellungen nicht  mit  Recht  schon  für  den 
'l^TT.  ncilvnxögivog  vermutet,  alexandrinisch 
sein.  Bohde,  Griech.  Born.  36,  6 wirft  die 
Frage  auf,  ob  es  nicht  von  Lgkophron  ein- 
geführt sei,  der  el:)eufalls  einen  Hippolytos 
gedichtet  hat.  Verwendet  ist  es  von  Ooidius 
im  vierten  Heroinenliriefe  Phaedra  Hippolyto. 
Hier  sind  beide  Stücke  des  Euripides  heran- 
gezogen, vorzugsweise  das  erste,  denn  Phaidra 
wirft  sich  dem  Geliebten  ehrvergessen  au  den 
Hals,  wie  im  y.alvTtx6ntvog.  Nur  dafs  ein 
gutes  Teil  Frivolität  auf  eigne  Rechnung  des 
römischen  Dichters  kommen  mag.  Vgl.  die 
Besprechung  bei  B.ibbeck,  Gesell,  d.  röm.  Dich- 
tung 2,  244  ff.  Ein  Brief  der  Phaedra  an 
Hippolytus  von  dem  späten  Vincentius,  Anth. 
lat.  nr.  “219  B. 

Auch  sonst  tritt  die  Sage  bei  Ovid  {Meta- 
morph.  15,  497  ff. , Fast.  6,  737)  auf  und  natür- 
lich auch  bei  andern  Römern,  wie  Vergilius, 
Aen.  7,  765 f.  und  Propertius  2,1,  51  f.:  Seu 
mihi  sunt  tangenda  noverene  pocula  Phaedrae, 
Pocnla  privigno  non  nocitura  suo,  wo  das 
Motiv  des  Liebeszaubers  bemerkenswert  ist 
(s.  Bothstein  z.  d.  St.).  Auf  die  Bühne  gebracht 
wurde  sie  in  der  Phaedra  des  Seneca.  Das 
unerfreuliche  Stück  legt  auf  die  Charakteri- 
sierung der  Heldin  besondern  Wert  und  ist 
für  uns  vor  allem  deswegen  wichtig,  weil  dem 
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Verfasser  in  erster  Linie  der  ^alvnxopnvos 
des  Euripides  zum  Vorbilde  diente,  worin  er 
sich  mit  Ovid, ins  berührt.  Von  Anfang  an 
macht  Phaidra  keinerlei  Hehl  aus  ihrer  frevel- 
haften Liebe,  die  sie  mit  der  Untreue  des 
Theseus  entschuldigt  und  als  Erbteil  ihres 
Stammes  lietrachtet.  Die  Amme  weifs  bereits 
beim  Auftreten  Bescheid  und  sucht  ihre  Herrin 
zuerst  auf  dem  Wege  der  Tugend  zu  erhalten. 
Erst  als  sich  diese  zu  töten  droht,  in  immer 
verzweifelteren  Zustand  gerät  und  als  Jägerin 
in  die  Wälder  stürzen  will , entschliefst  sie 
sich  widerstrebend,  den  Hippolytos  anzugehn, 
und  sucht  ihn,  ohne  ihre  kupplerische  Ab- 
sicht deutlich  auszusprechen,  zum  Liebesgenufs 
auzureizen.  Phaidra  stürzt  heraus,  und  es 
folgt  in  Gegenwart  der  Amme  die  erniedrigende 
Werbescene  (V.  589 — 718),  in  der  das  Original 
wohl  am  klarsten  hervortritt.  Die  Rache  dei 
Verschmähten  erfolgt  bei  Seneca  mit  Hilfe  dei 
Amme,  die  das  von  Hippolyt  in  der  Entrüstung 
gezückte  und  dann  weggeschleuderte  Schwert 
als  Zeugnis  versuchter  Gewaltthat  aufnimmt 
Phaidra  verleumdet  nach  Theseus’  unvermuteter 
Rückkehr  den  Stiefsohn,  rvie  jene  geraten,  er 
sticht  sich  aber,  nachdem  seine  zei’fleischte) 
Glieder  zurückgebracht  sind,  nach  dem  Ge 
stä.ndnis  ihrer  Schuld  reuevoll  mit  demselbei 
Schwerte.  S.  die  Untersuchungen  von  Io 
a.  a.  0.  S.  173  ff. , Kalkmann  a.  a.  0.  S.  2411; 
(der  das  Schwertmotiv  auch  dem  Euripiäi!\ 
zuteilt),  Wagner  a.  a.  0.  S.  140ff.  und  die  In 
haltsangabe  von  Bibbeck  a.  a.  0.  3,  59 f. 

Über  die  Bedeutung  der  Sage  s.  o.  untt 
Hippolytos  Bd.  1 Sp.  2683  f.  Vgl.  auch  TFh| 
seler  in  der  Allgem.  Encylclopädie  von  Erst, 
n.  Gruber  unter  'Phaedra’  S.  361:  'In  d( 
Ph.  vereinigen  sich  die  auch  sonst  in  eim 
und  derselben  göttlichen  Person  verbundene  t 
Eigenschaften  einer  Mond-,  Lust-,  Liebes-  ui 
Todesgöttin  (Venus)’.  Ph.  als  Hypostase  d) 
Aphrodite  auch  bei  S.  Wide,  De  sacris  Troi 
zenioru.m  etc.  (üpsalae  1888).  Ein  Abbild  v 
Aphrodites  Leidenschaft  für  Adonis  wird 
der  Phaidrasage  erblickt  bei  Preller-Bobet 
1,  373  (vgl.  Puntoni,  Studi  di  mitologia 
Die  'strahlende  Morgenröte’  bedeutet  Ph.  na 
Max  Müller,  Beitr.  zu  einer  ivissensch.  My 
(Lpz.  1899)  2,  203;  die  viel  vertretene  Ai 
fassung  der  Phaidra  (und  Pasijrhae)  als  Moni 
göttin  ist  wieder  vorgebracht  in  den  Hijjpob 
ausgaben  von  Barthold  (1880)  S.  VI  f.  u 
Wecklein  (1885)  S.  1 f. , auch  von  Bosch 
Selene  und,  Verwandtes  S.  83  und  Siecke 
Archiv  f.  Beligionswissensch.  Bd.  1 S.  216. 
Energisch  zieht  dagegen  zu  Felde  Wilamow  . 
Eur.  Hipp.  S.  24.  35  ff.,  der  den  Novelle- 
Charakter  der  Sage  in  den  Vordergrund  stti 
und  jenen  Symbolismus  ablehnt.  Ähnli(> 
Sagen  lassen  sich  in  gröfserer  Anzahl  na-  ■ 
weisen.  So  verleumdet  ihren  Stiefsohn  info  i 
von  verschmähter  Liebe  das  Kebsweib  ei  ^ 
Anagyrasiers , der  den  Zorn  des  Heros  A - 
gyros  (s.  d.)  auf  sich  geladen  hat;  was  Euript  s 
zur  Ausgestaltung  der  Fabel  seines  Plio/ 

(s.  d.)  benutzt  haben  wird.  Des  Kyknos’  (s.  •) 
Sohn,  den  Tennes,  sucht  seine  zurückgewies  e 
Stiefmutter  Philonome  zu  verderben;  denPhr? 
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|!.ne  Stiefmutter  Demodike  fs.  d.).  Ebenso 
indelt,  aus  gleicliem  Grunde,  Anteia  (s.  d.) 
ler  Stheneboia  (s.  d.)  an  Belleropbontes,  dem 
■hnsmann  ihres  Gatten  (s.  oben  J Sp.  70'Jj; 
:s  Akastos  Gemahlin  (1  Sp.  208  f.)  an  dessen 
istfreund  Peleus;  Oehna,  ein  tauagräisches 
'idchen,  au  Eunostos  (s.  oben  Bd.  1 Sp.  832. 
06).  Das  Moment  der  verschmähten  Liebe 
ilt  bei  Idaia,  der  zweiten  Frau  des  Phineus 
d.) , die  von  ihren  Inüden  Stiefsöhnen  Ge- 
lt erlitten  zu  haben  vorgiebt.  — Dieses 
' jtiv  der  Frau  Potiphar  hat  von  Homer  an 
^ mer  neuen  Ausdruck  in  der  griechischen 
^ tteratur  gefunden  , auf  Grund  ursprünglicher 
;1  jerlieferung  sowie  litterarischer  Fortbildung 
|[  d Übertragung.  Die  Versionen  reichen  her- 
^ bis  auf  den  von  seiner  Stiefmutter  unnatür- 
I hen  Lasters  bezichtigten  schönen  Jüngling 
masion  von  Naukratis,  mit  dem  Apollonios 
ti  Tyana  zusammengetroffen  sein  soll  (Fhi- 
■tr.,  Vit.  Apoll.  0,  3),  auf  Heliodors  Aetliiopica 
I d-  Bolule,  Gr.  Born.  S.  458 f.).  wo  Kuemon 
^ n der  Leidenschaft,  den  Ränken  uml  dem 

i Ihstmord  seiner  Stiefmutter  Demainete  be- 
|;htet,  auf  A2mlejus  {Metnm.  10,  2tf.),  der 

e Unschuld  des  ungerecht  verklagten  Stief- 
hns  noch  zu  rechter  Zeit  ans  Licht  kommen 
fst,  und  weiterhin.  Bohde  (a.  a.  0.  S.  31,  4) 
eht  zu  bedenken,  ob  die  mannigfachen  Er- 
hlungen  von  der  Liebe  der  Stiefmutter  zum 
iefsohne,  der  Verklagung  des  Tugendhaften 
im  V ater  u.  s.  w. , die  im  Orient  auftreten, 
cht  durch  die  nach  Osten  gewanderte  Phaidra- 
■ge  veraulafst  sein  könnten  (vgl.  Critsius, 
Dt.  Centralhl.  1880  Sp.  250f.).  Dagegen  nimmt 
\mtoni  das  umgekehrte  Verhältnis  an.  Er 
; eilt  a.  a.  0.  S.  109  ff.  eine  Reihe  orientalischer 
irzählungen  zusammen,  die  diese  oder  ähn- 
,'he  Motive  aufweisen : das  Märchen  von  den 
:"iden  Brüdern  Anepu  und  Bitau,  überliefert 
|;is  der  Zeit  Ramses  II.,  die  Geschichte  von 
iisephs  Keuschheit  aus  der  Genesis  (vgl. 
Vibers,  Aegypten  und  die  Bücher  Moses  S.  314) 
liit  ihren  Ausläufern  bei  Arabern,  Persern  u.  s.  w., 
i”e  Erzählung  vom  Königssohne  Sijawusch 
id  seiner  Stiefmutter  Sendabeh  aus  Firdusis 

ii  önigsbuch,  die  aufserordentlich  verbreitete 
dische  Rahmenerzählung  der  Sieben  weisen 
eister,  die  in  später  Form  aus  dem  syrischen 
üerapolis  vorliegende  von  Kombabos  (Bs.-Lu- 
•an,  Be  dea  Syria  23;  rb  '''Elhf\v£<s  AiO'evtßoiris 
lipi  leyoiwi  xal  <halSQiqg  rrjg  KveoGaipg, 
‘OVTO  ticcl  ’Aggvqiol  2g  SrQaroviv.riv  pnffolo- 
\^ovGi)  u.  a.  Diese  zuletzt  erwähnte  Geschichte 
pn  Kombabos,  meint  Puntoni,  hänge  mit 
hm  Mythos  von  Adonis-Tammuz  zusammen 
penso  wie  die  ägyptische  von  den  zwei 
I rüdem  und  die  meisten  anderen  orientalischen 
hd  griechischen  dieser  Art.  Insbesondere  sei 
ler  semitische  Mythos  von  Adonis  und  Aphro- 
(tte  mit  dem  vom  trözenischen  Hippolytos 
l'rknüpft  worden.  Wir  halten  diese  Vermutung 
;icht  für  erwiesen  und  vermögen  nur  Zu- 
Ommenhänge  des  in  der  Phaidrasage  hervor- 
letenden  Novellenmotivs  mit  dem  Orient  an- 
jierkennen.  ,Ie  nach  den  wechselnden  Kultur- 
jrömungen  der  Jahrhunderte  führt  der  Weg 
jich  dieser  Erzählung  bald  von  Ost  nach 
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West,  wie  in  der  ä.lteren  Zeit,  l;ald  weit 
nach  dem  (Isten  zurück,  wie  seit  der  helle- 
nistischen Periode,  um  später  wiederum  die 
umgekehrte  Richtung  einzuschlagen. 

Phaidra  in  der  Kunst.  Vgl.  Mlijipo- 
lytos  in  d.  Kunst’  oben  Bd.  1 Sp.  2(j84  ff. 
Die  bereits  erwähnte  Darstellung  von  Phaidra 
in  der  Unterwelt  auf  dem  Bilde  Polygnots  in 
Delphi  steht  vereinzelt.  Oafs  Ph.  auf  einer 
Berliner  attischen  Ilydria  {Arcli.  .\nz.  1890 
S.  88 f.)  vorkomme,  wird  bestritten.  Von  Wich- 
tigkeit ist  ein  Marmorgemälde  von  llercrda- 
neum  (Pitture  d'  Frcolano  1,4)  aus  augusteischer 
Zeit,  nach  Bolierf,  22.  Höllisches  Winchel- 
mnnnsprogramm  (1898)  S.  14 — 37,  nichts  Ge- 
ringeres als  die  Kopie  eines  Weihgeschenkes, 
das  der  Chorege  des  Furipides  im  J.  428  nach 
der  jireisgekrönten  Auff'ühnmg  des  zweiten 
Jhippolytos  gestiftet  hat.  Dagegen  sind  von 
A.  Kürte,  Beidseh.  Lit.-Zfg.  1899  Sp.  lG87f. 
auf  Grund  des  Kostüms  Einwendungen  ge- 
niaeht,  der  eine  Datierung  vor  Alexander  ab- 
leluit;  aber  B(diert  hält  seinen  Ansatz  mit 
ausführlicher  Begründung  aufrecht  23.  II<dl. 
Winckelmnmisprogr.  (1899)  S.  17  ff.  Das  Bild 
stellt  eine  Tragödienscene  dar.  'Die  Hau]it- 
figur  ist  eine  mit  Ober-  und  Untergewand 
[sowie  einem  Kojiftuch  aus  feinem  gelljen  Stoff 
S.  21]  bekleidete  Frau,  deren  langes  rötlich 
blondes  Haar  gelöst  bis  auf  die  Hüften  herab- 
fällt. Die  Augenbrauen  der  Maske  sind  im 
höchsten  Affekt  zusammengezogen.  Die  Ge- 
stalt steht  ganz  in  Vorderansicht;  das  Gesicht 
ist  halb  der  rechts  stehenden  Alten  zugewendet, 
an  die  sie  ihre  Rede  zu  richten  scheint.  Die 
ausgestreckte  Rechte  weist  gebieterisch  nach 
links,  während  die  nervös  fingernde  Linke  an 
dem  Leibe  liegt’  (Bobert  a.  a.  0.  S.  17).  Noch 
weiter  rechts  steht  eine  dritte  weibliche  Figur, 
'das  Haupt  nach  links  gewandt  und  wie  in 
teilnahmvoller  Trauer  ein  wenig  geneigt  ’.  Dafs 
Phaidra,  die  Amme  und  die  Chorführeriu  im 
Theaterkostüm  dargestellt  sind,  ist  nicht  sicher, 
aber  wahrscheinlich.  Feuerbneh  meinte,  Ph. 
verfluche  hier  die  Alte  nach  dem  abgewiesenen 
Antrag  (V.  682 ff.),  Helhig , sie  sei  im  Abgehen 
begriffen  und  teile  dem  Chore  ihre  Absicht  zu 
sterben  mit,  Bobert,  sie  weise  die  Amme  von 
hinnen  (V.  706ff.).  Erst  in  der  Diadochen- 
periode  scheint  weiterhin  ihr  Schicksal  von 
Künstlerhand  dargestellt  zu  sein ; anregend 
und  mafsgebend  war  ohne  Zweifel  auch  hier 
als  Lieblingsdichter  der  Zeit  Furipides.  Vasen- 
bilder sind  freilich  kaum  zu  verwerten.  Ein 
aimlischer  Krater  aus  der  Sammlung  Fittipaldi 
(Monim.  Ann.  Bull.  d.  Bist.  1854  Tat)  16), 
jetzt  im  Brit.  3Ius.  (F  272),  ist  zuerst  von 
Heydemann  (Arcli.  Ztg.  1872  S.  158  ff.)  auf 
unsre  Sage  bezogen  worden ; er  zeigt  nach  ihm 
1.  Phaidra  sitzend,  in  Gram  versunken,  auf 
die  ein  Eros  zufliegt;  hinter  ihr  die  Amme  ihr 
zuredend,  vor  ihr,  in  der  Mitte,  zwei  Diene- 
rinnen vor  einer  Kline,  r.  eine  dritte  im  Ge- 
spräch mit  einem  älteren  Manne.  Doch  ist 
entschiedner  Widerspruch  gegen  diese  Deutung 
erhoben  von  Bobert,  22.  Höllisches  WincheU 
nunmsprogr.  il898)  S.  11,  der  einen  Zusammen- 
hang mit  der  den  unteren  Streifen  bildenden 
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1)  Sarkophag  in  der  Ermitage  y-\i  St.  Petershurg.  Anwesend:  t^haidra 
Amme,  5 Mägde,  iOros  (nach  Monmneriti  delV  Instituto  VI  tav.  2). 


2)  Sarkophag  im  Dome  zu  Girgenti. 
Anwesend;  Phaidra,  Amme,  7 Mägde,  Eros. 


Hauptscene  (Peirithoos  befreit  seine  Braut  | 
von  dein  Kentauren)  für  zweifellos  erklärt.  ! 
Dafs  die  Darstellung  einer  Vase  von  Aderno  I 
(Berniihirf,  Griech.  n.  aiz.  Fn.sewö.  Taf.  45, 1 : ’ 
vgl.  S.  98j,  verhüllte  Frauengestalt  auf  i 
einem  Tlironsessel , r.  eine  Frau , die  der  | 
Bekümmerten  ein  halbgeöffnetes  Schmuck- 1 
kä.stchen  hinhält,  1.  eine  jüngere  tröstende 
Genossin,  auf  die  liebeskrauke  Ph.  zui 
deuten  sei,  ist  ebenfalls  unwahrscheinlich. 

Auf  verlorene  Kunstwerke 
der  hellenistischen  Zeit  weiser 
liesonders  W andbilder  und 
Sarkophage.  Von  den  erhalte- 
nen Wandgemälden,  dien- 
Betracht  kommen,  ist  da-i 
älteste  pomiiejanisch,  aus  de- 
Zeit  des  dritten  Stiles  (puhl  i 
von  Sauer,  Böm.  Mitt.  189 
Taf.  2 S.  17  ff. ; vgl.  Kallcmanr  jl 
ehend.  1891  S.  2461f.)  Es  stell 
Ph.  unruhig  auf  ihrem  Sesse 
im  Zimmer  sitzend  dar,  wäh 
rend  die  Amme  mit  Schreit 
tafel  irnd  Griffel  1.  vor  ihr  steh 
r.  eine  jugendliche  Dieneri 
mit  einem  Korbe  Die  übrige 
Wandbilder  sind  aufgezähl 
bei  Jahn,  Ärch.  Beitr.  316ffr 
Stephani,  Comptc-rendn  poti.- 
Vannee  1863  S.  177;  Kdl^ 
•mann,  Arch.  Ztg.  1883  Sp.  6' 
130ff. ; Pimtoni,  Le  rappr 
sentanze  figurate  relative 
miio  di  Tppolito  (Annali  del 
B.  ScHola  norm.  sup>.  di  Pi 
vol.  7,  1884)  S.  41  f.;  vgl.  59 
Das  figurenreichste  von  ihn 
stammt  aus  den  Thermen  d 
Titus  in  Rom  (abgeb.  oben  I 
1 Sp.  2(58(5).  Es  entspricht  d- 
4.  pompejanischen  Stile  u 
zeigt  r.  Ph.  mit  Stei^hane,  th' 
nend,  das  Kinn  sehnsuchtsv 
auf  die  r.  Hand  gestützt,  a 
drei  Mägden  umgeben;  wi' 
rend  1.  Hipjrolytos  im  Begi 
mit  drei  (Gefährten,  Rofs  v 
Hunden  auf  die  Jagd  zu  zieh 
von  der  in  der  Mitte  auf  :.J> 
zutretenden  Amme  angere 
wird.  Ein  flügelloser 
neben  ihr  verbindet  mit  sy -* 
ehender  Geberde  die  bei'  U 
Scenen.  Ein  anderes  rö  r 
sches  Wandgemälde  (h  K( - 
mann)  hat  nur  4 PersorV 
r.  die  traurige  Ph.,  das  Ha 
auf  den  1.  Arm  gestützt,  r 
tröstet  von  einer  Dienerin  1 r 
ter  ihr.  Sie  richtet  den  B 
nach  1.,  wo  mit  erhobt  ij 
Linken  Hippolytos  die  Au^ 
zurückweist;  zu  seinen  Fü!P 
liegt  die  von  ihmweggewor  ß 
geöffnete  Schreibtafel.  A s- 
tere  Bilder  aus  Pompeji  ,id 
Herculaneum  beschränken  k 

j 


Phaidra  (in  der  Kunst) 


2230 


j?229 


Phaidra  (in  der  Kunst) 


intragsscene  fast  durchweg  auf  die  drei 
lauptfiguren.  In  verschiedener  Weise  giebt 
uf  ihnen  Ph.  ihrem  Schmerze  oder  ihrem 
'^erlangen  Ausdruck ; die  Amme  üljerreicht 
len  Brief,  einen  Griffel  in  der  andern  Hand 
|taltend  (c  Kalhn.),  oder  sucht  dirrch  Geberden 
len  Hijjjiolytos  zu  überreden  oder  zurnck- 
luhalten,  der  aljlehnt  oder  auf  bricht.  Auf 
iiem  ]iompejanischen  Wandbild  Arch.  Zt(j.  1883 
!'af  9,  2 steht  Ph.  mit  schmerzlich  gesenktem  ni 
jlaupte  1.  dem  auf  einem  Felsen  sitzenden 
llippolyt  gegenüber,  hinter  dem  sich  r.die  Amme 
l'efindet,  die  die  Linke  auf  seine  1.  Schulter  legt, 
i. 'ährend  sie  mit  der  Hechten  auf  Ph.  weist.  — 
!vuf  dem  pompejanischen  Gemälde  Nr.  2.53 
Ylelhig  ist  gewifs  nicht  die  dem  Geliebten  auf 
,de  Jagd  nachgeeilte  Ph.  zu  erkennen,  w'ie 

Ilalkmann  a.  a.  0.  Sp.  132  ff.  vermutet,  son- 
lern  Artemis,  der  von  Hippolyt  Phaidras  An- 
iinnen  im  Waldgebirge  mitgeteilt  wird.  Z-’efersen  , 20 
Wm.  Mitt.  1899  S.  91  ff.  — Aufserhall)  dieses 
i Creises  steht  die  zum  Selbstmord  entschlossene 
' ’haidra  unter  den  Heroinen  des  Wandgemäldes 
I on  Tor  Marancio  in  der  vatikanischen  Biblio- 
I hek.  Der  Cyklus  wird  von  Helbig,  FiVirer^ 

: 168  dem  3.  Jahrhundert  n.  Chr  zugeschrieben 
ind  auf  ein  vortreffliches  alexandrinisches  Ori- 
I final  zurückgeführt.  FEDRA  ist  dargestellt, 
vie  sie  in  der  krampfhaft  geschlossenen  Hand 
las  Seil  hält,  mit  dem  sie  sich  erdrosseln  will  30 
vgl.  Funtoni  a.  a.  0.  S.  79  f.).  S.  auch  Ausoiiius, 

Id.  6,  32:  Respicit  abiectew  desperans  Phaedra 
'.'abellas:  Haec  laqaevm  gerit. 
i Sehr  häufig  erscheint  die  Sage  auf  Sarko- 
^jhagen.  Eine  auf  Kalkmanns  eingehenden 

! Untersuchungen  beruhende  Gruppierung  der 
wichtigsten  Hippolytsarkophage  s.  o.  bei  Sauer 
Bd.  1 Sp.  2685.  Sauer  hat  später  gelegentlich  der 
Besprechung  eines  i)ompejanischen  Wandgemäl- 
les  eine  neue  Klassifikation  aufgestellt  (Rom.  lo 
\Mitt.  1890  S.  21),  wogegen  von  Kalkmann  mit 
Recht  Widerspruch  erhoben  ist  (ebend.  1891  S. 
246).  Bald  nach  den  früheren  Untersuchungen  des 
letzteren  veröffentlichte  unabhängig  davon  Pim- 
itoni  eine  sehr  ausführliche  Behandlung  des 
1-  gesamtenMaterials  {R.appreseManze  figurate  etc.), 
die  die  Anregungen  systematisch  feststellt, 
iwelche  die  einzelnen  Scenen  der  erhaltenen 
{Tragödie  des  Eiiripides  den  Künstlern  bieten 
, konnten,  und  vorzugsweise  die  Entwickelungs-  .50 
jgeschichte  der  zahlreichen  römischen  Reliefs 
I klarzustellen  sucht.  Vor  allem  mufs  aber  auf 
den  betr.  Band  der  Antilien  SarJiopliag-Reliefs 
ivon  Robert  verwiesen  werden . dessen  Erscheinen 
I demnächst  zu  erwarten  steht.*) 

' Auf  den  beiden  schönsten  Exemplaren,  den 
Sarkophagen  in  der  Ermitage  zu  St.  Peters- 
iburg und  im  Dome  zu  Girgenti  (AB  Kalkm.; 
!vgl.  deren  ausgezeichnete  Erklärung  von  Brunn, 
\Annali  1857  S.  36  ff.  = Kl.  Schriften  1.  19  ff.  60 
und  die  nebenstehenden  Abbild.  1 u.  2),  die  zu- 
I gleich  am  meisten  an  griechische  Art  erinnern. 
iist  die  liebeskranke  Phaidra  unter  ihren  Die- 
inerinnen  auf  der  rechten  Schmalseite  dar- 
! gestellt,  während  auf  der  Vorderseite  dem  in 

! *)  Der  Yerf.  ist  Herrn  Prof.  Robert  für  zeitweilige 

djberlagsung  der  betr.  Tafeln  und  einige  Nachweisungen 
|2u  lebhaftem  Danke  verijfiichtet. 


der  Mitte  seines  Jagdgefolges  stehenden  Hippo- 
lytos  von  der  Amme  iler  Antrag  gemacht 
wird.  Das  rätselhafte  Leiden  der  Herrin,  das 
durch  viele  feine  Züge  in  Ausdruck,  Stellung, 


Kostüm  u.  s.  w.  charakterisiert  ist,  sucht  die 
Umgebung  durch  Lüften  des  Schleiers,  Zu- 
lächeln von  Luft  oder  Stützen  des  Armes  und 
Lautenspiel  zu  lindern;  die  Amme  spendet  be- 
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sorgten  Zuspruch  (auf  dem  Petershurger  Sar- 
kophag ergänzt  sic  Sauer  mit  Diptychon). 
Auch  die  übrigen  Reliefs  zeigen  Ph.  sitzend, 
kummervoll,  z.  T.  in  Verzweiflung;  einige 
schildern  mehr  die  Königin  als  die  Leidende. 
Sie  erscheint  auf  ihnen  mit  ilirer  ümgebung 
nicht  auf  einer  Schiiialseite,  sondern  in  der 
Hau].)tdarstellung , in  einigen  Pällen  (C  D E) 
an  der  rechten  Seite  derselben,  meistens  ganz 
links ; Gegenseite  und  Mitte  werden  von  Hip])olyt 
nnd  seinen  Begleitern  in  Anspruch  genommen. 
Bei  dieser  Zusainmenrückung  ist  die  Zahl  der 
sie  umgebenden  Mägde  beschränkt  worden  : 
während  es  aufser  der  Amme  auf  A 5,  auf 
JB  7 sind,  kommen  später  höchstens  3 vor; 
meist  sind  es  2,  mitunter  nur  eine.  Auf  einem 
Neapler  Sarkophag,  dessen  Kenntnis  ich  C.  Eohert 
verdanke,  steht  ein  bärtiger  Mann  im  Mantel 
hinter  Phaidras  Sessel.  Auf  J)  ist  die  Phaidra- 
gruppe  rechts  noch  fast  selbständig;  auf  f’ 
schauen  die  Herrin  sowie  die  um  sie  beschäf- 
tigte Ibenerin  und  Amme  nach  1.  auf  Hipjio- 
lytos;  E,  ein  Sarkophag  in  Villa  Albani  (s.  die 
Abbild.  3),  bietet  eine  Doppelscene.  Hippolytos, 
von  dem  Liebesverlangen  der  Stiefmutter  in 
Kenntnis  gesetzt , zeigt  sich  entsetzt  im  Kreise 
seiner  Jagdgenossen ; auf  E wird  der  Antrag 
<bu'ch  die  Amme  noch  besonders  vorgeführt. 
Die  zahlreichen  Exemplare  , auf  denen  Ph.  zur 
Linken  thront,  verbinden  die  beiden  Scenen 
von  E,  indem  sie  die  Amme  nur  einmal  dar- 
stelleji,  und  zwar  von  Ph.  weggewendet  mit 
Hippolytos  verhandelnd,  der  ruhig  vor  ihr 
steht  (z.  T.  mit  Diptychon)  oder  mehr  oder 
weniger  lelfliaft  seine  Entrüstung  zu  erkennen 
giebt  oder  schon  zum  Abgang  bereit  ist.  Die 
Königin  selbst  schaut  nach  der  entgegen- 
gesetzten Seite  auf  EG  und  auf  den  meisten 
Sarko]ih agen  {K H 1 0 F M ) der  späteren  Gruppe, 
die  rechts  eine  architektonisch  abgetrennte 
Jagdscene  haben,  etwas  mehr  nach  vorn  auf 
dem  Exemplar  aus  dem  afrikanischen  Tripolis 
in  Konstantinopel,  F>ull.  de  corr.  hellen.  1880 
S.  328 ff.  pl.  4 (Lechat);  Jonhin , ]\I(>nmn.  fnn. 
du  Mus.  imp.  oftom.  (1803)  S.  18  Nr.  40.  Auf 
andern  Exemplaren  derselben  Grujjpe  (LN) 
blickt  sie  nach  dem  Geliebten  hin,  auf  einem 
Sarkophag  in  Arles  (s.  darüber  Bohert,  Hermes 
20  [1894]  S.  430;  H.  Bazin,  Arles  GaBo- 
Bomain  1806  S.  101  Nr.__10)  die  linke  Hand 
auf  die  Brust  drückend.  Über  den  griechischen 
Sarkophag  TP  in  Konstantinoiiel  s.  o.  Bd.  1 
Sp.  2685  Z.  24;  Bull,  de  corr.  hellen.  1880 
S.  310  ff.  jd.  5 (Lechat). 

Mehrfach  hat  man  versucht,  aus  den  Waud- 
Ijildern  und  Sarkophagreliefs  auf  Originalwerke 
zu  schliefsen  und  den  Zusammenhang  mit  der 
Tragödie  festzustellen.  Kalhmann  vermutete 
als  Vorbild  ein  hellenistisches  Gemälde,  auf 
dem  die  liebeskranke  Ph.  und  der  Antrag  der 
Amme  getrennt  liehandelt  gewesen  seien  (Arch. 
Ztfj.  1883  Sp.  138  u.  Böm.  TMitt.  1801  S.  246  ff.; 
vgl.  Conze,  Böm.  Bildw.  einheim.  Fundorts  in 
Oster r.  S.  Off.).  Die  Verschmelzung  beider 

Scenen  sei  unabhängig  auf  Wandbildern  (vgl. 
das  der  Titusthermen)  und  Sarkophagen  er- 
folgt. Dagegen  hat  Sauer  gemeint  (Böm. 

Mitt.  S.  17ffj,  auf  Gnmd  des  oben  an  erster 


Stelle  erwähnten  ijompejanischen  Bildes  des 
3.  Stils  ein  berühmtes  Gemälde  rekonstruieren 
zu  können , das  die  Überredung  Phaidras  durch 
die  Amme  zum  Gegenstand  gehabt  habe  und 
dessen  Einflufs  aufser  A noch  eine  Reihe  von 
Sarko])hagen  erkennen  lasse,  während  er  ander- 
seits B und  aiulre  Exemplare  auf  das  erste 
Erscheinen  der  leidenden  Königin  im  erhaltenen 
Hipjioljit  des  Euripides  zurückführen  wollte. 

10  Von  Euripides  hängen  natürlich  im  letzten 
Grunde  alle  diese  Werke  ab,  das  hat  schon 
J(dm  a.  a.  0.  S.  322  ausgesprochen  (vgl.  Wila- 
mowitz  a.  a.  0.  S.  56).  Dafs  auch  der  ’lmt. 
xalvTTTOfui’og  eingewirkt  habe,  woran  schon 
Leo  glaubte  fa.  a.  0.  178f.),  verteidigt  Kallc- 
waiin,  L)e  Hipp.  Eur.  S.  38 ff.  Er  erblickt 
auf  der  rechten  Seite  der  Hauptdarstellung  von 
EG  eine  Wiedergabe  der  Schlufsscenen  des 
Stückes:  den  Botenbericht  an  Theseus  und  1. 


l 


20  davon  eine  Dienerin  mit  einem  Kinde  Phaidras 


auf  dem  Arme  und  den  Pädagogen,  die  Phaidras  ' 1]]^, 
soeben  erfolgden  Tod  zu  lierichten  kommen  ri. 
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Ivgl.  Wagner,  Cur.  mgthogr.  S.  144).  Freilich  Uj"]] 
kann  die  Annahme  nicht  als  sicher  gelten;  auch 
diese  Gruppierung  kann  erst  der  bildenden  Kunst 
angehöreu,  die  sich  bei  diesem  Stoffe  so  manche 
Freiheit  erlaubt  hat.  — Ein  von  einem  gewissen  j] 
Timotheos  gestiftetes  Gemälde  will  Chorikios 
in  Gaza  gesehen  haben  und  beschreibt  es  aus- 
30  führlich  (Alai,  Spicil.  Born.  5,  428  ff. ; S.  156 ff. 
ed.  Boissonade).  Das  Hauptbild  habe  aus  zweirj 
Scenen  bestanden:  1)  Phaidra  mit  Umgebung 
im  Palaste,  den  Liebesbrief  schreibend,  neben 
ihr  Theseus  Siesta  haltend,  2)  Antragsscene 
auf  der  Jagd,  die  Amme  wird  zur  Strafe  von 
einem  jungen  Sklaven  geprügelt,  während  ein 
alter  sie  schützen  will.  [J.  Ilberg.] 

Phaidros  (<I>ai8Qog).  Bei  Lglc.  680  heifst  Her- 
mes Krdgog  . . No3va'/.Qidrrig  TQiyJq}aXog  (heu- 
■10  dgög  fff  dg,  nach  Tzetz.  und  Schol.  Marc.  z.  d 
St.  ip.  133  Kinkel)  ist  fpaidgög  = Asvuög,  Kult- 
name des  Hermes  in  Boiotien;  vgl.  Bd.  1 Sp.2349 
60 f Bd.  2 S^r.  2011,  24  ff.  — Holzinger  zu  Lyk 
a.  a.  0,  verweist  auf  den  Hermes  qxxiögog  be 
Mancth.  3 12),  346  und  Alaxim.  Philos.  541 
(Poet,  hucol.  et  didact.  ed.  Köchly  jo.  113).  [Höfer. 

Phaiuarete  s.  Phartis. 

Pliaiui(p)])OS  s.  Phaidimos  nr.  3 u.  Phanof 
nr.  2. 

50  Phaino  (dtaivm),  1)  Okeanide,  Gespielin  dei 
Persephone,  Herrn.  Hynm.  5 )in  Cer.),  418.  Paus 
4,  30,  3.  Braun,  Gr.  Götterl.  § 174  (das  Sinn 
bild  der  Quelle).  [Stell.]  — 2)  Vielleicht  Bei 
name  der  Artemis  auf  einer  ionischen  Elektron  i 
münze  des  7.  Jahrh.  im  Brit.  Museum,  an 
deren  Vorderseite  ein  weidender  Hirsch  mi 
der  linksläufigen  Umschrift  in  altionische) 
Charakteren  <I>cavog  tgi  arjga  — (Penvovg  slg 
aggee  erscheint.  Vgl.  Eränkel,  Arch.  Ztg.  I87s 
60  (37)  S.  27  ff.  mit  weiteren  Litteraturangaber 
[Weil,  Berl.  Philol.  Wochenschr.  1898  Sp.  1337 
0.  Hoffmann , Gr.  Bial.  3 (1898),  78  nr.  17f 
Nach  Bahelon,  Bcv.  numism.  13  (1895"),  32 
steht  auf  der  Münze  d?awovg,  vgl.  Hoffman , 
a.  a.  0.  390.  S.  auch  Hill,  Handhook  of  gree 
and  romain  coins  (1899)  S.  79  Anm.  3.  Baheloi 
Traite  des  monn.  grecques  et  roni.  1,  382.  S.  abe 
auch  Head,  Hist.  num.  526.  Höfer.]  [Roscher 
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233  Phaiuops 

Phaiuops  (<Pcdv(nl>,  -onug,  Suid.  'Paivcotp), 

: Sohn  des  Asios  aus  Ahydos,  Freund  des 
(ektor,  Vater  der  vor  Troja  kämpfenden  Xan- 
,iOS  und  Thoon,  7/.  5,  152.  17,  583.  Tzetz.  H<))ii. 
jf.  — 2j  Vater  des  Phorkys,  des  vor  Troja 
i impfenden  Anführers  der  Pliryger,  II.  17,312; 
l;'l.  11.  2,  862.  [StolL] 

I PhaiiijTios  {(Pcuvvhog),  nach  llesych.  s.  v. 
I'opo;  yQbiog.  Schmidt  z.  d.  St.  vermutet  'Pcti- 
‘'log.  |Höfer.] 

1 1 Pliaio  (<l>aiä>),  eine  der  Hyades  (s.  d.),  Hesiod 
;|.  14  Hz.  im  Schot.  Amt.  Phacn.  254  {('ommoit. 

Amt.  rdiquias  ed.  Maß  p.  386).  Phcrehydes 
l ü Hyyin.  poet.  adr.  2,  21.  Schot.  (Icrma)i.. 

. rat.  ed.  Breysiy  p.  75,  4 und  wohl  auch  im 
.‘  hol.  Hom.  11.  18,  486  iC.  Müller,  F.  11.  G.  1 
f.  84.  Maaß  a.  a.  ü.  38'Jj,  vgl.  liobert,  Era- 
sthenes  108.  237.  ().  Müller,  Frolcyom.  11)2  f. 

'.  Küeatzele,  Uber  die  Steriiensayen  d.  Griechen 
21  ff.  Für  die  Bd.  1 Sp.  2752,  61  ff.  2756,  61  f.  :i0 
s unrichtig  erklärte  Ableitung  des  Namens 
ddsg  von  vg  tritt  neuerdings  wieder  mit  Ent- 
hiedenheit  ein  G.  Thiele,  Antike  llimmels- 
Idcr  2 u.  Aum.  2,  während  Usener,  Götter- 
imen  45  f.  unter  Annahme  der  Ableitung  von 
>)g-Dionysos  (vgl.  Bd.  1 Sju  1048,  51  If.  2754, 
Iff.)  die  Hyades  als  yaivdd'sg,  (vgl.  Bd.  2 

P-  43  f.)  deutet.  Auf  die  Nameusälmlichkeit 
ancher  Hyaden  und  der  bei  Nonnos  iJionys. 
)rkommenden  Bakchen  verweist  11.  Köhler,  3o 
her  die  Dionysiaka  des  Nonnos  49.  Pber  die 
nguläre  Sage  von  Lamos  als  Vater  der  Hya- 
in  und  über  die  in  gehörnte  Kentauren  ver- 
andelten  Söhne  der  letzteren  s.  Köhler  a.  a.  0. 

).  48.  [Höfer.] 

Phaiokomcs  cPcao-My-qg),  ein  Kentaur  auf 
er  Hochzeit  des  Peirithoos,  der  durch  den 
/urf  eines  gewaltigen  Klotzes  den  Lapithen 
ektaphos,  Sohn  des  Olenos  (so  statt  Phono- 
■nides),  tötete,  dann  aber  von  Nestor  mit  dem  lo 
chwerte  erlegt  wurde.  Uv.  Met.  12,  431  ff. 

[StolL] 

Phaistos  {PaTarog)  1)  Sohn  des  Herakles, 

!er  in  Sekyon,  wo  Herakles  bisher  als  Heros 
'erehrt  worden  war,  die  Bestimmung  traf,  ihm 
Is  Gott  zu  opfern.  Paus.  2,  10,  1;  sein  Sohn 
rar  Rhopalos  (s.  d.).  Paus.  2,  6,  7,  während 
'\teph.  Byz.  s.  v.  <Paiat6g  (=  East,  ad  Hom.  11. 

13,  16)  ihm  diesen  zum  Vater  giebt.  Auf 

Ereheifs  des  Orakels  wanderte  er  nach  Kreta  50 
US  und  gründete  dort  Phaistos,  Paus.  2,  6,  7. 
\teph.  Byz.  a.  a.  0.;  vgl.  Höck,  Kreta,  2,  434. 

SP.  Müller,  Dorier  1,  79  f.,  E.  Meyer,  Gesch.  d. 
\lltei-t.  2,  170  S.  261.  Basolt,  Griech,  Gesch. 

!■  V 332,  2.  Der  Name  des  Heros  sowie  der 
l er  Stadt  {Pcciarog  accentuiert),  zur  Wurzel 
i.  i caö-Qog  gehörig,  bedeutet  ''glänzend’,  Baunack, 

: \>tud.  auf  d.  Gebiete  des  Griech.  289,  vgl.  E.  Citr- 
"•us,  Ges.  Abliandl.  1,  161.  Nach  Fick,  Bezzen- 

Ierger  Beiträge  3 (1879),  167  soll  der  Stadt-  60 
ame  Phaistos  Zusammenhängen  mitVf-qporturog 
(^gl.  Bezzenberger,  Bezzenb.  Beitr.  2,  155.  E'ick 
Pend.  18,  141.  Fick  - Bechtcl,  Die  gr.  Personen- 
•mnen  440):  der  Stadtgott  yon  Phaistos,  Ttl- 
avog  (s.  Bd.  1 S.  1609  s.  v.  Gelchanos  und 
azu  Gerhard,  Ges.  akad.  Abh.  1,  315,  54. 
lalbherr,  Monumetdi  antichi  1,  98,  100. 

leil,  Gott.  Gel.  Nadir.  1895,  361  Anm.  1,  so- 
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wie  die  Münzen  mit  der  Legende  JOMAXA3I1 
Read,  Hist.  uum.  401  Fig.  255.  Cat.  of  greek 
coins,  Brit.  Mas.,  Cretc  etc.  63,  18  pl.  15,  10, 
Macdonald,  Cat.  of  greek  coins  iu  the  Hanter. 
coli.  2,  193,  4 ' — , abzuleiten  von /fix  ‘'glänzen’, 
das  in  der  Form  J-XtK  auch  in  dem  Götter- 
namen ’llJ-XixTcog  ’TjtiqIcov  und  in  ’Jifrxrgo; 
erscheine,  entspreche  lautlich  dem  ital.  Vol- 
canus  = Vulcanus,  dieser  aber  wieder  in  seinem 
Wesen  dem  griech. '"'Ji-ipafffroi?,  das  zweite  Ele- 
ment dieses  Götternamens  aber  liilde  den  Stadt- 
nameu  <l>aiOTug,  wo  der  sonst  "ll-fpcaarog  ge- 
nannte Gott  als  Thlxavog  = Volcanus  verelirt 
worden  sei.  Gegen  diese  Auffassung  erhebt 
Widerspruch  ^1.  Döhring,  Jahrb.  /'.  klass.  Phil. 
153  (1896),  113  mit  der  richtigen  Bemerkung, 
dafs  es  doch  wunderbar  sei,  wenn  gerade  in 
derjenigen  Stadt,  die  nach  Hepliaistos  benannt 
wäre,  dieser  Name  des  Gottes  durch  den  anderen 
J-slxut’og  verdrängt  sein  sollte;  auch  könne 
der  Name  der  kretischen  Stadt  nicht  von  den 
übrigen  gleiclinamigen  Städten  getrennt  werden, 
und  andererseits  bedürfe  deren  Verhältnis  zu 
dem  Personennamen  PuiOTog  ebenfalls  der  Auf- 
klärung, was  jedoch  mit  unsern  Mitteln  nicht 
mehr  möglich  ist.  — 2)  Sohn  des  Boros  aus 
Tarne  in  Maionien,  Bundesgenosse  der  Troer, 
von  Idomeneus  getötet,  Hom.  11.  5,  43.  Tzetz. 
Hom.  57.  East,  ad  Hom.  11.  520,  11.  Hero- 
diaii  ed.  Lentz  1,  217,  9.  2,  36,  2.  47,  35. 

[Höfer.  I 

Phaisyle  (<!)«( Hyade.  Aufser  den  oben 
s.  V.  Phaio  benannteu  Belegstellen  s.  Hyg.  /'. 
192.  Bei  Pherekydes  im  Schol.  Hom.  11.  18, 
486.  Eust.  ad  Hom.  11.  1155,  62.  Emlociu. 
407  p.  688  Flach  (und  dazu  H.  Behrn,  Mythogr. 
Unters,  über  griech.  Sternensagen  [Progr.  VVilh.- 
Gymn.  München  1896]  S.  14  ff.  47),  wo  Aiavh] 
steht,  schreibt  liobcrt , Eratosth.  108  und  mit 
ihm  C.  Luetke,  Pheresydea  (Diss.  Götting.  1<893) 
S.  14  <PcaavXri,  während  Lobeck,  Pathol.  Proley. 
124  (vgl.  aber  auch  Pathol.  Eiern.  1,  136)  jenes 
für  die  richtige  Form  zu  halten  scheint  und 
von  ciiGvXog  ableitet.  [Höfer.] 

Phake  (Paxy),  Schwester  des  Odysseus,  die 
nach  anderen  Kallisto  hiefs,  Mnaseas  {F.  H.  G. 

3,  152)  nach  Lysimachos  {ebend.  339)  beiHtAc». 

4,  158  c — d.  Fast.  Hom.  Od.  1572,  52 f.  Die 

Vermutung  von  Lehrs,  Bh.  Mus.  1869,  617  = 
Kleine  Schriften  327,  gebilligt  von  Kaibel,  Index 
nom.  zu  Athen,  jn  773,  dafs  für  zu  lesen 

sei  ’HfaxT),  läfst  den  Zusammenhang  bei  Athen. 
a.  a.  0.  aufser  acht.  Vgl.  den  Phöniker  ‘Pax&g 
Bd.  2 Sp.  308,  34 ff  und  <I>axy  als  Beinamen  des 
Hegemon  aus  Thasos,  Athen.  1,  5b.  9,  406  e f; 
s.  auch  IMurr,  Die  Pflanzenwelt  in  d.  gr.  Myth. 
168.  [Höfer.] 

Phakelitis  {PaxtXnig),  Beiname  der  Artemis, 
abgeleitet  von  cpdxsXog  lat.  fascis  (vgl.  K.  F. 
Johanssrm,  Kuhns  Zeitschr.  36  [1900],  362,  1), 
weil  Orestes  das  taurische  Idol  'fasce  lignorum 
tectum’  fortgeschatft  und  entweder  in  Rhegiou 
{Pomponius  Sabinus  ad  Verg.  Aen.  2,  115;  vgl. 
Prohns  ad  Verg.  Bucol.  2 p.  348  Lion  und  dazu 
Holm,  Gesch.  Sicil.  1,  354.  Th.  Zielinski,  Neue 
Jahrb.  f.  d.  klass.  Altertum  2.  Jahrg.  Bd.  3 (1899), 
166  Anm.  2 zu  S.  165;  vgl.  auch  Thuk.  6,44. 
Hypoth.  Iheokr.)  oder  in  Artemision  [Appian.  b.  c. 
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5,  116)  östlich  von  Mylä  am  Plusse  Phacelinns 
{Vih.  Sequest.  p.  16  ed.  Oherl.  = Geogr.  Lat. 
min.  ed.  Riese  p.  löüj  in  den  von  ihm  gestifteten 
Tempel  der  Artemis  weihte,  s.  aufser  ohigen 
Stellen  Lucilius  Sat.  3,  91  p.  11  Lachmann 
(=  Rrobus  a.  a.  0.)  Scrv.  Praef.  ad  Ycrg.  Rae. 
p.  95  Lion.  Sil.  Ital.  14,  260.  Holm  a.  a.  0. 
1,  50.  345.  Auch  nach  Ai’icia  verlegte  man  den 
Kult  der  Artemis  Phakelitis,  indem  man  sie 
mit  der  Diana  Nemorensis  (Bd.  1 Sp.  1004)  ver- 
mengte, Sero,  ad  Verg.  Aen.  2,  115.  Hyg.  /'. 
261  p.  144f.  Schm.-,  an  diesen  Stellen  wird 
auch  die  Ableitung  des  Namens  Phakelitis 
Ul  face  cum  qua  pingiim\  proqjter  quod  et  iMci- 
fera  dicitur'  erwähnt.  Die  oben  envähnte  AIj- 
leitnug  von  cpccMlog  = fascis,  die  z.  15.  auch 
Preller- Robert  aunimmt,  modifiziert  Steqihani, 
Compte  rendu  1865,  31.  1869,  16,  2 dahin,  dafs 
nicht  das  ganze  Kultbild  mit  Weidenzweigen 
rrmwickelt  gewesen  sei,  sondern  dafs  der  Name 
Phakelitis  der  Göttin  mit  Bezug  auf  den  aus 
Weidengeflecht  bestehenden  Kalathos,  mit  dem 
man  ihre  Statuen  schmückte,  gegeben  worden 
sei;  vgl.  Pliotius:  (pdy.slog  {(pd-nBllog,  Snid)  tb 
T>is  ■ntcpaXyg  (poQriga  ((poQtgcc.,  Said.).  Vgh  auch 
Lygodesma,  Orthia  (und  dazu  Ant.  Thomsen, 
Orthia  in  Studien  fra  Sprog-ng  Oldtidsforskning 
nr.  55  und  zu  Lygodesma-<lrthia,  v.  Wilamowitz, 
Glitt.  Gel.  Nachr.  1895,  234  nebst  Anm.  38). 
Der  unter  Orthia  nr.  7 (Bd.  3 Sp.  1210,  61  if.)  er- 
wähnte, bisher  nur  durch  Pseudo-Plutarch  be- 
kannte Kult  in  Mysien  wird  bestätigt  durch 
eine  zwischen  Atarneus  und  Elaia  gefundene 
Inschrift:  AQzigi.Sfiyog’OQitcoalixg,  Athen.  Aliith. 
24  (1899),  202,  3.  Zu  Älhnans  Parthenion  v.  61 
(vgl.  Bd.  3 Sp.  1211,  61  tr.  Sp.  1212,  31  ff.)  ist 
nachzrr tragen,  dafs  Bergk  das  überlieferte  'Oq- 
&Qiq  qi&Qog  nach  dem  Schol.  ogitiai  cpciQog  in 
’Opdt«  qxxQog  geändert  hat,  worin  ihm  auch 
JJiels  (Bd.  3 Sp.  1212,  32)  und  v.  Wilamowitz, 
Hermes  32  (1897),  256  Anm.  1 (vgl.  255.  259. 
Weil,  Journal  des  saoants  1897,  516)  und  andere 
gefolgt  sind.  Dagegen  hält  jarenka.  Her  ägypt. 
Ihipyriis  des  Alkman  {Sitzungsb.  dAViener  Ak. 
d.  W.  135)  S.  21  an  der  Lesart  HgO-giu  fest 
und  sieht  in  ’OqJqi«  Artemis  als  ''Göttin  des 
Morgens’,  wie  sie  hei  Alkman.  a.  a.  0.  87  yRbrig, 
und  oft  cpaarpÖQog,  aslcxagiOQog  genannt  wird. 
Alle  die  genannten  Gelehrten  aber  interpre- 
tieren cpciQog  = Pflug,  ebenso  Usener,  Rh.  3Ius. 

53  (1898),  350  u.  Anm.  1.  — Crashis,  Philol. 

54  (1894)  Ergänzungsheft  S.  52  Anm.  65  ver- 
weist aufs  neue  auf  seine  Vermutung,  ’Oq&Icc 
hei  Pind.  Pyth.  10,  36  (vgl.  Bd.  1 Sj).  2816  Anm.) 
herzustellen.  [Höfer.] 

Phakyllanios?  jhuv.vXhxviogl).  Eine  Weih- 
iuschrift  aus  Kritsa  im  östlichen  Kreta  trägt 
nach  Hemargne,  Corr.  hell.  24  (1900),  241  f. 
[vgl.  23  (1899),  635]  die  Widmung  [7’]r[fi,cöj^]  vlog 
KvipaQiaG[i,\  Bv%uv.  Das  darunter  stehende 
Epigramm  lautet  Vo/,  Knqpapiöct)?)  (PaxvllixriF, 
ßsgvbv  dyaXga  \ Tig.iofv^  faraatv  oav  v,Uta  qpjj- 
goßvvetv  u.  s.  w.  Hemargne  a.  a.  0.  243  erblickt 
in  KvqxxQißßi.  den  Vokativ  zu  dem  Namen  eines 
Heros  resp.  Gottes  = KvTtaQiaßog  und  weist  auf 
die  Version  der  Sage  hin,  nach  der  Kyparissos 
(s.  d.  Bd.  2 Sp.  1711,  öltf.)  ein  Kreter  war; 
in  (hayvXXdvtog  sieht  er  ein  lokales  Epitheton. 
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Hiller  V.  Gaertringen,  Hermes  36  (1901),  452ff.  1 
dagegen  liest;  Loi,Kv<paQißßicpä  KvXXdvuu.s.Yr. 
im  Epigramm,  und  in  der  Widmung  [T]i[f«oj<  ■ 
Aiov]v\d]og  ['ISpfiai]  KvcpaQLGß\i(p&f]  tv-^dv, 
erkennt  also  eine  Widmung  an  Hermes  KvXld- 
viog  mit  der  Epiklesis  Kvipaqißßicp&g,  das  er  ; 
als  Kurznamen  zu  einem  nicht  belegbaren,  aber  ■ 
sehr  wohl  denkbaren  Vollnamen  KmtccQißei- 1 ^ 
(pdv7]g  hier  in  der  Kypresse  erschienene’  deutet.j  >' 
Als  Parallele  führt  er  den  Dionysos  Platanistet  i 
au:  TtXazdrov  v.cird  tgv  itoXiv  ■nXaßQ'sißrjg  uni  i\ 
avtgov  tvQ^&r]  iv  avtrj  cccpslbQvga  Atovvßov  ’S 
Kern,  Inschr.  v.  Magnesia  215,  und  in  dea  (I 
Orakel  ebend.  heifst  es:  Bdn%og  &dgvcg  |J 
y.sigsvog  coq&r],  i^Eipdvg  d’  tu,  KovQog.  Efjl 
handelt  sich  also  nach  Hiller  v.  Gaertringei 
um  ein  Kultbild  aus  Kypressenholz,  ’das  ai 
die  Stelle  eines  noch  älteren  Baumkultus  ge 
treten  war,  indem  man  ursprünglich  die  Kypress 
selbst  als  den  Sitz  des  Gottes  betrachtet  hatte' 
Ohne  Zweifel  verdient  die  Lesung  und  Ei 
klärung,  die  Hiller  v.  Gaertringen  gieht,  de 
Vorzug.  Bedenken  erregt  freilich  das  MetruiT' 
denn  in  den  sonst  tadellosen  Versen  stört  di 
Messung  KvepuQißßlcpä  [vgl.  jedoch  Roscher  i 
Curtius,  Stad.  z.  griech.  u.  lat.  Gr.  1,  2,  124 
Doch  wird  man  sich  mit  der  Deutung  Hillei 
V.  Gaertringen  einstweilen  begnügen  müssei 
wenn  man  nicht  die  Lesung  von  Hragoumi 
Corr.  hell.  24  (1900),  52411'.  vorziehen  will  Li 
Kvcpaqig  Licpiy.  (d.  i.  Kypharis,  Sohn  des  Siphaf 
ßtgvbv  dyaXgix  ugmv  (Part.  Praes.)  ißtußsv  ßc 
yciTdcprjgoGvvav,  der  zugleich  die  vorausgehenc 
Widmung  ergänzt  zu  ['£pfL'/]t  \ri]vXo[ßrQÖipa 
KvcpaQig  Ai('[qpo;]  tüifv.  K.  Maafs,  Griech 
u.  Semiten  aaf  dem  Isthmus  v.  Korinth  20, 
bezeichnet  KvTrap/craiqpäg  als  unerklärt.  [Höfe: 

Phalaikos  (LdXcayog),  ein  Tyrann  in  Ai 
Irrakia,  von  welchem  Artemis  die  Stadt  t 
freite.  Sie  führte  ihm  auf  der  Jagd  ein 
jungen  Löwen  in  den  Weg.  Als  er  diesen 
die  Hände  genommen,  stürzte  die  Mutter  d< 
selben  aus  dem  Dickicht  und  zerrifs  ihm  c' 
Brust.  Die  von  der  Knechtschaft  befreit 
Ambrakioten  sühnten  darauf  die  Artemis  Heg 
moue  und  errichteten  der  Artemis  Agrott 
ein  Standbild,  neben  welchem  sie  eine  eher: 
Löwin  aufstellten.  Ant.  Lib.  4;  vgl.  Ov.  a 
503  und  Schol.  u.  Ellis  z.  d.  St.  Aelian,  N.  I 
12,  40,  wo  der  Tyrann  Phaylos  heifst.  [Sto »'  . 

Plialakraiai  {laXaKQuiui).  Bei  Hesych,  s.B 
<l>aXd%Qar  rönog  rf]g’'Id'gg,  xa'i  vvgcpai.  ergäiB 
Schmidt  hinter  vvgipai  f<h(xXaxQaTai)>;  die  Po  ■ 
ipaXay.Qaiog  ist  durch  Lyk.  24  (Steph.  Byz.  sB 
ipaXdxQCi)  bezeugt  und  wird  von  Tzetz.  XM 
a.  a.  0.  durch  Id'aiog  umschrieben.  Es  si^ 
also  die  Nymphen  des  Ida  oder  vielmehr  fl 
(paldnQCi  genannten  Spitze  des  Ida  gemei« 
vgl.  Theophr.  hist,  plant.  3,  17,  6.  Col. 

Hel.  14.  Vielleicht  aber  ist  die  Übeiiiefen? 
richtig:  iPaXaxQai  als  Beiname  der  Nympl  i 
wäre  gewissermafsen  das  weibliche  Gegenst’t 
zu  der  für  Zeus  Phalakros  (s.  d.)  vermute  a 
Bedeutung.  [Höl'er.] 

Phalakros  {iPaXccxQÖg),  1)  Beiname  des  Zs 
in  Ar-gos,  Clem.  Alex.  Frotr.  33  Potter  = ' 
Migne.  — Preller-Robert  1,  135,  2 ist  gene  t, 
diesen  Mcahlköpfigen  ’ Zeus  als  einen  ül.- 
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aai,  wie  sonst  Kronos  gedacht  wurde,  zu 
( teu,  wenn  nicht  vielleicht  Mifsverständnis 
des  alten  Kultbildes,  an  dem  die  Bemalung 
( Haare  verblal'st  war,  vorliege,  vgl.  Ooer- 
It'c,  KunstmytJiol.  Zeus  ‘2(38.  Nach  M.  Mayer, 
(mnten  u.  Titanen  8‘2,  70  hatte  man  vermut- 
l|i  dem  Bilde  seine  kostbare  Perrücke  ge- 
s ilen.  In  ähnlicher  Weise  erklärt  Wissoira, 
Tlol.  Ahhandl.,  M.  Hertz  . . dargebracht  158 f. 
c Entstehung  der  Bezeichnung  Venns  Calva. 
1 h scheint  es  mir  auch  möglich,  dafs 
ijgdg,  eigentlich  'mit  blanker  Spitze’  {Fick, 
hhns  Zeitschr.  ‘22,  223.  Stiidniczka,  Kyrene 
ii  f.)  den  Zeus  als  Berggott  bezeichnet: 
(kä-AQu  wird  nach  Steph,  Byz.  von  einem 
ijden  Berg  gesagt,  (Paluxga  (Belegstellen 
t;  Pape-Benseler)  heilst  eine  der  Bergspitzen 
i Ida,  ein  Vorgebirge  Euboias  PaldxQca, 
illaitpdr  ein  Vorgebirge  auf  Korkyra  etc.  Erst 
.'Iteres,  unabsichtliches  oder  absichtliches 
}|'sverständnis  könnte  daraus  einen  kahl- 
ijifigen  Zeus  geschaffen  haben.  — ‘^)  einer 
t Söhne  des  Aiolos  und  der  Telepora  (Tele- 
).!ra),  Schol.  Hom.  Od.  10,  (3.  Apostol.  1,  83. 

letzterer  Stelle  steht  vgl.  Schol. 

I^rc.  Lyk.  24,  wo  statt  PcddxQav  steht  (pee- 
Q lav.  Nach  Nyniphodoros,  Pohyainos  und 
j nyasis  (vgl.  Tzschirner , Panyasidis  frgm.  (3 
j 15)  war  Phalakros  (v.  1.  tPvXdC-Kog,  Pvldyuog, 
< icaog)  Wächter  der  Rinder  des  Helios  {Schol. 
jin.  Od.  12,  301.  Meineke,  Anal.  Alex.  370) 
dl  hatte  nach  Phüostephanos  im  Schol.  Hom. 
u.  0.  in  Mylai  ein  Heroon.  Damit  stimmt 
( Notiz  bei  Appian  b.  c.  5,  116  überein,  dafs 
' dem  unmittelbar  bei  Mylai  gelegenen 

Iemision  {Holm,  Gesch,  Sieü.  1,  50.  345)  die 
■den  des  Helios  geweidet  hätten.  Vielleicht 
((innert  auch  das  ouo.  von  Mylai  gelegene 
uldxQiov  {<PdX(xxQOv,  C.  Müller)  dxQov  {Ptolem. 
ipgr.  3,  4,  2.  Holm  a.  a.  0.  1,  13)  an  Pha- 

5 ros.  [Höfer.] 

i’halauua  {Pdlawa),  1)  Tochter  der  Tyi’O 
ipong  0.  Müller,  Orcliomenos  255  statt  des 
Ijidschr.  Tvqov),  Eponyme  der  gleichnamigen 
i.dt  in  Perrhaibia,  Steph.  Byz.  s.  v.  Pdlavvcc.  — 
lim  Schol.  Hom.  Od.  11,  235  TvqO  i'dov] 
',>tr\g  incovvfiag  oMco  xaXstaQ'aL  cpaai  äid.  ri]v 
I xovrjTcr  Xeysa&ai,  Sh  oi  gsv’OöGccv  (ob  iden- 
|(bli  mit  Ossa  bei  Konon  Bd.  3 Sp.  1230, 40  ff’.  ?), 
rj  Sh  ZlvXd),  oi  Sh  'PadvTjv  (v.  1.  ’Oadvrjv) 
Amutet  W.  Badtke,  Hermes  38  (1903),  150 
tjt  Bezug  auf  Steph.  Byz.  (s.  oben  nr.  1) 
• \iXdvvy]v , so  dafs  Mutter  und  Tochter  den- 
ben  Namen  geführt  hätten.  [Höfer.] 
jPhalantheus  {tPaXavQ'svg),  Beiname  des 
rmes  auf  einer  attischen  Inschrift,  C.  I.  G. 
|3,  1606  p.  91,  wozu  Koehler  bemerkt:  'iie 
Attica  tituli  dubito\  Bangabe,  Ant. 
2,  2371  p.  1016  leitet  den  Beinamen  von 
»■jn  arkadischen  OQog  (PdXav&ov  {Paus.  8,  35,  9 ; 
(P  Steph.  Byz.)  ab,  und  in  der  That  ist  für 
Ddhydrion,  in  dessen  Nähe  dieser  Berg  lag, 
ker  Hermeskult  bezeugt,  Porphyr,  de  abst.  2, 16. 
' [Höfer.] 

•plialanthos  {^dXavQog,  Phalanthus  oder  -tus), 
l-pohn  des  Agelaos,  Enkel  des  Stymphalos,  Epo- 
Mmos  der  alten  arkadischen  Stadt  Phalanthos 
^^f  dem  ^dXav&ov  ögog  zwischen  Trikolonoi  und 


Methydrion.  Paus.  8,  35,  9.  Stepih.  Byz.  s.  v. 
•PdXav&og.  — 2)  'Phoeniker’,  Beherrscher  der 
Burg  Achaia,  des  späteren  lalysos  auf  Rhodos, 
von  dem  Dorier  Iphiklos  (s.  o.  ßd.  2 Sp.  208)  be- 
lagert und  vertrieben.  — 3)  Eiip  Tanagräer  in 
der  Ihebais  A&s  Statins  9,  127.  Über  seine  my- 
thologische Bedeutungslosigkeit  vgl.  Studniezka, 
Kyrene  191.  — 4rj  Mythischer  Gründer  von 
Tarent  und  Brentesion.  Er  gilt  als  Spar- 
taner (KTtaQTidrtjg  Paus.  10,  10,  3;  tx  Aaxs- 
Suigovog  ebend.  13,  10;  Imco  Hör.  carm.  2, 
6,  11;  Mart.  28,  3),  als  Amykläer  Sil.  Bai.  7, 
665,  vgl.  Dionys.  J'erieg.  377:  (Pdpag)  yv  tiot’ 
’ApvxXciiav  i-jtoXiaauro  xagregog  ’A^yg),  als  He- 
raklide  (octacus  ab  Hercule  Serr.  ad  Georg. 
4,  125,  ad  Aen.  3,  551.  Schol.  Cruq.  ad  Hör. 
carm.  2,  6,  11),  dagegen  auch  als  Sohn  des 
Poseidon,  wie  Taras  (Acro  ad  Hör.  carm.  1, 
28,  29),  endlich  als  Sohn  des  Aratos  (Lustin 

3,  4,  8).  Als  seine  Gemahlin,  die  ihm  nach 
Italien  folgte,  nennt  Paus.  10,  10,  8 Aithra. 
Der  LTberlieferung  nach  war  er  Führer  der 
Parthenier  (über  diese  vgl.  Dinicker,  Gesch.  d. 
Altert.  5^,  428  ff'. ; Busolt,  Griech.  Gesch.  1 °, 
405 tf.  und  speziell  Doehle,  Gesch.  Tarents, 
Progr.  des  Strafst).  Lyc.  1877).  Er  beabsich- 
tigte einen  Handstreich  gegen  die  spartiatischen 
V^ollbürger  an  dem  von  den  Achaiern  über- 
nommenen Feste  der  Hyakinthien  zu  Amyklai, 
der  jedoch  vereitelt  wurde.  Antiochos  von 
Syrakus  bei  Strab.  6,  3,  2.  Es  kam  endlich 
zur  Auswanderung  der  Parthenier  unter  seiner 
Führung;  drei  Versionen  eines  Orakels,  das 
ihnen  das  Ziel  angedeutet  haben  soll,  sind 
überliefert:  von  Antiochos  a.  a.  0.,  bei  Paus. 
10,  10,  6 und  Dionys.  Halic.  F.xc.  17,  2 (vgl. 
Eckermaim  in  der  Allgem.  Fncyklopädie  3,  21 
u.  d.  W.  Phalanthos  S.  406 f.).  Zunächst  be- 
geben sie  sich  nach  Tainaron,  von  dem  Hafen 
Gytheion  aus  erfolgt  die  Abfahrt.  Aufge- 
iiommen  werden  sie  in  Tarent,  so  erfahren 
wir  a.  a.  0.  aus  Antiochos,  von  den  Barbaren 
und  kretischen  Begründern  der  Stadt.  Dafs 
Tarent  schon  bestanden  habe,  erwähnen  auch 
andere,  wie  Pausan.  10,  10,  8;  lustin.  3,  4,  11; 
Serv.  ad  Aen.  3,  551.  6,  773,  ad  Georg.  4,  126. 
Von  harten  Kämpfen  bis  zur  Kolonisation  be- 
richten Fphoros  bei  Strab.  6,  3,  3;  Pausan. 
10,  10,  7 ; Tustin.  a.  a.  0.  Innere  Zwistigkeiten 
veranlafsten  später,  dafs  Phalanthos  in  die 
Verbannung  nach  dem  feindlichen  Brentesion 
ging,  wo  man  ihn  aufnahm  und  nach  seinem 
Tode  hoch  in  Ehren  hielt  Strah.  6,  3,  6.  Wie 
er  aber  bis  zuletzt  um  die  Wohlfahrt  Tarents, 
der  berühmtesten  aller  lakedämonischen  Ko- 
lonien, besorgt  gewesen  sei,  erzählt  lustin.  3, 

4,  13ff. : er  habe  die  Brundisiner  seine  Asche 
auf  den  Markt  von  Tarent  streiren  lassen, 
weil  damit  das  delphische  Orakel  die  dauernde 
Blüte  der  Stadt  verknüpft  hatte,  und  wurde 
deshalb  in  Tarent  göttlicher  Ehren  teilhaftig. 
Auf  ihn  führten  die  Phalanthiaden  von  Tarent 
ihren  Ursprung  zurück : (paXavriddai  (sic)  oi 
TaqsvxivoL  iXeyovro  ccjtb  räv  diaayiLOTdnov 
tcccq’  whrolg  Steph.,  Byz.  s.  v.  AO'rjvou.  Im 

5,  Jahrh.  stifteten  die  Tarentiuer  infolge  eines 
Sieges  über  die  Peuketier  und  Japyger  Weih- 
gescheuke  nach  Delphi  von  der  Hand  des 
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Onatas,  darunter  den  Japygerkönig  Opis,  tot 
hingestreckt,  o/  d's  avta  icpsany^oreg  o yQcog 
TuQag  icir't  -nca  <I>dlcu’Q'og  ü iv.  Auv.iö  cci- 
fi  o rog,  y.  ai  ov  TtOQ^xx)  r ov  <1>  uXäv  Q'  ov 
d'slcpig.  A^or  seiner  Ankunft  in  Italien  halje 
nämlich  Ph.  ini  luisäischen  Meerhusen  Schiff- 
lirueh  gelitten  und  sei  von  einem  I)elphin  ans 
Land  getragen  worden,  Pa/usaii.  10,  13,  10;  vgl. 
Colt  igitoii- Th  nievier, Gesell.  (I.  griecJi.Fliiiitik  1,2'JO. 

lieutung.  L)ie  ursprünglich  mythische 
Natur  des  Phalanthos  und  das  Sagenhafte  der 
Gründungsgeschichte  von  Tarent  ist  von  Doelile 
a.  a.  ü.  und  von  Stinhiiczlca,  Kyrene  175  ff.  er- 
wiesen worden.  Demnach  ist  Ph.  der  jugend- 
liche, fast  immer  nackte  Delphinreiter  der 
tarentinischen  Münzen,  der  ''auf  den  älteren 
Exemplaren  eine  oder  beide  Hämle  meistens 
ohne  Attrihute  ausstreckt  . .,  später  sehr  ver- 
schiedenartige Gegenstände  hält,  aber  nichts 
häufiger  als  Seetiere,  Delphin,  Tintentisch, 
Polyp,  Seepferd,  und  den  Poseidonischen  Drei- 
zack’. Er  stellt  ursprünglich  die  Kultgestalt 
eines  Gottes  vor  — nach  Doehles  und  Stud- 
'iiiezkas  Vermutung  des  sacer  castos  Tarenti 
(Hör.  enrm.  1,  28,  29j  Poseidon  — , der  in 
Verknüpfung  mit  den  geschichtlichen  Anfängen 
der  Stadt  allmählich  immer  mehr  als  Heros 
und  historische  Person  aufgefal'st  wurde. 
Bleibt  nun  auch  die  Thatsache  einer  lako- 
nischen Besiedelung  oder  vielmehr  Epoikie 
von  Tarent  bestehen,  so  ist  Phalanthos  doch 
gewifs  nicht  dorischer  Herkunft.  Die  lake- 
dämonischen  Ansiedler  der  Stadt  haben  sich 
vielmehr  den  Archegeten  der  nordpeloponne- 
sisch-achäischen  Gründer  der  älteren  Nieder- 
lassung zugeeiguet,  der  wahrscheinlich  ebenso 
wie  im  ältesten  Tarent  auch  hei  den  achäischen 
Begründern  von  Brentesiou  A^erehrung  genofs. 
Die  Überlieferung  von  der  Flucht  des  Phalan- 
thos aus  d’arent  nach  Brentesion  wäre  dann 
erfunden,  um  die  auffallende  Gemeinsamkeit 
des  Oikisten  zu  erklären  {Htudiriczl'a  a.  a.  f). 
S.  180;  dagegen  K.  Kleme-iit,  Ariou  (AVien  1898) 
S.  57,  3).  Auch  in  den  oben  unter  nr.  1 und 
nr.  2 aufgeführten  Phalanthoi  von  Arkadien 
und  lalysos  glaubt  Stnchiiczka  S.  192f.  den- 
selben Gott  der  Seefahrt  zu  erkennen,  der 
achäische  Kolonisten  nach  Khodos  führte. 
Die  Deutung  von  tpäXav^og  als  Beiname  des 
Poseidon  wurde  etymologisch  von  l)nelile  S.  13  f. 
und  Studniczliu  S.  185  f.  durch  Ableitung  von 
(pal  - schimmernd  ’,  ^ Ijlank  ’,  ''  glänzend  ’ zu 

stützen  versucht  (vgl.  (palayog.,  rpdXard'og,  (pa- 
Xay.Qog,  epeeXt],  cpdXai.va,  balaena  u.  s.  w.).  Der 
anfänglich  den  Phalanthos  bezeichnende  Alünz- 
typus  von  Tarent  ist  erst  s^jäter,  jedenfalls 
vor  Aristoteles,  als  Ta  ras  erklärt  worden 
(l’olhix  9,  8 - Aristof.  fragm.  590  Jiose:  yal 
’AQiGTOxth]g  iv  rfj  Tagavrlvon’  TroXnsia  ya- 
XtiaO'ai  (prfiL  voytaga  Trag’  uvroTg  vovyiiov, 
i(p  ov  ivTtTVTtüGxlai.  Tägavra  xbv  HoGsid'üvog 
dtX(pTvi  tnoxovytvov)-  der  heigeschriehene 
Stadtname  Tayag  mag  zu  dieser  ümdeutung 
beigetragen  haben.  — K.  Kletnenta.  a.  0.  S.  25  f. 
5ütf.  fafst  das  A^erhältnis  umgekehrt  und  läfst 
erst  in  späterer  Zeit  die  Geschichte  des  Taras 
auf  Ph.  übertragen,  ohne  uns  indes  überzeugen 
zu  können. 
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Dafs  der  gewöhnlich  als  Führer  der  Paii 
thenier  aus  Lakedaimon  betrachtete  Phalanthc 
ursprünglich  der  göttliche  Delphinreiter  Tij 
rents  und  Brundisiums  gewesen,  ist  auc: 
Useners  Ansicht,  der  den  Delphinreitern  einti 
schönen  Abschnitt  seiner  ' Sintflutsagen’  fBor.| 
1899j  gewidmet  hat.  Er  findet  jedoch  vie 
mehr  Berührung  des  Ph.  mit  Dionys» 
und  empfiehlt  etymologischen  Zusammenhai 
mit  cpdXijg  (für  cpaXXüg)  und  <I>aXfjg,  d.  i.  Ith 
phallos,  anzunehmen  mit  der  Begründun 
' Eine  Stadt  Arkadiens  und  ihr  gleichnamig 
Heros  konnte  den  Namen  Phalanthos  nie 
tragen,  ebensowenig  das  binnenländische  Pt 
lanthis  uml  Phalanna,  wenn  Ph.  einfach  Mei 
gott  war’  (a.  a.  0.  S.  162).  — Deir  Apoll 
DeliThinios  erblickt  in  Ph.  Maafs,  De  Lena 
et  Delphiniu  (lud.  Gryjjhisw.  1891/92)  S.  XB 
und  glaubt  für  ihn  den  Apollinischen  B 
namen  Hyakinthos  erschliefsen  zu  köni 
(vgl.  auch  S.  Wide,  Lakon.  Kulte  S.  87  f. 
Ett.  1‘ais,  I Messapi  e gli  lapigi  {Studi  stork  ^ - 
S.  15  f.,  Pisa  1892),  sucht  in  Ph.  einen  He 
der  aus  Mittelhellas,  namentlich  Lokris  ein  ■ 
wanderten  Alessapier;  er  betrachtet  ihn  i, 
Eponymos  der  messapischen  Stadt  Baletii  >, 
auf  deren  Münzen  im  4.  Jahrh.  der  DelpL)  ■ 
reiter  mit  der  Legende  J-alsQ-ag  oder  BaAtil- 
vorkommt  (llend,  Hist.  num.  S.  42).  — 0.  Kel\ 
Tiere  des  klass.  Altert.  S.  225  hält  Ph.  für  »l 
aramäischen  Beinamen  des  Baal-Melqart,  '' 
auf  dem  Atergatisdelphin  reitet’. 

Darstellungen  des  Delpihinreiters  L 
Münzen  sind  am  häufigsten  in  Tarent.  Esifc 
hauptsächlich  eine  Didrachmenserie , df'n 
Chronologie  von  Arth.  I.  Evans,  The  horse  'n 
of  Tarentum  (Loud.  1889)  festgestellt  ist;  l. 
Klement,  Arioii  S.  59  ff.,  der  den  Typus  if 
ein  altes  Relief  zurückführen  will,  das  sicJ  u 
Tarent  befunden  habe  (in-  miinicipiio  Ta  |i- 
tinorum  hominis  effiyies  in  delphino  sedos 
e.st.  Prolms  ad  Verg.  Georg.  2,  197).  Beis]  le 
abgeb.  auch  bei  Üsener,  Sinttlntsagen  (Tfi, 
nr.  15 — 20).  Aufser  in  Brundisium  (s.  User  y 
a.  a.  0.  nr.  21;  Hülsen  bei  Pmüy-Wiss  a. 
Pecüencykl.  3,  904)  kommt  dieser  Münzstei  el 
in  Baletium  (seit  ca.  350  v.  Chr.),  Butuu  n, 
Teate,  Paestum  vor  (s.  die  Zusammenstel  JS 
bei  Klement  a.  a.  0.  S.  58,  4).  S.  den  rt. 
Taras.  [J.  Ilherg.] 

Phalanx  {(PdXay^),  ein  Attiker,  Bruder  .er 
Arachne.  Er  lernte  von  Athene  die  Kunst/es 
AVaffenkampfs  (oTtXoya%La),  seine  Sch  weste  as 
Aufertigen  des  AVehestuhls  (iGxo-jtoua).  Da 
beide  Geschwister  sich  aber  fleischlich  misc 
wurden  sie  durch  den  Zorn  der  Göttin  in  ie- 
cheiide  Tiere  {sQTxsxd)  verwandelt,  welchrou 
ihren  eigenen  Kindern  aufgefressen  zu  w»  len 
pflegen,  Theophilos  in  Schol.  Nicandr.  The  H 
<l>dXay^  war  eine  Art  Spinne,  Suid.  u.  lot 
S.  V.  (pdXayß.  [Stoll.j 

Phalaritis  {PaXaQixig),  Beiname  der  Atua, 
wie  W.  Dimlorf  im  Stephanus  s.  v.  (paXAzu 
erkannte,  in  dem  aus  Kallimachos  {fröbi 
p.  658  Schneider)  angeführten  Verse  wi, 
(paXapTxi,  nvXaiydxs  im  Schol.  Hom.  Od.  3 '8l'. 
Bestätigt  wird  Dindorfs  Annahme  durch -y«'- 
Gud.  549,  39 If.:  ’PaXuQixrjg  (sic!),  17  ’A  rä' 
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KTtb  r&v  n'ig  niQiutcpcdaiag  (paldgcov  na) 

:6  i>cd<XQOv  Ko'jfirjg  ufubar^g  ruv  daifiorcr  oi 
i änö  TU)v  inül^siov,  dg  tyidlovv  (puluQcc  tu- 
&ä>g.  Vou  diesen  Erklärungeii  verdient  die 
•ite  den  Vorzug:  Athena  ipcduQtTig,  die  ''Helin- 
schmückte’  bezeichnet  neben  TJvlcaiidxog 
= die  Thorstürmerin)  die  Athena  als  Kriegs- 
jttin.  [Höfer,  I 

ijPhalas  (Phalias?  Pallas?),  Flottenführer  des 
muon,  von  seinen  Leuten  auf  Rhodos  auf  lo 
istiften  der  Rhodier  gesteinigt,  Dictys  4,  4. 

10.  Kurzform  zu  Phalanthos?  [Höfer, J 
Phalasarue  {<I>cd(xad()vri),  eine  Heroine,  nach 
dcher  die  kretische  Stadt  Phalasarna  benannt 
in  sollte,  Steph.  Ji.  v.  'PaldacxQvo:.  |Stoll.  | 
Plialeueiis  {(Pcdrjvtvg),  ein  Kämpfer  im  Heere 
s Dionysos  gegen  die  Inder;  fiel  in  der 
hlacht  durch  Korymbasos.  Nonn.  Dion.  28, 
ff.  [Stoll.j 

Plialerens  {<I>ceh]Qsvg} , einer  der  Söhne  des  20 
rrios  u.  der  Asteroileia,  einer  Tochter  des 
irypylos,  Bruder  der  Penelope,  Plierekijd.  h. 
hol.  Od.  4,  707,  vgl.  Schal.  (Jd.  15,  lü. 

[StolL] 

Plialcros  {<l>dXt](Jug) , 1)  athenisch-euböisch- 
essalischer  Heros,  über  den  man  vgl.  Ililler 
Gaertringen  bei  Fauly-  Wissowa  s.  v.  Alkon 
1.  1 Sp.  1577.  Tücpffer,  Aus  dev  Anomiu 
',  3.  D.  Manfs,  Farerga  Atticn  (Ind.  lect. 
•yphisw.  W.  S.  1889/00)  S.  8f.  Milchliofer,  30 
arten  von  Attica  1,  27.  — Bei  Hes.  scnt.  I80 
cheint  er  mit  Theseus  und  Peirithoos  im 
ipithen-  und  Kentaurenkampf;  als  Argonaut 
rd  er  genannt  Apoll.  Fhnd.  1,  00.  Hyg.  /'. 
p.  40,  1 Schm.  Faus.  1,  1,4.  Ved.  Flucc. 
398.  4,  054.  0,  217.  Orph.  Argon.  144.  Sein 
fiter  ist  der  Erechtheussohn  Alkon  (s.  d.  nr.  5), 
ipoll.  Ehod.  97.  Hyg.  Orph.  a.  a.  0.  Vgl. 
Wilamowits,  Isyllos  v.  ligrid.  190.  Die  irrige 
igabe  bei  Eudocia  220  p.  354  Elach  <I>dXi]Qog  40 
üeovrog  erklärt  sich  aus  Apoll.  Bhod.  1,  90; 
ff  Versehen  beruht  die  Angabe : 'Alkon,  Phaleros 
lim’,  V.  Wilaniowitz,  Isyllos  83,  58.  Nach 
\al.  Fl.  1,  399  ff.  wurde  Phaleros  als  Knabe 
Schlafe  von  einer  Schlange  umzingelt,  aber 
'ijirch  den  glücklichen  Schufs  seines  bogen- 
fimdigen  Vaters  — der  Name  wird  nicht  ge- 
jnmt  — gerettet;  doch  liegt  möglicherweise 
|er  eine  Verwechslung  mit  dem  Kreter  Alkon 
. d.  nr.  3)  vor.  Als  Athener  wird  Phaleros  50 
ijzeichnet  bei  Apoll.  Ehod.  1,  95.  Hyg.  a.  a.  0. 
dl.  Fl.  0,  217.  Strabo  14,  083,  und  nach 
■aus.  a.  a.  0.  genofs  er  im  Hafen  Phaleron 
ds  Epqnymos)  Heroenkult.  Nicht  undenkbar 
l'i'ue  es,  dafs  der  nach  dem.  Alex.  Protr. 

35  Folter  = p.  124  Migne  im  Phaleron  ver- 
;irte  v.urd  itQvyvuv  VjQcog  mit  Phaleros  identisch 
t.  Nach  Orph.  a.  a.  0.  ist  er  Gründer  von  Gyrton 
n Thessalien,  0.  Müller,  Orch.  197,  2),  wie  er 
ohl  auch  als  Ktistes  von  Phaleron  am  Oita  (Steph.  60 
■yz.  PdlriQov.  Herodian  ed.  Lentz  1,  388, 10.  2, 

>1 , 17)  zu  betrachten  ist  (Toepffer  a.  a,  0.), 
kommt  dn  Alaynoio  godav,  vgl.  die  von 
\oepffer,  Qiiaest.  Pisistr.  (Diss.  Dorpat  1880) 

67  ff.  besprochenen  um  den  Hellespont  loka- 
jsierten  attischen  Sagen.  Nach  Strabo  a.  a.  0. 
Irünclete  er  mit  Akamas  Soloi  auf  Kypern, 
depffer,  Qu.  Pis.  77,  1.  Dargestellt  ist  Phaleros 
EoscniäR,  Lexikon  dev  gr,  u.  vom.  Mytliol.  III. 


nebst  Theseus  und  andern  attischen  Heroen 
im  Amazonenkampfe  (sämtliche  Figuren  sind 
durch  Beischrift  bezeichnet;  dos  Phaleros  Geg- 
nerin licifst  Klymene)  auf  einer  Vase  attischen 
Urspirungs  aus  Cumä,  jetzt  in  Neapel  (aljg. 
Fiorelli,  Eacc.  Cnin.  8.  Bullet.  Arch.  Nap. 
N.  S.  4 [1850]  tav.  8.  Mus.  Borb.  10,  18), 
Minervini,  Bull.  Nap.  a.  a.  0.  70.  Arch.  Zeit. 
14  (1850),  130*.  181*.  15  (1858),  94*.  C.  J.  G. 
4 ]i.  18,  7731.  Heydemann , Jtacc.  Cum.  239 
iS.  884;  vgl.  Taf.  21,  239.  Klügmann,  JJie  Ama- 
zonen u.  s.  w.  S.  5(,)f.  Stepjhan.i,  Campte  rendu 
1800,  170.  Eine  zweite  fragmentierte  Vase 
(Luynes,  Choi.x  de  ras.  pd.  43.  MDder,  A.  D. 
3,  357,  15.  0.  Jahn,  Yasensamnd.  ]i.  CXXVIH 

nr.  801,  2.  Lebus,  F.rped.  scioit.  2 pi.  15  nr.  00. 
Ktiigmann  a.  a.  O.  47.  Annali  1807,  211,  3. 
BLinervini  a.  a.  O.  70.  Eeinach,  Eep.  d.  vases 
peints  2 204.  Stephani  a.  a.  0.  173j  zeigt 

gleichfalls  fI>dli[(>]os  im  Amazonenkamjjf.  Don 
iKamen  Phaleros  deutet  O.  JMuller  a.  a.  0.  197 
als  'Schildesleuchten’.  — 2)  Troer,  von  Neopito- 
lemos  getötet,  Quint.  Smyrn.  8,  293.  | Höfer.] 

l’liales  (ff'ßXij^,  'h«!))?,  über  den  Accent  u s.w. 
vgl.  Scliol.  Arist.  Ach.  203.  Herodian  ed.  Lentz 
1,  00,  22.  05,  10.  2,  94,  22.  Said.  s.  v.  Pulyg) 

1 ) eine  aus  der  pihallischen  Herme  des  Dionysos 
hervorgegaugene  besondere  Gottheit,  gewisser- 
mafsen  Personifikation  des  Phalios,  ircciQog  und 
GvyxM gog  Ba%xtov  genannt,  Arist.  Ach.  203.  271. 
270.  Sopdiron  fr.  43  pj.  10  Botzon  aus  Schal. 
Arist.  Ach.  203  (vgl.  fr.  42  und  dazu  Botzon 
a.  a.  0.  und  J)e  Sophrone  et  Xenarcho  mimo- 
grapihis  22).  Columella  10,  31.  Suidas  s.  v. 
(palyg.  Bei  Hesych.  s.  v.  <I>dltjg  dsQiuHtvuv 
xa/  dvd'Qiiop  vermutet  Schmidt  'PdXrjg  &sog  v.ui 
Stgadrivov  dvdQüov.  Vgl.  Zoega(  De  origine 
et  usa  obeliscorum  213  ff.  (der  Phales  mit  Pales 
[s.  d.]  vergleicht).  0.  Müller,  Handh.  d.  Arch. 
383,  3 )).  590.  Schoemann- Lipsius , Griech. 
Altert.  2^,  511.  Scherzhaft  läfst  ArLstopjhnncs 
bei  Hesych.  s.  v.  in\  ‘PaXrjvlov  den  Alkibiades 
unter  dem  Zeichen  des  Gottes  Phales  geboren 
sein,  vgl.  Bücheier,  Eh.  Mus.  43  (1888),  135. 
über  den  Phalios  im  Kulte  des  Dionysos  s. 
Bd.  1 S.  1057,  18  ff.  S.  1062,  54  ff.  und  ferner 
Flut,  de  cupid.  div.  8.  Said.  s.  v.  q)aXXlovsg. 
Hesych.  s.  v.  Qveovidag  und  dazu  Blovers,  Phö- 
nizier 1,  20.  Cornut.  de  nat.  deor.  30  p.  181 
Osann.  Lyd.  de  mens.  4,  51  pj.  108  Wuensch. 
C.  I.  A.  1,  31  p.  14.  2,  321  fr.  b.  Z.  7.  0.  Müller, 
Dorier  2,  347.  Blommsen,  Feste  der  Stadt 
Athen _ 440,  4.  Dierks,  Arch,  Zeit.  43  (1885), 
37.  Über  die  vermutete  Berührung  des  Dio- 
nysos-Phales  mit  Phalanthos  s.  Phalanthos.  — 

2)  Bei  Luc.  Lupp.  trag.  42  KvXXrpnoi  <PuXt]rt. 
(&vovGiv)  ist  Phales  = Hermes,  Zoega  a.  a.  0. 
215.  210.  Eoscher  Bd.  1 S.  2342,  00  ff.  Scherer 
ebend.  S.  2392,  1 ff.  Overbeck,  Sachs.  Ber.  10, 
165.  [Höfer.] 

Phaliiis  (dtaXiag),  Sohn  des  Herakles  u.  der 
Thespiade  Helikonis,  Apollod,  2,  7,  8.  [StolL] 

Phalios  (d>AVIOS),  beigeschriebener  Name 
des  Rosses  des  Akamas  auf  der  Berliner  Vase 
nr.  1720  Furtw.,  abgeb.  b.  Gerhard,  Etr.  u. 
camp.  Vasenl).  Taf.  XII  S.  15f.  Ebenso  heilst 
ein  Maultier  auf  dem  attischen  Pinax  in  Berlin 
nr.  1814  Furtw.  Vgl.  Kallipihora.  [Roscher.] 
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Phalis  (<I>äXig)  1)  zweifelhafter  Name  eines 
Königs  von  Sidon,  JJictys  1,  18;  s.  Deäerich 
z.  cl.  iS.  — 2)  Bei  Quint.  Smyrn.  10,  80  vermutet 
Frieüenturui  h&\  Sintzner,  De  vers.  (Jraec.  heruico 
3(i2  statt  <l><xGig  aus  metrischen  Gründen  (pdltg. 
Als  Personennamen  ist  <I>dlig  hezeugt  hei  Dhtf. 
2>mec.  reij).  yer.  32.  |Höfer.J 

Phalkes  {(I>dlxt]g),  i)  ein  Führer  der  Troer, 
fällt  di;rch  Antilochos,  Jl.  13,  701.  14,  513.  — 
2)  Fürst  der  sauromatischen  Coralli  in  dem 
Heere  des  gegen  seinen  Bruder  Aietes  kriegen- 
den Perses,  Val.  Fl.  G,  88.  245.  554.  — 3)  8ohn 
des  Temenos,  Vater  des  ßhegnidas,  Heraklide, 
eroherte  in  der  Nacht  von  Argos  aus  die  Stadt 
Sikyon,  teilte  aber  mit  dem  bisherigen  König, 
dem  Herakliden  Lakestades,  die  Herrschaft. 
Der  Hera  Prodromia  baute  er  in  Sikyon  einen 
Temi)el,  weil  sie  ihm  von  Argos  vorwandelnd 
den  Weg  dahin  gezeigt  hatte.  Fans.  2,  G,  4. 
2,  11,  2.  2,  13,  1;  vgl.  Scymn.  528.  Btrah.  8, 
380  (die  Quelle  ist  Fphoros,  s.  Müller,  Fr. 
hist.  yr.  1 p.  237,  Fphor.  fr.  IG).  Müller,  Dar. 
1,  70.  Cartiiis,  Felop.  2,  484.  40G.  Busolt, 
Gr.  Gesell,  l^  215.  Er  hatte  vorher  mit  seinen 
Brüdern  den  Vater  Temenos,  weil  dieser  seiner 
Tochter  Hyrnetho  u.  ihrem  Gemahl  De'iphontes 
die  Herrschaft  von  Argos  zuwenden  wollte, 
beim  Baden  überfallen  lassen,  so  dafs  er  in- 
folge seiner  Wunden  starb,  Nicol.  Dam.  fr.  38 
{Müller,  Fr.  hist.  yr.  3 p.  376).  Diod.  fr.  b 4. 
Müller,  Fr.  h.  yr.  2 praef.  8.  Fans.  2,  10,  1. 
Als  er  mit  seinem  Bruder  Kerynes  die  Schwester 
Hyrnetho  dem  De'iphontes  aus  Epidauros  ent- 
führen wollte,  tötete  er  sie,  während  er  mit 
dem  nacheilenden  De'iphontes  um  sie  rang, 
Fans.  2,  28,  3;  s.  De'iphontes.  [Stoib] 

PliiiHeii  {<I>cdlpv).  Nach  der  Kultlegende 
von  Methymna  zogen  einst  Fischer  in  ihren 
Netzen  ein  TtQÖaionov  (s.  unten)  ilaiag  '%v7mv 
7tiiiou]ytvoi'  mit  einem  zwar  göttlichen,  aber 
fremdländischen  und  den  griechischen  Göttern 
nicht  eigenen  Ausdruck  aus  dem  Meere.  Auf 
Anfrage  beim  delphischen  Orakel  gebot  die 
Pythia  den  Methymnaiern , Jiövvnov  Kk- 
cfiallyrcc  zu  verehren,  worauf  diese  das  iui 
Meere  gefundene  Bildnis  behielten  und  ihm 
einen  Kult  weihten,  ein  ehernes  Abbild  aber 
nach  Del])hoi  stifteten,  Fans.  10,  10,  3.  llie- 
selbe  Erzählung  von  der  Auffindung  des  Bildes 
findet  sich  auch  bei  Fnseb.  ev.  5,  3G 

zugleich  mit  dem  Orakel  (dies  auch  bei  Theodor, 
yraec.  affcct.  cur.  p.  141,  34;  vgl.  Orac.  Graec. 
coli.  Hendefs,  Diss.  phil.  Hai.  4,  177  p.  02); 
GXXd  xk  My&vyvyg  vaDaig  iroXv  Xdnov  fatal 
TaXXrivhv  riyCoai  Jicovvauio  xdqyvov. 
Dann  fährt  Fusehitis  fort:  Frovai  ydy  cd  TtoXstg 
xai  TtXktug  ayovaiv  ov  yovov  cpaXXyvotg 
Dicoi’vaoto  xaQr'jvoig  x.  r.  X.  (das  folgende 
ist  nicht  heil  überliefert,  kommt  jedoch  hier 
nicht  in  Betracht).  Der  Jiovvaug  KscpaXXfv 
war  schon  von  Zoeya,  De  oriyine  et  nsn  ohelis- 
corttni  220,  15  beanstandet  worden.  Lohech, 
Aylaopham.  108Gf.  (nb:  Die  Signatur  1086  u.s.w. 
findet  sich  zweimal;  hier  ist  die  erste  gemeint!) 
erkannte  die  Übereinstimmung  des  Berichtes 
des  Fausanias  und  des  Eusebius  und  setzte 
an  beiden  Stellen  das  Epitheton  TccXXyv,  -yvog 
ein,  das  sich  zu  <PdXt]g,  -jjroi' verhält,  wie  tQTtfjv, 


fb 


fla 


-yvog  zu  tynyg,  -prog,  also  bei  Fans.  Atövv- 
Gov  Tc'XXijva,  im  Orediel  tPaXXyvog  tLy&ai 
und  dann  weiter  ov  yovov  <PaXXf]vog  Aim- 
vvGot.0  xaQi]voig.  Die  Emendation  Loheck 
hat  allgemeine  Zustimmung  gefunden,  vgl 
aufser  den  Ausgaben  und  Handbüchern  Welcker. 
Naehtr.  z.  Triloyie  180,  20.  Gerhard,  Hyperhor 
riim.  Stad.  2,  270,  145a.  0.  Müller,  Handh\\ 

d.  Areh.^  67  j).  46.  383,  3 p 505.  Newton  un(’'  ■ 
10  Birch,  Arch.  Zeit  11  (1853),  125.  G.  Dindori 
im  Thesmir.  s.  v.  <PaXXf]v.  F.  Bach,  Jidirb.  / ; 
Hass.  Fhil.  135  (1887),  442,  17.  Bohde,  Fsych, 
2^,  54,  3.  Wenn  man  aber  bedenkt,  dafs  1)  he , , 
Idms.  von  einem  TtyoacoTtov  die  Rede  isl 
also  von  einem  Antlitz,  Haupt  {S.  Beinach,  Con 
hell.  7 [1883],  40,  5 erklärt  allerdings  ngoaio 
7t ov  hier  als  ^okvov)  und  2),  dafs  bei  Eusel 
zweimal  von  einem  P uXXyv o g Aiovvaov  xd 
Q tj  vov  die  Bede  ist,  so  läfst  sich  vielleicht  di 
20  Lesart  bei  Fans.  Aiövvgov  KscpaXXfjvcc  so  ei 
klären,  dafs  ursprünglich  dastand  Aiovveo 
xkqxxXijv  (paXXi]vog-,  daraus  konnte  wegen  dt 
unmittelbar  auf  einander  folgenden  Worte  x. 
cpaXijv  i>aXXi)vog  sehr  leicht  entstehen  An 
vvaov  KkcpaXXfjvog,  und  dann  mufste  der  i 
sinnlos  gewordene  Genetiv  in  den  Acc.  Aiön 
Gov  KkcpaXXijva  verwandelt  werden.  Die  ai 
dieser  Lesart  fufsenden  oberflächlichen  Behau] 
tungen  von  de  Gubernatis,  La  mytliol.  des  plant 
30  2,  260  und  Murr,  Die  Fflanzemvelt  in  d.  yriee 
Alythol.  45,  dafs  die  Kephallenier  das  Bild  d 
Bakchos  aus  einem  Olivenstamm  gearbeit 
hätten,  sind  zurückgewiesen  worden  von  H.  E 
bert.  Der  zahme  Olbaum  in  d.  reliy.  Vorsti 
d.  Griech.  (Progr.  Maximilian-Gymn.  Münch 
1804)  S.  23,  1.  Mit  Wahrscheinlichkeit  bezie 
Beinach  a.  a.  0.  40  die  auf  einer  Inschrift  a 
Methymna  (ebend.  38)  an  den  Dionysien 
wähnte  dydXycctog  TtkQixpogd  auf  die  Prozessii 
40  in  der  das  Bild  des  Dionysos  Phallen  getrag 
wurde ; über  weiteren  Dionysoskult  in  Methym 
und  (dem  gleich  zu  erwähnenden)  Antissa 
dlaafs,  Hermes  23  (1888),  75  (74,  2);  vgl.  Co 
hell.  1880,  441.  Auf  Münzen  von  Antissa  i 
der  Darstellung  eines  Hauptes  mit  Spitzbf 
die  Eclchel,  Doctr.  num.  vet.  2,  501  in  me 
würdiger  Übereinstimmung  mit  der  (von  il 
nicht  herangezogenen)  Stelle  des  Fausan 
(idioLv  Ttagtintro  . . . ^tvi]v)  folgendermah 
00  beschreibt:  caput  joromissa  barba  in  cuspid’ 
abeunte,  ceterum  peregrino  cultu  (abg.  Gurdi 
The  types  of  yreeh  coins  pl.  15,  12.  Wr< 

Cat.  of  yreek  coins  Brit.  Mus.  Aeolis  pl.  35, 1"^' 
13)  erkennen  Gardner  p.  70.  Head  Hißt,  ni^  j 
485.  Imhoof-Blumer,  Griech.  JHünzen  633  ,.s  ; 
Haupt  des  Dionysos  Phallen,  während  Wih  jü, 
a.  a.  0.  Bitrod.  LXXVJIL  eine  solche  BezV 
ung  für  unsicher  hält,  Back  a.  a.  0.  lieber  ■ n 
Hermes  erkennen  möchte.  Auch  auf  Mün  n 
60  von  Methymna  findet  sich  der  Dionysos  Pha  u 
nach  Imhoof-Blumer,  Ztschr.  f.  Num.  20  (18 ), 
285.  Back  a.  a.  0.,  vgl.  auch  Newton-B  h 
a.a.  0.  JVroth,  Introd.  LXIX.  Eineansprechei  e 
Vermutung  von  0.  Gruppe,  Boschers  Le.i 
S.  1003,  68  ff.  sieht  in  der  oben  mitgetei  h 
Kultlegende  ein  Analogon  zu  der  Sage  " 
dem  schwimmenden  Haupte  des  Orpheus.  '1 
Phales.  [Höfer.] 
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ä,'45  Phameiiopli 

PLamenopli  {<I>a(ih’cocp) , Bezeichnung  des 
lenden  Memnon  im  ägyptischen  Tliehen : 
la  yuQ  ov  M^ßvova  oi  (i)7]ßaiüi  Xtyovai,  <l>(x- 
vwqpo:  d'h  tivai  rüv  iyyo)Qio7v,  Vnus.  1,  42,  3. 
Epigramm  der  BaJhiUa  heilst  es  txXvov  . . . 
)vccg  T&g  ttfiag  Mt^voi’og  J)  <I>a^tvd)&^  C.  I.  G. 

84727.  Kaihel,  Epigrammata  988  p.  414.  Nach 
'iedeviaim,  Ägyptische  Gesch.  386  findet  sich 
ben  Phamenoth  und  Phamenojjh  auch  die 
rm  Phamenos.  — Phamenoph  und  Pliamenoth  lo 
= kgti’äHptg  (Belegstellen  bei  Fietsclmmin 
i Pauly-  Wissoiva  Bd.  1 S.  1824  s.  v.  Ame- 
phis,  S.  1825  s.  v.  Amenoth)  bez.  .Vgiuo'jlt 
[tpvov  . . . ?)  ÄjiG’cod , ßaailtv  AiytmrLt,  C. 

G.  3,  4731  und  addoicl.  p.  1203.  Kaihel 
a.  0.  992  p.  417)  mit  Vorgesetztem  ägyiiti- 
rem  Artikel  d.  h.  der  König  Ainenophis 
mnhotp)  3.  Vgl.  aul'ser  der  Litteratur  hei 
etschmuHH  a.  a.  0.  auch  W.  Gurlitt,  Liber 
iusa>ei((s  88  f.  u.  Holland,  Roschers  Lex.  Bd.  2,  20 
61  tf.  Ein  Monat  d'agij’wO',  Flut.  Is.  et  Os. 

. Lyd.  de^  mens.  3,  22  p.  60  IP.  Corr.  hell. 
(1902;,  117.  Index  zu  0.  I.  G.  p.  38. 

[Höfer.J 


Phaineuoth  s.  Phamenoph. 

Pliameuos  {'tagsvög),  1;  Sohn  des  Teiresias, 
ph.  fr.  360  Nauck  aus  Herodian  tc.  gov.  It^. 

35.  Darnach  hat  Schwartz  im  Schol.  Eur. 
loen.  834:  HsiaocvdQog  iaroQtt,  uti  Sär-d’rj 
grj&stßa  Tttgsaia  iTtoigas  naidccg  rtccuQixg,  30 
uvLg  (v.  1.  i>cavsv),  <I>iQa£xtQÖgv , XXäQtv, 
avTco  hergestellt:  rsaaaQag,  <I>agsvov,  <PsQt- 
8t]v  y..  T.  X.  Aus  diesem  Bericht  wird  erstens 
r Name  der  Mutter  der  Manto  (darnach  Bd.  2 
2326,  38  zu  berichtigen)  gewonnen,  zweitens 
e Bestätigung  der  Konjektur  Bergks,  De  com. 
t.  129,  der  hei  Sophokles  a.  a.  0.  (^ouHog 
xgsvbg  Tugsaiov  ituig)  für  das  korrupte  |oulfog, 
rfür  Lehrs  und  nach  ihm  Lentz,  Herodian 
180,  27.  2,  914,  1 ^vvtrog  las,  ^av&ug  vor-  -lo 
hlug,  das  eben  mit  Bezug  auf  den  Namen 
‘.r  Mutter  gesagt  sein  dürfte.  Oh  bei  Philetas 
14  p.  53  Bach  aus  Äntig.  Caryst.  23  35 

eckviann  ßovysvLcxg  epäptvog  ■jtQoatßgßaro  gayQU 
Xiaaag  mit  Bergk,  Anth.  Lyr.  p.  115  (pagsvög 
i schreiben  und  dieser  mit  dem  Teiresias- 
ihne  identisch  ist,  läfst  sich  nicht  sagen.  — 
s.  Phamenoph.  [Höfer.] 

Phamu  ((pamu)  ist  der  etruskische  Name  für 
ne  mythologische  Figur,  wie  sie  auf  einem  50 
liegel  von  Bomarzo,  der  sich  jetzt  im  Vati- 
inischen  Museum  befindet,  dargestellt  ist. 
erselbe  ist  veröffentlicht  von  Bimsen  in  den 
nn.  deir  List,  1836,  282  sepp  und  Alonum. 
led.  2,  tav.  XXVIII;  im  Mas.  etr.  Vatic.  1, 
w.  XXV ; von  De  Witte  im  Bull.  delV  Inst. 
142,  149  sqq.,  in  den  Ann.  dell’  Inst.  1845, 

16  sepp  und  den  Koiw.  ann.  1,  507  sq. ; von 
erhard  im  Bull,  dell’  Inst.  1836,  180  und 
Itr.  Spiegel  4,  58  sqq.,  Taf.  CCCXXIII;  von  60 
-ennarelli  im  Giorn.  arcad.  LXXXV,  168  sqq. 
nd  von  Fabretti  C.  I.  1.  nr.  2412.  Die  Dar- 
fjellung  ist  folgende:  In  der  Mitte  steht  cpamu 

!o,  und  weder  ■9'amu,  noch  qpanu,  noch  gar 
aun,  lautet  die  Beischrift),  ein  schöner,  nur 
,;alb  bekleideter  Jüngling.  Links  von  ihm  steht 
* (me  eris  genannte  bekleidete  weibliche  Gestalt, 
ie  in  der  Linken  ein  Halsband  hält.  Noch 
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weiter  links  steht  euturpa  (Euterpe),  diese  mit 
Ausnahme  eines  von  der  linken  Schulter  herab- 
fallenden Gewandes  unverhüllt.  Hechts  von 
(pamu  steht  die  älinlich  der  euturpa  bekleidete 
Göttin  alpnu.  Noch  weiter  rechts  befindet  sich 
ein  bekleideter  Mann,  der  die  Beischrift  ai^aze 
trägt.  Sowohl  die  Beziehung  der  Szene  auf 
den  Adonis  (Gerhard ) , wie  auf  den  'l'hamyris 
(Bansen,  Deecke)  ist  durchaus  abzuweisen:  die 
erstere  pafst  sachlich  nicht,  die  letztere  sprach- 
lich nicht,  weil  die  Beischrift  eben  nicht  Ifamn, 
sondern  fpamu  lautet.  Nur  die  Analyse  der 
Namen  kann  uns  den  richtigen  Weg  zeigen. 
Erwägen  wir  den  aoidbg  Iggiog  Ttgitidögg  l)ei 
Homer  [Od.  22,  330),  erwägen  wir  die  mythi- 
schen Ahnherren  des  Homer  selbst,  Kvipryiog 
und  hXüTiQTtgg,  so  kann  nicht  zweifelhaft  sein, 
dafs  auch  hier  tpamu  (=  gr.  lygccv) 

und  euturpa  {—  gr.  EirtQ-jig)  dieselben  beiden 
Wortstämme  enthalten,  dafs  euturpa  wirklich 
die  Muse  Euterpe  sei,  nicht  blofs  eine  behag- 
liche, schöne  Frau  (Gerhard) , und  dafs  tpamu 
ein  Sänger  sei,  obwohl  man  von  musikalischen 
Instrumenten  nichts  wahrnimmt.  Sind  somit 
diese  beiden  Namen  zweifellos  griechisch,  so 
sind  die  beiden  Namen  alpnu  und  eris  ebenso 
zweifellos  nicht  griechisch,  sondern  etruskisch. 
Erstere  erscheint  ,,als  eine  jugendlich-schöne 
Göttin  dienender  Art,  mit  Chiton  und  Mantel 
oder  mit  nacktem  Oberkörper,  den  Mantel  um 
die  Hüften  geschlungen,  geschmückt  mit  Stirn- 
band, kunstreich  geordnetem  Haar,  Ohrge- 
hängen, Halsband,  Schuhen,  auch  geflügelt 
schwebend,  in  den  Händen  Palmzweige  oder 
einen  Apfel“  (Deecke,  Etr.  Forsch.  4,  63).  I)a 
etr.  alpan  ,.diöQov"^  bedeutet  (Fauli,  Etr.  Stad. 
3,  77),  so  ist  der  ohne  jeden  Zweifel  davon 
abgeleitete  Name  alpiamu  einem  griech.  Dora 
oder  Doris  gleichbedeutend.  Ja,  es  ist  nicht 
unmöglich,  dafs,  wie  etr.  hindiat  die  Über- 
setzung eines  griech.  Wvxri  ist  (Pauli,  Etr. 
Stad.  3,  28  sq.),  so  auch  alpnu  die  Übersetzung 
eines  griech.  Aöjqcc  oder  Jagig  sei  und  dafs 
so  irgend  eine  griechische  dienende  Gottheit 
geheifsen  habe.  Der  Name  alpiajnu  selbst  in- 
dessen ist  etruskisch.  Und  ebenso  etruskisch 
ist  auch  der  Name  eris.  Zwar  hält  Deecke 
(Myth.  Lex.  s.  v.)  den  Zusammenhang  der  etr. 
eris  mit  griech.  L(>ig  aufrecht,  aber  diese  An- 
sicht läfst  sich  nicht  stützen.  Auch  Deecke 
selbst  neigte  früher  (Etr.  Forsch.  4,  45)  zu  der 
entgegengesetzten  Ansicht.  In  der  That  handelt 
es  sich  (vgl.  in  den  Nachträgen  s.  v.  eris)  um 
eine  blofse  Namenähnlichkeit,  keine  sachlichen 
Beziehungen.  Die  Form  ar^aze  endlich  wird 
von  DeeHe  als  ’Agxd  erklärt,  „als  Zuhörer  die 
Örtlichkeit  andeutend“.  Das  ist  sehr  unsicher, 
denn  einen  sachlichen  Anhalt  für  die  Deutung 
haben  wir  gar  nicht,  und  sprachlich  kann  die 
Form  ebenso  gut  ein  griech.  ’A(>y-  und  ’Aq%- 
wiedergeben,  wie  ’Aqx-.  Da  alle  dreie  als 
Namenstämme  verwandt  werden,  so  können  wir 
schlechterdings  nicht  wissen,  auf  welchen  von 
ihnen  die  Foim  nrynze  zurückgeht.  [C.  Pauli.] 
PUauag’oras  (IiavayÖQag) , Ktistes  und  Epo- 
nymos  von  Phanagoreia,  Hekataios  bei  Steph. 
Byz.  Herodian  1,  280,  8 Lentz.  Diels,  Hermes 
22  (1887),  442.  [Höfer.J 
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Phanaios  (»J'ai’orrog),  l )Bemaiiie  des  Ai^ollon, 
unter  welchem  er  auf  dem  Vorgebirge  <l>dvca 
auf  Chios  verehrt  wurde,  Achaios  bei  He.sycJi. 
s.  V.  Osann  zu  Cornut.  de  imt.  deor.  p.  373  f. 
Usener,  G('Mernamen  232  f.  Über  deu  Tempel 
des  Gottes  s.  Struho  14,  645.  Serv.  ad  Vcrg. 
Georg.  2,  98.  Conze.  IddJolog.  14  (1859),  157. 
F'ustelde  (’oidanges,  Archires  des  viissions  scient. 
et  Jitter.  5 (1856J,  506.  Haussoidlie'r,  Corr.  helJ. 

3 (1879),  323.  Nach  letzteren  stammt  die  ln-  i 
Schrift  A7i6Xlco7’og  dygtrsco  (vgl.  Hesych.  üyQi- 
rav  yytiiova  d'euv)  aus  dem  Apollotempel  von 
Phanai  {Gurr.  hell.  a.  a.  ( ).  322  m‘.  8) , so  dafs 
neben  dem  Kult  des  Apollon  Phanaios  der  des 
Apollon  Agretes  liestand.  Später  brachte  man 
denPeinamen  <I>avaiog  mit  cpcdvtiv  in  Zusammen- 
hang, wie  Ji'jhog  mit  ö'rilovv,  Flut,  de  F Del ph. 

2.  Corinitus  a.  a.  0.  32  p.  196  Os.  (=  Fudociu 
]t.  14  Flach.);  letzterer  leitet  ebenso  a.  a.  0. 
den  Peinamen  des  Apollon  Avaepcdog,  der  zu  2 
kvdcp)]  gehört,  von  Kvccqiairtiv  ab,  vgl.  auch 
Flut,  de  Fgth.  orac.  21  p.  404  d.  Aus  Steph. 
Byz.  s.  V.  i>dvoa  - Herodiaii  ed.  Lentz  1,  256, 
11:  KKQcoTriQtov  Tov  Xlov.,  ciTtb  rov  insTAtv 
di’cccpfjrcit  T)/  Aiytoi  riy  Aglov  vermutet  Osann 
a.  a.  0.  374  einen  Zusammenhang  des  Apollon 
(1‘ixvaiog  und  Jghog,  wie  ja  <I>ccvatog  und  Jyhog 
bei  Flut.  a.  a.  0.  verbunden  erscheinen.  Noch 
anders  erklärt  ilfucroft.  1,  17,  34  denPeinamen: 
i’uvsög  (sic!),  '‘imidij  q>aiverca  vtog,  (piia  sol  3 
cotidie  renovat  sese’.  Apollokultus  auf  Chios 
bezeugen  auch  die  Münzen:  Alionnet  3,  278, 
123;  vgl.  276  f.  Catul.  of  greek  coias,  Brit.  Mas. 
lonia  342  f.  pl.  33,  7 ; s.  auch  nr.  2.  — 2)  Von 
Crusins,  Die  delphischen  Hymnen  (Philol.  53 
[1894 1 BJi'gäuzungslicft)  S.  16  Änm.  24  erschlosse- 
ner Beiname  des  Dionysos.  Ausgehend  von  den 
Worten  des  Faian  des  Aristonoos  (a.  a.  0. 

S.  5 V.  37):  TQibT^Gtr  cpavaTg  Bgögiog  d.  i.  Diony- 
sos mit  .seinen  trieterischen  (vgl.  dazu  auch  4 
Foseidippos:  Bä%y_ip  rag  TQidzag  . . . &VfuXag, 
SSitzuatgsher.  d.  h.  prenl's.  Ak.  d.  IP.  1898,  851 
V.  4)  Fackeln,  ausgehend  ferner  von  der  engen 
Verbindung  des  dionysischen  und  apollinischen 
Kultus  in  Delphoi  und  der  Vermischung  apol- 
linischer und  dionysischer  Elemente  l)ei  den 
Dichtern  {Aesch.  fr.  391.  Für.  fr.  477  Nauck“) 
vermutet  Crusins  einerseits,  dafs  Phanaios  als 
Beiname  Apollos  sehr  wohl  von  den  rgisTtatv 
cpuvcdg  des  Gottes  abgeleitet  sein  könne,  ande-  r> 
rerseits,  dafs  Phanaios  als  Beiname  des  Dionysos 
zu  erschliefsen  sei  aus  dem  Umstande,  dafs 
Phanai  wegen  seines  köstlichen  Weines,  der 
bei  Verg.  Georg.  2,  98  rex  Phanaeus  genannt 
wird,  berühmt  war.  Es  wäre  auch  auf  die 
unter  nr.  1 erwähnte  Darstellung  des  Apollon 
utid  Dionysos  auf  Münzen  und  auf  Serv.  a.  a.  ( ». 
(Phanaeum  jironmutorium  in  Chio  insula,  ubi 
Liber  et  Apollo  maximo  honore  coluntur)  zu 
verweisen  gewesen.  Eine  Weihinschrift  airs  e 
Chios  ist  dem  Dionysos  ’Ä-AxaTog  und  dem  Apollon 
Stviog  gewidmet,  C.I.  G.  2,  2214e  add.  p.  1030. 
— 3)  König,  nach  dem  das  unter  1 erwähnte 
Vorgebirge  benannt  sein  soll,  Serv.  a.  a.  0. 
Es  liegt  ein  Mifs Verständnis  der  Worte  bei 
Verg.  a.  a.  0.  vor,  s.  nr.  2.  — 4)  Bei  FJur.  Bhes. 
355,  wo  der  Chor  die  Ankunft  des  Khesos  mit 
den  Worten  liegrüfst:  av  goi  Zsvg  6 cpavaTog 
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yv.tig  bedeutet  (pavatog  wohl  s.  v.  a.  'Licht 
(Rettung)  bringend’.  Vgl.  auch  K.  Zacher, 
Diss.  phil.  Hai.  3 (1878),  255.  [Höfer.] 

riiauake  ('?j  s.  Pharnake. 

1‘liauakes?  (<I>avdKgg?).  In  dem  Liberi Patris 
signo  marmoreo  . . . omnium  deorum  argumenta 
hahenti'’  gewidmeten  bilinguen  Epigramm  des 
Ansonius  49  (29).  48  (30)  liest  Feiper  p.  330f: 
Ogygiae  me  Bucchmn  vocant,  Osirin  Aegyptt 
putant , Mysi  Fhanacen  riominant  etc.  bez. 
AiyvTtricov  per  ’ÖciQig  iyw,  Mvßcöv  ö'n  d^ccvd- 
A7]g,  während  Schenkl  {Momim.  Germ.  hist,  auti 
antiquiss.  5,  2 jj.  204)  statt  Mysi:  Mystae,  bez 
statt  AIvgüv:  AIvgtcov  schreibt,  fälschlich,  da 
der  Zusammenhang  einen  Völkernamen  er 
fordert.  Blau,  Zeitschr.  d.  d.  niorge^il.  Ges.  9, 8^ 
will  fp(XQvdxr]g  (vgl.  Mijv  iPaQvuAov)  lesen,  war 
schon  durch  das  Metrum  ausgeschlossen  ist 
andere  Phanates  oder  Phanetes,  s.  Grenzen 
Symbolik  3,  306  Anm.  37,  der  selbst  Phanake 
mit  Phanes  (s.  d.)  identifiziert;  vgl.  Lobecl 
Aglaophani.  478  i.  [Höfer.]  ' 

Pliaiie  {Pdvrf),  eine  von  Usener,  Göttername) 
233  aus  den  Eigennamen  (Pavayogag,  -y6ga  etc 
erschlossene  Göttin,  die  an  den  Ortsname' 
>l>dvui  (vgl.  Phanaios)  anküpft.  Die  Legend 
auf  Münzen  von  Coela  in  der  thrakischen  Chei 
sones  MVN.  FANE.  AEL.  {Eckhel,  Doctr.  nu% 
2,  50)  deutet  v.  Sallet,  Ztschr.  f.  Numism.  hj 
(1882),  148  f.  nach  Bericht  von  Premier,  Bursim 
Jahresber.  25  (1891),  192f.  auf  Fane  = Pdvi 
einen.  Beinamen  der  Artemis,  indem  er  einei 
seits  auf  die  Legende  einer  anderen  Münz^ 
aus  Coela  verweist,  auf  der  Artemis  mit  eint; 
langen  Fackel  in  der  L.  dargestellt  ist,  AIANA 
AAVFEN  AEL  MVNICIPII  COELAN  und  dezo 
cprji’/j  = öu6q)avog  'fackelleuchtend’  (vgl.  auc 
Pccivw  als  Beinamen  der  Artemis)  erkläi 
andererseits  auf  das  Wappen  eines  attische 
Beamten  (Puvov.lyg,  eine  fackeltragende  Art 
mis,  verweist.  Drexler,  N.  Jahrb.  f.  Fhü.  \ 
(1894),  325  f.  erkennt  dagegen  in  Daufena  ein 
der  häufigen  thrakischen  Lokalbeiwörter  a 
-Tjvog.  [Höfer.] 

Phaueos  {'Paiaog  = pEvtog,  wie  (Davsär 
li.  Flut.  Farall.min.  16  statt  iPsvsäxaii),  1;  Vat 
der  Stratia,  nach  welcher  die  gleichnami 
Stadt  in  Arkadien  benannt  war,  Steph,  B. 
ZToatia.  S.  Pheneos.  — 2)  s.  Phanaios  nr. 

[StoU.]: 

Fhaiios  (ipdvrjg,  Genet.  gewöhnlich  Pdvryi 
wie  Xdgiqtog,  Kgdryrog,  TiXrytog,  Mtvrg 
gegenüber  ’AgiGTocpdvovg,  AggoxdQOvg,  Xcoaq 
Tüvg,  IJccGLxiXovg,  ’Avd'Qoptvovg  u.  s.  w. ; jedo! 
finden  sich  wie  bei  vielen  dieser  Wörter  auch 
weichungen  und  Nebenformen:  der  Acc.  lau 
ipavi)  bei  Orph,  fr.  171,  3,  wo  noch  Lob( 
Agl.  742  und  Zeller  Fhil.  d.  Gr.  1®  99,  3 
ipavTj  XE  gegen  den  Sinn  [u.  Sp.  2266, 58]  Pdv) 
lesen;  den  Dat.  fpdvy  bietet  Hdt.  3,  11). 

1)  Bruder  des  Iphiklos,  Polyphantes,  Eu  ■ 
pylos,  Plexiijpos  imd  der  Althaia  nach  Sch.  ■ 
9,  567 DL,  also  wahrscheinlich  S.  des  Thest  * 
und  der  Eurythemis,  s.  Bd.  1 Sp.  259,  54.  \ ■ 
die  aitolische  Burg  Phana,  die  nach  Paus. 

18,  If.  von  den  Achaiern  erobert  wird. 

2)  E'ujtfpaoi;  d>.  heifst  bei  AMnn.  iVoa.14,  ^ 
einer  der  12  Führer  der  Hyadensöhne,  die,  v i 


249  Pbanes  (b.  Nonnos;  v.  Sekyon) 

eHyaden  den  jungen  Dionysos  gepflegt  haben, 
1 gehörnte  Kentauren  verwandelt  worden  sind, 
gl.  Bd.  2 Sp.  1034,  42.  Nomios’  Quelle  läßt 
■ch  hier  nicht  ermitteln  {Köhler^  Nonn.  Dion. 
3 f.) ; Phaunos,  der  N.  eines  a.nderen  Führers 
ieser  Kentauren,  scheint  darauf  zu  deuten, 
jils  der  Bericht  einmal  durch  die  Hände  eines 
ömers  gegangen  ist,  bevor  er  zu  Noiinos  ge- 
ngte.  In  letzter  Linie  liegt  dem  Mythos 
ahrscheinlich  eine  Lokalsage  vom  Helikon 
i Grunde';  dafs  dorthin  Lamos  {Nonn.  14,  147: 
; "Taäag  xaltovai  Aäfiov  TtoTafirjid'c:  cpvTirjr) 
eise,  ist  schon  oben  Bd.  2 Sji.  1822,  28  hervor- 
3hoben.  Einer  der  Führer  dieser  Kentauren 
3ißt  (v.  190)  Aisakos:  das  ist  die  Kurzform 
r i Aisiodos  {Gruppe,  Hdb.  d.  JMyth.  u.  Deli- 

IonsgescbicJite  S.  90),  einer  alten  Bezeiclinung 
?s  Orakelgottes  vom  Helikon  febd.  75,  20). 
ben  dahin  weist  Amphithemis,  der  N.  eines 
ideren  Kentaurenführers  (v.  191):  der  zweite 
räger  dieses  Namens  ist  dem  libyschen  Garamas 
igeglichen  und  Gemahl  der  libyschen  Tritonis 
jnannt  worden  (oben  Bd.  1 Sp.  318,  2),  allein 
)r  dieser  Sagenverschmelzung  war  Amphi- 
lemis  wahrscheinlich  ebenfalls  Bezeichnung 
;s  Orakelgottes  auf  dem  Helikon,  auf  dem 
. j3r  sagenberühmte  Triton  entspringt.  Endlich 
i Dnnten  die  auf  ithyphalHsche  Eigenschaften 
inweisenden  Namen  Spargeus  (v.  187),  Orthaon 
'.  190)  und  vielleicht  Kepeus  (v.  188;  vgl. 
’iQi(X7tog  •KTinovQog,  hortoriim  custos),  die  aller- 
ings  bei  Kentauren  keinesfalls  überraschen 
ÖLuen,  dem  helikonischen  Priaposkult  {Fans. 
I,  31,  2)  entnommen  sein.  Es  wäre  in  mehr 
Is  einer  Beziehung  wichtig,  wenn  erwiesen 
terden  könnte,  was  nach  dem  hier  Bemerkten 
'.  renigstens  möglich  ist,  dafs  auch  der  Name 
.'  hanes,  dessen  berühmtester  Träger  als  Liebes- 
i ott  (Sp.  2260.  66)  sowie  als  zweigeschlechtliches 
Tesen  (Sp.  2250,  25)  galt  und  wahrscheinlich 
ach  als  Priapos  bezeichnet  wurde  (Sp.  1140, 
2 f.),  auf  dem  Helikon  lokalisiert  war.  Es 
ürde  dazu  stimmen,  dafs 
I 3)  der  sikyonische  Ph.,  der  zur  Zeit 

f*  es  Herakleiden  Aristomachos,  des  Sohnes 
es  Kleodaios,  in  Sekyon  den  Tempel  des  Dio- 
ysos  Lysios  gestiftet  haben  sollte,  als  Thebaner 
I ezeichnet  wurde.  Der  Sage  liegt  wahrschein- 
ich  die  Legende  des  thebanischen  Heiligtums  des 
I flonysos  Lysios  zu  Grunde,  von  dem  das  sekyo- 
; ische  desselben  Gottes  abgeleitet  wurde;  kam 
( 1 dieser  Legende,  wie  es  demnach  scheint, 
t in  Phanes  vor,  so  wird  dieser  kaum  einfacher 
5 u erklären  sein  als  aus  einem  Kultnamen  des 
bebanischen  Gottes,  der  ihm  wahrscheinlich 
^ eigelegt  ist,  weil  die  Thebaner  nach  der 
Unterwerfung  der  helikonischen  Landschaft  den 
1 ortigen  Ph.  ihrem  Dionysos  Lysios  gleich- 
i etzten.  — Es  ist  dabei  freilich  zu  berück- 
ichtigen,  dafs  Ph.  auch  in  der  athenischen 
•riihik  Dionysos  gleichgesetzt  wird  (Sp.  2260) 
nd  dafs  eine  nachträgliche  Beeinflussung  des 
• hebanischen  und  sekyonischen  Dionysoskultus 
urch  attische  Orphiker  zwar  nicht  nachweisbar, 
t iber  auch  nicht  ganz  auszuschliefsen  ist. 

4)  Eine  der  vielen  Bezeichnungen  des  Ur- 
vesens  in  der  iüngeren  orphischen 
/■lystik. 


Phanes  (orph.  Mythen)  2250 

Der  orpliisclie  Pliaiie.s. 

a)  Mythen. 

1)  Nach  dem  von  den  Neojilatonikern 
gelesenen  grofsen  orphischen  Gedicht, 
sein-  wahrscheinlich  der  von  Dtimaskioa  381  K. 
als  ovvri&t]g  bezeichneten  ’OQcpiKi)  Iteoloyih  in 
llhapsodkn  (oben  Sj).  1139  fl".;,  liesteht  von  an- 
fang  an  Xqovog  und  nach  ijim  — wenigstens 
nehmen  die  Neoplatoniker,  die  ihre  Lehre  von 
der  Entwickelung  in  Triaden  in  diese  Theogonie. 
ül (ertragen , eine  Stufenfolge  an  {fr.  48  tf.)  — 
Ai&fjQ  und  Xüog,  von  den  Neoplatonikern  als 
TttQcxg  und  aTTriQov  gefafst  (bei  Abel,  (hjih. 
S.  171  tf.).  Im  Aither  schafft  Chronos  ein 
Silberei  {fr.  53),  aus  dem  Phanes,  HQcoToyovog 
(Sp.  2257, 18 ff.)  oder  auch  JMovoyevfjg  [theos.  Tnb. 
61  bei  Ilwresch  Klaras  116,  wo  er  in  dieser  Eigen- 
schaft Christus  gleichgesetzt  wird),  genannt, 
hervorgeht.  Er  hat  viele  Köpfe  -zp/as,  rmptlug, 
i'npiog,  y^uQOirov  n liovrog  (Prold.  Tim.  2,  130'’), 
vier  Augen  werden  ihm  beigelegt  {fr.  64),  ferner 
goldene  Flügel,  mit  denen  er  hin  und  her  fliegt 
( Lübeck,  Agl.  491;  fr.  65  Ab.).  Seine  Bildung 
ist  mannweiblich  {Lobeck,  Hp/.  490;  fr.  62Hf(.; 
vgl.  l’rokl.  Fiat.  Tim.  2 S.  137’’);  oft  wird  der 
Glanz  seiner  Erscheinung  hervorgehoben  {fr. 
58  f.;  vgl.  theos.  'Tubing.  61  bei  FnrescJi,  Klar. 
S.  116).  Er  wird  von  den  Neoplatonikern  ihrem 
ät]uiovQy6g  gleichgesetzt  (Frokl.  Flat.  Tim.  2, 93’’ ; 
335''  u.  s.  w. ; Lübeck,  Agl.  496;  fr.  74  Ab.;  theos. 
Tnb.  61  bei  F>nr.,  Klar.  117)  oder  wenigstens 
als'einer  der  dpfiiovQyoi  bezeichnet;  doch  scheint 
das  Gedicht  selbst  die  meisten  Hervorbringungen 
des  Phanes  dem  Stil  der  Theogonie  entsprechend 
als  Zeugungen  bezeichnet  zu  haben.  Zuerst  (?  vgl. 
u.  Sp.  2252,  32)  bringt  er  die  Nyx  aus  sich  hervor 
(Lübeck,  Agl.  493;  hei  Abel  fr.  73,  vgl.  iJamask.  2, 
116,  4 li.);  Frokl.  Tim.  2,  137  hat  in  die  Wieder- 
gabe der  Stelle  willkürlich  die  Triadenlehre  ein- 
geführt, indem  er  aus  dem  Ausdruck  gtai]  Nv'g,  der 
bier  oder  vielleicht  sogar  erst  an  einer  späteren 
Stelle  des  Gedichtes  (Frokl.  Tim.  2,  99“;  l,oh. 
Agl.  518;  fr.  120)  vorkam,  auf  das  Vorhanden- 
sein dreier  Nyktes  (vgZ.  fr.  60  Ab.)  schlofs.  Mit 
der  Nacht  zeugt  Ph.  dann  andere  Geschö])fe 
{Lübeck,  Agl.  493 ; fr.  7 3 Ab. ; vgl.  Dam . 2, 92, 22  A'.). 
Nachdem  so  ein  grofser  Teil  des  Ph.  in  die 
Welt  emaniert  war,  zog  der  von  ihm  noch 
übrige  Teil  sich  an  den  Himmel  zurück,  wo 
er  zwar  selbst  nur  von  der  Nacht  erschaut 
wurde,  wo  er  aber  einen  Glanz  verbreitete,  den 
staunend  auch  die  übrigen  Götter  wahrnahmen 
(vgl.  fr.  58  f. ; Lübeck,  Agl.  480  f,  und  dazu 
Damask.  1,  291,18;  2,  12,  12J?. ; Kern,  Herrn. 
23,  481  f.;  Gruppe,  Hdb.  d.  gr.  Blgtli.  u.  Ileli- 
gionsgescli.  431,  9).  Am  Himmel  scheint  Ph. 
mit  Kossen  einherzufahren  (Orplr,  fr.  65),  was 
nach  Hermias’  falscher  Auslegung  bezeichnen 
soll,  dafs  er  zuerst  aus  den  eigenen  Anfängen 
hervorgegangen  sei.  Vom  Himmel  aus  regierte 
Ph.  die  Welt,  nachdem  er  den  einzelnen  Göttern 
ihre  Funktionen  zuerteilt  {fr.  78  f.).  Da  unsere 
Theogonie  noch  einen  zweiten  Weltschöpfer, 
Zeus,  kennt,  ist  es  nicht  sicher,  ob  die  die 
Einzelheiten  der  Schöpfung  behandelnden  Verse, 
die  die  Neoplatoniker  aus  0.  anführen  {Lob., 
Agl.  497  ff.;  fr.  79  ff.),  sich  alle  auf  Ph.  bezogen. 
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Als  daun  Zeus  die  ganze  Welt  auf  Bat  der 
Nyx  verschlingt,  war  auch  Bh.  im  Leihe  des 
(Lnbech,  Ä(jl.  518 ff. ; fr.  120  ff.):  es  entsteht 
aus  ihm  Dionysos. 

Was  wir  sonst  vom  orphischeu  Ph.  erfahren, 
geht  teils  sicher  aiif  andere  Quellen  als  die 
Wiapsoclien,  teils  wenigstens  nicht  sicher  auf 
diese  zurück;  indessen  ist  die  Konstanz  inner- 
halb der  orphischen  Litteratur  doch  so  grofs, 
dafs  die  weitaus  meisten,  auch  die  nachweis-  lo 
lieh  aus  anderen  Quellen  stammenden  Angaben 
über  Pli.  sich  mit  denen  der  Bhapsndlen  ver- 
einigen lassen.  Eben  deshalb  hat  sich  aber  in 
diesen  Angaben  wenigstens  bis  jetzt  eine  Ent- 
wickelung nicht  nachweisen  lassen;  es  kann 
daher  auch  im  folgenden  lediglich  eine  Uljer- 
sicht  über  die  verschiedenen  Überlieferungs- 
gruppen gegeben  werden. 

2 ) die  sogen.  TJi  e o g o nie  y.arä’EXld  v i.  y.  o v 
yu'BltQcovvgov  und  die  orphischen  Eraginente  20 
in  Ätheiiagoras'  ngtaßtia,  deren  Zugehörigkeit 
zu  jenen  auch  jetzt  noch  sehr  wahrscheinlich 
ist  (oben  Sp.  1141,  18  ff.),  oliwohl  nach  Lohecl', 
Agl.  493  Athenagoras  vielmehr  von  den  Bhapso- 
dien  abhängt.  — Nach  dieser  Throgonie , die 
ilvg  und  vhq  an  den  Anfang  stellt,  ist  das 
Weltei,  das  den  Ph.  aus  sich  hervorgehen 
läfst,  durch  Herakles,  der  dem  Chronos  gleich- 
gesetzt  wird,  hervorgebracht.  Ph.  heilst  wie 
in  den  Bhapsodien  TTQcoTÖyovog  und  soll  auch  so 
Zeus  Piataktor  und  Pan  genannt  gewesen  sein 
(fr.  3G;  Lobeck,  _ Agl.  487).  Seine  Gestalt  wird 
in  wesentlicher  Übereinstimmung  mit  den  Bhap- 
sodien, aber  doch  mit  zum  Teil  etwas  anderen 
Zügen  beschrieben,  als  sie  wenigstens  in  deren 
Bruchstücken  erhalten  sind;  fffög  äßmgaTog 
TTTEQvyas  tnt  rär  logcov  e/oji’  ^gvß&g,  dg  iv  gtv 
raig  kayoai.  -jiQOßTiicpvyinocg  tl%s  tccvqojv  (hier 
vermutet  Loheck,  Agl.  486’-'  den  Ausfall  mehrerer 
anderer  Tieruamen  im  Genet.)  xtcpccXdg  inl  ds  40 
T)/g  yerpciXijg  dgaxovra  TTfXwgia,  TtavTodciTrcitg 
goQipcdg  ’O'ggicor  irdaXXofuvov  (Damask.,  an. 

381  7P.;  Jjoheck,  Agl  486;  fr.  37  Ab.).  In  der 
verstümmelten  Stelle  des  Athenag.,  ngi-ßß.  86  0. 

= 21,  1 Seine,  heilst  der  aus  dem  Ei  Geborene 
fffog  yril^yiji]  Si(d)  ßingarog,  wofür  Platt,  Journ. 
o/Qj/h7.  26, 1899,230  d tbg  Pfj  aßdogarog  schreiben 
will.  Letzteres  ist  unwahrscheinlich,  da  A.the- 
na.goras  96  Otto  = 23,  17  Schio.  mit  den  Worten 

I)  fx  Tov  qiov  TTQoxvdtlg  auf  nQoi'jX&t  dh  xcu  .00 
ffiog  zurückzuweisen  scheint,  der  demnach,  wie 
auch  fast  allgemein  angenommen  wird,  den 
hier  in  der  That  kaum  zu  entbehrenden  Ph.  be- 
zeichnet. Gomperz  vermutete  Q-sog  y {rgirog) 
pSi]  äßwgccrog,  da  es  in  dem  Bericht  des  l)aw((sk. 

382  au  dieser  Stelle  der  liierongmianischcn  Tlieo- 
gonie  heifst  yal  roLtov  in'i  rovroig  Q'thv  <xßch- 
garov.  Indessen  bezieht  sich  hier  rgirog  auf 
die  offenbar  erst  von  einem  Neoplatoniker  in 
die  Stelle  hineingetragene  Triadenlehre,  die  eo 
Athenagoras'  Quelle  nicht  gekannt  haben  kann; 
auch  sind  die  beiden  anderen  Naturen,  die 
Damaskios  der  dritten  gegenüberstellt,  wie  es 
scheint,  die  männliche  und  weibliche  Kraft  des 
Ph.;  dagegen  müfste  sich  bei  Athenagoras  &ßw- 
genog  entweder  auf  Himmel  und  Erde  oder  auf 
zwei  andere,  früher  genannte  &tol  dßwgccToi 
beziehen.  Bei  beiden  Annahmen,  von  denen 
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übrigens  jede  noch  in  weitere  Schwierigkeiter 
verwickelt,  geht  die  Übereinstimmung  mit  Da,., 
ma.skios,  die  den  Ausgangspunkt  der  Vermutunf 
bildet,  wieder  verloren.  Es  kommt  hinzu,  daf 
lißcbgciTog,  wofür  Lobeck,  Agl.  487*,  dem  siel 
Zeller,  Phil.  d.  Gr.  1®,  92,  5;  Dieterich  Abrax 
48,  4 u.  Susemild,  Lid.  lect.,  Greifswald  1889  S.  t 
mit  Recht  anschliefsen,  d/oco^arog  vorgeschlagei 
hat,  auch  bei  Damaskios  bedenklich  ist.  Au 
diesem  Grund  ist  auch  die  Vermutung  von  Dlrf 
bei  Kern,  Oipli.  Epim.  Pherec.  tlieog.  25,  32,  de ; 
TtTi]vog  aßmgarog,  und  Kerns  eigene  Vermutung  , 
der  Mgrig  aßcogarog  schreibt,  zurückzuweiseii | j 
Andere  haben  vermutet,  dafs  yl)[(]  durch  dop 
pelte  Sehreibung  des  vorhergehenden  Pi]  enl  1 %\ 
standen  und  einfach  zu  lesen  sei  — was  Sclmart 
in  den  Text  gesetzt  hat  — ffsdg  (rtg)  dißtogciTOi 
d.  h.  ''ein  Gott  in  Zwittergestalt’.  Dieser  Ve 
mutung  steht  dem  Sinne  nach  zunächst,  wi' 
Siisemihl  und  Zeller  a.  a.  0.  vermuten:  %•& 
TTTTjvug  dißtbgccTog.  Beides  ist  möglich.  Sprät' 
erfahren  wir  zwar  nur,  dafs  der  Orpheus  dt 
Athenagoras  dem  Ph.  ß%i)gcc  dgunovrog  gi 
(96  Otto  = 23,  18  Schw.):  damit  ist  aber  dot 
vielleicht  vereinbar,  dafs  auch  andere  Tie 
gestalten  in  Ph.  vereinigt  waren.  Ob  freilii 
ein  solches  Fngetüm,  wie  es  der  Ph. 
hieronymianischen  Theogonie  war,  öißwgaT 
genannt  werden  konnte,  mufs  dahingeste: 
bleiben.  — Aus  der  letzteren  Stelle  ergiebt  sh 
noch,  dafs  Ph.  cpoßtgcoTibv  tyjSvccv  zeugte,  v 
mit  nach  Lobeck,  Agl.  493,  die  Nyx,  die  dai 
nicht  die  erste  Zeugung  des  Ph.  sein  könr 
(civ  6's  <Pdrrjg  dXXyv  ytvsgv  TSKväßccTO  detvfj 
nach  0.  Kern,  Orpdi.,  Epim.,  Pherec.  theog. 
dem  sich  Zeller,  Phil.  d.  Gr.  1®,  96,  2 an? 
schliefsen  scheint,  Echidna  gemeint  ist. 

3)  Die  orphischen  Hymnen  nennen  den  I 
nicht  mit  Namen,  aber  als  IlQatöyovog  (nii 
UgeoToyorog,  wie  Abel  drucken  läfst)  feiert  i 
Hymn.  6,  dessen  Inhalt  in  dem  grofsen  Pari 
Zauberprajo.  v.  1747  ff.  {Dieterich  Abr.  132  ff.)  v 
derkehrt.  Die  Angaben,  die  hier  über  ihn  gemai 
werden,  stimmen,  wie  namentlich  Kern,  He. 

24,  502  ff.  betont,  zu  den  Bhapsodien;  vgl.' 
’lQVßtyßiv  uyaXXogtvor  nrsgvysßßt  und  v.  7 nd 
divyHsig  7T,Ttgvycov  ginatg  yard  v.ößgov  (Zaul 
papyrus:  rhv  öiartivKvra  rdg  iavrov  tttsqv 
slg  TOV  ßvgituvTU  yoßgov,  %gvßonrtgvyi)  i 
fr.  65  igvßAciig  TtTsgvyißßi  cpogsvgtvog  L'&o: 
ti'ffa.  Der  Name  ai&sgoTcXayyrog  (v.  1)  läfst  s 
mit  dem  fragm.  53  (Damask.  1,  111, 17  B.\  L 
Agl.  475)  vergleichen,  wo  Xgövog  alO'Bgt  dla  m 
dgyvcpfov  erschafft,  aus  dem  Ph.  hervorgi 
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Auch  im  Hymnos  heifst  Ph.  aus  dem  Ei 
hören  (v.  2)  und  wie  in  fr.  167,  das  Maci  ü 
aus  einer  neopolatonischen  Quelle  geschöpjft  I; 
'Avravyyg  (v.  8).  (Im  Zauberpap^.  v.  1795  he|t 
Ph.  auch  Vater  der  Nacht.)  Als  -noXvgog  S 
wird  Ph.  im  Hymn.  14,  1,  als  diqpr’Tjg  ebd.  1 
bezeichnet;  das  Epiitheton  rccvgoßoag  ebd.  p3 
stimnrt  zu  den  Stierköpofen,  die  die  Bhapsoi  ii 
dem  Ph.  beilegen.  Allein  alles  dies  ist  für  e 
Bhapsodien  nicht  charakteristisch;  ja,  mit 
nahme  des  Namens  Antauges  kam  alles  in  i- 
weislich  auch  in  der  hieronymianischen  Theogi  >e 
vor,  und  manches  scheint  dafür  zu  sprecla, 
dafs  die  Hymnen  zwar  vielleicht  nicht  gerat  a 


>53 


Phanes  (Mythen) 


Phanes  (Namen)  2254 


( 3se  letzteren  wiedergehen,  aber  ihr  doch  nahe 
i'hen.  Der  Erzenger  des  Eis,  aus  dem  Ph. 
»Iboren  wird,  ist  in  der  TJicogonie  kutcc  rov 
$t\g(ovvgov  Chronos  oder  Herakles:  dem  ent- 
bricht es,  dal's  im  Hy  um.  12,  3 Herakles 
t övov  nartQ  und  12,  ü ncciupccyt,  TtayyevtTOQ 
I geredet  wird;  beide  Ausdrücke  erhalten  ihre 
f‘ klärung  durch  den  folgenden  lli/iimos  (13), 
dem  der  als  Chronos  gefafste  Kronos  v.  5 
16  ovo?  TtayytvtTOQ  und  v.  3 ög  äanccvü?  iitr 
■ avTa  Kcd  av^ti?  i-fmcchv  uvt6?  angeredet 
rd;  es  kann  demnach  nicht  bezweifelt  werden, 
Xs  der  Dichter  iler  Hymnen  den  Chronos- 
;rakles  kannte,  von  dem  die  Exzerpte  aus 
n Wiajisodien  nichts  wissen.  Es  kommt  hinzu, 
Xs  Rheia,  welche  in  h.  IX,  1 Tochter  des  Pro- 
gonos  heilst,  nicht  wie  in  der  rhaimodischcn 
heogonie  fr.  lOG  (vgl.  fr.  128  und  Damasl'. 
277,  6 R.)  der  Demeter  gleich  gesetzt  wird; 
■nn  wenn  hier  auch  die  Erklärung  des  Proklos 
cht  sicher  richtig  ist  und  die  eigentliche 
einung  des  Dichters  vielmehr  z.  B,  dahin  ge- 
ingen  sein  kann,  dafs  bei  der  Erneuerung 
■r  Welt  durch  Zeus  Rheia  als  Demeter  wie- 
■rgeboren  wurde,  so  würde  doch  vermutlich 
Ibst  eine  derartige  Verbindung  in  den  Hym- 
■n  wie  bei  andern  Gottheiten,  so  auch  bei 
3meter-Rheia  irgendwie  zum  Ausdruck  ge- 
)mmen  sein,  wenn  der  Dichter  sie  gekannt 
itte.  Schöpft  das  Hyninenbuch  wirklich  aus  der 
eronymianischen  Theogonie,  so  gewinnt  die 
ermutung,  dafs  Ph.  hier  diacogato?  hiefs,  eine 
iwisse  Bestätigung,  da  h.  6,  1 Protogonos  di- 
uT]?  genannt  wird. 

4)  Nonnos  nennt  Ph.  -jrQaroyovo?  i9,  1X1; 
!,  34),  avToyovo?  (9,  157)  und  älter  als  Kronos 
9,  205).  A'ielleicht  eine  eigene  Erfindung  des 
ichters  ist  es,  dafs  die  weissagende  Hand  des 
b.  das  Weltenschicksal  aufgezeichnet  haben 
XI  (12,  34). 

5)  Mehrere  Angaben  über  Ph.  finden  sich 
1 den  Pseiidodemodinen-.  Homil.  6,  4 (die  von 
’^öldelie,  ZD3IG  53,  1899,  501  f.  veröffentlichte 
bersetzung  des  Thead.  Bar  Choni  bietet  nichts 
esentlich  Neues),  recogn.  10;  vgl.  Lobeclc,  Agl. 
78.  Abel  (fr.  37  f.)  hat  diese  wenig  cliarak- 
)iristischen  Stücke  ohne  genügenden  Grund 
»ater  die  bieronymiiuiische  T heogonie  gestellt, 
(achlich  stimmen  sie  ebenso  gut  zu  den  Bhap- 
'bdien.  Das  gewaltige  Ei  platzt  zur  rechten 
leit  {dv.[iaiov  liest  Lobeck  479  für  das  über- 
(eferte  ngagaiov,  was  Abel  wenigstens  hätte 
iwähnen  sollen);  Ph.  waTtiQ  in  a-Agoogtiu? 
rparoü  nQO%ad'i^trca  xkI  iv  änoggyroi?  rov 
\nsiQOv  nsQildgnsi  aicova,  was  sich  mit  fr.  58 
jer  (Rhapsodien  gut  vereinigen  läXst.  Mit  den- 

"(slben  stimmt  auch  die  Angabe,  dafs  Ph. 
•Itimmel  und  Erde  geschaffen  (fr.  38),  und  der 
(rste  Teil  des  folgenden  Satzes  (ebd.)  überein: 
|iwic  etiam  Phaneta  vominarunt  ah  apparendo, 
uia,  cum  apparuisset,  inquiunt,  tune  etiam  lux 
'ffidsit,  et  ex  hoc  dicmit  progenitam  esse  sub- 
tantiani,  prudentiam , motum,  coituin;  der  zweite 
• eil  dieser  Angabe,  deren  eigentlicher  Sinn 
irst  dann  verständlich  sein  wird,  wenn  es  ge- 
jungt, die  griechischen  Äquivalente  der  un- 
jiestimmten  lateinischen  Wörter  zu  gewinnen, 
.ji'ibt  nicht  die  Angaben  des  Gedichtes  selbst 
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wieder,  sondern  eine  Ausdeutung  irgend  welcher 
uns  vielleicht  nicht  bekannten  Angaben  des  Ge- 
dichtes. 

0)  iMct.  1,  5 nennt  den  ngeozoyoro?  'Pdvri? 
oder  <Pat&cov,  den  ntgigrinio?  yl[({f']tpog  idn? 
(fr.  57  Ab.).,  den  Schöjffer  des  Himmelshauses 
(fr.  75  Ab.).  iMbeek,  Agl.  480  vermutet  wegen 
Prokl.  Tim.  2,  132'’,  fr.  58  Ab.,  wo  Ph.  ntgi- 
■ncdliog  AiThigo?  luo?  heilst,  dafs  iMctant.  auf 
dasselbe  orphische  Gedicht  anspielt  wie  die 
Neoplatoniker. 

7)  Als  Vater  der  Nyx  erscheint  Eros,  ov  gec 
'bd.vr\Ta.  önlözegoi  naliovci  ßgozoi'  ngeozn?  yug 
icpdrü'r]  bei  Orph.  Argon..  15 f All  diese  An- 
gaben sind  auch  anderweitig  bekannt  und 
lassen  sich  ebenso  leicht  in  den  Bhupsodien 
wie  in  der  hieronymianischen  Theogonie  unter- 
bringen.__ 

Die  Übersicht  über  die  Mythen  von  Ph.  hat 
ergeben,  dafs  die  Überlieferung,  obwohl  litte- 
rarisch  in  mindestens  zwei  Teile  gespalten, 
sachlich  in  der  Hauptsache  einheitlich  ist.  Eben 
deshalb  vermögen  wir  nicht  festzustcllen,  o)j 
und  wie  weit  die  Bhapsodien  auch  aufserhalb 
des  Kreises  der  Neoplatoniker,  von  denen  sie 
wahrscheinlich  so  oft  zitiert  werden,  gelesen 
worden  sind.  Nur  von  den  Hymnen  läXst  sich 
mit  einer  gewissen  Wahrscheinlichkeit  an- 
nehnien,  dafs  sie  eine  der  hieronymianischen 
Theogonie  näher  stehende  Entwickelungsphase 
festhalten. 

b)  Die  Namen  des  Phanes. 

1)  Der  Name  Phanes  selbst  ist,  wie  sich 
aus  dem  bisher  Bemerkten  ergibt,  den  ver- 
schiedensten Zweigen  der  jüngeren,  mystischen 
orphischen  Litteratur  bekannt.  Dafs  er  in  dem 
Auszug  der  hieronymianischen  Theogonie  von 
Damaskios  nicht  genannt  wird,  ist,  cla  für  ihn 
Athenagoras  (fr.  41)  und  auch  der  Hymnos  G,  8 
eintreten,  wahrscheinlich  Zufall.  Da  Ph.,  wie 
wir  sehen  werden,  nur  theogonische  Bedeutung 
hat,  läXst  sich  vermuten,  dafs  er  durch  ein 
theogonisches  Gedicht  in  den  Kreis  der  orphi- 
schen Vorstellungen  eingeführt  ist.  Dafs  er 
bereits  in  der  ältesten  krotoniatischen  Theogonie 
vorkam  (Sp.  1124,  21),  konnte  früher  aus  dem 
Zeugnis  eines  der  Goldplä-ttchen  aus  jener 
Gegend  gefolgert  werden,  wo  jedoch  nach  der 
neuen  Lesung  von  (Diels,  P^estschr.  f.  Gomperz 
14  überliefert  ist:  pltsnvgd'7]iicivzaazr}ivzaazrjv- 
taazomvrxai  arjdlzvxaizi(pav)]()naggt]6zoifioigai, 
was  (Diels  a.  a.  0.  und  PV.  d.  Vorsokrat.  495 
nr.  12  so  emendiert:  '''Hlis  nvg  6'ia:  ndvz’  aazy 
viasai,  ozs  Nlnutg  \ r)ds  Tv^cci?  iq>dvr}?  [xal 
ö/(oö]  Ttaggfpzogi  MoLgu.  Wäre  diese  Deutung 
sicher,  so  fiele  der  Ph.  für  die  Thontafeln  und 
dann  natürlich  auch  für  die  krotoniatische 
Theogonie  fort.  Nun  befriedigt  der  Herstellungs- 
versuch des  zweiten  Verses  zwar  weder  dem 
Inhalt  nach  noch  hinsichtlich  der  palaeogra- 
phischen  Wahrscheinlichkeit;  immerhin  sind 
wir  aber  gezwungen,  von  diesem  Zeugnis  ab- 
zusehen. Dafs  in  einem  alten  krotoniatischen 
Gedicht  der  Name  Phanes  vorkam,  wäre  an  sich 
nicht  unwahrscheinlich,  da  Kroton  den  Kultkreis 
von  Helikon  übernommen  hat  (Hdb.  96,  2 ff.),  wo 
wir  Ph.  vermutet  haben  (Sp.  2249,  10).  — Nach 
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[)'■  61  Ab.  ov  T£  (PdvrjTK  j TiQcoTÖynvov  /idxapFS 
xdltov  x(XTd  jiKKQOv  "Oli'itTToi’  (woiiacli  Ijoheck, 
Af/1.  481  E3I  <bc'.vr\g  787,  ol  - fr.^kQAh.  ergänzt; 
Tov  öl)  xcth'ovGi  fPdvrjTa  | «Hai’o'TOf)  sdieiiit  es, 
als  habe  die  rhapsodische  Theo()otiie  in  home- 
rischer Weise  zwischen  der  göttlichen  nnd 
menschlichen  Benenimng  unterschieden.  Um- 
gekehrt heilst  es  Orph.Arg.  15 f.  ov  qo.  d'uvrpu  : 
ÖttIotsqoi  y.aXsovGi  /i g o t o /.  und  fr.  167,  3 !);> 
ö'ij  vvv  xcilrovai  (I>Kvt]ta.  — Abgeleitet  wird  lo 
der  Name  allgemein  von  epedveo,  jedoch  in  ver- 
schiedenen .Fassungen; 

a)  passiv,  oti  TrQönog  iv  ai&iQi  cpKvrhg 

iytv(t)TO  (iE3f  fpdi’tjg  787,  31;  fr.  40  Ab.).  Vgl. 
Orph.  ArffO)/.  16  TTQüvog  ydp  Lact.  inst. 

1,5  [Orph.fr.  57).  — Alacrob.  Aat.  1, 18, 12  [fr.  167, 6 
■jtQ&rog  d’  ig  (pdog  r/l&s)  und  auch  andere  Stellen 
l'iihren  bereits  zu  der  aktiven  Bedeutung  hin- 
ül)Cr.  — Vgl.  auch  fr.  38 ; 58,  50. 

b)  aktiv;  Orph.  h.  6,  8 IcqiTtQÖi’  dywv  epdog  20 
dyvöv,  cup’  ov  at  P>drr]TCi  xixXf/oxoj.  Ebenda  v.  6 
heilst  es,  dai's  Protogonos  die  dunkele  Wolke 
von  den  Augen  genommen  habe.  Als  hier 
Leuchtende’  wird  Ph.  gleichgestellt; 

«)  dem  Licht,  Malal.  1,  74  Ldf.  (Sa.id., 
’Opjcp.  2)  nach  der  später  (Sp.  2256,  51  ff.)  zu  be- 
si^rechenden  Etymologie; 

ß)  dem  Tag  in  der  Tafel  der  vier  Uegen- 
sätze  bei  Thron  [fr.  1711,  wo  Ph.  mit  der  Nacht 
gepaart  wird ; 30 

y)  der  Sonne.  ]]lacr.  Sat.  1,  18,  13  erklärt 
PdvrjTK  di.xit  Solcm  etnb  tov  rpo^rog  xal  q>a- 
vtQov-^  die  .Pythagoreier  sollen  die  Zehnzalil 
Pdvrpvci  xcd  r^liov  genannt  haben  [Zelter,  Phil, 
d.  Gr.  1"-’,  00,  3).  Bereits  Diod.  1,11  (vgl.  Theol. 
Tabing.  8 bei  Buresch,  Klaros  96,  21)  setzt  die 
Auffassung  des  Ph.  als  Sonne  bei  seinen  Leses-n 
als  bekannt  voraus.  Auf  diese  Auffassung  deuten 
auch  die  beiden  Umschreibungen  des  Namens 
Ph.  Anfanges  und  Phaethon  (Sp.  2257,  15).  Als  lO 
cpai&cov  wird  oft  Helios  bezeichnet  (Sp.  2200, 

40  ff)  und  als  Ai’T(xvyi]g  dgiöglog  erscheint  Ph. 
in  Versen  [fr.  167),  die  wahrscheinlich  nicht 
erst  3Iaerobias  1,  18,  13  auf  die  Sonne  be- 
zogen hat.  Die  allerdings  in  ihrer  Ziosammen- 
hangslosigkeit  dunkelen  Verse  scheinen  zu  be- 
sagen, dafsPh.  den  vorher  erstarrten  (?  uxlrgTov), 
wohl  von  Metall  gedachten  Himmel  zum  Schmel- 
zen brachte  und  ihn  (als  glühende  Masse?)  den 
(.lottern  sichtbar  machte;  das  ist  allerdings  eine  50 
seltsame,  sonst  nicht  bezeugte  Erklärung  für 
das  Leuchten  des  Himmels,  läfst  sich  aber  ver- 
stehen, wenn  Ph.  als  Sonne  gedacht  war.  An 
einer  zweiten  Stelle  [Orph.  h.  6,  8)  heilst  Ph. 
Artctvygg  tUxomog:  auch  das  scheint,  wie  dies 
Lobeck,  Agl.  408  auch  von  Ttdvri]  ÖLvi-jQ-tig,  v.  7, 
vermutet,  acif  die  Sonne  zu  zielen;  denn  obwohl 
bei  Homer  tlixorrp  bekanntlich  nur  die  Munter- 
keit des  Blicks  hervorhebt,  hat  der  gekünstelte 
Dichter  das  verwandte  Wort  wahrscheinlich  60 
auf  die  Drehungen  des  Sonuenauges  bezogen. 
Dafür,  dafs  der  Name  Antauges  von  der  Sonne 
gebraucht  werden  konnte,  spricht  auch  .EmpfdoÄ'L 
fr.  44  Diels,  der  (vielleicht  in  Nachahmung 
eines  orphischen  Verses?)  sagt  dvrccvyH  ngog 
’ÜXvgTTov  RTKQßfiTotai  TCQOGomoig-,  denn  nach 
Plutarchs  [Pgth.  or.  12)  wahrscheinlich  richtiger 
Angabe  bezog  sich  dieser  Vers  auf  die  Sonne. 


Endlich  scheint  auch  Nonn.  JJ  0,143,  der  vc 
den  dxTivsg  ngoodmov  des  Ph.  spricht,  diese! 
als  Sonne  gefafst  zu  haben.  — Ein  Teil  der  hu’ 
genannten  Stellen  geht  übrigens  wahrscheinli; 
nicht  auf  die  wirkliche,  sondern  auf  die  vo 
ausgesetzte  Ursonne,  auf  die  Sonne  der  erste 
Schöpfung;  doch  läfst  sich  im  einzelnen  nici 
nach  weisen,  welche  der  Bedeutungen  de 
Dichter  vorschwebte. 

Ö)  dem  intelligibeln  Verstand  (?  vovg  rogros 
Prokl.  Tvm.  4,  267'*  dio  61]  xal  ’OQcpsvg  Pdvr\i 
ts  TOV  fftou  rovTov  nQOGriyÖQtvGiv,  äg  ixtpcdvovi 
rag  vogrdg  trddag  (fr.  119  Ab.).  Diese  Deutui 
stammt  nicht  aus  dem  von  den  Neoplatonike 
gelesenen  orphischen  Gedicht,  sondern  ist  ne 
platonische  Ausdeutung  und  kann  daher  i 
folgenden  unberücksichtigt  Ideiben. 

Die  aktive  und  passive  Erklärung  des  Name  , 
Ph.  stehen  nicht  in  einem  unlöslichen  sac 
liehen  Widerspruch;  Ph.  konnte,  indem  er  si  |jt. 
selbst  offenbarte,  zugleich  die  Welt  sichtl  I: 
machen,  wie  ja  auch  die  Sonne,  indem  sie  iil 
scheint,  die  Welt  erscheinen  läfst.  So  finf  j j 
sich  denn  fjj 

c)  die  dox)pelte  (aktiv  - passive)  Ij 
klärung  des  Namens  Ph.  an  mehreren  Stell jL 
von  Pseudoclemens  (fr.  38  Tö.)  z.  B.  or/. 
(puvivTog  TO  Tt&v  avrov  kXafirps  tc5 
TOV  diaTtQSTtsGTdrov  rmv  GTOi%sicov  nvQog  iv  d 
vyQG)  TtXiGepoQovgtvov  . . . hiinc  etiam  Phan  M 
nominarnnt  ab  apparendo,  qnia  cum  apparuis..  i 
inquiu)>t,  tune  etiam  lux  effulsit  u.  s.  w.  Slj 
nahe  die  Annahme  liegt,  dais  diese  Kombhppi 
tion  schon  in  der  orphischen  Quelle  sei 
vorkam,  dafs  also  diese  zwei  Deutungen  m'[h 
Namens  bot,  von  denen  die  Exzerpenten  b a 
die  eine,  bald  die  andere  fortliefsen,  so  ist  k 
doch  nicht  sicher,  da  die  qiseiidoclementinisc,'^ 
Orphika  sehr  abgeschlitfen  und  auch  du  i ,;j 
einzelne  fremde  Zuthaten  getrübt  sind,  sich:;  ,j( 
diesem  Fall  auch  nicht  vollständig  mit  (ih  n 
ander  decken.  Dafs  die  beiden  Erklärun;(i 
des  Namens  Ph.  (a  und  b)  ursimünglich  in  i >- 
schiedenen  orphischen  Werken  standen,  er^  t 
sich  übrigens  auch  aus  der  oben  (Sp.  2255,  _4i 
hervorgehobenen  Verschiedenheit  der  Ulj- 
lieferung  über  das  Alter  des  Namens;  v 
diesen  passiv  deutete,  mufste  ihn  als  ;e 
Götterbezeichnuug,  wer  ihn  auf  die  Sonne  be>  r. 
konnte  ihn  als  junge  Bezeichnung  fassen. 

Übrigens  macht,  wie  schon  Zoega,  Abh.  i 
hervorgehoben  hat,  weder  die  Erklärung  s 
Namens  Ph.  als  des  ''zuerst  Offenbarten’  n b 
die  als  des  ’Offenbarers’  den  Eindruck,  (.'s 
der  Dichter  den  Namen  aus  dem  angegebe  n 
Grunde  wirklich  gewählt  habe;  vielnijr 
scheinen  sie  nachträglich  hinzugefügt,  um 
anderweitig  bereits  feststehenden  Namen  it 
dem  Mythos  in  Einklang  zu  bringen.  Der  n 
sich  gute  Gedanke,  dafs  das  Licht  erst  w;  c- 
nehmbar  geworden  sei,  nachdem  die  Na  t, 
die  sich  hier  nicht  das  Licht  gebiert,  soni  u 
aus  dem  Licht  geboren  wird,  und  damit  - le 
Differenzierung  der  Helligkeit  der  Einzelersc  i- 
nungen  geschaffen  war,  wird  durch  den  8 z, 
dafs  das  Licht  das  erste  sichtbar  Gewori  le 
sei,  weniger  deutlich.  Auch  erklärt  ja  di  ?r 
Satz  eigentlich  gar  nicht  den  Namen 
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idern  die  formelhafte  Zusammenstellung 
coToyovos  <Pdvr\g.  Ist  das  richtig,  so  werden 
r später  aufserhalh  des  Mythos  nach  dem 
unde  des  Namens  Ph.  zu  fragen  haben, 
'bei  Zoeffas  (260)  eigene  Prklärnng  und  die 
liechte  Vermutung 7v7(/iie/.s( fr.  fr. iV.liH)l,515), 
fsPh.  ausPhales  (S]i.2242)  verdreht  sei,  aufser 
tracht  bleiben  können.  — Nur  eine  riusdeutung 
s Namens  Ph.,  und  zwar  wahrscheinlich  in  der 
ter  hy  (8p.  2255,  .61  If.)  hcrvorgehohenen  Be- 
hling auf  die  Sonne,  liegt  vor  in  den  beiden 
genden  Bezeichnungen  des  Gottes 

2)  Antauges  {Orph.  hi/nni.  6,  8 und  fr. 
7,  4)  und 

3)  Phaethon  hei  lAtcfniil.  inst.  1,5  (Lohecli, 
480,  fr.  57  Ab.)  Trpoirdyoros  'bcu&cov  TttQi- 
Kiog  ^ai&eQng  inög  Sp.  2254,  5). 

4)  Protogonos  ist  das  gewohnliclic  Bei- 
’i't  des  aus  dem  Ei  geborenen  orphischen 
Wesens.  Gewöhnlich  findet  sicli  die  Bezeich- 
ng  neben  dem  Namen  Phanes  (z.  B.  in  den 
lapsodien  fr.  61,  2f.  [vgl.  59];  ferner  bei  A then, 
naß.  20,  96  Otto  = fr.  41  Ab. ; Nanu.  1).  9,  141 ; 
; 34  u.  s.  w.);  Ph.  kann  in  freier  dichterischer 
iwandelung  des  bekannten  Epithetons  auch 
xöyovog  genannt  werden  (Nonn.  1).  9,  157), 
e wir  andererseits  auch  den  zweiten  Bestand- 
1 der  Formel  rroonöyovog  A'cLvrfi  frei  verändert 
fuuden  haben  (oben  Z.  16b  Bisweilen  steht 
loch  IlQcoroyorog  nicht  neben,  sondern  statt 
anes,  Orjih.  h.  6,  1;  14,  1;  fr.  59,  1 (JjObech, 
/Z.481);  solche  Stellen  wurden  von  den  Christen, 
; überhaupt  die  Lehren  ihrer  Religion  in  den 
phiku  wiederfanden  und  in  sie  hineinfälschten 
1.  1152),  auf  ihren  Gott  bezogen,  vgl.  z.  B. 
ictnnt.  1,  5 deum  verum  et  ma<jnum  txqcoxo- 
vov,  primogenitum,  appellat,  quod  ante  ipsuni 
hil  sit  genitum.  (Warum  Meincke  diese  Stelle 
Steph.,  JBgs.  123,  12 f.  ’Aqvcc  -nöXig  ÄvAiag  . . . 

10  ’Aqvov  tov  Kccxanoltgi'iaai’Tog  IJQojxöyovov 
illt,  ist  mir  dunkel.) — Der  Name  JTpwrdyoros 
irde  von  Comparetti  auf  einem  der  Gold- 
ittchen  gelesen,  die  in  der  Umgegend  von 
■oton  gefunden  sind;  es  ist  daraus  (Sp.  1124, 
ff.)  geschlossen,  dafs  der  Name  bereits  in 
kUilichem  Sinne  wie  in  den  späteren  Orpjhika. 
i3emi  auch  wohl  noch  nicht  mit  Ph.  identi- 
iuert;  vgl.  Eohde,  Fs.  2®,  417)  in  der  ältesten 
üphischen  Theogonie,  die  eben  in  Krotou  ge- 
fcehtet  ist,  vorkam.  Dies  läfst  sich  nicht  mehr 
^frecht  erhalten,  da  Viels,  Festschr.  f.  Gomp.  1 tf. 
:‘j'l.  Fragmente  der  Vorsokr.  495  no.  12)  gezeigt 
i:t,  dafs  TXQcaxoyovog  hier  vielmehr  Beiname 
ir  Ge  ist.  Diese  Epiklesis  der  Erde  ist 
■lerdings  in  der  Poesie  sonst  nicht  bezeugt, 
;Hei’  in  dem  mittelgriechischen  Kultus  scheinen 
bjben  einander  zwei  Göttinnen,  Pandora  und 
i^jotogeneia  oder  Protogone,  gestanden  zu 
'tben.  Zwei  Töchter  des  Erechtheus  tragen 
■ <|n  Namen  Pandora  und  Protogeneie  (oben 
]i.  1529,  64);  von  ihnen  sind  die  Kore  Proto- 
j'nos  (Altarinschr.  des  Methapos,  Faus.  4,  1,  8) 
j er  Protogone  {Faus.  1,  31,  4)  und  Demeter 
l'.esidora  von  Phlya  (Hdb.  41)  um  so  weniger 
"(  trennen,  als  auf  einem  Vb.  (oben  Sp.  1525,  6) 
j^ch  das  von  Athena  und  Hephaistos  ge- 
.Jhmückte  Weib,  das  der  Pandora  des  Pro- 
detheusmythos  gleich  zu  stellen  ist,  Anesi- 
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dora  heilst.  Diese  gehört  in  den  lokrischen 
Kultus:  wenn  nun  Fherekgd.  die  Tochter  Deu- 
lialions  und  Pyrrhas  Protogeneia  nennt  (Schot. 
Find.  Ol.  9,  86),  während  bei  Hesiud,  fr.  24 
eine  Dcukaliontochter  Pandora  erscheint,  so 
ist  kein  Zweifel,  dafs  beide  Gottesnamen  auch 
in  dem  altlokrischen  Kultus  vorkamen.  Eben 
von  diesem  hängt  nun  der  Götterkreis  von 
Kroton  alj  (Hdb.  97,  14);  es  kann  demnacli  kein 
Zweifel  sein,  dafs  der  krotoniatische  Dichter, 
der  Gaia  Protogonos  nannte,  einem  in  seiner 
Vaterstadt  geliräuchlichen  Kultnamen  folgte. 
Dafs  die  Göttin,  welche  in  Phlya  der  Perse- 
phone gleicli gesetzt  wurde,  liier  als  Gaia  er- 
scheint, kann  bei  der  Freiheit,  die  sich  die 
Griechen  zu  jeder  Zeit  mit  solchen  Deutungen 
erlaubten,  natürlich  nicht  befremden.  — Fällt 
demnach  auch  das  Zeugnis  für  den  Protogonos 
der  krotoniatischen  Ürpliiker,  so  ist  docli  ein 
Zusammenhang  zwischen  ihrer  Gaia  Protogonos 
und  dem  Pb.  Protogonos  nicht  unwahrschein- 
lich. Nach  dem  Muster  der  krotoniatischen 
Epiklesis  wird  entweder  schon  der  dortige 
theogonische  Dichter  seinen  Urgott  Protogonos 
genannt  oder  ein  späterer  Nachahmer  der  alten 
Theogonie  den  in  ihr  auf  Gaia  liezogenen 
Namen  dem  Ph.  lieigelegt  haben. 

5)  Metis.  In  der  Rhapsodie  standen  die  auf 
Ph.  bezüglichen  Verse  {fr.  61;  Lobeck,  Agl.  481) 
svdaifiova  aegvox'  \ Mrjxiv  ßxxtQjia  (ptQOi'xa  hhicov 
y.Xvxov  und  {fr.  69,  1;  Lobeck,  Agl.  495)  üßgog 
’Fpcog  y.ai  Mi/xig  äxdß'd'aXog,  und  als  Zeus  das 
All  in  sieh  aufgenommen  hat,  heilst  er  MijxiS 
TXQüxog  ysvbxcoQ  xcai  "Egoxg  TXolvxtQTxgg  {Stob., 
ekl.  1,  2, 11  il/.,  Forph,  bei  Euseb.,  pr.  er.  3,  9). 
Ebenfalls  auf  die  rhapsodische  Theogonie  be- 
zieht sich  die  Erwähnung  des  Namens  hei 
Vamask.,  cm.  380  K.  Bei  Matal.  4,  74  wird 
Metis  durch  ßovlr'i  wiedergegeben.  Eine  ent- 
fernte Anspielung  auf  den  Namen  enthält 
endlich  vielleicht  Oiph.  hgmn.  6,  10,  wo  Ph. 
rrolcprjri  _angeredet  wird.  Es  ergiebt  sich  aus 
diesem  Überblick,  dafs  der  Name  Metis  nicht 
bezeugt  ist.  in  den  Fragmenten  der  ganzen 
älteren  Litteratur  und  auch  in  denen  der  hie- 
ronymiaxtischen  Theogonie  nicht  genannt  wird. 
In  den  Bruchstücken  der  Rhapsodien,  denen 
die  meisten  Erwähnungen  des  Metis  entstammen, 
erscheint  der  Name  an  zwei  Stellen  mit  Eros. 
Dafs  in  Bruchst.  61  Metis  mit  gixog  in  Zu- 
sammenhang gebracht  sei,  ist  eine  üble  Ver- 
mutung von  Kaibet , G.G.N.  1901,  515.  Aber 
eine  gewisse  Beziehung  zwischen  dieser  Be- 
zeichnung , des  Gottes  und  seiner  zeugenden 
Kraft  scheint  allerdings  angenommen  werden 
zu  müssen,  da  Metis  auch  TcgCoxog  ysvtxoxQ, 
ßTttQpa  cptQcov  angeredet  wird.  Freilich  ist 
hei  der  Bewertung  des  Zusammentretfens  zu 
berücksichtigen,  dafs  die  Neoplatoniker,  welche 
diese  Zitate  geben,  Metis  als  den  die  Ideen 
schauenden  Verstand,  GTitQgcc  aber  im  Sinne 
der  platonischen  Ideen  fafsten  und  deshalb 
natürlich  solche  Stellen  besonders  hervorhoben, 
in  denen  Metis  und  die  GTxtQgaxa  zusammen 
genannt  werden;  aber  es  wäre  doch  immerhin 
ein  schwer  erklärlicher  Zufall,  dafs  sie  für 
ihre  Erklärung  mehrere  Zeugnisse  beibringen 
konnten,  wenn  nicht  schon  in  der  Dichtung 
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selbst  irgend  ein  Znaammenliang  bestand;  auch 
verbindet  schon  der  Hymnos  an  den  Protogonos, 
der  sonst  — wie  die  orphischen  Hymnen  über- 
haupt — keine  sicher  neoplatonischen  Elemente 
enthält,  schwerlich  zufällig  nolvyriri  TtoXvonoQt 
(V.  10).  Demnach  scheint  die  Beziehung,  in 
welcher  <ler  zeugende  Metis  bei  den  Neo- 
platonikern,  erscheint,  ebenso  an  die  Stelle 
einer  älteren  getreten  zu  sein,  wie  dies  hin- 
sichtlich anderer  Ausdeutungen  dieser  Philo-  i 
sophen  bereits  gezeigt  ist.  Näher  steht  dem, 
was  unserem  Leichter  vorschwebt,  die  stoische 
Vorstellung  vom  OTTEQuanxog  Xdyog,  nament- 
lich. wenn  'wir  ihn  als  den  die  übrige,  ge- 
sonderte Materie  durchdringenden  und  sie 
befruchtenden  Weltgeist  fassen  dürfen,  in  den 
nach  M.  Anrel.  4,  14  die  Seelen  der  einzelnen 
zurückkehren.  Indessen  ist  es  unwahrschein- 
lich, dafs  die  Oriihiker  die,  stoische  Vorstellung 
selbst  wiedergeben,  die  nach  einer  anderen  2 
Richtung  hin  ausgebildet  ist;  vielmehr  scheint 
auch  in  diesem  Punkt  die  stoische  Physik  einer 
älteren  Lehre  nachgebildet,  deren  mythische 
Einkleidung  bei  den  Orphikern  vorliegt. 

6)  Erike paios  (Erikapaios,  über  das 
Verhältnis  der  beiden  Formen  s.  Jhh.  f.  Philol., 
Supplemeiithd.  17,  740,  1)  wird  in  der  jüngeren 
orjjhischen  Mystik  allgemein  dem  Ph.  gleich- 
gesetzt;  wenn  Notni.  Äbb.  (Orpli.  fr.  66  Ab.) 
zwischen  beiden  unterscheiden  will,  so  l:ieruht 
dies  auf  einem  Fehler.  In  der  gesamten  älteren 
Litteratur  findet  sich  so  wenig  eine  Si^ur  von 
Erikepaios  wie  von  Phanes.  Dies  ist  schwer- 
lich Zufall,  da  wenigstens  die  alte  Theogonie 
von  zahlreichen  Schriftstellern  gelesen  ist,  die 
oft  auf  ihre  Lehren  hinweisen  und  manche 
(Telegenheit  hatten,  auch  des  seltsamen  Namens 
zu  gedenken.  Weniger  ist  auf  das  Fehlen  des 
Erikepaios  in  den  hier  sehr  lückenhaften  Frag- 
menten der  hieronymiatiischen  Theogonie  zu  4 
gehen,  zumal  in  dem  ihr  sonst  nahe  stehenden 
hymn.  6,  4 der  Name  sicher  herzustellen  ist.  — 
Der  Name  selbst  ist  Insher  nicht  erklärt.  Man 
hat  in  seinem  zweiten  Teil  xktt-  '‘schnappen’, 
'‘atmen’,  und  dann  in  seinem  ersten  entweder 
tccQ  ’Frühling’  (Göftling,  de  Ericajxieo)  oder 
r'jQi-  '‘früh’  (jJicls  bei  Kern,  Orph.  Fher.  Epim. 
theog.  21  f.,  von  Kern  a.  a.  0.  gebilligt,  aber 
später,  Herrn.  24,  1880,  503,  verworfen]  finden 
wollen,  was  abgesehen  von  der  in  diesem  Falle  5 
sehr  seltsamen  FJndung  schon  deshalb  unwahr- 
scheinlich ist,  weil  dann  die  Form  ’HoixinaTog 
gar  nicht  erklärt  werden  kann.  Es  ist  auch 
nicht  abzusehen,  warum  Erikaijaios  nach  dem 
'‘Frühlingshauch’  genannt  oder  als  '‘früh  ver- 
schluckt’ bezeichnet  sein  sollte;  die  Vereinigung 
des  Zeus  mit  Ph.,  d.  h.  die  Verschlingung  des 
letzteren  findet  Siu  gA*ris  rijg  vvxrog  statt 
(fr.  120).  Andere  haben  an  phoinikischen 
( B üch. sen schütz,  de  hymn,.  Orph.  26,  7;  anderes  6 
l.iei  Zeller,  Phil.  d.  Gr.  D^,  96,  1)  oder  an  ägyj)- 
tischen  (Zoegn,  Abh.  261  ff.)  Ursju'ung  gedacht. 
Meded.  ehr.  4,  74  Ddf.  erklärt  TIq.  als  ^coo&oTrjQ, 
Suid.  ’Op'P  “ ^cor'i;  ersteres  halte  ich  jetzt  aus 
später  zu  erörternden  (unten  Sp.  2267,  28ff.] 
Gründen  für  richtig. 

Rchliefslich  müssen  wir,  um  die  Aufzählung 
der  Bezeichnungen  des  Ph.  zu  vervollständigen, 
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hervorheben,  dafs  er  verschiedenen  ander(-i 
Göttern  gleichgesetzt  wird: 

Dionysos.  Deutlich  ist  die  Ausgleichur' 
dieses  Gottes  mit  Ph.  in  den  orphischen  Hymne 
52,  6 wird  Bakchos  ngcoroyor  TlgixsTtais  a 
geredet,  5 ',  2 antgycc  itolvgvriarov,  nol.vöivv[i 
42,  2 nennt  ihn  antgya  TioXvgv'ijatov,  TtoXvmv 
jior  EvßovXfjog  (EvßovXga?) , womit  sich  o 
Anrede  an  Ph.  antgya  noXvgvtiGzov  6,4  vt| 
gleichen  läfst.  Da  demnach  Protogonos  hi 
als  Dionysos  charakterisiert  wird,  ist  Lohei 
Vermutung  (Agl.  498  f.),  dafs  Hymn.  6,  7 nur 
(hviqQ’Tig  auf  die  Etymologie  Aiowaog'  d'ivila%0 
auspiele,  trotz  des  Widerspruchs  von  Ke' 
Herrn.  24,  1889,  503  sehr  wahrscheinlich.  Di(  i> 
Etymologie  findet  sich  in  orphischen  Vers-  i 
die  (Maerob.  Sat.  1,  18,  12  f.  mitteilt  (Lohe't. 
Agl.  497;  Ab.,  fr.  167)  und  in  denen,  wiewalU 
scheinlich  im  Protogonoshymnos,  Ph.  als  Soi 
bezeichnet  wird.  Diese  Gleichsetzung  von  P 
Ptionysos-Helios  ist  aufserdem  in  dem  von  ilPciji. 
Sfd.  1,  18,  17  erhaltenen  Vers  (Ab.,  fr.  1 
sowie  in  einem  anderen,  den  Hiod.  1,  11  r! 
die  theosoph.  Tubeng.  hei  Buresch,  Klar.  96,; 
(Ab.,  fr.  168,  1)  überliefern,  bezeugt.  — Ai 
in  den  Bhapsodien,  wurde  Ph.  als  Dionysos 
zeichnet  (Prold.  Tim.  2,  102®  uvzög  re  6 A 
vi'oog  v.a'i  tpcLvgg  xal  HgextnocTog  avvs^cbg  6 
gü^truf,  vgl.  Lejbeck,  Agl.  495;  Ah.,  fr.  ’ 
Indessen  wird  damit  nicht  der  üntersch 
aufgehoben ; in  Dionysos  lebt  nach  dieser  Di 
tung  Phanes-Erikepaios  wieder  auf,  und  c 
halb  werden  diese  Namen  auch  jenem  beigeL 
Es  lassen  sich  daher  die  Stellen,  die  Pro, 
im  Auge  hat,  mit  den  früher  erwähnten 
bedinerunofsweise  verg-leichen,  zumal  die  P 
platoniker  die  Gleichsetziing  des  Dionysos  kijl 
iler  Sonne  nicht  vorgefunden  zu  haben  scheii»! 

Eubuleus  wird  Ph.  bei  Alacr.  Scd.\,lim„ 
(fr.  167  Ab.)  genannt.  H'il 

Zeus  konnte,  insofern  er  mit  Ph.  difii  ; 
dessen  Verschluckung  eins  wird,  auch  |.t|iei 
dessen  Namen  bezeichnet  werden.  Vgl.  Lol^a 
Agl.  496  = fr.  123,  11  Ah.  Dies  scheint  is 
den  Bhapsodien.  zu  stammen,  und  auf  sie 
zieht  Lobeck,  Agl.  486  f.  auch  das  Exzerpt 
Damask.,  an.  382  K.  ruvrrjg  dh  ryg  Tpi'rrj?  rpo,); Jt| 
Tor  tqItov  d’ibi’  xa'i  fjd's  rj  &£oXoyLu  HgarSypi' 
Kvvgvti  xa'i  Jia  xaXsl  ndvron>  SiurdxroQU  n 
6Xov  Tov  xdogov.  Abel  (zu  fr.  36  und  48)  d.kt 
dagegen  mit  Recht  an  die  hieronyniiandw 
Theogonie,  von  der  im  Anfang  dieses  Abschn  es 
des  ijama.sk ios  die  Rede  ist;  vgl.  Gruppe,  ’r. 
Kulte  V.  ]\[ytli.  1,  633  ff.  — Dem  Dionysos  i ht 
in  den  orphischen  Hymnen 

Adonis  nahe.  Auch  er  heifst  Eubu  is. 
56.  3,  und  noXvobi'vgog,  56,  1;  er  wird  m n- 
weiblich  genannt,  56,  4,  umgekehrt  heifst  k- 
chos  ndgtdQog  der  Aphrodite,  55,  7,  die  im 
den  Hermes  geboren  haben  soll,  57,  3f  I fu- 
nach  ist  auch  Adonis,  wenngleich  nicht  r 'k- 
weisbar  geradezu  mit  Ph.  ausgeglichen,  so  ck 
jedenfaUs  seinem  Kreis  nahe  gebracht  um  ml 
Vorstellungen  ausgestattet  worden,  die  u- 
sprünglich  von  Ph.  galten. 

Eros.  Diese  Bezeichnung  des  Ph.,  d^ni 
eigentümlicher  Weise  mit  dem  Namen  Ijtis 
gepaart  zu  werden  pflegt  (ob.  Sp.  2258, 53],  f Dl 
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gTiwohl  in  allen  jüngeren  Teilen  der  orphisclien 
I^teratur  (vgl.  z.  B.  aufser  dem  schon  An- 
ührten  />.  58,  67  IF. ; Ärfioii.  14  f.)  Schon  die 
ire  orphische  Theogouie  hatte  wahrscheinlich 
is  genannt,  und  zwar  ebenfalls  als  aus  dem 
Ijgeboren  iSp.  1121,  40);  da  indessen  für  diese 
] htung  der  Name  Ph.  selbst  nicht  nach- 
^jshar  ist,  kann  diese  für  die  Frage  nach 
( Herkunft  der  einzelnen  Vorstellungen  von 
1 wichtige  Stelle  hier  noch  nicht  Ijerück-  i 
^itigt  werden. 

iPriajjos  (IlQirjnog  ava^)  heilst  Protogonos 
l\ih.  h.  6,  9. 

«(Pan  heilst  Ph.  hei  Dainnsk.,  aji.  382,  in  dem 
Aerpte  einer  orphisclien  2'hcocjonie,  wahr- 
peinlich  der  hicronymianisclien  {Äh.,  fr.  36 ; 48). 
A-  stoische  Deutung  des  Namens  Pan  als  des 
Igottes  findet  sich  aufserdem  im  Ili/wn.  11, 

I er  auch  als  cdrjd'i)s  Zsi’s  ö KSQaotfjg  he- 
chnet,  d.  h.  dem  Zeus  als  Mischer  des  Welt-  ü 
( gleichgesetzt  wird  {Fhilol.  Jlh.  17.  Siq}ple- 
ntbd.  1890,  735).  Dagegen  ist  dem  Hymnen- 
hter  die  Gleichung  von  Pan  und  Phanes 
ht  bekannt  gewesen;  denn  unmöglich  geht 
' den  letzteren  das  Beiwort  Pans  cpatacpÖQog, 

; vielmehr  mit  der  auch  aus  einer  anderen 
ir  zu  erschliefsenden  Ausgleichung  des  Pan 
; dem  Morgenstern  zusammenzuhängen 
eint  (JRoscher,  Selene  u.  Verw.  162,  663). 
erhaupt  findet  sich,  so  nahe  hei  dem  Namen-  3 
dang  von  Phanes  und  Pan  die  Identifikation 
der  lag,  keine  Spur  derselben  aufser  jener 
maskiosstelle;  insbesondere  haben  auch  die- 
igen  Erklärer  des  Namens  Pan,  die  ihn  von 
iv<x)  ableiten  (Sji.  1405,  35),  immer  nur  an 
1 Gott  der  Traumgestalten,  nicht  an  Phanes 
lacht.  Indem  man  Pan  mit  (paivm  etymo- 
;isch  verband,  hätte  man  ja  auch  die  Be- 
hring zu  Ttäv,  die  allein  den  Ausgangspunkt 
r Gleichsetzung  von  Pan  und  Ph.  bilden  * 
ante,  verloren.  Unter  diesen  Umständen  ist 
5 Zeugnis  des  IJamaakios  nicht  einwandfrei: 
unmittelbar  vorher  Protogonos  auch  als 
ns  bezeichnet  ist,  so  sind  wir  nicht  sicher, 
fs  das  Exzerpt  hier  eine  Stelle  des  über  Ph. 
bst  handelnden  Abschnittes  des  Gedichtes 
edergibt:  wurde  im  weiteren  Verlaufe  der 
chtung  Zeus,  der  Verschlinger  des  Ph.,  als 
otogonos  und  Pan  bezeichnet,  so  konnte 
%\mask.,  ohne  darum  den  Inhalt  der  von  ihm  5 
Hierpierten  Dichtung  willkürlicher  wieder- 
pf^eben,  als  er  es  nachweislich  an  vielen  an- 
|ren  Stellen  gethan  hat,  auch  den  Phanes 
(n  nennen;  es  würde  dann  auch  in  dieser 
j ziehung  die  Hymnensammlung  zu  der  hierony- 
\anischen  Theoyonie  stimmen. 

I c)  Deutung  des  orphisclien 
I Phanesmythos. 

I Dafs  der  orphische  Phanesmythos  einen  i; 
j ilosophischen  Gedanken  ausdrücken  sollte, 

I'  zu  allen  Zeiten  mit  Recht  angenommen 
j)rden.  In  der  Hauptsache  ist  auch  der  Sinn 
js  Mythos  nie  zweifelhaft  gewesen  und  kann 
ch  nicht  zweifelhaft  sein:  es  soll  die  wieder- 
Ite  Emanation  der  geteilten  Welt  aus  dem 
iheitlichen  Urprinzip  dargesteUt  werden.  Da 
'■er  der  Dichter  nicht  blofs  eine  mangelhafte 
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logische  Bildung  besitzt,  sondern  auch  aufser- 
dem, wie  wir  sehen  werden,  durch  ältere 
Mythen,  an  die  er  anknüpft,  behindert  war,  so 
ist  allerdings  der  zu  Grunde  liegende  Gedanke 
nur  unklar  zum  Ausdruck  gekommen ; und  es 
hat  dies  dazu  beigetragen,  dafs  die  Neoplato- 
niker  ihre  eigene  Weltauftässung  in  ihn  hinein- 
tragen und  ihn  so  zum  Teil  umliiegen  konnten. 
Sie  deuten  die  Emanationslehre  dieser  (.)rphiker 
0 im  Sinne  des  Übergangs  von  der  intelligibeln 
zur  körperlichen  Welt,  vgl.  z.  B.  Damark.,  dn. 
380  {fr.  48ylh.):  iv  ylv  roivvv  rulg  cptQOfitraig 
TavTcng  QKXpmöiciig  ’0(iq)ixaig  Q'toloyla  {r()iä)hr 
(vgl.  zu  dem  Text  Kroll,  lih.  M.  52,  1897,  289) 
Ttg  iariv  i)  ithQi  tb  vorpöi’  u.  s.  w.  Der  orjihi- 
sche  Ph.  ist  diesen  Neoidatonikern  der  Ärbg 
royrög,  Zeus  der  Q-tbg  voSQog:  was  Platon  aus- 
drückt, indem  er  den  Demiurgos  auf  die  Ideen 
blickend  die  sichtbare  Welt,  den  v.6ayog  cdci&yrbg, 
0 schatten  läl'st,  soll  Orphenr  durch  die  Ver- 
schlingung des  Phanes  ausgedrückt  haben. 
Vgl.  besonders  Prokl.  zu  Pint.  'Tim.  2,  99 “ff. 
Um  diese  Deutung  zu  erzielen,  scheinen  die 
Neoplatoniker  vor  willkürlichen  Interi>retationen 
nicht  zurückgeschreckt  zu  sein;  so  zitiert  z.  B, 
Proklos  an  der  ebengenannten  Stelle  (99'*)  den 
Vers  rän>  jtdvTMv  degag  ei%tv  tfj  tvl  yaori-Qi 
Kolly  so,  dafs  der  Leser  glauben  mufs  und 
wahrscheinlich  auch  glauben  soll,  df-j/org  Ije- 
0 deute  hier  Id'tcc.  In  Wahrheit  ist  natürlich 
Ttävcmv  btyag  Metaphrase  für  nuvra.  Der 
])hilosophische  Dichter  kennt  überhaupt  das 
Problem  nicht,  dessen  Lösung  die  Neoplatoniker 
in  ihn  hineingelesen  haben,  und  kann  es  nach 
seiner  ganzen  Weltauffassung  nicht  kennen. 
Man  pflegt  diese  als  Hylozoismus  zu  l:>ezeichnen : 
das  ist  nicht  falsch,  aber  doch  insofern  nicht 
erschöpfend,  als  dabei  der  Unterschied  dieser 
primitiven  Spekulation  von  dem  stoischen  Ma- 
) tevialismus  nicht  genügend  hervortritt.  Der 
Dichter  des  Mythos  betrachtet  nämlich  nicht 
allein  alles  Wirkende,  sondern  überhaui)t  alles 
Wirkliche  als  materiell,  und  da  alle  Abstrak- 
tionen und  auch  die  Denk-  und  Anschauungs- 
formen auf  dieser  Stufe  natürlich  als  real 
angenommen  werden,  so  werden  auch  sie  körper- 
lich vorgestellt.  Man  darf  sagen,  dafs  die  Zeit, 
Chronos,  und  auch  das  Chaos,  das  hier  ent- 
weder den  nicht  von  der  Welt  erfüllten  Eraum 
0 oder  vielleicht  sogar  geradezu  den  Gegensatz 
gegen  die  Welt,  das  Nichts,  bezeichnet,  diesem 
Denker  materiell  sind , mufs  sich  dabei  aber 
liewufst  bleiben,  dafs  der  Begriff  der  Materie 
bei  dieser  Erweiterung  seines  Umfangs  natür- 
lich einen  z.  T.  anderen  Inhalt  bekommen  mufs. 
Der  Preudoorpheus  ist  sich  des  Unterschiedes 
dieser  durch  Abstraktion  gewonnenen  Begriffe 
von  den  materiellen  Dingen  noch  nicht  bewufst 
geworden.  Er  steht  in  dieser  Begriffsunklarheit 
I)  keineswegs  allein;  auch  der  Dichter  der  hcsio- 
dei sehen  Theoyonie  findet  keine  Schwierigkeit 
dabei,  aus  dem  %dog  unmittelbar  die  Erde 
hervorgehen  zu  lassen.  Dem  Chronos  liatte. 
wahrscheinlich  bereits  Pherekydes  nicht  allein 
Eigenschaften  beigelegt,  die  nur  Körpern  zu- 
kommen. sondern  ihn  sogar  wahrscheinlich 
geradezu  einem  vermeintlichen  Körper,  dem 
Fixsternhimmel  gleichgesetzt  (Gruppe,  lldb. 
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427,  4).  L)iesell>e  Identifikation  hat  sehr  wahr- 
scheinlich der  Dichter  des  Hymvoft  13  in  seiner 
Vorlage  gefunden  (v.  4),  und  auch  die  ihm  nahe 
stehende  hier(»n/iniaiiische  Theocjonie  scheint 
mit  Itücksicht  auf  die  Sternhilder  dem  Chronos 
Löwen-  und  Stierkopf  beizulegen  (/"r.  36;  3tD-iZy.)- 
Sellist  für  die.  rhapsodische  Thcogonie  kommt 
diese  Deutung  wenigstens  in  Frage  (Gruppe, 
Hdl).  431, 1).  — Ebenso  wie  Chaos  und  Chronos 
bedeutet  nun  auch  Ph.  zugleich  einen  voraus-  lo 
gesetzten  Stoff  und  eine  vorausgesetzte  Kraft, 

Er  ist  ebenso  wohl  der  angenommene  Urstotf, 
das  All-Eine,  als  die  potentielle  Vielheit,  die 
er  in  sich  schliefst,  ja  auch  der  Entwickelungs- 
reiz. der  diese  Vielheit  zwingt,  sich  aus  dem 
All-Einen  zu  entfalten  und  in  das  All-Eine 
zurnckzukehren.  Dieser  Entwickelungsreiz 
wiederum  kann  ganz  physisch,  als  Ceschlechts- 
trieb  (Eros,  l’riapos,  s.  Sp.  2260  f.),  oder  auch 
ganz  geistig  als  Denken  (Metis,  s.  Sp.  2258)  20 
vorgestellt  werden;  denn  wenngleich  diese 
Namen  des  l'h.  vom  Dichter  des  Mythos  nicht 
selbst  erfunden,  sondern  in  älteren  Überliefe- 
rungen vorgefunden  sind,  so  nötigten  sie  doch, 
nachdem  sie  einmal  angenommen  waren , zu 
einer  Plrweiterung  der  Vorstellungen  nach 
dieser  liichtung  hin. 

Wenn  demnach  die  aus  .Phanes  emanierte. 
Welt  nicht  iiitelligibel  sein  kann,  so  erhebt 
sich  die  Ph-age,  wodurch  sie  sich  überhaupt  30 
von  der  aus  Zeus  herausgeströmten  Welt  unter- 
scheidet. Plin  solcher  P^nterschied  tritt  in  der 
Überlieferung  nirgends  hervor.  Trotzdem  könnte 
er  freilich  bestanden  haben,  da  die  Neoplato- 
niker,  denen  wir  die  weitaus  meisten  auf  diesen 
Teil  des  Mythos  bezüglichen  Angaben  verdanken, 
natürlich  keinen  Drund  hatten,  diese  ihrer 
eigenen  Ausdeutung  widerstrebenden  Züge  mit- 
zuteilen. Indessen  scheint  es  doch,  als  ob  der 
Dichter  des  Mythos  in  der  Weltentwickelung  lO 
(d.  h.  in  der  Plntstehung  der  Welt  des  Ph. 
aus  der  des  Zeus)  weder  — wie  die  meisten 
älteren  theogonischen  Dichter  — einen  PMrt- 
schritt  vom  Bösen  zum  Guten  noch  umgekehrt, 
sondern  einfach  einen  sich  in  langen  Zeiträumen 
immer  wiederholenden  Prozefs  des  Zusammen- 
fliefsens  und  der  Sondenmg  angenommen  habe. 
Diese  Vorstellung  findet  sich  bei  fast  allen 
griechischen  Systemen,  die  auf  dem  gleichen 
Boden  stehen  wie  unser  P)ichter.  Allerdings  öO 
enthält  diese  Ijehre  der  periodischen  Welt- 
erneuerung einen  starken  Hinweis  auf  die  quali- 
tative und  quantitative  Unveränderlichkeit  der 
Welt  als  Ganzes,  und  diese  Pjchre  hätte,  zu  der 
Plrkenntnis  von  der  Anfangslosigkeit  der  Welt 
führen  sollen,  die  in  der  That  ein  konsequenterer 
Vertreter  dieser  Anscha^mng,  Herakleitos,  aus- 
gesprochen hat,  die  aber  unserem  Or].)hiker 
noch  nicht  aufgegangen  ist.  Allein  die  Gleich- 
gültigkeit gegen  einen  solchen  Widerspruch  eo 
würde  selbst  bei  ei  nem  grö  (seren  1 lenker.  als  unser 
Pachter  sich  zeigt,  im  VI,  Jahrh.  nicht  l)efremden. 


Phanesmythos  älter  ist  als  Herakleitos.  Der  ebei  f 
ausgeführte  Widerspruch  zwischen  dieser  Vor 
Stellung  und  der  Lehre  von  dem  sich  periodiscl 
wiederholenden  Weltprozefs  findet  sich  zwa 
auch  bei  einzelnen  späteren  Philosophen,  alleii 
l>ei  keinem  von  ihnen  steht  -die  letztere  Lehr' 
so  im  Mittelpunkt  des  ganzen  Denkens  wi 
bei  unserem  Dichter.  Dieser  ist  nun  zwar  kei 
Bahnbrecher,  er  trägt  uns  vor,  was  er  vo’ 
Grölseren  gelernt  hat;  aber  dies  hat  er  richti 
verstairden  und  airch  trotz  der  bedenkliche.  | 
mythischen  Plinkleidung,  die  ja  freilich  manche  ^ 
undeutlich  machen  mufste,  im  ganzen  richti' t, 
wiedergegeben.  Wenn  er  die  Welt  entstehen 
läfst,  so  thut  er  dies  wahrscheinlich  nicht  blot  ^ 
weil  dies  imrerhalb  der  kosmogonischen  Li 
teratur  üblich  war,  sondern  weil  er  bei  seine 
Meistern  nichts  ainleres  vorfand.  Da  aufserde 
solche  iihiloso])hische  Lehren  nur  so  lange  i J 
Itoetischer  Plinkleidung  zu  reizen  jjflegen,  a 
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sie  neu  sind,  kann,  wenn  auch  nicht  mit  völlig 
Sicherheit,  so  doch  ziemlich  wahrscheinlich  a 
genommen  werden,  dafs  der  Phanesmyth 
im  VI.  Jahrhundert  entstanden  ist.  Für 
Entstehungszeit  der  dem  späteren  Altertu 
vorliegenden  Darstellungen  dieses  Bericht 
folgt  daraus  natürlich  nichts. 

Nun  findet  sich  allerdings  iui  VI.  Jahrhunde 
in  Griechenland  die  Lehre  von  dem  Ausströmi 
des  Alls  aus  dem  Einen  und  seiner  Wiede 
Vereinigung  im  Einen  nicht;  allein  die  grofs' 
Denker  am  Ende  dieses  und  am  Anfang  des  folge 
den  Jahrhunderts  gehen  von  Voraussetzung 
aus,  die  denen  unseres  Orphikei's  ähnlich  siu 
Verwandte  kosmologische  Vorstellungen  find 
sich  bekanntlich  im  Stoizismus,  in  der  älter 
Gnosis,  welche  freilich,  indem  sie  die  Körp( 
lichkeit  des  ürwesens  aufgiebt,  nach  eii 
anderen  Eichtung  hinstrebt,  und  im  Mithri 
kult.  Die  Stoa  hängt  hier  offenbar,  wie  au 
allgemein  angenommen  wird,  von  der  ältei 
griechischen  Philosophie  ab;  durch  die  Stoil: 
glaubte  man  früher  den  Parsismus  und  h 
gewöhnlich  noch  jetzt  die  Gnostiker  beeinfluß 
Allein  der  erstere,  der  auf  griechischem  Kult' 
gebiet  nie  recht  Wurzel  gefafst  hat,  Lewa) 
hier  sehr  wahrscheinlich  den  Niederschl 
älterer  orientalischer,  wahrscheinlich  babylo 
scher  Spekulation ; und  auf  diese  sind  in  letz 
Ijinie  auch  die  gnostischen  Systeme  mit  um 
gröfserer  Sicherheit  zurückzuführen , je  de' 
licher  sich  einerseits  das  Fortleben  der  Ee  , 
altbabylonischer  Kultur  im  späteren  Vord  ( 
asien.  andererseits  aber  das  späte  Auftre’^  i, 
der  Mithrasreligion  daselbst  ergibt.  Vj 
Griechentum  ist  allerdings  schon  die  ält  t 
Gnosis  zum  Teil  beeinflufst;  aber  sie  hat  i)  l' 
gerade  das  entnommen,  was  von  dieser  Le  ,ä 
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abführt:  die  platonische  Vorstellung  von 
Eealität  der  Idee.  Noch  hat  — was  bei 


d)  Plntstehung  des  orphischen 
Phanesmyth  US. 

Das  P’ehlen  der  Vorstellung  von  der  An- 
fangslosigkeit der  Welt'  weist  zugleich  mit 
einiger  Wahrscheinlichkeit  darauf  hin,  dafs  der 


Seltenheit  der  Texte  aus  dem  VI.  Jahrhund  t 
nicht  befremden  kann  — keine  Keilschrl 
urkunde  die  Lehre  vom  All-Eineu,  die  d,i 
P’hanesmythos  zu  Grunde  liegt,  enthüEt;  a/, 
durchV^ ergleichung  der  eranischen  und  der  gno  1 
sehen  Lehren  läfst  sich  die  beiden  zu  GruiJ 
liegende  babylonische  Lehi'e  in  der  Hauptsa  e , 
rekonstruieren.  Darnach  stellten  sich  die  Wei  p-,  u 
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(1  Morgenlandes  vor,  dafs  das  All-Eine  die 
«„ronderte  Welt  umschlielse ; ferner,  dafs  he- 
g^idig  Teile  des  All-Einen  durch  die  sieben 
PUetensphären  hindurch  in  das  Innere  der 
*j:ilten  Welt,  auf  die  Erde  herniedergleiten, 
^sie  gezwungen  sind,  eine  Zeit  lang  einge- 

icert  zu  bleiben,  bis  sie  endlich  geläutert 
der  emporschwehen  und  sich  mit  dem  All- 
en vermischen;  endlich,  dafs  dereinst  die 
ze  gesonderte  Welt  mit  dem  All-Einen,  aus  lo 
I sie  ausgeströmt  ist,  wieder  zusammen- 
sen  werde.  Ein  Teil  dieser  Vorstellung 
et  die  Grundlage  des  Iluddhismus,  dessen 
rzeln  demnach  in  Babylon  zu  suchen  sind; 
ide  die  für  ihn  charakteristische  Bezeich- 
g des  über  seien  den  All-Einen  als  des 
htseienden  findet  sich  — allerdings  neben 
anderen,  die  in  Griechenland  herrschend 
de,  nach  der  das  Üherseiende  das  wahr- 
t S e i e n d e oder  L e h e n d i g e dem  schein-  üo 


Seienden  oder  Toten  cntgegengestellt 
1 — innerhalb  der  Gnosis  und  stammt  sehr 
u’scheinlich  aus  der  babylonischen  Mystik, 
l-ier  Vorstellungskreis  ist  es  nun  auch,  von 
aus  der  Phanesmythos  zu  verstehen  ist.  Frei- 
wird nicht  hervorgehoben,  dafs  Ph.  auf 
ji!,äufsersten  der  ineinander  geschachtelten 
Ihmelssphären  thront  und  dafs,  auch  ab- 

rhen  von  der  grofsen  Wiedervereinigung 
geteilten  Alls  mit  dem  Einen,  ein  bestän-  ."lo 
:r  Ausgleich  zwischen  beiden  stattfindet, 
ssen  haben  der  Dichter  oder  vielleicht  auch 
seine  Plxzerpenten  diese  beiden  Vorstei- 
gen nur  deshalb  übergangen,  weil  sie  für 
unmittelbaren  Zwecke  unwesentlich  waren : 
zweite  derselben  hat  sicher  die  Orphiker 
beschäftigt  und  von  der  ersten,  die  das 
Eine  zur  allumschliefsenden  Weltgrenze 
|;ht,  findet  sich  eine  Spur  in  einer  auch  in 
erer  Beziehung  sehr  wichtigen  Stelle  über  -lo 

i,  die  bei  Malal.  4,  74  I)df.  und  vollstän- 
er  bei  Stiid.,  ’Opqp.  2 erhalten  ist.  Hier 

fst  Ph.  TO  VTtSQTUTOV  TCdvtCOV  UTld  (Sllld.)  ZO 
£'TO;  TtSQlty^OV. 

■Sehr  wahrscheinlich  hat  der  babylonische 
Ijiker  so  wenig  als  der  Orphiker  seine  ab- 
ij.kten  Gedanken  in  abstrakter  Form  aus- 
äprochen,  sondern  wie  jener  in  einen  Mythos 
■gekleidet,  und  zwar  hat  vermutlich  schon  er, 
At  erst  einer  seiner  Nachfolger,  seine  Lehre 
(jden  älteren  Mythos  hineingetragen,  in  dem 
s auf  uns  gekommen  ist  {3IathemcHici,  d.  h. 
.^jrologen,  Chaldaier,  beiiSe/'i’.  Virg.  Aen.  6, 714) : 
i den  Mythos  von  Istars  Höllenfahrt.  Die 
Tie  des  All-Einen,  die  durch  die  sieben 
Ijnetensphären  hindurch  in  die  gesonderte 
jjieinwelt  hinuntergleiten  und  bei  jedem  Pla- 
ijenthor  einen  Teil  der  Herrlichkeit  ihres 
Ijerseins  ablegen  müssen,  erscheinen  hier  unter 
tja  Bilde  der  Istai-,  die,  zur  Totenwelt  nieder- 
^’iigend,  an  jedem  Hadesthore  eines  Teiles 
i]es  Schmuckes  beraubt  wird  {Gruppe,  Hdb. 
1'7).  Die  Göttin  steigt  nach  der  späteren 
1 1 stieg  wahrscheinlich  schon  in  der  älteren 
Jim  des  Mythos  in  den  Hades  hinab,  um 
ijen  dort  eingekerkerten  Geliebten  empor- 
'holen:  wahrscheinlich  hat  also  der  baby- 
lische  Dichter  unter  Tammuz  den  in  die 
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Scheinwelt  gebannten  Teil  des  All-Einen  ver- 
standen. — Indem  sich  aber  die  neue  Lehre  vom 
All-Einen  in  Syrien  und  Kleinasien  verbreitete, 
traten  an  die  Stelle  von  Istar  und  Tanimuz 
Lükalgottheiten,  die  in  der  damaligen  Theokrasie 
meist  wahrscheinlich  schon  längst  mit  jenen 
beiden  assyrisch -babylonischen  Gestalten  und 
auch  unter  einander  ausgeglichen  waren.  Solche 
Gestalten  sind  in  Phonizien  die  ''Aphrodite’  von 
Aphaka  bei  Byblos  iind  Adonis,  in  KTeinasien 
die  Göttermutter  und  Attis.  Die  sich  an  diese 
Wesen  knüpfenden  Mythen  wurden  im  Sinne 
der  Lehre  vom  All-Einen  gedeutet,  die  in  dieser 
mythischen  Einkleidung  abseits  von  dem  grofsen 
Strome  der  Litteratur,  immer  weiter  entartend 
bis  in  die  spätei-eu  und  spätesten  Zeiten  des 
Altertums  fortlebte  und  zuletzt,  als  die  edleren 
Zweige  der  Litteratur  verdorrt  waren . noch 
einmal  in  der  Mystik  des  ausgehenden  Alter- 
tums aufblühte.  Eine  dieser  siü'iteren  Misch- 
formen ist  der  Mythos  von  Astronoe,  deren 
Geliebter,  ein  schöner  Jäger,  der  sich,  um  sich 
ihren  Verfolgungen  zu  entziehen , entmannt, 
stirbt,  aller  von  ihr  durch  die,  lebenzeugende 
Wärme  wieder  belebt  und  als  Paian  vergöttert 
und  von  den  Phoinikern  Esmnnos  genannt 
wird:  ^ti'i  zg  zf/'S  ^cogs'  oi  dt  zbi'’'EajLovi’ov 

üyd'uoii  a^iüvmv  iQpgvtvtiv , uzl  oydoog  }]i'  zw 
Aadvxcg  Ttccig  (iJamasJc.,  fAog  ’laid'.  in  Jdhot. 
hihliofh.  242  = 252*’,  15  B).  Utfenbar  ist  hier  der 
liyblische  Adonis  einerseits  mit  dem  wahrschein- 
lich berytischen  Heilgott  Esmunos,  der  wegen  der 
Deutung  seines  Namens  als  '’des  Achten’  mit  den 
sieben  ebenfalls  berytischen  Kabiren  zusammen- 
und  aufserdem  dem  griechischen  lebenspen- 
denden Gott  Asklepios -Ajmllon- Paian  gleich- 
gestellt ist,  andererseits  mit  dem  kleinasiatisehen 
Attis  ausgeglichen;  in  diesem  gemischten  My- 
thos. von  dem  sich  übrigens  im  s^ülteren  Altei-tum 
auch  sonst  Sjjuren  finden  {Griech.  Kulte  u.  3[yih. 
1,  379  f.),  ist  Esmunos  der  in  die  gesonderte 
Welt  gebannte,  sie  mit  einer  Spur  von  Leben 
erfüllende  Teil  des  All-Einen:  das  ergibt  sich 
zwar  nicht  aus  dem  Mythos,  aber  doch  aus 
den  Spekiilationen  der  Gnostiker,  die  grofsen- 
teils  die  Emanation  sich  in  Ogdoades,  deren 
eine  häufig  ^wg  heilst,  vollziehen  lassen,  und 
die,  wenn  auch  nicht  gerade  an  den  von  Da- 
■h(«sA’/os  überlieferten  Mythos,  so  doch  jedenfalls 
an  nahe  verwandte  mythische  Einkleidungen 
der  Emanationslehre  anknüpfen.  In  ähnlicher 
Weise  wie  Esmunos  erscheint  nun  aber  auch  Ph. 
in  einer  Ogdoas  {Orpli.,  fr.  171,  3),  und  zwar  ist 
diese  — wie  häufig  die  Ogdoas  bei  den  Gno- 
stikern — in  vier  Syzygien  zerlegt:  Ttvg  %cu 
vd'coQ  yaidi>  zs  xcd  ovQat’ör  r)dt  GtXfjvgv  \ ijthöv 
zt  fl’oivfj  ZS  ptyav  nal  vvyiza  pilouvav.  Denn 
so,  nicht  iPdvgzK  ist  zu  lesen;  man  kann  doch 
unmöglich  mit  Lobecl',  Agl.  743  annehmen,  dafs 
der  Mathematiker  TJieoii , der  die  Verse  als 
Zeugnis  für  die  Götterogdoas  ansieht,  nicht 
griechisch  verstand  oder  nicht  bis  acht  zählen 
konnte.  Dieselben  vier  Paare  von  Gegensätzen 
(Feuer,  Wasser;  Himmel,  Erde;  iSonne,  Mond; 
Licht,  Nacht)  erscheinen  bei  Zenob.  5,  78,  nur 
mit  dem  Unterschied,  dafs  das  Licht  nicht 
durch  Phanes,  sondern  durch  Mithras  (wofür 
nicht  mit  Jablonsld  einzusetzen  ist  ggtgav)  ver- 
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treten  ist.  Nun  giljt  es  allerdings  ähnliche 
orphische  x\ufzählungen  (bes.  fr.  123,  10;  Loheck, 
Agl.  524),  in  denen  auch  Ph,  irnter  dem  Namen 
Metis  oder  Eros  vorkommt;  allein  er,  in  dem 
alle  Gegensätze  aufgelöst  sind,  konnte  nicht 
als  ein  Glied  in  die  Tafel  der  acht  Gegensätze 
aufgenommen  werden,  solange  die  orijhische 
Üljerlieferung  sich  rein  erhielt  und  verstanden 
wurde.  Nicht  aus  dieser,  sondern  aus  irgend 
welcher  anderen  Tradition  mufs  hier  wie  Mi- 
ttiras  so  auch  Ph.  stammen.  Eür  diese_  von 
der  altorphischen  Dichtung  unabhängige  Über- 
lieferung über  Ph.  giebt  es  noch  eine  andere 
Spur,  ebenfalls  aus  spätester  Zeit:  die  Deutung 
seiner  drei  Namen  Mi'irig,  <I>dv7]g,  (H)Qiy.tTtaTog, 
die  nach  MalnJ.  4,  74  Ldf.  und'  Siiid.,  ’Optp.  2 
ßovly'i,  g>cbg,  ^aodoTrjQ  {Mal.)  oder  fcor;  {Suid.) 
bedeuten  sollen.  Die  Deutungen  Mijrig-ßovh] 
uod  <I> uv )jg- cp ä>g,  welche  letztere  mit  dem  eben 
genannten  Gegensatz  <I>ccv7]g-Nv^  zusammen- 
stimmt, konnten  allenfalls  aus  dem  Griechischen 
gewonnen  werden,  auffällig  ist  aber  schon  bei 
diesen  Worten,  dafs  der  Deuter  überhaupt  für 
nötig  hält,  das  zwar  poetische,  aber  allezeit 
gebräuchliche  pi'ing  zu  erklären.  Ganz  un- 
möglich ist  es  aber,  Erikepaios  oder  Erikapaios 
aus  dem  Griechischen  als  gcoodorfiQ  oder  gcoij 
zu  verstehen.  Da  auch  der  Mythos  diese  Deu- 
tung nicht  nahe  legte,  da  ferner  auch  nicht 
vorauszusetzen  ist,  dafs,  wie  ich  selbst  früher 
glaubte  {Kulte  u.  Myth.  G58,  53j,  diese  mit  der 
Deutung  des  Esmun  als  fwoyörog  Q-tpar]  sich  zu- 


menai  bezeugt  ist  und  nach  dem  eine  teiscl 
Kolonie  am  kimmerischen  Bosporus  heifst,  g 
hört  hierher:  die  Griechen  liaben  ihn  als  eiin 


sei,  so  mufs  hier  eine  andere  Quelle  angenommen 
werden.  Bedenken  wir  nun,  wie  sehr  die  spätere 
Mystik  die  alten  nationalen  Überlieferungen 
des  barbarischen  Orients,  soweit  sie  noch  er- 
reichbar waren,  wieder  hervorgesucht  hat,  so 
wird  kaum  ein  Zweifel  sein  können,  dafs  diese 
Namen  einer  noch  im  späteren  Altertum  ver- 
ständlichen, nicht  griechischen  Sprache  an- 
gehören. Wenn,  wie  es  scheint,  Metis  und  Ph. 
nicht  griechisch  sind,  so  mufs  diese  Sprache, 
da  die  Übereinstimimmg  mit  den  griechischen 
Worten  kaum  zufällig  sein  kann,  wohl  als  indo- 
germanisch betrachtet  werden.  Dann  ist  der  Ur- 
S])rung  dieser  Namen  vermutlich  iuKleinasieu  zu 
suchen:  Phanes,  Metis  und  Erikepaios  waren 
verschiedene,  ini  Synkretismus  des  YI.  Jahr- 
hunderts wahrscheinlich  bereits  mit  einander 
ausgeglichene  Formen  des  jugendlichen  Gottes 
kleiuasiatischer  Barbaren,  der  gewöhnlich 
Attis  genannt,  von  den  (.f riechen  oft  dem 
griechischen  Dionysos,  bisweilen  aber  auch 
anderen  Gottheiten,  z.  B.  Zeus  und  Apollon, 
öfters  auch  dem  Mithras  gleichgestellt  wurde. 
Metis  ist  wahrscheinlich  V orbild  für  den  griechi- 
schen Zeus  oder  Dionysos  Eubideus  (ßuleus). 
Nach  Ph.  (dessen  Stammeudung  -/jr-  sich  aus 
den  zu  Anfang  dieses  Ai-tikels  hervorgehobenen 
Analogien  erklärt)  heifstPhanai  aufChios,  dessen 
Lichtgott  die  Griechen  als  Apollon  gedeutet  haben 
{Ihch.  Lavatog-,  Sp.  2247;;  auch  als  Personen- 
bezeichnung begegnet  Ph.  in  Kleinasien,  z.  B.  in 
Halikarnassos  (Ih/t.  3,4;  vgl.  (Pavüg  (<I>av6g‘!)  iyi 
afjfia  auf  Mz.  vonllah,  Head h.n.  52(3)  Klazomenai, 
Smyrna  sowie  in  Eresos.  Auch  der  Name  Phana- 
goras  (vgl.  Spj.  2248,  24),  der  u.  a.  aus  Klazo- 


echt  griechischen  theophoren  Namen  empfundi 
wie  ’ Epy-ayÖQag,  Ad’Tjv-uyoQug-,  aber  vielleic 
ist  der  zweite  Namen  nur  volksetymologigi 
aus  einem  barbarischen  Namen  zurechtgemacl 
wie  wahrscheinlich  MuvÖQccyoQug,  dessen  erst 
Bestandteil  ebenfalls  ein  kleinasiatischer  Gotti 
10  namen  ist  (Hdh.  852,  6).  — Was  nun  endli 
Erikapaios  anbetrifft,  so  haben  sich  allerdk 
bisher  Spuren  seines  Kultus  in  Kleinasien  no 
nicht  ergeben.  Dagegen  scheint  sich  in  d 
Litteratur  eine  Kurzform  zu  finden.  Flaton  ■ 
zählt  noX.  10,  13,  614''  ff.  den  Mythos  von  ( 
.Hadesfahrt  des  Pamphyliers  Er,  des  Sohnes  i 
Armenios.  Die  hier  entwickelten  kosmiscl 
Ansichten  berühren  sich  nahe  (vgl.  z.  B.  d 
was  C.  14,  616'’  über  die  acht  Himmelssphä 
20  gesagt  ist)  mit  den  im  Vorstehenden  erörtert 
in  neuerer  Zeit  ist  vielfach  die  Vermutung  a 
gesjirochen  worden,  dafs  Platon  hier  orphis' 
Vorstellungen  wiedergebe  (oben  Sp.  1126,  21 
und  dafs  er  unmittelbar  oder  mittelbar  du 
ein  orphisches  Gedicht  Anregungen  empfang 
habe,  ist  möglich.  Aber  dann  sind  die  1 
entlehnten  Züge  in  einen  kleinasiatischen  Myt 
hineingetragen.  Der  wieder  zum  Leben  erwec 
Er,  Armenios’  Sohn,  ist  von  Arä,  Arams  Sc 
30  den  Semiramis  zum  Leben  erweckte,  nicht 
trennen  {Geiser,  Sitzungsher.  d.  Spichs.  Ges 
WI.SS.,  hist.-pdnl.  CI.  48,  18'J6,  128  ff'.);  und 
dieser  Semiramismythos  offenbar  eine  Para 
form  zu  dem  Istannythos  ist,  in  welchen  dip 
ganze  Vorstellungskreis  zuerst  gekleidet  wu 
so  gewinnen  wir  hier  einmal  einen  Einbl 
in  welcher  Weise  sich  im  VI.  Jahrhundert 
babylonische  Kultur  nach  Griechenland 
breitete.  Zwar  hat  Platon,  wie  die  Kurz! 

40  zeigt,  nicht  unmittelbar  dasselbe  Gedicht  n 
geahmt , wie  der  Orphiker ; aber  von  der  jrt 
dieser  Litteratur,  die  im  vierten,  fünften  d 
wahrscheinlich  schon  im  sechsten  Jahrhun^'t 
aus  lonien  nach  dem  griechischen  Mutter  |wl 
übernommen  wurde,  erhalten  wir  hier  4'h 
eineVorstellung.  — Bedeutet  der  Name  des  in 
Leben  erweckten  Er  wahrscheinlich  ''Le  fi’, 
so  mufs  vMnuiog,  -rtnaiog  'Geber’  heifsen.  'i- 
mutlich  liegt  derselbe  Name  in  dem  Nf'N 
f)0  des  Flusses  Ilavrcudniqg  und  der  au  ihm;e- 
legeuen  milesischen  Kolonie  nuvTiv.dnuiovpt, 
die  demnach  wohl  beide  nach  einem  kli- 
asiatischen  Gottesnamen  heifsen. 

Nach  dem  Vorhilde  des  erschlossenen  liu- 
asiatischeu  Mythos  ist  der  Mythos  von  PL  je- 
dichtet  worden.  Es  ist  sehr  lehrreich,  daf  vir 
in  diesem  Fall  verfolgen  können,  wie  ein  gri  Iri- 
scher IHchter  den  barbarischen  Mythos  m- 
geformt  hat.  Zunächst  wurde  der  manu'ft- 
60  liehe  Metis  der  griechischen  Metis  gleichge  zt; 
indem  der  Mythos  von  deren  Verschliu  iig 
durch  Zeus  auf  Metis-Phanes  überging,  v|do 
eine  zweite  Vereinigung  des  Alls  im  ]'|i(ri' 
für  die  Vergangenheit  gewonnen.  Eine  "rcli 
wichtigere  Veränderung  erfuhr  der  M ao'' 
durch  die  Gleichsetzung  des  Phanes-Erikaj  os- 
Metis  mit  dem  Eros  der  alten  orphischeu  ' eo- 
s'onie.  Ein  Grund  dieser  Gleichsetzung  var 
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•eben,  wenn  in  dieser  bereits  Pb.  vorkam,  was 
■rdings  nur  erschlossen  (S]i.  2254,  47  tf.),  nicht 
desen  werden  kann;  es  lag  natürlich  sehr 
!e,  deri  kosmogonischeu  Ph.  der  orphischen 
iogonie  mit  dem  Ph.  des  neuen  theogonischen 
thos  zu  verbinden.  Wahrscheinlich  waren 
le  Gottheiten,  der  zu  vernurtende  Ph.  vom 
ikon  und  von  Kroton  und  der  wahrschein- 
aus  Kleinasien  stammende  der  jüngeren 
hischen  Theogonien , von  Haus  aus  identisch,  i 
Ireiche  Gottheiten  sind  in  der  Blütezeit  der 
loiotischen  Kultur  wie  von  Griechenland 
h Kleinasien,  so  auch  umgekehrt  gewandert; 
kann  auch  der  kleinasiatische  Licht-  und 
■ensgott  bereits  in  der  griechischen  Vorzeit 
h dem  Helikon,  von  dort  nach  Lokris  und 
ter  nach  Kroton,  wo  die  nJforphiaclie  Theo- 
ie  gedichtet  ward,  gekommen  sein,  und  nichts 
cht  dagegen,  dai's  der  jugendliche  klein- 
btische  Gott,  sei  es  hier,  sei  es  schon  im  2 
derland,  mit  dem  dort  verehrten  Liebesgott 
geglichen  und  durchÜhertragungdesNamens 
ir  Göttin  als  Protogonos  bezeichnet  wurde, 
de  man  nun  die  beiden  gleichnamigen,  ur- 
vandten  Gottheiten  sich  gleich,  so  mufste 
Geburt  aus  dem  Ei,  die  von  dem  Ph.-Eros 
alten  Theogonie  erzählt  worden  war(Sj3. 1121, 
f.),  auf  Ph.-Erikapaios-Metis  übergehen;  so 
ielt  letzterer  auch  die  goldenen  Flügel 
. 2250,  23).  Eine  Änderung  war  freilich  not-  3 
idig:  in  dem  alten  Gedicht,  das  wie  alle  älte- 
griechischen  Theogonien  das  Vollkommene 
dem  Unvollkommenen  hervorgehen  liefs, 
mgte  die  Nacht  das  Ei  aus  sich.  Die  neue 
,re  setzte  dagegen  an  den  Anfang  das  Voll- 
unene;  es  mufste  also  die  Nacht  vielmehr 
ch  Ph.  gezeugt  sein  lassen.  Den  Ersatz  bot 
neutrale  Vorstellung  vom  Chronos,  der  schon 
Pherekydes  als  Urwesen  vorgekommen  war; 
svurde  nun  der  Erzeuger  des  Welteis.  4 

Was  die  Entstehungszeit  dieses  Mythos 
etrifft,  so  bietet  das  hier  neu  Vorgetrageue 
len  sicheren  Anhalt,  um  über  das  oben 
1146  ff.  Bemerkte  hinaus-  oder  davon  ab- 
ehen.  Zeller,  der  geneigt  zu  sein  scheint, 
Ph.  einen  barbarischen  Gott  zu  erblicken, 
den  orphische  und  auch  umgedeutete  ältere 
ichische  Vorstellungen  übertragen  seien,  hält 
Phil.  d.  Griech.  1^99f.)  für  offenbar,  dai's 
solcher  Versuch  erst  der  Zeit  jenes  reli-  .5 
sen  und  philosophischen  Synkretismus  an- 
ören  könne,  der  seit  dem  Anfang  des  dritten 
christlichen  Jahrhunderts  eingerissen  und 
j'ch  die  allegorische  Mythendeutung  der 
jiker  zuerst  zum  System  gemacht  worden 
!j  Das  ist  ein  Zirkelschlufs;  wann  dieser 
likretismus  begann,  soll  ja  erst  lestgestellt 
'j'den.  — Für  den  hellenistischen  Ursprung 
!i  Ph.mythos  kann  nun  freilich  mancherlei 
geführt  werden.  Wenn  der  Timotheos,  dem  c 
'ndb.  5,  5 — natürlich  mittelbar  — den  theo- 
[dschen  Kybelemythos  nacherzählt,  der  Eu- 
dpideist,  der  für  Ptolemaios  I die  Einführung 
i Serapisdienstes  aus  Sinope  theoretisch  be- 
iindete  — ixnd  diese  Gleichheit  ist  mindestens 
Ir  wahrscheinlich,  vgl.  BusemiJd,  Gesch.  d. 
r‘ch.  Litt.  2,  29^'’  — , so  sind  in  Ägypten  da- 
ds  wahrscheinlich  wirklich  eleusinische  und 
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kleinasiatische  Vorstellungen  verknüpft  worden 
{Handh.  § 308).  Eine  Spur  dieser  Theokrasie 
ist  die  Einfügung  der  kleiuasiatischeu  Mise  in 
den  Kreis  der  eleusinischeu  Gottheiten,  die  wohl 
nicht  in  Kos  (oben  Bd.  2.  Sp.  3025,  58j,  sondern 
eben  in  Alexandreia  erfolgte.  Wie  die  athe- 
nischen Orphiker  des  VI.  Jahrhunderts  an  die 
eleusinischen  Kulte,  so  knüpften  2 — 300  Jahre 
später  ihre  hellenistischen  Nachahmer  an  deren 
Nachbildungen  an.  So  erscheint  Mise  in  dem 
orphirchen  Hgmaos  42,  wo  sie,  wie  es  scheint, 
als  Persepdione  mit  Isis-Demeter  gejmart  (v.  9), 
zugleich  aber  als  weiblicher  Teil  des  mann- 
weildichen  I)iouysos-Iakchos  bezeichnet  wird 
(v.  4),  der  hier  wegen  der  Verbindung  mit 
Persephone  den  Namen  Thesmophoros  erhält 
(v.  1).  Dieser  mannweibliche  Dionysos-Thesmo- 
phoros  steht  dem  mannweiblichen  Ph.,  der  alle 
&^acp(xTa  aufgeschrieben  hat  {Noan.  1).  12,  33), 
und  der  schliefslich  in  Dionysos  wieder  auf- 
lebt, nahe.  Eben  diesem  wahrscheinlich  alexan- 
drinischen  Vorstellungskreis,  in  _dem  orphische, 
eleusinische  und  kleinasiatische  Überlieferungen 
zusammengeflossen  sind,  könnte  nun  auch  der 
Ph.mythos  seihst  angehören;  und  da  vor  der 
hellenistischen  Zeit  von  Ph.  nichts  bekannt  ist, 
was  auf  die  diesen  Fragen  ferner  stehenden 
Forscher  einen  tiefen  Eindruck  zu  machen 
pflegt,  so  wird  die  Vermutung  leicht  Beifall 
ßnden,  dai’s  der  Ph.mythos  zwar  in  derselben 
Zeit  entstand,  in  der  die  griechischen  Mystiker 
dieselben  Lehren  vortrugen,  d.  h.  kurz  vor  Hera- 
kleitos,  aber  nicht  in  einer  griechischen,  sondern 
in  einer  barbarischen  oder  wenigstens  für  Bar- 
baren gedichteten  Theogonie,  aus  welcher  er 
erst  in  Alexandreia  in  die  orphische  Litteratur 
übertragen  wurde.  Dem  gegenüber  mufs  hervor- 
gehoben werden,  dafs  entscheidende  Beweise 
dafür  nicht  vorliegen,  dafs  der  Ph.mythos  nicht 
bereits  im  Athen  der  Peisistratiden  gedichtet 
und  dem  Kreise  der  orphischen  Mythen  einverleibt 
wurde.  Den  sehr  bestimmten,  aber  haltlosen 
Versicherungen  Zellers  (Phil.  d.  Gr.  P 100,  1), 
welcher  es  für  unmöglich  erklärt,  dafs  die 
Philosophen  des  IV.  Jahrhunderts'  von  mehreren 
bestehenden  orphischen  Theogonien  nur  eine 
erwähnen,  ist  entgegen  zu  halten,  dafs  das 
argnvie}itam  ex  silentio  überhaupt  bedenklich, 
bei  einer  Litteratur  vollends , die  sich  an 
Mysterien  anlehnt  und  mit  dem  Geheimnis- 
vollen umhüllt,  nichts  wert  ist,  wie  denn  that- 
sächlich  auch  auf  die  unserem  Dichter  zu- 
nächst stehenden  Mystiker,  deren  Alter  jetzt 
niemand  mehr  bezweifelt,  wie  Pherekydes,  von 
Platon  entweder  gar  nicht  oder  höchstens  ge- 
legentlich und  unbestimmt  hingewiesen  wird. 
Alle  die  Bedingungen,  die  in  Alexandreia  das 
Aufkommen  des  Ph.mythos  erleichterten,  be- 
standen thatsächlich  Ijereits  im  Athen  desVI.  Jahr- 
hunderts, wie  denn  Timotheos  offenbar  den 
Spuren  der  peisistrateischen  Theologen  uach- 
gegangen  ist.  Schon  die  athenische  Tyrannis 
hat  emsig  die  politischen  und  wegen  der  poli- 
tischen auch  die  religiösen  Beziehungen  zu 
Kleinasien  gepflegt.  Bheia,  ilie  ja  in  Eleusis 
altbezeugt  ist,  gab  die  Verknüpfung  mit  diesem 
Heiligtum,  das,  durch  die  Peisistratiden  gänz- 
lich umgestaltet,  den  athenischen  Orphikern 
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die  Mythen  geliefert  hat,  von  denen  sie  ans- 
giugen.  Rechnet  man  zu  diesen  Erwägungen 
noch  das  obeii  S]i.  1142  If.  Bemerkte,  so  scheint 
sich  mir  zu  ergeben,  dafs  die  Wahrscheinlich- 
keit sich  zwar  ein  wenig  w^enn  nicht  zu  Clunsteu 
des  jüngeren  Ursprungs  des  Phanesmythos  so 
doch  wenigstens  zu  Gunsten  seiner  späteren  Ein- 
fügung in  die  orphischen  Mythen  verschoben 
hat,  dafs  aber  auch  jetzt  noch  die  Entstehung 
innerhalb  der  orphischen  Litteratur  des  (1.  Jahrh. 
mindestens  ebenso  möglich  ist.  | Gruppe.] 
Plianites  s.  Phantasia. 

Phiiiiope  (fpccvoTn]),  Name  zweier  Bakchan- 
tinnen,  Heydemann,  Salyr-  ii.  Sal'chemiamen 
12  A.  25  k mit  Litteraturangaben.  (Höfer.j 
PhaiiOS  (<I>ävog),  1)  nebst  Staphylos  als  Sohn 
des  Dionysos  und  Argonaut  genannt  bei  ApoUod. 
1,  9,  16,  9.  Die  Änderung  Heynes  von  'I'üvosui 
<I>Xic4g  ist  unnötig,  da  sich  derselbe  Name  — 
2)  auch  als  Satyrname  findet,  C.  1.  G.  4,  7459. 
Jleydemann , S((tyr-  u.  Bakcheniutmen  S.  28  w 
(vgi.  S.  38)  mit  Litteraturangaben.  Nach  dem 
Bericht  von  IF.  Kroll,  Berl.  Phil.  Woehenschr. 
1893,  142  ''erscheint  der  bei  Apollod.  a.  a.  0. 
vorliegende  Satyrname  •Pärog’’  auch  auf  der 
von  V.  Gelder,  Allmm  gralidat.  in  hon.  H.  v. 
Herwerden  revidierten  Theseushydria  {0.  I.  G. 
4,  7719).  Es  scheint  also  — die  Schrift  v.  Gelders 
liegt  mir  nicht  vor  — als  ob  <P&vog  zu  lesen 
sei  für  den  bisher  <Pcdvntüg  etc.  (s.  Phaiilimos 
nr.  3)  gelesenen  Namen.  Zum  Accent  vgl. 
Herodian  ed.  Lentz  1,  175,  31.  2,  3,  35.  Preller, 
Sächs.  Ber.  4,  159,  25.  [Höfer.] 

Phaiiosyra  ('PavüavQa),  Tochter  des  Paiou, 
Gemahlin  des  Minyas  in  Orchomenos,  dem  sie 
den  Orchomenos,  Diochthondes  und  Athamas 
gebar,  Schol.  A2r  Bhod.  1,  230.  [Stoll.  | 
Phanoteus  {<PavoTtvg)  — Panopeus  (s.  d. 
und  K.  Plaafs,  Purerya  Attica  p.  7),  Sopih. 
Phi.  45.  070  und  dazu  Nanek,  Soph.  PPL 
Phinleä.'’  S.  7.  P)itte)dierger,  Sylloge  1'^,  S.  379 
Aiim.  3 zu  nr.  230.  Auf  der  Laljyadeninschrift 
heilst  er  ‘Pdvorog  und  Vater  der  Buzyge  (s.  d., 
wm  sie  Tochter  des  Lykos  [s.  d.  nr.  15]  genannt 
wird),  PXittenherger  a.  a.  (.).  2‘-^,  nr.  438  S.  35, 
190  und  Anm.  75.  77;  vgl.  Anui.  82,  wo  das  in 
derselben  Inschrift  genannte  Avxsior  mit  dem 
oben  erwähnten  Heros  Lykos  in  Verbindung 
gebracht  wird.  [Höfer.] 

PhauoHiea  (<Paro&rcc),  Gemahlin  des  Ikarios, 
der  die  Erfindung  des  heroisclien  Versmafses 
zugeschrieben  wurde,  Clem.  Alex.  Stromat.  1 
]).  300  Polter,  p.  793  il/bync;  andere  nannten 
die  Themis,  Clem.  Alex.  a.  a.  O.;  andere  die 
Phemonoe  (s.  d.)  Zu  Phanothea  vgl.  0.  Jcdvv, 
Arch.  Beitr.  200.  Maafs,  A.mdccta  PJratosth.  135. 
De  Pjcnaeo  et  Delpjhinio  (Ind.  Schol.  Gryjjh. 
1891/92),  9 not.  3 zu  p.  8.  Welcher,  Nachtr. 
Z.  Aeschgl.  Triologie  223.  230.  [Höfer.] 
Pliaiiotos  s.  Phanoteus. 

Phantasia  {'Pavtccaia.),  nach  später  Sage 
{Kauhrates  bei  Eust.  ad  Horn.  Od.  1379,  G2ff. 
vgl.  mit  Ptol.  Ileph.  5 b.  Westermann,  Mythogr. 
194,  10  ff.)  Dichterin  aus  Memphis,  Tochter  des 
Nikarchos,  Verfasserin  der  Ilias  und  Odyssee. - 
Die  von  ihr  im  Tempel  des  Hephaistos  depo- 
nierten Gedichte  soll  der  Priester  Pavlrgg  dem 
Homer  ausgeliefert  haben,  der  daraus  seine 


Ilias  und  Odyssee  kompiliert  habe.  Die  Nami 
(pccvtaala  und  (PavLtrig  Mer  Zeiger’  sind  z 
Genüge  durchsichtig.  [Höfer.] 

Phaiitasioii  s.  Phantasos. 

Phaiitasios  pPavtdaiog) , Beiname  des  Zei 
Anomjmos  PMurent.  in  Anecd.  rar.  ed.  Schoe 
Studemund  1,  207,  90.  Der  Name  bezeichr 
den  Zeus  als  den  Sender  der  epuvtüagtt 
(vgl.  d.  Art.  Oneiros  S.  904,  4 ff.)  und  hat  ei 
10  Analogie  in  dem  Zeus  Tsgaariog  (s.  d.).  [Höh 
Phantasos  (fpdvtaaog),  einer  der  Traumgöt 
Ovids  {Alet.  1 1,  042),  vgl.  Bd.  3 Oneiros  Sp.  902, 
Darnach  bildete  Pxucian  (y.  h.  2,  33)  seinen  ih  , 
raalcov,  Ptoscher,  Ephialtes  67,  203.  Bei  H 
f.  ptruef.  9,  5 Schm,  will  Bunte  für  Epapl 
lesen  Phantasus;  mebr  bei  Roscher  a.  a.  0. 
149.  [Höfer.] 

Phaute  s.  Phartis. 

Pliaiitos  {<Pdi’Tt]g),  ein  Sohn  des  Aigyp  j 
20  vermählt  mit  der  Danaide  Theano,  Mpofi 
2,  1,  5.  [Stoll.] 

Phaon  {(Pdorv,  covog).  Die  litterarische  Ülp 
lieferung  geht  hauptsächlich  auf  die  attisja 
Komödie,  die  alte  und  neue,  zurück,  die  ih 
seits  ein  älteres  Novellenmotiv  umgestal  le 
und  der  römischen  Dichtung,  z.  T.  durch  Ifc 
mittlung  der  hellenistischen,  den  Stoff  venl 
hat.  — Nach  einer  bei  Aelian  Var.  hist.  12,  0| 
Serv.  ad  Verg.  Aen.  3,  279;  Palaeph.  49 
30  haltenen  lesbischen  Volkssage  war  Ph. 
greiser,  biederer  (so  Palaeph.)  Fährmann  iik 
setzte  einstmals  Aphrodite,  die  die  Geffll 
eines  alten  Mütterchens  angenommen  hjtei 
(so  Serr.  Pnlaeidi.),  um  Gotteslohn  über,  ijbh 
Serv.  von  Lesbos  nach  dem  Festlande,  us 
Dankbarkeit  schenkte  ihm  die  Göttin  “iii 
Fläschchen  mit  köstlichem  Salböl,  womi.er 
sich  täglich  salbte.  Er  gewann  dadurch  Ip  i 
liehe  Schönheit  und  die  Liebe  der  Weiber  nu' 
40  Mytilene.  Aelian  fügt  hinzu,  dafs  er  sch  l's- 
lieh,  auf  einem  Ehebruch  ertappt,  ge.tet/ 
worden  sei.  Luhicmios  {DM.  mort.  9,  2)  äst. 
ihn  die  Ajjhrodite  aus  Chios  übersetzen  nd! 
ebenfalls  durch  sie  verjüngt  werden;  fienl 
Chier  nennt  er  ihn  auch  Navig.  43.  — reiil 
Liebling,  den  schönsten  der  Menschen,  veiargj 
Aphrodite  bei  PPratinos  {fr.  330  K.)  in  La  clij 
wohl  aus  Eifersucht,  um  ihn  sjaröde  ziier-: 
halten  {Athen.  2 p.  09,  wo  ähnliches  auclfOJij 
50  Adonis  berichtet  wird),  nach  andrer  Veioiii 
in  jungen  Gerstenhalmen  {fv  %l6rj  y.ptlfw  soj 
der  jüngere  Alarsyas  ebd.).  Näheres  übe'cW, 
Komödie  des  Pvratinos  ist  nicht  bek  lut. 
ebensowenig,  wie  der  Stoff  im  Phaoi  iksil 
Antiphanes  behandelt  war.  Aus  den  »agj 
menten  des  gleichnamigen  Stückes  von  1 itdr  | 
(aufgeführt  Ol.  97,  1)  geht  hervor,  dal  (kr, 
Hehl  darin  von  zahlreichen  liebestollen  v^ei- 
bern  bestürmt  wurde;  Aphrodite  liefs  siciter 
60  nur  unter  gewissen  Bedingungen  zu : 1 ISii. 
2,  672  ff.  31ein.  1,  645  fr.  173  ff.  K. 

Einer  Anspielung  auf  die  Verbindum  (k' 
Ph.  mit  der  Dichterin  Sappjho  begegne  Mri 
zuerst  in  der  ÄtvnudLa  des  3Iena>idros. 
dem  S.  TmpiUus  ein  gleichnamiges  tiiek 
verfafst  hatte.  Vom  leukadischen  Vorge  .rge, 
der  Süds]utze  der  Insel  Leukas,  hiefs  I'fi( 
jenem:  Ov  dl)  Xtystai  ttqwti]  Eaur  (pdiTi)i' 
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^Qnoy^Ttov  d'riQcöaa  $d(ov’  OlatQutvxL 
fco  Qt'ipac  nixQag  ccnh  rrilscpccvovg  F.  C.  G.  4, 
> M.  3,  89  fr.  312  K.  Ob  Eihbeck  mit  seiner 
Ironstruktion  der  ^Leucadia’  des  lurpilius 
. Richtige  getroffen  hat  (Jahrb.  f.  dass, 
il.  69  [1854]  S.  34ft‘. ; Comic.  Rom.  rcliq.^ 
tl3ff. ; Gesch.  d.  röni.  Dichtimg  1,  lC4i'.), 
mir  zweifelhaft.  Ich  vermisse  den  Beweis, 
's  Phaon  oder  gar  Sappho  darin  oder  bei 
nandros  aufgetreteii  sind.  Das  'Mädchen 
Leukas’  wurde  allerdings  ihrem  Liebhaber 
reu  und  stürzte  sich  in  blinder  Leiden- 
aft  für  einen  Unwürdigen  wohl  ins  Meer, 
•aus  sie  dann  jener  früher  G-eliebte  für  sich 
oete  und  als  Gattin  heimgeführt  haben  wird, 
er  die  lesbische  Geschichte  vom  Fergen 
lon,  Aphrodites  Günstling,  ebenso  die  weitere 
ählung  von  seiner  S]3rödigkeit  sowie  von 
)phos  Liebesnot  und  Sprung  vom  Felsen  — 
;s  das  scheint  mir  nur  als  Analogie  bei- 
fig  erwähnt  worden  zu  sein.  Auch  davon 
it  nichts  in  den  Fragmenten,  dafs  Ph. 
■’ter  des  Temjeels  des  Apollon  Asvndrag 
dem  Felsen  des  Vorgebirges  gewesen  sei 
Preller-Robert,  Griech.  Mgthol.  1 ■*  S.  2G(p; 
fegen  wurde  er  in  beiden  Komödien  als 
rinder  eines  dortigen  Aphroditeheiligtums 
lannt,  wältrend  Fari'O  dieselbe  Gründung 
' Aeneas  zurückführte  (ßerv.  a.  a.  0.;  Dionys, 
l.  1,  50  verlegt  die  Gründung  des  Aphro- 
jtempels  durch  Aeneas  auf  ein  Eiland 
bschen  der  Stadt  Leukas  und  dem  Festlande; 
'.  Klausen,  Aeneas  u.  die  Penaten  1,  397 ff'.). 
“Die  Überlieferung  von  der  feurigen,  aber 
glücklichen  Liebe  Sapphos  zu  dem  schönen 
igling  Ph.,  der  ebenso  igdagiog  wie  intsgri- 
Gog  war,  tritt  noch  wiederholt  auf;  in  den 
Uchstücken  ihrer  Dichtung  findet  sie  freilich 
' nerlei  Stütze  (vgl.  K.  0.  Müller,  Geschieht, 
^iriech.  Litt.  1^  292;  Hoerschelmann,  Fleckeis. 
'hrh.  1891  S.  577 f.;  anders  Bergk  zu  frgm.  29 
l ganz  bodenlos  Jo.  Liinäk,  Quaest.  Sapph., 
ian  1888  S.  66  ff.).  Bei  Plcmt.  Mil.  glor. 
“ 6f.  schmeichelt  der  Parasit  dem  Pyrgopo- 
' ces  mit  seiner  Unwiderstehlichkeit : Na7)i 

“ U mortali  scio  obtigisse  hoc  nisi  duobus, 
'I  i et  Phaoni  Lesbio.  Im  einzelnen  erscheint 
'Ln  das  Verhältnis  ausgemalt  in  der  Heroide 
Cipho  Phaoni,  wo  die  verlassene  Dichterin 
« nach  Sicilien  entwichenen  Geliebten  he- 
il wört  wiederzukehren;  sonst  wolle  siQ  den 
1 1 einer  Najade  befolgen,  die  ihr  erschienen, 
U vom  Leukadischen  Felsen  springen,  um 
I«  ihrer  Liebesglut  geheilt  zu  werden.  Dem 
I ffe  liegt  eine  alexandrinische  Quelle  zu 
Ende  (Comparetti,  Saffo  e Faone  dinansi 
iL.  critica  storica:  Pnbblicazioni  del  R.  istit. 
1 dudi  sup.  2,  Firenze  1876),  wie  Birt,  Rh. 
ie  s._  32  (1877)  S.  399,  2.  410ff.  vermutet, 
1 Uimachos.  — Bedenken  gegen  die  Geschichte 
dieser  Liebe  veranlafsten  schon  Nymphis 
I»  Herakleia,  im  nsgLnlovs  Aalcxg  die  Ver- 
euung  auszusprechen,  nicht  die  berühmte 
«,  'pho,  sondern  eine  gleichnamige  Hetäre  von 
SOS  habe  den  Phaon  geliebt  {Athen.  13 
^>96E;  Ael.  Var.  hist.  12,  19),  eine  Auskunft, 
I der  sich  auch  andre  beruhigt  haben  mögen; 
i Senec.  ejoist.  88,  37;  Zenob.  Miller.  3,  34  = 

. Koscher,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mytkol.  III. 
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Ps.-Plut.  prov.  Alex.  1,  29  = Said.  s.  v.  chcccov, 
ders.  s.  v.  Zanepo). 

Welcher  war  der  Meinung,  dafs  Sappho  in 
der  That  für  einen  ' Phaon  ’ entflammt  war, 
dieser  Name  aber,  'der  Leuchtende,  von  Schön- 
heit Glänzende’,  dem  Geliebten  allein  in  ihren 
Gedichten  gegeben  sei.  Kl.  Sehr.  2,  110;  Rh. 
3Ius.  N.  F.  18  (1863;  S.  241  ff.  Dem  Sprung 
vom  Leukadischen  Felsen,  durch  den  sie  ihrer 
Liebescjual  ein  Ende  gemacht  haben  soll, 
wollte  K.  0.  Müller  mit  einem  Brauche  beim 
Feste  des  Apollon  Leukates  in  Beziehung 
bringen:  pv  di  xal  tccctqiov  roig  Atvxadiocg 
xuz’  Iviavzbv  iv  zf/  ffvclcc  zov  ’Anollcovog  dito 
zyg  GxoTtyg  QiztzslotfcxL  zivcc  zS>v  iv  aiziaig 
üvzcov  diccjzQom'jg  ^dgiv  Stredj.  10  S.  452;  vgl. 
Dorier  1 -,  233;  Gesch.  der  griech.  Tritt  1 
2921'.;  in  dem  von  Aphrodite  und  Phaon  Über- 
lieferten erkannte  er  eine  Version  der  Adonis- 
sage und  hielt  Ph.  für  identisch  mit  jenem 
Phaethon  (s.  d.),  dem  Sohne  der  Eos  und  des 
Kephalos,  den  A2ihrodite  nach  Hesiod,  Theog. 
986 ff.  als  zarten  Knaben  raubte  und  zum 
Hüter  ihrer  Temjiel  machte,  v.  Wilamowitz, 
Gott.  gel.  Anz.  1896  S.  633  .erkläiit  Ph.  wie 
epatO'cüv  als  den  Stern  A^ihrodites,  den  in 
ihren  Liedern  Sapjptho  verherrlicht  habe.  'Ihn 
lieben  heifst  sich  in  unbefriedigtem  Sehnen 
verzehren  — da  hilft  höchstens  der  S^irung  in 
das  Meer  des  Vergessens.  Einen  Phaon  liebt 
man  wie  man  die  Sterne  liebt,  um  mit  Goethe 
zu  reden.’  Usener  endlich  betrachtet  ihn  als 
'den  göttlichen  Fährmann,  der  die  Seligen 
vom  leukadischen  Felsen  aus  über  den  Okeanos 
zum  Lichtland  der  Götter  steuert’.  Der  Sehn- 
sucht nach  diesem  Phaon,  der  sie  über  den 
Götterstrom  hinüberfahren  sollte,  habe  die 
Dichterin  Ausdruck  gegeben  — so  spinnt 
Usener  seine  geistreiche  Hypothese  weiter  — 
und  dabei  auch  vom  Leukadischen  Felsen  ge- 
sprochen-, daran  habe  sjiäter  die  alte  Komödie 
angeknüpft  {GötternetnienS.  3281’.;  Sintflutsagen 
S.  215;  s.  auch  0.  Waser , Charon,  Charun, 
Charos  S.  11). 

Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dafs  bisher  nur 
Vermutungen  darüber  aufgestellt  werden  konn- 
ten, auf  welche  Weise  der  Held  der  lesbischen 
Legende  mit  der  lesbischen  Sängerin  verkniqift 
worden  sei;  immerhin  liegt  die  Möglichkeit 
vor,  dafs  dieses  Dunkel  einmal  durch  den 
Fund  eines  neuen  Liedes  der  Saiijiho  ge- 
lichtet wird. 

Ph.  als  Liebling  der  Frauen  ist  mehrfach 
nach  griechischem  Vorbild  auf  etruskischen 
Spiegeln  dargestellt.  Auf  einem  derselben  im 
Museo  Gregoriauo  {Gerhard- Körte,  Etr.  Sp.  4 
Taf.  323,  vgl.  5,  S.  40f.  und  Helbig  - Reisch, 
Führer'^  2,  372  nr.  1373)  erscheint  er  (Phanu) 
mit  drei  jugendlichen  (Euturpa,  Eris,  Al^mu), 
die  sich  um  seine  Gunst  bemühen,  und  einer 
alten  (Arlae),  die  eine  warnende  Geberde 
macht.  Vgl.  4 Taf.  407  (Phaun,  Rutapis,  Sle- 
paris,  nach  Corssen,  Sjrr.  d.  Etrusk.  1,  243 
Or^iheus  inmitten  thrakischer  Frauen)  und  eng 
verwandt  5 Taf.  32,  wo  der  schöne  Jüngling 
(Phaun)  die  Leier  spielt  und  eine  der  Frauen 
(Evi'2)hia,  s.  d.  Artikel  Bd.  1 S^n  1441)  tanzt, 
während  eine  andere  zuhört.  S.  Art.  Phaun. 
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Auf  dem  attisclieii  Krater  von  San  Martino 
(Gerhard,  Ant.  BiUhr.  Taf.  5Uj  wollte  Fanofha 
(Ähh.  d.  Berl.  Äkad.  1849  S.  104j  Phaon  und 
Sappho  erkennen,  A.  Schöne  (Symhol.  philol. 
Bonn.  S.  7(51)  die  Spur  eines  — sonst  unbe- 
zeugten  — Mythus  von  Phaon  und  Philomele. 
Doch  bezieht  sich  die  Darstellung  vielmehr 
auf  die  Begegnung  der  Aphrodite  mit  Adonis 
(s.  Wernkke  oben  Si).  1472).  Ebenso  ist  von 
der  Berliner  Terracotte  abzusehen,  die  Banofka 
(Terrucotten  des  Berl.  Mus.  S.  127 j als  ^Aphro- 
dite und  Ph.  in  liebender  Umarmung’  deutete. 

[J.  Ilberg.] 

Pliape,  Phapie  = Paphia,  Beiname  der 
Aphrodite,  vgl.  <I>dnry  (<Pa7ilr]v)  T/)r  TLctcphiv, 
Ile,s)jch.  Loheck,  Bathol.  elem.  1,  527.  [llöfer.] 
PharaklüS  s.  Phalakros. 

Pliaraugeiis?  (dJorpJß/fyJshg).  Nach  der  Er- 
gänzung von  Ihichstcin,  Beschreihung  d.  Skulpt. 
aus  Pergamon.,  Gigantomachie  9;  vgl.  Tafel  3 2 
und  FränkeJ , Die  Inschr.  von  Pergamon  1, 
123  S.  (37:  ' 'I’apaj'yehg  ‘'Kluftmann’  erinnert 
an  den  gleichfalls  pergamenischen  Giganten 
Statt  Laqccyytvg  ergänzt  Pheyde- 
mann,  Giganiomachie  auf  enter  Vase  aus  AUu- 
niaru  S.  11  Anm.  40  und  nach  ihm  M.  3It(.yer, 
Gig.  ^l.  Tit.  189.  253  AdjpJayyshj,  | llöfer. J 
Pharax  Vater  des  Kyanippos  (s.  d. 

nr.  3),  Parthen.  10.  [Höfer.] 

Pharbaithites  Nomos  s.  Lokalpersonifika-  3 
tionen  u.  Froehner,  Le  Nome  sur  les  Blonnaies 
d'Egypte  = Extruit  de  V Anniiairc  de  Ja  Soc. 
de  Niimi.sm.  1890.  [Roscher.] 

Pliare  (<Td(u]?),  1)  nach  Pott,  Jahrh.  /'.  klass. 
Phil.  Suppl.  3,  313  Gemahlin  des  Neleus  und 
zwar  nach  Potts  Angabe  im  Schol.  Apoll.  Bhod. 

1,  156.  Doch  findet  sich  weder  an  dieser  Stelle 
noch  überhaupt  in  den  Scholien  zu  Apoll.  Bhod. 
--  wenigstens  in  der  Ausgabe  von  Keil  — der 
Name  <I>ÜQiq.  — 2)  s.  Phartis  [Höfer.]  4 

Pliaretre  ((huqiTQi]],  Amazone,  Gefährtin 
Penthesileas,  Tzetz.  Posth.  178.  [Klügmann.] 
Pharia  {<I>aqic(),  Beiname  1)  der  Isis  s.  Bd.  2 
s.  V.  Isis  Sp.  479,  41  ff.  und  Usener,  Legende 
d.  hlg.  Pelugia  XXIV.  — 2)  der  Demeter  (Ceres) 
s.  Bd.  2 a.  a.  0.  S.  480,  26  ff.  [Höfer.] 

Pliaridas  (LaQldag),  ein  mythischer  Sänger 
aus  Lakonien,  Schüler  des  Perimedes  (s.  d.  nr.  5) 
aus  Argos,  Demetr.  l’halcr.  b.  Schol.  Od.  3,  207. 
Eustath.  1466,  59.  [StolL] 

Pliaris  nh&Qig)  u,  Phares  (LdQijs),  der  Grün- 
der der  messenischen  Stadt  Pharai,  Sohn  des 
Hermes  und  der  Phylo<lameia,  einer  Tochter 
des  Danaos,  Paus.  4,  30,  2.  Phares  heifst  er  bei 
Paus.  7,  22,  3,  der  a,uch  einen  Phares  als  Oikist 
des  achäischen  Pharai  ar.zunehnren  scheint. 

[Stoib] 

PJiariiiakeia(d'a()fia5i6/cv,  so  accent.  h.Timaeus 
Lex.  Plat.  s.  v.,  nach  Ljoheck  Paihol.  p.  42 
richtiger  'haogantia),  Gespielin  imd  Begleiterin 
der  Oreithyia,  als  diese  von  Boreas  am  Ilissos 
geraubt  wurde,  Plat.  Phaedr.  229  c.  Die  alten 
Erklärer  gaben  sie  für  die  Nymphe  einer  Quelle 
in  Attika  aus,  deren  Wasser  tötete,  andere  er- 
klärten Pharmakeia  für  einen  Ort,  wo  die  der 
Zaiiberei  Überführten  getötet  wurden,  Timaeus 
Lex.  Plat.  s.  v.  Thcon.  Prog.  0.  Welcker,  A. 
Denkm.  3,  151  ff.  155.  Heyne,  Ohss.  ad  Apollod, 
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p.  335.  S.  die  neueren  Erklärer  zu  der  pla 
tonischen  Stelle.  [Stoib] 

Pliiirmakeiitrlal  = Phannakides  (s.  d.). 
<Pc(Q/uaxiöeq.  Zu  Theben  zeigte  man  alt 
Bilder  von  Frauen,  welche  d'apgaxici’fs,  Zaube 
rinnen  genannt  wurden.  Hera  hatte  sie  ge 
sandt,  um  die  Geburt  des  Herakles  zu  hemmen 
Paus.  9,  11,2.  [Stoib]  Da  Nikandros  (h.Antou 
Liher.  29)  erzählt,  dafs  die  Moiren  und  Eilei 
thyia  im  Auftrag  der  Hera  die  Geburt  des  Hera 
kies  verhindert  hätten,  so  hat  man  unter  dei 
<I>ccQga-KidEg  der  thebanischen  Lokalsage  ii 
erster  Linie  die  Moiren  zu  verstehen,  die  hocbs 
wahrscheiidich  auch  auf  dem  Kypseloskaste 
(Paus.  5,  18,  2)  als  ,,Pharmakiden“  d.  i.  al 
zwei  in  Mörsern  Glück  und  Unglück  (vgl.  di 
qxxqgaxa  ta&Xd  und  Ivyqd  Odyss.  4,  230)  de 
Menschen  bereitende  Zauberinnen  dargestel 
waren  (vgl.  auch  die  beiden  in  der  Gigantei 
schiacht  ihre  Mörserkeulen  als  Wafi'en  g 
brauchenden  Moiren  b.  Apd.  1, 6, 2 ; vgl.  Paus.  1 
28,5).  „Auf  dieseWeise  erhalten  wir  zugleich  eh 
weitere  treffende  Parallele  zu  dem  die  beiden  b 
nachbarten  Bilder  des  Kypseloskastens  behei 
sehenden  Dualismus,  und  zu  HyjDnos  und  Than 
tos,  Dike  und  Adikia  gesellen  sich  die  heidi 
Moiren  des  Glücks  und  Unglücks  (vgl.  Hesvi 
Theog.  218  — 219  = 904  — 904:;  Alo/pag]  ai 
ßgoToiGi  I yiLvogivoiGi  diSovGtv  t%siv  dyci%f 
TS  xaxor  Ti)“,  wobei  auch  wohl  zu  beacht 
ist,  dafs  nach  Hesiod  Theog.  217.  Stoh.  e! 

1 H 177  H.  und  Hygin.  f.  S.  26  Bunte  c 
Moiren  Schwestern  des  Hypnos  und  Thanal 
und  Töchter  der  Nacht,  nach  Hes.  Theog.  90: 
und  Apollod,  1,  3,  1 aber  auch  Schwestern  c 
Dike  sein  sollten.  Vgl.  Boscher  im  Philolot, 
1888  S.  703 ff.  u.  unt.  Sp.  2283f.  [Roscher.] 
Pharmakos  (<haqgav.6g).  Als  aitiologisi 
Legende  für  die  Opferung  der  sogenann 
cpaquay.ol  (s.  unten)  an  den  Thargelien  beri' 
tete  Istros  fr.  33  F.  H.  G.  1,  422  f.  (bei  E 
pokrat.  Phot.  Etym.  M.  Suhl.  s.  v.  <PaQga% 
dafs  ein  Mann,  mit  Namen  Pharmakos,  • 
Achilleus  — vtio  räv  nsgl  xov  A^iXiJa  st 
bei  Istros,  doch  bedeutet  der  Ausdruck  oi  t.  '■ 
kxilUa  s.  V.  a.  ’A%illsvg,  vgl.  Lehrs,  Quo. 
epricae  28  not.  — beim  Diebstahl  von  Schi : 
(cpidlca),  die  dem  Apollo  geheiligt  waren,  - 
tappt  und  gesteinigt  wurde;  ymI  td  roig  &- 
yylioig  dyögsva  rovtav  djtoiugygtxtd  ictiv,  he  t 
es  weiter.  Zur  Würdigung  dieses  Bericli* 
bedarf  es  einer  zusammenfassenden  Darstell  1 
der  für  das  Institut  der  rpcxqgccKol  überliefe’  n 
Bräuche. 

Litteratur:  Suchier,  De  victimis  hmmf 
apud  Graecos  (Hanau  1848)  S.  37  ff.  Merclh 
Die  Talossage  u.  das  sardonische  Lachen  S l 
= 3Iem.  de  l’Acad.  d.  St.  Petersb.,  Sav 
etrangers,  7,  62  ff.  0.  Müller,  Dorier  1,  3 f 
vgl.  232  f.  259  f.  Stengel,  Hermes  22  (lb)i 
86  ff.  647,  1.  Griech.  Kultusaltert.-  117.  [■ 
Alannhardt , Blytlwlog.  Forschungen  12  b 
Toepffer,  JPh.  ALus.  43  (1888),  142  ff.  v.  I h 
Bursians  Jahresber.  102  (1899),  117  ff.  Ust 
Der  Stoff  des  gr.  Epos  (Sitzungsher.  d,  k.  b 
d,  TU.  in  IVien  137  [1897],  3),  42  ff.  bes.  ■ Ö. 
Bohde,  Psyche  2®,  78,  2.  Lipsius-Schoem  h 
Griech,  Altert.  2^  259.  472.  J.  Harrison,  '>■ 
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lUmena  to  the  Study  of  Greclc  lielicjion  95  ff. 

3Iomnisen,  Feste  der  Stadt  Athen  468  ff. 

Untei’  (paQyav.01,  auch  v.a^aQyaTcc  genannt, 
s|il  jene  Opfermenschen  zu  verstehen,  die  zur 
h iiigung  und  Entsülinung  eines  Volkes  oder 
eler  Gemeinde  unter  bestimmten  Zeremonien 
flötet  wurden,  vgl.  1)  Arcad.  51  {llerodian 
e LentZ  1,  150,  3):  cpcxQyay.ög,  6 inl  xaO'UQuä 
T noliwg  TtluvTcöv.  2)  Ammonios  p.  142  Valek.: 
q ifiaxög  . . . u inl  xa&ÜQßtL  rf/g  nölecog  qitt- 
T|SfOj.  3)  Suid.  s.  V.  cpagiianög'  6 in'i  y.a- 
tj)fic5  Tfohicog  apaiQO'i'iisvog , üv  Xtyovßi  ncc- 
tj);xo:.  4)  Schol.  Ar.  equ.  1136  (=  Suid.  s.  v. 
(fhyaxovg)  . . . (paQfiaxovg,  ointQ  xaxtalQOvßi 
T'  TföXetg  TM  tavT&v  qpdi’M.  5)  Schol.  Ar.  ran.. 
7 qaqyuxolßi : xuQÜQqußi  . . . t&vov , ovg 
fUonj'  jcaatapftara.  6)  Schol.  Ar.  Plut.  y.a&d()- 
ya  iX^yovTO  oi  d'vuytvoi,  roig  ^toTg.  7)  Tzetz. 
(\l.  5,  726  If.  d cpccQficxybg  to  xdO'aQya  . . . 
xjr  TtQog  &vßi(xv  eig  xa^aQ^bv  v.al  cpaQuaxor 
71  SCO g tfjg  voßovßrig.  8)  Suid.  s.  v.  Kd&ccQjicr 
t\Q  d's  xcc&aQfiov  TtbXscog  dvtjQOin’  sßToXißusvuv 
xd,  bv  ixdXovv  xd'&cxQiux. 
jJber  die  Zahl  und  das  Geschlecht  der 
qhfiaxol  sind  die  Angaben  verschieden:  in 
machen  Städten  (s.  Sp.  2281)  war  es  ein  cpaQ- 
(ir.ög,  öfters  zwei,  und  zwar  nach  llesych  (s.  v. 
q\xyay.oi'  xa&ccQtr'iQiot , 7TSQiy.a&aiQOX’rsg  rdg 
ji  £ij,  &vr]Q  '/Mi  )’vv7])  ein  Mann  und  ein  Weib. 

1 3 scheint  der  ältere  Brauch  gewesen  zu  sein, 
v|.  die  sieben  Jünglinge  und  sieben  Jung- 
f'aeii,  die  von  den  Athenern  nach  Kreta  ge- 
f det  wurden,  die  Opferung  eines  Jünglings 
il  einer  Jungfrau  alljährlich  in  Patrai  zur 
1 ichwichtiguug  des  Zornes  der  Artemis  {Faus. 
iil9,  4),  das  aufsergewöhnliche  Menschenopfer 
iiRom  vom  Jahre  216  v.  Chr. , das  auf  eine 
fixere  Sitte  zurückgreift,  bei  dem  Gallus  et 
Gjla,  Graecus  et  Graeca  lebendig  begraben 
viMen  {Liv.  22,  57,  6;  vgl.  Plin.  h.  n.  28,  2, 
b DieJs,  Sihyllin.  Blätter  85).  Wir  wenden 
n zu  den  einzelnen  Orten,  für  die  die  Ein- 
r [tung  der  (papyccxoi  bezeugt  ist.  I.  Athen : 
i'^rpokrat.  s.  v.  cpccQfiay.og  {Suid.  s.y.  cpa(iyay.6g): 
/ ) avÖQag  AO'rjvjjßiv  S^fjyov,  yMUdgaicx  ißo- 
p ovg  ryg  TtoXscog,  iv  toig  0aQyriXiotg,  svcc  ytv 
T|p  T&v  ccvSqoov  , sva  dt:  VTttg  rcöv  yvvcaxSn’. 
\nn  V.  Wilamoivitz,  Hermes  22,  647,  1 statt 
6 dvSgag  lesen  will  Övo  dgvcig  (=  ''Sündjjn- 
b ke’),  so  läfst  er  die  sonst  vielfache  bezeugte 
ijirlieferung,  dafs  die  cpccgyccxoi  Menschen 
v)en,  aufser  acht.  Die  Notiz  des  Harpokra- 

14  wird  ergänzt  durch  Hellaclios  b.  Phot. 
k-  279  p.  534  Bekker,  dafs  es  Sitte  in  Athen 
g 'esen  sei  cpaQyaxovg  dysiv  övo,  und  zwar 
bje  der  für  die  Entsühnung  der  Männer  be- 
s jimte  schwarze  Feigen  um  den  Hals  getragen, 
dl  andere  weil'se  Feigen  (vgl.  oben  Zeugnis  8 : 
ti'Xißfitvov  rivd,  und  zur  kathartischeu  Kraft 
dl  Feige  Mommsen  476,  2.  Toepiffer , Att. 
l->[.eal.  249.  Bolide  a.  a.  0.  2,  406  f.).  Weiter 
bjchtet  Helladios,  dafs  diese  cpagfiaxol  auch 
ß\xxy^OL  (v.  1.  ßvyßa%xoi,  Mommsen,  472,  4) 
gjannt  worden  seien,  und  dafs  diese  Ein- 
rijtung  zur  Abwehr  pestartiger  Krankheiten 
gl  offen  und  zurückzuführen  sei  auf  die  Er- 
ajdung  des  Audrogeos  (s.  d.)  und  die  zur 
S^ble  dafür  folgende  Pest,  i\nd  nun  fügt  er 


hinzu  xcd  ixgdrti  rb  Httog  dsi  xaQ'aiQSiv  ti)v 
TtüXir  Toig  cpccgfiaxotg  (s.  unten).  Wer  diente 
nun  als  cpccguaxog?  Zu  Arbst.  equ.  1135  ff.  sl 
Tovßä's  (die  r)emagogen)  STtirrid'sg  oißTCsg  dryio- 
ßlovg  TQScpsig  iv  rtj  Ttvxvr  xdif’  OTar  tn'j  ßoi 
bx/wv  uv,  rovTcov  dp  ccv  y Ttocpvg,  ttvßccg 
STttdsiTivsig  giebt  das  Schol.  1136  zwei  Erklä- 
j-ungen,  entweder  habe  man  zu  diyioßiovg  zu 
ergänzen  ßovg  oder  Tuvgovg,  äriybaioi  bedeute 
10  also  s.  V.  a.  Opfertiere,  oder  unter  Ötjyößiot 
seien  die  vom  Staate  gefütterten  cpcegyccxoi  zu 
verstehen;  srgsqov  yug  rivag  ’A^yvcdoi  Xlav 
dysvvtlg  "xai  dxQyßtovg  xal  Sv  xaigcii  ßvycpog&g 
rivog  STrsX&ovßyg  rf/  TtoXsi  . . . ittvov  rovtovg 
si'Sxcc  tov  y.attag&i/i’cci  rov  yidßyccTog.  Für  die 
erste  Erklärung  entscheiden  sich  Stengel  87  u. 
Mommsen  475,  3,  der  zugleich  für  die  bis  da- 
hin nicht  bezeugte  Bedeutung  von  öryiußiot  = 
Opfertiere  einen  inschriftlichen  Beleg  {Berl. 
20  [ihil.  Wochenschr.  1898,  123)  erbringt;  dagegen 
fassen  v.  Prott  117  f.,  Mannhardt  126;  vgl. 
Usener  61  die  ö'ryLuaioi  als  cpagyax.oL  auf,  vgl. 
die  analogen  Gebräuche  in  den  ionischen 
Städten  Kleinasiens  am  Thargelienfeste  (Hip- 
ponax  fr.  37)  [vgl.  auch  unten  Sp.  2181,  14.  24], 
wo  nach  Hipponax  fr.  7 BerglP  S.  463;  vgl. 
Tzetz.  Chil.  731  f.  nach  der  wohl  richtigen  Er- 
klärung von  Usener  61  u.  Anm.  2 ilie  cpccQucr/oi 
mit  Feigen,  Weifsbrot  und  Käse  ein  Jahr  laug 
20  verpiiegt  wurden,  wohl  auch  mit  gekochten 
Speisen  (vgl.  Hesych.  cpccgguxi]  ...  ■/)  %vtga,  i'jv 
rjTolfia^ov  TOig  xu&cAgovßi  zug  TfoXsig,  wenn 
nicht  X'VZQu  auch  hier  wie  bei  Pherekrates 
bei  Athen.  14,  653a  (1,  163  Kock)  die  schwarze 
Feige  bedeutet).  Dagegen  fafst  Mannhardt 
128  die  Stelle  des  Hipponax  so  auf,  als  habe 
man  dem  xpagyeexog  diese  Speisen  erst  kurz 
vor  dei*Hinrichtung  gereicht,  nachdem  er  eine 
Zeit  lang  habe  hungern  müssen  (Xiym  yivyzou 
40  ^ygog,  Hippon.  fr.  9).  Wir  werden  also  unter 
epeegyaxoi  diejenigen  Menschen  zu  verstehen 
haben,  die  sich  freiwillig,  wenn  anders  das 
Sühnopfer  wirksam  sein  sollte  {Usener  61), 
bereit  finden  liefsen,  in  den  Tod  zu  gehen, 
nachdem  sie  eine  Zeit  lang  trefflich  beköstigt 
worden  waren.  Das  waren  natürlich  nur  Leute, 
die  nichts  mehr  zu  verlieren  hatten,  zu  nichts 
mehr  zu  gebrauchen  waren  {aysvvsig  xal  a^gri- 
ßzoi,  Schol.  Ar.  equ.  1136)  oder  denen  infolge 
.50  ihrer  Mifsgestalt  {dyogepog,  Tzetz.  Chil.  5,  729, 
cpavXog  xal  Tcagd  zrjg  cpvßtcog  STnßovXsvöysvoi, 
Schol.  Ar.  ran.  730)  mit  den  Mitteln  zum  Er- 
werb auch  die  Lust  am  Leben  geschwunden 
war.  Wenn  Arist.  ran.  731  ff.  von  ztovrigol 
x&x  Ttovrjgmv  spricht,  die  der  Staat  in  früherer 
Zeit  nicht  einmal  zu  cpagya'xoL  vei-wendet  hätte, 
so  scheint  es  fast,  als  wäre  das  Angebot,  als 
epagyaxog  zu  dienen,  für  den  Bedarf  mehr  als 
genügend  gewesen.  Wenn  jedoch  Mannhurdt 
60  126  und  Bohde  meinen,  man  habe  zu  epagyaxoL 
Verbrecher  oder  ohnehin  Verurteilte  genommen, 
so  fehlt  m.  W.  hierfür  die  Überlieferung;  nur 
für  den  ähnlichen  Brauch  von  Leukas  (s.  unten) 
ist  etwas  Ähnliches  bezeugt.  Von  der  Feigen- 
schnur, die  die  (pagaaxoL  in  Athen  trugen,  war 
schon  ob.Sp.2277,57ff.  dieRede.  Nach  ionischem 
Brauch  führte  man  den  cpagyaxög  an  einen 
zweckentsprechenden  Platz  (zoTtog  Ttgoßcfogog, 
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Izetz.  Cliil.  5,  731),  wo  ihn  die  gaffende  Menge 
{xÜGY.ovrtg  Hippon.  fr.  8),  naclidein  er  zu  Boden 
geworfen  worden  war,  mit  Meerzwiebeln  und 
Feigenzweigen  7mal  {Roscher,  Philol.  6o,  360 ff. 

u.  mit.  Sp.  2280, 43)  auf  das  Zeugungsglied  (ffi’fidg 
Hippon.  fr.  y,  vgl.  mit  Anecd.  Ox.  3,  36C  ff  epog  zh 
KQQtv  kiöoTov  \x.  Izetz.  a.a.O,  sTtzdxtg  ...  Qa-jtl- 
occvrsg  ixtirov  tig  to  iitog)  schlugen,  Hipi)0)i.  fr. 

4.  5.  8.  Dazu  wurde  auf  der  Flöte  der  xQudirig 
vupog  — v.QÜö'r]  heilst  der  Feigenzweig,  mit  dem  lo 
man  den  (pagpaKog  schlug,  daher  letzterer  selbst 

v. Qad'y]aix)]g  heilst,  vgl.  Hesych.  y.Qccdpßlrtjg, 
cpaQjiav.ög  u zoig  ygadccig  ßaXXöptvog  — gespielt, 
Hesych.  %Qadlrig  vopog:  %’6yov  zivd  InavXovai 
zoig  lv.nky,Ttoyivoig  cpaQfiav.oig,  ■KQäd'ccig  v.al 
d’Qiccig  iTUQQaßö'i^o[zivoig,  vgl.  auch  Mimiiermos 
bei  Hippon.  fr.  9Ü.  Der  cpagya-nög  von  Apollon 
selbst  gegeifselt  soll  nach  Usener  60,  1 dar- 
gestellt sein  auf  den  Münzen  von  Kaulonia: 

s.  Bd.  3 Sp.  1000,  57  ff.  Darauf  fand  die  Tötung  20 
der  Opfennenschen  statt;  vgl.  die  Zeugnisse 
Sp.  2277,  der  Leichnam  wurde  auf  einem  Stofs 
unfruchtbarer  (iiyQiog)  Bäume  verbrannt,  und 
die  Asche  ins  Meer  verstreut,  Tzetz.  a.  a.  0. 
735:  ztXog  ttvqI  y.uzi'naiov  etc.,  wobei  wohl 
nicht  mit  Mumihurdt  129  an  einen  Feuertod 
der  Opfer  zu  denken  ist,  vgl.  Stengel  89.  Toepffer 
143.  Usener  60.  Rohde  a.  a.  0.  Ob  Suidas  und 
Etym.  M.  cpdviov  zojzog,  tig  öv  zd  xa&dfjgaza 
^^tßaXXov  hierher  gehört,  ist  mir  unklar.  Was  3ü 
die  Todesart  selbst  anbetrifft,  so  nehmen 
Toepffer  143,  v.  Prott  119  und,  wenigstens  für 
Athen,  Usener  60  u.  Anm.  3 (vgl.  die  oben 
erwähnte  Kultlegende  aus  Istros)  die  Steinigung 
(Verbrennung  für  Athen  vermutet  Rohde  78,  2 
nach  Eupolis  fr  20  IMein.  2,  469  aus  Harpo- 
l'rution  138,  14)  als  die  ursprüngliche  an,  wie 
sie  bezeugt  ist  für  Abdera  (Sp.  2280),  Massalia 
(S2).  2281),  Ejdiesos  (S^j.  2280).  Es  sei  auch  daran 
erinnert,  dafs  die  Steinigung  überhaujat  in  Athen  -lO 
eine  gewöhnliche  Art  der  Todesstrafe  war;  so 
steinigten  die  Athener  den  Kyrsilos  {Dem.  de 
cor.  204)  und  den  Lykides  (Herod.  9,  5)  samt 
ihren  Angehörigen,  weil  beide  zur  Unterwerfung 
unter  die  Perser  geraten  hatten,  und  drohten 
aus  demselben  Grunde  Alexander  von  Make- 
donien mit  Steinigung  {Lykurg  17,  71).  Es 
trifft  also  den  iegoavXog  dieselbe  Strafe  wie 
den  Tzgod'üzrjg  (vgl.  auch  Time.  5,  60),  wie  denn 
auch  Antiphon  de  Pier,  caede  10  zb  itQoavXtlv  50 
■KCil  zb  TiQodibovm.  zijv  ztöXiv  verbindet,  vg'l. 
auch  K.  I\  Hermann,  Ahh.  d.  Ges.  d.  H7ss.  zu 
Göttingen  6,  302.  Eine  Bestätigung  der  Stei- 
nigung und  zugleich  einen  Beweis  für  die  von 
Stengel,  Hermes  a.  a.  0.  86  ff.  (vgl.  jedoch  auch 
Kidtusnltert.^  117.  213)  in  Abrede  gestellte 
alljährliche  0|3ferung  der  rpuggayoi  würde  die 
Inschrift  C.  I.  A.  3,  296  liefern  {Roscher,  Kyn- 
wnthropie  34  Anm.  87),  die  einen  ’uQsvg  Xid'o- 
(fOQog  nennt;  doch  scheint  dieser  dem  eleusi-  GO 
nischen  Kultkreis  anzugehören  und  zu  dem 
von  Athen.  9,  406  d.  407  c erwähnte  Feste  ßeeX- 
Xz]zvg  in  Beziehung  zu  stehen,  lU.  Vischer, 

N.  Schweiz.  ALus.  3 (1863),  58.  Dittenherger 
zu  C.  I.  A.  a.  a.  0.  vgl.  3,  702.  Mommsen  473, 

2.  MannliMrdt  209.  Aufser  Stengel  erklärt  sich 
auch  Alommsen  473  gegen  die  Annahme  einer 
regelmäfsigen  Tötung  an  den  Thargelien,  wäh- 


rend die  übrigen  obengenannten  Gelehrten  gt 
neigt  sind,  wenigstens  für  die  ältere  Zeit  (s 
jetzt  auch  Stengel,  Kultusalt.)  jährliche  Opft 
rung  anzunehmen;  si^äter  mag  eine  Milderun 
eingetreten  sein,  worauf  vielleicht  der  Ausdrac 
dTtogLgrgiu  (s.  ob.  Sp.  2276)  weist,  in  der  Weis, 
dafs  man  den  (paggaxög  über  die  Grenze  trielj 
vgl.  {Lgs.)  in  Andocid.  53 : i>vv  ovv  vojii 
gkiv  zigcogovgtvovg  nal  anuXXazzogivovg  ’Avd< 
v.id'ov  zi]v  TtöXiv  v.aAuiqkiv  xcd  aTtodiOTtogTceie&i 
jaxl  (fccQgaybv  dnon^pTtsiv  v.ai  dXizzjQiov  ccm. 
XdzztaAca , dg  iv  zovzcov  ovzog  iazev,  vgl.  d 
von  Alannhardt  129  ff.  angeführten  Parallele 
besonders  die  Austreibung  des  Bulimos  in  Chs 
roneia.  Dafs  in  Athen  die  Reinigung  der  Sta 
(durch  das  O^jfer  bez.  die  Austreibung  d 
cpccQgaxoi)  am  6.  Thargelion  stattfand,  bezeu 
Diog.  Laert.  2,  44.  Für  die  Opferang  bei  1 
sonderen  Gelegenheiten,  Seuchen,  Hnngersi 
u.  s.  w.  vgl.  Schol.  Ari.st.  ran.  730.  eguit.  11 
Tzetz.  Ghil.  5,  726  u.  die  Bräuche  von  Massa 
und  Ephesos  (S^^.  2281).  M'’eitere  Opferung 
von  cpccggccxoi  fanden  statt: 

II.  Im  ionischen  Abdera,  wo  certis  diebus,  d 
nach  Toepffer  144  an  einem  j^eriodisch  wied 
kehrenden  Feste,  ein  Mensch  gesteinigt  wur 
Ovid  Ibis  467  f.  und  Kallimachos  im  Schol. 
und  MsÄ'.  ebend.  {Schneider,  Callim.  2,  5- 
Schon  K.  F.  Hermann,  Gesamm.  Äbhandl.^ 
Beiträge  109  hatte  diese  Sitte  mit  den  Sü 
gebräuchen  des  apollinischen  Kultus  in 
sammenhang  gebracht,  weil  durch  die  Mün 
für  Abdera  A^jollokult  feststehe.  Auch  Toep  ■ 
144  nimmt  aus  der  Analogie  des  Kultgebrauc ) 
in  Abdera  mit  der  attischen  Thargelien2  - 
monie  innern  Zusammenhang  beider  Brär ; 
au.  Ein  bestimmtes  Zeugnis  für  die  Zugehö  • 
keit  des  Kultgebrauches  in  Abdera  zur  Ap:  ■ 
religion  findet  sich  m.  E.  im  Schol.  G.  zu  ( 1 
Ib.  a.  a.  0.:  iljfos  erat  in  Abdera  civitate  - 
gulis  annis  hominem  immolari  pro  peo  ’f 
civium,  sed  ptrius  VII  diebiis  exeommuni  i, 
ut  sic  Omnium  peccata  solus  haberet.  Bei  ;i’ 
grofsen  Rolle,  welche  die  Siebenzahl  im  Ki  is 
und  Mythus  des  Apollo  sjjielt  (vgl.  Roi  5 
Philol.  60  [1901],  360  ff.),  ist  ihre  Erwähl  ig 
auch  hier  bedeutungsvoll ; es  kommt  h n, 
dafs  auch  bei  dem  ionischen  Kultgebraucl 
Austreibung  bez.  der  Tötung  der  Pharn  oi 
die  Siebenzahl  eine  Rolle  spielt:  siebei'M 
wurde  der  Pharmakos  mit  Meerzwiebeln  cc. 
auf  das  Zeugungsglied  geschlagen;  s.  obe  y 
Übrigens  berichtet  das  Schol.  P.  Ov.  Ä.,  hs 
die  Abderiten  den  Pharmakos  sich  erlWt 
hätten  {emptum  hominem  pro  capitibus  W; 
nium  devotum  lupidibus  occidebant), 
man  wohl  au  den  Brauch  in  lonien  (ob.  Sp.  '8) 
und  von  Massilia  (s.  Sji.  2281)  zu  denkei  üt. 
III.  Da  A'pollonios  von  Tyana,  der  in  Epher  2U 
Reinigung  der  Stadt  einen  alten  Bettler  tk 
steinigen  lassen,  an  dessen  Stelle  man  te 
dem  Steinenhaufen  einen  gewaltigen 
Hund  — man  vgl.  die  ähnliche  Erzählun  'On 
der  dem  apiollinischen  Kreise  augehi  gsii 
Hekabe,  die  gesteinigt  zum  Hunde  wurde,  1- } 
Sp.  1882,  40 ff.  und  Roscher,  Kgnanthropn 
— fand,  zu  seiner  Rechtfertigung  sagt  Hs 
ä’  KV  aoepbg  lv.XiztBiv  Goi  donsi  zov 
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toiccvrrig  aywi'c^,  iv&vurj&'eig  fih'  zirjfio- 
5 TOV  ilivQ'EQmGavrcü  Xoi^ov  TtOTS  kßdriQitag-^ 
[{lilostr.  vit.  A.  T.  4,  10  f.),  so  vermutet  ElUs 
}|  Ov.  Ib.  a.  a.  0.,  dafs  Demokritos  auf  die- 
f|beWeise,  d.  h.  durch  ein  Mensclienoiifer,  Ah- 
(i-a  von  einer  Seuche  befreit  habe.  Doch  weist 
(■_■  Ovidianische  Ausdruck  ''certis  diebus’  nicht 
fi'ein  gelegentliches,  sondern  auf  ein  stehendes 
(ifer  hin.  — IV.  Für  Massalia  (und  daraus  ist 
( Rückschlufs  auf  die  Alutterstadt  Pliokaia 
(_aubt),  zeugt  Fetron.  fr.  1 p.  109  Fuechder 
! '■  Sei'ii.  ad  Vcrg.  Am.  3,  57:  Maffsilimses 
(htiens  pestileniia  laborabant,  unus  se  ex  pan- 
j ibus  offerebat  alendus  mi)io  integro  jmbJicis 
•t  nptibiis  et  purioribus  cibis;  hic  ^jostea  ornatxs 
■ibevis  et  vestibus  sacrio  circmnducetxitur  pier 
1 im  civitatem  cum  execrationibus,  ut  ln  iprum 
i iderent  mala  totlus  civitatis,  et  sic  praccipi- 
t\atur,  und  hierher  wird  auch  zu  beziehen 
(ja  Lactant.  ad  Stat.  Theb.  10,  793:  lustrare 
i\itatem  humana  hostia  Gallicus  mos  est.  nam 
ilpuis  de  egentissimis  proliciebatur  praemiis, 
se  ad  hoc  venderet.  qui  anno  toto  publicls 
nptibus  alebatur  pnrioribvs  cibis  denlque 
I to  et  solcmni  die  per  totam  civitatem  ductus 
( urbe  extra  pomeria  saxis  occidebatur  a qio- 
jlo.  Wenn  diese  Sühnbräuche  im  Kulte  des 
.lollo,  wie  man  annimmt  (s.  unten),  ein  Ana- 
] 'on  im  sogenannten  Deukadischen  Sprung’ 
Iben,  ist  es  dann  Zufiall,  dafs  nach  Charon 
Lampsakos  bei  Faus.  mul.  virt.  18  Phobos 
a Phokaia  zuerst  jenen  Sprung  gethan  haben 
1? 

Abweichend  von  der  gewöhnlichen  Annahme, 
fs  die  Austreibung  bez.  Tötung  des  Phar- 
ikos  als  Sühnemittel  diene,  kommt  Mann- 
rdt  131  ff.  138  (vgl.  123  f.)  zu  dem  Resultat, 
fs  der  Pharmakos  den  Wachstumsgeist  dar- 
: Ile,  der  „durch  Behang  mit  Feigen  und  durch 
■ 3 Schlagen  mit  den  belaubten  Feigengerten 
if  den  übrigen  Körper,  mit  den  Meerzwiebeln 
ol.  d.  A.  Pan  Bd.  3 Sp.  1357,  20  ff.)  sig  rb  ittog 
'b  den  wachstumhindernden  Mächten  befreit 
'jd  zur  Herstellung  der  Gesundheit  und  zur 
-bkreation  im  nächsten  .Jahre  fähig  gemacht 
irden  sollte“. 

i Kehren  wir  zur  Legende  des  Istros  zurück. 
Ijion  Mercklin  27  (63)  bezeichnete  als  dunkel- 
tjn  Punkt  der  Sage  die  Mitwirkung  des 
.jhilleus  und  suchte  diese  durch  eine  fpr 
• hen  zwar  nicht  nachweisbare,  aber  sonst 
ijäeugte  Beziehung  des  Achilleus  zu  Apollon 
( erklären,  indem  er  darauf  hinwies,  dafs 
.ihilleus  durch  die  Geschosse  des  Apollon 
(|bst  oder  nach  anderer  Überlieferung  im 
’impel  des  Gottes  seinen  Tod  findet;  auch 
'jrch  den  Besitz  der  Heilkraft  und  Mantik 
i|he  er  dem  Apollon  nahe.  Toepffer  144  meint, 
'fs  die  an  sich  auffällige  Erwähnung  des 
-Ihilleus  in  einer  attischen  Kultlegende  ihre 
^därende  Deutung  durch  den  unten  (Sp.  2282) 
•jvähnten  Mythos  seines  Sohnes  Neoptolemos 
Ide.  Mannhardt  125  schliefst  aus  der  Er- 
ihnung  des  Achilleus,  dafs  der  Urspning  und 
'!•  Brauch  der  cpa.Qga-x.oL  in  einer  Landschaft 
iMucht  werden  müsse,  die  im  Leben  des 
hilleuB  eine  Rolle  spielte,  Thessalien,  Skyros 
|s.  w.  Usener  kommt  in  seiner  gründlichen 
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Untersuchung  zu  folgendem,  von  0.  Gruppe, 
Bursians  Jahresber.  102  (1899),  148  gebilligten 
Resultat:  Das  durchsichtige  Appellativum  <I>aQ- 
gaxog  ist  an  die  Stelle  des  Eigennamens  des 
ehemaligen  Heros  oder  des  Gottes,  den  Achil- 
leus tötet,  getreten;  dieser  Heros  oder  vielmehr 
Gott  aber  ist  Thersites,  auf  den  jene  Züge  von 
der  Mifsgestalt  der  cpagganoL  (ol).  Sp.  2278)  voll- 
kommen 25assen,  Thersites  aber  wieder  ist  der 
altlakonische  Gott  &r\QLrag  {Ilesych.  s.  v.  Faus. 

з,  19,  7),  und  der  Kampf  zwischen  beiden 
charakterisiert  sich  als  der  Kanij^f  des  sieg- 
reichen Sommergottes  Achilleus  (vgl.  zu  Achil- 
leus als  Lichtgott  auch  Alb.  Weber,  Sitzn-ngs- 
ber.  d.  k.  ]>r.  Ak.  d.  W.  1898,  571)  gegen  den 
Winter;  der  Diebstahl  der  Opferschalen  des 
Aiiollon  stellt  sich  dar  als  eine  '"Wandlung 
der  Sage  vom  Raub  des  himmlischen  Schatzes’. 
Als  Parallele  weist  Usener  47  auf  den  Dreifufs- 
raub  des  Herakles  und  auf  die  Sage  vom  Tode 
des  Aisopos  hin,  dem  die  Delphier  aus  Rach- 
sucht eine  goldene  Schale  des  Apollon  im 
Reisege^jäck  versteckten  und  den  sie  dann 
unter  der  Anklage  des  Tempelraubes  vom  Felsen 
herabstürzten  (Flut,  de  scr.  num.  vind.  12  Schol. 
Hr.  Vesp.  1446.  Herod.  2,  134.  H.  Ulrichs,  Brisen 

и.  Forsch,  in  Griechen!.  1,  47,  18),  wie  auch 
Thersites  ursprünglich  seinen  Tod  durch  Sturz 
vom  Felsen  durch  die  Hand  des  Meleagros 
gefunden  hatte,  Fherekgdes  im  Schol.  Townl. 
11.  2,  212;  Usener  46.  An  die.  Sage  vom  Ai- 
sojjos  erinnert  lebhaft  die  von  Fhit.  praec.  rei-p. 
ger.  32  überlieferte  Erzählung,  die  gleichfalls 
in  Delphoi  spielt:  Orgilaos,  Sohn  des  Phalis, 
löst  seine  Verlobung  mit  der  Tochter  des 
Deljjhiers  Krates  wegen  eines  ungünstigen  Vor- 
zeichens, da  während  der  Libation  der  Misch- 
krug von  selbst  zerbricht,  und  entfernt  sich 
mit  seinen  Vater,  ö di  Kgcztrig  bXLyov  vgteqov 
tti’ovßiv  avTOig  VTtoßaXcar  yQvaioi'  ri  rcöv 
isQcöv  xarsxQTjgvi  G£  rbv  ’ÖQylXaov  xal  rbv 
ddsXcpbi’  axQiTovg.  Auf  Tötung  des  Pharmakos 
durch  Sturz  vom  Felsen  scheint  Zeugnis  2 
(SjD.  2277  ) hinzuweisen.  Als  analoge  Erscheinung 
weisen  Usener  48  und  Toepffer  144  ferner  auf  die 
Steinigung  des  Neojffolemos  durch  die  Delj)hier 
hin  (Für.  Andr.  1128)  wegen  angeblichen 
Temp>eLaubes  (ebend.  1093  ff)  oder  wegen  des 
Raubes  des  heiligen  Op)ferfleisches  (Fherekydes 
im  Schol.  Für.  Andr.  1128).  Wenn  Achilleus, 
weil  er  die  zum  Oiifer  für  Artemis  bestimmte 
Ip)higeneia  der  Opferung  entziehen  will,  von 
den  Griechen  mit  Steinigung  bedroht  (Für. 
1.  A.  1350),  ja  nach  anderer  Überlieferung 
(Bd.  1 Sjj.  32,  19  ff.)  durch  Steinwürfe  schwer 
verwundet  wird,  dürfte  dieser  Zug  der  Sage 
auf  gleicher  Anschauung  beruhen:  Strafe  für 
den  Versuch,  etwas  Gottgeheiligtes  seiner  Be- 
stimmung zu  entziehen,  wenn  hier  allerdings 
auch  nicht  Ajjollo,  sondern  seine  Schwester  in 
Betracht  kommt.  Auf  ähnliche  Weise  ist  es 
wohl  zu  erklären,  wenn  die  Arkader  den  Aristo- 
krates  steinigen,  der  im  Temiiel  der  Artemis 
Hymnia  die  Priesterin  der  Göttin  geschändet 
hatte,  Faus.  8,  5,  12.  Auch  in  der  Erzählung 
des  Faus.  (10,  2,  4;  vgl.  auch  Fhilo  bei  Eiiseb. 
-pjr.  ev.  8,  14,  33),  dafs  sich  Philomelos,  der 
Anführer  der  Phoker  und  Plünderer  des  ajjolli- 
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nischen  Tempelschatzes,  von  einem  Felsen  her- 
aV)gestürzt  habe,  erkennt  Toepffer  144  denselben 
Zusammenhang,  und  dal's  das  Herabstürzen  von 
Felsenhöhen  überhaupt  als  Strafe  für  Tempel- 
raub festgesetzt  war,  fügt  Puus.  a.  a.  0.  hinzu: 
irir av.ro  ö's  vai  aXXcog  rofg  AjupivTVOotv  fg  rovg 
avX&r’rag  avT7]  {]  Sivij.  Ygl.  OMch.  K.F.  Ilennann, 
Abh.  d.  Ges.  d.  HTi's.  Güttiug.  6 (1853 — 55), 
302  und  die  von  ihm  herangezogene  Stelle  aus 
Fliilo  de  provid.  2,  28:  lex  erat  statuta,  sacri-  lo 
Jegum  aut  dari  praeeJpitem  aut  demergi  aut 
cremari.  Und  die  Erzählung,  dafs  die  Perser 
(Kerod.  8,  37.  iJiud.  11,  14.  Ulrichs  a.  a.  <1. 
53,  11)  und  später  die  Gallier  (Faus.  10,  23. 
lustin.  24,  8),  die  das  delphische  Heiligtum 
plündern  wollten,  durch  herabstürzende  Felsen 
und  Steine  ihren  Tod  fanden,  beruht  auf  der- 
selben Anschauung,  dafs  für  den  Tempel- 
räulier  die  Steinigung  die  gebührende  Strafe 
ist.  Vielleicht  gehört  auch  die  dem  Tantalos  20 
wegen  seines  Raubes  von  Nektar  und  Am- 
brosia drohende  Strafe,  der  über  seinem  Haupte 
schwebende  Fels,  dessen  Herabsturz  er  immer 
fürchten  mufs,  in  den  Kreis  derselben  An- 
schauungen, Find.  01.  1,  58  ff.  (90  ff.).  Auch  der 
Kultgebrauch  vonLeukasgehört hierher : allj'älu-- 
lich  bei  einem  Feste  des  Apollon  wurden  Vei'- 
brecher  {rig  rCov  iv  airla  orrcov)  vom  leukadi- 
schen  Felsen  ccnorQOTtgg  %ccqiv  herabgestürzt; 
doch  suchte  man  nach  Möglichkeit  den  Sturz  30 
zu  mildern,  indem  man  an  das  t>])fer  Flügel  und 
Vögel  anhand  und  es  unten  mit  Kähnen  er- 
wartete, um  es  womöglich  airfzufischen  und 
dann  über  die  Grenze  zu  schaffen.  Vgl.  auch 
den  Brauch  von  Hylai,  nach  dem  dem  Apollo 
heilige  Männer  von  steilen  Abhängen  und  Felsen 
herabsprangen.  Faus.  10,  32,  6.  0.  Müller, 

Dorier  1,  232  f.  259  f.  Toepß'er  145.  Att.  Gen.  266. 
Dieterich , Nelcyia  27  f.  v.  Wüamowitz,  Rov7. 
Unters.  73,  2.  — Beachtenswert  ist,  was  Aleister,  10 
Abh.  d.  philol.  hist.  Kl.  d.  K.  S.  Ges.  d.  Wiss.  13, 
689  Anm.  1 ausführt  (vgl.  auch  ßerglc  z.  Hipigwn. 
fr.  5),  dafs  bei  .Hip'ponax  {fr.  43,  4)  epaggavov 
'"Heilmittel’  die  mittlere  Silbe  kurz  hat,  wäh- 
rend unser  Wort  (pügguvog  ((puQgüvög),  das  bei 
den  Attikern  die  mittlere  Silbe  gleichfalls  kurz 
hat,  bei  Hippon.  fr.  5 diese  lang  zeigt.  Meister 
bezeichnet  den  Ursprung  und  die  Bildung  von 
unserem  giaggavog  als  unbekannt  und  fährt 
fort:  '"Die  Annahme,  dafs  das  Wort  bei  Hipponax  5o 
in  ursprünglicher  Messung  gebraucht  und  bei 
den  Attikern  nach  cpccQgävov  die  mittlere  Silbe 
verkürzt  sei,  ist,  soviel  ich  sehen  kann,  zulässig. 
Auch  könnte,  wenn  ^cpaggaFog  zu  Grunde  läge 
(vgl.  Smyth,  The  vowel  System  43)  bei  Hipponax 
*rpd(igavvog , bei  den  Attikern  cfuggavog  ent- 
standen sein’.  Hiermit  müssen  wir  uns  be- 
gnügen; doch  sei  es  noch  gestattet,  eine  Ver- 
mutung zu  äufsern,  durch  die  vielleicht  auf 
die  viel  besprochene  Stelle  des  Fausanias  (10,  60 
28,  5)  in  der  Schilderung  des  Gemäldes  des 
Polygnotos  in  der  Besehe  zu  Delphoi  ein 
Licht  fällt : neben  dem  Manne,  der  gegen  seinen 
Vater  gefrevelt  hat,  sagt  Fausanias,  itQu 
a SGvXiqvcog  dvi]Q  vntG’^s  ölvgv'  yvvg  ös  17 
voXdgovGa  avrbv  (pdggava  dXXa  rt  vai  ig 
alviav  oldsv  av^Qomoiv.  Die  ältere  Litteratur 
hierüber  verzeichnet  Kobert,  Nekyia  (16.  Hall, 
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Winckelmannsprogramm)  60,  gegen  den  ii 
Immerke,  dafs  der  von  Fausanias  hier  sow 
5,  18,  2 gebrauchte  Ausdi-uck  q>dQgava  tldm 
offenbar  auf  Hom.  11.  11,  741  zurückgeht 
’Ayagfiögv,  j)  rÖGa  cpdggava  yör}  vtX.  Fohi 
selbst  erkennt  in  der  strafenden,  gewöhnlii 
als  (paggavlg  (s.  Sp.  2276)  bezeichneten  Fr? 
eine  Göttin,  wahrscheinlich  Aivg,  die  m 
einer  Mörserkeule  den  Tempelräuber  strs 
(vgl.  oben  S]).  2276,  22ff. , wo  diese  cpagum 
\XvyQ(bv\  als  eine  der  beiden  Moiren  gefasste 
Dieterich,  Nekyia  68  f.  meint,  die  Strafe  wer^ 
hier  durch  Gift  vollzogen,  einer  allgemeim 
Strafe,  wie  sie  auf  der  Oberwelt  als  Todt 
strafe  üblich  war,  berührt  sich  also  mit  Weid 
Kl.  Sehr.  5,  103.  Kobert  findet  es  auffäll 
dafs  der  strafenden  Figur  die  Beischrift  8 
dem  Gemälde  gefehlt  haben  sollte.  Da  r 
nun  aber  nach  der  Kultlegende  des  Istros 
rechtigt  sind,  den  »Paggavog  als  Typus  e 
UQOGvXog  aufzufassen,  da  man  ferner  wen 
stens  in  der  Zeit  nach  Hipponax  (s.  ob 
rpaggavog  ohne  weiteres  neben  (pdQpavov  ’Gi 
stellte,  sollte  da  nicht  in  der  Strafe  durch 
q?apuavig  ein  Hinweis  liegen  auf  die,  we 
auch  ursprünglich  nicht  vorhandene,  Gleii 
Setzung  von  isgÖGvXog  = (Paggavog?  il 
denke  auch  daran,  dafs  das  Gemälde 
Polygnotos  in  Delphoi  sich  befand  und  d 
Pharma  kos  heilige  Schalen  des  Apollon 
stöhlen  (isQOGvXslvl)  hatte.  Nach  Luc.  d 
mort.  30,  1 freilich  wird  der  isgoGvXog  von 
Chimaira  zerrissen.  [Höfer.] 

Pharuake?  {LaQvdvril).  Bei  Hesych.  s. 
Kii’\_v]vQug'  AiroXXon’og  vai  Dapva  ...  tu 
ßaGtXsvg  KvTtQioiv  liest  man  allgemein  ji! 
der  allerdings  nicht  ganz  zweifellosen  Ul 
lieferung  bei  Suidas  s.  v.  Karayrjgdaaig: 
vvQag  . . . anoyorog  ’PaQvdvrjg,  ßaaiXtvg 
tiqUov  (s.  Beruhardy  z.  d.  St.)  =A-jt6XXiovog 
l>aQvd{vT]g)  rtaig,  s.  Sclnnidt  zu  Hesych,  a.  a 
Ob  derselbe  Name  in  der  korrupten  St 
Appjend,  Froverb.  4,  68  p.  450:  KivvQug 
andyorogLdpugf  ßaGiXscogKvitQlcov  wiederke 
ist  sehr  zweifelhaft,  da  hier,  wenn  die  Le' 
ßaaiXicog  richtig  ist,  PaQftrjf  ein  mäunlic 
Name  ist;  oder  man  mufs  mit  Suidas  s 
ßaatXHog  lesen  ßaGiXsvg.  Um  Übereinstimm 
zwischen  Hesych.  einerseits  und  Suidas- App' 
Fror,  andererseits  zu  gewännen,  müfste  iJ 
an  den  letzteren  Stellen  dnoyovog  in  der  se-- 
nen  Bedeutung  von  'Sohn’  auffassen.  Es  kor  t 
ferner  hinzu,  dafs  mau  bei  genealogischen  ■- 
gaben  in  erster  Linie  den  Vaternamen  erwa  t 
oder  die  Namen  beider  Eltern,  aber  nicht,  e 
man  bei  Suidas  anzunehmen  gezwungen  t, 
lediglich  nur  den  Mutternamen.  Auf  Gr  d 
der  angeführten  Stellen  hat  Muncker  auch  ’i 
Apollod.  3,  14,  3 den  Namen  PaQvdvr]  eii 
setzt.  Apollodur  berichtet,  dafs  Sandokos  (D- 
dakos,  Wernicke,  Aus  der  Anomia  75), 
Lirurenkel  des  Kephalos  (Kephalos-Titho  ’■ 
Phaethon-Astynoos-Sandokos),  aus  Syrien  ) 1> 
Kilikieu  gekommen  sei,  dort  Kelenderis  ’■ 
gründet  und  die  Tochter  des  Megassares  0, 
nicht  Megessares),  des  Königs  der  Hyrie 
Isaurien  {’TqiK)v  statt  der  überlieferten  Kvi  tv 
hergestellt  von  Hercher,  Fhilol.  6 [1851], 
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ff  eiratet  und  mit  ihr  den  Kinyras  gezeugt 
hje;  der  Name  dieser  Toehter  lautet  in  den 
nisten  Handschr.  Gavdxr},  nur  zwei  Parisini 
bien  Oaivä-niq.  Pas  von  Bhtucl'cr  dafür  ein- 
ffjetzte  fPaQvdxr]  ist  von  allen  späteren  Heraus- 
giern aufgenomnien  und  auch  von  K.  Meyer, 
/.‘hr.  d.  d.  mory.  GcseVscli.  31  (11^77),  737,  3 
gjilligt  worden;  nur  Movers,  Die  Phduizier 
1.59,  3 hehielt  das  überlieferte  Gca’dxt]  liei, 
(P  er  = Tanais  (Tanit,  Anaitis)_  setzte,  liei 
d dürftigen  und  z.  d'.  korrupten  Überlieferung 
i(|  eine  Entscheidung  nicht  zu  treffen.  Poch 
difte  dem  überlieferten  Oardxrj  paläographisch 
nler  fpccvdxr]  kommen,  das  (furch  den  mysi- 
§^en  Namen  des  Pionysos,  <L>uvdxrii  (s.  d.j, 
e''  gute  Stütze  findet.  [Höfer.] 

I'haruakes  s.  Pharuaku. 

I’hariiaku  {<I>(xQvdxov),  Beiname  des  Men;  s. 

I 2 S.  2690.  2752,  wo  nachzutragen  ist 
J^Kretsclimer , Einlcitmiy  in  d.  Gesell,  d.  yr. 
l^ache  198  Anm. , der  darauf  hinweist,  dafs, 
^in  der  Mondgott  in  Kappadokien  und  Mysien 
9)vdxi]g  geheifsen  hätte  (so  Iiisti,  Altiran. 
mnenbucli  s.  v.  und  die  Litteratur  Bd.  2 S.  2752, 
man  Myv  <I>uQvdxr]g,  nicht  <I>c(Qvdxov 
el  arten  würde.  Ausgehend  von  dem  könig- 
l.ien  Schwru-  der  politischen  Fürsten  (Bd.  2 
Hi690,  8)  bei  tvxr\v  [iaoiltcog  xa'i  Myvcc  <I>(xq- 
r ov  und  der  Erwägung,  dafs  (paQvdxrjg  der 
Hiiie  des  Stammvaters  der  kappadokischen 
i>  biige  {Diod.  31,  19,  1)  und  zweier  politischen 
■ li'sten  war,  kommt  Kretschmer  zu  dem  Resultat, 
ijs  tvx't  ßeiatXscog  und  Myv  dxxQvdxov  gleich- 
l|leutend  seien,  ÜPp’  also  = Gvirß  oder  etwa 
Ij.  'genius’  sei  und  ursprünglich  eine  chtho- 
ra  liehe  Bedeutung  (vgl.  den  Men  xaraxQ'oviog) 
fjiabt  und  mit  Seelenkult  in  Verbindung  ge- 
sioden  habe.  — Eine  Münze  von  Pharnakeia 
iflli'Pontos  zeigt  das  Brustbild  des  Men,  die 
I|tze  mit  Lorbeer  bekränzt,  an  den  Schultern 
l (\vand  und  Mondsichel,  Imhoof-Blmuer,  Kdcin- 
fii  f Münzen  1,  5 Taf.  1,  3.  [Höfer.] 

Pharuos  {(Pdgvog),  König  von  Medien,  von 
dl  I'ios,  dem  König  der  Assyrier,  in  der  Schlacht 
iel  biegt,  mit  seinem  Weibe  und  sieben  Kindern 
gangen  und  gekreuzigt,  Diod.  2,  1.  Vgl. 
Itirnuchos.  [Stoll .] 

tid  i.^harmichos  Bei  lamhl.  Drain.  Q 

(liof.  bibl.  c.  94  p.  756  = Parthenius  ed.  Pas.sow 
l|42)  heifst  es:  Xsysi  ovv  iog  tv  TtaQevO'r'ixfj 
iB  7[)i  ton  ti)g  ’ÄepQodirrig  isQOv,  xai  dig  avdyxrj 
yvvcclxag  ixslas  cpoircocag  ixTcayyeXXsLv  d'y- 
fina  rd  iv  tw  vccä  avratg  OQcdysvcc  bvsiQcr  Iv 
i\icd  td  nSQi  P K Qv ov %ov  xal  PccQaiQidog 
) Ta  vd'Cdog,  aep’  ov  xal  Tdvai'g  b nora- 
XsnzoyBQ&g  Sis^tQ%£tai,  xal  ori  rd  Tttyl 
i|'  tOTtov  xal  Ti]v  xcoQav  tov  Tai’d'iSog  TOig 

itOLxovOLv  ’Aippodirrig  (ivßtyQia  Tavd'idog 
I PaQclyidog  tioiv.  Während  Movers, 
e Phönizier  1,  626  aus  den  letzten  Worten  i 
'le  ’AcpQodiTri  Tdruig  erschlofs,  eine  An- 
f|ht,  der  sich  auch  JVindischmann,  Die  per- 
iydie  Anahita  oder  Anciitis  in  Abhandl.  d. 
i'los.-philol.  CI.  d.  7c.  bayr.  Alcad.  d.  TlVss. 

( 1856),  127  anschiofs,  übersetzt  v.  Gutschmid, 

■ eine  Schriften  3,  266  die  Worte  xal  ovt  rd 
Pt  TOV  TÖnov  xtX.  folgendermafsen ; '"und  dafs 
b den  Umwohnenden  des  Ortes  und  Landes 


am  Tanais  eigentümlichen  Mysterien  der  A]ihro- 
dite  von  Tanais  und  Pharsiris  herrühren’. 
Parnach  fällt  die  Aphrodite  Taiia'is  weg  und 
wir  haben  drei  Heroen  oder  Pämonen,  Phar- 
luichos,  Pharsiris  und  Tanais,  letzteren  als  Epo- 
nymos  des  gleichnamigen  Flusses,  von  dessen 
göttlicher  Verehrung  bei  den  Massageten  Maxi- 
inns  von  Tyrox  (Di.ss.  8,  8)  berichtet.  Den  Phar- 
iiuchos  erklärte  Movers  a.  a.  O.  (vgl.  160)  für 
einen  assyrisch-persischen  Sonnengott,  identisch 
mit  Phamos  (s.  d.)  und  dem  von  den  ]ionti- 
schen  Königen  hoch  verehrten  Mijr  PaQvdxov, 
ebenso  urteilt  P>tnu,  Bcilrdye  zur  jihönikischen, 
]\[ünzlci(nde  in  Ztschr.  d.  dfsch.  moryenl.  Ges. 
9 (1855),  87,  der  auf  lUünzen  von  Sinope  mit 
der  Darstellung  eines  Gottes  die  Legenden 
Pliarnakh  und  Pharnoukh  entziffert  zu  haben 
glaubt  und  die  Möglichkeit  einer  Identität  von 
Pharnakes-Pharnos  mit  Varuna  annimmt.  Gegen 
Äloners  erhebt  Einsiiruch  Windischmnnn  a.  a.  0. 
mit  dem  Bemerken,  dafs  Pharnakes  nicht  gleich 
Pharnuchos  sei,  und  wäre  dies  auch  der  Fall, 
so  sei  doch-  ein  Sonnengott  Pharnuchos  noch 
nicht  so  sicher  erwiesen.  IHrrigens  seien  d>aQ- 
rovxyi  oder  PaQvovxog  persische  Namen  (Herod. 
7,  88.  Aesch.  l\rs.  313),  und  so  deute  die 
Notiz  des  Tamblichus  auf  persischen  Kultus 
zurück,  den  er  aber  nicht  zu  vermitteln  wisse. 
Pie  Gottheit  ‘PdooiQig  vergleicht  Movers  mit 
dem  skythischen  Apollon  OndavQig  [Herod,  4, 
95),  wo  man  jetzt  aber  OitoßvQog  (s.  d.)  schreibt, 
und  zieht  die  Glosse  bei  Hesych.  aiga'  Ildgd'oi 
yiyaXa  heran;  dagegen  erweist  v.  Gutschmid 
a.  a.  0.  aus  Strabo  16,  785,  wo  berichtet  wird, 
dafs  der  Name  Tlagvcang  eine  griechische  Ent- 
stellung des  persischen  Namens  Pdo^igig  ist, 
dafs  Pagaigig  ein  weibliches  Wesen  sei.  Der 
Name  bedeutet  nach  Pott,  Ztschr.  d.  deutsch, 
moryenl.  Gesellsch.  13,  442  ’von  zahlreicher 
Nachkommenschaft’,  nach  Layardc,  Gesammelte 
Abhandl.  183  vgl.  Armenische  'Stud.  155  nr.  2287 
’Glanzgesicht’  ==  parayhir.  Ist  es  vielleicht 
möglich  anzunehmen,  dafs  der  zweite  Bestand- 
teil des  Wortes  <I>dQ-öiQtg  (über  die  erste  Silbe 
farr  - Majestät  s.  d.  A.  Pharo,  Pharro)  den 
(nach  Eust.  und  Schol.  Dion.  Per.  14)  ein- 
heimischen Namen  des  Flusses  Tanais  — EiXig 
— mit  Wechsel  der  Lirpiiden  X und  p enthält? 

[Höfer.] 

risaro,  Pharrlio  (PAPO,  d>APPO),  männ- 
liche Gottheit  auf  Münzen  des  Kanerki  und 
(.)oerki,  in  verschiedenem  Typus  dargestellt, 
bisweilen  mit  Flügeln,  auf  der  linken  Hand 
einen  Berg  oder  Feuer  haltend,  tVilson,  Ariana 
antiqna  375,  3 Taf.  14,  3.  v.  Sollet,  Die  Nacli- 
folyer  Alexanders  d.  Grofsen  in  Baktrien  und 
Indien  198.  206,  Gardner,  Cat.  of  indinn  coins 
in  the  Brit.  3Ius.,  Greek  and  scythic  kinys  of 
Baktria  und  India,  Introd.  LXIIIf.  p.  132,  29 
pl.  26,  15;  p.  150  ff  pl.  28,  25.  26.  27.  28.  29, 
30.  31.  Nach  Geory  Hoffmann , Auszüye  aus 
syrischen  Akten  persischer  Märtyrer  in  Abhandl. 
f.  d.  Kunde  d.  3Ioryenlandes  7,  3 (ISSOl  S.  149 
ist  'PaQQo  „für  eine  Personifikation  des  zendi- 
schen  hvarenaiih  ’als  Hoheits-  und  Siegesglanz’ 
zu  halten“;  ähnlich  übersetzt  es  v.  Gutschmid, 
Geschichte  Irans  165  mit  ''königliche  Majestät’, 
abgeleitet  von  zend.  hvareno  = persisch  farr, 


Pharos 


Phausiades 


22^ 


vgl.  Spiegel,  Beiträge  z.  rergl.  Sprachforschung 
5,  390  ff.  Hübschmann,  Kahns  Zeitschr.  2(5,  604. 
ir.  Schulze,  ehend.  33,  218  Anin.  3. — Chr.  Lassen, 
Indische  Älterthumshunde  2,  842  leitet  Lccqo 
von  Vära,  das  im  Zend.  'Regen’  bedeutet,  ab 
und  sieht  in  dem  dargestellten  Gott  den  Ver- 
breiter des  befruchtenden  Regens;  noch  andere 
haben  <I>aQQo  von  frädha  'Schöjjfer’  abgeleitet; 
vgl.  V.  Gatschniid  a.  a.  0.  Anm.  4.  [Höfer.] 

Pharos  {Hägog),  Steuermann  des  Menelaos  i 
(oder  der  Helena^  der  auf  der  Insel  Pharos 
bei  Alexandria  durch  den  Bifs  einer  Schlange 
getötet  und  daselbst  begraben  wurde.  Von 
ihm  hatte  die  Insel  ihren  Namen,  Steph.  Byz. 
s.  V.  Hehataios  b.  Herodian.  n.  gov.  2,  36 
(Müller,  Fr.  hist.  gr.  1 p.  20  fr.  287);  vgl. 

V.  Gutschmid,  Kleine  Schriften  1,  46  u.  d.  A. 
Kanobos.  Nach  AntihLüles  h . Schol.  Od.  4,355. 
Eustath.  p.  1500,  12  und  Gros  b.  Et.  ilf.  s.  v. 
war  er  von  Geschlecht  ein  Rarer,  welcher  von  2 
der  durch  Paris  entführten  Helena  gewonnen 
worden  war,  sie  nach  Lakedaimon  zu  Menelaos 
zurückzuführen.  [Stoll.J 

Phai’salos  (<PäQacdog),  Sohn  des  Akrisios, 
Gründer  der  thessalischen  Stadt  Pharsalos, 
Stepjh.  Byz.  s.  v.  [StolL] 

Pharte  s.  Phartis. 

Phartis  (Ldgug),  Danaide,  vermählt  mitEury- 
damas,  Äpollod.  2,  1,  5;  früher  las  man  (PccQrrj; 
Heyne  vermutete  Lclq)]  oder  (Pavri],  Hercher  3 
•PaivccQSTg.  [Höfer.] 

Pliarygaia  {PciQvycda),  Beiname  der  in 
Pharygai  (dem  homerischen  Tarphe),  einer 
PHanzstadt  des  argivischen  Pharygai,  verehr- 
ten Hera,  Strnho  9,  426.  Steph.  Byz.  s.  v. 
epccQvyai.  [Höfer.] 

Phasiane  iPaatavy)  1)  Die  von  Ärrian. 
peripl.  Font.  Kux.  9,  1 erwähnte  pKGuxvi]  &tög, 
deren  Statue  in  der  Nähe  der  Mündung  des 
Phasis  auf  dem  rechten  Ufer  des  Flusses  sich 
befand,  wird  von  Arrian  selbst  für  identisch 
mit  der  Rhea  erklärt;  die  Göttin  hielt  in  der 
Hand  ein  Kymbalon,  zu  ihren  Füfsen  lagen 
Löwen,  und  ihre  Haltung  glich  vollständig 
dem  von  Pheidias  für  das  Metroon  in  Athen 
gefertigten  Standbild  der  Göttermutter.  Vgl. 
Bd.  2 s.  V.  Kolchis  nr.  2 Sp.  1269  s.  v.  Meter 
Sp.  2854,  46  ff.  — 2)  Beiname  der  Artemis,  Zosim. 

1,  32  p.  31  ed.  Bonn.  nhr\aiov  rov  PuaiSog, 
nai  TO  Tijg  PaGLKvyg  ’AQtigid'og  . . ItQor,  viel- 
leicht  mit  nr.  1 identisch.  [Plöfer.] 

Phasis  {(PäGig),  1)  Flufsgott  in  Kolchis,  Sohn 
des  Okeanos  und  der  Tethys,  Hes.  Th.  340. 
Uber  seine  vermeintliche  Darstellung  s.  Kolchis 
nr.  2.  Er  heifst  Sohn  des  Helios  und  der 
(Jkeanine  Okyrrhoe  und  tötete  diese,  weil  er 
sie  im  Ehebruch  betroffen  batte  und  stürzte 
sich,  von  den  Erinyen  rasend  gemacht,  in 
den  Flufs  Arkturos,  der  nach  ihm  Phasis  ge- 
nannt ward.  Blut,  de  fluv.  5,  1.  Vater  des  e 
Kolchos,  Eustath.  Dion.  Per.  689.  Mnnseas 
b.  Schol.  Theocr.  13,  75.  — 2)  <PdGtg,  Troer, 
von  Neoptolemos  erschlagen,  Quint.  Sm.  10,  89. 

[StolL] 

Phasithca  (<PaGid-Ea),  eine  der  drei  Töchter 
des  Leos  (s.  d.)in  Athen,  welche  sich  für  dasVater- 
land  opferten,  10,  53.  Schol.  Demostli. 

or.  54,  7.  Suid.  v.  Aso}y.6qiov.  Sie  heifst  Phra- 


sithea  b.  Phot.  v.  Ascov.oqiov.  Arsen,  p. 
Schol.  Liban.  declam.  27.  Praxithea  b.  Aeliu 
V.  K.  12,  28.  [StolL] 

Pliassos  ((pdGGog),  einer  der  Söhne  cl 
Lykaon,  Apollod.  3,  8,  1.  [StolL] 

Pliatis  ((Pdti.g)  = Pheme  (s.  d.),  Soph.  0< 

B.  151  und  Triclin.  z.  d.  St.  [Höfer.] 

PhasjTeia  (PaGvlsia),  eine  Bakchantin,  Toc 

ter  der  Methe,  Nonn.  Dion,  20,  125.  21,  84 

[StoU.- 

Phatuios  (Pdxviog),  Beiname  des  Zeus 
einer  Weihinschrift  aus  der  Nähe  von  Laodiki 
combusta,  Athen.  Mitth.  13  (1888),  237,  10 

[Höfer., 

Phaun  (qpaun)  erscheint  als  etruskische  Fo 
des  griech.  Phaon  (s.  d. ; Deeche  in  Bezzenberg 
Beitr.  2,  170  n.  106)  auf  einem  Bronzespie: 
von  Cerveteri,  veröffentlicht  von  Brunn 
Bull,  deir  Inst.  1865,  243  und  von  Fahrt 

C.  I.  I.  nr.  2346  bis  d.  Ein  zweites  Mal  hal 
wir  den  Namen  in  der  Schreibung  faun 
einem  Bronzespiegel  unbekannter  Herkunft, 
wähnt  von  Garrucci,  Ann.  delV  Inst.  1861, 
und  von  Eabretti,  C.  1. 1.  nr.  2513  ter.  — Auf  d 
Spiegel  von  Cerveteri  sitzt  ein  Jüngling 
asi)etto  apollineo“  (Brunn)  mit  reicher  Kit| 
mit  einem  Mantel  um  die  Hüften,  in 
Linken  die  Leier,  in  der  Rechten  das  Plektn 
mit  der  Beischrift  qpaun.  Vor  ihm,  in  eiil. 
langen  Mantel  gehüllt,  der  bis  über  den  Hinh 
köpf  reicht , steht  auf  den  Fufsspitzen , als  l) 
sie  tanzte,  eine  weibliche  Gestalt  mit  der  1 ■ 
Schrift  evrqpia.  Im  Hintergründe,  wie  in  ■ 
danken  versunken  und  in  einen  Chiton  - 
kleidet,  sitzt  eine  andre  weibliche  Gestalt  o ; 
Beischrift,  die  eine  Kiste  auf  dem  Schofs  1 
in  der  Rechten  ein  discerniculum  hält,  f 
dem  Spiegel  unbekannter  Herkunft  haben  r 
gleichfalls  drei  Personen : zunächst  einen  sit: 
den  Jüngling,  mit  dem  Pallium  bekleidet,  a h 
hier  mit  Krone,  Leier  und  Plektrum  und  r 
Beischrift  faun;  ihm  gegenüber  sitzt  eine  gle 
falls  mit  dem  Pallium  bekleidete  Frau  n 
trauriger  Haltung  mit  der  Beischrift  slep;  c 
zwischen  beiden  kommt  eilenden  Schrittes  e 
andere  Frau  an,  auch  sie  mit  dem  Pallium  )- 
kleidet  und  rutapis  genannt.  Dafs  die  be  n 
Formen  qp-aun  und  faun  die  gleiche  Person!  i- 
keit  bezeichnen,  zeigt  die  gleiche  Ausstattg 
derselben  in  beiden  Darstellungen.  Gamur  ü 
(Ann.  1861,  169)  deutet  die  beiden  Nam  s- 
formen  auf  den  mit  der  Sappho  in  BezieL  g 
gesetzten  Phaon,  und  da  Rhodopis  (rut;  s) 
eine  Liebschaft  mit  Corassus,  dem  Bruder  ?v 
Saj^pho,  hatte,  so  wird  man  das  wohl  r it 
gut  leugnen  können,  aber  andrerseits  stecl  ii> 
dem  Jüngling  ,,di  aspetto  apollineo“  — i 
sein  Name  <Pdan>  „der  lichte“  zeigt  da:- 
ohne  Zweifel  ein  Niederschlag  des  Sou  n- 
gottes.  Zu  den  Namen  evrqpia,  rutapis  h1 
sleparis  vgl.  die  Artikel  s.  vv.  [C.  Pauli. 

Phausiades  ('Paiic/adijs),  heilst  Apisaon  J 
nr.  1)  als  Sohn  des  Phausias  oder  Pliau  >s, 
Hom.  11.  11,  578.  Der  Name  Phausias  kl  jt, 
wie  Dnntzer,  Jahrb.  f.  hlass.  Phil.  Snpy 
(1857 — 1860),  861  bemerkt,  ebensowenig  ’F 
der  Name  seines  Sohnes  Apisaon  an  f e» 
griechischen  Namen  an;  deshalb  hält  Dü  ’cr 
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itt  ^avaidöri?  Avatddr]?  (vgl.  avßio?  Ihyl'os 
51  Bergk*  p.  250)  für  möglich,  wenn  auch 
jht  für  nötig.  Nach  B'icJc-Bedäel,  Die  g riech, 
rsonennamen  416  Veist  fDavaidd'ri?  auf  <I>ccv- 
4 )?,  einen  deutlichen  Kurznamen  zu  dem  Götter- 
iwort  cpavßigßQOrog  'TTtigioi’ldag  Pindars  (01. 
39)  = cpaeaifißQorog  ’llmg  (Hom.  11.  24,  785)’. 

Df  ^1.  auch  Ihiersch,  Ahh.  d.  phüos.-phil.  01.  d. 
iiLyr.  Akad.  d.  TK«.ss.  8,  11.  Ygl.  Phausterios. 

[Höfer.]  10 

Phausios  s.  Phausiades. 

Phausterios  (»HavaTpQiog),  Beiname  des  Dio- 
sos,  der  bei  Ijyk.  212  dcdpoiv  ’Erop^pg  l>t- 
ksvg  (havGTr'iQtog  heifst;  den  Namen  erklärt 
■hol.  u.  Tzetz.  von  dem  Faekelglanz  bei  seinen 
ysterien,  jedoch  fügt  Tzetzcs  hinzu  tyd> 

'j/.u  dllriyoQixcotfQcog  Alovvgov  l}avGri'jQim> 
k rr]v  rov  oi'vov  llsQgoTrita.  Vgl.  Phausiades. 

[Höfer.  I 

Phega(?)  heifst  eine  Tochter  der  Niobe  bei  20 
actant.  ad  Stat.  2 heb.  3, 198  und  Phegia(?)  b. 
lythogr.  Vatic.  1,  156.  An  beiden  Stellen  ist 
ahrscheinlich  zu  schreiben  Phthia,  wie  eine 
iobetochter  b.  Äpollod.  3,  5,  6 heifst,  oder 
haetha,  die  sich  findet  bei  Tzetz.  Chil.  4,  141. 
tark,  Niobe  S.  96.  [Stoib] 

Phegaleus  s.  Phigaleus. 

Phegea,  eine  Tochter  des  Priamos,  Hyg.  f. 

[|0.  Der  Name  ist  korrupt.  [Stoib] 

Phegeus  (thriyrvg),  ein  mehrfach  in  der  Dich-  30 
hng  vorkommender  Name.  1)  Ph.,  Sohn  des 
Upheios,  Brudes  des  Phoroneus.  Er  ist  König 
ier  ton  Phegea,  einer  Stadt  in  Arkadien,  die  erst 
iit(i  ßrymanthos,  dann  Psophis  hiefs.  Charax  hei 
taltj  ßteph.  Byz.  s.  v.  (hpyuia.  (Dieselbe  Stelle  auch 
y |)ei  Müller,  fr.  hist.  gr.  4 p.  638,  7,  ähnlich 
ältj  Pmcs.  8,  24,  2).  Auch  Hygiii.  fab.  244  u.  255 
äks  liennt  ihn  Sohn  des  Alpheios;  in  fab.  255  er- 
iti  cheint  die  wohl  irrige  Schreibart  Phlegeus. 

Idl  J Alkmaion  kommt  auf  der  Flucht  nach  dem  40 
Ulf  Tuttermorde  zu  Ph.  und  wird  von  ihm  ent- 
i(<  (ündigt,  worauf  Alkmaion  die  Arsinoe,  Tochter 
Ftj  [es  Ph.,  zur  Gattin  nimmt  und  ihr  den  Schmuck 
iind  den  Peplos  schenkt.  Als  A.  später  die 
[|t(^  jlallirrhoe  zur  Frau  nahm  und  ihr  den  durch 
jletrug  wieder  erlangten  Schmuck  schenkte, 
fi  purde  er  auf  Befehl  des  Ph.  von  dessen  Söhnen 
[j,  j’ronoos  und  Agenor  ermordet  {Apollod.  Bibi. 

■ li,  7,  5.  Paus.  6,  17,  6 u.  8,  24,  10),  wo  die  Söhne 
iber  Temenos  undAxion  heifsen.  Die  Hochzleit  so 
! les  Alkmaion  mit  der  Tochter  des  Phegeus 
vurde  auch  von  Euripides  dramatisch  ver- 


vertet;  s.  Suidas  s.  v.  üsv&SQd.  Auch  andere 
ichriftsteller  spielen  auf  die  Sage  von  Alkmaion 
I®,  Ov.  met.  9,  412.  Bei  Hygin.  fab.  255  ist 
iS  Phegeus  selbst,  der  den  Alkmaion  tötet; 
ind  ebenda  erzählt  Hygin.,  dafs  er  auch  den 
Surypylos  ermordet  habe,  während  er  fab.  244 
ils  der  Mörder  seiner  Enkelin,  des  Kindes 
seiner  Tochter  Alphesiboia,  genannt  wird.  oo 
In  dem  eertamen  Homeri  et  Hesiodi  (ed. 
Bzach  p.  246)  hält  sich  Hesiod  am  Hofe  des 
Phegeus  auf  und  wird  von  dessen  Söhnen 
l-inphiphanes  und  Ganyktor  unter  dem  Ver- 
lachte, mit  ihrer  Schwester  ein  Liebesverhältnis 
™ unterhalten,  ermordet  und  ins  Meer  ge- 
worfen. ^ Tzetzes  (in  Müller  fr.  hist.  gr.  2 p.  144, 
116)  spielt  auch  auf  diese  Geschichte  an,  er 


nennt  den  Amphiiihanes  und  Ganyktor,  sowie 
deren  Schwester  Klymene  als  Kinder  des  Ph. 
und  erzählt,  Stesichoros  sei  der  Sohn  der  Kly- 
mene und  des  Hesiod.  Herodot.  9,  26  nennt 
als  Sohn  des  Ph.  den  Eeropos  (oder  Aeroposj, 
dessen  Sohn  Echemos  im  Zweikamjife  den 
Hyllos  besiegte  und  tötete. 

2)  Ein  Trojaner,  Sohn  des  Dares,  eines 
Priesters  des  Hephaistos,  der  zwei  Sohne  hatte, 
den  Phegeus  und  Idaios.  Pheg.  wurde  von 
Diomedes  im  Kampfe  getötet,  während  Idaios 
entfloh.  Hom.  II.  5,  9 ff.  Tzetzes  Hom.  53. 
l.lie  Schol.  II.  5,  542  (ed.  Bekker)  tadeln  die 
Flucht  des  Idaios  beim  Tode  seines  Bruders 
als  gegen  die  griechische  Sitte  verstofsend. 

3)  Ein  thcbanischer  Held  im  Kriege  der 
Sieben  gegen  Theben.  Stat.  Theb.  2,  609.  Theb. 
12,  596  wird  er  fidissime  Phegeu  angeredet. 

4-1  Ein  anderer  Trojaner  und  Begleiter  des 
Aeneas,  Verg.  Aen.  5,263  u.  9,  265.  Im  Kampfe 
entflieht  er  vor  dem  anstörmenden  Turnus  auf 
seinem  Streitwagen,  wird  von  ihm  verfolgt 
und  mit  der  Lanze  durchbohrt,  Verg.  Aen.  12, 
371.  [v.  Lichtenberg.] 

Phegouaios  tl'rjycovaiog).  In  dem  Gebete 
des  Achilleus  an  Zeus  (Hom.  H.  16,  233):  Zsv 
dvK  A co()o)vc:t£,  HsXccGyixs,  rrjlöQ'i  vaiiov, 
Aa>dmvrig  gsötcov  xtl.  las  Zenodot  nach  Schol. 
Hom.  a.  a.  0,  statt  JcodcovaLs:  <I>i]yo3raia,  das 
nach  Sicid.  bei  Steph.  Byz.  s.  v.  Jcodmvr}  = 
E.  H.  G.  2,  463,  4 Beiname  des  Zeus  in  Skotussa 
war,  vgl.  Carapanos,  Dodone  et  ses  ruines  133. 
Sachs.  Ber.  16,  131. 192.  Gott.  Gel.  Anzeigen  159 
(1897),  654.  E.  Meyer,  Eorsch.  z.  alt.  Gesch. 
1,  45,  2.  Auch  der  von  den  Griechen  mit  Zeus 
identifizierte  phrygische  Himmelsgott  Bagaios 
(s.  Bd.  1 Sp.  745,  wo  statt  giyccg,  nolvg,  ta^vg 
mit  Drexler  Bd.  2 Sp.  2552,  36  f.  gtyccg  nolv- 
GTa^vg  zu  lesen  ist,  ferner  Anonym.  Ambros. 
265,  22.  Anonym.  Laur.  266,  18  in  Anecd,  ed. 
Schoell- Stmlemund  2.  Bäthgen,  Beiträge  zur 
semit.  Beligionsgesch.  77.  0.  Gruppe,  Griech. 

Kulte  u.  Mythen  1,  119,  1.  E.  Meyer,  Gesch. 
d.  Altert.  1,  304  § 254),  den  man  gewöhnlich 
vom  skr.  bhäga,  altpers.  baga,  slav.  bog  „Gott“ 
ableitet,  bedeutet  nach  Torp,  Indogerm.  Forsch. 
5,  193;  P.  Kretschmer,  Einleit,  in  d.  Gesch.  d. 
gr.  Sprache  198  s.  v.  a.  ehpyrnvalog  von  einem 
phryg.  ]hägä  = ahd.  buohha,  dor.  (päyog,  lat. 
fagus.  Über  die  Beziehung  des  Zeus  zur  Eiche 
vgl.  Wagler,  Berl.  Studien  13,  2 S.  Iff.  u.  mach 
Bericht  in  Wochenschr.  f.  kl.  Philol.  1903,  696) 
A.  B.  Cook,  The  dass.  Bevieiv  17,  1903),  174 ff. 

[Höfer.] 

Pheidas  (leiSag),  Athener,  Genosse  des 
Menestheus  vor  Troia  in  der  athenischen  Inter- 
polation Horn.  II.  13,  691;  vgl.  Herodian  ed. 
Lentz  2,  651,  27.  Es  ist  dies  eines  der  vielen 
Beispiele  von  Aphaeresis  hez.  Prosthesis  bei 
Eigennamen  = A-cpslSag  (mythischer  König 
von  Athen),  vgl.  v.  Wilamoimtz,  Homer.  Unter- 
suchungen 18,  6.  Isyllos  55,  1 E.  hiaafs, 
Parerga  Att.  [Ind.  Schob  Gryphisw.  1889,  90] 
S.  7.  Usenet',  Bhein.  AIus.  53  (1893),  350,  1. 
Nach  Fick-Beehtel,  Die  gr.  Personennamen  412 
gehört  der  Name  Pheidas  vielleicht  zu  Aphidna 
(vgl.  Phidnos  = Aphidnos;  s.  u.  unt.  Phidnos). 
Zur  Deutung  des  Namens  Apheidas,  der  auch 
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Pheidia 


Pheme 


auf  einer  heroisierten  Ojiferseene  begegnet 
(de  Witte,  Elite  ceramogr.  2,  108.  Heyelemann, 
Fnriser  Antiiken  [12.  Hall.  Winckelniannsprogr.] 
S.  89  nr.  9j,  s.  Bd.  3 Sp.  1238,  40 ff.  u.  v.  Wünmo- 
icitz,  Hom.  Unters.  70,  1 (=  'Freigebig’). 

[Höf er.] 

riieidia  ((ptid'la),  riieidios  {(Psidiog).  Beide 
Beinamen  stehen  im  Genetiv  (DtiätKg  l)ez.  <I>n- 
älov,  ersterer  als  der  Athene  (Ationymos 
Laurent,  in  Anecd.  var.  ed.  SchocU-Studennmd 
1 , 2(59,  32),  letztei-er  als  der  des  Zeus  (ebend. 
1,  267,  97).  Die  Beinamen  sind  durch  die  zwei 
Hauptwerke  des  Pheidias,  die  Pallas  Athene 
im  Parthenon  und  den  Zeus  in  Olympia  zu 
erklären.  Vgl.  Fhidiaciis  lupiter,  Lropert. 
1,  9,  15.  I Hofer.] 

Pheidippos  (A>iiSntnog),  ist  ursprünglich 
identisch  mitPheidou,  dem  0t67tQo>Tä>v  ßaailtvg 
(Hom.  Od.  14,  316.  19,  287.  Abel,  Alakedonien 
100)  und  dem  später  in  den  argivischen  Ty- 
rannen umgewandelten  Pheidon  der  make- 
donischen Königssage  (y.  Gutschmid,  Makedon. 
Anagraplie  132.  Hilter  Gaertringen , ^Dfs 
der  Anomia-  2).  Pheidon -Pheidippos  ist  ein 
Beispiel  der  mythischen  Kurznamen,  vgl.  Alemfs, 
Hermes  23  (1888),  ClSlf.  Fick  - Beeiltet , Lie 
griecli.  Personennamen  412.  Im  SchifFskatalog 
(Hom.  11.  2,  676;  vgl.  Stridion  14,  653.  Diod. 
5,  54.  Schot.  Find.  Xem.  4,  40.  Dictys  1,  14.  17) 
zieht  er,  ein  Sohn  des  Thessalos  (vgl.  Schot. 
Apoll.  Rhod.  3,  1090;  und  Enkel  des  Herakles, 
mit  seinem  Bruder  Antpdios  mit  dreifsig 
Schüfen  als  Anführer  der  Bewohner  von  Nisyros, 
Kos  — seine  Grofsmutter  war  Chalkiope,  die 
Tochter  des  Koerkönigs  Euryj)ylos,  die  bei 
Hygin.  f.  97  wohl  nur  versehentlich  als  seine 
Mutter  genannt  wird  — , Karjiathos,  Kasos  und 
den  kalydnischen  Inseln  gegen  Troia.  Er  war 
einer  der  Freier  der  Helena  gewesen,  Hygin. 
f.  81;  wegen  seiner  Verwandtschaft  mit  Tele- 
phos  (s.  d.i,  dem  Sohne  des  Herakles,  wurde 
er  mit  seinem  Bruder  Antiphos  als  Gesandter 
zu  jenem  geschickt,  Dictys  2,  5;  als  einer  der 
Griechen  im  hölzernen  Pferd  wird  er  genannt, 
Eust.  ad  Hom.  Od.  1698.  Eiidocia  401  p.  675 
Flach.  Nach  der  Zerstörung  Troias  wurden 
Pheidippos  und  Antiphos  nach  dem  thesiiro- 
tischen  Ephyra,  wo  sich  auch  ihr  gemeinschaft- 
liches Grabmal  befand  (Aristot.  Fepl.  39  [27] 
Bergk*),  verschlagen,  und  von  hier  aus  zogen 
ihre  Nachkommen  in  das  nach  dem  Stamm- 
vater Thessalos  benannte  Thessalien,  T>//.  Federe. 

1,  1,  1.  Strabon  9,  444.  Bnttmeni.n,  Alyfliejl. 

2,  254 ff.  0 Alnller,  Dorier  1,  109.  421.  r.  117/«- 
mowitz,  Isyllos  52  ff.  Euripides,  Tleraklesl,  258  ff. 
Hilter  v.  Gaertringen  a.  a.  O.  F.  Kretschmer, 
Einleit,  in  d.  Gesch.  d.  griech.  Spruche  255. 
Busolf,  Gr.  Gesch.  1®,  242 f.  Eine  andere  Sage 
läfst  den  Pheidippos  nach  langer  Irrfahrt  über 
Andros  nach  Kypros  kommen,  Tzetz.  Lyk.  911 
p.  871  Aliill.  Apollod.  Epit.  6,  15.  [Höi’er.] 

Pheidon  s.  Pheidippos. 

Pheliucte  ((peliucte)  ist  die  etruskische  Um- 
formung des  griech.  Philoktetes  iDeecke  in 
Bezzenbergers  Beitr.  2,  170,  nr.  107).  Der  Name 
ist  belegt  auf  eineni  zu  Bologna  aufbewahrteu 
Spiegel  unbekannter  Herkunft,  veröffentlicht  von 
Lanzi  2,  221  = 176  nr.  18;  Schiassi,  De  pmteris 
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«nf.  24  sq.  tab.  I;  Inghirami,  Momim.  eir.  tom.2  Vf' 
(=  vol.  3),  416,  tav.  XXXIX  et  Gatter.  omer.W' 
1,  107.  tav.  L;  A.  de  Alontigny  in  der  Revue 
nrcheol.  4,  285.  pl.  LXVHI,  nr.  4;  Raout-Roclieüe,  j»- 
Jlointm  med.  (Odyss.  290)  und  im  Journal  rfe“" 
sa.rants  1834,  712  und  von  Fabretti,  C.  I.  I. 
nr.  45.  Die  Szene  stellt  den  Philoktet  und  B 
seine  Heilung  durch  Machaon  (ma;j;an)  dar,  wie  B 
das  die  Schlange  am  Boden  und  allerhancl  B ' 
Heilgerät  auf  einem  Stuhl  oder  Tischchen  dar-  ] 
thun.  Von  der  Beischrift  des  Philoktet  sind ' 
das  i und  et  nicht  mehr  sicher  zu  lesen;  statt 
des  et  lesen  andre  ff,  also  (peliuffe.  Die  rich-B; 
tige  Lesung  läfst  sich  nicht  mehr  feststellen  B 

[C.  Pauli.]  P - 

Phellos  (Jillog).  Aus  llesiod  (fr.  73  Rzaclijl 
führt  Herodian  2 p.  918  Lentz  (len  Vers  an ' 
1‘iXXov  IvufieXiyv  rtxs  rfj  AleXißolu,  wofür 
Hermann  rev.iro  v.Xtiri]  MtXißoia  (andere  Ver- 
mutungen bei  Rzach  a.  a.  0.)  schreibt.  Nacli 
E.  Aleyer,  Forsch,  z.  rät.  Gesch.  l,55f.  ist  Meli- 
boia  hier  als  Gemahlin  des  Lykaon  (s.  d.  nr.  3). 
Phellos  als  Heros  Eponymos  von  Phellos 
(Phelloe)  bei  Aigeira  in  Achaia  (Fetus.  7,  26, 10  ® 

aufzufassen.  [Höfer.] 

Phembroeris  (LtyßQofiQig),  ägyptische  Gott- 
heit: <PsußQoi]Qig  fffo-D  ■KQo(xodiXov),  GrenfeU- 
Himt-Smyty,  The  Tebtunis  Papyri  1,87,108 
]i.  392;  vgl.  p.  393:  Ohe  name  of  the  crocodilegoa< 
Phembroeris  is  neic''.  Ist  es  dieselbe  oder  eine  -ü 
ähnliche  Gottheit  wie  Phemnoeris  (s.  d.)  ? [Höfer. 

Pheme  (<Z>(/u?j),  die  Rede,  Sage,  das  Gerücht  |üi 
Sofern  dieses,  die  vox  populi,  als  vox  dei,  eine 
Art  gctvTtla  betrachtet  wurde,  sah  man  seine  ji 
Personifikation  selbst  als  Gottheit  an.  Ühei  'in 
die  Bedeutungsentwicklung  von  epriyg  s.  dii 
Sammlung  II  yttcnbachs  in  G.  H.  Schäfers  Ausg 
von  lutians  taudat.  in  Constant.  (Lpz.  1802 
S.  150 — 159.  Hesiod  Op.  763 f.:  (ffyir\  ö’  oi, 

Tig  TtccyTtav  änoXXvTca,  f/v  rivtx  noXXol  Xao 
tprj(it|oj(7/ ■ ffedg  vv  tig  iaxi  xcA  cevrrj.  Vgl 
die  zahlreichen  antiken  Citate  der  Stelle  ii 
Rzachs  grofser  Altsgabe  (1902)  S.  254  f.  Be 
Homer  dafür  Ossa,  die  Botin  des  Zeus;  docl 
soll  nach  Aeschines  in  der  (Kleinen^)  Rias  of 
die  Formel  vorgekommen  sein:  Prjyy  d’  t 
aTQUTbv  fjXQ-s  Aeschin.  contr.  Timarch.  128 
Welcker,  Episch.  Cyclits  2,  540;  Kinkel,  Epk 
Graec.  fragm.  S.  47.  In  Athen  besafs  sie  eineij 
öffentlichen  Altar  Aeschin.  contr.  Timarch.  12; 
mit  dem  Schot.,  de  fals.  teged.  145;  Paus.  1, 17, 1 
der,  rvie  der  Stholiast  zu  Aeschin.  c.  Tim.  a.  a.  0! 
angiebt,  errichtet  ^vurde,  nachdem  sich  di 
Kunde  vom  Doppelsiege  des  Kimon  am  Eurj 
medon  noch  an  demselben  Tage  in  Athen  ver 
breitet  hatte  (vgl.  Frocop.  epist.  52  p.  551  eelj 
Hercher,  der  vom  Siege  bei  Mykale  redet).  E 
lag  vielleicht  auf  der  Akropolis  (Wachsmutl 
Die  Stadt  Athen  im  Altertum  2,  440.  Phenn 
Name  eines  athenischen  Schiffes,  Boeckh,  Staats 
haushalt  d.  Athener  3,  93,  wohl  als  Anspielun; 
auf  die  Schnelligkeit.  Einen  kleinen  Tempi 
der  Ph.  (auf  dessen  Kuppel  ein  Ohr)  glaubt 
Fetnofket  seltsamerweise  in  der  Darstellun 
eines  geschnittenen  Steines  zu  erkennen  (Arct 
Ztg.  1850  S.  221  ff.). 

Ph.  erscheint  als  siegkündende  Botin  zwe  i 
mal  am  Anfänge  von  Epinikien  des  Betkchyhde:  * 
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I [(AOf,  di’  ^[ci:]?  ö:[yyi;ltov(;c^  navtoa'l  niy^veis 
\Y^ld  (10)  und ä]  nhnvoöoTtuta  'Pi'ifia 
\ov  (fpai’,  y^KQirmvimov  cpbQova  äyysliKv  (2). 
genafen  wird  sieSo2ih.  Oed.  H.  158  (o  yQvatag 
■ vov  ihridog,  äfißQorf  <Pducc,  if(iä  Ilermiiiji. 
,oL  fr.  3 Mein.',  itTinionnaa  Ttolvorofiog  Nonn. 
\onys.  18,  1 (vgl.  2G,  275);  nolvlalog  Phistath. 
\dst.  42.  — <PAM{a\  auf  einer  Münze  von 
;rkyra  Cntal.  of  the  (rveel-  coins  in  ihe  Brit. 
•iS.,  Ihess.  to  Aetol.  S.  131  nr.  278.  Auf  einem 
Tusculum  gefundenen  Steine  die  In.schrift: 
2i7j  uvayytXeo  (Welcher,  Bh.  ]\[ks.  2 (1843) 
443.  [.  G.  3,  5Ü73]>. 

I Priesterämter  des  Zeus  Pliemios  und  der 
:,jhena  Pliemia  in  Erythrai,  Mitte  des  3.  .Jahrli. 
il  Chr.  {Biftenbcrga',  Sylioge  2 nr.  GOOa,  2C 
I Aufl.);  vg-1.  Zivg  fvcprijiog  (in  Leslios)  und 
» ■pdfuog  llesych.  s.  v.  Evcpäyiog  und  PJvyi)]itog. 
! S.  Usener,  Götternamen  S.  208  und  die  Art. 
t igelia,  Eama,  Kledon,  Ossa.  [.T.  Ilberg.] 

1 Phemios  (Pygiog),  1)  Vater  des  Aigeu.s,  statt 
c s Pandion,  Tzetz.  ad  Lyl  ojthr.  1324 ; lyil  oplirnn 
. nnt  den  Theseus  <Pryiiov  naig.  — 2)  Freier 
[ r Helena,  Hygin.  fab.  81.  — 3)  Eponymos 
'n  Pliemiai  in  der  Aruaia,  der  tliessalischen 
oeimat  derBoioter,  Sohn  des  Ampyx.  JleUanic. 
'i  Stepp.  Byz.  s.  v.  <Pi]uiai  (fr.  25  71/.).  — 
König  der  Ainianen,  kämpfte  mit  Hyjjcro- 
los,  dem  Könige  der  Inachier,  um  deren  Land 
' 1 Zweikampfe  und  tötete  ihn  mit  List  durch 
IS  Schleudern  eines  Steines,  der  dann  von 
en  Ainianen  heilig  gehalten  wurde  (Blut. 
\uaest.  Graec.  13).  Daher  wird  die  Gestalt 
lues  jugendlichen  Schleuderers  auf  Münzen 
er  Landschaft  als  Phemios  gedeutet  (Head, 
{ist.  num.  S.  248  fig.  173;  Cat.  of  Greelc  coins 
i the  Brit.  3Ius.  Thessaly  to  Aetol.  S.  10  ff. 

. den  Art.  Temon.  — 5)  Der  Sagenreiche  Sänger, 
en  die  Freier  im  Hause  des  Odysseus  zwingen, 
# ir  Kitharis  (Phorminx)  zu  singen  (Od.  1,  154; 
4 7,  262;  22,  331.  351ff.  TtQniddrig  22,  330-, 
VToSida-KZog  22,  347;  nolvrprjpog  22,  376; 
li  Ivzog  1,  325.  Er  singt  ’l^aicbv  vöazov  luypoj'. 
■'  V iv.  Tgoiyg  iirsriilazo  Ualldg  AQ-gvr\  1,  326 f. 
i • Plutarch.  de  inns.  3),  Aa7’aiov  xazöi'  oizov  1,  350, 

■ orin  er  von  Penelope  unterbrochen,  von  Tele- 
rtiiach  bestärkt  wird.  Auf  sein  Flehen  und  die 
ijjürbitte  Telemachs  wird  er  von  Odysseus  ver- 
chont  22,  375f.  S.  Welcher,  Ep.  Cyd.  1,  321ff. 
'*j-  Timolaos  erzählte  {Schob  Od.  3,  267.  Eitstcdh. 
I d.  St.  p.  1466),  Ph.  sei  der  Penelope  aus  ihrer 
lleimat  Sparta  als  Hüter  nach  Ithaka  gefolgt, 

' de  sein  Bruder  Chariades  oder  Demodokos 
).  d.)  oder  Glaukos  der  Klytämestra  nach 
lykenai;  vgl.  Schol.  Od.  ebd.  Bemetrios  von 
^haleron  und  dazu  Schol.  Od.  1,  325.  — 6)  Bei 
^phoros  in  der  ps.-plutarchisclmi  Vitce  Homers 
' fr.  164.  F.  H.  G.  1,  277  = Westermann,  Biogr. 
>.  21)  erscheint  ein  Schulmeister  von  Smyrna 
lamens  Ph.  als  Pflegevater  Homers.  Ähnliches 
lit  anderen  Umständen  bei  Ps.-Herodot  in 
■er  Vita  c.  4 f . 26,  wo  auch  zu  lesen  steht, 
afs  Homer  aus  Dankbarkeit  für  seinen  Pfleger 
md  Lehrer  dem  Sänger  in  der  Odyssee  dessen 
’famen  beigelegt  habe;  {yxuzazi&tysvog  ztj 
toir]csi  zb  zov  did'aay.ülov  övoga  ola  xtrujp/w 
• (xgzfQm  sig  xlsog  dsipvyjazov  {Eust.  ad  Odyss. 


Phemnocris  (<Penv6rjQig).  Auf  einer  aus 
dem  2.  .Tahrh.  n.  Ohr.  stammenden  Steuer- 
urkunde werden  Steuerbeiträge  imazKztxoü 
y.ai  7T<x(jd  ifQtcov  'PsyvogQSojg,  -Piov  zijg 
y(bjit]g  ('des  Ortsgottes’)  erwähnt;  Name  und 
Sage  des  Dorfes  sind  uid)ekannt;  P\  Krebs, 
Ztschr.  f.  äyypt.  Sj>rache  35  (1897),  100.  .\gypt. 
Thhanden  aus  ilen  h'inigl.  M}iseen  zu  Berlin, 
Griech.  l^rl'iuiden.  2 nr.  -171  Z.  Vgl.  I’liem- 
broeris.  |Höfer.  | 

Plieinonoe  {Pryiorori),  Tochter  des  Apollon 
uml  dessen  erste  Pythia  zu  Del].)hi,  Erfinderin 
des  Hexameters;  auch  soll  der  Spruch  yi’&di 
davzüv  von  ihr  stammen.  Sind).  9.  419.  Baus. 
10,5,4.  10,6,3.  10,12,5.  Serv.  V.  Aen.  3,  445. 
PJf.  M.  p.  327,  53.  Antisthenes  b.  J)ioy.  Laert. 

1,  1,  13.  (1  m.  Alex.  Strom.  1 p.  323  b.  BUn. 

H.  X.  10,3,3.  Schol.  Bl(d.  Alcib.  129a.  Anecd. 
rar.  Gr.  ed.  Schoell  und  Studemtnal  1,  33,  3. 
161,  4.  Ejiigramm  des  Antipatros  in  Anih.  B. 
6,  208.  Isidor.  Orig.  8,  8.  Euseb.  chrem.  ad  a. 
601.  [Vgl.  auch  Klearchos  u.  Borphtyr.  b.  Stob. 
Plor.  21,  26.  Brunco,  Acta  semin.  phü.  Erlang. 
3,  388  ff.  u.  387  f.  Bhilolog.  1900  S.  29  Anm.  16. 
K.|  Ihr  Name  auch  allgemein  für  Prophetin 
gebraucht,  Lncan.  5,  126.  185.  Stat.  Silv.  2, 

2,  39.  Sipies.  de  insomn.  p.  154,  [Stoib] 

Plienäkes  {<Piva.y.tg),  eigentümliche  l.lämonen 

der  Täuschung  und  der  Lüge  [cptvuxri,  (psva- 
xigco , (ptva^  Arlst.  Ban.  909;  vgl.  Ach.  89), 
welche  zusammen  mit  den  Xy.izalot,  Bigtaxs- 
ffof,  Kößaloi  [s.  d.j  und  dem  A/öfföjr  von  dem 
durchtriebenen  Wursthändler  Agorakritos  bei 
Arl.stophanes  Bitter  634ff.  um  Verleihung  von 
ffpdöog,  yX&zzci  svTiOQOg  und  cpmvr'j  ävaidyjg 
angerufen  werden.  Wenn  die  Scholien  z.  d.  St. 
behaupten:  divofiazOTCoiyas  daigovdg  zivag 

[fl  Agiazoy.]  KvanXcidag  ccvaiötig,  ovx  brzag 
ydg  fftoiig  inl  xXsvy  aavvtzcog  ngocptgtzai  zu 
övouuzu  Xtycoi’  o)g  {psebv  (vgl.  auch  Hesych.  u. 
Saidas  s.  v.  axlzaXoi  und  dazu  Lobeck,  Agl. 
1325  f.  Anm.  z.  u.  a)  so  ist  das  höchstens  teil- 
weise richtig,  da  z.  B.  die  KoßaXoi  (s.  d.)  auch 
aus  anderen  Quellen  bekannt  sind ; vgl.  Jjobeck, 
Agl.  p.  1296ff.  1308f.  1312f.  1320ff.  — Lobeck, 
J)e  Cobedis  et  Cercopibus  1820.  — Ähnliche 
Dämonen  sind  bekanntlich  die  Kerkoiien  (s.  d.), 
die  als  Tptvazui , 'fi%SQom]tg,  dgrixavd  z’  tgy’ 
m’vaui’zsg  und  t^ajiazypfjQSg  bereits  in  dem 
bekannten  dem  Homer  zugeschriebenen  Ker- 
kopengedichte  geschildert  worden,  sowie  die 
vom  Komiker  Blaton  in  seinem  Bhaon  ge- 
nannten Dämonen  gewisser  priapischer  LTn- 
züchtigkeiten : ’OQQ-dvr]g,  KoviaaXog,  Aagdav 
(s.  d.),  Kvßb'uaog  (s.  diese  Art.)  und  der  Heros 
KtXrjg;  vgl.  Athen.  10  p.  441®  u.  Aleineke,  Com. 
gr.  2,  674 L,  die  ebenfalls  schwerlich  durchweg 
blofse  Fiktionen  des  Komikers  sind,  endlich 
die  im  homerischen  Kdyivog  5)  KsgaiisTg  8 f. 
genannten  Kobolde  des  Töpferofens  {xagivm, 
drjX'ijzfiQeg)  XvvzQiip,  'XgdQuyog , ’Aaßtzog,  Xa- 
ßdxzgg,  ’ilgödagog,  die  auch  auf  altkorinthi- 
schen Pinakes  ithyphallisch  dargestellt  werden 
{Bernice,  Festschrift  für  O.  Benndorf  S.  75  ff.). 

[Roscher.] 

Plieiiax  iyPtvu'^ , Beiname  des  Zeus,  Ano- 
nymos  Laurent,  in  Anecd.  var.  ed.  Schoell- 
Studemund  1,  267,  98.  Das  Epitheton  scheint 
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einem  christlichen  Apologeten  seinen  Ursprung 
zu  verdanken.  [Höfer.l 

l’hene  Gemahlin  des  attischen  Peri- 

phas,  Ov.  Met.  1,  399;  s.  Bd.  3 Sp.  1972,  28  ff. 

[Höfer.] 

riieiieos  i^iviog),  ein  Autochthon  in  Ai'ka- 
dien,  Gründer  der  arkadischen  Stadt  Pheneos, 
l’aus.  8,  14,  4.  S.  Phaneos.  [Stoll.] 

riieneiis  ('Prjvtvg),  einer  der  Söhne  des 
Melas,  welche  den  Oineus,  den  Bruder  ihres  i 
Vaters,  zu  stürzen  suchten  und  deshalb  von 
Tydeus  erschlagen  wurden,  ApoJJod.  1,  8,  5. 

[Stoll.] 

Pheiio  {(Privm),  Tochter  des  Klytios  aus 
Athen,  vermählt  mit  Lamedon,  König  von  Si- 
kyon,  Faiw.  2,  6,  2.  [Stoll.] 

Pher  (d'rjp),  1)  der  Singular  bei  Find.  Fi/di. 

3,  4 (5j.  4,  119(211')  als  Eigenname  = Cheiron 
('s.  d.).  — 2)  Der  Plui-al  ’PfiQsg  hei  Hom.  11.  1, 
268.  2,  743  wird  gewöhnlich  (vgl.  Bd.  2 Sp.  1035,  •> 
30f.  u.  Anm.  1.  Bd.  3 Sp.  1758,  32.  58,  s.  auch 
loeptfer,  Ä^is  der  Anomia  34)  als  Bezeichnung 
für  KtvravQOL  genommen,  in  welcher  Bedeu- 
tung es  Findar  (fr.  166  [147]  Bergk*-  vgl.  oben 
nr.  Ij  gebraucht,  ebenso  wie  JSloiuios  iDiony.s. 

5,  615  u.  oft.),  luul  auch  die  Grammatiker  er- 
klären es  = ^fiQig  (aiolisch  — cpfiQtg)  = Ktv- 
TccvQOi  {Ilerodian  2,  599,  2f.  Kust.  ad  Hom.  11. 
lUl,  44);  vgl.  jedoch  auch  Aleister,  Griech.  iJial. 

I,  119.  Vgl.  auch  den  Satyrnamen  Phereus.  3 

[Höfer.] 

Pliera  Tochter  des  Aiolos,  nach  wel- 

cher die  thessalische  Stadt  Pherai  benannt 
sein  sollte,  Steplu  B.  s.  v.  (PtQcd-,  s.  Pheraia  2. 

[Stoll.] 

Pheraia  (PbqccIu),  1)  Beiname  der  Artemis- 
Hekate  s.  Obrimo  Bd.  3 Sp.  595  ff.  Einen  inter- 
essanten Beleg  für  die  Gleich  setzung  der  Hekate 
und  Artemis  bietet  die  Inschrift  aus  Thasos 
’A()tigidog’E7tcivyh]gHv.uTi]g,  Corr. 24(1900),  1 
268,  8,  sowie  die  Inschrift  von  der  Westseite  der 
athenischen  Akropolis:  h(j[T]fu/(5‘og  ['EJv.dTrjg, 

C.  I.  A.  1,  208  p.  93,  die  vielleicht  identisch 
oder  wenigstens  sehr  nahe  verwandt  mit  der 
Göttin  von  Pherai  ist,  vgl.  31ilcldiöfer,  Karten 
von  Attica  1,  26  f.  Freller- Boherf  322.  388. 
Hifzig-Bluem ner  zu  Fans.  2,  10,  7 S.  536.  Auf 
Pheraia- Artemis  weist  auch  die  in  ihren  Mythos 
("vgl.  Bd.  1 Sp.  2351,  34ff.  Bd.  3 Sp.  596,  25ff.) 
verflochtene  Boißgig  ligvy]  = Poißgig  llgvt],  5 
1\  Kretschmer,  Kinl.  in  d.  Gesell,  d.  gr.  Sprache 
249  (248,  4).  v.  Wilunwwitz , Isyllos  70;  vgl. 
ppgeov  (s.  d.),  der  Gründer  von  Beroia,  BtQrjg 
= <PtQ7]g  (s.  d.),  B^ick,  Kuhns  Zeitschrift  22, 
224.  Zu  den  s.  v.  Obrimo  Sp.  597  erwähnten 
Münzen  vgl.  aufserdem wo« ncr  a.  a.  0. 
K.  Muret,  Corr.  hell.  5 (1881(,  297  ff.  Fercy 
Gardner,  Types  of  greek  coins  Taf.  7,  36. 

J.  V.  Schlosser,  Beschreih.  d.  altgriech.  AHinzen 
des  Wiener  Mus.  22,  6f.  Macdonalel,  Cat.  of 
gr.  coins  in  the  Hunter,  coli.  1,  455.  — -)  Tochter 
des  Aiolos,  des  Königs  in  Thessalia-Aiolis,  von 
Zeus  Mutter  der  Hekate,  setzte  diese  auf  einem 
Drei  wege  aus,  wo  letztere  von  Hirten  des  Pheres 
(s.  d.)  gefunden  und  auferzogen  wurde,  Tzetz. 
Lyk.  1180;  vgl.  Schol.  Theokr.  2,  36.  Die  Ab- 
hängigkeit dieser  Legende  von  obigem  Kulte 
ist  durchsichtig.  Vgl.  Phera.  [Höfer.] 


Plieraiiiioii  i pBQcägav),  Sohn  des  Aiolof 
Diodor  5,  8 (v.  1.  Ptgeegav,  PsgfjgoW)  ■,  im  Schot 
Hom.  Od.  10,  6 und  Apost.  1,  83  heifst  er  Psgr, 
gav.  Seinen  Kult  in  Messana  bezeugen  di 
Münzen,  die  mit  der  Beischrift  Psgaigmv  ih 
als  Krieger  in  aügreifender  Stellung  ähnlic^ 
dem  Leukaspis  (s.  d.  nr.  2)  der  Syrakusane 
zeigen,  Holm,  Gesch.  Sieü.  1,  52.  179.  3,  62 
nr.  171.  Eckhel,  Doctr.  num.  1,  222.  ALiomv' 

I,  256.  397.  Torremuzza , Sicil.  vet.  num.  4 
tab.  50,  6.  Friedländer,  Arch.  Zeit.  31  (1874 
102.  Head,  Hist.  num.  135.  Cat.  of  gree 
coins,  Brit.  Mus.,  Sicily  106  (mit  Abbildung 
Alacdonald,  Cat.  of  greek  coins  in  the  Hunte, 
coli.  1,  199,  15  pl  14,  18.  Vgl.  auch  Imhoo 
Blumer,  Alonn.  grecques  22  nr.  39f.  [Höfer. 

Plieraios  (PsgccTog),  Beiname  des  Herme 
Kallimachos  fr.  117  384  Schneider,  der  Phi 

raios  durch  i%^6viog  (vgl.  Pheraia)  erklär 
vgl.  jedoch  auch  Bd.  1 Sp.  2351,  47 ff.  2347, 

[Höfer.] 

Plie  raios  {Prigatog).  Auf  einer  attische 
Kalenderinschrift  mit  Opferbestimmungen  so 
neben  anderen  unbekannten  Heroen  auch 
Prigaia>[i  geopfert  werden,  Amer.  Joiirn.  i 
Arch.  10,  210  Z.  15.  Bichardson,  Fapers  i 
the  american  school  6 (1897),  376  Z.  15;  de  Froi 
leges  Graecoriim  sacrae  1,  48  Z.  15;  vgl.  S.  5 
Ob  = PsgeeTog  (vgl.  V.  Wilamoioitz , Isyllos  f, 
Anm.  1 zu  S.  55)?  [Höfer.] 

Pheraiidros  (Ptgavögog).  Nachdem  Herl 
kies  in  Olympia  gymnische  Wettspiele  ebj 
gesetzt  und  im  Faustkampf  gesiegt  hatte,  wur( 
er  in  der  zweiten  Olympiade  im  Ringkamjj 
von  Elatos  und  Pheranffros  besiegt.  Dah 
entstand  das  Sprichwort:  ngbg  dvo  ovd’ 
Hgav.lfjg-.  Zenejb.  5,  49.  TJuris  in  Schol.  Plc 
Phaidon  89  c p.  233  Hermann  — p.  380  Bekkc 
wo  über  die  Entstehung  des  Sprichworts  noi 
andere  Angaben.  Vgl.  Suid.  v.  Ov6k  ’Hgav.l 
Ttgbg  di'o  , u.  v.  OvSlv  'Hg.  ngbg  6'vo.  [Stol 

l’herehoia  (ß>igtßoia),  eine  der  Gattiim<i 
des  Theseus,  Fherekydes  bei  Athen.  13,  557 
{F.  H.  G.  1,  97).  Flut.  Thes.  29;  nach  Sei 
ad  Verg.  Aen.  6,  21  war  sie  eine  der  Jungfraue 
die  mit  Theseus  als  Beute  für  den  Minotaur 
bestimmt  nach  Kreta  gingen.  Sie  ist  identis' 
mit  Periboia,  der  Mutter  des  Aias,  Osk.  TIM? 
Zur  Theseussage  (Dorpat  1892)  S.  178,  13 
beide  Namen  aber  sind  urspriinglich  Bezeic 
nungen  der  Persephone,  Toepffer,  Aus  d.  Anom 
41.  Att.  Geneal.  271  u.  Anm.  1.  [Höfer.] 

Plierekles  (Ptgt-idijg),  nach  Hesych.  s. 
PhgtuXtcc  = Adonis  s.  Bd.  1 Sp.  73,  17. 

[Höfer.] 

Pliei’eklos  {PtgsuXog),  1)  ein  Troer,  Sohn  d 
Harmonides,  ein  geschickter  Baumeister,  d 
auch  dem  Paris  die  Unglücksschiffe  geba 
hatte,  mit  denen  er  nach  Lakedaimon  segel 
und  die  Helena  entführte,  11.  5,  59  ff.  Apollo 
Epit.  3,  3.  Coluth.  Bapt.  Hel.  196.  Tryphic 
60.  Tzetz.  Lyk.  97.  Schol.  Nikandr.  Th.  21 
Ov.  Her.  15  (16),  22.  Die  Stelle  der  Ilias  lä; 
es  einigermafsen  zweifelhaft,  ob  Pherekl 
oder  sein  Vater  Harmonides  die  Schiffe  d 
Paris  gebaut,  s.  Schol.  11.  5,  60.  62.  Tzetz. 

93.  Phereklos  fiel  vor  Troia  durch  Meriom 

II.  5,  59.  Tzetz.  Hom.  59.  — 2)  Pherekl 
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agavaSrig,  Steuermann  des  Tlieseus,  als  er 
1 eil  Kreta  fuhr,  Simonid.  fr.  5(1  Bergk^  1).  Plut. 
les.  17.  [Stell.  J 

Pherekydes  (gitQtKvdgg),  Sohn  des  Teiresias 
d der  Maiito,  Peisuiidrus  im  Schul.  Kur.  Phoeii. 

60  nach  der  Emeiidatioii  von  Schwartz  für 
s überlieferte  <PtgafHbgd\tg.  [Höfer.J 
Phereinou  s.  Pheraimou. 

Plieres  urog),  1)  Sohn  des  Aioliden 

etheus  und  der  Tyro,  der  Tochter  des  Aio-  lo 
len  Salmoneus,  Bruder  des  Aison  und  Amy- 
aon,  Gemahl  der  Periklymene,  Vater  des 
Imetos  und  Lykurgos,  der  in  Nemea  König 
ard,  der  Eidomene  (Gemalilin  des  Amythaon) 
id  der  Periopis  (-apis,  von  Menoitios  Mutter  des 
itroklos)  ;•  Gründer  der  Stadt  Pherae  in  Thessa- 
m;  Od.  11,259.  Apullod.  1,  9,  11.  14.  3,  10,  4. 

13,  8.  Phid.  Pgth.  4,  125  (221).  Diod.  4,  68. 
herekydes  b.  Tzetz.  L.  175.  872.  1180.  Schul, 
d.  12,  69.  Schul.  11.  2,  591.  Tzetz.  Chil.  2,  786.  2i 
"hol.  Ap.  lihod.  1,  49  u.  p.  533  Keil.  Stcpih.  B. 

0BQcd.  [C.  I.  Gr.  add.  2467 ; vgl.  auch  die 
iLtkoriiith.  Vase  von  Caere  in  Berlin,  abgeb. 
lonum.  X pl.  IV — V = Beinach,  Bep.  d.  vases 
eints  jj.  199  = Furtirängler , Kat.  d.  Bert, 
^aseus.  nr.  1655,  wo  Pheres,  Argeios  und 
k[a]stos  als  Preisrichter  bei  einem  Wagen- 
ennen fungieren,  an  dem  Euphamos,  Kastor, 
Ldmato(s),  Alastor,  Amphiareos  u.  Hippasos 
eilnehmen.  R.]  Töchter  des  Pheres  werden  nocli  .so 
enannt  Eriopis,  die  Gemahlin  des  O'ileus,  Schul. 
1.13,  697;  eine  Antigone,  Hijg.  /'.  14  p.  39 
iSawlf;  Aiitianeira,  Orpjh.  Arg.  187.  Müller, 

'rJ  prchoiH.  S.  254lf.  Deimling,  Leleger  S.  132 f. 

' 1227 f (Stammtafel).  Gerhard,  Gr.  Mgth.  2 
8.  223  f.  (Stammtafel),  v.  Wilamowitz,  Isyllus 
ijj  j)6  Anm.  — 2)  Sohn  des  lason  und  der  Me- 
leia,  Bruder  des  Mermeros,  von  der  Mutter 
„ . gemordet,  Apullod.  1,  9,  28.  Hyg.  f.  25.  239. 

Paus.  2,  3,  6.  7.  Tzetz.  L.  175  p.  441  Müller  40 
E jl318.  Bei  Eustath.  p.  1416,  2 u.  Apullod.  fr. 
j)  170  [Müller  fr.  hist.  gr.  1 p.  458)  ist  Pheres 
, ) [Vater  des  Mermeros,  Grofsvater  des  Ilos.  Vgl. 
J|[iuch  Feretus.  — 3)  Sohn  des  Ormenos,  Vater 
™ldes  Amyntor,  Akusilaos  ('?  s.  Müller  fr.  hist.  gr. 
p.  286)  b.  Schul.  Pind.  Ol.  7,  42.  — 4)  Kreter, 
IKrieger  des  Idomeneus,  vor  Troia  von  Aineias 
; jgetötet,  Quint.  Sm.  6,  622.  — 5)  Gründer  der 
.makedonischen  Stadt  Beroia,  makedonisch 
jBeres,  Et.  M.  p.  195,  37;  s.  Steph.  B.  v.  Begoia  50 
i i und  Mis^cc,  wo  Beres  Sohn  des  Makedon  heifst, 

; ..und  Vater  der  Beroia,  Mieza  und  des  Olganos, 

! (wohl  identisch  mit  nr.  1 ; vgl.  Fick,  Kuhns 
' ,'Ztschr.  22,  224.  — 6)  Ein  Krieger  auf  Seiten 
W;des  Pallas  und  Aeneas  in  Latium,  Verg.  Aen. 
|.ilO,  413.  — Davon  Pheretiades  [^sQgriddgg), 
üjl)  Sohn  des  Pheres,  d.  i.  Admetos,  11.  2,  763. 

Ov.  Met.  8,  310.  Ov.A.A.  3, 19.  (PsQrjti&gg,  Soph. 

/V.  345  Dind.  (353  Nauck).  ■ — 2)  Enkel  des 
Pheres,  d.  i.  Eumelos,  Eurip.  Iph.  A.  217.  co 
?|j  Aristot.  Pepl.  29  Bergk.  — Dazu  Pheretias 
t r (®£?rir4dg),  d.  i.  Tochter  des  Pheres,  die  Antia- 
Iji  neira,  Orph.  Arg.  187.  [Stoll.] 
n Pheres  [Pijgsg)  s.  Pher. 

J Phereshios  [tPsgcaßiog),  Beiname  oder  Epi- 
theton  1)  des  Paian  (=  Asklepios)  in  dem  in- 
T'  schriftlich  überlieferten  (aus  7 Hexametern  be- 
r stehenden;  vgl.  C.  I.  Gr.  nr.  5974  u.  Franz  das.; 
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mehr  Philologus  N.  F.  14  S.  360  tf.  u.  Hermes 
1901,  XXXVI  S.  488)  Hymnus  (Paiau?)  C.l.Gr. 
nr.  5973'  = Kaihel,  Epigr.  gr.  nr.  1026  = 
Bergk,  P.  Tyr.  Gr.*  II  p.  245:  Novaolvra, 
xlvrugrjTi,  cptQta[ßit,  ötanuru  f/aidr];  vgl.  dazu 
Orph.  hy.  67,  1.  — 2)  Beiname  oder  Epitheton 
des  Apollon  in  dem  Hymnus  magicus  b.  Abel, 
Orphicu  11,  2,  26  (]j.  288  d.  Ed.  min.)  — Parthey, 
Ahh.  d.  Berl.  Akad.  1865  p.  153:  Movadov  axpn- 
rov%s,  (phgiaßis,  dtvgo  gut  l'jdip  [Roscher.J 
Pherespoiidos  [TtgtaTiordog),  ein  Satyr, 
Sohn  des  Hermes  und  der  Iphthiine,  welcher 
dem  Dionysos  gegen  die  Inder  folgte,  Nonn. 
Dion.  14,  112.  18,  313.  [Stell.] 

Pheretiades  (-ias)  s.  Pheres. 

Pheretiina  {PsptTlga),  eine  sonst  unbekannte, 
auf  Thera  verehrte  Heroine,  C.  I.  G.  1.  M.  A.  3, 
369  und  dazu  Hiller  r.  Gaertringen.  [Höfer.J 
Pherciis  (<I>tjgtvg),  1)  ein  Satyr,  der  dem 
Dionysos  nach  Indien  folgte,  Nonn.  Dion.  14, 
109.  — Ü)  Ein  Pylier  im  Heere  des  Nestor  vor 
Troia,  Quint.  Sm.  2,  279.  293.  343.  Vgl.  die 
Berliner  Vase  nr.  1723  Furtw.,  wo  einer  der 
Helden  vor  Troja  [(PJ^pshg  heifst.  — 3)  Sohn 
des  Amphion  und  der  Niobe,  Pherekyd.  frgm. 
102  b b.  Schul.  Eur.  Phuen.  162.  Stark,  Niobe 
S.  96.  Thraemer,  Pergamos  9.  — 4)  Sohn  des 
Oineus;  fiel  wie  seine  Brüder  im  Kampfe  der 
Kalydonier  gegen  die  Kureteu,  Anton.  Lib.  2. 

[Stoll.] 

Pheroites  [Psgoitrig),  Freier  der  Penelope, 
Ajiollod.  Epit.  7,  28  p.  234  IP.  — Papadojjulos- 
Kerameus , Bh.  Mus.  46  (1891),  179  zu  Z.  30 
vermutet  <I>tlolriog;  doch  ist  Ptgoinig  gebildet 
wie  Mivonrjg.  [Höfer.J 

Pheroii  [tptQojv),  1)  Gründer  der  makedo- 
nischen Stadt  Beroia.  Die  Makedonier  selbst 
sprachen  Beron  statt  Pheron.  Step>h.  B.  s.  v. 
Bigoiu-,  vgl.  ob.  Pheraia  1.  — 2)  Messenier, 
Krieger  des  Nestor  vor  Troia,  von  Memnon  ge- 
tötet, Quint.  Smyrn.  2,  238.  [Stoll.] 

Pheroplos  [PtgoTtkog),  Beiname  der  Athena, 
attischer  Hymnos  im  Phüol.  53,  1894,  Er- 
gänzungsheft S.  34  V.  11 ; vgl.  Crusius  ebend.  45. 

[Höfer.J 

Pherrephatta  etc.  s.  Kora. 

Pherse  uyerse),  etr.,  s.  Perse.  [C.  Pauli.] 
Phersephatta  = Persephone;  s.  Kora. 
Phersephoneia  = Persephone,  -a;  s.  Kora. 
Phersipuai  ((pei-sipnai,  -nei),  etruskische 
Namensform  für  Persephone.  Der  Belege  giebt 
es  zwei.  Der  erste  befindet  sich  auf  der  einen 
Wand  des  einen  Golinischen  Grabes  zu  Orvieto 
und  ist  veröffentlicht  von  Brunn,  Bull.  delV 
In.st.  arcli,  1863,  43sqcp,  von  Conestabile,  Pitture 
murali  a fresco  . . . scoperte  in  una  necropoli 
presso  Orvieto  nel  1863  da.  Domenico  Golini 
pag.  44 — 119  und  von  Fabretti,  0. 1. 1.  no.  2033 
bis  D.  Der  andre  Beleg  befindet  sich  gleich- 
falls auf  einer  Grabwand,  und  zwar  in  der 
Tomba  delT  Orco  zu  Corneto;  er  ist  veröffent- 
licht von  Helbig  in  den  Ann.  delV  Inst.  arch. 
42,  16  scpp  und  von  Fabretti,  C.  I.  1.  Suppl.  1 
no.  406,  abgebildet  in  den  Moniim.  ined.  delT 
Inst.  9,  tav.  XIV  u.  XV.  Die  Darstellung  auf 
der  Grabwand  von  CIrvieto  ist  die  folgende: 
Zunächst  haben  wir  eine  jugendliche,  jetzt 
ziemlich  zerstörte  Figur,  neben  der  die  In- 
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Schriftreste  mat)'  | ta  stehen  und  die  die  Schul- 
tern der  zweiten  Figur  zuwendet.  Diese 
zweite  Figur,  die  durcli  die  Beischrift  eita, 
<1.  i.  hezeichnet  ist,  ist  ein  Mann  von 

königlicher  Würde,  mit  starkem  spitzen  Bart, 
mit  einem  weifsen  Mantel  um  die  Hüften  Be- 
kleidet und  mit  Sandalen  an  den  Füfsen , das 
Haupt  mit  einem  Löwenfell  Ijedeckt.  Er  sitzt 
auf  einem  Thron  mit  Lehne,  die  mit  schönen 
Ornamenten  bemalt  ist,  und  hält  in  der  Rechten 
in  der  Weise  eines  Szepters  einen  von  einer 
Schlange  umringelten  Stab.  Die  Linke  legt  er 
auf  die  Schultern  einer  Frau,  welche  neben 
ihm  steht  und  ihn  ansieht.  Diese  [welche  die 
Beischrift  cpevsiima,!  = risQaecpovtioc  hat]  ist  in 
ein  weifses  Oewand  gekleidet,  mit  Halsband 
und  (Ihrringen  in  gellier  Farbe  angethan,  trägt 
auf  dem  Haupte  ein  breites  Diadem  und  hält 
in  der  Linken  ein  Szepter,  auf  dessen  Spitze 
ein  Vogel  sitzt“  (Bn<un).  Die  Darstellung  in 
Corneto  hingegen  ist  diese:  Links  auf  einem 
Throne  sitzt  Hades  (aita);  zu  seiner  Linken 
nach  der  Mitte  des  Bildes  zu  steht  Persephone 
((persipnei) ; rechts  befindet  sieh,  dem  Hades 
gegenüberstehend,  der  dreiköpfige  Oeryones 
fcerun),  mit  Schild  und  Lanze  bewalfnet;  Hades 
streckt  gegen  ihn  in  'befehlender  Weise  die 
linke  Hantl  aus.  liohert , Hermes  19,  deutet 
die  Darstelhrng  dahin,  dafs  dem  deryoneus  die 
Herden  des  Hades  abgenommen  werden.  Es 
kann  somit  an  der  Identität  der  (persipnai  mit 
der  Persephone  kein  Zweifel  sein.  Was  die 
Form  des  Namens  rpersipnai  betrifft,  so  findet 
sich  auch  ein  lat.-etr.  prosepnai  auf  einem 
Spiegel  von  Orbetello  (Fahr.  no.  296  bis).  Aus 
dieser  Form  ergiebt  sich,  dafs  das  tp  von  tper- 
sipnai  nicht  etwa  auf  die  griechische  Form 
fpsQoeepüvi]  (Fiel:,  (rrieeh.  Personen  na  me  464) 
zurückzuführen  ist,  sondern,  dafs  griech.  TIsq- 
ffecp-öiu]  sich  zunächst  in  etr.  prsepnai  oder 
prsipnai  wandelte,  dafs  dann  in  letzterer  rein 
etruskischen  Form  unter  dem  Einflüsse  des  r 
das  p aspiriert  wurde  (vgl.  z.  B.  etr.  se^^re  = 
Sertor;  a-firpa  = VlrpoTrog),  was  in  der  lat.-etr. 
Form  selbstverständlich  unterblieb.  Schliefs- 
lich  schoben  dann  beide  Formen  zwischen  die 
ilrei  Konsonanten  der  ersten  Silbe  einen  Hilfs- 
vokal ein,  und  so  bildete  sich  dann  aus  qsrsipnai 
das  rpersipnai,  aus  prsep>nai  das  prosepnai. 
Das  -ai,  -ei  am  Ende  kann  das  griech.  -tia 
sein,  kann  aber  auch  durch  die  Analogie  des 
so  häirfigen  -ai,  -ei  der  weildichen  etr.  Gentil- 
nanien  an  das  Wort  geraten  sein.  [C.  Pauli. j 

Phersis  (PtQOig)  = Persephone,  Diod.  27,  5. 
FicFBeehtel , Die  griech.  Personennamen  464; 
vgl.  auch  Usener,  Sitsungsber.  d.  hais.  Al'ad. 
d.  Wiss.  zu  Wien  137  (1897),  III  S.  öl.  Vgl. 
Phersipuai  u.  Pherse  — Perseus.  Gerhard,  Ges. 
akad.  Ahh.  1,  130.  [Höfer.  | 

PherHsa  (Ptpovaa),  Ij  Tochter  des  Nereus 
(s.  d.)  und  der  Doris,  II.  18,  43.  Hes.  Theog.  248. 
ApoJlod.  1,  2,  7.  Hgg.  praef.  p.  28  Bunte. 
Schoemann,  Op.  ac.  2 p.  166.  Braun,  Griech. 
Götterl.  § 75.  80.  94.  98.  — 2)  Eine  der  Horen, 
JIgg.  f.  183.  [StolL] 

Phiale  (pPidlri),  eine  Nymphe  im  Gefolge 
der  jagenclen  Artemis,  Ov.  3Iet.  3,  172.  Vgl 
Phialo,  Phialos.  [Stoll.] 
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Phialo  (pLcxla'),  Tochter  des  arkadischen 
Heros  Alkimedon,  Geliebte  des  Herakles,  dem 
sie  den  Aichmagoras  gebar.  Paus.  8,  12,  ;p 
s.  Alkimedon  nr.  1.  Vgl.  Phialos.  [Stoll.] 
Pliialos  (<I>iaXog)  s.  Phigalos. 

Phicomoiie  (?j,  Danaide,  vermählt  mit  Plexip- 
pos,  Hgg.  /'.  170  (der  Name  ist  korrupt).  [Stoll,] 
Phidaleia  (d'/ddXfta),  Gattin  desByzas,welche 
in  Abwesenheit  desselben  die  Stadt  Byzantion 
10  gegen  den  Skythenkönig  Odryses  durch  Be- 
werfung  des  Heeres  mit  Schlangen  tapfer  und 
glücklich  verteidigte.  In  Byzanz  war  ihr  eine 
Statue  errichtet.  Hesgeh.  Mil.  fr.  4,  18.  19.  34 
(Müller  fr.  hist.  gr.  4 p.  149  f.  152);  vgl.  Stepk 
Byz.  s.  V.  rvveuvAnohs.  Anth.  Plan.  66.  67. 
Izetz.  Chil.  2.  hist.  40.  Nonn.  Dion.  36,  177. 
Vgl.  Dionys.  Byz.  Anapl.  Bospor.  Thrac.  fr.  ZI 
(Müller,  Geogr.  gr.  min.  2 p.  46),  wo  sie  eine 
Tochter  des  Barbysses  heilst,  die  sich  nach  der 
20  Umarmung  des  Byzas  aus  Scham  und  Furcht 
vor  dem  Vater  ins  Meer  stürzte  und  zu  einem 
Felsen  wurde,  welcher  für  das  Grab  der  Phi- 
daleia  gehalten  und  Phidaleia  genannt  ward. 
[Vgl.  auch  Codin.  de  orig.  p.  7 c.  59  ed.  Bonn. 
und  überhaupt  Boscher,  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1886 
S.  237  f.  R.]  [Stoll.] 

Phiditos  (Pidvog)  = Ajibidnos  (s.  d.).  Dafs 
Phidnos,  wie  die  Codices  AM  der  Iliasscholien 
(zu  P 242j  lesen,  die  richtige  Lesart  sei,  hat 
30  zuerst  Maafs  (Index  schol.  Gryphisivald.  1889 
S.  VII)  erkannt  und  zugleich  (a.  a.  0.)  auf  ähnliche 
Fälle  der  Aphaeresis  und  Prosthesis  bei  Eigen- 
namen hingewiesen.  Vgl.  Pheidas.  [Roscher.] 
Pliigaleiis  (fßiyalii’?),  Beiname  des  Dionysos, 
Lykophr.  212,  nach  seiner  Verehrung  in  Phiga- 
lia  in  Arkadien,  Tzetz,  und  Schol.  z.  d.  St, 
Über  den  Dionysoskult  in  Phigalia  vgl.  Paus. 
8,  39,  6 und  weitere  Belege  bei  Immerwahr, 
Kulte  und  Mythen  Arkadiens  1,  185  f.  190, 
•10  Doch  zieht  Izetzes  die  Lesart  Priyalsvg  — 
TtaQCc  TO  ir  q>r]yoig  xal  OQsaiv  d.XXkaQ’ai  — vor. 
Vgl.  Eilst,  ad  Hom.  11.  664,  46.  [Höfer.] 
Plügiiliii  ('iHyaXiu),  Nymphe,  Dryade,  nach 
welcher  die  arkadische  Stadt  Phigalia  benannt 
sein  sollte,  Paus.  8,  39,  2.  [Stoll.] 

Pliigalos  (idyccXog),  Sohn  des  Lykaon,  nach 
andern  ein  Airtochthon,  Gründer  der  arkadi- 
schen Stadt  Phigaleia.  Später  soll  Phialos, 
Sohn  des  Bukolion,  Vater  cles  Simos,  ein  zwei- 
50  ter  Gründer  der  Stadt  geworden  sein  und  sie 
nach  sich  Phialeia  genannt  haben;  Phialeia 
ist  also  die  jüngere  Form  des  Namens.  Paus. 
8,  3,  1.  8,  5,  5.  8,  39,  2.  Hesych.  u.  Nfep/n  B. 
s.  V.  'PiyäXsia.  Curtius,  Pelop.  1,  318  f.  343  n.  27. 

[Stoll.]  ^ 

Pliila  (PlXa) , Beiname  der  Aphrodite  mit 
einem  von  Adeimantos  zu  Ehren  der  Gemahlin 
des  Demetrios  Poliorketes,  Phila,  gestifteten 
Tempel  (IhXcüov),  der  wahrscheinlich  mit  dem 
00  von  Paus.  1,  37,  7 beschriebenen  Aphrodite- 
tempel identisch  ist,  Athen.  6,  255c.  C.  1.  G. 
1,  507.  Bursian,  Geogr.  v.  Griechenl.  1,  327,  2. 
Milchhöfer,  Karten  von  Attica  1, 47  f.  7, 24  Anm.  1. 

[Höfer.] 

Pliiladelplieia,  Personifikation  der  klein- 
asiatischen Stadt,  dargestellt  auf  der  puteo- 
lanischen  Basis  'als  eine  mit  einem  bis  aut 
die  Füfse  reichenden  Chiton  und  darüber  ge- 
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\lrfenem  Mantel  reich  bekleidete  Figur.  Die 
liiren  eines  Kranzes  und  eines  Schleiers  sind 
1 h sichtbar,  auch  scheint  sie  einen  Stab  in 
( Linken  gehalten  zu  haben’.  0.  Jahn, 
l:,'hs.  Her.  .‘i  (1851)  S.  134  und  dazu  Tat'.  II,  3; 
j.umeister,  Denkm.  S.  1297  Fig.  1441,  6,  3; 

I ai  Bd.  2 Sp.  2095 f.  Fig.  2-'*.  |ltoscher.J 
I Fliilaichiiie  anderer  Name  der 

d ioboia  (s.  d.  nr.  5 u.  d.  A.  Antheus  nr.  5), 
rthe)i.  14.  [Hüfer.J 

Philaiiiiüii  ( f/>(4or/pwr),  ein  Sohn  des  Prianios, 
•ullod.  3,  12,  5.  [Stoll.) 

I Philaios  (idlcaos),  1)  salaminischer  Heros, 

1.1  Athen  mit  der  Erwerbung  der  Insel  Sala- 
ts sich  aneignete,  Sohn  des  Telanioniers 
Ijis,  Herod.  0,  35.  rherekydijs  bei  Marcellinus 
■ vita  Thucyd.  4 {'Ptkaiag);  als  seine  Mutter 

Ird  Lysidike,  die  Tochter  des  Lapithen  Ko- 
los  genannt,  Sfeph.  Byz.  s.  v.  inlaiöca.  Tzefz. 
ikophr.  53  p.  354  Müller.  Chillad.  3,  261  (bei 
\etz.  steht  an  beiden  Stellen  <I>ihog)  oder 
jeirobaphia.  Schul.  Horn.  11.  15,  439.  Nach 
Solon  10  hätte  Solon  nachgewiesen,  dafs 
rilaios  und  sein  Bruder  Eurysakes  gegen 
|j  währung  des  athenischen  Bürgerrechtes  Sa- 
j.Lnis  den  Athenern  abgetreten  (vgl.  Paus. 

35,  2),  und  Fhilaios  habe  sich  in  Brauron, 

E irysakes  in  Melite  niedergelassen.  Zur  Kritik 
( eser  Erzählung  und  zu  dem  Geschlechte  der 
i lilaiden  {Plato  Hipparch  228  b und  Schul,  so 
’.ut.  Steph.  Byz.  aa.  aa.  00.  Dioy.  Laerf. 

' I',  1, 1),  das  wie  der  gleichnamige  Demos  nach 
inilaios  benannt  war  und  dem  bedeutende 
» änner  wie  Peisistratos , Miltiades,  Thuky- 
des,  Epikuros  angehörten,  s.  P.  3Ieinhold, 

1 \e  rebus  Salamimis  (Diss.  Gotting.,  Königsberg 
;'79)  p.  8.  U.  Köhler,  Athen.  3Iittheil.  4 (1879), 

! >5,  gegen  die  Busolt,  Griech.  Gesch.  2®,  215 
am.  1 polemisiert,  Toepffer,  Ätt.  Geneal.  269  tf. 
sk.  Wulf,  Zur  Theseussaye  176  ff.  bes.  178  -lo 
nm.  135.  Wenn  bei  Paus.  a.  a.  0.  Philaios 
s Sohn  des  Eurysakes,  also  als  Enkel  des 
ias  erscheint,  so  ist  Toepfler  a.  a.  0.  276  ge- 
eigt,  diese  Genealogie  für  die  ursprüngliche 
1 halten,  indem  die  Philaiden  zur  Erhöhung 
es  Ruhmes  ihres  Geschlechtes  den  Eurysakes 
Is  Zwischenglied  zwischen  Aias  und  Philaios 
estricheu  hätten.  Vielleicht  war  Philaios  auch 
argestellt  in  der  von  Pausanias  (10,  10,  II 
eschriebenen  marathouischen  Bronzegruppe  .50 
es  Pheidias  zu  Delphoi,  falls  bei  Paus.  a.  a.  0. 
fcatt  des  korrupten  (pvlsvs  (v.  1.  thiltvg)  mit 
?.  Curtius,  Ges.  Abhandl.  2,  366  ItiUug  oder 
’daiog  zu  lesen  ist,  was  Wulf"  a.  a.  0.  175 
■gl.  176  Anm.  132)  und  Petersen,  Pöm.  3Htth. 

5 [1900],  142  Anm.  2,  144  billigen;  letzterer 
ieht  in  Philaios,  dem  zum  Athener  gewordenen 
ohne  des  Aias,  den  Vertreter  der  Phyle 
üantis,  die  bei  Marathon  auf  dem  rechten 
lügel  gestanden  hatte.  Dagegen  will  PJ.  Lötoy,  60 
dudi  ital.  di  filol.  dass.  5 (1897),  37  und  ihm 
olgend  Furtwängler,  Sitzunysber.  d.  k.  bayr. 
ikad.  d.  Wiss.  zu  München  1901,  396,  2 statt 
bvlsvg  bez.  inXedog  lesen  NyXsvg,  und  Toeptffer 
i.  a.  0.  309,  3 schlägt  PvXXsvg  d.  h.  den  Stamm- 
ater  der  ^vlXi&ca  {Hesych.)  vor.  — 2)  Sohn 
les  Munichos  und  der  Lelante,  Ant.  Lib.  14.  Das 
lähere  s.  Bd.  1 s.  v.  Alkandros  nr.  4.  [Höfer.] 


rhilaiiimon  {<lHXdyiycov),  ein  sagenhafter 
Sänger  der  Vorzeit.  Sein  Vater  ist  Aiiollon, 
Pherekydes  bei  Schol.  Od.  t 432,  Orid.  31et.  11, 
316  s.,  llyyin.  fab.  161.  200.  Die  Mutter  heifst 
Cliione,  Tochter  des  Daidalion,  Oeid.  3let.  11, 
301 — 317;  Philouis,  Tochter  des  De'ioii  am 
Parnasses,  Pherekydes  a.  a.  U.,  oder  Tochter 
des  Heos]dior.os  und  der  Kleoboia  in  dem  atti- 
schen Orte  Thorikos,  Konnn  7;  Leaiconoe, 
10  Tochter  des  Lucifer,  llyyin.  161.  Ders.  fab.  200 
berichtet,  dafs  an  Stelle  der  Chione  von  man- 
chen Philonis  genannt  wird,  und  giebt  auch 
dieser  den  Daidalion  zum  Vater.  Nach  Phere- 
kydes, Orid  und  llyyin  (f.  200)  kamen  am 
selben  Tage  Apollon  und  Hermes  zu  Chione 
oder  Philonis,  welche  danach  Zwillinge  geliar, 
von  Apollon  den  Philammon,  von  Hermes  den 
Autolykos.  Vgl.  Hesiod.  ed  Bzach  1902  fryin. 
111  (=  K.rcerpta  ex  libris  Herod inni  fechnici 
20  |>.  21,  2 Hilyard)  i)  Ttntr  AvröXvtiöv  rt  ’hiXdy- 
jini’d  Ti  y.XvTuv  avörji’.  Och/ nennt  ilin  11,  316s. 
carmine  oucali  clarus  cithnrayue  Philammon. 
Konun  rühmt  seine  Schönheit:  vnsQCfvijg  tu 
y.dXXog  i'/ivtTo.  Eine  Nymphe,  so  erzälilt  K. 
weiter,  verliebt  sich  in  Philammon  und  wird 
schwanger.  Aus  Scham  verläfst  sie  die  Pclo- 
jionnes  und  begiebt  sich  nach  der  Akte  (Teil 
der  Chalkidike),  wo  sie  den  Thamyris  zur  Welt 
Iiringt.  Bei  Pausanias  4,  33,  4 wird  der  Name 
der  Nymphe  angegeben,  Argiope;  sie  flieht  vom 
Parnasaos  — so  lautete  wohl  die  Sage  in  ur- 
sprünglicherer Form  — zu  den  Odrysen,  da 
Philammon  sie  nicht  in  sein  Haus  aufnehuien 
will.  Sohn  des  Philammon  und  der  Argiope 
heifst  Thamyris  auch  Apollod.  1 , 3,  3,  1 und 
Schtd.  B 595;  Sohn  des  Philammon  Kuripid. 
Bhes.  916  und  Pausan.  10,  7,  2.  Nach  Tzetzes 
Schol.  Hesiod.  Op.  {Poetae  min.  yraeci  ed.  Gais- 
ford  3)  p.  25  war  Erato  von  Aethlios,  dem 
Sohne  des  Endymion,  oder  von  Philanmion 
Mutter  des  Thamyris.  Eumolpos  ist  <I>ilauuo- 
vidoeg  bei  Theokrit  24,  108.  Nach  Pherekydes 
{Schol.  Od.  T 432)  hat  Philammon  zuerst  Chöre 
von  Jungfrauen  eingerichtet  (Trpwrog  idöyti 
lOQOvg  GvaTT'iGaa^ca  TtaQ^tveov.  Idutarch  de 
mus.  3 p.  1132  B berichtet  nach  Herakleides, 
Ak’i’ciYcoyrj  tcüv  iv  yovGiyfj  [svd'uy.iyrjGdvTcov?], 
dafs  der  Delpher  Philammon  die  Geburt  der 
Letü,  der  Artemis  und  des  Ajiollon  in  seinen 
Liedern  behandelt  {Srilioacn.  iv  yiXtai)  und  zu- 
erst Chöre  im  delphischen  Tempel  aufgestellt 
habe  {^OQOvg  Ttsyl  t6  iv  AiXepoTg  iiQOV  GTfjGai). 
Bei  Pausanias  10,  7,  2 hören  wir,  dafs  nach 
Chrysothemis  Philammon  im  Gesänge  an  den 
Pythien  gesiegt  habe.  Paus.  2,  37,  3 erzählt 
zweifelnd,  dafs  Philammon  den  Geheimdienst 
der  Demeter  in  Lerna  einrichtete  {y.araGTriGaG- 
ffat  T&v  AiQvaiav  tt]v  TiXsTfjv).  Ferner  erfahren 
wir  aus  Pausan.  9,  36,  2,  dafs  er  den  Delphiern 
an  der  Spitze  einer  Schar  Argiver  gegen  die 
Phlegyer  zu  Hilfe  kam  und  im  Kampfe  fiel. 
Endlich  steht  noch  ein  Sagenbruchstück  Schol. 
Apollon.  Phod.  1,  23:  nach  Pherekydes  habe 
Philammon  an  Stelle  des  Orpheus  an  der 
Argonautenfahrt  teilgenommen.  Eusebius  chron. 
2 p.  44  Schoene  setzt  den  Philammon  um  das 
Jahr  1293  v.  Chr.  an.  Als  Heimat  der  Pliilammon- 
sage  ist  wohl  mit  Töpffer,  Attische  Gcncaloyie 
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S.  258  Anm.  1 Phokis  auziinehmen.  Vgl.  auch 
V.  ^Vüamuivitz  - Moelloidorff , Hermes  18  S.  422 
Anin.  3 und  U.  Hoefer,  Konou.  S.  05,  welcher 
den  betreffenden  Abschnitt  bei  Kono)t  mit 
grofser  Wahrscheinlichkeit  auf  die  TIixlh]vioL%d 
des  Hegesippos  von  Mekyberna  (etwa  3.  oder 

2.  Jahrh.  v.  Chr.)  zurückführt.  |Türk.] 
Philamuos  (Sllaiivog),  ein  Pan  iin  Heere 

des  Dionysos  gegen  die  Inder,  Nonn.  Hioti. 

14,  81.  [Stoll.J  10 

Philandros  {(PllavÖQog)^  1)  Sohn  des  Apollon 
und  der  Akakallis,  einer  Tochter  des  Minos, 
Bruder  des  Phylakides.  Die  Einwohner  von 
Elyi'os  in  Kreta  schickten  als  Weihgescheuk 
nach  Delphi  eine  Ziege  aus  Erz,  welche  den 
beiden  Knaben  Philandros  (v.  1.  Phylandros) 
und  Phylakides,  wohl  den  Ktisten  der  Stadt, 
die  Euter  reichte.  Fans.  10,  IG,  3.  Hock,  Kreta 

3,  161.  MiitJer,  Bor.  1,  208.  [Vgl.  die  Ziege 
auf  den  Münzen  von  Elyros:  Cat.  gr.  cohts  20 
Crete  etc.  S.  36.  Head,  H.  N.  393  f.  und  über 
derartige  Mythen  überhaupt  Koscher,  Apollon 
und  M((rs  S.  78  If.  und  Bauer,  Hie  Kyrossage. 
u.  Verw.  R.]  — 2)  Vater  der  Phyllis,  der  Ge- 
liebten des  Theseiden  Akamas  oder  l)emophon, 
in  dem  thrakischen  ’Evi’tu  od'oi  (Ampbipolis), 
Schol.  Aesch.  2,  32  (eine  sehr  verderbte  Stelle). 

[StolL] 

Pliilauthropos  {ihldv&QaTtoi),  1)  als  Götter- 
beiname a)  Weihung  an  die  (pildv&Qconog  Tv^^t]  3ü 
(Troizen),  Corr.  hell.  24  (1890),  203,  11.  C.  I.  F. 

1,  778.  Zum  Kulte  der  Tyche  in  Troizen  vgl. 
Corr.  hell  17  (1893),  97.  14.  C.  I.  F.  1,  799. 
Wide,  He  sacris  Troezcn.  75.  — b)  Weihung 
an  Asklepios  und  Hygieia  Q'toig  (piluv&Qoncoig 
(Ulpia  Traiana  in  Dacien),  C.  1.  G.  3,  G813  = 

C.  I.  L.  3,  1422.  So  heifst  Askle]>ios  auch 
Q’i&v  (piXavQ’QomötciTog  (Ael.  Hist.  an.  9,  33) 
und  TtQuÖTaTog  t-kI  qiilav^QoiitOTKrog  {Aristid. 

1,  410  Hind,).  — c)  Kronos,  Plato  leg.  4 p.  714  d.  40 

— d)  Zeus,  Luc.  Prom.  6.  — e)  Hermes,  Arist. 
Fax  393.  — f)  Demeter,  Fhilostr.  Apoll.  Tyan. 
E'pist.  75  p.  366  Kayser.  — g)  Eros,  Flato  Conv. 

14  p.  189  c.  d.  — h)  Apis,  Kenoph.  Ephes.  5,  4. 

— 2)  Nach  M.  Mayer,  Giganten  u.  Titan.  33 

ist  bei  dem  Anonymos  in  Faradoxogr.  ed. 
Westermann  p,  221  der  Name  des  Tyrannen 
fpiläv&QcüTtog,  der  den  Tempel  in  Olympia  an- 
gebrannt haben  soll,  verderbt  und  in  Pdlav&'og 
zu  ändern.  [Höfer.]  50 

Philargyria  (<PilaQyv()la),  der  personifizierte 
Geiz  auf  dem  Pinax  des  Kehes  (c.  14.  17). 

[Höfer.] 

Philea  s.  Philinas. 

Phileis  (Ptlilg),  Beiname  der  Mr'jTtjQ,  welche 
in  dem  lydischen  Orte  Koloö  verehrt  und  eine. 
Frau  lg  rovg  uaßTovg  strafend  gedacht  wurde 
nach  der  Inschr.  im  Bull.  hell.  8 (1884)  S.  378. 
Wernicke  bei  Pauly-Wissoiva  1,  1390,  3 und 
1401,  32  identifiziert  sie  mit  Artemis,  vgl.  ebd.  60 
1367,  62.  [Roscher.] 

Pliilemoii  s.  Baucis. 

Philenor  {(Pilr'ivcoQ),  Sohn  des  Aitolos,  nach 
welchem  die  Stadt  Phileuorion  in  Arnaia,  einer 
Landschaft  Boiotiens,  benannt  war,  Stejdt.  Byz. 
s.  V.  fPilrjvoQiov.  [StolL] 

Philesios  {PAyaiog),  1;  eine  in  Trapezus 
verehrte  Gottheit,  als  dessen  TiQondnoq  Hermes 


genannt  wird,  dem  er  ovvvaog  und  avyßcoyc 
war,  Arrian,  Peripl.  2,  1,  2.  — 2)  Beinair 
des  Apollon  im  Didymaion  bei  Milet  mit  eim 
Statue  von  Kanachos,  die  durch  ein  mechi 
nisches  Kunstwerk  bemerkenswert  war;  a 
Attribute  hatte  der  Gott  Bogen  und  Hirscll 
Fl  in.  hist.  nat.  34,  75;  vgl.  Faus.  9,  10,  ■ 
Nach  Bericht  in  Wochensdvrift  f.  klass.  Phi 
19  (1902),  105  und  Berl.  p)hilol.  Wochenschri. 
10  22  (1902),  89  hat  Arth.  Mahler  in  Joim 
Internat,  d’archeol.  numism.  1901,  115  ai 
Grund  der  Münzbilder  und  unter  Heranziehun 
einer  Apollostatuette  im  Museo  Chiaramon 
(abg.  Taf.  11  im  Journ.  intern,  etc.)  die  Ap 
der  Bewegung  (Aufrichten  und  Niederlegei 
der  von  Apollon  auf  Hand  und  Unterarm  ge 
haltenen  Hirschfigur  erläutert;  eine  Replik  i: 
in  einer  Londoner  Brouzestatuette  erhaltei 
Walters,  Catal.  of  the  bronzes  in  the  hrit.  M% 
20  (1899)  p.  19  f.  nr.  209  plate  I,  wo  sich  di 
weiteren  Literaturangaben  finden,  abg.  auc 
Springer- Michaelis,  Handb.  d.  Kunstgesch.b.kxü 
p.  141  Fig.  235.  In  Zusammenhang  mit  de 
Apollon  Verhältnis  zu  Branchos  (s.  d.)  bringe 
den  Beinamen  Konon  33  (hier  tlie  Nebenfon 
(Piliog,  wofür  Knaack  PiXgaiog  schreibt)  u.  Varr 
im  Schol.  Stat.  8,  198  = Mytli.  Lat.  1,  81.  2,  85 
vgl.  Arnob.  adv.  nat.  1,  26  p.  17  Keiffersckeid\ 
JjOng.  Fast.  4,  17.  Andere  Deutung:  qmt 
3ü  lumen  eins  exoriens  amabile  amicissima  vent\ 
ration.e  consalutamus,  Macrob.  1,17,49.  Usenei: 
Gvtternamen  185,  24.  Einen  Kultus  des  Apol 
Ion  Philesios  für  Argos  will  v.  Wilamowik 
Hermes  37  (1902),  313  erschliefsen , indem  e 
bei  Athen.  14,  619b:  rj  . . . tig  linölXcova  mö 
(f>r\hv.idg  {qnlglidg  Musurus,  gebilligt  vo 
Schoemann-Lipsius , Griech.  Altert.  2“,  683 
d>g  Tslt  G I llix  {fr.  2 Bergk*)  naglatriaiv,  vet 
mutet  (ptlgGidg  d.  h.  ''Lied  an  den  Philesios 
40  [Höfer.] 

Philelor  {<Pih]xcoQ),  Troer,  Vater  des  vo 
Achilleus  erlegten  Demuchos,  II.  20,  457. 

[StolL] 

Pliilia  i'Pilia),  1)  Nymphe  auf  Naxos,  Ei 
zieherin  des  Dionysos,  Hiodor.  5,  52;  vgl.  nr.  4 
Toepffer,  Attische  Genealogie  105,  2.  Usenei 
Bhein.  3Ius.  58  (1903),  11;  vgl.  aber  auci| 
Phaia  nr.  3.  — 2)  Göttin  der  Freundschaf 
mit  einem  Altar  auf  der  Akropolis,  Hesyeli 
50  Vischer,  Neues  Schweizer,  kluseum  3 (1863) 
48,  2.  Einen  Kultus  der  Philia  gab  es  aucl 
in  Ephesos  nach  der  Ergänzung  <P(l[i'as  voi 
Newton- Hicks,  Anc.  greek  inscr.  in  the  Brii 
Mus.  3,  600  p.  221 ; vielleicht  auch  in  Nikai: 
in  Bithynieu,  vgl.  Hio  Chrys.  or.  39  p.  87  Hind. 
tv^oyai  Srj  r®  rs  Aiovvam  tw  -TtQOitdroQL  tii-, 
d's  ti]g  Ttolscog  (Nikaia)  xocl  ’HqccxXh  tü  xri 
GdVTi  ryvö's  rgv  nöhv  xal  Au  HoXisi  xct 
A&rjrd  xcu  ’AcpQOÖlrrj  xal  <PiXiu  xal  ’Oyovoa 
60  xa)  Nsy^Gsi  xal  toig  dXXoig  &soTg.  PtXla,  du 
personifizierte  Freundschaft,  zusammen  mi 
Peitho  (s.  d.),  Asklepiades  in  Anth.  Pal.  12, 163 
(piXia  im  Gegensatz  zur  KoXaxsia,  Hio  Chrys.  01 
1 p.  18  Hind.  Als  Person  tritt  Philia  in  den 
Gedicht  des  Theodoros  Prodromos  JfjrddTjfiO; 
(piXla  auf,  vgl.  darüber  Krumbacher,  Ge 
schichte  der  byzantinischen  Litteratur  362.  — 
3)  Eine  Weihinschrift  eines  sogenannten  Toten 
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nahlreliefs  in  der  Glyptothek  des  H.  Jacohsen 
n Kopenhagen  lautet  Jil  ’EntTdsIco  <I>iXico  yuxi 
•p  fiijTpl  Toö  &(ov  'PtlLa  xal  Tv%y  äya&f/  rav 
hov  yvvcaxi, Furtwängler, Sitzungaber. (l. jjhilos.- 
ihilol.  Kl-  d.  1c.  b.  Ale.  d.  IKm.  zu  München  18'J7, 

, 402.  Hier  erscheint  Philia  als  Mutter  des  Zeus 
'hilios  (s.  d.);  sie  findet  ihre  Parallele  in  der 
’aarung  von  Zeus  Meilichos  und  der  Göttin 
leiliche  (s.  Meilichie  u.  Furtwängler , Samml. 
labouroff,  Sculpt.  Einleit.  S.  36.  üsener, 
\}ötternamen  36),  und  ist  ein  selteneres  Bei- 
Ipiel  dafür,  dafs  bei  l’aarung  von  männlichen 
I nd  -weiblichen  chthoni.schen  Gottheiten  der- 
lelbe  Stamm  zu  Grunde  liegt,  während  ge- 
Iröhnlich  {üsener  a.  a.  0.  35 ff.  Furtwängler, 
'Aamml.  Sab.  a.  a.  0.  22)  beide  Namen  verschie- 

l.enen  Stammes  sind  (Pluton-Persephone,  Kly- 
laenos-Chthonia,  Trophonios-Herkyna  u.  s.  w.). 
Vielleicht  mit  der  von  Hesych.  (oben  nr.  2)  er- 
vähnten  Ph.  identisch;  vgl.  Philios.  — 4)  Bak- 
hantin  auf  einer  attischen  Vase,  Ileydemann, 

2.  Hall.  Winckehnannsprogr.  1887  S.  83.  Wiener 
It’^orlegebl.  E,  11;  vgl.  nr.  1.  — 5)  Beiname  der 
jVphrodite,  Anth.  Hai.  5,  11.  Tzetz.  Antehom. 

0.  72.  [Höfer.] 

Philinas,  Sohn  des  Aigyptos,  vermählt  mit 
1er  Danaide  Philea,  Hyg.  /'.  170.  Beide  Namen 
cheinen  korrupt.  [Stoll.] 

Philios  {(PiXtog)  1)  Sohn  des  Telamoniers 
das  und  der  Lysidike  (s.  d.  nr.  2)  = Philaios 

3.  d.),  Tzetz.  z.  Lyk.  53.  Chiliad.  3,  261. 

2)  Beiname  des  Apollon  = Philesios  (s.  d. 
ii.  2),  Konon,  Narr.  33, 

3)  des  Hermes,  s.  Parolen-Götter  nr.  9, 

4)  des  Zeus,  von  den  alten  Erklärern  durch- 
gängig als  Beschützer  der  Freundschaft  — 
afs  aber  Zeus  Philios  auch  eine  milde,  Heil 
nd  Segen  spendende  chthonische  Gottheit  ist, 
‘-erden  wir  unten  (nr.  B)  sehen  — gedeutet; 
ffijj  cpiXiog'  0 inl  toig  cpiXcc  Sq&gl  rsTayytvog, 
'hrynichos  bei  Bekker , Anecd.  1,  34,  14.  <Pi- 
og  (ohne  Zeus);  6 cpiXLccg  ^cpoQog  &s6g,  Phry- 
lehos  a.  a.  0.  1,  71,  7.  PiXiog  Zsvg'  6 tu  nsgl 

epiXiag  iniGxon&v , Phot,  und  Suidas  s.  v. 
’iXiog  Zavg.  Etym.  M.  793,  43.  Jibg  fjv  inw- 
'lyov  naq’  A9r]vuioig  (s.  unten  nr.  A)  o 
iXiog,  ix  Tov  eivuL  t&v  <piXixä>v  xu&rixovtcov 
mhv  icpoqov,  Schol.  Plato  Gorg.  500  b und 
dympiodoros  zu  Plato  a.  a.  0.  nennt  ihn 
j eichfalls  tcpoQog  ryg  ynXiug  und  rgg  cpiXiug 
\aatcctrig.  Zeus  heilst  <PiXiog  und  ’EtaiQtlog, 
l't  Ttuvtag  ccvd'QÖiTCOvg  avvuysi  xul  ßovXstai 
jGoug  elvai  dXXrjXoig,  i^'d'göv  ds  y noXigiov 
l’deVc:  ovSsvög,  Dio  Chrysost.  or.  1 p.  9,  6.  15. 
I'.  12  p.  237,  9.  16  Bindorf.  BLu  tiqoxsi- 
l'vew  . . . oi  cpLXoi  PlXlov,  Schol.  rec.  Soph. 
ßax  492.  Zeus  Philios  wird  erwähnt  bei 
iristot.  de  mundo  6,  34  = Stob.  Eklog.  2,  36 
i 22  Meineke.  Luc.  Timon  1.  Plut.  Arat.  54. 
dian  or.  8 p.  327  Hertlein.  Schol.  Arist. 
quit.  500.  Schol.  Eur.  Hec.  791.  Andr.  603. 
nonymus  Laurent,  in  Anecd.  var.  ed.  Schoell- 
udemund  1,  267,  10.  Eust.  de  Hysmin.  amor. 
9,  5.  5, 18.  Commentar.  in  Arat.  reliquiae  ed. 
aafs  332,  11.  Achill,  ebend.  p.  84,  17  Maafs. 
dm  Zeus  Philios  schworen  die  Freunde,  Luc. 
\>xar.  11.  12.  Menand.  4,  85  Meineke  = 3,  54 
\ock,  und  häufig  finden  sich  die  Beteuerungs- 
Eosohee,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  III. 


oder  Schwurformeln:  TtQog  Jibg  <IhXlov,  Plato 
Phaedr.  p.  234  e.  3Iinos  p.  321c.  lulian  epist.  4. 
— riqbg  <IhXIov  Jiög,  lulian  or.  2 p.  123.  or.  3 
p.  165  Hertlein.  — IJQbg  <l>iXiov,  Plato  Gorg. 
p.  500  1j.  519  e.  Euthyphr.  p.  6 b.  Luc.  Herod.  7. 
Hhet.  praec.  4.  De  dipsad.  7.  Themist.  or.  1, 
17  a p.  19  Bindorf.  — Nai  tbv  idXiov , Arist. 
Acharn.  730  und  Schol.  Pherekrates  2,  293 
Meineke  = 1,  96  p.  172  Kock.  — Mu  tbv  <Pi- 

10  Xiov  tbv  iyov  Tt  xal  aov,  Plato  Ale.  1 p.  109d. 
Bezeugt  ist  der  Kultus  des  Zeus  Philios  für 
A)  Athen:  a)  Schol.  Plato  Gorg.  a.  a.  0. 
Schol.  Bemosth.  in  Mid.  {or.  21  p.  578)  p.  469 
Bindorf.  — • ß)  Sesselinschrift  des  Hionysos- 
theators  in  Athen:  ifQtcog  Jibg  duXiov,  C.  I.  A. 

з,  285,  von  Milchhöfer,  Karten  von  Attica 
1,  70  Anm.  86  zweifelnd  auf  den  Priester  des 
Zeus  Ph.  im  Peiraieus  (s.  unten  B)  bezogen. 
W.  Vischer,  Neues  Schweizer.  Museum  3 (1863), 

20  48  Anm.  2 vermutet,  dafs  die  nach  Hesych. 
auf  der  Akropolis  verehrte  <InXiu  (s.  d.  nr.  2) 
mit  dem  Zeus  Ph.  in  Zusammenhang  stand, 
eine  Vermutung,  die  durch  das  Relief  Jacobsen 
(s.  Philia  nr.  3 und  unten  nr.  öj  bestätigt 
zu  werden  scheint.  — ■ y)  Fragmentiertes  Relief, 
aus  dem  Jahre  324  v.  Chr.  stammend,  am 
Nymphenhügel  gefunden  mit  der  Weihung 
Equviatul  Jil  ipiXLon  uvtd'sauv  {A9"yvuiov 
8,  289.  C.  1.  A.  2,  1330.  AHlchhöfer , Bie  Mu- 

30  seen  Athens  81  r.)  zeigt  den  Gott  thronend, 
in  der  horizontal  ausgestreckten  R.  (die  L. 
fehlt)  die  Schale,  nach  r.  schauend,  woher 
Opferdiener  ein  Schwein  (das  Opfer  für  chtho- 
nische Götter,  insbesondere  für  Zeus  Meilichios 
(s.  d-))  Ken.  Anab.  7,  8,  3tf.  Schol.  Luc.  im 
Bhein.  Mus.  25  [1870],  548)  zum  Opfer  her- 
beiführen, Turtwängler,  Sitzungsber.  d.  qdiilos.- 
philol.  CI.  d.  k.  b.  Akad.  d.  IFiss.  zu  Alünchen 
1897,  1 S.  408.  Wird  schon  hierdurch  der 

40  chthonische  Charakter  (vgl.  Milchhöfer,  Karten 

и.  s.  w.  1,  60.  Toepffer,  Att.  Geneal.  250,  2. 

Wachsmuth , Stadt  Athen  2,  147)  des  Zeus  Ph. 
angedeutet,  so  geschieht  dies  noch  mehr  (aufser 
den  unter  B.  zu  erwähnenden  Denkmälern) 
durch  — ö)  das  attische  Relief  aus  dem  vierten 
Jahrhundert  (abg.  Furtwängler  a.  a.  0.  403) 
mit  der  Weihung  Oscoglg ’OXvimib- 

I ScoQog  &vtQ'saav  Jii  'EmreXsiep  PiXico  xal  ry 
yyTQL  tov  &SOV  tPiXia  xal  Tv^y  Ayad'j]  tov 

50  tfioö  yvvaixi,  worüber  ausführlich  Furtwängler 
a.  a.  0.  402  ff.  handelt.  Zeus  ist  auf  derKline,  an 
deren  Fufsende  die  als  seine  Gattin  zu  be- 
trachtende Agathe  Tyche  (Philia  selbst  ist 
nicht  mit  dargestellt)  sitzt,  gelagert,  von  1. 
nahen  die  Adoranten , zwischen  ihnen  und 
dem  Götterpaare  steht  der  Oinochoos  in  der 
L.  die  Phiale,  mit  der  R.  aus  dem  Krater 
schöpfend.  Zeus  hält  in  der  R.  die  Phiale,  in 
der  L.  ein  grofses  Füllhorn,  das  Attribut  des 

60  Pluton  und  des  Agathos  Daimon  {Schöne, 
Griech.  Heliefs  108.  Furtwängler  a.  a.  0.  405. 
Samml.  Sabouroff  Taf.  27.  Athen.  Mitth.  1891, 
25) ; vor  der  Kline  steht  die  Trapeza , mit 
Kuchen  zum  Nachtisch  bedeckt.  Hieraus  und 
aus  der  Travestie  des  Komikers  Biodoros 
{Meineke  3,  543  f.  v.  7ff.  = Kock  2,  420  f. 
vgl.  Beneken,  Be  theoxeniis  25.  Hohde,  Psyche 
F,  98  Anm.  zu  97),  der  den  Zeus  Ph.  als  Er- 
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finder  des  nciQuGixBiv  bezeichnet,  schliefst 
Furticängler  a.  a.  0.  405,  dafs  Z.  Ph.  durch 
Lektisternien  verehrt  wurde,  ein  Kultgebrauch, 
der  gleichfalls  auf  chthonischen  Charakter  der 
dadurch  verehrten  Götter  hindeutet,  Furt- 
wäiigler,  Samml.  Snhourofl , Scnlpt.  Eird.  20. 
29.  30.  3Iüchhiifer , Arch.  Jahrh.  1887,  31. 

B)  Peiraieus.  Sämtliche  Weihungen  an 

Zeus  Ph.  stammen  aus  dem  Asklepios-Heiligtum, 
in  dem  neben  Asklepios  eine  grofse  Zahl  ihm 
wesensverwandter  Gottheiten  verehrt  wurden; 
auch  an  andern  Orten  finden  wir  nicht  selten 
den  Zeus  Ph.  mit  Asklei)ios  verbimden,  vgl. 
Pick,  Archaeol.  Jahrh.  13  (1898),  159,  74. 
Fiirtiücbiglev  a,  a.  0.  405 ff.  — a)  Mjvvviov 
All  (ptUm  KVi^lgKSv , C.  I.  A.  2,  1572.  Das 
Relief  zeigt  den  Gott  im  gewöhnlichen  Zeus- 
typus, mit  der  L.  das  Scepter  aufstützend, 
vor  ihm  die  weihende  Frau  mit  ihrem  Kind, 
V.  Sghel,  Fatal,  d,  Skulpt.  zu  Athen.  Ilegde- 
mann,  Die  aut.  3lnnnorbild.  zu  Athen  73G. 
Schöne,  Griech.  lieliefs  p.  53,  105  Taf.  25.  — 
b)  'Eggcdog  All  <I>ilicg  (das  fragmentierte  Relief 
ist  dem  vorigen  ähnlich),  ’Ecprju.  kqx-  1885, 
90.  C.  I.  A.  2,  1572  b p.  352.'—  c)  Relief 
aus  dem  Peiraieus,  näherer  Fundort  unbekannt, 
ohne  Weihinschrift,  von  MilcJdwfer,  Kartell 
u.  s.  w.  1,  60  f wegen  seiner  Ähnlichkeit  mit 
dem  Kultbild  zu  Megaloimlis  (unten  nr.  C) 
gleichfalls  auf  Zeus  Ph.  gedeutet.  — d)  und  e) 
All  AsXtlov  ccQX.  4 (1888),  135  zu 

nr.  3.  Jtl  <I>\ill(p),  ehend.  nr.  3.  C.  I.  A.  4, 
S'uppl.  2,  1572  c p.  262:  auf  diesen  Votivplatten 
ist  Zeus  Ph.  in  Schlangengestalt,  wie  Zeus 
Meilichios,  Asklepios  gebildet;  über  weitere 
vielleicht  ebenfalls  auf  Z.  Philios  zu  beziehende 
Schlangenreliefs  vgl.  Furtwängler  a.  a.  0.  407; 
vgl.  auch  Alilchhöfer , Karten  1,  60.  Hiernach 
ist  Zeus  Philios  nichts  als  einer  der  Schmeichel- 
und  Kosenamen,  die  man  den  gefürchteten 
Unterirdischen  gab,  um  ja  ihre  gute  milde 
freundliche  wohlwollende  Seite  zu  betonen; 
man  hoffte,  dafs  sie  dann  nur  von  dieser 
ihrer  segenspeudenden  Kraft  Gebrauch  machen 
würden  {Samml.  Sahnuroff,  Scnlpt.  Einl.  19  f. 
Itohde, Psyche  1®,  208).  Ein  anderer  gleichartiger 
Zeus  aufserhalb  Attikas  i.st  der  Zeus  Eubuleus 
{Kern,  AtKn.  Blitth,  1891,  10).  Furtwängler 
a.  a.  0.  408  f.  Pohde  a.  a.  0.  207. 

C)  Epidauros:  Ail  'Pillco  Ilvgoiog  v.ar 
övccQ,  Baunnck , Studien  auf  d.  Gebiete  des 
Griech.  1,  85,  12.  Cawadias , E^ouiUes  d'  Epi- 
daure  1,  161.  I'raenkel,  Inscr.  Arg.  1296. 

C)  Megalopolis:  Tempel  des  Zeus  Ph. 
mit  einem  Kultbild  von  Polykleitos  dem  Jün- 
geren, in  der  Bildung  dem  Dionysos  ähnlich 
(vgl.  Athen.  5,  185  c und  Osann  zu  Cornut.  de 
nat.  deor.  p.  254),  nämlich  mit  Kothornos,  in 
der  einen  Hand  den  Becher,  in  der  andern 
den  Thyrsos,  auf  dem  der  Adler  sitzt,  haltend. 
Paus.  8,  31,  4.  Stephani,  Conipte  rendu  1867,  169 
vgl.  1875,  203.  Milchhöf  er , Karten  u.  s.  *w. 
60  f Overbeck,  Kunstmythol . Zeus  51  f.  228. 
Baumeister , Denkm.  1354 r.  0.  Alüller,  Ant. 
Anti  och.  101. 

E)  Pergamos:  Temiilum  lovis  Ainicalis, 
Jahrb.  d.  k.  preufs.  Kunstsamml.  9 (1888), 
85  f Fränkel,  Altert,  v.  Pergamon  8 nr.  269. 
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Pick  a.  a.  0.  Auf  Münzen  von  Pergamos  e 
scheint  Zeus  entweder  in  ganzer  Gestalt 
einem  tetrastylen  Tempel  sitzend  mit  Phia 
und  Scepter,  oder  nur  sein  bärtiger  Kopf  m 
mildem  Gesichtsausdruck;  Münzlegende: 
TIAIOC  oder  TIAIOC  HGYC,  Eckhel,  Bod 
num.  vet.  2,  465.  Alionnet,  Suppl.  5,  443.  958 
Head , Hist.  num.  464.  Overbeck,  Kmu 
hmythologie,  Zeus  228.  Münztafel  3,  23.  Wrol 
Catal.  of  the  greek  coins  of  Mysia  pl.  28,  : 
p.  141  f.  Auf  Homonoiamünzen  von  Thyatei 
und  Pergamon  ist  der  Kaiser  Traian  als  Ze’ 
Philios  dargestellt:  Tgaiavbv  . . . (PiXiov  Ai 
Head,  Cat.  of  greek  coins  of  Lydia  320,  1 
pl.  41,  5.  Über  anderezwe  ifelhafte,  auf  Ze 
Ph.  bezogene  Münzty^jen  von  Tarsos  s.  Ovt 
beck  a.  a.  0.  228  f. 

F)  Daijhue  bei  Antiocheia:  Temp 
(Ptllov  Ai6g,  lulian  Misopog.  p.  446  Hertlei 
Ein  simulacrum  lovis  Amicalis  apjud  A 
tiochiam  erwähnt  Rufinus  aus  Euseb.  Hi 
cccles.  9,  3.  10:  höcoIov  n Aiög  (PiIlov.  Do' 
liegt  hier  kein  öffentlicher  Kult  vor,  sonde 
ein  jjrivater  für  magische  Zwecke  geschaffem 
vgl.  Gustav  Wolff,  De  novissima  oraci 
aetate  22. 

6)  cpihoi  daluovsg  s.  d.  Art.  Korakoi. 

[Höfer.] 

Philippios  {{Pilimriog),  Beiname  des  Ze 
auf  einer  Inschrift  aus  Eresos:  roig  ßmyi 
. . . rü  Alog  Tü  Eilimtico , Conze,  Reise  a 
der  Insel  Lesbos  35  Taf.  12  A.  C.  1.  G.  h 
Mar.  Aeg.  2,  526;  vgl.  Saiippe,  Gott.  Gel.  Ai 
1863,  3,  359  ff.  Kirchhoff  bei  Droysen,  Gesi 
d.  Hellenism.  2®,  363.  [Höfer.] 

Pliilippis  {(Pilnrnig),  eine  d!er  vornehmst 
Amazonen,  im  Kampfe  von  Herakles  erschlagt 
als  er  den  Gürtel  der  Hipjjolyte  holte,  Dh 
4,  16.  [StolL] 

Philiste  (hUarri),  eine  der  melischen  (sie 
Melia  nr.  9)  Nymphen,  Tzetz.  Theog.  101 
Aneedota  Matranga  2,  580.  [Höfer.] 

Pliillyra  {’IiIIvqk),  Tochter  des  Asop' 
zeugte  mit  dem  thessalischen  Flufsgott  Pene: 
den  Lapithenkönig  Hypseus,  Akesandros  1 
Schol.  Rind.  Pyth,  9,  26.  Vgl.  Philyra  nr. 

[StolL] 

Pliilohie  {hloßlri),  Gattin  des  Troers  Perse 
(wozu  vgl.  den  Art.  Akamas  Bd.  1 Sp.  206,  28 
Munitos  Bd.  2 Spi.  3230  Z.  21ff.),  Hegesippos  1 
Parthenios  16  =F.  H.  G.  4, 424.  — v.  Wilamowi 
Aus  Kydathen  139  Anm.  62  vermutet  IvXop 
statt  hloßlrj.  [Höfer.] 

Philodaiiieiii  s.  Phylodameia. 

Philodaiiios  {IdodagogO  Im  Schol.  Iheoi 
13,  1 {Ziegler  p>.  78):  tov  '"'Thxv  Ea%QÖ.ti]g  vi 
LlQanUovg  (vgl.  Bd.  1 Sp>.  2794,  39  f.)  epge 
A-jtolXmviog  di  ö ^Pödiog  hXoddgov  nal  Ki 
Kog  schreiben  Toup  und  Hemsterhuis  ’Pödi 
(1,  1213)  OiiodccgavTog , NLnavdQog  d's  Kfjvv.< 

[Höfer.] 

Philoe  (d'/Xdrj),  einender  melischen  (s.  Me 
nr.  9)  Nymphen,  Tzetz.  Iheog.  101  in  Anecdi 
Matranga  2,  580.  [Höfer.] 

Philodemos  {Idödryiog),  einer  der  Freierd 
Penelope  (s.  d.):  Apollod.  epit.  7,  27  p.  2 
Wagner.  [Roscher.] 

Philodike  {(PiXodUri),  Gemahlin  des  Le 
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i ippos,  Tochter  des  Inachos,  Mutter  der  Hila- 
'ira  u.  Phoibe  nach  Schol.  Lycophr.  511,  woraus 
•leyne  zu  Apollod.  3,  10,  3,  5 gegen  die  Hss. 

: \lsvM7fnov  Sk  [«al  <I>iXodi-nrjg  tf]g  ’lvdj^ov^ 
xtI.  geschrieben  hat.  Vgl.  auch 
ireh.  Ztg.  10,  439 f.  [Roscher.] 

Philogaios  {d>il6ycaog),  eines  der  Rosse  des 
lelios:  s.  Bd.  1 Sp.  2.007,  9 und  Schol.  in  German, 
'.rat.  ed.  Breysig  p.  190.  [Höfer.] 

Philoitios  {<I>doiuog,  über  den  Namen  s.  u.), 
ei  Homer  der  Rinderhirt  des  Odysseus 
).  d.).  Dieser  „setzte  ihn  schon  in  früher 
I ugend  (tvtQ'Öv  iövra)  über  die  Rinder  im 
f .ande  der  Kep)ballenen“  (v  209  f),  d.  h.  da  die 
1 päter  KscpaXXrivicc  genannte  Insel  bei  Homer 
Idfiri  (oder  2dyog)  heilst,  unter  KscpuXXyvsg 
Ober  sämtliche  ünterthanen  des  Odysseus  ver- 
i canden  werden  {B  031;  A 330;  a>  355.  378.  429, 
i|gl.  Strab.  10,  452),  auf  dem  benachbarten 
ij'estlande  (|  97),  wo  dieser  ansehnliche  Herden  2 
ilesafs  (vgl.  d035).  Offenbar  ist  Philoitios  dort 
■'üt  der  Zeit  zum  Oberbirten  (v  185.  254; 
dj^ayog  ccvSgöav)  emporgestiegen.  Diesen  Rang 
eilt  er  also  mit  Eumaios  (s.  d.;  vgl.  | 410  f.), 
vird  aber  mit  ihm  zu  den  Dienern  gerechnet 
114).  Wie  dieser  wahrt  er  aber  auch  die 
'reue  gegen  den  abwesenden  Gebieter  und 
■ ein  Haus,  während  der  Ziegenhirt  Melanthios 
i 5.  d.  unter  3)  es  mit  den  Freiern  hält.  Alle 
i rei  haben  mit  ihren  Unterhirten  täglich  in  3 
I en  Königspalast  von  Ithaka  die  nötigen 
fleisch  Vorräte  für  die  schwelgenden  Freier  zu 
jiefern  (§  100  f.).  So  bringt  Philoitios  zu  Schiffe 
'om  Festland  Kühe  und  Ziegen  herüber  (u  185 f.). 
ds  er  den  noch  unter  der  Bettlermaske  ver- 
borgenen Odysseus  erblickt,  begegnet  er  ihm 
•euherzig  und  teilnehmend.  Seine  gemütvolle 
Lnrede  verrät  nicht  nur  ernsten  Widerwillen 
[ legen  die  den  Freiern  von  ihm  zu  leistenden 
t|'ienste  (213  f.),  sondern  auch  die  feste  Hoif- i 
i ung  auf  die  haldige  Heimkehr  des  unglück- 
Ijchen  Königs  (224  f.),  den  er  unter  seiner  Ver- 
( leidung  ahnungsvoll  zu  erkennen  scheint 
.'194  f.).  Odysseus’  Erwiderung  ist  für  ihn 
• Oenso  rühmlich  wie  trostreich  (227  f.,  232  f.) 
md  entlockt  ihm  das  Versprechen  thatkräftiger 
lilfe  für  den  Fall  der  Not  (236  f.).  Dafs  er^ 
i3n  von  Eumaios  herbeigebrachten  Bogen  seines 
lerrn  wie  jener  nur  unter  Thränen  betrachten 
ann  (qp  82  f.),  trägt  freilich  beiden  Hirten  von  6 
ntinoos  rohe  Schmähungen  ein  (85  f.).  Um  so 
'lehr  ist  Philoitios  erfreut  und  gerührt,  als 
dysseus  sich  ihm  und  Eumaios  zu  erkennen 
|iebt  (188  f.,  206  f.).  Für  das  bevorstehende 
achewerk  erhält  er  den  Auftrag,  das  Hofthor 
it  Riegel  und  Seilen  fest  zu  verschliefsen 
f40  f.).  Bei  dem  Freiermord  erlegt  er  den 
Isisandros  268)  und  den  Ktesippos  (285); 
hon  vorher  hat  er  auf  Odysseus’  Befehl  mit 
jumaios  an  dem  treulosen  Melanthios  ein  grau-  c 
junes  Strafgericht  vollzogen  (160f.,  182  f.),  dem 
feser  erst  nach  langen  Qualen  zum  Opfer  fällt 
i74f.).  Dann  beseitigt  er  mit  Telemach  und 
I hm  Gesinde  die  Spuren  des  Blutbades  (435  f., 
j>4  f.)  und  begleitet,  wohlgerüstet  wie  die 
i örigen,  seinen  Herrn  zu  Laertes  hinaus  auf 
y as  Land  (f  367  f.). 

‘-4  Wo  die  spätere  Litteratur  den  treuen 
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Hirten  berührt,  stimmen  die  Berichte  mit  denen 
der  Odyssee  überein:  denn  auch  in  dem  Sab- 
baitischen  Apo?/o(/orfragment  ist  bei  der  Scene, 
wo  sich  Odysseus  den  beiden  Getreueri  zu  er- 
kennen giebt,  für  xal  rä  ncad\  <l>iloniov  mit 
Bücheier  wohl  xal  <l>iloirUp  zu  lesen:  AjjoUod. 
epit.  7,  32  p.  235  lU.  Von  Aristoteles  CSfaxtic. 
TtoX.  fr.  133;  Müller,  fr.  h.  Gr.  2,  118)  hören 
wir  noch,  in  Ithaka  seien,  wie  nach  Eumaios 
3 die  Koliaden,  so  nach  Philoitios  die  Bukolier, 
beides  angesehene  Familien,  benannt  worden. 
Sonstige  kurze  Enväbnungen  des  Hirten:  Theocr. 
16,  55;  Or.  Herold.  1,  103. 

Der  Name  hat  sehr  verscbieilene  Erklä- 
rungen erfahren.  Es  ist  zwar  nicht  zu  ver- 
wundern , dafs  sich  unter  den  antiken  Etymo- 
logieen  Unmögliches  findet,  so  bei  Kustath. 
p.  1889,  1 f . ; die  Ableitung  von  vcptXtiv 
Xi'iTrjg  — cpdXrjtrjg  — ynXr'iviig  — fpilo/r/jg!),  wobei 
0 der  ehrliche  l’hiloitios  schliefslich  als  xXtntgg 
erscheint.  Im  übrigen  verdienen  jedoch  die 
antiken  Erklärangen  einmal  mehr  Beachtung 
als  sonst,  und  es  haben  in  der  That  sämtliche 
andere  an  sie  irgendwie  angeknüpft.  Uns  liegen 
l'olgende  drei  Ableitungen  vor:  1)  von  cpiXsiv 
und  oirog,  bei  Eustath.  p.  1888,  61  allerdings 
als  ,,unB-laublich“  bezeichnet,  dasjegren  ijebillio’t 
von  G.  Hermann,  opusc.  7,  252  (vgl.  auch  2,  187), 
unter  Hinweis  nxA  Mtvoiriog  (s.  diesen  Artikel) 
0 = og  yivH  rbv  olrov,  der  vor  dem  Schicksal 
nicht  zurückschreckt,  Petiletus;  ferner  ver- 
gleichen Fick  und  Bechtel,  Griech.  Personen- 
namen 11894)  S.  223;  ’E^roirag  und  erinnern  an 
11.  I 563;  uXxvovog  — olrov  k%ovaa.  Freilich 
bereitet  die  Bedeutung  Schwierigkeiten;  denn 
den  Namen  Philoitios  zu  erklären  mit  dem 
Satze:  og  rbv  oirov  cptXsl,  wäre  sinnlos;  wenn 
man  aber  für  Menoitios  die  Etymologie;  bv  b 
oirog  pivsi  zu  Grunde  legt  und  demgemäfs 
0 hier  ansetzt:  bv  b oirog  cptXsi,  so  ist  auch  dies 
gezwungen,  ja  der  Bedeutung  nach  völlig  un- 
wahrscheinlich. Die  Analogie  von  Menoitios 
führt  also  hier  geradezu  iiae.  — 2)  von  dem 
Adj.  cplXog  und  oi'aco,  oiakfisvai,  ,, bringen, 
erhalten,  davontragen“  {Fick^-  Bechtel  n.  a,.  0.), 
also  entweder : der,  welcher  Freundliches  davon- 
trägt, erfährt,  oder:  der,  welcher  solches  bringt 
und  erweist.  Damit  berührt  sich  auch  die  Er- 
klärung im  Etym.  Magn.  393,  20:  anb  ryg 
0 jrpog  rbv  dsanöryv  cpiXLccg.  — 3)  von  rpLXog, 
das  durch  ein  Suffix  erweitert  ist;  so 
schon  Eustath.  p.  113, 1 f.  im  Anschlufs  an  die 
gleiche  Erklärang  von  MsvoLriog  aus  pivog  und 
unter  Verweisung  auf  0vyoLrr\g  und  AccyoLryg, 
vgl.  Welcher,  Gr.  Götterl.  1,  744,  2;  Völeker, 
Japet.-Geschl.  50.  Zunächst  wäre  hier  ^tXoLrt]g 
anzunehmen  und  daraus  SkiXoiriog  weiter- 
gebildet worden,  vgl.  Aasprrjg  — Adgriog 
{Loheck.  ad  Aiac.  1).  Diese  Erklärung  hat  schon 
0 wegen  ihrer  Einfachheit  linguistisch  am  meisten 
für  sich;  und  mag  der  Rinderhirt  des  Odysseus 
zuerst  so  geheifsen  haben  oder  nicht,  die  Be- 
deutung des  Namens  stimmt  zugleich  zu  dem 
Charakter  des  treuen  Dieners  am  besten. 

In  der  bildenden  Kunst  spielt  Philoitios 
eine  noch  bescheidenere  Rolle  als  selbst  in  der 
Litteratur.  Ihn  vergegenwärtigt  unter  andern 
Personen  eine  Gemme  {Overbeck,  Her.  Gail. 

73* 
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33,  12):  rechts  bemerken  wir  Odysseus  in 
Bettlertracht  mit  dem  Hunde  Argos,  links,  dem 
Herrn  abgekehrt,  zwei  mit  der  be- 

kleidete, wenig  von  einander  unterschiedene 
Männer  im  Gespräch,  otfenbar  Eumaios  und 
Philoitios,  vgl.  Od.  v 165  f.  185  f.  Beide  Hirten 
sehen  wir  auch  im  Begritf,  an  dem  Ziegen- 
hirten die  Bestrafung  zu  vollziehen,  auf  einem 
Thonbecher  aus  Anthedon,  vgl.  Eohert, 
50.  Wincl;clnia'nnspr(>(jfamm  , Berlin  18‘Jü.  Hie 
Darstellung  zerfällt  in  zwei  Scenen:  links 
liegt  Melanthios  nach  vorn  am  Boden;  auf  der 
einen  Seite  steht  Eumaios  in  Helm  und  Stiefeln 
und  bindet  dem  Gefangenen  nach  hinten  die 
Arme  zusammen;  von  der  andern  bringt  Phi- 
loitios in  gleicher  Tracht  noch  einen  kräftigen 
Strick  herbei;  darüber  stehen  die  Homerverse 
X 161,  162,  188,  189;  rechts  ist  die  Strafe 
bereits  vollzogen:  der  Verbrecher  hängt  ver- 
kehrt an  einer  Holzsäule;  ihm  zugewendet  ist 
der  unbärtige,  dafür  aber  inschriftlich  bezeugte 
Eumaios,  otfenbar  den  Aufgehängten  verhöh- 
nend, mehr  im  Hintergründe  der  Rinderhirt 
mit  Helm  und  Schild,  darüber  TIAOITI  . ?! ; 
hier  sind  beigeschrieben  die  Verse  % 
und  200.  — Auf  den  Reliefs  von  Gjölbaschi- 
Trysa  ist  Philoitios  nicht  nachweisbar,  ebenso- 
wenig auf  dem  vielberufenen  schönen  Sardonyx- 
cameo  in  Wien  (Or-erheck,  Her.  Gail.  33,  3j, 
der  bald  auf  C)dysseus’  Bewirtung  bei  Eumaios 
(K.  0.  Müller,  Archäologie  der  Kunst  § 416,  1; 
Overheclc  a.  a.  0.  S.  801  f ),  bald  auf  ein  üppiges 
Freiermahl  (s.  Artikel  Melanthios),  bald  auf 
den  Opferschmaus  bei  Laertes  (co  215  f.  362  f.; 
Schorn  zu  Tischbeins  Homer  S.  45,  VHI,  8)  ge- 
deutet worden  ist;  vgl.  auch  Welclier,  A.  1). 
5,  228  f.;  Cotise,  Ann.  d.  I.  1872  S.  209  f. 

[J  ohannes  Schmidt.] 

Philoktetes  {^doxTgtrig,  etrusk.  Pheliucte, 
s.  d.),  Sohn  des  Poias  (z.  B.  Hom.  Od.  3,  190; 
Find.  Fyth.  1,  53;  Fhüostr.  her.  5,  1 p.  171 
Kayser-,  Qidnt.  Smyrn.  9,  354). 

Als  Mutter  nennt  Hyginus  f.  97  und  102 
die  Demonassa,  Eustath.  ad  Hom.  11.  2,  695 
(p.  323,  44)  die  Methone  (Mid’Ovrj). 

Unter  der  Führung  des  bogenkundigen  Phi- 
loktetes steht  bei  Homer  II.  2,  716f  die 
Mannschaft  aus  Methone,  Thaumakia,  Meliboia 
und  Olizon,  welche  auf  sieben  Schitfeii,  in 
jedem  fünfzig  Mann,  sämtlich  Bogenschützen,  ; 
zum  Kamjtfe  gegen  Troja  gezogen  war.  Dazu 
stimmt,  dafs  Poias,  der  Vater  des  Ph.,  bei 
Apollodor  hihi.  1,  9,  16,  9 als  ein  Sohn  des 
Thaumakos  bezeichnet  wird,  .mithin  aus  Thau- 
makia stammt.  Auch  wenn  Poias  (bei  Eusta- 
thios  ad  lliad,  p.  323,  22  s.)  den  Phylakos  zum 
Vater  hat,  ist  in  der  Örtlichkeit  kein  grofser 
Unterschied,  da  Phylake  in  der  Phthiotis  liegt. 
Also  ist  Philoktetes  auf  der  thessalischen  Halb- 
insel Magnesia  heimisch,  bei  Straho  6,  254  C 6 
im  besonderen  in  Meliboia.  Bei  Apollodor  epit. 

3,  14  steht  in  der  Aufzählung  der  griechischen 
Schiffe  und  Anführer:  ’ OliQoivoiv  ^Lloxtgtrig 
Holavtog  ^ . Phdostr.  jun.  17 : <h.  rovg  ix 
MsXtßolag  inl  TqoLocv  ccvdyuv.  Bei  Blalalas 
0 136  wird  unter  den  Teilnehmern  am  tro- 
janischen Kriege  genannt  tpiloxagtrig  ix  Mo- 
^ovgg  Gvv  vgvolv  xß' . Meliboea  wird  als  Gattin 
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des  Ph.  genannt,  wohl  durch  Verwechselung 
mit  der  Heimat,  Stat.  Süv.  3,  5,  48. 

Sonst  wird  in  der  Ilias  (2,  721  ff.)  nur  nocL 
berichtet,  dafs  Ph.  von  den  Achäern  auf  Lem- 
nos  zurückgelassen  worden  war,  weil  er  an 
einer  üblen  Wunde  litt,  die  ihm  eine  Schlange 
{vd'Qog)  beigebracht  hatte.  Während  er  doil 
ein  schmerzvolles  Dasein  fristete,  führte  Medon 
der  Sohn  des  O'ileus  und  der  Rhene,  den  Be 
10  fehl  über  seine  Schar.  Aber  — so  wird  die 
spätere  Abholung  des  Ph.  angedeutet  — dii 
Griechen  sollten  bald  genug  seiner  gedenken 
Die  Odyssee  erwähnt  den  Ph.  an  zwei  Stellen 
8,  219  f.  bezeichnet  ihn  Odysseus  als  den  ein 
zigen,  der  ihm  als  Bogenschütze  überlege: 
war  {oiog  d'r'i  gs  (hiloxxrjtrjg  dnsxaivvxo  xo^o 
d'j'iga  ivL  Tgloav,  oxs  xo^d^oigtah’ 

Hier  kann  nur  von  der  Zeit  die  Rede  sein 
wo  Ph.  Lemnos  bereits  verlassen  hatte  um 
20  sich  auf  troischem  Boden  befand.  Od.  3,  19' 
nennt  Nestor  den  Ph.  unter  denen,  welch' 
glücklich  in  die  Heimat  gelangt  sind  (sv  d 
ipiloxxgxrjt'  Hoiävxtov  ceylabv  qxia  ilQ-igsv 
Ebenso  Straho  6,  254  C.  Für  die  Kunst  de 
Bogenschießens  ist  der  Name  Philoktetes  sprich 
wörtlich  geworden : (hloxxgxov  xo^txmxsQO 

Corp.  paroemiogr.  graec.  ed,  Leutsch  et  Schnee 
dewin,  vol.  I append.  cent.  5,  15.  Vgl.  Liiciar 
adv.  indoct.  5. 

30  Die  Kyprien  berichteten  nach  dem  be 
Proldos  erhaltenen  Auszuge  {Kinkel,  ep.  graec, 
frgm.  S.  19):  Nach  Opferung  der  Iphigeni; 
fuhren  die  Griechen  nach  Teiiedos.  Währem 
sie  dort  schmausten,  wurde  Ph.  von  eine 
Schlange  gebissen.  Wegen  des  üblen  Gerüche 
der  Wunde  liefs  man  ihn  auf  Lemnos  zurüc 
{'intixa  xaxaTtXiovaiv  sig  Tivsd'ov  xal  sveoxox 
giveov  avxcüv  fPiXoxxijxgg  vcp’  vägov  TcXrjyii 
diu  xi]v  övaoagLuv  iv  Arigvco  xuxsXsLcpd'ri).  I 
40  der  kleinen,  Ilias  war  die  Abholung  des  PI 
geschildert  (Proklos  bei  Kinkel  S.  36):  Nacl 
dem  Odysseus  die  Waffen  des  Achilleus  e: 
halten  und  Aias  sich  ermordet  hatte,  nah) 
Odysseus  den  Helenos  gefangen,  welcher  übt 
die  Eroberung  Trojas  weissagte.  Seinem  Spruch 
gemäfs  holte  Diomedes  den  Ph.  von  Lemno 
Er  wurde  von  Machaon  geheilt,  trat  dem  Par 
im  Zweikam^^f  gegenüber  und  tötete  ihn.  De 
Neoptolemos  holte  Odysseus  von  Skyro. 

)0  {’  Od'vGGSvg  Xox'gaag'’'EX£vov  Xugßdvse,  xal 
Gavxog  tisqI  xgg  üXeoGsag  xovxov  Aioggdrig  i 
Aggvov  d>iXoxxr]X't]v  dvdysi.  ia&Blg  öi  ovxt 
VTtb  Maxuovog  xal  govogaygGag  ’AXs^uvSq 
xxtivBi  u.  s.  w.) 

In  mehreren  Punkten  abweichend  ist  df 
Bericht  bei  Apiollod.  epit.  3,  27  und  5,  8 (voi 
Drama  beeinflufst?).  3,  27:  Als  die  Grieche 
auf  Tenedos  dem  Apollon  opferten,  kam  voi 
Altar  eine  Schlange  {vd'gog)  und  bifs  den  P’' 

;o  Die  Wunde  wollte  nicht  heilen  und  roch  d 
übel,  dafs  das  Heer  es  nicht  ertragen  könnt 
Da  setzte  Odysseus  auf  Agamemnons  Befel 
den  Ph.  mit  dem  in  seinem  Besitz  befindlichf 
Bogen  des  Herakles  auf  Lemnos  aus.  Ph.  ve 
schaffte  sich  in  seiner  Einsamkeit  die  nöti' 
Nahrung,  indem  er  Vögel  schofs.  — 5,  8 : A 
der  Krieg  schon  zehn  Jahre  dauerte,  proph 
zeite  Kalchas  den  mutlos  werdenden  Grieche 
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froja  werde  nur  erobert  werden,  wenn  der 
Bogen  des  Herakles  zu  Hilfe  komme.  Da 
nachte  sich  Odysseus  mit  Diomedes  auf  den 
iVeg  nach  Lemnos.  Mit  List  bemächtigte  sich 
tdysseus  des  Bogens  und  überredete  den  Ph. 

;ur  Fahrt  nach  Troja.  Ph.  wurde  von  Poda- 
eirios  geheilt  und  erlegte  den  Alexandros. 

Dafs  Ph.  Bogen  und  Pfeile  des  H Ora- 
cle s besafs,  ist  in  den  sonst  erwähnten 
:pischen  Resten  nicht  enthalten,  braucht  aber 
dcht  erst  von  den  Tragikern  erfunden  zu  sein, 
ondern  könnte  auf  alte  epische  Dichtung  zu- 
ückgehen.  Dagegen  scheint  es  nicht  die 
dteste  Form  der  Sage,  dafs  zur  Eroberung 
’rojas  die  von  Herakles  ererbten  Waffen  das 
vesentliche  Erfordernis  seien , wichtiger  als 
lie  treffsichere  Kunst  des  Philoktetes;  und 
ler  Schlufs,  dafs  Ph.  in  die  troische  Sage 
iberhaupt  erst  durch  seine  Waffenbrüderschaft 
ait  Herakles  hineingekommen  sei  ( Wilamowitz , 20 
’Htiripides’  Herakles  1 S.  321,  Anm.  10.5),  scheint 
licht  geboten.  Für  die  Zerstörung  Trojas 
:ommt  wohl  ursprünglich  die  Person  und  die 
lewandtheit  des  Ph.  allein  in  Betracht.  Wer 
lann  etwa  die  Sage  von  Ph.  als  dem  Besitzer 
[er  Heraklespfeile  danebenhielt,  konnte  fest- 
tellen,  dafs  diese  das  Verderben  über  Troja 
ringen  halfen,  wie  sie  es  in  Herakles’  eigener 
land  schon  einmal  gethan  hatten.  Ging  man 
och  einen  Schritt  weiter,  so  kam  man  zu  30 
em  Satze:  ohne  die  Pfeile  des  Herakles  kann 
’roja  nicht  erobert  werden.  Dann  wurde 
;enau  genommen  Philoktetes  entbehrlich,  ein 
ledanke,  der  Soph.  PJiilokt.  1055  auch  aus- 
resprochen,  aber  mit  einer  gleich  zu  nennen- 
len  Ausnahme  in  keiner  Darstellung  der  Sage 
ur  That  gemacht  wird;  vielmehr  ist  es  auch 
n Drama,  welches  immer  von  den  Herakles- 
feilen redet,  doch  dabei  geblieben,  dafs  die 
’erson  des  Philoktetes  für  den  Endkarnjof  40 
m Troja  herbeigeschafft  werden  mufs,  z.  B. 
oph.  612.  Wenn  bei  Servius  zu  Äen.  3,  402 
= Mythogr.  Vatic.  1,  59;  2,  165)  Phil,  in 
emnos  zurückbleibt,  während  die  Griechen 
iine  Pfeile  behalten  (nach  einer  Tragödie?), 

0 ist  das  sichtlich  nicht  alte  Sage. 

Die  Pfeile  und  den  Bogen  (ra  dsav  ägd-y 
r;ra  ßslrj  Soiih.  Phil.  198,  vgl.  Apollod.  2,  4, 
l,  8)  hatte  Philoktetes  von  Herakles  zum 
anke  dafür  bekommen , _ dafs  er  ihm  den  50 
jheiterhaufen  auf  dem  öta  anzündete,  als 
erakles’  sterblicher  Teil  verbrannt  werden 
)Ute  {Soph.  Philokt.  670.  801.  1432;  Lyko- 
'o'on  916;  Diod.  4,  38;  Philosfr.  her.  p.  171 
nyser;  Philostr.  jim.  17;  Schol.  J7.  2,  724; 
pid.  met.  9,  231—234;  13,  51;  Cicero  Tusc. 

\ 7,  19;  Hygin.  102  u.  36;  Seneca  Here.  Oet. 
Ii48ff. ; Ltican.  6,  354;  Pactant.  divin.  inst.  1,  9). 

\Cl  Apollod.  2,  7,  7,  11.  12  ist  es  Poias,  welcher 
|m  Scheiterhaufen  des  Herakles  anzündet  und  eo 
|m  Bogen  bekommt.  Bei  Tzetzes  zu  Lycophr. 
p hinterläfst  Herakles  dem  Philoktetes  seinen 
logen,  weil  dessen  Vater  Poias  ihm  den 
[tzten  Dienst  am  Scheiterhaufen  erwiesen  hat. 
afs  Philoktetes  schon  von  Jugend  auf  dem 
erakles  Dienste  geleistet  habe,  berichtet  Phi- 
d.r.jun.  17:  äg  ysvtad'ai.  ta  Hga-nlst 

^ikourgrrig  vrptiov,  ore  kccI  cpoQsvg  slvai 
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oi  T&v  To|foi’.  Ebenda  wird  auch  erwähnt, 
dafs  Philoktetes  den  von  lason  auf  der  Insel 
Chryse  errichteten  Altar  von  Herakles  her 
kannte  (tx  rgg  Algaxltl  gvriggg),  womit 
nur  dessen  Fahrt  gegen  Troja  gemeint  sein 
kann.  Ähnlich  Hypoth.  metr.  zu  So))h.  Phil.: 
Xgvngg  ’A&gv&g  ßtogor  . . . pörog  fjdti.  Ttoff’ 
' Ilgaxlti  avi'öir.  Schol.  Soph.  Phil.  194:  Ttohg 
Xgvay]  TtXgoinr  Aggrov P'&a  vtti)  tov  öcpsojg 
I TOV  ßcofiiiv  ^gröjr  fr  (o  td’vatv  Algaxlfig, 

■rjvi'xcc  xard  Tgoicig  iargaTsvasv.  Alcidae  comes 
heilst  Ph.  Seiicc.  Here.  Oet.  1717.  Qiiintus 
SiHjirnaeiis  10,  179 — 202  beschreibt  einen  Gürtel 
und  einen  Kodier,  beide  reich  mit  Bildern 
geschmückt,  welche  Hephaistos  für  Herakles 
angefertigt  und  dieser  dem  Philoktetes,  seinem 
Freund  und  Gefährten,  hinterlassen  habe  i'205: 
pdXK  ydg  oi  iigwgocpiog  (plXog  rjtv).  Bei  Dictys 
1,  14  bekommt  Ph.,  der  comes  Herculis,  die 
Pfeile  nach  dessen  Tode  als  industriae  prae- 
miiim.  Nach  Mythogr.  Vatic.  1,  59  u.  2,  165, 
dsgl.  Servius  zu  Aen.  3,  402;  Schol.  Jjiicnn. 
6,  354  u.  8,  800  inufste  Ph.  dem  Herakles 
schwören  sein  Grab  nicht  zu  verraten  und 
bekam  dann  die  mit  der  Galle  der  Hydra  ge- 
tränkten Pfeile.  Schol.  Apollon.  Phod.  1,  1207 
nennt  den  Ph.  unter  den  Geliebten  des  Herakles: 
iytvovro  di  ttoIIo!  igügsvoi  ’ HgccxXtovg.,  '''TXag., 
d>iXoxTr]Tgg  xat  Jlogog  xal  HlQi^oag  xcd 
Dagegen  begnügt  sich  Hyginus  257  unter  den 
durch  Freundschaft  Verbundenen  zu  nennen 
Hercules  lovis  fdius  cum  Philocteta  Poenntis 
filio.  Nach  Ptulemneus  Heph.  { Westermann 
S.  84,  15)  zündete  der  Trachinier  Morsimos  den 
Scheiterhaufen  des  Herakles  an,  nicht  Philo- 
ktetes. Von  Oijfern,  die_  dem  Herakles  und 
dem  Philoktetes  auf  dem  Öta  gebracht  werden, 
berichtet  Arrian  bei  Stohaios  1,  S.  246,  18  ff. 
Wachsmuth . Als  Heimat  des  Ph.  gilt  den  grie- 
chischen Tragikern  das  malische  Land  am 
Öta  und  Spercheios:  Aeschyl.  Philokt.  frgm.  (249 
bei  Nauck  ÜTtSQxsii  Ttoragi  u.  s.  w.)  bezieht 
sich  wohl  darauf;  Soph.  Phil.  4.  664.  1430.  Bei 
Apollod.  2,  7,  7,  11.  12  erscheint  Poias  Ttugicov 
xard  gyrgaiv  noigvicov , ist  also  ebenfalls  in 
der  Gegend  zu  Hause.  Wenn  die  Sage  den 
Philoktetes  oder  Poias  nur  wie  zulällig  an 
den  Scheiterhaufen  des  Herakles  gelangen 
läfst,  so  folgt  wohl  notwendig  daraus,  dafs 
sie  aus  der  Gegend  stammen;  wo  dagegen 
Philoktetes  als  der  ständige  Begleiter  des 
Herakles  auftritt,  konnte  auch  seine  aus  dem 
Epos  bekannte  Heimat  beibehalten  werden; 
das  geschieht  Schol.  Lucan.  6,  354,  wo  Philo- 
ktetes als  Melihoeus  und  armiger  des  Herakles 
bezeichnet  wird.  Wenn  Ph.  auch  auf  Münzen 
der  Stadt  Lamia  (vgl.  unten  Sjj.  2335)  vor- 
kommt, so  ist  das  ein  weiteres  Zeugnis  für 
seine  Zugehörigkeit  zu  dem  malischen  Land- 
strich, welches  allerdings  von  der  Dichtung- 
abhängig  sein  kann. 

Von  dem  „Philoktetes“  des  Aischylos  sind 
einige  Bruchstücke  erhalten  {JXauck,  tragic. 
graec.  frgm.^,  p.  79 — 82).  Am  meisten  ist  über- 
liefert bei  Dio  Chrysostomos,  der  einen  Vergleich 
zwischen  dem  Drama  des  Aischylos  und  den 
entsprechenden  des  Sophokles  und  des  Euri- 
p>idcs  anstellt,  or.  52.  Odysseus  begiebt  sich 
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zu  Philoktetes,  der  ihn  nicht  erkennt,  erzählt 
ihm,  dafs  Agamemnon  und  Odysseus  nicht 
mehr  am  Leben  und  die  Griechen  in  grofser 
Not  seien,  und  überredet  ihn  Lemnos  zu  ver- 
lassen, um  sich  am  Kamiife  zu  beteiligen. 

In  dem  432  v.  Chr.  aufgeführten  Drama  des 
Euripides  (Bruchstücke  bei  Nauck  S.  (513 — 621, 
besonders  aus  l)io  62)  ist  dem  Ph.  ein  Lemnier 
namens  Aktor  als  Freund  zugesellt.  Odysseus 
beginnt  das  Stück;  Athena  hat  ihn  unkenntlich 
gemacht.  Diomedes  ist  sein  Begleiter.  Eine 
(^!esandtschaft  der  Troer  sucht  ebenfalls  Ph. 
für  sich  zu  gewinnen.  Dio  59  giebt  den  Ein- 
gang der  Tragödie  in  ausführlicher  Weise 
wieder.  Odysseus  erzählt,  dafs  er  eben  mit 
einer  höchst  schwierigen  Aufgabe  beschäftigt 
sei : er  sei  nach  Lemnos  gekommen , um  den 
Ph.  und  den  Bogen  des  Herakles  nach  Troja 
zu  bringen.  Helenos  sei  gefangen  genommen 
worden  und  habe  geweissagt,  ohne  jene  beiden 
könne  die  Stadt  nicht  erobert  werden.  Zu- 
nächst getraute  sich  Odysseus  nicht  den  Ph. 
zu  überreden,  welcher  ihn  halste,  weil  Odysseus 
ihn  ausgesetzt  hatte,  als  er  von  der  bösen 
Schlange  gebissen  worden  war.  Athene  aber 
ermutigte  den  Od.  und  versprach  ihn  so  zir 
verändern,  dafs  Ph.  ihn  nicht  erkennen  werde. 
Odysseus  erblickt  den  Ph.,  wie  er  mühsam 
herankommt,  durch  sein  Leiden  entstellt,  in 
Tierfelle  gehüllt.  Als  Ph.  hört,  dafs  der  An- 
kömmling einer  von  den  Griechen  ist,  die 
nach  Troja  gezogen  sind,  will  er  einen  Pfeil 
gegen  ihn  anlegen.  Da  giebt  Od.  vor,  durch 
die  Ränke  des  Odysseus  zur  Flucht  genötigt 
worden  zu  sein,  welcher  den  Palamedes  und 
alle  seine  Freunde  in  verleumderischer  Weise 
des  Verrates  bezichtigt  habe.  Hierbei  erinnert 
sich  Ph.  seines  eigenen  Unglückes.  Odysseus 
habe  ihn  ausgesetzt  einer  Wunde  wegen,  die 
er  sich  zugezogen  habe,  als  er  den  Altar  der 
Chryse  zeigte,  auf  dem  die  Griechen,  um  des 
Sieges  sicher  zu  sein,  opfern  mufsten.  Auf 
die  Bitte  des  Od.,  ihm  zur  Heimkehr  zu  ver- 
helfen, erklärt  Pb.  wehmütig,  dafs  er  ihm 
seine  Freundschaft  nicht  versage,  aber  aufser 
stände  sei  jemandem  zu  helfen.  Kümmerlich 
schaffe  er  sich  mit  dem  Bogen  Nahrung  und 
Kleidung.  In  seiner  Behausung  sehe  es  übel 
aus,  überall  die  Spuren  der  Krankheit;  er 
selbst  sei,  wenn  ihn  die  Schmerzen  überfielen, 
verdriefslich  und  unfreundlich,  obgleich  das 
Leiden  sich  durch  die  lange  Zeit  gemildert  habe. 

Bei  Sophokles,  dessen  Stück  409  v.  Chr. 
aufgeführt  wurde,  haben  es  Odysseus  und 
Neoptolemos  unternommen  den  Ph.  zu  holen. 
Neoptolemos  läfst  sich  von  Odysseus  um  des 
guten  Zweckes  willen  und  weil  eine  andere 
Möglichkeit  nicht  vorhanden  scheint,  ausnahms- 
weise zu  dem  Versuche  bestimmen,  durch  eine 
Lüge  auf  Philoktetes  zu  wirken.  Odysseus 
kann  diesem  nicht  selbst  gegenübertreten,  weil 
ihn  Ph.  genau  kennt  und  als  den  Urheber  seiner 
Verlassenheit  hafst  und  verflucht.  Neoptolemos 
spiegelt  ihm  also  vor,  dafs  er  das  Griechen- 
heer wegen  erlittener  schwerer  Kränkung  ver- 
lassen habe:  man  habe  ihm  die  Waffen  seines 
Vaters  Achilleus  vorenthalten  und  dem  Odysseus 
gegeben.  So  gewinnt  er  das  Vertrauen  des 
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Philoktetes,  der  ihn  nun  dringend  bittet,  ihn 
mit  auf  sein  Schiff  zu  nehmen  und  den  Um- 
weg nicht  zu  scheuen,  damit  er,  Ph. , seine 
Heimat  wiedersehe.  Neojjtolemos  verspricht 
es,  bringt  es  aber  doch  nicht  fertig  seine 
wahren  Absichten  dauernd  zu  verheimlichen 
und  verdirbt  so  schliefslich  den  Plan  det 
Odysseus.  Auch  den  Bogen  hatte  ihm  Ph. 
bereits  vertrauensvoll  übergeben,  damit  er  ir 
sicheren  Händen  sei,  solange  der  Anfall  dei 
Krankheit  den  Ph.  bewufstlos  mache.  Al^ 
Odysseus  bemerkt,  dafs  seine  List  zu  scheiten 
droht,  tritt  er  hervor,  kann  aber  von  Philoktete; 
nichts  erzwingen;  dieser  will  lieber  sterbei 
als  den  Griechen  zu  Willen  sein.  Er  läfg 
sich  weder  durch  Androhung  offener  Gewal 
noch  durch  alles  Zureden  des  Neoptolemo 
bewegen.  Erst  als  der  gottgewordene  Herakle 
erscheint  und  ihm  erklärt,  dafs  er  nach  der 
Willen  des  Schicksals  zur  Eroberung  Troja 
helfen  müsse,  giebt  er  nach. 

Philoktets  Teilnahme  am  troischen  Kampf 
behandelt  ein  zweites  Stück  des  Sophejkles,  de 
<d>iloxT7']tr]s  Iv  TqoLu,  von  dem  aber  so  gut  wi 
nichts  erhalten  ist,  vgl.  Nauck,  frgrn.  trag,  g 
S.  283. 

Sonst  ist  die  Philoktetsage  noch  von  mehrere 
Tragödiendichtern  zum  Gegenstand  gewäh 
worden,  nämlich  von  Philokles,  dem  Neffe 
des  Aischylos,  vgl.  Suidas  s.  v.,  ferner  vo* 
Achaios  aus  Eretria  (Nauck  S.  755),  einer 
jüngeren  Zeitgenossen  des  Sophokles,  und  vo 
Theodektes  (Nauck  S.  803),  bei  welchem  Phit 
ktetes  nicht  am  Fufse,  sondern  an  der  Har 
verwundet  wird.  Dadurch  wurde  seine  Hil 
losigkeit  gemäfsigt,  was  jedenfalls  in  der  A' 
sicht  des  Dichters  lag,  der  von  der  Bühne  af 
keinen  allzu  peinlichen  Anblick  bieten  wollt 
Sonst  wird  von  dem  Inhalte  des  Stückes  nO' 
berichtet,  dafs  Ph.  seine  Schmerzen  mit  grofs 
Standhaftigkeit,  soweit  er  es  vennochte,  lar 
los  ertrug.  Vgl.  Bibbeck,  röm.  Trag.  S.  37 
Anm.  3.  Auch  unter  den  Tragödien  des  Äcci 
befindet  sich  ein  Philocteta  {Ribbeck,  tro 
Roman,  frg^n.^,  S.  203 — 210,  röm.  Tragöc 
S.  376 — 401),  mit  Benutzung  mehrerer  gr 
chischer  Dramen,  hauptsächlich  aber  wohl  d 
Euripides  geschrieben.  Zu  den  Tragikern  g 
seilen  sich  einige  Komödiendichter:  Epicharnii 
Strattis  und  Antiplumies.  Vgl.  Lore^iz,  Leb 
u.  Schriften  des  Koers  Epicharnios  (186 
S.  253  f.;  Meineke,  Com.  Graec.  1,  233;  3,  12 
Kock,  Comic.  Attic.  fragm.  1,  S.  724;  2,  S.  P 
Wenn  bei  Auson.  epigr.  71  (bei  Peiper  7 
und  Alartialis  2,  84  von  Philoktets  GeiDr 
die  Rede  ist,  so  geht  das  wohl  auf  die  Komöc 
zurück  {Auso7iius\  . . . libido,  Herculis  hen 
(puam  Lemnia  suasit  egestas;  Martialis  sie 
Spi.  2326).  Als  eine  dem  Philoktetes  gew 
mete  Dichtung  ist  endlich  noch  zu  erwähr 
ein  Epos  des  Euphorion,  bei  Meineke,  Ar 
Alexandr.  S.  73 — 75,  frgm.  39.  40.  Das  ej| 
Bruchstück  (bei  Stobaeus,  floril.  59,  16)  hand  ■ 
von  dem  ertrinkenden  Sohne  des  Dolopi' . 
dazu  ist  Hygin.  f.  102  zu  vergleichen,  wo  ■ 
Hirt  Iphimachus,  Sohn  des  Dolopion,  sich  i ' 
Ph.  annimmt.  Vielleicht  ist  auch  der  d ■ 
genannte  König  Aktor  dem  Gedichte  > < 
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luphorion  entnommen.  Das  zweite  Bruchstück 
;ebt  bei  Tzetzes  zu  Lycophr.  911:  <PiXoxTyrris 
? i^oiaO'ri  nig  ’lraXiccv  jrpo?  Kaynuvohg  xa.1 
olsyriGag  Atvxavolg  itlr\aiov  KQOtavog  xal 
’ovQiov  Kqipiaaav  xatoixir  xcd  nav&t'tg  ryg 
Xyg  ’Alcdov  ’AnoXlcovog  isgbv  xtL^h,  a xcd  rb 
)^ov  ccmov  civi&iqxtv , mg  cpiqaiv  Evff.oglmv. 
s gehört  jedenfalls  zu  derselben  Dichtung 
ad  zeigt,  dafs  Euphorion  die  Schicksale  des 
h.  bis  an  sein  Ende  verfolgt  hat.  Ph.  kommt  i 
ich  Kampanien,  kämpft  mit  den  Lukanern, 
dindet  Kiämissa  in  der  Nähe  von  Kroton  und 
hurii;  nach  Beendigung  seiner  Irrfahrt  ei- 
chtet er  dem  Apollon  Alaios  ein  Heiligtum, 

I welchem  er  auch  seinen  Bogen  als  Weih- 
äschenk  aufhängt.  In  denselben  Zusammen- 
ing  gehört  möglicherweise  auch  Etym.  Magn. 

298,  26:  EiXsvia  ’AQ'7]v&'  bbiXoxtriryg  ydg 
xQaysvo/isvog  slg  haXiav  iSgvaaTO  EiXtviag 
drjväg  hgbv  &nb  tov  iv  ixsivm  avyxBxXtioO'cci  2 
ö toTtm,  also  Gründung  eines  Heiligtums  der 
%'r\v&  ElXtvia  in  Italien. 

Aufser  den  angeführten  Darstellungen  der 
hiloktetsage  finden  sich  zusammenhängende 
erichte  noch  bei  Hygin.  f.  102  und  Servius 
i Äen.  3,  402  (=  Mythogr.  Vat  1,  59;  2,  165). 
ygin  erzählt:  Auf  der  Insel  Lemnos  bifs  den 
hiloktetes  eine  Schlange  ins  Bein,  welche 
era  gesandt  hatte  aus  Zorn  darüber,  dafs 
b.  dem  Herakles  den  Scheiterhaufen  erbaut  3 
itte  (quia  solus  praeter  ceteros  ausus  fuit 
’^erculis  pyram  construere ; sonst  ist  immer 
ir  von  dem  Anzünden  die  Rede,  hier  liegt 
■SO  eine  vergröberte  Fassung  vor).  Für  diesen 
ienst  hatte  ihm  Herakles  seine  göttlichen 
livinas,  vgl.  Apollod.  2,  4,  11,  8)  Pfeile  ge- 
henkt. Da  die  Griechen  den  häfslichen  Ge- 
ich der  Wunde  nicht  ertragen  konnten,  wurde 
b.  auf  Befehl  des  Königs  Agamemnon  samt 
m göttlichen  Pfeilen  in  Lemnos  ausgesetzt;  4 
)rt  verpflegte  ihn  ein  Hirt  des  Königs  Aktor 
imens  Iphimachus,  der  Sohn  des  Dolopion. 
ernach  vei'kündete  ein  Orakelspruch  den 
riechen,  dafs  ohne  die  Pfeile  des  Herakles 
roja  nicht  erobert  werden  könne.  Da  schickte 
gamemnon  den  Odysseus  und  Diomedes  zu 
b.,  welche  ihn  bewogen  sich  mit  den  Griechen  ^ 
i versöhnen  und  ihnen  zur  Bezwingung  Troj  as 
ähilflich  zu  sein.  — Der  Bericht  des  Servius, 
elcher  etwa  auf  eine  der  späteren  Tragödien  5i 
irückgehen  könnte,  weicht  von  der  sonstigen 
berlieferung  sehr  ab : Philoktetes  war  der 
efllhrte  des  Herakles.  Als  dieser  auf  dem 
ta  das  menschliche  Wesen  ablegte,  mufste 
m Ph.  schwören,  dafs  er  niemandem  zeigen 
ürde,  wo  sich  die  Überreste  des  Herakles 
ifänden.  Dafür  bekam  er  die  mit  der  Galle 
ir  Hydra  getränkten  Pfeile.  Später  erging 
1 trojanischen  Kriege  ein  Orakel,  dafs  zur 
roberung  Trojas  die  Pfeile  des  Herakles  not-  & 
endig  seien.  (Bis  hierher  bietet  ungefähr 
isselbe  auch  Schol.  Lucan.  6,  354.)  Ph.  wurde 
ifgesucht  und  gefrS/gt,  wo  Herakles  sei.  Zu- 
st  behauptete  er  es  nicht  zu  wissen,  gestand 
)er  dann,  dafs  H.  gestorben  sei.  Als  er  nun 
ln  Grab  zeigen  sollte,  setzte  er,  dem  Drängen 
ichgebend,  den  Fufs  auf  die  Stelle,  da  er 
cht  sprechen  wollte.  Als  er  dann  in  den 
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Kampf  gezogen  war,  flel  ihm,  während  er  sich 
im  Schiefsen  übte,  einer  seiner  Pfeile  auf  den 
Fufs,  mit  dem  er  das  Grab  gezeigt  hatte. 
Lange  Zeit  duldeten  ihn  die  Griechen  des 
Orakels  wegen  in  ihrer  Mitte;  schliefslich  aber 
konnten  sie  den  Gestank  der  unheilbaren 
Wunde  nicht  mehr  ertragen  und  setzten  ihn 
auf  Lemnos  aus,  nachdem  sie  ihm  die  Pfeile 
genommen  hatten  {apiid  Lcnmmn  suhtatis  re- 
liquerun.t  sagittis).  Der  Wunde  wegen  mochte 
Ph.  nicht  in  seine  Heimat  zurückkehren,  sondern 
ging  nach  Petilia  in  Kalabrien. 

Unter  den  Freiern  der  Helena  wird  Ph. 
genannt  Apollod.  hibl.  2,  10,  8,  3;  Hygin.  81. 

Die  Verwundung  des  Philoktetes  erfolgte 
nach  den  Kyprien  (s.  o.  Sp,  2312)  auf  Tenedos; 
ebenso  bei  Apollod.  epit.  3,  27  (s.  o.  Sj).  2312), 
hier  mit  dem  Zusatz,  dafs  die  Schlange  von 
dem  Altäre  des  Apollon  her  kam,  dem  die 
Griechen  gerade  opferten;  bei  Eustathios  zu 
11.  2,  723  (nach  Poiphyrios)  nsgl  Ttrsdor  t) 
’'IyßQov,  ebenso  Schol.  II.  2,  721.  Lemnos  wird 
als  Schauplatz  genannt  bei  Hyg.  f.  102,  Schol. 
Soph.  Fhü.  270,  Schol.  11.  2,  722  und  Eustath. 
zu  II.  2,  724.  Bei  Hygin  sendet  Hera  die 
Schlange,  weil  Ph.  dem  Herakles  geholfen  hat, 
nach  Schol.  Soph.  Phil.  270  ist  Ph.  im  Begriff 
dem  Herakles  einen  Altar  zu  errichten,  bei 
Eustathios  wird  Ph.  verwundet,  als  er  mit  der 
Säuberung  des  Altars  der  %Qvafi  ’A^yva  be- 
schäftigt ist  (xa&cÜQmv  ßmfwi’  ri/g  %g.  ’H.)  Bei 
PJuripides  (s.  Sp.  2315)  geschah  es,  als  Ph.  den 
Griechen  den  Altar  der  Chryse  zeigte,  wo  sie 
opfern  müfsten,  vielleicht  ebenfalls  in  Lemnos; 
dasselbe  ist  wohl  bei  Philostr.  jun.  imag.  17 
vorausgesetzt,  wo  Ph.  den  Griechen  ganz  wie 
bei  Euripides  den  Altar  der  Chryse  zeigt,  hier 
mit  dem  Zusatz,  dafs  ihn  lason  errichtet  hat 
und  Ph.  ihn  von  einer  mit  Herakles  unter- 
nommenen Fahrt  her  kennt.  Auf  der  Insel 
Chryse  bei  Lemnos  wird  Ph.  von  der  Schlange 
gebissen,  welche  das  Heiligtum  der  Chryse 
bewacht,  Sophohl.  Phil.  270.  1326  ff. ; derselbe 
Ort  wird  genannt  bei  'Pausan.  8,  33,  4 und 
Eustathios  zu  II.  2,  723;  ferner  iv  Xgvoy  nach 
Tzetz.  zu  Lycophr.  911,  brs  ixaUcagEv  zbv  xs- 
ymayivov  ßmybv  zfig  ’Allr]t>&g  (vgl.  Eustath. 
oben).  Zu  Lyhophron  912  sagt  Tzetzes  iv 
Xgvarj  iq  Ariyvm,  kennt  also  auch  die  andere 
Fassung.  Schol.  Soph.  Phil.  194  si^richt  von 
der  Nymphe  Chryse  auf  der  gleichnamigen 
Insel;  diese  Nymphe  liebte  den  Philoktetes 
und  verfluchte  ihn,  weil  sie  ihn  nicht  gewann. 
Tzetzes  a.  a.  0.  sagt,  dafs  nach  einer  anderen 
Meinung  Ph.  von  der  Schlange  verwundet 
wurde,  weil  er  die  Liebe  der  Chryse  ver- 
schmähte. Aufser  der  Insel  Chryse  nennt  Schol. 
Soqjh.  Phil.  194,  Teil  2 auch  eine  Stadt  des 
Namens  TcXrjalov  Aryivov,  dort  wurde  Ph.  von 
der  Schlange  gebissen,  als  er  den  Altar  suchte, 
auf  welchem  Herakles  geopfert  hatte,  als  er 
gegen  Troja  zog.  (Vgl.  Euripides  und  Phi- 
lostratos.)  Zu  den  genannten  Inseln  kommt 
noch  eine  ebenfalls  bei  Lemnos  gelegene  hin- 
zu, mit  Namen  Nia  oder  Nsai,  wo  die  Ver- 
wundung Philoktets  nach  Stepli.  Byz.  und 
Suidas  s.  v.  Neai.,  Hesych  s.  v.  Nia  statt- 
gefunden haben  soll.  Eine  Anspielung  darauf 
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enthält  auch  das  Gedicht  Bco/iog  des  Dosiadas 
(Antlwl.  Palat.  15,  25).  Von  einer  Insel  bei 
Lemnos  ohne  Namensnennung  spricht 
Mithrid.  1,  77:  OvaQiov  . . . mQi  Ayiivov  iv 
iQr]fi7]  vr'iGco  v.atalaßön',  h’d'a  StiKVvtai  ßcofiög 
(DiloxrtjToi)  -iccd  öcpig  xal  zo^cc  -xat 

zuiviaig  TtiQtd'stog , finlfia  rfjg  iy.tivov 
Ttä^rig.  Es  ist  wohl  in  der  That  auf  mehreren 
Inseln  um  Lemnos  heram  die  Sage  von  Philoktet 
und  der  Schlange  zu  Hause  gewesen,  vielleicht 

— worauf  die  Aiipianstelle  hinzuweisen  scheint 

— mit  einer  alten  Verehrung  des  Ph.  ver- 
bunden, die  von  einer  Beziehung  desselben  zu 
Troja  ursprünglich  nichts  gewufst  haben  wird. 
Eine  willkürliche  spätere  Entstellung  der 
Sage  ist  es,  wenn  bei  JJictys  2,  14  Philoktetes 
den  Bifs  der  Schlange  in  Troas  erleidet,  als 
Palamedes  mit  Hilfe  des  Priesters  Chryses  dem 
Ajiollon  Smintheus  für  das  Griechenheer  eine 
Hekatombe  darbringt.  Hier  scheint  die  troische 
Stadt  Chryse  für  die  oben  ei^wülhnte  Insel  des- 
selben Namens  eingesetzt  zu  sein.  Noch  weiter 
entfernt  sich  Sen'ius  zu  Aen.  ü,  402  (s.  oben 
Sp.  2318j,  indem  von  der  Schlange  gar  nicht 
mehr  die  Rede  ist,  sondern  ein  herabfallender 
vergifteter  Pfeil  die  Wunde  verursacht.  Nach 
Ptolemaeus  Heph.  {Westermann  S.  193,  6)  stirbt 
Ph.  von  dem  Bifs  der  Schlange. 

Als  Grund  der  Aussetzung  auf  Lemnos  wird 
gewöhnlich  der  üble  Geruch  der  Wunde  an- 
gegeben (z.  B.  Kyprin,  ApoUod.  epit.  3,  27, 
p[yg.  102);  bei  SophoJdes  8 - 11;  1032  — 1034 
wird  noch  hinzugefügt,  dafs  das  Geschrei  des 
Ph.  die  Opferhandlungen  störte  {ovzs  lotßfjg 
rjfuv  ovTS  ■d'vfiärav  mxQfjv  fxpXoig  TZQoad'iysiv 
V.  8.  9).  Neben  den  Atriden  ist  bei  So2)hoJiles 
5.  G;  264;  1028  Odysseus  derjenige,  welcher 
den  Ph.  fortschafft;  bei  Dio  Chrys.  59  (nach 
PurigAdes)  bezeichnet  sich  Odysseus  als  den 
Urheber;  Odysseus  thut  es  auf  Befehl  des 
Agamemnon  ApoUod.  ep)it.  3,  27 ; bei  Hygin  102 
geschieht  es  iussu  Agamemnonis  QimU.  Smyrn. 
5,  195  nennt  den  Odysseus  allein  als  Anstifter: 
Aias  macht  es  ihm  in  dem  Streit  um  die 
Waffen  des  Achilleus  zum  Vorwurf.  Oi'id. 
met.  13,  45  ff.  313  ff.  erwähnt  den  Odysseus  in 
demselben  Sinne  bei  derselben  Gelegenheit, 
legt  ihm  aber  zur  Verteidigung  in  den  Mund, 
dafs  alle  damals  seinen  Vorschlag  gebilligt 
hätten  und  dafs  Ph.  nach  der  einsamen  Insel 
gebracht  worden  sei,  um  fern  von  dem  Kriegs- 
getümmel seine  Wunde  in  Ruhe  pflegen  zu 
können,  ein  Gedanke,  der  natürlich  der  ur- 
sjDrünglichen  Sage  fern  lag.  Noch  bestimmter 
wird  Lemnos  als  hilfebringend  für  Ph.  bezeichnet, 
da  dort  die  Hephaistospriester  Schlangenbisse 
heilten,  Eustath.  zu  JZ.  2,  724  (p.  330,  10):  tidd'r] 
ccvzö^i  vnb  zwv  ’A%ai&v,  sidotojv  äg  oi  rov 
' Hcpaiazov  hgstg  id'SQcÜTtBvov  zovg  öfpsod'/jxzovg. 
Ebenso  Sc/tol  II.  2,  723.  Dictys  Cret.  2,  14: 
Philocteta  cum  paucis,  uti  curaretur,  Lemnum 
insulam  mittitur,  namque  in  ea  sacra  Vulcano 
anlestites  dei  inliahitare  ab  accolis  dicehatur 
solitos  mederi  adversus  venena  Imhmnodi.  Der 
Aufenthalt  auf  Lemnos  gilt  allgemein  als  eine 
Leidenszeit  des  Ph.,  II.  2,  721 ; ebenso  bei 
Sophokles,  den  Tragikern  überhaupt,  Ovid. 
metam.  13,  45  ff.  und  Quintus  Smyrn.  9,  353  ff. 


Philoktetes  (Orakel  d.  Helenos)  232C  1 

Philoktetes  ist  verlassen  und  hilflos,  kann  siel 
nur  kümmerlich  nähren  und  kleiden  und  is1 
in  seiner  Höhle  kaum  gegen  die  Unbilden  dei 
Witterung  geschützt;  somit  erscheint  das  Ver 
fahren  derjenigen,  die  ihn  so  zurückliefsen 
als  eine  Grausamkeit.  Anders  ist  die  Darstellung 
des  Philostratos  Heroic.  J5.  171  Kayser:  Ph 
war  auf  Lemnos  nicht  einsam;  viele  Bewohne: 
Meliboias  blieben  bei  ihm;  die  Achäer  warei 
sehr  betrübt  darüber,  dafs  sie  ihn  zurücklasse) 
mufsten.  Er  wurde  rasch  durch  die  lemnisch' 
Erde  geheilt,  auf  welche  Hephaistos  gefallei 
sein  soll.  Sie  vertreibt  den  Wahnsinn,  still 
blutende  Wunden  und  heilt  auch  den  Bifs  de 
Schlange.  Während  die  Griechen  Troja  be 
lagerten,  eroberte  Ph.  zusammen  mit  Euneo) 
dem  Sohne  des  lason,  die  kleinen  Inseln  de 
Umgegend,  von  denen  sie  die  Karer  vertrieben 
zum  Lohne  erhielt  er  einen  Teil  der  Insf 
Lemnos,  den  er  Akesa  nannte,  zum  Andenke 
an  seine  Heilung.  Vielleicht  ist  auch  hier  ei  ej 
Rest  alter  von  der  troischen  unabhängige 
Sage  erhalten,  und  zwar  einer  Sage,  in  de  ... 
Philoktetes  auf  Lemnos  nicht  ein  Gast  un 
ein  Kranker,  sondern  einheimisch  und  ei 
kraftvoller  Held  war. 

Nach  der  Meinen  Ilias  bildete,  wie  obe 
erwähnt,  die  Veranlassung  zur  Abholung  de  ^ 
Philoktetes  eine  Weissagung  des  von  Odyssee  ,i!l 
gefangenen  Helenos,  worauf  Diomedes  den  PI 
holte  und  Machaon  ihn  heilte.  Helenos  we 
der  Weissagende  auch  in  einem  Dithyrambe 
des  Balichylides  {Schol.  Pind.  Pyth.  1,  10( 
TcxvTf]  zf]  iazoQUi  nal  Eax^vliärig  avgfpcovil  l 
zoig  Jid’VQagßoig,  bzi  6'y  oi"EXXrjPsg  ix  Ayfivc 
gszeazsiXavzo  zov  <IiXoxzyrr]v  ’EXivov  gavzs'i 
aagivov  si'guQzo  yag  ävsv  zmv  HgccxXsib  ti| 
Tolcöi'  gij  TTOQ&rjd'f/vca  zi]i’  " IXiov)  und  b fl 
SophoMes  V.  606;  desgl.  wird  er  erwähnt  b 
Ovid.  metam.  13,  335.  In  den  Lithika  d' 
„Orpheus“  V.  358 — 361  ist  es  gleichfalls  Helene 
cler  den  Griechen  rät  den  Mann,  der  seine 
Bruder  töten  soll,  aus  Lemnos  zu  holen.  Helen 
kommt  hier  aus  eigenem  Antriebe  in  d 
griechische  Lager  (so  auch  bei  Tryphiodor 
45  ff.,  wo  aber  von  Philoktetes  nicht  die  Ree 
ist).  Tzetzes  Posthorn.  572 f.  stellt  beides  z' 
Wahl,  WXsvog  ...  7]  g’  ’Odvai'jog  igygaGLv’AQyi 
oiaiv  iTtsXO'cbv  zj  (Lovog  ccvzogoXrjOLv  inrßXvoiri 
ßadlcaag  u.  s.  w.,  ähnlich  Schot.  Lycophr.  91 
wo  Sophokles,  Orp)heiis  und  Ttnyphiodoros  he 
angezogen  wird.  In  den  Lithika  hat  Helen 
sein  Wissen  von  einem  redenden  Steine,  d- 
ihm  Phoibos  A2)ollon  geschenkt  hat.  E 
Philostratos  Her.  S.  172  Kayser  kommt  d 
Orakelspruch  aus  Lesbos,  wo  das  Haupt  d 
Orpheus  in  einem  Erdspalt  weissagt.  V(| 
einer  Vermittelung  des  Helenos  ist  hier  nah 
lieh  keine  Rede.  Kalchas  ist  der  Verkünd 
des  Spruches  Apiollod.  epit.  5,  8;  derselbe  vi 
anlafst  bei  Qumtiis  Smyrn.  6,  60 ff.  zuerst  d 
Herbeiholung  des  Neoi^tolemos  und  erkh 
danach  9,  327  ff.  auch  die  Anwesenheit  d 
Philolektes  für  notwendig  zum  Falle  Trojas. 

Der  Orakel-  oder  Seherspruch  bezieht  si 
bei  Sophokles  sowohl  auf  die  Person  des  Phil 
ktetes  (Vers  612)  als  auf  die  Herakleswaff 
(1439  f.:  zb  Sevzsqov  yap  zoig  igoig  avzyv  (: 
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■■potaj’)  xQSuv  ccX&vai),  desgl.  bei  Euripides\ 
benso  wird  bei  Omd  metam.  13,  320  die  Person 
ervorgehoben  {quem  quonimn  vates  delenda  ad 
’ergama  poscunt)  und  daneben  (U,  232;  13,  53  f.) 
er  Pfeile  gedacht,  die  Troja  zum  zweiten  Male 
erderben  bringen  sollten.  (Anspielungen  dar- 
uf auch  Prop.  3,  1,  32;  Senec.  Troad.  822 — 825; 
'aler.  Flacc.  2,  570).  Lediglich  von  Bogen 
1er  Pfeilen  des  Herakles  ist  die  Rede  bei 
'alichylidcs  {Schal.  Find.  Id/fh.  1,  100:  tl'fiaqro  i 
XQ  ävtv  räv  ' Hqciydtiiov  ro^cov  gi)  jropatrj- 
i]vai  xb  "Ihov),  Äpollod.  epit.  5,  8;  Hiigin.  102; 
diol.  II.  2,  724;  Seri\  zu  Ae>i.  3,  402.  Dagegen 
)richt  Quinttis  Smyrn.  0,  328  nur  von  der 
ersönlichen  Anwesenheit  des  Philoktetes,  ob- 
leich  V.  395 — 397  der  Heraklesbogen  als  sein 
igentum  erwähnt  wird. 

Geholt  wird  Ph.  in  der  kleinen  Ilias  von 
iomedes,  der  sonst  diese  Aufgabe  wenigstens 
icht  allein  übernimmt.  Wenn  Pawsrtn.  1,  22,  6 2 
I dem  Gebäude  links  von  den  Propyläen  ein 
ild  kennt,  welches  — nach  dem  überlieferten 
Wortlaute  wenigstens  — den  Diomedes  dar- 
eilt, wie  er  den  Bogen  des  Ph.  raubt,  so 
i-aucht  nicht  die  notwendige  Voraussetzung 
azu  zu  sein,  dafs  er  allein  die  Fahrt  unter- 
ommen  hat.  Pindar  Pyth.  1,  53  nennt  als 
iejenigen,  welche  den  Philoktetes  abholten, 
ur  allgemein  yqcoag  cxvxi&tovg.  Bei  Aischylos 
it  es  Odysseus  allein,  so  auch  bei  Oind  Metam.  a 
3,  399—403,  bei  Euripides  Odysseus  und  Dio- 
ledes,  ebenso  bei  Apollod.  epit.  5,  8,  Hygin. 
)2,  Quint.  Smyrn.  9,  333  ff.  und  I)osiadas 
Mthol.  Palat.  15,  26  (Altargedicht  2).  Odysseus 
nd  Neoptolemos  sind  es  bei  SophoMes,  bei 
'hilostr.  Heroic.  p.  172  Kayser  Diomedes  und 
eoptolemos.  Bei  Dictys  Cret.  2,  33  und  47 
längen  Abgesandte  der  Griechen,  die  nicht 
iher  benannt  werden,  dem  Ph.  einen  Teil 
er  Beute.  Mit  ihnen  kehrt  er  nach  Troja  zu-  d 
ick.  Das  Verhalten  des  Philoktetes  wird 
irschieden  dargestellt.  Im  alten  Epos  machte 
■ vielleicht  keine  Schwierigkeiten,  sondern  fügte 
oh  ohne  weiteres  in  den  ihm  mitgeteilten 
i hllen  des  Schicksals.  Im  Drama  wird  gerade 
[ie  Abneigung  des  Ph.  besonders  betont,  die  _ 
i'st  durch  List  und  Zwang  überwunden  werden 
iufs,  bei  Sophokles  gar  erst  durch  das  Macht- 
’ ort  des  Herakles.  Apollod.  epit.  5,  8 berichtet, 
[ifs  Odysseus  und  Diomedes  sich  erst  mit  List  5 
|3s  Bogens  bemächtigten  und  danach  den  Ph. 

!ir  Fahrt  nach  Troja  überredeten.  Ähnlich 
jünnte  die  Darstellung  des  Euripides  gewesen 
ein.  Philostr.  Heroic.  a.  a.  0.,  der  absichtlich 
im  der  gewöhnlichen  Erzählung  abweicht, 
|igt:  inövxa  ig  Tgolav  ijyccyov  'iKSxevaavxsg 
\teQ  xov  ’Ekkrjvixov  xal  avayvövxsg  ccvtä  xbv 
Itep  xäv  xö^cov  %Qr\Gy6v.  Bei  Quint.  Smyrn. 

! 398  ff.  ist  Ph.  anfänglich  gegen  die  Ankömm- 
mge  feindlich  gesinnt,  läfst  sich  aber  von  c, 
i nen  durch  den  Hinweis  auf  das  Schicksal, 
;is  alles  so  gefügt  habe,  rasch  benihigen 
ild  gewinnen.  Die  Abgesandten  der  Griechen 
i Philoktet  und  der  Raub  des  Bogens  sind 
hch  auf  erhaltenen  Kunstdarstellungen  zu 
jaden,  s.  u. 

; Vor  Troja  angelangt,  wurde  Ph.  durch 
achaon  geheilt,  wie  die  kleine  Ilias  berichtet ; 
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so  auch  Prop.  2,  1,  59:  tarda  Philoctctae  sanavit 
crnra  Machaon.  Vgl.  den  etruskischen  Spiegel 
Sp.  2342  (Nr.  59).  Nach  Orpheus  Lith.  346 — 356 
war  es  gleichfalls  Machaon,  und  zwar  bediente 
er  sich  eines  heilkräftigen  Steines,  dessen  Kraft 
er  von  seinem  Vater  Asklepios  her  kannte. 
Der  Stein  wird  Ijith.  347  angeredet  avxoxaai- 
yvTjrr]  Ttoliyg  xa'i  bychrvg  lyidi’yg  und  heilst 
bei  Tzetzes  Posthorn.  583  lyifixig  {■ntxQ'g  cf  ayte- 
yla  lyiyriöi  xsv^s  Maydan’),  Schal.  Eycophr.  911 
acpiyTig.  Bei  Snphakles  1333  verkündet  Neopto- 
lenios  dem  Ph.,  dafs  er  Heilung  von  den  Söhnen 
des  Asklepios  hoffen  könne,  und  Herakles 
(V.  1437f.)  will  den  Asklepios  zu  Hilfe  schicken.- 
lyüi  d’  ’ Aaxlr]7tibv  nuvotyQu  Tttp'tpb}  afjg  vößov 
TtQog  "Ihov. 

Von  „den  Asklepiaden“  spricht  auch  Philostr. 
her.  5,  1 und  Aristides  7 p.  74  Dind.  Poda- 
Iciiäos  heilt  die  Wunde  Apollod.  epit.  5,  8. 
(Machaon  ist  durch  Penthesileia  gefallen  ep.  5, 1 .) 
Ebenso  erzählt  Quint.  Smyrn.  9,  426  ff. : Odysseus 
und  Diomedes  wuschen  dem  Ph.  die  Wunde 
und  pflegten  ihn  auf  das  beste,  bis  sie  im 
Lager  vor  Troja  angelangt  ihn  dem  Podaleirios 
übergeben  konnten  (Machaon  war  im  Kampfe 
mit  Eury|)ylos  gefallen  6,  406  ff.)  Podaleirios 
heilte  den  Kranken  sehr  schnell,  indem  er 
lindernde  Mittel  auflegte  und  seinen  Vater 
Asklepios  anrief.  Philoktetes  bekam  wieder 
gesunde  Farbe  und  einen  kräftigen  Körper:  er 
blühte  von  neuem  auf.  Dazu  half  besonders 
die  Göttin  Athene,  welche  ihm  Gröfse  und 
Schönheit  verlieh.  Agamemnon  versprach  ihm 
zur  Entschädigung  für  die  Zeit  des  Elends 
aus  der  künftigen  trojanischen  Beute  reiche 
Geschenke;  vorläufig  solle  er  sieben  Weiber, 
zwanzig  Pferde,  und  zwölf  Dreifüfse  bekommen. 
Ph.  versichert  nochmals,  dafs  er  nicht  mehr 
grolle,  und  treibt  zum  Kampfe.  — Auch  von 
Äpollons  Hilfe  wird  berichtet:  er  habe  den 
Ph.  in  Schlaf  versenkt,  worauf  Machaon  das 
kranke  Stück  herausschnitt,  die  Wunde  mit 
Wein  ausspülte  und  ein  heilendes  Kraut  auf- 
legte: Schol.  Pind.  Pyth.  1,  109:  (prjtrt  yuQ 
Aiovvoiog  XQiqoyoig  AnöXlcovog  a.itolovad.psi’ov 
xbv  dtiloxxr'prjv  capvnväaui,  xbv  dh  Maydovcc 
drpslbvxa  xov  tlxovg  xdg  diaOantiGcig  adqxcxg 
xal  inixlvGavxa  oi'vco  xb  XQUcpu  iinndGai  ßo- 
xdvrjv,  X]v  ’ AGxhr\7tibg  silycpsi  xcagcx  Xsigoivog, 
xal  ovxmg  vyiaG&fjvai  xbv  ygcoa.  Ähnlich  Tzetz. 
zu  Lyc.  911.  — Dafs  nach  Phüostratos  Ph.  auf 
Lemnos  durch  lemnische  Erde  geheilt  wird, 
ist  oben  erwähnt  (Sp.  2320),  ebenso  dafs  nach 
Schol.  II.  2,  723,  Eustath.  zu  II.  2,  724  und 
Dict.  Cret.  2,  14  die  dortigen  Priester  des 
Hephaistos  den  Schlangenbifs  heilten.  Bei  Dictys 
nimmt  die  Heilung  längere  Zeit  in  Anspruch; 
als  Ph.  von  Lemnos  nach  Ti’oja  zurückkehrt, 
ist  sein  Schritt  noch  unsicher,  und  es  vergeht 
noch  einige  Zeit,  ehe  er  sich  in  den  Kampf 
wagen  kann.  Ptolemaeiis  Heph.  {Phot.  bibl. 
S.  152’’,  13  = Westermann  ^ Mythagr.  197,  2) 
nennt  Pylios,  einen  Sohn  des  Hephaistos,  als 
den  Arzt  des  Ph.,  der  ihn  die  Kunst  des  Bogen- 
schiefsens  lehrte:  cog  d>iloxxrjxr]v  iv  Ayyvcp 
Tlvhog  idxQSvGsv,  vibg  Mq)aiGxov,  xal  ^(lad’s 
nag’  avxov  xrjv  xo^ixyv.  Eine  Heilung  oder 
wenigstens  völlige  Kräftigung  des  Ph.  scheint 
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nicht  anzunehmen  Find.  Fiith.  1,  54 f.:  og  JjQt- 
ä^oio  Ttoliv  TtiQOSv,  rt'ktvruGtv  xb  Tiövovg  Jccva- 
oig,  aa^ivil  [ilv  xQonl  ßccivojv,  aXla  [lOiQiStov 
7]v.  Ebenso  in  anderem  Zusanunenhang'e(S'("rai?fS 
a.  a.  0.,  wo  Ph.  von  Lemnos  nach  Italien  geht. 

Wie  Philoktetes  nach  seiner  Wiederher- 
stellung in  den  Kampf  eingreift,  berichtet 
Quintus  Smyrn.  im  10. — 12.  Buch.  10,  51  f. 
wird  als  das  Hauptziel  der  Tod  des  Paris  von 
der  Hand  des  Ph.  vorhergesagt.  Zeus  erregte 
Kampfeslust  auf  beiden  Seiten,  Eris  trieb  die 
Heere  gegen  einander,  damit  sich  das  Schick- 
sal des  Paris  erfülle.  Philoktetes  begegnet  uns 
in  dem  Kampfgewühl  10,  167ff.,  wo  er  den 
Peioneus  und  den  Akamas , den  Sohn  des 
Antenor,  und  noch  viele  andere  niederstreckt. 
Er  wütet  unter  den  Feinden  wie  Ares  und 
reifst  sie  dahin  wie  ein  wilder  Strom.  An 
ihm  glänzte  der  mit  prächtigem  Bildschmuck 
gezierte  Gürtel  des  Herakles  (180 — 187);  ein 
würdiges  Seitenstück  dazu  war  der  unerschöpf- 
liche (aTtBiQirog)  Köcher  (188 — 202).  Beide 
hatte  die  Kunst  des  Hejjhaistos  für  Herakles 
gefertigt,  der  sie  auf  Philoktetes  vererbte. 
Schliefslich  begegnete  ihm  Paris  (207  tf.)  dessen 
Pfeil  anstatt  des  Ph.  den  Kleodoros  tödlich 
traf.  Philoktetes  verwundete  den  Paris  zu- 
nächst an  der  Hand  und  schofs  ihn  mit  einem 
zweiten  Pfeil,  ehe  Paris  den  seinigen  absenden 
konnte,  in  die  Weiche.  Nun  verliefs  Paris 
eiligst  den  Kampfplatz;  er  begab  sich  nach 
dem  Ida  nnd  erlag  dort  der  Todeswunde.  Der 
Kampf  aber  tobte  weiter.  In  seinem  weiteren 
Verlaufe  schofs  Philoktetes  (11,  52)  den  Peirasos 
von  hinten  ins  Kniegelenk,  sodafs  er  zusammen- 
stürzte, worauf  ihm  einer  der  Griechen  das 
Haupt  abschlug.  Als  die  Troer  allmählich  in 
die  Stadt  zurückgedräugt  waren,  den  Kampf  aber 
von  der  Mauer  aus  fortsetzten,  schofs  Ph. 
(11,  474)  einen  Pfeil  auf  Aineias  ab,  der  aber 
vom  Schilde  ab2)rallte  (so  fügte  es  Ajihrodite) 
und  den  Mimas  tötete.  Aineias  erschlug  durch 
einen  Stein wurf  von  der  Mauer  aus  den  Freund 
des  Ph.  Toxaichmes.  11,  490:  Philoktetes  rief 
ergrimmt  dem  Aineias  zu,  er  solle  sich  ihm 
nur  auf  dem  Kampfplätze  stellen,  nicht  feige 
hinter  der  Mauer  Deckung  suchen,  da  werde 
er  sehen,  was  der  Sohn  des  Poias  tauge.  — 
Als  der  Kair.jif  sich  endlos  hinzuziehen  drohte, 
gab  Kalchas  den  Rat  zur  List  zu  greifen,  und 
Odysseus  machte  im  Anschlüsse  daran  den 
Vorschlag  das  hölzerne  Pfei'd  zu  erbauen  (12, 1 
bis  83).  Alle  Griechenfürsten  waren  einver- 
standen aufser  Neofitolemos  und  Philoktetes. 
Sie  gaben  ihren  Leuten  den  Befehl  rastlos 
weiter  zu  kämijfen.  Erst  als  Zeus  sie  durch 
Donner  und  Erdbeben  erschreckte,  gaben  sie 
nach  (12,  84 — 103).  Sowohl  Neoijtolemos  als 
auch  Philoktetes  112,  317)  befanden  sich  unter 
den  Helden,  die  in  das  hölzerne  Pferd  hinein- 
stiegen. 

Dictys  3,  1 hebt  hervor,  dafs  unter  den 
ausgezeichneten  Bogenschützen  der  Griechen 
Philoktetes  doch  noch  besonders  hervorragte, 
wie  sich  zeigte,  wenn  die  Zeit  eines  Waffen- 
stillstandes zu  kriegerischen  Übungen  und 
Wettkäm^jfen  benützt  wurde.  Da  übertraf  er 
durch  den  Besitz  der  Herakles^jfeile  und  durch 
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seine  Treffsicherheit  einen  Odysseus,  Teukros  H 
Meriones,  Ejjeios,  Menelaos.  3,  18:  Bei  deriM 
Sjüelen  zu  Ehren  des  gefallenen  Patroklos  wailB 
als  Ziel  für  Bogenschützen  eine  Taube  heil 
stimmt,  die  an  einem  Faden  zwischen  deijlr 
Sjjitzen  zweier  Maste  hing.  Odysseus  unciL. 
Meriones  trafen  das  Ziel.  Philoktetes  ahei(» 
rühmte  sich,  er  werde  nicht  die  Taube,  sonden(Ä: 
den  Faden , an  dem  sie  befestigt  sei , treffen  I E. 
das  gelang  ihm  auch.  Da  bekamen  Odyssen  i«. 
und  Meriones  die  ausgesetzten  Preise,  den>l 
Philoktetes  aber  gab  Achilleus  ein  aufser- 
ordentliches  Geschenk  von  dem  dopirelteil 
Werte.  4,  19  wird  die  Begegnung  des  Ph.  mi 
Paris  geschildert.  Ph.  fordert  den  Paris  zun) 
Bogenkam^jf  heraus.  Odysseus  und  Deiirhobo  i 
stecken  den  Kam^rfplatz  ab.  Paris  schieb 
zuerst,  und  zwar  ohne  zu  treffen;  Ph.  trifl 
ihn  in  die  linke  Hand,  darauf  in  das  recht 
Auge  und,  als  Paris  schon  auf  der  Flucht  ht 
griffen  war,  in  beide  Füfse,  worauf  er  ihm  de 
Rest  giebt  {fatigatumque  ad  postrenmm  intei 
fielt).  Die  Pfeile  wirken  um  so  schneller,  al 
sie  ja  mit  dem  Blute  der  Hydra  getränkt  siiK 
Den  Verlauf  des  Kamjifes  beschrieben  ebens  , 
Mnlalas  0 140  (hier  geschieht  die  Herauf, 
forderung  auf  den  Rat  des  Odysseus),  Georgia 
Kedrenos  P 130  und  Tzetzes  Posthorn.  585  f : 
(vgl.  auch  zu  Lycoplir.  64  u.  911),  nur  dal. 
Paris  noch  lebend  nach  Troja  gebracht  winl 
wo  er  um  Mitternacht  verscheidet,  während  (| 
bei  Dictys  schon  tot  auf  dem  Platze  bleihÄ-jei 
Um  die  Leiche  entsjjinnt  sich  ein  lieftigfE- 
Kainjiif.  Die  Griechen  können  sie  zwar  de  Ss^ 
Feinden  nicht  entreifsen,  dringen  aber  bis  a ' tud 
die  Stadt  heran,  wobei  Philoktetes  noch  vie'l^  : 
Trojaner,  die  sich  auf  der  Mauer  zeigen,  töte  .nn 
Er  wird  von  den  Griechen  als  der  Held  di 
Tages  gefeiert.  Am  nächsten  Morgen  erneue  p 
er  nebst  den  anderen  Fürsten  den  Kampf  uu 
versetzt  die  Feinde  in  solchen  Schrecken,  da  *-.j 
sie  sich  kaum  auf  die  Mauer  wagen.  Noc 
einmal  erwähnt  Dictys  den  Philoktetes,  näu 
lieh  5,  10  als  einen  der  zehn  griechischen  A' 
führer,  welche  zum  Abschlüsse  eines  ve 
räterischen  Friedens  nach  Troja  gehen. 

Der  Tod  des  Paris  durch  den  Ph.  wi; 
sonst  aufser  der  kleinen  Ilias  noch  erwähl 
Sopli.  Phil.  1426;  Lycophr.  Alex.  913;  PartJien. 

Dio  TgaitMog  (11)  p.  353  R;  Apollod.  hihi.  3,  1 
6,  2 und  epit.  5,  8;  Ilygin.  112. 

Bei  der  Zerstörung  Trojas  tötete  Philokteti 
den  Admetos  (Lesches  bei  Paus.  10,  27,  1 = 
kl.  Ilias  fr.  15  bei  Kinkel  S.  45)  und  d< 
Dioijeithes  (Bildertäfelchen  früher  in  Veroi 
jetzt  in  Paris,  Jahn  griecli.  Bilderchron.  l'a 
III  D\  S.  38  und  67  = C.  I Gr.  6126 B: 

■KTyxyg  Ji07t{s)id'r]v  sc.  anoKtsivsi , wohl  nai 
Stesichoros’  Iliupersis).  Ilygin.  114  zählt  i 
ganzen  drei  von  Philoktetes’  Hand  Gefalleu 
Nach  der  Einnahme  der  Stadt  bekam  Ph.  ein<| 
reichen  Eliren}3reis,  Philostr.  Her.  p.  171,  w 
es  ihm  auch  bei  Quint.  Smyrn.  9,  510  vf 
siu’ochen  wird. 

Nach  Beendigung  der  trojanischen  Kamp 
läfst  die  Odyssee  den  Ph.,  wie  oben  ei"wähi 
glücklich  in  seine  Heimat  gelangen.  Ande 
Sagen  wissen  aber  von  Gründungen  des  P 
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I Unteritalien  zu  berichten.  Diese  werden  nicht  weit  von  Kroton,  922 f. : urtvovai  d’ ccvzov 

\ die  Zerstörung  Trojas  entweder  so  an-  ylvaovig  Tlslhqvioi  ßorjdtJOfiovrra  Aivdio^v  arga- 

■knüpft,  dafs  Ph.  auf  der  Heimfahrt  nach  Tr\ldroag.  Bei  (Aristot.)  mir.  ausc.  findet  der 

lien  verschlagen  wird  {Tzetz.  zu  Lyc.  911:  Kampf  am  Sybarisflusse  statt  (doch  siehe  unten 

1 fuhr  mit  Menestheus,  Pheidippos,  Antiphos  Z.  22  ff.),  der  Anführer  der  Rhodier  heilst 

Id  Elephenor  bis  an  das  Vorgebirge  Mimas  Tlepolemos,  ihre  Gegner  werden  genannt  oi 

lioB  gegenüber;  von  da  an  wurden  sie  ge-  ivoiwvvrbg  rüv  ßaQßuQinv  i%bivr\v  rijv  ^mgccv 

j nnt,  Ph.  wurde  nach  Italien  getrieben,  s.  o.  und  damit  als  Einheimische  bezeichnet  Tzeiz. 

I .2317)  oder  er  flüchtet  aus  seiner  Heimat  ent-  zu  Lyc.  911  nennt  als  Parteien  Pellenier  und 

I ndener  Unruhen  wegen  (ÄYraho 6, 254 C : JliTj]- 10  Rhodier;  über  den  Ort  des  Kampfes  sagt  er 
. . . KTiayu  d’  iarl  fpilo-nryzov  (pvyövzog  nichts.  Das  Grab  des  Philoktetes  befand  sich 

j ' MsUßoiav  ncczk  erdcLv).  Von  Lemnos  aus  nach  Lycophr.  927 — 929  in  Makalla.  Dort  war 

st  ihn  Servius  zu  Aen.  3,  402  (s.  o.  Sp.  2318j  auch  über  dem  Grabe  ein  Tempel  für  ihn  er- 

|tilia  in  Kalabrien  gründen.  Die  Haupt-  richtet,  und  er  wurde  als  Gott  mit  Trank- 

I llen  über  den  Aufenthalt  des  Ph.  in  Italien  spenden  und  Rindopfern  verehrt  (fr  d’  ccv 

;d  Lycophron  911  — 929,  Pseudoaristoteles  MccucAXoig  aiqyibv  yiyav  inig  rdcpojv 

rat),  auscult.  107  (beide  auf  Timaios  zurück-  dtiyavrtg  alavy  ■O'söv  Xoi^aioi  xvduvovai  v.al 

hend,  vgl.  Geffcken,  Timaios’  Geographie  des  ^vad'Xoig  ßo&v).  Dagegen  erzählt  (Ar ist.)  a. 

estens  S.  18,  72  u.  139),  ferner  Straho  und  a,  0.,  dafs  Ph,  in  Sybaris  verehrt  wurde  (Tcagu 

etzes&.Sb.O.  Als  Gründungen  des  Ph.  werden  20  rois  Evßagixaig  Xiystai  <I>iXoy.tr]tr\v  ziycia&cci). 
nannt  Krimisa  (Lyc.,  Strabo,  Tzetz.),  Petilia  In  Verbindung  damit  wird  man  wohl  auch 

sryXla,  Strabo),  Makalla  (Lyc.,  Arist.,  Tzetz.)  dort  sein  Grab  gezeigt  haben.  Eine  Andeu- 

d Chone  (Straho  nach  Apollodoros  nsgl  vsäv,  tung  davon  enthält  vielleicht  die  auf  die  Er- 

etz.).  Aufserdem  befestigen  Gefährten  des  wähnung  des  Ortes  Makalla  (s.  0.)  folgende  An- 

.iloktetes,  von  ihm  abgesandt,  Aigesta  auf  gäbe  Xiy srai  öh  v.al  ttXbvryaavTa  ir.ti  xsia&ai 

fllien  (Strabo).  Die  genannten  italischen  ccvröv  nagu  rbv  notaubv  rbv  Evßagtv;  da  ^xsi 

ildte  liegen  zwischen  Kroton  und  Thurii.  sich  auf  Makalla  bezieht  und  der  Sybarisflufs 

eses  selbst  hat  Ph.  nach  Justinus  20,  1,  16  zu  diesem  Orte  nicht  palst,  so  werden  hier 

gründet.  Zu  Petilia  ist  noch  anzuführen  zwei  Nachrichten  vermengt  sein,  deren  eine 

".rg.  Aen.  3,  401  f.:  ducis  Meliboei  parva  Phi-  so  sich  eben  auf  Sybaris  bezieht.  Auf  diese 
detae  subnixa  Petelia  miiro  mit  Servms  zu  Weise  kam  dann  auch  der  Kampf,  welcher 

ir  Stelle  und  Solinus  2,  10  (alle  drei  nach  am  Nauaithos  stattgefunden  haben  soll,  fälsch- 

hrro,  vgl.  Bud.  Bitter,  de  Varrone  Vergilii  in  lieh  in  Verbindung  mit  dem  Sybarisflusse. 

\rrandis  urbiiim  populorumque  Ttaliae  origini-  Eine  Anspielung  auf  ein  Grab  des  Philoktetes 

'S  auctore  = Piss.  Hai.  14,  4 (1901)  S.  324f.).  in  Sybaris  scheint  auch  Lycop>hr.  919  zu  geben: 

hetzes  berichtet  von  einem  Kampfe  mit  den  Kgä&ig  (Flufs  bei  Sybaris;  zvyßovg  byjtzai. 

jikanern  vor  der  Besiedelung  von  Krimisa.  Justin  verlegt  (s.  o.)  das  Grab  nach  Thurii. 

lim  Andenken  an  die  überstandene  Seefahrt  Das  Wort  Makalla  wurde  auch  abgeleitet 
lute  Ph.  dem  Apollon  Alaios  einen  Tempel  &nb  zov  yaXaxia&fjvai  iv  avzy  JnXov.zrjzrjv, 

id  hing  darin  Bogen  und  Pfeile  des  Herakles  40  Steph.  Byz.  s.  v.  Im  Etym.  Mag)t.  heilst  es 
3 Weihgeschenk  auf.  Nur  genannt  wird  der  s.  v._  MaXaxög'  . . . xat  MaXdxa  ztöXig  ’lzaXiag 

■mpel  Lyc.  920;  bei  Tzetzes  steht  die  ganze  iv  y isgov  iazi  tbiXoxzrjzov  yivtzai  6'i  diu  zb 

rchricht  im  Anschlüsse  an  die  Gründung  von  yaXuxioQ'itvui  ivzav^u  zbv  tPiXoxzyzrjv  xal  vo- 

imisa,  sodafs  wohl  auch  der  Tempel  dort  efjOui.  Etwas  vollständiger  erzählt  Schol. 

! dacht  ist.  Aristoteles  mir.  ausc.  107  dagegen  Thueyd.  1,12:  J>iXoxzrjzi]g  d'iu  zbv  Uügid'og 

jrichtet:  xuzoixLaui  avzbv  ix  Tgoiug  uvu-  ^^S'dvazov  d'yXstav  voaov  voayaag  xul  yr}  epigeov 

^yicQ’ivzu  zu  xaXovysva  MdxaXXa  zfjg  Kgo-  zi]v  uia^vvyv,  dnsXd'oiv  ix  zyg  TCuzgidog  ixzias 

\<vidzidog,  d zpuGiv  u7ti%Hv  ixazbv  ei'xoai  itoXiv  r\v  diu  zb  ztd&og  AluXaxiav  ixdXsas. 

^udicov  xul  ccvud’slvui  iazogovai  zu  zo^u  zu  Aphrodite  wird  als  Urheberin  genannt  Alartial. 

\gdxXBLu  uvzbv  lig  zb  zov  ’AztöXXcovog  zov  50  Epiyr.  2,  84  mollis  erat  facilisque  viris  Poean- 
\uiov.  ixsl&sv  ÖS  q>u6i  zovg  Kgozcovidzag  tius  heros:  vulnera  sic  Paridis  dicitur  ulta 

,'zu  ZT)v  iztixgdzsiuv  uvud'sivut,  uvzu  sig  zb  Venus. 

\zoXXä)VLov  zb  zeug’  uvzoig.  Danach  befand  Unter  den  Argonauten  erscheint  Philoktetes 

;;h  also  der  Tempel  in  Makalla,  und  die  h&i  Hygin.f.l^  zmd  Valerius  Flacciis 

|3rakleswaffen  wurden  später  in  den  Apollo-  tu  quoque  Phrixeos  remo,  Poeamtie,  Colchos  bis 

oipel  zu  Kroton  gebracht  Nach  Justin  Lemnon  visiire  petis,  nunc  cuspide  patris  mclitus, 

\ a.  0.  hingen  sie  von  Anfang  an  im  Apollo-  Herculeas  olim  moture  sagittas.  Vgl.  Pares 

j mpel  in  Thurii:  Thurinorum  urbem  condidisse  Phryg.  c.  15:  utiintur  duce  (auf  dem  Wege 

hilocteten  ferunt;  ibique  adhuc  monumentum  von  Aulis  nach  Troja)  Philocteta,  qni  cum 

'IS  visitur,  et  Herculis  sagittae  in  Apollinis  60  Argonautis  ad  Troiam  fuerat. 
nplo,  quae  fatum  Troiae  fuere.  Die  bekannte  Eine  ausführliche  Behandlung  der  Philoktet- 
adt  Thurii  wird  von  Trogus  Pompejus  für  sage  giebt  L.  A.  Müani,  TI  mito  di  F Hottete 

; n verschollenen  Flecken  Makalla  eingesetzt  nella  letteratura  classica  e nelV  arte  figurata, 

■ jrden  sein  (Ge^c^en  a.  a.  0.  S.  72)  Philoktetes  Firenze  1879;  aufserdem  (ohne  auf  die  Kunst- 

ind  seinen  Tod,  als  er  einer  Schar  von  Ein-  denkmäler  einzugehen)  Walther  Neumann,  Pie 

[anderem  aus  Rhodos  im  Kampfe  gegen  unter-  Entwicklung  des  Phüoktetmythos  mit  besonderer 

(ilische  Ansiedler  aus  Pellene  in  Achaja  half.  Berücksichtigung  seiner  Behandlung  durch  So- 

(ich  Lycophr.  921  fiel  er  am  Nauaithos,  also  phokles,  Coburg  1893  (Progr.  des  Gymnasium 
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Casimirimmm).  Ygl.  auch  Sdmeidewin,  PJnlol. 

4,  647  ff. 

Bildliche  Darstellungen. 

(Vgl.  aufser  der  angeführten  Schrift  von 
Milani  noch  Overbeck,  Gallerie  heroischer  Bihl- 
tverke  S.  324  ff.  und  56t)  tf.;  Michaelis,  Aivnali 
1857,  232 ff.;  Milani,  Ann.  1881,  249  ff.) 

Über  Darstellungen  des  Philoktetes  in  der 
Kunst  liahen  sich  folgende  Nachrichten  erhalten:  i 

a)  Pythagoras  aus  Khegion  hat  die  Statue 
eines  Hinkenden  geschaffen , l>ei  dessen  Be- 
trachtung man  den  Schmerz  seiner  Wunde 
mitzuemijfinden  glaubte.  Die  Statue  befand 
sich  zu  Syrakus  und  stellte  wahrscheinlich  den 
Philoktetes  dar.  IHin.  n.  h.  34,  59:  (fecit) 
Syracusis  claudicantem,  cuius  idceris  dolorem 
sentire  etiam  spectantes  videntKr.  Auf  dieses 
Werk  könnte  sich  das  (ledicht  der  Anthol. 
Palat.  16,  112  beziehen,  in  welchem  dem  Ph.  2 
die  Klage  in  den  Mund  gelegt  wird,  dafs  der 
Künstler  seinen  Jammer  in  Erz  verewigt 
habe  (Eig  sixovcc  (T>i1ov.ti]tov.  ’E^d'(jdg  vniQ 
Aavaovg  nlaGT7]g  Ifiot , ählog  ’OävGßst’g,  og 
fl  t'fiv7]Gt  Kcxnijg  ovlofAvrjg  rs  vogov.  ovk 
TtBTQrj,  ZQV^og,  XvQ'qov,  slyiog,  dvirj ' ccXXk 
Kcd  iv  %aXv.(o  rbv  Ttovov  BiQydaaTO.  Nach 
Phirtwchigler,  Iniermezzi  S.  12,  Anm.  2 könnte 
der  sogenannte  Diomed  des  Palazzo  Valentini 
zu  Rom  (3Iatz-l)u}m  1097;  Clarac  830,  2085)  3 
von  dem  Philoktetes  des  Pythagoras  stammen. 

h)  Nach  Pausan.  1,  22,  6 befanden  sich  in 
der  Pinakothek  der  Propyläen  zu  Athen  von 
der  Hand  clesPolygnotosDiomedes  und  Odysseus, 
der  eine  in  Lemnos  des  Ph.  Bogen,  der  andere 
das  Palladion  in  Ilion  rauhend.  Nach  dem 
Wortlaut  scheint  Diomedes  derjenige  zu  sein, 
der  dem  Ph.  den  Bogen  nimmt;  das  wird  auch 
durch  die  Sage  gerechtfertigt,  vgl.  o.  Sj).  2321. 
Anders  Brunn,  Gcsch.  d.  yriech.  Künstler  2,  24  <i 
und  Hitzifi  und  Blünmer  z.  d.  St. 

c)  Aristophon,  der  Bruder  des  Polygnotos, 
hat  einen  Ph.  gemalt,  der  Bewunderung  und, 
obschon  das  Bild  eines  Leidenden,  doch  Wohl- 
gefallen erregte.  Idutarch.  de  audiend.  poet.  3 
(p.  18 C)  rbv  ’iQiGxocpmvrog  ihXov.rrixr]v  xccl  xijv 
KtXuvicovog  ’ loxdaxyv  buolcog  HvrfGv.ovGi  xal 
dnoipQ'LvovGi  TttnoirifiBi’ovg  OQävxsg  ^uiQOfiBi). 
Plutarch.  Quaest.  conviv.  5,  1 (p.  674 A)  (xv&pcl>- 
Ttoi'g  Lihi’  (XTCod'vyGxovxccg  xal  voGOvvxag  dviccQÜg  5i 
OQÜfisv  xbv  (R  ybyQccfifiivov  (piXoxxr\x7]v  . . . 
rfdofiiHa  xal  ■O'avfidgofiav. 

d)  Parrhasios  hat  gleichfalls  einen  Philo- 
ktetes auf  Lemnos  gemalt,  eine  Leidensgestalt, 
welche  Anthol.  Pal.  16,  111  in  einem  Gedichte 
des  Glaukos  geschildert  wird:  Kal  xbv  dnb 
TQrjxh’og  id'iov  TToXvmdvvov  pQco,  xovds  fJ?iXo- 
xxyxTiv  tyQarpB  UaQQdGiog'  Iv  xs  ydg  öqid'aX- 
fioTg  laxXrjxoGi  x(aq}bv  vitoixii  d'dxQV,  xal  ö 
XQvxiov  Ivxbg  h’SGxi  novog.  ^cooyQdcporv  cb  XmGxs,  i:i 
Gv  ulv  Gorpög,  aXX’  dvanavaai  dvö'Qa  novoiv 
ydrj  xbv  uroXvd'axQvv  löst.  Möglicherweise  be- 
zieht sich  das  Gedicht  des  Juliaiius  Äqyptins 
Anth.  Pal.  16,  113  ebenfalls  auf  das  Bild  des 
Parrhasios.  Auch  hier  ist  — aufser  von  dem 
verwilderten  Haar  und  der  vertrockneten,  run- 
zeligen Haut  — von  der  im  Auge  stehenden, 
erstarrten  Thräne  (ö'dxQva  . . . ■jiayivxa')  die 
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Rede.  Phüostratos  der  Jüngere  beschreibt  eii ! * 
Bild  des  Ph.  wiag.  17:  das  Gesicht  ist  durcllsB 
die  Krankheit  eingefallen,  die  Augenbrauei Ä: 
sind  herniedergezogen,  die  Augen  liegen  tie  p 
und  blicken  ins  Leere,  Haar  und  Bart  sim  * 
ungejiflegt  und  unbeschnitten,  Lumpen  umN 
hüllen  den  Leih,  und  die  Ferse  ist  verhunder.Ä 
Vielleicht  war  dieses  Gemälde  dem  des  Pai^T 
rhasios  ähnlich.  ' | 

e)  Aristeides,  der  Sohn  des  Nikomacho;  i 
hat  einen  Kranken  gemalt,  der  ungemein  gf  ■' 
iniesen  wurde  (Philoktetes?)  Plin.  71.  h.  35, 
pvnxit  aegrum  sine  fme  laudatum.  t. 

Unter  den  erhaltenen  Darstellungen  lasse  J 
sich  folgende  Gruppen  unterscheiden : 

1)  Pliiloktetes  als  (lefährte  des  Herakles.  I 

1)  Rf.  Vase  der  Lamhergschen  Sammlungt 
in  Wien  (Hofmuseum)  befindlich,  in  der  Au  j 
Zählung  von  Milani,  Ann.  d.  inst,  ai'ch.  188'  j 
S.  284  Nr.  1,  abgeb.  bei  Milani,  mito  di  1 ) 
unter  Nr.  1,  sonst  hei  Millingen,  peintures  ea 
i^ases  grecs  pl.  51  und  Ai'ch.  Ztg.  1845  Taf.  35, ' I 
Herakles  oih'ert  der  Chryse  ein  Rind ; ein  jungt 
Mann,  dessen  heigeschriebener  Name  ehf 
lolaos  als  lason  lauten  kann  (vgl.  Flasei 
Angehl.  Argonaute^ihilder  S.  13),  wohnt  dei 
Opfer  hei.  Behilflich  ist  Nike  und  ein  ui 
benannter  dienender  Jüngling,  vielleicht  Phik- 
ktetes. 

2)  Vase  aus  Tarent  im  hrit.  Museum  [Cah 

logue  of  rases  in  the  Br.  AI.  3,  E 494  mit  Al 
bildung  Taf.  16),  Milani  2,  Abb.  2,  sonst  Raoit 
Eochette,  Peint.  ant.  ined.  pl.  6;  Arch.  Ztg.  1811 
Taf.  35,  2.  Von  dem  Vasengemälde,  weicht 
eine  Opferhandlung  darstellte,  ist  nur  ein  Stüc 
erhalten.  Die  Inschriften  Aiiyag)  und  dbiXoGX' 
(für  J’iXoxxtx)  deuten  darauf  hin,  dafs  ehe; 
falls  Herakles  die  HaujRperson  ist,  mit  welch 
hier  beide  Gefährten  verbunden  waren,  d 
in  der  Sage  nur  getrennt  auftreten.  f 

3)  Attisches  rf.  Vasenbild  (4.  Jahrh.  v.  Ch:i 
der  Sammlung  Rainone  in  S.  Agata  dei  Goij 
Alilani  3,  Abh.  3,  sonst  hei  Gerhard,  Anti  ' 
Bildwerke  1 Taf.  31 ; erwähnt  im  Artikel  ,,Her ) 
kies“  Band  1 Sp.  2240,  46,  hier  ahgebildet  ( ■ 

Sp.  2329.  Philoktetes  entfernt  sich  mit  dt  [ 
Pfeilen  des  Herakles  von  dessen  Scheite  1 
häufen,  während  H.  zum  Olymp  emporfäh: 

Ph.  ist  bärtig,  trägt  eine  hohe  sjDitze  Müt: 
und  ein  auf  der  rechten  Schulter  zusamme  , 
gestecktes  Gewand,  welches  die  ganze  rech ) m 
Seite  frei  läfst.  Er  schreitet  weit  aus  und  h d 
in  der  linken  Hand  zwei  Speere,  in  der  recht  M 
den  Köcher  des  Herakles.  j 

4)  Herakles  auf  dem  Scheiterhaufen  find;  1 

sich  auch  auf  einem  Sarkoi^hagrelief  der  Sam)  ? 
lung  Barone  (im  J.  1871)  in  Neapel  (2./3.  Jhc  1 
n.  Chr.),  hlilani  4,  ahgeb.  hei  F^-ancJce,  An  .) 
1879  E 2.  Es  ist  nur  ein  Stück  erhalten;  aufS'  j 
Herakles  ist  noch  eine  Person  mit  einer  Fach  ?i 
zu  erkennen,  vielleicht  Philoktetes,  wohl  auin;! 
im  Begriffe  sich  zu  entfernen,  nachdem  er  doit 
Scheiterhaufen  angezündet  hat.  ‘ 

2)  Pliiloktets  Verwundung. 

5)  Rf.  Stamnos  aus  der  Campanaschen  Sann : 'i 
lung,  5./4.  Jhdt.,  im  Louvre,  Milani  5,  Abb. 


>29  Philoktetes  (in  d.  Kunst;  Verwundung) 

ist  Mon.  d.  inst.  6 (1857)  tav.  8;  hier  Abh.  (2) 
iloktetes  ist  beim  Altar  der  Chryse  von  der 
alange  verwundet  niedergesunken  (unbärtig, 
t Lorbeerkranz  im  Haar  als  Teilnehmer  am 
fer,  Chlamys)  nnd  schreit;  ein  junger  Mann 
ckt  sich,  um  ihn  zu  halten.  Anwesend  Aga- 
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hausen  in  Bonn,  Milani%,  Abb.  8,  sonst  .7«/rr?i. 
d.  Ver.  V.  ÄHertuinsfr.  i.  Bheinl.  15,  Taf.  2,  7. 

9j  Skarabäus  im  brit.  Mus.  (Samml.  Hertz 827), 
Abdruck  im  arch.  Inst,  zu  Rom,  abg.  Ann.  1857 
H 2;  Mäani  9,  Abb.  9.  Hier  (3)  abgeb.  Sp.  2331. 
10)  Skarabäus,  Abdnick  im  arch.  Inst,  wie 


:)  Philoktetes  am  Scheiterhaufen  des  Herakles,  \asenbild  der  Sammlung  Rainone;  anwesend:  Apollon,  Hermes, 
Nike,  Herakles,  ein  Berggott  (nach  Gerhard^  Antike  Bildwerke  I,  31). 


mnon  {A  . . . SIN),  Achilleus  (?)  A ...  S,  Dio- 
des  und  ein  unbenannter  Mann,  alle  be- 
Inzt;  sie  sehen  erschrocken  auf  die  vor  dem 
;are  kriechende  Schlange. 

6)  Rf.  Krater  aus  der 
llingenschen  Sammlung,  im 
uvre,  Alilani 

ist  Millingen,  Feint,  pl.  49 ; 
ch.  Ztg.  1845  Taf.  35,  3. 

. steht  in  voller  Rüstung, 
är  mit  blofsen  Beinen,  vor 
m Bilde  der  Chryse  und 
rd  von  der  Schlange  an- 
fallen, die  ihn  in  die  r. 
ide  zu  beifsen  droht.  Er 
:ht  zu  entfliehen  (oder  ist 
Begriff  zu  fallen?).  Von 
ks  und  rechts  kommen  eilig 
3unde  herbei,  der  1.  ohne 
pfbedeckung,  bekränzt,  in 
igem  Gewände,  der  r.  ge- 
itet.  Aufserdem  ist  links 
I Priester  anwesend. 

7)  Italischer  Ringstein 
engen  Stiles,  Berlin  528, 
gebildet  Furtwängler,  Ant. 
mmen  21 , 1 (Milani  7, 
ib.  7,  auch  Overheck,  Gal.  her.  Bildw.  12,  14). 
■ beugt  sich  zu  dem  Altar  herab,  neben  wel- 
em  die  Schlange  ihn  bedroht,  und  streckt 
ch  dieser  die  r.  Hand  aus,  während  die  1.  den 
gen  hält  (unbärtig,  Chlamys  hinten  herab- 
lend). Ähnlich  8,  9,  10. 

8)  Gemme  der  Sammlung  Mertens-Schaaff- 


9),  abgeb.  Ann.  1857  H3;  Milayii  11,  Abb.  10, 
auch  bei  Furtwängler,  Ant.  Gemmen‘21,  2.  Auf 
8)  fehlt  die  Schlange,  auf  10)  der  Altar.  Auf 


9)  hat  Ph.  aufser  dem  Bogen  noch  zwei  Pfeile 
in  der  Hand,  auf  10)  einen  Pfeil.  Auf  7)  beifst 
ihn  die  Schlange  in  die  linke  Wade,  auf  9)  in 
die  rechte  Ferse.  Auf  10)  ringelt  sie  sich  auf- 
wärts, ohne  ihn  unmittelbar  zu  bedrohen.  Auf 
diesem  Stein  ist  Ph.  bärtig. 

11)  Sardonyx  der  Goetheschen  Sammlung, 


6,  Abb.  5, 


2)  Philoktetes  am  Altar  der  Chryse  von  der  Schlange  verwundet, 
Stamnos  im  Louvre;  anwesend:  Agamemnon,  Achilleus,  Diomedes 
u.  eine  Statue  der  Chryse  (nach  Milani^  Mito  di  Filottete  I,  4). 
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der 


der 


ältere  italische  Arbeit,  Milani  14  (erwähnt 
mito  di  F.  S.  73),  ahgeb.  Fitrtivängler , Ant. 
G.  62,  1.  Kein  Altar.  Ph.  mit  Schwert  und 
Helm,  die  Chlamys  auf  dem  Rücken,  tritt  mit 
dem  linken  Fufse  auf  einen  Felsen  und  sucht 
sich  mit  beiden  Händen  von  der  Schlange  zu 
befreien,  die  ihm  das  linke  Bein  umwunden  hat. 

12)  Karneol  des  Museo  Kircheriano  in  Rom, 
Altlani  15,  Abb.  11.  Ph.  mit  Helm,  Schwert 
u.  Schild,  stützt  da-s  r.  Knie  auf  den  Boden, 
die  1.  Hand  arn  1.  Unterschenkel.  Vor  ihm 
die  Schlange.  Ähnlich 

13)  Karneol  in  Florenz,  Galleria  degli  Uffizi, 
bei  Alilani  16,  Abb.  12. 
I)esgl. 

14)  Karneol  in 
Biblioth.  nationale 
Paris,  3'ldani  17. 

15)  Skarabäus 
Sammlung  Canino , in 
Paris?  Mttani  12,  Abb. 
13,  sonst  Ann.  1857  H 1, 
auch  bei  Overheck,  Gal. 
her.  Bw.  12,  15.  Hier  ab- 
geb. (4).  Vgl.  Artikel 
„Palmithe“  Bd.  3 Sp.  1344. 
Philoktetes  nackt,  un- 
bärtig, den  Petasos  im 

Nacken,  einen  gewundenen  Stock  oder  den 
Bogen  in  der  L.,  hat  eben  den  Altar  derChryse 
gefunden  und  ist  dabei  von  der  Schlange  ge- 
bissen worden,  sodafs  er  umzusinken  droht ; sein 
Gefährte  Palamedes(Talmithe)  hält  ihn  aufrecht. 

16)  Skarabäus  in  Florenz  (Uffizien),  Milani 
13,  Abb.  14.  Ph.  bärtig,  nackt,  steht  gebückt, 
streckt  beide  Arme  nach 
vorn  mit  emporgeboge- 
nen offenen  Handflä- 
chen, sodafs  ihm  der 
Bogen  entfallen  ist ; Ph . 
ist  über  die  Schlange 
erschrocken,  die  unter 
einem  Steinhaufen  her- 
vorgezüngelt,  wo  er  den 
Altar  suchen  wollte. 


5)  Philoktetes  hinkend 
Skarabäus  (nach  Ann.  • 
Inst,  1857  Tav.  H.  lOl 


3)  Philoktetes  von  der 
Schlange  gebissen, 
Skarabäus  im  brit.  Mus. 
(nach  Ann,  d.  Inst.  1857 
Tav.  IL  2) 


4)  Philoktetes  verwundet ; 
Paiamedes  steht  ihm  bei. 
Skarabäus  der  Sammlung 


fl)  Pliiloktetes  in  seiner 
Einsamkeit  auf  Leninos 

wird  teils  hinkend  oder 
stehend,  teils  sitzend. 


Camno  (nach  Ann.  d.  Inst,  teils  liegend  dargestellt. 

1857  lav.  H.  1)  17—27  Gemmen. 

Philoktetes  mit  langem 
Haar  und  Bart,  von  einem  kleinen  dürftigen 
Gewandstück  abgesehen  nackt. 

17)  Sammlung  Mertens-Schaaifhausen  in 
Bonn,  Milani  18,  Abb.  15,  auch  bei  Orei’beck, 
Gal.h.  Bw.  24,  13.  Griechischer  Karneol.  Ph. 
in  gekrümmter  Haltung  auf  zwei  knotige 
Stöcke  gestützt,  schreitend,  das  r.  Bein  lose 
aufgesetzt,  nicht  verbunden. 

18)  Skarabäus,  Abdruck  im  arch.  Institut, 
abgeb.  Michaelis,  Ann.  1857  H 7;  bei  AFilani  19, 
Abb.  16;  abgeb.  auch  bei  F’urtwängler , Ant. 
G.  21,  24.  Mit  der  R.  stützt  sich  Ph.  auf  einen 
Stock,  die  Linke  legt  er  auf  einen  Felsen,  um 
sich  zu  stützen  oder  Halt  zu  machen.  Kein 
Verband.  Ähnlich 


18“)  Sardonyx  in  München,  kgl.  Münz 
kabinet,  Fmtivängler  20,  68  und 

18’’)  brauner  Sard  der  Sammlung  Bergai 
Furtwüngler  20,  69. 

19)  Skarabäus,  (Abdr. 
wie  18,  abgeb.  Ann.  1857 
H 9;  bei  Alilani  20,  Abb. 

17;  Furtwängler  21,  23. 

Darstellung  = nr.  18),  nur 

10  ist  an  Stelle  des  Felsens 
ein  Baumstamm  getreten 
und  der  rechte  Fufs  ist 
verbunden. 

20)  Skarabäus,  Abdr. 
wie  nr.  18,  abg.  Ann.  1857 
H 8;  bei  Milani  21,  Abb. 

18;  Furtwängler  21,  19.  Ph.  scheint  mel 
links  als  rechts  zu  hinken,  hält  links  eine  Lanz 
und  stützt  sich  mit  der  R.  auf  einen  Felsei 

20  1 7 — 20)  gehen 

vielleicht  auf  das 
Gemälde  des 
Aristophon  (s.  o. 

Sp.  2327 ) zurück. 

21)  Karneol 
(italischer  Ring- 
stein) Berlin  529, 
bei  Furtwängler, 

Ant.  G.  21,  20; 

30  Milani  22,  Abb. 

19  {Overbeck  Gal. 
h.  Bw.  24,  12). 

Ph.  mit  verbun- 
denem r.  Unter- 
bein, Bogen  und 
Köcher  in  der  Lin- 
ken, die  Rechte 
auf  einen  Stock 
gestützt,  hinkt 
40  nach  rechts.  Die 
Abbildungen  bei 
Overbeck  und 
Milani  haben  die 

umgekehrte 
Richtung,  so  wie 
sie  auf  dem  Stein 
selbst  gegeben 
ist.) 

22)  Milani  26,  Abb.  20.  Abdr.  Cades  3 
50  E 264.  Ph.  vorsichtig  nach  links  schreiten 

die  L.  auf  einen  Stock  stützend,  in  der  R.  dt 
Bogen.  Kein  Verband. 

23)  Skarabäus,  Abdr.  Cades 
30,  E261 ; Milani  24,  Abb.  21 
{Michaelis,  Ann.  1857  H 11); 

Bhirtwängler  21,  21.  Ebenso 
wie  nr.  22,  aber  nach  rechts 
gerichtet. 

24)  Skarabäus,  Abdr.  Cades 
00  30,  E263;  Milani  25,  Abb.  22 

{Michaelis,  Ann.  1857  H 10); 

F'urtwän gier  21,22.  Hier  ab- 
geb. (5)  Sp.  23.32.  Ebenfalls 
Ph.  mühsam  nach  rechts 
schreitend,  am  r.  Unterschen- 
kel verbunden. 

25)  Museum  zu  Hannover,  Sammlung Kestn 
Nr.  449,  bei  Milani  27,  Abb.  23;  Cades  3 


6)  Philoktetes,  Wandgemälde  ii' 
Pompeji  (nach  Ann.  d.  Inst.  188 
T.  1). 


7)  Philoktetes  mi 
Jagdbeute,  Skara 
bäoid  (nach  Furt 
wängler,  Ant.  Geinti 
31,  10). 


5^3  Philoktetes  (in  cl.  Kunst:  verwundet)  Philoktetes  (in  d.  Kunst:  verwundet)  2334 


I 62;  Furtwängler  21,  25  {Michaelis,  Aun. 

1 7 H 12).  Ph.  steht  aufrecht  nach  rechts, 
Ijfen  und  Pfeil  in  der  1.  Hand,  die  r.  auf 
|(en  Stock  gestützt,  den  1. 

I['s  etwas  vorangestellt. 

F n Verband.  Ebenso 

26)  Karneol  der  kgl.  nieder- 
l|dischen  Sammlung  im  Haag, 

<i\rtwämjler  21,  26.  Ph.  trägt 
\ c ein  Fell;  den  Bogen  und 
( Köcher  hält  er  unter  dem 
iicen  Arm;  vor  ihm  befindet 
(■'1  ein  Fels. 

21 — 26)  könnten  die  Statue 
( Pythagoras  mehr  oder 
ijüger  zum  Vorbilde  haben. 

!.  nr.  28. 

27)  Karneol  der  Sammlung 
1 ry  Maskelyne,  abgeb.  Furt- 
1 ’igler  20,  67.  Ph.  spannt 
1 gebeugt  den  Bogen,  den 
linken  rechten  Fufs,  der 
i bunden  ist,  vorsichtig  vor- 
H^.end.  Vor  ihm  steht  der 
pi'fse  Köcher. 

I 28)  Wandgemälde  in  Pom- 
ii  (9.  Region,  östl.  von  Ins.  5), 

'lani  28,  abgeb.  Amt.  1881 
1,  besprochen  S.  250 tf.  von 
•ilani.  Hier  abgeb.  nr.  6 Sp. 

12.  Ph.  steht,  grauhaarig,  mit 
'dem,  struppigem  Bart,  langen,  ungeordneten 
aren,  abgezehrtem  Gesicht,  tiefliegenden 
gen,  den  Kopf  ein  wenig  nach  rechts  ge- 
iht,  die  rechte  Schulter  gehoben,  da  der 
hte  Ann  auf  einen  langen  Stock  gestützt 
. das  linke  Bein  leicht  gebogen,  das  rechte, 
t auftretend,  gestiefelt.  Er  ist  unbekleidet, 
gesehen  von  einer  violetten  Chlamys,  die 
er  die  linke  Schulter  fällt;  darunter  hält  io 
. mit  Hand  und  Arm  den  Köcher  und  den 
gen.  Als  Vorbild  kann  wie  für  die  Steine 
21 — 26  das  Werk  des  Pythagoras  ange- 
rochen werden. 

29)  Bronze  in  Paris.  Babeion  et  Blanchet, 
talogue  des  bronzes  antiqnes  de  la  bibliotheque 
tionale  1895,  Nr.  813  (S.  350).  Ph.  stehend, 
irtig,  ohne  Kopfbedeckung,  mit  kurzärmeligem 
Igürtetem  Gewände,  welches  links  offen  ist, 
jipf  nach  1.,  die  R.  wie  im  Begriff  einen  Pfeil  so 
izuschnellen;  die  L.  hielt  den  Bogen.  Das  1. 

in  verbunden. 

30)  Spiegel  im  Museum  von  Lecce,  bespr. 
d abgeb.  von  Lenormant,  Gaz.  archeol.  7 
181/82),  S.  94.  Ph.  rechts  auf  einen  Stock 
stützt,  in  der  linken  den  Bogen,  setzt  das 
ke  Bein  voran,  im  Knie  gebogen.  Er  ist 
rtlos,  das  Haar  hinten  mäfsig  lang ; über  den 
Oberarm  hängt  eine  Chlamys,  sonst  kein  Ge- 
ind.  Weder  Binde  noch  Stiefel.  Ohne  Hinter-  co 
und. 

: 31)  Griechischer  Stein  von  trefflicher  Arbeit, 

|4.  Jahrh.,  in  Paris  im  Louvre,  Bandachat- 
iarabäoid  Furhcängler,  Ant.  G.  31,  10.  Vgl. 
Uilletin  des  Musees  1891,  S.  214.  Hier  abgeb.  (7) 
2332.  Ph.  die  R.  auf  einen  langen  Stock 
stützt,  hinkt,  den  r.  Fufs  vorsichtig  vorsetzend, 
luf  der  1.  Schulter  trägt  er  einen  Stock,  an 


dem  erlegte  Vögel  und  ein  Hase  (?)  hängen. 
Das  Gewand  geht  über  die  linke  Schulter.  An 
der  1.  Seite  trägt  er  Köcher  und  Bogen.  Der 


8)  Philoktetes  auf  Lemnos,  attisches  Gefäfs  des  4.  Jahrhunderts 
(nach  Milani,  Mito  di  Filottete  Abh.  24). 


Köi-jrer  ist  abgemagert,  das  Haar  verwildert.  An 
den  Beinen  ist  kein  Verband  angegeben. 

32)  Aryballos,  rf.,  attisch,  Mitte  des  4.  Jahrh. 
V.  Chr,  (Eigentümer  Alessandro  Castellani  in 
Rom),  Milani 
29,  Abb.  24  (vor- 
dem Titelblatt 
des  Buches 
„Mito  di  F.“), 
danach  unsere 
Abbildung  (8). 

Eh.  in  dori- 
schem Chiton 
sitzt  auf  einem 
Felsen  unter 
den  Ästen  eines 
laublosen  Bau- 
mes, das  1.  Knie 
hochgezogen, 
die  1.  Hand  am 
Knie.  Das  1. 

Bein  ist  unter- 
und  oberhalb 
der  Ferse  ver- 
bunden , der 
ausgestreckte  r. 

Arm  auf  den 
Boden  aufge- 
stützt. Das 
Haupt-  und 
Barthaar  ist 

voll,  aber  nicht  wild,  der  Kopf  etwas  geneigt, 
der  Blick  geht  verloren  in  die  Ferne.  Neben 
Ph.  lehnt  der  Bogen  und  der  Köcher  am 
Gestein.  Das  Ganze  ist  mehr  ein  Bild  des 
einsam  trauernden,  als  des  von  Schmerzen  ge- 
peinigten Philoktet;  vielleicht  eine  gemil- 


9)  Philoktetes  auf  Lemnos, 
Stuckrelief  aus  einem  römischen 
Grabmal  (nach  Milani,  Mito  di 
Filottete  II,  25). 


2335  Philoktetes  (in  cl,  Kunst:  venvunclet) 
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derte  Wiedergabe  des  von  Parrhasios  ver- 
fertigten Gemäldes. 

33)  Wandgemälde  (Stuckrelief)  aus  der  Um- 
gebung von  Rom  (Via  latina),  2.  Jahrh.  n.  Chr., 
zu  einem  Grabmal  gehörig,  Monum.  d.  Inst.  6 
(1861)  tav.  51;  Milani  32,  Abb.  25;  hier  abgeb. 
(9)  Sp.  2334.  Ph.  im  Chiton  auf  einem  Felsen 
sitzend,  streckt  den  rechten,  verbundenen  Fufs 
aus;  der  r.  Arm  geht  am  Beine  entlang  bis 
unter  das  Knie.  I)ie  L.  stützt  sich,  hoch  ge- 
hoben, auf  einen  langen  Stab.  Am  Felsen 
lehnen  daneben  Bogen  und  Köcher.  Das  Haar 
ist  verwildert,  der  Ausdruck  des  Gesichtes  sehr 
leidend  und  kummervoll. 

34)  Gemme  bei  Tischbein,  Homer  nach  An- 
tlken  gezeichnet  7,  Taf.  4;  Milani  36,  Abb.  26. 
Ph.  sitzt  auf  einem  Felsen,  den  linken  Fufs 
beschuht,  das  Hauj^t  mit  langem,  wildem  Haar 
traurig  gebückt  und  auf  die  linke  Hand  ge- 
legt, welche  das  Ende  eines  auf  die  Erde  auf- 
gestützten Stabes  umfafst.  Die  r.  Hand  um- 
klammert den  Stab  ebenfalls.  Ein  Gewand- 
stück ist  um  die  Oberschenkel  gelegt. 

35)  Karneol  Berlin  349,  nach  Furtwängler 
vortreffliche  Arbeit,  wohl  um  400  v.  Chr.; 
Milani  34,  Abb.  27.  Furtiväoigler  Ant.  G.  10,  29. 

Hier  abgeb.  (10).  Ph.  nackt,  sitzt 
auf  einem  Felsen,  an  dem  sein 
Köcher  und  Bogen  lehnt,  blickt 
trauernd  empor  und  stützt  den 
r.  Ellenbogen  auf  das  Knie.  Der 
1.  Fufs  ist  verbunden.  Verwil- 
dertes Haar  und  hohle  Augen 
sind  angedeutet. 

36)  Ph.  auf  einem  Stein 
sitzend,  den  Kopf  auf  die  r. 
Hand  gestützt,  findet  sich  auf 
einer  Bleischeibe  im  Museum  zu 
Florenz,  Milani  33,  Abb.  Ann. 
1881  T 2,  vgl.  S.  258  f. 

37)  Silbermünze  von  Lamia,  in  Berlin; 
Aiilani  30,  Abb.  28.  Ph.  unbärtig,  sitzend,  be- 
trachtet Köcher  und  Bogen,  die  er  auf  das 
Knie  gestellt  hat.  Vgl.  auch  Ztschr.  f.  Nmnism.  1, 
S.  352  {Friedländer). 

38)  Bronzemünze  von  Lamia,  in  Berlin: 
Milani  37,  Abb.  29.  Ph.  bärtig,  halb  liegend, 
linkes  Bein  gestreckt,  das  rechte  gebeugt,  die 
linke  Hand  stützt  sich  auf  den  Boden,  der 
Oberkörper  aufgerichtet,  auf  dem  Kopfe  eine 
spitze  Mütze,  welche  die  rechte  Hand  oben  an- 
fafst. 


10)  Philoktetes 
aiif  Lemnos, 
Karneol  in 
Berlin  (nach 
Furtwängl.,  Ant. 
Gemmen  X,  29). 
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38  *)  Dieselbe  Münze  in  schlechter  Erhal- 
tung, Milani,  Abb.  30. 

38’^)  Der  Kopf  des  Ph.  mit  einer  ähnlichen 
Mütze  findet  sich  auch  auf  einer  Münze  von 
Homolion  in  Thesalien,  B%ill.  de  corr.  hell.  5, 

S.  290/1. 

39)  Gemme  im  Museum  zu  Florenz,  Milani 
40,  Abb.  32.  Philoktetes  (?)  in  gebückter  H^,!-  oo 
tung  sitzend  spannt  den  Bogen. 

40)  Gemme  im  Museum  zu  Florenz,  Mila  ni 
Abb.  33.  Ph.  sitzt  auf  einem  Felsen  und  fächelt 
mit  einem  Zweige,  den  er  in  der  r.  Hand  hält, 
den  linken  umhüllten  (lieschuhten  ?)  Fufs. 

41)  Kameo  des  Boethos  (Sainml.  Beverley), 
Milani  Abb.  35;  Furtwängler  Arch.  Jahrh.  3 
(1888),  S.  216;  Taf  8,  21  und  Ant.  Gemmen 


57,  3.  Hier  abgeb.  (11).  Philoktet,  an  de 
Erde  sitzend,  mit  abgemagertem  Leibe,  ai 
den  1.  Arm  gestützt,  fächelt  mit  einem  Voge* 
flügel,  den  die  R.  hält,  den  wunden  r.  Fuf 
der  umbunden  ist.  Die  von  Milani,  Ann.  188. 
T 4 wiedergegebene  Abbildung  aus  Choiseu 
Gouffier,  Voyage  pittoresque  2,  pl.  16  beziel 
sich  nicht,  wie  Milani  a.  a.  0.  S.  264 ff.  au; 
einandersetzt,  auf  einen  anderen,  besseren  ue 
älteren  Stein,  sondern  eben  auf  den  Kamt 
Beverley,  aber  mit  willkürlichen  Änderungen  ■ 
der  Zeichnung.  Ob  der  Steinschneider  Boethi 
derselbe  ist  wie  der  Toreut  des  Namens,  i 
nicht  zu  entscheiden;  jedenfalls  gehört  er  ui 
gefähi-  in  dieselbe  Zeit.  Mit  offenbarer  A 
sicht  und  grofser  Geschicklichkeit  ist  ein  g 
treues  Bild  des  abgezehrten  Körpers  gegehe 
als  Muster  könnte  ein  Gemälde  wie  der  „Kranki 
des  Aristides  gedient  haben  oder  sicherli( 
eine  Flrfindung  der  Alexanderzeit.  Diesell 
Darstellung  kehrt  mehrfach  wieder. 


11)  Philoktetes  den 
■wunden  Fufs  fächeli 
(nach  Furtwängler, 
Ant.  Gemmen  LVn,  J 


42)  Der  von  Enea  Vico  gestochene  Stei 
Milani  45,  Abb.  34  {De  Eossi,  Gemm.  . . . i 
Aenea  Vico  incis.  tab.  29)  kann  derselbe  sein  wie! 

43)  Fltruskischer  Skarabäus  von  altertümel 
der  Zeichnung,  Michaelis,  Ann.  1857  H 
Milani,  Mito  di  F.  Abb. 

36,  Furtwängler , Ant. 

G.  18,  64.  Darstellung 
wie  41). 

44)  Skarabäus  (Glas- 
paste) im  brit.  Museum 
(Townley  Coli.),  Catalogue 
of  engraved  gems  in  the 
Er.  M.  455;  Michaelis, 

Ann.  1857  H 6,  Milani, 

Abb.  38,  Furtwängler  21, 

27.  Philoktet  in  derselben 
Haltung  vor  seiner  Höhle 

liegend ; hinter  ihm  Odysseus  (mit  Pilos)  im  I 
griffe  den  über  Ph.  h'ängenden  Köcher  u 
Bogen  herunterzunehnien.  Sonst  sind  no 
schwirrende  Mücken  hinzugefügt.  Vgl.  Artil 
„Odysseus“  Bd.  3,  Sp.  664,  wo  auch  eine  A 
bildung  beigegeben  ist. 

45)  Pasten  in  Berlin  539—542,  Darstellu 
= 41.  Vgl.  Ann  1881,  S.  266  und  Abb.  1 
{Milani  46). 

46)  Paste  in  Petersburg  Milani  47,  Al 
Ann.  1881,  S.  266  desgl. 

47)  Kaum  antik  ist  die  Petersburger  Genu 
Milani  41,  Abb.  37 : Ph.  sitzt  auf  einem  Fels 
(Unterlage  ein  Vogelgefieder)  und  hält  c! 
kranke  Bein  zwischen  den  Ai-men.  Hinter  il 
Bogen,  Köcher  und  ein  Trinkgefäfs.  Ihm  gegi 
über  in  einer  Felsnische  eine  Hephaistosheni 
von  einer  Fackel  beleuchtet.  Aus  dem  Feh 
kommt  eine  Quelle  hervor. 


4)  Ahlioliing  von  Lemnos. 

48)  Relief  in  Smyrna,  Sammlung  Purser,  v 
einer  rechteckigen  Basis,  gefunden  auf  ( 
Stätte  des  alten  Aphrodisias.  Abgeb.  bei  1 
Bloch,  Griech.  Wandschmuck  (1895)  S. 
Philoktetes  und  Odysseus.  Ph.  sitzt  n? 
links  auf  einem  Felsen,  über  den  das  Himati 
gelegt  ist,  der  Oberkörj)er  in  Vorderansic 
Die  1.  Hand  umklammert  drei  Pfeile,  die 


337  Philoktetes  (in  d.  Kirnst:  Abh.  v.Lemnos) 

ält  den  rechten  auf  den  1.  Oberschenkel  gesetz- 
;n  Fufs.  Pb.  weist  dem  vor  ihm  stehenden 
dysseus  seine  Wunde.  Diesei’,  in  Pixomis  und 
ilos,  über  der  linken  Schulter  das  Himation, 
andalen  an  den  P^üfsen,  während  Ph.  barfufs 
t,  fal'st  mit  den  Händen  eine  sehr  lange 
anze.  In  einer  kleinen  Nische  unten  eine 
^hlange.  Das  Relief 
t eine  aus  der  Zeit 
js  Commodus  stam- 
ende  Nachbildung  ei- 
3r  von  Aischylos  be- 
nflufsten  Darstellung. 

Odysseus  dem  Ph. 
m Köcher  raubend, 
jeufalls  nach  Aischylos, 
ehe  oben  Nr.  44)  und 
rt.  „Odysseus“  Sp.  6G4. 

49)  An  den  „Phüüli- 
fes“  des  Sophokles  er- 
nert  ein  Marmorrelief 
;r  Vatikanischen  Bi- 
\oVaSk,WIichaelis,Ann. 

<57  J 1,  Milani  50, 
bb.  39:  Odysseus  in 
eratung  mit  Neopto- 
imos,  vgl.  Art.  „Odys- 
■us“  Sp.  664. 

50 — 56)  Etruskische 
schenkisten,  veröffent- 

3ht  bei  Brunn,  Bilievi  delle  urne  etrusche  1 ; 
izu  Schlie,  Darstellungen  des  troischen  Sagen- 
■eises  auf  etruskischen  Aschenkisten,  S.  134 — 

>0.  Philoktet  bärtig,  mit  Chlamys  oder  ohne 
lewand. 

I 50)  .Museum  in  Volterra,  Brunn  70,  3; 
Ulani  52,  Abb.  41.  Ph.  steht  vor  seiner  Höhle 
ich  rechts  gewandt,  den  1.  Fufs,  der  vor- 
igestellt ist,  verbunden,  die  Chlamys  über 
e r.  Schulter  nach  hinten  geworfen,  in  der  40 
einen  Pfeil  und  den  Bogen,  den  r.  Arm 
ihoben.  Er  spricht  mit  einem  jungen  Trojaner 
j'aris?),  der  ihn  zum  Mitkommeu  aufzufordern 
iheint.  Hinter  diesem  noch  ein  Gefährte. 

|iif  der  anderen  Seite  (links)  ist  Odysseus 
iieit  hervorzutreten  und  die  Verhandlung  zu 
jiterbrechen.  Hinter  Odysseus  steht  gleich- 
11s  ein  (jüngerer)  Genosse,  der  ihm  die  Hände 
jif  Schulter  und  Arm  legt,  wie  zur  Vorsicht 
.ahnend.  Im  Hintergründe  ein  Schiff  (Hinter-  50 
il).  Die  Gesandtschaft  der  Trojaner  wäre 
i'Ui  Euripides  entnommen. 

51)  Museum  in  Volterra,  Brunn  69,  2; 
Aani  53,  Abb.  42.  Hier  (12).  Ähnlich  wie 
Ohne  das  Schiff.  Rechts  und  links  von 
ir  Höhle  steht  ein  Baum.  Ph.  kommt  eben 
j s der  Höhle  hervor;  die  Chlamys  ist  über  den 
; Oberschenkel  gelegt.  In  der  Linken  hält 
aufser  dem  Bogen  zwei  Pfeile,  in  der  Rech- 
|n  auch  noch  einen.  Verbunden  ist  ebenfalls  6ü 
jr  1.  Fufs. 

»I  52)  Museum  in  Florenz,  Brunn  69,  2;  3H- 
.,k'*  54,  Abb.  43.  Schadhaft.  Ungefähr  = 51). 
l ji.  hat  die  Chlamys  über  die  Schultern  geworfen ; 
l||t  der  Brust  wird  sie  zusammengehalten. 

S|  53)  Museum  in  Florenz,  Brunn  71,5;  Over- 
mc.!;  Gal.  h,  B.  24,  16;  Milani  55,  Abb.  44. 
||dloktet  sitzt  vor  seiner  Höhle  nach  links 
M Roscher,  Lexikon  cl.  gr.  u.  röm.  Mytliol.  III. 
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gewandt,  ein  Stück  Zeug  um  den  r.  Ober- 
schenkel, den  r.  PMfs  verbunden,  das  Kinn  auf 
einen  Stab  gestützt,  den  er  mit  beiden  Händen 
hält.  Er  hört  auf  Odysseus,  der  vor  ihm  steht. 
Inzwischen  sucht  im  Rücken  Philoktets  ein 
unbärtiger  Mann  (Diomedes)  sich  des  an  der 
Wand  der  Höhle  lehnenden  Bogens  und  Köchers 


zu  bemächtigen.  Links  und  rechts  je  ein 
Jüngling,  der  ein  Pferd  am  Zügel  hält. 

54)  Volterra,  tomba  Inghirami,  Brunn 
3Iilani  56,  Abb.  45.  Ungefähr  = 53).  Diomedes 
steht  noch  aufrecht  und  wartet  ab.  Ph.  hat 
keinen  Verband;  dieser  war  aber  wohl  durch 


13)  Philoktetes  in  seiner  Höhle  liegend;  Odysseus 
und  Diomedes  rauben  seine  Waffen,  römische  Lampe 
im  brit.  Mus.  (nach  MHanij  Mito  di  F.  Abh.  48). 

P^'arbe  angedeutet.  Im  Hintergründe  befindet 
sich  anstatt  der  Pferde  ein  Schiff',  in  welchem 
links  und  rechts  je  ein  Mann  zu  sehen  ist. 

55)  Museum  in  Cortona,  Brunn  71,  6;  3Ii- 
luni  57,  Abb.  46.  Philoktet  sitzt  nach  links 
gerichtet  vor  der  Höhle.  Odysseus  umfafst 
sein  r.  verbundenes  Bein,  um  die  Wunde  zu 
pflegen.  Ph.  stützt  sich  mit  der  Linken  auf 
einen  Stock,  die  Rechte  ist  nach  Odysseus  aus- 
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l‘J)  Abholung  des  Philoktetes;  anwesend:  Odysseus  mit  einem  Gefährten  und  zwei 
Trojaner;  etrusk.  Aschenkiste  (nach  Brunn,  Urne  etr.  69,  2). 


lia)  Zeichaung  des  cod.  Coburg,  zu  nr.  U (nach  Rol.e.t,  Antike  Sarkopkaoreliefi  LI,  133'). 


2339  Philolvtetes  (in  cl.  Kunst:  Abli.  v.Lemnos) 
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o-estreckt.  Diomedes,  in  gebückter  Haltung 
fst  seiner  Beute  noch  näher  gekommen  wie 


auf  53).  Hechts  und  links  wieder 
lino-e  mit  den  Pferden. 

Museum  in  Volterra,  Bnnni 
heck  24,  17;  Alilani  58,  Abb.  47. 


die  J 

72,7;  ( 
Abgeh. 
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dysseus“  Sp.  665  f.  Ph.  sitzt  nackend  da 
i hält  mit  der  Rechten  das  kranke  Bein, 
ysseus  hat  es  ergriffen  wie  in  nr  55.  Am 
den  steht  ein  Waschbecken.  Im  Hinter- 
inde ein  Schiff  wie  in  nr.  54.  Aufserdem  steht 
t der  r.  Seite  ein  Jüngling  mit  einem  Pfei’de. 
imedes  (vgl.  nr.  53  u.  55)  zugreifend.  Links 
3en  Odysseus  steht  noch  ein  junger  Mann 
t Schwert  und  Schild. 

57)  Römische  Lampe  im  brit.  Museum  mit 
zzenhafter  Zeichnung  des  2. — 3.  Jahrh.  n. 
r.,  Milanim,  Abb.  48,  hier  (13)  Sp.  2338. 
iloktet,  mit  wildem  Haar,  liegt  am  Boden; 
• 1.  Fufs  ist  verbunden.  Die  Beine  deckt 
Gewandstück.  Die  r.  Hand  hält  einen 
igel  zum  Fächeln.  Neben  Ph.  liegt  ein  ge- 
eter  Vogel.  Über  der  Wand  der  Höhle 
nmen  Odysseus  und  Diomedes  mit  den 
pfen  hervor.  Der  letztere  hält  sich  mit  der 


16)  Pliiloktetea 
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5)  Philoktetes  von  Machaon  verbunden,  etr.  Spiegel 
(nach  Milani,  MUo  di  Filottete  III,  49) 

nken  am  Gestein  fest,  die  Rechte  greift  nach 
liloktets  Bogen  und  Köcher,  die  oben  auf- 
hängt sind. 

58)  SarkojDhag  in  Florenz,  im  Garten  des  50 
nte  Gherardesca  am  Borgo  dei  Pinti.  Hier 
mmen  die  beiden  Darstellungen  der  Vor- 
rseite  in  Betracht,  abgebildet  bei  Robert, 
itilce  SarkopJiagreliefs  2,  139  und  (nach  der 
ichnung  des  Codex  Coburgenis)  139  ^ (Taf.  51); 
dam  51,  Abb.  40  u.  40'".  Hier  wiedergegeben 
: u.  14“)  Sp.  2339/40. 

Uber  tief  herabhängenden  Fruchtschnüren 
d zwei  Bildflächen  frei,  auf  welchen  die 
holung  des  Philoktetes  in  zwei  verschiedenen  go 
itpunkten  dargestellt  ist.  Rechts  erscheint 
• in  seiner  Höhle  sitzend  in  einem  langen 
die  Beine  geschlungenen  und  über  die  1. 

‘ lulter  geworfenen  Mantel,  den  wunden  r. 

Is  mit  einer  Binde  umwickelt.  Die  Mütze, 
lebe  ihm  der  Zeichner  im  cod.  Cob.  giebt, 
eint  nicht  vorhanden  gewesen  zu  sein;  auch 
r Ph.  nicht  unbärtig,  wie  Robert  feststellt. 


Philoktetes  (in  d.  Kunst;  geheilt)  2342 

In  der  Linken  hältPh.  den  Fittich  eines  Vogels. 
Er  hat  sich  auf  das  1.  Knie  geworfen  und 
streckt,  sich  aus  der  Höhle  vorbeugend,  bittend 
den  r.  Arm  aus,  wohl  nach  dem  Jüngling  hin, 
der  den  Kopf  nach  Ph.  zurückwendend  sich 
eilig  entfernt,  vermutlich  mit  Bogen  und  Pfeilen 
des  Ph.  Links  sieht  Odysseus  zu,  indem  er  vor- 
sichtig hinter  der  Höhle  hervor- 
lugt. Auf  dem  anderen  (linken) 

10  Bilde  sitzt  Ph.  in  einem  Wagen, 
der  wie  ein  Ijecpiemer  Sessel  ge- 
staltet ist  und  von  zwei  Maul- 
tieren gezogen  wird,  die  ein 
vorausschreitender  Diener  am 
Zügel  führt.  Ph.,  mit  wirrem 
Haupt-  und  Barthaar,  ebenso  , 
gekleidet  wie  rechts,  legt  die  r.  von  Machaon  ver- 
Handaufdasr.  Bein,  dessen  Fufs  bunden,  Skara- 
noch  den  Verband  trägt,  zieht  Mus. 

20  das  linke  etwas  empor  und  tnst. 

stützt  diel. Hand  auf  einen  Stab; 
den  Kopf  dreht  er  nach  Dio- 
medes, der  neben  den  Zugtieren  hergeht  und 
sich  zu  Ph.  zurückwendet , seine  Worte  mit 
der  erhobenen  Rechten  begleitend.  Hinter  dem 
Wagen  schreitet  Odysseus,  in  der  Linken  den 
Köcher,  neben  dem  auf  der  Zeichnung  auch 
das  eine  Ende  des  Bogens  sichtbar  ist. 


5)  Pliiloktets  Heilung. 

59)  Etruskischer  Spiegel  im  Universitäts- 
museum zu  Bologna  bei  Gerhard , Etr.  Sp.  4, 
Taf.  394,  2;  OrerbecA'24,  18;  Müani  60,  Abb.  49; 
hier  abgeb.  (15)  Sp.  2341.  Inschriften  Pheltute 
und  Machan  (nach  Deecke,  Artikel  „Machan“, 
qpeliuc[t]e:  s.  d.).  Philoktet,  die  Chlamys  über 
den  Schultern  und  Armen,  steht  mit  der  Rechten 
auf  einen  langen  Stab  gestützt,  in  der  Linken 
den  Bogen ; den  1.  Fufs  hat  er  nach  hinten 
gehoben  und  hält  ihn  dem  Machaon  hin,  der 
ihft  verbindet.  Machaon  ist  nur  halb  erhalten. 
Ein  Klappstuhl,  der  zwischen  beiden  steht, 
trägt  ein  Salbfläschchen  und  einen  Schwamm. 
Am  Boden  windet  sich  eine  Schlange,  zur  Er- 
innerung an  die  Verwundung  — wenn  nicht 
eine  Zusammenschiebuug  zweier  auseinander- 
liegender Zeitpunkte  angenommen  werden  soll. 

60)  Etruskischer  Skarabäus,  in  Chiusi  ge- 
funden, im  brit.  Museum  (Nr.  355),  Rull.  1859, 
82ff. ; Änn.  1881  T 5 und  S.  280f.,  Müani  61; 
hier  abgeb.  (16).  Die  Darstellung  ist  der  vori- 
gen sehr  ähnlich,  nur  im  Gegensinne  gehalten. 
Machaon  sitzt  auf  dem  Stuhl.  Bekleidung, 
Bogen  und  Schlange  fehlt. 

Gemeinsames  Vorbild  für  nr.  59  u.  60  könnte 
etwa  ein  Vasenbild  des  5.  Jahrh.  v.  Chr.  ge- 
wesen sein. 


6)  Kampf  mit  Paris. 

61)  Etruskische  Aschenkiste  Brunn,  Bd.  1, 

Taf  72,  8,  abgeb.  bei  ,, Paris“  Sp.  1638;  Mi- 
lani  62,  Abb.  50.  Philoktet  in  der  Tunica,  mit 
linkem  verbundenen  Bein  (wohl  nur  als  Kenn- 
zeichen) steht  dem  Paris  schufsbereit  gegen- 
über. . 

62)  Das  Stück  der  tabula  lliaca  (s.  Jahn, 
griech.  Bilderchron.  Taf.  A),  welches  den  von 
Philoktetes  tödlich  getroffenen  Paris  darstellt, 
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ist  nicht  vollständig  erhalten.  Philoktetes  ist 
nicht  mehr  zu  sehen. 

7)  In  ungewöhnlichem  Zusammenhang  er- 
scheint Ph.  auf  der  Vase  des 

Meidias  im  brit.  Museum  (E  224),  abgeb.  bei 
„Medeia“  Bd.  2 Sp.  2503,  neben  attischen  inm- 
vv^oi  {Gerhard,  Ges.  Ahh.  Taf.  13.  14;  Wiener 
Vorlegehl.  4,  1.  2).  [Türk.] 

Pliilolampados  {(J^ilolägnadog),  Beiname 
oder  Epitheton  der  Artemis;  Hesych.  s.  v.  i 

[Koscher.] 

Philolaos  ((Hilolaos),  1)  Sohn  des  Minos  und 
der  Nymphe  Pareia,  Bruder  des  Eurymedon, 
Nephalion,  Chryses  {Apolloä.  hihi.  3,  1,  2,  5. 

2,  5,  9,  3).  Diese  vier  Minossöhne  wohnten  auf 
der  Insel  Paros  und  töteten,  als  Herakles  auf 
der  Fahrt  nach  dem  Gürtel  der  Hippolyte  da- 
selbst landete,  zwei  von  seinen  Begleitern, 
worauf  Herakles  die  Söhne  des  Minos  teils 
tötete,  teils  belagerte,  bis  jene  die  Söhne  eines  s 
anderen  Minossohnes,  des  Androgeos,  Alkaios 
und  Sthenelos  (s.  d.)  ihm  zur  Sühne  auslieferten: 
Apollod.  2,  5,  9,  3 — 5.  — Beiname  des  Askle- 
pios zu  Asopos  in  Lakonien : Paus.  3,  22,  9. 
Wide,  Lakon.  Kulte  184.  189.  [Roscher.] 

Pliilologia  {^?iXoloyicc),  personifiziert  bei 
3'Iarc.  Capelia,  De  nupt.  Phil,  et  Alerc.  [Höfer.] 

Pliiloiuache  [dHlogäm),  Tochter  des  Am- 
phion,  Gemahlin  des  Bias,  dem  sie  den  Akastos, 
die  Peisidike,  Pelopeia,  Hij^pothoe  und  Al-  s 
kestis  gebiert  Tzetz.  Lyk.  175  p.  434;  bei 
Apollod.  1,  9,  10  heilst  sie  Phylomache  {ihvlo- 
ydyt])-,  nach  anderer  Sage  hiels  des  Pelias 
Gemahlin  Auaxibia  (s.  d.  1).  [Höfer.] 

Philomedusa  s.  Phylomedusa. 

Pliilomeirax  {(PiloytiQo:^),  Beiname  der  Ar- 
temis in  Elis,  wo  sie  ein  Isqov  neben  dem 
Gymnasion  besafs:  Paus.  0,  23,  8.  [Roscher.] 

Philomehij  -e  [Ptloyijlix,  -?j),  1)  Mutter  des 
Patroklos  nach  Hyg.  f.  97 : Patroclus  Menoetii  i 
et  Philomelne  tdius-,  vgl.  ScJiol.  Odyss.  4,  343: 
(pilogr]ltid''tf\  TM  llarQotila).  Pilogr'ßag  yap  i]v 
vlog  und  zu  Odyss.  17,  134:  o <Pilogrileidr]g  cog 
fpilogijlov  vlog'  ö yag  HurQOv.log  ov  ö'vvccrca 
dgXovG^ai  mj  PiXogyXag  viög  ori  rs  tä  ccno 
gr\TtQcov  ov  ap]gciTtgtt  o Ttoirirgg  nal  oti  to 
imcpsQogtvov  ovu  oDtiov  i]v  nargoTiXov  xtI. 
Eustath.  zu  Od.  4,  343  p.  1498,  53  ff.  Schol.  Tzetz. 
Alleg.  in  Anecd.  Oxon.  3,  378,  3.  Vgl.  Philo- 
meleides und  Philomelos.  Nach  Apollod.  hihi.  5i 
3, 13,  8,  4 wurde  als  Mutter  des  Patroklos  bald 
Sthenele,  Tochter  des  Akastos,  bald  Periopis, 
Tochter  des  Pheres , bald  (von  Philokrates  [?] 
fr.  2 PI  H.  Gr.  4 p.  477)  Polymeie,  Tochter 
des  Peleus  (s.  nr.  3)  genannt;  s.  oben  Bd.  2 
Sp.  2797,  41  ff.  unter  Menoitios.  — 2)  Das  Schol. 
zu  Apolil.  Ph.  1,  588  sagt  von  Achilleus:  oi 
ghv  in  ©Irid'og  avrov  vogi^ovai  ysyorivai  rijg 
XtiQiOvog,  Aa'igcc%og  {I\  II.  Gr.  2,  442  fr.  8) 
d'6  in  PiXogyXag  zfjg  ’Anrogog.  Vgl.  damit  Bt 
das  Schol.  z.  Hp.  Ph.  4,  816:  2ir  cccpv  Xo  g {E. 
H.  Gr.  4 505  ff.  fr.  2.  Susemihl,  Gesch.  d. 

alex.  Litt.  2,  397)  hs  tv  tgira  tmv  ntgl  @s66a- 
Xiuv  (pyol  Xtigorvoc  . . .,  (iovXogevov  tbv  UiqXtcc 
’iväo'^ov  TtoigßuL^,  gsrciTtig'tpcu  [PiXoggXav^  ti]v 
’ÄnxoQog  &vyc(riQcx  rov  MvQgidövog  nal 
Xöyovg  diaGTtfiQUL  oti  gtXXti  yagtiv  rgv  ©itiv 
IJgXivg  Aibg  öidovtog  avrm,  oi  6h  Q'sol  gtf 
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ögßQOv  nal  y^sig&vog  fj^ovGiv ' xavta  giTjglaixc 
TcaQSxfiQSi  xbv  y^gövov,  iv  cp  vdaxa  noXXa  ncb 
Ttvivgaxa  i^aiaia,  nal  6i6o)GL  IlriXsi  PcXo 
gr'jXav,  nal  ovxo)g  iTCsngdxrjGiv  rj  cpfjgr].  — 

3)  Tochter  des  Priamos  nach  Hygin.  f.  90.  — 

4)  Zweifelhafter  Name  für  Artemis  {‘IXqvni 
cPilogyXa)  auf  einer  die  'Hochzeit  des  Dionysos 
darstellenden  rotfig.  Vase  bei  Gerhard,  Änt 
Bildto.  1 Taf.  LIX  u.  Inghirami,  Vasi  fittüi 
T.  256;  vgl.  C.  I.  Gr.  nr.  8376.  Jahn,  Vasem 
K.  Ludw.  21.  CXXVI A.  944.  Welcher,  A.  Denhi 
2 23.  65.  3 23.  63  etc.  E.  Curtius  (zu  C.I.  6rr.a.  a.O 
vergleicht  die’Aqxsgig'Tgvia  {IPaus.  8,5,8.13,1 
doch  kann  der  Name  sich  auch  auf  ein  Mäci 
chen  beziehen  und  %qvGfj  hier  im  Sinne  vc 
naXy  stehen  {Jahn  a.  a.  0.).  Heydemann,  Satyi 
u.  Bakchennam.  S.  14  fafst  Xqvgti  ^iXogr'il 
als  Namen  zweier  Bakchantinnen.  S.  Sp.  236' 

[Roscher.] 

5)  Philomela,  Tochter  des  Pandion  in  de 
megarisch-attisch-phokischen  Aedonsage.  I 
dieses  Tiermärchen  in  diesem  Lexikon  sehe 
von  P'osc/eerBd.  2S23. 569ff.  s.v.Itys,Bd.  1 S2>.83 
s.  V.  Aedon  vgl.  Bd.  3 S23.  1503,  40ff.  s.  v.  Pai 
dareos  behandelt  ist,  beschränke  ich  mich  a 
Nachträge  und  verweise  zugleich  auf  den  schöne 
Artikel  von  Dirämer  bei  Pauly  -Wissoiva  Bd 
S23.  467  ff.  s.  V.  Aedon.  Es  sind  aufser  d 
megarischen  usw.  Version  folgende  Überliei 
0 rungen  der  Aedonsage  zu  unterscheiden: 

1)  eine  westgriechische  mit  Dulichi 

{PoscherBd.  3 S23. 1498, 25  setzt  Dulichion  freili 
= Kreta)  als  Schau23latz,  Poscher  Bd.  1 Sp.  f 
61  ff'.  Thräwer  Damit  verwandt 

2)  eine  boiotisch-kleinasiatische  mit  Theb 
res23.  Milet  als  Schau23latz,  Poscher  Bd.  1 Sp.8: 
Thrämer  S23.  467  f.  Ib. 

3)  eine  kleinasiatische  mit  E23hesos 
Schau23latz,  Poscher  Bd.  1 S23.  84,  5 ff'.  Thrät 

0 S23.  471,  III. 

Alle  diese  drei  Versionen  haben  den  u 
meinsamen  Zug,  dafs  sie  die  Heldin  Aec 
nennen,  also  mit  dem  Namen  des  Vogels, 
den  sie  verwandelt  wird.  Eine  der  Philom 
entsprechende  Person  findet  sich  nur  in  nr 
sie  heifst  hier  Chelidon , entsprechend  d 
Vogel,  dessen  Gestalt  sie  erhält.  Thräi' 
471,  6 ff.  erkennt  in  nr.  3,  dem  Produkt  ■ 
hellenistischen  Zeitalters,  auch  Züge  einer  eig  ■ 

3 artigen  kleinasiatischen  Nachtigallensage,  1 1 
auch  Oder,  Phein.  AIus.  43  (1888),  554  si  t 
darin  Elemente  alter  Volksülserlieferung  3,- 
flochten.  Für  das  Alter  der  Sage  scheint  a 1 
der  Zug  zu  S23rechen,  dafs  die  beiden  Sch  - 
stern  einfach  als  'Nachtigall’  und  'Schwal  ’ 
bezeichnet  werden,  während  die  Namen  Pro  e 
und  Philomela  von  einem  E23itheton  der  Nac  - 
gall  (IlQonvt]  zu  nsqnvog  = dunkelfarbig)  ^ 
der  Schwalbe  {cpiXogrjXog  = 'gern  an  Sta  n 
) nistend’)  abgeleitet  zu  sein  scheinen,  b 
Thrämer  472,  18  ff.  Eine  auf  den  Ae(  i- 
Chelidoumythos  — nicht,  wie  G.  Soterüh 
Eepgy.  aqy.  21  (1903),  90  vermutet,  auf  6 
Sage  von  Prokne-Philomela  — bezügliche  P- 
Stellung,  die  zugleich  für  das  Alter  des  My 
beweisend  wäre,  ist  vielleicht  auf  einer  Me’  '6 
des  Tempels  des  Apollon  Thermios  in  Thei 
zu  erblicken  (abg.  Eq^gy.  dqx-  ’’ 
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fl.  S.  73);  zwei  Frauen  im  Profil  einander 
;genüberstehend,  nach  vorn  geneigt,  sind  mit 
isgestreckten  Händen  gemeinsch  ältlich  an 
nem  zwischen  ihnen  befindlichen  Gegenstand, 
;r  leider  nicht  mehr. zu  erkennen  ist,  be- 
häftigt.  Über  dem  Haujit  der  rechts  stehen- 
m Frauengestalt  liest  man  MOdAIAHX  d.  i. 
sliSfov  (Chelidon);  auch  neben  der  linken 
estalt  sind  noch  Buchstabenreste  erkennbar: 
eileicht  war  die  Tötung  des  Itys  oder  die 
u'üstung  des  Mahles  dargestellt. 

Nach  megarischer  Sage  (Paus.  1,  41,  8.  9) 
ir  Perseus,  der  Schwiegersohn  des  megari- 
hen  Pandion,  König  im  megarischen  Pagai*) 
unt.  Sp.  2346),  er  tötet  sich,  da  er  die  Schwester 
cht  einholen  kann,  mit  eigener  Hand  und 
■niefst  bei  den  Megarern  Heroenehren,  wobei 
an  bei  dem  Opfer  statt  der  Gerste  Steinchen 
,r  Bedeckung  des  Opfertieres  verwendet.  Hafs 
jreus  in  einen  Wiedehopf  verwandelt  wurde, 
;ht  aus  den  Worten  des  Fausanias:  xcc'i  rbv 
’OTtix  xhv  ÖqviQ'cc  ivravQ'C!'  (pavfjvca  ngürov 
yovaiv  hervor.  Die  Schwestern  aber  fliehen 
ich  Attika  (dies  als  Ort  der  Flucht  durch 
tische  Interpolation  bezeichnet,  T/ircmer  469, 
1)  und  If  p7]  i'o  n öa  i . . . imo  d'ay.gvcov  äi  cc- 
9'sIq  ovTccL'  ytcd  a:piai  ri]v  ig  drjdövo:  yial 
hSövcc  (iBtcißoXi]v  instpriiLiaav  Sri  . . v.a\  ccvrca 
OQVid'ag  sXssivbv  xul  tfprji’O)  uuoior  cidovciv. 
rf  diese  Form  der  Sage  weist  auch  Schal, 
ur.  Ehes.  550  hin:  Ityarcu  . . . r]  IJQo-nvr]  furd 
KQtccvofiijßai  ”Irvv  . . dia  rr]v  lvnr\v  iitra- 
Tj&fjvat.  £ig  OQviv.  Vgl.  auch  unten  Sp.  2348. 
In  der  attisch- phokischen  Sage  ist 
indion  König  von  Athen*'').  Das  Weitere 

*)  "Wemi  Oder  a.  a.  0.  5.52  sagt:  „Nun  ist  aber  Tereus 
ch  einstimmiger  Tradition  des  Altertums  ein  thraki- 
ber  König  und  weiter  nichts.  Selbst  die  Megarer  halten 
lan  fest  trotz  ihres  Kultus“,  so  irrt  er:  in  der  mega- 
ichen  Version  der  Sage  bei  Pausanias  steht  nichts  von 
r thrakischen  Herkunft  des  Tereus. 

*♦)  Merkwürdig  ist  die  Notiz  bei  Lactant.  Placid.  ad 
It.  Tlieb.  8,  616:  Pandioniae  volucresj  d/c/t  propfer  Pro(h 
’i  et  Philomelam , quae  flliae  Syrii  erant  Pandionis. 
6 Vermutung  von  Vollmer,  der  Scyrii  statt  Syrii  vor- 
blägt,  ist  offenbar  unrichtig;  was  hat  Pandion  mit  Skyros 
schaffen?  Bei  Apollod.  3,  14,  8 verfolgt  Tereus  die 
hwester»  aqnäaag  TteXey.uv.  Das  ist,  wie  schon 
M-er,  Aesch.  Tril.  503,  796  (vgl.  Oder  a.  a.  O.  555)  sah, 
i der  kleinasiatischen  Sage  entlehnter  Zug;  dort  wird 
r dem  Tereus  entsprechende  Polytechnos  in  einen 
lecht,  TthXey.äv  verwandelt.  Eine  ähnliche  Eeminiscenz, 
lerdings  au  die  boiotisch-kleiuasiatische  Sage,  scheint 
i Lactant.  vorzuliegen : der  Vater  der  Aedon  rjoräaQsoi; 

mit  UardUor  verwechselt,  wenn  nicht  beide  überhaupt 
äntisch  (Roecher,  Bert.  Phil.  Wochenschr.  1884,  1544)  sind, 
xvd&Qeu);  aber  (vgl.  Strabo  14,  665:  in  Pinara  in  Lykien 
tvSaqoi  ’U/JÜtcct,  Tv/or  i’ooj;  ö/Li<in'V/uo;  to)  Tyoiiyü:  wg 
i II  arö  a Q i ov  yovQij  /XoiQtfi;  di/döir'  yal  ynp  tovtov 
jtvy.lag  ipaijiv)  wird  Lykier  genannt.  Es  wird  daher 
ch  bei  Lactant.  a.  a.  O.  zu  schreiben  sein,  filiae  Ly  eil 
ndionis.  Oder  liegt  Vermengung  mit  der  westgriechi- 
len  Version  vor  und  bezieht  sich  Syrius  auf  die  von 
•ph.  Byz.  6.  V.  2vt>og  erwähnte  akarnanische  Insel? 
eitere  Züge,  welche  dem  Philomelamythos,  abgesehen 
n der  Handlung  selbst,  mit  der  Aedonsage  gemeinsam 
id,  scheinen  noch  folgende  zu  sein:  Daulis  (ob.  Sp,  2346, 6) 
'Cheint  als  Wohnsitz  des  Aedongemahls  Zetes  bei 
rodor  im  Schol.  Apoll.  Rhod.  1,  211.  Das  Motiv  des 
ebens  kehrt  in  der  Aedonsage  nr.  3 und  im  Philomela- 
■ thos  wieder,  dort  im  "Wettstreit  der  Aedon  mit  ihrem 
lUen,  hier  als  Mittel  zur  Mitteilung  an  die  Schwester. 


8.  Bd.  2 s.  V.  Itys.  Eine  ffanz  abweichende 
Darstellung  findet  sich  bei  Eust.  ad  Hom.  Od. 
1875,  3 ff.,  wo  Philomela  als  Gattin  des  Tereus 
erscheint  und  Prokne  die  jener  sonst  zuge- 
schriebene Bolle  si'ielt.  — Tereus  ist  thraki- 
scher  (s.  unt.  Sp.  2348,  1)  König  in  Daulis,  wo 
auch  die  Tötung  des  Itys  durch  Prokne  und 
Philomela  stattfindet,  'Phtik.  2,  29.  Pau.s.  1,41,8. 
10,  4,  8.  Stniho  7,  321.  9,  423.  Stcjjh.  Eyz. 
s.  V.  yJavltg.  Kanon  31;  vgl.  Sencc.  Thi/est. 
275.  Bei  Ax>allad.  3,  14,  8 ist  Tereus  König 
in  Thrakien  (vgl.  Paus.  1,  5,  4.  Pkliy.  /•  4.5. 
PJust.  ad  Hom.  Od.  1875,  4.  Probus  ad  Very. 
Keloy.  6,  79  p.  23  Keil.  Auson.  Technop.  9,  21 
p.  137  Schenkl.  Stat.  Thcb.  5,  VA.  Seneca,  Here. 
Och  953.  Ov.  amor.  2,GA . Eemed.  am.  ib9),  nher 
es  findet  wenigstens  in  Daulis,  wo  die  fliehenden 
Schwestern  eingeholt  werden,  die  Vogelmeta- 
morphose statt.  Daulis  (nicht  Aulis,  wie  Bd.  2 
Sp.  572,  4 steht,  vgl.  ü.  Hofer,  Konon  97)  wird 
von  Tzetz.  Hcs.  op.  566  ferner  als  Schauplatz  der 
Schä.ndung  Philomelas  angegeben.  Aus  diesen 
Traditionen  folgert  Thrämer  HO  mit  Recht,  dafs 
auch  in  Daulis  von  alters  her  eine  Sage  von  der 
Nachtigall  und  Schwalbe  existierte;  die  Be- 
zeichnung Aavhag  OQvig  wird  von  den  Dich- 
tern nach  Thule.  2,  29  (vgl.  Idut.  Quacst.  conv. 
7,  8,  2:  AavUö'ag  (igviOsg.  Poet.  lat.  min.  ed. 
Baehrens  1,  108:  Daulias  ales  = Proene.  Very. 
Cir.  200:  Dauliades  puellae)  für  die  Nachtigall 
gebraucht  und  auch  heute  noch  ist  die  Nachti- 
gall ein  in  Daulis  häufig  vorkomniender  Vogel, 
Ulrichs,  Eeisen  u.  Forsch,  in  Griechenl.  1,  148 f., 
der,  um  dies  gleich  hier  zu  erwähnen,  gleich- 
zeitig feststellt,  dafs  die  Erzählung  des  Paus. 
(10,  4,  9),  dafs  in  Daulis  keine  Schwalben  nisten, 
auf  falscher  Beobachtung  beruht.  31.  3Iayer, 
Hermes  27  (1892),  429 f.  erkennt  in  dem  Frag- 
ment des  Sophokles  (NaucK  p.  95),  wo  ervs.  9f. 
scjireibt:  atl  da  ylati  räiAa  äavlbv  alg  ronov 
ÖQvyovg  X iQpyovg  neu  xtdyovg  ccnoiv.iai, 
eine  Anspielung  auf  die  Namen  der  Örtlich- 
keiten, an  denen  der  Philomelamythos  lokali- 
siert ist;  Ttdyoi  soll  an  das  megarische  Pagai 
(oben  Sp.  2345)  erinnern,  der  davlbg  xonog  und 
die  ÖQvyoi  an  Daulis  und  an  das  zwischen 
Trachis,  Daulis  und  dem  jihokischen  Trachin 
gelegene  Drymos.  — Über  die  Gewaltthat  des 
Tereus  an  Philomela  und  die  Entdeckung  des 
Frevels  s,  Bd.  2 Sj).  571,  60 ff.  Nach  Apollod. 
a.  a.  0.  (der  Text  ist  nicht  heil  übeiiiefei't, 
s.  U.  Höfer,  Kanon  96)  und  Probus  a.  a.  0. 
verbirgt  Tereus  die  geschändete  und  der  Zunge 
beraubte  Philomela  au  einsamem  Orte,  bis  diese 
durch  das  Gewebe  bei  unverdächtiger  (Höfer, 
Konon  97)  Gelegenheit  der  Schwester  Nach- 
richt zukommen  läfst  und  von  dieser  aufge- 
sucht wird.  Nach  Hyy.  f.  45,  wo  der  Inhalt 
einer  Tragödie  des  Philokles  (Nauck,  oder  des 
Karkinos  nach  Thrämer  HO,  62)  wiedergegeben 
wird,  tötet  Tereus  auf  dem  Heimweg  von  Athen 
die  der  Philomela  von  Pandion  mitgegebenen 
Begleiter  durch  Sturz  ins  Meer,  vergewaltigt 
die  Jungfrau  und  schickt  sie  nach  seiner 
Rückkehr  nach  Thrakien  zu  dem  König  Lyn- 
keus  — der  Name  soll  wohl  anspielen  auf  die 
scharfe  Beobachtung,  die  dieser  auf  die  ihm 
Anvertraute  geben  soll  — ; dessen  Gemahlin 
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Laethnsa  (?)  aber,  eine  Freimdin  der  Prokne, 
führte  dieser  die  Schwester  zu.  Es  folgt  das 
Itysmahl,  das  wohl  erst  aus  dem  Thyestes- 
oder  Tantalosmythos  herühergenommen  ist,  wie 
es  auch  der  Aedonsage  noch  fremd  ist,  Thrämcr 
474,  Die  Tötung  des  Itys  vergleicht 

Toeptfcr  bei  Fanly -Wissown  Bd.  1 Sp.  177U, 
54  ff.  s.  V.  Amazoiiesmit  der  Tötung  des  Orpheus 
und  Pentheus  durch  die  thrakischen  Maina- 
deu.  Bei  Ov.  Met.  6,  058  schleudert  Philo-  i 
mela  dem  nach  dem  Sohne  fragenden  Tereus 
das  blutige  Haupt  des  Itys  ins  Gesicht,  bei 
Achill,  l'at.  p.,  3.  4 bringen  ihm  beide  Schwe- 
stern die  Überreste  des  Sohnes,  Kopf  und 
Hände,  in  einem  Korbe.  Tereus  verfolgt  die 
PHehenden  mit  dem  Beil  (s.  oben  Sp.  2345,  47) 
oder  dem  Schwerte  ( Kono)i  31.  Ov.  3Iet.  0,  066. 
Ach.  Tat.  5,  3.  Schol.  Arist.  nv.  212),  auf  der 
unten  erwähnten  A^ase  mit  zwei  Speeren.  In 
betreff  der  Verwandlung  ist  zu  bemerken,  dafs  2 
nicht,  wie  Bd.  2 Sp.  570,  62  angegeben,  nur 
römische  Schriftsteller  die  Philomela  in  eine 
Nachtigall  und  die  Prokne  in  eine  Schwalbe 
verwandelt  werden  lassen,  sondern  dafs  schon 
Agatharchides  {de  mari  Erythr.  7 in  Geogr. 
Gr.  min.  1,  114,  33)  dies  berichtet,  der  aber 
auffallender  Weise  nur  von  der  Metamorphose 
der  Philomela  und  des  Tereus  erzählt,  Prokne 
aber  überhaupt  unerwähnt  läfst.  Anspielungen 
auf  die  Philomelasage  finden  sich  aufser  in  3 
den  Bd.  2 Sp.  572,  30  ff.  erwähnten  Stellen 
ferner  bei  Plato  Phaed.  85  a.  Phit.  Qunest. 
conv.  8,  7,  2.  Luc.  de  merc.  coud.  41.  Schol. 
Eur.  Phoen.  1515.  Schol.  Eiir.  Andr.  862. 
Lact.  Plac.  ad  Stat.  Thrb.  5,  120.  Pufln.  Pe- 
cognit.  10,  16.  Cormitus- Schol.  zu  Juven.  6, 
643  (Phil.  53,  1894,  530),  wo  statt  Proene 
arundiuem  zxi  lesen  ist  hirundinem. 

Zu  der  Bd.  1 Sp.  85  gegebenen  Deutung 
unseres  Tiermärchens  ist  nachzutragen ; Die  •) 
befremdende  Thatsache,  dafs  Tereus  in  den 
scheuen  ängstlichenWiedehopf,  der  nach  Kanon 
31  Nachtigallen  und  Schwalben  verfolgen  soll, 
verwandelt  wird,  erklärt  sich  nach  Oder  a.  a.  0. 
543  ff.  aus  der  Vorstellung  der  Alten  (SophoMes 
a.  a.  0.  V.  5.  Aesch.  Swppl.  62;  vgl.  Lenz, 
Zoologie  der  Griech.  und  Pömer  318,  987,  wo 
dasselbe  vom  Kuckuck  erzä.hlt  wird),  dafs  der 
Wiedehopf  sich  zu  liestimmten  Zeiten  in  einen 
andern  Vogel,  in  den  y.lgxos  --  Sperber  ver-  n 
wandele;  Tereus  ist  also  nach  ursprünglicher 
Sage,  die  auch  bei  Llygin.  a.  a.  0.  (Tereum 
autem  accipitrem  factum)  noch  erhalten  ist, 
in  einen  yi.Qyog  verwandelt  worden,  der  später 
infolge  der  oben  erwähnten  volkstümlichen 
Verwechslung  beider  Vögel  durch  den  AViede- 
hopf  verdrängt  wurde.  Auf  den  ylgnog  palst 
treffend  das  rygiiv.  Das  spähende  Lauern 
des  Raubvogels,  dessen  Bedeutung  man  mit 
dem  Namen  TgQSvg  (Schol.  Arist.  av.  102.  e 
Etym.  31.  p.  757,  45  Gaisf.;  vgl.  Achill.  Tat. 

5,  5 TrjQtvg  . . . OQVig  ylvitai  . . . y<xl  ti]qov- 
aiv  ’iti  Tov  Ttä&ovg  rijv  tl%6va.)  in  Verbindung 
setzte,  und  i%oip  (nach  Hesych.  = inoTtrgg) 
erweckte  dieselbe  Vorstellung:  '’der  Beobachter, 
Späher’  Oder  a.  a.  0 . 553.  31.  3Iayer  a.  a.  0. 
493  f.  So  dürfte  auch  ob.  Sp.  2346,  65,  der  Name 
des  Königs  Lynkeus  nicht  zufällig  sein;  TgQtvg 


und  Ävy-Aivg  sind  beide  o^vStgutig.  Dafs 
Tereus  als  Thraker  erscheint,  ist  wohl  dem 
Umstand  zuzuschreiben,  dafs  sein  Name  a'n 
die  thrakischen  Königsnamen  Teres  anklang 
(vgl.  Thuk.  2,  29)  und  dafs  um  Daulis  der  Sage 
nach  Thraker  wohnten,  Oder  a.  a.  0.  552 f 
Thrämer  470,  50ff. ; vgl.  auch  3f.  3Iayer  a.a.  0. 
494  ff. 

Zu  den  Bd.  2 Sp.  572,  36  ff.  erwähnten  bild- 
lichen Darstellungen  ist  nachzutragen:  1)  Im 
Astartetempel  zu  Hierapolis- Bambyke  waren 
nach  Luc.  de  dea  Syr.  40  dargestellt  Philo- 
mela und  Prokne  noch  in  Menschengestalt, 
während  Tereus  schon  zum  Vogel  geworden 
war.  Mau  könnte  in  dieser  Darstellung  an  die 
megarische  Form  der  Sage  (ob.  Sp.  2345)  denken 
nach  der  Tereus  früher  als  die  Frauen  ver 
wandelt  worden  zu  sein  scheint.  — 2)  Vast 
aus  Ruvo,  jetzt  in  Neapel  (Heydemann  323S 
S.  533  mit  Literaturangaben),  die  Personei 
sind  teilweise  durch  Inschrift  bezeichnet:  Aut| 
einem  Zweigespann  steht  neben  dem  AVagen 
lenker  Prokne,  sich  umsehend  nach  dem  andern 
Gespann,  auf  dem  neben  dem  Wagenlenkei] 
0IAOMHAA  steht;  über  Philomela  in  der  ohe 
ren  Reihe  befindet  sich  Apate  (ABATA),  dii 
R.  dem  bärtigen  THPEYt  entgegenstreckend 
der  zu  Pferd  sitzt,  die  L.  staunend  erhoben 
in  der  R.  zwei  Speere  haltend.  Ihm  folgei 
zwei  Jünglinge,  nach  Heydemann  vielleicht  diu 
den  beiden  Schwestern  zu  Hilfe  eilenden  Brüdei,' 
Butes  und  Erechtheus.  — 3)  Die  Marmorgruppi 
des  Alkamenes  (Bd.  2 Spt.  572,  62  ff.)  erkenn 
Winter,  Arch.  Anz.  9 (1894),  46  (vgl.  3lichaelm 
Athen.  3Iitt.  1876,  304 ff.)  in  der  a.  a.  0.  ab 
gebildeten,  auf  der  Akropolis  gefundenen,  frühe 
auf  Ge  Kurotrophos  gedeuteten  Gruppe:  Prokn 
das  Messer  in  der  L.  zückend  gegen  Itys,  de 
sie  mit  der  R.  fest  an  ihren  Schofs  drängt. 

[Höfer.] 

IMiiloiueleirtes  (^ilogriXsiSrjg),  König  an 
Lesbos,  der  die  Vorüberschiffenden  zum  Ring 
kampf  herausforderte  und  schliefslich  vo 
Odysseus  (s.  d.)  überwunden  ward:  Odyss.  4,  34: 
17,  134  u.  Schol.,  der  berichtet,  dafs  einige  alt 
Erklärer  den  Namen  fälschlich  als  Metro nym 
kon  fafsten  und  auf  Patroklos  bezogen;  sieh 
Philomela  1.  [Roscher.]  [Nach  HeUanikos  h 
Schol.  Horn.  Od.  4,  343;  vgl.  Eust.  ad  Od.  149f,j 
62  ff.  töteten  ihn  Odysseus  und  Diomedes  durc 
List  und  machten  sein  Grab  zu  einem  Ort  dt 
Einkehr  für  Fremde  (tov  täepov  cevtov  yan 
ycoyiov  IG’wj’  i-jtoii]Gav).  AVährend  also  h^ 
Homer  Odysseus  allein  im  offenen  Kampfe  de 
Ph.  erlegt,  tritt  bei  HeUanikos  dafür  der  listig 
Mord  ein , von  Odysseus  und  Diomedes  vol 
bracht,  wie  in  ähnlicher  AA^eise  diese  beide 
den  Palamedes  (Kypria  bei  Paus.  10,  31, 
oder  den  Dolon  (s.  d.)  töten,  wie  beide  df 
Palladion  (s.  d.)  rauben  usw.  Philomeleide 
der  die  Fremden  zum  Ringkamijf  zwingt,  b 
er  endlich  dem  Stärkeren  unterliegt,  findi 
seine  Parallele  in  Antaios  (s.  d.  nr.  1),  Kerkyt 
(s.  d.)  nsw.  Aus  den  ATorten:  rbv  rdepov  aw 
yaraycljyior  ^h’cov  inoiriaav  kann  man  vielleic 
auf  eine  Form  der  Sage  schliefsen,  nach  d 
Ph.  die  Fremden  zuerst  gastlich  aufnahm,  s 
dann  aber  zum  Ringkampfe  zwang  und  tötet 
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lese  Version  würde  an  die  Erzählung  von 
andokos-Palaistra  (Bd.  3 Sp.  12G3,  37  tf.)  an- 
ingen,  in  der  vielleicht  das  Motiv  des  Kin- 
ins in  der  kurzen  Überlieferung  nur  ausge- 
llen ist,  aber  aus  dem  Namen  l’alaistra  noch 
schlossen  werden  kann.  Das  Abenteuer  des 
dysseus  mit  Ph.  ist  wohl  auf  der  Heimfahrt 
ich  Troia  anzusetzen;  vgl.  II . Kullmer,  Die 
istorien  des  IleUanilcos  in  Juhrh.  f.  Hass.  Phil, 
ip'pl-  27  (1902),  575.  Ob  iHlojirileldr)?  mit 
11  Alten  wirklich  als  Sohn  der  Pliiloiuela  — 
an  braucht  nicht  an  die  Mutter  des  Patro- 
os  (s.  Philomela  nr.  Ih  sondern  an  eine  andere 
eroine  Philomela  zu  denken  — zu  deuten  ist, 
ie  auch  Panofka,  Ahhurtdl.  d.  Perl.  Ahnd. 
49,  104  Auni.  294  annimmt,  oder  ob 
]lsldrig  = fliloj-ii-ilivs  ist  nach  der  Gewohn- 
‘it  'der  Doiipelbeneunung  von  derselben  Person 
irch  das  TtQcoTotvnov  und  das  tkxtqcovv^ii-kuv 
lesycli.  s.  V.  fI>tloiit]ltldr]g.  Ameis,  Aidianfj  zu 
omei'S  Od.  1,  8),  bleibe  dahingestellt;  doch 
Lire  ein  Zusammenhang  des  lesbischen 
hilomeleides  mit  einer  lesbischen  Ile- 
line  (hlofiyla  walii  scheinlich , wenn  auf 
■r  viel  gedeuteten  Vase  von  S.  Marino  (s. 
lilomela  nr.  4 und  Bd.  3 Sp.  1472,  23  ft’.), 
if  der  man  die  XQi'oi]  <Ptlo[n'jla  bald  als  Ar- 
mis,  bald  als  Aphrodite,  bald  als  Sapi>ho 
w.  gedeutet  hat,  die  Lesung  <I>ASIN  statt 
ASIN,  OASl2i,  PAOH  (vgl.  tliüler-Wieselcr, 
enkm.  a.  K.  2,  25.  Panofkn  a.  a.  0.  149) 
:htig  ist,  A.  Schöne,  Unters,  über  d.  Lebe)i.  d. 
ippho  in  Symbola  Philol.  Bonn,  in  hon.  F. 
itschelii  761.  Tüm2)el , Lesbiaca  in  Philol. 
190,  106  Anm.  44.  Während  Schöne  sich  vor- 
shtiger  Weise  folgendermafsen  äufsert:  ,,Viel- 
Lcht  liegt  hier  (auf  der  erwähnten  Vase)  eine 
mr  von  dem  Mythus  vor,  in  welchem  eine 
iXoppXa  . . . mit  einem  (pcLcov  in  Verbindung 
■bracht  wurde.  Für  das  Vorhandensein  eines 
leben  Mythus  auf  Lesbos  mit  einer  Philo- 
ela  als  Hauptperson  ist  von  Wichtigkeit  das 
orkommen  des  Namens  PiXoppXtidrjg  auf  Les- 
is“,  ist  nach  Wide,  Lakon.  Kulte  249.  1 <PiXo- 
]XsLSrjg  'offenbar  (!)  ein  Abkömmling  des  Atlas 
er  wohl  auch  auf  Lesbos  lokalisiert  war,  vgl. 
akar  auf  Lesbos),  und  die  (piXofipXa  xQvai] 
ir  Vase  S.  Marino  ist  natürlich)!)  eine  Hes- 
ü’ide.  Aphrodite-Chryse  wurde  also  als  eine 
esperide  aufgefafst’;  Wide  vergleicht  die 
eidiasvase  (Bd.  1 Sp.  2599  ff.)  und  Diodor  4, 
I,  wo  bei  der  Erwähnung  der  xQvaä  p fjXu  der 
esperiden  zugleich  auch  Aijhrodite  %Qvarj  er- 
ahnt wird.  Doch  sagt  Diodor  nur,  dafs  die 
pfel  der  Hesjjeriden  'golden’  genannt  wor- 
in seien  zur  Bezeichnung  ihrer  Schönheit, 
ie  in  gleicher  Weise  auch  Aphrodite  'golden’ 
iifse.  Will  man  auf  Lesbos  eine  Heroine 
ichweisen,  für  welche  die  Bezeichnung  %Qvr>fi 
iXojipXa  pafst,  und  mit  welcher  möglicher 
'eise  fPdoprjXilörig  in  Zusammenhang  stehen 
innte,  so  ist  es  m.  E.  Manto,  die  Tochter 
■s  Teiresias.  Die  Stiftung  des  Kultes  und 
‘S  Heiligtumes  des  Apollon  MaXotig  wird  im 
dmischen  Schol.  zu  Thuk.  3,  3 {Bev.  de  phil. 
[1877],  185.  Immisch,  Klaros  im  Jdirb.  f. 
ass.  Phil.  Suppl.  17  [1890],  140,  1.  v.Wilamo- 
dz,Isyllos  99  Anm.  78)  durch  folgende  Legende 
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erläutert:  Meevrin  tj  TtiQsaiov  dvyärriQ  tisqI 
Tovg  TOTTOvg  jjopff'ot’ffo:  toctoi’s  (Maloeis  auf 
Lesbos)  y.fiXov  ;^(>wcroü  dwö  tov  nsQtÖs- 
(talov  inntoov  dTtmXtutv  tv'^aro  ovv,  tl  tVQOi, 
isQov  iÖQvativ  rm  Q’tw'  tvQovacc  dh  tö  (irßoi'  tu 
iSQUi’  tö(ii’G<xTo  %od  MccXötig  AnöXXon'  ivTtv&tv 
TTorp’  avTOig  Difiüro;  vgl.  ITellrniikos  fr.  117 
bei  Steph.  Byz.  MaXustg  AnuXXcov  tv  Ataßco 
■Hcd  d TOTiog  TOV  ispov  MaXotig'  dird  tov  yyXov 
(so  richtig  v.  Wilumowitz  statt  AIi'iXov)  Tijg 
MavTovg.  T*ie  Bezeichnung  'goldene  Apfel- 
freundin’ oder  nach  bekanntem  Brauche,  'die. 
Freundin  goldener  Apfel’  dürfen  wir  nach 
obiger  Legende  für  Manto  in  Anspruch  nehmen. 
Mehr  läfst  sich  nicht  sagen,  auch  nicht,  ob 
und  welcher  Zusammenhang  zwischen  ihr  und 
Philomeleides  (ihr  und  des  Apollon  Sohn?) 
besteht.  — Im  Schol.  Horn.  a.  a.  0.  y()d(ptTca 
<InXo/i7]d'y  vermutet  Lobeck,  Purrdipom.  6 InXo- 
yrjfhddy  oder  (ptXotujdLÖy.  | Höfer.] 

1‘hilomelos  ((PiXoyrjXug),  1)  Sohn  des  lasion 
(s.  d.i  und  der  Demeter,  Bruder  des  reichen 
Plutos  (s.  d.),  Erfinder  des  Wagens,  den  er 
mit  2 Ochsen  besjoannte , von  seiner  Mutter 
als  Bootes  unter  die  Sterne  versetzt,  Vater  des 
Parias,  des  Gründers  von  Parion  (s.  jedoch  lason, 
Pareantes,  Parios):  Petellides  G)iosius,  histor. 
scriptor  b.  Ilyyin.  P.  a.str.  2,  4 a.  E.  = F.  H.  Gr. 
4,  472  f.  S.  Sternbilder.  — 2)  S.  Philomela  1 
u.  Philomeleides.  | Roscher.] 

Beiname  der  Aphrodite  bei 
Hesiod.  Theoy  199  (195:  Tr]v  S’  A^QodiTrp’  jj 
dcpQoyti’tK  Ti  Atbv  y.cu  ivGTiyavov  KvQ'tQiuxv  I 
•/.inXr'jGy.ovai  &soi  t&  ycd  ccviQig,  ovny  iv  dcpQÜ  !j 
Vptqplt/j'  CCTUQ  KvQ'^QiKXV,  OTl  TtQOGiUVQGi  KV'd'/j- 
QOig'  II  . . . jj)  fjöi  <P  iXo  II  ii.rjdt  <x  , üti  prjdtav 
itstpeedvd-)],  mit  Bezug  auf  die  yyäia  des  LVa- 
nosi,  welche  Kronos  abschnitt  und  ins  Meer 
wan  und  aus  denen  alsdann  die  schaum- 
geborene Göttin  hervorging.  Da  der  Beiname 
sonst  nicht  vorkommt,  so  hat  man  ihn  wohl 
als  eine  [witzige?]  Entstellung  oder  ITmdeutung 
von  cpiXouyHd'i'ig  (s.  d.)  aufzufassen;  Mützell, 
De  theoy.  Hes.  p.  263  f.  wollte  bei  Hesiod  a.  a.  0. 
geradezu  cpiXopyudtu  lesen.  [Roscher.] 

<PiIofijLisi&yQ,  poetisches  Epitheton  der 
Aphrodite,  namentlich  b.  Homer-,  s.  d.  Stellen- 
sammlung bei  Bruchmaiin,  Epith.  deor.  p.  69. 
[Luc.  Imuy.  8.  Anonym.  Lcmr.  in  Anecd,  ed. 
Schoell-Studemund  269,  20.  Niketas  ebend. 
277.  282.  Hesych.  Phot.  Suid.  s.  v.  Schol.  Hom. 
II.  3,  424.  Cornut.  24  p.  134  Osann.  Elym.  AI. 
546,  22.  L.  V.  Schroeder,  Griech.  Gött.  u.  Heroen 
19.  Höfer.]  [Roscher.] 

Philonis  (luXcoidg),  Tochter  des  Deion, 
der  am  Parnafs  wohnte,  Geliebte  zugleich 
des  Ajjollon  und  des  Hermes,  die  ihr  beide  in 
derselben  Nacht  beiwohnten.  Von  Apollon 
gebar  sie  den  Philammon  (s.  d.\  vom  Hermes 
den  Autolykos  (s.  d.):  Pherekydes  {fr.  6 -i)  bei 
Schol.  zur  Od.  t 432  und  Hygin.  f.  200. 
Philodem,  rngl  ivGißilag  p.  11  Gomperz.  Nach 
Canon,  narr.  7 dagegen  stammte  sie  aus 
Thorikos  in  Attika  und  war  die  Tochter  des 
Heosphoros  und  der  Kleoboia  und  Mutter  des 
Philammon  (s.  d.).  In  sp’äteren  Mythen  heilst 
dagegen  die  Mutter  des  Philammon  (und  Auto- 
lykos) Chi 0 ne  (s.  d.),  Tochter  des  Daidalion 
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(vgl.  Hijgin.  f.  200)  oder  Leukonoe  (s.  d.  und 
vgl.  Hiigin.  f.  161).  Weiteres  unter  Chione, 
Pliilammou,  Iveyx  2,  Leukonoe  2.  Wahrschein- 
lich hat  man  zwei  mythische  Personen  dieses 
Namens  zu  unterscheiden,  von  denen  die  eine 
der  Sage  des  Parnasses,  die  andere  der  von 
Thorikos  angehört  (vgl.  Toepffer,  Att.  Geiieal. 
258;  vgl.  39,  1;  85);  Leide  sind  später  mit  ein- 
ander vermischt  worden,  [lloscher.] 

Philonoe?  {<I>ilovöri'?  od.  <Z>id.?),  1)  Tochter 
des  Tyndareos  und  der  Leda,  von  Artemis 
unsterblich  gemacht,  Äponod.  3,  10,  6,  wo 
Wagner  freilich  i>vlov6ri  schreibt.  Atlienag. 
suppl.  pro  Christ.  1.  Inschriftlich  bezeugt 
(ßvlorot)  auf  der  Vase  des  Xenotimos,  W. 
Fröhner,  Catal.  of  obj.  of  greek  ceram.  art 
exhibited  in  1888.  Frinted  for  ihc  Burlington 
fine  arfs  club  exhibition  1888  nr.  10.  Catal. 
de  la  collect,  van  Branteghem  85  Taf.  29. 
Antike  Denkmäler  1 (1891),  Taf.  59;  vgl.  'j' 
ebenda  S.  51.  Arch.  Ztg.  10,  439 f.  Arch. 
A)iS.  1900,  220.  Amer.  Journ.  of  archeol. 

4 (1900),  513.  Auch  auf  einer  schwarz- 
figurigen tyrrhenischen  Amphora  mit  der  Dar- 
stellung der  Dioskuren  und  des  Tyndareos  ist 
der  einer  weiblichen  Figur  beigeschriebene 
Name  sicher  zu  d?iXov]6ri  zu  ergänzen,  C.  I.  G. 

4,  7707b.  Gerhard,  Arch.  Anz.  1847,  24.  1894, 
55.  Panofka , Eigennamen  mit  v.alog  64.  R. 
Duck enb ach , Bdirb.  Supjd.  11,  544.  Klein,  3 
Meistersign.  42.  Ijieblingsinschr.  18.  Bobert, 
Arch.  Anz.  1889,  143.  Wernicke,  Lieblings- 
namen 26.  Walters,  Cat.  of  greek  and  etrnsc. 
vas.  brit.-Mus.  2 B.  170  p.  119.  Vgl.  auch 
Wide,  Lakon.  Kulte  350.  — 2)  Tochter  der 
lobates,  Gemahlin  des  Bellerophontes,  Apollod. 

2,  3,  2;  vgl.  Tzetz.  Lyk.  17;  als  andere  Namen 
dieser  Tochter  der  lobates  werden  angegeben 
Antikleia  (s.  d.),  Kassandra  (s.  d.  nr.  2).  [Vgl. 
die  Neapler  Vase  b.  Heydemami  nr.  1891,  abg.  i 
Anncdi  1874  pl.  A = Meinach,  Bejx  d.  rases 
peints  1 p.  331.  R.]  [Höfer.] 

Philouoiiie  {d?ilov6grf,  Tochter  des  Tragasos 
(so  richtiger  als  Kragasos,  U.  Höfer,  Konon 
37,  13.  B.  Wagner,  Cnrae  mythogr.  193,  1), 
zweite  Gattin  des  Tenes  (Tennes),  über  die  das 
Nähere  Bd.  2 Sp.  1698  s.  v.  Kyknos.  (Dilovogg 
steht  bei  ApoVod.  Epit.  Vat.  17,  10.  Tzetz. 
u.  Scliol.  Alarc.  Injk.  232.  Eust.  ad  Dionys. 
Per.  536  p.  210,  32  Bernh.  — , inlovogioc  bei 
Etym.  M.  763,  25  — , im  Schol.  Hom.  II.  1,  38 
(vgl.  Tzetz.  Antehom.  2 45)  schwanken  die  Lesarten 
zwischen  d>iXoi’6grj  und  <I>vXov6grj,  A.  lAulwich, 
Textkrit.  Unters,  über  die  mythol.  Schol.  zu 
Homer  1, 18  — <I>vXov6gi].  nach  Wagner  a.  a.  0. 
die  richtige  Lesung,  bieten  Paus.  10,  14,  2. 
Steph.  Byz.  s.  v.  Ttvtd'og.  Nach  Schol.  Hom. 
und  Eust.  a.  a.  0.  nannten  andere  statt  Philo- 
nome  die  Polyboia.  [Höfer.] 

Philoiiomiii  = Philonome.  f 

Pbilouomos  {(btXövogog),  1)  Sohn  des  Elek- 
tryon  und  der  Anaxo,  Apollod.  2,  4,  5.  Tzetz. 
Lyk.  932  p.  884  Alüller;  die  Variante  <IvX6- 
vogog  hat  Wagner  in  d.  Text  des  Apollodor  auf- 
genommen. — 2)  Achaier,  der  Lakedaimon  an 
die  Dorier  verriet  und  als  Lohn  seines  Verrates 
Amyklai  erhielt,  Ephoros  fr.  18  bei  Strabo  8, 
364.  365  {F.  H.  G.  1,  237).  Nikol.  Damasc.  fr. 


36  {F.  H.  G.  3,  375).  Konon  36.  0.  MüllerM 

Dorier  1,  91.  94.  Orchom.  313  ff.  316.  320  B 
E.  Curtius,  Pelop.  2,  210.  246.  Deimling,  LelegeiU 
S.  I38f.  G.  Gilbert,  Studien  zur  cdtspart.  Gesch  B 
51f.  Stiulniczka,  Kyrene  47f.  87.  E.  Meyer^k' 
Gesch.  d.  Altert.  2 S.  253.  [Höfer.]  B 

Pliilophrosyjie  (InXocpQOGvvri),  nach  deifl 
Oqdiikern  Tochter  des  Hephaistos  und  deifl 
Aglaia,  Schwester  der  Eukleia,  Eustheneia  um  B 
Eupheme,  Procul.  in  Hat.  Tim.  2,  101.  LobedM’ 
Aglaoph.  1 p.  543.  [Stell.]  fl 

Philoplntia  ((PiXonXovria)  neben  fl 

(biXodo^la  usw.  von  den  Stoikern  als  Furie  geS[- 
deutet,  die  den  Menschen  Verderben  bringt® 
ähnlich  dem  mittelalterlichen  '’GeizteufeP  usv  fl 
Norden,  Jahrb.  f.  kl.  Phil.  18,  Suppl.  3381® 
H.  Dieterich,  Nekyia  138.  170;  vgl.  175.  [Höfer 
Philopregmon  (dnXonQyygav),  ein  Heroi 
dessen  Grab  an  einem  Dreiweg  bei  Potidaii 
stand  und  den  man  um  gutes  Gelingen  eine 
Unternehmens  anrief,  Addaios  in  Anth.  Pa 
7,  694.  Jacobs  a.  a.  0.  vergleicht  Hesycl 
IlQp^id'iy.ri:  d'cdgovcc  tlvcc  epaOL  ti]v  d'iansQ  relo 
initiQ'traccv  roig  ts  Xsyog^voig  aal  itgaxtogi 
voig.  [Höfer.] 

Pliiloi’gios  (cbtXoQyiog),  Beiname  1)  des  Die 
nysos,  Kaibel,  Epigr.  820  p.  334;  — 2)  de 
Aphrodite,  Philodcmos  in  Antli.  Pal.  10,  21,  7 

[Höfer.] 

•PtloQfxiOTeiQa,  Epitheton  der  Aphrodit 
in  dem  Ei^igramm  des  Philodemos,  Anth.  1 
10,  21,  7;  Kvttqi.  (piXoggiarsiQa,  qp/ldpyc 
öwje  gs,  Kvttqi,  ||  Nuiayovg  rid'r\,  d'ißTtoti,  itQU 
Xigtvccg.  Hinsichtlich  der  durch  dieses  Ejjithf' 
ton  ausgedrückten  Funktion  der  Göttin  s.  Bd. 

S^).  402.  [Roscher.] 

(fbiXri),  häufiges  Epitheton  der  vei 
schiedensten  Götter  und  Göttinnen,  insbesondei 
bei  den  Dichtern;  vgl.  Bruchmann,  Epith.  Deo 
p.  16  (A'thp'ä),  p.  31  (knöXXcov),  p.  50  (AgTsgic 
]).  6 I (ylqppodtTr)),  p.  73  (Pf/),  p.  93  (AiovvßOQ 
p.  96  {EiQyvri),  p.  111  CEQgyg),  j:».  116f.  ("Epeat 
p.  118  (Earla),  p.  142  (Zsvg),  p.  150 
u.  s.  w.  [Roscher.]  ' 

Philosopliiii  (fpiioaocpLa),  Personifikation  d' 
gleichnamigen  Begriffes,  in  deren  Gefolge  sii 
Ai-ete,  Sophrosyne,  Dikaiosyne,  Paideia,  Al 
theia,  Eleutheria,  Parrhesia,  Elenchos  usw.  h fl 
finden,  Luc.  Piscat.  10  ff.  [Höfer.]  .j  ■ 

Philostepliaiios  {fDiXoatacpavog),  1)  griechiscl ' fl 
Bezeichnung  der  italischen  Feronia,  Diony  fl 
Hcd.  Ant.  B.  3,  32;  vgl.  Bd.  1 Sp.  1480,  1 k 
44.  — 2)  Beiname  a)  des  Apollon,  Anth.  Pi  4 
9,  525,  22,  — b)  der  Aphrodite,  Hom.  Hym 
5,  102.  Or.  Sibyll  3,  122  Bzach.,  — c)  ud  < 
Eukleia,  Bakchylid.  12  (13),  184,  — d)  di  \ 
Dionysos,  Anth.  Pal.  6,  140;  vgl.  Bergk,  Poi  , ^ 
Lyr.  3‘,  283,  106.  [Höfer.]  ^ j 

]*liilotas  {iHlaräg),  ein  Nachkomme  (da  j 
yovog)  des  Peneleos  aus  Theben,  gründete  z ^ 
sammen  mit  Aipytos,  Sohn  des  Neileus  (Neleu 
und  Enkel  des  Kodios  an  der  Spitze  ein  i 

Schar  von  Thebanern  und  Ioniern  die  Sta'  ' 

Priene;  Paus.  7,  2,  3;  10.  — Strabon  14  p.  6 ) 

dagegen  sagt:  HQirivgv  S’  Ainvxog  ö NriXf 
[arifa]’  vßxrjQOv  IhXcoxäg  iv.  0rjßcö7'  Icv 
dyceymv ; vgl.  ebenda  636.  Toepffer,  Att.  Gc  t 
295,  2.  [Roscher.] 
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Philoterpes 

Philoterpes  {^iXorsQm^g),  Sohn  des  Idmo- 
les,  Vater  des  Chariphemos,  Vorfahr  des 
>mer  und  Hesiod,  Hdlanic.  {fr.  6,  iLüll.  fr. 

4.  gr.  1 p.  46),  Damastes  {fr.  10,  Müll.  2 
66)  rnid  PhereJiyd.  in  Frocl.  Vif.  Horn.  p.  25 
Westerm.  Bioyg.  Procl.  Crcst.  in  Schol.  11. 

. Belik.  praef.  fol.  1.  Charax  {fr.  10,  3Iüll. 
p.  61)  bei  Siiid.  v.  '"'Oprjpog  nennt  den  Sohn 
ä Philoterpes  Enphemos,  Certam.  Hes.etHuin. 
2 den  Vater  Harmonides,  den  Sohn  Euphe- 
>s.  Lübeck,  Acjl.  1 p.  323  f.  Welcker,  Ep. 
'cl.  S.  147.  [Stoll.J 

Pililotes  ($/AoTr;?),  Tochter  der  Nyx,  Schwester 
r Apate,  des  Geras  und  der  Eris,  lies. 
}eog.  224.  Tzetz.  Theog.  120  in  A}iecd.  Ma- 
mga  2,  581.  Während  Pape-Benseler  s.  v. 
lilotes  als  personifizierte  Freundschaft  (vgl. 
lilia)  verstehen,  bringt  es  Göttling  a.  a.  0. 
Zusammenhang  mit  (fn]h]Tr\s  Tier  Betrüger’ 
fl.  Hes.  Op.  375)  und  erklärt  (pikorgg  = q^cogd, 
'IS  allerdings  in  den  Zusammenhang  mit 
!)ate  und  Eris  besser  passen  würde  als  cftUa. 
ier  vsinog  und  cpilorijg  des  Empedokles 
Bd.  3 Sp.  86,  63 ff.  [Höfer.] 

Pliilotherseides  {<PiXod-fQaeldrig).  Bei  Hom. 
d.  22,  287  tötet  Philoitios  den  Freier  der 
snelope  Ktesippos  mit  den  Worten:  co  <[>iXo- 
^QasiSri  (v.  1.  Uoli^O'SQai'idi-i),  qpil-oxtprops. 
ach  Hesych.  s.  v.  ist  ^dod-igaslögg  = dtilo- 
{q6ov  7«xtg.  Choiroboskos  bei  Bekkir,  Anecd. 
1189  las  ^iloO'SQaixri  in  Erinnerung  an  den 
hmähsüchtigen  Thersites.  Vgl.  auch  Usenet', 
tzungsber.  d.  Kais.  Akad.  d.  TIVss.  zu  Wien 
i7  (1897),  3,  44f.  51.  [Höfer.] 

Philotlmia  {(ktloTigicc),  der  Ehrgeiz,  per- 
nifiziert  bei  Eur.  Plioen.  531  f.:  ri  rgg  xa- 
Gzrjg  Scuiiövcov  icpieaai,  qp  i Xot  t gia g {1.  <Pilo- 
giag),  ncü-,  gi]  av  y'  aSixog  17  Itsöff.  Die- 
Iben  zwei  Verse  stehen  wörtlich  bei  Dio 
hrysost.  or.  17  p.  274  Dindorf,  nur  dafs  an 
eile  von  (ptlorigiccg  tritt  Ultovt^iag.  Vgl. 
Iiiloplutia.  [Höfer.] 

Philotis  8.  d.  Art.  luno  (Bd.  2 Sp.  598)  u.  Tutela. 
Philottos  {^Llovrog),  Gemahl  der  Niobe,  der 
echter  des  Assaon  (nicht  Tantalos)  nach  der 
fdischen)  Version  b.  Parthenios  it.  igar.  nccQ-. 

5,  der  sich  auf  Xanthos’  Lydiaka  {fr.  13  Müller), 
"eanthes  {fr.  28)  und  Simias  v.  Bhodos  {Siisemihl, 
esch.  d.  alex.  Eit.  1,  179  ff.)  beruft.  Philottos 
)11  auf  der  Jagd  entweder  durch  einen  Bären 
ier  auf  Veranstaltung  des  Assaon  umgekommen 
iin;  vgl.  aufser  Partlien.  a.  a.  0.  den  Schol.  zu 
l.  Sl  602  und  zu  Eurip.  Phoen.  159  u.  Eustath. 

11.  a.  a.  0.  Vgl.  d.  Art.  Assaon  u.  Niobe 
id.  3 Sp.  379).  Stark,  Niobe  S.  56 f.  u.  438f. 

[Koscher.] 

Philoxenidas  cPilo^Evidag),  nach  Suidas  (so 
hwartz  für  OviSag)  im  Schol.  Eur.  Androm. 
i Mörder  des  Neoptolemos  in  Delphoi,  als  der 
mst  Machaireus,  Orestes  oder  Menelaos  ge- 
annt  wird.  [Höfer.] 

Philozoe  ($tXoJcorj),Weib  des  Tlepolemos  (s.d.), 
äftete  zu  Ehren  des  Tlep.  Wettsjiiele  an  s. 
rabe;  die  Sieger  erhielten  Weifspappelkränze: 
'itid.  b.  Tzetz.  L.  911.  [Stell.] 

Philyra  {d^ilvga),  1)  Tochter  des  Okeanos, 
Jugte  mit  Kronos  den  Kentauren  Cheiron, 
'ind.  Pyth.  3,  Iff.  (u.  Schol.)  6,  22.  Nein.  3,47. 


Apullüd.  1,  2,  4.  Schol.  11.  4,  219.  Schol.  Ap. 
Bhod.  4,  813.  Hyg.  Praef.  p.  30  Bunte,  f.  138. 
Daher  heilst  Cheiron  Philyrides,  Hesiod.  Th. 
1002.*  Pind.  Pyth.  3,  1.  9,  30.  Phillyrides 
Ap.  Bhod.  1,  554.  Otyh.  Arg.  450.  l'erg.  Georg. 
3,  550.  Ov.  fast.  5,  383.  Philyreius  heros,  Or. 
Met.  2,  676.  Fast.  5,  391.  Sie  wohnte  mit  dem 
Sohne  in  einer  Grotte  des  Pelion,  wo  sie  den 
Achilleus  und  lason  erziehen  half,  Pind.  Pyth. 

Hl  4,  103.  Nem  3,  43.  N'onn.  Dion.  48,  40.  Ap. 
Bhod.  4,  813.  üv.  Met.  7,  352.  Calliin.  hy.  in 
Del.  118  <I>iXvQr}g  vvgcp7]iov.  — Die  Kossegestalt 
des  Cheiron  veranlafste  folgende  Sage:  Als 
Kronos  der  Philyra  in  Liebe  genaht  war  und 
von  seiner  Gemahlin  Rheia  überrascht  wurde, 
eilte  er  in  Gestalt  eines  Rosses  davon,  uml 
Philyra  floh  beschämt  in  die  Berge  derPelasger 
(Pelion  in  Thessalien),  wo  sie  den  zweigestal- 
tigen  Cheiron  gebar.  Als  sie  die  ungewöhnliche 

20  Gestalt  des  Kindes  sah,  bat  sie  den  Zeus, 
sie  zu  verwandeln  und  sie  ward  eine  cpiXvQcc,  d.  h. 
eine  Linde.  Hyg.  f.  138.  Ajt.  Bhod.  2,  1231  ff. 
Pherekyd.  b.  Schol.  Apt.  Bhod.  2,  1231.  1,  554. 
Verg.  Georg.  3,  93  u.  Serr.  Philarg.  u.  Prob. 
z.  d.  St.  Tzetz.  Lyk.  1200.  Mythogr.  Vat.  1, 103. 
2,  62.  Nach  Probus  a.  a.  0.  verwandelt  sich 
Philyra  in  ein  Rofs,  worauf  Kronos,  um  ihr 
zu  nahen,  dasselbe  thut.  Als  Ort  der  Ver- 
einigung des  Kronos  und  der  Philyra  wird 

30  Thrakien  {Hyg.  f.  138)  oder  die  (P/4uprjlg  vgaog 
(in  der  Nähe  der  Insel  Aretias)  im  Pontos 
gegenüber  den  auf  dem  Festlande  wohnenden 
Philyres  angegeben,  welche  von  Philyra  ihren 
Namen  haben  sollten,  Ap.  Bhod.  2,  1231.  Schol. 
Ap.  Bh.  2,  392.  Steph.  B.  s.  v.  <I>lXvQSg.  Val. 
Fl.  5,  153.  Nach  Hyg.  Praef.  j).  30  zeugte 
Kronos  mit  Philyra  aufser  Cheiron  noch  den 
Doldxjs,  nach  Suid.  s.  v.  ’AcpQoi  den  Aphros 
(Afer),  König  in  Libyen,  von  dem  die  Aphroi 

10  (Afri,  Carthaginienses)  den  Namen  hatten;  vgl. 
Buttmaim,  Mythol.  2,  39 f.  Welcker,  Schulztg. 
1831  p.  786.  Nachtrag  z.  Aeschyl.  Tril.  S.  53. 
Kleine  Schriften  3,  5.  Schoemann,  Opusc.  ac. 
2,  128.  — 2)  Nach  dem  Dichter  der  Kosten 
Gemahlin  des  Nauplios,  die  bei  den  Tragikern 
Klymene,  bei  Kerkops  Hesione  hiefs,  Mutter 
des  Palamedes,  Oiax  und  Nausimedon,  Apollod. 
2,  1,  5.  [Stoll.] 

Philyrides  s.  Philyra. 

•SO  Phinaios  {<t>ivcäog).  Nach  v.  Sallet,  Ztschrft. 
f.  Numism  5,  331  Ileiname  des  Asklepios  auf 
Münzen  von  Nikopolis  in  Epeiros,  Miomiet, 
Suppl.  3,  372  ff.  [Höfer.] 

Phineides  s.  Phineus. 

Phinens  {dbivtvg).  Wir  kennen  drei  Helden 
dieses  Namens.  Denn  der  vierte,  der  in  die 
lesbische  Enalos-Sage  (oben  Bd.  1 Sp.  1244) 
verflochtene  angebliche  Phineus  {Myrtü.  bei 
Plut.  de  sollert.  animal.  36),  heilst  vielmehr 

00  Smintheus  {Plut.  symp.  sap.  20),  da  die  ganze 
Sage  an  lesbische  Kulte  des  Poseidon  Enalios 
und  Apollon  Smintheus  anzuknüpfen  scheint. 
Von  jenen  drei  Helden  erzählt  die.  Sage  in 
gleicher  Weise,  dafs  sie  wegen  ihrer  Vergehen 
wider  göttliches  Recht  schwer  gestraft  wurden, 
und  auch  darin  scheinen  sie  sich  nahe  zu  stehen, 
dafs  ihre  Sagen  in  alter  Zeit  gerade  im  Peloponnes, 
in  Arkadien  und  Argos,  berühmt  waren. 
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1)  Einer  von  den  50  Söhnen, des  Lykaon 
von  Arkadien,  die  sich  durch  ühermnt  und 
Gottlosigkeit  hervorthaten  und  wegen  des 
Frevels  an  Zeus  vom  Blitz  erschlagen  wurden; 
Apollod.  3,  8,  1,  3 vgl.  oben  Artikel  Lykaon 
Bd.  2 Sp.  2109  ff.  Eine  grofse  Zahl  dieser 
Söhne  des  Lykaon  sind  E2ionyme  bestimmter 
Orte. 

2)  Ein  Bruder  des  Kexdieus  in  gewissen 

Versionen  der  Andromeda-Sage.,  2,  4,  3 

erzälilt:  Als  Perseus  nach  Äthiojiien  kam 

und  Andromeda,  die  Tochter  des  Kejjheus 
und  der  Kassie^ieia,  an  den  Felsen  gefesselt 
sah,  vers^n-ach  er  ihrem  Vater,  das  Ungeheuer 
zu  töten,  wenn  er  ihm  Andromeda  zur  Frau 
geben  wolle.  Dies  wird  ihm  von  Kei)heus  zu- 
gesagt. Als  aber  Perseus  das  Ungeheuer  er- 
legt hat,  verlangt  der  Bruder  des  Kei^heus, 
Phineus,  welcher  zuvor  mit  Andromeda  verlolit 
gewesen  war,  diese  als  die  Seine.  Er  stellt 
dem  Perseus  nach  und  wird  zur  Strafe  samt 
seinen  Mithelfern  durch  Perseus  mittels  des 
Gorgonenhauptes  versteinert.  Ovid  Met.  4, 
069 — 5,  235  stimmt  mit  Apollodor  in  allen 
wesentlichen  Zügen  ülierein,  schildert  aber 
ganz  ausführlich,  wie  Phineus  mit  seinen  Ge- 
nossen das  lloehzeitsmahl  stört,  welches  sein 
Bruder  Kexiheus  für  Perseus  und  die  befreite 
Andromeda  in  seinem  Palaste  giebt;  es  ent- 
steht ein  Kampf,  bei  dem  Perseus  sich  sieg- 
reich auszeichnet.  Phineus  flüchtet  hinter 
einen  Altar  und  tötet  von  dort  aus  manche, 
die  für  seinen  Gegner  Partei  ergreifen,  bis 
endlich  Perseus  das  Gorgonenhaujit  zeigt;  2t)0 
Mann  sind  im  Kamjife  gefallen,  weitere  200 
werden  .jetzt  zu  Stein,  zum  Schlufs  auch  Phi- 
neus sellist  in  der  fTaltung  eines  fürchtsam  um 
Gnade  Flehenden.  In  Kürze  ausgeschrieben 
ist  Apollodor  liei  Tzetz.  Lykophr.  83S  und  die 
Erzäldung  Odds  bei  Alyih.  Vatic.  1,  73  und 
Ps.-Lacinod.  narr.  fdh.  4,  19.  5,  1.  Dafs  die 
Version  von  Apollod.  und  Orid  sich  mit  einem 
Andromeda-lb’ama  deckt,  ist  wahrscheinlich. 
<-)b  sie  aber  gerade  auf  Enripides’  Andromeda 
{Nauck,  Trag.  Graec.  fr.“  fr.  114 — 150)  zurück- 
geht, ist  streitig,  liohert,  Archöol.  Zeitg.  30 
(1878),  19,  dem  u.  a.  Idmpel,  Ätliiopenlmider 
des  Aiidromedamyllios,  Jahrh.  f.  Flrdol.  Suppl. 
10  (1888),  142.  177  und  Wernicke  bei  Paiily- 
Wissowa.,  Pcal-E.  1,  2150  folgen,  bestreitet, 
dafs  Phineus  in  diesem  Drama  vorkam,  während 
andere  dies  bejahen  und  Wecklcin,  Sitznugsher. 
d.  Bayer.  Akad.  philos.-liistor.  Kl.  1888,  1,  87ff. 
seine  Rekonstruktion  der  eurijtideischen  An- 
dromeda auf  das  engste  an  Apmllod.  und  Orid. 
anschliefst.  Auf  alle  Fälle  ist  indessen  die 
Gestalt  des  Phineus  älter  als  Euripides.  Denn 
Eunpides  erwähnt  ihn  zweimal,  allerdings  in 
anderem  Zusammenhang,  als  in  seiner  Andro- 
nieda-Sage.  In  der  Andromeda  nannte  er 
Keidieus  einen  Sohn  des  Phoinix,  wie  Hygin. 
2)Oet.  astr.  2,  9 {Cephetis;  hu)ic  Enripides  cum 
ceteris  Phoenicis  filium  etc.)  bezeugt,  und  es 
liegt  kein  Grund  vor,  dieses  Zeugnis  deswegen 
zu  verwerfen,  weil  Kepheus  sonst  niemals 
Sohn  des  Phoinix  heifse  (vgl.  oben  Bd.  2 
S|5.  1110);  denn  erstlich  wird  der  Vatersname 
Belos  bezw.  Agenor  für  Kepiheus  überhaux^t 


nicht  allzu  oft  genannt  und  zweitens  sini 
viele  Geschwister  des  Kepheus,  die  sjfätei] 
Kinder  des  Agenor  heifsen,  vorher  Kinder  de: 
Phoinix  gewesen.  Im  Zusammenhang  der  ai 
Danaos  und  Aigyptos  anknüjrfenden  Sagei 
scheint  aber  Euripides  nach  Apiollod.  2,  1,  4, : 
als  Söhne  des  Belos  genannt  zu  haben;  Aigyj) 
tos,  Danaos,  Kejüieus  und  Phineus;  mit  diesen 
Phineus  ist  schwerlich  der  Phineus  nr.  3 ge 
meijit,  der  niemals  sonst  Sohn  des  Belo 
heilst,  sondern  gerade  der  aus  dem  Andre 
meda-Mythus  bekannte  Bruder  des  Keirheus 
da  für  Kepheus  der  Vatersname  Belos  bt 
Herod.  7,  01  u.  a.  bezeugt  ist  (vgl.  oben  Bd. 
S^i.  1109).  Ebenso  scheint  Euripides  im  Zn 
sammenhang  der  Kadmos-Sage  (wie  Komm 
unseren  Phineus  noch  einmal  erwähnt  r 
haben;  denn  ScJiol.  Aeschyl.  Si<2)pl.  317:  d Ei 
gimögg  %tvtt  (pyal  naidag  tiveu.  Bylov,  Ai'yvn 
TOI’  Javabv  Toiviv.a  dtivicc  ’AyyvoQU  wider 
siu’icht  zwar,  da  Keiiheus  hier  keinen  Plat 
hat,  dem  Zeugnis  Ap>ollodors  (mit  dem  es  be 
Nauck,  Tr.  Gr.  fr.^  881  noch  vereint  ist 
stimmt  aller  genau  zu  der  Genealogie  bt 
Nomios  iJionys.  3,  296  bezw.  2,  082 

Belos 

Phineus  (a)  Phoinix  Agenor  Aigyptos  Danaos 
Europa  Kepheus  Thasos  Kilix  Phineus  (h)  Kadmos, 

Nonnos  hat  sicherlich  den  Phineus  a nicb 
für  identisch  gehalten  mit  Phineus  b,  den  e 
als  den  Gatten  der  Boreastochter  (d.  i.  unse 
Phineus  nr.  3)  genau  kennzeichnet;  und  wen 
er  von  Phineus  a seinerseits  nichts  zu  berichte 
weifs,  ihn  aber  trotzdem  nennt,  so  beweis 
das  nur,  dafs  er  hier  einer  ihm  mafsgeben 
dünkenden  Quelle  folgt,  sei  es  nun  in  letzte 
Linie  Euripides  oder  einer  Quelle,  die  auc 
Euripides  schon  als  mafsgebend  erschien.  J 
weniger  wir  diesen  Phineus  a (der  weder  unst 
Phineus  nr.  3 noch  der  Bruder  des  KeiDhen 
aus  der  Version  des  Ap)ollod.  und  Odd  is 
aus  einer  uns  Iiekannten  Sage  erklären  könnei 
für  desto  älter  haben  wir  ihn  zu  erachten. 

Der  Bruder  des  Keiüreus  spielt  übriger 
auch  in  derjenigen  Version  der  Andromedr 
Sage  eine  Rolle,  die  den  Schauplatz  von  Athic 
pien  nach  Jope  verlegte  (vgl.  TümjJel  a.  a.  ( 
133  ff.  und  oben  Bd.  2 Sp.  293).  Nach  Pomj 
Mein  1,  11  zeigte  man  in  Jope  sogar  Altar 
des  Keirheus  und  Phineus;  und  Jojre  ist  auc 
der  Schauirlatz  der  euhemeristischen  Versio 
des  Kanon  40,  wo  Ke^iheus  vor  seinem  Brude 
Phineus  den  Phoinix  als  Freier  der  Andromecl 
begünstigt  und  demgemäfs  Phoinix  von  Peil 
seus  getötet  wird. 

Manche  glaubten,  es  habe  nur  ein  einzige 
Phineus  existiert;  sie  ersetzten  daher  in  dt 
Andromeda-Sage  den  von  Perseus  versteinerte 
Phineus  durch  Agenor  {Hyg.  fal).  14)  odt 
Phoinix  {Konon  40).  Oder  sie  dichteten  ga 
Phineus  sei  damals  von  Perseus  nicht  ve' 
steinert,  sondern  nur  geblendet  worden  (Scho 
Apoll.  Rhod.  2,  178),  sein  weiteres  Scbicks: 
(Hari^yien  etc.)  ist  dann  dasjenige  unsert 
Phineus  nr.  3. 

Bildliche  Darstellungen  von  Perseus  h 
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Ijiniif  mit  den  Freiern  (vgl.  K»afz,  qnomodo 
jj’se«  fabiihm  nrtificcs  Gmeci  et  llomaiii  trnc- 
{jm'wi;  Dissert.  Bonn  1893,  41;  findet  man 
1 auf  einer  praenestinischen  Ciste:  il/oH.  d. 
i'f.  6,  40;  2)  auf  einer  etruskischen  Urne: 
j\erte,  riUevi  delle  nnie  etrusche  2 Taf.  40,  4 
^106;  3)  auf  einem  pompejanischen  Wand- 
(laälde:  Helbig,  Wand  gern.  Cavipnniens  1203. 
i 'se  Darstellungen  hieten  jedoch  nichts  für 
1;  neus  Charakteristisches.  i 

3)  Der  bekannte  Plüneus  der  Harpyien- 
i‘l  Argonautensage,  dessen  Schicksal  im 
^ertum  sehr  oft  behandelt  ist.  Die  zahl- 
i'hen  Zeugnisse  zerfallen  in  drei  Gruppen, 
ij'  Versionen  der  ersten  Gruppe  stimmen 
it'in  überein,  dafs  Phineus  wegen  eines  Ver- 
jiens  gegen  die  Götter  mit  Blindheit  und 
ijt  jenen  schrecklichen  Harpyien  bestraft 
\-d,  die  ihm  Sjjeise  und  Trank  rauljen  oder 
li'Chmutzen,  dafs  aber  später  die  Söhne  des  2 
jreas,  Kalais  und  Zetes,  ihn  von  diesen  Un- 
[i  den  befreien.  Die  zweite  Gruppe  weifs  von 
er  Erlösung  des  Phineus  nichts,  sondern 
.ächtet  nur,  dafs  Phineus  wegen  eines  Ver- 
liens  an  seinen  eigenen  Kindern  (in  älterer 
ssung  wohl  auch  wegen  eines  anderen  Ver- 
hens)  nach  unerbittlichem  Gesetz  gerichtet, 
blendet  und  getötet  wird.  Die  dritte  Gruppe 
reinigt  die  Versionen  der  beiden  ersten 
uppen  dahin,  dafs  Phineus  wegen  des  Ver-  3 
hens  an  seinen  Kindern  geblendet  und  mit 
n Harpyien  bestraft  wird,  von  denen  ihn 
ater  die  Boreaden  befreien. 

Erste  Gruppe.  Die  Sage,  dafs  die  Be- 
iden Phineus  von  den  Harpyien  befreien, 
det  sich  schon  auf  alten  Bildwerken  dar- 
stellt: auf  der  Kypselos-Lade  [Pans.  5,  17, 

),  an  dem  amykläischen  Thron  (Paus.  3, 

, 10,  auf  einer  schwarzfigurigen  Schüssel 
s Ägina  im  Berliner  Museum  nr.  1082  -u 
Jgeb.  Pbirtwänglcr , Arcliäol.  Zeitung  1882, 

T Taf.  9;  erhalten  sind  nur  die  lliehenden 
lirpyien),  dann  auf  der  schwarzfigurigen 
ise  der  Sammlung  Feoli,  jetzt  in  Würzburg 
. 354  (abgeb.  Moniim.  d.  Inst.  10,  8,  Wiener 
'niegehl.  Ser.  C Taf.  8 nr.  3a;  von  DuJin, 
“nnerkungen  zur  Würzhurger  Phineusscliale, 
eidelberger  Festschrift  zur  36.  Phdolog.-Vers. 
Karlsruhe  1882  S.  118;  Baumeister,  Denkm. 
klass.  Altert.  S.  1331  Fig.  1485;  eine  mafs-  .5 
■bende  Abbildung  erscheint  demnächst  bei 
urtivängler-BeicJdiold,  Griech,  Vasenmal. ; be- 
Tochen  von  Fletsch,  Annedi  d.  Inst.  1874,  175; 
rch.  Zeitg.  1880,  158;  Urlichs,  Antikensamml. 

Universität  Würzlmrg  3,  89  nr.  354):  hier 
eben  die  Harpyien,  verfolgt  von  Kalais  und 
:tes,  dem  Meere  zu;  Phineus  ist  als  blinder 
reis  charakterisiert;  neben  ihm  steht  auf  dei- 
nen Seite  eine  zumeist  als  seine  Gemahlin 
klärte  Frau  mit  der  Beischrift  „Erichtho“  6 
er  Name  wurde  zunächst  „Erichtho*'  oder 
Irichtho“  gelesen  vgl.  Urlichs,  Beiträge  zur 
unstgesch.  30;  Kretschmer  in  Kuhns  Zeitschr. 
vergl.  Sprach  f.  1888,  384.  427;  derselbe, 
riech.  Vaseninschr.  55.  228;  dann  für  gefälscht 
klärt  von  Sittl,  Phineusschale  u.  älinlichc 
äsen,  Progr.  Würzburg  1892,  6.  19;  indessen 
)n  Boehlau  und  Bulle,  Athen.  Mitt.  1900,  47 


wieder  als  Erichtho  erkannt).  Auf  der  anderen 
Seite  des  Phineus  stehen  zwei  Frauen,  deren 
Wesen  wir  nicht  kennen;  die  Beischrift  wurde 
früher  auf  die  Horen  gedeutet,  dann  von  Sittl 
auf  Schwestern  der  Boreaden,  bis  Boehlau 
und  Bulle  feststellten,  dafs  jede  der  Frauen 
einst  einen  eigenen  Namen  führte,  die  eine 
vielleicht  Mor(pho).  Weitere  Darstellungen 
der  Phineus-Sage  bieten:  eine  rotfigurige 

Hydria  aus  Athen  (abgeb.  Millingen,  Anc. 
nned.  mon.  Taf.  15;  Stackelherg,  Gräber  der 
Hellenen  Taf.  38,  1;  vgl.  Flasch,  Archäol. 
Zeitg.  1880,  139)  und  eine  rotfigurige  Amphora 
aus  Kameiros  im  Brit.  Mus.  (abg.  Flasch,  Arch. 
Zeitg.  1880,  142  Taf.  12,  2),  wo  jedoch  mü- 
der blinde  Phineus  und  die  Harpyien  dar- 
gestellt sind,  die  soeben  die  Speisen  und  die 
Trinkschale  von  dem  Tische  forttragen.  Da- 
gegen wird  die  Deutung  des  rotfigurigen 
Bildes  einer  Amphora  aus  Nola  im  British 
Mus.  (abgeb.  Archäol.  Zeitg.  1880, 143  Taf.  12,  1; 
1881,  103;  Wiener  Vorleegehlättcr  Ser.  C l’af.  8,  1 ; 
Du  rat/,  Histoire  des  Grecs  1,  735;  auf  Phineus 
vor  dem  Tisch  mit  Speisen  bestritten  von 
Petersen,  Archäol. -epigr.  Mitt.  1882,  52ff. ; 
IFn.ssHer,  de  heroutn  cnltu,  flissert.  Kiel  1883, 
50  These  0;  Klein,  Griech.  Vasen  mit  Lieb- 
lingsinschr.-  143.  — Während  die  bisher  auf- 
geführten Bildwerke  keinen  Anhalt  dafür 
bieten,  ob  die  Künstler  die  Vertreibung  der 
Harpyien  durch  die  Boreaden  als  eine  Episode 
der  Ärgonautenfahrt  betrachten,  schauen  eine 
gröfsere  Zahl  von  Argonauten  dieser  Ver- 
treibung zu  auf  der  grofsen  Amphora  des 
Museo  Jatta,  Catalogo  del  Mus.  Jatta  nr.  1095 
S.  503 tf.  (abgeb.  Monum.  d.  Inst.  3,  49,  da- 
nach (teilweise  oben  Artikel  Boreaden  Bd.  1 
Sp.  800;  vgl.  Annal.  d.  Inst.  1843,  1;  Bull, 
d.  Inst.  1845,  27;  Bull.  Nap.  3 ('1845;,  28; 
4 (1840),  109;  Wieseler , Philol.  1850,  600; 
Bochette,  .lourn.  d.  Sav.  1A52,  591-,  Heydemann, 
Bull.  d.  Inst.  1871,  223;  Stepthanii,  Boreas  u. 
d.  Boreaden  19;  Flasch,  Archäol.  Zeitq.  1880, 
140  ff.). 

In  den  litterarischen  Zeugnissen,  die  von 
Hiller  von  Gaertringen,  de  Graecorum  fabnlis 
ad  Thraces  pertinentibus,  Berlin  1886,  ein- 
gehend besprochen  sind,  ist  für  die  Harpyien- 
Boreaden-Sage  die  Verknüpfung  mit  der  Ar- 
gonauten-Sage  allgemein  gegeben,  und  soweit 
es  sich  um  die  Zeugnisse  der  ersten  Gruppe 
handelt,  herrscht  auch  darüber  Übereinstim- 
mung, dafs  Phineus  am  Pontos  bezw.  Bosporos 
wohnte.  Hesiod  erzählte  in  den  Foeen  (fr.  170 
Bzach:  Schot.  Ap.  Bhod.  2,  181),  Phineus  sei 
geblendet  worden,  weil  er  Phrixos  den  Weg 
(nach  Kolchis)  gewiesen  habe.  Aufser  der 
Blindheit,  die  in  den  Katalogoi  fr.  78  (Schol. 
Ap.  Bh.  a.  a 0.)  damit  begründet  wird,  dafs 
Phineus  ein  langes  Leben  dem  Augenlicht 
vorgezogen  habe,  wurden  ihm  aber  auch  die 
Harj^yien  geschickt.  Diese  werden  später 
von  den  Boreaden  Kalais  und  Zetes  verjagt 
und  bis  zu  jenen  Inseln  verfolgt,  die  hinfort 
den  Namen  Strophaden  tragen  sollten:  denn 
hier  machten  die  Boreaden  Halt  und  wandten 
sich  zum  Zeus  Ainesios  (d.  i.  auf  dem  Ainos 
von  Kephallenia)  mit  der  Bitte,  es  möge 
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ihnen  doch  vergönnt  sein,  die  Hari)yien  einzu- 
holeu;  aber  Hermes  tritt  dazwischen  und  ge- 
bietet im  Namen  des  Zeus,  von  der  Verfolgung 
abzulassen.  So  bleiben  denn  die  Harpyien 
am  Leben,  die  Inseln  aber  erhalten  von  jenem 
arQCifprivai  der  Boreaden  ihren  Namen  Stro- 
jjhaden;  vgl.  Hesiod  fr.  81—83:  Schol.  Ap. 
Wwd.  2,  297.  296.  Möglich  dafs  Hesiod., 
welcher  in  der  Theogon.  267  die  Harpyien 
Aello  lind  Okypete  nennt,  hier  die  letztere 
Okypode  nannte;  aber  wahrscheinlich  gehen 
die  Worte  Apollodors  1,  9,  21,  7:  Tiatod'o?  dl 
Ityti  avTi]v  ’Slnvnod'gv  nur  auf  die  Stelle  der 
Theogonie  zurück,  vgl.  Hiller  v.  Gnertringen 
a.  a.  0.  57,  204.  Wo  die  Harpyien,  die  selbst- 
verständlich nicht  mehr  zu  Phineus  zurück- 
kehren, nunmehr  ihre  Zuflucht  Anden,  ist  für 
Hesiod  ni^cht  bezeugt.  Nach  äenNmipKÜdien  fr.  3 
(Schol.  A}).  Wiod.  2,  299)  flüchten  sie  nach  Kreta 
in  eine  Höhle  des  Arginoeis-Berges  (über  diesen  2 
Berg  vgl.  Mnafs,  Gotting,  gel.  Anz.  1890, 
379,  2).  Antimachos  folgt  in  der  Lyde  der 
Erzählung  Hesiods;  auch  bei  ihm  sind  die 
Boreaden  Argonauten  (fr.  7 : Schol.  Ap.  Wiod. 

1,  211),  sie  verfolgen  die  Harpyien  Ins  zu  den 

Plotai-Inseln,  die  dann  von  der  Umkehr  der 
Boreaden  den  Namen  Strophaden  erhalten, 
und  die  Harpyien  bleiben  am  Leben  (fr.  13: 
Schol.  Ap.  Wiod.  2,  296.  297).  Therehydes 
sagt,  __  dafs  die  Boreaden  die  Harpyien  über 
das  Agäische  und  Sizilische  Meer  verfolgen, 
mid  er  stimmt  mit  Hesiod  bezw.  den  Nau- 
paktie-H  darin  überein,  dafs  die  Boreaden  die 
Harpyien  nicht  töten  und  dafs  diese  ihre 
letzte  Zuflucht  auf  Kreta  in  der  Höhle  am 
Arginoeis  finden  (fr.  69:  Schol.  Ap.  Wiod.  2, 
299.  271).  Endlich  schliefst  sich  den  Insher 
genannten  Autoren  in  den  wesentlichsten  Zügen 
auch  ApoUonios  von  Wwdosü,  178ff.  an,  dessen 
Erzählung  etwa  folgendes  liesagt:  Phineus 

hatte  von  Apollo  die  Gabe  der  Weissagung 
erhalten,  mifsbrauchte  sie  aber,  indem  er  den 
Menschen  auch  Zeus’  geheimste  Pläne  mitteilte, 
so  dafs  sie  sich  um  die  Götter  nicht  mehr  zu 
kümmern  brauchten  (2,  181  nebst  Schol.,  ferner 

2,  246.  311  ff.).  Zur  Strafe  sandte  Zeus  ihm 
ein  langes  Greisenalter,  Blindheit  und  die 
Harpyieti.  Pliineus,  dem  die  Sehergabe  bleibt 
(2,  311  if.  453  fl'.),  weifs,  dafs  er  einst,  wenn 
die  Argonauten  kommen,  von  den  Harpyien 
befreit  werden  wird  (2,  196.  212.  234).  Daher 
fleht  er  sofort,  als  die  Argo  bei  ihm  landet, 
die  Argonauten  um  ihre  Hilfe  an  und  schwört 
den  Boreaden,  dafs  sie  nach  dem  göttlichen 
Willen  kein  Leid  treffen  wird,  wenn  sie  ihn 
befreien.  Alsbald  sind  Kalais  und  Zetes  zur 
Hilfeleistung  Ijereit,  stürzen  mit  gezückten 
Schwertern  auf  die  heranfliegenden  Harpyien 
los  imd  verfolgen  sie  sturmschnell  über  weite 
Lande  bis  zu  den  Plotai-Inseln.  Dort  tritt 
nicht  Hermes,  wie  bei  Hesiod,  sondern  Iris 
dazwischen  (Schol.  Ap.  Wiod.  2,  286  motiviert 
d.ies  u.  a.  damit,  dafs  Iris  eine  Schwester  der 
Harjjyien  sei),  verbietet  die  Tötung  der  Har- 
pyien und  schwört,  dafs  Phineus  dauernd  von 
ihnen  befreit  bleiben  soll.  Die  Boreaden 
lassen  von  der  Verfolgung  ab  und  kehren  zur 
Argo  zurück;  die  Plotai-Inseln  heifsen  hinfort 
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Strophaden;  die  Harpyien  aber  finden  Zuflucht 
in  Schlupfwinkeln  des  Diktäischen  Gebirge:- 
auf  Kreta  (2,  299.  434.  Schol.  Ap.  Wwd.  2,  299 
führt  als  Zeugen  für  die  Flucht  nach  Kreta 
aufser  den  Naupeditien  und  Pherekydes  auch 
noch  Neojdolenios  an).  A2)ollonios  fügt  danr 
eine  längere  Schilderung  hinzu,  wie  Phiueu; 
den  Argonauten  genaue  Weisungen  giebt  füi 
die  Fahrt  durch  die  Symplegaden,  wo  sie  zu 
vor  eine  Taube  sollen  hindurchfliegen  lassen 
für  den  weiteren  Weg  nach  Kolchis  und  die 
Eichtung  der  Heimfahrt.  Es  folgt  die  Ge 
schichte  des  Paraibios  (s.  u.),  Opfer,  Mahl 
Zeiten,  die  Errichtung  eines  Altars  für  di' 
Zwölf- Götter  u.  s.  w. , bis  endlich  die  Argo 
nauten  am  dritten  Tag  die  Fahrt  fortsetzen 
um  auf  der  ferneren  Fahrt  noch  mehrmal 
der  Katschläge  des  Phineus  zu  gedenken.  — i 
Val.  Flacc.  Argonaut.  4,  424  If  folgt  der  Schil 
derung  des  Apollonios,  nur  setzt  Typhon,  de 
Vater  der  Harpyien,  statt  Iris  der  Verfolgung: 
der  Harjjyien  ein  Ziel.  Ovid,  Aletam.  6,  7P 
bis  7,  4 und  Senec.  Med.  784.  Phoen.  fr.  6: 
bieten  keine  neuen  Züge.  Vergil.  Aen.  3,  210ff 
läfst  die  Harpyien  auf  den  Strophaden  bleibei 
und  dort  später  noch  den  Aeneas  belästigen 
Ebenso  scheint  Hygin.  fdh.  14  (j).  43  Bunte 
anzunehmen,  dafs  sie  diese  Inseln  zu  ihren 
dauernden  Aufenthalt  nehmen. 

Von  den  bisher  erwähnten  Zeugnissei 
weicht  eine  Reihe  von  Autoren  insofern  er 
lieblich  ab,  als  die  Haipyien  von  den  Boreadei 
getötet  werden.  Für  diese  Version  scheinei 
bei  Philodem,  ntgl  tvatß.  p.  18  ed.  Gomper. 
citiert  zu  werden:  Aescliylos  Phineus  (fr.  25b 
bis  260  Nauck-),  Ibykos  (fr.  49  Bergk,  Poei 
lyr.  Gr.'')  und  Telestes  (fr.  7 vgl.  fr.  1 Bergk 
Am  ausführlichsten  ist  Apollodor  1,  9,  21,  3—' 
(das  weitere  deckt  sich  mit  Apioll.  Bhod.,  de 
auch  citiert  wird):  die  Argonauten  bitten  Phi 
neus  um  Ratschläge  für  die  weitere  Fahrt 
doch  dieser  macht  die  Befreiung  von  den  Har 
jiyien  zur  Vorbedingung  seiner  Mitteilungen 
Infolge  dessen  setzen  die  Argonauten  vor  Phi 
neus  einen  Tisch  mit  Siieisen  nieder,  auf  dei 
alsbald  die  Harpyien  losstürmen.  Die  Boreadei 
verfolgen  sie  mit  gezückten  Schwertern  und  e 
giebt  nunmehr  keinen  andern  Weg  als  dei 
Tod;  denn  nach  dem  Schicksalsspruch  mufstei 
entweder  die  Harpyien  durch  die  Boreadei 
ihren  Tod  finden  oder  es  mufsten  die  Boreadei 
selbst  sterben,  falls  sie  die  Harpyien  nich 
einholen  konnten.  Als  die  Harpyien  so  ver 
folgt  wurden,  stürzte  die  eine  (Nikothoe  ode 
Aellopus)  im  Peloiionnes  in  den  Tigres-Fluls 
der  seitdem  Harpys  hiefs ; die  andere  ahe 
(Okypete  oder  Okythoe)  floh  über  die  Pro 
pontis  bis  zu  den  Echinaden-Inseln,  dort  waiidfi 
sie  sich  um  und  sank  ermattet  zugleich  mi 
ihrem  Verfolger  auf  den  Strand  nieder;  dii 
Inseln  heifsen  danach  von  jetzt  an  Strophaden 
Die  Vorstellirng,  dafs  die  Harpyien  getöte 
werden  und  die  Boreaden  am  Leben  bleiben 
kehrt  wieder  bei  Oppian  Cyneg.  2,  624,  Schoi 
Ap.  Bhod.  2,  285  und  Palcägdiat.  nsgl  ditiot 
22  ed  Festa  (=  Apostol.  18,  68;  vgl.  Tzetz 
Lyk.  167  und  Tzetz.  Chil.  1,  218ff.V  Allen 
daneben  findet  sich  auch  die  vielleicht  schoi 
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U Apollod.  1,  9,  21,  7:  yEvo/i^vrj  %(xxcc  ti}v 
- )va  VTcb  xafidtov  TCiTtTU  avv  rm  dioixovri 
; 'jedeutete  Version,  dafs  Kalais  und  Zetes 
; f'  der  Verfolgung  der  Hari^yien  umkamen 
> pollocl.  3,  15,  2,  Ij,  und  zwar  gleichzeitig 
t den  Harpyien  (Tzetz.  Chil.  1,  2ü9  — 217), 
le  Version,  die  wohl  nur  als  ältere  Variante 
den  sonstigen  Sagen  vom  Tode  der  Bo- 
iden  auf  Tenos  aufzufassen  ist,  in  denen 
1 Streit  mit  Herakles  iln-en  Tod  herbeiführt 
,1.  oben  Bd.  1 Sp.  802). 

Für  den  Ruhm  der  Phineus-Harpyien-Bo- 
iden-Sage  lassen  sich  noch  inanclie  Zeug- 
,sse  anführen;  Theognis  715  spricht  von  der 
hnelligkeit  der  Harpyien  und  Boreaden ; 
indar,  Pgth.  4,  182  nennt  die  Boreaden  unter 
n ersten  Argonauten;  Aeschylos,  Kumenid.  50 
(rweist  auf  die  Harpyien,  die  Phineus’  Mahl 
ettragen.  SojdtoJdes  hat  in  dem  zweiten  Fili- 
us (über  den  ersten  Fhineus  s.  u.)  vielleicht 
ese  Sage  behandelt  (vgl.  fr.  043.  048  Naucl'-), 
;sgleichen  Theopomp.  in  der  Komödie  Flü- 
‘us\  Euphorion  fr.  103  {Scltol.  Hont.  II.  24,  77) 
jdenkt  der  ’AtlloTioäoi  ’A^mnas  )so  statt 
Aonoäog  cdd'oiQVTag-,  vgl.  Oder,  de  Antonin. 
iberal.  02),  und  so  finden  sich  noch  manche 
elegentliche  Erwähnungen,  vgl.  Mernelie,  Anal, 
lex.  402 : poet.  anonym,  aus  Gramer,  Anecd. 
‘aris.  4.  10;  Arrian.  oder  Bhian.  bei  Aleinelce 
, a.  U.  206  [Eustath.  Hom.  11.  125,  30;  mit 
em  Wortspiel  „cpvvca  «Tn  rEo:“;  Flut,  de  vitando 
\ere  alieno  8,  9;  LuJeian,  Timon  IS-,  Stat.  Hieb. 
I,  255;  Apulejus  Aletam.  10,  15. 

Zweite  Gruppe.  Unter  denjenigen  Ver- 
onen,  welche  keine  Erlösung  des  Phineus 
ennen  und  denen  die  Harpyien-Boreaden- 
age  fremd  ist,  hatf  die  gröfste  Verbreitung 
dgende:  Phineus  war  mit  Kleopatra,  der 

’oehter  des  Boreas,  vermählt  und  hatte  von 
hr  zwei  Söhne;  nach  ihrem  Tode  (oder  nach 
irrer  Verstofsung)  vermählte  er  sich  zum 
weiten  Mal  und  da  die  Stiefmutter  die  Kinder 
er  ersten  Ehe  böswillig  ob  angeblicher  Nach- 
tellung  verleumdete,  verstiefs  Phineus  die 
linder  und  blendete  sie  oder  liefs  wenigstens 
u,  dafs  die  Stiefmutter  sie  blendete.  Als 
un  die  Argonauten  kamen  und  das  Verbrechen 
n den  Kindern  sahen,  straften  sie  mit  Hilfe 
es  Boreas  den  Phineus,  indem  sie  ihn  selbst 
lendeten  oder  töteten.  Bezüglich  der  Namen 
er  Stiefmutter  und  der  Söhne  giebt  es  ver- 
chiedene  Versionen  (s.  u.).  Bezüglich  der 
älendung  der  Kinder  heilst  es  entweder,  Phi- 
eus  selbst  habe  sie  vollzogen  (Apollod.  3,  15, 
; vgl.  1,  9,  21,  2;  Schol.  Ap.  Bliod.  1,  211; 
khol.  SopJi.  Antig.  981;  Orid  ars  am.  1,  339), 
der  die  Stiefmutter  (Sopili.  Antig.  900 ; Soph. 
Vympanistai  fr.  587:  Si.hol.  Soph.  Antig.  981; 
khol.  Ap.  BJiod.  1,  211);  nach  einer  dritten 
Variante  hätte  gar  die  eigene  Mutter  Kleo- 
latra  (eine  Nachbildung  der  Medea-Sage),  als 
ie  von  Phineus  verstofsen  wurde,  die  Kinder 
elbst  geblendet,  um  sich  so  an  Phineus  zu 
ächen  (Schol.  Soph.  Antig.  978.  981).  Über 
he  Bestrafung  des  Phineus  heilst  es  bei 
ipollodor.  3,  15,  3 kurz,  die  Argonauten  und 
loreas  hätten  ihn  gestraft,  nach  1,  9,  21,  2 
iahen  sie  ihn  geblendet,  ebenso  erwähnt 


Eiod.  4,  44,  4 die  Blendung  durch  Boreas; 
vgl.  auch  Ovid  ars  am.  1,  340.  Nach  Orpheus 
Argonaut.  071  ff.  hatte  Phineus  seinem  zweiten 
Weibe  zuliebe  die  Kinder  geblendet  nnd  in 
der  Wildnis  ausgesetzt,  damit  sie  ein  Raub 
der  wilden  Tiere  würden;  als  die  Argonauten 
kommen,  machen  die  Boreaden  die  Kinder 
wieder  gesund  und  sehend,  blenden  aber  zur 
Strafe  den  Phineus,  und  Boreas  selbst  reifst 
dann  in  Wirbelstürmen  Phineus  fort  und 
wälzt  ihn  durch  die  Wälder  von  Bistonia,  da- 
mit er  so  sein  schimpfliches  Ende  finde.  Wie 
hier  die  Boreatlen  den  Kindern  das  Augenlicht 
wiedergeben,  so  thut  dies  nach  Fhylarchos 
fr.  17  {Sext.  Empir.  advers.  mathem.  p.  202; 
Schol.  Find.  Fyth.  3,  90;  Schol.  Ettrip.  Alkest.  1) 
Asklepios,  der  wohl  nur  dieser  Sage  wegen  in 
den  Kreis  der  Argonauten  kam  (Hygin.  fab. 
14;  Cdem.  Alex.  Strom.  1,  21;.  Andere  fügten 
noch  liinzu,  dafs  die  also  geretteten  Phineus- 
Söhne  zum  Dank  dafür  mit  den  Argonauten 
nach  Kolchis  weiterfuhren,  nachdem  sie  die 
Herrschaft  ihrer  Mutter  Kleopatra  übertragen 
hatten  (I)iod.  4,  44,  0).  Welche  von  diesen 
einzelnen  Varianten  sich  mit  Sopdioldes  decken, 
ist  nicht  sicher  zu  entscheiden.  In  der  Anti- 
gone 900  ff.  heilst  es,  dafs  die  Stiefmutter  selbst 
mit  dem  Weberschiffchen  (xtQxid'tg)  die  beiden 
Phiniden  blendete,  welche  dann  mit  ihrem 
Unglück  zugleich  das  Leid  ihrer  von  Boreas 
und  Oreithyia  entsprossenen  Mutter  beweinen. 
Aus  dem  Zusammenhang  des  ganzen  Chor- 
liedes geht  hervor,  dafs  jeder  Zuhörer  sich 
die  Phiniden  in  einem  dunklen  Grabgewölbe 
eingesperrt  dachte,  wie  es  Antigone  selbst 
drohti  Deutlich  ausgespi'ochen  war  dies  wohl 
in  Sopholdes  Tgmpanistai  (fr.  587:  Schol.  Soph. 
Ant.  981),  wo  anscheinend  Eidothea,  Schwester 
des  Kadmos,  welche  Phineus  nach  Kleopatras 
Tode  geheiratet  hatte,  die  Söhne  der  Kleoi^atra 
blendete  und  im  Grabgewölbe  einsperren  liefs 
(iv  rdgxj}  xa%'tiQ^kv)  und  wo  vei-mutlich  dann 
von  der  Bestrafung  des  Phineus  durch  die 
Argonauten  und  Boreas  die  Rede  war;  dafs 
der  Argonauten  gedacht  war,  macht  die  Er- 
wähnung von  Kolchis  (fr.  581 : Steph.  Bgz. 
Xaldaioi)  wahrscheinlich,  und  Boreas  scheint 
(fr.  580:  Herod.  7t.  gov.  ls|.  9,  11)  von  jener 
Zeit  zu  sp)rechen,  da  er  mit  Oreithyia  in  den 
Grotten  des  Sarpedonischen  Felsens  (vgl.  oben 
Bd.  1 Sp.  810)  die  Kleopatra  zeugte.  Aufser- 
dem  behandelte  Sophokles  die  Phiniden  - Sage 
wahrscheinlich  noch  in  seinem  ersten  Fhineus 
(der  zweite  enthielt  die  Harpyien-Sage) : hier 
hatte  nicht,  wie  in  den  Tgmpanistai,  die  Stief- 
mutter, sondern  Phineus  selbst  die  Kinder  ge- 
blendet (Schol.  Api.  BJiod.  2,  178;  anders  urteilt 
über  Tympanistai  und  Fhineus  Wolf,  Fhilol. 
28,  341;,  da  diese  Stiefmutter  Idaia,  die  Toch- 
ter des  Dardanos,  die  Kinder  Parthenios  und 
Krambos  bei  ihm  verleumdet  hatte;  in  diesem 
Stücke  erhielten  die  Phiniden  schliefslich  ihr 
Augenlicht  durch  Asklepios  wieder  (vgl.  fr. 
644:  Aristoph.  Flut.  635 f;  fr.  649:  Hesych. 
xgQLcoga).  — Dafs  die  Phiniden  - Sage  auch 
sonst  ein  beliebter  Tragödienstoff  war,  zeigen 
Aristot.  Foet.  16  (Nauck , Trag.  Gr.  Fr.“ 
p.  841)  mit  der  Erwähnung  der  iHvEiSai  (in 
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diesem  Drama  scheint  der  Tod  der  Stiefmutter 
und  ihrer  Helfershelferin  an  derselben  Stelle, 
wo  die  Phiniden  einst  ausgesetzt  waren,  vor- 
gekommen zu  sein),  dann  der  Hinweis  des 
Komödiendichters  Timoldes  {Athen.  G,  2J3cj 
auf  die  (pivsTiiai  rveploi  der  Tragödie,  sowie 
die  Fhinidae  des  Attius,  aus  denen  mehrere 
Fragmente  erhalten  sind.  Vgl.  ferner  das 
Fj2MS  PiviTdcxi  des  Timotheos  von  Milet 
{Said.  7lii6&sos). 

Erheblich  verändert  ist  die  Sage  bei  J)io- 
ni/sios  Shytohracliion  {Schol.  A}).  lihod.  2,  207), 
welchem  Diod.  4,  43,  3tf.  im  wesentlichen 
folgt  (vgl.  Bethe,  Qaaestiones  Diodoreae  mij- 
thographae  14,  wo  zwei  Versionen  im  Schol. 
Ap.  Bhod.  2,  207  nachgewiesen  sind).  Hier 
ist  alles  Wunderbare,  wie  Blendung  und  Hei- 
lung, beseitigt  und  entsprechend  der  ganzen 
Tendenz  von  Dionysios’  Argonauten-Erzählung 
aller  Rulim  auf  Herakles  übertragen.  Phineus 
ist  in  zweiter  Ehe  mit  einer  Skythin  vermählt 
und  verbannt  auf  deren  Verleumdung  die  Söhne 
in  die  einsame  Wildnis.  Als  Herakles  mit 
den  Argonauten  kommt,  liehen  die  Phiniden 
ihn  um  Rrettung  an.  Ein  (jireis  bezeugt  die 
Unschuld  der  Kinder  und  Herakles  führt  sie 
deshalb  aus  der  Einsamkeit  in  den  väterlichen 
Palast  zurück.  Pliineus  verwahrt  sich  gegen 
die  Einmischung  in  seine  Angelegenheiten 
und  will  den  einen  Sohn  ins  Meer  stürzen, 
wird  aber  von  Herakles  mit  einem  Fufstritt 
getötet.  Kleopatra  und  ihre  Söhne  werden 
darauf  wieder  in  die  Herrschaft  eingesetzt; 
sie  beabsichtigen,  die  Stiefmutter  zu  töten, 
schicken  sie  aber  auf  Rat  der  Argonauten  zu 
ihrem  Vater  nach  Skythien,  der  schliefslich 
seine  eigene  Tochter  des  Todes  schuldig 
spricht.  Nach  Diodor  4,  44,  2 — 3 verläuft 
die  Bestrafung  des  Phineus  etwas  anders;  die 
Boreaden  kommen  als  erste  wegen  ihrer  Ver- 
wandtschaft mit  den  Phiniden  diesen  zu  Hilfe, 
sprengen  ihre  Fesseln  (nach  4,  43,  3 sind  die 
Phiniden  aufserdem  dicoQvyiuvoi  d.  h.  einge- 
graben bezw.  in  ein  Grab  gesperrt,  und  werden 
fortwährend  gegeifselt)  rnid  töten  die  sich 
widersetzendeii  Barbaren;  als  Phineus  mit 
anderen  Thrakern  herbeieilt,  entsteht  eine 
grofse  Schlacht,  in  welcher  Herakles  ihn  und 
viele  Barbaren  tötet. 

Von  Bildwerken,  die  zu  dieser  Sageu- 
gruppe  gehören,  ist  ein  Gemälde  in  Kj'zikos 
nur  durch  Anthol.  Pal.  3,  4 bekannt:  Kleopa- 
tras  Söhne,  Klytios  und  Polymedes,  töten  hier 
die  böse  Stiefmutter  aus  Phrygien.  Ein  rot- 
figuriges Vasenlnld  aus  Altamura  {Annal.  d. 
Inst.  1882  Tav.  0 p.  90ff. ; danach  die  neben- 
stehende Abbildung  1)  zeigt  einen  König  vor 
einem  Tisch  mit  Speisen  sitzen,  feindlich 
naht  von  der  einen  Seite  eine  Boreas-Gestalt, 
während  auf  der  andern  Seite  ein  Verteidiger 
des  Königs  den  Speer  schwingt.  Eine  Sagen- 
form, die  dieser  Darstellung  entspricht,  läfst 
sich  schwerlich  ausdenken,  wohl  aber  ist  es 
möglich,  dafs  der  Maler  zwei  Bildertypen 
kombiniert  hat:  Phineus  mit  dem  Speisetisch 
und  seinen  Verteidiger  aus  einem  Bild  der 
Harpyien-Boreaden-Sage  und  Boreas,  der  den 
Phineus  strafen  will,  aus  einem  Kreis  von 
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Bildern,  denen  nur  die  Version  der  zweitei 
Sagengruppe  zu  Grunde  liegt.  Zwei  Variantei 
dieses  letzteren  Typus  bietet  vielleicht  da. 
schwarzfigurige  Vasenbild  AIus.  Etrusc.  Gre 
gorian.  2,  31,  2 und  2 a (vgl.  die  nebenstehend!  i 
Abbildung):  in  lebhafter  Bewegung  naht  hie 
Boreas  (auf  2 a von  vorn,  auf  2 von  hinten)  einen 
sitzenden  König,  und  zwar  auf  2 offenbar  au 
Geheifs  des  Hermes;  daneben  stehen  verschie 
dene  männliche  Gestalten,  alle  mit  lebhaftei 
Geberden  des  Staunens  oder  Schreckens. 

Dritte  Gruppe.  Die  Sagenform  der  erste: 
(Harpyien-Boreadeu)  und  zweiten  Gruppe  (dau 
ernde  Bestrafung  wegen  des  Frevels  an  seine: 
Kindern)  finden  sich  zu  einer  einzigen  Er 
Zählung  kombiniert  bei  1)  Asldepiades  Tragil 
fr.  3 {Schol.  Horn.  Od.  12,  G9;  vgl.  Eustatli 
1712,  13),  2)  Hggin.  fah.  19  und  3)  Serviu 
Verg.  Aen.  3,  209  (vgl.  Alyth.  Vat.  1,  26.  27 
2,  142;  3,  5,  5;  Fulgen.t.  Mytliol.  3,  11;  Schoi 
Stut.  Theb.  8,  255).  Asldejjmdes  erzählte  zu 
nächst  die  Argonautenfahrt  bis  Bithynien  um 
fuhr  dam:  fort,  Phineus  sei  zuerst  mit  de 
Boreas-Tochter  Kleopatra,  dann  mit  Euryti: 
{Eustath.  hat  hiQuv  statt  Evqvticcv)  vermähl 
gewesen  und  habe  die  von  der  Stiefmutte 
verleumdeten  Kinder  dieser  zum  Töten  über 
geben.  Zeus  zürnte  und  liefs  Phineus  nur  diij 
Wahl  zwischen  Tod  und  Blindheit.  Dadurcli 
dafs  Phineus  die  Blindheit  wählte,  erzürnt 
er  den  Helios,  welcher  ihm  nunmehr  die  Har 
pyien  schickte.  Als  die  Argonauten  käme: 
und  seinen  Rat  für  die  Durchfahrt  durch  di' 
Plankten  bezw.  Symplegaden  verlangten,  machti 
Phineus  die  Befreiung  von  den  Harpyien  zu 
Bedingung  (=  Agiollod.  1,  9,  21,  4)  und  schil 
derte,  nachdem  diese  Bedingung  angenommei 
war,  genau  die  Fahrt  und  die  Art,  wie  di 
Argonauten  zuvor  eine  Taube  sollten  hin 
durchfliegen  lassen.  Die  Boreaden  aber  ver 
trieben  die  Harpyien  und  die  Argonautei 
kamen  infolge  der  Ratschläge  des  Phineu 
nach  Kolchis.  — Hygin.  fah.  19  kombinier 
die  Sagen  ähnlich,  nur  fügt  er  Bestandteil 
direkt  aus  Apoll.  Bhod.  hinzu:  Phineus  is 

Sohn  des  Agenor  (=  Ap.  Bh.  2,  178)  uni 
Thraker  (=  Ag).  Bh.  2,  238)  und  blendet  selbs 
die  Söhne  (=  Ap>ollod.  3,  15,  3);  er  hatte  di 
Gabe  der  'Weissagung  von  Apollo  erhalten,  si' 
aber  mifsbraucht  und  war  deshalb  von  Zeui 
mit  Blindheit  und  mit  den  Harpyien  bestraf 
(=  Ap.  Bh.  2,  181  ff.),  cpiae  lovis  canes  ess 
dicuntur  (=  Ap.  Bh.  2,  289).  Als  die  Arge 
nauten  kommen  und  seinen  Rat  erbitten,  ver 
spricht  er  dies,  falls  sie  ihn  befreien  würde:  ] 
(=  Agiollod.  1,  9,  21,  4).  Darauf  verfolgen  dii 
Boreaden  die  Harpyien  bis  zu  den  Strophadei 
und  Phineus  giebt  seinen  Rat  für  die  Symple 
gaden  mit  der  Taube  etc.  (alles  = Ap.  Bh. 
— Seni.  Verg.  Aen.  3,  209  und  die  zuvor  ge 
nannten  römischen  Parallelquellen  haben  did 
Kombinierung  derart  vollzogen,  dafs  Phineu 
seine  Söhne  geblendet  hat  und  deswegen  vo::' 
den  Göttern  geblendet  und  zugleich  mit  de: 
Harpyien  bestraft  ist,  welche  dann  von  de: 
Boreaden  bis  zu  den  Plotai- Strophadei:  ver 
folgt  werden,  wo  Iris  dazwischen  tritt.  Letztere 
deckt  sich  mit  Apollonias  Bhod.,  der  bei  Ser 
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i,s  citiert  wird ; auch  wird  offenbar  mit 
cksicht  auf  Apollonios  eingefügt  „Flüneus 
tenoris  filius,  Thracmn  rex“  und  am  Scblufs 
ddam  auteni  dicunt,  hunc  Phineum  oh  divi- 
atem  a Thracihus  regem  coop- 
mn  Consilia  divina  prodidisse 
ohcaecatimi  adpositis  harpyiis“. 
u ist  der  Zug,  dafs  Phineus 
isoneyn  cum  Ärgonaiitis  propter 
Ins  aureum  Colchos  pctentem 
xepit  hospitio;  cui  etiam  duc- 
propter  Symplegadas  2^etras 
'Ut“  doch  stimmt  diese  gastliche 
ifnahme  (ohne  die  Bedingung 
r Befreiung  von  den  Harpyien) 
gut  mit  Ap)oUonios  überein, 
fs  man  vielleicht  in  jenem 
uctor''‘  nur  eine  Erinnerung  an 
i von  Phineus  mitgegebene 
uhe  zu  sehen  hat.  Absolut  neu 
dagegen,  1)  dafs  Phineus  König 
n Arkadien  heilst  und  die 
irpyien  dm-ch  die  Boreaden  aus 
•kadien  vertrieben  werden  [pul- 
s de  Arcadia),  2)  dafs  eine  wei- 
re  Kombination  der  ersten  und  zweiten  Sagen- 
uppe  als  Variante  bei  Servius  eingefugt  wird: 
<,t  quidam  volunt,  Aquilo  propter  nepoUim 


Kleopatra  mifshandelt  hat  und  deswegen  von 
den  Göttern  oder  Boreas  selbst  bestraft  ist. 
Das  kann  weder  alte  Sage  sein  noch  auf  einen 
guten  Dramatiker  zurückgehen.  Nur  Mytho- 


gTaphen,  die  möglichst  vieles  in  eine  Fassung 
zusammenbringen  wollten , konnten  eine  der- 
artige Kombination  machen.  Asklepjiades  hat 


(nach  Aimal.  d.  Inst.  1882  Tav  0). 


\iuriam  eum  caecavit  et  ad  j)elayias  insulas 
•tulit  adposiiitqiie  harpyias“. 

Bei  all  diesen  Versuchen,  die  beiden  Sagen- 
mppen  zu  kombinieren,  ergiebt  sich,  dafs 
e Boreas-Söhne  eben  denselben  Phineus  er- 
sen,  welcher  die  Kinder  der  Boreas-Tochter 


sicherlich  nicht  die  Handlung  eines  einzigen 
Stückes,  sei  es,  wie  vermutet  worden  ist, 
Aeschylos’  Phineus  oder  Sophokles’  Phineus 
wiedergegeben,  sondern  in  seinen  Tragodumena 
den  Stoff  verschiedener  Dramen  kombiniert,  die 
teils  die  Harpyien-Sage  (wie  Aeschylos’  Phineus 
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\md.So2)lioJdes'  2,weiterPhinetis),  teils  die  Phiniden- 
Sage  (wie  z.  ß.  So2jhoMes  erster  Phineus)  be- 
handelten. Dal's  die  Kombination  als  solche 
jung  ist,  schliefst  natürlich  nicht  die  Verwen- 
dung von  alten  Motiven  in  den  Einzel- 
heiten aus. 

Sonstige  Phineus-Sagen.  Straho  7,  302 
sagt,  Eidwros  habe  zum  Beweis  für  das  Vor- 
kommen der  Glaktophagen  bei  den  alten 
Dichtern  Homer  11.  13,  6 und  Hesiocl  citiert,  i 
welcher  iv  ry  yiy?  ntQiöScp  erzählte: 

rov  iPivtcc  VTt'o  xüv  liQTtvKhv  aysGd'ca  ,,Dl.axTO- 
qxiyorv  tlg  yaiav  aniqvus  oini’  i'yovrcoir^  (Hesiocl 
fr.  231).  Mag  man  diese  nsQiodog  für 

aj)okryph  halten  oder  für  eine  Sonderbezeich- 
nung eines  Teils  der  Katalogoi  (Bergh,  Griech. 
Litteraturgesch.  1,  1002,  81  und  andere)  oder 
mit  Kirehlwff,  Homer.  Odgssee°  32.5  iv  nara- 
loycov  TQiTcp  lesen,  der  Vers  giebt  jedenfalls 
eine  Version  wieder,  die  um  so  älter  zu  sein  2 
scheint,  je  weniger  sie  zu  der  landläufigen 
Sagenform  stimmt.  Wenn  Phineus  hier  durch 
die  Harpyien  in  das  Land  der  Glaktophagen 
und  bei  Servius  a.  a.  t).  durch  Boreas  zu  den 
„pelagiae  iusulae“  getragen  wird,  so  ist  dies 
schwerlich  eine  Version,  die  lediglich  zwischen 
der  Vorstellung,  dafs  Phineus  in  Griechenland 
lebte,  und  der  Sage  von  seinem  Zusammen- 
treffen mit  den  Argonauten  vermitteln  will; 
denn  niemals  spielt  die  Begegnung  mit  den  s 
Argonauten  im  Land  der  Glaktophagen  oder 
auf  solchen  Meeresinseln.  Vielmehr  ist  dieses 
Porttragen  durch  die  Harpyien  oder  Boreas 
nur  der  zweite  Teil  der  Bestrafung  des  Phi- 
neus, ähnlich  wie  bei  Orgih.  Argon.  077  nach 
der  Blendung  Boreas  den  Phineus  durch  die 
Wälder  ßistonias  fortträgt,  damit  er  so  fern 
von  seiner  Heimat  ein  schimpfliches  Ende 
findet.  Diese  Harpyien  sind  die  bekannteii 
Todesdämonen,  von  denen  Homer.  Ocl.  1,  241  4 
= 14,  371  sagt:  vvv  dt  giv  dy.ltuog  Zlgnmui 
mnjQsiipavTO-,  vgl.  Heg)te.  Ohserrnf.  ad  Apol- 
Icjcl.  77. 

I)ie  älteste  Vorstellung  von  Phineus’  Ver- 
gehen und  Strafen,  die  wir  kennen,  scheint 
darin  zu  liegen,  dafs  er  zwei  Strafen  erlitt : 
Blindheit  und  ewiges  Greiseualter  ohne  er- 
lösenden Tod.  Phineus  hatte  den  Gedanken 
ausgesprochen,  dafs  es  besser  sei,  ewig  selbst 
als  Blinder  zu  leben,  als  früh  zu  sterben.  5 
Dieser  Gedanke,  der  übrigens  manche  Paral- 
lelen hat  (vgl.  z.  B.  Achilleus’  Worte;  Hom. 
Od.  11,  488)  enthielt  eine  Mifsachtung  des 
Helios  und  deshalb  strafte  ihn  dieser  Gott. 
Hesiod  erwähnte  im  3.  Buch  der  Katalogoi 
(fr.  78:  Schol.  Ap.  lih.  2,  181)  dieses  Vergehen 
als  Grund  der  Blendung  und  Helios  war  auch 
hier  wohl  der  strafende  Gott  (vgl.  Schol.  Aj). 
Bll.  2,  178:  d äh  ’Halodog  tov  l>ulvixog  ccvtov 
[seil.  l>ivia]  cpgGL  tov  AygvoQog'  TrijQco&fjvai  6 
äh  Xiyovai  tov  Ihvia  vtto  PiXtov  oti  noXvyQÜ- 
vLog  iiXtto  g&XXov  tivea  5)  ßXiTtsiv).  Daran 
könnte  sich  fr.  231  angeschlossen  haben,  dafs 
ihn  zugleich  die  Harjjyien  in  das  ferne  Land 
der  Glaktophagen  trugen,  damit  er  blind  xind 
hilflos  fern  von  den  Seinen  sein  ewiges 
Greisenalter  verlebe.  Gehört  dies  zusammen 
in  die  Katalogoi.,  daun  dürfte  man  wohl  alle 
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die  Harpyien-Boreaclen-Sage  betreffenden  Frag- 
mente {fr.  81 — 83)  in  die  Eoeen  zu  fr.  170 
stellen. 

Dafs  Helios  der  strafende  Gott  ist,  kelrrt 
wieder  bei  Istros  und  Opipcicin.  Beide  begründer 
dies  aber  anders  als  die  hesiodischen  Kataloge 
indem  sie  zugleich  das  zweite  bedentsamt 
Motiv  der  Sage  hineinziehen , dafs  Phineuf 
ein  Seher  war,  der  seine  Sehergabe  mifs- 
brauchte.  Nach  Istros  fr.  60  a {Schol.  Ap 
Bhod.  2,  207)  hat  Phineus  die  Söhne  des- 
Phrixos  bei  ihrer  Flucht  von  Kolchis  nact 
Hellas  durch  seine  Ratschläge  (tedg  gccvthiaig 
gerettet;  als  Aietes  dies  erfährt,  verflucht  e: 
ihn  und  wird  von  seinem  Vater  Helios  erhört 
der  deshalb  Phineus  blendet.  Nach  Oyipian 
Cy lieget.  2,  612 ff  zürnt  Helios,  da  er  vor 
Phineus  als  Seher  übertroff’en  ist,  blendet  ihn 
schickt  die  Harxjyien  und  verfolgt  ihn  and 
nach  der  Vertreibung  dieser  Unholde  durcl 
die  Boreaden  noch  weiter,  um  schliefslich  am- 
Phineus’  Blut  die  blinden,  gefräfsigen  Manl 
würfe  entstehen  zu  lassen.  — Sonst  werden 
andere  Götter  als  die  Vollzieher  der  Straft 
genannt:  so  in  der  Version,  dafs  Phineus  der 
Menschen  zu  viel  von  den  Ratschlägen  dei 
Götter  mitteilt,  Zeus  {A}).  Bhod.  2,  181.  313 
Hygiii.  fah.  19;  ebenso  in  der  kombinierter 
Version  bei  Myth.  Vat.  3,  5,  5.  — Apollod.  1 
9,  21,  2 spricht  allgemein  von  ffsoi,  Val 
Flacc.  4,  479  Schol.  Ap.  Bh.  2,  181  Serv 
Verg.  -Aen.  3,  209  am  Ende  nennen  bei  diese: 
Version  den  Namen  des  Strafenden  nicht) 
und  in  der  Version,  dafs  Phineus  den  Söhnei 
des  Phrixos  den  Weg  nach  Hellas  wies,  Po- 
seidon {Apollod.  1,  9,  21,  2);  wer  in  Hesiod; 
Eoeen,  wo  Phineus  den  Phrixos  den  We^ 
nach  Kolchis  weist,  der  strafende  Gott  war 
wissen  wir  nicht  {Hesiod.  fr.  170:  Schol.  Äp 
Bhod.  2,  181).  Asklepiades  (s.  o.)  kombinier: 
die  Versionen  von  Zeus  und  Helios  und  läfs 
beide  Götter  nach  einander  den  Phineut 
strafen.  Bei  den  Erzählungen  der  zweiter 
Gruppe  (s,  o.)  sind  Boreas,  die  Boreaden,  dir 
Argonauten  oder  Herakles  Vollzieher  der  end 
gütigen  Strafe. 

Bei  einigen  besonderen  Wendungen  ist  e; 
nicht  zu  entscheiden,  ob  sie  lediglich  poetischer 
Phantasie  entspringen  oder  auf  ältere  Versionei 
zurückgehen.  So  schildert  Apoll.  Bhod.  2 
450  ff. , wie  Phineus  den  Einheimischen  zr 
weissagen  pflegte,  und  giebt  dabei  ausführlicl 
die  Geschichte  des  Paraibios  wieder  (s,  ober 
Bd.  3 Sp.  1566),  der  Phineus’  treuester  Freun'.' 
wurde  bezw.  nach  anderen  {Schol.  Ap.  Bh 
2,  456)  sein  treuer  Diener  war.  Zweifelloi- 
spielte  dieser  Paraibios  in  einer  Phineus 
Tragödie  oder  in  einem  Argonauten-Gedicln 
eine  wichtigere  Bolle:  Näheres  aber  wissei 

wir  darüber  nicht  und  die  Deutung  einzelner | 
Gestalten,  die  auf  Vasenbildern  dem  Phineu; 
zur  Seite  stehen  (z.  B.  des  Dieners  in  Bar 
barentracht  auf  der  Amphora  des  Mus.  Jatta 
oben  Bd.  1 Sp.  800  oder  des  Verteidigers  au 
der  Vase  aus  Altamura:  Annal.  d.  Inst.  188i 
Tav.  0),  gerade  auf  diesen  Paraibios  ist  seht 
unsicher.  — Ebenso  ungewifs  ist  es,  ob  den 
bei  Hygiii.  fab.  20  betonten  Zuge,  dafs  dir 
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jTgonauten  auf  der  Ares-Insel  die  Stympha- 
den  auf  Phineus’  Rat  (ex  Phinei  monitif) 

! urch  Waffenlärm  verscheuchten,  besondere 
Jedeutung  beizulegen  ist.  Bei  Ajioll.  Phod. 

, 383  spricht  zwar  Phineus  auch  von  diesen 
’ögeln  auf  der  Aretias -Insel,  aber  den  spe- 
iellen  Rat  betreffs  der  Versehen chung  giebt 
, 104G  Amphidamas. 

Genealogie  des  Phineus.  Die  Eltern 
es  Phineus  sind  Phoinix  (Sohn  des  Agenor) 
nd  Kassiepeia  (Tochter  des  Arabos;,  seine 
leschwister  sind  u.  a.  Kilix,  Doryklos,  Atym- 
08  (von  Kassiepeia  und  Zeus)  und  Europa: 
0 dichtet  Hesiod  fr.  5G  (ergänzt  aus  Schol. 
Ip.  Bh.  2,  178,  vgl.  Hiller  von  Gaertringen 
. a.  0.  56,  200),  fr.  45  und  55  (ergänzt  aus 
Ichol.  Hom.  11.  14,  321,  Eustafh.  080,  35;  vgl. 
hen  Bd.  2 Sp.  986).  Ihm  folgen  bezüglich 
'er  Eltern  des  Phineus;  FJierelyd.  fr.  41, 
intimach.  fr.  14,  A><kJepiad.  fr.  4 (alle  laut 
khol.  Ap.  Bh.  2,  178),  Skymri.  959.  Diese 
lenealogie  weist,  wie  Tümpel  oben  Bd.  2 
ip.  987  betont,  nach  Karten,  die  Einfügung 
les  Phineus  speziell  auf  die  Zeit  der  mile- 
dschen  Kolonisation  der  Pontos-Küsten.  Im 
Zusammenhang,  wie  es  scheint,  mit  der  Kad- 
nos-Sage  sind  eine  grofse  Zahl  der  Phoinix- 
Einder  zu  Kindern  des  Agenor  und  Geschwistern 
.les  Kadmos  gemacht  worden  (z.  B.  Europa, 
Kilix  u.  a.)  und  so  auch  Phineus,  dessen  Vater 
Agenor  ist  bei  Hellanik.  fr.  38  (Schol.  Ap. 
Eh.  2,  178);  Apoll.  Bhod.  2,  178;  Apollod.  1, 
1,  21,  1;  Val.  Flacc.  4,  444.  522.  582;  Orph. 
Arg.  680;  Hygin.  fab.  19;  Ovid.  ex  Ponto  1, 

1,  37;  Serv.  Verg.  Aen.  3,  209;  Nonn.  Dionys. 

2,  680ff. ; Schol.  Eiirip.  Phoen.  5.  217.  Belos 
ivird  als  Vater  nur  bei  denen  angenommen 
iein,  welche  den  Phineus  der  Andromeda-Sage 
mit  unserem  Phineus  identifizierten  (s.  oben 
Phineus  nr.  2).  Dagegen  wird  gelegentlich 
Poseidon  als  Vater  genannt  (Apollod.  1,  9, 
21,  1). 

Die  Gemahlin  des  Phineus  heilst  auf  der 
jWürzburger  Phineusschale  (s.  o.)  Erichtho, 
|i.  i.  eine  Kurzform  zu  Erichthonia,  auf  welche 
Vollform  auch  der  Name  Chthonia  zurückgeht, 
j Erichtho  ist  somit  wohl  dieselbe  wie  Chthonia, 
'die  zuerst  Tochter  des  Erechtheus,  dann  Toch- 
ter des  Boreas  und  der  Oreithyia  hiefs  (vgl. 
loben  Bd.  1 Sp.  907;  Pauly-Wissoiva,  Beal-E. 
J3,  2523).  Erst  nachdem  diese  Erichtho-Chthonia 
|zur  Tochter  des  Boreas  geworden  war,  mag 
jman  sie  teils  wegen  der  Boreaden-Sage,  teils 
! wegen  der  thrakischen  Nachbarschaft  beider 
Sagen  als  Phineus’  Gattin  anerkannt  haben. 
Später  wurde  der  Tochter  des  Boreas  und  der 
Oreithyia  und  Gemahlin  des  Phineus  überein- 
stimmend der  Name  Kleopatra  beigelegt,  wie 
Gruppe,  Griech,  Myth.  342  vermutet,  in  An- 
lehnung an  die  gleichnamige  Tochter  des 
Idas  und  der  Marpessa.  Diesen  Namen  Kleo- 
jpatra  führt  sie  im  Zusammenhang  der  Phi- 
jüiden-Sage  (zweite  Gruppe)  bei  Soph.  Tym- 
\panist.  (Schol.  Soph.  Antig.  981),  Phineus  I 
\(Schol.  Ap.  Bh.  2,  178.  238)  vgl.  Antig.  980; 

I Apollod.  3,  15,  2 — 3;  Dionys.  Skytobr.  (Schol. 
Ap.  Bh.  2,  207) ; Diod.  4,  43,  3 ; Schol.  Ap. 
Ph.  1,  211.  2,  140;  Anth.  Pal.  3,  4;  Asklepiad. 
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(Schol.  Hom.  Od.  12,  69);  Hygin.  fab.  19; 
Serr.  Verg.  Aen.  3,  209;  vgl.  auch  Nomi. 
Dionys.  2,  689;  dann  aber  auch  bei  Dichtern, 
die  nur  die  Harpyien -Boreaden-Sage  (erste 
Gruppe)  behandeln;  Apoll.  Bhod.  2,  239;  T’aü. 
Elacc.  4,  464;  letztere  nehmen  übrigens  an, 
dafs  die  Ehe  mit  Kleopatra  zur  Zeit  der  Be- 
gegnung mit  den  Argonauten  längst  gelöst 
war.  — Die  zweite  Frau  des  Phineus  heilst 
entweder  Eidothea,  Schwester  des  Kadmos 
(Sophokl.  Tympanist.  fr.  b%l  \ dann  war  hier 
Phineus  sicher  nicht  der  Sohn  des  Agenor, 
sondern  Sohn  des  Poseidon  oder  Phoiiiix)  oder 
Idaia,  Tochter  des  Dardanos  (Sophokl.  Phineus  I: 
Schol.  A2).  Bh.  2,  178;  Apollod.  3,  15,  3;  Schol. 
Soph.  Ant.  980;  Schol.  A}}.  Bh.  1,  211.  2,  140; 
Ovid.  rem.  am.  454)  oder  Eurytia  (Asklepiad. 
fr.  3;  Schol.  Hom.  Od.  12,  69)  oder  sie  wird 
einfach  als  Phrygierin  (Anthol.  Pal.  3,  4) 
bezw.  als  Skythin  (Dionys.  Skytobr.  Schol.  Ap. 
2,  207,  cf.  140)  bezeichnet;  Diodor  folgt  4.  44,4, 
wo  er  den  Vater  der  zweiten  Frau  einfach  als 
Skythen  bezeichnet,  dem  Dionysios,  vermischt 
dagegen  4,  43,  3 dies  mit  der  landläufigen 
Überlieferung  und  spricht  daher  von  Idaia, 
der  Tochter  des  Skythenkönigs  Dardanos. 
Für  die  Erklärung  dieser  Namen  hat  man 
teils  äufserliche  Gründe  geltend  gemacht: 
Idaia,  Tochter  des  Dardanos,  sei  wegen  der 
Nähe  von  Ida  und  Troja  gewählt,  Eidothea 
und  Eurytia  seien  milesische  Namen  (vgl. 
Eidothea,  Tochter  des  Eurytos  von  Milet) ; 
teils  hat  man  in  diesen  Namen  Meereswesen 
zu  erkennen  geglaubt  (vgl.  oben  Bd.  1 
Sp.  1218) 

Als  Söhne  des  Phineus  werden  genannt 
1)  Thynos  und  Mariandynos : Schol.  Ap.  Bh. 
2,  181  (nach  cod.  Paris,  stand  dies  bei  He- 
siod. — fr.  79  Bzach  — im  cod.  Laur.  steht 
jedoch  epaae  statt  (pr\ci)\  vgl.  Schol.  Ap.  Bh. 
2,  780  und  140,  wo  sie  als  Kinder  der  zweiten 
Ehe  bezeichnet  werden,  um  anzudeuten,  dafs 
es  sich  nicht  um  die  geblendeten  Phiniden 
handelt.  2)  Paphlagon:  Steph.  Byz.  nacpXa- 
yovicc-,  Eustath  Dionys.  Perieg.  787;  Arrian. 
fr.  41  (Eustath.  a.  a.  0.  793),  der  zugleich 
Thynos  und  Bithynos  (vielleicht  auch  Mysos) 
Adoptivsöhne  des  Phineus  nennt  (vgl.  Arrian. 
fr.  36.  40;  Eustath.  a.  a.  0.  322.  809.  3)  Par- 
tlienios  und  Krambos:  Sopthokl.  fr.  587:  Schol. 
Ap.  Bh.  2,  178  (wo  andere  Oreithyios  statt 
Parthenios  herstellen  wollten) ; 2,  140  (wo 
auch  Karambis  bezw.  Kromnos  gelesen  wird); 
2,  238.  Diese  Söhne  der  Kleopatra  sind 
Eponyme  des  Parthenios-Flusses  und  des  Vor- 
gebirges Karambis  (bezw.  der  Stadt  Kromna) 
in  Paphlagonien.  4)  Aspondos  und  Terymbas: 
Schol.  So2}h.  Antig.  971.  981:  Namensform 

und  Bedeutung  nicht  sicher.  5)  Plexippos  und 
Pandion:  AgMllod.  3,  15,  3,  Schol.  Soph.  Antig. 
971.  981,  vermutlich  aus  einem  attischen  Phi- 
niden-Drama,  vgl.  oben  Bd.  3 Sp.  1519.  6)  Kly- 
tios  und  Polymedes;  Epigramm  aus  Kyzikos, 
Anthol.  Pal.  3,  4.  — Als  Töchter  des  Phineus 
Eraseia  und  Harpyreia  werden  die  Harpyien 
erklärt  bei  Palaigihat.  22,  Tzetz.  Ghil.  1,  220, 
Tzetz.  Lykop>hr.  166. 

Ort  der  Phineus-Sage.  Da  unsere 
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Quellen  fast  ausnahmslos  die  Phineus-  und 
Argouautensage  verknüpfen  und  Kolchis  als 
Ziel  der  Argonauten  ansehen,  lassen  sie  fast 
einstimmig  Phineus  am  Pontos  oder  Bosporos 
wohnen.  Die  griecdiischeii  Kolonisten,  welche 
sich  an  der  asiatischen  Küste  des  Pontos,  in 
Bithynien  und  Paphlagonien  niederliefsen  und 
mit  besonderer  Vorliebe  die  Argonautensage 
pflegten  (vgl.  Pauhj-Wissowa,  Beal-Pnc.  2, 
762,  14),  behaupteten,  Phineus  habe  in  Pa-  i 
phlagonien  gelebt  {Hellanil'.  fr.  38;  ScJtol.  Ap 
Rh.  2,  178)  bezw.  sei  der  König  aller  Stämme 
gewesen,  die  in  Paphlagonien  und  Bithynien 
bis  zum  Bosporos  wohnten  [Rhereh'yd.  fr.  68: 
Schol.  Ap.  Rh.  2,  181;  Skymii.  968;  Arrian. 
fr.  41);  damit  hängen  die  Namen  der  Söhne 
Thynos,  Mariaudynos,  Paphlagon,  Parthenios 
und  Ivrambos  zusammen;  gelegentlich  wird 
speziell  das  Horn.  11.  2,  853  erwähnte  Sesamos 
(=  Amastris)  Wohnsitz  des  Phineus  genannt,  2 
Steph.  Byz.  ^yaayov,  Eustath.  Hont.  11.  362,  8. 
— Dagegen  behaupten  die  Kolonisten,  welche 
an  der  europäischen  Küste  des  Pontos  wohn- 
ten und  deshalb  die  Argo  ihren  Weg  vom 
Bosporos  in  nördlicher  Richtung  nehmen 
liefsen,  Phineus  habe  hier  gelebt,  und  sie  be- 
gründeten ihre  Ansprüche  speziell  durch  den 
Hinweis  auf  Phinopolis,  eine  Gründung  des 
Phineus,  Stvph.  Byz.  (über  die  Lage  vgl.  Mda 
2,  23;  Pfolem.  3,  11,  3;  Strah.  319;  PUn.  4,  3 
45;  JMiiller,  Gcoyr.  minor.  2,  10,  5);  an  diese 
Gegend  denken  auch  diejenigen,  welche  das 
thrakische  Salmydessos  als  Wohnsitz  nennen, 
Soph.  Aritiy.  966;  Schol.  Ap.  Rh.  2,  177.  347; 
vgl.  Hiller  von  G-aertrinycn  a.  a.  0.  71;  ebenso 
Diod.  4,  43,  3.  44,  7,  welcher  einfach  von 
Thrakien  spricht  und  die  nördliche  Fahrt  der 
Argo  erzählt.  — Wo  der  Ort  Phineion  am 
Pontos  {Steph.  Byz.;  Siiid.)  lag,  wissen  wir 
nicht,  ebenso  lassen  sich  für  die  Begegnung  4 
des  Phineus  und  Phrixos  bezw.  der  Phrixos- 
Söhne  verschiedene  Schaujjlätze  denken.  Da- 
gegen mufste  für  alle,  welche  Phineus  den 
Argonauten  si^eziell  den  Weg  durch  die  Sym- 
plegaden  weisen  lassen,  der  Wohnsitz  am 
Bosporos  westlich  von  den  Kyaneen  liegen, 
die  man  damals  fast  allgemein  für  die  Sym- 
plegaden  hielt.  Apollon.  Rhod.  nimmt  an, 
dafs  Phineus  auf  der  europäischen  Seite  des 
Bosporus  wohnt  (2,  177.  531;  vgl.  Schol.  zu  5 
2,  177.  178.  460.  532)  und  über  die  Tlu-aker 
(2,  238)  bezw.  die  Thynoi  (2,  460  485.  529) 
herrscht.  Ihm  folgen  l)ezüglich  des  Wohn- 
sitzes westlich  der  Kyaneen  u.  a.  Val.  Flacc. 

4,  424.  463  ff.  (der  sich  das  Reich  des  Phineus 
weit  nach  Norden  ausgedehnt  denkt);  Orph. 
Arg.  668;  Hygin.  fah.  19;  Apollod.  1,  9,  22,  1 
(wo  infolge  der  Kombination  verschiedener 
Quellen  Salmydessos  westlich  von  den  Sym- 
plegaden  verlegt  wird),  und  Dionys.  Byzant.  o 
fr.  51,  der  den  Wohnsitz  bei  der  „Geierstadt“ 
Gypopolis  sucht:  letztere  Angabe  führt,  wie 
W.  H.  Roscher,  Kynanthroine  68  ff.  82  ff.  {Ah- 
handl.  d.  Sachs.  Gesellsch.  d.  Wisscnsch.,  phü.- 
hist.  Kl.  1896)  nachgewiesen  hat,  in  die  Zeit 
der  alten  Vorstellung  von  geierartigen  Harpyien 
zurück.  Dafs  der  Zusammenhang  zwischen  Phi- 
neus und  dem  Symplegadeu-Abenteuer  schon 


älter  als  Apoll.  Rhod.  ist,  lehrt  Eurip.  Iph. 
Tmir.  421;  vgl.  auch  Meineke,  Anal.  Alex.  402 
(Anonym,  aus  Gramer  Anecd.  Paris.  4,  16). 
Thraker  heilst  Phineus  auch  sonst,  z.  B. 
Paiis.  5,  17,  11.  Palaiphat.  22  u.  Apostol.  18, 
68  nennen  das  Land  Paionia  als  den  Schau- 
platz ihrer  rationalistischen  Version.  — 

Dafs  Phineus  als  Sohn  des  Phoinix  oder 
Agenor  eigentlich  ein  Eingewanderter  ist,  be- 
I tonen  die  meisten  nicht  besonders;  nur  Skymn. 
958  und  Val.  Elacc.  4,  681  weisen  auf  das 
väterliche  Tyros  hin  (da  nach  der  späteren 
Auffassung  Phoinix  hier  gelebt  hatte),  und 
K'onn.  Dionys.  2,  686 ff.  beschreibt  kurz  die 
Wanderung  nach  Thrakien,  wo  Phineus  auch 
der  Herr  der  reichen  Bergwerke  wird. 

Völlig  abweichend  von  allen  übrigen  Quel- 
len heilst  es  bei  Serv.  Verg.  Aen.  3,  209  (Alyth. 
Vat.  1,  27.  2,  142;  Schol.  Stat.  Theh.  8,  255), 
dafs  Phineus  König  von  Arkadien  war  und 
dafs  die  Boreaden  die  Harpyien  aus  Arkadien 
verscheuchten.  Das  kann  eine  Kombination 
derselben  Mythographen  sein,  welche  die  Har- 
pyien und  Stymphaliden  für  identisch  hielten 
{Myih.  Vat.  1,  111  und  1,  56,  wo  Herakles 
die  Harpyien  bei  dem  Phaiakenkönige  Alki- 
noos vertreibt)  und  denen  vielleicht  die  Sage 
vorschwebte,  dafs  die  Argonauten  die  einst  von 
Herakles  aus  Arkadien  vertriebenen  (vgl.  z.  B. 
Ap.  Rhod.  2,  1052)  Stymphaliden  ihrerseits 
gemäfs  Phineus’  Rat  (Hygin.  fah.  20)  auf  der 
Aretias-Insel  (nach  Hygin.  fah.  30  vertreibt 
Herakles  sie  hier)  durch  Waffenlärm  ver- 
scheuchten. Allein  wenn  man  auch  dem 
Zeugnis  des  Servius  an  sich  kein  grofses  Ge- 
wicht beilegt,  so  weisen  doch,  wie  Hiller  von 
Gaeriringen  a.  a.  0.  65  ff.  eingehend  darlegt, 
manche  Einzelheiten  darauf  hin,  dafs  die  Phi- 
neus-Sagen  im  Peloponnes  bezw.  in  Arkadien 
ihre  alte  Heimat  hatten.  Phineus  nr.  1 ist 
Arkader;  Phineus  nr.  2 gehört  vielleicht  zu 
den  peloponnesischen  Bestandteilen  der  Ke- 
pheus-Sage  (vgl.  ob.  Kepheus  Bd.  2 Sp.  1107  tf.): 
die  Harpyien-Boreaden-Sage  ist  im  Peloponnes 
mit  dem  Tigres-Harpys-Flufs  und  mit  den 
benachbarten  Inseln  verknüpft  worden  (s.  u.) 
Harpyien  und  StymphaHden  sind  zweifeUot 
verwandte  Vorstellungen  von  gleichartigen 
Todesdämoiien,  die  man  nicht  mit  ihrem 
wahren  Namen  zu  bezeichnen  wagte,  sondern 
euphemistisch  entweder  die  „Dahinraffenden“ 
Aonviai.  oder  nach  ihrem  Wohnsitz  bei  Stym- 
phalos  die  Stymphaliden  nannte;  beide  sine, 
auf  demselben  Wege  in  die  Argonautensage 
gekommen  und  in  gleicher  Weise  an  dei. 
Pontos  versetzt  worden.  Phineus  aber  scheint 
nach  alledem  der  Eponymos  des  Stymphalof 
benachbarten  Pheneos  zu  sein;  der  Wechse 
von  e und  i würde  auch  im  arkadischei 
Dialekt,  wie  sonst,  seine  Parallelen  habet 
(vgl.  Aleister,  Griech.  Dial.  2,  89  f.). 

Entwickelung  und  Bedeutung  dei; 
Sage.  Dafs  sich  in  den  Phineus-Sagen  eim 
Reihe  von  Elementen  befindet,  welche  mi 
dem  Kern  derselben  nichts  zu  schaffen  haben 
ist  längst  erkannt.  Die  Sage  vom  Raub  detj 
Oreithyia  durch  Boreas  war  weit  früher  aus 
geprägt,  ehe  mau  wegen  der  thrakischei 
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Nachbarschaft  die  Tochter  dieses  Paares  Kleo- 
patra  bezw.  Erich tho  zur  Gattin  des  Phineus 
jiachte.  — Die  Sage  von  einem  Kampf  der 

I'Boreaden  und  Harpyien,  bei  dem  eine  der 
beiden  Parteien  unterliegen  mufste,  ist  gleich- 
falls ursprünglich  wohl  eine  selbständige,  in 
heb  abgeschlossene  Sage  gewesen.  Dieser 
;Xampf  der  beiden  Sturmgewalten  endet  nach 
Iler  ursprünglichen  Auffassung  damit,  dafs  die 
Iclepräsentanten  der  verderblichen  Stürme  — 
!md  zwar  speziell  der  Südstürme,  wie  II. 
\Eoscher  a.  a.  0.  83  ff  lehrt,  — von  den  Ver- 
Icretern  der  freundlicheren  Sturmgewalten 
jfbrtgetrieben  werden  aus  dem  lliesseits  und 
!;hren  Untergang  im  Jenseits  finden.  Die 
j,, schwimmenden“  Inseln  (PlotaP  liegen  dort, 
kvo  am  Okeanos  das  Reich  der  Toten  ist  (vgl. 
\Gruppe  a.  a.  0.  3'J8).  Erst  später  hat  man 
fliese  rein  mythischen  Inseln  als  Strophaden 
|in  bekannten  Gegenden  wiederfinden  wollen. 
Dabei  verlegen  die  einen  sie  in  die  Nähe  von 
■ Kephallenia  {Hesiod  fr.  81)  und  Zakynthos. 
iAn  den  Strophaden  westlich  von  Messenien 
haftet  der  Name  bis  zum  heutigen  Tage. 
Andere  aber  sehen  die  Plotai- Strophades 
wieder  in  den  Echinaden  an  der  Küste  von 
Akarnanien  {Apollod.  1,  9,  21,  7;  vgl.  Pomp. 
Mela  2,  7,  10).  Dritte  verlegen  sie  scheinbar 
weiter  nach  Westen  in  das  Sizilische  Meer 
{Pherekyd.  fr.  09:  Schol.  Ap.  Ph.  2,  271;  vgl. 
Seliol.  Ap.  Wi.  2,  285;  Eustath.  JJion.  Per. 
591),  während  sie  bei  Hygin.  fah.  14  (p.  43 
Bunte)  im  Ägäischen  Meer  liegen  und  nach 
iSchol.  Ap.  Bh.  2,  285  (wo  der  Text  zwar  ver- 
dei’bt,  Enogäd'ccg  aber  mit  cod.  Emir,  beizu- 
Ibehalten  ist)  mit  den  vfjaot  Kalvövai  (Hom. 
^II.  2,  677)  bei  Kos  und  den  Sporaden  iden- 
’tisch  sind.  Alle  diese  Ansätze  sowie  die  Zu- 
ifiuchtsstätte  der  Harpyien  auf  Kreta,  der  Tod 
'der  Boreaden  auf  Tenos  und  die  Verknüpfung 
'des  peloponnesischen  Tigres-Harpys  - Flusses 
mit  unserer  Sage  (Apotlod.  1,  9,  21,  0)  be- 
weisen, dafs  die  Sage  von  den  Harpyien  und 
Boreaden  nicht  am  Pontos  entstanden  ist, 
I sondern  im  Pelojjonnes  oder  auf  den  genann- 
ten Inseln.  Mit  der  Phineus-  und  Argonauten- 
Sage  ist  diese  Harpyien -Boreaden -Sage  wohl 
in  derselben  Gegend  verknüpft  worden,  aber 
zum  Kern  der  Phineus-Sage  gehört  sie  nicht. 
^ — Ebensowenig  gehören  zu  diesem  Kern  alle 
Jene  Züge,  die  von  der  Phrixos,  dessen  Söhnen 
lOder  den  Argonauten  gewährten  Hilfeleistung 
|bezw.  von  der  Bestrafung  durch  die  Argo- 
nauten oder  dergl.  handeln.  Denn  ursprüng- 
lich stand  die  Gestalt  des  Phineus  den  Phrixos- 
;Und  Argonauten-Sagen  zweifellos  fern.  — 

I Unzertrennlich  aber  ist  von  seinem  Namen 
Idie  Vorstellung,  dafs  Phineus  sich  gegen  die 
: Götter  versündigte  und  deshalb  schwere  Strafen 
I erlitt:  Blindheit,  ewiges  Greisenalter  und  die 
!Qnal  jener  Harpyien,  die  ihn  an  Essen  und 
Trinken  hindern,  oder  nach  anderer  Auffassung 
[Blindheit  und  einsames  Leben  in  einem  fernen 
iLand,  wohin  ihn  Harpyien  oder  Boreas  tragen. 
[Dies  ferne  Land  dachte  man  sich  ursprüng- 
lich wohl  ebenso  wie  die  Plotai -Inseln  am 
jltand  des  Okeanos,  im  Jenseits  gelegen.  Die 
I Harpyien,  die  ihn  dort  quälen,  so  dafs  er  am 
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vollen  Tische  darben  mufs,  sind  nicht  reine 
Sturmgottheiten , sondern  strafende  Erinyen- 
artige  Wesen  des  rächenden  Todes;  vgl.  über 
die  Harjjyien  u.  a.  Polide,  Psyche  00  f. ; Dieterich, 
Nelnjia  50;  und  lioscher,  Kytianthroyjie  a.  a.  O. 
82  If.,  welcher  darauf  hingewiesen  hat,  dafs 
gerade  die  für  die  Harpyien  der  Phineussage 
charakteristischen  Züge  aus  einer  Identifizierung 
iler  Harpyien  mit  den  Geieni  stammen.  Das 
Sprichwort  ,,ein  Leben  führen,  wie  Phineus“  (Oi; 
Tov  iplricng  rbv  ßior,  Apostat.  18,  08)  beileutet 
dasselbe, wie  die  ZusammenstellungderTantalos- 
luul  Phineus-fjualen  bei  Lukian.  Timon  18.  Die 
sijäten  Mythenerklärer  sahen  in  Phineus  den 
gestraften  Geizhals  und  Wucherer  [Phineus  a 
fenerando  dictiis  est),  vgl.  3[yth.  Vnt.  1,  27.  2, 
142.  3,  5,  0;  E'nlyent.  Myth.  3,  11.  Alle  dem 
liegt  dieselbe  ^Urstellung  zu  Grunde,  die 
Diimmler,  Detphiha  18  als  den  Hintergrund 
<ler  ältesten  Phineus-Sagen  aufgeeviesen  hat: 
das  Volk  sah  einst  in  Phineus  eine  jener 
Bflfser-Gestalten  im  Hades,  wie  Tantalos,  Si- 
syphos  und  Tityos.  — Über  die  Zeit  hinaus, 
in  welcher  diese  Auffassung  den  Kern  unserer 
Phineus-Sagen  schuf,  führt  kein  sicherer  Weg. 
Man  wird  zwar  geneigt  sein,  auch  in  dieser 
Büfser-Gestalt  — ebenso  wie  in  anderen  Sagen 
von  Heroen,  die  von  den  Göttern  bedroht 
wurden  — ein  ursprünglich  als  Freund  der 
Menschen  verehrtes  hilfreiches  Wesen  zu  sehen, 
dessen  Kult  zurückgedrängt  wurde,  als  die 
olympischem  Götter  allgemeine  Anerkennung 
gefunden  hatten.  Aber  es  findet  sich  kein 
absolut  beweiskräftiger  Vergleich.  Der  eine 
wird  auf  Asklepios  verweisen,  der  wegen  seiner 
Hilfeleistung  vom  Blitz  getroffen  ward,  auf 
den  noch  unerklärten  Asklepios  Phinaios  auf 
Münzen  von  Nikopolis  in  Ejiirus  [v.  Sallet, 
Zeitschr.  f.  Numismatik  5,  33üj  und  auf  die 
Heilung,  die  Asklepios  als  Argonaut  den  Phi- 
niden  brachte.  — Der  zweite  wird  betonen, 
dafs  Phineus  als  Seher  dem  Apollo  nahe  steht 
und  dafs  er  z.  B.  mit  Teiresias  das  lange  Le- 
ben und  die  Gabe  der  Weissagung  teilt,  ja 
dafs  auch  bei  beiden  die  Blindheit  überein- 
stimmend damit  motiviert  wird,  dafs  sie  zu 
viel  von  den  Ratschlägen  der  Götter  mitteilten. 
— Ein  dritter  wird  aus  der  Fülle  der  Ver- 
sionen diejenigen  herausgreifen,  welche  Phi- 
neus dem  Kreis  der  Poseidon-Gestalten  nahe 
bringen:  ist  doch  Poseidon  auch  Vater  des 
Phineus  oder  der  strafende  Gott;  läfst  sich 
doch  auch  die  Gemahlin  des  Phineus,  die 
Schwester  des  Kadmos  Eidothea  vergleichen 
mit  Eidothea  der  Tochter  des  Okeanos  oder 
Proteus  (s.  o.  Bd.  1 Sp.  1218)  bezw.  mit  der  Toch- 
ter des  Kadmos,  Leukothea;  und  kann  mau 
doch  endlich  auch  aus  den  Sagen  von  der 
Hilfe,  die  Phineus  den  Argonauten,  Phrixos 
oder  dessen  Söhnen  gewährt,  auf  einen  aliog 
yiQwv  oder  dgl.  schliefsen  (vgl.  v.  Duhn,  de 
Menetai  itinere  Aegyptio  34;  derselbe , Bemer- 
kungen zur  Witrzhurger  Phineusschale  a.  a.  0. 
120 ff. ; Henry  Stuart  Jones,  Journ.  of  hellen, 
stud.  14,  68).  Wieder  andere  werden  beson- 
deres Gewicht  darauf  legen,  dafs  Helios  und 
Boreas  die  strafenden  Götter  und  die  Har- 
pyien, welche  nicht  nur  als  Todesdämonen, 
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sondern  auch  als  Sturmgottheiten  galten,  seine 
Widersacher  sind,  und  sie  werden,  wenn  auch 
nicht  den  Einzelheiten  der  Erklärung  (als 
Himmel  oder  Himmelsriese)  hei  Schwartz,  Ur- 
sprung d.  griech.  Myth.  lUH  und  Mamilmrdt, 
Antike  Wald-  u.  Fehlkulte  95;  vgi.  oben  Bd.  1, 
Sp.  799,  so  doch  dem  (Grundgedanken  zustimmen, 
dal's  Phineus  eine  Naturgewalt  war,  etwa  eine 
Sturmgottheit,  die  im  Kampf  mit  anderen 
Sturmgottheiten  siegt  oder  unterliegt.  • — 
Allein  alles  dies  bewegt  sich  auf  unsicherem 
Boden.  Klarheit  könnten  wir  nur  erwarten, 
wenn  es  gelänge,  den  Namen  des  Phineus 
oder  des  Ortes  Pheneos,  dessen  Eijonymos  er 
vielleicht  war,  zu  erklären.  Das  ist  aber 
bisher  nicht  der  Fall.  Die  Alten  sahen  in 
Phineus  eiiieu  Iphinoos  {Ftym.  Magn.  <l>ivtvg 
7KXQCC  tö  icpL  xa'i  TO  vovv  yii’trca,  oiovtl  6 iG%v- 
Qov  vovv  andere  hielten  ihn  für  einen 

Ejjonymos  der  Thynoi  {<Pivsv?  = Ovvtvg,  Wel- 
cker,  Aeschyl.  Tril.  479)  oder  für  den  Eponymos 
der  von  cplva^  (bezw.  cpiXa^)  = d'gvs  herzrr- 
leitenden  (Jrte  Phinopolis  und  Phineion  am 
Pontos  [Fick,  Griech.  Personennamen-  433) 
oder  es  wurde  der  Name  mit  den  Stämmen 
(p&i  in  qjdiva  (Benfey,  Griech.  Wurzellex.  1, 
179)  bezw.  &iv  (vgl.  c.  Buhn,  Bemerkungen 
zur  Würzhurger  Phineusschale  121;  Gruppe, 
Griech.  Mythol.  555,  3)  zusammengebracht. 
Keine  dieser  Erklärungen  befriedigt. 

Das  Wesen  des  Phineus  bleibt  somit  noch 
im  Dimkeln,  aber  den  Gang  der  Sagen-Ent- 
wickelung  dürfen  wir  uns  etwa  folgender- 
mafsen  vorstellen:  In  Arkadien  erzählte  man 
sowohl  von  Phineus  wie  von  den  Dämonen 
Harpyien  bezw.  Stymphaliden ; das  Volk  ge- 
staltete sich  Phineus’  Bild  zu  dem  eines  von 
den  Harpyien  verfolgten  Büfsers  im  Hades 
aus,  der  dort  blind  und  hilflos  ewig  am  vollen 
Tische  darben  mufs.  Die  eine  Sagengruppe 
hält  daran  fest,  dafs  keine  Erlösung  erfolgt 
ist,  und  die  Tragödie  behielt  dies  bei,  nach- 
dem Phineus’  Vergehen  zu  einer  Art  Familien- 
drama (Verstofsung  der  Gattin,  Blendung  der 
Kinder)  umgestaltet  war.  Die  andere  Sagen- 
gruppe schuf  eine  Verknüpfung  zwischen  der 
alten  Büfser- Legende  und  der  ursprünglich 
selbständigen  Sage  von  einem  Kam))!  zwischen 
Harpyien  und  Boreaden.  Beide  Sagengrujjpen 
traten  vielleicht  schon  in  die  argivische  Form 
der  Argonautensage  über.  Die  Ausgestaltung 
der  Argonautensage  unter  dem  Einflufs  der 
Kolonisation  der  Pontos-Küsten  brachte  die 
Versetzung  des  Phineus  au  den  Pontos  mit 
sich  und  unter  dem  Einflufs  milesischer  Sagen 
ward  Phineus  zum  Sohn  des  Phoinix  von  Ka- 
rieu.  Erst  auf  dem  Boden  dieser  Sagen 
wurden  diejenigen  Züge  vertieft,  welche  Phi- 
neus hilfreich  erscheinen  lassen,  sei  es  wie  eine 
Art  Meergreis,  sei  es  wie  einen  zweiten  Tei- 
resias.  [Jessen.] 

Phingres  ? («h  C A/  <(  P B M ),  beigeschriebener 
Name  eines  Greises  auf  einer  altkorinthischen 
Vase  der  Sammlung  van  Branteghem  in  Brüssel, 
welche  Achilleus  auf  einer  Kline  liegend,  um- 
geben von  Thetis,  drei  Nereiden,  Odysseus 
(MVdM^dO)  und  Phingres  darstellt,  worin 
IGoehner,  Juhrb.  d.  Kais.  Arch.  Inst.  7 (1892 
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S.  26  ff.)  eine  Kombination  der  H.  18,  35 ff. 
und  9,  168  ff.  geschilderten  Scenen  erkennt. 
B'roehner  hält  Phingres  nicht  für  einen  Schreib- 
fehler, sondern  glaubt,  dafs  darunter  Phoinix 
zu  verstehen  sei,  dessen  Namen  der  korinthische 
Maler  nicht  kannte.  Er  vergleicht  ihn  mit 
I’tyypjjg,  dem  phoinikischen  Namen  des  Adonis. 

[Roscher.] 

Phinis?(3'tv/g?)  mit  der  V ariante  Phene  (qirivri) 
s.  Bd.  3 Sp.  1972,  28  ff.  s.  v.  Periphas.  [Höfer.] 
Phisadie  (?),  Schwester  des  Peirithoos,  Hyg. 
f.  79  p.  81,  12  Schm.,  mit  der  Variante  Thi- 
sadie  Hyg.  /'.  92  p.  88,  11.  — v.  Wilamowitz, 
Homer.  Unters.  222,  15  denkt  an  PvedSua 
oder  auch  wegen  Hom.  11.  3,  144  an  Klymene. 
S.  Physadeia.  [Höfer.] 

Phistyis  (ylHcxvig),  Beiname  der  Aphrodite 
auf  einer  aitolischen  Inschrift  aus  Phistyon: 
’AcpQodirca  KvqLcu  Piarvidi  Collitz,  Samml.  d. 
griech,  Bial.  Inschr.  2,  1428  i.  Inscr.  Gr.  Sept. 
3,  417  p.  107.  [Höfer.] 

Phitres  (<hiTpr]?),  ein  Mann  aus  königlichem 
Geschlecht,  der  zur  Zeit  des  Branchos  (s.  d.) 
in  Milet  mit  dem  letzten  Neliden,  Leodamas, 
um  die  Herrschaft  stritt,  Ephoros  (?  vgl.  U. 
Hoefer,  Konon  79  f.)  bei  Konon  44.  Nach 
Nikol.  Dam,  fr.  54  {F.  H.  G.  3,  388)  heifst  er 
kgcpiTQfjs , was  Hoefer  auch  bei  Konon  ein- 
setzt, und  tötet  den  Leodamas  bei  einem  Feste 
des  Apollon,  wird  aber  selbst  später  von  den 
Söhnen  des  Leodamas  beseitigt.  [Höfer.] 
Phix  ('Fi'l),  ursprünglicher  Name  des  theha- 
nischen  Ungeheuers,  das  frühzeitig  mit  dei 
Sphinx  (s.  d.)  identifiziert  wurde,  Hes.  Theog 
326.  Hesych.  s.  v.  Bethe,  Thebanisch 

Helde)dieder  19  ff.  und  dazu  Gruppe,  Bursiam 
Jahresber.  85  (1895),  285f.  P.  Kretschmer,  Bit 
griech.  Vaseninschr.  164.  Wecklein,  Sitzungsber 
d.  k.  b.  Akad.  d.  TIVss.  zu  München  1901,  688 
vgl.  auch  llberg,  Die  Sphinx  (Progr.  Leipz 
1896;  S.  16 ff.  Spuren  dieser  boiotischen  Lokal 
sage  sind  in  der  Überlieferung  erhalten,  daf 
die  Sphinx  Tochter  des  Laios  (lyysitnachos  fr. 
aus  Schal.  Für.  Phoen,  26.  F.  H.  G.  3,  336 
Schol.  Marc.  Lykophr.  7.  Paus.  9,  26,  3)  ode 
des  Ukalegon,  tvbg  tüv  , und  Ge 

mahlin  des  Makai-eus  gewesen  sei,  SchO' 
Für.  a.  a.  0.  — Der  Sitz  der  Phix  war  westlic' 
von  Theben  auf  dem  Ptxiov  iPiv.nov)  ö'pot 
Ap>ollod.  3,  5,  8.  Schol.  Für.  a.  a.  0.  Plul 
Brut.  rat.  uti  4 p.  988  a.  Steph.  Byz.  s.  v 
Aristid.  2,  361.  Tzetz.  Lyk.  1465.  Hesycl 
s.  V.  P1V.10V.  Palaeph,  7 p.  277  Westermani 
0.  Müller,  Orchomen.  33.  Ulrichs,  Reisen  11 
F'orsch.  in  Griechenl.  1,  238.  Bursian,  Geogi 
V.  Griechenl.  1,  231.  Judeich,  Athen.  Mitth,  1 
(1888),  86.  Das  <Plniov  ÖQog  wird  schon  vo 
Hes.  Scut.  Her.  33  erwähnt,  zwar  ohne  direkte 
Zusammenhang  mit  der  Phix,  doch  weist  di 
Erwähnung  des  idmov  neben  dem  Tvcpaovio 
auf  die  Abstammung  der  Phix  von  Typhaoi 
Zur  Form  und  Bedeutung  von  s.  Lobeci 
Path,  eiern.  1 , 123.  P.  Kretschmer  a.  a.  0.  - 
Kuhns  Zeitschr.  29,  438.  Einleit,  in  die  Gesc. 
d.  griech,  Sprache  248,  4.  Froehde,  ebend.  2 
553.  Fleckeisen,  Jahrb.  f.  Phil.  143  (1891),  65 
R.  Meister,  Griech.  Dial.  1,  267.  Sachs.  Äbhana 
13,  734.  G.  Meyer,  Gr.  Gramm.- % 2^)5.  [Höfei 
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Phlebippos  Satyr  auf  einer  Vase, 

0.  1.  G.  4,  7863.  Heydemann,  Satyr-  und 
tBakchenn.  26  p mit  Anm.  133  (cpXi'ip  yovlyj] 
j=  (fcdXöi;).  W.  Schulze^  Göttiny.  Gel.  Anz. 
11896,  255  u.  Anm.  1.  [Höfor.] 

I Phleges  ein  Troer,  von  Neoptole- 

!nos  getötet,  Quint.  Sm.  10,  87.  [Stoll.] 
Phlegetlioii  ('Plfytflwj’),  Pyriphlegethoii 
n.vQKpXsyiO'aiv),  Fluls  in  der  Unterwelt  ( Hesych. 

nvQicpXsys&mv),  zuerst  erwähnt  bei  Hom.  Od. 
10,  513  (spätere  Partie):  Pyriphlegethoii  und 
Eokytos  vereinigen  sich  ("so  auch  Cloud.  in 
Eufin.  2, 467)  und  münden  dann  in  den  Acheron; 
an  dem  Punkte  ihrer  Vereinigung  bilden  sie 
leinen  tosenden  Wasserfall,  aus  dem  ein  Fels 
emporragt,  Ameis  zu  Jlom.  a.  a.  0.  Jordan, 
Jahrh.  f.  klass.  Phil.  105  1872),  5;  vgl.  aber 
auch  Th.  Beryk,  Kl.  phil.  Sehr.  2,  695  u.  Anm. 
110.  Weitere  Erwähnungen  des  Pyriphlegethoii 
finden  sich  bei  Luc.  JDial.  mort.  20,  1.  Philops. 
24.  Menipp.  10  Eust.  ad  Hom.  11.  1295,  52. 
Cie.  de  nat.  deor.  3,  17,  43.  Very.  Aen.  6,  265. 
Max.  Tyr.  10,  4 p.  173  Beiske.  Claud.  de  rap>t. 
Pros.  1,  24.  Den  Namen,  der  schon  durch 
seinen  Klang  Furcht  erweckt  {Luc.  de  luctu  3) 
(leiten  schon  die  Alten  änb  zov  cpX^ystv  {Suid. 
s.  V.  Ktiq)  oder  noch  spezieller  vom  Verbrennen 
der  Leichen  ab,  vgl.  Apollodor  nsQi  &tä>v  bei 
Stob.  Ekl.  1,  41,  50  p.  309  Mein.:  6 UvQizpXsyf- 

!&av  si'orjzai  . . . ceub  zov  uvqI  epXiysaO'ai  zovg 
TiXsvzävzcxs.  Schol.  Hom.  Od.  10,  514;  Hvqi- 
cpXeyi&cov,  rjzoi  zb  nvQ  zb  aepavi^ov  zb  adyKivov 
ir&v  ßgozebv.  Eust.  ad  Hom.  Od.  1667,  39: 
|ö  HvgiepXsyid'av  naga  zb  ztvg,  m oi  &vyaxovzss 
\i(pXiyovzo.  Anecd.  Oxon.  ed.  Cramer  2,  456,  20: 

. . HvgLcpXsyt&cov  . . anb  zfjg  zaepfig, 
I ähnlich  Etym.  M.  511,  25.  Cornut.  de  nat. 
Ideor.  35  p.  214  Osann.  Auch  Rohde,  Psyche 
|U,  54  nimmt,  wenn  auch  zweifelnd,  diese  Ab- 
jleitung  des  Namens  Pyriphlegethon  vom  Feuer- 
j brande  der  Leichen  an.  Dagegen  erhebt  Ein- 
{ Spruch  A.  Dieterich,  Nekyia  27,  4 (vgl.  auch 
[Abraxas  35)  mit  dem  Bemerken,  dafs  der 
Name  nicht  vom  Verbrennen  der  Leichen  kom- 
men kann,  da  dies  mit  der  Unterwelt  nichts 
zu  thun  hat.  Der  Pyriphlegethon  ist  nach 
Dieterich  {Nekyia  27,  116)  gerade  wie  Eridanos 
\ {Very.  Aen.  6,  659.  Schol.  Eur.  Or.  981)  erst 
I später  zum  Strom  im  Hades  geworden,  als  das 
I Totenland  im  Westen  im  Wandel  der  Auf- 
fassungen unter  die  Erde  in  den  Hades  ver- 
legt worden  war,  ursprünglich  aber  war  er 
wie  Eridanos  ein  Sonnen-  oder  feuriger  Licht- 
strom. Schon  im  Altertume  war  man  der  An- 
sicht, dafs  Homer  die  Namen  der  Unterwelts- 
flüsse  usw.  von  der  Oberwelt  speziell  aus  Thes- 
protien  auf  die  Unterwelt  übertragen  habe. 
Paus.  1,  17,  5;  vgl.  Eust.  ad  Horn.  Od.  1667,  41 : 
av  (die  oberirdischen  Flüsse  Acheron,  Pyri- 
phlegethon usw.)  zä  iv  Aidov  niitXaazca,  und 
I diese  Ansicht  hat  bes.  O.  Müller,  Proleyomena 
; 363 f.  vertreten,  während  Beryk  a.  a.  0.  696 
I und  Rohde  a.  a.  0.  57,  1 eine  Übertragung  der 
mythischen  Namen  auf  jene  Gegenden  an- 
nehmen, die  durch  ihre  Naturformen  an  das 
Bild,  das  die  Phantasie  sich  von  der  Unter- 
welt machte,  erinnerten,  und  so  wird  wohl  auch 
der  Name  des  Flusses  Pyriphlegethon  {Strabo 


Phlegyas  2378 

1,  26)  bei  Cumae  mit  seinem  warmen  Wasser 
(Strabo  5,  244.  E.xc.  Stroh.  5,  41  | Arisf.  | i\rirnb. 
aase.  102  [108].  Tzetz.  Lyk.  690)  erst  aus  Homer 
entlehnt  sein,  zumal  da,  wie  Rohde  a.  a.  0.  54 
wahrscheinlich  macht,  die  Namen  der  LTnter- 
weltsflüsse  schon  der  ältesten  Sagendichtung 
bekannt  waren.  Das  Feuer  Ugl.  Very.  Aen. 
6,.550f.:  rnpidus  flammis  torrentibus  nmnis 
Tartarcus  PhTyethon,  ferner  Sil.  Jtal.  2,  610. 
12,  714.  13,  564f.  14,  61.  Serr.  ad  Very. 

Aen.  6,  265)  des  unterirdischen  Stromes 
ist  nach  Plato  Phaed.  113  b die  Quelle  des 
glühenden  Lavastromes  der  oberirdischen 
Vulkane.  Auch  als  Ort  körperlicher  Qual,  als 
Mittel  zur  Feuerpein  für  strafwürdige  Ver- 
brecher dient  der  Pyriplilegethon  in  der  Unter- 
welt, S])eziell  für  Vater-  und  Muttermörder 
{Plato  Phaed.  114a.  Sil.  Rai.  13,  835ff.  G. 
Ettiy,  Acheriuit.  381,  6),  für  Räuber  (Luc.  Dial. 
mort.  30,  1 1 oder  Tyrannen  {Luc.  catapl.  28), 
vgl.  Sil.  Ital.  13,  871.  Suid.  s.  v.  Kyg  und 
’HXvaiov  ntdiov.  Arnob.  advers.  nat.  2,  14. 
Tertullian.  Ajml.  47  p.  520  Miyne.  ( Orph  ) fr. 
321  AöeZ;  auch  Luc.  v.  h.  2,  27.  29  ist  zu  ver- 
gleichen, sowie  die  analoge  jüdische  Vorstellung 
von  der  Höllenstrafe  durch  Feuer  (Matth.  25,  41. 
Marc.  9,  48.  Apokal.  21,  8.  Dieterich,  Abraxas 
36,  2.  W.  Schwartz,  Zeitschr.  f.  Ethnol.24:{ia0i), 
168).  Über  die  orphischen  Vorstellungen  vom 
Pyriphlegethon  s.  Orph.  fr.  155.  156  Abel;  als 
Flufs  ohne  Feuer  scheint  dieser  gedacht  bei 
Ov.  Met.  5,  544-  15,  532,  als  Flufsgott  mit  feuer- 
flammendem Barte  und  glutrotem  Antlitze  er- 
scheint er  bei  Claud.  de  raptu  Pros.  2,  314  f. 

[Höfer.] 

Phlegon  (chXiyatv),  eines  der  vier  Sonnen- 
rosse, Ov.  Met.  2,  154.  Hyy.  f.  183.  [Stoll.] 

Plilegraios  {thXeygaiog),  1)  ein  Satyr,  der  dem 
Dionysos  auf  dem  Zuge  gegen  die  Inder  folgte, 
Nonn.  Dion  14,  107.  — 2)  Einer  der  Kentauren 
(s.  d.),  auf  der  Hochzeit  des  Peirithoos  von  Peleus 
erlegt,  Ov.  Met.  12,  378.  Gerhard,  Gr.  hlyth. 
2 § 666,2.  — 3)  Beiname  des  Alkyoneus  {Pindar'i 
in  Beryk,  Lyr.  yr.  3^,  713),  des  Mimas  {Ap.  Rhod. 
3,  1227),  um  sie  als  Giganten  zu  bezeichnen, 
die  auf  dem  Felde  von  Phlegra  gegen  die 
Olympier  kämpften.  Vgl.  M.  Mayer,  Giq.  u. 
Titan.  201,  98.  [Stoll.] 

Phlegyas  (0Xsyvag),  sagenhafter  Vertreter 
des  thessalischen  Stammes  der  Phlegyer,  Sohn 
des  Ares  und  der  Dotis  Apollod.  3,  5,  5,  Sohn 
des  Ares  und  der  Chryse  Pausan.  9,  36,  1, 
Step>h.  Byz.  s.  v.  ^Xsyva,  flius  Martis  auch 
Schol.  Stat.  Theb.  1,  173.  Dotis  heifst  a.  a.  0. 
eine  Boioterin.  Der  Name  hängt  aber  mit 
dem  Jmziov  neSiov  in  Thessalien  eng  zusammen, 
wo  Phlegyas  ansässig  ist,  wie  unten  gezeigt 
wird.  Also  ist  Dotis  von  Hause  aus  die  Mutter 
des  thessalischen  Phlegyas,  und  erst  jemand, 
der  dem  boiotischen  Phi.  seine  Mutter  Dotis 
nicht  nehmen  wollte,  hat  sie  zur  Boioterin  ge- 
macht — wenn  nicht  bei  Apollodor  ein  Irrtum 
oder  eine  Entstellung  vorliegt.  Ares  und  Chryse 
sind  die  Eltern  des  Phi.  in  Orchomenos,  Paus. 
9,  36,  1,  Chryse  die  Tochter  des  Almos. 

Als  Kinder  des  Phlegyas  werden  genannt: 
Ixion:  Eurip.  bei  Schol.  Apoll.  Rhod.  3,  62; 
Schol.  11.  1,  268;  Schol.  Pind.  Pyth.  2,  39;  Schol. 
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Stnt.  Tlieb.  4,  530.  Hymenaios  heilst  Sohn 
des  Phi.  bei  Nonnos  Dion.  20,  33.  Seine  Tochter 
ist  Koronis,  die  iVIuttev  des  Asklepios  durch 
Apollon,  Ihjnm.  Dom.  16;  Find.  Pi/th.  3,  8ff. ; 
Apollod.  3,  10,  3,  6;  Schol.  Nicandr.  Thor.  685. 
In  dem  Paiaii  des  Isyllos  (F^phem.  arch.  1885, 
66;  Wüamowitz , Isyllos  v.  Epidanrus  S.  13; 
vgl.  auch  Blajs,  Jahrh.  f.  l’hilol.  1«85  S.  822  ff.) 
-wird  als  ihr  eigentlicher  Name  Ai'yXa  ange- 
geben, KoQcoing  sei  nur  ein  Beiname.  In  dem  i 
genannten  Hymnus  auf  Ashlcpios  (16)  bringt 
Koronis  diesen  zur  Welt  JioxLcp  Iv  ntdla,  bei 
Pindar  -wohnt  sie  in  Lakereia  am  Boibeissee, 
-nmmit  beidemal  dieselbe  thessalische  Gegend 
bezeichnet  ist  Hier  ist  also  auch  die  Heimat 
des  Phlegyas  gedacht.  Apollodor  sagt  nur  all- 
gemein iv  ©snoaXla.  Eine  Tochter  Gyrtone 
wird  dem  Phi.  gegeben  Schol.  Apollon.  Bhod. 

1,  57;  von  ihr  soll  die  Stadt  Gyrton  (Gyrtone) 
in  Thessalien  un-weit  des  unteren  Peneios  be-  2 
nannt  sein.  Stepli.  Byz.  s.  v.  Pvqtwi’  nennt 
Gyrton  als  Bruder  des  Phlegyas;  nach  ihm 
habe  die  Stadt  den  Namen  erhalten.  Ixion 
ist  des  Phlegyas  Bruder  bei  Strabo  0,  442  C,, 
danach  Eustuth.  zur  Bias  p.  333,  26.  Eine 
Gemahlin  des  Phlegyas  nennt  nur  Isyllos,  mit 
Namen  Kleophema. 

Während  bei  Pindur  Pyih.  3 der  tihmtog 
(hXsyvccg  in  Lakereia  wohnt,  berichtet  Paus. 

9,  36, 1.  2 von  seinem  Königtum  in  Orchomenos.  3 
Hier  herrscht  er  nach  dem  Tode  des  Eteokles. 
Das  Land,  welches  vorher  nach  Andreus,  dem 
Vater  des  Eteokles,  ki’d'Qrji'g  benannt  war,  wurde 
nun  nach  Phi.  d>lfyv<xvxig  genannt.  Zu  der  Stadt 
kvÖQiyg  kam  eine  zweite,  die  Phi.  gründete, 
fPXsyvK  (vgl.  Stc2)h.  Byz.,  der  auch  die  Be- 
zeichnung (bXtyxmvxig  für  das  Land  anführt). 
Hier  scharte  Phi.  die  streitbarsten  der  Griechen 
um  sich  {TXQoaiv.xiatv  o fbXsyvccg  öymvvyov  ccvxä 
(txoXiv)  rovg  tu  noXtyixiu  ctQiaxoi^g  x&>v  EXXrjvojv  4 
GvXXt^ug  ig  uvxi'^v).  In  Orchomenos  stirbt  Phi. 
kinderlos,  sein  Nachfolger  ist  Chryses,  der  Sohn 
des  Poseidon  und  der  Chrysogeneia,  der  Tochter 
des  Almos. 

Die  epidaurische  Sage,  wie  sie  Paus.  2,  26,  4 
giebt,  lautet:  Phi.  kam  in  den  Peloponnes, 
angeblich  um  das  Land  kennen  zu  lernen,  in 
Wahrheit  um  die  Zahl  und  Streitbarkeit  der 
Bevölkerung  abzuschätzen;  denn  er  rvar  ein 
sehr  kriegslustiger  Mann  und  gewohnt  überall  m 
zu  plündern.  Seine  Tochter,  die  ohne  Wissen 
des  Vaters  von  Ajjollon  geschwängert  war, 
folgte  ihm  und  gebar  im  epidaurischen  Lande 
den  Asklepios.  Auch  ein  Orakel  des  Apollon 
(2,  26,  6)  bestätigte  diese  Geburt  in  Epidaurus. 
Hier  ist  von  der  Wanderung  des  Phlegyas 
jedenfalls  nur  im  Zusammenhänge  mit  der 
Koronis  die  Rede,  deren  Anwesenheit  in  Epi- 
daurus erklärt  werden  soll,  und  Phi.  bleibt 
immerhin  ein  Fremdling.  Dagegen  geht  Isyllos  c 
so  weit,  ihn  zu  einem  einheimischen  Epidaurier 
zu  machen  {’DXsyvug  TtuxQid'’  ’ETXidavQov  t'vuiex’), 
der  die  Kleophema,  eine  Tochter  des  Landes- 
heros Males  und  der  Erato,  zur  Gemahlin  hat. 

Aufser  dem  Beinamen  svinnog  bei  Pindar 
und  der  Angabe  des  Pausanias  2,  26,  4 fp’ 
TtoXtyiv.mxuTog  räv  rote,  >tcd  inLcor  skugtots 
icp’  ovg  Tvioi  Tovg  nuQxtovg  tqjSQS  '/.ul  xjXuvrs 
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Tijv  Xsluv  findet  sich  keine  nähere  Kennzeich- 
nung der  Persönlichkeit  des  Phi.,  der  ja  im 
Grunde  genommen  auch  kein  persönlichesWesen 
hat,  sondern  in  dem  der  Phlegyer  aufgeht.  Ver- 
einzelt wird  ihm  ein  Frevel  zugeschrieben,  der 
sonst  dem  Gesamtvolke  zur  Last  gelegt  wird, 
nämlich  den  Apollotempel  in  Delphi  in  Brand 
gesteckt  zu  haben,  Schol.  Stat.  Theb.  1,  713: 
Phlegyas  filius  Marlis,  qui  ap>ud  Delphos  templum 
I AjJoVinis  incedit  undNery.  zu  Verg.  Aen.  6,  618: 
Phlegyas  habuit  Coronidem  fdiarn,  quam  Apollo 
vitiavit  . . quod  ptater  dolens  incendit  Apollinis 
tenqjlum  et  eins  S'igittis  est  ad  inferos  trusus,vo 
es  also  eine  Rachethat  ist,  die  Phi.  wiederum 
mit  dem  Tode  büfst.  Sonst  wird  er  durch 
Lykos  und  Nykteus  umgebracht,  Apollod.  3,  5, 5. 

Die  Vorstellung,  dafs  Phlegyas  persönlich 
gefrevelt  habe,  mufs  verbreiteter  gewesen  sein, 
als  die  erwähnten  vereinzelten  Nachrichten 
i glauben  liefsen,  da  er  bei  Vergil.  Aen.  6,  618  ff 
unter  den  Büfsern  der  LTnterwelt  erscheint 
Phlegyasque  miserrimus  omnes  admonet  et  magno 
testatur  voce  per  umbras : discite  iustitiam  monih\ 
et  non  temnere  divos.  Dafs  es  ein  Frevel  geger 
Apollon  gewesen  ist,  sagt  Statius  Theb.  1,  712ff. 
ultrix  tibi  (sc.  Ap)ollini)  torva  Megaera  ieiunun: 
Phlegyan  subter  cava  saxa  iacentem  aeternC’ 
premit  accubitu  dapnbusque  profanis  instimulat 
sed  mixta  famem  fastidia  vincunt.  Phlegyas  | 
) wird  hier  durch  die  Angst  vor  dem  Felsen 
der  über  ihm  einzustürzen  droht,  und  gleich 
zeitig  durch  den  Hunger  gepeinigt,  in  dem  ei 
verharren  mufs,  weil  die  neben  ihm  liegends 
Furie  ihm  die  Vorgesetzten  Speisen  verleidet. 
Statins  hat  die  bei  Verg.  Aen.  6,  601  ft',  den 
Ixion  und  Peirithoos  zugedachten  Strafen  au 
Phlegyas  übertragen.  Vcclerms  Flaccus  2, 192ß 
begnügt  sich  mit  der  zweiten  Strafe:  infern 
qualis  sub  nocte  barathri  adcubat  attonitui. 

I Phlegyan  et  Thesea  iuxta  Tisiphone  saevasqu 
dapies  et  pocula  libat  (tormenti  genus)  et  nigri 
amplectitur  hydris.  Bei  Dante  {Hölle  8)  ist  au 
dem  Vergilischen  Büfser  und  Bufsprediger  ei 
Fährmann,  also  ein  Beauftragter  der  Lfntei 
weit  geworden,  dem  es  ein  Vergnügen  is" 
immer  neue  Seelen  der  Hölle  zuzuführei 
[Havet,  Le  sxq>pilice  de  Phlegyas,  Beime  de  pthilo 
1888  S.  145  ff.  glaubt  zwischen  Vergil  und  Stativ 
bezw.  Valerius  Flaccus  Übereins-timmung  her) 
stellen  zu  müssen  und  setzt  __deshalb  Aen.  ( 
616 — 620  hinter  V.  601.  Jene  Übereinstimmun, 
ist  aber  nicht  erforderlich.) 

Das  Volk  der  Phlegyer  wird  II.  13,  301 
als  ein  kriegerischer  Stamm  erwähnt,  zu  dei 
sich  von  Thrakien  her  Ares  und  Phobos  ebens 
wie  zu  den  mit  ihnen  nachbarlich  verfeindete 
Ephyrern  begeben  {rm  gh’  uq’  iv.  ©Qy'/rjg’Ecpx 
Qovg  gixu  O'coQyGGSGd'ov  fjh  gstu  ^Xsyvug  fu 
yuXijxoQug').  Hierzu  bemerkt  Strabo  7,  330  ( 

) (vgl.  9,  442  C.),  dafs  Ephyrer  soviel  bedeute  al 
Krannonier  und  dafs  unter  den  Phlegyern  di, 
Gyrtonier  zu  verstehen  seien  {xpualv  . . . ’Ecpvgox 
gtv  XiysG&ui.  rovg  KQuvvcoviovg , ÜXsyvug  f 
Tovg  VvQTcoinovg).  Ebenso  Steph,  Byz.  s. 
Kquvvcov  und  Eustath.  p.  333,  26;  337,  L 
933,  25.  In  den  Scholien  zu  der  TZtasstelle  wir 
gleichfalls  bestätigt,  dafs  Gyrton  die  Stadt  d( 
Phlegyer  ist,  und  hinzugefügt,  dals  diese  ei 
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I äuberisches  und  gewalttliätiges  Volk  seien 
\Schol.  N 301 : i^leyvai  T'oQtvvav  yuxToiKovPTt-g 
l'aQCCvofimrarov  Kal  IrjargiKuv  Sifjyoi’  ßlov,  xal 
'•^atuTQi^ovxsg  xovg  TttQioinovg  y^al^nüg  ‘ijöiKovv 
' . . Scliol.  N 302:  . . . ällfog'  <T>lsyvai.  ^d^vog 
\iatov  TtHQi  xt]v  FvQxüva  . . .).  Was  hier  über 
en  Stammsitz  der  Phlegyer  gesagt  wird,  be- 
egnet  sich  mit  den  Nachrichten  über  die  Heimat 
es  Phlegyas,  insofern  es  sich  um  eine  thessali- 
lehe  Gegend  handelt.  Dafs  die  Phlegyer  ihren 
Tarnen  von  Phlegyas  haben , bezeugt  Strabo 
, 442  C.  Wenn  Gyrton  in  ScJiol.  N 301  nach 
loiotien  verlegt  wird  (die  Gi^ßaioi  werden  als 
'lr\6i6%(iiQOi  bezeichnet)  und  Eustath.  p.  933,  10 
on  einem  Gyrtone  in  Phokis  spricht,  so  ist 
ur  irrtümlich,  weil  auch  in  jenen  Landschaften 
Tunde  von  den  Phlegyern  erhalten  ist,  der 
Tarne  der  thessalischen  Stadt  mitübertragen 
, 'Orden. 

In  Boiotien  kennt  Phlegj'er  am  Eephissos  2 
er  hymn.  in  Apoll.  278ff. : l^tg  ö"  ig  'Plsynwv 
vÖQ&v  nöXiv  vßQiGxäojv,  Ol  Aibg  ovk  dltyovxtg 
7tl  y^Q'ovl  vaisxdaaxov  iv  %aX  fi  ßTqaay  Krjcpioldog 
yyv&i  Xii]vx\g.  Gemeint  ist  der  Ort  Orcho- 
aenos,  von  dem  Paus.  9,  36,  1.  2 des  näheren 
>erichtet.  Hier  sind  es  die  von  Phlegyas 
usammengebrachten  Bewohner  seiner  neu- 
,'egründeten  Stadt  (vgl.  Steph.  Byz.  s.  v.  ^Xnyva)^ 
[ie  sich  zunächst  im  Bunde  mit  den  Orcho- 
leniern  befinden,  dann  aber  sich  von  ihnen 
rennen  und  Plünderungszüge  in  die  Nachbar- 
chaft  unternehmen.  Sie  wagten  es  sogar  (vgl. 

0,  7,  1)  das  Heiligtum  in  Delphi  anzugreifen, 
iu  ihrer  Bekämpfung  kam  Philammon  mit  einer 
rgivischen  Mannschaft  herbei;  er  fiel  nebst 
einen  Leuten.  Der  Gott  selbst  trieb  die 
’hlegyervon  seinem  Tempel  durch  fortwährende 
ilitze  und  starkes  Erdbeben  zurück;  diejenigen, 
reiche  dabei  nicht  umkamen,  raffte  eine  pest- 
rtige  Krankheit  hinweg,  nur  einige  wenige 
ntkamen  nach  Phokis  (vgl.  Paus.  10,  4,  1 : die 
iewohner  von  Panopeus  bezeichnen  sich  als 
’hlegyer,  welche  aus  Orchomenos  nach  Phokis 
;eflohen  sind).  Die  Scholien  zu  II.  13,  301 
. 302  und  Eustath.  z.  d.  St.  (933,  10)  erzählen 
ait  Berufung  auf  PhereJcydes  ebenfalls,  dafs 
ie  Phlegyer  sich  an  dem  Tempel  des  Apollon 
ersündigt  haben,  und  zwar  werden  die  Aus- 
Irücke  gebraucht  ivkTXQrjaav  xbv  iv  AtXcpoig 
aov  und  xtBxtoQQ'TqKivai  xbv  iv  vaöv, 

odafs  also  von  dem  vollendeten  Zerstörungs- 
rerke  die  Rede  ist,  während  es  bei  Pausanias 
. a.  0.  nur  heifst:  inl  xb  isQbv  avXyaovxsg 
XQ0CXSV0V6L  xb  iv  AeXcpotg  und  der  Angriff 
iurch  den  Gott  abgeschlagen  wird.  Dafs 
Ipollon  die  Phlegyer  züchtigt,  deutet  auch 
khol.  II.  13,  301  an:  Kaxcc  Aibg  xxQoaiQsaiv 
’Ttb  knoXXcovog  disq>d-<XQ7]aav,  aber  nicht  blofs 
ait  Beziehung  auf  Delphi,  sondern  wegen 
nehrerer  solcher  Frevelthaten.  Dafs  Theben 
'on  den  Phlegyern  besonders  bedroht  war,  wird, 
viederum  nach  PhereJcydes,  mehrfach  erwähnt, 
^chol.  II.  13,  301.  302;  Eustath.  933,  10;  Schol. 
M.  11,  262.  264;  Schol.  Apoll.  Phod.  1,  735. 
Vmphion  und  Zethos  bauten  Mauern  um  die 
Itadt  zum  Schutze  gegen  die  Phlegyer.  Später 
'roberten  diese,  als  Amphion  und  Zethos  ge- 
worben waren,  Theben  dennoch  unter  Führung 
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ihres  Königs  Eurymachos.  Nach  Schol.  II.  13, 
302  a.  E.  wurden  sie  dafür  von  Apollon  in  die 
Unterwelt  geschleudert:  0/jßaioig  iTtixhiQyaav- 
xig  VTtb  kTToXXiovog  KaxhxaQxaQib&yaax'.  Ebenso 
Eustath.  933,  10.  Im  entgegengesetzten  Sinne 
werden  die  Phlegyer  Paus.  9,  9,  2 in  die  tlie- 
banische  Sage  verflochten : in  dem  Kriege  der 
Sieben  gegen  Theben  erhalten  die  Thelianer 
Hilfe  von  den  Phokern  und  von  den  Phlegyern 
aus  dem  Minyerlande  {xoig  0>]ßaioig  yiak^o- 
(pOQLKCi  r/Xiht  xtagci  ihoinicov  v.al  iv.  xyg  Altwadog 
^coQug  Ol  ihXeyvai). 

Auch  in  Phokis  werden  Wohnsitze  der 
Phlegyer  genannt,  Daulis  Schol.  II.  13,  302 
nach  Ephoros  bezw.  Eemophilos  und  Eustath. 
933,  10;  Panopeus  Paus,  lo,  4,  1;  Delphi  Schol. 
Nicandr.  liier.  685:  <I>Xtyvai  i&vog  <hcovidog 
TtaQci  JiXrpoig  covqaav,  auch  ein  Apolloheilig- 
tum soll  ihren  Namen  getragen  haben  (ebenda: 
ol  AkXipol  knolXcovog  it^bv  <I>Xiyvrfiop  iÖQvaavxo), 
also  auch  hier  neben  der  Liberlieferung  von 
der  Feindschaft  zwischen  Apollon  und  den 
Phlegyern  vereinzelt  eine  gegenteilige  An- 
schauung. Phoker  im  Kampfe  gegen  die 
Phlegyer  werden  erwähnt  Paus.  8,  4,  3.  In 
Phokis  soll  das  Wort  yXtyv&v  gleich  vßQi^stv 
nach  dem  Namen  der  Phlegyer  gebildet  wor- 
den sein,  Schol.  II.  13,  302. 

Endlich  ist  anzunehmen,  dafs  Phlegyer  auch 
nach  Arkadien  gewandert  sind,  vgl.  August 
Schultz,  Phlegyersagen  in  Jahrb.  f.  Jclass.  Philol. 
1882  S.  345ff.  Elatos,  bei  Stepih.  Byz.  s.v.  J6>xiov 
Vater  der  Dotia,  also  doch  wohl  zu  den  Phle- 
gyern zu  rechnen,  kommt  bei  Paus.  8,  4,  3 aus 
Arkadien  (vom  Kyllenegebirge) ; in  Tegea  war 
ihm  eine  Bildsäule  errichtet  {Paus.  8,  48,  6). 
Die  Anschauung,  dafs  Elatos  auch  in  Arkadien 
heimisch  sei,  ist  darauf  zurückzuführen,  dafs 
sich  Phlegyer  auch  dort  einmal  festgesetzt 
haben.  Wenn  Elatos  bei  Paus.  8,  4,  3 den 
Phokern  im  Kampfe  gegen  die  Phlegyer  hilft, 
so  mufs  er  in  der  Zeit,  als  sich  diese  Sage 
bildete,  nur  noch  als  Eponymos  der  Stadt 
Elateia  in  Phokis,  aber  nicht  mehr  als  Phle- 
gyer gegolten  haben.  Auch  Ischys,  einer  der 
Söhne  des  Elatos,  der  Geliebte  der  Koronis, 
wird  als  Arkader  bezeichnet;  Koronis  heifst 
hymn.  in  Apoll.  209  Agavig  vovqt],  also  Arka- 
derin.  So  gut  wie  die  Thessalierin  Koronis 
erst  nachträglich  nach  Arkadien  verpflanzt  ist, 
wird  auch  Ischys  ursprünglich  nach  Thessalien 
gehören. 

Als  Oberhaupt  der  Phlegyer  wird  Phlegyas 
genannt  Paus.  9,  36 ; ferner  Eurymachos,  wo 
von  der  Eroberung  Thebens  die  Rede  ist,  s.  o.; 
aufserdem  Phorbas  bei  Ovid.  metam.  11,  414 
itempla  profanus  invia  cum  Pldegyis  faciehat 
Delphica  Phorbas).  K.  0.  Müller,  Orchomenos 
S.  188  ff.  handelt  eingehend  über  die  Phlegyer 
und  besonders  über  ihr  Verhältnis  zu  den 
Lapithen,  mit  dem  Ergebnis,  dafs  beide  gleich- 
zusetzen sind.  Asklepios  ist  die  Hauptgottheit 
dieses  Stammes.  Aug.  Schultz  in  dem  oben- 
erwähnten Aufsatze  möchte  den  Unterschied 
machen,  dafs  die  Phlegyer  eine  geschichtliche 
thessalische  Völkerschaft  gewesen  sind,  wäh- 
rend die  Laiiithen  (und  Kentauren)  als  reine 
Sagengebilde  dieses  Stammes  zu  gelten  haben. 
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Auch  bei  Maximilian  Mayer,  Giganten  und 
Titanen  finden  sich  über  die  Phlegyer  förder- 
liche Bemerkungen  (S.  16  f.,  991'.).  [Türk.] 

Phlegyeia  i'Plsyvtia,  Inschrift  aus  Ptolemais, 
Be.r.  arclieol.  13  [1889],  71)  und  Phlegyeis 
((pltyrrj!?,  Ored'.  bei  Paus.  2,  26,  7),  Beiname 
der  Phlegyastochter  Koronis.  |Höfer.] 

Phleia  {€>Xtid),  Beiname  1)  der  Aphro- 
dite, Anonym.  Laur.  in  Anecd.  var.  ed.  Sclioell- 
Studemimd  1,  269.  Zur  Deutung  s.  Phleon.  — lu 
2)  der  Demeter,  ebend.  270,  12.  S.  Phloia. 

[Höfer.] 

Phleon  {idscov),  so  Ael.  var.  hist.  3,  41,  oder 
fP^.eojq,  Inschrift  aus  Ephesos,  TPborf,  Discov. 
at  Eplies.  inscr.  city  nr.  13.  Newton- Hiclcs, 

Anc.  greek  inscr.  in  the  Brit.  3Ius.  3,  595 
p.  218;  vgl.  Hesych.  s.  v.  ddta'  Jiovvgov  ltgor. 
Beide  Formen  finden  sich  in  den  vom  Anonym. 
Laur.  in  Anecd.  var.  ed.  Schoell- Stüde mund  1, 
268,  39  im  Genetiv  aufgeführten  Jio-  20 

vvGov:  cpXsd}'  tivlg  dt  cpXt&vog  yQciipovGiv  ferner 
fpkevq,  Etgm.  31.  796,  44.  "*189,  41  (wo  <Ptvg 
fälschlich  statt  (hXtvg  steht),  <J>i.oloq,  Pint. 
SynqMS.  5,  8,  3.  Pkiovq,,  Schul.  ApoU.  Bhod. 

1,  115,  Pkloq,  Etym.  31.  539,  35  (sehr  zweifel- 
haft ist  die  Lesart  <hX&v  sowie  die  Beziehung 
auf  Dionysos  auf  der  Vase  von  S.  Marino,  wo 
andere  lesen,  Rlägmann,  Arch.  Zeit.  21 

[1863].  47).  Kultbeiname  des  Dionysos,  dem 
nach  Plut.  a.  a.  0.  'einige  der  Hellenen’  opfer-  30 
ten;  speziell  bezeugt  ist  der  Kultus  des 
Dionysos  Phi.  für  Cliios  {Etym.  31.  796,  44), 
für  Ephesos  durch  die  oben  erwähnte  In- 
schrift, auf  der  AggyrgiaGral  xai  AiovvGov 
fpXiO]  gvGxca  erwähnt  werden,  für  Phlius, 
das  nach  seinem  Sohne  Phlias  (s.  d.)  oder 
Phlius  (s.  d.),  einer  Hyjjostase  des  Gottes  selbst, 
benannt  war;  vielleicht  auch  in  Priene,  wenn 
man  aus  dem  dort  vorkommenden  Personen- 
namen PXtug  (Newton -Eicks  a.  a.  0.  3,  419  40 
S.  36  Z.  32)  darauf  schliefsen  darf.  Der  Name 
bezeichnet  den  Gott  als  Vegetationsgott, 
vgl.  Etym.  31.  796,  44:  qpXcö ' tö  ytgeo  y-ccl 
svKugTtco'  Ael.  a.  a.  0.:  rb  TtoXvyuxgittlv  oi  äg- 
^aloi  wvoga^ov  cpXvtiv.  Plut.  a.  a.  0.:  tb  ydg 
dyav  ccnud^tiv  neu  rtQ'r{Xivai  qiXotstv  vnb  tüv 
TtoigTcbv  XtytGd'cu.  Schot.  Apoll,  a a.  0.:  änb 
rov  cpXtiv  xbi’  oivov,  ö Igziv  tv&gvtiv.  Eesych. 
(pXiovg  7]  TÜV  -nocgnüv  ly.yvaig.  Vgl.  Phleia, 
Phloia,  Phlias,  Phlius;  lat.:  Flora,  Fick,  so 

Vergl.  Wörterh.  2®,  176.  Usener,  Götternamen 
242,  63.  244.  Loheck,  Aglaoph.  402.  Bhem. 

31  J.  Baimack,  Studien  auf  dem  Gebiete  des 
Griech.llQ.  Wide,  TmIc.  Kulte  IQd.  H.  Ehrlich, 
Nomina  auf  -tvg  (Diss.  Lpzg.  1901)  13,  1.  Die 
Epitheta,  die  den  Dionysos  als  Vegetations- 
gott bezeichnen,  sind  Bd.  1 Sp.  1059,  63 ff. 
verzeichnet.  Neu  kommt  hinzu  KaXXiyagitog, 
wie  Dionysos  auf  Inschriften  von  Mopsu  Hestia 
und  Aigai  in  Kilikien  heifst  (Heberdey  und  60 
M'ühelm,  Beisen  in  Kilikien  in  Denkschriften 
d.  kais.  Akad.  d.  Wiss.  44  [1896,  VI]  S.  12 
nr.  28  S.  16  nr.  441  und  Börgvg,  dessen  Mysten 
auf  einer  Inschrift  aus  Philippi  erwähnt  werden, 
Corr.  hell.  24  (1900),  317.  [Höfer.] 

Phleos  1 T)i,i  ... 

Phleush';^^^®''^' 

Phliiis  (PXlag),  Sohn  des  Dionysos  weist  in 


der  Form  des  Namens  ähnliche  Schwankungen 
auf  wüe  Phleon,  der  Beiname  seines  Vaters 
(s.  d.).  Es  steht  1)  PXlag  bei  Paus.  2,6,6;  12,6; 
vgl.  Steph.  Byz.  s.  v.  PXiovg  . . . navGaviug 
dt  aTtb  fPXiciVTog;  ferner  Oiph.  Arg.  194.  Apoll 
Bhod.  1,  115  (v.  1.  diXtiag)  u.  Schot,  p.  bZb  Keil. 
Eudocia  220  p.  354.  Flach  (v.  1.  PXoLag).  Auch 
bei  Philetas  bei  Steph.  Byz.  s.  v.  PXiovg  will 
E.  3Iaafs,  De  tribus  Phüetae  carm.  comment. 
(Ind.  lect.  Marburg  W.  S.  1895/96)  p.  9,  5 fiü- 
das  überlieferte  PXiovg  schreiben  PXiug.  — 
2)  (PXlaGog  (Phliasus)  Hyg.  f.  14  p.  46,  4 Schn. 
— 3)  PXtlag  s.  nr.  1 u.  Lemma  Schot.  Apioll.  Bhod. 

1,  115.  — 4)  PXoiag  s.  nr.  1.  — 5)  PXiovg,  Schot. 
Horn,  n 2,  571.  Steph.  Byz.  a.  a.  0.  u.  Philetas 
ebend.  (vgl.  nr.  1).  Schot.  Ajooll.  Bhod.  1,  115. 
An  allen  erwähnten  Stellen  mit  einer  Ausnahme 
(s.  unten)  wird  Dionysos  als  Vater  genannt. 
Die  Mutter  wird  als  vvgepr]  schlechthin  be- 
zeichnet von  Orpli.  Arg.  a.  a.  0.,  Cthonophyle 
heifst  sie  im  Schot.  Apoll.  Bhod.  1,  115.  Steph. 
Byz.  a.  a 0.;  vgl.  Paus.  2,  12,  6.  Dieselbe 
Cthono|ibyle,  eine  Tochter  des  Sikyon,  er- 
scheint nach  anderer  Sage  als  Gattin  des  Phlias, 
nachdem  sie  vorher  von  Hermes  den  Polybos 
geboren  hatte;  dem  Phlias  gebar  sie  den  Andro- 
damas.  Paus.  2,  6,  6.  12,  6.  0.  3Iüller,  Doriei 

2,  60.  Busolt,  Griechische  Geschichte  1^,  216 
3;  vgl.  Curtius,  Peloponn.  2,  471.  Usener. 
Götternamen  294.  Die  argivische  Sage  freilichi 
gab  dem  Phlias  den  Keisos  (s.  d.),  Sohn  des| 
Temenos  zum  Vater,  u.  die  Araithyrea  — die: 
war  der  frühere  Name  für  Phlius  — zur  Mutter 
eine  Genealogie,  gegen  die  schon  Pausaniwi 
(2,  12,  6)  polemisiert;  vgl.  0.  Aliiller,  Dorie, 
1,  80.  Araithyrea  als  Mutter  setzt  Bobert 
Arch.  Juhrb.  3 (1889),  53  auch  bei  Egg.  f.  1 
ein,  wo  überliefert  ist:  Phliasus,  Liberi  patri 
et  Ariadnes  3Tinois  fi.liae  fliiis  ex  urbe  Phli 
■unte  . . . alii  ahmt  Thebanum  (dies  Mifsver 
ständnis  erklärt  sich  wohl  nach  Apoll.  Bhod.  1 
117  PXLag  . . nr\ygGiv  icptGTiog  IdGconoXo,  vg 
Orpih,  a.  a.  0.,  aus  einer  Verwechslung  der  gleich 
namigen  Flüsse);  Bobert  schreibt  Liberi  patn 
et  Araethyreae  3Iinyae  filiae.  Argonan 
ist  Phlias  nach  Orpih.  Apoll.  Bhod.  Hyg.  at 
aa.  00.;  Eironymos  von  Phlius  nach  Steph.  By. 
Schot.  Apoll.  Bhod.  Schot.  Hom.  B.  aa.  aa.  0( 
Wahrscheinlich  ist  der  bei  Paus.  6,  20,  16  gt 
nannte  Vater  des  Dameon  (s.  d.)  PXiovg  - 
Pausanias  hat  sonst  nur  <PXlag  (s  oben)  — m. 
unserem  Phlias  identisch.  [Höfer.] 

Phliasos  s.  Phlias  2. 

Phlios  s.  Phleon. 

Phlius  s.  Phleon  u.  Phlias  5. 

Phlogea  s Phlogia. 

Phlogeos  (PXöysog),  eines  der  Rosse  d( 
Kastor  bez.  der  Dioskuren,  Stesichor.  fr.  1 m 
den  von  Bergk  3^  205  gegebenen  Litteratu 
nachweisen.  Bergk  a.  a.  0.  206  vermutet  nac 
Quint.  Smyrn.  8,  241  PXöyiog  (Rofs  des  Ares 
Nach  Fick-Bechtel,  Die  griech.  Personennanu 
434  bezieht  sich  (hXoytog  auf  die  bxsa  qpXöyi 
(Hom.  B.  5,  745),  den  Wagen,  auf  dem  Athei 
und  Hera  in  den  Kampf  eilen.  [Höfer.] 

Phlogia  (<PXoyla),  Gemahlin  des  Euchenc 
Mutter  des  Echetos,  Königs  von  Epeiros,  Sch 
Odyss.  18,  85  H.  Q.  und  Eustath.  z.  d.  I 
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I 1839);  Hesych.  s.  v.  ’'E%srog.  Die  Odyssee- 
\iolien  und  Eustathios  geben  den  Namen  in 
[r  Form  ^loysa,  Hesychios  bezeichnet  den 
hetos  als  Avy^yvoQog  xal  fldoyLag  natg. 

[Türk.] 

Phlogios  (^Xöyiog),  1)  ein  Dolione,  in  der 
chtlichen  Schlacht  gegen  die  Argonauten 
n, einem  der  Dioskuren  erlegt,  Äj).  Ehud.  1, 
45.  — 2)  Sohn  des  Deimachos  aus  Thessa- 
n,  der  mit  seinen  Brüdern  Deileon  und  Auto- 
^os  den  Herakles  auf  seinem  Zuge  gegen 
3 Amazonen  begleitete;  aber  sie  kamen  von 
n ab  und  wohnten  eine  Zeitlang  in  der 
>gend  von  Sinope.  Als  die  Argonauten  vor- 
ikamen,  nahmen  diese  sie.  auf  ihre  Bitten 
t sich.  Bhod.  2,  955 if.  und  Schul.  SJa/mii. 
6.  Anonym.  Feripl.  pont.  Eu.v.  22.  Val.  FI. 
115.  Flut.  Lucull.  23;  vgl.  Hyy.  f.  14  p.  44 f. 
mte.  — 3)  Sohn  des  Eulaios,  Kampfgenosse 
s Inders  Deriades  gegen  Dionysos,  Noim. 
>on.  26,  45.  28,  255  u.  ö.  — 4)  Sohn  des 
rophios,  im  Heere  des  Dionysos  gegen  die 
der,  von  Morrheus  getötet,  Norm.  Dion.  30, 
8.  — 5)  Ein  Rofs  des  Ares  neben  Aithon, 
mabos  und  Phobos,  welche  sämtlich  Boreas 
it  der  Erinys  gezeugt  hatte,  Quint.  Sm.  8, 
2.  Vgl.  Phlogeos.  [Stoll.] 

Phloia  (4>4ot«),  Name  der  Kora  bei  den 
bkoniern  {Hesych.  s.  v.  Creuzer,  Symbol.  4,  336. 
’’ide,  Lakon.  Kulte  170.  181),  der  vielleicht 
r Monat  ^liäaiog  geweiht  war,  Wide  a.  a.  0. 
^1.  Phleia,  Phleon.  [Höfcr.] 

Phloio  (ilotm),  eine  Bakchantin,  thätig  bei 
:r  Bestrafung  des  Lykurgos,  Nonn.  Dion.  21, 

. Vgl.  Phleon.  [Stoll.] 

Phloios  s.  Phleon. 

Phlox  ($4d^),  bei  den  Phoinikern  Sohn  des 
3nos  (s.  d.),  Bruder  des  Pyr  {Roscher,  Ennead. 
risten  77)  und  Phos,  Fhüo  Bybl.  fr.  2,  7 
1 H.  G.  3,  566)  aus  Enseb.  Fraep.  ev.  1, 10,  9; 
i.  31overs,  Phönizier  1.  364.  Lenormant, 
dir.  assyr.  2,  173.  0.  Gruppe,  Griech.  Kulte 

Mythen  1,  393.  [Höfer.] 

Phlyesios  {^hvyaiog),  6 'Egyrig  xcc'i  yyv  rig, 
esych.  Man  denkt  zunächst  an  den  attischen 
3mos  Phlyeis;  vgl.  jedoch  Hipponax  fr.  32; 
V $lvr\aL(ov  ’EQyfjv,  wozu  Bergk  2*,  473  be- 
erkt:  4>4ur)  videtur  vici  nomen  in  lonia  ftiisse, 
ius  incolae  ^Iwqaioi  dicti,  quemadmodurn 
lereurius,  in  cuius  tutela  erant,  ^Ivfaiog. 
^iäe,  Lakon.  Kidte  170  sieht  in  ^Xvr^aiog  ein 
it  Phleon  (s.  d.)  usw.  synonymes  Epitheton 
id 'vergleicht  den  lakonischen  Monatsnamen 
hccaiog,  iv  ä rovg  ryg  yyg  xagTtovg  dxycc^tiv 
’iißsßrjxsv,  Hesych.  [Höfer.] 

Phlyeus  {^Ivsvg),  kalydonischer  Jäger,  Eu- 
rem 440  p.  356  Flach.  Ob  identisch  mit  FXiag 
d.)?  [Höfer.] 

Phly  OS  {Flvög),  Vater  des  Kelainos  (s.  d.), 
ich  athenischer  Sage  Sohn  der  Ge,  Gier 
•ofsen  Göttin’  {Paus.  1,  31,  4),  Pau,s.  4,  1,  5. 
lüchhöfer,  Karten  von  Attica  2,  37,  der  ihn 
Ivsvg  nennt.  Nach  ihm  ist  wohl  der  Demos 
dlya  benannt.  Vgl.  Toepffer,  Att.  Geneal.  209. 
G.  üsener,  Götternamen  244.  [Höfer.] 
Pholiera  {^oßsgd),  Beiname  der  Athena  = 
e 'Feinde  scheuchend’,  unter  dem  sie  in 
ntiochia  eine  von  Selenkos  Nikator  errichtete 
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eherne  Bildsäule  besafs,  Joh.  Malcd.  p.  201. 
0.  Llüller,  Ant.  Antioch.  41,  1.  Babeion,  Cat. 
des  nwtin.  gr.  de  la  bibl.  nat.  Les  rois  de 
Syrie,  Introd.  27.  57.  128.  Letzterer  identi- 
fiziert sie  mit  der  Athena  Alkis  von  Pella, 
Liv.  42,  51;  Catal.  of  greek  coins,  the  Seleiicid 
längs  of  Syria  Introd.  20,  24.  [Höfer.] 

Phoberos  {Foßtgog),  nach  'einigen’  bei  Flut, 
de  fluv.  16,  1 Bezeichnung  des  Kerberos.  A. 
Dieterich,  Nekyia  50,  2 (vgl.  Abraxas  89 If.) 
weist  auf  den  häufigen  Gebrauch  von  cpoßigog 
zur  Bezeichnung  von  Dingen  im  Hades  hin: 
der  Unterweltsgott  Typliou  heilst  cpoßtgdg, 
Papt.  Paris,  v.  265.  Wessely,  Denkschr.  d.  Wien. 
Akad.  1888.  Dieterich,  l)e  hymnis  Otphicis 
S.  46  V.  5;  Ijei  dem  gtyrxg  Foßsgog  wird  ge- 
schworen usw.  [Höfer.] 

Pliobetor  {Foßgreog),  auch  Eikelos  genannt, 
einer  der  vornehmsten  Traumgötter,  Sohn  des 
Schlafgottes,  Ov.  3Iet.  11,  640.  Roscher , Ephialtes 
25,  55.  67,  203.  [Stoll.] 

Phobios  {Foßlog,  über  den  Accent  Aleineke, 
Anal.  Alex.  220),  Herrscher  von  Milet,  Gemahl 
der  Kleoboia  ('s.  d.  nr.  5 u.  d.  Art.  Antheus), 
nach  deren  Tode  er  die  Herrschaft  dem  Phry- 
gios  übergab,  Aristoteles  und  Ale.rand.  Aitol. 
bei  Partiten.  14.  [Höfer.] 

Phobos  (cfo/los),  dieFurcht  oder  der  Schrecken 
überhaupt,  bei  den  Römern  Pavor,  seit  uralter 
Zeit  als  eine  diese  Gemütsbewegung  bewirkende 
Gottheit  gedacht,  und  als  solche  verehiT.  Ihre 
Wirksamkeit  tritt  im  hervorragendstem  Mafse 
zu  Tage  in  den  Schrecken  des  Kampfes,  und 
da  diese  den  Menschen  in  vielfacher  Gestalt  um- 
geben, so  treten  frühzeitig  neben  Phobos  andre 
ähnliche  Mächte  als  Personifikationen  (s.  d.) 
dieser  Schrecknisse  auf,  wie  Deimos,  die  Angst, 
und  Eris,  der  Streit,  u.  a.,  aber  die  Bedeutung 
des  Phobos  ist  nicht  beschränkt  auf  den 
Schrecken  des  Kampfes,  sondern  tritt  uns  auch 
in  anderm  Zusammenhang  entgegen.  In  Sparta 
gab  es  ein  Heiligtum  des  Phobos  neben  dem 
Syssition  der  Ephoren  {Flut.  Kleorn.8.9.  Welcker, 
Gr.  Götterl.  3,  222  f.  S.  Wide,  Lakon,  Kulte  27 5 f.), 
wo  Phobos  nicht  verehrt  wurde,  weil  man  ihn 
für  eine  schädliche  Gottheit  hielt,  wie  die  Dä- 
monen, die  man  abzuwehren  sucht,  sondern 
weil  man  glaubte,  dafs  hauptsächlich  durch 
die  Furcht  der  Staat  zusammengehalten  werde. 
Bei  den  kriegerischen  Lakedaimoniern  würde 
man  eher  erwarten , dafs  sie  in  Phobos  eine 
hilfreiche  Gottheit  der  Art  verehrten,  die  ihnen 
die  Feinde  in  Schrecken  zu  setzen  hilft,  und 
es  ist  auch  nicht  ausgeschlossen,  dafs  sie  Phobos 
auch  als  Gott  des  Kampfschreckens  fürchteten 
und  ehrten.  Ein  Akroterion  aus  Sparta,  ge- 
wöhnlich als  Gorgoneion  bezeichnet,  scheint 
Phobos  vorzustellen,  s.  u.  Plutarch  erklärt  aber 
weiter,  cevdgsLa  bedeute  den  Lakedaimoniern 
nicht  Furchtlosigkeit,  sondern  Furcht  vor  Tadel 
und  Schande.  So  steht  der  spartanische  Phobos 
nach  dieser  Seite  seines  Wesens  der  Aiömg 
nahe,  die  in  Athen  einen  Altar  hatte  {Paus. 
1, 17, 1,  Preller-Robert,  Gr.  Alyth.  1^,  535f.),  und 
Plutarch  zitiert  selbst  die  Stelle  aus  einem 
Dichter  — ivol  yug  öLog,  '^v&cc  xcd  aidmg.  Nach 
Aristoteles,  den  Plutarch  a.  a.  0.  zitiert,  befahlen 
die  Ephoren  bei  ihrem  Amtsantritt  den  Bürgern, 
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den  Sclinurrbai't  zu  scheren  \ind  sich  an  die 
Gesetze  zu  halten,  damit  sie  ihnen  nicht  ge- 
fährlich würden.  Das  Scheren  des  Bartes  war 
also  eine  sj^mbolische  Handlung  für  den  Ge- 
horsam airch  im  Kleinsten.  Näheres  über  den 
.Kultus  des  PhoboS  in  Sparta  erfahren  wir  nicht, 
denn  das  Phoibaion,  von  dem  Paus.  3,  14,  9 u. 
20,  2 spricht,  hat  nachweisbar  mit  dem  Pho- 
beion  nichts  zu  thun,  so  nahe  es  liegt,  an  eine 
Verwechselung  zu  denken.  Jedenfalls  ist  deut- 
lich, dafs  der  spartanische  Phobos  mit  dem 
Genossen  des  Ares  nichts  zu  thuu  hat,  und 
ebenso,  dafs  diesem  Phobos  wie  jenem  kein 
Mythos  zu  gründe  liegt,  sondern,  dafs  beide 
rein  begrifflicher  Natur  sind.  Dies  scheint 
auch  bei  dem  in  einer  Inschrift  aus  Selinus 
aus  dem  5.  Jahrhundert  neben  Zeus,  Herakles 
und  Apollon  als  siegspendender  Gott  verehrten 
Phobos  der  Pall  sein  {Köhl,!.  G.  A.  515.  Wide, 
Lalc.  Kulte  275.  Preller-Boh.  1“,  334  A.  4),  in  dem 
Pohert  einen  Kultnamen  für  Ares  erkennen  will. 
(Mehr  ob.  Sp.  2140.)  — Nicht  als  Gott,  sondern 
Name  eines  Platzes  in  Sikyon,  erscheint  Pho- 
bos in  der  sikyonischen  Sage,  Pails.  2,  7,  7,  wo- 
nach Apollon  und  Artemis,  nachdem  sie  den 
Python  getötet,  auf  der  Flucht  in  Aigialeia  (= 
Sikyon)  plötzlich  von  einem  Schrecken  über- 
fallen wurden,  so  dafs  sie  die  hier  gesuchte 
Reinigung  nicht  finden  konnten,  und  nun  zur 
Strafe  eine  Krankheit  über  die  Bewohner  kam. 
Immerhin  zeigt  die  Überlieferung,  dafs  von 
dieseiii  Ereignis  ein  Platz  den  Namen  Phobos 
erhalten  habe,  die  hohe  Vorstellung,  die  man 
sich  von  der  Wirkung  des  Phobos  selbst  auf 
Götter  machte.  Über  Phobos  in  orphischen 
Kosinogoäri&eil  und  Zauberbüchern  späterer  Zeit 
S.  iHeterich,  Abraxas  S.  86  ff.  L.  Deubner,  Ätb. 
Mitteilungen  27,  253 ff. 

Weitaus  am  häufigsten  begegnet  Phobos 
in  Verbindung  mit  Ares  als  der  Gott,  der 
um  sich  Schrecken  verbeitet  im  Kampfe,  und 
daher  angerufen  wird,  ebenso  um  die  Feinde 
zu  verwirren,  wie  um  Abwehr  der  Furcht 
vom  eignen  Heere  zu  erflehen.  So  soll  The- 
eens  vor  der  Schlacht  gegen  die  Amazonen, 
Alexander  in  der  Nacht  vor  der  Schlacht  bei 
Gangamela  dem  Phobos  geopfert  haben,  Plut. 
Tlies.  27.  Alex.  31;  so  Scii^io  im  Jahre  der 
Stadt  561  der  ToXgr)  und  dem  Phobos,  damit 
seine  Truppen  in  einer  Nacht  keinen  Schrecken 
erführen,  sondern  tapfer  wären;  Appian  T.  1 
l->.S‘28.ScJiweigh.  WelcJcer,Gr.  Götferl.3,'223,A.  14. 

Man  sieht,  Phobos  war  den  Alten  doch  mehr 
als  ein  blofses  Abstraktum,  er  war  eine  gött- 
liche Persönlichkeit,  die  mit  Opfern  verehrt 
wurde.  Darum  wurde  er  auch  früh  in  die 
Göttergenealogie  eingereiht,  und  heilst  schon 
bei  Homer  Sohn  des  Ares,  P.  13,  298  ff.: 
’'Aq7}s'  TCO  ÖS  <P6ßos  cplXug  vlbs  agcc  v.QcirfQog  v.al 
atciQßijg  iCitiTO,  05  r ^cpoßgas  raXdcpQOvcx  neg 
TtoXegiargv,  aber  nur  an  dieser  einzigen  Stelle. 
Da  er  sonst  gewöhnlich  mit  Deimos  zusammen 
genannt  wird,  so  gelten  bald  beide  für  Söhne 
des  Ares  und  der  Kythereia,  so  bei  Hesiod. 
Theog.  dazu  Etym.  M.  704,34:  01  t kvöq&v 
nvnivug  y.XoviovGi  qpctlßyyors  fr  noXtgco  xQvösvti, 
6VV  "Aggi  nToXinögd'cg,  vgl,  scut.  Here.  195  u.463. 
Der  Schlufs  ist  wohl  zulässig,  dafs  auch  bei 
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Homer  Phobos  und  Deimos  Söhne  des  Are 
sind.  Diese  Vorstellung  bleibt  auch  herrschen^ 
bis  in  die  si^ätesten  Zeiten;  noch  Nonnos  nenn 
Phobos  den  Sohn  des  Enyalios,  2,  415,  417 
also  jedenfalls,  auch  wenn  Enyalios  nicht  meh 
nur  Beiname  des  Ares  ist,  einen  Sprossen  des 
selben.  Bei  Aeschylos,  Sept.  45  erscheint  de 
cpiXcdaaTog  (I>6ßog  neben  Ares  und  Enyo,  hi 
Quint.  Smyrn,  als  Kriegsdämon  neben  Deimo: 
Enyo,  Eris  und  den  Erinyen,  5,  29.  10,  5' 
11,  12,  In  einem  anonymen  Komik erfragmeri 
(nr.  Ibd  Kock)  heifst  es:  ayogcpotaxog  xgv  oi/h 
iiy'i  yuQ  tPäßag,  Tcävxcov  iXdpßxov  xov  %cxXov  jisr 
e%cov  &s6g,  eine  für  die  Frage  nach  seiner  hik 
liehen  Darstellung  wichtige  Stelle. 

Wo  bei  Homer  Phobos  aufser  der  genannte 
Stelle  II.  13,  299  vorkommt,  ist  wohl  zu  unte’ 
scheiden  zwischen  solchen,  a),  wo  er  in  Gesel 
Schaft  andrer  Schreckgestalten,  als  wirkend 
Gottheit,  und  solchen,  b),  wo  er  mit  Deimos  m 
als  Diener  des  Ares,  endlich  solchen,  c),  wo  1 
nur  als  Dekoration  erscheint,  a)  Am  leben 
vollsten  tritt  seine  Gestalt  uns  in  der  Steh 
entgegen,  wo  er,  des  Ares  geliebter  Sohn,  m 
diesem  zum  Kampf  auszieht,  P.  13,  298  ff.,  ep 
Bild  als  Gleichnis  für  den  Auszug  des  Id<| 
meneus  und  Meriones.  Die  Stelle  P.  4,  439 — 44 
wo  Ares  die  Troer,  Athena  die  Danaer  zm 
Kamirf  antreibt,  und  wo  dann  noch  Deimi, 
und  Phobos  und  Eris  angereiht  werden,  hi, 
gewichtige  Bedenken,  weil  diese  Anreihung  ski 
nicht  mit  der  Unterscheidung  der  Parteien  i 
ersten  Vers  vereinigen  läfst,  weshalb  nai 
Scbol.  Yenet.  A.  z.  d.  St.  schon  die  alte  Home] 
kritik  bei  den  folgenden  Versen  Diplen  a 
brachte,  und  auch  neuere  sie  für  unecht  halb 
(v.  Dnhn,  de  Alenelai  itinere  p.  47).  — b)  Denn 
und  Phobos  schirren  auf  Ares’  Befehl  dess' 
Rosse  an,  P,  15,  119  f.,  erscheinen  also  ledi 
lieh  als  seine  Diener,  ebenso  Hesiod,  Scut.  46, 
wo  sie  den  verwundeten  Ares  auf  sein 
Wagen  bringen  und  in  den  Olymp  entführen, 
c)  Auf  Waffen:  P.  5,  739 — 742:  Athena  rüsl 
sich  zum  Kampfe  und  wirft  um  die  Schulte 
die  Aigis 

ösivgv,  gv  tGqi  ysv  ndvxy  <P6ßog  iaxecpdvcox(\ 
h>  6’  "Egig,  iv  d’  ’AXy.g,  iv  d's  y.Qv6saßa  ’Icoxi 
H ds  XE  Pogyhig  xsepeeXg  SsivoTo  iteXmgov, 
d'Eivg  xs  ayEgdvg  xe,  Ai'og  xigag  cdyi6%oio. 

Die  Unklarheit  der  Darstellung,  die  sich  jede 
aufdrängt,  der  den  Versuch  macht,  sich  ( 
Anordnung  dieser  Gebilde  auf  der  Aigis  vi 
zustellen,  ei-weckt  starken  Verdacht  gegen  ( 
Echtheit  der  Verse  739 — 741;  ebenso  ist 
liefremdlich,  dafs  der  Schilderung  dieses  Wafft 
Stücks  fünf  Verse  gewidmet  sind,  dem  Pain. 
vorher  und  dem  Helme  nachher  je  nur  zW' 
streicht  man  jene  drei  Verse,  so  kommen  au 
auf  die  Aigis  nur  zwei  Verse,  die  die  eigeb 
liehe  ursprüngliche  Bedeutung  dieses  den  Sch 
ersetzenden  Stückes  der  Ausrüstung  klar  u 
unentstellt  durch  spätere  Vorstellungen  zi 
Ausdruck  bringen,  in  besserer  Übereinstinimu 
mit  dem  richtigen  Bilde,  ohne  Phobos,  Eris  u 
Gorgo,  das  P.  2,  447 — 449  u.  15,  308  f.  e 
worfen  wird;  zu  vgl.  P.  4,166.  15,229.  17,5 
Überdies  hatK’itrtifäH^Zerim  Art.  Gorgonen  un 
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H weis  auf  die  ünCTescbicklichkeit,  womit  in 
5 1 39  ff.  zwei  verschiedene  Symbole  für  einen 
i)  wesentlichen  gleichen  Grundbegriff  ver- 
b'den  sind,  überzeugend  nachgewiesen,  dafs 
d' Verbindung  der  Gorgo  mit  der  Aigis  einer 
V späteren  Zeit  angehört,  jene  drei  Verse  also 
aih  aus  diesem  Grunde  als  späteres  Ein- 
9t|'ebsel  auszuscheiden  sind.  Damit  fällt  auch 


1)  Phobos  auf  einem  etruskischen  Kronleuchter 
I (nach  Mon.  d.  Inst.  iJ,  42). 


c|(  Schreckbild  des  Phobos  in  der  Aigis  und 
(jnit  überhaupt  die  Verwendung  des  Phobos 
Apotropaion  bei  Homer.  Denn  auch  die 
]|.vähnung  von  Gorgo,  Deimos  und  Phobos  im 
ijiilde  des  Agamemnon,  11.  11,  36  f.,  pafst 
(l'chaus  nicht  zu  der  übrigen  Beschreibung 
•'  Schildes,  wonach  in  der  Mitte  ein  stählerner 
1 ekel  war,  während  den  Schild  Gorgo  ,,rund 


scheinen.  Paus.  5,  19,  1.  Hier  heifst  es,  auf 
dem  Schild  Agamemnons  sei  Phobos  mit  einem 
Löwenkoi>f  (natürlich  als  Ajootropaionj  und  der 
Inschrift  zu  sehen  gewesen; 

OvTog  fiiv  <I>6ßog  iar'i  ßQormv,  i>  ö’  lxo)v 
’Ayctjituvcov. 

Allein  hier  ist  nur  Phobos  auf  dem  Schilde, 
und  der  Künstler  fühlte  das  Bedürfnis,  das 
10  Bild  des  löwenköpfigen  Menschen  durch  Bei- 
schrift zu  erklären,  mufste  also  voraussetzen, 
dafs  seine  Zeitgenossen  das  Bild  ohne  die  Er- 
klärung nicht  ver- 
standen. Der  lö- 
wenköi»fige  Pho- 
bos ist  eine  Neue- 
rung, die  wahr- 
scheinlich wie  die 
geflügelte  Artemis 
20  an  demselbeiiKyp- 
seloskasten  unter 
orientalischem 
Einflufs  entstan- 
den ist.  Aus  Ho- 
mer gewinnen  wir 
also  nichts  für  die 
Gestalt  des  Pho- 
bos, als  dafs  er  wie 
Ares  in  M e n - 
30  schengestalt 

und  zwar  von  schrecklichem  Aussehen  gedacht 
war,  dafs  aber  das  Schreckbild  des  Phobos  auf 
Waffen  dem  Dichter  der  Ilias  noch  fremd  war. 
Wenn  in  archaischen  Vasenbildern  Phobos  mit 
gorgo ähnlichem  bärtigem  Kopf  erscheint,  so  ist 
dies  aus  orientalischem  Einflufs  zu  erklären. 


3)  Phobos  als  Schildzeiclien  auf 
einem  kyron.  Schalenbild  (nach 
Arch.  Ztg.  1881  Taf.  12,2). 


jPhobos  als  Schildzeichen  auf  einer  Caeretaner  Hydria 
im  Louvre  (nach  Ann.  deW  Inst.  1864  tav.  0.  P.). 


4)  Phobos  als  Schildzeichen  des  Hektor  od.  Polites  auf 
der  Franij^oisvase  (nach  Wiener  Vorlegebl.  1888  Taf.  2). 


jikränzt  haben“  soll,  umgeben  von  Deimos 
|d  Phobos  — eine  rein  unausführbare  Vor- 
illung  — und  ist  daher  schon  von  Christ  in 
jner  Ausgabe  als  sijätes  und  ungeschicktes 
.schiebsei  gekennzeichnet  worden,  s.  Prolegg. 
'95,  Anm. 

iEine  Stütze  für  diese  Stelle  könnte  das  Bild 
3 im  1 1 . Buches  der  i l ias  geschilderten  Kampfes 
ischen  Agamemnon  und  Koon  über  der  Leiche 
3 Iphidamas  am  Kasten  des  Kypselos  zu  bilden 


Dagegen  bietet  uns  Hesiod  ein  Bild  von  Phobos 
60  in  der  Schildbeschreibung.  Zwar  in  der  kleinen 
Darstellung  im  zweiten  Streifen,  v.  195,  wo 
Deimos  und  Phobos  im  Gefolge  des  Ares  er- 
scheinen, waren  sie  sicher  in  Menschengestalt 
gebildet,  aber  das  Mittelbild  des  Schildes 
V.  144 — 167  war  nicht,  wie  die  gewöhnliche 
Lesart  sagt,  eine  schreckliche  Schlange,  dpd- 
y.ovrog  cpoßog,  sondern,  wie  sich  aus  den 
Münchener  Tzetzes-Scholien  ergiebt,  adduavzog 
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^oßos  oÜTf  (partiös,  ein  schreckliches  Bild  des 
Phoboskopfes  von  Stahl.  Studniczl'a,  Serta 
Hartelimia  58  ff.  hat  unwiderleglich  bewiesen, 
dals  das  Bild  einer  Schlange  hier  rein  unmög- 
lich ist,  da  diese  nicht,  wie  die  folgenden 


5)  Phobos,  Marmorakroterion  aus  Sparta 
(nach  Arch.  Zig.  1881  Taf.  17). 


Verse  doch  deutlich  sagen,  in  Vorderansicht 
und  mit  so  groisem  Kopte  dargestellt  sein 
konnte,  dafs  alle  die  angegebenen  Züge  noch 
erkennbar  hätten  angebracht  sein  können : 
Phobos  ,, blickt  mit  feuersprühenden  Augen 


6)  Phobos,  gegossenes  Bronzerelief  aus  Neandria, 
aus  Ed.  1 Sp.  1717). 


ffifforf/n“,  entgegengesetzt,  d.  h.  die  Augen- 
sterne standen  nicht  in  der  Mitte  der  Augen, 
sondern  in  den  äufseren  Winkeln,  wodurch 
das  Schreckliche  des  Blickes  vermehrt  wii'd; 
„sein  Mund  war  mit  weifsen,  ringsumlaufenden 
schrecklichen  Zähnen  gefüllt“,  v.  146  f.  und 
über  der  Stirne  {^hanov)  schwebte,  wohl  in 


kleiner  Gestalt,  die  schreckliche  Eris.  Nac 
V.  147  folgt  ein  das  ganze  Bild  störende 
Zusatz  über  Eris,  dann  v.  154 — 159,  wi' 
Ilias  5,  739 — 741,  eine  Schar  allegorischer  F 
guren,  ncdico^Ls,  oficcdog,  noch  eh 

mal  q)6ßog,  apS^oxTacirj,  dann  noch  eh 
mal  "EQig,  ferner  Kv^oi^og  und  Kj]q.  D 
ganze  Partie  v.  150 — 159  zerstört  völh 
das  angefangene  anschauliche  Bild,  ui 
es  ist  auch,  namentlich  wegen  der  Wiede 
holung  der  Eris  in  v.  156,  im  einzelm 
viel  daran  herumgebessert  und  gestricln 
worden,  ohne  Erfolg:  nur  die  Streichui 
aller  10  Verse  kann  das  Bild  retten:  dai 
schliefst  sich  an  v.  149 : d'ftiu'j  "E^ig  . 
Gxktliri,  rj  QK  voov  ts  yial  fa  cpQtvag  hUi 
cpcoTcöv  ganz  vortrefflich  v.  160:  ösivbv  öt 
xogfvT)  ■ncivaxfjaL  TB  ßBßgvxvla.  Wem  d 
Brüllen  der  Eris  zu  dem  Bilde  nicht 
passen  scheint,  der  mag  auch  diesen  Vf 
noch  streichen;  es  hat  aber  so  wenig  I 
fremdliches  an  sich,  wie  das  Zischen  der  a 
gebildeten  Schlangen  v.  164.  Dagegen  g 
winnen  durch  die  Entfernung  der  ung 
schickten  Inteipolation  150  — 159  die  f 
genden  Verse  161 — 167  eine  ganz  neue  1 
leuch tung.  Wo  sollte  man  bisher  die  zw' 
Schlangenköpfe  mit  zischend  geöffnet 
Rachen  und  schwarzen  Bärten  ansetze 
Jetzt  reihen  sie  sich  unmittelbar  an  ( 
Schildening  der  Phobosmaske  an;  nachdf; 
Augen  und  Mund  und  die  Gegend  über  der  Stir 
wo  Eris  „schwebte“,  geschildert  sind,  gel 
die  zwölf  Schlangen  die  natürliche  Umrahme 
des  furchtbaren  Kopfes,  Studniezka  a.  a. 
Brunn,  Gr.  Kunstgesch.  1,  86  f.  Beide  weit 
auf  den  schönen  etruskischen  Kronleuchter  ^ i 
Cortona  hin,  abg.  3Ion.  d.  Inst.  3,  42.  Studnic. 
S.  68,  dessen  Mittelbild  Brunn  auch  in  - 
10  That  als  Phobos  bezeichnet,  s.  die  Abb 
Da  hätten  wir  denn  in  der  hesiodischen 
Schreibung  des  Phobos  echt  und  gerecht 
Fratze  des  sog.  Gorgoneion,  wie  es  uns 
den  ältesten  von  ihm  überlieferten  Bildweiii. 
vor  Augen  tritt.  Nun  hat  Furtwängler  a.  a. 
Sp.  1705  gezeigt,  dafs  der  mythische  Beg  f 
der  Gorgonen  bei  den  Griechen  längst  a - 
gebildet  war,  bevor  die  Fratzenmaske  auf  ! 
übertragen  wurde.  Er  vennutet,  dafs  diese,  i 
50  ihren  Hauptzügen  fertig,  den  Gidechen  i 
einem  Stamme  oder  Volke  überliefert  wui , 
bei  dem  die  schreckende  Maske  für  irg  1 
einen  Dämon  ihre  feste  Ausbildung  erha’  i 
hatte,  wahrscheinlich  aus  Nordsyrien.  Is 
lag  näher,  als  diese  Maske  mit  dem  Nai  i 
des  Gottes  zu  bezeichnen,  dem  in  den  Horn  - 
sehen  Gedichten  dieselbe  Wirkung,  Schrec  u 
zu  verbreiten , zugeschrieben  wird , mit  < a 
Namen  des  Phobos?  Das  ist  der  dgogepou  s 
60  T'ijv  öipiv,  Ttccvtmv  ilaxiarov  rov  ytakov  gSTf  r 
ffaög  des  unbekannten  Komikers.  Alle 
artigen  Schreckbilder,  männliche  wie  weibli 
ohne  Unterschied  als  Gorgoneien  zu  bezeich’  i, 
ist  doch  erst  eine  sehr  junge  Gepflogen!  f 
Und  da  die  Bezeichnung  des  weiblichen  arc  i- 
schen  Typus  der  Schreckensmaske  als  Go 
neion  (was,  nebenbei  bemerkt,  gar  kein  ant  s 
Wort  ist)  oder  als  Fop/s/tj  xstpakij  auch  ' h 
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iiidem  der  Mythos  von  der  Enthauptung 
ii  Medusa  durch  Perseus  ganz  geläufig  ge- 
ä ig  geworden  war,  aufgekommen  sein  kann, 


ist  für  die  ältesten  Formen  der  aufserVer- 
idung  mit  dem  Mythos  voi-kommenden 
ireckensmaske,  die  mit  Vorliebe  als  Apo- 
paion  an  Stirnziegeln,  an  Waffen  (besonders 


8)  Paa  als  Phobos  von  einem  Kohlenbecken  aus 
Naukratis  (nach  Arch.  Jahrb.  1890  S.  ISO). 


bilden  und  Beinschienen)  auf  altertüm- 
hen  Vasen,  auch  auf  Münzen  angebrachtwar  (s. 
‘irtwikigler  im  Myih.  Lex.  Bd.  1,  Sp  1713—1618), 
3 Bezeichnung  Gorgoneion  durch  Phobos  zu 


ersetzen,  wenn  auch  schon  der  Dichter  des 
11.  Buches  der  Odyssee  11,  634  von  der  Fogysiri 
Kscpah)  Stivoio  TisiwQov  spiücht.  Nach  dieser 
Beobachtung  sind  mindestens  die  entschieden 
männlich,  mit  Bart  und  gar  mit  Hörnern 
gebildeten  Gorgomasken  von  dieser  Benennung 
auszunehmen  und  als  Phobosköpfe  zu  be- 
zeichnen, so  dafs  wir  an  Stelle  der  schon  längst 
beobachteten  Doppelnatur  der  sog.  Gorgoneien 
10  die  bestimmte  Unterscheidung  zu  setzen  haben; 
die  männliche  Maske  ist  der  Kopf  des 
Phobos,  die  weibliche  dieUopyeti]  uscpaX'g. 

Hiernach  sind  als  Phobos  zu  bezeichnen,  um 
nur  einige  aus  der  grofsen  Menge  hervorzuheben  : 
1)  Silbermünze  von  Korinth,  mit  Spuren  des  Bartes, 
hochsitzenden  Thierohren  und  Schlangen, ilf  «77er- 
Wieseler,  1).  a.  K.  2,  901 ; 2)  Cäretaner  Hydria 
im  Louvre  Ann.  1864  tav.  d’  agg.  0.  P. , Pho- 
boskopf,  das  ganze  Schildx-und  füllend  (Abb.  2) ; 
20  3)  kyrenäisches  Schalenbild,  Arch.  Zeitung  1881, 
Taf.  XII,  2 = Abb.  3,  ebenso;  4i  Schildzeichen 
des  Hektor  oder  Polites  auf  der  Pran9oisvase, 
Wiener  Vorlegebl.  1888,  Tafel  II  = Abb.  4, 
ebenso;  5j  Phobosmaske  zwischen  zwei  Sphinxen 
auf  einem  ar- 
chaischen kyre- 
näischen  Ge- 
fäfs,  Arch.  Ztg. 

1881  T.  11,  ab- 
30  geb.  im  Myth. 

Lex.  Bd.  1,  Sp. 

1714  als  ,, Gor- 
goneion“, ent- 
schieden männ- 
lich , mit  Bart, 
die  langen 
Haare  kommen 
in  jener  Zeit 
auch  Männern 
40  zu ; 6)  Innenbild 

einer  Augen-  9)  Pan  als  Phobos  von  einem  Kohlen- 
SChale  Tisch-  becken  aus  Naukratis  (nach  Arch. 

bein,  Coli,  bei 
Beinach,  reper- 

toire  des  Vases  peints  2,  322;  7)  Marmor- 

akroterion aus  Sparta,  Arch.  Zeitung  1881  T.  17 
= Myth.  Lex.  Bd.  1 Sp.  1716,  mit  Hörnern, 
entschieden  männlich,  = Abb.  5;  8)  gegossenes 
Bronzerelief  aus  Neandria,  mit  aufgebäumten 
50  Schlangen  über  der  Stirn,  gefletschten  Zähnen 
und  Bart  von  wildem  Ausdruck,  sehr  alter- 
tümlich, ibid.  1717,  = Abb.  6;  9)  auf  einer 
Vasenscherbe  des  Amasis,  Arch.  Zeitung  1884 
T.  15  = Abb.  7,  trägt  Athena  den  mit  der 
bärtigen,  von  sechs  Schlangen  umgebenen 
Schreckmaske  geschmückten  Schild,  also  auch 
noch  nicht  das  Gorgo-,  sondern  das  Phobos- 
haupt;  die  spätere  ausschliefsliche  Beziehung 
des  weiblichen  Gorgohaupts  zu  Athena  ist  hier 
60  noch  nicht  vollzogen,  und  die  Phobosmaske 
hat  sich  lange  neben  dem  Gorgokopfe  be- 
hauptet. Wo  die  Fratze  auf  der  Aigis  der 
Athena  erscheint,  ist  es  natürlich  die  Gorgo, 
und  auch  auf  ihrem  Schild  ist  diese  seit  der 
Blütezeit  das  Herrschende,  aber  in  der  archai- 
schen Kunst  trägt  ihr  Schild  alle  möglichen 
Zeichen,  die  bärtige  Fratze  auf  derselben  mufs 
also  nicht  notwendig  die  Gorgo,  sondern  kann 
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ebenso  gut  der  Pbobos  sein,  ja  dies  ist  sogar  das 
Wabrscheinlicbere,  vgl.  auch  die  Masken  bei 
Studmczka,  Serta  Hart.  S.  63,  Fig.  5 u.  6.  2 — 9 
sind  durchweg  Apotropäen.  — Sicher  Phobos 
und  nicht  Gorgoneion  ist  der  Kopf  auf  dein 
Schild  des  Ares  zu  benennen  auf  einem  sehr 
altertümlichen  schwarzfig.  Vasenliild,  das  die 
Geburt  der  Athena  darstellt;  abg.  Gerhard, 
A^iserlesene  Vasenb.  1,1;  Baumeister,  DenJcm. 
1,  218.  — 11)  Phobos  und  Deimos  in  ganzer 
Figur,  im  Knielaufschema,  mit  Bärten,  auf- 
gerichteten Schlangen  um  die  Stirne,  geflügelt 
und  mit  Schlangengürtel  an  der  Fraii9oisvase, 
Wiener  Vorlegehl.  1888  Taf.  IV.  Dafs  hier 
nicht  die  Gorgonen  gemeint  sind,  beweist  die 
Abwesenheit  des  Perseus  und  die  Bärtigkeit 
der  Gestalten. 

Dem  Phoboskopf  ähnlich  gebildet  und  gleich 
ihm  als  Apotropaion  verwendet,  z.  B.  au  griechi- 
schen Kohlenbecken,  erscheint  der  Kopf  des 
Pan  in  einer  Gestaltung,  die  schon  Newton 
veranlafste,  an  Phobos  zu  denken,  s.  d.  Abb.  8 
und  9,  vgl.  Conze,  Jahrh.  d.  arch.  Inst.  1890 
S.  118  ff. , bes.  S.  137.  Und  als  Erreger  des 
panischen  Schreckens  nimmt  Pan  im  griechi- 
schen Volksglauben  mindestens  seit  dem  fünften 
Jahrhundert  eigentlich  die  Stelle  des  alteii 
Schreckensenders  Phobos  ein.  So  bei  Mara- 
thon, Salamis  und  Delphi,  vgl.  Boscher,  Archiv 
/'.  Religionswiss.  1,  68  f u.  oIi.  Sp.  1389  f.  Robert, 
Marathonschlacht  35 ff.  Iheolr.  syr.  9.  Aesch. 
Pe/’S. 449. 453.  Paus.  10,23,  7,  während  Pbobos 
als  solcher  verschwindet;  doch  ist  es  noch  ein 
später  Nachklang  dieser  Vorstellung  von  Pan, 
wenn  bei  Ncmnos  14,  81  ein  Pan  den  Namen 
Pbobos  führt. 

2)  Name  eines  Rosses  des  Ares  bei  Anti- 
machos fr.  45  Stoll,  --  46  Kirdud,  = Schal.  Yenei. 
A zu  Horn.  11.  4,  439,  der  aus  Mifsverständnis 
von  Horn.  11.  15,  119  Deimos  und  Phobos  als 
die  Rosse  des  Ares  auffafste.  Weiter  ging 
Qu'hitus  Smyni.  8,  241,  der  vier  Rosse  des 
Ares  nennt,  Aithon,  Phlogios  (s.  d.),  Konabos 
und__Phobos,  erzeugt  von  Boreas  mit  Erinys. 

Über  die  vielfachen  Pei'soniflkationen  der 
Furcht  und  des  Schr-eckens,  die  zumal  bei  den 
römischen  Dichtern  vielfach  reine  Allegorien 
sind,  s.  PaRor  und  Pavor.  [Weizsäcker.] 

3j  Phobos,  Kodride  in  Phokaia,  der  zirerst 
den  leukadischen  Sprung  ausgeführt  haben 
soll , führt  mit  seinem  Bruder  Blepsos  pho- 
käische  Kolonisten  nach  Lampsakos.  Das 
Nähere  s.  Bd.  2 s.  v.  Lampsake.  Charon  v. 
lAimpsalos  bei  Phit.  de  mul.  virt.  18.  Polyaen. 
8,  37  (wo  fälschlich  l>6^og  steht).  H.  Meyer, 
Gesell,  d.  Altert.  2,  288  S.  447.  Über  den  my- 
thischen Ursprung  der  Brüder  s.  A.  Dieterich, 
Abraxas  91  u.  Anm.  6.  [Höfer.] 

Phoibe  {l>oißr}),  das  weibliche  Seitenstück 
zu  Phoibos  (s.  diesen),  ursprünglich  Bezeich- 
nung eines  göttlichen  Wesens  von  gleicher 
Art,  in  alter  Zeit  ebenso  wie  Imißos  Anollcov 
Inhaberin  des  delphischen  Orakels,  Aeschyl. 
Elim.  Iff.  Auch  das  <Poißaiov  bei  Therapne 
[llerod.  6,  61;  Rausan.  3,  14,  9 und  3,  20,  2 
(vgl.  die  Ausgabe  von  Hitzig  und  Blümner 
z.  d.  St.);  Liv.  34,  38]  kann  als  Heiligtum  einer 
Phoibe  schlechthin  betrachtet  werden.  Die 
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(poißcdcc  llgvr\  Paus.  2,  30,  7 wird  bei  Hitzi 
und  Blümner  angezweifelt  und  dafür  mit  Rück 
sicht  auf  2,  32,  10  Wicpala  Ivigvr]  gesetzt. 

Den  vorhandenen  Zeugnissen  nach  ist  de 
Name  Phoibe  in  folgenden  Fällen  verwendf 
worden: 

1)  Als  Schwester  des  Phoibos  Apollon  gi 
Phoebe  bei  den  römischen  Dichtern  vom  1.  Jahr) 
V.  Chi-,  an  (die  einzelnen  Stellen  s.  bei  Carte 

10  Epitheta  deorum,  Sappl,  z.  d.  Lexikon  unh 
Diana).  Phoebe  ist  hier  eine  geläufige 
Zeichnung  der  Mondgöttin.  Obwohl  anzunehme 
ist,  dafs  der  Gebrauch  der  römischen  Dicht 
auf  griechische  Überlieferung  zurückgeh 
können  doch  nur  wenige  griechische  Bele^ 
angefülu't  werden.  Porphyr,  bei  Euseb.  prae 
ev.  6,  1.  2 (=  Wolff,  orac.  v.  236)  l>oißr\  yi 
ivar.oTtog  gQUGsv  dyrgv  Kvttqiv,  intiyogiv: 
^gXvv  yovov,  m cpils,  atio , wozu  erklärei 
20  hinzugefügt  wird:  idov  xal  6:71b  rov  GTtOQigo 
UTi  Eblfß’r]  irii  kcpQodirriv  iepigsro , slnsv  ü 
•ü'fjXv  ysvrrj&gGsrai.  Vgl.  Roscher,  Über  Sele 
•und  Verwandtes  S.  17.  Ferner  Oppian.  ey 
2,  1;  Anthol.  Pal.  5,  255,  10  u.  9,  765,  2 {Paul 
Silentiarius)-,  auf  Hekate  ==  Artemis  bezügli 
Euseb.  4,  23,  7 (=  Wolff,  orac.  v.  169). 

2)  Phoibe  ist  eine  Titanin,  Tochter  d' 
Uranos  und  der  Gaia,  Hesiod,  theog.  136  (hi 
mit  dem  Beinamen  y^QVGOGrtipavog),  ApoTk^- 

30  1,  1,  3,  Titxig  X&ovog  Aeschyl.  Eum.  6,  Uanl 
genannt  von  Antimachos  frgm.  Kinkel  1 
Ilesych.  s.  v.,  nach  der  Hypothesis  zu  Pindi 
Pythia  {Boeckh  Bd.  2 S.  297)  Tochter  des  Krön:] 
Gemahlin  des  Koios  und  von  ihm  Mutter  (, 
Leto  und  Asteria,  Hesiod.  fh.  404 ff.,  Apoll, 
1,  2,  2;  Hygin  S.  11,  12  Schmidt  (überliefert 
Polo  et  Phoebe  für  Coeo  . . .),  also  Grofsmut 
des  Apollon.  Leto  als  Tochter  des  Koios  n 
der  Phoibe  erwähnt  auch  Diod.  5,  67  u.  Hypo^ 
40  zu  Pind.  Pyth.  Nach  Aesch.  Eam.  Iff.  ha 
die  Titanin  Phoibe  als  Nachfolgerin  der  G: 
und  der  Themis  und  Vorgängerin  des  Apoli 
das  delphische  Orakel  inne,  welches  sie  d 
Apollon  als  Geburtstagsgabe  {ysusQ-liav  Soe 
übergab.  Am  grofsen  Altar  zu  Pergamon  v 
unter  den  Kämpfern  gegen  die  Giganten  wa 
scheinlich  auch  Phoibe  dai-gestellt  {Kgl.  Mus 
zu  Berlin,  Beschreibung  der  Skulpturen  < 
Pergamon,  1)  Gigantomachie  S.  22  mit  Abl| 
50  düng,  hier  wiederholt).  Sie  ist  jedenfalls 
der  auf  Uranos  und  Themis  folgenden  Frau 
gestalt  zu  erkennen,  die  mit  einer  brennem  i 
Fackel  in  der  R.  gegen  einen  Giganten 
stürmt.  Von  der  Inschrift  ist  nur  das  0 • 
halten.  Rechts  von  Ph.  kämpft  Astei-ia  1 1 
weiterhin  auch  Leto.  Phoibe  trägt  einen  i[- 
tigen  untergürteten  Chiton  und  einen  Man  , 
der,  zum  Teil  zusammengerollt,  wie  ein  Sch  4 
um  den  Leib  geschlungen  und  über  die  lii  > 
60  Schulter  gezogen  ist ; der  Chiton  ist  eig  - 
tümlich  geknittert,  als  sollte  damit  glänze: ! 
Seide  angedeutet  werden,  dem  Namen  Phe  3 
entsprechend  (a.  a.  0.  S.  21),  das  Haar  fäll:  1 
langen  Locken  über  den  Nacken  herab. 

Nach  Furt'ivängler,  Samml.  Sabouroff,  U«.  •> 
Einl.  S.  14  f.  stellt  der  Lambergsche  Kn  r 
{Laborde,  Collection  de  vases  grccs  de  M <’ 
Comte  de  Lamberg  1 pl.  27 ; Benndorf,  Gri  '■ 
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eil.  Vasenh.  S.  78,  ebenfalls  mit  Abbildung) 
dem  4.  Jahrh.,  attischer  Herkunft,  die 
tung  des  delphischen  Orakels  dar,  Wäh- 
1 Apollon  eingesetzt  wird,  verlassen  seine 
gängerinnen  Gaia,  Themis,  Plioibe  (diese 
er  Mitte  auf  einem  Schwane  sitzend)  die 
te.  Diese  Deutung  ist  schon  deswegen 
bedenklich,  weil  nach  der  Sage  die  drei 
innen  einander  abgelöst  haben,  also  nicht 


progr.  S.  23).  Vgl.  auch  Klein,  Euphronios- 
05  nr.  8 n.  Corp.  inscr.  Gmec.  7460.  [Türk.] 

Plioibetria  (C.  I.  Gr.  4987)  wohl  = Isis  (s.  d.). 

Phoibos  CPoißog),  ursprünglich  selbständige 
Bezeichnung  einer  Gottheit,  an  der  die  Eigen- 
schaft des  Lichten,  Beinen  hervorgehoben  wurde, 
seit  alter  Zeit  als  Beiname  mit  knullov  ver- 
bunden oder  für  ihn  eingesetzt.  Die  Beispiele 
aus  der  ganzen  griechischen  Litteratur  siehe 


einsam  dem  Apollon  gewichen  sind;  zu-  lo  bei  Bruchmann,  Epitheta  unter  knöllon’.  Im 


befinden  sich  auf  dem  Bilde  nicht  alle 
sr  entsprechenden  Haltung,  die  linke  scheint 
nehr  zu  sitzen.  Es  sind  doch  wohl  eher 
1 die  Göttinnen  des  Parisurteils  zu  er- 
len  und  Phoibe  ist  hier  nicht  zu  suchen. 
J)  Phoibe,  Tochter  des  Leukippos,  Schwester 
Hilaeira  Apollod.  3,  10,  3,  5.  Als  Vater 
1 Apollon  genannt  in  den  Kxjpriea,  Paus. 
6,  1.  Ph.  ist  Gemahlin  des  Polydeukes 


Lateinischen  wirdPhoebus  gewöhnlich  ohne 
Apollo  (Ausnahmen  wie  Verg.  Aen.  3,  251 
sind  vereinzelt)  und  oft  für  den  Sonnengott 
nnd  die  Sonne  gebraucht.  Siehe  Carter,  Epitheta 
(leoruin  unter  Apollo.  Zu  der  Bedeutung  von 
(potßug  vgl.  '{jliüv  (poißji  cpXoyi  Aesch.  Prom. 
22;  cpuißos  = b'ein’  (üyvug,  HatdciQÖg)  Plut.  de 
E «p.  Delph.  393  C;  klacr.  1,  17;  Cornutus 
60,  8;  PhotiuS'.  <Poißog  yicx&afjog,  äyvog'  ?)  garrig 


llod.  3,  11,  2,  dem  sie  den  Mnesileos  ge-  2u  dfiicn'Tog.  Siehe  auch  Preller-Eohert,  Griech. 
t.  Paus.  2,  22,  6 und  3,  18,  7 nennt  ihn  Mythol.  1 S.  231  Anm.  2;  TJsemr,  Gdtternamen 

S.  332  f.  [Türk.] 

Phoidos  ((Poidog)  s.  Phokos  nr.  3,  Nach 


Paus.  2,  22,  6 und  3,  18,  7 nennt  ihn 
ioLvovg.  Tzetz.  zu  Lycophrou  511  führt 
e Namensformen  an:  Mv>]ailtu}g  i)  Mvgai- 
. Bei  Prop. 

15  ist  Kastor 
Gemahl  der 
ibe , Hilaeira 
■jrt  dem  Poly- 
kes.  Im  übri- 
vgl.  den  Arti- 
Leukippiden 
über  das  Ge- 
de  des  Ale- 
indros  von 
n in  Herku- 
im  {Heilig, 
ndgem.  170  b) 
erdem  unter 
Bd.  2 Sp. 
if.  und  Niobe 
3 Sp.  399  fl'. 

Eine  der  He- 
en,  derSchwe- 
n des  Phae- 
1 nach  Hesiod, 

iher  nach  Schol.  Strozz.  in  Germanicnm 
74,  Off,  {Bregsig)  und  Hygin.  f.  154  sieben 
aen  nennt:  Merope  Helie  Aegle  Lampetie 
tehe  Aetherie  Dioxippe.  Bei  Heraditus  de 


Phoibe  11.  Asteria  mit  Giganten  kämpfend,  Relief  am  grofsen  Altar  zu  Pergamon, 
jetzt  in  Berlin  (nach  Beschreibung  der  Skulpturen  aus  Pergamon  1 S.  2*2). 


Enger,  Theb.  Paradoxa  149  ist  statt  <Doid'og  zu 
lesen  iPsTäog.  [Höfer.] 

Plioiulke  (tboivl-ATi),  1)  Zu  Lyhophr.  658: 
tPoivi-Ai]  bemerkt  das  Schol.  i <I>otvlKr]  ij 
edib.  36  {Westermann,  Mythogr.  Gr.  S.  319,  so  k&7]v&  iv  KoQiv&gj  und  auch  der  Anonym. 


erscheinen  drei:  dtoißg,  Aagnsvoo,  Ai'yXrj, 
ISO  bei  Hygin.  f.  156  als  Töchter  des  Sol 
der  Clymene  Lampetie  Aegle  Phoebe. 
_ Heliades  und  Phaethon. 

I)  Hamadryade,  Gemahlin  des  Danaos, 
llod,  2,  1,  5,  4. 

j)  Tochter  des  Tyndareos  und  der  Leda 
en  Klytaimestra  und  Helena,  Eurip.  Iph. 
50.  Ovid.  her.  8,  77. 


Laur.  in  Anecd.  var.  ed.  Schoell  - Stiidemund 
1,  269,  33  bezeichnet  ^oivtv.g  als  Epitheton  der 
Athene.  Mit  dem  Kulte  der  Athene  Ph.  steht 
ohne  Zweifel  der  von  Ephoros  bei  Stepjh.  Byz. 
s.  v.  dtoivixaiov  erwähnte  Berg  Phoinikaion  in 
Zusammenhang,  wo  sich  höchst  wahrscheinlich 
der  Tempel  oder  der  Altar  der  Göttin  befand, 
E.  Maafs,  Griechen  u.  Semiten  auf  d.  Isthmus 
V.  Korinth  5 (und  dazu  C.  Fries,  Wochmschr. 


<)  Schwester  des  Meleagros,  Westermann,  eo  f.  klass.  Phil.  20  [1903],  282).  Der  Name 


thogr.  Gr.  S.  345,  13 
S)  Eine  der  von  Herakles  getöteten  Ama- 
Biod,  4,  16,  3. 

3)  Name  einer  Mainade  auf  einer  chalki- 
hen  Vase  der  Sammlung  Durand  {de  Witte, 
cription  nr.  145),  von  der  sich  im  Berliner 
peum  eine  Zeichnung  befindet  {Furt icän gier, 
'tr  aus  Pergamon,  40.  Beii.  Winckelmanns- 


Phoiuike  sowie  das  andere  Epitheton , das 
Athene  in  Korinth  fükrte,  ’EXXcorig,  -tia,  hat 
zu  dem  Irrtum  verführt,  Niederlassung  der 
Phoiniker  in  Korinth  und  phoinikischen  Ur- 
sprung des  Kultes  der  Atheua  (=  Aphrodite- 
Astarte)  anzunehmen,  Wilisch  Bd.  1 Sp.  20311'. 
s.  V.  Hellotia  (mit  weiteren  Litteraturangaben) 
und  neuerdings  wieder  in  Beiträge  Z.  Gcsch, 
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d.  alt.  Korinth  (Progr.  Zittau  1901)  S.  5.  E. 
Curtius,  Pelop.  2,  517.  Arch.  Zeit.  37,  97.  Den 
griechischen  Ui-sprung  der  Göttin  betonen 
Bdoch , Mh.  Mus.  49  (1894),  128.  Odelherg, 
Sacra  Corinth.,  Sicyon.,  Phlias.  30.  E.  Maafs 
a.  a.  0.  Nach  Odelherg  bezeichnet  Ph.  die  Athene 
als  Lichtgottheit  (vgl.  A.  Dieterich,  Nehyia  25: 
'’Phoinike,  das  rote  Land,  das  Land  des  Sonnen- 
aufgangs’). Maaj's  weist  die  Ansicht  zurück, 
dafs  die  Korinthier  die  ihnen  aus  Phoinikieu 
zugeführte  fremde  Göttin  mit  ihrer  Athene 
gleichgesetzt  und  sie  als  Thoiiiizieriu’  bezeich- 
net hätten.  Er  nimmt  an,  dafs  die  Filiale 
eines  in  Phoinikieu  bestehenden  griechischen 
Kultteinpels  der  griechischen  Athene  nach 
Korinth  übertragen  und  dafs  die  Göttin  hier 
zum  Unterschiede  von  der  kö-ijrä  Xalivitig 
und  Aillcoris  die  ''Phoeuizierin’  genannt  worden 
sei.  Als  Analogon  führt  Maafs  die  von  Paus. 
2,  27,  6 aus  spätröniischer  Zeit  erwähnte  Stiftung 
eines  Kultus  des  Asklepios  und  des  Apollon, 
inl-ulriGiv  Alyvittioi  in  Epidaru’os  an:  auch  hier 
sei  ein  in  Ägypten  bestehender  griechischer 
Kultus  übertragen  worden,  und  ebensowenig 
wie  diese  zwei  Götter  ihrem  Ursprung  nach 
als  ägy]3tisch  bezeichnet  werden  könnten,  dürfe 
man  aus  dem  Namen  d?oii’iia]  auf  phoiuiki- 
schen  Ursprung  der  korinthischen  Athene  Ph. 
schliefsen.  Auch  der  Name'EXlwTts,  den  Athene 
in  Korinth  führte,  ist  nach  Alaafs  (vgl.  Odel- 
herg a.  a.  0.  Busolt,  Griech.  Gesch.  1",  267,  2. 
E.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  2 S.  149)  nicht 
semitisch,  wie  JVilisch  (s.  d.  Art.  Hellotia)  und 
andere  annehmen,  sondern  rein  griechisch  und 
gehört  zu  den  'Eliol,  Etllol  — ’ Ellen ig  ge- 
bildet vom  vorausgesetzten  Ellarog  (vgl.  Boior- 
Tiff,  -6s)  gehört  zu  Mllog,  wie  Boicorog  zu  Boiog 
— den  Bewohnern  von  Dodona  und  Umgegend. 
Der  marathonische  (Bd.  1 Sp.  2031,  26  tf.)  Kult 
der  Athene  Hellotis  ist  jetzt  auch  inschriftlich 
bezeugt  durch  eine  Kalenderinschrift  aus  der 
Eijaliria  mit  Opferbestimmungen  für  k&rjvcüa 
Ellonlg  und  der  Erwähnung  eines  Ellöntov, 
Bichardson,  Am.  Journ.  arch.  10  (1895),  210 f. 
Papers  of  am.  school  at  Athens  6 (1897),  376  f. 
de  Prott,  Leg.  sacr.  Graec.  26  S.  48  f (vgl. 
S.  53j.  — 2)  Phoinike,  von  Poseidon  Mutter  der 
Torone  {Welcher,  Aesch.  Trilog.  10,  11.  612,  22), 
Steph.  Byz.  s.  v.  Togoavt].  0.  Gruppe,  De  Cadmi 
fah.  17.  Sonst  ist  Torone  Gattin  (Tzetz.  Lyh. 
116)  bez.  Tochter  {Steph.  Byz.  a.  a.  0.  Eust. 
ad  Dionys.  Per.  327)  des  Proteus.  — 3)  Tochter 
des  attischen  Königs  Aktaion  (s.  d.  nr.  3), 
Schwester  der  Aglauros,  Herse  und  Pandrosos, 
die  als  Jungfrau  starb  und  der  zu  Ehren  Ak- 
taion die  von  ihm  erfundenen  Buchstaben 
thoivixfjiK  ygdypara.  nannte,  Shamon  bei  Phot. 
Smd.;  vgl.  Hesych.  s.  v.  ygayy.  Andron 

u.  Mendirates  von  Olynth  bei  Bekker,  Anecd. 
782 f.  Sonst  {Sophokles  bei  Hesych.  <Poivi%ioig 
ygdygaoi.  Eust.  ad  Hom.  Od.  1757,  58.  Plut. 
Quuest.  Conv.  9,  3,  2)  sollen  diese  so  genannt 
sein,  weil  sie  Kadmos  aus  Phoinikieu  gebracht 
habe;  vgl.  auch  Beloch,  Bh.  Mus.  49  (1894), 
130.  — 4)  Mutter  der  Europa,  Schol.  Dionys. 
Per.  270,  wenn  nicht  statt  xyg  ^oivir.ris  zu 
zu  lesen  ist  xyg  ^oivr-Mg.  — 5)  Anderer  Name 
der  Kynosura  (^s.  d.),  Commentar.  in  Arat.  rel. 
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ed.  Maafs  p.  184.  Serv.  ad  Verg.  Aen.  1,  246 
■ — 0)  Personifikation  des  gleichnamigen  Lar 
des  auf  Münzen  des  Antoninus  Pius,  Eckliel 
Doctr.  num.  vet.  7,  5.  Cohen  2,  328,  526. 

[Höfer.] 

Phoinikopeza  {^OLvinörts^a),  Beiname  de 
Demeter,  Pind.  Ol.  6,  94  (159),  vom  Scho 
durch  scharlachfüfsig  {xonnivÖTtovs)  oder  rot 
füfsig  {igvQ'QÖTtovg)  erklärt  oder  auch,  we 
Tis^a  sowohl  das  unterste  als  das  äufserste  jede 
Gegenstandes  bedeuten  kann,  = blondköpfi; 
imidi]  oi  Ity.ycbvxtg  xu  ay^vgex  ^avQ'ol  yivovxi 
xyv  -Atcpcilyv.  Winckelmann , Gesch.  d.  Kun 
(1776)  1,  21  will  die  Bezeichnung  'rotfüfsh 
von  der  Bemalung  mit  roter  Farbe  her  ableite 
Boeckh,  Explic.  ad  Pind.  163  vergleicht  di 
Epitheton  der  Thetis  agyvgÖTis^a : wie  dies  a' 
die  Silberfarbe  des  Wassers  hindeute,  so  s 
Demeter  rpoivtxons^a  genannt  worden  nach  d 
Farbe  des  reifenden  Getreides,  vgl.  Verg.  Geor 
1,  259  {ruhtcunda  Ceres).  Hom.  II.  5,  500 
Jyyfjxrig)  und  die  häufige  Bezeichnung  Ha- 
{Oe.  Alet.  6,  118).  Ähnlich  erklärt  das  E] 
thetou  Ma')inhardt , Myth.  Forschungen  236 
wie  Thetis  agyvgoTts^a  heifse,  weil  unter  ihr 
Füfsen  die  Wellen  des  Meeres  silbern  ai 
schäumen,  so  werde  Demeter  ''rotfülsig’  g 
nannt,  weil  sie  leise  über  das  wallende  Kor 
feld  wandelnd  in  die  Spritzen  der  reifen  Ähr^ 
kaum  merklich  mit  den  Füfsen  eintauch 
so  dafs  diese  von  rötlichem  Schimmer  u)! 
flössen  werden.  Lukas,  Quaest.  lexic.  2' 
bezieht  das  Epitheton  auf  die  linagol  (qp 
viKovg  — glänzend)  nödsg,  vgl.  Hera  ItvAmlsv 
Nun  bedeutet  aber  tx^^cc  auch  den  Saum,  i. 
Kante  eines  Gewandes  {Apoll.  Bhod.  4,  46  o 
Schol.  Pollux  7,  62),  sodafs  epoiviAÖnt^a  • 
Göttin  mit  Purimrsaum  bedeuten  kann,  h 
Purpurfarbe  aber  war,  wie  0.  Gruppe,  De  Cai 
fahula  12  und  Bursians  Jahresher.  85  (18L 
277 f.  durch  zahlreiche  Beispiele  nachgewie  . 
hat,  den  unterirdischen  Göttern  heilig,  soo  i 
wir  in  Phoinikopeza  vielleicht  einen  auf  ; 
Demeter  als  Unterweltsgöttin  bezüglichen  1 ■ 
namen  erblicken  dürfen.  [Höfer,] 

Phoiuikosteropas  {(loiviAOGxsgoTtag), 
liehe  Blitze  schleudernd,  Beiname  des  Z'  , 
Pind.  Ol.  9,  6.  Mannhardt , Mythol  For  ■ 
236,  1.  [Höfer.] 

Plioinissa  {I>oLviaaa),  1)  die  phoinikis  e 
Göttermutter  kcxgovöy  {—  Astarte)  heilst  i 
dtoiviaacc  bei  Dumascius , vita  Isid.  302.  - 
2)  Bei  Bufin.  Becognit.  10,  21  [luppiter  vit  ] 
Phoenissam  Alphionis,  ex  qua  nascitur  Er  • 
mion  ist  gemäfs  der  von  Bufinus  bei  der  1 - 
Zählung  der  von  Zeus  geliebten  Frauen  :- 
obachteten  alphabetischen  Eeihenfolge  s.'t 
Phoenissam  zu  lesen  Iphianassam,  Büch 
Jahrh.  f.  klass.  Phil.  105  (1872),  574.  Als  V 'i' 
des  Endymion  wird  Zeus  auch  genannt 
Apollod.  1,  7,  5.  Iphianassa  ist  im  Zusamn  i- 
haug  mit  Endymion  sonst  nur  als  dessen  Gr  u 
nachweisbar,  Apollod.  1,  7,  6.  Für  AlphfL 
wird,  da  die  Endymionsage  hauptsächlic.' 
Elis  lokalisiert  war,  Alphei  zu  lesen  sein - 
3j  Phoenissa  = Dido,  Sd.  Ital.  8,  184.  1 §■ 

Aen.  1,  670.  6,  450.  — 4)  = Europa,  Bakch  J- 
16,  54.  [Höfer.] 
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Phoinix  {^olvi^),  1)  ein  beim  Piide  ange- 
ifener  Gott  oder  Heros  in  Dreros  auf  Kreta, 
enannt  iu  einer  dort  gefundenen  Inschrift, 
Ihein.  Mus.  10  (1856),  S.  303  tf.,  SitzJ>.  d.  Wiener 
Je.  30  (1850),  S.  431  tf.,  PMlol.  9,  S.  694  ff., 
hir.sian,  Geogra^diie  v.  Griechenland  2,  572,  2, 
'aller,  delectus  inscript.  Graec.,  2.  AufL,  nr.  121. 
er  daneben  stehende  Name  ’Agcpiäiva  ist  wohl 
er  seiner  Gemahlin.  Phoinix,  der  „rote“, 
onnte  eine  Bezeichnung  des  Sonnengottes  sein, 
dt  Rücksicht  auf  Morgen-  und  Abendrot.  Vgl. 
V.  H.  lioscher,  Über  Selene  und  Verwandtes, 

. 131,  und  lieloch,  lihein.  Mus.  f.  Philol.,  N.  J<’. 
i)  (1804j,  S.  127.  Dadurch,  dafs  dieser  Phoinix 
dt  dem  Ländernamen  Phoinike  ('Ostland’, 
machst  = Karlen,  Korinna,  fr.  27  bei  Athen. 

, 127  F,  dann  von  der  syrischen  Küste  ge- 
raucht) in  Beziehung  gesetzt  wurde,  entstand 
ie  Meinung  von  seiner  phoinikischen  Herkunft, 
gl.  unter  2).  Eine  Erinnerung  an  die  Yer- 
drung  des  Ph.  auf  Kreta  hat  sich  auch  darin 
rhalten,  dafs  der  Eponymos  von  Itanos  als 
nn  Sohn  galt,  Steph,  Byz.  s.  v.  Ähnlich  ver- 
ält  es  sich  in  Kythera  und  Thasos,  denn  auch 
ytheros  {Steph,  Byz.)  und  Thasos  {Herodot.  6, 
7)  heifsen  Söhne  des  Phoinix.  Bei  Karnos 
agegen,  ebenfalls  einem  Sohne  desselben, 
andelt  es  sich  um  die  phoinikische  Stadt  Karne, 
stros  bei  Steph.  Byz.  s.  Kolqvt].  In  der  griechi- 
3hen  Sage  lebte  Phoinix  in  der  unter  2)  und 
) behandelten  Gestalt  fort. 

2)  Sohn  des  Agenor  bei  Pherekydes  40  (Schol. 
[pollon.  Bhod,  3,  1186);  Euripides  fr.  819  p.  627 
laucF  (im  Schol.  Aristopih,  Ban.  1125); 

Vntonin.  Liber.  40;  Apollod.  bibl.  3,  1,  1,  2; 
lygin.  178;  Servius  zu  Verg.  Aen.  3,  88;  loann. 
Intiochcn.  fr.  6,  15  {FHG  4,  p.  544);  Schol.  Eur. 
^hoen.  5 und  217;  PIwtius  (und  Suidas)  s. 
’toivinfjCa  ygdugaTci ; Eustath.  zu  Dionys.  Perieg. 
99.  905.  Als  Mutter  nennt  Pherekydes  die 
)amno,  Tochter  des  Belos,  ApolJodoros  die  Tele- 
hassa,  loannes  Antiochenus  und  Eiistathius 
u Dionys.  Perieg.  899  die  Tyro,  Schol.  Eiirip. 
^hoen.  5 die  Argiope.  Nach  Schol.  Aeschyl. 
'uppl.  317  nannte  Euripides  an  einer  anderen 
itelle  den  Ph.  unter  den  Söhnen  des  Belos 
Gg.  881  Nauck^).  Dieselben  fünf  Söhne  des 
ielos  hat  Nonnos  Dion.  3,  296  ff.  Auch  Schol. 
fiurip.  Phoen.  291  bezeichnet  Ph.  als  Sohn  des 
Ielos  und  Bruder  des  Agenor.  Tzetzes  zu  Ly- 
ophr.  431  sagt:  Aibg  Kal  EvQoimjg  Miveog  nal 
Paääyavd'vg  %al  dtolvi^. 

Phoinix  heilst  „Ogygius“  bei  Verg.  Cir.  220. 
°hotius  (und  Suidas)  s.  v.  ’Slyvyia  xajcd  (vgl. 
Irtikel  ,,Kadmos“  Bd.  2,  Sp.  843)  nennt  Kadmos 
Inen  Sohn  des  Ogygos.  Vgl.  Lycophr.  Al.  1106 
Slyvyov  anagrog  Ismg.  Auch  Phoinix  wird  also 
ds  Sohn  des  Ogygos  verstanden  werden  können 
md  steht  hier  ebenso  mit  Kadmos  auf  einer 
jinie  wie  als  Sohn  des  Agenor.  Ogygos  und 
\-genor  gelten  beide  für  Söhne  des  Poseidon; 
’gl.  für  Ogygos  Tzetz.  zu  Jjycophr.  1206.  Oder 
Jgygos  ist  ein  Sohn  des  Boiotos  {Korinna  bei 
^chol.  Apollon.  Bhod.  3,  1178),  somit  Poseidons 
inkel.  Innerhalb  der  hier  in  Betracht  kommen- 
len  ALstammungsreihe  ergiebt  sich  also  eine 
gewisse  Gleichwertigkeit  des  Ogygos  mit  Agenor. 
den  Ogygos  zur  Ausfüllung  einer  bei  Schol. 

Koscher,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mytliol.  111. 


Apollon.  Bhod,  3,  1186  angenommenen  Lücke, 
wie  Crusius  vorschlägt  (Artikel  'Kadmos’  Bd.  2, 
S.  843),  als  Sohn  des  Ägenor  zwischen  diesen 
und  Kadmos  einzuschieben,  scheint  an  und  für 
sich  der  Natur  jenes  boiotischen  Ahnherren 
nicht  angemessen  zu  sein  und  wird  um  so 
schwieriger,  wenn  noch  Phoinix  als  Nachkomme 
desselben  Ogygos  hinzukommt.  Es  wird  ein- 
facher sein,  liier  eine  selbständige  Abstain- 
muugssage  anzuerkennen,  welche  den  beson- 
deren Zusammenhang  des  Phoinix  (und  des 
Kadmos)  mit  Boiotien  hervorhebt.  Da  Karme, 
die  Tochter  des  'Ogygiers’  Phoinix  Oiris  220, 
eine  kretische  Gestalt  ist,  so  liegt  hier  eine 
Mischung  kretischer  und  boiotischer  Vorstel- 
lungen vor,  welche  sehr  wohl  auf  kretischem 
Boden  stattgefunden  haben  kann  (vgl.  die 
Europasage).  S.  H.  D.  Müller,  Mythologie  der 
griech.  Stämme  1,  S.  236. 

Als  Geschwister  des  Phoinix  nennt  Phere- 
kydes die  Isaie,  Gemahlin  des  Aigyptos,  und 
die  Melia,  Gemahlin  des  Danaos,  beides  Töchter 
des  Agenor  und  der  Damno,  welche  auch  Mes 
Phoinix  Mutter  ist,  aufserdem  Kadmos  von 
Argiope,  der  anderen  Frau  des  Agenor.  Euri- 
pides im  thgi^og  stellt  als  Brüder  neben  Ph.; 
Kadmos,  Kilix  und  Thasos,  Ajyollodor  Kadmos 
und  Kilix,  dazu  die  Schwester  Europa  (Eltern 
Agenor  und  Telephassa),  B>ann,  Antiochen.  als 
Geschwister:  Kadmos,  Syros,  Kilix,  Europa 
(Eltern  Agenor  und  Tyro),  Schol.  Eurip.  Phoen, 
5:  Kadmos,  Kilix  (Eltern  Agenor  und  Argiope), 
Schol.  Eurip.  Phoen.  217;  Kadmos,  Thasos, 
Kepheus,  Kilix,  Phineus,  Europa,  Eustath.  zu 
Dionys.  Perieg.  899.  911:  Syros,  Kilix,  Europa 
(Eltern  Agenor  und  Tyro).  Dagegen  macht, 
wie  schon  erwähnt,  Schol.  Eurip  Phoen.  291 
den  Agenor  zum  Bruder  des  Phoinix  (Vater: 
Belos).  Dazu  fügt  Euripides  bei  Schol.  Aeschyl. 
Suppt. ‘All  noch;  Phineus,  Aigyptos  und  Danaos; 
ebenso  Nonnos  3,  296  ff. 

Die  Gemahlin  des  Phoinix  ist  Kassiepeia. 
So  Hesiodos,  Asklepiades,  Antimachos,  Phere- 
kydes bei  Schol.  Apollon.  Bhod.  2,  178;  Antonin. 
Liber.  40;  Schol.  Townl.  II.  14,  321  und  Eustath. 
z.  d.  St.;  Clemens  Boman.  Becogn.  10,  22  (p.  54 
Burs.)  = Homil.  5,  13.  Dagegen  heifst  sie  bei 
Schol.  Eurip.  Phoen.  5 Telephe,  bei  Mosch.  Id, 
2,  7 u.  42  Telephassa,  bei  Asios  {Paus.  7,  4,  1) 
Perimede.  Bei  Konon  40  tritt  Phoinix  als  von 
Kepheus  bevorzugter  Freier  der  Andromeda 
auf,  die  er  zum  Scheine  raubt,  um  das  Ein- 
verständnis des  Vaters  zu  verschleiern;  er  wird 
daun  von  Perseus  angegriffen  und  durcli  den 
Anblick  des  Gorgonenhauptes  versteinert.  Sonst 
handelt  es  sich  hier  um  Phineus;  mit  ihm  ist 
Phoinix  verwechselt.  Über  Alphesiboia  s.  u. 

Unter  den  Kindern  des  Phoinix  wird  Europa 
am  meisten  genannt.  Die  Sage,  welche  den 
Ph.  zum  Vater  der  Europa  macht,  scheint  älter 
zu  sein,  als  diejenige,  welche  an  seiner  Stelle 
Agenor  nennt.  Europa  als  Tochter  des  Phoinix 
wird  an  folgenden  Stellen  erwähnt:  Hum,  Ilias 
14,  321  nebst  Schol.  Townl.  und  Eustath.-, 
Hesiod  in  Schol.  II.  12,  292;  Bacchylides  {ed. 
Blass)  16,  31;  Asios  bei  Paus.  7,  4,  1;  Anti- 
machos in  der  Thebais,  bei  Steph,  Byz.  s.  v. 
Tsvfnjaoög-,  Eurip.fr.  472  p.  bOb  Nauck‘‘‘  {<hoivi- 
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•Mytvovg  Evq 6 MuscJi.  Id.  2,  7;  llellunikos 
und  A'pullodoros  in  Schol.  11.  2,  491;  Apollod. 
bihl.  3,  1,  1,  2 (rtvt^  dh  EvQcoTtijV  ovv.  ’Ayi]voQüg 
ällu  <l>üti’iKog  ityuvai);  Cotton  32.  37;  I’tdaeph. 
13;  Schol.  lAir.  1‘hoen.  ö {TltiQcos,  AorvTcuXcciti, 
EvQwntia);  Clem.  l\om.  Recutjn.  p,  54  Bars. 
(■=  Homil.  5,  13).  Astypaleia  wird  neben 
l'niropa  g-enannt  Ijei  Asitts  {Baas.  7,  4,  1),  aui'ser- 
deni  bei  Tzetz.  J/i/c.  488  und  Schol.  Earip. 
Bhoen.  5.  Karme  erscheint  als  Tocliter  de.s 
Phoinix  Antotdn.  Lih.  40  (Eltern  <J>oivi%  rov 
kyi'ivoQoi  und  KKoadnticc  ’lQaßlov).,  Verg.  Cir. 
220,  ('km.  Born.  Rccogn.  10,  21  (p.  52  Burs.). 
Ivadnios:  o'i  iitv ’AygvoQO^  Ityovat  rbr  Kcidpor, 
ui  dl  tpoiviy.og,  Schol.  Apollon.  Rhod.  3,  1180. 
Atyninos  ist  tnlxhiGiv  ein  Solin  des  PI].,  Schol. 
Apollon.  Rhod.  2,  178  (Hesiod,  Asclep.,  AntUn., 
Bherec.).  Bei  Ckm.  Rom.  Recogn.  10,  22  (j).  54 
Bars.)  ~ Homil.  5,  13  wird  er  von  Zeus,  der 
ilie  Gestalt  des  Phoinix  angenommen  hat,  ge- 
/.engt.  Apollod.  3,  1,  2,  3 nennt  den  Atymnios 
nur  einen  Sohn  des  Zeus  und  der  Kassiepeia. 
Als  wirkliche  Söhne  des  Phoinix  werden  Schol. 
Apoll.  Rh.  2,  178  mit  Berufung  auf  die  oben- 
genannten vier  Gewährsmänner  Phineus,  Kilix 
und  Doryklos  angeführt.  Ke})heus  wurde  von 
Earip.  nach  llggin.  poct.  astr.  2,  9 ein  Sohn 
des  Phoinix  genannt  (in  der  'Andromeda’, 
Nauck-  p.  392).  Adonis  ist  Sohn  des  Phoinix 
und  der  Ali»hesiboia,  uljX)//o(/.  3,  14,  4,  1;  dazu 
Brohas  in  Verg.  Bac.  10,  18  (p.  25,  10  K.)  (= 
Hesiod.  frg  32  Rznch). 

Der  Wohnort  des  Phoinix  ist  Sidon  Schol. 
11.  2,  494;  Hggin.  178  (vg'l.  Earip.  im  <[>gi^o^-: 
Eid  tu  in  uv  nur'  aorv  Kädgog  ixXmujv).  König’ 
von  Tyrus  heilst  Ph.  bei  Balacpih.  52  (vgl. 
Scgmn.  958,  Val.  Elacc.  4,  031  s.).  Ph.  ist 
weitberühmt  (77.  14,321:  thuiiixog  TtjXtxXtiToto). 
Mit  anderen  Kindern  ries  Agenor  geht  Ph.  auf 
die  Suche  nach  Europa  {^Apollod.  3,  1,  1,  2) 
und  kommt  dabei  nach  J’hoinikien,  welches 
nai  h ihm  benannt  wird.  Idurip.  tpQi^og:  . . . 
<I>oivl^  (UliVTTtp  Tuiivog’  i]  %6)qu  cflgti ; Schol. 
Eiir.  Bhoen.  5:  aep  ov  oi  tpotvixtg.  llggin. 
178  erzählt:  Agenor  sandte  seine  Sühne  aus, 
darunter  den  Phoinix;  dieser  kam  nach  Afrika 
und  blieb  dort,  und  von  ihm  haben  die  Punier 
den  Namen.  (.  . . Bhoenix  in  Africam  est  pro- 
fectas  ibique  remansit;  inde  A.fri  Boeni  sunt 
appellati.)  Bei  Konon  32  ist  Phoinix  selbst 
der  Vater,  der  seine  Söhne,  darunter  den  Kad- 
mos,  aussendet,  um  die  Europa  zu  suchen. 

Auf  Kunstdarstellungen  wird  Phoinix  nur 
als  Nebeni>ersou  beim  Raube  der  Europa  zu 
erwarten  sein.  Z.  B.  auf  dem  Mosaik  aus 
Palestrina,  jetzt  im  Palazzo  Barberini,  abgeb. 
liei  Jahn,  Entführung  der  Europa  {Denkschr. 
d.  Wiener  Ak.  1870,  phil.-hist.  Kl.  19)  Taf.  2 
blickt  ein  bärtiger  Mann,  auf  einen  langen  Stab 
gestützt,  der  Entführten  nach.  Vgl.  Bd.  1, 
Sp.  1413  mit  Abb.  Eine  älndiche  Gestalt  findet 
sich  auf  einer  Wase  des  Britischen  Museums 
(F  184,  Cattüogue  Bd.  4),  abgeb.  Elite  ccraniogr.  1, 
pl.  27.  Wenn  es  sich  hier  um  Europas  Vater 
handelt,  bleibt  allerdings  unentscliieden  — 
und  ist  an  sich  belanglos  — ob  er  Agenor  oder 
l’hoinix  zu  benennen  ist. 

:})  Sohn  des  Ainyntor  {Aui'VTogos  ’ Ogutiadao 
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I 448;  Apollod.  3,  13,  8,  3;  Tzetz.  Lye.  421), 
welcher  in  Eicon  in  Boiotien  herrschte  (K  26t; 
vgl.  B 500),  und  der  Hippodameia  {Schol.  B. 
9,  448;  Anecd.  Baris.  3,  S.  238,  7f.;  Eustath. 
zur  Ilias  702,  42tf.)  oder  der  Kleobule  {Tzetz. 
Lyc.  421)  oder  der  Alkimede  {Anihol.  Balaf. 
3,  3 und  Schol.  Townl.  11.  9,  949).  Er  genieist 
auf  Bitten  seiner  Mutter  die  Liebe  der  TtaXXuxlg 
seines  Vaters,  I 449 tf.  Das  Keb.sweib  heilst 
in  Klytia  Schot.  I 448;  'Tzetz.  Lyc.  421  nennt  sie 
'Klytia  oder  Phthia’;  AptoUod.  Plithia.  Nach 
Euripides  (s.  Schol.  II.  9,  453)  war  es  nur  ein 
falscher  Verdacht;  ähnlich  Apollod.  (xazayn-v- 
caytvgg  (f&ugäv  (P&tag)  und  Anihol.  Balat.  3,3. 
Vgl.  Schol.  Blat.  leg.  11  p.  931  B.  Phoinrx  wird 
von  seinem  Vater  verflucht:  er  soll  kinderlos 
bleiben.  Den  Fluch  erfüllt  der  Herrscher  der 
Unterwelt  {Ztvg  xaTtxx&öviog)  und  Persephone. 
Weiter  erzählt  die  Ilias:  Ph.  wollte  im  ersten 
20  Zorn  den  Vater  erschlagen;  bei  ruhiger  Über- 
legung unterliefs  er  es.  Aber  der  Aufenthalt 
im  Vaterhause  ist  ihm  unerträglich  geworden. 
Neun  Tage  lang  läfst  er  sich  von  Verwandten 
und  Freunden  zurückhalten ; in  der  zehnten 
Nacht  erbricht  er  die  Thür  und  übersteigt  un- 
bemerkt die  Hofmauer,  um  sich  di’  ’ EXXääog 
tÖQv)tuQoio  (V.  478)  nach  Phthia  zu  Peleus  zu 
begeben,  der  ihn  freundlich  aufnimmt  und  zum 
Befehlshaber  der  Doloper  macht  (483  f.;  y.ai  y 
30  cicpvhibv  fc'ttrjxj,  TToXvv  df  yoi  ünccGS  Xccov  vatov 
d’  tpHlrig,  JuXoniGGiv  avÜGGmv).  Auch 

vertraut  er  ihm  die  Erziehung  seines  Sohnes 
Achilleus  an,  welchem  Phoinix  von  dessen 
frühester  Kindheit  an  väterliche  Sorgfalt  widmet, 
als  wäre  es  sein  eigenes  Kind  {1  485 — 495). 
Endlich  begleitet  er  den  Achilleus  auf  Wunsch 
des  Vaters  in  den  Krieg  gegen  Troja,  um  ihm 
mit  seiner  Erfahrung  zur  Seite  zu  stehen 
Eariqiides  erzählt,  dafs  Phoinix  von  seinem 
■10  Vater  geblendet  wurde  (bei  Arist.  Ach.  421. 
Tu  nuia  T()v)(ri;  — ru  rov  rvcpXov  tpoivixoi 
GvvtiTtito  d'i  avTcp).  Dsgl.  Apollod.  3,  13,  8,  3 
imd  rot’  Trargug  trvrpXojd'r]  und  Tzetz.  ZU  Lyc 
421,  auch  Schol.  Blat.  leg.  11  p.  931  B.  Nacl 
Anthol.  Balat  3,  3 sucht  die  Mutter  Alkimedi 
den  Amyntor  vergeblich  zurückzuhalten,  ah 
er  willens  ist  den  Sohn  des  Augenlichtes  zi 
berauben.  Peleus  bringt  den  Ph.  zu  Cheiron 
durch  dessen  Kunst  er  seine  Sehkraft  wiedei 
,50  erhält,  Apollod.,  Tzetz.  Lyc.  421.  Vgl.  Brop 
2,  1,  60.  Peleus  nimmt  den  Ph.  auf  diu  riji 
Gvyytvttav  Schol.  11.  9,  448.  Bei  Hygin.  25' 
{qai  inter  se  amicitia  iunctissinii  fuerunt)  wir: 
u.  a.  genannt:  Beleus  Aeacis  filitis  cum  Bhoenie 
Amyntoris  ftlio. 

Als  Anführer  der  Doloper  wird  Phoinix  be 
Bindar  erwdxhnt  {Strabo  9,  431  C.  = fr.  17 
Boeckh,  183  Schröder).  Vgl.  Steph.  Byz.:  Ku 
yivi],  noXtg  QeTTuXiug,  V7tb  n-yXlcog  d>oiviy. 

60  dcogglpHGu,  7)g  roiig  noXlrag  'Oyggog  AoXonu 
(pyGtv.  Die  Bezeichnung  innriXuru  (Poivt^  1 
9,  432  (ähnlich  imt.  IlriXtvg  438)  deutet  au 
die  kriegerische  Tüchtigkeit  des  Phoinix,  di 
für  die  Ilias  freilich  der  Vergangenheit  ange 
hört.  Hier  ist  Ph.  nur  noch  der  greise  Berate 
des  Achilleus,  ausgenommen  etwa  16,  196,  xv 
er  an  die  Spitze  einer  Myrmidonenabteilun.j 
gestellt  wird.  II.  9,  168  if.  wird  Ph.  nebst  Aia 
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I (1  Odysseus  zu  Achilleus  gescandt,  um  ihn 
i t Agamemnon  zu  versöhnen,  bemüht  sich 
jCr  ebenso  vergeblich  wie  Odysseus,  13'2  — 005 
bl.  Apollod.  4,  3).  Als  Achilleus  um 

j.troklos  trauert,  bleibt  i’h.  nebst  Agamemnon, 
(enelaos,  Odysseus,  Nestor  und  Idomeneus  bei 
jin,  um  ihn  zu  trösten,  II.  19,  311.  Heim 
iagenrennen  zur  lieichenfeier  des  l’atroklos 
j'llt  Achilleus  den  Hh.  an  das  Ziel  (avxid'tov 
\iivfiia,  önuox’u  nazQug  ioiu),  Jl.  23,  300.  Nach 
I /)/ioZ7c,s',  Philolit.  3431t'.  wird  Neoptolemos  von 
|lysseus  und  Phoinix  geholt,  um  zum  Falle 
.ojas  mitzuwirken;  damit  stimmt  Ajxilhxl. 
i(.  5,  11  überein.  Hei  Philosfr.  Jan.  imcKj.  1 
ihrt  Phoinix  allein  nach  Skyros.  Auch  bei 
jr  Entdeckung  des  Achilleus  unter  den  l’öch- 
ra  des  Lykomedes  (wovon  die  Ilian  nichts 
jifs)  soll  er  beteiligt  gewesen  sein,  Schol.  Jl. 

, 320.  Bei  Quintus  Smyrnaens  tritt  Ph. 
ehrere  Male  auf,  den  Achilleus  beklagend 
400  tf.  und  9,  64,  bei  den  Wettkämpfen  zu 
iren  des  Achilleus  zur  Teilnahme  ermunternd 
293  tf.,  den  Neoptolemos  freudig  begrüfsend 
630  tf.  Der  Tod  des  Phoinix  wird  Apollod. 
lit.  0,  12  erwähnt;  Neoptolemos  begräbt  ihn, 
ä er  sich  auf  dem  Wege  zu  den  Molossern 
^findet  {NtOTCToXtyog  . . . nccgu  ri]v  ödhv  ano- 
avövxa  fJoivtxu  iXuztTn).  Vgl.  die  Noarui  bei 
'inkel,  fragm.  ep.  gr.  S.  53. 

Im  Drama  ist  das  Schicksal  des  Phoinix 
ähaudelt  worden  von  Ion  (bei  Nanck,  FTG.- 
739 — 741),  dem  jüngeren  Astydamas  {Nanck 
777),  Sophokles  (S.  286)  und  Enripides 
'.  621 — 626).  ln  dem  Stücke  des  Enripides 
urde  Ph.,  wie  erwähnt,  geblendet  (vgl.  Arist. 
ch.  421),  war  aber  unschuldig  [Schol.  II.  9,  453; 
'ustath.  II.  p.  763,  11).  nahm  in  seinem 

Phoenix'  den  Enripides  zum  Muster.  Auch 
1 seinem  ^Achilles'  kam  Ph.  vor. 

Die  Abholung  des  Neoptolemos  von  Skyros 
iheinen  die  E-avqioi  des  Sophokles  behandelt 
a haben,  worüber  vgl.  Robert,  Rüd  u.  Lied 
|.  34,  und  Phoiuix  gehörte  wohl  zu  den  Per- 
onen  des  Stückes.  — Unter  den  Teilnehmern 
In  der  kalydonischeu  Jagd  nennt  den  cretus 
pnynto7-e  Phoenix  Oind.  Met.  8,  307 ; ebenso 
llygin.  173. 

' Die  bildlichen  Darstellungen,  auf 
j’elcheu  Phoiuix  erscheint,  haben  meistens  den 
Ichilleus  zum  Mitteljmnkt. 

I 1)  Sarkophag  in  Barile,  im  Palazzo  Cittadini, 
lit  der  Entdeckung  des  Achilleus  auf  Skyros, 
jbgeb.  bei  Robert,  Ant.  Sarkophagreliefs  Hd.  2, 
j'af  10,  22.  Die  linke  Seitengruppe  bilden  Dio- 
ledes,  Phoinix  und  Odysseus.  Ph.  ist  ein  alter 
lann  mit  dünnen  langen  Locken  und  kurzem 
ollbart,  einem  Hut  auf  dem  Kopfe,  einem 
•"eiten,  langen  Armeichiton,  kurzen  Mantel 
nd  Stiefeln,  in  der  r.  Hand  einen  derben  Stock, 
■Iso  in  Pädagogentracht  {Robert).  Andere  Ab- 
■ildungen  der  Sarkophagplatte:  Ann.  d.  Inst. 

. rch.  4 (1832),  tav.  IJ\  Wiener  Vorlegeblätter 
ierie  C,  Taf.  9,  2.  Weiteres  bei  Robert  a.  a.  0. 

2)  Vorderseite  eines  Sarkojiliags  im  Briti- 
chen  Museum,  Robert  Bd.  2,  Taf  11,  23  {Wiener 
Vlhl.  Ser.  C,  Taf.  11).  Ähnlicher  Gegenstand. 
:^hoinix,  durch  die  Locken  und  den  Hut  kennt- 
ich  gemacht,  steht  in  nächster  Nähe  des 

I 
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Achilleus,  diesen  beobachtend.  Sonst:  Dio- 
medes,  Agyrtes  (der  Bläser),  Odysseus  u.  s.  w. 

3;  Sarkophag  in  Rom,  im  Museo  (Japitolino, 
Roher!  Bd.  2,  Taf.  14,  25.  Ähnliche  Darstel- 
lung. Rechts  sitzt  Agamemnon.  Über  seinem 
erhobenen  Arm  kommt  der  bärtige,  behelmte 
Ko))!  eines  Kriegers  zum  A'orsclu'in,  in  welchem 
entweder  Nestor  oder  wahrscheinlicher  Phoinix 
zu  erkennen  ist.  Abgeb.  auch  bei  Overbeck, 
Gull.  her.  Rildtr.,  Taf  20,  11  u.  Wiener  Vlbl. 
B 7.  Phoinix,  als  Kriegsmann  aufgefafst,  ist 
für  diesen  Zusammenhang  geeigneter  als  der 
Erzieher  des  Achilleus;  als  solcher  hat  Ph. 
auf  Skyros  nichts  zu  suchen. 

4)  ln  dem  Vasenbilde  bei  Noel  des  Vergers, 
Etrurie pl.  38,  auch  bei  Prunn,  Vorlegebl.  nr.  12, 
welches  den  Abschied  des  Achilleus  aus  seiner 
Heimat  darstellt,  steht  hinter  Achilleus  ein 
bärtiger  Mann  im  Chiton,  mit  Helm,  Schild 
und  Lanze  bewatfnet,  und  ein  kahlköpfiger 
Greis.  Letzteren  nennt  Luckenbach,  Jahrb.  f. 
Philol.,  Suppl.  11,  S.  555  Peleus;  bei  dem 
anderen  könnte  an  Phoinix  gedacht  werden, 
mit  gröfserem  Rechte  aber  an  Patroklos. 

5)  Phoinix  ist  (wahrscheinlich)  mit  Briseis 
zusammengestellt,  im  Zelte  des  Ächilleus,  auf 
dem  Innenbilde  der  lliupersisvase  des  Brygos 
[Ileydemann , Iliupersis  Taf.  1;  Wiener  Mbl. 
8,  4;  vgl.  Robert,  Bild  u.  Lied  S.  102j. 

6)  Trinkschale  des  Hrit.  Museums  (831), 
Gerhard,  Trink, schalen  und  Gefäfse,  'l’af.  E.  F; 
Overbeck  16,  3.  Briseis  wird  von  zwei  Herolden 
weggeführt.  Den  traurig  dasitzenden  Achilleus 
trösten  Diomedes  und  Phoinix.  Die  letztere 
Gruppe  ist  aus  den  Darstellungen  der  Gesandt- 
schaft bei  Achilleus  genommen. 

Auf  7)  — 11)  erscheint  Phoinix  unter  den 
Gesandten  der  Griechen,  welche  versuchen  den 
Achilleus  mit  Agamemnon  auszusöhnen.  V^gl, 
dazu  Robert,  Arch.  Zeit.  1881,  S.  138  tf 

1)  Krater  im  Louvre,  früher  in  der  Samm- 
lung Campana,  abgeb.  Mon.  d.  Inst.  6.  7,  Taf.  21 ; 
Baumeister,  Denkm.,  Abb.  781.  Achilleus  und 
Odysseus  sitzen  einander  gegenüber,  Achilleus 
rechts.  Hinter  ihm  steht,  mit  beigeschriebenem 
Namen,  Diomedes.  Hinter  Odysseus  eine  ent- 
sprechende Gestalt  (in  Chiton  und  Mantel  und 
mit  einem  langen  Stabe),  Aias  oder  Phoinix. 

8)  Vase  des  Hieron  im  Louvre,  früher  zur 
Sammlung  Campana  gehörig,  abgeb.  Alon.  6.  7, 
Taf.  19;  Vorlegebl.  Ser.  C,  Taf.  6;  Baumeister, 
Abb.  770  (S.  721 ),  Aias,  Odysseus  (links  stehend) 
vor  dem  sitzenden  Achilleus.  Hinter  diesem 
steht,  auf  den  Stab  gestützt,  gleich  ihm  den 
Worten  des  Odysseus  lauschend,  Phoinix.  Alle 
Personen  sind  durch  Namen  bezeichnet. 

9)  Öltläschchen  in  Berlin,  Eurtwängler  2326, 
algeb.  Arch.  Ztg.  1881,  Taf.  8,  1;  in  diesem 
Lexikon  Bd.  3,  Sp.  658  (bei  ''Odysseus’).  Von 
links  nach  rechts  folgen  aufeinander:  Odysseus; 
Achilleus,  einander  zugewendet,  im  Gespräch, 
Aias  (nach  1.).  Während  diese  sitzen,  bilden 
die  rechts  von  ihnen  stehenden  Phoinix  und 
Diomedes  eine  zweite  Gruppe.  Ph.  scheint 
dem  Diomedes  etwas  eindringlich  zu  versichern. 
Die  Namen  sind  durchweg  angegeben. 

10)  Hydria  in  Berlin,  Eurtwängler  2176, 
abgeb.  Ann.  d.  Inst.  1849,  tav.  J.  Odysseus  und 
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Achilleus  sitzeu  einander  gegenüber,  Achilleus 
rechts.  Hinter  Odysseus  sitzt,  durch  weifses 
Haupt-  und  Barthaar  gekennzeichnet,  Phoinix. 

11)  Gefäls  der  Sammlung  Campana  im 
Louvre,  abgeb.  Mou.  d.  Inst.  C.  7,  Tat.  20. 
Achilleus  und  Odysseus  sitzen  einander  gegen- 
über. Zwischen  beiden  mehr  im  Hintergründe 
steht  Phoinix,  der  seinen  Stab  aut’stützt  und 
in  die  Ferne  blickt.  Links  von  dieser  Mittel- 
gruijpe  stehen  noch  zwei  Männer,  rechts  zwei 
Frauen. 

12)  Mit  Benutzung  der  für  die  Gesandt- 
schaft bei  Achilleus  erfundenen  Gestalten  ist 
auf  dem  Bilde  bei  Gerhard,  Auserles.  Vusenb. 
239  (nach  einem  Gefäls  im  Louvre)  eine  Gruppe 
von  anderer  Bedeutung  zusammengestellt.  Es 
folgen  auf  einander  von  links  nach  rechts : 
Achilleus,  Talthybios,  Phoinix,  alle  drei  sitzend. 
Ihnen  gegenüber  sitzt  Agamemnon.  l)ie  Namen, 
welche  nicht  beigeschrieben  sind,  hat  Mobert, 
Areh.  Ztg.  1881,  S.  152  vorgeschlagen.  Der 
Hergang  ist  dann  so  zu  denken,  dafs  Aga- 
memnon und  Talthybios  der  Briseis  wegen  in 
das  Zelt  des  Achilleus  gekommen  sind  und 
mit  Phoinix  verhandeln,  während  Achilleus 
gleiehgiltig  beiseite  bleibt. 

13)  Phoinix  auf  der  tabula  Iliaca  beim 
Auszuge  des  Patroklos,  siehe  Tatroklos’  Bd.  3, 
Sp.  1704,  48  mit  Abb.  Sp.  1702. 

14)  Ein  Relief  auf  einer  Silberkanne  aus 
Bernay,  abgeb.  B.  Bochette,  31on.  ined.pl.  52; 
Overbeck  20, 12;  Baumeister  Bbh.  793;  in  diesem 
Lexikon  Bd.  3,  Sp.  1700  (bei  'Patrokles’),  stellt 
die  Trauer  um  den  gefallenen  Patroklos  dar. 
Der  auf  der  rechten  Seite  sich  im  Sitzen  auf 
seinen  Schild  stützende  Grieche  ist  kahlköpfig: 
anscheinend  ist  Phoinix  gemeint. 

15)  — 18j:  Phoinix  gegenwärtig  bei  Über- 
bringung der  neuen  Waffen  an  Achilleus. 

15)  Amphora  im  Vatikan,  abgeb.  bei  Over- 
beck, Gail.  her.  Bildw.  17,  1.  (Vgl  S.  411, 
nr.  37.)  Bild  in  zwei  Reihen.  Der  bärtige 
Manu  am  linken  Ende  der  oberen  Reihe  könnte 
Phoinix  sein. 

16)  Pelike  aus  Kameiros  im  Brit.  Museum 
(Katal.  3,  E 303)  abgeb.  Alon.  d.  Inst.  11,  8; 
vgl.  Bubert,  Bild  u.  Lied  S.  141.  Thetis  um- 
armt den  Achilleus,  zwei  Nereiden  halten  die 
\Vaffen,  Athena  (links)  und  Phoinix  (rechts) 
schauen  zu. 

17)  Amphora  von  Corneto,  abgeb.  B.  Bochette, 
Mon.  ineil.  pl.  80;  Overbeck  18,  12.  Thetis 
mit  zwei  Nereiden  bringen  die  Waffen.  Hinter 
dem  Stuhle  des  Achilleus  steht,  auf  seinen 
Stab  gelehnt,  der  greise  Phoinix. 

18 j Amphora  aus  Chiusi,  abg.  bei  3Iicali, 
ABmumenti  (1833)  Taf.  82,  1.  2.  Vgl.  Overbeck 
S.  442,  ur.  83.  Thetis  bringt  die  Waffen.  Hinter 
Achilleus  ein  Alter  mit  weifsem  Haar  und  Bart, 
der  zwei  Beinschienen  hält,  wohl  Phoinix. 

19)  Amphora  in  Neapel,  Heydemann  3254, 
abgeb.  3Ion.d.  lnst  9,  32,  33;  ygl.  Luckenbach, 
Jahrb.  f.  Philol.  Sappl.  11,  S.  527ff.  Eine  Ab- 
bildung auch  bei  'Patroklos’,  Bd.  3,  Sp.  1710. 
Dargestellt  ist  in  mehreren  Reihen  das  Toten- 
opfer für  Patroklos.  Die  Mitte  der  obersten 
Reihe  nimmt  ein  Zelt  ein,  in  dem  zwei  Greise 
(wohl  Nestor  und  Phoinix)  sich  unterhalten. 
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20)  Schwarzfig.  Trinkschale  aus  Korinth 
abgeb.  Annal.  d.  Inst.  1802,  tav.  B (vgl.  S.  56ff,)| 
Conze,  Mbl.,  Serie  3,  Taf.  1,  3.  Siehe  dazu 
Luckenbach  a.  a.  0.  S.  536  f.  Achilleus  und 
Hektor  kämpfen  mit  einander  zu  Fufs.  Hinter 
jedem  von  ihnen  hält  ein  Begleiter  zu  Pferde, 
der  noch  ein  zweites  für  den  kämpfendeu 
Helden  bereit  hält.  Der  Begleiter  des  Achilleus 
ist  Phoinix,  der  des  Hektor  Sarpedon.  Alle 
vier  Personen  sind  benannt.  Der  Kampf  ist 
nach  einem  bestimmten  Schema  dargestellt, 
ohne  Rücksicht  auf  die  in  der  Ilias  erzählten 
Einzelheiten,  die  begleitenden  Pferdeknechte 
willkürlich  bezeichnet. 

21)  Vasenbild  bei  Gerhard,  Auserles.  Vasenh. 
170,  2.  Achilleus  besteigt  seinen  Wagen.  Da- 
neben steht  Phoinix  (V),  den  Helm  auf  dem 
Kopfe. 

22)  Kylix  des  Oltos  und  Euxitheos  in  Berlin. 

Furtwängler  2204,  abg.  Overbeck  18,  2 (S.  428 
nr.  58).  Vgl.  Luckenbach  a.  a.  0.  S.  547.  Ein 
Bild  ohne  Beziehung  auf  einen  bestimmter 
Punkt  der  Sage,  durch  beigeschriebene  Nämer 
an  Helden  der  Ilias  erinnernd.  Antilochos  be- 
steigt den  von  Phoinix  gelenkten  Wagen;  vo! 
demselben  steht  Achilleus,  der  das  Handgelenk 
des  Nestor  umfafst  hält.  Neben  den  Pferdei 
eilt  Iris  zu  Phoinix  und  Antilochos  hin,  sici 
zu  Achilleus  umwendend,  den  sie  erwartet,  uni 
ihn  bei  der  Abfahrt  zu  begleiten.  Das  Ganze 
könnte  die  Überschrift  erhalten:  'Achill; 

Auszug’. 

23)  Amphora  im  etruskischen  Museum  de 
Vatikans,  Helbig,  Führer  (2.  Aufl.)  Bd.  2,  1219 
abgeb.  Gerhard,  Auserles.  Vasenb.  211.  212 
3,  4.  Vgl.  Overbeck  S.  548,  550  (nr.  102).  Ei 
Krieger,  von  zwei  anderen  begleitet,  bringt  di 
Leiche  eines  im  Kampfe  Gefallenen  heim.  Ein 
Frau  geht  dem  Zuge  voraus  und  macht  einer 
Greise  eine  darauf  bezügliche  Mitteilung.  I 
der  Vorlage  zu  diesem  Bilde  handelte  es  sic 
wahrscheinlich  um  Aias,  der  den  Leichnai 
des  Achilleus  in  das  griechische  Lager  bring 
und  der  Greis  ist  Phoinix. 

24)  Eine  ähnliche  Darstellung  hat  ein 
Oinochoe  im  Vatikan,  abgeb.  3Ius.  Greg. 

2.  2 a (bei  Overbeck  S.  549,  nr.  95). 

25)  Phoinix  ist  (inschriftlich  bezeichne 
zugegen  bei  der  Opferung  der  Polyxena  ap 
einer  schwf.  Amphora  des  Brit.  Museums,  e 
worben  1897,  Journ.  of  hell.  stud.  18  (1898 
S.  284 — 280,  mit  Abb.  pl.  15  (vgl.  Archäi 
Jahrb.  13  (1898),  Anz.  S.  237). 

26)  und  27)  Ohne  Beziehung  auf  Achilleu 

20)  Amphora  aus  Vulci  in  Würzburg,  abge 

3Ion.  d.  Inst.  1,  35.  36;  Welcher,  Alte  Denkm. 
Taf.  26,  1.  2 (vgl.  S.  428 ff.);  Overbeck  15, 

(S.  333);  Baumeister,  Denkm.,  Abb.  779,  D 
(auf  Taf.  13).  Siehe  auch  Luckenbach  a.  a. 

S.  519 — 522.  Zwei  Helden,  die  eben  mit  ei 
ander  kämpften,  brechen  den  Kampf  ab,  jed 
dem  Rate  eines  greisen  Gefährten  folgend,  yi- 
dem  er  an  der  Hand  gefafst  wird.  Der  ei 
der  beiden  Streiter  ist  Hektor  genannt;  d 
Berater  seines  Gegners  heifst  Phoinix.  D 
Bild  wurde  früher  als  'aufgehobener  Zweikani 
des  Achilleus  und  Hektor’  gedeutet;  na 
Luckenbachs  Ausführungen  kann  man  Hektc 
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egner  unbedenklich  Aias  nennen,  ohne  für 
ie  Nebenpersonen  genaue  Anlehnung  an  den 
üastext  zu  verlangen. 

27)  Schale  des  Hieron  in  Petersburg,  Ermi- 
!ige  830.  Abgeb.  Mon.  6.  7,  22;  Wiener  Vorlbl. 
lerie  A Taf.  8;  Baumeister  Abb.  1339  (S.  1147). 
I'iomedes  und  Odysseus,  jeder  mit  einem 
ialladion,  im  Streite  mit  einander,  werden  ge- 
j-ennt  durch  Demophon,  Agamemnon,  Phoinix 
Ind  Akamas  (alle  inschriftlich  bezeichnet),  lo 
hüinix  und  Akamas  haben  Krückstöcke,  Phoi- 
jix  und  Agamemnon  langen  Chiton  und  Mantel, 
jlle  machen  zurück  drängende  und  beschwich- 
igende  Gebärden.  [Türk.| 
j 4)  Über  den  Vogel  Phoinix  siehe  die  Nach- 
räge. 

Phoinodamas  H>oivo8d^ag),  ein  vornehmer 
'rojaner  (bei  Servius  Hippotes,  Ippoteus,  Ipso- 
ijtratos)  welcher  von  dem  König  Laomedon 
ezwungen  werden  sollte,  eine  seiner  drei  20 
’öchter  dem  von  dem  erzürnten  Poseidon  ge- 
endeten Seeungeheuer  zum  Frafse  anszusetzen, 
ber  durch  das  aufgewiegelte  Volk  den  Lao- 
iiedon  zwang,  seine  eigene  Tochter  Hesione 
lern  Ungeheuer  preiszugeben.  Deswegen  tötete 
ijaomedon  den  Phoinodamas  und  seine  Söhne, 
and  die  Töchter  liefs  er  durch  Schiffer  in  fernes 
band  führen  (oder  Phoinodamas  sendete  selbst 
ras  Furcht  vor  dem  König  seine  Töchter  in 
lie  Fremde,  Serv.).  Sie  wurden  an  der  Küste  so 
on  Sicilien  ausgesetzt,  wo  der  Flufsgott  Kri- 
inissos  mit  einer  derselben,  Aigesta,  Egesta 
jider  Segesta,  den  Aigestos  oder  Egestos,  Ake- 
tes  zeugete,  den  späteren  Gründer  der  sicili- 
Ichen  Stadt  Egesta  oder  Segesta,  Tzetz.  L. 

1:71.  953.  Sern.  Verg.  Aen.  1,  550.  5,  30.  Dionys. 

|1.  R.  1,  52.  Holm,  Gesch.  Sicil.  1,  4 9.  353, 

: _ ^ l'stoii.] 

I Phoitios  {^OLTiog),  Sohn  des  Alkmaion, 
leros  Eponymos  von  Phoitiai  in  Akarnanien,  40 
Ueph.  Byz.  #o/.rion.  Der  Name  soll  wohl  an 
las  unstäte  ümherschweifen  {g>oirav,  vgl.  Schol. 
ipoll.  Rihod.  4,  55:  cpoixciXir\v.  ifigavfj,  gavico- 
'fcoj  TtOQSvogh’jjv ' cpoixog  ydg  17  uavLa  Isystai) 
i^eines  Vaters  erinnern,  wie  Aletes  (s.  d.)  seinen 
t'^amen  dem  Schicksale  seines  Vaters  Hippotes 
Verdankt.  [Höfer.] 

] Phoito  (d>ocrd))  liest  Lachmnnn  zu  Tihull 
!,  5,  68  (vgl.  Rohde,  Psyche  2®,  64,  1)  den 
5otco  (s,  d.)  überlieferten  samischen  Sibyllen-  50 
lamen,  und  in  der  That  findet  sich  die  Schrei- 
3ung  #otTtö  in  den  x&v  ’EXlriv. 

fs&v  bei  Buresch,  Klaros  121;  vgl.  Aesch.  Ag. 
1227  Kirchh.:  cpoirdg  dyvQXQia  (Kassandra). 

[Höfer.] 

Phoitos?  (ä>oiTog?),  Gigant,  Gegner  der  Hera 
n der  Gigantomachie  der  rotfig.  Vase  aus 
V^Mci,  die  Erginos  gefertigt,  Aristophanes  ge- 
zeichnet, heute  in  Berlin  nr.  2531  (1756):  Fiirt- 
vängler,  Beschr.  2,  711  (709  ff.).  Vielleicht  Ver-  60 
Schreibung  für  Poirog,  vgl.  M.  Alayer,  Gig.  u. 

Tit.  200  (98);  Preller-Robert,  Gr.  M.  1, 71,  5.  865. 

Fgl.  Rhoitos  nr.  1 und  Phrutos  (Phutos). 

[Waser.] 

Phokaia  Stadtgöttin  von  Phokaia 

durch  Beischrift  (TßKEA)  bezeichnet,  Cat.  of 

greeJc  eoins  of  lonia  218,  114.  219,  118 
Pl.  ‘23,  11.  219,  123;  vgl.  223,  144.  224,  146. 


148.  226,  157.  227,  162  f.  pl.  23,  19.  39,  2. 
3Iacdonald,  Catal.  of  greeJc  coins  in  the  Hunter, 
coli.  2,  357,  358,  10  pl.  51,  17.  [Höfer.] 

Phokeiis  {i>coxi:vg),  Enkel  des  Homeros,  Sohn 
des  Euryphon,  Vater  des  Boios,  Grolsvater  des 
lyrischen  Dichters  Terpandros,  Suid.  s.  v.  Ttp- 
xraväQog.  [Stell.] 

Phokos  (<l>&v.og).  1)  Der  Heros  Ejjonymos 

des  phokischen  Landes,  St.  B.  flHonig.  Phistnth. 
ad  Dion.  Perieg.  437.  a)  Korinther,  Sohn  des 
Sisyphiden  Ornytos  (Scynin.  487.  Schol.  II.  2,  517) 
oder  Ornytion  {Paus.  2,  4,  3.  9,  17,  4.  29,  3. 
10,  1,  1.  4.  7.  32,  6).  Auch  Poseidon  wurde 
als  sein  Vater  genannt,  Paus.  2,  4,  3:  ’Oqw- 
riwvog  äh  rjv  Därxog,  HoaaiÖwvog  äl  inl-ulrjatv. 
Vielleicht  gehört  hierher  auch  Schol.  11.  2,  bl7 : 
rovg  äh  thcoKSig  ot  uhv  dno  fl’ojxov  rov  WagdQ'rjg 
y.al ’Alccxov,  ol  äh  rov  Hootiämrog  xul  Hgovorjg 
rr)g  ’Agojtiov  iüber  den  Aiakiden  Phokos  s.  u.). 
Er  wanderte  aus  und  siedelte  sich  in  dem,  um 
den  Parnafs  bei  Deljthi  und  Tithorea  gelegenen 
Lande  an,  welches  von  ihm  den  Namen  Phokis 
erhielt,  Scymn.  485  ff.  Paus.  2,  4,  3.  29,'^. 
10,  1,  1.  Nach  Schol.  II.  2,  517  war  es  viel- 
mehr sein  Vater  Ornytos,  der  nach  Hyampolis 
kam  und  den  Einwohnern  im  Kampfe  gegen 
die  Lokrer  beistand;  0.  gewann  den  Sieg  und 
übernahm  selber  die  Herrschaft  des  Landes; 
von  seinem  Sohne  Phokos  empfingen  dann  die 
Phoker  den  Namen  und  von  demselben  stammte 
die  Reihe  phokischer  Herrscher:  Ornytion,  Nau- 
bolos,  Iphitos,  Schedios;  der  letzte  ist  7Z.  17, 306f. 
als  Führer  der  Phoker  genannt.  — Phokos 
wurde  der  Gemahl  der  A n t i 0 p e : diese  nämlich, 
durch  den  Zorn  des  Dionysos  rasend  gemacht, 
weil  sie  an  dem  Weibe  des  Lykos  (der  Dirke) 
die  bekannte  Rache  geübt  hatte  (s.  Bd.  1 Sp.  382), 
irrte  in  ganz  Hellas  umher.  So  traf  sie  Phokos, 
er  heilte  sie  und  nahm  sie  zum  Weibe,  ln 
Tithorea  hatten  beide  ein  gemeinsames  Grab. 
Es  gab  ein  Orakel  des  Bakis,  welches  ver- 
kündete, wenn  es  den  Tithoreern  gelänge,  zur 
Zeit,  wo  die  Sonne  in  das  Zeichen  des  Stieres 
tritt,  also  im  Frühlinge,  dem  Am2)hion  und 
Zethos  ein  Totenopfer  darzubringen  und  Erde 
von  ihrem  Grabe  in  Theben  auf  das  des  Phokos 
iu  Tithorea  zu  schaffen,  so  werde  das  Land 
ihnen  reiche  Früchte  tragen,  nicht  aber  den 
Thebanern.  Daher  pflegten  um  diese  Zeit  die 
Thebaner  an  dem  Grabe  ihrer  beiden  Heroen 
Wache  zu  halten,  Paus.  9,  17,  3,  4.  10,  32,  6. 
(Nach  Steph.  B.  TiQ'oquLu  befand  sich  das  Grab 
des  Zethos  und  Amphion  in  Tithoraia,  das  er 
eine  boiotische  Stadt  nennt;  offenbar  ein  Mifs- 
verständnis  aus  Pausanias,  den  er  anführt.) 
In  dem  Platze  Tronis  bei  Daulis  wurde  das 
Grab  eines  ygag  dQ%riysrr}g  gezeigt,  welches 
nach  den  einen  einem  streitbaren  Helden, 
namens  Xanthippos,  gehörte,  nach  andern  aber 
dem  Phokos,  Ornytions  des  Sisyphiden,  Sohne, 
zukam.  Dort  wurden  jeden  Tag  Totenopfer 
dargebracht;  das  Blut  der  Opfertiere  schüttete 
man  durch  eine  Öffnung  in  die  Graft,  das 
Fleisch  aber  wurde  an  Ort  und  Stelle  verzehrt, 
Paus.  10,  4,  7.  — Die  von  Panofica  {Berliner 
Winekelmannsprogr.  1855)  auf  Phokos  und  Anti- 
ope  oder  auf  Phokos  allein  bezogenen  Bildwerke 
sind  schwerlich  richtig  gedeutet  und  kommen 
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für  uns  nicht  in  tfetracht,  Itagegen  hat  0.  John 
in  Gerhards  Denhm.  u.  F.  1853  S.  104  f.  Taf.  LVII 
ein  rotfiguriges  Vasenbikl  des  Wiener  Antiken- 
kahinets  (s.  Abb.)  veröffentlicht,  welches  er  mit 
Wahrscheinlichkeit  auf  Antiope  und  Phokos 
deutet.  Eine  inschriftlich  als  Antiope  be- 
zeichnete  Frau,  langbekleidet,  die  eine  Hand  im 
(Tewande  verhüllt  und  dadurch,  sowie  durch  die 
federartigen  Verzierungen  im  Haar  als  Mänade 
gekennzeichnet  (vgl.  A.  Fopp,  Die  Mänade  im. 
(jr.  Cidtns  etc.,  Bhein.  Mus.  N.  F.  27  S.  ö7‘J  f.,  so 
wie  Bezieh uH(jen  des  Dionysuskultns  zu  Thra- 
kien u.  Kieinasien,  Progr.  v.  Siuttg.  1882  S.  26ff.  j, 
eilt  einen  Berg  hinauf  auf  Aphi-odite  zu,  hinter 


noXigcov).  Ganz  unabhängig  von  dieser  Grün- 
dungsgsgeschichte  steht  die  Erzählung  von  der 
Verbindung  des  Phokos  mit  Antiope.  Diese 
hängt  offenbar  mit  Tithorea  zusammen,  welches 
der  sagenberühmte  Hauptort  der  parnassischen 
Thyiadenschwärme  war;  Antiope  ist  eine  Mä- 
nade {liyovGiv  ’Avu6nr]v  iiavi'jvca  Paus.  9, 17,4; 
vgl.  Bd.  1 Sp.  381  f.).  Ihr  Grab  wurde  in  Tithorea 
gezeigt,  wie  man  auch  anderwärts  Mänaden- 
10  gräber  zu  besitzen  glaubte,  z.  B.  der  Choreia 
in  Argos,  der  Physkoa  in  Elis.  Die  enge  Ver- 
bindung mit  dem  Archegetengrabe  kann  sehr 
wohl  die  Sage  von  der  Ehe  beider  hervor- 
gebracht haben  (etwa  wie  die  von  der  Doppel- 


Antiope  uml  Phokos,  rotfiguriges  Vasenbild  aus  Wien  (nach  Archäolog.  Ztg.  1853  Taf.  LVII). 


ihr  folgt  ein  Jüngling,  den  man  auf  Phokos 
zu  deuten  haben  wird. 

Das  Land  Phokis  zerfällt  durch  seine  Natur 
in  zwei  ungleiche  Teile,  den  nördlich  vom 
Parnafs  gelegenen  breiten  Gau  des  Kepihissos- 
thales  und  die  südlich  davon  bis  zum  korin- 
thischen Meerbusen  sich  erstreckende  Gebirgs- 
landschaft (B’ursiaa,  Geugr.  1 S.  157).  Die 
Sage  von  Phokos,  dem  Ornytiden,  ist  eine 
an  die  Erinnerung  einer  Einwanderung  an-  60 
knü])fende  Archegetengeschichte  des  nörd- 
lichen Teiles,  der  Gegend  von  Tithorea  und 
der  Parnassoshöhe  von  Delphi  bis  nach  Daulis 
und  Hyampolis,  dessen  Hyanten  Ornytos  gegen 
die  benachbarten  Lokrer  von  Opus  unterstützte. 
Dergleichen  Erzählungen  mochten  jene  xrtufig 
räv  tv  fpcoxidi  jrölfaH’  enthalten  haben,  welche 
der  Perieget  Polemon  abgefafst  hatte  (Suid.  v. 


ehe  des  Grafen  von  Gleichen  auf  ein  Grabm 
zurückgeführt  wird).  Die  Söhne  der'  Antioj 
Zethos  und  Amphion,  galten  in  Theben  au 
nach  ihrem  Tode  als  Landeswohlthäter,  ; 
deren  heiliges  Grab  ein  Segen  gebunden  w 
(vgl.  Bd.  1 Sp.  314  f.).  Wenn  diesen  die  Len 
von  Tithorea  einer  Weissagung  zufolge  dur 
Übertragung  der  Grabeserde,  d.  i.  symbolis 
des  erst  durch  Opfer  günstig  gestimmten  Hei 
selbst,  sich  anzueignen__strebten,  so  erinnert  di 
an  Vorgänge,  wie  die  Übertragung  der  Gebei 
des  Orestes  nach  Sparta,  desTheseus  nach  Athi 
Paus.  3,  3,  6)  u.  a.  dgl.  (vgl.  Welcher,  Grie< 
Götterlehre  3,  271  f.  0.  Jahn  in  Gerhards  Denk 
ii.  F.  1853  S.  70  If.  C.  Boetticher,  Dirke  als  Qw 
und  Heroine,  Berliner  Winckelmannspr.  18 
S.  9 tf. 

b)  Phokos,  Sohn  des  Aiakos,  von  Aigii 
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,jin  sagenberühmter  Held,  dessen  Schicksal,  im 
Zusammenhänge  mit  der  Geschichte  des  Aiaki- 
ienhauses,  ein  beliebter  Stoff  dichterischer  Dar- 
dellung  war.  Phokos’ Vater  Aiakos,  König  von 
Hgina,  war  ein  Sohn  des  Zeus  und  der  Aigina, 
1er  Tochter  des  Flul'sgottes  Asopos  (s.  Aiakos 
3d.  1 S^j.  110  ff.).  Aiakos  hatte  zur  Gattin  En- 
teis, die  Tochter  des  Skeiron  oder  Skiron  von 
VIegara,  nach  andern  des  Kentauren  Cheiron, 
.velche  ihm  zwei  Söhne,  Peleus  und  Telamon, 
Tebar;  so  schon  Pi.ndar  N.  5,  12;  s.  Schul.  ("Nach 
Pherehydes  war  Telamon  der  Freund,  nicht  der 
Bruder  des  Peleus,  ein  Sohn  des  Aktaios  und 
der  Glauke,  einer  Tochter  des  Kychreus,  Apd. 
3, 12,  6.  Auch  in  der  Utas  ist  von  einem  ver- 
iwandtschaftlichen Verhältnis  des  telamonischen 
kias  zu  Achilleus  nichts  erwähnt.)  Aber  Aiakos 
jaatte  auch  ein  Liebesverhältnis  mit  Psamathe, 
einer  Tochter  des  Nereus  und  Schwester  der 
Thetis  (Hes.  fh.  1003  t'.,  Prmn.  2,  20,  7,  Tzetz.  z. 
Lyk.  175.  53).  Um  ihm  zu  entgehen,  verwandelte 
sich  Psamathe  in  eine  Robbe  — ycoxr]  — , aber 
er  bezwang  sie  (Schul.  Idnrvp.  A.ndrom.  687; 
xipd.  3,  12,  6)  und  sie  gebar  ihm  einen  Sohn, 
#wHog  genannt  t Hes.  th.  1003  1’.;  3,  12,  6; 

Find.  N.  5,  12  Schul.;  Oind.  m.  7,  476 f).  l)ieser 
Phokos  nun  zog  zu  Schiffe  nach  Mittelgriechen- 
land und  besiedelte  einen  Teil  des  Landes, 
der  von  ihm  den  Namen  Phokis  erhielt.  Dies 
geschah  ein  Geschlecht  später,  als  die  Besiede- 
lung durch  den  gleichnamigen  Ornytiden  (Fans. 
2,  29,  3.  10,  1,  1;  Schul.  Äp.  Sh.  1,  207;  Schul, 
n.  2,  517).  Er  Schlots  mit  dem  einheimischen 
laseus  ein  Iih-eundschaftsbündnis,  der  ihm  zum 
Zeichen  desselben  aufser  andern  Geschenken 
einen  Siegelring  gab  (Paus.  10,  30,  2).  Phokos 
vermählte  sich  mit  Asteria  (Tzetz.  Lyk.  53)  oder 
Asterodia  (Tzetz.  Lyk.  939),  offenbar  der- 
selben, welche  Apd.  1,  9,  4 Asteropeia  heifst 
und  als  Tochter  des  De'ion,  Königs  von  Phokis, 
und  der  Diomede,  der  Tochter  des  Xuthos,  be- 
zeichnet ist,  vgl.  Schal.  11.  2,  520.  Sie  gebar 
ihm  zwei  Söhne,  Zwillinge  (Tzetz.  Lyk.  939), 
Krisos  und  Panopeus  (s.  unter  den  Namen), 
von  denen  die  Städte  Krisa  und  Panopeus  be- 
nannt wurden  (Hs/os  b.  Paus.  2,  22,  4;  Schul. 
Eur.  Or.  33 ; Tzetz.  Lyk.  53.  939 ; Steph.  B.  s.  v. 
UavoTtri;  bei  Schal.  II.  2,  520  ist  Krisos  ein 
Sohn  des  Tyrannos  und  der  Asterodia,  Tochter 
desDe'ioneus,Panopeus  aber  ein  Sohn  des  Phokos). 
Sp’äter  kehrte  Phokos  wieder  nach  Aigina  zu- 
rück, wo  er  ein  frühes  Ende  fand  (Paus.  10,  30, 2), 
denn  seine  Halbbrüder  stellten  ihm  nach  und 
töteten  ihn,  sei  es  ohne  Absicht  (acpQccöLy.,  Ap. 
Rh.  1,  93),  oder  weil  Phokos  ihnen  in  den 
Kampfübungen  überlegen  war  (Schul.  Eurip. 
Ändrom.  687;  Apd.  a.  0.),  oder  weil  ihr  Vater 
ihn,  der  ein  trefflicher  Mann  war,  mehr  liebte 
(Nikander  bei  Antan.  Lih.  38;  Daratheus  Meta- 
morphasen  [?]  1 bei  Plut.par.  Gr.  et  R.  25  p.  311), 
oder  weil  ihre  Mutter  Ende'is  ihn  nicht  leiden 
mochte  (Paus.  2,  29,  7).  Den  Mord  verübten 
entweder  beide  (Find.  N.  5,  12),  und  zwar,  wie 
schon  in  der  Alkmaionis  erzählt  wurde,  (Schal. 
Eur.  Andram.  687)  Telamon  mit  dem  Diskos, 
Peleus  mit  einem  Beile,  nach  andern  durch 
einen  Diskoswurf  Peleus,  mit  dem  Schwerte 
Telamon  (Tzetz. z. Lyk.llb;  Schul.  Find.  JV.  5, 25), 
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oder  Peleus  wird  allein  genannt  i Eurip.  Andrum. 
687  n. Schul. ; P«n.S'.10,30,2  ; Schul.  II.  16, 14;  Ooid. 
m.  11,  266;  mit  einem  Diskos;  Paus.  2,  20,  7; 
ohne  Absicht;  Diud.  4,72),  oder  Telamon,  durchs 
Los  dazu  bestimmt,  verübte  die  That,  und  zwar 
mit  einem  Itiskos  (Apd.  3,  12,  6),  oder  eben- 
derselbe mit  dem  Si^eere  und  auf  der  Jagd 
(Darutheus  (Met.  1 bei  Flut.  pnr.  Gr.  li.  25  p.  31  i). 
DenLeichnam  verbargen  sie  imWalde(Hpd.a. (.).), 
aber  die  That  wurde  entdeckt  und  beide  inufstcn 
die  Insel  verlassen  (l)iod.  4,  72;  Apd.  3,  12,  <1; 
Nikander  bei  Aidunin.  Lih.  38;  Paus.  2,29,2.  7 ; 
Schul.  Find.  N.  5,  12.  25;  Tzetz.  z.  Ip/k.  175). 
Peleus  zog  nach  Thessalien  und  gewann  nach 
mancherlei  Erlebnissen  die  Thetis  zur  Gattin. 
Psamathe  aber  sandte  zur  Rache  für  ihren  ge- 
töteten Sohn  einen  Wolf,  der  die  Herden  des 
Peleus  antiel  (Tzetz.  Lyk.  901.  175;  Orid.  m. 
11,  344  ff.  I,  aber  auf  Bitten  der  Thetis  ver- 
wandelte sie  denselben  in  Stein,  oder  Thetis 
selbst  that  dies  (Tzetz.  Lyk.  001.  175).  Telamon 
war  nach  Salamis  geflohen.  Von  dort  sandte 
er  einen  Herold  und  leugnete  seine  Teilnahme 
an  dem  Morde  ab;  aber  sein  ’i’ater  liefs  ihn 
nicht  auf  das  Land,  sondern  gebot  ihm,  vom 
Schiffe  oder  von  einem  Damme,  den  er  im 
Meere  aufgeworfen,  sich  zu  verteidigen.  Er- 
fuhr also  in  den  sogenannten  verborgenen  Hafen 
und  baute  in  der  Nacht  einen  Damm;  dieser 
wurde  noch  zu  Pausanias  Zeit  gezeigt.  Tela- 
mon wurde  verurteilt  und  kehrte  nach  Salamis 
zurück  (Paus.  2,  29,  7).  Das  Grab  des  Phokos 
zeigte  man  in  Aigina  neben  dem  Heroon 
des  Aiakos.  Auf  dem  Grabe  lag  ein  rauher 
Stein;  es  war  derselbe,  dessen  sich  einst  Peleus 
als  Diskos  bediente,  als  er  den  Phokos  zum 
Fünfkampfe  herausforderte,  und  mit  dem  er 
ihn  tötete.  Paus.  2,  29,  7.  — Die  Überlieferung, 
welche  Phokos,  den  Aiakiden,  zum  Archegeten 
von  Phokis  macht,  steht  mit  der  Geschichte 
des  Aiginetischen  Königsgeschlechtes  nur  in 
ganz  äufserlicher  Verbindung  und  läfst  sieh 
aus  ihr  herauslösen,  ohne  den  Zusammenhang 
zu  stören.  In  dieser  Überlieferung  selbst  aber 
lassen  sich  zweierlei  Quellen  unterscheiden; 
1)  die,  wie  es  scheint,  aus  Genealogieen  und 
XTiGstg  (z.  B.  des  Poleman  bei  Sxüd.  v.riasis  r&v 
iv  iHoxidi  Tcolscov)  geflossene  Geschichte  der 
Stadtheroen  Panopeus  und  Krisos,  der  feind- 
lichen Zwillingsbrüder,  die  als  Söhne  des 
Aiakiden  Phokos  bereits  bei  Asius,  dem  genea- 
logische Stoffe  behandelnden  Epiker,  bezeichnet 
werden,  Paus.  2,  29,  3.  (Merkwürdig  ist  die 
A^ariante,  welche  zwar  Panopeus  als  Sohn  des 
Phokos  gelten  läfst,  den  Krisos  aber  als  Sohn 
des  Tyrannos  und  der  Asterodia  bezeichnet. 
Schul.  II.  2,  520.  Tyrannos,  der  „Landeskönig“, 
gilt  ebendaselbst  auch  als  A’ater  des  Eponymen 
der  Stadt  Daulis,  des  Daulieus,  von  einer  andern 
Mutter,  nämlich  der  Chrestone).  — 2)  Die  im  pho- 
kischen  Lande  umlaufende,  an  Ortsbeziehungen 
geknüpfte  Einwanderungssage,  im  allgemeinen 
erwähnt  bei  Schul.  Ap>.  Sh.  1, 207 ; Schal.  II.  2,  517, 
mit  Angabe  von  Einzelheiten  nur  bei  Pausanias^ 
der  seine  Kenntnis  an  Ort  und  Stelle  erwarb. 
Pausanias  schreibt  die  Besiedelung  des  bei 
Tithorea  und  Delphi  liegenden  Landesteils  dem 
Ornytiden  Phokos  zu , ein  Geschlecht  später 
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läl'st  er  dann  den  Aiakiden  zn  Schilfe  an- 
komnien  und  von  da  an  den  Namen  Phokis 
über  das  ^anze  Land  sich  verbreiten:  Paus. 
2,  29,  2f.  10,1,1.  Er  berichtet,  dafs  selbst  die 
Bewohner  des  im  entferntesten  Winkel  des  nörd- 
lichen Gaues  liegenden  Städtchens  Drymaia 
diesen  Phokos  als  ihren  Gründer  bezeichneten. 
Paus.  10,  33,  6.  Dafs  die  Anschaumig  von  der 
Besiedelung  durch  die  Aigineten  bereits  im 
fünften  Jahrhundert  im  phokischen  Lande  vor- 
handen gewesen,  bezeugt  die  Gruppe  des  laseus 
und  Phokos  auf  dem  Polygnotischen  Gemälde 
in  der  Lesche  von  Deliihi;  laseus,  bärtig,  be- 
trachtet den  Siegelring,  den  er  seinem  jugend- 
lichen Freunde  {jih-Aicn>  ^uiQd-Kiov)  zum  Ge- 
schenke gab.  Paus.  10,  30,  2.  Dieser  laseus, 
sonst  nirgends  erwähnt,  ist  vielleicht  derselbe 
König  der  Phoker,  welcher  sonst  als  Deioneus 
oder  Dei’on  bezeichnet  ist,  dessen  Tochter 
Phokos  zum  Weibe  nahm.  Nach  der  Besitznahme 
von  Phokis  kehrte  Phokos  wiederum  nach  Aigina 
zurück.  Man  erkennt,  wieso  die  Überlieferung 
von  der  phokischen  Ansiedelung  künstlich  mit 
der  aiginetischen  Sage  zu  vereinigen  gesucht 
wird.  In  dieser  gebührt  der  Name  Phokos  dem 
Aiakiden  als  Sohn  der  Nereide  und  wird  durch 
die  Verwandlung  seiner  Mutter  in  eine  Robbe  be- 
gründet. Diesen  vorhandenen,  aus  epischer  Dar- 
stellung bekannten  Heros  scheint  man  sich  in 
Phokis  als  Eponymos  angeeignet  und  dem  ent- 
sprechend dann  die  Eponymen  solcher  Städte, 
wie  Krisa  und  Panopeus,  als  seine  Söhne  be- 
zeichnet zu  haben,  ein  Vorgang,  der  weiterhin  für 
die  Aussiiinnung  mythologischer  Genealogieen 
dankbaren  Stoff  bot.  So  erklärt  es  sich,  dafs 
das  Land  Phokis  zwei  Eponymen  hat,  den 
Ornytiden  und  den  Aiakiden,  ein  Plmstand,  den 
sich  Pausanias  durch  die  natürliche  Zweiteilung 
des  Landes  zurechtlegt.  — Was  die  Geschichte 
des  Phokos,  so  weit  sie  in  Aigina  spielt,  an- 
langt, so  sind  die  Art.  Aiakos,  Bd.  1 Sjj.  109  ff., 
und  Peleirs  zu  vergleichen.  Tn  Aigina  der  viel- 
besuchten Insel,  treten  die  Beziehungen  von 
Land  und  See  einander  vielfältig  gegenüber. 
Aiakos  ist  der  Vertreter  des  Landes,  der  aigi- 
netischen Erde  selbst,  dies  bekundet  sein  Name 
(von  alix  s.  Bd.  1,  Sj).  114j,  sowie  die  Sage  von 
seinem  Volke,  das  ihm  Zeirs  aus  der  Erde  em- 
porwachsen läist,  sein  Gebet  um  Regen,  dessen 
die  durstige  Erde  bedarf,  endlich  seine  Stellung 
als  unterirdischer  (x’Q'övi.og)  Richter.  Der  Name 
seiner  Gattin’Erdrji'g  bedeutet  die  Einheimische 
(von  iv  und  d'&  = yfj,  d.  i.  s.  v.  a.  fyya/og  oder 
syyetog  Bd.  1 Sp.  110).  Demnach  sind  beider 
Söhne  Peleus  und  Telamon  recht  eigentlich  als 
„Landeskinder“  zu  fassen  (vgl.  Preller-Bobert 
1 S.  80  f).  Psamathe,  die  Nereide  des  Ufer- 
sandes, und  Phokos,  der  Robbe,  ihr  Sohn,  ver- 
treten das  Meer.  Der  Widerstreit  der  Vertreter 
beider  Elemente  führt,  vielleicht  auf  ein  Ein- 
dringen fremder  Seefahrer  hindeutend , zur 
Tötung  des  Nereidensohnes,  aber  auch  zur  Ver- 
treibung der  beiden  andern  Königssöhne;  das 
ganze  Geschlecht  verliert  die  Heirschaft  der 
Insel  {Paus.  2,  29,  2),  und  Fremde  nehmen  sie 
in  Besitz.  Bezeichnend  ist  des  Phokos  Tod 
durch  den  Diskos,  an  die  Sage  von  Hyakinthos 
und  ähnliches  erinnernd,  vgl.  auch  den  Artikel 
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Oxylos  Bd.  3.  Des  Phokos  Schicksal  gleicht  dem 
des  Achilleus,  der,  ebenfalls  ein  Nereidensohn, 
durch  Paris’  Pfeil,  den  A23ollon  lenkt,  seinen 
Tod  findet,  wie  sein  Vater  Peleus  in  mancher 
Hinsicht  als  ein  zweiter  Aiakos  erscheint. 

Vgl.  K.  0. 3Iüller,Prolego)Heua  S.  168;  Foreli- 
Jaimmer,  Hellenila  1,  27  f.  92  f;  H.  D.  Müller, 
Mythologie  cl.  Gr.  Stämme  1,  S.  71.  81f.  233.  239; 
Hartung,  Griech.  Mythol.  2,  60.  4, 118.  158.  237ff. 

2)  Phokos,  der  Eponymos  von  Phokäa  in 

lonien,  das  nach  andern  von  einer  Robbe,  gxöxrj, 
benannt  sein  soll;  Heraclid.  fr.  35:  thm-ncaav 
oi  fitv  dnö  fhcoxov  fjysgövog  dtvogdß&ca , oi 
OTi  cpömrjv  tig  ro  siöov  iy.ßaivovaccv. 

3)  Phokos,  ein  Boioter  aus  Kleisas,  Vater 

der  Kallirrhoe.  Um  diese  freien  dreifsig  der 
vornehmsten  Jünglinge;  der  Vater  bewirtete 
sie  zwar,  schob  aber  die  Hochzeit  immer  wieder 
hinaus  und  erklärte  endlich  nach  dem  Urteile 
des  joythischen  A^jollon  die  Wahl  treffen  zu 
wollen.  Da  schlugen  ihn  die  Jünglinge  tot. 
Kallirrhoe  floh,  die  Jünglinge  verfolgten  sie, 
aber  Landleute  versteckten  sie  unter  einem  Ge- 
treidehaufen. Am  Feste  der  Pamboiotien  kam 
sie  nach  Koroneia,  setzte  sich  als  Bittflehende 
an  den  Altar  der  Athena  Itonia  und  verklagte 
die  Freier.  Diese  flohen  erst  nach  Orchomenos, 
dann  nach  Hi2>potai.  Es  kam  zur  Belagerung  ; 
unter  Phoidos,  dem  Anführer  der  Thebaner, 
und  man  ergab  sich  schliefslich,  durch  Durst  i 
gezwungen ; die  Mörder  wurden  gesteinigt.  In 
der  Nacht  vor  der  Einnahme  soll  man  oft  vom ' 
Kithairon  her  eine  Stimme  vernommen  haben: 
,,ich  bin  da“;  da  merkten  die  dreifsig  Freier, 
dafs  Phokos  es  war.  Am  Tage  der  Steinigung 
flofs  vom  Denkmale  des  Greises  in  Kleisas 
Safran;  dem  Phoidos  aber,  wie  er  aus  der 
Schlacht  heimkehrte,  meldete  ein  Bote  die 
glückliche  Geburt  eines  Töchterleins,  das  er. 
der  guten  Vorbedeutung  zulieb,  „Sieglinde“. 
Niy.oorgd.xr],  nannte,  Plut.  amat.  narr.  4 j).  774 
Die  Geschichte  gab  Veranlassung  zu  dem  Sprich- 
Worte,  i^wxov  fgavog,  von  solchen,  die  zu  eigenem 
Schaden  Schmäuse  veranstalten.  Vgl.  Plut.prov 
Al.  123 ; Zenoh.  6,37;  Hiogen.  8, 68 ; iclem  Vindob 
3,89;  Ai)ost.li,b-,  Hrsew. 56, 66  (ed.  Gott.)-,  Suid 
s.  V.  i'&xog.  — Die  Erzählung  behandelt  einer 
T'orfall  aus  dem  Leben;  über  den  Unfug  dej 
tQccvoi  und  die  damit  verbundene  Roheit  h 
Boiotien  s.  0.  Müller,  Orchomenos  ® S.  404,  docl 
ist  Mythisches  und  Aberglauben  beigemengt 
z.  B.  in  der  Zahl  dreifsig  der  Freier  und  den 
Hervortreten  des  zum  Heros  gewordenen  Toten 
Vgl.  Forchhammer,  Hellenika  1 S.  152ff. ; Har, 
hing,  Gr.  Myth.  4,  158.  [Weniger.] 

Pholegandros(d'ol£7“*'<5pog),  Sohn  des  Mino 
nach  welchem  die  sjroradische  Insel  Phole 
gandros  benannt  sein  sollte,  StepJi.  Byz.  s.  t 

[StolL] 

Pholoe  {^olörfj,  1)  eine  Kreterin,  geschickt 
Sklavin  des  Aeneas,  welche  er  in  Sicilien  he 
den  Leichensirielen  des  Anchises  dem  Sergesto 
mit  ihren  Zwillingskindern  als  Kampfpreis  gal, 
Verg.  Aen.  5,  285.  Hyg.  Fab.  273  jr.  170  Buntr 
— 2)  Nymphe  von  Pan  verfolgt,  Stat.  Silv.  2, 3,  K 

[Stell.] 

Pholos  {<bölog),  Kentaur,  der  den  Herakle 
bewirtete  und  dadurch  den  Anlafs  zu  dem  ft 
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[entauren  so  verhängnisvollen  Kamille  mit 
kies  gab.  Die  erste  Erwähnung  des  Pholos 
t sich  bei  Stesichoros  {fr.  7 Bergk^  aus 

n.  11,  499  ab  [vgl.  499  e]  in  der  Geryoneis-, 
(psLOv  äs  Xaßcüv  (Herakles)  ätncc? 
nXdyvvov  nlvsv  ^ntayogsvos,  rd  gä  oi  TCagt- 

$dio?  Ksgdßccs.  Danach  behandelte  Stesi- 
)S  das  Abenteuer  des  Herakles  bei  Pholos 
usammenhang  mit  dem  Geryonesabenteuei', 
■end  die  anderen  Quellen,  hauptsächlich 
loci.  2,  5,  4 (der  früher  verderbte  Text  ist 
durch  den  Cod.  Vaticanus  verbessert,  vgl. 
'Her,  Comment.  Eihb.  144f.  und  Diod.  4,12), 
[s  Parergon  bei  der  Einfangung  des  ery- 
ihischen  Ebers  kennen.  Dem  Bericht  des 
lodor  und  des  Diodor  liegt  alte,  echte 
ssage  zu  Grunde,  Mannliardt,  Ant.  Wald- 
eldkulte  44.  Elard  H.  Meyer,  (iandharoen- 
'auren  50.  122.  130.  Pholos  ist  Sohn  des 
nos  und  einer  melischen  (s.  Bd.  2 Sjj.  2629. 
nhardt  a.  a.  0.  43.  El.  H.  Meyer,  Achilleis 
Nymphe*)  nach  Apollod.  a.  a.  O.  und  wohnt 
ner  Höhle  {Apollod.  Theokr.  7, 149  u.  Scliol.; 
Quint.  Smyrn.  6,  274;  die  Höhle  ist  darge- 
t auf  einem  altkorinthischen  Napf,  Journ. 
ll.  stud.  1 pl.  1 ; vgl.  Puchstein,  Arch.  Ztg.  39 

l] ,  241  und  auf  den  untennr.  21 . 25  erwähnten 

m)  auf  der  Pholoe  {Apollod.  Tzetz.  Lyk. 
p.  730  Müller),  deren  Eponymos  {Diodor. 
h.  Byz.  s.  V.  dioXoT}.  Tzetz.  Chiliad.  5, 116ff.) 
t.  Doch  warnt  v.  Wilamoivitz , Euripides 
ikles  2,  90  vor  dem  trüglichen  Schein,  dafs 
oe  von  Pholos  (wie  Maimhardt  a.  a.  0.  43 
den  alten  Erklärern  annimmt)  gramma- 

stammen  könnte,  und  ebenso  vor  der  An- 

ae,  den  Pholos,  weil  schon  bei  Stesichoros 
Den)  vorkommend,  für  älter  als  den  Orts- 
5n  ^oXöt],  deren  älteste  Erwähnung  sich 
Eur.  H.  f.  181  findet,  zu  halten:  der  Epo- 
3s  der  Pholoe  könne  in  Wahrheit  etwas 

anderes  als  ein  Kentaur  gewesen  sein, 
in  der  That  unterscheidet  den  Pholos  seine 
ammung,  seine  gleich  zu  erwähnenden  Be- 
ingen zu  Dionysos,  die  wohl  wiederum  mit 
;m  Vater  Seilenos  in  Zusammenhang  stehen, 
gastfreies,  biederes  Wesen  höchst  vorteil- 
von  den  anderen  Kentauren,  und  man 
ite  in  ihm  am  liebsten  ein  seinem  Vater 
iches  Wesen  erblicken,  bezeichnete  ihn 
t durchgängig  die  Überlieferung  als  Ken- 
und  hätte  ihn  nicht  auch  die  Kunst  als 
len  dargestellt,  in  der  er  allerdings  oft,  wie 
ron,  sein  Gegenstück,  mit  edlerer  Bildung 
ischlichen  Vorderfüfsen  u.  s.  w.)  erscheint. 
Erklärung  des  Namens  Pholos  ist  noch 

I Die  Angabe  bei  Natal.  Com.  Myth.  7 p.  360  der 
Patav.  Ton  1616 ; ’opem  tulit  Pholo  (der  von  den  übri- 
ientauren  um  des  Weines  willen  angegriffen  wor- 
var)  Nubes  {=  NetpiXtj)  mater  multum  imbrem  offun- 
ac  viam  lubricam  feclt^  beruht  offenbar  auf  einem 
erständnis  von  Diodor  a.  a.  O.  Ebenso  ist  die  An- 
6 von  Heydemann,  Arch.  Zeit.  28  (1871),  18,  dafs  auf 
in  Darstellungen  (nr.  20.  26)  das  Weib  des  Pholos 
■kennen  sei,  irrig;  denn  abgesehen,  dafs  die  Sage 
1 nichts  weifs,  ■würde  das  Weib  des  Pholos  doch 
ifalls  als  Kentaurin  dargestellt  worden  sein ; die 
auf  den  Darstellungen  ist  trotz  des  Mangels  der 
kteristischen  Attribute  mit  Stephani,  Compte  renda 
101  für  Athena  zu  halten. 


nicht  gelungen,  denn  auch  die  Erklärung  Ger- 
hards {Gr.  Mythol.  666.  Auserl.  Vas.  2,  126 
Anm.  11)  des  SöXog  als  'Höhlenmann’  {(pojXtög 
= Höhle)  wird  wohl  mit  Recht  von  Elard  H. 
Meyer,  Gandharven  176  verworfen,  ohne  dafs 
freilich  dessen  Erklärung  des  Pholos  als  per- 
sonifizierten Dämons  des  goldig-grünen  {tpoXog 
= (h)olus  'Grün,  Gemüse’)  Getränkes,  desWeins, 
mit  Hinweis  auf  indische  Parallelen  annehm- 
bar erscheint.*)  Nach  Schot.  Theokr.  7,  149 
hatte  Pholos  einst  von  Dionysos  zum  Danke 
dafür,  dafs  er  diesem  im  Streite  mit  Hephaistos 
um  Naxos  die  Insel  zuerkannt  hatte,  ein  Eafs 
Wein  erhalten.  Nach  Apollod.  (vgl.  Pediasim.  4. 
Tzetz.  Lyk.  670)  war  das  Fafs  gemeinschaft- 
liches Eigentum  der  Kentauren,  und  Diod.  be- 
richtet, Dionysos  habe  es  einst  tivt  Kivtavgco 
gegeben  mit  der  Weisung,  es  erst  dann  zu 
öffnen,  wenn  Herakles  kommen  würde;  bis 
dahin  war  es  in  der  Erde  eingegraben.  Auf 
den  Bildwerken  (s.  unten)  erscheint  das  Fafs 
gewöhnlich  halb  in  den  Boden  versenkt,  halb^ 
aus  der  Erde  hervorragend.  Als  Herakles  vier 
Menschenalter,  nachdem  Dionysos  das  Fafs 
geschenkt  hatte,  bei  Pholos  einkehrte,  öffnete 
dieser,  der  Weisung  des  Dionysos  sich  er- 
innernd, das  Fafs,  Diod.  Tzetz.  Lyk.  a.  a.  0. 
Nach  anderem  Bericht  {Apollod.  Pediasm.) 
weigerte  er  sich  zuerst,  aber  lediglich  aus 
Furcht  vor  den  anderen  Kentauren,  bis  ihn 
Herakles  durch  Zusicherung  seines  Schutzes 
dazu  bestimmt,  vgl.  noch  Polyaen.  1,  3,  1. 
Tzetz.  Chil.  a.  a.  0.  Lucan.  6,  391.  Serv.  Verg. 
Aen.  8,  294.  Juvenal.  12,  45.  Die  Einkehr  des 
Herakles  bei  Pholos,  die  auch  Epicharmos  in 
seiner  Komödie  'HganXfjg  itagu  {Ahrens, 

De  gr.  ling.  dial.  2,  445.  Fragm.  Philos.  Gr.  ed. 
Mullach  p.  133.  Bernhardy,  Gr.  Literaturgesch. 

2,  903.  906.  Aug.  0.  Er.  Lorenz,  Lehen  und 
Schriften  des  Koers  Epicharmos  241;  vgl.  auch 
Bergk,  Poet.  lyr.  Gr.  3^,  739  Anm.)  behandelt 
hatte,  war  ein  beliebter  Vorwurf  hauptsächlich 
der  archaischen  Vasenmalerei  (vgl.  Stephani, 
Compte  rendu  1873,  94  ff.  Furtwängler  Bd.  1 
Sp.  2194,  36  ff.),  vielleicht  auch  noch  der  spä- 
testen, vgl.  Luc.  Conv.  14:  rjyiyvpvog  . . mj^ag 
TOv  ayxäva  dg&ov,  'iy^oav  apa  rbv  ßnvcpov  sv 
zfj  ds^iä,  olog  6 ■nagic  xca  ^öXcg  'I£gaxXi)g  vnb 
z(äv  ygacpBcov  ÖsLxvvzat  (vgl.  die  ganz  ent- 
sprechende Darstellung  unt.  nr.  28 ff.),  Stephani, 
Der  ausruhende  Herakles  128.  H.  Blümner, 
Arch.  Studien  zu  Liician  86.  Bevor  wir  uns 
zu  den  Vasen  selbst  wenden,  sei  erwähnt,  dafs 
nach  Homolle,  Acad.  des  inscr.  et  helles  lettres, 
Compte  rendu  22  (1894),  357  auf  den  MetojDen 
des  Schatzhauses  der  Athener  in  Delphi  u.  a. 
dargestellt  waren  ’travaux  d’Heraclcs:  Le  Hon 
de  Nemee,  Eurysfheus,  Pholos’’  etc.,  und  dafs 
Furtwängler,  Meisterwerke  709  auch  am  amy- 

*)  U.  HoeferhQi  Pauly-'Wissowa'Bd.  1 Sp.  2106  schreibt: 
^Anchios,  Kentaur,  der  nach  Apd.  II,  5,  4,  b ...  in  die 
Höhle  des  Pholos  eindrang  und  von  Herakles  mit  Feuer- 
bränden {(pöXoig)  vertrieben  wurde  (s.  unter  Pholos)’. 
Hierin  könnte  man  eine  Anspielung  auf  den  Namen 
Pholos  (vgl.  die  Kentaurennamen  riv()aZjHog , UvpaiSog) 
erblicken,  — aber  im  Text  des  Apollodor  steht,  wenigstens 
in  den  mir  zugänglichen  Ausgaben  nicht  (pöXotg^  sondern 
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klinischen  Thronsessel  eine  Darstellung  der 
Einkehr  des  Herakles  Inei  Pholos  anninnnt. 
Nach  Paus.  3,  18,  10  war  dargestellt  n.  a. 
IlQaytl^o^^S  TiQÖg  Kvxvov,  xat  17  tcciqcc 

fpnlfp  rüiv  KtvzavQiov  ^zccxU-  Purtwänglev 
schreiht  mit  Sclnihart-Wulz  <I>6lcp  zm  Ksvtkvqco 
und  nimmt  eine  üngenauigkeit  im  Ausdruck 
des  Pausa  Ilias  an;  dieser  hahe  sich  Inei  Pholos 
znr  Unzeit  an  die  ihm  aus  Handhüchern  he- 
kannte  Kentaurenschlacht  erinnert;  diese  sei  10 
jedoch  an  einer  anderen  Stelle  des  Thrones 
[Paus.  3,  18,  16:  ’riQcoiltovg  . . TtQbg  ''Oquov 
KivravQOv  gd^i])  dargestellt,  an  unserer  Stelle 
aber  seien  Herakles  nnd  Pholos  am  Weinfasse 
dargestellt  gewesen.  Dagegen  hält  Bohert  hei 
Pauhj-Wissowa  lld.  3 S.  129,  44  ff.  s.  v.  Bathy- 
klee!  an  der  durch  die  Lesart  gebotenen  Auf- 
fassung fest.  — Sehr  unsicher  ist  ferner  die 


1)  Herakles  iiucl  Pholos  vor  dem  Passe  stehend,  anwesend 
(nach  Gerharde  Auserl.  Vasenb.  II  Taf.  119/1 

Deutung  auf  Pholos  (il/cz/cr,  (ruiidJiaroen  78) 
in  der  Darstellung  eines  schreitenden  Ken- 
tauren, der  einen  Fichtenzweig  und  ein  Trink- 
gefiifs  hält,  Müller -M^ie seiet’  2 S.  3 Taf.  46,  558; 
eher  könnte  man  wohl  den  von  Milcliliöfer, 
Museen  AtJiciis  65  nr.  12  als  Chiron  (V)  he-  50 
zeichneten  Kentauren  (menschliche  Vorderfüfse, 
in  der  L.  Kantharos,  in  der  R.  Fichtenstamm 
mit  zwei  darauhängenden  Hasen,  Collignon, 
Cat.  des  vas.  de  la  soc.  areh.  d’Aflicnes  512  p.  135 1 
Pholos  nennen.  Aus  dem  Fasse  des  Pholos 
in  Abwesenheit  des  letzteren  schöjtfend  soll 
Herakles  nach  Hey  dem  au  u , Vaseus.  d.  Mus. 
Naz.  zu  Neapel  2713  S.  372.  Bullettino  1869, 
126  nr.  3 (hier  noch  Athene,  wie  oft,  anwesend) 
auf  zwei  swf.  Vasen  in  Neapel  dargestellt  sein,  oo 
I.lie  letztere  Darstellung,  Herakles  in  Abwesen- 
heit des  Pholos  das  Fafs  öffnend  in  Gegenwart 
der  x\thene,  findet  sich  auf  zwei  weiteren  Vasen, 
Dubais,  Cat.  l'ancleouclce  nr.  407.  De  Witte,  Cat. 
Durand  nr.  272.  Mit  grofser  Wahrscheinlich- 
keit bez.  mit  bestimmter  Sicherheit  sind  lauf 
Pholos  folgende  Vasendarstellungen  zu  beziehen, 
von  denen  zuerst  diejenigen  angeführt  werden. 


über  die  nähere  Angaben  nicht  vorliegei 
1)  Chiusi,  ’ rasetto  . . rappresentante  Ercole  o 
ceiitauro  Fohd , Bullettino  1850,  163.  — 2)  Co 
neto  Tarquinia,  'Herakles  bei  Pholos’,  Peterse, 
Bihn.  Alitt.  7 (1892),  336.  — 3)  Pholos  allei’ 
einen  Baumstamm  haltend  und  den  Deckel  (t 
Fasses  hebend,  Vase  ehemals  in  der  Samii 
Canino,  de  Witte,  Descr.  d’iine  coli,  de  vn 
yeiuts  . . provenaut  des  fouilles  de  l’Btrui 
nr.  77  p.  37.  Panoflca,  Eigennamen  mit  na). 
S.  11.  K.  Wernicle,  Die  gr.  Vasen  mit  Lu 
Ungsnamen  75  nr.  1.  lU.  Klein,  Die  griei 
Vasen  mit  Ijieblingsinschr.^  116  nr.  12. 

4)  Vase  aus  Terranuova  (Gela)  in  Züric 
O.  Benndorf,  .Die  Antiken  von  Zürich  nr.  3 
S.  33  = Mitt.  d.  ant.  Gesellsch.  in  Zürich 
Heft  7 S.  155:  Herakles  gleichfalls  ahwesen 
von  den  zwei  nel)en  dem  aus  der  Erde  ragt 
den  Fasse  stehenden  Kt 
tauren  ist  wohl  der  r 
menschlichen  Vorderbein 
für  Pholos  anzusehen.  Dii 
Vase  ist  wohl  identisch  i 
der  nach  Arclt.  Anz.  25  (18G 
114  aus  Terranuova  stammi 
den  Lekythos:  Zwei  Ei| 

tauren  am  Fafs  des  Phok 
— 5)  Herakles  begrüfst  dui 
Handschlag  den  Ph.,  derüll 
seiner  Schulter  einen  Baoi 
stamm  mit  daran  hängend ; 
Hasen,  Fuchs  und  Vo 
trägt  in  Gegenwart  des  H 
mes;  das  Fafs  ist  nicht 
dargestellt,  de  Witte,  Di 
etc.  nr.  76  p.  37.  Walt, 
Cat.  of  tlie  greek  and,  etrus 
vases  in  fhe  brit.  3Dis.  2,  i 
p.  147  (tyrrhenische  - - 
phora).  — 6)  Vase  aus  4- 
quinii : Dieselbe  Darstell  i 
mit  denselben  Personen,  A . 
Anz.  25  (1867),  5 nr.  16.  Bi  (- 
tino  1866,  234.  — 7)  Amph  i, 
jetzt  in  Berlin:  Herakles  steht  in  Unterhri- 
lung  mit  dem  Jagdbeute  tragenden  Pholos  r 
dem  noch  geschlossenen  Fasse,  Gerli  I 
A.  V.  2,  129  Taf.  119/120,  7;  anwesend  d 
Athene  und  Hermes  (s.  Abb.  1).  Die  bei  wein 
meisten  Darstellungen  zeigen  die  Eröffnung 
Fasses  — gewöhnlich  dm-ch  Herakles ; ob.  nr  1 
fehlt  Herakles  — und  das  Schöpfen  des  H i- 
kles  aus  demselben,  und  zwar  ist  dieEröffi  -g 
dai'gestellt  auf  folgenden  V äsen : 8)  Brit.  D J., 
Arch.  Anz.  10  (1852 1,  178.  Walters  a.  ;4 
2,  464  p.  236  (anwesend  anfser  Pholos  Athi.^f 
— 9)  Brit.  Museum,  Walters  a.  a.  0.  2. 
253  (dieselbe  Darstellung).  — 10)  Chiusi,  31  (o 
(hiusino  1 Tav.  80  p.  75  (anfser  Pholos  'J> 
ein  Kentaur  auAvesend).  — 11)  Peters!  g. 
Stephani,  Campte  rendu  1873,  91  ff.  Taf  4 
Vasens.  d.  Kais.  Eremitage  2,  1272  S.  ft: 
genau  dieselbe  Darstellung;  denn  der  Gc  u- 
stand,  den  Herakles  hebt  und  der  nach  Stcj 
einer  Mumie  oder  einem  Wickelkinde  gle  't 
ist  Aveiter  nichts  als  ein  plumper  Fclsb  'k, 
genau  wie  auf  der  Vase  in  Chiusi,  und 
aufoemalte  Gesicht  u.  s.  w.  ist  modernen  i" 
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jungs,  Furtwängler , JUim.  Mitt.  7 (1892), 
Anm.  1.  — Bei  den  folgenden  Darstellungen, 
Herakles  aus  dem  Fasse  schöpfend  zeigen, 

I die  Person  des  Pholos  nur  auf  den  zwei 
Icen  zweifelhaft:  12)  München,  Herakles  und 
|:i  Kentauren,  Jahn  a.  a.  0.  622  S.  202.  Micali, 
\ria  degli  ant.  popoU  Ital.  3,  176 f.  Tav.  99,  9. 
13)  Paris,  ehemals  Sammlung  Durand:  von 
zwei  Kentauren  ist  wohl  der  r.  stehende 
Pholos  zu  halten.  De  Witte,  Cat.  Durand 
271.  Gerhard,  A.  V.  2,  119,  5 S.  128.  Bau- 
ster,  Denkm.  nr.  726  S.  659  (s.  Abh.  2).  — 
Zürich,  aus  Corneto,  nur  Herakles  und  Ph., 
nndorf  a.  a.  0.  nr.  411  S.  47.  — 15)  Athen, 
selbe  Darstellung,  Heydemann,  Gr.  VanenJi. 
j Anm.  10  b.  CoHiguon,  Catal.  nr.  268  p.  66. 
Ichhöfer,  Die  Museen  Athens  S.  68  nr.  952 
.:  Die  nr.  952  ist  im  Katalog  von  Kumanudes 
zwei  verschiedene  Exemplare  angewendet, 
unsere  nr.  15  und  19).  — 16)  Paris,  Louvre, 
Hin,  Gal),  myth.  (in  der  Übersetzung  von 
elke)i  S.  96) 
f.  117,  439, 
es  fälsch- 
eh  heilst, 

Herakles 
,8che  sich 
an  einer 
eile,  wäh- 
id  er  viel- 
hr  aus  dem 
Is  schöpft; 
der  Hera- 
:s  Pholos. 

Erweitert 
die  Scene 
rch  einen 
eiten  Ken- 
tauren : 

München, 

US  Grofs- 
echenland, 
tahn  746 


noch  Hermes  (vgl.  oben  nr.  5):  26)  Palermo, 
Heydemann,  Arch.  Zeit.  28  (1871),  13  nr.  12.  — 
27)  Bologna,  Museo  Civico,  Gerhard,  A.  V.  2, 
119,  3 S.  128.  Heydemann,  5’.  Hall.  Winckel- 
mannsprogr.  59  nr.  1594.  Eine  weiter  fort- 
geschrittene Handlung  zeigen  folgende  Dar- 
stellungen : 28)  Amphora  in  Florenz,  dem  ge- 
lagerten Herakles  naht  Pholos,  in  der  B.  die 
Oinochoe  zum  Einschenken  haltend,  mit  der  L. 

10  einen  Baumstamm  mit  daranhängender  Jagd- 
beute schulternd,  Heydemann,  3.  Hall  Winekel- 
mannsprogr.  S.  95  nr.  47.  — 29 1 Eliemals  in 
der  Sammlung  Candelori  ,, Herakles  neben  Pho- 
los gelagert“,  Gerhard,  A.  V.  2,  128  Anm.  24  e. 
— 30)  Corneto,  Museo  Bruschi,  Herakles  und 
Pholos  mit  Fichtenstamm  in  der  R.  sind  um 
das  Fafs  gruppiert;  Pholos  hebt  die  R.  und 
scheint  nach  der  verstümmelten  Inschrift  seinem 
Gaste  niti  zuzurufen;  auf  der  Rückseite  kom- 

20  men  zwei  Kentauren  mit  Fichtenzweigen  und 
Amphoren  herangalojipiert,  Helhig,  Bnllettino 


2)  Das  Weinfars  der  Kentauren 

(nach  Gerhard,  Auserl.  Vasefib.  II,  lU),  5 = Baumeister,  Denkmäler  I,  S.  659  nr.  726). 


. 232.  V. 

ickelberg , Die  Gräber  der  Hellenen  Taf  41 
35,  oder  durch  drei  Kentauren:  18)  Bologna, 
m.  delV  hist.  1880  vol.  XI  tav.  XV.  Alichaelis, 
in.  1880,  45  ff.,  oder  durch  Athena:  19)  Athen, 
•ydemann,  Gr.  Vasenb.  5,  5 S.  5.  Collignon, 
t.  etc.  nr.  267  p.  65  — durch  Athena  (nicht 
! Frau  des  Pholos  s.  ob.  Sp.  2417  Anm.)  und 
len  Kentauren : 20)  Palermo,  Heydemann,  Arch. 
it.  28  (1871),  13  nr.  11;  durch  Athena  und 
ei  Kentauren:  21)  München,  Jahn  A3b  S.  152; 

durch  Athena  und  einen  Begleiter  des 
irakles  (lolaos) : 22)  Kopenhagen,  Soph.  Birket 
lith.  De  malede  Vaser  i Antikkabinettet  i 
öbenliavn  nr.  78  S.  20.  — 23)  Athen,  Collignon, 
tal.  etc.  nr.  403  p.  98;  — 24)  Paris,  ehemals 
mmlung  Prinz  Napoleon,  Fröhner , Catal. 
ine  coli.  nr.  52;  durch  Athene  und  zwei 
inner  (Begleiter  des  Herakles):  25)  Athen, 
ydemann,  Gr.  Vasenb.  5 Anm.  10  c.  Von 
gleitern  des  Herakles,  die  hier  und  nr.  22  tf. 
icheinen,  berichtet  bei  dem  Pholosabenteuer 
W.  nur  Bolyaen.  1,  3,  1:  oivov  ds  avd'oa- 
IV  Ttid'ov  avTog  (Herakles)  rs  xort  ooot  dpqp’ 
’ror  rjQvaavTo.  Neben  Athena  erscheint 


1869,  172.  — 31)  München,  Pholos  neben  Hera- 
kles gelagert;  oben  hängen  Keule,  Bogen  usw., 
Jahn,  Vasensamrnl.  König  Ludwigs  691  S.  216. 
— 32)  Paris,  Sammlung  Oppermann : Herakles 
und  Pholos  gelagert;  letzterer  hält  dem  Hera- 
kles den  geleerten  Krug  zu  neuer  Füllung  hin, 
Gerhard,  Arch.  Zeit.  23  (1865),  81  ff.  Taf  201,  1; 
vgl.  oben  Sp.  2418.  In  den  Darstellungen  des 
durch  die  eindringenden  Kentauren  hervor- 
gerufenen Kampfes  (vgl.  Dio  Chrys  or.  60  p.  191 
Dindorf)  ist  die  Höhle  des  Pholos  dargestellt 
auf  dem  oben  (241 7,  5)  erwähnten  Napf,  das  Fafs 
des  Pholos  zur  Andeutung  der  Veranlassung 
zum  Kampfe  auf  der  swf  Vase  im  Vatikan, 
Ahiseo  Gregor.  2 tav.  39,  2 a.  Pholos  selbst 
ist  vielleicht  dargestellt  auf  dem  Architrav- 
relief  von  Assos,  Sauer  Bd.  2 Sp.  1048,  26  ff., 
sicher  aber,  durch  Beischrift  QOfOC  bezeich- 
net, findet  er  sich  auf  einer  Amphora  im  Louvre, 
Pottier,  Vases  ant.  du  Louvre  2,  122  nr.  266. 
Nach  Pottier  ist  die  Herkunft  der  Vase  unbe- 
kannt; sie  stammte  aber  von  Tolfa  bei  Civita- 
vecchia,  Arch.  Anz.  25  (1867),  5 nr.  18;  Bulletino 
1866,  229  f:  dargestellt  ist  das  halb  aus  der 
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Erde  hervorragende  Eals  und  Herakles,  der  im 
Beisein  der  Athene  gegen  vier  Kentauren  kämpft ; 
der  fünfte,  eben  durch  die  Beischrift  als  Pho- 
los  gekennzeichnete  Kentaur  ist  vor  Herakles 
flüchtend  dargestellt,  gegen  den  er  sich  mit 
einer  bittflehenden  (Tebärde  umdreht.  Hier  er- 
scheint also  Pholos  selbst  durch  Herakles  be- 
droht, wodurch  die  Annahme  von  Ivlmimann, 
Bnlletino  1876,  141  ff.  eine  Stütze  erhält,  dafs 
auf  dem  kyrenäischen  Deinos  (abg.  Arch.  Zeit,  i 
[1881]  Taf.  12,  1)  der  von  Herakles  mit  der 
Keule  bedrohte  mit  menschlichem  Vorderkörper 
gebildete  Kentaur,  der  bittend  seine  R.  erhebt, 
Pholos  darstellen  soll,  wogegen  Puchstein,  Arch. 
Zeit.  a.  a.  0.  243  Einspruch  erhebt,  weil  aufser 
dem  angeblichen  Pholos  noch  ein  zweiter  Ken- 
taur die  gleiche  Bildung  (die  andern  Kentauren 
sind  mit  vier  Pferdebeinen  dargestellt)  aufweise, 
in  dem  eine  Frau  oder  ein  Kind  des  Pholos  zu 
erblicken  Sage  und  Kunst  verbiete,  und  schliefs-  2 
lieh  weil  auch  die  Überlieferung  den  Tod  des 
Pholos  durch  Herakles  nicht  kenne.  Doch  wird 
wenigstens  bei  Vergil  (Aen.  8,  294;  vgl.  Georg. 

2,  456)  Pholos  unter  den  von  Herakles  getöteten 
Kentauren  aufgezählt,  was  Serv.  Aen.  a.  a.  0. 
dadurch  erklärt,  dafs  infolge  einer  poetischen 
Licenz  beliebige  Kentaiirennamen  angewendet 
worden  seien.  Unmöglich  aber  erscheint  es 
nicht,  dafs  es  eine  Form  der  Sage  gab,  nach 
der  Herakles,  der  ja  auch  den  Cheiron  in  dem-  3 
selben  Kentaui’enkampf  wider  seinen  Willen 
verwundet  hat,  dem  Pholos,  als  er  etwa  be- 
gütigejid  zu  veimitteln  suchte,  die  tödliche. 
Wunde  beibrachte.  In  dem  zweiten  Kentauren 
auf  der  kyrenäischen  Vase  wäx-e  vielleicht 
Cheiron  zu  erblicken,  der  ja  nach  Theokr.  7, 
149  bei  der  Bewirtung  des  Herakles  (und  wohl 
auch  __beim  Kampfe  selbst)  zugegen  war.  Nach 
der  Überlieferung  {Apollod.  I)iod.  Serv.  ad 
Verg.  Aen.  8,  294.  Phüargyr.  ad  Verg.  Georg,  i 
2,  456.  Hyg.  Astron.  2,  38)  fand  Pholos  seinen 
Tod,  als  er  bei  der  Bestattung  der  gefallenen 
Kentauren  aus  dem  Körper  eines  derselben 
einen  Pfeil  zog  voll  Verwunderung,  dafs  ein 
so  kleines  Ding  solch  gewaltige  Körper  habe 
töten  können,  und  der  herabfallende  vergiftete 
Pfeil  ihm  den  Fufs  verletzte.  Der  von  der 
Verfolgung  der  Kentauren  zurückkehrende 
Herakles  bestattete  ihn  aufs  prächtigste.  Nach 
Hygin.  a.  a.  0.,  der  auch  den  Cheiron  auf  f> 
gleiche  Weise  wie  den  Pholos  durch  den  herab- 
fallenden Pfeil  verwundet  werden  läfst,  wäre 
Pholos,  qui  aruspicio  praeter  ceteros  pAuri- 
ymm  valuisset  (eine  m.  W.  sonst  nicht  bezeugte 
Überlieferang),  als  Schütz  (wie  sonst  Cheiron) 
verstirnt  worden.  Ein  Nachklang  der  Pholos- 
sage  findet  sich  noch  bei  Nonn.  Dionys.  14,  50, 
wo  als  Kentauren  im  Heere  des  Dionysos  Pho- 
los und  Cheiron  genannt  werden.  [Höfer.] 
Phonolenides?  (Atovcolsvid'rjg?),  ein  Lapithe,  6 
auf  der  Hochzeit  des  Peirithoos,  Ov.  Met.  12, 
433;  doch  s.  Phaiokomes.  [Stell.] 

Phonos  (fPövog),  der  personifizierte  Mord, 
mit  Thanatos  (s.  d.)  bei  Eur.  Troad.  769;  vgl. 
Aesch.  Choeph,  789  Kirchh.  Empedocles  v.  19 
Mull.  — fr.  121  Diels,  Fragmente  der  Vor- 
sokratiker  S.  218.  Der  Plural  Pövoi,  Kinder  der 
Eris  (s.  d.),  bei  Hes.  Theog.  228.  Tzetz.  Theog. 


121  (Aneedota  3Iatranga  2,  581).  Eudoeia  22 
p.  361  Flach-  vgl.  Horn.  Od.  11,  612.  Orar 
Sibyll.  3,  379.  [Höfer.] 

Phorax?  (d>dpa|?),  Genosse  des  Herakles  ii 
Amazonenkampf  (doch  ist  auch  die  Lesai 
K6q(x^  möglich)  auf  einer  in  Tarquinii  gehn 
denen  Amphora.,  Monumenti  delV  Inst.  12  t. 
Annali  1884,  269  flf.  Bullettino  1884, 124.  Core 
De  Amazonum  ant.  figuris  (Diss.  Berlin  18‘J 
S.  9.  Pottier,  Vases  ant.  du  Louvre  2 nr.  8' 
p.  83  pl.  62  mit  Litteraturangaben.  [Höfer. 

Phorbantides  (PoQßavrid'rig),  Beiname  d 
Augeias,  7'zetz.  Chiliad.  2,  279;  vgl.  Apjollo 
2,  5,  5.  Schol.  Apoll.  Bhod.  1,  172.  [Höfer.] 
Phorbas  (fPÖQßag),  Ij  Sohn  cl.  Lapithes  {Du 

4,  69.  5,  58.  Paus.  5,  1,  11)  oder  des  ebenfa 
als  S.  d.  Lapithes  (Diod.  5,  61)  genannten  Tf 
pas  {Hy.  in  Apoll.  P.  211.  Polyzelos  v.  Bhoc 
bei  Hygin.  P.  Astr.  2,  14.  Paus.  7,  26,  1 
während  nach  Diod.  4,  58.  Paus.  4,  1,2.  2,  If 
(vgl.  Schol.  Theocr.  id.  17,69,  wo  statt  Tgi-on 
rov  "IßavTog  wohl  . . . Pogßai’tog  zu  lesen  i 
umgekehrt  Triopas  ein  Sohn  des  Phorbas  v 
Wir  unterscheiden  nach  den  verschieder 
Wohnsitzen  des  Phorbas  folgende  Sag 
gruppen : 

a)  Th  es  sali  sch  er  Mythus.  Nach  C; 
Megarika  des  Dieuchidas  (bei  Athen.  262 1| 
263a  = F.  H.  G.  4,  389)  war  Phorbas  ;; 
seinen  beiden  Geschwistern  Parthenia  v 
Periergos  (=  Periphaa  b.  Diod.  4,  69)  in  der  ' 
gleitung (seines  Vaters?)  des  Triopas  aus  Ther 
lieu,  und  zwar  aus  dem  dotischen  Gefilde  i 
der  Stamm  der  Lapithen,  ansässig  war;  ;. 
d.  Art.  Laixithen),  nach  (Knidos?  und)  Rhos 
ausgewandert  und  hatte  sich  schliefslicb  a 
lalysos  niedergelassen,  während  Periergos  e 
Gegend  von  Kameiros  besiedelte.  Dasselbe  - 
zeugen  Kallim.  hy.  in  Cer.  24;  Diod.  5 8 
und  Steph.  Byz.  s.  v.  Awriov  Ttolig  &saecc'/% 
OTtov  gtxcpy.riGciv  oi  KviSioi,  ätv  i]  %a>Qa  Kvi 
KaV.igaypg  iv  roTg  vgvoig'  „OvTra  tav  Kvu  i', 

JdtTinv  iQOv  fraior“.  Etwas  anders  i- 
richtet  Diodor  (5,  61),  dafs  Triopas  (Sohn  Jä 
Helios  und  der  Rhodos)  nach  dem  Morde  st  3S 
Bruders  Tenageos  von  Rhodos  über  Knidos 
Thessalien  gesegelt  sei,  daselbst  im  Bi  le 
mit  den  Söhnen  des  Deukalion  die  Pela  er 
besiegt  rrnd  eine  Zeitlang  im  dotischen.  e- 
filde  gewohnt  habe,  von  wo  er  nach  dem  e- 
vel  im  Temenos  der  Demeter  wieder  nach  li- 
dos  zurückgekehrt  sei  und  daselbst  das  ’’  o- 
pion  gegründet  habe.  Auf  Thessalien  be  bt 
sich  offenbar  die  Sage,  dafs  Phorbas,  entv'.er 
ein  Sohn  des  Lapithes  und  der  Orsii  ne 
[Diod.  4,  69.  5,  58.  Paus.  5,  1,  11)  odeinn 
Sohn  des  Triopas  — der  auch  bisweilen  hn 
des  Lapithes  und  rex  Thessaloriim  heifst  (j  A 

5,  61.  Hygin.  p.  astr.  2,  14) . — und  der  Hi  Ua 
(=  ”Iaxvila‘^)  3Iyrmidonis  fdia  gewesei  sei 
{Polyzelus  Bhod.  b.  Hyg.  p.  astr.  2,  14)  nd 
einst  in  Thessalien  am  Peneios  gewohnt  ihe 
{Diod.  4,  69.  5,  58).  Wenn  bei  Ovid.  ilfe  12. 
322  unter  den  Kentaurenbekämpfern  ein  or- 
bas  genannt  wird,  so  wird  darunter  enb  1er 
unser  Lapithe  oder  nr.  4 zu  verstehen  sein,  nd- 
lich  deutet  auch  die  Sage,  nach  welcher  Ph  bas 
ein  Liebling  des  Apollon  gewesen  sein  äoll 
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’yzelus  Bhod.  b.  Hygin  a.  a.  0.  2,  14.  Flut, 
na  4 ; vgl.  Diod.  5,  58.  Hy.  in  Apoll.  {Pyth.)  2, 
; vgl.  Gemoll  z.  d.  St.  u.  Boeclch,  Pimlarl  op. 
14f.),  auf  Thessalien,  wo  seit  ältester  Zeit 
chiedene  Kultstätten  des  Apollon  nach- 
ibar  sind  (vgl.  Preller- Bobert,  Griech.  Myth.  ' 
34).  Wahrscheinlich  ist  dieser  Ph.  als  Epo- 
lOs  von  noXig  rcov  iv  &taaalia 

luv  {Steph.  Byz.)  zu  betrachten. 

))  Eli  sehe  Sage.  Nach  Diod.  4,  wan- 
e Phorbas,  der  Sohn  des  Lapithes  und  der 
nome  und  Bruder  des  Periphas,  aus  Thessa- 
nach  Olenos  (iu  Achaja  oder  Elis;  vgl. 
sian,  Geogr.  v.  Gr.  2,  322.  Schol.  Od.  cp 
. Nachdem  er  von  hier  aus  dem  Alektor, 
ig  von  Elis,  gegen  den  Pelops  Hilfe  ge- 
,et  hatte,  erhielt  er  zum  Lohne  einen  Teil 
dessen  Königsherrschaft.  Seine  Söhne 
5US  (Augeias)  und  Aktor  teilten  sich  nach 
em  Tode  in  sein  Erbe.  Ungefähr  dasselbe 
chtet  Eustath.  z.  B.  p.  303,  8,  der  noch  hin- 
,gt,  daJ's  Alektor  die  Diogeneia,  Tochter 
Phorbas,  Phorbas  aber  die  Hyrmine, 
ivester  des  Alektor  und  Eponyme  der  eli- 
!n  Stadt  Hyrmina,  heiratete  und  mit  dieser 
Augeias  und  Aktor  zeugte  (vgl.  auch  über 
;eias  und  Aktor  als  Söhne  des  Phorbas  und 
Hyrmine  Schol.  Api.  Bh.  1,  172.  Apd.  2,  5,  5. 
IS.  5,  1, 11.  Jo.  Pedias.  6).  Nach  Zenodot  b. 
in.  412“  (vgl.  Ciillim.  fr.  100 /i.  6 Schn.)  und 
V.  li.  1,  24  hatte  Phorbas  auch  eine  Tochter 
?dameia,  welche  den  Kaukon  heiratete  und 
diesem  Mutter  des  Lepreus  wurde.  [Nach 
U fab.  14  (p.  41,  8 Bll.)  und  fab.  18  (p.  48,  1) 
auch  der  Argonaut  Tiphys  aus  Böotien, 
sonst  Sohn  des  Hagnios  heifst,  ein  Sohn 
Phorbas  und  der  Hyrmine  gewesen  sein; 
Müller,  Orchomenos^  264  u.  unt.  Phorbas 
2.]  Vgl.  auch  d.  Art.  Phormes  [?|  u.  da- 
st  Schol.  Ap.  Bh.  1,  172. 

;)  Argivische  Sage.  Paus.  2,  16,  1 be- 
tet; "ÄQyov  Ss  TltiQaoos  ylvtrca  %al  <P6q- 
, tboQßccvTog  Se  Tgtonag , Tgion«  äh’'Icc6og 
’AygvcüQ.  Dasselbe  genealogische  Verhält- 
bezeugt  Paus.  4,  1,  2 (vgl.  auch  Clem.  Al. 
m.  1 p.  321  ed.  Sylb.),  wo  er  von  Poly- 
a erzählt,  dafs  er  die  Messene,  Tochter  des 
ipas  und  Enkelin  des  Phorbas  ’AQyovg, 
eiratet  habe,  während  nach  der  ausdrück- 
als  argivisch  bezeichneten  Tradition,  welche 
;s.7,  26, 12  überliefert  hat,  Pellen,  Eponymos 
Pellene  in  Achaja,  ein  Argeier  u.  Sohn  des 
rbas  und  Enkel  des  Triopas  gewesen  sein 
(ist  hier  vielleicht  statt  ^OQßavTog  . . . tov 
incc  zu  schreiben  TQcöita  . . tov  $ÖQßavTog? 
Siebelis  z.  d.  St.  und  dagegen  Schubart, 
lest,  geneal.  jr.  26  ff.).  Abweichend  davon 
nt  Pherekydes  (fr.  22  Müller  b.  Schol.  Eur. 
en.  1123;  vgl.  Schol.  Eur.  Or.  032)  Phorbas 
Sohn  des  Kriasos  und  seinen  Sohn  nicht 
)pas  sondern  Arestor.  Vgl.  auch  Augustin, 
'■iv.  d.  18,  8,  der  als  6.  König  von  Argos 
rbas  Sohn  des  Criasus  nnd  der  Melantomica 
lccv%w  Schol.  Eur.  ed.  Dind.  2,  234,  15), 
7.  König  aber  Triopas,  Vater  des  lasus 
nt.  Teilweise  übereinstimmend  mit  Phere- 
es  und  Augustinus  nennt  der  Schol.  z.  Eiir. 
032  Phorbas  Enkel  des  Argos,  Sohn  des 


Kriasos  und  der  Melantho,  Bruder  der  Kleo- 
boia  und  Gemahl  der  Euboia,  Vater  des  Trio- 
pas und  der  Messene.  Fragt  man,  wie  es 
komme,  dafs  der  mit  Triopas  genealogisch  so 
eng  verbundene  Phorbas  (dessen  Bruder  Pei- 
rasos  einerseits  an  die  thessalische  Stadt  Pei- 
resiai  [Peirasia],  anderseits  an  Periphas  oder 
Periergos,  den  Bruder  des  Lapithen  Phorbas, 
erinnert)  aueb  in  Argos  ebenso  wie  in  Elis 
und  Ithodes  (s.  u.)  auftritt,  so  ist  mit  einer 
gewissen  Wahrscheinlichkeit  auf  die  Wande- 
rungen der  den  Lapithen  so  nahestehenden, 
ja  beinahe  mit  ihnen  identischen  Phlegyer  und 
Minyer  nach  Argolis  und  speziell  nach  Epi- 
dauros  zu  verweisen,  dessen  Asklepioskult 
ebenfalls  auf  thessalischen  Ursprung  zurück- 
geht (vgl.  Bursian,  Geogr.  v.  Gr.  2,  8.  72.  108. 
Preller- Bobert  1,  252).  Aus  dem  Schwanken 
der  Überlieferung,  die  den  Phorbas  bald  Sohn 
des  Argos,  bald  des  Kriasos  nennt,  ist  viel- 
leicht zu  schliefsen,  dafs  der  Vertreter  des 
ursprünglich  thessalischen  Stammes  willkür- 
lich bald  hier  bald  dort  in  den  argivischen 
Stammbaum  eingeschoben  wurde.  Entweder 
mit  diesem  argivj^chen  oder  mit  dem  unten 
zu  besprechenden  ionisch -attischen  Phorbas, 
dem  Gefährten  des  Theseus,  hängt  wohl  das 
fho^ßcivTiov  ÖQog  bei  Troizen  {Steph.  Byz.  s.  v. 
cboQßdg)  zusammen. 

d)  Rhodisch-knidische  Sage.  Der  Rho- 
dier  Polyzelos  berichtete  nach  Hygin.  p.  astr. 
2,  14,  dafs  Phorbas,  Sohn  des  Triopas  und  der 
Ischylla  [Hiscilla],  Tochter  des  Myrmidon,  ein 
Liebling  des  Apollon,  durch  einen  Sturm  gerade 
in  dem  Augenblicke  nach  Rhodos  (auch  Ophiussa 
genannt)  verschlagen  woi’den  sei,  als  diese 
Insel  durch  eine  Unzahl  von  Schlangen  furcht- 
bar heimgesucht  wurde,  und  die  Rhodier  von 
dieser  Plage  glücklich  befreit  habe.  Zum  An- 
denken daran  sei  er  als  6cpiov%og  unter  die 
Gestirne  versetzt  und  ihm  Heroenopfer  gestiftet 
worden.  Ungefähr  dasselbe  erzählt  der  Rho- 
dier Zenon  b.  Diod.  5,  58  (vgl.  auch  den  sehr 
summarischen  und  ungenauen  Bericht  bei  Diod. 
4,  58),  der  nur  insofern  von  Polyzelos  abweicht, 
als  er  den  Phorbas,  Sohn  des  Lapithes,  nicht 
zufällig  nach  Rhodos  gelangen , sondern  auf 
den  Rat  des  delischen  Apollon  aus  Thessalien 
von  den  Inselbewohnern  geholt  werden  läfst. 
Dieuchidas  in  seinen  Megarika  (b.  Athen.  262  eff 
vgl.  Müller,  Dorier^  1,  107,  1)  kannte  zwar 
die  &vaici  rov  (^OQßavrog,  erwähnt  aber  nichts 
von  der  Schlangenplage  und  erzählt  im  übri- 
gen Folgendes.  Es  seien  nach  dem  Tode  des 
Triopas  unter  seinen  Begleitern  Streitigkeiten 
ausgebrochen  und  einige  derselben  infolgedessen 
nach  Dotion  [in  Thessalien]  zurückgekehrt, 
während  Phorbas  das  Gebiet  von  lalysos,  sein 
Bruder  Periergos  (=  Periphas  b.  Diod.)  das 
von  Kameiros  besiedelt  habe.  Infolge  eines 
Fluches  nun,  den  sein  Bruder  Periergos  über 
ihn  ausgesprochen,  habe  Phorbas  nebst  seiner 
Schwester  Parthenia  bei  den  Araiai,  einer 
Inselgruppe  zwischen  Knidos  und  Syme,  Schiff- 
bruch erlitten  (vgl.  Hygin.  p.  astr.  2,  14:  eo 
[i.  e.  Rhodum]  tempestate  delatus),  doch  sei 
es  beiden  gelungen,  sich  [auf  einem  Flosse?] 
nach  Exeätoc  in  der  Nähe  von  lalysos  zu  retten. 
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Hier  seien  sie  von  Thamneiis  (von  &dfivog 
Dickicht),  der  zufällig  am  Ufer  jagte,  gast- 
freundlich aufgenommeu  worden,  und  Phorbas 
habe  zum  Andenken  au  die  gastfreundliche 
Art  des  Thauineus,  der  es  nicht  für  unter  seiner 
Würde  gehalten,  seine  Gäste  wie  ein  Sklave 
zu  bedienen,  hei  seinem  Tode  angeordnet,  dafs 
bei  seinem  Toteuopfer  (trayiofiol)  nur  Freie, 
nicht  aber  Sklaven  den  (tpierdienst  versehen 
sollten.  Wie  es  scheint,  war  die  an  der  West- 
küste Siciliens  gelegene  Insel  (pOQßaviia  von 
rhodischen  in  diese  Gegend  gekommenen  See- 
i'ahrern  nach  ihrem  Stammheros  genannt. 

Aus  vorstehenden  Lokalsageu  des  mit  Trio- 
pas  oder  Lapithes  genealogisch  verbundenen 
Phorbas  dürfte  mit  Sicherheit  so  viel  hervor- 
gehen, dafs  dieser  Heros  einem  ursprünglich 
in  dem  dotischen  Gefilde  Thessaliens  ansässigen 
Stamme  (Lapithen,  Phlegyer,  Minyer,  Dorier?) 
angehörte  und  mit  demselben  teils  nach  Elis, 
teils  nach  Argos  und  Rhodos  (Kuidos)  wan- 
delte. Fraglich  ist  nur,  ob  der  rhodisch- 
knidische  Phorbas  nach  der  dorischen,  bekannt- 
lich von  Argos  und  Epidauros  (vgl.  MiiUev, 
Dorier'  1,  lü‘2tf.  108)  kolonisierten  Insel,  und 
der  von  ihm  vertretene  Stamm  direkt  von 
Thessalien  (\'gl.  Müller,  Dorier'  1,  27  f.)  oder 
über  Argolis  nach  Rliodos_  gewandert  ist  (vgl. 
MiÜler,  l’roley.  lG2f.).  Übrigens  hatte  auch 
das  in  Pamjjhylien  gelegene,  nach  0.  Müller, 
Dorier'  1,  112  von  Argos  oder  besser  von  Rho- 
dos gegründete  Asiiendos  eine  ganz  ähnliche 
Gründungssage  wie  Rhodos,  indem  es  auch  von 
den  Lapithen  (s.  d.)  gegründet  sein  sollte.  Vgl. 
auch  d.  Art.  Triopas  und  überhaupt  A.  Becker, 
J)e  Bliodior.  primordiis  {Com ment.  phil.  lenenses 
2,  1883  1).  01  ff.),  der  in  Phorbas  den  Apollon 
( Epimelios),  in  Parthenia  Artemis,  in  Periergos 
den  Herakles  erkennen  will.  Vgl.  Bursians 
dahreshcr.  1880  (Bd.  00)  3.  Abt.  S.  411. 

Ein  Phlegyer,  welcher  zu  Panopeus 
in  Phokis  hauste  und  von  dort  ans  die  heilige 
Strafse  nach  Delphi  unsicher  machte,  indem 
er  die  Vorübergehenden  übermütig  zum  Faust- 
kampfe herausforderte  und  tötete,  bis  end- 
lich der  delphische  Apollon  in  der  Gestalt 
eines  Knaben  {piiydniov)  erschien  und  den 
Herausforderer  erschlug.  Die  Erzählung  kam 
nach  Schul.  Jl.  W 000  bei  den  Kykiikirn  vor. 
Vgl.  (Jv.  Met.  11,413:  templa  profunus  Invia 
cum  Bhleyijit;  facieh((t  Delpihica  Bhorhns.  Am 
ausführliclisten  behandelt  ilen  Mythus  Bhilostr. 
Im.  p.  842  (424),  welcher  den  Schauplatz  des 
Kampfes  an  den  phokischen  Kephissos,  an  einen 
jQvbg  y.eryalai  genannten  Ort  verlegt,  der  sonst 
auf  dem  Kithairon  gedacht  wurde  (vgl.  Bursian, 
Geogr.  v.  (Gr.  1,  l(i8,  1.  249.  0.  Müller,  Orchom.' 
188f.).  Nach  Bhilostr.  a.  a.  O.  suchte  Phorbas 
seine  Gegner  nicht  blofs  im  Faustkampf,  son- 
dern auch  im  Wettlauf,  Ringkampf,  Pankra- 
tion und  Diskoswurf  zu  i esiegen,  schnitt  ihnen 
dann  die  Köpfe  ab  und  hing  diese  an  einer 
Eiche  auf  (daher  der  Name  jQvog  ■Ksq)o:lcel-,  vgl. 
Tzetz.z.Lgk.  159).  Epitheta  dieses  Phorbas  sind: 
VTtiQr'jcpcii'os,  glycxg  7C<xqu  Tiuvrocg  v.al  ügozarog, 
Gvcod  yg  tu  tidog,oIug  Girsiadca  gallop  rovg  ^D’ovg 
/)  v.Ttivstv,  profanus.  Bei  der  namentlich  von 
0.  Müller  bewiesenen  Identität  der  Lapithen 
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und  Phlegyer,  welch  letztere  den  Strich  v 
Panopeus  bis  Hyria  in  Böotien  bewohnt» 
wäre  es  nicht  undenkbar,  dafs  dieser  Phleg^ 
Phorbas  von  Haus  aus  mit  dem  Lapithen,  c 
freilich  ein  Liebling  Apollons  genanntwird(s.M 
identisch  war.  Dann  würde  sich  vielleicht  i 
Feindschaft  der  Phlegyer  gegen  den  delphiscl 
Apollon  einfach  aus  dem  Antagonismus  t' 
apollinischen  Heiligtums  und  Orakels  in  Teg3 
10  nicht  weit  von  Orchomenos,  dem  Mittelpun 
der  Phlegyer,  gegen  Delphi  erklären  (\ 
AI  aller,  Orchom.'  147.  230).  Ist  etwa  un  ■ 
dem  Vater  des  Tiphys  aus  Böotien  dieser  Ph  • 
bas  zu  verstehen? 

3)  Bundesgenosse  des  Eumolpos  im  (el  - 
sinischen)  Kriege  gegen  Erechtheus  (s.  d.)  i I 
von  diesem  getötet.  Er  war  ein  Kurete  » 
Akarnanien*),  bewohnte  also  die  Ebene  i 
der  Mündung  des  Acheloos  (vgl.  Bursian,  Gei  . 

20  r.  Gr.  1,  100),  welcher  Flufs  nach  KejAial  . 
Malalas  p.  104  (=  B’.  H.  G.  3,  031)  selbst  - 
sprünglich  (PoQßag  geheifsen  haben  soll.  N i 
Hellanikos  b.  Harpokrat.  s.  v.  (hoQßavrttuv  r 
dieser  Phorbas  ein  Sohn  des  Poseidon,  i 
nach  ihm  soll  auch  das  athenische  Phorl  - 
teion  benannt  sein  (Ändron  [fr.  10]  u.  Hel  t. 
bei  Harpokrat.  s.  v.  BoQßavrstov.  Hypereide ). 
Et.  AI.  798,  20  = Suid.  u.  Phot.  s.  v.  I- 
ßavTtiov,  Hesych.  s.  v.  Bö^ßocg,  E.  CurÜi, 
30  Stadtgesch.  v.  Athen  p.  LIII  u.  130;  vgl.  jed|h 
unten  nr.  4).  Vgl.  Schol.  11.  E 483.  Eust^i 
p.  1150,  51.  Schol.  Eur.  Phoen.  SM.  Haipol  '. 
a.  a.  0.  Ein  Begleiter  des  Phorbas  war  rli 
Schol.  II.  a.  a.  0.  Eiirynomos,  der  Vater  s 
Egremos.  Vgl.  Ijobeck,  Agl.  208  ff. 

4)  Attischer  Heros,  Paidotribe  od.  Wa;  i- 
lenker  des  Theseus,  Erfinder  der  Ringki  t, 
welche  nach  Paus.  1,39, 3 (vgl.  Istros  fr.  23  All  r. 
Schol.  Lucianp.  nSJac.j  Theseus  selbst  er  j- 

40  den  haben  soll  {Phcrekgdes  u.  Polemon  h.  ä >1 
Pind.  Ntm.  5,  89.  F.  H.  Gr.  2,  132,  55).  h :li 
Schol.  Pind.  a.  a.  0.  soll  Theseus  mit  ihm  i- 
sammen  die  Amazonenkönigin  entführt  ha  n. 
Euripides  Hiket.  080  nennt  limgovagTtvxaiv  » 4 
der  Erechtheiden,  d.  h.  Führer  der  athenis(,;n 
Reiterei.  Wahrscheinlich  war  ilini  und  i fit 
dem  vorigen  das  sog.  BogßccvTHov  in  der  1 le 
des  Hauses  des  Audokides  (vgl.  über  dem 
Lage  Bursian,  Geogr.  v.  Gr.  1,  289),  d.  i.  iu 
50  Heroon,  geheiligt  (vgl.  Andoc.  1,  02.  l 'k- 
Anecd.  314  s.  v.  BoQßavttiov  ijQäov  Bogßa  >g. 

7/v  ijvio%og  ©gaGog.  Hesych.  s.  v.  ij' 
’ÄTTiv.ug  gQcog),  während  andere  (s.  ob.  n^3) 
behaupten,  dafs  dieses  Heroon  dem  Bui  «- 
genossen  des  Eumolpos  gehörte.  Sichere,  d :b 
Beischriften  beglaubigte  bildliche  Darstellu  en 
des  Phorbas  finden  sich  aiif  dem  rotfig.  K er 
in  St.  Petersburg  nr.  1080  (Theseus’  Amazc  u- 
kampf)  = Reinach,  Rep.  de  vases  1 p.  24,  f<  ler 
60  auf  der  Schale  des  Kodros  (s.  Abb.)  = . 
meister,  Denkmäler  S.  1999,  nr.  2149;  vg!  P 
L Gr.  8440'^.  Reinach  2,  103,  2 (den  Amaz<  oi- 
kampf  des  Theseus,  Ph.  u.  s.  w.  darstellend  gl- 

*)  Vgl.  Agallis  i.  d.  Schol.  II  18,  483ff.  = 
Toumley.  ed.  Maa/s  2 p.  271:  ^ElBVOTva  di  övo  o 

'.Ay.a^vavia^  y.ai  Evf.i6).Ttov  iy  ^ 
Molir  bei  Milchhöfer  in  der  Berl.  Philol.  Wochensch  ‘JOO 
p.  2«6.  Vgl.  Loheclc,  Ayl.  p.  207  f. 
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üller,  Hdb.  d.  Arch/'  § 412,  1 S.  G88tt'.)  und 
f der  rotfig.  Kylix  des  Brit.  Mus.  nr,  827 
leseus  die  Antiope  enttulirend;  Gerhard,  A. 
3,  p.  44, 52.  C.  I.  Gr.  8231  = lieinach  a.  a.  0. 
532).  Vgl.  auch  den  röm.  Sarkophag  in  der 
ch.  Ztg.  42,  276.  Zweifelliait  ist  die  von  FgJ, 
eh.  Ztg.  9,  331  publizierte  Amphora  in  Berlin 
nrlwüugler  nr.  3143).  Vgl.  auch  Reinadi 
49.  84.  163  u.  ob.  Bd.  II  Sp.  2513/4  (Art. 
ideia)  Pig.  5. 

5)  Sohn  des  Helios,  Vater  der  Ambrakia, 
•Eponyme  von  Ambrakia  in  Thesprotien ; vgl. 
ph.  Byz.  As^agtvai,  gtgog  rgg  ’lgßgaidag, 
I)  At^aytvov  tov  MtauXov  naidbg  y.ccl  .’4u- 
XKiccg  ri)g  ^vfar Qug  fpoQßavrog,  ruv  ’llXeoiy. 
,ch  andern  .sollte  Amijrakia  die  Tochter  des 
geas,  des  Sohnes  des  Helios  oder  Phorbas 
ob.),  sein,  daher  vielleicht  bei  Steph.  Byz. 


als  sein  eigenes  Kind,  als  Tochter  jenes  Tei- 
resiaa,  der  vor  langer  Zeit  die  Schlangen  tötete, 
bezeichnet.’  Vgl.  auch  So.stratos  b.  BJudath. 
zu  H 492  }).  1665,  61. 

9)  l’h.s.  d.Metionev.  Syene  in  Ägypten,  auf  der 
Hochzeit  des  Perseus  getötet:  Ovid.  Met.  5,  74 If. 

10;  Troer,  Vater  des  llionens  (11.  14,  4‘JO;, 
vielleicht  identisch  mit  dem  hei  Yery.  Aen.  5, 
842  genannten  Begleiter  des  Aeueas. 

10  11;  Gemahl  der  Hekate,  Vater  der  Skylla, 

sonst  <Pü()-iivg  fs.  d.'  genannt.-  MtyuXca  ’Hoica  b. 
Schot.  Ap.  Bh.  4,  828. 

12)  Athener,  Gründer  von  Elaius  nach 
(Scymn.)  v.  708,  vielleicht  identisch  mit  nr.  4. 

1!J)  Vater  der  Dexithea,  Gemahlin  des  Aeneas, 
Mutter  des  Itomulus  und  Romus:  JHut.  Rom.  2. 
Dieser  Phorbas  ist  wohl  identisch  mit  nr.  5, 
ila  Aiueias  auf  seiner  Fahrt  auch  nach  Ambra- 


yaxgbg  [Avyeov  tov]  'PogßocvTOg  [?)]  tov 
Uov  zu  lesen  ist.  Vgl.  nr.  6 u.  13. 

6)  tpogßag  &na7tQcoTog  AijurjTQOg  tgaGlltig 
i ßta^ogtvog  Tt]v  &tbv  vno  Jebg  lxsgavv(ö'&i]. 
onym.  b.  Westerin.  Alythogr.  p.  347,  18.  Viel-  so 
cht  identisch  mit  nr.  5.  Vgl.  die  Sage  von 
lion  (s.  d.)  und  Loheck,  Aglaoph.  210. 

7)  Der  kithaironische  Hirt  (vgl.  (poQß?j  Weide, 
tter)  des  Laios,  welcher  im  Oidipusmythus 
le  Rolle  spielt:  Seiicca  Oed.  86011'. 

8)  Der  Vater  des  Teiresias,  welch  letzterer 
ch  Ptolem.  Heph.  bei  M"esterm.  Mythogr. 
183,  9 von  den  Kretern  ^ogßccvTog  xbprj  ge- 
ant  wurde.  Vgl.  dazu  R.  Wagner,  Hermes 

27  (1892)  S.  137 : ''Wenn  die  Kreter  . . . «o 
n Teiresias  „Tochter  des  Phorbas“  nennen, 
läfst  sich  die  darin  verborgene  Beziehung 
cht  erkennen.  Denn  Phorbas,  der  Sohn  des 
pithos,  war  von  den  Rhodierii  . . . herbei- 
rufftn  worden,  um  die  Insel  von  bedrohlicher 
hlangenplage  zu  befreien  (s.  ob.).  Der  ver- 
nulelte  Seher  wird  also  unter  Bezugnahme 
1 sein  früheres  Schlangenabenteuer  witzig 


kia  und  Akarnanien  gelangt  sein  sollte  (vgl. 
d.  Art.  Aineias  Bd.  1 Sp.  169f.  u.  Sch /regier, 
Röm.  Gesell.  1,  401,  12). 

14)  E iner  von  den  Mördern  der  Megara  (der 
Mutter  des  Ixion),  von  Ixion  dafür  getötet;  vgl. 
das  Epigram7n  unter  der  Darstellung-  in  Kyzikos 
Anthol.  3,  12. 

15)  Älterer  Name  des  Acheloos;  s.  oben 
unter  nr.  3:  Sp  2428,  20. 

Iß)  Einer  von  den  12  Panen,  welche  den 
Dionysos  auf  seinem  indischen  Zuge  begleite- 
ten: Konn.  14,  94 ff. 

17)  König  von  Lesbos,  Vater  der  Diomede 
(-ea).  Achilleus  eroberte  sein  Reich,  tötete  ihn 
und  führte  die  Diomeda  fort;  R.  9,  665  und 
Schot.  Diktys  2,  16.  Maledas  5 S.  125'^'’.  Vgl. 
Tdmpel,  Jahrh.  f.  klass.  Phil.  1888  S.  830 ff. 
und  d.  Artikel  Diomede  4.  [Roscher.] 

Phorbos  ((PoQßog),  Vater  der  Pronoe,  der 
Gemahlin  des  Aitolos,  Apotlod.  1,  7,  7.  [Stoll.J 
Phorios  GPoQiog),  Epitheton  des  Apollon, 
Anonym.  Luiir.  in  Anecd.  vor.  ed.  Schoelt- 
Slndem/nid  1,  267,  42.  Die  Bedeutung  des 
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Epithetons  ist  unklar.  In  dem  Abschnitt  Tttgl 
nolayiiiag  führt  Stob.  Floril.  14,  13  den  Aus- 
spruch des  Theodoras  vitlg  ’ElniSog  ^oqicc- 
vfjs  an.  Da  ’EXnls  i>ogiavrj  — KoXansicc  ist, 
kann  es  nur  Alie  trügerische  Hoffnung’  be- 
deuten, hängt  also  wohl  mit  qxagd,  cpmg  zu- 
sammen; ebenso  dürfte  qjogtog  = cpmgLog  sein 
und  dieses  wohl  hier  in  aktiver  Bedeutung  = 
''trügerisch’  stehen,  synonym  etwa  mit  Loxias. 
Derselbe  Anonym.  Laar,  giebt  dem  Zeus  das 
Epitheton  (s.  d.).  [Höfer.) 

Phorkides,  Töchter  des  Phorkys  (s.  d., 
Gorgonen  u.  Graieu). 

Phorkos  s.  Phorkys. 

Phorkyii  s.  Phorkys. 

Phorkys  (<l>6Qyivg).  1)  Die  Namensform  ist 
schwankend,  vgl.  dazu  Serv.  Verg.  Aen.  5,  240. 
Die  Odyssee,  unsere  'älteste  Quelle,  kennt  nur 
den  Stamm  $oqhvv  «71;  v 06,  345,  der  bei 
Hesiod.  Theoy.  336  jedoch  auf  Interpolation 
beruht.  Dagegen  mufs  dieselbe  Form  höchst- 
wahrscheinlich für  Akusilaos  und  Pherelydes 
angenommen  werden  {Schol.  Apoll.  Ph.  2, 1249; 
4,  825);  spätere  Beispiele:  Lylc.  Alex.  376; 
Euphor.  in  Schol.  Soph.  Oed.  Col.  681;  Orph. 
Arg.  339.  Römische  Dichter  leiten  von  ihr 
die  patronymische  Bezeichnung  der  Medusa 
ab:  Phorcynidos  ora  oder  antra,  Ovid. 
Met.  4,  743;  Lucan.  Phars.  9,  626;  Sil.  Ital. 
2,  59.  — Dagegen  lautet  der  Stamm  ^ogy.v  bei 
Hesiod.  Theoy.  237.  270.  333;  Orph.  frgm.  95 
{Abel)-,  Procl.  Plat.  Tim.  5,  295.  Von  Römern 
bedient  sich  ihrer  Val.  Flacc.  Arg.  3,  727.  — 
Die  in  späterer  Zeit  beliebteste  Form  ^ogyog, 
Phorcus  erscheint  am  frühesten  bei  Alkman, 
allerdings  mit  verändertem  Anlaut  Ilogy-og 
'.Hesych.  s.  v.  Nr\Q£vg).  Ihm  folgen  zunächst 
Pinci.  Pyth.  12,  13  und  Soph.  frgm.  777.  Auch 
das  Patronymikon  (Pogzlätg  bei  Aeschylos 
iProm.  795;  frgm.  261  tf.)  setzt  diese  Form 
voraus.  Aus  späterer  Zeit  die  Orpheuselegie 
des  Phanokles  v.  20  (Stob.  Flor.  64,  14);  Lyk. 
Al.  478;  Apoll.  Bh.  4,  828.  1597  und  Römer 
wie  Verg.  Aen.  5,  824;  Plin.,  Kat.  hist.  36,  26. 
Stat.  Silv.  2,  2,  19. 

Den  Namen  zu  erklären  unternahm  K.  0. 
Müller,  Orchom.^  S.  149,  indem  er  ihn  mit 
ögyog  und  ögyog  zusammenbrachte  und  in 
fhügy.og  das  Wasser  der  Unterwelt  sehen  wollte, 
besonders  im  Hinblick  auf  ^tögnov  arvyrbv 
vdiog  bei  Phanokles  a.  a.  0.  Diese  Erklärung 
aber  ist  von  Lobeck,  Aglaoph.  S.  863 ff.  mit 
Recht  zurückgewiesen.  Nicht  glücklicher  ist 
der  Versuch  Schömanns  {Opusc.  2,  181  ff. ; s.  auch 
Preller  - Bobert  1 S,  560)  von  einem  gemein- 
samen Stamme  fogn  <Pooyog,  porcus,  Uoq- 
-ntvg  (eine  der  Laokoonschlangen),  ög-Awsg  her- 
zuleiten. 

Dagegen  bieten  zwei  Glossen  des  Hesych. 
Möglichkeiten  einer  Erklärung.  Nach  der 
einen  (fÖQyxg'  xaguysg  (vgl.  Curtius,  Grundz.  d. 
Etyrn.  S.  298)  würde  (Pogyvg  als  der  Klippen- 
gott erscheinen.  Dazu  würde  sehr  gnit  passen, 
dafs  nach  Karystios  in  Schol.  Theocr.  13,  22 
die  Symplegaden  von  den  Menschen  Kvccvsca, 
von  den  Göttern  Pogyov  nvXca.  genannt  wur- 
den; allerdings  ist  (Pogxov  erst  durch  eine 
Konjektur  Meinekes  an  die  Stelle  von  ogxov 


gesetzt  worden.  Auch  das  klippenreiche  Mee 
bei  Euboia  nennt  Lyk.  Al.  376  Pögnwog  oi 
xrjzfigiov;  auch  die  Natur  des  Phorkyshaf'en 
von  Ithaka  mit  seinen  ccktccl  würd 

dem  ebensowenig  widersprechen  wie  sein 
Lokalisierung  in  einer  Schlucht  bei  Arymuio 
in  Achaia  (über  diesen  Namen  s.  Wilamoivit 
Hom.  Unters.  S.  24).  Schliefslich  fällt  hierfi 
noch  ins  Gewicht,  dafs  gerade  dem  Klippe: 
11)  gotte  am  natürlichsten  ein  Weib  Keto  be 
gegeben  und  allenthalben  die  Erzeugung  dt 
Sleeresungeheuer  zugeschrieben  wurde.  Wen 
man  seine  greisenhafte  Erscheinung  als  m 
passend  hiergegen  einwenden  wollte,  so  zeigt 
doch  Beiworte  wie  aygroig  Hes.  Theog.  2: 
und  xgatcuog  {Orph.  frgm.  95,  5 Abel  = Prol 
in  Plat.  Tim.  5,  295),  dafs  noch  eine  ande- 
Auffassung  daneben  bestand. 

Die  zweite  Glosse  betrifft  mehr  das 
20  als  das  cpvaiy.ov  slöog  und  ist  darum  schon  wer 
ger  einleuchtend,  wenn  auch  Welcker,  Götte 
1 S.  645  sie  zum  Ausgangspunkte  genomni' 
hat.  Durch  sie:  cpogxöv  livnov,  Ttohöv,  qvc- 
würde  Ph.  an  sich  nichts  anderes  als  der  Grt 
sein,  ohne  jeden  Ausdruck  seines  Elemenh 
An  sich  stimmt  das  trefflich  zu  seiner  B 
Zeichnung  als  ahog  ytgcnv  Hom.  v 96,  34 
Dionys.  Byz.,  de  Bosp.  navig.  19  ( Wescher  (vf 
Escher,  Triton  S.  5 ff.  58  ff.),  zu  seinem  Beiwoi 
30  agyfiTa.  {Euphor.  a.  a.  0.)  und  zu  seiner  Rof 
in  Lyk.  Al.  477,  wo  er  von  dem  in  die  Tie 
hinabgesunkenen  Hesionedrachen  um  Hil 
gegen  Herakles’  Pfeil  angegangen  wird.  Ga 
besonders  aber  wäre  dieser  Name  passend  f 
den  Vater  der  von  Geburt  an  greisenhaft 
Fgatai  (Hes.  Theog.  271),  der  Pogxidsg,  sodi 
man  fast  geneigt  wäre,  den  Namen  des  Vah 
aus  dem  der  Töchter  entstanden  zu  denkt 
Ein  grofser  Übelstand  ist  nur  der,  dafs  dit 
40  im  Germanischen  so  vielfach  belegbare  Wnr 
im  Griechischen  keine  weitere  Spur  hint 
lassen  haben  soll;  Curtius  a.  a.  0.  S.  199  sti 
dieser  Glosse  darum  auch  sehr  mifstrauit 
gegenüber.  Immerhin  ist  diese  Erklärt 
neben  der  vorigen  noch  in  Betracht  au  zieh 

Im  Mythus  ist  die  Gestalt  des  Phork 
fast  ausschliefslich  genealogisch  von  ßed 
tung.  In  der  hesiodischen  Theogonie  ist  er 
Sohn  des  Plutos  und  der  Ge  neben  Akre’ 
50  Thaumas,  Keto  und  Eurybie.  Übernomn 
wird  dies  von  Apollod.  1,  2,  6 (10  Wagm 
ferner  von  Procl.  Plat.  Tim.  5,  295  und  w 
auch  von  Hygin.  Praef.  S.  10,  2 {Schnvi  . 
wenn  auch  diese  Stelle  gerade  sehr  schle  . 
überliefert  ist.  Durch  die  handschriftln  > 
Überlieferung  Tusciversus  wird  Wa. , 
Skylla  und  Charybdis  S.  32  an  Schol.  Plat.  1 ■ 
9,  588c  erinnert,  wo  als  Vater  der  Skylla  nel  i 
Phorkos  noch  Tyrrhenos  genannt  wird.  i 
60  der  That  scheint  im  Westen  Phorkos  mit  eir  i 
Spezialgott  des  tyrrhenischen  Meeres  ide)- 
fiziert  worden  zu  sein,  wie  aus  der  ätioh  - 
scheu  Erzählung  des  Varro  bei  Serv.  Verg.  Pf 
5,  824  ersichtlich  ist.  Nach  dieser  ist  Phon  , 
ein  alter  König  von  Sardinien  und  Korsi;, 
von  Atlas  in  einer  Seeschlacht  besiegt,  ertrunl 
von  seinen  Freunden  aber  zu  einem  Mee  • 
o’ott  gemacht  worden.  Dann  darf  mau  frei  u 
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ckt  mehr  mit  Waser  annehmen,  dafs  die  An- 
ibe  des  Flatoscholions  auf  einer  mifsverständ- 
dien  Auffassung  von  Eiir.  Med.  1342  beruhe, 
dem  Skyllas  Beiwort  Tyrrenis  als  Patro- 
"mikon  gefafst  worden  sei.  Ist  aber  in  dem 
sten  Teile  des  rätselhaften  Tu  sei  versus 
“r  Phorcus-Tuscus  enthalten,  so  liegt  es 
i,he,  im  zweiten  eine  Entstellung  der  hesio- 
schen  Eurybie  zu  sehen,  sodafs  wir  bei 
ygin  alle  von  Hesiod  genannten  Pontoskinder 
lederfinden  würden. 

Eine  andere  mit  Unrecht  der  orphiffchen 
heogonie  zugewiesene  Quelle  (s.  Kern,  de  Orph. 
pim.  Fherec.  theog.  >S.  41j  macht  Ph.  zum 
ikel  von  Uranos  und  Ge,  zum  Sohne  von 
keanos  und  Tethys,  zum  Bruder  von 
ronos  und  Rhea  ncd  oool  peta  rovratv, 
'at.  Thn.  40  E (Orph.  frgm.  31  Ahel).  Nach 
■pheus  bei  Frocl.  Flat.  Tim.  5,  295  gehört 
1.  vielmehr  zu  den  sieben  Titanen,  den  Söhnen, 
e Ge  heimlich  vor  Uranos  gebiert.  — Aber 
ir  eine  Verwechslung  mit  der  Phorkys  tochter 
boosa,  die  dem  Poseidon  den  Polyphem 
ibiert,  ist  es,  wenn  Serv.  Verg.  Aen.  5,  824 
ä Eltern  des  Ph.  Neptumrs  und  Thoosa  nennt. 

Die  Gattin  des  Phorkys  ist  nach  Hesiod. 
h,  270.  333  Keto,  gleichfalls  Kind  des  Pon- 
3 und  der  Ge.  Von  ihnen  stammen  die 
raien,  die  tDog-nidas  im  engeren  Sinne,  und 
e Gorgonen,  s.  d.  betr.  Artikel.  Wenn  man 
333 ff.  als  hesiodisch  gelten  lassen  will,  was 
äilich  sehr  unwahrscheinlich  ist,  so  wäre  ihr 
ngstes  Kind  die  den  Hesperidenbaum  be- 
lebende Schlange.  Von  Meeresungeheuern 
;nnt  die  Odyssee  als  seine  Tochter  nur 
boosa,  die  Personifikation  der  stürmischen 
ut  ia  71),  während  er  als  Vater  der  ihm  ge- 
ihnlich  angekindeten  Skylla  hier  nicht  er- 
beint. Immerhin  erinnert  KQCitcuig,  als  Be- 
lehnung ihrer  Mutter,  mag  man  sie  als  Name 
[er  Beiwort  fassen,  stark  an  tpogzw  rs  yiga- 
i6v  bei  Orph.  frgm.  95,  5.  Genannt  wurde 
1.  aber  in  den  grofsen  Ehoien.  Wenn  auch 
hol.  Ap.  Bhod.  4,  828  nach  ihnen  Phorbas 
d.  nr.  11)  statt  Phorkys  und  Hekate  nennt, 
vermutet  Waser  a.  a.  0.  S.  25  doch  mit  Recht, 
tfs  AX'Msi7aos’ Angabe  Phorkys  aus  derselben 
lelle  stamme  bezw.  eine  berechtigte  Emen- 
dion derselben  sei.  Ob  Stesichoros  die  Vater- 
haft des  Ph.  anerkennt,  steht  nicht  fest.  Aus 
äterer  Zeit  sind  hier  zu  erwähnen  Lyh  Al. 
ff.;  Apoll.  Bh.  4,  828;  Dionys.  Bhod.  in  Schol. 
om.  fl  85.  Als  Mutter  nennt  Cretheis  (aus 
oatadg  entsteUt)  Serv.  Verg.  Aen.  3,  420;  Bue. 
74,  während  Apollon.  Bhod.  a.  a.  0.  ihr  beide 
imen  zuweist.  Apollod.  Ep.  7,  20  nennt  als 
fern  der  Sk.  Krataiis  und  Trienos  oder 
lorkos ; Trienos  kann  ebensowohl  aus  Tyrrheus 
ie  aus  Triton  entstanden  sein,  s.  Wagner  z. 
St.  — Als  Skyllas  Vater  belebte  Phorkys 
3 auch  wieder,  als  sie  von  Herakles  getötet 
ir,  indem  er  sie  durch  Feuer  wieder  zusammen- 
hweifste,  Lylc.  a.  a.  0.  nebst  Schol.  u.  Tzetz. 
d.  St.;  Dionys.  Bhod.  a.  a.  0.  Erfunden  ist 
eser  Zug  natürlich  nui-,  um  die  Wirksamkeit 
sr  Skylla  in  der  jüugeren  Heroengeneration 

erklären. 

Die  Seirenen,  und  zwar  zwei,  macht  zu 

UoscDEU,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  III. 
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Phorkystöchtern  allein  Sopjh.frgm.  777  (Nauclc^): 
d>6Qnov  -KOQag  &0'Qovvxi  rovg  äXbg  vopovg  ('9'po- 
ovvts  Tovg  AtSov  v6povg  N.).  — Echidna, 
von  Typhon  die  Mutter  des  Prometheusadlers, 
istPhorkyade  nach  Fherehyd.  in  Schol.  Apoll.  Bh. 
2,  1249.  — Hesperiden  T.  des  Ph.  und  der 
Keto  nach  Schol.  Apioll.  Bh.  4,  1388.  — Als 
seine  Enkelinnen  nennt  die  Eumeniden 
Euphor.  in  Schol.  Soph.  Oed.  Col.  081  (frgm.  51  j; 
nach  Freller-Bobert  S.  561  setzt  dies  eine  Tra- 
dition voraus,  nach  welcher  die  Nacht  seine 
Tochter  war.  — Dafs  der  Marrubier  Rhoetus 
von  Ph.  alistammen  soll  (Serv.  ad  Verg.  Aen. 
10,  388),  mag  darauf  beruhen,  dafs  Rhoiteia, 
die  Eponyme  von  Rhoiteion,  Tochter  des  mit 
Phorkys  wesensgleichen  Proteus  heilst,  Schol. 
Ap.  Bhod.  1,  929. 

Lokalisiert  wird  Phorkys  am  ausführlichsten 
dui'ch  Herodor  im  Schol.  Horn,  v 96.  Seine 
Heimat  soll  danach  Arymnion,  eine  felsige 
Bucht  in  Achaia,  sein  (s.  Wilamowitz  a.  a.  0.); 
das  scheint  auf  den  hesiod ischen  Wohnsitz 
(Theog.  304)  der  Echidna  tiv  Agiiiotaiv  hin- 
zuweisen, zumal  diese  nach  Fherehydes  seine 
Tochter  war.  Von  dort  soll  er  nach  Kep hal- 
len ia  gewandert  sein  und  bei  Ammos  ge- 
haust haben;  schliefslich  kam  er  nach  Ithaka 
an  den  Phorkyshafen.  Uber  seine  Lokalisierung 
im  euböischen  Meere  und  an  den  Symple- 
gaden  sowie  im  tyrrhenischen  Meere  s.  oben. 
Die  Euhemerisierungen  des  Gorgonenmythus 
versetzen  ihn  bald  an  den  tritonischen  See 
nach  Libyen,  Fans.  2,  21,  5,  bald  auf  die  Insel 
Kerne,  Falaiph.  Incred.  31;  vgl.  Diodor  3,  52. 
Dafs  er  mit  dem  AXiog  ytQoiv  von  Byzanz  zu 
identifizieren  sei,  bestreitet  mit  Recht  Escher, 
Triton  a.  a.  0.  Ganz  bedeutungslos  ist  die  Be- 
zeichnung fFdpxrj  Xipvri  für  den  Fuciner  See  bei 
Dyh.  Al.  1278. 

Charakterisiert  wird  die  Persönlichkeit  des 
Ph.  nur  sehr  wenig.  Bei  Horn.  «71  ist  er 
Herrscher  des  Meeres;  als  solchen  rufen  ihn 
auch  die  Argonauten  bezw.  lason  an,  Orph. 
Arg.  339;  Ap.  Bhod.  4,  1597.  Ob  er  das  Meer 
geschaffen  und  den  Menschen  den  Fischfang 
gelehrt,  fragf  Oppian.  Hai.  2,  29.  36.  Bei  den 
lateinischen  Dichtern  ist  er  der  Repräsentant 
des  Meerthiasos  und  der  Ungeheuer : Verg.  Aen. 
5,  824;  Val.  Flacc.  3,  726;  so  nennt  auch  Flin, 
36,  26  die  Tritonen  u.  s.  w.  in  der  bekannten 
Achillesgru2ipe  des  Skopas:  chorus  Phorci. 

■ — An  Nereus  erinnert  es,  wenn  Lyh.  Al.  477 
den  von  Herakles’  Pfeil  getroffenen  Di-achen 
zu  Ph.  hinabtauchen  und  Heilung  verlangen 
läfst.  Dafs  er  wie  Proteus  und  Thetis  die  Gabe 
der  Vei  Wandlung  besessen,  berichtet  nur 
Artemid.  Oneir.  2,  38.  [Bloch.] 

[2)  tPÖQ-Avg,  Sohn  des  Phainops,  Hom.  B. 
17,  312,  Führer  der  Phryger,  Hom.  II.  2,  862. 
17,  218.  Apollod.  Epit.  3,  35.  Faus.  10,  26,  6, 
von  Aias  getötet,  Hom.  11.  17,  312.  318.  Nach 
P.  Kretschmer,  Einleit,  in  d.  Gesch.  d.  griech. 
Sprache  186.  229.  288  lautete  der  Name  dieses 
Plirygers  ursjirünglich  ^tQtKvg,  der  als  Heros 
Ejionymos  der  BsQt-s.vvrsg  (theQttivg  zu  B^Qsnvg 
wie  ^Qvytg  zu  Bgvytg)  aufzufassen  ist;  die 
Griechen  hätten  den  Namen  Ü^Qsyivg  dem  Na- 
men ihres  dtoQv-vg,  an  welchen  jener  sie  er- 
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iimerte,  volksetymologisch  angegliclien ; vgl. 
auch  Usenet,  Götternamen  35‘.i. 

3)  Grieche,  Genosse  des  Salamiuiers  Aias, 
von  Paris  getötet,  Quint.  Smyrn.  G,  G31. 

4)  Begleiter  des  Dionysos,  Norm.  Dionys. 
39,  101.  Höfer.] 

Pliormes?  Bei  Eudocia  8*2  p.  140 

Elach  heilst  es:  Avytlag  vlbg  ysv  ’HXiov  r)v, 
Tf]  ÖS  cch]&si(x  <I>6q  y,r}T  og  in  rr)g  ’lnliorg 
’TQyivrig'  oi  ö's  avrljv  ^vyaTtQcc  Nvxt^cag,  ol  ös 
’Enöiov  (paal.  Quelle  ist  Schal.  Apoll,  lihod. 
1,  172:  Avysir\g  . . yovco  ytv  i]v  AilLov,  Inixlrp 
aiv  ÖS  (PoQßavtog,  in  Tfjg  Nr^li  to  g ’TQyivt]g 
nxl.  Man  wird  darnach  hei  Eudocia  zu  korri- 
gieren haben  — oder  liegen  nur  Druckfehler 
vor?  Im  Verzeichnis  der  Argonauten  bei 
Eudocia  221  jd,  3bi  Flach:  Avysiag  Ailiov,  ol 
ÖS  PoQfirjTog  in  rr]g  ’Inlicog  ’TQftivrjg,  oi  ös 
Nvnricog,  oi  öi  ’Eno%ov  hat  Flach  korrigiert.- 
tpoQßavTog,  Nrjlicog,  ’Ensiov.  [Höfer.] 

Phormiou  pPoQylcov),  1)  ein  Spartaner,  der 
spätere  Besitzer  des  Hauses  des  Tyndareos. 
Zu  Phormion  kamen  einst  die  Dioskuren  in 
Gestalt  von  fremden  Männern,  sagten,  sie  kämen 
von  Kyreue,  und  baten  um  gastliche  Aufnahme 
und  zwar  in  dem  Gemache,  das  sie  früher  als 
Knaben  bewohnt  hatten.  Phormion  stellte 
ihnen  sein  ganzes  Haus  zur  Verfügiing  mit 
Ausnahme  des  erbetenen  Gemachs,  weil  dieses 
seiner  Tochter  zur  Wohnung  diente.  Am  fol- 
genden Tage  war  die  Jungfrau  und  ihre  Diener- 
schaft verschwunden,  in  jenem  Gemache  aber 
wurden  die  Bildsäulen  der  Dioskuren  und  ein 
Tisch  und  Silphion  auf  ihm  gefunden,  Daus. 
3,  IG,  2f. ; vgl.  Flut,  non  -posse  siiav.  mv.  sec. 
Epic.  22  p.  1103a;  etwas  anders  Clem.  Alex. 
Strom.  1,  334a.  Theopornpos  bei  Suid.  s.v.  Poq- 
ytcov.  K.  Bötticher,  Foliastempel  10.  F.  Thiersch, 
Ahhandl.  d.  phdos.-philol.  Kl.  d.  k.  bayr.  Akad. 
d.  TF/.S6':  « (1858),  44Gtf.  Bohde,  Psyche  2°, 
94,  1.  — 2)  Ein  blinder  Fischer  aus  Erythrai, 
der,  durch  einen  Traum  belehrt,  den  Erythraiern 
ein  Mittel  angab,  das  Idol  des  Herakles  zu 
gewinnen.  Paus.  7,  5,  7.  Mehr  s.  Bd.  1 s.  v. 
Herakles  Sp.  2137,  22  — 2138,  12.  [Höfer.] 

Phoroneidai  (ßoQcovstöca)  = Nachkommen 
des  Phoroneus  (s.  d.). 

Phoroueus  (PoQcovsvg).  Die  Sage  von  Phoro- 
neus gehört  der  Peloponnes  an  und  ist  aufs 
engste  mit  Argos  verknüpft.  Phoroneus  ist 
der  Urmensch  des  vorhellenischen,  pelasgischen, 
wie  Deukalion  der  des  hellenischen  Geschlechts. 
Jenes  nennt  HpoWodo/'  (2,  1,  1)  auch  das  Inaclii- 
sche,  von  dem  Vater  des  Phoroneus,  und  be- 
handelt es  nach  dem  deukalionischen.  Es  gilt 
aber  allgemein  für  das  ältere  „vorsintflut- 
liche“, vgl.  Akusilaos  fry.  14,  Phd.  Tim.  22a: 
ttsqI  PoQcovicog  TS  Tov  TTQojTOv  Xsx^svTog  nCiL 
Nioßtjg,  nal  asrd  tov  narankvoydr  (xv  nsQi  Asv- 
naUavog  na!  IIvQQag,  vgl.  Prellcr-Bobert  V',  84, 1. 
Nach  Klemens  Alex.  Strom.  1 p.  138  [Kinkel, 
pjpric.  gr.  fr.  p.  209  A.  1)  und  nach  Akusilaos 
bei  Euseb.  Praep.  er.  10,10  2)-488d  (Kinkel 
ibid.j  fand  die  grofse  ogy gische  Flut  nach 
Inachos  statt,  zu  der  Zeit,  wo  Phoroneus  in 
Argos  regierte.  Den  ersten  Menschen  nennt 
Akusilaos  a.  0.  {Kinkel  jJ.  209)  den  Phoroneus, 
und  ähnlich  das  epische  Gedicht  Phoronis 
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(ibid.)  des  Sellanikos  narigu  &v7]tu)v  ccv&QmTtmv. 
Woher  kommt  aber  dieser  erste  Mensch  und 
Vater  der  Menschen?  Merkwürdigei-weise  wird  | 
er  nirgends  direkt  ein  Autochthone  genannt 
sondern  es  heilst:  Inachos,  ,, nicht  ein  Mensch^ 
sondern  der  Flufs  in  Argos  sei  der  Vater  des 
Phoroneus  gewesen“,  Paus.  2,  15,  5;  aber  als 
seine  Mutter  wird  gewöhnlich  Melia  (oder  Me- 
lissaj  genannt,  Apoll.  3,  1,  1,  2;  Schob  Eurip. 

Or.  933.  Nach  Preller- Bobert,  Gr.  M.  1“,  8i 
kommt  darin  die  Vorstellung  von  der  Entsteh- 
ung der  Menschen  aus  Bäumen  zum  Ausdruck, 
die  einfach  2>ersonifiziert  werden;  wie  hier  die 
Esche  als  Nymjihe  Melia,  so  die  Linde  als 
Philyra.  Nachdem  der  Baum  zur  Nymphe  ge- 
worden, wird  diese  zur  Tochter  des  ükeanos 
gemacht.  Hygin.  fab.  143  nennt  die  Mutter  des 
Phoroneus  Archia,  die  Schwester  des  Inachos 
(vielleicht  Versehen  für  Argiva,  oder  mit  An-  ! 
klang  an  ccQxr’fi).  Eusebios,  Hieron.  zu  Abr.  211 
und  Synk.  ji.  23G  hat  die  merkwürdige  Notiz, 
dafs  Niobe,  natürlich  die  argivische  (s.  u.), 
Phoroneus’  Mutter  sei,  die  sonst  als  seine  Tochter 
genannt  wird.  Vgl.  Thrämer,  Pergarnos  13  und 
Boschers  Lex.  Bd.  3,  Sp.  877,  8tf.  Wenn  dies 
nicht  blofs  eine  lährTässige  Vei-wechselung  ist, 
so  würde,  da  in  der  argivischen  Niobe  eine  Erd- 
göttin zu  erkennen  ist,  Phoroneus  doch  zum 
Autochthon  werden,  in  der  Weise,  dafs  die 
Mutter  Erde,  wie  auch  sonst,  nicht  sjiontan, 
sondern  irgendwie  befruchtet,  so  hier  von  dem 
Flufsgott  Inachos,  den  Erdensohn  hervorbringt, 
der  nun  den  ersten  Menschen  und  „Vater  der 
sterblichen  Menschen“  darstellt.  Zu  dieser 
Vorstellung  jiafst  auch  die  folgende  Nachricht: 

Bei  dem  Streit  des  Poseidon  und  der  Hera 
(Wasser  und  Festland?)  um  den  Besitz  vor 
Argos  walten  Phoroneus  und  mit  ihm  dh 
Flufsgötter  Keirhisos,  Asterion  und  Inachos  de; 
Schiedsrichteramts,  Paus.  2,  15,  5;  Phoroneu: 
spielt  also  hier  dieselbe  Rolle,  wie  in  Attik; 
die  alten  autochthonischen  Landeskönige  bein 
Streit  zwischen  Poseidon  und  Athene,  Preller 
Bobert  1^,  203  A.  1.  Phoroneus,  der  einzig 
und  erste  Mensch  in  der  Gesellschaft,  hah 
dann,  berichtet  die  Sage  weiter,  die  früher  zer 
streuten  Menschen  zusammengeführt  zu  einer 
gemeinsamen  Verband  und  den  Ort  der  Vei 
einigung  doTv  <PoQcovin6v  genannt,  Paus.&.&.b) 
die  Menschen  kultiviert  {Tatian.  or.  ad  Grae<. 

39  § GO  p.  148;  Kinkel,  Epic.  fr.  210)  und  de 
Hera  zuerst  einen  Altar  (Gottesdienst)  gestifte' 
Hygin. fab. H3  u.  274;  Clem.  Alex.  Protrept.g.l 
(28  c)  Sylh.  (Kinkel  a.  a.  0.).  — Pausanias  (a.  0 
führt  den  Gottesdienst  der  Hera  schon  ai 
Inachos  zurück.  Die  Einführung  des  Demetei 
dienstes  in  Megara,  wo  Phoroneus  gleichfal 
der  älteste  König  ist,  Paus.  1,  39,  5,  wird  nicl 
dem  Phoroneus,  sondern  dessen  Sohne  Kar  z' 
geschrieben.  Sehr  bedeutungsvoll  ist  die  übe 
lieferung  der  Argiver,  Paus.  2,  19,  5,  da 
Phoroneus  den  Menschen  das  Feuer  gegebe 
habe:  dadurch  tritt  er  nicht  nur  in  Paralle 
mit  dem  Stammvater  des  deukalionischen  G 
schlechts,  sondern  die  Argiver  beausprucln 
in  ausdrücklichem  Gegensatz  zu  der  sonstigf 
Überlieferung,  wonach  Prometheus  den  Mensch; 
das  Feuer  gegeben  habe,  die  Erfindung  d 
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uers  für  ihren  Urstammvater.  So  verstand 
iiigstens  Pausanias,  was  er  in  Argos  hörte. 

■r  Scholiast  zu  Soph.  Elektr.  4 sagt  nur  ort 
; satL  ■acd  TO  ttsqI  tov  nvQug 
\;nvvfisvov  Hai  laydgfj'or,  coi;  an  ovQai’ov 
)(ütov  iHslas  Hatrjv^x^fl-  Wirkung 

mmt  dies  auf  das  Gleiclie  heraus:  die  Argiver 
anspruchen  die  Priorität  in  dem  Besitz  des 
uers. 

; Das  Feuer,  der  Gottesdienst,  die  Vereinigung  r 
einem  Gemeinwesen,  alles  zusammen  zeigt, 
fs  man  sich  Phoroneus  dachte  als  den  Be- 
jünder  der  ältesten  Kultur  und  staatlichen 
: dnung.  Denselben  Gedanken  kann  man  aus- 
! drückt  finden  in  dem  Namen  seiner  Gattin, 
je  bald  Kerdo,  die  Kluge,  die  Gewinnende 
'ifst  {Paus.  2,  21,  1),  bald  Teledike,  oder 
jdodike,  die  das  .Recbt  weithin  verbreitende 
kpollod.  2,  1,  1;  Tsetz.  z.  Lylcophr.  177),  bald 
|öitho,die  berredende((SV7mL  A/njvjj.  0/’.  123Ö,  ü( 
1,1.  Preller,  Gr.  Myth.  2»  S.  37).  Nach  Plat. 
\im.  22  a,  s.  ob.,  ist  wegen  des  Parallelismus 
it  Deukalion  und  Pyrrlia  auch  die  Möglich- 
;it  nahegelegt,  dafs  dort  Niobe  als  Gattin 
[es  Phoroneus  gemeint  ist. 

Brüder  des  Phoroneus  sind:  l)Aigialeus, 
pollod.  2, 1, 1,  2,  von  gleicher  Abkunft  (Sohn  d. 
laclios  u.  d.  Melia),  von  andern  als  Sohn  des 
horoneus  bezeichnet,  s.  u.;  2)  Phegeus,  der 
uchen-  oder  Eichenmann,  was  auch  an  die  3' 
bstammung  von  einem  Baume  denken  läfst, 
ie  bei  Phoroneus,  Griinder  von  Pliegai  oder 
hegia,  Charax  bei  Steph.  Byz.  v.  <l>i’]yiia, 
chol.  Ear.  Or.  1248;  Paus.  8,  24,  2.  — Hygin. 
ih.  274  dagegen  nennt  seinen  Vater  Alpheus. 

) Von  denselben  Eltern  Spar  ton,  Steph.  Byz. 
Mv.Hyvai,  der  nach  des  Äkusilaos  von  Pau- 
mias  (2,  16,  4)  ausdrücklich  bekämpfter  An- 
abe  ein  Sohn  des  Phoroneus  gewesen  sein 
oll.  Pausanias  will  überhaupt  keinen  Sparton  i 
eiten  lassen,  aufser  Sparton,  den  Sohn  des 
'isamenos,  7,6,2.  4)  Pelasgos,  als  Sohn  des 
lachos  und  5)  Argos  Panoptes,  als  Sohn  des- 
elbenVaters,  s.  diese  Artikel.  6)  Vgl.  Phoronis. 

Kinder  des  Phoroneus:  1)  nach  Schol.  Eur. 
ir.  1248  {^oQtovBvs  — i'ßxei  de  naiöag  ix  nei&ovg 
UyLal^a,  "Amv,  EvQmnav,  Niößriv)  von  Peitho: 
Ggialeus,  Api  s,  Eur  ojoa,  Niobe,  vgl.  Diod. 
Hc.  4,  14;  Dion.  Halle.  1,  11;  Strah.  1(>  p.  471; 

) nach  Äpollodor  2,  1,  1,  2 von  Teledike:  ö 
Lpis  und  Niobe;  3)  nach  Hellanihos,  frg.  37 
lei  Eustath.  z.  H.  3,  75:  Pelasgos,  lasos,  Agenor; 

:)  nach  Pausanias  1,  39,5f.,  d.  h.  nach  mega- 
ischer  Sage,  Kar,  der  erste  König  vonMegara, 
1er  dort  den  Demeterkult  begründet  haben 
oll;  5)  nach  Nihainetos  und  Apoll.  Bhod.  bei 
°arthen.  Erot.  1 : Lyrkos,  der  von  Inachos  mit 
indem  ausgeschickt  wird,  lo  zu  suchen.  Nach 
hm  wird  das  argivische  Land  Lyrcea  arva  ge- 
launt, Ovid,  Met.  1,  597.  — Nicht  als  Tochter  ( 
les  Phoroneus,  sondern  nur  als  Argiverin  (vgl. 
iffTv  (PoQcoviHÖv,  dtoycovsiSai  = ’ÄQysioi,  Theokr. 
A.  25,  200)  wird  Io  bezeichnet  durch  die  Be- 
lennung  Phoronis,  Ovid,  Met.  1,  668.  2,  524; 
Ivid  nennt  sie  wiederholt  bestimmt  Tochter 
les  Inachos,  s.  Phoronis. 

Wenn  man  von  den  vielfach  sich  wider- 
sprechenden Angaben  über  die  Verwandtsebafts- 


verhältnisse  absieht,  deren  Übersicht  nur  lehrt, 
wie  wenig  darauf  zu  geben  ist,  und  nur  die 
Grundbestandteile  der  sonst  mageren  Phoroneus- 
sage  im  Auge  behält,  so  überrascht  ihre  Ähn- 
lichkeit mit  der  des  ältesten  Pelasgos:  LV- 
menschentum,  Anfänge  der  Kultur  und  Religion. 
Bei  dieser  Ähnlichkeit  ist  es  auch  schon  früh 
genug  zu  Verwechselungen  gekommen,  z.  B. 
wenn  Hellanikos  dem  Phoroneus  dieselben 
Söhne  Pelasgos,  lason,  Agenor  zuspricht,  wie 
Schol.  Eurip.  Orest.  920  und  Hyy.  f.  145  dem 
Triopas,  oder  wenn  die  Niobe  einmal  Mutter  des 
Phoroneus,  ein  andermal  die  Mutter  des  Pelasgos 
und  Argos  ist.  Darum  scheint  Phoroneus  nur 
ein  in  ein  noch  höheres  Altertum  hinaufproji- 
zierter  Doppelgänger,  eine  Wiederholung  des 
Pelasgos  1 zu  sein.  Beide  sind  eigentlich  ur- 
sprünglich dieselbe  Person , der  man,  als  man 
das  Bedürfnis  empfand,  den  Urmenschen  des 
peloponnesischen  Geschlechts  auf  eine  noch 
frühere  Stufe  hinaufzurücken,  einige  verschie- 
dene Züge  verlieh,  die  aber  nicht  stark  genug 
waren,  aus  der  einen  an  sich  schon  nicht 
sonderlich  stark  ausgeprägten  Persönlichkeit 
wirklich  zwei  ausgesprochene  Individualitäten 
berzirstellen.  Daher  das  beständige  Ineinander- 
fliefsen  der  Angaben  sowohl  über  das  Wirken  als 
über  die  Verwandtschaftsverhältnisse.  W ar  aber 
die  „Differenzierung“  (um  dieses  schauerliche 
Wort  zu  gebrauchen!)  einmal  vollzogen,  so 
mufste  auch  ein  weiterer  Name  geschaffen 
werden,  und  der  jüngere  Name  ist  offenbar 
der  des  Phoroneus.  Jedenfalls  tritt  derselbe 
viel  später  auf  als  der  des  Pelasgos : weder  in  den 
alten  epischen  Dichtungen,  noch  in  der  Lyrik  oder 
Tragödie  der  Blütezeit  hat  er  irgendeine  Spur 
hinterlassen,  und  scheint  überhaupt  vor  dem 
fünften  Jahrhundert  auch  in  die  Litteratur  des 
genealogischen  Epos  nicht  eingeführt  zu  sein. 
Die  Bezeichnung  des  Landes  und  der  Bewohner 
von  Argos  nach  Phoroneus  kommt  erst  sehr 
spät  auf.  Selbst  die  megarische  Sage,  die  den 
Kar  zum  Eponym  der  megarischen  Burg  Karia 
und  zum  Sohne  des  Phoroneus  macht,  deutet 
zwar  auf  karische  Ansiedl ung  in  Megara,  be- 
weist aber  für  das  hohe  Alter  des  Phoroneus 
gar  nichts.  Wann  dieser  und  von  wem  er  zum 
Vater  des  Kar  gemacht  wurde,  entzieht  sich 
unserer  Kenntnis ; vor  die  Reihe  der  megarischen 
Könige  ist  er  so  unvermittelt  als  möglich  hin- 
gesetzt, vielleicht  in  dem  Bestreben,  den  doch 
gar  zu  ausländisch  klingenden  Kar  in  die  lu’- 
griechische  Verwandtschaftskette  einzureihen; 
vgl.  Seeliger,  Festschrift  f.  Overheck  S.  30  ff.  Die 
Bedeutung  des  Namens,  der  eine  Weiterbildung 
von  d>tQcov  ist  (wie  A’idoneus,  Salmoneus)  weist 
darauf  hin,  dafs  es  ursprünglich  kein  förm- 
licher Eigenname,  sondern  der  Beiname  eines 
Stammheros  war,  der  Beiname  des  ,, Bringers“ 
I allermöglichen  Gaben,  der  Vereinigung  zum  Ge- 
meinwesen, der  Gottesverehrung,  des  Feuers, 
vielleicht  auch  des  Ackerbaues,  obwohl  ich 
das  nirgends  direkt  ausgesprochen,  sondern  nur 
aus  seiner  Heraverehrung  erschlossen  finde, 
Welcker,  Gr.  Götterl.  1,  375,  ausführlich  bei 
Schwenck,  Etymol.  mythol.  Andeutungen  295  ff. 
Welcker  sieht  in  Phoroneus  wegen  seiner  Ver- 
bindung mit  Hera,  die  ihm  Erdgöttin  ist  und 
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deren  Dienst  er  aus  Karien  heideitet  (S. 
ursprünglich  einen  Genius  der  nährenden  Ei-de, 
des  Ackerbaues  und  der  damit  verknüpften 
menschlichen  Ordnung,  setzt  ihn  dem  Oros 
oder  Horos  in  Troizen  gleich  und  leitet  den 
Namen  <l>OQcov£vg  von  cp^Qtiv  — ipt^ßsiv  (woher 
einer  seiner  Enkel  heil'sej  = nähren, 

ab.  Aber  selbst  wenn  die  argivische  Hera  wirk- 
lich Erdgöttin  ist,  so  folgt  aus  der  Einführung 
ihres  Dienstes  durch  Phoroneus  und  der  Schlich-  i 
tuug  ihres  Streits  mit  Poseidon  um  das  Land, 
auch  aus  dem  Namensanklaug  derluno  Feronia 
noch  nicht,  dafs  Phoroneus  ein  Geui^is  der 
nährenden  Erde  sei,  von  dem  es  darum,  weil 
an  den  Erdgöttiuueu  Ordnung  und  Gesetz  hänge, 
bei  Myg.  f.  143  heifse,  er  sei  von  Zeus  zum 
ersten  König  gemacht  worden.  Welcl:er  durfte 
überhaupt  nur  von  einer  Erdgöttin  reden,  denn 
die  Einführung  des  Demeterdienstes  in  Megara, 
tlie  er  auch  dem  Phoroneus  zuschreibt,  wurde  ä 
nach  Fans.  1,  39,  5 von  den  Megarern  dem 
Kar  zugeschrieben.  Diese  IFeZeA'crsche  Auf- 
fassung ist  daher  nicht  zu  halten.  Bei  dieser 
sollte  man  auch  erwarten,  dafs  das  Feuer  des 
Phoroneus  im  Tempel  der  Hera,  nicht  in  dem 
des  Apollon  Lykios  gezeigt  worden  wäre, 
s.  KnUnumn,  Fausanias  S.  138,  bes.  A 3. 

Phoroneus  ist  vielmehr  das  mit  den  Zügen 
des  ältesten  Pelasgos,  des  eigentlichen  pelasgi- 
schen  Urmenschen,  ausgestattete  Gegenbild  des 
ytammheros  des  deukalionischen  (hellenischen) 
Geschlechts  des  Prometheus,  erfunden  in  der 
Absicht,  dem  pelasgisch-argivischen  Geschlecht, 
das  sich  das  älteste  zu  sein  rühmte,  den  Vor- 
rang des  höheren  Altertums  zu  wahren,  nach- 
dem dieser  durch  die  Prometheussage  des 
deukalionischen  gefährdet  war,  Fans.  2,  19,  5 
ov  yciQ  onoXoyovan'  lA^ytioii  dobvca  ttvq  TIqo- 
yriO'fK  K2’&(jdj7T0ig,  c;llu  tg  tov  nvQog 

asTaysiv  ^&tluvai  trjp  tvQtaiv.  Ihaher  wurde 
vor  den  alten  Pelasgos  noch  1 — 2 Generatioiren 
früher  Zeus  augesetzt,  Pelasgos  aus  einem 
Autochthon  in  einen  Sohn  des  Zeus  und  der 
Niobe  und  Enkel  des  Phoroneus  und  dieser 
in  den  erdgeborenen,  d.  h.  von  Inachos  mit  der 
Erdgöttin  Niobe  oder  der  Baumnymphe  Melia 
gezeugten  Vater  der  Menschen  verwandelt  und 
ihm  zugleich  dasselbe  Verdienst  um  die  Mensch- 
heit wie  dem  Prometheus,  die  Gabe  des  Feuers 
und  Erfindung  der  entsprechenden  Künste,  zuge- 
schrieben. Ähnlich  berichtet  Fans.  2,  14,  4 von 
den  Phliasiern,  sie  hätten  ihren  Autochthon 
Aras  um  drei  Meuschenalter  älter  als  den 
Arkader  Pelasgos  und  gleichzeitig  mit  Prome- 
theus augesetzt.  Da  konnte  doch  Argos  nicht 
Zurückbleiben,  und  mufste  auch  noch  einen 
Vorfahren  des  Pelasgos  und  ürgos  haben: 
den  Phoroneus. 

Am  Grabe  des  Phoroneus  in  Argos 
wurden  noch  zu  Fnnsanins’  Zeit  Totenopfer  ge- 
bracht, 2,  20,  3;  an  anderer  Stelle  wurde  das 
Grab  seiner  Gattin  Kerdo  gezeigt,  2,  21,  1; 
im  Tempel  des  Apollon  Lykios  brannte  noch 
damals  das  Feuer  des  Phoroneus,  2,  19,  5,  end- 
lich war  beim  Heiligtum  der  Demeter  Pelasgis 
das  Grab  des  Pelasgos  4,  Sohns  des  Triopas,  und 
in  der  Nähe  des  Tempels  des  Poseidon  Pros- 
klystios  das  Grab  des  Argos,  des  Sohnes  des 
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Phoroneus.  Das  Vorhandensein  dieser  Gräber 
in  historischer  Zeit  und  besonders  das  Toten- 
o])fer  am  Grabe  des  Phoroneirs  beweist,  dal's 
mau  an  die  Existenz  dieser  Heroen  glaubte 
bietet  aber  betr.  der  Zeit  der  Entstehung  dieses 
Glaubens  nicht  den  mindesten  Anhaltspunkt. 
Das  Grab  des  Pelasgos  scheint  immerhin  sehr 
alt  gewesen  zu  sein;  von  dem  des  Phoroneus 
läfst  sich  das  Alter  nicht  bestimmen;  jedenfalls 
0 folgt  aus  dem  noch  in  der  römischen  Kaiserzeit 
dargebrachten  Toteuopfer  nichts  für  die  Zeit 
der  Einsetzung  desselben.  [Weizsäcker]. 

Plioronis  (^oQavlg),  Beiname  der  Io  (s.  d.) 
als  Argiveriu  oder  als  Tochter  des  Phoroneus 
(s.  d.):  Ov.  Met.  1,  668.  2,  524.  Nach  Hygin.  f. 
145  ist  sie  Schwester  des  Phoroneus  als  T.  d. 
Inachus  u.  d.  Argia  (vgl.  Hyg.f.  124:  Fhoroneus 
Jnachi  füius;  ebenso  /'.  225  u.  274).  [Roscher.] 

Phorye  {i>OQvri),  göttliche  Personifikation, 
0 Geist  des  Schmutzes  im  Gegensatz  zur  reich- 
bekränzten Tracht  (nolvarecpavog  Msyiarm), 
EmpedcMes  in  Fragm.  der  Vorsokratiker  ecl. 
Dieh  S.  219  fr.  123;  vgl.  Bd.  2 Sp.  2549  s.  v. 
Megisto.  [Höfer.J 

Phos  {<ltäig),  1)  s.  Phlox  u.  V.  Baudissin,  Stud. 
znr  semit.  Feligiorisgesch.  1,  14.  — 2)  Mit  Zeus 
und  Ge  als  Gottheit  (=--  Helios)  angerufen, 
Für.  Med.  148;  vgl.  1258.  Or.  1497.  — 3) 
AIOr<J>OZ,  Bezeichnung  des  Dionysoskindes  auf 
0 einer  swf.  Amphora  {Jahn,  Vasens.  i.  Blüncken 
S.  LXI,  A.  402.  C.  I.  G.  4 p.  XVIII.  Mineroini, 
Wlonnmenti  inediti  posseduti  da  B.  Barone  tav.  1 
p.  5ff. ; vgl.  AT.  Wernicke,  Lieblinysnamen  11. 
F.  Kretschmer,  Die  gr.  Vascninschr.  119  nr.  181) 
mit  der  Darstellung  der  Geburt  des  Dionysos, 
bedeutet  nach  Maafs,  Hermes  26  (1891),  185 
"■Zeusgiiade’,  nach  anderen  ''Licht,  d.  i.  Heil, 
Ruhm  des  Zeus’.  In  Aiöwaog  = Ji6{a)vvaog 
von  {a)vv  'finster,  traurig  sein’  = ''Zeuszorn’ 
0 erblickt  Maafs  den  Ausdruck  der  finsteren 
Seite  des  obersten  Gottes;  vgl.  Mcagdurris, 
kytih'iog.  F.  Kretschmer,  Aus  der  Änomia  29 
erklärt  Jibg  cptbg  = 'der  Mann  des  Zeus,  Zeus- 
held, Zeusheros’  und  deutet  ebenso  Jio-vveoi 
{-vv6og  = y.oQog,  viog,  Ttccig)  als  'Zeussohn’  mit 
Hinweis  auf  die  Bezeichnung  der  Athena  ah 
JlQKyXiovg  jtdpj]  (vgl.  hierzu  aber  auch  Klein 
Gr.  Vasen  mit  Lieblingsinschr.-  S.  36  Anm.  zi 
Mynichos),  der  Hekate  als  ASyyzov  tiÖQrj  odeij 
0 der  Persephone  als  Jggyrgog  -ä6qt].  In  eine' 
liturgischen  Formel  wird  Attis  bez.  Dionyso. 
als  vtov  cpcog  (Licht)  angerufen,  Firmic.  Mat 
de  err.  prof.  relig.  19,  1.  Bergk,  Foet.  lyr.  3^' 
658  zu  fr.  10.  H.  Dieterich,  Eine  Mithras 
liturgie  122f.  214.  — 4)  Über  die  nagMvo 
(pcoTog,  die  Lichtjungfrau,  entsprechend  de 
Jlki]-  Aargcdcc  usw.,  deren  Züge  auch  bei  de 
Jungfrau  Maria  wiederkehren,  vgl.  Ä.  Dietertcl 
Abraxas  101  ff.  Nekyia  187.  [Höfer.J 
0 Phosphoroi  (d>tüö(po'poi).  Phosijhoros  finde 
sich  aufser  als  Bezeichnung  für  den  Stern  ( 
Phosphoros)  häufig  auch  als  Kultname,  h 
schriftlich  wird  erwähnt.-  1)  in  Athen  ei 
itQSvg  fpcoagioQcov  {C.  I.  G.  1,  353  = C.  I.  ^ 

3,  10)  bez.  itQSvg  thcoacpÖQcav  kccI  inl  Ftuaö't 
{C.  I.  G.  1,  184  = C.  I.  A.  3,  1041.  C.  I-  < 

1,  187  --=  C.  I.  A.  3,  1048.  C.  I.  A.  3,  1042 
Wer  mit  diesen  $co6<p6qoi  gemeint  ist,  erfahre 
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ir  hier  ebensowenig  wie  bei  Vlut.  adv.  Colot. 
1:  tivi  ydg  TlQorilsia  d'vao(itv,  xivi,  ZIcoTiqQtct, 
IMS  ÖS  ^(oGcfÖQSicc  (vgl.  Hesych.-.  qpojtrqpopf tor ■ 
jipT»)),  Bccv.%slo!,  TIqot^Isicc  ydycov  K^oysv,  g») 
TtoXinövrs?  Banxstg  tiai  'Pwöqpopon?  nal 

QoriQoaiovs  ^o:l  Ucati’iQag.  Bei  dem  Fehlen  der 
Dndernamen  sind  wir  auf  Vermutxmgen  an- 
ewiesen,  doch  ist  die  Annahme  von  Boeckh 
u C.  I.  G.  1,  184  p.  316;  vgl.  zu  1, 190  p.  326) 
icht  wahrscheinlich,  dafs  unter  den  ^cootpogoi 
iejenigen  Götter  zu  verstehen  seien,  für  welche 
3r  Beiname  ipaGcpoQOs  bezeugt  (s.  unten)  oder 
jizunehmen  ist,  vielmehr  mufs  aus  der  Stätte 
jires  Kultus  in  der  Skias,  dem  mit  der  06Xog 
°lato  Äpol.  12  p.  32  c.  Andociä.  d.  myst.  45. 
'aus.  1,  5, 1)  identischen  neben  dem  Prytaneion 
elegenen  Raum  für  das  heilige  Herdfeuer, 
jme  nahe  Beziehung  der  d>coGy>6QOi  znr  Hestia 
iQgenommen  werden,  E.  Ciirtms,  Stadtgesch. 

1 Athen  93.  Wachsmath,  Stadt  Athen  2,  315ff. 
Il9  Anm.  3.  — Paiis.  (1,  5,  1)  berichtet,  dafs 
1 der  Tholos  rivd  . . agyvgov  TCtnoirgiEva 
ydlfiara  ov  gsydXa  gestanden  und  die  Pry- 
rnen  daselbst  geopfert  hätten.  Unter  diesen 
yccXyaTa  versteht  Köhler,  Hermes  5,  334  unter 
;ustimmung  von  Wachsmutli  a.  a.  0.  317,  1 die 
lilder  der  Herdgötter,  der  Utol  lepsGxioi 
Hieroldes  bei  Stoh.  Flor.  67,  24  III,  10  Mein) 
der  iniGxäxai  {Schol.  Arist.  av.  436),  und  Wachs- 
mth  möchte  diese  Herdgötter  mit  den  <I>o)G-  '■ 
)0Q0i  identifizieren.  Schöll,  Hermes  6,  18  ver- 
tand  unter  den  (PtoGcpoQoi  die  Dioskuren  (Poly- 
eukes  wird  qxoGcpoQog  genannt,  Anth.  Val.  7, 
8),  die  nach  Theodoret.  Therap.  8 p.  115  Sylb. 

= 9..i7  Sch.  = 1016  Migne  in  Athen  ebenfalls 
EtpiGxioi  hiefsen.  Vergleichen  lassen  sich  etwa 
ie  römischen  mit  dem  Yestakultus  eng  ver- 
■undenen  römischen  peuates  publici,  die  unter 
em  Bilde  der  Dioskuren  verehrt  wurden,  Bd.  3 
p.  1889  ff.  1892.  — Phosphoros  ist  ferner  J 
1)  Kultbeiname  der  Artemis  bez.  der  mit  ihr 
dentifizierten  Hekate  (vgl.  die  Inschrift  aus 
-’hasos:  ’Agxigiöog  ’Enavyirig  (=  ^coGcpogov) 
Ezdtjjj,  Corr.  hell.  24  [1900],  268,  8 und  Schol. 
irist.  Lys.  443:  xi]v  ^aGcpogov  . . xijv ’Agxsgi  v 
vxcog  inäXovv,  insl  daöovyog,  ;)  avxi]  yag  xf/ 
EKurrj.  Schol.  Ambros.  Tlieolcr.  2,  12:  [’Ev.dxiq] 

. AgxsgLg  xaXsexca  . . . xai  Aaö'ovyog  xal  d>coa- 
mpos;  vgl.  die  Bitte  der  Artemis  an  Zeus, 
hr  cpasGcpogLy]  zu  geben,  Kallim.  3,  11  und  s 
khol.  dazu:  urt  Xagnadonyog  [;)  aur?)  yug  xfj 
Exdxril,  vgl.  Kallim.  3,  204 : Ovtu  uvccgg’  sv&tu, 
oueGcpogs-  vgl.  auch  Usener,  Rh.  Mus.  23  [1868], 
131.  Vetersen,  Arch.  epigr.  Mitth.  aus  Oestr. 
[1880],  141j  in:  a;  Athen,  wo  vor  der  Volks- 
ersammlung  neben  anderen  Göttern  auch 
dgxigi.öi  X£i  BovXcda  xai  xtl  d>coGcp6gcg  Opfer 
largebracht  wurden,  C.  1.  A.  2, 432. 459.  Schwirr- 
,'öttin  ivT]  xTjv  <l>a)a(p6gov),  Arist.  Lysistr.  443. 
38;  vgl.  Thesmoph.  858.  Weihinschrift:  ’Ag-  6 
efiijÖL  $OG(p6g[a>i],  ’Kqptjg.  agyaioX.  1898,  18 
ir.  14.  Athenische  Bleimarken  mit  der  In- 
chrift  Agxsgiöog  >PcoG(p6gov  bez.  Agxtgidi  d)aG- 
ßdpm,  Corr.  hell.  8 (1884),  9 nr.  50.  Annali 
■868,  310  nr.  758.  Ein  athenisches  Schiff 
pdpos,  C.  I.  A.  2,  794;  auf  Versehen  beruht  die 
ingahe  von  Vischer , Neues  Schiveiz.  Mus.  3 
1863),  51 : ''ein  Priester  der  Chariten  und  der 
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Artemis  Epipyrgidia  Phosphoros’.  Die  be- 
treffende Inschrift  lautet,  wie  auch  bei  Vischer 
a.  a.  0.  37  nr.  28  richtig  steht:  isgemg  Xagixojv 
nod  AgregiSog  ’EitmvgyidLag  nvgcpogov,  und 
Ttvgcpogov  ist  mit  itgiaig  zu  verbinden,  THtten- 
bergcr  zu  C.  I.  A.  3,  268.  Der  athenischen 
Phosphoros  (vgl.  Maafs,  Gott.  Gel.  Anz.  1889, 
815)  entspricht  die  Artemis  NtXccGqiogog  im  atti- 
schen Demos  Phlya  {Paus.X,  31,  4)  und  auf  der 
) Insel  Pholegandros  (Rev.  archeol.  11  [1865],  126. 
Bwrsian,  Geugr.  v.  Griechetd.  2,  505),  doch  ist 
die  Echtheit  der  Inschriften  von  Pholegandros 
zweifelhaft,  Hill  er  v.  Gaertringen,  Inscr.  Ins. 
Mar.  Aeg.  3 p.  193.  — bi  im  .Peiraieus,  wo 
in  Munichia  6 xi)g  d>coG(pögov  ßcogog  (vielleicht 
identisch  mit  dem  ßcogog  Movvv%iccGiv , Lys. 
Agorat.  24)  an  der  Stelle  stand,  wo  das  Licht 
(Ttvg  rcgoriyovgtvov),  das  dem  Thrasybulos  auf 
seinem  nächtlichen  Zuge  von  Phyle  nach  Muni- 
» chia  geleuchtet  hatte,  erloschen  war,  Clem. 
Alex.  Strom.  1,  25  p.  418  Pott.  = 909  Migne. 
Wachsmutli,  Die  Stadt  Athen  2,  139  u.  Anm.  6; 

— c)  in  Byzaution,  wo  infolge  der  hilfreichen 
Lichterscheinung  der  ’Exdxr]  cpcoGcpogog,  die  den 
Versuch  Philipps  von  Makedonien , die  Stadt 
zu  überrumpeln,  vereitelte,  der  Hafen  Boano- 
giov  d>o)Gcp6giov  genannt  sein  sollte,  eine  aitio- 
logische  Legende,  die  an  den  bereits  bestehen- 
den Kultus  der  Hekate  Phosphoros  anknüpfte, 

> Dionys.  Byz.  Anaplus  Bosp.  Thrac.  in  Geogr. 
min.  Müll.  2 p.  5l.  Steph.  Byz.  s.  v.  BÖGirogog 
p.  178  Mein.  Eust.  ad  Dionys.  Per.  143  p.  112 
Bernh.\  vgl.  Constant.  Porphyr,  de  them.  2 (ed. 
Bonn.  vol.  3,  64);  — d)  in  Erythrai:  Priester 
der  Artemis  Phosphoros,  Dittenberger,  Syll.  2®, 
600  p.  371,  138.  Hugo  Gaebler , Erythrä  ,78. 
Herbrecht,  Diss.  phil.  Argent.  10, 1 S.  50,  139;  — 
e)  in  Kyzikos,  nach  der  Fundstätte  (Nord- 
westküste der  kyzikenischen  Halbinsel),  in 
Smyrna,  nach  der  Herkunft  der  Stifterin: 
’Acpcpsiv  Zgvgvcxia  I>(oGcp6gco{i)  d&gov, 

C.  I.  G.  2,  3167.  Athen.  Mitth.  9 (1884),  63 f.; 
vgl.  auch  v.Wilamowitz,  Hermes  21  (1886),  114, 1 ; 

— f)  in  Thera:  Artemidoros  aus  Perge,  weiht 
ein  Kultbild  der  'Exdxrj  rtoXvcowgog  cpcoGcpogog, 
irjv  xigüGiv  OGOi  yrngav  xaxiyovGiv,  C.l.  (r.  2465  b. 
Kaibel,  Epigr.  807.  Arch.  Jahrb.  14  (1899), 
191,  7.  C.  I.  Ins.  Alar.  Aeg.  3,  421.  Eine 
andere  Weihinschrift  (fragmentiert)  nennt 
EivoSlcc  Hcoxiigx  cpocoG[cp6gs  . . .]  ’Agragi,  Athen. 
Alitth.  25  (190o),  462,  4;  — g)  Lindos:  Weihung 
an  die  Ndntiga  Evgnoog  ^coGcpogog  ’Evvod'ia, 
C.  I.  Ins.  Mar.  Aeg.  1,  914.  Hekatekult  auf 
der  nahen  Insel  Chalke,  ebend.  1,  958;  — h) 
Messene:  Statire  der  Artemis  Ph.  im  Tempel 
des  Asklepios,  ein  Werk  des  Damophon,  Patts. 
4,  31,  10;  — i)  Ägypten  (ohne  nähere  Ortsan- 
gabe): Weihung  an  Artemis  Ph.,  zugleich  an 
Artemis  Enodia,  Apollon  Hylatas,  Leto  Euteknos 
und  Herakles  Kallinikos,  Joiirn.  of  hell.  stud. 
21  (1901),  290  nr.  11.  Dittoiberger,  Orient.  Graec. 
inscr.  sei.  1,  53  p.  82.  Strack,  Arch.  f.  Papyrus- 
forsch. 2 (1903),  559  nr.  42.;  — k)  Ebura  in  His- 
panien:  Der  Text  bei  Strabo  3,  140  ’Eßovgcc 
xa'i  x6  THN  cPcoGcpögov  itgov,  rjv  xaXovGi  .dov- 
xsg  Sovßlctv  widerstreitet  der  unt.  Phosphoros 
Sp.  2446,  61  gegebenen  Auffassung  von  einem 
Tempel  des  Phosphoros;  wir  werden  am  ehesten 
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doch  an  Hekate  zu  denken  haben,  die  am 
liebsten  'beim  halben  Licht  des  Mondes’  (J?o7ir?e, 
Psyche  2®,  83)  erscheint;  — 1)  Augustodunum : 
Weihung  einer  Statue  der  ävacaa  ’Eq)taov 
Kgipla  cpasacpoQog,  C.  I.  G.  3,  6797.  Kaihel, 
Epigr.  798.  Inscr.  Gr.  Ital.  2524.  — m)  Verona: 
Dianae  Lucif(erae)  Lunae,  C.  I.  L.  5,  3324.  — 

n)  Clastidiuui : Dianae  Luciferae,  C.  I.  L.  5,  2, 
7355.  Häufig  findet  sich  die  Legende  Lucifera 
Diana  bez.  Diana  Lucifera  auf  römischen  Kaiser-  n 
münzen,  so  auf  solchen  des  Marc  Aurel  {Cat. 
of  greel'  coins,  Pontus,  Paphlagonia  etc.  112,  24; 
Head,  Hist.  mim.  437),  des  Alexander  Severus 
{Cohen  4,  406,  42),  der  Lucilla  {ehend.  3,  216, 
14f.),  der  Pla'utilla  {ehend.  4,  248,  13),  des  M. 
Antonius  Gordianus  (5,  28,  8f.),  des  Valerianus 
(5,303,51),  des  Gallienus  (5, 364,177),  der  Salonina 
(5,  500,  38  f.),  der  jung.  Paustina  (3,  142,  84.  143, 
85  ff.),  der  Crispina  (3,383, 11  f.),  der  lulia  Domna 
(4,  108,  26 ff.),  des  Postumus  (6,  18,  33 f.).  — i 

o)  Aricia(?),  s.  Bd.  3 Sp.  2235,  13  ff.  Panofha, 
Arch.  Zeit.  4 (1846),  348.  — p)  Korkyra(?), 
wenn  aus  dem  Namen  eines  Schiffes  (vgl.  ob. 
2a  a E.)  <Pco6gÖQog  ein  Schlufs  gezogen  wer- 
den kann,  Head,  Hist.  mini.  277.  Catal.  of 
greel'  coins,  Thessaly  131.  — 3)  ntgatcpörri  = 
^Möqpopog;  s.  Bd.  2 Sp.  1288,  1.  — 4)  Hera 
iPcoacpoQog  = luno  Lucina,  Dionys.  Hai.  A.  B. 

4,  15;  vgl.  Bd.  2 Sp.  583,  36  f.  585,  14ff.;  vgl. 
auch  Bd.  1 Sp.  1007,  15  ff.  Bd.  2 Sp.  583,  46  ff.  3 
— 5)  Selene  iPcoiyqioQog;  s.  Bd.  2 Sp.  3133  und 
Pariser  Zaidierpapyrus,  Denhschr.  d.  K.  Akad. 
d.  Wissensch,  zu  Wien  1888  v.  2548.  2724.  — 

6)  Hestia(?);  s.  Boeckh  zu  C.  I.  G.  1 p.  316.  — 

7)  Athena;  Eustathios  (zu  Horn.  Od.  3,  372: 
(og  KQCi  (pcovyaaE  ajteßr]  ylav^wmg  ’Wijvr] 
qjr'ivg  siSogeinf)  leitet  den  Namen  (pgvg  (See- 
adler, der  nach  Ael.  hist.  an.  12,  4 der  Athena 
lieilig  war)  von  cpalvetv  ab:  'qp&jöcpopoj  8s- 
{]  ’4&rjrä’  (p.  1472,  47).  Merkwürdigerweise  4 
erklärt  derselbe  Eustathios  (Od.  1385,  64)  die 
mit  einem  anderen  Vogelnamen  {ai'^vicc  = 
Taucher)  homonyme  Ej^iklesis  der  Athena, 
Aitlvia  {Paus.  1,  5,  3.  41,  6.  Lyl'ophr.  359. 
Hesych.  s.  v.  iv  8’  Aid-via)  durch  A&rjvä  17 
cpcoGifÖQog  (von  od'9'a)  und  1419,  19  (zu  Od. 

1,  320:  OQvig  8’  mg  avoncaa  di^ntazo)  accep- 
tiert  er  wenigstens  die  Erklärung  Aristarchs, 
dafs  avoTtcucc  eine  Vogelart  sei:  si8og  cqvsov 
ccsTcn8ovg  g>i]vy  (das  er  oben  mit  qp.  verglich) 
soi'MTog.  Weitere  Zeugnisse  für  Athena  als  ipma- 
qpopo?  scheinen  nicht  vorzuliegen,  vgl.  Mayer, 
Hermes  27  (1892),  484 f.  E.  Maafs,  De  Lenaeo 
et  Delphinio  14;  ob.  Bd.  2 Sp.  3188.  — 8)  Hephai- 
stos (?)  Phosphoros  läl'st  sich  vielleicht  annehmen 
durch  Kombination  von  Schol.  Arist.  av.  436  und 
Suid.  ’ETtiGrÜTrig  mit  Istros  bei  Hnrpokrat.  s.  v. 
XagTtccg.  — Ip  Uber  den  bonus  puer  Phosphorus 
s.  d.  Art.  Azizus  und  Alordtmann,  Zeitschr.  d. 
d.  morgenl.  Gesell.  32  (1878),  565.  — 10)  Mgv  t 
(hmaqioQog  in  dem  Würfelorakel  aus  Attaleia 
in  Pamphylien,  Kaihel,  Hermes  10  (1876),  199. 
202.  Epigr.  p.  455.  Papers  of  the  amer.  school 
3 p.  213  D.  — 11)  ’lccm  (s.  d.)  (pmaq>6Qog  im 
Londoner  Zauberbuch,  Kenyon,  Greek  Papyri 
in  the  hrit.  AIus.  1 (1893),  70  v.  175.  74  v.  300. 
Vgl.  Photobios  usw.  [Höfer.] 

Phosphoros  (ff'woqpopog)  — Heosphoros,  rö- 
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misch  Lucifer,  Eous,  der  Morgenstern.  Der 
Name  Phosphoros  tritt  für  diesen  Stern  ver- 
hältnisinäfsig  spät  auf,  Arist.  de  mund.  2,  6. 
Eratosth.  Kataster.  43.  Aber  an  seiner  Gleich- 
bedeutung mit  Heosphoros  ist  nicht  zu  zweifeln. 
Wie  dieser  bei  Hesiod.  Theog.  381  Sohn  der 
Eos  und  des  Astraios  heilst,  so  macht  Hygin, 
poet.  astron.  2,  42  den  Lucifer  zum  Sohne  der 
Aurora  und  des  Kephalos  und  Hesiod  selber 
(Theog.  987)  den  Phaethon  zum  Sohne  dieses 
Paares,  wo  Phaethon  natürlich  nicht  der  be- 
kanntere Sohn  des  Helios,  auch  nicht  wohl, 
wie  Welcker,  Gr.  Götterl.  1,  690  annimmt,  die 
Sonne  selbst,  sondern  eben  ein  anderer  Name 
für  den  Phosphoros  ist.  Denn  was  Hesiod  an 
dieser  Stelle  weiter  über  Phaethon  erzählt, 
pafst  nur  auf  Phosphoros,  nicht  auf  Helios,  s.  n 
Dafs  aber  Ijei  Hesiod  an  zwei  verschiedenen 
Stellen  derselbe  Sohn  zwar  die  gleiche  Mutter 
aber  zwei  verschiedene  Väter  hat,  kann,  wie 
Schoemann , Die  hes.  Dieog.  S.  281  richtig 
bemerkt,  bei  diesem  Werk  durchaus  nichi 
befremden.  Dafs  mit  Heosphoros -Phaethor 
nicht  etwa  die  Sonne , sondern  eben  dei 
Morgenstern  gemeint  ist,  zeigt  auch  seine  Er 
wähnung  bei  Homer,  11.  23,  222,  Od.  13,  93 
wo  er  bei  Tagesanbruch  der  Eos  voranzieht 
wie  er  auch  noch  bei  Ovid  Hero.  17,  112  Lu 
cifer  praevius  Aurorae  heifst,  vgl.  Lucifei 
I ignes  evocat  Aurorae,  Od.  3fet.  4,  628.  Dii 
römische  Namensform  Lucifer  scheint  mit  de, 
Zeit  in  der  sijäteren  griechischen  Litteratu 
die  Form  Heosphoros  zu  Gunsten  vonPhosphoro 
verdrängt  zu  haben. 

Über  die  Identität  des  Ph.  mit  Hespero 
s.  d.  u.  vgl.  Planeten.  Die  Natirrbedeutung  de 
Phosphoros  tritt  überall  klar  zu  Tage,  sowoh 
in  der  prosaischen  als  in  der  poetischen  Litte 
ratur.  Es  ist  der  glänzende  Stern,  der  vc 
) Anbruch  der  Morgenröte  am  Morgenhimmt 
in  unvergleichlicher  Helle  und  Schönheit  strahl 
der  einzige  Stern,  der  Schatten  wirft:  est  clo 
ritatis  tantae , ut  unius  huius  stellae  radi 
umhrae  reddantur,  Plin.  N.  H.  2,  8.  Dies 
Erscheinung  wird  mit  der  den  Alten  eigene 
plastischen  Gestaltungskraft  zum  Ausdnick  gi 
bracht,  wobei  die  Dichter  den  Phosphoros  un 
Hesperos  zuweilen  auseinander  halten,  währen 
die  Prosaiker  sich  in  ihrer  Kenntnis  der  Einhe 
) beider  sichtlich  gefallen.  Als  ein  Stern  e 
scheint  Lucifer  (Eous)  und  Vesper  z.  B.  h' 
Catull  62,  34  f.,  nocte  latent  fures  guos  ide 
saepe  recurrens,  Hespere,  mutato  coniprend 
nomine  Eous,  Horaz,  carm.  2,  9,  9ff. , Ciw 
bei  Serv.  ad  Verg.  Georg.  1,  288:  te  matutim^ 
flentem  conspexit  Eous,  et  flentem  paulo  vid 
post  Hesperus  idem.  Die  zahlreichsten  Zii; 
zu  einem  Bilde  des  Ph.  liefert  Ovid,  obwo 
er  Lucifer  häufig  auch  geradezu  rein  im  Sim 
I von  Tag  gebraucht.  Er  läfst  ihn  in  d 
Morgenfrühe  aus  den  östlichen  Wassern  av 
steigen.  Fast.  6,  477  (et  vigil  Eois  Ltmf 
exit  aquis),  vgl.  Pont.  2,  5,  50.  Lucifer  rr 
das  Licht  der  Eos  hervor,  Met.  4,  628;  Vf 
praevius  Aurorae  Her.  17,  112;  er  versehene 
die  Sterne,  deren  Schar  er  beschliefst,  M 
2,  115.  Er  ist  der  hellste  und  glänzends 
aller  Sterne,  Trist.  1,  3,  72;  Met.  2,  723;  4,  4C 
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1er  als  Vorbote  der  Sonne  bleich  (oder  hell, 
= albus)  zu  Pferde  in  gestrecktem  Laufe. 
quo  adniisso,  einherzieht,  Trist.  3,  5,  56,  Am. 

11,  56,  oder  mit  weifsem  Pferde  strahlend 
lervorgeht,  3Iet.  15,  189.  Ein  andermal  er- 
jicheint  er  zu  Wagen,  Or.  Am.  1,  6,  65  iamque 
nuinosus  molitur  Lucifer  a.ixs-,  ähnlich  spricht 
Tibull  1,  9,  6‘2  von  der  rota  Luciferi,  der  den 
fag  heraufführt.  Vervollständigt  wird  dieses 
Bild  durch  die  weifsglänzenden  Flügel,  die 
hm  Ion  verleiht  (frg.  10  Bergk)  dmiov  cctgo- 
\poircev  — ccariga,  Sctliov  XtvyiOTtT^Qvyct  ngö- 
^igogov,  während  das  Epitheton  bei 

Find.  Isthm.  3,  42  eben  nur  das  besonders 
jiugenfällige  des  Heosphoros  ausdrückt.  Auch 
|.n  den  Erwähnungen  der  Anthologie  ist  der 
i'iervorstechendste  Zug  der,  dafs  er  Vorbote 
j'ler  Morgenröte  ist,  ’Hovg  ciyysXog  diataqtOQog, 
Anth.  P.  12,  114,  1.  In  dem  schönen  Himmels- 
Ibild  in  Euripides  Ion  erscheint  zwar  Eos, 
jll57,  aber  für  Phosphoros  ist  hier  kein  Raum, 
Ida  er  bereits  als  Hesperos  im  riefolge  des 
[Helios  aufgeführt  ist,  v.  1149. 

Begegnet  uns  so  Phosphoros  als  eine  glän- 
zende Naturerscheinung,  aber  stets  mit  einem 
starken  Hang  zum  Anthropomor})hischen,  wo- 
durch die  Grenzlinie  zwischen  dem  Stern  und 
dem  in  ihm  wohnenden  göttlichen  Wesen  viel- 
fach verwischt  wird,  so  wird  er  auch  als  Per- 
sönlichkeit in  eine  Genealogie  eingereiht  und 
mufs  seinen  Mythos  haben.  So  wird  er  zum 
Sohne  der  Eos  und  des  Astraios,  Hes.  Th. 
381  oder  des  Kephalos  ihid.  986  f.,  Hgg.  Poet. 
Astr.  2,  42.  — Welclcer,  Gr.  Gotterl.  3,  42  scheint 
allerdings  zunächst  nicht  ganz  Unrecht  zu 
haben,  wenn  er  es  ungereimt  findet,  dafs  er, 
der  der  Eos  lichtbringend  vorangehe,  von  Eos 
erzeugt  sei.  Aber  es  ist  nun  einmal  so,  und 
in  ihrem  Sohne  Phaethon  (Hes.  Theog.  986  f.) 
mit  Welcher  1,  690  die  Sonne  sehen  zu  wollen, 
geht  noch  viel  weniger  an,  da  hierdurch  eine 
vollständig  vereinzelt  stehende  Sage  über  die 
Herkunft  der  Sonne  geschaffen  wäre  und  über- 
dies in  dieser  Stelle  an  Phaethon  eine  Sage 
[geknüpft  ist,  die  zwar  auf  Phosphoros  pafst. 
[nicht  aber  auf  Helios.  Aphrodite  nämlich  soll 
diesen  Phaethon,  den  cpddigog  v'iög  der  Eos, 
in  zarter  Jugend  um  seiner  Schönheit  willen 
[entführt  und  zum  nächtlichen  Hüter  ihrer 
Tempel  bestellt  haben.  So  berichtet  auch 
Pausanias  1,3,1  bei  Erwähnung  der  Ent- 
führang  des  Kephalos  durch  Eos  ==  Hemera. 
Wenn  Eos  den  Kephalos  wie  anderwärts  den  vor 
ihr  fliehenden  Orion  verfolgt,  so  kann  dieser 
Verfolgte  nicht  wohl  etwas  anderes  bedeuten,  als 
den  Vertreter  des  nächtlichen  Sternenhimmels, 
der  vor  der  Morgenröte  flieht;  und  zwischen 
dem  erbleichenden  Sternenhimmel  und  dem 
Morgenrot,  dort,  wo  sie  sich  gleichsam  zu 
erreichen  scheinen,  leuchtet  der  Morgenstern 
auf,  so  dafs  es  doch  nicht  so  ganz  ungereimt 
erscheinen  dürfte,  wenn  er  der  Sohn  des 
Astraios  und  gerade  der  Eos  genannt  wird*)- 

*)  Vgl.  Art.  Kephalos,  Bd.  2 Sp.  1097  Z.  57  — 
Sp.  1098  Z.  .57 ; so  löst  sich  vielleicht  auch  die  Schwie- 
rigkeit mit  den  beiden  Vätern  des  Heosphoros-Phaethon, 

‘ Theog.  381  und  987;  denn  Astraios  ist  doch  wohl  nichts 
I anderes,  als  der  Sternenhimmel. 

I 
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Da  aber  der  Morgenstern  in  der  Nacht  nicht 
scheint,  sondern  erst  vor  Tagesanbruch  sicht- 
bar wird,  so  suchte  man  sein  Ausbleiben  während 
der  Nacht  durch  den  Mythos  zu  erklären,  dafs 
Aphrodite  ihm  die  nächtliche  Hut  ihrer  Tempel 
anvertraut  habe.  Aphrodites  Stern,  Venus, 
ist  ja  der  Morgenstern,  Eratosth.  Kat.  43, 
Cie.  de  not.  deor.  2,  20,  53,  Lucifer,  quem. 
Venus  ante  omnes  diligit  ignes,  Verg.  Aen.. 
8,  589,  vgl.  Eratosth.  Kat.  43.  Nonn.  38,  138. 
Schol.  Hes.  Theog.  990:  6 fgöog  dimjp  ö ccvdyon’ 
Ti]v  gfitgav  xer)  ror  Ita^d'ovtcc  (=  Hliov^  g 
’AcpQodhg  tariv.  Nach  Eratosthenes  bei  Hygin 
Poet.  astr.  2,  42  war  Phosphoros  so  schön,  dafs 
er  sogar  mit  Venus  einen  Wettstreit  um  die 
Schönheit  einging,  und  daher  der  Morgenstern 
der  Stern  der  Venus  genannt  wurde. 

War  er  nun  einmal  als  Persönlichkeit  ge- 
fafst,  so  gab  man  ihm  auch  'Weib  und  Kind. 
Als  seine  Gemahlin  nennt  Hygin  fah.  65  Phi- 
lonis,  Konon  1 Kleoboia  von  Thorikos  in 
Attika,  die  ihm  die  Philonis  gebar,  die  Mutter 
des  Philammon.  Nach  Preller- Jiohert , Griech. 
Myth.  U,  447  A.  4 wAre  Philammon  der  Sohti 
der  Kleoboia  und  des  Phosphoros  selbst;  auch 
Stillie,  die  Geliebte  des  Hei-mes,  der  als  Stern 
den  Namen  Stilbon  führt,  wird  eine  Tochter 
des  Heosphoros  genannt.  Schol.  Townl.  11.  10, 
266.  Endlich  heifst  er  auch  Vater  des  Keyx 
Apollod.  1,  7,  4,  1,  Luc.  Hede.  1,  Hygin  fah. 
65 , der  als  Mutter  Philonis  nennt.  Ovid.  Met. 
11,  270  f.  macht  Lucifer  zum  Vater  des  tra- 
chinischen  Keyx,  der  mit  dem  vorigen  vielfach 
verwechselt  wird,  und  des  Daedalion,  v.  290 ff. 
Über  die  Bedeufung  dieses  Mythos  s.  Keyx. 

Die  enge  Beziehung  des  Phosphoros-Lucifer 
zu  Aphrodite,  die  sich  schon  in  seiner  Be- 
nennung als  ’AepQodtrgg  dtrrpp  zeigt  (Arist  de 
innnd.  2,  Tim.  I^ocr.  96 e.,  Platin  p.  642  Ox., 
Erat.  Kat.  43,  Kalkmann,  Arch.  Jahrh.  1,  242f.), 
tritt  auch  in  dem  von  Plinius,  N.  H.  2,  S be- 
richteten Glauben  zutage,  wonach  der  Morgen- 
stern „ingens  sidus,  ap>pellatum  Veneris,  ipsis- 
que  cognominihus  aemulum  Solls  ct  Lunae“ 
eine  erzeugende  und  befruchtende  Wirkung 
ausübte:  hiiius  natura  cuncta  generantur  in 
terris.  Narnque  in  alterutro  e.xortu  genitali 
rore  conspergens  non  terrae  modo  conceptus 
implet , verum  animantium  quoque.  omniurn  sti- 
nmlat,  vgl.  Arch.  Jahrh.  1,  242  f.  Doch  ist  es 
wahrscheinlicher,  dafs  er  als  Abendstern,  denn  als 
Morgenstern  zum  Stern  der  Liebenden  (Roscher 
Bd.  1 Sp.  2604  Z.  27  ff.  Preller-Rohert  1 447  A.  6), 
zum.  Sterne  der  Aphrodite  geworden  ist.  Immer- 
hin zeigt  sich  an  der  Gestalt  des  Phosphoros 
deutlicher  als  irgendwo,  dafs  die  natürliche 
Auffassung  des  Gestirns  mit  seinen  Wirkungen 
auf  Natur  und  Menschenleben  durch  die  my- 
thologischen Einkleidungen  hindurch  immer 
lebendig  geblieben  ist. 

Einen  Tempel  des[?]  Phosphoros  in 
Ebura,  in  der  Nähe  der  Bätismündungen  in 
Spanien,  erwähnt  Straho  p.  140  und  fügt  hinzu, 
dafs  die  Römer  diesen  Lux  diihia  genannt 
hätten.  S.  jedoch  ob.  Sp.  2442,  63  ff. 

Auf  Inschriften  findet  sich  erwähnt  der 
bonus  puer  Phosphorus,  s.  Art.  Azizus. 

In  der  bildenden  Kunst  begegnet  Phos- 
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1)  Sonnenaufgang:  Helios,  Pan,  Phosphoros  und  andere  Sterne,  Eos  und  Kephalos,  Selene.  Vasenbild,  (nach  M.  Blacas  17. 
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phoros  mehrfach  in  Vasenbiklern  und  Relief 
nirgends  für  sich  allein,  sondern  in  Verbindun 
mit  andern  Lichtgottheiten , besonders  mit  Hi 
Hos,  wobei  jedoch  die  Berechtigung  der  Bt 
nennung  nicht  immer  sicher  ist.  An  dem  Ha 
der  Unterweltvase  von  Altamura  in  Neape 
abg.  Aminli  1864  tav.  ST  {Reinuch  Repei 
des  vases  peints  1,  312),  schwebt  zwischen  der 
Viergesjiann  des  Helios  (1.)  und  einer  nach 
10  reitenden  Frau  (Selene),  die  einen  ähnliche 
Strahlenbogen  über  sich  hat,  wie  jener,  übi 
dem  durch  zwei  Fische  bezeichneten  Mei 
ein  geflügelter  Jüngling  (vgl.  äeliovlivy.omiQv) 
TtQOÖQOfiov  Ion  frgm.  10),  mit  der  R.  d 
Rosse  des  Helios  führend,  in  der  gesenkten 
ein  Band  mit  Sternen  haltend.  Sterne  e 
scheinen  auch  rechts  vor  Selene.  Die  Flüge 
figTir  wird  z.  T.  für  Eros  erklärt,  kann  ab' 
hier  in  der  Darstellung  de^  Sonnenaufgan, 
20  zwischen  Helios  und  Selene  wohl  nur  Pho 
phoros  sein.  — Auch  auf  der  Lmterweltva 
von  Canosa  in  München  nr.  849  sind  am  Hai 
über  dem  Unterweltbild  die  aufgehenden  Lieh 
gottheiten  dargestellt;  auf  Viergespannen  nai 
r.  übers  Meer  hinfahrend  Helios  und  Ec 
letztere  geleitet  von  dem  geflügelten  Phe 
phoros.  Eine  genügende  Abbildung  fehlt,  ga. 
klein  bei  Ehe,  Kunstgesch.  d.  Altert.  S.  55 
Vgl.  E.  Gerhard,  Lichtgottheiten;  Gesammei 
30  AbhaudJ.  Taf.  5 — 8.  — Auf  der  bekannten  ap 
lischen  Vase  (Abb.  1 = Musee  Blacas  pl.  17, 1 
Welcher,  Alte  Denikm.  3 Taf.  9 S.  53  ff.,  Bosch 
Lexik.  Bd.  1 Sp.  2010)  wird  unter  den  in  mu 
terem  Spiele  in  und  über  den  Wellen  vor  de 
Gespann  des  aufgehenden  Helios  sich  tummel 
den  als  Knaben  gebildeten  Sternen  der  ai 
recht  auf  einer  Woge  stehende,  mit  der  Link' 
das  Huf  eines  der  Sonnenrosse  berühren 
Knabe  als  Phosphoros  gefafst.  Ähnliche  Scei 
40  wo  aber  Phosjjhoros  nicht  klar  hervortritt,  a 
dem  Fragment  einer  Hydria  aus  Cumae 
Neapel,  Fiorelli,  Notizia  dei  vasi  etc.  pl. 
Bull.  Nap.  nouv.  ser.  5 pl.  10,  9,  Beinat 
Bepert.  d.  v.  p.  1,  487/488.  9.  — Zweifellos  si. 
Phosphoros  ir.)  und  Hesperos  (1.)  in  den  fack' 
tragenden  jugendlichen  Reitern  im  untfc 
Streifen  der  leider  sonst  noch  nicht  ganz  ai 
geklärten  Darstellung  einer  Entführung  auf  eir 
Vase  der  Sammlung  Jatta  in  Ruvo  zu  erkenn 
■bo  Abb.  2 = Annal.  1878  G.,  vgl.  Bd.  2 Sp.  3 
und  Sp.  3175,  wo  wenigstens  der  Reiter  recl' 
unten  als  dem  Sonnengott  voranziehend  wohin 
das  Bild  des  den  Tag  heraufführenden  Phe 
phoros  sein  kann.  Ebenfalls  Phosphoros  glau 
ich  in  dem  geflügelten  Knaben  auf  eine 
Krater  im  Brit.  Mus.  erkennen  zu  dürf 
{Orerheck,  Gail.  hero.  Bildw.  18,  8),  der  vor  o 
auf  einem  Hippokampen  reitenden , den  Sch/ 
des  Achilleus  bringenden  Thetis  herschwel 
HO  Denn  die  andern  Erklärungsversuche  au  diei- 
Stelle  {IVelcker,  bei  Orerheck  S.  437,  Hey< 
mann,  Nereiden  mit  den  Waffen  des  Ach 
S.  10,  „wo  schöne  Frauen  vereint  sind,  pfle 
Eros  nicht  zu  fehlen“)  sind  Notbehelfe.  Al 
in  der  Morgenfrühe  bringt  Thetis  die  in  cl 
Nacht  gefertigten  Waffen  des  Achill  zu  d 
Schiffen,  11.  19,  Iff.,  und  bvenn  auch  hier  Ph( 
phoros  nicht  genannt  ist,  so  lag  es  doch  1 
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leinen  Vasenmaler  viel  näher,  diesen  als  einen 
Eros  in  dieser  Scene  anzubrinwen , und  jranz 
wie  Eros  finden  wir  ihn  auch  in  dem  Vasen- 
bild von  Altamura  gebildet. 

Ungewifs  ist  die  llenennung  des  reitenden 
Fackelträgers  in  dem  Bild  desHesperidengartens 
der  Archemorosvase, 

Abb.  3 = Baumei- 
ster, Denkmäler  2, 

686;  doch  dürfte  die 
Auffassung  als  Phos- 
phoros den  Vorzug 
verdienen;  denn  der 
Wagen,  dem  er  vor- 
anreitet, kann  doch 
wohl  nur  der  des 
Sonnengotts  und 
zwar  des  aufgehen- 
den sein,  da  wir  uns 
die  Scene,  wenn  auch 
im  fernen  Westen, 
doch  wohl  bei  Tages- 
anbruch vor  sich 
gehend  denken  müs- 
sen. — Auf  dem 
Krater  im  Louvre, 

Duhois  - Maisoii- 
neuve,  Introcl.  pl,  1, 

Lenormant  et  de 
Witte,  Elite  2,  114, 

Welcher , Alte  Denhm  ■ 

3 Taf.  10,  1 S.  67  ff,, 

Ännali  1852  F., 

Reinach,  Eepert.  1 
S.  291 : ein  Jüngling 
i mit  zwei  resp.  vier  zu- 
i sammengebundenen 
gekreuzten  Fackeln 
in  derR.,  mitZiegen- 
hörnern  und  flattern- 
der Chlamys  und 
einem  Stern  über 
sich,  führt  mit  der 

L.  das  Gespann  des 
Helios  und  der  Selene 
oder  Hemera , das 
auf  einem  mit  Ster- 
nen besäten  Schiff 
steht , wird  dieser 
Jüngling  meist  als 

Phosphoros,  von 
Welcher  als  Licht- 
liLljpan  aufgefafst. 

Auf  den  Wett- 
»ip,  streit  des  Phosphoros 
> fjDiit  Aphrodite  um 
■,  l'tdie  Schönheit  deutet 
{ A Preller  - Eobert , Gr. 

^’dMyth.  1^,  447,  A.  3 die  pompejanischen  Wand- 
* gemälde  Helbig  nr.  964 — 968.  Auch  in  Helbig 

M.  970  sieht  Eobert,  19.  Hall.  Winckelmaniis- 
Progr.  — Apobatengemälde,  S.  2 A.  5 Phos- 
phoros mit  Helios  und  Aphrodite. 

In  der  Plastik  will  man  Phosphoros  und 
Hesperos  erkennen  auf  einem  Sarkophag  mit 
^m  Sturz  des  Phaethon,  Olarac  210,  42, 
Reinach,  Eepert.  de  la  sfatuaire  1 S.  98,  vgl. 
lerner  Eobert,  Antike  Sarkophag reliefs  2,  11. 


Köpfe  des  Ph.  und  Hesperos  auf  einem  Altar 
der  Artemis  Phosphoros  erwähnt  Müller,  Hand- 
buch § 365,  5.  Endlich  finden  sich  beide,  den 
Gespannen  des  Sol  und  der  Luna  voran- 
schreitend, auf  Mithrasreliefs,  z.  B.  Baumeister, 
Denhm.  2,  925.  Cumont,  ]\Iithra  p.  125. 


Da  Phosphoros  als  Stern  der  Stern  der 
60  Aphrodite  ist,  so  ist  auch  der  nmtmafslichen 
Darstellungen  des  Sterns  zu  gedenken,  in 
denen  Aphrodite  selbst  als  Gestirn  dargestellt 
ist.  Einesolche  glaubt  Kalkmann,  Arch.Jahrb.  1, 
239ff.  bes.  242  und  Taf.  11,  1 in  einer  attischen 
Lekythos  des  Berliner  Museums  {F'urticängler 
Nr.  2688)  zu  erkennen,  die  Aphrodite  auf 
einem  Schwan  aus  dem  Meer  sich  erhebend 
zeigt,  ein  Eros  schwebt  voran,  ein  am  Ufer 
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sitzender  Jüngding  schaut  ihr  nach.  Ihr  Ge- 
wand und  die  thongrundige  Scheibe,  von  der 
sich  ihr  weil'ser  Leib  abhebt,  sind,  wie  auch 
der  obere  Rand  des  schwarzen  Grundes,  mit 
zahlreichen  goldenen  Punkten  bedeckt,  so  dal's 
die  Erklärung  dieser  Aphrodite  als  des  am 
Morgen  aufgehenden  Venussterns  einen  hohen 
Grad  der  Wahrscheinlichkeit  hat. 

Anhang.  Phosphoros  wird  als  Beiname 
anderer  Götter,  und  bei  diesen  zuweilen  ohne  den 
Hauptnamen  gebraucht  nach  Bnichmanti,  Epi- 
theta Deurum ; Apollon  einmal  oruc.  ap.  LacUntt. 
inst  1,  7,  ü,  Artemis  häuüg,  vgl.  auch  Paus. 
4,  31,  8,  ebenso  Hekate,  dagegen  Hermes  nur 


dessen  Leib  man  im  17.  Jahrhundert  auffa: 
und  über  dessen  Ansprüche  auf  Heiligkeit  f 
und  wider  gestritten  wurde,  bis  Rom  darül 
Schweigen  gebot,  W.  Möller,  Herzogs  Bei] 
encyJd.  9°,  111.  Diese  Zurückhaltung  här 
ohne  Zweifel  damit  zusammen,  dafs  Lucil| 
bald  auch  eine  Bezeichnung  für  den  Teu 
wurde,  indem  die  Kirchenväter,  und  zw 
schon  Hierongmtis  (nach  Perthes’  Handlexik 
w für  evang.  llieol.  2,  475:  Papst  Gregor 
590 — 604)  in  der  Stelle  Jes.  14,  12  und  1 
Tlüg  i^BTCtOiv  iyt  rov  oigavov  o 
TTQcoi  ävcatllav ; vvv  äh  tig  ciäov  y 

iig  TU  d'spiXiu  Tgg  yfjg  (LXX  = Quomodo  ee 


li)  Phosphoros  (?),  Atlas,  Helios  (?),  Herakles  und  die  Hesperiden,  von  der  Archeraorosvase  in  Neapel 
{nach  Gerhard,  Ges.  ak.  Abhandl.  Taf.  II). 


einmal  bei  Nonn.  Dion.  35,  242.  Eos.  Helios. 
Hemera.  Dagegeji  Hephaistos,  Persephone, 
Pan  je  nur  einmal  in  orphischen  Hymnen, 
Selene  selten  und  nur  bei  ganzen  späten 
Schriftstellern.  Genaneros  s.  ob.  Sp.  2440  ff. 
Zeus  heifst  wohl  Phaethon,  aber  nirgends  Phos- 
phoros. Jenen  Namen  trägt  besonders  der 
Planet  Juppiter,  Pint,  de  an.  .procr.  ex  Timaeo 
31  und  32;  /.  Firmicus,  Astr.  2,  1. 

In  der  christlichen  Zeit  erscheint  Lu  cif  er 
in  sehr  widersprechender  Bedeutu7ig.  Be- 
gegnet er  uns  anfangs  mehrfach  als  christ- 
licher Taufname,  so  kommt  das  wohl  davon 
her,  dafs  in  altchristlicher  Zeit  Christus  zu- 
weilen mit  dem  Morgenstern  verglichen  wird, 
vielleicht  veranlafst  durch  Stellen  des  Neuen 
Testaments  wie  ä.  Kor.  4,  6.  d.  Petr.  1,  19. 
Apokxd.  2,  28.  Der  bekannteste  Träger  des 
Namens  ist  der  Bischof  Lucifer  von  Caralis 
(f371),  der  in  Sardinien  zum  Heiligen  wm'de. 


disti  de  caelo,  lucifer,  qui  mane  oriebaris?  - 
öo  verumtamen  ad  infernum  detraheris , Vit ) 
eine  Hindeutung  auf  den  Pall  des  Satans  iä 
dem  Himmel  fanden,  während  dort  offen  c 
der  König  von  Babylon  gemeint  ist,  der  passe  I 
mit  dem  Morgenstern  verglichen  werden  koni  ; 
vgl.  Delitzsch  , Pihl.  Commentar  über  d,  Prc  ■ 
Jesaia  z.  d.  St.  Nachdem  die  Bedeutung  s 
Lucifer  als  Teufel  in  der  Kirche  die  he  - 
sehende  geworden  war,  mufste  selbstverstä  - 
lieh  der  Name  als  Taufname  allmählich  i 
60  Mifskredit  kommen  und  der  Kirche  ein  L - 
liger  dieses  Namens  unbequem  sein.  Oie 
daher  mit  Tschackert,  Polemik  2.  Aufl.  S.  1 
A.  85  a geradezu  anzunehmen,  „dafs  das  he - 
heidnische  katholische  Volk  auf  Sardin  i 
unter  St.  Lucifer  thatsächlich  eine  böse  G>  - 
heit,  hlen  heiligen  Satan’,  verehrt“,  kann  m 
sich  doch  vorstellen,  dafs  das  BekanntweriQ 
des  Namens  Lucifer  für  den  Satan  in 
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:6,  iöpfen  der  Verehrer  des  Biscliofs  St.  Lucifer 
> icht  geringe  Verwirrung  anrichten  mulste, 
lid  wird  es  verständlich  finden,  dal's  die 
iirche  den  Luciferkult  daselbst  nur  in  seiner 
jeziehung  auf  den  heiligen  Bischof  von  Caralis 
lerkennt.  Vgl.  G.  Krüger,  Lucifer,  Bischof 
mCaralis  188ü;  W.  Möller,  Herzogs Bealevcyll . 

, 10‘J  — 111.  Acta  Sauctorum,  Monat  Mai, 

d.  5.  Über  Jes.  14,  12  Grupjje,  Philologus 
'.  F.  1,  1,  98  (1888).  Briefliche  AlitteiluHgen  lo 
)u  I).  Eherli.  Nestle.  [Weizsäcker.] 
Phosthonia?  {<!>o}a9-ovia'?),  eine  der  Alkyoni- 
;n  (s.  d.),  Apost.  2,  20.  Suid.  AlwoviSsg  ijjif- 


a.  Dafür  stehen  in  anderen  Aufzählungen 
vei  Namen;  fp^ovla  und  X&ovla  (s.  Bernhardy 
1 Suid.  1.  1.),  sodafs  sich  acht  Alkyoniden  er- 
i Iben ; doch  ist  die  Zahl  der  Alkyonidentage 
I oder  14  (7  vor  und  7 nach  der  Ausbrütung 
!3r  Jungen  der  Alkyone,  Schol.  Ap.  liliod.  1, 
|186.  Schol.  Theocr.  7,  57.  Ov.  Aid.  11,  745.  20 
'hjg.  /'.  65.  S.  Alkyone  nr.  3,  Alkyonides, 
hthonia  u Koscher,  1).  ennead.  u.  Ju  hdomad. 

■ iristen  u.  Wochen  d.  ält.  Griech.  Leipz.  1903. 

I 44.  [StolL] 

j Photobios,  Photodotes,  Photokinetes, 
j'hotokrator  (tharoßtos,  -dÖTgs,  -y.iv-i]rr]g,  -xQtk- 
■3q),  in  der  Mithraslehre  Beiname  des  Feuer- 
ottes  und  Himmelspförtners  Aion- Kronos, 

, Dieterich,  Fine  Alithrasliturgie  S.  8,  22 ff. 

66  f.  [Höfer.]  so 

En  Phrasileia?  [Ev  <^QaaiUica’t),  Beiname 

Jt  Ines  Heros  auf  der  attischen  Kalenderinschrift 
^ as  der  Epakria  nach  der  Ergänzung  von 
t B.  Kichardson , Kapers  of  tlie  amer.  school 
^(1890/97),  384;  überliefert  ist  figtoi  iv  ■ qocoi- 
Äi'at,  Kichardson  a.  a.  0.  376  Z.  24.  380.  de 
MVott,  Leg.  Graec.  sacr.  p.  48  Z.  23.  [Höfer.] 
Phrasiinede  (fpQaoipgd'y]},  Mutter  des  Dai- 
lilos,  Schol.  Fiat,  de  re  puhl.  7,  529  c.  Toepffer, 

\tt.  Geneal.  165.  [Stell.]  40 

Phrasimos  {^Qccaiyog),  Attiker,  Gemahl  der 
iogeneia,  einer  Tochter  des  Kephissos,  Vater 
3r  Praxithea,  der  Gemahlin  des  Erechtheus, 
Ipollod.  3,  15,  1.  Toepffer,  Att.  Geneal.  162. 

[12.  311.  [StolL] 

Phrasios  {(pQdaiog),  1)  ein  Wahrsager  aus 
jypros,  Sohn  des  Pygmalion,  der  nach  Ägypten 
ijim  und  dem  König  Busiris  bei  einer  an- 
I jliltenden  Dürre  weissagte,  dieselbe  werde  auf- 
Jlpren,  wenn  jährlich  ein  Fremder  geopfert  so 
j,  .erde.  Es  wurde  deshalb  selbst  zuerst  von 
usiris  geopfert.  Hyg.  f.  55.  Arkad.  40,  32. 
pollod.  2,  5,  11.  Ov.  A.  am.  1,  649.  Die  Les- 
.'ten  variieren:  Hyg.  hat  ursprünglich  Thasios; 
vid.  Thrasios;  Bekk.  sclircibt  im  Apollod.  (der 
d.  Yat.  hat  ^Quytog)  auch  Thrasios;  doch 
meint  Phrasios  vorzuziehen  zu  sein;  Philarg. 

Verg.  Georg.  3,  5 sagt,  dafs  der  Kyprier 
ygmalion  dem  Busiris  den  Rat  zum  Fremden- 
jofer  gegeben  und  dafs  Thyestes  zuerst  ge-  eo 
ifert  worden  sei.  Engel,  Kypros  1, 182,  696  ff. 

90.  Dieser  vermutet,  dafs  die  Rolle  des 
?prischen  Wahrsagers  Phrasios  in  der  Ge- 
richte des  Busiris  von  dem  Rhetor  Polykrates 
/rrühre.  — 2)  Ein  Kämpfer  in  dem  Heere 
es  Dionysos  gegen  die  Inder,  Nonn.  Dion. 

2,  234.  — 3)  S.  Phrasis  1.  [StolL] 
jPhrasis  (<Pgdaig),  1)  Sohn  des  Neleus  (As- 


klepiades  im  Schol.  Ajndl.  Khod.  1,  152),  wohl 
identisch  mit  dem  bei  Apollod.  1,  9,  9 durch 
Heynes  Konjektur  (für  ’Pddiogj  eingesetzten 
Neleussohn  ä>(>daiog.  Nach  Toepffer,  Att.  Gen. 
311  ist  dieser  <I>(>ccctg  möglicherweise  Ahnherr 
der  attisclien  <I>QaaiS(xt  (vgl.  Hesych.  <pQuai6ca 
[so  P(diner  für  fEpetmsdi  j ytvog  .’Bfrivyai),  wäh- 
rend Afeyer,  de  gentil.b‘6  diesGesclilecht  ableiten 
wollte  von  — 2)  <I>gdaig,  der  Jiach  Analogie 
von  (Pfjuri  personifizierten  'Pgaaig  — It^ig.  öid- 
koyog,  tQy7]vei(x  (Hesych.),  wogegen  mit  Recht 
Toepffer  a.  a.  0.  Einspruch  erhebt.  [Höfer.] 

Phrasithea  (tpQaaid-ia),  1)  Gemahlin  des 
Erichthonios,  Mutter  des  Pandion,  Tzetz.  Chil. 
1,  174.  5,  671.  — 2)  Eine  der  Töchter  des 
Leos  (s.  d.  und  E.  Maafs,  Gott.  Gel.  Atiz.  1889, 
816.  E.  Curtius,  Stadtgcsch.  von  Athen  84  u. 
Anm.),  Photins  s.  v.  .Itcoxögiov  p.  218,  7.  14. 
Apostol.  10,  53  p.  501.  Arsenius  p.  333.  Schol. 
Liban.  Declam.  27  ed.  Alorell  (Paris  1606),  1 
p 605  b.  Vgl.  Phasithea,  Praxithea. 

[Höfer.] 

Phrastor  {([»gdaroiQ),  1)  Sohn  des  Oidipus 
(oder  des  Ijaios?,  vgl.  Welcker,  Ep.  Cycl.  2-, 
315  nr.  5.  Bethe,  Thchan.  Heldeidied.  23  f.  bes. 
24  Anm.  35)  und  der  lokaste,  samt  seinem 
Bruder  Laonytos  im  Kampfe  mit  Ei'ginos  und 
den  Minyern  getötet,  Pherekydes  im  Schol. 
Eiir.  Phoen.  53.  Weckleiyi,  SitziDigsher.  d.  k. 
hayr.  Ak.  d.  Wi.ss.  zu  Alüncheu  1901,  681.  — 
2)  Sohn  des  Pelasgos  und  der  Menippe,  der 
Tochter  des  Peneios,  Vater  des  Amyntor,  Grofs- 
vater  des  Teutamics  (so  statt  Tsvrccpldyg 
Tümpel,  Philol.  1890,  708 ff.',  Hellanikos  fr.  1 
(F.  H.  G.  1,  45)  aus  Dionys.  Hai.  1,  28.  H. 
Kullmer,  Jahrh.  f.  Phil.  Suppl.  27,  476  f. 

[Höfer.] 

Phratria,  -ios,  -iotis  s.  Phratrioi. 

Phratrioi  (i^gdrQioi).  Die  Q'tol  ggdxgioi 
(Pollu.v  1,  24.  3,  51.  Kaihel,  Inscr.  Graec.  Sic. 
et  Ital.  723.  728.  759)  oder  ^tol  gigypogsg 
(Kaihel  a.  a.  0.  721.  722)  sind  die  Schutzgötter 
(^(pogoi,  Schol.  Plato  Euthyd.  302 d;  der  Phra- 
trien  (vgl.  über  diese  aufser  den  Handbüchern: 
H.  Sauppe,  Cominentatio  de  phratriis  atticis, 
Tnd.  lect.  Gött.  1886  87.  Commentatio  de  p>hr. 
att.  altera,  Ind.  lect.  Gött.  1890/91.  C.  Schäfer, 
Altes  und  Neues  über  die  attischen  Phratrien, 
Naumburg  1888.  Szanto,  Zur  alt.  Phratrien- 
u.  Geschlechtsverfassung,  Khein.  ADis.  40  (1885), 
506  ff.  Schöll,  Die  kleistheytischen  Phratrien, 
Sitzungsber.  d.  k.  bayr.  Akad.  d.  H7s.s.  1889,  2 
S.  iff.  Pantarides,  Egtrju.  dg%.  1888,  1 ff. 
Lölling,  JtXtiov  1888,  159ff.  Tarbell,  Papers 
of  the  amer.  school  cd  Athens  5,  172  ff.  v.Wila- 
mowitz,  Aristoteles  u.  Athen  259  ff.  Botsford 
in  Cornell  Stud,  in  dass.  pjhü.  4,  00  ff.)  Das  Fest 
der  Phratriengötter  sind  die  kTtarovgia,  deren 
Name  durch  die  Legende  von  dudtr}  abgeleitet 
wird,  während  er  in  Wirklichkeit 'Op ojtardpiß 
(Schol.  Ar.  Arch.  146.  0.  Müller,  Prolegomena 
401  f.  V.  Wilcmiowitz,  Hermes  21  [1886],  112,2) 
bedeutet;  über  die  Apaturien  s.  aufser  der 
oben  verzeichneten  Literatur  Alonimsen , Feste 
der  Stadt  Athen  32  Iff.  Toepßer  bei  Pauly- 
Wissoiva  Bd.  1 S.  2672  ff.  Im  folgenden  wer- 
den zunächst  die  Götter,  für  die  die  Epiklesis 
(pgdrgiog  oder  die  synonyme  AnarovgLog  be- 
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zeugt  ist,  aufgeführt,  wobei  der  nur  durch  den 
Monatsnamen  (pQatQto?  bezeugte  Kult  von 
Phratriengottheiten  unter  dem  Kulte  des  Zeus 
als  des  eigentlichen  und  obersten  Phratrien- 
gottes  angereiht  ist.  Bezeugt  ist  cpQarQiog  als 
Hpiklesis:  I)  für  Zeus,  Commentar.  in  uirat.  rel. 
ed.  Maafs  p.  332, 10.  PhiJostr.  Ejnst.  b.  Herclier, 
Epistologr.  p.  487  und  zwar  A)  in  Athen: 

I)  Pollux  1,  24:  (Zeus)  tcchq’  ’l&tjvuloig  (pQUTQLog 

— 2)  Plato  Euthyd.  302  d;  Zsvg  . . i]yiv  . . iQntiog 

. . Hat  cpQUTQiog  nai  qpparpia.  — 3)  Schol. 

Demosth.  in  Mid.  {or.  21),  578  p.  649  Dind.: 
bei  den  Athenern  wird  geehrt  Zeus  Tcoltovxos 
Kcd  ßovlalog  xat  (pQdzgtog  tuxi  cpiliog  v.al  bQ- 
Kbiog.  — 4)  Demosth.  adv.  Macart.  15  {or.  43 
p.  1054'):  ßcoybg  rov  Jibg  tov  q>QaT(>lov.  — 

5)  Kratinos  d.  Jüng.  bei  Athen.  460  f.  (2,  291  K.)  \ 
Zbvg  lc6zi  goi  fg'Kblog,  iari  cpgazogiog  (qppaTE- 
Qiog).  — 6)  Schol.  Äri.st.  Ach.  146  (=  Eudocia 
75  p.  128  ed.  Flach):  td’vov  (die  Athener)  Ad 
epgeezgia  xat  yl%'r\va.  — B)  In  D ekel  eia,  In- 
schrift der  Demotionidenphratrie  bei  Ditten- 
herger,  Sylloge  2^  nr.  439  p.  37  mit  Literatur- 
angaben und  dazu  Alilchhöfer , Karten  von 
Attica  7,  3,  auf  der  Zeus  Phratrios  und  sein 
Altar  häufig  erwähnt  wird,  S.  37,  1;  39,  16; 
40,  24;  42,  40.  50.  55;  44,  75.  91.  100;  45,  111. 

— C)  Auf  Kos:  [A]ibg  d>azglo  {—  thgazglov), 

'ixtavalccg  Eripuai'axr[(]däi’  (Name  der  Phra- 
trie),  Corr.  hell.  5,  224  nr.  13.  Paton-Hiclcs, 
Inscr.  of  Cos  161  nr.  150.  — D)  Kyme  (Aiolis): 
Monat  d?gdzgiog,  C.  I.  Cr.  2,  3524  Z.  55.  — 
E)  Aus  Pergamon,  Monat  <[>g.  Fränkel,  Lischr. 
V.  Pergamon  2,  P27.  — F)  Skepsis,  Monat  ihg., 
Jahresb.  d.  österr.  arch.  Instit.  3 (1900),  54  nr.  16 
Z.  2.  — G)  Mytilene:  Monat  d>g.,  Ath.  Alitth. 
13,  57,  7.  Inscr.  Mar.  Aeg.  2,  25  j).  14.  Un- 
sicher ist  Zeus  Phratrios  auf  den  beiden  fol- 
genden Inschriften.  — H)  Bostra  im  Lande 
der  nabataiischen  Araber  auf  der  Weihung 
eines  azgazicbzrjg  Itybävog  Kvgriva'i-xgg:  Ad 

I <Igu]zgUp  xai  AIgg  itsolg  Ttazgcooig,  Le-Pas- 
Waddington  3,  1922,  wo  mir  die  Ergänzung  zu 
Ad  [jraJrpi'oj  wahrscheinlicher  erscheint.  — 

J)  H i e r a p y t n a , wenn  in  der  Eidesfonnel  ogvveo 
zdv  'Eazlav  y.al  Tfjvu  (Tuvo:,  P.  Deiters,  Phein. 
Mus.  56  [1901],  594f.)  ’Ogdzgtov  xai  Tgva 
A1V.ZCÜ0V  ycd  "Hgav  (C.  I.  G.  2,  2555  Cauer^ 
47  = Cauer^  116.  Michel,  Pecueil  cVinscr. 
greeques  29  p.  36)  ’Ogdzgiov  — ^gdzgioj’  ist, 
vgl.  auch  Schneide w in,  Philol.  9,  699.  Voretzsch, 
Hermes  4 (1870),  273. 

Nun  führt  aber  Zeus  nach  der  die  Apaturien 
von  aTtdzrj  ableitenden  Legende  auch  den  Bei- 
namen Ancizr]v6giog  {Pekker,  Nh.  416,  29.  31), 
Xnazyvcog  {Etym.  M.  118,  54.  119,  15;  vgl. 
Peitzenstein,  Ined.  Poet.  Gr.  frg.  15  [Ind.  lect. 
Rostock  1890/91])  oder  ’Anazovgiog  (Konon  39), 
Maafs,  Gott.  Gel.  Anz.  1889,  804  ff.  Pusolt, 
Griech.  Gesch.  2^,  71  Anm.  1.  — Jessen  bei 
Pauly-Wissotva  1,  2671,  20ff.  hält  es  nicht  für 
undenkbar,  dafs  dieser  Zeus  etwa  ^als  der 
zürnende,  die  menschlichen  Hoffnungen  oft 
betrügende  Himmelsgott  in  Athen  verehrt 
wurde’.  Denselben  Beinamen  führt  auch  der 
als  Apaturiengott  {Etym.  M.  118,  54  Arcazov- 
giw  iogzrj  inizblovaivri  zw  Atovvaa  zw  IJvccvs- 
bßiwvi  gqvi,  vgl.  Toepffer,  Att.  Geneal.  13  f.) 
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bezeugte  Dionysos  Melanaigis:  Melanthosbe 
zu  dem  Adi  dnazrivogicp,  wg  61  zivtg  Aioviu 
%cd  zovg  Ad'rjvaiovg  ysltvaag  Adi  Anazqvog] 
Q-vbiv  {Bekker  a.  a.  0.),  und  ebenso  berich’ 
der  anonyme  Kpiker  bei  Peitzenstein  a.  a.  ( 
Alld  Aiobvvaov  knazyvogog  etc.,  wozu  das  Ety 
bemerkt:  Anazfywg  ov%  ö Aiövvaog  dXV 

Zbvg  i.bybzai'  iogzij  Sb  zwv  AztazovgMv  A 
vvaep  inizblbizai.  Da  wir  Zeus  A.  doch  schw 
I lieh  als  'Truggott’  auffässen  dürfen,  sondei 
der  ganze  Zusammenhang  der  Legende  ihn 
engen  Zusammenhang  mit  dem  Apaturieng 
Dionysos  setzt,  da  ferner  die  Erwähnung  1 
Zeus  in  der  Legende  höchst  überflüssig,  ja  s 
rend  ist  — der  einzig  Handelnde  und  Helfer 
ist  ja  doch  nur  Dionysos  — , so  ist  es  vi 
leicht  nicht  allzu  kühn,  den  Zeus  knazoig 
usw.  mit  Dionysos  zu  identifizieren:  der  Na: 
Zeus  hat,  wofür  es  genügt,  auf  Pohde,  Psy 
1®,  205  (vgl.  125)  zu  verweisen,  in  Verbinde 
mit  näher  bestimmenden  Beiwörtern  in  vie 
Lokalkulten  den  generellen  Sinn  der  Bezeii 
nung  'Gott’  bewahrt.  So  wäre  Zeus  Apa 
rios  = der  'Apaturiengott’  ursprünglich 
Bezeichnung  für  Dionysos  in  seiner  Eigi 
Schaft  als  Apaturiengott,  den  man  später 
einen  Zeus  A.  und  einen  Dionysos  A.  zerh| 
haben  dürfte. 

II)  Für  Atheua,  bezeugt  1)  in  Athen  1 
durch  Zeugnis  I,  A 2 und  Schol.  Plat.  Eutli^ 
302  d;  doch  ist  auch  aus  Zeugnis  I,A  6 wohl  if 
eine  Athena  qpparpr'a  zu  schliefsen.  Momm 
a.  a.  0.  324  (vgl.  Pantarides  a.  a.  0.  10  u 
V.  Wilamowitz,  Arist.  u.  Athen  269)  ist  f 
neigt,  den  Verbreitungskreis  des  Kultus  ( 
Zeus  Phr.  in  gleichem  LTmfange  auch  für  Athc 
anzunehmen,  während  C.  Schäfer  a.  a.  0. 

42  das  Zeugnis  Platos  für  Athena  Phr.  • 
vielleicht  nicht  ganz  beweiskräftig  hält;  n; 
Schäfer  gelten  als  Phratriengötter  im  eige 
liehen  Sinne  Zeus  — über  die  daneben  v 
ehrten  Gottheiten,  'Sondergottheiten,  die  n 
zu  dem  Bange  der  gemeinsamen  Phratri 
götter  erhob’  {v.  Wilamowitz,  Arist.  u.  Ati 
268),  besonders  Zeus  Herkeios,  Apollon  Patre , 
Apollon  Hebdomeios  usw.,  vgl.  Schöll  a.  a. 
25.  U.  Köhler,  Athen.  Mitth.  2 (1877),  1 
Mommsen  a.  a.  0.  Schäfer  a.  a.  0.  42;  ^ 
auch  ilf.  Wilbrandt,  Philolog.  Suppl.  7 (181 , 
137f.  und  unt.  nr.  V.  — Phratrios,  vielleic 
auch  Athena  . Doch  ist  ein  Kult  der  Athena  P 
auch  bezeugt  — 2)  für  die  Insel  Syros  dm 
die  wohl  sichere  Ergänzung  A&yv&g  $pa[rp/ 
Pofs,  Inselreisen  1,  9.  C.  1.  G.  2,  2347  g.  p.  10 
Pursian,  Geoqr.  v.  Griechenl.  2,  465,  5.  JfO 
vcuov  3,  519.  521.  — 3)  Kos  s.:  I C.  — 4,i  Trc- 
zen:  A&r]v&  Anazovgia,  der  die  Bräute  vor  ' ’ 
Hochzeit  ihre  Gürtel  weihten.  Paus.  2,  33 
K.  0.  Alüller,  Kleine  Schriften  2,  167.  Wt  ■ 
De  sacr.  Troezen.  16. 

HI)  Für  Poseidon  auf  der  Inschrift  i,’ 
Labyaden  in  Delphoi,  die  nach  Perdrizet,  I 
des  etudes  gr.  11  (1898),  245  ff.  ihren  Urspru : 
anf  den  im  Schol.  Plato  Phileb.  48  c p.  ) • 
Herrn,  genannten  Adßvg  tvvovxog{‘l)  vswko  ■' 
(im  delphischen  Apollotempel)  zurückfüh  1 
sollen,  und  die  wohl  mit  Homolle,  Corr.  h ■ 
19  (1895),  62.  Keil,  Hermes  31  (1896),  6 
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18.  H.  Stvnboda,  Fefttschr.  für  0.  Hirschfeld 
kl.  Beinach,  Bev.  des  ttudes  gr.  10  (1897), 
j).  Bittenberger,  Sylloge  2^  p.  26  Anm.  3 al« 
ihratrie,  nicht  als  Gesclileclit  aut'zufassen  sind; 
ol  rb  knoXXcovog  v.al  rov  HoTeidßvog  tov 
igarglov  na\  tov  Bibg  TtaTQcbiov,  Dittenberger 
■.  438  jj.  29  Z.  73  p.  30  Z.  114,  nur  fehlt  an 
jir  letzteren  Stelle  nach  Jibg  das  Wort  Tcar- 
\oiov.  Uber  den  alten  Kult  des  Poseidon  in 
elphoi  s.  Paus.  2,  33,  2.  10.  .5,’' 6.  24,  4.  Schul . i 
poll.  Bhod.  3.  1242.  Kallimachos  fr.  221. 
\ißophr.  G16  u.  Schul. 

I IV.  Aphrodite  Apature  (Apaturias,  Apa- 
I ros)  s.  die  Belegstellen  bei  Jessen  b.  Paulg- 
Jissowa  Bd.  1 Sp.  2671  f.  Tümpel  ebend.  S.  2746, 
tff. ; über  den  Monat  Apaturion  (Apaturios) 

1 Kubitschelc  ebend.  S.  2680,  39  ff.  2681,  26  ff 
j V)  Die  Weihinschriften  an  die  oben  Sp.  2454 
ii'zeichneten  fffot  cpqfixQioi  bez.  qpprjroptg,  die 
juntlich  von  Phratrien  in  Neapel  {Kaibel  zu  2 
|(scr.  Gr.  It.  p.  121)  dargeljracht  sind,  stehen 
j T.  auf  Reliefs  mit  der  Darstellung  von  Göt- 
m — Fiorelli,  Catal.  della  gal.  lapid.  Nap. 
jt  mir  nicht  zugänglich  — , so  sind  auf  dem 
elief  zu  nr.  721  nach  Usener,  Bh.  Mus.  58 
|903),  16  Hephaistos,  Dionysos  und  Herakles 
largestellt,  und  Usener  schliefst  ebenso  wie 
VMgelmann , Arch.  Zeit.  1873,  72,  dafs  diese 
lötter  als  Phratriengötter  aufzufassen  seien, 
jährend  v.  Wilamowitz,  Gott.  Gel.  Nachr.  1895,  s 
|28,  24  für  ursprüngliche  Namenlosigkeit  der 
jfol  cpQproQug  eintritt.  Auf  einer  Inschrift 
|ir.  723)  erscheinen  die  ffsoi  (pQijxqioi  neben 
ien  vergötterten  Kaisern  (fftol  aaßaexoL).  Manche 
jieser  Phratrien  haben  nachweislich  noch  den 
;ult  eines  Sondergottes  gepflegt,  so  die  Phra- 
ie  der  Eumeleiden  den  Kult  des  Eumelos 
ivpriXov  ffsot  TtccxQÜov  epQpxoQag  EvpgXsiSäv, 
r.  715)  und  vielleicht  den  der  Dioskuren 
ir.  748).  Der  Name  derPhratrie  der  kQiaxaioi  4 
u’.  759)  weist  auf  Kult  des  Aristaios,  der  der 
QXS(iiGioi  (nr.  744.  Kaibel  p.  191)  auf  Kult 
er  Artemis,  Evvoßxiöai  {C.  I.  L.  6,  1851)  auf 
iUnostos,  Antinoitae  {C.  I.  L.  a.  a.  0.)  auf  den 
jergötterten  Antinoos  hin. 

I VI)  Der  angebliche  Gott  Msxcxcpqgxcoq  is.  d.) 

|:t  durch  Wilhebn,  Arch.  epigr.  Mitth.  a.  Oest. 
io  (1897),  75  beseitigt  und  jetzt  auch  aus  den 
uschr.  V.  Magnesia  (90  Z.  1 p.  73)  verschwun- 
en.  [Höfer.]  5( 

Phrearoos  ßQad.{Q)Qoog\  Beiname  der  De- 
leter  auf  einer  Sesselinschrift  vom  Dionysos- 
jieater  zu  Athen,  C.  I.  A.  3,  375.  Der  Bei- 
jame  weist  auf  Demeterkult  im  Demos  JtqiaqoL 
lachzutragen  zu  Kora  Bd.  2 Sp.  1292,  53  ff.). 

[Höfer.] 

Phrearrhos  (d>p£D;ppoff),ein  athenischer  Heros, 
ach  welchem  der  attische  Demos  Phrearrhoi 
jenNamen  hatte,  Steph.  B.  s.  v.  J>QaaqQoi..  [Stoll.] 
i Plireatos  (ßg^axog),  Heros,  nach  welchem  6i 
|er  attische  Gerichtshof  Phreattys  benannt 
dn  soll,  Theophr.  im  Et.  31.  344,  28.  Harpolcr 
ad  Suidas  s.  v.  iv  thQaaxol.  Lübeck,  Pathol. 
‘em.  2,  253.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  1,  326,  2. 
T.ilchhöfer,  Karten  von  Attika  1,  69  Anm.  74; 

V.  Maafs,  Gött.  Gel.  Anz.  1889,  822.  [Höfer.] 
Phrenios  {$qivt,og),  Freier  der  Penelope  aus 
iakynthos,  Apollod.  Fipit.  7,  29.  [Höfer.] 


Phretores  = Phratrioi  (s.  d.). 

Phrikios  (EqUiog),  einer  d.  Kentauren  (s.  d.), 
den  Herakles  tötete.  Nach  ihm  war  der  Berg 
Fhrikion  in  Lokris  oberball;  Thermopylae  be- 
nannt, Steph.  B.  s.  V.  <pQixiov.  [Stoll.] 

Phriug08  JpQiyyog),  ein  Führer  der  Uato- 
koitai  im  Heere  des  Inders  Deriades,  kämiift 
gegen  Dionysos,  Norm.  Dion.  26,  96.  30,  303. 

[Stoll.] 

0 Phrix  ((Ppi'l),  Geliebter  des  Herakles,  nach 
dem  die  gleichnamige  Stadt  Libyens  genannt 
sein  soll,  Schtd.  Apoll.  Bhod.  1,  1207.  Doch 
vermutet  Merkel,  Addend.  ad  Schul.  Apoll. 
Bhod.  p.  536  zu  376,  33  Keil,  dafs  mit  Bezug 
üMStrabo  17  p.  825  Tqiyi  zu  lesen  ist.  ln  dem 
Excerpt  der  Eudocia  410  p.  691  Flach  schreibt 
dieser  ohne  weiteres  d>Qv^.  [Höfer.  J 
Phrixa  (d>pi|or),  eine  arkadische  Nymphe, 
mit  andern  dargestellt  an  einem  Altar  im 
[)  Temjiel  der  Athena  Alea  zu  Tegea,  Paus.  8, 
47,  2.  [Stoll.] 

Phrixos  [(pQi^og),  Sohn  des  Athamas  und 
der  Nephele  [Pherecydes  fr.  53  {F.  H.  G.  1,  S.  86) 
= Schol.  ad  Germanici  Aratea  v.  223  u.  Erato- 
sthenes  Calaster.  19 ; Apoll.  Bhod.  3,  361 ; Apollod. 
bibl.  1,  9,  1 ; Hygin.  fab.  1;  Schol.  11.  7,  86;  Zeno- 
biits  4,  38;  Ajiostoliits  11,  58;  Tzetz.  zu  Lyc.  22. 

Nach  Herodoros  bei  Schol.  Apollon.  Bh.  2, 
1144  hatte  Athamas  mit  Themisto  aufser  Schoi- 
0 neus,  Erythrios,  Leukon,  Ptoos  noch  zwei 
Kinder,  Phrixos  und  Helle.  Athamas  ist  ent- 
weder in  Halos  am  pagasäischen  Meerbusen 
(Herodot.  7,  197;  Palaeph.  31:  'König  von 
Phthia’)  oder  in  Orchomenos  ansässig  (so 
Paus.  9,34,5;  Apollod.  1,9,1;  Boicoxiag  dc'va- 
axaveov).  Daneben  heilst  er  König  von  Theben 
Tzetz.  Lyc.  22.  Sowohl  in  Halos  (Herod.)  wie 
bei  Orchomenos  (zwischen  0.  und  Koroneia 
Paus.  a.  a.  0.)  befand  sich  ein  Heiligtum  des 
0 Zeus  Laphystios , mit  welchem  die  Phrixos- 
sage  verknüpft  ist.  Nach  Heinr.  Dietr.  hlüller, 
JTythologie  der  griechischen  Stämme  2,  S.  75  u. 
S.  166,  ist  der  Dienst  dieses  Zeus  in  Phthia 
von  Achäern  gestiftet  und  dann  durch  deren 
Wanderung  nach  Böotien  übertragen  worden. 
Athamas,  der  dem  Gotte  ojjfert,  ist  ein  Ver- 
treter der  mit  Aolern  verschmolzenen  phthio- 
tischen  Achäer  (S.  173).  Als  ursprüngliche 
Form  der  Sage  ergiebt  sich  aus  Herodot  und 
3 Pausanias:  Athamas  opfert  seinen  Sohn  Phri- 
xos dem  Zeus  Laphystios.  Das  ist  derselbe 
\ organg,  wie  wenn  Lykaon  seinen  Sohn  tötet. 
Nach  H.  D.  Müller  ist  in  dieser  Sage  die  das 
Wachstum  in  der  Natur  hervorbringende  und 
danach  wieder  zerstörende  Gottheit  in  zwei 
Gestalten  zerlegt,  von  denen  die  erste  durch 
die  zweite  vernichtet  wird.  (Vgl.  2,  95.)  Atha- 
mas ist  dabei  neben  seiner  oben  angegebenen 
Bedeutung  'ein  heroischer  Repräsentant’  des 
3 achäischen  Zeus  ' in  seiner  chthonischen  Phase  ’ 
(a.  a.  0.  S.  174).  Sein  Sohn  Phrixos  stellt  ent- 
sprechend dem  Sohne  des  Lykaon  'die  olym- 
pische Phase’  (d.  h.  die  lebenspendende)  des 
Gottes  dar.  Der  Name  ^gi^og,  von  cpglacco, 
bringt  den  Begriff  des  Wehrlosen,  Furchtsamen 
gegenüber  der  vernichtenden  Gewalt  zum  Aus- 
druck. Bei  dieser  Deutung  des  Phrixos  bleibt 
die  Mutter  Nephele  als  unwesentlicher  späterer 
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Zusatz  und  auch  der  Widder  aufser  Betracht, 
während  Preller,  Griech.  3Iyth.  '2  (3.  Aufl.), 
S.  311  gerade  vou  Nephele  ausgeht,  deu  Phri- 
xos als  Sohn  der  Wolke  ein  Bild  des  be- 
fruchtenden Regens  nennt  und  den  Widder 
(S.  313)  als  ein  Zeichen  des  aus  der  Wolke 
quellenden  Segens  versteht.  K.  ().  3Iüller, 
Orchomenos  S.  158  (2.  Aufl.)  hatte  sich  vorsich- 
tiger damit  begnügt,  auf  den  Zusammenhang 
uralter  (tebräuche  beim  Tempel  des  Laphy- 
stischen  Zeus,  die  an  dem  Geschlechte  der 
Athamantiden  hafteten,  mit  dem  Mythos  von 
Athamas  und  seinen  Söhnen  hinzuweisen.  Der 
Widder',  meint  K.  0.  Miiller,  S 166,  ist  in  die 
Sage  hineingekommen,  weil  er  das  Hauptojrfer 
für  Zeus  Laphystios  war.  Die  Sage  gehört 
übrigens  den  Minyern.  Das  Widderopfer  und 
die  Flucht  des  Phrixos  wurde  zu  der  Vor- 
stellung vom  Widder  als  Träger  des  Flücht- 
lings verschmolzen.  — Wenn  der  <Pq1^ov  hfu'jv, 
den  es  am  Eingänge  des  Pontos  fv  rf/  A'cfXxrj- 
d'ovia  TttQKia  nach  Nym-pliis  bei  Steph.  Byz.  s.  v. 
^Qi^og  gab,  ferner  die  ^qI^ov  nohg  als  Grenz- 
ort von  Kolchis  {Strubo  11,  499)  und  das  Orakel 
des  Phrixos  in  Kolchis  (Strabo  11,  198;  vgl. 
Tac.  Ann.  6,  34)  nicht  etwa  Wirkungen  der 
Sage  sind,  so  wären  es  wertvolle  Spuren  einer 
Wanderung  der  Phrixosvorstellung,  aus  welcher 
sich  die  Sage  von  der  Flucht  des  Phrixos  ent- 
wickelt hätte.  Der  vorhandene  Sagenbestand 
ist  folgender.  Herodot  7,  197  erzählt:  Athamas 
wollte  in  Übereinstimmung  mit  Ino  den  Phri- 
xos dem  Zeus  Laphystios  in  Halos  opfern. 
Später  war  es  unter  den  Nachkommen  des 
Athamas  immer  dem  Ältesten  verboten,  das 
Gemeindehaus  zu  betreten,  sonst  mufste  er 
darauf  gefafst  sein,  dafa  er  geopfert  würde. 
Das  Verbot  galt  für  die  Nachkommen  des 
Kytisoros,  des  Sohnes  des  Phrixos,  weil  Kyti- 
soros  den  Athamas,  der  als  Sühnopfer  fallen 
sollte,  rettete  und  seinem  Geschlechte  dadurch 
den  göttlichen  Zorn  zuzog.  Pavsanias  9,  34,  5 
sagt:  Als  Athamas  dem  Zeus  auf  dem  Berge 
Laphystion  bei  Koroneia  den  Phrixos  und  die 
Helle  (s.  d.)  opfern  wollte,  sandte  Zeus  den 
Kindern  einen  Widder  mit  goldenem  Vliefs,  und 
sie  entflohen  auf  dem  Widder.  Da  Athamas 
sonst  alle  Söhne  verloren  hatte  und  von  Phrixos 
nicht  wufste,  ob  er  noch  am  Leben  sei  und 
Nachkommen  habe,  nahm  er  zwei  Enkel  seines 
Bruders  Sisyphos,  den  Haliartos  und  den  Ko- 
ronos  an  Sohnesstatt  an.  Später  aber  kehrte 
Phrixos  aus  Kolchis  zurück,  nach  anderen 
Presbon,  ein  Sohn  des  I’hrixos  und  der  Tochter 
des  Aietes;  da  gaben  jene  angenommenen 
Söhne  ihr  bereits  empfangenes  Erbe  wieder 
heraus,  nur  einen  Teil  des  Landes  behielten  sie. 

Die  Opferung  und  Rettung  des  Phrixos 
wurde  in  vei'schiedener  Weise  ausgeschmückt. 
Apollod.  1,9,  1 : Nachdem  Athamas  von  der 
Nephele  zwei  Kinder,  Phrixos  und  Helle,  er- 
halten hatte,  heiratete  er  die  Ino,  welche  den 
Kindern  der  Nephele  nach  dem  Leben  trach- 
tete (vgl.  Pind.  Pyth.  4,  162  ix  ycczQviäg  ad-icov 
ßsliav  und  Paus.  1,  44,  7).  Sie  veranlafste  die 
boiotischen  Frauen  den  zur  Aussaat  bestimmten 
Weizen  zu  rösten,  sodafs  das  Getreide  in  dem 
Jahre  nicht  wuchs.  Athamas  fragte  in  Delphi 


um  Rat.  Ino  beredete  die  Boten,  sie  sollte 
aussagen,  dafs  der  Mifswachs  ein  Ende  habe 
wer'de,  wenn  Phrixos  dem  Zeus  geopfert  würd 
Athamas,  von  den  Einwohnern  des  Landes  g< 
drängt,  mufste  sich  dazu  verstehen.  Sehe' 
stand  Phrixos  am  Altäre,  da  entführte  ilt 
Nephele  nebst  seiner  Schwester  Helle  und  gf 
ihnen  einen  goldvliefsigen  Widder,  den  sie  v( 
Hermes  bekommen  hatte.  Der  Wider  trug  s 
10  durch  die  Luft  über  Land  und  Meer,  ünte 
wegs  aber  fiel  Helle  in  die  See,  da  wo  si:* 
der  nun  nach  ihr  genannte  Hellespont  befindej 
Phrixos  gelangte  nach  Kolchis.  — DafsNephe 
Hilfe  bringt,  erzählt  auch  Eratosthenes  Catasti 
19  und  vielleicht  auch  schon  die  dort  und  b 
Nyghi.  poet.  astr.  2,  20  als  Quellen  genannt! 
Ilesiodos  und  PherePydes.  Apollonios  Bhodi 
2,  654  erwähnt,  dafs  Phrixos  auf  dem  Widd 
aus  Orchomenos  floh,  und  bezeichnet  2,  11 
20  dessen  goldenes  Fell  als  Werk  des  Henn 
(■AQiov  iTtijißsßaäg,  tov  qu  iQvceiov  t'fl'?]?. ' 
'Egutiag).  — Hygin.  fnb.  2 berichtet  über  d| 
Anschlag  der  Ino  dasselbe  wie  Apollodor  ui 
fährt  fort:  Weil  das  Feld  keine  Früchte  tn 
litt  das  Volk  durch  Hunger  und  Krankbe 
Da  schickte  Athamas  einen  Boten  (satellite 
nach  Delj^hi,  welchen  Ino  zu  der  falsch 
Meldung  veranlafste,  wenn  Athamas  den  Pfil 
xos  dem  Zeus  opfere,  werde  die  Seuche  (pes] 
30  lentia)  ein  Ende  haben.  Athamas  weigei 
sich,  Hand  an  Phrixos  zu  legen,  dieser  ab 
erbot  sich  freiwillig  ziun  Tode  für  das  Wo 
des  Vaterlandes.  Als  alle  Vorbereitungen  zi 
Opfer  getroffen  waren , gestand  der  falsc 
Bote,  von  Mitleid  ergriffen,  dem  Athamas 
Wahrheit.  Da  übergab  dieser  die  Ino  nel 
ihrem  Sohne  Melikertes  dem  Phrixos  zur  Hi' 
richtung.  Dazu  liefs  es  aber  Dionysos  nie 
kommen , sondern  liefs  eine  Finsternis  ei 
40  stehen  und  entzog  Ino,  die  ihn  genährt  hat 
dem  Phrixos  (Quos  cum  ad  supplicium  ducer 
Liber  pater  ei  caliginem  iniecit  et  Ino  sui 
nutricem  eripuit).  In  fab.  3 erzählt  Hyij 
weiter:  Phrixos  und  Helle  irrten,  von  Dionyi 
in  Raserei  versetzt,  im  Walde  umher.  . 
kam  Nejohele,  ihre  Mutter,  und  brachte  ihn 
einen  goldenen  Widder,  den  Sohn  des  Pos 
don  und  der  Theophane,  mit  der  Weisui 
ihn  zu  besteigen,  nach  Kolchis  zu  Aietes 
50  fliehen  und  ihn  dort  dem  Ares  zu  opfern, 
geschah  es.  Unterwegs  sank  Helle  hinü 
Phrixos  kam  ans  Ziel.  — Zenobios  4,  38  (s.  j 
’lvovg  aiy)  berichtet  im  ganzen  wie  Apolj. 
doros,  amsgenommen  folgende  Einzelheite 
Athamas  heiratet  die  Ino  nach  Nepheles  Toc’_ 
die  Boten  sagen,  nach  dem  Willen  des  Gott, 
müsse  Phrixos  und  Helle  geopfert  werde 
die  Götter  erbarmen  sich  und  entführen  ( 
beiden,  welche  schon  am  Altäre  standen,  durj 
60  die  Luft  auf  dem  goldvliefsigen  Widder.  i 
Bei  Pausan.  9,  34,  o wird,  wie  oben  erwälnj 
Zeus  als  derjenige  genannt,  der  den  Widd, 
sendet.  — Bei  Apostolius  11,  58  (zu  Mij  d'f 
äv&Qoynop  mg  iiO'dgag)  findet  sich  eine  v 
Apollodoros  in  mehreren  Punkten  abweichen 
Darstellung.  Athamas,  heifst  es  dort,  entlb 
die  Göttin  Nephele  und  vermählte  sich  n 
einer  Sterblichen,  Ino.  Nephele  flog  in  d 
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mmel  und  bestrafte  den  Athamas  durch 
rre  des  Landes.  Apollon  wird  gefragt,  Ino 
dicht  die  Boten,  sodal's  sie  aussagen,  die 
iiider  der  Nephele  seien  zu  opfern.  Athamas 
:dt  sie  von  den  Herden  holen.  Ein  Widder 
kündet  dem  Phrixos  und  der  Helle  mit 
:inschlicher  Stimme,  dafs  sie  umgebracht 
• i'den  sollen.  Sie  fliehen  mit  dem  Widder 
(|rä  Toü  KQiov).  Helle  ertrinkt  Vieim  Über- 
jjige  über  die  Meerenge  bei  Abydos.  Phri- 
:j  aber,  rm  xQiä,  kommt  nach 

.|,cbis.  Dort  opfert  er  den  Widder,  der 
i!  -cb  Göttermacht  ein  goldenes  Fell  bekommen 
: te  (vTTO  rüv  Q-f-Cov  j^QvaojicclXog  ytyovt),  dem 
,1‘S  oder  dem  Hermes.  Nach  Phrixos  hiefs 
4 Land  Phrygien.  — Dafs  der  Widder  mit 
•ixos  spricht,  erzählt  auch  Apollon.  Bhod. 
ji64,  desgl.  Palaeph.  .‘51.  Nach  Hehataios  bei 
, ol.  Apoll.  Rhod.  1 , 250  sprach  der  Widder 
.ja  Phrixos  Trost  zu,  als  Helle  ins  Meer 
allen  war.  — Diejenigen  alten  Erklärer, 
•|  che  den  wunderbaren  Widder  ausmerzen 
■jllten,  setzten  an  seine  Stelle  den  Krios,  den 
-I  (psvg  {ncaSccycoyos)  des  Phrixos,  iSc/;o/.  Apollon. 
,'od.  2,  1144  u.  4,  177  (Atovvotog  u MitvIt]- 
•,'og  iv  roig  A^yonavtaig) , oder  den  Schatz- 
jister  des  Athamas  {Apostolius  und  Falaeph. 

oder  betrachteten  den  Widder  nur  als  ein 
;j  Schiffe  angebrachtes  Zeichen  (Schol.  Apoll. 
.jod.  1,  256:  di  rpccaiv  ccvröv  inl  xqio- 

:,x>Qov  Gxdcpovg  nlsvßaL).  Vgl.  Diod.  4,  47. 

Nach  unbekannter  Quelle  (Accius?)  erzählt 
.\igin.  poet.  astr.  2,  20:  Demodike,  Gemahlin 
('  Kretheus,  liebte  den  Phrixos,  den  Sohn 
I : Athamas.  Weil  ihr  dieser  nicht  den  Willen 
1 1,  beschuldigte  sie  ihn  bei  Kretheus,  er 
1 )e  sich  an  ihr  vergreifen  wollen.  Kretheus 
1 srredete  den  Athamas,  den  Phrixos  zu  oi^fern. 
-ibes  (=  Nephele)  aber  trat  dazwischen,  setzte 
] ixos  und  Helle  auf  einen  Widder  und 
l ichte  sie  in  Sicherheit.  In  Kolchis  tötete 
j|r.  den  Widder  und  hängte  sein  Fell  im 
';npel  auf.  Schliefslich  kehrte  Phrixos,  von 
1 nnes  geleitet,  zu  Athamas  zurück,  der  seine 
'ischuld  einsah  (ipsum  autem  a Alercurio  ad 
.pamantem  esse  redtictum , qui  patri  satis- 
ip'it,  eum  innocentia  confisum  profugisse).  Bei 
mes  zu  Lycophr.  22  ist  Athamas  zunächst 
Ino  vermählt,  entläfst  diese  auf  Befehl  der 
l'ra,  heiratet  Nephele,  setzt  aber  heimlich 
'|i  Umgang  mit  Ino  fort,  sodafs  ihn  Nephele 
' läfst.  Nun  beherrscht  Ino  wieder  das  Haus- 
sen, sucht  die  Kinder  der  Nephele  zu  be- 
Sjigen  u.  s.  w. 

Nach  Apollod.  1,9,  1 , 6 fand  Phrixos  bei 
'l'tes  gastliche  Aufnahme  und  erhielt  eine 
' Töchter  desselben,  Chalkiope,  zur  Frau. 
Iji  Widder  opferte  er  dem  Zeus  Phyxios,  das 
.Ijl  gab  er  dem  Aietes,  der  es  an  eine  Eiche 
1 Haine  des  Ares  hing.  Von  Chalkiope  er- 
l;lt  Phrixos  vier  Söhne,  Argos,  Melas,  Phron- 
tj  Kytisoros.  — Dieser  Bericht  ist  die  Wieder- 
slie  dessen,  was  Apollon.  Bhod.  2, 1140 — 1156 
<|'ihlt.  Hier  ist  aufserdem  noch  gesagt,  dafs 
tes  dem  Phrixos  seine  Tochter  ohne  Braut- 
ipe  überliefs,  dafs  Phrixos  hochbetagt  in  dem 
l,ase  des  Aietes  starb  und  die  Söhne  des  Phr. 
h seinem  Tode  sich  auf  den  Weg  nach 


Orchomenos  machten.  An  anderer  Stelle  (3, 
584)  lesen  wir  bei  Apollo)dos  noch,  dafs  Aietes 
den  Phrixos  nur  deswegen  freundlich  aufnahm, 
weil  es  ihm  Zeus  durch  seinen  Boten  Hennes 
befahl.  Ferner  wird  4,  115  der  Ort  erwähnt, 
XQiov  svvcci  genannt,  wo  der  Widder  das  kol- 
chische  Land  erreichte  und  von  der  langen 
Fahrt  ausruhen  konnte,  ebenso  4,  118tf.  der 
Altar,  welchen  Phrixos  errichtete,  um  den 
Widder  dem  Zeus  Phyxios  zu  oijfern,  so  wie 
es  Hermes  ihm  aiibefohlen  hatte.  Auch  Hygin. 
poet.  astr.  2,  20  nennt  Zeus  als  denjenigen  Gott, 
dem  Phrixos  den  Widder  opfert;  das  Fell  habe 
er  im  Tempel  (wohl  ebenfalls  des  Zeus;  auf- 
gehängt. Das  Bild  des  Widders  versetzte 
Nephele  iNubes)  unter  die  Sterne.  An  der- 
selben Stelle  fülirt  Hygin  aus  Eratosthenes  au, 
dafs  der  Widder  sich  selb, st  sein  goldenes  Fell 
abgezogen  und  es  dem  Phrixos  zum  Andenken 
gegeben  habe.  Er  sei  daun  ein  Sternbild  ge- 
worden. Nach  Hygin.  fah.  3 opferte  Phrixos, 
als  er  in  Kolchis  angelaugt  war,  den  Widder, 
wie  Nephele  es  bestimmt  hatte,  und  legte  sein 
goldenes  Fell  im  Tempel  des  Ares  nieder 
(jjellem  inauratam  in  teinplo  Martis  q^osnit). 
Aietes  nahm  den  Phrixos  freundlich  auf  und 
gab  ihm  seine  Tochter  Chalkiope  zur  Frau. 
Später  aber  fürchtete  Aietes  von  Phrixos  um- 
gebracht zu  werden,  weil  er  einen  Orakel- 
spruch bekommen  hatte,  wonach  ihm  von  einem 
Nachkommen  des  Aiolos  der  Tod  drohe,  und 
tötete  den  Phrixos.  Bei  Valerius  Flaccus  1,  41  ff. 
ist  von  dem  der  Opferung  durch  seinen  Vater 
eutdoheneu  Phrixos  die  Rede,  der  von  Aietes 
umgebracht  ist  und , nebst  Helle  dem  Pelias 
angeblich  im  Trauma  erscheint.  Der  Widder 
heilst  1,  56  pecus  Nephelaeum.  Die  beabsich- 
tigte Opferung  und  die  Flucht  wird  1,278 — 293 
gestreift.  Nach  siebentägigem  Fluge,  heilst  es 
dort,  sank  Helle  von  dem  Widder  herab. 

1,  520:  Aietes  wollte  keinen  Rachezug  zu  Gun- 
sten des  Phrixos  unternehmen.  1,  528:  Das 
Vliefs  wurde  dem  Ares  geweiht.  5,  185  wird 
das  Grab  des  Phrixos  erwähnt.  5,  225 — 230: 
Er  erreichte  ein  hohes  Alter;  der  Widder  kam 
unter  die  Sternbilder;  das  Wiefs  h’ängte  Phr. 
an  einer  dem  Ares  geheiligten  Eiche  auf.  Die 
Namen  der  Söhne  des  Phr.  sind  (5,  460)  die- 
selben, wie  bei  Apollonias.  Auch  Hygin.  fab. 
3,  fab.  14,  fab.  21  hat  diese  vier  Namen  (statt 
Kytisoros  '' Cylindrus  ’ , in  14  und  21  ^Phron- 
tides’  statt  Phrontis).  In  fab.  14  sind,  wohl 
nur  durch  Entstellung  des  Textes,  Demoleon 
(statt  Deileon),  Autolycus,  Phlogius,  die  Söhne 
des  Deimachos  aus  Trikka  (vgl.  Apollon.  Bhod. 

2,  955  f.)  neben  die  Söhne  des  Phrixos  gesetzt, 
als  w'ären  es  ihre  Brüder.  Kytisoros  wird  auch 
von  Herodot  7,  197  genannt  (s.  o.),  Melas  bei 
Pherecydes  55  {Schol.  Pind.  Pyth.  4,  220).  Phere- 
cydes  61  {Schol.  Apoll.  Bhod.  1,  4)  nennt  den 
Argos  als  denjenigen,  nach  welchem  die  Argo 
benannt  wurde,  llurch  Schol.  Apollon.  2,  1122 
erfahren  wir,  dafs  auch  Herodoros  die  vier 
Söhne  des  Phrixos  und  der  Chalkioi^e  erwähnte ; 
Hesiod  dagegen  (und  Akusüao.s)  gab  als  ihre 
Mutter  die  lophossa,  die  Tochter  des  Aietes, 
au.  Epimenides^  wird  an  derselben  Stelle  be- 
richtet, fügte  als  fünften  Sohn  noch  den  Pres- 
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bon  hinzu.  — Presbon,  als  Sohn  des  Phrixos, 
erscheint  auch  bei  Pauscm.  9,  34,  8.  — Nach 
Schol.  Apoll.  Rhod.  2,  780  war  Mariaudynos 
entweder  der  Sohn  des  Phineus  oder  des  Plud- 
xos  oder  des  Kimnierios. 

Als  Phrixos  sich  auf  dem  Wege  nach  Kol- 
chis  befand,  soll 
ihn  Dipsakos,  der 
Sohn  des  bithyni- 
scheu  Flufsgottes 
Phyllis  (s.  d.),  bei 
sich  aufgenommen 
halben , Apjollo}i. 

Rhod.  2,  (552  ff. 

nebst  Schol.  Die 
Stadt  Lampsakos, 
vormals  Pityeia 
oder  Pitya  genannt, 
besafs  eine  Sage, 
wonach  Phrixos 
dort  einen  Schatz 
niedergelegt,haben 
soll,  von  dem  die 
Stadt  ihren  Namen 
empfing  {tutvi] 
thrakisch  = '9’jj- 
aavQog),  Schol. 

Ajxdlou.  Rhod.  1,  933.  Sonst  erinnert  an  Phrixos 
noch  die  Stadt  Phrixa  in  Triphylien,  Byz. 

s.  V.  Mdy.iatog  und  ^caarog. 

Die  gidechischen  mul  römischen  Dramen, 
in  denen  die  Phrixossage  behandelt  oder  ge- 


2)  Desgl.,  attisclie  Schale  des  5.  Jahrh.  in  Berlin 
(nach  Hariivfff,  Festschr.  f.  Joh.  Overbecl-y  S.  17). 


streift  ist,  sind  besprochen  im  Artikel  'Atha- 
mas’  Bd.  1,  Sp.  671  f. 

Auf  die  Phrixossage  beziehen  sich  auch  eo 
einige  Kunst  denk  mal  er.  Phrixos  findet  sich 
mit  dem  Widder  allein , oder  Helle  ist  hinzu- 
gefügt, oder  noch  andere  Gestalten. 

1 — 8)  Phrixos  schwimmt,  indem  er  sich  an 
dem  Widder  festhält,  neben  diesem  schwebend, 
oder  sitzt  auf  diesem,  bald  seitlich,  bald  ritt 
lings : 

Ij  Terrakottastatuette  in  Berlin,  Archäolog. 


Anz.  1895,  S.  129  (Abbild,  ebenda).  Phr.  sitz 
seitlich  auf  dem  Widder. 

2)  Melisches  Tonrelief  in  Athen  (Kultus 
ministerium):  Schöne,  Griechische  Reliefs,  Tai 
30,  124  (hier  abgeb.  unter  1). 

3)  Ähnliches  Relief  der  Samml.  de  Labord« 
Anu.  * d.  Inst.  3 
(1867),  ta,y.  B. 

4)  Ähnliche 
Relief  in  Berlii 

Archäolog.  Am. 
1895,  S.  132. 

5) Marmorrelie 
Schildbild  des  s( 

genannten  Epe- 
rastos,  aus  Olyu 
pia , Olympia 
Taf.  19. 

6)  Attische 
Schale  des5.Jahrl 
in  Berlin,  veröffen 
licht  von  Hartw 
in  der  Festschn 
für  Joh.  Overhei  \ 
1893,  S.  17  Fig. 

(danach  unsere 
Abb.  2). 

7)  Griechischer  Skyphos,  einst  bei  R.  R 

chette,  nicht  veröffentlicht,  vgl.  a.  a.  i| 

30  S.  15. 

8)  Apulische  Schale  in  Berlin,  bei  Fui 
wängler  3345 , abgeb.  Festschr.  f.  Overhec' 


3)  Phrixos  auf  dem  Widder  reitend, 
apul.  Schale  in  Berlin  (nach  Festschr.  f.  Overbech,  Taf.  2 


Taf.  2 (danach  unsere  Abb.  3).  Phrixos  rei 
auf  dem  Widder. 

9)  Marmorstatue  eines  Jünglings,  neben  d< 
über  einem  Baumstumpf  ein  toter  Wido 
hängt,  vielleicht  als  Phrixos  zu  bezeichnen, 
Rom.  Bulletino  della  commissione  arch.  con> 
nale  di  Roma,  serie  6,  anno  29  (1901)  S.  167 
u.  Taf.  10'^  {Mariani).  Vgl.  Archäolog. 
1902,  S.  52. 

10)  Münzen  von  Halos  in  Thessalien.  Rt 
Monatsher.  1878  S.  450  {Friedlaender , Thes. 


1)  Phrixos  schwimmend  und  sich  am  Widder  festhaltend, 
melisches  Tonrelief  in  Athen  (nach  Schöne,  Griech.  Rel.  yO,  124). 
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, 4)  Phrixo3  auf 
|lem  Widder  rei- 
end,  Münze  von 
falos  (nach  Berl. 
\^Ionatsber.  1878 
Taf.  1,  12. 
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asche  Kunst)  Taf.  1,  12  (danach  unsere  Abb.  4). 
n^erner:  Brit.  Mus.,  Cat.  Thessaly  pl.  31,  1; 
Cadalvene,  recueil  de  medaüles  grecques  pl.  3,  8. 
Vgl.  Head, 

Hist.  num. 

S.251:  Phrixos 
schwimmend , 
sich  am 
Widder  fest- 
haltend. 

11)  Die  bei 
Helhig  ver- 
zeicbneten 
Wandge- 
mälde 1251 
rhs  1256  zeigen  Phrixos  auf 
lern  Widder  sitzend  oder 
reitend,  während  Helle  im 
jöntersinken  begriffen  ist, 
bine  oder  beide  Hände  nach 
|lem  Bruder  ausstreckt  und 
jlieser  sich  ebenfalls  bemübt, 
jde  zu  erfassen.  1251  ist  bei 
l'Helle’  Bd.  1,  Sp.  2027  ab- 
gebildet  (s.  Abb.  5). 

12)  Helhig,  Wandgem. 

1257 : Phrixos  auf  dem  Widder 
Erreicht  eben  festes  Land, 
j 13)  Helhig,  Wandgem. 

11258.  Aufser  Phrixos,  der 
auf  dem  Widder  durch  das 
iWasser  reitet,  ist  auf  einem 
Iler  beiden  dargestellten  Ufer 
jeine  weibliche  Gestalt  sicht- 
bar, welche  von  Helhig  ©d- 
jlrerTo:,  von  Stephani,  Compte 
reiidu  1869,  S.  112  Ino  oder 
j'Iephele  genannt  wird. 

I 14)  An  die  Gemälde, 
ivelche  Phrixos  und  Helle 


mann  3412,  abgebildef  Bull.  Napol.  arch. 
n.  s.  7,  3;  Wiener  Vorlegehl.  B,  Taf.  2,  wo- 
nach unsere  Abb.  7 : Phrixos  und  Helle  reiten 


larstellen , schliefst 
iich  ein  Sarkophag 
in,  auf  dessen  Yor- 
jlerseite  in  der  Mitte 
derselbe  Gegenstand 
n fielief  gebildet  ist. 

Matz-Buhn,  Antike 
Bildwerke  in  Rom  2, 
i.  363  f.,  Nr.  3159. 

Uöbert,  Sarkophagrel. 

' Taf.  61,  187. 

15)  Ein  Mosaik  in 
'leapel  {Ann.  d.  Inst, 
irch.  39,  S.  88  tf., 
av.  A,  wonach  unsere 
dbb.  6)  zeigt  eben- 
älls  Phrixos  auf  dem 
vVidder  über  das  Meer 
ulend  und  Helle 
mtersinkend.  Rechts 
md  links  fel.->iges  Ufer 
■ur  Andeutung  der 
VIeerenge. 

16)  Phrixos  und  Helle  in  derselben  Auf- 
assung  erscheinen  auch  auf  Münzen  von  Lara- 
l 'sakos,  Zeitsch.  f.  Numism.  7,  Taf.  1,  15;  Head, 
tiist.  num.  S.  458. 

17)  Krater  des  Assteas  in  Neapel,  Heyde- 

Eosoher,  Loxikii)  (1.  gr.  u.  röra.  Mythol.  III. 


5)  Phrixos  auf  dem  Widder  reitend,  Helle  sinkend,  pompejan.  Wandgemälde 
(s.  Bd.  I Sp.  2027). 


6)  Phrixos  auf  dem  Widder  reitend,  Helle  sinkend,  Mosaik  in  Neapel 
(nach  Ä7ui.  d.  Inst.  39  Taf.  A). 


auf  dem  goldenen  Widder  durch  das  Meer. 
Urnen  folgt  Dionysos  auf  einem  Panther; 
hinter  ihm  das  Bruststück  eines  Silens.  Am 
Lande  steht  Nephele,  ihren  Kindern  mit 
dem  Schleier  zuwinkend.  Nephe(le),  (Dio- 
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iiys)os  und  (Hel)le  sind  inschriftlicli  be- 
zeichnet. 

18)  Attische  Amphora  in  Neapel,  Santangelo 
•270,  abgeb.  Ami.  00,  tav.  C,  wonach  unsere 
Abh.  8.  Ino  mit  Ait  verfolgt  den  Phrixos, 
welcher  neben  dem  Widder  schwimmend  ent- 


Theokr.  3,  50)  den  lasion,  den  Buhlen  dei 
Demeter,  erzeugte,  Schol.  Od.  5,  125.  [Stoll.' 

Plironiine  Tochter  des  Königin 

Etearchos  in  Axos  (Oaxos)  auf  Kreta.  Ihre 

Stiefmutter  bezichtigte  sie  bei  dem  Vater  ver- 
leumderisch der  Unzucht,  und  dieser,  den 

Weibe  Glauben  schen- 
kend, beschlofs  ihrei 
Tod.  Er  liefs  einer 

Kaufmann  aus  Thera 
Themison,  der  als  seii 
Gastfreund  in  Axos  siel 
aufhielt,  schwören,  daft 
er  ausführen  wollte,  un 
was  er  ihn  bitten  würde 
Nach  demSchwureüber- 
gab  er  ihm  seine  Toch- 
ter, dafs  er  sie  mitnehnu 
und  auf  der  Fahrt  in^ 
Meer  senke.  Themisoi 
aber,  unwillig  über  dei 
Trug  bei  dem  Schwur 
entledigte  sich  des  Ei 
des  in  der  Weise,  dal 
er  die  Jungfrau  ai 
Stricken  ins  Meer  senkt 
und  wieder  lebendij 
herauszog.  In  Theri 
nahm  ein  vornehmei 
Mann  Namens  Polym 
nestos  die  Phronirat 
zum  Weibe  und  zeugte  mit  ihr  den  Battos,  der 
Gründer  von  Kyrene,  Herodot  4,  154f.  Suid 
s.  V.  Bdrrog.  Nach  einer  Vermutung  vor 
Dümmlev  b.  Studniezka,  Kyrene  128  verbirg 
sich  vielleicht  hinter  dem  nichtssagenden  Namei 
Phronime  eine  Göttin,  welche  in  der  älterer 
Sage  als  Mutter  des  heroisierten  Oikistei 
galt,  vielleicht  die  kretische  Britomartis 
deren  Meersirrung  und  Rettung  durch  Fischer 
netze  dem  Schicksale  der  Phronime  nah- 
genug  steht.  [Stoll.] 

Phroiiios  ((pQoviog),  1)  Ithakesier,  Vate 
des  Noemon,  Od.  2,  386.  4,  630.  — 2)  Eh 
Sohn  des  Phrixos  und  der  Chalkiope,  Toch 
ter  des  Aietes,  Hyg.  f.  14  p.  44  Bunte  (eim 
verdächtige  Stelle);  s.  Phrontis  nr.  1. 

[Stoll.] 

Phrontis  {Pqovtis,  -tog),  1)  jüngste 
Sohn  des  Phrixos  und  der  lophossa  ode 
Chalkiope,  der  Tochter  des  Aietes,  Apolloä 
1,  9,  1.  Ap.  Bhod.  2,  1155.  4,  72.  Val 
Flacc.  5,  461.  Hesiod,  Alcusilaos  u.  Herodoro 
bei  Schol.  Aj).  Bhod.  2,  1122.  B)id.  2,  38> 
u.  p.  534,  16  Keil.  Eudoc.  p.  79.  Byg.  / 
3,  14  (p.  44  Bunte)  21.  Tzetz.  L.  22  p.  31' 
ALüU.  — 2)  Sohn  des  Onetor,  Steuermau: 
und  Helle,  inschriftlich  bezeichnet,  gruppiert  des  Menelaos;  starb  auf  der  Rückfahrt  vor 

wie  in  einer  Tragödienscene.  Troja  bei  Sunion  und  wurde  dort  von  Menelao 

Im  allgemeinen  ist  zu  den  Kunstdarstell-  so  bestattet.  Sein  Nachfolger  war  Kanobos;  Oa 

ungen  zu  vergleichen:  Welcher,  Alte  iJenkm.  4,  3,  282.  Hesych.  s.  v.  Eustath.  Dion.  Ber.  11 


7)  Phrixos  u.  Helle  auf  dem  Widder  reitend,  anwesend  Dionysos  auf  dem  Panther,  Silen, 
Nephele,  Skylla,  Triton  (?).  Vase  des  Assteas  in  Neapel  (nach  Wiener  Vorlegebl  V>  Tal  2). 


eilt.  Phrixos  hat  eine  Chlauij's,  einen  Peta- 
sos  und  zwei  Lanzen. 

19)  Attische  Schale  im  Besitze  des  Grafen 
Tyszkiewicz,  erwähnt  bei  Hartwig,  Eestschr.  f. 
Orerhecl;  1893,  S.  20.  Ino,  Athamas,  Phrixos 


S)  Ino  den  Phrixos  verfolgend,  attische  Amphora  in  Neai>el 
(nach  Ann.  39  tav.  C). 


S.  106 — 110;  Annali  d.  inst.  arch.  39  (1867), 
S.  88 — 92  (0.  Jahn)-,  Stephani,  Campte  rendu 
1869,  S.  109 ff.;  Adam  Flasch,  Angehl.  Argo- 
nautenbilder (1870);  Faul  Harticig,  Festschr.  f. 
Overheck  1893,  S.  14  ff'.  [Türk.] 

Phronia  {(pgovLu),  eine  Nymphe,  welche  mit 
dem  Kreter  Katreus  (oder  mit  Minos,  Schol. 


Schol.  Dion.  P.  13.  Dargestellt  auf  dem  Ge 
mäkle  des  Polygnot  in  der  Besehe  zu  Delph: 
Paus.  10,  25,  k Preller,  Gr.  Myth.  2,  333,  1 
— 3)  fpQovng,  iSog,  Gemahlin  des  Panthoot 
Mutter  des  Euphorbos  und  Polydamas,  B.  li 
40  und  Schol.  Tzetz.  Homeric.  437.  — 4)  Pqov 
rig  ■nolvyyoQog,  Tochter  der  Kalliope,  Personi 


I 
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kation  des  Nachdenkens,  des  Sinnens,  Phülsc. 
'•bithol.  gr.  app.  ep.  'J6.  [Stell.] 

Phrune  iß>Qovvri).,  Beiname  der  Hekate  im 
Tofsen  Pariser  Zauberpapgrus  v.  271ä,  von 
)rexler,  Jahrb.  f.  Phil.  145  (1892),  5(50  f.,  wo 
uch  die  Erklärungsversiiclie  und  Vorschläge 
jnderer  Lesarten  {cpQvvtrig  — igiovriog  — 
•ovQvlug,  wie  jetzt  Abel,  Orphica  p.  289  v.  3 
johreibt)  verzeichnet  sind,  = q>Qvvr]  'Ki-öte’ 
l edentet.  Ob  die  von  Drexler  a.  a.  0.  nach- 
I ewiesenen  Beziehungen  der  Kröte  zum  Monde 
ji  chinesischer  und  nordamerikanischer  Sage 
|üch  für  die  griechische  Hekate  gelten,  ist 
weifelhaft.  Viel  näher  liegen  m.  E.  die  von 
\lochhuLz,  Schweizersagen  1,  341  f.;  vgl.  Heinr. 
i^krtsch,  Götternamen  mul  Sprachentwicklung 
Progr.  Bruchsal  1903)  S.  19  gesammelten  zahl- 
I eichen  Belege,  wonach  chthonische  Wesen  in 
i kötengestalt  erscheinen.  Auch  die  fahle  Farbe 
I er  Kröte  — man  denke  daran , dafs  die  be- 
l'lhmte  Hetäre  Phryne  eigentlich  Mnesarete 
jiefs,  T7jr  d'h  fpQvviiv  inLnXriGiv  i'o^s  dtu  riiv 
uj^QÖTrjrcc,  Pint.  Pgth,  orac.  14  — könnte  mit 
l’eranlassung  zu  dieser  Vorstellung  gegeben 
I aben.  [Höfer.] 

! Phrutos  oderPhutos  ((Pqovtos  oder  Povtog), 
rigant,  Schol.  Hes.  Th.  185.  Vielleicht  verderbt 
US  ' Polxog,  vgl.  M.  Mager,  Gig.  u.  Tit.  200  (98). 
'gl.  Phoitos  und  Rhoitos  nr.  1.  [Waser.] 
Phryg’ia  {pQvyiu),  1)  Tochter  des  (mysischen 
’lufsgottes)  Aisepos,  Eponyme  von  Phrygieii, 
krv.  ad  Verg.  Aen.  1,  182.  Isidor.  Etgm.  14, 
,41.  — 2)  Beiname  der  Rhea-Kybele,  Strabo 
469.  Ärrian.  ars  tact.  33,  4.  Diog.  Laert. 

' 1,  1.  Verg.  Aen.  7,  139.  Or.  Fast.  2,  55. 
longmos,  Carmen  de  herbis  ed.  Sillig  v.  148; 
gl.  Örp/i.  Hymn.  42,  6.  Schol.  Apoll.  lihod. 
, 985.  Catull.  63,  20.  Weihungen  an  die 
Tjrrjp  pQvyia  aus  Pantikapaion,  C.  I.  G.  2, 2107  b 
.1001.  Stephani,  Ant.  du  Bosph.  Oirnm.  2,  193 
r.  10.  Latgchev,  Inscr.  or.  sept.  Pont.  Fux. 
..  I,  17;  aus  Ephesos,  Anc.  greek  inscr.  in  the 
Mus.  3,  576  p.  205;  Weihung  an  die 
- 'Tater  deum  mag(na)  Idea  Phrgg(ia)  aus  Oli- 
ä |ipo  (Lusitania),  C.  I.  L.  2,  179.  — S)  Nymphe, 
{ !(emahlin  des  Kyklopen  Arges , Mutter  des 
t|'e(u)sos,  des  Atron  und  der  Atrene,  Philo- 
''ephanos  bei  Steph.  Bgz.  s.  — 4)  Zweite 

Wj  l'Cmahlin  des  Phiueus , von  ihren  Stiefsöhnen 
^l’olymedes  und  Klytios  getötet,  Anth.  Pal.  3.  4. 
k f ioch  kann  hier,  wie  bei  nr.  3,  pQvyia.  auch 


thnikon  sein,  wie  bei  Dio  Chrgsosi.  or.  14 
• 261  Bindorf:  i]  pQvyia  ügidgov  d'oidg 
der  wie  bei  der  Pqvyiu  FlßvlXcc  (s.  d.).  — 
) Personifikation  der  gleichnamigen  Land- 
;haft  auf  Münzen  Hadrians,  Cohen  2^,  112,  74. 
14,  1286f.  Fckhel,  Doctr.  num.  vet.  6,  500. 
lillin,  Gail.  mgth.  88,  366.  Über  die  Münzen 
ut  der  Legende  Pqvyia  s.  Bd.  2 s.  v.  Karia 
nd  Bamsag,  Cities  . . of  Phrggia  1,  37.  J.  v. 
chlosser,  Num.  Zeitschrift  23,  1,  1 Taf.  1,  1. 
nhoof-Blumer,  Kleinas.  Münzen  1,  273  nr.  51. 
her  die  angeblich  aus  der  Villa  des  Hadrian 
lammende,  jetzt  in  Ince  Blundell  Hall  be- 
adliche  Kolossalstatue  der  Phrygia  (abgeb. 
’larac  4,  768  A,  1906  A)  vgl.  Alichaelis,  Anc. 
larbles  350  nr.  42.  Arch.  Zeit.  32  (1875),  25 
c.  42.  Winnefeld,  Die  Villa  des  Hadrian  bei 


Tivoli  164.  — 6)  Beiname  der  in  Troia  ver- 
ehrten Athene,  Ov.  Met.  13,  337.  [Höfer.] 
Phrygios  (pQvyiog),  1;  Sohn  des  Neleus, 
welchem  der  Neleide  Phobios,  König  in  Milet, 
seine  Herrschaft  abtrat.  Aus  Liebe  zu  Pieria, 
einer  Tochter  des  Pythes  aus  Myus,  welche  er 
zu  Milet  bei  einem  Feste  der  Artemis  sah, 
endete  er  einen  Krieg  mit  den  Myusiern  und 
schlofs  Friede  und  Freundschaft  mit  ihnen. 
10  J'arthen.  14.  Polgaen.  8,  35.  Plut.  de  mul. 
virt.  16;  s.  Phobios.  [Stoib]  — i)  Beiname  des 
Zeus,  von  Hekabe  {Für.  Troad.  1288;  als  Kqovis, 
TtQVTdvi  fpQvyis  angerufen,  vgl.  Ilesgch.  s.  v. 
Boiyaiog  und  dazu  Drexler  Bd.  2 Sp.  2522,  36  If. 
Nonn.  Diongs.  10,  202.  Ein  Priester  roü  no- 
hxivguTog  xthv  pQvyüv  weiht  im  luppitertempel 
zu  Pompei  eine  Statue  des  Zeus  Phrj^gios, 
C.  I.  G.  3,  5866  c p.  1260.  C.  I L.  10,  796. 
Kaibcl,  Inscr.  Gr.  Sicil.  701 ; vgl.  auch  Itiraemer, 
20  Pergamos  347,  3.  — 3)  Beiname  des  Dionysos, 
Nonn.  Diongs.  11,117;  — 4)  s.  Phryx.  — 5)  Flufs- 
gott  auf  Münzen  von  Gordus  lulia,  Cat.  of 
greek  coins  Brit.  Mus.  Fgdia  90,  1.  92, 19.  94,  26. 
06,  37.  [Höfer.] 

Pliryx  ('Ppi’l),  Beiname  des  Attis,  C.  I.  L. 
6,  10098.  Carm.  epigr.  ed.  Buecheler.  Arnob. 
adv.  nat.  1,  41;  vgl.  Phrj^gius  Attis,  Sen.  Agam. 
690.  Poet.  Lat.  min.  ed.  Baehrens  5,  113. 

[Höfer.] 

30  Phryxoiiides,  Nymphae,  als  erste  Pflege- 
rinnen der  Bienen  angeführt  von  Colmn.  9,  2,  3. 
Böttiger,  Amalth.  1,  62.  [Stoib] 

Phtha,  Phthas  fPO-d,  IWccg;  nach  Ftgni.  M. 
535,  11  heilst  der  Genet.  Ptkavxög-,  bei  Suid. 
und  Apostol.  [s.  unten]  die  Nebenform  Aifi&dg), 
griechische  Transskription  des  ägyptischen 
Götternamens  Ptah  (s.  d.),  den  die  Griechen  ihrem 
Hephaistos  gleichsetzten,  vgl.  lamblich.  de 
mgst.  8,  3 p.  263,  12  Partheg:  der  Gott  . . 
40  avvxslüiv  . . d'tpfvdäg  suaexa  xcd  xs/rixdig  gsx’ 
dXrjü'siag  (heilst)  P'tkdA'EXXgvsg  d'h  tigMcpai  a- 
xov  gsxaXagßdvovai  xbv  P^d,  xü  xs^vtxü  pb- 
vov  TTQoaßaXXovxsg.  Porphgr.  b.  Fuseb.  Praep. 
ev.  3,  11,  46  p.  115b  (p.  139  Dind):  &s6g,  bv 
civxol  (die  Ägypter)  ngoGayogsvovai  Pd'd,  oi 
ÖS  "EXXrjvsg  Alcpctiatov.  Cie.  de  nat.  deor.  3, 
22,  5 (bei  der  Wiedergabe  der  Meinung  der 
theologi,  dafs  es  vier  verschiedene  Vulcani 
gebe) : secundus  Nilo  nattis  (vgl.  Diog.  Laert. 
bo  Prooem.  1,  1:  Aiyvnxioi  . . NsiXov  ysvsaO'ca 
naida.  Alcpcaaxov),  Phthas,  ut  Aeggpitii  appel- 
laut,  quem  custodem  esse  Aeggpti  volunt,  vgl. 
loh.  Lgd,  de  mens.  4,  86  p.  135  Wuensch:  ösv- 
xsQog  (seil.  Alcpceiaxog)  NsiXov  naig,  bv  Ai- 
yvnxioi xaXovai  P&dv.  Plut.  de  proverb.  Ale.v. 
1,  23  p.  13  ed.  Crnsius  (ünivers. -Progr.  Tübingen 
1887;:  b PQ'dg  aoi  XsXdXr\xsv  . . Msgcpixca  xbv 
"Hepataxov  P'd'dv  xuXovaiv  iaxi  öh  ^grjago- 
Xbyog  b P&dg  nag  avxotg.  Suid.  s.  v.  P&dg' 
60  6 "Hipcnaxog  nagd  Msgcpixaig.  Kai  nagoigia' 
Pd'dg  601  XsXdXr\xsv.  oi  ös  Acp&dg  qxxciv.  d>g 
axaepig  daxaepig,  xai  axd^vg  daxaivg.  Apostol. 
4,  54a  p.  320:  Aipd'dg  ooi  XsXdXgxsv:  P^dg  xai 
Aip&dg  b Mepa  i ax  o g.  Suid.  s.  v.  Aqjxtdg'  b 
Aiövvaog  (fälschlich  statt  "JTqp «kt to?)  . . xai 
nagoigia’  O Aipd'dg  6oi  XsXdXrjxsv  ijv  ös  xgga- 
goXbyog.  Auf  dem  Steine  von  Rosette  (C.  I.  G. 
3,  4697.  Strack,  Dgnastie  d.  Ptolem.  69  p.  240 f. 
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Dittenberger,  Orient.  Gr.  inscr.  sd.  1,  ‘JO  p.14‘2  ff.; 
vgl.  Brugsdi,  Thesaur.  Inscr.  Aegypt.  5,  860  f.) 
wird  Ptali  im  gTiechischen  Texte  zweimal  mit 
"Hcpaioroq,  viermal  mit  (Ptolemaios  V wird 
bezeiclmet  als  ijyamigivog  vnb  rov  d'd'ä)  um- 
schrieben. Auf  Grund  der  feststehenden  Gleich- 
setzung Phtha(s)  - Hephaistos  _hat  Beitzenstein, 
Poiniandres  122  die  richtige  Überlieferung  bei 
Stob.  Eclog.^  1,  41,  44  p.  282  Alein.  wieder  her- 
gestellt. Überliefert  ist:  (Nachdem  Hermes 
zum  Himmel  emporgestiegen  war,  wurde  sein 
Sohn  Tat  sein  Nachfolger),  ohy.  ti^  gay.Qav  d's 
■ncd  AaxXriTtiög  6 ’lgovd'gg  (vgl.  Notices  et  ex- 
traits  des  maimscr.  de  la  bibl.  ivip.  18,  236. 
TJrexler,  Jahrb.  f.  Phil.  145  [1892],  845)  ßna- 
vbg  KUi  ’HcpaiGTOv  ßovlaig'  alloi  rs  ußoi  xtX. 
Die  letzten  Worte  sind  in  den  Ausgaben  ver- 
schlechtert zu  ric(vbg  Kcd  AlcpaiazoßovXrig. 
Beitzenstein  verbessert  rizKvbg  (=  <I^avbg, 
mit  dem  in  den  griechischen  Transskriptionen 
willkürlich  verwendeten  Wechsel  von  Aspirata 
und  Tenuis,  vgl.  auch  den  koptischen  Namen 
des  Ptah:  ÜTCiQ)  y.al  Alcpaiarov  ßovXalg  d.  h.: 
Asklepios -Imuth es  (=  Imhotep  [s.  d.])  folgte 
ebenfalls  als  Verbreiter  der  Lehren  des  Hermes 
diesem  nach  „nach  dem  Willen“  (das  bedeutet 
ßovXaig)  des  Phtha-Hephaistos  (über  dieDoppel- 
namigkeit  von  Göttern  s.  Beitzenstebi  a.  a.  0. 
122,  2).  Jedenfalls  verdient  die  Lesart  und 
Erklärung  Beitzensteins  den  Vorzug  vor  der 
Ansicht  von  C.  Sethe,  Imhotep,  der  Asklepios 
der  Ägypter,  ein  vergötterter  Mensch  aus  der 
Zeit  des  Königs  Duser  in  Untersuch,  z.  Gesch. 
u.  Altertumskunde,  herausg.  v.  0.  Sethe  2,  4 
S.  22  u.  Anm.,  der  schreibt:  ÄGyXrinibg  b ’lgov--. 
&r]g,  KTiai’bg  ycd  ÄlrpcnGToßovXrjg  xai  aXXoi  und 
bemerkt:  ^Knavog  y.al  ÄI(paiGToßovXr]g  sind 

doch  wohl  als  Namen  zweier  Kollegen  des 
Imuthes  aufzufassen , nicht  als  Prädikate  des 
Imuthes,  wie  man  gedacht  hat’.  Gegen  Sethes 
Auffassung  spricht  schon  das  fehlende  ÄaU 
vor  Knavog.  Genaueres  unter  Ptah.  [Höfer.J 
Phtheir  i d'O-fip,  (Plfip,  Fichte  oder  die  Frucht 
der  Fichte,  auch  Sohn  des  Endymion, 

nach  welchem  der  gleichnamige  Berg  in  Karien 
benannt  sein  sollte  (<P&tiQcbv  oder  (Itd-igmi’  ögog 
1).  II.  2,  868,  von  Hekataios  für  den  Latmos 
erklärt,  Strab.  14  p.  635).  Schol.  II.  a.  a.  0. 
Tzetz.  L.  1383.  Bekk.  Anecd.  3,  1200.  Etym. 
Gud.  551,  45.  Herodian  bei  Gramer,  Anecd. 
Oxun.  2,  274,  7;  vgl.  283,  18,  wo  statt  Ogg  zu 
lesen  ist  iVelcker,  Gr.  Götterl.  1,  557. 

Preller,  Gr.  Myth.  1,  3(!3,  -1.  [ Stell. J 

Phtheiiiphoeytes  Nomos  | s.  Lokalpersoni- 
Phtheneontes  Nomos  ) likationen. 
Phthia  (fpQ'ia),  1)  Junglrau  in  Aigion  in 
Achaia,  der  nach  achaiischer  Sage  Zeus  in 
Liebe  entbrannt  in  Gestalt  einer  Taube  (vgl. 
den  Nemesis -Ledamythos)  sich  nahte,  Auto- 
krates  b.  Athen.  9,  395  a {F.  H.  G.  4,  346).  Ael. 
V.  h.  1,  15  (Eust.  ad  Horn.  II.  71,  9).  Sie  ist 
wohl  identisch  mit  Phthia,  der  Tochter  des 
Phoroneus,  die  von  Zeus  den  Achaios  gebar, 
Bufln.  Becogn.  10,  21.  Serv.  ad  Verg.  1,  242. 
Die  Genealogie  Phthia-Achaios  sowie  die  Über- 
lieferung, dafs  Phthios  fs.  d.)  Vater  bez.  Sohn 
des  Achaios  ist,  soll  der  Überzeugung  von  einer 
Einwanderung  der  Achaier  aus  dem  phthioti- 
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sehen  Achaia  nach  der  Peloponnes  Ausdrucl 
geben,  vgl.  Thraemer,  Bergamos  79.  Nao 
ij.  Baunack,  Studien  auf  d.  Gebiete  des  Griecl 
18  ist  ^9-lcc  Kurzname  zu  Ilst&uXla  und  dami 
zu  ©straXLa.  Der  Mythos  von  Phthia  un 
dem  in  eine  Taube  verwandelten  Zeus  is' 
wie  Khell  bei  Pickhel,  Nurn.  vet.  anecd oti  1,  11 
erkannt  hat,  auf  einer  Münze  von  Aigion  dai 
gestellt,  deren  Avers  das  Haupt  des  Zeus  zeig 
während  auf  dem  Revers  eine  weibliche  Gesta 
mit  fliegendem  Schleier  und  erhobenen  Hände 
erscheint,  vor  der  eine  Taube  sitzt,  Eckh 
a.  a.  0.  tah.  8,  10  (vgl.  Doctr.  '>ium.  vet.  2,  235 
Head,  Hist.  num.  348.  Catal.  of  greek  coifi 
'Thess(dg  18  nr.  3 pl.  4,  13.  — 2)  l'ochter  d 
Niobe,  Apollod.  3,  5,  6.  Lact.  Placid.  ad  Sto 
Hieb.  3,  191.  — 3)  Geliebte  Apollons,  Mutt- 
des  Doros,  Laodokos  und  Polypoites,  Apollo 
1,  7,  6;  s.  Bd.  1 Sp.  1199,  32tf.  — 4)  Heroh 
und  Eponyme  von  Phthia,  Steph.  Byz.  s.  v.  - 
5)  Kelisweib  des  Amyntor,  des  Vaters  d 
Phoinix,  Apollod.  3,  13,  8.  Tzetz.  Lykophr.  4 
]).  592  Müll.  Schol.  Plato  leg.  11,  931b  p.  30 
Hermann.  — G)  Der  weibliche  Kopf  mit  Schlei 
auf  epirotischen  Münzen  des  Königs  Pynh 
mit  der  Legende  ©0IAZ  wird  bald  als  de 
jenige  der  Mutter  des  Pyrrhos,  bald  als  der  cl 
Personitikation  der  gleichnamigen  Landsche| 
erklärt,  Head,  Hist.  num.  274.  Gardner,  Tyi^ 
of  greek  coins  215  pl.  11,  27  Cat.  of  gn 
coins  Ihessaly  112  pl.  20,  13.  J.  v.  Schloss] 
Beschreib,  d.  cdtgriech.  Aliinzen  d.  Wien.  M\\ 

I,  96  nr.  16f.  Taf.  5,  18.  Friedländer,  Are 
Zeit.  35  (1877),  132.  [Höfer.J 

Phthimene  [PQ-igivr])  und  <Pvgw,  die  Geis 
des  Schwundes  und  des  Wachstums,  Perso' 
fikationeu  bei  Empedokles  fr.  123  jd.  219 
Fragm.  d.  Vorsokratiker  ed.  Biels.  [Höfer.J j 

Phthiuos  {PiHvog),  ein  Sohn  des  Lyka 
bei  dem  unzrrverlässigeu  Natal.  Com.  9,  9,  ( 
sich  auf  Hekataios  von  Milet  beruft;  über  ■ ■ 
Stelle  ist  nur  ein  Auszug  aus  Tzetz.  Lyk.  4 
wo  jedoch  von  Hekataios  nichts  gesagt  ist  u . 
fpd'iog  statt  PHlvog  steht.  Heyne  Obss.  ' 
Apollod.  jj.  263.  Müller  fr.  hist.  gr.  1 p. 
fr.  375.  Vgl.  Phthios  1.  [Stoll.J 

Phthios  {PQ-iog  u.  (J>ffi'os),  1)  Ein  Sohn  ■ • 
Lykaon,  Apollod.  3,  8,  1.  Tzetz.  Lyk.  481  . 
Phthiuos.  — 2)  Der  Heros  Eponymos  der  Pi  i 
sowie  der  Stadt  Phthia  und  der  Landsch  t 
Phthiotis  in  Thessalien.  Er  heilst:  a)  Sei 
des  Poseidon  und  der  Nymphe  Larissa,  Bruic 
des  Achaios  und  Pelasgos,  Dion.  A.  B..  1,  ■ 
Eustath.  p.  320,  24.  Steph.  B.  s.  v.  P&la  S ■ 
Verg.  Aen.  2,  197.  Gerhard,  Gi'iech.  Mythl 
§ 647,  3.  — b)  Vater  des  Achaios,  Schol.  . 
Bliod.  1,  284.  — c)  Sohn  des  Achaios,  Vsi' 
des  Archandros,  Herod.  2,  98  und  Stein  z.  d. 
Phthios  zeugte  mit  Chrysippe,  der  Tochter  9 
Iros,  den  Hellen,  den  Gründer  der  Stadt  He  s 
in  Thessalien,  Steph,  B.  s.  v.  EXXdg.  — d)  Si  n 
des  Flufsgottes  Spercheios,  Schol.  II.  23, 142.  - 
e)  Enkel  des  Thessalos,  Sohn  des  Aimon  (P  - 
mon),  Bruder  des  Achaios  und  Pelasgos,  Sc  b 

II.  2,  681.  — f)  Er  war  Vater  der  Ampi  - 
tyone,  welche  dem  Asterios  den  Dotis  (E  - 
nymos  von  Dotion)  gebar,  Pherekydes  (//^ 
Müller)  bei  Steph,  B.  s.  v.  Amriov.  — g)  “ 
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■M.  p.  793,  10  sagt:  ^Q-iütai  hiefsen  die  Unter- 
jthanen  des  Achilleus,  nach  der  Gegend  Phthia, 
$9loi.  aber  die  Unterthanen  des  Protesilaos, 
nach  einem  Manne  Namens  Phthios;  vgl.  Schol. 

II.  13,  686.  Strah.  'J,  432.  435  (d^tlroi  waren 
die  Unterthanen  des  Achilleus,  Protesilaos  und 
jPhiloktetes).  Vgl.  Phthia.  [StolL] 

[ Phthonia  {i’&oina),  eine  der  Töchter  des 
lAlkyoneus  (s.  Alkyouides  und  Deneken  Bd.  1 
jSp.  2529,  28 ff.).  Die  Namen  der  übrigen  Al-  lo 
jkyoniden  s.  Bd.  1 s.  v.  Alkyouides ; dort  sind 
|3s  acht,  als  die  beiden  ersten  wei'den  <I>d'ovia, 
IXd'oviu  genannt;  für  diese  beiden  Namen  hat 
lApostol.  2,  20,  der  die  anderen  Namen  überein- 
jstimmend  angiebt,  den  einen  Namen  A>a>G%ovlcc. 
(Ich  halte  diesen  Namen  für  verderbt,  ebenso  die 
1 Überlieferung  von  den  acht  Alkyouides,  da 
alle  Zeugnisse  {Boscher,  Säclis.  Abh.‘il,  4 S.  44 
jAnm.  143.  24,  1 S.  39 f.)  auf  sieben  hinweisen. 
'Die  Verderbnis  wird  folgendemiafsen  zu  er-  20 
.‘klären  sein:  über  den  ungewöhnlichen  Namen 
i^d'ovia  war  als  analoge  Form  geschrieben 

(d.  h.  gebildet  wie  X&oi'ta):  daraus 

$&OVlC(  ^ ^ 

entstand  einerseits  durch  Hereinziehung  des  wg 
in  $%ovLa  der  merkwürdige  Name  ^coa^ovia, 
andererseits  wurden  es  durch  Aufnahme  von 
X&oviec  acht  Alkyouides.  [Höfer.] 

Phthonos  ((hffoj'og).  Der  den  Göttern  zu- 
geschriebene cpQ'övog  {Pind.  Isthm.  7 [6|,  39  [55].  30 
Herod.  1,  32.  34.  3,  40.  7,  10  t.  46.  Eur.  Alk. 
^''tll35.  Siippl.  1138.  Iph.  Aiil.  1007.  Or.  947; 
jvgl.  Arist.  Bhet.  2,  9),  den  man  bald  als  eifer- 
1 süchtigen  Egoismus,  bald  als  besondere  Form  • 

■ des  göttlichen  Rechtsgefühls  und  der  göttlichen 
! Strafgerechtigkeit  gegenüber  dem  frevelhaften 
Verkennen  menschlicher  Glückesbeschränktheit 
aufgefafst  hat  (s.  Stein  zu  Herod.  1,  32  und 
Einleit.  S.  37.  W.  Hoffmann,  Philologus  15, 
252ff.  A.  Schüler^  Herodots  Vorstellung  vom  lo 
Neide  der  Götter  [Progr.  Offenburg  1869]  bes. 

S.  61  f.  Hörries,  über  den  Neid  der  Götter 
bei  Homer  [Programm  Hameln  1870]  bes.  S.  7. 

33.  Lelirs,  Populäre  Aufsätze  35  ff.  Heinr. 
Meufs,  Der  sog.  Neid  der  Götter  bei  Herodot 
[Progi-.  Ritterakad.  Liegnitz  1888]  S.  14f.  19) 
tritt  auch  als  selbständige  Personifikation  auf, 
deren  Wesen  sich  freilich  nicht  immer  mit 
unserm  Begriff  'Neid,  Scheelsucht,  Eifersucht’ 
deckt,  sondern  nicht  selten  sich  eng  mit  dem  50 
eines  bösen  Rache-  oder  Strafgeistes  berührt. 

I ‘ j Diese  letztere  Bedeutung  tritt  deutlich  bei  Eur. 
i,8(.  I Troad.  768  f.  hervor,  wo  Andromeda  die  Helena 
Ji  ji  nicht  als  Tochter  des  Zeus  bezeichnet,  sondern 
^ I als  Kind  vieler  Väter:  AläaroQog  ghv  ngärov, 
s?To:  ds  ^d’ovov,  ^ovov  re  Oavärov  ff’  OGcc 
ff]  TQBcpei  xaxd,  womit  man  vgl.  die  Be- 
■ ''P  Zeichnung  derselben  Helena  als  ’Egtvvg  {Aescli. 

' ( I Äg.  749.  Eur.  Or.  1389.  Verg.  Aen.  2,  573), 

M der  Medeia  als  alaog  ’Egtvvg  {Eur.  Med.  1260),  60 
tl  fj  des  Aigisthos  und  der  Klytaimestra  als  Sidvgcc 
■“’Eptrug  {Sopli.  El.  1080),  der  Klytaimestra  als 
&vovaK  "Aidov  gprr]Q  {Aesgh.  Ag.  1235.  Bolide, 
Psyche  2'^,  408 f.).  Als  erinyenartiges  Wesen 
ist  Phthonos  auch  gedacht  in  den  Darstellungen, 
auf  denen  die  Maler  nach  {Demosth.)  or.  25 
\in  Aristogit.^  52  den  Gottlosen  in  der  Unter- 
welt ’Aqci,  BXaacpggla,  ^fföi'og,  Nrdaig  und 
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Nelxog  beigesellen,  A.  Dieterich,  Nekyia  137; 
vgl.  Baumeister,  Denkmäler  1301  r.  K.  Friede- 
ricJis,  Die  Philostr.  Bilder  250.  Auf  der  Me- 
leagervase  (abgeb.  Bull.  arch.  Napol.  N.  S.  8 
tav.  6.  Arch.  Zeit.  25  [1867]  Taf.  220)  ist  dem 
neben  Aphrodite  stehenden  Eros,  der  dem  qual- 
vollen Ende  des  Meleagros  zuschaut,  F&övog 
beigeschrieben.  Die  meisten  Erklärer  beziehen 
die  Beischrift  auf  Eros  als  Personifikation  der 
verderblichen,  den  Neid  der  Götter  erweckenden 
Liebe,  Gerhard,  Arch.  Zeit.  1,  192.  Gesammelte 
Abhandl.  1,  171,  47.  Kirchlioff  zu  C.  1.  G.  4, 
8434.  Welcker,  Bhein.  AIus.  1841,  413.  Alte 
Denkm.  3,  326.  0.  Jahn,  Arch.  Zeit.  25  (1867j, 
36.  P.  Knapp  ebend.  34  (1876),  124  Anm 
Heydemann,  Vasens.  d.  Mus.  Naz.  Neapel  S.630. 

L.  Bloch,  Die  zuschauenden  Götter  in  d.  rotfig. 
Vasengem.  60 f.  Die  richtige  Deutung  hat  nach 

M.  Mayer,  De  Euripidis  mythop.  S.  79  oben 
Bd.  2 Sp.  2620  E.  Kuhnert  gegeben:  <Pfföi’og 
gehört  als  Beischrift  nicht  zu  Eros,  sondern 
zu  einer  etwa  dem  Oistros  der  Medeiavase  ähn- 
lichen Gestalt,  die  in  der  nur  teilweisen  Kom- 
position der  Meleagervase  nicht  vorhanden, 
aber  auf  Grund  eines  anderen  Vasengemäldes 
vorauszusetzen  ist;  also  auch  hier  scheint 
Phthonos  als  eine  Art  Erinys  gedacht  gewesen 
zu  sein.  Als  Personifikation  des  eigentlichen 
Neides  war  Phthonos  neben  Diabole,  Agnoia, 
Hypolepsis,  Epibule  und  Apate  nebst  Metanoia 
und  Aletheia  dafgestellt  auf  dem  allegorischen 
Gemälde  des  Airelles  als  ccvrjQ  mxQog  xcd  dgoQ- 
(pog,  d|v  dfdopjtwg  xal  loixcog  rotg  ix  voGov 
gaxQ&g  xartGxXrjxoGi,  Luc.  calunm.  non  ternere 
cred.  5.  H.  Blümner,  Arch.  Studien  zu  lAician 
41  mitLitteraturangaben  {Blümner  selbst  spricht 
das  Gemälde  dem  Apelles  ab).  Helbig,  Unter- 
such, über  die  campan.  Wandmalerei  216.  Bau- 
meister, Denkm.  13031.  Bich.  Förster,  Jahrb. 
d,  preufs.  Kunstsamml.  8 S.  31,  wo  S.  35  ff. 
auch  die  auf  Lucian  zurückgehenden  mittel- 
alterlichen Kompositionen  bes2Drochen  und  z.  T. 
reproduziert  sind.  Personifiziert  (vgl.  Menander 
über  die  vgvoi  nsTtXaGgivot.  in  Bhetores  Gr.  ed. 
Spengel  3,  342 : ijör]  ydg  rivsg  räv  vtcorigcov 
avanlciGKvrsg  Sedgovu  riva  Zrflorvniav  xqt]- 
Ssgvov  giv  avrf]  F^ovov  TtQOGiO'saav,  ^ä>vr]v 
ö’  ccv’Eqiv)  erscheint  Phthonos  bei  Hippothoon 
in  Stob.  Flor.  38,  15  {Fxtövog  xdxiGxog  xciöi- 
xditatog  fffdg).  Nonn.  Dionys.  8,  37.  105  (v.  39ff. 
hetzt  er  unter  der  Gestalt  des  Ares  die  Hera 
und  Athene  gegen  Semele  auf).  Orph.  hymn. 
64,  6 (von  Nomos  verjagt).  Kallivi.  Hymn,  in 
Apoll.  113  (und  dazu  Schneider,  Crdlimachea 

1,  194.  Crusius  Bd.  1 Sp.  1377,  65.  Tümpel 
Bd.  2 Sp.  3118,  27ff.)  Plut.  de  ser.  num.  vind. 
11  23.  556  b (und  dazu  Dieterich,  Nekyia  170). 
Samos  in  Anth,  Pal.  6,  116.  Syries.  Epist.  57 
p.  195  b = p.  666  Hercher.  iheodor.  Prodr. 
8,  370.  499.  9,  149.  Niket.  Eugen.  8,  65.  Constant. 
Alanass.  2,  61  ff.  (Vater  der  NvxogavTicc);  vgl. 
auch  Eur.  fr.  407  {Stob.  F'lor.  38,  8).  Phthonos 
ist  es,  der  hoffnungsvolle  .Jungfrauen  und  Jüng- 
linge frühzeitig  dahinrafft,  Philostr.  vit.  soph, 

2,  25.  Anth.  Ped,  8,  85.  100.  C.  I.  G.  3,  5819 
{Kaibel,  Epigr.  560).  Stat.  silv.  2,  1,  120.  5, 
1,  138.  Lehrs  a.  a.  0.  40.  A.  Dieterich,  De 
hymn.  Orph.  49.  Br.  Lier,  Philologus  62  (1903), 
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475 fF.  Um  den  Neid  abzuwehren,  pflegte 
man  den  <P^6vov  nQoaKin’stv,  Soph.  Phil.  776 
vgl.  auch  Plut.  Per.  13  a.  E.  (äaneg  Socipovt 
v.av.tt)  tcö  qt'd’orcp  t&v  nolX&v  dltioQ'vhv).  Im 
Papiir.  Par.  bei  Dieterich,  De  hynin.  Orpli.  4‘J 
heilst  es:  Moigeag,  kväyKcag,  BccaaoGvvc'ig,  Aoi- 
pco,  6 %’(£>,  (f&ißtvoig  aägoig  ßiopogoeg  nepno} 
TQO(p(xg  und  in  ßl ßl.  isgee  77  öySör]  Mavcecog 
ed.  Dieterich,  Abraxas  171  Z.  13:  in'i  zm  ßcopn 
d'l  ytai  Q-vala  ■ksIg&o}  ' rj  df  anoytvalg  iaziv  ccvzrj ' 
orar  pellyg  anoysviad'ca,  dlejczogcc  d’vßoi',  i'va 
6 (Pd-ovog  Idßrj  nvevpa.  Amulette,  die  gegen 
den  Neid  schützen  sollten,  tragen  die  Inschrift 
vixci  ()  Siganig  zov  (T)%-6vov , C.  I.  G.  4,  8515. 

0.  Jahn,  Sachs.  Berichte  1855,  64.  Memoir.  de 
Vlnst.  d.  France  36  (1889),  82,  217.  Perdrizet, 
Corr.  hell.  24  (1900),  293.  Über  die  jvhilo- 
sophische  Anschauung  Platos-.  <]?&6vog  . . 
Itfioi'  xogov  i'azazca  {Phaedr.  247a)  s.  Heindorf 
z.  d.  St.  Lchrs  a.  a.  0.  47.  Schneider,  Callim. 

1,  194.  — Auch  als  Bühnenfigur  trat  (l>&6vog 
auf,  Pollux  4,  142.  Vgl.  Invidia  und  Cic.  de 
nat.  deor.  3,  17,  44:  Invidentia  . . . Ereho  et 
Nocte  nata.  [Höfer.] 

Phiul  8.  Phutes. 

Plniinis  (qpuinis)  ist  die  etruskische  Um- 
formung des  griech.  Phoinix  (Deeche  iii  Bezzen- 
hergers  Beitr.  2,  170  no.  108).  Der  Name  ist 
belegt  auf  einer  Grabwand  des  Frau9oisgrabes 
zu  Volci,  veröffentlicht  von  Noel  des  Vergers 
V Etrurie  et  les  Etrusques  47  sqq.,  von  Brunn, 
Ann.  deir  Tn.st.  1859,  852  sqq.  und  Alonum. 
ined.  6/7,  tav.  XXXI  sq.  und  von  Fabretti,C.I.l. 
no.  2164  tab.  XL.  Zu  beiden  Seiten  der  Thür, 
die,  in  die  rirabkammern  führt,  findet  sich  je 
eine  männliche,  von  einer  Palme  überragte  Ge- 
stalt. Die  zur  Bechten  ist  als  Wanderer  dar- 
gestellt irnd  trägt  die  Beischrift  nestur  (Nestor) ; 
die  zur  Linken  ist  zur  unteren  Hälfte  ver- 
stümmelt, oben  fast  nackt  und  trägt  anscheinend 
einen  Stock  in  den  Händen ; sie  hat  die  Bei- 
schrift  qpuinis  (Phoenix).  Beide  Figuren  scheinen 
mir  nur  rein  äufserliche  Pendants  zu  sein,  aber 
in  keinem  innerlichen  Zusammenhang  zu  stehen, 
wie  mir  am  deutlichsten  aus  den  Palmen  zu 
folgen  scheint;  eine  solche  pafst  wohl  zum 
Phoenix,  aber  nicht  zum  Nestor.  [C.  Pauli.] 

Phiiipa  (qpuipa)  ist  die  etruskische  Um- 
formung des  griechischen  Phoibe  (Deeche  in 
Bezzenbergers  Beitr.  2,  164  no.  251.  Der  Name 
ist  belegt  auf  einer  tazza  von  Volci,  veröffent- 
licht von  Braun  im  Bull.  delP  Inst.  1850,  124sq. 
und  von  Eabretti,  C.  1. 1.  no.  2176.  Sie  enthält 
zwei  rote  Figuren:  die  eine,  mit  der  Beischrift 
zetun,  ist  ein  geflügelter  Jüngling;  die  andere, 
welche  eben  die  Beischrift  qpuipa  hat,  schmiegt 
sich  an  seinen  Hals,  als  ob  sie  fürchte  zu  fallen, 
während  er  sie  mit  den  Armen  umfafst.  Man 
vergleiche  mit  dieser  Darstellung  die  des  Baubes 
der  Oreithyia  durch  Boreas  (Bd.  1,  _Sp.  806sq., 
* s.  V.  Boreas),  um  sofort  die  grofse  Ähnlichkeit 
zwischen  beiden  wahrzunehmen.  Darnach  kann 
es  nicht  zweifelhaft  sein,  dafs  der  hier  zetun 
genannte  geflügelte  Jüngling  niemand  anders 
ist,  als  der  sonst  Zgzgg  genannte  Sohn  des 
Boreas.  Ob  auch  er  etwa  die  Phoebe  raube, 
läfst  sich  nicht  sagen,  da  wir  den  dargestellten 
Mythus  nicht  näher  kennen.  Der  ganze  Mythus 


des  Boreas  ist  vorhellenisch:  alle  in  ihm  vo 
kommenden  Namen,  Boreas,  Oreithyia  (vj 
Eileithyia  = Leukothea),  Zetes,  Kalais  sind  u 
griechisch,  und  da  auch  für  Hoißog  Anölli 
eine  befriedigende  griechische  Etymologie  feh’ 
so  ist  natürlich  auch  die  Phoebe  (qpuipa)  vo 
hellenisch.  Ausführlicheres  darüber  werde  i< 
an  einem  andern  Orte  geben.  Was  die  For 
zetun  betrifft,  so  möchte  Bugge,  Etr.  Eorst 
10  u.  St'ud.  4,  36  darin  einen  griechischen  Akk 
sativ  Zfi&ov  finden.  Handelte  es  sich  um  e 
pränestinisches  Denkmal,  so  würde  ich  de 
zustimmen;  da  das  aber  nicht  der  Fall  ist, 
glaube  ich  eher,  dafs  neben  den  beiden  Formt 
Zrizyg  und.  Zg&og  noch  eine  dritte  Form  Zgzi 
erhalten  sei.  [C.  Pauli.] 

Phiilnice  (qpulnice),  etr.,  siehe  unter  Pulunit 

[C.  Pauli.] 

Plnilnise  (qpulnise),  etr.,  siehe  unter  Pulunit 
■20  [C.  Pauli.] 

Pliulphsna  fqpulqr-sna)  ist  für  die  etruskisc 
Umformung  des  griechischen  Polyxena  erkli 
worden  (Deecke  in  Bezzenbergers  Beitr.  2,  1 
no.  110),  indem  qpuljjsna,  wie  die  Form  eigei 
lieh  lauten  sollte,  sich  zu  qpulqpsna  assimilier 
Die  Form  ist  nur  einmal  belegt,  und  zwar  a 
einem  Bronzespiegel  von  Cerveteri,  erwäh 
von  Gerhard  im  Ärch.  Anzeiger  1864,  28 
no.  190/91  und  veröffentlicht  von  Brunn 
30  Bidl.  deir  Inst.  1865,  244  sq.  und  von  Fahret 
C.  I.  I.  no.  2346  bis  b.  Die  dargestellte  Sze 
ist  diese:  Helena  wird  bei  der  Einnahme  Troj 
durch  Menelaos  bedroht;  Aphrodite  und  The 
stehen  ihr  bei;  gegenwärtig  ist  aufserdem  Ai 
und  eine  nackte  Frauengestalt  mit  Ohrgehäng 
und  Halsband,  welche  sich  auf  einen  Spe 
stützt,  eben  unsere  qpulqpsna.  Der  Deutu 
dieser  qpulqpsna  als  Polyxena  hat  Corssen  (1,  8‘ 
Anm.  o;)  widersprochen,  zwar  nicht  aus  diese 
40  lautlichen  Grunde,  der  auch  in  der  That  g 
nicht  in  Frage  kommen  kann,  sondern  a 
sachlichem  Grunde.  Er  meint  nämlich, 
sehe  eher  einer  Kriegsgöttin  ähnlich,  als  ein 
Polyxena,  und  überdies  sehe  man  nicht  a 
was  eine  bewaffnete  Polyxena  bei  der  dt 
gestellten  Handlung  neben  Aias  zu  thim  hal 
Ich  halte  diese  Gründe  nicht  für  stichhalt 
Denn  die  Situation  ist  doch  leicht  erkennh 
die,  dafs,  aiifser  den  beiden  Göttinnen,  au 
.50  Polyxena  zum  Schutze  der  Helena,  mit  eine 
Speer  bewaffnet,  herbeigeeilt  ist,  aber,  da 
die  göttliche  Hilfe  sieht,  nicht  in  Aktion  tri 
sondern  sich  an  ihren  Speer  lehnt.  So  bild 
sie  neben  Aias  eine  Zuschauerin  desVo*ganf 
Ich  glaube  also,  man  wird  bei  der  Deutung  J 
qpulqpsna  als  Polyxena  bleiben  müssen. 

[C.  Pauli.] 

Phutes  (<hovzr]g),  Sohn  des  Chamos  (Han 
Bruder  des  Chanaanos,  Chusos  und  Mestraüni 
60  nach  welchem  die  Libyer  $ovzol  und  Liby 
eboizri  benannt  sein  soll,  Joseph,  Ant.  lud,  1,  6. 
wo  Niese  ^ovSrig  schreibt.  Hippolyt.  Bef.  om 
haeres.  10,  31  p.  534  ed.  Duncker-Schneidewi 
wo  I>ovS  steht;  vgl.  Hieronynios  Comment. 
Isaiam  bei  Migne  24  p.  666.  Hovz  bei  Eustal 
Hexameron  p.  52  (ed.  Lugdun,  1629).  Gen 
10,  6 heifst  er  Put;  vgl.  Delitzsch  bei  Calwt 
Bibi.  Handwörterbuch  s.  v.  Put.  Wiedemai 
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)ei  Guthe,  Bibelwörterhuch  s.  v.  Put,  nach  dem 
licht  Libyen,  sondern  das  ägyptische  Punt  an 
eiden  Ufern  des  Roten  Meeres  nach  Put  he- 
I . liiannt  ist.  [Höfer,] 

Phutos  s,  Plirutos. 

i Phyge  (ßvyr’i),  die  Flucht,  personifiziert  und 
j!'*-i|nit  Phobos  (s.  d.)  gepaart:  Menandros  bei 
' -il^pengel  rhet.  Graeci  S,  :-541.  Vgl.  Phyza.  [Höfer.] 
phykios  ((Jlv^io?),  Beiname  des  Poseidon 
n einer  Opferbestimmuug  von  Mykonos,  auf 
ler  u.  a.  auch  Poseidon  Temenites  ('s.  d.)  ge- 
annt  wird,  ’Ad'tjvai  ov  2,  237.  Corr.  hell. 
2 (1888),  461.  Michel,  Ttecueil  d’inscr.  Gr. 
j/14  p.  615.  DitteHherger,  Sylloge  2,  373  p.  546 
= 2^  615  p.  400.  Der  Name  hängt  wohl  mit 
püitos,  (pvniov  'Seetang’  (vgl.  Belach,  Rh.  Mus. 
il9  [1894],  126)  zusammen,  de  Prott,  Leg.  Graec. 
)acr.  p.  16.  üsoier,  Götternamen  244.  [Höfer.] 
Phykteus  {<I>vxtsvs),  vgl.  Schal.  Pivd.  Ol. 
(10,46:  ri]v  rroliv  dl  xuXfiG&ai  qxxai  d'cxrior 
X7t6  Tivog  ^vxTHog,  ov  gtgvgtai  y.cd  Haioöog 
)vt(o  ■ TTjv  (d  ) AgccQvyxelörig  iTtTtoargarog,  ii^og 
.igriog,  'PnitTtoj  dyAaöj  v'iög  Enticbv  ogyagog 
“ Darnach  wäre  Phykteus  Sohn  oder 

L^achkomme  des  Amarynkeus  und  Vater  des 
®ifIippostratos  und  Eponymos  von  Phykteon. 
fmjjOoch  vermutet  Hegne  zu  Apallad.  52  (vgl.  Rzach 
ftu  Hesiad  fr.  73  p.  343  der  Ausg.  v.  1902), 
™»l|:lafs  nach  Aggog  ein  Vers  ausgefallen  sei,  und 
Ink  \wellmann.  De  Istro  Cnlliin.  112f.  und  Lühhert, 
Schal.  Bann.  1881/82  S.  9 schreiben  statt 
nein  ^vttov  und  statt  <Dvxrtog:  'hvziog 

|(s.  Phyteus) ; vgl.  auch  M.  3Iager,  Gig.u.  Tit.  32. 

[Höfer.] 

’eliäiiw  iLhiddda),  fi’Exärg,  Hesgcli.  Wäh- 

Wrend  Pape-Benseler  s.  v.  <Pvlug  den  Beinamen 
ta^lals  Akkusativ  zu  Pvldg,  -ääog  auffafst,  sieht 
Maafs,  De  Lenaea  et  Delphin,  12,  1 darin 
isiifleine  ähnliche  Bildung  wie  Kvvaörig  (aus  Kvvo- 
Mp  K(Ji]j)^  AggäSgg  (aus  Aguo-aägg),  MolTtüöia 
ifti!  aus  MolTta-adla)  usw.,  ohne  freilich  eine  Er- 
licl,:-  klärung  des  Beinamens  geben  zu  können.  Doch 
slsf?  scheint  ihvXdSa  allerdings  wegen  des  folgenden 
'Ev.dxg'  ein  Nominativ  zu  sein,  sodafs  die 
ier  ij Vermutung  von  Lahech,  Aglaoph,  545  d>vlaxct 
iinkjpi'vgl.  d.  A.  Phylake)  zurückzuweisen  ist;  eher 
(Uiiljhat  der  zweite  Vorschlag  Labecks  <Pvlay.d  An- 
iallspruch  auf  Wahrscheinlichkeit.  Beachtenswert 
’n,  »[ist,  dafs  bei  Ilesych.  hier  die  streng  alphabetische 
it ei)j [Reihenfolge  unterbrochen  ist:  ^vxovvxa- 
, lij  'lddo:  ^vla-  &sov.  Möglich  wäre  es,  an- 

ons jzunehmen,  dafs  dtvldäa  verderbt  sei  aus  qpül’ 
ili  Kröc!  (=  "Aiöov)  und  dafs  zu  den  Worten  fj 
tt^fExdxg  ein  Verb  fehlt:  Hekate,  die  vtQxiQcov 
beherrscht  die  Scharen  der  Unter- 
Iwelt.  [Höfer.] 

lu!f^!  Phylakeis  (3>ulaxrjig),  Tochter  des  Phylakos 
' = Alkimede  (s.  d.),  Apoll.  Rhod.  1,  47. 

[Höfer.] 

Phylake  [^vXaxfi).  Im  Schal.  Theokr.  2,  12 
p.  19a  Z.  37  Dübner  heifst  es  von  Hekate: 
xkI  vvv  ’Agxsgig  y.cdstxDU  xal  ^vloc^  xa'i  Aa- 
Sovy^og  xcd  ^(oaqjoQog  xcd  Xd-ovlcc,  doch  steht 
in  allen  Handschriften  (s.  Dübner  a.  a.  0.  p).  125  a) 
aufser  dem  Vatic.  1825  und  dem  von  Ziegler 
herausgegebenen  Ambrosianus  statt  ^via'% : 


Ha 


fpvlaxr'i,  wofür  Kiefsling  bei  Dübner  a.  a.  0. 
(pvlaxig  vennutet.  tjsener,  Gätternamcn.  38  fvgl. 
264j  schreibt  (bvldyg,  das  er  als  weibliche. 
Form  zu  den  Götternamen  <bvlanog  Exdxg 
neben  ''Ezc^Tog- AjDollon)  auffafst;  doch  irrt  er, 
wenn  er  38  Anni.  31  sagt,  Loheck  (Aglaophamus 
545)  habe  dorisches  dlvldxa  nachgewiesen.  Bei 
Lobeck  (545  e)  steht  bei  Bes])rechung  von  <I>v- 
Xdd'a  'fortasse  ^vXdxa  scribcndum  m ntata  casu 
10  ("also  ist  <hvXdxa  nur  Druckfehler  für  d>vXaxo!!) 
vel  %it  codd.  Schal,  exhibent  <PvXc<xd’.  Auf 
jeden  Fall,  mag  man  tbvXa^,  dtvXdxg  oder  auch 
fpvXaxr'i  schreiben  als  Femininum  zu  dem  ioni- 
schen cpvXaxog  (=  cpi’Xa^,  Ham.  R.  24,  566. 
Herod.  1,  84.  P.  Kretschmer,  Die  gr.  Vasen- 
inschriften 15),  das  nach  Aristarch  im  Schal. 
Ham.  a.  a.  0.  q)vXax6g  zu  betonen  ist,  erscheint 
Hekate  als  allschauende  Wächterin  über  Wege 
und  Handlungen  der  Sterblichen,  Usenet',  Rhein. 
so  3Ius.  23  (1868),  331  u.  Anm.  38;  358  Amn.  128. 
365  f.  Eine  ähnliche  Vorstellung  des  Schutzes 
und  der  Bewachung  liegt  in  der  Bezeichnung 
der  Hekate  als  Hgod'VQtxia  bez.  IlgoTtvXalu  und 
der  Anlage  ihrer  Heiligtümer  unmittelbar  vor 
der  Haustüf  s.  Bd.  1 Sp.  1891.  Eckhel  zu  Num. 
vet.  anecd.  pl.  14,  5.  C.  A.  Böttiger,  Rleen  zur 
Kunstmythologie  273,  12.  Laheck  a.  a.  0.1336  t'. 
Rohde,  Psyche  2*,  82,  2.  A.  Dieterich,  De  hymn. 
Orph.  16,  1.  Vgl.  Phylada,  Phylax.  — Bei 
30  Plato,  Protag.  11  p.  321  d versteht  man  unter 
den  Jihg  cpvXaxai  cpoßsQcd  gewöhnlich  Kratos 
und  Bia  (s.  Eratos),  Stallbaum  zu  Plato  a.  a.  0. 

[Höfer.] 

Phylakes  s.  Phylax. 

Phylakides  {PvXaxiögg},  1)  s.  Philandros 
nr.  1 und  Stephani,  Campte  rendu  1869,  103.  — 
2)  Patronymikon  von  Phylakos  = Iphikios 
(s.  d.),  Ham.  R.  2,  705.  13,  698.  Hesiad.  fr. 
94,  35  ed.  Rzach  (ed.  1902).  [Höfer.] 

40  Phylakios  [?]  s.  Phalakros  nr.  2. 

Phylakissai  ■ ^vXdxicaai).  In  dem  von  A. 
Dieterich,  Eine  3Iithrasliturg.  (=  Wessely, Pariser 
Zauberpnpyrus  in  Denkschr.  d K.  Akad.d.  B7ss. 
zu  Wien  36  [1888],  61  v.  669)  herausgegebenen 
Text  der  Liturgie  werden  S.  12,  22  sieben  Jung- 
frauen, die  in  Byssosgewändern  und  mit  Schlan- 
gengesichtern, goldene  Scepter  haltend,  er- 
scheinen und  die  Schicksalsgöttinnen  des  Him- 
mels (ovgavov  Tvyat)  heifsen,  angeredet  als 
.w  'heiligste  Wächterinnen  der  vier  Säulen’  (dyidt- 
xaxai  (fvXdxie aai  x&v  xsGcdgcov  GxvXiaxatv). 
Ihnen  folgen  sieben  Götter  mit  Gesichtern 
schwarzer  Stiere,  mit  Linnenschürzen,  sieben 
goldene  Diademe  haltend,  die  sog.  Polherrscher 
des  Himmels  (/TtoXoxQdxogeg  xov  oigavov),  die 
u.  a.  als 'Weltaxen Wächter’  (xvcod'axofpvXaxeg) 
angeredet  werden.  Dieterich  a.  a.  0.  70  ff.  193 
sieht  mit  F.  Ball  in  den  sieben  xtaQd'svot  und 
TtoXoxgdxoQsg  die  göttlichen  Herrinnen  und 
60  Herren  der  Fixsternsphäre,  insbesondere  die 
Repräsentanten  der  sieben  Sterne  des  grofsen 
(TttxQ&tvoL)  und  des  kleinen  (noXoxgdxoQig)  Bären 
und  weist  auf  den  ägyptischen  Flinflufs  hin, 
der  sich  in  dieser  Lehre  kundgiebt.  Ich  weifs 
nicht,  ob  man  zum  Vergleich  mit  diesen  Tv^ccl 
fpvXdxiGGai  (über  die  Rolle  der  Tvy^r]  im 
Mithraskultus  s.  Dieterich  a.  a.  0.  51  ff.  Gumont 
Bd.  2 Sp.  3044)  hinweisen  darf  auf  Münzen  des 
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Pertinax  {Eckhel,  Doctr.  ntim.  vct.  7, 141.  Cohen 
3^,  391,  14.  392,  15),  die  das  Bild  einer  For- 
tuna mit  der  Legende  Dis  ciistodibus  zeigen. 
Vgl.  Phylax  nr.  12  u.  Boscher,  D.  Sieben-  u. 
Neimzahl  im  Kultus  u.  MyÜms  der  Griechen 
S.  53,  s.  auch  Polokratores.  Höfer.] 

Phylakos,  <bvlav.og.  1)  Sohn  des  Aioliden 
Deion  {Apd.  1,  9,  4;  Schol.  11.  2,  695;  St.  B.  i>v- 
Xdxri)  oder  Deioneus  {Schol.  Öd.  11,  287.  290; 
Eustath.  Od.  11, 280p. 1685, 21)und der Diomede, 
der  Tochter  des  Xuthos,  Bruder  des  Ainetos, 
Aktor,  Kephalos  und  der  Asteropeia  {Apd.  1,9,4), 
Gemahl  der  Klymene,  der  Tochter  des  Miuyas 
{Schal.  Ap.  Bh.  1,  45),  Vater  des  Iphiklos  (77. 

2,  705.  13,  698;  Schol.  Ap.  Bh.  1,  45.  118;  Orph. 
Arg.  140;  Eustath.  II.  2,  695  p.  323,  26.  42)  u.  d, 
Alkimede,  Mutter  des  lason  {Bherek.  h.  Schol.  Ap. 
Bh.  1,  46.  230  und  Ap.Bh.  1,  47).  Bei  Eust.  z.  Od. 
11,  522  p.  1697,  60  heifst  er  irrtümlich  auch 
Vater  des  Protesilaos.  Ph.  galt  als  Gründer  der 
thessalischen  Stadt  Phylake  am  Othrys  (Steph. 
B.  s.  V.  Schol.  77.  2,  695;  Eustath.  11.  2,  695  p.323, 
42 ; Schol.  Theocr.  3,43)  od.  von  (bvla%l(x  in  Attika 
{Toepffer,  A.  G.  256).  Als  Ph.  einst  Böcke  ver- 
schnitt (oder  einen  Baum  umhieb,  Schol.  Theocr. 

3,  43;,  sah  er,  v^rie  sein  Sohn  Iphiklos  etwas  Un- 
ziemliches  trieb,  da  drohte  er  dem  Knaben  mit 
dem  blutigen  Messer  (nach  Schol.  Od.  11,  290; 
Eust.  Od.  11,  280  p.  1685,  43  verschnitt  Iphiklos 
die  Tiere  und  erregte  dadurch  den  Zorn  der 
Götter),  und  als  dieser  erschrocken  floh,  stiefs  er 
das  Messer  in  einen  wilden  Birnbaum  (oder  eine 
Eiche;  nach  Schol.  Theocr.  3,  43  verletzte  er  die 
Schamteile  des  Knaben,  vgl.  Eust.  Od.  11,  280 
p.  1685,  38).  Dort  blieb  das  Messer  stecken 
und  wuchs  ein.  Wie  aber  Iphiklos  in  die 
Jahre  männlicher  Reife  kam,  fand  es  sich,  dafs 
ihm  die  Zeugungskraft  fehlte.  Als  nun  der 
Seher  Melampus,  um  die  Rinder  des  Iphiklos  zu 
erlangen,  nach  Phylake  gekommen  war,  erfuhr 
Phylakos  durch  ihn  den  Zusammenhang,  und 
dais  Iphiklos  Kinder  zeugen  werde,  wenn  Phy- 
lakos ihm  zehn  Tage  lang  von  dem  Roste  des 
Messers  mit  Wein  vermischt  zu  trinken  ein- 
gäbe. Dies  geschah,  und  Melampus  erhielt  zum 
Lohne  die  .Rinder  (das  Nähere  unter  Ijiliiklos, 
Bd.  2 Sp.  306f,  und  Melampus,  Bd.2  Sp.2569f.). 
So  Pherehydes  nach  Schol.  Hom.  Od.  11,  287.  289 
kombfliiert  mit  Apd.  1,  9,  12;  vgl.  Schol.  Theocr. 
3,  43.  Eustath.  Od.  11,  280  p.  1685,  181f.;  das 
auf  Melampus  Bezügliche  bietet  in  grofsen 
Zügen  auch  07.11,  289  ff.  15,  230  ff. , vgl.  He- 
siodos  in  der  Melampodie  bei  Athen.  11  p.498“*; 
Paus.  4,  36,  3;  Schol.  Ap.  Bh.  1,  11,  8.  — Den 
Sagenzug  von  der  Verfolgung  des  Knaben  mit 
dem  Messer  vergleicht  Eckermann  mit  dem 
ähnlichen  Vorgänge  bei  den  boiotischen  Agrio- 
nien;  auch  für  die  Unfruchtbarkeit  des  Iphiklos 
führt  er  Analogieen  dionysischer  Mythen  an. 
Die  Geschichte  von  dem  eingewachsenen  Messer 
begegnet  ähnlich  auch  in  deutscher  Sage;  dafs 
der  Baum  die  Rolle  eines  Doppelgängers  des 
Iphiklos  spielt,  hat  Alannhardt  erkannt.  Die 
sympathische  Heilung  durch  den  Rost  der 
schädlichen  Waffe  erinnert  an  die  Heilung  des 
durch  die  Lanze  des  Achilleus  verwundeten 
Telephos.  77.  D.  Müller  sieht  in  Phylakos  den 
Hades  und  sucht  dies  auch  aus  dem  Namen 


seines  Sohnes  Iphiklos  und  seiner  Eltern  De'ion 
und  Klymene  zu  erweisen.  Usener  vermutet, 
dafs  Phylakos  in  thessalischem  Glauben  zu 
einem  persönlichem  Gotte  geworden  sei,  dem 
himmlischen  Wächter;  sein  Sohn  sei  der 
„Starke“,  der  Besitzer  der  himmlischen  Rinder- 
herde. Die  Stadt  Phylake  in  der  Phthiotis, 
welche  mit  diesem  Phylakos  in  Verbindung 
gesetzt  wird,  lasse  den  Begrilf  der  himmlischen 
10  Warte  nicht  verkennen.  Vgl.  Toepffer,  Att.  Gen. 
256.  Eckermann,  Melampus  und  sein  Geschlecht 
S.  29  tf.  36  ff. ; 77.  D.  Müller,  Myth.  d.  Griech.  St 
Bd.  1,  163.  176.  183ff.;  Preller,  Gr.  MythA  2. 
S.  472  ff.  418,  3;  Mannhardt,  Baumkultus  S.  31. 
48  ff ; derselbe,  Antike  Wald-  und  Eeldkulh 
S.  30  f;  Usener,  Götternamen  S.  264,  vgl.  207  ff, 

2)  Phylakos,  Sohn  des  Iphiklos,  Enkel  dei- 
vorigen,  Eustath.  11.  2,  695  p.  323,  42. 

3)  Phylakos,  ein  Troer,  von  Leitos  er- 
20  schlagen,  11.  6,  35;  l'zetz.  Hom.  118;  Et.  M 

325,  57. 

4)  Phylakos,  Wächter,  Ortsheros  in  Delphi 
Als  ein  Heereshaufen  der  Perser  Olympias  75, 1 
= 480  V.  C.  auf  Del2ihi  losrückte,  fuhren  Blitzt 
herab,  Felsblöcke  stürzten  von  den  Berghängen 
über  sie,  zwei  Riesen  in  Hoyilitentracht  er- 
schienen und  fuhren  vernichtend  unter  dit 
Fliehenden  als  Verteidiger  des  heiligen  Ortes 
Das  waren,  wie  die  Delidier  sagten,  einheimi- 

30  sehe  Heroen,  Phylakos  und  Autonoos,  die  an 
Eingänge  zum  Temjielbezirke  Heiligtümei 
hatten,  Phylakos  oberhalb  des  Pronaiatempels 
Autonoos  etwas  entfernter,  nahe  der  Kastalia 
{Hdt.  8,  36—39;  Paus.  10,  8,  4,  s.  Autonoos  Bd.  1 
Sj).  738).  Ähnliches  berichtet  über  den  Ein-' 
fall  der  Gallier  Olympias  125,  2 = 279  v.  C.  ■ 
7^oms.  1,4,  4;  Donner  und  Blitz,  Bergsturz  um 
Erscheinung  von  Heroen  in  Hoplitengestalt 
zwei  waren  von  den  Hyjjerboreiern  gekommen 
40  Hyj^erochos  tind  Amadokos,  dazu  Pyrrhos 
Sohn  des  Achüleus,  dessen  Grab  in  Delijk 
war.  Entsimechend  ebd.  10,  23,  3;  nur  steh 
dort  für  Amadokos  Laodokos,  und  als  vierte’ 
noch  der  Ortsheros  Phylakos.  — Phylakoi 
und  Autonoos,  „Wächter“  und  „Freidank“ 
hören  zu  den  Boathoen  von  Deli^hi,  grofse  Not 
helfer  ui4d  Thorhüter,  welche  an  dem  zur  Er 
innerung  gestifteten  Feste  der  Boathoen  Antei 
hatten,  nach  dem  der  dritte  Monat  des  deli^hi- 
50  sehen  Jahres,  Boathoos,  benannt  worden  ist 
Uber  die  Heroxenien  in  diesem  Monat  A.  Momm 
sen,  Delphika  225  ff.  Die  wunderbare  Rettung 
beim  Galliei'einfall  ist  sichtlich  denVorgängei 
der  Perserzeit  nachgehildet  {C.  Wachsmuth  u 
Syhels  Historischer  Zeitschr.  5,  1863,  S.  iff-), 
an  Stelle  der  Boathoenfeier  traten  fortan  dit 
glänzend  ausgestatteten  Soterien.  Vgl.  Usener' 
Götternamen  S.  263  f.  [Weniger.] 

Phylaiidros  s.  Philandros  u.  Phylakides 
60  Pliylas  {<hvlag,  -avtog),  1)  König  von  Ephyn 
in  Thesjjrotien,  welchen  Herakles  mit  den  Kaly-i 
doniern  bekriegte  und  nach  Eroberung  seine) 
Stadt  erschlug.  Mit  seiner  kriegsgefangenei 
Tochter  Astyoche  zeugte  er  den  Tlepolemos 
Apollod.  2,  7,  6.  8.  Soph.  Trach.  Argum.  1 
Bei  Diod,  4,  36  heifst  er  Phyleus.  Vgl.  11.  2 
657.  Heyne  Obss.  ad  Apollod.  p.  190f.  Müller 
Dor.  1,  418.  420.  Braun,  Gr.  Götterl.  § 642 
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jHler,  Gr.  Mytk.  2,  171.  Vgl.  auch  Luetke, 
'^»recydea  33  Anm.  4.  — 2)  Vater  der  Poly- 
1 'e,  welche  von  Hermes  den  Eudoros  gebar, 
een  der  Führer  der  Myrmidonen  unter  Achilleu.? 
1 Troja,  B.  16,  181.  Manche  halten  ihn  für 
i atisch  mit  nr.  1.  — 3)  König  der  Dryoper 
sj  sehen  Oeta  und  Parnals.  Da  er  sich  gegen 
(‘  Heiligtum  zu  Delphi  vergangen  hatte,  so 
Herakles  mit  den  Maliern  gegen  ihn  und 
(|chlug  ihn.  Die  Dryoper  wurden  als  Frohn- 
(|Qer  dem  delphischen  Apollon  geweiht,  der 
( zum  gröfsten  Teil  nach  dem  Peloponnes 
I dete.  Das  Land  der  Dryoper  übergab  Hera- 
Ü3  den  Maliern.  Die  Tochter  des  Phylas 
jiim  Herakles  als  Kriegsgefangene  mit  sich 
i|l  zeugte  mit  ihr  den  Antiochos;  Paus.  4, 
:i  6.  Diod.  4,  37.  Müller,  Dor.  1,  41  ff.  257. 

; . Preller,  Gr.  Myth.  2,  247,  1.  Die  Mutter 
36S  Antiochos,  nach  welchem  die.  attische 
;.'le  Antiochis  benannt  war,  liiefs  Meda, 
. 1,  5,  2.  10,  10,  1.  In  der  tah.  Farnes.  68  ff. 

Id'st  die  Tochter  des  Phylas  Astydameia  und 
( en  Sohn  Ktesipjjos.  — i)  Ein  Sohn  des  oben 
((annten  Antiochos,  Enkel  des  Herakles; 
’;;er  des  Hippotes,  Grofsvater  des  Aletes,  des 
Itiberers  von  Korinth.  Seine  Gemahlin  Leipe- 
]'le,  Tochter  des  lolaos,  gebar  ihm  aufser 
ijopotes  die  Thero,  mit  welcher  Apollon  den 
(Liiron  zeugte,  nach  dem  Chaironeia  benannt 
’r:  Hesiod.  b.  Paus.  9,  40,  3.  Paus.  2,  4,  3. 
.\ollod.  2,  8,  3.  Usener,  Sitzunysber.  d.  k.  Ak. 
( TFtss.  zu  Wien  137  (1897),  HI,  52.  [Stoib] 
jPhylax  [<Pvlcil),  Beiname  1)  des  Asklepios: 

' 'ijp  xäv  oliov  Kdi  (pvXa^  riov  äd'avdvcov, 
\istid.  or.  6 p.  66  l)indorf\  vgl.  seine  Bezeich- 
.lig  als  cnstos  hominum,  Stat.  silv.  3,  4,  100. 

] 2)  des  Silvanus:  Flilßavm  und  die 

lisprechende  lateinische  Weihinschrift:  Sil- 
ijio  Custodi,  C.  I.  G.  3,  5963.  5989.  C.  I.  L. 
(|i09.  310;  vgl.  Bd.  1 Sp.  2950,  46.  2958,  37  f. 
,3)  •O'i’rjTcöv  (xv&qwttcov  heifsen  die 

]|3iodischen  Daimonen,  die  Menschen  des 
S denen  Geschlechtes,  nachdem  sie  wie  vom 
! ilafe  bezwungen  gestorben  sind,  Hes.  Op. 
;!>.  253;  an  letzterer  Stelle  wird  ihre  Zahl 
i.’  drei  Myriaden  angegeben.  Die  zahlreichen 
Ijchahmungen  des  Hesiod  sind  verzeichnet  bei 
.'ueh  zu  Hesiod  p.  150f.  172  der  Ausgabe 
’ji  1902,  vgl.  Buttmann,  Blytlwlofpis  2,  20 f. 
.\inter,  Relig.  d.  Babyl.  13.  Gerhard,  Abh, 
tBerl.  Akad.  1852,  238.  253  f.  F.  A.  Ukert, 
i^'hs.  Äbhandl.  1850,  145f.  v.  Sybel  ob.  Bd.  1 
' 938,  25  ff.  Bohde,  Psyche  l^  96  (vgl.  2^, 
■i’  Anm.).  Nach  Bericht  in  Wochenschr.  f. 
'[SS.  Phil.  1904,  244  soll  F.  AI.  Cornford,  dass. 
\iew  17  (1903),  nr.  3 vom  9.  Dezember  „die 
ire  von  dem  goldenen  Zeitalter  und  den 
‘ fiovsg  qpiUaMsg“  behandeln;  vgl.  auch  die 
[gischen  Anrufungen:  ^TZixaXovpca  . . oluyto- 
ij;  ovQavov,  ßxorovs  dönras,  ■ . Jcpncppicor 
'Uaxas,  Londoner  Zauberpapyrus  bei  Wessely, 
■ nkschr.  d.  K.  Akad.  d.  TKm.  zu  Wien  42 
( 93),  32  V.  360  = Kenyon,  Greek  papyri  in  the 
> t.  Mus.  1 (1893),  95  V.  352.  Pariser  Zauber- 
ryyrushei  Wessehj  a.  a.  0.  36  (1888),  78  v.  1353. 
jldie  ayioi  dyyslot  u.d.  Art.  Phylakissai.  — 4) 

I Hai  älurjs  ’Eqlvv  sg,  ä y a qttj pdtcov  cpv- 
jxfg.  Haioöog  iipsvaaro  XQSig  yvQyLÖidccg  slncov, 
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Herakl.  Ephes.  Epist.  9,  3 p.  287  Herchrr,  wohl 
nur  eine  ungenaue  Reminiscenz  an  die  Daimonen 
des  Hesiod-,  vgl.  Boissonade  ad  Eunapium 
p.  426  Anm.  6 — 5)  ©vqoiqo'i.  xßl  cpvXaKtg 
Tüv  dvtficov  Bezeichnung  der  Tritopatores 
bei  den  Orphikern  (fr.  248  Abel)  nach  Snid. 
s.  V.  TQiTOTtaTOQsg.  Etym.  AI.  768, 0 ; vgl.  Xohec/r, 
Aylaopdi.  754.  Bohde  a.  a.  0.  1^  248  Anm.  1. 

— (>)  Eine  Inschrift  aus  Korkyra  lautet  ^'Oyog 
<l>äXu->cog  C.  I.  Gr.  2,  1876;  zögernd  schlug  Boeckli 
z.  d.  St.  f?«[i']ßxog  vor.  Dittenbcryer , Inscr. 
Gr.  Sept,  3,  701  p.  158  bemerkt:  ^Mihi  prae- 
stare  videtur  nihil  mutare.  Denm  vel  heroa 
ceteroquin  siynificari  videtuF.  Sollte  etwa  <Pv- 
XuKog  zu  schreiben  sein?  Ein  Heros  i>vXa^ 
allgemein  würde  seine  besonderen  Parallelen 
in  dem  Hoploijhylax,  Teichojdiylax,  'OqoqivXa^ 
usw.  haben,  vgl.  Usener,  Götiernamen  264.  — 
7)  Anubis  heilst  -AXufiovxog  und  epvXa'g  im  Paris. 
Zauberpapyrus,  Wessely,  Denkschr.  d.  K.  Akad. 
d.  lF/s.g.  1888  S.  81  v.  1467.  Dies  hängt  mit 
der  Bd.  1 Sp.  386  erwähnten  Funktion  des 
Anubis,  die  Toten  und  auch  den  Leichnam  iles 
Osiris  zu  schützen,  zusammen  (vgl.  Maspero, 
Memoire  sur  quelques  Papyrus  du  Lottere  78), 
und  so  heilst  Anubis  bei  Diod.  1,  87,  2 = Euseb. 
praep.  ev.  2,  1,  35  p.  60  Dindorf  acoyuToqrvXa^ 
TÖ>v  Ttepl  TÖv  ’ÖaiQiv  xßl  Ttjv  ’lßiv,  und  bei 
Proklus  Plato  Brpubl.  417  ed.  Kroll  1,  240,  16 
rnv  ’OoiQidog  qryovQÖg.  — 8)  Apollon  als  ’iyvitvg, 
HQOßTdrrjg,  HoonvXaiog  heilst  cpvXa^  rüv  ödtbv, 
Schol.  Eur.  Phoen.  631 ; vgl.  rlie  Inschrift  von 
Kolophona  auf  Amorgos:  Ä-jtöXXun'og  HqocpvXa- 
Kog,  Corr.  hell.  15  (1891  j,  597  nr.  24.  Bev. 
arch,  19  (1892),  416.  — Dj  Hermes  heilst  eben- 
falls als  Thyraios,  q>vXa'^  rov  vsä>  (des  Zeus  in 
Pergamon)  xßl  qvtcoq,  Eränkel,  Inschr.  von 
Pergamon  nr.  325.  — 10)  Kerberos:  dpdxoji' 
d cpvXa^  und  rpvXa^  rovAidov  s.  Bd.  2 S.  1135, 

1,  5 und  Wünsch,  Bhein.  3Ius.  55  (1900),  69. 
Heinrich  Bertsch,  Götternamen  und  Sprach- 
entwicklung (Progr.  Gymn.  Bruchsal  1903)  S.  4L, 
nach  dem  Kerberos  'Wächter’  bedeuten  soll. 

— 11)  Hekate  FvXcc^  s.  Phylada.  Phylake.  — 
12)  Unter  den  oi  r\  qtvXayttg  im  Leydener  Zauber- 
papyrus sind  vielleicht  mit  W.  Leemans,  Papnjr. 
Graec.  AIus.  Ant.  Publ.  Lugduni-  Batav.  2 
[1885]  S.  143  V.  41  (vgl.  S.  192)  unter  Änderung 
von  7]'  in  g die  sieben  Planetengötter  zu  ver- 
stehen; vgl.  Phylakissai.  — 13)  Über  die  ägyp- 
tischen 'Wächter  der  Götter’  s.  Wiedemann, 
Die  Toten  und  ihre  Reiche  im  Glauben  der 
alten  Ägypter  Der  alte  Orient  2,  2)  S.  18. 
Dieterich,  Alithraslituryie  100.  [Höfer.] 

Phyle  (tPvXp),  Personifikation  einer  sieg- 
reichen Phyle  auf  agonistischen  Reliefs,  durch 
eine  Frauengestalt  dargestellt,  erkennen  E. 
Curtius,  Arch,  Zeit.  25  (1867),  95  und  Alilch- 
höfer  ebend.  38  (1880),  1831.  [Höfer.] 

Pliyleides  (tPvXsiÖrig)  = 'Sohn  des  Phyleus’ 
(Hesych.  Suid.)  d.  i.  Meges  (s.  d.),  Horn.  II. 

2.  628.  5,  72.  13,  692.  15,  519  (=  Paus.  6,  26,  5. 
Strabo  10,  456),  528.  16,  313.  19,  239.  Tzetz. 
Hom.  59.  Bei  Quint.  Smyrn.  10,  138  heifst 
Meges  ^vX-ij'iog  viog.  Vgl.  Phyleus.  [Höfer.] 

Phylei’s  (ItvXriig),  eine  Tochter  des  Thespios, 
die  von  Herakles  den  Tigasis  gebar,  Apollod. 
2,  7,  8.  [StolL] 
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Phyleus  (fl>vlfvg),  1)  Sohu  des  Angelas  in 
Elis.  Da  er  Lei  dem  Streit,  welchen  Augeias 
mit  Herakles  wegen  des  Lohnes  Ihr  die  Reini- 
gung seiner  Stillle  hatte,  gegen  den  Vater  für 
Herakles  zeugte,  wurde  er  vom  Vater  des  Landes 
verwiesen  und  liel's  sich  auf  Dulichion  nieder. 
Hier  gebar  ihm  Ktimene  oder  d'imandra  (oder 
Eustyoche[?],  p.  88  Bunte)  den  Meges 

(tpvXsi&tjg),  der  seine  Krieger  von  Dulichion 
und  den  echinadischen  Inseln  gen  Ilion  führte. 
II.  2,  628.  15,  528.  23,  637.  KallhnacJws  fr.  383 
p.  Ö73  Sehu.  b.  Schol.  TI.  2,  629  u.  11,  700.  15, 
519.  23,  637.  Eufttnth.  p.  305,  lOff.  Eurip. 
Tph.  A.  285.  Aristot.  Pepl.  25  Bergig.  Hesiod. 
(fr.  161  Lehrs)  b.  Eustath.  j).  125.  Theocrit.  25 
55.  154.  Pnu.s.  5,  1,  7.  Apollod.  2,  5.  5.  3,  10.  8. 
Epit.  3,  12.  Strab.  10,  459.  Pint.  Quaest.  Boni. 
28.  de  ser.  nuni.  vind.  21.  Nachdem  Herakles 
den  Augeias  erschlagen,  rief  er  den  Phyleus 
nach  Elis  zurück  und  übergab  ihm  die  Herr- 
schaft; Phyleus  überliefs  diese  später  seinen 
Brüdern  und  ging  nach  Dulichion  zurück.  Paus. 
5,  3,  2.  4.  Apollod.  2.  7,  2.  Eiod.  4,  33.  Kalli- 
inachos  (fr.  198  p.  447)  b.  Schol.  Find.  Ol.  10,  55. 
Phyleus  nahm  Teil  an  der  kalydonischen  .lagd, 
Or.  WIet.  8,  308.  Seine  Tochter  Eurydameia 
war  Gemahlin  des  Polyidos,  Pherehyd.  b.  Schol. 
11.  13,  663.  Heyne  Ohss.  ad  Apollod.  p.  149. 
186.  Gerhard,  Gr.  Alyth.  2 § 845.  Stammtfl. 
Q 1 S.  241.  Deimling,  Leleger  S.  158.  — 2)  König 
in  Thrakien  in  der  Gegend  von  Amphipolis, 
Vater  der  Phyllis  (s.  d.).  Belle.  Anecd.  gr.  1 
p.  251.  — 3)  Phylas  nr.  1.  — 4)  s.  PhyÜeus. 

[StolL] 

Fhylioi  Tlieoi  (q^vlioi  &tol).  Von  Pollux  8, 
HO  werden  attische  rpidicov  d’tcov  isgd  erwähnt, 
also  Heiligtümer  der  Phylengötter,  wozu  man 
vgl.  Wnch.smuth,  Die  Stadt  Athen  2,  243u.  Anm.3. 

rilöfer.] 

l’liylios  (<l>vliog,  Ant.  Lih.\  Phyllius,  Or), 
ein  ätolischer  Jüngling,  Liebhaber  des  schönen, 
zwischen  Pleuron  und  Kalydon  als  Jäger  leben- 
den Jünglings  Kyknos.  Dieser  zeigte  gegen 
die  ihn  liebenden  Freunde  ein  höchst  rohes 
und  übermütiges  Wesen,  sodafs  ihn  alle  ver- 
liefsen;  nur  Phylios  harrte  aus.  Kyknos  trug 
ihm  drei  schwere  Arbeiten  auf,  einen  Löwen 
ohne  eiserne  Waffen  zti  töten,  gewaltige 
menschenmordeude  Geier  lebendig  zu  fangen, 
einen  Stier  von  der  Herde  zu  dem  Altar 
des  Zeus  mit  der  Hand  zu  führen.  Phylios 
vollbrachte  die  Ai-beiten  in  kluger  listiger 
Weise,  die  letzte  durch  Hilfe  des  Herakles. 
Nach  dem  Willen  des  Herakles  aber  und 
aus  Zorn  über  die  so  oft  bewiesene  Lieb- 
losigkeit des  Kyknos  übergab  er  diesem  den 
bewältigten  Stier  nicht;  dadurch  schwer  ge- 
kränkt, stürzte  sich  Kyknos  von  einem  Felsen 
und  ward  in  einen  Schwan  verwandelt.  Ant. 
lÄb.  12.  Or\  Met.  7,  372 ff.  S.  Kyknos  nr.  7. 

[StolL] 

Phylleiis  (’lvllsvg),  nach  Toepffer,  Att. 
Geneal.  309,  3 Stammvater  der  €>vXlldcei 

(Hesych.)  und  vielleicht  auch  bei  Paus.  10, 
10,  1 für  das  übeidieferte  fpvltvg  (mehr  s. 
Bd.  3 Sp.  2301,  52 ff.)  einzusetzen;  vgl.  i\ 
Wilamowitz,  Aristot.  u.  Athen  2,  178  Anm.  19. 

[Höfer.j 
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Phyllis  (ö  I>vlhg),  Flufsgott  in  Bithynie 
der  mit  einer  einheimischen  Nymphe  den  Di 
sakos  zeugte.  Dieser,  am  Ausiiufs  des  Phylli 
flusses  wohnend,  nahm  den  Phrixos,  des  Ath 
mas  Sohn,  auf  seiner  Fahrt  nach  Kolchis  gas 
lieh  auf.  Ap.  Bhod.  2,  652  u.  Schol.  2,  652.  66| 

[StolL] 

Phyllis  (PvUJg,  auch  <Pvllrjig,  Sch 
Aischin.),  Tochter  des  thrakischen  (bisal 
sehen  oder  edonischenj  Königs  Phyl(l)e 
(Bhet.  Lex;  bei  Beiher  an.  p.  251)  oder  Phila 
dros  oder  Kiasos  oder  Thelos  (Schol.  Aisch 
de  fals.  leg.  31  Orat.  Att.  2,  29  = Aisch. 
p.  289  Schultz.)  Als  Thrakerin  heilst  t 
auch  Sithonis  (Orid.  rem.  am.  605,  vgl.  i 
2,  6),  wonach  der  Scholiast  zu  Verg.  ecl.  L 
66  fälschlich  Sithon  zu  ihrem  Vater  mac 
(Vollgraff , De  Ovid.  mythop.  12  A.  18),  d 
vielmehr  Vater  der  Pallene  (EL&ovLg  Noi  ■ *' 
Dion.  48,  115)  ist.  Sie  wird  dem  mit  we' 
gen  Schiffen  von  Hion  zurückkehrenden  (na 
Kallimachos  schiffbrüchigen  Demophoi 
Akamas  vermählt,  der  als  Mitgift  die  Gege 
um  den  Strymon,  die  Landschaft  dvXlig,  e 
pfängt.  So  die  ältere  Sage  (iv  roTg  ägy^av 
gvd-oig  Aischin.  § 31,  vgl.  Toepffer  quaet 
Pisistr.  73  = Beitr.  z.  griech.  Altertumswissi  -in 
Schaft  53  f.),  welche  Aischines  zur  Begründu'  4 f 
der  athenischen  Rechtsansprüche  auf  Ampi|  , w 
polis  vor  dem  König  Philippos  (346)  ausfül  .Im 
lieh  vorgetragen  zu  haben  sich  rühmt.  LI 
Weitere  berichten  der  Lexikograph  bei  Beh!  Jiiff 
an.  251  und  Tzetz.  Lyh.  495:  Als  sich  Akan 
zur  Heimfahrt  nach  Athen  rüstete,  verspra  n 
er  der  Neuvermählten,  bald  wiederzukehr 
hielt  aber  sein  Versprechen  nicht.  Da  gi 
sie  neunmal  zum  Gestade  hinab,  um  nach  d 
attischen  Schiff  auszuschauen;  daher  hiefsdi 
Stätte  später  ’Evviu  öd'oi.  Tzetzes  fügt  hin; 
Phyllis  gab  dem  Akamas  das  Geleit  und  sehen 
ihm  zum  Abschied  einen  Kasten  (xtßcoTi 
nach  der  Epit.  Vat.  Apollodors  v.i6rr]v),  in  d ' fjJ, 
ein  itQov  der  Göttin  Rheia  verborgen  w ' tein 
diesen  sollte  er  nur  dann  öffnen,  wenn  er 
der  Wiederkehr  verzweifelte.  Akamas  gelan  19 
nach  Kypros,sie  leite  sich  daselbstan  (und verg 
Phyllis).  Als  die  festgesetzte  Frist  verstricl 
war,  fluchte  die  Verlassene  dem  L^ngetrei . 
und  erhenkte  sich.  Akamas  öffnete  den  Käst , 
wurde  von  einem  Gespenst  überwältigt,  stiii  ■ 
mit  dem  Pferde  und  fiel  in  sein  Schwert.  . 
dem  echten  Apollodor , welchen  Tzetzes  a • 
schreibt  (epit.  Tat.  6,  16  f.  p.  221  Wagn.),  w 
dieselbe  (beschichte  von  Demophon  erzäl ; 
wahrscheinlich  fand  Tzetzes  die  Variante  ben  • 
in  seiner  Vorlage  (Demophon  statt  Akamas 
Kypros  Phit.  Sol.  26.  Tzetz.  Lyh.  494; 
den  Artikel  "Demophon’  in  Pauly-WissoH 
Bealencyhlopädie).  Nach  dem  Sch  l.  zu  Aisch  i 
hatte  Demo p hon  von  Phyllis  zwei  Söh , 
Akamas  und  Amphipolis:  darf  man  die' 
Angabe  trauen,  so  hat  bereits  die  Gründun  - 
legende  der  um  die  Mitte  des  5.  Jahrhunde  > . 
neuentstandenen  Kolonie  Amphipolis  (Thul  ■ 1' 

4,  102)  zwischen  den  Ansprüchen  beider  Brü  ' 1 
zu  vermitteln  versucht.  In  den  vorhergeh  • ^ 
den  historischen  Angaben , die  wahrscheinl  1 r 
aus  einer  Atthis  (Androtions'?  vgl.  frg.  21  H-  } 
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p\r.  s.  !4fupi7toXig)*)  entnomrnon  sind,  werden 
(]  etwa  im  Zeiträume  eines  Jahrliunderts 
(.|)/5 — 3Ö0/59)  in  der  Nähe  von  Amphipolis  er- 
l’jmen  Niederla^ren  der  Athener  auf  die  von 

I llis  gegen  Demophou  geschleuderten  Flüche 
z ickgeführt.  Dieser  hat  seinen  Bruder  aus 
dl  Sage  so  völlig  verdrängt  (doch  vgl.  LuJiian. 
(i\^alt.  40  d ’Ay.Kj.iccg  nui  fj  <I>vV.ig),  dafs  ein 
merer  Scholiast  dem  Aischinef:  sogar  Sagen- 
iij  enntnis  vorzuwerfen  wagt.  Zu  dieser  Be- 
rjiutheit  hat  ihm  nicht  zum  Wenigsten  die 
Ii  Stellung  der  Sage  in  den  Äitien  des  KaUi- 

II  hos  {fv(f.  50.Ö)  verholten,  die  für  die  Folge- 
7,.  mafsgebend  geworden  ist  und  die  sich  in 
d Glrundzügen  und  auch  in  Einzelheiten  ^vgl. 
7.  üpiiian.hdl.  4, 335,  Kiefslinq,  zu  Horat.  carm. 
j , 9)  noch  rekonstruieren  läfst  aus : Cide.x 
] ff.,  Oind.  e.p.  2 (anior.  2,  18,  22.  Pers.  1,  34'). 

. 2,  353.  3,  57.  459.  rcvi.  55.  591—608. 
Iqin.  fah.  59.  Prokop,  von  Gazn  episf.  18. 
8 (103).  Philostr.  epist.  28.  Kollutho.'i  riijit. 
}.-.n.  212 ff.  Kometas  (Jhartuhirios  Anth.  Pal. 
.5  65;  eine  sehr  späte  Anspielung  noch  bei 
iHi  Sicilier  Konstantinos,  Berqk  Poet.  hjr.  Gr. 
3 l51.  Auch  Oi’ids  Freund  Tuscus  (,,Demo- 
)i|on“;  vgl.  diesen  Artikel  bei  Pauly-Wissoirn) 
h;  sich  in  seiner  'Phyllis’  (ex  Pont.  4,  16,  20) 
T nutlich  an  den  grofsen  Alexandriner  an- 
gL'hlossen.  Vgl.  Rohde  Rom.  37,  3.  128,  1. 
fj,  2.  Knaack  Anal.  Alex.-Rom.  29 — 48  (ver- 
Biuedene  Versehen  sind  im  Obigen  verbessert). 
Z!i  Schlufs  dieser  Elegie,  deren  Ausgangs- 
])jkt  wohl  die  Erklärung  des  Namens  ’Kvviu 
6"'  war  (Ovid.  a.  a.  3,  57),  scheint  Kallima- 
ci  die  echt  volkstümliche,  in  den  Sagen  aller 
liker  verbreitete  Vorstellung  von  dem  ,,Fort- 
li 'n  abgeschiedener  menschlicher  Seelen  in 
fl  Pflanzenwelt“  übernommen  zu  haben,  sei 
ejdafs  er  aus  dem  Grabe  der  Phyllis  Bäume 
V hsen  liefs,  deren  Laub  aus  Trauer  über  die 
fl(e  zu  bestimmter  Zeit  welkte  und  abfiel 
ikgin.  fab.  59),  sei  es  — was  durch  Cide.e 
1 wahrscheinlicher  wird  — dafs  er  ihre  Ver- 
vlidlung  in  einen  Mandelbaum  erwähnte.  Fast 
n li  feiner  erscheint  die  Version  wohl  gleich- 
f^3  eines  alexandrinischen  Dichters  bei  Serv. 
Ffjf.  ecl.  5,  10  (=  Schot.  Pers.  1,34.  Alyth. 
1 . 1,  159.  2,  214.  Theodul.  ecl.  109  ff.),  nach 
vjcher  der  zurückkehrende  Demophon  den 
li  iterlosen  Stamm  des  Mandelbäumchens  um- 
a t,  qui  velut  sponsi  sentiret  adnentum,  folia 
e\dt;  vgl.  Anal.  Ale.r.-Rom.  42  f.**).  Für  die 

0)  Überliefert  ist  ih;L4rö()0Tiun'  iv  ißArS-iSo;.  Schwartz 
(/( ly-M'issowas  Realencykl.  1, 2173)  liest  wobl  richtiger  iv  ß. 
1|  noch  Freyer,  Lpz.  Stud.  5,  245  und  Bauer,  For.ich.  zu 
dioi.  Ttol.  (Athjv.  99. 

h)  Über  das  Tortleben  menschlicher  Seelen  in  der 
^hzenwelt  handelt  .4.  Kobersiein  in  einem  gleichnamigen 
*' (atz  (Vermischte  Aufsätze  zur  Litteraturgeschichte  und 
A'  t'k  31 — 62  (dazu  ein  Nachtrag  B.  Köhlers,  Weimar. 

1,  479  ff.),  ferner  J.  Grimm,  Über  Frauennamen  aus 
KL.  Schriften  2,  366.  Mannhardt,  Wald-  und  Feld- 
k\  2,  21  f.  (Zusammenstellung  mit  deutschen  Sagen). 
koibernatis,  La  mythologie  des  plantes  2,  9 (sieht  in  De- 
Bjbon  die  Frühlingssonne I) , Murr,  Die  Pflanzenwelt  in 
dj7riecÄ.  Mythologie  39.  Von  früheren  noch  C.  Boetticher, 
Üfiaumhultus  der  Hellenen  272f.  Verwandte  Vorstellungen 
ff)  bei  il.  Landau,  Quellen  des  Dekameron  161^.  Krauss, 
^\lawische  Märchen  nr.  160.  Melusine,  März -April  1890. 
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Verbreitung  der  Sage  ist  bezeichnend,  dafs  der 
Baum,  an  dem  Phyllis  sich  erhenkt  haben  soll, 
noch  später  gezeigt  ward  (Cremut.  Cord,  bei 
Plin.  n.  h.  16,  108),  wie  auch  ihr  Grabmal  ein 
Wahrzeichen  der  Stadt  Amphi]iolis  gewesen 
zu  sein  scheint  (Antipater  von  Sidon,  Anth.  Val. 
7,  705,  2.  Kolluth.  213).  Ihr  Name  ging  sogar 
auf  den  Mandelbaura  über;  wenigstens  nennt 
Palladius  de  insit.  61.  97.  147  diesen  Phyllis*). 

Der  ejucliorische  Name  dieser  Eponyme  der 
thrakischen  Landschaft  um  den  Strymon  ( Herod. 
7,  113;  114)  war  vielleicht  Kiasa  Inach  ihrem 
Vater  Kiasos:  Schot.  Aischin.);  vgl.  'Tomaschek, 
Die  alten  Thraker  2,  48  (Sitzuntis-Bcrichte  d. 
M'iener  Akademie  Bd.  131  (1894).  Ursjirünglich 
scheint  sie  sogar  eine  einheimische,  etwa  der 
hellenischen  Hekate  vergleichbare  Göttin  ge- 
wesen zu  sein,  deren  orgiastischen  Kult  ihr 
Verhältnis  zu  Rheia**)  (Apollod.  epif.  Tzetz. 
und  die  Andeutung  bei  Ovid.  rem.  593;  vgl. 
Dioskorides  Anth.  Pal.  7,  485,  3)  noch  ahnen 
läfst.  Vgl.  hierzu  Ijibeck , Atjlaoph.  289  f. 
und  im  allgemeinen  die  schönen  Ausführungen 
Rohdes,  P.sijche  295  ff. ' Weitere  Schlüsse  zu 
ziehen  (Gruppe,  Griech.  Mythologie  224)  ver- 
bietet das  überaus  spärliche  Material;  von 
einer  Gleichsetzung  mit  der  in  Amphipolis 
verehrten  Artemis  Tauropolos  (Diod.  18,  4. 
Liv.  45,  44)  kann  keine  Rede  sein,  da  Anti- 
pater  von  Sidon,  Anth.  Pal.  7,  705,  2 diese, 
die  vielleicht  auch  in  der  Kolli  mach  ei  sehen 
Elegie  erwähnt  war  (fig.  417),  neben  Phyllis 
anführt. 

Diese  junge,  ira  fünften  Jahrhundert  fixierte 
Sage  hat  die  weit  ältere  von  Syleus  und  seiner 
Tochter  abgelöst,  aber  Elemente  aus  ihr  auf- 
genommen. Nach  dem  fingierten  Briefe  eines 
Sokratikers  an  König  Philippos  (Epistologr. 
Gr.  p.  630  Pferch.')  empfängt  Dikaios,  der  Sohn 
des  Neleus  (eigentlich  Eponym  von  Dikaia, 
Steph.  Byz.),  von  Herakles  die  Landschaft 
Phyllis  als  jrapaxKTaffijxrj,  nachdem  dieser  den 
Frevler  Syleus  (EvXtog  nadiov  bei  Stagiros, 
Herod.  7,  115)  erschlagen;  Akamas  oder  Demo- 
phon erhält  sie  als  Mitgift  vom  Vater  der 
Phyllis.  Die  in  dem  stark  verkürzten  Bericht 
Apollodors  3,  132  nicht  zur  Geltung  kommende 
Tochter  des  bösen  Syleus  heifst  Xenodoke;  sie 
hat  also  Fremde  gastlich  aufgenommen,  wie 
Phyllis  den  Demophon.  In  der  sentimentalen 
Version  bei  Kanon  17  verzehrt  sie  sich  in 
Sehnsucht  nach  dem  abwesenden  Herakles, 
das  wäre  wichtig  für  die  Phyllissage,  aber 
dieser  Zug  kann  sehr  wohl  aus  dieser  später 
übertragen  -worden  sein.  Vgl.  Hofer,  Konon 
60  ff.  und  besonders  Wilamowitz,  Eurip.  Herakl. 
1,  73  A.  134^.  Wertlos  ist  Dohmen,  Akamas 
und  Demophon  (Progr.  d.  Gymn.  z.  Duisburg 
1893). 

Da  Amphipolis  (==  ’Evvsa  o&oi)  den  epi- 
chorischen  Namen  kvadgcciyog  führte  (Steph. 
Byz.  s.  v.  kyxpinohg),  so  darf  man  die  Ver- 

*)  Die  Ableitung  ipvXXa  von  Phyllis  {quae  antea  nitaXet 
dicebantur)  die  gleichermafsen  bei  Hijgin  und  fie.rvius 
■wiederkehrt,  geht  wohl  auf  einen  Grammatiker  zurück. 

**)  Darf  man  die  rätselhafte  y.iatq^  die  Phyllis  dem 
scheidenden  Akamas  oder  Demophon  giebt,  mit  der  dsta 
mysUca.  vergleichen? 
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mutun^  wagen,  dafs  die  griechische  Benennung 
’Evvtcc  öSol  auf  dem  Wege  der  Volksetymo- 
logie sich  vollzogen  hat.  Darauf  führt  Hygin: 
illa  eo  die  dicitur  novies  ad  littus  cucurrisse 
{kvadgaigog  kvaSgög-os'?),  quod  ex  eo  ’Evvta 
dSoi  graece  adpellatw.  [Knaack.  | 

Phyllios  {<l>vXliog),  Beiname  des  Apollon  in 
Phyllos  in  Thessalia  Phthiotis,  Strabo  9,  435.  — 
Jacobs,  Animadvers.  in  Anth.  Graec.  1,  1 p.  398 
schreibt  ^vXlatog.  [Höfer.]  lo 

Phyllius  s Phylios. 

Pliyllodoke  {i>vXXoS6nrj),  eine  Nereide,  Hyg. 
Fraef.  p.  29  Bunte.  Vgl.  JArg.  Georg.  4,  336, 
Macroh.  Sat.  5,  17.  [Stoib] 

Phylo  (<I>vXm),  eine  der  Dienerinnen  der 
Helena  in  Sparta,  Od.  4,  125.  Athen.  5,  191b 

[Stoib] 

Pliylodamas  {(PvXoSdyag),  Troer,  Freund  und 
Kampfgenosse  des  Pi-iamiden  Polites,  von 
Mei'iones  erschossen,  als  er  von  der  Mauer  von  20 
Troja  herab  kämpfte,  Quint.  Sm.  8,  403.  [Stoib] 
Phylodaiueie  s.  Pharis. 

Phylodike  (<Pt'Xodixrj),  Gemahlin  des  Aio- 
liden  Magnes,  Mutter  des  von  der  Sjdiinx  ge- 
töteten Hijipios  und  des  Eioneus,  der  als  einer 
der  Freier  der  Hippodameia  seinen  Tod  von 
der  Hand  des  Oinomaos  fand,  Peisandros 
(BetJie,  Theban.  Heldenlied.  4,  10)  im  Schol. 
Hur.  Phoen.  1760;  vgl.  Bethe  a.  a.  0.  17f. 

[Höfer.]  30 

Phyloinaclie  (Ah’Xogä^r],  v.  1.  iPiXogä^ri), 
'l’ochter  des  Amphion  (des  lasiden,  Königs  in 
dem  niinyeischen  Orchomenos),  Gemahlin  des 
Pelias,  die  auch  Anaxibia,  Tochter  des-  Bias, 
heifst,  Apollod.  1,  9,  10.  Tzetz.  L.  175.  Gerhard, 
Gr.  Myth.  2 S.  225,  Stammtaf.  A 5.  [Stoll  ] 
Phylomedusa  JT^x'Xogidovaci,  v.  1.  ^iXogt- 
d'oiiau),  Gemahlin  des  Are'ithoos,  Mutter  des 
vor  Ilion  durch  Paris  erlegten  Menesthios,  des 
Böotiers  aus  Arne,  11.  7,  10.  [Stoib]  10 

PhylonoDie  1)  s.  Philouome.  — 2)  s.  Ly- 
kastos  nr.  3. 

Phylouomos  s.  Philonomos. 

Pliysadeia  {Hvodd'sia],  Tochter  des  Danaos, 
nach  der  die  gleichnamige  Quelle  bei  Argos 
beuannt  war,  Kallim.  5,  47  und  Schol.-,  vgl. 
Eaphorion  bei  StegJ.  Byz.  ’Aaßcorog.  Schol.  Hur. 
Phoen.  188.  0.  Müller,  Prolegomena  185.  S. 

Phisadie.  [Höfer.] 

Physiades  (Evaiddrig).  Bei  Nonn.  Dionys.  .00 
13,  399  werden  auf  Samothrake  aXasu  fpi^aiä- 
dao  xardania  erwähnt;  vgl.  Physios  und  die 
Insel  <Pvaia  (bei  Kyziko.s),  Steph.  Byz.  [Höfer.] 
Physike?  (Hvaix-gl).  Die  Venus  von  Pompei, 
Venus  Porapeiana  (vgl.  3Iau,  Pompei  11,  114  ff. 
Böm.  3Iitth.  15  [1900],  306  f.)  heifst  auf  In- 
schriften auch  Venus  Fisica  (C.  I.  L.  10,  928) 
oder  Venus  Fisica  Pompeiana  (C.  I.  Ij.  4,  1520). 

— Jordan,  Böm.  3Iitth.  1,  448,  3 und  H.  3Iarx, 
Über  die  Venus  des  Lucrez  in  Bonner  Studien  eo 
123  Anm.  4 halten  den  Beinamen  fisica  für 
oskisch,  zusammenhängend  mit  dem  fiisiais 
der  neu  gefundenen  oskischen  Inschrift  (Bhein. 
3Ius.  44,  325),  doch  hält  Marx  a.  a.  0.  123 
es  wenigstens  für  'möglich,  dafs  fisica  dem 
griechischen  q)vaiv.y  angeglichen  ist  und  so 
die  Allgewalt  der  Natur  bedeute.  Bofsbach, 
Arch.  Jahrb.  8 (1893),  59  tritt  entschieden  für 


die  (auch  von  Mommsen  zu  C.  I.  L.  10,  928 
Abrede  gestellte)  Deutung  von  fisica  = physi 
ein  mit  Hinweis  auf  Leto  cpvTicc , Poseid 
cpvTdXfuog  und  den  neben  dem  Kultbilde  ( 
Göttin  stehenden  Priapus.  Auch  die  Göt 
Mefitis  führt  den  Beinamen  Fisica  s.  Bd 
Sp.  2520,  67  ff.  [Höfer.] 

Physios  (Hvatog),  einer  der  ruchlosen  Söt 
des  Lykaon,  Apollod,  3,  8,  1.  [Stoib] 

Physis  (Evoig),  die  Natur  als  Göttin  gefa' 
Oiph.  h.  10.  Norm.  Dion.  2,  650.  41,  52.  1 
Anth,  Pal.  7,  561.  9,  738.  793  u.  ö.  Anth.  PI 
116  302.  373.  Philodem,  ns  gl  sv6.  p. 

Gomperz.  Theodor . Hyrtak.  h.Boissonade,Ant 
1,  265.  Artemidor.  2,  39  p.  223  Beiff-,  vgl. 
34  p.  201.  [Stoib] 

Phy  sizoos  ( (huu/Jcaos),  1)  Beiname  der  Deme 
Niketas  in  Anecd.  var.  ed.  Schoell-Studemv 
1,  277.  282.  Entgegen  der  gewöhnlichen,  ai 
Bd.  2 Sp.  1327,  18  (vgl.  14)  angenommenen  ; 
klärung  von  q:xaigco{o)og  als  Lebensspende 
(vgl.  Schol.  Hom.  11.  3,  243:  cpvßL^oog  rj 
ngbg  t6  Q~]v  cpvovßa  [—  Etyrn.  AI.  802, 
Suid.  (pvßi^coog]  nal  d'cogovfitvrj)  fafst  Fick 
Bczzenberger  13,  316  qival^oog  als  synong 


fidai 

le- 


"11 


mit  ^sidcoQog  = 'Getreide  hervorbringend’ 


3 tot 


= skr.  yäva-s  'Getreide’,  von  dem  | 

= erst  abgeleitet  ist;  vgl.  auch  E.  Mail'f 
De  Lenaeo  et  TJelphinio  13.  Übrigens  fin|r*‘ 
sich  diese  Deutung  Eicks  neben  der  herkön « ^ 
liehen  schon  im  Schol.  Oppian.  Hai.  1,  3| 
epvoi^ioov  tI]v  Scogovys'r'rjv  rag  t^Biccg.  Umgeke} 
hat  man  auch  ^ttScogog  = ßtbdagog  erklärt  '"® 
Zeidoros).  Die  Notiz  im.  Schol.  Horn,  H a.  a.  V , " 
dafs  <hval^oog  der  Name  eines  Ortes  in  Lai-®* 
nien  sei,  ind  intT  Sonovaiv  ol  Aiögnovgoi  KßJ  ' 
Tto&ivTtg  TtdXiv  ccvaSo9^f]vai , ist  lediglich  eta 
Erfindung  zur  Erklärung'  von  11.  3,  243:  rS. 


(die  Dioskuren)  d’  ydrj  xars/tv  cpvßl^oog  P 
iv  Aav.tScdgmn,  — 2)  des  Dionysos,  C,  1.' 


2,  3538  Z.  15.  Kaihel,  Epigr.  1035,  5.  [Höf  j 
Physkoa,  <hvay.6cc,  Heroine  von  Elis.  Sie  • 
aus  dem  Demos  Orthia  in  Koile  Elis,  die  ’ 
liebte  des  Dionysos,  dem  sie  einÄ  Sohn,  nam  f 
Narkaios,  gebar;  über  Narkaios  s.  Bd.  2,  Sp.*: 
Narkaios  und  Physkoa  sollen  zuerst  die  ^ ■ 
ehrung  des  Dionysos  eingeführt  haben. 
Physkoa  wurden  nicht  nur  Heroenehren  ci- 
gebracht,  sondern  die  Genossenschaft  der  Se  - 
zehn  Frauen  pflegte  auch  einen  Reigen  a- 
zuführeu,  der  ihren  Namen  trug  und  viellei  t 
ihre  Hochzeit  mit  Dionysos  darstellte.  PhysU 
war  die  mythische  Archegos  der  Genossenseb  t 
in  Koile  Elis,  -wie  Hippodameia  in  Pisatis,  ! 
erste  elische  Thyiade,  welche  die  Dionysis 
Seite  der  Genossenschaft  vertrat,  wie  Hip - 
dameia  die  heräische.  Ihr  Name  erinnert  1 
die  Beziehungen  der  Epeier  im  Norden  1 
Elis  zu  den  stammverwandten  Aitolern  1 1 
Lokreni;  Physkos,  der  Sohn  des  Aitolos,  'U' 
der  Sohn  des  Lokros.  Gilbert,  Griech,  3Iythob  5 
S.  481 , 2 stellt  Physkoa  der  Artemis  öpi  ‘ 
gleich.  Vgl.  0.  3Iüller,  Bhein.  3Ius.  2,  1 1 
S.  176  ff. ; Weniger,  Das  Kollegium  der  Sechz  * 
Frauen,  Weimar  1883,  S.  15  ff. ; Lokros  B(  ’ 
Sp.  2139;  vgl.  auch  unter  Physkos  [AVenig  I 
Physkos,  Pvßxog,  bei  Plutarch,  Qu.  Gr.  ' 
<hvßv.iog,  der  Sohn  des  Aitolos,  Enkel  des  K- 


I 


2ii9 


Physo 


Phytal[m]ios 
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pl((tyon  {Flut.  a.  0.;  Eustath.  II.  2 p.  277,  17,i 
Ul  der  Chthouopatra  (Eusfatli.  a.O.).,  Vater 
dl  Lokros  und,  wenn  nicht  die  Überlieferung 
[]^;ataios  bei  Herudian  7tt(>l  ^oi’i'iqovs 
2 41;  Müller,  fr.  hist.  Gr.  1 p.  2Gj  verderbt 
igis.  unter  Lokros  Bd.  2 Sp.  213tL,  aucli  des  Ion, 
w Herrscher  der  Lokrer.  Nach  iluu  ist  die  Stadt 
P|skos  im  ozolischen  Lokris  benannt,  und 
e![iso  sollen  von  ihm  die,  später  Lokrer  ge- 
nVten,  Leleger  den  Namen  l’hysker  [Evaxoi 
0'  erhalten  haben,  Steph.  B.  <l>vaxug, 

San.  587 tf.;  Eustath.  a.  0.  — l’hyskos  ist 
Slamheros  der  Lokrer;  auf  seine  Bedeutung 
a Eponymos  eines  ganzen  V^olkes  deutet  die 


p^alische  Bildung  des  Ortsnamens  <l>v(>xi-G 
l|f.  Qu.  Gr.  15,  inschriftlich  öfter  <l>vaxH>i 


-f 


Z'  Wescher-Eoiicart  inscr.  de  Delphcs  nr.  177. 

I , und  an  ilm  erinnert  auch  Name  und  Sage 
c elischen  Heroine  Pliyskoa  (s.  d.);  indes  ist 
e)  zugleich  mit  dem  Volksnamen  vor  dem 
L|  ros  (s.  d.)  zurückgetreten,  vgl.  O.  Müller, 
f Mus.  1834,  2,  S.  176tf.  Toepffer,  A.  G.  105. 

[Weniger.] 

hyso  s.  Phthimene. 

'hytalidai  {<l>vTaXid'ai) , die  Nachkommen 
Phytalos  (s.  d.),  welche  am  Kephissos  bei 
ßien  als  Feigenbaumzucht  treibende  Acker- 
luerund  als  Verehrer  des  dem  Boden  Feuchtig- 
ijt  spendenden  Poseidon  cpvTtclpios{s.  d. liebten, 
tj  reinigten  den  Theseus  von  dem  bei  seiner 
\iriderung  über  den  Isthmos  vergossenen  Blute 
a ihrem  Oeschlechtsheiligtum,  dem  Altar  des 
dis  i-iHlipog,  eines  chthonischen  Gottes  des 
.jcerbaues  und  der  Mordsühne  (s.  o.  Bd.  2 
i.  1518  f.),  durch  ein  Opfer  {Flut.  Utes.  12, 
' 23.  Fans.  1,  37,  4),  bei  welchem  offenbar 
bei  den  Reinigungsfesten  der  Plyuterien 

I I Thargelien  die  Feigen  eine  wichtige  Rolle 
hielten  {Toepffer,  Att.  Geneal.  S.  135.  248 ff.). 
rydemamts  Annahme,  dafs  diese  Sühnung  auf 
( erLekythos  zu  Palermo  dargestellt  sei  {Arch. 
^ t.  2'J  [1872]  S.  53  Tf.  46,  34),  ist  schwerlich 
[billigen.  Vgl.  Sp.  2491,  33 ff.  [Steuding.] 
jPhytalios  {^vraliog),  Phytaluiios  [^vrdl- 
t g),  Beiname  der  Götter  im  allgemeinen, 

jlhix  1,  24,  wo  Bethe  statt  cpvräXioi  lieber 
tdX(uoi  schreiben  möchte.  Der  Name  (vgl. 
raltd  ^Pflanzstätte’,  ipwaXl^str  ’pflanzen’) 
'.eichnet  AVachstum  und  Gedeihen  siuendeiuP 
d hängt  etymologisch  in  seinem  zweiten 
standteile  wohl  mit  lat.  alere  zusammen, 
Icker,  Mijthol.  d.  Japet.-Geschl.  146.  Toepffer, 
t.  Geneal.  247.  Fick  bei  Bezzenherger  3 
>79),  168.  Usener,  Götternamen  258.  Mehr 
unter  nr.  I.  Bezeugt  ist  Phytalmios  als  Epi- 
‘sis  für  I) Poseidon,  P/nt.  adv.  Colot.  22p.  1119  e. 
Uonym.  Laurent,  in  Anecd.  var.  ed.  Sclioell- 
Udenmnd  1,  267,  17.  Niketas  ebend.  1,  279. 
|ich  Cornnt.  de  nat.  deor.  22  p.  122  f.  Osann, 
Art  Poseidon  den  Beinamen,  irtuöi]  rov  cpvta- 


II  t tö:  ix  yijg  yivogfva  t;  iv  avrfj  dr\Xov6ri 
nciQcdxiög  iariv.  In  gleicher  Weise  wird 


I 


seidon  Ph.  als  Gott  der  Fruchtbarkeit  be- 
chnet,  wenn  er  mit  Zeus  Ombrios  (oder 
US  Hyetios,  Themist.  or.  30  p.  349  a = p.  422 
ind.)  und  Demeter  Proerosia  zusammengestellt 
rd  {Flut.  Sept.  Sap.  conv.  15  p.  158  e),  oder 
um  Flutarch  {Qiiaest.  conv.  5,  3,  1 p.  675  f) 


zur  Erklärung,  warum  dem  Dionysos  (s.  unt. 
nr.  IH)  und  dem  Poseidon  die  Fichte  heilig 
sei,  angiebt;  dptpovsgoi  oi  &tol  rgg  vyg&g  xcA 
yovijLUV  xvQioL  doxovaiv  tivai'  xai  Hoati- 

düvL  ys  (pvraXpica,  Aiovvaco  di  d'ti’dQLTij  ■jxä.vxtg 
o'jg  inog  sirThlv  "EXXr^vig  &vovaiv,  vgl.  aucli 
Usener,  Bhein.  Aius.  53  (1898),  353.  Joh.Boeldau, 
Bonner  Stiidieti  138.  Aus  dieser  Auffassung 
des  Poseidon  Phytalmios  als  des  durcli  das 
10  Wasser,  das  Element  der  Fische,  befruchtenden 
Gottes  erklärt  sich  das  Verbot  des  Fisch- 
genusses für  die  Priester  des  Poseidon  Pli., 
Flut.  Quaest.  conv.  8,  8,  4 p.  730  d.  Toepffer 
a.  a.  0.  253.  Bezeugt  ist  der  Kultus  des  Po- 
seidon Ph.  1)  für  Troizen,  wo  gleichfalls  seine 
Eigenschaft  als  Vegetationsgott  stark  hervor- 
tritt. Freilich  leitet  die  Legende  den  Beinamen 
•PvxäXptog  fälschlich  von  dipp  'Meerwasser’  ab, 
durch  das  Poseidon  Felder  und  Saaten  un- 
20  fruchtbar  gemacht  habe,  bis  er  durch  Opfer 
versöhnt  das  Meer  habe  zurücktreten  lassen, 
Faus.  2,  32,  8,  aber  durch  die  falsche  Etymo- 
logie hindurch  schimmert  doch  die  Auffassung 
von  der  wachstumverleihenden  Kraft  des  Gottes, 
die  noch  deutlicher  erwiesen  wird  durch  seine 
Verbindung  mit  Demeter,  deren  Kultbild  AJ- 
thepos  (von  dX^edva),  der  Sohn  des  Poseidon 
und  der  Leis  (=  Saat,  Faus.  2,  30,  6),  errichtet 
hatte,  Faus.  2,  32,  8,  sowie  aus  dem  Opfer  von 
30  Feldfrüchten  für  Poseidon,  Flut.  Thes.  6.  — 
Mamihardt , Mythol.  Forschungen  261  ff.  (vgl. 
258)  bestreitet  die  Deutung  des  Poseidon  Ph. 
als  Gott  der  befruchtenden  Feuchtigkeit,  da 
Poseidon  stets  nur  als  Gott  des  Meeres  er- 
scheine, vielmehr  "sei  Poseidon,  der  Meergott, 
der  Herr  der  Winde  und  der  Wogen,  ver- 
mittels einer  einfachen  poetischen  Naturan- 
schauung zum  Beförderer  der  Vegetation  ge- 
worden, das  wallende  Meer  sei  mit  dem  wogen- 
•10  den  Getreidefeld  in  Parallele  gestellt  worden, 
und  mit  Rücksicht  auf  die  Gleichartigkeit  dieser 
Bewegung  habe  man  die  Verschiedenheit  der 
Elemente  unbeachtet  gelassen  und  sei  zu  dem 
Glauben  gelangt,  'Poseidon  geht  durchs  Ge- 
treide’, vgl.  die  Schilderung  Hom.  TI.  20,  226. 
Über  den  Tempel  des  Poseidon  Ph.,  der  in 
Troizen  xsixovg  {Faus.  2,  32,  8)  lag,  s.  Wide, 
De  sacris  Troezen.  10  f.,  der  wohl  richtig  gegen 
Welcker,  Griech.  Götterl.  2,  684  die  Verschie- 
50  denheit  des  Poseidon  Phytalmios  von  dem 
Poseidon  noXiovxog  {Flut.  Thes.  6)  betont  und 
den  letzteren  dem  Poseidon  BaciXtvg  {Faus. 
2,  30,  6)  gleichsetzt.  Ein  Priester  <I>vxaX\piov 
Uoa]sid'(üvog  ist  inschriftlich  bezeugt,  Corr.  hell. 
17  (1893),  98  nr.  18.  Als  Sohn  des  Poseidon 
Ph.  wird  Anthas  (s.  d.)  genannt,  ein  weiteres 
Zeugnis  für  die  Auffassung  des  Poseidon  als 
Vegetationsgott;  vgl.  auch  unten  Sp.  2491, 18.  — 
2)  für  Attika,  Sesselinschrift  im  athenischen 
60  Dionysostheater:  leQEcog  rioGuSävog  d>vxaXpiov, 
0.  I.  A.  3,  269.  Da  Fausanias  (1,  37,  2)  im 
Demos  Lakiadai  einen  l’empel  der  Demeter 
und  der  Kora  erwähnt  und  berichtet,  dafs 
Poseidon  zusammen  mit  diesen  beiden  Göt- 
tinnen Verehrung  genossen  habe,  so  liegt  es 
nahe,  in  diesem  Poseidon  den  Phytalmios  zu 
erblicken  in  der  von  Troizen  her  bekannten 
Verbindung  mit  Demeter.  Denn  von  Troizen 


2491  Phytal[m]ios 

aus  hat  sich,  wie  Toepffer  a.  a.  0.  252  aus- 
führt, der  Kult  des  Poseidon  Ph.  nach  Attika 
und  anderen  Gegenden  verbreitet.  Dafür  dürfte 
wohl  auch  die  in  Athen  gefundene  Inschrift: 
avvd'vxca  ol  xaTacxsväaai'tsg  x'o  yvfivdaiov  Jil 
KsQaica  Kal’livO'ai  sprechen,  I.  (i.  C.  Anderson, 
The  anniial  of  the  brit.  school  at  Athens  2 
vl89(5/97j,  lOdf.  Doch  wird  man  nicht  mit 
Anderson  a.  a.  0.  111  ’'Ar&at.  als  Epitheton  des 
Zeus  (vgl.  die  Inschrift  im  attischen  Festkalender 
aus  der  E2>akria:  Au  l-lv&cdsi,  Michardson, 
Amer.  Jotirn.  arch.  10  [1895],  210  Z.  47 
'ir  Prott,  leg.  Graec.  sucr.  49  Z.  47)  — man 
würde  dann  vor  ’'Av>&ai  die  Wiederholung  von 
All  erwarten  — aufzufassen  haben,  sondern 
es  ist  eine  Weihung  an  Zsvg  Ktgcaog  (^vgl. 
Ammon  v.tQui6g,  Kaibel,  Epigr.  833.  835)  und 
an  den  Poseidonsohn  Anthas,  dessen  Kult  zu- 
gleich mit  dem  seines  Vaters  nach  Athen  über- 
tragen worden  ist.  Freilich  bleibt  noch  eine 
andere  Möglichkeit:  die  Liste  der  avv&vxai 
weist  merkwürdig  viele  boiotische  Namen  auf, 
im  boiotischen  Theben  {Paus.  9, 16,  1)  und  viel- 
leicht auch  sonst  noch  in  Boiotien  wurde  Zeus 
Ammon  verehrt  u.  das  boiotische  Anthedon  sollte 
nach  Anthas  {Paus.  9,  22,  5)  benannt  sein,  — 
so  könnte  der  Kult  des  Zeus  Keraios  und  des 
Anthas  ursju’ünglich  auch  ein  boiotischer,  von 
der  boiotischen  Genossenschaft  nach  Attika 
mitgenommener  Kult  sein.  Nach  Toepffer  a.n.O. 
252.  254;  vgl.  Mannhardt  a.  a.  0.  259  hat  sich 
aus  dem  Beinamen  des  Poseidon,  Phytalmios, 
iler  Heros  Phytalos  (s.  d.),  der  Ahnherr  des  Ge- 
schlechtes der  <PvTcdidui  (s.  d.),  die  wohl  den 
Dienst  des  Poseidon  versahen  (vgl.  Osk.  Wulff', 
Zur  Theseussage  [Diss.  Dor^jat  1892],  167),  ent- 
wickelt. W.  l'ischer,  Neues  Schweiz.  Museum 
3 (1863),  50  erklärt  den  Poseidon  Ph.  der  obi- 
gen Inschrift  für  den  in  Eleusis  verehrten  Po- 
seidon, wo  er  aber  den  Beinamen  IJurgQ  (Bd.  3 
Sp.  1681,  4411'.)  führt,  und  ähnlich  schlofs  P.uben- 
sohn,  Mgsterienheiligt.  120  aus  der  Verbindung 
des  Poseidon  Ph.  mit  Demeter  ngoggoaLa  (ob. 
2489,  66;  s.  auch  PLesych.  ngozgvyuux),  dafs  Po- 
seidon Ph.  an  den  Proerosien  von  Eleusis  mit 
Demeter  Ttgotjgoaicc  zusammen  verehrt  worden 
sei,  vgl.  jedoch  0.  Gruppe  bei  Bursian  85 
(1895),  280.  Eine  Darstellung  des  Poseidon 
Phytalmios  will  Gerhard,  Arch.  Zeit.  3 (1845), 
72  auf  den'.  Haipyienmonumeut  von  Xanthos 
erkennen.  — 3)  Für  Erythrai,  Priestertum  des 
Iloaiiöihv  <l>vTd<{iyi(iiog , Dittenherger,  Sylloge 
2\  370  Z.  80  p.  539  = 2^  600  Z.  82  p.  368.  — 
4)  Für  Rhodos,  auf  einer  in  (.Icnnadi  bei  Lindos 
gefundenen  Inschrift  mit  der  Oi:)ferbestimmung : 
Otvö'caaiou  tY.za{i)  ioxagivov  lloxsid&vi  ^vzal- 
gicoi  vg  ztXtog  &oivr)zai  {=d'vtzai),  Jules  Martha, 
Corr.  hell.  2 (1878),  615f.  Dittenbergcr  2\  375 
p.  551  = 2",  622  23.  417.  de  Prott  a.  a.  0.  1, 
23  p.  44.  Inscr.  Mar.  Aeg.  1,  905  p-  147-  — 
II)  Zeus,  Anonym.  Laur.  a.  a.  0.  267,  102. 
Nilcetas  ebend.  274.  Hesych.  s.  v.  (PvzdXgiog 
Zeig.  Schol.  rec.  Aesch.  Ag.  327.  Theod.  Prodr. 
catom.  112;  vgl.  cpvzdXis  Zsv,  Orph.  Itymn.  Ib,  9. 
<hvziog  . . Ztvg,  Hesych.  — HI)  Dionysos, 
Anonym.  Laur.  268,  41,  vgl.  bei  Plut.  de  rirt. 
nior.  12  den  Q'tbg  cpvzdXiuog  Kai  fjfitglSrjg,  dessen 
Wesen  es  ist  zö  dygiov  KoXovaai  Kal  iccpsXsiv 


zjjv  dgtzgiav,  eiza  ziQ'aaatvsir  Kal  TZegilazaet 
zb  ygrjOiyov.  Eine  Inschrift  von  der  Insel  1 
ergänzen  Pof's,  Inselreisen  1,  175.  Inscr.  in, 
2,  97  p.  11  und  Bangabe,  Ant.  hellen.  2,  1] 
wohl  richtig  zu  ' HgaKXsldpg  Aio[vvaco]  $vzc 
[ittp,  während  Boeckh,  C.  I.  G.  2,  2447  ai 
23.  1084  bemerkt:  praestat  scribere  Aio[vvei 
vel  Aio[dd>gov,  deique  nomen  non  eacplere ; ph 
enim  dii  cpvzdXgtoi  sunt.  — IV)  Apolk 
Anonym.  Laur.  267,  44;  vgl.  Alaafs,  iJe  Lem 
et  Delphinio  13 f.,  der  füi-  den  Beinamen  ( 
A230II011  TLvQ'iog  dieselbe  Bedeutung  in  f, 
S23ruch  nimmt:  Ilv&iog  — *(Iv-&-Log  = $vzi 

[Höfer.] 

Phytalos  {<PvzaXog),  attischer  Heros  im  Den 
Lakiadai  am  Ke23hissos,  durch  welchen  1 
heilige  Strafse  von  Athen  nach  Eleusis  gh 
Er  nahm  die  Demeter  bei  ihrer  Wandern 
freundlich  auf  und  wmule  dafür  mit  dem  Feig( 
bäum  beschenkt.  Paus.  1,  37,  2;  vgl.  Ath, 
3 23.  74  d.  Welcker,  Ztschr.  f.  d.  alte  Kunst  1 
Bursian,  Geogr.  1,  326.  Preller,  Demeter 
Pers.  S.  320.  Mommsen,  Heortol.  S.  255.  Sei 
Nachkommen,  die  Phytaliden  (s.  d.),  gewährt 
dem  Theseus,  als  er  von  Troizen  nach  Atl 
wanderte,  gastliche  Aufnahme  und  sühnten  i 
an  dem  Altar  des  Zeus  Meilichios  von  di 
unterwegs  vergossenen  Blute.  Zum  Dank  da' 
hatte  für  die  Folge  das  Geschlecht  der  PI 
taliden  auf  Anordnung  des  Theseus  in  Ath 
bestimmte  Ehrenämter  bei  den  Theseusfest 
Paus.  1,  37,  3.  Plut.  Thes.  12,  23.  Momrm 
Heortol.  S.  277  f.  283.  ü.  Boetticher,  Philol 
22  (1865),  271  ff.  Toepff'er,  Att.  Geneal.  247 
vgl.  Phytalmios  1,  2.  [StoU.] 

Phyteus  {(hvzsvg),  Gründer  der  Stadt  PI 
teion  in  Elis,  Istros  b.  Steph.  B.  s.  v.  Itvzsi 
Vgl.  Phykteus.  [Stoll.] 

Phytia  (d>i'T('a),  Beiname  der  Leto  s.  Enma 
Bd.  2 S23.  1968  u.  Leto  Bd.  3 Sp.  394,  5 ff. 
Niobe;  vgl.  auch  Usener,  Götternamen  257 
Anm.  22.  Maaf's,  De  Lenaeo  et  Delphinio 

[Höler. 

Pliytios  Jlvziog),  1)  Beiname  des  Zeus  und  > 
Helios,  Hesych.  s.  v.  Maaf's  u.  Usener  ol 
unter  Phytia;  vgl.  Phytalmios  IV.  — 2, 
Orestheus.  [Höfer.] 

Phyto  {Evzco),  1)  Name  der  samischen  Siby' 
Eratosthenes  hei  Lyd.  de  mens.  4,  47  p.  1 
Wuensch.  Schol.  Hat.  Phaedr.^24:ih  p-  2 
Hermann,  dein.  Alex.  Strom,  1,  399  Pott. 
868  Migne.  Suid.  s.  v.  HßvXXa.  Diels,  Sibi 
Blätter  53  (52,  1).  E.  Maafs,  De  Sibyllan 
indicibus  58.  Vgl.  Phoito.  — • 2)  Nach  der  V 
mutung  von  Bunte  zu  Hygin.  P.  A.  2,  21  e: 
der  Hyaden;  überliefert  ist  Phaio.  [Höfer 

Phyxelis  {Pv^riXig),  Beiname  des  Dionys 
Anonymos  Laurent,  in  Anecd,  var.  ed.  SchO( 
Studemund  1 , 268,  40.  Niketas  ebend.  1,  2 
Der  Beiname  bezieht  sich  w'ohl  auf  die  Flui 
des  Gottes  vor  Lykurgos  (s.  d.),  Hom.  II  6, 131 
Vgl.  Dümmler,  Bhein.  Mus.  43  (1888),  3: 
Crusius,  Philol.  1889,  210,  34.  E.  A.  Io 
Bd.  1 Sp.  1052,  30  ff.  [Höfer.] 

Phyxios  {Pv^iog),  Beiname  1)  des  Ze 
Anonymos  Laurent,  in  Anecd.  var.  ed.  Schoi 
Studemund  1,  267,  101,  nach  Dio  dirysi 
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tic  iiv  «Ttöcpv^iv,  dem  Deukalioii  und  l’yrrha 
ni!i  ihrer  Errettung  einen  Altar  errichteten, 
T\z.  Chil.  7,  3i52.  ISchol.  Apoll,  lilwd.  2,  1147. 
Mensen,  Feste  der  Stadt  Athen  425  Anm.  1. 

P Jxos  (s.  d.)  opferte  dem  Zeus  Phyxios  nacli  ge- 
lu!';ener  Flucht  den  goldenen  Widder,  Apollod 
1,.  1.  Schol.  Apoll.  Rhod.  a.  a.  Ü.  und  4,  ll'.i. 
p.j34  Keil.  Schol.  Find.  Ol.  13,  75.  Fyth.  4, 

4ij  Tzetz.  Lyk.  21  j).  303,  175  p.  43(i  Aliiller. 

Ä7'nt.  225  p.  70  Belker  — p.  378  Commevt.  lo 
•h'.irat.  ed.  Alaafs-,  vgl.  M^ecklein,  Finleit.  za 
t Med.'^  S.  2.  Iler  Lakedaimonier  Pauaanias 
j]  rte  nach  der  Ermordung  der  Kleonike  [Flut. 

K . 6)  dem  Zeua  Phyxios,  um  sich  von  der 
BIschuld  zu  reinigen,  Fans.  3,  17,  0.  Hoch 
dij  man  hieraus  nicht  mit  Freller-Robert  145,  1 
adiinen  Kult  des  Zeus  Ph.  in  Sparta  schlielsen, 
3(jlern  da  Pausanias  in  Phigaleia  opfert,  auf 
eiQ  dortigen  Kult,  Wide,  Lakou.  Kulte  14. 
D|Kult  des  Zeus  Ph.  war  besonders  in  Thessa-  20 
li(|  heimisch,  Schol.  Apoll.  Rhod.  2,  1147; 
aiji  in  Argos  vor  dem  Delta  genannten 
Pl|ze  befand  sich  ein  Altar  des  Zeus  Phyxios, 
P.|s.  2,  21,  2;  vielleicht  lälst  auch  der  in  Elis 
er lihnte  Ort,  zo  thv^iov  KaXovytvov  Folyh.  5, 
■Ifid  auf  einen  elischen  Kult  schlielsen.  — 
’Ji/es  Apollon,  Anouymos  Laureut.  a.  a.  0. 
I,i67,  45.  Fhilostr.  Heroic.  10,  4 p.  711. 
k ohl  Zeus  als  Aiiollon  Phyxios  sind  wesens- 
4p  mit  dem  Zeus  bez.  Apollon  Lykoreios  so 
s.;.  d.  Art.  Lykoreus),  Immerwahr,  Kulte  u. 
Mhen  Arkadiois  22.  137.  253.  Wide  a.  a.  0. 

8.  yxios.  — 8j  der  Grötter  im  allgemeinen, 
p\ux  1,  24.  [Hofer,] 

jdyza  die  Entmutigung,  Genossin 

ddPhobos,  Hmn.  II.  9,  2;  vgl.  Schol.  Townl. 

II-,  441.  S.  Phyge.  [Höfer.J 

iales  s.  Pielos. 

jias  {Tliccs),  Name  eines  Satyrs  = '‘Trinks’, 
B\meister,  Denkmäler  1302  1.  [Höfer.J  40 

iiasos  {niaaog),  Herrscher  der  Pelasger  in 
'fjiisa  Phrikonis  am  Hermos  bei  Kyme  oder 
jn:;hessalischen  Larisa  am  Peneios,  Vater  der 
bejsa,  der  der  eigenen  Tochter  (vgl.  Assaou- 
Nj)e,  Thraemer,  Fergamos  20  Anm.  4)  vor  ihrer 
V’ijnählung  mit  dem  Dolionenkönig  Kyzikos 
4 alt  angethan  hatte.  Um  ihre  Schande  zu 
rä  en,  stürzte  Larisa  den  Vater,  als  er  sich 
ul;  ein  Fafs  mit  Wein  beugte,  in  dasselbe 
ui, in.  In  Larisa  Phrikonis  hatte  Piasos  einen  50 
K US,  Euphorion  bei  Farthen.  28  und  im 
d(  7.  Apoll.  Rhod.  1,  1063  und  dazu  Meineke, 


l.  Alex.  41  f.  Strabo  13  p.  621  [Eust.  ad 
i.  II.  357,  43  ff.).  Nikol.  Damasc.  fr.  19 
H.  G.  3,  368).  Suid.  s.  v.  cc^iyiozcc-,  vgl. 
Meyer,  Forsch,  zur  alten  Gesch.  1,  35,  3. 

P'i  Name  U/acrog  (vgl.  Titagog,  nlatv)  soll  den 
rein,  fruchtbaren  Boden  bezeichnen,  Völeker, 
h/ioZ.  des  Japet.-Geschl.  366.  O.  Alüller, 
'omenos  126,  4.  Angermann,  Jahrb.  f.  Fhil.  60 
'1896),  48,  ebenso  vielleicht  auch  der  Name 
•-Ga.  (vgl.  7,a;()dg,  lagivog),  Völcker  a.  a.  0. 
heke  a.  a.  0.  42;  andere  Ableitungen  des 
1 lens  Larisa  bei  Tümpel,  Fhüol.  49  (i890), 
Heinr.  Bertsch,  Götternamen  und  SpracJi- 
e>i\icklung  (Programm  Gymn.  Bruchsal  1903) 
^■|b  Doch  könnte  der  Name  Piasos  auch  mit 
^0»',  trinken,  Zusammenhängen,  vgl.  den 


Satyrnamen  Pias  und  besonders  die  Thatsache, 
dafs  Piasos  in  einem  Weinfafs  seinen  Tod 
findet.  --  Zur  Erklärung  der  Bd.  2 Sp.  1900 
erwähnten  Münzen  des  thessalischen  Larisa 
mit  der  Darstellung  der  ballspielenden  Larisa 
ist  zu  verweisen  auf  Eust.  ad  Iloin.  1554,  33; 
rj  Adgiaau  aq}an>l^ovaa  nagd  zbv  Ilyvtiov  coltc- 
Msv  tig  zbv  nozcciibv.  Es  ist  wobl  nicht  zu  zwei- 
feln, dafs  die  Bd.  2 Sp.  I898ff.  als  verschiedene 
Personen  getrennten  Heroinen  Larisa  ursprüng- 
lich identisch  sind : in  deju  Sturz  der  Larisa  in 
den  Peuieios  könnte  man  eine  Parallel  zu  dem 
von  ihr  herbeigeführten  Sturz  ihres  Vaters  Pia- 
sos in  das  W'einfafs  erblicken.  (Plöfer.J 

PicMimuus  s.  Pilumnus. 

Picus.  Ein  dem  Kreise  des  Mars  angehöriges 
Wesen,  das  uns  in  der  Überlieferung  in  drei- 
facher Form  : 1)  als  heiliger  Vogel,  2;  als 
Gott,  3)  als  König  entgegentritt.  Der  Vogel, 
der  picus  Marfius  (vgi.  die  andern  von  Roscher 
oben  Bd.  2 Sp.  2427  ff  aufgezählten,  dem  Mars 
heiligen  Tiere  umd  Pflanzeuj,  wird  wohl  das 
Ursprüngliche  sein.  Der  Specht  [picus)  scheint 
in  ganz  Italien  als  heiliger  Vogel  des  Mars 
gegolten  zu  haben,  denn  er  kommt  auch  bei  den 
ümbrern  auf  den  Iguvinischen  Tafeln  vor 
(vgl.  Buecheler,  Umbrien  5,  B.  9u.  15;  Fupeier 
Alarticr  — Ficii  Martii),  ebenso  bei  den  Aequi 
zn  Tiora  Matiene  [Roscher,  oben  Bd.  2,  Sp.  2431, 
4 ff.  schlägt  Martiene  — turris  Alartiana  vorj,  wo 
nach  Dionys.  Hai.  (1,14,5)  ein  picus  [bgvig  bv 
aizol  ph’  TtiMv,  "Ellrivsg  dh  Sgooxoldnzriv 
y.alovGiv;  das  Ganze  wird  ausdrücklich  als 
XgriGzrigtov’'Agtog  l)ezeichnet)  auf  einer  hölzernen 
Säule  sitzend  weifsagte.  Auch  die  Picenter,  die 
ihren  Namen  von  ihm  aV>leiteten,  wufsten  von 
dem  picus  Alartius  zu  erzählen,  er  sei  Führer 
desjenigen  Ver  Sacrum  gewesen,  wodurch  As- 
culum  begründet  wurde  (vgl.  Fatdus  p.  212; 
Picena  regio,  in  (pui  est  Asculum  dicta,  quod 
Sabini  (juum  Asculum  proficiscerentur,  in  vexillo 
eorum  picus  cotisederit.  Strabon  5,  4,  2 = p.  200, 
40  M.  . . . ögvoxoXdTTZov  rrp’  bdbv  iiyrfiapivov, 

. . . TTixov  yuQ  zbv  OQviv  zovzov  bvopd^ovai,  yed 
vopLf,ovGiv''AQSu)g  iagov,  SU.  Ital.  8,  439 ff.).  Auch 
in  der  römischen  Gründungssage  spielte  er  eine 
Rolle.  Danach  hatte  er  sowohl  wie  die  Wölfin 
einen  Anteil  an  der  Ei-rettung  des  Romulus 
und  des  Remus  (vgl.  Flut,  de  fort.  Rom.  8,  320  D. 
itgbg  d’  bgvig ’Agsog,  bv  dgvoxoldnzriv  naXovaiv, 
imepoizüv  y.ui  ngooxuMl^wv  dxgwvvyog,  iv  ptgai 
zäv  vr]7ticov  tv.aztgov  azöpu  zy  xyXfj  d'iolycov, 
tvazlMiL  zfcopiapa,  zi/g  avzov  zgocpyg  dno- 
uaglgcov,  Q.  R.  21;  bei  Orid  F.  3,  S1  erscheinen 
der  Rhea  Silvia  im  Traume  Alartia,  picus, 
avis  ...  et  lupa  als  Schützer  der  beiden  die 
Zwillinge  symbolisierenden  Palmen).  Auch  ab- 
gesehen von  diesem  Mythus  war  der  picus 
Martius  ein  für  die  Augurien  bedeutungsvoller 
Vogel  (vgl.  Festus  p.  197;  Flin.  N.  H.  20; 

. . . pici  . . . Alartio  cognomine  insignes  et  in 
auspiciis  mngni).  Mit  ihm  beschäftigte  sich 
der  Volksaberglaube  — in  einem  Baume,  auf 
dem  dieser  Vogel  nistete,  blieben  keine  Nägel 
fest,  sondern  nach  kurzer  Zeit  fielen  sie  alle 
aus  {Isid.  12,  7,  47  [p.  407  Otto\:  nam  ferunt 
haue  avem  quiddam  habere  divinum,  illo  iii- 
dicio,  quod  in  quacumque  arbore  nidificaverit, 
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Claims  vel  quicqukl  aliud  fixum,  diu  hnerere 
non  polest  quin  staUm  excidat,  ubi  ea  insederlt). 
Als  (ilücksvogel  setzte  sich  der  q)icus  dem  P. 
Aelius  Paetus  auf  das  Haupt  {Varro  de  vita 
q)op.  Rom.  lib.  3 bei  Non.  Marc.  518  [dferc/er], 
•2,  171  \Mueller\ 

Es  ist  leicht  zu  hegreifen,  wie  allmählich 
aus  dem  heiligen  Mars -Vogel  eine  göttliche, 
dem  Mars  ähnliche,  ja  zuweilen  geradezu  mit 
ihm  identifizierte  (vgl.  Dionys.  1,  31,  wo  Faunus 
ISohn  des  Picus  als  ”AQSog  . . . dnöyovog  be- 
zeichnet wird)  Gestalt  entstanden  ist.  Dieser 
Gott  entwickelte  sich  weiter  und  wurde  alter 
Laudeskönig  {Fest.  p.  209:  rege  Aboriginum), 
indem  man  ihm  einen  Platz  in  der  relativ 
spät  entstandenen  Latirentischeu  Königsliste 
anwies.  Die  Liste  (vgl.  Verg.  H.  7,  47 — 49; 
uiniob.  2,  71;  Lactant.  Inst.  1,  22,  9;  Interpol. 
Serv.  Ä.  10,  70;  lautet;  Picus,  Faunus,  Latinus, 
wobei  die  einzige  Abweichung  (vgl.  aber  für 
Latinus  H7sso«:«,  Bd.  1 Sp.  1454,  21  ff.  ixnd 
Hitst,  Bd.  2 Sp.  1909,  171f.)  darin  besteht,  dafs 
einige  (darunter  T7ir/'o  de  gent.  pop.  Rom.  2 bei 
Augustin,  C.  D.  18, 15  und  nach  Varro,  Interpol. 
Ser  11.  A.  10,  76,  vgl.  Agahd,  Varronis  Anti- 
quitatum  rerum  divinarum  lihri  I.  etc.  p.  192, 14) 
einen  gewissen  Sterces  (Augustin  a.  a.  0.)  oder 
Stercentius  (Augustin,  Interpol.  Serv.  a.  a.  0.) 
[wohl  identisch  mit  dem  Stercutus  (Lactant. 
Inst.  1,  20,  36,  vielleicht  nach  Varro,  Antiq. 
Dir.  15,  vgl.  Agahd  a.  a.  0.;  nach  Lactant. 
Isidor  17,  1,  3;  oder  dem  Stercu<(lus)>  (Tertull. 
ad  Nat.  2,  9)  und  dem  Stere ulius  (Macr.  S. 
1,  7,  25)J,  den  Erfinder  des  Düngens  als  Vater 
des  Picus  angaben.  Wiederum  andere  z.  B. 
Augustin,  a.  a.  0.  (eum  Saturnum  appellare  vo- 
luerunt,  wo  er,  wie  es  scheint,  in  diesem  Satze 
dem  Varro  nicht  gefolgt  ist),  Alacr.  S.  1,  7,  25. 
Isidor.  17,  1,  3 (eundem  (Stercutum)  quidam 
Saturnum  putaverunt , ut  majorem  Uli  nohüi- 
tatem  facerent  hoc  nomine,  quo  sptlendide  sonaret, 
et  dignitatem  tituli  eompararet)  versuchten  diese 
Differenz  durch  Identifizierung  von  Sterces  u.  s.  w. 
auszugleichen.  Die  Alten  selber  fafsten  den 
Hergang  umgekehrt  auf;  nach  ihnen  entstand 
der  Gott  aus  dem  Könige,  indem  man  dem 
alten  König  als  Laudesherrn  einen  Kult  weihte 
(z.  B.  Augustin,  C.  D.  18,  15;  Picum  . . . in 
talium  deorum  [i.  e.  agriculturae  deorum]  tvu- 
merum  receperunt).  So  soll  der  Kult  des  Picus 
von  Romulus  (Varro,  Antiq.  Dir.  1 [vgl. 
Agahd  a.  a.  0.  p.  157.  158]  bei  Min.  Fel.  Oct. 
25,  8 [danach  Cyprian  Id.  4,  2,  5]  auch  bei 
Augmtin,  C.  D.  4,  23,  und  Seneca  — wohl  auch 
nach  Varro  — bei  Augu.stin,  C.  D.  6,  10)  oder 
von  Faunus  (Lactant.  Inst.  1,  22,  9)  gestiftet 
sein.  Dafs  aber  der  Gott  das  Prühere  und 
Ursprüngliche  war,  zeigt  uns  der  ganz  parallele 
Fall  des  Faunus,  wo  der  uralte  Gott,  nachdem 
er  seinen  Platz  als  König  in  der  Königsliste 
bekommen  hatte,  später  als  vergöttlichter  Heros 
aufgefafst  wurde  (vgl.  lU/sso«;«  Bd.  1 Sp.  1454, 
36  ff.).  In  der  graecisiereuden  Legende  spielt 
der  alte  König  Picus  eine  Rolle.  Er  galt  als 
grofser  Weissager  (Augustin.  C.  D.  18, 15;  prae- 
clarum  augurem;  Serv.  A.  7,  190:  . . . augur 
fuit  et  domi  habuit  picum  p>er  quem  futura  no- 
scehat;  vgl.  Fest.  p.  240),  Krieger  (Augustin 
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a.  a.  0.:  qyraeclurum  . . . belligeratorem) 
Pferdezüchter  (Verg.  A.  7,  189:  ecum  domiü 
Orid.  Alet.  14,321  utilium  bello  Studiosus  eqt 
rum);  Vergil  (A.  7,  170. — 194)  beschreibt  sein 
Palast,  und  luvenal  (8,  131)  gebraucht  sein 
Namen,  um  den  uralten  Adel  zu  bezeichn 
Um  das  Verhältnis  des  Königs  Picus  und  ( 
picus  Martins  aufzuklären,  bediente  man  si| 
des  alten  Mittels  der  Metamorphose;  se 
Gemahlin,  die  Circe,  habe  die  Verwandln, 
vollzogen  (Verg.  A.  7,  189;  Plut.  Q.  R.  21,  \ 
Val.  Flac.  7,  232  und  Sil.  Itul.  8,  439 ff.).  1 
aber  diese  That  der  Circe  zu  motivieren,  lief 
andre  die  Pomona  (s.  d.)  seine  Gemahlin  sein, 
er  der  Circe  vorgezogen  habe  (Serv.  A.  7,  1 . 
postea  Circe  cum  eum  amaret  et  sperneret . 
irata  eum  in  avem, picum  Martium,  convertit . 
Noch  eine  Variante  hat  Ovid  (Met.  14,  312 
wo  die  Nymphe  Canens,  Tochter  des  la? 
(lanigenam  . . . Canentem  v.  381),  die  St> 
der  Pomona  vertritt.  Diese  Version  wird  w 
eine  Erfindung  des  Ovid  sein,  dem  es  auf  e 
Echo-Sage  ankam,  indem  ihm  das  Gegebene  i 
locus  ca-nens  war.  Endlich  ist  noch  zu  erwähl , 
dafs  der  phantastische  Annalist  Valerius  An.  >' 
Picus  und  dessen  Sohn  Faunus  in  Verbind)  > 
mit  dem  luppiter  Elicius  gebracht  hat  (An  . 
5, 1,  der  den  Valerius  nennt;  Ovid F.  3,  285— t ; 
Plut.  Numa  15  — die  beiden  letzteren  o,i 
Angabe  des  Gewährsmannes).  Durch  eine  It 
fängt  Numa  die  Walddämonen  Picus  1 
Faunus,  um  mit  ihrer  Hilfe  den  luppiter  her’ 
Zurufen  (vgl.  Aust  Bd.  2 Sp.  657,  3 ff'.).  'J 
Erwähnung  des  Picus  wie  die  des  Fan  s 
(vgl.  Wissowa  Bd.  1 Sp.  1456,  22  ff.)  ist 
leicht  eine  Anspielung  auf  die  diesen  Götl  i 
als  Aljidämonen  (Roscher,  Ephialtes  86)  - 
geschriebenen  prophetischen  Gaben  — n : 
darf  man  aus  der  Geschichte  nicht  schliel  i. 

Vgl.  Hartung,  Relig.  d.  Römer  2,  17c  ; 
Schwegler  R.  G.  1,  214tf.  231  ff.;  Preller  B.  ’ 

I,  375  ff.  Wissoioa,  Rel.  u.  Kultus  d.  h- 
165.  174.  [Über  die  Verknüpfung  des  P .3 
mit  der  assyrischen  Urgeschichte,  wonach?  3 
bald  als  Bruder  des  Ninos  (Diodor.  6,  5),  ( r 
als  Ninos  selbst  (Exc.  lat.  barb.  tab.  2(  f. 
37“)  und  erster  assyrischer  König  (ittlo  I 
iaroQiibv  bei  Cramer,  An.  Paris.  2,257,1) 
erscheint,  vgl.  C.  Trieber,  Hermes  27  (IL), 
340.  Höfer.]  [Carter.] 

Pidaseus  s.  Pedanasseus. 

Pidasos  (IllSaaog),  Flul'sgott  auf  Müi  h 
von  Hyrkanis  in  Lydien,  Head,  Hist,  ny- 
550.  Catal.  of  thr  greeh  coins  of  Lydia,  Inil 
LXV.  Imhoof-Blumer,  Lyd.  Stadtmünzen  I f- 
Der  Name  klingt  an  an  das  Gebirge  Pindi  s, 
Thraemer,  Pergamos  353.  365.  [Höfer.] 

Pidytes  (Tltdvrr}s),  ein  Bundesgenosse  -'r 
Troer  aus  Perkotein  Mysien, fällt  durch  Odyst  s, 

II.  6,  30.  Tzetz.  Hom.  116.  Fick-Bechtel, 
griech.  Personennamen  422.  [Stoll.J 

Pielos  (lliilog),  Sohn  des  Neoptolemos,  m 
Andromache  ihm  in  Epirus  geboren,  Bner 
des  Molossos  und  Pergamos,  Paus.  1,  1 b 
Bei  Justin.  17,  3 heifst  er  Piales.und  ist  Sta  Q- 
vater  der  epirotischen  Aiakiden,  der  Pyrrhi  n. 
Bei  Hyg.  f.  123  ist  für  Amphialus  wahrscl  i- 
lich  zu  schreiben  Pialus  oder  Pielus,  Pn  U 
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Gr.  Myth.  2,  467,  5.  Vgl.  auch  Schol.  Eur. 
'Andr.  32:  Tlgo^svog  Ai  iv  rfj  Ttgmrr]  r&v 
HnsiQcorLnäv  Nsonroliyov  yiv  TIUlov  (so 
\ßchwartz  für  das  überlieferte  IJgillov  bez. 
fl.  %lov)  cprjßL  ysyovivai,  xov  naX  IJrilia.  uv  yi]v 
in  St  ’Egyiövrjg  TtagadiSyhoTat.  [Stoib] 

Pier  {fliriQ,  -cgog),  1)  Solm  des  Eleuther,  von 
vvelchem  Pierien  benannt  sein  sollte,  Schal.  II. 
t4,  226.  Et.  AI.  p.  671,  36.  — 2)  Andere  Form 
ür  Pieros,  Ant.  Lih.  9.  — Vgl.  Pieros.  [Stoib] 
Pieria  (flttpta,  -ag),  1)  Nymphe,  nach  der 
beiden  benannt  worden  sei  {Euntath.  ad  Eind. 
4,  226  p.  980;  Etym.  Alagn.  s.  v.).  — 2)  6e- 
aahlin  des  Danaos,  Mutter  der  Danaiden  Ak- 
aie,  Podarke,  Dioxippe,  Adite  CAdyte’  Ayius)^ 
Ikypete,  Pylarge  (Apo//.  2,  1,  5),  (dort  Tlttgtiag 
: odd.).  — • 3)  Gemahlin  des  Oxylos  (s.  d.  Bd.  3 
ip.  1236),  Paus.  5,  4,  4.  Vgl.  die  Quelle  UitQK 
.wischen  Elis  und  Olympia,  an  der  die  seehs- 
,ehn  der  Hera  dienstbaren  Frauen  der  Eleier 
towie  die  Hellanodiken  vor  jeder  Amtshandlung 
Veiheopfer  vornehmen  mulsten  {Pavs.  5,  16,  8, 
Sursian,  Geogr.  v.  Griechenl.  2,  274)  und  den 
dufs  ULtQog  in  Achaia  (jetzt  Kamenitza),  von 
len  Küstenbewohnern  nach  Paus.  7,  22,  1 Iltigog 
l^enannt  (so  auch  Hesiod  bei  Strab.  8 p.  342; 
Eerod.  1,  145;  Paus.  7,  18,  If.);  über  ihn  s. 
Sursian  a.  a.  0.  2,  311.  — 4)  Tochter  des 
jr’ythes,  eines  angesehenen  Mannes  in  Myus, 
jmd  der  lapygia,  berühmt  durch  die  Liebe  des 
plirygios  (s.  d.),  eines  Sohnes  des  Neleus, 
pründers  von  Milet,  der  um  ihretwillen  durch 
[einen  Einflufs  den  Feindseligkeiten  zwischen 
len  beiden  Städten  ein  Ende  machte  {Plut. 
\le  mul.  virt.  16,  gekürzt  bei  Polyaen.  8,  35). 

I ■ [J.  Ilberg.] 

I Pieris,  Pierides  {Ihsglg,  Tlisgidtg},  1)  Bei- 
iiame  der  Musen,  sehr  oft  für  diese  selbst  ge- 
braucht. Stellen  Sammlungen  aus  den  griechi- 
jchen  und  lateinischen  Dichtern  bei  Bruch- 
\'iann  (S.  175.  178)  und  Carter  (S.  73.  74), 

I Epitheta  deorum.  Die  Bezeichnung  findet  sich 
lOch  nicht  bei  Homer,  wo  sie  ’OXvgTUccSsg 
leifsen  II.  2, 491 ; Hymn.  3,  450,  aber  bei  Hesiod, 
Icut.  Here.  205  f.:  Q'sui  ä’  itggxov  ccoiäg,  AIov- 
ca  HisgiAsg,  Xryv  ysXTtogtvaig  siuviai.  Sie  ist 
hnen  beigelegt  von  ihrem  Geburtsort  oder 
jVohnsitz  Pieria,  Theog.  52ff. : Movaca  ’OXvg- 
jaatfsg,  ‘Aovgai  Aiog  ulyioyoio,  rag  Sv  Hugig 
tSv.£  naxgl  pLystaa  MvrgLoavvi],  yov- 
ioißiv  EXtv&ijgog  gaöSovßcr,  Op.  1;  Movßai 
IiBgigd'sv,  aoiAfjßiv  uXsLovßat,  äsvxs.  Dorthin, 
ach  den  Sitzen  der  pierischen  'Thraker’  an 
ie  Ostseite  des  Olympos  und  Pieros,  in  den 
chmalen  Küstenstrich  zwischen  Peneios  und 
laliakmon,  sowie  in  das  Schwesterland  am 
’arnassos  und  Helikon,  von  Daulis  bis  Askra 
nd  Thespiai,  weisen  die  Spuren  der  ältesten 
riechischen  Hymnenpoesie,  dort  blühte  einst 
de  die  Gesangeskunst,  so  die  Musenverehrung. 
C 0.  Alüller,  Orchomenos  S.  379tf. ; Gesch.  d. 
.riech.  Litt.  1^  S.  42 ff.;  Kl.  Sehr.  2,  36.  Welcher, 
rfiech.  Götterl.  1,  426.  0.  Gruppe  oben  unter 
[rpheus  § 21  ff.  § 35.  Nach  Pierien  wünscht 
ich  deshalb  der  Chor  der  Bakchen  des  Euri- 
ides-,  vgl.  V.  409  ff. : xtov  A’  cc  KaXXißxsvopSva 
hegia  [lovßstog  sAga,  ßsgvk  uXixvg  ’OXvpnov. 
‘S  lag  für  die  Hörer  dieses  zuerst  in  Pella 
Roscher,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  III. 
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aufgeführten  Stückes  nahe,  an  die  von  Arche- 
laos in  Dion  gestifteten  scenischen  Wettkämpfe 
zu  denken,  deren  einzelne  Tage  Musennamen 
trugen,  s.  F'r.  Boediger,  Fleckeisens  Jahrh.  Suppl. 
8 S.  257.  Nach  boiotischer,  vermutlich  thes- 
pischer  Sage  sind  die  Musmi,  guas  Pierides  et 
Pierias  solcnt  poetae  appellare,  wde  Cic.  de  nat. 
deor.  3,  21,  54  angiebt,  Töchter  des  Pieros  (s.  d.) 
und  der  Antiope  ('l'öchter  des  Thespios,  Apd. 

2,  7,  8).  Scherzweise  machte  sie  Epicharmos 
im  Alßag  ydpog  zu  l’öchtern  des  Pieros  und 
der  Pimpleis  (s.  d.),  des  Pinguineus  und  der 
Impletrina,  wie  G.  Hermann  übersetzt.  Tzetz. 
ad  Hesiodi  op.  6 {Com.  Gracc.  fr.  1 S-  98  nr.  41 
Kaih.) : ’Eni%agpog  Sv  xcg  xgg  Vlßag  ydym  inxcc 
XSyn  (Muvßag),  d’vyaxtgag  Ilitgov  yca'i  Iltp- 
TtXrjiAog  vvucprjg,  NtiXovv,  Tgix6ivi]v  ( TgixtovtAa 
Kaibel),  ’Aßconovv,  'ETXxaTtoggv  C Enxd.’jrogiv  Ab), 
A^iXoitAcx,  TixonXovv  {Tlxcovovv  K.)  v.ul  ’FoAiav. 
S.  d.  Art.  Musen.  — 2)  Töchter  des  Pieros  von 
Pella  (Emathides  Ovid.  Alet.  5,  669;  Antonin. 
Liberal.  Transf.  9)  und  der  Paeonerin  Euippe 
{Or.  Alet.  5,  303),  neun  an  Zahl.  Sie  zogen 
zum  Helikon  und  forderten  die  Musen  zum 
Sangeswettkampf  heraus.  Besiegt,  wurden  sie 
zur  Strafe  in  Vögel  verwandelt  und  behielten 
nach  Ant.  Lib.  a.  a.  0.  [Nikander,  txtgoiovp. 
4 fr.  54  p.  62  Schneider)  ihre  Namen  Kol3Tnbas 
(Taucherente),  lynx  (Wendelials),  Kenchris 
(Turmfalke),  Kissa  (Häher),  Chloris  (Grünspecht), 
Akalanthis  (Stieglitz),  Nessa  (Ente),  Pipo  (Baum- 
hacker), Drakontis,  die  mifsstimmige  oder  ge- 
schwätzige Vögel  bezeichnen ; Ovid.  Met.  5, 67 1 ff. 
läfst  sie  zu  Elstern  werden.  Noch  späteren 
Ursprungs  als  diese  Verwandlungssage,  die 
bereits  die  Rückständigkeit  des  nördlich  vom 
Olympos  gelegenen  Landes  gegenüber  dem  am 
Helikon  zur  Voraussetzung  hat,  scheint  aus 
Paus.  9,  24,  4 überliefert:  die  neun  Töchter  des 
Pieros  hätten  die  gleichen  Namen  geführt  wie 
die  Musen,  die  sog.  Musensöhne  seien  die  ihrigen 
und  würden  mit  Unrecht  den  Göttern  zuge- 
schrieben. — 3)  Pieris,  Sklavin  des  Menelaos, 
mit  der  er  den  Megapenthes  zeugte.  Apollod. 

3,  11,  1.  Nach  Hercher  und  Wilcanowitz,  Homer. 
Unters.  S.  175  blofses  Ethnikon.  [J.  Ilberg.] 

[Interessant  ist  die  Erwähnung  eines  Priesters 
Mjovßgg  Ih-igiAog  ual  ’Tnsgsiag  auf  einer  im 
Tempel  der  Aphrodite  Paphia  gefundenen,  aut 
ägyptische  Verhältnisse  bezüglichen  Inschrift, 
Journ.  of  hell.  stud.  9 (1888),  238,  43.  Ditten- 
berger,  Orient,  gr.  inscr.  sei.  1,  147  p.  226.  Auf- 
fallend ist  die  Erwähnung  einer  Muse  in  ver- 
hältnismäfsig  so  später  Zeit  (ca.  150  v.  Chr.). 
Dittenberger  a.  a.  0.  226,  4 verweist  auf  Strabo 
17  p.  794,  wo  ein  isgtvg  u Sxtl  xä  Movßsicg 
(in  Alexandria)  xsxccygSvog  erwähnt  wird,  und 
identifiziert  diesen  einerseits  mit  dem  in  unserer 
Inschrift  erwähnten  hgsvg  Alovßgg  HisgiAog, 
andererseits  mit  dem  in  einer  anderen  In- 
schrift (a.  a.  0.  104  p.  182)  genannten  Snißxcc- 
xr\g  xov  Movßsiov.  In  Hypereia  erkennt  Ditten- 
berger entweder  die  Nymphe  der  thessalischen 
Quelle  gleichen  Namens  (s.  Bd.  1 s.  v.  Hypereia) 
oder  auch  ein  zweites  Epitheton  der  Muse. 

[Höfer.] 

Pieros  {Hisgog,  -ov),  1)  Eponymos  von  Pieria, 
daher  Sohn  des  Makedon  und  IJruder  des  Ama- 
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thos,  Schul.  11.  14,  226.  tQog__JlHStuth. 

ad  II.  14,  226  p.  970,  nach  anderer  Überliefe- 
rung daselbst  Sohn  des  Eleuther  genannt, 
worin  Gruppe,  Gricch.  Mylhol.  u.  Selig iuusgesch. 
S.  212  Bezieliung  auf  das  boiotische  Eleutherai 
erkennt;  vgl.  Sustath.  ad  Od.  5,  50  p.  1522. 
Et.  Mng)i.  s.  v.  Ilitgia).  Autocbtbon  von  Kma- 
thia,  Anton.  Ltb.  Transf.  9;  Pellaeer,  Ovid. 
Met.  5,  302;  Bruder  der  Metbone  (Stadtname 
in  Bieria)  Gert.  Horn,  et  Hes.,  Schal,  i/e.s'.  Op. 
p.  32  Gaisf.  Et.  Magn.  s.  v.  IIlsqIk.  Als  \^er- 
treter  der  Musenverelirung  seines  Landes  Sohn 
des  Linos  [Gert.  llom.  et  Hes.,  Ghara.r  b.  Suid. 
s.  V.  E.  H.  G.  3,  641  31.,  Schal.  Hes. 

Op.  a.  a.  0.)  sowie  Vater  des  Oiagros  und  der 
Kalliojje  {Gert.)-,  mir  Oiagros  erwähnt  von  Suid., 
nur  Kalliojie  Saus.  9,  30,  4.  Dichtete  zuerst 
auf  die  Musen,  J’lut.  de  uius.  3;  führte  den 
Dienst  der  neun  Musen  aus  Makedonien  in 
Thespiai  ein  und  gab  ihnen  Namen,  Saus.  9, 
29,  3.  Siese,  Eieckeisens  Jahrb.  (1877)  S.  239. 
Sohn  des  Apollon,  Serv.  ad  Verg.  Ecl.  7,  21. 
Vgl.  Labeck,  Aglaaph.  1,  322 If.,  IVelcker,  Ep. 
Gycl.  1,  147,  Art.  Orpheus  Bd.  3 Sp.  1073  f.  — 
2)  Sohn  des  Magnes  und  der  Meliboia  (Stadt- 
name in  Magnesia  südöstlich  vom  Ossa).  Liebe 
zu  ihm  üöfste  Aphrodite  der  Kleio  ein,  aus 
Zorn  darüber,  dafs  sie  ihr  die  Liebe  zu  Adonis 
vorgeworfen.  Aus  dieser  Verbindung  entsprang 
Hyakinthos.  Apollod.  1,  3,  3.  Über  den  Stamm- 
baum 8.  31iiller,  Orcham.  S.  456  f Gerhard, 
Griech.  3Iythol.  2,  224.  [J.  Ilberg.] 

Pietas.  Mit  den  Worten  pius  und  pietas 
bezeichnet  der  Khmer  dasjenige  Verhalten  des 
Menschen,  durch  w'elches  dieser  allen  seinen 
l’llichten  gegen  die  Gottheit  und  gegen  die 
Mitmenschen  im  vollen  Umfange  und  in  allen 
Stücken  gerecht  wird.  Als  pietas  adversus  deas 
{Cic.  de  fin.  3,  73;  de  dayno  sua  107;  vgl.  de 
nat.  deor.  1,  116:  est  enim  pietas  iustitia  ad- 
versum  deas)  berührt  sich  ihr  Begriff  sehr  nahe 
mit  dem  der  religia  (jj/etas  et  religio  verbunden 
z.  B.  Gic.  de  rep.  1,  2;  de  leg.  2,  26;  de  har. 
res^).  19;  ^'err.  4,  12;  pietas,  sanctitas,  religio 
de  nat.  deor.  1 , 3 ; pietas  et  sanctitas  de  off. 
2,  11),  durch  welchen  er  allmählich  in  der 
Weise  zurückgedrängt  wird,  dafs  sich  pietas 
mehr  und  mehr  auf  die  Bezeichnung  des  pflicht- 
mäfsigen  iind  einwandfreien  Verhaltens  der 
Menschen  untereinander,  speziell  solcher, 
die  durch  die  Bande  des  Blutes  oder  der  Ehe 
mit  einander  verbunden  sind,  einschränkt;  vgl. 
Gic.  de  inr.  2,  66  i^vgl.  161):  religianem  eam, 
quae  in  metu  et  caerimonia  dcorum  sit,  appellant, 
pietatem , quae  erga  patriam  aut  pjarentes  aut 
alios  sanguine  coniunctos  officium  conservare 
moneat;  qxirt.  orat.  78:  iustitia,  eaque  erga  deos 
religio,  erga  parentes  pietas  . . . nominatur ; de 
rep).  6,  16;  iustitiam  cole  et  pietatem,  quae  cum 
magna  in  parentihus  et propnnquis,  tum  inpatria 
maxima  est  (singulär  ist  die  Top.  90  gegebene 
LTnterscheidung  atque  etiam  aequüas  tripertita 
dicitur  esse,  una  ad  superos  deos,  altera  ad 
manes,  tertia  ad  homines  pertinere ; prima  pietas, 
secunda  sanctitas,  tertia  iustitia  aut  aequitas 
nominatur , welche  Schütz  aus  diesem  Grunde 
streicht) ; sie  wird  daher  oft  mit  andern  Eigen- 
schaften, die  man  seinen  Mitmenschen  gegen- 
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über  übt,  zusammengestellt,  mit  gratia  {Cie.  de 
inv.  2,  66),  fides  [Gic.  part.  orat.  78.  Syr.  sent. 
app.  44  Mibb.:  patri  qrietatem,  amicis  praestahh 
fidem),  amicitia  {Euer.  3,  83 f.).  Nur  in  diesem 
engeren  Sinne  ist  Pietas  ursprünglich  personi- 
hziert  und  unter  die  Götter  aufgenommen  wor 
den.  Die  Personifikation  findet  sich  schon  bei| 
Slautus  (sicher  Cure.  639;  o Sietas  mea,  serm 
me,  quando  ego  te  servavi  sedulo,  vielleicht  auch 
Asin.  506  und  Bacch.  1176),  fehlt  dann  abei 
in  der  augusteischen  Poesie  gänzlich,  nm  weiter 
hin  bei  Seneca  {Shaedr.  903;  Thyest.  249.  559 
vgl.  Octavia  160.  911),  Statins  {Theb.  10,  780 
11,  98),  der  anknüpfend  an  die  ovidischen  Versi 
metam.  1,  149  f.  oicta  iacet  pjietas  et  virgo  caed' 
madentes  idtima  caelestum  terras  Astraea  reliqui 
die  summa  deum  Sietas  (silv.  3,  3,  1)  mit  Vor 
liebe  der  Astraea -Iustitia  (Dike)  gleichsetz 
(sde.  3,  3,  1.  5,  2,  92.  5,  3,  72.  89),  und  Clau 
dian  an  zahlreichen  Stellen  zu  erscheinen  (m 
liufin.  1,  53;  paneg.  in  Alanl.  Theod.  168;  d 
VI  consul.  Honor.  586),  häufig  mit  anderer 
Personifikationen  wie  Virtus,  Fides,  Concordia 
Clementia,  Constantia  u.  a.  verbunden.  Unte 
den  Eigenschaften,  propter  quae  datur  homin 
ascensus  in  caelum  uncl  denen  darum  Borna 
dedicata  publice  templa  sunt,  nennt  Cicero  [d 
leg.  2,  11.  28)  Pietas  neben  Mens,  Virtus  un(| 
Fides.  Der  Tempel  der  Pietas,  auf  den  Cicer 
hier  anspielt,  lag  vor  der  Porta  Carmentali 
am  Fonim  holitorium  und  war  von  M.’  Aeihu 
Glabrio  im  J.  563  = 191  in  der  Schlacht  gege 
Antiochos  bei  den  Thermopylen  gelobt  un* 
bald  darauf  begonnen,  aber  erst  zehn  Jahr- 
später  von  dem  gleichnamigen  Sohne  des  Gt 
nannten  als  Duovir  aedi  dedicandae  geweit 
worden  {Lir.  40,  34,  4 ff.  aedes  duae  eo  am 
— d.  h.  S.  Gornelio  Lentulo  31.  Baebio  Tau 
philo  consulibus  — dedicatae  sunt,  una  . . 
altera  in  foro  holitorio  Sietatis.  eam  aedem  d 
dicavit  31.’  Acüius  Glabrio  dimmvir  statuau 
que  auratam  — eine  statua  aurata  equestr 
macht  daraus  Val.  31ax.  2,  5,  1,  der  die  Stel 
nachlässig  ausschreibt  und  die  Daten  des  G‘ 
löbiiisses  und  der  Weihung  miteinander  ve 
wechselt  — , quae  pjrima  omnium  in  Italia  e 
statua  aurata,  piatris  Glabrionis  posuit.  is  ero 
qui  iptse  eam  aedem  voverat,  quo  die  cum  re; 
Antiocho  apud  Thermopylas  depugnasset,  loa 
reratque  idem  ex  senatus  consulto).  Der  Anla 
des  Gelöbnisses  ist  nicht  bekannt  (eine  Ve 
mutung  darüber  bei  lUmoM-a,  Religion  u.Kultf 
d.  Börner  S.  275),  apokryph  ist  jedenfalls  d 
von  Festus  p.  209  und  Slin.  n.  h.  7,  121  (m 
diesem  übereinstimmend  Val.  3Iax.  5,  4, 
der  aber  den  Tempel  nicht  erwähnt;  Quel 
beider  sind  wahrscheinlich  die  Exempla  d> 
Cornelius  Nepos,  vgl.  F.  31ünzer,  Beitr. 
Quellenkritik  d.  Naturgesch.  d.  Slinius  S.  326 
mit  einer  wesentlichen  Abweichung  erzähl 
Geschichte  von  dem  Beweise  ganz  aufsergewöh 
liclier  pietas,  den  eine  Tochter  dadurch  gelieft 
habe,  dafs  sie  ihren  im  Gefängnis  schmachte 
den  V ater  (so  Festus,  die  Mutter  nennen  Flini 
und  Valerius  31aximus)  mit  der  Milch  ihr 
Brüste  am  Leben  erhalten  habe:  das  ist  d 
vielfach  bezeugte  Geschichte  von  der  'säuge 
den  Tochter’  (vgl.  G.  Knaack,  Zeitschr.  f.  n 
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gleich.  Litt.-Gesch.  N.  F.  12,  460  ff.),  die  in  der 
hellenistischen  Litteratur  und  Kunst  auf  den 
Namen  von  Mykon  und  Pero  geht  (P«/.  Max. 
5,  4 ext.  1.  Hygin.  fab.  254;  pompejanische 
Wandgemälde  Helbig  nr.  1370,  SogUano  nr.  599 
und  neuerdings  im  Hause  des  M.  Lucretius 
Froiito  mit  beigeschriebenein  lateinischen  Epi- 
gramm, Notiz,  d.  Scai'i  1900,  199,  vgl.  Buccheler, 
Rhein.  Mus.  56,  1901  S.  156.  A.  Mau,  Röm 


republ.  Rom.  1,  539  nr.  1),  deren  Vorderseite  einen 
nach  rechts  gewandten  Frauenkopf  mit  Diadem, 
Ohrringen  und  Halsband  und  dabei  die  Bei- 
schrift PIETAS  zeigt;  aus  welchem  Grunde  der 
Münzmeister  den  Kopf  der  Pietas  auf  seine 
Münzen  setzte,  wissen  wir  nicht,  welche  Art 
von  pietas  aber  gemeint  ist,  zeigt  die  Ue.vers- 
prägung,  die  einen  der  frommen  Brüder  von 
Katana  darstellt,  wie  er  seinen  Vater  auf  den 
Mitteil.  10,  1901  S.  351;  pompejanische  Terra-  lo  Schultern  vor  einem  Ausbruche  des  Aetna  rettet. 


cotten  Röm.  Mitteil.  13,  1898  S.  20)  und  hier 
mit  der  Tempelgründung  in  gar  keinen  inneren 
Zusammenhang  gesetzt  ist  (nach  Plinius  steht 
der  Tempel  an  der  Stelle  des  Gefängnisses, 
nach  Festus  dort,  wo  die  fromme  Tochter  ge- 
wohnt hatte).  Wenn  Plinius  die  Stiftung  des 
Tempels  C.  Quinctio  M.’  Acilio  coss.  d.  h.  (wenn 
wir  T.  Quinctio  hersteilen)  004  ==  150  ansetzt, 
so  mufs  das  auf  einem  Irrtum  entweder  von 
ihm  oder  seiner  Quelle  beruhen;  denn  die  neuer-  20  Mannes,  Babeion  a.  a.  0.  1, 
dings  von  R.  Delbrück  (Die  drei  Tempel  am  273  nr.  38,  nicht  als  Pietas 
Forum  holitorium  in  Rom  [Rom  1903]  S.  0) 
vertretene  Ansicht,  dafs  es  sich  um  zwei  ver- 
schiedene Tempel  handele,  ist  dadurch  aus- 
geschlossen, dafs  Festus  den  Tempel,  an  dem 


Ein  ganz  ähnlicher  Kopf  erscheint  auf  den  von 
Q.  Caecilius  Metellus  Pius  im  sertorianisclieu 
Kriege  (anders  A.  Kluegmann,  Ztschr.  fNumism. 
8,  1881  S.  08,  kaum  mit  Recht)  geprägten 
Denaren  (=Abb.  2.  Babeion 
a.  a.  0.  1,  275  nr.  43.  44; 
dagegen  ist  die  Frau  auf 
dem  Zweigespann  auf  äl- 
teren Denaren  desselben 


1)  Denar  des  M.  Herennius  {Bahelon,  Monn,  de  la  rSp. 

Rom.  1,  nr.  1). 

die  Legende  haftete,  ausdrücklich  als  aedem 
consecratam  ab  Acilio  bezeichnet.  Zur  Zeit  des 
Plinius,  vielleicht  schon  zu  der  seines  Gewährs- 
mannes, war  der  Tempel  verschwunden  (ubi  40  1 35  E.  Aristot.  hist.  anim. 


zu  erklären,  vgl.  Mommsen, 

Ztschr.  f.  Numism.  2,  1875  2)  Denar  (Avers)  des 

S.  43) : zwar  fehlt  die  Bei-  Meteiius  Pius 

Schrift,  aber  die  schon  durch  i^^teion  a.  a.  0.  i,  275 

das  Cognomen  Pius  nahe 

gelegte  Deutung  auf  Pietas 

wird  sicher  gestellt  durch  das  Beizeichen  des 

Storches;  denn  die  ciconia  pietaticultrix  (Publ. 

30  Syr.  frg.  8 Ribb.)  begegnet  als  Symbol  der 
Pietas  sowohl  auf  den  noch  zu  erwähnenden 
Denaren  des  M.  Antonius  als  vereinzelt  noch 
in  der  Kaiserzeit  (z.  B.  Cohen,  monn.  imper.^ 
Adrien  nr.  1032 — 1036).  Er  war  vielleicht  im 
Kultbilde  eines  der  beiden  genannten  Tempel 
der  Göttin  als  Begleiter  beigegeben,  auf  Grund 
des  vielfach  bezeugten  Volksglaubens,  dafs  der 
Storch  als  svasßiararov  f,äcov  seine  alten  Eltern 
ernähre  (Aristoph.  Av.  1353  ff.  Plat.  Alcib.  1, 


nunc  Marcelli  theatrum  est),  er  war  den  Plänen 
Caesars,  der  für  die  Erbauung  des  späteren 
Marcellustheaters  hier  ganze  Gebäudekomplexe 
abbrechen  liefs  (Cass.  Dio  43,  49,  3),  zum  Opfer 
gefallen.  Daher  suchen  wir  seinen  Stiftungs- 
tag vergeblich  in  den  Hemerologien  der  au- 
gusteischen Zeit.  Wohl  aber  bezeugen  diese 
I die  Existenz  eines  andern  Tempels  der  Pietas 
j in  derselben  Stadto-egend,  beim  Cirkus  Flami- 


9,  615  b 23.  Plin.  n.  h.  10, 
63.  Aelian.  nat.  anim.  3,  23. 

10,  16.  Bahr.  13  und  mehr 
bei  A.  Alarx,  Griech.  3Iär- 
chen  von  dankbaren  Tieren 
S.  53  Anm.  2).  In  ganzer 
Figur  begegnet  uns  Pietas, 
durch  Beischrift  gesichert, 
als  Reversbild  einerseits  auf 


nius,  dessen  Stiftungstag  auf  den  1.  Dezember  50  den  von  Sex.  Pompeius  nach 
! fiel  (fast.  Amit.  C.  I.  L.  1^  p.  335:  Neptuno 
Pietati  ad  circOum)  Plaminfium))  und  den  Ob- 
seguens  bei  Gelegenheit  eines  Prodigiums  be- 
reits im  J.  663  = 91  erwähnt  (Obsequ.  54  [114] 
aedis  Pietatis  in  circo  P’laminio  clausa  fulmine 
icta;  da,sselbe  Prodigium  meint  Cic.  de  dicin. 

1,  98).  Über  die  Auffassung  des  Gottesdienstes 
in  diesen  Tempeln  fehlt  es  uns  begreiflicher 
Weise  an  Zeugnissen,  dafs  aber  die  Göttin  nicht 


3)  Denar  (Reversä)  des 
L.  Antonius  {Bahelou 
a.  a.  0.  1,  173  nr.  43). 

der  Schlacht  bei  Munda  in 
Spanien  geschlagenen  Münzen  (=  Abb.  3. 
Babeion  a.  a.  0.  2,  350  nr.  16.  17),  anderer- 
seits auf  den  Denaren,  die  L.  Antonius  als 
Konsul  im  J.  713  = 41  im  Namen  seines 
Bruders,  des  Triumvirn  M.  Antonius,  2}rägen 
liefs  (Babeion  a.  a.  0.  1,  173  f.  nr.  43 — 46);  die 
Göttin  ist  stehend  in  voller  Gewandung  dar- 
gestellt, auf  den  Münzen  des  Pomjjeius  trägt 


als  Repräsentantin  allgemeiner  Frömmigkeit,  60  sie  im  linken  Ann  ein  Scepter,  in  der  Rechten 


sondern  treuer  und  aufopferungsfreudiger  An- 
hänglichkeit zwischen  Verwandten,  insbesondre 
Eltern  und  Kindern,  verstanden  wurde,  zeigen 
die  Münzen  mit  der  Darstellung  der  Pietas, 
die  sie  durchweg  in  diesem  Sinne  darstellen. 
Die  ältesten  sind  wohl  die  Denare  des  M.  Heren- 
nius etwa  aus  dem  ersten  Jahrzehnt  (=  Abb.  1) 
des  ersten  Jhdts.  v.  Chr.  (Babeion,  Monn,  de  la 


einen  Ölzweig,  auf  denen  des  Antonius  in  der 
Linken  ein  Füllhorn,  in  der  Rechten  auf  dem 
einen  Münztypus  (nr.  45.  46)  einen  undeutlichen 
Gegenstand,  den  man  für  einen  kleinen  Altar 
mit  brennender  Flamme  erklärt,  auf  dem  andern 
(nr.  43.  44)  ein  Steuerruder,  das  auf  eine  Ver- 
mengung der  Begriffe  von  Fortuna  und  Pietas 
hinweist  (Eckhel,  Doctr.  num.  6,  43);  der  Storch 
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steht  auf  dem  letztgeiiaimten  Tyj^us  zu  Füfsen 
der  Göttin,  auf  dem  andern  sind  auf  dem  Rande 
des  Füllhorns  zwei  Störche  sichtbar.  Der  Sinn 
des  Bildes  der  Pietas  auf  den  Münzen  beider 
Männer  ist  völlig  klar:  Sex.  Pompeius  fühi-te 
das  Cognomen  Pius  und  hat  mit  der  gleichen 
Beziehung  wie  das  Bild  der  Pietas  auch  die 
Darstellung  pii  f ratres  von  Katana  auf  seine 

Münzen  gesetzt  {Babeion  a.  a.  0.  2 , 353  f. 
nr.  25 — 27),  hei  Munda  hatten  die  Pompejaner 
unter  der  Parole  Pietas  {Evatßit(x  Appian.  h.  c. 
2,  104,  vgl.  EcJihel  a.  a.  0.  6,  28)  gelochten; 
L.  Antonius  aber  hatte  geradezu  Pietas  als 
Cognomen  angenommen,  ölcc  t))v  nQÖg  rbv  aö'tl- 
cpov  ivGtßeiav  {Cass.  Dio  48,  6,  4).  Warum 
der  Cäsarmörder  D.  Postumius  Albinus  Bruti  f. 
den  Kopf  der  Pietas  (nach  rechts,  mit  Diadem, 
Olu-gehänge  und  Halsband,  Beischrift  PIETAS) 
auf  die  A^orderseite  seiner  während  des  muti- 
neusischen  Krieges  gei^rägten  Denare  {Bahelon 
a.  a.  0.  2,  384  nr.  10)  setzte,  ist  nicht  so  sicher 
zu  ermitteln;  wahrscheinlich  will  er  damit  auf 
seine  Anhänglichkeit  an  seinen  Adoptivvater 
A.  Postumius  Albinus,  Cos.  655  = 99,  hinweisen, 
dessen  Kopf  er  ebenfalls  auf  seine  Denare  ge- 
setzt hat  {Bahelon  a.  a.  0.  S.  385  nr.  13). 

In  der  Kaiserzeit  hat  Tiberius  grofsen  Wert 
darauf  gelegt,  seine  Sohnestreue  gegenüber 
Livia  durch  Denkmäler  der  Pietas  zu  dokumen- 
tieren; Zeugnisse  dafür  sind  sowohl  Münzen, 
die  auf  der  A^orderseite  das  verschleierte  Haujjt 
der  Kaiserin  Mutter  mit  der  Beischrift  PIETAS 
tragen  {Eckhel  a.  a.  0.  6,  150  1'.;  vgl.  ebenda 
157  die  Älünze  von  Cäsaraugusta  in  Spanien, 
die  auf  der  A^orderseite  denselben  Kopf  mit 
der  Beischrift  PIETATTS  AVGVSTAE,  auf  dem 
Revers  einen  Tempel  mit  viersäuliger  Front, 
olfenhar  der  Pietas,  zeigt),  als  die  Altarinschrift 
C.  I.  L.  6,  562  Pietati  Augustae  ex  s(enatus) 
c(onsulto),  qnod  factum  est  Z).  Haterio  Agrippa 
C.  Sulpicio  Gallo  cos.  Ti.  Claudius  Caesar  Aug. 
Germayiicuspmnt.max.trib.pot.IIIcos.IIIimp.IlI 
p(aterj  p{atriae)  dedicavit,  aus  welcher  heiTor- 
geht,  dafs  bei  der  schweren  Erkrankung  der 
Livia  im  J.  22  {Tac.  ann.  3,  64)  ein  Altar  der 
Pietas  geloht  wurde,  dessen  Einweihung  aber 
aus  uns  unbekannten  Gründen  erst  durch  Clau- 
dius im  J.  43  erfolgte;  auf  denselben  Anlafs 
hat  mit  vollem  Rechte  A.  Mau  {Pompeji  hi 
Lehen  und.  Kunst  S.  102,  vgl.  Röm.  Mitteil. 
7,  1892  S.  116)  die  Weihung  des  Gebäudes  der 
Eumachia  am  pompejanischen  Forum  zurück- 
geführt, dessen  Inschrift  lautet : Eumachia  L. 
f.  sacerd(os)  puhl(ica)  nomine  suo  et  Al.Numistri 
Trontonis  fdi  chalcidicum  crgptam  porticus  Con- 
cordiae  Augustae  Pietati  sua  pequnia  feeit  ea- 
demque  dedicavit  {C.  I.  L.  10,  810  = Dessau 
3785),  während  die  Münzen  des  jüngeren  Drusus 
mit  dem  verschleierten  Frauenkopf  und  der 
Inschrift  PIPITAS  {Cohen,  Aled.  imp.  1^,  170  f. 
nr.  1,  vgl.  Eckhel,  D.  N.  6,  150)  vielmehr  auf 
dessen  Sch wiegei'mutter  Antonia  sich  zu  beziehen 
scheinen  {v.  Ballet,  Ztschr.  f.  Nmnism.  6,  18-79 
S.  61  f.).  In  ähnlichem  Sinne  ist  auch  das 
Reversbild  der  von  Antoninus  Pius  nach  der 
Konsekration  der  Sabina  geschlagenen  Münzen, 
ein  Altar  (der  Sabina)  mit  der  Umschrift 
PIETATI  AVG  {Cohen  D,  252  nr.  56.  Eckhel, 


4)  Münze  der  Matidia  {Cohen,  MM. 
imp4r.‘^  2,  102  nr.  10). 


D.  N.  6,  522),  sowie  die  Beischrift  PIETAS 
neben  der  Darstellung  eines  Tempels  (wohl  des 
Hadrian  und  der  Sabina)  auf  den  Münzen  des- 
selben Kaisers  {Cohen  nr.  618,  vgl.  Eckhel  D.  N. 
7,  22)  und  seiner  Gattin  {Cohen,  Faustine  mere 
nr.  253 — 255)  zu  verstehen.  Andre  Bedeutung 
hat  das  Bild  der  Pietas  Augusta  auf  den  Münzen 
der  Frauen  des  kaiserlichen  Hauses,  auf  denen 
sie  zwischen  zwei  Kindern  stehend,  oft  auch 
10  ein  drittes  auf  dem  Arme  haltend  dargestellt 
ist:  so  auf  Münzen  der  Matidia  (=  Abb.  4. 
Cohen  nr.  8 — 12), 
der  Sabina  {Cohen 
nr.  52 — 55),  der 
jüngeren  Faus- 
tina  {Cohen  nr. 

173  f.,  vgl.  An- 
tonin le  Pieux 
nr.  620— 632)u.  a., 

20  sitzend  mit  einem 
Kinde  zu  Füfsen 
schon  auf  denen 
der  Diva  Domi- 
tilla  {Cohen  1^, 

426  nr.  4)  und  der 
Domitia  {Cohen 
1-,  536  nr.  12);  die  Beziehung  auf  die  Stiftung 
von  alimenta  für  unversorgte  Kinder  hat  bereits 
Eckhel  {D.  N.  6,  468.  7,  40)  richtig  erkannt. 
30  Unter  den  sonstigen  Typen  der  Pietas  verdient 
neben  der  häutigen,  aber  wenig  signifikanten 
Darstellung  einer  sitzenden  Frau  mit  Scepter 
und  Patera  (z.  B.  Cohen,  Adrien  nr.  1037  ff. 
1045  ff.;  Sabim  nr.  48  ff.;  Antonin  le  Pieux 
nr.  633)  insbesondere  ein  zuerst  auf  den  Mün- 
zen Traians  {Cohen  nr.  199 — 201)  auftreten- 
der und  nachher  mit  einigen  Variationen  sehr 
häufig  wiederkeh- 
render (z.  B.  Cohen, 

10  Adrien  nr.  1021  ff. 

1040  ff.;  Antonin  le 
Pieux  lU’.  597  ff.; 

Alarc  Aurele  nr. 

464  f.)  Typus  Erwäh- 
nung, in  dem  die 
Göttin , verschleiert 
und  mit  Scepter  und 
Patera  ausgerüstet, 
vor  einem  Altar  steht 
50  und  in  dessen  Flam- 
me libiert  (=  Abb.  5) 

Da  auf  Münzen  des 
Commodus  diese  Darstellung  anstatt  der  ge- 
wöhnlichen Legende  PIETAS  oder  PIETAS 
AVG  die  Umschrift  AA^CTOR  PIETAT(?'s/trägl 
{Cohen  nr.  31 — 34,  vgl.  Eckhel  D.  N.  7,  118). 
so  dürfen  wir  diesen  Typus  durchweg  auf  diel 
Fürsorge  der  Kaiser  für  die  öffentliche  Gottes- 
verehrang  beziehen,  und  demgemäfs  auch  die 
60  stadtrömische  Inschrift  aus  dem  J.  99  n.  Chr 
C.  I.  L.  6,  563  Pietati  imp(eratoris)  Caesarh 
Divi  Nervae  fd(ii)  Nervae  Trakmi  Aug.  Germ 
p(ont.)  m(ax.)  tr.  p.  III  cos.  II  p.  p.  exsfenatus; 
c(onsulto)  in  demselben  Sinne  verstehen,  zuma 
Traians  cura  sacrorum  auch  sonst  bekannt  is) 
(vgl.  C.  I.  L.  6,  962).  Die  Beischrift  PIETA! 
AVG  neben  den  Emblemen  der  fünf  amplissiim 
sacerdotum  collegia,  die  sich  seit  Marc  Anre 


5)  Münze  der  Lucilla 
{Coheti^  nr.  53). 


Pietas 


Pilumnus 
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(Cohen  nr.  450  if.,  vgl.  J£cJchel  T).  N.  7,  46)  auf 
den  Münzen  der  Cäsaren  zur  Erinnerung  an 
ihre  Aufnahme  in  die  Pricstertünier  findet, 
weist  nicht  sowohl  auf  den  Gottesdienst,  als 
vielmehr  auf  das  innige  Verhältnis  zwischen 
dem  Princeps  und  dein  Cäsar  hin,  und  sjiäter 
ist  die  wesentliche  Aufgabe  der  mit  dem  Stem- 
pel PIETAS  geschlagenen  Münzen,  das  gute 
Einvernehmen  zwischen  Mitregenten  zu  be- 
zeugen; Beispiele  bieten  die  Münzen  des  Ma- 
ximus und  Balbinus  mit  dem  Symbol  zweier 
verschlungener  Hände  und  den  Beischriften 
Amor  mutuus  Augg.,  Caritas  nmtua,  Augg., 
Fides  mutua  Augg.,  Pietas  rmitua  Augg.  (Eehhel 
D.  N.  7,  305  f.)  oder  die  des  Valens  mit  den 
stehenden  Figuren  der  drei  Kaiser  Valens, 
Gratianus  und  Valentinianus  II  und  der  Um- 
schrift PIETAS  ■ DDD  • NNN  ■ AVGVSTORVM 
(Eckhel  D.  N.  8,  154  f.).  Dieselbe  Beziehung 


; lassen  auch  manche  der  Pietas  geweihte  In- 
schriften erkennen,  z.  B.  C.  I.  L.  3 Suppl.  6807 
(aus  Antiochia  Caesarea  in  Pisidien)  Pietati 
Augustorum  nostrorum  Val(erius)  Diogenes  v. 

\ p.  [prjaes(es)  provin(ciae)  Pisid(iae)  un^C.I.L. 

14,  2856  ^ Dessau  376  (Praeiieste) : Pietati  For- 
^ tunae  Primig( eniae)  votis  susceptis  salois  Augustis 
M.  Aurelio  Antonino  et  L.  Aelio  Aurelio  Qom- 
modo  Fortunatas  verna  disp(ensator)  eorum 
i u.  s.  w.,  vom  10.  August  179.  Sonst  aber  findet 
1 sich  Pietas  augusta  ganz  ebenso  wie  die  blofse 
Pietas  auf  Inschriften  vielfach  ohne  jede  Be- 
j Ziehung  auf  das  kaiserliche  Haus  auf  Grab- 
; und  Ehrendenkmälern,  in  denen  die  zwischen 
I dem  Geehrten  und  dem  Errichter  bestehende 
Anhänglichkeit  eigens  hervorgehoben  werden 
soll  (darum  auch  Pietas  in  Grabgedichten, 
Buecheler,  Anth.  epigr.  nr.  963,  7.  1552  B 1), 
am  häufigsten  in  Spanien  (z.  B.  C.  I.  L.  2,  3265 
aus  Castulo:  Pietati  Aug(ustae).  Quod  Cor(nelia) 
j C.  f.  Marußla  matejr  posituram  se  ordini  Ca- 
\ stulonensium  r[.  . .]  promiserat  in  memoriam 
L.  Cor(nelü)  Marulli  fili  sui,  hoc  donum  illius 


C.  Cor(nelius)  Bellicus  heres  eins  ex  arg(enti) 
lihris  c(entum)  dfedit)  d(edicavit)  editis  circen- 
sibus;  ähnlich  C.  I.  L.  2,  332.  396.  1474.  1611. 
1663.  8,  1473).  Manche  Inschriften  lassen  in 
ihrer  Kürze  oder  Verstümmelung  die  näheren 
Beziehungen  nicht  erkennen  (C.  I.  L.  3 Suppl. 
14526.  8 Suppl.  15849.  9,  2112)  oder  es  fehlt 
uns  die  Kenntnis  der  zum  Verständnis  nötigen 
Tatsachen,  z.  B.  bei  C.  I.  L.  11,  4772  (Altar 
aus  Spoletium):  Pietati  [C.l  Calvisi  C.  f.  Sabini 
patro  nicos.  VII  vir (i)  epid(onnm)  cur.  max.  oder 
dem  jetzt  im  Lateran  befindlichen  Rundaltar 
aus  Veii(  (=  Abb.  6j,  der  eine  genaue  Nachbil- 
dung des  auf  dem  römischen  Forum  befind- 
lichen Puteal  Libonis  darstellt  mit  der  Inschrift 
Pietatis  sacrmn  (C.  I.L.ll,  3779  = Dessau  3791 ; 
Abbildungen  Monum.  d.  Inst.  4,  36,  vgl.  Canina, 
Annali  d.  Inst.  1846,  244  ff.  0.  Jahn,  Der.  d. 
säehs.  Gesellsch.  d.  Wissenseh.  1861,  316  zu  Taf. 
8,  4.  Benndorf-Schoene,  Lateran  nr.  440.  Helbig, 
Führer^  nr.  706).  Die  neuerdings  in  Gerasa 
gefundene  verstümmelte  Weihung  [Piejtati  et 
[ PJudicitiae  (C.  I.  L.  3 Suppl.  14156' = Dessa« 
3792)  gilt  vielleicht  einer  Kaiserin  (die  Zusam- 
menstellung von  pietas  und  pudor  hat  schon 
Ennius  trag.  282  Bibb.,  vgl.  Ter.  Ilec.  152. 
Euer.  3,  83  f.) , auf  dem  Mainzer  Legionsaltar 
vom  28.  März  229  n.  Chr.  (Westd.  Zeitschr.  11, 
298  = K.  Korber,  Böm.  Inschriften  des  Mainzer 
Museums  [Mainz  1897 1 nr.  15,  vgl.  A.  von 
Domaszewski,  Beligion  d.  röm.  Heeres  [Westd. 
Ztschr.  14]  43,  welcher  Pietati  leg(ionis)  XXII 
jxr( imig eniae ) [Alexandr(ianac)J  p(iae)  f(idelis) 
et  honori  aquilae  geweiht  ist,  verhält  sich  die 
Pietas  legionis  XXII  zu  dem  Beinamen  derselben 
pia  fidelis  (vgl.  auch  die  Wiener  Fibula  mit 
leg.  XXII md [Pie] tas  augustta)  C.I.Ij.  3 Suppl. 
13557)  ebenso  wie  die  Pietas  auf  den  Münzen 
des  Q.  Caecilius  Metellus  und  Sex.  Pompeius 
zu  dem  von  diesen  Männern  geführten  Cog- 
nomen  Pius  (oben  S.  2502).  [Wissowa.] 
Pikoloos  (IJixoloog),  einer  der  Giganten, 
der  aus  dem  Kampfe  der  Giganten  gegen  die 
Götter  entflohen  nach  der  Insel  der  Kirke  kam 
und  diese  zu  vertreiben  suchte,  aber  von  Helios, 
dem  Vater  der  Kirke,  getötet  wurde;  aus  seinem 
Blute  soll  das  Kraut  fiülv  gewachsen  sein  xal 
xlrj&ijvai  . . . gäXv  did  rbv  (ubXop  grot,  noXa- 
gov  iv  a Ansaat’  6 Qgd’aig  yLyag.  sivea  Sa  (xvtm 
avUog  i'xalov  yäXccxxL  d'id.  xov  avaXövta.  Xavxbv 
"nXiov,  ß^av  Sa  gfXcavav  Seä  r'o  rov  yLyavrog 
gäXav  alga,  fiXi^ccvSQOg  6 Tldqnog  bei  Eust. 
ad  Hom.  Od.  1658,  48  ff.  Nach  Hercher,  Jahrb. 
f.  Philol.  Suppl.  1,  272  (vgl.  290  nr.  13)  ist  so- 
wohl der  Name  des  Giganten  Pikoloos  als  auch 
der  des  Gewährsmannes  Alexandros  v.  Paplios 
eine  schwindelhafte  Erfindung  des  Ptolemaios 
Chennos.  Sollte  der  Name  IhxoXoog  vielleicht 
im  Anklang  an  die  (Ilvf  öXögv  (Hes.  Theog. 
326)  gebildet  sein?  [Höfer.J 

Pilosi,  rauhhaarige,  bocksgestaltige  Alp- 
dämonen, Belegstellen  und  Näheres  bei  Boscher, 
Ephialtes  63  f.  [Höfer.J 
Pilumnus  (Püuminus,  Non.  Alarc.  p.  528 
[d/erefer]  = 2 p.  185  \_Mueller'])  und  Picumnus 
(Picumimis,  Non.  Marc.  a.  a.  0.;  Pitmnnus, 
Serv.  A.  9,  4;  Interpol.  Sero.  A.  10,  76),  [zur 
Erklärung  dieser,  der  Form  nach  alten  Parti- 
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cipialbildungeu  vergleiche  man  die  von  Peter 
Bd.2  Sp.  215  angeführte  Litteratiir],  Die  älteste 
uns  erhaltene  Erwähnung  dieses  Uötterpaares 
ist  die  von  Serrius  Fahius  Pictor,  (Jons.  619/135 
(bei  No».  3Inrc.  p.  518  [iifcrc.]  = 2,  170,  171 
\31ueller]  Fahius  Pictor  . . . iuris  pontificii  lih.  3; 
Pilnmus  et  Picumus).  Ungefähr  gleichzeitig 
interessierte  sich  L.  Calpurnius  Piso,  Cons. 
634/120,  für  die  Etymologie  von  Pilumnus 
{Interpol.  Serr.  Ä.  10,76:  Piso  [ait]  Pilmmmm 
dictum,  quia  pellat  mala  infanfiae).  Das  ur- 
sprüngliche Faktum  ist  also  für  Piso  die  Hilfe  des 
Gottes  gegen  Krankheiten  der  Kinder  — darauf 
gründet  sich  sein  mifslungener  etymologischer 
Versuch.  Die  meisten  uns  erhaltenen  Nach- 
richten scheinen  auf  Varro  zurückzugehen. 
Ihm  zufolge  hat  Romulus  den  Kult  des  Pi- 
lumnus eingesetzt  {Min.  Fel.  (kt.  25,  8 [da- 
raus Cypr.  Id.  4,  2,  5]).  Die  Quelle  des  3Iin. 
P'el.  war  Varr.  Antiq.  Dir.  lib.  1,  vgl.  Ayahd,  2 
Varronis  Antiquitatum  Berum  Pi.vinarum  Uh.  1, 
15  u.  s.  w.  p.  157.  158.  Wertvoller  ist  eine  auch 
aus  Varro  stammende,  sich  auf  den  Kultus  des 
Pilumnus  beziehende  Nachricht,  worin  Pilumnus 
als  Schützer  der  neugebornen  Kinder  gegen  die 
Angriffe  des  Walddämons  Silvanus  erscheint 
(Augustin,  C.  D.  6,  9 [aus  T «rro  Antiq.  Div.  14; 
vgl.  Ayahd  a.  a.  0.  p.  177 1:  mulieri  fetae  post 
quirtum  tres  deos  custodes  commemorat  [Varro] 
adhihere,  ne  Silvanus  deus  per  noctem  ingre-  3 
diatur  et  vexet;  eorumque  custodmn  signifi- 
candorum  causa,  tres  homines  noctii  circuire  li- 
■mi)Hi  domus  et  primo  limen  seciiri  ferire,  qwstea 
pilo,  tertio  deverrere  scopis,  nt  Ins  datis  culturae 
signis  deus  Süvanus  proliiheatur  intrare,  quod 
neque  arhores  caeduntur  ac  putantur  sine  ferro, 
neque  far  conficitur  sine  p)ilo,  neque  fruges  coa- 
cervantur  sine  scopis;  ah  liis  autem  trihus  rehus 
tres  nuncupatos  deos,  .bdercido)iam.  a securis 
intercisione , Pilumnum  a pilo,  Deverram  ah  i 
scopis,  ([uilius  diis  custodibus  contra  vim  dei  Sil- 
vani  feta  conservaretur).  [Vgl.  Roscher,  Fphialtes 
90f.  [ Diese  Auffassung  des  Pilumnus  scheint 
derjenigen  ähnlich  zu  sein,  die  dem  Piso  bei 
seiner  oben  angegebenen  Etymologie  vorge- 
schwebt hat.  Auch  das  Paar  Pilumnus- 
Picumnus,  nannte  Varro  geradezu  ‘infantium 
deos  (bei  Inteipol.  Serv.  A.  10,  76)  und  con- 
jugales  deos  {Interpol.  Serv.  A.  9,  4;  vgl.  Non. 
3iarc.  p.  528  [il/erc.]  = 2 p.  158  [3luell.]),  t 
auch  beschrieb  er  den  Ritus  in  seinem 
Werke  de  vita  popruli  Romani  {\g\.  Non.  3Iarc. 
a.  a.  0.;  Varro  de  vita  qwpuli  Romani  lih.  2: 
natus  si  erat  vitalis  ac  suhlatus  ah  ohstetrice, 
statuehatur  in  terra,  ut  a.spiceretur,  nnm  rectns 
esset;  deinde  dis  coniugalihus  Pilumino  et  Pieu- 
ini'no  in  aedihus  lectus  sternchatur ; vgl.  Varro 
bei  dem  Interpol.  Serv.  A.  10,  76).  Die  sonstigen 
Zeugnisse  bestehen  gröfstenteils  aus  etymolo- 
gischen Versuchen  und  sind  ziemlich  wertlos.  i 
Man  brachte  den  Namen  (wie  schon  Varro,  vgl. 
die  oben  angeführte  Stelle  aus  Augustin)  mit 
pnlum,  Mörserkeule,  zusammen  und  zwar,  indem 
man  ihn  zum  Erfinder  des  pilum  machte 
{Interpol.  Serv.  A.  10,  76:  propter pilum  inventum 
. . . ita  appellatus  est;  Plin.  N.  H.  18,  10;  um- 
gekehrt soll  die  Mörserkeule  nach  ihm  benannt 
sein;  (Sery.  vi.  9,  4 : ah  ipso  et  qnlum  dictum,  est; 
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Isidor.  4,  11,  5),  ja  überhaupt  zum  Erfinder  des 
Getreidestampfens  {3Iart.  Cap.  2, 158,  vgl.  Serv. 
A.  9,  4).  Die  Behauptung  (bei  Interpol.  Serv.  A. 
10,  76),  er  sei  mit  Stercutius  identisch,  ist  un- 
kontrollierbar und  scheint  auf  Verwechslung 
zu  beruhen  (vgl.  Art.  Picus).  Bei  Vergil  ist 
Pilumnus  Ahnherr  und  zwar  Grofsvater  des 
Rutulerfürsten  Turnus:  Verg.  A.  10,  75.  76. 
10,  619.  9,  3.  4.  12,  83  und  Interpol.  Serv.  zu  der 
erstgenannten  Stelle.  Die  Genealogie  ist:  Pi- 
lumnus, Daunus,  Turnus.  Bemerkenswert  ist, 
dafs  Pici^mnus  bei  Vergil  nie  vorkommt  — 
wohl  aber  Picus.  Von  Picumnus  wufste  man 
weit  weniger  zu  erzählen.  Auch  er  wurde  als 
Erfinder  des  Düngens  aufgefafst  und  mit  Ster- 
culinius  identifiziert  {Serv.  A.  9,  4).  Abgesehen 
von  den  Stellen,  wo  er  zusammen  mit  Pilumnus 
genannt  wird,  kommt  er  nur  einmal  vor  (bei 
Non.  3Iarc.  p.  518  [ilferc.]  = 2, 170.  171  \AIuell.], 
wo  er  dem  picus  gleichgestellt  wird;  selbst  an 
dieser  Stelle  ist  Pilumnus  in  einem  Nebenzitat 
vorhanden.  Endlich  versuchte  man  die  beiden, 
Pilumnus  und  Picumnus,  durch  Gleichsetzung 
mit  Castor  und  Pollux  zu  erklären  {Interpol. 
Serv.  A.  9 , 4).  Trotz  des  engen  Zusammen- 
hanges von  Pilumnus  und  Picumnus  darf  man 
wohl  fragen,  ob  vielleicht  die  Verbindung  nicht 
erst  eine  Erfindung  der  Späteren  ist.  Zwar  er- 
scheinen die  zwei  Namen  zusammen  in  einem 
Zeugnisse  aus  dem  zweiten  vorchristlichen  Jahr- 
hundert (bei  Servius  Fahius  Pictor  a.  a.  0.)  und 
doch  mag  das  Wesen  der  zwei  Götter  schon 
damals  sehr  unklar  gewesen  sein.  Varro  scheint 
die  Verbindung  angenommen  zu  haben.  Be- 
trachten wir  aber  das  Wesen  des  Picumnus, 
so  sehen  wir  nichts  andres  als  ein  Schatten- 
bild, einen  Doppelgänger  des  Picus.  Das  ein- 
zige Mal,  wo  Picumnus  ohne  Pilumnus  vor- 
kommt (iSV-H.  Älarc.  p.  518  [ilferc.]),  wird  er 
I mit  Picus  identifiziert  und  von  Aemilius  3Iacer, 
dem  Freunde  Vergils,  unter  die  di  agrestes 
gestellt  (auch  Picus  wird  von  Augustin,  C.  R. 
18, 15  als  deus  agriculturae  erwähnt),  und  selbst 
wo  er  mit  Pilumnus  erscheint,  ist  die  einzige 
sich  speziell  auf  ihn  beziehende  Aussage  — 
seine  Verbindung  mit  dem  Düngen  — ein  Zug 
des  Picus. 

Vgl.  aufser  der  am  Schlüsse  des  Artikels 
Picus  angeführten  Litteratur:  Peter,  Bd.  2 
\ Sp.  213  ff.  Wissoiva,  Bel.  u.  Kultus  d.  Rom. 
196.  357,  1.  [Carter.] 

Piliis(?).  Nach  Hygin.  f.  273  p.  147,  20 
Schm,  tötet  Kyknos,  der  Sohn  des  Ares,  bei 
den  Leichenspielen  des  Pelias  t Pilum  tDiodoti 
filium.  Für  Pilum  vermutet  Engelmann  Bd.  2 
Sp.  1691,  13fif.  (s.  V.  Kyknos)  Lycum.  [Höfer.] 

Pimpleis,  -ides,  {Thynlrik,  -ISsg),  Beiname 
der  Musen  von  dem  Orte  IliyTtla  oder  JT/u- 
Ttlsiu  am  Nordostfufse  des  Olympos  bei  Dion 
3 in  Pierien,  wo  sie  verehrt  wurden  und  Orpheus 
gelebt  haben  soll,  nlpitlu  Stroh.  10,  3,  17; 
nlpTtltia  Callim.  hymn.  in  Del.  7 ; Lykophr. 
275;  Strab.  7 p.  330  fr.  17;  9,  2,  25;  Nom. 
Dionys.  13,  428;  Hygin.  Fab.  14  p.  44  (nach 
Konjektur);  die  Gegend  ThyrtlHäg  Schol.  Apoll. 
Rhod.  Argon.  1,  25  (JT.  ^(ogiov  xara  nisgiccv' 
ol  ds  Öqos  ©gängg,  ol  ds  xyrivriv  xal  xwyyv 
xf]g  rhsgias).  Von  einem  Felsen,  oxoitii] 
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hifinlriis,  bei  dem  Kalliope  den  Orpheus  gebar, 
ipricht  wie  dieses  Apolloniosscliolion  der  Dichter 
leibst  a.  a.  0.;  vgl.  Schol.  Callim.  hymn.  in  Del.  7 
.UtfiTcXeia  OQog  0Qccnrjs,  Isqov  3Iovßüiv).,  Tzetz. 
d Lykophr.  275  (Ttohg  %al  dpog  nai  KQrjvrj 
llccusSoviccg),  Thunlriig  äx(>}]  Ktym.  May)i.  s.  v. 
\llyag.  Man  wird  sich  daran  erinnern  müssen 
lei  der  Erklärung  von  Catull.  105:  Mentula 
\ matur  Pimpleum  scandere  montem.  Für  die 


9,  2.-1,  3 erhielt  Pindaros  den  gleichen  Anteil 
beim  Opfer  wie  Apollon,  wobei  der  Priester 
zu  rufen  pflegte:  TIlväciQog  ('tiI  tö  Sstnvov  tS) 
d'sm  bez.  UivSaQog  i'rco  inl  th  Shtivov  tov 
'fl’foö,  Du.st.  und  Thom.  May.  vit.  Find,  bei 
Wesfermaiin,  BiöyQacp.  p.  92.  Daraus  scliliefst 
En  mann,,  Kypros  u.  d,  Ursprung  d.  Aphrodite- 
l'ultus  in  Mcmoires  de  l’acad.  iniper.  d.  .Sciences 
de  St.  Fetershmirg  Ser.  VII  Tome  34  nr.  13  p.  54  f. 


Bezeichnung  einer  pierischen  Quelle  mit  Pim-  lo  ivgl.  F.  Duemmler,  Wochcnschr.  f.  klnss.  Phil. 
ileia  sind  die  Belege  jünger:  Stat.  Silc.  1,  4,  1887,  1315  = hl.  Schrift.  2,  2HCy),  dafs  Pindaros 

j.5f.  licet  enthea  vatis  excludat  Pimplea  sitim  ursprünglich  ein  in  Delphi  mit  Apollon  zu- 


|ec  conscia  detur  Pirene  (wo  Vollmer  im  Kom- 
\ientar  S.  286  unter  Pimplea  die  Muse  ver- 
I landen  wissen  will),  ebd.  2,  2,  36  f.  mihi  si 
\mctos  Helicon  indulgeat  amnes  et  superet  Pim- 
\lea  sitim.  Hesych.  s.  v.  TlinXeiaL'  cd  Movaai.  iv 
bi)  Mccxsöovi-uro  ’OXvyiug,  anb  xQpvpg  UinXsiccg-, 
I ’cst.  Pimpleides  Alusae  a fonte  Macedoniaedictne 


saramen  verehrter  Heros  gewesen  sei,  den  man 
später  wegen  der  Namensgleichheit  mit  dem 
Dichter  identifiziert  habe,  vgl.  aber  auch  Bd.  1 
Sp.  2523,  62  ff.  Die  von  Plut.  de  ser.  num.  vind. 
13  erwähnte  Sitte,  den  Nachkommen  des  Pin- 
daros Anteil  an  den  apollinischen  Theoxenien 
zu  seVien,  erklärt  Enmann  für  einen  Versuch, 


\ropter  liquoris  eins  unicam  subtilitatem-,  vgl.  20  die  aus  dem  oben  erwähnten  Verhältnis  zwi- 


'orphyrio  ad  Hör.  carm.  1,  26,  9.  Allerdings 
j ird  der  von  TtianXpiii  gebildete  Ortsname  mit 
jem  Quellenreichtum  der  Gegend  zusammen- 
jängen.  Maafs,  Orpheus  S.  136f.  148  kon- 
batiert  neben  dem  makedonischen  Pimpla- 
rimpleia  ein  thrakisches  am  Pangaion,  vgl. 
jazu  oben  0.  Gruppe  unter  Orpheus  § 26. 

I Das  Epitheton  IIigTtXgldfg  für  die  Musen 
it  durch  die  hellenistischen  Dichter  beliebt 


sehen  Pindaros  und  Apollon  sich  ergebende 
Schwierigkeit  zu  umgehen.  [Höfer.l 

PiiideneticifV).  Ein  topischer  Beiname  der 
Lares  steckt  in  der  bei  Chaves  lAcpiae  Flaviae 
in  Tarraconensis)  gefundenen  Inschrift  0.  I.  L. 
2,  2471.  Obige  Namensform  schlägt  Hübner 
zweifelnd  vor  für  für  das  überlieferte  FINDL- 
NEHCIS.  [M.  Ihm.] 

Pindos  (Hivdog),  Sohn  des  Makedon,  Enkel 


eworden;  damals  sang  Knllimachos  Hymn.  1 30  des  Lykaon.  Einer  gewaltigen  Schlange,  die 


lovacn  TOV  aoidbv  o pr\  TlipTtXsiav  aeiarj 
"ovaiv.  Daher  haben  es  die  Römer,  z.  B.  Hora- 
ius  Carm.  1,  26,  9 Pimplei  (Pimplea  die  Hss.) 
nlcis;  Mart.  11,  3.  — In  dem  Drama  Jdcpvtg 
i;  ÄtTvtQßpg  des  Sositheos  kam  Thaleia  Pim- 
leia  {HignXpLcc)  vor  als  Geliebte  des  Daphnis, 
ie  von  Räubern  entführt  und  dem  Phryger- 
önige  Lityerses  mit  Herakles’  Hilfe  entrissen 
ird;  vgl.  Schol.  Theocr.  8,  1 und  Serv.  ad 


er  auf  der  Jagd  an  getroffen,  die  ihm  aber 
kein  Leid  zugefügt  hatte,  brachte  er  von  Zeit 
zu  Zeit  seine  Jagdbeute,  so  dafs  diese  grofse 
Anhänglichkeit  an  Pindos  zeigte.  Als  er  aber 
von  seinen  drei  neidischen  Brüdern  im  Walde 
heimtückisch  erschlagen  wurde , eilte  die 
Schlange  herbei,  tötete  die  Mörder  und  hielt 
Wacht  bei  der  Leiche  ihres  Lieblings,  bis 
dessen  Verwandte  herzukamen.  Nach  Pindos 


\lrg.  Ecl.  8,  68;  Maafs,  Orpheus  S.  147,  36.  — 40  soll  der  gleichnamige  Flufs  in  Lokris  (oder 


impleides,  Pimpliades  Varro  del.l.  6,2;  Hiu 
Io.  Tzetz.  de  metr.  (Gramer,  Anecd. 
bxon.  3 p.  302,  18).  Vgl.  Pipleia.  [J.  Ilberg.] 

I Pinakos  (nlvanog),  ein  anderer  Name  für 
1'olydoros,  den  Sohn  des  Kadmos  und  der 
ilarmonia,  Schol.  Eur.  Phoen.  8.  [Stoll.] 

I Pinalos  {TUvaXog).  Sohn  des  Tremiles  und 
'er  Praxidike,  Bruder  des  Tloos  und  des  Kra- 
jos,  Polycharmos  in  der  Inschrift  aus  Sidyma 
I ei  Benndorf-Niemayin,  Reisen  in  Lykien  und  50 
\Iarien  S.  77  nr.  51 B.  Quelle  für  diese  Genea- 
logie des  Polycharmos  ist  nach  Stemplinger, 
\ltudien  zu  den  ’E&vixd  des  Steph.  v.  Byz. 
Progr.  Maximilian-Gymn.  München  1902)  S.  31  ff. 
lekataios.  Bei  Panyasis  fr.  17  Hübner  aus 
'teph.  Byz.  s.  v.  TQsgiXp  heilst  Pinalos  mit 
Vechsel  der  Liquida  Hivagog,  seine  Mutter 
'rasidike  eine  ogygische  (=  lykische,  Steph. 
iyz.  s.  V.  ’Slyvyia)  Nymphe;  als  weiterer  Bru- 


das  Gebirge:  Tzetz.  Chiliad.  4,  338)  benannt  sein, 
Ael.  hist.  an.  10,  48.  Tzetz.  a.  a.  0.;  vgl.  Schol. 
in  Tzetz.  Chil.  4,  333  bei  Gramer,  Anecd.  Ox. 
3,  357,  30.  [Höfer.] 

Pindiisa  scheint  der  Name  einer  iberischen 
Göttin  auf  der  spanischen  Inschrift  (’basis’), 
C. 7. i.  2,5876:  PINDVS^  | TORNVS  | I S A... 
IFundort:  Cabeza  del  Griego,  Conventus  Car- 
thaginiensis).  [M.  Ihm.] 

Pinos  (Jltros),  ein  Sohn  des  Numa,  von  wel- 
chem die  Pinarier  abstammen  sollten,  Plut. 
Num,.  21.  S.  Bd.  1 Sp.  2286,  44ff.  Sp.  2924ff. 

[Stoll.] 

Pion  (Hiav),  Berggott,  s.  Peion  und  Imhoof- 
Blumer,  Kleinasiat.  Münzen  1,  19  Anm.  zu 
nr.  8.  — Nicht  als  Berggott,  sondern  nur  als 
Beischrift  zu  dem  realistisch  dargestellten  Berg 
fafst  Ad.  Gerber,  Natur  per. ‘^onifik.  in  Poesie  u. 
Kunst  d.  Alten  (Jahrb.  f.  Phil.  Suppl.  13  [1882]) 


er  wird  noch  Xanthos  hinzugefügt, vgl.  7)'e««&er,  60  S.  313,  54  Hsicov  auf;  in  dem  dargestellten 


lesch.  der  Lykier  20.  Alle  genannten  Heroen 
ind  Eponymen  von  lykischen  Städten,  vgl. 
'trabo  14,  665.  Steph,  Byz.  s.  v.  Kgdyog.' 

[Höfer.] 

Pinaros  s.  Pinalos. 

Pindaros  (Hivdeegog).  Nach  Paus.  10,  24,  5 
efand  sich  im  Tempel  des  Apollon  zu  Delphi 
in  eiserner  ffpdrog  Thvdd.gov,  und  nach  Paus. 


Gotte  erkennt  er  einen  Flufsgott.  [Höfer  ] 
Pionis  (Tliovig),  ein  Nachkomme  des  Hera- 
kles, der  die  Stadt  Pioniai  in  Mysien  gegrün- 
det haben  sollte.  Paus.  9,  18,  3.  [Stoll.] 
Pipius.  Die  Inschrift  eines  kleinen,  bei 
Vallauris  (Alpes-Maritimes)  gefundenen  Altars 
Cin  colle  qui  dicitu.r  le  PiouleT)  lautet  C.  I.  L. 
12,  5722;  Pipio  v(ot.um)  s(olvit)  IfubensJ  m(erito) 
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Pipleia 

Nasidin  Epktesis.  Es  ist  wohl  irgend  ein 
topischer  gallischer  Gott.  Moirat,  Bvlletin 
cpigr.  5 p.  denkt  an  eine  Ahleitung  von 

pil>iare  (‘wimmern’,  Tertullkm)  ‘dieu  (£u,i  pre- 
skle  aux  vagissements  des  voneeau-fies’  nnd  ver- 
gleicht den  deits  Vagitauns.  [M.  Ihm.] 

Pipleia  (rünltia),  Nymphe,  Geliebte  des 
Diaphnis  (s.d.),  Serv.Vcrg.  Ecl.S,  08.  Eeitzmstein, 
Epigmnnn  ii.  Bl'olion  25'J;  s.  Pimpleis.  [Höfer.J 
Pipleiai  s.  Pimpleis. 

Pisa  (TIiGct),  Tochter  des  Endymion,  nach 
Avelclier  die  Stadt  Pisa  in  Elis  henannt  sein 
sollte,  Schol.  Theocr.  4,  2'J.  Schol.  Pind.  Ol. 
1,  24.  28.  [StolL] 

Pis(s)aios  i nia(a)cdos) , Beiname  des  Zeus  in 
Olympia,  Themist.  or.  16  j).  202h  = p.  247 
Dindorf,  dein.  Alex.  Strom.  7 ji.  800  Potter 
= 468  Migne.  Änongm.  Amhros.  in  Anecd. 
rar.  ed.  Sclwell- St  adern  und  1,  265,  80.  Anongm. 
Laurent,  ebeiid.  266,  70.  Schol.  Theolr.  4,  20. 
Stat.  silr.  3,  1,  140.  Theh.  1,  421.  Senec.  Agani. 
030  (006).  Greg.  JVaz.  or.  in  Jul.  1 p.  115 
Maar.  JVoim.  ^ibh.  ad  Greg.  or.  in  Jul.  1,  43 
vol.  36  3[igne  p.  1007.  Basil.  Mimim.  ebcnd. 
p.  IIOO.  Inschrift  aus  Milet:  Atbg  ’OXvgniov 
TliiGaiov,  C.  /.  G.  2,  2867.  Vgl.  die  Sessel- 
inschrift aus  dem  Dionysostheater  in  Athen : 
cpcaöi'vriis  Aibg  fx  Tllcgi,  C.  T.  A.  2,  283.  [Höfer.  | 
Pisaios  (I/iöarog,  Pisaeus,  von  der  tuskischen 
Stadt  Pisae),  ein  Tyrrhener,  Erfinder  der  Axt, 
der  Tuba  oder  Salpinx,  der  SchiSsschnilbel, 
Plin.  7,  57.  Idiot.  Lex.  s.  v.  AgGroGulTtiyxrui. 
3'Iüller,  Etni.Jer  1,  200.  2,  210.  [Stoll.J 

Pisides  {lliGid'iig),  Heros  Eponymos  der 
Pisider,  Eiist.  ad  Dionys.  Per.  868.  Seine 
Tochter  Kaldene,  auch  Chaldene  (s.  d.  und 
Trcuber,  Geschichte  d . Ixykier^S  Anm.)  genannt, 
war  von  Ares  oder  Zeus  Mutter  des  Solyinos, 
Etyin.  31.  721,  43,  wo  statt  KalSgvijg  Tfjs 
UigIov  zu  lesen  ist  LliaiSov.  Danach  ist  die 
verderbte  Stelle  bei  liuflnus,  Recognit.  10,  21 
zu  heilen:  (luppiter  rdtiat) . . . dialcenni  mjm- 
})hwm , ex  qua  nascitur  Olympos.  Die  Reco- 
gnitioncs  des  Rufinus  sind  bekanntlich  aus  dem 
griechischen  Texte  des  (Jlemens  Roinanus  über- 
setzt; in  den  Homilien  des  deinens  findet  sich 
nach  dem  jedesmaligen  Namen  der  Geliebten 
des  Zeus  die  Angabe  yg  (Name)  ylyrerai. 
An  unserer  Stelle  wird  gestanden  haben 
HZ  ZOATMOZ  ylyvtzca.  Nachdem  aus  Ver- 
sehen das  anlautende  Z von  Zolvyog  aus- 
gefallen war,  wurde  aus  Olvyog,  um  einen 
Sinn  zu  gewinnen , ’'Ohvfi7Tog.  Für  Chalceam 
(nach  Ruecheler,  Jahrh.  /'.  Phil.  105,  1872  S.  574 
= Xdlnticc)  wird  Chalcedonia  nach  Antimachos 
fr.  16  Rergh  2^,  202:  anb  ZoXvyov  rov  Aibg 
xct  Kaliydoviag  zu  lesen  sein.  Vgl.  Peisides. 

I Höfer.  I 

Pisidike  [ntaidr/.ri).  Münzen  von  Kibyra  in 
Phrygieu  trageu  über  einem  Korbe  die  Inschrift 
OEA  mCIAIKH,  Imhoof- Blumer,  Kleinasiat. 
3Iünzen  2,  525,  3;  vgl.  1,258,  31  Taf.  8, 17.  Nach 
Imhoof  525  ist  0td  niGidiH]  hlie  Bezeichnung 
der  Korb  und  Fackel  tragenden  Hekate  (?)  oder 
vielmehr  [vgl.  Pisidikoi  Theoi]  der  Hekate- 
Selene  (Roscher  Bd.  2 Mondgöttiu-  Sp.  3183), 
die  man  auf  kibyratischen  Münzen  der  Kaiser- 
zeit (Imhoof-Rl.,  Griech.  3Iiinzen  150  Taf.  10,11. 


Pistis 


ü 


fnv.  Waddington  nr.  5837  Taf.  15,  20)  öfters 
dargestellt  findet’.  [Höfer.] 

Pisidikoi  Theoi  (n.iGidiv.01  Iteoi)  begegnen  | 
auf  mehreren  Inschriften  aus  dem  heutigen 
Dodru  Agha  in  der  Nähe  des  alten  Termessos, 

C.  I.  G.  2,  4380  s = Papers  2,  28  p.  31  = 
Ramsay,  Cities  etc.  1,  271  nr.  05:  ti'  tig  xovzo 
zo  yrryiHov  ddiurjast,  ttscbv  Tli  G ib i nrnv  xs^a- 
Icoytvoiv  zv^oizov  (sic!),  Papers  2,  20  p.  31.  30 
10  p.  32.  Corr.  hell.  24  (1000)  p.  56.  57.  58.  Unter 
den  ttioi  UiGidiKOL  sind,  wie  aus  der  inhaltlich 
gleichen  Inschrift  (Papers  2,  31  p.  32)  hervor- 
geht, zwei  mit  den  griechischen  "Hhog  und 
Zth'jvy  identifizierte  barbarische  Gottheiten  zu 
verstehen,  vgl.  d.  Art.  Mondgöttin  3127,  20ff.l 

[Höfer.] 

Pisos  (UiGog,  Paus,  nlöog),  1)  Sohn  des 
Perieres,  Enkel  des  Aiolos,  Gemahl  der  Arka- 
derin  Olympia,  Gründer  von  Pisa  in  Elis,  Paus 
20  6,  22,  2.  Et.  31.  p.  623,  16.  673,  13;  dargestelll 
auf  dem  Kasten  des  Kyiiselos  in  Olympia. 
I‘aus.  5,  17,  2.  Bei  Schol.  Theocr.  4,  20  heifsl 
er  Sohn  des  Aphareus  (also  Enkel  des  Perieres)., 

S.  Peisos.  — 2)  Ein  König  der  Kelten,  Sohn 
des  hyperboreischen  Apollon,  welcher  Pisa  in 
Etrurien  gegründet  haben  soll,  Serv.  V.  Aen.  10, 
170,  [StolL] 

Pistios  (LUaziog),  Beiname  des  Zeus  als  det 
Hortes  des  Eides  und  der  Treue  (=  '"'Opatos), 

30  entsprechend  dem  römischen  Fidius,  der  auch 
Sancus  heilst,  Dion.  A.  R.  2,  40.  Anonym.  Laur. 
Anecd.  Schöll- Studemund.  1,  266,  78.  Varro  L.  L. 

4,  10;  vgl.  Eur.  3Led.  160.  Soph.  0.  C.  1767. 
Preller,  Gr.  3Iyth  ‘'  1, 151.  Rom.  3Iyth.^  2,  270f 
Lauer,  System  208.  S.  Dius  Fidius.  [StolL] 
Pistis  (UiGzig),  die  Göttin  der  Treue  und 
des  Glaubens,  yeydXr]  tttd?  genannt  bei  Theogn 
1137,  neben  Jixr]  angerufen,  Orph.  Hymn.prooim 
25.  Nach  Diogen.  2,  80.  Apostol.  4,  25  gahi 
40  es  in  Athen  ein  Isqov  nlazstog.  In  der  Pistis] 
deren  Statue  delische  Kompitaliasten  den  Göt-|' 
tern  weihen  (KopTtszahaGzal  ysvopsvoi  zip, 
niaziv  &£oig  avs9'r}xcn\  E.  Loeivy,  Inschr. griech 
Bildhauer  nr.  306  S.  218  f.)  erkennt  Hauvette  i 
Besnault,  Corr.  hell.  7 (1883),  12f.  die  römischf » 
Fides,  Dittenherger,  Sylloge  1-,  322  p.  511  Anm.  £i 
Anutuam  fidem,  quae  inter  cuiusvis  collegii  ' 
sodales  inter cedere  debet'.  Ein  Votivrelief  de] 
Kaiserzeit,  in  Rhodos  gefunden,  trägt  die  In- 
,i0  Schrift  ©tuv  IIIgziv  Zyiog  liQSvg,  Conze,  Arcli 
Zeit.  36  (1878),  163.  Königl.  3Ius.  zu  Berlin.D 
Beschreib,  d.  ant.  Skulpt.  269  nr.  716.  Auchj 
hier  läfst  es  sich  nicht  entscheiden,  ob  diej 
römische  Fides  (=  UiGzig,  Plut.  Num.  16.  Dwn 
Hai.  2,  75.  Dio  Cass.  45,  17)  gemeint  ist 
Auf  dem  Bd.  2 Sp.  3265/6  abgebildeten  Rehet 
des  Archelaos  von  Priene  (Literatur  b.  Loewy 
a.  a.  0.  nr.  207  S.  208)  ist  Hiazig  neben  ägszy,, 
Mvyyy  (vgl.  Bd.  2 Sp.  3070,  52  f.)  und  Zocpk 
60  dargestellt;  vgl.  Inscr.  Gr.  Ital.  et  Sied.  1206: 
p.  348,  Auf  Münzen  der  epizephyrischen  Lokrei  i 
bekränzt  nlazig  die  Pmyr],  Eckhel,  Doctr.  nwm.^ 
vet.  1, 176.  Cat.  of  greek  coins  in  the  Brit.  3Ius..'i 
Italy  365,  15 ; abgeb.  Head,  Hist.  num.  88  Fig.  50,| 
Gardner,  Die  types  of  greek  coins  pL  11,  34 1 
3Iacdonald,  Cat.  of  greek  coins  in  the  Hunter  \ 
Coli.  1, 137,  15  pl.  10, 1.  Baumeister,  Denkmäleij 
056  nr.  1126.  Vgl.  Fides.  [Höfer.] 


■r, 


Pisto  . . . 


Pittheus 
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Msto  . . (ritaTO  . .),  unvollständiger  Ama- 
z enname  auf  einer  Vase  aus  Tarquinii,  Corey, 
j Amazovum  mit.  fujuris  (Diss.  Berlin  18‘Jl) 
f40.  Pottier,  Vases  ant.  du  Louvre  2,  875 
]|-!3  mit  Litteraturangaben.  [Höfer.J 
’istoi’j  d.  i.  Müller  und  Bäcker,  Beiname 
( lupiter.  Als  solcher  hatte  er  auf  dem 
riiischen  Kapitol  einen  Altar,  welcher  am 
l|ttage  der  Vesta,  der  tierdgöttin,  geweiht 
sji  sollte.  Man  erklärte  den  Beinamen  durch 
c Legende,  dafs  die  von  den  Galliern  auf 
(!i  Kapitol  belagerten  Römer,  von  lupiter  im 
um  gemahnt,  alles  vorhandene  Getreide  zu 
1 t machten  und  die  Laibe  den  Feinden  auf 
1'  me  und  Schilde  warfen,  worauf  die  Gallier, 
i Glauben,  dafs  die  Belagerten  reichlich  mit 
Lirung  versehen  seien,  abzogen.  Ov.  P'ast. 
( 50ff.  Lactant.  1,  20,  33.  Vgl.  Bd.  2 Sp.  731,42. 
1 wahre  Grund  für  den  Namen  war  schon 
('  späteren  Römern  unltekannt.  Schwende, 
idh.  d.  Börner  S.  18  vermutet,  dem  kapito- 
1 sehen  lupiter  sei  der  Beiname  eines  Brot- 
ptes  gegeben  worden  mit  Bezug  auf  den 
1 uch,  dafs  den  Flüchtlingen  in  dem  Asyl 
n dem  Kapitol  Brot  verabreicht  worden  sei. 
liier,  Böm.  MythS  194  will  das  von  pinsere 
(I  tundere,  molere,  frangere)  abgeleitete  Wort 
clch  'Zerschmetterer,  Blitzschleuderer’  Über- 
seen; vgl.  aber  Jordan  a.  a.  0.  Hartung, 
l\ig.  d.  Börner  2,  48.  121.  [Stoll.] 
j’itane  {Ihrärrj),  1)  Tochter  des  Flufsgottes 
Ijrotas , von  Poseidon  Mutter  der  Euadne 
(|d.  1),  Find.  Ol.  6,  28  (4G)tf.;  sie  liefs  ihre 
Thter  entweder  aussetzen,  worauf  sie  Aipytos 
(|d.)  fand,  oder  heimlich  zu  diesem  bringen 
bol.  Find.  a.  a.  0.  46;  vgl.  47.  48.  51.  52. 
!j  nach  ihr  soll  das  lakonische  Pitane  be- 
ijmt  sein,  Schol.  a.  a.  0.  46.  In  dem  Sprich- 
V;  t Thr.ävri  eigi  (vgl.  Alkaios  fr.  114  p.  185 
h'gk*),  zu  dessen  Erkläning  es  heifst:  Xtyerai. 
iixara  räv  Ttvxvaig  avgqpogaig  TtSQiTtintövraiv 
<\i  xai  svTtQceyicag'  Ttcxgöaov  xal  ty  Tlirävr] 
rlxma  avvißt]  Ttgaygata,  mv  xal  HlldvLxog 
i 156)  gigvrytai'  (prjel  yag  avtgv  vnb  UsXccß- 
) ' &vÖQcc7todio&yvca  xal  ndliv  vnb  ’Egv&Qaiav 
{gsrgBcov,  Suid.  Phot.  Kullmer  a.  a.  0.)  Hbv- 
i 'aO'yvaL,  Zenoh.  5,  61.  Phot.  431,  7.  Suid. 
J' . Uiravr]  sigi.  Flut.  Prov.  Alex.  55  erklärt 
j Kidlmer,  Jahrh.  f.  kl.  Phil.  Sappl.  27  (1902), 
4 f wohl  nicht  mit  Recht  Pitane  für  'die 
1 'otastochter,  natürlich  nur  eine  Personifika- 
t|i  der  Eurotasstadt  Pitane’;  es  ist  doch  wohl 
( Stadt  in  Aiolien  gemeint,  Busolt,  Gr.  Gesch. 
1|  176  Anm.  3.  Toepffer,  Att.  Geneal.  199,  2. 
j'  Meyer,  Forsdi.  z.  alt.  Gesch.  1,  23,  1 (vgl. 
li  3),  Thraemer,  Pergamos  190.  270,  womit 
qh  die  Lesart  ’Eqstqi^cov  fällt.  Auch  Crusius, 
jj  träge  zur  griech.  Mythol.  7,  3 hält  es  für 
hirscheinlicher,  dafs  die  Stadt  gemeint  ist, 

0 keinen  Pall  aber  dürfe  man  an  die  Euro- 
t »chter  denken,  eher  noch  an  eine  Heroine 
< mysischen  Stadt  (s.  d.  Folg.),  — 2)  eine 

1 irerin  der  Amazonen,  Gründerin  der  Hafen- 
dt  Pitane  im  aiolischen  Mysien:  Diod.  Sic. 
55;  neben  ihr  werden  von  Diod.  a.  a.  0. 

1:  hKyme  und  Priene  die  ebenfalls  nach  ihnen 
kannte  Städte  gründeten,  erwähnt,  vgl. 
■\’pffer  a.  a.  0.  192.  [Höfer.] 


Pitaos  (niTuog),  ein  Phryger,  Freund  des 
Midas  (Midov  für  Myd'ov  Meinekc),  nach  wel- 
chem die  karische  Stadt  UltcIov  nbXig  benannt 
sein  sollte,  Steph.  B.  Tlizdov  [notig].  [Stoll.] 
Pithekos  (IliQ-ryxog),  König  von  Barbaren 
am  thrakischen  Bosporus,  nach  welchem  der 
dortige  Hafen  des  Pithekos  {Xigriv  TliAr]xov) 
benannt  sein  sollte,  Dionys.  Byz.  Anapl.  Bejspor. 
Thrac.  fr.  41  {Müller,  Geogr.  gr.  min.  2 p.  50); 
10  s.  Frick,  Conj.  in  Dion.  Byz.  Anapl.  etc.  Burg 
1865  p.  9.  Vgl.  Pithon.  [Stoll.] 

Pithon  (/7i'Vcor),  wahrscheinlich  Kurzform 
für  niQ-jjxog,  d.  i.  einen  häfslichen,  affenartigen 
Menschen.  So  wurde  Teiresias  genannt,  nach- 
dem ihn  die  argivische  Hera,  dei’en  Standbild 
er  verhöhnt  hatte,  in  einen  ävyg  dnöf\g  ver- 
wandelt hatte.  Vgl.  Sostratos  b.  Blustathios 
zu  Hom.  X 492  (p.  1665,  53):  gtra  6s  ravra 
Tov  G’ ’Agyei  dydXfiarog  Tt/g  'Hgag  xaraysX&ßav 
20  (Teiresias  als  Frauj  sig  drdgee  psTaßXy&iivai. 
ccsidfp  tilg  xal  nlAlara  X^ys6&ai.  S.  auch 
B.  Wagner  im  Hermes  Bd.  27  (1892)  S.  132 
u.  135.  [Roscher.  | 

Pithos  (TTiffog,  nlrffog),  1)  Heros  Eponymos 
des  attischen  Demos  Pithos  in  der  kekropiseben 
Phyle,  wo  die  ersten  Fässer  (ni&ot)  gemacht 
sein  sollten,  Steph.  B.  s.  v.  Toepffer,  Att.  Geneal. 
256.  — 2)  Ein  alter  Diener  des  Staphylos  und 
Botrys,  welcher  in  ein  Weinfafs  verwandelt 
30  wurde,  Nonn.  Dion.  18,  205.  338ff.  19.  38.  20, 
13.  127  ff.  B.  Köhler,  Über  die  Dionysiaka  des 
Nonnos  Ibt.  — 3)  Ein  Satyr  Pithos  oderPythos 
im  Heere  des  Dionysos,  in  Indien  von  Tektaphos 
im  Kampfe  erlegt,  Nonn.  Dion.  30, 138.  [Stoll.] 
Pittheis,  Beiname  der  Aithra  als  Tochter 
des  Pittheus  {Ov.  Her.  10,  131),  s.  Aithra. 

Pittlieiis  {HirMsvg),  Sohn  des  Pelops  und 
der  Hippodameia  oder  der  Dia,  Schol.  Find. 

01.  1,  144;  Für.  Med.  683;  Für.  Herakl.  207; 
40  Schol.  Furip.  Or.  5;  Tzetzes  Fxeg.  in  Biad.  68; 

Alant,  jjrov.  in  Paroemiogr.  Gr.  ed.  v.  Leutsch 

2,  94;  Ov.  met.  8,  622;  Herrscher  von  Troizen, 
Furip.  Med.  680;  Suppil.  4;  Paus.  1,  22,  2. 
Strabo  (8,  374)  erzählt,  Troizen  und  Pittheus 
seien  aus  der  Pisatis  eingewandert,  und  macht 
den  P.  zum  Nachfolger  des  Tr.  in  der  Herr- 
schaft. Genauer  berichtet  Pausanias  (2,  30,  8), 
Hyperes  und  Anthas,  Söhne  des  Poseidon,  hätten 
zwei  Städte  Hypereia  und  Aiitheiä  gegründet. 

50  Als  Troizen  und  Pittheus  zu  Aetios,  dem  Sohne 
und  Nachfolger  des  Anthas,  nach  Antheia 
kamen,  mufste  dieser  schliefslich  weichen. 
Nach  dem  Tode  des  Troizen  vereinigte  Pittheirs 
beide  Städte  zu  einem  Gemeinwesen,  das  er 
Troizen  benannte.  Hier  gründete  er  auch  den 
Tempel  des  Apollo  Thearios  {Paus.  2,  31,  6), 
den  Pausanias  für  den  ältesten  Tempel  hält. 
Des  Pittheus  Weisheit,  Kunst  der  Rede  und 
Sehergabe  waren  allgemein  berühmt.  Vgl. 
60  Theophrast.  b.  Schol.  z.  Furip.  Hippol.  264: 
ü)g  xd  FiOvepov  Xsyogsva  xal  JTirfffiag,  oiov 
^Mrjösv  d.yav’’ , 'Mijds  öixav  öxxdayg’.  Plutarcli 
{Theseus  3)  nennt  ihn  avrjQ  Xbytog  iv  xolg 
roxs  xal  ooepwxaxog  und  berichtet,  Hesiod 
habe  in  seinen  "Ep/,  xal  Hg.  sich  seiner  Weis- 
heit bedient.  Schol.  Für.  Hipp.  11  heifst  er 
aoepbg  xal  ^grjOgoXoyog  xal  isgbg  &solg.  Furip. 
Med.  686.  Nach  Walz,  Bhet.  Gr.  4,  43  hat 
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er  ein  Tjehrl)uch  iiher  die  Redekunst  g-e- 
schrielien  und  die  Menschen  darin  unterrichtet. 
PansoHiaf^  ('2,  31,  3)  erzählt,  dafs  er  iin  Temjiel 
der  Musen  zu  Trotzen  trelehrt  habe,  und  will 
sein  von  einem  Epidaurier  herausgegehenes 
Buch  selbst  gelesen  haben.  Pittheus  war  der 
Vater  der  Aithra  und  Rlrolsvater  des  Theseus, 
den  er  auch  erzog;  II.  3,  144;  Eustatli. 
p.  394;  Eur.  Herald.  207  fF.;  Eurip.  Hipp.  11 
und  24;  Diod.  Sic.  4,  50;  Quint.  Smyrn.  13, 
509 IF.;  Phifarch,  Hie.seus  4 und  34;  Hygiti. 
f.  14.  Über  die  Vermählung  der  Aithra  mit 
Aigeus  vgl.  ApoUod.  3,  15,  7 und  Hyyin.  f.  37. 
Audi  den  Hippolytos  (s.  d ) erzog  Pittheus,  da 
Theseus  denselben,  als  er  die  Phaidra  heiratete, 
um  Zwist  zwischen  den  Geschwistern  zu  ver- 
meiden, zu  ihm  schickte;  Paus.  1,  22,  2;  Schol. 
Eur.  Hipp.  11.  Das  Grab  des  Pittheus  wurde 
zu  Trotzen  gezeigt  (Paus.  2,  31,  3).  Darauf 
standen  drei  Throne  aus  weifsem  Steine,  auf 
denen  P.  mit  zweien  seiner  Räte  zu  sitzen 
pflegte,  wenn  er  Recht  sprach.  Vgl.  Schneide- 
win:  de  Pittheo  Troezenio.  Göttinger  Sommer- 
Katalog  von  1842  u.  d.  Art.  Theseus. 

[v.  Lichtenberg.] 

Nachtrag:  Sohn  des  Pelops,  Apollod.  Epit. 
Vat.  10,  1,  Vater  der  Aithra.  Palcchylid.  16,  34. 
Apollod..  Epit.  Vat.  6,  2.  Dio  Chrysost.  or.  11 
p.  184  Dindorf.  Auf  einer  Inschrift  aus  Trotzen 
heifst  dieses  &o^7Ttsiqcx  wöhs,  Corr. 

hell.  24  (1900),  202  nr.  JLO.  Fraenkel,  Tnscr.  Argo- 
lidis  798  p.  158.  Über  Dia  als  Mutter  des 
Pittheus  s.  Weizsäcker  ob.  Bd.  3 Sp.  1762,  35  ff. 
Toepffer.  Aus  der  Anomia  40.  v.  Wüamowitz, 
Homer.  Untersuch . 222  Anm.  15.  Doch  hat  wohl 
Dibbelt,  Quaest.  Coae  mythol.  41  Anm.  1 richtig 
erkannt,  dafs  bei  Schot.  Pind.  Ol.  1,  144,  der 
einzigen  Stelle,  auf  der  die  Annahme  beraht, 
dafs  des  Pittheus  Mutter  Dia  sei,  nicht  zu 
schreiben  sei  Atqsvs,  ©viargg  . . . Hird'svg  fjc 
(fx  ist  erst  ein  Zusatz  von  Heyne)  Aiag  p 
XQvatmtog  A^töxng,  sondern  HitQ-evg,  Aiag 

XQvaiTtnog  A^iöxps,  so  dafs  wir  statt  der 
angeblichen  Mutter  Dia  den  auch  sonst  be- 
zeugten Bruder  des  Pittheus,  den  Dias  (s.  d, 
nr.  3)  gewinnen.  Ülier  die  Beziehungen  des 
Pittheus  zu  Athen,  für  das  sich  aus  dem  Namen 
des  Demos  JT/ffog  bez.  Hird-ög  vielleicht  ein 
Demenheros  nl%-og  oder  HiO'ivg  erschliefsen 
läfst,  mit  dem  sich  Pittheus  ursprünglich  deckt, 
vgl.  Kirchner,  Attica  et  Pelop.  9 ff.  Osk.  Wulff, 
Zur  Theseussage  (Diss.  Dorpat  1892)  168f. 
M.  Mayer,  Gig.  u.  Titanen  29.  Maafs,  Gott. 
Gel.  Anz.  1889,  827.  v.  Wüamowitz  a.  a.  0. 
Der  Name  Pittheus  (Zusammenstellung  der  mit 
demselben  Stamme  gebildeten  Namen  bei  0. 
Hoffmann , Griech.  THal.  3,  608.  W.  Schulze, 
Kuhns  Zeitschr.  33  [1895],  236,  3.  Sohnsen, 
Phein.  Mus.  53  [1898],  137  ff.  58  [1903],  604.  1) 
bedeutet  nach  31.  3Iayer  a.  a.  0.  (vgl.  J.  u.  Th.  i 
Baunack,  Studien  auf  d.  Gebiete  d.  Griech.  19 
Anm.  1)  'Fichtenmann’,  nach  Pape- Benseler, 
der  es  mit  Curtius  von  nslQ'co  ableitet  und 
zu  matög  stellt,  'Gutrat’;  ähnlich  auch  Wulff 
a.  a.  0.  170,  nach  welchem  Theseus  'Thäter’, 
Pittheus  'Rater’  bezeichnet.  Nach  Angermann, 
J(dirb.  f.  Phil.  137  ('1888),  5 ist  Pittheus  Kurz- 
form zu  Pittakos.  Wenn  Pittheus  als  Hades- 
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richter  in  naher  Beziehung  zur  Unterwelt  i'TEjo 
De  sacris  Troezen.  40.  Toepffer  a.  a.  0.  40, 
steht,  so  kann  man  vielleicht  an  den  gleic 
bedeutenden  Beinamen  des  Hades  EvßovUvj 
EvßovXo:,  RovXtvg  erinnern.  Die  Ableitung  v< 
Sotm.sen  a.  a.  0.  53,  140ff.  von  einem  voran 
gesetzten  alten  Adjektivum  nlWog  — k| 
foed-us  'häfslich,  garstig,  abscheulich’,  wo:’ 
auch  TtiO'-rpiog  'Affe’  als  Sinnbild  der  Häfslic 
) keit  gehöre  fman  vgl.  synonyme  aiaxQog  in  d 
Namengebung:  Ai'axQon’.  ÄiuxQto^v,  Alexia 
ist  für  den  Heros  HixQ'tvg  wenig  bezeichnen 

Höfer.] 

Pitthos  s.  Pith OS. 

Pityoliani]»tes  (HtTvoKdpTcrpg),  Beiname  d 
Sinis  (s.  d.),  Plut.  Thes.  8.  Apollod.  3.  16, 
Hygin.  f.  38.  Strabo  9,  391.  Exc.  Straho  9, 
Luc.  V.  h,  2,  23,  Jupp.  trag.  21  bis  accus. 
Nicet.  Choniat.  De  3Ianuele  Com.  4 a.  E.  p.  1 
I ed.  Bonn.  Vgl  Theseus.  [Höfer.] 

Pityreiis  ( HiwQSvg).  ein  Nachkomme  des  Ic' 
König  in  Epidauros,  der  nach  dem  Einfall  d 
Dorier  in  den  Peloponnes  dem  Deiphontesn 
den  Argivern  nach  friedlicher  Übereinkm 
seine  Herrschaft  überliefs  und  mit  seinen  Bij 
gern  sich  in  Athen  niederliefs.  Sein  So 
Prokies  führte  Ionier  aus  Epidauros  nach  Sam 
Paus.  2,  26,  2.  7,  4,  3.  Müller,  Dorier  1,  f| 
Curtms,  Peloponn.  2,  426.  Bursian,  Geor 
2,  73.  [Stoll.] 

Pitys  (nlzvg),  eine  Nymphe,  von  Pan  (s. 
geliebt;  vor  seiner  Liebe  fliehend,  ward  sie 
eine  Eichte  ver-wandelt,  mit  deren  Gezweig  (ä 
sich  gerne  das  Haupt  schmückt,  Nonn.  Du 
2,  108.  118.  42,  259.  Lucian.  Deor.  Dial.22,^ 
Long.  Daphn.  et  Ohl.  2,  7.  39.  M.  Müll 
Essays  2,  142.  Alannhardt,  Antike  Wald- 
Feldkulte  131.  Vgl.  Pan  S.  1395.  [Stoll.] 

Pixodaros  (Ui^oäaQog),  s.  d.  Art.  Heros  Bd 
Sp.  2529  Z.  35 ff.  und  Bohde,  Psyche  2*,  355, 
Zum  Namen  vgl.  31.  3Iayer,  Hermes  27  (1891 
488.  P.  Kretschmer,  Einleitung  in  d.  Ges 
d.  griech.  Sprache  318f.  358.  [Höfer.] 

Plakia  (Hlama).  Nach  Apollod.  3,  12 
heiratet  Laomedon  die  Strymo,  die  Tochter  (j 
Skamandros,  -Kaxu  di  rirag  HXaxlav  t 
firgicog,  xaz  iviovg  ds  Asuxizcnov  (so  a 

TTTT 

cod.,  nur  im  Parisin.  steht  Xsvxl).  Seit  3Iezir 
(ad  Ovid.  I p.  355)  schreibt  man  statt  AsvxLitn^ 
Asvxizt%r]v  (s.  Leukippe  nr.  3 und  aufserd 
Tzetz.  Proleg.  Alleg.  lUad.  172:  6 Aaogidov^ 
vibg  nglapog  xai  AsvxLnnrjg).  Für  Azgicog  v 
mutet  Heyne  ad  Apollod.  a.  a.  0.  p.  753:  1 
zpicog,  Hercher:  ’Ozgiag,  was  Wagner  auf;] 
nommen  hat.  Doch  wäre,  wenn  Otreus  wi 
lieh  gemeint  ist,  die  Änderung  Herchers  ni'  - 
nötig,  da  nach  Etym.  M.  637,  3f.  (vgl.  3I<\ 
3Iayer,  Hermes  27  [1®92],  496)  Dzgsvg  c 
andere  Form  von  Azgsvg  ist  (vgl.  ’Ü^vlogUA 
log,  üsener,  Altgr.  Versbau  32).  Aber  gef 
Atreus- Otreus  als  Vater  der  Gemahlin  < 
Laomedon  lassen  sich  chronologische  Bedeut 
erheben:  Otreus  ist  nach  Schol.  Horn..  B-  ■ 

189  Sohn  des  Phrygerkönigs  Dymas,  also 
wenigstens  nach  Homer  {II.  16,  718)  — Bnn 
der  Hekabe,  der  Gattin  des  Priamos.  Dana 
wäre  also  eine  Schwester  des  Otreus  die  Gatf 
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2518 


2fi7 


ei)  Tochter  des  Otreus  die  Mntter  des  Pria- 
ini  eine  Schwierigkeit,  die  sich  freilich  durch 
di.  Annahme  beseitigen  liefse,  dafs  die  (Quelle 
Ai  Apollodor  Hekabe  nicht  als  Tochter  des 
D'ias,  sondern  des  Kissens  (s.  Hekabe-Kisseus) 
kä  te.  Aber  dann  bleibt  immer  noch  folgende 
Scjderigkeit : Im  Hymn.  Hoin.  3,  llltf,  ge- 
wil  t Aphrodite  als  Tochter  des  Otreus  dem 
ki|iises  ihre  Liebe;  diese  vermeintliche  Otreus- 
toier  wäre  also  eine  Schwester  der  Plakia; 
ist  her  Plakia  wirklich  Tochter  des  Otreus, 
so|ickt  sie  als  Gemahlin  des  Laomedon  eine 
öe  ration  höher  hinauf  als  ihre  vermeintliche 
Sc  ester.  Demnach  erscheint  Atreus-Otreus 
iüij'^ater  der  Gemahlin  des  Laomedon  kaum 
u).  ich.  Wie  steht  es  aber  mit  dieser  selbst, 
ml'Ttaxia?  Der  Name  könnte  an  das  an  der 
Pilontis  gelegene  TIlaKia  [Herod.  1,  57;  vgl. 
l’liiane)  erinnern,  das  vielleicht  zu  dem  phry- 
gi]ien  Reiche  des  Otreus  gehört  haben  mag; 
;>,t  die  Beziehung  zu  diesem  lllaxla  fällt, 
ff(|i  Otreus  als  Vater  der  Plakia  aufzugeben 
18)  Eine  weitere  Möglichkeit  wäre  der  Zu- 
,sa|nenhang  des  Namens  ID,axiar  mit  dem 
Bpe  nxdxog  oder  nidxiov  {Horn.  II.  6,  396. 

79.  Straho  13,  614.  Hesych.  s.  v.  Illdnog 
un|  ojfö  nXd-nco)  und  der  an  seinem  Fufse  ge- 
lej'ien  Stadt  0yßr)  ’TnonXcrM7\  oder  ’Tnonld- 


9yßca  {Horn.  11.  6,  397.  Demctrios  Skeps. 
Athen.  14,  644  a.  Tzetz.  Prol.  Alleg.  II. 
Lyd.  de  mens.  4,  18  p.  82  W%iensch),  einer 
idung  eines  Pelasgers  "ASgu^vg  {Schol. 
nl.  Hom.  11.  6,  397),  Adgdyvßtig  {Eust.  II. 
45),  Argdyovg  (Schol.  Ä.  D.  Hom.  II.  6, 
39j  Soll  man  Axgdyovg  als  Vater  der  Plakia 
fü  das  bei  Apollod.  überlieferte  ’Azgsvg  ein- 
661  n?  Als  Tochter  dieses  Atramus  wird  je- 
de Thebe  genannt,  die  Herakles  im  Wett- 
kajpf  gewann  und  nach  der  er  die  von  ihm  unter 
de  Phakionberge  gegründete  Stadt  Thebe 
Hjoplakie  nannte.  Ein  Name  niccKicc  scheint 
'i<;  auch  zu  finden  für  eine  Tochter  des  troi- 
sc|a  Kyknos,  des  Herrschers  von  Kolonai,  das 
na  Straho  13,  588  von  Troia  140  Stadien 
ernrnt  ist:  bei  Johannes  Sikeliota  ed.  Stary 
(Pgr.  Staats-Gymn.  Graz  1892)  S.  6 ist  über- 
lif  rt  T)jr  ^'vyariga  avvov  (des  Kyknos)  IlXd- 
Es  läge  nahe,  den  Namen  in  tlXaniav 
ziijorrigieren,  wenn  nicht  die  anderen  Quellen, 
diidiese  Tochter  des  Kyknos  noch  erwähnen 
A tz.  Proleg.  Alleg.  11.  877.  Joh.  Alalalas 
p.j26  = p.  99  ed.  Bonn.  Dictys  2,  13),  sie 
dl  einstimmend  rXavKri  nennen  würden.  Da- 
gCjn  erscheint  es  unbedenklich,  dafs,  während 
si'i  Anchises  einer  Tochter  des  Otreus  ver- 
iullt,  der  etwas  ältere  Priamos  eine  Schwester 
df;  Otreus  zur  Gattin  erhält.  Die  beiden 
)j'|in  des  troischen  Königshauses,  die  ältere 
'Pj  mos-Hektor)  und  die  jüngere  (Anchises- 
Ai|ias)  stehen  in  einem  gewissen  Gegensätze 
si'  eifersüchtig  gegenüber  (Hom.  II.  13,  460 ff. 
81;  vgl.  5,  265  ff.).  Auf  diesen  Gegensatz 
int  der  Dichter  des  Homer.  Hymnus  mit 
einahme  für  die  jüngere  Linie  anzuspielen : 
Pi'nos  hat  eine  Schwester  des  Otreus  zur 
O'iahlin,  eine  Tochter  des  Otreus  naht  sich 
in  I ehe  dem  Anchises,  aber  die  Otreustochter 
^tjuppt  sich  als  Aphrodite.  So  tritt  hier 


dieselbe  Parteinahme  für  die  jüngere  Linie 
hervor,  wie  in  den  Worten,  die  der  Dichter 
(II.  20,  306  ff.)  den  Poseidon  sprechen  lä.fst : 
rjArj  yug  Ilgtdyov  ysvsljv  r'ixArigs  Kgoviuiv  vvv 
6's  d'ij  AlvtLao  ßir\  TgAtaaiv  dvd'%u  nal  natdcoi’ 
Ttaid'tg,  rot  yesr  gtroniaHt  yivwvxui.  Will  man 
der  Überlieferung  bei  Joh.  Sikeliota  nicht  jedes 
Gewicht  absprechen,  so  dürfte  sein  IlXa-xA  mit 
der  andern  Überlieferung  PXavxr]  zusammen- 
10  gehalten  auf  ein  rXavy.Lu  hinweisen,  einen, 
wie  das  männliche  Glaukos,  für  die  Troas  auch 
sonst  bezeugten  Namen;  vgl.  Glaukia,  Tochter 
des  troischen  Skamandros,  Plut.  Qiiaest.  Gr.  41. 
P^erner  ist  nach  Kallimachos  (fr.  381  Schneider) 
bei  Schol.  Theokr.  13,  25  nXccvxia  (so  alle 
Handschriften,  s.  Dähner  p.  137,  nur  Zieglers 
Amhrosianus  hat  PXcevxia)  eine  der  Pleiaden, 
Tochter  der  Königin  der  Amazonen,  und 
diese  PXavxia  ist  wohl  identisch  mit  der 
20  Amazone  rXavxy,  Schol.  Townl.  Hom.  II.  3, 
189.  Hyg.  f.  163.  Klägmann,  Die  Amazonen 
53f.  Ist  aber  Glaukia  eine  Amazone  und  Tochter 
der  Amazonenkönigin,  so  liegt  es  am  nächsten, 
als  Vater  den  Ares  anzunehmen.  So  dürfte 
es  nicht  zu  kühn  sein,  bei  Apollod.  statt  IlXa- 
xiav  xi]v  ’ixgtmg  zu  schreiben:  PXuvxiav  xi]v 
"Agscog.  Dem  Einwurf,  dafs  Priamos,  der  nach 
unserer  Vermutung  ein  Sohn  einer  Amazone 
ist,  die  Amazonen  als  Bundesgenosse  der  Phryger 
30  bekämpft  (II.  3,  184  ff.),  läfst  sich  begegnen 
mit  dem  Hinweis,  dafs  die  Amazonenkönigin 
Penthesileia  nach  des  Arktinos  Aithiopis  dem 
Priamos  zu  Hilfe  kommt.  Bei  den  vielen  Be- 
ziehungen, welche  die  Amazonen  zu  lonien 
haben  (s.  Anaia.  Ephesos.  Penthesileia  [Bd.  3 
Sp.  1923,  2 ff.].  Toepffer  bei  Pauly -Wissowa 
Bd.  1 Sp.  1757L),  könnte  die  Amazone  Glauke- 
PlaukiaEponyme  des  ionischen Glauke  (Thuk.  8, 
79)  oder  Glaukia  (Steph.  Byz.)  sein.  [Höfer.] 

40  Plakiaue  (nXaxuxvrj),  Beiname  der  Götter- 
mutter nach  der  zwischen  Kyzikos  und  der 
Mündung  des  Rhy  ndakos  gelegenen  Stadt  Plakia ; 
ein  isgov  xyg  Myxgbg  xfjg  HXaxiavyg  befand 
sich  auch  in  Kyzikos,  C.  I.  G.  2,  3657.  Athen. 
Mitth.  7 (1882),  155  f.  Lollktg,  Der  Kult  der 
Kybele  aus  Plakia  in  Athen.  Alitth.  a.  a.  0. 151  ff. 
0.  Bubensohn,  Die  Alysterienheiliyt.  in  Eleusis 
u.  Samothrake  173  f.  221.  225.  Die  Vermutung, 
dafs  bei  Paus.  5,  13,  7 statt  nccaxfivyg  zu  lesen 
50  sei  nXaxLdvfig,  wie  auch  Lölling  a.  a.  0.  153 
noch  meinte,  ist  zurückzuweisen,  s.  Plastene. 

[Höfer.] 

Flanciana,  Beiname  der  Diana,  deren  Kult 
in  der  gens  Plancia,  wie  in  andern  Familien 
(Cie.  de  harusp.  resp.  15,  32)  wohl  besonders 
gepflegt  wurde,  auf  der  Inschrift  bei  Orelli 
nr.  2880.  Visconti,  AIus.  Pio-Clem.  2,  21  Anm.  a. 
Eckhel,  Doctr.  num.  vet.  5,  275.  Babeion, 
Alonnaies  de  la  republ.  Rom.  2,  317  f.  [Höfer.] 
60  Plaue  (UXavy)  oder  Pianos  (HXdvog),  der 
personifizierte  Irrtum  auf  dem  Pinax  des  Kebes 
(c.  5.  14.  17.  18).  [Höfer.] 

Planeten*)  (TtX(xvr\xd  [affT^a]  Plat.  u.  s.  w. 
jxXccvcöfitMx , nXa^oysvo:,  nXdvyxtg,  nXavyxcn 
[dffrf'osg] , Gegens.  anXcivT]  [daxgu],  ccnXccvslg 

*)  Die  Falmenkorrektur  dieses  Artikels  hat  Herrn 
Dr.  F.  Boll  in  München  Vorgelegen,  welcher  die  grofse 
Freundlichkeit  hatte,  mir  mehrere  sehr  wertvolle  Zu* 
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ciOTtQti),  ([stellae  erraticae,  errones,  errantcsy 
1111(1  riaueteugötter.  Um  die  an  die  Planeten 
geknüpften  religiösen  Vorstellungen  und  Mythen 
riclitig  zu  verstehen,  emjdiehlt  es  sich,  von  deren 
relativ  ältesten  echt  griechischen  Be- 
nennungen auszugehen. 

1)  Diese  sind  für  die  Venus,  den  gröfsten 
und  leuclitendsten  unter  ihnen*),  folgende: 

a)  'Ecoarpopog  (dor.  ’AoacpuQog):  Hom.  11. 

W 226:  ?/f(os  d’  (coacpOQOg  fiai  cpoiog  igtcov  Inl 
yatciv.  0(1.  V 93  : tvr  &6ty]q  vntQiOit  (padv- 
TKTog,  ug  Tt  pdliarcc  | dyyjll&n'  ipdog 

ijovg  iiQtyti’thjg.  Hesiod.  Theog.  381:  rovg  dh 
lUT  doTtQK  zixm’  'EcocqpoQOP  Hgiyiviia  [r® 
AotquIo}].  Pind.  I.  3,  42:  ’AcoacpoQog  O'agTog 
mg  äoTQOig  ai'  äXXoig.  Plat.  Tim.  38cff.  leg.  7, 
821c;  mehr  unter  Heosphoros  Bd.  1 Sp.  2036 
und  Phosphoros  Bd.  3 Sp.  2444 IF.  Nach  einer 
Lokalsage  von  Thor i kos  in  Attika,  dem  Wohn- 
sitz des  Kephalos,  war  der  durch  wunderbare 
Schönheit  ausgezeichnete  Philammon  (s.  d.)  ein 
Sohn  der  Philonis,  der  Tochter  des  Heosxdioros 
und  der  Kleoboia  (s.  d.):  Kononl;  vgl.  Toepffei\ 
Att.  Genezd.  258,  1.  Wüanwivitz,  Hermes  18, 
422,  3,  während  Hygin.  f.  161  statt  der  Kleo- 
boia die  Leuconoe,  Luciferi  filia,  nennt.  In 
einer  ganz  ähnlichen  Lokalsage  vom  Parnafs 
gilt  Autolykos  als  Sohn  des  Hermes  und  der 
Stilbe  oder  Tclauge,  der  Tochter  des  Heos- 
phoros {Scltol.  II.  K 267  u.  EusUdh.  z.  d.  St. 
p.  804,  26).  — Ovid  (Met.  11,  295 ff.)  und  Hygin. 
f.  200  dagegen  machen  zur  Mutter  des  Aut. 
die  Chione  oder  Philonis,  Tochter  des  Daidalion 
und  Enkelin  des  Morgensterns  (vgl.  auch  Phe- 
relgd.  b.  ScJiol.  Z.  Od.  t 432:  (PiXming  ij  Arjiörog 
HvydrtjQ,  also  Schwester  des  Kephalos;  s.  unt.). 
Nach  (1er  Sage  von  Trachis  endlich  war  Keyx 
(s.  d.)  der  Sohn  des  Heosjjhoros  und  der  Phi- 
louis  (Nicand.  krsQ.  fr.  64  Schn.  Ov.  Met.  11, 
271.  346.  570.  Hyg.  f.  65  u.  s.  w.).  — 

b)  'Emog  (dor.  Aotog):  Parmenides  b.  Äet. 

plac.  2,  15,  4 (=  Dicls,  Doxogr.  j).  345b,  14): 
Hagg.  ngÜTOv  ghv  rdztti  rbv  fäov , tÖv  avvöv 
de  vogi^ogevov  vit  avtov  v.al  tonegov.  Eurip. 
fr.  ine.  999  N.\  emog  imiorrig  i^tXag'iper 

darr'jg  (vgl.  zum  Verständnis  der  Vorstellung 
vom  reitenden  Morgenstern  die  Vasen  b.  Bei- 
nnch,  Bepert.  d.  mses  1,  236  [=  ob.  Bd.  1 Sp. 
2509J  u.  339  [=  ob.  Bd.  2 Sp.  3175/6],  sowie 
die  reitende  Selene  [ob.  Bd.  2 Sp.  3142 f.J,  <(die 
reitende  Lichtgöttin  Aj)hrodite  Pandemos,  E'urt- 
vmngler,  Münch.  Sitzungsher.  1899,  2,  590 — 606)> 
und  die  reitenden  ‘'Gottessöhne’  [=  Morgen-  und 
Abendstern]  der  Letten  b.  Mannhardt,  D.  lett. 

sät^e  und  Berichtigungen  zur  Verfügung  zu  stellen,  die 
hier  iu  spit/.en  Klammern  y erscheinen,  und  für  die 
ich  Herrn  Pr  Boll  hiermit  wärmsten  Pank  sage. 

[Koscher.] 

*}  Wie  sehr  der  Venusstern  die  übrigen  Planeten 
überragt,  ersieht  man  aus  der  Thatsache,  dafe  z.  B.  De- 
mocrit  {Doxogr.  344)  ycurT<pd^o,%  VjXiog  und  von  den 

übrigen  unreQfg  unterscheidet.  ^ Plinius  2,  36  nennt  das 
Venusgestirn  aemulum  solis  ac  lunae  und  setzt  hinzu;  iam 
magnitudine  extra  cuncta  alla  sidera  est,  clar/tat/s  quidem 
taniac^  ut  unius  huius  stellae  radih  umbrae  reddantur.y 
Auch  bei  den  Babyloniern  gilt  die  Venus  als  das  dritte 
Hauptgestirn  neben  Sonne  und  Mond,  und  diese  drei 
werden  als  zur  Regierung  dos  Tierkreises  eingesetzt  be- 
zeichnet (nach  einer  brieflichen  Mitteilung  von  A.Jererrtias). 
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Sonnenmythen,  Ztschr.  f.  Ethnol.  1875,  30. 
wo  noch  weitere  Parallelen  zu  finden  si  i! 
Ion  b.  Äristoph.  Eried.  836  f.  u.  Schol.[=ft  , 
10  Berglc\.  Plat.  in  Anth.  PI.  7,  670  u.  A i. 
app.  329.  Ein  Kult  des  'Edog  bestand  vielle  t 
im  östlichen  (opuntischen)  Lokris;  wenigs' s 
erscheint  auf  den  Münzen  der  Aoxgol  oi  ’B  k 
(Bursian,  Geogr.  v.  Gr.  1 187,  1)  der  läos  cf  p 
(Head,  H.  nn.  285;  vgl.  Strab.  p.  416  u.  h ■. 
10  mowitz  a.  a.  0.  417f. , der  den  Heosphoros  i 
den  göttlichen  Ahnherrn  der  Lokrer  hält),  n 
Zusammenhang  damit  steht  der  von  Ser  i. 
Verg.  Ecl.  8,  30  bezeugte  ötäische  Kult 
"Eanegog  (s.  unt.  e). 

c)  <Imaq)6gog  {I>(xeaq)6gog  Meleag.  AntC^. 
12, 114;  lat.  Lucifer):  Pythugoreer  b.  A^jolloiz. 
&ecov  fr.  2 [=  Doxogr.  p.  467,  1]:  Hv&ayngiv 
eivea  rgv  negl  rov  rov  avzbv  elvea  qpojcqp.  iv 
ze  xal  tenegov  dö'^uv.  Democrit  h.  Aet.  c. 

20  2,  15,  3 f=  Doxogr.  p.  344,  16]:  irp’  ol  r. 
TtXavfjzaig]  fjXiov  cpmarpögov  6sXr\vr]v,  wem 
beachten  ist,  dafs  <5.  im  Gegensatz  zu  n 
übrigen  Planeten  mit  Sonne  und  Mond  auf  le 
Stufe  gestellt  wird.  Äristoph.  ran.  341  f.  u.  .v. 
Weiteres  s.  unt.  Phosphoros  ob.  Sp.  2444f' 

d)  I>as&av:  Hes.  Theog.  986  ff. : avzd(oi 
\vTTo  Wilammvitz,  Hermes  18,  416]  Keg  (o 
cpizvaazo  [’Jfcaj]  cpaiSigov  vlöv,  | i'cpd'igov  i- 
Hovzo:,  Q'eoig  InieixeXov  dvSga'  | z6v  ga.  r, 

30  zegev  dv'&og  ^^ovz’  ^gixvü^og  yß7]g,  | Trato  cU 
(pgotdopza  cptXoggeiö'rjg  Acpgodizr]*)  \ mgz’  e- 
gsitpagevi],  xod  giv  ^cAreoig  ivl  vr]Oig  \ vtjoxov' 
vv%ioi’  [Aristarch  u.  A.  gvxiov]  nongaazo,  i- 
gova  diov.  Vgl.  dazu  Paus.  1,  3,  1:  tcij; 
[d.  i.  der  azod  ßaalXeiog  im  athen.  Kerame  'sj 
Ineazi  zm  xegdgzo  zyg  azo&g  dydXgaza  Cijs 
yfjg  . . . epsgovaa  'Hgegcc  KeepaXov,  ov  xdXl  or' 
yevogevov  epazuv  vn'o  ’Hgegag  ^gaad'eißgs  p- 
TiaßQ'ijvai,  xai  oi  nedda  yerecrltca  ^a^&ovzi  '**' 
40  xal  (pi’Xcxxcc  InoigßE  zov  vaov.  zavza  d.Xl  n 
xcel  ’Halod'og  ei'ggxtv  iv  UneßL  zoig  ig  zu  v- 
vodxag  [vgl.  dazu  Wilamotvitz  a.  a.  0.  Am  1]. 
Ähnlich  lautete  die  von  Euripides  in  se  m 
Phaethon  benutzte  Sage,  nach  der  Phaetho  .er 
Bräutigam  einer  Göttin  (d.  h.  wohl  der  A 'o- 
dite)  war;  Wilamoivitz  a.  a.  0.  412 ff.  Ai  ts 
berichtet  Hyginus  p.  astr.  3,  42  (vgl.  pel. 
Germ.  p.  103,  8 = Eratosth.  catast.  ed.  IdM 
p.  196f.):  Nonnulli  hunc  [Luciferum  = L x- 
50  rumj  Aurorae  et  Cephali  fdium  dixei’unt,  td- 
critudine  multis  praestantem.  ex  qua  re  nn 
C'um  Venere  dicitur  cer lasse,  ut  etiam  a- 
tosthenes  dicit  etmi  hac  de  causa  Venerüul- 
pellari  . ■ eine  Sage,  deren  Verbreitui  in 
hellenistischer  Zeit  durch  pompejanischeV  id- 
bilder  bezeugt  ist:  Helbig,  Pomp.  Warn  in. 
nr.  964 — 968.  Dilthey,  Bull.  d.  Inst.  1869  4 52. 
Bohert  a.  a.  0.  p.  4 Anm.  7.  Wüamowitz  a 0. 
421  f.;  mehr  ob.  unter  Phaethon  Sp.  2176 
60  e)"Eß7tegog  (Vesper,  Vesperugo,  No(  er) 
11.  X 317  f. : olog  S’  aßzgg  elßi  gez’  ccßzgäßi  v re? 

'*')  Die  Beziehungen  des  zur  Aphrodite 

wie  die  des  Hesperos  zu  Hymenaios  (s.  unt.  e)  er  ren 
sich  einfach  aus  der  Thatsache,  dafs  der  Aufgar  des 
Abendsternes  als  das  Signal  zu  Vermählungen  und  I ’ß®' 
Zusammenkünften  betrachtet  wrirde  {Sappko  fr,  95  133 
Bergk.  Blon.^.  GatulL  Verg.  ecl.  m m.  Serv.  z-  St- 

Anthol.  gr,  ed.  Brunck  3,  75,  13.  113,  9). 


25 


Planeten 


Planeten 


2522 


I "EßTtSQOg,  OS  KCcXXlGTOS  iv  OVQdVCO  laXDi- 
t'ai  ßxrjQ,  I cij  . . . icniXcc^L-it’  . . . Sajjph.  fr.  95 
u,  |3  Bergk.  Parmenid.  b.  Äet.  plac.  2,  15,  7 
(s.(  2519, 41  tf.).  Pythagoreerh.Apollod.  ■n.Q's&v 
1=  Doxoßr.  p.  467, 1 ; s.  ob.  2520, 17).  Earip. 
IorH9.  Kcdlim.  hy.  in  Del.  302:  ovlog 
^m^'EaTCSQos.  *)  Einen  Kult  des  "E.  auf  dem 
Oe  bezeugt  Serv.  z.  Verg.  Ed.  8,  30:  ln 
,'na  monte  Hesperun  coli  dicitur,  (pii  Hyme- 
mt\n  speciosum  piiermn  nmasffe  dicitur.  Vgl. 
ilai  Catull.  62,  7 (nach  Sappho?)-.  nimirwm 
lyei  )s  ostend it  Noctifer  ignes.  Verg.  ecl.  8,  30: 
sjH.'e,  marite,  nuces:  tibi  deserit  Hesperus 
Oe  ni.  Wie  die  östlichen  Lokrer  den  Morgen- 
de , so  setzten  die  westlichen  (ot  hOTtigioi) 
itei  tbemlstem  auf  ihre  Münzen  {Strab.  416; 
\a]^blead,  H.  nu.  285.  Catal.  of  greek  coins 
iw'  Mus.  Central  Greece  p.  XIV  PI.  I,  2.  12. 
H, ' Über  Hesperos  als  Sohn  oder  Binder 
defitlas  und  Vater  oder  Grofsvater  der  Hespe- 
id  vgl.  den  Artikel  Hesperos.  Auf  Bild- 
we  m erseheint  er  ebenso  wie  Heosphoros 
die  n diesem)  bald  als  Reiter  (Reinach,  Rep. 
'k  jsfis  p.  I,  339  [=  Bd.  1 Sp.  3142  f.]),  bald 
sis  höner  Knabe  mit  Fackel  (s.  Bd.  2 Sp.  2604 f. 
Fr  :i  -Robert  1,  448,  2).**) 

Tie  aus  den  einander  entgegengesetzten 
Bejanungen  ’EcoarpÖQog  ('Ecoog,  <P(oG(pogos)  und 
Ktjpog  für  den  Morgen-  und  Abendstern  und 
auilen  fast  durchweg  verschiedenen  mytho- 
k'gchen  und  genealogischen  Beziehungen  der 
lepn  auf  das  deutlichste  erhellt,  hielten  die 
Or  hen  der  ältesten  mythischen  Zeit  den 
Mc  enstcrn  und  Abendstern  für  nichtidentisch ; 
ecfPythagoras  <(vgl.  Plinius  2,  37)  und  Par- 
m\ies  (s.  oben  unter  b u.  c)  sollen  ihre  Identi- 
tätjerkannt  und  von  den  älteren  Dichtern 
«ai  t IbyJcos  {frgm.  42  Bergk  = Oramer  An. 
0a  ,413, 16)  dieselbeausgesprochen  haben.***) 


Dem  dichten  Haar  des  Hesperos  scheint  die  schon 
tcuvius  und  Ennius  vorkommende  ( Varro  de  l.  l.  6,  6) 
ihnung  Jubar  (s.  d.)  = Morgen  - Abendatern  zu  ent- 
len,  insofern  jubar  doch  wohl  mit  Juba  = dichtei 
Mähne  ziisammenhängt  (anders  Preller-Jordan^  Rom, 
1,  328,  3).  Dafs  inan  die  Strahlen,  die  von  den 
tern  der  Lichtgottheiten  ausgehen,  als  Haare  fafste, 
kannt  (vgl.  Schwartz,  Sonne,  Mond  w.  Sterne  124 ff. 
221  u.  ob.  Bd.  1 Sp.  2003  f.  sowie  die  Bezeichnung 
= Haarstern). 

Leider  reichen  die  bisher  bekannten  Mythen  von 
horos  und  Hesperos  nicht  aus,  um  deren  von 
’r,  Götterl.  1,  6. 6 ff.,  Mannhardt,  Ztschr.  f.  Ethnol.  V61h 
ff.  E.  H.  Meyer,  Indog.  Mythen  2,  673.  Oldenberg, 
d.  Veda  210  ff*,  ausgesprochene  Identität  mit  Kastor 
‘olydeukes,  deren  Mythus  ja  sonst  mancherlei  Ver- 
ispunkte  darbietet,  sicher  zu  stellen;  insbesondere 
fst  man  bis  jetzt  ein  Zeugnis  für  den  Glauben,  dafs 
ihoros  und  Hesperos  ebenso  wie  die  beiden  Dioskuren 
lingsbrüder  gewesen  seien.  Sollte  jemals  ein 
JS  Zeugnis  aufgefunden  werden,  so  wäre  m.  E.  bei 
ongtigen  unverkennbaren  Beziehungen  der  Dios- 
zu  den  Sternen  und  zum  St.  Elmsfeuer  (— 

Deutung  als  Morgen-  und  Abendstern  gesichert. 
Auch  die  Assyrer  scheinen,  ebenso  wie  die  Letten 
jn  Sp.  2519,  53)  und  Griechen,  ursprünglich  Morgen- 
Ä.bendstern  für  nichtidentisch  gehalten  zu  haben. 
Tiir  A.  Jeremias  mitteilt,  geht  aus  der  viel  zitierten 
II  R,  53,  2 hervor,  dafs  Dilbat  als  Morgenstern 
isgottheit)  männlich,  als  Abendstern  (Liebesgott- 
weiblich ist  und  dafs  ebenso  Sonne  und  Mond 
ännlich  und  weiblich  gelten.  Hierzu  kommt,  dafs 
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Wenn  Wilamowitz  (Hermes  18,  417fF.)  be- 
hauptet, schon  in  der  mythischen  Zeit  sei  die 
Identität  der  beiden  Sterne  anerkannt  gewesen, 
so  sind  die  von  ihm  dafür  beigebracbten  Zeug- 
nisse zu  unklar  und  dürftig,  um  seine  An- 
sicht wirklich  zu  beweisen.  Höchstens  können 
die  Beziehungen  des  Eossohnes  Fhaethon 
zu  Aphrodite  in  diesem  Sinne  verwertet 
werden. 

10  2 u.  3)  Der  ältere  echtgriechische  Name  für 

den  Planeten  luppiter  war  »Pab&cov,  für  Satur- 
nus  (Paivoiv*)-  vgl.  Pint.  b.  Ad.  plac.  2,  15,  4 
(=  Doxogr.  344);  fEJudoxos- Papyrus  col.  V 

bei  deu  Astrologen  durchweg  Merkur  für  maniiweiblich 
galt.  Zu  Edessa  hiefs  der  als  Kriegsgott  verehrte 
Morgenstern  Azizus  (=  „der  Starke“);  vgl.  Bd.  1 uut. 
Azizus  und  Cumont  in  Pauly -Wissowas  Encykl»  2,  2644. 
^ Auch  in  Ägypten  scheint  lange  Morgen-  und  Abend- 
20  Stern  getrennt  worden  zu  sein,  Brugsch,  Thes.  p.  73.  y 
Vgl.  übrigens  auch  Kalkmann,  J.  d.  arch.  Inst.  I (1886) 
S.  242  f. 

*)  ^ Ob  (pc(iv(x)v  wirklich  ein  originalgriechischer  Name 
für  den  Saturn  ist,  scheint  sehr  zweifelhaft.  Letronne 
(Journ.  d.  sav.  1839  p.  581  sq.)  vergleicht  (paivojv  mit 
Diodor  2,  30,  wonach  Saturn  der  Irtupaveatarog  unter 
den  Planeten  oder  yvslg  war:  es  scheint,  dafs  (fuivojv 
nichts  Anderes  ist  als  \ler  Kündende*  xat^  igo/tjv.  Mit 
diesem  hohen  Rang  in  der  babylonischen  Astrologie 
stimmt  wieder  die  seltsam  erscheinende  Benennung  als 
'HXiov  äatriQ;  s.  u.  Auch  citiert  de  arm.  climact. 

p.  596,  woran  Bouche-Leclercq  erinnert  {L’astrol.  gr.  p.  67),  aus 
Valens  folgende  Stelle  über  den  Saturn;  /^övov  doTi 
ar/iuslovj  f^rjadug  ya^  u S’sog,  evS'ev  y.at  B a (i  u ch  v lo  i 
(paivovta  avtbv  rtqoö riyöfjsuoav,  Ttävta  riu  /q6v(o 
(pav€Qa  yiv€tai.  Beim  echten  Aristoteles  fehlt  der  Name 
(palnuv,  ebenso  Ttvfjöeig,  (pas&cov,  atiXiiior,  während  Metaph. 
1073b  ans  Eudoxos  und  Aphrodite  und  Hermes, 

Zeus  und  Kronos  und  de  caelo  292  a 5 auch  Ares  vor- 
kommt. Das  macht  mich  doch  nicht  nur  für  (paiiiov, 
sondern  selbst  für  otiXfiüJV  und  (paed'ojv  = luppiter  (s  u.) 
stutzig,  ob  das  wirklich  alte  griechische  Namen  sind.  Ari- 
stoteles scheint  z.  B.  den  Namen  otiXßcjv  überhaupt  nicht 
gekannt  zu  haben,  sonst  müfste  er  ihn  eigentlich  notwendig 
290  a 19  erwähnt  und  bekämpft  haben.  Dafs  Arat  die 
Planeten  gar  nicht  einzeln  nennt  (v.  454 ff.),  ist  auch  sehr 
bezeichnend  für  die  geringe  Vertrautheit  der  älteren 
Griechen  mit  den  Planeten.  Auch  sagt  die  Epinomis 
ausdrücklich  986  E,  987  B,  dafs  man  Merkur  u.  die  anderen 
Planeten  aufser  Venus  nicht  mit  Namen  nennen  konnte, 
weil  sie  nicht  von  Griechen,  sondern  von  Barbaren  zuerst 
beobachtet  wurden,  also  to  /o/  ytyvcuoy.so&at  [s.  aber 
Sp.  2523,  23].  Arats  Schweigen  geht  auf  ein  solches 
Nichtkennen  hinaus,  wie  er  im  Grunde  selbst  sagt. 
Das  doxographische  Zeugnis  über  Platon  {Doxogr.  344) 
beweist  aus  bekannten  Gründen,  namentlich  wo  es  sich 
um  Terminologie  handelt,  sehr  wenig.  Die  älteste 
sichere  Stelle  für  (paivojv  u.  s.  w.  scheint  also  doch 
Alexander  Aifolos  bei  l'heo  Smyrn.  zu  bleiben.  )>  Ich  habe 
gegen  diese  wohlbegründete  Annahme  meines  verehrten 
Mitarbeiters  nur  das  eine  Bedenken,  dafs  die  älteren 
Pythagoreer,  die  doch  unzweifelhaft  die  7 Planeten 
kannten,  diese  alle  doch  irgendwie  benannt  haben  müssen. 
Da  nun  die  Namen  <tyaed'(.üv,  Tlufjoeig  doch 

wohl  älter  sind  als  'Eg/uou  äotrjQ  u.  s.  w.,  so  liegt  es  nahe 
anzunehmen,  dafs  jene  echtgriechischen  Benennungen 
schon  von  der  älteren  pythagor.  Schule  gebraucht  wurden. 
Damit  soll  aber  nicht  etwa  geleugnet  werden,  dafs  die 
älteren  Pythagoreer  ihre  Kenntnis  der  7 Planeten  wiederum 
der  babylonischen  Wissenschaft  verdankten  (vgl.  Bouche- 
Leclercq  a.  a.  O.  66  f.).  Vgl.  unt.  Sp.  2523,  23  ff.,  wo  aus 
Hygin.  ein  Fragment  des  Herakleides  PonUkos  (um  340 
vor  Christus)  angeführt  wird,  das  doch  wohl  beweist, 
dafs  wenigstens  dieser  schon  den  Namen  Phaethon  für 
den  Planeten  luppiter  kannte. 


2523 


Planeten 


Planeten 


Tnsclir.  von  Rhodos  (ungefähr  um  100  v.  Chr.*)) 
1.  Gr.  Insul.  1,  913  (mehr  b.  Hultsch  in  Pauly- 
H^fsso«irts  BealencyM.  2,  1851  f.);  Cic.  de  nat. 
deor.  2,22,52;  Ps.-Aristot.  de  nm.  2;  <[Cleomed. 
1,  3 p.  30  Zieglery-,  Plut.  de  (Mim.  procr.  in 
Timaeo  32.  Suid.  s.  v.  in(}'fr\\  Io.  Lyd.  2,  11,  9; 
vgl.  auch  Mart.  Ca}).  8,  851  u.  s.  w.  Gegenüber 
der  sonstigen  Einstimmigkeit  der  Tradition  in 
diesem  Punkto  will  es  wenig  bedeuten,  wenn 
in  den  neuesten  Texten  des  Ps.-Eratosth.  catast. 
-13,  Hyyin.p.  a.str.  2,  42  u.  4, 18.  Schol.  German. 
Arat.  p.  102,  die  alle  auf  eine  gemeinsame 
Quelle  zurückzuführen  sind,  trotz  des  Schwan- 
kens der  handschriftlichen  Überlieferung  an 
einigen  Stellen  (vgl.  Bohert,  Erat.  cat.  rel.  p. 
195,  4 u.  11,  wo  die  Hss.  Phaeton  und  Phae- 
tonta  statt  Phaenon  und  Phaenonta  bieten) 
die  Namen  der  beiden  Planeten  miteinander 
vertauscht  erscheinen  und  (Pcdvcov  für  luppiter, 
I>at^cor  für  Saturn  gesetzt  wird.  Ich  meine 
also  <(g\eich Letronne,  Journ.  dessav.  1839  p.  582, 
5)>,  dafs  in  diesem  Falle  ein  bei  der  grofsen 
Ähnlichkeit  der  beiden  Namen  leicht  begreif- 
licher Irrtum  anzunehmen  ist.**)  Auf  den  Pla- 
neten luppiter  ((Paf’d'ojr)  bezog  man  nach  Hyyin. 
p.  a.  2,  42  u.  Schol.  Germ.  p.  102,  10  folgenden 
von  Hernkleides  Pont.  (340  v.  Chr.)  erzählten 
Mythus;  (yiiarum  [stellar um]  iina  est  lovis  no- 
mine Phaethon  (die  Hss.  Pheton;  Bunte  u. 
Bohert:  Phaenon),  quem  Heraclides  Ponticus 
ait,  (}uo  tempore  Prometheus  homines  finxerit, 
hunc  piilcritudine  corporis  reliquos  praestantem 
fecis.se;  cumque  supprimere  coyitaret  neque  lori 
ut  ceteros  redderet,  Cupidinem  lovi  'tmntiasse ; 
quo  facto  missum  Mercurium  ad  PhaetJuoda 
(so  d.  Hss.)  persuasisse , ut  ad  loveni  veniret  et 
immortcdis  fieret.  itaque  eum  inter  astra  fernnt 
conlocatum.  Wie  man  leicht  erkennt,  besteht 
diese  Fabel  zum  Teil  aus  denselben  Elementen 
wie  der  oben  behandelte  hesiodische  Mythus 
von  Phaethon,  dem  schönen  Sohn  des  Kephalos 
und  der  Eos,  welcher  von  Aphrodite  entführt 
und  als  Morgen-Abendsteru  an  den  Himmel 
versetzt  wurde,  ja  sie  ist  wohl  nur  eine  Va- 
riante dieser  Sage,  erfunden,  um  die  siiäteren 
Heziehungen  des  Planeten  luppiter  (=  Ped- 
■&COV  = «öTijp  Ji6s)  zum  Zeus  mythisch  zu  moti- 
vieren (s.  unten).  Wenn  es  vom  Planeten  Saturn 
bei  Hyyin.p.  astr.  2,  42  (vgl.  Schol.  Germ.  p.  102, 
10  u.  Ps.-Erat.  cat.  43)  heilst:  secunda  stella 
dicitur  Solls  (vgl.  Solls  stella  = Saturnus  ib.  4, 
18),  quam  alii  Saturni  dixerunt;  hanc  Era- 
tosthenes  a Solls  filio  Phaethonta  appellatam  dielt 
...  et  a Sole  inter  sidera  sit  perlatus,  so  scheint 
auch  hier  eine  irrtümliche  Übertragung  eines 
ursprünglich  auf  den  Planeten  luppiter  (=  Put- 
Itfoi’)  bezüglichen  Katasterismus  auf  den  [fälsch- 
lich?] (Paitto)!'  benannten  Saturnus  vorzuliegen. 
Die  hier  dem  Saturnus  beigelegte  Beziehung 

*)  Reihenfolge:  flyojß(p6()og,  l'tU/iiDV,  TJuqobiq, 

**)  Vielleicht  hat  auch  noch  die  dem  echten  oder 
falschen  Eratostbenes  geläufige  Identifikation  des  Saturn 
mit  Helios  die  Benennung  des  Saturn  als  ge- 

fördert. Catast.  c.  43  scheint  darauf  hinzuweisen:  o dsv- 
rsQo;  /uev  <Pa6d'cov  ou  /uiyag-  oltog  wvof.i&ad’i} 

IcTto  roO  ’HXLov.  — Otfenhar  ahkorrigiert  ist  die  Stelle 
in  der  Hs  S {Vindott.  341).^  S.  auch  ob.  Sp.  2200  f. 
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zur  Sonne  beruht  auf  babylonischem  Glau  n 
(vgl.  Diod.  2,  30.  H Winclder,  Altorientali  e 
ForschuiujenSB.  200.  fEudo.xos- Papyrus  col.  > 
Hyyin.  p.  a.  2,  42;  4,  18;  4,  15.  (Simpli  .g 
in  Arist.  de  caelo  222“  (p.  495,  28  Heih.)  sehr  ,t 
sie  den  nalaioi  zu.  Sie  kommt  ferner  vor  f 
Theon  von  Smyrna  jJ.  130,  ‘■li  Hiller\  Servh'i,. 
Aen.  1,  729;  Ptolem.  Tetrabiblos  2,  3 idel- 
fiziert  den  Saturn  mit  Mithras- Helios.  1, 

:o  auch  ein  ägyptisches  Ostrakon  in  demotis.  t 
Schrift  Oriented.  Litt.-Zeitg.  1902,  6 und  j, 
wo  Saturn  = Ra-Helios  ist.  Zur  Erkläi  ^ 
Einiges  bei  Boll,  Sphaera  p.  313f.  563;  ein  (- 
derer  Versuch  von  Baethgen  bei  Blafs,  Ew  i 
ars  astronomica  p.  7,  1.  Vgl.  auch  Bou’- 
Leclercq^  p.  93, 2 ; die  Erklärung  aus  Misverst;  1- 
nis  von  'Hlov  (rbv  tuxl  KqÖvov  Euseb.  pr  i\ 

1,  10,  10)  wird  jetzt  schon  durch  das  ägypti  ie 
Ostrakon  widerlegt  und  ist  an  sich  sehr  unw  r- 
20  scheinlich.(>  Wilamowitz, Herrn.  18, 421, 3.  Jet  n,  ■ 
Kosmed.  d.  Bahyl.  115f.  Bh.  il/w.s.  48,  441,  )J'£ 
4 — 5)  Mars  und  Mercur  endlich  wu  'n 
IJvQostg  und  ErLlßcov  benannt  (s.  ai3rt^ 
den  oben  für  'Pat’d'iov  und  Pedveov  angefüL  n 
Stellen  noch  Theophrast  b.  Proklos  zu  /- 
maeus  285  f.  Epi genes  b.  Schol.  Ap.  R 3, 
1377.  Ps.-Erat.  cat.  43.  Schol.  Germ.  p.  2,  - 
10  u.  103,  8.  Hyyin.  p.  astr.  2,  42).  <Der 
doxos-Papyrus  col.  V nennt  ihn  Hv  qosu^'^ 
30  und  so  ist  auch  die  Überlieferung  in  ‘d  - 
Ercdosthenischen  Kcdccsterismen,  vgl.  Bohert  id  i“l 
Olivieri  (der  letztere  nimmt  die  Lesart  mit  Bht 
in  den  Text.))>  Der  Name  HvQÖtig  ist  in-er  0 
That  für  den  Mars  insofern  höchst  bezeichn  d,  ■ 
als  dieser  Planet  sich  durch  roten  feuerart  >n 
Glanz  auszeichnet  (vgl.  Pl(d.  de  rep.  6 ): 
vntQvd'Qov.  Hy.  Homer,  in  Alart.  6:  nvQarji 
nvKlog.  Ps.-Plat.  Epin.  981  C:  iQvO’QmraTov.'C. 
so.  Scip.  4:  rutilus).  Vgl.  überhaupt  hins  t- 
40  lieh  der  Farben  der  Planeten  Plat.  de  rep.  ij  f 
So  beträgt  die  Zahl  der  Planeten  im  en^  ?n 
Sinne,  wenn  man  den  Heosphoros  und  Hes]  os 
als  Einheit  betrachtet,  fünf,  was  oftmals  he  r-  . 
gehoben  wird  (Philolaos:  Doxoyr.  p.  3371  4. 
Pl(d.  Tim.  38c ff.  Ps.-Plat.  Epin.  986b.  ^ it- 
cat.  43  u.  s.  w.),  im  weiteren  Sinne  aber,  ■'  m 
Helios  und  Selene  mit  hinzugerechnet  we’  a, 
sieben  (vgl.  Plat.  Tim.  38 cf.  de  rep.  616f  ]■ 
Homer,  in  Alart.  7 : InraTtOQOig  ivi  tslqsGlv.  S-- 
,'io  Aristot.  de  mu.  2.  Chrysipp.  Hoxogr.  p.466, 4 ie. 
so.  Scip.i.  Orph.  hy.  7,  8 u.  s.  w.).*)  Letztere  U 
haben  sicherlich  schon  die  älteren  Pythag'  er 
für  die  Planeten  angenommen,  wie  nicht  'ft 
aus  bestimmten  direkten  Zeugnissen  (z.  B.  d- 
lim.  fr.  83  a Schn.  Plin.  n.  h.  2,  84.  Censo  de 
die  ned.  13),  sondern  namentlich  auch  aus  er 
Theorie  von  der  Sphärenharmonie  erhellt  lie 
bekanntlich  auf  der  Analogie  mit  der  .en 
7 saitigen  Leier  beruht  {Zeller,  Philos.  d.  r. 

60  1,  370,  3.  373).  Auch  wird  von  Pythagas 
berichtet,  dafs  er  die  (fünf?)  Planeten  ds 
■xvvsg  (ptQOscpövyg  bezeichnet  habe  (Ar>st<  les 
Ergm.  196  b.  Porphyr,  v.  Pyth.  41.  Clem 

*)  Ebenso  in  einer  verlor.m  gegangenen  Sehr 
die  sich  aus  ihren  bei  Phüo  de  mu.  opif.  1- 
Varro  b.  Gell.  N.  Ä.  3,  10.  Censor.  7,  2 ff.  Macrub.  in  Sc  ’ip‘ 

1,  fi,  47  ff.  Mart.  Cap.  7,  738,  Anatol.  b.  Ast,  Theol  a nt. 

41  ff.  u.  s.  w.  erhaltenen  Bruchstücken  rekonstruiere i 
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5,  8 13.  244  Sylb.),  ein  Ausdruck,  der 
\urscheinlich  auf  der  weitverbreiteten  Deu- 
ti]g  der  Persephone  als  Mondgöttin  beruht 
(\scher,  Selene  u.  Verw.  S.  1201.  Anm.  5090'. 

0 Bd.  2 Sp.  3186  f.j. 

|öb  es  schon  im  höheren  Altertum  einen 
eiigriechischen  Kult  der  sieben  Planeten 
gjeben  hat,  ist  ganz  unsicher,  obwohl  es  Fans. 

3 0,  9 zu  bezeugen  scheint,  indem  er  von 
7|lulen  in  der  Umgebung  Spartas  redet,  von  lo 
(Ijen  es  in  leider  lückenhaft  überlieferten 

V ten  heilst  niovsg  di  inTÜ  . . . xarcc  xqotcuv 

0 L &.Q%Düov,  ovg  öcGTSQav  zd)V  nXavrixütv  epcca'iv 
lyaxa.*) 

Üs  ist  nun  sehr  merkwürdig  zu  sehen,  dafs 
(1  genannten  echtgriechischen  Planetennamen 
ä(  dem  4.  vorchristlichen  Jahrhundert  mehr 
u mehr  durch  neue  Bezeichnungen  ver- 
(Ijigt  werden,  die  zwar  scheinbar  auch  echt- 
g chisch  sind,  in  W irklichkeit  aber  einen  durch-  20 
a ungriechischen  Ursprung  haben:  ich 
n ae  die  gewissermafsen  noch  heute  gütigen 
hiennungen  ’Acpfjodixi^g  äaxriQ  für  ^ Eaaepottog 
(iffqpopog,  "EGTti^og  u.  s.  w.),  ’E^yoit  ccaxi'iQ  für 

1 '.ßav,  A-Qeojg  dax7]Q  für  ElvQÖiig,  Jiug  ä.  für 

4 #0)1',  endlich  Kqovov  cc.  für  (Podvav.  Iler 
e e Schriftsteller,  welcher,  wenn  auch  in  sehr 

jhränktem  Umfange,  die  neuen  Namen  neben 
alten  gebraucht,  ist  Platon  gewesen,  der 
. im  Ttmaios  p.  38  £ den  Merkur  als  ö xov  30 
Iwv  oder  6 UQÖg  E(>yov  [dörijp]  bezeichnet; 

jröfserem  Umfange  schon  wendet  Aristoteles 
Maph.  11, 8 die  Bezeichnungen  ö xygAqiQodixrig, 
’Eqpov,  xov  Atog^  xov  Kqovov  cc.  an,  ebenso 
ophrast  iE\gm.  n.  criytLav  0,  46  ed.  Wimmer), 
hPlat.  Epinornis  987  bf.  Epigenes  b.  Schol.  Ap. 

1,  3,  1377.  Tim.  Locr.  90E  u.  97 A.  Ps.- 
.ilstoi.  de  mu.  2 ; 12  u.  s.  w. ; <(in  guter  Gräcität 
bibt  immer  die  Bezeichnung  b xov  Ai6g,  erst 
giz  sp'ät  kommt  daneben  0 Zsvg  u.  s.  w.  kurz-  40 
V.;  auf).  Die  Frage,  woher  diese  neuen  Be- 
Djnungen  der  fünf  Planeten  stammen,  ist  dahin 
zibeantworten,  dafs  sie  auf  der  im  4.  Jahrh. 

V|  Z0genen  Identifizierung  der  genannten  griech. 
ti ter  mit  gewissen  grofsen  assyrisch-baby- 
l|iischen  Gottheiten  beruhen,  denen  seit 
i'  erdenklichen  Zeiten  eben  jene  Planeten  ge- 
legt waren  (s.  Hommel,  Aufs.  Abhdl.  S.  379 ff., 
t.mnt,  Miihra  1,  1121'.).  So  war  der  Planet 
Ji.’cur  dem  Nebo  (Bd.  3 Sp,  571'.),  die  Venus  50 
c Istar  (Bd.  2 Sp.  811  ff.),  der  Mars  dem 
Ijüb  (3  Sp.  369),  der  luppiter  dem  Marduk 
(ip.  234011'.),  der  Saturn  dem  Nergal  (3  Sp.  266  f.) 

1 hg,  und  da  Nebo  mit  dem  griech.  Hermes, 

I|tr  mit  Aphrodite,  Ninib  mit  Ares,  Marduk 
ir  Zeus,  Nergal  mit  Kronos  identisch  ist**). 


j *)  Ebenso  ist  es  zweifelhaft,  ob  wir  aus  Stellen  wie 
i\%nder  4,  233  Mein.;  6 fiir  PnijfaQfio;  toiig -9eovg  (hat 
l|i  I &ve/.iovg,  vöcuQ,  yijr,  tßiov,  tiüq,  tioxtqag  auf  einen  60 
8 nkult  schliefsen  dürfen  (vgl.  auch  Zeller,  Philos.  d.  Gr. 
^|i68,  2.  430f.  5).  Es  kann  sich  hier  recht  wohl  um 
C philosophische  Spekulationen  handeln.  Vgl.  Osann 
'\ornut.  de  nat.  deor.  p.  226.  526 f.  u.  529 ff. 

^ **)  Nebo  (s.  d.),  der  Sohn  des  Marduk  (—  Zeus),  ist 
'i  Hermes  (Bd.  1,  2366,  Roscher,  Hermes  d.  Windyott 
^|8  Anm.  108)  der  Erfinder  der  Schrift,  die  personifi- 
i|te  Weisheit  und  Kunst,  ein  freundlicher  und  gnädiger 
*|t;  ein  Totenerwecker  (vgl.  Roscher,  Hermes  d.V/.  69  Anm. 


BO  wurden  zugleich  mit  der  Übersetzung  jener 
assyrisch-babylonischen  Götter  ins  Griechische 
auch  deren  Planeten  nach  den  scheinbar 
entsprechenden  griechischen  Göttern  benannt. 
(Vgl.  Ginzel  in  [Lehmanns]  Beitr.  z.  alt.  Gesch. 
1,  1902  S.  190,  6.  Bouche-Jjcclercg  a.  a.  0.  93fl'.j. 
Höchstwahrscheinlich  sind  die  neuen  trotz 
ihrer  scheinbar  griechischen  Form  doch  im 
Grunde  chaldäischen  Planetennamen  zu- 
sammen mit  der  Astrologie  der  Babylonier 
nach  Griechenland  gekommen  und  haben  mit 
deren  zunehmender  Ausbreitung  im  Abend- 
lande ziemlich  rasch  die  älteren  Benennungen 
verdrängt.  Als  den  ersten  positiven  Zeugen  für 
die  Einführung  der  chaldäischen  Astrologie  in 
Hellas  haben  wir  Theophrast  anzusehen,  der  nach 
Proklos  in  Tim.  4,  285 f.  in  seinem  Werke  n. 
örjpa'cop  auch  der  ,, bewunderungswürdigen  astro- 
logischen Theorie  der  Chaldäer“  gedacht  hatte 
(vgl.  Häbler,  Astron.  i.  Altert.,  Zwickau  1879 
8.  15f.  Riefs  b.  Paidy-Wissowa  2,  1811.  Kroll 
in  N.  Jahrb.  /'.  d.  kl.  Altert.  1901  S.  561,  der 
auch  auf  ein  Zeugnis  des  Eudoxos  hin  weist; 
vgl.  Cic.  de  div.  2,  42,  87 ).  Dafs  in  der  That  die 
späteren  griechischen  Planetenbezeichnungen 
aus  Babylonien  stammen,  bestätigen  zum 
Überflufs  noch  mehrere  ausdrückliche  Zeug- 
nisse griechischer  Schriftsteller,  z.  B.  des  Ver- 
fassers der  jflatonischen  Epinornis  p.  986  f., 
der,  nachdem  er  betont,  dafs  Ägypten  und 
Syrien  wegen  ihres  wolkenlosen  Himmels  sich 
ganz  besonders  zur  Beobachtung  der  Planeten 
eigneten  und  dafs  deshalb  die  ersten  Astro- 
nomen in  diesen  Barbarenländern  zu  suchen 

253),  ein  Gott  der  Träume  und  ein  „Verkündiger“  (=  He- 
rold?). — Istar  (s.  d.)  entspricht  ziemlich  genau  der 
griecliischen  Aphrodite  (s.  hd.  2 Sp.  311  ft’.;  vgl.  Bd.  1 
Sp.  655). — Ninib  (s.  d.)  ist  wie  Ares  ein  Kriegsgott.  — 
Marduk  (s.  d.)  gleicht  dem  Zeus  als  König  der  Götter, 
Gewittergott,  Weltenschöpfer  und  Drachentöter.  — Ner- 
gal (s.  d.)  bat  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  Kronos:  er 
herrscht  ebenso  in  der  liabylonischen  Hölle  (=  Unterwelt) 
wie  Kronos  im  Tartaros  (2  Sp.  1453.  1456);  «r  ist  ein 
böser,  verderblicher,  gefürchteter  Gott  wie  Kronos,  der 
seine  eigenen  Kinder  verschlingt;  er  wird  wie  der  Kronos 
des  Mithraskultes  {Cuniont,  Mithra  1,  77  ft.  79)  als  „Löwen- 
gott“ gedacht  u.  s.  w.  (s.  d.  Belege  in  Jeremias  Artikeln 
Izdubar,  Marduk  u.  s.  w.;  v.  Baudissin , Studien  z.  semii. 
Religionsgeschichte  1,  232,  1;  nach  Jensen,  Kosmol.  185  ent- 
spricht freilich  Nergal  dem  Mars,  Ninib  dem  Saturn).  — 
Bei  llesychius  finden  sich  folgende  chaldäische  (babylo- 
nische; Bezeichnungen  der  Planeten;  AloXojidßa^'  6 rou 
Jioi  Ttafju  XaXöaiotg.  Hierzu  bemerkt  mir  Jere- 

mias  (brieflich):  ' JMoXo(i6(iaq  entspricht  der  babylonisch 
bezeugten  Schreibung  Mul-babbar  für  luppiter’.  — BaXt- 
l^atog’  6 toi)  rtv^og  uotij(j.  Ba(iuXdjvto(.  — tou 

'E^fiov  vcotiiq.  Ba^ivX(hvioi\  vgl.  das  babylonische  Sag-us. 
— JaXiepaf  6 tijg  ^Acpqoöittjg  äotiju  vno  JCaXdodoiv  = 
Dilbat  (Herold)  der  von  Delitzsch  {Assrjr.  Lesestücke)  ver- 
öffentlichten Planetenliste.  Diese.be  lautet  in  genauer 
Transskription:  ilu  Sin  = Mond;  ilu  Samas  = Sonne; 
iiu  Dun-pa-ud-du-a  = Merkur;  ilatf' Dilbat  = Venus; 
ilu  Lu-bad  Sagus  = Mars;  ilu  Lu-bad  Gud-bir  (geschr. 
Gud-ud)  = luppiter;  ilu  Zal-bad-a-nu  = Saturn.  — Vgl. 
auch  Winckler,  Himmels-  u.  'Weltenbild  d.  Babylonier  S.  35 ; 
Ders.,  Forschungen  3 S.  188.  Übrigens  scheinen  auch  die 
Araber  einen  sehr  alten  Planctenkult  gehabt  zu  haben; 
vgl.  Chwolson,  D.  Ssabier  2,  673,  wo  altarabische  G.uellen 
angeführt  werden,  nach  denen  der  schwarze  Stein  der 
Kaaba  ursprünglich  dem  Saturn  geheiligt  war.  Vgl. 
Hommel,  Gestirndienst  d.  alt.  Araber  10,  der  an  Übertragung 
des  altbabylon.  Planetenkultes  denkt. 
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seien*),  fortfährt:  aXla  yaQ  inoivv^iocv  ti’Xijq^aai 
’d'üiäv  [rä  aörpa],  6 fisv  yag  tuacpÖQOs  santQog 
TE  a>v  ccvTog ’ÄcpQ  0 d' iT7]s  eIvcu  aysÖbv  iyEi  Xoyov 
xal  fidXa  HvQicp  vonoQ'tty  ■nginov,  6 d o^b- 
ÖQOaog  TjXia)  rt  afia  x«l  zuvrco  ayEÖ'ov  ^Eq/eov 
X.  T.  X.  Vgl.  auch  Epigenes  b.  Seltol.  z.  Ap. 
Eh.  3,  1377,  von  dem  der 'hellenischen’  Benen- 
nung des  Planeten  Mars  (Jlepdifs  = dcr)j()yl()£a)?) 
die  ''chaldäische’  Scgtijq  IlQaxXiovg*'^)  gegen- 
über gestellt  wird.  Es  kommen  nämlich  auch  lo 
Schwankungen  hinsichtlich  der  Clötter  vor, 
nach  denen  die  Planeten  benannt  wurden:  so 
wird  z.  B.  (nach  Ps.-Äristot.  de  mu.  2;  vgl. 
Epigenes  a.  a.  0.,  Hgg.  p.  astr.  2,  42  und  das 
Horoskop  des  Antiochos  v.  Kommagene  hei 
Humann-Piichstein,  Reisen  i.  Kleinasien  T.  40 
23.  333.  Riej's  h.  Paulg-Wissowa  2 Sp.  1811) 
der  Mars  auch  6 ’HgaxX^ov^  dargg,  die  Venus 
auch  ö "Hgccg  d.  (Ps.-  Arist.  a.  a.  0.  Tim. 
Loc)'.  96 e.  Plin.  h.  -n.  2,  37.  Plotin.  }3.  542  20 
ed.  Ox.  Augusti)!  c.  d.  7,  15)  oder  sidus  Matris 
Deum  (Plin.  a.  a.  0.),***)  der  Merciu’  auch 
(j  ’AnöXXcovog  a.  (Horosko23  des  Antiochos  von 
Kommagene  a.  a.  0.  Ps.-Aristot.  a.  a.  0.  Plin. 

2,  39)  genannt.  Offenbar  beruhen  diese  Schwan- 
kungen in  der  Benennung  auf  verschiedenen 
Identifizierungen  der  genannten  assyrischen 
Gottheiten  bei  ihrer  Übertragung  in  die  Nomen- 
klatur der  griechischen  Mythologie.  Noch 
kom23lizierter  wird  die  Sache  dadurch,  dafs  30 
bei  der  Ver23flanzung  der  cKaldäischen  Astro- 
logie und  Astronomie  nach  Ägy23ten  (Alexan- 
dria; vgl.  Kr(dl,  N.  Jahrh.  f.  d.  Id.  Alt.  1901, 
561)  auch  ägyptische  Götteriiamen  zur  Be- 
nennung der  Planeten  verwendet  werden;  dort 
hiefs  nämlich  nach  Achill.  Isag.  17  der  Saturn 
Stern  der  Nemesisf)  <(auch  bei  Valens  (2.  Jahr- 
hundert n.  Chr.  heilst  der  Saturn  NEgEaEcog 
ccarijQ,  Catal.  codd.  astral,  gr.  2,  89,  36)>,  der 
Iu2>i3iter  Stern  des  Osiris,  der  Mars  Stern  des  40 
Herakles  (s.  ob.),  der  Merkur  Stern  des  A2)ollon, 
und  für  die  Venus  dürfen  wir  auf  Grund  von 
Plinitis  (2,  37)  vermuten,  dafs  sie  in  Ägypten 
Stern  der  Isis  genannt  wurde,  obwohl  dieser 
Göttin  sonst  der  Hundsstern  (Sothis)  <und 
noch  mehrere  Dekane  und  Gestirne )>  heilig 
waren  (s.  ob.  Bd.  2 Sp.  434  ff.). 

*)  Den  chaldäischen  Astronomen  kam  nicht  blofs  die 
Klarheit  des  mesopotamischen  Himmels,  sondern  auch 
ihre  Scharfsichtigkeit  und  ihre  Langlebigkeit 
trefflicli  zu  statten,  von  der  Lucian  fj.ayQ6(iiOL  5 redet.  Sie 
sollten  beide  Kigenschaftt  n dem  Genüsse  des  y.oid'ivo^ 

zu  verdanken  haben. 

Vgl.  Macrob.  Sat.  3,  12,  G:  Chaldaei  stellam  Ilerculis 
vocanf  quam  reltqul  omnes  Martis  appellant  {Cumonty  Mithra 
1,  143).  Wie  aus  dem  folgenden  hervorgehen  dürfte,  ist  in 
diesem  Falle  wohl  eine  ganz  spezielle  Astrologenschule 
(Astrologen  = Chaldäer)  und  zwar  wahrsclieinlich  die  von 
Alexandria  gemeint,  im  Gegensätze  zu  der  im  eigent- 
lichen Hellas  her^chenden,  welche  den  Kinib  nicht  dem 
Herakles,  sondern  dem  Ares  gleichsetzte.  Vgl.  die 
grofse  Inschrift  des  Antiochos  v.  Kommagene  {Cumonty 
Mithra  2,  90),  die  den  persischen  Gott  Verethraghna  = Ar- 
tagnes zugleich  mit  Herakles  und  Ares,  Mithras  mit 
Apollon  und  Hermes  identifiziert. 

***)  Vgl.  hinsichtlich  der  Identifizierung  der  Hera 
und  Hhea  mit  Aphrodite-Astarte-Istar  Pseudo-Lucian»  de 
dea  Syr.  32  und  Apul.  Met.  11,  5fl‘.  Üb.  PO/i}  s.  Abb.  1. 

t)  Da  Nemesis  nicht  blofs  der  Isis,  sondern  auch  der 
Bast  gleichgesetzt  wurde,  so  hat  man  hier  wohl  an  die 


Bei  dieser  gewaltigen  Bedeutung,  wekj 
die  chaldäische  Astrologie  wie  es  sehe 
nach  Alexander  d.  Gr.  zunächst  in  Alexandij 
und  dem  griechischen  Orient  und  dann  wei  | 
im  römischen  Weltreich  gewann,  so  dafs 
sogar  im  stände  war,  die  älteren  echtgriechiscP 
Planetennamen  im  Laufe  der  Zeit  fast  völ 
zu  verdrängen,  ist  es  nicht  zu  verwundern,  d 
durch  ihren  Einflufs  schliefslich  ein  richtij 
Planetenkultus  entstand , der  sich  in  dop2 
ter  Richtung  entwickelte,  je  nachdem  man 
sieben  Planetengötter  entweder  rein  astj 
logisch  als  Lenker  der  menschlichL 
Schicksale  und  als  kosmologische  1 9- 


tenzen  oder  als  Wochengötter  auffabj 
Zwar  hängen  beide  Auffassungen  auf 
innigste  miteinander  zusammen  und  sind  dl 
selben  Wurzel  ents23rossen,  doch  empfiehlt j 
sich  hier  aus  Gründen  der  Übersichtlichkl 
beide  getrennt  zu  behandeln.  Insbesond  jj] 
scheint  der  seit  dem  1.  Jalirh.  nach  Chr.  Gi 
immer  weiter  im  römischen  Weltreich 
verbreitende  Mithraskult  (Bd.  2 Sp.  3032 j 
sowie  der  Gnostizismus  und  das  namentlU 
in  Ägy23ten  blühende  Zauberwesen  (Ma;) 
die  Verehrung  der  Planetengötter  gefördert  i 
haben  (s.  Cumo)it  ob.  Bd.  2 823.  3057  f.  und  1 
seinem  grofsartigen  Hau23twerke  über  Miti  ß 
1,  p-  112fif.) 

1)  Der  Planetenkult  der  Astrologen  (d. 
Hähler,  AsRologie  i.  Altertum,  Zwickau  11,. 
Riefs  in  Pmilg-Wissowas  Enc.  s.  v.  ÄstroV". 
Bd.  2 S23.  1802  ff.  und  die  daselbst  angegeh  J 


letztere  zu  denken  (vgl.  Nicom.  Geras,  in  Phot.hibl.  p.  l,i 
34  Bekk.\  Pistls  Sophia  ed.  Peterm.  p.  366  ff. ; v.  Baudt 
Stud.  1,  241  Pos7iansky,  Nemesis  S.  57,  ob.  Bd.  3 Sp.  ■ y| 
Für  diese  Annahme  spricht  auch  der  Umstand,  dafs  ? t 
katzenköptig  gedacht  wurde,  was  au  den  löwengestalf  i 
Nergal-Kronos  erinnerte  {Gumonty  Mithra  1,  79,  2ff.  - 
Osiris  entspricht  nach  Diod.  1,  25  nicht  nur  dem 
nysos,  sondern  auch  dem  Zeus  und  Ammon.  i 
früherer  Zeit  hiefs  übrigens  Venus  der  Stern  des  0 8 
oder  des  Bennuvogels:  Brugschy  Thes.  1 p.  70;  aber  es  ^ t 
auch  ein  originalägyptisches  Zeugnis , wenn  auch  s 
später  Zeit,  im  Tempel  von  Dendera,  wonach  vieli  r 
luppiter  als  Osiris  aiifgefafst  wurde  (ib.  p.  71).^ — r 
ägyptische  Herakles  ist  wohl  kein  anderer  als  Chui|b 
— Unter  Apollon  haben  wir  wohl  Horos,  den  t 
der  Lichtsterne  (Planeten;  vgl.  Herod.  2, 156  u.  ob.  Bd,  1 »• 
2745)  zu  verstehen.  — Isis  endlich  wurde  bald  derHf;', 
bald  der  Aphrodite  gleichgesetzt:  s.  ob.  Bd.  2 513- 
49  t ff.  — Ähnlich  - Schwankungen  s.  b.  Cumonty  Mith  1 
p.  130  ff.  Vgl.  hinsichtlich  der  Planetenverehruug  < ^ 
der  Planetennamen)>  im  alten  Ägypten  auch  Brugsch, 
u.  Mythol.  der  Ägypter  S.  203.  Thes.  inscript.  Aeg.  1, 63  ff.  - 
Neuerdings  hat  man  in  Ägypten  ein  nachchristh  s 
Ostrakon  mit  demotischer  Schrift  gefunden,  das  ein  - 
zeichnis  der  Planeten  und  der  Tierkreisbilder  ent'  ^ 
vgl.  Oriental.  Litt.  - Zeitg.  1902  a.  a.  O.  — Mytholog  ä 
interessant  und  deshalb  hier  anzuführen  ist  die  - 
nennung  von  Planetengruppen  hei  Ptolemaios  teA. 

3,  8 (im  Kapitel  über  die  Zwillingsgehurten):  die  U* 
stellation  der  männlichen  drei  Planeten  Saturn,  lupp  •> 
Mars  heifst  die  yiveoig  der  Anaktores,  die  der  'i 
männlichen  Planeten  Saturn,  luppiter  und  des  weiblic  ii 
Venus,  heifst  die  yarsaig  der  Dioskuren;  die  der  ; i 
weiblichen,  Mond,  Aphrodite,  und  eines  männlic 
Mars,  heifst  die  yivaaig  der  Demeter  und  der  K 0 
und  des  Dionysos;  die  drei  weiblichen  Planeten  Ve 
Mond,  Merkur  (in  weiblicher  Auffassung)  die  yeveot^  r 
Chariten.  Über  ein  weiteres  Vorkommen  der  Chai  » 
am  Sternhimmel  vgl.  Boll,  Sphaera  barbarica  S.  272  f 
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Stteratur.  Kroll,  Aus  d.  Gesch.  d.  Astrol.  N. 
dirhh.  f.  d.  kl.  Altert,  u.  s.  w.  1901  S.  559  ö’. 
nompsoH,  The  reports  of  the  magicians  and 
[.rologers  of  Nineveh  and  Babylon,  Lond.  1900 
’ir  nnzugänglichj).  Die  Vorstellung,  dals 
ji  Schicksale  der  Welt  und  der  Menschen 
|ü  den  Planeten  und  deren  Stellung  am 
Immel  abhingen,  dals  man  also,  um  die  Zu- 
inft  zu  erkennen,  diese  beobachten  müsse, 
tstammt  jedenfalls  dem  ältesten  Glauben  der  i 
hylouier,  denn  sie  findet  sich  bereits  in  den 
sten  eines  grol'sen  aus  72  Büchern  bestehen- 
n astrologischen  Werkes  ziemlich  entwickelt 
",  das  im  Hügel  Kujundschik  in  der  Biblio- 
jk  des  Assurbanipal  (7.  Jahrh.;  aufgefunden 
irde  und  eine  Abschrift  älterer  Omina  dar- 
'11t  {Häbler  S.  6 ff.  Itiefs  Sp.  1806.  Kroll 
9f.).  Wie  sich  aus  den  von  Häbler  u.  s.  w. 
a.  0.  mitgeteilten  Bruchstücken  der  ältesten 
syrischen  Astrologie  im  Laufe  der  Zeit  das  -2 
mplizierte  spätere  astrologische  System  ent- 
ckelt  hat,  das  zu  untersuchen  kann  jetzt 
jht  unsere  Aufgabe  sein;  hier  genügt  es, 
rauf  hinzuweisen,  dals  in  Babylonien  die 
genannten  Planeten  schon  seit  ältester  Zeit 
c göttliche  Wesen  galten  und  zu  den  wich- 
.jsten  Göttern  in  Beziehung  gesetzt  wurden, 
ae  Anschauung,  die  auch  in  der  Astrologie 
ir  griechisch-römischen  Zeit  eine  grofse 
jlle  spielt  (vgl.  die  wichtige  Stelle  bei  3 
iod.  2,  30f.,  der  sie  tgyrivsig  nennt,  und 
küo  lud.  de  HObil.  5 [ol  Xald'ato/]  Tovg 
'9'sovg  voyi^ovai.  id.  de  migrat.  Abr. 

' u.  8.  w.).  Was  die  Reihenfolge  der  7 Pla- 
ten  bei  den  alten  Assyrern  anbetrifi’t,  so  ist 
eselbe^  nach  der  Liste  der  Bibliothek  Assur- 
inipals  diese:  Mond,  Sonne,  luppiter,  Venus, 
durn,  Mercur,  Mars*)  (vgl.  ob.  Sp.  2526  Anm.**) 
Winckler,  Himmels-  u.  M^eltenbüd  d.  Babylo- 
er.  Leipzig  1901  S.  35),  oder  nach  der  am  4 
(iifentempel  von  Ezida  angebrachten  Farben- 
j;ala  nach  Rawlinson  (vgl.  ob.  Bd.  3 Sp.  54) 
llgende:  Mond  (silbern),  Merkur  (dunkelblau), 
enus  (weifsgelb),  Sonne  (golden),  Mars  (hell- 
t),  luppiter  (rotbraun),  Saturn  (schwarz),  «(gegen 
awlinsons  Vermutung  spricht  sich  aus  F.  de 
lely,  Revue  archeologigue  37  (1900)  S.  417f.)>, 
ich  findet  sich  daneben  noch  eine  andere  der 
aordnung  der  7 Wochentagsgötter  (s.  u.) 
itsprechende  (Rawlinson,  Ouneif.  Inscr.  of  ö 
Gestern  Asia  3,  57,  57 — 61;  v.  Baudissin,  Stud. 
semit.  Religion  1,  233;  Häbler  S.  8),  näm- 
Jh  Sonne,  Mond,  Mars,  Merkur,  luppiter, 
;enus,  Saturn,  woraus  zu  folgen  scheint,  dals 
jich  diese  Reihenfolge  auf  alten  babylonischen 
hekulationen  beruht.  In  der  späteren  Astro- 
Igie  ist  dagegen  die  Reihe  der  Planeten, 
lenn  man  von  dem  der  Erde  nächsten, 
im  Monde,  ausgeht,  folgende:  1)  Mond,  2) 
erkur,  3)  Venus,  4)  Sonne,  5)  Mars,  6)  lup-  6 
ter,  7)  Saturn;  vgl.  Dio  dass.  37,  18f. , der 
ich  zwei  Methoden  angiebt,  nach  denen  man 
e Reihe  der  Wochentagsgötter  aus  dieser 
tzteren Planetenfolge  ableiten  kann:  die  zweite 
irselben  beruht  offenbar  auf  rein  astrologischen 

*1  Vgl.  Bommel,  Aufsätze  u.  Abhandlungen  8.  381.  446. 

4I  auch  Jensen  in  Kluges  Zeitschr.  f.  deutsche  Sprach- 
'■schung  I (1901)  S.  15.5. 

Roscher,  Lexikon  der  gr.  11.  röni.  Mythol.  III. 


Spekulationen*).  — Gewöhnlich  wird  diese 
letzte  Planetenreihe  auf  Pythagoras  und  seine 
Schule  zurückgeführt;  vgl.  Censor.  de  die  nat. 
13.  Plin.  h.  n.  2,  84  (2,  32  ff).  Cic.  somn.  Sci2i. 
4 u.  Macrob.  z.  d.  St.  19,  2,  wo  ausdrücklich 
bemerkt  wird,  dals  Cicero  in  diesem  Falle  mit 
Archimedes  (s.  2,  3,  13)  und  der  ratio  Chal- 
daeorum  übereinstimme;  Ptol.  Ahnag.  9,  1; 
s.  auch  Alex.  Aetol.  b.  Theo  Smyrn.  p.  139 
Hiller  u.  Theo  Smyrn.  a.  a.  0.  p.  138,  11  ff. 
Chalcidius  ed.  W-robel  1876  c.  72.  Genaueres 
b.  Schmekel,  Philos.  d.  mittl.  Stoa  p.  464f. 
fBouche-Leclercq,  L’ astrol.  gr.  p.  104  ff ; Hultsch 
in  IF/ssmcrts  Reulencycl.  2,  1833  f.)> 

Was  die  Bedeutung  der  einzelnen  Planeten 
und  Planetengötter  für  die  Gestaltung  der 
menschlichen  Schicksale  betrifft,  so  gehören 
die  Details  der  astrologischen  Theorie  nicht 
hierher;  für  unsere  Zwecke  genügt  es  darauf 
0 hinzuweisen,  dals  man  gute  (txyad’onoioi), 
schlechte  (xcenonoioi)  und  neutrale  (-noivoL, 
ini-Aoivoi)  unterschied.  Die  guten  sind  lup- 
liiter  und  Venus,  die  schlechten  Saturn  (s.  Art. 
Kronos  Sp.  1471  ff)  und  Mars**),  neutral 
war  Mercur,  d.  h.  er  nahm  die  Natur  des- 
jenigen Planeten  an,  zu  dem  er  in  Beziehung 
trat  (s.  Riefs  in  Pauly  - Wissowus  Reale ncykl. 
2 Sp.  1804.  Cumont,  Mithra  1,  p.  120,  8).  In- 
dem man  ferner  nach  dem  Vorgänge  des  Py- 
thagoras die  Planetenreihe  mit  der  Folge  der 
Töne  desHejitachords  kombinierte,  verband  man 
die  Theorie  von  der  Sphärenharmonie  mit 
allerlei  astrologischen  und  gnostischen  Speku- 
lationen (Cassius  Dio  37,  18.  Io.  Lyd.  de  dieb. 
2,  2 p.  38  R.  u.  Roethers  Anm.  z.  d.  St.  Diete- 
rich, Abraxas  S.  22 ff  Wünsch,  Sethian.  Ver- 
fluchungstafeln TI).  Im  engsten  Zusammen- 
hänge mit  dieser  Vorstellung  stand  der  Ge- 
danke, dafs  jeder  der  7 Planeten  einem  der  7 
Vokale  entspreche,  so  dafs  schliefslich  in 
mystischen  und  magischen  Formeln,  wie  sie 
namentlich  in  griechischen  Zauberp)apyri  aus 
Ägypten  überliefert  sind,  die  7 Planeten  ge- 
radezu mit  den  7 Vokalen  oder  Urbuchstabeii 
(Hygin.  f.  277  u.  dazu  Roscher  im  Philol.  1901 
S.  369 ff.)  identifiziert  und  als  solche  angerufen 
wurden  (vgl.  Roscher  im  Philol.  N.  F.  14  [1901] 
S.  371  ff.  Plut.  de  All.  Gesner,  Comment.  Soc. 
Reg.  Gotting.  I (1752)  p.  245  ff'.***)  Boeckh  z.  C.  I. 
Gr.  2895  p.  569.  Demetr.  de  elocut.  71.  Schol.  z. 
Dion.  Thr.h.  RcA'Äw,A.«ccd.p.  795,29ff.  Io. Lyd. 
a.  a.  0.  Anon.  b.  Euseb.  pr.  ev.  11,  6 [s.  auch 
Dielrich,  Abraxas  S.  22,  6J.  Orakel  b.  Porphyr. 
ib.  5, 14, 2.  Ammian.  Marc.  29,  2, 28.  Iren.  1, 14,  7. 
Horajjoll.  hierogl.  2,29.  HifJpol.  6, 48.  v.  Baudissin 
a.  a.  0.1,243ff.  King,  OthosL'cs  27411'.  v.  Andrian, 
Mitth.  d.  antliropol.  Ges.  in  Wien  31  (1901),  251. 

*)  Vgl.  darüber  Häbler  a.  a.  O.  S.  9.  Dieterich,  Abraxas 
41.  Jensen,  Ztschr.  f.  deutsche  Wortforschung  Matthias 

in  Lyons  Ztschr.  f.  d.  deutsch.  Unterr.  15  (1901)  S.  620  if. 

**)  Über  die  2 guten  und  die  2 bösen  Planeteugötter 
vgl.  iServius  zu  Vergil  Georg.  1,  035;  Plutarch,  De  Islde  et 
Osiride  c.  48;  den  Chronograplxen  vom  Jahre  354,  dazu 
Mommsen,  Abhandt.  d.  Sachs.  Ges.  d.  Wissensch.,  phil.-hist.  Kl, 
Bd.  I,  1850  S.  567.  Ich  verdanke  diese  Hinweise  der  Güte 
E.  Schürers. 

***)  Wie  ich  nachträglich  aus  Gesner  a.  a.  0.  \y.  249 
adn.  8 ersehe,  hat  schon  dieser  Gelehrte  bei  Hygin.  /.  277 
die  7 griechischen  Vokale  vermutet. 
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Dieterich,  Abraxas  S.  19  y.  117.  S.  22 f.  S.  24. 
41  f.  43  n.  Pap.  mag.  vms.  Lugd.  Bat.  p.  766. 
Wunsch  a.  a.  0.  77f.  Parthey,  Zauherpapyri  S. 
120  u.  153  ff.  Dieterich,  Bh.  Mus.  1901  S.  90  ff. 
Loheck,  Agl.  932  A'.  <(C.  v.  Jan,  Die  Harmonie 
der  Sphaeren,  Phdologus  52,  13  ff.  5 Kopp, 
Palaeogr.  crit.  3,  299 — 313.  liuelle,  Le  chant 
de  sept  vogelles  gr.  in  Bevue  des  et.  Gr.  2 
[1889J  p.  38t.  393  f.  WJiusch,  Defix.  tab.  praef. 
p.  XXVII.  Bo  liehe -Leclercg,  L’astrologie  gr.  i 
p.  150,  1.  Dieterich,  Mithraslitargie  32  ff. 

<(  T/t.  Bei  nach.  Im  nmsique  des  spheres,  Bevue 
des  ü.  gr.  13  (1900)  p.  432  — 449p  u.  s.  w.). 
Nach  gnostischer  Lehre  (vgl.  Tm/.  haer.  1,  14,  7. 
Hippolyt,  ref.  6,  48;  mehr  bei  Baudissin  a.  a.  O. 
233.  236)  steht  jeder  einem  der  7 Vokale 
und  zugleich  einem  der  7 Töne  der  Sphären- 
harmonie entsprechende  Planet  unter  der 
Herrschaft  eines  'Name  und  Natur 

dieser  dQ-~^ovra<;  sind  innerhalb  der  einzelnen  2 
gnostisclien  Sekten  sehr  verschieden,  meist  sind 
es  Geschöpfe  des  Demiurgos,  die  der  mensch- 
lichen Seele  feind  sind  und  sie  zurückzuhalten 
suchen,  wenn  sie  nach  dem  Tode  ihre  Reise 
zu  Gott  an  tritt;  doch  überwindet  sie  die  Seele, 
wenn  sie  in  die  Mysterien  der  Gnosis  ein- 
geweiht ist  und  die  Zauberformeln  kennt,  denen 
auch  die  Archonten  gehorchen  müssen’  ( Wünsch, 
Sethian.  Verß.  7 7 ff.  Anz,  Z.  Frage  nach  dem 
Ursprung  des  Gnostizismus  = v.  Gebhardt-Har-  3 
nack,  T.  ti.  U.  15,  4 S.  1 — 58;  vgl.  auch  Bousset, 
D.  Himmelsreise  d.  Seele,  Archiv  /'.  Beligions- 
wiss.  1901  S.  234 ff).  Bisweilen  werden  diese 
Archonten  den  Erzengeln  gieichgesetzt,  z.  B. 
in  d.  späten  Inschr . v.  Milet  C.  I.  Gr.  2895  u.  Theol. 
arithm.  p.  43  Ast;  vgl.  20.  Clem.  Alex.  Str.  6 
p.  685  A Sylb.  vgl.  v.  Baudissin  a.  a.  0.  248f. 
Wünsch  a.  a.  0.  S.  78,  l.  Kopp,  Palaeogr. 
crit.  3,  334  f.  Dieterich,  Abraxas  45.  Leblant, 
Mem.  Acad.  Inscr.  36  [1896]  p.  11).  Wenn  in  4 
dem  grofsen  &.TtcAhavaTiGg6g  des  Pariser  Zauber- 
buches, welches  Gebete  und  Vorschriften  dar- 
über enthält,  wie  man  sich  zum  Anblicke  der 
Gottheit  und  zur  Unsterblichkeit  durch  Ek- 
stase erheben  solle,  die  sieben  Planeten  nach 
ägyptischer  Vorstellung  zugleich  als  inzu  nag- 
&SVUI  iv  ßvaaivoig  danLdav  TtQoacona 
oder  als  ovqccvov  Tv;^ai  und  als  anzä  &aol  zav- 
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Qzav  gaXävcov  ngÖGcana  ’^^ovzag  iv  naQt^cogccGiil 
livoTg,  v.azi’j^oi’tag  inzci  diccör/gaza  ;(qvGä  . 
ovzoi  aiGiv  oi  y.aXovgavoi  jzoXoxQcczoqag  xo 
OVQCCVOV  X.  X.  l.  (s.  Dietei'ich,  Abraxas  104f 
der  auch  auf  die  Tv^ai  xai  Moiqcu  = a 
ayu&a'i  coioqqoicci  xCiv  aGxiqoiv  hinweisl 
welche  in  einem  anderen  Papyrus  erwähn 
werden;  Dieterich  a.  a.  ü.  p.  196,  5 = Papyr 
mag.  mus.  Lugd.  Bat.  8,  7 f.  in  Fleckeis.  Jahrbl 
Suppl.  16  p.  808 f.  u.  vgl.  mit  dieser  VorsteUun 
Plat.  rep»,  p.  617)  aufgefafst  zu  sein  scheinei 
so  werden  jetzt  mit  weit  gröfserer  Wahrschein 
iichkeit  die  7 noloxQuxoQag  von  Boll  un 
Dieterich  auf  die  7 Sterne  des  kleinen,  die 
naQ^ävoi  auf  die  7 Sterne  des  grofsen  Bare 
bezogen:  ßlithrasliturgie  72.*) 

Wie  man  ferner  gemäfs  der  im  Altertm 
schon  seit  ziemlich  früher  Zeit  sehr  verbreitete 
Hebdomadenlehre**)  alle  möglichen  in  dt 
Siebenzahl  auftretenden  Begriffe  und  Dinge,  z.  I 
die  sieben  Lebensalter,  die  sieben  Eigenschafte 
der  menschlichen  Seele,  die  sieben  Körperteil 
ferner  die  sieben  Farben  und  Säfte  {'^vgoL),** 
die  sieben  Blume]i  (Dieterich,  Abraxas  157,  . 
170  ff'.),  Gewürzpflanzen  und  Gerüche,  d 
sieben  Metalle  und  Steine  u.  s.  w.  auf  die  siebe 
Planeten  bezog  oder  von  ihnen  ableitete,  zei‘ 
folgende  in  einzelnen  Pnnkten  freilich  vi, 
riierende  Tabelle: 

*)  Vgl.  auch  Roscher,  D.  Sieben-  u.  Neunzahl  S.  53  tu 
die  Artikel  Phylakissai  (ob.  Sp.  2487)  und  Polokratort 
**)  Der  Unterzeichnete  wird  dieselbe  demnächst  ij 
einer  ausführlichen  Monographie  behandeln.  Die  2 erstJ 
Teile  derselben  sind  bereits  erschienen  unter  dem  Tite 
„Die  enneadischen  und  hebdoniad.  Fristen  und  Wochen  d 
ältesten  Griechen,  ein  Beitrag  z.  vergleich.  Chrong^logie  m 
Zahlenmystik  von  W.  H.  Roscher  = Bd.  XXI  nr.  IV  der  A 
haiidlungen  der  philol.-histor.  Klasse  d.  Kgl.  Sachs.  Ges. 
TK/i‘5.  1903  und  Die  Sieben-  und  Neunzahl  im  Kultus  u. 
Mythus  der  Griechen.  Leipzig  1904  = Bd.  XXIV  nr. 
der  Abhandlungen  d.  phil.-histor.  Klasse  der  Kgl.  Sachs.  G 
d.  Wiss.  1904. 

***)  Vgl.  Hermipp.  de  astrol.  dial.  ed.  Kroll  et  Viert 
p.  59,  41f.:  y.ai  jui)v  xal  tä  tu)v  irträ  petäXXoyv  sl'6y}  v. 
'Ten;  Xoixq  röjv  /QWfKXtoyv  y.al  t(hv  ioa^i^y.u 

Xvpöiv  tä:;  7toi6ti]ta;  y.äXXiat^  äv  ti;  l^tev^iv  [= 
tihv  f'  TtZarfjtcur]  fid'sifj.  In  betreff  der  7 /v/uoi  {dofu 
XQ(j)f.iata)  8.  Theophr.  c.  pl.  6,  4,  1 u.  6,  1,  2.  — Die  Theoi: 
von  den  7 Weltaltern  findet  sich  in  dem  Trakl-' 
Catal.  cod.  astrol.  Graec.  IV  p.  113  f. 


1.  Mond 

2.  Mürcur 

3.  Venus 

4.  Sonne 

5.  Mars 

6.  luppiter 

7 Saturiil 

Farben  des 
Tempels  Ezida 

7 silbern 

6 dunkelblau 

5 weifsgelb 

4 goldig 

3 hellrot 

2 braunrot 

1 schvar 

Herod.  I 98 : *) 

(7)  6 y.tttafj- 

4 xudveog 

(1)  2 Xsvxdg 

(6)  7 xatexxs- 

5 oavöaQa 

3 (pOtVlXBOC 

(2)  1 fieX.c 

YVQO)nivo; 

/(jvooj/UBvo; 

xivo; 

Plat.  de  rep.  61 6 f. 

7 — 

5 ösureQo; 

4 gav  96- 

6 XaprtQü- 

3 VTteQV- 

2 Xevxö- 

1 gavSoteo 

Xeuxoti^Ti 

tBQo; 

tato; 

9Qog 

tato; 

Plin.  2,  79: 

6 blandus 

5 radians 

4 candens 

7 ardens 

3 igneus 

2 clarus 

] candidi 

(refulgens)**) 

(radians) 

Valens  {Catal.  codd. 

2 nqäoivo; 

7 fehlt 

6 Xeuxt'j 

1 xätotvo; 

5 fQv9QÖg 

4 (pai6;  xal 

3 xccaxoqlt' 

astr.  gr.  2,  88  f.  ***) 

päXXov  ).BV- 

xog 

*)  Vgl.  dazu  Perrot  et  Chipiez,  ilist.  de  Vart  2,  287  f. 
Jeremias  oben  Bd.  3 Sp.  54.  Bousset,  Archiv  f.  Religionswiss. 
4,  239  ff.  Brayidis  im  Hermes  2 (1867),  264  f.  o.  Baudissin, 
Stad.  d.  semit.  Religionsgesch.  1,  235.  Die  den  Farben  bei- 
gegebenen Zahlen  bezeichnen  die  Beihenfolge  der 
Planeten  a.  a.  O. 


Plinius  a.  a.  O.  unterscheidet  den  Lucifer  (cj’ 
dens)  vom  Vesper  (refulgens). 

***)  <(Vgl.  im  Allgemeinen  auch  die  Valensexcet} 
Catal.  2,  I6üff.> 
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1,  Mond 

2.  Mercur 

3.  Venus 

4.  Sonne 

5.  Mars 

6.  luppiter 

7.  Saturn 

Metalle:  *) 

1 

s.  b.  Orig.  c.  Gels. 

6 atjyvQog 

4 oiötjQog 

2 xaaaiTeQo; 

7 /(luaäg 

5 y.()äpa 

3 

1 p6Xiftöog 

i,  21;  vgl.Cumont, 

Mithra  2,  31 ; vgl. 

lOl.  Pind.  Isthm. 

2 aqyvqo^ 

6 xaooltBQog 

7 /aX.yog 

1 XQvaog 

3 oidtiQog 

5 i\XByxt)og 

4 poXifiöog 

t-,  2 ; Lobeck,  Agl. 

|>,  936  d. 

ecd.  astral,  bei 

7 aoyvooc 

6 rjXBXT()ov 

5 yaXydg  etc. 

4 /(jvadg  etc. 

3 alöti^og 

2 yaooitBQog 

1 p6Xt(iog 

Haxim.  et  Ammon. 

etc. 

etc. 

etc. 

etc. 

etc. 

•arm.  rell.  ed. 

ud'pdpYVPog 

Vgl.  6 ^!A(jBog 

Mdwich  p.  121; 

datijQ  0 Ol- 

thnlich  auch  Va- 

6 t'ioetog : 

\ :ns  Catal.  codd. 

Schal.  II. 

str.  gr.  2,  1 60  ff. 

E 386 

l-eschmäcke 

(■/evasiq)'. 

\!ens  a.  a.  0. 

2 t<Xf.iv(}& 

7 fehlt 

6 iXXiTtoJtdtf] 

1 ögi/Livg 

5 ruxQdg 

4 yXvy.vg 

3 oxv(p6g 

steine:  *♦) 

Hcd.  astrol.  a.  a.  0. 

7 v&Xog, 

6 (fjudpay- 

5 uapYapl- 

4 dv&gaS, 

3 payviitYig, 

2 (ii'iQvXXog, 

1 XiOipyu- 

>.  121 

orluui,  yav- 

öog,  iaoTtig, 

ri;?,  ivvx‘- 

vdytv-d-ug. 

p'mpidBg,  Xi- 

näg  Xid'og 

(jog,  XiDoi 

o^a,  yTj 

/(jvadXtOog, 

tilg, 

dödpag. 

Bay.Bg  nvt)- 

Xb  ux  6g, 

p vXixai, 

Xsuxij 

vöpdpyupog 

oog 

odp(petgog 

qoi 

oarda^d/i]. 

yocydxtjg. 

Oeiuv 

xXaud  tav6g 

flanzen;  ***) 

ines  2'rismegistos 

2 yvv6(iatog 

7 nevtd- 

6 

1 TZoXvyevi'ig 

5 dgrd- 

4 oa/aQ(hvtj 

3 doipoöeXog 

d.  Pitra  Anal. 

(pvXXog 

otftpihv 

yXojooor 

■■acra  5,  279 fff) 

# 

'U^ai  6TtTa  (io- 

2 ayXad- 

7 (fXofAog 

6 rtavdy.nog 

1 yJyoQa 

5 TTBvyf'davog 

4 BV7tax6(jiov 

3 doipodeXog 

'avai 

(pavTog 

iecd.  astrol.  a.  a.  0. 

7 Xtt'Oi’,  xci- 

6 i?.€Xi(j(pa-’ 

5 oartQca, 

4 oivog, 

3 Tzdvta  rd 

2 olxog. 

1 xQÖppva, 

1.  120 

va(iic,  iXaia, 

xog,  xiia/iiog. 

laQtvix  ävOt], 

6(jipia  y.al 

xpi^y.dpuLd, 

oxuQÖa,  vu- 

TtöcTtv^o;, 

ujtdg 

dc^cujiiata. 

atvipiod  tj, 

(jXv{)a. 

nv,  oyiodpi], 

[iovtofiov 

p VQU 

^oiai 

TtBJtBfJl 

Herich,  Abraxas 

L/H  VQVOC 

y.aoia 

vd^dog  ^Ird. 

Xifiavov 

y.6oxog 

paXd(ia  ^(jov 

oxvqaig 

p.  171  f. 

Thiere: 

ecd.  astrol.  a a.  0. 

6 koTteta.  xh 

5 fXacpoi, 

4 Ttpuiiata, 

3 y.vvBg, 

2 dvBQOJTtoi, 

1 ÖQ&xovKg 

1.  121  f. 

y.djLt  t]Xot, 

il^fxepditepct. 

ovaypot,6op- 

aiyag  äypiat, 

Xvyy.eg,  Xb6- 

Xbovxb;,  xa 

ö(pBtg,  exiö- 

iXeipavteg 

iega  'y.eg, 

y.dösg,  nigdi- 

irnioi,  äXty.- 

nat^doi. 

xa&aou  oq- 

vai,  oxoQ- 

y.oi,  yvveg 

y.sg,  7ts()iaT£- 

tgvdvBg, 

YOlPOl.  Tti- 

VBa 

nioi,  dXüJTtB- 

pai,  lyS^vsg, 

detol 

B^tixoi,  0(pi]- 

xb;,  Xaywoi, 

dxQldeg 

y.eg 

ovot,  pVBg, 

aUovQoi 

Voka  e: 

X.  X.  X. 

'Ol.  Dion.  Thr.  b. 

1 A 

2 E 

3 H 

4 I 

5 O 

6 r 

7 Si 

iekker,  Anecd. 

K 796 

t.  Gr.  2895 

7 

6 r 

5 O 

4 I 

3 H 

2 E 

1 A 

Lyd.  de  dieb.  2, 

6 Y 

1 A 

2 E 

3 H 

5 0 

7 £1 

4 I 

j p.  38Ä. 

' Lebens- 

j alter:ttt) 

4p.53a. 

1 

2 rtaiöiy.tj 

3 peit)aytyi] 

4 iivSQtxi^ 

5 dy.paoxixi] 

6 TtQBOßVXlXij 

7 y«^ovr/xi; 

Lermipp,  de  astr. 

'.  221  ed.  Kroll- 

'^iereck. 

Ol.  Hesiod.  op.  439 

1 jiQl(pOC 

2 Ttaiöiov 

3 petqag 

4 vsaviag 

5 ItVTlQ 

6 7t(isaiivTt]g 

7 ysQcov 

I *)  Vgl,  Cumonty  Mithra  1 p.  118.  Kopp^  Palaeogi'.  3 
1346. 

I **)  Vgl.  dazu  Cumont  a.  a.  O.  1 p.  118,  4. 

, ***)  Vgl.  Dieterich,  Abraxas  S.  157,  1 170  {tä  av- 
j.  ^Vf.u<xf.iccta).  Papyrus  mag,  p.  780  ff.  Haupt,  Philol. 
I 371. 

t)  Da  im  Codex  die  Bezeichnungen  mehrfach  fehlen, 
diese  Reihe  unsicher! 

tt)  ^Der  mythologische  Hintergrund  dieser  und  vieler 
derer  Zuteilungen  liegt  mehr  oder  weniger  klar  zu 
ge.  So  hat  z.  B.  den  Gedanken,  die  Rinder  unter  den 
'lutz  der  Selene  zu  stellen,  vermutlich  das  Rinder- 
eigespann der  Göttin  gegeben,  das  auf  Münzen  und  in 
n astronomischen  Hss  oft  vorkommt.  Dafs  die  Tauben 
•n  Planeten  Venus  zugeteilt  werden,  erklärt  sich  von 
bst;  die  Fische  werden  verständlich  durch  die  sehr 


alte  Sternsage,  die  Nigidius  und  Hygin  über  die  Verwand- 
lung von  Aphrodite  und  Eros  in  Fische  erzählen.  Wenn 
Saturn  die  Katzen  zugeteilt  werden,  so  ist  an  die  Gleich- 
setzung der  Planeten  mit  Nemesis,  d.  h.  mit  der  katzen- 
köpfigen  Bast,  zu  denken.  Die  Affen  könnten  zum  Pla- 
neten Mars  ebenfalls  aus  ägyptischer  Überlieferung  ge- 
kommen sein:  vgl.  oben  die  Gleichsetzung  des  Planeten 
mit  Herakles-Chunsu  und  über  Beziehungen  des  Hunds- 
kopfaffen zu  Chunsu  Brugsch,  Relig.  d.  Ägypt.  497.  Das 
Gesagte,  das  sich  vielfach  vermehren  liefse,  genügt  schon, 
um  das  grofse  Stück  Mythologie  ahnen  zu  lassen,  das  in 
der  Astrologie  fortlebt,  aber  es  zeigt  auch,  wie  disparat 
die  Elemente  dieser  Listen  sind  und  wie  viel  Spätes  neben 
Älterem  darin  stecken  mag.^ 

ttt)  Lobeck,  Ägl.  937  ö’.;  (^Boll,  Stud.  Cl,  Ptolem.  123,  3 
(der  Dialog  Hermippos  schöpft  aus  Ptolemaios),y 
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1.  Mond 

2.  Mercur 

3.  Venus 

4.  Sonne 

5.  Mars 

6.  luppiter 

7.  Saturn 

Körper- 

teile:*) 

Ftolemaio.s  tetrah. 
3,  12 

7 ysvou;, 
y.ataTtooig, 
(JTojua/og, 
y.ot/lce, 

TQa,  rä 
ujpVjLiaTTixrra 

6 X6yog, 
diotvüia  (I), 
yXibooa, 
/oXtj,  sÖQa 

5 öo(p^}jaig 
q7Za(i, 

4 oQaoig, 
iyy.a(paXov, 
yagöia,  vsv- 
pa,  tk 
Ttavta 

3 kyoai  ainh- 
vvpot,  l'f- 
(pool,  cpXa(iag, 
poQia 

2 d(pq,  Ttvav- 
piüv,  dfjtti- 
(jlai,  OTtaqpa 

1 dyoal 
öa^tat,  y.v- 
tt;,^  anXip 
(pXa-^pato 
o<ftu 

Hermipp.  a.  a.  0. 
p.  17  f. 

7 nodsg 

6 }]7ta()  y.ai 
anXäyxva 

5 yccatiiQ,  vh- 

(pQOt, 

4 y.aQÖia 

3 etc. 

2 

1 iyy.äcpaX 

Triebe  u n d 
Vermögen  **) 

Hermipp.  a.  a 0. 
p.  18  f. 

7 y.’vx()6ryjg 

2 Xoyojv  ao- 
y.qotg,  i^jXog 
itgsrqg 

1^  €Qwts;,  pi- 
iiöovcd 

3 d'SQpötqg 

4 d-vp6g, 
d'^doog,  dXo- 
yoi  6(>pai 

5 ato^qaaig 

C ipavta« 
fivijfiijjri 

Proc.  in  Tim.  1,  348 

7 to  (pvrr/.öv 

4 to  (pu)vtp 
tiy.or 

5 to  (Ttf- 
d'uptjtixoi' 

6 to  aioO'ii- 
rr/.6v 

.1  to  9-uiioii- 

äk 

2 to  TtoXiti- 
y.6v 

1 tö  d'aoj 
tty.öv 

Macroh.  in  Somn. 
Scip.  1,  12, 14  [68J 

7 plantare 
et  augere 
Corpora 

G pronun- 
tiare  et  inter- 
pretari 

5 desi- 
derium 

4 sentiendi 
optnandique 
natura 

3 animositas 

2 vis  agendi 

1 ratio 
cinatio  | 
intellegej ' 

'Theo  Alex.  b.  Stob. 
Fel.  1,  6, 174  ; vgl. 
Lübeck  926 

vnvog 

Xoyog 

o(ja$i; 

ytXcog 

9'Ufio? 

yäraoig 

Öux^l  ( 

Serv.  z.  Aen.\l,f)\\ 
Myth.  Vat.  3,  9,  7 ; 
Lübeck  933 

2 corpus 
vgl.  Firrnicus 
4,  1,  1 

4 Ingenium 

6 cupiditates 

l Spiritus 

3 sanguis 

5 ho  orum 
desiderium 

7 huiDtj 

Serv.  z.  Äen.  G,  714; 
Lobeck  i'33tt'. 

4 lucri  cupi- 
ditas 

3 libido 

2 iracundia 

5 regni 
desidorium 

1 torpt 

*)  <’  Die  Siebeuteüung  geht  so  weit , dafs  bei 
Hephaistion  von  Theben  (4.  Jahrh.)  ta  rou  yjTZuto.; 

auf  die  7 Planeten  (aiifserdeui  auch  noch  auf  die  12  Tier- 
ki'eiszeichen)  verteilt  werden  [vgl.  Oli viert,  Frammenti  delV 
astrologia  di  Ffestioue  Tebano  {Stud.  ital.  di  jilvl.  dass.  6) 
p.  -25.]  > 

**)  <^Diese  Abteilung  liefse  sich  fast  ins  Endlose 


vermehren;  doch  genügt  es  aufser  auf  BouchS - Leck\, 
L'astrol.  grecque  p.  324  f.  und  Seyffarthj  Beitr.  z.  Ae/.k 
d.  Litt.  d.  alt.  Aeg.  4,  58 — 67,  wo  alle  diese  Patrocfii 
der  Planeten  in  langen  Listen  aus  Firrnicus  etc.  auk 
führt  sind,  etwa  noch  an  Valens,  Catal.  codd.  astr.  gH, 
160 ff.  zu  erinnern.^  Vgl.  auch  H.  Windeier,  Alter  Out 
3,  2/3, 


2)  Die  Planeten  als  Wochentags- 
götter. Litteratnr:  Li  rsch , D.  pJanetar. 

(r(itterk)ris  = J((hrb.  d.  Vir.  d.  Altirtwmsfr.  i. 
Bhciid.  4 [1844J  S,  147  tf.  Piper,  Mythid.  d. 
ehr.  Knust  2 S.  218tf.  De  Witte,  Les  divinites 
des  joars  de  la  semaine  = Gaz.  archeol.  3 11877] 
p,  50  tf.  77Ö'.  5 [1879]  p.  1 tf'.  S.  Reiuach  s.  v. 
Dies  ini  Dict.  d.  cuit.  von  Darembercj-Seiglio  3 
p.  171tf’.  StrzygO'ieski,  D.  Caleu  derb  Uder  d.  Chro- 
iitnjr.  V.  Jahre  354  [1888]  S.  40 ff.  Hang,  1). 
Wiicheugdttersteme  ■=  Westd.  Ztschr.  f.  Gesell, 
u.  Kunst  9 [1890]  S.  17  tf'.  A . Dieterich,  Ahraras 
[1891]  S.  41tf.  Thiele,  Himmelsbilder  [1898] 
S.  130tf'.  140 ft'.  Hommel,  Aufsätze  und  Ab- 
handlungen. K.  Cumont,  ATithra,  I.  Introd. 
[1899]  p.  112 ft’.  Kluges  Ztschr.  f.  deutscheWort- 
forschung  1 [1901]  S.  150 — 193;  vgl.  auch  das 
daraus  gegebene  Excerpt  von  Alatthias  in 
Egons  Ztschr.  /'.  d.  deutsch.  Unterr.  15  [1901] 
S.  C17  tf.  fBouche-Leclercq  a.  a.  O.p.  476 — 484. ]>. 
E.  Maafs,  Die  Tagesgotter  in  Pom  u.  d.  Pro- 
vinzen 1902  (erst  nach  Vollendung  dieses  Artikels 
erschienen)  und  dazu  Wissowa,  Lit.  Centralbl. 
1902  Sp.  1500  f.  Schürer,  D.  7tüg.  Woche  im 
Gebrauche  d.  christl.  Kirche  d.  ersten  Jahr- 
hunderts in  Ztschr.  f.  d.  neutestam.  Wissenschaft 
u.  d.  Kunde  d.  Urchristentums.  VI  (1905)  Itf. 
(desgl.j  Koscher  in  den  Sj).  2532*''“  angef.  Abhdl. 

Den  Ursprung  der  Zeiteinteilung  in  sieben- 
tägige 'fortrollende’  Wochen,  deren  einzelne 
Tage  nach  den  7 Planeten  lienannt  waren, 
haben  wir  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  iin 


semitischen  Orient  zu  suchen.  Von  den  Jucn 
wissen  wir,  dafs  sie  bereits  seit  dem  2.  Jit- 
tauseud  vor  Chr.  die  siebentägige  mit  i n 
Sabbat  schliefsende  fortrollende  Woche  ir 
Zeiteinteilung  benutzten;  doch  haben  sie  .e 
einzelnen  Wochentage  nicht  nach  den  Plan  -n 
benannt,  sondern  nur  gezählt  (vgl.  Wir, 
Bibi.  Re  eil  Wörterbuch  unter  'Woche’), 
diese  altjüdische  Woche  ursprünglich  auf  ir 
natürlichen  Einteilung  des  Mondmonats  in  4 o- 
schnitte  zu  je  7 Tagen  beruht,  ist  eine  fast  1- 
gemein  feststehende  und  innerlich  höchst  w r- 
scheinliche  Annahme  {Roscher  a.  a.  0.).  rs 
nun  die  alten  Assyrer  und  Babylonier  e- 
tritft,  so  hat  zwar  bisher  die  fortrollende  7 tage 
Woche  bei  ihnen  nicht  nachgewiesen  we  iu 
können  (vielmehr-  scheinen  sie  nach  kapp  o- 
kischen  Keilschriften  des  3.  Jahrtausends  i ch 
Tagfünften  = Monatssechsteln  gerechnezu 
haben),  doch  ist  einerseits  assyrisch-baby  h- 
scher  Planetenkult  aus  uralter  Zeit  bezf't, 
andererseits  wissen  wir,  dafs  hier  der  7,,  4., 
21.  und  28.  Monatstag  bedeutungsvoll  W8  (s. 
Delitzsch  in  d.  Berl.  Philol.  M^ochenschr.  02 
Sp.  539.  Jensen  b.  Kluge  a.  a.  0.  163.  Mat  'OS 
a.  a.  0.  S.  625  tf.  und  dazu  die  wichtige  ie- 
richtigung  von  Zimmern,  Z.  D.  AI.  G.  58  [fd] 
S.  199tf.  u.  458tf.).  Da  demnach  die  beiden  ik- 
toren,  auf  denen  die  im  späteren  Altertum  zi  ist 
allgemeiner  Anerkennung  gelangte  Woi  An- 
rechnung beruht  (die  Siebenzahl  der  Tage  nd 
deren  Benennung  nach  den  7 Planeten),  n>- 


Planeten 


Planeten 


2538 


iKIlf 


537 

reifelhaft  semitischen,  und  zwar  höchst  wahr- 
heinlich  babylonischen  Ursprungs  sind,  so 
irf  die  Annahme  gerechtfertigt  erscheinen, 
ifs  wir  es  hier  mit  einer  auf  den  Einflufs  der 
ualdäischen  Astrologie  zurückzuführenden  Ein- 
chtung  zu  thuii  haben  (Mornnisen,  Büin. 
hron.^  313f.  Cumont  a.  a.  0.  1,  119.  Beinach 
a.  0.  171.  Nöldeke  in  Kluges  Zeitschrift 
deutsche  Wortforsch.  1,  132.  Matthias  622). 
nd  zwar  scheint  die  7 tägige  Planetenwoche  lo 
ch  vorzugsweise  von  Alexandria  aus 
l)er  den  orbis  terrarum  verbreitet  zu  haben, 
ie  aus  folgenden  Worten  des  Cassius  l)io  36, 
iff.  hervorgeht:  xb  dl  di]  is  xovg  äexigag  xovg 
txd  xovg  nXcLvr]xag  oivogaegivovg  xug  rjg^Qag 
Philostr.  V.  Ap.  Tg.  3,  41)  dvay.BTG%ca  xax^axt] 

SV  Vit’  Alyvnxiaiv,*)  itagsoxi  di  xal  iiri 
dvxag  dv'd'gcbitovg  (vgl.  auch  Joseph,  c.  Ap.  2, 

9,  2),  ov  ndlca  itoxi  dtg  Xöyco  shtttv  ag^ccjis- 
ov’  oi  yovv  dgyaioid'EXl7]V£g  ovdagfj  avx6,  oaa  20 
s ifii  side'vai,  rjTciaxavxo.  aXX’  iittidi]  xal 
cLvv  vvv  xoig  xs  aXXoig  dnocai  xcc'i  avxotg  xoig 
''(agcdoig  iitiyrngid^si,  xal  i]dr]  xed  xovxo  atpiai 
dxQLOV  XQOTtOV  XIVO,  loXl  ßgO!](V  XL  itsgl  avxov 
laXs^d'fivai  ßovXogai,  itäg  xs  xai  rlra  xgoitov 
ijvxco  xixaxxai.  Im  folgenden  giebt  nmr  iJio 
]wei  Erklärungen  (Xoyot)  für  die  Entstehung 
jer  bekannten  Reihe  der  Wochentage  (Dies 
lolis,  Lunae  u.  s.  w.)  aus  der  damals  an- 
enommenen  Reihenfolge  der  Planeten  (Saturn,  so 
Juppiter,  Mars,  Sonne,  Venus,  Mercur,  Mond), 
^^’^ine  kosmisch-astronomische  und  eine  astrolo- 
'^u|;ische  (vgl.  darüber  Lobcck,  Agl.  942  ff.  Blut. 
co)iv.  4,  7.  Leemans,  Fap.  gr.  Mus.  Jjugd. 
Hat.  2 [1885]  p.  98.  Hübler,  Astral,  i.  Altertum. 
liwickau  1879  S.  8.  Bemach  b.  Daremberg- 
^jiliaglio  3 p.  172.  Cuniont,  Mithra  1,  119.  Dic- 
A\erich,  Abraxas  41  f.  Anm.  4.  Jensen,  Zeitschrift 
j|tf.  deutsche  Wortforsch.  1,  156.  Matthias  622  ff.). 
A^inckler,  Altorientalische  Forschungen  3 S 192.  ui 
^^Bouchc-Leclercq  a.  a.  0.  476ff.**)(>.  So  hat  die 
«tägige  Planetenwoche  etwa  seit  der  Zeit  des 
\.ugustus  die  alte  8 tägige  Woche  der  Römer 
Hundinum)  allmählich  verdrängt  und  ist  schliefs- 
ich in  allen  Kalendern  herrschend  geworden 
vgl.  die  von  Tibull  1, 3, 18  erwähnte  sacra  dies  Sa- 
iirni,  die  Bruchstücke  der  Fasti  Sabini,  C.  I. 


*)  Vgl.  Io.  Lyd.  de  dieb.  2,  3 p.  40  ed.  Roether : oi  rtegi 
]Z<agoaatqriv  xal’Yataaiujr  Xaldatoi  xai  yliyvTtx  lo  i jq 
'ato  xoü  &QiS-fioü  xö)v  rtXavtjtmv  Ir  igdofidiöi  xäg 
hviXagov.  Ammian.  Marc.  23,  6,  32  ff.  Vgl.  die 
Yff)fgSoiJ.arixoi  Aeoi  des  Papyrus  bei  Dieterich,  Abraxas 
■ 173.  175.  180.  193. 

**)  ^Es  ist  zu  bemerken,  dafs  die  Siebenteilung  der 
Büeit  sich  nicht  auf  die  Woche  allein  erstreckt  hat.  Jede 
oder  24  Stunden  des  Tages  gehört  einem  Planeten,  und 
ist  noch  die  Frage,  ob  sich  nicht  erst  daraus  die 
* Planeten  Woche  entwickelt  hat  (vgl.  aus  der  grofsen  Litte- 

iratur  z.  B.  Bouche  - Leclercq  a.  a.  O).  Die  Jahre  haben 
noch  heute  in  manchen  Kalendern  einen  Planeten  als 
•Tahresregenten,  ohne  dafs  sich  die  Zeit,  seit  wann  dies 
geschieht,  bisher  schon  hätte  feststellen  lassen.  Endlich 

i werden  in  einem  Text,  den  Gumont  im  4.  Heft  des  Catalog. 
codd.  astr.  gr.  herausgeben  wird , auch  sieben  Jahr- 
tausende nach  den  7 Planeten  charakterisiert.  Diese 
einheitliche  Beziehung  aller  Zeiteinteilung  auf  die  7 P 1 a - 
ineten  findet  ihr  Gegenstück  in  einer  ebenso  einheitlichen 
i Beziehung  aller  Zeiteinteilung  auf  die  12  Zeichen  des 
iTierkreises,  die  sich  noch  heute  in  ganz  Ostasien 
erhalten  hat.)> 


L.^  1,  220,  wo  neben  den  Zeichen  der  Nun- 
dinalbuchstaben  [A — H]  bereits  die  Buchstaben 
[A  — (r]  der  7 tägigen  Woche  vermerkt  sind, 
ferner  Petronius  Sat.  30,  die  Kalenderbilder  aus 
den  Titusthermen  {Hang  a.  a.  0.32  j,  den  Dies  Solis 
einer  Inschr.  aus  Pompeji  C.  1.  i.®  1,  342,  das 
Kalendarium  des  Philocalus  vom  Jahre  354  n. 
Chr.  C.  I.  Ij.^  1 p.  254 ff.;  schliefslich  kommt  seit 
Commodian  um  250  n.  dir.  die  Bezeichnung 
hebdomas  oder  septimana  für  die  7 tägige  Woche 
üM (GuHdermunn  h.  Kluge  a,.  a.O.  176.  Muttluas 
S.  620  f.  |.  Was  den  Anfang  der  Woche  anlangt, 
so  geht  aus  der  gewöhnlichen  Anordnung  der 
Bilder  der  Wochentagsgötter  hervor,  dafs  ur- 
sprünglich der  Dies  Saturni  die 
Reihe  der  Tage  begann  {Beinach 
a.  a.  0.  S.  172f.  Gumont,  Alithra 
1,  p.  119,  2.  Haug , Wochen- 
göttersteinc  S.  45  u.  38),  doch  ist 
später,  jedenfalls  infolge  des  Ein- 
flusses des  Mithraskultus , der 
Dies  Solis  an  die  Spitze  getreten, 
ebenso  wie  bei  den  Christen  (vgl. 

Gumont  1 p.  119,  Schürer  a.  a.  0. 

38  f.  u.  43).  Auch  nach  der  Lehre 
der  Ägypter  und  Chaldäer  bei  Io. 

Lyd.  d.  dieb.  11  ist  der  Tag  des 
Saturn  der  siebente , also  der 
Sonntag  der  erste  der  Woche. 

Hinsichtlich  der  die  Wochen- 
tagsgötter darstellenden  Bild- 
werke verweise  ich  auf  die 
oben  Sp.  2535  angeführte  Litte- 
ratur,  insbesondere  auf  Gumont 
a.  a.  0.  S.  113,  1 und  Beinach 
a.  a.  0.  S.  172  f,  mit  4 Abbil- 
dungen; vgl.  auch  oben  Bd.  2 
(Art.  Kronos)  Sp.  1566  Fig.  16 
u.  Sp.  1567  Fig.  17;  sowie  Tertull. 
de  idolol.  10. 

Auch  im  Mithraskult  haben 
die  7 Planeten  und  Wochengötter 
eine  bedeutende  Rolle  gespielt 
(vgl.  Gumont,  Mithra  1,  112  ff. 
u.  Bousset,  Arch.  f.  Beligionswiss. 

4 [1901]  S.  165f.).  Auf  den  hier-  (=  Venus), 
her  gehörigen  Bildwerken  treten  Kronos,  Helios, 
die  Planeten  und  Tagesgötter 
nicht  nur  in  der  gewöhnlichen 
Darstellung  als  baturnus,  Sol  ^ande  ausSyrien 
u.  s.  w. , sondern  auch  in  der  (nach  ijaj.  arcA. 
symbolischen  Gestalt  von  7 Ster-  i877,  8,  5). 
nen,  7 Eireuzen,  7 flammenden 
Altären,  7 in  den  Boden  gesteckten  Schwertern*), 
7 Bäumen  (Pflanzen?)  und  Vasen  auf  {Gumont 
a.  a.  0.  1,  115  f.).  Die  7 Schwerter,  die  man 
sich  wahrscheinlich  aus  7 verschiedenen  Me- 
tallen gefertigt  zu  denken  hat,  lassen  sich 
meines  Erachtens  am  besten  auf  die  sieben 
den  Planeten  zugeschriebenen  Metalle  (s.  ob. 
Sp.  2532 f.),  die  7 Bäume  (Pflanzen),  auf  die 
oben  behandelten  7 Bäume  oder  Pflanzen,  die 
7 Vasen  endlich  auf  die  7 yvgoi  (oder  ygagaxa?) 
beziehen  (s.  ob.  Sp.  2532  Änm.  ***). 

Endlich  ist  der  Kult  der  7 Planeten  auch 

*)  Vgl.  damit  die  iitta  iiäaftAvttva  tov  l'dyyou  Gtpri 
lg  yt]V  nenriydta  (xataxsUetgira)  vnig  toü  f.it]Sfr  dslfia 
ifinsXatsir  tfj  xcbgg  b.  Philostr.  v.  Ap.  Tg.  3,  21. 


Tvxh 


Tycho 


2)  Die  7 "Wochentagsgötter : Saturn,  Venus,  luppiter,  Mercur,  Mars,  Luna,  Sol,  Metallgefäfs  aus  Wettingen  (nach  Gaz.  arch.  1879,  1). 
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Planeten 


Planktai 


254( 


in  die  or-  laeogr.  crit.  3,  334  f.  Bouche- Leder cq  a.  a.  0 

phiache  623,  1;  Wünsch  a.  a.  0.;  mehr  bei  Schüre 

Hymnik  a.  a.  0.  S.  21  Anm.  2,  Bei  Origenes  c.  Cels.  6 

{hy.  7),' die  31  (vgl.  Iren.  c.  haer.  1,  30,  5 ff.)  heifsen  end 

hellenist.-  lieh  die  7 Planetengeister  der  Ophiten:  Ado 

jüdische  naios  (Sonne?),  laldabaoth  (Saturn),  lao,  Sa 

Apoka-  baoth,  Astaphaios,  Ailoaios,  Horaios  (v.  Ban 

lyptik  dissin  a.  a.  0.  1,  231  ff.).  Auf  dem  Bleitäfelchei 

{Apok.  1,  16  aus  Aigina  {Inscr.  gr.  vol.  IV;  Inscr.  Argo^ 

etc.  Brandis  lo  nr.  191)  lautet  die  Reihe:  Michael,  Gabrie 
im  Hermes  Uriel,  Raphael,  A[n]anael,  Proso[r]a[i]el,  Hj 

2,  267  ff.),  in  [abjsael.  Vgl.  v.  Baudissin  a.  a.  0.  p.  19 

den  Gnos-  n.  9.  [Roscher,] 

tizismus  Planktai  {UlaynTcd).  Verderben  di-ohend 
und  in  die  mythische  Felsen,  die  nach  der  ältesten  Voi 
Magie  des  Stellung  jeder  passieren  mufs,  der  vom  sagei 
siiäteren  haften  Okeanos  in  die  griechische  Heimt 

Altertums  zurückkehren  will,  so  auch  Odysseus,  die  Arg 
eingedrun-  und  die  Tauben,  welche  vom  Okeanos  her  dei 
gen;  vgl.  20  Zeus  Ambrosia  bringen.  Dafs  die  Gefahr  g( 
Dieterich,  rade  dem  Heimkehrenden  droht,  ist  charal 

Abraxas  teristisch.  Die  Felsen  trennen  ursprünglic 

S.  44ff. ; s.  das  bekannte  Diesseits  von  dem  unbekannte 

auch  eben-  Jenseits  am  Okeanos,  zu  dem  der  Mensc 

da  S.  22.  24.  zwar  leicht  hinüber  kommt,  woher  aber  m 

47.  105  ff.  wenigen  Helden  der  Vorzeit,  und  auch  diese 

196, 5ff.  157.  nur  unter  den  höchsten  Gefahren,  die  Rücl 

Wünsch,  kehr  vergönnt  war.  Flankten,  Symplegade, 

Sethian.  und  das  Pelsenpaar  Skylla -Charybdis  sin 

Verfluch-  30  ihrem  mythischen  Werte  nach  identisch  un 
ungstafeln  lediglich  verschiedene  Mythenformen  für  jene, 
S.  77  f.;  V.  Wunderthor,  hinter  dem  der  Okeanos,  d: 

Andrian,  Insel  der  Seligen,  das  Reich  der  Toten  lieg 

Mitfh.  d.  Vgl.  Bergk,  Juhrh.  f.  Philol.  1860,  414;  Prelle-,' 
antJiropol.  Robert,  Griech.  Mythol.  1,  620;  Gruppe,  Griec. 

Ges.inWien  Mythol.  396. 

31  (1901),  Von  den  Flankten  erzählt  Homer  Odys' 

250f. ; s.  12,  59 ff.  und  kurz  23,  327.  Im  übrigen  werde 

auch  oben  sie  nur  von  solchen  Gelehrten  bezw.  Dichtej 

Sp.  2 5 3 1 40  erwähnt,  die  sich  aus  wissenschaftlichem,  gei 

u.  Piper,  graphischem  oder  litterarischem  Interesse  direl 

Mythol.  d.  mit  unserer  Odyssee-Stelle  auseinandersetze 

christl.  wollen.  Niemand  von  ihnen  kennt  eine  Loka 

K‘U)ist2, 220.  sage,  eine  poetische  Erwähnung  der  Plankb 

Beachtens-  aus  älterer  Zeit  oder  irgend  etwas  sonst  B 

wert  ist  die  merkenswertes.  Für  den  Plankten-Mythos  i 

eigen tüm-  Homer  der  erste,  aber  auch  letzte  Repräsentan 

liehe  Benen-  alle  späteren  Erwähnungen  wären  ungeschrieht 

nung  der  geblieben,  wenn  zufällig  die  JTo»ie?'stelle  foi 

Planeten-  so  gefallen  wäre. 

u.  Sphären-  Der  Zusammenhang,  in  welchem  das  1.2.  Rm' 

dämonen  der  Odyssee  der  Flankten  gedenkt,  ist  folgei 

mit  jüdi-  der:  Kirke  beschreibt  dem  Odysseus  den  We 

sehen  Na-  zur  Heimat,  Vs.  39  ff.  die  Vorbeifahrt  bei  de 

men:  Luna  Sirenen,  Vs.  127  ff.  Thrinakia  etc.  Zwisch( 

= Gabriel,  diese  Stellen,  wo  der  Weg  genau  beschriebt 

Mercur  = wird,  ist  Vs.  55  ff.  eine  unbestimmtere  Wp{i 
Michael,  Weisung  folgenden  Inhalts  eingefügt.-  wenn  d 

Venus  = bei  den  Sirenen  vorübergekommen  bist,  dar 

Anael,  Sol  eo  mufst  du  selbst  wählen,  welchen  von  beidt 
= Raphael,  Wegen  du  einschlagen  willst;  auf  der  eint 

Mars  = Sa-  Seite  (Vs.  59  ^v&sv  giv)  sind  die  Flankte 

mael,  lup-  bei  denen  niemand  vorbeikommen  kann  u.  s.  w 

piter  = Za-  die  zwei  Felsen  aber  (Vs.  73  ol  di  äveo  gmtisI 

daquiel,  — das  absolut  unzweideutige  „auf  der  ändert 

Saturnus  = Seite“  fehlt)  sind  Skylla  und  Charybdis  u.  s.  t 

Kafriel;  s.  Im  Altertum  hat  man  an  der  Art,  wie  hii 

Kopp,  Pa-  die  zwei  Wege  geschildert  sind,  keinen  besoi 


Planktai 


Planktai 


2542 


.541 

jjren  Anstofs  genommen,  wie  die  Homer-Kom- 
\entare  (vgl.  auch  Eustath.  1711,  9 ff.)  und 
e Umschreibungen  unserer  Odysseestelle  hei 
ipollon.  Bhnd.  4,  922  ff.  und  Apollodor.  Epitoni. 

' 20  zeigen;  man  hat  nur  mit  Hecht  darauf 
agewiesen,  dafs  unter  den  zwei  Wegen, 
Irischen  denen  Kirke  die  Wahl  läfst,  nicht 
jirade  zwei  verschiedene  Meerengen  zu  vei'- 
lehen  sind  (Sehol.  Hom.  Od.  12,  73).  In  unserer 
Int  aber  ist  mehrfach  betont,  dafs  die  un- 
i-äzise  Weisung  des  Wegs  eigentlich  dem 
veck  der  Kirkerede  widerspricht,  dafs  der 
jgensatz  von  ^vQ'sv  fiiv  und  ol  ds  dvdi  cxo- 
; loi  nicht  scharf  genug  ist,  dafs  bei  dem 
I dsenpaar  Skylla-Charybdis  wiederum  zwischen 
i/ei  Möglichkeiten  der  Fahrt  zu  wählen  ist, 
jidlich  dafs  Vs.  201  ff. , wo  Odysseus  in  die 
'U  Kirke  geschilderte  Gegend  kommt,  der 
|ime  der  Flankten  nicht  wiederholt  wird, 
jmn  auch  die  (von  manchen  freilich  auf  die 
parybdis  bezogenen)  Worte  xuTtvbg  xal  ptya 
’ jxa  (Vs.  202.  219)  auf  die  von  Wogenprall 
jid  Feuerstürmen  (Vs.  60.  68  nvQog  t bXooto 
jisllat)  umbrandeten  Flankten  zurückweisen 
ii  dieser  Auffassung  des  xanv6g  vgl.  Sehol. 
\om.  Od.  12,  202;  Apoll.  Rhod.  4,  927).  Diese 

ieobachtungen  sind  richtig,  allein  die  Annahme 
m Interpolationen  kann  sie  nicht  erklären. 
j''enn  der  Dichter  unserer  Stelle  den  Odysseus 
cht  den  Weg  bei  dem  Flankten,  sondern  bei 
kylla  und  Charybdis  wählen  läfst  und  trotz- 
3m  die  Flankten  hier  nennen  zu  müssen 
j.aubt,  so  lag  ihm  höchst  wahrscheinlich  eine 
4 seiner  Zeit  bekanntere  Version  vor,  nach 
.sicher  Odysseus  thatsächlich  die  Flankten 
ater  ähnlichen  Gefahren  passierte,  wie  die 
kyUa-Charybdis.  Einer  solchen  Variante  zur 
iyUa-Charybdissage  trägt  unser  Dichter,  mag 
■ nun  einer  älteren  oder  jüngeren  Zeit  an- 
3hören,  Rechnung.  Dafs  diese  alte  Sage  von  - 
uem  echten  Odysseus-Flankten- Abenteuer  für 
j.e  Folge  verschollen  blieb,  da  unsere  Odyssee 
|e  unterdrückt  hatte,  ist  bei  der  Autorität 
I Omers  nicht  wunderbar.  Die  Episode  von 
dysseus  und  den  Flankten  wird  nachmals 
iets  direkt  in  der  Fassung  Homers  erzählt, 

( B.  Apollod.  Epit.  7,  20  f.;  Izetz.  LyJcoph.  818. 
j Als  zweite  Sage  von  den  Flankten  berichtet 
domer  Odyss.  12,  62  ff.,  dafs  kein  Vogel  hier 
iücklich  vorbeikommt,  nicht  einmal  die  Tauben,  i 
' eiche  dem  Vater  Zeus  Ambrosia  (s.  d.  ) bringen ; 
Uch  von  ihnen  rafft  der  glatte  Fels  immer 
I eiche  dahin,  aber  Zeus  sendet  dann  eine 
iidere,  damit  ihre  Zahl  voll  sei.  — Dafs  Tiere, 
ögel  und  speziell  Tauben  den  Göttern  ihre 
ittliche  Nahrung  zutragen,  ist  eine  alte  volks- 
jimliche  Vorstellung;  vgl.  z.  B.  Rlutarch  de 
jscie  in  orbe  Lunae  26  p.  941  f.,  wo  Vögel 
3m  Kronos  Ambrosia  bringen;  Paus.  8,  25,  11, 

0 eine  Turteltaube  den  Asklepios  nährt  (s.  o 
|ben  Artikel  Ashlepios  Bd.  1 , 624) ; Diod.  2, 

I,  4,  wo  Tauben  die  Semiramis  pflegen;  Ps. 
\^lratosth.  41,  wo  der  Rabe  Wasser  bringt, 
lesgleichen  ist  es  eine  alte  volkstümliche  Vor- 
j ellung,  dafs  die  Ambrosia  vom  Okeanos  her 
leholt  werden  mufs,  wie  z.  B.  bei  Moiro 
\ifhen.  11,  491b)  die  Tauben  dem  jungen 
jeus  nach  Kreta  das  Ambrosia  Seit  ’Slxsavoio 


Qodorv  bringen  oder  wie  nach  Euripid.  Hippol- 
748  nebst  Sehol.  die  xQfjvai  äfiß^oGKxi  im  Land 
der  Hesjjeriden  fliefsen;  vgl.  Roseher,  Nektar  u. 
Ambrosia  30.  Die  Beziehungen  der  Tauben 
gerade  zum  Zeuskult  sind  aus  Dodona  hin- 
länglich bekannt.  Endlich  ist  es  auch  ein  in 
vielen  Sagen  wiederkehrender,  uns  besonders 
durch  Noahs  Taube  geläufiger  Zug,  dafs  der 
Schiffer  die  Aussichten  für  seine  Fahrt  nach 
) dem  Flug  der  Vögel  abwägt:  als  die  Argonauten 
die  Symplegaden  passieren  wollen,  lassen  sie 
zuvor  eine  Taube  hindurchfliegen  {Ap)on.  Rhod. 
2,  328.  661;  AsMepiad.  Traqodum.:  Sehol. 

Apoll.  Rhod.  2,  328.  562  Sehol.  Hom.  Odyss. 
12,  69;  Apollod.  1,  9,  22;  Hygin.  fab.  19;  nach 
Orph.  Argon.  695  einen  Reiher),  diese  Taube 
kommt  mit  Verlust  der  äufsersten,  von  den 
zusammenprallenden  Felsen  noch  getroffenen 
Schwanzfedern  glücklich  hindurch,  da  ja  auch 
) die  Argonauten  glücklich-  durch  die  Felsen 
hindurchkommen  sollen;  an  unserer  Stelle  da- 
gegen, wo  dem  Odysseus  die  Flankten  als  ab- 
solut unpassierbar  geschildert  werden  sollen, 
helfet  es  sinngemäfs,  dafs  nicht  einmal  die 
heiligen  Tauben  des  Zeus  wohlbehalten  vor- 
überkommen, und  der  Zusatz  von  der  steten 
Ergänzung  ihrer  Zahl  erscheint  wie  eine  Kon- 
zession an  den  noch  lebendigen  Volksglauben, 
dafs  Zeus  noch  fortdauernd  von  den  Tauben 
Ambrosia  erhält.  Wenn  Moiro  a a.  0.  dichtet, 
die  Tauben  und  der  Adler  hätten  dem  jungen 
Zeus  Ambrosia  nnd  Nektar  nach  Kreta  gebracht 
und  seien  zum  Dank  dafür  nach  Kronos’  Be- 
siegung von  Zeus  unter  die  Sterne  versetzt,  so 
liegt  hier  die  charakteristische  Form  des  poe- 
tischen Mythos  vor,  der  alles  zu  einem  einmal 
in  der  Vorzeit  vorgekommenen  Ereignis  macht. 
In  unserer  Odysseestelle  dagegen,  wo  der  Vater 
Zeus  noch  fortdauernd  von  den  Tauben  Am- 
brosia erhält,  steckt  ein  Rest  des  alten  leben- 
digen Volksglaubens.  Auf  der  anderen  Seite 
war  es  freilich  auch  eine  alte  volkstümliche 
Vorstellung,  dafs  das  Sternbild  der  Flejaden  (s.  d.) 
ein  Taubenschwarm  sei;  vgl.  Thiele,  Antike 
Himmelsbilder  3.  73,  Svoronos  in  Sallets  Zeit- 
sehr. f.  Numismat.  1888,  224  ff.  und  in  Journ. 
d’areheol.  numismat.  1899,  74,  Betke,  Rhein. 
Mus.  1900,  429.  In  einer  längeren  bei  Athen. 
11,  488  ff.  erhaltenen  Abhandlung  sucht  Askle- 
piades  von  Myrlea  zu  beweisen,  dafs  sowohl 
die  TisXsiccdsg  an  Nestors  Becher  Hom.  R.  11, 
634  als  auch  die  TtiXstcu  der  Flanktensage 
Hom.  Od.  12,  62  nicht  wirkliche  Tauben,  son- 
dern die  Flejaden  seien,  und  er  führt  dabei 
etwa  folgendes  aus:  Schon  die  Dichter  Hesiod. 
Astron.  {fr.  9 — 11  Rzaeh),  Simonides  fr.  18, 
Pindar  Nem.  2,  17,  Aisehylos  fr.  312  und 
Lamprokles  hätten  die  Flejaden  HsXsLäSsg  ge- 
nannt, andere  wie  Simmias  und  Poseidippos 
niXsiccL-,  Moiro  habe  zuerst  den  Sinn  unserer 
Odysseestelle  richtig  dahin  erfafst,  dafs  die 
Flejaden  dem  Zeus  Ambrosia  bringen;  später 
habe  Krates  sich  Moiros  Ansicht  angeeignet 
und  als  seine  eigene  Entdeckung  ausgegeben. 
Weiterhin  citiert  Asklepiades  die  Verse  des 
Aratos  257  ff. , wo  es  heifst,  man  nenne  zwar 
die  Flejaden  tntäitoQOL  (vgl.  Euripid.  Orest. 
1005),  in  Wirklichkeit  seien  aber  nur  sechs 
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Sterne  sichtbar  und  wie  der  siebente  Stern 
verloren  gegangen  sei,  wisse  man  nicht.  In 
dieser,  von  anderen  durch  verschiedenartige 
Mythen  (vgl.  den  Artikel  Pleiades)  erklärten 
Verdunkelung  des  7.  Sternes  erblickt  nun 
Asldepiades  den  Anlafs  7,u  der  homerischen 
Wendung,  dafs  die  Flankten  immer  welche 
von  den  neleiut  weggerafft  hätten,  worauf  Zeus 
ihre  Zahl  durch  eine  andere  wieder  voll  ge- 
macht habe.  Bei  Eustathios  Hom.  Od.  1712,  i 
57 — 1713,  28  ist  die  Beweisfühmng  des  Athe- 
naios  bezw.  Aslile2Jiades  ergänzt  durch  den 
Hinweis,  dafs  auch  Euripid.  Orest.  1005  und 
Theolcrit.  13,  25  die  Plejaden  Utlsidg  bezw. 
Utleidötg  nennen;  es  wird  dann  erzählt,  dafs 
auf  eine  Frage  Alexanders  des  Grofsen  nach 
der  Bedeutung  unserer  Odysseestelle  Cheiron 
von  Amphipolis  die  Deutung  auf  die  Verdun- 
kelung des  siebenten  Plejadensterns  vorgebracht 
habe,  während  Aristoteles  und  Alexander  der  ! 
Grofse  selbst  wertlose  allegorische  Erklärungen 
vortragen;  weitere  ebenso  wertlose  Erklärungen 
decken  sieb  z.  T.  mit  Schal.  Hom.  Odyss.  12, 
62;  endlich  wird  von  Eustath.  noch  Alexandros 
von  Paphos  citiert,  nach  welchem  Homer  die 
Erzählung  von  den  Ambrosia  bringenden  Tauben 
zum  Dank  dafür  erdichtet  hätte,  dafs  in  seiner 
Jugend  neun  Tauben  (die  Musen)  mit  ihm 
si.)ielten. 

Dafs  die  Tauben  an  Nestors  Becher  die  : 
Plejaden  sind,  glaubt  dem  AsHepiades  wohl 
niemand  mehr,  dafs  aber  die  Taid^en-Plankten- 
sage  auf  die  Plejaden  zurückweist,  wird  zu- 
meist festgehalten,  vgl.  Völclcer,  Mythol.  des 
Japet.  Geschlechts  84ff. ; K.  0.  Müller,  Kleine 
deutsche  Schriften  2,  121;  Nitzsch , Erldärende 
Anmerli.  zu  Hom.  Odyss.  3,  374  ff. ; Welcher, 
Griech.  Götterl.  1,  69;  Poscher,  Nektar  u.  Am- 
brosia 10,  28ff. , 62.  Preller  - Robert , Griech. 
Myth.  1 , 465.  Widerspruch  dagegen  erhebt 
Kiientzle,  Uber  die  Sternsagen  der  Griechen 
1897  S.  4 ff.  und  im  Artikel  Orion,  oben  Bd.  3, 
1026.  In  der  That  scheint  der  Dichter  unserer 
Odysseestelle,  wenn  er  sagt  ovdi  Ttorrird  nuQtQ- 
%STai  ovö'e  Tt^Xsiai  und  wenn  er  den  ntlfica 
obendrein  ihr  ständiges  Beiwort  TQpQcovig  giebt, 
seinerseits  nur  an  die  wiiklichen  Tauben  des 
oben  skizzierten  alten  Vorstellungskreises  und 
nicht  an  das  Hom.  Od.  5,  272,  II.  18,  486 
niriiüd'fg  genannte  Sternbild  gedacht  zu  haben. 
Die  Erzählung  von  der  regelmäfsigen  Ergänzung 
der  Zahl  der  Tauben  pafste  im  Grunde  auch 
wenig  auf  den  doch  ständig  verdunkelten  Stern, 
und  bei  der  so  überaus  häufigen  Erwähnung 
der  Plejaden  würde  es  nicht  allzu  wahi-schein- 
lich  sein,  dafs  eine  alte  Plejaden-Plankten- 
Sage  völlig  verschollen  blieb,  bis  Moiro,  Krates 
und  Asklepiades  sie  aus  der  Odyssee  neu  ent- 
deckten. (Vgl.  auch  d.  Art.  Pleiades  Sp.  2556.) 

Die  dritte  Sage,  welche  sich  nach  Hom.  Od. 
12,  66  ff.  an  die  Flankten  knüpft,  lautet,  dafs 
alle  anderen  Schiffe  bei  den  Flankten  von  den 
Wellen  und  Feuersstürmen  vernichtet  werden, 
dafs  aber  als  einziges  Schiff  die  allbekannte 
Argo  auf  der  Heimfahrt  von  Aietes  glücklich 
vorbeikam;  freilich  wäre  auch  die  Argo  bei- 
nahe an  die  gewaltigen  Felsen  geschleudert 
worden,  doch  Hera,  die  Freundin  des  lason. 
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half  ihr  vorüber.  — In  der  uns  geläufigen 
unter  dem  Einflufs  der  milesischen  Kolonisatioi 
am  Bosporus  und  Schwarzen  Meer  ausgeprägtei  ^ 
Form  der  Argonautensage  wird  übereinstim 
mend  Kolchis  als  das  Land  des  Aietes  ange  ( 
nommen  und  erzählt,  dafs  die  Argonautei 
dorthin  durch  den  Bosporus  fuhren : hier  mufstei!  * 
sie  die  aufeinander  prallenden  Symplegade; 
oder  Kyaneai  passieren,  die  jedes  Schiff  er 
drückten;  airf  Phineus’  Rat  lassen  sie  ein 
Taube  voranfliegen  und  wie  diese  glücklic 
hindurchfliegt,  so  kommen  auch  sie  unter  be 
sonderer  Beihilfe  der  Götter  (Poseidon:  Piru 
Pyth.  4,  207;  Athena:  Ay)oll.  Rhod.  2,  598 
Hera:  Apollodor  1,  9,  22,  5;  vgl.  Robert,  Bü 
und  Lied  246;  Hera  und  Athena:  Orjdi.  Argoi 
694,  Val.  Flacc.  4,  682)  glücklich  hindurch.  - 
Der  Unterschied  zwischen  dieser  Symplegader  ’h 
sage  und  der  homerischen  Planktensage  lief 
auf  der  Hand:  die  Symplegaden  sind  zwei  zi  liHt' 
sammenschlagende,  bewegliche  Felsen,  durc  i« 
die  man  hindurchfahren  mufs,  bei  den  Flankte 
handelt  es  sich  dagegen  nicht  um  ein  „hii 
durch-“,  sondern  um  ein  „vorbei“-fahren  (Vg.  £ 
7caQiQ%BZKi , 69  naotnla , 72  TTagsnsgzpBv)',  b 
den  Symplegaden  droht  die  Gefahr  durch  dt 
Erdrücktwerden,  bei  den  Flankten  dmxh  dt  j. ^ 
Hineinschleudern  des  Schiffes  in  die  Brandur 
und  Feuerstürme;  endlich  mufs  das  Sympl 
gadenabenteuer,  sofern  es  sich  um  Felsen  a 
Bosporus  handelt,  notwendiger  Weise  auf  di 
Hinfahrt  nach  Kolchis  liegen,  während  di 
homerische  Planktenabenteuer  in  die  Rückfah  taif 
von  Aietes  fällt  und  in  diesem  Punkte  wo 
eine  Erinnerung  an  die  älteste  mythische  B Jfc 
deutung  der  Felsen  bewahrt. 

Die  Dichter  der  älteren  Zeit  erzählen  o 
von  den  Symplegaden  und  geben  ihnen  d 
verschiedensten  Bezeichnungen,  wie  z.  B.  6v 
ägoyoi,  avvoggeedsg,  awSgoficcdsg,  GvgnXrjYaäi 
TtXrjyccdsg,  nvävsai,  Gvyyagovaai  etc.  (vgl.  z. 

Pind.  Pyth.  4,  208,  Simonid.  fr.  22:  Sch 
Eurip.  Med.  2,  Soph,  Antig.  966,  Eurip.  A 
drom.  794.  864,  Aled.  1.  4.32.  1263,  Iph.  Tai< 

124.  241.  ,421,  Theokrit.  13,  22.  22,  27;  vo 
ständige  Übersicht  l)ei  Wieseler  de  Cyaneis  si 
Symplegadilms.  Ind.  lect.  Göttingen  1879);  ab 
niemand  von  ihnen  nennt  sie  nXotynTai,  ide 
tifiziert  sie  mit  den  homerischen  Flankten  od 
I gedenkt  der  Flankten  in  anderem  Zusamme 
hang.  Apollonias  von  Rhodos  war  ebenfa 
der  Ansicht,  dafs  Symplegaden  und  Flankt 
nicht  dasselbe  seien,  aber  er  konnte  nach  d 
ganzen  Richtung  seiner  Zeit  die  Homervei 
selbstverständlich  nicht  ignorieren.  Daher  seb 
dert  er  bei  der  Hinfahrt  (2,  317  ff.  549  ff.)  cn 
gehend  das  Abenteuer  bei  den  Symplegad 
am  Bosporus  und  flicht  bei  der  Rückfahrt 
753  ff.  924  ff.)  eine  Episode  ein,  die  nur  d 
) Zweck  hat,  dem  homerischen  Planktenabentei 
gerecht  zu  werden.  Er  erzählt  genau  im  A 
schlufs  an  die  Folge  der  Ereignisse  im  12.  Bu 
der  Odyssee  die  Fahrt  der  Argonauten  v 
Kirke  zu  den  Sirenen,  Flankten,  Skylla-Cl 
rybdis,  Thrinakia,  Phaiaken;  die  Lage  ( 
Flankten  in  ihrem  Verhältnis  zu  Skylla-Cl 
rybdis  (Vs.  922  ff.)  sowie  der  Charakter  ( 
Flankten  als  Felsen  vulkanischer  Natur 
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■\i  genprall,  Feuer  und  Rauch  (Vs.  924  ff.)  ent- 
slicht genau  der  Schilderung  Homers.  Ge- 
sllert  ist  nur  ein  einziger  Punkt:  während 
\ den  homerischen  Flankten  Hera  der  Argo 
yi  beihilft,  erzählt  Apollonios  ganz  ausführlich 
(je  er  dies  nur  bei  freien  dichterischen  Zu- 
s|zen  thut),  dafs  Hera  den  Hephaistos  auf- 
f lern  läfst,  das  Feuer  bei  den  Plankten  ein- 
?ltellen,  dafs  sie  die  Thetis  bittet,  der  Argo 
y| beizuhelfen,  und  dafs  Thetis  dann  mit  den 
b eiden  eingreift,  wie  sie__  mehrfach  betont, 
;i  Auftrag  der  Hera.  Diese  Änderung  brauchte 
pllonios  offenbar,  weil  er  nur  so  jene  Re- 
j ;nung  von  Thetis  und  Peleus  einfügen  konnte 
(!  800  ff.  853  ff.),  die  ein  alexandrinischer 
j ale  zuvor  behandelt  hatte  (vgl.  Cntull.  64); 
i'  Art,  wie  er  seinen  Rivalen  dabei  korrigiert, 
ii  sehr  charakteristisch.  Dafs  Apollonios  trotz 
(jser  Änderung  den  Vers  der  Odyssee  von 
] ras  alleiniger  Hilfe  vor  Augen  hatte,  zeigt 
.oll.  Bhod.  4,  784,  wo  Hera  zur  Thetis  sagt: 

ilad'a  yiv,  ooaov  ipfjaiv  ivi  (pgi-ol  TitTca  rjgcog 
iißovldrjg  ol  d cilXoi.  doaar\ri]Qtg  ccs&Xov, 

HT]  TS  öqp’  iadcoocc  dicc  UlaysTug  TTSgöcovrag 
t^rgag,  nvgbg  ()stvai  ßgoy^ovai  &vsXXat 

cvfiard  ts  6v.Xr\gjj6L  nsgißXvsi  GTnXddsßßir. 
i’vv  Sh  Ttagd  UnvXXrig  ßv,6nsXov  xrX. 

3 Schilderung  der  Feuerstürme  und  der 
ogenbrandung  entspricht  genau  den  home- 
:chen  Plankten  (Odyss.  12,  68:  dXbg 

gsovGi  Ttvgog  r’  öXooio  •d'vsXXai),  ebenso  die 
tonung  von  Heras  Zuneigung  zu  lason.  Bis- 
r bezog  man  diese  Verse  freilich  auf  das 
la  Apollonios  im  2.  Buch  geschilderte  Sym- 
igadenabenteuer . obwohl  dort  die  Symple- 
den  niemals  -nXayKxcd  heifsen  und  obwohl 
rt  {Ap.  Bhod.  2,  598)  Athena  und  nicht 
fra  hilft;  und  weil  die  nvgbg  d^vsXXai  auf 
? Symplegaden  zweifellos  nicht  passen,  änderte 
erkel  itvgbg  in  ndgog,  obwohl  ndgog  ßgoy  soi>ßi 
rachlich  kaum  möglich  ist.  Allein  alles  ist 
mgemäfs,  sobald  man  schreibt:  ot'rj  tih  ßqf 
daßcc  ktX.  Hera  sagt  zur  Thetis : Durch  die 
ankten  hätte  ich  die  Argo  wohl  noch  allein 
jndurchgebracht , jetzt  aber  wegen  Skylla 
( d Charybdis  mufst  du  mir  helfen.  Apollonios 
|tont  somit,  dafs  er  die  homerische  Version 
jnau  kennt. 

' Auf  die  Darstellung  des  Apollonios  gehen 
je  Schilderungen  des  Ärgo-Planktenabenteuers 
jii  Apollodor.  1,  9,  25,  2 und  JEnstath.  Hom. 
jlyss.  1712,  3 ff.  zurück.  Allein  die  Auffassung, 
|ffs  die  homerischen  Plankten  und  die  Sym- 
egaden  zwei  ganz  verschiedene  Sagen  sind, 
ar  zweifellos  schon  lange  vor  Apollonios  die 
irherrschende  bei  allen,  welche  die  Symple- 
iden  am  Bosporos  gelegen  glaubten , die 
imerischen  Plankten  aber  in  der  Meerenge 
)n  Sicilien,  wohin  sie  u.  a.  Timaios  fr-  5 und 
eisistratos  von  Lipara  versetzten  {Schol.  Ap. 
hod.  4,  786);  bei  Ps.  Aristot.  Mirab.  105  (112) 
ird  darauf  hingewiesen,  dafs  die  homerische 
Milderung  von  den  Feuerstürmen  bei  den 
lankten  gut  auf  die  vulkanische  Gegend 
keser  Meerenge,  aber  keineswegs  auf  die  nicht 
Ulkanischen  Eyaneai  am  Bosporos  pafst. 

I Daneben  taucht  freilich  im  Altertum  immer 
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wieder  die  Meinung  auf,  Plankten  und  Sym- 
plegaden müfsten  doch  identisch  gewesen  sein. 
Schon  Herodot  4,  85  scheint  dies  anzudeuten, 
wenn  er  von  den  Kvdvsca  am  Bosporos  sjnücht, 
rd.g  ngoTsgov  TtXuytiTug  "BXXpvhg  (paßt  tirai ; 
denn  das  Adjektiv  nXayv.zai  dürfte  von  ihm 
wohl  gerade  mit  Rücksicht  auf  die  Plankten 
gewählt  sein.  In  bestimmterer  Form  werden 
die  Symplegaden  am  Bosporos  als  die  Plankten 
bezeichnet  bei  Aslclepiad.  Tragoditm  fr.  3: 
Schol.  Hom.  Odyss.  12,  69;  Plin.  6,  32;  Hesych 
s.  V.  nXayKtal  und  UvyTtXpydSsg-,  Schol.  rec. 
und  Tzetz.  zu  Lyliophr.  1285;  Schol.  Eurip. 
Med.  2 (als  Ansicht  der  vstorsgoi)-,  vgl.  auch 
Arrian.  peripl.  Pont.  Eux.  37;  Anonym,  peripl. 
Pont.  Eur.  90;  Eustath.  zu  Dionys.  Per.  144 
(vgl.  64.  148.  391);  Nicephor.  Gregor,  hist.  Byz. 
5,  4 p.  81  D.  Römische  Dichter,  denen  Sicilien 
näher  lag  als  das  Schwarze  Meer,  übertragen 
auch  gelegentlich  umgekehrt  die  Züge  und 
Namen,  die  eigentlich  den  Symjdegaden  am 
Bosporos  zukamen,  auf  die  homerischen  Plankten 
bei  Sicilien,  vgl.  Iiivenrd  15,  19,  und  Ovid. 
Met.  7,  62.  Heroid.  12,  121,  während  aller- 
dings bei  Ovid.  Trist.  1,  10,  34.  47,  Met.  15,338 
die  Symplegaden  des  Sclnvarzen  Meeres  ge- 
meint sind.  Gelehrte  aus  der  Gruppe  der- 
jenigen, welche  die  Realität  der  bei  Odysseus’ 
Irrfahrten  erwähnten  Gegenden  öberhaujyt  leug- 
neten und  deshalb  auch  die  Plankten  für  ein 
Phantasiebild  erklärten  {Schol.  Hom.  Od.  12,  61, 
vgl.  Eustath.  1711,  54  folgert  dies  daraus,  dafs 
Homer  nur  sage  ,,die  Götter  nennen  sie  Flank- 
ten“, aber  nicht,  wie  sie  bei  den  Menschen 
heifsen),  nehmen  z.  T.  auch  an,  dafs  Homer 
die  Symplegaden  am  Bosporos  kannte  und 
nach  deren  Vorbild  seine  in  den  westlichen 
Meeren  gelegenen  Plankten  frei  erfand,  vgl. 
Strab.  1,  21.  3,  149,  Eustath.  1711,  56. 

In  der  That  müssen  die  von  so  gleichför- 
migen Sagen  umsponnenen  Felsen  ursprünglich 
identisch  gewesen  sein.  Homer  ei’wähnt  sie, 
wie  oben  bemerkt,  einer  alten  Odysseesage 
zuliebe;  ob  sie  früher  in  dieser  Odysseesage 
vorkameu  (vgl.  Niese,  Entwicklung  der  homer. 
Poesie  240  ff.)  oder  in  der  Argonautensage  (vgl. 
Kirehhoff,  Homerische  Odyssee^  288),  läfst  sich 
freilich  nicht  entscheiden.  Aber  Plankten  wie 
Symplegaden  gehen  beide  auf  die  alte  Vor- 
stellung von  jenem  Wunderthor  zurück,  hinter 
dem  das  Jenseits  liegt.  Zahlreiche  Parallel- 
sagen der  verschiedensten  Völker  lehren  uns 
die  Vorstellung,  dafs  dieses  Wunderthor  be- 
wegliche Prallfelsen  bildeten,  vgl.  Jülg,  Ver- 
handl.  d.  Philolog.  - Versamml.  zu  Würzburg 
1869,  64;  Waitz,  Anthropologie  der  Naturvölker 
4,  166;  Gerland,  Altgriech.  Märchen  in  der 
Odyssee  38ff. ; Bender,  Die  märchenhaften  Be- 
standteile der  Homer.  Gedichte,  Gymn.-Progr. 
Darmstadt  1878,  32  f.  In  diesem  Punkte  be- 
wahrt die  landläufige  Symplegadensage  die 
älteste  Vorstellung.  Augenscheinlich  ist  auch 
die  Vorstellung,  dafs  die  Tauben  durch  zu- 
sammenprallende Felsen  bedrängt  werden  (wie 
die  Taube  der  Argonauten  bei  den  Symple- 
gaden), älter,  als  die  homerische  Umdichtung, 
dafs  der  „glatte  Fels“  {Odyss.  12,  64)  immer 
einige  Tauben  d^hinrafft,  ähnlich  wie  der 
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„glatte  Fels“  Skylla  {Odyss.  12,  79")  die  Ge- 
nossen des  Odysseus  dahinrafft.  Die  Beobach- 
tung, dafs  Homer  die  Flankten  nicht  als  be- 
weglich schildert  {Schol.  Find.  Pyth.  4,  370), 
ist  richtig,  aber  die  daraus  von  Krates  (Schol. 
Hom.  Od.  12,  61,  Eustath.  1711,  53)  gefolgerte 
Etymologie  der  nXayxrai,  ort  nXä^srai  ntyl 
(xvTCig  TO  xvya  bezw.  äta  ro  nQoaTcXrjoasod ai 
ccvtaig  tu  v.vyar(x,  ist  eine  künstliche;  den 
Namen  konnten  ursjjrünglich  nur  bewegliche  in 
Felsen  führen,  sei  es  in  demselben  Sinne,  wie 
z.  B.  Delos  bei  Kallim.  hymn.  in  Del.  273 
TtXayxry  heilst,  sei  es  als  die  von  vulkanischer 
Kraft  fig  vij)og  xa'i  ßd&og  gestofsenen,  oder 
als  die  zusammenprallenden  Felsen,  vgl.  ScJwl. 
Horn.  12,  61;  Eustath.  1711,  53;  Hesych  HXay- 
-urai;  Curtius  Philol.  3,  3,  der  darauf  hinweist, 
dafs  UXayKtai  und  Evfi7cXr}yddsg  auf  denselben 
Stamm  nXccy  zurückgehen.  — An  manchen 
Orten  suclite  man  im  Altertum  die  Ursprung-  20 
lieh  rein  mythischen  Felsen  des  Okeanosthores 
bestimmt  zu  lokalisieren:  so  am  Bosporos  die 
Syniplegaden , in  der  Meerenge  von  Sicilien 
die  Flankten,  dann  ferner  dieselben  Symple- 
gaden-Flankten  an  der  Grenzküste  von  Kilikien 
und  Fainphylien  {Tzetz.  Lyk.  818),  an  der 
Küste  von  Epirus  bei  den  keraunischen  Bergen 
(Dionys.  Per.  394  ff.  nebst  I'ustath.  zu  391), 
au  der  spanischen  Küste  bei  den  Säulen  des 
Herakles  (Strab.  3,  170,  vgl.  149,  Eustath.  so 
Dionys.  Per.  64)  und  bei  Tyros,  über  dessen 
TtbTQca  ’ÄyßQooiai  vgl.  Nonn.  Dionys.  40,  468  ff., 
Achill.  Tat.  2,  14,  Stark,  Der.  d.  sächs.  Ges.  d. 
Wissensch.  2ihil.-hist.  Kl.  1856,  50.  Allein  wer 
die  beweglichen  Felsen  der  Sage  in  feststehen- 
den Felsen  der  Wirklichkeit  wiedererkannte, 
mufste  zugleich  eine  Erklärung  dafür  suchen, 
dafs  die  Felsen  der  Wirklichkeit  doch  unbe- 
weglich sind.  Gelelirte  konnten  wohl  sagen, 
die  ganze  Sage  von  der  Beweglichkeit  sei  nur  40 
aus  einer  ojitischen  Täuschung  entstanden,  wie 
limaios  dies  für  die  Flankten  in  der  Meerenge 
Siciliens  behauptete  (lustin  4,  1,  16 — 18;  Geff- 
cken,  Timaios  Geogr.  des  Westens  72;  vgl. 
Eustath.  1712,  29)  und  Eratosthenes  (Schol. 
Eurip.  Med.  2 ; vgl.  auch  Dionys.  Byzant.  fr. 

53  a Müller)  für  die  Symplegaden.  Am  Bos- 
poros dichtete  man,  die  Symplegaden  seien 
festgewurzelt,  sobald  die  Argo  sie  durchfahren 
hatte,  vgl.  Find.  Pyth.  4,  210;  Apoll.  Bhod.  so 
2,  604;  Apollod.  1,  9,  22,  5;  Asklepiad.  Ira- 
godum.  fr.  5 (Schol.  Hom.  Od.  12,  69);  Orph. 
Argon.  710;  Ammian.  Marcell.  22,  8,  15;  Schol. 
Theokrit.  13,  22;  Tzetz.  Lyk.  1285.  Der  Dichter 
unserer  Odysseestelle  aber  wählte  einen  anderen 
Weg.  Wie  er  den  Abschlufs  der  alten  Fhai- 
akensage,  dafs  die  Stadt  von  einem  Berge 
umgeben  und  vom  Meer  abgeschnitten  wurde, 
deswegen  abschwächte,  weil  er  Korkyra  für 
das  Phaiakenland  hielt  (vgl.  oben  Artikel  oo 
Phaiaken  Bd.  3,  2210),  so  änderte  er  die  alte 
Sage  von  den  beweglichen  Prallfelsen  um,  weil 
er  diese  Felsen  in  ganz  bestimmten  feststehen- 
den vulkanischen  Felsen  wiedererkannte.  Die 
ganze  Schilderung  unserer  Odyssee  wird  ver- 
ständlich, wenn  man  mit  Völeker,  Homer.  Geogr. 
118  annimmt,  der  Dichter  unserer  Stelle  gehe 
von  der  Vorstellung  aus,  dafs  Odysseus  von 
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Norden  her  an  der  Küste  von  Italien  a 
Sicilien  zusteuere;  da  gab  es  zwei  Wege,  en 
weder  durch  die  Meerenge  von  Sicilien  (=  Skyll 
Charybdis)  oder  bei  den  vulkanischen,  dur. 
Heirhaistossagen  berühmten  Liparischen  Inse 
(=  Flankten)  vorbei.  Die  Bezeichnung  Flankt, 
wählte  der  Dichter  als  eine  gerade  für  Inge 
geläufige;  werden  doch  auch  später  noch  diel 
von  Hephaistos  bewohnten  Inseln  als  irlaynr 
bezeichnet,  vgl.  Apoll.  Bhod.  3,  41  f.  nel 
Schol.  Unter  dieser  Voraussetzung,  dafs  cl 
Dichter  unserer  Odysseestelle  (bezw.  seine  n 
mittelbare  Quelle)  die  alte  Sagenvorstellu 
von  den  zusammen2U’allenden  Symplegaden  n 
Rücksicht  auf  eine  Ijestimmte  Gegend  abänder 
ist  es  auch  nicht  mehr  wunderbar,  wesha 
seine  Planktensage  für  die  lebendige  Sage 
dichtung  vereinzelt  und  verschollen  blieb. 

[Jessen.jj 

Plankter  (nXayxtyQ),  Epitheton  des  Dionyt 
in  dem  Adespoton  Anth.  9,  524,  17.  Abel,  ( 
phica  p.  284.  Das  Beiwort  wird  gewöhnli 
als  der  geistesverwirrende  (nXd^of  gedeutet. 

[Roscher.  ^ 

Planodaimon  (nXavodalycov).  In  dem  v. 
Wessely,  Denkschr.  d.  Kais.  AJead.  d.  TIVss. 
[1893]  herausgegeb.  Londoner  Zauberpapyi' 
wird  S.  43  V.  702  ein  dvtiO'Sog  nXavod'aLg 
ei-wähnt,  also  ein  Dämon,  der  ^umgeht’.  V; 
Hesych.  fWQUovag'  nXdvyrccg  öccl govag,  o 
dazu  Bohde,  Bhein.  3Ius.  50  (1895),  19  Anm.t 
Psyche  2®,  409,  nach  dem  auch  aXdorcoQ  r 
Lobeck,  Paralip.  450  ursprünglich  Hrrgei’ 
bedeutet.  [Höfer.] 

Plaraseus  s.  Pedanasseus. 

Plasteiie(7Tla()rr(j'ri).  Die  früher  angezweife 
Überlieferung  des  Pausanias  (5, 13,  7),  dafs  c 
Steinthron  des  Pelops  sich  befunden  habe  i 
dem  Sipylos  insQ  rfjg  TlXccat  yvrig  grjTQbg 
ItQov  wird  bestätigt  durch  die  bei  Magne 
am  Sijjylos  gefundenen  Inschriften:  Mr^ 

nXtxßTrjvri  £v%fjv  (Corr.  hell.  11  [1887]  300,' 
Bev.  archeol.  3.  Ser.  Tome  11  [1888]  84.  Ath 
Mitth,  12  [1887],  271.  C.  Leenians,  Gr.  Opsc 
uit  Klein- AzieW  Verhandelingen  der  kon.  Ah 
van  Wetensch.  Afdeeling  Letterkunde  1890  & i 
nr.  1 (vgl.  S.  23  f.)  und  MrpQl  Q's&v  HXaGTi  i 
(Bev.  archeol  a.  a.  0.  83.  Athen.  Mitth.  a.  a '. 
253  nr.  17)  sowie  durch  die  Aufdeckung  (;i 
von  Pausanias  erwähnten  UqÖv  (vaög  genai  t 
in  der  Inschrift  Athen.  Alitth.  a.  a.  0.  D 
nr.  16),  Athen,  hlitth.  a.  a.  0.  271.  Mi  ■ 
Schweisthal,  Le  sanctuaire  de  Cybele  Plast? 
in  Bev.  archeol.  15  (1890),  390ff.  Der  Beina ! 
ist  wie  fast  alle  kleinasiatischen  Epitheta  ‘ f 
Meter  ein  topischer,  nicht,  wie  Leemans  a.  a.  C t 
meint,  von Trldööfti' ('die  Schaffende, Schöpfer) ) 
abgeleitet.  [Höfer.] 

Plataia  (HXdtcaa),  Tochter  des  Flufsgots 
Asopos , nach  welcher  die  böotische  Sti  t 
Plataiai  benannt  sein  soll;  sie  hatte  dort  i 
Heroon.  Paus.  9,  1,  2.  9,  2,  5.  9,  3,  1.  [Stc  ] 

Plataieus  [nXataiivg,  so  wohl  b.  Steph.  ■ 
s.  V.  K&nai  zu  schreiben  für  AnaxaXBvg),  Sc  i 
des  Onchestos,  Enkel  des  Poseidon,  Vater  3 
Kopeus.  [StolL] 

Platanistes  (HXazavißxfig).  In  der  auf  c i 
Kult  des  Dionysos  in  Magnesia  am  Maiand  s 
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jsüglichen  Inschrift  (0.  Kern,  Inschrift  von, 
ngnesia  a.  M.  215  aj  wird  berichtet,  dafs  die 
|,gneten  in  dem  Stamme  einer  vom  Winde 
jürochenen  Platane  ein  Bild  des  Dionysos 
unden,  darauf  hin  auf  Rat  des  deljjhischen 
ikels  aus  Theben  drei  Mainaden  aus  dem 
schlechte  der  Ino  geholt,  die  ihnen  die 
mysischen  Weihen  bringen  sollten,  und  dem 
tte  drei  Thiasoi  eingesetzt  hätten,  deren 
ler  den  Namen  niaraviarrivoi  geführt 
be.  Daraus  folgert  Mnafs  mit  Kaihel,  Hermes 
(1891),  187  für  Dionysos  in  Magnesia  den 
dtnamen  THuraviarTig,  der  dem  boiotischen 
onysos  Endendros  (Hesych.,  Kaibel,  Hermes 
[1892J,  257,  1)  entspreche.  Dagegen  leitet 
Kern  in  Beiträge  z.  Gesch.  d.  griech.  Philos. 
Beligion  von  P.  Wendland  u.  0.  Kern  92 
n Namen  des  Thiasos  der  niccraviariqvoi 
rekt  von  den  Platanen  ab,  die,  wie  man  an- 
nehmen habe,  zum  Andenken  an  das  Wunder 
s Dionysosheiligtum  stets  umgeben  hätten, 
icl  man  habe  keinen  Grund,  'für  den  mag- 
‘ tischen  oder  gar  noch  für  den  thebanischen 
iionysos  den  Kultnamen  des  niataviaryg  zu 
schliefsen’;  vgl.  auch  Beinach,  Rev.  des  et. 

3 (1890),  359.  [Höfer.] 

Platanistios  (nXccTaviauog),  Beiname  des 
ipollon,  unter  dem  er  am  Wege  von  Troizen 
'ach  Hermione  ein  Heiligtum  besafs.  Paus  2, 
1,  6.  Aus  Theophr.  4,  5,  6 u.  Plin.  H.  N.  12,  6, 
'schliefst  B.  Holland,  Heroenvögel  in  d.  griech. 
[ythologie  (Progr.  Leipzig  Thomasgymn.  1895) 
32 f einen  Kult  des  Apollon  PI.  auch  auf 
er  Diomedesinsel,  der  von  Troizen  (S.  29)  hier- 
er  verpflanzt  sei.  [Höfer.] 
i Piatanitis  ? (ZIlaTai^tTtg  ?),  von  Kaibel,  Hermes 
J7  (1892),  256  aus  Theokr.  18,  44  erschlossener 
Jlultname  der  Helena.  Diese  Helena  Plata- 
"itis  soll  nach  Kaibel  mit  der  rhodischen  Helena 
S'endritis  {Paus.  3,  19,  10.  Wide,  Lakon.  Kulte 
44 ff.)  identisch  sein,  wie  ja  auch  der  theba- 
ische  Dionysos  Endendros  in  Magnesia  Pla- 
inistes  (s.  d.)  geheifsen  habe;  s.  aber  auch 
\ Gruppe,  Bursians  Jahresber.  85  (1895),  232. 

[Höfer.] 

Platanos  {Hläravog),  Schwester  der  Aloaden, 
ach  deren  Tode  sie  in  den  gleichnamigen 
iaum  verwandelt  wird,  Nikephor.  Bhet.  Graeci 
^ö.Walz  1,  439  (=  Mythogr.  Westermann  p 381 
[r.  61).  Anonymos  bei  Walz  a.  a.  0.  1,  613  f. 
bber  die  Platane  als  Baum  der  Trauer  s. 

I . Murr,  Die  Pflanzenwelt  in  d.  gr.  Mythol.  14. 

I ^ [Höfer.] 

; Plate  {niärrf},  Tochter  des  Onchestos,  nach 
I reicher  das  böotische  Plataiai  benannt  sein 
jOllte,  Schol.  II.  2,  504.  Vgl.  Steph.  B.  s.  v. 
Ilatcuai.  arto  nlätTqg  rys  nmTt7]g.  Ebenso 
'lustath.  ad  B.  2,  502  p.  267.  Et.  M.  p.  303, 15. 
'trab.  10,  406.  [StolL] 

Platon  {Hlätcov),  einer  der  Söhne  des  Ly- 
aon,  Apollod.  3,  8,  1.  [StolL] 

Pleiades  {HkriidSsg,  Hkriidg,  ÜBlsiudsg,  Hlsi- 
Asg,  nisidg-,  Pleiades,  Pleias,  Pllades  und 
’liades,  Plias;  vgl.  Vollmer,  Stat.  Silv.S.  558; 
k Müller, _ Horat.  Oden  [1900]  Bd.  2,  S.  396). 

Die  Pleiaden  gehören  zu  den  am  frühesten 
bezeugten  Sternnamen:  in  der  Ilias  bildet  sie 
lephaistos  auf  dem  Schilde  des  Achill  (E  486), 


Odysseus  richtet  sich  nach  ihnen  auf  der  Fahrt 
nach  Scheria  (f  272).  Man  kann  nicht  er- 
kennen, wie  sich  der  Dichter  an  jener  Stelle 
der  Hoplopoiie  die  Darstellung  gedacht  haben 
mag,  ob  als  Sternhaufen  oder  figürlich,  etwa 
als  Taubenschar  (s.  u ).  Bei  Hesiod  gelten  sie 
als  Töchter  des  Atlas:  ’AzlaysvsTg  Op.  383, 
’ArluvrLösg  Diod.  3,  60,  4,  Atlantoae  Ov.  Fast. 
3,  105;  vgl.  Ps.- Hesiod  fr.  275  S.  413  Bz., 
10  Simonid.  fr.  18,  Ae.schyl.  fr.  312,  1 N.^,  l‘s.- 
Eratosth.  cataslcr.  1,  23  Oliv.,  German.  Amt.  264, 
Cornuf.  theol.  26,  Avien.  573.  Ihre  Mutter  ist 
die  Okeanostochter  Pleione  nach  Schol.  Arat. 
254,  Schol.  486  i Maafs , Comm.  in  Arat. 
p.  386,  5.  388,  14),  Hygin.  astr.  2,  21;  so  auch 
Schol.  Apoll.  Bhod.  3,  225,  Apollod,  3,  10,  1, 
Ovid,  fast.  5,  83  f.  Nach  Alusaios  (Timaios)  da- 
gegen erzeugte  Atlas  die  Pleiaden  wie  die 
Hyaden  mit  Aithra,  gleichfalls  einer  Okeanide, 
20  s.  Schol.  E 486  {xa&d  cpr\Gi  Tigcaog  [fr.  25  il/.], 
Movaaiog  Robert,  Eratosth.  catast.  rel.  S.  13), 
Hygin.  astr.  2,  21,  Schol.  German,  p.  75,  10 
(hier  Oceanus  für  Atlas);  vgl.  Eustath.  ad.  77. 
p.  1155,  Myth.  Vatic.  1,  234  (fürEthial.  Aethraj. 
Diese  Verbindung  Atlas- Aithra  mag  ursprüng- 
licher gewesen  sein  als  Atlas-Pleione;  Wernicke 
(bei  Patdy -Wissowa,  Beal-Encykl.  u.  d.  W. 
Atlas  2,  2128)  meint,  sie  sei  verdrängt  worden, 
seitdem  man  den  peloponnesischen  Atlas  mit 
30  der  boiotischen  Sternsage  in  Verbindung  ge- 
setzt und  die  Atlastöchter  mit  den  sieben 
Pleiaden  identifiziert  hatte. 

Die  Einzelnamen  bieten  uns  einige  Verse, 
die,  nach  unsichrer  Vermutung,  vielleicht  der 
pseudohesiodischen  ^Astronomie’’  entstammen 
{fr.  275  S.  413  Bzach;  vgl.  Maafs,  Aratea, 
Berlin  1892,  S.271f. ; Behm,  Mythograph,  Unters, 
über  griech,  Sternsagen,  München  1896,  S.  36 ff.): 

Tr\vyirri  x Igosaaa  ■ual  ’JLlfxrpr)  %vavä)nig 
’Altivovr]  TS  Kcd  ’AoxsQonr]  dir]  rs  KsXcuvd) 
Mcäd  TS  Kal  MsQonr],  rd?  yslvaxo  qpaidifiog 

’ArXag. 

Dieselben  nannte  Hellanikos  in  der  Atlantis 
{Schol.  E 486  = fr.  56  M.\  vgl.  Ps.-Eratosth, 
catast.  1,  23,  Schol.  German,  p.  83.  76,  Hyg. 
astr.  2,  21,  Eustath,  ad  II.  p.  1155),  nämlich 
Taygete,  Maia  {’i^o^ov  siöog  tnxd  tonXo- 
xd(i(ov  cpiXäv  &vyaxQcav,  xul  xaX^ovxat  HtXsi- 
.50  däsg  ovgdviai  Simonid.  fr.  18),  Elektra,  Al- 
kyone,  Sterope  (Asterope  Ps. -Hesiod,  Schol. 
German,  p.  83),  Kelaino,  Merope.  Bei  Arat 
262 ff.  lauten  die  Verse: 

l4.Xv.v6v7]  MsQonr]  xs  KsXaivd)  x’  ’HXsvxqt]  xs 
Kal  ExsQOTtr]  val  Tyvyixri  vul  noxvia  Alala. 

Vgl.  Ovid  fast.  4,  172ff.,  Apollod.  3,  10,  1 u.  a. 
Für  sich  steht  die  Überlieferung  Schol.  Theocr. 
13,  25  aus  Kallimachos  {fr.  381  Schn.),  wonach 
60  die  Peleiaden  Töchter  der  Amazonenkönigin 
waren,  die  als  Jungfrauen  zuerst  Reigentanz 
und  Nachtfeier  begingen;  nach  Kallimachos 
hiefsen  sie : Kokkymo,  Glaukia,  Protis,  Parthenia, 
Maia,  Stonychia,  Lam^jado.  Hyg.  fab.  p,  11, 19 
Schm,  wird  auch  Kalypso  als  Tochter  des  Atlas 
und  der  Pleione  unter  den  Pleiaden  genannt. 
Sie  erscheinen  als  Stammütter  zahlreicher 
Heroengeschlechter,  Über  Verbindungen  der 
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Atlaiitiden  mit  Zeus,  Poseidon,  Ares,  Sisyphos 
berichtete  Hellanikos  Schol.  A 486,  dessen 
genealogische  Angaben  bei  Ts.-Erafostlienes 
wiederkehren  ( Cataster.  1,  23  und  die  abge- 
leiteten Quellen,  vgl.  Oinä.  fast.  4,  172  tf.);  auch 
EhereJiydes  im  lü.  B.  der  iazogica  handelte 
darüber  (F.  H.  G.  1,  ‘JSff.  fr.  90ff.).  Von  Zeus 
und  Taygete  stammt  Lakedaimon,  von  Zeus- 
Maia  Hermes,  von  Zeus-Elektra  Dardanos,  von 
Poseidon-Alkyone  Hyrieus,  von  Ares-Sterope 
Oinomaos,  von  Poseidon-Kelaino  Lykos,  von 
Sisyphos-Merope  Glaukos.  ApoUodor  in  seinen 
ausführlicheren  Notizen  3,  10,  Iff.  stimmt  mit 
Hellanikos  überein,  nur  dafs  er  Oinomaos  als 
Gemahl  der  Sterope  nennt.  Töchter  der  Al- 
kyone  und  Geschwister  des  Hyrieus  sind  nach 
ihm  Aithusa  und  Hyperenor  — Paus.  2,  30,  8 
nennt  die  Trozenier  Hyperes  und  Anthas  als 
Söhne  des  Poseidon  und  der  Alkyone,  ders. 
9,  22,  5 die  Antha  von  Anthedon  — ; als  Sohn 
der  Elektra  von  Zeus  erwähnt  Äpollod.  3,  12,  1 
noch  den  lasion,  der  auch  dem  Hellanikos 
nebst  einer  Tochter  des  Paares,  Harmonia, 
bekannt  war  {Schol.  Apoll.  Ithod.  1,  916,  Schol. 
Phir.  Phoen.  1129;  vgl.  Preller- Bohert,  G.  M. 

1,  854lf.).  Nykteus  gilt  Hyg.astr.2,  21,  Mythogr. 
Val.  1,  234  als  Sohn  der  Kelaino  von  Poseidon, 
Schol.  Apoll.  Bhod.  4,  1561  nennt  den  Enrypylos; 
s.  noch  Tzetz.  ad  Lycophr.  132.  219.  149.  Vgl. 
K.  0.  Müller,  Proleg.  S.  191,  Gerhard,  G.  M. 

2,  156.  239,  Preller -Bohert,  G.  M.  1,  466f. 

Über  die  V e r s t i r n u n g der  Pleiaden  darf 

als  älteste  Version  diejenige  gelten,  die  sie  mit 
0 r i 0 n in  Beziehung  setzt.  Die  ältere  griechische 
Poesie  zeigt,  dafs  sie  infolge  ihrer  Häufung  zu 
den  auffallendsten  Sterngruppeu  gerechnet 
wurden,  obwohl  nur  ein  Stern  dritter  Gröfse 
unter  ihnen  ist  (Alkyone)  und  die  andern  alle 
kleiner  sind  (vgl.  Schol.  Aral.  256:  dgavgÖTaTai 
ydg  tiai  y.uta  to  cpöog,  (xlX  Intidi]  aga  tiol, 
hia  TOVTO  yvmQigoi  ex  rgg  avvod'ov  xuHe- 
UTyxaaiv):  Sappho  z.  B.  nennt  sie  neben  dem 
Monde  ganz  allein  fr.  52 : ötdw.E  yh’  a ßElävva 
xcu  niigadsg.  Wenn  die  jetzt  zumeist  an- 
erkannte Ansicht  richtig  ist,  woran  man  nicht 
wieder  zweifeln  sollte,  dafs  der  Grieche  in  jenem 
mattschimmernden  Sternhaufen  phantasie- 
voll zuerst  eine  Schar  Tauben  (TtEhtai)  er- 
blickte — nslEidSeg  heifsen  sie  schon  bei 
Alkmau  im  Chore  der  Hagesichora  V.  59  ff.  mit 
besondrer  Hervorhebung  ihres  Glanzes;  vgl. 
die  zahlreichen  Dichterstellen,  die  Asklepiades 
in  seiner  Schrift  tieqI  tgg  NeaTogidog  (bei 
Athen.  11  p.  488  ff.)  gesammelt  hat  — , so 
liegt  hier  ursprünglich  kein  Katasterismus  vor, 
sondern  nur  eine  naive  volkstümliche  Vor- 
stellung. Aber  die  Entwicklung  ging  weiter; 
die  Auffassung  des  Orion  als  furchtbaren  himm- 
lischen Jägers  machte  sich  geltend,  mit  dem 
sie  an  beiden  Homerstellen  (s.  o.)  zugleich  ge- 
nannt werden  und  vor  dem  sie  Hesiod  Op.  619  f. 
flüchten  läfst:  evV  dv  UlriiddEg  od’evog  lißgi- 
yov  SlagLcovog  cpsvyovaai  nimiooiv  lg 
ijEgoEiö'Ea  novtov.  Bei  Hesiod  sind  sie,  wie 
wir  sahen,  bereits  Atlastöchter,  nach  ursprüng- 
lich peloponuesischer  Sage,  sie  flüchten  also 
bei  ihm  nicht  nur  als  himmlische  Taubenschar 
yor  dem  verfolgenden  Jäger,  sondern  als  ver- 
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stirnte  Heroinen.  Als  einen  Chor  von  Jun' 
frauen  fafst  sie  auch  Alkman  in  dem  g 
nannten  Partheneion  nach  der  Erklärung  ve] 
Diels,  Hermes  31,  359  f.;  anders  Wilamowi 
Hermes  32,  255  f.  Die  Verstirnung  bezeug 
jedenfalls  Piialar  in  einem  Dithyrambos  ( 
74  a Sehr.),  worin  Zeus  über  Orion  verhängt 
xgE%Ez(ü  ÖE  yExcc  niryövav , dya  d’  avrä  xvo 
Pindar  kennt  die  Pleiaden  zugleich  als  ''Bei 
tauben’,  von  denen  nicht  fern  Orion  dab 
ziehe:  ogEiäv  ys  nsXtuxd'cov  gf  TriXö&EV ’Oagia 
vEiaHai,  Neni.  2,  17  f.  Die  antiken  Mytl 
grajihen  berichten  dazu,  dafs  einst  Pleione 
ßoiotien  mit  ihren  Töchtern  dem  Orion 
gegnete,  der  ihnen,  von  Liebe  ergriffen,  fi 
Jahre  lang  (VH  bei  Hygin  astr.  2,  21)  na 
setzte,  bis  Zeus  sie  samt  dem  Verfolger  . 
Sterne  verwandelte  {Schol.  Pind.  Nem.  2, 
Etym.  Magn.  675,  36;  vgl.  Schol.  Apoll.  Bh . 
3,  225,  Eustath  ad  II.  p.  1712,  Schol.  Germ  . 
p.  149,  17),  und  zwar  waren  die  Töchter  n i 
Schol.  A 486,  Eustath.  ad  II.  p.  1155  spr  ; 
Jungfrauen  und  Jagdgenossinnen  der  Ai’tei  . 
Diifs  sie,  von  Orion  ereilt,  auf  ihr  Gebet  i 
den  Göttern  erst  in  Tauben  verwandelt  wor  i 
seien , worauf  sie  Zeus  aus  Mitleid  mit  ih:  i 
Schicksal  als  solche  an  den  Himmel  vers^  t 
habe,  überliefern  Schol.  Arat.  254,  Schol.  Z * 
Eustath.  ad  II.  p.  1155.  Wir  erblicken  a 
dieser  Verwandlungssage,  die  ja  zahlreie 
Analogien  hat,  einen  Versuch,  die  älteste,  di  i 
den  Namen  immer  wieder  wachgerufene  h- 
stellung  der  Pleiaden  als  Taubenschwarm  |d 
ihre  zuerst  durch  Hesiod  bezeugte  Pers^i- 
fikation  als  Atlastöchter  in  Einklang  zu  brin;  i. 
Dafs  schon  der  Taubenschwarm,  den  wir  ' l- 
leicht  auch  bei  Homer  annehmen  müssen,  r 
Jagdwild  des  Orion  gehörte,  ist  nicht  zur- 
weisen. 

Eine  weitere  Überlieferung  über  den  K i- 
sterismus  der  Pleiaden  wird  vom  Schol.  Z *6 
(vgl.  Eusfa.th.  ad.  II.  p.  1155)  auf  Aischylos  i- 
zurückgeführt,  der  als  Grund  ihre  Trauer  > är 
die  Leiden  ihres  Vaters  Atlas  angebe. 
Aesch.  fr.  312  N.^: 

dl  d’  ETtf  ArXccvtog  kcdö'sg  chvogeeßgEva 

TTocTgog  gEyidTOv  d&Xov  ovgarooxEyg 

xXaiEßxov,  i'r&'d  wraigrov  (pavxciGgd,xm 

E%ov(H  gogq)dg  aTixEgoi  Äslfiddfg, 

also  auch  hier,  wie  aus  der  Bezeichnung  'fli?!- 
lose  Tauben’  für  die  Atlaiitiden  hervorgit, 
eine  Verbindung  der  alten  Volksanschai  ig 
mit  der  genealogischen  Tradition. 

Ferner  hatten  nach  Musaios  (Timaios  lie 
Sieben  noch  fünf  Schwestern  und  einen  Br  .er 
namens  Hyas,  der  auf  der  Jagd  in  Li  en 
von  einer  Schlange,  oder  einem  Löwen  ler 
Eber,  getötet  wurde.  Aus  Gram  starben  Ue 
zwölf  und  wurden  von  Zeus  unter  die  S1  ue 
aufgenommen,  sieben  als  Pleiaden,  fün  als 
Hyaden.  Schol.  Z 486,  Hygin  astr.  2,  21 ; gl- 
Bohert,  Eratosthen.  catast.  rel.  S.  12  ff. 

Nur  sechs  Sterne  der  Gruppe  leuchten  nk 
der  siebente  zeigt  schwächeres  Licht, 

259  f. : 

ETtxäTtogoi  Srj  xai  yE  gsx’  ävllgmxtovg  vSe(  m, 
a'l  oiui  TCEg  EovOkl  ixcoiptai  öcpO'dXgoloiv. 
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\ . Ps.-Eratostk.  1,  14  Oliv.,  Ovid.  frngni.  apud 
1 >6.  in  Verg.  Georg.  1,  138,  Schol.  German. 
j '6.  Er  ist  6.  Gröfse,  während  von  den 
V igen  einer  3.,  zwei  4.,  drei  5.  Gröl'se  sind. 

modernen  Sternkarten  heifsen  die  acht 
! ammeno-ehörigen:  Alkyone  (3.  Gr.),  Elektra, 
y|as  (4.  Gr.),  Merope,  Maja,  Taygete  (5.  Gr.), 
l 'äno,  Plei'one  (6.  Gr.).  Die  am  schwächsten 
lichtende  Pleiade  sei  Merope,  so  ging  die 
lj;e,  die  sich  aus  Scham  verberge,  weil  sie 
lün  einem  sterblichen  Mann  sich  gesellt 
j)6;  Schol.  iS  486,  Fs.-Eratosth.  catast.  1,  23, 
.'ol.  Ärat.  260,  Schol.  German,  p.  83.  76.  149, 
\g.  astr.  2,  21,  Mgfhogr.  Vat.  1,  234;  Ovid 
>t.  4,  175f.,  Avien.  Phaen.  5981f.  Während 
j se  Version  nach  der  zuerst  zitierten  Stelle 
■Ja  Hellanikos  vertreten  wurde,  tritt  ebenda 
t dem  freilich  trügerischen  Ursprungszeugnis 
\uaTOQia  nccQu  roig  xvulinolg  eine  zweite  auf, 
sagend,  Bllektra  habe  bei  der  Zerstöniug 
In  Troja,  dessen  Stammutter  sie  war,  vor 

Ihmerz  ihren  Platz  am  Himmel  verlassen,  und 
seien  aus  sieben  Pleiaden  sechs  geworden, 
e auf  Ps.-Eratosthenes  beruhenden  Exzerpte 

t| zeugen  diese  Erklärung  mehrfach  (Schol. 
\mt.  257.  259,  Schol.  German  p.  149,  Hggin, 
Igtliogr.  Vat.  a.  a.  0.,  Eustath.  ad  II.  p.  1155), 
jich  Ovid.  fast  5,  177  f.,  Avien.  phaen.  582  ff. 
Pen  Ort  am  Himmel,  wo  Elektra  hingeflohen 
i,  bezeichnet  Schol.  Arat.  2bl  (Hggin  a.  a.  0.): 
TÖ  Tov  ß'  dariga.  rov  Qvgov,  og  Xiyszui  tivca 
)gjigyiTOv,  gld'B  nlrjciov.  tovtov  dh  zbv  aGttga, 
W VTtb  rbv  Qvgbv  tfjg’AQ'xrov,  fx  tcöv  UXiidScov 
vaj^aggGavra  ’AXtbnsy.d  rivsg  yuXovGiv.  In 
. em  Namen  ’AXmmi^  erblickt  eine  Bestätigung 
iafür,  dafs  die  Pleiaden  als  Tauben  zu  denken 
|eien  fquid  enim  vulpi  cum  puellis?'’)  TU.  Win- 
■ isch,  De  Perseo  einsque  familia  inter  astra  col- 
hcatis  (Leipzig  1902)  S.  48.  Dieser  'Fuchs- 
Icern’  ist  unser  Reiter  über  dem  mittleren 
jtern  der  Wagendeichsel,  den  die  Araber  al- 
|nhä,  den  Vergessenen,  nannten  (Boll,  Sphaera 
I.  406f).  Vgl.  Proklos  ad.  lies.  op.  382,  wo 
de  siebente  Pleiade  dXdnvt]^  tb  ^vyoXcoQov 
a^iovGd  heilst.  In  dem  Epikedeion  an  Theo- 
(ropos  sagte  Aratos,  Elektra  erscheine  seit 
l’rojas  Pall  und  ihrer  Flucht  aus  dem  Kreise 
j'.er  Schwestern  mit  aufgelöstem  Haar  zuweilen 
,ds  Komet:  Schol.  21486;  Maafs,  Aratea  S.  233 
jvgl.  Schol.  German.,  Hggin,  Avien  a.  a.  0.). 
Hach  Schol.  Arat.  254  (p.  387,  25  Alaafs)  wurde 
;ine  der  Pleiaden  vom  Blitze  getroffen  und  ist 
deshalb  unsichtbar. 

Von  Wichtigkeit  sind  die  Pleiaden  für  die 
|3inteilung  des  Jahres  gewesen , ein 
ilimmelszeichen,  auf  das  der  Landmann  und 
kuch  der  Seefahrer  zu  achten  pflegte.  Hesiod 
m Bauernkalender  schreibt  vor  (383  f.): 

nXrii,ddcav  ’ArXccysvEorv  ivuTtXXogsvdcov 
cxQXEGd'’  dnfjroi’,  dgoroio  de  dvGogsvdcov. 

Es  soll  also  mit  dem  Ernteschnitt  bei  ihrem 
Erühaufgang  im  Mai,  mit  dem  Pflügen  bei 
ilu'em  Prühuntergang  im  November  begonnen 
werden.  Vgl.  Hes.  Op.  615  ff.  und  die  zahl- 
k'eichen  antiken  Zeugnisse  in  Mzachs  grofser 
\Hesiodausgabe  (1902)  S.  201  f.,  die  wir  hier 
I nicht  wieder  abdrucken.  Wierzig  Nächte  und 


Tage  sind  sie  verborgen’,  so  fährt  iJesiod  385  ff. 
fort;  das  ist  die  Zeit,  in  der  die  Peldfrucht 
zum  Reifen  kommt,  Mitte  April  bis  gegen  Ende 
Mai.  Vgl.  über  die  Termine  Busolt,  Hermes 
35,  573  ff.  (Ideler,  Chronol.  1,  241  f.).  Nach  Ps.- 
Hippokrates  de  vict.  3,  68  (6,  594  L.),  vgl.  de 
sept.  23  (8,  645.  647  L.),  bezeichnet  ihr  Unter- 
gang die  Grenze  zwischen  Herbst  und  Winter, 
ihr  Aufgang  die  Grenze  zwischen  Frühling  und 
10  Sommer.  Mit  dem  erstgenannten  Termine, 
dem  Untergange,  beginnt  in  einer  Gruppe 
pseudohippokratischer  Schriften  der  Jahres- 
lauf; Fredrich,  Hippokratische  Untersuchungen 
S.  224  fl‘.  hat  darin  eine  alte  volkstümliche 
Jahreseinteilung  nachgewiesen,  die  zu  keinem 
der  offiziellen  Kalender  stimmt.  Ilippokrates, 
Epidem.  1 heilst  es  neben  giigi  nXigddog  dvGtog 
(2,  614  in  dieser  Schrift  immer  der  Singular) 
einfach  gt%Qi  TtXgiddog  (2,  638X.j;  auch  vTrb 
20  7rXt]idda  kommt  vor  (2,  598.  614  L.).  Der  Früh- 
untergaug  und  -aufgang  der  Pleiaden  teilt  das 
Jahr  in  zwei  gleiche  Hälften:  dty/iroutl  zbv 
iviavzbv  TtXsidg  zs  dvoptvi]  xal  dvaziXXovGa 
Theophr.  de  sign.  6.  (Zsvg)  GcpiGt  kkI  O'tQtog 
xat  y^tipuzog  agyagtroio  arjpaivtiv  ixfXEVGtv 
insQyoptvov  z’  agözoio  Arat.  266  f.  So  auch 
nach  Caesars  Kalender;  Ideler,  Handbuch  der 
Chronol.  2,  143 f.  Hiermit  hängt  das  Verhältnis 
der  Pleiaden  zur  Schiffahrt  zusammen  (s.  u.): 
.so  nach  ihrem  Untergang,  lehrt  Hesiod  Op.  619ff‘., 
beginnt  die  Zeit  der  Stürme,  und  man  soll  die 
Schiffe  ans  Land  ziehen.  Vgl.  z.  B.:  Indomitas 
prope  qualis  londas  exercet  Auster  Pleiadum 
choro  scindente  nuhis  Hör.  carm.  4,  14,  20ff. ; 
Saepe  minax  Steropes  sidere  pontus  erat  Ov. 
trist.  1,  11,  14;  Pliadum  nivosum  sidus  Stat. 
silv.  1,  3,  95;  nuhila  Plias  ebd.  3,  2,  76;  nim- 
bosiirn  astrum  Val.  F'lacc.  Argon.  2,  357 ; aspera 
Plias  ebd.  2,  405;  mudida  cadente  Pleiade 
so  Claudian.  8,  437. 

Wir  fügen  hier  zum  besseren  Verständnis 
Folgendes  aus  P.  Cauers  Palaestra  vitae  an 
(S.  29f):  ''Dafs  die  Pleiaden  im  Osten  auf- 
steigen, geschieht  im  Laufe  des  Sommers  immer 
früher,  die  Dauer  ihrer  Sichtbarkeit  wird  immer 
gröfser;  jetzt  stehen  sie  bereits  am  Himmel, 
wenn  abends  die  Sonne  verschwunden  ist,  und 
bleiben  die  ganze  Nacht  hindurch,  aber  der 
Platz,  den  sie  mit  Ende  jeder  Nacht  erreicht 
50  haben,  rückt  immer  tiefer:  endlich  ist  es  so 
weit,  dafs  man  des  Morgens,  ehe  die  Sonne 
aufkommt,  sehen  kann,  wie  das  Siebengestirn 
im  Westen  unter  den  Horizont  sinkt.  Der 
Tag,  an  dem  dies  zuerst  möglich  war,  nach 
Plinius  (N.  h.  2,  47)  der  3.  November,  bedeutete 
für  die  Mittelmeerländer  das  Ende  der  See- 
fahrt, den  Eintritt  des  Winters.  Und  wir  ver- 
stehen die  Unruhe  von  Hannibals  Soldaten, 
die  sich  zu  dieser  Zeit  (occidente  iam  sidere 
(io  Vergiliarurn  Liv.  21,  35)  noch  in  den  Alpen 
befanden  und  vom  ersten  Schneefall  betrotfen 
wurden.’ 

Da  sich  das  Siebengestirn  am  Himmel 
zwischen  Stier  und  Perseus  befindet,  so 
wird  von  den  alten  Astronomen  seine  Stellung 
bald  nach  diesem,  bald  nach  jenem  bestimmt. 
M)as  linke  Knie  streckt  Perseus  nach  den 
Pleiaden  hin',  sagte  Eudoxos  in  den  Phaino- 
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mena  {Hipparch  1,  *2,  15  Manit.)  — Perseus 
ist  im  'Knielaufschema’  verstirnt  worden 
{W.  Windisch,  De  Perseo  etc.  S.  14if.  60 ff.) — ; 
nach  Eudoxos  Arat.  ‘254:  oi  anca'is 

^TftyovvLSog  ijhd'K  n&aca  Dhrpocdtg  (poQBovrai. 
Hippardi  1,  6,  1‘2  erklärt  das  für  falsch,  denn 
der  linke  Fufs  des  Perseus  liege  den  Pleiaden 
näher  als  das  linke  Knie;  vgl.  die  darüber  im 
Altertume  geführten  Debatten:  Schol.  254 

p.  387,  11  ff.  Maaß.  Am  Schwänze  des  Stieres 
stehen  sie  nach  Nikandros:  ai  ff’  vno  Tccvqov 
ülx<xu]v  xpaiQovGui  öli^cüvss  (pOQtovrai  {Ther. 
122  f.);  vgl.  Schol.  Z 486,  PJustath.  ad  11.  p.  1155, 
ud  Odyss.  p.  1713.  Dagegen  wurde  vielfach 
Widersprach  erhoben,  da  der  Stier  nur  in 
seiner  vorderen  Hälfte,  als  ccnoropy  verstirnt 
ist.  Vielmehr  sei  die  richtige  Stelle  rov 
ö'i^uTopppccTos  (xvrov  Schol.  2 486  {Comm 
in  Arat.  p.  388,  4 M.  vgl.  p.  380,  9,  Schol. 
Arat.  137),  genauer  an  der  Weiche  des  Stiers  2i 
{Schol.  Arat.  172  p.  370,  13  31.  vgl.  p.  385,  22) 
oder  beim  Abschnitt  des  Kückgrat.s  {Ps.-Drat. 
catast.  1,  14.  23).  Falsch  ist  die  Astrothesie, 
bei  Vitruu  9,  6,  2:  Perseus,  dexteriori  super- 
curreus  hasi  Veryilias.  Vor  den  Knien  des 
Stieres  {ante  yenua  Taiiri)  liegen  sie  nach 
Serv.  ad  Verg.  Georg.  1,  138.  Über  den  Ur- 
sprung dieses  seltsamen  Irrtums  siehe  B.ehrn, 
Eratosth.  catast.  fragm.  Vatic.  (Programm, 
Ansbach  1899)  S.  VI  Anm  Hipparchos  sah  3 
die  Pleiaden  in  der  Figur  eines  Dreiecks: 
kttoiv  ö't  '^^ovoiv  £v  gdlu  taLptvca  ■nard  xbv 
'Innagy^ov  zgiyoivosid'ovg  Giygaxog,  Ps.-Erat. 
catast.  1,  23  {Comm.  in  Arat.  p.  228,  18.  387,  7 
Alaafs,  Hipparch.  6,  14  p.  214,  12  Man.\  vgl. 
Thiele,  Ant.  Himmelsbilder  S.  113),  und  zwar 
liegt  die  Dreiecksbasis  nach  Osten. 

Etymologien  wurden  schon  im  Altertum 
mehrere  aufgestellt,  nach  denen  der  Name  von 
dem  der  Mutter  Hlrgovr],  von  nlsiovtg,  nXtLojv  4 
(wegen  des  EinHusses  des  Gestirnes  auf  die 
Einteilung  des  Jahres),  oder  von  TtXgaiov 

TthjGiccdis  u.  s.  w.  abgeleitet  sein  sollte.  Be- 
legstellen s.  bei  Prell  er- Mobert,  Gr.  Al.  1\  464 
Anm.  4.  An  nliog  nltlog  knüpfte  Ideler  das 
Wort  {Sternnamen  S.  144;  glomerahile  sidus 
Alanü.  4,  522  — doch  hat  dort  schon  Gronovius 
richtig  Pleiadum  parvo  referens  glomeramine 
sidus  hergestellt),  Preller  an  nXsicov  {Gr.  31.  1®, 
381),  ebenso  Pott  {Kidins  Zeitschr.  6,  280 ff.):  5 
'Sterne  der  Mehrheit,  d.  h.  entweder  ganz 
allgemein  oder  mit  wirklichem  Hinblick  nach 
den  Hyaden.’  An  itGtiv , Verkehr  treiben 
hatte  Voß  {Arat.  S.  48)  gedacht,  wegen  der 
Wichtigkeit  des  Sternbildes  für  die  Seefahrt. 
Im  Übrigen  sind  drei  Ansichten  zu  verzeichnen : 
einerseits  sah  man  in  dem  nebellieckartig 
leuchtenden  Gestirn  (vgl.  nsliög,  lividus)  eine 
Flucht  wilder  Tauben  {nGsicu,  auch  xteXei- 
dSts  ■''on  Homer  an;  nsXgiäö'sGGi  für  nklsicag  f 
Oppian,  cyneg.  1,  351,  vgl.  Lobeck,  Pathol. 
p.  478;  im  allgemeinen  Lorentz,  Die  Taube 
im  Altertum,  Programm  Wurzen  1886),  ver- 
folgt vom  himmlischen  Jäger  Orion,  wozu 
man  umsomehr  Veranlassung  zu  haben  glaubte, 
da  neben  nisidö'sg  die  Form  HsXtidSig 
für  das  Sternbild  sich  findet,  wie  wir  oben 
sahen,  schon  bei  Alkman  im  Partheneion  (V.  59). 


'Die  übliche’,  wie  oben  Bd.  3 Sp.  1026  gesa: 
wird,  ist  sie  nicht  'geworden’,  wir  nehmi 
vielmehr  HeXst-ddsg  als  ursprünglich  an.  V^'  jf 
Asklepiades  von  3Iyrlea  bei  Athen.  11  p.  490 
Eustath.  ad  Od.  p.  1712f.  Diese  im  Altertu  , 
sehr  verbreitete  Anschauung,  in  Verbindui] 
mit  der  Tatsache,  dafs  der  Honigtau  (=  ä • 
ßgoaia , vtKxag)  nicht  vor  dem  Aufgang  d 
Pleiaden  vom  Himmel  fällt,  ist  Anlal's  z ' 
Bildung  des  Mythos  von  den  Tauben  geword  ' 
{Odyss.  12,  6‘2),  die  dem  Vater  Zeus  Ambrok  ' 
bringen  {Roscher,  Nektar  und  Ambrosia  S.  28i 
Dafs  immer  eine  von  ihnen  durch  die  Plankt. 

(s.  d.)  zerschmettert  wird,  geht  auf  die  ünsicl 
barkeit  des  siebenten  Sternes,  wie  schon  Chit' 
von  Amphipolis  (bei  Eustath.  ad  Od.  p.  17]  ^ 

Alexander  dem  Grofsen  erklärte.  Unter  d - 

Neueren  vertraten  diese  Ableitung  z.B.  Göttin  * 
Ges.  Abh.  S.  179,  Nitzsch  zu  Odyss.  5,  2’f' 
Savelsberg,  Kulms  Ztschr.  19,  10,  Robert,  (. 
Myth.  !■*,  464  Anm.  4,  Thiele,  Ant.  Himmt 
bilder  S.  3f.,  Bethe,  Rh.  31.  55,  429  f.,  Grup 
3Iyth,  und  Religionsgesch,  S.  824 f.  Sie  ist  je 
wohl  fast  allgemein  anerkannt  (dagegen  ifwewi 
unt.  Orion  Sp.  1026  u.  Jessen  Sp.  2543).  V 
gleichen  läfst  sich  damit  die  Benennu  * 
'Glucke’  in  Luthers  Bibelübersetzung:  ' 
macht  die  Glucke  und  Orion’  Arnos  5,  8;  ' 
machet  den  Wagen  am  Himmel  und  Ori, 
und  die  Glucke  und  die  Sterne  gegen  Mitta' 
Hiob  9,  9,  wobei  das  Bild  der  Henne  mit  d 
Küchlein  vorschwebt.  (Im  Urtext  steht  ~x 
Häuflein,  doch  findet  sich  auch  der  Ausdru 
Pleiadengebinde  bei  den  orientalischen  Dichte  | I “ 
vgl.  Hiob  38,  31,  was  an  die  römischen  Vergib  ’ ' 
anklingt,  s.  u.)  Die  Benennung  läfst  alj 
nur  eine  alte  Volksvorstellung  erkennen,  (j 
zwar  lange  Zeit  hindurch  verfolgt  werden  kai 
aber  mehrfach  weitergebildet  oder  mit  and< 
Auffassungen  verbunden  und  durch  solche 
setzt  worden  ist.  So  tritt  insbesondere 
von  befruchtenden  himmlischen  Nymph  . 
hervor:  es  zeigt  sich  hier  derselbe  Vorgang 
bei  den  auch  formal  verwandten  Hyad  , 
die  man  sich  als  Nymphen,  aber  auch  ■ 
suculae  dachte.  So  sind  die  Pleiaden  erkl ; 
als  die  'Regnenden’  (j)luere,  pluvia)  m 
Roscher,  Hermes  der  Windgott  S.  30, 115,  Nek  ' 
und  A7nbrosia  S.  29,  52,  da  ihr  Untergang  i ) 
Herannahen  der  Regenzeit  verkünde,  aber  aa  i 
als  Nymphen  der  nährenden  Wolken.  Fer  -' 
galten  sie  als  Schiffersterne  {nXsco  nXt , 
vgl.  TU.  Scimlze,  Quaest.  epic.  S.  174f.),  scl| 
im  Altertum,  z.  B.  Schol.  Arat.  254:  uxi-xöVGi  i 
siGi  xolg  TcXiovGiv,  dann  so  gedeutet  von  Uö7c/ , 
3Iythol.  des  Japet.  Geschl.  S.  77,  0.  3Iül , 
Proleg.  S.  191,  Kl.  Sehr.  2,  37  ff.,  Gerhard,  ■ 
31yth.  1,88,  die  ihre  Verbindung  mit  di 
'kühnen  Seefahrer’  Atlas  erörtern. 

I Wiederholt  hat  das  Sternbild  UXsidg  ‘ ä 
Beiwort  sTtxdnoQog  Eur.  Iph.  Aul.l,  Or  ■ 
1005;  BTtxdnogoi.  ÜXsiddsg  aiO'EQiai  Rhes.bi  ■ 
Arat.  257  (vgl.  31aaß,  Aratea  S.  328),  A^r  ■ 
Sid.  Anth.  Pal.  7,  748;  Sing,  auch  in  der  Gr  - 
Schrift  bei  Kaibel,  Epigr.  Gi'aec.  ex  lap.  c ■ 
nr.  223,  4,  Notm.  Dionys.  2,  17.  8,  76.  47,  7 • 

So  wollte  Wilamowitz  auch  Ps.-Erat.  cat.  1. 1 
u.  23  schreiben,  wo  überliefert  ist:  öib  <■ 
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f\(äarnQog  {emdariQov  23)  ■Kocltlxca.  Gern 
vd  es  als  himmlischer  Reigen  gedacht: 
c'pDJV  alQ'iQiOi  %OQoi,  TUsid^Bg,  ’Tdd'sg  Eurip. 
j[ktr.  467  f.,  Fleiadum  spinso  Circuit  igne  chorus 
j )p.  3,  5,  36,  Fleiadum  clioro  scindente  nubis 
j r.carm.  4:,lid^l,{Pliadesexistimantur)chüreant 
i'i'ere  stellis  Hygin,  astroii.  2, 21.  Eine  eigentüm- 
liie,  treffende  Bezeichnung  ist  BötQvg  Schol. 

86,  Eustath.  ad  11.  p.  1155,  48  (Botqvv  ydy 
i dgUyovaiv)-,  Ygl.  Schol.  Ärat.2öi : inlryv  i^vv 
|D  TavQOv)  ßoT(Jvog  d'ixTjv  Tt^oaavaxsxliyivag; 
\adSsg  yxoL  ßözQvsg  (ßoryvg  BoU,  Sphaera 
|i22)  Valens.  'Die  7 Dekane’  nur  hei  dem 
irologen  Antiochos  von  Athen  {Ball,  Sphaera 
280).  — Die  altrömische  Benennung  Ver- 
,iae,  schon  bei  Plautus  Ampjhitr.  21b,  vgl. 
•rro  bei  GelUus  3,  10,  2,  erklären  die  Alten 
'^ttantisch  mit  ver : guia  earum  ortu  ver 
i.tur  et  aestas  incipit,  Fest.  jj.  372  AI.  Isid. 

3,  70  {gmd  post  ver  exoriuntur  Hyg.  astr. 
ibl;  quod  vere  exoriantur  Schol.  German. 
]:149  Breys.,  vgl.  Serv.  ad  Georg.  1,  138). 
\'i,  Kuhns  Zeitschr.  6,  285  f.  bringt  Vergiliae 
f,  vergere  zusammen,  sie  seien  a vergente 
rje  genannt,  also  'Wendestern’,  'Frühlings- 
inen wende’  {Vanicek,  Etym.  Wörterh.  der 
■ I Spr.^  S.  272).  Näher  liegt,  was  schon 
I ssms  vorgeschlagen  hat,  die  Verbindung  mit 
j rga  vergula,  (schwellender)  Zweig,  Büschel, 
iiO  das  'Büschelgestirn’,  das  man  sich  sehr 
’;lil  als  Blütenstraufs , 'Buschen’,  zu  denken 
i'mag. 

j Kunstdarstellungen.  Die  goldnen  Pe- 
lden am  Becher  des  Nestor,  je  zwei  an  jedem 
jrvier  Henkel (olicuTa'  d’  ochxovriaaaQ  Icav,  öoicd 
niXsidäsg  dfitplg  txaaxov  j^Qvasica  vsyiAovxo 
;633ff.)  wurden  von  Asklepiades  in  seiner 
irift  Ttegi  xgg  NsaxoQiSog  (bei  Athen.  11 
!.'488ff.)  als  das  Gestirn  gedeutet.  Eine  An- 
lauung  dieses  ornamentalen  Schmuckes  ge- 
Eanen  wir  durch  den  sogen.  'Becher  des 
f:stor’  aus  Mykenai  {Schliemann,  Myk.  S.  272 
' 346 ; s.  d.  Abbild,  oben  u.  d.  W.  Nestor 
291).  Es  lag  für  Asklepiades  nicht  fern, 
!n  Ornamenten  diese  Bedeutung  unterzulegen, 
ja,  wie  wir  sahen,  in  der  Hoplopoiie  that- 
hlich  eine  Darstellung  unseres  Sternbildes 
[rkommt  (nachgeahmt  von  Eurip.,  Elektr.  468) 
d anderseits  die  spätere  Toreutik  das  Motiv 
ihrer  Art  verwendet  haben  mag;  vgl.  das 
'ßacreonteum  bei  Gellius  19,  9,  fr.  3 p.  298f. 

: Der  Künstler  wird  aufgefordert,  einen 
jbernen  Becher  zu  fertigen ; noxriQrov  S's  xoiXov, 
\ov  dvvrj,  ßa&vvccg.  Tcoisi  Ss  gor  xccx’  avxov  gyx’ 
XQu  gr'jx’  dgcc^uv,  gr;  axvyvov  ’SlqLcavcr  xi 
IsidSav  gslsr  gor-,  xi  ydy  xaXov  Bomxov ; 
l.  Auch  Pleiadendarstellungen  mögen  also  be- 
jimt  gewesen  sein.  Dasselbe  lehrt  die  Schilde- 
)Qg  der  Sternbilder  auf  den  Teppichen  an  der 
|;cke  des  Prachtzeltes  im  Ion  des  Euripides 
i47ff.:  Der  Nacht  folgen  die  Gestirne,  Ulsidg 
\v  fpi  gsaonoQOV  8i  aid'SQog  o xs  ^rcpgyrig 
biav,  vTcsgAs  di  'AgKrog  xxl.  Man  wird  das 
cht  lediglich  für  dichterische  Phantasie  halten, 
.mal  da  schon  für  des  Euripides  Zeit  die 
astenz  von  Himmelsgloben  wahrscheinlich 
' [Bethe,  Rh.  Mus.  55,  421  ff. ; Furtwängler, 
ie  ant.  Gemmen,  Bd.  3,  146,  der  eine  Gemme 


mit  Stembilderdarstellung,  die  einen  Globus 
voraussetzt  — es  ist  bezeichnenderweise  ein 
ionischer  Stein  — , dem  5. — 4.  Jahrh.  zuspricht; 
vgl.  Thiele,  Ant.  Himmelsb.  S.  28  Fig.  6.  Der 
Zweifel  Küentzles,  unter  Orion  Sp.  1028  Anm., 
ist  unberechtigt).  Es  fragt  sich  nur,  wie  wir 
uns  solche  Pleiadendarstellungen  zu  denken 
haben.  Ob  überall  figürlich,  wie  sie  sich  Euri- 
jndcs  in  der  Elektra  und  im  Ion  gedacht  zu 
10  liaben  scheint,  ist  mir  zweifelhaft.  Auf  den 
Globen  war  dazu  schwerlich  Platz,  wie  z.  B. 
die  Neapler  Atlasstatue  (s.  Thiele  Tafel  4, 
Fig.  5 S.  27)  oder  die  Planisphären  (z.  B. 
Thiele  Fig.  72  S.  164;  Alaafs,  Arati  Phaenom. 
Tafel)  zeigen;  wir  werden  sie  uns  auf  den 
wissenschaftlichen  Himmelsbildern,  wenn  über- 
haupt, nur  als  Sterne  verzeichnet  denken 
müssen.  Ich  bin  daher  entfernt  davon,  die 
oben  Sp.  1027  von  Küentzle  ausgesprochnen 
20  Zweifel  zu  teilen,  der  auf  der  rohen  etruskischen 
Spiegelzeichnung  Monum.  delT  Inst.  6 Taf. 
24,  5 (abgebildet  ob.  Sp.  1026)  eine  Pleiaden- 
darstellung  nicht  anerkennt.  Brunns  Erklärung 
der  8 Sterne  als  Pleione  mit  den  7 Töchtern, 
die  von  Orion  bedroht  werden  (Annali  delV 
Inst.  30  [1858]  S.  388 ff.  = Kl.  Sehr.  1,  256ff.), 
besteht  völlig  zu  Recht:  die  Zeichnung  stimmt 
mit  den  oben  Sp.  2552  angeführten  Beleg- 
stellen, wonach  auch  Pleione  verfolgt  wird; 
30  auch  dafs  es  sich  um  Jagdgenossinnen  der 
Artemis  handelt,  ist  durch  die  Mondsichel  auf 
dem  Spiegel  angedeutet,  und  nicht  ohne  Ab- 
sicht scheint  einer  der  Sterne  nur  ganz  winzig 
gezeichnet:  er  soll  die  kaum  sichtbare  siebente 
Pleiade  darstellen.  Die  sieben  Sterne  über 
einem  Stier  (der  mit  gesenktem  Haupt  die 
Chariten  auf  den  Hörnern  trägt)  auf  einem 
Kameo  bei  Köhler,  Ges.  Sehr.  5 Taf.  3 (vgl. 
Alüller-Wieseler , Ant.  Denkm.  Taf  33,  383; 
40  Welcker,  Gr.  Götterl.  2,  699  f;  Erexler  ob. 
Bd.l,  Sp.  2756;  Escherh.  Pauly  -Wissoiva  R.-E. 
3,  2161)  werden  ebenfalls  meist  als  Pleiaden 
erklärt.  Eine  vermeintliche  Pleiadendarstellung 
auf  einer  unteritalischen  Vase  von  S.  Maria, 
jetzt  in  Neapel  {Heydemann,  Eie  Vasensamml. 
des  Museo  Naz.  S.  60  nr.  925),  besprach  Miner- 
vini  im  Bullett.  Napolit.  N.  S.  3,  1855  S.  9 ff. 
Taf.  2,  1.  2.  Es  sind  sechs  weibliche  Profile, 
von  links  nach  rechts  auf  der  einen  Aufsen- 
50  Seite  des  Gefäfses  über  einander  gezeichnet; 
auf  der  Gegenseite  befindet  sich  der  vollstän- 
dige Umriss  eines  siebenten  Frauenkopfes, 
den  Minervini  als  Elektra  deutet.  Die  Deutung 
ist  ganz  unwahrscheinlich;  vgl.  Bull.  delV  Inst. 
1869  S.  30  nr.  8,  wo  Heydemann  einen  rf. 
Krater  bespricht,  auf  dem  in  ähnlicher  Weise 
12  und  9 weibliche  Köpfe  dargestellt  sind.  Auf- 
zugeben ist  ebenfalls  meines  Erachtens  der  V er- 
such von  Svoronos,  die  Pleiaden  auf  Münzen 
60  nachzu weisen : N-umism.  Bd.  16  (1888) 

S. 225 ff. Taf  10,  Bull. de corr. hellen.  101  ff., 

Journ.  internat.d’archeol.  numism.  2, 76.  Svoronos 
erklärt  zwei  Tauben  (?)  oder  zwei  Trauben  auf 
Münzen  von  Mallos  als  unser  Gestirn,  indem 
er  in  dem  zweiten  Fall  an  die  oben  erwähnte 
Benennung  Böxgvg  sich  erinnert.  Das  ist  von 
Thiele  als  haltlos  erwiesen,  Ant.  Himmelsb. 
S.  73.  Denkbar  wäre,  wie  Boll,  Sphaera  S.  122,  2 
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auerkennt,  dafs  die  einzelne  Tranbe  mit  Stern 
anf  Münzen  von  Keos  jenen  BÖTQvg  bedeutete, 
von  dem  die  Scholien  berichten;  aber  ein 
Nachweis  läfst  sich  nicht  führen,  und  es  liegt 
weit  näher,  die  Tranbe  als  Symbol  der  grolseu 
Fruchtbarkeit  des  schönen  Eilands  auzusehen. 

So  bleiben  denn  nach  dieser  geringen  Aus- 
beute nur  die  auf  das  Altertum  zurückzuführen- 
den  tfemälde  mittelalterlicher  Hand- 
schriften. Als  Jungfrauen  sind  einzelne  Atlas- 
töchter schon  von  der  archaischen  Kunst  ge- 
bildet worden:  auf  dem  amykläischen  Throne 
sab  mau  Poseidon  die  Alkyone,  Zeus  - die 
Taygete  raubend  (Fans.  3,  18,  10).  Gemeinsam 
als  Steruchor  tindeu  wir  sie  in  den  Bilder- 


T)ie Pleiaden  im  cod.  Voss.  79  (nach  Thiele,  Ajitike  HimmeUbilder  S.  112). 


handschrifteu  der  Aratea  des  Germauicus, 
namentlich  im  Vossiamis  79  saec.  IX  zu  Leiden, 
vgl.  ob.  Sp.  1028.  Unter  den  jmachtvoll  ge- 
malten Sternbildern  dieses  Codex  befindet  sich 
Fol.  42 das  vorstehend  nach  Thiele  Fig.  37 
S.  112  wiedergegebene.  Es  stellt  die  sieben 
Pleiaden  in  kreisförmiger  Anordnung  dar:  in 
der  Mitte,  mit  blafsvioletter  Gesichtsf.arbe  und 
trauriger  Miene,  einen  weifsen  Mantel  über 
das  Haupt  gezogen,  die  trauernde  siebente 
Schwester,  ringsum  die  durch  Ausdruck,  Haar- 
farbe und  reiche  Frisuren  gut  individualisierten 
und  wh'kungsvoll  augeordneten  anderen.  Ihre 
Urbilder  hat  ohne  Zweifel  ein  tüchtiger  an- 
tiker Maler  geschaffen.  Eine  jede  trägt 
ihren  goldnen  Stern  auf  dem  Haupte  und 
scheint  auf  liellblauem  Hintergrund  aus  einem 
schwarzweifsen  Wölkchen  hervorzutairchen. 
Thiele  sucht  mit  Unrecht  darin  eine  '‘sehr  sinn- 
reiche’Andeutung  ihrer  Glanzlosigkeit  {Kcptyytsg 


Arat  264);  wenigstens  bezeichnen  Wolken  au( 
sonst  den  Stand  am  Himmel;  speziell  im  F( 
sianus  sind  sie  ebenso  wie  bei  den  Pleiad 
bei  den  vier  Jahreszeiten  Fig.  57  S.  133  1 
verwendet.  In  den  hohen,  kunstvollen  Frisur 
erblickt  BoU,  Sphaera  S.  380,  2 Beziehung  a 
den  astrologischen  Glauben,  dafs  die  Pleiad 
sorgfältige  Pflege  der  Haartracht  bewirb 
3Ianil.  5,  164  If.:  Illis  (den  unter  ihrem  E 
10  Hufs  Stehenden)  cura  sui  cultus  frontisque  i 
corae  Semper  erit,  tortos  in  fluctum  p>onere  crin 
Aut  vinclis  revocare  comas  et  vertice  dp 
Fingere  et  appjositis  caput  emiitare  capillis.  Ü1 
ähnliche  Darstellungen  in  mittelalterlich 
Handschriften  siehe  Bethe,  Bh.  Mus.  48,  1' 
Thiele,  H.  A.  S.  82.  84.  144.  152  f,;  B 
Sphaera  S.  442  ff'.  — {Bivola,  Über 
griech.  Sternbilder  insbesondere  die  } 
jaden,  Progr.  Bruchsal  1858,  war  i 
nicht  zugänglich.)  |'J.  Ilberg.] 

En  Pleiais  {iv  Illtiaig),  Beina 
der  Artemis  nach  einer  lakoniscl 
Ortschaft:  Agitgidog  nurQLmxidog 

nisiatg,  C.  1.  G.  1444,  vgl.  G.  Tt 
Arch.  Zeit.  40  (1882),  145tf.  [Höf 
Pleioue  {TD.rgövri),  Tochter  des  Ü 
anos  und  der  Tethys,  von  Atlas  Mu* 
der  Pleiaden  (s.  d.),  die  nach  ihr  bena 
sein  sollten,  sowie  auch  der  Hya> 
und  eines  Sohnes  Hyas,  Apollod.  3, 1( 
Schol.  11.  18,  486.  Schol.  Od.  5,  5 
Schol.  lies.  Opp.  382.  Hyg.  Pr, 
p.  30  Bunte.  Fab.  192.  248.  P.  A 
2,  21.  Tzetz.  L.  149.  219.  Ov.  / 
5,  83.  Met.  2,  743.  Mit  ihren  Tc'; 
tern,  den  Pleiaden  (oder  auch  sie  al 
als  Inbegriff  der  Pleiaden,  ebenso 
Pleias  die  ganze  Gruppe  genannt  wi 
von  Orion  in  Böotien  verfolgt,  w(j 
die  Pleiaden  verstirnt  wurden,  P 
fr.  52  {Bergk)  b.  Schol.  Find.  JS 
2,  16.  Et.  AI.  p.  675,  36.  Athen. 
490  d.  f.  Schol.  dp.  lihod.  3,  225. 
Pleiades.  [StolL] 

Pleiones  (nit/ortg).  Bezeichn^ 
der  Toten  vgl.  Hcsych.  rrlslovsi 
rsTeXtvTiiiiöxtg.  Schol.  ylr.  Eccl.  H c 
Ttagd  XÜ3V  nltiovcov \ tcciqu  xmv  f 
Denn  der  Toten;  sind  mehr  als  der  Lei  i- 
50  den : vgeiuv  yuQ  xilitoveg  tiv  ’Aiörj  (Kali. 
Epigr.  5 aus  Anth.  Fal.  7.  317)  vgl.  die  u 
Kaibel,  Epigr.  373,  4 wohl  richtiger  als  C.  J ?. 
3,  3847  1 acld.  p.  1083  ergänzte  Grabschi): 
xsigai  xToXXcbi',  ^[ßßjogtvog  TtXtioio, 

vgl.  auch  die  Ansjrielung  bei  Soph.  Ant.  1 
und  die  allerdings  paradox  beantwort!  u 
Fragen:  Trorrpoir  nltiovg  siaiv,  oi  ^ävxtg  . n 
vsKQOt  {Diog.  Laert.  1,  8,  5,  104)  und:  'uf 
ei  videretur  pliires  esse  vivos  aut  mort  s[ 
60  {Besponsa  sapientum  in  Hermeneumata  Strpl  n 
in  Corpus  Glossar.  Lat.  3,  385,  22ff. ; vgl.  Bo  «> 
Psyche  2'^,  382,  2.  'V.  Wilamowitz , Isyllos  6. 

Th.  Birt,  Archiv  f.  lat.  Lexikographie  11  (H ‘)> 
165ff.  Beruh.  Schmidt,  Volksleben  d.  Neiigr  L 
1,  235  f.  IF.  Schmid,  Philolog.  62  (1903),  9 An  3. 
Schon  Aristophanes  {Eccl.  1073)  sagt  /»öS 
Kvsoxrjy.vm  -nccgu  xüv  nltioviov ; in  zwei  ' ä>" 
kein  {Polyb.  8,  30,  7.  Paus.  1,  43,  3)  findet  b 
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[3  Wendung  (isroi  x&v  nXsiövav  = (istu  x&v 
j^vscoTwi'.  Hades  ist  xiitv  Ityoixivoiv  nlitövuiv 
\xoll(öv  KQiav,  Cornut.  de  nat.  deor.  36  p.  213 
\ann.  Statt  ‘'sterben,  in  den  Hades  geben’ 
iden  sieb  Ausdrücke  wie  ^9  nXsovav  i)Xx>'£ 
.■oixsoiiqv  {Leonidas  larent.  in  Anih.  1‘alat. 
1731,  6),  ititaQ-ai  xiXiovcov  (Krinagoras  ehd. 
!,  42,  6),  &7tiXdHv  TtaQu  Tovg  ■nXnovag  (Rust. 

! Hom.  Od.  1382,  19.  Eunapius  58  Bois- 
\iade.  Georg.  Pachymeres  in  Rhetor.  Graeci 
1577,  14  Walz),  ein  Ausdruck,  der  sieb  noeb 
I neugrieebiseben  ’oxovg  noXXovg  erbalten  bat, 

] Schmidt  a.  a.  0.  Audi  das  Lateinische  kennt 
I se  Ausdrucksweise;  so  bedeutet  sebon  im 
' vallied,  wie  Birt  naebgewiesen  bat,  ’^incurrere 
■ pleores’  {=  plures)  'sterben’;  äbnlicb  Plaut. 

I.- inunim.  291:  se  ad  pluris  peuetrare-,  Petron. 

J p.  46,  12  Buecheler:  ahiit  ad  gh(res\  vgl.  die 
l|.chrift  bei  Orelli- Hevzen:  ^diires  me  eude- 
seru)it,  omnes  expccto  und  dieselbe  Ansebau- 
g kebrt  wieder  in  unserer  Redensart  'sieb 
I • grofsen  Armee  versammeln’.  Vielleicbt 
i.  d die  auf  kyiiriscben  Detixionstat'eln  erwäbn- 
V I dcdgovig  •jxoXvdvdQioi  [R.  Wuensch,  Pefix. 

'.  Alt.  Praef.  XVlll  Ta.  30.  XIX  Z.  17)  gleicb- 
leutend  mit  den  nXsiovsg  (eine  Andeutung 
:ser  Auffassung,  mit  Bezug  auf  das  noXvdv- 
MV  schon  bei  Scaliger  zu  Varro  L.  L.  7,  42 
. Bipout  (1778)  T.  2 p.  199).  3Iiss  Macdonald, 
roceedings  ofthe  soc.  ofhihl.  archaeol.  13  (1891), 

: 9 (nach  Bericht  von  Gruppe,  Bursinns  Jhrb. 
'I  (1895),  230  a.  E.).  A.  Dieterich,  De  hymn. 
jpÄ.  50,  während  Wuensch  sie  für  die  Seelen 
I auf  dem  Scblachtfelde  Gefallenen  und  in 
■issengräbern  {noXvdvdQiov,  Plut.  de  Herod. 
tl  42  p.  872  f.  0.  1.  A.  2,  471  Z.  26  p.  275. 
\'ngel,  Gr.  Kultusaltert.-  127.  131)  Beerdigten 
jdärt  und  Rohde  a.  a.  0.  2®,  424  in  ihnen  die 
ielen  von  Hingerichteten  sieht.  Als  Herrscher 
ler  die  nXslovsg  oder  txoXXoI  (s.  ob.  die  Stelle 
(s  Coruut.  u.  Rust.  a.  a,  0.:  vsv.Qoig  ngoaegv^g 
' ’oLTtoXXoL’’  xat  x6  ’oi  xtXsiovg';  vgl.  Artemidor 
'39:  noXXwv  . . dgy^ovoiv  oi  &soi  ovxoi  d.  i. 
jaton  und  Persephone)  beifst  Hades  UoXvag^og 
lornut.  a.  a.  0.),  DoXvdsv.xr\g  und  DoXodsyucov 
!^om.  hymn.  in  Cer.  9.  17.  430.  Cornut.  a.  a.  O.j, 
hXv^svog  {Aesch.  Suppl.  144 f.  fr.  228  W®;  vgl. 
vitzeustein,  Gesch.  d.  griech.  Etymol.  159,  21  tf., 
mach  bei  Birt  a.  a.  0.  165,  3 statt  xov  ixoXv- 
gmxccxov  did  x&v  v-sycyryAorojv  zu  schreiben  ist  1 
ja  x&v  %.),  das  wohl  nicht  'gastlich’  ( Usener, 
\itternamen  361)  bedeutet  oder  'grofser  Wirt’ 
jd.  1 Sp.  1783,  23),  sondern  synonym  ist  mit 
im  von  Dieterich,  a.  a.  0.  für  Hades  aus  den 
jifiovig  TtoXvdvdgioi  erschlossenen  Beinamen 
iiWardpog  = Herrscher  über  viele  isvot 
vgl.  Birt,  Tivei  politische.  Satiren  des 
im  Rom  23  Anm.  1 und  a.  a.  0.  166  Anm.  1. 
|a  weiterer  synonymer  Beiname  des  Hades  ist 
jjlüdaificar  (s.  d ) und  wohl  auch  IIXovxcov  und 
i.ouTsüg  (s.  d.),  vgl.  nXovxoSaLgcov  (s.  d.),  Uaai- 
|ö|  (s.  d.).  Bei  Seneca  Here.  Oet.  560  heilst  der 
jiterweltsgott : turbae  diix  maioris,  xmdhic  gui 
populis  pluribus  imgoerat,  Here.  f.  560,  und 
jenso  gilt  nach  germanischer  Anschauung  der 
; d als  Anführer  eines  grofsen  Heeres  und  ihm 
jrd  Gefolge  und  Gesinde  beigelegt,  Grimm, 
r-utsche  Mythol.  807  = 2^,  706.  [Höfer.] 
Eoschee,  Lexikon  der  gi.  n.  röm.  Mythol.  III. 


Pleistheues  {HXsiad'fvrig).  Pindur  erwähnt 
Ol.  1,  44  Xccyexag  eegtredat  gtgaXoxag  viovg 
des  Pelops  und  der  Hippodameia.  Unter 
ihnen  nennt  das  Scholion  neben  Atreus  und 
Thyestes  den  PL;  nach  anderer  Version  ebenda 
stammt  PI.  von  Pelops  (s.  d Bd.  3 Sp.  1872) 
und  einem  andern  Weibe.  Abweichender 
Genealogie  zufolge  war  PI.  Sohn  des  Atreus 
und  der  Kleola,  der  Tochter  des  Dias,  mit  der 
I sich  Atreus  vermählt  hatte,  nachdem  er  sich 
zu  Makistos  in  Triphylien  niedergelassen,  Schal. 
Rur.  Or.  4.  Atreussohn  ist  PI. , wie  Tzetzes 
Exeg.  Riad.  68,  19  H.  angiebt,  auch  nach 
Hesiod  und  Aischylos;  derselbe  nennt  Aerope 
mit  Berufung  auf  die  gleichen  Gewährsmänner 
als  seine  Mutter  und  Kleola  (KXsöXXcc)  vielmehr 
als  seine  Gemahlin.  Dafs  Aerope  bereits  in 
den  Katedogen.  Hesiods  vorgekommen  sei,  was 
Robert,  Bild  n.  Ried  S.  190  annahm,  bezweifelt 
Th.  Voigt,  De  Atrei  et  Thyestae  fabula  (Dissert. 
Halens.  VI)  S.  328f.  Gattin  des  PI.  war  Aerope 
(s.  d.)  in  den  Kreterinnen  des  Evripides,  den 
Vermittler  der  Verbindung  spielte  Nauplios 
(s.  d.j,  Schol.  Soph.  Ai.  1297;  Apollod.  3,  2,  2; 
R.  T.  G.  p.  501  f.  AL®  Eriphyle  heii'atete  PI. 
nach  Schol.  Rur.  Or.  4. 

Abweichend  von  der  älteren  homerischen 
Überliefenmg  gelten  als  Söhne  des  PL  Aga- 
memnon (s.  d.  Bd.  1 Sp.  91j  und  Menelaos  (s.  d. 
Bd.  2 Sp.  2777),  schon  bei  Hesiod.  fr.^ü(l‘il)Rz., 
dann  in  der  Oresteia  des  Stesichoros,  fr.  42  B.* 
{ßceaiXivg  nXtta&svid'ceg  =-■  Agamemnon);  vgl. 
Robert,  Bild  11.  Lied  S.  170  f.  189  f.  Radermacher, 
Das  Jenseits  im  Blythos  der  Hellenen  S.  1251F. 
Aischylos  im  Agamemnon  vertritt  die  home- 
rische Genealogie,  doch  kennt  er  PL  als  Ahn- 
herrn des  Geschlechtes:  den  dalgorv  x&v  HXsl- 
a&svid&v  erwähnt  Klytaimestra  V.  1539,  und 
Thyestes  verflucht  nach  dem  Greuelmahle  n&v 
TO  nXsiad'tvovg  ytvog  — es  ist  Klügelei,  PL 
hier  nur  als  Beiname  des  Atreus  zu  fassen, 
weil  sich  ja  Thyestes  sonst  selbst  mit  ver- 
fluche, vgl.  dazu  Voigt  a.  a.  0.  S.  459  ff.  Noch 
bei  Ovid,  rem.  am.  777  Plisthenius  torus  — 
Agamemnonis.  Neben  Agamemnon  und  Mene- 
laos wird  als  Tochter  des  PL  Anaxibia  ge- 
nannt, ihre  Mutter  ist  Kleola  (Tzetz.  a.  a.  0.) 
oder  Eriphyle  Schol.  {Eeir.  Or.  4).  — Die  beiden 
tendenziös  verschiedenen  Versionen,  nach  denen 
Agamemnon  und  Menelaos  Söhne  des  Atreus 
oder  des  PL  waren,  hat  man  im  Altertum  künst- 
lich zu  vereinigen  gesucht  (s.  die  Grammatiker- 
zeugnisse  u.  d.  W.  Aerope  Bd.  1 Sp.  87,  dazu 
Cedren.  1 p.  217  Bonn.)-,  PL  erscheint  dabei 
körperlich  schwächlich  (vgl.  Luc.  Tragodopod. 
255:  fx  x&v  HtXonid&v  reod'exygbg  Tjv  6 HXeia- 
■d'ivrjg)  und  unberühmt,  seine  Söhne  werden 
nach  seinem  frühen  Tode  von  seinem  Vater 
Atreus  erzogen.  Ob  in  des  Euripides  Pleis- 
thenes {R.  T.  G.  p.  556  W.®)  dargestellt  war, 
wie  der  Atreussohn  PL,  von  Thyestes  als  der 
seinige  aufgezogen  und  aus  der  Verbannung 
zum  Mordanschlag  gegen  den  eigenen  Vater 
gesendet,  diesem  zum  Opfer  fällt  (Hyg.  fab.  86, 
s.  d.  Art.  Atreus  Bd.  1 Sp.  714),  ist  ganz  un- 
gewifs.  Ribbeck  (Die  röm.  Tragödie  S.  200) 
vermutete  das  Motiv  im  Thyestes  des  Ennius. 
Dagegen  heifst  einer  der  Söhne  Thyestes,  die 
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dem  Vater  von  Atreirs  zum  Mahle  vorgesetzt 
werden,  PL;  das  ist  nicht  aus  den  griechischen 
Tragödien  nachzuweisen,  die  den  Stoff  behan- 
delten, aber  in  Se-necas  Tlnjestes  (V.  7-26),  wo 
drei  Kinder  geschlachtet  werden,  Tantalus, 
PI.  und  ein  ungenannter  Sohn  (Tantalus  und 
PI.  nach  Hijg  fah.  88). 

Als  Sohn  des  Menelaos  und  der  Helena  er- 
scheint ein  Pleisthenes  Schol.  Eiir.  Androrn.  898. 

[J.  Ilberg.J 

Pleisthenides  {TRttG&svidgs)  s.  Pleisthenes 
und  Bakchglid.  14,  8:  THtia%'tvidaq  MivtXaog. 

[Höfer.] 

Pleistiuos  s.  Faustulus. 

Pleistodoke,  "dokeia  {nisiotoöo'xrj,  -döxsf.a) 
werden  im  Etyin.  31.  397,  43.  370,  Ifi'.  als 
Eigennamen  analoger  Bildung  wie  rirjviloTrrj, 
-löntia  angeführt.  Sie  scheinen  ihrer  Bedeu- 
tung nach  zu  den  Kamen  zu  gehören,  denen 
nach  Usener,  Götternamen  361  alte  Götternamen 
zu  Grunde  liegen.  UltiGTodont]  dürfte  ein  Bei- 
name der  Persephone  sein,  vgl.  Soph.  Attt.  893: 
ccQtQ'iibv  iv  vBxQOig  nXkictov  d'^ö'f^rut  <Ii£Q- 
GtcpuaG^  öXoolüTcoi’.  Vgl.  Pleiones.  [Höfer.] 

Pleistoros  (rileiaTmQOg).  iiu^coQiog  &t6g  der 
Apsinthier  in  Thrakien,  durch  Menschenoi^fer 
verehrt,  Hemd.  9,  119.  Aus  Dion.  Per.  575  f. 
{0Q'i]iy.og  in’  jjöoiv  AipivQ'oio  Biarovtdtg  %a- 
XiovGiv  igißgopov  EiQU(f'nori]v)  folgert  Toma- 
schek.  Die  alten  Thraker  in  Sitzmigsber.  d.  kais. 
Akad.  d.  Wiss.  zu  Wien  130  (1893),  II,  42  die 
Identität  des  Pleistoros  mit  dem  apsinthischen 
Dionysos.  Der  Name  PI.  hängt  nach  Toina- 
schek  mit  dem  Stamm  nXkiaro  ‘'meist’  und 
er : or-  bgcoQo:  ’erregen,  hervorbringen’  oder 
PoQug  ‘‘wahrend,  schützend’  zusammen;  inbe- 
treff der  Menschenopfer  verweist  er  auf  den 
Kult  des  Dionysos  (hpädiog,  djiitjcrrig,  äv&gco- 
noQQCiiGrrjg  (vgl.  Bd.  1 Sp.  1037f.).  Auch  der 
Persoiiennauie  IlXiiGtcoQ  {Dem.  or.  37,  4 p.  907. 
Inschrift  airs  Perinthos,  Tomaschek  a.  a.  0.) 
hängt  wohl  mit  dem  Gottesnamen  Pleistoros 
zusammen,  Fick-Bechtel,  Die  griech.  Personen- 
namen 306.  Pleistoros  'der  die  meisten  wah- 
rende’ dürfte  wohl  eine  euphemistische  Be- 
zeichnung des  Unterweltsgottes  sein;  vgl.  Plei- 
ones. [Höfer.] 

Pleistos  (nXsiGTog),  Gott  des  Flusses  bei 
Delphoi,  Vater  der  korykischen  Nymphen,  der 
Nymphen  der  korykischen  Höhle  in  Parnafs 
oberhalb  Delphi  (Bursian,  Gengr.  1,  179),  Ap. 
Bhod.  2,__711  u.  Schol. \ vgl.  Baunack,  Studien 

1,  287.  Über  eine  Darstellung  des  Pleistos  auf 
einer  Münze  von  Itelphoi  s.  Bd.  1 Sp.  1493,  24 ff. 

[Stoll.J 

Pleinite?  (nirjfu'r?]?),  Gattin  des  Nauplios, 
Mutter  des  Palamedes,  Eudocia  321  p.  531  Flach. 

[Höfer.] 

Pleiimaios  (nXrjgvarog),  Sohn  des  Peratos 
(s.  d.j,  Vater  des  Orthopolis  (s.  d.),  für  dessen 
Rettung  er  der  Demeter  in  Sikyon,  seinem 
Herrschersitze,  einen  Tempel  stiftete.  Berns. 

2,  5,  8.  11,  2.  Euseb.  Chronik.  1 p.  175.  176 
ed.  Schoene.  Appendix  1 B.  26.  Die  Sage 
erinnert  lebhaft  .an  die  eleusinische  von  De- 
meter und  Demophon,  Odelberg,  Sacra  Corinthia, 
Sicgonia,  Phliasia  87.  Der  Name  Plemnaios 
hängt  nach  Karl  Schmidt,  Beiträge  zur  griech. 
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Namenkunde  (Progr.  Gymn.  Elberfeld  lOOii 
S.  11,  2 mit  TtXggvT]  'Radnabe’  zusammen. 

[Höfer.] 

Pleonexia  s.  Philotimia. 

Pieiirou  {nXkvQwv),  Sohn  des  Aitolos  ur 
der  Pronoe,  Bnider  des  Kalydon.  Nach  beid( 
wurden  die  ätolischen  Städte  Pleuron  und  Kal 
don  benannt.  Pleuron  zeugte  mit  Xanthipp' 
der  Tochter  des  Doros,  den  Agenor  und  d 
Steropje,  Stratonike  und  Laphonte  (Pherckyu 
bei  Schol.  Ap.  Bhod.  1,  146).  Apollod.  1,  7, 
Nach  Da'imachos  bei  Schol.  II.  13,  218  hal 
Pleuron,  des  Aitolos  Sohn,  Gründer  von  Pleurc 
zwei  Söhne,  Kures  und  Kalydon,  nach  welch 
zwei  andere  Städte  in  Aitolien  benannt  wii 
den  w'ären.  Pleuron  hatte  in  Sjrarta,  als  Ah 
der  Leda,  der  Mutter  der  Tyndariden,  > 
Heroon,  Paus.  3, 13,  5 (wo  für  Areios  zu  sehr 
ben  Asios).  Curtius,  Peloponn.  2,  233.  [Sto 
Pleurouia  {IIXsvQcavla),  Beiname  der  Hele 
Bykejphr.  143  und  Tzetz.,  nach  dem  es  s.  v. 
’Agytlce  bedeutet.  Doch  ist  dieser  Beina 
entschieden  von  ihrer  Mutter  Leda,  der  Toch 
des  aitolischen  Thestios,  die  gleichfalls  ill 
Qwrla  heifst  (vgl.  Ibykos  fr.  41  BerglP  im  So 
Apoll.  Bhod.  1,  146.  Eudocia  276  p.  454 
Eust.  ad  Herrn.  Od.  1686, 19),  auf  sie  übertrag', 
Cramer,  An.  Paris,  3,  472,  7;  vgl.  Holziue 
zu  Lyk.  a.  a.  0.  jr.  187.  [Höfer.] 

Plexaure  {HXrj^avgr]),  1)  Tochter  des  Okea  1 
und  der  Tethys,  Hes.  Theog.  353.  Schoema, 
Op.  Ac.  2,  149.  Braun,  Gr.  Götterlehre  § P 
157.  Gerharel,  Gr.  3Iyth.  1 § 544.  Prell, 
Gr.  Myth.  1,  452.  — 2)  Tochter  des  Neu 
und  der  Doris,  Apolloel.  1,  2,  7.  [Stoll.] 
Plexipi)OS  {nXrj^innog),  1)  Sohn  des  Aito  s 
Thestios,  Bruder  der  Althaia,  Teilnehmer  i 
der  kalydonischen  Jagd,  von  seinem  Neffen  - 
leagros  mit  seinem  Bruder  (oder  seinen  Brüd  ) 
erschlagen,  weil  sie  der  Atalante  (s.  d.)  das  I 
des  kalydonischen  Ebers  entreifsen  woU  i, 
Apolloel.  1,  7,  10.  1,  8,  2.  3.  Ov.  3Iet.  8,  305.  1 
440.  Schol.  Ov.  Ibis.  601.  Schol.  B.  9,  567.  1 j. 
f.  173.  174.  244.  Diod,  4,  34.  — 2)  Sohn  'S 
Phineus  und  der  KleopDatra,  von  dem  V r 
geblendet,  Ajeollod.  3,  15,  3.  Schol.  Soph,  t. 
980.  — 3)  Sohn  des  Aigyptos,  vermählt  it 
der  Danaide  Pyrantis,  Hyg.  f.  170.  Ebendast  st 
wird  ein  Aigyptide  Plexipp^os  Gemahl  der  ‘i- 
comone(?)  genannt.  — 4)  Sohn  des  Chor;  s, 
eines  Königs  in  Arkadien,  mit  seinem  Br  3r 
Enetos  erster  Erfinder  der  Palaistra,  wehe 
dann  von  Hermes  zur  Kunst  ausgebildet  wi  e, 
Serv.  V.  Aen.  8,  138.  Vgl.  Palaistra.  [Sl  l] 
En  Plinthio  (iv  nXiv&La),  Beiname  er 
Aphrodite  in  Tegea  (rfjg  ayog&g  . . ioLr.a? 
nXivQ'cg  y.ard  rb  ayfipcc,  AepQodLxiqg  ioth  tv 
ainfi  vabg  yceXoviiirgg  iv  nXivd'i'a  y.cd  ayi/K 
Xlttov),  Paus.  8,  48,  1.  Nach  Meineke,  1 d. 
Strabon.  119  bedeutet  iv  nhvQ'Leg  hier  w 'r- 
scheinlich  s.  v.  als  iv  ayogä.  — Ln  Pa  er 
Zauberpapyrus  {Wessely,  Denkschr.  d.  J 
Ak.  el.  IFm.  1888  S.  77  v.  1305),  wo  die  G iu 
des  Bärengestirns  {dgyts  ffeä  gtylarrf)  angei  en 
wird,  ergänzt  Beitzenstein,  Poimandres  2^  1 
fri  inl  TovS  rcXiv&tov,  ri  ircl  rov  noXov  l'"®- 

[Höfe 

Plinthius ('?)  = Schoineus  (s.  d.), f.  1. Hyg.]  *9- 
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I Plotis?  (J7Acor/e?).  Nach  Lactmit.  Placid. 
'd  Stat.  Theb.  2,  436  ist  Tantalus  Tovis  et 
’lotidis  nymphae  tilius’.  Es  ist  Plutidis  (s.  Plute 
1.  Pluto)  zu  lesen.  [Höfer.J 
! Ploto  (IJXojTm),  beigescbriebener  Name  einer 
lereide  auf  einer  Vase  des  Xenotiinos  im  Ver- 
jehr  mit  Nereus  (NsQSi'g),  Thetis  (08rig)  und 
len  Nereiden  Eilcithyia  (’RiQ-va),  Eulimene 
Evt(fiixuj)  und  Psamathe  ('P'cciiad'r}} , Antike 
venkmäler , herausg.  vom  Kais.  IJ.  nrch.  hist. 
!,  Taf.  59.  Conze  ehend.  52.  P.  Kretschmer, 
p.  gr.  Vaseninschr.  202  ('zu  rclonog  schwim- 
I aend’).  Darnach  ist  wohl  auch  mit  Schulze, 
t\)uaest.  ep.  525  und  lizach  (editio  1902)  zu 
..les.  op.  243  nXcoTco  statt  des  überlieferten 
.ijjpwrm  zu  schreiben,  zumal  da  v.  248  der 
i lliereidenname  riQcoTo>  wiederkehrt.  [Höfer.] 
i'f'l  Plusia  {Tllovaiu),  1)  Nymphe,  welche  mit 
iiyieus  die  vier  Musen  Arche,  Melete,  Thelxinoe 
f|nd  Aoide  zeugte,  Aratos  b.  Tzetz.  zu  Hesiod. 
^Vpp.  p.  23  Gaisf.  — 2)  s.  Plusios.  [Stolh] 
Plusios  [IIlovGiog),  Beiname  des  Zeus  in 
*jparta,  sein  Tempel  stand  auf  dem  Wege  nach 
! J'herapne  nahe  am  Eurotas,  Paus.  3, 19,  7.  Nach 
Weller-Bohert  147  bedeutet  der  Beiname  analog 
jde  Ktpaiog  den  Mehrer  von  Besitz  und  Reich- 
um,  wäre  also  synonym  mit  niovtod'ÖTi]?  ('s.  d.); 
IVide,  Lakon.  Kulte  18,  244  sieht  in  nlovciog 
Ibenfalls  einen  auf  die  Fruchtbarkeit  bezüg- 
lichen Beinamen,  der  zugleich  aber  auch  auf 
|lie  Beziehungen  zur  Unterwelt  hindeute.  Frei- 
lich ist  die  Bedeutung  von  nlovaiog  = nlov- 
'lOÖoTTjg  sonst  nicht  nachweisbar  und  daher  ver- 
, nutet  Lelirs,  Wissensch.  hionatsbl.  4 Heft  4 
'=  Kleine  Schriften  233,  dafs  bei  Pausanias 
(loXvvGLog  zu  schreiben  sei.  Doch  findet  sich 
Aovaiog  als  Götterepitheton  in  einer  allerdings 
Ipäten  (158  n.  Chr.)  Weihinschrift  aus  Alexandria 
üU  Isis  {%■£&  ptyLaTT]  "laiöi  Ttlovalci,  ’AQ'iqvuiov 
i,  87  nr.  5.  Liimbroso , L'Egitto  a tempo  dei 
rreci  e dei  Bomani  135.  Bulletino  delV  Inst, 
giziano  12  p.  77.  Amiali  delV  Inst,  di  corr. 
weh.  1875,  15)  und  vielleicht  auch  in  einer  In- 
chrift  aus  Gizeh  (?)  nach  der  Ergänzung  von 
leymour  di  Bicci,  Archiv  f.  Papyrusforsch. 

' (1903),  445:  nr.  69  ['ilipcof  IJlo\vGicoi,  und  das 
on  Lehrs  eingesetzte  ntolvvßiog  ist  ebenso- 
venig  wie  das  Simplex  vaiog  irgendwie  bezeugt. 

[Höfer.] 

Plute  {Ulovtri),  Nebenform  für  Pluto  (s.  d.), 
i gl.  Clemens  Boman.  bei  Bufn.  Becogn.  10,  22: 
luppiter)  Pluten,  Atlantis  filii  sui  adulterat 
iliam,  ex  qua  natum  sibi  filium  Tantalum 
Icmnat-,  daneben  findet  sich  die  Form  Plutis 
lUXovTig),  ebend.  10,  21 : (luppiter  vitiat)  Tay- 
’eten  . . . Plutidem , Atlantis  fdias,  ex 
[uibus  genuit  ex  Taygete  quidem  Lacedaemonem, 

. .,  ex  Plutide  Tantalum.  Die  Stellen  sind 
vichtig,  weil  sie  die  richtige  Lesart  für  das 
(erderbte  Himantis  filia  bei  Hyg.  f.  155  p.  13, 8 
^chm.  geben,  es  ist  Atlantis  zu  lesen,  wie 
*chon  B.  ünger  (s.  Schmidt  zu  Hyg.  a.  a.  0.) 
(ermutet  hatte.  Vielleicht  ist  dies  die  richtige 
Jberlieferung.  Denn  die  Angabe  im  Schol. 
Pind.  Ol.  3,  41 : UXoveeb  . . 7}  O'vyccTrjQ  Kqovov, 
'!S  TavtaXog,  6 narrjQ  IlsXoitog  und  im  Schol. 
yratislav.:  UXoved)  hoyarriQ  KqÖvov  iyivtro, 
V ßvyxoiprj'd'sig  6 TävraXog  tG%t  IlsXona,  wo- 
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nach  (d.  h.  nach  der  letzteren  Überlieferung) 
Pluto  als  Gemahlin  des  Tantalos  und  Mutter 
des  Pelops  erscheint,  erweckt  den  Argwohn, 
als  sei  sie  nur  erfunden,  um  die  Worte  Pindars: 
KqovIov  niXoTcog  (Bd.  2 Sp.  1510)  zu  erklären. 
Fragen  wir  nach  der  Quelle  des  Clemens  Bo- 
nianus,  so  läfst  sie  sich  fast  mit  Sichex’heit 
angeben.  Für  die  älteren  christlichen  Apolo- 
geten hat  Bohde,  Bh.  AIus.  25  (1870j,  553,  1 
als  Quelle  die  pragmatisierenden  Mythologen, 
speziell  den  JJidymos  angenommen,  Itietze, 
Jahrb.  f.  kl.  Phil.  1896,  225  die  Kpikuräer.,  bes. 
Philodemos.  Dafs  das  letztere  richtig  ist,  sehen 
wir  aus  dem  von  II  . Crönert,  Arch.  f.  Papyrus- 
forsch.  1 11901),  109  Anm.  1 veröffentlichten, 
versjxrengten  Bruchstück  von  Philodem,  ns  gl 
svasß.  über  die  Verwandlungen  des  Zeus  bei 
seinen  Liebschaften;  aufser  den  schon  bekann- 
ten als  Stier  (Europa),  Schwan  (Leda)  u.  s.  w. 
erscheint  er  als  Wiedehopf  der  Lamia  gegen- 
über. Crönert  bemerkt:  ,,DaIs  sich  Zeus  Lamia 
gegenüber  vei’wandelt  habe,  ist  neu.“  Aber 
eben  bei  Clemens  Boman.  Horn.  5,  13  (Zeus 
Aaulu  intuoQtpöi&r]  ettoi/j)  bez.  Bufni.  recogn 
10,  21  {luppiter  . . vitiavit  . . Lamigin  muta- 
tus  in  upupam)  findet  sich  dieselbe  Überliefe- 
rung, und  da  auch  sonst  zwischen  den  Bruch- 
stücken des  Philodem  und  Clemens  Bomanus 
überraschende  Übereinstimmung  herrscht,  wird 
auch  obiger  Bericht  auf  Philodem  oder  die 
Kpikuräer  überhaupt  zurückzuführen  sein. 
Singulär  ist  bei  Bufin.  die  Angabe,  dafs  Atlas 
Sohn  des  Zeus  gewesen  sei,  doch  mag  es  auch 
diese  Überlieferung  gegeben  haben , wie  bei 
Diodor  3,  60  der  sonst  eine  Generation  höher 
stehende  Kronos  Bruder  des  Atlas  ist.  Wie 
bei  Clemens  Born,  eine  Atlantide  als  Mutter 
des  Tantalos  erscheint,  so  ist  nach  Hyg.  fab.  9. 
82.  83  (vgl.  Ov.  Met.  6,  174f.  Ihraemer,  Ber- 
gamos 18)  die  Atlantide  Dione  seine  Gemahlin. 
Der  Name  der  Mutter,  Pluto,  soll  auf  des 
Tantalos  s)irichwörtlichen  Reichtum  hiuweiseii; 
vgl.  Phot.  hex.  570,  13  ( .\postid.  16,  16.  Suidas 
s.  V.  ra  TcivzdXov  p.  1040  Beruh.):  nXovciog 
6 I>Qv^  TdvruXog  d'isßaßorjTO  HXovrovg  y.al  Aibg 
yavögavog,  Thraemer , Pergamos  93.  Weitere 
Erwähnungen  der  Pluto  b.  Schol.  Eiir.  Or.  345. 
Izetz.  Chil.  5,  444.  Mantiss.  proverb.  2,  94 
(an  den  zwei  letzten  Stellen  Gattin  des  Tmolos). 
Die  Angaben  des  Natal.  Comes  Myth.  6,  18 
p.  335  (vgl.  337)  ed.  Patav.  1616:  (Tantalum) 
Eusebius  Io  vis  et  Nymphae  Plotae  (wohl 
Plutae  = Plutes,  vgl.  Plotis)  filium  narravit  in 
secundo  Evangelicae  praeparationis, 
cum  tarnen  Io  an  ues  Diaconus  et  I)  idymus 
lovis  et  Plutus  Nymphae  fdmm  fuisse  arbitren- 
tur,  erweisen  sich  für  Eusebius  und  loann. 
Diaconus,  so  viel  ich  sehe,  als  irrig;  von  Didy- 
mos  wissen  wir  aus  den  erhaltenen  Fragmenten 
zwar,  dafs  er  über  Tantalos  gehandelt  hat, 
aber  der  Name  seiner  Mutter  wird  nicht  er- 
wähnt, M.  Schmidt,  Didymi  Chalcent.  . . fragm. 
p.  359.  Vgl.  Plotis  u.  Pluto.  [Höfer.] 

Pluteus  (HXovTsvg)  = Pluton  (s.  d.),  vgl.  Bd.  1 
Sp.  1787,  2ff.  Hesych.  s.  v.  HXovrtvg.  Inscr. 
Ins.  mar.  Aeg.  3,  870.  Grofser  Pariser  Zauber- 
papyrus {Denkschr.  d.  K.  Akad.  d.  TUv'ss.  zu 
Wien  1888)  v.  1462;  auch  in  Prosa  vorkommend, 
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lustiii.  or.  ad  gent.  2.  Latyschetv,  Inscr.  or. 
sept.  Ponti  Eux.  1,  27  p.  69.  Usener,  Götter- 
namen 17.  Vgl.  Plutoclotes  a.  E.  [Höfer.] 

Plutis  s.  Plotis,  Plute  u.  Pluto. 

Pluto  {UXovTOD,  oCg  f.),  Ij  Tochter  des  Okeanos 
und  der  Tethys  Hesiod.  thcog.  355  Schol.  Aesch. 
Front . 140;  Gespielin  der  Persephone  in 

Cerer.  422.  — Tochter  des  Kronos  {Hininntis 
filia  Hijg.  fab.  155  p.  13,  8 Schm.  Mimatdis 
Stark,  Ätlaidis  Unger),  Mutter  des  Tantalos 
von  Zeus  Asclepiad,  Trag.  fr.  20  (=  Schol. 
Horn.  X 582).  F.  H.  G.  3,  305  M.  Hygin.  fab.  82 
f).  82,  15  Schm.  fab.  155  p.  13,  8 Patts.  2,  22,  3 
Anton.  Lib.  36  Nomi.  Dionys.  1,  146.  7,  119. 
48,  730.  {BiQtuvvTis).  Tmolos  au  Stelle  des 
Zeus  Schol.  Für.  Orest.  5,  der  Vater  nicht  ge- 
nannt Sdtol.  Pittd.  Ohimp.  3,  41.  Vgl.  Plute. 

[J.  Ilberg.] 

Plutodaiiuoii  (nXovTod'algon’)  wird  angerufen 
im  Leydener  Zauberpapynis  V.  Col.  5 v.  35 
[Leematts,  Payyr.  Graeci  Ahis.  Aid.  Pttbl.  Liig- 
duni-Bat.  2 [1885]  S.  21  v.  35);  wohl  Bezeich- 
nung des  Unterweltsgottes,  der  reich  an  Toten 
tß-her  d'aiyovtg  in  dieser  Bedeutung  s.  A.  Dieterich, 
De  hymnis  Orph.  50.  Bohde,  Psyche  1®,  255 
Anm.)  ist.  Vgl.  Polydaimon.  [Höfer. J 

Plutodotes  [nXovcoäorm),  Beiname  1)  des 
Zeus,  Orph.  hynin.  73,  4.  Dafs  die  Legende 
auf  Münzen  von  Nysa  in  Lydien  mit  der  Dar- 
stellung des  Zeus  statt  nXovToAöryg  zu  lesen 
ist  nXovzoJöTyg , habe  ich  Tleckeisens  Jahrb. 
149,  262  u.  Boscher,  Lexikon  s.  v.  Ktesios  nr.  3 
nachgewiesen;  daselbst  sind  auch  die  sonstigen 
Stellen,  die  den  Zeus  als  Geber  des  lleichtums 
nennen,  verzeichnet.  Die  Richtigkeit  der  ver- 
muteten Legende  JIlonrodoTrje  ist  durch  Tmh.- 
Blumer,  Kleinas.  Münz.  1,  178,  2 u.  Anm.  1 
(vgl.  Taf.  6,  9)  l)estätigt  worden;  vgl.  auch  die 
(fingierte)  Opfervorschrift  bei  Luc.  Kronosolon 
14:  &v6rTcov  All  TtXovtod'ötr]  v.al  'Epgiy  dcbroQi 
■Kcd  ’AnoXXann  ysycxXod'coQm.  — 2)  des  Plutos 
(s.  d.),  Luc.  Tim.  21.  — 3)  Mijv  (s.  d.)  UXovto- 
dcor>]g,  Inschrift  aus  Galatia  cis  Halym,  Journ. 
ofheil.  stud.  19  (1899),  81.  Corr.  hell.  23  (1899), 
389  pl.  I.  — 4)  daiyovtg  nXovTodorca,  ITes. 
op>.  125.  Plid.  de  def.  orac.  13.  — 5)  Eine  In- 
schrift aus  Chios  ist  geweiht  Meycovi  '''Hqoivi 
TtXovToÖoTy , Corr.  hell.  3,  327  m-  22.  Haus- 
soullier  a.  a.  0.  vermutet  in  "'Hqcovi  entweder 
einen  Eigennamen  oder  will  ygon  lesen;  doch  i 
steht  auch  auf  einer  in  Belgrad  gefundenen 
Inschrift  Deo  Ileroni  coUtores  (=  %-v6iciGTa.i, 
Fphemer.  5,  1436)  ipsius,  Arch,  epigr.  ALitth, 
aus  Oesterr.  13  (1890),  33  nr.  10;  vgl.  ehend. 
11  (1887),  22  nr.  8;  ebenso  auf  einer  Inschrift 
aus  Besbikos  (Bithynieu)  '‘'Hgavi  sv^yv,  {Corr. 
hell.  24  [ 1900],  374  nr.  14),  sowie  auf  Weihungen, 
die  in  Rom  durch  thrakische  Soldaten  darge- 
bracht worden  sind,  C.  I.  L.  6,  2803  Ü'.  — Megon, 
der  als  t'iQcov  TiXovrodotiqg  bezeichnet  wird,  ( 
scheint  der  heroisierte  Ahnherr  des  Geschlechtes 
zu  sein,  Milchhöf  er,  Arch.  Jahrb.  2 (1887),  28 
Anm.  15.  29  Anm.  18.  Über  den  thrakischen 
deus  Heros  vgl.  Dtimont,  Inscr.  et  monum. 
figures  de  la  Thrace  70f.  AJordtmann,  Arch. 
epigr.  ATitth.  8,  208  f.  Deneken  Bd.  1 Sp.  2560. 
Pick,  Die  a.nt.  Alünz.  v.  Dakien  u.  Aloesien  157  f. 
Tomaschek , Die  alten  Diraker  in  Sitzungsber. 
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d.  IC.  Ak.  d.  Wiss.  zu  Wien  130  (1893),  H,  57f— 
6)  Beiname  des  Dionysos-Iakchos  in  dem  Jubel- 
ruf an  den  attischen  Lenaien:  Ftyslyf 
Ttlovtodota,  Schol.  Arist.  ran.  479;  vgl.  Bergk 
Poet.  lyr.  3-*,  656,  5.  Usener,  Altgr.  Versbm 
88.  Sehr  unwahrscheinlich  vermutet  Lenormanl 
Becherches  aixheol.  ä Fleusis  80,  dafs  in  de 
fragmentierten  Opferbestimmung  (jetzt  C.I.A 
1,  5)  zu  lesen  sei:  [IIXorodÖTst  ’Jdx];^ot.  Schob 
) die  Stellung  des  Beinamens  spricht  gegen  dies 
Vermutung.  — 7)  Beiname  des  Aion,  Parise 
Zauberpap.  bei  Wessely,  Denkschr.  d.  K.  Akac 
d.  HVss.  zu  Wien  1888, 124  v.  1368.  — 8(  Herme 
TtXovroööxyg  s.  Boscher  Bd.  1 Sp,  2379,  S-; 
Foerster,  Arch.  Jahrb.  16  (1901),  48.  Ih.Benfei 
Abh.  d.  hist.-jihilol.  CI.  d.  K.  Ges.  d.  RTss.  z 
Gött.  22  (1877;,  10.  — Nach  Alaafs,  Henm 
23  (1888),  617  ist  nXovrog  oder  TlXovrsvg  Kur: 
name  zu  nXovTodotrig.  [Höfer.] 

) Plutoii  {IIXovTcov)  s.  Chr.  Scherer  Bd. 
Sp.  1786  ff.  Das  seit  Erscheinen  dieses  Artike 
neu  hinzugekommene  Material  trage  ich,  S( 
weit  es  mir  bekannt  geworden,  nebst  einigt 
sonstigen  Ergänzungen  im  folgenden  nach: 
Zu  Sp.  1778f. : Etymologie  des  Namei 
Hades:  Von  den  alten  Deutungen  ist  anz' 
führen  Cornut.  de  nat.  deor.  5 p.  14  Osann,  V' 
neben  der  üblichen  = aoguxog  noch  die  A 
leitung  von  ävddvco  gegeben  wird  'xar’  avi 
I cpQuaiv,  cüCavsl  ö dvddvcov  fjytv.  big  xovxov  yi 
‘loiQtiv  fjyiv  vMxci  xöv  Aävaxov  ai  ipv^al  doxo 
Giv,  ijKiGxix  dvddvovxog  ygiv  xov  &avdxov.  V(| 
den  neueren  Etymologen  ist  die  zuerst  vt| 
Unger  (Sp.  1779)  aufgestellte  von  altx  = ya' 
wieder  aufgenommen  von  H.  TU.  Sniyth,  I 
sounds  and  inflections  of  the  Greek  Dialec 
lonic.  162  und  in  weiteren  x\usführungen  ein 
bereits  in  Kuhns  Zeitschrift  27  (1885),  276f  g 
gebenen  Andeutung  von  Jak.  Wackernag 
Vermischte  Beiträge  zur  griech.  Sprachkmu 
(Progr.  Univers.  1897),  5tf.  Die  von  Sni'i 
a.  a.  0.  gleichfalls  aufgestellte  Etymologie  v 
aisi  Gmmer’  wird  aus  formalen  rrnd  begri 
liehen  Gründen  mit  Recht  zurückgewiesen  v 
Wackernagel  a.  a.  0.  5 und  von  Fick,  Bezzi, 
hergers  Beiträge  23  (1897),  185.  Als  zwe 
Möglichkeit  stellt  Wackernagel  a.  a.  0.  7 ei 
Ableitung  von  *aiJ-6g  = lat.  saevus  ''grimm 
grausig’  hin,  eine  Ableitung,  die  das  Wesen  c) 
Ünterweltsgottes  prägnant  ausdrücken  wür 
In  einer  längeren  Besprechung  der  Wad 
nagelschen  Hypothese  kommt  F.  Solmsen,  ünt  - 
SHchungen  zur  griech.  Laut-  und  Verslehre  If. 
zu  dem  Resultat,  dafs  an  der  althergebracht 
Deutung  des  Namens  festzuhalten  sei,  wen  • 
stens  für  das  Epos,  wenn  auch  wegen  <f 
Länge  des  a im  jüngeren  ionischen  öfidrj?  v I 
dem  attischen  es  nicht  unmöglich  w > 

zu  glauben,  ‘'dafs  thatsächlich  ein  von  ala  o r 
von  *o:iJ-6g  abgeleitetes  *Alfiör]g  bzw.  des  i 
Fortsetzerdem  altenNamen  des  Gottes  derUnl  - 
weit  den  Platz  streitig  gemacht,  sich  mit  i i 
vermischt  und  ihn  bedrängt  habe’.  TU.  Schn 
Quaest.  epic.  468  h'ält  es  für  das  beste,  an  r 
alten  Erklärung  {dstSfjg)  festzuhalten  und  ■ i 
Wechsel  in  der  Qrrantität  des  A durch  - 
nähme  einer  ursprünglichen  Fonn  dvTiAris  ^ 
erklären.  Froehde,  Bezzenbergers  Beiträge  9 
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894),  205  erklärt  *ccaJ-iö-  entstanden  aus 
= '’Seelenwart,  Gebieter  der  Geister’ 
vsQiov  ivsQoiai  ccvdaacov),  vgl.  avest. 

;ihva  'Seele’,  skt,  äsunita  'Geistesherr’  und 
'ir  angenommenen  Bedeutung  von  J-iä-  skt. 

' dätha  'Weisung,  Walten  als  Gebieter’.  Vgl. 
lieh  0.  HoffmauH,  Griech.  iJial.  3,  319.  — 
her  Hades  als  Generalnamen  für  andere  Götter 
sr  Unterwelt  s.  Bohde,  Bsyche  2^,  408  f. 

Zu  Sp.  1780:  der  Name  Pluton:  Als 
pender  des  Reichtums  und  Gott  des  Ernte- 
tgens  ■ — Eusch.  |iraep.  ev.  3,  11,  28  p.  13(; 
Hndorf:  rf/?  . . yhcogyitif/s  övrd/ieco^,  v-aQ’  i)v 
äÖGtii  Tov  nXovrov  (also  ein  TtlavrodoTrjg 
Q eigentlichsten  Sinne,  wie  er  ithwrodorüi’ 
Partizip]  ysvtrjt’  ßgortry’  xagnoig  iviavTiov 
eilst  Orph.  hynm.  19,  4),  avypoloi’  6 llkovrcov; 
gl.  die  Legende  von  dem  dives  r nsticit s , 

( i.U  propter  divitias  Vl  uton  fuit  noineii.  Firm. 

latern.  de  err.  prof.  reliy.  7,  1;  etwas  anders 
t irtemid.  oh.  2,  39  p.  144  Herch. : Pluton  ii.  Perse- 
' hone  nXovxov  . . xal  Ttgoaxriqaiv  cry-iui- 
t ovCL  d'icc  rb  ccvtrdahg  twv  vnotarayytvün’  uvzoig 
I - fassen  den  Pluton  auf  Preller,  Demeter  inid 

I^erseplione  191.  Th.  Benfey,  Ahh.  d.  hist.  2jhd. 
il.  d.  k.  Ges.  d.  TUiss.  za  Göttin(je)i  22  (1877),  10. 
Jsener,  Götter)iamen  Iß.  Pohele,  Psyche  1^,  ‘20H. 
lagegen  ist  nach  Birt,  Das  Armdlied  in  Archiv 
; '.  lat.  Lexiliogr.  11  (1900),  165  ff.  die  Bedeii- 
j.ung  des  Pluton  als  Früchte-  und  Reichtum- 
jipender  erst  eine  sekundäre.  Nach  Birt  ist  in 
fIXovrcov  wie  nXov-rog  derselbe  Stamm  wie  im 
lat.  plou-rimus;  nXov-rog  bedeutet  die  'Viel- 
|heit,  den  Schatz’,  wie  ßio-rog  'Leben’,  ag-rog 
i'Brot’,  xoi-xri  i^u  xatiuxi)  'Lager’.  TlXov-xiov 
jaber  ist  ortsanzeigeud,  der  Ort  der  Vielheit, 
her  Ort  des  Schatzes  oder  der  TiXstovtg  (s.  d.), 
HOwie  avägwv  'Raum  für  Männer’,  innojv 
I Pferdestall’  usw.  Nur  der  Accent  — UXovxav 
btatt  nXovxmv  — erscheint  verändert,  weil  ■ 
InXovxcov  zum  Eigennamen  geworden  ist.  Pluton 
list  also  nach  Birt  ursjarüuglich  der  Herr  der 
\7cXslovsg  (s.  d.),  diese  bilden  seinen  unterirdischen 
'Schatz.  Diese  Erklärung  des  Namens  Pluton 
ifindet  sich  übrigens  inhaltlich  schon  bei  Cornut. 
\de  nat.  deor.  5 p.  15  Osann:  nXovxwv  . . i%Xi]Q'r\ 
\Sia  xo,  xtdvxcov  övxcor  epd'agxüv,  uyd'lv  tivou,  b 
|(i))  xaXivxulov  sig  ceixov  xaxdytxca  z(xl  avxov 
.xxijfiix  ylvaxdi.  Mit  der  griechischen  deckt  sich 
idie  römische  Vorstellung  vom  Dis  pater,  dem  ) 
'reichen  Vater  der  inferi. 

Sp.  1784.  Der  Name  Eubuleus  bezeichnet 
|nach  Bohde  a.  a.  0.  1-,  207,  2 den  Pluton  als 
: Orakelgott,  der  den  Anfragenden  guten  Rat 
I erteilt.  Vielleicht  gehört  hierher,  da  doch  wohl 
I an  Traumorakel  zu  denken  ist,  frg.  adesp.  126 
\Bergli,  Poet.  lyr.  3^,  728:  A^anoxa  IJXovxcov 
' yaXavoTtxsQvyav  ovtigdxcov.  — Uber  die  Dar- 
i Stellung  des  Eubuleus  (neben  6t6g  und  0sd) 
j auf  dem  Weihrelief  des  Lakrateides  aus  Eleusis  t 
j vgl.  Heherdey,  Festschrift  für  Benndorf  115. 

Sp.  1780,  34 ff.  zu  Zsvg  log:  Die  An- 

sicht von  Lehrs,  dafs  Hades  und  Zeus  Chthonios 
{Bohde  a.  a.  (J.  1^,  205  f.)  nicht  identisch,  son- 
dern von  einander  getrennte  Gottheiten  sind, 
■wird  neuerdings  wieder  vertreten  von  Kern, 
Arch.  Anz.  9 (1894),  80 f.,  nach  dem  Zeus 
Chthonios  dem  Zeus  Meilichios,  vielleicht  auch 


dem  Zeris  Eubuleus  entspricht;  gegen  Kern 
bringt  sehr  beachtenswerte  Argnmente  vor 
0.  Buhensohn,  Mysterietdieiligtümir  in  PJleusis 
H.  Samothrake  197ff. 

Zum  Kultus  ist  nachzutragen  zu  Sp.  1788 
(Kult  in  Kleinasien):  Eine  Inschrift  vom 
Berge  Pagos  bei  Smyrna  erwähnt  einen  vaug, 
iv  in  xaQ'iiögvvxca  dydXyaxci  llXovxtorog  HXlov 
xcel  Kovgrig  FtXfivrjg,  2Iova.  . . xf/g  iv  Fyvg. 
) Bvay.  G^oX.  2 (1875/7(i)  p.  47  nr.__()|s'.  Ditteu- 
berger,  Sylloge  2'f  583  p.  283.  Über  die  bei 
den  Orphikern  vollzogene  Gleichsetzung  des 
Helios  mit  Hades  s.  Bd.  1 S]>.  2024,  15,  über 
die  Identifizierung  der  Persephone  mit  Selene 
Bd.  2 Sp.  3185,  37  ff  Zu  Pluton-Helios  vgl. 
auch  Porp)hyrion  bei  Fuseh.  praep.  eo.  3,  11,  9 
p.  132  Dind.:  UXovxcov  ö irc'i  yrjv  Icov  fjXiog 
xal  xbv  dcpuvTi  TttgivoGxihv  xoGgov  x.axd  xdg 
■jltigigivccg  xgondg , sowie  den ''iflioj  Fdganig 
) {Fdgamg  = nXavxmv,  Plid.  Is.  et  Os.  28;  vgl. 
Diodor.  1,  25.  Porphyrio)i  bei  Fuseh.  a.  a.  0. 
4,  23  13.  206  Diml.  Theodorei.  Graec.  aff.  cur. 
p.  132  Gaisford.  Artemidor.  5,  26)  auf  Münzen 
von  Alexandria,  Head,  Hist.  num.  720.  Catal. 
of  greek  coins  in  the  Brit.  BIus.  Alexandria 
Bitrod.  LXH  p.  35  nr.  284.  — Eine  Votivinschrift 
aus  Pisidien  (Umgegend  von  Oimele)  ist  ge- 
weiht All  nXovxcüvi  ’E[n~\i[cp]avi(Y),  Jintrn.  of 
hell,  st'ud.  8 (1887),  249  nr.  27.  — Zum  Pluto- 
I neion  von  Hierapolis  vgl.  Humann  und 
Cichorius,  Altertümer  von  Hierapolis  4,  38.  44. 

Sp.  1790L  (Kult  in  Eleusis):  Zu  der  grofsen 
Eleusinischen  Baurechnungsinschrift  (Sp.  1790, 
59  ff.  Dittenberger,  Sylloge  2",  587j  auf  der 
wiederholt  xb  xov  nXovxcovog  ("seil,  hgöv  = 
Tempelbezirk,  Bubensohn  a.  a.  0.  94)  erwähnt 
wird,  kommen  die  Inschriften  mit  der  Erwäh- 
nung eines  xov  HXovxcovog  iegov,  C.  I.  A.  4,  2 
p.  149  nr.  597b.  Dittenberger  2^,  651  p.  459 
und  einer  xov  HXovxmvog  iigticc,  ’Eq<rju.  dg%. 
1895,  97,  12.  Dittenberger  2-,  628  p.  425;  vgl. 
auch  Bubensohn  a.  a.  0.  18  f.  35  f.  62. 

Sp.  1792  (Kult  in  Nordgriechenland.): 
In  Phalanna  ein  xiytvog  xol  nXovxovvog  xal 
x&g  d’igGscpbvug,  Ath.  Mitth.  8 (1883),  109.  — 
Weihinschriit  aus  Nil'opolis  ad  Nestum:  Kvgim 
nXovxcovi,  Wochenschr.  f.  klass.  Phil.  1893,  392. 
Athen.  Mitth.  18  (1893),  70. 

Sp.  1792  (Kult  der  Inseln):  Kult  auf  Myti- 
lene,  bisher  nur  durch  Münzen  bekannt,  auf 
denen  als  Utol  dxgcäoi  {Eckhel,  Doctr.  num. 
ret.  2,  504.  ALionnet  3,  46,  102.  Cat.  Ivanoff 
260.  Arch.  Zeit.  10  [1852],  508.  Head,  Hist, 
num.  488)  Zeus,  Poseidon  und  Hades  zusammen- 
gestellt sind,  ist  jetzt  auch  inschriftlich  be- 
zeugt, und  zwar  kehrt  dieselbe  Götterdreiheit 
wieder:  Zyvl  VTcdxofi)  ^xavsTtdntrfi)  xal 

nXovxavi  i]6's  UoGiiddavi  naruGipaAIOI  (sic!) 
ccvilh]xE  Zo:Giyt]  usw.  Petros  K.  Papageorgiu, 
Unedierte  Inschriften  von  Mytilene  4 nr.  8 vgl. 
Taf.  2,  8.  Der  Herausgeber  schreibt  xtavaGcpa- 
Xioig  und  bemerkt:  'ob  der  Dichter  das  Ad- 
jektiv xravaGipaXioig  auf  alle  drei  Götter  oder, 
was  ich  für  wahrscheinlicher  halte,  nur  auf 
Pluton  und  Poseidon  bezog,  läfst  sich  nicht 
entscheiden’.  Ob  aber  das  Poseidonepitheton 
aGipdXiog,  hier  zu  navaGcpdXiog  verstärkt,  dem 
Pluton  zukommt,  erscheint  mir  fraglich;  viel- 
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leicht  ist  navuacpcdiot  = 7tav(xaq><xlio}i  zu  lesen, 
wogegen  allerdings  der  Umstand  spricht,  dafs 
sich  das  Jota  adscriijtum  in  der  Inschrift  sonst 
nicht  findet.  Dann  würde,  da  doch  anzunehmen 
ist,  dafs  jedem  der  drei  Götter  ein  Epitheton 
gegeben  ist,  Tiuvtnönvtj  nicht,  wie  es  Papa- 
georg iu.  thut,  mit  Zr]vi^  sondern  mit  niovzavi 
zu  verbinden  sein.  Ein  Pluton  Ttavsnüjngg 
ist  zwar  auch  nirgends  bezeugt,  wohl  aber 
führt  die  mit  Pluton  so  oft  und  eng  verbundene 
Demeter  in  Sikyon  den  Beinamen  ’Enomlg 
(Hesych.),  den  Baiinack,  Studien  auf  dem  Ge- 
biete d.  Griech.  68  und  Criisius,  Beiträge  sur 
g riech.  Mytiiol.  23,  5 wohl  kaum  richtig  mit 
im^alciGGLa  erklären,  wähi-end  er  nach  Odel- 
berg,  Sacra  Corinthia,  Sicyonia,  Phliasia  88 
bedeutet;  ’late  prospiciens  i.  e.  cukis  vis  late 
patet,  magna  est\  eine  Bedeutung,  die  für 
Pluton  sehr  wohl  passen  würde. 

Kult  in  der  Nähe  von  Tomi;  Priestertum 
des  Pluton,  der  Demeter  und  der  Kora,  J.rc7i. 
Epigr.  Mitth.  8,  8 nr.  21. 

Sp.  17ü3:  Heilig  war  dem  Pluton  auch  noch 
der  Elephant  (Artemül.  2,  12  p.  15S  Beiff),  der 
sonst  in  Beziehung  zu  Helios  steht,  Ael.  hist, 
an.  7,  44. 

Zu  dem  Sp.  1793,  40  angeführten  Brauche, 
lebendige  Ferkel  als  Opfer  für  Pluton  in  eine 
Grube  zu  werfen,  vgl.  die  Legende  von  den 
Schweinen  des  Hirten  Eubuleus,  die  beim 
Raube  der  Kora  in  der  sich  spaltenden  Erde 
mit  verschlungen  wm-den,  im  Gedächtnis  wo- 
ran man  auch  später  Schweine  versenkte, 
dem.  Alex.  2,  17  p.  14  Potter.  Schol.  Luc. 
dial.  meretr.  2,  1 im  Bheki.  Mus.  25,  549.  — 
Über  Honigopfer  an  Pluton  s.  TU.  PI.  Boscher, 
Nektar  u.  Ambrosia  65;  vgl.  Bohde,  Psyche  1“, 
305  Anm. 

Inwiefern  in  der  schon  oben  erwähnten 
Gleichsetzung  des  Sarapis  mit  Pluton  die  Sieben- 
zahl — j^d’öviog  b Q'ibg  (Sarapis)  tivai  vtv6- 
giGTcu,  Kat  rbv  uvrbv  t^ei  ibyov  reo  UXovtcovi, 
%al  rb  bvoyce  avroi)  yodygara  fnree 
Artemid.  5,  26  — eine  Rolle  spielt,  abgesehen 
von  der  Äufserlichkeit,  dafs  x^örtog,  Edgcatig 
und  niovTcov  je  7 Buchstaben  haben,  ist  mir 
nicht  klar  (vgl.  Antih.  ed.  Bicobs  2 p.  814). 

Über  Pluton  in  lateinischen  Dedikationen, 
die  besonders  häufig  in  Afrika  Vorkommen, 
s.  Lidex  zu  C.  I.  L.  8 p.  1084.  Preller-Jordan, 
Böm.  Alyth.  2,  65  Anm.  1.  Vgl.  auch  Plutoni 
Augusto,  Bev.  arch.  S.  3 T.  39  (1901),  450  nr.  115; 
ebend.  Ser.  4 T.  2 (1903),  463  nr.  318. 

Von  Münzen  seien  aufser  den  Bd.  1 Sp.  1811  f. 
erwähnten  — abgesehen  von  denjenigen  mit 
der  Darstellung  des  Koraraubes  (Bd.  2 Sp.  1374), 
zu  denen  ich  nur  die  eine  von  Gordus  lulia 
füge,  weil  hier  dem  Gotte  AIJ{i]g)  beigeschrie- 
ben ist,  Cat.  of  greek  coins  Brit.  ]\[us.  Lydia 
98,  44  — folgende  angeführt; 

Apollonoshieron  (Lydien);  stehender 
Hades  mit  Kerberos,  Imhoof-Blumer,  Lydische 
Stadtmänzen  44,  4 taf.  3,  1.  Cat.  of  greek  coins 
in  the  brit.  3Ius.  Lydia  24,  6.  25,  11. 

Epiphaneia  (Kilikien;;  sitzender  Hades 
mit  Kerberos,  Cat.  brit.  3Ius.  Ljiycaonia,  Isauria 
77.  6 i^l.  13,  7. 

Herakleia  ad  Sipylum  (Lydien);  sitzen- 


der Hades,  Head,  Hist.  num.  549;  vgl.  aber 
Imhoof-Blumer  a.  a.  0.  3.  73  f.,  nach  dem  Hera- 
kleia nicht  geprägt  hat. 

Kios  (Bithynien);  Hades  (oder  Sarapis) 
sitzend  mit  Kerberos,  Cat.  brit.  3Ius.  Pontus, 
PapJdagonia  134,  38  pl.  29,  1. 

Lyrbe  (Kilikien):  Hades  sitzend  mit  Ker- 
beros, Cat.  brit.  3liis.  Lycaonia  93,  3. 

Markianopolis  (Moesia  inferior) ; thronen- 
10  der  Hades  mit  Kerberos,  Pick,  Die  antiken 
3Iü-Hzen  von  Dakien  u.  31oesien  191. 

Nikomedia  (Bithynien);  dieselbe  Dar-i 
Stellung,  Cat.  brit.  Mus.  Pontus  185,  37  pl.  34,10 
Nikopolis  (Moesia  inferior);  ebenso,  Pid 
a.  a.  0.  337. 

Nysa  (Lydien);  Haupt  des  Hades,  Cat.  brit 
3Ius.  Lydia.  171,  4 ff.  pl.  19,  1.  Köpfe  dei 
Hades  und  der  Persephone,  ebend.  171,  9 
Imhoof-Blumer  a.  a.  0.  107,  6.  Griech.  3Iimze)  ^ 
20  in  Abhandl.  d.  k.  bayr.  Akad.  d.  'Wiss.  189Cj 
S.  718  nr.  597.  Vgl.  die  Bd.  1 Sj).  1788,  3i 
angeführte  Inschrift  = Co?t.  hell.  10,  520,  18 
Ödes  SOS  (Moesia  inferior):  ebenso,  Cat 
brit.  3Ius.  Thrace  140,  23;  doch  ist  wohl  Sarapis 
hier  grofse  Gott  von  Odessos’  zu  erkennen 
Pick  a.  a.  0.  77;  vgl.  auch  Bd.  1 Sp.  1811,  30ff 
Syedra  (Isaurien);  Hades  und  Demeter 
Invent.  Waddington.  4540.  Cat.  brit.  3Ius] 
Ipicaonia  Introd.  36,  3.  pöfer.] 

30  Pliitodoteira  (niovroöorsiQa),  1)  selbstän 
diger  Göttername  bei  Luc.  Dial.  meretr.  1 
vom  Schol.  durch  Pf]  erklärt,  womit  vgl.  Theo 
doret.  De  Graec.  affect.  curat,  ed.  Gaisfon 
p.  111:  ri]v  yijv  . . (ptQfoßtov  . . v.al  Ttlovro- 
doTiiQCcv  'Aal  gyr^Qce  aoci  ri&gvrjv  . . cc7teq)ri 
vBv  b d'rjyiovQyog  {Orpheus)  fr.  165  Abel  be 
Diodor.  1,  12,  4 = Eiiseb.  praep.  ev.  3,  3,  4 j 
Pf]  gyrriQ  Ttcevroov,  Drjprjr/jp  TtlovrodbrsLQa  (vgll 
Orph.  hymn.  39,  3).  — 2)  Beiname  der  Eirene 
40  frgm.  adespj.  89.  Bergk  3'*,  718.  [Höfer.] 

Plittokles  (niovroAlfjg),  Sohn  des  Phantasioi) 
(s.  Phantasos),  von  Luc.  v.  hist.  2,  33  fingierte 
Traumgott,  Diener  des  Hypnos.  [Höfer.] 
Plutoue  (niovrmvr]),  weibliche  Parallelbil 
düng  zu  niovroov , vgl.  Orpheus  fr.  184  Äbt 
(aus  Proklos  in  Plat.  BepuM..  p.  253  ed.  Kroi 
1,  18,  15)  nXovreovt]  n v.ccl  EvcpQOGvvg  Bivdt 
TE  y.Qccrair],  wo  nach  Proklos  alle  diese  Namei 
Bezeichnungen  der  Persephone  sind,  vgl.  Lobed 
50  Aglaopham.  545.  Usener,  Götternamen  36.  Vgl 
Plutonis.  [Höfer.] 

Plutonis  {nXovrcovlg)  = Persephone,  Orafo. 
bei  Hendess,  Orac.  Gr.  (Diss.  Halle  4 [1880T 

I 


1 


S.  157  V.  24.  26.  30  ('?))  aus  Phlegon  3Iirab.  1 
p.  134.  Paradoxogr.  ed.  Westermann  S.  13 


V.  21.  23.  28  (?)  = Ber.  natur.  script.  Grau 
min.  ed.  Keller  1,  77  v.  7.  9.  14  (?).  S.  Plutont 

[Höfer.] 

Pliitos  {HXovTog,  in  älterer  Orthographi 
00  nXoTog  auf  der  Preisvase  bei  Stackeiberg,  Bi 
Gräber  der  Hell.  17);  die  erweiterte  Bildmi'i 
nXovtai’  für  denselben  Begriff  Hesc/).  Prom.  806 
Sojih.  frgm.  251,  261 A^.;  Aristophanes  Pl.  727| 
Paus.  1,  8,  2;  Schol.  Theocr.  3,  50;  Leontiv 
bei  Boccaccio  de  gen.  deor  8,  4.  Eine  Erklärun , 
dieser  sprachlichen  Parallelbil  düng  giebt  Usener^ 
Götternamen  16,  28.  Die  Tatsache,  dafs  de 
Name  nXovrav  überhaupt  erst  bei  den  attische 
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r;  'cbtern  des  fünften  Jalirliunderts  vorkommt 

oben  unter  Hades,  Rd.  1 Sp.  178(5),  Ulfst  an- 
sichts  der  für  Ulovrog  vorliegenden  Zeug- 
<se  die  letztere  Form  als  die  ursprünglichere 
jcheinen.  Der  etymologische  Zusammenhang 
i^iebt  den  Regritf  der  „Fülle“  {Ciirtius,  Etym.^ 
'277 : Wurzel  irZor,  1,  500  irlo,  Brug- 

j«WH  in  J.  ]\[ä1lers  Handbuch  2,  9(5  pleu),  der 
j.rch  die  Angabe  Henychs  v.  nlovrog'  rj  rüv 
:h(>guTcov  iniy.(xQTiicc  %(x}  TtavOjcsQgice  und  v. 
üitlovrov  xavovv  nlovTov  '^Xtyov  Tijv  ix  räv 
xcd  T(br  nvQüv  negiovaiccv  als  ,,Getreide- 
' Ile“  genauer  bestimmt  wird.  Mit  der  Erhellung 
l'  r Personifikation  vollzog  sich  nach  den  von 
t^sener  gegebenen  Analogieen  (332. 370)  eine  Ver- 
iji|hiebung  der  Bedeutung  zu  dem  Begriff  eines 
jpmen  agentis  „des  die  Getrei<lefülle  Ver- 
Hihenden“  (JJsener  sellist  übersetzt;  der  Reiche), 
j ii  as  da,  wo  die  Personifikation  nicht  vollzogen 
t,  auch  durch  nXovTodorri?  (z.  B.  Hesiod  op.  122) 
tsgedrückt  wird. 

lä  Litteratur:  Vofs,  Hynin.  in  Cer.  zu  y.  iSQ-, 

Demeter  u.  Bersephone  285;  Gerhard, 
es.  Ähh.  2,  186;  Brodromos  52;  Strube,  „über 
en  Bilderkreis  von  Eleusis“  51;  Stephmri,  C.  B. 
859,  105;  Lehrs,  p>op.  Aiifs.-  295;  3Iannhardt, 
Mhythol.  B'orsch.  238;  JGld- u.  Waldkulte  2,  245; 

Böm.  3Iitt.  5,  92.  Beinach,  Bev.  arch. 
'^*900,  97. 

I.  Plutos  als  selbständige  Gottheit 
g r a r i s c h e n C h a r a k t e r s wird  zuerst  von  He- 
iod  erwähnt,  Theog.  969 — 74,  als  Sohn  Demeters 
inddesIasios(s.  lasion,Bd.  2,  Sp.  &0):Jt]gr'iri]Q  g'sv 
JXovTov  iysivciro,  Öia  ffsätav,  \ ’I(xaia  ygai  giyeia 
'■gccxfi  cpiXorriri  | 7’ticg  ivt  rgiitoXco  Kgrirris  iv 
\riovi  Sr'iga  | iaQ-Xov,  o?  da  ini  ygv  rt  xcci  evQfcc 
j'wTa  &aXdaat]s  j Ttdvry  reg  ös  rvxovri  xal  ov 
|c’  ig  xsiQccg  i'xrirai,  \ rbv  6’  arpveibv  k&tjxt,  ttoXvv 
i'£  ol  dmexaev  bXßov  (s.  auch  Diod.  5,  49 ; Schol.  3 
Bergk  3 p.  644;  Cornutus  28;  Themistius  or. 
50  p.  351).  Der  hier  erwähnte  hghg  ydgog  wird 
ohne  Nennung  des  Plutos  auch  von  Hont,  s 125  ff. 
erwähnt,  und  man  hat  deshalb  unter  der  Vor- 
aussetzung, dafs  schon  dem  Homer  der  voll- 
jständige  Mythus  bekannt  gewesen  sein  müsse, 
jauf  eine  beiden  Versionen  gemeinsame  altepische 
Quelle  geschlossen  (Manidtnrdt,  Forschungen 
;238),  wofiär  allerdings  die  gleichlautende  Bezeich- 
jnung  des  Ortes  der  Vereinigung  {vtih  hn  rgi- 
rxoXcg)  zu  sprechen  scheint.  Der  Mythus  in 
I dieser  Form  mag  auf  Kreta  lokalisiert  ge- 
' wesen  sein  (über  Kreta  als  hervorragende  Stätte 
jdes  Demeterkultes  vgl.  Breller,  Demeter  u.  Bers. 
|27).  Den  sonstigen  homerischen  Vorstellungen 
j fremd,  gehört  Plutos  in  eine  Reihe  mit  andern, 

I von  Hesiod  aus  volkstümlicher  Überlieferung 
I geschöp)ften  mythologischen  Bildungen , denen 
! an  Stelle  der  homerischen  Sarggsg  idcov  die 
j Spendung  des  Natursegens  zukommt  (vgl.  die 
! ähnliche  Schilderung  der  Tätigkeit  der  Dä- 
monen Hes.  op.  125).  Der  Sinn  des  Mythus  ist 
durchsichtig.  Die  sonst  in  der  Wirksamkeit 
der  Demeter  vereinigten  Segnungen  der  Er- 
zeugung und  Spendung  des  Getreides  sind  hier 
getrennt:  Demeter  gebiert  die  in  der  Zeit  der 
Saatausstreuung  als  Keim  aufgenommene  Ernte- 
fülle, die  zu  einer  selbständigen,  wahllos  sich 
darbietenden  Gottheit  hypostasiert  ist.  (Der 


von  hiannhardt,  Korndnmonen  33,  gelegentlich 
lierangezogene  Vergleich  mit  der  germanischen 
Kornmutter  und  dem  Kornkind  scheint  un- 
zutreffend, da  die  in  den  Darstellungen  der 
Kunst  übliche  Kindlichkeit  des  Plutos  der  ur- 
sprünglichen  Auffassung  nicht  entspricht.) 
Wenn  aber  schon  in  dem  letzteren  Zug  der 
Willkürlichkeit  ein  Ansatz  zu  späteren  Vor- 
stellungen zu  finden  ist,  so  zeigt  der  Hinweis 
auf  das  Wandern  über  Land  und  Meer,  dals 
die  Hesiodische  Fassung  die  älteste  Form  des 
Mythus  nicht  enthält  (gegen  die  von  3Iann- 
hardt,  Forsch.  239  vorgeschlagene  Athetese  der 
Verse  972 — 74  wendet  sich  mit  Recht  Crusius, 
Beiträge  p.  24);  sie  gehört  einer  Kulturstufe  au, 
auf  der  neben  dem  Ackerbau  die  Schiffahrt 
eine  wichtige  (Quelle  des  Erwerbs  bildet  (vgl. 
auch  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  2,  116).  Der 
agrarische  Charakter  des  Mythus  tritt  in  der 
Schilderung  der  Geburt  des  Plutos  deutlich 
zutage,  seine  ursprüngliche  Wirksamkeit  aber 
ist  infolge  der  Erweitex'ung  seiner  Kompetenz 
zu  der  Voi’stellung  ziellosen  Hin-  und  Her- 
wanderns  vei-blafst. 

Über  diese  Seite  geben,  unter  gleichzeitiger 
Loslösung  von  der  von  Hesiod  erwähnten  my- 
thologischen Verbindung,  die  folgenden  Zeug- 
nisse Auskunft.  Lx  dem  pseixdohomerischen, 
zweifellos  recht  alten  (Schmidt,  de  Her.  vit. 
Hom.  187)  Eiresionelied  (Herod.  vita  Hom. 
Suidas  s.  v.  "Ogrigog),  das  bei  Eixibxdngxxng  xler 
unuQX<xi  der  Ernte  (Manidiardt,  F.  ii.  IV.  2,  247) 
die  Knaben  vor  dexx  Türeix  der  Reichexx  sangen, 
den  baldigen  Einzug  der  Ernte  in  das  Haus 
,,des  vielvex'mögexideu  Mannes“  ankündigend, 
heilst  es  V.  3:  ccvrai  ävaxXivta^'t  Q-vgcci ' HXovrog 
yäg  ianatv — noXXög  i hiannhardt  xxnnötig  ia&Xog) 
avv  nXovrcg  6s  xcA  Evcpgoavvr]  rs&aXvia:  | Eigyvri 
X äyaO'ij.  oaa  6’  dyysa,  gsaru  gh'  sl'r}  etc.  (das 
Nähere  bei  Blantdiardt  a.  a.  0.);  ixnd  iix  dem  ver- 
wandten Lied  des  Bhoinix  von  Kolophon  (zu- 
letzt abgedruckt  bei  Crusius,  Herond.  mimianib. 
71)  bei'ufexx  sich  die  Koronisten  auf  den  bereits 
im  Haxxse  befindlichexx  Gott  als  den  Erfüller 
ihrer  Bitte  (Bergk,  Comm.  de  Bhoen.  iambo  p.  7 
korrigiert  ohne  Gruxxd,  um  die  Situation  des 
Eiresioneliedes  herzustellen).  Dieser  Einzug  in 
das  Haxxs,  das  er  mit  seinem  Segen  anfüllt, 
ist  mit  der  Vorstelluxig  des  Gottes  exxge  ver- 
bunden (Analogieen:  die  Demeter  iTtLaaaa,  ixu- 
TtoXa,  ixtoixidiu  Hesych.  Crusius,  Beiträge  p.  21 
Anm.  3;  die  Eixikehr  des  Dionysos  s.  1,  1144, 
der  personifiziei’tenTTsx'xc;,  Dieogn.  351).  Blutarch 
berichtet  ferner  (quaest.  symqr  6,  8,  1)  von  einer 
altexi  Sitte  in  Chaix-oneia,  nach  der  (natürlich 
in  der  Zeit  der  Exmte)  der  Bo  vXigog  ausgetrieben 
und  nXovxog  und  ’Tyisia  hereingex’ufen  wurden. 
Vgl.  auch  Aristoph.  Blutus  230,  wo  in  der  pa- 
thetischen Aufforderung  zum  Eintritt  die  an- 
schauliche Grundbedeutung  dxxrchschimmert, 
Hipponax  Bergk  2,  p.  470;  Amphis  2,  242  7V; 
Chaeremon  fr.  37  W.,  vielleicht  ein  Nachklang 
in  Bindar  Ol.  2,  53.  Merkwürdig  ist  die  auf 
den  Inachos  des  Sophokles  bezügliche  Notiz 
des  Schol.  zu  Arist.  Blutus;  zu  v.  727  ist  die 
Rede  voxi  der  HXovxavog  insiaoöog  und  zu  v.  807 
wird  bemerkt:  oxs  xov  Aibg  siasXQ'ovxog  xtdvxa 
gsaxd  dyaO'än’  iyivsxo.  Das  Anfüllexx  des  Hauses 
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mit  der  Cretreidefruclit,  das  sonst  Plutos  zu- 
kommt, wird  hier  auch  von  Zeus  ausgesagt,  der 
iu  genauer  Übereinstimmung  dieselbe  Funktion 
im  orphischeti  Hyviims  73,  4 ausübt  (Zf hg  nXov- 
Todozrjg  OTtOTav  ys  ßQvd^cov  oinov  ioiXQ'yj,  s.  Vofs 
a.  a.  0.;  s.  auch  (S'nd/ns  s.  v.  Zfhg  v.Ti]6iog'  ov  ncd 
iv  Toig  tayitloig  iSqvovto  cäg  TeXovTodoTtjv  und 
dazu  C7ir.  Petersen,  Der  Hausgottesdieyist  d.  a. 
Griechen,  Z.  f.  Altertumsk.  1851,  p.  109).  Pbitos 
scheint  hier  analog  der  eleusiuiscben  Über- 
lieferung die  untergeordnete  Rolle  eines  dienen- 
den Begleiters  zu  spielen  (s.  Hemsterh.  Schol. 
Graec.  in  .,4r.  DindorfA,  238).  Es  sind  durchaus 
volkstümliche.  Quellen,  die  uns  die  Grund- 
bedeutung des  alten  Bauerngottes  in  klarer 
Anschaulichkeit  erkennen  lassen:  durch  die 
weitgeölfueteuThore  hielt  er  zur  Erntezeit  seinen 
Einzug,  nicht  wie  L)iouysos  nur  iu  die  Häuser 
von  wenigen  begnadeten  Sterblichen,  sondern 
in  jede  Bauernscheune;  die  Hungerzeit  war 
nun  vorüber,  und  auch  die  Bettler  erhielten 
von  der  Fülle  des  Segens  den  gebührenden 
Anteil.  Mit  der  Veränderung  der  Kultur- 
bedingungen komplizieren  sich  die  Gaben,  die 
er  bringt;  es  beginnt  aber  zugleich  damit  der 
Prozefs  allegorischer  Verflachung.  Eine  leb- 
hafte Emi^fludung  spricht  sich  noch  iu  den 
Theognidea  aus,  wo  er  (523. 1117)  der  am  meisten 
geehrte,  der  schönste  und  lieblichste  der  Götter 
genannt  wird,  der  auch  den  schlechten  Mann 
edel  macht  (dieser  Stelle  mit  Vofs  einen  ironi- 
schen Sinn  zu  unterschieben,  verbietet  der 
Vergleich  mit  v.  (551 ; eine  ähnliche  Anschauung 
bei  Hes.  op.  649;  über  Pindar  s.  Buchholz,  Die 
siül.  Weltansch.  des  Piud.  u.  Aesch.  34);  bei 
Soph.  Trach.  134  erscheinen  als  sein  (iegensatz 
die  Keren,  die  wie  Tag  und  Nacht  mit  ihm 
wechselnd  im  Leben  der  Sterblichen  walten. 

II.  Plutos  im  Gefolge  der  beiden  Göt- 
tinnen iiiAtheu-Eleusis,  Plutos-Pluton. 
Au  die  Stelle  des  selbständig  wirkenden,  im 
Bunde  mit  Horen  und  Chariten  unterschiedslos 
seine  Gaben  austeilenden  Naturgottes  tritt  der 
als  Gefolgsmann  der  beiden  Göttinnen  ge- 
dachte Mysterieudämou  von  Eleusis;  vgl.  den 
Hgmn.  Horn,  in  Ce  rer.  486:  ahpa  xi  o'i  ittg- 
Ttovaii’  ^(ptauov  ig  geya  d'coga  \ Tllovxov,  og  ccv- 
&Q(i)7toig  äcptvog  Avrjxoiat  d'ldcoaiv.  Die  Ge- 
weihten, die  im  Jenseits  ein  besseres  Los  als 
die  andern  zu  erwarten  haben  (v.  480),  werden 
schon  im  Diesseits  durch  Plutos  belohnt.  Der- 
selbe befindet  sich  auch  iu  der  Gruppe  der  von 
den  Thesmophoriazusen  angerufenen  Gott- 
heiten (Aristopli.  Thesm.  295;  vgl.  dazu  die 
schwankende  Erklärung  der  Schol.),  neben  De- 
meter, Kore,  Kalligeneia,  Kurotrophos,  Hermes 
und  den  Chariten  (s.  Preller- Pohert,  1,  780). 
Die  besonders  durch  die  erstere  Stelle  be- 
zeugte untergeordnete  Stellung  des  Plutos 
in  diesem  Kreise  wird  auch  dm-ch  die  Dar- 
stellungen der  Kunst  bestätigt,  bei  denen  frei- 
lich die  Scheidung  zwischen  dämonistischer  und 
allegorischer  Auffassung  kaum  durchzuführen 
sein  wird.  Übereinstimmend  ist  er  in  den 
attischen  wie  den  nichtattischen  als  Knabe, 
seltener  als  Jüngling,  aufgefafst;  seine  Attri- 
bute sind  das  Füllhorn  oder  der  Ahrenkorb. 
So  erscheint  er,  von  niemand  bezweifelt,  auf 
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der  attischen  Vase  von  Kertsch  (C.  B.  1859  pl.  2 
Overbeck,  Atlas  T.  XVHI,  18;  Baumeister  521 
neben  Demeter  mit  leerem  goldenen  Fiülhon 
als  kleiner  nackter  Knabe;  in  JünglingsgestaL 
als  TtdQsd'Qog  des  Dionysos  auf  dem  Revers  dei| 
Pourtalesvase  (Punofka,  31us.  Pourt.  pl.  16 
Wieseler  2,  10,  112;  Overb.  T.  18,  19),  ebenfall 
durch  das  Attribut  des  Füllhorns  kenntlich 
Der  beiden  Darstellungen  gemeinsame  Gegen 
stand,  die  Einweihung  des  Herakles,  bezw.  de: 
Herakles  und  der  Dioskuren  im  Telesterioi 
von  Eleusis  (Preller-Bobert  1,  790  A.  5,  nicb 
im  Heiligtum  von  Agrai,  wie  im  Anschlufs  ai 
Stntbe  jj.  49  Overbeck  3,  670  u.  Müani  meinen 
ist  nicht  gerade  geeignet,  die  Vermutung  Mi 
lanis  (p.  104)  zu  unterstützen,  der  den  Knabe 
Plutos  dem  Fest  der  Anthesterien , den  Jung 
ling  dem  der  Synoikesien  zuweisen  will.  I 
ausschliefslicher  Gesellschaft  der  beiden  Göt 
tinnen  ist  er  nicht  nachweisbar  (die  von  Get 
hard  2 p.  408  A.  199  in  diesem  Sinn  versucht 
Deutung  der  pränestinischen Terrakottagruppei 
Ant.  Bildiv.  T.  2,  1 u.  2,  ist  unwahrscheinlich 
Dagegen  ist  er  mit  Demeter  allein  auf  der 
Relief  in  den  Uffizien  (Abb.  1 = Ann.  1854,  p.  7 
Fig.  10;  Overbeck  T.  16  Nr.  2;  auch  bei  Darein 
herg-Saglio  1,  2 p.  1038  abgebildet)  verbundei 
wo  ein  Knabe,  von  andern  Triptolemos  genann 
{Strube  p.  89),  nach  den  überzeugenden  Aui| 
führungen  Overbecks  (p.  516)  vielmehr  Plutosj 
vor  der  sitzenden  Demeter  steht,  die  in  seine;] 
schon  gefüllten  Gewandbausch  noch  weiter 
Ähren  legt.  Eine  Analogie  dazu  bietet  dai 
Smaragdplasma  der  Florentiner  Sammlung,  vo. 
dem  das  Berliner  Museum  eine  Glaspaste  besitz' 
{Gori,  3Ius.  Flor.  2, 38, 4;  Lippert  1, 98;  Gerharv\ 
A.  B.  311, 12);  vor  der  sitzenden  verschleierte. i 
Demeter  erhebt  ein  nackter  Knabe  einen  Kor 
mit  fünf  Ähren  in  beiden  Händen  gegen  di 
Göttin,  die  ihm  die  geöffnete  rechte  Hand  eni 
gegenstreckt  {Overbeck  p.  506).  Ein  ähnliche 
Motiv  weist  der  geschnittene  Stein  auf  bei  Gor 
thes.  gemm.  astrif.  t.  110;  Stephani  ]5.  107._  De 
mit  Ähren  gefüllte  Bausch  oder  der  Ährer 
korb  (vgl.  Hesgch  tvixlovrov  ■x.avovv)  entspreche 
dem  sonst  üblichen  Attribut  des  Füllhorn. 
Neuerdings  hat  ferner  Beinach  in  der  Bern 
archeol.  1900,  p.  87  ff.  ein  interessantes,  an 
dem  Ende  des  5.  oder  dem  Anfänge  des 
Jahrhunderts  stammendes  rhodisches  Vasen 
bild  attischer  Herkunft  veröffentlicht,  das  di 
Geburt  des  Plutos  darstellt.  Entsprechen 
der  Rolle,  die  sie  bei  der  Geburt  des  Erich 
thonios  spielt,  hebt  Ge  auf  einem  Füllhor 
das  Kind  empor,  das  sich  der  Mutter  Demete 
zuwendet.  Die  übrigen  Figuren,  von  dene 
oben  Triptolemos  auf  dem  Schlangenwagei 
links  Persephone  und  rechts  der  jugendlich 
lakchos  unzweifelhaft  sind,  lassen  die  Den 
tung  Beinachs  als  vollkommen  gesichert  ei 
scheinen.  Für  die  ausschliefsliche  Verbiudun: 
mit  Kore  läfst  sich  mit  einiger  Wahrschein 
lichkeit  nur  ein  Beleg  beibringen:  auf  eine 
Münze  von  Kyzikos  {Gerhard,  Ges.  A.  311,  23 
Prodromos  p.  79;  Stephani  p.  107)  erschein 
auf  der  einen  Seite  der  Kopf  der  KÖQg  Um 
xiiQa,  auf  der  andern  ein  Jüngling  mit  Füll 
horn,  der  von  Gerhard  und  Stej^iani  als  Pluto 


10 

20 

30 

40 

50 

60 


Plutos 


Plutos 


2578 


H7 

lleiclinet  wird.  Abzulehnen  dagegen  ist 
\|ren  der  befremdlichen  Situation  diese  Deu- 
t g (sehr  reserviert  Ooerheck  p.  699;  bezüglich 
('  auf  einem  Schlangenwageii  stehenden 
J'imes  auf  einem  Karneol  bei  Cudes,  Grosse 
, Irucks.  3 Nr.  22.  Endlicli  ist  die  bei  den 
],nikern  beliebte  greisenhafte  Bildung  des 
{larischen  Plutos  in  der  Kunst  nicht  nach- 
i'sbar,  da  die  von  Strube  p.  18  und  Ijciiorw. 
i|/e  Witte  {el.  ceravi.  3 p.  172)  liierauf  bezogene  lo 
'därung  des  alten  Mannes  mit  Szepter  und 
Ihorn  auf  der  rotfigurigen  Vase  bei  (Joer- 
.i:  T.  15,  31  von  Stephani  p.  110  mit  liecht 
ilmpft  wird,  und  andrerseits  die  Thon- 
lu'en  bei  Panofka  T.  49;  Gerhard,  Knpfert. 

■ — 5,  s.  G.  Ä.  2,  553  zu  vieldeutig  sind,  um 
Beziehung  des  silenesken  Alten  und  der 


Schaft  der  Demeter,  die  allerdings  das  Schnlion 
erwähnt,  und  gewisse  Kunstdenkmäler  nahe  zu 
legen  scheinen. 

Ebenso  wenig  läfst  sich  fienaueres  fl];er 
die  Rolle  aussagen,  die  er  im  Kidt  ges]uelt 
hat.  Der  von  Strnbc  unil  Gerhard  gemachte 
Versuch,  ihn  als  Mvsteriendämon  von  Agrai  zu 
charakterisieren,  erledigt  sich  durch  die  Lokali- 
sierung des  auf  der  Vase  von  Kertsch  und  der 
Pourtalesvase  dargestellten  Vorgangs  im  Te- 
lesterion  von  Eleusis.  [Dafs  er  zu  den  im  llaus- 
gottesdienst  verehrten  (lottheiten  gehört  habe, 
darf  nicht  mit  Petersen  a.  a.  0. 112  und  Chatdepie 
de  lu  Sanssaye,  Peligionsycschiehte-  2,  301  aus 
Arist.  l‘l.  1191  geschlossen  werden  (über  die 
zeitgeschichtliche  Bedeutung  dieser  Stelle  vgl. 
Herbst,  Über  die  Schlacht  bei  den  'Aryinnsen , 


1)  Demeter  und  Plutos,  Relief  in  Plorenz  (nach  Overbeck,  Atl.  z.  Kunstmyth.  XVI,  2 a). 


l au  auf  Plutos-Kore  als  plausibel  erscheinen 
i lassen. 

Es  lassen  sich  zwei  Tatsachen  aus  diesen 
l'ärlichen  Zeugnissen  der  Litteratur  und  Kunst 
|s  sicher  erweisen:  das  Herabsinken  des  nach 
iustigen  Auffassungen  selbständigen  Gottes 
die  Gefolgschaft  der  eleusinischen  Gottheiten 
jid  die  Kontinuität  seines  agrarischen  Charak- 
[rs,  der  sich  in  den  Attributen  der  Kunst  aus- 
iricht.  Die  Frage,  ob  sich  ein  Zusammen- 
ling  mit  andern  Kulten  feststellen  lasse,  wird 
verneinen  sein.  Was  Strube  p.  53  über  die 
jöglichkeit  einer  Verpflanzung  des  in  Kreta 
dmischen  Mysteriendämons  nach  Athen  durch 
ermittlung  des  Epimenides  vorbringt,  ist 
enig  einleuchtend.  (Über  den  Zusammenhang 
it  Kreta  s.  übrigens  Gruppe,  I.  Müller,  Handb. 

I 2,  49.)  Direkt  kretischer  Einfiufs  ist  um  so 
jeniger  anzunehmen,  als  abgesehen  von  der 
o.rmutlich  lokalen  Verbindung  mit  lasion,  der 
Ich  meines  Wissens  nirgends  mit  Wahrschein- 
leit in  der  attischen  Kunst  nachweisen  läfst, 
|i  dem  ältesten  Denkmal,  dem  homerischen 
\hjryiyms,  nur  eine  lose  Zugehörigkeit  des  Plutos 
ja  den  in  einheitlicher  Wirksamkeit  gedachten 
I öttinnen  bezeugt  wird,  und  nicht  die  Mutter- 


Beilage  1),  ist  aber  nach  den  oben  gegebenen 
Ausführungen  nicht  ohne  innere  Wahrschein- 
lichkeit.] Eine  Verschmelzung  des  eleusini- 
schen Plutos  mit  lakchos,  der  auch  nlovro- 
doryg  genannt  {Arist.  Pan.  479  und  auf  der 
eleusinischen  Inschrift  bei  Lenormant,  rech, 
archeol.  ä Eleus.  ur.  25  p.  71)  und  in  der  Kunst 
ähnlich  dargestellt  wird  (s.  oben  unter  lakchos, 
S.  11),  nehmen  Gerhard,  G.  A.  2,  324;  Bau- 
meister 471;  Lenormant  bei  Daremb.-Sagl.  1,  2, 
1061  unter  Ceres  an;  nach  der  Vermutung  des 
letzteren  ist  Plutos  (le  nom  de  Ploutos  appar- 
tient  au  fond  premier  ä la  religion  de  l’Attiqiie) 
später  durch  den  lakchos  TtXovroSÖTrjg  verdrängt 
worden.  Diese  höchst  problematische  Hypo- 
these würde  aber  die  Schwierigkeiten  nur  noch 
erhöhen  und  die  Lösung  der  für  die  ganze 
Auffassung  entscheidenden  Frage  erschweren, 
der  Frage  nach  dem  Verhältnis  des  eleusinischen 
Plutos  zum  (chthonischen)  Pluton  am  Areopag 
und  in  Eleusis  (vgl.  oben  unter  Hades,  Sp.l791). 
Gerhard,  Prodromos  52,  78  Anm.  58  und  G.  A. 
2, 189  vermutet,  dafs  „der  Getreidedämon  dem 
ünterweltsherrscher  in  mj^stischem  Doppelsinn 
verschmolzen  wurde,  dafs  der  Plutos  der  Thes- 
mophoiüen  mit  dem  Pluton  des  Areo^iag  die- 
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selbe  Person  sei‘‘ , ■wogegen  Scherer  (s.  oben 
unter  Hades  Sp.  1787)  eine  strenge  Unterschei- 
dung fordert  mit  der  Begründung:  „Plutos  ist 
eine  blofse  allegorische  Figur,  nichts  als  die 
Personifikation  des  Eeichtums“.  Sonst  hat  sich 
niemand  mit  eingehenderer  Begründung  dar- 
über geäufsert.  Wir  stellen  im  Folgenden 
die  durch  eine  neue  Prüfung  des  Materials  ge- 
■wonnenen  Ergebnisse  kurz  zusammen. 

Plutos  ist  ui'sprünglich  eine  in  ihrer  Wii-k- 
samkeit  lebhaft  empfundene  Gottheit ; die  Alle- 
gorisierimg.  -welche  besonders  dm-ch  die  Kunst 
begünstigt  -wui-de,  ist  sekundär.  Die  ältere 
Xamensform  ist  II/.ovTog:  mit  dieser  -wui-de 
später  zur  Unterscheidung  von  dem  Unter- 
weltsgott ilie  Personifikation  des  Reichtums 
bezeichnet  i^z.  B.  bei  den  Orphikern  Hymn.  68. 9. 
18.  4:  Lucian,  Tim.  20;  Eusfafhius  2,  217iT.'); 
doch  findet  sich  für-  die  letztere  -wiederholt 
auch  die  Form  JJ/.ovTmv  (s.  oben).  Umgekehrt 
läfst  sich  selbst  für  den  chthonischen  Gott  der 
Xame  Ukovrog  belegen.  Ton  den  märchen- 
haften Gaben,  welche  die  Unterweltsfiüsse  mit 
sich  führen,  heifst  es  Fherecr.  Fers.  1.  182. 
fr.  130  K.:  drro  t&v  rcr^yüiv  t&v  tov  U/.ovtov 
QsvaovTca  (vgl.  Metall. 1, 175.  fr.  108,  3;  Zielinshi, 
Die  Märcheitkomödie  p.  27.31;  Graf,  Leipz.  Stad. 
8 p.  79:  Bitter,  de  Arist.  Flut.  75;  s.  auch  Aesch. 
From.  806;  vgl.  dazu  den  metaphorischen  Ge- 
brauch von  7T/.OVTOV  hyfiv  Aesch.  Fers.  250, 
ähnl.  Eur.  Or.  107  7,  L}(c.  Tim.  18).  Daraus 
geht  hervor,  dafs  eine  begriifKche  Unterschei- 
dung auf  Grund  des  Xamensunterschiedes  nicht 
zulässig  ist.  Seiner  ITirksamkeit  nach  ist  Plutos 
der  Gott,  der  dem  Bauern  die  Saatfrucht  spendet ; 
denselben  Charakter  hatte  nach  den  -wertvollen 
Nachweisen  \onEoucart,  Le  culte  deFluton  daus 
la  rel.  eleus.  Bull,  de  corr.  hell.  7 p.  387  ff.  der 
eleusinische  Pluton,  der  in  diesem  Sinn  auch 
inMykonos.  Amorgos.  Paros,  Knidos  und  andern 
Clrten  ip.  402)  verehrt  -wurde.  Der  kultlichen 
Bedeutung  nach  tritt  er  hinter  den  beiden  Göt- 
tinnen zurück;  dasselbe  gilt  vom  eleusinischen 
Pluton  s.  Eoucart  a.a.Ü..  ob.  unt. Hades.  Sp.  1791). 
Es  bedarf  keiner  Erneuerung  der  Gerhardschen 
Mystik,  um  die  Tatsache  evident  zu  finden, 
dafs  der  eleusinische  Plutos-Pluton  begrifflich 
nicht  zu  trennen  und  mit  dem  in  Hesiod  und 
dem  Eiresionelied  erwähnten,  in  den  verschie- 
densten Gegenden  verehrten  Getreidegott  iden- 
tisch ist.  Eine  in  die  Augen  springende  Ter- 
schiedenheit  der  T orstellung  mufs  aber  freilich 
noch  erwähnt  und  in  ihrer  Bedeutung  ge- 
würdigt werden.  Während  nämlich  der  Sitz 
des  chthonischen  Clottes  das  Erdinnere  ist,  von 
dem  er  seine  Gaben  emporsendet  (die  Beispiele 
zu  dem  icvievca  rä.yad'd.  s.  bei  Graf  p.  62  ff.  und 
oben  SjD.  1786;  vgl.  dazu  die  bezeichnende  Stelle 
des  Demetr.  Fhal.  bei  Athen,  deijynos.  6 p.  233 
T/.rtifovGriS  ri/c  Tt'/.tors^iag  ävd^sir  Tr.  räv  uv'(ä)v 
r»)c  yfjg  uvtbi'  tov  TD.ovrava).  hält  der  agra- 
rische Plutos  in  Übereinstimmung  mit  der  nicht- 
eleusinischen  Überlieferung  als  icpeauo?  seinen 
Einzug  in  die  Häuser  der  begnadeten  Menschen. 
Eine  Erklärung  dieses  Unterschieds  kann  nur 
darin  gefunden  werden,  dafs  die  in  der  ersten 
Version  offenkundige  Verschmelzung  mit  Hades 
in  der  zweiten  nicht  vollzogen  ist.  Plntos- 


I 1 

Plutos  258;  ' 

Pluton  war  ursprünglich  eine  selbständige  Gotj 
heit,  nicht  blofser  Beiname  des  Hades-,  d 
Identifiziei-ung,  die  Verbindung  des  agrarisch 
und  chthonischen  Charakters,  trat  erst  ein,  i 
die  Bd.  1 Sp.  1785  geschilderte  Verändei-un» 
dem  Bilde  des  Unterweltsgottes  erfolgt  w; 
Der  Parallelismus  der  beiden  in  der  Kunst  a- 


dafs  neben  der  dämonistischen  Auffassun:  he 
AUegorisierung  herging;  eine  Scheidun.  ist 
nicht  überall  dui-clrführbar ; der  Flutos  les 
Aristophanes  enthält  eine  merk-würdige  er- 
einigung  beider  Elemente. 

HI.  Plutos  in  anderen  mythologis  en 
Verbindungen.  1)  Im  Bunde  der  -ei" 
Horen,  deren  Zusammenhang  mit  De  ter 
Mannhardt,  F.  u.  TUÄ'.  2,  245  nachge^  sen 
hat.  erscheint  nach  Försters  Erkläi-ung  ■ ’ch- 
Z.  1875  p.  79)  der  kleine,  ein  paar  ^ fs*? 
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3)  Münze 

( Overbeck,  Plaetik^ 
*■;,  9,  Fig.  96). 


Äi  m haltende  Plutos  auf  einem  attischen  Sar- 
k(hag  bei  Steph.  N.  66  p.  108 ; Overb.  Atl.  XY 
yo  p,  573.  Besonders  eng  schlofs  er  sich  der 
El^ne  an,  der  Höre  wie  der  Friedensgöttin. 
ThüTog  und  siQrivri  unpersönlich  schon  bei 
Bii.  <0  486;  Balcchylides  13,  1;  Bergk  3,  573; 

ihr  nebengeordnet  im  Eire- 
sionelied  u.  imMyrnn.  orpli. 
40,  20;  ihr  untergeordnet, 
aber  ohne  joersönliche  Fas-  lo 
sung,  in  zahlreichen  Attri- 
buten, Bind.  Ol.  13, 10;  Eur. 
Bakch.  419,  fr.  462;  Arist. 
fr.  109;  Hymn.  0)ph.  i'd,  2; 

C.  I.  A.  3,  i,  370.  Die  agra- 
rische Grundbedeutung  war 
längst  geschwunden,  als 
Kephisodot  den  Zusammen- 
hlg  zwischen  Frieden  und  Reichtum  zu  voller 
P onifikation  erhob  (vgl.  Abb.  2 u.  d.  Art.  Eirene,  20 
:i|l221:  die  sogenannte  Leukothea  mit  ihren 
S hhüdungen).  Derselbe  Gegenstand  ist  auf 
e|m  Skarabäus  därgestellt  bei  Gerh.  uned. 
lllw.  T.  311,  18 ; Köhler,  Ges.  Sehr.  5,  174  Xr.  2 ; 
Bihani  p.  107 : die  sitzende  geflügelte  Eirene 
bf  den  geflügelten  Plutos.  Wenn  die  auch 
nachzuweisende  Beflügelung  des  Plutos 
i|rhaupt  begründet  werden  kann,  so  ist  eher 
8 die  durchsichtige  Allegoi-ie  von  der  Flüch- 
t ;eit  des  Reichtums  {Schulz,  Ann.  d.  1. 11, 123;  so 
l]ani  p.  94i  als  an  seine  Eigenschaft  als 
ifeteriendämon  (Gerhard,  Prodr.  p.  84)  zu 
d ken.  Dasselbe  ilotiv  auf  einer  Hvdria  bei 
l 'h.A.  V.  2 tav.  83  p.  16.  Ferner  Iah  Stephani 
I P.  1876  p.  16)  die  parallel  der  Athene  mit 
l:e  stehende  Frau,  deren  linker  Arm  einen 
1 kten  P'lügelknaben  hält,  auf  der  1875  in 
htsch  gefundenen  panathenäischen  Amphora 
I einiger  Zurückhaltung  in  diesem  Sinn  ge- 
ctet  und  die  in  der  Beflügelung  bestehende  40 
iiveichung  von  dem  Werke  des  Kep>hisodot, 
t als  Torlage  vermutet  wird,  aus  Gründen 
( Symmetrie  erklärt.  Xeuerdings  hat  Jlilani 
i;er  teüweiser  Yoraussetzung  eines  doch  sehr 
j blematischen  Synkretismus  noch  eine  Reihe 
«'lerer  Darstellungen  hierher  bezogen:  1)  Die 
‘ egelkapsel  im  Florentiner  Museum  {Ueyde- 
1 nn,  Mitt.  aus  Antikensamml.  1879  p.  98  n.  62 ; 
'jrwandtes  bei  Jlüani  p.  93)  = Dionysos, 
l ene,  Plutos;  Eur.  Bakch.  416.  2)  Die  kale-  so 

I che  Schale  bei  Benndorf,  Gr.  u.  sic.  Yasenb. 

■ . LVll.  9 p.  113;  Hörnes,  arch.  epigr.  Jlitt. 
fl  I Österr.  3,  72,  5.  3)  Die  Yignetten  bei  Benn- 
i'f  tav.  L\  11,  1,  p.  115;  tav.  YII.  1 Plutos- 
.mis  neben  Eirene-Aphrodite.  4)  Die  Pyxis 
t|i  Canossa,  An«,  d.  I.  1884  tav.  E.  5)  Die 
■ Isen  bei  Gerh.  A.  B.  t.  312,  1,  2;  Plutos  ent- 
;|echend  dem  etrurischen  Tages.  6)  Die 
.mme  bei  Gerh.  311,  4.  7)  Zwei  Maximinus- 

inzen, Müller -Wiesele)',  D.  a.  K,  2 Vlli  60 
' 99“  u.  2 tav.  XXXY  no.  416. 

I 2)  mit  Tvxrj.  Den).  Phal.  fr.  hist.  gr.  2,  368; 

\ib.  flor.  3,  194;  Phaedrus  4,  12:  Plutus  For- 
kae  filius.  Xach  Paus.  9,  16,  2 stand  in 
»eben  ein  Standbild  der  Tyche,  die  den  Plutos 
Arme  trug.  Dieselbe  Auffassung  enthält 
s im  Jahre  1861  aufgefundene  Relief  Ton 
Mflos:  die  ’AyaQ-fi  Tvir^,  inschriftUch  bezeugt. 


in  langem  Chiton,  mit  dem  rechten  Ellenbogen 
sich  auf  eine  kleine  Säule  stützend,  während 
sie  im  linken  Arm  ein  Kind  hält  {Köhler,  Bullet. 
1865,  135).  Wolters,  Ath.  Mitt.  15,  247  hat 
unter  Berücksichtigung  von  Münzen  gleichen 
Inhalts  dies  als  melische  Kultstatue  erwiesen. 
Yielleicht  gehören  hierher  auch  die  Münze  von 
Amastris,  Ge)'h.  G.  A.  2,  555,  und  nach  Milani 
die  Gemmen  im  Plor.  Mus.  Gori  2,  tav.  XXXYIH. 
3;  Gerh.  A.  B.  311,  2;  Mon.  3,  tav.YId,  die  pom- 
pejanischen  Gemälde  2lon.  HI,  YIc  u.  b;  die 
Bronzestatue  bei  Volpi,  Vetus  Latium  tav.  IX, 
no.  1. 

3)  mit  Athene.  Paus.  9,  26,  8 erzählt, 
dafs  Plutos  in  Thespiae  mit  der  Athene  Ergane 
verbrmden  war;  ebenso  stand  in  Rhodos,  nach 
Philostr.  2,  27,  38'2K.,  neben  derselben  Göttin 
sein  goldenes,  geflügeltes  Standbild.  (Über  den 
Stotf,  aus  dem  es  bestand,  vgl.  aach.  Luc. pjraepj. 
philos.  6;  Plato  Leg.  1.  HOlB.:  Stepjhani,  Kinibus 
u.  Strcd)le)diranz  p.  125,)  Auf  eine  lokale  Be- 
deutung in  Rhodos  läfst  die  dort  verbreitete 
Sage  von  dem  Goldregen  schliefsen,  den  Zeus 
über  das  Land  ausgofs  {Honi.  B 670;  Puid.  ol. 
7,  34 — 53.  Das  Xähere  bei  Heffter,  Götterdienste 
auf  Bh.  3,  22). 

4)  mit  den  Parzen  und  parallel  demTeles- 
phoros  auf  einem  Karneol,  Arch.  Ztg.  1847 
Beilage  1 p.  1 ; 

5)  mit  Xike  und  Chrysos  auf  derYase  bei 
Stackeiberg  T.  XV 11  p.  14; 

6)  mit  Hygieia,  Hymn.  0)'p>h.  68,  8. 

7)  mit  Euthemosyne  in  der  lat.  Über- 
setzung der  pseudo-ari.^otelischen  Xöuol  civdob; 
y.ai  yauiTr/s  bei  JRose,  Arist.  Pseudep.  p.  657 
nach  einer  KoiTektur  JRohdes  im  Philol.  54, 
1895,  p.  374.  Kl.  Sehr.  1 p.  XH. 

8)  Hyg.  astr.  2,  4 nennt  Philomelos,  den 
armen  Freund  des  Gesanges,  seinen  Bruder  und 

9)  Konnos  Dionys.  13,  466  das  fiuchtbare 
Sardes  seine  Amme. 

lY.  Plutos  in  volkstümlicher,  vor- 
zugsweise von  der  Komödie  vertretener 
Überlieferung.  In  der  wiederholten  kind- 
lichen Bildung  und  der  beliebten  dekorativen 
Angliederung  an  die  Stadtgottheiten  setzt  sich 
die  zuerst  im  eleusinischen  Kreise  zu  Tage  ge- 
tretene Auffassung  fort.  Daneben  gehen  aber 
andere  Yorstellungen  her,  die  nach  der  Anzahl 
der  Belege  und  der  Art  der  Quellen  zu 
schliefsen  als  die  eigentlich  volkstümlichen  zu 
betrachten  sind. 

Auf  der  einen  Seite  erhält  sich  vereinzelt 
noch  die  Erinnerung  an  die  Segnungen,  die 
der  in  selbständiger  Wirksamkeit  gedachte 
Dämon  spendet.  Aber  er  wird  nicht  mehr  ernst 
genommen;  das  Xatürliche  seines  Tuns  wii-d 
ins  Märchenhafte,  Wunderbare  umgebildet.  Die 
Y orstellung  des  Schauplatzes  schwankt  zwischen 
Ober-  und  Ünterwelt ; die  Schilderung  lehnt  sich 
an  den  traditioneUen  Anschauungskreis  über 
das  goldene  Zeitalter  und  den  Sitz  der  Seligen 
an  {Grafz.  a.  0.  62).  Ygl.  Pherecr.  Pers.  fr.  130  W. 
Ob  nicht  auch  bei  der  Gleichheit  der  Situation 
in  dem  korrupten  Anfang  von  fr.  108  der  JLetall. 
der  persönliche  Plutos  zu  vermuten  ist?  Auch 
im  Plutos  des  Aristojihanes  bricht  durch  die 
sonstige  Allegorie  (bes.  v.  188.  238)  die  lebhafte 
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Vorstellung  eines  wundertätigen  Dämons  ge- 
legentlicli  durch;  v.  804 — 818.  „Der  Behälter 
ist  gefüllt  mit  weifser  Gerste  und  die  Krüge 
mit  schwarzem,  duftendem  Wein.  Alle  Geräte 
sind,  0 Wunder!  voll  von  Silber  und  Gold.  Im 
Brunnen  fliefst  Öl,  die  Flaschen  triefen  von 
Salben,  der  Söller  ist  mit  Feigen  bedeckt.  Jedes 
Geschirr,  Tiegel  und  Topf  ist  zu  Erz  geworden 
und  die  morschen  Fischbretter  sind  silbern  an- 
zusehen“ u.  s.  w.  Auf  der  andern  Seite  ver- 
wandelt sieh  der  alte  Bauerngott  in  eine  halb 
komisch  aufgefafste  Figur,  mit  der  man  über 
die  ungerechte  Verteilung  der  irdischen  Güter 
räsonniert;  er  wird  zu  dem  nun  durchaus  alle- 
gorisch verstandenen,  willkürlich  waltenden 
Reichtumsgott,  der  nie  an  den  Rechten  kommt, 
sondern  immer  nur  dem  lieben  Nachbarn,  der 
es  doch  in  keiner  Weise  verdient,  seine  Gaben 
zuwendet.  Die  Beobachtung  dieser  Ungerech- 
tigkeit führte  zu  der,  wenn  airch  meist  humo- 
ristisch aufgefafsten , aber  doch  im  Grunde 
einen  gewissen  Pessimismus  der  Weltanschau- 
ung verratenden  Vorstellung  von  seiner  Blind- 
heit. Sie  gehört  einer  verhältnismäfsig  erst 
späten  Zeit  an,  wie  denn  z.  B.  in  den  Theo- 
gnidea  trotz  der  endlosen  Variierung  des  Ge- 
dankens von  dem  Widerspruch  zwischen  Ver- 
dienst und  Glück  der  göttlichen  Würde  des 
Plutos  darum  kein  Eintrag  geschieht.  Be- 
zeichnenderweise ist  diese  Auffassung  zuerst 
bei  den  mifsvergnügtesten  griechischen  Dich- 
tern nachweisbar:  bei  Hiiyponax  J5.  2,473,  der 
sich  darüber  beschwert,  dafs  der  blinde  Plutos 
nie  sein  Haus  besucht  und  ihm  nie  30  Silber- 
minen geschenkt  habe,  und  bei  Timocreon  in 
dem  vielleicht  parodistisch  an  die  Tfcs/orZstelle 
anklingenden  SfcolioniSchol. inAristoph.  Adiarn. 
632  B.  3,  540;  Isid.  Pelvs.  ep.  2,  146),  das  den 
Land  und  Meer  unsicher  machenden,  blinden 
Plutos  als  den  Urheber  alles  Unglücks  in  den 
Tartaros  hinabwünscht.  UXovrog  rvtplog  er- 
scheint als  sprichwörtliche  Redensart  bei  Macar. 
8,  60  {Leutsch  paroeni.  2,  223)  und  Ap>ostolios  1, 
53  {L.  2,  253)  aus  Blut.  V.  Lyc.  c.  10  hlasselbe 
Forpliyr.  de  abst.  4, 4),  Apophth.  Lac.  226  jE';  ferner 
(Antiph.  2,  121  K.) ; Amplns  2,  224  K. ; Aristopli. 
PI.  90 ; Alenander  3,  26  K. ; Plato  Leg.  1,  631  b. ; 
Tlieophr.  bei  Pliit.  de  cup.  div.  527  B.  {Btirip. 
fr.  773  A’.);  Demetrius  Ph.,  fr.  hist.  gr.  2,  368; 
Theocrit  10,  19;  Lucian  Timon  20;  Anthol.  Pal. 
15, 12,  4 /. ; Claudius  Ael.  ep.  17 ; Dio  Ghrysost. 
4,169;  Clemens  Alex.  Protrept.  10,102;  Photios 
epi.  150;  Nicetas  5,  219  und  Eustathkis  2,  217  H. 
Der  Grund  dieser  Blindheit,  die  in  der  Kunst 
keinen  Beleg  findet  (wohl  zufällig,  wie  man 
aus  Philostr.  2,  27  schliefsen  könnte,  der  beim 
rhodischen  Plutos  das  ytypaTtrca  xccl  ßlincov 
ausdrücklich  hervorhebt  und  erklärt),  wird  im 
Schol.  PJiir.  Orest.  245  auf  die  allgemeine  Wahr- 
nehmung des  Glücks  Unwürdiger  zurückgefülirt 
(umdeutend  Plut.  Synip.  679  R),  während  in 
Artst.  PL  87  die  Schuld  arrf  Zeus  geschoben 
wird,  der  den  wohlwollenden,  von  den  besten 
Absichten  geleiteten  Plutos  aus  Böswilligkeit 
und  Menschenverachtung  blendet,  um  ihn  an 
der  Übung  ausgleichender  Gerechtigkeit  zu 
hindern.  Dafs  Plutos  ein  beliebter  Gegenstand 
der  attischen  Komödie  war,  beweisen  aufser  den 
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oben  angeführten  Stellen  die  erhaltenen  ' ;el 
der  Stücke  des  Kratinos  {Dlovxoi  s.  Koch  1.  2), 
Archippos  (1,  686),  Nihostratos  (2,  226).  Iii.er 
gleichnamigen  Komödie  des  AristophaneAi- 
scheint  er  in  absichtlicher  Karikatur  als  Der 
Mann , blind , schmutzig,  gekrümmt,  mit  ; en 
leiblichen  Fehlern  behaftet  (v.  80.  265).  (he 
eine  Ahnung  von  seiner  grofsen  Macht  ler 
Götter  und  Menschen  zu  haben  (v.  124.  6), 
empfindet  er  Angst  vor  Zeus  (v.  119.  122),  as 
ihm  den  auch  sonst  erhobenen  (Eur.  P in. 
597;  Archel.  fr.  237  iV. , I^s.-Zenob.  3,  35' in 
seiner  metaphorischen  Bedeutung  durch  ;h- 
tigen  Vorwiu’f  der  Feigheit  einträgt.  Mit  en 
Menschen  hat  er  nach  seiner  bisherigen  P ris 
nur  schlechte  Erfahrungen  gemacht  (v.  111,  4,. 
Im  Asklepiosheiligtum  von  seiner  Blindhei  ge- 
heilt, wendet  er  sich  fortan  nur  noch  den  G :en 
und  Redlichen  zu;  in  feierlicher  Chytre:  ro- 
zession  wird  er  dann  auf  die  Burg  geführt  un 
im  (Jpisthodom  seine  frühere  Stelle  als  8e- 
schützer  des  athenischen  Staatsschatzes  w ler 
eiuzunehmen.  Blofse  Allegorie  ist  Plutos  id- 
lich  in  dem  nach  JGocT’s  Vermutung,  Kk.  J1  43, 
48,  in  seinen  Grundzügen  ebenfalls  aufdie 
Komödie  zurückgehenden  Timon  Luciand  er 
ist  blind  und  hat,  wie  bei  Aristophanes,  köter- 
liche  Gebrechen  an  sich,  die  er  durch  ein(jfoii 
Gold  und  Edelsteinen  schimmernde  Maskj.zu 
verbergen  weil's  (c.  27);  bald  steht  er  im  Dnst 
des  Zeus,  bald  als  der  durch  Erbschaflge- 
wonnene  Reichtum  in  dem  des  Unterweltsglites 
(c.  21).  In  mythologischer  Beziehung  ijitet 
die  Schilderung  nichts  Bemerkenswertes. 

[Eise;  ] 

Pliiviaüs,  Beiname  des  luppiter  auf  aer 
Inschrift  ausCanusium:  lovi  Pluviafli] , C.  L. 
9,324;  vgl.  den  luppiter  pluvius,  Tibull.l,  26. 
Siat.  Theb.  4,  758.  Eckhel,  Doctr.  num.  '!|f2, 
515.  Preller- Jordan,  Köm.  Myfh.  1,  190.  "gl. 
auch  den  luppiter  0.  M.  tempestatium  dina- 
rum  potens,  C.  I.  L.  8,  2609  u.  die  Art.  Hj;  2; 
Hyetios;  Ikmaios;  Oinbrios.  [Höfer.] 

Pluvius  s.  Pluvialis. 

Pueplieros  (nvicptgSg),  ägyptische  Go  leit 
auf  Inschriften  aus  Karanos,  mit  Petes,  hos 
(s.  d.)  zusammengenannt  (zum  Beispiel  Tl  <pi- 
QioTi  xccl  Il£ttaov%cf)  d'solg  ysyiGTOig)  Gre’eU- 
Hunt-Hogarth , Fayum  toivns  and  their  p ‘yri 
S.  32 — 34.  Cagnat- Besnier,  Bev.  arch.  3?4r. 
Tome  39  (1901),  151  nr.  93  ff.  Seymour  di  cci, 
Arch.  f.  Papyrus  forsch.  2 (1903),  435,  29 

[Höft  ] 

Pneuiiiii,  (Ilvsvya),  als  Gottheit  neben  'w, 
"TdcoQ,  HvQ  und  Pfj,  Euseb.  Praep.  er.  3.1,  6 
p.  106  Dindorf-,  vgl.  H.  Leivy,  Jahrb.  f.  'hü. 
145  (1892),  765.  Nach  Theon  Smyntv-S, 
Expositio  rerum  mafh.  ad  Platon,  leg.  ui  um 
p.  105  ed.  Hiller  hatte  Euandros  beri  tet, 
dafs  auf  einer  ägyirtischen  Stele  — vgl.  her 
derartige  Zurückführung  eigener  Lehrei  auf 
ägyptische  Quellen  J.  Freudenfhal , Alex  der 
Polyhistor.  151  — die  Weihung  gestanden  .be: 
BaaiXecog  KqÖvov  xal  ßaaillßGyg  Piag  itQ  ßv- 
xatog  Ttdvrav  ’ÖGiQig  0£oig  aHavaxoig.  ’ev- 
gari  %al  Ovgaviß  ’HXico  xat  EsXyvrj  usw.  — ■Gn- 
gerufen  werden  Aaigovsg  xai  Dvt  ' arcc 
(=  "Seelen’),  C.  I.  G.  3,  5858b.  Z.  4 = K hei, 
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Inscr.  Gr.  Sicil.  et  It.  87*2.  Bolide,  Psyche 
2*,  425.  Bhein.  Mus.  50  (1895),  50  Anm.  5. 
A.  Dieterich,  Eine  Mithrasliturgie  96 f.  116  tf. 

[Höfer.] 

Pnig'alens  ijlviyalsvg),  NeLentbrm  für  IIvi- 
fullav  (s.  d.)  bei  Eustath.  De  Thessalonice  urbe 
a Latinis  captn  65  in  Leo  Grammat.  ed.  Bonn. 
441,  15  = Müjne  136  p.  78:  ’Ecpidlrrjs  (der 
Sohn  des  Aloeus),  fir’  ovv  Enialxog,  u ttciqu. 
T0(S  ’AGuhimäd'aig  xovg  Kvav.tiy,tvovg 

^UQVvcov,  oia  xal  Ttviyalevg  (lies  Dinyalsvg)  ü 
ßiiToj.  [Höfer.] 

Pnigalion  iJIviycclLav),  Bezeichnung  des 
Alpdämons  Ephialtes:  der  '"Würger’,  Ihemison 
' bei  Caeliits  Aurelianus  ed.  Amman  p.  288  (ab- 
: gedi’uckt  bei  Roscher,  Ephialtes  108).  Eust. 
ad  Horn.  II.  561,  17,  vgl.  Joh.  Wier,  De  pirae- 
■ stigiis  daemomm  3,  19  p.  323  der  Au.sgabe  von 
1583.  Roscher  a.  a.  0.  55  f.  Die  Bezeichnung 
k') ; Eviycdicov  möchte  ich  in  Anspruch  nehmen 
i für  eine  bisher  anders  erklärte  l'erson  einer 
Scene  auf  dem  Bilde  der  Unterwelt  des  Poly- 
il«:  giiotos  in  Delphoi:  dort  war  u.  a.  neben  dem 
'E  Tempelräuber  dargestellt  dvriQ  ov  äixcciog  ig 
imiga  ccy^ögsvog  . . vnb  rov  itarQÖg,  Paus. 
'M.  10,28,4.  Von  einer  erklärenden  Beischrift 
I emhut  Pausanias  nichts,  ja  es  scheint,  als 
(äj,  wre  er  sich  über  die  Darstellung  nicht  recht 
liäij'  klar  gewesei^  und  suche  dies  durch  die  ein- 
ml[i  gestreute  Erzählung  über  einen  besonders  denk- 
Jiill  würdigen  Fall  von  Kindesliebe  — die  auch  aus 
(Itijji  Lyhirg.  23,  95 f.  bekannte  Erzählung  von  dem 
id:  ■ Evaißäv  ;^c5()os  — zu  verdecken.  Gewöhnlich 
sieht  man  in  der  Darstellung  eben  nur  das, 
Eiiii  was  Patisanias  berichtet,  einen  pietätlosen 
dn,  Sohn,  den  der  eigene  Vater  würgt,  Rohde, 
l£j.'  Psyche  1®,  317.  A.  Dieterich,  Nehyia  68.  Th. 
!U|'  Schreiber,  Die  Nekyia  des  Polygnotos  in  Delphi 
11,1'  in  p'estschrift  für  Overbeck  185.  187.  Auf  dem 
I richtigen  Wege  war  Robert,  Die  Nekyia  des 
idi  Polggnot  (16.  Hall.  Winckelmannsprogr.)  S.  59  f., 
i»'  der  aber  nicht  ayitiv  in  der  allgemeinen  Be- 
deutung  von  civaigsTv  (vgl.  Hesych.  s.  v.  dy%oiv) 
hätte  fassen  und  nicht  für  den  angeblichen 
fc  Vater  die  Bezeichnung  Aldatcog  hätte  vor- 
' ,v  schlagen  sollen.  Den  Weg  zur  richtigen  Deu- 
tung weist  Sophron  fr.  72  bei  Ährens,  De  gr. 
H.  ling,  dial.  2,  473:  ’EnidXrjg  ö rbv  TiarsQix 
y Tcviyiov  und  Arist.  vesp.  1037:  %oig  ynidloig 
. . ol  Toiig  Ttaxigag  x’  fjy%ov  vvxxcoq  xal  xovg 
Ttinnovg  dxtexcviy  ov,  vgl.  Roscher  a.  a.  0.  50. 

, Kun  gab  es  noch  einen  andern  Mythos,  nach 
dem  Herakles  wiederum  den  Ephialtes  würgte. 
Hguxlgg,  Hnidlrixa  nviyatv,  Sophron  99  b 
bei  Ahrens  a.  a.  0.  475.  Halten  wir  diese  Über- 
lieferung zusammen,  so  läfst  sich  folgender 
Mythos  gewinnen : Ephialtes,  ursprünglich  wohl 
: Personenname,  dann  überhaupt  mythischer 
[ Vertreter  einer  bestimmten  Menschenklasse, 
der  pietätlosen  Söhne,  hat  den  Vater  gewürgt, 
daher  sein  Name  Tlviyciliav , aber  Herakles, 
welcher,  bxs  yv  iv  dv^'QooTtoLg,  inyyvvs  xoig 
aSixovyivoig  xal  Diycbgsi  xoig  ds  itagavogovci 
v.(u  xoig  adixöv  xi  xtQdxxovGi  TtovyQog  ö Ifsd?, 
Artemid.  2,  37  p.  133  Reiff,  hat  den  gottlosen 
Sohn  gestraft,  und  nun  mufs  dieser  in  der 
. Unterwelt  zur  Strafe  für  seine  Pietätlosigkeit 
an  gottlosen  Kindern  das  Rächeramt  vollziehen. 
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er  wird  dort  gestraft  mit  dem,  womit  er  auf 
der  Oberwelt  gesündigt  hat,  vgl.  Aesch,  Enm. 
269  ff.  Nach  dieser  Deutung  würde /Iviyali'ojv 
einerseits  den  würgenden  Übelthäter,  anderer- 
seits den  würgenden  Strafgeist  bedeuten,  genau 
so  wie  dieselbe  doppelte  Bedeutung  sich  im  Ge- 
brauche von  Alastor  (s.  d.  und  Rohde,  Rhein. 
Mus.  50  (_1895),  21  Anm.  1.  Psyche  2^,  409.  413) 
und  Palamnaios  (s.  d.)  findet.  [Höfer.] 

Pnistia  iTIviaxLa),  nur  aus  drei  Inschriften 
bekannte  Göttin  in  Mytilene:  ik]QBia  nviax[l]ag, 
Inscr.  3Iar.  Aeg.  2,  136.  Ilvtaxiag  ’Exxjgiiiag, 
ebend.  484,  11.  Kagla^aa  üviaxia,  ebend.  93. 
Zu  den  zwei  letzten  Inschriften  vgl.  255,  3: 
Ugticdv)  x&v  {ttav  ’Ex(tj)cpllav  xal  Kagiaaav. 
V^gl.  Karissai.  [Höfer.] 

Podagra  (noddypo;),  1 1 Beiname  der  Artemis, 
unter  welchem  sie  in  Sparta  ein  Heiligtum  be- 
safs,  Sosibios  bei  Clem.  Alex.  Protr.  p.  33  Pott. 
Der  Beiname  bedeutet  nach  Wide,  Lakon.  Kulte 
129  entweder  'die  l’ufsfallen  stellende’,  be- 
zeichnet also  die  Artemis  als  Jagdgöttin,  oder 
‘‘die  an  den  Füfsen  gefesselte’  mit  Beziehung 
auf  die  Eigentümlichkeit  des  Kultbildes,  das 
wahrscheinlich  mit  l’esseln  (vgl.  die  sparta- 
nische Morpho  Bd.  2 Sp.  3216)  oder  Binden 
(vgl.  die  Artemis  Ephesia  Bd.  1 Sp.  589,  Arte- 
mis Lygodesma  [s.  d.])  behängen  gewesen  sei, 
die  neben  den  Füfsen  am  Boden  befestigt 
waren.  Es  konnte  auch  auf  die  von  Lobeck, 
Aglaopham.  275.  Rohde,  Psyche  1^  190,  3 (vgl. 

H.  D.  Alüller,  Ares  33  u.  Anm.  2)  gesammelten 

Beispiele  verwiesen  werden,  wonach  die  Fesseln 
das  Bild,  als  Sitz  der  Gottheit  selbst,  diese  an 
den  Ort  ihrer  Verehrung  binden  sollten.  — 
2)  V^on  Lucian  in  Tragodopodagra  und  Oeypus 
(vgl.  Epigr.  47.  Anth.  Pal.  il,  403)  scherz- 
haft gebildete  Personifikation  der  Fufsgicht, 
Tochter  des  Kokytos  und  der  Eidnys  Megaira; 
in  Anth.  Pal.  11,  414  Tochter  des]  Bakchos 
und  der  Aphrodite,  d.  i.  des  Weines  und  des 
Liebesgenusses.  Eine  Art  Personifikation  scheint 
auch  vorzuliegen  auf  einem  Amulett  (abg.  Rev. 
archeed.  3 S.  19  [1892]  p 55)  mit  . der  Darstellung 
des  Perseus,  der  in  der  L.  das  Medusenhaupt, 
in  der  R.  die  Harpe  trägt,  und  mit  der  Um- 
schrift: <bv(ys)  Iloddyga’  IIsQasvg  ob  Stoi^i, 

R.  Heim,  Jahrb.  f.  klass.  Phil.  Suppl.  19  (1893), 
481  nr.  69.  Wilcken,  Archiv  f.  Papyrusforsch . 
1 (1901),  422.  [Höfer.] 

Podaleirios  (HodalBigiog),  l)Sohn  des  Askle- 
pios (neben  Machaon)  Hom.  II.  2,  731;  Aristot. 
Peplos  20  (34);  Diod.  4,  71.  Als  Mutter  wird 
dazu  von  Aristides  iv  xä  nsgl  Kvid'lcov  (Schol. 
Pind.  Pyth.  3,  14)  und  von  dem  Rhetor  Aristides 

I,  p.  79  ed.  Dindorf  Epione  genannt.  Ebenso 
in  dem  Hymnus  auf  Asklepios  C.  I.  A.  3,  171*’ 

S.  489  vgl.  171'’  S.  490  und  in  dem  Paian  auf 
der  Stele  aus  dem  unter  Trajan  erbauten  As- 
klepiostempel in  Menschieh  (Ptolemais),  Rev. 
arch.  13  (1889),  71.  Dagegen  sind  nach  dem 
lambographen  Hermippos  (Schol.  Aristoph,  Plut. 
701)  Machaon,  Podaleirios,  laso,  Panakeia,  Aigle 
die  Kinder  des  Asklepios  und  der  Lampetia, 
der  Tochter  des  Helios.  V'^on  dieser  Über- 
lieferung abweichend  bezeichnet  Arktinos  iv 
’Riov  TtOQ'd’yaBi  (Schol.  Townl.  II.  11,  515; 
Eustath.  859,  45)  p.  35  Kinkel  den  Podaleirios 
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und  Machaon  als  Söhne  des  Poseidon.  Unter 
den  Freiern  der  Helena  erscheinen  bei  Äpollod. 
3,  10,  8,  3 IJoSaltiQiog  Kat  Mcc'^äaiv  ^a-ulriTuov. 
Ebenso  Hyg.  81.  Die  Ilias  erwähnt  den  Poda- 
leirios an  zwei  Stellen.  2,  721) — 733:  Die  Mann- 
schaft aus  Trikka,  Ithome  und  Oichalia  in 
Thessalien  steht  unter  dem  Befehl  der  beiden 
Asklepiossöhne  Podaleirios  und  Machaon,  der 
guten  Arzte  (i’Tjrf/p’  ayccQ'oj)-,  ihnen  gehören 
dreifsig  Schüfe.  11,  833 — 836:  Der  verwundete 
Euryjjylos  bittet  den  Patroklos,  sich  seiner  an- 
zunehmen, da  er  weder  auf  den  Beistand  des 
Podaleirios  noch  auf  den  des  Machaon  rechnen 
kann.  Machaon  ist  selbst  verwundet  und  der 
Pflege  bedürftig,  und  Podaleirios  nimmt  noch 
am  Kampfe  teil.  Wenn  also  die  beiden  Brüder 
auch  als  Arzte  bezeichnet  werden,  so  ist  darin 
doch  nicht  ihr  Hauptberuf  zu  erblicken,  viel- 
mehr sind  sie  in  erster  Linie  streitbare  Heer- 
führer; ihre  schätzbare  ärztliche  Geschicklich- 
keit wird  zwar  besonders  hervorgehoben,  ist 
aber  eine  Eigenschaft,  die  sie  mit  manchen 
anderen  Helden,  z.  B.  dem  Achilleus  und  Pa- 
troklos, teilen.  So  stellt  sich  ein  Widerspruch 
zwischen  ihrer  Benennung  und  ihrer  Verwen- 
dung in  der  Ilias  heraus.  Das  Epos  hat  von 
der  ursprünglichen  Haupteigenschaft  der  As- 
klepiaden  nur  einen  Best  beibehalten  und  sie 
dafür  unter  die  Helden  eingereiht.  Ein  Unter- 
schied zwischen  Podaleirios  und  Machaon  ist 
in  der  Ilias  nur  insofern  zu  bemerken,  als 
Podaleirios  hinter  seinem  Bruder  sehr  zurück- 
tritt. (Vgl.  Hyg.  f.  97,  wo  Machaon  20  Schiffe 
befehligt,  Podaleirios  10).  Allein  Machaon 
(s.  d.)  erhält  Gelegenheit,  sich  als  Arzt  zu  be- 
währen. .Dagegen  unterscheidet  das  Epos  des 
Ärlctinos,  auf  welches  Schol.  II.  11,  515  und 
Enstathius  z.  d.  St.  Bezug  nehmen,  zwischen 
dem  '%tiQuvQyBiv  des  Machaon  und  ö'KxtT&ad'ai 
Tag  wodurch  sich  Podaleirios  auszeichnet, 

der  innere  Leiden  zu  erkennen  und  zu  heilen 
weifs,  der  auch  den  ausbrechenden  Wahnsinn 
des  Aias  zuerst  wahrnahm.  Die  Kunst  des 
Podaleirios  gilt  dabei  als  die  höhere:  ersQop 
d’  iziQOv  y.vSiov  t&riKS  (sc.  Evvoalyuiog).  Von 
Machaon  heilst  es : tm  uiv  ■noi’giottQag  '^tigag 
TtÖQiv  tu  rt  ßtltgra  aag-Kog  hlilv  Tfifj^ai  rt 
■aal  tlxta  nävT  dx^ßaG&ai,  von  Podaleirios : 
TM  d’  kq’  av.Qtßta  nävr  sii'l  Gtrj&taaiv  ^•O'rjxtv 
äanoTcd  ts  yv&vai  xal  avalQ'ta  iyaaO'd'ai ' og 
QU  Kui  Aiavrog  TtQüzog  gud't  yaogti’oio  ögguzu 
z uGZQÜTrzovzu  ßuQvrogtvöv  zs  v6r}ua.  Aus 
der  Zeit  der  späteren  Kämpfe  berichtet  Quintus 
Sniyrnaeas  mancherlei  von  Podaleirios.  4,  396 
bis  401:  Als  Epeios  und  Akamas  sich  bei  der 
für  Achilleus  veranstalteten  Totenfeier  im  Faust- 
kampfe blutige  Wunden  geschlagen  hatten, 
wurden  diese  von  Podaleirios  sorgfältig  be- 
handelt, indem  er  sie  zuerst  aussaugte,  dann 
mit  kundiger  Hand  die  Wundränder  zusammen- 
legte (x^qgIv  IgGi  QU'iptv  iTUGzagivcog)  und  Heil- 
mittel anwendete,  die  er  von  seinem  Vater 
erhalten  hatte.  Diese  bewirken,  dafs  auch 
schwere  Wunden  noch  am  selben  Tage  heilen. 
4,  538 — 540:  P.  heilt  die  Verletzungen,  welche 
Thoas  und  Eurypylos  beim  Wettfahren  durch 
Sturz  aus  dem  Wagen  erhalten  haben  {ij-niGuz’ . . . 
uaaa  ’TttQiSQvrp&riGuv).  6,  455  ff. : Den  Tod  des 


Machaon  (durch  Eurypylos,  den  Sohn  des  Tel^ 
phos)  erfuhr  Podaleirios  erst  spät,  weil  er  su 
bei  den  Schiffen  befand,  um  verwundete  Heidt 
zu  pflegen.  Er  eilte  in  den  Kampf  und  e 
legte  zur  Rache  für  Machaon  {&gcpl  ■Kuaiyvrji 
468)  den  Kleitos,  den  Sohn  des  Agamesh 
dessen  Heimat  am  Parthenios  lag,  und  dt 
Lassos  aus  der  Gegend  von  Herakleia.  7,  22fi 
Als  das  Grabmal  für  Machaon  errichtet  wa 
10  brach  der  Schmerz  des  Podaleirios  aufs  nei 
hervor,  so  stark,  dafs  er  sich  von  dem  Gra 
gar  nicht  trennen  wollte  und  nahe  daran  selrii 
Hand  an  sich  zu  legen.  Als  ihn  Nestor  V 
ruhigen  wollte,  gab  Podaleirios  als  besonder 
Grund  seines  Schmerzes  die  treue  Fürsorge  ? 
welche  ihm  Machaon  gewidmet  habe.  Dies 
habe  sich  des  jüngeren  Bruders  angenomm 
wie  ein  Vater  und  ihn  die  Heilkunst  geleh 
(7,  58 — 63.)  Also  kennt  Quintus  Smyrnat 
20  keinen  Unterschied  zwischen  der  Fertigk 
der  beiden  Brüder,  stellt  den  Machaon  ül 
den  Podaleirios,  weil  dieser  seine  Kunst  v 
jenem  lernte,  nennt  aber,  wenn  ein  Arzt 
Thätigkeit  tritt,  immer  den  Podaleirios. 
namentlich  auch  9,  461 — 466:  Philoktetes  wi 
durch  die  Kunst  des  Podaleirios  wieder  gesui 
zbv  äh  GZiQtbti  xui  ävovGov  ofAvztQOv  noit 
voygazog  uiipriQolo  iGog  inovQavioig  HoSuIhqi 
L)as  geschah  durch  aufgelegte  Heilmittel  u 
30  durch  Anrufung  des  Asklepios.  Hier  m' 
Quintus  Smyrnueus  schon  deswegen  den  Poc 
leirios  heranziehen,  weil  ja  bei  ihm  Macht 
bereits  gefallen  ist.  Apollod.  epit.  5,  1 erzäl ' 
dafs  Machaon  durch  Penthesileia  getötet  wi 
also  ebenfalls  vor  der  Ankunft  des  Philoktet 
mid  läfst  diesen  (5,  8)  ebenso  wie  Quin 
durch  den  Podaleirios  heilen.  Man  wird  w 
diese  Überlieferung  so  zu  verstehen  haben,  d 
mit  absichtlicher  Abweichung  von  der  ll 
40  kömmlichen  Darstellung,  in  welcher  Mach;  i 
das  Übergewicht  hatte,  die  wichtigen  Wund'ji 
heilungen  dem  Podaleirios  übertragen  wurc^ 
sodals  Machaon  beliebig  in  den  Kampf 
flochten  werden  und  darin  umkommen  kon:  • 

Mit  dieser  Hervorhebung  des  Podaleirios  hä  c 
es  auch  zusammen,  dafs  er  bei  Quintus  S%- 
naeus  12,  321  unter  den  Helden  genannt  w , 
die  in  das  hölzerne  Pferd  steigen,  währ  1 
Vergil  Aen.  2,  263  (und  Hyg.  f.  108)  dafür  i 
50  Machaon  heranzieht.  Philostr.  Her.  5 ne  t 
beide  Asklepiaden  als  die  heilenden  Arzte  ,s 
Philoktetes.  Bei  Dictys  Cretensis  werden  Po - 
leirios  und  Machaon  mehreremal  zusami  a 
genannt,  einzeln  aufserdem  nur  Machaon  3, 

1,  14:  Sie  sind  zur  Teilnahme  an  dem  tr  - 
nischen  Kriege  herangezogen  wegen  ihrer 
fahrung  in  der  Heilkunst  {adsciti  ob  soUert  n 
medicinae  artis).  2,  6:  Sie  bemühen  sich  a 
Aufträge  der  beiden  Atriden,  die  Wunde  'S 
60  Telephus  zu  heilen.  2,  10:  Nachdem  es  ihn 
nicht  gelungen  ist,  erhält  Telephus  ein  Ora  1, 
dafs  Achilles  und  die  Söhne  des  Asklepios  i- 
sammen  ihn  heilen  würden,  und  so  geschieh!  s. 

3,  19:  Bei  der  Totenfeier  zu  Ehren  des  Pa  >- 
klos  erhalten  auch  Podaleirios  und  Mach  n 
von  Achilles  Geschenke. 

Von  Troja  aus  zog  Podaleirios  mit  Kaie  s, 
Amphilochos,  Leonteus  und  Polypoites  zu  La  le 
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n,  h Kolophon,  wo  Kalchas  starb  und  beerdigt 
w'de;  Äpollod.  epit.  G,  2 und  (aus  Apollodovos) 
J\tz.  Lyco2)hr.  426  und  980.  Dann  kehrte 
P.aleirios  nach  Griechenland  zurück  (tlg 
'’j'os  Tzetz.  zu  Lycojihr.  1047)  und  fragte  das 
djohische  Orakel,  wo  er  sich  niederlassen  solle. 

I Antwort  lautete,  er  solle  dort  seine  neue 
l'mat  haben,  wo  sich  der  Himmel  ringsum- 
Ij  auf  die  Gegend  senke,  ohne  Schaden  an- 
jlichten.  Dies  schien  an  einer  Stelle  in  der  lo 
1 ischen  Chersones  erfüllt  zu  sein,  wo  der 
(amel  rings  auf  den  Bergen  ruhte;  also  blieb 
. dort  wohnen;  A^ioUod.  epiit.  6,  18.  Tzetz. 
i;  Lycophr.  1047.  Eine  andere  Darstellung 
i|l  zugleich  eine  Ergänzung  giebt  Paus.  3, 

I 10;  nodoclsiQiov , cog  OTtiaco  TtoQ^yoca’Ttg 
’iov  ivrOyi^ovTO,  ccyaQTtiv  rov  nlov  nal  ig 
,\QVOv  rfjg  Kaginiig  ijTtstQOV  cpaa'iv  ccnoaco&svra 
i|  fiGca.  Podaleirios  wurde  auf  der  Heimfahrt 
n Winde  in  falscher  Richtung  getrieben,  20 
m nach  Syrnos  in  Karien  und  liefs  sich  dort 
her.  Von  dem  Orte  Syrnos  und  den  von 
stammenden  Nachkommen  des  Podaleirios 
' I rieht  auch  Theopompos  frym.  111  {Phot.  hibl. 
ijO*’,  6)  = Fragin.  Hist.  Graec.  1,  296:  -jitQi 
ilr  iv  Kü  •Kcd  KvLdco  iaxQwv  mg  kaxlriTtidd'Ki, 

: |l  mg  iyt  Svqvov  oi  TtQmrot  &(f>Lv.ovro  ccitöyovoi 
bdcültiQiov.  Steph.  Byz.  s.  v.  Lvqvcc  berichtet: 

; ist  eine  von  Podaleirios  gegründete  karische 
adt.  Er  wurde  nach  Karien  verschlagen,  von  so 
aem  Ziegenhirten  gerettet  und  vor  den  kari- 
hen  König  Damaithos  geführt.  Dessen  Tochter 
rrna  war  vom  Dach  gefallen,  und  es  war  dem 
lönig  willkommen,  dafs  Podaleirios  die  Pflege 
Ibernahm.  Er  stellte  durch  einen  Aderlafs  an 
leiden  Armen  das  Mädchen  wieder  her  und 
(hielt  sie  von  dem  dankbaren  Vater  zur  Frau, 
iizu  die  karische  Halbinsel  als  Geschenk, 
lort  gründete  er  die  nach  seiner  Gattin  be- 
jannte  Stadt  Syrnos  und  noch  eine  zweite  40 
|tadt,  die  ihren  Namen  von  dem  hilfreichen 
l'irten  erhielt,  Bybassos.  Vgl.  Stejyh.  Byz.  s.  v. 
’vßaßßog.  Aristides  p.  74  (in  der  7.  Rede: 
^'.GidTl'jtLCidcx.i)  erzählt,  dafs  nach  der  Eroberung 
'rojas  die  beiden  Asklepiaden  die  Landschaft 
feuthrania  wohnlicher  und  gesitteter  machten 
nd  so  für  den  Dienst  des  Asklepios  vorbe- 
leiteten  {tovto  pav  TavQ’Qccviav  ijjiSQOvßiv  aig 
InoSoxyv  rov  natQog),  darauf,  wie  die  Koer 
jrzählen,  nach  Kos  fuhren,  hier  ihren  WMhn-  5o 
itz  nahmen  und  die  Einwohner  auf  eine  höhere 
itufe  der  Gesittung  brachten  {rovrb  Sä,  mg  6 
iaav  lö^og,  nlavßavrag  aig  Km  rip’  MagoTtiScc 
iini^ovßi-  ra  Kcd  aig  pQ'r]  Ttginovra  rfj  cpvaai 
fig  xmQug  v.aräGrr\ßav).  Nimmt  man  noch  hin- 
lu,  dafs  die  Stadt  IJoSäi.aici  in  Lykien  gelegen 
st  (z.  B.  Steph.  Byz.  s.  v.  und  Plin.  5,  27,  28), 
io  ergiebt  sich,  dafs  Podaleirios  wohl  ursprüng- 
ich  im  südwestlichen  Kleinasien  zu  Hause  ist. 
iVgl.  V.  Wilamowitz,  Isylios  v.  Epidauros  S.  51  60 
jand  Wide,  LaJconische  Kulte  195,  Anm.  5.) 
V^on  da  kann  die  Kunde  von  Podaleirios  und 
die  ihm  gewidmete  Verehrung  auch  nach  IJnter- 
|italien  gedrungen  sein.  Vgl.  Strabo  14  p.  654  C: 
PoSloi  ’ä%rißa.v  äv  AavvLoig  yard  Kmmv  ’Ei- 
l^iccg.  In  der  Nähe  des  Vorgebirges  Garganon 
jam  Pulse  des  Berges  Drion  lag  ein  Heiligtum 
jdes  Podaleirios,  auf  dem  Gipfel  des  Berges  ein 


solches  des  Kalchas,  der  Sage  nach  von  Poda- 
leirios gestiftet.  Kalchas  sowohl  wie  Poda- 
leirios gaben  ihren  Verehrern,  die  ihnen  dort 
einen  schwarzen  Widder  opferten  und  sich  in 
dessen  Pell  eingehüllt  schlafen  legten , im 
Traume  Weissagungen;  Strab.  6,  284.  Timaios 
fr.  15  {Schol.  Tzetz.  zu  Lycophr.  1047)  Lycophr. 
1047  tf.  In  der  Nähe  des  Podaleiriosheiligtums 
befand  sich  auch  ein  heilkräftiger  Flufs  ”AX- 
Q’utvog,  der  seine  Wirkung  an  Menschen  und 
Vieh  bewährte,  wenn  gleichzeitig  Podaleirios 
angerufen  wurde.  Vgl.  auch  Etymol.  Magn. 
s.  V.  ’Al&cxivog.  Mit  Machaon  zugleich  soll 
Podaleirios  dem  Proklos  in  der  lydischen  Stadt 
A d r o tt  a erschienen  sein ; Marin,  vita  Prodi  32. 
Sonst  ist  von  einer  Verehrung  des  Podaleirios 
(und  des  Machaon)  nur  im  Anschlufs  an  As- 
klepios die  Rede,  z.  B.  in  Athen  im  Asklepieion, 
vgl.  Pmis.  1,  21,  4 und  Mitt.  d.  athen.  Inst.  2, 


Machaon  und  Podaleirios  hinter  dem  sitzenden  Asklepios 
stehend,  Reliefbruchstück  in  Athen 
(nach  R.  Schone,  Griecli.  Reliefs  Taf.  25,  102). 


S.  241;  in  Epidauros,  vgl.  die  Inschrift  ’Ecprjy. 
(XQX-  1883  S.  151  f.,  Nr.  47:  Aagahg  Srurailiog 
EatiovvSog  kß'uhri'jtiov  tikigIv  'ärai  OA',  und 
Zacher,  Hermes  21,  S.  471. 

In  Kunstdarstel]  ungen  findet  sich  Poda- 
leirios immer  nur  mit  seinem  Bruder  Machaon 
zusammen.  Im  Asklepieion  zu  Athen  gab  es 
nach  Paus.  1,  21,  4 aufser  dem  Bilde  des 
Asklepios  auch  dyalyara  rmv  rtaiSorv.  In 
Messene  war  es  im  Asklepieion  ebenso.  Paus. 
4,  31,  10;  ähnlich  vielleicht  auch  anderwärts. 
Ferner  war  unter  den  von  Omphalion,  dem 
Schüler  des  Nikias,  im  Tempel  der  Messene  in 
der  gleichnamigen  Stadt  gemalten  Bildern  As- 
klepios, als  der  Sohn  der  Arsinoe  nach  der 
Sage  der  Messenier,  und  aufserdem  Machaon 
und  Podaleirios,  diese  beiden  auch  wegen  ihrer 
Teilnahme  am  Kampfe  gegen  Troja  {yäyQccnxcn 
Ticd  kßulriTuög,  k.Qßiv6r\g  ,mv  löyco  xm  Maßßiqvimv, 
Kcd  Maxdmv  Kal  HoSalalQiog,  oxt  ägyov  xov 
TtQog  ’llim  Kal  xovxoig  yäxaßxi).  Endlich  ist  noch 
ein  Relief  bruchstück  (s.  Abb.)  in  Athen  (Theseion) 
zu  erwähnen,  das  bei  B.  Schöne,  G riech.  Belief s 
Taf.  25,  102  (vorher  bei  Le  Bas,  Monum.  fig. 
Taf.  53)  abgebildet  und  bei  Kek-ule,  Ant.  Bildiv. 
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im  Theseion  299  verzeichnet  ist.  Asklepios  sitzt 
auf  einem  Ivlappstuhl  mit  einer  Schlange  zur 
Seite.  Neben  ihm  stehen  zwei  Jünglinge,  wohl 
Machaon  und  Podaleirios,  mit  einer  Chlamys 
bekleidet  und  auf  einen  Stab  gestützt.  Aufser- 
dem  sind  noch  mehrere  weibliche  Gestalten, 
Töchter  des  Asklepios,  zu  erkennen.  [ — 2) 
Nach  der  Hypothesis  z.  Luc.  Ocyptis  (4  p.  15 
lac.  Gemahl  der  Astasia,  Vater  des  Ocypus.  R.] 

[Türk.] 

Podarge  (^Uodapyr]),  hlie  Fufsschnelle’,  eine 
der  Harpyien  (s.  d.),  alsRofs  aufgefafst,  vgl.  Ettst. 
ad  Horn.  11.  1050,  60;  InTTocpvig  ri  daifioviov 
i]  Uoädpyr];  s.  auch  Müchhöfer,  Anfänge  der 
Kunst  57  tf.  Jul.  Langhehn,  Elügel gestalten  d. 
ältest,  gr.  KiDist  11.  Elard  H.  Meyer,  Gand- 
harren-Kentauren  105.  109.  Engelmann,  Arch. 
Jcdirh.  1 (1886),  210.  Osh.  Wulff,  Zur  Theseus- 
sage  (Hiss.  Dorpat  1892)  S.  150.  Mannhardt, 
Mythol.  Eorsch.  262.  Antihe  11"«?«^-  und  Eeld- 
Tulte  92.  100.  Bohde,  Bhein,  Mus.  50  (1895), 
4,  von  Zephyros  Mutter  des  Xanthos  und  des 
Balios,  der  Rosse  des  Achilleus,  Hom.  TI. 
16,  150  (vgl.  Schol.  z.  (1.  St.  Eust.  a.  a.  0. 
1050,  64),  19,  400.  Quint.  Smyrn.  3,  750  (vgl. 
8,  155);  vgl.  Serr.  ad  Wrg.  Aen.  3,  241,  wo 
Podarce  steht.  Nach  ().  liofshach,  Arch.  Zeit. 
41  (1883),  174  Anm.  11  ist  Podarge  nicht  rofs- 
gestaltig  aufzufassen ; höchstens  könne  man 
an  eine  zeitweilige  Verwandlung  in  ein  Pferd 
denken,  wie  bei  Demeter,  als  sie  der  Liebes- 
verfolgung  des  Poseidon  zu  entgehen  suchte; 
dafs  Podarge  als  Mutter  von  Rossen  nicht 
selbst  rofsgestaltig  sein  müsse,  beweise  Medusa, 
die  gleichfalls  nicht  rofsgestaltig  mit  Poseidon 
den  Pegagos  erzeugt.  Bofshachs  Ansicht  wird 
gebilligt  von  E.  Knnll,  Studien  zur  ältesten 
Kunst  in  Griechenland  (Progr.  Königl.  Studien- 
anstalt Bamberg  1890)  S.  20  u.  Anm.  1.2.  Vgl. 
auch  0.  Gruppe,  Gr.  Mythol.  846,  5.  Auch 
als  Mutter  (der  Vatersname  fehlt,  doch  ist  wohl 
Zephyros  oder  Boreas  anzunehmen)  des  Phlo- 
geos  und  des  Harpagos,  der  Rosse  der  Dios- 
kuren,  wird  Podarge  genannt,  Stesichoros  fr.  1 
Bergk  3^,  205.  Bei  Nonn.  Dionys.  37,  157. 
337  werden  die  Stute  Podarge  und  der  Hengst 
Xanthos,  von  Boreas  und  der  Ei&ovir]  Aqtivicc 
ä.tllo'zog  gezeugt,  von  Boreas  dem  Erechtheus 
als  Brautgeschenk  für  die  geraubte  Oreithyia 
gegeben.  IVernicke  bei  Pauly-Wisso^va  1,  540,  . 
Itf.  fafst  bei  Nonn.  a.  a.  0.  Asllönog  als  Nomen 
proprium  auf,  wie  ja  bei  Apollod.  1,  9,  21 
AslloTiovg  als  Harpyienname  erscheint.  Engel- 
mann bei  Koscher,  Lex.  1,  1845,  47ff.  bezweifelt 
die  Richtigkeit  der  Überlieferung  von  Ni&ovlr] 
und  möchte  dafür  den  bei  Apollod.  a.  a.  0. 
überlieferten  Haqryiennamen  Nr>io&6iq  oder  ’Sl-nv- 
ttoj)  einsetzeu.  Aber  Eilrovi}]  weist  auf  die 
thrakische  (Bd.  1 Sp.  805,  31  ff.  Bohde  a.  a.  0. 

4 Anm.  1)  Heimat  des  Boreas  hin , der  selbst  ( 
Sithonius  ( Oo.  Heroidl.  11, 13)  heilst,  imPhineus- 
mythos  sind  die  Harpyien  in  Thrakien  (Bd.  3 
Sp.  2365.  2371,  33ff.)  lokalisiert;  dafs  ein  thra- 
kischer  Volksstamm  Uod'ccQyyg  heilst  (Heka- 
ta/os  [?]  bei  Steph.  Byz.  s.  v.  Uoddliia-,  vgl. 
Meineke  z.  d.  St.),  mag  Zufall  sein.  Auf  der 
Würzburger  Phiireusschale  (Bd.  3 Sp.  2357,  43  ff.) 
ist  als  Rest  der  Beischrift  für  die  beiden  Har- 
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pyien  At>l  erhalten,  Buchstaben,  die  man  bi 
jetzt  stets  zu  "Agnuica  bez.  Agsitvicc  ergänz 
hat,  Boehlau,  Athen.  Mitth.  25  (1900),  5( 

P.  Kretschmer,  Die  griech.  Vaseninschr.  5i 
Bedenkt  man  aber,  dafs  sonst  jede  der  dai 
gestellten  Figuren  ihren  besonderen  Name 
führt  , dafs  die  Boreaden  nicht  als  Boreade 
bezeichnet,  sondern  mit  ihren  Namen  Kalai 
und  Zetes  genannt  sind,  dafs  auch  die  frühe 
I in  Verkennung  der  Beischrift  für  Horen  ar 
gesehenen  zwei  Frauen  jede  ihren  eigene 
Namen  hat  (Bd.  3 Sp.  2358,  6 ff.),  so  wird  ma 
auch  für  die  Haqjyien  statt  des  Gattung- 
namens  je  einen  Eigennamen  erwarten;  AL 
dürfte  demnach  zu  7iod']APr[7]  zu  ergänze: 
die  Beischrift  der  zweiten  Harpyie  wie  die  d- 
zweiten  angeblichen  Höre  überhaupt  verschwui 
den  sein ; sie  mag  Ashlco  gewesen  sein  odi 
’Siy.v&oTj.  llafs  der  Künstler  den  Homenseh 
) Hai'pyiennamen  Podarge  statt  der  sonst  üi-  -- 
liehen  Namen  anwendete,  darf  uns  nicht  wu'  im  ' 
dem.  Es  kommt  hinzu,  dafs  der  dritte  Buc  ?■ 
stabe  nach  Boehlau  nicht  Rest  eines  P,  sondei  ; ‘ 

eine  einfache  Hasta  ist;  I,  und  dieselbe  For  

des  Gamma  findet  sich  als  Beischrift  zu  de 
Rofsnamen  Podargos  (s.  d.)  rOAAPlOM  auf  d 
Vase  des  Chares,  Arch.  Zeit.  22  (1864),  156;  vg 
auch  Franz,  Eiern,  epigr.  Graec.  62.  [Höfei 

Podargos  (TIodaQyog),  1)  Rofs  — a)  d-  «ui: 
Hektor,  Hom.  II.  8,  135.  Eust.  ad  Hom,  .. 

1050,  64.  Doch  wird  der  Vers  von  Aristar 
(s.  Faesi  z.  d.  St.)  füi'  intei'poliert  erklärt.  ■ 
b)  des  Menelaos,  Hom.  11.  23,  295.  — c)  d 
Protesilaos  auf  der  Pyxis  des  Chares,  An  ii . 
Zeit.  22  (1864),  155  Taf.  184.  Pottier,  Vasesm 
du  Louvre  1 p.  51  nr.  609.  — d)  des  Bistone 
königs  Diomedes,  Hyg.  f.  30  p.  64,  IS  Sch  aü» 
Auch  sonst  Pferdename,  Anthol.  7,  304.  Polh 
5,  47.  (Dio  Chrysost.)  or.  37  p.  SOi  Dind. 

2)  Hund  des  Daphnis,  Ael.  nat.  an.  11,  1 
Schol,  Ambros.  Theokr.  1,  65  u.  dazu  Ziegh 

[Höfer.] 

Podarke  {nodd.Qv.r]),  1)  eine  Tochter  d 
Danaos,  vermählt  mit  dem  Aig-yj^tiden  Oinei 
Apollod.  2,  1,  5.  — 2)  S.  Podarge.  [StolL] 

Podarkes  (JTod'apMrjg),  1)  jüngster  Sohn  d 
troischen  Königs  Laomedon.  Als  Herakl 
Troja  erobert  und  den  Laomedon  mit  sein 
älteren  Söhnen  erschlagen  hatte,  ward  d 
Knabe  Podarkes  Kriegsgefangener,  wurde  ab 
von  seiner  ebenfalls  kriegsgefangenen  Schwest 
Hesione  mit  ihrem  Schleier  losgekauft,  wt 
halb  er  für  die  Zukunft  Priamos  (der  Lf 
gekaufte)  hiefs.  Er  blieb  im  Lande  und  i 
neuerte  später  das  troische  Reich.  Apolh 
2,  6,  4.  3,  12,  3.  Hyg.  f.  89.  Tzetz.  Lyk. 

(p.  320  Müll).  335.  337.  Lucian.  Tragocl.  2.' 

— 2)  Sohn  des  Iphiklos,  im  trojanischen  Kiie 
nach  dem  Tode  seines  Braders  Protesilaos  i 
führer  der  Thessaler  aus  Phylake  und  ande 
Städten,  B.  2,  704.  13,  693.  Hesiod  fr.  94, 

Bzach  (ed.  1902).  Hyg.  f.  97.  Apollod.  1,9,1 
Pherekydes  bei  Schol.  Od.  11,  287.  Eusta 
1685,  45.  Lucian,  Iragod.  258.  Er  tötete  ' 

Troja  die  Amazone  Klonie  und  wurde  von  Pc 
thesileia  erlegt.  Die  Griechen  beweinten  i 
vor  allen  und  bestatteten  ihn  in  einem  1 
sonderen  Grabe,  Quint.  Sm.  1,233  ff.  815  ff. 
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In  dem  Peplos  des  Aristoteles  N.  20.  Bereß, 
'}r.  2^,  349  heifst  ein  Podarkes  Sohn  des 
j|  tor,  geboren  im  achäischen  Lande  (Phthiotis  ?), 
ijzu  auch  das  Land  des  _ Protesilaos  gehörte, 
i,ah.  9,  432.  433;  die  Überschrift  des  Epi- 
(Jimms  aber  lautet:  ’Enl  TlQoirsaildov  ccd'ilcpä 
KBißvcp  iv  A^ixväivi.  Für  ’Ahtoqov 
' V wird  vorgeschlagen  ö^ov  "Aqtios  ("AQtog 
[Stoll.'J 

IPodasinios  \TIo6d.aipog),  Sohn  des  Aigyptos, 

’l  mahlt  mit  der  Danaide  Themistagora,  Hug. 
|170.  [Stoll.J 

n’odeneinos  = Iris  (s.  d.). 

Podes  (TloSfig),  1)  Troer,  Sohn  des  Eetion 
cht  des  Vaters  der  Andromache),  reich  und 
)fer,  vor  allen  von  Hektor  geliebt,  hrti  oi 
läpog  Hrjv  opilog  siXainvaaTTqg\  beim  Kampfe 
' i die  Leiche  des  Patroklos  von  Menelaos 
Itötet,  II.  17,  575  ff.  und  Sclwl.  Tzetz.  Alleg. 
ad.  17,  112.  Wegen  des  tilaTtivcc6Ti]g  wollte  2 
lin  ihn  für  den  ersten,  von  Homer  einge- 
jiuden  Parasiten  erklären,  Athen.  (5,  236,  c. 

I 2)  s.  Podis.  [Stell.] 

ijPodis  illoSig),  Satyr,  Ileyclevmnn,  Satgr- 
Bakchennamen  29  und  Anm.  1.56  (TJÖQig, 
öe(T)/s,  sind  Varianten).  Flach  P.  Kr et- 

l Inner,  I)ie  gr.  Yaseninschr.  63  bleibt  nur  die 
: . ahl  zwischen  IlÖQig  und  Ilodig.  [Höfer.] 
i'V  Poemaua,  Göttin,  nur  bekannt  durch  die 

■ > lanische  Inschrift  aus  Lugo  C.  I.  L.  2,  2573  a 
■>  icrum  Poemanae  collegium  divi  Ang . . . Vgl. 

■ lolder,  Altceltischer  Sprachschatz  s.  v. 

[M.  Ihm.] 

■ ■ Poena  1)  s.  Poine.  — 2)  Beiname  der  luno 

. h.  der  luno  Caelestis  von  Karthago  (Bd.  2 

■ p.  612  ff.),  Mimicius  Felix  25,  9.  [Höfer.] 

I Poeuiiia  s.  Poeninus. 

' Poeiiinus  (luppiter  Poeninus).  Der  Greise 
1 1 t.  Bernhard  (2472  m)  diente  schon  in  vor- 
1 imischer  Zeit  dem  Verkehr.  Schriftsteller,  4 
■ . "eiche  über  den  2.  puuischen  lürieg  geschrieben 
• aben,  vertreten  die  Ansicht,  dafs  Hannibal 
uf  diesem  Wege  nach  Italien  gelangt  sei  und 
afs  der  Berg  von  den  Puniern  den  Namen 
’oeninus  erhalten  habe.  Schon  Livius  aber 
21,  38)  hat  das  zurückgewiesen  und  betont, 
afs  die  Höhe  dem  Gott  Poeninus  geweiht  war, 

• en  die  Veragrer  und  andere  keltische  Berg- 
tämme  vereinten  (giegue  hercule  montibus  Ins. 
i quem  forte  ul  movet,  ab  transitu  Poenorum  s 
. dlo  Seduni,  Veragri,  incolae  itigi  eins,  noriint 
\iomen  inditum,  sed  ab  eo,  quem  in  siimmo 
\:acratum  vertice  Poeninum  montani  appellant). 
|3ie  Funde,  die  man  auf  der  Pafshöhe,  speziell 
ln  der  'Plan  de  Jupiter’  oder  'Plan  de  Joux’ 
l^enannten  Stelle,  gemacht  hat,  bestätigen  das, 
Jüd  nicht  nur,  dafs  hier  eine  Kultstätte  der 
Kelten  gewesen  ist,  sondern  dafs  in  der  römi- 
schen Kaiserzeit  ein  Tempel  des  Poeninus  be- 
standen hat.  Die  Römer  haben  also,  wie  so  ( 
oft,  den  gallischen  Kultus  adopitiert,  und  die 
Gottheit,  in  deren  Wesen  und  Wirken  sie 
ihren  höchsten  Gott  wiederzuerkennen  glaubten, 
jals  luppiter  oder  luppiter  optimus  maximiis 
Poeninus  verehrt.  Er  war  die  schützende  Macht 
jder  Wanderer,  weiche  diese  gefahrvolle  Strafse 
I z.ogen  und  auf  der  Pafshöhe  dem  Gotte  für 
; den  bis  hierher  gewährten  Schutz  dankten  und 
' HoscHER,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  III. 


ihn  um  weitere  Lbiterstützung  für  glückliche 
Fahrt  und  Heimfahrt  — pro  itu  et  reditu 
(C.  I.  L.  5,  6873.  6875)  — anflehten.  Zahl- 
reiche Opfergaben  aller  Art,  mit  denen  sich 
der  Tempel  füllte,  geben  Kunde  von  dem 
Kultus,  namentlich  die  mit  Inschriften  ver- 
sehenen bronzenen  Votivtäfelchen,  welche  die 
Reisenden  zum  Zeugnisse  ihres  Gelübdes  im 
Temiiel  aufzuhängen  pflegten. 

Die  Funde,  welche  fast  alle  im  Hospiz  auf- 
bewahrt werden,  datieren  seit  dem  Jahre  1760; 
aber  erst  1890  begannen  mit  Unterstützung  der 
italienischen  Regierang  methodische  Grabungen 
zur  Klarlegung  der  topographischen  Verhält- 
nisse. Die  verschiedenen  Berichte  stammen 
zum  gröfsten  Teil  von  E.  Ferrero  {Notizie  degli 
scavi  1890  p.  294  ff.  1892  p.  63  ff.  440  ff  1894 
p.  33  ff.),  neben  dem  Castelfranco  (KFot.  d.  scavi 
1891  p.  75  ff.)  und  F.  v.  Buhn  {Deutsches 
0 Wochenblcdt  4,  1891  ji.  344 — 346.  Feue  Heidel- 
berger Jahrbücher  2,  1892  23.  75  ff.)  thätig  waren. 
Über  die  früheren  Funde  ist  zu  vergl.  Alomm- 
se>i,  Die  Schweiz  in  röm.  Zeit  (1854)  2i.  22  ff. 
0.  I.  L.  5 p.  761;  H.  Meyer,  Die  römischen 
Alpenstrafsen  in  der  Schweiz  {Mitteil,  der  an- 
fiquar.  Gesellschaft  in  Zürich  13,  1861  p.  119  ff. 
mit  Taf.  I u.  11);  Deydcs,  Bonner  Jahrb.  11 
p.  17  ff.;  Barnabei,  Bendiconti  della  B.  Accad. 
dei  Lincei,  cletsse  di  scienze  morali,  storiche  e 
fdologiche  vol.  3,  1887  p.  363  ff.  (vgl.  Fot.  d. 
scavi  1887  2i-  468  ff.  Bonn.  Jahrb.  85  25-  138). 
A’gl.  ferner  den  Aufsatz  'lup23iter  Poeninus’ 
in  der  Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung  1901 
nr.  65  p.  4 — 7. 

Der  Grundrifs  des  Tempels  wurde  1890  fest- 
gestellt, ein  Bau  einfacher  Konstruktion  Jem- 
plum  in  antis,  nach  Architekturstücken  zu  ur- 
teilen), dessen  Langseiten  11,30  m,  Schmal- 
seiten 7,40  m messen.  Die  vor  dem  Tem23el 
liegende  Fels23artie  lieferte  keltische  Münzen 
in  gröfserer  Zahl,  so  dafs  Ferrero  hier  die  vor- 
römische Kultstätte  vermuten  konnte  (über  die 
Münzen  vgl.  v.  Duhn  und  Ferrero,  Le  monete 
yalliche  del  medagliere  delV  Ospizio  del  Gran 
Sem  Bernardo , Memorie  della  B.  Accad.  d. 
scienze  di  Torino  41,  1891  p.  331  ff;  über 
spätere  Münzfunde  Ferrero  in  den  oben  ge- 
nannten Berichten).  Etwas  nördlicher  stiefs 
man  auf  Fundamente  eines  Gebäudes,  dessen 
Mauern  zu  denen  des  Tem23els  2ia'rallel  laufen 
und  den  Grundrifs  eines  einfachen  römischen 
Hauses  zeigen  (Rechteck  19,50x13,50).  Weitere 
Gebäude  bedeckten  den  südwestlichen  Teil  des 
Plan  de  Joux,  die  aber  nicht  näher  bestimmt 
werden  konnten.  Vermutlich  gehörten  sie  zu 
der  römischen  Station  und  der  mansio,  die 
sich  auf  der  Pafshöhe  befunden  hat  {in  summo 
Pennino  verzeichnet  die  Tab.  Peiiting.,  Summo 
Pennino  das  Itin.  Anton.,  je  25  Millien  von 
Augusta  Praetoria  und  Octodurus  entfernt). 
Die  Gesamtmenge  der  Funde  ist  in  Anbetracht 
des  kleinen  Raumes  eine  recht  erhebliche.  40 
mehr  oder  weniger  gut  erhaltene  bronzene 
Votivtäfelchen  wurden  gefunden  lum  von  10 
belanglosen  Fragmenten  zu  schweigen) , die 
meisten  publiziert  im  C.  I.  L.  5,  6865  ff. , die 
S23äter  gefundenen  in  den  Fotizie  degli  scavi 
1887.  1889.  1892.  1894;  nicht  wenige  Bronze- 
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Statuetten  verschiedener  Gottheiten  (Hercules, 
Minerva,  Flora,  Victoria,  Isis),  darunter  be- 
sonders bemerkenswert  eine  schön  gearbeitete, 
0,29  m hohe  des  lui^piter  {Xot.  d.  scari  1892 
p.  70,  die  Basis  ist  nicht  zugehörig),  der  voll- 
kommen nackt  dargestellt  ist,  in  der  erhobenen 
Linken  das  Scepter  haltend,  in  der  gesenkten 
liechten  den  Blitz  (zum  Typus  vgl.  Amt  in 
Roschers  Lex.  Bd.  2 Sp.  7GOf.  Chirac  de  poche 


denen  ein  angeblich  aus  dem  8.  Jhdt.  v.  Chr, 
stammendes  bronzenes  Rasiermesser  gerechnet 
wird),  um  von  den  aufgefundenen  Tier-  und 
Menschenknochen  zu  schweigen,  deren  Zeit 
ganz  unbestimmbar  ist.  Nach  3Ieyer  (a.  0. 
p.  124,  vgl.  Nissen,  Italische  Landeskunde  l] 
p.  159)  ist  auch  Etruskisches  ausgegraben  wor-l 
den,  was  v.  LJiih  n in  Abrede  stellt.  Bemerkens- ' 
wert  ist  jedenfalls,  dafs  sämtliche  im  eigent-| 


193);  andere  luppiterstatuetten  minderer  Arbeit  lo  liehen  Tempelgebiet  entdeckten  Gegenstände' 


abgebildet  bei  3Ieycr  a.  0.  Taf.  II  0 und  Not. 
d.  scai'i  1892  p.  448.  Fenier  bronzene  Tier- 
figureu,  ein  Löwe,  ein  galoppierendes  Pferd 
(Abbild.  Nejt.  d.  scari  1892  p.  71);  eine  Yotiv- 


aus  römischer  Zeit  stammen,  dafs  keltische 
Münzen  darunter  nicht  vertreten  sind.  De;.‘ 
Tempel  kann  frühestens  in  augustischer  Zei 
erbaut  worden  sein.  Erst  Augustus  hat  die  voi 
Aosta  über  den  Pafs  nach  Martigny  führend'' 
Strafse  gegen  die  räuberischen  Salasser  ge 
sichert  und  ausgebaut.  Die  wenigen,  in  einfache!. 
Formen  gehaltenen  Architekturstücke  gestatte) 
keine  allzu  sicheren  Schlüsse.  Aber  von  de; 
20  Inschriften  reicht  wenigstens  eine  bis  zur  Zei 
des  Tiberius  hinauf  (C.  I.  L.  5,  6884  Phoehu 
Fiisci  Ti.  Cuesaris  Roenino  v.  s.  l.  m.;  vg 
Not.  d.  scavi  1892  p.  66  Puteolanus  Sabinu 
Cues.  n.),  und  mindestens  ebenso  alt  ist  nac 
Ausweis  der  Buchstabenformeu  5,  6881  Ctabell 
aerea  omnium  qiiae  ibi  repertae  sunt  et  maxim 
et  optime  scripta’)  lovi  Poenino  L.  Pncein 
L(uci)  f(iliiis)  Pal.  Nonianns  Fundis  (centurk 
legdonis)  VI  Victricis  p.  f.  ex  voto,  währen 
so  das  von  einem  Ambianus  Nmninibus  Äugt 
storuin  und  Jovi  Poenino  dedizierte  Täfelche 
frühestens  aus  dem  Ende  des  2.  Jahrhunderi 
stammt  (5,  6885).  Ein  erheblicher  Teil  dt 
Täfelchen  rührt  von  Soldaten  und  Offiziere 
der  am  Rhein  stehenden  Truppen  her.  Voj 
Legionen  sind  vertreten  leg.  III  Italica  (5,  686  j 
Dedikant  ein  frumentarius) , IV  Macedonicj 
(6879  eques  legionis),  VI  Victrix  p.  f (s.  o.),  j 
(ohne  Beinamen,  Not.  d.  scavi  1894  p.  3c j 
40  XIIH  gemina  {0.  1.  Lj.  5,  6872),  XV  (ohne  Be^ 
namen,  Not.  d.  scavi  1894  p.  35,  Declikant  e’| 
primus}}ilus),  XXIIprimigenia  (5,  6889  centurk^ 
XXX  Ulpia  victrix  (5,  6890);  von  Cohorten  d 
VIII  praetoria  (5,  6886),  die  V Asturum  (5,  687 
Dedikant  ein  praefectus  [vgl.  5,  6864] ; die  C 
horte  mufs  zeitweilig  in  Germania  inf.  gestände 
haben),  die  tricensima  voluntariorum  (5,  689. 
Dedikant  wohl  ein  tribunus).  Ferner  begegne' 
wir  unter  den  Dedikanten  einem  beneficiari 
hand  aus  demselben  Metall;  2 goldene  Blätter  so  consularis  {Not.  d.  .scavi  1894  p.  36),  eine 
oder  Ähren  (wohl  Überreste  eines  Kranzes);  Piotokollfüixier acommentariis consularis (C. Li: 


luppiter  Poeninus,  Bronzestatuetto 
{nach  Notizie  d.  scavi  H;>y2  p.  70). 


Geräte  und  Schmucksachen  aller  Art,  die  eben- 
falls zum  groisen  Teil  als  Opfergaben  anzu- 
sehen sein  dürften  (Ringe,  Fibeln,  Gemmen, 
Lampen,  Waffenteile  aller  Art,  Scherben  von 
Glas-  und  Thongefäfsen  u.  s,  w.);  und  endlich 
eine  überraschend  grofse  Zahl  von  Münzen 
(weit  über  tausend),  keltische  verschiedener 
Präerunsr  und  aus  den  verschiedensten  Gegen- 


5,  6867),  einem  veteranus  Augusti  n(ostri) 
6868).  Unter  denen,  die  ihre  Heimat  angebe 
finden  wir  einen  Ambianus  (s.  o.),  einen  8 
quaner  (5,  6887  tabellarius  colon.  Sequanor, 
einen  Kölner  (5,  6888,  das  überlieferte  AON' 
ist  wohl  mit  3Iommsen  in  AGRIP  zu  besser) 
einen  Metzer  (?  Fragment  mit  MATRICY 
Not.  d.  scavi  1889  p 234.  392),  einen  Helv 


den  (s.  o.),  römische  aus  der  Zeit  der  Rejjublik  60  tischen  Händler  Namens  C.  Domitius  Cara 


und  der  Kaiser  bi.s  zum  Beginn  des  5.  Jahr- 
hnnderts  (über  500  gehören  der  julischen  und 
claudischen  Dynastie  an),  und  auch  einige 
mittelalterliche  aus  dem  8.  u.  9.  Jahrhundert. 
Dagegen  sind  Stoininschriften  selten  (meistens 
nur  geringfügige  Bruchstücke,  Not.  d.  scavi 
1883  p.  191;  1887  p.  469;  1892  p.  66);  uner- 
heblich auch  Funde  prähistorischer  Art  (zu 


sounus  {Hel.  niango,  Notizie  d.  scavi  18 
p.  68).  Auch  ein  Dichter  kommt  zu  Wo. 
C.  Inlius  Rnfus,  mit  zwei  gut  gemeinten,  ab 
schlecht  geratenen  Distichen,  in  denen  er  b 
dauert,  dafs  sein  ,, Geldsäckchen“  nicht  so  w 
enthalte,  als  er  dem  Tempel  des  Gottes  z 
kommen  lassen  möchte  {C.  I.  L.  5,  6876  ; 
Bücheier,  carm.  epigr.  873:  At  tua  templa  lybe 


j'97  Poeninus 

I 

i a suscepta  pcregi  — accepta  ut  tibi  sint,  numen 
('oro  tuum  — injxnsis  non  magna  quidem: 
t sancte,  precnmur,  maiorem  saculo  nostrum 
^imum  accipias).  Dal's  Frauen  fast  ganz 
i len,  darf  nicht  Wunder  nehmen;  nur  ein 
'jfelchen  nennt  eine  solche,  Terentia  Prisca, 
!'■  im  Verein  mit  Felicio,  einem  Veteranen 

leg.  XIIII  gemina,  ihr  Gelübde  erfüllt  (5, 
|72). 

Auf  der  Mehrzahl  der  Täfelchen,  die  sämt- 
h in  kleinen  und  kleinsten  Dimensionen  ge- 
Iten  sind  (das  kleinste  wohl  Not.  d.  scavi 
. 12  j).  66,  4y2><2y,  cm),  wird  der  Gott  nur 
( leninus  genannt,  ein  dutzend  Mal  heilst  er 
' ppiter  oder  Inppitcr  optimus  »laximus  l^oe- 
. nus.  Einige  sind  verstüimmelt  oder  enthalten 
r n Namen  der  Gottheit  überhaujjt  nicht  (z.  B. 
1 1.  L.  5,  6882.  Not.  d.  scavi  18i>2  p.  66;  18', I4 
35).  Aber  auch  diese  werden  ohne  Zweifel 
• i dem  Poeninus  geweiht  angesehen  werden 
( assen.  Denn  Dedikationen  an  andere  Gott- 
-■  iten  sind  an  dieser  exponierten  Stelle  in 
■ öfserer  Zahl  kaum  zu  erwarten.  Abgesehen 
I n einem  Marmorfragment,  in  dem  Buniahei 
■ iotizie  d.  scavi  1887  p.  469j  eine  Widmung 
. •.  1 die  luno  erkennt,  ist  auf  dem  Plan  de  Joux 
L\t  ir  ein  Täfelchen  zum  Vorschein  gekommen, 
elches  andere  Gottheiten  nennt,  eine  Wid- 
ung  an  die  Dominae,  die  vielleicht  mit  den 
idtischen  Müttern  (Matres,  Matronae)  iden- 
fiziert  werden  dürfen  {Barnabei  a.  0.;  Ihm, 
onner  Jahrb.  85  p.  138;  vgl.  dieses  Lex.  Bd.  2 
p.  2475). 

Auch  eine  Göttin  Poenina  wird  einmal 
.•wähnt;  aber  die  Notiz  des  Servius  Aen.  10,  13 
'uamvis  legatnr  a Poenina  dea,  quae  ibi  colitur, 
Jpes  ipsas  vocari)  beruht  wohl  auf  einem 
lurch  die  Alpis  Poenina  veranlafsten?)  Irrtum, 
.n  sich  wäre  es  denkbar,  dafs  dem  Poeninus 
ine  Kultgenossin  Poenina  zur  Seite  gestanden 
abe,  gerade  wie  wir  auf  keltischem  Gebiet 
eben  Silvanus  die  Silvana  verehrt  finden 
Bonner  Jahrb.  83  p.  84),  neben  Bormanus 
ieBormana  (P«Ml«/-T17ssou)a  R.E.  3 Sp.  733). 

Die  richtige  Namensform  ist  nach  Ausweis 
lerlnschriften  Poeninus  (mehrfach  mit  I longa 
;eschrieben) ; vgl.  vallis  Poenin.  auf  der  Veroneser 
nschrift  C.  I.  L.  5,  3936.  Als  Nebenformen  er- 
cheinen  je  einmal  Puoeninus  {C.l.L.  6,  6871), 
deoeninus  (5,  6879),  Peoninus  (Not.  d.  scavi 
.894  p.  36),  Pyninus  (Bull,  de  la  soc.  des 
intiquaires  de  France  1904  p.  181).  Die  angeb- 
ich  Silvano  Poinino  geweihte  Inschriftaus 
firnowo  in  Bulgarien  C.l.L.  3,  6143  (=  12341) 
st  nicht  korrekt  abgeschrieben,  denn  dem 
iilvanus  kommt  dieser  Beiname  nicht  zu. 
Penninus  findet  sich  nur  in  Handschriften 
so  auch  in  der  Tab.  Peuting  und  im  Itin. 
Anton,  p.  350.  351),  Peninus  in  der  gefälsch- 
ten Inschrift  C.  I.  L.  5,  729*.  Die  von  Zeufs 
Die  Deutschen  p.  5)  empfohlene  Ableitung  von 
keltisch  penn  OS  = Kopf,  Gipfel  (vgl.  den 
Ortsnamen  Pennolucos  [bei  Villeneuve  am 
Genfer  SeeJ  auf  der  Tab.  Peut.  [Pennelocos 
Itm.  Ant.  p.  351,  Pennolocus  Geogr.  Eav. 
t,  26  p.  237];  Glück,  Keltische  Namen  p.  60) 
unterliegt  daher  Bedenken  (Mommsen,  Die 
Schweiz  in  röm.  Zeit  p.  6);  es  müfste  denn 
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sein,  dafs  Poeninus  durch  gelehrte  Etymo- 
logie aus  *Penninos  (von  *penno  — 'Gipfel, 
Bergliaupt,  Bergkupjie’;  entstanden  wäre  mit 
Anlehnung  an  die  Punier  und  den  Alpenüber- 
gang Hannibals  im  J.  218  {<).  Keller,  Latein. 
Volksetymologie  p.  10  ff.  u.  Lateinische  Etymo- 
logien p.  159;  ILddcr,  Altceltischer  Sprachschcdz 
2 Sp.  1021;  vgl.  Dcsjardins , Geographie  de  la 
Gaide  1 p.  69).  Auch  Jac.  Grimm  (Deutsche 
Mythologie  1‘  p.  140  f.)  braucht  die  Namens- 
form Peninus,  getäuscht  durch  die  oben  er- 
wähnte gefälschte  Inschrift;  doch  betont  er, 
im  Gegensatz  zu  anderen,  mit  Eecht,  dafs 
Mons  lovis  als  Name  des  Berges  von  den 
alten  Schriftstellern  nie  gebraucht  rvird.  So 
hiefs  der  Gr.  St.  Bernhard  erst  im  Mittelalter 
(munt  .lofes,  monte  Job  ir.  a.;,  und  der 
Name  scheint  fortzuleben  in  der  noch  heute 
von  den  Anwohnern  gebrauchten  Benennung 
'Mont  Joux’  (auch  'Mont  Devi’). 

AVann  der  lupjüterteinjjel  zerstört  wurde, 
wann  die  (anscheinend  durch  Brand  vernichtete) 
römische  Mansio  aufhörte  zu  existieren,  Avissen 
wir  nicht  (die  spätesten  römischen  Münzen 
stammen  aus  dem  Anfang  des  5.  Jahrhunderts). 
Ebenso  bleibt  fraglich,  ob  unter  den  Burgun- 
dern und  Franken  auf  der  Pafshöhe  ein  ähn- 
liches Unterkunftshaus  bestanden  hat.  Der 
Pafs  ist  jedenfalls  im  frühen  Mittelalter  viel 
benutzt  worden  (in  karolingischer  Zeit  lassen 
sich  nicht  weniger  als  8 Übergänge  deutscher 
Herrscher  sicher  nachweisen,  vgl.  Aloys  Schulte, 
Geschichte  des  mittelalterlichen  Handels  und 
Verkehrs  zwischen  Westdeutschland  und  Bedien 
1,  1900  p.  55  f.),  und  es  sind  auch  karolingische 
Münzen  des  8.  und  9.  Jahrhunderts  auf  der 
Höhe  gefunden  worden,  freilich  nicht  viele 
(Ferrero,  Not.  d.  scavi  1889  p.  392;  1890  p.  305. 
306;  1892  p.  77V  Die  um  die  Mitte  des 
10.  Jahrhunderts  in  die  SchAveiz  eingebrochenen 
Sarazenen  waren  eine  Zeit  lang  unbeschränkte 
Herren  der  westlichen  Alpenpässe  und  auch 
vom  Mons  lovis  aus  unternahmen  sie  Plünde- 
rungszüge (F.  Keller,  Der  Einfcdl  der  Sara- 
zenen in  die  Schweiz,  Mitteil,  der  antieiuar. 
Gesellschaft  in  Zürich  11, 1856  p.  1 ff.  A.  Schulte, 
a.  0.  1 p.  59  f.).  Zu  dieser  Zeit  wird  auf  dem 
Plan  de  Joux  wohl  schon  alles  in  Trümmern 
gelegen  haben,  und  es  ist  eine  fromme  Legende, 
wenn  von  dem  heil.  Bernhard  von  Menthon 
erzählt  wird  (Acta  Sanctorum,  Juni  2 p.  1071  ff.), 
er  habe,  ehe  er  sein  Hospiz  anlegte,  erst  die 
daemonia  der  wilden  Felsengegend  beschwö- 
ren und  bannen,  die  luppiterstatue  stürzen 
und  in  Stücke  schlagen  müssen.  ’Montis  alta 
ascendamus  ■ — heifst  es  in  der  Biographie  des 
Heiligen,  durch  welche  Roland  Viot  (Miroir 
de  tonte  sainctete  en  la  vie  du  sainct  inerveilleux 
Bernard  de  Mentoti,  Lyon  1627)  zu  zwei  jjlum- 
pen  Inschriftenfälschungen  begeistert  wurde 
(vgl.  Mommsen  zu  C.  I.  L.  5,  728*.  729*)  — , 
per  abrupta  transeamus , fugabimus  daemonia, 
illamque  statuam  lovis  daemonibus  circum- 
datam , Christ icolas  tarn  turbantem , diruemus 
in  fragmina  et  columnam  carbunculi  illius  sta- 
tuae:  post  ibi  hospitalia  fundabimus  utilia  et 
canonicorum  regularmm  coenobia.  Statuam 
ligabis  per  collum  et  fragminabis , daemonia 
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coniumhis , in  cliaos  montinni  ligabis  atque  lo- 
cahis:  nsqiie  ad  diem  siii  iudicii  nulli  poterimt 
yiocere.' 

Der  Bau  des  Hospizes,  bei  welcbem  sicher- 
lich die  heidnischen  Trümmer  gute  Dienste 
geleistet  haben  {¥errero,  Notizie  d.  sccud.  1890 
p.  306;  1894  p.  45),  soll  im  Jahre  962  erfolgt 
sein;  doch  ist  das  ein  zu  früher  Termin,  da 
einerseits  die  Sarazenen  damals  noch  nicht 
völlig  vertrieben  waren , _ andererseits  der  heil. 
Bernhard,  Archidiakon  Von  Aosta,  nach  der 
wahrscheinlichsten  Berechnung  erst  1086  ge- 
storben ist  (H.  Schulte,  a.  0.  1 p.  81)  Urkund- 
lich wird  das  Hospiz  erst  1125  erwähnt.  Es 
steht  übrigens  nicht  auf  dem  Plan  de  Joux, 
sondern  auf  der  andern  Seite  des  kleinen  Sees, 
auf  dem  nördlichen,  den  kalten  Winden  aus- 
gesetzten Felsrücken,  und  ist  unfreundlicher 
gelegen,  als  es  der  Tempel  des  gallischen 
Gottes  war. 

Die  in  Dacien  gefundene  Inschrift  Arch- 
epigr.  Mitteü.  am  Österreich  13  j).  195  ist 
nicht  dem  I.  0.  M.  Poeninus,  sondern  dem 
I.  0.  M.  Appenninus  geweiht  {ebd.  14  p.  110. 
C.  1.  L.  3,  12576).  [M.  Ihm.] 

Pogonietes,  Pogoiiites  illaycavirirr]?,  TJa- 
ycordxrig),  Beiname  des  Zeus  in  Pogon,  dem 
Hafen  von  Troizen,  6'u/d.  Wentzel,  ’En  rr.Xria s i g 
1,  6.  8 und  Anm.  1.  7 addend.  p.  63.  [Höfer,] 

Poiaiitlies  (Uoiuv&gg),  Sohn  des  Kroises, 
Vater  des  Karanos  (0.  Abel,  Makedo)iien  vor 
König  Philipp  93  ff.  99ff.j  in  dem  bei  Euphor. 
fr.  24  aus  Schol.  Clem.  Alex.  ed.  Klotz  4 p.  96 
= Meineke,  Anal.  Alex.  59  erhaltenen  Stamm- 
baum des  makedonischen  Königshauses.  Nä- 
heres bei  V.  Gutschmid,  Kleine  Schriften  4,  66. 
68  - - Maked.  Anagraphe  in  Symbol.  Phil.  Bonn. 
126.  128.  [Höfer.] 

Poias  {Tloicig),  Sohn  des  Thaumakos  {Apollod. 
bibl.  1,  9,  16,  9;  Steqjh.  Bgz.  s.  v.  ©avguxlcc) 
oder  des  Phylakos,  Eustath.  11.  323,  43,  also 
aus  Thaumakia  auf  der  Halbinsel  Magnesia 
oder  aus  Phylake  in  der  Phthiotis;  Gemahl  der 
Methone,  Eustath.  a.  a.  0.,  Vater  des  Philo- 
ktetes  {Horn.  <)d.  3,  190;  Bind,  l’yth.  1,  53; 
Philostr.  her.  5,  1 p.  171  Kayser;  Quint.  Smyrn. 
9,  354  und  viele  andere  Stellen).  Wie  Philo- 
ktetes  bei  Hygin.  14  und  Valerius  Flaccus  1, 
391  ff  (siehe  Sp.  2326),  so  erscheint  Poias  bei 
Apollod.  1,  9,  16,  9 unter  den  Argonauten  (vgl. 
0.  Jessen,  Prolegomena  in  catalogum  Argonau- 
tarmn  S.  12).  Im  Zusammenhänge  damit  wird 
ihm  die  Tötung  des  Talos  zugeschrieben,  der 
die  Argonauten  an  der  Landung  in  Kreta  hindern 
wollte  {rivhg  avxbv  xo^sv&t'vxa  vttö  Uoiavxog 
sig  xb  acpvQov  xsltvxyaui  Xiyovai  Apollod.  1, 
9,  26,  5).  Bei  Apollod.  2,  7,  7,  11.  12  zündet 
Poias  den  Scheiterhaufen  des  Herakles  an  und 
bekommt  dafür  den  Bogen  desselben.  Sonst 
hatte  niemand  dem  Herakles  den  Dienst  leisten 
wollen,  bis  es  Poias  tat,  der  einem  Stück  Vieh 
nachgehend  zufällig  des  Weges  kam  (gTjösvbg 
xovxo  TtQdxxtiv  AlÜ.ovxog,  Iloiccg  rtagicov 
xaxbc  ^yxyaiv  xtoigviav  vcpyyjB.  xovxm  v.ccl  xd 
x6'%u  idatgriGuxo  JlgavAyg).  Sonst  ist  Philo- 
ktetes  der  Helfer,  der  auch  den  Bogen  erhält 
(siehe  Sp.  2313).  Tzetz.  zu  Lycophr.  50  ver- 
mengt beides,  indem  Poias  dem  Herakles  den 


Dienst  erweist  und  Philoktetes  den  Bogen  he 
kommt.  In  einer  Tragödie  des  Accius  (Hera 
clidae)  kam  Poias  vielleicht  in  demselben  Sinm 
vor,  wie  bei  Apollgdoros,  vgl.  Pibbeck,  Böin 
Tragödie  S.  560  ff  Über  bildliche  DarsteUungei 
von  Herakles  auf  dem  Scheiterhaufen,  au 
denen  jedoch  Poias  fehlt,  s.  Bd.  I Sp.  2241  u 
2250  (Furtivängler).  [Türk.]  ' 

Poiesis  {IIoLgaig),  Personifikation  der  epi! 
10  sehen  Poesie  auf  dem  Bd.  2 Sp.  3265 f.  ahgfj 
bildeten  Relief  des  Archelaos  von  Priene,  de- 
sog.  Apotheose  Homers,  woselbst  auch  Literatui  i 
augaben;  s.  auch  Bd.  3 Sp.  2124,  19  ff.  Inscu 
Gr.  Ital.  et  Sic.  1295  p.  348.  [Höfer.]  t 
Poikes  (Jloixijj),  Heros  in  Teos,  nach  we  j 
ehern  ein  nvgyog  (Demos)  benannt  war,  C.l.  ( ; 
2,  3064  Z.  5.  Vgl.  Bolide,  Psyche  V 169  uu 
Anm.  3.  [Höfer.]  j 

Poikiles  (TlorniXrig),  Vater  des  Membliarc 
20  (s.  d.,  wo  Z.  51  irrtümlich  Peukiles  steht,  ur 
Alovers,  Die  Phönizier  2,  2 S.  268  Anm.  2 
0.  Gruppe,  De  Cadmi  fabula  23.  Maafs,  Goi 
Gel.  Anz.  1890,  359  Anm.  1),  Herod.  4,  14 
Studniezka,  Kyrene  46,  54,  nach  dem  Poiküe 
eine  Personifikation  der  theräischen  Buntwi 
kerei  (so  schon  0.  Alüller,  Orchomenos  3; 
Movers  a.  a.  0.)  '"eine  junge  Erfindung  ist 
In  Beziehung  zur  theräischen  Buntwirkerei  (vg 
Hesych.  s.  v.  ©yguiov  nixtlov  xi  tcoiyAIov  = 
30  Pollux  7,  77)  bringen  den  Poikües  ferner  1 
Büchsenscliütz,  Hauptstätten  des  Gewerbefleifs 
im  klass.  Altert.  70.  Blümner,  Gewerhlk. 
Tätigkeit  der  Völker  des  klass.  Alt.  96  (d^ 
Iloiy.tlrrjg  schreibt).  F.  Hauser,  Philolog. 
(1895),  392f.  Eine  andere  Vermutung  äufse 
Crusiiis  Bd.  2 S.  867,  20 ff.  s.  v.  Kadmos. 

[Höfer.] ! 

Poikilomechanos  {IIoiv.iloyfixcivog),  Beinai 
des  Eros,  Epigramm  auf  dem  von  Charmos 
40  Athen  geweihten  Erosaltar,  Kleidemos  h&iAthi 
13,  609 d;  vgl.  Bd.  1 S.  134.3,  47 ff.  [Höfer.], 
Poikiloinoi’plios  {noiy.ilögoQipog),  Beinai] 
1)  der  Selene  nach  v.  Wilanioivitz,  Comme 
grannnat.  III  (Ind.  lect.  Gott.  1889)  S.  29,  c 
in  dem  magischen  Hymnus  bei  Hippol.  Bef 
4 § 35  p.  102  Gott,  liest:  Pogyeo  v.ccl  Moqi^ 
v.ccl  Myvrj  xioiv.iXogogcps  (statt  %al  TtoXvgoQCf 
— 2)  der  Erinyen,  Nonn.  Dionys.  32,  100  Bd 
S.  1311,  24f.  ‘[Höfer.] 

.50  Poikilos  [Hoiydlog)  vgl.  Photius  s.  v.  yg 
TTOiv.iXog  . . . öid  xb  rovg  öcpetg  xtoiv.iXovg  övx 
rjQcoccg  vaXsiG&ca.  Über  die  Schlangen  als  V<] 
körperungen  der  iQ'ovioi , der  Heroen  u.  s. 
Bohde,  Psyche  1-,  244,  4.  133  Anm.  196, 
254/55  Anm.  273,  1.  Deneken  Bd.  1 Sp.  2466 

[Höfer  4 

Poikilothrouos  {noiviXo&Qovog),  Beinai 
der  Aphrodite,  Sappho  fr.  1,  1.  Klein,  Are 
epigr.  Alitth.  aus  Oest.  9 (1885),  147.  [Höfe 
60  Poiinaiuides?  {Hoigaivldsg?),  nach  der  Üb 
lieferung  bei  Paus.  2,  1,  7 — xccvxcag  (den  Ner 
den)  v.cd  sxtQcod'i  xyg  ’EXXäöog  ßcogovg  oi 
bi’xccg,  xovg  dh  val  xsgsvr]  acpiGiv  ava%'tv\ ' 
TCoigccivLGiv,  h’Q'cc  xccl  ’A%iXXi(ng  xigca 
Beiname  der  Nereiden.  Die  zahlreichen  V 
besserungsvorschläge  sind  verzeichnet 
Hitzig  - Bluemner  zu  Paus.  a.  a.  0.  S.  3i : 
vgl.  488.  [Höfer.] 


^01  Poimandres 

j^oliiiaiidres  {nonLdvSQr\g),  Gott  einer  mysti- 
t'en  Sekte,  die  nach  Reitzenateiu,  Foimandres 
‘,j(  etwa  um  Christi  Geburt  von  einciii  ägyp- 
t -hen  Priester  begründet  wurde.  Der  Name 
( . Gottes  Poimandres  wird  im  Texte  (Ver- 
i|chnis  der  Ausgaben  bei  W.  Christ,  Gesch. 
i\qriecli.  Litt,  bis  auf  JiistiniaiC  097)  des  Foi- 
'\ndres  (p.  328  Reitzenstei)i)  gedeutet  als  <> 
•j;  ccvQ'svxiag  vovg,  d.  h.  der  herrscliende  und 
• untrügliche  Verstand.  Mehr  bei  Rvitzensteiii 
ji.  0.,  bes.  S.  8.  146.  214f.  266,  2.  Vgl.  auch 
\:linsld,  Ärch,  f.  Rei.-Wiss.  8 S.  321  fl',  j Höfer. ] 
IPoimandros  {noiiiavtfQos),  Sohn  des  Chaire- 
(sos  (und  der  Stratonike,  Flut.  Quaest.  Graec. 
I)  Gemahlin  der  Tanagra,  einer  Tochter  des 
olos  oder  (nach  Koriinia  fr.  28  Bcrgk  3 ',  550 j 
s Asopos,  Oikist  von  Poimandria,  einem  Vor- 
t Tanagras  oder  Tanagra  selbst,  das  daher 
ngdvÖQov  yala  bez.  noigu.vÖQOv  ytvtr]  [Kaihel, 

inigr.  495.  496  = Dittenberger,  luscr.  Gr. 
'egaridis,  Oruqnae,  Boeotiae  580.  581)  heifst, 
rus.  9,  20,  1.  Über  Poimandres  berichtet 
pitnrch  a.  a.  0.  folgendes:  Wegen  der  Weige- 
ng  der  Tauagräer  (dieser  Zug  auch  bei 
iiphorion  bei  Eust.  Hom.  B.  266,  20.  Schol. 
om.  R.  2,  498.  3Ieincke,  Anal.  Alex.  115  f. 
endi,  Gieselce,  Tlirakisch- peJasgische  Stämme 
' >r  Balka)di  alb  insei  65),  an  dem  Zuge  gegen 
roia  teilzunehmen,  fiel  Achilleus  mit  den 
chaiern  in  das  damals  noch  unbefestigte 
inagräische  Land  ein,  raubte  die  Stratonike, 
ie  Mutter  des  Poiniandros,  und  tötete  den 
nkel  des  Poimandres,  den  Sohn  des  Ephippos. 
oimandros  in  dem  Orte  A’r^qpcor  belagert,  ent- 
lieh heimlich  bei  Nacht  und  begann  Poi- 
landria  zu  befestigen.  Als  der  Baumeister 
7'  'olykrithos  s23ottend  über  den  Graben  sj>rang, 
rgriff  Poimandres  einen  grofsen  Stein,  bg  rjv 
< vro&i  xsxqvggevog  iv.  nalcnov,  vvxrsXioig 
tqolg  iTtiy.sl  g s vog  (ist  der  daktylische  Ehy  th- 
B aus  zufällig?  Übrigens  schreibt  Bernardakis 
'ii  :hne  Angabe  einer  Variante  imv.tigsvog , in 
(^1  ■ dit.  Tuiichn.  steht  dTtoxtlgsvog).  Ohne  davon 
-Ine  Ahnung  zu  haben,  warf  ihn  Poimandres 
) Iiach  Polykrithos,  verfehlte  diesen  aber,  Asv- 
UTCTCov  ÖS  rov  vibv  cctcsxtslvsv.  Stoll  ßd.  2 
ip.  1998,  62  f.  fafst  Lenki^^pos  als  Sohn  des 
.^olykrithos  auf;  dann  würde  mau  aber  nach 
nov  wohl  avTov  erwarten.  Es  kommt  hinzu, 
'lafs  im  Schol.  Hom.  R.  2,  498  ein  Leukippos 
borkommt  als  Gemahl  der  Graia,  nach  der 
llanagra  (Tanagra  aber  ist  des  Poimandres 
IGJemahlin,  s.  oben)  früher  Fquiu  (vgl.  Steph. 
Lyz.  Tccvccygcc  gv  'Ögggog  [7b  2,  498J  rgatav 
xuIh)  geheifsen  haben  soll.  Darnach  scheint 
Leukippos  mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  für 
das  Geschlecht  des  Poimandres  in  Anspruch 
genommen  werden  zu  müssen.  Wegen  des  Tot- 
schlages mufste  P.  nach  dem  bestehenden  Ge- 
setz Boiotien  verlassen;  da  dies  aber  wegen 
I der  feindlichen  Achäer  nicht  möglich  war, 
schickte  P.  seinen  Sohn  Ep)hip)pos  zu  Achilleus 
I mit  der  Bitte  um  freies  Geleit.  Dieser  ge- 
; währte  die  Bitte  und  schickte  den  P.  in  Be- 
; gleitung  des  Tlepolemos  und  des  Peneleos  zu 
j Elephenor  nach  Chalkis,  der  den  Poimandres 
I vom  Morde  reinigte.  Zum  Danke  errichtete 
I dieser  dem  Achilleus  vor  der  Stadt  ein  Teme- 
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nos,  das  Die  Erzählung  giebt  wohl 

eine  jener  alten  böotischen  Lokalsagen  wieder, 
deren  Erforschung  dem  Plutarch  besonders 
nahe  lag.  — Muafs,  Orjiheiis  182  möchte  in 
Poimandres,  dem  'Alänner  hütenden’  Gott  oder 
Heros,  den  Hermes,  den  Stadtgott  von  'tanagra, 
erkennen.  Auf  Kaisermünzen  von  Tanagra  ist 
die  Büste  des  TTOIMANAPüC  dargestellt,  Hend, 
Jlist.  num.  295.  — Die  Schreibung  Poimandrios 
bei  Tümpel,  Bemerk,  zu  einigen  Fragen  d.  gr. 
Bei igionsgesch . 11,  2 beruht  wohl  auf  Druck- 
fehler — oder  ist  sie  irgendwo  überliefert? 

[Höfer.] 

Poimeii  {Uoigx'iv)  1)  Beiname  des  Eins  (s.  d.), 
Longus,  Fastor.  4,  39.  — '!)  Sohn  des  He- 
rakles und  der  Dardanis  (s.  d.),  nach  dem  der 
gleichnamige  Ort  bei  Herakleia  benannt  sein 
soll,  A)idrou  im  Schol.  Apoll.  Rhod.  2,  354. 
Nach  Toepßer,  Att.  Geitecd.  geht  das  Geschlecht 
der  Uoigti'idca  iHcsgch.),  aus  welchem  der 
Priester  der  Demeter  erwählt  wurde,  auf  diesen 
Poimen  zurück,  nach  Meier,  He  gentil.  50  (vgl. 
Maafs,  Gott.  Gel.  A)iz.  1889,  818)  auf  einen  mit 
Poimandros  (s.  d.)  im  Zusammenhang  stehenden 
Heros  Poimen,  nach  Maafs,  Orpheus  182  f.  auf 
den  einfachen  'Hirten’,  als  welcher  Keleos 
(s.  d.)  bei  Or.  Fast.  4,  508 tf.  erscheint.  — 3) 
IIotgi]v  ytvtatmg  = Priapios  (s.  d.)  [Höfer.] 

Poiiiieiiios  (Iloiutviog),  ein  Führer  der  Satyrn 
im  Heere  des  Dionysos  gegen  die  Inder,  Nonn. 
Hion.  14,  106.  [Stoll.] 

Poimenis  {TloigsvLg),  Hund  des  Aktaion  (s.  d.), 
Oc.  Met.  3,  215.  [Höfer.  | 

Poiines  {noigr’ig).  Das  Hau^jt  der  Oikisten 
und  Ej)onymos  von  Poimaninon  (Ramsag,  Hist. 
Geog.  of  Asiu  2Iinor  157;  in  Mysien,  durch 
die  Legende  TTOIMHC  gekennzeichnet,  erscheint 
auf  Münzen  dieser  Stadt,  Head,  Hist.  465. 

[Höfer.] 

Poinmios  {Hoigviogi,  Beiname  des  Apiollon 
bei  den  Naxiern,  den  Gott  der  Herden  und 
der  Weiden  bezeichnend,  Macrob.  1,  17.  Freller- 
Robert  269,  4.  Sauer,  Athen.  Alitth.  17  (1892), 
75.  [Höfer.] 

Poiue  {Hoivr'],  Uoivai',  Poena,  Poenae).  Bei 
Aischglos,  der  das  Wort  öfter  gebraucht,  be- 
obachten wir  die  Anfänge  p)®®6scher  Per- 
sonifikation der  Ttoivcc  als  Göttin  der  rächen- 
den Vergeltung  {rag  Tigatgiag  oi  nuXaioi  r&v 
dv&QcÖTtcov  cjvöga^ov  noivag  Paus  3,  15,  6). 
Sie  heifst  als  Dämon  Choeph,  929  ßagvöixog,  939 
doltocf  Qcov,  vgl.  Fum.  : u&tsq,  u g ixixxsg, 
<ö  uäxiQ  Ai’l,  KgavQoiGi  xal  ösö'OQxÖGi  noivdv. 
Identifiziert  mit  den  Erinyen  erscheinen  die 
Poinen  bei  Aeschin.  contr.  Timarch.  p.  180  R., 
welche  „in  den  Tragödien  die  Schuldbeladenen 
mit  brennenden  Fackeln  vor  sich  her  treiben 
und  züchtigen“.  Von  Strabo  3,  5,  11  werden 
die  Bewohner  der  Kassiteriden,  ,, Menschen  in 
schwarzen  Mänteln,  mit  langem  Chiton  an- 
gethan,  um  die  Brust  gegürtet,  an  Stäben 
einherwandelnd,“  den  tragischen  Poinen,  d.  i., 
wie  das  Kostüm  zeigt,  den  Erinyen  verglichen. 
Dazu  piafst  die  von  Hesychios  wohl  aus  einem 
Tragiker  überlieferte  Glosse  Hoivuig  gpixxatg 
(so  Hemsterhusius  für  das  korruj)te  icpixxcdg), 
erklärt  durch  ’Eqivvgi,  xigoigicag,  vgl.  fragm. 
trag,  adesp.  nr.  256  WaMcb^.  Es  illustrieren  den 
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Vorgang  dieser  Gleichsetzuug  von  Erinyen 
und  Poinen  Stellen  wie  Sophocl.  Ai.  843  l'r,  tu 
XKitlca  itOLvijioi  r’EQLvi'is,  vgl.  %oivf]xig 
’Eqivvs  Äntip.  Ski.  Anthol.  Pulat.  7,  745  und 
Pseudo- Flut,  de  flui'-  23,  wo  der  von  den  Furien 
gehetzte  Orestes  Ttoiprjlccxov^itvog  vn  ’Eqivvcüv 
genannt  wird.  Die  Kunst  bestätigt  uns  den- 
selben, denn  auf  einer  bekannten  Unterweltsvase 
aus  Altamura,  jetzt  in  Neapel  (Heydemann, 
Pie  VasensammliDHjen  des  ALuseo  Nazionale  zu 
Neapel  nr.  3222  S.  511),  ündet  sich  die  Inschrift 
tiOINAI  neben  zwei  Erinyen  in  ihrer  Jäge- 
rinnentracht. S.  Pullett.  delP  liistit.  1851  S.  25, 
42.  Archaeolog.  Anzeiger  1851  S.  89  f.  Annali 
dcir  Inst.  1804  S.  285  f.  Monmn.  ined.  delV 
List.  8,  9.  Wiener  Vorlegeld.  Ser.  E Taf.  2. 
Möglich,  dafs  der  Maler  Ophelion  auf  seinem 
Gemälde  der  reuevollen  Aerope  die  Strafe 
(IJonniv ) personifiziert  als  Furie  darstellte 
Anthol.  Pal.  0,  316;  Brunn.,  Gesch.  der  griech. 
Künstler  2,  287.  Nach  griechischem  Vorbild 
nennt  die  Furien  Poenae:  T7f rvo  Eunienid. 

fragm.  7 Buech.  tertia  Poenarum  Infamia  {In- 
sanin  Boeper)  . . . flutanti  intonsa  coma,  sor- 
dida  restitu,  ore  severo  (vgl.  frag  nt.  1 videnms 
popidurn  Furiis  instinctum  trilms).  Vgl.  Ps.- 
Plut.  de  fluv.  19  (Alpheios)  vno  TLoivür  iXav- 
vouivog. 

Seit  der  hellenistischen  Zeit  treten  die  Poinen 
in  der  Regel  neben  den  Erinyen  auf,  werden 
also  von  ihnen  unterschieden.  Nach  dem  jjseitdo- 
pAutonischen  Axiochos  führen  die  Erinyen  die 
Frevler  nach  dem  Tode  fV’  tgtßog  %dog 
Sik  xagxdgov;  dort  werden  sie.  in  Ewigkeit 
durch  (lie  Fackeln  der  Poinen  verbrannt  (c.  13 
p.  371  E sq.).  S.  Epictet.  diss.  2,  20,  17,  wo  cd 
’EQivvsg  xai  Tloival  nebeneinander  genannt 
werden;  Lucian,  Menipp.  9.  11,  de  tuet.  6,  wo 
Tlüivai  neben ’Epnu’fs, l'lXcccrropij,  <I>6ßoL-,  Tloivi] 
xcc^sicx  neben  Aiv.rj  und  ’Egtvvg,  alle  drei 
Dienerinnen  der  Adrasteia,  Plut.  de  sera  nurn. 
vind.  1).  564  E;  o Poena  et  Furia  sociorum  Cie. 
in  Pison.  37,  91;  rmnes  adsunt  Poenae,  neben 
Eumeniden  und  andernDämonen,(S'iZ./ia?.2,551; 
saevaque  niultisonas  exertat  Poena  entenas  neben 
den  Fui'ien  in  der  Unterweltschilderung  Stnt. 
Theb.  8,  25.  12,  046;  vgl.  Culex  377;  Procl. 
hynui.  7,  41.  S.Älaal's,  Orpheus  S.232,  Dieterich, 
Nehgia  S.  58.  — Mutter  der  Furien  ist  Poena 
bei  Vrder.  Ftncc.  1,  796.  Sonst  vertiitt  sie  bei 
den  römischen  Dichtern  die  Nemesis:  sera 
tarnen,  tacitis  Poetin  venit  pedibus  Tibull.  1,  9,4; 
raro  nntccedenteni  scelestum  deseruit  pede  Poena 
clcmdo  Hör.  enrm.  3,  2,  31  f. ; culpatn  Poena 
premif  comes  Hör.  carm.  4,  5,  24.  — 

Lokalen  Ursprungs  ist  das  Poine  genannte 
rächende  U n g e h e u e r der  A r g o s und  M e g a r a 
gemeinsamen  Sage  vom  Llnoskinde,  welches 
Psamathe,  Tochter  des  Krotopos,  dem  Ajiollon 
gebar  und  aus  Furcht  vor  ihrem  Vater  aus- 
setzte. Hunde  zerreifsen  das  Kuäblein,  Apollon 
aber  sendet  den  Argivern  die  Poine  in  die 
Stadt,  die  den  Müttern  ihre  Kinder  wegrafft, 
bis  sie  von  Koroibos  erlegt  wird  Paus.  1,  43,  7. 
Kallimachos  behandelte  die  Sage  im  ersten  B. 
der  Aitia,  seine  Elegie  Linos  rekonstruiert  von 
G.  Knaack,  Analecta  Alexandrino- Bomana, 
Greifswald  1880  S.  14  ff  Die  Poine  ist  der  LTnter- 
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weit  entsprossen  Stat.  Theb.  1,  597  f.,  sie  heih 
ÖKOTtlgg  Knaack  S.  19.  24,  pestis  Ovid.  Ib.  bl: 
ultrix  Stat.  627,  dira  lues  601,  mortale  nefas  64f.| 
Ihre  Schilderung  erinnert  an  die  der  Erinyei 
Harjjyien,  Keren;  sie  hat  Antlitz  und  Brüst [ 
einer  Jungfrau,  doch  dunkle  Gesichtsfarh(j 
schlangenumgebene  Stirn,  eherne,  krumm 
Klauen,  die  sie  ins  warme  Herz  ihrer  Opft| 
schlägt,  in  nachtschwarzem  Gewände  schreib 
sie  einher,  zwei  Kinderleichen  hängen  an  ihrr 
Seite  herab  Stat.  598  ff.  Auf  dem  Grabmal 
des  Koroibos,  das  Pausanias  auf  dem  Mark 
platze  von  Megara  sah,  befanden  sich  inschrif 
liehe  Verse  auf  seine  That  sowie  ein  altf 
Marmorwerk,  die  Tötung  der  Poine  darsteUemj 
Eine  Nachdichtung  des  Epigramms  Antli.  Pah 
7,  154  {sigl  ds  Krjg  xvußovypg  V.  3).  S.  Welche 
Kl.  Schriften  1,  15ff.;  Bohde,  Psyche^  1,  19; 
Anm.  1.  Kallimachos  habe  das  Ungeheuer  a 
Sirius  an  den  Himmel  versetzen  lassen,  ve 
mutet  F.  Maafs,  Ancdecta  Fratosthen.  S.  1271' 
Im  allgem.  s.  Welcker,  Götterl.  3,  83  f.  Vg 
auch  d.  Art.  Poinimos.  [J.  Ilberg.] 

Foiiiiiuos  (Tloivigog),  'rächend,  strafend 
Beiname  verschiedener  Gottheiten,  die  dt| 
Rächer- und  Strafamtes  zu  walten  haben.  Sehe 
s.  V.  Poine  hat  Ilberg  auf  SojjJi.  Ai.  843  (no 
viuoi  Hgivveg)  und  Anth.  Pal.  7,  745  (noivi'jx 
’EQivvg)  als  Ansatz  zur  Gleichsetzung  der  Poine! 
mit  den  Erinyen  hingewiesen.  Hinzuzufügt 
istl)So2Jh.  Trach. S08:  xioLvigog  jLxr]  xiaca 
’Egtvvg  (vgl.  ’Egivvsg  xtoLvigoi,  Enst.  Hov 
B.  763,  17)  TS;  vgl.  Dinrj  gsxciTCo  Lv  i og,  Suii\ 
s.  V.  Hoivri  p.  538,  6 Bernli.  Vgl.  auch  H.  Po 
nansky,  Nemesis  und  Adrasteia  (Bresl.  phi 
Abhaudl.  5,  II)  S.  79  f.  Pott,  Etym.  Forschungt 
2^,  II  S.  llOSf.  — 2)  d'algovsg  xtolviiio 
Synes.  Fpist.  57  p.  195  c = Epistol.  ed.  Herch 
666.  Nach  Plut.  Quaest.  Born.  51  nähme 
Chrysippos  und  die  Stoiker  an  (pavla  äc 
uövicc  TtSQivoaxsiv,  olg  ol  ateol  drjuloig  /gä 
xai  xoXccGxaig  htl  xovg  avoalovg  xcd  aÖi%o>\ 
dv'd'gcbTTOvg.  ovxcog  ol  Adgrixtg  — der  Vergleii 
mit  den  römischen  Laren  ist  wenig  passen 
Bohde,  Bhein.  Mus.  50  (1895),  19  Anm.;  vg, 
jedoch  auch  Bubino,  Beiträge  z.  Vorgeschieh 
Italiens  242 ff. ; — igivwcod'sig  xivig  slai  v. 
TCoivigoi  äccigovtg,  InianOTtoi  ßiiov  xai  oixa 
Und  derselbe  Gedanke  findet  sich  bei  Sijm 
ept.  44  p.  182  b = 657  Hercher:  oxtsg  sialv  d 
xaig  Tiohxiiaig  ol  äygioi,  ysigs?  xdtv  vögeov,  xt 
avxl]v  al  Ttoival  (lies  lloivul)  ygsLav  xfj  cpvo 
xov  xoGuov  Ttccgiyovxat.  daiaoveg  siGi  xa^ 
agxygioi,  xeyi'tjv  l'yovxsg  ixrl  xccTg  ipvxai 
gv  ol  xvacpsTg  ItcI  xolg  luaxioig  xolg  xcivcegoi 
und  etwas  später  werden  dieselben  als  xiyo 
gol  . . äaiyovsg  bezeichnet;  — 3)  vgl.  Kfjgt, 
(=  Erinyes,  Crusius  Bd.  2 Sp.  1140,  39  ff.  116 
vgltö-xoivoi,  Hes.  Theog.  217.  vglBonoivc 
’Egivvvg,  Orph,  Arg.  1362  (1373).  Nach  Fh 
bei  Bezzenberger,  Beiträge  20  (1894),  179  i 
vielleicht  die  ursprüngliche  Form  des  Homer 
sehen  Beiwortes  der  Erinnys  gsgocpolxig  (v. 
siagoTcmxLg  'bluttrinkend’,  zu  slag  = gag  'Blut, 
gago-Tiolx  ig  'bluträchend’.  Vgl.  auch  vGxsg' 
Tioivog  ’Egivvg,  Aescli.  Ag.  58.  — 4)  Wie  ai; 
diesen  Beispielen  (vgl.  auch  Aristainet.  Fp. 
diöoixcc,  (17]  xivd  Goi  xtoivrjv  [Jlotvrjv?]  dvxsi 
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■xydycoOLV  oi  'dsoi;  Scxt.  Empir  adv.  iiiafh 
5 13  p.  731  Bekker:  noivijv  [IJoivijv?]  -kkI 
Uwupv  rvx7]v  [Tv%r]v‘>]-,  Flut.  Amutor.  9 p.  753 d, 
ji\ro  spröde,  herbe  Frauen  Ilotvcd  heilsen)  her- 
(vorgeht,  haben  schon  die  Alten,  denen  sich 
jiuch  die  neueren  Ei-klärer  angeschlossen  haben, 
iTIoivcd  (=  Erinyen)  zu  noivr]  'Strafe’  gestellt. 
iNur  Jac.  Waclernagel , Vermischte  Beiträge  zur 
Sprachkunde  (Progr.  zur  Kektoratsfeier 
|d.  üniv.  Basel  1897)  S,  39  f.  stellt  eine  andere 
Etymologie  auf;  Wie  dtOTtotva  für  *öeG:ioTvia 
[steht,  so  könnte  Lloivai  auch  Plural  zu  nörvLce 
[sein,  mit  dem  Accent  von  dyviai,  ^ccfuiai, 
IMslcctvaL  u.  S.W.;  man  vgl.  norvia  als  Epitheton 
Ider  Erinys  bez.  der  ’iQci  bei  Aesch.  Eum.  951. 
\Sept.  976.  987.  Soph.  El.  111.  Oed.  C.  84. 
IHerod.  9,  97  (wo  die  Erinyen  gemeint  sein 
jkönnen);  bei  Eur.  Or.  318  heilsen  die  Erinyen 
iTCorvidösg  Ifsai,  und  noTviädtg  kehrt  wieder  als 
{Epitheton  der  Bakchen  [Eur.  Bakch.  664 1,  zu 
[dem  sich  höchst  merkwürdig  stellt  das  von 
j Theogpwst.  bei  Crnmer,  Anecd.  Oxon.  2,  23,  17 
[überlieferte  noiviötg  das,  wie  der 

I Zusammenhang  bei  Theog)wst.  lehrt,  nicht  mit 
Schmidt  (zu  Hesych.  s.  v.  notvLäötg)  in  norviddsg 
geändert  werden  darf.  Beachtung  scheint 
diese  Hypothese  Wackervagels  auf  jeden  Fall 
zu  verdienen. 

Weitere  Erwähnungen  der  Poinai : Bei  Eur. 
E.  f.  889  liest  v.  Wilamowitz,  Euripides  Hera- 
kles 2,  221  cogoßQcüTeg  dÖi'Aoi  Tloivui.  Hie  Stoi 
ker  unterscb’oden  'nützende’  und  'schadende’ 
Götter;  zu  de  ■ letzteren  rechneten  sie  Uoivdg, 
’EoLvvvccg,  ylprjv  . Flut,  de  pdac.  philos.  1,  6 
p.  880  c;  damit  ^gl.  man,  dafs  nach  Demokrit 
bei  Flin.  n.  h.  2,  Poena  und  Beneficium 
Götter  sind.  Folybios  (24,  8,  2 [23,  10,  2]  und 
dazu  Eohde  a.  a.  0.  13)  stellt  ’EQivvtg,  Jloivui 
und  UgoargÖTtaioi  (s.  d.)  zusammen;  vgl.  ferner 
Flut,  de  garr.  14  p.  509  f.  (Egtvvvog  Iq  Iloivgg). 
Flut.  Otho  1 (?)  riotvfjg  ?j  TtaXagvcciov  dalgorog). 
Fhüostr.  Her.  728  = Kayser  2 p.  195  {zcc  ix 
Iloiväv).  Maxim.  Tyr.  6,  8 p.  98  Eeiske  (ravra 
ai  JJoLvai,  zamcc  ai  Egivveg).  Orph.  Argon. 
382  (985),  wo  sie  im  Gefolge  der  Hekate  und  der 
Unterweltsgöttin  Pandora  auftreten.  Lucan.  6, 
69b  {Eumenides  Stygiumgue  nefas  Foenaefpee  no- 
centes)\  vgl.  Stat.  Theh.  5,  60.  Ov.  3Iet.  8,  481. 
Im  Aufträge  der  Dike  werfen  die  Poinai  den 
Frevler  in  den  Tartaros,  lulian.  Conv.  310  a(p.  398 
Hertlein).  Neben  den  Moiren  (über  die  Ver- 
bindung der  Moiren  mit  den  Erinyen  s.  Bd.  2 
Sp.  3091,  67  tf.),  neben  Acheron  und  anderen 
ünterweltsgottheiten  werden  die  Hoivcd  im 
grofsen  Pariser  Zauberpapyrus  angerufen, 
Wessely,  Denkschr.  d.  Kais.  Ak.  d.  BG'ss.  zu 
Wien  36  (1888)  S.  81  v.  1464.  A.  Dieterich,  De 
hymnis  Orph.  49.  In  einem  fragmentarisch 
erhaltenen  ünterweltsgedicht  aus  der  Kaiser- 
zeit lachen  die  bekränzten  (vgl.  Eust.  ad  Hom. 
11.  87,  25 : vdQxiGGog  ’Eqlvvvgi  Grsqidvcoga,  weil 
sie  xov  vaQx&v  rolg  xuxovQyoig  Tcagcdrioi  siaiv) 
Poinai  über  die  grausige  Todesart  der  Ttsls- 
xt^ofisvoi,  GTccvQovgsvoi,  TSTQaipkoxomqgivoi, 
iaxoXoniGgivoL,  Grenfell-Himt-Hogarth,  Fayüm 
towns  and  their  papyri  p.  85  Z.  27.  H.  IVeil, 
Journal  des  savants  1901,  26.  W.  Crönert, 
Archiv,  f.  Fapyrusforschimg  2 (1903),  358.  — 


Zu  den  rpayixa}  HoLvai  Strahos  (3,  175  = 
Eust.  ad  Dion.  Fer.  561)  vgl.  Duc.  Fhilopair. 
23  (ai  TtoivoTToiol  irrl  &iuTQa).  — Zur  Uuter- 
weltsvase  von  Altamura  s.  Hrf/n  Winkler,  Die 
Darstell,  d.  Unterwelt  auf  unterital.  Vasen 
(Breslauer  Phil.  Abliandl.  3 [1888]  Heft  5) 
S.  18  ff.  — Zu  Poine-Koroibos  s.  Crusius  Bd.  2 
Sp.  1154  u.  Keren.  H.  Küentzle,  Über  die  Stern- 
sagen der  Griechen  1,  44  ff.  E.  Dittrich,  Calli- 
I machi  Aet.  lib.  I in  Jahrb.  f.  klass.  Fhil.  Suppl. 
23,  180  ff.  (vgl.  209).  [Höfer.] 

l'oiiiiniis  (Silvanus)  s.  Poeninus  Sp.  2597. 

Poios  (IJotog'?),  Sohn  des  Atbamas  und  der 
'Themisto,  Herodor,  im  Schal.  Apoll.  Bhod.  2, 
1144.  — Keil  schreibt  a.  a.  0.  mit  dliiller, 
F\  H.  G.  2,  37  TTtmos  (s.  d.);  näher  läge  dann 
die  gleichfalls  bezeugte  Form  Uroiog  (s.  d.). 
Doch  ist  Uoiug  wohl  überhaupt  nicht  anzu- 
tasten, da  Poios  Eponymos  des  Tlotov  ligog 
(neben  dem  Pindos  genannt  von  Strabu  6,  327. 
Exc.  Strabo  7,  50)  sein  kann,  in  des.sen  Nähe 
die  nach  seinem  Vater  Athamas  benannten 
Athamanen  wohnten;  nach  der  gewöhnlichen 
Überlieferung  freilich  sind  die  Söhne  des  Atha- 
mas boiotiscbe  Eponymen,  Pto(i)os  speziell  der 
des  Hxoiov  uQog,  V.  Wilamowitz,  Hermes  26 
(1891),  204,  1.  [Höfer.] 

Poitios  (noiriog),  Beiname  des  Apollon  auf 
einer  Inschrift  aus  dem  kretischen  Dreros, 
31useo  ital.  di  antich.  dass.  3 (1890),  659  ff. 
Cauer,  Del.~  121  Anm  24;  vgl.  den  kretischen 
Monatsnamen  Hoixiog,  Dittenberger,  Hermes  16, 
168,  1;  gewöhnlich  als  Nebenform  von  Ilv’d'iog 
erklärt,  Bezzenberger  in  Bezzenbergers  Beiträgen 
5,  330.  F.  Kretschmer,  Kuhns  Zeitschr.  30 
(1890),  583  f.,  der  auf  die  spartanischen  HoiO'ioi 
(die  den  attischen  iit]yr;xai  rHxtöxQrjGxoi  ent- 
sprechen, hinweist.  Fick  in  Bezzenbergers 
Beiträgen  20  '1894;,  179  (vgl.  Fick  - Bechtel, 
Die  griech.  Fersonennamen  406;  leitet  lloixiog 
(vgl.  HoXv-noixrig,  zTQO-noixidsg)  von  xtst  = att. 
xsi  'büfsen’  ab  (vgl.  auch  Collitz,  Bezzenbergers 
Beiträge  3 [1879],  199  u.  auch  Bd.  3 Sj?.  1792, 
59ff. ).  Ein  Personenname  Hotxog  (oder  (potxog) 
auf  einer  epichorischen  Inschrift  aus  Golgoi, 
0.  Hoffmann,  Gr.  Dial.  1,  86  iir.  170.  Neben 
Uoitiog  findet  sich  auf  kretischen  Inschriften 
Hvxiug  (TF.  Schulze,  Kuhns  Zeitschr.  33,  236. 
Kretschmer  a.  a.  0.  3Iaafs,  De  Lenaeo  et  Del- 
phinio  13,  3),  das  nach  3Iaafs  und  Schulze  aus 
einer  Vermischung  von  HvttLog  und  'Pvxiog  (s. 
Phytalmios  IV)  entstanden  ist.  Zu  Tloixtog- 
Hvxiog  verweise  ich  auf  das  gleiche  Schwan- 
ken im  Namen  der  Sibylle  (Poixm-tpvxd).  Laut- 
lich stellt  sich  zu  Hoixiog  auch  (poixiog  ('s.  d.). 

[Höfer.] 

Polaimou  ? ( Hol« i'g Q? r ? ) . Nach  Ety m.F  lorent. 
bei  E.  3Iiller,  3Ielanges  de  litt,  grecque  249 
Beiname  des  Herakles  dtd  x'o  xcaXaiGai  avxbv 
Avxalov  AxsXmov.  (bsQSxvdpg  (fr.  33 e)  ovv 
XiysL,  oxi  gsxd  xb  rtaXaiGai  avxbv  Avxaiov  %ul 
aitoxxslvai  GvvgX&t  xij  yvvaixi  avtov  ’IcpLvbrj, 
xal  iyirvgGs  xbv  HaXaigova.  Dasselbe  steht 
im  Etym.  31.  679,  49 ff.,  nur  dafs  1)  statt  Ho- 
Xaiucov  überliefert  ist  HoXigoni,  2)  kyekmov 
fehlt,  3)  statt  HaXaigova  steht  HoXigmva.  3Iiller 
vermutet  statt  HoXaigav : HaXaigcov ; Studniczka. 
Kyrene  124  liest  mit  Etym.  3£.  HoXigcov  bez. 
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Uoltucova  und  erkennt  in  dem  Beinamen  Pole- 
mou  bez.  in  dem  Heraklessohn  gleichen  Namens 
einen  Hinweis  auf  die  kriegerische  Bedeutung 
des  Herakles,  des  B-epräsentanten  der  pelo- 
ponnesischen  Einwanderer  im  Kampfe  gegen 
die  libyschen  autochthonen  Horden,  deren  Ver- 
treter Antaios  ist.  Auch  C.  Luctl'e,  Pherecydea 
(Hiss,  flütting.  18'J3)  S.  llf.  hält  Uoltycov  {siel) 
als  Beiname  des  Herakles  für  möglich,  möchte 
aber  doch  lieber  auf  Grund  der  doppelten  ] 
Überlieferung  schreiben  : IJulaiycov  o'IlQK'AXfjg 
Siu  TO  TtaXaiaca  uvrbv  [’ivraiov]  jl^sXcpco. 
x-i’drjg  ö's  XBytt , ori  fisru  rb  nciXalGca  txvtbv 
kvTcxtcp  . . . xbv  nixXc<i(.iovcx.  Vgl.  Palaimon 
nr.  1.  2.  [Höf er.] 

Polchos?  (TlöXxog?).  Die  Umschrift  einer 
Münze  von  Knossos  um  einen  Apollokoi^f,  JT6X- 
^og,  deutet  Head,  Hist.  num.  391  Fig.  248  ent- 
weder als  Magistratsnamen  (so  auch  Ecldiel, 
Doctr.  num.  vet.  2,  308.  PooJe,  Cat.  of  (jreek  : 
coins  brit.  3Ius.  Cvete  23  nr.  41  pl.  6,  5)  oder 
als  Beinamen  des  Apollon  = TIoltov%og.  [Vgl. 
ir.  Poscher  in  G.  Curtius’  Stnd.  z.  griech.  u. 
lat.  Gramm.  II,  154  und  G.  Curtius,  Grdz.  d. 
gr.  Etym.^  601,  die  in  TI.  einen  Magistrats- 
namen (=  Ubhxog  s.  d.)  eihlicken.  B.]  [Höfer.J 
Polemadokos  {UoXsgaSÖKog),  Ulen  Kampf 
aufnehmend’,  Beiname  der  Athena,  Eamproldes 
fr.  1 Perglc  3 \ 555.  Phrynichos  fr.  1 ebeud.  561. 
Antipater  in  A)itih.  Pal.  9,  59,  3.  — C.  1.  G. 
2,  3538,  14  = Kaibel,  Epigr.  1035,  4.  Wohl 
ist  auch  bei  Alkaios  fr.  9.  Bcrgli,  Poet.  lyr.  3‘, 
151  mit  Welcher  kttaväu  TToXeaaöoxog  zu  lesen. 

[Höfer.J 

Polemaigis  (TloXtgaiyig),  Epitheton  der 
Athene,  Bakchylid.  16,  7.  [Höfer.J 

Polemarios  (UoXsgdQiog),  Beiname  des  Zeus 
auf  einer  Inschrift  aus  dem  karischen  Bar- 
gylia  (Andanou),  auf  der  zugleich  noch  Zeus 
Kymorios  {Kvgxogiog)  und  die  Nymi^hen  ge- 
nannt werden,  Corr.  hell.  13  (1899),  39.  Das 
Epitheton  hat  wohl  mit  TiöXsgog  — man  könnte 
an  den  Zeus  ETgartg/og  (s.  d.)  denken  — nichts 
zu  thun,  sondern  ist  ein  epichorisches,  ab- 
geleitet von  einem  vorauszusetzenden  riolsgaga 
(vgl.  Uavdguga,  rilvagu  u.  s.  w.).  [Höfer.J 
PolemokiMtes  (IIoXtgoxgdTrig) , Sohn  des 
Machaon  (s.  d.)  mit  einem  Kult  in  Eua,  Paus. 
2,  38,  6.  Panofka,  Askhpius  u.  d.  Asklepiaden, 
Phil.  hist.  Abh.  d.  K.  Akad.  d.  IP/ss.  zu 
Berlin  1845,  333  If.  v.  Wilamowitz,  Isyllos 
55  f.  Pohde,  Psyche  1",  185.  Dibbelt,  Quaest. 
Coae  mythol.  18,  Anm.  5,  der  auf  die  merk- 
würdige Thatsache  hinweist,  dafs  die  Namen 
der  Asklepiossöhne  fast  alle  Beziehungen  zu 
Krieg  und  Kam^jf  aufweiseu;  vgl.  auch  May- 
bauni,  Der  Zeuskult  in  Boeotien  (Progr.  Do- 
beran 1901)  S.  17.  [Höfer.J 

Polemoktonos  {DoXtgoxrovog),  Beiname  der 
Athena,  Anonym.  Laur.  in  Anecd.  var.  graec. 
ed.  Sclwell-Studemund  1,  269.  Nach  Stude- 
mund  ist  vielleicht  IJoXegoxXovog  zu  lesen; 
g 

überliefert  ist  TtoXtxTovog.  [Höfer.J 
Polcmon  s.  Polaimon. 

Polemos  {nbXsgog),  Pei’sonifikation  des 
Kampfes,  bez.  des  Krieges,  zuerst  bei  Pind.  fr. 
78  Bergkf  wo  er  Yater  der  Alala,  des  personi- 


fizierten Schlachtgeschreis,  heilst.  Bei  Aristopl 
Pax  236  ff.  tritt  er  als  Person  auf,  sperrt  de 
Frieden  in  eine  Höhle  (v.  223)  und  ist  Vate 
des  Kydoimos  (s.  d.).  Kydoimos  wird  gleich 
falls  neben  Deimos  und  Phobos  als  Sohn  de 
Polemos  genannt  bei  Suid.  s.  v.  Aslgog  p.  122 
Beruh.  = Schol.  Greg.  Naz.  or.  4 p.  127  d^ 
Gemahlin  des  Polemos  ist  Hybris,  Babr.  fab.  p) 
seine  Schwester  Enyo,  Quint.  Smyrn.  8,  42C 
Vgl.  auch  Arist.  Ach.  979  ff.  Xgrjagol  rä 
’EXXrjv.  Q'säv  bei  Buresch,  Klaros  (Leipz.  1881' 
S.  113.  V.  Wilajnoicitz,  Gött.  Gel.  Nachr.  1891 
226  Anm  14.  Über  das  Gemälde  des  Apellei- 
Belli  imago  restrictis  ad  terga  manibus,  ; 
Wissowa  Bd.  1 Sp.  777,  64ff.  Poscher  Bd. 
Sj).  27,  23 ff.  Die  Stellensammlung  bei  C.  1. 
Berge,  De  belli  daemonibus  gui  in  carminihv. 
Graecorum  et  Pomanorum  inveniuntur  (Dis: 
Leipzig  1895)  S.  55  ist,  wenigstens  für  Polemoj 
unvollständig.  Der  Begriff  der  Persönlichkei 
des  Gottes  hat  Polemos  auch  bei  Herakleito 
von  Ephesos-,  vgl./ir.  44  Byivater:  7t6Xs(iog  nccvtai 
giv  naxfjg  iaxi,  ndvxcav  ds  ßaatXsvg;  vgl. /)•.  6 
und  fr.Sß:  6 fffog  guiga  avq)g6vr],  d-^go^' 

TtoXagog  Btgfivr}  etc.  Bernays,  Gesammelte  Al 
hanellungen  1,  90  f.  G.  Schaefer,  P)ie  Philo 

Sophie  des  Ileraklit  von  Ephesos  u.  die  modern 
Heraklitforschung  84.  Pott,  Zeitschr.  für  Völker 
Psychologie  14  (1883),  3.  [Höfer  ] 

Polemusa  {HoXtgovGa),  eine  Amazone,  di 
mit  Penthesileia  nach  Troja  gekommen  wa 
und  von  Achilleus  getötet  ward,  Quint.  Sm.  P 
42.  531.  [Stoll.J 

Poliachos  (IloXi&xog),  epichorischer  Beinam 
der  Athena  in  Sparta  auf  der  Siegessäule  de 
Damonon,  Keil,  Anal.  Epigr.  et  onomat.  88 
Cauer,  Del.^  17.  Dressel-ililchhöfer,  Athen 
Mitth.  2 (1877),  318 f.  Fick,  Bezzenberger 
Beiträge  3,  122f.  Poehl,  Inscr.  Gr.  ant.  7t 
Eine  zweite  Inschrift  nennt  emen  Prieste 
Tloaiöäivog  AoepaXiov,  A&rjväg  XaXnioiv.ov,  ’ä&Ti 
vag  IloXidxov  (Eepgg.  dgxaioX.  3 [1892],  2 
nr.  6.  Wide,  Lakonische  Kulte  369),  unter 
scheidet  also  die  Athena  Poliachos  von  de 
Chalkioikos  (s.  d.),  während  nach  Pausania 
(3,  17,  2),  der  sie  noXiovypg  nennt  und  ihre, 
auf  der  Altropolis  befindlichen  Tempel  eiwrähni 
die  Poliuchos  dieselbe  Göttin  wie  die  Chal 
kioikos  ist;  vgl.  Wide  a.  a.  0.  54.  370.  Zu 
I Doirpelbenennung  Athena  Polias  Chalkioiko 
vgl.  die.  Athena  Polias  Sthenias  in  Troizen  unp 
Athena  Polias  Nikephoros  in  Pergamon  u.s.w 

[Höfer.J 

Poliaios  [TloXialog),  Beiname  des  Zeus  =1 
Polieus  (s.  d.),  Etym.  M.  275,  1.  Die  Forn 
ist  sonst  nicht  bezeugt;  vgl.  Polieiaios  uu(i 
Osk.  Band,  De  Diipioliorum  sacro  Athen.  (Diss 
Halle  1871)  S.  13,  4.  [Höfer.J 

Poliarches  {JJoXidgxrjg),  Beiname  des  Zen. 

I auf  einer  Inschrift  aus  Olbia  C.  I.  G.  2,  2081 
Latyschev,  Inscr.  ant.  orae  sept.  Ponti  Eux.  1 
101  p.  135.  [Höfer.J 

Polias  (UoXidg),  Beiname  der  Athena  mii| 
derselben  Bedeutung  wie  Poliachos,  Poliochos 
Poliuchos,  Poliatis,  Politis  (s.  d.  betreff.  Art.) 

Unter  den  stadtschirmenden  Gottheiten,  dei 
Schutzgötteru  der  städtischen  Gemeinden  nimm 
neben  Zeus  Athena  die  erste  Stelle  ein.  Ah 
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jizeichnungeu  für  diese  stadtschützenden 
itter  finden  sich; 

a)  nolisti  &soi,  vgl.  Pollux  a-KQonoli?, 

I t(cd  Kxpav  uv  si'nois  y-ul  noXiv,  xal  rovg 
i avTfi  &sovg  unQulovg  v.ul  7t  olislg. 
i b)  Ttolio^oi,  noliov^ot  &ioi,  Acsch.  Sept. 
I9.  312.  822.  Suppl.  1019.  lulian  PJpist.  ad 
j P.  Q.  Athen,  p.  280  d (=  p.  3(51  Ilcrtlein). 
jsopog.  360d  (—  p.  405  H.).  Pollux  1,  24. 
iauch  Poliochos  I.  V. 

I c)  Ttoliaooixoi^  Ifto/,  Aesch.  Sept.  185.  271. 
lam.  338.  Suppl.  493.  Georg.  Pachymcr.  in 
•>ccd.  ed.  Bois.sona.de  5,  351. 

I d)  TtolltuL  tg-üoL,  Aesch.  Sept.  253.  Schol. 

. Aesch.  Sept.  312.  Hercdd.  Ephes.  epist.  9,  3 
287  Hercher. 

e)  Ol  ti]v  Ttoliv  xuttxovrtg  &tol,  Plato  leg. 
717  a. 

f)  uGxvvogoi  Q'soi,  Aesch.  Ag.  88;  äarvävuK- 
Aesch.  Suppl.  1019;  TtvQyocpvluTisg,  Aesch. 

pt.  168.  Vgl.  &azv6%og  unten  s.  v.  Poliatis; 
l^Ttohg  (Kyrene),  Pind.  Pyth.  9,  52  (94)  und 
aafs,  Gott.  Gel.  Anz.  1890,  34. 
j Erklärt  wird  Ttoliovyoi  durch  ot  ti}v  ttüIiv 
i'y^ovrsg  xui  oi  uQyovrsg  uvrfjg,  Hesych.  vgl. 
\hotius  s.  V.  Suid.  s.  v.  p.  334,  10  Beruh.  Vgl. 
fner  Cornut.  de  nat.  deor.  20  p.  109 f.  Osann-. 
ithena  heifst  iQvaiTtrohg  [Hom.  11.  6,  305. 
hpmi.  10,  1.  28  3.  Aesch.  Sept.  129.  Eust. 
l Hom.  II.  1111,  65]  xai  Ilohdg,  inOTtSQ  Sg 
l 6 Zsvg  Tlolisvg-  ^TtlcnoTtot  ydg  ccgcpoTsgoi 
öv  TtoXscov.  — Schol.  Aeschin.  2,  147  p.  308 
•Imltz-.  tfjg  IloXiudog^  rgg  TtoXiovyov,  rovt- 
TLV  xgg  rgv  tcoXiv  cpvXuxxovagg  -kuI  avv- 
•pvagg.  — Schol.  Apoll.  Bhod.  1,  312: 
)Xiri6yov] : xgg  tpvXuaaovatjg  xdg  TtöXsi  g — 
;us  heilst  iTolif  ii?  ’^utto  xäv  7töXscov\  Aristot. 
mundo  6,  34.  Stoh.  Eclog.  1,  2,  36  p.  88 
p.  22  3lein.)-,  vgl.  Herodiau  2,  894,  36  Lentz. 
i)h.  Byz.  s.  V.  nöXig,  — oder  IloXisvg  . . . 
ixu  x'ov  vogov  %al  xb  uoirbv  uq)sXog,  Dio 
hrysost.  or.  1 p.  9 Bind.  or.  12  p.  237 ; vgl. 
lato  leg.  11  p.  921  c;  Atu  TloXiovyov  xul  AO-g- 
'.V  v,oivavovg  TtoXtxsiug.  Atheua  heilst 
oXtag  'did  xb  uvxgg  sivai  xgv  ttoXiv' , Schol. 
km.  in  Androt.  or.  22,  597  p.  Bind.,  und 
|xch  Aristides  (1,  17,  9 Bind.  = 2,  306,  12  Keil) 
jird  sie  noXiovyog  genannt,  weil  die  Städte 
|r  Geschenk  sind.  Ein  Gebet  an  die  stadt- 
ihirmenden  Götter  findet  sich  bei  Theognis 
'.757 ff.);  Zsvg  ysv  xgg  Si  TtöXgog  VTtsigtxoi, 
(ffepi  vuicov,  aisl  Ss^txsgijv  ysig’  ftr’  UTtgyo- 
l’i'r],  aXXot  x’  uQ-uvaxoi  gäuagsg  fffot,  und 
.teziell  an  Athena:  UuXXdg  Tgixoytvsi  avaoa 
\^gv&,  bgttov  xgvd's  tiÖXiv  xs  v.ul  jtoXixug, 
jtoiio)!,  2 Berglc  3\  643.  — Höchst  merkwürdig 
!t  die  Notiz  des  Olympiodor  {in  Plai.  Älcib. 
lior.  ed.  Creuzer  p.  20),  dafs  die  noXiov%oi 
iol  zu  den  chthonischen  Gottheiten  gehören. 

Die  Heiligtümer  der  stadtschirmenden  Göt- 
[ir  lagen,  wie  schon  die  oben  unter  a)  ange- 
ihrte  Stelle  besagt,  auf  der  d%Q«,  der  dxpd- 
ijolis,  und  daher  nennt  sie  Pollux  direkt  auch 
ixgatoi.  Die  Belegstellen  für  Anguta , ArgLu, 
y.Qulog  sind  bei  Pauly-Wissowa  1,  1193  ver- 
hchnet;  hinzuzufügen  ist  der  Zeus  Angaiog 
ön  Korope  auf  der  Halbinsel  Magnesia,  Athen. 
■\litth.  7 (1882),  S.  71  Z , 2.  S.  73, 1,  Z.  7.  8.  II,  Z.  22. 
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Die  Anlage  der  Heiligtümer  der  fftoi  TtoXiovyot 
auf  Anhöhen  schreibt  ausdrücklich  vor  Vitrur. 
1,  7:  Aedibus  sacris,  (piorum  deorum  maxime 
in  tutela  civitas  videtur  esse,  et  lovi  et  lunoni 
et  Alinervae  in  excelsissimo  loco,  ^uide  moeniuni 
maxima  pars  conspiciatur,  areae  distribna.ntur. 
Und  in  demselben  Sinne  sagt  Ari.stides  {Bindorf 

1,  7,  21tf.  = Keil  2,  344,  2 ff.)  mit  Bezug  auf 
Zeus;  xug  tcngo-jibXiig  i^tlXov  Ali,  Ttgög  xe  xov 

10  nuvxbg  TTuguSstygu  ßXtTtovxsg,  0x1  r)v  uvxbg  xä>v 
ungiav  xov  xtuvxbg  oixgxcog,  und  in  gleicher 
Weise  äufsert  er  sich  über  Athena  (1,  17,  9 ff. 
Bind.  = 2,  307,  12  K^.  Daher  sagt  0.  Müller, 
Kleine  dtsch.  Schriften  2,  225:  Die  Beschützerin 
der  Burgen  hat  sich  offenbar  erst  aus  der  Be- 
wohnerin der  Anhöhen  albuählich  entwickelt; 
die  Athena-Polias  ist  eine  Art  von  politischer 
Anwendung  der  Athena- Akria.  Vgl.  auch 
Wide,  Be  sacr.  Troez.  11.  Ruhensohn,  Athen. 

20  Mitth.  26  (1901),  217.  Heffter,  Götterdienste 
auf  Rhodos  2,  15.  Nach  Angermann , Jahrb. 
f.  Jdass.  Phil.  137  (1888),  0 bedeutet  der  Name 
AQ-gvg-Attgvuig  überhaupt  'Göttin  der  Höhe’, 
und  dieselbe  Bedeutung  hat  nach  Rückert, 
Bienst  der  Athena  76.  0.  Müller,  Kleine  dtsch. 
Schriften  2,  194  ihr  Beiname  Byua,  von  oynog, 
byA-og  abgeleitet.  (Eine  andere  Deutung  der 
Athena-Polias-Kleiduchos  als  der  himmlischen 
Burgfrau,  die  den  Schlüssel  zur  Stadt,  d.  h. 

30  den  Blitz  wahrt,  bei  A.  Kidin,  Zeitschrift  für 
deutsche  Mythologie  3 [1855],  385.)  Wir  sind 
demnach  wohl  berechtigt,  überall,  wo  Athena 
uns  als  Burggöttin  entgegentritt,  für  sie  die 
Epiklesis  Polias  in  Anspruch  zu  nehmen,  und 
ebenso  dürfen  wir  dort  eine  Kultstätte  der 
Polias  ansetzen  (vgl.  E.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert. 

2,  73  S.  115),  wo  man  sich  rühmte,  das  troische 
Palladion  (xVufzählung  der  Städte,  in  denen 
dies  sich  befinden  sollte,  b.  Fernand  Chavannes, 

40  Be  Palladii  raptu  [Diss.  Berl.  1891]  S.  29  ff.; 
zu  besitzen,  zumal  da  in  den  meisten  Fällen 
dort  dag  Epitheton  Polias  wirklich  nachweis- 
bar ist  (s.  Argos,  Athen,  Ilion,  Siris).  Die 
folgende  Aufzählung  führt  nur  die  Kultstätten 
au,  für  die  das  Epitheton  Polias  u.  s.  w.  direkt 
bezeugt  ist: 

1)  Aigiale  auf  Amorgos:  xb  Itgbv  xgg 
Attgräg  xgg  IloXiixdog , C.  I.  G.  2 add.  2263 
p.  1032  Z.  42.  Rofs,  Arch.  Aufsätze  2,  645 

50  ur.  8 Z.  42.  Bittenberger,  Sylloge  1^,  255  p.  403; 
xb  isgbv  xov  Aibg  v.ui  xgg  ’AQ-gv&g  xgg  UoXiä- 
dog,  Corr.  hell.  8 (1884),  446  Z.  24.  Bittenberger 
a.  a.  0.  2^,  472;  ävu&syu  sig  xb  hgbv  xm  Au 
xä  [noXisL,  Reinach,  Corr.  hell.  a.  a.  0.  447,  3] 
[xo;t]  ’Ad-gvu  xf]  TloXiddi,  Corr.  hell.  15  (1891), 
582  nr.  23;  vgl.  Weil,  Athen.  Mitth.  1 (^1876), 
329.  349.  — Nach  Gruppe  in  Bursians  Jahresber. 
85  (1895),  156.  207  bietet  der  Kult  der  Athena 
Polias  in  Aigiale  den  Anlafs  zur  Rekoustruk- 

60  tion  einer  verschollenen  Form  der  Diomedes- 
sage,  wonach  Aigiale  den  zurückkehrenden 
Helden  der  Schätze,  darunter  auch  des  Palla- 
dions, beraubt  und  von  den  erbitterten  Bürgern 
vertrieben  auf  Amorgos  die  ihr  gleichnamige 
Stadt  gründet. 

2)  Alalkomenai;  Ztvg  UoXisvg  xai  ’A^gvä 
UoXidg,  Steph.  Byz.  s.  v.  ’AXaX-Aoyiviov . 

3)  Argos  s.  Poliuchos  VI,  1. 
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4)  Assos:  Tijg  IIol{i)dd'os  ’A&tv&g  aQSta  xccl 
vhcoHOQog,  Fapers  of’tlie  american  school  1,  33,  III. 

5)  Athen,  Belegstellen  bei  Müchhöfer  in 
E.  Curtius,  StacUgesch.  v.  Athen. 

i'i)  Byzantion  s.  Poliucbos  nr.  VI,  3. 

7)  Cliios  s.  Poliuchos  nr.  VI,  4. 

8)  Daulis;  ’i&ccv&L  %&i  noXidöi.,  Eofs,lnscr. 
ined.  1 nr.  81  p.  35.  CoUitz,  Eialehtinschr.  2, 
1523.  Bittenherger,  Inscr.  Gr.  Phocidis  Locridis 
etc.  66  p.  19.  Vielleicht  ist  auch  die  Inschrift 
C.  1.  G.  1,  1725  mit  Bechtel  bei  Collitz  a.  a.  0. 
nr.  1524  zu  'A&av&  (v)&  {II)o{liccdi)  zu  ergänzen. 

9)  Drei' OS  s.  Poliuchos  nr.  VI,  5. 

10)  Epiclauros:  A&rjvä  Uohcidi  6 isQtvg 
Tov  EcoTijQog  ’Aß}iXr]7nov , Cavvadias,  Foudles 
d’Epiduure  1,  76.  C.  I.  G.  Peloponn.  1,  1013 
p.  243.  Nach  Wide,  De  sacris  Troezen.  18f. 
ist  die  epidaurische  Polias  mit  der  Athena 
KLOGcda  in  Epidauros  (Paus.  2,  29,  1)  identisch. 

11)  Erythrai:  ’A&rjv&g  IToXiddog  vceög  k<xi 
dycdga.  Paus.  7,  5,  9.  Pobert,  Hermes  22  (1887;, 
135.  Weihinschrift  an  die  Äd’rivcdg  7toXiov%og, 
WaddiiigtOH,  Asie  min.  38.  Kaibel,  Epigr.  769. 
Loeivy,  InscJtr.  griech.  Bildhauer  nr.  59.  0.  Hoff- 
mann,  Gr.  Dial.  3,  45  nr.  94;  ein  AO^r]vaiov  in 
Erythrai,  Waddington  a.  a.  0.  40.  Das  Frag- 
ment einer  zwischen  Erythrai  und  Klazomenai 
gefundenen  Opferbestimmung  {Judeich,  Ath. 
Mitih.  16  [1891],  287  nr.  6)  ergänzt  de  Prott, 
leges  sacrae  Graec.  1,  59  nr.  28  zu:  JTol/Jddt 
te[Xiot’. 

12)  Gortyn  s.  Poliuchos  nr.  VI,  7 und  Kreta. 

13)  Herakleia  am  Siris:  ’AQ'd.va  UoXiddi, 
Tabula  Heracleensis  {C.  I.  G.  3,  5774.  5775 
p.  701,  5.  Inscr.  Gr.  Jtal.  et  Sic.  p.  170  nr.  645, 
II  Z.  5);  vgl.  Siris. 

14)  Hiera  im  Gebiet  vonMytilene;  Bresos- 
inschrift:  r&g  . . TloXidöog  ’AAdvccg  TtaQaKsXsva- 
Tccg  vn'tQ  r&g  noXiog,  Collitz,  Dialelitinschr.  1, 
255.  Inscr.  Gr.  Insul.  Mar.  Aeg.  2,  484  p.  97. 
0.  Hoffmann,  Gr.  Dicdelcte  2,  168  p.  120. 

14)  Hierai^ytna:  Isqov  r&g  ’A&avcdag  r&g 
HoXidhog,  C.  I.  G.  2,  2556  Z.  79.  ’AQ’avcdu 
HoXiddi  ’idQiGrriQiov,  C.  1.  G.  2,  2565  ’AnöXXcovi 
Atv.uroff  OQcg  y.ai  roig  dojötxa  •d'ioig  y.al  A'd’o:- 
vaiK  HoXiddt,  Aluseo  ital.  di  ant.  dass.  3 (1890), 
617  nr.  37.  Athen.  Mitth.  11  (1886),  181  f. 
18  (1893),  275.  19  (1894),  291.  Vgl.  0.  Müller, 
Dorier  1,  398;  vgl.  auch  Kreta. 

16)  lalysos;  ’A&dvK  ’IkXvgicc  HoXtag  vmI 
Zsvg  HoXis-vg,  Inscr.  Gr.  Insul.  Alar.  Aeg.  1 
nr.  78i5,  5. 

17)  Ilion:  Die  als  stadtschirmende  Herrin 
inörvi  ’AAr]j’(xhi,  SQuainroXi , Hom.  II.  6,  305) 
von  Troia  angerufene  Göttin  heifst  HoXidg  bei 
Dionys.  Hai.  6,  69.  Herodian  1,  374,  21  Lentz. 
Step>h.  Byz.  s.  v.  EiQig,  oder  HoXiovxog,  Anth. 

•Pal.  9,  154.  Eudocia  927  p.  675,  20  Flach.  Sie 
ist  identisch  mit  der  Athena  Tgcgdg  {Anth. 
Pal.  6,  195,  1)  oder  ’lXiu  [Für.  Hec.  1008) 
oder  iXidg  {Eur.  Troad.  526.  Herod.  7,  43. 
Arrian.  1,  11,  7.  6,  9,  3.  Strabo  6,  264.  lulian. 
ep.  78  p.  604  Hertlein.  Dio  Chrysost.  or.  11 
p.  202,  31  Dind.  lamblich.  vit.  Pythag.  8,  42 
p.  30  Nauck.  C.  I.  G.  2,  3595  Z.  2.  Dittenberger, 
Sylloge  F nr.  169  S.  272,  2.  274,  55.  C.  I.  G. 
2,  3610  und  dazu  P.  Haubold,  De  relms  Ilien- 
sium  [Diss.  Lips.  1888]  S.  52 f.  Münzlegende: 
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k&gv&g  ’lXidöog,  Cat.  of  greek  coins  hrit.  Mu, 
Troas  p.  58.  Sj^iele:  ’IXitLu,  Hesych.  s.  v.  Athe 
8,  351a.  Diog.  Laert.  5,  4,  3,  67;  soQtrj  rö 
’IXuxx&v,  C.  I.  G.  2,  3599;  Hava&yvaia,  C.  I.  V 

2,  3599.  3601).  Der  Kult  der  Athena  Ilias  i 
auch  für  Physkos  in  Lokris  bezeugt,  Insr 
Gr.  Phocidis  Locridis  m.  349,  und  hängt  wo 
mit  der  Sitte  der  Entsendung  der  zwei  loki' 
sehen  Jungfrauen  als  Tempeldienerinnen  f 
die  troische  Athena  zusammen,  vgl.  Bd. 
Sp.  138,  32  tf.;  ferner  wird  ein  Tempel  d 
Athena  Ilias  iv  rfj  yfj  rfj  Accvvla  {Ael.  tu 
anim.  11,5)  erwähnt,  dessen  Stiftung  wohl  a 
den  Palladienräuber  Diomedes  zurückgeht,  vg 

B.  Holland,  Heroenvögel  in  der  griech.  Myth 
(Progr.  Thomasgymn.  Leipzig  1895)  S.  28,  n. 
so  hiefs  nach  Strabo  6,  264  das  Palladion 
’Pdtgrj  y.al  iv  Aaovvicg  tcal  iv  Aavusgia  y.al 
EtQiriö'i  ’IXtdg  ’AA7]v& , d>g  ixii&sv  (aus  Ili( 
yogiGrteiGa,  vgl.  dazu  Bubino,  Beiträge  zur  D 
geschichte  Italiens  81  ff.  bes.  82  Anm.  H 
Chavannes  a.  a.  0.  57  ff. 

18)  Indien:  Die  indischen  Brachmai 

haben  rd  . . . agyaiorara  r&v  rtag’  '"'ElXri 
dydXgara,  darunter  auch  das  der  Athena  Poli 
Philostr.  vit.  Apoll.  Tyan.  3,  14.  Euseb. 
Philostr.  vit.  A.  T.  18  p.  66  = p.  385  Kay 
(ed.  Lips.  1870).  [ 

19)  los:  All  [r]üj  HoXlsI  v.al  ry  k&rivä  [ 
HoXidöi,  nach  Ergänzung  von  Bangabe,  A\ 
hell.  2,  751.  Bofs,  Inscr.  ined.  2,  93  p., 
Beinach,  Corr.  hell.  8 (1884),  447  Anm.  3;  \| 
Thuvib,  Athen.  Alittli.  16  (1891),  172  nr  i 
Münzen:  Heud,  Hist.  num.  414.  Cat.  of  gr‘; 
coins  brit.  Mus.  Crete  pi.  101  f. 

20)  Itanos:  Schwur  bei  devA&avaia  Doli 
Mtis.  ited.  di  ant.  dass.  3 (1890),  564.  Ditt 
berger,  Sylloge  2^  nr.  462. 

21)  Kamarina:  s.  Poliuchos  nr.  VI  9. 

22)  Kameiros:  HoXidg,  Zsvg  1 

XiEvg,  Inscr.  Gr.  Ins.  Mar.  Aeg.  1 nr.  705, 
vgl.  ’Attdva  Kagtigdg  y.al  Zsvg  HoliEvg,  ebe 
786,  6. 

23)  Klazomenai  s.  Erythrai. 

24)  Knossos:  Cnosii  Minervam  civ 

deam  nominant,  SoUn.  11,  7,  10  p.  'iSMoimm  , 
wo  civem  offenbar  eine  Übersetzung  von  Ih  - 
ddu  oder  HoXlrida  (vgl.  Politis)  ist;  vgl.  Heff  ■ 
Götterdienste  auf  Bhodos  2,  122. 

25)  Kos:  Üp)ferbestimmung ’Affax’o'ta  HoL  ' 
big  Kvioaa,  Paton-Hicks,  Inscr.  of  Kos  nr.  , 
56  p.  82.  de  Prott,  leges  sacr.  Graec.  5 p. 

56.  Dittenberger , Sylloge  2°,  616  p.  604,  ■ 
’AQ’uvaia  HoXiddi  div  ti[Xsav,  Paton-Hicks  40  1 
p.  93.  V.  Prott  8 p.  29.  All  y.al  [Atta  <■ 
no[Xbd6'i]  Niy.a  (vgl.  Nltu]  ’Ad'dva  HoXidg,  Sei- 
Phil.  134)  Paton-Hicks  43  p.  97.  de  Prot*  i 
p.  33.  Dittenberger  2y  619  p.  410;  vgl.  Dibl  , 
Quaest.  Coae  mytliol.  53. 

26)  Kreta:  Vertrag  zwischen  Hierapy  i 
und  einer  unbestimmbaren  (nach  Hoeck,  Ki  * 

3,  477  ist  es  Gortyn)  Stadt;  die  Einwohner  r 
letzteren  schwören  bei  der  A&avala  Hol  ■. 

C.  I.  G.  2,  2555;  vgl.  Dreros,  Gortyn,  Hh  " 
pytna,  Priansos. 

27)  Kyzikos:  HoXiccg  ’A&riv&,  Monats  '- 
d.  K.  Preufs.  Akad.  d.  TFVss.  1874,  16  n 1 
Z.  6.  15.  E.  Curtius  a.  a.  0.  12.  Momm-  ■ 
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‘ 13  Polias 

jihem.  Epigr.  2 (1875),  2bö  Amn.  2.  Corr. 
].!.  6 (1882),  613.  Mordtmann,  Ath.  Mittli.  7 
(|82),  251;  vgi.  Pergamon. 

'28)  Lindos:  s.  Poliuchos. 

29)  Magnesia  am  Maiandros  s.  Poliuchos. 

30)  Megalopolis:  itgov  ’A&tiv&s  nohdöos, 
j|t«s.  8,  31,  9. 

131)  Nikopolis  ad  Istrirm:  Ju  ’OlvfiTda 
>1  "Hqu  Zvyia  Kal  Ad’gvä  UoXiddi,  Arch.  epigr. 
i\tth.  aus  Oesterr.  15  (1892),  220  nr.  110. 

32)  Olympia:  rfj  AQ-rivä  rg  /Ijoltaöi, 

jtenberger-Furgold,  Inschr.  v.  Olymptia  57,  36 
l''32. 

|33)  Par  OS  s.  Poliuchos. 

34)  Pergamon:  llohdi  (in  einer  metri- 
flen  Weihung),  Frankel,  Die  Inschr.  v.  Per- 
(\non  nr.  15;  Priesterin  ryg  ’A&gväg  rgg  TIo- 
/IJ'off  (nr.  223.  496).  ’A&rjvä  UoXiug  Kai  NiKg- 
I ooj  (nach  Ergänzung),  nr.  496.  Gewöhnlich 
ijir  führt  die  Göttin  die  Bezeichnung  t)  IloXidg 
j NiKrjcpogug  ’Ad'gvä  (nr.  226.  474.  489 — 493. 

B.  512 — 518)  oder  »j  NiKticpugog  Kai  IJoXiug 
’4>]v&  (nr.  360.  494  A.  497—504.  506—511. 
i'( — 525.  529).  Ob  aus  der  — doch  vielleicht 
jf  zufällig  — seltenen  Bezeichnung  der  Athena 
' Polias  mit  Frcinkel  a.  a.  0.  p.  77  zu  nr.  150 
’.unehmen  ist,  dal's  AQ-gvä  IloXidg  nicht  als 
• izielle  Bezeichnung  der  Göttin  in  Pergamon 
I gesehen  werden  darf,  sondern  dafs  diese  Be- 
ichnung  nur  aus  Nachlässigkeit  für  IloXidg 
: . NiKijcpoQog  angeweudet  worden  sei , ist 
( ;nso  bedenklich , wie  die  Annahme  von 
.yrdtmann,  Ath.  Mittli.  7 (1882),  251  Anm.  1, 
ds  der  Kult  der  Nikephoros  und  Athena 
] lias  zu  den  Pergamenern  aus  Kyzikos  ge- 
Inmen  sei.  Vielmehr  ist,  wie  auch  aus  den 
( gen  (Sp.  2610)  Anführungen  hervorgeht,  und 
■3  auch  Thraemer,  Perganios  227  und  K. 
-Hing,  Pergamenische  Kulte  (Progr.  Domgymn. 

- umburg  a/S.  1903)  S.  13  f.  betonen,  der  Kult 
I.-  Polias  sicher  sehr  alt,  der  Kult  der  Nike- 
]oros  sehr  jung.  Über  denTemiDel  der  Göttin, 
f J?.  Bohn,  Das  Heiligtum  der  Athena  Polias 
-kephoros  in  Altertümer  v.  Pergamon  Bd.  2 
li.  S.  24f.  Pilling  a.  a.  0.  10 it.  J.  L.  Ussing, 
.rgamos,  seine  Geschichte  u.  Monumente  69 ff. 

1 er  die  Darstellung  der  pergamenischen  Polias 
■ft  dem  Telephosfries  s.  Robert,  Arch.  Jahrb. 

■ 1888),  45,  auf  einem  im  pergamenischen 

- liastempel  gefundenen  Relief  (abg.  bei  Bohn 
'■  a.  0.  als  Titelvignette)  und  auf  Münzen 
(lg.  Gardner,  Types  of  greek  coins  Taf.  13,  3 
'ob.  Bd.  3 Sj).  1330  nr.  6)  s.  Bohn  2b.  Robert 

■ Pilling  10.  12. 

35)  Phalanna:  vaog  ryg  HoXiddog ’A&rjvag, 
.'uzey,  Le  mont  Olympe  et  VAcarnanie  486 
: 48.  Weihung:  [Aj&dva  HoXidäi,  Ath.  Alitth. 
0883),  110.  Collitz,  Dialekt  inschr.  1,  1330. 

36)  Phaselis  in  Lykien:  t)  TCQOKad'gyttig 
TtöXsog  ttsd  A&rjvä  IloXidg,  C.  1.  G.  3,  4332 

) d Boeekh  z.  d.  St.  0.  Blüller,  Dorier  1,  110. 

■ n auf  einer  anderen  Inschrift  aus  Phaselis 
) vähnten  dycav  IlaXXddliog  {Corr.  hell.  16 
392],  444  nr.  94)  bezieht  Berard  a.  a.  0.  445  f. 

t Recht  auf  denselben  Kult  und  verweist 
it  Paus.  3,  3,  8,  wonach  in  dem  Tempel  der 
hena  zu  Phaselis  die  Lanze  des  Achilleus 
h als  Weihgeschenk  befand. 
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37)  Pompeiopolis  (Soloi):  Priester  [rf/e] 
HoXiddog  Kal  Aivöiag,  Corr.  hell.  4 (1880),  76. 

38)  Priansos:  to  Isqov  tag ’A&avaiag  tag 
IloXidSog,  C.  I.  G.  2,  2556. 

39)  Priene:  AXt^avdgog  ßaciXsvg  dvt&t]KS 
rbv  vabv  (vgl.  Paus.  7,  5,  5.  Vitruv.  1,  1,  12, 
7,  1,  12)  Altrp’ahj  HoXiddi,  C.  I.  G.  2,  2904. 
Waddington,  Asie  min.  187.  Hicks,  Anc.  inscr. 
in  the  brit.  Mus.  3,  389  p.  8.  Dittenberger, 
Sylloge  1'  nr.  158.  Weihung:  ’AQ-]rjvä  no[Xiddi, 
Hicks  a.  a.  O.  429  p.  49.  Münzen:  Head,  Hist, 
num.  508.  Eckhel,  Doctr.  num,  vet.  2,  536. 
Zum  Tempel  und  Kultbild  vgl.  Wiegand- 
Schrader,  Priene  (Königl.  Museen  zu  Berlin 
1904)  S.  81  ff.  110  ff. 

40)  Rhodos:  ’Attdva  IloXidg  kuI  Zsvg  Ho- 
Xisvg,  Inscr.  Gr.  Ins.  Mar.  Aeg.  nr.  21.  57,  3 
(ergänzt).  61.  62.  Hermes  36  (1901),  443  nr.  2. 
Zum  Kult  vgl.  Philostr.  Imag.  2,  27.  0.  Alüller, 
Dorier  1,  98. 

41)  Schedia  (ünterägypten):  ’Ath]vair]g 

IloXiddog.  Festschrift  für  O.  Hirschfeld  388. 
Nach  A.  Schiff  a.  a.  0.  389  stammt  dieWeihung 
vielleicht  von  griechischen  Söldnern  aus  Klein- 
asien oder  von  den  Inseln. 

42)  Siris:  Siris  in  Lukanien  wurde  später 

HoXLsiov  genannt  ano  tyg  tv  ’ IXico  HoXiddog 
A&gväg,  Herodian  1,  374.  24  Lentz.  Steph.  Byz. 
s.  v.  EiQig.  Etym.  M.  680,  11.  Etym.  Flor. 
hei  E.  Aliller,  Melanges  de  litt,  grecepie  250. 
Reitzenstein  Gesch.  d.  griech.  Etym.  323.  0. 

Alüller,  Aeginet.  lib.  69,  2,  der  auf  HoXiov  am 
Simoeis  {Strabo  13,  601)  verweist;  vgl.  Ilion. 

43)  Sparta  s.  Poliuchos. 

44)  Synnada  (Phrygien):  Münze  des  Marc 
Aurel  mit  Darstellung  der  stehenden  Athena 
und  der  Legende  Evvvadfoiv  IloXidg,  Imhoof- 
Blumer,  Kleinas.  Münzen  1,  295  nr.  19. 

45)  Tegea  s.  Poliatis. 

46)  Telos:  Weihung  \’A]d'dvai  HoXiddi  Kal 
All  H[oXii:i,  Collitz,  Dialektinschr.  3,  3489  p.  219. 
Inscr.  Gr.  Ins.  Mar.  A.eg.  3,  40  j).  10. 

47)  Teos:  tb  Itgbv  rb  tag  A&dvag  tag  Ho- 
Xidbog,  C.  I.  G.  2,  3048  Z.  42. 

48)  Theben  (Phthiotis):  isgbv  tag  ’AQ'avag 
tag  IloXiddog,  Corr.  hell.  25  (1901)  S.  350  Z.  21. 
S.  351  Z.  48. 

49)  Thera:  Priester  Axtdvag  HoXiddog, 
Inscr.  Gr.  Ins.  Mar.  Aeg.  3,  495  p.  117.  Aibg 
Ho[Xitog  Koi]  A&dvulg  HoXiddog^,  ebenda  Suppl. 
nr.  1362. 

50)  Troizen:  ’AIh]v&v  . . asßovai  HoXidda 

Kal  EQ-svidda  (s.  d.)  övogd^ovtsg  ti]v  avtrjv. 
Paus.  2,  30,  6.  0.  Müller,  Dorier  1,  398,  2. 

Wide,  De  sacris  Troez.  11.  16.  Die  Echtheit 
einer  Münze  von  Troizen,  die  den  Athenakopf 
und  die  Legende  HoXidg  zeigt,  ist  verdächtig, 
Eckhel,  Doctr.  num.  vet.  2,  292.  Andere  Mün- 
zen mit  Athenakopf,  aber  ohne  Legende,  Cat. 
of  greek  coins  brit.  Mus.  Peloponnesus  165  ff. 
Head,  Hist.  num.  371. 

51)  Unbestimmt  s.  Poliuchos  VI,  14. 

[Höfer.] 

Poliatis  {Holuitig),  Beiname  der  Athena  in 
Tegea,  deren  Heiligtum  tb  tov  ’Egvgatog  isgöv 
hiefs.  Paus.  8,  47,  5.  Nach  Meister,  Sächs.  Ber. 
41  (1889),  83  ist  die  Athena  Poliatis  identisch 
mit  der  tegeatischen  Athena  Alsa  (Belegstellen 
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bei  Wentzel,  Paiüy -Wissowa  1 S.  1358,  6ff. ; 
vgl.  Immer  wahr,  Kulte  ii.  Mythen  Arlcadiens  1, 
62 If.)  mul  ’Alia.  bedeutet  '' Abwehr,  Schutz’ 
{Horn.  II.  22,  301.  Hes.  Op.  515),  denn  die 
■^schützende’  Göttin  und  rb  TOv  ’EQvycctog  hgov 
ist  nur  eine  mifsverständliche  Übersetzung  von 
TO  n'ig  ’AXsag  itQov.  In  der  fragmentierten  In- 
schrift aus  Tegea  . . [övf\'d'£x£[v]  A 

J-aGorvo'ico  (C.  I.  Cr.  1,  1520.  Koehl,  Inscr.  Gr. 
ant.  96.  Collits,  Dialektinschr.  1,  1218)  scheint 
J-(xßorvo^og  = nohovj^og  gleichfalls  ein  Bei- 
name der  Athena  zu  sein,  0.  Hoff’mann,  Griech. 
Dial.  1,  22  nr.  26.  [Höfer.] 

Policlios  (Ilöhxog),  einer  der  ruchlosen  Söhne 
des  Lykaon,  von  Zeus  mit  dem  Blitz  erschlagen, 
ApoUod.  3,  8,  1.  [Stoll.] 

Polieiaios?  (Iloluicdogf),  Beiname  des  Zeus 
= Polieus,  Choiroboskos  bei  Gramer,  Anecd. 

Oxon.  2, 192,  28 ; die  Form  ist  wohl  aus  TloXiuiog 
entstanden,  indem  das  zur  Korrektur  über- 
schriebene  u falsch  verstanden  wurde.  Als 
Femininum  zu  noXtsvg  giebt  Ste2)h.  Byz.  s.  v. 
TlbXig  an:  noXiiia.,  und  daraus  kann  man  wie- 
der ein  Maskulinum  TloXitiog  erschliefsen.  Vgl. 
Poliaios.  [Höfer.] 

Polietes  (IIoXLyTrig  ---  noXirrig),  ein  troischer 
Führer  (Sohn  des  Priamos),  Tzetz.  Posthorn.  51; 
s.  Polites  nr.  1.  [Stoll.] 

Polietis  {TloXifirig),  Beiname  der  Musen 
[Movaui  noXn]Tidtg)  in  der  Yon  Diels,  Sitzungs- 
berichte d.  K.  Preufs.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin 
1898,  851  herausgegebeneu  Elegie  des  Posei- 
dippos,  eines  Dichters  aus  dem  ägyptischen 
Theben.  [Höfer.] 

Polieus  (TloXisvg),  Beiname 

I.  der  Götter  im  allgemeinen,  Pollux  9,  40; 
II.  des  Sarapis 

1)  in  Xois  (Ünterägypten) : Weihung  eines 
ävd'Qucg  Tov  UoXiiag  Saganidog,  Jonrn.  of  hell, 
stud.  21  (1901),  274.  Berl.  Phil.  Wochenschr. 
22  (1902),  378.  Bev.  arch.  3.  Ser.  41  T.  (1902), 
350  nr.  61.  Archiv  f.  Papyrusforsch,  2 (1903(, 
446  nr.  70. 

2)  in  Alexandrei a:  noXiovypv  d'tov  tov 
ßaaiXacog  KccQclnidog,  lulian  ep.  51  p.  432  d = 
p.  556  HerÜein-,  vgl.  III,  3; 

IH.  des  Zeus,  Arist.  de  niumdo  6,  34.  Stob. 
Eclog.  1,  2,  36  p.  88  (=  p.  22  Mein,).  IHo 
Chrysost.  or.  1 p.  9 Bind.  or.  12  p.  237.  Herodian 

2,  894,  36  Lentz.  Steph,  Byz.  s.  v.  IloXig. 
Cornut.  de  nat.  deor.  9 p.  29  Osann,  20  p.  110. 
Aristid,  or.  1 p.  11  Dindorf.  Artemidor.  4,  49. 
Anonym.  Ambros.  84  in  Anecd,  var.  ed.  Schoell- 
Studemund  1,  265.  Anonym.  Laurent.  79  ebend, 
1,  266. 

1)  Akragas:  Aibg  TloXitoig  vamg,  Polyaen. 
5, 1, 1 ; identisch  mit  dem  ZexisAtaßvQiog  (Polyh. 
9,  27,  7);  vgl.  Serradifalco,  Antichitd  di  Sicdia 

3,  43  f. 

2)  Alalkomenai  s.  Polias  2 und  3Iay- 
baum,  Der  Zeuskult  in  Boeotien  (Progr.  Doberan 
1901)  S.  7. 

3)  Alexandria  (Ägypten):  Tempel  des 

Zeus  Polieus,  Ael.  nai,  an.  11,  40.  30;  vgl. 
oben  II,  2. 

4)  Antiochia  am  Orontes  s.  Poliuchos. 

5)  Athen:  (Zeus)  IloXievg  xcd  UoXiovxog  — 


letzterer  auch  ScheA.  Demosth.  in  3Iid,  (or. 
578  649  Dindorf  — , Plut.  Demetr.  42. 

den  Schatzmeisterurkunden:  xag^rjCiov  k(>'| 
Qovv  Ai.bg  UoXtcbg,  C.  1.  A.  1,  146.  153. 155.  l 
158.  2,  649.  652  Z.  48.  660  Z.  23.  661.  Sess 
inschrift  im  Dionysostheater:  hgiag  Aibg  1 
Xitmg,  C.  I.  A.  3,  242.  Inschrift  eines  Steh| 
fragmentes  von  der  Akropolis,  wo  das  Temei  i 
des  Zeus  Polieus  wahrscheinlich  nordö.stl 
vom  Parthenon  lag,  [av(]Q"r)xsv  All  IIoX  , 
Berl.  Phil.  TFoc/(eHsc/o'.  11  (1891),  546.  Thech 
review  5 (1891),  288.  C.  1.  A.  4,  2, 1550b  p.  2 
V.  Prott,  Rhein.  3Ius.  52  (1897),  187  Ai 
Wach smuth,  Stadt  Athen  1,  147.  Curtius,  Stu  ■ 
gesell.  V.  Athen  33,  208.  Osk.  Band,  De  ] 
poliorum  sacro  Athen.  (Diss.  Halle  1873)  S.  U , 
Dem  Zeus  Polieus  wurden  die  Dipoleia  gefe  ; 
und  an  diesen  fanden  die  mit  eigentümlicl[i 
Zeremonien  verbundenen  (das  Nähere  s.  ui  • 
Sopatros  uudThaulon)  Buphonien  statt,  Porp/ . 
de  abst.  2,  10.  29.  30.  Paus.  1,  24,  4.  28,  . 
Ael.  V.  h.  8,  3.  Schol.  Arist.  Nuh.  984.  J.? 
419.  Hesych,  AintoXsia;  vgi.  auch  s.  Aibg 
xal  Tttcßoi.  Etym.  M.  275.  1.  Gramer,  An< . 
Ox  2,  192,  28.  0.  Jahn,  Giove  Polieo  in  A i 
in  Nuove  memorie  dell  inst,  di  corr.  arch  , 
1 — 24.  Band  a.  a.  0.  7 ff.  Blommsen,  J e 
der  Stadt  Athen  523  ff.  Toepffer,  Att.  Genecd.  14 1'. 
Stengel,  Hermes  28,  498  ff.  Rhein.  3Ius.  52  (18  i, 
399  if.  V.  Prott  ebend,  187  ff.  (mit  weiteren  L - 
raturangaben).  O.  Gruppe,  Gr.  Alyth,  if 
Statue  des  Zeus  Polieus,  Paus.  1,  24,  4;  I(- 
stellung  auf  dem  Ostfries  des  Parthenon,  v.Di  , 
Arch.  Zeit.  43  (1885),  102.  Alichaelis,  Parthe  'i 
37.  255.  Über  vermutliche  Darstellung  des  2 s 
P.  auf  attischen  Münzen,  Jahn  a.  a.  0.  ! 
Hitziy-Bluemner  zu  Paus.  1,  24,  4 p.  270. 

6)  Delos:  ßojybg  tov  Aibg  tov  HolRcog  a 
Tempelbezirk  des  Apollon,  Gorr.  hell.  10  (1:  ) 
p.  129  Z.  64;  vgl.  p.  128  Z.  31.  Durrlh 
Corr.  hell.  a.  a.  0.  131. 

7)  lalysos  s.  Polias. 

8)  Ilion:  TtQO&vtaAcu  tü  All  ra  TIo  ?, 
C.  I.  G.  2,  3599.  Rofsbach,  Arch.  Zeit.  42  (18  , 
231. 

9)  los  s.  Polias. 

10)  Istropolis:  Aibg  tov  HoXiCcog,  An 
epigr.  Alifth,  aus  Oest.  6 (1882),  37  nr.  78  Z t 
Dittenberger,  Sylloge  1^,  325  S.  516  Z.  2u. 

11)  Kaisareia  (Mazaka)  s.  Poliuchos. 

12)  Kameiros  s.  Polias. 

13j  Kos  s.  Polias  und  Paton- Hicks,  Re. 
of  Kos  37  jj.  82  Z.  42.  47.  Dittenberger,  Syl  le 
2=,  616  S.  405  Z.  42.  47.  Paton-Hicks  38  \ 9 
Z.  12.  Dittenberger  2^,  617  S.  408  Z.  12.  Dih  t, 
Quaest.  Coae  myth.  51  f. 

14)  Liudos:  Priester  der  Athena  Ln  a 
und  des  Zeus  Polieus,  Inscr.  Gr.  Ins.  3Iar. , ]■ 
nr.  829  a.  830.  Weihungen  an  dieselben  G t- 
heiten,  ebend.  nr.  769.  771.  787.  824.  833.  1- 
842,  an  Athena  Lindia,  Zeus  Polieus  und  F e, 
ebend,  772a.  Zum  Tempel  des  Zeus  Pol  is 
s.  Rofs,  Arch.  Zeit.  9 (1851),  283.  Arch.  , /■ 
Sätze  2,  395.  587 ; vgl.  aber  auch  Hilk  o. 
Gaertringen,  Arch.  Anzeiger  1904,  185.  J'l 
Phil.  Wochenschr.  1904,  1150. 

15)  Nikaia  (Bithynien):  Dio  Chrysost.  f 
39  p.  87,  30  Dindorf. 
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16)  Palaipaplios:  Zeus  Polieus  neben 
/l'irodite  und  Hera,  C.  I.  G.  2, 2640.  Waddington 

2 5 p.  621.  Hogarth,  Devia  ('i/2)ria  3ii.  Ohne- 
f\:ch- Richter,  Kyijros,  die  Rihcl  u.  Homer  25. 
I gavriciQ%og  der  Aphrodite  und  des  Zeus 
I|ieus,  Cesnola- Stern,  Ciji)crn  395,  6. 

'17)  Perge  s.  Poliuchos. 

18)  Physkos  (Karien):  Priester  rß? Hatdvo:? 
T;  AivSiag  Kal  [toü  zhög]  rov  Hohicog,  Corr. 
l . 18  (1894),  31  nr.  10.  Filialkultus  von 
j|)dos,  vgl.  Cousin- Deschamps  a.  a.  0. 

19)  Polion  I?):  vgl.  Steph.  Bgz.  rioliov  iv 
, ßa  TOTtog,  U7IOV  tu  7]Q(öov  TavraXov.  Xiytrai 
( Zivg  noXisvg.  Vielleicht  sind  die  vier 
l|,teu  Worte  aus  einer  anderen  Stelle  (vgl. 
! f)h.  Byz.  s.  V.  nöXtg)  hierher  geraten.  Zu 
j\Uov  selbst  vgl.  Biehn,  Leshiaca  22. 

20)  Rhodos  B.  Polias. 

21)  Rom:  Blut.  CoriolanS.  Poetische Weih- 
ijv  an  den  Ilohsvg  (.ohne  Zeus),  Inscr.  Gr. 
.\l.  et  Sic.  993  p.  264. 

'22)  Sardes:  Priester  des  ptylarov  HoXiiog 
C.  I.  G.  2,  3461.  Priester  \uid  Tempel 
> Zeus  P.,  Fränkel,  B)ie  Inschr.  r.  Bergamon 
D.  E.  Z.  36.  32. 

23)  Telos  s.  Polias. 

I 24)  Thera:  Felseninschrift:  noXtsvg  (ohne 
iis),  Inscr.  Gr.  Insul.  3Iar.  Aeg.  3,  363  j).  92. 
iHer  V.  Gaertringen,  Festschr.  /'.  0.  Benndorf 
■|i.  Hie  archaische  Kultur  der  Insel  Thera 
vgl.  aber  auch  Inscr.  Gr.  Insul.  3Iar.  Aeg. 
.sc.  III  Suppl.  j).  290  zu  nr  363.  Zr\vhg 
.ohiog  oder  narQÖiiov?,  Inscr.  Gr.  Ins.  3, 
:>  p.  94.  Vgl.  auch  Polias  49.  [Höfer.] 
Poliochos,  Polinchos  {IloXloxog,  IloXiovxog), 
.iname  I.  der  Götter  im  allgemeinen,  s.  Polias 
h.  Eine  Inschrift  aus  Anazarba  (Kilikienj 
dem  Zeus,  der  Hera  yagijXta  und  dem  Ares 
jots  Ttoliovxoig  geweiht,  Juurn.  of  hell.  stud. 

\ 238,  4.  Bursian,  Jahresher.  87  (1897),  460. 
II.  der  Aphrodite  in  Korinth,  Alkiphron 
|60,  3. 

. III.  des  Ares  s.  nr.  I. 

IV.  der  Artemis  1)  in  lolkos  (noXipoxog), 
\)oll.  Ehod.  1,  312.  J.  Boehlau,  Festschrift  f. 
\nndorf  70  f.  Ihr  Kultname  ist  ’IoAKia  (s.  d. 
|d  Hittenherger , Sylloge  2-  nr.  790  Z.  55), 
■dhelm,  Athen.  3Iitth.  15  (1890),  302,  10. 

1 2)  in  Theben,  Schot.  Sop>h.  Oed.  R.  160,  vgl. 
\sch.  Sept.  449. 

V.  des  Asklepios  in  Messana:  k6Kh]Tiim 
n’Tysia  acorfiQaev  noXiovxoig,  C.  I.  G.  3, 5616  a. 
jscr.  Gr.  It.  et  Sic.  402  a. 

j VI.  der  Athena  in: 

, 1)  Argos,  Kallini.  lav.  Fall.  53.  Chavannes, 
Balladii  raptu  40  ff. 

! 2)  Athen  s.  Polias. 

I 3)  Byzantion:  rj  rov  Bvgavrlov  IloXiov%og, 
arinus  vita  Brocli  6 p.  43  Fabricius  = p.  5 
'nssonade-,  s.  Boissonade  p.  79. 

4)  Chios:  Herod.  1,  160.  Fhit.  de  Herod. 
dign.  10. 

5)  Dreros:  Schwur:  rdv  ’A^avaLav  rav 

oliovxov,  Rangabe,  Ant.  Hell.  2,  2477  p.  1029. 
\'ch.  Zeit.  13  (1855),  58,  1.  3Iuseo  ital.  di 
\'t.  dass.  3 (1890),  660  A.  Z.  23.  Hittenberger, 
lllloge  2®,  463  Z.  22. 

I 6)  Erythrai  s.  Polias. 
i 

-j 

i 


Polio(ujchos  2618 

7)  Gortyn:  Schwur:  \Ad’avaiav\  IloXioxov, 
3Ius.  ital.  a.  a.  0.  692  nr.  132. 

8(  Ilion  8.  Polias. 

9j  Kamarin  a:  noXidoxog  HaXldg,  Bind.  Ol. 

5,  10  (23).  Schul.  Find.  Ol.  5,  22.  Boecldi, 
Fxpd.  ad  Bind.  5,  9 p.  148.  J.  Schuhring,  Bhilo- 
logus  32  (1873),  512. 

10)  Lindos:  IloXiovxog  (nach  Konjektur), 
Inscr.  Gr.  Ins.  3Iar.  Aeg.  1,842,6;  vgl.  0. 3Iüller, 
Dorier  1,  398.  He/fter,  Götterdienste  auf  Rhodos 
2,  15  f.  Rofs,  inscr.  ined.  3,  18  zu  nr.  271. 

11)  Magnesia  am  Maiandros:  Ad'}][vai 
noXioi’x\bn , V.  Wilamowitz , Athen.  3Iitth.  19 
(1894),  47;  vgl.  Kern,  Inschr.  v.  3Iagnesia.  216 
p.  141,  der  daneben  auch  die  Möglichkeit  einer 
Ergänzung  zu  [Niv.ritpoQjcoi  erwähnt.  Athenakult 
für  Magnesia  ist  aufserdem  nur  noch  bezeugt 
durch  Bossis  bei  Athen.  12,  533  e.  PI  H.  G.  4,  483. 
Über  Athenastatuen  aus  Magnesia  s.  Watzinger 
bei  Humann , 3Iagnesia  am  3Iaeander  225  ff. 

12)  Paros:  AO-gvaljrig  HoXtoxio),  Rangahe 
a.  a.  0.  896  p.  597.  Rubensohn,  Athen.  3Iitth. 
26  (1901),  214  (vgl.  219  u.  Anm.  1). 

13)  Sparta  s.  Poliachos. 

14)  ? Eine  Münze  des  Domitian  — Präg- 
stätte nicht  angegeben  — zeigt  mit  der  Um- 
schrift IloXiovxog  eine  Gestalt  nach  r.  stehend, 
in  langer  Gewandung,  in  der  erhobenen  R.  die 
Lanze,  mit  der  vorgestreckten  L.  den  Schild 
haltend,  Gefsner,  Numismata  ant.  Imperat. 
Roman.  Taf.  70.  25.  Nach  Rasche,  Lexic. 
univ.  rei  num.  III,  2 p.  1638  ist  es  Athena; 
doch  gleicht  der  Typus  auffallend  der  bei 
Gefsner  Taf.  70,  26  abgebildeten  sitzenden 
Figur  auf  einer  Münze  von  Nikaia  bez.  Niko- 
media  in  Bithynien,  in  welcher  nach  Fcliiel, 
Hoctr.  num.  vet.  2,  430  und  Cat.  of  greeh  coins 
brit.  3Ius.  155  nr.  25  Roma  zu  erkennen  ist. 

VII.  der  Hera 

1)  in  Anazarba  s.  oben  I. 

2)  in  Argo s,  51  vgl.Bd.  1 Sp.2075ff. 

VIII.  des  Herakles,  der  genannt  wird  Q-tbg 
’AGXQOxGmv  Tvqov  TcoXiovxog,  Komi.  Dionys. 
40,  579. 

IX.  der  Hygieia  s.  oben  nr.  V. 

X.  des  Poseidon  in  Troizen,  Flut.  Thes. 

6.  Mit  Recht  weist  Wide,  De  sacris  Troez. 
11  die  von  Welcher,  Gr.  Götterl.  2,  684  vor- 
geschlagene Gleichsetzung  des  Poseidon  Po- 
liuchos mit  dem  P.  Phytalmios  zurück,  da  es 
undenkbar  sei,  dafs  jener  xiixovg  {Baus. 
2,  32,  8)  seine  Kultstätte  gehabt  habe;  vielmehr 
sei  der  Poseidon  Poliuchos  mit  dem  P.  ßaaiXsvg 
(Baus.  2,  30,  6)  identisch. 

XI.  der  Roma(v)  s.  Poliuchos  14. 

XII.  des  Sarapis  s.  Polieus  II,  2. 

XIII.  des  Zeus,  Anonym.  Ambros,  n.  Laurent. 
in  Anecd,  var.  ed.  Schoell-Studenmnd  1,  265,  83. 
266,  80.  Flato  leg.  11,  5 p.  921c.  Iheophil. 
ad  Autolyeum  1,  10  p.  22  Otto-,  speziell  in 

1)  Anazarba  s.  oben  I. 

2)  Antiochia  am  Orontes,  vgl.  lulian 
3IisO'pogon  357  d p.  Hertlein:  Xgiaxov  . . . 
dyaxi&vteg  'ix^xs  itoXiovxov  avtl  Ai6g\  vgl.  elend . 
366b  p.  473:  ngog  . . Atbg  dyogalov  Kal  noXt- 
ovxov.  Über  die  verschiedenen  Beinamen  des 
Zeus  in  Antiochia  s.  0.  3Iiiller,  Ant.  Antiochenae 
p.  IV  s.  V.  luppiter. 
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3)  Athen  s.  Polieus. 

4)  Kaisareia:  Tempel  des  Zeus  Poliuchos, 
Sozom(7i.  ]iist.  eccles.  5 ,4  {Migne  Bd.  67  S.  1224). 
Baxisay,  Histor.  Gcogr.  of  Asia  minor  304. 

5)  Perge;  Ail  TIoXiovico  h IsQsvg,  Corr.hell. 
18  (1894),  200.  [Hofer.] 

Foliporthes  {UoliTTOQAgg),  der  Stadtzerstörer, 
ein  Sohn  des  Odysseus  und  der  Penelojje,  den 
er  nach  der  Rückkehr  von  seiner  Irrfahrt  er- 
zeugte. Er  wird  aber  erst,  nachdem  sein  Vater 
in  das  Thesprotenland  gezogen  ist,  in  Ithaka 
gehören.  Auszug  aus  der  Telegonieli&i  ApoUvdur 
bibl.  fragm.  Sabb.  im  Khein.  Mus.  46  (1891), 
S.  181, 1 (=  Apollud.  ed.  II'.  p.  236).  [Steuding.J 

Folis  (Uöhg)  1)  Während  in  den  zahl- 
reichsten Fällen  auf  Münzen  mit  Darstellung 
der  Stadtgöttinnen  diesen  der  Name  der  he- 
tretfenden  Stadt  (Ephesos,  Phokaia  etc.)  beige- 
schriebeu  ist,  findet  sich  bisweilen  nur  die 
allgemeine  Bezeichnung  TTOAIZ,  so  auf  Münzen 
von  Attuda  in  Ivarien,  hier  noch  mit  der  Bei- 
fügung ’Atxovdtmv^  Cat.  of  greek  coins  brit.  Mus. 
Curia  and.  islands  63,  6;  Atusa  in  Assyrien, 
Head,  Hist.  num.  690;  Ejihesos,  Friedlünder, 
Arch.  Zeit.  27  (1869;,  103;  Prostanna  in  Kilikien, 
Head,  a.  a.  0.  591.  Imhoof- Blumer,  Gr.  Münzen 
nr.  501.  Cat.  of  greek  coins  brit.  Mus.  Lycia 
Bamphylia  etc.  238,  2tf.  pl  28,  10;  Seleukia 
in  Mesopotamien,  Tmhoof- Blumer,  Monnaies 
grecques  452  nr.  68  vgl.  72.  Gardner,  Barth ian 
coinage  59,  22  pl.  7,  22  vgl.  Cat.  of  greek  cokis 
brit.  Mus.  Barthia  Introd.  86  Anm.  70,  3.  Bei 
Aristot.  fr.  528  ed.  Rose  (Leipz.  1886)  aus  Schol. 
Arist.  Flut.  925  schreibt  Alaafs,  Gott.  Gel.  Anz. 
1890,  34  bei  der  Beschreibung  einer  Münze: 
h’  vogiagari  ccvx'ov  (den  Battos)  i^aQcx^av,  xf/ 
fui’  ßaGilta  aiXq)iov  TtciQU  xi]g  IJölscog  6i%6\isvov, 
xij  ’Aiigcovcc  d.  h.  Battos  war  dargestellt,  das 
Silphion  von  der  Stadtgöttin  von  Kyrene  ent- 
gegennehmend. über  die  Personifikation  von 
Städten  vgl.  im  allgemeinen  Fhüodem.  xttQl 
ivG.  p.  79  Gomperz:  TtXdxxtaohca  &tovg  dvü’qoj- 
Tcosiötig,  or  xQonov  xal  nöXiig  xal  xxoxapovg 
xKi  xoTiovg.  Cie.  in  Bis.  25,  60 : simulacra 
oppidorum  [ob.  Bd.  2,  Sp.  2083].  — 2)  Die 
Stadt  Polieion,  das  frühere  Liris,  soll  benannt 
sein  entweder  nach  der  Athena  Polias  oder  axtb 
Tloltöog  (IloUdog,  Reitzenstein,  Gesch.  d.  griech. 
Etymol.  323)  Kaaicog  (Vatersname?  Ethnikon? 
korrupt?)  iimÖQov,  Etym.  AI.  s.  v.  HoUsiov. 
Gros  im  Etym.  Rlorent.  bei  E.  AI  Hier,  Müanges 
de  litt.  gr.  250.  Bei  Tzetz.  Lyk.  856  schreibt 
Alüller:  nöhdog  xaaascog  (v.  1.  xaaicog)  ifiTCOQOv. 
— 3)  s.  Pollis  1.  [Höfer.] 

Folissuclios  {IloliGGoviog),  Beiname  1)  der 
Götter  s.  Polias  3;  — 2)  des  Idmon  (s.  d.)  im 
pontischen  Herakleia,  Apoll.  Rhod.  2,  846  und 
Schol.  (noXiov^og)-,  vgl.  Rchde,  Fsyche  1*,  172 
und  Anm.  5.  — 8)  des  Idomeneus,  Epigramm 
aus  Knossos,  Corr.  hell.  13  (1889),  60. 

[Höfer.] 

Folitai  Theoi  s.  Polias  a.  A.  nr.  d.  Der 
Singular  üoXixrjg  findet  sich  als  Beiname  des 
Dionysos  im  arkadischen  Heraia,  Baus.  8,  26,  1. 
Diese  politische  Bedeutung  des  Dionysoskult 
ist  auch  sonst  nachweisbar:  in  Karystos  gab 
es  einen  Kult  des  Dionysos  AgyoxsXyg,  Corr. 
hell.  2 (1878),  275,  2.  Hitfenberger,  Hermes  26 
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(1891),  475.  477,  wodurch  zugleich  die  Richtij!  I 
keit  der  Überlieferung  bei  Demosth.  in  Mi\'- - 
ior.  21,  53)  p.  531  f.:  Aiovvaco  ArjyoxtlH,  d:j  I 
man  fälschlich  durch  Konjektur  beseitigt  hatt|  . 
bewiesen,  also  ein  Kult  des  Dionysos  DTjgorabi  \ 
für  Dodoua  gewonnen  wird,  Hittenberger  a.  a.  i 
474.  476.  Dieser  zweifach  erwiesene  Dionys. 
Aggoxtlrig  bestätigt  aber  wiederum  den  vc 
Hittenberger , Sylloge  2^,  573  S.  274®  ang>  ’ 
zweifelten  Aiövvoog  Arjgöciog  {IxsxtiqLtiv 
Jiovvafiycp  Bax%Lco  xä  Sr]u.oßim,  C.  I.  G.  291 
Alichel,  Recueil  804  p.  641)  auf  einer  InschiT  ki. 
von  Tralleis,  und  giebt  wohl  auch  den  Schluss 
zu  einer  m.  E.  bis  jetzt  noch  nicht  richtig  g 
lesenen  Inschrift  von  Samos:  AaXXia  Aiovin 
’Av&taxiog,  Rev.  archeol.  N.  S.  17  ann.  vol.  : 

(1876),  56.  Nach  Foucurt  a.  a.  0.  soll  Adlli  jtf 
vielleicht  '’une  orthograirhe  locale  pour  Jäh.  r; 
= Ayliog’  sein.  F.  Berdrizet,  ’Ecpryi.  ccqx-  189,  ■ .sis 
251  wies  die  Foucarf  sehe  Erklärung  zurüc  _ 'nm 
und  zog  die  Glosse  des  Hesych.  ddXor  dynü  ■:  '(i; 
herbei,  aber  wie  erklärt  sich  die  V’erdoppelui , i ii  - 
des  1?  Sollte  nicht  statt  AAAAIQI  zu  les]|  mt 
sein  AAMIQI?  Aygiog  und  drjgocrto?  sind  iell 
Gebrauche  völlig  identisch,  wenn  auch  d 
erstere  hauptsächlich  poetisch  ist  (lapd 
z.  B.  Aesch.  Sept.  177);  auch  die  dorische  Foij  n, 
hat  m.  E.  nichts  Bedenkliches.  Dem  Dionys] 
Arguog  bez.  Arju6at,og- Aripoxslyg  stellt  si'i  TJuc, 
ferner  zur  Seite  der  Zeus  EnL8x]y.iog  einer  1,  [i; 

Schrift  aus  Bithynien.  R.  Förster,  Athen.  Mitl  T."i 
19  (1894),  372;  derselbe  Beiname  ist  vielleic 
mit  Förster  auch  bei  Hesych.  ’Emßjjfuog-  Zf  ,]](;„! 
H Eicpvm  herzustellen;  vgl.  auch  den  Ze  ^i„, 
Pandemos  (s.  Paudemos  nr.  1)  sowie  'Publici 
als  Beinamen  römischer  Gottheiten.  V; 
Politis.  [Höfer.] 

Polites  {Holixigg),  1)  Sohn  des  Priamos  u - ... 
der  Hekabe,  11.  24,  250  {ßor\v  dya&6g);  Apolh  ; 
3,  12,  5;  Hygin.  fab.  90.  Als  im  Anfang  c 
Krieges  AchiUeus  den  Troilos  (s.  d.)  vor  c 
Mauer  verfolgt,  eilt  P.  mit  Hektor  (s.  d.  Bd  . . ; 
Sp.  1919)  dem  Bruder  aus  dem  Stadttor 
Hilfe,  wie  auf  der  Pran9oisvase  und  sonst  d:  .jj, 

gestellt  ist.  Robert,  Bild  und  Lied  S.  17, 
vermutet,  dafs  dieser  Zug  aus  den  Kypr 
stammt.  Ebendaher  wiR  Robert  die  Spähe 
rolle  ableiten,  die  demP.  in  der  Rias  2,  792, 

(vgl.  Strab.  13,  599)  zugeteilt  ist: 

og  Tq(x)cov  ßxoTt'og  l^s,  xtoSaxiiyGi  mnoi%'r  .it 

xvfißm  Ixt  dxQOxdxip  Aiavrjxao  yigovxog 

ötygtvog,  önnoxE  vavcpiv  dcpoQiiriQ'sisv  Ä%ai 

Iris  meldet  den  Anmarsch  der  Achaier  2,  786 
indem  sie  seine  Stimme  und  Gestalt  anninu 
Als  hilfreichen  Kämpfer  sehen  wir  den  P.  an 
II.  13,  533,  in  der  Epinausimache;  dort  ret 
er  den  von  Meriones  verwundeten  Bruder  P 
phobos  zum  Streitwagen.  11.  15,  339  tötet 
den  Echios.  Bei  Quint.  Smyrn.  entgeht 
nachdem  sein  Freund  Phylodamas  gefaUi 
dem  Meriones  (8,  402  ff.)  und  verteidigt  i 
Deii^hobos  und  anderen  das  Skäische  Tor  v 
oben  mit  Pfeilschüssen  und  Steinwürfeu  geg 
Sthenelos  und  Diomedes  (11,  338ff.). 

Wie  P.  zu  den  am  ersten  vor  Troia  1 
teiligten  Kämpfern  gehört,  so  ist  er  zulet 
von  allen  Söhnen  des  Priamos  noch  übrig  u 
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fä  am  Altar  vor  den  Augen  seiner  Eltern 
di|h  Neoptolemos  (s.  d.  Bd.  3 Sp.  168).  Dafür 
lü,  Vergils  Schilderang  V4>r,  Aen.  ‘2,  531  ff.; 
de  Tod  des  P.  von  Neoptolemos’  Hand  er- 
\vi|it  auch  Quintiis  Smyni.  13,  214,  doch  ohne 
7jV  mmenhang  mit  dem  des  Priamos,  bei  ihm 
isp.  nicht  der  letzte.  Nach  Dictys  2,  43  fallt 
erl'üher  vor  der  Stadt  bei  einem  Kampfe  mit 

; und  Genossen.  Auf  einer  sf.  Amphora  des 
lld  ner  Museums  (nr.  1685),  die  den  Tod  des 
Pi  nos  darstellt,  ist  zwischen  den  Füfsen  des 
N^tolemos  der  Oberkörper  eines  bärtigen 
\I  les  sichtbar,  vielleicht  P. ; Robert,  Bild 
m Lied  S.  60  vermutet  Deiphobos.  Ygl. 
ilij  Hvenziovase  oben  unter  Neoptolemos  Bd.  3 
S]|171. 

'iinen  jugendlichen  Sohn  des  P.  Namens 
Piimus  erwähnt  Vergil,  Aen.  5,  564fF.  beim 
T ae  lusus  am  Grabe  des  Anchises.  Er  grün- 
den Politorium  in  Latium,  Cato,  orig.  2 fr.  54  P. 

:)  Gefährte  des  Menelaos,  auf  Polygnots 
lljiersis  in  Delphi  dargestellt,  wie  er  mit 
S'iphios  und  Alphios  beschäftigt  ist,  des 
M elaos  Zelt  abzubrechen.  Paus.  10,  25,  3. 

;)  Gefährte  des  Odysseus,  der  liebste  und 
ti'teste  (yifjöiarog  ^sSvotktos  rs),  von  Kirke 
V andelt,  Od.  10,  224  ff.  Bei  Temesa  in 
1 eritalien  wegen  Schändung  einer  Jungfrau 
n den  Eingeborenen  gesteinigt,  erschien  er 
a,  böser  Dämon,  bis  ihn  Euthymos  (s.  d.) 
b'ivang.  Vgl.  Rohde,  Psyche'^  192. 


|"J.  Ilberg.j 

olitis  (Tlollrig),  Beiname  1)  der  Aphrodite, 
Alnym. Laurent,  hei Schoell-Studemund,  Anecd. 
VC  graeca  1,  269.  — 2)  der  Athena,  Dinarch 
l,|l,  wo  die  Lesart  TIolixLdcc  durch  nr.  1 und 
d Dionysos  JToltrijf  (s.  Politai  Theoi)  ge- 
S(|itzt  wird  und  nicht  mit  Wolf,  Blafs  u.  s.  w. 
itiroliado:  zu  ändern  ist.  Dazu  kommt,  dafs 
aji  bei  Luc.  Asin.  41  eine  -xollxtg  ffsd?,  die 
ebda  auch  imxäiQiog  fffd?  genannt  wird,  sich 
fijet.  Nach  Pott,  LJtym.  Forsch.  2*,  2 S.  812 
h\noXix7}g  (noXixig)  die  Bedeutung  von  txccxqi- 
' [Höfer.] 

ollalegon  {Uollalsytav),  s.  Pasicharea.  Eine 
ere  als  dort  gegebene  Deutung  giebt  Fick- 
htel,  Die  griech.  Personennamen  379  von 
'’oj  'kümmere  mich’  = 'um  vieles  sich 
kiimernd’.  Ygl.  Ovv.aUyo:>v.  [Höfer.] 
lOlleutia  s.  Indigitamenta  S.  216.  Hartung, 
1 d.  Rom.  2,  255.  Schwenck,  Myih.  d.  Rom. 
3j  Preller-Jord.  2,  213.  [Stoll.] 

; olles  {Ilollrig,  -v]vog),  ein  [mythischer?] 
njrij;  vgl.  Suicl.  s.  V.  IlöXlrjg;  dvoya  gdvxsatg’ 
y-:zXivsxai  UoXXiqxog.  og  avreyQa'tps  xo  ivodiov 
o'  naficc,  oxi,  idv  axcavxija'y  xig  xods  ßaexd^cop, 
V'-  aryiaivsL.  Ygl.  auch  ib.  s.  v.  MsXdgnovg. 
(tjnjci'ys  eidrjgav.  'O  ös  avjißoXog  MsXduTtod'og 
fl\6X7.rjxog  idesxo.  ovxoi.  de  rjßccv  dgiaxoi  -Kglvtiv 
x^neXXovxcx  = ib.  s.  v.  avgßoXov,  Marinus  in 
d/da  Prodi  c.  10:  Kal  xig  av  eysvBxo  avg- 
xovxov  aacp^axsQOg,  Kal  ovdh  UoXXrixog  li} 
J .dfiÄodoj  . . . sig  kqIgiv  dBÖfisvog.  Nach 
6j'r  gütigen  Mitteilung  F.  Vollmers  kommt 
Ijiuch  b.  Dracont.  Rom.  8,  480  vor:  Polles, 
C|  pinna  loquax  dat  nosse  futura.  [Roscher.] 
j’ollis  (Jldlltg,  PZttf. ; UöXig,  Konon).  1)  Führer 
t;  vordorischen  Achäer  und  lemnischen  Minyer 
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aus  Amyklai  nach  Kreta  im  dritten  Geschlecht 
nach  der  Herakleidenwanderung,  Ko)ton  fdessen 
Quelle  nach  U.  Hoefer,  Konon  72  Ephoros 
ist)  36,  47,  Ldut.  Mul.  virt.  8 p.  247  d.  Quaest. 
Gr.  21  p.  296  c (bei  Plut.  schreibt  Bernardakis 
an  beiden  Stellen:  LLuXXiv  rjyByöva  v.al  AeXyioi' 
[statt  des  überlieferten  xov  ddeXepör]  nach 
Konon:  rjyovuBvai'  avxoig  LloXidog  xal  AeXepov). 
Hoeck,  Kreta  2,  41UÜ'.  LJeimlhig,  Leleger  13'J.  G. 
10  Gilbert,  Studien  zur  altspart.  Geschichte  53. 
Busolt,  Gr.  Gesell.  F,  329,  2.  Studniezka, 
Kyrene  48  ff.  — 2)  Argiver  oder  König  von 
Syrakus,  nach  dem  der  LloXXtog  olvog  genannt 
sein  soll,  Aristoteles  bei  Pollux  6,  16.  Ael.  v.  h. 
12,  31.  Athen.  1,  31b  Idtym.  M.  197,  36  und 
dazu  O.  Müller,  Dorier  2,  i(J9,  5;  vgl.  Hesych. 
s.  V.  nöXXiog  olvog  u.  Schmidt  z.  d.  St.  [Höfer.] 
Polloi  itloXXoL),  Bezeichnung  der  Toten  s. 
Polyarchos  und  Pleiones,  wo  nachzutragen  ist 
20  Alkiphron  3,  7,  1 : naQu  xovg  TiXslovag  iBvai. 

[Höfer.] 

Pollux  s.  Dioskuren. 

Poloi  [TIüiXoi),  vielleicht  ursprüngliche  Be- 
zeichnung der  Leukippiden  und  der  Dioskuren, 
Wide,  Lakon.  Kulte  332.  v.  Wilamowitz, 
Hermes  26  (1891),  242.  Maybaum,  Der  Zeus- 
kiilt  in  Boeotien  (Progr.  Doberan  1901j  S.  5. 
Vgl.  Leukopoloi.  [Höfer.] 

Polokratores  (TIoXoxQdxoQBg)  s.  Phylakissai 
.■50  und  ir.  H.  Roscher,  Die  Sieben-  u.  Kennzahl 
im  Kult  u.  Myth.  d.  Griechen  {Sachs.  Abh.  24 
[1904],  I)  S.  53.  [Höfer.] 

Poloueios  {HoXövBtog),  vielleicht  Beiname  des 
Hermes  = 'der  sehr  nützende’  auf  einer  athe- 
nischen Weihinschrift,  die  nach  Lölling,  Kaxd- 
Xoyog  xov  iv  ÄQ'  x]v  ai  g iniygacpt  xov  yov- 
6BL0V  1 S.  27  nr.  124  lautet:  Hbquov:  noXövBiov : 
xifisGig:  A A A.  Nach  Dragumes  in  Athen.  Mitth. 
24  (1899),  455 ff.  (vgl.  Amer.  journ.  of  arch.  4 
40  [1900],  532)  ist  zu  lesen;  Hbquov  noXovBio 
v{B)gBGig  etc.,  also  xcoXovBtog  (noX-  und  övBtog 
= ovpiog  — dnpBXiuog)  = igiovviog  {txoXvco- 
(peXyg,  gByaXcoqiBXijg).  Vgl.  Roscher,  Fphialtes 
93  Anm.  285  c.  [Höfer.] 

Polos  {HoXog)  1)  Gemahl  der  Phoibe,  Vater 
der  Leto  und  Asteria,  Hygin.  praef.  11,  12, 
Schm.  f.  140.  Man  hat  Polus  in  Coeus  ändern 
wollen,  so  noch  Türk  Bd.  3 Sp.  2396,  37,  doch 
ist  Polus  eine  Übersetzung  des  griechischen 
50  Kolog,  s.  3Iax.  Mayer,  Bd.  2 Sp.  1266,  44 ff. 
Giganten  u.  Titan.  60,  vgl.  Pott.  Jahrb.  f.klass. 
Phil.  Suppl.  3 (1857/60)  S.  325.  Zeitschr.  f. 
vergl.  Sprachforschung  5 (1856),  299.  Zeitschr. 
f.  Völkerpsychologie  u.  Sprachwissenschaft  14 
(1883j,  156.  — 2)  Eine  Statue  des  voxiog  UoXog 
in  Konstantinopel  wird  erwähnt  von  Codin.  de 
orig.  Cp.  p.  16^  20  ed.  Bekker  (ed.  Bonn.),  de 
signis  p.  16,  20.  65,  4.  Anonym.  tcbqI  ßxrjXäv 
xd>v  iv  xfj  iAy  ia  Koepia  ed.  Treit  (Ohlau  1880) 
00  S.  9 (=  Maafs,  Analecta  sacra  et  profana, 
Marburg  1900,  S.  4).  Anonym.  Byz.  naga- 
GxdßBig  Gvvxoyoi  %gov.  ed.  Preger  (Progr. 
Maximilian-Gymn. , München  1898)  S.  5,  22. 
Über  die  Möglichkeit  einer  Darstellung  des 
voxiog  UoXog  s.  ALaafs  a.  a.  0.;  vgl.  Berl.  Philol. 
Wochenschr.  22  (1902),  302.  [Höfer.] 

Poltys  fUoXxvg),  Sohn  des  Poseidon,  König 
von  Ainos  in  Thrakien,  der  den  Herakles  gast- 
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licli  aufuahm;  aber  sein  übermütiger  Bruder 
Sarpedon  -wurde  au  dem  Strande  bei  Ainos 
von  Herakles  erschossen.  Apollod.  2,  5, 9.  Schol. 
Ä2J.  Bhod.  1,  210.  Preller,  Gr.  Myth.  2,  235. 
Nach  .Poltys  -war  die  Stadt  Ainos  Poltymbria 
genannt,  Strah.  7,  319.  Ste2)l>-  B.  v.  Alvos  u. 
MiariyßQia.  Als  -während  des  trojanischen 
Krieges  die  Troer  und  Achäer  an  den  thraki- 
schen  König  Poltys  Gesandte  und  Beistand 
schickten,  forderte  er  von  Paris  die  Helena  u. 
bot  dafür  zwei  schöne  Framen  an,  Blut.  reg. 
et  iirqierat.  apophthegm.-,  vgl.  Toinaschek,  Die 
alten  Thraker  in  Sitzungsber.  d.  K.  Akad.  d. 
Wiss.  zu  Wien  131  (1894),  I,  20.  [StolL] 
Polyaimon  {UoXvcdgcov),  ein  Trojaner,  Vater 
des  vor  Troja  von  Teukros  erlegten  Amopaon, 
11.  8,  276.  Tzetz.  Alleg.  11.  0,  112.  [Stoll.j 
Polyauax  (Tlolvuva^),  König  in  Melos,  nach 
dessen  Tod  der  von  Troja  zurücklcehrende 
Menestheus  daselbst  die  Flerrschaft  erhielt, 
Tzetz.  L.  911  p.  871  Müller.  [StolL] 
Polyaiulrioi  s.  Pleiones. 

Poly  aratos  (HoludpaTog),  einer  jener  Wunder- 
männer wie  Abaris  u.  s.  w.,  Clem.  Alex.  Strom. 
1,  334a.  Bolide,  Psyche  2“,  94,  1.  [Höfer.] 
Polyarches  {tlol.vcLQ'mi),  einheimischer  Name 
des  Dardanos,  Schol.  Apj.  Bhod,  1,  916. 

[Stoll.J 

Polyarchos  {I1oIvccq%o?),  Beiname  des  Hades 
als  des  kqicov  tüv  Ityogivcav  nltwvav  i]  ttoIIcöv, 
Cornut.  de  nat.  deor.  35,  p.  243  Osann.  Vgl. 
Pleiones,  Polloi,  Polydaimon,  Pasianax  und 
Wünsch,  Bliein,  Miis.  55  (1900),  67.  | Höfer.] 

Polybe  eine  Danaide,  vermählt 

mit  dem  Ägyptiden  Iltonomos  [?],  Hyg.  f.  170. 
Der  letzte  Name  wenigstens  ist  korrupt.  Ist 
Uolvßg  Kurzform  zu  riolvßoia'it  Vgl.  Crusins, 
Philol,  47  (1892),  61,  2.  [StolL] 

Polybios  (JI|o2'i']/liog),  Gigant  im  Kampfe 
mit  Hermes  auf  einer  schwarzfigurigen  Am- 
Ijhora  aus  Caere,  Jahn,  Annali  1863,  243. 
Overbeck,  Kunstmytli.  Zeus  349  Atlas  4,  8. 
ilf.  Mayer,  Giganten  u.  Titanen  286.  [Höfer.] 
Polyboia  (Tlolvßoiu).  1)  Tochter  des  Oikles 
(s.  d.)  mul  der  Hyperaiuestra  (s.  d.  nr.  3),  der 
Tochter  des  Thespios,  Schwester  der  Iphianeira 
und  des  Amphiaraos,  Diod.  4,  68.  — 2)  Zweite 
Gemahlin  des  Kyknos,  Stiefmutter  der  Ten(n)es 
und  der  Hemithea,  die  auch  Philonome  (s.  d.) 
heilst,  Schol.  Rom.  11.  1,  38.  Tzetz.  Exeg.  ad 
lliad,  p.  95,  26  Hermann.  Eust.  ad  Rom.  11. 
33,  26  (=  ad  Dionys.  Per.  536).  — 3)  Erste 
Gemahlin  des  Aktor  (s.  d.  nr.  1),  des  Sohnes 
des  Myrmidon,  Eust.  ad  Rom,  TI.  321,  3.  — 
4)  Dienerin  der  Hekabe,  die  den  Leichnam  des 
von  Polymestor  gemordeten  Polydoros  findet, 
Schol.  Laur.  ad  Eur.  Rec.  680  {=  Eur.  ed. 
Alatthiä  4,  156  Anm.  9).  vgl.  Sclnvartz  z.  d. 
St.  — 5)  In  einem  arg  verstümmelten,  wohl 
mythologischen  Traktat  (ob  vielleicht  aus 
Philodem.  Tttgl  svosß.?)  in  Vol.  Rerculan. 
coli,  altera  Tom.  8 Taf.  106,  wo  Z.  4 vielleicht 
der  Name  A'fLc;(r[a)],  Z.  6 ein  mit  Aao.  . . be- 
ginnender Name,  Z.  11  \‘d’]vrirfi  Pogljörcav]  zu 
erkennen  ist,  steht  Z.  10:  [n.]olvßoi.cc.  Wer 
damit  gemeint  ist,  ist  leider  nicht  zir  ennitteln. 
— 6)  In  dem  von  Beitzenstein,  Inedita  poet. 
Graec.  fragm,  (Ind.  lect.  Rostock  1890/91),  S.  9 
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aus  dem  Etym.  genuinum  gewonnenen  an(' 
nymen  Fragment  eines  Hymnus  auf  die  Friii 
densgöttin  heilst  es:  asv  yag  disigrivy  JToL, 
ßoia  %al  avSodoiv  pTCiog  cdöiv  \ 7uXvK(ibvr]s  nd 
&tlQSg  divci  SQVfid  7tQ7}vvovrccL.  Die  ersten  Wort' 
sind  nach  Beitzenstein  entweder  zu  lesen  c;i 
yuQ  dt  w _ o I EtQrivri  Rolvßoicc  . . .,  oder  m i 
Weglassung  des  dt:  osv  ydg  \ Eigrivri  RoXvßoi  ' 
Bofsbach,  Jahrb.  f.  klass.  Phil.  143  (1881),  b,  f 
hat  erkannt,  dafs  disiQrivr]  = dt’  Elgyrri  i; 
und  den  Schlufs  des  ersten  Hexameters  hüd(  äri 
und  vermutet,  dafs  vor  RoXvßoia  ein  Epitheti 
wie  EvHyXyg,  Eväcduuv,  svoXßog  zu  ergänzen  si 
Wir  werden  uns  bescheiden  müssen,  in  RoX 
ßoia  ein  die  Segnungen  d^g  Friedens  bezeie 
nendes  Epitheton  (vgl.  Bd.  1 Sp.  1221,  43  ff.)  d 
Eirene  zu  erblicken.  — 7)  Eine  Göttin,  ba 
als  Artemis,  bald  als  Kore  gedeutet,  vgl.  Hesyd  ß 
UoXvßoiw  %'iog  xig,  V7t  iviav  yhv  AgtEyig,  v:  ^ 

da  äXXcov  Köqtj.  Die  zweite  Erwähnung  d. 
Polyboia  findet  sich  bei  Patis.  3,  19,  4 bei  d fe 
Beschreibung  der  Bildwerke,  die  an  dem  Hj  *'»lli 
kinthosaltar  in  Amyklai  angebracht  wan,  .-jJ 
auf  welchem  das  altertümliche  Erzbild  d.Jiw 
Apollon  stand:  TtsnoLritcu  öh  inl  xov  (Jwfij'jisr 
nui  1]  JggyrriQ  y.al  Kögg  yuxl  UXovtcov,  ini  " ' |ill( 
avrotg  Aloigal  ts  y.al  'Slgai,  avv  ds  acpiciv’Ayn,  jlei 
ö'Lrr]  y.al  ’A&rjva  rs  v.ul  Agtsjug'  y.ogi^ovei.  1 le 
tg  ovgavhv  "Tdy.tvQ'ov  y.al  RoXvßoiuv  "Tay.ivm  liö 
yaD’d  Xiyovoiv,  aSiXcprjv  dno&avovßav 
TtaQd'ivov;  über  die  Anordnung  der  FiguijWffi 
vgl.  Trendelenburg,  Bulletino  1871,  125f. 
Arch.-Epigr.  Mittli.  aus  Oest.  9 (1885),  161 1 a 
Enmann,  Kypros  ti.  d.  Urs2)rung  des  Apihr  I 
ditekultus  {Memoires  de  l’acad.  imp.  des  seien , (h 
de  St.  Petersbourg  VH  Ser.  34  Tome  nr. 

S.  35.  0.  Grup2)c,  Gr.  Mytliol.  165. 

wängler,  Meisterwerke  700.  Bobert  bei  Pan 
W issowa  3,  134  s.  v.  Bathykles.  Während  i [fc 
genannten  Gelehrten  dem  Wortlaut  des  P<  / 
sanias  folgend  eine  Erliebung  betr'.  Einführr 
des  Hyakinthos  und  der  Polyboia  (vgl.  au 
Unger,  Philol.  37  [1877],  28.  Bohde,  Psy 
1*,  141)  in  das  Götterreich  annehmen,  äufs 
sich  Wernicke  (Pauly -Wissoiva  2,  1360),  ■ 
Polyboia  als  Hyijostase  der  Artemis  auffa 
folgendermafsen : 'Ursprünglich  waren  wohl 
Jugendgott  [s.  aber  unt.]  Hyakinthos  . . . \ 
die  Herdengöttin  Artemis  RoXvßoLa  als 
Götterpaar  aufgefafst,  das  im  Geleite  befre 
deter  Gottheiten  dahin  schritt  oder  fuhr,  ■ 
wir  ähnlichen  Götterzügen  auf  archaiscl  i 
Monumenten  . . . oft  begegnen.’  Eng  verbunc  i 
ist  Polyboia  also  mit  Hyakinthos,  wobei  : 
freilich  fraglich  bleibt,  ob  das  geschwisterli  : 
Verhältnis,  an  dem  ja  auch  Paxisanias  du  i 
sein  ^yad-d  XtyovaW  zu  zweifeln  scheint,  i 
ursprüngliche  ist;  wahrscheinlicher  ist  es  w( , 
dafs  Hyakinthos  und  Polyboia  eines  je  r 
chthouischen  Götter2Daare  ist,  wie  wir  ihi  i 
in  vielen  anderen  Kulten  begegnen,  vgl.  31  - 
bäum,  Zeuskult  in  Boeotien  (Progr.  Dobe  i 
1901)  S]o.  18.  Denn  dafs  die  noch  von  Crm 
Bd.  1 S.  2763  f.  (vgl.  Preller-Bobert  249.  F ■ 
Voigt,  Beitr.  z.  Myth.  d.  Ares  u.  d.  A.thena  ‘4- 
3'lurr,  Die  Pflanzemoelt  in  d,  gr.  Myth.  2 ) 
angenommene  Bedeutung  des  Hyakinthos  i 
der  jugendlichen  Natur,  die  der  Sonnein  t 
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■bt  (der  Liebesbund  zwischen  Apollo  und 
Ifakinthos  soll  nach  Fr.  Hauser,  Philol.  52 
|S94],  209  ff.  bes.  217  f.  schon  den  attischen 
,instlern  des  5.  Jahrh.  bekannt  gewesen  sein, 
dagegen  Bohde,  Psyche  1'^,  138,  2)  und  doch 
rch  seine  Strahlen  tütet,  nicht  die  ursprüng- 
|he  ist,  hat  Bohde  a.  a.  0.  137  ff.  überzeugend 
jchgewiesen,  vgl.  Wide,  Lahon.  Kulte  245. 
Gruppe,  Gr.  Mythol.  165.  P.  Kretschmer, 
nleit.  in  die  Gesch.  d.  griech.  Sprache  404. 
Bertsch,  Meeresriesen,  Erdgeister  u.  Licht- 
ter  in  Griechenland  (Progr.  Tauberbischofs- 
'm  1899)  S.  14.  Der  am  Hyakinthosaltar 
ptig  dargestellte  Hyakinthos,  der  Vater  vieler 
chter  (s.  Hyakinthides_  und  Lusia)  hat,  wie 
\ihde  ausführt,  keine  Ähnlichkeit  mit  dem 
. ten,  von  Apollo  geliebten  und  in  eine  Blume 
wie  stimmt  mit  dieser  Verwaudlungsfabel 

■ ■ Darstellung  am  Altar  überein?  — ver- 
ndelten  Jüngling.  Vielmehr  ist  Hyakinthos 

■ alter  Erdgeist,  dessen  Dienst  älter  als  der 
Ji  Apollon  war,  aber  allmählich  von  diesem 
jückgedrängt,  wenn  auch  nicht  völlig  ver- 
engt wurde,  dessen  Erinnerung  noch  in  dem 
Iste  der  Hyakinthien,  in  das  er  sich  freilich 
;t  Apollon  teilen  mufste,  und  in  dem  Bei- 
men des  Apollon  'Tdxiv&og,  'Taxirffto?  fort- 
)te  (Belegstellen  bei  Pauly-  Wissowa,  Maafs, 
rmes  25  [1890],  405,  der  den  Beinamen  'Ta- 
’fl’toffals  Kurzform  zu'TantvQ'OTQOcpog  [s. unten] 
st).  Mir  scheint  der  Beiname  ’Tunlvd'iug 
:h  der  Analogie  von  Uv'&iog  erklärt  werden 

müssen.  Denn  eine  treffende  Parallele  zu 
ollon- Hyakinthos  bietet  Apollon -Python, 
.e  in  Amyklai  Apollon  über  dem  Grabe  des 
ilgeistes  Hyakinthos,  so  thront  er  in  Delphi 
3r  dem  Grabe  des  Erdgeistes  Python  (Uvitcov 
yöviov  pavrisöv,  Hesych.  Bohde  a.  a.  0.  133): 
1 de,  Hyakinthos  und  Python,  haben  dem 
ollon  weichen  müssen,  aber  der  alte  Gott 
t wenigstens  fort  in  dem  Beinamen  — Hya- 
li.thos  bez.  Pjffhios  — seines  Verdrängers. 
Hschen  Apollon  und  Python  berichten  die 
^;en  von  einem  feindlichen  Verhältnisse,  von 
eem  Kampfe,  und  wer  vermag  zu  sagen,  ob 
1 ht  auch  anstatt  des  späteren  Liebesbundes 
zj  sehen  Apollon  und  Hyakinthos  ursprünglich 
e|  feindliches  Verhältnis  zwischen  beiden  vor- 
aizusetzen  ist,  dafs  eine  Sage  berichtete, 
4)Uo  habe  den  Hyakinthos  ebenso  wie  den 
Phon  im  Kampfe  getötet,  und  dafs  die  Hya- 
kthien  genau  in  demselben  Sinne  ein  dyatv 
ihdepLog  für  Hyakinthos  gewesen  sind,  wie 
d Pythien  es  für  Python  waren?  Ein  Beweis 
diese  Ansicht  wäre  es,  wenn  bei  Philodem. 
)1  svßeß.  p.  7 Gomperz  von  Georg  Schmid, 
lodemea  (Progr.  St.  Katharinen  - Schule 
ersburg  1885)  S.  2f.  der  Text  richtig  her- 
■Mlt  und  die  Beziehung  auf  Hyakinthos 
itig  erkannt  ist:  jrpö[ff  rdnolXavog^^  &KOVTo[^g 
'.£vovT]og'  $£QBnvä[r}g  S's  v.cc]  t(xz£v^£vQ'ev[r(x 
vvfjaaL  g3rj[ö(v].  Luetke,  Pherecydea  6 be- 
t das  Fragment  freilich  auf  die  Tötung 
Tityos  durch  Apollon.  Wenn  aber  Hya- 
hüs  ein  alter,  durch  Apollon  verdrängter 
geist  ist,  so  kann  er  nicht,  wie  Enmann 
0.  35  will,  nur  eine  Form  des  Apollon 
st,  Apollon  als  Heros,  ein  chthoni scher 
Koscher,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  III, 


Halbapollo  sein,  in  Konsequenz  dessen  man 
den  Apollon  in  Amyklai  vierhändig  und  vier- 
ohrig  (vgl.  auch  Bd.  1 Sp.  2763,  öiff.)  darge- 
stellt habe;  ebensowenig  pafst  dann  die  Bd.  1 
Sp.  2765,  18  ff.,  2764,  18  als  richtig  empfohlene, 
auch  von  Maafs  a.  a.  (J.  gebilligte  Etymologie 
'Tdy.-ivQ'og  = iuvencus,  adulescentulus.  Aufser 
der  Bd.  1 Sp.  2765  angeführten  Etymologie  sind 
noch  zu  erwähnen  die  von  Loheck,  Pafhol.  serm. 
10  Gr.  proleg.  369  im  Hinblick  auf  die  gleich- 
namige Blume  betonte  Zusammengehörigkeit 
von  vd-Kivxhog  und  vaccinium,  und  die  Erklärung 
von  Enmann  a.  a.  0.  51  des  Hyakinthos  als 
''Sonnenbeweger’  von  '"'T?)  (Semele),  "Tgg  (Dio- 
nysos, vgl.  auch  Maafs  a.  a.  0.  406  Änm.),  Stamm 
'Tct  = ava,  asJ-cc,  aaj~a  (vgl.  Edßog,  EaßdSiog, 
Sca’dSiog,  aafihog  = gthog  und  dem  Verbum 
tavteo.  Es  ist  mifslich,  die  Zahl  der  etymo- 
logischen Versuche  noch  zu  vermehren;  doch 
20  würde  dem  Wesen  des  Hyakinthos,  der  als 
Erdgeist  in  erster  Linie  als  Orakelgottheit 
zu  denken  ist,  eine  Ableitung  seines  Namens 
von  id  'Stimme,  Laut’,  vgl.  ia%t(xi,  tet/r),  PiJ-ayg 
etc.  entsprechen.  Die  Form  des  Namens  ’ld- 
y.vvQ'og  bez.  'Id-nvvQ’og  mufs  erschlossen  werden 
aus  dem  Beinamen  der  Artemis  ’ IfI)ayvv^o- 
TQoepog  (s.  unten),  wo  P.  Kretschmer  a.  a.'O.  404, 
2 allerdings  nur  eine  Umstellung  der  Vokale 
annimmt;  aber  unmöglich  erscheint  es  doch 
30  nicht,  dafs  ’ IC l)dv.vvd'og  die  ursprüngliche  Form 
(vgl.  ligdv.vvQ'og,  Zdxvr&og)  ist,  die  durch  den 
Anklang  an  den  Blumennamen  Hyakinthos 
durch  diesen,  der  zugleich  die  Elemente  zur 
Verwandlungssage  bot,  verdrängt  worden  ist. 
So  dunkel  der  Name  Hyakinthos,  so  durch- 
sichtig ist  der  seiner  angeblichen  Schwester: 
Ilolvßoicc  'die  Vielnährerin’,  (Creuzer,  Symbolik 
4,  337.  K.  Schwenck,  Bhein,  Mus.  6,  543.  Unger, 
Philolog.  37  [1877],  28.  Wide  a.  a.  0.  294)  ist 
40  ein  bezeichnender  Name  für  eine  segensjien- 
dende,  chthonische  Gottheit,  als  welche  wir  Poly- 
boia gleich  ihrem  männlichen  Gegenstück  auf- 
zufassen haben;  vgl.  Polyboteira  als  Beinamen 
der  Demeter  und  der  Erde.  Der  Begriff  'Herden- 
göttin’, als  welche  sie  Wernicke  oben  a.  A.  (vgl. 
auch  E^ist.  ad  Hom.  B.  1053,  53.  Eick-Bechtel, 
Die  griech.  Personennamen  384)  bezeichnet,  ist 
wohl  zu  eng  gefafst.  Als  segenspendende  Gott- 
heit wird  sie  daher  von  Hesych.  (s.  oben)  dem 
50  Wesen  nach  der  Kore  gleichgesetzt,  die  ähn- 
lich MsUßoicc  [s.  d.)  heifst,  vgl.  0.  Müller, 
Dorier  1,  354 f.  0.  Gruppe  a.  a.  0.  166.  521 
Anm.  1.  Wenn  sie  bei  Hesych.  auch  der  Ar- 
temis gleichgesetzt  wird  — dafs  sie  von  dieser 
ursprünglich  verschieden  ist,  zeigt  schon  die 
Darstellung  am  Hyakinthosaltar,  wo  Polyboia 
und  Artemis  zusammen  dai-gestellt  waren  — , 
so  ist  entweder  an  Artemis-Hekate  (so  Bohde 
a.  a.  0.  140,  2)  zu  denken,  oder  es  ist  hierfür 
60  das  Verhältnis  Apollos  zu  Hyakinthos  be- 
stimmend gewesen:  wie  Apollo  diesen  in  sich 
aufgenommen  hat,  so  ist  Apollos  Schwester 
an  Stelle  der  Hyakinthosgenossin  Polyboia  ge- 
treten. In  zwei  Inschriften  auf  Knidos  erscheint 
’ylgtafiig’Ia>ivv&OTg6(pog  {Neioton,  Halicarnassus, 
Cnidus  and  Branchidae  2,  745.  766)  oder  wie 
Bechtel  bei  Collitz  3,  3502.  3512.  Maafs  a.  a.  0 
405.  Kretschmer  404,  2 schreiben,  'la-nvv&o- 
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TQoq)üs;  auch  ein  Fest  'Ja«vz''9'or5[d(p/a  scheint 
nach  der  Inschrift  Corr.  hcU.  7 (1883),  485,  die 
von  Bechtd  a.  a.  0.  3,  3501  verbessert  ist,  für 
Knidos  nachgewiesen ; den  Zusammenhang 
dieser  Artemis  mit  dem  Ajjollon  von  Amyklai 
und  dem  Feste  der  Hyakiuthien  haben  bereits 
Beeiltet  a.  a.  0.  zu  nr.  3512  und  Maafs  a.  a.  0. 
405  betont;  nach  Maufs  ist  ’Tav.i.vQ'OTQOcpog 
(vg'l.  Sp.  2026,  65)  = KovQOTQOcpog,  wie  Apollon 
Hyakinthios  = Apollon  KovQidiog  sei.  Diese 
Ansicht  steht  und  fällt  aber  mit  der  für  ’Tä- 
yjv&-og  angenommenen  etymologischen  Bedeu- 
tung = iuvencus.  M.  E.  ist  der  Beiname 
^laxvvO'ozQÖcpog,  wenn  er  auch  vielleicht  die 
ältere  Namensform  ’ldxvv&og  beibehalten  hat, 
jung  und  unter  dem  Einflufs  von  der  geläufigen 
Form  der  Sage  entstanden,  nach  der  aus  des 
Hyakinthos  Blute  die  gleichnamige  Blume  ent- 
sprofste,  und  bezeichnet  die  Göttin  als  Pflegerin 
spez.  derHyakinthosblume,  vgl.  ob.Bd.l  Sp.ö62f. : 
''Artemis  als  Göttin  vegetativer  Fruchtbarkeit’. 
Eine  Konsecpienz  der  si^äteren  Sage,  die  den 
Hyakinthos  als  zarten  Jüngling  sterben  liefs, 
war  es,  dafs  auch  seine  Schwester  bez.  Kult- 
genossin Polyboia  in  Jugendblüte  sterben 
mufste.  Aber  ihr  ursprüngliches  Wesen  schim- 
mert noch  durch  ihren  Namen  fs.  oben),  und 
beachtenswert  ist,  dafs  die  Schwester  des  mit 
Hyakinthos  wesensgleichen  Amphiaraos,  der 
ursprünglich  auch  ein  chthonischer  Gott  war, 
gleichfalls  Polyboia  (nr.  1)  genannt  wird  und 
dafs  der  Name  eines  anderen  chthonischen 
Gottes,  Tgoepönnog,  dieselbe  Bedeutung  in  sich 
trägt  wie  Polyboia.  Dafs  diese  gleichfalls  an 
den  Hyakinthien  Anteil  hatte  und  in  Amyklai 
ein  Idol  besafs,  ist  wohl  mit  Sicherheit  auzu- 
nehmen,  Wide  a.  a.  0.  294.  Furtwängler  a.  a.  0. 
700.  705.  [Höfer,] 

Polybos  (Uolvßog)  1 ) Troer,  Sohn  des  Antenor, 
Hom.  B.  11,  59.  Tzetz.  AJleg.  11.  11,  45.  Wenn 
bei  Quint.  Smyrn.  8,  86  der  Name  des  von  Neo- 
23tolemos  getöteten  Troers  IIöTvvog  mit  Köchly 
in  Tlolvßüg  zu  ändern  ist,  könnte  dieser  mit  dem 
Anteuorsohne  identisch  sein.  ■ — 2)  Herrscher 
im  ägyiDtischen  Theben,  der  wie  seine  Gattin 
Alkaudra  der  Helena,  so  dem  Menelaos  kost- 
bare Geschenke  machte,  Hom.  Od.  4,  124  If. 
{Athen,  b.,  191b).  Gegen  die  von  Lauth.  Troias 
Epoche,  Ahh.  der  I.  Kl.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  zu 
München  14,  II.  Abt.,  S.  38f.  44  vorgeschlagene 
Gleichsetzung  des  Polybos  mit  dem  ägyi>tischen 
König  Ramses  IX  Nsilavg  s.  die  scharfe  Kritik 
von  V.  Gutschmid,  Kl.  Schriften  1,  551.  Hei  Pollux 
6,  97:  Tjilsuäxov  ö'id'övrog  MtviXsco  dv  aaccgiv- 
&ovg  mufs  es  statt  Tglagd^ov  hei/sen  Uolvßov, 
Kiiihel,  Hermes  30  (1895),  429.  — 3)  Phaiake, 
geschickter  Ballanfertiger,  Hom.  Od.  8,  373 
{Schol.  Plato  Theät.  146  a p.237  Hermann).  Eust. 
ad  Hom.  Od.  1601,  22.  — 4)  Vater  des  Eury- 
machos  (s.  d.  nr.  1),  Hom.  Od.  1,  176.  15,  519.  16,  i 
345.  18,  349.  20,  359.  — 5)  Freier  der  Penelope, 
Hom.  Od.  22,  243.  Apollod.  Ejnt.  7,  29.  Or. 
Herold.  1,  91,  von  Eumaios  getötet,  Hom.  Od. 
22,  284.  In  dem  Freierkatalog  bei  Apollod. 
a.  a.  0.  wird  Polybos  als  Name  eines  zweiten 
Freiers  der  Penelojie  genannt,  vgl.  Wagner, 
Bh.  M^is.  W 11891),  419;  vgl.  &uch  Friedländer, 
Pieckeisens  Jahrb.  Supij)l.  3,  827.  — 6)  Der  be- 
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sonders  durch  die  Oidij^ussage,  in  die  er  v( 
woben  worden  ist,  bekannte  König,  über  d 
man  vgl.  SeJmeidewin,  Die  Sage  vom  Oedq>< 
Ahhandl.  der  histor.-philol.  Kl.  d.  Kgl.  Gesi 
schuft  d.  IKlss.  zu  Göttingen  5 (1851/2),  191 
E.  Wilisch,  Die  Sagen  von  Korinth  nach  ih. 
gesell.  Bedeutung,  Jahrb.  f.  klass.  Philol.  Ij 
(1878),  744  f.  Bethe,  Thebanische  Heldenlied 
6 7 ff.  Wecklein,  Die  kyklische  Thebais,  die  Oe 
podee,  die  Oedipussage  u.  der  Oedipms  des  Eu\ 
pides  (Sitzmigsbcr.  d.  philos. -phüol.  El.  d.  i 
bayr.  Akad.  d.  TJT'5.s.  zu  München  1901)  S.  66' 

689  ff.  0.  Gruppe,  Griech.  Mythol.  124.  c 
510.  513  ff.  und  den  Art.  0idij)us,  Bd.  3,  1 
Sj).  706  ff.,  zu  dem  im  folgenden,  soweit  sie  f 
auf  Polybos  beziehen,  einige  Ergänzungen  1 
Modifikationen  gegeben  werden.  Polybos 
an  verschiedenen  Orten  lokalisiert  und  d'  ■ 
entsprechend  ist  auch  seine  Genealogie  ( ■ 

!0  verschiedene,  schwanken  vor  allen  Dingen  i: 
Namen  seiner  Gattinnen,  vgl.  Ed.  Schioci\r 
Jahrb.  f.  klass.  Phil.  Suppd.  12  S.  452.  '||5 
treffen  ihn  IBP 

A)  in  Sikyon,  wo  er  Sohn  des  Herme 
(als  Vater  des  Polybos  wird  Hermes  auch 
nannt  1)  bei  Nikol.  Darnask.  fr.  15  F.  KlT' 
3,  366,  der  freilich  Korinth  [s.  unten  B]  8 
Sitz  des  P.  angiebt,  und  2)  in  der  boiotisi  n 
Version  s.  unten  D)  — und  der  Chthonop  e 
0 (s.  d.),  der  Tochter  des  Sikyon  ist.  Er  verm  It 
seine  Tochter  Lysianassa  — (AvaigaxT],  /- 
naichmos  von  Sikyon  im  Schol.  Find.  i!/i. 

9,  30;  Avaimtri,  Schol.  Plat.  Itep.  590  a ir  ’i!)  - 
Herrn,  vgl.  Bethe  a.  a.  0.  45,  4)  — mit  Ta 's. 
dem  König  von  Argos,  dem  sie  den  Adn  )s  ® 
(s.  d.)  und  den  Pronax  (s.  d.)  gebiert.  Als  i- 
nax  von  den  sich  gegen  ihn  auflehnenden  .1 
Menaichmos  a.  a.  0.  ist  mit  Tycho  Alomi  n,  - « 
Parerga  Pindarica  9 zu  lesen  Hq&vcc^  . . . o- 
0 Hvrioxsi  Y.araatccaiaa&slg  [cod.  -naraGta  s] 
vnb  Agefnagdov)  Anaxagoriden  und  dem  e-  ■ 
lampodiden  Amphiaraos  erschlagen  wurde  oh 
Adrastos  zu  seinem  Grofsvater  Polybos,  de?  im 
bei  seinem  Tode  die  Herrschaft  über  S:  on  y,; 
überliefs,  da  er  selbst  kinderlos  {äncag,  , ol.  S 
Pind.  Nem.  a.  a.  0.;  in  demselben  Sei  on 
am  E.  genauer  xcoglg  ^ueyovfjg  ccQ6£vi%7jg) 

So  berichten  sich  ergänzend  Pausanias  Q.  A) 
und  Alenaichmos  a.  a.  0.,  so  dafs  es. offoar  .tu 
0 ist,  dafs  Pausanias  der  mündlichen  Übei  fe- 
rung  der  Sikyonier  {C.  Erich,  Jahrb.  f «s. 
Phil.  107  [1873],  709),  wie  sie  durch  Alei  dt- 
mos  {Kalkmann,  Pausanias  der  Perieget  D) 
gegeben  ist,  folgt.  Mit  dieser  Darsb  mg 
stimmt  auch  der  Bericht  bei  Herod.  1 h- 
Schol  Hom.  11.  2,  572;  vgl.  Serv.  Verg  yeiu 
6,  480;  und  auch  Pinclar  Nem.  9,  14  ( n-A 
der  freilich  den  Namen  des  Polybos  cht 
nennt,  spielt  auf  diese  Sage  als  eine  vöU  bO" 

) kannte  an,  so  dafs  Bethe  a.  a.  0.  44ff.^anmiiih 
dafs  sie  auf  ein  homerisches  Epos, 
i^ilaoLg  zurückgehe.  Andere  Erklärer  im  Itol 
Find.  Nem.  a.  a.  0.  lassen  den  Adrastosi>ach 
Sikyon  kommen  und  die  (nicht  eine: 
ri]v  HoXvßov  ■d'vycccs'ga)  Tochter  des  P.  he ■■ 
Bethe  a.  a.  0.  46,  7 sieht  in  dieser  Not  em 
Mifsverständnis  der  Scholiasten;  Luebbi 
Pindaro  Clisthenis  Sicyonii  institutorum  <, 
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id.  Schob  Bonn  S.  S.  1884)  S.  12  meint,  Adra- 
)S  habe  eine  jüngere  (namenlose)  Schwester 
^ner  Mutter  Lysianassa,  also  seine  Tante, 
jheiratet,  so  dals  er  einerseits  der  Enkel, 
jdererseits  der  Schwiegersohn  des  Polybos 
Isvesen  sei.  Eine  unbefangene  Interpretation 
nn  aber  m.  E.  unter  dieser  Tochter  nur  die 
sianassa,  die  sonst  als  Mutter  des  Adrastos 
cheint,  verstehen,  eine  freilich  singuläre 
rm  der  Sage.  Der  Name  der  Gattin  des 
lybos  und  Mutter  der  Lysianassa  wird  nicht 
lannt,  vielleicht  hiefs  sie  Argeia  (s.  unt.  D). 
Ihrend  nach  dieser  Gestaltung  der  Sage 
lybos  dem  Adrastos  die  Herrschaft  nbergiebt, 
rastos  also  als  legitimer  Herrscher  von  Sikyon 
cheint,  ist  in  der  sikyonischen  Königsliste 
Kastor  nsQl  ri]g  ßaatXsia?  x 6t  v A’t- 
aviav  bei  Kuseli.  Chron.  1 jj.  176  Schöne, 
nlcellos  27t),  18  fi'.  = Kusebius  a.  a.  0.  2,  44. 
50  Adrastos  von  Polybos  durch  zwei  Könige, 
ichos  und  Phaistos,  die  zusammen  48  Jahre 
jieren,  getrennt.  Diese  Interpolation  ist  von 
jisthenes , dem  Tyrannen  von  Sikyon,  ver- 
'[lafst  worden  aus  dem  Bestreben,  die  Legi- 
lierung  der  Herrschaft  von  Argos  über  Sikyon 
verwischen  und  den  ihm  verhafsten  Kultus 
s Argivers  Adrastos  zu  verdrängen,  Frielc 
a.  0.  710  ff.  Luehhert  a.  a.  0.  13  ff.  Bethe 
a.  0.  43.  Mart.  Vogt,  Jahrb.  f.  Muss.  Phil, 
ppl.  27  (1902),  754.  Gutschmid,  Jahrb.  f.Mass. 
il  83  (1861),  26  If.  Busolt,  Gr.  Gesch.  1*, 
•),  4. 

Wenn  Polybos  sein  Reich  seinem  Enkel 
rastos  übergiebt,  so  folgt  hieraus  für  die 
lipussage  entweder,  dafs  eine  Verbindung 
5 Polybos  mit  Oidipus  überhaupt  noch  nicht 
iteht,  und  darauf  weist  Schol.  Hom.  Od.  11, 
l hin,  nach  dem  sikyonische  Pferdehirten 
1 Oidipus  aufzogen,  — oder  dafs  Polybos 
3r  die  wahre  Abkunft  des  Oidipirs  unter- 
htet  ist.  Untergeschoben  ist  Oidipus  dem 
lybos  von  seiner  Gemahlin  Usgipoia  (s.  d. 
9 und  die  Abbildung  Artikel  Oidipus  Bd.  3 
705/6)  nach  Hy  gm.  fr  gm . Niebuh  r bei  ScJwiid  t, 
aef.  XLIX.  Hyg.  f.  67  p.  74,  6 Schm.  An 
zterer  Stelle  ist  freilich  nicht,  wie  im  Frgm. 
e6.  Sikyon,  sondern  Korinth  genannt;  ebenso 
1|!  Äpollod.  3,  5,  7.  Wie  überhaupt  die  Sagen- 
ipchung  bunt  durcheinander  geht,  beweist 
) besten  Schol.  Für.  JPhoen.  26  u.  28,  wo  an 
■ ersten  Stelle  der  ins  Meer  ausgesetzte  Oidi- 
iji  in  Sikyon,  nach  der  zweiten,  die  wohl 
>j:er  der  seit  Sophokles  oder  seiner  Quelle 
(jUnt.  B)  feststehenden  Tradition  steht,  in 
]|rinth  landet;  vgl.  Bethe  67,  38.  Im  Prolog 
('  Phoinissai  (v.  31)  spricht  Euripides  gleich- 
s von  einer  Unterschiebung,  aber  ohne  den 
men  der  Polybosgattin  und  den  Ort  der 
adlung,  ob  Sikyon  oder  Korinth,  anzugeben. 
)dor  (4,  64)  läfst  uns  im  ungewissen,  ob 
ybos  über  die  wahre  Abstammung  des  Oidi- 
•,  den  die  von  Laios  mit  der  Aussetzung 
■nftragten  Diener  direkt  der  (ungenannten) 
ybosgattin  übergeben,  aufgeklärt  ist;  vgl. 
‘j  h Scliol.  Für.  Phoen.  26 : oi  di  tlg  &dlaaaav 
tiupfjvca  . . . Kccl  TtQOGo^siXavxcc  rfj 
31  I TO®  IJoXvßov  avuxQcccpfjvai,  während  Hyg. 
‘V|6  ausdrücklich  bemerkt:  Hunc  (des  Oidipus) 


Periboia  Polybi  rcgis  %ixor  . . . sastiiUt  I^olybo 
sciente,  wo  freilich  nach  Wecklein  a.  a.  O.  669 
die  Worte  H^olybo  sciente’’  wie  eine  Interpola- 
tion aussehen,  die  im  Hinblick  auf  die  Dich- 
tung des  Sophokles  gemacht  sei.  Denn  bei 
diesem  (v.  1021  If.)  weifs  Polybos,  dafs  Oidipus 
ein  Findling  ist,  ebenso  bei  Nicol.  I)am.  fr.  15, 
nach  dem  Polybos  sogar  dem  Knäblein  den 
Namen  Oidipus  giebt.  Bei  Sophokles,  bei  dem 
10  bekanntlich  Korinth  [Oid.  B.  774.  936.  955.  997. 
ebenso  Apollo<l.  3,  5,  7.  Chrysippos  bei  Alexand. 
de  fato  c.  31.  Plyg-  f 67  p.  74,  6.  Schol.  Für. 
Phoen.  28.  Schol.  Soph.  Oed.  B.  924.  Nicol.  Dam. 
a.  a.  0.  s.  unt.  B;  Sitz  des  Polybos  ist,  heilst 
seine  Gemahlin  Merope,  Oed,  B.  11b.  990.  H. 
Dibbelt,  Quaest.  Coae  myth,  p.  6;  vgl.  Schol. 
Für.  Phoen.  27.  29.  1044.  1607.  1760  (an  letz- 
terer Stelle  ist  aber  wieder  Sikyon  als  Heimat 
des  Polybos  genannt).  Nach  Pherekydes  im 
20  Schol.  Soph.  Oed.  B.  11b  ist  Medusa,  Tochter 
des  Orsilochos,  die  Gattin  des  Polybos,  nach 
andern  Antiochis,  die  Tochter  des  Chalkon, 
Schol.  Soph.  a.  a.  0.  Den  Polybos  als  Pflege- 
vater des  Oidipus  hatte  auch  Aischylos  er- 
wähnt, Arist.  Ban.  1192.  — Schneidewin  180f. 
nimmt  an,  dafs  bei  Aischylos  schwerlich  schon 
Korinth  als  Sitz  des  Polybos  genannt  war. 
Von  Oidipus  empfängt  Polybos  die  Rosse  (Maul- 
tiere, Nik.  Dam.  fr.  15)  des  erschlagenen  Laios, 
30  Antimachos  iv  Aväxj  fr.  3 {Bergk  2\  289)  aus 
Schol.  Für.  Phooi.  44  oder  dessen  Wagen 
(oxfigaxcc,  Für.  Phoen.  44.  cigga,  Peisandros 
im  Schol.  PJur.  1760 1 und  Heiuigt’  den  Oidipus 
vom  Totschlag,  Schol.  E%ir.  Phoen.  44.  Unger, 
Theb.  Paradoxa  244,  vgl.  Ijobeck,  Aglaoph,  300  f. 
968  f.  Die  Schenkung  des  Wagens  an  Polybos 
kombiniert  Wecklein  a.  a.  0.  673  f.  689  if.  mit 
der  Notiz  im  Schol.  Für.  Phoen.  26:  oi  di 
nöXvßov  avrov  (den  Oidipus)  xvcpXcbGca  xoiig 
40  tcsqI  xfjg  Ttargouxoviag  xQ'y^yovg  d'KOvGavxo: 
(s.  d.  Art.  Oidipus  Bd.  3 Sp.  730,  37ff'. ; anders 
H.  Kullmcr,  Jahrb.  f.  klass.  Phil.  Suppl.  27 
[1902],  495)  und  mit  Furipides  bei  Schol.  Für. 
Phoen.  61:  iv  di  xä>  Oid Lnod  i {fr.  545)  oi 
Acdov  Q-SQcinovxig  (ob  das  W"ort  ^tgänovtsg, 
das  sich  auch  bei  Nik.  Dam.  fr.  15  findet,  eine 
besondere  Bedeutung  ' Walfengenossen  ’ hat, 
wie  Welcker,  Gr.  Trag.  538  vermutet,  ist  nicht 
erweisbar)  ixvcpXwGav  avrov  ’ijgsTg  di  HoXv- 
50  ßov  Ttaid’  igsioavTSg  xrtda  i^oggaxovgev  nal 
dtoXXvusv  y.ogag  (Artikel  Oidipus  Bd.  3 Sp.  730, 
50  ff.)  dahin,  dafs  Polybos,  der  den  Oidipus  als 
eigenen  Sohn  betrachtet,  nun  aber  das  Orakel, 
dafs  dieser  seinen  Vater  töten  solle,  vernommen 
habe,  mit  seiner  Gemahlin  auf  dem  Wagen 
des  Laios  nach  Theben  gefahren  sei,  um  den 
Sohn  zwar  nicht  zu  töten,  aber  ihm  durch 
die  Raubung  des  Augenlichtes  die  Ermordung 
des  Vaters  unmöglich  zu  machen.  Periboia 
60  (oder  Merope)  habe  sich  aus  Furcht  verstofsen 
zu  werden  gescheut,  ihrem  Gemahl  den  wahren 
Sachverhalt  mitzuteilen.  In  Theben  habe  Poly- 
bos die  Diener  des  Laios,  welche  selber  den 
Wagen  des  Laios  erkannt  und  daraus  geschlossen 
hätten,  dafs  Oidipus  der  Mörder  ihres  alten 
Herrn  sei,  gewonnen,  den  Oidipus  zu  blenden. 
Nun  habe  auch  Periboia  nicht  länger  mit  ihrem 
Geheimnis  zurückhalten  können;  lokaste  habe 
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erfahren,  dafs  ihr  Sohn  aul’ser  ein  Vatermörder 
auch  noch  ihr  tfeniahl  sei,  und  sich  erhängt. 
Periboia  sei  wohl  von  Polybos  bestraft  worden. 
Demgeiuäfs  erkennt  WecldeUi  69 1 in  der  Dar- 
stellung auf  der  im  Art.  Oidipus  Bd.  3 Sp.  731, 
52  erwähnten  etruskischen  Urne  (Blendung  des 
Oidipus)  in  dem  links  stehenden  Manne  den 
Polybos,  in  der  hinter  ihm  sitzenden  Frau  die 
Periboia.  Diese  Auffassung  WecMeins  erscheint 
mir  jedoch  unrichtig.  Denn  1)  von  wem  soll 
Polybos  das  Orakel  ntQl  TfaTQoxrovLag  erfahren, 
wenn  nicht  von  Oitlipus?  Aber  dieser  ist  ja 
in  Theben,  schon  viele  Jahre  — denn  auf  der 
Urne  sind  nach  Wecklein  seine  Söhne  Poly- 
neikes  und  Eteokles  mit  dargestellt  — mit 
lokaste  verheiratet.  Grup2)e  525  meint,  Poly- 
bos habe  den  Oidipus  geblendet,  ' durch  ein 
Orakel  von  dem  Vatermord  in  Kenntnis  ge- 
setzt’; aber  im  Text  steht;  zovg  Tttgl  Tfjg 
TcatQoy.toi’iag  ^Qiiaiiovg  dy.ovßag,  aber  nicht, 
was  man  daun  doch  wohl  erwarten  würde,  etwa 
XQT]6nbv  was,  wie  es  scheint,  der  ge- 

wöhnliche Ausdruck  für  ein  jjersönliches  Ent- 
gegennehmen eines  Orakelspruches  ist,  s.  unt. 
yp.  2635,  31  Btepli.  Byz.  s.  v.  TQuybvcc:  Odysseus 
laßcjy  xQr}Gy6v.  Aeschin.  contra  Ctesipihon.  108. 
Blut.  Mor.  191b.  vita  Demetr.  13.  — ■ 2)  Ist  es 
denkbar,  dafs  des  Laios  Diener,  die  doch  jetzt 
des  Oidipus  Diener  sind,  sich  von  Polybos  ge- 
winnen lassen,  ihren  eigenen  Herrn  zu  blenden? 
( — Eine  Vermutung  hierüber  s.  im  Art.  Oidi- 
pus Bd.  3 730,  53  ff.)  — 3)  Ist  es  nicht 

widersinnig,  dafs  Polybos  den  Oidijms  selbst 
aufsucht,  um  ihn  zu  blenden,  einmal,  weil  er 
fürchten  mufs,  dafs  der  Schicksalsspruch  sich 
dann  an  ihm  vollendet,  dann  auch,  weil  die 
beabsichtigte  Blendung  für  ihn  mit  der  gröfsten 
Gefahr  verbunden  war?  Denn  auf  die  Unter- 
stützung durch  die  Diener  des  Laios  kann  er  ja 
von  vornherein  gar  nicht  rechnen.  — 4)  Wider- 
spricht diese  wohlüberlegte  Grausamkeit  der 
sonstigen  Charakterzeichuung  des  Polybos,  der 
als  mild  {Hyg.  f.  67:  Clemens-,  vgl.  Schol.  Oed.  B. 
775.  783ff.)  ja  als  allzu  nachsichtig  gegen  seine 
Untergebenen  (Schol.  Horn.  11.  2,  572)  geschil- 
dert wird.  Aus  der  ersten  Bestürzung,  als  er, 
wie  anzunehmen  ist,  von  Oidipus  das  Orakel 
erfährt,  wäre  seine  That  viel  leichter  zu  ver- 
stehen. — Dafs  der  an  Polybos  geschenkte 
Wagen  resp.  das  Maultiergespann  als  Er- 
kennungsmittel irgendwie  diente,  ist  unbe- 
dingt anzunehmen,  Schneidewin  177.  Bethe 
164,  6.  Vielleicht  benutzte  ihn  Periboia,  als 
sie,  wie  Hygin.  f.  67  erzählt,  nach  Theben 
kam,  um  dem  durch  die  Nachricht  über  des 
Polybos  Tod  betrübten  Oidipus  den  wahren 
Sachverhalt  mitzuteilen.  Wie  hier  Periboia, 
so  meldet  bei  Soph.  Oed.  B.  941  ff.  der  Hirt 
das  Ableben  des  Polybos.  Ob  in  der  Fassung 
des  frgm.  Nieh.,  wo  Periboia  ebenfalls  nach 
Theben  kommt,  Polybos  noch  lebend  zu  denken 
ist,  wie  Bethe  74  annimmt,  ist  nicht  bestimmt 
zu  ermitteln. 

Nach  Gruppe  513  war  Polybos  in  der  siky- 
onischen  Sage  ebenso  wie  in  der  teneatischen 
Schwiegersohn  des  Pelops.  Hndem  seine  Gattin 
Oidipus  zum  Vatermord  aufwachsen  läfst,  wird 
sie  unbewufst  Eächerin  ihres  Bruders  Chry- 
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sippos;  sie  steht  im  Dienst  einer  jenseits  c ' 
menschlichen  Wissens  geheimnisvoll  waltend 
Nemesis.’  Eine  Spur  dieser  Überlieferung  fine 
Grup)pe  513,  3 bei  Ihykos  fr.  48  aus  Paus. 

6,  5,  nach  dem  der  Grofsvater  des  Polyl 
Sikyon,  ein  Sohn  des  Pelops  heifst.  VieUefi 
gehört  auch  die  Verwebung  der  Hippodam 
(s.  unt.  Sp.  2632,  46)  in  die  Oidipussage  hierb 
Grupp)C  a.  a.  0.  509,  4 nimmt  an,  dafs  Hippoi  . 
meia,  um  ihrer  Tochter  die  Schande  der  Kind 
losigkeit  zu  sparen,  ihr  bei  der  Unterschiebi 
mitgeholfeu  habe.  .d: 

B)  Korinth,  Ohne  Zusammenhang  mit 
Oidipussage  erscheint  der  Korinther  Poly  Ji)' 
als  Vater  der  Alkinoe*)  (s.  d.  nr.  3),  der  Gai 
des  Ampliilochos,  des  Sohnes  des  Dryas,  M(  '* 
fr  rocTg  kgaig  bei  Parthen.  27.  Wilisch&. dir 
745.  Immisch , Klaras  (Jahrh.  f.  klass. 

Suppl.  17  [1890]  S.  188.  Nach  Korinth  geh' 
wohl  Polybos  auch  als  Vater  des  Argos  (s.  i , .-41 
Sp.  2635).  Die  Einführung  von  Korinth  in  «Ici 
Oidipussage  wird  gewöhnlich  {Schneidewin 

Sopihokles  zurückgeführt;  nach  Gruppe  ^ rn 
2 ist  Korinth  schon  vor  Sophokles  als  Sitz  S Wer 
Polybos  genannt  worden,  und  zwar  geht/Soj  ft  »H 
kies  nach  Bethe  162  ff.  auf  die  Thebais  zuriw 
aus  der  Sophokles  auch  die  "Wendung  entnomiB 
habe,  dals  die  Gattin  des  Polybos  mit  WisWlfl«® 
ihres  Gemahls  den  Oidiprus  an  Kindes  S'^  in 
aufgezogen  habe  (s.  ob.).  Von  dem  korin»d6 
sehen  Polybos  giebt  scheinbar  kein  Zencj  f öifi 
Nachricht  über  seine  Abstammung.  Bethen  j 
hebt  diese  Thatsache  hervor:  ''korinthis|: 

Sage  kennt  weder  Eltern  des  Polybos  r i ; " 
weifs  sie  zu  berichten,  was  aus  seinem  Rei : '»cl 
wird’.  Und  doch  läfst  sich  wahrschein  , der 
machen,  dafs  in  korinthischer  Sage  Hel  ,0i 
Vater  des  Polybos  ist.  Schon  Bd.  3 Sp. ' , 

49  ff.  wird  die  Vermutung  ausgesprochen,  i > '.Vi,; 

in  dem  Schol.  Kur.  Phoen.  26 : ol  d's  stg  Q-ulae  '<  rj  im 
ixQi-cpijvaL  ßh]9'£vTa  slg  kagveexK  xcd  ztQOßo.-  . -i 
luvta  rf]  Einv&vi  VTtö  rov  Tlolvßov  äva- - ej 
cpfjvcei.  fvioi  de  xat  epaalv  avrbv  i r «iltc, 

Tcccida.  Tivhg  de  ..  . (nach  Schwartz  etwa  - JJ.i 
zufüllen  durch  fve%9'ivra  Ttgbg)  . . . Tjtä  - 
geiav  ti]v  Olvogdov  vnoßeßlijG&ca  avrbv  ( b . 
cpaaiv,  die  Worte  ’Hliov  — Ttaida  nicht  if  .Pi,. 

Diese  Polybostochter  '.A?,y.iv6tj  springt  frei' 
ins  Meer,  der  Polybossobn  Glaukos  (s.  unt.  Sp.  263  3) 
thut,  wenn  auch,  unter  andern  Umständen,  dasselbe; 

Mnaseas  bei  Athen.  7,  296  b war  dieser  Glaukos  ein  in 
des  Anthedon  und  der  \-iXy.u6vy],  die  Schwester  dei  ^ 
y.uovt].,  Merope,  ist  Mutter  des  korinthischen  Glaukor  er 
gleiclxfalls  den  Meeressturz  thut,  in  der  megarischeB 
wird  ^dXy.vvöt]  (s.  d.  nr.  4;  vgl.  Ov.  Met.  7,  401.  v.  W'  ö- 
wite,  Hermes  18,  419)  von  ihrem  Vater  Skiron  ins  er 
gestürzt,  — sollte  nicht  auch  an  unserer  Stelle  stati 
y.ivoyj  zu  lesen  sein  \iXy.v6vy]^  ein  Name,  der  für  das  Sc  k' 
sal  dieser  Heroine  und  für  den  Kreis,  zu  dem  sie  g' 
viel  bezeichnender  ist  als  l^dXy.trot]?  Es  kommt  1 ’n» 
dafs  gewifs  nicht  zufällig,  wiederholt  als)  n* 

thischer  Personenname  begegnet,  so  als  Mutter  de&  lO" 
kies,  der  728  v.  Chr.  in  Olympia  siegte  {A/ric.  bei 
1,  196)  und  der  Korinth  verliefs  6taf.iiai]Oag  tov 
tov  tfjg  fnjtfjug  lAXy.uovtj;,  Aristot.  Pol.  2,  9,  6 (=  1“ 
p.  1274  a 33  ed.  Berol.),  eine  Erzählung,  die  als  W Er- 
holung unserer  Sage  klingt,  in  der  Alkinoe  aus  h 
Schaft  zu  einem  andern  Manne  Gatten  und  Kind  ve  9*' 

— Eine  andere  Alkyone  ist  Tochter  des  Korinthiere  Jö" 
mon,  Polemon  bei  Athen.  15,  696  f. 
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Oilpus,  den  Weclclein  a.  a.  0.  683  fF.  mit  Breal, 
M\mges  de  mythol.  1877  mit  Bezug  hierauf 
al einen  Heros  des  Lichtes  deutet,  sondern 
ar'Polybos  zu  beziehen  seien.  Das  Scholiou 
ist  erderbt  und  wird  auch,  wie  BefJie  71,  45 
sejit  zugiebt,  durch  die  von  ihm  versuchte 
Ul  tellung  nicht  geheilt.  Mit  den  Worten 
fVi  äs  5cal  'Hliov  jc.  r.  l.  beginnt  eine  von 
d(l  gewöhnlichen  Überliefexung  abweichende 
Viiion.  Die  Worte  'einige  aber  berichten,  er 
se  uhn  des  Helios’  verlangen  unbedingt,  dafs 
vdusgeht:  'er  war  der  Sohn  des  . . .’  Es 
bl  jt  kaum  etwas  anders  übrig  als  an  Polybos 
Zt  lenken,  und  Sp.  7(18,  60  wurde  vermutet 
/,  sxccL  8s  ü UoXy^o?  ’E^fiov  sipai^,  — das  ist 
(B  sikyonische  Überliefenrng  — ),  und  daran 
.^ciefst  sich  die  andere  Version:  ^rioi  ö's  v.cu 
Bbv  X.  t.  l.  Die  Namen  des  griechischen 
M|aos  sind  selten  bedeutungslos,  Polybos 
Hfl  sl^Jr  nicht.  IJulv-ßog,  mag  der  Name  auch 
■u  rünglich  auf  Beziehung  zur  Unterwelt  hin- 
wjen  (Bd.  3 Sp.  742.  Schneidewin  193.  TUecA-- 
l!i  k,  685),  wurde  allgemein  als  der  'Herden- 
n,ie.  Kinderreiche’  aufgefafst,  Eust.  ad  Ilom. 
Jlü53,  54.  Etym.  M.  680,  57.  Schiuevck,  Ejtym.- 
n\hol.  Andeut.  133.  303.  Lohech,  Baralip. 
2 Tl''e/eAe/',  Äescli.  Trilogie  357.  Doederlein, 
liier.  Glossar.  1,  241,  370.  3,  68,  2021.  v.  Syhel, 
.....  iMhol.  der  Ilias  218.  Fick,  Bezzeiibergers 
h räge  26  (1901),  113.  Usener,  Bheiii.  Mus. 
5Ü898),  340  u.  Anm.  5.  Fick-Bechtel,  Griech. 
F.wnennanien  384,  und  daher  ist  er  in  der  sikyo- 
„ n.  hen  Sage  Sohn  des  Herdengottes  [Boscher 
B 1 Sp.  2377  ff.)  Hermes.  Eigentümlich  ist 
5H  d sikyonischen  Sage  die  Erziehung  bez.  Auf- 
fi  ung  des  Oidipus  durch  P f er  d e hirten, 
S >1.  Hom.  Od.  11,  271.  Ftir.  Flioen.  27  (dazu 
Ehe  16,  23).  Schol.  Für.  28.  1760  p.  414,  25 
y.  auch  Nik.  Dam.  fr.  15,  wonach  Oidipus, 
di.i  wohl  im  Aufträge  des  Polybos,  nach  Or- 
lu  cjjmenos  geht  inl  irntcov  ^yryoiv),  in  der 
kinthischen  Sage  treten  Rinderbirten  an 
ib  Stellen,  Apollod.  3,  5,  7.  Nicol.  Damasc. 
fhib  {F.  H.  G.  3,  366,  der  freilich  den  Poly- 
b|  einen  Sohn  des  Hermes  nennt).  Sophokles 
3]icht  von  einem  Ttoigyv  {Oed.  B.  1029;  vgl. 
1|5).  In  der  sikyonischen  Sage  wird  Oidipus 
da  Polybos  untergeschoben,  in  der  korinthi- 
8<i;n  nimmt  Polybos  wissentlich  ihn  an  Kindes 
S bt  an.  Wenn  Korinth,  indem  es  die  Sage 
vj  Sikyon  adojrtierte,  derartige  Änderungen 
vjiahm,  so  ist  es  aucb  höchst  wahrscheinlich, 
djj  es  auch  ebenso  in  der  Genealogie  des 
PKbos  verfuhr.  Ein  lehrreiches  Beispiel  bietet 
hjfür  der  Antiopemythos  (s.  Bd.  1 s.  v.  An- 
til'B  u.  Wernicke  bei  Pauly-Wissoiva  1,  2495f.), 
d genau  wie  die  Oidipussage  in  der  Gegend 
d|  Kithairon  und  gegenüber  in  Sikyon  hei- 
ch  war  und  gleichfalls  von  Korinth  annek- 
t wurde.  Geliebter  der  Antiope  ist  ursprüng- 
Zeus,  in  Sikyon  Epopeus,  ursprünglich  ein 
Ejname  des  Zeus.  Korinth  setzte  an  die  Stelle 
d)  Zeus-Epopeus  den  Helios,  der  in  Korinth 
(4  1 Sp.  2025)  eine  Hauptstätte  seiner  Vei-- 
e ang  hatte.  War  Polybos  in  sikyonischer 
Epe  Sohn  eines  Gottes,  so  mufste  Korinth  als 
l'l  er  gleichfalls  einen  Gott  substituieren,  und 
d bot  sieb  von  selbst  der  in  Korinth  hoch- 


verehrte Helios , dessen  Reichtum  an  Rin  der  n 
{Schal.  Bind.  Nom.  4,  43.  Isthm.  5 [6],  47  und 
dazu  Bohert,  Hermes  19  [1884],  481  f.  484)  in 
dem  Namen  seines  Sohnes  Polybos  so  recht 
zum  Ausdruck  kam.  Polybos  als  Sohn  des 
Helios  erscheint  verständlich,  und  wird  durch 
den  Zusammenhang  im  obigen  Scholion  ge- 
fordert, ■ — (Oidipus  als  Sohn  des  Helios_  er- 
scheint  mir  trotz  Weckleiii  unfafsbar.  Uber 

10  die  __Gattin  des  korinthischen  Polybos  s.  ob.  A. 
— Über  letzteren  selbst  urteilt  Schneidewin  193 
(vgl.  168.  Bethe  75),  dafs  er  dem  alten  Epos 
unbekannt  sei  'und  bei  Sophokles  in  Korinth 
weiter  keine  Bedeutung  habe  als  die  des  mäch- 
tigen Herrschers  der  glänzenden  Stadt;  ob  die 
alte  Königsreihe  Korinths  wirklich  einen  solchen 
König  kannte  oder  nicht,  war  dem  Dichter 
gleich  gütig’.  Korinth  hat  sich  zur  Erhöhung 
seines  eigenen  Glanzes  an  die  Stelle  von  Sikyon 

20  gesetzt  und  zu  den  Änderungen,  die  es  zu  diesem 
Zw^ecke  (man  vergleiche  die  bekannte  Erzählung, 
nach  der  die  Korinther  den  Euripides  bewogen 
haben  sollen,  den  auf  ihnen  lastenden  Mord 
der  Kinder  der  Medeia  auf  diese  zu  übertragen, 
Ael.  V.  h.  5,  21)  vorgenommen  hat,  gehört  auch 
die  Einführung  des  Helios  als  Vater  des  Polybos. 

C)  Tenea,  wo  Polybos  den  Oidipus  auf- 
gezogen haben  soll,  Strabo  8,  380,  s.  Oidipus 
Bd.  3 Sp.  711,  23  ff.  Nach  Gruppe  a.  a.  0.  124. 

30  513  ist  die  in  Tenedos  von  Tennes  (s.  d.)  er- 
zählte Aussetzung  in  einem  Kasten  in  Tenea 
auf  Oidipus  übertragen  worden,  vgl.  Strabo 
a.  a.  0.:  äoy.st  8s  avyyivsiä  rig  sivai  Tsvs- 
8ioig  TtQog  rovrovg  (die  Tenaten)  cenb  Ttvvov, 
Kccd'änsQ  stQTjy.sv  A Q L ar  OT tlrj  g.  Wie  Polybos 
hier  Pflegevater  des  Oidi23us  ist,  so  heilst  des 
Tennes  Mutter  Polyboia  (s.  d.  oben).  Ursju-üng- 
lich  {Gruppe  521,  2)  ist  die  Oidi^mssage  weder 
in  Sikyon  noch  Korinth,  sondern  in  Tenea  zu 

40  Hause,  und  hier  ist  Periboia,  die  in  der  ver- 
mittelnden Sage  als  Pflegemutter  des  Oidipus 
gilt,  seine  wirkliche  Mutter  {Gruppe  505). 

D)  Boiotien  bez.  Phokis:  a)  Schol.  Für. 
Bhoen.  28:  Holvßov]:  rvgavrog  xal  cevrog  iv 
srigm  usQSi  Ti'ig  Boicotiag.  — b)  Myth.  Lat. 
2,  230:  Bolybus,  rex  Bhocidis  . . . vngitum 
pueri  (des  ausgesetzten  Oidipus)  audiens  eum 
afferri  iiibens  tamguam  siium  nutrivit.  — c)  Lact. 
Blacid.  ad  Stat.  Theb.  1,  64.-  Pob/&o] : rex  Bho- 

50  cidis  fuit,  qui  Oedipum  p>ro  fdio  suo  aliiit. 
Hierher  gehört  auch  — d)  Athen.  6,  296b: 
TIqo  ycc^ L8 a g 6 LiQay.Xswrpg  iv  rgudaßoig 
TloXvßov  Tov  ’EQfiov  y.ul  Evßoiag  xf/g  AaQvyvov 
ysvsai.oyst  xov  rXavxov  (den  Meergottj,  und 
kürzer:  Schol.  Apoll.  Bhod.  1,  1310:  BXuvy.og 
LLoXvßov  Ttaig,  Avd’rjdoviog  xö  ysvog.  Euboia, 
wohl  eher  als  Gemahlin  als  als  Mutter  {Bobert, 
Homerische  Becher  81,  3)  des  Polybos  aufzu- 
fassen, ihr  Vater  Larymnos,  der  Ejjonymos  des 

60  boiotischen  Larymna,  vor  allen  aber  der  in 
Anthedon  heimische  Meergott  Glaukos  weisen 
deutlich  auf  Boiotien.  Freilich  steht  der  letz- 
tere auch  in  Beziehung  zu  Korinth,  das  gleich- 
falls (s.  oben)  als  Sitz  des  Polybos  erscheint, 
indem  er  dort  mit  Glaukos,  dem  Sohne  des 
Sisyphos  und  der  Merope  (Schol.  Bluto  Bep. 
10,  611c  23-  362  Herrn.  — eine  Merope  ist  auch 
Gattin  des  Polybos,  s.  oben)  identifiziert  wurde. 
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Wiliscli  a.  a.  0.  745  mid  Bd.  1 Sp.  1689,  52  ff. 
Gädechens  bei  Jdrsch  imd  Gruher  s.  v.  Ghmcus 
192.  Ferner  wird  Glaukos  von  Antbedon  als 
Erbauer  und  Steuermann  der  Argo  genannt 
(Pnssis  bei  Athen.  7,  296  d),  als  der  sonst  Argos 
(s.  d.  nr.  4)  gilt;  dieser  Argos  aber  war  nach 
Hi/g.  f.  14  p.  48,  4 Schn,  ein  Sohn  des  Polybos 
und  der  Argeia,  vgl.  Usener,  Fhein.  3Ius.  53, 
(1898),  340,  5.  Dafs  dieser  Polybos  mit  dem 
sikyonisch  - korinthischen  identisch  ist,  er- 
giebt  sich  schon  daraus,  dal's  seine  Gemahlin 
Argeia  heilst,  seine  Enkelin  aber  bez.  Grols- 
enkelin,  die  Tochter  des  Adrastos,  nach  dem 
bekannten  griechischen  Namensbrauch  gleich- 
falls den  Namen  Argeia  führt  (s.  Argeia  nr.  4). 
Aber  noch  weitere  Beziehungen  des  peloponne- 
sischen  Polybos  zu  Boiotien  sind  vorhanden : 
— e)  Etym.  AI.  p.  207,  41  s.  v.  BovxiQccig  u. 
Jteitzenstein,  Gesch.  der  griech.  Etymol.  329 
nr.  15:  IJoXvßog  'Äqyovg  iniv.tiae  Tlla- 
Tdiäg  gstd  rbv  inl  JivtccclUovog  y.aTccxXvcgov., 
ßoog  a vTÖi  Tjyovgiviqg  -auxk  /Qrjagör , cog  tiots 
Küdgcp,  j]v  iy.8i6B  v.a.TCiv.XiO'tiaccv  rä  y.SQdti.  Tta- 
xa^aL  xi]v  yfjv  y.ai  y.Qr}vr\v  (xvacpf]vai,  yv  ccnb  tov 
ytQaxog  tov  ßobg  Boi^ysQdiSa  naXiio&o:i . ovrco 
&icov  iv  TOig  intogvrigaat  rov  u airiov  KaXXi- 
g,d%ov  (vgl.  fr.  17  p.  128  Schneider.  — E.  Ditt- 
rich,  Crdlimachi  Aetiornm  Uh.  !,  Jahrh.  f.  klass. 
Phil.  23  [1897],  182.  210).  ovtco  xal  EtQijvog 
iv  Tij  initogfj  tär  <1>  IXcov  og  [lieitzenstein  7t  a.  0. 
326)  TttQl  TtoXuiov,  IJoXv  cd  ov  Xiyav  xbv  Xaßbvxa 
rbv  jjprjcfid)’.  Die  Erwähnung  des  Polyeidos 
(s.  d.),  des  korinthischen  Sehers,  weist,  wie 
arrch  die  Wendung  ’Agyovg,  auf  den  korin- 
thischen Polybos  hin.  Ist  mit  Plataiai,  wie 
Dittrich  a.  a.  0.  182  annimmt,  das  boiotische 
gemeint,  so  rückt  Polybos  dem  Schauplatz  der 
Oidipussage,  dem  Kithairon,  bedeutend  näher; 
freilich  ist  es  dann  auch  wieder  schwer  zu 
verstehen,  dafs  der  König  von  Plataiai  — das 
müfste  dann  doch  eben  Polybos  .sein  — aber 
er  heilst  Damasistratos  (s.  d.  u.  d.  Art.  Oidipus 
Bd.  3 Sp.  714,  7 ff.  V.  Wilamowitz,  Hermes  21 
(1886),  112,  2;,  den  von  Oidipus  erschlagenen 
Laios  bestattet.  Gruppe  a.  a.  0.  124  hält  es 
für  möglich,  dafs  hier  nicht  das  boiotische, 
sondern  das  sikyonische  (eau.  öl  y.cd  iv  rtj 
Eiyvorvla  6'fjgog  nXaxcnai,  Strnho  9,  412.  Eust. 
ad  Horn.  11.  269,  17)  Plataiai  gemeint  sei.  Und 
merkwürdig  und  auffallend  ist  es  allerdings, 
dafs  zwischen  Sikyon  und  Boiotien  in  Bezug 
auf  geographische  Namen  eine  überraschende 
Übereinstimmung  herrscht:  die  schon  erwähnten 
homonymen  nXatcauL,  ferner  die  beiden  ge- 
meinsamen As0230s,  weiter  findet  sich  in  Boi- 
otien ein  Sixvmv,  Polemon  im  Schul.  Clcni.  Alex. 
ed.  Klotz  4 p.  108.  Schul.  Pind.  01.  13,  155  u. 
prooini.  jj.  288.  JJnger,  Th^hana  Parndoxn  363 
vgl.  68.  Luehbert  a.  a.  0.  18;  ja  sogar  der  An- 
thedonier  Messapos,  der  Landsmann  des  Meer- 
gottes Glaukos  (Strabo  9,  405)  findet  sich  in 
der  sikyonischen  Königsliste  (Euseb.  a.  a.  0. 
Syncellus  p.  196,'  10.  I'a?TO  bei  Atigustin.  de 
civ.  I)ei  18,  4),  was,  wie  lAiebbert  a.  a.  0.  be- 
merkt, auf  des  Kleisthenes  Bestreben  zurück- 
zuführen ist,  die  alte  ursprüngliche  Anagraidie 
(s.  oben)  durch  Aufnahme  glänzender  boioti- 
scher  Namen  (vgl.  die  Einführung  des  Adrastos- 


gegners  Melanij^pos  aus  Theben)  zu  verfälschen* 
und  seinen  Zwecken  dienstbar  zu  machen.  — , 
So  sj)innen  sich  Fäden  zwischen  Sikyon  bez 
Korinth  und  Boiotien,  die  sich  freilich  im  ein- 
zelnen nicht  mehr  entwirren  lassen.  Nacl 
Schneidewin  192  hat  sich  die  Oidipussage  nr- 
S23rünglich  nur  auf  boiotischem  Gebiete  bewegt 
und  mit  ilir  ist  auch  Polybos  erst  allmählicT 
in  die  Ferne  gerückt  worden,  und  auch  Grupp. 
10  510  weist  darauf  hin,  dafs  sich  von  der  hoi 
otischen  (orcliomenischeii)  Sage  nur  versprengt 
Reste  erhalten  haben,  da  die  argivische  Dich 
tung  sich  allmählich  durchgerungen  habe,  se 
es  wegen  ihrer  gröfseren  Schönheit,  sei  e 
durch  die  Gunst  der  Verhältnisse.  [Höfer.] 
Polyboteira  {IIoXvßörsiQa),  Beiname  de 
Demeter,  Anonym.  Laur.  in  Anecd.  var.  ec: 
Schoell-Studeviund  1,  270,  10;  vgl.  ^S-ojv  novit' 
ßottiQy]  (ij  yi]  noXXovg  xgs'qiovaa  yal  ßoexovcc 
20  Hesych.  s.  noXvßoxBiQa).  Hom.  P.  3,  89.  Oi 
8,  378.  Amtis,  Anhang  zu  Hom.  Od.  a.  a. 
Vgl.  Polyboia.  [Höfer.J 

Polybotes  (IloXv ßätyg],  1)  Gigant;  floh  nac 
der  Gigantenschlacht,  von  Poseidon  verfolg' 
bis  Kos,  wo  der  Gott  ein  Stück  der  Insel,  da 
nachmals  die  Insel  Nisyros  bildete,  abrifs  un 
auf  ihn  -warf.  Nach  einigen  lag  der  Gigai 
unter  Kos.  Apollod.  1,  6,  2.  Strah.  10,  48lj 
Paus.  1,  2,  4.  Eustatli.  Dion.  Per.  525.  Step. 

30  B.  V.  NiavQog.  Hyg.  praef.  23.27  Bunte.  Prelk 
Gr.  3Iyth.  1,  60.  \^3Iaxim.  3Iayer,  Giganhi 
und  Titanen  S.  193 ff.  Dibbelt,  Quaest.  Cotl 
mythol.  (Greifswald  1891)  S.  14  f.  Über  di 
Bildwerke,  welche  den  Kam23f  zwischen  Pose 
don  und  Bolybotes  darstellen,  namentlich  d 
Gruppe  in  Athen  [Paus.  1,  2,  4)  s.  Overbec. 
Kunstmythol.  Poseidon  S.  328  fl).  Tümpel  ü 
Philolog.  N.  F.  IV  S.  621  ff.,  vgl.  auch  dy 
Artikel  Krisamis.  Roscher.]  — 2)  ein  Trojane' 

40  Priester  der  Demeter,  welchen  Aeneas  bi| 
seinem  Besuche  der  Unterwelt  unter  den  g | 
fallenen  Landsleuten  fand,  Verg.  Aen.  6,  4ü]-i 
Die  Lesart  variiert  in  den  Handschriften  seh; 
vielleicht  Poly23hetes  nach  11.  13,  791.  [Stoll 
Nachtrag  zunr.  1:  Gegen  Tümpels Byp 
these,  dafs  das  von  Theokr.  7,  11  erwähn, 
a&ga  BQdoiXix  [BgaaL-Xag  = ' Stein-werfei  i 
S23äter  nach  Athen  geschafft  und  mit  der  V' 
Paus.  1,  2,  4 erwähnten  Gru2323e  {IIoaBidäv  . 

50  fcp’  innov,  doQV  dcpislg  Bnl  ylyavxa  UoXvßaxi 
identisch  sei,  erhebt  begründeten  Einsprn 
A.  Gercke,  Gott.  Gel.  Anz.  1891,  933  ff.  — 

\moii  Dibbelt  oben  a.  a.  0.  Polybotes  mit  seine  ^ 
Gegner  Poseidon  identisch  sein  soll,  so  se) 
Boehlau,  Butes  u.  Koronis,  Bonner  Studien  Id 
5 ihn  als  einen  Meeresgott  dem  Butes  gleic 
— Zu  den  Kunstdarstellungen  kommt  hinzu:  ri^ 
Kantharos  des  Hieron:  Toseidon  stürmt  n 
dem  Dreizack  in  der  R.  und  der  Insel  Nisyi ' 

60  in  der  L.  gegen  den  ins  Knie  gesunkenen  e 
23orblickenden  Polybotes’  {Museum  of  Fine  A : 
in  Boston),  Arch.  Jahrb.  14  (1899),  144  nr.  ^ 
Über  den  parallelen  Mythos  vom  Kampfe  ( j 
Poseidon  mit  E23hialtes  s.  Porthmios.  [Höfe 
Polybule  (TloXvßovXrt),  Gemahlin  desAleki) 

(s.  d.  nr.  4;  bei  Hom.  II.  17,  602  und  Hyg-i 
97  2>-  91,  1 Schm. : Alektryon)  und  Mutter  ([ 
Le'itos  (s.  d.),  des  Anführers  der  Boioter  '* 
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lliia,  Tzetz.  Prolec).  ad  Alleg.  II.  533  p.  33 
pssonade.  Bei  Hyg.  a.  a.  0.  heifst  sie  Al?o- 
Der  andere  Anführer  der  Boioter,  Ar- 
Idlaos,  ist  nach  Tzetz.  a.  a.  0.  534  gleichfalls 
des  Alektor,  aber  von  einer  anderen  Mutter, 
liuens  Klsoßovlr],  mit  der  Variante  ßsoßoidg 
{\hol.  ad  Tzetz.  Alleg.  a.  a.  0.  bei  Gramer, 
\ecd.  Oxon.  3,  378).  Bei  Hyg.  a.  a.  0.  p.  oi,  3 
llfst  Arkesilaos  ^Lyci  (Areilyci  Schmidt)  et 
’ieohulae'’  fdius.  Nach  Schmidt  a.  a.  0.  soll 
'jieobulae’  Variante  zu  den  vorausgehenden 
■j'rten;  Leitus  Alectrioni.s  et  Cleohules  sein; 
.!'h  dürfte  die  Stelle  bei  Hyg  in.  durch  das 
, ol.  Tzetz.,  das  für  die  Mutter  des  Arkesilaos 
i ;h  den  Namen  ©soßovXrj  kennt,  gestützt 
•irden.  [Höfer.] 

Polybuios  {IJolvßovXos)  Meich  an  Rat- 
jdägen’,  Beiname  1)  der  Athene,  Ho7ti.  II. 
i !6Ü.  Od.  10,  282.  Goebel,  Lexilogus  zu  Homer 
.194;  vgl.  Kaibel,  Epigr.  749.  — 2)  der  Isis, 
\mn.  in  Is.  26  {Abel,  Orphica  in  297).  Kaibel, 
;ja.  0.  1028,  26.  — 3)  der  Hekate  (nach  Abel 
|i.  0.  p.  290  für  das  überlieferte  nvQißovXo^), 
\nnn.  in  Hecat.  27.  [Höfer.] 

Polychrysos  {IIoXvxQVGog),  1)  Beiname  der 
,’hrodite  (s.  d.),  Horn.  Hyvm.  Few.  1.9.  Hesiod 
l'cog.  980.  op.  519.  scut.  8.  47.  Nach  Hom. 
ja.  0.  65  bedeutet  das  Epitheton  'die  gold- 
hchmückte’  (xQvam  noagrid-siGu);  nach  Tzetzes 
. Schal.  Hesiod  op.  a.  a.  0.  heifst  die  Göttin 
g . . wg  ovaa  tigia  v.otra  noXv,  i]  Sri  tzoXvv 
V60V  ai  yvraiKSg  SiSovOki  ccvÖQixai.  av^svyvvv- 
i.  Doch  kann  sich  noXvxQvaog  ebenso  auf 
e strahlende  Schönheit  der  Göttin  beziehen 
;e  das  Epitheton  XQvag  (Belegstellen  bei 
ruchmann,  Epith.  deor.  und  aul'serdem  IJiod. 
0. 1,  97.  Luc.  lupp.  trag.  10.  Ael.  hist.  an.  42), 
is  nach  der  ge-wöhnlichen  Erklärung,  wie  das 
fceinische  aurea,  die  'Schöne’  bedeutet,  Diod. 
c.  4,  26.  Luc.  Dial.  inort.  9,  3.  Ch aridem.  11. 
ust.  ad  Hom.  TI.  384,  14.  — 2)  Beiname  des 
jollon,  Kallim.  hytnn.  2,  34:  noXvxQvaog  yaQ 
TcöXXav  ■x.aL  rs  TtoXvxr^avog.  In  Bezug  hierauf 
gt  Luc.  lupp.  trag.  10  irrtümlich,  dal's  Homer 
■n  Apollo  tioXvxqvcov  ual  nXovGiov  genannt 
ibe.  [Höfer.] 

Polydaimou  {noXvdaigon’).  1)  Beiname  des 
ades-Pluton  bei  Orph.  h.  18,  11,  wo  man  aller- 
ngs  seit  Euhnlcen  ad  Hom.  Hymn.  in  Cer.  9 
pludtyficaiJ  schreibt.  Doch  mit  Recht  ver- 
lidigt  A.  Dieterich,  De  hymn.  Orph.  50  unter 
istimmnng  von  0.  Gruppe,  ^Bursians  Jahres- 
richte 85  (1895),  231  die  Überlieferung  mit 
i'm  Hinweis,  dafs  unter  d'aigovsg  die  Abge- 
hiedenenzu  verstehen  seien,  HolvSaificov  also 
in  Herrn  vieler  Seelen  (vgl.  Pleiones,  Polyar- 
los)  bedeute;  vgl.  Bohde,  Psyche  1",  255  Anm. 

- 2)  Genosse  des  Phineus,  aus  dem  Geschlechte 
ir  Semiramis  stammend,  von  Perseus  getötet, 
V.  Met.  5,  84.  [Höfer.] 

\ Polydamas  {DoXodogiag)  1)  Sohn  des  Pan- 
lioos  (Panthus  [s.  d.],  ■ — daher  UavQ-oid'gg, 
\lom.  II.  13,  756.  14,  450.  454.  15,  446.  18,  250. 

- und  der  Phrontis  (s.  d.)  Hom.  II.  17,  40  und 
chol.  Eust.  ad  Hom.  II.  1094,  1;  vgl.  Tzetz. 
fom.  436.  Tzetz.  Theog.  550  {Anecdota  Ma- 
anga  2,  596)  oder  der  Pronome,  der  Tochter 
2s  Klytios,  Schol.  V.  Hom.  II.  12,  211.  Eust. 
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ad  Hom.  II.  900,  49.  Irrtümlich  heifst  er  Sohn 
des  Antenor  (s.  nr.  4)  oder  gar  Sohn  des  Pria- 
mos,  Myfh.  Lat.  1,  204.  Er  war  in  derselben 
Nacht  geboren,  wie  Hektor,  Hom.  II.  18.  251. 
Pli)i.  h.  n.  7,  165.  Schol.  Tzetz.  Alleg.  bei  Gramer, 
Anecd.  Ox.  3,  383.  Tzetz.  Theog.  537,  und  wie 
dieser  durch  That,  so  war  Polydamas  durch 
Rat  ausgezeichnet:  uXX’  b giv  cig  /ii'JoiGi r,  ö 
b’  syx^i  aoXXov  ivitta,  II.  18,  252.  Seine  Haupt- 
rolle ist  daher  die  des  besonnenen  Raters,  Ham. 
II.  12,  60  ff.  13,  723  ff.  Ael.  v.h.  12,  25;  vgl. 
Philostr.  Heroicus  16;  so  rät  er  auch  nocli 
nach  Hektors  Tode  zur  Rückgabe  der  Helena, 
zu  der  er  einst  nach  Dares  9.  Dracontius, 
De  raptu  Hclenae  240  den  Paris  auf  seiner 
Fahrt  begleitet  hatte,  Quint.  Smyrn.  2,  41  ff. 
Dares  27 ; vgl.  (Jv.  Heroid.  5,  94.  Auch  Zeichen- 
deuter aus  dem  Vogelfluge  (Ael.  a.  h.  8,  5. 
Arrian  Cyueg.  36)  ist  Polydamas,  Hom.  II.  12, 
196  ff.,  wo  er  nach  dem  Ausgange  eines  Kampfes 
einer  von  einem  Adler  geiiackten  und  in  die 
Luft  getragenen  Schlange  mit  ihrem  Räuber 
den  Troern  den  Rat  zum  Rückzug  giebt.  Dar- 
gestellt ist  diese  Szene  als  Illustration  zu  Hom. 

11.  12,  196  ff.  in  Homeri  Iliadis  pictae  frag- 
menta  Ambrosiana  (Mailand  1905)  Taf.  XXXIX, 
ungenauer  (ohne  Namensbeischrift)  in  Iliadis 
fragmenta  antiquissima  cum  picturis  . . . edente 
Angelo  Maio  (Mediolani  1819)  Tab.  XXXIX  u. 
Homeri  Hiados  picturae  ex  codice  Aledialanensi 
bibliothecae  Ambrosianae  (Rom  1835)  T.  39  vgl. 
p.  24.  Aber  auch  als  tapferer  Kämpfer  {Oc.  Met. 

12,  547.  Themist.  or.  1 p.  7 Dindorf)  erweist  sich 
Polydamas:  er  tötet  den  Prothoenor  (II.  14, 
450  ff.),  den  Otos  ill.  15,  518.  Tzetz.  Alleg.  II. 
15, 195),  den  Mekisteus  (II.  15,  339.  Tzetz.  Alleg. 
15,  132),  verwundet  den  Peneleos  (II.  17,  597  ff.), 
weicht  dem  Speere  des  Aias  aus  ill.  14,  461  ff.), 
wird  im  Kampfe  mit  Meges  von  Apollon  ge- 
schützt (II.  15,  520  ff.),  verwundet  den  Kleodoros, 
Quint.  SmyriL  10,  217,  tötet  den  Kleon  und 
den  Eurymachos,  ebeiid.  11,  60,  wird  selbst  von 
dem  Lokrer  Aias  verwundet,  ebend.  6,  505.  Auf 
eine  dieser  Kampfs-zenen  ist  wohl  das  Mosaik- 
fragment (Kaibel,  Inscr.  Gr.Sicil.  add.  nr.  1302a 
p.  699j  zu  beziehen  mit  der  Beischrift  IloXv- 
(5'c([go;s]:  erhalten  sind  noch  die  Beine  eines 
Bewaffneten  und  der  Arm  eines  zweiten,  der 
am  Boden  lag.  Nach  Dümmler  bei  Studniezha, 
Ky  reue  197  = Kleine  Schriften  2,  242  sind  einige 
Thaten  des  Polydamas  diesem  erst  später  zu- 
geschrieben und  von  Hektor  auf  ihn  übertragen 
worden.  Der  Sohn  des  P.  ist  Leokritos  (s.  d.). 
Paus.  10,  27,  1.  Wie  Antenor  so  wird  auch 
P.  in  sjjäter  Sage  zum  Verräter  gestempelt, 
der  mit  den  Griechen  verhandelt  und  sie  des 
Nachts  in  die  Stadt  einläfst,  Dares  39ff. ; vgl. 
unten  nr.  4.  — 2)  Genosse  des  Memnou,  der  mit 
diesem  den  Troern  zu  Hilfe  kam,  Tzetz.  Posthorn. 
216.  236.  240.  Tzetz.  Theog.  575.  Proleg.  ad 
Alleg.  II.  793.  Alleg.  II.  8,  205.  Schol.  Alleg. 
II.  bei  Gramer,  An.  Ox.  3,  383,  23,  von  dem 
Telamonier  Aias  getötet,  Tzetz.  Posthorn.  335. 
Dictys  4,  7.  Gedren.  ed.  Bon.  1,  226,  24;  vgl. 
Hygin.  f 113.  Polydamas  (?)  als  Zuschauer 
beim  Zweikampf  des  Memnon  mit  Achilleus 
auf  einem  Vasengemälde,  Gerhard,  Arch.  Zeit. 
9 (1851),  363  Taf.  31.  — 3)  Heroisierter  Olym- 
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pionike  mit  einer  heilkräftigen  Statue:  s.  Bd.  1 
Sp.  2527  s.  V.  Heros.  — 4)  Neben  Helikaon 
wird  Polydamas  als  Sohn  des  Antenor  genannt, 
mit  dem  er  nach  Troias  Einnahme  von  den 
Griechen  verschont  nach  Illyrien  gelangt,  Serv. 
Verg.  1,  242.  Vgl.  Helikaon  nr.  1.  Zum  Namen 
vgl.  Eust.  ad  Hom.  11.  'J57,  29:  riolvd'ägag 
cpeQcovvjuog  ...  6 TTolXovg  ö'ctgdgcov  iv  reo  vi%äv. 

— 5)  S.  Polydas,  [Höfer.] 

Polydamna  (HoWdagva,  Fiel',  Gr  ich.  Per-  lo 
sonennamen-  385),  Gemahlin  des  ägyptischen 
Königs  Thon  (s.  d.),  die  der  Helena  das  vgrtbv- 
■9’^S  giagganov  schenkte,  Hom.  Od.  4,  228  = 
Herod.  2,  115.  Strabo  17,  801  u.  dazu  Eids, 
Hermes  22,  443.  Diodor.  1,  97.  Euphorion 
im  Schol.  Hom.  Od.  a.  a.  0.  vgl.  Meineke,  Anal. 
Ale.r.  45  f.  Enseh.  praep.  ev.  10,  8,  10.  Justin 
Martyr  coh.  ad  gentes  28  96  Otto.  Argum. 

Eur.  Hel.  Themist.  or.  16  p.  209.  Philustr. 
vit.  Apoll.  Tyan.  7,  22  p.  141  = 1,  S.  276  20 
Kayser.  Eust.  ad  Hom.  II.  881,  58.  Nach  Ael. 
hist.  au.  9,  21  (vgl.  Eust.  ad  Hom.  Od.  1493,  60) 
brachte  Polydamna  die  Helena,  um  sie  vor 
den  zudringlichen  Werbungen  ihres  eigenen 
Gatten  zu  schützen,  nach  der  Insel  Pharos,  das 
sie  durch  ein  Kraut  von  den  zahllosen  Schlangen 
säuberte,  vgl.  Gruppe,  Gr.  Mythol.  1569  und 
VJiedemann,  Herodots  zweites  Buch  S.  436  f. 
Nach  Schul.  Hom.  a.  a.  0.  fafsten  einige  bei 
Homer  IloXvö'agvcc  nicht  als  Eigennamen,  son-  30 
dem  als  Adjektiv  zu  epd^gaua,  schrieben  also 
Ttolvdagva,  das  sie  als  nolXovg  dayd^ovra  er- 
klärten, und  Ptolemaios  berichtete,  die  Gattin 
des  Thon  habe  0oi'g;?  geheifsen,  doch  erklärten 
sich  Aristarch  und  Herodian  für  die  Auffassung 
von  TloXvö'ccgva  als  Eigenname;  vgl.  auch  Eust. 
ad  Hom.  Od.  1493,  45.  Nach  Lauth.  Troias 
Epoche,  Ahh.  d.  1.  Kl.  d.  k.  Alcad.  d.  TT7ss.  zu 
Alünchen  14,  II.  Abt.,  39  ff.  45  ist  Polydamna 
identisch  mit  Tavesurt,  der  Gattin  des  '’Arzt-  40 
Königs’  &än>  (Eiy&dg)-,  vgl.  dagegen  v.  Gut- 
schmid,  Kl.  Schriften  1,  550  f.  [Höfer.] 

Polyd  as  HoXvd'Kg),  Teilnehmer  an  einer 
Eberjagd  auf  einem  sf.  Vasenbilde,  C.  I.  G.  4, 
7373.  Walters,  Cat.  of  the  greek  vases  in  the 
Brit.  3Ius.  2 (1893),  37  p.  59  mit  Literatur- 
angaben. TluXvdccg  ist  Kurzform  zu  IJoXvddgKg, 

P.  Kretschmer,  Kuhns  Ztschrift  29  (1888),  171. 

[Höfer.] 

Polydegmon  {noXvö'iygcov),  Bezeichnung  des  50 
Hades  — lloXvöt'srrig  ’auI  HoXvdtygcov  . . . 
TtoXXovg  dtypnsvog,  Cornut.  de  nat  deor.  35 
p.  212f.  Osann  — Hom.  Hyimi.  in  Cer.  17.  31. 
430.  Preller,  Demeter  u.  Persephone  V.)2.  3Iaafs, 
Gott.  Gel.  Anz.  1890,  357.  Alayhnum,  Der 
Zeuskult  in  Boeotien  {Frogi.  Doberan  1901)  S.  19. 
Scherer,  Bd.  1 Sp.  1783.  Pott,  Zeitschr.  für  Völker- 
psychologie u.  Sprachwissenschaft  14  (1883),  38. 
Zeitschr.  für.  vergl.  Sprachforschung  5 (1856), 
258,  2.  Ih.  Birt,  Zwei  politische  Satiren  des  60 
alten  Born  23  Aum.  1.  Archiv  für  lat.  Lexikogr. 

11,  166.  Bohde,  Psyche  1®,  207,  1.  Usener, 
Sitzungsher.  d.  kais.  Akad.  d.  TK/ss.  zio  Wien 
137  (1897),  III,  31.  A.  Schultz,  Die  Aktorionen- 
sage (Progr.  Königl.  Gymnas.  Hirschberg  1881) 

S.  13.  G.  Kirchner,  Att.  et  Peloponnesiaca  66. 
Alaafs,  Gott.  Gel.  Anz.  1890,  357,  nach  dem 
auch  der  Heros  Jixs-Xog  = Hades  Polydegmon 
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ist.  Vgl.  Pasicharea,  Pasianax,  Polydaimon  1 1 
Polydektes  1 . Eine  Anspielung  auf  den  Hades- 
beinamen HoXvöiygcov  findet  sich  auch  heil 5 
Lykophr.  700  (vgl.  Eust.  ad  Hom.  Od.  1667,  44).|| 
der  alle  Flüsse  Italiens,  darunter  den  bei  Cumac^ 
lokalisierten  Pyriijhlegethon  (vgl.  Bd.  3 Sp.  2377.| 
68  ff.)  von  dem  noXvd'iygmv  Xorpog  (=  Apennin 'I 
entspringen  läfst.  Tryphon  bei  Tzetz.  Djk§ 
a.  a.  0.  (vgl.  Joh.  Geffken,  Timaios’  Geographüf 
des  Westmis  S.  32  und  Anm.  1)  bezeichnet  den] 
HoXvStygcov  Xoepog  als  ogepaXbg  xoK'Aid'ov,  wäh- 
rend V.  Holzingcr  zu  Lyk.  a.  a.  0.  p.  275  ihn’ 
als  'Hadesberg’  fafst.  Eine  interessante  Paral 
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leie  zum  griechischen  Polydegmon  bildet  die  ^ 
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Bezeichnung  des  indischen  Totengottes  Yams  | 
als  'des  Völkersammlers’,  K.  Bruclimann,  ZeiG, 
Schrift  f.  Völkerpsychol.  a.  a.  0.  113.  [Höfer.  ( 
Polydektes  {noXvd'snvrjg),  1)  ein  Name  des[ 
Hades,  Hom.  h.  in  Cer.  9 (=  HoXvö'tygcov,  ib  | 

17.  430),  'der  groJse  Wirt’,  'der  grofse  Gast  ] 
geber’,  Preller,  Gr.  3Tyth.  1,  660.  663.  Vofs  i\ ' 
der  hom.  Stelle.  Gerhard,  Gr.  3Iyth.  1 § 435, 1 
— 2)  Sohn  des  Aioliden  Magnes  und  eine 
Najade,  der  sich  mit  seinem  Bruder  Dikty. 
auf  der  Insel  Serijjhos  uiederliefs  und  dor- 
König  ward.  Als  Danae  mit  ihrem  Kiiabei  _ „ 
Perseus  angetrieben  wurde,  fand  sie  Aufnahmi'  Tjl.  ji 
bei  Diktys  oder  bei  Polydektes  selbst.  Sobalcif  jisTei 
aber  Perseus  herangewachsen  war,  schickti  t Vt,  I 
ihn  Polydektes  aus,  das  Haupt  der  Medusa  zr^  'ineii. 
holen,  damit  er  es  der  Hippodameia,  Tochtej 
des  Oinomaos,  als  Brautgabe  bringe,  in  Wahr) 
heit,  damit  während  der  Abwesenheit  des  Jüng[ 
lings  Danae  sich  ganz  seinem  Willen  füger 
müsse.  Nach  seiner  Rückkehr  von  dem  Aben 
teuer  verwandelte  ihn  (u.  alle  Seriphier)  Persen 
durch  das  Medusenhaupt  in  Stein;  auch  Seri 
phos  war  seitdem  eine  öde  Felseninsel.  Apoll 
1,  9,  6.  2,  4,  2.  3.  Pherekyd.  b.  Schol.  Ap 
Bhod  4,  1091.  1515.  Strah.  10,  487.  Hyg.  / 

64.  Phid.  Pyth.  10,  72  (46)  u.  Schol.  12,  25(14 
u.  Schol.  Paus.  1,  22,  6.  Anth.  Pal  3, 11.  Nonr 
Dion.  25,  84.  47,  554.  Schol.  11.  14,  319.  Sen 
V.  Aen.  6,  289.  Ov.  3Iet.  5,  242.  Preller,  Gi 
31yth.  2,  61.  71.  Eine  abweichende  Sagenforr 
hat  Hyg.  f.  63,  wo  dem  verstorbenen  Polj 
dektes  von  Perseus  Leichenspiele  veranstaltt 
werden,  bei  welchen  er  seinen  Grofsvate 
Akrisios  zufällig  tötet;  vgl.  fah.  273.  Nac. 

Tzetz.  L.  838  war  Polydektes  Sohn  des  Posei 
don  und  der  Kerebia;  Pherekyd,  b.  Schol.  Ap 
Bll.  4, 1091  nennt  Polydektes  u.  Diktys  Söhne  de 
Peristhenes  (eines  Sohnes  des  Damastor,  Enkel 
des  Nauplios,  welchen  Amymone  dem  Poseido- 
geboren)  und  der  Androthea,  Tochter  des  Per: 
kastor.  S.  Danae,  Diktys,  Perseus.  [Stolh] 

Schon  Völeker,  Alythol.  d,  Japet.  Geschltchie' 

203  f.  hatte  in  Polydektes  eine  Hypostase  de 
Hades  erkannt,  und  neuerdings  hat  Gruppie,  Gi 
3Iyth.  867  ausgeführt,  dafs  'Danae  die  Seel 
ist,  Polydektes,  der  sie  zur  Ehe  zwingt,  abe 
dann  überwunden  wird,  Hades,  Danaes  Befreiei 
Perseus  . . . ein  anderer  Heimes  ist’.  [Höfer 
Polydektor  (rioXvö^xTcoQ),  1)  ein  Sohn  de 
Aigyptos,  vermählt  mit  der  Danaide  Amoim 
(s.  d.),  Hyg.  f.  170,  wo  Bunte  Polyktor  schreit 
nach  Apollod.  2,  1,  5.  — 2)  s.  Polydophos. 

[Stolh] 
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! Polyderkes  {UoXvSsQnr’is),  Beiname  1)  der 
|)S,  Hesiocl.  theog.  451.  — 2)  der  Dike,  Anfh. 

\tl.  9,  362,  24;  Ygl.  TCccvdhQv.'i]?,  Orph.  hymn. 

1,  1;  Ttuvx)’  OQÜiGa,  Eur.  El.  771;  öugcc  Aly.rjg, 
'ph.  fr.  11.  Aiyirjs  uqj'&alfiog,  ö?  ro  ndv^’ 
j«,  Foet.  bei  Flut.  adv.  Col.  30.  [Höfer.] 
jPolydenkes  s.  Dioskuren. 
iPolydeukion  (riolvd'ivxuov),  heroisierter  Ver- 
jjrbener  s.  Bd.  1,  Sja.  2552,  44  if.  und  Milch- 
|/er,  Arcli.  JaJirb.  2 (1887),  30,  24.  [Höfer.]  lo 
. iPolydoi»hos  {Ilolvdocpog't).  Im  Scliol.  Ov. 
'ids  271  werden  als  Namen  der  von  ihrem 
fter  Phineus  geblendeten  Brüder  Polidector 
iid  Polidophus  angegeben.  Der  erste  Name 
(lydektor  ist  gegenüber  der  Variante  Poli- 
jstor  (=  Polymestor '?)  besser  bezeugt;  neben 
ilidopbus  giebt  es  die  Varianten  Polidoxus 
:ld  Polidephus,  aus  denen  man’  auf  UoXvd'o^og 
iei  noXvXoq>og  oder  etwa  TluXvdt^og  (als  Seiten- 
jick  zu  Polydektor)  schliefsen  könnte.  Bur-  20 
\inn  ad  Ov.  Ih.  273  las  Polydektor  und  Poly- 
|ros.  Bd.  3 s.  V.  Phineus  Sp.  2370  37ff.  fehlt 
■ |i  der  Aufzählung  dei  Phineussöhne  unsere 
jl3lle.  [Höfer.] 

('i'Polydora  (TTolrdtapa,  zur  Bedeutung  des 
ijimens  'die  Reichbeschenkte’  vgl.  Eust.  ad 
ln/!.  II.  1053,  21)  1)  Tochter  des  OkeanoB 
f|id  der  Tethys,  Hesiod.  Theog.  354.  — 2)  eine 
jnazone,  Hygin.  f.  163,  eine  von  denjenigen 
nazonen,  deren  Name  die  Beziehung  auf  so 
kriegerische  Natur  vermissen  läfst,  A.  Klüg- 
mn,  Die  Amazo)ien  52.  — 3)  Tochter  des 
eleagros,  Gemahlin  des  Protesilaos  {s.  d.),  die 
ast  Laodameia  (s.  d.  nr.  2)  heilst,  Kyprien 
i Fcnis.  4,  2,  7.  A.  Schultz,  Die  Alctoriotien- 
ge  (Progr.  Kgl.  Gymnas.  Hirschberg  1881) 
j 13.  0.  Gruppe,  Griech.  Myth.  615.  — 4)  Ge- 
ihlin  des  Aphareus  (s.  d.),  Mutter  des  Idas 
d Lynkeus,  sonst  Arene  (s.  d.)  oder  Laokoosa 
d.)  genannt.  Feisandros  im  Schol.  Apoll.  40 
od.  1,  152.  — 5)  Dienerin  der  Penelope, 
\iog.  Laert.  2,  8,  79.  — 6)  Wohl  nur  infolge 
lies  Gedächtnisfehlers  schreibt  Dio  Chrys. 

7 p.  129  M.  = Dind.  1,  142  olov  "Ogpgog 
'iqxsv  EväcoQov,  vidv’Egyov  kcu  UoXvSaiQag, 
o-MQi^ofisvog  Kvzbv  oigca  nccxu  xi]v  ysvsGiv. 
Q'd'^viog,  xbv  i'rtxrt  %0Qm  KaXi]  IIoXv S di  qt]  , 

[ bei  Honi.  II.  16,  180  steht  statt  noXvdmgri: 
'iXvypXT]  (s.  d.  nr.  1).  — 7)  Tochter  des  Peleus, 

|m  Flufsgott  Spercheios  Mutter  des  Myrmi-  .so 
|nenführers  Menesthios  (s.  d.),  dann  Gattin 
s Boros  (s.  d.),  des  Sohnes  des  Perieres,  der 
her  gleichfalls  als  Vater  des  Menesthios 
[It,  Hom.  II.  16,  175  ff.  Darnach  Tzetz.  Alleg. 

16,  152  ff.  Heliodor.  2,  34:  Msv^Gdnov  . . 

V UnsQxeeov  Tratöcc  yul  IIoXv8wga.g  xyg 
'jX^cog,  und  Apollod,  3,  13,  1,  der  als  Mutter 
r Polydora  von  Peleus  die  Antigone,  die 
lichter  des  Eurytion,  des  Königs  im  thessali- 
hen  Phthia  nennt.  Quelle  für  Apollodor  ist  60 
ihl  Fherekydes , der  im  Schol.  A u.  Totvnl. 
oni.  TI.  a.  a.  0.  (vgl.  Ed.  Schivartz,  De  scholiis 
histor.  fab.  pertin.,  Jahrh.  f.  Phil.,  Suppl. 
[1881],  408)  gleichfalls  diese  Antigone  als 
atter  der  Polydora,  diese  selbst  als  Schwester 
s Achilleus  bezeichnete,  während  Suidas  im 
hol.  Hom.  a.  a.  0.  die  Laodameia,  die  Tochter 
s Alkmaion,  Staphylos  ebend.  die  Eurydike, 


die  Tochter  des  Aktor,  als  Mutter  der  Polydora 
nannten.  Auch  Hesiod  {fr.  83  Bzach  [Leipzig 
1902]  aus  Schol.  Hom.  a.  a.  0.)  nannte  die 
Tochter  des  Peleus  Polydora,  während  Zeno- 
dotos  (Schol.  Hom.  a.  a.  0.)  ihr  den  Namen 
KXsoddjQTj  gab.  Auch  Polymela  (s.  d.  nr.  5), 
die  Tochter  des  Aktor,  galt  von  Peleus  als 
Mutter  der  Poljulora,  Eust.  ad  Hom.  II.  321,  5. 
Das  Homerscholion  (vgl.  Eust.  Hom.  11.  1052, 
62j  erwähnt,  dafs  nach  der  Ansicht  einiger  der 
Vater  der  Polydora,  Peleus,  verschieden  von 
dem  gleichnamigen  Gemahl  der  Thetis  sei,  da 
Homer  von  keiner  anderen  ehelichen  Verbin- 
dung des  Peleus  ■wisse,  aber  es  erklärt  sich  selbst 
dafür,  dafs  als  Polydoras  Vater  der  bekannte 
Peleus  anzusehen  sei,  und  weist  den  Einwurf, 
dafs  Polydora  nur  an  dieser  einen  Stelle  als 
Schwester  des  Achilleus  erwähnt  werde,  mit 
dem  Hinweis  auf  die  gleichfalls  nur  einmalige 
Erwähnung  der  Ktimene,  der  Schwester  des 
Odysseus,  bei  Homer  (Od.  15,  363j  zurück.  Nach 
Sclujl.  Hom.  II.  16,  176  zeugte  weder  Spercheios 
noch  Boros  mit  Polydora  den  Menesthios,  son- 
dern der  Gigant  Pelor  (s.  d.),  der  in  Leiden- 
schaft für  Polydora  erglüht,  sie  beim  Baden 
im  Spercheios  überwältigte.  — 8)  Im  Wider- 
spruch zu  den  unter  nr.  7 angeführten  Stellen 
und  vor  allem  in  Widerspruch  mit  sich  selbst 
(3,  13,  Ij  steht  Apollodor  (3,  13,  4);  yayti  . . 
IlrfXtvg  IIoXvScoQdv,  xyv  HtQLygovg,  yg  uvxä 
yivsxai  MtvtGlhog  iniv.Xyv,  ö ZntQ%siov  xov 
TToxctgov'  ccvQ'ig  dh  yaget  @ixxv  xijv  y..  x.  X.,  — 
Änderungen,  wie  sie  Heyne  zu  Apollod.  a.  a.  0. 
2,  792  verzeichnet,  um  Übereinstimmung  mit 
Hom.  II.  16,  175  ff.  (s.  oben  nr.  7 herzustellen, 
entfernen  sich  allzu  weit  von  der  Überlieferung. 
Wir  müssen  uns  begnügen,  Polydora  einerseits 
als  Tochter,  andererseits  als  Gattin  des  Peleus 
hinzunehmen,  wie  auch  Polymela  (s.  d.  nr.  6.  7) 
in  dieser  zweifelhaften  Rolle  erscheint.  — 
9)  Tochter  des  Danaos,  vom  Flufsgotte  Sper- 
cheios Mutter  des  Dryops,  Nikander  (fr.  41 
p.  51  Schneider)  bei  Anton.  Diheral.  32  Da- 
mit stimmt  Fherekydes  im  Schol.  Apoll.  Fhod. 
1,  1212  überein,  nur  dafs  er  als  Vater  des  Dryops 
den  Peneios  nennt.  Da  er  aber  fortführt  oiv.ovGi 
(die  nach  Dryops  benannten  Dryoper)  Inl  reo 
EnsQxsig]  norccym  und  auch  Aristoteles  bei  Strabo 
8,  373  die  Dryoper  ursprünglich  am  Si^ercheios 
wohnen  läfst,  so  vermutet  Berkelius  zu  Anton. 
Eiberal.  (vgl.  Koch  zu  Anton.  Diberal.  p.  267. 
Bursian,  Quaest.  Euboic.  capita  selecta  21. 
Ed.  Meyer,  F^orsch.  zur  alt.  Gesch.  1,  98,  3), 
dafs  Fherekydes  statt  Hyrstög  geschrieben  habe 
KnsQ%si6g.  Doch  läfst  sich  allenfalls  die  Les- 
art Tlyvtibg  halten  entweder  mit  Rücksicht  auf 
die  Thatsache,  dafs  Spercheios  und  Peneios 
manchmal  als  verschiedeneNamen  eines  Flusses 
gebraucht  werden,  Tzetz.  Chiliad.  9,  705  ff.,  oder, 
da  es  schwer  einzusehen  ist,  wie  KnsQxmbg 
in  riyvsiög  verderbt  sein  soll,  als  vielleicht 
sogar  ältere  Überlieferung,  H.  Dibbelt,  Quaesti- 
ones  Coae  mythol.  42,  vgl.  auch  J.  Toepffer, 
Aus  der  Anomia  42  und  Anm.  1.  — LTrsprüng- 
lich  sind  wohl,  wie  auch  Koch  a.  a.  0.  269  be- 
merkt, die  unter  7.  8.  9.  behandelten  Heroinen 
identisch,  da  sie  alle  zum  Flufsgott  Spercheios 
in  Beziehung  stehen,  und  gehen  auf  die  eine 
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Polydora  des  Homer  zurück,  Solclan,  lUiein. 
3Ihs.  6 (1838),  431  f.  — 10)  Im  Schol.  Eur. 
Phoen.  159  p.  271,  17  Schwartz,  wo  die  Namen 
der  von  Phereki/des  überlieferten  Niobiden  auf- 
gezälilt  werden,  vermutet  ik  Wüamoivitz,  Hermes 
26  (1891),  219,  3 (vgl.  C.  Liietke,  Pherecijdea  27. 
Schwartz  a.  a.  0.  p.  441)  für  Msllav/'SlQriv  (wo- 
für man  nach  Apodod.  3,  5,  0 Nscciqccv  einge- 
setzt hat)  MsXlav  { riolvöyo)Qrjv  als  Seitenstück 
zu  dem  männlichen  Niobiden  Evd'coQog.  [Höfer.] 
Polydoros  (JTolnö’tapo?),  1 ) Sohn  des  Kadmos 
lind  der  Harmonia,  Hesiod.  Theog.  978.  Ap)ollod. 
3,  4,  2.  Ear.  Phoen.  8.  Diod.  4,  2.  Hygin.  /'. 
179;  vgl.  76.  Tabula  Pinea  in  C.  1.  G.  3,  6126 
p.  852  ==  I.  G.  S.  1285,  2 p.  366  = Jahn- 
ÄEchaelis,  Griechische  Bilderchroniken  p.  75  H'^. 
Argmn.  Enr.  Phoen.  p.  393  Nauck.  Noten. 
Dionys.  8,  298.  — Mit  der  Nykteis,  der  Toch- 
ter des  Nykteus  (s.  d.  Bd.  3 Sji.  494  B u.  Ed. 
Meyer,  P'orsch,  zur  alt.  Gesch.  1,  62,  2)  zeugt 
er  den  Labdakos  (s.  d.),  A'pollod..  3,  5,  5.  Tzetz. 
Chiliad.  6,  564  und  aufser  den  oben  ange- 
führten Stellen  ferner  Herud.  5,  59.  Soph. 
Oed.  B.  261  (interpoliert?  Eust.  Horn.  11.  172, 
28.  601,  41).  Arrian.  Anab.  2,  16,  2.  Schol. 
Eur.  Phoen.  158.  291.  Tzetz.  E.reg.  II.  p.  22,  4. 
Lact.  Plac.  ad  Stat.  Theh.  3,  286.  Nachdem 
Kadmos  zu  den  Illyriern  und  Encheleern  ge- 
zogen war,  übernahm  Polydoros  die  Herrschaft 
über  Theben  und  setzte  kurz  vor  seinem  Tode 
den  Nykteus  zum  Vormund  für  seinen  jugend- 
lichen Sohn  Labdakos  und  zum  Verwalter  der 
Herrschaft  ein.  Paus.  9,  5,  3 f . 2,  6,  2.  Da- 
gegen erwähnt  Eiiripides  in  den  Bakchen  den 
Polydoros  überhaupt  nicht,  sondern  läfst  (v.  43. 
213)  den  greisen  Kadmos  die  Herrschaft  seinem 
Enkel  Pentheus  übergeben,  während  nach  Nonn. 
Dionys.  5,  210  ff.  46,  259  Pentheus  den  Poly- 
doros vom  Throne  stöfst  und  aufser  Land  treibt. 
Nach  Diod.  19,  53  scheint  Polydoros  mit  seinen 
Eltern  von  den  Encheleern  vertrieben  mit  nach 
Illyrien  geflohen  und  sjjäter  nach  Theben  zu- 
rückgekebrt  zu  sein  und  die  Herrschaft  über- 
nommen zu  haben.  Polydoros  ist  eine  schatten- 
hafte, nur  genealogisch  verwertete  Gestalt,  eine 
'kümmerliche  Plickfigur’,  da  Kadmos  aufser 
Töchtern  'kein  Geschlecht  hinterläfst’,  v.  Wila- 
mowitz,  Hermes  26,  236,  3.  34,  64  Anm. ; vgl. 
Homer  Unters.  139.  Eine  merkwürdige  Notiz 
findet  sich  im  Schol.  Eur.  Phoen.  8 : IIoIvScoqov] 
Tovrov  Ol  7toii]tcd  llivK'Aov  xalovGi,  Ilolvdco- 
Qov  di  öta  tb  nolld  ö'cüqoi  tiXrjcpO’ai  xi]i’  wrjttQa 
avtov  ijtl  T jj  ytvvr'iast  avrov.  Schwartz  z.  d.  St. 
hält  lUvccMv  für  verderbt  und  schlägt  dafür, 
unter  gleichzeitiger  Tilgung  von  df  nach  HoXv- 
dcoQov,  TKXQeovvumg  vor,  — schwerlich  richtig; 
wie  soll  naQcavvpmg  in  nivaxov  verderl>t  sein, 
abgesehen  von  der  dann  notwendigen  Streichung 
des  ds?  Andere,  wie  Pa.ssow,  Handwörterbuch 
d.  gr.  Spr.^  s.  v.  Uivanog,  Stoll  in  diesem 
Lexikon  u.  Pinakos  nehmen  Pinakos  für  einen 
andern  Namen  des  Polydoros,  jedoch  ohne 
weitere  Erklärung.  Und  doch  liegt  die  Deu- 
tung so  nahe.  Kadmos  gilt  allgemein  als  Er- 
finder der  Buchstaben  und  der  Schrift;  auf 
Münzen  (s.  Bd.  2 Sp.  871  Abb.  8)  ist  er  dar- 
gestellt den  Griechen  eine  Schrifttafel, 
griechisch  nLva^,  überreichend.  Was  lag  da 
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näher  als  in  tändelnder  Spielerei  für  den  Vatei'  ■ 
der  ygdugaxa  und  nivansg  einen  Sohn  HLvu  ^ ^ 
y.og  zu  schaffen?  — Zu  der  oben  gegebeneij 
Ableitung  des  Namens  Polydoros  '64ä  . . . noXXi] 
d'ügp  vgl.  die  (mit  Bezug  auf  den  PriamidePiG: 
Polydoros  [nr.  2]  gegebene)  Etymologie  ’noXXi ; >„ 
öcöpcc  Xaßcüv  iy  qtvßi'ag’,  Eust.  ad  Hom.  lij 
649,  29.  1Ü53,  22.  1214,  50.  Nach  Grupjpe,  Gt  l A 
Mgthol.  210  ist  der  Kadmossohn  Polydoros  mi't  A. 
dem  folgenden  (s.  nr.  2)  ursprünglich  identiscMnj. 
Der  als  Vater  des  Haimon  (s.  d.  nr.  6)  genannt  ! j 
Kadmide  Polydoros,  der  Bd.  1 S^).  1816,  llii 
Sohn  des  Kadmos  genannt  wird,  gehört  einftl? 
späteren  Generation  an,  er  ist  der  Sohn  df’b  ' 
Eteokles,  Enkel  des  Oidipus,  Blenekrates  hf 
Schol.  Pind.  Ol.  2,  16;  vgl.  Gruppe  a.  a.  0.  26.j|l 
8.  — 2)  Jüngster  Sohn  des  Priamos  und  di  1 1 
Laothoe,  Hom.  II.  22,  46(1.  Eust.  ad  Hom.  IhL 
1214,  66;  vgl.  v.  Wilaviowitz,  Homer.  Unters.  -/I'ji 
Wegen  seiner  Jugend  von  Priamos  vom  Kamp  f*  , 
zurückgehalten  wagt  er  doch  im  Vertrauen  aiffr? 
seine  Schnellfüfsigkeit  den  Kampf  mit  Achillen  iTj,, 
wird  aber  von  diesem  getötet,  Hom.  II.  20,  407 1 If 
Quint.  Smyrn.  4,  154.  Tzetz.  Alleg.  11.  20,  ^ 
Seinen  silbernen  Panzer,  den  ihm  Achilleus  abgjJF 
nommen  hatte,  schenkte  Thetis  später  an  AglH, 
memmnon,  Quint.  Smyrn.  4,  586.  Der  nac^T 
homerische  Bericht  nennt  als  Mutter  des  K, 
anstatt  der  Laothoe  die  Hekabe  (Eur.  Hek. 

31.  1133  ff.  Aptollod.  3,  12,  5.  Hygin.  f.  l'I^P' 
Eust.  a.  a.  0.  1214,  65.  Izetz.  Hom.  450.  Chilü^Kr 
3,  252.  Theog.  450  in  Anecd.  Matranga  2,  56^w;( 
und  verknüpft  das  Schicksal  des  P.  mit  seintBH 
Aufenthalt  bei  Polymestor,  dem  Könige 
thrakischen  Chersones,  wohin  ihn  Priamos  n^  f ' 
reichen  Schätzen  (Eur.  Hek.  10)  gesendet  ha)^B,, 
zu  der  Zeit,  wo  das  Kriegsglück  sich  geg^B'' 
Troia  zu  wenden  schien,  vgl.  712.  772.  7'j^R“ 
Verg.  Aen.  3,  49.  Or.  Met.  13,  434.  Plut.  Pariwk 
24.  Serv.  Verg.  Aen.  3,  15.  47.  Nach  Troias 
aber  tötet  Polymestor  aus  Gier  nach  den  reicb^B 
Schätzen  [Eur.  Hec.  25.  712.  Plut.  a.  a.  0. 

Ibis  267.  579.  Nux  109)  seinen  Schützling, 
qtaayL’cg,  Eur.  Hec.  719;  ense,  Ov.  Met.  13,  4^H 
Nach  Schol.  Oe.  Ibis  schlug  er  ihm  das  Hai^B 
ab,  nach  Verg.  Aen.  3,  45  f.  vgl.  55.  Serv. 

3,  15.  A'uson.  Epitaph.  19  p.  78  Peiper  töt^B;’’ 
er  ihn  durch  Speerwürfe.  Tergil  läfst  den  Pc^H~ 
doros  abweichend  von  der  gewöhnlichen 
dition  (s.  unten)  an  der  thrakischen  Küste 
Polymestor  begraben  werden.  Als  Ainc J 
später  dorthin  kam  und  von  den  auf  des  P(* 
doros  Grabhügel  wachsenden  Bäumen  Zwe'3 
zur  Schmückung  eines  Altars  abschlägt,  träuip  .j. 
Blutstropfen  aus  den  Bäumen,  und  des  Pi  - 
doros  Stimme  fleht  um  Schonung  und  ma^t 
den  Aineias,  die  fluchbedeckte  Stätte  zu  ü'- 
lassen,  Verg.  Aen.  3,  22  ff.  40  ff.  Auson.  a.  a '• 
Aurel.  Victor,  de.  Pom.  gent.  orig.  9,  4;  f 
Mannhardt,  Ant.  Wald-  u.  Eeldkulte  21.  Al 
Die  Pflanzenwelt  i.  d.  gr.  Alythol.  71.  Bei  'i 
thrakischen  Stadt  Ainos  zeigte  man  den  Gi!;)- 
hügel  des  Polydoros,  Plin.  hi.st.  nat.  4,  43. 

Verg.  Aen.  a.  a.  0.  schliefst  Gruppe,  Gr.  M *■ 

209,  5,  dafs  Polydoros  lebend  in  seiner  G j- 
höhle  (Nekymanteion?)  sitzend,  Orakel  ertefl  d 
zu  denken  ist.  Nach  der  gewöhnlichen  Ü •' 
lieferung  dagegen  stürzt  Polymestor  den 
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1^.,  iordeten  ins  Meer,  Eur.  Hec.  26  ff.  Ov.  Met. 
>.j3,  438.  Mythogr.  Lat.  2,  209  u.  z.  T.  obige 
.»f.  itellen.  Die  von  Hekabe  au  den  Strand  ge- 
Si,  hbickte  Dienerin  — sie  heilst  Polyboia  (s.  d. 

jr.  5)  — , die  Wasser  für  das  Begräbnis  der 
iJolyxena  holen  soll,  oder  Hekabe  selbst  {Ov. 
^ let.  13,  536.  Schol.  Ov.  Ibis  267)  findet  den 
ns  Land  gespülten  Leichnam  des  Polydoros, 
lur.  Hec.  48.  679  ff.  701.  782.  Auf  Hekabes 
itte  gestattet  Agamemnon,  dafs  Polydoros, 
essen  Schattenbild  ihr  im  Traume  erschienen 
ar  {Eur.  Hec.  30  ff  54.  74.  702.  G.  Ettig, 
Vchemntica,  Leipziger  Studien,  13,  294),  zu- 
immen  mit  seiner  geopferten  Schwester  Poly- 
^ena  bestattet  werde,  Eur.  Hec.  896  ff.  — In 
-eniger  iingünstigem  Lichte  erscheint  Poly- 
[lestor  in  der  Darstellung  bei  Dictys  18.  20 
is  28  und  Cedren  1,  222  f.  ed.  Er  liefert 

en  Polydoros  an  den  Telamonier  Aias,  der 
!jen  thrakischen  Chersones  verwüstet,  um  den 
reis  des  Friedens  aus.  Die  Griechen  wollen 
j ifolydoros  gegen  Helena  austauscheii;  auf  die 
'3  ^IVeigerung  der  Troer  steinigen  sie  ihn  vor  den 
''Tauern  Troias  (nach  Cedren  töten  sie  ihn  mit 
.'em  Schwerte)  und  übergeben  seinen  Leichnam 
einer  Mutter  Hekabe  zur  Bestattung.  Bei 
krv.  ad  Verg.  Aen.  3,  6 bekommen  die  Griechen 
)b  durch  Polymestor?)  auf  ihrem  Zuge  durch 
'hrakien  den  Polydoros  in  ihre  Gewalt.  Als 
lösegeld  für  ihn  {avt  kvSqöS)  erhalten  sie  die 
arnach  benannte  Stadt  ’AvravdQog,  aber  trotz- 
em  töten  sie  den  Polydoros  durch  Steinig-ung. 
Iber  die  abweichende  Sage  bei  Pacuvius  in 
lessen  Iliona  s.  Deipylos  nr.  3 u.  Ilioua.  Da 

I’olydoros  nach  dieser  Version  am  Leben  bleibt, 
nÜ  Ribheck,  Röm.  Tragödie  238  auf  der  luka- 
lischen  Vase  (Monumenti  2,  12.  Overbeck, 
Heroen gaRerie  28,  2)  ihn  in  dem  hinter  Aga- 
(lemnon  stehenden  Jüngling  erkennen,  seine 
»chwester  Iliona  in  der  an  Hekabe  geschmiegten 
.7  'rauengestalt.  Stephani,  Convpte  rendu  1861, 
'3  wollte  auf  einem  Vasengemälde  {Overbeck 
,.  a.  0.  26,  17)  Polydoros  von  einem  Pädagogen 
y)eleitet  als  Begleiter  die  Flucht  des  Aineias  aus 
proia  erkennen,  doch  hat  er  selbst  (a.  a.  0. 
863,  190)  diese  Beziehung  als  wenig  wahr- 
, cheinlich  bezeichnet.  Ebensowenig  sicher  ist 
“Jl’olydoros  als  bekümmerter  Zuschauer  bei  der 
Ipferung  der  Polyxena  nachweisbar,  swf.  Vase 
m Brit.  Museum,  Walters,  Catal.  2,  70  p.  72 
gl.  Overbeck,  Heroengall.  663.  — 3)  Sohn  des 
lippomedon  (s.  d.  nr.  1.  Betlie,  Theban.  Helden- 
. ieder  111),  einer  der  E23igonen,  Paus.  2,  20,  5. 
kliol.  Eur.  Phoen.  126.  Schol.  Toivnl.  Honi.  II. 

, 406.  Seine  Mutter  ist  Euanipipe,  die  Tochter 
les  Elatos,  Hyg.f.  11a,  p.  78  Sclini.  — 4)  einer 
ler  Söhne  {v.  Wilamoivitz,  Eurqndes  Herakles 
1..,  323)  des  Herakles  und  der  Siegara,  Baton 
so  Boeckh  p.  337  für  Bdrog)  im  Schol.  Pind. 
^^Isthm.  3(4),  104.  — 5)  Grieche,  von  Nestor  bei 
" len  Leichenspielen  des  Amarynkeus  im  Speer- 
rampf  besiegt,  Hom.  II.  23,  637.  — «)  Teil- 
lehmer  an  einer  (mythischen?)  Eberjagd,  C.  I.  G. 
, 7373.  Walters,  Cat.  of  the  greek  vases  in  the 
rit.  Mus.  2 (1893),  37  p.  59.  — 7)  Krieger  in 
iner  Kampfszene,  Waltet's  a.  a.  0.  2,  75  p.  74; 
lie  Inschriften  auch  Arch.  Zeit.  39  (1881),  36 
lot.  23.  — 8)  Freier  der  Penelop>e,  Apollod. 


Epit.  7,  29.  — {))  S.  Polyoros.  — 10)  S.  Poly- 
dophos.  — 11)  Sohn  des  Eteokles,  des  Sohnes 
des  Oidipus  s.  ob.  nr.  1 a.  E.  [Höfer.] 

Polydrasteia  {nolvd'Qußxsia),  Bezeichnung 
der  Adrasteia  (s.  d.)  nach  der  Etymologie  der 
Stoiker,  nach  welcher  ’.IdQccaTSicc  von  ÖQäv 
mit  cc  iiitensivum  gebildet  ist,  Cornut.  de  nat. 
deor.  13  p.  41  Osann.  Schol.  Pint.  rep.  451a 
p.  342  Hermann-,  vgl.  H.  Posnansky,  Nemesis 
10  und  Adrasteia  (Bresl.  iihil.  Abhandl.  5,  II) 
S.  73.  90.  [Höfer.] 

Polyeidos  {Tlolvtidog,  Llolvidog),  1)  s.  Poly- 
idos.  — '2j  Ein  berühmter  Weissager  aus  Ko- 
rinth, aus  dem  Sehergeschlechte  der  Melam- 
podiden.  Seinem  Sohn  Euchenor  weissagte  er, 
dafs  er  entweder  zu  Hause  an  schwerer  Krank- 
heit oder  unter  den  Achäern  vor  Troja  sterben 
werde;  Euchenor  zog  gen  Troja  und  fiel  durch 
Paris.  II.  13,  663  ff.  Pherekydes  in  Schol.  11. 
20  l.  l.  giebt  folgendes  Geschlechtsregister:  Me- 
lamjms — Mantios  — Kleitos  — Koiranos — Polyei- 
dos {Koigavldug,  Pind.  Ol.  13,  75.  Hyg.f.  128); 
dieser  zeugte  mit  Eurydameia,  Tochter  des 
Phyleus  und  Enkelin  des  Augeias,  den  Euchenor 
und  Kleitos,  welche  mit  den  Ejiigonen  Theben 
zerstörten  und  darauf  mit  Agamemnon  gen 
Ilion  zogen,  wo  Euchenor  fiel.  Gerhard,  Gr. 
Myth.  2 S.  225  Stammtfi.  B 1.  In  Schol.  II. 
5,  148  heilst  er  König  der  Argeier,  da  Korinth 
30  zum  Lande  der  Argeier  gehörte.  Nach  Paus. 
1,  43,  5 kam  Polyeidos,  Sohn  des  Koiranos, 
Enkel  des  Abas,  Urenkel  des  Melamp)us,  nach 
Megara,  wo  er  den  Alkathoos  vom  Morde  seines 
Sohnes  Kalliiiolis  reinigte  und  dem  Dionysos 
ein  Heiligtum  und  ein  Standbild  errichtete,  das 
bis  auf  das  Gesicht  verhüllt  war.  Am  Ein- 
gänge des  Tempels  zeigte  man  das  Grab  der 
Astykrateia  und  der  Manto,  der  Töchter  des 
Polyeidos.  Sein  Sohn  Euchenor  hatte  dort  ein 
40  zweites  Bild  des  Dionysos,  mit  dem  Beinamen 
Dasyllios,  gestiftet.  Dem  Belleroiohon  verhalf 
Polyeidos  in  Korinth  durch  seinen  Rat  zur 
Bändigung  des  Pegasos,  Pind.  Ol.  13,  75.  Preller, 
Gr.  Myth.  2,  81.  Den  Ij^hitos,  des  Eurytos  Sohn, 
warnte  er  nach  Tiryns  zu  Herakles  zu  gehen, 
Pherekydes  bei  Schol.  Od.  21,  22.  Den  König 
Teuthras  in  Mysien  befreite  er  durch  seinen 
Rat  vom  Wahnsinn,  Pint,  de  fluv.  21,  4.  Vgl. 
Et.  M.  p.  207,  49.  Am  meisten  bekannt  ist 
50  seine  Wiederbelebung  des  Knaben  Glaukos. 
Dieser  Sohn  des  Minos,  Königs  in  Kreta,  fand 
in  einem  Honigfasse  den  Tod.  Dem  Minos, 
der  ihn  lange  vergebens  gesucht,  ward  endlich 
das  Orakel,  in  seiner  Herde  sei  eine  Kuh,  die 
dreimal  täglich  die  Farbe  wechsele;  wer  diese 
am  besten  zu  vergleichen  wisse,  werde  ihm  den 
verlornen  Sohn  wieder  verschaffen.  Polyeidos 
löste  das  Rätsel,  indem  er  die  Wunderkuh  mit 
der  Maulbeere  (oder  Brombeere)  verglich,  die 
60  gleichfalls  zuerst  weifs,  dann  rot  und  zuletzt 
schwarz  werde.  Er  fand  darauf  durch  die 
Zeichen  der  Vögel  den  Knaben  im  Honigfafs. 
Minos  forderte  nun  von  dem  Seher  die  Be- 
lebung desselben  und  schlofs  ihn  mit  der  Leiche 
in  ein  Grabgewölbe  ein.  Eine  Schlange  näherte 
sich  der  Leiche,  Polyeidos  tötete  sie;  darauf 
kam  eine  zweite  Schlange,  und  wie  sie  die 
andere  tot  sah,  holte  sie  ein  Kraut  und  legte 
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es  auf  sie,  worauf  diese  wieder  lebendig  wurde. 
Mit  demselben  Kraut  schaffte  nun  Polyeidos 
demCflaukos  das  Leben  wieder,  Minos  entliefs 
ihn  mit  vielen  Geschenken  in  die  Heimat.  Es 
wird  noch  zugefügt,  dafs  Minos  den  Polyeidos 
auch  gezwungen,  seinen  Sohn  die  Seherkunst 
zu  lehren;  als  Polyeidos  aber  abfuhr,  hiefs  er 
den  Glaukos  ihm  in  den  Mund  spucken,  wo- 
durch der  Knabe  die  Seherkunst  wieder  ver- 
gafs.  Hyg.  f.  136.  251.  Apollod.  3,  3,  1.  2 und 
Heyne.  Tzetz.L.'till.  Plin.H.H.2b,2.  PaJaephat. 

c.  27  und  dazu  Fischer  p.  105.  Lucian  de 
saltat.  c.  49.  Manche  setzten  den  Asklepios 
an  die  Stelle  des  Poly eidos,  Hyg.  P.  Astr.  2, 
14.  Melesagorus  bei  Apollod.  3,  10,  3.  Hyg.  f. 
49.  Polyeidos  floh  vor  Minos  nach  Megara  zu 
Nisos,  weshalb  Minos  Megara  bekriegte,  Verg. 
Cir.  112.  Es  gab  Tragödien  Polyeidos  von 
Sophokles  u.  Euripides,  deren  Stotfe  bei  Aptollo- 
dor  u.  Hygin,  sowie  eine  Komödie  des  Aristo- 
phanes.  Welcker,  Gr.  Trag.  2 S.  767  ff.  Nauck, 
trag.  gr.  fr.  p.  441  ff.  Hock,  Kreta  3 S.  286  ff. 
293.  Preller,  Gr.  AP/th.  2,  475.  Gerhard,  Gr. 
l\hjtli.  2 § 727.  [StolL] 

Darstellungen  des  Polyeidos:  1)  Kylix  des 
[Sotjades  im  britischen  Museum,  Smith,  Catal. 
of  tlie  greek  vases  in  the  Brit.  Plus.  3 (1895), 
p.  391  nr.  5;  abg.  White,  Athenian  Vases  pl,  16. 
Fröhner,  Van  Branteghem  Coli.  nr.  166  pl.  41. 
Arch.  Epigr.  Mitth.  aus  Oest.  17  (1894),  119. 
Zingerle  elend.  119  ff, ; vgl.  Furtwängler,  Arch. 
Anz.  6 (1891),  69  nr.  1:  /'fAVKOS  (Plav-Kog) 
hockt  mit  scharf  an  die  Brust  gezogenen  Knieen, 
eng  in  sein  Gewand  gehüllt,  am  Boden  des 
Grabes,  während  TOUVEIAOS  {Tlolvtiö'og)  in 
kuieender  Stellung  in  der  erhobenen  R.  einen 
Stab  hält,  im  Begriff  ihn  nach  dem  Boden  zu 
stofsen;  unterhalb  der  beiden  Gestalten  ringeln 
sich  zwei  Schlangen.  Mit  Recht  betont  Zingerle, 
dafs  Glarrkos  trotz  der  geöffneten  Augen  noch 
als  tot  zu  denken  sei,  während  Fruliner  den 
Moment  erkennen  wollte,  wo  Polyeidos  dem 
bereits  zum  Leben  erweckten  Glaukos  nach- 
träglich zeigt,  wie  die  Erweckung  stattgefunden 
habe.  — Unsicher  sind  folgende  Deutungen: 
2)  Fragmentiertes  Vasengemälde,  A.  Brückner, 
Arch.  Zeit.  6 (1891),  200  Taf.  4.  Zingerle  a.  a.  0. 
120,  1.  — 3)  Gemme,  abg.  0.  Müller,  I)enkm. 

d.  a.  K.  2,  30,  333,  nach  Birch,  Arch.  Zeit.  8 
(1850),  240  f.  Polyeidos  einem  Fafs  entgegen- 
schreiteud,  aus  dem  ein  Knabe  (Glaukos)  mit 
ausgestreckten  Armen  herausragt;  über  dem 
Kopfe  des  Glaukos  eine  Biene.  — 4)  Auf  dem 
Vasengemälde  bei  Smith  a.  a.  0.  3 p.  346  nr.  698, 
wo  neben  Eüäaifiovia,  "Epoig,  nccvdoucia  und 
'Tyisia  einTTOAYl  -OS  {riolv[tid]og‘l)  erscheint, 
hat  dieser  wohl  mit  unserem  P.  nichts  zu  thun. 
Über  die  Gleichsetzung  Polyeidos-Polypheides 
s.  Polypheides  nr.  1.  [Höfer.] 

Polyerate  ( JToln?jpar?j),  Bakchantin  auf  einem 
Yasengemälde,  C.  I.  G.  4,  8439.  Heydemann, 
Satyr-  u.  Bakchennamen  p.  19  nr.  U mit  wei- 
teren Literaturangaben.  [Höfer.] 

Polygethes  (HolvyriQyg),  Beiname  1)  der 
Horai,  Hom.  II.  21,  450  vgl.  Bd.  1 Sp.  2729,  64. 
— 2)  des  llionysos.  Anonym.  Laur.  in  Anecd. 
var.  ed.  Schoell-Studemmid  1,  268,  31.  Dichter- 
stelle bei  Bruchmann,  Epith.  deor.  [Höfer.] 


Polyidos 


Polygios  (Holvyiog),  Beiname  des  Hermes 
in  Troizen,  Paus.  2,  31,  10.  Tümpel,  Philol. 
51  (1892),  402,  nach  Welcher,  Gr.  Götterl.  2, 
451.  Preller-Bohert  415,  2 ähnlich  Boseher 
Bd.  1 s.  Hermes  Sp.  2346,  11  ff.  = Ttolvyviog, 
die  gymnastische  Gewandtheit  und  Kraft  be- 
zeichnend, dagegen  Wide,  De  sacr.  Troiz.  41. 
Noch  andere  Deutung  bei  Pape-Benseler  s.  v.* 
= '’Blumer’  von  yia  = La  = avS-rj.  Nicht 
10  weniger  als  drei  Vorschläge  auf  einmal  bei' 
Sch'wenck,  Etym.-mythol.  Andeutungen  133  = 
Ttolv-Xvyiog  (vgl.  Ivyr],  das  Dunkel)  oder  = 
nolv-loiyioQ  (als  Todesgott)  oder  = nolvloyiog. 
Am  wahrscheinlichsten  erscheint  die  Deutung 
TtoX-vyiog  (vgl.  Hermes  AXs^ir.a%og,  ’A-saxgaiog, 
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Legrand,  Corr.  hell.  16  (1892),  166  oder  = 
Ganitate  pollens’,  Alaafs,  De  Aeschyli  Suppl.i 
13,  1.  Beachtenswert  ist  aber  auch  die  Er-i 
20  klärung  von  Usener,  Bliein.  Plus.  58  (1903), 

167  f.,  nach  dem  HoXvyiog  aus  einer  Verderbnis 
von  HoXvyviog  entstanden  ist,  dieses  aber,  mit' 
Bezug  auf  den  Hermes  TgiyJcpaXog  (s.  d.) 
sagt,  den  Gott  als  den  Vielgliedrigeu,  d.  h.  den 
mit  sechs  Armen  und  wohl  auch  mit  sechs 
Beinen  dargestellten,  bezeichnet.  [Höfer.] 

Polygonos  {HoXvyovog),  Sohn  des  Proteus  rielfii 
und  der  Torone,  samt  seinem  Bruder  Telegonos; 
von  Herakles  getötet,  Apjollod.  2,  5,  9.  Phüarg.' 

30  ad  Verg.  Georg.  4,  391.  Albanische  Belieftafel\ 

{C.  I.  G.  5984.  Inscr.  Gr.  Ital.  et  Sic.  1293| 

AZ  85  p.  346.  Jahn-PIichaelis,  Griech.  Bilder-^ 
Chroniken  S.  71  Z.  285).  Bei  Konon  57  (vgl. 

U.  Hoefer.  Tzetz.  Lyk.  124.  Eudocia  349  p.  5821 
Flach)  heifsen  die  Brüder  Tmolos  und  Tele-J 
gonos;  vgl.  auch  Eust.  und  Schol.  Dion.  PeiT 
259.  Pott,  Jahrl).  f.  klass.  Phil.  Siqjpl.  3,  321.| 
Zeitschr.  f.  Völkerpsychologie  u.  Sprachwissensch^ 

14  (1883),  160.  In  einem  mythologischen  Trak-3 
40  tat  in  Wien,  der  Verwandtschaft  mit  dem, 
Mythogr.  Vatic.  III  zeigt,  befindet  sich  u.  a.  eine  r 
Erzählung  mit  der  Überschrift:  De  Protei  filiis 
ab  Hercule  interfectis,  Göttinger  Anzeigen  1834- 


1032.  Gerhard,  A.  V.  2,  95  Anm.  10.  [Höfer.  It 
Polyliyumia  (hymnis)  s.  Musen  u.  Polymnia 
Polyhyiimos  {Tlol.vvgvog) , Beiname  1)  des 
Dionysos  Hojn.  hymn.  15,  7.  Eur.  Ion.  1074.  — 
2)  der  Aphrodite  Orph.  hymn.  55,  1.  — 3)  dei 
Hebe  nach  Stephani,  compte-rendu  1861,  41 
50  welcher  in  dem  Epigramm  'Pf  Zyvog  All  tövdt. 
noXvyvia  vinzagog  ärgov  lUgncxt,  Ti)v  oeirjv 
TTatQi  zLvovca  %d.Qiv  den  Namen  Polymnia 
nicht  als  Namen  einer  Muse,  die  dem  Zeus 
wohl  Werke  der  Dichtkunst  und  Musik,  nicht 
aber  Nektar  darbringen  könne,  sondern  ah 
Beinamen  der  Hebe  auffafst.  — 4)  s.  Polym- 
nos  = Prosymnos.  [Höfer.] 

Polyidos  (IloXvidog).  1)  Einer  der  sieben 
Landesheroen  der  Platäer  {dQ%r\yitai,  IlXatai- 
60  iav),  denen  Aristides  auf  Befehl  des  delphi- 
schen Orakels  vor  der  Schlacht  bei  Platää 
opfern  sollte,  Plut.  Arist.  11.  Usener,  Sitzungsber. 
d.  K.  Akad.  d.  W.  zu  Wien  137  (1897),  3 S.  11. 
B.ohde,  Psyche  1^,  172  u.  Anm.  3.  Bethe,  The- 
hanische  Heldenlieder  63.  — 2)  Troer,  Sohn 
des  Traumdeuters  Eurydamas , samt  seinem 
Bruder  Abas  von  Diomedes  getötet,  Hom.  B. 

5,  148  ff  Tzetz.  Hom.  66.  Alleg.  II.  h,  50.  Fried- 
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iiänder,  FlecJceisens  Jahrb.  Suppl.  3,  815.  Fn- 
\ nisch,  Klaras,  Jahrb.  f.  Phüol.  Suppl.  17  (181)0), 
L77,  1.  — 3)  S.  Polyeidos.  — 4)  s.  Polyindos.  — 
|?um  Namen  vgl.  Wackemagel,  Kubas  Zeitschr. 

■>7,  274 f.  W.  Schulze,  cbend.  29,  230;  vgl.  auch 
'Welcher,  Trilogie  211,  350  u.  d.  A.  Polyi^heides 
;ir.  1.  [Höfer.] 

I Polyindos  {IlolvCvdos'',  ein  Bundesgenosse 
1er  Troer  aus  dem  Stamm  derKeteier  in  Mysien, 
on  Odysseus  erlegt,  Quint.  Sm.  11,  79,  v.  1.  lo 
TolviSng.  [Stell. J 

Polykaou  ijlolvv.äcov),  1)  Sohn  des  Telex 
!md  der  Peridea  (s.  d.  nr.  2),  Bruder  des  Myles, 
des  Bomolochos  (?)  und  der  Therapne,  Schol. 
\Eur.  Or.  626.  Paus.  3,  3,  1.  Auf  Veranlassung 
(leiner  G-attin  Messene  (s.  d.)  zog  er,  da  er  als 
i üngercr  Sohn  keine  Aussicht  auf  Würde  und 
Iderrschaft  hatte,  mit  Scharen  aus  Argos  und 
[jakedaimon  nach  dem  Lande,  das  nach  seiner 
lattin  Messenien  benannt  wurde,  und  schlug  20 
; n Andania  den  Sitz  seiner  Herrschaft  auf, 

I Patts.  4,  1,  Iff.  Zu  Polykaon  und  Messene 
Ibrachte  Kaukon  (s.  d.)  die  heiligen  Weihen  aus 
‘Sleusis,  Paus.  4,  1,  5.  Von  den  Nachkommen 
!des  Polykaon  und  der  Messene  konnte  Pausanias 
, 4,  2,  1)  trotz  eifrigen  Studiums  der  alten  gene- 
-alogischen  Epen  keine  Namen  erfahren  (vgl. 
[Deimling.  Die  Leleger  122.  Niese,  Hermes  26 
[1891],  15  und  Anm.  3),  aber  er  berichtet,  dafs 
— 2)  ein  Sohn  des  Butes  — welches  B.  ist  nicht  so 
zu  entscheiden  — nach  Hesiod  in  den  Ehoien 
gleichfalls  Polykaon  geheilsen  und  sich  mit 
Euaichme,  der  Tochter  des  Heraklessohnes 
Hyllos,  vermählt  habe.  [Höfer.] 

Polykarpos  {UoXvuccQnog).  1)  Auf  einer  wahr- 
tcheinlich  aus  Mytilene  stammenden  Weihin- 
schrift steht  nach  C.  I.  G.  2,  2175:  Jrigr][tQos 
|i£o:t  ■9'süt']  -nccQTtocpoQcov  v.cil  |'9's]ü[r]  nolv/idQ- 
ixaiv  xal  TflfuqDopair.  Ist  die  Inschrift  so  richtig 

(ergänzt,  so  können  unter  den  &S0I  itolvxaQnoi,  40 
wegen  der  vorausgehenden  Erwähnung  der 
Demeter,  mit  Plehn,  Lesbiacormn  Uber  120  nicht 
jDemeter  und  Persephone  verstanden  werden. 
'.TIolvxccQTtog  ist  Epitheton  der  Demeter  bei 
'Theohr.  10,  42.  Aristokles  bei  Äel.  nat.  an. 
in,  4;  vgl.  Preller,  Demeter  u.  Persephone  321. 
'Preller- Bob ert  766.  Immenoahr,  Kulte  u.  3Iyth. 
‘\Arkad.  124.  Usener,  Götternamen  243.  — 

. :|2)  nolvxä.QTtr\  — nolv%d.6xr]  s.  Perdix  Bd.  3 
(Sp.  1953,  11  If.  [Höfer.]  50 

iji  Polykaste  {Uolvxdatri) , die  ' Schönge- 
ifächmückte’  (TIoivxdoT?] . . jrjkot  rrjv  Ttävv  xoa- 
^aiccv  75  TtokvxoßgrjTov,  Eust.  ad  Ho  m.  Od.  1477, 
j 12),  1)  Tochter  des  Nestor  und  seiner  Gattin 
j Eurydike,  Hom.  Od.  3,  464;  bei  Apollod,  1,  9,  9 
: teilst  ihre  Mutter  Anaxibia,  Tochter  des  Kratieus 
i Atreus,  Meziriac-J)  Katreus,  Hercher).  Nach 
späterer  Sage,  wohl  im  Anschlufs  (vgl.  v.  Wüa- 
j)  moioitz,  Homer.  Untersuchungen,  Nachträge  8 
>|2u  S.  136.  0.  Seeck,  Die  Quellen,  der  Odyssee  oo 

;,i|338  £f.)  an  Hom.  Od.  3,  464  if.,  wo  sie  dem 
,ti[|bei  Nestor  einkehrenden  Telemachos  das  Bad 
ijbereiten  läfst,  erscheint  Polykaste  als  Gattin 

*)  Atiiew;  für  Kqaniwg  ist  wohl  die  richtige  Emen- 
■ dation,  da  nach  Eust.  ad  Hom.  II.  296,  25  Nestor  nach 
dem  Tode  der  Eurydike  die  Anaxibia,  die  Schwester 
I des  Agamemnon,  — also  eine  Tochter  des  Atreus  — 
heiratete. 


des  Telemachos,  dem  sie  den  Persepolis  (s.  d.) 
gebar,  Hesiod  bei  Eust.  ad  Hom.  Od.  1796,  39 
{Eudocia  191  p.  131  Flach-,  918  p.  664  vgl. 
Steph.  Byz.  s.  nsnainoXig)  = fr.  17  Itzach 
(Leipzig  1902).  Schol.  Hom.  Od.  16,  118;  vgl. 
Ed.  Bleyer,  Hermes  30  (1895),  254  Anm.  1.  Ja 
sogar  als  Mutter  des  Dichters  Homer  wird  sie 
genannt,  Orakel  in  Anth.  Pal.  14,  102.  Suid. 
s.  V.  Oggnog.  Certam.  Hom.  et  Hesiod.  p.  436 
Itzach  a.  a.  0.  Tzetz.  Proleg.  Alleg.  11.  64; 
Vater  ist  auch  hier  Telemachos.  Gegen  die 
Annahme  von  0.  Seeck,  Quellen  der  Odyssee 
dafs  das  attische  Geschlecht  der  Leogoriden  (?) 
sich  von  Polykaste  abgeleitet  hätte,  erhebt  mit 
liecht  Toepffer,  Att.  Genealogie  86  Einspruch. 
— 2)  Tochter  des  Lygaios  in  Akarnanien,  Ge- 
mahlin des  Ikarios,  Mutter  der  Penelope,  des 
Alyzeus  und  des  Leukadios,  Strabo  10,  461. 
Alkmaionis  und  Epihoros  bei  Strabo  10,  452. 
Quelle  Strabos  ist  Apollodors  Kommentar  zu  dem 
Schiffskataloge,  Niese,  Rhein.  AIus.  32  (1877), 
297.  300.  Vgl.  Geffcken,  Hermes  26  (1891),  42,  1. 
V.  Wilamox  itz , Horn.  Unters.  73,  2.  Bethe, 
Theban.  Heldenlieder  157.  Oberhummer,  Akar- 
nanien 46.  Immisch,  Klaras,  Jahrb.  f.  klass. 
Philol.  Suppl.  17  (1890),  191.  Pott,  Philologus 
Suppl.  2 (1863),  316,  der  sie  a.  a.  0.  Anm.  23 
irrtümlich  mit  nr.  1 identifiziert.  — 3)  s.  Perdix 
Bd.  3 Sp.  1953,  11  ff.  [Höfer.] 

Polykleia  iHolvxXaia),  Schwester  und  Ge- 
mahlin des  Aiatos  (s.  d.).  Sie  zog  mit  Aiatos 
aus  Thesprotien  nach  Thessalien,  welches  sie 
nach  ihrem  Sohne  Thessalos  benannten.  Polyaen. 
8,  44.  Buttmann,  Mythol.  2,  256.  [Stoll.] 
Polykies  (HoXvxXfig).  1)  In  dem  Katalog  der 
Ilias  folgten  nach  der  liezension  des  Kallisthenes 
nach  V.  855  zwei  unechte  Verse,  nach  welchen 
die  Kaukonen  als  Bundesgenossen  der  Troer 
von  einem  Sohne  des  Polykies,  dessen  Name 
aber  nicht  genannt  wird,  geführt  wurden. 
Eustath.  II.  2,  855.  Strab.  12  p.  542.  Deim- 
ling, Leleger  S.  41.  — 2)  s.  Polykrite.  [Stoll.] 
Polykömos  (IloXvxcogog),  Beiname  des  Dio- 
nysos: Anth.  Pal.  9,  524,  17. 

Polykrite  {HoXvxQtrr}) , eine  Jungfrau  aus 
Naxos,  welche  in  einem  Kriege  der  Milesier 
und  Erythräer  gegen  Naxos  ihre  Vaterstadt 
von  einer  gefährlichen  Belagerung  befreite. 
Als  Kriegsgefangene  des  Diognetos,  des  An- 
führers der  Erythräer  (oder  auf  andere  Weise 
in  seine  Nähe  gekommen),  gewann  sie  dessen 
Liebe  und  wufste  ihn  dahin  zu  bringen,  dafs 
er  das  ihm  anvertraute  befestigte  Lager  der 
Seinen  in  der  Nacht  den  Naxiern  öffnete.  Diese 
hieben  die  nichts  ahnenden  Feinde  nieder  und 
schlossen  dann  einen  günstigen  Frieden.  Der 
Führer  der  Naxier  war  Polykies,  der  Bruder 
der  Polykrite,  welchem  diese  auf  einem  in 
einen  Kuchen  gebackenen  Täfelchen  die  Kunde 
des  beabsichtigten  Verrates  hatte  zukommen 
lassen.  Polykrite  wurde  bei  ihrem  Einzug  in 
die  Vaterstadt  von  den  dankbaren  Mitbürgern 
so  sehr  mit  Kränzen  und  sonstigen  Geschenken 
überhäuft,  dafs  sie,  von  Freude  überwältigt  und 
erdrückt  von  der  Menge  der  Gaben,  im  Thore 
zusammenstürzte  und  starb.  Hier  wurde  sie 
vom  Volke  ehrenvoll  bestattet,  und  der  Ort 
erhielt  den  Namen  ßccaxdvov  rdcpog,  da  das 
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neidische  Geschick  der  Jungfrau  den  Genufs 
der  Ehren  gerauht  hatte.  Dem  Diognetos  war 
auf  Bitten  der  Polykrite  das  Lehen  gelassen 
worden,  nach  andern  war  er  hei  der  Erstürmung 
des  Lagers  gefallen  und  wurde  mit  Polykrite 
zusammen  bestattet,  de  inrt.  mul.  c.  17 

p.  214  Tauch»,  nach  naxischen  Historikern  und 
Äristot.  {fr.  168  h in  Müller  fr.  hist.  gr.  2 156). 

Anärist.  h.  Farthen.  c.  9.  Polyaen.  8,  3(1  [StolL] 
Üher  die  unwahrscheinliche  Vermutung  von 
Fohert,  Eratosth.  catast.  rel.  233,  dafs  der  in 
die  Sage  von  Polykrite  verwobene  Diognetos 
identisch  sei  mit  dem  von  Hyg.  poet.  nstr.  2,  30 
erwähnten  Diognetos,  den  Hygi».  fälschlich 
zu  einem  Schriftsteller  gemacht  habe,  's.  Joh. 
Moeller,  Studia  Maniliuna  17,  8 f.  Vgl.  auch 
Gruppe,  Gr.  Mythol.  21,  5.  [Höfer.] 

Polykritlios  s.  Poimandros,  wo  nachzutragen 
ist,  dafs  nach  Gruppe,  Gr.  Myth.  72  vgl.  159,  8 
Poimandros  sowie  (sein  von  ihm  getöteter  Sohn) 
Leukippos  ursprünglich  Ivultbezeichnungen  des 
tanagräischen  Hermes,  Lies  die  Toten  als  Hirt 
versammelnden  und  mit  weifsen  Rossen 
(vgl.  den  tanagräischen  Hermes  Asvuog  [s.  d. 
nr.  5])  emporführenden  Gottes’  gewesen  zu  sein 
scheinen.  E.  Muafs,  Gott.  Gel.  A)iz.  1889,  818  f. 
schreibt  statt  IIolv-r.Qid'og:  Uolvv.QiTog  und 

möchte  den  Sohn  des  Poimandros  Ephippos 
für  identisch  mit  Epochos  (s.  d.  nr.  2)  halten. 

[Höfer.] 

Polykritos  (nolvxQirog)  1)  mythischer  Po- 
seidonpriester in  Halikarnassos,  aus  dem  Ge- 
schlechte  des  Telamon  stammend,  C.  I.  G.  2, 
2655.  Dittenbcrger,  Sylloge  2^,  608  p.  385;  vgl. 
Ed.  Aleyer,  Forsch,  zur  alt.  Gesch.  1,  173,  1. 
— 2)  Aitoler,  von  dem  berichtet  wird  Kvcxjii&vca 
(irjvi  utrd  tÖv  ■d’a.varov  tvatcg  v.al  dguxfctrd'cti 
sig  i'sy.lrißiai’  tüv  AircoXün’  ■aal  GVfißovXsvaai 
tu  uQiata  cüv  ißovXtvovTo,  Naumachios 

aus  Epeiros  und  Hieron  aus  Ephesos  bei  Pro- 
clos ad  Plat.  rempubl.  ed.  Kroll  2,  115  vgl. 
G.  Ettig,  Acheruntica,  Leipz.  Studien  13  (1890), 
289,  1.  Ausführlicheres  findet  sich  bei  Phleg. 
Trall.  Mirab.  2 = Paradoxogr.  ed.  Westerma’tm 
121  ff.:  P.  von  seinen  Mitbürgern  auf  drei 
Jahre  zum  Aitolarchen  gewählt  heiratet  eine 
Lokrerin  und  stirbt  ßvyaoiyp&slg  tQiai  vv^L 
in  der  vierten  Nacht.  Seine  Witwe  gebiert,  als 
ihre  Zeit  gekommen  war,  ein  Kind  aldoTa  ^%ov 
d'vo,  dvdQSiöv  tt  aal  yvvataiiov.  Die  darüber 
erschreckten  Verwandten  schaffen  das  Kind  auf 
den  Markt  in  die  Volksversammlung.  Als  da- 
selbst Stimmen  laut  werden,  Mutter  und  Kind 
über  die  Grenze  zu  schaffen  und  zu  verbrennen, 
erscheint  2ilötzlich  Polykritos  in  schwarzem 
Gewände,  beruhigt  die  Erschreckten  und  bittet 
ihm  sein  Kind  zu  übergeben,  und  zwar  unver- 
züglich, da  es  ihm  nicht  länger  erlaubt  sei 
zu  verweilen  dia  tovg  aatd  yfjv  vndQxovtag 
dtanotag.  Als  mau  aber  zögert  und  auch  seine 
zweite  Bitte  und  Drohung  unbeachtet  läfst, 
stürzt  er  sich  auf  das  Kind,  zerreifst  es,  f'rifst 
es,  ohne  von  einem  Steinhagel  verletzt  zu 
werden,  bis  auf  den  Kopf  auf  und  verschwindet. 
Die  Aitoler  wollen  wegen  Entsühnung  nach 
Del2)hi  senden,  da  beginnt  das  auf  dem  Boden 
liegende  Haupt  des  Kindes  zu  sj^rechen, 
verbietet  den  Phoibos  zu  befragen,  weissagt 
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Krieg  und  Verderben  und  befiehlt,  das  Hau] 
im  Sonnenlichte  zu  belassen  {Q-tyiv  yol  (puivi 
ptvycpt)  und  es  nicht  ins  Dunkle  der  Erde  z 
bergen.  — Diese  Erzählung  wird  zwar  in  h 
storische  Zeit  verlegt  (der  bei  Prolclos  erwähnt 
König  Antigonos,  dem  dieses  Wunder  bericht) 
wurde,  ist  wohl  Antigonos  Gonatas),  enthä 
aber  doch  viele  durch  andere  Mythen  als  a, 
erwiesene  Elemente,  so  das  weissagende  Haup 
10  wozu  das  orakelgebende  Haupt  des  gleichtäl 
zerrissenen  Or^jheus  (s.  d.  Bd.  3 Sp.  1178  Fig. : 
zu  vergleichen  sein  dürfte,  s.  Orpheus  Bd.  \ 

S^D.  1169  ff.  Die  Zerreifsung  des  Kindes  wii 
so  zu  verstehen  sein,  dafs  P.  es  in  sich  an 
nehmen  und  so  mit  sich  führen  wollte,  (um 
wieder  lebend  erstehen  zu  lassen?  Vgl.  df 
Mythos  von  lakchos-Zagreus,  von  Pelops,  Mt 
Demeter  in  ihrem  Leibe  begräbt’,  Lykoph 
152 ff.  und  dazu  Joh.  Geffken,  Hermes  26  [189] 

20  570);  doch  mögen  auch  die  Vorstellungen  v( 
den  kinderfressenden  Gespenstern  mitgewirl®'“" 
haben.  Zu  den  drei  Nächten,  die  P.  bei  sein 
Gattin  zul^rachte,  vgl.  Zeus  - Alkmene;  zu 
frühen  Tod  die  Protesilaossage  usw. ; über  d 
Steinigung  als  Mittel  zur  Vertreibung  der 
spenster  Gruppe,  Gr.  Myth.  887  f.  Anm.  4. 
dieser  Gespenstergeschichte  und  anderen  sowilLj,!, 
zu  ihren  Quellen  vgl.  Rohde,  Rhein.  Mus. 

(1877),  338.  336;  vgl.  auch  Psyche  2^,  363f. 

[Höfer  ■ 
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Polyktor  (UolvatcoQ),  1)  Sohn  des  Aigypto 
vermählt  mit  der  Llanaide  Stygne,  Apollod. 

I, 5,  s.  Polydektor.  — 2)  Alter  Heros  v( 
Ithaka,  der  mit  Ithakos  u Neritos  den  Bruniw 
angelegt,  ans  welchem  die  Ithakesier  ihr  Wass 
holten,  Od.  17,  207.  Nach  den  Schol.  zu  d.  S 
waren  diese  drei  Brüder  Söhne  des  Pterela 
und  der  Am^jhimede,  Nachkommen  des  Zel 
in  Kephallenia.  Sie  zogen  von  hier  nach  Ithai 

40  wo  die  Insel  und  das  Gebirge  Neritos  und  d 
Ort  Polyktorion  nach  ihnen  genannt  wan 
vgl.  Eustath,  20.  1815,  44.  Et.  M.  681,  45.  -i 
3)  Vater  des  Peisandros  (Polyktorides),  ein 
Freiers  der  Penelope,  Od.  18,  299.  — 4)  E 
dichteter  Name  eines  Myrmidonen,  für  dess' 
Sohn  sich  Hermes  ausgab  gegenüber  dem  Pri 
mos  bei  seiner  E’ahrt  in  das  griechische  Lagt 

II.  24,  397.  — Vgl.  etrusk.  Puluctre  (s.  d.)  [Stol 
Polyktorides  (noXvatoQid'Tqg)  s.  Polykfa 

50  Der  Name  TIoXvatcoQ  bedeutet  wahrscheinlic) 
'reich  an  Besitz’,  nach  Fick,  Bezzenhergers  Be 
träge  20  (1894)  = HoXv-atoQog  mit  regelrechte 
Ablaut  zu  attgag  (vgl.  den  gleichfalls  als  Go 
des  Besitzes  gedeutetenHermesKTO'po?,i?//i’0j5/' 
679  u.  Ciaceri  z.  d.  St.  Chr.  Mehlis,  Hie  Grur, 
idee  des  Hermes  [Erlangen  1875]  S.  14;  v^ 
aber  anch  C.  v.  Oestergaard,  Hermes  37  [19ü:'' 
333).  Nach  TF.  Schulze,  Kuhns  Zeitschr.  ‘‘ 
(1888),  270  ist  Hol.vatag  entstanden  aus  ITol 

(10  at-TcoQ  (at  Stamm  zu  at-doyai),  nach  P.  Kreise 
mer,  Kuhns  Zeitschr.  31  (1892),  430  aus  Hol 
arijtaQ.  Eine  Ans23ielung  auf  die  Bedeutui 
des  Namens  scheint  bei  Hom.  II.  24,  398  en 
halten  zu  sein,  wo  sich  Hermes  für  einen  Sol 
des  uepvtibg  Polyktor  ausgiebt.  [Höfer.] 
Polylam2)es  {HoXvXafiTtyg),  von  Luc.  v.  h. 
20  erdichteter  Name  eines  Mondbewohners. 

[Höfer.] 
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Polylaos  (IloXvlao?),  Sohn  des  Herakles  u.  der 
rhespiade  Eurybia,  Apollod.  2,  7,  8.  [StolL] 

Uo)^v).kl(}xri  (Persephone)  C.  I.  Gr.  2,  2388, 
17.  Kaihel,  Epigr.  818,  17,  vgl.  Orph.h.  29,  17. 

UoXvXiOToq  (Telesphoros)  C.  I.  Gr.  1 add. 
).  914. 

Polymastos  {Uolvgaazog)  'mit  vielen  Brüsten’, 
leiname  der  sogenannten  ephesischen  Artemis, 
gl.  Hieronym.  Prolog.  Comment.  in  Eust.  ad 
EpJies.  p.  541  {Migne  Ser.  1 Tom.  2ü  p.  441): 
Ephesü  Dianani  colentes  non  hanc  venatriccm, 
[uae  arcum  tenet,  atquc  succincta  est,  sed  illam 
nidtimammiam , qmm  Graeci  itolvgaaxov 
locant,  scilicet  cx  ip)sa  quoque  effigie  men- 
irentnr  omnium  eam  hestiarum  et  vivcntimi 
•isse  nutricem:  vgl.  Minuc.  Felix  22,  5:  Eiana 
Ephesia  nmltin  mammis  et  uheribus  exstnicta 
).  die  Abb.  Bd.  1 S.  588  und  Schreiber  ebend. 
588  ff.  Visconti.,  Museo  P;o-öcwic/it.  1,  64.  Pott, 
Zeitschr.  /'.  Völlccrpsych.  u.  Sprachivisscnschaft 
14  (1883),  6f.  Zu  den  Bd.  1 Sp.  589,  20ff.  er- 
wähnten Münzen  vgl.  Cat.  of  greek  coins  hrit. 
Mus.  lonia  p.  71  ff.  pl.  13,  1 ff . [Höfer.] 

Polymatheia  {noXvgdQ-iux),  eine  der  drei 
Musen  in  Sikyon,  Pliit.  Quaest.  conv.  9,  14,  7; 
fg'l.  Corniitus  de  nat.  deor.  14  p.  48  Osann-. 
d-riXsiat  TtaQTix^rjOav  (die  Musen),  reo  rag  ccQStdg 
Kcdxyv  Ttaiätiav  &7]Xvv.d.  ovogara  Tv^yg  s%siv 
TtQog  avLißoXov  TOv  ivSogsvsiag  v.cu  idQuiÖTiqrog 
trjv  -TtoXvgcc&tiav  TtSQiyivtod'ca.  Vgl.  Odeiber g, 
Sacra  Cormthia,  Sicyonia,  Phliasia  116.  liö- 
diger,  Jahrh.  f.  klass.  Phil.  Suppd.  8 (1875),  282. 

[Höfer.] 

' Polyinede  {TloXvgriär}),  1)  Tochter  des  Au- 
tolykos,  Gemahlin  de.s  Aison  und  Mutter  des 
lason.  Nach  dem  von  Pelias  veranlafsten  Tode 
des  Aison  erhängte  sie  sich  unter  Zurücklassung 
ihres  unmündigen  Knaben  Promachos,  ÄqMllod. 
d,  9,  16.  Tzetz.  Lyk.  175.  872;  vgl.  Pfod.  4,  50. 
JJsener,  Götternamen  156.  160.  S.  Polymeie 
nr.  3.  Da  die_  Gemahlin  des  Aison  nach  der 
gewöhnlichen  Überlieferung  'AX-xigsSp  (s.  d.), 
nach  Herodor  im  Schol.  Apoll.  Bhod.  1,  45  aber 
IloXvfpygr]  heilst  (wofür  jedoch  Buhnken  op. 
2,  580  wieder  TloXvgpdr]  einsetzen  wollte),  so 
vermutet  E.  Bethe,  Quaest.  Diodor.  mythogr. 
15,  17  m.  E.  mit  Unrecht,  dafs  TIoXvgr]ör\  aus 
■Kontamination  der  beiden  Namen  UoXvqiggri 
und  AX->ag^öri  entstanden  sei.  Es  müfste  aber 
doch  dann  zum  mindesten  UoXvutör]  heifsen, 
.wie  es  ja  auch  das  entsprechende  Maskulinum 
IloXvgsScav  giebt.  Eine  Darstellung  der  Poly- 
mede  bei  der  Hochzeit  ihrer  Schwester  Anti- 
kleia  mit  Laertes  erkennt  L.  1).  Baniett,  Herines 
33  (1898),  642  auf  der  Münchener  Amphora 
805,  abg.  Arch.  Zeit.  18  (1860),  Taf.  XX  139. 
140.  Hermes  a.  a.  0.  641.  — 2)  Gemahlin  des 
Neleus,  Mutter  des  Nestor,  als  die  sonst  Chloris 
(s.  d.)  genannt  wird,  Tzetz.  Alleg.  B.  1,  96. 
Proleg.  ad  Alleg.  B.  517.  [Höfer.] 

Polymedes  {HoXvgriSrig),  1)  Sohn  des  Phineus, 
Bruder  des  Klytios,  Epigramm  aus  Kyzikos  in 
Anth.  Pal.  3.  4.  S.  Phineus  Bd.  3 Sp.  2363, 
52  ff.  Sp.  2370,  63.  — 2)  Sohn  des  Zeus  von  der 
Tochter  des  Lesbos,  Cotonia  (Cthonia,  Buecheler, 
Jahrh.  f.  Philol.  105  [1872],  574),  Clem.  Boman. 
hei  Bufin.  Becogn.  10,  21.  Diese  sonst  nicht 
bezeugte  Überlieferung  ist  wichtig,  weil  sie 


auch  eine  geograiihische  Kontroverse  löst.  Bei 
Strabo  13,  606.  616  und  im  Schol.  Ptolem.  Geogr. 
5,  2 ed.  Müller  1,  807  wird  eine  Ortschaft 
HohvgiiStiov  (JJoXvgrjSiov)  aufgeführt,  40  Stadien 
vom  Kaji  Asxröv  entfernt.  Dieses  Kap  aber 
ist  die  Westsj^itze  des  adramyttenischen  Meer- 
busens, Lesbos  gegenüber.  Es  ist  nicht  zweifel- 
haft, dafs  der  Lesbo senket  Polymedes  der 
Heros  Eponymos  dieses  Ortes  noXvgyhitjtov 
10  ist,  dafs  also  ALüller  a.  a.  0.  mit  Unrecht  an 
den  oben  angeführten  Stellen  n.ccXagrj8tiov  für 
Holvg-gösiov  voiächlägt  und  ebenso  mit  Unrecht 
den  Bericht  bei  Plin.  h.  n.  5,  123:  Q'uit  et 
Palamedeum  oppidiim.  pn-omunturium  Lectum 
disterrninans  Aeolida  et  Troada.  fiiit  et  Poly- 
media  civitas  etc.''  — als  falsch  bezeichnet, 
da  es  überhaupt  nur  ein  Palamedeion,  kein 
Polymedeion  gegeben  habe.  Der  durch  Bufinus 
bezeugte  Heros  Polymedes  erweist  die  Richtig- 
20  keit  der  Lesart  noXvgijhtiov  an  obigen  Stellen, 
wobei  natürlich  der  aus  dem  Plinianischen 
Palamedeum  für  die  Troas  zu  erschliefsende 
Kult  des  Palamedes,  der  auch  für  Lesbos  (s. 
Bd.  3 Sp.  1271,  41  ff.)  bezeugt  ist,  unberührt 
bleibt.  [Höfer.] 

Polymedou  (TloXvgyScov),  in  der  späten  Um- 
deutung bei  Cedren.  ed.  Bon.  1,  43  Sohn  des 
Aitherion  aus  dem  Geschlechte  des  Zeus,  Ge- 
mahl der  Semele,  Vater  des  Nyseios,  des  spä- 
30  teren  Dionysos.  [Höfer.] 

Polymedou  {noXvgidcov),  ein  Sohn  des  Pria- 
mos,  Apollod.  3,  12,  5.  Hyg.  f.  90.  [Stell.] 

Polymela,  -mele  (noXvgriXa,  -gpXr\  'die 
Herdenreiche’  vgl.  Eust.  ad  Hom.  B.  1053,  52 ff.) 
1)  Tochter  des  phthiotischen  Phylas,  Geliebte 
des  Hermes,  dem  sie  den  Eudoros  gebar,  später 
Gemahlin  des  Aktoriden  Echekles,  Hom.  11.  16, 
I80ff.  Tzetz.  Alleg.  II.  16,  156ff.  Zur  Deutung 
des  Mythos  von  Hermes-Polymele-Eudoros  vgl. 
40  Völeker,  Mythol.  des  lapet.-  Geschl.  103  f.  0. 
Müller,  Prolegomena  355 f.  W.  H.  Boscher  Bd.  1 
s.  V.  Hermes  Sp.  2379,  2 ff.  Goehel,  Lexilog. 
zu  Homer  2,  155.  Maximilian  Mayer,  Hermes 
27  (1892),  514.  S.  Polydora  nr.  6 • — 2)  Gattin 
des  Thestor  und  Mutter  des  Sehers  Kalchas 
(s.  d.),  Tzetz.  Prol.  ad  Alleg'.  B.  639.  Alleg. 
B.  1,  52.  — 3)  Gattin  des  Aison  und  Mutter 
des  lason,  die  auch  Polymede  (s.  d.  nr.  1) 
heifst,  Hesiod  im  Schol.  Hom.  Od.  16,  69  = 
.50  fr.  18  Bzach  (Leipzig  1902).  S.  auch  Poly- 
pheme.  • — 4)  Tochter  des  Windgottes  Aiolos, 
die  dem  zu  ihrem  Vater  verschlagenen  Odysseus 
heimlich  ihre  Liebe  gewährt,  nach  dessen  Ab- 
fahrt sich  durch  ihre  Trauer  verrät,  der  ihr 
von  Aiolos  zugedachten  Strafe  aber  durch  die 
Fürbitte  ihres  Bruders  Diores,  der  sie  liebt, 
entgeht  und  dafür  sein  Weib  (über  die  Ge- 
schwisterehe zwischen  den  Söhnen  und  Töchtern 
des  Aiolos  s.  Archinos  im  Schol.  T Hom.  Od. 
60  10,  7 = fr.  1.2  F.  H.  G.  4,  317)  wird,  Philetas 
{Meineke,  Anal.  Alex.  348  ff.)  bei  Parthenios  2. 
— 5)  Tochter  des  Aktor,  Gemahlin  des  Peleus 
vor  seiner  Ehe  mit  Thetis,  die  ihm  den  Achilleus 
und  die  Polydora  (s.  d.  nr.  7)  gebiert.  Tzetz. 
ad  Eykophr.  175  p.  447.  Eust.  ad  Hom.  II.  321, 
5.  6.  Schol.  Aristid.  3,  464  Hindorf.  Identisch 
mit  dieser  angeblichen  Gattin  des  Peleus  ist 
die  Tochter  des  Aktor,  fpiXog-yXy,  die  gleich- 
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falls  als  Gemahlin  des  Pelens  erscheint  bei 
J)avmachos  {fr.  8.  F.  H.  G.  2,  442)  imd  Lysi- 
machos  {fr.  11  F.  H.  G.  3,  338)  im  Schol.  Apoll. 
FJiod.  1,  558  und  bei  Staphylus  {fr.  2 F.  H.  G. 
4,  505).  Heyne  ad  Apollod.  3,  13,  1 p.  787 
möchte  für  (iiloyyh]  sogar  Tlolinifjli]  korri- 
gieren. — Ist  die  oben  genannte  Polymele  nach 
obigen  Stellen  Gattin  des  Pelens,  so  erscheint 
sie  — (>)  als  seine  Tochter  bei  Apollod.  3, 13,  8 
(nach  Fhilokrates,  oder,  wie  B.  Stielüe,  Philo- 
logus  4,  393  f.  vermutet,  nach  Philostephaiios), 
wo  sie  Mutter  des  Patroklos  (s.  d.  u.  d.  Art. 
Menoitios  Sp.  2797,  43ff.)  genannt  wird;  auch 
hier  schwankt,  wie  bei  nr.  5,  die  Überlieferung 
zwischen  IluXvyi'ilr]  und  (^iloayh].  Letzterer 
Name  (aber  ohne  Verknüpfung  mit  Peleus)  steht 
bei  Hygin.  f.  97.  Schol.  Hom.  Od.  4,  343.  17, 
134.  Fast.  a,d  Hom.  Od.  H98,  5SA.  Tzetz.Prol. 
ad  Alleg.  II.  430.  525.  Schol.  Tzets.  a.  a.  0.  bei 
Cramer,  Anecd.  Oxon.  3,  378,  3.  [Höfer.] 

Polyinelis  (?)  = Polymela  5 (s.  d.). 

Polymelos  {HolvgriXog),  1)  Troer,  Sohn  des 
Argeas  — flQysdö'r]g  — , von  Patroklos  getötet, 
Hom.  II.  16,  417.  — 2)  Sohn  des  Ikarios  und 
der  Asterodia,  Bruder  der  Penelope,  Schol.  Hom. 
Od.  1,  275.  277.  Nicht  genannt  wird  er  in  der 
Aufzählung  der  Kinder  des  Ikarios  und  der 
Asterodia  in  Schol.  Od.  4,  797;  vgl.  Stichle, 
Phüologus  4 (1849j,  406.  Geffchen,  Hermes  26 
(1891j,  42,  1.  — 3)  Von  einem  sonst  nicht  be- 
zeugten Mythos  berichtet  das  Fpigramm{Anthol. 
Pal.  3, 12),  das  als  Erläuterung  zu  einem  Relief 
in  dem  Temijel  der  pergamenischen  Königin 
Apollonis  in  Kyzikos  mit  der  Darstellung  my- 
thischer Beispiele  von  Kindesliebe  diente : Phor- 
bas  und  Polymelos  warben  um  (die  Witwe) 
Megara  und  töteten  sie  aus  Rache,  als  sie  sich 
zurückgewiesen  sahen.  Der  Sohn  der  Megara, 
Ixiou,  rächte  seine  Mutter,  indem  er  die  Mörder 
erschlug.  — Schreiber,  Fie  Nehyia  des  Poly- 
gnotos  in  Delphi,  Festschrift  für  Overbeck  194 
identifiziert,  wie  auch  schon  Visconti,  Museo 
Pio-Clementino  5,  38  Anm.  d,  diesen  Ixion  mit 
dem  bekannten  Frevler  und  Büfser  in  der  Unter- 
welt, Visconti  a.  a.  0.  aufserdem  den  hier  ge- 
nannten Phorbas  mit  dem  gleichnamigen  Sohne 
des  Lapithes,  ob  mit  Recht,  ist  schwer  zu  ent- 
scheiden. Hinweisen  aber  dürfte  man  auf  den 
in  den  Namen  der  beiden  ((Brüder?)  Polymelos 
und  Phorbas  (von  cpfgßco)  liegenden  Begriff  des 
Herdenreichtums  und  der  Fruchtbarkeit,  und 
unwillkürlich  fragt  man,  ob  die  Namen  (Dögßag 
und  HoXvprjXog  ihren  Ursprung  nicht  vielleicht 
der  Stelle  bei  Homer  {11.  14,  490  vgl.  Paus.  2, 
3,  4)  verdanken,  wo  llioneus  viög  I>6Qßczvtog 
7toXvj.LfjXov  genannt  wird.  — In  betreff  des 
Sohnes  der  Megara,  Ixion,  könnte  man  an  den 
von  IHodor  (VII  fr.  7,  dessen  Quelle  Aptollodoros 
ist,  F.  Jacoby,  Apollodors  Chronik  = Philo- 
logische Untersuchungen  16  S.  91  ff.)  genannten 
König  Ixion  von  Korinth,  den  Nachfolger  und 
Sohn  des  Aletes  (s.  d.)  denken.  Demnach  wäre 
Megara  die  Gemahlin  des  Aletes  gewesen.  Be- 
denkt man,  dafs  des  Herakles  Gemahlin  Me- 
gara eine  Tochter  Kreons  war,  ferner  dafs 
Aletes,  der  im  fünften  Gliede  von  Herakles 
abstammt,  Korinth  durch  den  Verrat  der  jüng- 
sten Tochter  des  Königs  Kreon,  welcher  er 


die  Ehe  versprochen  hatte,  gewinnt,  so  lief 
die  Vermutung  nicht  zu  fern,  dafs  eben  diefci 
Tochter  auch  Megara  genannt  worden  sei.  -! 
Der  bekannte  Frevler  Ixion  galt  als  ersti  ' 
ruchloser  Verwandtenmörder  {Pind.  Pyth.  2,  bf 
[58].  Schol.  Apoll.  Bhod.  3,  62)  — unser  Ixio 
ist  ein  Vertreter  des  ooiog  cpövog,  — welch  ei 
Gegensatz  zwischen  den  beiden  Homonymei 

[Höfer.] 

10  Polymestor  {noXvgfjaxcoQ) , 1)  thrakiscln 
König  s.  Polydoros  nr.  2.  — Iliona.  — Deipyk^ 
nr.  3.  — Hekabe  Bd.  1 Sp.  1880,  33  ff.  Zu  d( 
dort  Sp.  1882,  21  angeführten  Darstellung  ai 
einer  Vase  kommt  hinzu  die  auf  einer  apul 
sehen  Am^ihora  {Brit.  Mus.,  erworben  1899 
Polymestor  geblendet,  anwesend  Hekabe,  Agi 
memnon  und  zwei  Nebenfiguren,  Arcli,  An 
16  (1901),  159  nr.  5.  Polymestor  ist,  worai 
Kaibel,  iZermes  30  (1895),  82  ff.  bes.  85  aufmerl 
20  sam  macht,  ganz  und  gar  eine  Schöpfung  di 
Furipides,  der  den  Namen  Poly-mestor  'durc 
Angleichung  an  die  Namen  der  Priamoskindi 
Poly-doros  und  Poly-xene  erfunden  habe’.  Ic 
mufs  bekennen,  dafs  mir  diese  Erklärung  de 
Namens  etwas  äufserlich  erscheint.  Der  Nan 
Polymestor  kommt,  so  viel  ich  sehe,  nur  noc 
als  der  eines  arkadischen  Königs  {Paus.  8,  ^ 
9)  und  des  (unter  nr.  2 erwähnten)  Sehers  vo 
Letzterer  Name  ist  vielleicht  mit  Beziehun 
30  auf  die  dem  thrakischen  P.  zugeschrieberi 
Sehergabe,  die  er  von  dem  thrakischen  Di(| 
nysos  erhalten  hatte  {Für.  Hec.  1267),  gewähl! 
Der  hervorstechende  Zug  in  des  Polymestoil 
Charakter  ist  seine  tückische  Grausamkeit,  dij 
sich  in  der  Ermordung  des  Polydoros  zeig , 
Sollte  dieser  Zug  nicht  auch  in  seinem  Name ' 
zum  Ausdruck  gebracht  sein?  Ist  es  nur  zi' 
fällig,  dafs  Ares,  der  spezifisch  thrakisch' 
Gott,  als  dessen  Sohn  oder  Hypostase  ich  ai' 
■10  liebsten  Polymestor  ansehen  möchte,  den  Be; 
namen  Tcag-firjßrcoQ  {Nauck,  T.G.F.  fr.ades, 
129;  nach  Bergk,  P.  Lyr.  3^,  744  aus  dei 
Beller ophontes  des  Furipides)  führt?  Bei  Hesyci\ 
Phot.  Suid.  wird  itccyyfiaxoQcc  erklärt  durc' 
Ttdvxojv  xsxrlxriv;  aber  ob  ursprünglich  nicl 
noch  eine  andere  für  uns  nicht  mehr  klar  e 
kennbare  (vielleicht  = yyaxojQ  %'cx.växov,  vg 
das  homerische  gfcxcoQ  cpoßoio)  Bedeutunf 
da  die  angegebene  für  Ares  nicht  passend  er 
50  scheint,  diesem  Epitheton  zu  Grunde  liegt' 
Auch  die  Moira  heilst  TtayyfjßxaQ-,  Orphe>j 
scher  Demeterhymn.  bei  Diels,  Festschrift  fi< 
Gomperz  12;  vgl.  Lykophr.  490  {TrayyyaxcoQ  al 
v.  1.  von  TtayyyxcoQ).  Lind  vielleicht  gehöi 
auch  hierher  das  unverständliche  {Sudhau 
Bhein,  Mus.  58  [1903],  498.  v.  Wilamoimt^ 
Timotheus  Perser  S 52)  y-gaxag  aiSagog  bt 
Timotheos  Perser  v.  142:  ImL  ys  avxUa  Xca-yo 
xojicoL  xtg  aTtoiasxai  DUdSs  yyaxoQi  aiäccga 
60  Kommt  das  Epitheton  TtoXvyyaxcaQ  dem  Are 
zu,  so  darf  man  vielleicht  auch  erinnern  a 
Archilochos  fr.  7 {Bergk,  P.  Lyr.  2^,  385)  au 
Soph.  Fl.  95:  ^svicc  . . . "Agscog  xgavyax 
y.cd  q)6voL.  Kal  Ag^lXo^og'  ^sLvia  SvGyBviai 
Xvygd.  xagi^öysvoi , — auch  Polymestor  hu 
seinem  Gastfreund  Polydoros  xgavyaxu  un 
q>6vog  als  Gastgeschenk  gegeben.  Ein  Mesto 
wirft  nach  einem  verschollenen  Mythos  di 
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udromache  ins  Geiängnis:  Meiiestheus  von 

then  im  Schol.  Eur.  Andr.  32.  Wäre  Perseus 
dt  H.  B.  Müller  {Philol.  14  [1859J,  128  f.), 
’rusius  {Jahrb.  /'.  Jdass.  Phil.  1881,  304,  47^ 
’ümpel  {Jahrb.  f.  klass.  Phil.  Suppl.  16  [1888], 

20)  als  eine  Hypostase  des  Ares  aufzufasseu, 
wäre  sein  Sohn  Mestor  bedeutungsvoll;  der 
j3  Mestors  Geschlecht  (s.  Mestor  1.  Hippothoe 
stammende  Pterela(o)s  heilst  Sohn  des 
Qjalios,  Anth.  Pul.  9,  684,  4.  — '!}  troischer  lo 
her,  in  dessen  Gestalt  Apollon  den  Aineias 
inutigt,  Quint.  Sniyrn.  11,  135.  [Höfer.] 
Polymnia  (Uolv^ivicc,  sehr  selten  UoXvvpvta, 
if  der  Pran9oisvase  JTolupi'ig;  lat.  Polyhynmia), 
ne  der  neuen  Musen,  Tochter  des  Zeus  und 
r Miiemosyne,  lies.  Theog.  78.  Apollod.  1, 

1.  Diod.  4,  7.  Orph.  Hymn.  75,  9.  S.  Musen. 
raun,  Gr.  Göfteii.  § 388 — 392  (vielstimmiger 
lorgesang).  Erfinderin  der  Lyra,  Schol.  Ap. 
hod.  3,  1 ; der  yscogylcc,  Tzetz.  zu  Hisiod.  p.  24  20 
lisf.  und  Mutter  des  Triptolemos  von  Keleos 
er  Cheimarrhoos,  einem  Sohn  des  Ares,  Schol 
10,  425.  Eustath.  p.  817,  22.  l'zetz.  Hes. 
25.28  Gaisf.  Preller,  Dem.  u.  Perseph.  S.  299. 
nse  der  Orchestik,  Schol.  Lucian.  p.  342,  10 
.■  Jac.  Nonn.  Dion.  5,  104,  der  Geometrie, 
post.  10,  33  b.  Nach  Plat.  quaest.  conv.  9, 

, 1 bezeichnet  sie  ro  iorotpixov  (ßori  yag 
TtoXXmv)-,  von  Oiagros  Mutter  des  Or- 
leus,  Schol.  Ap.  Phod.  1,  23;  Mutter  des  Eros,  so 
at.  conv.  187  d.  [Stoll.] 

Polymnios  {UoXvyviog),  ein  Trojaner,  Sohn 
s Meges,  von  dem  Pylier  Phereus  erlegt, 
dnt.  Sm.  2,  292.  [StolL] 

Polymuis  {IloXviivig)  = Polymnia  (s.  d.), 

I.  G.  4,  8185  d.  0.  Jahn,  Münchener  Vasen 
CLVII.  Luckenbach,  Jahrb.  für  klass.  Philol. 
pplbd.  11,  560  f.  P.  Kretschmer,  Griech.  Vasen- 
•chriften  186.  v.  Wilamoivitz,  Gott.  Gel.  Nachr. 

25,  221,  9.  H.  Schmidt,  Observ.  arch,  üt  carm.  40 
siod.  [Dissert.  Hai.  12  (1894)]  109,  2,  113. 

[Höfer.] 

Poly(hy)inno,  eine  der  dodonischen  Nymphen, 
ame  des  Dionysos,  Hyg.  /'.  182  p.  35  Schmidt. 
e Vermutung  von  Aluncker,  dafs  Polyxo  (a.  d.) 
schreiben  sei,  erledigt  sich  durch  den  Hin- 
is  auf  die  neben  P.  genannte  gleichfalls  einen 
isennamen  führende  andere  dodonische  Nym- 
e Erato  (s.  d.  3);  vgl.  auch  Polymnos  Bd.  3 
2658,  67,  Gruppe,  Gr.  Alythol.  76,  9 und  so 
Maafs,  Hermes  31  (1896),  428,  der  aber 
i.  0.  428,  1 ungenau  angiebt,  dafs  Schmidt 
i'i  Hygin.  a.  a.  0.  Polyxeno  habe  ändern  wollen, 
j ^ _ [Höfer.] 

|?olyiimos  {HöXvyvog).  Zeugnisse  und  Formen 
( Namens: 

1)  nöXvyvog,  Paus.  2,  37,  5.  Doch  schreibt 
tzig  mit  Erazer,  Pausanias  1,  574  gegen 

J e handschriftliche  Überlieferung  ngoavprog, 

2)  HoXvvpvog:  a)  Schol.  Luc.  de  dea  Syria  60 
•i  (ed.  Jacobitz  4,  257  z.  T.  wörtlich  überein- 
fjnmend  mit  4 b)  — b)  Anonymos  in  Mythogr. 

< ed.  Westermann  348.  — c)  geringere  Codices 
f Tzetz.  Lyk.  212. 

1 3)  HoXvavpvog  Tzetz.  a.  a.  0.  = Eudocia 
1;  p.  258  Elach. 

: 4)  Hgoavpvog:  a)  Giern.  Alex.  Protr.  2,  34 
1;  0 Potter  = Migne  p.  111  (im  Text  steht  der 
1 Robcheb,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  III. 


Druckfehler  Hgoaunvog-,  in  der  adnot.  richtig 
Ilgöavyvog)  — b)  Nonn.  narr,  ad  Greg,  invect. 

1,  37  p.  139  = fVestermann  a.  a.  0.  p.  368  = 
Eudocia  412  p.  696  Flach  (mit  geringen  text- 
lichen Abweichungen).  — c)  Gregor.  Naz  or. 
v)i  luliun.  23.  127  d (ed.  Colon.  1690)  = Migne 
Ser.  Gr.  35  i3.  705,  3.  — dj  Dasil.  Minim.  Schol. 
in  Greg.  Naz.  or.  2 in  Julian,  bei  Migne  Ser. 
Gr.  36  13.  1145.  — e)  Elias  Cretens.  ad  Gregor. 
Naz.  or.  5 p.  467  b (ed.  Colon.  1690j  Tom.  2 
p.  467b.  — f)  Nicetas  Commentar.  in  Gregor. 
Naz.  or.  39  p.  1016b  derselben  Ausgabe  wie 
nr.  e. 

5)  Arnob.  adv.  not.  5,  28  (Prosumnus). 

6)  Hypolipnus  (Ipolipnus,  Hyppolippus,  Hypo- 
limnus,  Ipolymnus),  Hjui  Argolica  scripserunt'’ 
bei  Hygin.  poet.  astr.  2,  5 p.  39  Bunte.  Quelle 
ist  nach  Robert,  Eratosth.  catast.  rel.  230  viel- 
leicht Istros. 

1)  Korybos,  Koroibos  s.  unten  Sp.  2660,  32. 

Die  Überlieferung  scheidet  sich  in  zwei 
Klassen,  deren  zweite  durch  Zeugnisse  2 — 6, 
die  erste  nur  durch  Pausanias  repräsentiert 
wdrd.  Letzter  berichtet,  dafs  nach  argivischer 
Sage  Polymnos  dem  Dionysos,  als  er  seine 
Mutter  Seniele  aus  der  Unterwelt  zurückführen 
wollte,  den  Weg  dahin  durch  den  unergründ- 
lich tiefen  alkyonischen  See  {Cnrtius,  Pelo- 
ponnes 2,  370.  Bnrsian,  Geogr.  v.  Griechenl. 

2,  66.  Maafs,  Deutsche  Litteraturze itung  1896, 
7)  bei  Lerna  gezeigt  habe, __  eine  Sage,  die  in 
gleicher  Weise  wie  in  der  Überlieferung,  dafs 
Perseus  den  Dionysos  getötet  und  in  den  1er- 
näischen  See  geworfen  habe  (Bd.  3 Sp.  2019, 
22  If.  Lobeck,  Aglaophamus  574),  aus  dem  er 
wieder  'herausgerufen’  {Phit.  Is.  et  Os.  35. 
Conviv.  4,  6,  2 Bd.  1 Sp.  1057,  8 tf.)  wird,  be- 
weist, dafs  Dionysos  zeitweilig  in  der  Unter- 
welt weilend  gedacht  wurde,  Bohde,  Psyche 
2 , 13  Anm.  Gruppe,  Gr.  Myth.  180.  Dafs 
ein  Sterblicher  einem  Gotte  als  Führer  dient, 
kehrt  im  Hymn.  Orph.  41,  6 wieder,  wo  Demeter 
auf  der  Suche  nach  Persephone  in  den  Hades 
kommt,  nccida  AuacivXov  odriyrirpga  Xußovacc, 
B.  Förster,  Der  Baub  u.  d.  Bückkehr  der  Per- 
sephone 45.  G.  Ettig , Acheruntica  {Leipziger 
Studien  13  (1891j  S.  335.  409  add.  ad  335,  2. 
Dem  Dionysos  selbst  zeigt  ein  ungenannter 
Heros  {Wide,  Lakon.  Kulte  l'iO.  Hitzig  z.  d.  St.) 
den  Weg  nach  Sparta,  Paus.  3,  13,  7.  Frei- 
lich ist  Polymnos  wohl  ursprünglich  identisch 
mit  Dionysos,  und  sein  Name  ist  aus  einer 
Kultbezeichnung  des  Gottes  entlehnt.  Gruppte, 
Gr.  Mythol.  180.  Auf  die  Identität  von  Dio- 
nysos und  P.  hatte  schon  Buttmann,  Alytho- 
logus  2,  103  hingewiesen,  der  freilich  auf  Zeug- 
nis 6 gestützt  den  Namen  in  Hypolimnos  oder 
Prosiimnos  = 'der  am  See  {Xipvr\)  Lerna  ver- 
ehrte’ änderte.  Den  Namen  HöX-vyvog  erklären 
Maajs,  Orpheus  64,  77  und  Gruppe  a.  a.  0. 
daraus,  dafs  Dionysos  in  manchem  Mythenkreis 
musizierend  dargestellt  wurde.  HoX-vpvog  ist 
das  Maskulinum  zu  HoXcpria  oder  richtiger 
zu  HoX-vpvig  (s.  d.).  Ist  es  nun  zufällig,  dafs 
der  in  die  argivische  {Gruppe  a.  a.  0.  1174 
Anm.  5 zu  S.  1173)  Sage  verflochtene  Tri- 
ptolemos Sohn  der  Muse  Polymnia  und  des 
Cheimarrhus,  des  Sohnes  des  Ares  heifst, 

84 


2659  Polymnos 

Schol.  Hesiod.  op.  1 p.  28,  6 Gaisford?  Dieser 
Cheimarrhus  ist  nämlich  entschieden  der  Epo- 
nymos  des  gleichnamigen  Baches  zwischen  dem 
Erasinos  und  Lerna,  au  dem  Pluto  die  Kore  ge- 
rauht hatte,  wo  sich  also  ein  Eingang  in  die 
Unterwelt  befand,  Paus.  3,  36,  7.  PJ.  Curtius 
a.  a.  0.  2,  366.  368.  Bursian  a.  a.  0.  2,  65. 
Struhe,  Studien  über  den  Büderkreis  von  Pileusis 
101.  Porster  a.  a.  0.  13,  9.  Preller,  Demeter 
U)id  P’ersephone  212 , 69  Zn  vergleichen  ist 
auch  das  im  hoiotischen  Orchomenos  (Plut. 
Quaest.  conv.  8 prooim.)  heimische,  auch  nach 
Argos  {Gruppe  a.  a.  0.  734,  1)  verpflanzte  Fest 
der  ’AyQion’LK,  bei  dem  man  den  (wie  in  der 
Sage  vom  Hinabdringen  durch  den  alkyonischen 
See  im  Hades  weilenden)  Dionysos  suchte,  bis 
mau  erfuhr,  dafs  er  zu  den  Musen  entlaufen 
sei,  Bolide  a.  a.  0.  Gruppe  a.  a.  0.  76,  9.  üsener, 
Rhein.  Mus.  53  (1898),  376.  Preufs,  Ilb.  Jahrb. 
9 (1906),  174.  Ferner  heilst  eine  Amme  des 
Dionysos  Polymno  (s.  d.),  so  dafs  Polymnos  als 
Beiname  bez.  Hypostase  des  Dionysos  erwiesen 
ist.  Bemerkenswert  ist  es  auch,  dafs  Philam- 
mou,  der  Stifter  der  lernäischen  Mysterien  {Paus. 
2,  37,  3)  Sohn  der  Polyhymnia  heifst,  Schol. 
Apoll.  Bhod.  1,  23  Preller  a.  a.  0. 

Die  zweite  Gruppe  (2 — 6),  deren  Überliefe- 
rung zwar  in  Einzelheiten  abweicht,  aber  doch 
auf  eine  gemeinsame  Quelle  {v.  Wüamowitz, 
Anal.  Euripidea  182,  Anm.)  zurückgeht,  ver- 
webt den  Polymnos  in  eine  allerdings  höchst 
obscöue  aitiologische  Legende,  zur  Erklärung 
der  Stiftung  der  Phallejjhorien  im  argivischen 
Dionysosdienst,  als  deren  Stifter  in  Nachahmung 
des  Osirisdienstes  sonst  Melampus  (Plerodot.  2, 
49,  Bd.  1 Sp.  1057,  20)  genannt  wird.  Wie  die 
ägyptische  Sage  an  Paamyles  (s.  d.),  den  Er- 
zieher des  Osiris,  so  knüi^fte  die  griechische 
an  Polymnos  an,  WelhnaHii,  Plermes  31  (1896), 
227.  Darnach  macht  sich  Polymnos  anheischig 
dem  Dionysos  deu  Weg  zu  zeigen,  ^ si  sibi 
gereret  niorem  atque  uxorias  voluptates  piateretur 
ex  se  carpP.  Dionysos  verspricht  es,  wenn  er 
aus  der  Unterwelt  zurückgekehrt  sei,  oder  er 
erweist  dem  P.  die  erbetene  Gunst  sofort  (4b). 
Darauf  zeigt  ilim  P.  den  Weg  [oder  begleitet 
ihn  selbst  (2a.  4b),  wobei  er  unterwegs  stirbt; 
JiovvCos  wg  Atbs  ov  TsAvTjKev,  6 Sh  IJQOßvgvog 
Tt&vrjKiv,  4b|.  Zurückgekehrt  findet  Dionysos 
den  P.  tot  und  begraben,  doch,  um  sein  Vei'- 
sprechen  zu  erfüllen,  schnitzt  er  aus  Feigenholz 
einen  Phallos,  befestigt  ihn  auf  dem  Grabe  des 
P.  und  ramo  insidet  et  meditatwr  ab  ligno  pati, 
quod  iani  dudum  in  veritate  promiserat , vgl. 
C.  Bötticher,  Baumkultus  der  Hellenen  439. 
Die  am  wenigsten  anstöfsige  Form  dieser  Le- 
gende findet  sich  in  4c:  A.dolescens  Prosymnus 
nomine  Bacchi  amore  captus  est.  Postquam 
auteni  e vivis  excessit,  Bacchus,  ut  eins  amorem 
honore  afficeret,  phallum  . . . ficulneum  effecit 
ac  collo  siispensuni  gestavit  idque  facinus  mystis 
suis  celebrand'um  tradidit.  Fragt  man  nach 
einem  Anlasse,  woraus  eine  solche  lascive  Le- 
gende entstehen  konnte,  so  scheint  er  mir  in 
dem  Namen  P.  selbst  zu  liegen:  Uolvgvog  (1) 
oder  riolvvgvog  (2)  ist,  wie  wir  oben  sahen,  aus 
einem  Beinamen  des  Dionysos  zur  selbständigen 
Persönlichkeit  geworden;  nolvvgvog  ist  Epi- 


theton des  Dionysos  {Uymn.  Homer.  15,  '. 

Eur.  Pon  1074),  noXvvgvog  hat  aber  auc 
eine  obscöne  Bedeutung  = TtÖQvrp  vgl.  Eus 
ad  Hom.  II.  1329,  34:  Kai  ppv  ö Avaxgloi 
{fr.  156  ff.  Bergk,  P.  Lyr.  3*  p.  293)  rgv  ro 
avvr]v  {noQvriv)  ov  ndvv  GcpoSgüg,  dXXu  tzsq 
iaxtggtvcog  navSoaiav  uvsiStas  -nal  XsaxpoQt. 

%al  TtoXvv gvov , und  Eust.  ad  Hom.  Od,  192  ' 

t'il:  si  Sh  Kal  noXvvgvog,  aXXa  tovto  asgve  ■' 
TtQOv  SgQ'sv  -noQvrig  iniO'stov  Sia  t'o  am, 
TtSQimvvgov.  So  mag  die  in  noXvvgvog  liegem 
Zweideutigkeit  in  Verbindung  mit  dem  Strebe  ( “ 
ein  ahiov  für  den  Phallosdienst  zu  haben,  p 
jener  Legendenbildung  geführt  haben.  ; 

Eine  Aus23ielung  auf  die  obscöne  argiviscl' 
Kultlegende  findet  sich  auch  bei  J)t<c.  de  P I® 
Syria  28,  wo  von  den  ungeheuer  grofsen  Phalk  •i’"® 
die  Dionysos  im  syrischen  Hierapolis  erricht 
habe,  erzählt  wird.  Auf  jeden  dieser  Phall 
steige  alljährlich  zweimal  ein  Mann  hinauf  ui  ä 
bleibe  7 Tage  auf  der  Spitze  des  Phallos.  Lucu  • 
sieht  darin  eine  Parallele  zu  der  Sitte,  dt 
alle  oöoi  cpaXXoitg  Aiovvem  hysigovinv,  iv  toi  ito 
(paXXoiai  nal  dvS'gag  gvXlvovg  xati^ovaiv,  or  . w« 
ghv  ai'vtxa  hyd>  ovx  hgsco.  Dafs  dies  ein  gigrji 
des  Vorganges  ist,  der  von  Dionysos  mit  Bez' 
auf  den  hölzernen  Phallos  auf  dem  Grabe  d t 1, 
P.  berichtet  wird,  geht  hervor  aus  dem  Scholi  > 
{Jacobitz  4,  528);  ovx  ovöh  ydg  oaiov  t.  Äci: 

ti)v  aiziav  iQtlv,xii’aiS'aiav  Aiovvßov  xat  den 
yoQtvav,  nag  OGov  xal  ö cpaXXög  rov  tt £ 7t o | Mmi 
vavxotog  Kogvßov  Aiovveov  VTtdg'vrjfi  Aj  "eltii 
giad'bv  rovtov  avta  Aiövvcov  ixtatixöta  1 mdtiei 
gtXrjg  tfjg  yrjtgbg  pTjvvtga,  also  vollsti  • 
dige  Übereinstimmung  mit  der  Pol(Pros)ymn  V 
legende  bis  auf  den  Namen  Kogvßog,  st  :uLe 
dessen  Babe  {Schol.  in  Lucianum,  Leipz.  Teubi  (tacr| 
1906)  S.  187  nach  besserer  Überlieferung  L ■ :ief)i, 
Qoißog  schreibt.  Ob  Zusammenhang,  we 
die  Lesart  Kogvßog  richtig  ist,  mit  den  Ko:  ’ 

bauten  (s.  Immisch  Bd.  2 S.  1609,  55  if.  u.  . 

A.  Korymbos)  anzunehmen  ist,  bleibt  une 
schieden.  Kogoißog  ist  zwar,  wie  Polymr , 
Argiver,  aber  in  unsern  Zusammenhang  sehe ' • ' 
er  nicht  zu  j^assen,  ebenso  wenig  wie  der  glei  • R 
namige  Phryger.  Oder  sollte  dieser,  der  n;.  i fj 
Euphorion  bei  Serv.  ad  Verg.  Aen.  2,  341  {\ . ■ ' 

Meineke,  Anal.  Alex.  153  und  die  daselbst  • fitufilc 
geführten  Stellen)  identisch  ist  mit  dem  weji 
seiner  Thorheit  sprichwörtlich  geworden  'ff, 
Koroibos,  der  so  thöricht  war  ebata  yvva'.  .fj,], 
dyayogsvog  gi]  dv  aXsaihai  avyxa&avSrjßai  a j ; 
Sid  tbv  ttgbg  trjv  navAagdv  avrov  epoßov  {Sc  ■ 

Luc.  J3.  162  Babe),  etwa  von  einem  Komi  f Q,; 
zum  Päderasten,  der  sich  dadurch  für  } ^ 

seinem  Weibe  gegenüber  geübte  Zurückhalt'.  | )■ 

entschädigte,  gemacht  worden  und  an  die  St  3 
des  Päderasten  Polymnos  getreten  sein? 

Es  bleibt  die  Erklärung  des  am  häufig?  3 
bezeugten  Namens  ngöovgvog  übrig.  In  Lei 
wurde  Demeter  Hgoavg  va  — über  die  Stad  ') 
oder  heilige  Stätte  Prosymna  s.  Bursian  a.  a '■ 

2,  47.  Curtius  a.  a.  0.  2,  396  — verehrt,  FA- 
2,  37,  1 {äyäXgata  hati  ghv  Apgyrgog  Ilg  - i 
vgvpg,  Ion  Sh  Aiovvaov);  vgl.  Kaibel,  '■  ! 

821  die  Weihung  eines  Bakchen:  Bd%%a>  ^ | 
ßdx%ov  xaL  Hgoavgvaia  &sa.  Wenn  it  J 
in  verhältnismäfsig  sjjäter  Zeit,  Dionysos ■ 
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6B  lernäischen  Mysterien  mit  Demeter  ver- 
unden  wurde,  so  lag  es  doch  sehr  nahe,  den 
irsprünglichen  Kultnamen  Pol-ymnos  in  das 
lutlich  so  nahe  anklingende  Pros-ymnos  zu 
erwandeln,  wodurch  auch  Namensgleichheit 
wischen  den  beiden  Gottheiten  geschaffen 
nrde,  Creuzer , Si/mbolilc  1,  345,  33.  4,  43. 
lohert  a.  a.  0.  230,  21.  Tümpel,  Thüulogus  48 
l889),  689.  Maafs,  Oipheus  a.  a.  0.  Gruppe 
a.  0 181.  1168.  Da  auch  Hera,  die  vielleicht 
jenfalls  dem  Kreis  der  lernäischen  Mysterien- 
ötter  angehört  hat  {Gruppe  a.  a.  0.  181), 
en  Beinamen  Prosymna  (Bd.  1 Sp.  2076,  43  ff. 
ruppe  183,  6)  führt,  da  ferner  (Filialkult  vor 
erna?)  eine  parrhasische  rtarQu  xcov  Uqocv^- 
rtiwv  [unrichtig  bei  Preller  a.  a.  0.  213:  lernäi- 
■hes  Priestergeschlecht  der  Prosymnäer]  exi- 
ierte,  in  deren  Händen  die  Daduchie  (der 
' ysteriengottheiten  ?)  sich  befand  (C.  J.  G.  1535. 
'ursian  a.  a.  0.  2,  241,  1),  so  ist  die  Lesart 
rosymnos  vollständig  gesichert  und  erklärt, 
üd  X.  Bloch  Bd.  2 Sp.  1295,  26  ff.  hätte  nicht 
er  schon  oben  erwähnten  Vermutung  von 
'uttmann  folgen  sollen,  daf's  statt  Prosymnos 
roslimnos,  und  statt  Demeter  Prosymna  Pros- 
mna  zu  lesen  sei.  Vgl.  auch  0.  Müller, 
hrier  1,  395,  2.  — Die  Lesart  6 ist  ver- 
erbt; Creuzer  a.  a.  0.  1,  343  wollte  mit  Zoega, 
le  obeliscis  216  daraus  Tlolvnvos,  UolvvTtvog 
;sen,  ''den  Genius,  dessen  Name  vom  Schlafe 
ergenommen,  den  Gott  des  frohen  Lebens  zur 
nterwelt  hinabgeleitet’.  — Auf  einer  bronzenen 
"ruskischen  Situla  erkennt  J.  de  Witte,  Gazette 
ch.  7 (1881/82),  9 den  Dionysos  und  den  Pros- 
te^^lmnos,  wie  sie  den  Herakles  bei  seiner  An- 
■janft  in  Lerna  empfangen.  [Höfer.] 
Polymorphos  {Tlolvgogcpog),  Beiname  1)  der 
ilene  resp.  der  mit  ihr  identifizierten  Hekate, 
TtQog  Zislrjvriv  9 {Orphica  ed.  Abel  p.  293) 
aibel,  Tuscr.  Gr.  Ital.  et  Sic.  1032.  Hymn.  in 
fekaten  9 = Abel  a.  a.  0.  p.  289.  Vgl.  Poi- 
lomorphos  nr.  1.  — 2)  des  Phanes  (s.  d.  Bd.  3 
p.  2252,  59).  — 3)  der  Skylla,  vgl.  Schol.  Platon 
'pist.  p.  345  d {Hermann  p.  391).  — 4)  des 
roteus,  Eust.  advers.  implacabil.  accus.  66  {Eust. 
mscula  ed.  Tafel  115,  53);  vgl.  de  emendanda 
ta  monach.  13  p.  217,  6.  [Höfer.] 

Polyneikes  {Ilolvvsixris)  Herodian  ed.  Lentz 
81,  28  u.  ö.  ...  Ttolvvsinfig,  ulla  HolvvsixTqg, 
,d.  Schol.  Hom.  H.  16,  57 ; 'Vielhadrer’  Schnei- 
win,  Philol.  3,356,  'Haderreich’  Welcher, 
’p.  Cycl.  2,  341,  vgl.  Aesch.  Sept.  {Eindorf)  578. 
8.  830  und  Schol.  zu  den  St.,  905.  936.  941; 
>ph.  Ant.  110;  Eur.  Phoen.  636  {Eustath.  776, 
i),  1493;  'Vielstreiter’  ('Vielsieger’?)  Gruppe, 
r.  Blyih.  506;  etrusk.  Namensfonn  Pulunice, 
aulnice  (s.  d.  u.  Etevukle),  Sohn  des  Oidi- 
is  (daher  Olöntodidrig  [s.  d.],  Oedipodionides 
. d.]  Stat.  Theb.  1,  313.  6,  404.  7,  216)  und 
iner  zweiten  Gemahlin  Euryganeia,  T. 
3s  Hyperphas,  nach  der  Oidipodie  — s.  den 
dysseekommentar  bei  Paus.  9,  5,  11,  der  sich 
'gleich  auf  das  Gemälde  des  Onasias  im 
'onaos  der  Athene  Areia  zu  Plataeae  be- 
rj.  Jift,  — wohl  der  Quelle  für  die  Nekyiastelle 
pJ  y|*(^2/ss-  11,  271  ff.),  Bethe,  Theb.  Heldenl.  3, 
3 Gr.  M.  525;  vgl.  0.  Müller,  Orchom.^ 

nJ'  Welcher,  Ep.  C.  2,  313  ff. ; dagegen  Weck- 


lein, Abh.  d.  Bayr.  Ah.  d.  W.  1901,  E.  hyhl.  Theb- 
u.  s.  w.  683;  Bobert,  Ztir  Oidipussage,  Ap>o- 
phoreton  (Weidmann  1903)  115,  nach  dem  die 
Nekyiastelle  sich  auf  eine  sehr  alte  Version 
gründet,  die  noch  nichts  von  dem  Brudermorde 
und  dem  Zuge  der  Sieben  weifs;  über  Hütte- 
manns Ansicht  Progr.  Straf'sburg  1880,  2,  der 
Otte,  Z.f  G.  1905,  127,  beipflichtet,  dafs  Polyn. 
und  Eteokles  schon  bei  Homer  als  Söhne  der 
10  Epikaste  gegolten  haben,  s.  'Oidipus’  Bd.  3 
Sp.  701;  der  Euryganeia,  T.  d.  Periphas, 
Pherehydes  E.  II . G.  1,  48  {Schol.  Eur.  Phoen. 
53),  der  Eurygane  itaQO'ivog  Peisandros 
Schol.  Eur.  Phoen.  1760  {Schol.  Exir.  Phoen. 
13),  der  Euryganeia,  T.  des  Teuthras  (O. 
Midier,  Orchom.  221  A.  6,  Westermann,  Mythogr. 
89,  1,  [des  Hyperphas  Aigius,  Welcher,  2, 
314,  3,  Schneidtwin,  E.  Sage  vom  Oidip.,  Abh. 
d.  Kgl.  G.  d.  W.  zu  Göttingen  1852,  9 A.  1, 
20  Behher,  Hercher,  Wagner-,  des  Periphas  Bethe 
24  A.  36]  Apollod.  3,  5,  8,  7 ; der  Euryganeia 
nach  Bethe  S.  26  (Eurygane  Wechlein  S.  680) 
auch  im  Schol.  Hom.  II.  4,  376,  s.  aber  Gruppe 
514  A.  1,  der  Astymedusa  in  der  argivischen 
Sage  Gruppe  514,  Sohn  aus  der  blutschän- 
derischen Ehe  des  Oidipus  mit  lokaste  seit 
den  Tragikern,  nach  Bethe  164,  Bruhn,  Einl. 
zu  Soph.  K.  Oidip  25  A.,  Legras,  Les  Legen- 
des Theb.  dans  l’Ep.  et  la  trag.  Gr.  43.  50.  59, 
30  bereits  in  der  Thebais,  anders  Welcher  2,  333. 
Nach  Bobert,  Ajmphor.  115,  sind  lokaste,  Epi- 
kaste, Eurygane  und  Astymedusa  nur  ver- 
schiedene Namen  für  dieselbe  mythol.  Figur 
der  Mutter  und  Gattin  des  Oidipus;  den  mit 
einer  Jungfrau  vermählten  blinden  Oidipus 
schreibt  er  der  Komödie  zu.  Gruppe  524,  516 
hingegen  weist  die  Ansicht,  daf's  in  der  alten 
Sage  die  bekannten  vier  Kinder  aus  der  Mutter- 
ehe stammen,  zurück,  da  die  Aigiden  sich  im 
40  Mannesstamme  auf  Polyneikes  zurückführten. 

Während  nach  Welcher  2,  341,  (vgl.  Wila- 
moivitz,  Einl.  zu  König  Oedip.  S.  9)  in  der 
älteren  Sage  Eteokles  der  ältere  Bruder  war, 
vermutet  Bethe  (107),  dafs  bereits  die  Thebais 
den  Polyneikes  als  den  älteren  aufgefafst 
habe,  vgl.  Gruppe  526  A.  5.  Bei  Sophocl.  Oed. 
Col.  wird  Polyneikes  als  der  'ältere  bezeichnet 
374  f.,  1294  f,  1422  (was  Welcher  u.  Klein, 
Mythop.  d.  Soph.,  Programm  Eberswalde  1893 
50  S.  9 A.  26,  Legras  62  A.  1 u.  146  A.  1 für 
eine  Neuerung  des  Dichters  erklären);  vgl. 
Schol.  Eur.  Phoen.  71,  Argum.  Aesch.  Sept. 
{Eindorf)  1,  37  {Schol.  rec.  3,  298),  Apollodor 
3,  6,  1 {xLvsg  yiv).  Als  der  jüngere  erscheint 
er  bei  Euripides  Phoen.  56,  71  u.  Schol.,  Argum. 
Phoen.  {Eindorf)  9 Z.  12;  Apollodor  {xLvhg  dt); 
Eiodor  4,  65,  1;  Schol.  Hom.  H.  4,  376  (Er.  (hg 
TtQsaßvrsQog-,  Valchen.  röv  nqsaß.),  Argum.  Aesch. 
Sept.  1,  38,  Stat.  Theb.  2,  428,  Lact.  z.  d.  St., 
60  Mythogr.  Vatic.  2,  230.  1,  152. 

Nach  Lysimachus  frgm.  7 {F.  H.  G.  3 S.  337) 
im  Schol.  zu  Eur.  Phoen.  13  veranlafst  der 
Orakelspruch,  daf's  beide  Söhne  im  Wechsel- 
mord fallen  sollen,  die  Aussetzung  des  Poly- 
neikes, nach  Kastor  {Mestor  cod.  B,  Gruppe 
525  A.  11)  auch  des  Eteokles  (s.  'Oidip.’  Bd.  3 
Sp.  728). 

Der  Zwist  der  Brüder  wird  die  Ursache 
84* 
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zum  Kriege  gegen  Theben.  Als  Grund  des 


unglücklichen  Ausganges  desselben  nennt 
Homer  11.  4,  409  ganz  im  allgemeinen  die 
eixaeQ'cilLca  der  Helden,  s.  Find.  Nem.  9,  18  tf. 
Nach  Hesiod,  Op.  162,  der  den  Bruderzwist 
mehr  in  den  Hintergrund  zu  schieben  scheint 
(0.  Müller,  Grell.  222,  s.  Welcher,  Ep.  0.  2,  323), 
entbrennt  der  Kampf  um  die  Herden  des  Oidi- 
23US,  d.  h.  den  Reichtum  des  Landes  {\]'elclier 
2,  323).  Als  tieferen  Grund  des  Bruderzwistes 
enthielt  die  Ihehais  {fnjm.  2 u.  3)  zwei  [nach 
Welcher,  Ep.  C.  2,  335  f,  drei]  Flüche,  die  Oidi- 
pus  gegen  die  lieblosen  Söhne  schleudert.  Nach 
Wilamowitz  {Hermes  26,  227  A.  2)  kannte  die 
Thebais  den  Geschlechtsfluch  noch  nicht.  I>ie 
cilyscc,  die  Oidipus  erduldet,  Hom.  Od.  11,275, 
werden  von  Welcher  u.  a.  (s.  'Oidipus’  Bd.  3 
Sp.  701)  auf  die  Mifshandlung  durch  die  Söhne 
mitbezogen;  anders  Wechlein,  Kyhl.  Tlieb.  682. 

Nach  Athen.  11,  465 -i^.  {East.  1684,  7 tf.) 
setzte  der  zeusentsprossene  Held  Polyneikes 
der  Blonde  dem  Vater  trotz  seines  Verbotes 
{Athen.  465  E.)  die  Kleinodien  des  Vaters,  einen 
aus  Kadmos’  Schatze  stammenden  silbernen 
Tisch  und  einen  goldnen  Pokal,  mit  süfsera 
Weine  gefüllt,  vor.  Ergrimmt  darüber,  dafs 
die  Söhne  ihn  an  den  Vatermord  erinnern 
wollen  {Eilst.  1684,9),  flucht  er  den  Söhnen, 
dafs  sie  nicht  in  Frieden  das  Erbe  teilen, 
sondern  beiden  stets  Krieg  und  Kampf  be- 
schieden  sein  solle.  Einen  zweiten  noch  gräfs- 
licheren  Fluch  aus  der  [fuxpa  Gruppe  502  Z.22, 
■kvzIlv.1]  Welcher,  Ep.  C.  1,  192]  Thebais  über- 
liefert das  Schal,  zu  Soph.  Oed.  Col.  1375.  Als 
die  Söhne  ihm  einst  aus  Vergefslichkeit  oder 
aus  einem  anderen  Grunde  statt  der  gewohnten 
Ehrengabe  des  Rückens  das  Hüftstück  des  Opfer- 
tiers sandten,  ihn  also  nicht  mehr  als  König 
anerkennen  wollten  {IVelcher  2,336,  Bethe  103, 
Wilamowitz , Einl.  zu  Soph.  Kän.  Oedip.  8, 
Gruppe  526  A.  1;  anders  Wechlein,  Kyhl.  Theb. 
666),  da  fleht  der  Blinde  Zeus  und  die  übrigen 
Götter  an,  dafs  die  Söhne  im  Wechselmorde 
zum  Hades  hinabgehen  möchten.  Mit  Unrecht 
haben  Cnsaubonns  und  Valehenaer  auf  Eust. 
484,  41  u.  1684, 9 gestützt,  diesen  Fluch  der 
Thebais  des  Antimaclms  beigelegt  {Welcher 
333  A.  26,  551,  Bethe  102  A.  37).  [Aus  Anti- 
machos  bezieht  sich  auf  Polyneikes  frgm.  30.] 

Eine  Parodie  der  Thebaisstelle  teilt  der 
Schol.  zu  Oed.  Col.  1375  mit,  die  aus  einer 
Komödie  oder  aus  einem  Satyrdrama  (nach 
Bergh  des  Pratinas)  stammt  {Nauch,  E.  T.  G., 
frgm.  udesp.  458,  S.  928);  vgl.  Welcher  2,  337 
A.  33,  Bethe  89  A.  16  u.  104,  Wechlein  664  A.  2; 
Herwerden,  hielanges  1898  S.  190  {Gruppe  526 
A.  1).  Auch  in  hienanders  Nauhleros  mufs  der 
Streit  erwähnt  worden  sein  {Schol.  Oed.  Col. 
1375;  Koch,  C.  A.  F.  3 S.  102). 

Bei  Pindar,  Pyth.  4,  147,  spielen  lasons 
Worte  auf  den  Fluch  an. 

In  dem  Hymnus  {Ol.  2)  auf  Theron  von 
Akragas,  dessen  Geschlecht  sich  von  Thersan- 
dros,  dem  Sohne  des  Polyneikes,  ableitete 
(Schol.  Ol.  2,  80.  82) , wird  der  Brudermord 
(v.  45)  zu  dem  alten  Spruche  Apollos  {Schol. 
71)  in  Beziehung  gesetzt,  aber  vom  Dichter 
nur  leise  ana-edeutet. 


■f 


Deutlich  sprechen  von  dem  auf  dem  Labda- 
kidenhause  lastenden  Fluche  die  Tragiker.  i 
Seit  Laios’  (s.  d.  Bd.  2 Sp.  1801)  Ungehorsam' 
gegen  Apollo  (der  Heras  Stelle  in  der  Oidi--^ 
podie  einnimmt)  ist  dem  Gotte  das  ganze  Ge-' 
schlecht  bis  zu  den  Enkeln  des  Laios  verhafst 
Aesch.  Sept.  691.  741tf.  801.  842.  953tf.;  Eur 
Phoin.  18,  1597 tf.  1611;  Soph.  Oed.  Col.  964f 
369.  421.  788.  1299;  Antigone  867;  Oed.  M.  (s  ly 
10  aber  Bruhn,  Einl.  za  Soph.  Oed.  B.  26,  WilaoA 
mowitz,  Einl.  zu  K.  Oed.  10)  277.  1329,  vgl|  ; 
Bethe  161  A.  4;  Diodor  4,  64.  < 

Bei  Aeschylus  Sept.  785  tf.  wird  der  Flucll 
nicht  mit  dem  in  der  Thebais  {frgm.  3)  er' 
wähnten  Frevel  begründet,  wie  der  Schote 
Oed.  Col.  1375  behauptet,  dem  Welcher  2,  335'  Jiäiiii 
Bethe  104,  Bruhn  22,  Legras  45  A.  2 folgei  ili'P 
auch  ATrMse,  He  Aesch.  Oedipod.  38  und  IFec/i, 
lein  666,  die  die  Schuld  allein  in  der  vernaefc  i 
20  lässigten  Pflicht  der  Geroboskie  finden.  Ii  | / 
wilden  Schmerze  (vgl.  v.  725)  über  die  eni-  -•  1 
deckten  Greuel  verflucht  Oidipus  zugleich  m' 
seiner  Selbstblenduug  die  aus  der  blutschän  K 
derischen  Ehe  entsprossenen  Kinder,  vg; 
Schneidewin,  Phil.  3,355.  364  A.  17;  Susemüi' »» 
Jahns.  Jb.  1,  748,  Hermann,  Opusc.  7,  20-' 
Hindorf,  Adnot.  Sept.  786,  Weil,  Praef.  Sep 
12  u.  V.  772,  Klein,  Mythop.  1,  33  A.  100.  2,  i 
Weddeyer,  Progr.Leobschütz  1873  S.  lW.,Hüü 
30  mann,  Progr.  Strafsburg  1880,  45  f.  57,  Grupj 
525  A.  13.  Nach  Schneidewin  und  Geist  sir 
die  Söhne  noch  jung  zu  denken. 

Die  Darstellungen  auf  12  etrusk.  Asche] 
kisten  im  Museum  zu  Volterra  bezieht  Ingh 
rami,  hion.  etr.,  auf  den  seinen  unerwachsem 
Söhnen  fluchenden  Oidipus;  anders  Overbec 
Bildw.  d.  Theb.  S.  69.  — Über  die  Darstellui 
der  Ijeiden  Söhnchen  als  Zeugen  der  gewal 
Samen  Blendung  des  Oidipus  (s.d.Bd.3  Sp.73 
40  auf  einer  etrusk.  Aschenkiste  vgl.  Overbet 
Bildw.  S.  67  (Taf.  2,  12),  Körte,  Urne  Etr. 

21  ff.,  Baumeister,  Henhm.  1052  (Abb.  126 
Wechlein,  Kyhl.  Theb.6S9-,  anders  Bethe  68  A. 4 
Ungefähr  den  gleichen  Wortlaut  hat  o’’ 
Fluch  in  Eurip.  Phoin.  68  (vgl.  Schol.  zu  d.  h 
und  zu  64;  624.  765.  880.  1051  ff.  1354.  14‘<; 

1556  f.),  den  der  Vater  gegen  die  herr 
gewachsenen  (63)  Söhne  schleudert;  vgl.  i’; 
Suppl.  150.  Er  wird  wie  in  der  Theh 
50  {Welcher  2,  335,  Bethe  105,  Wechlein  675;- a 
ders  Gruppe  526,  Geist  1,  9,  Klein  1,  33  A.  Sj 
damit  motiviert,  da.fs  die  Söhne  den  Vater 
Palaste  eingeschlossen  hielten,  um  sein  Q 
schick  in  Vergessenheit  zu  bringen  (44  tf.  327 
1539;  vgl.  Hiodor  4,  65  Anf  ),  und  ihm  die  { 
bührenden  Ehren  versagten  ()874  ff.,  Schol.  8 
vgl.  Attius,  Phoin.  fragm.  IX  (7)  Kibb.,  Hiot^ 

4,  65.  Von  einem  oixioho?  sprechen  in  üh 
triebener  Weise  die  Argumente  zu  Aesch 

60  Sept.  (Argum.  vulg.  Hindorf  S.  37  u.  Cod.  Cc-i 

5.  38),  sowie  das  Argum.  cod.  Gu.  zu  Eui  ■ 
Phoin.  {Schol.  3 S.  9 Hind.)-,  vgl.  Welcher  2,;' 

A.  31.  Der  Mythogr.  Vatic.  2,  230  läfst  Oi  • 
pus  sogar  in  einer  unterii'dischen  Behausi ; 
weilen.  Bei  Statius  Theb.  1,  46  ff.  ruft  Oi- 
pus,  der  sich  tief  im  Innern  des  Palastes  a - 
hält,  die  Rache  Tisiphones  auf  die  Söl ; 
('reges’  1,  77)  herab,  weil  sie  sich  seiner,  f 
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j Thron  und  Augen  verloren  habe  (1,  74),  nicht 
1 annehmen,  ja  in  ihrem  Hochmute  seiner  Kla- 
|gen  spotten  (1,  78  If.  239). 

In  Soph.  Oed.  i?.  wird  ein  Fluch  des  Oidi- 
iiflpus  nicht  erwähnt,  wohl  aber  das  spätere  un- 
M freundliche  Verhältnis  zwischen  dem  Vater 
Slund  den  Söhnen  angedeutet  (1474).  Nach  der 
Sjfl Blendung  (vgl.  1376)  vertraut  der  Unglückliche 
aur  seine  kleinen  Töchter  Kreons  Obhut  an; 
der  noch  minderjährigen  Söhne  gedenkt  er  lo 
lur  mit  wenigen  VVorten  (1)59  if.);  vgl.  Wila~ 
nowitz , Eml.  zu  Oed.  E.  S.  8,  Brulm,  Einl. 

>,u  Oed.  B.  S.  16.  26.  40,  Klehi  2,  2,  Schöll, 
^oph.  Lehen  171,  dazu  Klein,  1,  33f. 

Im  Oed.  Col.  setzt  die  Schuld  des  Polynei- 
rces  und  Eteokles  erst  mit  der  Verbannung  des 
didipus  aus  Theben  ein,  insofern  die  nrxn  be- 
•eits  erwachsenen  Söhne  {Klein  2,  5)  sich  Kreons 
770)  und  der  Stadt  Beschlufs  nicht  widersetzten 
440  f),  auch  ihn  weder  Polyneikes  während  20 
'einer  kurzen  Regierung  noch  hierauf  Eteokles 
urückrief,  sondern  dem  Elende  preisgab  (599. 
■356  tf.  1363  if.  1377.  1265f.).  Der  Vaterfluch 
elhst  i421  if.),  dafs  weder  Eteokles  den  Thron 
lehalten,  noch  Polyneikes  je  nach  Theben 
.urückgelangen  möge,  erfolgt  erst,  nachdem 
hdipus  durch  Ismene  erfahren  hat,  dafs  den 
iöhnen  trotz  Apollos  jüngstem  Spruche  der 
Ilanz  des  Thrones  höher  stehe  als  die  Sehn- 
Si^iucht  nach  dem  Vater  (418  f.  449 f.). 

Kreon  gegenüber  wird  der  Fluch  dahin  ver- 
chärft  {Klein  2,  23),  dafs  beide  Söhne  vom 
fhebanerlande  nur  so  viel  erhalten  sollen,  als 
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um  Grahe  genüge  (790;  vgl.  1373ff.).  Als  Poly- 
leikes  voller  Reue  den  Vater  anfleht,  als  Füh- 
er  des  Heereszuges  ihm  gegen  Eteokles  bei- 
ustehen,  und  ihn  ins  Haus  der  Ahnen  zurück- 
uführen  verspricht,  bezeichnet  der  aufs  höchste 
rgrimmte  Vater  den  Polyneikes  geradezu  als 
einen  Mörder  (1361)  und  wünscht  beiden  unter  40 
rnrufung  des  Tartarus,  der  Erinnyen  und  des 
\.res  den  Tod  durch  Bruderhand  (1387  ff.).  Tief 
rschüttert  ersucht  Polyneikes  die  Schwestern 
m eine  ehrenvolle  Bestattung  in  heimatlicher 
rde  (1399  ff.).  Die  Bitte  Antigones  (1416  ff.), 
as  Heer  wieder  abziehen  zu  lassen,  lehnt  er 
Is  unvereinbar  mit  seiner  Ehre  ab,  zumal 
m auch  der  Hafs  gegen  den  Bruder  vor- 
'ärts  treibt. 

Bei  Apollodor  3,  5,  9 stöfst  Oidipus  den  .50 
luch  bereits  bei  seiner  Ausweisung  aus;  vgl. 
^Mstath,  484,  44.  Nach  dem  Schol.  Hom.  II. 

376  endlich,  das  nach  Bethe  26,  Wecklein 
30  die  Fassung  der  Oidipodie  wiedergibt,  ver- 
rsacht  die  Verleumdung  Astymedusas,  die 
tiefsöhne  hätten  ihrer  Ehre  nachgestellt,  den 
luch  des  ergrimmten  Paters  {Sd  aiparog  Tcaqa- 
xßslv  rpv  ^copav);  vgl.  Eustath.  484  E. 

Damit  der  Fluch  an  ihm  und  seinem  Bruder 
licht  in  Erfüllung  gehe,  entfernt  sich  {Kt^filQ-s)  60 
olyneikes  nach  der  von  Baus.  9,  5,  12  über- 
eferten,  im  ganzen  alten  epischen  Sage  {Welcher 
340)  noch  bei  Lebzeiten  und  während  der 
egierung  des  Oidipus  aus  Theben , wird 
drasts  Schwiegersohn  und  kehrt,  von  Eteokles 
ich  Oidipus’  Ableben  herbeigerufen,  nach 
heben  zurück.  Hier  gerät  er  mit  Eteokles  in 
'vist  (vgl.  Welcher  2,  343  A.  47),  augenschein- 
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lieh  bei  der  Erbteilung,  und  flüchtet  zum  zwei- 
ten Male  zu  Adrast. 

Auch  in  Hesiods  Ep)OS  {Bethe  168,  Kccral. 
frgm.  62,  Bzach,  Schol.  Townl.,  Hom.  II.  23,679) 
scheint  Polyneikes  sich  schon  hei  Lebzeiten 
des  Vaters  bei  Adrast  aufgehalten  zu  halien. 
Gnippe,  Gr.  Myih.  527  A.  5,  hingegen  meint, 
möglicherweise  habe  Polyneikes  erst  bei  seines 
Vaters  Bestattung  die  Ax-geia,  die  als  Ver- 
wandte mit  nach  Thebeix  gekommeix  sei,  lieb- 
gewonixen  uixd  sei  darum  nach  der  Exxtzweiuxxg 
mxt  Eteokles  ixach  Sikyoix  geflüchtet. 

Nach  Hellanikos  (F.  H G.  1,  12,  Schol. 
Eiir.  Bhoiu.  71)  kommt  es  zwischexx  den  Bi-ü- 
dern  zu  einem  Vergleiche.  Polyneikes  habe, 
da  ihm  der  Bruder  die  Wahl  gelasseix,  ob  er 
die  HeiTSchaft  oder  die  Schätze  zum  Anteil 
haben  rxixd  eiixe  andere  Stadt  bewohixeix  wolle, 
das  Kleid  uixd  das  Halsbaxid  Hax-moixias  als 
einen  xler  Herrschaft  gleicheix  Teil  geschätzt, 
habe  Eteokles  die  Herrschaft  abgetreten  und 
sei  ixach  Argos  gegangeix.  Nach  dieser  Pas- 
sung liegt  die  Schuld  auf  Polyneikes’  Seite, 
wenn  es  damx  doch  zum  Z wüste  mit  dem  Bru- 
kommt  (vgl.  Bethe  100  108.  167). 

Von  einer  gewaltsamen  Vertreibung 
des  Polyneikes  Wrichict  Bherekydes,  F.  H.  G.  1, 
49  (Schol.  Für.  Bhoiu.  71).  Welcher  2,  342  sucht 
für  die  Thehnis  die  Angaben  bei  Bausanias 
und  Hellunihos  zu  verbinden.  Einen  ähxxlichen 
Sachveibalt  setzt  Schnekleioin  {Bhilol.  3,  357, 
dagegen  Kruse,  De  Aesch.  Oedipod.  1854,  S.49) 
für  den  Oidipms  des  Acschylus  voi-aus.  Poly- 
neikes sei  nach  der  Teilung  nochmals  nach 
Theben  zurückgekehrt,  um  die  Teilnahme  an 
der  Herrschaft  zu  fordern,  und  sex  deshalb  ver- 
trieben worden  (vgl.  Waldtyer,  He  Aesch.  Oed. 
2,  12,  Hroysen,  Aeschyl.  279).  Dafs  die  Ent- 
zweiung bei  der  Teilung  stattfand,  lehrt  Sept. 
V.  907.  — Susemihl,Jh.  f.  Bh.  1,  743  u.  Weil,  Einl. 
Aesch.  Sept.  13,  nehmen  an,  dafs  die  Söhne  die 
Hen-schaft  des  Vaters  an  sich  gerissen  hatten. 
Ob  Polyneikes  die  gröfsere  Schuld  trifft,  läfst 
Aeschylus  unbestimmt  (s.  aber  Welcher  2,  341, 
Legras  47  A.  4).  Während  Polyneikes,  der  in 
seinem  Wapixenschilde  die  Dike  führt,  sich 
beklagt,  von  Eteokles  schmählich  verjagt  wor- 
deix  zu  seiix  (637  ff.),  stellt  Eteokles  den  Bru- 
der als  einen  von  frühester  Kindheit  an  un- 
verti-äglicheix  Charakter  hin  (654  ff.b  In  der 
zuletzt  von  Wechlein,  Z.  f.  hayr.  G.  1905,  S.  79, 
Einl.  z.  d.  Sept.  11,  als  echt  erklärten  Schlufs- 
partie  (s.  aber  Bethe,  Bauly  -Wi.ssoica  B.  E. 
1,  2402)  erklärt  Aixtigone  v.  1049:  Tta&mv  no:- 
y.cö?  v.ayotaiv  ärrgfiaißsto  (Schol.  1050). 

Nach  anderer  Sage  ti-effen  die  Brüder  das 
Abkommen,  die  Herrschaft  abwechselnd  je 
ein  Jahr  zu  führen.  Einige  berichteteix  {Apol- 
lodor 3,  6, 1)  von  einem  früheren  Regiment  des 
Polyneikes,  das  dieser  daixn  dem  Bruder  ab- 
getreten habe,  Argum.  I Aesch.  Sept.,  Hindorf 
S.  37,  andex'e,  Eteokles  habe  zuerst  regiert 
{Apollodor,  Zeuobius  l,30j,  dann  aber  dem 
Polyneikes  nicht  den  Platz  geräumt.  Aus  dem 
Lande  vertrieben,  sei  dieser  nach  Ax-gos  ge- 
gangen. Die  letztere  Darstellung  gibt  Apol- 
lodor — abgesehen  von  den  Worten  rov  rs 
UQU.OV  ycd  n^TtXov  — nach  Euripiides' 
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Phoinissen  v.  6911.  Vgi.  Argum.  Phoen.  Pindorf 
S.  9 ; Argum.  III  Aesch.  Sept.  Dind.  S.  38 ; Dio- 
dor  4,  65,  1;  Senecn,  Phoen.  280  tf.;  Mythogr. 
Vatie.  1,  152.  1,  80. 

In  den  Hupplices  149  ff.,  vgl.  14,  begibt  sich 
Polyneikes  bereits  während  seiner  freiwilligen 
Verbannung  zu  Adrast.  (931),  vgl.  Alythogr.Vat. 
2,  230. 

Ob  in  So}jh.  Oed.  Col.  ein  ähnlicher  Vertrag 
der  Brüder  vorauszusetzeii  ist,  bleibt  ungewifs. 
Klein  2,  9;  Schütt,  Progr.  Görlitz  1855,  W>er 
d.  Pol.  des  Oidip.  Col.  S.  11.  Infolge  gott- 
gesandter Verblendung  und  des  eigenen  Prevel- 
sinnes  (371)  wünschen  beide  den  verhängnis- 
vollen Thron  einzunehmen  (vgl.  1299),  auf  den 
sie  zugunsten  Kreons  verzichtet  hatten  (367ff.). 
Bald  nachdem  Polyneikes  die  Regierung  an- 
getreten hat,  wird  er  von  Eteokles  mit  Hilfe 
der  Büi'gerschaft  (1298)  gestürzt  und  vertrieben 
(375f.  1292f.  1330;  Gnq)pe  526  A.  5). 

In  Statius  Thehais  veranlafst  Tisiphone 
(1,  125)  den  Bruch  des  Vertrages  (138)  durch 
Eteokles  und  in  Polyneikes,  der  nach  Ent- 
scheidung des  Loses  (1,  164.  2,  309  u.  428; 
Lact,  zu  d.  St.)  zuerst  die  Heimat  verlassen 
hat,  das  Verlangen  nach  der  Alleinherrschaft 
(1,  316  ff.). 

Bei  Attius  3,  1 bestimmt  Oidipus  selbst, 
um  der  Zwietracht  der  Söhne  vorzubeugen 
(4,  2),  dafs  beide  abwechselnd  herrschen  sollen; 
ein  Fluch  jedoch  wird  nicht  ausgesprochen 
{BibbecJc,  G.  d.  röm.  Dicht.  1,182);  vgl.  Hygin 
fab.  67  [71h  u.  68].  Im  Schol.  Hom.  II.  4,  376 
übergibt  Oidi2nis  den  Söhnen  (nach  anderer 
Lesart  dem  Eteokles,  Welcher  2,  341;  Bethe  26) 
das  Reich,  nachdem  er  sie  verflucht  hat  (s.  ob.). 

Im  Argum.  I Aesch.  Sept.  erfolgt  die  Über- 
gabe der  Herrschaft  an  die  Söhne  nach  der 
Selbstblendung  des  Oidijjus,  der  Fluch  später 
(s.  ob.). 

In  einer  Nacht  (bei  Gewitterschauer,  Statius 
Theb.  1,387.  2, 144  ff.  4,85)  gelangt  Polyneikes 
in  Adrasts  Hof  — Argos  statt  Sikyon  nennt 
bereits  Pherekydes,  F.  H.  G.  1,49;  1,83;  vgl. 
Gruppe  175,  A.  16;  513;  527  — und  gerät  hier 
mit  Tydeus  in  Streit,  Kur.  Suppl.  142  ff.; 
Apollodor  3,  6, 1,  2.  Nach  der  vollständigeren 
Darstellung  in  den  Phoin.  415  ff.  {Bethe  166  ff.) 
entbrennt  der  Kampf  mit  Tydeus,  der  später 
erschienen  ist  (417;  vgl.  Stat.  Theb.  1,  407.  456) 
um  die  Lagerstatt  in  der  Vorhalle  [nach  Schol. 
Kur.  Phoin.  411 C um  das  Löwen-  und  Eber- 
fell]; vgl.  Stat.  Theb.  1,  414  ff.  9,  62.  Nach  Bethe 
(168)  schöpfte  Euripides,  der  den  Polyneikes 
als  armen  verlassenen  Flüchtling  nahen  läfst, 
Phoin.  401  f {Phitarch,  De  exsüio  16) ; Soph. 
Oed.  Col.  1335;  Seneca  Phoen.  465,  Statius  Theb. 
1,  376.  2,  397.  7,  600  (s.  Gruppe  b'21  A.  2),  nicht 
aus  der  Thebais  {Welcher  2,327),  sondern  aus 
einem  älteren  Ejjos,  dem  Aimphiaraosliede' 
(s.  darüber  Gruppe  502  u.  527  A.  2;  Legras, 
Les  Leg.  Theb.  61).  Die  wilden  Kämijen  {Eur. 
Suppl.  146,  Phoen.  421  u.  Schol.  z.  d.  St.,  Schol. 
Phoen.  Gu.  135,  Eust.  II.  4,  377;  Stat.  Theb. 
1, 495)  werden  von  Adrast,  dem  das  Orakel 
geboten  hat,  seine  Töchter  einem  Eber  und 
Löwen  (s.  ^Admetos’  Bd.  1 Sp.  68;  'Kadmos’ 
Bd.  2 Sp.  842)  zu  veimählen,  als  die  ihm  vom 
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Gott  verheifsenen  Schwiegersöhne  erkannt ; vgl. 
Eur.  Suppl.  140,  Phoen.  411,  Apollod.  3,  6, 1,3, 
Schol.  Hom.  II.  4,  376;  Eustath.  II.  4,  377.  485, 
2 u.  6;  Diodor  4,  65,  1,  Stat.  Theb.  1,  395  ff! 
Nach  anderer  Sage  {Mnaseas  F.  H.  G.  3,  48, 
Schol.  Eiir.  Phoin.  411)  führt  Polyneikes  eine 
Sphinx  mit  Löwenantlitz  (mit  Brust  und  Füfsen 
des  Löwen , Cod.  Gu.  Bar)  oder  einen  Löwen 
{Apollodor  3,  6, 1,  3,  Eust.  II.  485,  5)  als  Schild- 
zeicheii  oder  ein  Löwenfell  als  Bedeckung, 
Schol.  Eur.  Phoen.  421,  135;  Hom.  Schol.  II. 
4,  376,  Eustath.  II.  485,  3 [vgl.  Eur.  Phoen. 
1121],  dem  Weihgeschenke  eines  Jägers,  das 
er  sich  in  Apollos  Heiligtum  zum  Schutz  gegen 
die  grimmige  Kälte  angeeignet  hatte.  Nach 
Hygin  f.  69  trägt  Polyneikes  das  Fell  zu  Ehren 
des  Alganlgs  &rjßccy£vr]g  (vgl.  Stat.  Theb.  1, 
483;  4,  84). 

Diodor  4,  65,  3,  Hygin  f.  69,  Schol.  Hom. 
II.  4, 376,  nach  dem  Tydeus  zuerst  anlangt, 
Schol.  Aesch.  Sept.  574  wissen  vom  Streite  der 
Helden  nichts.  Der  von  Mnaseas  angeführte 
Orakelsirruch , nach  welchem  Polyneikes  und 
Tydeus  gemeinsam  (vgl.  Schol.  Aesch,  Sept.  574; 
von  Deljrhi  zu  Adrast  kommen,  schliefst  die 
nächtliche  Kamjrfesszene  aus,  wohl  ebenso  das 
altertümliche  Vasenbild  in  Kopenhagen,  auJ 
dem  nach  Abekens  Deutung  Ann.  Inst.  1839, 
255  ff.  Tydeus  (mit  Beischrift)  und  Polyneikes 
als  Schutzflehende  im  Hause  des  Adrast  dar 
gestellt  sind;  Overbeck  S.  88,  Taf.  3,  4;  Betht\ 
168  A.  13.  Nach  Hcydemann,  Arch,  Z.  1866. 
130  ff.,  Baumeister,  Denkm.  S.  18  (Abb.  S.  17). 
Preller  2,  353  A.  1 ist  Polyneikes  hier  nicht' 
nachzuweisen. 

Zu  Ehren  der  Helden  ordnet  der  Köni^ 
die  Fortsetzung  des  Linosfestes  an,  Stat.  Theb 
1,  512  ff.  (2,  134  ff.),  zu  dem  beide  Töchter  hin 
zngezogen  werden  (1,  530  f.). 

Zur  Gemahlin  erhält  Polyneikes  die  Argeia 
Hellan.  F.  H.  G.  1, 12  {Schol.  Eur.  Phoen.  71) 
Mnaseas  s.  ob.;  Schol.  Eur.  Phoen.  77,  134 ff. 
Apollodor  3,  6,  1,  4,  Diodor  4,  65,  3;  Schol 
Hom,  11.  4,  376.  5,  412,  Eust.  II.  4,  377,  Hy 
gin  f.  69  ^maiorem’  (vgl.  Schol.  Eur.  Phoen,  Gu 
429),  f 71,  Stat.  Theb.  2,  202  (1,  244),  hlyth 
Vat.  2,  230;  1,  151.  152;  Schol.  Pind,  Ol.  2,  7 
u.  80,  Serv.  Aen.  2,  261.  6,  480.  Als  Brautgab 
bringt  ihr  der  Held  bei  Statius  Theb.  2,  265fi 
(vgl.  Hellem.,  Schol.  Eur.  Phoen.  71;  Serviu 
6,  445,  Mytliogr.  Vat.  1,  151)  das  kostbare  Hak 
band  der  Harmonia  dar,  das  Eriphyles  Nei< 
(2,  299.  4,  194)  erregt.  Unter  ungünstigen  Vor 
Zeichen  beginnt  die  zwölftägige  Hochzeitsfeie 
(2,  250  ff.).  In  ähnlicher  Weise  wie  Tydeu 
{Hom.  II.  14,  119  ff.)  wird  auch  Polyneikes  vo 
Adrast  bedacht  worden  sein.  Bei  Statius  4, 8’ 
erhält  er  die  Städte  Aigion  (TFHnmozc.,  Herme 
26,212  A.l  Aipion),  Arene  undTroizen.  Gar  hai 
verknüpft  den  Tydeus  und  Polyneikes  die  in 
nigste  Freundschaft,  Stat.  Theb.  1,476.  9,6 
und  Lact,  zu  d.  St.,  9,  76,  Anthol.  Lat.  1,  664, 
{Preller,  Gr.  M.  2,  353  A.  2).  Adrast  versprich 
(eidlich,  Eier.  Phoin.  427),  beide  Schwiege) 
söhne,  zunächst  den  Polyneikes  ()vgl.  Wecklei 
zu  Eur.  Phoin.  429),  in  die  Heimat  zurücl 
zuführen;  vgl.  Diodor  4,65,  3f. , Apollod,  3,  ) 
1,4,  Stat.  Iheb.  2,199f  307  f.;  Bacchylidi 
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IBlass)  8,20.  Bei  Hom.  II.  4,  372  ff.  erscheint 

f’ydens  als  Hauptanstifter  des  Zuges,  ebenso- 
rohl  auch  in  der  Thehais,  Welcher,  Ep.  C. 

, 331,  Bethe  81,  Wechlein,  Kyhl.  Theb.  663. 

Jedenfalls  gilt  bei  Aeschylus,  Sept.  570  ff., 
'ydeus  als  Hauptgegner  des  Amphiaraos,  vgl. 
ipollod.  3,  6,8,3;  erst  an  zweiter  Stelle  eifert 
er  Seher  gegen  Polyneikes  (576).  In  Eur. 
'uppl.  160,  154  läfst  sich  Adrast  durch  das 
ngestüme  Drängen  beider  Schwiegersöhne  lo 
am  Zuge  gegen  Theben  fortreifsen.  Der  Til- 
ge Vergleich,  zu  dem  Eteokles  sich  (737  ff.) 
rbietet,  ist  eine  freie  Erfindung  des  Euripides 
^iVüamowitz,  Einl.  z.  d.  Siqjpl.  22).  In  den 
’hoen.  432  greift  Polyneikes  nur  ungern  zum 
chwerte.  Nach  Pausan.  9,  5,  12,  Hygin.  f.  69 
drd  der  Zug  durch  Polyneikes’  Bitten  ver- 
nlafst. 

Von  Adrasts  Bemühungen,  den  Eteokles 
urch  Tydeus  von  Argos  aus  auf  gütlichem  20 
V^ege  zur  Einhaltung  des  Vertrages  zu  be- 
iimmen,  berichtet  Eiodor  4,  65,  4.  — Statius 
%'heb.  2,  364 ff.  läfst  den  Adrast  den  Entschlufs 
' 'ijiit  beiden  Schwiegersöhnen  gemeinsam  fassen. 

,•/  ach  der  höhnischen  Abweisung  des  __Tydeus 
ij,  I j.  I urch  Eteokles  und  dem  nächtlichen  Überfall 
u (ij)rdern  Tydeus  und  nach  ihm  Polyneikes 
'!.} b,  367  ff.)  mit  Recht  zum  Kriege  auf;  vgl. 
Jl'lVerner,  Comm.  phil.  in  Bibbeckii  hon.  1888, 
516;  anders  Gruppe  532  A.  2.  529  A.  11.  30 

Um  Bundesgenossen  zu  werben,  begeben 
h'ffich  Tydeus  und  Polyneikes  nach  Mykenai. 

{ Woch  Zeichen  des  Zeus  schrecken  die  Ein- 
Ü*fohner  (vgl.  Welcher  2,  329  A.  17),  Beistand  zu 
T iswähren,  Hom.  II.  4,  376  ff.  Bei  Statius  Theb. 
|:}j,  306  stellt  Mykenai  (wegen  des  hevorstehen- 
j en  Bruderkrieges  zwischen  Atreus  und  Thyest) 
eine  Streiter,  wohl  aber  in  Eur.  Phoin.  430. 

Von  den  argivischen  Fürsten  verweigert 
.mphiaraos  die  Teilnahme.  Die  ausführliche  40 
age  von  der  Bestechung  des  Sehers  durch 
Iriphyle  {Od.  11,  327;  15,  247)  liegt  nach  Bethe 
51  ff.  77  ff.)  und  Gruppe,  Gr.  Blythol.  530  (anders 
1 Bursians  Jahresb.  81,  S.  951f.)  in  zwei  schon 
■ühzeitig  kontaminierten  Fassungen  vor.  Nach 
er  einen  Fassung  [der  älteren  des  ^ Amphiaraos- 
t’edes’  {Bethe) , der  sikyonischen  Umformung 
jer  argivischen  Sage  {Gruppe)\  die  an  die  Sage 
on  der  Übertragung  des  Schiedsrichteramtes 
a Eriphyle  anknüpft,  besticht  Adrast  die  50 
chwester  durch  ein  Halsband,  vgl.  Chemn. 
’rogr.  1906,  S.  17,  nach  der  anderen  [der 
{'hebais  [Bethe),  der  argivischen  Sage  {Gruppe)] 
erlockt  Polyneikes  {Eur.  frgm.  Nauck  11  im 
jchol.  Pind.  Nem.  4,  32;  Schol.  Pind.  3,  167, 
^.pollod.  3,  6,  2,  3,  Eiodor  4,  65,5,  Asklepiad. 

J’.  H.  G.  3,  23  im  Schol.  Hom.  Od.  11,  326  (3. 
,iber  Bethe  51  A.  12),  Schol.  Od.  11,  326  Q.  V.; 
{^lustath.  1689  z.  d.  St. , Schol.  Plato  Bep.  590  A 
vgl.  Soph.  Electra  837  und  Schol.,  Ephoros  60 
H.  G.  1,  155  bei  Athenaeus  6,  232  f.;  Cic. 
Jerr.  4,  39)  durch  das  kostbare  Halsband  der 
iarmonia  die  Eriphyle , die  hier  als  Tochter 
es  Anaxagoriden  {Bethe  IS,  des  Perseiden 
'ruppe  530,  514  A.  2)  Iphis  anzunehmen  sei, 
as  Versteck  des  Amphiaraos  zu  verraten 
nd  ihn  zur  Heeresfolge  zu  zwingen.  Dafs 
ich  Amphiaraos  verborgen  gehalten  habe,  be- 
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richtet  Hygin.  f.  73  (vgl.  Bethe  79  A.  2),  Schol. 
Horn.  Od.  15,  246H;  Lact.  Stat.  Theb.  3,  274  E, 
Serv.  Aen.  6,  445,  Mythogr.  Vatic.  1, 152.  1,  151. 
Bei  Statius  (vgl.  Bethe  S.  80)  hat  sich  der  Seher 
in  sein  Haus  eingeschlossen,  nachdem  er  den 
unglücklichen  Ausgang  des  Krieges,  auch  den 
Wechselmord  der  Brüder  (3,  542  u.  Lact.  z. 
d.  St.)  erkannt  hat.  Der  Gedanke,  ihn  zur  Teil- 
nahme am  Zuge  zu  zwingen,  geht  von  Argeia 
aus  (3,  678).  Bei  dem  3lythogr.  Vatic.  1,  152, 
der  von  einem  Orakel  berichtet,  Polyneikes 
werde  Sieger  sein,  falls  Amphiaraos  im  Kriege 
von  der  Erde  verschlungen  werde,  händigt 
Argeia  selbst  der  Eriphyle  den  verhängnisvollen 
Schmuck  ein,  vgl.  IaicI.  zu  Stat.  Theb.  3,274.  — ■ 
Nach  der  herrschenden  Sagenform  wird Ei'iphyle, 
Schwester  des  Adrast,  durch  Polyneikes  be- 
stochen. In  Apollodors  (3,  6,  2,  2 ff.)  Quelle  hin- 
gegen ist  sie  wie  beim  Schol.  Hom.  Od.  11, 
326  Q.V.  als  Tochter  des  Iphis  aufzufassen.  Der 
Rat,  den  der  Anaxagoride  Iphis  dem  Polyneikes 
auf  sein  Befragen  erteilt,  ist  wahrscheinlich 
vom  Hasse  gegen  seine  beiden  Mitkönige  ein- 
gegeben {Gruppe,  Burs.  db.  S.  96).  Trotz  Am- 
phiaraos’ Verbot,  Geschenke  von  Polyneikes  an- 
zuuehmen,  läfst  sich  Eriphyle  durch  das  goldene 
Geschmeide  bestechen.  Da  der  Bericht  von  dem 
Vertrage  zwischen  Adrast  und  Amphiaraos  in 
§ 4,  den  Bethe  (S.  62  u.  78)  nebst  § 5 abson- 
dert und  für  das  ’ Amphiaraoslied'  verwertet, 
sich  in  guter  Ordnung  anschliefst,  insofern 
nach  dieser  Passung  die  Tochter  des  dritten 
Königshauses  als  scheinbar  Unparteiische  ver- 
tragsgemäfs  entscheiden  soll  {Gruppe  S.  96), 
anderseits  im  Schol.  zu  Od,  11,  326  die  Er- 
wähnung des  Polyneikes  {Xaßovca  ö’  ’E.  r'ov 
OQfiov  Ttagd  Holvv.)  nicht  beanstandet  werden 
darf,  von  dem  Verstecke  des  Amphiaraos  aber 
nur  spätere  Berichte  sprechen  (s.  Welcher  2, 
345  A.  51,  der  die  Quelle  in  der  dramatischen 
Poesie  sucht;  anders  Bethe  S.  81),  so  dürfte  in 
den  beiden  Sagenformen  von  der  Bestechung 
der  Eriphyle  durch  Polyneikes  an  Eriphyles 
Entscheidungsrecht  festzuhalten  sein , vgl. 
Chemnitzer  Programm  1906,  S.  17;  Legras 
S.  63 ff.  Nach  Welcher  2,  327  wurde  die  Be- 
stechung der  Erij^hyle  im  Anfänge  der  Thebais 
gelegentlich  erzählt. 

Eine  erotische  Umbildung  durch  die  hel- 
lenistische Poesie  oder  bereits  durch  Euripides, 
nach  der  Eriphyle  mit  Polyneikes  Treubruch 
begeht,  erschliefst  Norden,  Kommentar  zu 
Vergil.  Aen.  6,  S.  244,  Hermes  28  Hft.  3 (dagegen 
Beliing,  Stud.  üb.  d.  Kompos.  Verg.  39;  Zeitschr. 
f,  Gymn.  1895,  S.  253,  1905,  S.  122)  aus  der 
Übereinstimmung  dieses  Motivs  bei  Ocid,  Ars 
am.  3,  11  ff.  u.  Vergil.  Aen.  6,  445.  Vielleicht 
dürfte  die  falsche  Auffassung  von  Od.  11,  327 
(cpLXov  &VÖQOS  = nuQoi  qr.  d.)  den  Anlafs  zu 
dieser  Sagenform_  gegeben  haben. 

Schon  alte  Überlieferuug  weist  den  ge- 
schlossenen Kreis  von  sieben  Helden  auf,  die 
wider  das  siebentorige  (nach  Wilamowitz, 
Hermes  26,  229  eine  Erfindung  des  Dichters 
der  Thebais  = Homer;  vgl.  Bethe  63,  Müller, 
Aesthet.  K.  d.  Soph.  63;  dagegen  E.  Meyer, 
Gesch.  d.  A.  2,  190,  Wechlein,  Burs.  Jahresb. 
71,  199)  Theben  zogen.  Über  die  Bedeutung 
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der  Siebenzalil  in  Boiotien  s.  Eckermami,  Me- 
lampus  44,  Bethe  63,  Roscher,  Zur  Bedeutung 
der  Siebenzahl  im  Kult.  u.  M.  d.  Gr.,  Philol.  60, 
385  ff.,  Abh.  d.  K.  S.  Ges.  d.  W.  Bd.  24.  Im  ganzen 
sind  die  Namen  von  zwölf  Helden  überliefert, 
Gruppe  528.  Die  Zahl  der  Sieben  der  Thebais 
bedeutet  nach  Legras  70,  44  A.  2 eine  Reduktion 
der  ursprünglich  am  Zuge  beteiligten  Helden. 

In  der  Liste  der  drei  Tragiker,  die  nach 
Bethe  84,  113  aus  der  Thebais  stammt  und  von  lo 
der  des  ^Amphiaraosliedes’  (64,  112)  abweicht, 
wird  Polyneikes  Aesch.  Se2)t.  631,  S(yph.  Oed, 
Col.  (Klein,  Alythop.  2,14  erklärt  1313  ff.  für 
unecht)  1323 , FAir.  Supjd.  928  genannt,  ln 
der  Liste  der  Phoinir.sen  findet  sich  der  Name 
des  Polyneikes  158  und  1123  angegeben,  vgl. 
Apollodor  3,  6,  3,  IJiodor  4,  65,  4,  7,  Hygin,  f. 

70  (Bethe  84  A.  7),  t^chol.  Phtd.  Ol.  6,  23,  Statiiis 
Theb.  4,  74.  Apollodor  bemerkt,  dafs  manche 
statt  des  Polyneikes  und  Tydeus  Eteoklos  und  20 
Mekisteus  zu  den  Sieben  zählen.  Welcher  2, 
347  A.  56. 

Von  arkadischen  und  messenischen  Bundes- 
genossen berichtet  Pausanias  2,  20,  4,  5.  9,  9, 

1,  2.  Bei  Sophocles  Oed.  Col.  1303  sammelt 
Polyneikes  alle,  die  in  Apia  die  Besten  heifsen. 
Bei  Statius  4,  74  führt  Polyneikes  die  Scharen 
von  Arene,  Aegion  und  Troezen;  auch  treu- 
gesinnte  Thebaner  eilen  ihm  zu  Hilfe. 

Vor  dem  Auszuge,  der  bei  Statin.s  4,  1 ff.  so 
im  Frühling  des  dritten  Jahres  stattiiudet,  ehrt 
Adrast  die  Helden  durch  ein  Gastmahl,  bei 
dem  Honigmet  kredenzt  wird.  Nach  Welcher 

2,  327  A.  14  entlehnte  Antimachus  ed.  Dübner 
frgm.  9 — 14,  Athen.  11,  475  D.  468  A.  482  E) 
diesen  Zug  der  Thebais  (dagegen  Bethe  168 
A.  12).  Betreffs  der  Abbildung  des  Amphiaraos 
in  ''Beratung’  mit  Adrast,  Polyneikes  (Phulnice), 
der  schwermütig  das  Haupt  mit  der  Hand 
stützt,  Tydeus  und  Partheno2oaios  im  Hause  40 
des  Adrast  oder  nach  dem  Tode  des  Opheltes 
auf  dem  berühmten  etruskischen  Skarabäus  s. 
Baumeister,  1).  1759,  vgl.  ob.  Bd.  1,  S^).  294. 

Am  Altar  des  Zsvs  Ttrio?  schwören  die 
Fürsten  (oi  ßvanEvSovtsg  UoIvveluh)  zu  ster- 
ben, wenn  ihnen  Thebens  Eroberung  nicht 
gelinge.  Paus.  2,  19,  8,  vgl.  Soph,  Oed.  Col. 
1302  ff. , 379  ff.  Aeschylus  SejA.  42  ff.  ("v.  43 
jjarodiert  Aristoph.  Lys.  187)  läfst  die  Sieben 
den  furchtbaren  Bluteid  erst  im  Angesichte  50 
Thebens  leisten,  vgl.  Wechlein,  Ausgabe  d. 
Sep>t.  46,  Legras  71.  Bei  den  Leichenspielen 
in  Nemea  (Bacchylid.  8,  12,  Hygin.  /'.  273  u. 
Lex.  1,  Sp.  296)  siegt  Polyneikes  im  ßiug- 
kamjif,  Apollodor  3,  6,  4,  4,  vgl.  Gruppe  531 
A.  9.  Bei  Statius  Theb.  6,  294tf.  führt  Areion, 
den  Adrast  dem  Eidam  zum  Wagenrennen 
überlassen  hat,  den  Sturz  des  fluchbeladenen 
Lenkers  herbei  (482).  Den  Schwertkamjof  mit 
Agreus  verwehrt  Adrast  (887  ff).  Trotz  Am-  60 
pihiaraos’  Warnung  wird  der  Zug  fortgesetzt. 

Nach  der  vergeblichen  Gesandtschaft  des 
Tydeus  vom  Asopos  Hom,  11.  4,  382ff.  5,  803 ff. 

10,  285  ff.,  welche  nach  Bethe  175  die  Thebais 
nicht  enthielt  (anders  Welcher  2,  355),  nach 
späterer  Erzählung  vom  Kithairon  aus,  Ap>ol- 
lodor  3,  6,  5,  1,  rückt  das  Heer  vor  Theben 
und  schlägt  im  Osten  der  Stadt  bei  Teumesos 


h 


in,; 
^il(!  ■ 


{Paus.  9,  19,  1)  ein  Lager  auf,  Eur.  Bhoim> 

1100;  Aesch,  Sep>t.  79,  Wilamowitz,  Hermes 
212.  225.  232  A.  1 ; ein  befestigtes  Lager  aul 
einer  Anhöhe  erwähnt  Stat.  Theb.  7,  441. 

Von  einem  Sühneversuch  lokastes  (wie. 
Euryganeias  in  der  Oidipodie,  Bethe  164)  sprichti 
Euripides  Phoin,  81  ff  Polyneikes,  desser 
gutes  Recht  ausdrücklich  betont  wird,  154,1  J ’ 
258.  319.  492.  1200  und  Schol. , begibt  siel  *■'  * 
unter  freiem  Geleit  zur  Königsburg,  261  ff.  — ; 
über  Hecharmes  komische  t)eutung  s.  Schmidt  t 
Progr.  Grimma  1905,  32  — und  erklärt  siet, 
zur  Aussöhnung  bereit,  435.  484.  Infolge  dei' 
Verblendung  des  herrschsüchtigen  EteokleP 
(s.  d.)  trennen  sich  die  Brüder  im  wildester  f 
Hasse  (622  ff.).  'Über  die  Beziehungen  Hanches\ 
und  Steudeners  auf  Alcibiades  s.  Wechlein,  Einl 
Phoin.  21. 

Bei  Stnt.  Theb.  7,  474  ff.  hingegen  such 
lokaste  mit  den  beiden  Töchtern  das  feind  , 
liehe  Lager  auf,  um  den  Sohn  zu  einer  Unter 
redung  mit  dem  Bruder  in  der  Burg  zu  he 
wegen,  Ribbech,  Gesch.  d,  r.  L).  3,  227.  In  Se- 
necas  Phoinissen  363 ff.  eilt  die  Königin,  vor 
Antigone  geleitet,  zwischen  die  feindlicher 
Schlachtreihen,  um  noch  eine  Versöhnung  de; 
feindlichen  Brüder  herbeizuführen.  Mit  ein 
dringlichen  Worten  wendet  sie  sich  an  Poly 
rreikes.  In  Euripides’  Phoinissen  1259  ff.  triff' 
lokaste,  von  Antigone  geleitet,  zu  spät  ein 
um  den  Zweikampf  zu  verhüten. 

ln  einer  anderen  Szerre  der  Phoinissen  des 
Seneca,  320  ff.,  zu  welcher  der  Oidipus  Coloneu. 
die  Anregung  gab,  weist  Oidipus  die  Bitti 
der  Thebaner,  zwischen  den  feindlichen  Söhner 
zir  vermitteln,  höhnisch  ab  (Ribbech  3,  71).  De.) 
Versirch  lokastes,  die  Söhne  umzustimmen,  is  i 
auf  dem  Sarkophage  der  Villa  Pamfili  in  Ronjl,  f 
in  der  linken  Eckszene  dargestellt  (Robert,  B ^ ■ 
ant.  Sai'hophagreliefs  2, 193ff.,  Tfl.  60, 184;  Weck 


lein,  Ei)d,  Phoin.  19  u.  Abbildurrg;  andere  Den 


tung  geben  Oeerbech  151,  Tfl,  6,  9 (s.Fig.  1),  Baut 
meister  1762):  Polyneikes,  das  gezückte  Schwer  i ' 
in  der  Rechten,  mit  abgewandtem  Antlitz,  nebei' 
ihm  Antigone,  den  Bruder  beruhigend;  Eteo 
kies,  den  Speer  in  der  erhobenen  Rechten,  au 
den  Bruder  losstürmend,  hinter  ihm  ein  an 
stürmender  Krieger.  lokaste,  die  Brust  ent 
blöfst,  die  Arme  flehend  ausgebreitet,  zwi 
sehen  den  Söhnen  aufs  Knie  gesunken,  in 
Hintergründe  der  blinde  Oidipus.  — Über  da 
Gemälde  des  Tauriskos  (Plin,  h,  n.  35,  144 
Polynicen  regnum  repetentem)  ist  nichts  Nähere 
bekannt;  vgl.  Overbech  141,  Tfl.  5,  15;  nacl 
Benndorf,  Jb.  d,  hunsth.  Samml.  12,  17,  wa 
eine  Schlachtszene  dargestellt;  vgl.  Overbech  di 
Am  Ismenion  (Pausan,  9,  9,  2,  WilamJ 
witz , Herrn.  26,  197  A.  1,  Preller  1,  284  A.  5 
2,  359)  werden  die  Thebaner  besiegt  und  bi 
hinter  die  Mauer  zurückgeworfeu,  Apollod.  3 
6,  7,  8.  Nach  Wilamowitz  (225)  kannte  di' 
Thebais  keine  Schilderung  des  Sturmes,  son 
dem  es  fand  der  entscheidende  Zusammen 
stofs  am  Ismeuos  (vgl.  Pind,  Nem,  9,  22)  statt 
bei  dem  nur  die  beiden  Brüder  ein  Kämpfer 
paar  gebildet  haben  müssen.  In  Aeschyl.  Sepi 
22  ff.  ist  nach  längerer  Einschliefsung  der  Stad 
der  Sturmangriff  geplant.  Die  Tore  werdei 
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■;ter  die  Führer  verlost,  vgl.  Wdcl^er  2,  348, 
\wppe  533  A,  2.  Polyneikes  sucht  das  'sie- 
i ite’  Tor  (Wilamowitz  218;  nvla^;  KQiqvatceg 
il’h  Weil  zu  V,  617,  TPec/i?e(H  zu  v.  618;  nvlctg 
\'iarag  nach  Fabricius,  Tliehen  20  A.  1,  vgl. 
,\'Ollodor  3,  6,  6,  1)  zu  stürmen,  im  heilsen 
■|rlangen,  das  ihm  angetane  Unrecht  mit 
Ci.  Bruders  Tode,  mag  er  auch  selbst  dabei 
i,  en,  oder  doch  mit  dessen  Verbannung  zu 
fj.ifen.  Eteokles,  der  es  schaudernd  fühlt,  lo 
( s des  Vaters  Flüche  sich  erfüllen,  treibt 
( leidenschaftliche  Hals  dem  Landesfeind 
(| gegen.  Am  siebenten  Tor,  das  Apollo 
i otiayerrig  (800)  sich  selbst  erkoren  hat,  die 
Schuld  des  Laios  zu  erfüllen,  fallen  beide 
Ijider  im  Wechselmord  von  des  Skytheu- 
f bis  geschärfter  Schneide,  816.  885.  944.  911. 
f . 788,  Schol.  876  (0.  Müller,  Gesell,  d.  gr.  L.^ 
l|i4  A.  23)  mitten  ins  Herz  getrolfen,  888  if. ; 
1.962.  Einen  ausführlicheren  Bericht  über  den  20 
ijäikampf  der  Brüder  hatte  Aesehylus  in  den 
4'Hoi  oder  in  den  ’Elev/rivioi  gegeben,  W/la- 
rritz  227,  Einl.  zu  d.  Suppl.  11  f. 

ln  der  Antigone  des  Sophnldcs  wird  der 
' chselmord  durch  die  öingatsig  loy^ca  her- 
ijgeführt,  55  ff.  146  ff.  173.  14.  In  den  Phoi- 
lyien  des  Eiiripides  hat  Polyneikes  anfäng- 
li  inAdi-asts  Nähe  am  Grabmal  der  Niobiden 
(il.  Bd.  3 Sp.380,  Wilamoicitz,  Hermes  2Q,  220) 
fJUung  genommen  (158).  Bei  dem  auf  die  30 
f dt  unternommenen  Sturme  sucht  er  1123  ff. 
Krenäische  Tor  zu  erobern.  Seinen  Schild 
en  die  raschen  Rosse  Potniäs  (^vgl.  jedoch 
'hoher  in  d.  Acta  Soc.  Philol.  Lips.  1 p.  97ff.). 

1 1 Mut  der  zurückweichenden  Danaer  facht 
( mit  Tydeus  von  neuem  an,  1145.  Nach- 
(ja  der  Angriff  abgeschlagen  ist  (1196),  wird 
tivon  Eteokles  zum  entscheidenden  Zwei- 
limpf  aufgerufen,  1220  ff.,  womit  er  wie  beide 
I .'re  sich  einverstanden  erklärt;  vgl.  Apollod.  40 
c|,8, 1;  Paus.  9,  5,  12  (u.  25,  2.  4,  8,  8);  betreffs 
j\)dor  4,  65,  8 s.  Welcher  2,  356  A.  78.  Die 
aieuernden  Reden  der  Freunde  steigern  die 

I npfeswut.  Die  Opferflammen  künden  Sieg 
rjl  Untergang  zugleich,  1255. 

;Am  Elektrischen  Tore  (1570)  findet  der 
2(eikampf  statt  (1359  ff.,  vgi.  die  Parodie  des 
dstophanes,  Kock,  C.  A.  F.  1,  558).  Nach  dem 
Lnpfe  mit  der  Lanze,  wobei  Eteokles  am 
Sienbein,  Polyneikes  an  der  Schulter  (1396)  50 
V letzt  wird,  stofsen  sie,  Schild  an  Schild, 

r,  den  Schwertern  zusammen,  1404  ff.  Eteokles 
^!lngt  es  mit  Anwendung  thessalischer  Kampf- 
L (1407  ff.)  Polyneikes  das  Schwert  durch 
t]  Nabel  zu  bohren  (1412  f.),  so  dafs  dieser, 

(]  Schwert  krampfhaft  festhaltend,  zu  Boden 

s. 'zt.  Während  Eteokles  dem  Bruder,  den 
e|für  tot  hält,  die  Rüstung  rauben  will,  stöfst 
c|)er  mit  der  letzten  Eiraft  ihm  das  Eisen  ins 
I]'z  (1421).  Sterbend  beklagt  Polyneikes  den  60 
T der  (vgl.  Wecklein  zu  1146)  und  bittet 
J^jtter  und  Schwester  um  ein  Grab  in  heimat- 

I I er  Erde. 

\Statius  hingegen,  der  zur  Steigerung  der 
M'kung  den  Bruderkampf  erst  nach  dem 
f I ergang  der  übrigen  Helden  ansetzt  {Welcher, 
Sehr.  1,  398,  Bibhech,  G.  d.  r.  D.  3,  225) 
li,  t umgekehrt  die  Herausforderung  von  Poly- 


neikes ausgehen  und  durch  ihn  zunächst  den 
Eteokles  tödlich  verwunden.  Megaira,  von  Ti- 
siphone  herbeigerufen,  treibt  den  Zaudernden 


zur  Eile  durch  die  Botschaft  an,  Eteokles  sei 
bereits  am  Tore  erschienen,  und  reicht  ihm 
das  flüchtige  Rofs  und  die  verhängnisvollen 
Waffen  (11,  198.  399  f.).  Rings  um  die  Mauern 
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jagend,  ruft  er  an  jedem  Tore  Eteokles  zum 
entscheidenden  (392)  Zweikampfe  auf  (245. 
348).  Schon  ist  es  Antigone  fast  gelungen, 
den  Polyneikes  umzustimiueu,  da  treibt  Tisi- 
phone  den  Eteokles  zum  Tore  hinaus  (388). 
Nicht  achtet  Polyneikes  des  Schwiegervaters 
Vorschlag,  zu  seinen  Gunsten  auf  Lerna  und 
Argos  zu  verzichten  (435).  Zweimal  miJ'sglückt 
der  Anritt.  Endlich  (497  ff.)  entwickelt  sich 
der  mörderische  Kampf  Während  Eteokles’  lo 
Speer  im  goldenen  Schildbuckel  des  Gegners 
stecken  bleibt,  trifft  Polyneikes’  Speer,  am 
Schenkel  des  Reiters  vorbeisausend,  des  Rosses 
Weiche.  Bei  dem  darauf  erfolgenden  Zusam- 
menprall kommen  beide  zu  Fall.  Fast  Leib 
an  Leib  beginnen  sie  den  furchtbaren  Schwert- 
kampf, dem  die  Furien  frohlockend  zuschauen 
(537).  Durch  die  Visiere  schleudern  sie  einan- 
der hafssprühende  Blicke  zu.  Schon  bluten 


2)  Polyneikes’  und  Eteokles’  Bruderkampf,  anwesend  2 
(nach  Overbeck,  Bildwerke  Taf.  5, 

beide  aus  leichten  Wunden.  Polyneikes  glückt 
es,  die  Klinge  in  des  Bruders  Leib  zu  bohren, 
wo  die  Weiche  nur  mangelhaft  vom  Panzer- 
saume geschützt  ist  (543).  Eteokles  nützt  die 
letzte  Lebenskraft  zum  letzten  Truge:  er  stürzt  .'Su 
absichtlich.  Während  Polyneikes  sich  über 
ihn  bückt,  um  ihn  der  Rüstung  zu  berauben, 
stöfst  Eteokles  mit  der  letzten  Kraft  ihm  das 
Schwert  ins  Herz  (507).  Den  Bruder  vor  Minos’ 
Richterstuhl  fordernd,  bricht  Polyneikes  über 
des  Bruders  Leiche  zusammen  (573).  In  der 
Schlufsszene  der  Phomissen  1097,  bei  Statins 
594,  erscheint  Oidipus  von  Antigone  geleitet, 
bei  den  Leichen;  vgl.  die  Illustration  der  Phoi- 
nissenstelle  auf  einem  Becherfragment  mit  In-  60 
Schrift  ('Oidip.’  Bd.  3 Sp.  733). 

Bereits  auf  dem  Kypseloskasten  war  die 
Kampfszene  ungefähr  in  der  Situation  wie 
bei  Euripides  dargestellt.  Paus.  5,  19,  1,  0; 
Hinter  dem  ins  Knie  gesunkenen,  von  Eteokles 
bedrängten  Polyneikes  steht  ein  Weib  mit 
Krallen  und  Zähnen  eines  wilden  Tieres.  Eine 
Inschrift  besagt,  es  sei  die  Ker;  Polyneikes 


habe  der  Tod  der  Schicksalsbestimmung  ge 
mäfs  erreicht,  Eteokles  werde  das  Ende  nac) 
dem  Recht,  Overbeck  135f , Baumeister  176( 
Auf  einer  Aschenkiste  im  Museum  zu  Vol 
terra  ist  nach  Overbeck  136  (Taf  5,  11)  ei 
früherer  Moment  vergegenwärtigt:  Die  beide 
Brüder  erheben  kampfbereit  die  niedergeseb 
ten  Schilde,  zwischen  ihnen  zwei  weiblich 
Daimonen  (Siegesgöttinnen?),  die  Brüder  zui 
Kampfe  antreibend. 

Ziemlich  die  gleiche  Situation  wie  auf  dei 
Kypseloskasten  findet  sich  auf  mehreren  etrusk 
sehen  Aschenkisten  (s.  Fig.  2) : Polyneikes,  auf  ei 
Knie  gesunken,  stöfst  dem  Eteokles  das  Schwe: 
in  den  Unterleib,  während  dieser  dem  Brud( 
die  Kehle  durchbohrt.  Zwei  Furien  (Kerei 
Baumeister)  mit  Fackeln  in  den  Händen  un 
rahmen  die  Gruppe,  Overbeck  137,  Abb.  Taf  : 
12;  Baumeister  11  &1.  Weiter  fortgeschrittf 

ist  die  Handlur 
auf  anderen  Urne 
(Fig.  3):  Die  hing 
sunkenen  Briid; 
werden  von  Gef  äh 
ten  gehalten,  ztv 
sehen  ihnen  auf  e 
nem  Felsen  sitzei 
die  Ker  mit  de 
Schwerte  {Bau- 
meister 1761  ,Ahj 
1841,  aus  demMiJ 
Etruse.,  Floren.) 
Auf  einem  anden 
Exemplare  (Ove 
beck  138)  ist  aufse 
dem  ein  Trompet 
dargesteUt,  der  d 
Signal  zur  Fortsf 
zung  des  Kampf 
{EurPhoin.li^b\ 
gibt,  und  zwischi 
den  Sterbenden  d| 
Blitzstrahl  des 
Zeus.  Eine  ähl 
liehe  DarsteUu'l 


Erimiyen,  etr.  Aschenkiste 
12). 


bietet  eine  Aschenkiste  von  Chiusi  {Overh 
139,  Taf.  6,3),  auf  welcher  der  eigentümli 
gestaltete  Blitzstrahl  zwischen  den  tödlich  vt 
wundeten  Brüdern  deutlich  erkennbar  ist.  A 
dem  Sarkojihag  aus  Tarquinii  im  Vatik 
{Overbeck  141,  Taf  5,  15)  ist  in  der  Mitte  d 
Bruderkampf  im  Moment  der  Entscheidung 
der  üblichen  Weise  dargestellt,  vgl.  Boh 
Sarkophagr.  2,  189  ff. 

Nicht  knieend  ist  Polyneikes  im  Mome 
des  Wechselmordes  auf  einer  Gemme  in  Beri^ 
{Overbeck  142,  Taf.  6,  4)  abgebildet,  auf  eir, 
anderen  {Overbeck  Taf.  6,  5)  sind  die  Brüdj 
sterbend  auf  die  Kniee  gesunken;  s.  Puluni, 
Der  Sarkophag  der  Villa  Pamfili  (s.  Fig.  1)  g’ 
zur  Rechten  der  Mittelgruppe  den  Kampf 
der  üblichen  Weise.  Die  Darstellung  auf  d<^ 
Vasenbilde  des  Klosters  Gerolimini  in  Neaj, 
geht  nach  B.  Engelmann,  Jb.  d.  arch.  1.  19' 
H.  4 (Taf  7),  auf  Euripides’  Phoinissen  zuriv 

Eine  Abbildung  des  Bruderkampfes  entlv 
auch  das  Relief  des  Heroons  von  Gjölbasc 
Trysa  {Benndorf-Niemann,  S.-A.  d.Jb.  d.kuns 
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£ iwL  d.  Kais.,  Wien  1800),  vgl.  Gruppe  534 
535  A.  2;  CollignoH,  Hist,  de  la  Sc.  gr. 
2 09.  Betreffs  der  Abbildung  auf  einem 
e'iskisclien  Wandgemälde  s.  Etevuklo  u.  Pulu- 
n und  der  auf  dem  Tonbecher  aus  Tanagra  s. 
J anippos  Bd.  2 Sp.  2578,  betreffs  der  Darstel- 
li|'Ten  des  Oidipus  bei  den  sterbenden  Söhnen 
i)  A,nwesenheit  der  Mutter  s.  Oiilipus  Bd.  3 
S 733,  hierzu  Baumeister,  Abb.  1842.  Auf 
(1  Gemälde  des  Onasias  (s.  oben)  (Brunn, 
GoÄ.  d.  gr.  K.~  1,  67.  2,  18)  war  der  Zwei- 
li[ipf  der  Brüder  in  Gegenwart  der  in  Trauer 
V unkeneu  Mutter  Euryganeia  zu  sehen ; vgl, 
d ähnliche  Darstellung  auf  einer  etruskischen 
.äjhenkiste  (Overheck  138,  Taf.  5,  13):  Die 
s benden  Brüder,  von  zwei  Gefährten  gestützt. 
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(Schol.  Find.  Ol.  6,  23),  Schal.  Bind.  Nem.  0,  53, 
Wilamowitz,  Hermes  26,  239. 

Nach  der  Fassung  der  Sage,  der  Aeschylus 
in  den  Septem  folgt,  werden  beide  Söhne  in 
der  Labdakidengruft  neben  dem  Vater  bei- 
gesetzt, 1003,  914,  vgl.  Schol.  Pind.  Ol.  6,  22. 
ln  der  Sclilufspartie  lehnt  sich  Antigone  gegen 
den  Befehl  des  Rates  der  Stadt,  Polyneikes 
als  Landesfeind  den  Vögeln  und  Hunden  preis- 
10  zugeben,  auf  und  bestattet,  von  dem  einen  Halb- 
chore geleitet,  den  geliebten  Bruder  (1066  ff.) 

Die  Antigonefabel,  die  nach  Wilamowitz 
231  A.  3 schwerlich  erst  Sophokles  geschaffen 
hat,  schliefst  das  Doppelgrab  aus.  Trotz 
Kreons  Verbot  bestattet  die  Schwester  die 
bereits  in  Verwesung  übergegangene  Leiche 


3 "armorrelief  in  Florenz:  Tod  des  Eteokles  tind  Polyneikes  (amvesend  2 Gefährten  u.  [in  der  Mitte]  eine  geflügelte 
I Todesgöttin  [Furie?],  nach  Baumeister,  Denkmäler  Fig.  1841). 


F Furie  zwischen  ihnen  wie  nach  vollbrachter 
ioeit  ruhend;  vgl.  Petersen,  Arch.  Z.  19,  195 ff. 
Le  Gruppe  der  kämpfenden  Brüder  des  Py- 
tjgoras  (Brunn  1,  96  f.)  erwähnt  Tatian.  c. 
Qiec.  54. 

Nach  der  thebanischen  Tradition  (Paus.  9, 
2|2,  Wilamowitz , Hermes  26,  230)  fand  der 
2|3ikampf  vor  dem  Ne'istischen  Tore,  nicht 
vit  vom  Grabe  des  Menoikeus,  statt.  Der 
Ijtz  war  durch  eine  Säule  mit  einem  steiner- 
i!  Schilde  (nach  Wilamowitz  dem  boiotischen 
Ijppen)  bezeichnet.  Die  ganze  Gegend  hiefs 
. oga  kvvLyöviqg.  Aus  AsMepiades  (Schol.  Pin- 
I 01.  6,  26)  wissen  wir,  dafs  in  der  Thebais 
1 .'ast  den  sieben  Helden  Scheiterhaufen 
t chtete,  Pind.  Ol.  6,  15,  Nem.  9,  24,  Bohde, 
hohe  1,  114  A.  2,  Wilamowitz,  Einl.  Suppl. 

Welcher  2,  367  u,  A.  113;  anders  Bethe  59. 
f|A.  37.  97.  Die  Thebaner  zeigten  den  Platz 
dem  Proitischen  Tore  in  der  Richtung 
> h Teumesos,  Armenidas  F.  H.  Gr.  4,  4 


(410).  Zur  Mittagszeit  naht  sie  sich  zum  zwei- 
ten Male,  um  die  Leiche,  welche  die  Wächter 
50  des  Staubes  entkleidet  haben,  von  neuem  zu 
bestreuen  (467  ff.).  Wo  die  Leiche  liegt,  gibt 
der  Dichter  nicht  an,  vgl.  Wilamowitz  231  A.  3. 
In  Attius  Antigone,  F.  Tr.  B.  153,  spielt  sich 
die  Ergreifung  der  Jungfrau  an  der  Bruder- 
leiche vor  den  Augen  der  Zuschauer  ab.  In 
der  Schlufsszene  der  Phoinissen  des  Furipides 
erläfst  Kreon  unter  nachdrücklicher  Berufung 
auf  Eteokles’  Willen  das  Gebot,  Polyneikes’ 
Leiche  unbestattet  über  die  Laudesgrenze  zu 
GO  schaffen  (1630  ff.).  Antigone  jedoch  erklärt, 
das  göttliche  Recht  zum  Siege  führen  zu  wollen, 
ln  Furipides’  Antigone  (F.  T.  Gr.,  Nauck  322  ff.) 
werden  Antigone  und  Haimon  bei  der  Bestat- 
tung der  Leiche  ertappt  (Hyp.  Aristoph.  Byz. 
zu  Soph.  Ant.). 

Nach  Apollodor,  bei  dem  sich  des  neuen 
Herrschers  Kreon  Verbot,  wie  in  Hyg.  fab.  72, 
auf  die  Leichen  sämtlicher  Argiver  erstreckt. 
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glückt  es  Antigone,  den  Leichnam  zn  ent- 
wenden und  zu  bestatten.  Pliüostratus  {Imag. 
2,  29)  berichtet,  Antigone  habe  während  der 
Nacht  den  gewaltigen  Leichnam  von  dem  mit 
vielen  Leichen  bedeckten  Schlachtfelde  auf- 
gehoben und  neben  Eteokles’  Grabmal  bei- 
gesetzt in  der  Hoffnung,  die  Brüder  wenigstens 
im  Tode  versöhnen  zu  können;  betreffs  des 
Gemäldes  vgl.  Overbeck  143.  Nach  der  von 
Paus.  9,  25,  2 überlieferten  Sage  schleifte  Anti- 
gone Polyneikes’  Leichnam  nach  Eteokles’ 
brennendem  Scheiterhaufen.  In  Hygins  fah.  72 
hilft  Argeia  der  Antigone  nachts  den  Leich- 
nam auf  Eteokles’  Scheiterhaufen  tragen,  des- 
gleichen bei  Statius  12,  312 ff.  421,  vgl.  }]'ester- 
maim,  Mythogr.  374,  35,  und  die  Darstellung  auf 
dem  Sarkophag  derVilla  Pamfili  (s.  Pig.  D in  der 
rechten  Eckszene  (nach  Oyeihfc/r  151,  Baumeister 
1762,  Hsmene’?).  — Über  Antigones  Liebe  zu 
P.  s.  Westenncuin,  3Iythogr.  34:6,  2.  Klein  2,  2{)- 
anderseits  Lact.  z.  Htat.  Theh.  11,  371. 

Nach  Pauscunas  9,  18,  3 befinden  sich  die 
Grabmäler  der  Oidipussöhne  vor  dem  Proiti- 
schen  Tor  nicht  weit  von  Melanippos’  Grabe 
und  den  drei  unbehauenen  Steinen,  die  Ty- 
deus’  Grab  (vgl.  P.  14,  114)  bezeichnen  sollen. 
Hier  bringen  ihnen  die  Thebaner  als  Heroen 
Totenopfer  dar.  Die  Flammen  teilen  sich  da- 
bei, selbst  der  Rauch,  vgl.  Kallimachos,  Oind. 
Trist.  5,  5,  33ff. , Hygin.  f.  68.  71*’;  Statins 
Theh.  12,  429  ff.  1,  33ff. ; Bianor  u.  Antij)hilos, 
Anth.  Palat.  7,  396.  399;  Liican.  Pharsal.  1, 
552.  Philostratus  (Imag.  2,  29)  fügt  noch  hin- 
zu, die  Erinnyen  hätten  am  Grabe  das  Reis 
eines  Granatbaumes  aufspriefsen  lassen,  bei 
Verletzung  der  Frucht  dringe  Blut  hervor  (vgl. 
die  Erzählung  bei  Paus.  9,  25,  1). 

Als  Söhne  des  Polyneikes  werden  aufser 
Thersandros  Timias  (Timeas)  und  Aiastor  ge- 
nannt, Schol.  Pind.  Ol.  2,  76;  Adrastos  bei 
Paus.  2,  20,  5 ist  nach  Beihe  111  A.  4 falsche 
Lesart  für  Aiastor  oder  Alastos;  doch  s.  Eurip. 
Iphig.  Aul.  268.  — Aeschylus  Septem  828  (1056) 
läfst  Polyneikes  und  Eteokles  als  uTsv.roi  ster- 
ben, woraus  Schneidewin,  Phil.  3,  360  A.  14, 
folgert,  dafs  beide  unvermählt_  gewesen  seien, 
s.  darüber  Grupp)e  527  A.  5.  Über  die  Erklä- 
rung des  Scholions  z.  d.  St.  vgl.  Wecklein  zu 
V.  813. 

Nahe  bei  dem  Horenheiligtum  in  Argos 
hatte  Polyneikes  ein  Standbild  mit  denen  der 
in  Aesch.  Se/item  genannten  Führer,  Pausan. 
2,  20,  4.  ln  Delphi  befand  sich  in  der  Fühz-er- 
gruppe,  die  Hyjzatodoros  und  Aristogeiton  im 
Aufti-ag  der  Argiver  gefertigt  hatten,  auch 
die  Statue  des  Polyneikes,  Pausan.  10,  10,  2,  3, 
Brunn  1,  206,  vgl.  Eohert,  Hermes  25,  412. 

Ob  Polyneikes  in  die  sakrale  Übeidiefening 
hinaufzuführen  ist,  bleibt  zweifelhaft  (Gruppe 
506  u.  509).  Weckleins  Dezztung  (Ki/kl.  Theh. 
666,  Einl.  Sept.  3;  8)  des  Polyneikes  als  eines 
lichten  Heros  des  Tages  wie  des  Plteokles  als 
eines  Daimons  der  Nacht  ist  abzuweisen.  — 
Polyneikes  gilt  als  Stifter  eines  Heiligtums  des 
Ares  und  der  A2Dhrodite,  das  zwischen  Argos 
und  Mautinea  lag,  Pausan.  2,  25,  1;  Tümpel, 
Ares  u.  Aphr.  11  Supplbd.  Fleckeis.  Jb.  722.  — 
Nach  einer  späteien  Sage  scheint  Polyneikes 
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auch  an  der  kalydonischen  Jagd  teilgenonm 
zu  haben,  Schal.  Od.  11,  302.  [0.  Wolff.] 

l’olyiieos  (nolvvrjo?),  Phaiake,  Sohn  (| 
Tekton  {Tkv.roviörig),  Vater  des  Amjzhialos,  J?o 
Od.  8,  114;  vgl.  Bd.  3 Sp.  2206,  18.  üsei 
Sitzungsber.  d.  K.  Akad.  d.  W.  zu  Wien  1 
(1897),  3,  24.  Interessant  ist  der  aus  Th 
bekannte  Eigenname  Tixrovida?  (Inscr.  j 
IMur.  Aeg.  3,  802),  worauf  Bechtel,  Hermes 
(1899),  409  hinweist,  insofern,  als  sich  dar 
ergiebt,  dafs  derjenige,  der  seinen  Sohn 
nannte,  bei  Hnn.  a a.  0.  (’Agcpialog  F,  i 
noXvvgov  TsxTovldao)  tcoXvvi jov  in  adjekt 
schem  Sinne  aufgefafst  hat.  [Höfer.] 

Polyuika  (TIoXvvlv.k),  Bakchantin  auf  ehi 
Vasengemälde,  Ileydemann,  Satyr-  u.  Bakel 
namen  32  irr.  u mit  weiteren  Litteraturangat 

[Höfer.  Ti- 

Pülynoe?  (rioXwog),  Tochter  des  Nereus  i 
der  Doris,  Aptollad.  1,  2,  7.  Man  vermutet  Pi 
nome  (s.  d.).  [StolL] 

Polynome  (TloXwögri,  eyi.  TJovXvvogri),  To  mi:- 
ter  des  Nereus  und  der  Doris,  Hes.  Theog.2 
Schoemami,  Op.  Ac.  2, 167  {AluUipota,  guae  lo  i>8. 
lateque  multa  possidet).  Braun,  Gr.  Gott  -ijiV 
§ 87  (die  vielfach  in  AnsjJi’uch  genomni'  lUe 
Waltei'in,  mit  Bezug  auf  das  geschäftige  Treili  li  O 
auf  dem  Marktplatze!).  [StolL]  '■J 

Polyolbos  (UoXvoXßog),  Epitheton  des  Hel , : -v, 

Kaibel,  Epigr.  361,  1.  [Höfer.] 

Polyonymos  (noXvdovvgog).  Die  Gottheit 
eins  trotz  ihrer  verschiedenen  Namen  und  ih|  ;!i' 
verschiedenen  Offenbarungsformen  {tlg  &sbg  rlf 
TtdvrsGGr  rl  aot  zovr’  dyoQsvco-,  Orph.  fi\ 

vgl.  fr.  169);  diese  religiöse  Vorstellung  li 
der  TtoXvcüi’vgicc  der  Götter  zu  Grunde;  ier.i^ 
Herakleitos  v.  Ephesos  fr.  36 : ö Q-sbg  yg  ,i( 

tvepQovr],  %uud>v  eiöXsgog  slgfivr],  v,b  i 

Xipog  . . . övo  cct  xoc&’  jjdovrjv  P ' 

GTOv,  u.  dazu  G.  Schaefer,  Die  Philosophie 
Hcraklit  v.  Ephesos  u.  die  moderne  Heral 
forschung  :>6.  F.  Lassalle,  Die  Philosophie  Ile~  v, 
kleitos  des  Dunkeln  von  Ephesos  1,  17,  und 
selbe  Gedanke  kehrt  etwas  verschleiert  wie 
bei  demselben  Herakleitos:  ro  Goepbv  uov 

Ityföffßt  ovx  PHXsl  xal  Zyvog  oivo  p:..„ 

d.  h.  nach  Bernays,  Gesammelte  Abhanäl.  ■ . 
89  f. : Eines,  das  allein  Weise,  will  und  will  ai 
nicht  znit  des  Zi]v  (zugleich  Anspielung 
^gv)  Name  genannt  werden,  denn  diese  ij  .jj, 
Zeichnung  ist  nicht  völlig  erschöjzfend,  v 
die  andere  Seite  des  Einen,  die  Pviagg,  in 
unberücksichtigt  bleibt.  Vgl.  aber  auch  G( 
pierz,  Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d.  TF/ss.  zu  TL 
113  (1886),  1005.  Zu  A<sch.  Prom.  213:  Tc' 
TCoXX&i’  ovogdzon'  goQq)Tj  gia  bemerkt  das  Sd 
treffend:  zb  ydp  &tiov  cpvati  ghv  sv  iartv,  6r 
gaaig  Ss  noXv gs q i g.  Den  vielen  Beinair 
der  Gottheit  gegenüber,  die  ebensoviel  Bezei' 
nungen  ihres  Wesens  sind,  geriet  der  Mens 
in  Ünsichei'heit  und  Schwanken,  ob  er  ( 
gerade  zur  Erreichung  seines  Zweckes  und 
Erhörung  seines  Gebetes  passenden  Gott 
namen  anrufe;  vgl.  Plato  Phileb.  jz.  12  c, 
Soki-ates  sagt:  zb  6’  igbv  d'iog  dsl  Ttgbg 
z&v  ffftai'  övögaza  ovx  k'Gzi  xar  ccv&qcottov.  c/ 

Tiega  zov  gsyiGzov  (poßov.  Kal  vvv  zyv  g. 
A(pQodizi]v,  OTtg  ixsirrj  epiXov,  zavzgv 
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alpsva).  Denn  da  die  Menschen  nicht  wissen 
i nen,  wie  die  Götter  sich  unter  einander 
aiiist  nennen  — und  die  Götter  werden  sich 
n'uiich  mit  dem  ihrem  Wesen  entsprechen- 
d,  Namen  nennen  — , so  müssen  sie  dieselben 
wjdgstens  mit  den  in  den  altertümlichen  Ge- 
bjiformeln  als  den  Göttern  angenehm  über- 
liürten  Namen  nennen:  wonsQ  iv  rals  sv^aig 
vjos  iöriv  Tj^iv  svxtai)'(xL  oiuvtg  rt  xal  öjtO'Q'tv 
Xl>ov(Uv  övoLiccgOfibvoi,  TavTu  xcil  rifiäg  avTOvg 
n rlv,  cbg  ällo  iLtjöbv  EidoTttg,  Pluto  Kratyl. 
p 00 e.  Herrn.  Schmidt,  l’latos  Kratylos  42 f. 
Hier  hei  Acsch.  Ag.  1601’.;  Zeig,  uarig  not’ 
i V,  fl  toä  avxcp  cpiXov  xsxXr]gtvcp,  rovto 
v\  nQoasvvtnco;  Hur.  fr.  904,  2 (ed.  Nauclc 
Lbzig  1869):  ' Zfvg  elf’  Aiärjg  övoga^ogevog 
(T-jiyfis;  vgl.  Hur.  H.  f.  126.'5  und  dazu  v.  Wila- 
n'üitz.  Hör.  Carm.  sacc.  141f. : Jliihyia  . . . sive 
h\Liicina  prohus  w>cari,  Scu  Genitalis.  Hör. 
Ä,  2,  6,  20:  Mntiitinc  pater  seu  laue  lihen- 
t’ii  audis;  vgl.  auch  Flato  Tim.  jj.  28b:  o dij 
71  ovgavog  — 5)  xöayog  i)  xa]  äXXo  6 tL  note 
ö 'id^ofievog  yäXiar'  c<v  ötxoiro,  tovit’  pfiiv 
0)  jictC'ö'cd.  Orph.  fr.  167 ; aXXoi  d’  dXXo  xa- 
Xuv  inix^ovimv  dr&gdincor  u.  dazu  Lassalle 
a'  0.  1,  248.  Da  aber  die  Entscheidung  über 
d Wahl  des  tretfenden  Beinamens  — vgl. 
hi’zu  Aescli,  Sept.  8:  wv  Zsvg  aXt^rjfjQiog 
i.i'vvyog  ytvoito  Kaö'yticciv  noXei  — nicht 
hiaer  leicht  ist,  so  häufte  man  lieber  die  Bei- 
njien,  als  dafs  man  durch  die  Weglassung 
d'  einen  oder  des  andern  den  Erfolg  des  Ge- 
bljs  aufs  Spiel  gesetzt  hätte,  vgl.  Bergk, 
l\ine  phil.  Schriften  2,  703.  687  ff.  Usencr, 
(\ternamen  334  ff'.  Auch  bei  der  Beschwörung 
d Geister  spielt  die  tncoSi]  noXvwwgog  {Luc. 
Hops.  17)  eine  Rolle.  Aus  der  Häufung  der 
Enamen,  die  sich  vereinzelt  schon  bei  Homer 
(t.  11.  16,  233)  findet  und  in  den  sogenannten 
Oihischen  Hymnen  (ältere  Beispiele  Arion  1 ff. 
I gle  3'*,  p.  80.  Sappho  fr.  1.  Anukreon  fr.  1; 
V auch  Menander  bei  Spengel,  Bhet.  Gr.  3. 
3 über  die  vpvoi  xX-gtixoi:  "Agtspiv  ix  pygicov 
0 Bv,  iLvgitav  äi  noXscor,  ’eri  de  notayäv  ceva- 
fi  [Sappho  und  Alkmari]  ri]v  de  kcpQodirriv 
tgov,  Kvidov,  iSvQiag,  noXXax6&ev  äXXaxöd'ev 
xaXsl)  ganz  erdrückend  ist  { Lassalle  a.  a.  0. 
I;i9;  vgl.  Nestle,  Philologus  64  [1905],  382) 
sich  dann  der  Beiname  noXvcovvpog  selbst 
hausgebildet;  schliefst  er  doch  die  Beinamen 
ein,  die  man  aus  Versehen  weggelassen 
hte  ; sogar  zum  Kultnamen  (s.  unten  nr.  14) 
eint  HoXvävvpog  geworden  zu  sein;  umge- 
rt  hat  noXvwvvpog  manchmal  die  abge- 
wächte  Bedeutung  ^ hochberühmt’  (=  ovx 
)vvyog,  Eur.  Hipp.  1).  Der  Beinamen  Poly- 
o mos  ist  bezeugt  bez.  zu  erschliefsen  (nr.  9) 
folgende  Gottheiten: 

1)  Aphrodite,  Theokr.  15, 109.  — 2)  Apollon, 
m.  hymn.  in  Ap.  82.  Hesych.  s.  v.  HoXvä- 
ov;  vgl.  Kallim.  hymn.  in  Dian.  7.  — 3)  Ar- 
lis,  Arist.  Thesm.  320.  Orph.  hymn.  36,  1; 

. Kallim.  a.  a.  0.;  vgl.  Hekate.  Selene.  — 
lAsteria  isvmvvgog),  Hes.  Theog.  409.  — 
tPemeter,  Orph.  hymn.  40,  1.  41,  1.  — 6)  Dio- 
ijos,  Soph.  Ant.  1116  u.  Schol.  Orph.  hymn. 
'*12.  45,  2.  50,  2.  52,  1;  vgl.  Ov.  Met.  4,  16: 
i\guae  praeterea  per  Graias  plurima  gentes 


Nomina,  Liber,  hohes.,  vgl.  auch  Lassalle  a.  a.  0. 
1,  250.  — 7)  Hades,  Hom.  hymn.  in  Cer.  18. 
32.  Toepffer,  Alt.  Genial.  33.  Die  Angabe 
Bd.  1 Sp.  1784,  45ff.,  dafs  nach  Preller,  Demeter 
und  Persephone  192  der  Beiname  noXviowgog 
das  Zahlreiche  der  unter  dem  Scepter  des 
Hades  Versammelten  hervorheben  solle,  beruht 
auf  Irrtum;  I’reller  a.  a.  0.  192  Anm.  15  er- 
klärt noXyrnwyog  als  Gien  in  vielen  Kulten 
10  und  unter  vielen  Beinamen  Verehrten’.  Da- 
gegen meint  allerdings  Pott,  Zeitschr.  f.  Völker- 
2Jsychologie  u.  Sprachwissenschaft  14  (1883),  38, 
dafs  in  dem  Beinamen  noXvibvvaog  der  Ge- 
danke ausgedrückt  liege,  dafs  Hades  Personen 
mit  allerlei  Namen  zu  sich  herabziehe.  Doch 
spiricht  hiergegen  der  Gebrauch  von  noXvdi- 
i'vfiog  bei  andern  Götternamen,  und  aufserdem 
ist  Hades  gerade  der,  dem  ivegen  seiner  vielen 
wohlklingenden  Benennungen  und  Beinamen 
20  (Bohde,  Psyche  1-,  206)  in  erster  Linie  die  Be- 
zeichnung 'viehiamig’  zukommt.  — 8)  Hekate, 
Weihinschrift  aus  Thera,  C.  I.  G.  2 add.  2465  b 
- Kaihel,  Epigr.  807  = Inscr.  Gr.  Lns.  Mar. 
Aeg.  3,  421b  p.  101;  ferner  Nonn.  Dionys.  44, 
193.  Eust.  ad  Hom.  II.  1197,  28.  Proclus  hymn. 
6,  1.  Hymn.  in  Hecat.  v.  23  {Orphica  ed.  Abel 
p.  290);  vgl.  prcc.  ad  Lunam  20  {^Abel  a.  a.  0. 
•j93),  wo  Hekate-Mene-Artemis  als  noXvüvvyog 
angerufen  wird,  s.  Artemis-Selene.  — 9)  Hermes, 
30  vgl.  Arist.  Plut.  1164,  wo  es  von  ihm  heifst: 
cb?  dya&öv  iat’  incovvyiag  noXXug  ’iysiv.  — ■ 

10)  Isis,  0.  I.  G.  2,  3724,  5.  Kaihcl,  Epigr. 
1029,  5.  Drexler,  Myth.  Beiträge  1,  125 ff.  — 

11)  Die  Moiren,  Orpjh.  hymn.  59,  2.  — 12)  Nike, 
Backchylides  in  Anth.  Pal.  6,  113  (Bergk,  Poet, 
lyr.  2E  585,  48).  — 13)  Persephone,  C.  I.  G.  2, 
2415  V.  15.  Kaibel  a.  a.  0.  218, 15.  — 14)  Selene, 
die  auch  pvQimvvyog  (Inscr.  Gr.  Ital.  et  Sic. 
1032)  heifst  in  einer  Weihinschrift  aus  Epi- 

40  dauros  (hier  wohl  Kultname),  Baunack,  Studien 
1,  93  nr.  38.  Cavvadias,  Fouilles  d’ Epidaure 
1,  65.  Fraenkel,  Inscr.  Argol.  1042.  — 15)  Styx, 
lies.  Theog.  785  Bergk  a.  a.  0.  703  Anm.  129. 
— 16)  Theia,  die  Mutter  des  Helios,  Pind. 
Pyth.  5 (4),  1.  — 17)  Zeus,  Kleantlies  hymn. 
in  lov.  1 bei  Stob.  Eclog.  1,  2,  12  p.  8 Meineke, 
vgl.  Luc.  Tim.  1.  — Der  angebliche  Orakel- 
spruch des  Bakis,  der  den  Peregrinus  Proteus 
Kvvixbg  noXvmvvyog  (Luc.  Peregr.  30)  nennt, 
50  geht  auf  ernsthafte  Vorbilder  zurück.  Auch 
das  Christentum  nennt  seinen  Gott  TtoXvmvvyog, 
Dionys.  Areopag.  De  Divin.  nom.  1,  6 p.  _289 
(Mig)te  3,  596).  1,  8 p.  290  (Bligne  597).  — Über 
die  zu  den  noXveowgot  d’soL  in  einem  gewissen 
Gegensätze  stehenden  ''namenlosen  Götter’  vgl. 
Bohde,  Psyche  1^  174,  1;  vgl.  auch  Bhein. 
Mus.  50  (1895),  20,  3.  [Höfer  ] 
Polyophthalmos  (IIol.voqDffo:Xuos),  griechische 
Übersetzung  des  ägy|3tischen  Götternamens 
60  Osiris,  vgl.  Plut.  de  Is.  et  Os.  10:  ivioe  dh  xal 
rovvoua  diSQgrjvsvovai  noXvocp&aXgov,  mg 
xov  gsv  og  xb  txoXv,  xov  de  ige  xbv  öcp&aXgbv 
AlyvTtxLa  yXmxxy  ipgd^ovxog.  Nach  Diodor.  1, 
11  heifst  Osiris  so,  weil  er  identisch  mit  Helios 
ist:  Ttdvxrj  ydg  iTXißäXXovxix  xecg  äxxivag  coOTteg 
ocp'd'aXgoig  TtoXXoig  ßXirctiv  anaaav  yfiv  xal 
d-aXuaauv.  Vgl.  Pott,  Zeitschr.  f.  Völkerpsycho- 
logie 14  (1883),  152  ff.  [Höfer.] 
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Polyoros  {UolvcoQog),  eine  ähnliche  durch 
sprichwörtliche  Thorheit  bekannte  und  ver- 
spottete Gestalt,  wie  Margites  (s.  d.),  Meletides, 
Koroihos,  Mamniak}'thos  u.  s.  w.,  der  die  Wellen 
des  Meeres  zählen  wollte,  Eust.  ad  Hom.  Od. 
1GÖ9,  54,  der  durch  Sueton  aus  Didynios 
schöpfte,  L.  Cohn,  De  Aristo-ph.  Byzant.  et 
Sueton.,  Jahrh.  f.  Philol.  Suppl.  12  (1881),  350. 
Wenn  aber  Cohn  a.  a.  0.  und  337,  not.  10(5  hei 
Eust.  a.  a.  (4.  nach  Aelüm.  c.  h.  13,  15:  Uolv- 
dcoQoi’  Tiva  . . . üansQ  ra  nvfi-cxTa  7}Qtd'tU:i  x.  t.  1. 
auch  Uolvd'coQog  statt  IIoXvcoQog  schreiben  will, 
so  scheint  dies  zum  mindesten  überflüssig.  Denn 
erstens  ist  viel  eher  anzunehmen,  dafs  das 
seltene  und  unbekannte  DolvoQog  in  TlolvScoQog 
geändert  wurde  als  umgekehrt,  und  zweitens 
ist  der  Name  UolvoQog  sinnentsprechend  für 
die  ihm  zugeschriehene  Tätigkeit:  TIoXvcoQog 
ist  der  Typus  der  tioXi^-coqIcc  (ojjp.  6Xty-co()icc), 
der  (vergeblichen,  überflüssigen,  thörichten, 
kleinlichen)  Sorg-  und  Achtsamkeit.  Die  Les- 
art IIoXvcoQog  findet  sich  ferner  auch  bei  Eustath. 
de  simulat.  9 {EnstathU  opuscula  ' ed.  Tafel, 
Frankfurt  a.  M.  1832,  S.  89,  92)  und  advers. 
implacabilitatis  accus.  2(5  S.  103,  49;  vgl.  Ed. 
Kurtz,  Die  Sprichwörter  hei  Eustathios,  Philo- 
logus  Supjjl.  (5,  318.  [Höfer.] 

Polypam(m)oni(les?  {noXv7tag[y.]oviSr]g‘i)  s. 
Polypemonides. 

Polypemou  {JJoXvrcr'iyat^,  Räuber  in  Attika, 
von  Theseus  getötet,  s.  die  Art.  Damastes, 
Prokoptes,  Prokrustes.  Bakchyl.  18,  27  ti'.  K.  : 
IloXvTcripovög  tt  v.aQTSQav  ocpvgav  ^^tßaXsv 
JlgonoTTTag,  agslovog  tv^cjv  cpcorog.  Kenyon 
z.  d.  St.  S.  179  liefs  u.  a.  die  Alternative,  P. 
sei  der  Vater  des  Prokoptes -Prokrustes  ge- 
wesen oder  der  frühere  Besitzer  des  Hammei-s; 
doch  haben  sogleich  Ellis,  Housman  u.  Beinach 
Ovid.  Tb.  405  beigebracht,  wo  mit  Poly25emone 
natus  nur  Prokrustes  gemeint  sein  kann.  Beide 
Erklärungen  sind  also  zu  vereinigen:  des  P. 
Hammer  hat  sich  auf  seinen  Sohn  Prokojites 
vererbt  (anders  Bohert,  Herrn.  1898,  33  S.  148  ff.). 
Ob  P.  ein  Schmiededämon  gewesen  und  den 
Hammer  verfertigt  habe  {Bohert  a a.  0.  S.  149; 
Sauer,  Das  sog.  Theseion.  S.  167,  3),  lassen  wir 
dahingestellt.  — Als  Vater  des  Sinis  nennen 
den  P.  Apollod.  3,  16,  2;  Schol.  Eur.  Hipp.  977. 
P<eus.  1,  38,  5 identifiziert  ihn  mit  Prokrustes, 
woran  Blnfs  u.  a.  auch  bei  Bakchylides  (z.  d. 
St.  S.  149^)  festhalten;  den  Damastes  nannten 
einige  P.  nach  Apollod.  Eprit.  1,  4.  Vgl.  Poly- 
2)emonides.  [J.  llberg.] 

Polypemonides  dloXimrigoviSrig').  Nach  v. 
Wilnmowitz , Homer.  Unters.  70,  1 (gebilligt 
von  Toepfj'er,  Att.  Creneal.  170, 1 ; vgl.  IP.  Schulze, 
Qnaestiones  c-picae  149,  35  ist  bei  Hom.  Od. 
24,  305,  wo  sich  (Jdysseus  seinem  Vater  Laertes 
gegenüber  für  einen  Mann  AXvßavrog  namens 
’EnriQiTog,  viog  Atpsld'arTOg  DoXvnriuoviöao 
avctv.rog  ausgiebt,  zu  lesen  ’AcptiSamog  HoXv- 
7Tag[g]ovld'c(o.  Nach  v.  Wilamowitz  steckt  in 
dem  letzten  Namen  eine  versteckte.  Ionisie- 
rung: 'Freigebig’  ist  nicht  der  Sohn  von 

' Schmerzenreich sondern  von  'Güterreich  = 
noXv7tag\g]ovLSrig’ . Alaafs,  Gott.  Gel.  Anz. 
1890,  356,  1 verteidigt  m.  E.  mit  Recht  die 
Überlieferung;  die  Namen  erklärt  er  als  'Scho- 


nungslos’ und  'Schmerzerzeugend’.  Eustath,' 
(ad  Hom.  Od.  1692,  4)  fafst  HoXvrtfigorv  j>as 
visch : TloXvnr'igajv  avrw  rMvaipsvösTai  ndmi 
TCQog  aiviyga  tüv  noXX&v  nrjgärav  mv 
Nach  Dünizer,  Kuhns  Zeitschrift  14  (186 
190  sollen  die  erdichteten  Namen  hier  ohne 
beabsichtigte  Bedeutung  gebraucht  sein,  na 
Alützell,  De  ernendatione  Theog.  Hesiod.  l 
jedoch  mit  Bezug  auf  Charakter  und  Schicki 
10  der  handelnden  Personen,  ’sed  non  sine  levi,  r 
imj)roba  tarnen  irrisione’.  — Übrigens  sehe 
die  Deutung  v.  Wilamoivitz's  schon  früher  \ 
Gladstone,  Hom.  Studien  von  Albert  Schus. 
S.  40  (mir  nicht  zugänglich)  gegeben  zu  si 
nach  Ameis,  Anhang  zur  Odyssee  zu  Hom.  a. a.  ( 
Arladstone  . . will  . . alle  drei  Namen  auf  d 
Reichtum  der  Sikeler  bezogen  wissen.’  Doch  . 
scheint,  wenn  wir  mit  Maafs  a.  a.  0.  annehm 
dafs  rioXvnrigorv  und  ’Acpdöug  __ursprüngh 
20  Hadesbezeichnungen  sind,  die  Überliefem 
hei  Horner  viel  bedeutungsvoller.  Laertes  1 
dem  unerkannten  Sohne  geklagt,  wie  die  Fre 
übermütig  schalten  und  dafs  Odysseus  tot  s 
Und  der  als  tot  betrauerte  Sohn  antwortet ; 
die  Frage  nach  seiner  Herkunft:  tlgl  gh 
AXvßavzog.  Mag  das  Schol.  Hom.  Od. 
304  und  Eust.  1961,  62  Alybas  immerhin 
Metapontum  erklären,  der  eingeweihte  Höi 
verstand  tlgl  (oder  vielleicht  noch  besser  sl 
30  gsv  Tg  ’AXlßavTog.  ’AXißag  ist  ein  Hadesstn 
(s.  aufser  den  s.  v.  ’AXißag  angeführten  Steh 
Flut.  Quaest.  conv.  8,  10,  12.  Cormit.  de  ri 
deor.  35  p.  215  Osann.  Suid.  s.  v.  ö|a,  wons 
ccXißavTsg  = vsvlqoL  sind).  Odysseus  kom 
aus  dem  Hades,  einmal,  weil  er  wirklich 
die  Unterwelt  hinabgestiegen  war,  zweite 
weil  er,  der  von  allen  als  tot  betrauerte,  n( 
lebt.  Ünd  den  F’reiern  gegenüber  hat  er  s 
' schonungslos  ’ und  ' schmerzerzeugend  ’, 

40  echter  Sohn  ’Acpsld'avrog  HoXvrtrigovLdao  gezei 
und  nun  ist  er  ’Enr'j^iTog  (Weiterbildung 
von  iit.pQrig  [von  irtasigo)])  = 'sich  erhebe' 
Triumphator’  (?),  vgl.  Düntzer  a.  a.  0. 

Ist  noXvTtriycov  ursprünglich  eine  Bezei 
nung  des  Hades,  so  fällt  damit  auch  ein  Li 
auf  die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Poly 
mon  in  der  Theseussage.  Polyjjemon  geh 
wie  Neleus,  zu  denjenigen  Namen  des  Tod 
gottes,  welche  die  Loslösung  von  den  myt 
.50  sehen  Grund  vor  Stellungen  begünstigen,  User 
Sitzung.sher.  d.  k.  Al;,  d.  TTTss.  in  Wien  137  (18! 
34.  Lind  so  hat  G.  Kirchner,  Attica  et  Pelopi 
nesiaca  (I>iss.  Greifswald  1890)  S.  64,  4 ur 
Zustimmung  von  Osk.  W^dff,  Zur  Tlteseussi 
(Diss.  Dorpat  1892)  S.  179  den  Polypemon 
ursjjrünglichen  Hades,  der  zu  einem  Heros  n. 
dann  zu  einem  Räuber  herabgesunken  sei,  i 
deutet.  Eine  nähere  Betrachtung  wird  di 
Annahme  als  richtig  erweisen,  mit  der  s 
so  Grupp^s  {Gr.  Mythol.  595)  Erklärung  dec 
dafs  P.  aus  einer  verschollenen  Legende  ( 
Eleusis  stammend  den  Todesgott  bedeute,  '■ 
die  Menschen  auf  das  letzte,  für  alle  glei* 
Lager  strecke’.  Ob  die  Vermutung  von  Grui 
dafs  Theseus  hier  an  die  Stelle  eines  ande 
Heros  oder  Gottes  getreten  sei,  richtig  ist,  h 
sich  nicht  erweisen.  Schon  die  manuigfaltif 
genealogischen  Beziehungen,  die  den  Poh' 
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lia,  der  uns  in  der  Überlieferung  als  Sohn 
( Poseidon  {Hyg.  f.  38;  vgl.  d.  Artikel  Peri- 
j ‘tes  Bd.  3 Sp.  1U73,  44  If.)  erscheint,  mit  den 
p igen  Theseusgegnern  verbinden,  weisen  dar- 
ai  hin,  dal's  man  sich  schon  im  Altertum  über 
s!i  ursprüngliches  Wesen  im  Unklaren  war 
V'l  ihn  daher  bald  hier  bald  dort  angliederte, 
b heifst  Polypemon 

1)  Vater  des  Sinis-Pityokamptes  (von  der 
bea,  der  Tochter  des  Korinthos),  Apollod.  3, 
1 2.  Schol.  Eur.  Hipp.  977.  Schol.  Ov.  Ibis 
( 407. 

2)  Vater  des  Skiron,  Ov.  Met.  7,  401.  Schol. 
t Ibis  a.  a.  0.  Probus  ad  Verg.  Georg.  1, 
;■  p.  3C6  Thilo- Hagen. 

3)  Vater  des  Prokrustes,  Ov.  Ibis  405  und 
It  ol.  a.  a.  0. 


r. 


4)  Holv-nggcov  bvopa,  IlQOKQOvarrig  inLv.%r]- 
( Paus.  1,  38,  5;  vgl.  nr.  3. 

5)  z/agaOTT)?,  ov  ivioi  HoXvnrigovu  Hyonaiv, 
J^ollod.  Epit.  1,  4;  und  dazu  wieder 

6)  Plut.  Thes.H-.  Aagdarrig  b JTpoxpoiiciTT]?. 
Es  sind  daher  Polypemon -Prokrustes -Da- 
li stes  einander  gleichgesetzt;  andererseits  (3) 

Polypemon  Vater  des  Prokrustes,  und  Pro- 
istes  wird  wiederum  im  Argum.  Pind.  Isthm. 
t Sinis  (nr.  1)  identifiziert,  wie  auch  im  Schol. 
r.  Hipp.  977  (versehentlich?)  die  sonst  dem 
4 lypemon  - Prokrustes  zugeschriebene  Grau- 
akeit  auf  Sinis  übertragen  ist.  Die  bekannte 
von  den  zwei  Betten  — ausführlicheres 
i^ld.  1 s.  V.  Damastes  — findet  sich  bei  Apollod. 
Alt.  1,  4.  Hyg.  f.  38.  Plut.  Thes.  11.  Schol. 
•r.  Hipp.  977;  ein  Bett  hat  er  nach  IHod. 
59.  Den  Namen  Hgongovatrig  erklärt  Hiod. 
1.  0.  davon,  dafs  der  Unhold  x&v  ilcctrövcov 
’g  Ttöbag  nQosKQovev,  und  nach  Pobert  bei 
^’^Wilamowitz,  Aus  Kydathen  227  ist  ngo- 
)vHv  der  technische  Ausdruck  für  die  Thätig- 
■t  des  Schmiedes,  der  eiserne  Platten  oder 
Ibe  durch  Schlagen  verlängert  oder  ver- 
itert.  Das  Werkzeug,  dessen  sich  P.  dazu 
tliiente,  war  ein  Hammer,  Soph.  fr.  19  N- 
' id  dazu  V.  Wüamowitz  a,  a.  0.  120,  35.  van 
‘nverden,  Phein.  Mus.  58  (1903),  139)  Balc- 
*^llides  17,  27.  Apollod.  Epit.  1,  4 (wo  der 
iral  aqjvgaig  steht);  Schol.  Eur.  Hipp.  977. 
dem  Abhacken  (dwoxdirTco,  Hiod.  Schol.  Eur. 
a.  0.,  praecidere,  Hyg.  a.  a.  0.,  anongL^co, 
tollod.  Epit.)  der  über  das  Bett  herausragen- 
a Gliedmafsen  hatP.,  so  mufs  man  annehmen, 
h aufserdem  noch  eines  anderen  Werkzeuges, 
les  Beiles  oder  einer  Säge  bedient,  und  so 
icheint  auch  in  einzelnen  Darstellungen  The- 
tjis  die  dem  Räuber  entrissene  Axt  gegen  ihn 
iwingend,  E.  Sarnotv,  Hie  cyclischen  Har- 
llungen  aus  der  Theseussage  (Diss.  Leipzig 
94)  S.  57  ff.  Aber  ursj)rünglich  ist  dies  nicht, 
5prünglich  sind  auch  nicht  zwei  Betten  an- 
aehmen,  sondern  nur  eins;  die  HlLvri  des 
ubers,  die  diesem  wohl  auch  zur  Lagerstatt 
dacht  hat,  ist  so  grofs  zu  denken,  dafs  die 
der,  die  auf  ihr  lagen,  für  sie  zu  klein  waren, 
i dafs  daher  nur  die  Thätigkeit  des  ngo- 
ovsiv  in  Anwendung  kommen  konnte,  vgl. 
'ulff  a.  a.  0.  95,  90.  Ansprechend  vermutet 
ulff  96  (vgl.  Sarnoiv  60)  aus  den  Andeutungen 
hger  Darstellungen,  dafs  das  Bett  des  P.  ur- 


ai 

I.)  i 


sprünglich  ein  steinernes  gewesen  sei,  ähnlich 
den  svvaL  der  Nymphen  auf  dem  Sipylos  (Ilom. 
II.  24,  615),  worauf  das  Hämmern  allerdings  am 
besten  von  statten  ging.  Der  Ort,  wo  P.  hauste, 
ist  bei  Plutarch  {(v’Eggfl)  korrupt  überliefert; 
bei  Hiodor  war  es  iv  reo  Isyoptvcg  KogvdaXla 
{Widff  95)  xyg  ’Axxinyg,  bei  Pausanias  (vgl. 
Schol.  Ov.  Ibis  407.  Ov.  Met.  7,  438)  beim  Eri- 
neos  am  Kephisos,  wo  einst  Hades  {Grupjpe 
10  595.  Kirchner  a.  a.  0)  nach  dem  Raube  der 
Persephone  in  die  LTnterwelt  hinabgefahren 
sein  soll,  vgl.  Kuhn,  Zeitschr.  f.  vergl.  Sprach- 
forsch.  1 (1852),  467.  Preller,  Demeter  u.  Per- 
sephone 132  f.  A.  F.  Naeke,  Choerilus  153.  Schon 
das  Lokal  selbst  also  weist  auf  die  Unter- 
welt, vielleicht  sind  auch  die  Epitheta  des  P. 
immitis  {Ov.  Met.  7,  438)  und  torvus  (Ov.  Her. 
2,  69)  nicht  bedeutungslos,  der  Hammer  ist 
das  Symbol  des  Todesdämons  Charun  (Gust. 
20  Krüger,  Charon  u.  Thanatos  [Progr.  Charlotten- 
burg 1866J  S.  8.  Grupp>e  595,  3.  Waser,  Archiv 
f.  Peligionswissensch.  1 (1898),  178  f.  u.  Charon, 
Charun,  Charos  80  f.  s.  d.  Abb.  Bd.  1 s.  v. 
Charon  S.  887).  Charon  heifst  ’Ay.govidr]g  (s.  d.) ; 
hängt  damit  zusammen,  dal's  P.  nach  Hyg.  f. 
38  die  Glieder  seiner  Opfer  ' incudibus  sup- 
positis  ’ auseinandertrieb  ? Ebenso  deutlich 

weisen  auf  den  Todesgott  die  Worte  bei  Apollod. 
Epit.  1,  4:  XT]V  OIV.TIGIV  'i%cov  ■nag’  oöbv  iaxo- 
SO  grjGs  ävo  -iiktvag  ...  v.al  xovg  nagiövxag  inl 
\sviav  (^svia?)  KaXmv.  Kann  es  eine  treffen- 
dere Parallele  zu  dem  Hades  Holv^tvog 
(s.  d.)  oder  zu  dem  als  Hadeshypostase  er- 
schlossenen Kalya  10  g geben  {Horn.  II.  6,  17. 
Usener  a.  a.  0.  25  f.)  oder  mit  Bezug  auf  die 
Worte  nag’  6äbv  iaxogyas  . . . xlivag  zu  dem 
gleichfalls  als  ursprünglicher  Hades  aufzu- 
fassenden Hodoidokos  (s.  d.),'Odotddxos,  dem 
Wirt  an  der  Strafse,  für  den  sich  in  dem- 
40  selben  Sinne  auch  der  Name  Leodokos,  Asco- 
boxog  (Bd.  3 Sp.  749,  31)  findet  und  den  man 
zum  Vater  des  lokiischen  Oileus  gemacht  hat, 
Usener,  A'rch.f.Peligionsxvissensch.  7 (1904),  327? 
Und  so  wird  die  v-Uvri  wohl  zunächst  als  die 
beim  Mahle  gebräuchliche  aufzufassen  sein, 
auf  die  I'.  die  Ahnungslosen  sich  setzen  liefs 
{v.axa'ü'kLvtiv,  Apollod.  Epit.  1,  4:  Tjvdyxaat  [vgl. 
unser  ^nötigen’]  dvaninxttv  = ^sich  zu  Tisch 
setzen,  sich  auf  die  kUvt}  legen’,  Eur.  Kykl. 
50  4 10.  Athen.  1,  23  e.  Luc.  Asin.  23),  die  freilich 
für  diese  zum  Totenbette  (xlivy  in  dieser  Be- 
deutung b.  Plato  leg.  12  p.  947  b.  c.  d.  Becker- 
Göll,  Charikles  3,  123.  125.  130)  wurde.  Das 
der  Länge  der  r.llvr}  Gleichmachen  {i^taovv 
Apollod.  Epit.  Schol.  Eur.  Hipp.  957.  äniaovv, 
Hiodor)  erinnert  an  Pluto  und  Plutos  Sohn 
’I  a o öaLxyg  (s.  d.),  d xbv  i'aov  txdaxcp  Q'  dvux  ov 
diav^goov,  an  den  '’Todesgott,  der  die  Menschen 
auf  das  letzte,  für  alle  gleiche  Lager  streckt’ 
60  ( Gruppe  595) , kurz , Prokrustes,  ' der 
Strecker’,  ist  die  Verkörperung  der  golg’ 
61  oi]  xavxjXsyiog  (des  lang  hinstreckenden; 
denn  diese  Bedeutung  legten  die  Alten  dem 
Epitheton  xavrfXtyy'ig  bei,  mag  auch  seine  Ety- 
mologie bestritten  sein;  ganz  anders  = dvr]- 
Xsyyg  erkTärt  das  Wort  Bechtel,  Hermes  39  [1904], 
155f.)  Q'avdxoio  {Hom.  Od.  2,  100.  11,  171.  H. 
8,  70.  22,  210);  vgl.  von  einem  Toten:  Ini  %%-ov\ 
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KSiTO  ravva&sis,  /?.  20,  483.  13,392.  18, 

26.  Die  bekanntesten  Parallelen  zu  der  Über- 
wältigung des  P.  als  Hadesdämons  durch  Theseus 
ist  der  Kampf  des  Herakles  mit  Hades,  die  Über- 
wältigung des  Thanatos  durch  denselben  Heros, 
die  Fesselung  des  Thanatos  durch  Sisyi^hos 
u.  s.  w. ; mehr  Beispiele  bei  Useiier,  Sitzungsber. 
a.  a.  0.  34.  Von  den  meisten  Quellen  wird 
nur  berichtet,  dafs Theseus  den  P.  getötet  habe; 
nach  BaJichglides  (s.  unten)  entreifst  er  ihm 
den  Hammer,  mit  dem  er  ihn  nach  Sophokles 
(s.  oben)  erschlagen  zu  haben  scheint.  Die 
.Darstellungen  zeigen  den  P.  auf  seinem  Bette 
liegen,  Theseus  mit  dem  Hammer  (oder  der 
Axt)  Zuschlägen,  Saniow  59  tf.  Dafs,  wie  Waith. 
Maller  bei  Sarnoiv  59,  2 annimmt,  Theseus 
den  P.  auf  seinem  Lager  überrascht  habe,  ver- 
trägt sich  wohl  nicht  mit  der  Heldenhaftigkeit, 
die  Theseus  bei  seinen  übrigen  Abenteuern 
zeigt.  Wulff  99  nimmt  an,  Theseus  habe  sich 
von  P.  zeigen  lassen,  wie  er  sich  zu  legen  habe, 
und  unterdessen  den  Hammer  an  sich  gerissen. 
Die  übrigen  Darstellungen  zeigen  den  P.  auf 
dem  Erdboden  an  einen  Stein  oder  Felsen  ge- 
klammert oder  an  einen  Baum  gelehnt  von 
Theseus  mit  dem  Hammer  oder  der  Axt  be- 
droht, Wxilff  94  tf.  Sarnow  58  ff.  A^gl.  auch 
den  etruskischen  Spiegel  mit  der  allerdings 
nicht  ganz  sicherer  Deutung  auf  Theseus,  den 
P.  an  den  Haaren  schleppend  und  mit  dem 
Schwerte  bedrohend,  G-erhard,  Etr.  Spiegel  5, 
126  S.  164  f.  — Die  sonstigen  litterarischen  Er- 
wähnungen des  Prokrustes  (Plut.  Comp.  Thes. 
et  liom.  1,  Arrian.  Epicteti  diss.  2,  16,  45  = 
p.  158  Schenkt.  Venop/n  Memor.  2,  1,  14)  bieten 
für  die  Sagengestaltung  nichts.  Ob  mit  Boettiger 
bei  Nauck,  Eur.  frgm.^  182  (vgl.  Wulff  a.  a.  0. 
S.  96  i^nm.  90  zu  S.  89)  aus  frg7n.  677  ge- 
schlossen werden  darf,  dafs  Euripides  den 
Mythos  von  Prokrustes  auf  Skiron  übertragen 
habe,  bleibe  dahingestellt. 

L^nd  nun  die  vielbesprochene  Stelle  bei 
Bakchylides  17,  27  ff. ; tclv  ts  KsQKvövog  na- 
luiaxQKV  , UolvTirigovog  ts  jcagregäv 

Gqpvgav  i^^ßaXsv  flpoxoffras,  ccifsiovog  xv%<x)v 
cpcoxog.  Die  Deutungs versuche  sind  unter  Poly- 
liemon  (s.  d.)  aufgezählt,  die  Konjekturen,  unter 
denen  die  von  Festa:  acpvQav  av  den 

Beifall  von  Blafs,  Bakchyl.  carm.^  gefunden 
hat,  bei  Blafs  a.  a.  0.  149.  Dafs  van  Henverden 
a.  a.  0.  statt  IlQoxonrcig  IlQoy.onxog  schreibt, 
beruht  doch  wohl  nur  auf  einem  Versehen?  — 
V.  WilamoK'itz,  Gott.  Gel.  Anz.  1898,  142  hält  es 
für  möglich,  Ilolvmqgovog,  zu  dem  dann  JTpo- 
Konxag  als  zweiter  Name  träte,  für  einen  falsch 
gebildeten  Nominativ  (vgl.  siUpavog)  anzusehen, 
fährt  jedoch  dann  fort;  ‘'aber  der  Schaden  wird 
tiefer  sitzen:  man  wird  zunächst  immer  ver- 
stehen: ''er,  nämlich  Theseus,  schlug  dem  Poly- 
pemon  den  Hammer  aus  der  Hand  als  TTQoy.ÖTtxcxg-, 
denn  diese  Rolle  hat  ja  Theseus  selbst  übei’- 
nommen’.  Warum  hat  aber  nun  v.  Wilamotcitz 
diesen  richtigen  Gedanken  nicht  weiter  ver- 
folgt, warum  müssen  die  Worte  &Qiiovog  rv%o)v 
xpojxog  in  diesem  Falle  {Grup)pie  a.  a.  0.  595,  3) 
verderbt  sein?  Der  Dichter  erklärt  sich  am 
besten  aus  dem  Dichter  selbst:  Bakchylides 
sagt  kurz  (v.  21  f.)  vorher;  xov  vTtsQßtov  x'  fnexpvsv 
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Eiviv,  0?  icy^vl  q>^Qxaxog  d'vaxäv  f]v,  al  j 
den  Sinis,  den  stärksten  der  Sterblichen  1)1 
Theseus  erlegt  und  ebenso  entreifst  er*)  ddj 
Polypemon,  obwohl  er  auf  ihn  als  einen  stij  ] 
keren  Gegner  stiefs,  den  Hammer.  Auch  , I 
dem  Kampfe  mit  Polypemon  bewährt  sich  cji 
Theseus  besonders  im  Ringen  mit  Kerkyon  fj  j 
rühmte  aocpia:  ''Gpßsvg  . . . yaxendlatasv  aiulJ 
aoepiu  xb  TiXsov  ...  txqoxsqov  ds  f;^9Cüi  f 
fisyS'it'ei  fiovov  yal  Qmgr]  xtgog  xug  äkIc  1 
Paus.  1,  39,  3.  Schol.  Luc.  hipp.  trag.  21 
Jacohitz  4,  177.  Und  wie  im  Kerkyonabentei  )f 
des  Theseus  GoepLa.  in  geschickt  angewandt’! 
Ringerkunstgrifl’en  (Vermutungen  über 
'Wie’?  bei  Wulff  a.  a.  0.  105 tf.  Sarnoiv  a.  a.  >{. 
54)  bestanden  haben  mag,  dm-ch  die  er  c | 
überlegenen  Gegner  bezwingt,  so  besteht  : f 
dem  Polypemon  gegenüber  darin,  dafs  Thesi  I 
ein  TtQoyönxag  ist.  Mit  welcher  Feinheit  jl 
dieses  nQO-v.onxccg  gesagt!  Zunächst  eiT 
Anspielung  auf  des  Unholds  Namen  JTejj 
y.QOvGxijg,  doch  mit  dem  Unterschiede,  'vll 
es  scheint,  dafs  TtQoyoTXxsiv  das  einmalige  blil- 
schnelle  Zuschlägen,  TtQoyQovsiv  das  langsaijf 
wuchtige  Hämmern  bedeutet;  dann  liegt  dar! 
dafs  Theseus  eher**)  — (vgl.  den  analog  ' 
Gebrauch  von  npo  in  Txpo-Xagßdvsiv,  xtpo-yu'  d 
Xagßdvtiv,  TCQO-aiGd'dvsGO'ai,  TtQO-ccQTtü^siv,  ä(!  A 
ylyviGd’cci  u.  s.  w.,  vgl.  auch  Bakchylides  seil 
(5,  154),  wo  Meleagros  klagt,  er  sei  gestört 
oiyXccciv  ffßav  TtQo-Xslncov  d.  h.  früher,  als  I 
seinem  blühenden  Alter  nach  zu  erwarten  wl 
— seinen  Streich  führend  als  sein  Gegner  dies  ] 
die  Waffe  entschlägt,  und  drittens  liegt  in  Ttil 
y.öjxxccg  auch  die  dem  Verbum  -jiQoyonxsiv  <| 
wohnlich  zukommende  Bedeutung  (Alkaios  I 
35  Bergk  3'*,  161:  ■jtQoy.öipogtv  yuQ  ovb'sv  dil 
gtvoi.  Eur.  Alk.  1079:  xL  6’  oci’  xxQoyonxit 
ii  Q-tXoig  asl  Gxevstv,)  von  'fördern,  Fortscbl 
machen,  Erfolg  haben’:  Theseus  npoyoi^X 
TtQoy.önxst : durch  ein  schnelleres  ZuschlacI 
bleibt  er  Sieger.  Körperlich  ist  Polypen  tj 
der  stärkere  (kqsIcov,  wie  Herakles  der  äiisUi 
cpöjg  ist  gegenüber  seinem  Bruder  IphikjB 
Hesiod.  Seilt.  51  und  dazu  Üsener,  Rhein.  iWl 
53  [1898],  337;  vgl.  auch  Hom.  11.  17,  14 
Geistesgegenwart,  Benutzung  des  rechten  Aug'  I 
blickes,  kurz  Gocpicc  verschaffen  dem  Thesir 
den  Sieg.  Wer  sich  noch  an  diese  Interpre 
tion  von  ägsiovog  xv%cov  epaxog  stöfst  — Bm 
sp)iele  vom  gegensätzlichen  Gebrauch  des  Pai 
zipiums  ohne  zugefügtes  ycdnsQ  wird  man  i 

*)  Theseus  als  Subjekt  zu  wird  schon  i 

durch  gefordert,  dafs  er  es  aucli  in  der  Aufzälüung  | 
übrigen  Abenteuer  ist:  fTZseprEv  — (jvv  r’  hv  \ 

y.t6vov  . . . h.r6iad'aX6v  ts  ^'yi()ojva  yatextarfv.  — 'zdi  ^ 
KeoxvSvo^  naXaintQctv  «a/fr,  — und  nun  auf  ein 
Subjektwechsel,  — das  wäre  hart,  fast  unerträglich. 

**)  Auch  dem  Skiron  kommt  er  zuvor: 
a ^ n ü a a g auToy  ren'  no6ü)v  Eooulif,  ApoUod.  Epit.  1 
Das  kann  nur  heifsen,  dafs  Theseus,  indem  er  schein 
dem  Verlangen  des  Skiron,  ihm  die  Düfse  zu  wascl 
nachkommt,  den  Übeltäter  plötzlich  an  den  Düfsen  p3' 
bevor  dieser  Zeit  gehabt  hat,  sein  ausersehenes  Oj 
seinerseits  vom  Felsen  herabzustürzen.  Genau  diesi 
Bedeutung  von  afjnä^nv  findet  sich  bei  Hcrod.  9,  1 i 
Artayntes  . . . anätcu  etiI  rbv  JMaaiot^v  tbv  hy.ivh  \ 
hrtoytEivaL  d‘E?,ü)v.  xaL  /luv  ini&lovta  (pijao&Elg  — | 

yuot];  . ..  a^TtccLEi  /.lioor  y.ai  igasi^ag  Ttaln  ig  ZAp'  ; 
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(lassen  — , lese  Ilom.  Od.  3,  250  ff.  Da  fragt 
'llemachos  den  Nestor  nach  den  näheren  Um- 
(Cnden  von  Agamemnons  Tod:  n&g  ’^Q-av’ 
lUsISrjg  svQVKQsicov  Aycciitfivojv,  , nov  MsveXccog 
i>;  tiva  d’  uvrcp  (ir'jßcct  uXsQ'qov  \ Ai'yia9og 
(jldfi./)T(s,  intl  v.xävs  nollov  ccpeico.  Eines 
li.onders  listigen  Anschlages  bedurfte  es,  um 
( lern  Aigisthos  zu  ermöglichen,  den  stärkeren 
,|amemnon  zu  töten,  einer  hesondereu  aoq>ia, 

1 den  stärkeren  Polypemon  unschädlich  zu  lo 
:jchen.  Als  Trpoxdjrra?,  oder  genauer  dadurch, 

■ s er  TtQOKOTCtag  war,  entschlug  Theseus  dem 
.(jpemon,  obwohl  dieser  der  Stärkere  war, 

<|i  Hammer,  — eine  neue  Illustration  zu  Hör. 

1 3,  65  ff:  Vis  consiil  expers  mole  rnit  sua, 

\n  temperatam  di  quoqiie  provehunt  {proveho 
i*  ähnlicher  Bedeutung  wie  jrpoHOTrrw)  in 
j nis;  idem  ödere  vires  ornne  nefas  animo  mo- 
ij  tes.  [Höfer.] 

'^olyphamos  (noXv(pocpog),  1)  Teilnehmer  an  20 
(jer  (mythischen?)  Eberjagd  auf  einem  Vasen- 
ille, abg.  Mus.  Gregor.  2 tav.  17;  vgl.  C.  I.  G. 
^7374.  Stephani,  Campte  rendu  1867,  74.  — 

S.  Polyphemos.  [Höfer.] 

\ folyphantes  s.  Polyphates  und  Polyphontes 
4. 

** ‘olyphas  {UoXvipag),  Teilnehmer  an  einer 
Ijerjagd  auf  einem  sf.  Vasenhilde,  C.  I.  G.  4, 

3.  Walters,  Cat.  of  the  greek  vases  in  the 
t.  Mus.  2,  37  p.  59  mit  weiteren  Litteratur-  30 
;aben.  UoXvqtag  ist  Kurzform  zu  TloXvcpdxag, 
iKretschmer,  Kuhns  Zeitschrift  29  (1888),  171. 

[Höfer.] 

i’olyphates  illoXvcpdxrig),  ein  König,  bei 
i[chem  Melampus  eingekehrt  war.  Als  wäh- 
üd  eines  Opfers  eine  Schlange,  welche  herhei- 
fichlichen  war,  von  den  Dienern  des  Königs 
(phlagen  wurde,  begrub  diese  Melampus  auf 
liehl  des  Königs,  aber  die  Jungen  derselben 
!l  er  auf.  Als  diese  grofs  geworden,  leckten  40 
ij  ihm  im  Schlafe  die  Ohren  und  hauchten 
i|i  die  Weissagungsgabe  ein.  Hesiod  in  Schol. 

Bhod.  1,  118,  wo  die  Ausg.  v.  Keil  UoXv- 
^pxrig  hat.  Vgl.  Apollod.  1,  9,  11.  Eustath. 
p.685,  25.  [Stoll.] 

‘olyphe?  {IIoXvqiri‘1),  Tochter  des  Okeanos, 

V Poseidon  Mutter  der  Athena  Hippia,  Stiidas 
Si.  'Innia  A&r]v&  p.  1051  Bernh.  und  Mnaseas 
tj  Harpokration  s.  v.  AnnLa  A&pvä  p.  161,  1 
i^idorf.  Derselbe  Mnaseas,  dessen  Quelle  50 
E|h  M.  Schmidt,  Didymi  Oialcent.  frgm.  p.  104 
1'f.xjmos  ist,  berichtet  nach  der  Überlieferung 
1 Bekker,  Anecd.  1,  350,  27  = Anecd.  gr.  ed. 
l\'ihmann  1,  38,  12,  dafs  Athena,  die  Tochter 
Ijcstdcöi'os  xcci  KÖQTjg  xfjg  ’Slxsavov,  xb 
ß'.a  xmv  i'mtoDv  i'gsvgsv.  An  allen  Stellen 
üen  die  Herausgeber  bez.  Spätere  (vgl.  A.  F. 
l\dce,  Choerilus  p.  142.  Schmidt  a.  a.  0.)  üo- 
bez.  Kogrjg  in  Kogvipiig  geändert.  Und 
a'rdings  steht  im  Etym.  M.  474,  31  ff.  = 60 
Anecd.  1,  208,  1:  Hoasidibvog  ovßa 
^|'o:t7)p  Kal  Kopvcpfjg  xyg  ’Slxsavov  'iy^ovaa 
Nc  ovxcog  iysvvfiQ-y  (Athena).  Es  fehlt  an 
(l^n  Stellen  die  Angabe  des  Mnaseas  als 
O.vährsmann  und  zweitens  findet  sich  hier  im 
O'ensatz  zu  den  obigen  Stellen,  wo  Athene 
3i  Erfinderin  des  Rossegespannes  bezeichnet 
^jd,  die  seltsame  Angabe,  dafs  sie  mitsamt 
j Roscher,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  III. 


dem  Wagen  von  Koryphe  geboren  sei.  Sonst 
erscheint  als  Vater  der  Athena  Hippia  Zeus: 
("Minerva)  cpiarta  love  natn  et  Coryphe,  Oceani 
filia,  quam  Arcades  Kogiav  [vgl.  Baus.  8,  21, 
4:  im  arkadischen  Kleitor  ^ni  UQOvg  KOQVtpyg 
vabg  . . . Ad  yvag  Ko  q lag,  vgl.  Immerwahr, 
Kulte  u.  Mythen  Arkadiens  67]  nominant  et  quad- 
rig(erum  inventricem  feriDit,  Cic.  de  nat.  deor. 
3,  23,  59;  vgl.  Clem.  Alex.  Profr.  2,  28  p.  24  P 
und  Arnob.  4,  14,  wo  an  beiden  Stellen  Athena 
KoQvcpaaia  [vgl.  die  nach  dem  elischen  Kory- 
phasion  benannte  Athena  Koryphasia,  Paus.  4, 
36,  2.  Anth.  P(d.  6,  129,  3.  Naeke  a.  a.  0.]  ge- 
nannt wird,  vgl.  ir.  Bobeth,  De  indicibus  dco- 
rum  (Dissert.  Leipzig  1904)  S.  62  f.  Waith. 
Michaelis,  De  orig,  indicis  deor.  cognominum 
(Diss.  Berlin  1898)  S.  15.  35.  46  und  vor  allen 
().  Gruppe,  Gr.  Myih.  1195.  1210,  nach  dem 
es  höchst  unwahrscheinlich  ist,  dafs  die  Sage 
von  der  Geburt  Athenas  von  der  Okeanide 
Koryphe  aus  der  Überlieferung  von  der  Gehurt 
aus  dem  Haupte  des  Zeus  • — A^rivd  %oqv- 
(payevrjg,  Piut.  Is.  et  Osir.  75.  AUdvar  . . . 
Xo)fSvQ'SLaav  Kax’  dxqoxdxag  xoQvcp&g  Aiog, 
Eur.  Ion  457.  k^rjvriv  xoQvcp  yg 
b Zsvg,  Anakreontea  53,  34.  Bergk  3^,  330  — 
hervoi'gegangen  sei.  Auch  hätten  sich  die  Be- 
zeichnungen Koryphe,  -asia  ursprünglich  nicht 
auf  das  Berghaupt,  die  Stätte  des  Heiligtums, 
sondern  auf  das  Haupt  der  Göttin  selbst  als 
Wettergöttin  bezogen:  '"Koryphe,  die  Okeanide, 
die  von  Poseidon  Athena  mitsamt  dem  Wagen 
gebiert,  ist  das  Gegenstück  zu  der  Gorgo,  die 
von  demselben  Gotte  den  Pegasos  gebiert;  Gorgo 
(s.  d.)  ist  die  Sturmwolke,  die  als  Kopf  mit 
furchtbaren  Augen  vorgestellt  wurde’  (Bd.  1 
Sp.  1700).  Merkwürdig  erscheint  die  Überliefe- 
rung IJoXvrpy,  — ist  sie  wirklich  nur  verderbt 
aus  KoQv(py‘!  Wäre  nicht  die  Überlieferung  in 
Anecdota  Bekker  (ob.),  nach  der  Alnaseas  Athena 
Tochter  der  Kogy  nannte,  das  doch  wohl  auf 
Kogvepr]  (oder  Kogia?  s.  ob.  Cicero  a.  a.  0.) 
hinweist,  so  könnte  man  vermuten,  Älnaseas, 
dessen  Bericht  auch  sonst  abweicht  (s.  oh.),  habe 
die  Athena  Iloatidäivog  . . . %^vyaxtga  xal  TloXv- 
qi\yii~\yg  genannt.  Polypheme  wäre  das 
Femininum  zu  üoXvqiypog,  dem  Sohne  des 
Poseidon  und  der  Phorkystochter  Thoossa, 
und  Poseidon  seihst  heifst  in  einer  allerding.s 
dunklen  Stelle  bei  Lyk.  Alex.  1324  ^7]piog, 
auch  Evcpyyog  ist  ein  Poseidonsohn.  Auf 
jeden  Fall  aber  will  Mnaseas  den  engen  Zu- 
sammenhang von  Athena  Hippia  und  Poseidon 
Hippios  betonen  und  an  die  alte  Sage  erinnern, 
nach  der  Athena  von  einer  Meergöttin  geboren 
war,  wie  auch  Metis,  die  nach  anderer  Sage 
Mutter  der  Athena  war,  ursprünglich  Meergöttin 
ist,  P.  Stengel,  Jahrbuch,  für  klass.  Phil.  131 
(1885),  78.  G.  F.  Schoemann,  Opiisc.  academ. 
2,  163,  64.  [Höfer.] 

Polypheides  {TloXvqaidyg)  1)  Sohn  des 
Mantios  (s.  d.),  empfing  von  Apollon  die  Gabe 
der  Weissagung  und  siedelte  sich,  da  er  sich 
mit  seinem  Vater  entzweit  hatte,  in  Hyperasia 
in  Achaia  an ; sein  Sohn  ist  Theoklymenos, 
Horn.  Od.  15,  249  ff.  Im  Schol.  Q.  V.  Hom. 
Od.  15,  223  findet  sich  mit  der  Subskription 
y laxogia  nagd  J>£gtxvä'r]  die  Notiz:  HoXv- 
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q)iL6'r]g  ö (idvug  {Q.  ? Muvxtiov  P“)  '^Liagtoveav 
yrjfiag  yivovrca  uvzcö  naldsg  AQ^iotudijg  '/.ul 
©to-ulvfifvog.  Dal's  Sariusa  nicht  Name  der 
Gattin  des  Polypheides  und  Mutter  seiner  Söhne 
Harnionides  und  Theoklymenos  ist,  ergieht  sich 
aus  Diudorf,  Fraefatio  63,  wonach  hinter 
Qiov  eine  Lücke  von  etwa  drei  Buchstaben  zu 
konstatieren  ist,  auf  die  -aav  folgt  und  aus 
SchoJ.  M.  Horn.  a.  a.  0.  bei  Lvetl'e,  Fherecydea 
(Diss.  Göttingen  18'J3)  S.  17  f.:  IIoXvcphLdrig  o 
MavtLov  FJccQiovaav  yrjfiag  Al'xfirjv  t>)v  Ai'yovog 
iv  ’Elivatvi  coy.il.  yLvovtca  Sh  aiitoo  ncäSsg  Aq- 
yoviStjg  xai  Otoxivfisvog.  Luetlce  a.  a.  0.  18 
bemerkt  zu  Hccqiov  . . . aav  ^nomen  inatris 
Pohiphidin  desiderari  videtur\  aber  dann  fehlte 
nach  Mavtiov  doch  mindestens  ein  xai.  So 
bleiben  die  Worte  IhaQiov  . . . ßocv  rätselhaft; 
auch  Aichme,  die  Tochter  des  Haimoii,  wird 
sonst  nicht  genannt,  ist  auch  nicht  in  diesem 
Lexikon  oder  bei  l’auly  - Wic<sowa  behandelt. 
Eine  Vermutung  s.  unten.  Die  ganze  Partie 
lloiii.  Od.  15,  221 — 286  (bez.  2Ulj  wird  ebenso 
wie  die  Partien  im  17.  und  2U.  Buche,  in  denen 
Theoklymenos,  der  an  unserer  Stelle  Sohn  des 
Poljqjheides  genannt  wird,  auftritt,  für  Inter- 
polation erklärt  von  P.  D.  Ch.  Hennings,  Über 
die  Telemachie,  Jahrh.  /'.  Iduss.  Phil.  Siippl.  3, 
201.  Hd.  Kammer,  Hie  Einheit  d.  Odyssee  563  ff. 
Kirchhoff',  Die  Homerische  Odyssee-  zu  v 347  ff. ; 
s.  dagegen  Nägelshach- AutenrietJi,  Homer.  Theo- 
logie- 176  Anm.  zu  S.  175.  Hemmerling,  De 
Theoclymeuo  rate  (Progr.  Köln  a.  Rh.  1882)  S.  6. 
12.  Auf  jeden  Pall  aber  ist  der  ganze  Zusammen- 
hang jung;  schon  C.  E.  Geppert,  über  den  Ur- 
sprung der  Homer.  Gesänge  1,  350  ff.  bes.  355 
urteilte,  dal's  der  Dichter  die  Person  des  Theo- 
klymenos durch  den  Mythus  überliefert  erhalten, 
sie  aber  nicht  zu  benutzen  verstanden  habe, 
Hennings  a.  a.  0.  hielt  die  Partie  über  die 
Melampodiden  für  hesiodeisch,  doch  ist  sie 
noch  jünger,  s.  0.  Seeck,  Die  Quellen  der  Odyssee 
338  (vgl.  128),  der  S.  334  nachweist,  dafs  Od.  15, 
252:  TlolvcpiiSiCi  udvTir  Anollcov  fff/'/tf  eine 
Nachahmung  von  Solon  fr.  13,  53  ist;  dllov 
jidi’Tiv  t&rjXii’  dva^  sxdigyog  AtioHcov.  So 
scheint  in  dieser  jungen  (vgl.  auch  v.  TTT(«mo- 
witz,  Homer.  Unters.  04f.  42j  Partie  Theokly- 
menos und  mit  ihm  die  übrige  Genealogie  in 
die  Odyssee  aus  einem  Epos  übernommen  zu 
sein,  das  freilich  nicht  mehr  bestimmt  werden 
kann,  v.  Wilamowitz,  Isyllos  v.  Epidauros  178 
Anm.  33  zu  S.  177.  Paul  Friedländcr,  Argolica 
(Diss.  Berlin  1905)  S.  56.  Nach  Duemmler,  lü. 
Schriften.  2,  399  wäre  dies__Epos  die  Melam- 
podie  (?).  Aber  auch  die  Überlieferung,  wie 
sie  jetzt  vorliegt,  kann,  worauf  0.  Immisch, 
Klaras,  Jahrb.  f.  klass.  Phil.  Suppl.  17  S.  176 
hinweist,  nicht  richtig  sein.  Es  ergieht  sich 
nämlich  aus  0 223  ff.  folgendes  Stemma: 


Melampus 


Antii^hates  Mantios 

,,  Oikles  Polypheides-Kleitos 

''  Amphiaraos  Theoklymenos 

Und  doch  heilst  es  v.  253,  dafs  Apollo  den 
Polypheides  zum  besten  Seher  gemacht  habe. 
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nachdem  Amphiaraos  gestorben  sei.  Darnac 
müfste  Polypheides  wenigstens  derselben  Gen 
ration  wie  Amphiaraos  oder  einer  Generati( 
später  angehören,  aber  nicht  eine  Generatk 
vor  ihm  stehen.  Vorschläge,  diese  verschobeii 
Chronologie  zu  erklären  bez.  richtig  zu  stelle 
finden  sich  verzeichnet  bei  Immisch  a.  a. 
Friedländer  59,  43. 

Welcher,  Aesch.  Trilogie  211  Anm.  350  ui 
Eckermann,  Alelampus  u.  sein  Geschlecht  137. 
haben  Polypheides  mit  dem  ebenfalls  als  M 
lampodideii  genannten  Poly(e)idos  identifizie 
indem  sie  Übergang  von  j-  in  cp  annahmt 
I.leun  IlolvtSog  geht  auf  ein  urspirünglicl 
nolv.FiSPog  zurück  = Tier  Vielwissende’  i 
Wackernagel,  Zeitschr.  f.  vergl.  Sprachforsclm  > 
27  (1885),  275;  vgl.  25  (1881),  261.  W.  Schu.  ■ 
ehend.  29  (1888),  236.  Qiiaest.  epicae  118.  ; 

Hoff'mann,  Gr.  Dialecte  3,  373.  Fick,  Bezzt  [ 
bergers  Beiträge  26  (1901),  315.  Gegen  t , 
Welckerache  Gleichsetzung  HolvcpiiSyg  = ITo/'  » 
tSog  erhebt  Lobeck,  Aglaopham.  1,  266  u.  Anm 
Einspruch  mit  dem  Hinweis,  dafs  1)  Holvcp 
Syg  nach  Eu.st.  ad  Hom.  II.  1781,  7.  1967, 
bedeute  d noXld  cpuSöuivog.  2)  dafs  von  slSin 
nur  die  Bildung  IloXvsidog,  nicht  HoXviU 
möglich  sei,  und  3)  dafs  der  Eigenname  ILo) ' 
cpiiSrig  auch  sonst  (s.  unter  nr.  2)  bezeugt  s|ii 
Aus  letzterem  Grunde  verwirft  auch  Frieetläni^i 
a.  a.  0.  58,  37  die  Gleichsetzung,  und  aujl 
Bohde,  Psyche  2®,  52,  2 unterscheidet  beijl 
Personen.  Immisch  a.  a.  0.  vertritt  von  neir* 
die  Gleichsetzung;  nach  ihm  reduzieren  s:iif 
die  Einwände  von  Lobeck  darauf,  dafs  es  1 1 
an  einer  analogen  Bildung  wie  -PsiSrig  . 
LiS  zu  fehlen  scheint.  Folgende  Stemmija 
verglichen  mit  dem  Homerischen  (s.  ob.)  le^  i 
die  Möglichkeit  einer  Gleichsetzung  nahe,  wt  ■ 
auch  im  Einzelnen  ohne  gewaltthätige  Eingr  ' i 
nicht  zu  beseitigende  chronologische  Schwiei  ■ 
keiten  (vgl.  Friedländer  58  f.)  bestehen  bleib I 
Stemma  1 geht  auf  Pherekycles  im  Schol.  H 


II.  13,  663  zurück,  Stemma  2 auf  Paus.  6, 
6,  Stemma  3 auf  Paus.  1,  43,  5; 


Melampus 

Melampus 

Melam;  ‘ 

Mautios 

Mantios-^ 

Aba: 

Kleitos 

Oikles 

Koirar  t 

Koirauos 

Polyidos 

Kleitos-Euchenor. 

Amphiaraos 

Alkmaiou 

Polyidi 

*)  Wenn  einerseits 

die  Bd.  3 Sp.  741, 

58  ff.  ausfülu  1 , 

angeführte  Vermutung  von  Kretschmer,  dafs  OidiTtovg  1 
Ahld/.ircovg  ursprünglich  chthonische  Wesen  mit  - > 

schwollenem  resp.  schwarzem  Sohlangenleib  gewesen  Sf  i 
richtig  ist  und  andererseits  in  Namen  wie 
’lä-a:,  T6->j;,  Eiöu-tHa,  Tlua-eid-diov,  Uoa-oiäär,  TJor-  • 
der  Stamm  Aö-,  tö-,  otd-  ^schwellen’,  wie  Fick-Bechielg. 
Personennamen  393  annehmen,  enthalten  ist,  so  köi“ 
JJolv-siäo;,  -i6o;  ursprünglich  gleichfalls  in  Schlau,  ■ 
gestalt  gedacht  worden  sein,  — eine  Reminiscenz  hi'  a , 
dürfte  dann  wohl  auch  in  den  Schlangen,  die  ihm  he:  t 
Wiederhelehuug  des  Glaukos  Dienste  leisteten,  zu 
blicken  sein,  — und  den  ^stark  geschwollenen’  bedei  r 
Auch  bei  Melampus  spielen  die  Schlangen  eine  I ® , 

(Ed.  2 Sp.  2568,  26  ff.  25T2,  36),  und  seine  Mutter  h d S 
Eid  0 nii''!-  Ereilich  mufs  schon  in  früher  Zeit  das  " 
wufstsein  .an  diese  ursprüngliche  Bedeutung  des  Nar  s t 
Polyeidos  geschwunden  sein,  in  dem  man  nun  nur  i h 
den  ’Vielwisser’  sah,  einen  Helden  der  Dichtung  an  d 
des  ursirrünglichen  Daimons  oder  Gottes. 
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Das  Steinina  des  Fhcrelydes  (Melampus  bis 
Cleitos-Eiichenor)  findet  sich  genau  wieder  bei 
ÜMSt.  ad  Hom.  II.  ‘J53,  37  f.  mit  der  Bcmer- 
ung:  Muloijinod'os  vibg  u iv  ’OdvGatla  MdvTiog. 

;in  fernerer  Beweis  für  die  schwankende  Uber- 
leferung  wäre  Paus.  1,  43,  5,  wo  unmittelbar 
intereinander  Polyeidos  Sohn  des  Koirauos 
nd  dann  umgekehrt  Koiranos  Sohn  des  Poly- 
idos  genannt  wird.  Doch  wird  wohl  Fried- 
inder  a.  a.  0.  58,  38  mit  Recht  au  der  zweiten  lo 
[teile  umg-estellt  haben:  rov  rioXvidov  tov 


k äb. 


i'nu 


kSii'j 
Iftal . 
nick 
iPm 


llOCf** 


iftä| 

lll:  'J 


oigavov. 

Es  scheint  fast,  als  verdanke  Mantios  als 
ater  des  P.  seinen  Ursprung  der  oft  wieder- 
ehrenden Bezeichnung  seines  Sohnes  als  ydr- 
tg'  vgl.  Hom.  11.  13,  603:  fp’  öt  ug  Evxvvcoq 
lolvtdov  iidivxiog  viog.  Soph.  fr.  338: 
'oXv  tSov  rov  [LavT g\  ferner  Find.  01.  13, 

1 (104)  u.  Schol.  Diomjs.  Byz.  14  p.  7 u.  Schal. 

38,  19  Wescher.  Schal.  Hom.  Od.  21,  22.  20 
l'ust.  ad  Ham.  II.  937,  49;  vgl.  953,  20  [IJolv- 
ov  rov  Gocpur  inl  yavri-iu).  Cic.  de  leg.  2,  13, 
i.  Denn  sonst  wird  Koiranos  als  sein  Vater 
enannt.  Find.  u.  Schal,  a.  a.  0.  jS'oph.  fr.  359. 
'aus.  1,  43,  5.  Fherelcydes  im  Schol.  Hom.  13, 

13.  Hyg.  f.  128  p.  112  Schm.  /'.  136,  p.  115. 

[ 261  p.  139.  Schon  Hoeck,  Kreta  3,  293  hatte 
larauf  hingewiesen,  dal's  Polyeidos,  der  Viel- 
ter Hellseher,  ein  Name  alter  Zeit  sei, 
d ihn  gleichfalls  mit  Polyi^heides  identifi-  30 
ert,  und  in  ähnlicher  Weise  äufsert  sich 
hck,  Bezzenhergers  Beiträge  26  (1901),  315  da- 
iin,  dafs  Polyeides  Bernfsname  für  einen  Seher 
|h,  der  als  solcher  au  keinen  Ort  gebun- 
en  ist.  Noch  in  später  Zeit  war  die  Erinue- 
ing  an  Polyeidos  und  das  Geschlecht  der 
mythaoniden,  dem  er  entstammte,  lebendig; 

begegnet  uns  im  thessalischen  Gyrton  ein 
y^pLXoxog  HoXvidov  {Collitz,  DMektinschr. 

2599;  Jahr  238/7  v.  Chr.)  und  ferner  (un-  40 
3fähr  213  V.  Chr.)  HoXviSog  kgv&aövnog 
id  flyvQ'äovv  floXyiSsiog,  also  Vater  und 
3hn,  Collitz  a.  a.  0.  nr.  345,  84  S.  137.  W. 
'hulze,  Quaest.  epicae  118.  4.  Friedländer 
' a.  0.  58  In  A'erbindung  tritt  Polyeidos  mit 
I Ikathoos  fs.  unten  Megara),  Adrastos  (s.  Argos), 
allerophontes  (s.  Korinth),  Iphitos  (s.  Argos), 
inos  (s.  Kreta),  Nisos  ('s.  Megara),  Peteos  (s. 
rgos),  Polybos  (s.  Argos),  Teuthras  (s.  Mysien). 
benso  mannigfach  sind  die  Orte,  an  denen  ,00 
ir  Polyeidos  begegnen: 

1)  Korinth,  Hom.  11.  13,  663  tf.  Cie.  de  div. 
‘40,  89.  Als  iTtixwQiog  ydvrig  deutet  er  den 
3aum  des  Bellerophontes,  Find.  Ol.  13,  75 
04)  u.  Schol.  Daher  hält  Friedländer  a.  a.  0. 
f.  Korinth  für  die  eigentliche  Heimat  des 
'lyeidos,  und  nach  F’ick  a.  a.  0.  ist  Korinth 
ich  dort  gemeint,  wo  Argos  als  Heimat  des 

genannt  wird  (s.  unten  nr.  3). 

2)  Kreta,  Wiederbelebung  des  Glaukos  (s.  60 
1. 1 Sp.  1687  u.  d.  A.  Polyeidos  nr.  2,  vgl.  auch 

der  'dreifarbigen’  Brombeere,  mit  der  P.  die 
ih  des  Minos  vergleicht,  J.  J.  Bachofen,  Her 
in  den  Religionen  des  Altertum  35).  Auf 
ae  bisher  übersehene  Anspielung  auf  eine 
agödie,  höchstwahrscheinlich  des  Euripides 
oXvsiSog  macht  Knaacli,  Rhein.  31us  57 
302),  226,  2 bei  {Plato),  Epist.  2 p.  311  a.  b 
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aufmerksam:  oi  noigral  Kgiovra  (liv  xal  Tsl- 
(liGiciv,  lloXv  t l6  0 V di  xal  Miveo,  ylyagtgvova 
di  xal  NtGxoQcc  xat  OdvGGtu,  xa'i  HaXugr'jdri  . . . 
rovrcov  fit  rovg  /liv  sig  diccqoQdv,  rovg  d’  tig 
epiXtuv  ccXXfjXoig  lövrag  . . . d.dovGi.  Auch  bei 
Äpollod.  3,  3,  2 scheidet  Polyeidos  in  Unfrie- 
den von  Minos.  Nach  Eick  a.  a.  0.  und  Gruppe, 
Gr.  Myth.  122.  516  ist  Polyeidos  lu'sprüuglich 
Kreter,  woraiif  auch  der  anderweitig  als  kre- 
tisch bezeugte  Name  seines  Vaters  Koiranos 
(Hom.  II.  17,  611)  hinweist,  und  'ist  aus  alt- 
kretischer Ulierlieferung  in  die  korinthische 
gekommen  und  den  Melampodiden  angegliedert 
worden,  indem  sein  Vater  Koiranos  Sohn  des 
Melampodiden  Abas  und  mithin  naher  Ver- 
wandter lies  Adrastos  (s.  unten  Argos)  und 
Amphiaraos  (s.  unten  Megara)  ward’  {Gruppje 
516).  Dagegen  erklärt  Hoeck  a.  a.  0.  295  den 
P.  für  einen  'Fremdling  auf  kretischem  Boden’ 
und  Argos  (s.  nr.  3)  für  seine  Heimat.  Im  misch 
a.  a.  0.  176  verlegt  sogar  den  Schauplatz  der 
Glaukosejjisode  nach  Argos. 

3)  Argos:  'Agysiaiv  ißccGtXsvGS  HoXvCdog, 

Schol.  Hom.  11.  5,  148.  HoXvtdog  iv  Agysi, 
Clem.  Alex.  Strom.  1 p.  334  c = p.  109,  3 Hin- 
dorf. IloXvidov,  bj  TjV  ix  rov  ’Agyovg,  Falaeph. 
27.  Hccgd  rm’AdQUGrco  (^also  doch  wohl  in  Ar- 
gus) xa'd'iGavrig  oi  dgiGrsig  dtiTtvovGtv,  6 di 
HoXvidog  itpä  ■d’vojv  iv  ddm  TtaQunoQivogtvov 
rov  Htrscü  (nach  Kaihel,  Athen,  vol.  3 p.  756  = 
Menestheus,  den  Sohn  des  Peteos)  xariG%sv 
xa'i  x.aruxXivag  . . . 7CUQi^r\xt  rüv  rv&ivrcov, 
Athen.  11,  459  a Immisch  a.  a.  0.  154,  5.  Nach 
Etym.  M.  207,  41  (vgl,  Reitze)i.stein,  Gesch.  d. 
griech.  Etym.  329  nr.  15,  wo  als  Quelle  Et- 
Qijvog  iv  rtj  imroufj  rmv  ItiXavog  nSQl 
noXtav  angegeben  wird),  erhält  Polyeidos  den 
Orakelspruch,  nachdem  Polybos  i'g  ’ÄQyovg  sich 
in  Plataiai  ansiedelt,  ln  Argos  wird  wohl  auch 
die  Begegnung  des  Polyeidos  mit  Iphitos,  den 
er  warnt  nach  Tiryiis  zu  Herakles  zu  gehen, 
anzusetzen  sein,  Schol.  Born.  Od.  21,  22.  Auch 
bei  Apollod.  3,  3,  2 kehrt  P.  nach  Argos 
{aniivca  sig  ’Agyog)  zurück. 

4j  Megara:  HoXvidog  . . . iv  Alsydgoig,  Clem. 
Alex.  a.  a.  0.,  entsühnt  den  König  Alkathoos 
vom  Morde  seines  Sohnes  Kallipolis,  Fans.  1, 
43,  5,  flüchtet  vor  Minos  aus  Kreta  nach  Me- 
gara zu  Nisos,  den  Minos  darum  bekriegt,  hos- 
pitio  guod  se  Kisi  Folyidus  avito  texerat, 
Ciris  112.  Das  ist,  wie  Knaack  a.  a.  0.  227f. 
hervorhebt,  alte  megarische  Überlieferung,  und 
das  hospitium  avitum,  das  genau  genommen 
auf  Abas  zu  beziehen  sein  würde,  wird  wohl 
auf  den  mythologisch  viel  bedeutenderen  Me- 
lampus zu  deuten  sein,  der  sonst  freilich  nicht 
für  Megara  selbst,  sondern  nur  für  das  an  der 
Nordwestküste  von  Megaris  gelegene  Aigosthena 
(Bd.  2 Sp.  2572)  zu  belegen  ist.  Megara  ist 
die  Mutterstadt  von  Byzantion  und  da- 
her treffen  wir  hier  sogar  einen  Kult  des  P. 
und  seiner  Kinder:  HoXvsida  gdvrsi  xal  rolg 
ixsLvov  naiGLv  ivravrta  xaH  sxaGrov  irog  ivri- 
gvsrai  Gcpdyia,  rov  uiv  Xfjyovrog  ’irovg,  rov  di 
iGragivov,  Hionys.  Byz.  14,  p.  7 Wescher  und 
Schol.  ebend.  jr.  38,  19.  Darnach  vermute  ich, 
dafs  in  der  von  Schmidt  als  korrupt  bezeich- 
neten  Stelle  bei  Hygin  f.  136  p.  115:  Folyidus 
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Coera)ii  filius  Bizanti  monstrum  demoustravit 
zu  lesen  ist:  Polyulus  Coerani  fdiiis  Bizanti  (= 
Byzantii),  oder  Bizantius,  so  clafs  des  P.  Vater 
oder  P.  selbst  als  Byzantier  bezeichnet  wurde. 
Beachtenswert  ist  es,  dal's  des  P.  naher  Ver- 
wandter Aniphiaraos,  was  vielleicht  auch  aus 
Übertragung  von  Megara  zu  erklären  ist,  gleich- 
falls in  Byzantion  Heroenkult  genofs,  Henydt. 
Miles.  fr.  16  in  B.  H.  G.  4,  141). 

5)  Mysien:  P.  heilt  den  Teuthras,  Blut,  de 
fliiv.  21,4.  Es  scheint  noch  nicht  bemei'kt  worden 
zu  sein,  dal's  die  Erzählung  des  Phitarch  vom 
Wahnsinn  und  der  Heilung  des  Teutliras  durch 
Polyeidos  eine  Wiederholung  der  Sage  von  der 
Krankheit  und  der  Heilung  der  Proitiden  (s.  d.) 
durch  Melampus  ist.  Auch  hier  trifft  es  zu, 
was  Hereher,  Praef.  ad  Pint,  de  fhiv.  p.  29  sagt: 
diistoriolae  . . . umnino  eiusmodi  sunt,  ut  anti- 
ymmi  tihi  haurire  videaris  funtem  sordiculis 
Plutarchi  plus  minnsre  turhutmn' . Des  Teu- 
thras Mirtter  ist  Lysippe,  — Lysippe  heilst 
eine  der  Proitostöchter;  Teuthras  vergeht  sich 
gegen  die  Artemis,  indem  er  einen  Eber,  der 
in  ihren  Tempel  geflüchtet  ist,  tötet,  — die 
Proitiden  versündigen  sich  gegen  Dionysos  bez. 
Hera;  Artemis  sendet  zur  Strafe  dem  Teuthras 
äl(pbv  (isru  iiaviag,  — die  Proitostöchter 
werden  durch  dl  cp  6 g {Ilesiod.  fr.  42)  und 
pccvia  {Apollod.  2,  2,  2 und  öfter)  gestraft; 
Teuthras  dvoconovatvog  x'o  ndSd'og  iv  raig 
ccKQ  coQiai  g diirgißs  und  seine  Mutter  Ly- 
sippe sig  ri]v  vlrjr  idpays,  — von  den  Proi- 
tiden heifst  es  ^Ttlarärro  u.  öid  ryg  igr]- 
pi(xg  ix g6%a^o  V {Apollod.  a.  a.  0.),  in  saltus 
abire  (Serv.  ad  Verg.  Belog.  6,  48),  cptvyov 
ogog  ig  xaidcpvllor  {Bnkchylid.  10,  55);  den 
Weg  zur  Heilung  des  Teuthras  zeigt  Poly- 
eidos,  — sein  ffrofsvater  Melamirus  heilt 
die  Proitiden;  Lysippe  errichtet  zum  Danke 
für  die  Genesung  ihres  Sohnes  einen  Altar 
AgxfuiSog  ’Og&o}ßiag,  — Proitos  gründet 
zum  Danke  dafür,  dafs  seine  Töchter  in  einem 
Heiligtume  der  Artemis  gewesen  waren,  einen 
Tempel  dev’AQxtpig'HgsQaaio:  hez.’HpBQcc 
{Paus.  8,  18,  7.  Callim.  hymn.  i>i  Dünn  233  f. 
und  Schol.).  — Man  mufs  den  Erzählungen  des 
Phitarch  de  flnviis  mit  Mifstrauen  begegnen, 
— aber  der  von  ihm  erwähnte  Kult  der  Ar- 
temis Orthosia  wird  bezeugt  durch  die  zwischen 
Atarneus  und  Elaia  gefundene  Inschrift:  ’äq- 
xigidl  L/og  ’OQd'ojaiag,  Athen.  Alitt.  24  (1899), 
202,  3. 

Söhne  des  Polyidos  sind  Euchenor  (s.  d.) 
und  Kleitos  (s.  d.  nr.  2).  Euchenor  zog  nach 
Troia,  trotzdem  ihm  sein  Vater  Polyidos 
das  drohende  Verhängnis  vorausgesagt  hatte, 
Hom.  II.  13,  663ff.  Nun  begegnen  in  tro- 
ischer  Sage  zwei  Söhne  des  Traumdeuters 
Eury damas,  Abas  und  Polyidos,  deren  Va  t e r 
sie  trotz  ungünstiger  Träume  hatte  in 
den  Kampf  ziehen  lassen  und  die  beide 
von  Diomedes  getötet  werden.  Abas,  sonst 
als  Sohn,  und  Polyidos,  sonst  als  Nachkomme 
des  Melampus  bekannt,  auf  troischer  Seite! 
Seitdem  Usener,  Sitziingsber.  d.  kais.  Akad.  d. 
TITss.  137,  37  ff.  ausführlich  nachgewiesen  hat, 
dafs  Adr  es  tos  und  Amphios,  die  Söhne  des 
perkosischen  Sehers  Merops,  die  trotz  der 
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Mahnung  ihres  Vaters  den  Troern  zu  Hilf(|| 
ziehen  und  ihren  Tod  finden  {Hom.  11.  11,  328ff|  i 
verglichen  mit  2,  830 ff.;  vgl.  auch  5,  610  ff 
6,  37  ff.),  mit  dem  argivischen  Adrasto  ■ 
(der  in  der  ursprünglichen  Sage  auch  seinehl 
Tod  gefunden  haben  mufs)  und  Amjihiarao  1 1 
(Amphios:  Kurzform  zu  Amphiaraos)  iden'j 
tisch  sind,  dürften  wir  auch  die  Sage  voi  ■ 
Polyidos  : Euchenor  und  Eurydamas  'I 
Polyidos- Abas  als  entsprechende  WiedeilB 
holung  bezeichnen,  nur  dafs  in  der  troische  jl 
Sage  Polyidos  als  Sohn,  in  der  argivischen  al.X 
Vater  erscheint.  Und  zur  Gewifsheit  wird  dies® 
Vermutung  durch  die  Notiz  des  Pherekydes  hm 
Schol.  Hom.  II.  13,  663,  dafs  die  Gemahlin  dr 
Polyidos  und  Mutter  des  Euchenor  Eürjl 
dameia  hiefs,  — Eurydamas  aber  ist  d( 
Vater  der  troischen  Brüder  Abas-Polyido 
So  sehen  wir  zwar  verschoben  und  verdunkel 
aber  doch  noch  immer  erkennbar  den  Zusammei 
hang  der  beiden  in  weit  von  einander  entfernti , 
Orten  spielenden  und  doch  ursprünglich  idei 
tischen  Sagen. 

Als  Töchter  des  Polyidos  werden  genani 
Astykrateia  und  Manto  (s.  d.).  Paus.  1,  43, 

An  den  Namen  Manto  knüpft  Gruppe,  0 
Myth.  517 'folgende  Vermutung:  Auch  des  Te 
resias  Tochter  heifst  Manto;  diese  ist  na( 
kolophonischer  Überlieferung  Gemahlin  d 
wahrscheinlich  aus  Korinth  stammenden  Ba' 
chiaden  Zograios  {Immisch  a.  a.  0.  140).  I 
auch  Polyidos  als  Korinther  (s.  ob.)  bezeichn 
wird,  so  dürfte  die  Übereinstimmung  des  Name 
der  beiden  Heroinen  innerhalb  einer  Stai 
schwerlich  ein  Zufall  sein,  Polyidos  also  d 
Tochter  des  Zograios  geheiratet  haben,  so  da 
seine  Tochter  nach  der  Grofsmutter  hiefs. 

Die  Söhne  des  Polyidos,  Kleitos  und  Euchem 
werden  als  Teilnehmer  an  dem  Zuge  der  E] 
gonen  gegen  Theben  genannt,  Pherekydes  i 
Schol.  Hom.  II.  13,  663.  Eust.  Hom.  11.  9lj 
38.  Hieraus  und  aus  der  Verbindung  des 
mit  Adrastos  (s.  oben  unter  Argos)  hat  Welck 
Ep.  Cycl.  2^,  387  (vgl.  Eckermann,  Melamu 
77.  Immisch  a.  a.  0.  176  f.)  mit  Recht  geschlossi 
dafs  Polyidos  Seher  des  Epigonenheeres  w; 
und  Immisch  177  sieht  in  der  Stelle  bei  Ho 
Od.  15,  252  f.,  die  den  Poly^Dheides  den  best 
Seher  nennt,  nachdem  Amphiaraos  gestorbj 
war,  geradezu  einen  Hinweis  auf  die  Epigont' 
sage.  Ob  das  Epos  ’BniyovoL  den  Sei 
Polyeidos  sich  in  Hyperesia,  wo  wir  dem  1 
merischen  Polypheides  begegnen,  heimii 
dachte  oder  schon  in  Korinth,  läfst  ImmA 
dahingestellt.  Aus  der  lückenhaften  Überl 
ferung  über  Polyeidos  läfst  sich  trotz  alled' 
noch  erkennen,  dafs  er  einst  ein  viel  gefeiert  | 
dem  Melampus  und  Amphiaraos  an  Ruhm  u ■ 
Bedeutung  wenig  nachstehender  Seher  gewe:; 
sein  mufs.  Und  um  so  begreiflicher  ist  [ 
dafs  man  einen  solchen  Heros  in  seinen  heii  j'  • 
sehen  Sagenkreis  hineinzuziehen  sich  bemül i 
Nur  ein  Zufall  ist  es,  dafs  uns  von  dem  K^  i 
des  P.  nur  an  einem  Orte  (Byzantion,  s.  r 
Megara)  berichtet  würd;  sein  Kult  wird  ebeO  • 
sicher  in  Megara  selbst,  in  Korinth.  Argos  u.s  ■ 
bestanden  haben.  Und  wenn  Polyeidos  rll 
Polypheides,  woran  ich  nicht  zweifle,  identi:! 
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|ind,  so  ist  aucli  der  sikyonische  Poly- 
h ei  des  (s.  unten  nr.  2),  der  in  Sikyon  als 
(j König  erscheint,  wie  Poly eidos  König  von 
■mrgos  (s.  oben  Argos)  genannt  wird,  mit  ihnen 
fc  vflentisch.  In  betreff  des  eigentümlichen  Ver- 
»-1  p ältnisses  der  Mythen  von  Sikyon  zu  denen 
on  Argos  und  Korinth  genügt  es,  auf  die  unter 
b'irolybos  gemachten  Ausführungen  zu  verweisen. 
^^äVie  steht  es  aber  mit  der  oben  a.  A.  erwähnten 
™|Tattin  des  Polypheides,  Ai'xiir},  und  seinem  lo 
CT  Wohnsitze  in  Eleusis? 

t Der  Name  Ai'xiiri  ^ Lanze  weist  in  Ver- 
( i indung  mit  dem  Namen  ihres  Vaters  Haimon 
'uf  das  thebanische  Spartengeschlecht, 
>|.essen  Mitglieder  als  Muttermal  eine  Lanze 
j rügen,  Tragiker  bei  Aristot.  Fort.  16.  iJio 
^a'hrysost.  or.  4 p.  68,  2 Diiidorf.  lulian  p.  81c. 
de  ser.  mim.  vind.  21.  Tümgiel,  Ares  u. 
Ip/n'Ofh'te,  Jahrh.  f.  klass.  Fhil.  Suppl  11,  714 
*T\vo  irrtümlich  statt  des  Bildes  einer  Lanze  das  20 
hld  eines  Drachen  angenommen  wird).  Be- 
nerkungen  zu  einig.  Fragen  d.  griech.  BeUgions- 
/escftic/ife(Progr.Neustettin  1887)18.  Naclii/j/^. 

72  p.  76  Schm,  erkannte  Kreon  seinen  Sohn 
laimon  an  diesem  Zeichen  (vgl.  Bd.  1 Sp.  372, 
iö  ff.).  Es  wäre  also  sehr  wohl  möglich,  dafs 
jlichme  eine  Tochter  _des  Kreonsohnes  Haimon 
st,  obwohl  unsere  Überlieferung  nur  einen 
5ohn  des  Haimon,  den  Maion  (s.  d.  nr.  1)  kennt. 

Es  kann  aber  noch  ein  zweiter  Haimon  in  Be-  30 
5racht  kommen,  bei  dessen  Annahme  freilich 
jhronologische  Schwierigkeiten  entstehen,  da 
[ir  jünger  ist  als  Polypheides;  aber  auch  dieser 
fchwankt,  wie  wir  oben  sahen,  in  der  Chrono- 
logie. Alenekrates  im  Schol.  Find.  Ol.  2,  16 
J'iennt  einen  Haimon,  Sohn  des  Polydoros, 
Enkel  des  Eteokles,  Urenkel  des  Oidipus,  der 
Iilso  dem  Stamme  des  Kadmos  angehört.  Nun 
ist  nach  Hesgch.  s.  v.  ’EyxO  dies  ein  anderer 
plame  der  Semeie,  der  Tochter  des  Kadmos,  40 
des  Beherrschers  '’des  spe  er  gerüsteten  Volkes’, 
ider  ’Ey x^kstg  {E.  Maafs,  Hermes  26  [1891], 
190);  also  auch  hier  wieder  Beziehung  zum 
ISpeere  oder  zur  Lanze.  Von  diesem  Haimon 
jberichtet  Alenekrates  a.  a.  0.,  dafs  er  auf  der 
[Tagd  i gipv  liov  xiva.  a.7tov.r  i iv  <x.g  nach 
Athen  ausgewandert  sei  und  seine  Nachkom- 
jtnen  gvv  xoTg  Agysiotg  Rhodos  besiedelt  hätten. 
(Nehmen  wir  an,  dafs  der  aus  Argos  ausge- 
f^wanderte  Polypheides  der  Schwiegersohn  dieses  fto 
jiHaimon  gewesen  ist,  so  erklärt  sich  1)  sein 
;l Wohnen  in  dem  Athen  benachbarten  Eleusis 
2)  die  Verbindung  ovv  roTg  ’Agysioig,  die 
eben  durch  des  Polypheides  Ehe  geschaffen 
(war,  — 3)  ist  es  vielleicht  nicht  ganz  zufällig, 
dafs  des  Polypheides  Schwiegervater  fliehen 
jjmufste  igcpvliov  rivcc  anoxzsivag  und  dafs 
Polypheides  Sohn  Theoklymenos  dasselbe 
|! Schicksal  hatte  avd'ga  naxunTag  ^gqivlox’ 
(Hom.  Od.  15,  272  1'.).  60 

2)  König  von  Sikyon,  zu  dem  Agamemnon 
,und  Menelaos  von  ihrer  Amme  vor  den  Nach- 
stellungen des  Thyestes  geflüchtet  werden; 
Polypheides  bringt  die  beiden  Atreiden  weiter 
|;zu  Oineus  nach  Aitolien,  Tzetz.  Chil.  1,  456, 
vgl.  Apollod.  Epit.  2,  15.  Nach  Wagner,  Hie 
Sahbait.  Apollodorfrgm.  21,  2 = Bhein.  Mus. 

1 46.  396,  2 ist  dieser  Polypheides  identisch  mit 
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dem  bei  Euseh.  Chron.  1,  175  Schöne  erwülhnten 
vierundzwanzigsten  Könige  von  Sikyon,  unter 
dessen  Regierung  Troja  erobert  wurde.  [Höfer.] 

Polypheme  (riolvcpigni),  1 ) Tochter  des  Auto- 
lykos,  Gemahlin  des  Aison,  Mutter  des  lason, 
Herodor.  b.  Schol.  Ap.  Bhod.  1,  45.  lasons 
Mutter  lieifst  auch  Polymeie,  Polymede,  Am- 
phinome,  Alkimede,  Laodike,  s.  lason.  — 2) 
S.  Polyphe.  [StolL] 

Polyi»heinetos(JToltifpj/ftrjTo^).  Einein  Privat- 
besitz in  Smyrna  befindliche,  zerbrochene  Vase 
unbekannten  Fundortes  mit  der  I)arstellung 
einer  Dionysosln'iste  trägt  die  metrische  (?)  In- 
schrift Aiovvas  Ttolvrpi'igrixt  KXvgtidtov  xijv 
cdyd  gov  qiidaat  xai  xi]v  v.vnih]v,  Corr.  hell. 
15  1 1891),  455.  — Grujjpe  hei  Bursian  Sö 
219  f.  (vgl.  Gr.  Mgfhol.  68,  9)  sieht  in  dem  Bei- 
namen Polypbemetos  eine  Bestätigung  für  die 
[Wochenschr.  f.  klass.  Fhilnl.  2 [1885],  S.  1545**) 
geäufserte  Vermutung,  dafs  UoXvcprgiog  eine 
Parodie  des  Dionysos  sei.  l*ie  Ei-wähnung  der 
KXvgsvtig  w'eist  auf  Tenos  hin,  wo  eine  Phyle, 
KXvgtviig  {C.  I.  G.  2,  2338)  und  Dionysoskult 
(Kaibel,  Egjigr.  871.  Monat  Anthesterion,  New- 
ton, Inscr.  Brit.  Mus.  2,  377,  48.  FT  Bischoff, 
He  fast.  Graec.  ant.  390  f.)  bezeugt  ist.  — Man 
könnte  noXvcpijggxog  auch  als  noXvvgvr]xog 
’hochgepriesen’  deuten.  [Höfer.] 

Poly])heino8  1 j Sohn  des  larissäischen  La- 
pithen  Elatos  (EiXaxtidgg  Apollon.  Bhod.  1,  41, 
EiXaxiörig  Find.  Fgth.  3,  14)  und  der  Hippe 
oder  Hippeia  (Hygin.  fab.  14)  oder  auch  dieser 
und  des  Poseidon  (Schol.  Ap>oll.  Bhod.  1,  40, 
wo  diese  Version  auf  Sohrates  und  FJuphorion 
zurückgeführt  wird),  Bruder  oder  Halbbruder 
des  Kaineus,  vermählt  mit  Laonome,  einer 
Schw’ester  des  Herakles  (Schol.  Apollon.  Bhod. 
1,  1241).  Am  Kampfe  der  Lapithcn  (s.  d.)  und 
Kentauren  nimmt  er  wie  Vater  und  Bruder  teil 
[Hom.  B.  264  ff.  nennt  den  civxL^sog  HoXvcpt]- 
uog  ausdrücklich  unter  den  Besiegern  der  cpfjQSg 
ÖQianSm),  ohne  dafs  wir  Näheres  von  seinen 
Heldentaten  erfahren.  Als  Schwmger  des  Hera- 
kles ist  er  Doppelgänger  des  Euphemos  (s.  d.), 
des  Ahnherrn  der  kyrenäischen  Könige.  Wie 
dieser  nimmt  er  am  Zuge  der  Argonauten  teil 
(Apollod.  1,  9,  16.  Apollon.  Bhod.  4,  1470. 
Orph.  Argonaut.  168  Abc/.  Valer.  Flaccus  Argon. 
1,  457),  bleibt  aber  in  Mysien  zurück  und  wird 
der  Gründer  von  Kios  (Apollod.  1,  9,  19.  Apollon. 
Bhod.  4,  1472).  Er  fällt  im  Kamjof  gegen  die 
Chalyber  (Apollon.  Bhod.  4,  1474  f). 

2)  Sohn  des  Poseidon  und  der  Nymphe 
Thoosa,  einer  Tochter  des  Phorkys  (Od.  1.  71ff.). 
Er  erscheint  als  der  mächtigste  unter  den 
Kyklopen,  die  als  wildes  Naturvolk,  ohne  Recht 
und  Sitte,  ohne  Landbau  und  Kunde  der  Schiff- 
fahrt, familienweise  in  Höhlen  des  Gebirges 
hoch  über  dem  Meere  wohnen  (s.  Kyklopen  2). 
Dieser  Polyphemos  hat  also  nichts  zu  thun  mit 
den  Gewitter-  und  vulkanischen  Dämonen,  die 
unermüdlich  schaffende  Naturgewalten  ver- 
körpern; er  ist  der  rohe,  dumme  und  faule, 
mit  primitivster  Viehzucht  sich  begnügende 
'Riese  Tolpatsch’  (Bobert,  Strena  FFelbigiana 
S.  257).  Die  homerische  Schilderung  (Od.  9, 
187  ff.;  vgl.  Holland,  He  Folyphemo  et  Galatea, 
Leipz.  Studien  7 S.  145  ff.)  hat  diese  vermut- 
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lieh  dem  Scliitfermärclien  entstammende  Figur 
schon  sehr  im  einzelnen  durchgearbeitet  und 
ihr  individuelle  Züge  gegeben,  die  spätere 
Dichter  zu  immer  neuen  Abwandlungen  und 
Steigerungen  reizten.  Unter  allen  Kyklopen 
ist  er  der  furchtbarste;  unhold  selbst  seinen 
Volksgenossen,  geht  er  seine  eigenen  Wege 
und  treibt  seine  Schaf-  und  Ziegenherdeu  ein- 
sam auf  ferne  Weiden,  ln  seiner  Wohnung, 
einer  halb  verwachsenen  Höhle  in  der  Nähe  des 
Meeres,  findet  seine  ganze  Herde  Unterkunft, 
und  seine  Riesenkraft  vermag  die  (jffnung  mit 
einem  mächtigen  Stein  zu  verschliefsen,  den 
zweiundzwanzig  Gespanne  nicht  bewegen  könn- 
ten. Hocli  wie  ein  Mastbaum  ist  seine  Keule, 
und  ganze  Berggipfel  schleudert  er  weit  in  die 
Meerbucht  hinab.  Als  wahres  Scheusal  zeigt 
er  sich,  indem  er  zwei  Gefährten  des  (Jdysseus 
am  Boden  zerschmettert,  zerreifst  und  auffrifst. 
Dafs  er  einäugig  sei,  sagt  der  Dichter  nicht 


düng  des  Berauschten,  zur  Darstellung  kam; 
auch  scheint  dieser  Polyphem  ein  Hirtenlied 
angestimmt  zu  haben.  Kratinos  (06'vaafjs  fr. 
135  ff.  KocJ{..  Holland  a,.  a.  0.  S.  159  ff.  Kaihl, 
Hermes  1895.  S.  71  ff.)  variierte  die  Gestalt, 
indem  er  den  rohen  Fresser  zum  Feinschmecker 
und  Weinkenuer  machte.  Ausdrücklich  wird 
der  Riese  hier  wie  die  hesiodischeu  Kyklopen  ■* 
(Theog.  143)  einäugig  genannt  und  erschien  dem- 
10  gemäfs  so  auf  der  Bühne.  Das  voreuripideische 
Satyrspiel  vertritt  nur  der  Polyphem  des  Ari-  < 
stias  {Trag.  Graec.  fr.  ed.  Nauck  fr.  4.  Hol-  f 
land'  S.  lG5ff.),  der  nach  den  spärlichen  Resten 
dem  homerischen  sehr  ähnlich  gewesen  zu  sein 
scheint.  In  den  Hauptzügen  gilt  das  auch  von 
dem  des  Euripides  (Holland  S.  168 ff.),  der  nur  i 
manche  raffinierte  Neuerung  aufweist:  er  he-  ' 
sitzt  auch  Rinderherden,  hält  .Jagdhunde  und 
bedient  sich  einer  Menge  von  Küchengerät,  und 
20  Alenschenfleisch  schätzt  er  eben  als  seltenen 


'I 

^[fii 
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1)  Blendung  des  Polyphem.  Von  der  Vase  des  Aristonophos  (nach  Wiener  Vorlegebl.  1888  Taf.  1). 


ausdrücklich,  es  ergibt  sich  nur  aus  der  Ge- 
schichte von  der  Blendung.  Bemerkenswert 
ist  auch,  dafs  diesem  Polyphem  der  Wein  nicht 
unbekannt  ist,  dafs  also  nur  seine  Unmäfsig- 
keit  ihn  ins  Verderben  stürzt,  ln  dem  mit 
konsequenter  Abscheulichkeit  durchgeführten 
Bilde  giebt  es  nur  einen  freundlicheren  Zug, 
das  gemütliche  Verhältnis  zu  seiner  Herde, 
insbesondere  zu  seinem  Lieblingswidder;  es  ist 
der  unscheinbare  Keim  einer  milderen,  mensch- 
licheren Auffa.ssung  des  Ungeheuers,  __die  spä- 
teren Dichtern  Vorbehalten  blieb.  Uber  die 
mancherlei  Widersprüche  in  dem  Kyklopen- 
gedicht  der  Odgssee  und  die  vermutliche  älteste 
Gestalt  desselben  hat  Mnelder,  Hermes  1903 
S.  414  ff.  eingehend  gehandelt,  speziell  über 
die  Charakteristik  Polyphems  S.  431  ff. 

Der  groteske  Humor  des  ungeschlachten, 
gefräfsigen  und  sauflustigen  Tölpels,  den  die 
einfachste  Menschenlist  betört  und  verdirbt, 
empfahl  ihn  der  derbkomischen  alten  Komödie. 
Epicharm  (Fragm.  pliilos.  Graec.  ed.  Älnllach 
1 S.  139  ff.  Holland  a.  a.  0.  S.  150  ff.)  war 
unseres  Wissens  der  erste,  der  ihn  auf  die 
Bühne  brachte ; er  wird  in  seiner  neuen  Heimat 
Sizilien  die  volkstümliche  Gestalt  kennen  ge- 
lernt haben.  Das  grausige  Mahl  erschien  nicht 
auf  der  Bühne,  sondern  wurde  nur  geschildert, 
während  der  Rausch,  also  wohl  auch  die  Blen- 


40  Leckerbissen  neben  den  gewohnten  Fleisch- 
speisen, die  seine  Herden  und  die  Jagdbeute 
ihm  liefern.  Indem  Euripides  den  Unhold  als 
Weiberverächter  schildert,  giebt  er  dem  home- 
rischen Urbild  einen  fremden  Zug,  den  kein 
Späterer  beibehalten  hat. 

Entscheidend  für  die  Weiterentwickelung 
der  dichterischen  Gestalt  wird  der  jüngere 
Dithyrambos,  wenn  nicht  schon  der  des 
Timotheos  {Poetae  lyr.  ed.  Bergk  fr.  4.  5.  Hol- 
50  land  S.  176 ff.),  den  Aristoteles  als  Beispiel  von, 
idealisierender  Auffassung  anführt  {Poet.  2). 
so  doch  sicher  der  populärer  gewordene  des 
Philoxenos  (Poetae  lyr.  ed.  Bergk  fr.  6 ff.  Hol- 
land S.  184  ff.),  der.  in  Sizilien  entstanden, 
vielleicht  von  neuem  aus  dem  Volksmärchen 
schöpfte.  Neben  künstlichen  Neuerungen,  die 
stark  parodistisch  wirken  mufsten,  weil  sie  die 
alte  Gestalt  des  Märchens  und  des  Epos  im 
Kern  angriffen  — dazu  gehört  vor  allem,  dafs 
60  der  Menschenfresser  sich  zur  Pflanzenkost  be- 
kehrt, musikalisch  wird  und  sieh  im  Tanzen 
versucht  — tritt  hier  ein  Zug  hinzu,  der  trotz 
seiner  Kühnheit  sich  behauptet  hat:  die  Ver- 
liebtheit des  Riesen.  Die  Nereide  Galateia 
hat  ihn  zur  Liebe  entflammt,  ihr  singt  er  sein 
Lied  zur  selbstverfertigten  Leier,  ihre  Schön- 
heit rühmt  er,  soweit  er  sie  zu  würdigen  weifs, 
ihr  zu  Liebe  möchte  er  schwimmen  lernen,  um 
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, r Spröden  in  ihr  eigenes  Element  folgen  zu 
,inen.  In  dieser  neuen,  widerspruchsvollen, 
i är  ergötzlichen  Gestalt  geht  Polyphem  durch 
' mittlere  C Galateia’  des  NiJcochares,  fr. 
3 Kock,  ^Kyklops'  des  Antiphanes  fr.  131  tf. 
>ck,  ’Galateüi  des  fr.  36lf.  Kuck;  vgl. 

illand  S.  211 — 223)  und  neuere  Komödie 
iolland  S.  223  ff.). 

Die  vom  Dithyramlios  begonnene  Umbil- 
iig  der  Polyphemgestalt  wird  energisch  und 
isequent  erst  durchgeführt  in  der  hellenisti- 
•en  Dichtung.  Hermesianax  {Schneidewin 
\ectus  fr.  1.  Hulland  S.  228),  Kallimachos 
\%lateia,  Schneider  2 fr.  37.  Holland  S.  246 f. 
vungramm  47,  1.  2 Schneider;  46,  1.  2 Wilamo- 
ij'^),  B i 0 n (fr.  löAhrens.  Holland  S.  249  tf.),  be- 
iders  aber  T h e o k r i t bri  ngen  das  belustigende 
■ I d des  verliebten  Kyklopen  zur  Vollendung, 
lern  sie  die  Halbheiten  und  Widersprüche 
ersten  Neuerer  beseitigen  und  durch  feinste 
itivierung  und  durch  die  Keize  einer  zwaV 
■finierten,  aber  immer  geschmackvollen  Kunst 
3 Ungeheuerliche  des  Gegenstandes  glaub- 
ft  machen.  Bei  Theokrit,  der  den  homeri- 
len  Kyklopen  indes  nicht  ganz  ignoriert  [Id. 

- 151  tf'.  röv  -Agaragör  HoXv(pa(iov,  og  logaat 

ag  'fßaXla),  ist  Polyphemos  (Id.  11  u.  6;  vgl. 
)^lland  S.  276  ff.)  ein  verliebter  junger  Schäfer 
d keinem  Fremden  mehr  gefährlich.  Er  weil's, 
e grauenerregend  häfslich  er  in  Galateias 
igen  ist,  und  versucht  sie  durch  reiche  Gaben, 
e sein  Haushalt  sie  bietet,  umzustimmen ; 
er  auch  stolz  kann  er  sein  und  sich  vor- 
hmen,  die  spröde  Spötterin  durch  Gleich- 
tigkeit  und  Kälte  zu  kirren.  Wie  dieses  selt- 
’aie  Liebesverhältnis  endet,  hat  der  Dichter 
|;ise  verschwiegen;  er  läfst  der  Phantasie 
ielraum,  sich  den  Werber  endlich  erhört  und 
glückt  oder  verschmäht  und  zur  Rache  ent- 
mmt  zu  denken. 

Späteren  Dichtern  blieb  es  überlassen,  diese 
jdeutungen  auszuführen.  Der  verschmähte 
ebhaber  wird  zum  eifersüchtigen,  und  alle 
ine  ursprüngliche  Wildheit  kommt  wieder 

I’m  Vorschein:  mit  einem  Felsblock  zerschmet- 
rt  er  seinen  Nebenbuhler  Akis  (Ovid,  Aletam. 

, 759  ff.  Holland  S.  263  ff.).  Es  scheint  auch 
I dieser  neuen  Gestalt  wieder  Volksüberliefe- 
jng  aufzutauchen,  wenn  auch  nur  in  dem 
ane,  dafs  nun  das  in  der  Gegend  des  Aetna 
kalisierte  Liebespaar,  wie  einst  durch  Fhilo- 
nos  Galateia  allein,  mit  dem  sizilischen  Ky- 
open  in  Vorbindung  gebracht  wurde.  Vergil 
bildert  nach  alten  Mustern  sowohl  den  homeri- 
I hen  (Aen.  3,  628  ff.)  als  den  idyllischen  Poly- 
lem  (Kcl.  9,  39  ff.).  Ganz  unvolkstümlich,  nur 
ielende  Weiterbildung  der  zarten  Andeu- 
ngen  Iheokrits  erscheint  die  Auffassung  im 
sten  Meergöttergespräch  Lukians,  wo  Ga- 
teia  ernstlich  in  Polyjohem  verliebt  ist  (anders 
urteilt  diese  Schilderung  Helbig,  Syml).  philol. 
onn.  S.  361  ff.  Holland  S.  276  ff.),  und  vollends 
ii  Nonnos  (Dionys.  6,  322;  39,  257;  40,  555; 

392.  Holland  S.  283  ff.),  wo  sie  ihn  in  seiner 
öhle  besucht,  von  ihm  Syrinx  spielen  lernt 
id  ihn  so  zu  fesseln  weifs,  dafs  er  es  auf- 
eht,  mit  Dionysos  gegen  die  Inder  zu  ziehen, 
he  weit  an  diesen  äufsersten  Konsequenzen 


der  von  rhiloxenos  begonnenen  Umwertung  der 
alten  Polyphemgestalt  die  bei  Timaios  (Etym. 
M.  s.  V.  rccXaztlcc. 

Appian,  lllyr.  2; 
vgl.  Geffcken.,  Ti- 
maios’ Geogr.  d. 

Westens  S.  78.  151) 
vorliegende  Genea- 
logie Anteil  hat, 
in  nach  der  Keltos, 
lllyrios  und  Gala- 
tes  die  Söhne  des 
Polyphemos  und 
der  Galateia  sind, 
entzieht  sich  un- 
serer Kenntnis. 

Polyphemos 
in  der  Kunst. 

In  fast  ununter- 
20  brochener  Folge 
begleiten  und  er- 
läutern interes- 
sante Kunstwerke 
die  Wandlungen, 
welche  die  Poly- 
phemgestalt in  der 
Litteratur  durch- 
macht. Deutlich 
heben  zwei  Grund- 
30  typen,  der  home- 
rische Menschen- 
fresser und  der  ver- 
liebte Polyphem 
des  Idylls,  sich  ge- 
gen einander  ab. 

Doch  fehlen  da- 
neben nicht  die 
mancherlei  Vari- 
anten, die  wir  in 
40  der  Litteratur  an 
Vorläufern  und 
Nachzüglern  der 
Hauptgestalteu  be- 
obachten konnten. 

Der  homeri- 
sche Polyphem 
hat  schon  frühzei- 
tig bildliche  Dar- 
stellung gefunden 
50  und  zwar,  wie  zu 
erwarten,  über- 
wiegend in  dem 
Kreis  ionischer 
Kunst.  Er  erscheint 
auf  der  ältesten, 
dem  7.  Jahrh.  an- 
gehörigen  Meister- 
vase, deren  Heimat 
bis  jetzt  noch  nicht 
60  genau  ermittelt, 
sicher  aber  in  lo- 
nien  zu  suchen  ist. 

Aristonophos  malt 
das  Bild  der  Blen- 
dung des  Riesen 
mit  behaglicher 
Ausführlichkeit  aus  (Mon.  delT  Inst.  9,  4. 
Wien.Vorlegebl.  1888,  Taf.  1,  danach  Fig.  1)  und 


rolyphein.  Archaisches  Vasenbild  iu  Berlin  (nach  Zeichnung  von  M.  Liihkc). 
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zeig’t  uns  Polyphem  als  nackten  Kiesen,  dessen 
Stirnauge,  in  das  sich  eben  der  glühende  Pfahl 
hineinbohrt,  mehr  zu  erraten  als  wirklich  dar- 


gestellt ist.  lui  einzelnen  ist  das  Gesicht  leider 
zerstört.  Dem  ionischen  Kulturkreis  darf  man 
auch  die  kyreuäische  Schale  zuweiseu  (itiow. 

(l.  Inst.  1,  7,  1 j,  auf  der  Polyphem,  zwei  mensch- 
liche Unterschenkel  in  den  Händen  haltend,  3o 
geschlossenen  Auges  dasitzt,  während  seine 
Feinde  den  Pfahl  auf  das  nicht  ausdrücklich 
dargestellte  Stirnauge  richten  und  ihr  Führer 
gleichzeitig  den  Becher  zum  Munde  des  Riesen 
erhebt.  Mehrere  andere  archaische  Vasen,  unter 

denen  Brit. 
3Ius.  B 154 
= 3Ion.  deU’ 
Inst. 10, 63, S 
von  Loesch-  -lo 
cl'e  {ohserv. 

archaeol. 
1880,  S.  6)  u. 
Zahn  (brief- 
lich) als 
ionisch  be- 
zeichnet 
wird,  sind 
bei  Sauer, 
Torso  vo)i  50 
Belvedere 
Anm.  128 

-J-)  Odysseus  und  Polyphem,  Lampeurelief  ailffcfülirt* 
(nach  Ann.  dclV  Inst.  1863  Taf.  0 3).  hinzu cre-  ^ 

kommen  ist 

das  nicht  uninteressante  Bild  eines  böotischen 
Najifes,  Areh.  Anz.  1805  S.  35,  in  dem  Poly- 
l^hem  normal  zweiäugig  ist  and  der  Pfahl  ihm 
in  das  rechte  Auge  gebohrt  wird.  Das  eigen- 
artigste s.  f.  Bild,  das  sich  auf  einer  Vase  unter-  60 
italischer  Herkunft  und  unverkennbar  ionischen 
Charakters  findet  (Berlin  2123,  abgeh.  Abhandl. 
d.  Berl.  Akad.  1851  Taf.  3,  1),  ist  hier  (Fig.  2) 
zum  ersten  Male  stiltreu  (nach  Zeichnung 
Lübkes)  abgebildet.  Flüchtig,  aber  gewandt 
ist  darin  dargestellt,  wie  den  Menschenfresser 
mitten  in  seinem  Frevel  die  Rache  ereilt:  wäh- 
rend er  einen  Arm  und  ein  Bein  eines  Men- 
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sehen,  dessen  übriger  Leib  im  Feuer  danehe 
schmort,  in  den  Händen  hält,  trifft  ihn  d( 
glühende  Pfahl,  nicht  ins  Auge,  sondern  in  d 

Brust,  was  vie 
leicht  ohne  tii 
fere  Bedeutunj 
ist,  vielleicht  ah(| 
auch  auf  eir 
litterarische  Vo, 
läge  zurückgeb 
die  man  in  diese 
Palle  in  der  siz 
lischen  Komödi 
etwa  bei  Ep 
charm  suchen 
möchte  {Sauet 
a.  a.  0.  S.  4G).  D 
älteren  r.  f.  Vase 
bringen  nichts 
Erhebliches  hi: 
zu  {Sauer  S.  4i 
mit  Anm.). 

Wertvolle  P(l 
lyphemdarstef 
lungen  im  Ai 
schlufs  an  das  Satyrspiel  liefert  das  5.  Jahr 
in  einem  r.  f.  Vasenbild  jüngeren  Stils  (i| 


5)  Odysseus  und  Polyphem ; Ss.rkophagfragment  in  Neap 
(nach  Robert,  Sarkophagreliefs  2,  53,  148). 

Richmond),  das  hier  (Fig.  3)  nach  Jahrb.  d.  Ins 
6 (1891)  Taf.  6 abgebildet  ist;  hier  ist  (vgl  Wtnb 
a.  a.  0.  S.  271  ff.)  die  Vorbereitung  zur  Biendun 


3)  Polyphem  uiid  Odysseus  (nebst  Gefährten  und  Satyrn),  Yasenbild  in  Richmond 
(nach  Jahrb.  d.  Inst.  6 Taf.  6). 
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Kyklopen  und  dieser  selbst  schlafend,  in 
I -b  realistischer  Auffassung,  mit  Glück  vor- 
, führt,  eine  Darstellung,  die  besonderen  Wert 
j ;vinnt  als  erhaltenes  Seitenstück  zu  dem  nur 
1:  chriebenen  Bildchen  des  Timanthes,  in  dem 
[|  yrn  mit  einem  Thyrsos  die  Länge  des  Riesen- 
(limens  mafsen  und  dadurch  sinnreich  die 
(iilse  des  schlafenden  Ungeheuers  andeuteten 
(jm.  35,  74;  vgl.  Bnimi  K.  G.  2,  S.  123).  Kleins 
j eifei  an  einem  Zusammenhang  des  Bildes 
f dem  Satyrspiel  {Arch.-epigr.  Mitt.  aus  Ost. 
f [1887]  S.  124)  erledigen  sich  zum  Teil  schon 
([  ch  das  Bekanntwerden  des  Richmond- 
1 en  Vasenbildes;  seine  eigene  Annahme 
Ar,  dafs  das  Bild  von  einem  jüngeren 
'jaanthes  war  und  den  Polyphem  des 
j 11s  darstellte,  schwebt  ganz  in  der  Luft, 
ij-seits  von  diesen  launig,  aber  zugleich 
1 fsvoll  charakterisierenden  Bildern  steht 
etruskische  Wandbild  von  Corneto  {M. 

(b.  9,  15,  7;  Engehnann , BihlemfJas  zu 
j^mer  2,  38,  s.  ob.  Bd.  2 Sp.  1680),  dessen 
-Lcheulichkeit  besonders  darin  beruht, 

(|S  die  normalen  Augen  ganz  verschwin- 
(|.  nnd  nur  das  eine  aus  der  Stirn  her- 
j quellende  Auge  übrig  bleibt. 

I Verfolgen  wir  zunächst  den  homeri- 
I en  Polyphem  weiter  durch  die  jüngere 
( echische  Kunst,  so  stofsen  wir  auf  meh- 
interessante  Kompositionen,  die  wir 
bescheiden  handwerklichen  Nachbil- 
igen  erschliefsen.  Die  eine  ist  eine 
tuarische  Gruppe,  die  nicht  die  Blen- 
(|ig,  sondern  deren  verhängnisvolles  Vor- 
h|el  darstellt.  Polyphem  — dessen  Kopf 
'i  hier  nicht  genauer  kennen  — safs  auf 
(jem  Felsen,  den  Leichnam  eines  viel 
1 iner  gebildeten  Griechen  neben  sich ; 

nahte  sich,  vorsichtig  beobachtend, 
‘ysseus,  um  ihm  den  berauschenden 
Jtnk  darzureichen  (Marmorfigur  des  kapi- 
finischen  Museums,  Helhig,  Führer- 
<j?eb.  Röm.  Sarkophagreliefs  2 S.  100, 

1i  Brunn,  Ä»n.  d.  Inst.  1803  S.  241  ff. ; 
ilirzeugend  kombiniert  mit  einer  vati- 
lliischen  Odysseusstatuette  Abb.  Bd.  3, 

;|Sp.  675;  Engelmann,  Bilderatlas  zu 
filier  2,  34;  Amelimg Kat.  AIus.  Chiar. 
f,  Taf  85;  ähnlich  eine  kleine  Bronze- 
f'ippe  bei  Baoul- Rochette,  Mon.  ined. 

• 2,  etruskische  Aschenkisten,  Urne 

d 80,  2.  1 , ein  Lampenrelief  Ann.  d 
V3  Taf.  0 3;  Helhig,  Führer^  1 S.  74,  wo- 
i|'h  hier  [Fig.  4J  abgebildet;  Engelmann  2,  35, 
(i;  Relief  an  einem  Krater  im  Reliefschmuck 
'es  Bechers  von  Bernay,  Raoul  - Rochette 
fj>38,  endlich  Sarkophagreliefe:  Robert,  Röm. 
1 'fc.  2,  53,  148.  148  a;  s.  Abbildung  5).  An 
qse  Komposition,  die  ursprünglich  vielleicht 
cem  Gemälde  angehörte  {Brunn  a.  a.  0. 
ersen,  Eestschr.  f.  Benndorf  S.  132),  schliefst 
a auch  das  in  einen  Dreifufs  hineinkom- 
uerte  Relief  des  Louvre  an  {Clarac  2,  223, 
f,  besser  bei  Petersen  a.  a.  0.  S.  131),  diesem 
'fder,  vei-mutlich  auf  denselben  Odysseezyklus 
ückgehend,  ein  ähnliches  vatikanisches 
US.  Rio.  Clem.  5,  15,  gut  zum  ersten  Male 
Petersen  S.  129),  in  dem  dargestellt  ist. 


wie  Polyphem,  eben  geblendet,  sich  aufrafft 
und  seine  Peiniger  zu  erhaschen  sucht.  Ob 
der  Polyphem-  und  der  Odysseuskopf  eines  Neu- 
magener  Reliefs  im  Trierer  Provinzialmuseum 
einer  ähnlichen  Komposition  angehört  hat,  mufs 
dahingestellt  bleiben.  Den  vom  Wein  über- 
wältigten, schlafenden  Kyklopen  stellte  eine 
andere,  wohl  auch  von  einem  Maler  erfundene 
Komposition  dar,  die  wir  aus  einem  Relief  in 
10  Catania  {Robert,  Röm.  Sarkophagreliefs  2,  53, 
147 ) und  dem  einer  etruskischen  Aschenkiste 
{yrne  etrusche  87,  3)  kennen.  Ein  steinschleu- 


Inst. 


dernder  Polyphem,  ebenfalls  auf  einer  etrus- 
kischen Aschenkiste  {Urne  etrusche  87,  4),  steht 
vereinzelt,  pafst  aber  gut  zu  den  eben  genannten 
Darstellungen  und  gehörte  vielleicht  mit  ihnen 
zu  jenem  zusammenhängenden  Zyklus  ''homeri- 
scher’ Bilder.  Ganz  für  sich  steht  ein  Relief 
der  Münchener  Glyptothek  (Furtwängler  200; 
abgeb.  Lützow,  Münch.  Antikot  42,  Schreiber, 
60  Reliefbilder  18),  das  in  Form  und  Komposition 
so  ungewöhnliche  Züge  aufweist,  dafs  ich 
{Torso  von  Belvedere  S.  49)  seine  Echtheit  be- 
zweifelt habe ; doch  hat  eine  erneute  Unter- 
suchung durch  Furtwängler,  Arndt  und  L. 
Curtius  solche  Zweifel  niedergeschlagen.  Poly- 
phem hat  hier  nicht,  wie  sonst  der  homerische, 
ein  Schaf-  oder  Ziegen-,  sondern  ein  Löwenfell 
und  zwar  von  auffallend  gesuchter  Anordnung, 
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auch  versteht  mau  nicht  recht  die  Aktion  des 
Riesen,  der  mit  hocherhobeiier  Rechten  auf 
einen  schon  toten  (.Iriechen  einhaut,  vielleicht 


um  ihn  zu  zerstückeln.  Die  Darstellung  geht 
ihrem  Stil  nach  auf  toreutische  Vorbilder  zu- 
rück. Die  jüngste  Weiterbildung  des  homeri- 
schen Polyphem  findet  sich  in 
einem  pompejanischen  Wand- 
bild (hier  unt.  Fig.  6 nach  Anu. 
d.  Inst.  1879  Taf.  H),  in  dem 
die  Landung  des  Aeneas,  un- 
sichtbar für  den  am  Strande 
stehenden  Kyklopen,  sich  voll- 
zieht. 

ü Die  Typik  innerhalb  dieser 
Denkuiälerreihe  ist  selir  kon- 
sequent. Die  Kleidung  des 
Riesen  ist  ein  Fell,  das  seine 
Herde  ihm  liefert;  das  Fell 
eines  katzenartigcu  Tieres  cha- 
rakterisiert ihn  nur  in  späteren 
und  abgeleiteten  Darstellungen 
(Pompejau.  Gemälde  mit  der 
Landung  des  Aeneas,  vatika- 
nisches Dreifufsrelielj ; sicher 
ein  Löwenfell  ist  es  nur  in  dem 
von  einem  sehr  eigenwilligen 
Künstler  erfundenen  Münche- 
ner Reliefbild.  Dagegen  finden 
wir  ein  solches  dem  Hirten 
ursprünglich  fremdes  Fell  und  zwar,  so  oft  es 
genau  kenntlich  ist,  ein  Panther-  oder  Leo- 
pardenfell, regelmäfsig  in  den  nun  zu  be- 
sprechenden Darstellungen  des  verliebten  Poly- 
phem, der  dieses  Attribut  wahrscheinlich  der 
erneuten  Berührung  mit  dem  ihm  urverwandten 


(vgl.  Furtwängler,  Jahrh.  d.  Inst.  6S.  110 
bakchischen  Schwarm  verdankt. 

Keines  der  Bilder  des  verliebten  Pol 
phem  gehört  in  vorhellenistische  Ze 
die  Neuerung  des  Philoxenos  scheint  a 
nicht  sogleich  auf  die  Kunst  gewirkt 
haben,  die  eigentliche  Anregung  vielmt 
erst  von  der  gereifteren  poetischen  Fq 
des  Idylls,  speziell  Theokrits  ausgegan§ 
zu  sein,  ob  schon  in  hellenistischer, 
erst  in  römischer  Zeit,  ist  nicht  mit  1 
stimmtheit  zu  sagen.  Man  sieht  Polyph 
jetzt  am  Strande  stehen,  öfter  noch  sitz 
wie  ihn  auch  ein  Gemälde  des  ältei 
Phüostrat  (2,  18)  schildert:  sehnsuchtsA 
blickt  er  auf  das  Meer  hinaus,  wo  Galat 
allein  oder  von  anderen  Nereiden  umgeb 
ihm  lockend  erscheint  und  sich  über 
lustig  macht  {Helbig,  Wandgemälde  V 
bis  1046.  1053?  Sogliano,  Pitt,  murali  4 
471.  473).  <.)der  er  wird  nach  philoxenis 
theokritischer  Auffassung  als  Musiker  d 
gestellt,  indem  er  zur  Leier,  die  er  , 
Hirschgeweihen  oder  Baumästen  sich  sei 
verfertigt  hat,  sein  Liebesleid  singt, 
sonders  schön  in  dem  albanischen  Rel 
das  am  ehesten  Anspruch  hat  als  he 
nistisches  Original  zu  gelten  {Zoega,  I 
sirilievi  57.  Schreiber,  Beliefbüder  65  [ 
nach  hier  Fig.  7],  Sauer  Taf.  2,  wo 
häfslich  ergänzte  r.  Hand  beseitigt 
Wandbild  ähnlicher  Auffassung  He 
1047.  Gemmen:  Jahn,  Arch.  Beitr.  Ta: 
2 und  die  (Sa-M,er  Anm.  147  genanntem,  o 
er  bietet  dem  spröden  Meermädchen 
schenke  dar,  so  auf  dem  Matteischen  Sarkop' 
(Rom.  Sarkophagreliefs  2,  60,  182  rechts,  ■ 
gröfsert  Sauer  S.  52,  wonach  unsere  Fig. 


wiederum  nach  theokritischem  Vorbild,  e:  n 
kleinen  Bären.  Zu  diesen  Darstellungen  def  a 
vStrande  sitzenden,  nach  Galateia  ausblickei  V 
oder  in  irgend  einer  Form  um  sie  werbei  u 
Polyphem  gehört  xiach  Sauers  bisher  nicht  wi  i'- 
legter  Deutung  die  unter  dem  Namen  des  T o 


7)  Verliebter  Polyphem.  Relief  in  V.  Albani 
(nach  Schreiber,  Relief  hilder  65.) 


8)  G-alateia  und  Polyphem  {anwesend  eine  Lokalg’ottheit). 

Von  einer  Sarkophagplatte  in  Pal.  Mattei  (nach  Sauer,  Torso  S.  52). 
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li' elvedere  berühmt  gewordene, 

,-e'-,ümmelte  Marmorügur  des 
JiV  iiers  Apollonios  [Bruim- 
^■Jcmann  240)  aus  späthelle- 
iHscher  Zeit,  vermutlich  dem 
eijen  vorchristlichen  Jahrhun- 
IK  (vgl.  Saueo',  Torso  von  Bel- 
ege- Preiser,  Zum  T.  v.  B. 

1 l],  wo  jene  Deutung  ange- 
,0'nen  ist;  Bohert,  Strena  Hel- 
'ii  iia  S.  257  0'.,  der  die  Un- 
ichkeit  des  Heraklesnamens 
lenut,  seinerseits  aber  Pro- 
iii  eus  vorschlägt;  Petrrsen, 

R ehr.  f.  Benndorf  S.  135 IF.,  der 
ili alten  Namen  mit  schwachen 
b den  verteidigt,  seinen  Wider- 
ft  h gegen  die  Benennung  Poly- 
nji  einseitig  auf  Bilder  des 
(lliierischen  Menschenfressers 
tijt),  deren  überzeugende  Re- 
D|üruktion  jedoch  noch  aussteht, 
a' fiterer  Ausbildung  der  dank- 
.«{i  Erfindungen  des  Dichters 
die  Kunst  ferner  die  Liebes- 
ihaft  der  neckischen  Oalateia 
■MHelhig  1048,  hier  Fig.  9 
■ Photographie;  Mau,  Bull.  d. 

„Z  1885  S.  258  = Engelmann, 
nwratlns  zu  Ovids  Metam.  156; 

Mfg  1049;  Sogliano  472)  und 

in  die  That  um,  was  der  theokritische 
lihbhem  sich  erst  vornimmt,  indem  sie  den 
-■njün 


9)  Cralateias  Liebesbotsclint't.  l’onipejau.  Waudbild  UcXbi<j  101« 
(nach  l‘liotographie). 


^lino- 


Meer  hineinwaten  und 


ms 


Polyphem  imd  Galateia  (im  Hintergrund  eine  Kapelle  des  Poseidon),  Reliefbild  in  Turin 
(nach  Schreiher,  RcliefhihUr  55). 


Galateia,  allerdings  vergeblich,  verfolgen  läfst: 
so  hat  ein  gewil's  bedeutender  Maler  ihn  dar- 
gestellt, dessen  Gemälde  das  bekannte  palatini- 
sche  Wandbild  {Bev.  archeol.  1870/71  Taf.  18, 
wonach  in  diesem  Lexikon  1,  2 Sp.  1587. 
Mon.  d.  Inst.  11,  23.  Sauer  S.  54)  wiedergiebt. 
Endlich  schildern  uns  pompejanische  Wand- 
gemälde (edler  Auffassung  Helhig  1050,  in 
revidierter  Abbildnng  bei  Sauer  S.  56,  u.  1051 
zusammen  mit  seinem  Gegenstück  1037  ; derb- 
sinnlich Sogliano  474,  abgeb.  Sauer  S.  59,  die 
beiden  einander  ähnlichen  Helbig  1052  [Atlas 
13,  1]  und  Sogliano  475  [farbig  bei  Niccolini, 
Oase  di  Pomp.,  descr.  gen.  46  und  Amelio- 
Cerillo , dipinti  miirali  Taf.  1]  und  das  so- 
wohl an  diese  wie  an  Sogl.  474  sich 
anschliefsende  Mau,  Bull.  d.  Inst. 
1884  S.  20,  1),  denen  sich  wenig- 
stens eines  der  ' hellenistischen’ 
Reliefbilder  zugesellt 
(Turin,  Dütschkei,  1 72, 
abgeb.  Schreiber,  Be- 
liefbüder 
55,  danach 
Fig.  10  = 
Sauerü.  58; 
die  Figur  in 
dem  Ka- 
pellchen  im 
Hinter- 
grund er- 
kannte 
Weizsäcker , 
lEoc/ie/(- 
schr.f.klass. 
Phil.  1894 
S.  1038  als 
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Poseidon  und  bestätigte  damit  die  Deutung  des 
satyrhaften  Gesellen  auf  Polyyihem)  in  mehreren 
Wiederholungen  und  Varianten,  wie  Galateia 
zu  Poly]!)heiu  an  den  Strand  kommt  und  schliefs- 
lich  sogar  in  trauter  Liebesvereinigung  sich  ihm 
hingiebt.  Der  Versuch  Bofshachs  {Jahrh.  d. 
Inst.  8 S.  51  tf.),  ein  Bild  der  letzten  Gruppe 
{Helbig  1052)  und  damit  wohl  alle  diese  Liebes- 
paare auf  Satyr  (oder  Silen)  und  Nymphe  zu 
deuten,  scheitert  schon  an  dem  Attribut  des 
Widders,  der  Satyrn  und  Silenen  nicht  zukommt, 
während  er  eben  für  Polyiihem  typisch  ist  (s. 
Helbig,  Atlas  Taf.  31,  1 und  Sauer  S.  58.  59). 

Von  besonderem  Interesse  ist  die  Entwick- 
lung des  Kopftypus.  Es  ist  zunächst  be- 
merkenswert, dafs  die  Kunst  Beschränkungen  der 
Technik,  des  Mafsstabes,  der  Komposition  oder 
ähnliche  gern  in  dem  Sinne  ausnützt,  die  Haupt- 
schwierigkeit, die  Darstellung  der  Einäugigkeit 
ganz  zu  umgehen:  so  kann  man  silhouetten- 
haften  archaischen 


11)  Kopf  des  aU>anischen 
Polypheni  (nach  Saue?'  S.  7y). 


Vaseubildern,  aber 
auch  dem  palatini- 
schen  und  manchen 
pompej  anischen 
Wandbildern,  auch 
dem  Turiner  Relief- 
bild, nicht  bestimmt 
ansehen,  wie  ihr  Er- 
finder sich  den  Ein- 
äugigen eigentlich 
dachte.  Naiv  ratio- 
nalistisch verfuhr 
der  böotische  Vasen- 
maler {Arch.  Anz. 
1895  S.  35),  der  sei- 
nem Polyphem  nor- 
male Augen  gab  und 
in  das  rechte  den 
Pfähl  bohren  liefs. 
Einäugig  im  strengsten  Sinne  ist  Polyphem  nur 
in  dem  etruskischen  Wandbild  (Bd.  2,  1 Sp.  1086), 
der  Terrakottafigur  Arch.  Anz.  1895,  S.  128, 
die  durch  den  Becher  doch  wohl  als  Polyphem 
gekennzeichnet  sein  soll,  und  einer  lironzenen 
Henkelattache  römischer  Zeit  des  Brit.  Museums 
(Walters,  Cat.  of  Bronzes  1448).  Daneben  giebt 
es  dreiäugige  Polypheme,  die  freilich  dem  Sinne 
des  Märchens  nicht  streng  entsprechen:  man 
sehe  das  oben  abgebildete  Neapler  Sarkophag- 
fragment und  den  Kopf  am  Panzer  der  Odyssee- 
statue des  lason  (Athen.  Mitt.  14  [1889]  S.  162, 
wozu  Treu),  denen  sich  der  schon  erwähnte 
Neumagener  ReliefkoiT  des  Trierer  Museums 
anreiht.  Die  beste  Lösung  war,  die  normalen 
Augen  zwar  beizubehalten,  aber  aufser  Gebraiich 
zu  setzen  und  ein  drittes  Auge  als  eigentlich 
sehendes  hinzuzufügen.  So  erscheinen  nun  jene 
zwei  geschlossen,  zugeknitfen  oder  zugewachsen, 
das  dritte  entweder  in  der  Nasenwurzel  (kleiner 
Marmorkopf  in  Berlin  nr.  244,  zwei  grofse  Stein- 
masken I Akroterien ■?]  in  Lyon,  deren  eine  un- 
genügend aligebildet  ist  bei  Millin,  Gal.  rnyth. 
2,  174,  631)  oder  auf  der  Stirn  angebracht:  fast 
alle  künstlerisch  höher  stehenden  Polyphem- 
bilder,  insbesondere  das  Richmondsche  Vasen- 
bild, das  Albanische  Relief  (dessen  Kopf  hier 
[Fig.  11]  besonders  abgebildet),  das  vatikanische 


Dreifufsrelief,  die  Gemme  Jedin,  Arch.  Beitr' 
2,  2,  eine  kilikische  Bronzemaske  des  Britisc  i 
Museums  {Walters,  Cat.  of  Bronzes  1447)  und  ! 
an  und  für  sich  rohen  und  entsteUten,  aber  ' 
gute  Originale  zurückgehenden  Marmorkf  - 
in  Tiarin  (Bütschke  4,  158.  Tischbein,  Ho 
nach  Antiken,  Odyssee  7)  und  im  Florent  1 
Nationalmuseum  (vgl.  Sauer  S.  60  f.  ) zei  - 
diese  letztere  Bildung,  die  man  wohl  auch 
lü  die  zerstörten  Köpfe  der  kapitolinischen  St: ; 
(deren  Kopf  Petersen,  Festschrift  f.  Benndy 
S.  135  als  echt  behandelt),  des  belvederist  i 
Torso  und  des  Münchener  Reliefs,  sowie  i 
manches  der  beschädigten  Wandgemälde 
nehmen  darf.  Besonderes  Lob  verdienen  ' 
Erfinder  des  im  Turiner  Kopf  vertretenen  Tj  [ 
der  das  eine  sehende  Auge  an  einer  stark  ii  <■ 
hängenden  Stirn  anbrachte  und  ihm  dad  1 
annähernd  die  Stellung  eines  normalen  ver  [i 
20  und  der  Meister  des  albanischen  Reliefs,  t 
in  geschickter  Anpassung  an  die  flache 
auch  dem  Augapfel  schwächere  Wölbung  i| 
und  auf  eigentliche  Einbettung  und  Um  (i 
mung  durch  kräftig  entwickelte  Lider  verzieh  |j 
Im  übrigen  mufsten  verständige  Künstler  1 
klar  machen,  dafs  das  Bild  des  homeris.li 
Menschenfressers  abstofsende  Scheufslicl  | 
vertrage,  der  verliebte  Schäfer  aber  in  irf|c 
einem  Sinne  sich  seinem  Urbild  entfremden 
30  menschlichere,  freundlichere  Züge  anneh  s 
müsse.  So  wird  Polyphem  in  seiner  neuen t 
stalt  je  nach  dem  Lebensalter,  das  der  Kün| 
wählt,  silen- oder  satyrähnlich,  dieses  besoip 
in  dem  Riesenjüngling  des  palatinischen  Big 
jenes  in  den  meisten  Wandgemälden,  Relipj 
Gemmenbildern,  besonders  auch  in  dem  eflH 
bekränzten  Turiner  Kopf  und  dem  gemütli  ii 
Faulenzer  des  albanischen  Reliefbildes. 

Über  das  mythische  Wesen  des  Kykl ‘n 
10  Polyphem  lernen  wir  aus  den  künstlerhßi 
Darstellungen  aufser  seiner  immer  wiedfiiu 
Tage  tretenden  Urverwandtschaft  mit  ha  ;ii- 
sehen  Dämonen  ebensowenig  wie  aus  den  h- 
terischen.  Aus  dem  mythischen  Bereich  ei 
(vgl.  Lmstner,  Eätsel  der  Sphinx  2 S.  39  e- 
reits  herausgetreten,  als  er  bei  Homer  un  be- 
gegnet, und  erstaunlich  frei  haben  sp  « 
Dichter  und  Künstler  mit  ihm  geschaltet,  'ei 
darin  gerade  liegt  die  Bedeutung  dieser  Sc  t 
,50  sale  der  Polyphemgestalt,  dafs  sie  in  lei 
fast  lückenlosen  Reihe  interessanter  Type 
Anschauung  kommen  und  uns  ausgiebig  dr- 
über belehren,  wie  mythische  Vorstelh  en 
sich  in  rein  litterarische  und  künstlei  hc 
Umsetzen  und  als  solche  sich  folgerichtig  i Ißr 
entwickeln. 

Litteratur.  Jahn,  Arch.  Beitr.  S.'ljff. 
Helbig,  Symbola  philol.  Bonn.  S.  361  ff. 

Leipz.  Studien  7 S.  141  ff.  Gruppe,  Woche,  hr. 
60  /'.  kla.ss.  Philologie  1885,  1541  ff.  Furticü  d’)', 
J(drrl).  d.  Inst.  6"  S.  110  ff.  Laistner,  Bäish^ 
Sjdiinx  2 S.  39  ff.  Sauer,  Torso  S,  301  — 
Speziell  über  die  künstlerischen  Darstelh^en 
handeln  Bolte,  de  monum.  ad  Odyss.  perl 
S.  4 ff.  Harrison,  I.  H.  S.  4 (1883)  S.  248  Ij  A 
Schneider,  Troischer  Sagenkreis  S.  51  ff.  * '^5 
Torso  S.  45  ff.  [B.  Sauer.] 

Polyphetes  {nolvcpipyg),  1)  Troer  s.  d'" 
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pltes  nr.  2.  Variante  ist  Uolvqioirris,  was 
ajh  Tzetz.  Alleg.  II.  13,  188  hat;  vgl.  Poly- 
b|3S'nr.  2.  — 2)  Herold  des  Laios,  ScJiol.  Eitr. 
jjiew.  37,  39,  wo  Schwarfz  nach  Apollod.  3, 
6‘  Holvg)6vxi]s  (=  IIolv(pccvTrjs,  K.  Scliviidt, 
Itr.  z.  griecli.  Namcnlmnde  [Progr.  Gymn. 
Ijerfeld]  S.  30)  schreibt.  Nach  Plierekgdes 
i}  Schol.  Eur.  a.  a.  0.  39  hiefs  er  IloXv7toirt]g; 

V Loheck,  Pafh.senn.  Gr.pruleg.  385.  Schneide- 

PJnlologus  4 (1849),  753.  Die  Sage  vom 
i'iOiis,  Äbhandl.  d.  K.  Gesellschaft  d.  TF/ss. 
l\Göttingen  5 (1851/52)  169.  [Höfer.] 
olyphlegethon  (Ilolvcplayt&cov),  ünterwelts- 
flp,  statt  Pyriphlegethon  im  Kestos  des  lulius 
^icaniis  in  Oxyrgnchus  Papyri  3,  p.  38  v.  41. 

I Verschreiben  für  Pyriphlegethon  ist  wohl 
k'm  anzunehmen,  vielmehr  eine  Verstärkung 

V Phlegethon  (s.  d.)  [Höfer.] 
olyphoites  s.  Polyphetes  1. 

I’olyphonte  {IIolv(p6vzrf),  Heldin  einer  thra- 
k hen  Sage,  die  aus  den  mannigfaltigsten 
b.enmotiven  kontaminiert  ist,  bei  Antun. 
heral.  21,  wo  als  angebliche  Quelle  Boio 
^3rt  wird:  Hipponoos,  Sohn  des  Triballos, 
U-atet  die  Thrassa,  die  Tochter  des  Ares,  die 
■äem  Vereine,  die  Tochter  des  Strymon,  ge- 
fflen  hatte.  Aus  dieser  Ehe  entspringt  Poly- 
fente,  eine  Verächterin  der  Aphrodite  und 
iiossin  der  Artemis.*)  Von  der  beleidigten 
^ irodite  mit  yccvia  und  olargog  geschlagen 

I I mit  Leidenschaft  zu  einem  Bären**)  erfüllt, 
t eilt  sie  sich  diesem  in  Liebe.  Nun  zürnt 
a|h  Artemis***)  und  hetzt  alle  Tiere  gegen 
llyphonte.f)  Aus  Furcht,  von  diesen  getötet 
a werden,  flieht  sie  in  das  Haus  ihres  Vaters 
tjl  gebiert  dort  zwei  Söhne,  den  Agi-ios  und 
' ios.  die  zu  gewaltiger  Gröfse  und  Stärke 
tjoorwachsenff),  weder  Götter  noch  Menschen 
thhten,  Wanderer  in  ihr  Haus  locken  und 
El)  mit  ihrem  Fleische  nähren,  fff)  Da  schickt 
I|is  endlich  den  Hermes,  um  an  den  Ruch- 
l|;n  die  Strafe,  die  er  für  die  beste  halte,  zu 

ziehen.  Hermes  hat  zuerst  im  Sinne,  ihnen 
Ci  Püfse  und  Hände  abzuschlagen.  §)  Ares 

*)  Vgl.  das  Verhältnis  des  Hippolytos  zu  diesen 
It'en  G-öttinnen. 

; **)  Aphrodite  erfüllt  die  Pasiphae,  die  sie  vernacli- 
l,igt  hat,  mit  Liehe  zu  einem  Stier,  Hyg.  f.  40.  Hier 
8j*int  der  Bär  gewählt  zu  sein  wegen  der  Beziehungen, 
öj Artemis  zu  diesem  Tier  hat;  ja  Artemis  selbst  wurde 
aiBärin  gedacht  {Gruppe,,  Gr.  Myth.  943,  Anm.  8 zu  942)i 
ßjlafs  das  Verhältnis  der  Polyphunte  zu  dem  Bären  ge- 
^jermafsen  eine  Fortsetzung  ihres  früheren  Verhält- 
tjes  zu  Artemis  ist. 

j ***)  "Wie  sie  der  früheren  Freundin  Kallisto  wegen 
"’jlust  ihrer  Jungfräulichkeit  zürnt. 

1 t)  Vgl.  den  von  seinen  Hunden  zerrissenen  Aktaion. 

tt)  Vgl.  die  Aloadai,  die  zwar  von  der  Sage  zu  Ares 
i ;in  feindliches  Verhältnis  gesetzt  werden,  ursprünglich 
8j- wohl  sogar  Hypostasen  dieses  Gottes  waren,  Gruppe  1378. 

ttt)  Vgl.  die  gleichfalls  in  Thrakien  («?.  Wilamowitz, 
J ter.  Unters.  27,  15),  in  Torone  lokalisierten  zwei  nat- 
t ^svoy.xuvoi  des  Proteus,  Lykophr.  124  u.  Tzetz.  u.  Schol. 
^ St.  Eust.  u.  Schol.  zu  Bionys.  Per.  259-  Apollod.  2,  5,  9. 
^ • auch  die  folgende  Anm. 

§)  Hier  will  Hermes  das  thun,  was  ihm  selbst  die 
^ iger  Plexippos  und  Enetos,  die  Söhne  des  Chorikos 
(( rykos)  — auch  die  Proteussöhne  werden  als  B i n g e r be- 
V^net,  Lykophr.  u.  Apollod.  a.  a.  O.  — wenigstens  teilweise 
ijian  hatten,  indem  sie  ihm  die  Hände  abschnitten;  vgl. 
■’  3 Sp.  1263,  34  ff.  den  Hermes  It /si/j  und  unovg. 
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aber,  der  Grofsvater  ihrer  Mutter  Polyphonte, 
wendet  dies  Ge.schick  von  ihnen  ab  und  ver- 
wandelt mit  Hermes  Polyphonte,  ihre  Söhne 
und  die  xQoqiög  in  Vögel:  die  Polyphonte  in 
eine  Eule  axv^  (nach  IJesych.  s.  v.  axv^  = 
oxco'tp),  die  den  Menschen  noliyov  xcd  axd- 
ascog  dyyslog  bedeutet,  wohl  mit  Bezug  aut 
die  im  Namen  Polyphonte  vorausgesetzte  Ab- 
leitung von  rpüvog  und  mit  Anspielung  von 
öTt’l  auf  den  axvytgbg  nolsyog  (Iloin.  II. 
4,  240;  über  die  der  Eule  zugesciiriebene  Gabe, 
Unheil  zu  verkünden  s.  Grujjjie  794,  2).  Oreios 
wird  in  einen  Xayüg,  einen  gleichfalls  unheil- 
verkündenden Vogel  verwandelt  (vielleicht  iden- 
tisch mit  Xaycoö'iixg  = chxog,  Alexund.  v.  3Iyndos 
bez.  Aristoteles  bei  Athen.  9.  390  f.;  in  diesem 
Falle  wäre  es  nicht  undenkbar,  eine  direkte 
Reminiszenz  an  den  Aloaden  Otos  [s.  Anm.  ff] 
anzunehmen),  und  Agrios  in  einen  Geier,  der 
den  Durst  nach  Menschenblut  beibehalten  hat, 
übrigens  aber  nach  Cornut.  de  nat.  deor.  21 
p.  121  Osann,  dem  Ares  heilig  ist.  Die  schuld- 
lose xQOcpög  erhält  die  Gestalt  des  i'nvti  (Baum- 
hacker) genannten  Vogels,  der  für  den  Jäger 
gute  Vorbedeutung  hat.  [Höfer.] 

Polyphontes  (Uolvcpövxrig),  1)  Sohn  des  Auto- 
phonos  (s.  d.),  Anführer  der  50  Thebaner,  die 
dem  Tydeus  einen  Hinterhalt  legten,  von  diesem 
aber  bis  auf  einen  erschlagen  wurden.  Hont. 
11.  4,  395.  Nach  Schol.  Horn,  gab  es  die  Vari- 
ante Avxoq>6vTr\g.  Nach  Lethe,  Thehan.  Helden- 
lieder 88,  1 ist  er  identisch  mit  Polyphontes, 
der  beim  Sturm  der  Sieben  gegen  Theben  dem 
Kapaneus  am  Thor  Elektra  gegenübersteht, 
Aesch.  Sept.  430,  aus  dessen  Worten  Holvcpövrov 
ßlcc,  . . . TigoaxaxrjQlag  ’A^xsptdog  svvoLatai  das 
Scholion  folgert,  clafs  er  Priester  der  Artemis 
gewesen  sei.  Ist  es  Zufall,  dafs  Polyphontes 
ebenso  wie  die  ihm  in  der  Bildung  des  Namens 
entsprechende  Polyi^honte  (s.  d.)  Beziehungen 
zu  Artemis  hat?  — 2)  Bruder  und  Mörder  des 
Kresphontes,  dessen  Gattin  er  zur  Ehe  zwingt, 
nachdem  er  ihre  und  des  Kresi^hontes  Söhne 
gleichfalls  getötet  hat.  Mit  Hilfe  der  Merope 
wird  er  von  Telephontes  ( — bei  Euripides  heilst 
er  wie  sein  Vater  Kresphontes,  bei  Apollod.  2, 
8,  5 Aipytos  — ),  des  Kresphontes  jüngstem, 
nach  Aitolien  bez.  Arkadien  heimlich  gerettetem 
Sohne,  erschlagen,  Hyg.  f.  137.  184.  Apollod. 
a.  a.  0.  Epigr.  Kyzik.  in  Anth.  Pal.  3,  5.  Näheres 
unter  Aipytos  2 u.  Kresphontes  nr.  1.  2,  wo 
nachzutragen  L.  Niese,  Hermes  27  (1891),  Iff. 
bes.  9tf.,  der  darauf  hinweist,  dafs  Euripides 
seinen  Kresphontes  nach  dem  Vorbilde  der 
Orestie  gestaltet  hat : ‘'Polyphontes  ist  ein  zweiter 
Aegisth ; Merope  hat  die  Züge  der  Klytämnestra 
und  zugleich  der  Elektra,  und  was  von  dem 
geretteten  Sohn  Kresphontes  erz'ählt  wird,  er- 
innert auftallig  an  Orest.’  Vgl.  auch  E.  Schwartz, 
Hermes  34  (1899),  448.  449  a E.  450.  v.  Wila- 
mowitz, Euripides  Herakles  1,  387,  65.  C.  Robert, 
Bild  und  Lied  179  Anm.  27.  — 3)  Herold  des 
La'ios,  s.  Polyphetes  nr.  2.  Zur  Bedeutung  des 
Namens  ebenda.  — 4)  Bruder  der  Althaia,  wie 
Dindorf  im  Schol.  Horn.  11.  9,  567  statt  des 
überlieferten  nolvcpdvxTjg  vorschlägt,  und  auch 
E.  Schwartz,  Hermes  39  (1904),  632  schreibt, 
der  zugleich  den  Namen  des  im  Schol.  Hom. 
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a,  a.  0.  gleichfalls  als  Bruder  der  Althaia  ge- 
nanuteii  <I>civr]g  nach  Bcil'cliylides  5,  129  ’AcpuQi]g 
schreiLt.  | Hofer.] 

Polyi>oiiios  {TIolvnoLvog),  'die  vielstrafende’, 
Beiname  der  Dike,  Parmenides  bei  Sext.  Evqyir. 
adv.  math.  7,  11  Diels,  Fragmente  der  Vor- 
solcratiker  p.  118  v.  14.  Orph.  f'rgni.  125;  vgl. 
frgm.  33  Abel.  PieJs  bei  O.  Kern,  De  Orphel, 
Fpimenidis,  Pherecydis  theogoniis  52.  0.  Kern, 
Archiv  /'.  Gesell,  d.  Philosophie  3 (1890),  173.  i 

0,  Gruppe,  Die  rhapsodische  Theogonie,  Jahrb. 
f.  Hass.  Phil.  Sup'pl.  17  (1890),  708.  Ygl.  die 
synonymen  Ejjitheta  der  Dike  noLviyog  (Soph. 
Trnch.  808),  gstccnotviog  {Said.  s.  v.  Tloivg, 
p.  538,  6 Beruh  ) [Hofer.] 

Polypoitcs  {nolvnoixi]g)  1)  Sohn  des  Apollon 
und  der  Bhthia,  samt  seinen  Brüdern  Doros 
und  Laodokos  von  Aitolos  (s,  d.)  getötet,  Apollod. 

1,  7,  7.  Grappe,  Gr.  Myilr.  346,  5.  638,  7. 

2)  Sohn  des  Peirithoos  u.  der  Hippodameia*),  ; 
an  dem  Tage  geboren,  wo  sein  Vater  die  Ken- 
tauren vom  Pelion  verjagte,  Hom.  11.  2,  740 
(vgl,  12,  129.  182).  Mannhardt,  Antike  Wald- 
und  Feldkulte  45  f.  Kilsson,  Bli.  Mus.  60  (1905), 
166.  O.  Müller,  Orchomenos  194  f.  Toepffer, 
Att.  Genealogie  114,  2.  Bald  nach  der  Geburt 
des  Polypoites  stirbt  seine  Mutter  und  Peiri- 
thoos begiebt  sich  nach  Athen  zu  Theseus, 
DiodoiA,  63.  Nachdem  Peirithoos  mit  Theseus 
seine  Hadesfahrt,  von  der  er  nicht  wiederkehrt,  3 
angetreten  hat,  folgt  ihm  Polypoites  zusammen 
mit  Leonteus  (s.  d.),  mit  dem  er  in  der  Zukunft 
eng  verbunden  ist,  in  der  Herrschaft,  Fast,  ad 
Hom.  II.  334,  27  f.  Er  wirbt  um  Helena  {Apollod. 

3,  10,  8.  Hyg.  f.  81)  und  zieht  mit  Leonteus 

— beide  an  der  allerdings  für  unecht  erklärten 
Stelle  {Hom.  11. 12, 181)  als  Laijithen  bezeichnet 

— mit  40  Schiffen  und  den  Mannen  ans  Ar- 
gissa,  Gyrtone  u.  s.  w.  gegen  Troia,  Hom.  77. 

2,  738  ff.  {Stra.bo  9,  439.  441.  Apollod.  Fpit.  3,  4 
14  Hyg.  f.  97  p.  92,  4 Schm.  Tzetz.  Proleg. 
Alleg.  PI.  623  ff.  Dares  14.  Dictys  1,  17).  Er 
erlegt  den  Astyalos  {11.  6,  29.  Tzetz.  Homer. 
116.  Alleg.  11.  6,  22),  den  Damasos  {11.  12,  182. 
Tzetz.  Alleg.  12,  85),  den  Dresaios  {Quint.  Smyrn. 

1,  291),  den  Echeios  {’Exsior,  Tabula  II.  C.  I.  G. 

3,  6126  B.  Jahn  - Michaelis , Griech.  Bilder- 
chroniken p.  67  D';  ’E^tiova  Müller-,  vgl.  den 
Troer  ’E^iog,  11.  16,  416),  den  Ormenos  und 
Pylon  {II.  12,  187.  Tzetz.  Alleg.  12,  66).  Wie  5 
Odysseus  öfter  mitDiomedes,  so  erscheint  Poly- 
poites mit  Palamedes  verbunden,  Alcidamas 
1,  5.  Er  beteiligt  sich  au  den  Leichensp>ielen 
des  Patroklos  (77.  23,  836  ff.  Quint.  Smyrn.  4, 

*)  Hippodameia  ist  wohl,  worauf  schon  ihr  Name 
deutet,  ursprünglich  eine  Amazone,  Osc.  Wulff,  Zur  Theseus- 
sage  (Diss.  Dorpat  1892)  S.  i50.  Auch  die  Yarianten  ihres 
Namens  weisen  auf  amazonenhaften  Charakter  liin:  'Inno- 
liötBia  (s.  d.),  — I\H?.uvi7t7Ti],  Schol.  Hom.  11.  2,  740.  — 
Hijiddfieia  Flut.  Thes.  30,  — Aaoödf.i^ia,  rfg.  Vase,  s.  Lao- 
dameia  nr.  8.  Abbildung  Bd.  3 Sp.  1773/4  Mg.  4 und  auch 
Ahh.  d.  K.  S.  GesellscJi.  d.  Wiss.  zu  Leipzig,  ph  l.-hisf.  Klasse 
17  (1897),  6,  S.  104,  Mg.  4 — Tayof-id/g,  Fropert.  2,  2,  9.  — Die 
Bd.  1 Sp.  40ff.  beanstandete  Stelle  //.  332,  35)  ‘ TloXv- 

noirAj;,  vloq  TJ^ifjiS^öou,  op  /Csiig  i^ffizrtoöa/ustag  ist, 

nach  Setzimg  eines  Kommas  nach  Zbvz,  untadelig.  Über 
Hippodameia  als  Tochter  des  Atrax  s.  Weizsäcker,  Be- 
richtigungen auf  dem  Umsclilag  zu  Lieferung  48;  Knaack, 
ebend.  u.  Gruppte,  Gr.  Mijth.  620,  6. 


Polypoites  2''^ 

503  fl’.  Dictys  3,  19)  und  ist  einer  der  He  n 
im  hölzernen  Pferde  {Quint.  Smyrn.  12, 
Wertlos  und  spät  ist  die  Tradition,  dafs  er  m 
Hektor  getötet  worden  sei,  Dares  24,  In  a 
No  Gr  OL  war  nach  dem  Auszug  des  Pro.\i, 
womit  sich  Apollod.  Fpit.  6,  2 vollständig  d :t 
{Bethe,  Hermes  26  [1891],  605),  erzählt,  ;j 
Leonteus  und  Polypoites  nach  dem  Falle  Ti  « 
mit  Kalchas  nach  Kolophon  gelangten  und  ij 
I Kalchas,  der  aus  Kummer  über  seine  Nies 
läge  im  Seherwettstreit  mit  Mopsos  gesto.  n 
war,  bestatteten;  dasselbe  berichtet  Tzetz. 
427  p.  599.  980  p.  896.  1047  p.  917  und  S C 
Dionys.  Per.  850.  Doch  weichen  letztere  n 
der  von  einander  ab,  indem  Tzetzes  (d.  h. 
Apollodorische  Bibliothek,  v.  Wilamotvitz,  Ho  r. 
Unters.  179,  2)  a.  a.  0.  980.  1047  den  I ,-.j 
poites  und  Leonteus  nach  Hellas  gelangen  1 
während  sie  nach  Schol.  Dionys.  Per.  a. 
unter  Führung  des  Mopsos  nach  Kilikiei,^ 
eine  Keminiszenz  hieran  wohl  noch  bei  7 s 
980:  TCOQSvovxai  sig  Kilivluv  nal  KoXoep&v  u 
ziehen,  und  nach  Fust.  ad  Hom.  11.  334  !| 
Aspendos  in  Pamphylien  gründen,  vgl.  ;|| 
Kallinos  fr.  8 (Strabo  14,  668).  Das  Epigrfaj 
{Aristot.)  Pepl.  27  verlegt  ihr  Grab  iv  '4 
Mi'idav,  wofür  Bergk,  P.  L.  3^,  349 
schreibt  mit  Berufung  auf  die  Wanderung  M 
beiden  Lapithen  nach  Kolophon,  aber  ersij 
berichtet  keine  Überlieferung  von  ihrem  BleB 
und  Tode  in  Kolophon,  und  dann  gehört  ijl 
auch  Aspendos  zum  Reiche  der  Meder.  I 
77.  Wagner,  Epitome  Vat.  259  f.  v.  HT7(J 
•ivitz,  l.syllos  50,  14.  Homer.  Unters.  178  fO 
Immisch,  Klaros,  Jahrb.  f.  klass.  Phil.  (S'?{l| 
17,  160  ff.  168.  Dnemmler,  Kl.  Schriften  2,  OT 
In  Delphi  war  Poü'yDoites  auf  dem  Gemälde» 
Polygnotos  neben  dem  Theseiden  Akamas  M 
gestellt.  Paus.  10,  26,  2;  vgl.  Kalkmann, 
sanias  115.  Noack,  lliupersis  52.  ! 

Etymologie : Zu  venverfen  sind  die  von  j k 
ad  Hom.  11.  334,  23  vorgeschlagenen  Ableitu;!?! 
von  noci  oder  nöxog  oder  xroislv.  Sinngem  er 
ist  die  mit  Bezug  auf  die  Analogie  von  T f- 
menos,  dem  Sohn  des  Orestes,  gegebene  Ans 
tung  dioxi  0 Ttccxi]Q  noXloig  Ttoivi-jv  Ksrxa 
iTtt&sxo  . . . olovsl  yovv  UoXvnotvixrig  kc  pi’ 
ovy-Konfi  UoXvnolxrjg.  Kick-Bechtel,  Die  gi  7i. 
Personennamen  WC)  (vgl.  Bezzenbergers  Beii'fli 
20  (1894),  179)  stellt  den  Namen  zu  äol.  . « 
= x&iGi  {xslvco,  xivLo  büfse),  was  Gruppe,  fi- 
Myth.  638,  7 billigt,  = 'Vielbüfser’ ; docl|d 
nicht  sowohl  anzunehmen,  dafs  Polypoites.  ;er 
Sohn  des  Peirithoos  und  Enkel  des  Ixion, 
seiner  Vorfahren  Bufse  oder  Strafe  genann  d 
als  vielmehr,  dafs  der  Name  bedeute  'der  f:li 
viele  Bufse  entrichten  läfst’,  dafs  Polyp 
also  nach  einem  Rachedaimon  benannt  )i, 
ebenso  wie  sein  Vater  Peirithoos  (GrMyipe  a.  0. 
114)  nach  einem  solchen  heifse.  v.  SybeJ,  il7 
loyie  der  Ilias  196  erklärt  HoXvTtoLxr\g  = 
vn-olxrig  = lIoX-vTt-oLxrjg  {oi-Goyai;  vgl.  ^”1* 
Msv-oixgg). 

3)  Sohn  des  Odysseus  und  der  Thespn-r- 
königin  Kallidike,  der  nach  dem  Tode  si  W 
Mutter  die  Herrschaft  übernimmt,  wäb  ul 
Odysseus  (vgl.  Bd.  3 Sp.  628,  ISff.l  nach  1104 
zurückkehrt,  Etigammon  — oder  Musaios,  'is 
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(jn  Eugammon  (nach  Aristohulos  bei  dem. 

^ X.  Strom.  6,  25  p.  751  P.  = Diels,  Frag- 
r:ite  der  Vorsoliratiker  497,  6)  das  ganze  Buch 
fl;r  die  Thesproter  entlehnt  haben  soll,  vgl. 

dniczka , Kyrene  6,  163.  0.  Seeck.  Die 

{{eilen  der  Odyssee  384, 1.  v.  Wüamejwitz,  Homer. 
,ters.  347  — hei  Proklos  in  Jahn-Mjchaelis, 

( ech.  Bilderchroniken  121  und  in  Uberein- 
^nmung  damit  Apollod.  Epit.  7,  34  f.,  so  dafs 
( Vermutung  von  Wilamowitz,  Homer.  Unters,  lo 
ilj , dafs  Polypoites  mit  P(t;oliporthes  identisch 
i:  durch  dieses  neu  hinzugekommene  Zeugnis 
Apollodor  sich  erledigt,  vgl.  Bethe,  Hermes 
:f(1891),  605  u.  Anm.  1.  Ed.  Meyer,  Hermes 
1895),  254,  1.  Ferd.  Noack,  Pliilologiis  Sujjpl. 

117  Anm.  22.  Georg  Wentzel, ’Ett iuXr'iö s i g 
) Anm.  3.  Gruppe,  Gr.  Myth.  113.  626  Anm. 
zu  625.  Nach  J.  Vürtheim,  Mnemosyne  29 
01),  46  If.  ist  Polypoites  ursprünglich  mit 
a gleichnamigen  Lapithen  (nr.  2)  identisch,  20 
wie  sein  Vater  Peirithoos  als  im  Hades 
lend  aufgefafst  worden  sei,  Kallidike  = 
ae  bene  ins  dicit’,  sei  eine  eujiheniistische 
.eichnung  der  Unterweltgöttin  Persephone, 
Fahrt  des  Odysseus  in  das  Land  der  Thes- 
iter  sei  eine  rationalistische  Umdeutung  der 


prünglichen  Hadesfahrt  (vgl.  Paus.  1,  17,  4. 
d.  Thes.  31)  und  im  Anschlufs  hieran  habe 
iiSaios  den  Polypoites  genealogisch  mit 
ysseus  verknüpft.  — 4)  Freier  der  Penelope  30 
Dulichion,  Apollod,  Epit.  7,  27.  — 5)  Wagen- 
ker  des  La’ios  s.  Polyphetes  nr.  2.  [Höfer.] 
Polyptolis  {nolvTtrolig),  Epiklesis  der  Erd- 
tin,  Kallim.  Hynin.  in  Del.  266.  Bobert, 
langes  Nicole  462.  [Höfer.] 

’olyrrhetos  (noXvQQyzog?).  Nach  Dionys, 
z.  18  p.  10  Wescher  ist  die  am  goldnen  Horn 
Byzanz  gelegene  Örtlichkeit  HoXvQQyTiov 
\a,mit  &7tb  cevSgog  HoXvQQrjTov.  Nach  O.Frick, 
viect.  in  Dionys.  Byz.  Anapl.  Bosp.  1 (Progr.  40 
cg  1865)  9,  7 ist. der  Eigenname  HoXvQQyziov 
einem  ursprünglichen  noXvQQVzog  (=  mul- 
^uus)  entstanden,  — aber  wie  erklärt  sich 
jJiUn  der  Zusatz  anb  avdgbg  HoXvQgyzov? 

' ' [Höfer.] 

polysemnos  {HoXvasyvog),  Beiname  1)  des 
ris,  C.  I.  G.  2,  3724.  Kaibel,  Epiejr.  1029,  2. 

2)  der  Artemis-Eileithyia,  Örph.  hymn,  2,  1. 

[Höfer.] 

[Polystratos  {HoXvczgcczog).  1)  Ein  nur  in  50 
f,aer  ersteh  Hälfte  erhaltenes  Epigramm  aus 
lime  in  Achaia,  dessen  Verfasser  nach  Kaibel, 

P-  321  AlUaios  aus  Messenien  (Reitzen- 
bei  Pauly-Wissowa  1,  1506)  ist,  feiert 
^ (ji  Poly  stratos,  den  ^schönsten  schöner 
•'iglinge’,  der  hochgeehrt  von  Herakles  im 
)|tnpfe  gegen  die  Molioniden  fiel,  tief  betrauert 
'^1  Herakles,  der  sich  zum  Zeichen  seines 
!|imerzes  das  Haupthaar  abschnitt,  Rangabe, 

-jt.  hellen.  2218.  Kaibel  a.  a,  0.  nr.  790.  Bei  60 
-jiw.  7,  17,  8 wird  von  einem  Grabe  des  jugend- 
1 len  Heraklesgeliebten  Sostratos  erzählt,  das 
'*j  i'h  in  kurzer  Entfernung  von  Dyme  befand 
ij'.  einer  Säule  und  dem  Standbild  des  Hera- 
is und  an  dem  die  Dymaier  noch  in  später 
•:t  dem  Sostratos  Heroenopfer  darbrachten. 

I ich  der  Legende  von  Dyme  war  Sostratos 
I — von  einem  Kampfe  gegen  die  Molio- 


niden oder  andere  Feinde  wird  nichts  berichtet 
— gestorben,  Herakles  hatte  ihm  das  Grab- 
denkmal gesetzt  und  (wie  im  Epigramm  auf 
Polystratos)  ihm  sein  Haar  als  Ojofer  (F. 
JVieseler,  Philologus  9 [1854],  712.  Rohde,  Psyche 
1'^,  17j  dargebracht.  Besonders  aus  letzterem 
Grunde  vermutet  Kaibel  a.  a.  0.  und  Arch.  Zeit. 
33  (1875;,  172f.  (gebilligt  von  F.  r.  Duhn,  Ath. 
Mitt.  3 [1878],  78,  1 und  Hitzig-Blucnoier  zu 
Paus.  a.  a.  0.  p.  806),  dafs  Polystratos  und 
Sostratos  identisch  seien,  indem  Pausanias  die 
beiden  Namen  verwechselt  habe,  was  um  so 
leichter  habe  geschehen  können,  da  kurz  dar- 
auf (7,  17,  14)  von  dem  Olympioniken  Sostratos 
die  Rede  sei.  Die  Identität  beider  Heroen  er- 
scheint allerdings  sehr  wahrscheinlich,  nur  kann 
die  Frage  aufgeworfen  werden,  ob  nicht  eine 
absichtliche  Namensänderung  vorliegt,  derge- 
stalt, dafs  die  Dymaier  etwa  nach  einem  sieg- 
reichen Feldzug,  dessen  glücklichen  Ausgang 
sie  ihrem  Heros  Polystratos  zuschrieben,  diesen 
in  Sostratos  umgetauft  hätten  (vgl.  den  Heros 
Sosipolis).  — 2i  Teilnehmer  an  einer  (mythi- 
schen?) Eberjagd  auf  einem  Vasengemälde 
(abg.  Alus.  Gregor.  2 Taf.  17),  C.  I.  G.  7374. 
Stephani,  Compte  rendu  1867,  74.  [Höfer.] 

Polyteclmos  (HoXvztxvog),  Gemahl  der  Aedon 
und  Vater  des  Itys  in  der  kleinasiatischen  Ver- 
sion der  Aedousage,  worüber  man  vgl.  Roscher 
Bd.  1 Sp.  84,  5 ff.  Thrämer  bei  Pauly-Wissowa 
1,  471.  Eine  naturalistische  Deutung  der  Sage 
(vgl.  Bd.  3 SjJ.  2347,  39  tf.)  versucht  Pott,  Zeit- 
schrift für  Völkerpsychologie  u.  Sprach  ivissen- 
schaft  14  (1883),  46  f.,  der  aber  doch  schon  auf 
den  von  Oder  u.  Al.  Mayer  (Bd.  3 Sjj.  2347,  58  ff.) 
betonten  Anklang  des  Namens  Trjgtvg,  der  in 
anderen  Versionen  der  Sage  für  Polytechnos 
eintritt,  an  zrjQog  'beobachtend’  hinweist  (vgl. 
auch  Schwenck,  Rh,  3D(S.  6 [1838],  564.  566f.), 
sowie  auf  das  synonyme  tTioi-inoTizrig,  das  den 
Anlafs  von  der  Verwandlungssage  des  Tereus 
in  einen  Wiedehopf,  ’^Ttozp,  gegeben  hat.  Frei- 
lich zieht  Pott  andere  Schlüsse  aus  dieser  Ab- 
leitung. [Höfer.] 

Polytherseides  {noXvd'SQCsLd'yg),  Patronymi- 
kon,des  Ktesippos,  des  frechsten  Freiers  der 
Penelope,  mit  Anspielung  auf  seine  Frechheit 
(d'ägoog,  aeol.  fffpöos)  gebildet,  s.  Philothersei- 
des  und  Friedländer,  Jahrb.  f.  klass.  Philol. 
Supptl.  3,  814.  t\  Wilamowitz,  Homer.  Unter- 
such. 40.  [Höfer.] 

Polytlas  iHoXvzXag).  Zu  dem  bekannten 
Epitheton  des  Odysseus  ztoXvzXag  vgl.  Diomed. 
1,  321  ed.  Keil:  Ut  et  ülyssi  agnomen  Polytlas. 
Kam  praenomen  est,  ut  ait  Ibycus  (fr.  11  Bergk 
P.  L.  3\  241)  Olixes,  nomen  Arcisiades,  cog- 
nomen  Odysseus.  Et  ordinantur  sic:  Olixes 
Arcisietdes  (vgl.  Bd.  1 s.  v.  Arkeisios  und  Zie- 
li)iski,  Archiv  f.  Religionswissensch.  9,  48,  1) 
Odyseus  (so !)  Polytlas.  [Höfer.] 

Polyxena  (HoXv^ivri),  1)  Tochter  des  Priamos 
und  der  Hekabe:  Eurip.  Hec.  3 — 40;  Apollod. 
bibl.  3,  12,  5,  6;  (die  jüngste)  Philostr.  her. 
19,  11  p.  205  Kayser;  (des  Priamos)  Hyejin. 
f.  90  u.  s.  w.  Bei  Homer  wird  sie  nicht  er- 
wähnt. Die  Kyprien  erzählten,  wie  man  aus 
den  Kunstdarstellungen  schliefsen  mufs  (siehe 
unten),  dafs,  als  Troilos  seine  Pferde  zur  Tränke 
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führte,  Polyxena  au  dieselbe  Quelle  g'iug,  um 
Wasser  zu  schöpfen.  Da  brach  Achilleus  aus 
einem  Hinterhalt  hervor.  Troilos  wurde  auf 
der  Flucht  eiugeholt  und  getötet,  während 
Polj’xena  entkam.  Von  einer  zweiten  Erwäh- 
nung Polyxeuas  in  den  Kiiprien  berichtet 
Schol.  Euri'p.  Hec.  41;  b ds  ra  KvjiQintia 
Koir'iaag  cptjGiv  vitb  ’Odvaatmg  v.kI  Jioprßovg 
iv  rfi  TTjg  Ttoleojg  ockäiafi  TQccvucctiaQ'iiaav 
dTtoXtoQ-ai^  xaqirivcu  öh  vnb  NtonzoXtuov,  ag 
rXavKog  yQuq)fi.  Nach  Glankos  von  Bhegion 
stand  also  in  den  Kyprien,  dafs  Polyxena  bei 
der  Eroberung  Trojas  von  Odysseus  und  Dio- 
medes  tödlich  verwundet  wurde  und  starb  und 
Neoptolemos  sie  bestattete.  (Vgl.  Förster, 
Hermes  18,  S.  476.)  Danach  scheint  es,  als  ob 
schon  in  den  Kyprien  Achilleus  die  Polyxena 
begehrt  hätte,  ein  Gedanke,  der  später  wieder 
aufgenommen  worden  ist.  Neoptolemos  würde 
dann  um  seines  Vaters  willen  der  Polyxena 
den  letzten  Dienst  erwiesen  haben.  Dagegen 
heifst  es  in  der  Ilinpersis:  Die  Griechen  zün- 
deten die  Stadt  an  und  opferten  die  Polyxena 
am  Grabe  des  Achilleus  {iynQyoavrsg  rijv  nöXiv 
UoXv^tvt]!'  arpayidgovaiv  inl  xbv  xov  'A%iXXtoig 
xuepov  E'pic.  Graec.  frgrn.  ed.  KinVel  S.  50). 
So  auch  Apollod.  epit.  5,  23:  -/.xsivavxtg  äh 

xovg  T()ä>(xg  xi]v  jxöXiv  ^vSTT^rjGar  xal  xd  XäcpvQa 
igSQiGKvxo.  xci'i  %'vGdvxsg  n&Gi  xolg  Q'soig 
’AGxvdvKxxa.  unb  x&v  nvQyorv  ’^QQt'ipav,  UoXv- 
^svrjv  d's  sn't  xco  A^iXX^cog  raqpoj  xaxtGcpa^av. 
Neoptolemos  wird  als  der  02rferer  genannt  bei 
Stesichoros  (tabida  Iliaca  bei  Jahn-3Iichaelis, 
Griechische  Bilderchroniken  S.  37  und  Taf.  1) 
und  Ihykos,  ebenso  dann  bei  Enripides  und 
denen,  die  sich  diesem  anschliefsen.  {Schol. 
Eur.  IIcc.  41 : vTzb  NtonxoXtyov  qxxGiv  ainr]v 
OcpcxyiaG^yvai  EvQiTcld'gg  xal’'Ißvxog).  Euripides 
behandelt  den  Tod  der  Polyxena  in  den 
Troades  und  der  Hekabe.  ln  den  Troades  wird 
der  Hekabe  davon  erzählt,  erst  andeutungs- 
weise, daun  die  volle  Wahrheit:  Polyxena,  die 
der  Mutter  entrissen  worden  war,  ist  am  Grabe 
des  Achilleus  als  ein  Opfer  für  diesen  getötet 
worden  (V.  622  ff.).  In  der  Hekabe  wird  der 
Stoff  ausführlicher  behandelt  und  mit  dem 
Ende  des  Polydoros  verbunden.  Daher  verlegt 
Enripides  den  Schauplatz  auf  das  jenseitige 
Ufer  des  Hellesjjontos,  die  thrakische  Cherso- 
nesos,  obgleich  das  Grabmal  des  Achilleus  dort 
eigentlich  nicht  gedacht  werden  kann.  Achilleus 
ist  den  heimkehrenden  Griechen  erschienen, 
hat  ihre  Fahrt  gehemmt  und  die  Oi^ferung  der 
Polyxena  an  seinem  Grabe  verlangt.  Auch 
Hekabe  hat  im  Traume  gesehen,  dafs  Achilleus 
erschien  und  eine  der  Troerinnen  als  Ehrengabe 
beansiiruchte.  Alle  Bitten  sind  vergeblich.  Der 
Wille  des  grofsen  Toten,  so  beschliefst  die 
Versammlung  der  Griechen,  mufs  vollzogen 
werden.  Polyxena  sträubt  sich  nicht,  sondern 
erleidet  den  Tod  mit  grofser  Fassung,  da  sie 
vom  Leben  doch  nichts  mehr  zu  hoffen  hat. 
Ihr  trauriges  Schicksal  und  ihre  würdige  Hal- 
tung macht  auf  die  Griechen  grofsen  Eindruck. 
Neoiotolemos  selbst,  der  ihr  das  Schwert  in  die 
Kehle  stöfst,  thut  es  halh  wider  Willen.  Die 
Umstehenden  wetteifern  nach  vollbrachter  That 
in  allerlei  die  Bestattung  fördernden  Bemü- 
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hungen.  Ovid  schliefst  sich  eng  an  Euripid 
an  {Metam.  13,  429 — ö71j.  Auch  er  verbind! 
den  Tod  der  Polyxena  und  des  Polydoros  a| 
rasch  nacheinander  die  Hekabe  treffende  Schic 
salsschläge,  woran  sich  die  Rache  an  Polymest 
und  Hekabes  Verwandlung  anschliefst.  Al 
Polyxena  geopfert  wird,  ist  das  umstehend 
Kriegsvolk  zu  Thränen  gerührt,  während  s| 
selbst  ihre  Fassung  nicht  verliert.  Senec'd 
Troades  170ff. : Achilles  erscheint  den  Griech 
voll  Zornes  und  verlangt  Polyxeuas  Opferuif 
(195  desponsa  nostris  cineribus  Polyxene  Pyri 
manu  mactetur  et  tumulum  riget).  Agamemu' 
gerät  mit  Neojffolemos  in  einen  heftigen  Stry 
darüber,  ob  Polyxena,  wie  Neoptolemos  forde 
zu  opfern  sei.  Er  ruft  die  Entscheidung  d' 
Kalchas  an.  Dieser  bestätigt  (361  ff.),  d; 
Polyxena  durch  Neoptolemos  am  Grabe  cl| 
Achilles  geop>fert  werden  mufs,  und  zwar 
seine  Braut;  aufserdem  aber  mufs  noch  c!i 
Sohn  Hektors  sterben.  Dafs  Polyxena  n i 
Achill  als  ihrem  Gemahl  vereinigt  werden  sc  ^ i 
wird  noch  angedeutet  942 — 944 : PoJyxi  I 

■miseranda,  quam  tracli  sibi  cineremque  Achill' 
ante  mactari  suuni,  canipo  maritns  ut  sit  Ehß\ 
iuhet.  Von  der  vollzogenen  Handlung  berich 
der  Bote  11 18  ff.  Während  im  weiten  Umkre 
die  Menge  der  Griechen  und  Trojaner  zusi 
wurde  Polyxena  an  das  Grab  des  Achilles  ^ i 
führt,  wie  eine  Braut  (1132  f.).  Neben  ih)'  ■ 
Schönheit  erregt  ihre  Furchtlosigkeit  Bewubj 
derung.  Neo2)tolemos  tötet  sie  mit  innere  i 
Widerstreben.  Das  Blut  wurde  von  dem  Gral^ 
sogleich  verschlungen.  Bei  Quintus  SmyrnaO  \ 
14,  179  ff.  erscheint  Achilleus  dem  Neo^rtolen'  ■ 
und  giebt  ihm  gute  Lehren,  aufserdem  den  Ij  . 
fehl,  Polyxena  zu  opfern,  widrigenfalls  i! 
Griechen  seinen  Zorn  fühlen  würden.  Er  wei 
ihre  Heimfahrt  solange  hindern,  bis  sie  seit  ! 
Wunsch  erfüllt  hätten.  Die  Bestattung  i 
Polyxena  könne  an  einem  beliebigen  Orte  v 
genommen  werden  ( — 222).  Neoptolemos  rieh 
den  Auftrag  aus  (234 — 245).  Polyxena  w 
an  das  Grab  geführt  (257 ff.),  vergiefst  vi 
Thränen  und  ist  bleich  vor  Todesangst.  Hek; 
ist  durch  einen  Traum  erschreckt  worden, 
schien  auf  dem  Grabe  des  Achilleus  zu  stel 
und  zu  klagen;  ihre  Haare  hingen  bis  auf  ( .' 
Boden  herab,  aus  beiden  Brüsten  tropfte  Bl}  ' 
Nun  sieht  sie,  dafs  es  sich  um  Polyxena  handd 
und  bricht  in  Klagen  aus  (304 ff.).  Neojffoleu 
fafst  Polyxena,  sobald  sie  an  dem  Grabe  ; 
gekommen  ist,  mit  der  1. ; mit  der  r.  berü  ■ 
er  das  Grabmal  und  betet  zu  seinem  Va: 
Dann  stöfst  er  der  Jungfrau  das  Schwert 
die  Kehle.  Den  Leichnam  erhält  Anter. 
dessen  Schwiegertochter  sie  hat  werden  soll . 
und  bestattet  sie.  Von  der  Erscheinung  d 
Achilleus  und  der  durch  Neo^Dtolemos  V(  • 
zogeuen  Opferung  der  Polyxena  ist  auch  > 
Rede  bei  Westermann,  mythogr.  Gr.  S.  382  (Vo. ' 
narr,  ad  Gregor,  invect.  1,  8). 

Achills  Liebe  zu  Polyxena  ist  wohl  i 
alexandrinischer  Zeit,  wenn  auch  nicht  erfand  , 
so  doch  zu  einem  bevorzugten  Gegenstai  i 
der  Dichtung  geworden.  Hygin.  f.  HO  nin  - 
auf  diese  Fassung  der  Sage  Bezug:  Achill  * 
ist  von  Alexandros  und  Dei^^hobos  geti  t 
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I Orden,  ala  er  sich  um  Polyxena  bewarb  und 
|ir  Unterredung  kam.  Ausführlicheres  giebt 
\<iktys  3,  2:  Achilles  sah  die  Polyxena  während 
nes  Waffenstillstandes  im  Tempel  des  Apollon 
!',i  Troja  und  wurde  durch  ihre  Schönheit  be- 
i.ubert.  Er  liefs  durch  Automedon  bei  Hektor 
egen  des  Mädchens  anfragen.  Die  Antwort 
iutete,  Achilles  solle  das  ganze  griechische 
leer  an  Hektor  verraten,  dann  werde  dieser 
m Polyxena  zur  Frau  geben.  3,  3:  Achilles  i 
rsprach  für  Beendigung  des  Krieges  zu  sorgen, 
mn  er  Polyxena  erhielte.  Hektor  aber  be- 
ind  darauf,  dafs  entweder  der  Verrat  zuge- 
i I :hert  würde  oder  die  Söhne  des  Pleisthenes 
I gamemnon,  Menelaos)  und  Aias  ermordet 
K.  irden.  Daher  zerschlugen  sich  dieVerhand- 
C Qgen.  3,  20  ff. : Priamos  kommt  nach  Hektors 
i ide  zu  Achilles,  um  den  Leichnam  zu  erbitten, 
it  ihm  Andromache  und  Polyxena.  Erst 
i rieht  Priamos,  dann  Andromache.  Achilles  2 
}■  eibt  ungerührt.  3,  24 : Polyxena  bietet  sich 
i m Achilles  als  Sklavin  an.  Das  rührt  ihn. 
27:  Schliefslich  behält  er  das  von  Priamos 
tgebrachte  Gold,  Silber  und  einen  Teil  der 
eider;  das  übrige  schenkt  er  der  Polyxena. 

I |iamos  bittet  den  Achilles,  die  Polyxena  bei 
i ]:h  zu  behalten.  Achilles  lehnt  es  vorläufig 
I > und  will  später  einmal  darauf  zurückkommen. 
10:  (Inzwischen  Kampf  mit  Penthesileia  und 
emnon.)  Ein  Fest  des  thymbräischen  Apollon  3 
ir  der  Anlafs  zu  einem  Waffenstillstand, 
ährend  beide  Heere  Opfer  brachten,  schickte 
iamos  den  Herold  Idaeus  an  Achilles,  um 

■ t ihm  wegen  Polyxenas  zu  verhandeln.  4,  11 : 

' exander  und  Deiphobus  kamen  in  dasHeilig- 

m.  Deiphobus  umarmte  den  Achilles  schein- 
I r sehr  freundlich  und  hielt  ihn  dabei  fest, 
f exander  zog  sein  Schwert  und  stiefs  es  ihm 
Ats  und  links  in  die  Seite.  5,  13:  Nach  der 
t nnahme  der  Stadt  wurde  Polyxena  auf  den  i 
1 it  des  Odysseus  dem  Achilleus  durch  Neo- 

■ olemos  als  Opfer  dargebracht  {Polyxena 
^■'idente  Ulixe  Neoptolemmn  Achilli  inferias 

ssa).  Anders  Dares  Fhrygius  27 — 34.  Ein 
dhr  war  vergangen,  seit  Hektor  begraben  lag. 
l s Priamus  mit  den  Seinigen  das  Grab  Hektors 
‘i  suchte,  sah  Achilles  die  Polyxena  und  ge- 
*nn  sie  lieb.  Da  er  sie  nicht  vergessen 
nnte,  schickte  er  einen  Boten  an  Hecuba  mit 

■ r Bitte,  ihm  Polyxena  zur  Frau  zu  geben.  5 

wolle  dann  mit  seinen  Myi-midonen  nach 
use  zurückkehren;  die  übrigen  Anführer 
(irden  seinem  Beispiele  folgen.  Priamus  ver- 
jigte  aber  sogleich  den  Abzug  des  ganzen 
reres,  um  sicher  zu  gehen.  Achilles  suchte 
i!  Griechen  dazu  zu  bewegen,  aber  vergeblich. 
Irauf  hielt  er  sich  vom  Kampfe  fern.  Erst 
i|  die  Griechen  in  grofse  Bedrängnis  gerieten, 
jionders  durch  Troilus,  nahm  er  wieder  theil. 
bilus  fiel  durch  seine  Hand.  Da  rächte  sich  ct 
jeuba  auf  hinterlistige  Art  an  Achilles.  Sie 
:kte  ihn  in  das  Heiligtum  des  Apollon  unter 
•iai  Vorgeben,  es  solle  eine  Einigung  statt- 
jden;  Achilles  hoffte  Polyxena  zu  erhalten, 
ffs  aber  hatte  einen  Hinterhalt  gelegt.  Als 
hilles  ankam,  brachen  die  Trojaner  hervor, 

' l.er  erlag  schliefslich  mit  seinen  Begleitern 

Uber  macht,  wobei  ihm  besonders  Paris 
i Kosoheb,  Lexikon  der  gr.  u.  röra.  Mythol.  III. 
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mehrere  Wunden  beibrachte.  41:  Nach  der 
Einnahme  der  Stadt  wurde  Polyxena  bei  An- 
chises  verborgen.  43:  Später  wurde  sie  auf 
Veranlassung  des  Neoptolemos  gesucht  und 
gefunden.  Agamemnon  übergab  sie  dem  Neo- 
ptolemus,  der  sie  am  Grabe  seines  Vaters  er- 
stach (ad  tumuhim  pairis  iuyulat).  Dem  Aneas, 
der  die  Polyxena  verborgen  hatte,  befahl  Aga- 
memnon deswegen,  mit  den  Seinigen  das  Land 
zu  verlassen. 

Auf  dieselbe  Quelle  wie  der  lateinische 
Dictys  geht  die  Darstellung  bei  Joannes  Malalas 
p.  157  — 166  zurück,  desgl.  Georgios  Kedrenos 
127 — 130.  Abweichend  von  Dictys  weifs  Malalas 
und  Georgios  Kedrenos  nur  von  einem  Waffen- 
stillstände, nicht  von  zweien.  Es  ist  der  nach 
Hektors  und  Memnons  Tode.  Erst  in  dieser 
Zeit  erwacht  die  Liebe  zu  Polyxena  in  Achilleus, 
während  er  vorher  ihr  Anerbieten,  als  Sklavin 
0 bei  ihm  zu  bleiben,  abgelehnt  hat.  Priamos 
hat  den  Achilleus  beobachtet  und  tritt  durch 
Idaios  mit  ihm  in  Unterhandlungen,  bei  denen 
Achilleus  von  Paris  und  Deiphobos  überfallen 
wird.  Von  Polyxenas  Opfening  ist  nicht  die 
Rede.  Ähnlich  dem  Berichte  des  Malalas  lautet 
die  Erzählung  bei  Konsta  ntirats  Manasses 
V.  1382 — 1396,  nur  dafs  Achilleus  zuerst  sich 
an  Priamos  wendet  und  dann  erst  dieser  zu 
verhandeln  beginnt.  Nach  Mythogr.  Vatic. 
0 2,  205  stand  Polyxena  auf  der  Mauer,  als 
Achilleus  Hektors  Leichnam  um  die  Stadt 
schleifte,  und  warf  ihre  Armspaugen  und  Ohr- 
ringe herab,  um  sie  dem  von  Priamos  für  den 
Leichnam  'gebotenen  Lösegelde  hinzuzufügen. 
Da  versprach  Achilles,  wenn  er  Polyxena  be- 
käme, Hektor  herauszugeben  und  den  Friedens- 
schlufs  nach  Auslieferung  der  Helena  herbei- 
zuführen. Hierauf  folgte  die  Besprechung  im 
Heiligtum  des  Apollon  und  der  Meuchelmord, 
ü Ehe  Achilles  starb,  bat  er,  Polyxena  möchte  an 
seinem  Grabe  geopfert  werden.  Ähnlich  Serv. 
zu  Äen.  3,  322.  Die  von  Achill  gewünschte 
Vermählung  mit  Polyxena  und  der  an  ihm 
geübte  Verrat  wird  sonst  noch  erwähnt  Schol. 
Eiirip.  Tro.  16,  Arg.  2 zu  Eurip.  Idee.,  Schol. 
Eurip.  Hec.  388,  Serv.  zu  Aen.  6,  57  {Schol.  Stat. 
Ach.  1,  134;  3Iyth.  Vat.  1,  36.  3,  11,  24),  Tzetz. 
zu  Lycophr.  269.  Eine  vereinzelt  dastehende 
Auffassung  ist  bei  Philostratos  her.  19,  11 
0 p.  205  (Bd.  2)  Kayser  und  v.  Apoll.  Tyan.  4, 
16  p.  136  K.  (Bd.  1)  zu  finden.  Nicht  Idols 
Achilleus  ist  von  Liebe  ergriffen,  sondern  auch 
Polyxena  erwidert  diese  Liebe.  Sie  sahen  ein- 
ander, als  Priamos  wegen  Hektors  Leichnam 
zu  Achilleus  kam  und  Polyxena  als  sein  jüngstes 
Kind  mitnahm,  damit  sie  ihn  stütze  {xiLguyatybi' 
tavTov  Ttji’  TicciSa  tnoHiro  vsoarärtp’  ovauv  ar 
i)  ’Excißr]  cevrü  trfxiv).  Bedingung  für  die  Ein- 
willigung des  Priamos  ist,  dafs  die  Griechen 
a die  Belagerung  aufheben.  Als  Achilleus  er- 
mordet war,  begab  sich  Polyxena  in  das  grie- 
chische Lager  und  stellte  sich  unter  Agamem- 
nons  Schutz.  Aber  nur  drei  Tage  genofs  sie 
seine  väterliche  Fürsorge,  dann  eilte  sie  bei 
Nacht  an  Achilleus’  Grab  und  starb,  indem  sie 
sich  in  ein  Schwert  stürzte  {rgi-raiov  äs  gär} 
xsigivov  rov  vsxqov  ägagsTv  ircl  to  afgia  iv 
vvv.rl  ^icpsi  TS  KVTi]v  smxXtvai).  Dabei  erging 
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sie  sich  in  bräutlichen  Klagen,  Achilleus,  ihr 
Geliebter,  möchte  doch  ihrer  harren  und  sie 
heiinführen,  nicht  etwa  sie  vergeblich  auf  die 
Hochzeit  warten  lassen.  Tzetzcs  erwähnt  Homer. 
315 — 400  mid  Foaihom.  385 — 503  die  Geschichte 
von  Achilleus  und  Polyxena  ganz  im  Sinne  des 
Phüoslratos,  den  er  auch  Posthorn.  503  als  Ge- 
währsmann angiebt  Eine  aberwitzige  Deutung 
der  Liehe  Achills  zu  Polyxena  ist  bei  Ftdgen- 
tius  3,  7 (in  der  falniJa  Pelei  et  Theiidis)  zu  lo 
lesen:  ...  Hcnique  (sc.  Achilles)  et  amore  Poli- 
xenae  perit  et  pro  libidinc  per  talum  occiditur. 
Polixenc  enim  Grece  multorum  percgrina  dicitur, 
seu  quod  amor  peregrinuri  faciat  mentes  ab  in- 
genio  sno,  siue  quod  apiid  rnultos  libido  ut 
peregrinabunda  uagetur. 

Über  ein  die  Vermählung  Achills  mit  Poly- 
xena darstellendes  Relief  siehe  unten. 

Zu  dem  ganzen  Gegenstand  vgl.  P.  Förster, 
iZcn«es  17,  193  If.  und  18,475—478.  20 

Kunstdarstellungen. 

Llafs  Achilleus  dem  Troilos  auflauerte,  ihn 
aus  dem  Hinterhalt  überfiel  und  umbrachte, 
haben  jedenfalls  die  Kyprien  erzählt  (s.  o.). 
Mit  Troilos  zusammen  war  Polyxena  an  den 
Brunnen  vor  der  Stadt  gegangen,  um  Wasser 
zu  holen.  In  bildlichen  Darstellungen  ist 
1)  der  Augenblick  festgehalten,  wo  Troilos  und 
Polyxena  an  den  Brunnen  herankommen,  wäh-  so 
rend  Achilleus  hinter  diesem  lauert,  2)  die  Ver- 
folgung des  Troilos  wiedergegeben,  welche  zu 
dessen  Tode  führt,  während  Polyxena  entkommt. 

3)  Ferner  zeigt  eine  Reihe  von  Darstellungen 
Polyxenas  Opferung  oder  das,  was  dieser  un- 
mittelbar vorangeht,  von  der  Gefangennahme 
an.  Aufserdem  findet  sich  4)  ihre  Vermählung 
mit  Achilleus  dargestellt,  und  5)  erscheint 
Polyxena  gelegentlich  in  troischen  Bildern  als 
Nebenperson.  40 

1)  Polyxena  mit  Troilos  am  Brunnen,  von 
Achilleus  belauert. 

Nur  auf  Vasenbildern. 

Troilos  kommt,  um  sein  Gespann  zu  tränken; 
Polyxena,  in  Chiton  und  Obergewand,  will  ihre 
Hydria  füllen.  Die  Quelle  ist  durch  einen  Felsen 
oder  das  Brunnenhaus  durch  eine  Säule  oder 
einen  Pfeiler,  die  Quellmündung  durch  einen  50 
Panther-  oder  Löwenkopf  angedeutet.  Achilleus 
kauert  oder  kniet  hinter  der  Quelle,  vollgerüstet. 
Auf  dem  Felsen  oder  der  Säule  pflegt  ein  Rabe 
zu  sitzen,  der,  von  Apollon  als  Warner  gesendet, 
Polyxena  und  Troilos  zugewendet  schreit. 

Zusammenstellungen:  Welclcer,  Alte  DenJc- 
niäler  5,  S.  445 — 451  (1 — 8)  = Ztschr.  f.  d. 
Alterthnmsnnssensch.  1850,  26  ff.;  Ann.  d.  Inst, 
arch.  22  (1850),  66  ff.  Overbeck,  GaJlcrie  heroi- 
scher Bildwerke  S.  339 — 344  (1 — 5).  W.  Klein,  60 
Euphronios  S.  80,  Aufzählung  a — 1.  Lucken- 
bach, Jahrb.  f.  dass.  Philologie,  1 1.  Supplmientbd. 

S.  600,  Aufzählung  a — m (a — 1 = Klein).  Klein, 
Eajihrunios,  2.  Auf!.  S.  223,  Aufzählung  a — n, 
aber  wohl  m = k,  s.  u.,  n = Luckenbach  m. 
Arthur  Schneider,  I).  troische  Sagenkreis  in  d. 
ältesten  gruchischen  Kunst  S.  112 — 121,  Auf- 
zählung A — M. 


Sämtliche  Bilder  sind  schwarzfigurig,  ’ 
auf  16).  Von  den  bei  Klein,  Euphront 
2.  Aufl.  noch  angeführten  rotfigurigen  Vas( 
bildern  o; — s zeigen  ß,  Ö,  s Polyxena  nicht;  vi 
a (Chabouillet,  Leser,  des  antiques  du  cabi, 
Fould  pl.  19)  und  y (brit.  Mus.  1353)  konil 
ich  es  nicht  ermitteln. 

In  der  folgenden  Aufzählung  zeigen  1- 
Achilleus  rechts  von  der  Quelle,  Troilos  u 
Polyxena 
links.  Poly- 
xena ist  im- 
mer der  Quelle 
zunächst. 

1)  Lagynos 
des  Timoni- 
das  in  Athen. 

Collignon, 

Cat.  des  vases 
pieints  du 
nmsee  de  la 
sociefe  archeol. 
dAthenes  181 ; 

W.  Klein, 

Griech.  Va.sen 
mit  Meister- 
signaturen, 

2.  Aufl.  S.  29. 

(A  lein) 

Luckenbach  a. 

Schneider  K, 

Abgeb.  Arch. 

Ztg.  1863, 

Taf.l75;TF?c- 
ner  Vorlegebl. 

1888,  Taf.1,1. 

Vgl.  Abb.  1. 

Polyxena  nur 
zum  kleinen 
Teileerhalten. 

Hinter  ihr 
Troilos  (bär- 
tig) mit  den 
Pferden  Sav- 
ffog  und  ’Aao- 
ßeeg.  Neben 
den  Pferden 
Reste  einer 
Gestalt,  be- 
zeichnet ..so 
. . (Kqsogo:“}). 

Hinter  ihnen 
zwei  bärtige 
Männer , der 
zweite  ge- 
nannt Uqicc- 
(log.  Hinter 
der  Quelle 
rechts  ein 

Baum;  hinter  diesem  kniet  Achilleus.  A i 
er  und  Troilos  sind  mit  Namen  in  korin  - 
scher  Schrift  versehen. 

2)  Amphora  in  Berlin,  Furtwängler  K • 
Abg.  Gerhard,  Etruskische  u.  kampanh  e 
Vasenh.  Taf  11.  W(elcker)  2.  Ov{erbeck)f- 
Luck(enbach)  b.  Schn(eider)  G. 

3)  Hydria  im  brit.  Museum  B 325  (frü 
469),  aus  d.  Sammlung  Canino.  Le  TT  • 
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\ser.  de  la  coUection  du  prince  de  Canhio 
] 122.  W.  4,  Ov.  2,  Luek.  h,  Schn.  F.  Hinter 
^lyxena  Zweige.  Weiter  links  Troilos,  hinter 
(i:sem  ein  nackter  Jüngling  mit  zwei  Speeren 

4)  Hydria  brit.  Mus.  B 324  (früher  474). 

. geh.  im  Catalogue  o the  vases  Bd.  2,  S.  28, 
jf.  36;  aul'serdem 
1;  Gerhard,  Auser- 
rne  Vascnb.  2,  'J2, 

8,  Ov.  5,  Luck.  i. 
i.m.  H.  Vgl.  Abb.  2. 

) nken  deuten  das 
J;kicht  an.  Der 
fk  be  ( „ croiv  “ im 
sieht  nach 
*'!)  Polyxena  wen- 
sich  nach  1.  zu 
fPjjilos.  In  der  er- 
jenen  R.  hat  sie 
i‘e  Gei'te,  mit  der 
i die  ungeduldigen 
Pferde  zurück- 
; eucht 

5)  Lekythos  Ber- 
1966,  abgeb.  Mrc/n 

. I/,  1856,  Taf.  91. 

ck.  k,  Schn.  I. 

V Zur  Quelle,  ander 

Sie  Hydria  steht, 
mmt  Polyxena,  eine  Hydria  auf  dem  Kopfe,  3 
);t  einer  Gefährtin.  Dahinter  Troilos. 

I 6)  Lekythos  brit.  Mus.  B 640.  Von  links 
I il;  Troilos,  dann  ein  bärtiger  Krieger,  dann 
iül]lyxena  in  dem  Brunnenhause,  welches  durch 
-IjSei  Säulen  und  einen  Pantherkopf  bezeich- 
,'iljj;  ist. 

: 7)  Deinos  aus  Kyrene  im  Louvre,  Cataloghi 


Anm.  7.  Abgeb.  Änn.  1850.  E 1 ; Overbeck 
Taf.  15,  2.  W.  1,  Ov.  1,  Luck.  f,  Schn.  C.  Vgl. 
Abb.  4. 

Hinter  Achilleus  folgen  nach  links:  Athena, 
Hermes  und  Zeus  als  ihm  günstige  Götter 
(nicht  wie  Klein,  Kuphronio.s,  2.  Aull.,  S.  225 


I annimmt,  um  ihn  von  seinem  Vorhaben  abzu- 
halten), hinter  Troilos  drei  Krieger. 

10)  Amphora,  ehemals  bei  Basseggio  in 
Rom,  abg.  Gerhard,  Etrusk.  und  kamp.  Vasenb. 
Taf.  E 12;  Overbeck  Taf  15,  9.  W.  3,  Ov.  4, 
Luck.  c,  Schn.  A. 

Säule  und  Polyxena  sehr  klein. 

11)  Hydria  aus  Caere  in  Wien,  österr. 


2)  Troilos  reitend,  Polyxena,  Achilleus  lauernd,  Hydria  im  hrit.  Museum  B 324 
(nach  Gerhard,  Auserlas.  Vascnhilder  2,  Taf.  92j. 


3)  Troilos,  Polyxena,  Achilleus,  Deinos  aus  Kyrene  im  Louvre  (nach  Archäolog.  Zeitung  1881  Taf.  12). 


<\museo  Campana  2,22;  abgeb.  Archäol.  Ztg. 
M,  Taf.  12.  Vgl.  Abb.  3. 
i Links  vom  Brunnenhause  steht  Polyxena, 
t|e  Hydria  auf  dem  Kopfe,  dem  Troilos  zu- 
fvendet.  Ein  Rabe  fliegt  heran  (hinter 
7iiill!). 

|8)  Lekythos,  vormals  bei  Barone,  erwähnt 
jjlh  d.  Inst.  1869,  S.  125.  Luck.  1,  Schn.  L. 
i9) — 13)  Achilleus  links,  Polyxena 
'■jd  Troilos  rechts. 

j9)  Hydria  aus  Vulci,  ehemals  in  Musignano, 
ijhher  in  England  (?),  vgl.  Welcker  S.  446, 


Museum,  Memier  221.  Abg.  Ann.  1866,  Taf.  R, 
Luck.  g,  Schn.  E. 

Links  von  dem  gemauerten  Brunnen  (Säule 
60  mit  Röhre)  Achilleus,  halb  stehend,  als  ob  er 
sich  eben  erhoben  hätte,  rechts  Polyxena,  dann 
ein  Knappe,  danach  Troilos  und  ein  Krieger. 

12)  Hydria  in  München,  O.  Jahn  89.  Luck. 
d.  Schn.  D. 

Der  Brunnen  ist  durch  eine  Säule  mit  Röhre 
ausgedrückt.  Hinter  Achilleus  ein  zweiter  gleich 
gerüsteter  Krieger. 

13)  Amphora  aus  Caere  (bei  Castellani)  er- 
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wähnt  Bull.  1865, 
S.  145.  Luch,  e, 
Schn.  B.  Brun- 
nen : Säule  mit 
Röhre.  HinterPo- 
lyxena  und  Troi- 
los zwei  Krieger. 

14)— 20)  Ab- 
gekürzte Dar- 
stellungen. 

14)  Vase  aus 
Cumae,  Inorelli, 
Monum.  Cumani 
S.  14  f. ; Ärch.  Ztq. 
1856,  S.  228. 

Troilos  und 
Pol}xena  stehen 
vor  dem  Brun- 
nen (Quader- 
mauer), auf  dem 
ein  Rabe  sitzt. 

Daneben  ein 
Baum.  Einige 
Bewaffnete  sind 
hinzugefügt;  der 
auflauernde 
Achilleus  ist  weg- 
gelassen. 

1 5)  Atheni- 
sche Lekythos im 
brit.  Mus.  B 542. 

Felsen,  links 
daran  ein  Löwen- 
kopf, aus  dem 
Wasser  in  eine 
Hydria  fliefst. 
Zwischen  zwei 
Bäumen  mit 
früchtebeladenen 
Zweigen  auf  der 
Spitze  des  Fel- 
sens ein  Rahe 
nach  rechts. Links 
Polyxena  zu rück- 
blickend nach 
links  mit  ausge- 
streckten Armen. 
Sie  trägt  langes 
Haar  mit  Band, 
langen  Chiton 
und  gestickten 
Mantel.  Rechts 
kauert  Achilleus. 
Troilos  fehlt. 

16)  Rotfigur. 
Hydria  (strenger 
Stil  des  5.  Jahrh.) 

in  Petersburg, 
1558.  ln  der  Mitte 
ein  Brunnen  mit 
Löwenmaul  (nach 
links),  aus  dem 
Wasser  in  eine 
Hydria  fliefst. 
Auf  dem  Brunnen 
nach  links  ein 
Rabe.  Links 
naht  sich  Poly- 


xena und  streckt  die  Linke  nach  der  Brunne 
mündung  vorwärts.  Hinter  dem  Brunn 
kauert  Achill.  Troilos  fehlt. 

17)  Schwarzfig.  Lekythos  aus  Syrakus 
Karlsi'uhe,  bei  Winnefeld  Nr.  186.  Vgl.  Creiiz 
Zur  Gallerie  der  alten  Dramatiker  Taf. 

S.  76  ff.  (=  Schriften  z.  Archäologie  3,  203 — 21 
Abbildung  aufserdem  bei  Gerhard,  Etrusk. 
hamp.  Vasenb.  Taf.  E 16.  W.  5.  Fels 

10  Löwenkopf;  daraus  fliefst  Wasser  nach  lir 
in  die  Kanne,  die  Polyxena  (nach  rechts)  h 
zutretend  darunter  gestellt  hat.  Auf  dem  Feh 
ein  Rabe  nach  links.  Rechts  ein  Baum,  hin 
dem  Achilleus  lauert  [Winnefeld:  Tydeus  u 
Ismene).  Troilos  fehlt. 

18)  Dubois-Maisonneuve,  Introduction 
l’Gude  des  vases,  pl.  51  n.  3.  W.  6.  Ähnl 
wie  nr.  17,  nur  dafs  an  Stelle  des  Baumes  t 
Maler  sich  mit  einigen  Zweigen  begnügt  h 

20  Neben  Achilleus  die  Buchstaben  AFZAh 
vielleicht  der  Name  Achilleus  in  entstell 
Weise  wiedergegeben.  Ebenfalls  ohne  Troil 

19)  Lekythos  München  233.  Felsen  i ■ 
Löwenkopf;  auf  dem  Felsen  ein  Vogel.  I 
Wasser  fliefst  in  eine  Hydria.  Eine  Frau  st 
davor  und  lehnt  die  Linke  an  den  Löwenko 
Hinter  dem  Felsen  kniet  ein  Krieger.  W(i 
ebenfalls  Polyxena  und  Achilleus. 

20)  Tischbein,  Collection  of  engravings  fr 
30  nncient  vases  4,  Taf.  18.  W.  7. 

Links  von  der  Quelle  steht  Polyxena,  wi| 
rend  das  Wasser  in  ihre  Hydria  fliefst.  In  ' 
erhobenen  L.  scheint  sie  einen  Kranz  zu  halt!» 
Auf  dem  Felsen  sitzt  der  Rabe,  auf  den  i'i® 
Aufmerksamkeit  gerichtet  zu  sein  schei| 
Rechts  lauert  Achilleus  im  Gebüsch.  Troi| 
fehlt.  Welcher  meinte,  dafs  auch  Polyx( 
fehle,  und  nannte  die  Frau  Athene,  die  d 
Achill  den  Kranz  zeige.  Diese  Deutung 
40  aber  unmöglich,  weil  sie  nicht  bei  Achill 
steht,  sondern  durch  den  Felsen  von  ihm 
trennt  und  er  doch  als  für  sie  unsichtbar 
denken  ist. 

2)  Polyxena  nebst  Troilos  anf  der  Flucht  ' 
Achilleus. 

Vasenbilder  1 — 18.  Aschenkistenreliefs  19— 

(1  — 18)  Dafs  Polyxena  entkommt,  wähn 
.50  Troilos  eingeholt  wird,  ist  dadurch  angedeutj, 
dafs  sie  vor  Troilos  herläuft,  obgleich  die' 
zu  Pferde  sitzt.  So  ist  Troilos  dem  nachrenn 
den  Achilleus  am  nächsten.  Die  Richtung 
Laufes  ist  von  links  nach  rechts,  umgeke  < 
nur  nr.  4 und  5.  Polyxena  ist  vollbekleidet  auJ 
nr.  3.  Ihre  Hydria  liegt  am  Boden.  Die  Vas 
bilder  sind  schwarzfigurig  aufser  nr.  5.  9. 16. 

Zusammenstellungen : IVelcher,  Alte  De  ■ 
mäler  5,  453 — 468  (Nr.  9 — 37);  Overhech,  G- 
60  lerie  heroischer  Bildiverhe  344  ff.  (Nr.  6 — S; 
Klein,  Euphronios,  2.  Aufl.  S.  228f. ; Schneit  ■ 
D.  troische  Sagenhreis  in  d.  ältesten  griechisa ' 
Kunst  S.  121  ff.  (Übersicht  122  f.:  a/b — q). 

1)  Kylix  des  Xenokles,  abgeb.  Boclu  , 
3Ionuni.  ined.  pl.  49,  Ib;  Gerhard,  Etrusk.. 
hamp.  Vasenb.  E 2.  TF.  10,  Ov.  7,  Klein  ■ 
Schn,  h.  Klein,  Griech.  Vasen  mit  il/eisi  • 
Signaturen,  2.  Aufl.  S.  81.  Vgl.  Abb.  5. 
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2)  Kylix  aus  Kameiros  im  Cabinet  des 
] dailles  in  Paris,  früher  in  der  Sammlung 
( permann.  Kl.  13,  Schn.  a/b.  Auf  beiden 
f ten  dieselbe  Darstellung.  Links  das  Brun- 
] ihaus. 

3)  Krug  Ann.  7,  tav.  D 2;  Gerhard,  Ktrusk. 
ihcamp.  Va.senh.  E 7.  W.  18,  Ov.  8,  Kl.  16, 
iVn.  p. 

I Troilos  nackt,  auch  Polyxena  nackt. 

4)  Büchse  Berlin  1728.  Gerhard, 


Polyxena  2730 

Links  fliehendes  Mädchen;  rechts  ein  sitzen- 
der Mann,  der  sein  Gesicht  nach  rechts  wendet. 

14)  Hydria  Berlin  18‘Jö.  Gerhard,  Etr.  u. 
kanvp.  Vh.  14.  0.  Jahn,  Telephon  u.  Troilos, 

Taf  4,  1.  W.  11,  Ov.  11,  Kl.  8,  Schn.  d.  Vgl. 
Abb.  8.  Links  Brunnenhaus  (Säule  mit  Archi- 
trav;  Löwenkopf,  aus  dem  ein  Wasserstrahl  in 
den  Trog  fällt;  an  der  Säule  lehnen  die  Lanze 
und  der  Schild  des  Achilleus),  dann  Hermes 
H.  ]0  und  Athena. 


Etr. 


(kchilleuB  verfolgt  d.  Troilos,  Polyxena  vorauseilend,  Kylix  des  Xenokles  (nach  Gerhard,  Etrusk.  u.  karnp.  Vasenh.  Taf.  E 2). 


Anp.Vh.  13,6.  IF.  19,  Ov.  9,  Kl.  17,  Schn.  o. 

1l.  Abb.  6. 

5)  Rf.  Pelike  im  Louvre,  Samml.  Cempana  3 
11.  Moniim.  d.  Inst.  10,  22.  Kl.  25.  Vgl. 

" , Jb.  7. 

1 6)  Hydria  in  Leipzig.  Overheck,  Eie 
* i^häol.  Samml.  d.  Univers.  Lpz.  S.  104, 

'.!.  105,  4.  Schn.  e. 

^ i Links  Brunnenhaus  und  Athena. 

17)  Amphora  Berlin  1685.  Gerhard,  Etr.  u. 

1 'i\np.  Vh.  20.  Tr.  15,  Ov.  13,  Kl.  2,  Schn.  1. 

i Links  noch  eine  weibliche  Gestalt,  ruhig 
.;hend.  ., 

*5 . 8)  Amphora,  ehemals  bei  Basseggio : Ger- 
' K iTr.  ii.  lamp.  Vh.  E 3,  Ov.  15, 10.  Tlb  16, 
K.  14,  Kl.  3,  Schn.  k.  Links  eine  Frau,  eben- 
Ewie  nr.  7. 

'*■[  9)  Rotf.  Kylix  im  brit.  Mus.  E 13.  3Iurray, 
Rsijfws  from  Greek  vases,  no.  10.  TT-^.  17,  Ov.  15, 
Ji.  19.  Links  Quellgebäude,  durch  eine  Säule 
(Wiedeutet,  zu  welchem  ein  Mädchen  eilt. 

W]  10)  Hydria  aus  Korinth  (?)  im  brit.  Mus. 
~W.307.  W.  22,  Ov.  16,  Kl.  11,  Sch>L  m.  ö 
■ B Polyxenas  Hydria  zerbrochen  am  Boden. 
<W^iks  hinter  Achilleus  ein  Mädchen  mit  Hydria 
ijd  hinter  ihr  ein  Krieger. 

-T  1 11)  Hydria  München  136.  TT^.  14,  Ov.  18, 

( l-  9,  Schn.  n. 

1 Vor  Polyxena  ein  phrygischer  Bogenschütze, 

! entgegengesetzten  Ende  ebenfalls  ein  phry- 
' ! ch  gekleideter  Mann;  eine  Jungfrau  eilt  auf 
, u zu. 

12)  Lekythos  aus  Kameiros  in  Berlin  1742.  6 
18,  Schn.  q. 

Links  eine  Frau,  wohl  Athena,  rechts  von 
-ilyxena  ein  Jüngling,  der  sich  nach  links 
'^wendet,  ebenso  wie  Polyxena  selbst. 

1 13)  Hydria,  ehemals  bei  Depoletti:  Gerhard, 
■\iserlesene  Vasenh.  1,  14;  ders.,  Etrusk.  u. 
'hp.  Vh.  E 10;  Overh.  15,  3.  TT^.  12,  Ov.  19, 

] 10,  Schn.  g. 


15)  Amphora  im  archäol.  Museum  zu  Florenz 
I Fram,’oisvase),  3.  Streifen.  JIo/i.  d.  Inst.  4,54. 
;)  55;  Overh.  15,  1;  Wiener  Vorlegehl.  2 (1870), 
1.  2 und  1888,2.  W.  9,  Ov.  6,  Kl.  1,  Schn.  f. 
Klein,  Vasai  m.  Meistersign.^S.  35.  Vgl.  Abb.  9. 

Alle  Personen  inschriftlich  bezeichnet.  Von 
Achilleus  ist  nur  ein  Rest  erhalten,  die  ln- 


6)  Polyxena  vorauseilend.  Troilos,  Acliilleus,  Büchse  in 
Berlin  1728  (nach  Gerhard,  Etrusk.  u.kainp.  Vasenb.  Taf.  13,  6). 


Schrift  nicht.  Troilos  ist  fast  ganz  unversehrt, 
die  Beischrift  ist  vollständig.  Von  Polj^xena 
ist  die  Hälfte  erhalten  nebst  den  Buchstaben 
N3  Rechts  sind  hinzugefügt;  Antenor,  Priamos 
vor  der  Stadtmauer  sitzend,  Hektor,  Polites, 
diese  beiden  aus  dem  Thore  schreitend;  links; 
Apollon,  Quellhaus  {y.QSPt),  ein  Troer,  der  darin 
Wasser  holt,  Rhodia,  Thetis,  Hermes,  Athenaia. 

16)  Rotfig.  Amphora  Durand  382.  TF.  20, 
Oi‘.  22.  Unvollständige  Darstellung:  nur  Troilos 
und  Polyxena. 

17)  Rotf  Amphora  Mus.  Gregoriano  2,  22,  1, 
TF.  21,  Ov.  10,  Kl.  21. 

Die  Gruppe  des  Achilleus  und  des  Troilos 
wie  sonst.  Ein  fliehendes  Mädchen,  wohl 
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Polyxena,  hinter  Achilleus.  Am  Boden  die 
Hydria. 

18)  Oinochoe  München  357.  W.  13,  Ov.  17, 
Kl.  15,  Scl>)i.  i. 
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19)  Aschenkiste  im  Museum  zu  Volten  fi 
Brunn,  liilievi  delle  urne  etrusche  Bd.  1,  Taf.  49  ^ 
S.  55.  Achilleus  hat  eben  den  Troilos  erreicl  | 
Polyxena  fliehend  hinter  Achilleus  (links).  V ' 


7)  Polyxena,  Troilos,  Achilleus,  Pelike  im  Louvre  (nach  Monumcnti  incditi  delV  inst.  arch.  10  Taf.  22). 


Achilleus  verfolgt  den  Troilos.  Vor  den 
Pferden  Hiebt  eine  Amazone  in  phrygischer 
Tracht  ( Welclier  und  Ovei  heck : Parisj,  mifsver- 
standen  für  Polyxena.  Die  Hydria  ist  auch 
hier  hinzuofefünt. 

O O 

(19  — 28)  Die  etruskischen  Aschenkisten- 


dem Pferde  des  Troilos  (rechts)  ein  Gefäh 
des  Achilleus. 

20)  Ebenda  ähnliche  Darstellung;  al 
Polyxena  steht  ruhig  da.  Brunn  S.  55,  3 a 

21)  Ebenso  Brunn  56,  17  (0.  Jahn,  Ar 
Ztg.  1856  Taf.  93,  2)  ebenda. 


8)  Hermes,  Athena,  Achilleus,  Troilos,  Polyxena,  Hyrtria  Herlln  1895  (nach  Gerhard,  Etrusk.  u.  kamp.  Vasenbilder  Taf.  >■ 


reliefs  zeigen  deutlich  meist  nur  Achilleus  und 
Troilos,  diesen  mit  einem  Pferde,  das  er  reitet. 
Polyxena  fehlt  grofsenteils.  Dafs  da,  wo  einer 
weiblichen  Gestalt  dieser  Name  zuzukommen 
scheint,  Polyxena  wirklich  gemeint  ist,  geht 
namentlich  aus  nr.  24  hervor,  wo  eine  Hydria 
am  Boden  liegt. 


22)  Brunn  49,  4 zu  Volterra;  auch  ab - 
bildet  Arch.  Ztg.  1856  (0.  Jahn),  Taf.  9D- 
Aus  derselben  Gestalt  ist  ein  geflügelter  Dar  i ‘ 
geworden ; die  lange  Gewandung  erinnert  a r 
noch  an  Polyxena. 

23)  Museum  zu  Catajo  859 : Cavedoni,  • 
dicazione  dei  principaU  monumcnti  antichi  I \ 


M 
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nmseo  di  G.,  S.  84.  W.  33 
(S.  467),  Ov.  32  (S.  359). 
Brunn  S.  58,  8 a wieder- 
holt die  Beschreibung  von 
Cavedoni.  Links  von  Achil- 
leus ist  der  für  Troüos 
ful'sfällig  flehende  Päda- 
goge hinzugefügt,  rechts 
von  Troilos  der  Gefährte 
des  Achilleus.  Noch  weiter 
rechts  die  fliehende  Po- 
lyxena. 

24)  Im  Museum  zu 
Perugia:  Brunn  58,  22. 
In  der  Mitte  Troilos,  des- 
sen Pferd  zusammenge- 
brochen ist.  Über  ihm  im 
Hintergründe  Polyxena. 
Am  Boden  die  Hydria. 

25)  Perugia.  Brunn 
59,  23.  Ähnliche  Grup- 
pierung. Polyxena  hält 
mit  beiden  Händen  die 
Enden  ihres  das  Haupt 
im  Bogen  umrahmenden 
Schleiers,  in  einer  der 
Klytaimnestra  beim  Opfer 
der  Iphigeneia  ähnlichen 
Haltung,  vgl.  Brunn  42, 
13.  14. 

26)  Perugia.  Brunn 

59,  24.  Polyxena  ganz 
ebenso. 

27)  Perugia.  Brunn 

60,  25.  Sehr  beschädigt. 
Polyxena  an  derselben 
Stelle  anzunehmen. 

28)  Perugia.  Brunn 
60,  26.  Polyxena  an  der- 
selben Stelle,  reifst  mit 
beiden  Händen  an  den 
Haaren. 

3)  Polyxenas  Ende. 

a)  Verfolgung  und  Ge- 
fangennahme bei  Er- 
oberung der  Stadt. 

1)  Lukanischer  Krater 
im  brit.  Museum  F 160. 
Welcker,  Alte  Dcnkm.  3, 
S.  445ff.,  Overbeck  S.  043flT., 
Nr.  137.  Abgeb.  Baoul- 
Bochette,  Monum.  ined. 
Taf.  66;  Archäol.  Ztg. 
1848;  Oyfj'h.  26, 17;  Bau- 
meister, Benkm.  S.  750 
Abb.  801. 

Zwei  Troerinnen  su- 
chen, von  je  einem  Grie- 
chen verfolgt,  Schutz  bei 
dem  Bilde  der  Pallas 
Hie  eine  (rechts)  umklam- 
mert das  Bild,  während 
sie  auf  dem  Altar  sitzt, 
auf  dem  es  errichtet  ist, 
und  blickt  dabei  nach 
dem  Verfolger  zurück. 
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Gemeint  ist  wohl  Kassandra  und  Aias.  Dann 
wäre  ihre  von  links  her  eben  an  den  Altar 
gelangte  Schicksalsgenossin  Polyxena;  der  ihr 
folgende  junge  Griechenheld  ist  nicht  sicher  zu 
benennen.  Sonst  zeigt  das  Bild  noch  (links 
oben)  Pallas  Athene  sitzend,  (rechts  oben) 
Anchises  mit  xiskanios  sich  entfernend  und 
unter  diesen  eine  fliehende  Priesterin. 

2)  Schwärzt'.  Amphora  im  Louvre,  aus  der 
10  Sammlung  des  Prinzen  von  Canino.  Pottier, 

Catnlogue  des  vnses  nntiqnes,  S.  539.  Wclcker, 
Alte  Benkm.  5,  S.  459,  Nr.  26.  Overbeck  S.  353, 
Nr.  24.  Ahgeb.  Gerhard,  Auserlesene  griech. 
Vasenb.  3,  185;  Overbeck  Taf.  27,  18. 

Auf  der  einen  Seite  Troilos  von  Achilleus 
angegriffen;  auf  der  anderen  Polyxena,  von 
zwei  Kriegern  verfolgt.  Sie  flüchtet  zu  einem 
Altäre,  auf  dem  ein  Schwan  sitzt. 

3)  Schale  des  Brygos  im  Louvre.  Heijde- 
20  mann,  Iliupersis  auf  einer  Trinkschale  des 


40 


10)  Akamas  führt  Polyxena  gefangen  fort,  Schale  des 
Brygos  im  Louvre  (nach  Heydemann,  Iliupersis  auf  einer 
Trinkschale  des  Brygos  Taf.  1). 

Brygos  mit  Taf.  1.  Klein,  Vasen  mit  Meistersign., 
2.  Aufl.  S.  180.  Abbildung  auch  Wiener 
Vorlegebl.  8,  4.  Vgl.  unsere  Abb.  10. 

Die  Personen  sind  durch  Beischriften  be- 
50  zeichnet.  Akamas  führt  Polyxena  gefangen 
fort, während  gleichzeitig  Priamos  und  Astyanax 
ermordet  wird. 

b)  Gefangenschaft. 

4)  Polyxena  nebst  anderen  gefangenen 
Troerinnen  gehörte  zur  Iliupersis  des  Poly- 
gnotos  in  der  Lesche  der  Knidier  zu  Delphi. 
Pausan.  10,  25,  10:  'ff  ylv  di)  ’ÄväQoydxg  kuI 
T]  Mi]öiGLy.äcrr]  jtaAt’p-.uaTd  sioLv  ininsiytvca, 

60  IJoXv^tvr]  di  V.OLXU  zu  tid'iaytva  TtccQ&svoig 
avazttTiltyirai  rag  iv  rg  ■/.sq)aXjj  ZQixag.  Vgl. 
Bobert,  Iliupersis  des  Polygnot,  17.  Haitisches 
MGncke Im  an nspro gra  mm . 

5)  Die  tabula  Iliaca  {Jcdm- Michaelis,  Grie- 
chische Bilderchroniken  S.  37,  Taf.  1)  enthält 
am  Grabmal  Hektors  f'Exrogog  rdcpog)  die  Ab- 
forderung des  kleinen  Astyanax  von  seiner 
Mutter  x\ndromache  (auf  der  Kurzseite)  und 
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(auf  der  Laugseite)  den  Abschied  Polyxenas 
von  Hekabe.  Diese  hat  die  sehr  jugendliche 
Polyxena  mit  der  11.  gefalst,  wie  um  sie  fort- 
zuführen,  und  drückt  weinend  die  linke  Hand 
gegen  die  Augen,  während  die  Tochter  lieb- 
kosend die  Hand  emporzustrecken  scheint. 
Zugegen  ist  Andromache,  ferner  Helenos  und 
Odysseus ; dieser  scheint  gekommen , um 
Polyxena  zu  holen.  Die  Personen  sind  in- 
schriftlich bezeichnet. 

6)  Ciselierte  Darstellung  auf  einem  Silber- 
gefäl's  in  München.  Thiersch,  Ähh.  d.  1.  CI. 
d.  Ak.  d.  Hdss.  Miuichen  1848,  5.  Bd.,  2.  Abt. 
S.  107  If.  mit  Abbild.;  Heydemann,  lliupersis 
S.  33  f.  und  Taf.  2,  4.  Im  ganzen  drei  Gruppen, 
ln  der  ersten  (von  links)  ist  Andromache  die 
Hauptperson;  in  der  zweiten  Neoptolemos,  der 
im  Begriffe  steht,  gefangene  Trojaner  zu  töten. 


deren  Opferung  bevorsteht.  Paus.  1,  22,  fi 
fcrt  di  iv  oLQiGTSQä  rüv  nQOTtvXuicov  oi'xrjfxi 
^Xov  yQCxqids.  . . . rov  ö's  Aydkecog  xdffov  Ttlyaio 
[Lillovaä  iari  ccpd^sG&KL  Ualv^tv^.  Auf  diese 
Bild  bezieht  sich  jedenfalls  auch  das  Gedieh 
des  Polliano.s,  Anthol.  Plan.  4,  1.50: 
dSs  UoXviilsiTOio  UoXv^eva  ovdi  rtg  dlXa 
td'iytv  TOVTOV  äaifiovLOV  nlvazog 
Adgag  igyov  döslcpov  ' i'd’  wj  TtiTt/.oio  Qcxyivxc 
10  xdv  aideö  yvuvdv  GwcpQoi'i  nQvnxf  TttTtXo)  (lit 

, , , , , 

liGGsxui  cc  xXajicov  ibvyäg  vntQ  ' tv  ßltcpdQoig  c 
TtccQO'SVLvi&g  0 ^Qvycbv  v.slxai  oXog  noXa/iog. 

Polyklet  ist  wahrscheinlich  irrtümlich  fi 
den  Maler  der  Bilder  angesehen  worden,  wäl 
rend  sie  ein  Werk  des  Polygnot  waren,  vg 
Brunn,  Gesell,  d.  yriech.  Künstler  2,  24  If.  Ai 
ders  Bohert,  lUwpersis  des  Polygnot  (17.  Rai 
Wi  nckelmannsprogr .)  S.2. 


Neoptolemos  führt  Polyxena  an  das  Grab  des  Achilleus  (mit  Eidolon  u.  Schlange). 
Hydria  in  Berlin  1D02  (nach  Oucrbccl:,  Galerie  heroischer  Bihlwcrke  Taf.  27,  17). 


Die  dritte  besteht  aus  Polyxena  und  vier  an- 
deren trojanischen  Frauen,  zwei  davon  mit 
einem  Kinde;  zu  ihnen  hat  sich  ein  Grieche 
(Odysseus  oder  Talthybios)  gesellt,  um  der 
Polyxena  den  Beschlufs  der  Sieger  anzuzeigen. 
Achilleus  ist  selbst  erschienen,  um  sein  Opfer 
zu  beansiu'uchen  (so  Heydemann,  während 


9)  Ein  Gemälde  in  Pe 
gamos  amKaikos  erwähl 
Paus.  10,  25,  10:  «ff 
QoLvaiv  S's  avrrjv  inl  i 
’A%illimg  yvyyaxi  ffoirjnj 
xs  cfd'ovGi  'Aal  yQcapdg  i, 
xs  'Ad'pvaig  v.al  TltQydy 
xfj  vTiig  Kai-Aov  ttsaoi 
ysvog  oida  iyovGccg  tg  xn 
Uolv'livrig  xd  Ttad-gyax 

10)  Libanius  ed.  Reis.\ 
4,  S.  1088  f.  giebt  euj 
ir.cpQaGig  UoXv'^avpg  Grpal 
xouivrig  vnb  xov  Nt\ 
nxoXiyov , Beschreibuij 
einer  Statuengruppe.  D> 
rechte  Hand  des  Neoptj 
lemos  fafst  das  Mädchej 
die  linke  greift  a 
Schwert,  als  ob  die  rech 
für  die  Ermordung  ein 
Mädchens  zu  gut  wä; 
Er  stemmt  seinen  recht 

Schenkel  gegen  Polyxena,  die  über  den  Alt 
xh  ßdO'Qov)  hingelehnt  ist.  Sie  ist  gefafst  u 


macht  dem  Mörder  keine  Schwierigkeiten 
pav  TtQocanov  tinav  Gvvxtxciyixcn,  -auI  ösig 


anav  Gvvxtxciyixcn,  -acu 
civiyii,  HQog  dvcägsGiv  txoipov).  Mit  der  recht 
Hand  berührt  sie  den  Altar,  mit  der  link 
ordnet  sie  ihr  Haar.  Die  rechte  Brust  ist  ei 


Thiersch  die  Gestalt  für  eine  Ehrenbildsäule  .5o  blöfst. 


hält) 


Polyxena  sitzt  traurig  da. 

c)  Letzter  Gang. 

7)  Schwarzfig.  attische  Hydria,  Berlin  1902. 


Gerhard,  Trinlischalen  und  Gefäfse  Taf.  16.  Over- 
beck Taf.  27,  17;  S.  664,  nr.  175.  Vgl.  Abb.  11. 

Neof)tolemos  führt  Polyxena,  die  er  am 
rechten  Handgelenke  festhält,  an  das  Grab  des 
Achilleus,  über  dem  dessen  Seele  schwebt. 


11)  Auf  der  tabula  Iliaca  iJahn-AUchae' 
Griechische  Bilderchroniken  S.  37  und  Taf 
ist  auch  Polyxena  mit  Neoptolemos  am  Gn- 
mal  des  Achilleus  (’AyiXXtcog  Ggaa)  dargeste 
P.  kniet  auf  den  Stufen  des  Grabmals  mit  e 
blöfstem  Oberleib,  das  Gew’and  um  die  Hüff 
geschürzt,  die  Hände  auf  den  Rücken  gebi 
den.  Neoptolemos  biegt  mit  der  Linken  ih; 
Kopf  zurück,  um  ihr  das  gezückte  Schwert 


Polyxena  ist  ganz  in  den  Mantel  gehüllt;  sie  60  die  Brust  zu  stofsen.  Hinter  ihm  steht 


neigt  traurig  den  Kopf  und  nähert  ihm  die 
erhobene  linke  Hand.  Zugegen  drei  Griechen 
bei  dem  Viergespann  des  Neoptolemos. 


d)  Neoptolemos  im  Begriff,  Polyxena 
zu  erstechen. 


8)  In  der  Pinakothek  bei  den  Propyläen  zu 
Athen  war  unter  anderem  ein  Bild  der  Polyxena, 


Jüngling  mit  Kanne  (und  Schale?)  zum  Opf 
gebrauch.  Auf  der  anderen  Seite  des  Gr 
males  sitzt  Odysseus  auf  einem  Steine,  f 
Kopf  nachdenklich  auf  die  Rechte  gestül : 
neben  ihm  steht  Kalchas.  Die  Personen  s 
inschriftlich  bezeichnet. 

12)  Nolanische  rotf.  Schale  im  brit.  Musei . 
E 120.  Cabinet  Durand  415.  Overbeck  S.  6 
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r.  176.  Polyxena,  auf  Achills  Grabe  sitzend, 
langem  Chiton,  mit  einer  Binde  im  Haar, 
-eckt  dem  Neoptolemos  den  einen  Arm  ent- 
gen,  als  wollte  sie  um  Schonung  bitten.  Er 
It  in  der  einen  Hand  die  Schwertscheide 
d erhebt  den  anderen  Arm;  das  Schwert  ist 
’.ht  angegeben. 

13)  Rotf.  Vase  Neapel  177'J.  Inghirami, 
onumeidi  etruschi  5,  46.  Orerh.  Tat.  27,19; 
665,  Nr.  177. 

Polyxena,  mit  Chiton  bekleidet,  sitzt  auf 
r zweistufigen  Basis  einer  ionischen  Grab- 
de  und  umfafst  die  Säule.  Vor  ihr  steht 
optolemos  und  zückt  mit  der  Rechten  das 
kwert,  während  er  mit  der  Linken  die  eine 
vnd  Polyxenas  zu  fassen  scheint. 

14)  Schwarzfig.  Amphora  im  brit.  Mus., 
70  (früher  434);  Ovcrh.  S.  663. 

Neoptolemos  ist  bereit,  Polyxena  mit  dem 


xena  sitzt  trauernd  verhüllt  auf  einem  Altar, 
hinter  dem  eine  Stele  mit  einer  Vase  steht 
(Grab  Achills).  Neoptolemos  steht  vor  Poly- 
xena, das  Schwert  erhebend. 

17)  Karneol  in  Berlin,  Furhvmujler,  Geschn. 
St.  490.  Overb.  27,  14  (S.  667,  Nr.  180). 

Neoptolemos  hält  das  Schwert  gezückt  über 
der  knieenden  Polyxena, 

18)  Hellbrauner  Savd,  Berlin.  lAirtm'mgler, 

0 Geschv.  St.  Overb.  21,  (S.  667,  Nr.  i82). 

Neoptolemos  ist  im  Begriff,  Polyxena  den 
Todesstol's  zu  geben,  während  er  sie  mit  der 
Linken  festhält  und  ein  Knie  gegen  ihren 
Rücken  drückt,  um  genügenden  Halt  zu  haben. 
Am  Boden  liegt  ein  Schild.  Im  Hintergründe 
erhebt  sich  eine  breite  verzierte  Stele,  an  der 
ein  Blumengewinde  und  ein  Schwert  zu  sehen 
ist.  Auf  dem  (ionischen)  Kapitell  steht  eine 
bauchige  Vase,  aus  der  der  Oberkörper  einer 


Neoptolemos  tötet  Polyxena.  Ilim  helfen  Amphilochos,  Ajitiphates,  Aias  Iliades.  Zbigegeu  Diomcdes,  N^estor,  Phoinix- 
Amphora  im  brit.  Museum  (nach  Journal  of  Uellenic  Studies  Taf.  15). 


icwerte  zu  töten,  die  von  einem  anderen 
liechen,  wohl  Odysseus,  zu  einem  Altar  ge- 
(lileppt  wird.  Sie  ist  unbekleidet.  Hinter 
'jysseus  steht  Hekabe,  ihr  Haar  raufend.  Links 
' junger  Trojaner,  der  eine  Hand  wie  flehend 
•]iebt. 

I 15)  Becher  mit  Reliefdarstelluug  im  Berliner 
.jtiquarium,  Nr.  3161p,  aus  Theben,  Bobert, 
.merische  Becher  (50.  Progr.  zum  Winckel- 
'\nnsfeste,  Berlin  1890)  S.  73 — 75  mit  Abbild. 
; 73. 

' Am  Grabe  des  Achilleus  (Stele,  mit  einer 
Ilde  umwunden,  von  einem  Akroterion  ge- 
1 int)  kniet  Polyxena,  mit  entblöfster  Brust, 
(mem  Haar,  hoch  erhobenen  Armen  ruhig 
'ii  Todesstreich  erwartend.  Neoptolemos  tritt 
'!i  der  linken  Seite  mit  dom  blofsen  Schwert 
i'der  R.  heran,  wie  zaudernd.  Er  hebt  nach- 
s|nend  oder  bewundernd  die  linke  Hand.  Links 
■ji  ihm  Odysseus,  noch  weiter  Agamemnon, 
' ' auf  einem  Felsen  sitzt,  die  R.  staunend 
< lOben,  den  Blick  auf  Polyxena  voller  Be- 
' nderung  für  ihren  Todesmut  gerichtet.  Rechts 
' d noch  drei  achäische  Helden  zugegen.  Die 
' rstellung  ist  im  Sinne  des  Euripides  gehalten. 

16)  Karneol  in  Berlin.  Furtwängler,  Beschr. 
'r  geschnittenen  Steine  im  Antiquarium,  489. 
-jgeb.  Overb.  27,13  (S.  667,  Nr)  179).  Poly- 


Psyche  mit  Schmetterlingsflügeln  (Seele  des 
Achilleus)  herauskommt.  Die  Augenblickshal- 
tung  des  Neoptolemos  und  der  Polyxena  ist 
sehr  lebendig  erfafst. 

19)  Auf  einer  etruskischen  Aschenkiste  bei 
Gori,  Museum  etruscum  2,141  (Overbeck  S.  666  f.) 
ist  ebenfalls  Neoptolemos  bereit,  Polyxena  zu 
erstechen.  Er  fafst  sie  mit  der  L.  am  Kopf, 
während  die  R.  das  Schwert  führt.  Polyxena 

,">u  scheint  im  Begriff  niederzusinken.  Neben  dieser 
Gruppe  sitzt  eine  geflügelte  Göttin. 

20)  Etruskischer  Spiegel  bei  Conestabile, 
Pitture  murali  c supenettili  etrusche  scoperte  in 
iina  necropoli  prcsso  Orcieto,  Firenze  1865,. 
tav.  14,  2 (S.  135  ff.). 

Neoptolemos  neben  Polyxena  mit  blofsem 
Schwert.  Rechts  noch  eine  weibliche  Gestalt; 
im  Hintergründe  ein  Krieger.  Polyxena  trägt 
nur  ein  leichtes  Gewandstück,  das  nichts  ver- 
ü'j  hüllt. 

e)  Polyxenas  Tod. 

21)  Schwarzfig.  Amphora  des  6.  Jahrh. 
(,,tyrrbenisch“)  im  brit.  Museum.  Journal  of 
hellenic  studies  18  (1898),  S.  282  ff.  mit  Taf,  15. 
Vgl.  Abbild.  12. 

In  der  Mitte  der  Grabhügel  des  Achilleus 
und  dahinter  (V)  ein  Altar  mit  einem  lodern- 


ä739  Polyxena 


Polyxena  27 ' 


den  Feuer.  Polyxena  wird  von  drei  Männern 
gehalten,  sodal's  sie  in  wagerechter  Richtung 
schwebt,  die  Brust  nach  unten,  den  Kopf  ein 
wenig  erhöhen;  sie  ist  völlig  bekleidet.  Die 
drei  Männer  sind  (durch  Beischriften  hezeichnet) 
ylvcptXoxog,  ’AiiTicpcetss,  Aiag  il.(ad£[cr].  Neo- 
ptolemos,  von  links  her  weit  ausschreitend,  legt 
seine  linke  Hand  auf  Polyxenas  Kopf  und  stöfst 
ihr  mit  der  rechten  sein  Schwert  in  den  Hals, 
der  stark  blutet.  Links  sind  noch  zugegen  lo 
JioiLsäBg  und  Nsarog  Uvliog,  rechts  (abgewandt) 

«hoti'ij;?. 

22)  Rotf  Amphora  der  Sammlung  Bour- 
guignon,  ebenfalls  „tyrrhenisch“.  ÄrchäoJ. 


zu  beiden  Seiten  des  Brautpaares  Genosi 
desselben,  rechts  zwei  Jünglinge,  links  z 
Jungfrauen,  immer  eine  der  beiden  Gestal 
völlig  sichtbar,  von  der  anderen  nur  der  Kc 

5)  Polyxena  bei  verschiedenen  Gelegenhei 
zngegen. 

1)  Schwarzfig.  Amphora  aus  Vulci  im  b 
Museum,  B 153  (früher  505).  Troilos  ver 


13)  Polyxena  von  Xcoptolemos  getötet;  zugegen  troische  AVeiber,  aufserdem  Apollon  und  Artemis. 
Amphora  der  Sammlung  Bourgbiignon  (nach  Archäolog»  Jahrbuch  8 (1893)  Taf.  1 A). 


Jnhrh.  8 (1893),  S.  93  ff.  mit  Taf.  1 {Friedr. 
Hauser).  Vgl.  Abbild.  13. 

Über  das  altarartig  gebildete  Grab  {ßw^osi- 
tdcpog)  des  Achilleus  ist  Polyxena  hinge- 
streckt.  Sie  ist  soeben  getötet.  Das  Blut  sjjritzt 
im  Bogen  aus  ihrem  Halse  hervor.  Neoptolemos 
besteigt  mit  dem  Speer  in  der  Hand  sein  da- 
hinsprengendes Viergespann.  Die  grabhütende 
Schlange  zischt  gegen  ihn  auf.  Zugegen  sind 
vier  troische  Weiber,  von  denen  Reste  erhalten 
sind,  aufserdem  Apollon  und  Artemis,  von  m 
Apollon  nur  wenig  erhalten.  Diese  Personen, 
die  mit  dem  Haupthergange  nichts  zu  thun 
haben,  sind  aus  äufserlichen  Gründen  hinzu- 
gefügt, worüber  vgl.  Hauser  a.  a.  0.  Ebenso 
hat  es  keinen  Sinn,  dafs  Neoptolemos  den  Urt 
seiner  That  eilig  verläfst,  sondern  es  liegt  eine 
Nachahmung  des  Ainphiaraos  vor.  Polyxena 
müfste  ihrer  sonstigen  Lage  nach  das  Gesicht 
nach  unten  kehren,  es  geht  aber  nach  oben, 
und  daher  spritzt  das  Blut  im  Bogen.  :i» 

4)  Vermählung  mit  Achilleus. 

Sarkophagrelief  im  Museum  zu  Madrid. 
Hübner.,  Antdce  Bildwerke  in  3Iadrid  148,292. 
Archäol.  Zeitg.  27  (18C9),  Taf.  13  B und  S.  Iff. 

(O.  Jahn).  Boherl,  Antike  Sarknphagreliefs 
Taf.  25,  C2  a.  Vgl.  Abb.  14. 

Achilleus  und  Polyxena  stehen  nebenein- 
ander. Polyxena  im  langen  Chiton,  über  welchen 
Rer  Brautschleier  geworfen  ist,  legt  die  linke  su 
Hand  beteuernd  auf  die  Brust  und  wendet  das 
tlesicht  dem  Achilleus  zu.  Dieser  blickt  sie 
«ebenfalls  an;  die  ausgestreckten  drei  oberen 
Finger  seiner  abwärts  gehaltenen  rechten  Hand 
sind  auch  ein  Zeichen  der  Beteuerung,  ln  der 
erhobenen  linken  Hand  hält  er  eine  Rolle, 
wohl  den  Ehevertrag.  Zwischen  beiden  die 
Amme  der  Polyxena  (so  Bobert-,  Jahn:  Hekabe'', 


schiedet  sich  von  Priamos.  Hinter  Troilos  laSi' 
Krieger,  hinter  diesem  Polyxena  mit  lanjn"f 
Haaren,  Band,  langem  Kleid  und  Mantel,  bije  1 
gestickt,  in  der  R.  eine  Hydria.  Über  Pria  «s  ?. 
und  über  Polyxena  ein  Vogel. 

2)  Schwarzfig.  korinthischer  Krater  tt  kt 


14)  Polyxenas  Vermählung  mit  Achilleus. 
Sarkopliagrclief  in  Madrid  (nach  Robert,  Antike  Sarko  0‘ 
reliefs  Bd.  2 Taf.  25,  62  a). 

Louvre,  E 638,  bei  Pottier  auf  Taf.  50  (S.  ')• 
Sonst  abgebildet  3Ioniini.  d.  Inst.  1855,  Ta  iO 
und  Wiener  Vorlegebl.  3.  Serie,  Taf.  1, 1.  ’l- 
Luckenbach,  11.  Supplemcntbd.  der  Jahrbe  r 
f.  dass.  Philologie  S.  543  f. 

Hektor  nimmt  Abschied  von  seinen  Eil  n. 
Ihn  erwartet  auf  dem  Viergespann  seinWa  a- 
lenker  Kebriones.  Zur  Seite  der  Rosse 
Hippomachos  mit  zwei  Jungfrauen.  Vor 
Pferden  stehen  zwei  andere  Jungfrauen.  Rt 
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1 ter  Kebrioiics  tbl"t  ein  Krieger  zu  Ful's  uirI 
f]  Berittener,  ein  zweites  Hofs  am  Zügel 
ijrentl.  Nelien  dem  Rosse  Daiphonos.  l’oly- 
}<  a und  Kassandra  sclilieJ'sen  das  Bild  ab. 
l|i  hier  genannten  Namen  siml  den  Personen 
^geschrieben. 

3)  Schwarzh'g.  attische  Amphora  in  Berlin, 
jlrtwänf/Ier  1C98.  dcrhard,  Jdrusk.  v.  I,  fim}nni. 
l'ienh.  Taf.  22.  Ovaiieck  Taf.  20,  10  (S.  037, 
r 125).  Vgl.  Abb.  15.  Aias  bedroht  die  lo 
llssandra,  die  sich  zu  Athena  geflüchtet  hat 


bcck  Taf.  27.  t S.  011,  Xr.  135).  .Aias  ergreift 
di(^  Kas.^amlra  am  Pallasbild.  Bei  der  (iöttin 
suchen  aufserdein  noch  zwei  Frauen  Bchutz, 
von  beiden  Seiten  kommend.  Eine  davon  ward 
Polyxena  sein. 

2)  cim.‘  der  Töchter  dos  Danaos  bei  Jfi/giH. 

f.  17U:  Fil:(ic  IhuKt!  (/luifi  fjiKjs  occiileriuit. 

Parunter  Pnlg.rnia  Aegiiptnni  (S.  33.  12i. 

3)  S.  Polyxenos  Sji.  27.13,  10  tf.  |Türk.] 
Polj  xeiios  {Ilolv  n^i  1)  Beiname  des  Hades 

s.  Belegstellen  u.s.w.  Bd..‘>  s.  v.  J’leionesSp.250l, 


Kassandra  von  Aias  bedroht,  von  Athena  beschützt;  zugegen  (links)  Polyxena  u.  Antilochos,  (rechts)  Skamandrophilos 
Amphora  in  Berlin  (nacli  Gerhard,  ctrush.  u.  kamp.  l'asenh.  Taf.  22). 


j ' 

I I . 

(7  Id  von  dieser  beschützt  wird.  Inschriften: 
t,’i  .,[ßs],  ’AQ-nvcuci,  K[o;]To;i’dfia.  Links  von  Aias 
sl)  1 ht  n.oXv%6Ev£  in  langem  gegürtetem  rotem 
ip  'jiton,  mit  breiter  Borte  vorn  herab;  Mittel- 
■'.i  irper  und  Unterarme  ergänzt.  Vor  ihr  und 
pich  neben  Aias  steht  ’AvQiXoxoi.  Rechts 
li  Athena  entweicht  nach  rechts  FJy.o:p(xvÖQo- 
;los,  ein  Krieger. 

4)  Rotfigurige  kampanische  Hydria  im  briti- 
|ien  Museum,  F 209.  Inqhirami,  Tasi  fdt. 
i350.  Arch.  Ztg.  1848  Taf.  14,  1 (S.  214). 

■ erbeek  Taf.  27,  3 (S.  642).  Aias  ergreift  die 
vssandra,  die  an  das  Bild  der  Pallas  geflohen 
I.  Links  folgt  ihm  noch  ein  Krieger.  Links 
len  Aphrodite.  Rechts  entfernt  sich  eine 
■ 'esterin  und  ein  junges  Mädchen,  vielleicht 
i'lyxena. 

I .5)  ünteritaliscber  Krater  im  brit.  Museum, 
470.  Eaoul-Bochette,  Momm.  hied.  pl.  Oo 
' 321  ff);  Arch:  Zig.  1848,  Taf.^14,  2;  Over- 


4711’.,  ferner  KuUim.  fr.  478  Schneider  u.  Snph. 
■i0  0.  C.  1570,  nach  dem  Kerberos  haust  iv  TtvXaiai 
TtoXv^ivoig  (so  seit  Musgrave  statt  noXv^iatoig), 
vgl.  Use.ner,  Götternamen  301.  364.  Altgriech. 
Versbau  32.  Sitznngsber.  d.  K.  Ak.  d.  IFm.  zu, 
Ifh'cM  137  (1897),  31  i’.  Sintflutsagen  102i.  Arch. 
f.  lieligionswissenschaft  7 (1904),  327.  Itader- 
inachcr,  Bhein.  Mus.  00  (1905),  593.  E.  3Iaafs, 
Orpheus  157;  vgl.  auch  die  unter  Polydegmon 
angeführte  Litteratur.  — 2)  Aus  diesem  Kult- 
beinamen (Gruppe,  Gr.  Mythol.  50)  des  Hades 
CO  erklärt  sich  Polyxeinos  als  einer  der  Ältesten 
und  Stammesfürsten  von  Eleuois  zu  der  Zeit, 
als  Demeter  dorthin  bei  der  Suclie  nach  ihrer 
geraubten  Tochter  kam,  Hom.  hymn.  Cer.  154. 
Hierauf  bezieht  sich  auch  trotz  des  Zweifels 
von  V.  Wdamowitz,  Homer.  Unters.  185,  28  die 
Notiz  bei  Hesych.  HoXv^bvo?  tig  rebv  ijQibcoi’, 
Bergk,  Kl.  phil.  Schriften  2,  522  Anm.  40.  Bei 
Hesych.  vernmtet  Mehieke,  Philologiis  13  (1858), 
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551  nr.  628  {niioh  Herodian  ntQl  (tov.  17, 

8:  £tg  rüv  ixaröv  i]Qwav):  IJoXv^nvog  tlg  r&v 
(.o'y  rjQcoiov,  und  ebenso  ist  mit  Berglc  a.  a.  0. 
ini  Etym.  M.  369,  20  zu  lesen,  wo  auf  die 
Namen  der  zehn  attischen  Phyleneponymen 
folgt:  ravt(x  6s  tu  dixa  ovoyara  ccno  (>'  (cod. 
sinnlos  anoQu)  6 nv&iog  si'lsro.  Und  aller- 
dings erscheint  die  Glosse  des  Hesycli.  tlg  rav 
ijQcoav  ohne  nähere  Bezeichnung  allzu  unbe- 
stimmt. — 3)  Aus  Eleusis  ist  Polyxenos  wohl 
auch  nach  Athen  gekommen,  wo  er  Vater  der 
Kurymedusa  ist,  einer  der  für  den  Minotauros 
als  Opfer  bestimmten  aber  von  Theseus  ge- 
retteten Jungfrauen,  Serv.  ad.  Verg.  Aen.  6,  21. 

O.  Jahn,  Arch.  Beiträge  453.  Auch  das  weib- 
liche Gegenstück  zu  Polyxenos,  Ilolv^tvri  findet 
sich  in  Athen  als  Mutter  des  Menestheus,  des 
Sohnes  des  Peteos;  andere  nannten  sie  Mne- 
simache  statt  Polyxene,  Tzetz.  Proleg.  ad  Alleg. 

II  554  f.  ■ — 4)  König  in  Elis,  hei  dem  die  «' 
Taiihier  (=  Teleboer,  Maxim.  Alayer,  Hermes 
27  [1892],  505)  die  dem  Elektryon  geraubten 
Rinder  geborgen  hatten;  Amphitryon  löste  die 
Rinder  von  Polyxenos  wieder  aus , Ayollud. 

2,  4,  6.  Tzetz.  Lyk.  932  p.  885.  A\ich  hier 
ist  noch  die  Vorstellung  durchsichtig,  die  sich 
in  dem  Mythos  ausspricht,  dafs  Hermes 
seinen  Rinderraub  in  Pylos  geborgen  habe : 
in  beiden  Fällen  ist  die  Unterwelt  das  Ver- 
steck, Usener,  \Vie)ier  Sitzmigsber.  a.  a.  0.  32.  3 
Gruppe,  Gr.  APith.  150.  Ettig,  Achcrimtica 
(Leipziger  Stad.  13)  298,  5;  vgl.  ik  Wilamowitz, 
Euripides  Herakles  2.  131,  1.  Verböten  es 
nicht  chronologische  Bedenken,  so  möchte  man 
am  liebsten  den  folgenden  (nr.  5)  Polyxenos 
mit  unserem  gleichsetzen,  da  abgesehen  von 
dem  gleichen  Namen  und  der  gleichen  Heimat 
bei  beiden  die  Rinderherden  eine  Rolle  sjjielen. 
— 5)  Sohn  des  Agastheues  und  Enkel  des  An- 
gelas, einer  der  Heerführer  des  elischen  Volkes  4 
(1er  Epeier  vor  Troia,  Horn.  11.  2,  623.  Hyg. 

/.  97  p.  91,  16  Schm.  Busolt,  Gr.  Gesch.  1^, 
236,  11,  der  aui  Niese,  Homer.  Schiffskatalog  25 
(mir  nicht  zugänglich)  verweist.  Der  Name 
seiner  Mutter  scheint  bei  Hyg.  a.  a.  0.  ^ et 
peloridcs  filius’  (cod.  Eris.)  erhalten;  frei- 
lich hat  Schmidt  ''pelorides’  in  '' Theronices  ’ 
korrigiert  und  dies  drei  Zeilen  weiter  nach 
oben  (p.  91,  13j  eingesetzt,  wo  er  liest:  Am- 
2jhimnchiis  Cteati  {et  Theronices).  Nun  hat  aber  ; 
auch  Tzetzes,  Alley.  II.  Proleg.  572  einen  Mutter- 
namen: Holv^tvog  61  MÜQidog  vlög  xa'i  Aya- 
adti’ovghei  Boissonade  p.  35,  während  Alcdra'nga, 
Aaecd.  Gr.  1,  19  statt  Afa'piO'o?:  Bagidog  hat, 
und  2,  711  als  Varianten:  Kügidog  und  Md- 
QLÖog  angiebt.  Eine  Entscheidung  ist  nicht 
zu  trefien:  Baris  fs.  d.)  gehört  nicht  hierher; 
eher  könnte  man  Maris  für  richtig  halten: 
Maris  (s.  d.)  ist  zwar  nur  als  männlicher  Name 
(eines  Lykiersj  l)ezeugt,  aber  aus  der  Analogie  1 
von  Phrontis  (1.  männlicher  Griechenname, 
Steuermann  des  Menelaos,  — 2.  weiblicher 
l'roername,  Mutter  desPolydamasj  könnte  man 
auch  den  weiblichen  Namen  Maris  erschliefsen. 
Als  Freier  der  Helena  wird  Polyxenos  genannt 
bei  Apollod.  3,  10,  8.  Hyg.  f.  81  p.  82  Schm. 
Nach  seiner  Rückkehr  von  Troia  wurde  ihm 
ein  Sohn  geboren,  dem  er  den  Namen  Amphi- 
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machos  gab  in  Erinnenrng  an  seinen  vor  Tro 
gefallenen  Freund  und  Kampfgenossen  Amph 
machos,  den  Sohn  des  Kteatos,  Paus.  5,  3, 
Das  Grab  des  Polyxenos  befand  sich  in  Eli 
{Aristot.)  Pe^jl.  36  Bergk  P.  L.  2^  350.  Eii 
Rolle  spielte  Polyxenos  auch  in  der  Telegon 
nach  dem  Auszug  des  Proklos  {Jeden- Alichaelr 
Gr.  Bilderchroniken  121.  Apollodor  ed.  Wagn 
p.  246):  Nach  der  Bestattung  der  Freier  ui 
) dem  Opfer  au  die  Nymphen  fährt  Odyssee 
nach  Elis  tTteaKtifjoytrog  rd  ßovy.öivta,  x 
^svi^srea  naQU  Holv^tvcg  (Bd.  3 Sp.  628, 
steht  Philoxenos  [?]),  dagov  rt  Xagßccvsi  xQccrTjQ 
xexL  inl  rovrm  xd  nteA  Toocpaviov  xcu  Ayafiijdij 
xal  Avytiav,  Svoronos,  Gazette  urcheol.  13  (188! 
264,  der  aber  S.  265  ebenso  wie  Bethe,  Herm 
26  (1891),  619,  3 die  Worte  ircl  rovreg  tempoi 
(‘'und  aufserdem’,  Hind  darauf  stand  in  d 
Telegonie  die  Geschichte  von  Trophonios’)  faf 
3 während  sie  doch  bedeuten:  ''auf  dem  Krat 
(daher  schrieb  MTlcker  ini  rovrov)  waren  E 
liefs  mit  der  Darstellung  u.  s.  w.’,  v.  Wilani 
icitz,  Homer.  Utiters.  186.  J.  Vürtheim,  Air 
mejsyne  29  (1901),  24.  36.  39;  vgl.  Ed.  Aley, 
Hermes  30  (1895),  260.  Warum  Odysseus  dj 
Reise  zu  Polyxenos  unternahm,  läfst  si 
nicht  mit  Bestimmtheit  sagen,  v.  Wilamoie. 
a.  a.  0.  185  f.  vermutet,  der  Besuch  des  Odyssel  . 
bei  Polyxenos  und  des  letzteren  Geschenk  j | 
0 seinen  Gast  sei  erfunden,  um  die  Erzählu 
von  Trophonios  und  Agamedes  anbringen 
können,  und  weist  zugleich  hin  auf  Od.  14, 1(' 
wo  von  des  Odysseus  Herden  iv  ijntLQa  (|  1 
Rede  ist,  so  dafs  also  irrit  ijntiQog  Elis  gerne:  1 
sei,  während  nach  Ameis  zu  Od.  20,  210  un(| 
i'intigog  der  Ithaka  gegenüber  gelegene  Stri 
des  Festlandes  zu  verstehen  ist.  Eine  ähnlic 
Erklärung  giebt  Wagiter  (Bd.  3 Sp.  448,  67  t 
wonach  Odysseus  seine  Herden  gleichfalls 
0 Elis  habe  weiden  lassen,  vgl.  Vürtheim  a.  a. 
38,  der  aufserdem  noch  auf  Od.  23,  355  ff.  v 
weist.  Aixülodor  {Epit.  7,  34)  berichtet  nid 
von  dem  Aufenthalt  des  Odysseus  in  Elis  1 
Polyxenos  (vgl.  Bethe  a.  a.  0.  604),  doch  schlie 
Ed.  Aley  er  a.  a.  0.  620  f.  aus  den  Worte 
nt^y  6id  rgg  TItcsIqov  ßadigav  (Odj^sse 
tig  OsGnQaxovg  nagccyivtrca,  dafs  in  der  echt 
Telegonie  Odysseus  über  Elis  zu  den  Th 
]iroten  ging,  ohne  — was  Proklos  berichtet 
lO  Ithaka  wieder  zu  berühren.  Welche  Bezi' 
ungen  sonst  zwischen  Odysseus  und  Polyxet 
bestanden  haben  mögen  (vgl.  r.  JJGlamow 
a.  a.  0.  186),  ob  engere  Verbindungen  zwisci 
beiden  Helden  vor  Troia  an  geknüpft  worden  si 
ob  des  Odysseus  Reise  zu  dem  'gastlich^ 
Polyxenos  (s.  oben  nr.  1)  schliefslich  eine  1 
miniszenz  an  eine  Hadesfahrt  des  Helden 
entzieht  sich  unserer  Kenntnis.  — 0i  Sohn  r 
Medeia  und  des  lason,  Hcllanikos  bei  Pa 
50  2,  3,  8:  rbv  . . . neddee,  6v  ingytro  (Mecle 
eptvyovcu  (aus  Athen)  ig  rovg  AgLovg,  ytrsei 
liyovoiv  Aiyiag,  urouo:  dt  ol  Alfjdov  sir 
EXXclvixog  ds  ahrbv  HoXv^trov  xulsT, 
naxQbg  Adaovög  q)r}aiv  tivcci.  Seeltger  Bd 
Sp.  2497,  9 ff.  vermutet  ansprechend,  dals 
schreiben  sei:  ’Elldvixog  — xa/.tT  xal  fMijäe 
nargbg  Tdeovog  cpgGiv  tivai,  während  H.  IO 
vier,  Jahrb.  f.  Jelass.  Philol.  Supepl.  27,  5421.  t 
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>enso  wie  r.  Gutsclimid,  Kl.  Schriften  5,  170, 
ich  dem  der  Name  bedeutet  'viele  Fremde 
iter  sich  habend’,  an  der  nljerlieferten  Lesung 
sthalten.  Hiller  von  Gaertringen,  De  Grae- 
cum fahidis  nd  Thraces  i)erUnentihus  p.  14, 
im.  46  zu  p.  13  nimmt,  m.  E.  mit  Unrecht, 

,,  dal's  der  eleusinische  Polyxenos  (s.  oben 
. 2)  aus  dem  gleichnamigen  Sohne  der  Medeia 
geleitet  ist.  — 7)  Über  die  ypavg  7toh'<^svog 
z.  cpdö^srog  = Hekale  vgl.  Keitzen.^tein,  n 
TWes  27  (1891),  308  ff.  [Höfer.] 

Polyxo  (Uolv^m),  nach  Fape-Bcnseler  s.  v. 

,'e  gewaltig  Starke’  von  nolv  laxcofl),  nach 
hwenck,  Etgm.-wijthol.  Andeutungen  196  = 'die 
eileuchtende  = (?),  nach  Völcher, 

■ yth.des  lopetischen  Geschl.SS  von  tioIv  av^tir; 

- ch  sicher  Kurzform  zu  Polyxene,  Pott,  Zeit- 
I .irift  f.  Völkerpsychol.  u.  Sprachwissenschaft  14 
<83),  37.  FicJi-Bechtcl,  Griech.  Personennamen 
3 7;  vgl.  Kitrem,  Die  göttl.  Zwillinge  hei  den -i 
t iechen  46,  wie  sich  auch  die  Kurzform  JIo- 
;a  findet  S.  G.  D.  1.  1482.  P.  Kretschmer,  Gr. 
t tseninschr.  29,  und-  umgekehrt  TIolv^tvr\  zu 
1'  dv^svaia  weiter  gebildet  worden  ist,  Athen. 

, itth.  7,  78  f 223.  TJsener,  Götter  na  inen- 10,  8.  — 

J;  eine  der  Hyaden,  Pherehydes  im  Schol.  Hom. 

. 18,486  {Maafs,  Komment,  in  Arat.rel.669,  3). 

? 'ig.  f.  192.  Hyg.  Poet.  astr.  2,  21.  Bobert,  Era- 
,'th.  catnst.  rel.  107,  26.  Schol.  BP  German. 

' -at.  1 78  p.  75  ür . = Ma rtian.  Capelia  ed.  Eyfsen-  3 
rdt  p.  396,  14.  — 2)  Bakche,  Nonn.  Dionys. 

, 70.  B.  Koehler,  Die  Diomjsiaha  des  Nonnos 
. — 3)  Najade,  eine  der  Gattinnen  des  Danaos, 
bitter  von  zwölf  Töchtern,  Apollod.  2,  1,  5.  — 
Gemahlin  des  Nykteus,  Mutter  der  Antiope, 
mllod.  6,10,1.  Starh,  Niobe  666.  Pott&.&.O. 
trem  a.  a.  0.  Boscher,  Selene  u.  Verw.  143. 

5)  Schwester  des  Meleagros,  Schol.  Townl. 
nn.  II.  9,  584  (TloXv^m:  TTolv^ät,  Benseler). 

6)  Gemahlin  des  Heraklessohnes  Tlepole-  r 
)s  (s.  d.),  dei’en  Name  in  der  Überlieferung 
iwankt:  thiXo^ö)  bez.  d>ilosü>y  bei  Polyaen. 
13.  Tzetz.  Lyk.  911  p.  871  f.,  nolv'gw  Paus. 

■jl9,  9.  10.  — Tzetzes  berichtet,  Polyxo  habe 
•em  vor  Troia  gefallenen  Gatten  Leichen- 
. eie  gefeiert,  an  denen  Knaben  gekämpft 
tten;  die  Sieger  seien  mit  den  Zweigen 
•r  Silberpappel  (Xsvuri,  über  deren  sepulkrale 
: d chthonische  Bedeutung  man  Gruppe , Gr. 
ijth.  790  vergleiche),  bekränzt  worden.  Nach  ; 
dyainos  wollte  Menelaos,  der  mit  Helena  aus 
|ypten  zurückkehrte,  in  Khodos  landen.  Aber 
ff  die  Kunde  hiervon  entbot  Polyxo,  um  an 
lena,  der  sie  die  Schuld  an  dem  Tode  ihres 
’ieren  Mannes  beimafs,  Rache  zu  nehmen,  die 
i tarnte  Bewohnerschaft  von  Rhodos,  und  diese 
I irmte  mit  Feuerbränden  und  Steinen  an  den 
band.  Menelaos,  durch  widrige  Winde  ge- 
idert,  die  hohe  See  zu  gewinnen,  barg  Helena 
■ tiefen  Schiffsräume  und  liefs  die  schönste  i 
• igd  der  Helena  das  Gewand  und  den  Schmuck 
' er  Herrin  anlegen.  Die  Rhodier  liefsen  sich 
' ischen,  töteten  die  Dienerin  und  zogen  sich 
' rch  ihre  Rache  befriedigt  zurück,  worauf  Me- 
aos  mit  Helena  unbehelligt  abfuhr.  Noch 
: ;ders  lautet  die  Erzählung  bei  Pausanias-. 

•'  ch  dem  Tode  des  Menelaos,  während  Orestes 
|oh  umherirrte,  wurde  Helena  von  ihren  Stief- 
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söhnen  Nikostratos  und  Megapenthes  (r.  Wila- 
mowitz,  Homer.  Unters.  174f.  C.  Bobert,  Bild 
und  Lied  55  Anm.  4)  vertrieben  und  floh  zu 
ihrer  Freundin  Polyxo,  die,  auch  eine  Argiverin 
wie  Helena,  mit  Tlepolemos  nach  Rhodos  ge- 
kommen war  und  damals  als  Vormünderin 
ihres  Sohnes  die  Insel  beherrschte.  Um  den 
Tod  ihres  Gatten  zu  rächen,  verkleidete  Polyxo 
ihre  Dienerinnen  als  Erinyen,  schickte  sie  zu 
Helena,  während  diese  sich  badete,  und  liefs 
sie  an  einem  Baume  auf  hängen , 'ko:1  in'i 

TovTcg  ’Poäioig  'EXh’yg  isQÖv  iari  JsvSQiuöog'’ . 
Eine  Anspielung  auf  diesen  Erhängungstod  der 
Helena  findet  sich  auch  bei  Ptolem.  Chennos  4 
f=  Mythograph.  Westermann  189,  8 ff.),  der  hier 
einmal  ausnahmsweise  ächte  Überlieferung 
bietet  und  berichtet,  dafs  die  Pflanze  Helenion 
auf  Rhodo.s  zuerst  unter  dem  Baume  gewachsen 
sei,  an  dem  sich  Helena  erhängt  habe,  E.  Maafs, 
Aratea  367  f.  Heffter,  Götterdienste  auf  Bhodos 
3,  7 2 ff.  Bötticher,  Baumkultus  50.  Mannhardt, 
Ant.  Wald-  und  Feldkulte  22.  0.  Jahn,  Arch. 

Beiträge  325  Anm.  Kaibel , Hermes  27  (1892), 
256  f.  Usener,  Götternamen  239.  Sitzung.sber. 
d.  phil.-hist.  Klasse  d.  k.  Akad.  d.  Wissensch.  in 
Wien  137  (1897),  HI,  12.  Gr^eppe,  Gr.  Mytli. 
163.  781.  790.  Wenn  Heffter  a.  a.  0.  die  Polyxo 
lediglich  ein  Produkt  der  Phantasie  nennt,  so 
irrt  er,  wenn  sich  auch  ihre  ursprüngliche  Be- 
deutung und  Rolle  im  Helenamythos  nicht 
mehr  mit  Sicherheit  feststellen  lassen.  Nach 
Maafs  a.  a.  0.  368  (vgl.  Eitrem  a.  a.  0.)  ist 
Polyxo  ursprünglich  die  Hadeskönigin  selbst 
[auf  eine  Hadesgottheit  weist  auch  die  zu  dem 
Kreise  des  Meleagros  gehörige  Polyxo  (nr.  5 1 
hin,  vgl.  E.  Kuhnert  Bd.  2 S.  2607],  die  durch 
wirkliche,  nicht  durch  verkleidete  Erinyen  die 
Helena  in  Rhodos  habe  töten  lassen.  Die  Form 
der  Sage  bei  Polyainos , dafs  die  Dienerin 
anstatt  der  Helena  getötet  worden  sei,  ist  ver- 
mutlich nur  eine  Abschwächung  der  ursprüng- 
lichen Sage,  nach  der  Helena  selbst  ihren  Tod 
fand.  Die  Art  des  Todes,  die  Steinigung,  läfst 
darauf  schliefseu,  dafs  Polyxo  und  die  Rhodier 
in  Helena  einen  bösen,  unheilbringenden  Dai- 
mon  (vgl.  Lehrs,  Populäre  Aufs.  24)  sahen,  den 
sie  durch  Steinigung  (vgl.  den  Art.  Pharmakos 
und  Gruppe  887)  unschädlich  machen  wollten. 
— Besteht  vielleicht  irgend  ein  Zusammenhang 
lü  zwischen  der  Bemerkung  des  Pausanias,  Helena 
sei  nach  Rhodos  geflohen  'Ogiarov  hi  TtlavM- 
pii’ov  und  dem  Berichte  bei  Apollod.  Epit.  6,  27, 
der  leider  nur  lückenhaft  überliefert  ist,  dafs 
Orestes  mit  dem  Artemisbilde  nach  Bhodos  ge- 
kommen sei  ißvioi  ÖS  avtüv  ■narcc  isigä>%’a  ngoa- 
triXd-yvai  ry  vfjGg}  ’Poöcp  liyovaiv  <(Lücke)> 
avTÖv  y.al  v.utÖl  xgcjagov  iv  rsixsi  xaü'OGicaQ'ij- 
rcaj‘?  Orestes  müfste  dann  doch  wohl  zu  der  Zeit 
nach  Rhodos  gekommen  sein,  wo  Polyxo  dort 
) herrschte,  und  seine  Verfolgung  durch  die 
Erinyen  könnte  die  Polyxo  auf  den  Gedanken, 
gegen  Helena  verkleidete  Erinyen  zu  ent- 
senden, gebracht  haben.  Oder  war  vielleicht 
gar  erzählt,  dafs  das  von  Orestes  nach  Rhodos 
gebrachte  Xoanon  der  Artemis  irgendwie  mit 
Stricken  an  der  Mauer  befestigt  oder  über  diese 
gezogen  wurde,  woraus  sich  die  Legende  von 
einer  Artemis  Anciyxopivri  (vgl.  Paus.  8,  23,  6, 
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wo  von  einer  solch en  im  arkadischen  Kondylea 
berichtet  wird;  vgl.  auch  den  Mythos  von  der 
Gattin  des  Ephesos,  die  die  von  ihrem  Gemahl 
gastlich  aufgenommcne  Artemis  aus  dem  Hause 
trieb,  zur  Strafe  von  der  Göttin  in  einen  Hund, 
dann  aber  aus  Erbarmen  wieder  in  ihre  ur- 
sprüngliche Gestalt  verwandelt  wurde;  aus 
Scham  erhängte  sie  sich,  Arteniis  aber  machte 
sie  zur  Hekate,  Eiiat.  ad  Horn.  Od.  1714,  41  tf. 
Schoemaiui  Optisc.  acud.  2,  238)  bildete,  welche 
dann  auf  Helena  übertragen  wurde,  die  auch 
sonst  mit  Artemis  eng  verbunden  {Gruppe,  Gr. 

163)  erscheint?  — 7)  greise  rgocfög  und 
Vertraute  der  Königin  Hypsipyle  in  Lemnos, 
die  den  Kat  zur  Aufnahme  der  Argonauten 
giebt,  ApoU.  Wiod.  1,  668  If.  Ilyg.  f.  15.  Hei 
Stat.  Thcb.  5,  liO  if.  131,  der  sie  gleichfalls  eine 
Greisin  nennt,  reizt  sie  die  Lemniaden  zur  Er- 
mordung ihrer  Männer  auf.  Hei  Val.  Flacc. 
.Irgon.  2,  3 16  ff.  heilst  sie  '’vates  Phoebe  dilecta  2 
sacerdos’  und,  soweit  es  der  arg  verderbte  Text 
erkennen  läfst,  soll  sie  einst  aus  Ägypten  von 
Pharos  her  durch  Proteus  auf  einem  Robben- 
gespaim  nach  Lemnos  gebracht  worden  sein; 
wenn  sie  weissagen  will,  taucht  sie  ins  Meer 
und  vernimmt  daselbst  weissagende  Stimmen; 
vgl.  1\  Laugen  (Herl.  Studien  für  klass.  Phil, 
u.  Arch.  N.  F.  I)  zu  Val.  Flacc.  2,  316  ff.  und 
daselbst  Schcnkl,  der  Polyxo  mit  der  Proteus- 
tochter Eidothea  vergleicht.  — S)  Thessalische, 
nur  aus  Kallim.  Hymn.  in  Cer.  78  bekannte 
Heroine,  Gemahlin  (wie  aus  der  Bezeichnung 
gtizriQ  AxzoqIcovos  hervorgehtj  eines  nicht  näher 
zu  bestimmenden  Aktor,  die  angeblich  — eine 
der  vielen  Ausflüchte,  die  die  Mutter  des  Ery- 
sichthon  machte,  um  die  Krankheit  ihres  Sohnes 
zu  verbergen  — den  Erysichthon  und  seinen 
Vater  TrioiDas  zur  Hochzeit  ihres  Sohnes  ge- 
laden hatte,  vgl.  auch  Schudder  zu  Schal.  Kallim. 
a.  a.  0.  p.  134.  [Höfer.] 

l’olyzo  (?)  s.  Polyxo  5. 

Poiiiaiia(?)  verderbter  Beiname  der  luno  bei 
Äruol).  3.  36,  dessen  Quelle  nach  TF.  Kahl, 
Philologus  Suppd.  5,  775f.  Corueliu.'f  Labeo  ist, 
der  vielleicht  seinerseits  aus  Vcrrius  Flaccn^ 
oder  TArro  schöpfte.  Emendationsvorschläge 
s.  Koscher  Bd.  2 Sp.  586,  45  tf.  ]Vis.soiva  in 
diesem  Lexikon  s.  v.  Pomona  a.  E.  [Höfer.] 

Pomona  f Bildung  auf  -ana,  wie  Anndna, 
Biiböna,  Mellaua.,  anders  Fpbua),  römische 
Göttin  der  Baumfrüchte,  mit  Einschlufs  der 
Weintraube  und  der  Olive.  Plinins  stellt  au 
die  Spitze  des  23.  Buches  seiner  Naturgescbichte 
ein  schwungvolles  Lob  ihrer  Gaben  im  Ver- 
gleiche mit  den  Erträgnissen  des  Ackerbaues  und 
läfst  die  Göttin  selbst  so  reden  (§2);  plurimutn 
honmii  voluptatis  ex  me  esf,  ego  sucwm  vini, 
liyuorcm  olei  giguo,  ego  palmas  et  porna  totque 
varietates,  neqne  ut  Tellus  omma  per  labores, 
arauda  tauris,  tereuda  areis,  deindc  saxis,  ut  — 
quaudo  quautove  opere?  — cibi  fiant,  at  ex  me 
'parata  omnia,  uec  cura  laboranda,  sed  sese 
porrigentia  nitro  et,  si  pigeat  aftiugere,  etiam 
cadentia.  Als  göttliche  Personifikation  tles 
reichen  Segens  der  Obstbäume  ist  sie  nament- 
lich in  der  Poesie  der  Kaiserzeit  sehr  beliebt 
{Calp.  ecl.  2,  33  et  mutura  mihi  Pomona  siib 
arbore  ludti;  Alartial.  1,  49,8  \Boterdi  nemus]. 
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Pomona  quod  felix  amat;  Aiisou.  ecl.  10,  9 p.  9 
l‘eip.  antumnum,  Pomona,  tuiim  Septemk 
opimat ; epist.  27,  101  p.  280  nulla  autimnal 
variat  Pomona  sapores  = dornest.  5,  21  p. 
discolor  arboreos  variet  Pomona  sapores;  Aviea 
orb.  terr.  1095  in  septu  facilis  Pomona  resurg 
[vgl.  1187  quem  Pomona  iuvat\;  Sidon.  Apol. 
carm.  11,  117  hic  gravidos  Pomona  sinus  pn 
tempore  portat,  auch  Solin.  app.  p.  219,  2 
:i  Momms.“  Tyle  larga  et  diutina  Pomona  copios 
est),  dagegen  gedenkt  ihrer  weder  Vergil  ii 
2.  Buche  der  Georgien  (nur  Bacchus  wird  hii 
angerufen)  noch  Varro  im  Eingänge  der  Schri 
vom  Landbau,  in  dem  er  sich  an  einen  au 
erlesenen  Kreis  von  12  ländlichen  G-ottheitt 
wendet  (darunter_^  Liber  für  den  Wein-  ur 
Minerva  für  den  Olbau);  doch  hatte  der  let 
tere  in  den  nach  sachlichen  Kuhriken  geor 
neten  Götterverzeichnissen  des  14.  Buches  (i 
) dis  certis)  der  Antiqnitutes  rermn  divinaru 
(vgl.  Wissoiva,  Gesautm.  Abhmull.  S.  312 ff.)  s 
als  dea  pomorwm  angeführt  {August,  de  civ.  (t 
4,  34,  vgl.  24  = Varrou.  antiqu.  div.  fragi 
cd.  K.  Agcdid,  Jahrb.  f.  Philol.  Sup>pl.  24,  18 
182  frg.  ^3.  91).  Für  alten  Kult  legen  Zeugr 
ab  ihre  Kultstätte,  das  Pomonal,  in  agro  S 
lonio  (vgl.  F.  Desjardins , Fssai  sur  la  top 
graphie  du  Latium  jr.  218)  via  Ostiensi  ad  du 
decimum  lapndem  deverticulo  a miliar  io  octa< 

I {Fest.  p.  250)  und  der  flamen  Pomonalis  {En 
annal.  123  VahK  bei  Varro  de  l.  l.  7,  4!j 
der  unter  den  flamincs  minores  die  letzte  Stelj 
einnahm  {Fest.  p.  154,  aus  Atems  Capito,  . 
Keitzeustein , Verrian.  Forschungen  S.  45.  5| 
und  noch  in  der  Kaiserzeit  als  ritterlicli 
Priestertum  nachweisbar  ist  ( C.  I.  L.  III  Sup^ 
12  732  aus  Dalmatien:  C.  lultio)  Silvano  Mel 
uioni  eq(uo)  puhl(ico) , flamfinji  Pom[o]nt 
u.  s.  w.).  Ein  zu  erwartendes  Fest  Pomona! 
ist  nicht  bezeugt.  Obwohl  Varro  {de  1. 1.  7,  P 
und  Ateius  Capnto  (bei  Fest.  p.  154  inini\ 
hahetur  Pomonalis  [tlamenj,  quod  Pomona 
vissimo  fructui  agrorum  jmaesidet  pwmis)  d 
Namen  flamen  Pomonalis  als  selbstverständli 
von  Pomona  hergeleitet  behandeln,  ist  er  do 
eben  so  wenig  wie  Pomonal  ein  zwingeno, 
Zeugnis  für  die  Ursprünglichkeit  dieses  Gött 
namens,  da  beide  Worte  eben  so  gut  auf  ein 
männlichen  Pomonus  oder  Porno  Gen.  Porno. 
hinweiseu  können.  Die  Form  Pomonus  w. 
von  Placidus  ausdrücklich  abgelehnt  {Co 
gloss.  lat.  V 93,  25  = 135,  5 Pomonus,  hai. 
Pomoni,  apmd  lAitinos  nihil  est,  sed  Pomona 
dea  pomorum.  iuterdum  pro  ubertate  joomon 
metouymicos  ponitur),  die  zweite  bezeugt 
(a.  a.  0.  93,  26  = 135,  6)  in  der  Pluralfo)! 
Pomones  pomorum  custodes,  den  Singular  bie 
die  salernitanische  Inschrift  C.  I.  L.  X 531 
exornayidam  aedem  Pomonis  (vgl.  dazu  User 
Götternamen  S.  34).  Eine  männliche  Gotth 
des  gleichen  Wortstammes  und  darnach  wi 
auch  der  gleichen  Bedeutung  begegnet  sow< 
bei  den  Sabinern  als  bei  den  LTmbrern.  I 
Stein  von  Amiternum  bei  Zvetaieff,  luscr.  It 
med.  dial.  nr.  8 Taf.  VI  3 (=  luscr.  Ifal.  i 
dial.  nr.  10)  mesene  flusare  Poimuni  en  At(eji 
atmom  hiretum  d.  i.  mensi  Florali  Pomoni 
A(mi)t(e)rno  douum  electwm  bezeugt  eine 
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JdtenmoDat  gesjjendete  Weiliegabe  für  den 
(|stertrag  der  Bäuiue,  und  in  Tguvium  werden 
(|fer  und  Gebete  dargeliraclit  Puemune  Pwp- 
ce  und  Vesune  Puemunes  Pupttikes  {Tab.  Iguc. 
;j26.  35;  4,  3.  5.  10.  11.  12.  24.  26),  nach  der 
hrscheinlichsten  Deutung  zu  erklären  als 
hioni  publico  und  Vesimae  Pomoxis  2)iiblici. 
I-  die  Auffassung  dieses  Götterpaares  (vgl. 
u h Art.  Vesuna),  das  in  Iguviuin  eine  be- 
(ii  tsame  Stellung  eingenommen  haben  mufs, 
l|.-en  die  Inschriften  nicht.s  Sicheres;  vgl. 
}\:-cheler,  Umbrica  p.  159:  'iUum  dcum,  quem 
i\irvis  Umbri  veneraxtur,  P'rugifcruix  aliqueni 
f :se  putes,  qui  qjrooentu  sidcos  oxcret  omni- 
h\que,  quaecuxique  terra  feta  j>arit,  in  anxo 
K\uritatem  adferat.  eo  exim  duexnt  pucr,  pubcs, 
Amni’. 

jin  die  Pseudo-Sage,  die  von  den  römischen 
äiiquaren  und  Dichtern  aus  den  Elementen 
g ichischer  Mythenerzählung  und  römischen 
Jjuen  gestaltet  wurde,  ist  Pomona  zweimal 
v'cnüpft  worden.  Einmal  als  Gattin  des  Picus, 
u derentwillen  dieser  die  Liebesanerbietungen 
(1  Circe  abweist  und  darum  von  dieser  in 
ejm  Specht  verwandelt  wird  {Serv.  Äex.  7, 
1 = Mythogr.  Vatic.  1,  182.  2,  213),  eine 
ijsung,  die  nachher  durch  die  reichere  Ge- 
sjtung  der  Erzählung  bei  Ovid  {metam.  14, 
3;fF. ; beide  Versionen  beim  Mythogr.  Vatic. 

3 1,  11),  der  dem  Picus  eine  der  griechischen 
Ino  nachgebildete  Nymphe  Canens  zur  Gattin 
gl^t,  verdrängt  wurde  (vgl.  llVssotcn^  Gesamm. 
i\fandl.  S.  137  f.).  Dafür  hat  dann  Ovid  die 
Piona  zur  Heldin  einer  andern  Erzählung 

lacht,  in  welcher  der  Gott  Vertumnus  nach 
jem  Liebeswerben  die  spröde  Schöne  ge- 
nt  {metam.  14,  623  tf.). 

Fernzuhalten  sind  als  mit  Pomona  nicht 
immengehörig  einerseits  der  bei  Arnob.  3, 
31  verderbt  überlieferte  Beiname  der  luno 
t\nana  {Preller,  Bdm.  Myth.  P 275,  5 will 
ib'wa  herstellen,  auch  an  Promdia  kann  man 
d ken),  andererseits  (trotz  Usener,  Götter>iamex 
S;4)  die  spanische  Poemana,  der  zu  Lucus 
.Äl'usti  in  Gallaecien  im  ersten  Jalirhundert  der 
Elserzeit  ein  Altar  mit  der  Inschrift  C.  I.  L.  II 
2|s  sacrum  Poemanae  Collegium  divi  Aug[usti] 
getzt  ist;  E.  Hübner  {Mormm.  linguae  Ibe- 
r!;e  CIX)  und  TP.  Schulze  {Zur  Ge^ch.  latein, 
Tennamen,  Abhandl.  d.  Gotting.  Ge^elhcli.  d. 
lis.  N.  F.  V 5,  1904  S.  8)  haben  richtig  auf 
d.  Zusammenhang  dieses  keltischen  Namens 
dem  des  mysischen  Kastells  Uoijiavyvöv 
hen.  Mitteü.  XV  156.  XXIX  282  ff.,  vgl.  Plin. 

. 5,  123)  hingewiesen.  [Wissowa.] 

'ompaia  {noyutaia) , Beiname  der  Hekate 
einer  Inschrift  aus  Larissa:  Ad  gsilipcg 
X ’Evoäia  7top[7tala , Athen.  Mitth.  11  (1886), 
Nacli  Corr.  hellen.  13  (1889),  392,  9 soll 
Inschrift  lauten : ’Evod'Ln  nal  jt6[Xsi.  [Höfer.] 
’ompaios  {rioyitaiog),  Beiname  1)  des  Zeus, 

4 inym.  Ambros,  in  Anecd.  var.  ed.  Schoell- 
leniund  1,  265,  82.  Anonym.  Laurent, 
’d.  266,  81.  Über  Zeus  als  Geleiter  der 
len  vgl.  Kaibel,  Epigr.  511.  Antipater  Sid. 
4.nth.  Pal.  7,  241,  Uff'.  JRohde,  Psyche  2^ 
,2.  — 2)  des  Hermes,  Aesch.  Etm.  90. 
h.  Aiax  832.  Eur.  Med.  759.  Schol.  Hom. 
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Od.  24,  1 p.  725,  20  Hind.  JRoscher,  Hermes 
d.  Windgott  68.  Hauser,  Arch.  Jahrb.  7 (1892), 
62.  Bei  Aesch.  a.  a.  0.  erklärt  Paxofka,  Abhandt. 
d.  Kgl.  Preufs.  Akad.  d.  Wiss.  in  Berlin  185.3,. 
261  ff.  den  Hermes  Pompaios  als  'Pastor  der 
Schutzbedürftigen  ’ ; vgl.  aber  auch  Gruptpe, 
Gr.  Myth.  1337,  5.  Vgl.  Pompeus,  Pomiios. 

[Höfer.] 

Pompeus  {IJngnkvg),  Beiname  des  Herme» 
10  = Pompaios,  Diog.  Laert.  8,  1,  19,  31.  (Höfer.] 

Pompholj’ge  (TloyrpoXvyy,  v.  noaq)oXv^co,  mit 
Blasen  aufquellen),  Gemahlin  des  Okeanos,  dem. 
sie  die  A.sia  und  Libye  gebar.  Mit  einer 
zweiten  Gemahlin  Parthenope  zeugte  er  die 
Europe  und  Thrake.  Andrem  b.  Tzetz.  Ijyk. 
894.  1283.  PJxeg.  B.  p.  135,  15  ed.  Herrn.  Schol. 
Aeschyl.  Pers.  185.  Eudoc.  p.  433.  Apost.  16,  19. 

[StolL] 

Pompilia,  die  einzige  Tochter  des  Königs 
20  Numa  von  Tatia.  Manche  nannten  die  zweite 
Gemahlin  des  Numa,  Lucretia,  ihre  Mutter 
Sie  vermählte  sich  mit  Marcius  und  gebar  ihm 
den  Ancus  Marcius,  den  späteren  König.  IHut. 
Num.  21.  [StolL] 

Pompilos  {nopniXog)  s.  Chesias  nr.  2,  wo' 
nachzutrageu  ist,  dafs  derselbe  Mythos  sich 
aufser  bei  dem  dort  angeführten  Athenaios  (= 
Eust.  ad.  Hom.  Od.  1737,  38)  auch  bei  Aelian. 
n.  a.  15,  23,  die  beide  Apollonios  Bhodios  als- 
30  Gewähi'smann  zitieren,  findet,  aber  mit  kleinen 
Abweichungen,  so  dafs,  wie  Wellman'x,  Hermes 
26  (1891),  522  f.  erweist,  Aelian  nicht  aus  Athe- 
naios, sondern  beide  aus  Alexandrejs  vonMyndos 
geschöpft  haben.  Vgl.  auch  Tümpel,  Die  Aetliio- 
pexländer  des  Andromeda mythos  {Jahrb.  f.  Iclass. 
Philol.,  Suppl.  16  [1888])  S.  169  f.  Anm.  105. 
Philologus  1892,  385  ff.  und  dagegen  Gruppe,. 
Gr.  Alyth.  1351,  1.  [Höfer.] 

Pomi)0  {nöfiTtaiv),  ein  Sohn  des  Königs  Numa 
40  Pomiiilius,  von  welchem  das  römische  Ge- 
schlecht der  Pomponier  abgeleitet  wurde.  PluL 
Num.  21.  Der  Vater  des  Numa  soll  der  Sabiner 
Pompilius  Pompo  gewesen  sein,  Dionys.  A.  B. 
2,  58.  [StolL] 

Poinpos  {Hoynog),  Beiname  des  Hermes  == 
xpvxoTtouTtdg,  Soph.  Oed.  Col.  1548.  Orph.  hyjn'x. 
57,  7.  Bei  Henn.  11.  24,  153.  182.  437.  461  wird 
Hermes  nopTCÖg  genannt  mit  bezug  auf  das  Ge- 
leit, das  er  dem  Priamos  giebt,  wie  er  auch 
50  den  Aineias  auf  der  Flucht  aus  Troia  auf  der 
tabula  lliaca  (vgl.  Luckenbach , Jahrb.  f.  klas'<. 
Phil.,  Suppl.  11,  629.  E.  Noack,  Hermes  2T 
[1892],  437,  2)  geleitet,  die  Helena  zu  Proteu.s 
bringt  {Eur.  Hel.  44)  u.  s.  w.  Der  Name  An- 
dropompos  (=  der  Männergeleitende,  der  Vater 
des  Neleiden  Melanthos)  kann  ebenso  wohl  auf 
eine  Epiklesis  des  Hades  ( Usener,  Bhein. 

53  [1898],  367)  als  des  Hermes  zurückgehen. 
Über  Darstellungen  des  Hermes  im  Verein  mit 
60  andern  Göttern  als  Geleiter  göttlicher  und 
menschlicher  Brautpaare  auf  Vasengemälden 
und  Reliefs  s.  Gruppje,  Gr.  3Iyth.  1136,  9 und 
die  dort  angeführte  Litteratur ; _vgl.  auch  Bd.  1 
Sp.  2402,  65 f.  Sp.  2405,  30 ff.  Über  Hermes  als 
Seelengeleiter  s.  Psychopompos.  [Höfer.] 

Poneroi  Daimones  {HovtiqoI  öaigovsg).  Die 
Lehre  von  den  bösen  und  schädlichen  Geistern, 
die  neben  den  guten  stehen,  findet  sich  in 
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jedem  Religionssystem,  so  im  Zenda,'vesta{Spiegel, 
Eränische  Älterthurnskunde  2,  119  tf.;  vgl.  21), 
bei  den  Babyloniern  und  Assyrern  {C.  Bezolil, 
Archiv  f.  Iteligionstvissenschaft  7 [1904],  195), 
in  den  chaldäischen  Orakeln  IF.  Kroll,  J)e  ora- 
culis  Chaldaicis  in  Breslauer  Philol.  Abhaiidl. 
7 [1894],  I S.  44  f.  vgl.  55),  bei  den  Ägyptern, 
wo  sie  als  seelenfressende  Dämonen  in  der 
Unterwelt  hausen  {Beitzenstein,  Arch.  /’.  Be- 
ligionswiss.  8 [1905],  170,  1),  bei  den  Etruskern 
{Müller- Deecke , Etrusker  2,  101),  bei  den 
Römern  (s.  die  Art.  Larvae,  Mania;  vgl.  Martiun. 
Capella  2,  163 : {Maries  . . . tarn  honi  quam  fruces 
sunt  coustituti,  qnos  &y<xd-ovg  et  xayiovg  dcdgovocg 
memorat  Grnia  discretio-,  über  die  Lehre  des 
Cornelius  Labeo  von  den  boni  et  mali  dei’  bez. 
'numina  bona  et  mala’  oder  ^numina  dextera  et 
laeva’  s.  lU.  Kahl,  Philologus  Suqjpl.  5,  778  tf.), 
bei  den  Juden  f TU.  Kroll,  Arch.  f.  Beligionsw.  8 
1 1905]  Beiheft  S.  36  mit  Hinweis  auf  Hamburger 
Bealcnzyklopadie  für  Bibel  v.  Talmud  I und 
II  s.  V.  Heister.  Delitzsch  bei  Biehm  s.  v.  Be- 
sessene. Whitehouse  im  Dict.  of  the  Bible  s.  v. 
Exorcism,  ferner  H.  Guthe,  Kurzes  Bibehrorter- 
buch  s.  V.  Asasel  p.  44  u.  s.  v.  8atan  p.  577  f. 
P.  Zeller,  Bibi.  Handwörterbuch  s.  v.  Asasel 
rind  s.  v.  Teufel  p.  938.  Joh.  Weiß  bei  Hauck, 
Bealencyclopädie  fürprotest.  Theologie  u.  Kirche 
s.  v.  Dämonen.  Dämonische),  in  der  christlichen 
Volksreligion  {G.  Krüger,  Arch.  f.  Beligionsuöss. 
2 [1899],  375  nach  II.  Wtinel,  Die  Wirkungen 
des  Geistes  und  der  Geister  im  nachapiostol.  Zeit- 
alter bis  auf  Irenaeus.  Usener,  Götternameu 
294.  296.  S.  auch  die  oben  bei  den  Müden’ 
citierte  Litteratur).  Über  böse  und  gute  Geister 
bei  den  Naturvölkern  s.  einige  Beispiele  bei 
IjCO  Sternberg,  Arch.  f.  Beligionsw.  8,  (1905), 
273f.  4()0tf  Jitynboll,  ebend.  9 (1906),  263 ff.  272. 

Auch  die  Griechen  haben  dieselbe  Vor- 
stellung, und  es  ist  nur  vereinzelt,  wenn 
manche  wie  Philon  (Auy.  Eerd.  Döhne,  Gesch. 
Darstellung  der  Jüdisch,  alexandr.  Beligions- 
philosophie  1,  312,  374.  2,  69,  Zeller,  Philos. 
d.  Griech.  3,  II'’,  394),  Ma.ximus  Tyrius  (14,7. 
15,  1.  H.  Kümmel,  Jahrb.  f.  klass.  Phil.  104 
(1871],  8),  Sallust.  Philosoph.  Tteql  ■Q-scör  xal 
HOGfiov  12  [Gruppe,  Gr.  Myth.  1469,  9 a.  E.) 
sich  gegen  die  Annahme  böser  Dämonen  er- 
klären, während  umgekehrt  Heliodor  nur  böse 
Dämonen  zn  kennen  scheint,  indem  er  aus  dem 
Wesen  der  Götter  alles  Böse  und  Ruchlose 
aussondert  und  (mit  einer  Ausnahme,  wo  von 
einem  d's^ibv  ßovlryia  öulaovog  die  Rede  ist, 
p.  196,  16  ed.  Bekker)  dies  den  Dämonen  zu- 
schreibt, Bohde,  Gr.  Boman  435.  Dafs  die 
Lehre  von  den  guten  und  bösen  Dämonen  nicht 
älter  ist  als  die  älteste  philosophische  Reflexion, 
sich  aber  nicht  schon,  wie  Both,  3Iyth.  von 
den  Weltaltern  16  f annimmt,  bei  Hesiod.  aus- 
geprägt findet,  betont  Bohde,  Psyche  1®,  100,  1. 
JaLucov  ist  zwar  an  sich  eine  yiai]  le'gig  (Eust. 
ad  Hom.  11.  200,  12;  vgl.  651,  20  f)  — daher 
die  Composita  ivöaiycov,  öXßioöalycov,  und  um- 
gekehrt ßaQv-,  övg-,  xaxoöalyojv  — , 'wird  aber 
viel  häufiger  auch  ohne  ein  entsprechendes 
Beiwort  im  bösen  Sinne  gebraucht,  Nägelsbach, 
Nachhomer.  Theologie  115.  Der  ccyad-bg  öcd- 
yoiv  (s.  d.)  hat  sich  zu  einem  besondern  Gotte 
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herausgebildet,  vgl.  Gruppe,  Gr.  Myth.  1087,  , 
Bohde,  Psyche  1’,  254,  2.  Für  die  bösen  D 
monen  finden  sich  folgende  Bezeichnungen: 
xav.ol  d'cciyovsg  (auch  im  Singular),  Z\ 
leukos  bei  Stob.  Floril.  44,  20.  21  (=  ileinec, 
2,  164,  16).  Julian  frgm.  epist.  p.  288  A : 
p.  371  Hertl.  Vgl.  den  y.axoq>qovu>v  vTte^ßag. 
dalfiiov  bei  Aesch.  Ag.  1174.  Schon  zur  Zi 
des  Lysias  gab  es  einen  Klub,  Anhänger  d 
10  xccxhg  dodycov,  die  sich  zur  Zeit  des  Neumonc' 
versammelten,  gottlose  Menschen,  ccvrl . . vovf, 
viaCTüv  xuxo  Sa  L fjL  ov  larug  aepLaiv  am  ' 
Tovvotia  d'^usvoi,  Ttginov  usv  raig  avriäv  n 
Xaig,  Lysias  {fr.  53  Scheibe)  bei  Athen. 
551  f.  0.  Luders,  Die  dionysischen  Kunst 
16  Anm.  37.  F.  Poland,  Gesch.  des  grie 
Vereinswesens  64.  Ein  ähnlicher  gottloser  Kl 
war  der  der  Tgißalloi,  Demosth.  in  Conon. 
{or.  54  p.  1269).  W.  Kroll  a,  a.  0. 

20  Vgl.  xaxoSaLacov,  Ar.  Equit.  112.  xaxoö 
ynvsg  — xaxol  Saluovsg,  Porphyr,  de  abst.  2, 
xaxosQ'/ol  Salaovsg,  Porphyr,  de  abst 
38  a.  E.  40. 


r 


xaxoTtot  Ol  Sal yovsg,  Porphyr,  de  abst 
39,  58. 

7t ovygol  Salyovsg,  Porphyr,  bei  Eui 
praep.  er.  4,  22,  16  = Porphyrii  de  philos. 
oraculis  haurienda  libr.  rel.  ed.  G.  Wolff  1 
Porphyr.  Epist.  ad  ATarcellam  11  a.  E.  lan 
30  de  myst.  2,  7.  3,  31.  4,  7 (vgl.  Zeder  a.  a. 
723,  5).  lulian  a.  a.  0.  Origenes  adv.  Gels.  2, 

(p.  173.  30.  174,  12  ed.  Koetschau).  3,  32  (p.  2 
26);  vgl.  6,  45  (p.  116,  22).  Synesius  epist. 

(p.  688,  1 der  Epistolographi  ed.  Hercher). 

(pavloi  Salfiovsg  oder  tpavXaSaiyö'i 
( Chrysippos  bei  Plut.  Quaest.  J?o/n.  51,  vgl.  Stoü 
repugn.  37,  2),  Empedokles,  Plato,  Xenokra 
Chrysippos  bei  Plut.  de  def.  orac.  17  [und  d; 
Zeller,  Gr.  Phil.  3,  P,  320  f.] ; vgl.  Plac.  Phi 
10  1 , 8.  Is.  et.  Os.  26.  Origenes  a.  a.  0.  8,  36  ji.  251  „ 
cpavloi  xai  avöyzoi  (=  daemones  impruden 
Porphyr,  in  epistula  ad,  Anebontem  bei  Augus 
de  civ.  dei  9,  11)  dalyovsg,  lul.  or.  2,  90  C 
p.  116,  5 Hertl. 

Die  bösen  Dämonen  sind  voll  Neides  ge, 
die  Menschen  und  trachten  daher  ihre  Sei 
durch  allerhand  schreckliche  Erscheinungei 
Verwirrung  und  Leidenschaft  zu  setzen;  , 
haben  ihre  Freude  an  klagenden,  mit  Schlau 
öo  Fasten,  häfslichen  Reden  und  Gebräuchen  vl 
bundenen  Festen,  Plut.  Is.  et.  Os.  26.  Schtr\ 
tosch,  I)e  Plutarchi  sententiarum,  quae  aildi 
nationem  spectant,  origine  4.  B.  Volkma\ 
Leben,  Schriften  u.  Philos.  des  Plutarch  2t'j 
297.  Sie  senden  Seuchen  (s.  d.  d.  Art.  Ni  i 
Sp.  465  f.),  Unfruchtbarkeit,  Erdbeben,  Porpl  • 
de  abst.  de  2,  40,  schaden  den  Menschen  (—  ^ 
unter  Umständen  auch  die  Heroen  s.  B(  I 
8)1.  2477,  25  ff.  und  die  Götter,  vgl.  Aetios '' 

GO  Do.cographi  ed.  Diels  p.  296  a,  13  ff  aus  T ■ 
Plac.  Phil.  1,  6:  tovg  d'sovg  ÖKÜ.ov  si'g  n > 
ßlciTtrov  xal  ro  chcpslovv  . . . roüb'  dh  ßlattt  - 
rag  [ffroii?]  Iloirag  Egivvag  "Agyr,  tovt  g - 
äcpoaiovysvoi  x^XsTtoyg  övtag  xal  ßtaiovg  • ^ 
täuschen  sie  durch  TSQarovgyia  [Porphyr. " 
abst.  2,  42),  wie  sie  überhaupt  die  Urheber  > i 
yaysLa  und  yor\t£La  sind  [Origenes  2,  51  p.  U j 
30.  174,  12.  Psellos,  De  operatione  daemon  ' I 
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pjtO  Boissonade),  kurz  sind  die  Urheber  alles 
I leils,  Porphyr,  bei  Wolff  a.  a,  0.  147  ft'.  225  f. 
Cius  bei  Oriyenes  8,  36  p.  251,  16.  Sie 
g)i  dem  Pluto  - Serapis  und  der  Hekate, 
uergeordnet  {Porphyr,  a.  a.  0.  147.  150.), 

V )ei  es  unklar  bleibt,  ob  Pluto  und  Hekate, 
d Beherrscher  der  bösen  Dämonen,  selbst  als 
b]e  gedacht  werden,  Zeller  a.  a.  0.  671,  3. 
P‘r  die  Austreibung  der  bösen  Dämonen  s. 
J.phyr.  a.  a.  0.  147  ^1.  Dieterich,  Mithras-  lo 
hrgie  99  f.  Luc.  Philops.  16.  TU.  Kroll,  Arch. 
f\{eligionstv.  8 (1905),  Beiheft  36  f. 

(Auch  Kerberos,  der  Diener  (über  %v(ov  = 
I|aer  vgl.  v.  Wüamowitz , Euripides  HeraMcs 
2,  35.  O.  Immisch  Bd.  2 Sp.  1133,  23  ft'.)  des 
Ples=Sarapis  ist  ein  norryibi  daiuo>v,  Puiphyr. 
b Wolff  a.  a.  0.  30.  150.  Ebenso  weialen 

V Porphyr,  a.  a.  0.  151  die  Hunde,  mit 
dien  Hekate  Nachts  umherscbweift  und  die 
'i|3nso  dämonische  Wesen  sind,  wie  Hekate  20 
S'lst’  (Bohde,  Psyche  2-,  83,  3)  als  IlorrjQol 

d iovsg  bezeichnet,  vgl,  v.  Wilamoivitz,  G.  G. 

.?  1895,  243,  57.  Petcrsen,  Arch.-Epigr.  Mitth. 

0 Oest.  4 (1880),  167.  Koscher,  Kynanthropie 
PO  fif.  Nilsson,  Griech.  Feste  S.  396.  'Viel- 

1 bt  gehören  hierher  auch  die  in  einer  atti- 
s!m  Opf'erinschrit't  aus  dem  Anfang  des  vierten 
J rhunderts  {■jtQoO'vso^cxi  ■s.va'iv  nonava  rgia, 

riy^Tccig  Ttonava  tqIk,  C.  J.  A.  2,  1651. 
tenberger,  Sylloge  Inscr.  Graec.  2-,  631  p 427)  30 
e:  ahnten  -/.vvtg  i;nd  v.vvyytxai,  in  denen 
bilen  V.  Wilamowitz , Jsyllos  v.  Epidauros 


1 

I.  f. 


unter  Zustimmung  von  P.  Stengel,  Archiv 
Religionswissenschaft  8 (1905),  211  dämo- 
■he  Wesen  erkennt;  vgl.  auch  P^urtwängler, 
imlung  Sab.)  25,  der  auf  (den  Komiker) 

Srt'.  hton  (II,  675  Z.  16  Mein.  = I,  648  K.)  bei 
iif /je».  10,  442  a hinweist,  wo  die  xvvsg  und 
■ x'riytrca  zusammen  mit  anderen  Daimonen, 

V|  Konisalos,  Lordon,  Kjbdasos  u.  s.  w.  ge-  40 
i|;  nnt werden;  andere  Deutungen  der  y.vvsg  bei 
i,i  Atmberger  a.  a.  0.  p.  427  Anm.  4 (wirkliche 
' iide)  Kaibel,  G.G.N.  1901,  506  (phallische 
Imonen). 

Auch  von  dem  bösen  Dämon  Einzelner  wird 
bichtet;  am  bekanntesten  ist  der  daiycov 
6g  des  Brutus,  Plut.  Brut.  36;  über  die 
umstrittene  Echtheit  und  Bedeutung  der 
■hrift  'Malus  Genius  Bruti’  auf  einem  Relief 
■ h|itockholm  s.  Wieseler,  Philologus  27  (1868))  50 
(.  2 ff.  V on  einem  yccubg  6'aiycov  des  Cassius 
P|mensis  berichtet  Val.  Max.  1,  7,  7.  Vgl. 
ü r den  Personaldaimon  des  einzelnen  Men- 
S(3n  Kohde,  Psyche  2^,  316/17  Anm.  Die  An- 
siiuung  des  Ileraldit  (fr.  121):  '^rf&og  äv'd'QwTttp 
6ii(ov'’  (und  dazu  Lassalle,  Die  Philosophie 
l akleitos  des  Dunlceln  von  Ephesos  2,  451  ff.) 
der  gleiche  Gedanke  bei  Menand.  fr.  550 
k {fr.  18  MeineJce  4,  238);  vgl,  dazu  Leop. 
midt,  Die  Ethik  der  alt.  Griechen  1,  154,  60 
ner,  Götternamen  297  und  besonders  Edm. 
uler,  EranosVindobonensis  334  ff,  der  (S.  341) 
weist  auf  Epicharm  {Lorenz  Fragm.  B 25 
^|61);  0 XQÖnog  avO’QÖmoLai  dcdyuiv  ayccQ'bg, 
ofrolgR)  Ss  y.ccl  v.av.ög,  findet  sich  ausgeführt 
/ Diogenes  bei  Dio  Chrys.  or.  4 p.  165  Keiske 


Dindorfl,  78,  15 ff.);'  ovu  slalv  e'^oj&sv  rcbv 
'Qmnav  oi  TtovpQol  v.<xl  dya&ol  dcdyovsg,  oi 
UoBCHEB,  Lexikon  der  gr.  u.  rom.  MythoL  III. 


zag  OvycpOQug  v-ai  rag  svrvyiag  cpt(>ovrsg  avroig, 
b df  i'diog  exdöTOv  vovg,  ovrog  iazi  äaiyojv  rov 
tyovzog  avd'gbg,  aya^bg  ii'tv  rov  cpQoviaov  xal 
ccyadov  Salycov,  Ttovpgbg  bh  rov  TtovyQOv.  Vgl. 
Apuleius,  De  deo  Socratis  15.  Phüo  de  Gi- 
gantibus 4 p.  264  31  = p.  45  Wendland-,  uya- 
d-ovg  datfiovag  xal  xaxovg  Ityovaiv  oi  TColloi 
xal  'ipvj^dg  öyolcog. 

Wie  der  jüdische  Volksglaube  die  Heiden- 
götter als  böse  Daimonen  ansah  {Psalm  96,  5. 
106,  37.  Zeller  a.  a.  0.  345,  3),  so  auch  das 
Neue  Testament  (1.  Cor.  10,  20;  und  dii' 
Kirchenväter.  So  nennt  z.  B.  Justin  1,  5 a.  E. 
die  Heidengötter  -xa-xol  xal  dvboioi  Saigovsc. 
llieodoret.  Graec.  aff.  cur.  10,  4 p 243  Kaeder 
spricht  von  ihnen  als  ztagTiövpQoi  äaigovtg. 
Sirefhas  im  Scliol.  Luc.  Pereyrin.  Prot.  13 
(p.  218,  24.  219,  6 Kabe)  nennt  sie  dldarootg 
baiuovtg  bez.  novpQol  daigovtg.  Vgl.  auch 
Bd.  1 Sp.  939,  26  ff.  — Von  der  seit  Erscheinen 
des  Art.  Daimon  neu  erschienenen  Litteratur 
sind  hervorzuheben  Usener,  Götternamen  292. 
Kohde,  Psyche.  Gruppe,  Gr.  3Iyth.  (s.  Register). 

[Höfer.  I 

Pouos  (Ilovog),  dlyivottg  genannt,  mit  vielen 
anderen  übelen  Abstraktionen  von  Eris  erzeugt, 
Hes.  Theog.  226.  Bei  Cie.  de  nat.  deor.  3,  17. 
44  (vgl.  Verg.  Aen.  6,  277.  Seneca  Oed.  652 
sind  Erebos  und  Nox  Eltern  des  Pouos.  Eine 
andere  Bedeutung  hat  Pouos  in  der  Kosmogonie 
der  Hermetik:  Physis  und  Ponos  sind  die  ersten 
vom  obersten  Gotte  geschaffenen  Wesen,  und 
aus  ihrer  Verbindung  geht  eine  Tochter 
hervor,  Koqti  xoagov  bei  Stob.  Eclog.  1,  41, 
44  p.  936  Heeren  = p.  284  Aleineke-  vgl.  Th. 
Zielinski,  Arch.  f.  Keligionsicissensch.  8 (1905), 
363.  368.  9 (1906),  45  ff.,  wo  er  statt  Ponos  lieber 
Poros  (s.  d.)  in  der  Koqti  r-oogov  a.  a.  0. 
schreiben  möchte.  Bei  Luc.  Timon  31.  32.  33 
erscheint  Pouos  mit  KagzigLa,  Loepia  und  ’Av- 
dgsia  im  Gefolge  der  Penia  (s.  d.  und  — mir 
nur  durch  Zielinski,  Berliner  Phil.  Wochenschr. 
1906,  1041  bekannt  — J.  Ledergerber,  Lukian 
u.  die  altattische  Komödie).  Vgl.  auch  Eur. 
fr.  474  N.'^:  Ilovog  yäg,  mg  Xtyovaiv,  EvxXsiag 
Tcazfig.  [Höfer.] 

Poutaueue  {Tlovzavrivi])-.  ADj[Tpi]  novravpi’i, 
iv%Tjv,  Jahreshefte  des  oest.  arch.  Inst.  Beiblatt 
8 (1905),  104.  Das  Exiitheton  ist  eine  jener 
zahlreichen  lokalen  kleinasiatischen  Bezeich- 
nungen der  'Göttermutter’,  Kamsay,  Jahreshefte 
u.  s.  w.  a.  a.  0.  [Höfer.] 

Pontarches  {Uovzdgxrjs),  'Herr  des  Pontos’. 
Kultname,  unter  dem  Achilleus  in  Olbia  {C.I.  G. 
2,  2076.  2077.  2080.  2077  b— f add.  = Laty- 
schew,  Inscr.  ant.  orae  sept.  Ponti  Euxini  1 
ur.  77 Ö'.)  und  auch  in  Odessos  (Hermes  3 [1869 1. 
440,  eine  Inschrift,  aus  der  Demetr.  Kalopo- 
thakes,  De  Thracia  provincia  Komana,  Diss. 
Berlin  1893  S.  69  irrtümlich  einen  Beamten 
novrdgxrjg  Achilleus  herausgelesen  hat)  verehrt 
wurde.  In  der  fragmentierten  Inschrift  aus 
Constantza  (Küstendsche),  in  der  Nähe  des  alten 
Tomoi  gelegen,  . . ß.  Hovragy  . .,  die  G.  Toci- 
lescu,  Arch.  Epigr.  Mitt.  aus  Oest.  14  (1891;, 
29  nr.  60  gleichfalls  auf  den  Kult  des  Achilleus 
Pontarches  bezieht,  ist  wohl  mit  Pick,  Die 
antiken  Münzen  von  Dakien  und  3Ioesien  74 
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Anm.  2 zu  S.  73  eher  an  einen  Beamten  mit 
dem  Titel  Pontarches  zu  denken.  Zu  Achilleus 
Pontarches  vg-1.  Fleischer  Bd.  1 S.  58,  52  tf. 
Jiohde,  Fsyclic  2®,  374  Anm.  J.  B.  Bury,  Class. 
Uevieio  13  (1899),  307.  Usoter,  Sitziingsber.  d. 
phil.-hist.  Kl.  d.  hais.  Ah.  d.  BTss.  in  Wien  137 
<1898),  in,  11,  nach  dem  der  Kult  des  Achilleus 
am  Pontos  auf  Milet  (vg-1.  Aristobulos  hei 
Atüten.  2,  43  d.  Aristohritos  bei  Barthen.  2(5) 
zurück  weist.  Vgl.  auch  B.  Holland.  Heroen-  lo 
rögel  in  d.  griech.  Mythol.  5ff'.  11,  1.  |Höfer.] 

l’onteus  (Hovrivs),  ein  Phaiake,  Horn.  Od. 

8,  113.  IStoll.J 

Poiitia  (JTorria).  1)  Eine  Altarinschrift  von 
Kos  lautet  nach  B.  Herzog,  Kölsche  B'orschun gen 
und  Kunde  223  nr.  217 ; UScpilog  Zrivodotov 
isQccrevcug  \-l7t6ll03v1  EPATÄÜ  ITONTIAS  to 
i8yv6o.TO  Herzog  a.  a.  0.  hält  die  Ände- 
rung von  Eyatag  in  'Exctrarg  für  notwendig,  da 
einerseits  die  Nereide  Erato  (s.  d.  nr.  2)  schwer-  20 
lieh  einen  Kult  gehabt  haben  dürfte,  anderer- 
seits Hekate  von  den  Eischern,  die  auf  K(.is 
einen  wichtigen  Teil  der  Bevölkerung  bildeten, 
als  &(xl(iaciog  verehrt  worden  sei ; Hesiod.  Theog. 
439 ff.  443 f.  Schill.  Üpp-  Hai.  3,  28.  Athen.  7, 
325,  vgl.  Bd.  1 S.  1890.  4 ff'.  S.  1891,  (Uff'. 

8.  1899,  22  ff.  Doch  scheiden  die  letzten  Bei- 
s])iele  aus,  wenn  die  Hekate  Tpiylyvog  bez. 
TQiylciv&irri  bei  Athen,  a.  a.  O.,  dessen  (Quelle 
Apollodoros  ist,  ursprünglich  mit  dem  Fische  30 
TQiylr]  nichts  zu  thnn  hat,  sondern  rgl-yhivog 
= Tp/dqpffaluog  ist,  Usener,  Bliein.  Mus.  58 
A903),  184.  Die  Vermutung  Herzogs  ist  ge- 
billigt von  Gruppe,  Gr.  Myth.  1295  Anm.  zu 
1294.  Ich  möchte  zur  Erwägung  stellen,  ob 
nicht  fQarccg  Hovriag  zu  lesen  ist,  wobei  unter 
Hovrla  natürlich  Aphrodite,  die  Tocliter  der 
io  arg  Ju'uvrj  ( Hes.  Theog.  353),  zu  verstehen 
wäre,  die  allerdings  in  poetischer  Weise,  mit 
dem  Ef)itheton  igaTy  bezeichnet  sein  würde,  10 
oder  ob  zu  lesen  ist  ifgarsvaag  ’AttoXIojvi  {i)fpd 
T&g  UovTlag  (=  Aphrodite),  — für  die  Verbin- 
dung ItQCiTSvfiv  isQCi  vermag  ich  freilich  keinen 
Beleg  zu  erbringen.  — ‘2)  Beiname  der  Aphro- 
dite (s.  d.  Bd.  1 Sp.  402).  Für  die  in  dem  Bei- 
namen IJovria,  Hklctyia,  EvnXoia,  ’EmTtov- 
ricc  \Hesych.]  ausgesprochene  Beziehung  znm 
Meere  würde  die  von  P.  Kretschmer,  Kuhns 
Zeitschr.  33  1 1895],  2(37  vorgeschlagene  Etymo- 
logie von  Aphrodite  =AyiQ-üd'ltt]  — öd'irr]  Femi-  M 
ninum  zu  ödirrig  — Dlie  auf  dem  Sebaume  da- 
hinwandelnde ’ treffend  passen  — , Cornut.  de 
■nat.  deor.  24  p.  137  Osann  (■mxXsiTcci  . . Ttovriu 
()ia  zb  . . ii’  ^aXdßorj  zi]v  ävnxyiv  aitijg  ffffo- 
(iffffffa;)-  Kur.  Hipp.  415.  522.  Xenarchos  bei 
Athen.  13,  5(59  c {Koch  2,  469),  und  zwar  findet 
sich  Aphrodites  Beiname  Pontia  a)  in  Hermione 
•AepQod'izrig  va.bg  i'7T.lxXi]niv  IJovziag  v.al  Aigt- 
riag  zyg  ainfig),  PanS.  2,  34,  11.  Über  die 
zahlreichen  Fischer  (AXistg)  in  Hermione  vgl.  sn 
Kphoros  bei  Steph.  Byz.  s.  TiQvvg.  — b)  in 
Troizen,  Kur.  Hipp.  101  vgl.  mit  415.  522  und 
<lazu  Usener,  liegenden  der  heiligen  Pelagia  21, 

49.  — c)  in  Kyzikos:  UoGeibcovi  %a\  ’AcpQobsizri 
Ilovtiu  yaQiarriQiov,  Athen.  Alitt.  10  (1885),  205t. 
nr.  30,  Weihmig  einer  Genossenschaft,  die  die 
Fischerei  oder  ein  mit  der  Seefahrt  zusammen- 
hängendes Gewerbe  betriel»,  Mordtmann,  Athen. 


Alitt.  a.  a.  0.  20G.  Zum  Kult  der  Aphrodi< 
im  E'yzikos  s.  Athen.  Mitt.  6 (1881),  46  Z.  | 
{isQSvg  Acpgod'LTTjg).  Athen.  Mitt.  7 (1882),  2-j 
nr.  27.  Münzen:  Aphrodite  mit  Schwan,  Heu' 
Hist.  num.  453;  mit  Eros,  ehend.  452.  Ko! 
der  Aphrodite,  Brit.  Mxis.  ALysia  33,  102  pl. 
10.  Vgl.  ‘duch  Aippodi'zri  Aptaxla  in  Artake,  di 
Vorstadt  von  Kyzikos,  Steph.  Byz.  s.  ’AQtdyl 
— d)  Teiristasis  (Thrakien),  AcpQod[lz7j]  TIovz 
iv%7]v,  Athen.  Mitt.  4 (1884),  75  nr.  8.  — e)  Mi  ■ 
turnae,  Tempel  der  Uovzir]  ’A^Qodizy],  Serv.V.  i 
7,  47.  Eine  Pontia  ist  auch  die  Aphrodite  Präs  { 
(s.  d.  1).  — 3)  Bezeichnung  der  Nereiden,  Pb 


Pyth.  11,  2 (5);  vgl.  Kur.  Hel.  318  und  das  ne  { 


Fragment  aus  des  Sophohles  Xvvd'sntve 
Nr\Qi]id(ov  növziog  yoQÖg,  Nachrichten  d.  Göttii 
Gesellsch.  1896,  340;  vgl.  Asvv.oQ'tai'  zt&e 
ai  n 6 VT  Lai,  Ilesych.  Über  Leukotheai  = F 
reideu  in  lesbischer  Kulthezeichnung  s.  Bd 
Sj).  2012,  14  tf.  Titmpel,  Bemerkungen  zu  ein 
Kragen  d.  griech.  Beligionsgesch.  (Progr.  Nt 
Stettin  1887)  S.  14.  Gruppe,  Gr.  Myth.  416, 
Auch  das  Eragment  eines  unbekannten  1 
rihers:  7i]ovTi(id'£Gat  . . . [fiurjXar.afioig  fffi 
{Papyr.  Oxyr.  (573.  Archiv  für  Papynisfors‘ 
3,  482  nr.  313)  ist  auf  die  Nereiden  zu  bezieh' 
Besonders  heilst  Tlietis  %ovzia,  Pind.  Kern. 
35  (60).  Istlrm.  8 (7),  36  (71).  Kur.  Andr.  1. 
Iph.  Aul.  836.  — 4)  Die  Skylla  heifst  zqLhqui 
Ttovzia  V.VCOV,  Anaxilas  bei  Athen.  13,  55< 
{Meinehe,  Comic.  3,  347  = Koch  2,  270);  v 
Usener,  Bhein.  Mus.  58  (1903),  173.  — 5)  } 
der  rotfigurigen  Vase  bei  di Hancarvüle,  A 
etrusques  2 pl.  27  (der  Ausgabe  von  176 
Welcher,  Alte  Denkmäler  3 Taf.  30, 1.  Inghira 


Welcher,  Alte  Denkmäler  3 Tat.  30, 1.  Inghira,^ 
Vasi  fittili  2 Taf.  167.  Overheck,  Heroengim 
Taf.  33,  22.  Panofha,  Bilder  antiken  Leh\} 


Taf.  15,  4,  auf  der  man  gewöhnlich  eine  Hi 
stration  zum  ’Od'voßsvg  ccuav&'OTiXfi^  erblic  < 
ist  der  Frauengestalt,  die  auf  der  eine  fels  ( ' 
Erhöhung  andeutenden  Linie,  dem  Ufer,  si  : 
Hovria  beigeschrieben.  Während  WHckerd.a ' 

3,  459  f.  5,  345 f.  Panofha  a.  a 0.  32  und  and  ■ 
in  ihr  Penelope  erblicken,  deuteten  sie  Welt ' r 
später  {Bull,  arch,  Nap_.  N.  S.  2 [1854],  14)  u 
( h'erbeek  a.  a.  0 . 8 1 8 als  eine  Meergöttin  (Nympl ;.  1 
Stephani,  Campte  rendu  1865,  137  sieht  in  ' . 
Darstellung  das  Herannahen  eines  Seesturi  J : 
und  in  der  Frauengestalt  die  Tersouifikat  ^ J 
des  felsigen  Ufers’,  der  novzLa  ccurifj  {Ac  ■ 
Pers.  449).  Zur  Personifikation  der  l4%rai  ly  : 
der  durch  eine  Frau  dargestellten  Av.zyi- 
Otto  Schultz,  Die  Ortsgottheiten  in  d.  gr.  u.r<  - 
Kunst  {Berliner  Studien,  8,  3)  S.  79  f.  u.  01 


Bd.  2 Sp.  2129  f.  [Höfer.] 

Fontios  {Tlövziog),  Beiname  — 1)  des  - 
seidon,  Hom.  hymn.  21,  3.  Bahchylid.  16,  - 
Sopjh.  Oed.  Col.  1072.  Kur.  Andr.  ioil.  ÄJ- 
44.  Jon  282.  Kyhl.  413.  Bhes.  188.  240.  Aif 
Ban.  1341.  Thesm.  322.  Orph.  Arg.  1278  (12  •• 
Hi/mn.  17,  8.  63,  16.  Nonn.  Dionys.  6,  tf 
21,  92.  39,  269.  42,  519.  Aristid.  2,  310,  5 lA 
= 1,  22,  12  Dind.  Schol.  Ar  ist.  Plut.  K]- 
Weihinschrift  aus  Elateia,  Inscr.  Graee.  SJ 
3 (=  C.  I.  G.  9,  1)  nr.  130  p.  39  {Corr.  hell 
[1886],  368.  Cougny,  Anth.  IM.  3,  nr.  K ^ 
p.  587.  K.  Hoffmann,  Sylloge  Epigr.  Gr  '• 
339  p.  174).  Ein  zigsvog  HoTStdei  Tlovzia 
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lainaron,  Eupolis  fr.  140  Kock  — Meiv.  2,  482; 
rl.  Wide,  Lakon.  Kulte  47.  Über  weiteren  Kult 
;s  Poseidon  am  Tainaron  s.  Wide  a.  a.  0.  44. 
Wüainowitz,  Homer.  Unters.  168.  G.  Gilbert, 
udien  zur  altspart.  Gesch.  44.  Ed.  Meyer, 
ermcs  30  (1895),  267,  2.  Gruppe,  Gr.  3Iyth. 
1152  Anm.  7 nr.  3bß  zu  S.  1151.  — Vgl. 
lalassios  (s.  d.)  und  den  Poseidon  Mesopontios 
d.  und  dazu  Tümpel,  Bemerkungen  zu  einigen 
ragen  der  griech.  Jieligionsgesch.,  Progr.  Neu- 
;ttin  1887,  S.  2f.  15  Anm.  2).  — 2)  des  Glaukos 
3 Antliedon,  3Inaseas  bei  Athen.  7,  296  b; 
1.  Strabo  10,  447.  Plut.  Cic.  2.  Welcker,  Aesch. 
il.  311  f.  470  f.  Nachtrag  176f,  G.  Hermann, 
)usc.  2,  64ff.  0.  Schneider,  Callimachea  2,  165f. 
Waser,  Skylla  u,  Charybdis  37.  Nach  üsener, 
\iein.  3his.  53  (1898),  351  f.  ist  Glaukos  mit 
seidon  ursprünglich  identisch,  wie  auch  schon 
•phani , Nimbus  u.  Strahlenkranz  33.  Gädechens, 
aukos  der  Meergott  203  betont  hatten.  — 
Apollon  növriog  statt  IToLxtog  ist  eine  un- 
ickliche  Vermutung  von  Bnpasliotis  bei  Ban- 
\be,  Ant.  hell.  2,  2477  p.  1033.  [Höfer.] 
Pontokrator  (novronQdrcoQ),  Beiname  des 
seidon  (cod.  navro-KQdrcoQ),  Orph.  hymn.  17, 
l7.  [Höfer.] 

I iPontomeda  (novr[o]ptdcx),  Nereide  als  Zu- 
1 Jiauerin  bei  dem  Kingkampf  des  Peleus  und 


r Thetis,  0.  Jahn,  Vasensamml.  K.  Ludwigs 
) p.  125.  Gerhard,  A.  V.  3,  227.  Overbeck, 
•roengall.  7,  5.  Baumeister,  Denkmäler  3 
)il882  p.  1799;  vgl.  1798  r.  Luckenbach,  Jahrb. 
' \lclass.  Philol.  Sujtpil.  11,  563  und  Anm.  1. 
* '.Kretschmer,  Griech.  Taseninschriften  78.  202. 
|li(  . Schulze,  Gott.  Gel.  Anz.  1896,  245.  = Hov~ 
ddovaa  (s.  d.  u.  A.  Gerber,  Jahrb.  f.  klass. 
il.  Sup2d.  13,  290.  0.  Waser,  Skylla  u.  Charyb- 
' 36);  vgl.  Nereiden  Sp.  211,  12  ff.  215,  10. 
i ^ [Höfer.] 

iPontomedeia  (IIovTogtdsux),  Nereidenname 
if  einer  rfg.  Vase  im  brit.  Museum  (''heroi- 
rtes  Genrebild’),  Heydemann,  Commeid.  Phil, 
honor.  Theod.  3Iommseni  171.  Luckenbaeh, 
b.  f.  klass.  Phil.  Supjpl.  11,  563  u.  Anm.  1. 
Kretschmer,  Griech.  Vaseninschriften  202. 
Ji|(|l.  Pontomeda,  -usa.  [Höfer.] 

II  ipontomedon  (HovTogidcov),  Beiname  1)  des 
Iseidon,  Pind.  Ol.  6,  103  (176).  Aesch.  Sept. 
" fl.  Orph.  hymn.  17,  4.  Anth.  Pal.  9,  680,  1. 
Oss.review  5 (1891),  288.  Berl.  Phil.  Wochen- 
Sr.  11  (1891),  546.  C.  1.  A.  1 Siqyjd.  p.  179 
r|379“,  vielleicht  auch  Simonides  in  Anth.  Pal. 
1|9,  6 {fr.  155  und  dazu  Bergk,  P.  L.  3^  p.  500). 
Ij  Eur.  Hip}).  744:  ö Hm’xoytöcov  xiOQcpvQiag 
li'Kj  vavxaig  ovrjlf  uäbv  vigti  versteht«.  Wila- 
ti\oitz,  Eurip)ides  Herakles  2,  129  unter  dem 
^itomedon  den  Halios  Geron  oder  eine  seiner 
Sj'zialisierungen : Phorkys,  Nereus,  Triton, 
"iirend  Luckenbach,  Jahrb.  f.  klass.  Phil.  Su2)2}l. 
1 563,  1 auch  hier  Poseidon  erblickt;  vgl. 
ä|h  F.  B.  Drefsler,  Triton  u.  d.  Tritonen  1 
(bgr.  Wurzen  1892)  S.  33,  2.  — Schmeichelei 
nlinte  auch  den  Kaiser  Augustus  Hovrogidcov, 
Gl.  G.  3,  4923  = Kaibel,  Epigr.  978.  — 
‘-jdes  Priapos,  Anth.  Ihxl.  10,  16,  11.  Vgl. 
Idppe,  Gr.  hlyth.  856,  1,  [Höfer.] 
’ontoinedusa  (Hovrogsdovacc),  Tochter  des 
^•eus  u.  der  Doris,  Apollod.  1,  2,  7.  [Stoll.] 


Pontonoos  (Hovrovoog),  Phaiake,  Herold  des 
Alkinoos,  Hom.  Od.  7,  179  {Athen.  1,  13 e).  183. 

8,  65.  13,  50.  53.  0.  Seeck,  Quellen  der  Odyssee 
302  f.  Fick-Bechtel,  Die  griech.  Personennamen 
375.  [Höfer.] 

Pontoporeia  (JIovxonoQSia),  Tochter  des 
Nereus  u.  der  Doris,  Hes.  Theog.  256.  Schoe- 
mann,  Op.  Ac.  2,  166  (Naviga).  Braun,  Gr. 
Göttcrl.  § 75.  85.  [Stoll.] 

10  Pontoposeidon  illovxonoGsidüiv)  = Poseidon, 
Arist.  Plut.  1050.  0.  W'aser,  Skylla  und  Cha- 

rybdis 1050.  3Iiiller-Strübing,  Jahrb.  für  kla.ss. 
Phil.  117  (1878),  759,  vom  Schol.  a.  a.  O.  durch 
Ttovxiog,  (liyioxog,  ttaldaaiog  Hoaudoiv,  ßaaiXsvg 
oder  dva^  xov  IIövxov  erklärt.  [Höfer.] 

Pontos  {Hövxog),  Personifikation  (?)  des  Meeres, 
von  Ge  ohne  Liebesgemeinschaft  {dxtQ  cpil6xr\- 
xog  icpiytQOv)  erzeugt,  Hes.  Theog.  135  und 
dazu  0.  3Tüller,  Prolegomena  379  Geschichte 
20  der  griech.  LAtteratur  1®,  159  Schoemann, 
Opusc.  acad.  2,  43  f.  106  f.  164.  Ad.  Gerber, 
Jahrb.  für  kla.ss.  Philol.  Supgd.  13  [1884],  267. 
Bei  Hyg.  f praef.  9,  18  Schm,  ist  er  gleichfalls 
Sohn  der  Ge  (Terra),  als  Vater  aber  wird  Aith er 
(s.  d.;  genannt.  Von  Pontos  und  Ge  stammen 
Nereus*),  als  dessen  Mutter  freilich  Ge  nicht 
direkt  wie  bei  den  übrigen:  Thaumas, Phorkys*), 
Keto  und  Eurybie  genannt  wird,  Hes.  Theog. 
233 ff.  (=  Apollod.  1,  2,  6.  Philargyr.  ad.  Verg. 
30  Georg.  4,  395,  vgl.  Proklos  ad  lAaf.  Tim.  5,  296b 
p.  718  Schneider).  Auch  bei  Hyg.  f.  praef.  10, 
13:  Ex  Ponto  et  Terra  Thaumas  f tusciversus 
Ceto  Nereus  scheinen  dieselben  Kinder  wie  bei 
Hesiod  genannt  zu  sein,  wenn  man  mit  J.  Escher 
bei  0.  Wa.ser,  Skylla  u.  Charybdis  32,  64  in  dem 
ersten  Teile  desWortes  tusciversus  — 31. Schmidt, 
Bh.  3LUS.20  (1865),  461  schlug  Tusci  versus  vor 
und  erklärte  diese  Lesung  dadiirch,  dafs  man 
an  ein  Zitat  aus  dem  Dichter  L.  Tuscus  zu 
40  denken  habe(!)  — Tuscus  erkennt,  die  latei- 
nische Namensform  fürTyrrhenos,  der  wiederum 
mit  Phorkys  identisch  ist,  vgl.  Schol.  Plato  Bep. 

9,  588  c (p.  358  Herrn.).  Apollod.  E2nt.  7,  20. 
und  dazu  0.  Höfer,  Bd.  2 Sp.  1408  s.  v.  Krataia. 
In  dem  zweiten  Bestandteil  sieht  Bloch  Bd.  3 
S.  2433,  8 ff.  eine  Entstellung  des  hesiodeischen 
Eurybie.  Oder  ist  vielleicht  Vis,  die  lateinisclie 
Übersetzung  wenigstens  des  zweiten  Bestand- 
teiles von  EvQvßit]  (vgl.  Vis  = Bia  bei  Hyg. 

50  a.  a.  0.  11,  20)  darin  enthalten?  Auch  den 
Aigaion  (Briareos)  nannte  Eumelos  in  der  Ti- 
tanomachie  nach  Schol.  Apoll.  Bhod.  1,  1165 
(vgl.  Bethe,  Hermes  26  [1891],  624)  einen  Sohn 
des  Pontos  und  der  Ge.  Von  diesen  beiden  Eltern 
stammen  nach  dXloi  xivtg  bei  Tzetzes  Theog. 
82  in  Anecdota  3Iatranga  (vgl.  Bakchylides  fr. 
69  Bergk  P.  L.  3\  588  = fr.  52  Blafs'^  p.  176) 
auch  die  vier  Teichinen  Aktaios,  Megalesios, 
Ormenos  und  Lykos  alt.  Als  Töchter  des  Pontos 
uo  werden  Delos  (s.  d.  und  Bd.  2 Sp.  2084,  17.  61  ff.) 
von  Pindar  (fr.  87.  88.  P.  i.  Bergk  V p.  401 
und  Theophr.  Phys.  op)in.  fr.  12  in  Doxoyragohi 
ed.  Diels  p.  487,  5)  und  Galeue  {PaldvHa), 
die  Personifikation  der  Wind-  und  Meeresstille 
von  Euripides  genannt  (Hel.  1458).  Während 

*)  Bd.  3 Sp.  2133 , 49  sind  zwei  arge  Druckfehler  stehen 
gehliehen:  „Phorkys  . . . Sohn  des  Plutos^^  (statt  Pontos) 
„und  der  Ge  nehst  Ah'cus'’^  (statt  Nereus). 
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Nereus  nach  Hesiod  (s.  oben)  Sohn  des  Pontos 
ist,  erscheint  er  bei  dem  nicht  immer  sehr 
glaubwürdigen  Philo  Byhlios  (bei  E^iseh.  Praep. 
ev.  1,  20,  26  = fr.  2,  21.  F.  H.  G.  3,  568),  dem 
aiüserdem  auch  bei  der  Übertragung  phoiniki- 
scher  Götternamen  oft  Irrtümer  unterlaufen,  als 
Vater  des  Pontos;  von  letzterem  stammen  wie- 
derum Poseidon  und  Sidon,  die  Erfinderin  des 
Gesanges  (und  Stadtgöttin  von  Sidon)  ab ; weiter 
berichtet  Philo  von  Kämpfen  des  Pontos  mit  n 
Uranos  und  Demarus  (s.  d.),  vgl.  v.  Baudissin, 
Studien  zur  semitischen  B.eliyionsgesch.  2,  174. 

— Eine  Art  von  Personifikation  des  Pontos 
liegt  auch  vor  bei  Hes.  Theog.  963:  vysls  glv 
vvv  %(xiQir ’OXvfiTticc  dcofuxr  1|  vgaoi 

T l'lTtilQOl  T£  Kcd  altlVQOg  h'do&l.  TtÖVTOg,  vgl. 

C.  Mobert,  Melanges  Nicole  461  ff.  bes.  463. 

Auch  das  schwarze  Meer,  der  Tlövxog  oder 
IIövTog  Ev^sivog,  ein  Name,  der  nach  Gnqyx, 
Gr.  Mytli.  389  vielleicht  einer  Hadesbezeich-  2 
nung  entlehnt  ist,  wird  ijersonifiziert.  Schon 
hei  Herodot  (4,  86;  daraus  Dionys.  Per.  165. 
Arien.  Descr.  orb.  terr.  245.  Priseian.  Perieges. 
155)  heilst  die  Maiotis  — nach  Enst.  zu 
Dionys.  P.  a.  a.  0.  mit  Ansx^ielung  auf  ihren 
Namen  = Muttersee  (yaitx  = tgocpog)  — gjjTpQ 
rov  riovTov,  vgl.  Dionys.  Byz.  2 p.  2 Wescher-, 
McuÜTig,  iqv  ggr^Qa  v.al  zQorpbv  rov  U6v- 
rov  xarscpyiuas  löyog  iv.  TtocXaiäg  yrgyrig 
nccQKdsdogsvog.,  und  nach  Plinius  (6 , 20)  3 
nennen  die  Skythen  die  Maiotis  Temarunda, 
„guo  significant  matrem  maris'’'',  vgl.  Müllen- 
hoff,  Monatsber.  ä.li.  preufs.  Äkad.  d.  IFiss.  1866, 
556.  Auf  Kaisermünzen  von  Tomis  (Poole,  Gatal. 
of  greel;  coin  Brit.  Mus.  Tauric  Chersonese  57, 
26.  61,  48.  61,  51.  Svoronos.,  Ecpgy.  &q%.  1889 
Taf.  2,  13)  erscheint,  die  Füfse  der  Stadtgöttin 
Tägig  mit  der  Linken  berührend  nm-  mit  halbem 
f)berkörper  hervorragend,  ein  bärtiger,  nackter 
Mann,  den  man,  wie  es  v.  Sollet,  Beschreib,  d.  4 
antiken  ATünzen  1,  92,  14  tut,  für  einen  Plufs- 
gott  — Poole  a.  a.  0.  bezeichnet  ihn  als  water- 
god  — halten  könnte,  wenn  er  nicht  statt  der 
Stierhörner  die  Scheren  des  Seekrebses  trüge, 
und  daher  erkennt  Svoronos,  ’Ecp.  agx-  a.  a.  0. 
95  f.  wohl  mit  Recht  hierin  eine  Darstellung 
des  Pontos  Euxeinos,  ebenso  wie  dieser  nach 
Imhoof- Bl iimer,  Kleinasiatische  Münzen  1,  8,  1 
in  etwas  abweichender  Darstellung,  die  Linke 
am  Anker,  zu  Füfsen  der  Stadtgöttin  von  Hera-  5 
kleia  in  Bithynien,  und  auf  Münzen  von  Amisos 
im  Pontos  erscheint,  Imhoof-Blumer  a.  a.  0. 

1,  1,  4.  Auf  Münzen  von  Nikaia  ist  Pontos  mit 
dem  Delphin  dargestellt,  Müller -Wieseler , D. 
a.  K II,  2,__26.  Keller,  Tiere  des  klass.  Altert. 
420,  115.  Über  die  Personifikation  und  Dar- 
stellung des  Äiyalog  IJärrog  s.  Bd.  2 Sp,  2080, 
19  ff.  Sp.  2118,  58  ff.  und  die  Abbildung  Bd.  2 
Sp.  2119.  [Höfer.] 

Popauon  (iTojro;i’tt)i'),  griechische  Bezeichnung  6 
des  italischen  lanus  s.  Koscher  Bd.  2 S.  15,  45  ff. 

S.  42,  43  ff.  W.  Kahl,  Philologus  Suppl.  5,  746  f, 
der  ebenso  wie  Koscher  diese  Bezeichnung  auf 
die  lanualia,  02iferkuchen  zu  Ehren  des  lanus 
= griechisch  nänava  bezieht.  [Höfer.] 

Popoi  (nänoi),  angebliche  Bezeichnung  der 
Götter  bei  den  Dryojjern:  (ncxXovai)  Agvonsg 
. . . TtÖTTovg  rovg  d'algovag  (Plut.  de  and.  p>(>et. 
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6 p.  22  C.  Schal.  Hom.  Od.  1,  32.  Tzetz.  In 
943.  Heyne,  Observ.  ad  Hom.  B.  1,  254. 
Holzin ger  m Lykophr.  a.  a.  0.  p.  307  f.  Aleine, 
Anal.  Alexandr.  128),  und  darnach  fafst 
manche  das  homerische  & nonoi  als  Ausruf 
^0,  ihr  Götter’  oder  erklärten  es  als  dur 
Synaloiphe  von  ’änoTtoi  = tTCOTtrca  entstand« 
Apion  bei  Hesych.  s.  v.  nänoi.  Enst.  ad  Ho 
11.  98,  45  f.  99,  1.  Apollonms,  Lex.  Homer,  s. 
noTCOL  p.  133,  19  Bekker.  Tzetz.  a.  a.  Ü.;  Sch 
Wlarc.  und  Paraphr.  vet.  zu  Lyk.  a.  a.  0.; 
letzterer  Stelle  heilst  es  sogar:  rb  & non 
rivsg  d)  &tol  7]  Movßca  Ttag’  'Ogr\Qcg-,  vgl.  Ex 
in  euvi,  epii  papa  dici  7'ecusabat  Cap.  b{=  Ex 
Opuseula  ed.  Tafel,  Frankfurt  a.  M.  1832  S. 
90  ff.)  Caj).  9 (=  Tafel  S.  39,  84).  — Existath 
a.  a.  0.  5 u.  9 (S.  39,  70),  wo  er  sogar  das  Si 
stantivum  nonog  (auch  Herodian  1,  187,  24  1 
Ttänog)  gebildet  hat,  erklärt  dies  für  synon 
mit  Ttdnag  und  nanutog  (=  TtccrxqQ),  durch  Vot 
trübung  entstanden  wie  OoraepLg  aus  daroa^l 
Auch  Exipjhorion  {Meixieke  a.  a.  0.)  und  Lykoi 
943  gebrauchen  nänoi  wie  ein  gewöhnlic 
Substantivum  in  der  Bedeutung  '‘Götter’.  \ 
Autexix'ietli  bei  Nägelsbach  zu  Hom.  A 254.  N 
Etxjm.  AI.  823,  32  (vgl.  Herodian  a.  a.  0.) , 
näitoi  die  skythische  Bezeichnung  für  dydXg 
riva  vTtöycaa  räv  Q'b&v.  [Höfer.] 

Populoiia,  -onia,  Beiname  der  luno,  s.  B 
S^).  598  und  Walt.  Otto,  Philologus  64  (19 ) 
172.  203  ff.,  der  sie  mit  Alonimsen,  Staatsr\ 
3,  5,  2,  ausgehend  von  der  Gleichheit  der  i 
griffe  quirites  und  j^ojjulus,  für  identisch  1 
luno  Quiritis  (Bd.  2 Sj).  596)  erklärt.  [Hölfc 
Popiilus.  Über  die  Darstellungen  des 
l^ulus  auf  Münzen  und  auf  der  Ara  Pacis  11 
gusti  vgl.  E.  Petersen,  Köm.  Alitt.  7,  25^ 
Arch.  Anz.  18  (1903),  184  f.  Jugendlich  i 
02)ferschale  und  Füllhorn  an  einem  Altar i|i 
sammen  mit  dem  älteren  Senatus  opfernd,  fi 
er  sich  auf  einer  Münze  des  Traian  (fiohex  f 
86  nr.  654),  des  Hadrian  (GoÄe»i.  2‘‘“,  222  nr.  14j) 
etwas  anders  ist  die  Darstellung  auf  (fe 
Münze  des  Marc  Aurel  {Cohen  3^,  107  nr.  K^) 
mit  Füllhorn  steht  er  an  einem  bekrär  ei 
Altar,  auf  dem  ein  Schild  aufrecht  steht,  n 
Senatus  gegenüber,  hinter  dem  Populus  ü 
Stier.  Als  Zuschauer  beim  Opfer  des  Seiius 
ist  er  weniger  jugendlich  auf  der  Ara  Ite 
dargestellt.  — Vgl.  auch  die  bilingue  V k 
inschrift:  All  KcaistcoXia  xial  rä  dr]gcg  'in 

"Pcogaicov  — lovei  Capitolino  et  poplo  Rouio 
Orelli  3674  = C.  I.  L.  1,  589  = C.  1.  . f 
372  = C.  I.  G.  3,  5880  = I.  G.  It.  et  Sl 
986.  Vgl.  Demos  u.  Bd.  3 Sp.  2130.  [Hc^r. 

Porde  (Hogärj),  scherzhafte,  freilich  cli 
schamlose  Personifikation,  soweit  von  1« 
solchen  die  Rede  sein  kann,  der  durch  las 
Verbum  Ttigdsiv  ausgedrückten  Tätigke  i” 
dem  in  Oxxjrhynchus-Papyri  3,  45  erhah’.ei' 
Mimus  Charition,  vgl.  Sudhaus,  Hermes  41(l’ß)i 
265,  1.  Auf  den  Rat  eines  Gefährten:  [tii 
buxa^iod'fjg,  7t0Qdi]v  ßdXs'  [ffswi'  Ö£  rlva  :?]• 
antwortet  der  andere:  IloQÖxjv,  [r;s  xgdxjm 
£iv\ui  doxovGi  dnozQOTtcii,  und  versteigt  ich 
dann  zu  der  Anrede:  Kvgia  HogSifj,  der  ei  ine 
silberne  Statue  verspricht,  vgl.  Gx-enfell-j,  >’b 
Oxxjr.  Pap.  a.  a.  0.  p.  52.  [Höfer.] 
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II  Pordon  (UoQdcov).  Den  Namen  der  Insel 
f[oQÖoGi,Xr/vrj,  die  später,  um  den  üblen  Klang 
der  zwei  ersten  Silben  zu  vermeiden,  JJoqogs- 
j.TjvT)  hiefs,  leitet  0.  Rofsbach,  Neue  Jahrb.  für 
\l.  Muss.  Altert.  \ (1901),  403f.  von  einem  Silen 
Ntlrjrdff),  mit  Namen  UoqScov  oder  JTdpdog  ab, 
lessen  Haupt  er  auch  auf  den  autonomen 
dünzen  dieser  Stadt  (abg.  Jahrb.  a.  a.  0.  392/3 
ir.  11  = Brit.  Mus.  Troas  Taf.  43,  14)  er- 
cennt.  [Höfer.] 

Porkes,  Porkeus,  Porkis  (JTdpjtTjg,  Uop- 
£vs(?),  rioQKig).  Sinon,  heilst  es  bei  Lyl'ophr. 
ilex.  347,  wird  ein  Feuerzeichen  den  Griechen 
'eben  rotg  sig  azfvijv  AsvzocpQvv  (=  Tenedos) 
^nsTtXcoKÖai  xorl  naiSoßQürog  IJögnsag 
jJJTopxdcag?*)  vTqGovg  Öinläg.  Dazu  bemerkt 
Jjlas  Schol.  Marc.:  (I)  Uogyiig  ual  Xagtßotc:  6v6- 
liara,  oi  TtXsvGcivrsg  fx  r&v  KaXvävätv  vyGcov 
Jfl'd'or  slg  Tgoiav  xal  ditcpd'Sigav  rovg  naldag 
;.^iaox6avTog  iv  rä  rov  &vfißgcdov  ’AnoXlcovog 
•sw.  Damit  stimmt  wörtlich  überein  (II)  die 
,lte  Paraphrase,  nur  dafs  sie  den  Zusatz  iv 
w — vsw  wegläfst  und  nach  Xagißoicc  ovoyaza 
len  Zusatz  öcpswv  hat;  die  jüngere  Paraphrase 
III)  bietet  zov  zovg  natöag  xazaßißgaGxovzog 
logxswg  Sgäxovzog  äiGGccg  KaXvSvag  vigGovg. 
Vzetzes,  über  dessen  Verhältnis  zu  den  Lyko- 
ihron-Scholien  man  Scheer,  p.  XIII  vergleiche, 
j rwähnt  den  P.  an  drei  Stellen : 1)  zu  v.  340/47 
[j  I.  545  Müller:  sig  zag  SinXäg  vyGovg  (zag  Ka- 
ij  vSvag  Xiysi)  zov  Tlogxiwg  xal  zov  Sgäxovzog.  — 
I 1)  zu  344  p.  547 ; dqp’  wv  viqGwv  Svo  Sgäxovzsg 
I JögxTjg  ZS  xal  Xaglßoia  SiavTj^äysvoi  zov  TtaiSa 
]j  oü  Aaoxowvzog  ävstXov.  — 3)  zu  347  p.  549: 
jj  ^ wv  nXsvGavzsg  (v.  1.  nXsvGag)  o ll6gxr}g  zs 
:al  7]  XagißoLa  dqp(g  zov  Aaoxowvzog  naiSa 
5j  ’.vstXov.  Dafs  die  sogenannten  'Laokoon- 
chlangen’  Namen  getragen  haben,  hat  nach 
’k/rv.  ad  Verg.  Äen.  2,  204  (horum  sane  dra- 
üjonum  nomina  Sophocles  in  Laocoonte  dicit) 
3lophokles  (nach  Grujvpe,  Gr.  Myth.  689,  5 ein 
jjljilter  Scholiast  des  Sophokles-,  vgl.  dazu  die  Be- 
daerkungen  von  v.  Wilaviowitz,  Anal.  Euripidea 

186.  Robert,  Bild  u.  Lied  242)  berichtet,  und 
’^ysimachos  (R.  Stielüe,  Philologus  5 [1850],  382. 
'.  Wilamowitz,  Homer.  Utiters.  181.  Robert,  Bild 
nd  Lied  198.  228)  nannte  nach  Serv.  a.  a.  0. 
^1,  211  diese  Schlangen  (dracones)  fcurifin  et 
■?j’eriboeam.  Nach  Thilo-Hagen  z.  d.  St.  schrieb 
Uierfür  Alascivius  nach  Tzetz. : Porcen  et  Chari- 
floeam;  F.  Schoell:  Coryphen  et  Periboeam; 
_ Thilo  selbst  vermutet:  Porcen  ofin  [=  öcpiv] 
i'tChariboeam.  Trotz  Robert  (Bild  und  Lied  198), 
j.er  die  Korrektur  von  'curifin  et  Periboeam’ 
f,]u  'Porcen  et  Chariboeam’  als  'zweifellos  rich- 
»jig’  bezeichnet  und  annimmt,  dafs  einerseits 
l‘as  Lykophronscholion  (und  Tzetzes)  auf  Lysi- 
y.iachos  zurückgeht,  andererseits  dieser  die 
■ophokleischen  Namen  wiedergiebt,  halte  ich 
ie  Änderung  für  unnötig,  ja  unrichtig.  Chari- 
'oia  und  Periboia  sind  zwei  ebenso  gute  und 
erechtigte  Varianten,  wie  Agamede  neben 

' *)  Die  Accentuation  JJogy.fw;  in  den  Ausgaben  von 

cheer,  Kinlcel  und  v.  Ilolzinger  setzt  einen  Nominativ  TJog- 
ifu;  voraus,  der  an  sich  sehr  wohl  denkbar  ist.  Doch 
jeben  Schot,  und  die  alte  Paraphrase  (s.  oben)  den  Nomi- 
jativ  n/tfjxt--,  in  der  jüngeren  Paraphrase  accentuiert 
\"heer.  ITdgxcwg. 


Perimede,  Eriboia  neben  Periboia  und  Phere- 
boia,  Polymeie  neben  Philomela  u.’s.w.  Bedeutet 
Xaglßoia  'die  sich  freut  am  Frafse’  (vgl.  ßÖGxsiv 
bei  Aesch.  Ag.  118),  so  bezeichnet  Hsglßoia 
'die  rings  herum  Fressende’,  beides  Namen, 
die  im  tatsächlichen  Einklang  mit  der  Tätig- 
keit dieser  Ungeheuer  (s.  unten)  stehen.  Wenn 
aber  Periboia  als  berechtigte  Variante  zu  halten 
ist,  so  läfst  sich  mit  grofser  Wahrscheinlich- 
keit folgern,  dafs  auch  in  dem  überlieferten 
fcurifis  ein  anderer  Name  als  Porkes  zu  suchen 
ist,  ganz  abgesehen  davon,  dafs  paläographisch 
beide  Namen  nicht  die  entfernteste  Ähnlich- 
keit mit  einander  haben ; und  erst  recht  geht 
es  nicht  an,  aus  curifin:  Porcen  ophin  heraus- 
lesen zu  wollen.  Oder  wird  jemand  sagen: 
diese  Schlangen  nennt  Lysimachos  die  Schlange 
Porkes  und  Periboia?  Ebenso  ist  die  Vermu- 
tung von  F.  Schoell  abzuweisen:  Coryphe  ist 
ein  weiblicher  Name;  wir  haben  es  aber  mit 
einem  Schlangenpaare  (s.  unten , und  Robert, 
Bild  und  Lied  194,  2)  zu  thun,  und  da  die  weib- 
liche Schlange  schon  durch  Periboia  vertreten 
ist,  mufs  in  fcurifis  ein  männlicher  Name  ent- 
halten sein.  Auch  auf  den  bildlichen  Dar- 
stellungen scheint  das  verschiedene  Geschlecht 
der  Schlangen  entweder  durch  ihre  verschie- 
dene Gröfse  angedeutet  (so  auf  dem  pomjDeia- 
nischen  Wandgemälde,  abg.  Bd.  2 Sp.  1839/40, 
wo  die  den  Laokoon  umschlingende  Schlange 
viel  gröfser  gebildet  ist  als  die,  die  den  Knaben 
umstrickt;  vgl.  R.  EJmald,  Philologus  53  [1894], 
740),  oder,  worauf  R.  Engelmann  (Archäolo- 
gische Studien  zu  den  Tragikern  S.  25  Anm., 
vgl.  S.  21)  aufmerksam  macht,  durch  ihre  ver- 
schiedene Zeichnung  (s.  Abb.).  Nur  zögernd 
wage  ich  die  Vermutung,  dafs  in  f curifis 
[=  griech.  f xoi'piq:;?]  der  Name  irgend  einer 
Schlangenart  stecken  könnte,  z.  B.  xovziXog, 
ogocplag,  xwcpiag,  nvggiag  u.  S.  w. ; vgl. 
Hesych.  ed.  M.  Schmidt,  Index  j).  128.  Luca- 
nus  9,  700  ff. 

Es  ist  längst  aufgefallen,  dafs  die  Schlangen 
bei  Sophokles  und  an  den  angeführten  Stellen 
Namen  tragen.  Welcher,  Gr.  Tragödie  152  f. 
Robert  a.  a.  0.  198 f.  R.  Engelmann  25.  Gruppe, 
Gr.  Myth.  689,  5.  Zur  Erklärung  hat  man  die 
Notiz  bei  Serv.  ad  Verg.  Aen.  2,  201  heran- 
gezogen: ’^Sa.ne Bac<  hylides  [nach  Bla fs,  Bacchyl. 
fr.  9"  p.  163  in  einem  Dithyrambus  Aaoxöwv] 
de  Laocoonte  et  uxore  eius  vel  de  serpentibus 
a Calydnis  insulis  venientibus  atque  in  homines 
conrersis  dicit.’  Allgemein  — nur  Robert  199 
äufsert  leisen  Zweifel : 'wenn  dem  lakonischen 
Ausdruck  der  Vergilscholien  zu  trauen  ist’  — 
schliefst  man  hieraus,  dafs  die  Schlangen  bei 
Bakchylides  sich  in  Menschen  verwandelt  hätten. 
Doch  bietet  die  Stelle  manche  Schwierigkeit; 
abgesehen  von  der  Möglichkeit,  dafs  der  Aus- 
druck 'in  homines  conversis’  bedeuten  kann: 
'Schlangen,  die  sich  gegen  Menschen  gewendet 
haben’  (natürlich,  um  sie  zu  töten),  stört  be- 
sonders das  'reP,  wofür  Welcher  a.  a.  0.  152 
und  Bergk,Bakchyl.fr.*  ^2  p.  581  stillschweigend 
’ef  geschrieben  haben.  Das  vel,  wie  es  über- 
liefert ist,  läfst  sogar  allenfalls  die  Möglichkeit 
offen,  an  Laokoon  und  seine  Gattin  zu  denken, 
die  als  Schlangen  [vgl.  Kadmos-Harmoni(i\  von 
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den  kalydnischen  Inseln  gekommen  und  dann 
sich  wieder  in  Menschen  verwandelt  haben. 
Doch  versagen  hier  die  Mittel  unserer  Über- 
lieferang.  — Dies  war  schon  längere  Zeit  nieder- 
geschrieben, als  ich  durch  Zufall  im  Philologus 
Suppl.  5 (1890)  auf  die  Kritischen  Analekten 
von  TF.  Fröhner  stiefs,  der  a.  a.  0.  S.  G7  sich 
folgendermafsen  äufsert:  ^Was  heilst  bei  Äercm.s 
in  Aen.  201 : Sane  Bacchylides  de  L.  et  ux.  eins 
vd  de  serpentibus  etc.  ? Als  ich  in  Carl  Boherts  lo 
Bild  und  Lied  den  Exkurs  über  die  Laokoon- 
sage  las,  drängte  sich  die  Vermutung  auf,  statt 
vd  sei  vdid  zu  schreiben.  Nur  so  bekommt 
die  Stelle  einen  Sinn,  freilich  einen  uner- 
warteten.’ — Bedenklich  aber  erscheint  es, 
mit  Robert  199  unter  teilweiser  Berufung  auf 
Bnlchtjlides  anzunehmen , dafs  Torkes  und 
Chariboia  bei  Sophokles  Personen  waren,  die 
von  den  kalydnischen  Inseln  herüberkommen, 
sich  aber  plötzlich  in  Schlangen  verwandeln’.  20 
Die  weiteren  Gründe  Roberts  sind  folgende: 

1)  die  Namen,  die  nicht  durch  Hinweis  auf  den 
von  C.  Keil,  Anal,  eingr.  191  anm.  herbei- 
gezogenen Drachen  -Iddcav  [s.  d.  nr.  2 und 
r.  Wihnnoivitz,  Enripides’  Herakles  2-,  9(5]  oder 
den  rivd'cov  [vgl.  auch  Jslcpvviq]  erklärt  werden 
könnten,  da  es  sich  in  dem  Laokoonmythos 
um  plötzlich  erscheinende  Ungeheuer  handele, 
nicht  wie  dort  um  bekannte  als  Wächter  be- 
stellte Tiere.  Im  Drama  hätten  diese  Ungeheuer  30 
nur  im  Botenbericht  (vgl.  auch  Engdmann 
a.  a.  0.  25 1 erwähnt  werden  können;  woher  aber 
habe  der  Bote  ihre  Namen  kennen  sollen?  — 

2;  ln  dem  Lykophronscholion  (oben  nr.  I)  würde 
niemand  aus  den  Worten  allein  erraten,  dafs 
von  Schlangen  die  Bede  sei;  ja  der  Ausdruck 
TtlsvaavTsg  sei,  von  Schlangen  gebraucht, 
kaum  erträglich.  — 3)  Das  Motiv  Vergils,  bei 
dem  die  Schlangen  als  Schlangen  übers  Meer 
schwimmen , sei  in  der  griechischen  Mytho-  4o 
logie  ohne  Analogon;  das  xi}rog  schwimme  wohl 
über  das  Meer,  der  öcgig  aber  hause  in  den 
dunkeln  Winkeln  der  Tempel  oder  in  Höhlen 
oder  unter  der  Erde.  — Was  zunächst  den 
Ausdruck  nlsvauvTtg  auf  Schlangen  ange- 
wendet betrifft,  so  ist  er  nicht  ungewöhnlicher, 
als  wenn  man  tiXbiv  von  Schiffen  illom.  Jl.  9, 
3Ü0.  Od.  12,  70)  oder  von  Holz  (Od.  5,  240)  oder 
von  Waffenstücken  und  Leichen  (TZ.  21,  302) 
oder  von  einer  Insel  (Herod.  2,  156)  gebraucht  50 
und  wird,  worauf  ich  schon  Bd.  2 Sp.  1842,  30  ff. 
hingewiesen  habe,  durch  Apiollod.  Epit.  5,  18: 
^8vo  dgci-novTSg  8 i.uvr]%ug  ev  o i diu  zgg  &a- 
Xdöogg  iv.  rüv  rclrioiov  vrjoai'  robg  AaoKOcovtog 
viovg  TiursaO'lovai  v'’  gestützt  und  erläutert,  eine 
Stelle,  die  Robert  freilich  noch  nicht  kennen 
konnte.  Wenn  Robert  ferner  in  Abrede  stellt, 
dafs  der  bcpig  über  das  Meer  schwimmen 
könne,  so  ist  erstens  zu  entgegnen,  dafs  fast 
an  allen  Stellen  (Arktinos  (?)  [vgl.  0.  Crusius,  60 
Philnlogiis  54  [1895],  733]  bei  Proklns  — Apollod. 
a.  a.  0.  — Sophokles  und  lygsimnchos  a.  a.  0.  — 
Zeugnis  III.  — Tzetzes  1 und  2.  — Servius  2, 
201:  immissis  draconibus. — Quint.  Smyrn.  12, 
454.  — Tzetz.  Posthorn.  714.  — Hyg.  f.  135) 
von  dQUKOvTsg  die  Rede  ist;  nur  Zeugnis  II 
und  Tzetz.  3 sprechen  von  bcpig,  letzterer  aber 
nennt  auch  nur  die  Chariboia,  nicht  den  Porkes 
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drpig.  Ist  auch  auf  diesen  Unterschied  zwischt 
ÖQUKim’  und  öq)ig  kein  grofses  Gewicht  zu  lege 
so  haben  wir  uns  diese  über  das  Meer  kor 
menden  Ungeheuer  doch  wohl  mehr  unter  de 
Bilde  der  von  Vergil  geschilderten  Untiere 
denken,  bei  denen  wir  an  dem  Schwimmt 
übers  Meer  keinen  Anstofs  nehmen,  und  warn 
soll  dieses  Motiv  des  Schwimmens  übers  Me 
trotz  der  fehlenden  Analogie  für  die  griechiscl 
Mythologie,  wie  Robert  will,  nicht  anzunehmi 
sein?  Die  Hauptsache  aber  ist,  dafs  selb 
wenn  wir  wirklich  mit  Robert  annehmen,  Pork 
und  Chariboia  seien  als  Personen  gekomme 
es  ebenso  unbegreiflich  bleibt,  woher  der  Bo 
auf  einmal  ihre  Namen  wissen  soll,  die  Nam 
dieser  'plötzlich  erscheinenden  Ungeheue 
Wenn  diese  sich  'plötzlich  in  Schlangen  vt 
wandeln’  (d.  h.  sofort,  nachdem  sie  ans  Uf 
gekommen),  so  bleibt  ihnen  doch  keine  Ze 
ihre  Namen  irgendwem  mitzuteilen,  ganz  a 
gesehen  von  der  inneren  Unwahrscheinlich^ 
einer  solchen  Situation.  Es  bliebe  höchste 
der  Ausweg,  dafs  ein  in  dem  Stücke  ai 
tretender  deus  ex  machina  die  Namen  genar 
habe  — zu  welchem  Zwecke,  bleibt  freilich  u 
ersichtlich.  Ganz  anders  aber  gestaltet  si 
die  Sache,  wenn  wir  die  oben  erwähnte  Ste 
aus  Lykophron  hierherziehen,  der  die  kaly 
nischen  Inseln  die  Doppelinsel  Ttuiö'oßQ&z 
nÖQKEcog  nennt.  Eine  unbefangene  Interp: 
tation  kann  dies  nur  so  auffassen,  dafs  c 
kalydnischen  Inseln  der  Wohnsitz  des  kindi 
fressenden  Porkis  sind,  dafs  Porkis  also  nie 
ein  plötzlich  erscheinendes  und  ebenso  plöfi 
lieh  wieder  verschwindendes  Wesen,  sonde 
ein  ständiger  Bewohner  jener  Inseln  ist.  . 
aus  Lykophron,  selbst  geht,  wenn  wir  zunäcl 
von  der  Erklärung  der  Scholien  absehen,  § 
nicht  hervor,  dafs  Porkes  eine  der  'Laokoc 
schlangen’  ist.  Es  bleibt  die  Möglichkeit  off  ic'^i 
dafs  der  Name  dieses  kinderfressenden  l r 
geheuers  erst  nachträglich  auf  die  Schlar 
übertragen  worden  ist.  Ebenso  könnte  ir  > 
folgern,  dafs  Lykophron,  wenn  er  mit  PorP 
wirklich  schon  die  'Laokoonschlange’  mein 
nur  eine  kannte  oder  wenigstens  nennen  wolij 
Dafs  das  dem  P.  beigelegte  Epitheton  naidoß(;\  ^ 
wöi'tlich  und  buchstäblich  aufzufassen  ist  j 
V.  Holzinger  zu  Lyk.  a.  a.  0.  übersetzt  es  it4 
'Knabeuwürger’  — , beweist  aufser  Eust.  [ 
Hom.  II.  86, 13,  wo  Kronos  des  Zeus  Ttaidoßg 
Tiarr/o  heilst,  Lykopdiron  selbst  (v.  1199),  ' 
von  den  TiuidoßQcoroi  Q'oliiui  des  Kronos  1! 
Rede  ist,  und  vor  allem  das  hier  abgebildij 
Vaseubild  (s.  unten),  wodurch  zugleich  ai4 
wieder  die  Worte  Apollodors  [Epit.  5,  1 
'dno  . . . d'QCCxovTEg  . . . xovg  Aaoxöaivvog  vu 
xazaa&lovair'’  im  vollen  Mafse  bestät 
werden,  vgl.  Engelmann  a.  a.  0.  24.  Au 
Sdiol.  Ask.  Or.  Ibis  483  berichtet,  dafs  Laoke  1 
von  den  Schlangen  zerrissen  (dilaceratus)  wor(  i 
sei,  und  auch  die  Ausdrücke  bei  Quint.  Smy  ■ 

(v.  475:  die  Schlangen  öloyaiv  uvyQsl'ipcc  > 

yEvvaai,  die  Söhne  des  L.,  v.  484:  die  Tr - 
errichten  den  Laokoontiden  ein  Kenotaphi  ) 
lassen  auf  ein  gleiches  Schicksal  der  Söl } 
des  L.  schliefsen.  Wenn  oben  aus  Lykopht 
gefolgert  wurde,  dafs  Porkis  als  ein  Ungehe  f 
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a'zufasaen  ist,  das  als  ständiger  Bewohner 
a den  kalydnischen  Inseln  hauste,  so  bietet 
ehn  weiteren  Beweis  für  diese  Auffassung 
^ 'ntus  Snu/rnaeus,  der  nach  Roberts  (a.  a.  O. 
2j)  Ansicht  in  manchen  Punkten  der  alten 
Senversion  folgt:  nach  ihm  Ü2,  44‘Jtf.;  hausen 
d 'Laokoonschlaugen’  aus  dem  Geschlechte 
d Typhon  entsprungen  in  einer  hnstern,  für 
Jilischen  unnahbaren  Felsenhöhle  auf  den  ka- 
jjnischen  Inseln:  avr qov  . . . m ivi  it'fiQtg  aatQ- 
jjioi  va.isav.ov  iz  ovlopsvoio  ysv^d'lrjg  Tv- 
wo  Rhodomanus  für  fr’ : un  schreiben 
ifc’lte,  was  aber  nach  Koechhj  z.  d.  St.  unnötig 
j der  die  überlieferte  Lesart  tV  heibehält  und 
rpretiert:  adhuc  superstitcs  sunt  duo  illidra- 
es,  ceteris  sublatis.  Porkis  als  Nachkomme 
schrecklichen  Typhon  gleicht  jenen  gleich- 
3 von  Typhon  abstammenden  Ungeheuern, 

; der  Sphinx,  der  krommyonischen  Sau,  den 
' iden  Kerberos  und  Orthros,  der  lernäischen 
Ä Ira,  dem  nemeischen  Löwen  u.s.w.  Und  so 
lärt  es  sich  ohne  wei- 
is,  dafs  dieses  Un- 
euer  einen  Namen 
rt  ebenso  wie  das 
ite,  das  man  ihm  als 
ährten  zugesellt  hat, 
iriboia  bez.  Periboia. 

)h  Gruppe,  Gr.  Myth. 

5 weist  der  Name 
iboia  auf  Salamis 
; Sophokles  sei  wahr- 
leinlich  durch  atti- 
eLokalsagen  geleitet 
•den,  wie  durch  die 
iil  .des  salaminischen 
Tizniii|lilangenheros  Kych- 
seta,  fls,  der  nach  Eleusis 
•'Laol 
iteiici 
•juta 


xcifi  ij  XaQißoiu  bcfzg  hat,  also  an  den  beiden 
letzten  Stellen  nur  XaQijioia  als  dQavoiv  bez. 
üt(.ig  bezeichnet.  Doch  mag  dies  belanglos 
sein;  denn  wir  müssen  doch  wohl  Porkis  und 
Chariboia  als  zwei  gleichartige,  gleichgestaltige 
Wesen  betrachten,  nur  dafs  auf  einigen  Dar- 
stellungen, wie  schon  oben  erwähnt,  ihr  ver- 
schiedenes Geschlecht  angedeutet  wird.  So 
ist  auf  dem  Bd.  Sp.  1839  abgehildeten  pom- 
10  peianischen  Wandgemälde  die  den  einen  Knaben 
umschlingende  Schlange  bedeutend  kleiner  als 
diejenige,  die  den  Laokoon  bedroht,  vgl.  if/uruh/, 
Philoloyas  ü3  (1894),  740,  der  zugleich  im  Gegen- 
sätze zu  Rngelmann  iBd.  Sp.  1839,  59  ff.i 
nachzuweiseu  sucht,  dal's  das  Bild  nicht  von 
Vergil  abhängig  sein  kann,  sondern  auf  die 
euphor ionische  (vgl.  jedoch  Robert,  Bild  und 
Lied  209)  Version 
zurücko'eht.  Ro- 


lieft 


wanderte.  Infolge  der 
üetzung  von  Salamis 
lin  solche  Schlangen- 
,;en  den  Athenern  ge- 

fig  gewesen;  übrigens  schienen  die  Laokoon- 
langen  als  Heroen  gedacht  zu  sein.  Diese 
icht  fällt  aber,  wenn,  wie  oben  nachzu- 
^lenwiii-sen  versucht  wurde,  die  Vorstellung  von 
!MlVl6r  Verwandlung  der  Schlangen  in  Menschen 
sfc'r  umgekehrt  abzuweisen  ist.  Unwahr- 
yl2tej*einlich  ist  auch  die  Vermutung  von  Tümpel 
i-fi-T“  Pauly-Wissowa  s.  v.  Chariboia,  der  aus  50 
> Worten  bei  Proklos:  dvo  ÖQuv.ovzsg  inz- 
llJlA'VevTfs  schliefst,  dafs  die  Schlangen  wohl 
jioii,a  prünglich  bei  Arktinos  im  Tempel  des 
sbjtWollon  Thymbraios  heimisch  gewesen  seien, 
jjfidii  lion  nichts  deutet  in  den  Worten  des  Proklos 
^ eine  solche  Auffassung  hin,  und  selbst 


Eragmento  di  Vaso  (nach  Monumenti  aaticJä  Taf.  15). 

Artemis,  Apollon,  Apollonstatue  von  Schlangen  umwunden  (die  im  Begrifi’  sind,  die 
Laokoontiden  zu  verschlingen)  und  Laokoons  Frau. 


'f  . . , 

''^on  wir  zwei  olxovqoI  ocpsig  — gewöhnlich 

j lij-  'K  iiur  eine  genannt,  nur  Phylarchos  bei  Phot. 

«i  22  spricht  von  zweien  im  Tempel  der 

i[;lt,diena  Polias  auf  der  Akropolis  von  Athen  — 

ii  Tempel  des  Apollon  annehmen,  so  verträgt 

*(h  doch  kaum  die  Vorstellung,  die  man  mit 

<!•  oivovQog  öcpig  verband,  mit  der  mörderischen 

jg  lille,  die  sie  in  der  Laokoonsage  nach  Tümpels 

lipothese  spielen  würden.  Auffallend  erscheint 

ij;.  ■ < dafs  Izetzes  (2)  von  Svo  dQÜvovzsg  noQvrjg 

iixat  XuQißoia  spricht,  während  er  (T)  TIoq- 

(f  r.at  rov  ÖQavovrog  und  (3)  o UoQxi^g  zs 


mutet,  dafs  für  das  Bild  ebenso  wie  für  Vergil 
selbst  Alexandros  Tlolv  taz a>Q  in  seinemWerke 
7CSQL  'Pwgpg  Quelle  gewesen  sei.  Durch  die 
Zeichnung  deutlich  auseinandergehalten  sind 
die  zwei  Schlangen  auf  dem  hier  nach  Rngel- 
mann,  Arch.  Studien  20  [abg.  auch  Mon.  ant. 
pmbbl.  per  cura  della  R.  Accademia  dei  Lincei 
9 tav.  15]  abgebildeten  Vasenfragment,  das  in 
einer  Grabanlage  bei  Bari  1898  gefunden  worden 
ist,  und  dessen  Darstellung  nach  Engelmann, 
Arch.  Stud.  a.  a.  0.  23  ff.  ivgl.  Arch.  Anz.  14 
[1899],  197)  auf  den  Laokoon  des  Sophokles 
zurückgeht : In  einem  durch  den  Dreifufs  an- 
gedeuteten Heiligtume  (des  Apollon  Thym- 
braios?) steht  auf  niedriger  Basis  eine  Apollo- 
statue, die  in  der  ß.  eine  Schale,  in  der  L.  den 
Bogen  hält;  1.  davon  steht  in  der  Haltung  eines 
Cü  schwer  Trauernden  Apollo,  und  hinter  ihm, 
nur  zum  Teil  erhalten,  Artemis.  Um  die  Basis 
und  um  die  Füfse  der  Statue  windet  sich  eine 
Schlange,  im  Rachen  einen  Arm,  während  vor 
ihr  am  Boden  zwei  Beine  liegen.  Die  andere 
nur  teilweise  erhaltene  Schlange  hat  gleichfalls 
die  Statue  umwunden,  über  deren  Kopf  hinaus 
sie  sich  hoch  emporhäumt;  wir  werden  mit 
Engel  mann  annehmen  müssen,  dafs  sie  mit 
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ihrem  Rachen  den  zweiten  Laokoontiden  ge- 
packt hielt,  dem  die  von  rechts  herbeieilende 
Mutter  ('dafs  dem  Vater  voraus  die  Mutter  zum 
Schutze  ihrer  Kinder  herbeieilt,  ist  eine  vortreff- 
liche Erfindung  und  ein  Beweis  für  die  vorzüg- 
liche Bedeutung  der  Quelle,  auf  die  das  Vasen - 
bild  zurückgeht’,  Engehnann  a.  a.  0.  23),  die  in 
den  erbol  ienen  Händen  wohl  eine  Waffe  schwang, 
Rettung  zu  bringen  sucht;  mit  grofser  Wahr- 
scheinlichkeit ist  anzuuehmen,  dafs  hinter  der 
Mutter  auch  der  Vater  Laokoon  gleichfalls  zur 
Hilfe  herbeieüeiid  dargestellt  war.  — Hie 
frage,  ob  bei  Sophokles  Laokoon  mit  seinen 
Söhnen  zusammen  unikam,  bejaht  Engelmann 
a,  a.  0.  28  gegen  Bohert,  Bild  und  lAed  20'J, 
und  läfst  ebenso  die  rhodischeu  Künstler  (über 
die  Künstlerinschriften  vgl.  aufser  C.  Robert, 
Paulg  -Wissowa  2,  2046 f.  [unter  Athenodoros] 
und  der  dort  verzeichneteu  Litteratur  noch 
\V.  Erdhner  a.  a.  0.  65  ff.  Blinkenherg  und 
Kindl,  Oversidit  oner  det  kongelige  JJanske 
eidenskahenies  selskabs  forhandlinger  1905,  77  ff.; 
vgl.  auch  Ärdi.  Anz.  19u5,  57.  119)  die  An- 
regung zu  ihrer  Gruppe  der  Tragödie  des  SogAw- 
klcs  entnommen  haben.  Die  Annahme  Roberts 
{Bild  und  Lied  5,  2.  192.  Ardiäol.  Mürdien 
143,  1),  dafs  keine  bildliche  Darstellung  der 
Laokoonsage,  abgesehen  etwa  von  der  Gruppe, 
älter  als  die  Schilderung  Vergils  sei,  der  die 
Laokoonsage  erst  populär  gemacht  habe,  er- 
fährt durch  unser  Vasenbild  nun  eine  Ein- 
schränkung. 

Von  weiteren  Publikationen,  die  über 
Laokoondarstellungen  nach  Erscheinen  des 
Art.  Laokoon  in  diesem  Lexikon  von  Interesse 
sind,  seien  hervorgehobeii  die  von  R.  Eoerster, 
Ardi.  Jahrb.  6 (1891),  177 ff.  (Laokoondarstel- 
Inngen  auf  Contorniaten;  Nachweis  der  Unecht- 
heit des  Wittmerschen  und  des  Madrider  Reliefs, 
ferner  der  einst  in  der  Sammlung  van  Smet 
befindlichen  Bronze  und  der  von  Filippino  Lippi 
angeblich  nach  einem  antiken  Wandbild  nach- 
gebildeten Haudzeiclmung  der  Uffizien)  und 
Ardi.  Jahrb.  9 fl894),  43ff.  (1.  Laokoon [V]  allein 
2 Schlangen  pressend  auf  einer  Thonscherbe 
aus  dem  alten  Corinium  in  Britannien;  2. Gemme). 
Das  (fingierte?)  Bild  bei  Petronius  ist  nach 
Ehwald,  Philologus  54  (1895),  377  ff.  nicht  von 
Vergil  abhängig,  sondern  geht  auf  ein  mytholo- 
gisches Handbuch  zurück.  Eine  Gemme  mit 
Darstellung  des  Laokoon  und  seiner  Söhne 
Ardi.  Anz.  1899,  206. 

Die  Laokoonsage  ist,  wie  Robert,  Bild  und 
Lied  196;  vgl.  194,  2.  Gruppe,  Gr.  Mytli.  689,  3 
mit  Recht  hervorhebeu,  ursprünglich  mit  dem 
Untergange  Trojas  nicht  verbunden  gewesen; 
in  der  ursprünglichen  Form  der  Sage  starben, 
wie  anzunehmen  ist,  die  Söhne  zur  Sti’afe  für 
die  Schuld  ihrer  Eltern  (Bd.  2 Sp.  1834).  Warum 
aber  hat  man  die  Sage  in  Verbindung  mit  der 
lliupersis  gebracht?  Ich  glaube,  es  läfst  sich 
wahrscheinlich  machen,  dafs  der  Dichter,  der 
zuerst  diesen  Zusammenhang  herstellte,  zuerst 
auch  derjenige  war,  der  nidit  nur  die  Lao- 
koontiden, sondern  auch  den  Laokoon  selbst 
■mit  umkommen  liefs.  Diejenigen  SteUen,  die 
das  Schicksal  Laokoons  mit  Trojas  Untergang 
in  Verbindung  bringen,  bezeichnen  den  Tod 
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der  Laokoontiden  durch  die  Schlangen  — ü 
die  Schlange  als  Sinnbild  des  Verderbens  i 
der  Verwüstung  vgl.  den  Traum  Hannibals 
Cic.  de  div.  1,  24,  49.  Liv.  21,  22  und  J.  Mä] 
Die  Schlange  im  Mythus  u.  Kultus  der  kla 
sehen  Völker  23.  42  — als  ein  (für  Aineias 
stimmtes  warnendes)  Vorzeichen  {arjustov)  » 
Trojas  Untergang:  ysvoyivcnv  rttgl  rovs  Acco 
covziÖK?  arigsiav  {Sophokles  bei  Dion.  1 
1,  48)  — aripttov  T-rjg  ’lliov  uXmasoig,  St 
vet.  und  Poraphr.  vet.  Lykophr.  Alex.  347 
’ArtoXlav  Ggysiov  ininigitsi,  Apjoll.  Epit.ii. 

— Signum  periturae  civitatis,  Serv.  Aen.  2, 

— vgl.  xtQug,  Proklos.  Nun  gab  es  aber  H' 
ein  anderes  Vorzeichen  {ariyslov)  von  Tn 
Untergang,  bei  dem  gleichfalls  eine  Schlo 
eine  Rolle  spielte:  Bei  dem  Opfer  der  Griec 

— auch  die  Troianer  waren  xgaTiivt tg  i 

d’valKv,  als  die  Schlangen  erschienen,  Hpo? 
Epit.  5,  17  — vor  ihrer  Abfahrt  nach  A 
erscheint  p>lötzlich  {vncä'^ag,  Hom.  11.  2,  310 
d'Qay.ovxsg  inupavivxsg  in  der  Laokoons: 
Proklos  — ein  dgänav,  der  acht  Sperli 
samt  der  Mutter  auffrifst  {xtxxyaQ'is,  11.2,  . 
xaxtxvaXojaixg  Apollod.  Epit.  3,  15;  vgl. 
Met.  12,  15  ff.)  — denselben  Ausdruck  xax 
&18IV  gebraucht  5,  18:  ögdxovxsi 

xovg  Aaoxöcüvxog  viovg  xccx s ad' iovß i ■v.  Bo 
{11  2,  324)  nennt  diesen  Vorgang  ein  xsg 
wie  Arktinos(2)  bei  Proklos  den  Untergang 
Laokoons  und  seines  Sohnes  als  xigag 
zeichnet.  Apollodoros  {Epit.  3,  15),  de: 
Quelle  nach  R.  Wagner,  Epitoma  Vat.  18 
die  Kyprien.  sind,  berichtet:  KaX^ag  ös  £i 
xaxd  Aibg  ßovXijv  ysyorfvai  avxoig  xb  orjiih 
xovxo,  xsxyyQCCiiErog  ix  xwv  ysyovo' 
fqpr;  ösxasxsi  ygovcg  Sslv  Tgoiav  d.X&'i 
Damit  vergleiche  man  die  obigen  (Zeile  i 
Stellen  über  den  als  ayusiov  gedeuteten 
der  Laokoontiden,  von  denen  besonders 
auf  SojJiokles  zurückgehende  Stelle  des  Dii 
Hai.  a.  a.  0.:  (Aineias  verläfst  Troja)  6:71b 
vsioGxl  yavogivcov  Ttsgl  xovg  Auoxocovt 
Gtipiimv  xbv  fiiXXovxa  uXs'd'gov  Gvvxs'A'm 
gdgevog  eine  nicht  nur  inhaltliche,  som  nj 
auch  wörtliche  Übereinstimmung  mit  dem  T i§ 
des  Apollodoros  bietet.  Mag  dieser  letzte  - 
stand  vielleicht  auch  nur  Zufall  sein,  so  1 1 
doch  die  Möglichkeit,  ja  Wahrscheinlich  1 
nahe,  dafs  der  Vorgang  in  Aulis  die  Handl  6 
bot,  den  Untergang  der  Laokoontiden  diji 
Schlangen  mit  dem  Schicksal  Troias  zu 
knüj)fen:  In  Aulis  zu  einer  Zeit,  wo  Tr^s 
Untergang  noch  in  weiter  Ferne  liegt,  ' d 
dieser  durch  das,  ich  möchte  sagen  harir  ^ 
Opfer  von  acht  Sperlingen  und  ihrer  Mrsr 
angekündigt.  Wollte  man  unmittelbar  vor  t 
Katastrophe  noch  ein  zweites  symbolisches  1- 
zeichen  für  das  nun  kommende  Blutbad  i- 
führen,  was  lag  da  näher,  als  dafür  dei  Q 
der  Sage  schon  gegebenen,  bis  dahin  ^ 
anders  motivierten  Tod  der  Söhne  des  Laol  n 
zu  benutzen,  und  in  Verfolgung  der  Paral  6) 
wie  dort  die  Vogelmutter,  so  nun  auch  ’r 
den  Vater  mit  sterben  zu  lassen?  Ist  die  f' 
mutung  richtig,  so  ergieht  sich,  dafs  auch 
Sophokles,  nach  dem  der  Untergang  der  > 
koontiden  für  Aineias  ein  GTipsiov  war, 
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■'jter  mitsamt  seinen  Söhnen  den  Tod  fand, 
( Resultat,  zu  dem  auch  Engehnann,  Arch. 

28,  freilich  von  anderen  Erwägungen  aus- 
j;;iend,  gekommen  ist.  Es  gilt  freilich  noch 
fjen  Einwurf  zu  entkräften;  man  wird  fragen: 
T.'nn  wirklich  das  orjgsiov,  das  in  Aulis  den 
Ijtergang  Troias  verkündete,  in  Beziehung  ge- 
go.t  wurde  zu  dem  ar](iBtov,  das  durch  den 
1 i Laokoons  und  seiner  Söhne  den  Aineias 
v'rnte,  wo  bleibt  bei  dem  letzteren  die  Angal>e 
q Zeit,  binnen  welcher  Troias  Fall  bevorsteht, 
c doch  aus  dem  Wunderzeichen  in  Aulis  Kal- 
^»s  die  Folgerung  zog  x(.>övcg  dsiv 

’\}lav  ccXüvai,'  {Apollod.  Epit.  3,  15)'?  Zwar 
1 man  sich  eifrig  bemüht,  das  Datum  von 
! das  Eroberung  selbst  festzustellen  (siehe  die 
eichöpfende  Darstellung  von  Usener,  Ilions 
! Ip,  im  Archiv  f.  Beligionswissensch.  7 [lOOf], 
aber  über  die  Frist,  die  zwischen  dem 
IT  der  Laokoontiden  und  der  Einnahme  Troias 
^t,  giebt  es  aufser  Vergil  und  Apollodor 
\)itome  5,  19),  nach  denen  schon  in  der  dar- 
folgenden Nacht  die  Griechen  in  Troja  ein- 
lagen,  scheinbar  kein  bestimmtes  Zeiignis. 
an  der  Auszug  des  Proklos  aus  der  Iliupersis 
ichtet  nur,  dafs  Aineias  nach  dem  Tode  des 
i)koon  und  des  einen  seiner  Söhne  vor  dem 
cheinen  der  Griechen  die  Stadt  verlassen 
be.  Und  wir  erwarten  doch  zur  Bekräfti- 
ig  unserer  Vermutung  eine  Notiz,  die  be- 
s;t,  dafs  die  Zahl  der  Opfer  (Laokoon  und 
r.e  Söhne)  hingedeutet  habe  auf  die  Zahl  der 
»e,  die  seit  dem  Erscheinen  der  Schlangen 
' zum  Falle  Troias  verstreichen.  Eine  solche 
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«ürntiz  liegt  zwar  nicht  mit  ausdrücklicher  An- 
t'/i'^)e  der  Tage,  aber  doch  dem  Sinne  nach 
in  der  schon  öfter  angeführten  auf  des 
lesf^)hoJdes  Laokoon  direkt  zurückgehenden  Stelle 
Dionys.  Hai.  a.  a.  0.:  Aineias  rüstet  sich 
n Abzug  nach  dem  Ida  yslXovaris  äXißxso&ai 
:tölfü3s,  auf  Anraten  seines  Vaters  Anchises 
djTÖ  r&v  vscoarl  ysvogevcov  Ttsgi  rovg 
Jojtocavrtdas  6r\ysi(av  röv  gDlovta  olBd'gov 
nölscog  GvvtBxgriQdyBvog.  Mit  der  Zeitbe- 
loamung  vbcogtL  kann  unmöglich  die  kiu'ze 
irgüianische  Frist,  die  nur  Stunden  umfafst. 
Isgedrückt  sein,  — vblogxL  'neulich’  weist  auf 
nen  Zeitraum  von  mehreren  Tagen  und  macht 
[auch  in  Bezug  auf  die  Zeit  die  angenommene 
lirallele  zu  den  Vorzeichen  in  Aulis  vollständig, 
isljj  Oben  (Sp.  2762)  war  die  Vermutung  geäufsert 
üMrden,  dafs  Bakchylides  von  einer  Vertvand- 
: | hg  des  Laokoon  und  seiner  Gattin  in  Schlangen 
E.;  ihprochen  habe.  Dies  mag  zunächst  befremd- 
jj,  l|h  erscheinen,  läfst  sich  aber  doch  wahr- 
kk  fieinlich  machen.  Nach  Serv.  Aen.  2 , 201 
IIji-L  0.  nach  Euphorion  hatte  Laokoon  'inaculum 
■'  ' nmiserat  ante  simulacrum  nuniinis  (des 

ollon)  cum  . . . sua  uxore  coeundo’.  Des- 
ben  Vergehens  haben  sich  Hippomenes  (bez. 
üanion)  und  Atalanta  schuldig  gemacht:  sie 
rden  in  Löwen  verwandelt  {Hyg.  f.  185.  Ov. 
et.  10,  686  ff.  Apollod.  3,  9,  2;  vgl.  Eitrem, 
ilologus  58  [1899],  464.  Nach  Bohert,  Hermes 
[1887],  450  f.  kannte  schon  Hesiod  diese 
rwandlung).  Medusa  vereinigt  sich  mit  Po- 
don  im  Tempel  der  Athena  in  Liebe:  ihr 
lönes  Haar  wird  in  Schlangenhaar  verivandelt 


• Ov.  Met.  4,  798  ff.).  Könnten  nicht  Laokoon 
und  seine  Gattin  ihr  Vergehen  durch  eine  ähn- 
liche Strafe,  durch  Verwandlung  in  Schlangen 
selbst,  gebüfst  haben?  Weitere  Koml)inationen, 
die  sich  auf  den  Zug  des  in  Schlangen  ver- 
wandelten Ehepaares  Kadmos  und  Harmonia 
gegen  ihr  Vaterland,  auf  die  Rückverwandluug 
(les  Teiresias,  auf  die  Zerreifsung  des  Pentlieus 
durch  die  eigene  Mutter  stützen  könnten,  sind 
10  bei  der  kurzen,  immerhin  problematischen 
Notiz,  auf  die  sich  eine  Schlangeuverwandlung 
des  Laokoon  stützt,  zu  unbestimmt,  um  sie 
hier  weiter  auszuführen.  Höchstens  könnten 
die  Namen  der  Söhne,  nicht  sowohl  Antiphates 
und  Thymbraios  (Hyg.  /'.  135),  als  vielmehr 
Melanthos  und  Theron  [s.  Bd.  2 Sp.  1842,  62ff. ; 
Robert  freilich  (Hermes  22, 459 ) liest  statt  Etliro : 
Aittgav  oder  Ai&icoi’\  eine  Reminiszenz  an  die 
Schlangengestalt  der  Eltern  sein:  Melanthos 
20  nach  der  Farbe,  Qr]ga>v  nach  der  Gestalt  (Vj;p) 
lienannt.  — Über  die  Etymologie  von  Porkes 
vgl.  Poi'kos  a.  E.  IHöfer.] 

l’orkis?  {IloQxlg'?).  Nach  v.  Wilamowitz,  De 
Lycophronis  Alexandra  ilnd.  lect.  Greifswald 
1883/84)  j).  14  ist  bei  Lykophr.  857  für  nogrig, 
worunter  nach  dem  Zusammenhang  und  der 
Erklärung  der  Scholien  Thetis  zu  verstehen 
ist,  rioQxig  — Tochter  des  Porkos  (s.  d.)  = Ne- 
reus zu  lesen,  während  v.  Holzinger  zu  Lykojdir. 
:>o  a.  a.  O.  p.  296  das  überlieferte  nögrig  = xogi; 
für  vollständig  ausreichend  erklärt.  Vgl.  Por- 
kos. IHöfer.] 

Porkos  (IIoQxog),  vgl.  Hesych.  Nrigtvg' 
XoiGGiog  dccipoiv.  ’iXxtiuv  (fr.  150  Bergk  3^,  77) 
xainögxov  ovoyd^it.  Nach  7>7oc7(  Bd.  3 Sp.243l, 
34  If.  ist  Högxog  = tDoQxog  (d^ugxvg),  ebenso 
nach  V.  Wilamoivitz,  De  LycojAironis  Alexandra 
(Ind.  lect.  Greifswald)  p.  14.  Homer.  Untersuch. 
33.  Euripides  Herakles  2, 129;  vgl.  Tümpel,  Bc- 
10  nierkungen  zu  einigen  Eragen  der  griech.  Beli- 
gionsgesch.  (Progr.  Neuatettin  1887)  S.  8.  Auch 
Schoernann,  Opus.  acad.  2,  183  vertritt  die  An- 
sicht, dafs  mau  bei  Hesych.  a.  a.  0.  unter  Por- 
kos nicht  Nereus,  sondern  Phorkys  zu  verstehen 
sei,  wie  umgekehrt  f^ÖQxog  bei  Lykophr.  477 
in  der  alten  Parapihrase  durch  Nr\gsvg  erklärt 
werde.  Es  h'ätte  vielleicht  auch  auf  das  etrus- 
kische Purcius  verwiesen  werden  können,  das, 
auf  dem  etruskischen  Spiegel  (bei  Gerhard  5 
öo  Taf.  68;  vgl.  S.  87)  dem  Vater  der  getöteten  Me- 
dusa beigeschrieben,  dem  griechischen  d>6gxvg 
-vog  entspricht  (vgl.  auch  Hub.  Schmidt,  Observ. 
arch.  in  carm.  Hesiod,  [Diss.  Hai.  XII]  p.  147). 
Nun  findet  sich  TLoQxog  noch  an  einer  anderen 
Stelle  des  Alkman  oder  es  bezieht  sich  auf  eben 
diese  Stelle  die  oben  angeführte  Notiz  des 
Hesych.  Soviel  ich  sehe,  hat  zuerst  Blafs, 
Hermes  13  (1878),  18  erkannt,  dafs  im  Parthe- 
nion  (vgl.  Bergk,  P.  L.  S*  S.  37)  v.  19  naiSa 
60  HÖqxco  zu  lesen  ist,  und  ihm  sind  die  neueren 
Herausgeber  (Jurenka,  Serta Hartei. S6.  Sitzungs- 
ber.  d.  phil.-hist.  Klasse  der  kais.  Akud.  d.  Wiss. 
in  Wien  135  [1896],  I,  6.  Weil,  Journal  des 
Savants  1896,  510.  Diels,  Hermes  31  [1896],  345) 
gefolgt,  wenn  auch,  wie  es  der  verstümmelte 
Text  natürlich  macht,  mit  abweichenden 
Ergänzungen.  Alkman  warnt  vor  frevelhaftem 
Übermute:  Keiner  der  Sterblichen  soll  in  den 
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Himmel  dringen  oder  versuchen  um  die  Herrin 
Aphrodite  zu  freien,  „?'f  xiv"  [ivali&v,]  t;  naidu 
noQy.a'''',  wie  Jurenl'a  ergänzt,  oder  '7;  riv’ 
ä'pynpcöd]))  nuiäa.  Uoqxo}’  (Diels).  Letzterer 
also  nimmt  nach  der  Erwähnung  Aphrodites 
nur  noch  eine  Göttin  an,  um  die  ein  >Sterb- 
licher  nicht  Ireien  soll,  und  ei’klärt  a.  a.  0.  34(1 
diese  für  die  N e r e i d e T h e t i s , während  JurenJca 
{Wiener  Sitsu.ngsher.  a.  a.  0.  33)  seiner  Ergän- 
zung gemä.fs  übersetzt:  ,, nicht  begehr’  er  der 
Nereiden  eine,  noch  des  Porkos  Tochter“,  und 
Serta  Hartei.  37  diese  Porkostochter  für  die  Gor- 
gone  Medusa  (ittaTriaior  <I>6qxoio  ysvos.  Find. 
Fi/th.  12,  13)  erklärt,  die  natüidich  hier  als 
schön  gestaltet  (vgl.  Bd.  1 Sp.  1704,  5.  1721, 20  ft',) 
aufzufassen  sei.  Ob  AlknaiH  mit  dem  Werben 
um  Aphrodite  oder  um  des  Porkos  Tochter  — 
an  des  Peleus  Werben  um  Thetis  dachte  Hieh 
340  — bestimmte  Mythen  im  Auge  hatte  oder 
ob  dies  ein  sprichwörtlicher  Ausdruck  war, 
läfst  sich  nicht  bestimmen,  vgl.  Sitzler,  Fest- 
schrift der  lladischeH  Gt/iniiasien,  geividmet  der 
Universität  Heidelberg  usw.  ( Kaiisi-uhe  1880) 
S.  00.  — Diels  340  verweist  auf  den  ähnlichen 
Gedanken  bei  Äeseh.  From.  894  tf.  (Dindorf  ), 
der  freilich  mit  Bezug  auf  Io  ausgesprochen 
ist.  Doch  scheint  es  wahrscheiidicher,  dafs 
Allcman.  auf  einen  uns  unbekannten  Mythos 
anspielt:  wie  Ixion  nach  Hera,  Peirithoos  nach 
Persephone,  Orion  nach  Artemis,  die  Aloaden 
Ephialtes  und  Otos  nach  Hera  bez.  Artemis, 
Aktaion  gleichfalls  nach  Artemis  (Hgg.  /'.  180), 
Tityos  nach  Leto  hegehren  und  hierfür  schwer 
büfsen,  so  mag  auch  ein  solcher  Übermütiger 
[die  ganz  späte  Geschichte  von  Arachnos  bei 
FJnst.  Od.  1005,  48ft'. , der  nach  seinem  Beilager 
mit  der  Charis  Kaie  sich  rühmte  zij  ytepoodizg 
giy))vuL,  kann  kaum  in  Betracht  kommen]  seine 
Hand  nach  Aphrodite  ausgestreckt  haben.  Weil 
nun  aber  der  Gedaukengang  hei  Alkman  ein 
solches  Begehren  „zu  freien  (yagiv)  Aphrodite 
oder  des  Porkos  Tochter“  als  schweres  straf- 
würdiges Unternehmen,  das  Tod  und  Verderben 
bringt,  erscheinen  lälst,  so  ist  unter  der  Toch- 
ter des  Porkos  wohl  kaum  eine  Nereide  zu  ver- 
stehen ; wenigstens  soweit  wir  die  Überlieferung 
übersehen  können,  erscheint  das  Verhältnis  des 
Peleus  zu  Thetis  oder  des  Aiakos  zu  Psamathe 
durchaus  nicht  in  einem  solchen  Lichte.  Will 
mau  sich  daher  nicht  mit  der  von  Jurenka 
vorgeschlageneu  Deutung  auf  Medusa  begnügen, 
so  könnte  man  au  die  Sirenen  denken,  die  nach 
Snph.  fr.lll  N.-  (vgl,Bd.3  Sp.2433,  68f.)gleich- 
falls  Töchter  des  Phorkys  sind  und  denen,  die 
ihnen  nahen,  Verderben  bringen.  Auch  die 
Phorkostochter  Skylla  könnte  in  Betracht  kom- 
men, da  auch  sie  wie  Medusa  als  ''ein  Weib 
von  wilder  Schönheit  erscheint,  in  dessen  Zügen 
sich  allenfalls  eine  gewisse  Wollust  der  Grau- 
samkeit ausgeprägt  findet’  {Waser,  Skylla  und 
Charybdis.  80).  Bedenkt  man,  dafs  es  den  Men- 
schen untersagt  wird,  Z7i  begehren  nach  Aphro- 
dite — dann  folgt  im  Text  eine  Lücke  — und 
nach  des  Phorkos  Tochter,  also  nach  einer 
Meeresgöttin,  so  drängt  sich  der  Gedanke  auf, 
ob  nicht  neben  der  Göttin  im  Olymp  und  neben 
der  des  Meeres  eben  in  jener  Lücke  eine  Göttin 
der  Unterwelt,  wobei  man  an  Persephone  (Pei- 
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rithoos)  zu  denken  hätte,  genannt  gewesen  seii 
mag.  Ausgehend  von  der  Tatsache,  dafs  Göttei  1 
oft  als  Tiere  gedacht  und  dargestellt  werdeiL 
— Dionysos  ©oas  als  ftcog,  Dionysos  ßovysvgg  ahli 
Stier,  Poseidon  Hippios  als  Eol's,  Apollo  Delphi  y 
uios  als  Delphin,  Keteus  als  xf/zog  (vgl.  v.  U'ßamo  1 
wite,  Homer.  Unters.  152, 12);  später  hat  MaafW 
Hermes  26  [1891],  188  noch  den  als 
Seehund,  gedachten  Dionysos  SxvlUzag  (ander 
10  Gruppe,  Gr.  Myth.  1412,  6)  hinzugefügt;  ei 
konnte  ferner  darauf  hingewiesen  werden,  da) 
man  sich  Apollo  dachte  in  der  Gestalt  eine 
Itaben  {Kallim.  hymn.  2,  66.  Studniezka,  Kyreu 
102,  23.  V.  Wilamoivitz,  Hermes  38  [1903],  571 
oder  eines  Wolfes  (v.  Wilamowitz  a.  a.  0.  585,; 
Gruppe  1236,  6)  oder  eines  Widders  (Küqvo^ 
TJsener,  Ehein.  3Ius.  53  [1898],  360.  377),  de 
Asklepios  als  Schlange,  den  Poseidon  in  de 
Gestalt  eines  Widders  oder  auch  eines  Eoss( 

20  (Gruppe,  Gr.AIyth.  1146. 1159,  6)  oder  des Mee' 
Widders  (Tümpel  a.  a.  0.  9),  den  Proteus  un 
den  Glaukos  von  Anthedon  in  Gestalt  ein( 
xtjzog,  Timpel  a.  a.  ()).  9 und  Jahrb.  f.  kla^ 
Fhil.  Suppl.  16  [1888],  208,  den  Aigaion  a 
ttaldaaiov  ■9'7]Qtov,  Schol.  Apoll.  Rlwd.  1,  1165- 
haben  Maafs,  Gott.  Gel.  Aiizeig.  1889,  810  ui 
Wide,  Lako7i.  Kulte  225 f.,  den  lakonischen  Se 
daimon  Poi'kos,  ''sei  es  Nereus  oder  irgend  e; 
anderer’  ( Wide)  als  itOQxog  aufgefafst.  Hoqy.i 
30  lieiCst  freilich  auch  im  Griechischen  ''Schweiij 
L.  Merckli)!,  Fhilologusb  (1850),  382,  und  au( 
hoi  Ly k.  74  {ztoQxog  TazQisvg  ztzQaßxsh]g')  vfoW 
Scaliger  einen  Eber  erkennen,  während  ande 
es  auf  einen  Hamster  (!)  oder  eine  Fischottf 
zr  Wilamowitz,  De  Lycophr.  Alex.  a.  a.  0.  a 
eine  'bestia  mariua’  (welche?)  deuteten;  do( 
ist  vielleicht  nach  der  Erklärung  v.  Holzinge 
z.  d.  St.  überhaupt  kein  Tier  unter  zzÖQxogA. 
verstehen,  und  dies  Wort  hat  auch  hier  sei  fc 
40  gewöhnliche  Bedeutung  von  „Fischreuse“.  ID  B. 
weist  einerseits  auf  den  alten  Münztypus 
Klazomenai  hin,  der  ein  Flügelschwein  ai 
weist  {Head,  Hist.  nimi.  490.  Catal.  greek  cot 
Brit.  Mus.  lonia  S.  17,  Itf.  pl.  3,  18.  S.  18,1 
pl.  6,  1.  S.  27,  93.  28,  99  ff.  pl.  7,  3),  ander 
seits  auf  das  als  Eber  gebildete  von  Pers( 
bei  der  Befreiung  der  Andromeda  bekämp 
xfjzog  auf  einer  korinthischen  Amphora 
Berlin  nr.  1652;  abg.  AI.  d.  I.  10,  52  und  Bd 
öo  Sp.  2047),  dessen  Beziehung  zum  Meere  dm 
die  darunter  angedeuteten  Wellen  erwiesen 
Aber  von  diesen  beiden  Argumenten  Wides 
sicher  die  Berufung  auf  das  geflügelte  Schwt 
auf  den  klazomeniachen  Münzen  hinfällig;  de 
dieser  Münztypus  bezieht  sich  auf  die  1 1 
Artemon  bei  Ael.  hist.  an.  12,  38  bericht) 
Sage  von  dem  geflügelten  Schwein,  das  EflaJ  > 
menai  heimgesucht  haben  soll  und  nach  dj  ii 
ein  Platz  ^öoQog  vog  TtzsQcozijg  hiefs.  Mag  n i H 
60  über  die  mythologische  Bedeutung  dieses  Fal-  ■ 
Wesens  — E.  Enoll,  Studien  z.  ältesten  Kunst  ' * 
Griechenland  (Progr.  d.  Königl.  Studienanst  t . , 
Bamberg  1890)  S.  53,  woselbst  auch  weit'* 
Litteraturangaben,  hält  die  Beflügelung  •' 
nicht  ursprünglich  und  fafst  den  Eber  et,i  J 
als  Eeminiszenz  an  einen  lokalen  Feld-  1 ■ ■1 
AValddämon;  anders  Gruppe,  Gr.  3Iyth.  12’  i| 
vgl.  286, 11,  siehe  auch  Imhoof-Blumer  u.  Esi  • 1 
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Ti  - u.  Pßanzenbilder  auf  Münzen  u.  Gemmen 
15  50  zu  Taf.  25,  50  — denken,  wie  man  will, 
!-i(  ‘r  ist  es,  dal's  der  &ald60ios  ö'cdficav  Porkos 
mi  km  nichts  zu  schatten  hat.  Und  ehenso  un- 
si(hr  ist  es,  aus  dem  als  Eber  gebildeten  x?jTog 
aUjgleiche  Gestalt  des  Porkos  zu  schliel'sen; 
höjstens  könnte  man,  falls  Porkos  wirklich 
=|horkys  ist,  auf  die  Schweinshauer  (Bd.  1 
np;  700,  3)  der  Tochter  des  Phorkys  vei’weiseu, 
wE.mir  jedoch  nicht  beweiskräftig  genug  er- 
-c)  nt.  Es  kom7ut  hinzu,  dal's  you  den  Gott- 
iiei  n,  die  bisweilen  in  der  Gestalt  eines  Ebers 
d Schweines  erscheinen  — Apollon  (Bd.  1 
•pil,  52),  x\res  (Bd.  1 Sp.  71,  40),  Artemis 
ißllppe  1277,  2 nach  Frazer,  Golden  honcjh  1, 
32i  Attis  u.  Osiris  {Gruppe  800,  10  nach  Frazer 
i/^\K  50)  — keine  im  Wesen  den  Meergott- 
re|n  gleicht.  Wenn  man  an  Jlopxthg  oder 
'h.-pg  (s.  d.)  denkt,  an  jtopxf  rg  — ''Fischer  mit 
dd  jtdexog  (—  Fischernetz  oder  Fischreuse)’, 
-oolrängt  sich  unwillkürlich  der  Gedanke  auf, 
“’riai  auch  der  Meerdämon  TloQ'Aog^  vielleicht 
rij'ünglich  ein  Gott  der  mit  dem  nÖQv.og  han- 
aden  Fischer,  hierzu  gehört,  den  man  mit 
ren  Meergöttern,  mit  Nereus  und  vielleicht 
der  Lautähnlichkeit  halber,  mit  Phorkos 
hgesetzt  hat.  Denn  eine  solche  Gleich - 
ng  mufs  man  annehmeii , einmal  wegen 
JTotiz  bei  Hesych.,  dann,  um  für  die  von 
täü  mn  erwähnte  Tochter  des  Porkes  eine  Er- 
diling  zu  finden.  Auf  einer  Inschrift  aus  Ma- 
a erscheint  ein  Personenname  JldpxTjg,  Sohn 
UoQy.rig  (Genet.  IIoQxtco  (so!)),  Corr.  hell.  5 
L],  80  nr.  2.  Nach  Tomaschek,  Die  edten 
iJcer  I iSitzungsber.  der  kais.  Akademie  der 
. in  Wien  131  [1804],  20,  der  auf  Lyko- 
is  UoQysvg  (s.  d.)  verweist,  stammt  das 
j«i|r}hische  Tcopygg  aus  porqä-,  Wurz,  per,  por, 
ieift'j,  würde  also  den  (das  Meer)  durchfidiren- 
f fc|bezeichnen ; vgl.  xvyccTce  ntigtiv.,  Hom.  II. 

Od.  8,  183.  13,  91.  204;  vgl.  2,  434.  Apoll. 
(eivjff.l.  2,  775.  4,  980;  ja  auch  absolut  wird  itsL- 
i«i  t;  in  gleicher  Bedeutung  = das  Meer  durch- 
yi'abn,  gebraucht  Apoll.  Bhod.  2,  320.  398.  4, 
Bü  Aus  dieser  Bedeutung  erklärt  sich  JTop- 
il^oiITdpxrjg,  IIoQv.svg  sowohl  als  Name  eines 
«■ndtjd'ämons  oder  Meerungeheuers  als  auch 
ikjl^ojs-yg  als  Bezeichnung  des  das  Meer  befahren- 
[Tilw Fischers,  der  mit  dem  «dpnog  (was  Cur- 
(tr|«!  Grundzüge  der  griech.  Etym.  100®  freilich 
üu  Stamme  ttIsx  'flechten’  stellt)  hantiert, 
fi^cm  Schoemann,  Opusc.  acad.  2,  183  (und  nach 
im  Preller- Bobert  1,  500,  3)  hatte  zwar  Phor- 
IjkyFhorkos-Porkos  und  die  'Laokoonschlange’ 
'tOicus  (Porkes,  Porkis)  zusammengestellt, 
‘fiel  Namen  aber  freilich  von  einem  gemein- 
7'üi  n Stamme  J-opx  abgeleitet,  der  sich  auch 
D in  dem  Namen  der  gewaltigen  Seefische 
oder  üQy.vvsg  {&vvvog,  . . öv  yuliovGLv 
vQ-\v,  aXloTs  S’  ai)  xyrog,  Archestratos  bei 
7,  301  e.  Anaxandrides  ehend.  4,  131  e. 
Hwleon,  ehend.  7,  303  b.  — ÖQxvvog  Ktjvmdyg 
Ael.  nat.  an.  1,  40,  vgl.  Oppian  Hai.  1, 
3,  132.  334  Tümpel,  Bemerkungen  u.  s.  w. 
''>■  ‘ .)  und  sich  noch  heute  im  italienischen 
= 'Seeungeheuer’  erhalten  habe.  Gegen 
bC'  jmaww  hat  sich  Bloch  (ob.  Bd.  3 Sjj.  2431, 
erklärt.  Möglicherweise  könnte  für  Porkos 


auch  der  in  reegy-ög  'schwärzlich,  schwarzblau’ 
(vgl.  Tttgyd^se'  yelari^ai,  Hesych.  und  andere 
hierher  gehörigen  Ableitungen  bei  VanTcek, 
Griech.-lat.  Etym.  Wörterbuch  S.  1187;  auch 
einem  schwarzen  Rosse  ist  der  Name  Iltgyog  auf 
einer  swf.  Vase  beigesclirieben,  C.I.G.  4.  7042) 
in  Betracht  kommen.  Doch  verdient  m.  E.  sach- 
lich die  von  Tomaschek  für  den  Eigennamen 
II6Qy7]g  aufgestellte  Ableitung  vom  Stamme 
10  per  : por  : TTtipw  den  Vorzug.  Auch  Zielinski, 
Arch.  /'.  Beligionswiss.  9 (1906j,  47  Anm.  1 hat 
unabhängig  von  Tomaschek  dieselbe  Vermutung 
geäul'sert:  'Porkos  = Phorkos,  der  möglicher- 
weise auch  etymologisch  mit  llogog  (s.  d.)  zu- 
sammenhängt — ein  noQog  ist  er  ja  siclier.’ 
Vgl.  Porkes,  Porkis.  [Höfer.] 

Porue  (IIoQvri),  Beiname  der  Aphrodite  in 
Abydos,  Pamphilejs  aus  Alexandria  bei  Athen. 
13,  572  e,  nach  Neanthes  von  Kyzikos  ebend. 
20  (fr.  35  F.  II.  G.  3,  11)  zur  Erinnerung  au  eine 
Hetäre  so  benannt,  die  durch  ihre  Entschlossen- 
heit die  Stadt  befreite,  Georg  Wentzel,  ’Eni- 
yXyasig  3,  5.  — Tümpel,  Jahrb.  /'.  kla.ss.  Philol. 
Suppl.  10  (1888),  214  u.  Anm.  erklärt  den  Bei- 
namen aus  den  Beziehungen  der  Aphrodite  zu 
den  Hetären  und  verweist  auf  Strabo  13,  027, 
wo  das  Grab  des  Lyderkönigs  Alyattes,  das 
zum  grol'sen  Teil  aus  den  BeitrL'igen  der  lydi- 
schen  Hetären  (Herod.  1,  93)  erbaut  war,  Tiogvrig 
30  uvfjfia  genannt  wird.  A^erstehe  ich  Tümpel 
recht,  so  ist  nach  ihm  bei  Strabo  nÖQvr]  = 
Aphrodite.  Auf  Prostitution,  die  im  Dienste 
der  Aphrodite  geübt  wurde,  bezieht  das  Epi- 
theton Gruppe,  Gr.  Myth.  1350,  5.  Nach 
Meister,  Griech.  Dialekte  2,  230  bedeutet  der 
Beiname  = 17  irugogivr]  = IlQ&^ig  (s.  d.i,  d.  h. 
die  Göttin,  die  den  Beischlaf  vollzieht.  Doch 
ist  es  klar,  dal's  jene  Legende  nur  erfunden 
worden  ist,  um  den  nicht  mehr  verstandenen 
40  Beinamen  zu  erklären,  oder  ist  es  denkbar, 
dafs  ein  Schandwort  wie  rtoQvq  in  der  gewöhn- 
lichen Bedeutung  als  Kultname  gebraucht 
worden  ist?  Schon  der  Zusammenhang  weist 
auf  eine  andere  Bedeutung  hin.  Unmittelbar 
voraus  geht  die  Erwähnung  des  Zeus  ’EraiQHog 
(s.  d.),  der,  wie  Athenaios  ausdrücklich  erwähnt, 
mit  den  Hetären  nichts  zu  thun  hat,  sondern 
(vgl.  Dio  Chrysost.  or.  1 p.  9 or.  12  p.  237  Dind.) 
ungefähr  dasselbe  bedeutet  wie  Zeus  i>iliog. 
50  Auch  die  Aphrodite 'Eratpo;  (s.  d.)  hat  ursprüng- 
lich dieselbe  Bedeutung  wie  Zeus  Hetaireios 
nach  dem  ausdrücklichen  Zeugnisse  von  Apollo- 
doros  iv  Toig  Ttsgl  &S&V  bei  Athen.  13,  571c 
(fr.  17  F.  H.  G.  1,  431):  Eredgav  . . xi]v  A<pgo~ 
SLtt]v  xj]v  xovg  Hodgovg  yal  xceg  sxccigag  avvd- 
yovGccv  xovxo  d’  förtr  cpLlag,  vgl.  v.Wilamowüz 
bei  Wentzel,  ’E-niylyasig  a.  a.  0.  p.  4.  Sonach 
mufs  man  auch  für  Ilogvr]  nach  einer  anderen 
Bedeutung  suchen.  Enmann,  Kypern  u.  d.  Ur- 
ea Sprung  des  Aphroditekultes  (Alem.  de  l’acad.  des 
Sciences  de  St.  Püersbourg  34,  1880,  13)  S.  83 
nimmt  entweder  an,  dafs  Uögvr]  vor  Zeiten 
vielleicht  ebenso  anständig  war  wie  ncigd-ivog 
und  erst  durch  den  Pessimismus  der  Sprache 
herabgewürdigt  worden  ist,  wie  das  deutsche 
'Dirne’  oder  das  französische  'Alle’,  oder  dafs 
nögvr]  — rigovaia.  (dies  mit  Metathesis  des  p 
und  vollständigem  Suffix)  ist,  oder  schliefslich 
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denselben  Stamm  aufweise,  wie  UogvoTrion’,  der 
Beiname  des  Apollon.  Gegen  letztere  Annahme 
spricht  freilich  das  aeolische  UOQvo-niav  im 
ionischen  Ahydos  sowie  die  Bedeutung  von  TIoq- 
voitimv  (s.  d.)  selbst.  Wenn  Gregor.  Naz.  or.  in 
lul.  p.  127  d = Migne  705,  10  sagt:  ’Acggodirri 
nogvi]  yBvogivg  rf  aioyQÜg  xal  yägoiv  cdßyg&v 
üTtriQtxig,  so  meint  er  ihre  Buhlschaft  mit  Ares. 

.Us  Eigenname  einer  Waffentünzerin  findet  sich 
nögva  auf  einer  Vase  in  Florenz,  0.  Jahn,  lo 
.4rc7(.  Beiträge  332  f.  [Höfer.] 

Poruopion  (Tlogvoniav),  Beiname  des  Apol- 
lon bei  den  Aiolern  als  des  Vertreibers  der  Heu- 
schrecken: s.  Kornopion  und  Parnopios  nr.  1 b. 
Oberh  ummer,  Phoenizier  inÄkarnanien  verweist 
auf  die  Parallelen  des  Heros  Myiagi'os,  des  Apo- 
myios  (über  beides  s.  d.  Art.  Myiagros;  vgl.  auch 
Myiodes),  und  des  Apollon  ’Epv&ißiog  (s.  Bd.  2, 

Sp.  1383,  10  If.,  der  auf  rhodischen  Inschriften 
’EQB&i'giog  heifst,  (I.  G.  1.  Mar.  Aeg.  1,  730.  732.  20 
733. 735 ; vgl.  786)  und  sich  als’Epstthfuogmit  dem 
Feste  ’EQB&vgic:  auch  in  Lykien  findet,  Hesych. 

Er  schützt  die  Felder  vor  dem  Weizenbrand  — 
anders  E.  ilaafs,  De  Lenaeo  et  Delphinio  XIV 
= 'qui  robigine  agros  perdit’,  nach  dem  das 
Epitheton  = EgvO-ißcolog  ist  — , während  Fiele, 
Vor  griechische  Ortsnamen  46  den  Beinamen 
für  einen  lokalen  hält).  Nach  Gnippe,  Gr. 
Myth.  1229,  3 bezieht  sich  vielleicht  die  Heu- 
schrecke auf  einer  Münze  von  Sinope  (iwt-  so 
hoof-Blumer,  Kleinas.  Münzen  1,  7 nr.  4)  auf 
x\pollon  P ; die  Münze  zeigt  auf  der  einen  Seite 
das  Brustbild  der  Ceres  (?),  auf  der  andern  die 
Heuschrecke  neben  einem  Pfluge.  Die  Dar- 
stellungen der  Heuschrecke  auf  Münzen  von 
Velia  in  Lukanien  {Tmhoof-Bliimer  ii.  Keller, 
Tierbilder  auf  Münzen  u.  Gemmen  1,  9),  Akra- 
gas (4,  29.  8,  13),  Metapontum  (5, 16.  7,  37.  38), 
Messana  (7,  89),  der  gens  lunia  (7,  40)  und  auf 
Gemmen  (16,  7.  26.  21,  42.  23,  31 — ^37.  41-^43.  40 
26,  64)  gehören  wohl  kaum  hierher.  — Über 
den  Standort  der  angeblich  (Ad.  Michaelis, 
/ithen.  Mitth.  2 [1877],  1 Aniu.  2)  von  Pheidias 
geschafl’enen  Statue  des  Apollon  Parnopios  auf 
(ler  Akropolis  von  Athen  {Paus.  1,  24,  8),  die 
Furtwängler , Meisterwerke  671  für  ein  Werk 
Praxiteles  des  Älteren  hält,  s.  Wachsmuth,  Stadt 
Athen  1,  148.  Michaelis  a.  a.  0.  2.  4;  vgl.  auch 
B.  Keil,  Hermes  30  (1895),  239.  [Höfer] 

Poros  (ildpog),  Sohn  der  Metis,  von  Penia  so 
Vater  des  Eros:  s.  Bd.  1 Sp.  1349,44  0'.  Sp.  1345, 

64  tf.  Bd.  3 Sp.  1921,  53  tf.  und  die  dort  ver- 
zeichnete  Litteratur  und  Porphyr,  de  antro 
nymph.  16.  Schoemann,  Opusc.  acad.  2,  81. 
Zeller,  Philosophie  der  Griechen  2®,  513  = 2'', 
611  Anm.  7.  Deuschle,  Platon.  Mythen  13.  C. 
Schirlitz,  Jahrb.  f.  klass.  Philol.  147  (1893),  738  f. 
Gegen  die  gewöhnliche  Ansicht,  dafs  bei  Plato 
wegen  des  Gegensatzes  zu  Penia  und  dem 
ganzen  Sinne  der  Allegorie  entsprechend  Poros  60 
(lie  Bedeutung  von  '’Abundantia’  — Zeller  a.  a.  0. 
weist  darauf  hin,  dafs  Poros  nicht  'Reichtum’, 
sondern  'Erwerb,  Betriebsamkeit’  bedeute  — 
habe,  wendet  sich  Ahrens,  Philologus  27  (1868), 
271  tf.  Poros,  führt  MÄrews  an,  könne  an  und  für 
sich  nicht  den  Sinn  von  svnoQia  haben,  diese 
Bedeutung,  die  bei  Plato  durch  den  Zusammen- 
hang gefordert  werde,  sei  nur  möglich,  wenn 
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man  von  dem  gewöhnlichen  jropog  ahsehe  r 
in  ihm  ein  'dialektisches  Wort’  erblicke,  (|< 
Plato  von  Alkman  (s.  unten)  entlehnt  habe,  die  | 
Wort  aber  sei  Kogog,  noch  nicht  in  der  tadelL 
werten  Bedeutung  = 'Übersättigung’,  sond  ^ 
= 'jrlovTog,  di.ßog’.  Bei  Alkman  in  dem 
verstümmelten  Parthenion  ist  zu  v.  14 
Scholion  hinzugeschrieben : ort  xbv  Uogov  si'g  ||| 
xdv  avxbv  xä  vnb  xov  Alaioäov  gsgvQ'svg:  mg- 
Xccsi,  Hermes  13  (1878),  16.  Bergk,  P.LA* 
p.  30.  Im  Text  des  Alkman  selbst  ist  Ub  * 
nicht  erhalten,  so  dafs  die  Deutung  und 
klärung  des  Poros  eine  unsichere,  von  den 
weiligen  Ergänzungen  des  Textes  abhäng 
ist.  Alkman  hat  von  dem  Schicksal  gesprocl  ^ 
das  die  Hippokoontiden  im  Kampfe , n iL, 
gegen  Herakles,  wie  man  gewöhnlich  annin 
sondern  gegen  die  Dioskuren,  da  hei  Alh) 
a.  a.  0.  Vers  1 IIoilvSsvKr}g  erhalten  ist  (R 
z.  d.  St.  Kaibel,  Hermes  27  [1892]  258)  ere 
und  fährt  nun  fort:  [■ngäxrias  yjdp  Alöa  x 
x&v  II  [()  Hogog]  ysgaixuxoi  ||  [tricov  d x’  a.xi\i6 
Alv.ä.  So  ergänzt  Jurenka,  Serta  Hartei. 
und  Sitzungsberichte  der  philol.-histor.  KI 
d.  kais.  Äkad.  d.  Wiss.  in  Wien  135  (1896 
S.  6;  ähnlich  Bla/'s,  Bhein.  Mus.  40  (1885), 
vgl.  23  (1868),  551.  Diels,  Hermes  31  (11 
345,  nur  dafs  dieser  y.al  (statt  ?))  Högog  sehn 
nach  aiüv  intei’pungiert  und  dann  w( 
schreibt  K7t]^ö'Llog  äXy.d  (nicht  kXxu),  da 
mit  dem  Folgenden  verbindet  (alle  bezv 
Aisa  und  Poros,  die  ältesten  der  Götter;  r 
soll  die  unbeschwingte  Ki’aft  |wohl  = (| 
macht]  der  Menschen  nach  dem  Himmel  flieg 
wir  haben  also  nach  diesen  Ergänzungen 
bez.  drei  Gottheiten:  Aiaa,  Hogog  bez.  i 
kXx(x,  von  denen  Hogog  nach  dem  Scholion 
Chaos  bei  Hesiod  entspricht.  Dafs  die  Ähr 
sehe  Ansicht,  Högog  (Kögog)  bedeute  hier'Rt  ;-  K 
tum’,  schon  durch  den  Zusammenhang, 
sehen  von  der  Bemerkung  des  Scholiens,  )Z 
möglich  ist,  ist  ohne  weiteres  klar.  Eine  an 
Vermutung  äufsert  Bergk,  Philologus  22  (fftVj 
4:  Högog  sei,  wie  bei  Plato,  so  auch  bei  Äjj 
»tan  als  Vater  des  Eros,  der  hier  in  ir;<i_ 
einem  Zusammenhang  erwähnt  worden  sei.  K 
nannt  gewesen;  da  nun  als  Vater  des  letzt  ai 
auch  Chaos  {Schol.  Theokr.  13,  1.  Schol.  A !■ 
Bhod.  3,  26;  vgl.  auch  Oppian,  Hai.  1 / 

Schoemann  a.  a.  0.  76)  erscheine,  so  habe -’r , 
Scholiast  Poros  und  Chaos  für  identisch > 
halten.  Weil,  Journal  des  Savants  1896,  1 
wollte,  wohl  etwas  vorschnell,  durch  Alaa  r- 
führt,  statt  Högog:  Mögog  schreiben.  Jun  % 
Serta  Hart.  a.  a.  0.  37  vergleicht,  ohne  Bei  [- 
sichtigung  des  Scholions,  Högog  und  Aha  it 
Kgccxog  und  Bicc,  und  übersetzt  Sitzung  >'• 
a.  a.  0.  37:  'Denn  alle  bezwang  das  Ire 
Verhängnis  — Nein,  'Urkraft’,  die  älteste  er 
Götter,  Mit  'Hilfe’  geeint,  die  herfliegt  nac  e- 
den  Fufses.’  Vielleicht  empfiehlt  es  sich 
wenn  wir  die  Ergänzung  Jurenkas  anneh 
kXyd  nicht  als  'Hilfe’  aufzufassen,  sonden  ih 
'Kraft,  Stärke’,  und  Högog  (=  'Mittel,  V,'|  i 
dürfte  dann  ungefähr  den  Sinn  von  ’Ke  “ 
haben,  eine  Personifikation  derjenigen  E 
Schaft  sein,  die  in  allen  Fällen  sich  Rat 
(vgl.  Soph.  Ant.  3ÖS:  rtavxonögog'  anogoe  ^ 
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oii  V ^qxstccl)  ; Die  Hippokoontiden  fanden 
ihli  Tod,  wie  es  die  Alaa  (=  MoTqcc)  be- 
stiimt  hatte;  Werkzeuge  dieser  Schicksals- 
mi  it  aber  waren  der  Dioskuren  'Consilium  et 
vh’Us’.  Nehmen  wir  nur  zwei  Gottheiten  an, 
Al  und  IIoQog,  so  ist  letzteres  wohl  nicht  auf 
V (li  Dioskuren  zu  beziehen,  sondern  mit  Blaß, 
* 3nes  13,  18  als  'Allmacht  der  Gottheit’  zu 
i:e  en.  Was  schliefslich  die  merkwürdige 
Ih  z des  Scholions  anlangt,  so  vermute  ich, 
a eine  Gleichsetzung  des  Poros  und  des 

3odeischen  Chaos  nicht  inhaltlich 
egt,  sondern  die  Bezeichnung  des  Poros  als 
Ijster  der  Götter  mag,  da  nach  Hesiod. 
^ijg.  116;  TiQmrißTa  Xäog  ytvtx’  (vgl. 
Aivßilccog  Xdog  ...  vnoti&tßQ’cn  .,.  Öo-Ail 
r^XQSrrjv  &QXTIV,  Damascius,  JJepriric.  p.383 
■'{l(o),  Chaos  also  die  erste  und  folglich  auch 
“-Tliillteste  'Gottheit’  war,  der  Grund  zu  dieser 
.iditifikation  gewesen  sein.  — Nachtrag: 
i“Zrjtzt  hat  Th.  Zielinski  im  Archio  f.  BeU- 
' "^swiss.  9 (1906),  43  If.  über  Poros  bei  Älk- 
’imi  gehandelt,  der  in  der  Hauptsache  auf  die 
es  scheint,  ihm  unbekannt  gebliebene) 
cht  von  BergJc  (s.  oben)  zurückkommt,  dafs 
lAlkman  von  Eros  die  Rede  gewesen  sei, 
jrerseits  sich  auch  mit  Ahreiis  (s.  oben)  in- 
“•'>o‘'n  berührt,  als  er  den  Platonischen  Poros 
bei  Alkman  zurückführt.  Zie- 
)i  schreibt:  y]«p  Aißa  navrüv  [x^ 

'm],  schreibt  weiterhin  wie  Biels  (s.  oben) 
nicht  AXkcc  und  erklärt:  Aisa  und  Eros, 
Sohn  des  Poros  haben  über  dem  Lose 
^flWHippokoontiden  gewaltet;  er  verweist  auf 
™flron  ihm  weit  zurückdatierte  Hermetik  spez. 

. >i]die  Köqti  ■noßgov,  in  der  [Stob.  Eclog.  1, 
p_  95ß  Heeren  = Meineke  1,  290,  17i 
zu  den  Seelen  vor  ihrer  ' Einkörperung  ’ 
"Egag  vficji',  ipvx<^h  dtßnößSL  %ul  .’ivdynri, 
hiäV  genau  dasselbe  ausdrücke  wie  die  Stelle 
Auch  in  den  folgenden  Worten: 
M'l  aer  der  Sterblichen  versuche  um  Aphrodite 
i®'<nj'reien’  nehme  Alkman  auf  den  Eros  Bezug. 
icbD- Notiz  des  Alkmanscholiasten  erkläre  sich 
't  •W  der  zwar  noch  nicht  von  Hesiod,  aber  von 
ttoiSperen  angenommenen  Genealogie,  dafs  Eros 
ilt-ii  Sohn  des  Chaos  sei,  Chaos  also  sei  dem 
Äi^ljhfalls  als  Vater  des  Eros  genannten  Poros 
pildlel  (so  übrigens  auch  schon  Bergk  fs.  ob.]), 
in  wir  auch  wirklich  annehmen  dürfen,  dafs 
<n  zu  Alknians  Zeit  Poros  als  Vater  des  Eros 
lekannt  war,  dafs  man  unter  dem  Sohne 
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ite,  so  bietet  doch  die  von  Zielinski  heran- 
tgene  Stelle  aus  der  Kogp  ■xößgov  nichts 
Erklärung  unserer  Stelle.  Denn  dort  wird 
■"c  dem  gesamten  Menschengeschlechte  ge- 
chen,  dessen  beständige  Gebieter  und  Herren 
kps  und  Avdyxr]  sein  sollen,  ähnlich  wie 
H der  in  der  bekannten  Parahel  dem  Men- 
:n  die  Sorge  als  Lebensführerin  mitgiebt. 
r bei  Alkman  mufs,  wenn  neben  Aißa  wirk- 
hj  Eros  genannt  war,  dieser  in  das  Schicksal 
'i-'l  Hippokoontiden  mit  einer  für  diese  ver- 
d'olichen  Rolle  eingegriffen  haben.  Und  in 
d'IThat  weisen  noch  zwei  Spuren  darauf  hin, 
d:|;  Eros  der  Anstifter  des  Kampfes  zwischen 
d'i  Dioskuren  und  den  Hippokoontiden  war: 
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Theseus,  berichtet  Plutarch  [Thes.  31),  habe 
Helena  nicht  geraubt,  sondern  Tyndareos  habe 
sie  seinem  Schutze  anvertraut,  indem  er  ge- 
fürchtet habe  ’Evagßcpogov  xbv  ’lmto-AÖmvxog 
l'xi  VTjTtlccv  ovßav  Iha^öusvov  xljv'El^vrjv  laßatv. 
Dieser  versuchte,  ursprünglich  wohl  auch  wirk- 
lich ausgeführte  Raub  der  Helena  durch  einen 
der  Hippokoontiden  (vgl.  Kaibel  a.  a.  0.)  oder 
der  Umstand,  dafs  die  Hippokoontiden  die 
10  Nebenbuhler  der  Dioskuren  waren  [dvxtgvrißxfi- 
gsg  xcöv  Aioßxovgcov,  wie  sie  Euphorion  fr.  22b 
\AIeineke  S.58]  im  Schol.  Clem.  Alex.  Protr.  p.  108 
doch  wohl  nach  alter  Quelle  nannte),  war  die 
Ursache  zu  dem  für  die  Söhne  des  Hippokoon 
verhängnisvollen  Kampfe:  in  beiden  Eällen  hat 
dann  die  Nennung  des  Eros  Berechtigung.  Und 
auch  der  Zusammenhang  f'igt  sich  dem;  Alaa 
und  ’Egcog  bezwangen  des  Hippokoons  Söhne ; 
nicht  versuche  das  schwache  Menschenge- 
20  schlecht,  was  ihm  versagt  ist,  und  begehre  nicht 
unerlaubte  Liebe  zu  erjagen.  — Inwieweit 
schliefslich  die  von  Zielinski  a.  a.  0.  47  im  Ver- 
folg seiner  Annahme  einer  altarkadischen  her- 
metischen Kosmogonie,  in  der  die  ursjirünglich 
mythischen  Namen  durch  allegorische  ersetzt 
worden  seien,  aufgestellte  Gleichsetzung  Poros 
= Phoroneus  Berechtigung  hat,  wage  ich  nicht 
zu  entscheiden.  [Höfer.] 

Porpax  (Hogna^),  Flufsgott  in  Sizilien,  von 
30  den  Egestäern  iv  sidsi  avSgög  verehrt,  Ael.  v. 
h.  2,  33.  [Höfer.J 

Porphyreoii  (nogcpvg^cov),  Sohn  des  Athamas 
und  seiner  zweiten  Gemahlin,  der  Themisto, 
Nonn.  9,  317;  sonst  heifst  er  mit  gleichbedeu- 
tendem Namen  Erythrios  (s.  d.)  oder  Erythres, 
B.  Koehler,  Die  Dionysiaka  des  Nonnos  20. 
V.  Wilamowitz,  Hermes  26  (1891),  204,  1. 

[Höfer.] 

Porphyria  [Hogcpvgla),  Beiname  der  Aphro- 
40  dite  'zu  Tyros,  dein  alten  Sitz  der  Purpur- 
bereituug,  wie  sie  zu  Rom  als  Purpurissa  [Serv. 
ad  Verg.  Aen.  1,  720)  von  den  Sarrani  einge- 
führt war’,  JJsener,  Legenden  der  heil.  Pelagia  22. 

[Höfer.] 

Porphyrion  iHogcpvgicov),  1>  einer  der  Vor- 
kämpfer der  Giganten,  ihr  König  nach  Pind. 
Pyth.  8,  12.  17 ; 'Lyphos  und  er  wurden  ob  ihres 
Übermutes  durch  Blitzstrahl  und  Apollons 
Geschosse  bezwungen,  ebd.  Gegen  ihn  [Hog- 
50  (p[v]gicor)  schwingt  Zeus,  lorbeerbekränzt  und 
mit  Herrscherstab,  den  Blitz  auf  der  rf.  Trink- 
schale des  Erginos  und  Aristophanes  in  Berlin 
(Eurtwängler,  Beschr.  der  Vasensamml.  im  Anti- 
quar. 2,  709  If.  Nr.  2531);  er  deckt  sich  da- 
gegen, nackt  und  bärtig,  im  Helm  und  Wehr- 
gehenk,  zurückweichend  mit  dem  Rundschild, 
der  eine  Schlange  als  Zeichen  führt,  und  er- 
hebt einen  Stein  gegen  den  Gott;  über  die 
Gruppen  der  Schale  s.  oben  Bd.  1 Sp.  1655. 
60  Gegner  des  Zeus  ist  P.  auch  bei  Aristophanes, 
Vög.  1251  f.  vgl.  553;  man  erkennt  ihn  ebenso 
in  der  Zeusgruppe  der  Gigantomachie  des  Altars 
von  Pergamon,  wo  er  schlangenfüfsig  und  spitz- 
ohrig  in  Rückeuansicht  als  mächtiger  Wider- 
sacher die  fellumwickelte  Linke  zur  Abwehr 
des  drohenden  Blitzes  und  des  Adlers  entgegen- 
streckt, während  er  mit  der  Rechten  wohl  ein 
Felsstück  schwang,  Apollodor  1,  35  nennt  P. 
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Porphyrion 


Portheus 
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an  erster  Stelle,  als  den  gewaltigsten  Giganten 
mit  Alkyoneus.  Nac.hdem  zuerst  Alkyoneus 
von  Herakles  bezwungen  ist,  stürzt  sich  P.  am 
ihn  und  Hera.  Auch  er  wird  besiegt,  indem 
ihn  Zeus  in  wilder  Leidenschaft  zu  der  Göttin 
entbrennen  lälst;  währe)id  er  ihr  die  Gewänder 
herunterreifst,  um  sie  zu  vergewaltigen,  trifft 
ihn  der  Blitzstrahl,  mid  Herakles  tötet  ihn 
mit  dem  Pfeile,  Apollod.  1,  30.  Mit  dieser 
Liebesbrunst  des  P.  wird  Zusammenhängen, 
dafs  der  Sclioliast  zu  Aristopli.  Vög.  1252  als 
seine  Bezwingerin  Aphrodite  nennt;  ebenso 
Schol.  ZU  Vdg.  553.  In  freier  dichterischer 
Gruppieimug  erscheint  vihmci  Forphyrion  statu 
kämpfend  bei  Horaz,  Carm.  3,  4,  54.  Als  be- 
sondrer Gegner  Apollons,  wie  bei  Pindar  a.  a.  < ).. 
tritt  P.  wiederum  bei  Clumlian  auf.  -Gigantom. 
34 f.  ruft  Tellus  vor  dem  Kampfe:  le  IJelphica 
lanrus  Striiigct,  J’orphyrioii,  Cirrhaeaquc  tcmpla 
feuetns;  und  wo  das  fragmentarische  Gediclit 
abbricht,  wirft  sich  P.  ins  Meer,  um  Delos  los- 
znreifsen  und  gen  Himmel  zu  schleudern,  das 
dann  implarat  Pacana  suum  (114  ff.).  Bei 
Nouiws,  der  dem  Dionysos  den  Hauptanteil 
an  der  Niederwerfung  der  Giganten  zuschreibt, 
kämpft  dieser  Gott  auch  gegen  P. : JloQcpvQUovi 
[luyjipova  y.iaabi’  iuXlcov,  P)ionysiak.  25.  89; 
Hebe  war  dem  Giganten  als  Siegespreis  zuge- 
dacht, ebd.  48,  20  (wo  Wieselet-  fälschlich"H()i;a’ 
lesen  wollte).  — Naeviiis  im  IJellum  Punicum 
latinisierte  den  Namen,  wo  er  von  einer  pla- 
stischen Darstellung  (wohl  auf  einem  Schilde  i 
der  bicorpores  Gigantes  sprach:  Puncus  edgue 
Pn.rpureus,  fdii  Terras  iPriscian.  0,  198  A'.;. 
— 2)  Lokalsageii  weisen  auf  die  ursprüngliche 
Heimat  des  Giganten  P.  Neben  andern  Gegen- 
den gilt  der  attische  Demos  Pallene  als  Schau- 
platz der  Gigantomachie  (s.  ob.  Bd.  1,  Sp.  1050; 
Preller  - Robert,  Griech.  Myth.  l'*,  70.  70).  Es 
ist  der  benachbarte  Demos  Athmonon,  wo 
in  der  Urzeit  P.,  hier  noch  vor  Aktaios  König 
war’,  ein  Heiligtum  der  Ajihrodite  Urania 
gründete,  Paus.  1,  14,  7.  Vgl.  Wachsmuth,  Pie 
Stadt  Athen,  im  Altertum  l,413f. ; r.  Wilamowitz, 
Aus  Kyilathen  S.  134;  31.  3Iayer,  Pie  Giganten 
und.  Tüatien  S.  148f.  182  ff.  So  erscheint  P. 
hier  als  Landeskönig,  wie  der  Gigant  Pallas 
iin  attischen  Pallene.  — 3)  Weiter  führt  der 
Name  zu  den  Athamanen  — AAuovov  steht 
sichtlich  mit  AAdiiag  in  etymologischem  Zu- 
sammenhang — , denn  es  ist  P.  ein  Bruder  oder 
Sohn  des  Athamas.  Die  drei  Brüder  Athamas, 
Olmos  und  P.  gründen  Olmos  am  Helikon, 
Schol.  TI.  2,  511.  Als  Sohn  des  Athamas  und 
der  Themisto,  dessen  dritter  Gemahlin,  be- 
zeichnet den  P.  Nonnos,  Pionys.  9,  317;  ihn 
und  seinen  Zwillingsbiuder  Ptoos  tötet  die 
Mutter,  indem  sie  die  Kinder  der  Ino  zu  töten 
meint.  Sohn  des  Si.syjjhos  ist  P.  wie  Athamas 
und  Olmos  nach  Schol.  II.  2,  511;  Steph.  Byz. 
s.  kQfvvviov,  derselbe  Vater  wird  ihm  zuge- 
schrieben Schol.  n.  2,  499;  Schol.  Apoll.  Rhod. 
3,  1094  (Bruder  Almos);  der  Scholiast  zur  Rias 
a,  a.  0.  erwäliTit  seine  Tochter  Erythra  als 
Eponyinos  des  boeotischen  und  ionischen  Ery- 
thrai.  S.  E.  ATaafs,  Parerga  Attica  im  Tnd. 
schol.  Gryphiswald.  für  1S89/00  S.  VII  f. 

E.  Curtius  ei'klärte  den  Sisyphossohn  P.  als 


r 
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Tuiimrmann’  und  brachte  den  Namen  in  1 
bindung  mit  phoenikischen  Ansiedlungen 
Isthmos,  ähnlich  den  attischen  König  P. 
portubus  Athenarum  S.  19  f.;  Peloponnesor 
517).  IVieseler  vermutete  Hdentität  mit  < 
argivischen  Perseus -Eurymedon’  {Ersch 
Grubers  Encyldoptädie  unter  ’ Giganten’  S. 
172).  Berner  deutete  man  den  Namen 
Standpunkt  physikalischer  Erklärung  des 
10  gantenmythus  auf  loderndes  Feuer  {Pn 
Gr.  3'Iyth.  1®,  5.8),  Ulie  Gäiung  und  Mischi 
vulkanischer  Massen  {Welcker,  Göttcrlehr 
791  f.),  Vlas  rote  Blitzungetüm’  (W.  Schwi 
Pie  altgriech.  Schlangengottheiten,  Progr.  1 
1858  S.  34),  ’ Gewitter  sturm’  (Roscher,  Pie  ( 
gonen  S.  30,  75).  Den  Zusammenhang  mit 
Titanen  betonend  wagte  31.  Alayer  a.  a 
S.  149  die  Etymologie  von  Tlog-tfvgiow 
'Feuerbringer’.  [J.  Ilberg.] 

20  Porriiiiii  s.  Indigitamenta. 

Porthauidas  [IloQAavibug),  nicht,  wie 
Papyrus  korrigiert  ist,  PogAuovidag,  geh) 
von  PogAdv,  Herodian  1,  13,  32  Lentz 
’Alv.gdv,  Pdv  u.  s.w.)  = Meleagros  (s.  d.) 
Enkel  des  Porthaon  (s.  d.),  Babchyl.  5,  70.  TI 
niowitz,  Gött.  Gel.  Anz.  1898,  130.  S.  Port 
nidai.  [Höfer.] 

Porthan  (PogAdv)  s.  Porthaon. 

Portliaon  {PogAdmv),  1)  S.  des  Agenor 
30  der  Epikaste,  König  zu  Pleuron  und  Kaly 
zeugte  mit  Euryte  den  Oineus  (Paus.  4,  3f 
Agrios  (Hyg,  fab.  175),  Alkathoos  {Paus.  6 
17.  21,  10),  Melas,  Leukopeus  und  die  Ste 
(Schol.  Odyss.  12,  39),  Apollod.  1,  7,  7;  10; 
Strab.  10,  3,  1.  0 (Agrios,  Melas,  Oineus  i' 
Q-aoridai);  Schol.  Enr.  Phoen.  133.  Als  Toc 
des  P.  nennt  Dia,  die  Mutter  des  Thers 
Schol.  R.  2,  212;  Agrios  ist  ebd.  ihr  Gen 
Die  Namensform  Parthaon  besonders; 

40  römischen  Schriftstellern,  s.  Ovid,  3Iet.  8, 

9,  12;  Stat.  Theb.  1,  070.  2,  720;  Hyg.  fab. 
3Iyfh.  Vat.  1,  58.  140.  204.  2,  144.  105.  S.  R 
zu  Apollod.  1,  7,  7;  Berglc,  Kl.philol.  Sehr.  1, 
Bei  Homer  heifst  der  König  von  Pie 
und  Kalydon  Portheus  (R.  14,  115),  ebra 
bei  Anton.  Liber.  2 {Nikandros),  der  ihn 
des  Ares  nennt  (wie  3Iythogr.  JAt.  1,  204  ^ 
Porthaon;  dieser  ist  Enkel  des  Ares  nach/SjT. 
Eur.  Phoen.  133).  Martia  Pleuron  Stat. 

.50  2,  727. 


2)  P.  (Peegd-dtov),  S.  des  Periphetes,  1 A 


des  Aristas,  Paus.  8,  24,  1.  [J.  Ilberg.]  j 

Porthaoiiidai  {PogQ-uovlöca),  die  Söhnees^ 
Porthaon:  Agrios,  Melas,  Oineus  'vgl.  zu  dyn 
Usenet-,  Rhein.  3Pis.  53  [1898],  375.  58  [P]V 
7,  3.  329.  Sitzungsber.  d.  pthil.-hist.  Kl.  d. 
Akad.  d.  Hm.  'in  Wien  137  [1898],  3,  ,^j| 
Strabo  10,  403.  405.  Auch  bei  Hesych. 
Aogir-  yivog  inicpavtg  denkt  Schmtdt  an  P" 
60  Aciovidut.  Vgl.  Porthanidas.  [Höfer.] 

PortluMis  (PogAtvg)  1)  Vater  des  Ec.  n.  ' 
eines  der  Griechen  vor  Troia,  der  als_  e ! 
aus  dem  hölzernen  Pferd  sprang,  aber  siel  4-* 
bei  zu  Tode  fiel,  Apollod.  Epit.  5,  20.  - j 
einer  der  Söhne  des  Lykaon,  Apollod.  3,  '1.  [t 
— 3)  PogAsvg  sowie  Pog&datv,  die  beide^  bl 
auf  ein  ursprüngliches  PögAog  hinweisen  (fÄ  ’b 
Götternamen  15f. ; vgl.  Eick-Bechtel , Pie  Gt  ■ 
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I\ioneHnamen  375.  376.  407)  = Mer  Eroberer, 
ir  fern  das  Erobern  wesentlich  ein  Zerstören 
ig.  {E.  Maafs,  Griechen  und  Semiten  auf  dem 
I^mus  von  Korinth  70),  scheint  ursprünglich 
ei'  Beiname  des  Ares,  dessen  Sohn  Portlieus- 
Pphaon  (s.  d.)  heilst,  gewesen  zu  sein,  Gruj)pe, 
G\’ch.  Mijth.  1382  (vgl.  das  Epitethon  des  Ares 
rti-i-TtoQ&og).  Auch  als  Eigenname  mit  deut- 
ijem  Bezug  anf  den  Begriff  des  no(>9'ii7’  findet 
sit  noQd-äcov  bei  l’ohjaen.  6,  1,  6 und  dazu  lO 
Philologus  17  (1861),  55  f.  = Kleine 
m>l-  Schriften  1,  149  u.  Anm.  12.  Auf  einer 
jjermünze  aus  Rhodos  kehrt  derselbe  Eigen- 
fie  wieder,  Friedlnnder,  Hermes  7 (1873),  50. 
iljl)  s.  Portiiaon  und  ferner  Euripides  im  Mr- 
'Mros  bei  Aristot.  Klnt.  3,  9 p.  1409  b;  Otvtvg 
hiog&dovog  ncäg  sowie  A rgonnutencerzeich n.is 
‘jj‘,r  Ausgabe  des  Apollonias  Khod.  von  j}Ierkel- 
B p.  535 : Aaojtocdi’  riog&sag,  vgl.  Apoll.  Khod. 
l||iltf.  u.  Laokoon  nr.  1.  — ö)  Nach  IP.  Crönert,  20 
liv  f.  Kapgrusforsehung  2 (1903),  351  wird 
inem  Ejjikerfragment,  höchst  wahrschein- 
den  Kassarila  des  Dionysias,  enthalten  in 
Papyrus  des  Brit.  Mus.  nr.  273,  heraus- 
‘ben  von  Kengon,  Erugments  of  an  epic 
i in  Eiher  gratidarius  in  honorem  Her- 
leni  (1902)  [mir  nicht  zugänglich]  neben 
!ren  Heroen  ein  UoQO'dcov,  wahrscheinlich 
Mitstreiter  des  Dionysos  in  seinem  Kampfe 
;n  die  Inder,  genannt.  [Höfer.]  * 30 

»rthiiieus  (UoQ&gsvg),  1)  Beiname  iles 
plios  (s.  (1.)  bei  Lucian.  r.  h.  2,  29.  Rha- 
anthys,  erzählt  Lucian,  habe  ihm  als  Be- 
er von  den  Inseln  der  Seligen  nach  den 
ln  der  Gottlosen  mitgegeben  rbv  noQ^ghcc 
.llsT  ’tnXiov,  i'v  fl  %ax<xi9^tlr\gtv  ig  rag  vi]aovg, 

' Tli  'ig  ijg&g  avlldßg  urs  nar  dlXgv  igitogiav 
irfe  anXsovrag  (Anspielung  auf  des  Sojihokles 
wtiJd  ’)7tXi.og  xar  KTT  Xt  CO  iG).  Nach  J.  Geffcken, 
mes  26  (1891),  38  f.  bes.  39,  4 ist  das  Epi-  -in 
on  TioQd-gsvg  noch  eine  Reminiszenz  an 
,(?  Ijarsprüngliche  Wesen  desNauplios  als  eines 
SlfBbtbaren,  tückischen  Meerdaimons,  eine  An- 
ronlfcuung,  in  der  er  sich  mit  Gruppe,  Gr.  Mgth. 
b, begegnet,  nach  dem  Nauplios  (=  Mer 
[tihfinker  der  Schiffe’;  der  verkürzte  zweite 
' "fiandteil  von  Nauplios  scheine  von  TtXdf.co 
([jijlileitet),  der  ''furchtbare,  mit  Poseidon  aus- 
.sWff'ichene  Gott  von  Naujilia’  ist.  — 2)  Bezeich- 
des  Charon,  vgl.  Eust.  Hom.  II.  16,  35:  50 
gv&oXoysirat  -jTOQ^psvg  iv^Atdov.  Schal. 
lifiüp'  Dial.  Mort.  2 p.  252,  21  Kühe:  Ttogd'uha, 
rbv  Xdgci^va  wg  Siußißd^ovru  rovg  vtxgovg 
„\-^3Iinyas  bei  Paus.  10,  28,  2.  Eur.  Alk.  253. 

17,  49.  Eust.  Hom.  Od.  1666,  36.  Suid. 
äavdxT}.  Paus.  10,  28,  1.  Luc.  dial.  mort. 
ijälh  lo,  10,13.  11,  4.  12,  5.  20,  1.  22,  2.  27,9. 

’S'bon  1.  16.  22.  23.  Catapl.  5,  17.  de  luctu 
jil'ü’.;-).  Anth.  Pal.  7,  63.  Kuibel,  Ep>igr.  646,  3 
|jjj  7|r.  It.  et.  Sic.  1746,  3).  luv.  3,  266.  Petron.  60 
j- 'k  121.  177.  Ejiigramm  bei  Fabretti,  Inscr. 

'O  p.  702  nr.  235  v.  3.  0.  Waser,  Archiv  für 
kiAionswissensch.  1 (1898),  160  und  besonders 
Ol\'on,  Charos,  Charun  24  f.  Kohde,  Psyche  1", 
ii;  •’(  . Usener,  Sintflutsagen  215 ff.,  wo  Parallelen 
auch  Fries,  Mein.  Mus.  59  [1904],  ,207. 
‘S\ori,  Archiv  /'.  Keligionswis.sensch.  2 ]1899], 
jl  '-b  Br.  Schröder,  Bonner  Jahrbücher  1202,  66  f. 


L.  Kadermacher,  Das  Jenseits  im  Mythos  der 
Hellenen.  89 ff.  D.  Westermenin,  Archiv  für 
Keligionstvissensch.  8 [1905],  109)  verzeichnet 
sind.  Eine  für  die  Mythologie  des  Charon  im 
höchsten  Grade  wichtige  Darstellung,  eine 
schwarzfigurige  attische  Malerei,  etwa  dem  Ende 
des  6.  Jahrh.  angehörig,  hat  Eurtivänglrr,  Archiv 
f.  Keligionswissensch.  a.  a.  D.  191  u.  194  — 
darnach  nachstehende  zwei  Abbildungen  — ver- 
öffentlicht und  mit  einem  ausgezeichneten  Kom- 
mentar versehen,  der  hier  im  Auszug  wieder- 
gegeben wird.  Das  Bild  ist  auf  einer  in  Athen 
gefundenen,  jetzt  in  München  befindlichen  thö- 
nernen  Eschara,  einer  Art  nach  lieiden  Seiten 
offenen  Cylinder,  durch  den  man  den  Toten 
die  Opferspenden  in  die  Erde  hinabgofs  (vgl. 
Schol.  Eur.  Phoen.  274.  Denekcn  in  diesem 


1)  Thünerne  Eschara  mit  Charonbild  (s.  Abb.  2) 
(nach  Furtwünfflcr,  Arch.  f.  Rcligionswiss.  8,  191). 


Lexikon  Bd.  1 Sp.  2501  Anm.  Vgl.  auch  Paus. 
10,  4,  10.  3,  19,  3 und  dazu  Kohde,  Psyche  1-, 
160  und  Anm.  4).  Dargestellt  ist  Charon  als 
.greiser  Fährmann  (ö  yegacbg  TTog&gsvg,  Minyas 
bei  Paus.  a.  a.  0.)  mit  weifsem  Bart  und  eben 
solchem  unter  der  runden  Schiffermütze  hervor- 
quellendem Haupthaar;  er  sitzt  im  Hinterteile 
seines  Bootes  bei  den  beiden  Steuerrudeni,  die 
Linke  unter  dem  Mantel,  in  den  er  sich  ge- 
wickelt, geborgen,  die  Rechte  befehlend  vor- 
gestreckt, den  Mund  wie  zum  Schelten  geöffnet. 
Sein  Schelten  gilt  den  geflügelten  Seelen,  den 
Eidola,  die  von  oben  herab  sich  in  das  Boot, 
um  mitgenommen  zu  werden,  zu  schwingen 
oder  gar  von  der  Bootsspitze  aus  in  den  Kahn 
zu  gelangen  suchen.  Denn  nicht  für  alle  ist 
Platz  im  Boote,  viele  müssen  warten  und 
manche  scheinen  wieder  zum  Ufer  zurückzu- 
fliegen. Die  Seelen,  die  mitgenommen  werden, 
müssen  rudern,  und  so  sehen  wir  unmittelbar 
vor  Charon  eine  solche  auf  der  Ruderbank 
hocken  im  Begriffe  zu  rudern.  Das  Boot,  das 
auf  unserer  Darstellung  in  seiner  ganzen  Länge, 
nicht  wie  auf  den  bekannten  Darstellungen 


8)  Charon  der  7iuti9^/i(fu;  von  flatternden  Seelen  umgeben,  Bild  einer  thünernon  Eschara  (nach  Furtwänglor,  Arcli.  f.  Rcligionswiss.  8,  UM);  vgl.  Abh. 
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(vo'l.  Waser,  Arekiv  f.  Hel.  a.  a.  0.  1,  164 
nur  zum  Teile  gebildet  war,  weist  auf  d 
erhaltenen  Stücke  noch  fünf  Ruder  auf;  . 
ursprüngliche  Zahl  war  mindestens  die  doppell 
Damit  ist  der  Zweifel,  dafs  Polygnot  (Pa 
10,  28,  1)  den  Charon  als  noQO’iuvg  inl  xc  1 
vAmaig  {Waser  a.  a.  0.  41)  dargestellt  ha' j 
beseitigt,  und  ebenso  erklärt  sich  die  Mehrz;  I 
der  Ruder  des  Charon  auf  einer  Grabstele  I 
10  dem  Dipylon  in  Athen  (Litteratur  bei  Wa  * 
118  Anm.).  Am  bedeutsamsten  aber  ist  un  1 
Bild,  das  sich  fast  wie  eine  Illustration  zu  i 
ungefähr  siebenhundert  Jahre  später  von  Pmc. 
über  Charon  überlieferten  Vorstellungen  a 
nimmt  und  dadurch  umgekehrt  zugleich 
weist,  wie  fest  und  zäh  die  Volksvorstelli  ' 
an  dem  Typus  des  Charon  festgehalten  1 
dadurch,  dafs  es  die  Annahme  hinfällig  ma<  f 
Charon  sei  überhaupt  erst  von  dem  Dichter  ' 
2ü  Minyas  genannt  [vgl.  Bd.  1 Sp.  885,  9.  1 t 

lumowits,  Hermes  34  (1899),  228],  ja  von  dies 
geradezu  erst  erfunden  worden.  Doch  ht , 
diese  Ansicht,  aucli  ohne  Kenntnis  von  unser  i 
Bilde,  nicht  aufkommen  können,  wenn  m 
wie  FurtwÜHgler  (a.  a.  0.  198)  es  gethan  1 
aus  den  Versen  der  herausgelesen  hä  , 

was  nun  nach  Furtwänglers  Yorgung  als  selljj 
verständlich  erscheint:  die  Verse  der 
setzen  den  Charon  bereits  als  eine  allbekan  ‘ j 
30  Figur  voraus,  da  nur  kurz  berichtet  wird,  d , 
Theseus  und  Peirithoos,  im  Begriffe  über  (i 
Hadesstrom  zu  fahren,  den  alten  Fährmann  ■ 
dem  Nachen  nicht  zur  Stelle  finden.  '^So  kr. 
(loch  nur  jemand  dichten,  der  mit  dem  Fä 
mann  als  mit  einer  ganz  bekannten  Pi; 
operiert,  nicht  jemand,  cler  diese  Figur  erfind 
der  würde  sie  doch  nicht  gerade  durch  .■ 
Wesenheit  haben  glänzen,  sondern  sie  zur  St( 
sein  lassen  und  würde  sie  dem  Hörer  griu 
40  lieh  vorgestellt  haben.'’  So  dürfen  wir  geti 
mit  l-i'urtwüngler  annehmen,  dafs  Charon, 
Totenfährmann,  eine  uralte  Gestalt  ech 
Volksglaubens,  nicht  die  künstliche  Schöjjfi 
eines  Dichters  ist.  Auch  Eadermacher  a.  a, 

90  tf.  hält  den  Charon  für  älter  als  die  Mim 
durch  die  er  vielleicht  zuerst  als  Fährmi 
der  Unterwelt  eingeführt  worden  sei,  wähn 
seine  ältere,  ursprüngliche  Funktion  die 
Fährmanns  über  den  Okeanos  gewesen 
50  Vgl.  Portitor.  |Höfer.] 

Porthmios  {nöoQ-giog),  Kultname  des  Po; 
doii,  abgeleitet  von  dem  Tropffpb?,  der  die  Ir 
Karpathos  von  dem  nördlich  davon  liegeni 
Inselchen  Saros  trennt,  in  dessen  Nähe  ai 
der  Tempel  des  Gottes  lag  {Beaudouin,  G 
hell.  8,  359  f Hittenherger,  Sylloge  1'  p.  433. 

2 - p.  491, 10.  Hiller  v.  Guertriagen,  Ärch.-Ep' 
Mdt.  ans  Oest.  16  [1893],  106),  Inscr.  Ins.  M 
Aeg.  1,  1031  p.  169.  1032  p.  170.  1033  p.  1 
r.o  1036  p.  172.  Nach  der  Inschrift  1035  p. 
(vgl.  Hittenherger  aa.  aa.  00.)  scheint  der  Tem 
des  Poseidon  Porthmios  das  gemeinsame  Heil! 
tum  des  gesamten  rhodischeu  Volkes  gewe 
zu  sein.  Das  Nordkaj)  von  Karpathos  hi 
’Efpidltiov  cingov,  Ptolein.  5,  2,  33.  Daraus 
0.  Benndorf,  Arch.-Kpigr.  Mitt.  a.  a.  0. 
geschlossen,  dafs  wie  Nisyros  und  Kos  ei 
als  zusammengehörig  galten  und  ihre  Trenni 
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s dem  Kampfe  Poseidons  mit  dem  (tiganten 
lybotes  hergeleitet  wurde,  so  die  Entstehung 
s TtOQ&fiog  zwischen  den  einst  gleichfalls  zn- 
umenhängenden  Karpathos  und  Saros  als 
3 Resultat  eines  Kajupfes  zwischen  Poseidon 
d dem  Giganten  Ephialtes  (s.  d.)  gedacht 
irden  sei,  und  so  'zeigt  ein  Vasenbild  der 
is.  Sammlung  in  Wien  den  Poseidon,  wie 
den  Giganten  Ephialtes  mit  dem  Dreizack 
den  Grund  bohrt  und  ein  Stück  Land 
30  Saros,  nicht  Nisyros)  auf  ihn  herab- 
\leudei't’.  Der  oben  erwähnte  Name  der 
rdspitze  von  Karpathos,  ’Ecpidlriov,  und  der 
It  des  Poseidon  IJdQ&^uog  an  dieser  Stelle, 
m dem  durch  den  Kampf  entstandenen 
oO'ftdb',  beweisen  in  Verbindung  mit  der  Dar- 
llung  des  erwähnten  Vasenbildes  die  Rich- 
keit  der  Bemtduifschtin  Erklärung.  Fici-, 
'•griechische  Ortsumnen  42  nimmt  an,  dafs 
3 Kap  ’Eepidlriov  mit  dem  Aloaden  Ephialtes 
Verbindung  stehe  und  diesem  geweiht  ge- 
sen  sei , wie  das  Südkap  von  Kai^oathos 
dvTStov  {PtoL  5,  2,  33)  nach  Thoas,  dem 
nige  von  Lemnos,  benannt  sei.  Wie  0odv- 
ov  auf  lemnische  Tyrrhener,  so  weise  ’Ecpi- 
aov  auf  Kreta  zurück,  wo  (vgl.  Bd.  1 Sp.  254, 
ff.)  speziell  in  Biannos  der  Mythos  von  der 
sselung  des  Ares  durch  die  Aloaden  lokali- 
rt  war.  [Höfer.] 

Portitoi',  Bezeichnung  des  Charon,  dem 
echischen  TioQ&gtvg  (s.  d.  nr.  2)  entsprechend, 
rg.  Äen.  6,  2S>8.  326.  Georg.  4,  502.  Oo.  Met. 
73.  Prop.  5,  11,  7.  Stui.  Theh.  4,  470.  12, 
iitcnn  3,  17.  6,704.  Sil.  Ital.  Val. 

aec.  1,  814.  Seneca  Here.  f.  772.  Claiulian, 
Bufin.  lih.  secundns  503.  J)e  ruptu  Proser- 
lae  2,  360.  Vgl.  0.  irnscr,  Charon,  Charos, 
arun  27f.  Die  Inschrift  liei  C)relli  1473  (vgl. 
»l),  der  Pluto  Portitor  genannt  ist,  ist 
chst  wahrscheinlich  gefälscht.  [Höfer.] 
Portiiuus  (gebildet  wie  Feptunus,  Fortuna; 
er  die  falsche  Schreibung  Portmn  aus  s.  P'lecl'- 
jlew,  J(dirl).  f.  Philol.  Bd.  60,  1850  S.  255),  alt- 
'ytoscher  Gott  iPortumis  genfer  bei  Verg.  Aeii. 
J3241),  der  in  der  ältesten  Religionsorduuug 
en  eigenen  Priester  unter  den  Flamines 
nores  {tlnmen  Portunalis  Fest.  p.  217)  und 
-iae  am  17.  August  {Port(unaliu)  fer(iae) 
<rtuno  fast.  Amit.  Antiat.,  vgl.  C.  I.  L.  P 
325.  Varro  de  l.  l.  6,  19)  besafs.  Sein  Gottes- 
mst  zeigt  Beziehungen  zu  dem  Kult  des 
irinus,  dessen  Waffen  der  Flamen  Poi’tuualis 
jt  einer  in  einem  veii^ichten  Erzgefäfse  (per- 
him)  verwahrten  Sallie  zu  bestreichen  hatte 
pt.  p.  217),  und  besonders  zu  dem  des  laims: 
|is  geht  zwar  nicht  aus  der  gefälschten  In- 
irift  Orelli  1885  = C.  I.  L.  XI  624*  (Spo- 
ium)  lario  Portuno  hervor,  wohl  aber  einer- 
ts  daraus,  dafs  der  beim  Marcellustheater 
legene  lanustempel  fs.  über  ihn  B.  Delhräcl;, 
e drei  lempel  um  Forum  holitorium  in  Born, 
m 1903  S.  2f.  und  dazu  Wissoira,  Gotting. 
J'ehrte  Anzeigen  1904  S.  561  ff.)  seinen  Stif- 
rf|igstag  am  Feste  der  Portunalia  beging, 
dererseits  aus  dem  gemeinsamen  Attribute 
ä Schlüssels,  das  Portunus  {Paul.  p.  56  clau- 
ee  et  clavis  ex  graeco  descendit;  cuius  rei 
'dam penes  Portunum  esse putahant,  qui  clavim 

Koschee,  Lexikon  der  gr.  u.  rüm.  Mythol.  III. 
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man-u  teuere  fingehatur  et  deus  pmtahahir  esse 
jiortarum,  ygl.Brevis  expos.  7.\iVerg.  Georg.!,  437 
Portunum  dicunt,  quod  portibu.s  praesii,  luidc 
clavem  teneus  pjingi  solet;  daher  der  Kultbrauch, 
den  das  Schol.  Verou.  zu  J'erg.  Aen.  5,  241  er- 
wähnt: huius  dies  festus  Portunalia,  quo  aput 
veteres  claves  in  focum  adfditas  creymare  in- 
stitiitiim  |die  Ergänzung  von  mir|)  ebenso  führt 
wie  lanus  {Ovid.  f.  1,  99.  Macr.  Sat.  1,  9,  7. 
10  Arnoh.  6,  25.  Lyd.  de  mens.  4,  1 p.  64,  1 
Wüu.sch , s.  auch  oben  Bd.  II  S]i.  42).  Beide 
Götter  wei'<len  dadurch  in  gleicher  Weise  als 
Thürhüter  bezeichnet,  und  dies  besagt  auch 
der  Name  Portunus  {Paul.  a..  a.  O.  Schol.  Vero)t. 
a.  a.  0.  Portunus,  ut  Varro  ait,  deus  porftmun 
portayrumque  praescs),  da  sich  porta  und  portus 
ursprünglich  nur  lautlich,  nicht  der  Bedeutung 
nach  unterschieden  (vgl.  Usener,  Bhein.  Mus. 
56,  1901  S.  22  Anm.  38).  Erst  nachträglich 
20  hat  sich  die  Bedeutung  von  portus  auf  den 
Eingang  vom  Wasser  her  eingeschränkt  und 
ist  demgemäfs  Portunus  zum  Gotte  der  An- 
legestelle am  Tiber,  des  Flufshafens  von  Rom 
geworden  (in  diesem  Sinne  ist  das  Portunus 
a portu  Ciceros  de  uat.  deor.  2,  66  [=  dlythogr. 
Vatic.  3,  5,  1]  gemeint;  vgl.  Ovid.  fast.  6,  546 
in,  portus  nato  ius  erit  omne  tuo,  quem  nos 
Portunum,  suri  lingua  Palaemona  dicet).  Daher 
lag  der  Tempel  des  Portunus.  dessen  Stiftungs- 
30  fest  ebenfalls  mit  den  Portunalia  zusamnienfiel, 
in  qtortu  Tiherino  {Varro  de  l.  l.  6,  19,  ganz 
gewifs  nicht  auf  Ostia  zu  beziehen),  ad  poutem 
Aemilinm  (fast.  Allif.  Amit.  Vallens.);  die  letz- 
tere Angabe  zeigt,  dafs  das  Heiligtum  am  Forum 
boarium  gelegen  war,  benachbart  dem  Tempel 
der  ebenfalls  mit  lanus  in  enger  Kultbezieh- 
ung stehenden  Mater  Matuta  (s.  oben  Bd.  II 
Sp.  2643)  und  nicht  weit  von  dem  erwähnten 
Tempel  des  lanus  selbst  entfernt.  Sehr  an- 
40  siirechend  vermutet  Chr.  Hülsen  {11  foro  hoario 
c le  sue  adiacenze  nelV  antichiiü,  Hissertazione 
della  pontif.  Accademia  Jiomanu  di  Archeo- 
logia  vol.  VI  p.  263),  dafs  der  in  die  Kirche 
Santa  Maria  del  Sole  verbaute  antike  Rund- 
tempel der  des  Portunus  sei,  ebenso  wie  der 
benachbarte  Pseudoperipteros,  der  jetzt  die 
Kirche  von  Santa  Maria  Egiziaca  beherbergt, 
der  der  Mater  Matuta  (a.  a.  0.  S.  270).  Die 
Gegend  um  den  Tempel  trug  den  Namen  Portii- 
.10  nium  und  diente  namentlich  den  Blumenhändlern 
zum  Standorte  {Fronto  eqyist.  ad  M.  Caes.  1,  7 
p.  19  Nah.:  idem  evenit  floribus  et  coronis:  alia 
dignitate  sunt  in  Portunio  cum  a coronariis 
vencunt,  alia  cum  a sacerdotihus  in  templo  porri- 
guntur);  den  Namen  hat  H.  Jordan  {Böm. 
Topogr.  II  257.  I 2 S.  485  Anm.  63)  evident 
richtig  auch  bei  Varro  de  l.  l.  5,  146  seciDtdum 
Tiherim  ad  Portunium  (Hs.  ad  limium)  forum 
piscarium  vocant  hergestellt,  und  ebenso  üVier- 
60  zeugend  hat  Hülsen  (a.  a.  0.  S.  262  f.)  das  im 
Curiosum  urhis  Bomae  in  der  11.  Region  er- 
wähnte Fortnnium  in  Portunium  abgeändert. 
Da  es  sich  um  einen  Platz  unmittelbar  am. 
Flusse  handelt,  ist  es  verständlich,  dafs  in  dem 
siiäten  Kalender  des  Philocalus  die  hier  ge- 
feierten Portunalia  ungenau  und  volkstümlich 
als  Tihcrinalia  bezeichnet  werden:  wenn  dar- 
aus Mommsen  {C.  I.  L.  P p.  325)  auf  die  Iden- 
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tität  von  Portiinus  mul  Tit)erinus  geschlossen 
mul  die  Feier  der  Portunalia  nach  ileni  Tiher- 
hafen  von  Ostia  verlegt  hat,  so  ist  man  ihm 
darin  mit  liecht  nicht  gefolgt  (Jordan  zu  Preller, 
Pöm.  Mi/thol.  IP  S.  133  Anni.  1.  ir”.  Waräe 
P'owler,  The  Boman Festivals  S.  202  f.  M.  Besnier, 
L’ile  Tibereue  dans  ruidiquite  S.  30',) tf.),  denn 
diese  Hypothese  entbehrt  der  inneren  Begrün- 
dmig  und  ist  mit  der  präzisen  Ausdrucksweise 
der  alten  Kalendarien  unvereinbar.  Dagegen 
ist  sehr  einleuchtend  die  Kombination  von 
J.  von  Doiiinszeicski.  (Jahreshefte  des  österr. 
II rehäol.  Instituts  II  18t)',)  S.  182  f.),  der  in  einem 
der  Beliefs  vom  Traj ansbogen  in  Benevent  eine 
auf  ilem  römischen  Forum  hoarium  spielende 
Scene  erkennt  und  unter  den  diese  Lokalität 
charakterisierenden  Gottheiten  (neben  Herkules 
und  Apollo)  die  durch  Anker  und  Schlüssel 
gekennzeichnete  sitzende  Jünglingsgestalt  als 
Portunus  deutet. 

In  der  Zeit,  in  der  man  bemüht  war,  sich 
die  eigenen  Götter  durch  die  Vergleichung  mit 
wirklichen  oder  vermeintlichen  Parallelbil- 
dungen der  griechischen  Mythologie  verständ- 
licher zu  machen,  setzte  man  den  Hafengott 
Portunus  mit  dem  viibr  (jpiUa|  (Furip.  Iph. 
Tuur.  270)  Palaimon  und  somit  weiterhin  mit 
Melikertes  gleich,  während  im  gleichen  Sinne 
die  benachbarte  Mater  Matuta  als  römische 
Umsetzung  der  Leukothea-Ino  aufgefafst  wurde 
(s.  über  Mater  Matuta  oben  Bd.  H Sp.  21(34, 
über  Palaimon  Bd.  HI  Sp.  125511.  und  aufser- 
dem  Useiier,  Shdfluthsaejen  S.  150  f.  und  F. 
Maafs,  Griechen  und  Semiten  auf  dem  Isthmus 
von  Korinth,  Berlin  l',)03).  Veryil  deutet  die 
(.lleichsetzung  Portunus-Palaimon  nur  versteckt 
an,  indem  er  Aen.  5,  210f,  von  Kereidum 
Pliorcique  chorns  I^iuopeaepue  virgo  et  pater 
ipse  . . . Port a-nus  redet,  an  der  Parallelstelle 
5,  823 tf.  aber  von  senior  Glanci  chorus  Ino- 
usq  iie  Pal a emo  n Tritonesqne  citi  Fhoreique 
exercitus  oitenis  . . . Thetis  et  Melde  Pano- 
peaque  virgo  u.  s.  w.  Ausführlich  erzählt  Ovid. 
fast.  6,  481  ff.  die  Ankunft  der  flüchtigen  Ino 
mit  dem  Knaben  Melikertes  am  Tiberufer  beim 
Forum  boarium  und  die  Prophezeiung  der 
Carmentis,  dafs  dieses  Paar  als  Leukothea  und 
Palaimon  bei  den  Griechen,  als  Mater  Matuta 
und  Portunus  bei  den  Kölnern  göttliche  Ver- 
ehrung finden  werde  (von  Maafs  a.  a.  0.  S.  128  ff. 
sonderbai-er  Weise  so  mifsverstanden,  als  werde 
dadurch  ein  römischer  Kult  des  griechischen 
Palaimon  neben  dem  des  Portunus  oder  au 
dessen  Stelle  bezeugt).  Die  Erzählung  Ovids 
ist  die  Quelle  für  alle  sjiäteren  Berichte  ge- 
wesen (Hi/gin,  fah.  2.  Ser v.  Prob.  Brev.  Expos. 
und  Schal.  Bern,  zu  Verg.  Georg.  1,  437.  Serv. 
und  Schol.  Veron.  zu  Verg.  Aen.  5,  241. 
hlythogr.  V(d.  2,  70.  Lact.  inst.  div.  1,  21,  23) 
und  hat  die  Gleichung  Portunus-Palaimon  zur 
allgemeinen  Anerkennung  gebracht  (s.  nament- 
lich die  Glossen  Paul.  2),  -43  Portunus,  qui  et 
Palaemon , a Romanis  inter  deos  colehatur.  Corp. 
gloss.  lat.  II  154,  13  Portunus  Ilalaigcov  dcägcov 
d-aldaaiog.  11  392,  31.  111  1(37,  48.  236,  50  Ha- 
laipcüv  Portunus,  vgl.  auch  III  290,  47).  Sie 
erscheint  auch  in  der  Dichtung,  so  bei  Auson. 
ecl.  21,  3 ('25-  lOJ  Peiqj.)  Isthmia  Portuno  himari 


Poseidon  (Name)  278^) 

dicat  alta  Corintho,  namentlich  in  der  voi 
Vergil  (s.  oben)  vorgebildeten  Schilderung  de 
Festzuges  der  Meergötter  bei  Apiol.  apjol.  3 
23.  37,  21  Helm:  Neptuniis  cum  Sulacia  et  Por 
tuno  et  omni  choro  Kereidum.  In  gleiche 
Situation  nennt  Apuleius  m.etam.  4,  31  Nere\ 
filiae  chorum  canentes  et  Portunus  eaeruU  \ 
barbis  hisqridvs  et  gravis  piscoso  sinu  Salaciq 
et  auriga  parvulus  Delpjhini  Palaemon:  wen 
er  hier  Portunus  als  bärtigen  Mann  von  den 
del2)hinreitenden  Knaben  Palaimon  untei 
scheidet,  so  mufs  er  bei  ersterem  an  Glaukc 
oder  (wegen  Salacia  = Amphitrite  besser)  a 
Poseidon  selbst  gedacht  haben ; letztere  GleicI 
Setzung  liegt  sicher  vor  bei  Mart.  Cap.  5,  42 
V.  15  Portuni  trifidam  suspirans  (lag itat  hastani 
denn  obwohl  auch  Palaimon  gelegentlich  ar, 
Denkmälern  den  Dreizack  führt  (Antike  Denl 
mäler  d,  arch.  Instit.  I 7,  26),  so  läfst  doc 
hier  die  Zusammenstellung  mit  A23ollon,  Hers 
kies,  Ares,  Kronos  und  Zeus  allein  die  Det 
tung  auf  Poseidon  zu.  [Wissowa.] 

Fortus,  Personifikation  von  Häfen,  s.  Loka 
23ersouifikationeu  Bd.  2 825.2130,  59  ff  [Höfer 
Foseidau  s.  Poseidon. 

Foseidou,  Ilooeiddcov  bei  Homer,  jedoch  u 
Cod.  Venet.  und  meistens  im  Palimps.  Syr.  Tloe 
ö'dcov  (La  Boche,  Homer.  Forsch.  345),  noaiSyio 
dlaog  II.  2,  506.  Od.  6,  266;  IloasiSdcov  auc 
in  Hesiod.  Op.  667,  dagegen  Hoghö&iv,  bes,se 
Hoaetdtoiv  Hes.  Theog.  732.  Andre  ionisch | 
Formen:  IJocidtiov,  Tlüoidy]g.noctt8y]g\  in  alle 
ionischen  Kalendern  das  Fest  Hoaidsta  un 
der  Monat  Hoaid^cov  (Preller,  Gr.  M.‘^  1,  56 
Anm.  6),  attisch  Tloaeidüv.  Daran  schlief; 
sich  das  äolische  Hoatidav  aus  UoaELÖ'dJ-a 
L'raym.  Alkaios  26  (Ahrens  im  Philologus  2: 
22.  Meister,  Griech.  Thal.  1,  123ff.).  — Doc 
älter  sind  die  äolisch  - dorischen  Formen,  d 
die  von  der  homerisch-ionischen  Sprache  h' 
reits  in  -ci  verwandelte  indogermanische  Lau 
Verbindung  -xi  im  Inlaut  noch  bewahrt  habe 
(Brugmann,  Grundr.  d.  vergleich.  Grammat 
1,  363):  thessal.  Hoxtidow  Koseform  aus  !!<■ 
xiidcLFoyv  (0.  Holtmann,  die  griech.  LHul. 
296.  505.  552.  581),  böot.  Hoxtddav,  HoxEiöda 
dor.  Houddi’,  Hoxtö&g,  HoxEiddr,  in  zahlreiche 
Inschriften  aus  Korinth  xcg  HoxEid&vi  (Boelü, 

G.  H.  nr.  20.  Journal  ofHellenic StuclieslS,  1892; 
16),  daher  die  Städtenamen  Potidania  und  P 
tidaia;  äol.  oder  vielmehr  auch  böot.  HoxiSi. 
(Meister  1,  124.  240),  aber  auch  Hoaidav  ig 
Mautinea,  Hoasiddv  auf  Melos  und  Karpathtl 
(Ih-eller,  G.  M.*  1,  567  Anm.),  auf  Kreta 
Lato  noGiiSdv,  C.  I.  G.  2554,  179,  in  Lebei 
Iloxttödcov,  Mus.  dal.  3,  727.  Den  durchgehei' 
den  Ihiterschied  der  beiden  Dialektgrapp' 
bestätigen  der  Attiker,  der  vf  xbv  TIogeiS' 
und  der  Megareer,  der  val  xbv  Hoxetdüv  h 
teuert  (Aristoph.  Acharn.  560.  798.  Bxtt^ 
366  u.  öfter).  — Eine  dritte  Hauptform  i 
die  arkadische:  tegeA.  HoGoiöävog,  vgl.  manti 
HoGoidaia  (Caiifr,  JJel.^  149),  die  Spa 
tarier  bei  der  Übernahme  des  Poseidonkutf; 
am  Tänaron  in  llooiö&v(i)  verwandelten,  C.  I.  b' 
1335.  Hoff'mrenn  1,  179,  vgl.  lakon.  TLooida 
(Cauer,  Bel.^  17. 19).  — Prellwitz  (Bezzenbergi 
Beitr.  9,  328  ff.)  führt  die  drei  Formen  IIogei 
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. thess.  riotsid-),  TloaoiS-  und  TloGid- 
Tloriö-)  auf  eine  ursprünglich  durch  den 
hselnden  Accent  bedingte  dreifach  stamm- 
ufende  Deklination  des  Namens  zurück 
i'v!.  Kleister  2,  !)8.  Huffmami  1,  170).  — Die 
Dltungen  des  Namens  nehmen  fortwährend 
ai  Zahl  zu,  aber  nicht  an  Sicherheit.  liier 
nv  die  wichtigsten.  Nach  Ahrcns,  FUilol.  2/i, 
llj  = 21-,  387  ist  er  zusammengesetzt  aus 
,t('  d.  h.  TTfiofg  Trank  und  Juv,  = Zeus, 
Süfswasser-Zeus,  vgl.  Ztiig  ivdhog  Aeschyl. 
34.  — Gilbert,  G riech  GöttcrJehre  S.  168  folgt 
er  Deutung  und  fafst  das  Wasser  als 
meiswasser  auf.  Die  bekanntesten  Mytho- 
n ziehen  noch  norlgiiv  u.  noraybg  heran, 
gleichfalls  einen  Gott  des  feuchten  Elements 
uszulesen,  vgl.  Laistner,  llätsel  der  Sphinx 
Dagegen  deutet  Fiele  {Kahns  Zs.  21. 
46  Vergleich.  IE.  15.®  1,  507j  riot-ud-dcov  als 
■scher  des  Schwalls:  nöaig  Gatte,  skr.  patis, 
CO  schwellen.  Curfias  Gruialz.^  245  u.  mit 
(jmann  31.  3Iilller,  Contribations  tu  the  Science 
ifHjthology  1897  S.  379  lehnen  diese  Deutung 
■il;  der  letztere,  um  die  viel  unglaublichere 
l’cclaios  = 7(c  ivhu  is  near-or-against-ihe- 
11  Kled-land  (Ida)’  an  die  Stelle  zu  setzen, 
.ln  Hoffmann  a.  a.  0.  1,  200  ist  zur  Annahme 
ei:  r Komposition  mit  der  Präposition  nog  ge- 
!iet,  vgl.  l’rdlwitz  a.  a.  0.  9,  328 ff,  der  ihn 
d;  den  Heranflutenden  erklärt.  3Ieri'nger 
Bzenberger,  Beitr.  16,  232)  deutet  Uorti-, 
‘'/Tot  aus  altind.  pathe  und  d'nBoiv  als  den 
W gebenden,  den  Bahnmacher.  Nach  B. 
ßi  vn,  Semitic  influence  in  Hellenic  mythology 
18  S.  127,  der  P.  für  einen  nichtarischen 
d(  hält,  ist  sein  Name  eine  hybride  Bildung: 
/T  .g  "Itccvog,  "hcovog  Herr  der  Insel  Tan  (Kreta) 
ul  der  Tanninim,  der  Seeungeheuer  (!).  Mehr 
be  Gruppe.  Gr.  31.  2,  1151  tf. 

Poseidons  allgemeine  Stellung, 
nimmt  als  vollständig  ausgebildeter  Gott 
strömenden  Wassers,  insbesondere  des 
es,  unter  den  griechischen,  ja  unter  den 
germanischen  Göttern  überhaupt  eine  un- 
ieichliche  Stellung  ein.  Wenigstens  als 
gott  kann  er  nicht  wohl  zu  clen  aller- 
ten  griechischen  Gottheiten,  die,  wie  z.  B. 

, in  die  indogei-manische  Urzeit  hinauf- 
en,  gehören,  da  weder  die  Hellenen,  noch 
hnen  urverwandten  Völker  vordem  an  der 
wohnten.  Selbst  unter  den  mythischen 
■wesen  Griechenlands  giebt  er  sich  als 
der  jüngsten  und  deshalb  als  eins  der 
ten  zu  erkennen.  Eine  vorhellenische  Gel- 
Poseidons  unter  den  Indogermauen  wäre 
■nur  in  dem  Palle  annehmbar,  dafs  er  einst 
das  Wasser  des  Meeres,  sondern  nur  das 
Binnenlandes  oder  aber  auch  eine  Natur- 
, wie  etwa  den  die  Gesamtwasserwelt  be- 
chenden  Wind  oder  Sturm,  bedeutet  hätte, 
r allerdings  einige  ihm  auch  noch  später 
ftende  Züge  zu  sprechen  scheinen. 

Jseidon  ein  echt  hellenischer  Gott, 
edenfalls  trägt  sein  Mythus  wie  Kultus 
durchaus  hellenisches  Gepräge,  an  dem 
au  nur  leise  Spuren  eines  etwaigen  früheren 
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fremden  Einflusses  nicht  wahrnehmbar  sind, 
wenn  man  sic  nicht  in  mehreren  Genealogieen, 
namentlich  der  thebanischen , erkennen  will. 
Der  Ansicht  llerodots  2,  50.  4,  180.  188,  Name 
und  Dienst  Poseidons  seien  aus  Libyen  nach 
Griechenland  gekommen,  trat  bereits  Wider, 
3Iythologie  des  jayetischen  Geschlechts  1824 
S.  133  ff'.  219  entgegen,  vgl.  Freller  4,  545. 
Dennoch  hielt  niebt  nur  Böttiyer,  AmnUhea  3. 
10  XIV  fl',  an  ihr  fest,  sondern  auch  Gerhard. 
suchte  die  fremde  Herkunft  des  Gottes  da- 
durch zu  stützen,  dafs  er  in  den  Abh.  der 
Berliner  AJeademie  1850  auf  den  mit  21h  öni- 
zischem  Barbarentum  gemischten  Charakter 
seiner  Söhne  und  Frauen,  seines  Gefolges,  seiner 
Verehrer  und  Opferbräuche  und  auf  seine  vielen 
Zwiste  mit  andern  eclit  griechischen  Gottheiten 
hinwies,  während  er  in  der  Griechischen  Mytho- 
logie 1854  § 62.  231.  240,  3 vorzugsweise  sein 
20  karisches  Wesen  betonte.  Älinliche  keines- 
wegs durchschlagende  Gründe  bestimmten  K. 
Curiias,  Grieth.  Geschichte'^  1,  öllf.  99,  Poseidon 
für  den  unholden  Gott  des  asiatischen  Griechen- 
volks d.  h.  der  Kar  er,  Leleger  und  Ionier 
zu  erklären,  der  siiäter  vor  den  eigentlich 
hellenischen  (-lottheiten  hätte  zurückweichen 
müssen,  so  in  Athen,  01ym2iia,  Del2jhi.  Nun 
ist  wohl  richtig,  dafs  den  Poseidondienst  zuerst 
diejenigen  griechischen  Stämme  ausbildeten, 
30  die,  wie  die  der  Ostküste,  vorzugsweise  den 
Einwirkungen  fremder  Seefahrer,  insbesondere 
der  Phönizier,  Karer  und  Leleger,  ausgesetzt 
waren.  Die  Karer  aber  verehrten  einen  Gott 
’Oaoychg  (s.  d.)  oder  Zeus  Osogos  in  Mylasa, 
der  von  den  Griechen  in  S2iäteren  Inschriften 
(C.  I.  G.  nr.  2700)  mit  Poseidon  identifiziert 
und  infolge  davon  durch  Zenoiioseidon'  über- 
setzt "wurde  {Theophrast.h. Athen . 2,15;  vgl. 8, 18, 
vgl.  Preller*  1,  580.  Overbed’,  Griech.  Knnst- 
40  niyth.  2,  268),  und  in  seinem  Heiligtum  gab  es 
einen  Salzwasserciuell  wie  in  den  Poseidon- 
heiligtümern zu  Athen  und  Mantineia,  Fansan. 
8,  10,  4.  Auch  hatten  die  Phönizier,  nachdem 
sie  zu  einem  Schifi'ervolk  geworden  waren, 
ihren  alten  Gestirngöttern  die  Gewalt  auch 
über  das  Meer  übertragen.  So  verehrten  die 
Sidonier  einen  xtaXdacjiog  Zsvg,  die  Tyrier 
machten  ihren  Sonnengott  Melkart  S2iäter  zum 
Meergott,  der  als  solcher  auch  in  Korinth  unter 
50  dem  Namen  Melikertes  (s.  d.)  Verehrung  fand 
und  dem  ihn  liebenden  griechischen  Meerdämon 
Glaukos  (s.  d.  821.  1681 1 zugesellt  wurde.  Einige 
griechische  See2flätze  besafsen  ein  tyrisches 
Herakleion  d.  h.  einen  Melkarttem25el,  den  atti- 
schen ePoivixsg  war  der  Poseidonkultus  erb- 
eigentümlich,  und  es  ist  von  einem  Streit  zwi- 
schen Phöniziern  und  Phalereern  im  Hafen  von 
Phaleron  über  die  Priesters chaft  des  Poseidon 
die  Rede,  E.  Curtius,  Stadtyesch.  v.  Athen  S.  23. 
60  Wachsmiith,  Stadt  Athen  S.  405.  Töpffer,  Att. 
Genealogie.  S.  300.  Dionys,  de  Dinaicho  10. 
Über  den  23hönizischen  Meergott  und  Sarapis’ 
Verhältnis  zu  Poseidon  Drexler,  mythol.  Beitr. 
1,  140;  über  Poseidon  als  23hönizisch-baby Ioni- 
schen Meergott  P.  Brown,  Seniitic  influence  in 
Hellenic  mythology  S.  100 ff.  Des  Melikertes 
Grofsvater  Kadmos  gründete  in  lalysos  auf 
Rhodos  einen  Poseidontenpjel,  dessen  Priester 
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aus  einem  Geschlecht  von  ührigens  nicht  un- 
bestrittener phönizischer  Abkunft  gewählt 
wurde,  Diodnr.  5,  58 ; vgl.  0.  Grw.sdws  Art.  Kad- 
mos  Sp.  881  tf.  Tümpel  Art.  Kassiepeia  Sp.  i)94, 
Auch  in  Thera  hatte  Kadmos  auf  derselben 
Reise  den  Poseidondienst  gegründet,  Thcophr. 
b.  Sclwl.  JPiiid.  P.  4,  11.  Aber  Kadmos  (s.  d.) 
gehört  nicht  zu  den  Phöniziern,  sondern  zu  den 
böotischen  Kadmeern-Minyern,  und  wenn  auch 
an  einigen  der  angeführten  .Punkte  sich  fremde 
Seegötter,  die  man  auch  Poseidone  nennen 
konnte,  mit  den  heimischen  berührt  und  nament- 
lich zu  einigen  der  grofsen  Poseidonamphik- 
tyonien  wie  Kalauria  u.  s.  w.  die  Phöniker  den 
Anstofs  gegeben  haben  mögen,  so  scheint  doch 
dieser  harmonisch  aus  einem  Gufs  geschaffene 
Gott  nicht  irgendwie  wesentlich  von  jenen  be- 
einliufst  oder  gar  erst  aus  ihnen  umgebildet 
worden  zu  sein,  vgl.  Welcker,  Griech.  Götterl. 
1,  039  ff.  Gilbert  a.  a.  0.  448.  Eher  lädst  sich 
eine  Einwirkung  jener  fremden  Wesen  auf  die 
griechischen  Meerdämonen  vermuten.  Münzen 
von  Korinth  und  der  kretischen  Stadt  Itanos, 
einer  wahrscheinlich  phönizischen  Stiftung, 
zeigen  einen  mit  menschlichem  Oberkörper  und 
einem  Pischschwanz  versehenen  Dämon,  der 
wie  Poseidon  einen  Dreizack  führt,  s.  Knapp, 
Korobios  von  Itanos  in  Philol.  N.  F.  2.  48,  499. 
Drefsler,  Triton  und  die  Tritonen  I.  Progr. 
des  Gymnas.  zu  Wurzen  1892  S.  0.  Dieser 
tischschwänzige  Typus,  der  auch  in  einigen 
alten  Darstellungen  als  Halios  Geron  (s.  d.) 
begegnet,  ist  einem  auf  mehreren  babylonischen 
und  assyiischen  Siegelsteinen  nachweisbaren 
Pischgotte  entlehnt  {Baudissin,  Stud.  z.  seniit. 
Beliyiousgesch.  2,  175  ff.  Furtträngler,  Abh.  d. 
Perl.  Akad.  1879  S.  97.  Mdchhöj'er , Anfänge 
d.  Kunst  S.  84.  185.  Drefsler  a.  a.  0.  S.  16), 
doch  ist  der  Dreizack  wohl  hellenischen  Ur- 
sprungs. 

Die  Erweiterung  der  griechischen  Mytho- 
logie durch  das  Meer, 
hlachdem  sich  mehrere  griechische  Stämme 
au  den  Küsten  des  Mittelmeeres  niedergelassen 
und  vollends  nachdem  sie,  zur  Seefahrt  über- 
gegaugen,  dessen  Schrecknisse  und  Segnungen 
genauer  erprobt  hatten,  mufsten  sie  den  Per- 
sonifikationen der  für  sie  neuen  ISlaturmächte, 
den  Seedäinonen  und  -göttern,  in  ihrer  älteren 
binnenländischen  Mythenwelt  Raum  schaffen. 
Die  ältere  Einteilung  der  Welt  in  Himmel  und 
Erde,  aus  der  nur  die  beiden  Göttergruppen: 
o?  nvo)  und  ol  xdrco  oder  oi  VTtatoi  und  oi 
)gd'öt'/oi  oder  oi  ovQamoi  und  oi  '/{torioi  d'soi 
hervorgegangeu  waren,  konnte  nun  erst  einer 
andern  der  Natur  ihres  neuen  Wohnsitzes  ge- 
mäfsereu  Einteilung  in  Himmel,  Erde  und  Meer 
weichen,  vgl.  Preller^  1,  106.  Hermann,  Gottes- 
dienstl.  Altert.  § 13,  5.  Nägel sbaeh,  Nachhomer. 
Theol.  S.  103.  Doch  zeigte  sich  der  spätere 
mythologische  Trieb  bei  Lösung  der  neuen 
Aufgabe  der  Meeresvergötterung  bei  weitem 
nicht  so  kraftvoll  wie  die  früheren.  Jene  ältere 
Weltanschauung  lief  noch  lange  neben  der 
jüngei’en  her;  nur  an  einer  einzigen  Stelle,  in 
Artemidors  Traiimbuch,  bilden  die  ffsot  ^aluc- 
Gioi  eine  besondere  Gattung  und,  was  wichtiger 


Poseidon  (s.  Vorbilder)  27 

ist,  die  Ausgestaltung  namentlich  der  höhe 
Meergottheiten,  insbesondere  der  weiblich 
ist  verhältnismäfsig  dürftig  ausgefallen,  ebe 
wie  bei  den  Germanen,  selbst  den  nördlich | 
BO  dafs  sie  nicht  entfernt  mit  der  Ponnenf 
und  Bedeutsamkeit  der  himmlischen,  ja  ni; 
einmal  der  uuterweltlichen  Gottheiten  wi 
eitern  kann.  Auch  im  neuen  Griechenland 
es  trotz  seiner  Seetüchtiglceit  um  diese  Pro’ 
des  Volksglaubens  sehr  schlecht  bestellt, 

B.  Schmidt,  Volksleben  d.  N eugricchen  S. 
135.  Polites  Melete  S.  57 — 65. 

Poseidons  Vorbilder. 

Zum  Aufbau  ihrer  Meeresmythologie  . 
nutzten  die  Griechen  wie  die  Phönizier 
viel  älteres,  andern  Mythengebieten  entleh  ■ 
Material.  Aber  sie  zogen  nicht  wie  jene  i 
Gestirngötter  zu  Hilfe,  sondern  ihre  alten  ^ 
dem  Binnenland  mitgebrachten  Wind-  k 
Wolkendämonen,  die  sie  ja  mit  dem  Meen 
fortwährendem,  wechselndem  Verkehr  vor  p 
sahen.  So  entstand  namentlich  an  der  jt 
küste  Griechenlands  eine  reiche  voiijoseidoni  jii 
Lebewelt  im  Meere,  aus  der  endlich,  als  höcl)i 
göttliches  Gebilde,  Poseidon  hervorgegai  ii 
zu  sein  scheint,  das  die  unedlen  Züge  der  ^ 
monen  möglichst  abstiefs,  die  meisten  edl^i 
aber  in  sich  vereinte.  Diese  Vorgänger  w*;! 
zum  Teil  noch  ganz  elementarische  V d 
dämonen,  wie  z.  B.  Boreas  (s.  d.),  der,  pi 
den  Athenern  angerufen,  die  persischen  Scffi 
bei  Chalkis  vernichtete,  Herod.  7,  189,  gc|ii 
wie  Poseidon  (s.  u.)  zum  Dank  dafür  ein  H(  ig 
tum  am  Ilissos  erhielt,  und  dessen  Berg^c: 
Megalopolis,  das  Bogsiov,  ein  altes  Heiliiui 
des  Poseidon  und  der  Pallas  trug.  Paus, 

6.  34,  4;  vgl.  M.  Mager,  Giganten  S.  108  ff.  'ei 
neugriechische  Herr  Boreas  weckt  die  TQLm  'ß 
Polites,  Melete  S.  82,  wie  Poseidon  (s.  u.p  im 
Teil  waren  diese  Vorgänger  in  Riesen! 
gebannte  Stürme,  wie  Alkyoneus  (s.  d.  v^gl 
M.  Mayer,  Giganten  172.  Bobert  im  Herrn  H 
473.  484),  der  Wintersturm,  und  Aiga  a- 
Briareos,  der  vor  andern  dem  Poseidon  h 
steht.  Zum  Teil  hatten  sie  ein  milderet!  nd 
trotz  ihrer  nicht  immer  ganz  beseitigten  er- 
haftigkeit  menschlicheres  Wesen,  wieder 
Halios  Geron  und  dessen  lokale  Abtönu  on: 
Glaukos,  Nereus,  Proteus  und  Triton,  vgj'P. 
Curtius,  Ber.  d.  Bert.  Akad.  43,  1890,  48. 
Drefsler  a.  a.  0.  1.  Zwischen  beiden  Gn  -teu 
in  der  Mitte  steht  etwa  der  Meergreis  P h o A® 
oder  Phorkys  (s.  d.),  Od.  1,  72.  13,  96.  •'  a. 
Dieog.  237.  270.  — Zum  Teil  waren  diespä- 
monen  bereits  heroisiert  wie  z.  B.  der  trözei 
Aigeus  oder  der  tarentinisch-brundusi:  ch- 
rhodische  Phalanthos,  der  lesbische  Erlös 
und  andere.  Aigeus  ist  nach  Wulff  zur'i^i- 
seussage,  Diss.  Dorpat.  1892,  168,  derursj  aP’ 
liehe  Name  des  P.  in  Thessalien  (vgl.  »rp. 
script.  Byz.  1,  215)  und  vor  alters  in  Mai  oon 
zu  Haus  und  entspricht  hier  dem  trözen  ho® 
Poseidon.  Auch  als  Sohn  P’s  wird  er  beze  net 
und  verjagt  nach  Usener,  Götternamen 
im  Herbst  den  sommerlichen  Lykos,  den 
bringer.  Andere  gehen  weiter  und  erl  fOn' 
wie  Wernicke,  Archäol.  Jahrh.  7,  1892'lPi 
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, ; ch  Theseus,  Aigens’  Sohn,  für  eine  Hy- 

■ stase  des  Poseidon,  der  neben  Apollon  Del- 
• iuios  oder  Kerkyanens  stand.  Wulff  a.  a.  0. 

sieht  in  Th.  einen  thessalischen  Sturm- 

■ d Gewittergott,  der  heroisiert  nach  Marathon 
j m,  wo  sein  Vater  Aigens,  und  nach  Trözen, 
i.  sein  Vater  Poseidon  hiefs.  Von  diesen 
■jiden  Punkten  aus  sei  er  dann  in  Athen  an- 
llsiedelt. 

( Durch  ihre  Namen  oder  ihre  nicht  blofs 
^'.agischen,  sondern  auch  meteorischen  Eigen- 
iliaften  oder  ihre  später  ersonnene  Verwandt- 
i.iaft  und  ihre  feindlichen  oder  freundschaft- 
]lhen  Beziehungen  zu  Poseidon  verraten  sich 
. .^:se  Dämonen  und  Heroen  als  unvollkommene, 
Inn  auch  teilweise  sehr  ausgeschmückte  Proto- 
ctjren  des  stürmischen  Meergottes. 

. ; Diesen  innerlichen  Zusammenhang  legt  am 
luyensten  Aigaion -Briareos  (s.  d.)  blofs.  Er 
.filiört  zu  den  drei  Hekatoncheiren  ('s.  d.  u.  vgl. 
iB.  Mayer,  Die  Giganten,  n.  Titanen  S.  120  ft’.), 
laiche  Hesiod  Theog.  147  ff.  den  drei  Kyklopen 
Itfi  ähnlich,  aber  nicht  gleich  geartete  Brüder- 
iflaft  beiordnet.  Waren  die  Kyklopen  schon 
|ien  drei  Einzelnamen  nach  unverkennbare 
lAwitterriesen,  so  wurden  die  Hekatoncheiren 
jjPreits  von  den  Alten  (Schal.  Theogon.  130. 
Uidas  u.  Et.  M.  s.  v.  Tritopafores;  vgl.  Lobech, 
«i^laopham.  753 fi'.),  und  von  G.J.  Vos.mfS,  Theo- 
{•iiia  gentilis  III c.  2 u.  Welcker,  G.  G.  3,  71  tf. 
fe  Winddämonen  erkannt,  vgl.  Rohde,  Psyche 
jS227.  'Ot  ÖS  gv&i.y.oV,  heifst  es,  ^Bqkxqso) 

' 'j^sigöjva  ncxlovai’  (Joh.  Lyd.  d.  mens.  IV 
a;]158).  Daher  ihre  Namen:  Alycdorv  von  iTtsCym 
Bipinge,  treibe,  ca’yi's  Sturm  Gr.^S.  180) 

[(Äcl  Köttos  von  yoTTSiv  rvTtTsw  Hesych.,  wo- 
ii{|dt  man  den  f'siyaii’OTvrros  lailay>,  Aeschyl. 

35,  und  den  das  Gebirge  mit  dem  Drei- 
schlagenden  Aiolos,  Quint.  Sm.  14,  478, 
ivTgleiche.  Daher  auch  ihre  Vielhändigkeit, 
(3  den  von  allen  Seiten  zugreifenden  Sturm- 
n .monen  ebenso  gemäfs  ist,  wie  die  anderswo 
f(^i|  solchen  hervorgehobeiie  Starkhändigkeit 
jj|j.  H.  Meyer,  Indog.  Mythen  2,  460.  472;  vgl. 
jjioch  auch  ob.  Bd.  1,  142,  4ff.  und  Tümpiel, 
\Mstschr.  f.  Overbeck  164,  3).  Andere  deuten  sie 
die  zahllosen  Arme  des  Meeres  (M.  Mayer 
Wa.  0.  121),  aber  sie  wird  auch  an  den  %si- 
' QdexoQsg  oder  yaGrsgoxstgsg  Kyklopen  und 
.Tiar  den  bauenden  hervorgehoben,  die  als  be- 
,j^“jgende  Naturkräfte  wie  Gewitter  und  Sturm 
piken  und  Steine  türmen  (M.  Ma^er  a.  a.  0. 
pj|125ff.  Preller^  1,  314).  Als  Sturmdämonen 
j{  yd  sie  ferner  in  den  ältesten  Darstellungen, 
jjB  1,  397ff.  und  Hesiods  Theog.  713tf.,  gleich 
i|en  dem  Zeus  Donner  und  Blitz  hilfreich  dar- 
jiiich enden  kyklopischen  Brüdern,  die  Kampf- 
jQd  Sturmgenossen  des  Kroniden  und  kämpfen 
M solche  steinschleudernd  vom  Olymjjos,  d.  h. 
< lem  hohen  oberweltlichen  Raume  herab,  der 
ijien  nicht  mit  M.  Mayer  a.  a.  0.  S.  129.  213, 
)jil  er  sie  für  Mächte  der  Erdtiefe  hält,  als 
men  ursprünglich  nicht  zukommend  abge- 
•l'ochen  werden  darf.  Allerdings  heifst  auch 
■jgaion  asL6iy^Q-mv,  Phüostr.  V.  Ä2Joll.  IV  6,  je- 
‘jeh  durchaus  im  Einklang  mit  einer  beliebten 
(rstellung  der  Alten,  nach  der  die  nach  über- 
ijjfser  Hitze  oder  auch  nach  Regenüberflul's  in 
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Erdspalten  eingedrungenen  Winde  die  Erdbeben 
verursachten  (Prob.  Vergil.  Georg.  2,  478;  vgl. 
Paus.  2,  12,  1.  Ovid.  M.  16,  298  u.  Anaximander 
b.  Ammian.  Marceltin.  17,  7,  12).  So  sind  sie 
auch  Hüter  des  Tartaroseinganges,  wie  die 
Winde  vor  diesem  besonders  heftig  toben  (vgl. 
Hesiod.  Theog.  734  mit  742)  und  unterweltliche 
Wesen  mehrfach  Namen  tragen,  die  auf  die 
winterlichen  Stürme  hindeuten  (H.  I).  Müllir, 
Myth.  d.  griech.  Stämme  2,  48.  151).  Den  Tar- 
taros bewachen  nach  Phcrekydes  die  Harpyien 
(Kern,  de  Orphei,  Epimoiidis,  Pherecydis  theo- 
gonicis  S.  88,  VI und  am  der  Eume- 

niden  des  Areoimgs,  das  man  sich  wohl  bis 
zum  Tartaros  erstreckt  dachte,  standen  die 
Altäre  milderer  Windweseit,  des  Hesychos  und 
der  Heudanemoi  (s.  d.  u.  vgl.  v.  Wilamowitz,  Aus 
Kydathen  101).  Aber  nicht  nur  oben  in  der 
Luft  und  unten  in  der  Erdtiefe,  sondern  auch 
auf  dem  Meer  haust  der  Hekatoncheir.  Mit 
seinem  Haar,  dem  Gewölk,  die  Sonne  verdun- 
kelnd, steigt  Briareos  aus  dem  Meer  auf  (Xonn. 
Dionys.  39,  287)  und  beherrscht  namentlich 
von  Südeuböa,  von  Karystos*)  aus,  gewaltig  das 
ägäische  Meer  (M.  Mayer,  Gig.  121  ff.  210 ff.), 
den  Aiyatov  etOQOv  Tgiy.vyicag  ßQ^fiovra  Earip. 
Troad.  83.  Alle  diese  charalcteristischen  Züge 
Aigaions,  die  olympischen  wie  die  chthonischen 
und  jjelagischen,  kehren  bei  Poseidon  wieder. 
Wie  jener  mit  seinen  beiden  Brüdern  in  der 
älteren  Titanomachie,  ist  dieser  in  der  jüngeren 
Gigantomachie,  vor  allen  andern  Kämpfern 
ausgezeichnet  als  Steinschleuderer,  der  Bundes- 
genosse des  olympischen  Zeus.  Nach  hekaton- 
cheirischem  Vorbild  ist  Poseidon  asiaiy.&o}r 
und  hütet  die  ehernen  Pforten  des  Tartaros, 
Hes.  Theog.  732.  Wie  Briareos  ist  er  der 
yvaroyccixrig  und  hat  er  gerade  in  Südeuböa 
nach  der  homerischen  Angabe  seinen  ältesten 
Wohnsitz,  wo  ihm  auch  die  Psgcdaxia  am  Vor- 
gebirge Geraistos  gefeiert  wurden,  Schol.  Pind. 

0.  13,  159.  Ja  schliefslich  wird  Aigaion  nur 
ein  Name  des  Poseidon  selber  (Eurigj.  Alk.  592, 
vgl.  M.  Mayer  a.  a.  0.  S.  121.  211)  und  in  der 
Nebenform  Äigeus,  Wogenmann,  (s.  d.)  ein  Name 
des  Poseidon  der  heroischen  Art.  Dies  Ver- 
hältnis Aigaions  zu  Poseidon  verbürgen  auch 
die  zahlreichen  mythischen  Beziehungen  beider 
zu  einander.  Denn  die  Dämonen  des  älteren 
Glaubens  werden  nicht  über  dem  aus  ihnen 
entwickelten  edleren  Gott  vergessen,  sondern 
häufig  in  seine  Söhne  oder  auch  Freunde, 
Diener  und  Feinde  verwandelt.  In  der  Ilias 

1,  397  ff.  ist  Aigaion  Poseidons  Sohn,  der,  seinem 
Vater  an  Stärke  überlegen  und  von  Thetis  zu 
Hilfe  gerufen,  Zeus  vor  der  Fesselung,  mit 
welcher  Hera,  Poseidon  und  Athena  diesen  be- 
drohten. bewahrte,  ln  der  Theog.  817  ist  er 
Poseidons  Schwiegersohn,  der  dessen  Tochter 
Kymopoleia  zur  Gemahlin  erhielt.  Als  Schieds- 
richter sprach  er  dem  Helios  die  Burg,  dem 
Poseidon  den  Isthmus  von  Korinth  zu,  wurde 
aber  in  einem  Streit  mit  Poseidon  von  diesem 

Er  lebt  fort  in  dem  neugriech.  Drakos  von  Karysto, 
der  die  in  der  Nähe  der  Stadt  liegenden  alten  Säulen 
von  der  Höhe  herabschleuderte  und  die  Spuren  seiner 
Hände  und  Eüfse  in  den  Felsen  zurückliefs,  v.  JlaltUy 
Griech.  u.  alban.  Märchen  1,  39,  vgl.  Bursian  Geoyr.  2,  434 
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au  der  Rhyndakosmündung  unter  einem  Berg 
begraben,  l'aus.  2,  1,  6.  d,  7.  liustath.  123,  34. 
t^chol.  Apoll.  Bhoil.  1,  11(35.  Nacli  all  diesen 
Merkmalen  ist  der  rohe  Aigaion  nicht,  wie  BI. 
Mayer  a.  a.  0.  will,  eine  vergröberte  Hypostase, 
sondern  ein  Prototypus  Poseidons  und  zwar 
einer  der  wichtigsten.  Doch  ist  mit  diesem 
keineswegs  die  Typenvorarbeit  für  Poseidon 
erschöpft,  wie  denn  der  Halios  Geron  und 
dessen  lokale,  oft  unmerkbar  in  einander  über- 
tliefsende  Abarten,  Nereus  (s.  d.  Sj:).  242), 
Glau  kos,  Triton  die  freundlicheren,  minder 
ungeheuerlichen  Züge  des  Gottes  vorweisen. 
Vornehmlich  an  der  Ostküste  von  Byzanz  bis 
nach  Gythiou  herab  und  auf  den  Inseln  des 
ägäischeu  Meeres  bekannt,  wurden  sie  wenig- 
stens ausnahmsweise  noch,  wie  es  scheint,  nach 
semitischem  Muster  fischleibig  dargestellt  (s.  o. 
und  Ocerhecl',  Grievh.  Kuiisfmyfh.  3,  353.  403. 
Drefsler,  Tritou  S.  (3.  10.  15  ff.  18  if.),  nie  aber 
Poseidon.  Auch  unterscheidet  das  Greisen- 
alter  den  Geron  von  dem  dunkellockigen  (dotte, 
dem  Kvavoxaltys , der  durchweg  in  männ- 
licher Vollkraft  oder  sogar  jugendlich  in 
der  Dichtung  und  Kunst  auftritt  (Ooerbech 
a.  a.  0.  3,  218.  222  tf.  245).  Endlich  aber  ist 
die  Gabe  der  Weissagung,  die  jene  Dämonen 
auszeiclinet,  dem  P.  nur  ausnahmsweise  und 
indirekt  eigen  (s.  u.).  Tritou  hat  aufserdem 
die.  Trompetenmuschel  vor  dem  Munde  {IXrefsler 
a.  a.  ().  11.  riiilol.  N.  F.  2,  48.  501).  Aber 
dieser,  der  Halios  Geron  und  Nereus  führen 
doch  auch  wiederholt  gleich  P.  den  Dreizack 
( B '.'V.se/er,  iJe  <Uis  tridenfem  yeroitibus.  0. 
Bliiller,  Hauelb.  d.  Archäol.  § 402.  Welcker, 
G.  G.  1,  ()20.  iJrefsler  1,  1.  2,  44;  vgl.  Vergil. 
Aen.  2,  418).  Ein  attischer  Vasenmaler  gesellt 
den  Halios  Geron  dem  Poseidon  zu,  wie  Geron 
auch  im  Poseidonhain  zu  Onchestos  weilt, 
Hyiuu.  lioni.  in  Blercnr.  v.  18711'.,  vgl.  Furt- 
wäufili  r,  Abh.  d.  Berl.  Ahnd.  1879,  97.  99.  Als 
der  Nymjjhe  Thoosa  Vater  ist  Phorkyn,  Od. 
1,  72.  als  der  der  Amphitrite  ist  Nereus  Po- 
seidons Schwiegervater,  Theoy.  254,  930.  Ein 
von  der  jüngeren  Tradition  dem  Nereus  zu- 
geschriebener Sohn,  Nerites,  galt  für  einen 
Liebling  der  Aphrodite  oder  auch  des  Poseidon, 
Preller.  G.  BI.^  1,  558.  — Glaukos  (s.  d.  nr.  7), 
der  auch  wieder  bei  den  Gytheaten  vertraulich 
Geron  hieis,  Puics.  3,  21,  9,  ist  bald  Poseidons 
Sohn  Ijald  wird  er  als  Vater  Bellerophons  (s.  d.) 
dem  P.  gleichgestellt.  Glaukos’  Sohn  hiefs  am 
Isthmus  TaQu^mnog,  der  wieder  in  Olympia 
nach  glaubwürdiger  Angabe  ein  blofser  Bei- 
name des  P.  Hippios  war,  Pausau.  G,  20,  18. 
10,  37,  4;  vgl.  Bl.  Mayer,  Giganten  138. 

Bald  ist  Syme  Poseidons  Gattin,  f)iod.  5, 
53,  bald  wird  sie  von  Glaukos  entführt,  Athen.  7 
p.  29(),  und  Skylla  wird  bald  von  Glaukos,  bald 
von  Poseidon  geliebt.  Orid.  Biet.  14,  Iff.  Serv. 
u.  Prob,  commenf.  z.  J'erg  Fd.  6,  74.  Hijgin. 
/’.  199.  Dem  Glaukos  wird  wie  dem  Poseidon 
abgeschnittenes  Haar  geopfert  (Bd.l,  Sp.  1682  u. 
unten).  Auch  Triton  ist  schon  in  lies.  TJieog. 
931  ein  Sohn  Poseidons  und  Amphitrites,  und 
der  libysche  'l’riton  erschien  als  Poseidonssohn 
in  der  Gestalt  des  Euryi^ylos  (s.  d.  nr.  6)  den 
Argonauten,  Find.  P.  4,  33;  vgl.  Philol.  N.  F. 
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2,  48,  501.  Wenn  aber  Lyhophron,  Alex.  : " 
das  von  Poseidon  dem  Laomedon  zur  Str;  ■ 
gesandte  y.rjrog  Tglrcovog  -/.veov  nennt,  so  1-J 
deutet  Triton  hier  wie  bei  Suidus  nur  t ( ■ 
Meer  {Drefsler  a.  a.  0.  S.  5.  12).  — Prot(|  i 
heilst  Poseidons  Untertan,  Od.  4,  386,  und  se.^  - 
Kunst,  sich  in  verschiedene  wilde  Tiere,  j 
Wasser,  Feuer  und  einen  Baum  zu  verwandt 
kehrt  zwar  nicht  bei  Poseidon  selber  wieci 
aber  dieser  verleiht  doch  die  Gabe  der  T 
Wandlung  in  alle  Tierarten  seinem  Sohne  Pi 
klymenos,  und  in  der  jungen  Erysichthonsi . 
befähigt  er  seine  Geliebte,  die  Gestalt  ' « 
Tieren  und  anderen  Menschen  anzunehm  ■,* 
Endlich  ist  Halios  (s.  d.  4)  ein  Beiname  Po;  .4 
dons.  — So  jung  diese  Züge  zum  grofsen  1 m 
sind,  sie  sind  doch  meistens  wie  die  älte 
aus  dem  Gefühl  der  Wesens verwandtscl 
des  Meergottes  und  der  älteren  Meerdämo 
erwachsen. 

A.  Der  Poseidonmythus. 

1.  Der  homerische  Poseidonmythus. 

Die  älteste  Poseidonurkunde,  das  hoi 
rische  Epos,  entwirft  von  dem  Gotte  ein  ■ 
umrisseues,  aber  einseitig  beleuchtetes  i 
von  der  Spekulation  überschattetes  Bild, 
in  der  volkstümlichen  Überlieferung  des  tl 
salischen  und  der  mit  den  Ioniern  in  Eul 
Böotien  und  Achaja  grenzenden  oder 
mischten  äolischen  Stämme  emporgekomme 
Sturmgott,  ist  P.  bei  Homer,  dem  Sänger  i 
fahrender  Stämme,  bereits  entschiedener  Mi 
gott  geworden,  ein  Feind  oder  Hort  mehn 
Heroen  der  Trojasage,  und  als  Kronide  in 
theologisches  System  eingefügt.  Seine  Stu 
natur,  ja  sein  Zusammenhang  mit  dem  alte 
Herrn  der  sturmbewegten  See,  ist  aber  n 
deutlich  erhalten  (s.  o.).  Bedeutete  sein  N; 
wirklich  den  Bahnmacher  (s.  o.),  so  würdi 
am  besten  auf  seine  Sturmgewalt  zu  bezie 
sein.  Wie  Aigaion  hat  er  als  Kvavoya 
-'/^altr\g  {II.  12,  563.  14,  390.  15,  174.  201. 
144.  Od.  3,  6.  9,  528.  536)  das  dunkle  Woll 
gelock  eines  Sturmdämons,  das  auch  das  Ht 
des  Boreas  (s.  d.),  der  Boreaden  (s.  d.), 
Pegasos  (s.  d.),  des  Typhös  und  der  Kentai  i 
umflattert  {E.  H.  Bleyer,  Indog.  BI.  2, 
Goebel,  Zs.  f.  Österreich.  Gymn.  24,  246,  j 
Art.  Kyanochaites  nr.  3),  luid  es  heifst  von 
Od.  5,  29111.:  : 

Ihg  sItcOv  Gi'n'aysv  vscptlag,  irccga^i 

TtOVTO  I 

TQLatvav  kXwv  ndaeeg  ö'  6q69v  >' 
cHXlO:  I 

na  VT ol CO  v d v i g co  r,  Gvv  öl  vscpsf  i 

y.dXvtp: 

yciiccv  ngov  ncA  novzov  Öqcoqh  ö o:P 

vodsv  ii 

4 

Berge  und  Wälder  schüttern  unter  se:  h 
Füfsen,  wenn  er  vom  samothrakischen  Geh  f 
in  drei  Schritten  hinab  nach  Aigai  wanct  1 
wo  er  in  der  Meerestiefe  seinen  unverg:  ;■  I 
liehen  goldschimmernden  Palast  hat.  in  ■ h I 
auch  seine  erzhufigen,  goldmähnigen  E f 1 
stehen,  II.  13,  18  ff.  Mit  Aigai,  d.  h.  ■ '*  J 
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arm-  oder  Wogenort,  dessen  Name  desselben 
Sprungs  ist  wie  der  des  hier  auch  besonders 
fürchteten  Aigaion  (s.  d.),  kann  wohl  hier 
r gemeint  sein  entweder  das  an  der  Süd- 
dze  Euböas  zwischen  Karystos  und  Geraistos 
legene  Inselchejr  Aigai  {Schol.  Apoll,  h'h.  1, 

35.  Hesych.  s.  v.  Aiycel)  oder  eine  Chalkis 
aachbarte  euböische  Stadt  am  Euripos  {Straho 
.^86.  9,  405.  Schol.  II.  13,  ‘il).  Poseidon 
ll'fs  darnach  Aigaios  bei  l'lwreJcydes  Schol.  lo 
loll.  Bhod.  1,  831.  Straho  9,  405.  In  dem 
tpngenannten  Geraistos  verehrte  man  ihn 
lieh  in  seiner  ältesten  Eigenschaft  als  Urheber 
.(j)  Wiutersturms,  Schol.  Find.  13,  159;  vgl.  co 
JocetöTtt  Ttai  Jvpoj'Oü  Arifftojjh.  Bdter  561,  und 
(i-  Riese  Geraistos  (s.  d.)  gehört  wie  seine 
I enbilder  Eriareos  mid  Aigaion  zu  den  euböi- 

* len  Prototy|)en  des  stüniiischcn  Küstengottes 
^ I (vgl.  Preller,  G.  it/.^  1,  569.  578.  M.  3lat/er, 

H.  Sam  Wide,  L(dion.  Killte  43).  Dagegen  lag  20 
(.}  anderes  Aigai,  das  II.  8,  203  wie  Helike, 
<ih.  die  gekrümmte,  brandende  Küste,  eine 
Ijllige  Stätte  Poseidons  heilst,  nach  Od.  5,  381 
i'Achaja,  wohin  auch  trotz  AriAurchs  gram- 
j )j  tischem  Einwande  {Etym.31 547, 16.  Welcher, 

"-j  < (?.  1,  635)  P.  als  ’Eliy.divLOi  ceva^,  11.  20, 

1*«  4b  besser  zu  setzen  ist,  als  nach  dem  Ijöoti- 
tiien  Helikon,  vgl.  oi;  & Wlixo^va  v.al  rvQtiag 
'•I  i!t  Aiyds  Hymn.  hom.  in  Pos.  22,  3.  Strahon 
111^884.  3Ieister,  Griech,  Dial.  1,  199.  IJeloch  30 
*^fi|  Rhein.  3Ius.  N.  F.  50,  567.  Aber  das 
i^AeiSriiov  ccylabv  &laog  stand  allerdings  beim 
Ibtischen  Onchestos  am  Koijaissee,  II.  2,  506, 
*iül  Stammheiligtum,  dessen  Poseidonspiele  im 
l4|m.  hymn.  Apoll.  Pyth.  53.  3Iere.  230  und 
M.  I.  1,  33.  54.  3,  37,  vgl.  Pims.  9,  26,  6. 

« ' a 1 gerühmt  wurden.  Ein  majestätischer 
!m ^^ikönig,  avcc^,  %Qsi co  v , ti<QV%Qsiorv , sv- 
ysyag  ■d'tög,  II.  8,  200.  208.  11, 
seiiijk.  7,  455,  an  Breite  der  Brust  sogar  Ares  40 
i#  |d  Zeus  übertretfend,  II.  2,  479,  fährt  P.  von 
1"  .j^ai  her  übers  Meer,  das  samt  seinen  ün- 
i'w^  «heuern  ihm  freudig  huldigt,  II.  13,  21  tf.  Auch 

I,  . <h  alte  Proteus  ist  ihm  unterthan,  Od.  4,  386. 
eflfl'm  Schiffer  verleiht  er  glückliche  Fahrt  und 
tejitet  ihn  aus  der  Not,  II.  9,  362.  Od.  3,  178. 

• 500.  7,  35.  Aber  wie  sein  Element  beweg- 
Ea|l|ti  und  heftig  aufbrausend,  neigt  er  häufiger 

II. '.’isjZornund  erbarmungsloser  Rache.  Dann  fafst 
!U|(lseinen  Dreizack,  ein  Sinnbild  wohl  nicht  50 
st;  (ji  ihm  zugeteilten  dritten  Naturreiches,  son- 

c’n  des  dreizackigen  in  eine  Thunfischer- 
Ijbel  umgestalteten  Blitzes  oder  Sturmge- 
■'‘Hfjiosses  (vgl.  Aeschyl.  Sept.  131;  novToyiÖav 
■"*1  iX^oßoXo}  yaxavä  Iloaiiötov.  Plut.  Is. 

('o'.  76.  Welcher,  G.  (?.  1,  628  ff  und  Preller'^ 
ljö70,  3.  Gilbert,  G.  G.  S.  170)  und  wühlt 
i|t  ihm  das  Meer,  alle  Winde  und  Wetter- 
Mken  zusammenballend,  oder  spaltet  die 
j Ijlsen,  weil  er  den  opfervergessenen  Griechen  60 
<ier  dem  Odysseus,  dem  Blender  seines  Sohnes 
Ijlyphemos,  oder  dem  lokrischen  Aias,  der,  von 
ijn  auf  den  gyräischen  Felsen  kaum  gerettet, 

<|i  göttlichen  Beistand  verschmäht,  grimmig 
„ «rnt,  II.  12,  27.  Od.  5,  291.  4,  506.  .Jenen 
Mimigen  Griechen  vor  Troja  zerstört  er  durch 
aufgewühlte  Flut  die  mühsam  erbaute 
Ijgermauer,  II.  7,  442  ff.  12,  3ff , dem  Odysseus 
I 


zerbricht  er  die  Fahrzeuge,  Od.  5,  291.  7,  271. 
9,  283  11,  399.  23,  234,  und  hält  ihn  durch 
Seedrangsale  von  der  Heimat  fern,  Od.  1,  20. 
68.  5,  286ff'.  11,  101.  Den  Aias  aber  stürzt 
er  in  die  Tiefe  von  jenen  gyräischen  Felsen, 
nach  Eustathios  Klipjjen  der  Kyklade  Mykonos, 
deren  Inneres  mit  Felsblücken  übersät  istdiofs, 
Insel r.  2,  29)  und  bei  deren  Anfahrt  noch  heute 
der  Schiffer  den  11,  Nikolaos,  P’s  christlichen 
Ersatzmann,  um  Stilluiig  der  Wogen  antteht, 
Polites,  3Ielete  S.  58.  ’Evvoaiycuog  und  Evo- 
alx'Q'on’  heilst  ,P.  häufig  wohl,  weil  die  tobende 
Brandung  die  Küste  erschüttert  und  im  Rollen 
des  Erdbebens  gleichsam  wiedererkanut  wird, 
wie  denn  ßQuaaco,  ßQuaiux.  ßQccoyiig,  ßoaOTi/g 
bald  die  Brandung,  bald  die  Erderschütterung 
bezeichnen  (Curfin.s,  Gr.''  öd)\  s.  olien  den  erd- 
erschütternden Aigaion.  Dafs  die  Vorstellungen 
von  Wind  und  Wasser.  Brandung  und  Erd- 
lieben  in  einander  spielen,  bezeugt  auch  H new /on. 
3[<ircell.  17,  7.  12.  13.  der  die  erste  Art  der 
viererlei  Erdbeben,  der  Brasmatiae,  mit  Anaxi- 
mander  aus  den  Winden  erklärt,  die  in  die 
nach  übergrofser  Hitze  oder  Regenmenge  ent- 
standenen Erdspalten  eingedrungen  seien.  I*es- 
halb  würden  sie  dem  Neptunus,  der  luimentis 
substantine  potestas',  zugesi  hrieben.  Der  litau- 
ische Drebkulys,  Mer  so  stöfst,  dafs  es  bebt’, 
wird  angerufen,  wenn  man  bei  starkem  Sturm 
ein  Erdbeben  merkt,  Usener,  Göttern.  89,  Das 
Erdbeben,  das  P’s  Heranstürmen  zur  Gotter- 
schlacht  verursacht,  droht  sogar  die  Unterwelt 
blol'szulegen,  so  dafs  Hades  mit  lautem  Ge- 
schrei von  seinem  Throne  aufschrickt,  II.  20,  54. 
P.  heilst  aller  auch  Faiyoxog  Erdhalter,  Erd- 
umschlinger,  II.  13,  43.  Od.  1,  68.  11,  241,  wie 
es  scheint,  weil  den  Schiffenden  das  Land  auf 
dem  Meere  wie  aufgebaut  erscheint  oder  die 
Erde  von  diesem  umspannt  ist,  s.  Welcher,  G. 
G.  1,  627  Preller,  Gr.  1,  571.  Dagegen 
folgten  Behher,  An.  gr.  1,  229.  llöderlein, 
Hom.  Gloss.  54  und  Nitzsch,  Philol.  1857,  10 
dem  Hesych.  s.  v.  7)  6 imtiY.og,  u inl  xoTg  oxijgaai 
XaiQcov,  dem  auch  Robert  und  Ed.  3Ieyer,  G. 
d.  A.  2,  829  zustimmen.  Mnllensiefen  de  titnl. 
Lacon.  dialect.  Strafsburg.  Dissert.  1882  S.  82. 
Ndgelsbach,  Hom.  Theol.'''hg.  v.Aiitenrieth  S.  398 
und  Sam.  Wide,  Lahm.  Kulte  S.  38.  45  deuten 
es  als  Erdfahrer,  weil  er  über  die  Erde  fährt 
oder,  wofür  der  letzte  eintritt,  eine  unterirdisehe 
Wagenfahrt  unternimmt,  vgl.  Artemis  Gaieochos 
(s.  d.),  Zeus  Gaiaoehos,  Aesch.  Snppd.  816;  Eurip. 
Tr.  884  ff.  Endlich  heilst  er  nach  Gilbert,  Gr. 
G.  S.  170,  der  auch  die  Beinamen  txfuplßatog 
(-yaiog?)  Tzetz.  z.  Lyh.  749  und  aacpdliog  heran- 
zieht, Erdhalter,  weil  er  das  Erdrund  mit  seinen 
von  den  Weitenden  auf-  und  niedersteigenden 
Wolken-  und  Wasserinassen  umspannt  und 
zusammenhält.  Er  richtet  auch  Steinmasseii 
auf  und  wird  zum  Baumeister.  Denn  das 
Phäakenschiff,  das  den  Odysseus  wider  des 
Gottes  Willen  nach  Ithaka  getragen  hatte, 
versteinerte  er  zur  Strafe  und  umschlofs  die 
Phäakenstadt  mit  einem  imzugänglichen  Fels- 
wall, Od.  13,  151.  156,  obgleich  Alkinoos,  als 
Sohn  des  Nausithoos,  ein  Enkel  des  Poseidon 
und  der  Periboia  war.  Dem  K.  Laomedon 
fronte  P.  allein  oder  von  Apollon  unterstützt 
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ein  ganzes  Jahr,  um  ihm  die  Mauern  Trojas 
aufzubauen,  II.  2t,  24,  26;  vgl.  7,  452. 

Erst  Yerg.  Aen.  2,  610  erzilhlt,  dafs  er  selber 
sie  bei  der  Zerstörung  der  Stadt  mit  dem 
Dreizack  vernichtet  liabe.  Weiteres  s.  u.  Lao- 
medon  Sp.  184.'-l.  Aus  der  Auschauung  der 
vom  Sturm  getriebenen  Wolkenrosse  und  ga- 
loppierender schaumbedeckter  Wellen  und  wohl 
nicht  aus  jener  sehr  fraglichen  Vorstellung 
einer  unterirdisclien  Wageufahrt,  wie  sie  Wide 
a.  a.  0.  annimmt,  scheint  ihm  der  Beiname 
'"'In  71 10^-  erwachsen,  der  zwar  von  Homer  nicht 
erwähnt  ist,  aber  doch  wohl  als  vorhomerisch 
angesehen  werden  darf.  Denn  in  seinem  Pa- 
laste zu  Aigai  standen  seine  erzhufigen,  gold- 
mähnigen  Rosse,  mit  denen  er  über  die  Wogen 
fuhr,  H.  lö,  23  ff.  Dem  Zeus  spannte  er  die 
Rosse  aus,  schenkte  die  schnellsten  aller  un- 
sterblichen Pferde  demPeleusund  lehrte,  aller- 
dings mit  Zeus  vereint,  seinen  Urenkel  Anti-  2' 
lochos  die  Pferdekuust.  Menelaos  verlangte 
\on  diesem,  er  sollte  nach  der  Sitte  vor  dem 
Uespann  beim  Ennosigaios  schwören,  dafs  er 
nicht  durch  Trug  seinem  Wagen  beim  AVett- 
renuen  zuvorgekommen  wäre,  H.  8,  440.  23, 
.307,  276ff;  vgl.  Blatndutrdt,  Ant.  W.F.K.  lOOff. 
Mythol.  Forsch.  263.  Auch  P's  späterer  Bei- 
name TctvQktog.  l'avQtog,  der  aus  der  An- 
schauung im  Sturm  brüllender  Wogen  ent- 
sprungen zu  sein  scheint,  kommt  noch  nicht  3 
or,  wird  aber  vielleicht  durch  den  Kult  wahr- 
scheinlich gemacht.  Denn  Jünglinge  ziehen 
um  den  helikonischen  P.  Stiere,  II.  20,  403, 
die  Phäaken,  dei-en  Könige  von  P.  abstammten, 
schlachteten  ihm  deren  12  zur  Sühne,  Od.  7, 
56.  13,  181,  Nestor  opfert  dem  Aljdieios  einen 
Stier,  dem  P.  einen  andern,  II.  11,  728,  auf 
der  Rückfahrt  von  Troja  in  Geraistos  viele 
Stiere,  Od.  3,  177  vgl.  11,  131;  neun  Reihen 
Pylier  zu  je  500  Mann  opfern  neunmal  neun  i 
schwarze  Stiere  am  Strande,  Od.  3,  5 ff.  (vgl, 
Ed.  3Ieyer,  (ic.sch.  d.  A.  2,  318  u.  Hoscher,  Hie 
Sielen-  ii.  Neunzidd  im  gricch.  Kultus  62). 

Homer  kannte  bereits  einige  Liebschaften 
des  Meergottes.  A^oni  Meer  her  drang  dieser 
in  die  Mündung  des  thessalischen  Flusses  Eni- 
peus  d.  h,  des  Andrängers  (Ourtius,  Gr.“  461), 
um  in  dessen  Gestalt  unter  dem  Dach  einer 
hochgewölbten  Woge  die  Tyro,  Salmoneus’ 
Tochter,  liebend  zu  umfangen,  Od.  11,  2.35ff.  ö 
Sie  gebar  ihm  Pelias  und  Neleus  (s.  d.  Bd.  3, 
Sj!.  104.  110).  Diese  Sage  wurde  später  auf  den 
Enipeus  in  Elis  übertragen  (H.  I).  Midier,  IMyih. 
d.  gricch.  Stämme  1,  142 ff\  Einen  P.  Enipeus 
kannten  auch  die  Milesier,  T.:etz.  Jyyliophr.  722. 
Die  Nymphe  Thoosa,  des  Meergreises  Phorkyn 
Tochter,  gebar  dem  P.  den  Kyklopen  Poljqjhem 
(s.  d.i,  Od.  1,  71,  -während  die  Kyklopen  offen- 
bar nach  älterer  Anschauung  bei  Hesiod  und  den 
Späteren  Söhne  des  Uranos  und  der  Gaia  sind  ( 
(s.  Kyklopen  Sp.  1676.  1683;.  Polyjjhem  aber 
ist  wohl  nicht  gerade  als  Personifikation  der 
wüsten  Naturgewalt  Poseidons  aufzufassen, 
sondern  ist  erst  deshalb  zu  seinem  Sohne  ge- 
macht, um  im  Zorn  des  Vaters  über  die  Blendung 
einen  Grund  für  die  Zertrümmerung  der  Flotte 
des  Odysseus  zu  haben  (Müllenhoff,  D.  Alter- 
tum sl.  1,  47.  Manvhardf,  A.  IF.  F.  108). 
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Schon  sind  manche  Eiuzelzüge  Poseidoi 
angeführt,  die  nicht  aus  dem  nordgriechische 
Volksglauben  kamen,  sondern  ihm  von  del 
ionischen  Sängern  Kleinasiens  verliehen  wurde 
Aber  diese  verflochten  ihn  noch  viel  tiefer  ui, 
leidenschaftlicher  in  die  Schicksale  Troj  as  uii 
in  die  für  oder  wider  die  Stadt  geschlossen^ 
Bündnisse  der  Götter.  Seitdem  der  undaif 
bare  König  Laomedon  für  jenen  Mauerbau  (s.  c 
die  Baumeister  Apollon  und  Poseidon  oht 
den  versprochenen  Lohn  schimpflich  aus  de 
Lande  gejagt  hatte,  halste  dieser  ihn  und  al 
Troer  bis  auf  den  Aeneas,  den  er  vor  Achillei 
rettete,  jedoch  nur,  damit  sein  Schützling  spät 
statt  der  verhafsten  Priamiden  im  Reicl'j 
herrsche,  II.  20,  202  ff.  318  ff. ; vgl.  Yerg.  A( 
5,  803.  Als  Schutzgott  der  Griechen,  der  st 
früher  schon  seiner  bedrängten  Söhne,  der  M 
lionen  in  der  Schlacht  angenommen  hatte,  v 
Troja  aber  seinen  gefallenen  Enkel  Antimachi 
des  Kteatos  Sohn,  rächte  und  seinen  bedroht 
Urenkel  Antilochos,  den  Nestoriden.  schütz 
II.  11,  750.  13,  206.  554,  focht  er  in  sein 
Reihen  und  machte  sogar  im  Bewufstse 
gleicher  Würde  Miene,  wider  Zeus’  Befehl  dai 
zu  verharren.  Doch  fügte  er  sich  ihm  no 
zu  rechter  Zeit  als  Jüngerer,  II.  13,  14.  15,  1 
168  ff.  Noch  willkürlicher  erfunden  scheint 
der  Ilius  seine  Teilnahme  an  der  Theomach 
I)  die  wie  die  Parodie  einer  älteren  Titan 
machte  klingt.  Unter  furchtbarem  Erdleb 
stürmt  er  zmn  Schlachtfeld  der  Götter,  n 
sich  hier  mit  einem  höchst  triedseligen  (, 
spräch  mit  seinem  Gegner  Ajrollon  zubegnügi 
II.  20,  57  ff.  21,  435 ff.  Mit  Recht  fand  Psfiu 
Lejnginus  Ttigl  v-ipovg  9 die  Schilderung  Pos 
dons  II.  13,  18  ff.  (s.  o.)  weit  besser  als  i 
Schilderuno-  dieses  Götterkriegs,  ln  andei 
Scenen  macht  sich  mehr  und  mehr  eine  thi 
logische  Spekulation  geltend.  So  versch-w 
sich  Poseidon  mit  Hera  und  Athena  geg 
den  Göttervater,  als  ob  Bruder,  Gattin  u 
Tochter  die  volle  Gleichberechtigung  mit  dies 
durchsetzen  wollten,  II.  1,  397.  Er  tritt  h 
bereits  als  Glied  eines  künstlichen  Göttersyste 
auf.  Er  gehört  trotz  seiner  Stellung  zu  M 
und  AVasser  stets  zu  den  olympischen  Götti 
und  zwar  zu  den  vornehmsten,  denen  ni 
der  A^olksglaube,  sondern  erst  die  homerisi 
oder  eine  andere  wohl  nicht  viel  ältere  Spei 
lation  die  fremdländischen  Gottheiten  Krön 
und  Rh  eia  zu  Eltern  gab  {Nägelslacli,  No 
hom.  Theol.  101)  Deren  Kinder  sind  hei  Hoi. 
Zeus,  Poseidon,  Hades  und  Hera,  II 
137,  4,  59  u.  s.  w.,  bei  Hesiod  aufserdem  His  .: 
und  Demeter,  Thcog.  4ö3ff.  AA^eder  die  Z 
noch  die  Altersfolge  steht  in  der  homeris' 
hesiodischen  Periode  fest.  Denn  in  der  II. 
354f.  15,  165f.  204  ist  Zeus  der  ältere  i 
der  weisere  Bruder  Poseidons,  den  dieser 
gar  ‘’Ztü  jTcSrfp’,  II.  13,  128,  anredet.  1 
gegen  steht  II.  20,  13  dem  Poseidon  in 
von  Zeus  berufenen  Götterversammlung  ■ 
erste  Wort  zu,  und  Od.  13,  142  ehren  ihn  ' 
Götter  nach  Zeus’  Aussage  sogar  als  den 
ßvrarov  v.ccl  &qigtov\  Hier  ist  das  vord 
Epitheton  nicht  im  übertragenen  Sinne  e 
würdig,  sondern  im  eigentlichen  Sinne,  a 
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4hl  als  eine  kosmogonische  Anspielung  auf 
i!s  uralte  Wasserelement  auiVmfassen,  die  frei- 
Ih  mit  der  Bezeichnung  des  Okeanos  als  des 
Sprungs  der  Götter,  II.  14,  201.  246,  in 
.derspi'uch  steht,  vgl.  Welcher,  G.  G.  1,  624. 
] der  Theofi-  457  ff.  andrerseits  drängte  das 
tesondere  ungriecbisclie  Motiv  des  fremden 
IjDiiosmythus , nämlicli  die  Kinderverschlin- 
;|iJg,  den  zur  Befreiung  seiner  Geschwister  auf- 
ijvahrten  stärksten  Kroniden  Zeus  an  die 
.1  Ile  des  Jüngstgelorenen.  Immer  aber  ist 
Ijis  infolge  der  von  ihm  vertretenen  gewal- 
iisten  Naturerscheinung,  wie  die  Theog.  504 if. 
(jl.  883)  nachdrücklich  betont,  bei  Homer  wie 
\siod  der  mächtigste,  durch  i)oniier  und 
i]tz  die  Götter  und  IMenschen  Ijeherrschende 
Utt  und  weiterhin  auch  der  weiseste  {nltlovu 
h II.  13,  355j.  Jedoch  wenn  er  in  der  Thiog. 
^iö'.  auf  Gaias  Rat  durch  die  Wahl  der  Götter 
ila  König  erholien  wird  und  die  Ämter  des 
pltregiments  verteilt,  so  entscheidet  nach 
Jmer  das  Los  darüber.  Der  Himmel,  das 
Ofse  Meer  und  die  Unterwelt  fallen  darnach 
jidem  Zeus,  Poseidon  und  Hades  zu,  während 
(|-  Olymp  und  die  Erde  allen  dreien  gemein- 
fQ  verbleiben,  II.  15,  187.  Diese  allerdings 
i keiner  andern  indogermanischen  Mythologie 
\ kommende  Verteilung  der  drei  oder  vielmehr 
'r  Welträume  ist  nach  II  Brown,  Semitic 
nuence  in  Hellen ic  mythologg  S.  121,  dem 
I thologischen  System  der  Euphratvölker  iiach- 
pildet.  Darum  wohnt  Poseidon  zwar  ge- 
'hnlich  in  der  Meeiestiefe  unter  den  anderen 
i erwesen,  aber  er  weilt  auch  wiederholt  im 
Gmp,  H.  15,  161.  185.  20,  13.  8,  440.  1,  402. 
1)  so  geschaffene  Göttertrias  bedeutet  aber 
1 ht,  wie  Nügelsbach,  Nachhom.  Theol.  S.  132 
li  viele  nach  ihm,  in  monotheistischen  Theo- 
i'Q  Befangene  meinten,  dal’s  Zeus  in  seinen 
l'idern  herrsche  und  diese  eigentlich  nur  er 
■jen,  wenn  auch  Paus.  2,  24,  4 in  den  Zeus 
Irkeios  der  argivischeu  Larisa  mit  seinem 
ijtten  Stirnauge  die  dreifache  Herrschaft  hin- 
(jdeutelte  (vgl.  ili.  Mager,  Gig.  111  gegen 
>'lclcer,  G.  G.  1,  630  und  OrerheH,  Gr.  Kunst- 
2,  7.  258).  Eher  mag  man  sie  sich  mit 
^\1).  Müller,  Mgfli.  d,  griech.  Stämme  1,  274ff. 

dem  Zusammentreffen  der  Kulte  des  achä- 
ilhen  Zeus,  des  ionischen  Poseidon  und  des 
lakonischen  Hades  in  der  kleinasiatischen 
1 entstanden  denken,  wodurch  die  Mitwir- 
Hag  der  so  deutlichen  Gliederung  Griechen- 
1 ds  in  Himmel,  Erde  und  Meer  nicht  aus- 
gichlossen  wird,  Pohert-Preller^  1,  106.  Man 
'Ibrüderte  diese  drei  verschiedenartigen  Götter 
1 l ordnete  ihnen  als  ihren  Vater  Kronos  über. 


nicht  mit  H.  I).  Müller  als  der  unterwelt- 
le  Zeus,  noch  als  ein  Erntegott,  sondern  als 
dem  Orient  entlehnter  Gott  zu  erklären  ist 
Art.  El  Sp,  1227,  Kronos,  Pohert-Preller^  1, 
• Homer  hat  den  Ideal  Charakter  des  Po- 
dou  als  des  Meerkönigs  und  des  Zeusbruders 
die  höhere  Poesie  und  die  bildende  Kunst 
Ser  späteren  Zeiten  festgestellt,  aber  da  seine 
tfassung  aus  dem  engeren  Gebiet  einer 
stenbevölkerung  entsprang,  widersprach  sie 
vielen  Stücken  dem  umfassenden  gemein- 
echischen  Volksglauben.  Die  von  diesem  so 


stark  betonten  das  Binnenland  befruchtenden 
Eigenschaften  des  Gottes  treten  im  homerischen 
Epos  nirgend  hervor,  wenn  sie  nicht  etwa  die 
Weissagung  des  Teiresias  andeutet,  (Jd.  11, 
121  ff.  23,  267Ö'.  Denn  dieser  fordert  den 
Odysseus  auf,  zu  seeuukundigen  Menschen  mit 
seinem  Ruder  landeinwärts  zu  wandern  und 
es  dort,  wo  es  für  eine  Worfschaufel  gehalten 
werde,  in  die  Erde  zu  pflanzen  und  dem  Po- 
10  seidoii  einen  Widder,  Stier  und  Eber  zu  opfern. 

2.  Der  nacliliomerische  Poseidon. 

Die  nachhomerische  Überlieferung  hält 
durchweg  die  Hauptzüge  des  homerischen  Po- 
seidontypus fest  und  das  wichtigste  Macht- 
gebiet des  Gottes  bleilit  auch  nach  ihr  das 
Sleer.  Aber  wenn  Paus.  7,  21,  3 dem  Beinamen 
Htlccyatog  als  gleichfalls  gemeinhellenische 
kacpdliog  und  und  Plularch,  Qu.  conviv. 

20  5,  3,  1 als  gleichfalls  genieinhelleuischen  Bei- 
namen 'Ivrulgiog  hinzufügt,  so  deuten  sie  beide 
schon  dadurch  eine  Erweiterung  seiner  Macht- 
sphäre über  das  iVleer  hinaus  an.  Diese  wird 
aber  noch  deutlicher  aus  seinen  zahlreichen 
Lokalsagen  und  -kulten,  und  zwar  bringen 
diese  nicht  nur  neuere,  sondern  auch  unzweifel- 
haft ältere,  vorhomerische  Züge  hinzu,  die 
das  volkstümliche  L’rbild  des  Gottes  schärfer 
kennzeichnen,  als  es  der  vornehme  Stil  des 
30  heroischen  Epos  zuliel's.  So  gemahnen  denn 
manche  von  ihnen  zunächst  noch  stark  an  den 
Charakter  der  meerdämonischen  Vorbilder  des 
Gottes,  der  Sturmdämonen,  andere  binnenlän- 
dische  an  den  eines  Gottes  der  Wolken  und 
fliefseuden  Gewässer. 

Poseidon  als  Sturmgott.  Der  regen- 
uud  sturmreichste  Monat  Poseideon  (De- 
zember— Januar)  war  ihm  geweiht,  Anair.  fr. 
6.  Am  freisten  aber  äulsert  sich  seine  Sturm- 
40  natur  in  vielen  seiner  zahlreichen  Lieb- 
schaften, in  denen  er  mit  seinem  Bruder  Zeus 
wetteifert:  Neptunus  fratri  par  in  amore  lovi 
Propert.  2,  26,  46  = Clt7n.  Alex.  Protr.  p.  27, 
und  zwar  am  deutlichsten  gerade  in  den  alter- 
tümlichsten, den  mit  den  Gorgonen  (s.  d.), 
Harpyien  (s.  d.)  und  Erinyen  (s.  d.).  Diese 
drei  weiblichen  Grupireu  sind  rrnter  sich  etwa 
so  wesensverwandt  wie  die  der  Kykloioen  und 
der  Hekatoucheiren  unter  sich,  indem  sie  ur- 
50  sprünglich  die  Wolken  des  Gewitters  und  des 
Sturmes  bedeuten,  und  werden  deshalb  auch 
von  Aeschyl.  Humen.  48.  Cho.  1048  mit  ein- 
ander verglichen.  Gleich  bei  Hesiod  ist  der 
umwölkte  Sturmgott  deutlicher  als  bei  Homer 
ei'kennbar,  wenn  er,  wie  bei  Homer  ein  v.vavo- 
XaUrj?  ('s.  0.  Art.  Kyanochaites  nr.  3)  auf  blu- 
luiger  Frühlingswiese  am  Okeanos  mit  der  (Ken- 
taurin: ob.  Sp.  2034)  Medusa  buhlt,  aus  der 
dann  während  ihres  Kamirfes  mit  Perseus  seine 
00  Söhne  Chrysaor  (s.  d ) der  Blitz  und  das  Rofs 
Pegasos  (s.  d.j,  ßgovttjv  rt  artQom'iv  ts  tpigeov, 
hervorspringen,  Tlieog.  278ff.  Ein  Mythus  von 
einem  Erühlingsgewitter  am  farbigen  Abend- 
himmel, das  aus  der  Umarmung  clerAVetterwolke 
durch  den  Sturm  entsteht ! Wir  haben  kein  Recht, 
mit  Mannliardt,  Myth.  Forsch.  S.  277  in  dem 
offenbar  alten  Mythus  von  der  Erzeugung  des 
Pegasos  durch  Poseidon  einen  blofsen  Analogie- 
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schlnfs  zu  sehen,  weil  der  Gott  nun  einmal  als 
Erzeuger  der  Posse  formelhaft  feststand.  Nach 
einer  modernen  Darstellung,  die  das  Lokal 
verändert  und  die  höhere,  jüngere  Eorm  der 
Gorgo,  die  Athena  heranzieht,  bewältigte  Po- 
seidon ilie  Medusa  im  Athenatempel,  und  die 
Güttin  verwandelte  deren  Haar  in  Schlangen, 
Oi'id.  ]\lct.  4,  7'.M).  Gb  aber  der  Mythus  vom 
Streite  des  Poseidon  und  der  Athena  auf  jenen 
oder  einen  ähnlichen  Gorgoneninythus  zurück-  i 
gehe,  ist  sehr  zweifelhaft  und  ein  Ursprung 
aus  dem  Zusannnenstofs  ihrer  Kulte  (s.  u./ 
wahrscheinlicher.  Von  P.  und  Gorgo  stammen 
die  Königspaare  der  Insel  Atlantis  ab,  Aeliaii. 
H.  Ä.  15,  "2.  — Tiefer  verstrickt  in  den  spä- 
teren Göttermythus  und  -kultus  wurde  der 
Mythus  von  Poseidons  Liebe  zur  Erinys.  In 
Tlielpusa  in  Arkadien  erzählte  man:  Als  De- 
meter nach  ihrer  geraubten  Tochter  mnher- 
irrte,  stellte  ihr  Poseidon  lüstern  nach.  Da  2 
verwandelte  sie  sich  in  eine  Stute  und  weidete 
mit  den  Stuten  des  Königs  Onkos.  Poseidon 
aber  merkte  den  Betrug  und  begattete  sich 
mit  ihr  in  Hengstgestalt.  Anfangs  darüber 
erzürnt,  beruhigte  sie  sieh  hernach  und  er- 
freute sich  des  Bades  ini  Flusse  Ladon,  der 
beim  Heiligtum  der  Demeter  in  (.)nkeion  hinab- 
tiiefst.  Von  ihrem  Zorn  hiefs  sie  ’EQivvg^  von 
ihrem  Bade  Aovaia.  Sie  gebar  dem  Poseidon 
eine  Tochter,  deren  Namen  die  Tlielpusier  3 
nicht  zu  nennen  wagten,  und  das  Pferd  Areion. 
Deswegen  wurde  Poseidon  zuerst  von  den  Ar- 
kadiern  Hippios  genannt.  Paus.  8,  25,  4. 
Hesych.  v.  Aovcia.  Fine  thelpusische  Münze 
zeigt  auf  dem  Av.  den  Kopf  der  Demeter  Erinys, 
auf  dem  Rv.  das  springende,  ungezügelte  Rofs 
’Eqicov,  Overbecl',  Gr.  Kaust»).  3,  318.  Ver- 
wandt ist  die  Legende  von  Phigalia,  nach 
welcher  Demeter  JMtlaivK  in  einer  benach- 
barten Höhle  wohnte.  Eine  kalte  Quelle  4 
sprudelte  in  einem  davoriiegenden  Haine.  Po- 
seidon begattete  sich  mit  ihr  in  Rofsgestalt, 
und  sie  gebar  ihm  die  Despoina.  Aus  Zorn 
über  ihre  Bewältigung  und  aus  Trauer  über 
den  Raub  ihrer  Tochter  legte  sie  ein  schwarzes 
Gewand  an  und  zog  sich  in  jene  Höhle  zurück, 
Pa/is.  8,  42,  2.  3.  11.  Nach  der  l'yklischen 
Thchais  war  der  •iiimvoicclzrjg  Areion  (s.  d.), 
den  auch  die  Jl.  23.  346  göttlichen  Ursprungs 
nennt,  A.drasts  berülimtes  Heldenrofs,  ein  Sohn  5 
Poseidons  und  der  Erinys,  geboren  an  der 
kalten  Quelle  Tilphossa  bei  Haliartos  in  Böotien. 
Andere  gaben  ihm  Poseidon  und  eine  Harpyie 
zu  Eltern  (Scl)ol.  Vict.  11.  23,  346;  vgl.  Preller, 
Demeter  u.  Persephouc  S.  155  Anm.  2'.)).  M. 
Miiller  sah  auch  hier  einen  altarischen  Mythus 
der  Sonne  und  der  Morgenröte,  li.  Brown, 
Semitic  influeuce  in  Hellenic  mytboloyy  41  f. 
einen  unarischen  Mythus  von  einer  babyloni- 
schen Göttin  der  Erde  und  ihrem  Gemahl  Ea-  6i 
Dagon,  dem  Herrn  der  Tiefe.  H.  T).  Müller, 
l[)lth.  d.  griech.  Stämme  2,  414  erklärte  die 
Legende  für  ein  widerwärtiges  Mythologem, 
dessen  jüngeren  Ursjrrung  insbesondere  die  Be- 
ziehung auf  den  Raub  der  Persejrhoue  und  das 
Rofs  Areion,  ein  Produkt  der  epischen  Poesie. 
\errate.  Ad.  Kuhn  erschlofs  schon  früher  aus 
jenen  verschiedenen  Sagen  einen  indogermani- 
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sehen  Mythus  von  der  Vennählung  des  Lnf 
meergottes  (Poseidon)  mit  der  finstern  Wette 
wolke  (Demeter  Erinys  = ind.  Saranyn,  d 
Eilende,  oder  Melaina;  s.  Bd.l,  Sp.  1317.  1.31] 
deren  Spröfslinge  Areion  einen  i^egasosartigi 
Blitzträger  und  Kore-Despoina  den  Regen  b 
deuteten  (Kuhn,  Zs.  f.  vgl.  Spruch f.  1,  439;  yc 
Zs.  f.  Deutsche  Mythologie  3,  373  tf.  382).  Die'^ 
Ansicht  entsprach  weder  der  schon  vor  ih 
angestellten  kritischen  Untersuchung  Prelle. 
Demeter  u.  l'ersepihone  1837,  noch  wurde  e- 
von  den  Neueren  angenommen.  Nach  Bose 
herg,  Die  Krinyen  S.  30  brachten  die  Böoti 
auf  ihrer  frühen  Wanderung,  nach  Mannhar 
JMyth.  B'orsch.  S.  244  ff.  261  erst  epische  G 
dichte  iin  6.  oder  5.  Jahrhundert  die  Sage  v 
der  Geburt  des  Erinyssohnes  Areion  d.  h.  'd 
rächenden  Schlachtrosses’,  eines  Gebildes  die 
torischer  Kunst,  von  Tilphossa  nach  Thelpn; 
wo  die  epische  Sage  mit  dem  altarkadiscb 
Kultus  des  Poseidon  Hippios  und  der  Demet 
verschmolzen  wurde,  zweier  Gottheiten,  die 
Arkaelien  allerdings  wahrscheinlich  schon  vi 
her  in  vertrautem  Verhältnisse,  vielleicht  sog 
in  Rofsgestalt  gedacht  gewesen  wären.  Andr 
hielten  das  Rofs  Areion  Is.  d.)  für  einen  So 
des  wirklichen  Gottes  Ares  und  der  Demet 
Tilphossa-Erinys,  die  diesem  thrakischen  Stur 
gott  ja  auch  an  der  Quelle  Tilphossa  ein 
Drachen  und  dem  Boreas  die  Rosse  des  An| 
Aithon,  Phlogios,  Konabos  und  Phobos  geh 
Quint.  Smyrn.  8,  241  ff  Verwickelter  und  alt  i 
tümlicher  denkt  sich  die  Verbindung  die  < 
mythischen  Motive  Immerwahr,  Die  Kidte  ' 
Mythen  Arkadiens  1,  113tf.  Er  findet  im 
kadischen  Thelpusa  zunächst  einen  theba 
sehen  Kultkomplex  wieder,  dem  auch  die 
Theben  durch  Aphrodite  Apostrophia  verdrän 
Erinys-Tilphossa,  sowie  deren  Gatte  Ares, 
Gott  des  aonischen  Kults  (Scho!.  Sopih.  Ant.  V. 
angehört  habe.  Die  von  Thrakien  nach  Boot 
und  von  da  nach  Westarkadien  ausgewander 
Äonen  (auch  Abanten  oder  Azanen  genar 
seien  wahrscheinlich  auf  der  grofsen  ph( 
sehen  Völkerstrafse  mit  den  aus  Thessal 
stammenden  Poseidon  verehrenden  Lapiti 
zusammengetroff'en  und  beide  Stämme  hat 
nun  eine  Kultverbindung  von  Poseidon  i 
Erinys  herbeigeführt.  In  Arkadien  wmre  die) 
Kult  mit  dem  aus  dem  messenischen  P>  ■ 
oingedrungenen  Hermes-Demeterdienst  derai ' 
vereinigt,  dafs  Demeter  und  Erinys  mit  t - 
ander  verschmolzen,  Poseidon  aber  den  Hen  ■ 
verdrängte,  vgl.  auch  Smn  Wide,  Lakon.  K 
S.  142,  der  S.  178  auch  eine  lakonische  ■ 
meter-Erinys  in  Rofsgestalt  vermutet.  — ' 
ganze  Frage  ist  noch  nicht  genügend  aul- 
idärt.  Dafs  Poseidon  zuerst  den  Ares  auf  ■ 
phokischen  Völkerstrafse,  dann  den  Hennef  i 
Arkadien  aus  dem  Felde  schlagen  niufste,  > f 
zuerst  die  Erinys,  dann  die  Demeter  zu  - 
winneu,  ist  doch  sehr  zweifelhaft.  Denn  ? 
Vennählung  des  Sturmgottes  Poseidon  mit  '' 
Erinys,  die  in  der  kalten  dampfenden  Qu 
J’ilphossa,  wie  au  andern  Orten  in  einem  F - ’ 
Spalt  wohnte  (s.  o.  Sp.  1319),  scheint  mir  a ' 
schon  in  Böotien,  wo  er  insbesondere  in 
cliestos,  also  nahe  bei  jener  Qirelle,  und  z ' 
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;rade  als  Hippios  frühe  Verehrung  genofs, 
indesteiis  ebenso  gesichert,  wie  die  des  Sturm- 
iittes  Ares,  und  sie  hat  ihre  Analogien  in 
inen  ganz  ähnlichen  Verhältnissen  zu  der 
esensverwandten  Medusa  und  Harpyia,  wie 
‘ dem  Ares  nicht  uachgesagt  wurden.  Auch 
'ht  Poseidons  Paarung  mit  Demeter  (Älami- 
nlt  a.  a.  ü.  S.  250  tf.)  an  Alter  schwerlicli 
r des  Hermes  mit  ihr  nach,  und  überhaupt 
tt^zeichnet  möglicherweise  der  Doppelname 
meter  Erinys  nicht  eine  blofse  Kultver- 
imelzung,  auch  nicht  eine  spätere  gewalt- 
ne  Verwandlung  der  Erinys  in  eine  Demeter 
inys,  wie  Bloch  (Lex.  2^,  1300)  annimmt, 
adern  das  Aufsteigen  eines  mythischen  Wesens 
|a  einer  dämonischen  zur  göttlichen  Stufe, 
iC  gerade  der  Erinys  höheres  Alter  gegen- 
er  der  jüngeren  Götterordmrng  von  Äischylos 
men.  150.  I('i2.  304.  731  noch  deutlich  em- 
mden  wurde.  So  hafteten  der  Athena  auch 
h allerlei  gorgonischc  Eigenschaften  und 
Itribute  an,  ja  in  ihrem  Tempel  zu  Tegea  be- 
ijid  sich  das  der  Gorgouenlocke,  Apollod. 

3.  Die  ursprüngliche  schreckende  Wind- 
Id  Wolkendämonin  wäre  in  diesem  Palle  zu 
,.]  ^er gütigen  Kornmutter  geworden,  diegleich 
(p  deutschen  Kornmutter  oder  der  slawischen 
” 1 ba  oft  zornig  mit  Pferdegetrappel  und  schnell 
; ein  Pferd  durchs  Korn  laufend  gedacht 
rde,  verfolgt  vom  P.  Hippios  d.  h.  dem 
''I  nde , der  gleichfalls  vielfach  noch  heute 
' tl  ein  durch  die  Wolken  oder  über  das  wogende 
hjrn  rasendes  Kofs  aufgefafst  wird  {Slannh. 
t ~ F.  W.  262  If.  290 — 350).  Und  während  P. 
(p  uh  sonst  durch  und  durch  ein  Hippios  ist, 
(!■  nach  aller  Überlieferung  sich  in  ein  Rofs 
fU  vwandelt,  mehrere  mythische  Rosse  und  rofs- 
nige  Söhne  zeugt,  das  wirkliche  Rofs  schafft, 
ichützt  und  zähmt,  der  Hauptgott  der  Wagen- 
nen  ist  und  sogar,  er  allein  unter  allen 
leren  Göttern,  als  Reiter  (s.  u.)  dargestellt 
f'd,  erfahren  wir  von  Ares  nur  aus  offenbar 
fiterer  Zeit,  dafs  er  als  Hippios  mit  Athena 
lopia  in  Olympia  zusammengehörige  Altäre 
j|,j'  Ijte  und  dafs  er  in  Tritaia  in  Achaja  mit 
:-l  c|'  Athenapriesterin  Tritaia  den  Melanippos 
zfgte,  l'cdis.  5,  15,  6.  7,  22,  8.  Selbst  die 
1 3se  seines  Wagens : Aithon,  Phlogios,  Konabos 
l Phobos,  deren  vorderes  Paar  dem  Posei- 
isohne  Pegasos  sehr  ähnlich  ist,  stammen 
ht  von  ihm,  sondern  von  Boreas  und  wiederum 
Erinys,  Quint.  Sm.  8,  241  ff.  Auch  steht 
an  der  Quelle  Tilphossa  geborene  Arion 
a Poseidon  Hippios  als  dem  Quellenöffner 
m.  Wide,  Lakon.  Kulte  S.  180)  viel  näher, 

: a|  dem  Ares.  Also  scheint  auch  das  Pferd 
-^jaon,  dessen  Name,  dem  Epios  entnommen, 
vjil  nur  das  dem  Ares  geweihte  Kriegsrofs 
bjieutet,  eher  dem  Poseidon,  als  dem  Ares 
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gemessen.  Ja  vielleicht  hat  ’AqsL(ov  oder 
ser  ’A^iav,  Schol.  II.  23,  346,  nichts  mit 
!s  zu  tun,  wenn  Maafs  (Bnigmann  u.  Streit- 
r/,  Indogerm.  Forsch.  1,  160)  mit  Recht  jene 
m verwirft  und  diese  als  = 'sehr 

nelP  erklärt.  Da  er  auf  den  Münzen  von 
Hpusa,  wo  ’Egivvg  seine  Mutter  ist,  ’EqUov 
fst,  so  hält  Bobert  einen  etjmiologischen 
■ammenhang  dieser  beiden  Namen  für  wahr- 


scheinlich, vgl.  V.  Wilamowitz,  Herrn.  26,  225. 
Bellte,  theban.  Heldenlieder  1892  S 89.  Aber 
auch  wenn  Poseidon  als  blofser  Ersatzmann 
des  Ares  und  des  Hermes  gelten  müfste,  so 
konnte  er  doch  wohl  nur  deshalb  in  ihre  Stelle 
rücken,  weil  aiich  er,  wie  sie,  ursprünglich 
Sturm  und  Wind,  wenn  auch  in  anderer  Weise, 
verkörperte.  — Eine  dritte  der  Gorgo  und  der 
Erinys  verwandte  Geliebte  Poseidons  war  eine 
10  Harpyia,  die  ihm  oder  Zejihyros,  also  wiederum 
einem  Windwesen,  das  Rofs  Areion  gebar  (Schol. 
Vict.  II.  23,  346.  Eustath.  1051.  (^uiut.  Sin. 
4,  570),  als  dessen  Mutter  gewöhnlich  die  eben 
besprochene  Erinys  galt.  Die  Harpyien  hiefsen 
aber  auch  Töchter  des  Poseidon  {Serc.  Verg. 
Äen.  3.  241),  deren  eine,  Podarge,  rofsartig 
gedacht,  auf  der  Wiese  am  Okeanos  weidend, 
von  Zephyros  Mutter  der  unsterblichen  Pferde 
des  Achilleus,  Xanthos  und  Balios,  wurde  (s.  o. 
20  Bd.  1,  S^j,  1843).  während  sie  nach  Stesichoros 
die  Fohlen  Phlogeos  und  Harpagos  (s.  d.)  warf. 
Die  hervortretende  nahe  Berührung  des  Po- 
seidon und  Zephyros  scheint  auch  der  gemein- 
same Dienst  beider  au  der  attischen  Kephisos- 
brücke  zu  bezeugen  (s.  u.  und  Boreas  o.  Sp.  804). 
— Die  Liebe  Poseidons  zur  Alkyone,  Hal- 
kyone  (s.  d.)  führt  von  den  Sommergewittern 
zu  den  Winterstürmen  hinüber,  denn  mit  Recht 
ist  wohl  diese  Plejade  und  Atlastochter  von 
30  Preller'^  2,  30  auf  das  stürmische  Wintergewölk 
gedeutet,  das  auch  in  ihrem  männlichen  Seiten- 
stück Alkyoneus,  einem  der  poseidonischen 
Prototypen  (s.  o.),  einen  Ausdruck  gefunden 
hat.  Alkyone  wurde  von  P.  entführt,  wie 
schon  der  Thron  des  amykläischen  A230II0U 
darstellte.  Paus.  3,  18,  10,  und  gebar  ihm  den 
Hyrieus  oder  ürieus,  den  Vater  des  übrigens 
auch  wieder  für  einen  Sohn  P’s  gehaltenen  Nyk- 
teus  (s.  3,  Spi.  492  ff.),  der  ovqo?  d.  i.  den  Pahr- 
40  wind  bedeutet  wie  Zeus  ovoiog,  und  die  Aithusa. 
In  einem  Teil  des  korinthischen  Meerbusens, 
der  Aly.vovig  Q-uXaaiJa  (Strab.  j).  336.  393),  war 
diese  Poseidonsgattin  lokalisiert,  r.  Wilamoiritz 
im  Hermes  18,  419.  Unweit  der  Alyvovia 
llyrr},  einem  Eingang  zur  Unterwelt  (Puusan. 
2,  37,  5),  sjDielte  sich  der  Raub  der  Amymone 
durch  P.  ab  (s.  u.).  Einer  anderen  Plejade 
und  Atlastochter  Kelaino  (vgl.  v.thxivul  Fqi- 
vvtg  Aesch.  Agam.  449  und  nslixivscprig)  und 
50  P.  entstammen  Nykteus,  Lykos,  Eurypylos  (s.  d.). 

Im  winterlichen  Mythus  von  Poseidon  und 
der  C Ilion e (s.  d,),  der  thrakischen  Schnee- 
dämonin, die,  eine  Tochter  des  Boreas  und 
der  Oreithyia,  um  ihren  Fall  zu  verbergen, 
ihr  Kind  Eumolpos  (s.  d.)  in  die  See  wirft, 
tritt  der  Gott,  der  es  rettet,  schon  deutlicher 
als  winterlicher  Meergott  hervor.  Der  Dichter- 
name Eumolpos  mag  von  den  Athenern  nur 
gewählt  sein,  um  dem  Gegner  ihres  Erechtheus 
GO  (s.  u.)  einen  eleusinischen  Namen  zu  geben, 
auch  Poseidon  ihm  als  Vater  gesetzt  sein  um 
seines  Streites  mit  Athena  willen,  v.  Wilumo- 
witz.  Aus  Kydathen  S.  132;  jedoch  dessen  Ver- 
bindung mit  Chione  scheint  älteren  Datums 
zu  sein.  — L)er  Thyia,  der  Stürmerin  oder 
der  'Schwarzen’,  die  eine  Tochter  des  Kephisos, 
erste  Priesterin  des  Dionysos  und  Geliebte  des 
Ajiollon  heilst.  Paus.  10,  6,  2,  sollte  Poseidon 
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lieigewohiit  haben,  Fans.  10,29,5,  vgl.  Welclcer, 
<T.  G.  3,  70.  Als  ähnliches  Wesen  darf  man 
vielleicht  Kardnij  oder  Kavaxi]  (s.  d.j  die 
Rauschende  (vgl.  'Kavixp'],  y.ctvap']g,  -xavaxos} 
deuten,  die  eine  Tochter  bald  des  thessalischen 
Königs,  bald  des  Windgottes  Aiolos  heilst, 
vgl.  Freller*  1,  631.  Sie  gebar  dem  Poseidon 
die  Söhne  Opleus,  Nereus,  Epopeus  (s.  d.), 
Triops  und  Aloeus,  ApoUocl.  1,  7,  3.  4.  Aloeus’ 
(xattin  aber,  Iphimedeia,  gebar  diesem  oder 
dem  Poseidon,  dem  zu  Liebe  sie  beständig  ans 
Meer  ging,  um  Wasser  daraus  in  ihren  Busen 
zu  schöpfen,  die  stürmischen  Bei'gtürmer,  die 
■Lloaden  (s.  d.)  Otos  und  Ephialtes.  — Po- 
seidon überraschte  die  Himmelsgöttiu  Aithra 
(s.  d.),  die  Tochter  des  trözenischen  Königs 
Pittheus,  auf  der  Insel  Sphairia  oder  Hiera, 
l’aus.  'J,  33,  1,  oder  wohnte  ihr  als  ueuver- 
mä.hlter  Gattin  des  Aigens  bei.  In  ihrer  Ver- 
bindung mit  Sphairos,  dem  Wagenlenker  des 
Pelops,  dem  sie  <lort  ein  Totenopfer  brachte, 
ahnt  M.  Mayer,  Gig.  S.  61  einen  uralten  Natur- 
mj'thus.  dem  vielleicht  auch  noch  der  Wind- 
gott Poseidon  angehörte,  vgl.  den  Boreas  ai%Q)\- 
ysvyg.  -ytrizyg  11.  15,  171.  19,  358.  Ol.  5,  296. 
Ob  die  Liebschaft  mit  Eurykyda  (s.  d.)  in 
diesen  Vorstelhrngskreis  gehört  und  ob  der 
trojanische  Mauerbau  von  P.  als  wölken-  oder 
steinetürmeudem  Windgott  aufgeführt  wurde, 
lasse  ich  dahingestellt,  vgl.  F.  H.  Meyer,  Indog. 
M.  1,  150.  465.  Schoeviann,  Hesienh  Theo- 

goitie  232.  Auch  die  Poseidonssöhne  Orion  und 
die  Aloaden  führen  solche  Riesenbauten  auf 
--  Weit  homerischer  als  in  all  jenen  Lieb- 
schaften tritt  uns  in  der  nachhomerischen  Zeit 
Poseidon  als  Meergott  entgegen.  Er 
heifst  tiiuhog,  l’ind.  F.  4,  204,  sogar  ivuhog 
y.ivg,  Aeseh.  fr.  334  Nnuck-  vgl.  Fans  2,  24,  4 
und  den  Heros  Enalos  (s.  d.);  inniog  ttovto- 
uldcoi’  avcc'^,  Aesehyl.  Sept.  131.  Alle  Meer- 
göttcr  sind  ihm  untertan,  Fhid.  0.  6,  58, 
vgl.  Ttehxycdog , Fwiis.  7,  21,  3,  7,  dQyjAa- 
Idaoiog,  Aidhol.  Fal.  6,  38,  im  komischen 
Ausruf:  (!)  UovroTtoaiidov  ydi  Iftoi  TTQ&aßvTatoi ; 
An'stojih.  Flut.  1050  und  Sclad.  Ari.stO]iJiaues 
nennt  ihn  älvKug  Flcclc.s.  und  öfter,  novriog, 
Ther.m.  332;  vgl.  Hom.  hymn.  12,  3.  Selbst 
der  alte  Bauer  Chremylos  scheint  keinen  andern 
als  den  P.  ^dulaßGiog,  Arisloph.  Flut.  396,  zu 
kennen.  <Pvv.n>g  von  (pvv.og  Seetang  hiefs  er 
auf  Mykonos.  P.  ist  der  gkyaa&svljg  tqi- 
airyg  ragiag,  Aristoph.  IVoll'en  566,  dyla- 
OTQialvag,  tvTQiatvag,  Find.  0.  1,  75, 
TQiccivoyiQuzcof)  in  Inschriften,  yQvaoxQi- 
aivag.  Aristo ph.  TUtter  559.  Diese  mit  dem 
Blitz  von  Findu.r  1.  8,  3(j.  Ol.  9,  30  verglichene 
T(jiccir(x  ist  wie  Zeus’  Donnerkeil  von  den  Ky- 
klopcn  geschmiedet,  Apollod.  1,  7.  Kalliiti.  hyiim. 
in  Del.  31  nennt  den  Dreizack  uoq  tQtyXcoyjv, 
Leon.  Tar.  {IJruinick,  Anal.  1,  226,  25j  tyxos- 
Jedenfalls  charakterisiert  ihn  die  gewöhnliche 
Thunfischergabel  als  einen  volkstümlich  auf- 
gefafsten  Gott,  ebenso  wie  die  ihn  vor  allen 
andern  Göttern  auszeichuende  hecpieme  Hal- 
tung des  Körj^ers  in  der  Plastik.  Wie  ein 
ülmr  das  Meer  spähender  Seemann  nämlich 
jjüegt  er  das  eine  Bein  auf  einen  Stein  oder 
ein  SchifFsvorderteil  hoch  aufzustützen  und 
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den  einen  Arm.  aul  dessen  erhobenem  Schenkt 
ruhen  zu  lassen,  während  er  den  ander 
hoch  erhoben  auf  den  Dreizack  stützt,  Ovei 
beck,  Gr.  Kunstmyth.  3,  247  ff.  Noch  imint 
ist  das  homerische  Aigai  seine  Residenz,  di 
her  Aiycciog,  Fherek.  Schol.  Apoll.  Fhod.  1,  83 
in  der  jetzt  aber  Amphi  trite  (s.  d.j  nehe 
ihm  thront  und  die  Nereiden  ihre  Reigt 
aufführen,  Eurip.  Troad.  1.  Von  der  Meere 
färbe  lieifst  er  giXavD'og  in  Athen  (Tzel 
Lyk.  76(>),  TTtXXdviog  der  Dunkelfarbene 
Kyrene  {Hesych.  s.  v.),  auch  hat  er  dunkles  G 
wand  {Curnut.  22  p.  124 Os.),  yXav/.ol  ocp&aXg 
Fans.  1,  14,  6.  caendei  oeidi  Cic.  N.  D.  1,  S 
vgl.  den  Heros  (PdXaviXog,  den  Glänzenden  (s.u 
Vom  Rauschen  des  Meeres  heifst  er  fern 
kQiGq)dQ(xyog  Hom . hymn . in  Merc.  R 
i Q i y.TVTt  0 g Theog.  456,  gvyyrdg  Cornut. 
p.  124,  TuvQkog  Hes.  Scut.  104,  vgl.  Hesy< 
Tavgog,  Tavgsiog  6 Hoo.  Der  Stier  fiel  il 
wie  in  der  homerischen  Zeit  zum  Opfer  (a.  i 
Er  liefs,  als  Hipijolytos  am  Strande  hinfu 
aus  der  schäumenden  xQi'/.vgiu  einen  wilden  St 
hervorstürzen,  dessen  Gebrüll  die  Rosse  so 
schreckte,  dafs  sie  den  Jüngling  zu  Tt 
schleiften,  Eurip.  Hipj2ml.  1198ff.  Stiid,  s. 
TavQonöXov.  Ein  am  Strand  brüllender  St 
kündet  den  Korkyräern  die  Ankunft  zahllo 
Thunfische  au  und  wird  dann  dem  P.  geopfe 
Fans.  10,  9,  2.  Dieser  liefs  auch  auf  Biti 
des  Minos  einen  Stier  aus  dem  Meer  stei^l 
zum  Zeichen,  dafs  diesem  die  Herrschaft  üb 
Kreta  gebühre.  Als  aber  Minos  das  sehr 
Tier  zu  seiner  Herde  schickte  und  ein  geringe 
statt  dessen  opferte,  machte  P.,  darüber  erzüi 
den  Stier  rasend  und  flöfste  der  Gattin 
Königs,  Pasiphae,  die  Leidenschaft  ein, 
der  der  Minotauros  hervorging,  Apollod.  2,  f 
Jenem  Stier  ähnlich  sind  das  von  P.  tlem 
brüchigen  Laomedon  zur  Strafe  gesandte  kt)  . 
das  die  Leute  auf  dem  Felde  wegraffte,  i|. 
das  wegen  des  Frevels  der  Kassiepeia  Ae*'- 
opien  mit  einer  Überschwemmung  bedränge  I 
Ungeheuer,  dem  ihre  Tochter  Andromeda  ; . 
Fraise  ausgesetzt  ward,  Apollod.  2,  5,  9.  2,  y«. 
Erntosth.  Katast.  16.  Dagegen  war  der  ci 
P.,  dem  d'sXcpivcov  giöscov,  Aristopli.  Ritter 
wie  dem  Apollon  (Bei.  I.  429)  heilige  Deljo 
ein  Freund  der  ruhigen  See,  der  die  Sei  ^ 
freundlich  begleitet,  das  Bild  rascher,  gl  '- 
licher  Meerfahrt  und  ein  Retter  in  der 
Der  Delphin  kundschaftete  die  vor  P.  geflüch,» 
Amphitrite  aus  und  warb  für  ihn  erfolgr  a 
um  sie.  Darum  gaben  ihm  die  Künstler  a 
Lieblingstier  in  die  Hand  oder  unter 
Fufs.  Am  Wege  von  Korinth  nach  Lech  a 
war  mit  Poseidon  und  Leukothea  zusam  a 
Poseidon  auf  dem  Delphin  aufgestellt  (Us6*'> 
die  Sintfhitsagen  144.  150.)  Nach  der  Parisi  a 
Sage  rettet  ein  Delphin,  nach  Archüt 
(fr.  114)  Poseidon  den  Koiranos  {Usener  a.  )• 
148).  Als  Delphinreiter  wird  P.  von  Lu  « 
diatl.  deor.  marin.  6,  2,  auch  wahrscheinlicl  ii 
einem  Goldplättchen  in  St.  Petersburg  (J  >'■ 
beck,  Kmistm.  3,  219)  und  in  einer  Brcl^- 
statuette  in  Tainaron  dargestellt  und  an  < ^6 
die  Sage  von  der  wunderbaren  Rettung  Ar 
iHerod,  1.  23,  24.  Aelian.  N.  A.  12,  45.  J ’*• 
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25,  7)  angeknüpf't,  vgl.  Tümpel,  Trogr.  d. 
ymn.  Neiistettin  S.  15.  Studyiiczlca,  Kyretie 
184.  — Von  den  beiden  Uründern  Tarents, 
aras  u.  Plialanthos  (s.d.),  war  der  erste  ein 
)hn  Poseidon, s und  der  Ortsnymphe  Saturia, 
sprünglich  wohl  nur  ein  einheimischer  FluL's- 
)tt,  aut'  den  man  sp'äter  den  Delphinritt  über- 
ug,  der  blol's  dem  ^TdlavQog,  d.  h.  dem  Glan- 
nden  oder  dem  '‘Phokischen’,  gleichfalls  einem 
)hn  des  Poseidon  nach  Acro  zu  Hör.  carm. 
28,  29  und  Gemahl  der  Aithra  wie  Aigeus- 
j iseidon,  einer  örtlichen,  auch  in  Brentesion 
d Avahrscheinlich  auch  in  Arkadien  und  auf 
. lodos  (s.  u.j  bekannten  Abwandlung  des  P., 
i;kam.  Beide  sollte  ein  Delphin  von  Griechen- 
i ad  nach  Italien  getragen  haben,  Paus.  10, 
" , 8.  13,  10.  0.  Müller , Dorier  2,  3ii9,  3. 

iMe,  Gesch.  Tarents.  Progr.  d.  Li/ccums  z. 
rafsburg  1877.  Studniezka,  Kyrene  S.  175tf. 
fmer  a.  a.  0.  154ff.  — In  einer  lesbischen  Sage 
rrde  ein  andrer  heroisierter  Poseidon,  Enalos 
d.),  der  einer  zum  Opfer  für  P.  ins  Meer 
stürzten  Jungfrau  nachsprang,  mit  ihr  von 
dphinen  in  die  Stallung  der  Rosse  des  Gottes 
tragen,  Plut.  sap.  conviv.  20.  de  sol.  an  im. 

Athen.  11,  p.  400,  vgl.  lümpel,  Progr.  d. 

• nmi.  Neiistettin  S.  Iff.  Noch  heute  klingt 
LJ  ) Andenken  in  einem  neugriechischen  namen- 
] en  Meerd'ämon  oder  auch  im  H.  Nikolaos 
] ch,  der  mit  dem  Dreizack  ausgerüstet  auf 
aem  Delphin  reitet  und  namentlich  an  der 
liel  Mykonos,  wo  einst  Aias  zu  seinem  Ver- 
< rben  den  Anruf  des  P.  versäumte  (s.  oben) 

Ich  heute  die  zgnivfua  stillt,  Schmielt,  Neu- 
ecli.  Volksl.  S.  37.  135.  Polites,  Melete  S.  57. 
ch  in  Aegae  auf  Euböa,  in  Tenos  und  andern 
tern  trat  der  Hagios  Nikolaos  an  des  Gottes 
■i|!lle,  Bursian,  Geogr.  2,  412.  447,  Fremder 
diese  Delphinreiter  mutet  uns  ein  unter 
jl'lm  Bilde  des  Schwans  vorgestellter  Meer- 
rJ^imon  Kyknos  (s.  d.  nr.  2),  ein  vom  gleich- 
•'imigen  Aressohn  zu  unterscheidender  weifs- 
rbiger  Sohn  des  P.  und  der  Kalyke  (s.  d.) 
i nach  den  Kyprien  den  Griechen  die  Lan- 
<ing  an  der  troischen  Küste  wehrend,  aber 
Vi  Achilleus  erwürgt  und  seiner  glänzenden 
Ijstung  beraubt,  Preller^  2,  421.  Aus  ihm 
lieint  noch  ein  anderer  Kyknos  entwickelt 
(|d.  nr.  3).  — Als  Zeus  die  Europa  entführte, 
{ittete  ihm  P.  die  Wogen,  und  nach  Hygin. 
/'.  140  wird  die  von  Python  verfolgte  Leto 
£|f  Zeus’  Befehl  durch  Boreas  zu  P.  getragen. 
li  den  Schwur  der  Hera,  dafs  Leto  nur  dort 
sie  gebären  dürfen,  wohin  das  Licht  der 
tine  nicht  dringe,  zu  achten,  deckte  P.  die 
l|iel  Ortygia,  wohin  er  die  Leto  brachte,  mit 
< .•  Meerflut  wie  mit  einem  Dache,  zu,  so  dafs 
f'  hier  ruhig  uiederkommen  konnte.  Als 
Ithon  sie  nicht  fand,  kehrte,  er  zum  Parnafs 
5"ück  und  P.  hob  die  Insel  wieder  aus  dem 
^ isser  hervor.  Auf  einem  Mosaik  bedroht  P. 
< Pythonschlange  mit  einem  Dreizack  {de  la 
^anchere,  Museie  d’Oran  Taf.  5).  Nachdem 
mit  ihrem  Sohn  Melicertes  verzweiflungs- 
'1  ins  Meer  gesprungen  war,  verwandelte 
^ptun  auf  Bitten  der  Venus  beide  in  Götter, 
\id,  Metam.  4,  539. 

So  regt  denn  Poseidon  bald  Luft  und  Wasser 
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auf,  die  Schiffe  zu  zerschellen,  bald  ruft  er 
den  Winden  sein  Quos  egol  entgegen,  ver- 
scheucht die  Wolken,  und  Cymothoe  rnid  Triton 
bringen  das  aufgelaufene  Fahrzeug  wieder  von 
der  Klippe  ab,  Verg.  Aen.  1,  124ff.  Später 
erhalten  die  Dioskuren  von  ihm  die  Vollmacht, 
die  Wogen  zir  beruhigen,  Hygin.,  Poet.  Astron. 

2,  22.  Ohne  seinen  oder  Zeus’  Willen  zerbricht 
kein  Schiff,  Hes.  Erga  666,  denn  er  ist  der  ösa- 
TtÖTug  vaenv,  Pind.  P.  4,  207,  ihr  Geber  und 
Retter,  Pausan.  7,  21,  3;  vgl.  Hom.  hymn,  22,  5. 
Der  trojanische  Poseidonpriester  vTOrde  bei 
der  Ankunft  der  Griechen  gesteinigt,  weil  er 
sie  nicht  durch  Opfer  verhindert  hatte.  An 
seiner  Stelle  bestimmte  das  Los  den  Apollon- 
priester Laokoon,  dem  Gotte  einen  Stier  zu 
opfern  (s.  0.  Laokoon  Sp.  1834).  Die  Argo- 
nauten sollen  nach  Vollendung  ihrer  Fahrt  zu 
Ehren  P’s  die  Argo  auf  dem  Isthmos  auf- 
gestellt haben,  Apollodor.  1,  9,  27.  Diod.  4,  53. 
Tzetz.  Lykophr.  175  p.  441.  Auf  einer  Gemme, 
die  ihn  auf  eine  Schiffsprora  tretend  dar, stellt, 
heifst  er  Propitius  (Overbeck,  Gr.  Kimstm. 

3,  301).  Als  lluQ^giog  {Bull,  de  corr.  hell. 
IV  1860,  262.  264.  Dittenberger,  Sylloge  Incr. 
Gr.  nr.  331)  sichert  er  die  Überfahrt.  Darum 
ehren  ihn  die  Schiffer  mit  Opfer,  Gebet  und 
Gelübde,  um  gute  Fahrt  und  guten  Fang  zu 
erlangen,  Diod.  5,  69.  Pind.  P.  4,  207.  Hom. 
hymn.  22,  7 Homer,  epigr.  6,  3.  Anthol.  Pal. 
6,  38.  Paus.  10,  9,  3.  4.  Namentlich  Thun- 
fischer  beten  zum  Poseidoir  dls'^tiux-^iog,  dafs 
kein  Schwertfisch  oder  Delphin  ihr  Netz  zer- 
reifse,  Aelian.  H . A.  15,  6.  Der  Erstling  des 
Thunfischfangs,  nach  dem  er  den  Namen 
dypgf's,'  erhielt,  Lidcian.  p)iscat.  47,  wurde  ihm 
geopfert,  Athen.  7 ji.  297 e,  auch  die  rglylr^ 
Seebarbe'?  vgl.  Schoemann,  Griech.  Altert.‘‘^  2, 
234,  ebenso  ein  Stier,  dessen  Gebrüll  den  Kor- 
kyräern  zahllose  Thunfische  anmeldete  (s.  o.;. 
Schon  die  älteste  bildliche  Darstellung  des 
Gottes,  ein  Gemälde  des  Kleanthes  von  Korinth, 
schilderte  ihn,  wie  er  bei  der  Geburt  der  Athena 
mit  einem  Thunfisch  in  der  Hand  beim  kreifsen- 
den  Zeus  steht,  Athen.  8 p.  346b.  c,  vgl.  Over- 
beck, Gr.  K.  3, 209.  Auf  derlnselMykonos  opferte 
man  dem  P.  <I> v %tog  für  den  vom  Meer  aus- 
geworfenen Seetang  (v.  Prott,  Fasti  Gr.  sa.cri 
S.  15).  Als  xQO'naiog  aber  verlieh  er  den 
Seesieg,  Athen.  8 p.  333  d,  ausnahmsweise  auch 
den  Landsieg.  Die  Mantineier,  die  er  im  Krieg 
gegen  die  Lakedämonier  beschützte,  weihten 
ihm  ein  zQortcaov  drü'&rjga,  Paus.  8,  10,  8,  und 
führten  den  poseidonischen  Dreizack  in  ihren 
Schilden,  Schol.  Pind.  11,  83.  Seine  höchste 
nationale  Stellung  errang  er  in  den  Perser- 
kriegen, als  er  sich  der  bedrängten  Freiheit 
seiner  Hellenen  annahm.  Denn  als  der  Sturm 
die  Flotte  des  Xerxes  am  Vorgebirge  Sepia s 
schwer  geschädigt  hatte,  dankten  und  spendeten 
die  Griechen  auf  ihren  Schiffen  dem  Poseidon 
als  ihrem  acoz  r'iQ  und  behielten  seitdem  diesen 
Beinamen  des  Gottes  bei,  Herod.  7,  192.  Nach 
dem  Siege  von  Salamis  brachten  sie  von  den 
Erstlingen  ihrer  Beute  eine  phönizische  Triere 
nach  Sunion,  eine  andere  nach  dem  Isthmos. 
wohin  sie  auch  nach  der  Schlacht  von  Platää 
dessen  eherne  Kolossalstatue  weihten,  Herod. 


10 

iO 

30 

10 

ÖO 

60 


2811  Poseidon  (uaclihomerisch : Meergott) 

8,  121.  9,  81.  Nach  Aischylos  aber  mufste 
Xerxes  so  schwer  bvUsen,  weil  er,  ein  Sterb- 
licher, alle  Götter  und  insbesondere  Poseidon 
bezwingen  wollte,  Fers.  745  f.  S^jäter  stellten 
die  Spartaner  zu  Delphi  eine  Statue  des  Ly- 
sandros,  des  Siegers  von  Aigospotamoi,  auf, 
wie  er  von  Poseidon  bekränzt  wurde,  Paus.  10, 
4.  ln  noch  späterer  Zeit  verherrlichten  die 
Seehelden  Antigonos,  Deinetrios,  Sextus  Poni- 
pejus  und  Agri)3pa  den  Meergott  für  seine 
Gunst,  Preller  1 583.  Auf  den  Mithrasdenk- 

uiälern  wird  er  dem  Okeanos  gleichgestellt 
(Dd.  2 Sp.  3U40). 

Auf  Poseidons  Wirksamkeit  auf  dem  Meer 
werfen  seine  Verbindungen  mit  einer  andern 
Gruppe  mythischer  Weiber,  nämlich  der  der 
Nereiden  und  verwandter  Wesen,  neues  Licht, 
während  die  ihm  von  Plaut.  Trin.  4,  1,  1 zu- 
geschriebene Bruderschaft  des  Nereus  willkür- 
liche Erfindung  ist.  Der  Vertritt  gebührt  der 
Amphitrite  (s.  d.),  die  zwar  von  Homer  ge- 
nannt, aber  zuerst  von  Hesiod.  Theog.  243  als 
Gattin  Poseidons  bezeichnet  wurde  \ind  — 
ein  seltener  Fall  andauernder  Geltung  eines 
dem  männlichen  parallel  gebildeten  weiblichen 
Gütternamens  {Usener,  Götternamen  S.  35)  — 
auf  Naxos  rioattdcovia  oder  rioatidiovri  hiefs. 
Poseidon  hatte  sie  aus  dem  Beigen  der  Nereiden 
auf  Naxos  geraubt,  Scliol.  Od.  3,  91.  Hnstath. 
1458,  40.  Sie  bewohnte  mit  ihm  sein  goldenes 
Haus  und  gebar  ihm  den  Triton  und  die 
Töchter  ßhode  und  die  tiefwogende  Beu- 
thesikyme  (s.  d.),  Apoll.  Rhod.  4,  325.  Apollod. 
1,  4,  G.  3,  15,  4.  Die  Paarung  beider  Gott- 
heiten findet  Gerhard,  Aljh.  d.  Perl.  Al  cid.  1850 
Anm.  5 wohl  mit  Recht  mehr  dichterisch  und 
den  Kunstwerken  genehm  als  im  älteren  Kultus, 
der  zuerst  auf  den  Inseln  des  ägäischen  Meeres 
bezeugt  wird  (Bd.  1,  319 f.,  vgl.  Sam.  Wide, 
Lalion.  Kulte  S.  226),  begründet.  Auch  komme 
sie  seltener  in  alten  Sagen  vor,  wie  allerdings 
in  der  von  der  Athenageburt  (Paus.  3,  17,  3), 
oder  in  gemeinsamen  Tempeln,  wie  auf  Delos 
und  Teiios  {('.  I.  G.  nr  2331.  2332.  2334.  0. 

ALüller,  Dorier  1,  262).  Sie  beide  aber  waren 
in  der  Goldelfenbeingruppe,  die  Herodes  Atticus 
in  den  Poseidontempel  auf  dem  Isthmos  weihte, 
die  Haupttigm-en,  s.  Pröndstedt,  Reisen  und 
ünters'ucli.  in  Griechenland  2,  241  tf.  Poseidon 
besafs  nun  auch  eine  rechtmäfsige  Gattin  wie 
Zeus,  aber  wie  weit  stand  sie  hinter  Hera  zu- 
rück! Die  ihr  auch  wohl  zuzuweisende  Posei- 
donstochter K y m 0 p 0 1 e i a,  dieW  ogenwandlerin, 
vermählt  der  Vater  dem  Briareos,  Th.  817 tf. 
Nach  sjjäter  Sage  verwandelte  Amphitrite  aus 
Eifersucht  die  schöne  von  ihrem  Gatten  (auch 
von  Glaukos  s.  d.)  geliebte  Nymjihe  Skylla 
in  das  bekannte  LTngeheuer,  Tzetz.  Lyk.  45.  650. 
Verg.  Cir.  70tf.  Aufser  ihr  galt  Halia  (s.  d. 
nr.  2.  Art.  Kallone  Sp.  937.  Kassiepeia  Sp.  295), 
nach  Hes.  Theog.  245  und  andern  für  eine 
Nereide,  auf  Rhodos  für  eine  Schwester  der 
Teichinen  und  eine  Gattin  des  Poseidon,  mit 
der  er  eine  Tochter  Rhodos  und  sechs  wilde 
Söhne  zeugte,  die,  von  der  beleidigten  Aphro- 
dite mit  Wahnsinn  geschlagen,  ihrer  Mutter 
Gewalt  antaten  und  deswegen  von  ihrem  Vater 
unter  der  Erde  eingesj^errt  wurden.  Halia 
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sprang  aus  Verzweiflung  ins  Meer  und  wurde 
als  Leukothea  (s.  d.  Sp.  2014)  eine  Meer- 
göttin, Diod.  5,  55,  vgl.  M.  AIctyer,  Gig.  S.  44. 
105.  Diodor  a.  a.  0.  meldet,  dafs  Kapheira, 
Tochter  des  Okeanos,  mit  den  Teichinen  den 
ihnen  von  Rhea  anvertrauten  P.  grofsgezogen, ' 
Kcdliniachos,  Del.  31,  dafs  diese  ihm  aufserdem 
den  Dreizack  geschmiedet  hätten,  Preller^  1. 
606.  Nach  Aristid.  or.  3,  43  liebte  P.  die  Leuko- 
thea, weshalb  er  sie  nach  ihrem  Sturz  freudig 
unter  die  Nereiden  aufnahm.  Ein  Mythus  vom 
Meerspruug  dreht  sich  um  die  Geliebte  des 
Enalos  (s.  d.),  der  mit  ihr  ins  Meer  sprang,  einst 
aber  wieder  aus  dem  Wogenschwall  aufstieg 
und,  von  Polyphem  zum  Temijel  des  P.  geleitet, 
diesem  einen  dem  gröfsten  Polypen  abgenom- 
menen Stein  überreichte.  Gleichfalls  eineNereidt 
und  zugleich  eine  von  P.  entführte  Heroine 
war  Hippothoe  (s.  d.  nr.  1 u.  Bd.  11  Sp.  2845i 
die  ihm  als  Sohn  den  Teleboerfürsten  Ptere- 
laos,  den  Vater  des  Taphios  (Schol.  AjMllon 
Rhod.  1,  747),  nach  andern  (Apollod.  2,  4,  5 
Izetz.  Dyk.  932)  den  Ta^rhios,  den  Vater  den 
Pterelaos,  schenkte.  Wenn  Euryale  (s.  d. 
nicht,  wie  P’s  andere  Geliebte  Medusa,  zu  dei 
Gorgonen  (s.  d.  nr.  3)  gehört,  so  gehört  sii 
vielleicht  als  Minos’  Tochter  zu  den  Meerwesen 
Wenigstens  verlieh  P.  ihrer  beider  riesigen 
Sohne  Oarion  (s.  d.  u.  oben  Polyphemos),  den 
böotischen  Schlacht-  und  Landeskönig  voi| 
Hyria,  die  Gabe  durch  das  Meer  zu  wandeln; 
Apollod.  1,  4,  3.  Auch  führte  Orion  wie  seii| 
Vater  Riesenbauten  auf  (oben  Sp.  1034.  Prelle  i 
L*,  45),  und  sank  sein  Sternbild  unter,  s b 
brachen  die  Novemberstürme  los,  Hes.  Erg<  I 
619  tf.  Zu  Hyria  in  Böotien  (vgl.  den  Poseidons 
sohn  Hyrieus  1,  2,  2859)  gebar  Mekionikt, 
oder  am  böotisclien  Kephissos  Europa,  de 
Tityos  Tochter,  dem  Gotte  den  Euphemo 
(s.  d.u.  Art.  Nykteus  Sp.  493),  der  von  ihm  gleicl 
falls  die  Gabe  erhielt,  übers  Meer  zu  schreite] 
Mit  der  Euryte  (s.  d.)  oder  der  Bathyklei 
zeugte  P.  den  Halirrhothios,  den  Mee 
brauser,  der  der  Arestochter  Alkippe,  eim 
Quelln_ym23he  (?),  in  Athen  Gewalt  anti 
fs.  d.  Art.  Alkii3pe  u.  Immerwahr,  Die  Kulte  ur 
Mythen  Arkadiens  1,  42).  Kallirrhoe  (s.  d 
die  Okeanostochter,  zeugte  mit  P.  den  Miny] 
(Schol.  Pind.  Ol.  14,  5.  Tzetz.  Lyk.  874).  Vci 
Liebe  zum  P.  ergriii'en,  wandelte  Iphimedei 
(s.  d.)  oft  an  das  Meer  und  schöjjfte  sich  m 
den  Händen  das  Wasser  in  den  Busen.  G 
erzeugte  P.  mit  ihr  die  Aloaden  (vgl.  die  deutscl 
und  die  slavische  Analogie  bei  Laistner,  RäU 
der  Sphinx  2,  361).  Endlich  war  die  Heroii 
oder  Nymphe  Melite,  deren  Namen  bald  eii 
Okeanide,  bald  eine  Nereide  trägt,  eine  Freund 
des  Gottes.  Bei  diesem  vielfachen  Verkel) 
des  Meergottos  mit  den  Meernymphen  lag 
nahe,  ihn,  den  Oberherrn  der  Nereiden,  neb' 
Zeus  nun  auch  als  Mitbewerber  um  die  Hai 
der  berühmten  Nereide,  der  Thetis,  in  d 
Dichtung  einzuführen,  was  aber  wohl  seht 
vor  der  Zeit  des  ersten  uns  erhaltenen  Zeugt- 
Pindar  geschah  (Alannhardt,  A.  IK.  F.  S.  731 
Da  aber  Themis  weissagte,  ein  Sohn  der  Thef 
werde  stärker  als  sein  Vater  sein,  so  verzic 
teten  beide  auf  die  Ehe  mit  ihr.  Sie  wuri 
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(j  tin  des  Peleus,  dem  Poseidon  als  Herr  der 
Njeiden  und  zug-leich  der  Winde  und  Wogen, 
al  Hippios,  zwei  unsterbliche  windschnelle 
Xanthos  und  Balios,  Spröl'slinge  des 
Zcayros  und  der  Harpyia,  schenkte,  Find. 
Tfil'n.  7 (8),  27  tf.  ApoUod.  3,  13,  5.  Tzctz. 

L\-  178.  Noch  höher  hinauf  wagte  sich  P. 
spjer,  als  er  mit  Aphrodite  die  Ifhodos 
Ruphilos,  Schoh  Find.  0.  7,  24,  vgl.  v.  Wilamo- 
(01,  Hermes  18,  423,  und  den  Jlemetrios  ii) 
,3(|orketes,  Athen.  6,  253  E zeugte.  A25hrodite 
m:  sich  ihm  zuerst  als  Schaumgeborne  ge- 
nS'Tt  haben,  wie  sie  denn  am  Hafen  von 
p£|ä  undÄgion  und  als  Venus  jdacida  in  Byzanz 
e n P.  verehrt  wurde,  Fans.  7.  21,  4.  24,  1 
!d!  im  kilikischen  Agä  eine  Weihinschrift, 
hl\.p)hrodite  svttXoicc  und  1’.  K(jq:'dhog  verband, 

6r.  4443;  vgl.  Frdler'  1,  350.  365.  347. 

|i  diese  Eeesage  gehört  auch  namentlich 
'e' wilde  Poseidonssohn  Sarj^edon,  der  an  20 
(ie| durch  Stürme  und  Brandung  verrufenen 
,Q„cischen  Küste  bei  Anos  hauste  und  den 
Pen  des  Herakles  erlag,  Apollodor.  2,  5,  9. 
/ijr.  Meyer,  Tndogerm.  Mythen  2,  90.  Viel- 
iei|t  auch  der  Schiü'erköuig  Pterelaos,  dem 
i'.  1 unsterblich  machendes,  scliwer  deutbares 
'Chaar  verlieh,  doch  s.  A.  Schultz,  Jahrh.  f. 

1(...  Fhilol.  1881  S.  305.  P’s  Diener  sind 
''non,  Ovid.  Met.  1,  330.  Nonn.  Dion.  36, 

>3. [3,  205.  Very.  Aoi.  1,  144.  I^ucian.  Dial.so 
int  6 und  die  Tritonen,  Lncian.  Dial.  mar. 
l.|.  15,  3.  Nonn.  Dion.  43,  149.  Verg.  Aen. 

^ . 7.  Statins  Achill.  1,  54.  Mosch.  Id.  2,  117, 

'ds  olche  erst  verhältnismäfsig  sj^ät  bezeugt, 

. Vefsler,  Triton  1,  12.  2,  1 ff. 

oseidon  als  Erderschütterer  und 
ärlsrhalter.  Weit  mehr  als  bei  Homer  er- 
Intl’.’Evvoalycci.og,  ’Evvoatdag  (Find. 

Al,  59),  ’Evoaljr^cov,  FaLi]oy^og,  lakou. 
*TulJ-o;^og,  I.  G.  A.  79,  rccLÜo%og,  Nenoph.  40 


4,  5,  30.  Fans.  3,  20,  2 in  der  nach- 
rischen  Zeit  ausgebildet,  in  der  er  nament- 
als  Gott  des  Erdbebens  in  dem  so  oft 
a heimgesuchten  Griechenland  eine  ber- 
gende Rolle  spielte  Zu  jenen  älteren 
imen  treten  die  gleichartigen  : ilsXi^fitcovt 
i%Q'cov,  Find.  F.  (5,  50.  1.  1,  52,  xim]- 
yäg,  Fi)al.  I.  4 (3),  19,  yaipg  vuvr]Ti]Q 
ccTQvytToio  Q'aXäaarig,  Hom.  hymn. 
rivd%rcoQ  ycctag,  So23h.  Trach.  602,  vgl.  .50 
'ijg  t s na'i  üXgv  Qäg  ^aXdaayg  dygiov 
svxyv,  Aristoph.  Wollen  566,  anderseits 
iß a log  = dfiqiiycaog  bei  den  Kyrenäern, 

. L.  749.  Welcher,  G.  G.  12,  679,  Vspt- 
%og,  Cornut.  22  p.  125.  Namentlich  in  den 
benregionen  und  vulkanischen  Gegenden, 


^hokis,  m den  saronischen  und  korinthi- 
Busen,  an  und  auf  dem  Taygetos  wurde  t;o 
)o^don  besonders  verehrt,  vgl.  Neumann- 
ch,  Fhysikal.  Geographie  von  Gricchenl. 

2ff.  319 — 332.  E.  Curtius,  Felopjonn.  1, 
iWli  Deshalb  meinte  Strabon  12,  579,  man 
•G.  zu  Ajoameia  in  Phrygien,  obgleich  es  im 
.nland  liege,  dem  Poseidon  natürlicher- 
Verehiung,  weil  es  von  Erdbeben  oft 
»rs^üttert  werde.  Von  historischer  Bedeutung 


wurde  das  heftige  Erdbeben,  das  im  Jahre 
464  V.  Chr.  die  Stadt  Sjoarta  zertrümmerte 
und  ilen  Staat  an  den  Band  des  Verderbens 
brachte,  Thuc.  1,  101.  Flut.  Cim.  16.  Fans. 

1,  29,  8.  Diodor.  11,  63.  64.  Nennian n-Fartsch 
S.  330,  eine  Katastrophe,  die  man  dem  Zorn 
Poseidons  zuschrieb,  weil  die  sjjartaniscbe 
Obrigkeit  schutzflehende  Heloten  von  seinem 
Altar  in  Tainaron  zum  Tode  weggeschleiJiit 
hatte,  Fans.  4,  24,  5.  6.  7,  25,  3.  Time.  1,  128. 
133.  Arlian.  V.  H.  6,  7.  Aristoph.  Acharn. 
510  mit  Schot.  Lysistr.  1142.  Zu  Tainaron 
hiefs  er  auch  ’lacpdXiog  Snid.  s.  v.  TaivaQor, 
bei  den  Sj^artanern  aucli  kncpdXeiog  d.  h.  der 
die  Erdfeste  sichernde  Gott,  Fans.  3,  11,  9, 
wie  Fcai'ioxog  zu  Therapne  und  Gythion, 
Fans.  3,  20,  2.  21,  8.  Denn  er  konnte  ’nivtir 
TS  xal  ffojgtiv’,  wie  man  nach  einem  Erdbeben 
in  Smyrna  meinte,  Aristid.  1 p.  437;  vgl.  378. 
Eine  phrygische  Inschrift  dankt  nach  einer 
derartigen  Gefährdung  ihm  neben  Zeus,  Athena 
und  allen  Göttern  und  dem  Eurosflusse,  Bidl. 
d.  corr.  hell.  3,  1879,  479.  Asjihalios  hiefs  er 
vielerorts,  Fans. 1,21,1.  Flut.  Thes.'iO.  Cornnt. 
22  p.  125.  Macrol)  Sat.  1,  17,  22,  auf  Syros, 
C.I.G.  2347'“,  in  Agä  in  Cilicien,  doch  nicht 
gerade  in  Patrai,  wie  man  aus  obiger  nicht 
jieriegetischer  Notiz  des  Fausanias  gefolgert 
hat,  S.  Wide,  Lahm.  Kulte  S.  36.  Als  im 

2.  Jh.  nach  einem  vulkanischen  Ausbruch 
zwischen  Thera  und  Therasia  die  Insel  Hiera 
entstand,  weihten  dort  sogleich  die  Rho  di  er 
dem  P.  AaqidXiog,  der  auch  durch  rliodische 
Münzen  bezeugt  wird,  einen  Tempel,  Strab. 
1,  57.  Flut,  de  Fyth.  orac.  11.  0.  Müller,  Orchoin. 
S.  322.  Heffter,  Götterdienste  auf  Ithodos  3,  60. 
Heud,  Hist.  Nnm.  § 542.  Er  ist  mit  Aphrodite 
Euploia  in  einer  Inschrift  aus  Agä  in  Cilicien 
und  einer  andern  in  Kyzikos  verbunden,  C.  I.  G. 
4443.  Bull.  d.  corr.  hell.  6,  1882,  454,  und 
scheint  auch  in  der  lykischeu  Stadt  Patara 
als  P.  iÖQaiog,  den  eine  Inschrift  neben 
einem  Utog  aati]Q  iÖQcäog  daepaXyg  nennt,  be- 
zeichnet zu  sein,  Jonrn.  of  hellen,  sind.  10,  81. 
Komisch  heifst  P.  ’AacpdXiog  der  Stab  stumpfer 
Greise  bei  Aristoph.  Acharn.  682,  wozu  das 
Schot,  bemerkt;  karpdXsiog  IJoGhiSäiv  Ttccpd 
AHyvixioig  xigdrai.  So  wird  er  zum  Schützer 
auch  in  anderen  Gefahren,  insbesondere  zum 
Beruhiger  des  Meeres,  und  Augustus  opferte 
dem  P.  Asjohalios  wegen  des  wogenlosen  Meeres, 
Wieseler,  Gott.  Nachr.  1874  S.  153 — 160.  Over- 
beck, Griech.  Kunstmyth.  3,  232.  AVie  Sparta 
wurde  auch  Helike  von  P.  gestraft.  Denn  als 
kurz  vorher  die  kleinasiatischen  Ionier  auf 
Geheifs  des  delphischen  Orakels  zur  Ein- 
richtung ihres  Kultus  des  P.  Helikonios  von 
Helike,  dem  alten  Stammheiligtum,  Abbilder 
ihres  Kultusbildes  erbaten,  da  verweigerten 
das  die  Bewohner  von  Helike  und  hinderten 
sogar  die  ionischen  Gesandten  auf  ihrem  Altar 
dem  Gotte  zu  opfern,  von  den  Buräern  unter- 
stützt. Darum  vernichtete  P.  Helike  wie  Bura 
durch  Erdbeben  und  Sturmflut,  Diod.  15,  48. 
49.  Paus.  1,  24,  5—25,  4.  Strab.  1,  59  8,  384. 
386.  Nemnann-Fartsch  324.  Curtius  Feloponn. 
1,  45.  466.  489.  Anm.  9.  10.  Die  Thessalien 
verehrten  den  P.  Hexgalog,  der  das  Tempe- 
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tal  mit  seinem  Dreizack  aufgerissen  hatte,  um 
den  Gewässern  Abflufs  und  dem  Binnenland 
Fruchtbarkeit  zu  verschaflen,  Herod.  7,  129. 
Sind),  p.  43U.  1‘ind.  V.  4,  138.  Schal.  Jdiilostr. 
Imag.  2,  14.  17.  Ähnlich  sollen  die  Meeres- 
strai'sen  zwischen  Lesbos  und  Kleiuasien,  Euboia 
und  Boiotieu,  Sicilien  und  Italien,  der  Bos- 
poros  und  der  Hellespont  entstanden  sein, 
JJionys.  Per.  476,  dazi:  PJastafh.  und  Schal. 
PUn.  H.  N.  2,  90.  Diod.  4,  85.  5,  47.  In 
Ori)h.  Argon.  1275  ff.  singt  Orjdieus  von  einem 
durch  B’s  Dreizack  zerschlagenen  Lande  Lyk- 
touia,  als  dessen  Trümmer  die  Inseln  des 
ägäischen  Meeres  zurückgeblieben  seien,  vgl. 
Kallhii.  Del.  30ff  Diese  erderschüttern  de  Thätig- 
keit  konnte  leicht  dazu  führen,  den  Gott  in 
eine  freundliche  oder  feindliche  Beziehung  zu 
Gaia  zu  setzen.  Sie  gebar  ihm  denn  auch  den 
.Intaios  (s.  d.),  der  wahrscheinlich  ein  auf 
der  Erde  fufsender  und  kreisender  Wüsten- 
diimon  der  Windhose  (PJ.  IT.  Meyer,  Iiidog.  M 
2,  460),  nach  Stiuhiiczka,  Kyrnie  122  ein  ur- 
sprünglich freundlicher,  später  feindseliger  bar- 
barischer König  ist.  Aber  als  Erderschütterer 
ist  Poseidon  auch  Gaias  und  ihrer  Söhne,  der 
Giganten,  gewaltigster  Feind.  Auf  einem 
von  Philostrat.  Imag.  2,  17  beschriebenen  Ge- 
mälde der  Gigantomachie  erlag  Gaia  dem  Gotte, 
der  nicht  duldete,  dafs  sie  aufrecht  stand,  und 
nach  7v'«7(He)hWei'mutung(Art.GigantenSp.  1664) 
gehörte  sie  in  diesem  KamiDfe  ursprünglich  zur 
Poseidon-,  nicht  wie  bei  den  Pergamenern  zur 
Athenagrui^ije.  In  der  Tat  erhebt  ja  auch  auf 
der  Ariotophanesschale  des  5.  Jahrh.  die  Mutter 
der  Giganten  flehend  zu  Poseidon  beide  Hände, 
um  ihren  Sohn  Polybotes  zu  retten.  Doch 
dieser  wird  von  ihm  mit  dem  flreizack  durch- 
bohrt (Bd.  1,  Sp.  1580.  1656).  In  einer  älteren 
Auffassung  aber  tritt  die  erdzerreifsende  Ge- 
walt des  Gottes  noch  kräftiger  hervor.  Dar- 
nach verfolgte  er  den  Polybotes,  der  von  Zeus’ 
Blitzstrahl  erschreckt  ins  Wasser  gesprungen 
war,  übers  Meer  bis  nach  Kos,  und  da  sein 
Dreizack  ihm  fehlte,  warf  er  die  Insel  oder 
ein  davon  losgerissenes  Stück,  aus  dem  das 
Inselchen  Nisyros  entstand,  auf  ihn  und  be- 
grab ihn  so,  wie  seinen  Schwiegersohn  Briareos 
am  Khyndakos  ts.  oben  Sp.  2795).  Paus.  1,  2,  4 
verknüpfte  die  Verfolgung  des  Polybotes  durch 
Poseidon  mit  der  koischen  Landspitze  Xtlcorrj. 
Ste^jh.  Byz.  s.  v.  AlovQog.  Äpollod.  1,  6,  2. 
Struho  p.  489.  Enstath.  z.  Dion.  Per  525.  Sidon. 
Apollinar.  C.  15,  21,  vgl.  AI.  Mayer,  Giganten 
S.  194.  Als  Inselschleuderer  stellte  ihn  die 
bildende  Kunst  in  verschiedenen  Momenten  dar 
(vgl.  unten),  aber  auch  als  einen  wilden  Fufs- 
kämjffer,  der  den  niedergeworfenen  Polybotes 
mit  seinem  Dreizack  durchbohrt,  oder  in  Athen 
als  Reiter,  der  vom  Pferde  herab  mit  der  Lanze 
den  fliehenden  Giganten  bekämpft  s.  Art.  Gi- 
ganten Sp.  1656  ff.  OrerheeJi,  Kunstm.  3,  328. 
M.  Mager  a.  a.  (.).  S.  223.  264.  317.  Doch  wird 
nach  liobert-Preller^  1,  70  die  athenische  Gruppe 
mit  Unrecht  auf  diesen  Mythos  bezogen.  Da- 
gegen verknüpft  mit  ihr  Tümpel  kühn  das 
’^c&ua  TM  BgaallP,  Theokrit.  Id.  7,  11  im 
’AXevti  dygm  der  Chalkonidai.  Dieses  sei  nicht 
als  ein  rcccpog  aufzufassen,  sondern  als  ein 
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gvijgo!  des  koischen  Heros  oder  Gottes  Brasili 
dessen  Namen  er  von  ßga  (G.  Curtius,  Etyn 
587)  und  l&ag  = Steinwerfer,  aticlxQ'cov,  ir 
Giyatog  ableitet  und  als  Beinamen  des  koisch 
Poseidon  des  Felssf)rengers  und  -schleudert 
im  Polybotesmythos  erklärt.  Dann  sei  d 

1. bld  im  Jahre  170  nach  Athen  geschafft,  r 
Paus.  1,  2,  4 es  sah,  jene  Gruppe  vom  Reit 
kampf  des  Poseidon  gegen  Polybotes,  die 
auf  ein  koisches  Lokal  Chelone  bezogen,  Ehe 
ADis.  46,  528  ff  Zusatz  zu  dies.  Lexikon  1,  8 if 
Aber  -lag  wird  -laog  entsprechen  wie  in  ; 
deren  Eigennamen  und  a&gu  bedeutet  inm 
ein  Grabmal,  vgl.  Gercke,  Gatt.  Gel.  Anz.  18 

2,  933ff  Auch  Typ  ho  eus(s.  Giganten  Sp.  164 
der  sich  mehr  und  mehr  in  einen  Gigant: 
häuptling  venvandelte  und  aus  dem  Ende  c 
hesiodischen  Titanomachie  in  die  spät 
Gigantomachie  versetzt  wurde,  stellt  sich 
dieser  nicht  immer  dem  Zeus,  sondern  ai 
dem  Apollon  oder  Herakles  oder  auch  in  Vci 
Flacc.  Argon.  II  24  und  Claudians  GIga) 
■machie  dem  Poseidon  gegenüber,  der  ihm  t 
Dreizack  in  die  Brust  stiefs,  während  ihn  Z 
mit  dem  Blitz  traf.  Immer  spielt  P.  im  Gigant 
kampf  eine  der  ersten  Rollen,  AI.  Mai 
Giganten  S.  216  ff.  348,  vgl.  auch  das  Schi 
sal  des  ebenfalls  mit  den  Giganten  sich  \ 
mischenden  Briareos  (Sp.  1819).  Überall, 
abenteuerlich  zerklüftetes  Gestein,  insbesond 
aber  aus  dem  Meer  rissige  Felsmasse  aufst 
glaubte  man  bei  deren  Bildung  die  Hand  i 
den  Dreizack  P’s  im  Spiel.  Ganze  Felsenim 
hatte  er  ins  Meer  geschleudert  oder  versei 
andere  daraus  hervorgehoben  und  im  Gm 
gefestigt.  Nach  Kallmachos’  Hymnus  auf  B 
V.  30  ff  schlug  P.  mit  dem  Dreizack  die  I 
Delos  (s.  d.),  damals  Asteria  genannt,  aus  i 
Meer,  nach  Nonnus  Dion.  2,  125.  33,  337. 

410  wurde  die  durch  das  Meer  irrende  Ast 
(s.  d.)  von  P.  verfolgt,  bis  sie  Apollon  zur  1 
stehenden  Insel  Ortygia  machte.  Nach  Luc 
cnal.  dial.  10  sandte  P.  auf  Wunsch  des  V 
Delos  empor,  damit  auf  ihr  die  vom  Pyt 
verfolgte  Leto  gebären  konnte,  während  Hi, 
fnh.  140  die  Niederkunft  nach  der  Insel  Ortj*  ,'*1 
die  P.  zu  deren  Schutz  mit  Meer  bedeckt, 
legt,  vgl.  Drefsler,  Triton  II  64  u.  Art.  D 
Nach  Ephor,  fr.  59  tauscht  Leto  Delos  von  n ‘ 
gegen  Kalauria  ein.  Auf  der  im  2.  Jahrh.  v.  •• 
aus  dem  Meer  auftauchenden  Lrsel  Hiera  ha  d Ihn 
die  Rhodier  sofort  dem  P.  Asphalios  e n 
Tempel  (Sp.  2814).  Auch  Rhodos  selber,  An;  e 
und  andere  Inseln  sollen  vermittelst  der  I >• 
matiae  (s.  o.)  aus  dem  Meer  emporgehoben  t 
Ammian.  Alarc.  17,  7.  Plin.  H.  N.  2,  89. 

Poseidon  Gott  des  Binnenlan  s. 
Wenn  der  nachhomerische  Sturm-,  Meer-  d 
Erderschütterungsposeidon  im  wesentli  “ 
homerisch  bleibt,  sein  epischer  Wirkungsl  w 
nur  erweitert  und  reicher  ausgebildet  erscli  t,  j 
so  eröffnet  der  rj^si  gurrig  {Philostrat.  I ü-  \ 

2,  17)  eine  ganz  neue,  von  Homer  mit  voll  ® 
Stillschweigen  bedeckte  Sphäre.  In  der  höh,-'''  !-■ 
Poesie  und  der  bildenden  Kunst,  sowie  in  ( 
zelnen  wichtigen  geschichtlichen  Ereign  'D  j 
trat  er  auch  in  der  nachhomerischen  ''j  ' 
durchweg  als  der  heroische,  Meer  und  I'd 
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■wegende  Gott  der  Winde  und  Wogen  anf, 
ihrend  er  uns  nun  in  zahlreichen  Ortssagen 
id  -diensten  eine  dem  Binnenland  zugewandte 
edlichere,  bäuerlichere  Seite  zeigt.  Dieser 
_ mnenländische  oder  Siüswasscrposeidon  kam 
iti  Epos  und  in  der  von  diesem  stark  beein- 
ijlifsten  nachhomerischen  Poesie  nicht  deswegen 
* schwach  zur  Geltung,  weil  er  ein  jüngerer 
Irpus  gewesen  wäre,  sondern  nur  deswegen, 
il  er  zu  unheroisch  und  bäuerlich  w^ar.  etwa 
eich  der  ganz  ausgeschlossenen  Demeter,  und 
dl  das  Epos  die  einheitliche  Charakteristik 
r Götterwelt  festhalten  mul'ste,  vgl.  Welclcer, 
G.  2,  G82.  E.  H.  Meyer,  Incloy.  M.  2,  41(1  ff. 
K annhardU  Behauptung  (Myth.  Forsch.  8.  262), 
I's  P.,  so  lange  man  ihn  auf  griechischem 
den  verfolgen  könne,  immer  nur  Gott  des 
;eres  sei,  ist  deshall)  grundfalsch.  Auch 
nn  man  die  die  Erde  bewässernde,  Pflanzen 
d Tiere  befruchtende  Kraft  des  Bodens  un- 
iglich  auf  dessen  pelagisches  Wesen  zurück- 
nren,  denn  die  salzige  Meerflut  nährt  keine 
Vf  aten  und  Weidetiere , sondern  tötet  oder 
fji  aädigt  sie.  Auch  diese  Kraft  verdankt  er 
ler  höheren  meteorischen  Instanz,  seiner  Ge- 
il dt  nicht  nur  über  die  meerbeherrschenden 
!l  ärme,  sondern  auch  über  die  milderen  regen- 
j,i  ingenden  Winde.  Jener  Poseidon  ist  der 
. i itt  der  Fischer,  Schiffer,  heldenhafter  See- 
irer  und  Krieger,  dieser  wird  von  den  Hirten 
I d Bauern,  Dorfgemeinden  und  später  von 
n städtischen  Bürgerschaften  verehrt.  l)a- 
;j  r die  Fülle  örtlicher  Überlieferungen  gerade 
j n diesem  Binnenlandsposeidon.  An  einzelnen 
jj  3 mkten  berühren  oder  kreuzen  sich  diese  fast 
, , ^ gensätzlichen  Ideen  vom  Poseidon  in  eigen- 
l mlicher  Weise.  Einen  derartigen  Gegensatz 
$ 11  sogar  die  Plastik  des  Parthenon  bei  der 
jj  I iefachen  Darstellung  des  Gottes  verraten, 
,jj|Miem  dieser  auf  dem  westlichen  Giebel  mit 
kl  wuchtigsten  Schwungkraft  und  dem  hef- 
.j|isten  Pathos  des  erzürnten  Meergottes,  da- 
gen  auf  dem  Friese  als  ein  einfacher,  derber 
d friedlicher  Gott  auftrete,  Overheck,  Gr. 
'’^nmstm.  3,  235.  241.  Im  Erechtheion  auf  dem 
cropolisfelsen,  dem  Heiligtum  des  Landesheros 
echtheus  und  der  Athene  Polias,  zeigte  man 
ine  heilige  Q'cilceaaa,  Herod,  8,  55;  eine  an- 
re  binnenländische  ^dlaaaK  im  Posei- 
nheiligtum zu  Mantinea  blendet  den  Ein- 
ingling  Aipytos,  eine  dritte  lag  im  Heiligtum 
s karischen  Osogos  (s.  o.)  zu  Mylasa,  Paus. 
10,  3.  4.  Im  Widerspiel  damit  sprudelte 
.weit  der  argivischen  Küste  aus  dem  Meere 
ä Süfswasserquelle  Deine  auf,  in  die  man 
Poseidons  Ehren  Rosse  versenkte  und  un- 
iit  Malea  nah  am  Meer  stand  sein  Bild  bei 
ler  Höhle,  worin  eine  Quelle  süfsen  Wassers 
h^befand.  Paus.  8,  10,  3.  4.  3,  23,  2.  Dafs 
r isQoiivriyon’  des  Poseidon  Phytalmios  keine 
sehe  essen  durfte,  scheint  in  der  Absicht 
gründet,  die  beiden  Ämter  des  Gottes,  das 
adliche  und  das  meerische,  streng  aus  ein- 
der  zu  halten,  Welcker,  G.  G.  2,  682.  Nach 
lem  Bilde  bei  Pkilostratos  {Imag.  2,  14,  17) 
•tten  Landleute  auf  dem  Markt  einen  Po- 
idon  yfmpyds  mit  einem  Pfluge  und  Zwei- 
spann aufgestellt.  Dem  Pflug  aber  war  ein 
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Schiffsvorderteil  angefügt,  denn:  rr\v  ygr  gi'iy- 
i’vaiv  olov  Ttltoji'.  — Dieser  binnenländische 
l’oseidon  äulsert  seine  befruchtende  oder  för- 
dernde Tätigkeit  auf  vier  Hauptgebieten  als 
Gott  des  Süfs Wassers,  der  Quellen,  Seen 
und  Flüsse,  als  P fl  a n z e n n äh  r e r oder 
Gott  des  Wachstums,  als  Herdengott 
und  als  Stammvater  und  Schutzherr  der 
Menschen. 

10  Poseidon  Gott  des  Süfs  Wassers.  Schon 
als  älterer  Windgott  wirkte  er  auf  die  (Quellen 
ein,  wenn  auch  nur  mittelbar.  Sein  mit  der 
Meilu.sa  erzeugter  Sohn  Pegasos  (s.  o.)  schlug 
die  (Juelle  Hijjpokrenc  (s.  d.,i  auf  dem  Helikon 
und  in  Troizene,  sowie  die  Quelle  Peirene  auf 
Akrokoriuth  mit  seinem  Huf  aus  dem  Boden, 
wie  das  Rofs  des  germanischen  W^indgottes 
Wodan  - Odin  ein  Gleiches  tat  i E.  H.  Meyer, 
Lehrh.  d.  yerm.  Mythok  S.  242'.  P.  heilst 

20  Herr  der  Quellen,  Flüsse  und  aller  anderer 
Gewässer,  Serv.  Verg.  Georg.  1,  12,  der  wuepa- 
ytTgi  -/.ynvovyoq  Cornut.  22  p.  120.  Auf  der 
Insel  Atlantis  lälst  er  zwei  Quellen  und  aller- 
lei Nahrung  entspringen  {Plato  Krif.  113  E) 
und  ött'net  (Riellen  auch  anderswo,  Schal.  Phid. 
P.  4,  246.  Eitr.  Phoeu.  187.  2,  1,4,  8, 

Schol.  Apoll.  Rh.  3.  1240f.  Schon  Aeschyl. 
Septem  300  bezeugt:  v&aQ  ts  Jiq-kuToj',  svtqu- 
cptarciTOi’  Ttojudreor,  dacov  irfiiv  Tloatiduv  o 

30  yaidoyog  Tt]Avog  rt  Ttcäösg.  Ja  er  selber  scheint 
aus  einer  Quelle  hervorgegangen  AVeuigstens 
ist  Rhea  als  seine  Mutter  erst  später  in 
die  übrigens  allein  arkadische,  nicht  auch 
böotische  Hirtensage  eingemengt,  nach  der  der 
Gott  an  der  Quelle  Ärne  inmitten  einer  Lämmer- 
herde geboren  'wurde.  Paus.  8,  8,  2,  vgl.  Immer- 
tvahr, Die  Kulte  u.  3Iythen  Arkadiens  1,  45. 
Wentzel,  Philol.  K.  F.  4,  1801,  385  tf.  Poseidon 
spendet  gütig  Quellen,  aber  entzieht  sie  im 

40  Zorn  oder  überschwemmt  das  Land  mit  zer- 
störender Salzflut.  Besonders  häufig  begegnet 
der  Süfswasserposeidon  im  Peloponnes,  dem 
oiy.rjTr'iQLov  floasiömvog,  dessen  Eponymos 
Pelops  Poseidons  Geliebter  war,  und  in  dem 
nach  Diodors  15,  40  stark  übertreibender  An- 
gabe fast  alle  Städte  diesen  Gott  am  höchsten 
verehrten.  Im  wasserreichen  Korinth  stand 
Poseidon  auf  einem  Brunnen,  den  Fufs  auf 
einen  wasserspeienden  Delphin  gesetzt.  Paus. 

50  2,  2,  8.  Zwischen  Boiai  und  Malea  in  La- 
konien  lag  in  der  Nähe  des  Hafens  Nym- 
phaion  eine  Grotte,  aus  der  ein  Quell  süfsen 
Wassers  flofs,  daneben  stand  eine  Bildsäule 
Poseidons  (s.  o.).  Im  lakonischen  Aigiai  war 
eine  liyvr\  noasiS&vog,  deren  Fische  zu  fangen 
verpönt  war,  und  an  ihrem  Ufer  ein  Tempel 
und  Bild  des  Gottes,  Paus.  3,  21,  5.  So  hiefs 
er  als  Landseengott  irt  iligviog,  Hesych.  s.  v. 
Auf  Vasen  von  Vulci,  die  einen  Kampf  zwi- 

60  sehen  Poseidon  und  Dionysos  darstellen, 
scheinen  diese  beiden  Wasser  und  "Wein  zu 
bedeuten,  vgl.  den  Sieg  des  Dionysos  über 
Triton,  Welcker,  G.  G.  2,  606.  An  dem  Wechsel 
von  Dürre  und  Überschwemmung,  dem  das 
’Aoyog  äiipiov,  noXvSl'ipioi’  {11.  4,  171.  Curtius, 
Peloponn.  2,  558,  4)  so  sehr  ausgesetzt  War, 
war  auch  Poseidon  beteiligt.  Denn  als  Argos 
von  Phoroneus  und  den  andern  Landeskönigen 
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der  Hera,  nicht  dem  P.  zngesprochen  war, 
lieJ's  dieser  iju  Zorn  alle  Quellen  versiegen,  so 
dals  die  Flüsse  im  Sommer  trocken  lagen. 
Apollod.  2,  1,  4,  9.  Paus.  2,  15,  5,  vgl.  II.  7). 
^lüUer,  MyÜiol.  1,  4.  Wie  mm  Danaos  ins 
Land  kam,  schickte  er  seine  Töchter  aus, 
Wasser  zu  suchen.  Ihrer  eine,  Amymone  (s. 
d.  und  Art.  Danaiden),  kam  nach  Lerna,  wo 
P.  ihr  zu  Liehe  mit  dem  Dreizack  eine  oder 
gar  drei  Quellen  schuf.  Beider  Sohn  war 
Naujjlios  (s.  d.  Bd.  1,  Sp.  23),  der  kühne  See- 
fahrer, der  andern  Schiti’ern  gern  den  Unter- 
gang bereitet.  Obgleich  eist  JSfonv.  Pionys. 
42,  507  ff.  eine  Vex’waudlung  der  Danaide  in 
eine  Quelle  überliefert,  wird  doch  gerade  die 
Amymone  lieuannte  Quelle,  deren  Wasser  sich 
nach  kurzem  Laufe  ins  Meer  ergofs,  den  Mythus 
veranlafst  haben,  wie  denn  P.  noch  andere 
Quellen,  die  Arne  und  die  Alojxe  fl  Sp.  556. 255)  zu 
Geliebten  h atte.  Eine  andere  Danaide  Amphi- 
inedusa  heilst  seine  Gattin  und  Mutter  des 
Erythras,  Scliol.  I).  zu  II.  2,  499.  Auch  lag 
südlich  von  Lerna  ein  Strandtempel  des  IL 
ytvtaios  (s.  u.).  Für  eine  Gattin  des  IL  ytvtd'ho^ 
galt  die  Nymphe  Melia,  die  einen  der  uralten 
Bäume  zu  personitizieren  scheint,  aus  denen  das 
Menschengeschlecht  entsprungen  war,  die  aber 
auch  mit  den  Wassennächten  in  inniger  Be- 
ziehung stand.  Denn  sie  hiefs  auch  Tochter 
des  P.  oder  des  Okeanos,  Gemahlin  des  Flufs- 
gottes  Inachos  (s.  d.)  oder  Mutter  des  theba- 
nischen  Flusses  Ismenios  (s.  d.)  und  Schwester 
des  am  Arescpiell  begrabenen  Kaanthos  (s.  d.), 
den  A.  Kulni  mit  dem  indischen  Wolkendämon 
Kabandha  (Tonne)  verglich.  Dem  P.  Genethlios 
aber  gebar  sie  den  riesigen  Quellenhüter 
Amykos,  in  welchem  E.  H.  Meyt^r  den  gleich- 
falls indischen  Wolkenunhold  Namuei  wieder- 
zuerkennen glaubt,  Stiuhiiczka  dagegen  einen 
Schinder,  Paus.  9,  10,  5.  Apoll.  Ehod.  2.  4, 
vgl,  Kulm,  Herahhiuft  133  ff.  Meyer,  ludog. 
M.  2,  561.  SUidniczkn,  Kyrene  138.  Einem 
andern  argivischen  Berichte  zufolge  (Paus.  2, 
22,4) überschwemmte  Poseidon  it qoov.I  voti  og, 
der  Wogentreiber,  nach  jenem  Schiedsgericht 
desPhoroneus  und  Inachos  wütend  den  gröfsten 
Teil  des  Landes,  aber  Hera  Ixewog  ihn,  die 
Salzflut  wieder  zurückzuziehen.  Dafür  bauten 
ihm  die  Argiver  an  der  Stelle,  bis  zu  welcher 
er  die  Flut  getrieben  hatte,  einen  Tempel,  vgl. 
Neumu’uu-Partsch  S.  336.  Curtius,  Pelop.  1,  48. 
fm  Zorn  machte  er  auch  das  trözenische 
Land  unfruchtbar,  indem  er  das  Salzwasser  bis 
in  die  Samen  und  Wurzeln  der  Pflanzen  drängte, 
bis  Opfer  und  Gebete  ihn  besänftigten.  Paus. 
2,  32,  8.  Um  dies  Land  stritt  er  mit  Athena, 
bis  beide  darin  nach  Zeus’  Gebot  neben  ein- 
ander Verehrung  fanden,  er  als  Basileus,  sie 
als  Polias  und  Sthenias.  Paus.  2,  30,  6.  Ar- 
givischen Einflufs  dieser  Art  glaubt  Immer- 
■wahr,  Kulte  u.  (Mythen  Arladiens  S.  43  ff.  62  ff. 
auch  in  den  neben  einander  geübten  Kulten 
beider  Gottheiten  in  vielen  arkadischen  (,)rten 
zu  erkennen,  deren  Kampf  er  als  den  Kampf 
der  Schützerin  des  Ackers,  der  gedeihlichen 
Sonnenwärme  (?),  mit  der  versumpfenden  Süfs- 
wassergewalt  Poseidons  auslegt.  Eher  scheint 
mir  eine  Konkurrenz  zweier  Wassennächte  darin 
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ausgedrückt,  vgl.  auch  Immerwahr  a.  a.  0.  67  f 
• — Nur  unsicher  bezeugt  den  in  Flüssen  waltei- 
den  P.  der  schon  ll.  21,  132  (Bd.  1,  Sp.  149.f 
erwähnte  Brauch,  Rosse  als  Opfer  in  die  Fluh 
Strudel  zu  versenken,  wenn  er  auch  lebhaft  a 
die  oben  bemerkte  argivische  Sitte  erinner 
dem  Poseidon  aufgezäumte  Rosse  in  die  Dein 
zu  werfen.  Auch  ojxfern  Thebaner  der  Phthiot 
dem  Poseidon  ihr  Haar,  C.  1.  G.  1769,  wie  i 
sonst  den  Flufsgöttern  abgeschnitten  wird,  Bd. 
Sp.  1495.  Preller^  2,  391.  Auch  watet  ein  Enk 
Poseidons,  der  in  Arkadien  aufgewachsei 
lamos,  nachts  in  die  Mitte  des  Alpheios,  n 
zu  seinem  Grofsvater  und  zu  seinem  Vat' 
Apollon  zu  beten,  Pind.  0.  6,  31  ff.  58.  > 
tritt  Pelops  zum  Gebet  zu  Poseidon  nahe  ai 
Meer,  Bellerophon  zu  gleichem  Zweck  sog 
ins  Meer,  Pind.  0.  1,  71.  Plut.  de  mul.  virh 
T.  8,  274.  Hutten.  Im  Flusse  Enipeus  dran 
sich  der  Meergott  liebentbrannt  an  die  Ty 
(s.  0.),  nach  Orid.  Alet.  6,  116  als  Eniyjeus 
die  Aloadenmutter  (s.  o.  Ijxhimedeia).  Der  Ph 
Asopios  (s.  d.)  ist  ein  Sohn  Poseidons  und  ( 
Pero  oder  Kelusa. 

Poseidon  Gott  des  Pflanzen  wach 
tums.  Die  feuchte,  befruchtende  Windnat 
macht  den  Poseidon  namentlich  bei  den  lonit 
zum  I^vrdlpLog,  zum  Pflanzen-,  Saatenernähr 
C.  I.  A.  3,  269.  Soph.  in  Et.  Al.  803,  3, 
Troizen  luid  Athen  (s.u.),  Erythrae:  Pev.Arch 

1877,  107.  Der  von  Rhodos,  Bull,  de  Corr.B] 

1878,  615,  wird  jünger  sein.  Cormitus  den 
deorum  c.  22  erklärte  dies;  (hvrälyiov  (q 
rdliov)  avxbv  i-jtcovoyctaav,  iTtsiöij  rov  qtvsei 
rd  iv.  ti'ig  yf/g  yivöiLtva  rj  iv  cevr-fj  dylov 
i%ydg  Ttagalztög  ißriv.  Hier  spielt  allerdii 
die  stoische  Symbolik  hinein,  die  Poseidon 
den  'Weltgeist  im  Feuchten’  auffafste,  Alm 
hardt,  AI.  F.  261.  Preller  in  Paidys  Enc 
5,  549.  Aber  in  der  Tat  war  Poseidon  H 
der  Feuchtigkeit,  weil  er  Herr  der  Winde  v 
Darum  stellte  auch  Plut.  Qu.  conviv.  5,  3 
8,  3,  4 den  Poseidon  cpvtdXiiiog  und  den  D 
nysos  öivdQiTyg  zusammen,  denen  fast  : 
Hellenen  Opfer  brächten:  ducpoTSQOi  yäp 
Aiol  xijg  vjQ&g  %ul  yovLiiov  v.vQioi  Soyioi  ' 
dQXyg  ilvat,  Panofla,  Poseidon  und  Diony 
Ahh.  d.  Perl.  Akad.  1845  S.  247.  Mit  c.t 
durch  Regen  befrachtenden  Dionysos  (s  . 
Sp.  1060.  1089)  teilte  Poseidon  auch  jenen  I - 
namen  cpvTdXyiog,  unter  dem  er,  nament  i 
in  Athen  und  wohl  schon  früher  in  TroizOi 
verehrt  wurde  (s.  u.),  und  auch  mit  Zeus:  - 
rdXyiog  Zsvg  Gvyysvtjg  ?)  ^woyövog  Hesyck.  I"  * 
leicht  kam  ihm  auch  noch  der  andre  die  - 
sische  Beiname  Antheus  zu.  Das  Fest  f 
der  Weinlese,  die  TtQOTQvyaia,  galt  hei j 
Göttern,  Hesych.  s.  v.,  und  die  ländlichen  1;!- 
nysien  Attikas  fielen  in  den  Monat  Poseidi 
Mommsen,  Heortol.  S.  323.  Auf  einem  Va:  - 
bilde  reitet  Poseidon,  mit  langen  Zweigei  a 
(len  Händen,  auf  einem  Stier,  während  aut  r 
Kehrseite  Dionysos  gleichfalls  auf  einem  Sr 
sitzt,  in  der  Linken  Rebzweige  haltend,  I 
der  Rechten  einen  Kantharos  hinterwärts  )■ 
giefsend,  Ocerbeck,  Griech.  Kunstmythol.  3,  ■ 
Als  Ackerbaugötter  nennt  ebenfalls  Plutc  h 
Sejjt.  sap.  conviv.  15  abermals  einen  re.s '• 
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pendenden  Gott,  nämlich  den  Zeus  Hyetios, 
en  Poseidon  Phytalmios  und  die  De- 
leterProerosia  d h.  die  am  athenischen 
roerosienfest  verehrte  Pemeter  neben  einander, 
'b  aber  dieser  P.  von  den  Proerosien  von 
leusis  mit  dieser  Demeter  zusammen  verehrt 
Orden,  wie  liubensohn,  Mysterienheiligtihncr 
on  Eleusis  u.  SaviothrnJce  S.  111)  aus  der  Stelle 
■hliefst,  ist  nicht  sicher,  vgl.  Gruppe  hnjahres- 
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bunden  (Bcklcer,  Anecd.  gr.  1,  385.  Mormnsen, 
Heortol.  320.  322).  Peldfrüchte  werden  ihm  ge- 
opfert, Flut.  Ihes.  6.  Am  8.  Poseideon  erhielt 
der  sonst  unbezeugte  fl.  Xagccitirilog,  der  Erd- 
kriecher, ein  vrigxxliov  C.  I.  A.  3,  77.  Dieser 
scheint  eine  Ackergottheit  gewesen  zu  sein  wie 
die  Demeter  Xtx/ivrt],  die  Erd-  oder  Doden- 
göttin,  Faus.  6,  27,  1,  vgl.  Curtins,  Gr.  6r.®  197. 
Nach  Ahrens  entsprach  der  samische  vom  77. 


rieht  1895/6.  85,  280.  An  der  Kephisosbrücke  lo  TavQtog  benannte  Monat  Tcn^gsuiv  dem  atti- 


‘ilte  Poseidon  mit  Athene,  der  vom  Phytalos 
ifgenommenen  Demeter,  ihrer  Tochter  und 
?m  Zephyros  ein  Heiligtum,  Faus.  1,  37,  2 
0.  und  weiter  u.).  Auch  noch  an  andern 
) unkten  Athens  wie  des  Peloponnesos  ist  die 
erbindung  dieses  P.  Phytalmios  mit  der  De- 
eter  nachweisbar  (s.  u.).  In  Troizen,  von  wo 
ahrscheinlich  dieser  Doppelkultus  nach  Attika 
id  nach  Halikarnassos  hinüberkam,  wurde 


scheu  Metageitnion,  etwa  dem  August,  ebenso 
der  böotische  nach  H.  'ImtodQÖgiog  benannte 
' iTtTtod'Qogiog,  sowie  der  nach  fl.  "^'fnTtiog  be- 
nannte Monat  'Innimv  von  Eretria  dem  Thar- 
gelion d.  i.  etwa  Juni.  Demgemäls  fafst  er 
den  P.  Taureios  und  Hippodromios  als  einen 
mit  Demeter  eng  verbundenen  Erntegott  auf 
Fhein.  Mus.  N.  F.  17,  332.  342.  Mit  den 
Göttinnen  der  Fruchtbarkeit:  Demeter,  Kore, 


Dseidou  der  Mittelpunkt  einer  üppig  ent-  20  Athena,  Artemis,  Aphrodite,  Rhea  haben  viele 


ickelten,  teilweise  spät  allegorischen  Vege- 
tionslegende.  Denn  das  Land  hiefs  zuerst 
gaicc  ( = 'flgatcc  das  Blühende)  von  seinem 
sten  König  'ilgog.  Dessen  Tochter  Argg  (von 
Cov  Saat?)  zeugte  mit  Poseidon  den ’'Al&rinog 
on  aXtfogai  wachsen),  nach  welchem  das  Land 
l&rjTiia  genannt  wurde,  und  der  vor  der  Stadt 
f)er  dem  Tempel  des  Poseidon  Phytalmios, 
eich  er  früher  das  Land  durch  Salzwasser  ver- 


Kulte  den  Poseidon  eng  verknüpft  (s.  u.j, 
während  er  zu  Hera  nie  in  ein  freundliches 
Verhältnis  gesetzt  woi'den  ist.  Ob  das  erst 
von  Orid  (Metam.  8,  739;  vgl.  Tzetzes  Lgk.  1393) 
erzählte  Märchen  von  der  Geliebten  P’s  Mgarga, 
die  durch  ihre  vom  P.  ihr  verliehene  Yerwand- 
lungsfahigkeit  ihrem  von  Demeter  mit  unstill- 
barem Hunger  bestraften  A’ater  Erysichthon 
(s.  d.  Sp.  1376.  Bd.  2,  Sp.  2845)  nicht  helfen 
listet  hatte,  einen  Tempel  der  Demeter  Thes-  30  kann,  in  diesen  Kreis  gehört,  ist  sehr  zweifel- 


ophoros  gründete,  Faus.  2,  30,  5.  32,  8.  Ein 
äterer  König  von  Troizene,  gleichfalls  ein 
ihn  Poseidons,  hiefs  Anthas  (s.  d.).  Er 
lündete  Antheia,  und  seine  Nachkommen,  die 
Itheaden,  führten  das  Priesteramt  des  Gottes 
Troizene  und  später  auch  in  der  troizeni- 
hen  Kolonie  Halikarnassos , Faus.  2,  30,  8. 
\I.G.  no.2655  mit  Boeckhs  Amn.;  vgl.  Jfuncker, 
d.  A.’^  5,  92.  Curtius,  Felop.  2,  432.  438. 


haft.  Es  scheint  wie  die  Geschichte  von  der 
noch  wunderlicheren  Verwandlung  der  dem  P. 
zu  Willen  gewesenen  Kainis  in  den  unver- 
wundbaren Lapithen  Kaineus  (s.  d.),  die  P.  ver- 
anlafst,  spätere  Erfindung.  Doch  vgl.  v.  Wila- 
mowäz  im  Hermes  33,  522  und  Zielinski  im 
Fhilol.  iV.  F.  4,  1891,  144.  — Sam.  Wide,  Lakoii. 
Kulte  40  tf.  schliefst  aus  dem  hie  und  da  mit 
chthonischer  Mantik  verbundenen  Höhlendienst 


leraus  schlofs  Wtlcker,  G.  G.  2,  684,  dieser  40  des  P.,  seiner  Erdbebennatur,  seiner  Eigenschaft 


ji|fJ)seidon  habe  wie  Dionysos  einst  Antheus  der 
Ät-ütenbringer  geheifsen.  Doch  scheinen  jene 
IjiMnennungen  nur  Reflexe  des  alten  Gaunamens 
theia  zu  sein,  den  neben  dem  Namen  Po- 
imdonias  die  Landschaft  um  Troizene  ursprüng- 
iif-h  trug,  Maiuduirdt , Myfh.  Forsch.  >S.  258. 
e Troizenier  brachten  ihm  die  Erstlinge  der 
ächte  dar,  Flut.  Thes.  6.  — Von  einer  Hirse- 
t 'ilvgog,  die  an  feuchten  Orten  wachsen 


als  Tartarospförtner,  Hes.  Theoy.  732,  seinem 
ünterweltsbau,  Apollod.  1,  4,  3,  dem  Opfer 
sch  warzer  Stiere  und  der  Beziehung  zu  Demeter, 
Despoina  und  Ge  auf  einen  ff.  Xlfövtog,  dessen 
chthonische  Natur  auch  Hihhelt,  Quaest.  Coae 
myth.  14  von  neuem  betont. 

Poseidon  als  Herden-,  insbesondere 
als  Rofsgott.  Rofs,  Stier  und  Bock  sind  als 
Bilder  der  windgejagten  Wolke  altijoseidouisch 


Ute  und  von  den  Lakonen  gekocht  und  ge-  50  {Gilbert,  G.  G.  173),  aber  sie  stehen  dem  Gotte 


ssen  wurde,  führte  Poseidon  auf  Lesbos  den 
inamen  ilvgviog,  Ftym,  AI.  s.  v.’Flvgog, 
esych.  s,  v.  ’Elvgviog  u.  "Elvgoi.  Die  Kicher- 
sen  waren  ein  GvQyua  ffoonömvog^ , Athen. 
55.  Auf  dem  oben  erwähnten  Bilde  bei  Fhilo- 
atos  ist  demgemäls  der  Poseidon  Epeirotes 
einem  Poseidon  FtaQyog  geworden,  der  auch 
er  zu  den  Erntegöttern  zählt.  Das  von  den 
ytaliden  besorgte  Erntedankfest  für  Aigeus 


auch  als  irdische  Wesen  nahe.  I)enn  die  Erde 
durch  Regen  und  Quellen  tränkend,  winl  Po- 
seidon ein  Gott  der  Weide  und  Viehzucht  und 
giebt  Gedeihen  namentlich  dem  edelsten  Weide- 
tier, dem  Rofs , das  ihm  schon  früher  als 
Wolken-,  Wind-  und  Wogensymlml  angehörte, 
das  nun  von  Findar,  Ol.  5,  21  kurzweg  posei- 
donisch  genannt  wird.  Namentlich  bei  den 
Äoliern,  den  Nachkommen  dea  Ai'olog  inTtio- 


Theseion  zu  Athen  bezieht  man  nicht  un-  60  j^uggrig,  Hesiod.  catal.  fr.  Marksch.  32,  den 


ihrscheinlich  auf  einen  Poseidon  Aigeus  oder 
■ lytalos  (Momm.sen,  Heortol.  S.  277.  Afami- 
rdt,  Myth.  Forsch.  259);  vgl  den  garten-  u. 
kerhauenden  ygwg  avoc^  tfvralog,  Faus.  1, 
, 2.  Auch  bei  der  in  Eleusis  zu  Ehren  der 
meter,  der  Kore  und  des  Di'onysos  begangenen 
ntefeier  der  Haloen  ging  P.  nicht  leer  aus, 
nn  eine  HoasidSivog  nojinr']  war  mit  ihr  ver- 


thessalischen  wie  böotischen,  die  sich  früh 
ihres  Pferdereichtums  und  ihrer  Reitkunst 
rühmten,  war  der  Dienst  des  Poseidon  Hip- 
pies — und  Hijjpios  ist  in  der  historischen 
Zeit  sein  herrschender  Ehrentitel  (De  Visser, 
die  nicht  menschengestaltigen  Götter  der  Griechen 
S.  207.  — vor  Alters  entwickelt;  gleichwie  der 
Mythus  der  kentauri sehen  Rofsmenschen  (F.  H. 

89* 


2823 


Poseidon  (Kofsgott) 


Poseidon  (Rofsbändiger) 


2824 


Meyer,  huJog.  M.  1,  120.  2,  452).  Poseidon 
war  Schöpfer,  Yater,  Spender,  Herr,  Bändiger 
und  Verwirrt'!'  der  Rosse,  oft  selber  ein  Rofs 
und  der  einzige  Reiter  unter  den  höheren 
Göttern.  Selbst  das  Pferdewiehern  Wahn- 
sinniger führte  man  auf  ihn  zurück,  Hippocrat. 
de  ‘iHorbo  siicro  2. 

InThessalien  schlug  l’.ntrgaio  s (o.Sp.2814) 
das  erste  Rofs  (von  aiivq)og  Becher 

als  Symbol  des  flüssigen  Elements?  Freller  l”*, 
590)  mit  seinem  Dreizack  aus  dem  Felsen, 
oder  die  vom  Gott  befruchtete  Erde  gebar  es 
(Sp.  2814)  Auch  in  Athen  schuf  er  auf  der 
Akropolis  ein  Pferd,  das  freilich  erst  Spätere 
statt  des  dort  von  ihm  geschaifenen  yivgo:  setzten, 
Schol.  Find.  4,  240;  vgl.  IVelcker,  G.  G.  2,  67.'i, 
Ein  Pferd  Poseidons  trug  den  berühmten  Gi- 
gantennamen Eukelados  (Schol.  Jl.  13,  23. 
JGiiStafh.  p.  918),  der  wahrscheinlich  den  lär- 
menden Sturm  bedeutet,  vgl.  den  Zephyros 
v.uXccSsivog,  II.  23,  208,  und  den  Boreas  -Ksldd'cov, 
Guitd.  Sill.  S.  243.  Schon  Pcnnplios  soll  in 
einem  Hymnus  den  Athenern  den  Poseidon 
gepriesen  haben  als  G'-witiov  rs  d'corfjQa 
(d'wyriiQa}  vfwr  t GTvxQt]d'£i.iv(oi’\  Paus.  7,  21,  9. 
Selber  rofsgestaltig  oder  als  Vater  von  Rossen 
oder  von  Söhnen,  die  unter  Rofs-  oder  Rinder- 
herden aufwachsen,  erscheint  er  in  zahheichen 
äolischen  Hirtensagen,  die  zwar  vielfach  mo- 
dernisiert sind,  aber  einen  höchst  altertümlichen 
Kern  echt  hippobukolischen  Geschmackes  in 
sich  bergen  und  häutig  für  die  achäische  Helden- 
sage verwertet  wurden.  Als  Hengst  bewältigt 
er  nach  arkadisch-böotischer  Sage  die  Derne t er 
oder  vielmehr  Erinys,  des  Rosses  Areion 
Mutter,  und  vielleicht  auch  in  Rofsgestalt  die 
Medusa,  des  Pegasos  rofsgestaltige  Mutter 
i'o.  Sp.  1731  u.  2034).  Bei  Mantinea  versteckte 
R h e a ihr  eben  geborenes  Söhnlein  P.  in  einer 
um  die  LämmerqueUe  Arne  (s.  d.  u.  Bd.  II 
f^p.  1477)  weidenden  Schafherde  vor  dem  ge- 
fräfsigen  Kronos  und  reichte  diesem  statt  seines 
Kindes  ein  Fohlen  zum  Verschlingen  dar,  wie 
später  statt  seines  andern  Kindes,  des  Zeus, 
einen  Stein,  [‘ans.  8,  8,  2.  Wahrscheinlicher 
ist  hier  die  Njmphe  Arne  durch  Rhea  verdrängt 
als  die  Demeter-Erinys,  wie  Iiniiienrnhr,  Die 
Kulte  and  Jfyfhen  Arkadiens  1 , 220  meint. 
Denn  Arne  oder  Arno,  eine  Tochter  des  Aiolos, 
war  eine  Amme  des  P.,  die  sich  weigerte,  das 
Kind  dem  gierigen  Kronos  auszuliefern,  oder 
wiederum  die  Geliebte  des  P.,  die  er  nach 
Oüid.  Metam.  9,  115  in  Stiergestalt  umarmte 
und  zur  Mutter  des  unter  Rindern  aufwachsen- 
den Boiotos  machte.  Paus.  9,  40,  5.  Steph.  Byz. 
Ktym.  M.  s.  v.  "Iqvi].  Boicotia,  BouoTog.  Tzetz. 
Lyk.  044,  vgl.  Wentzel  Iloatiö&ivog  yovai,  Philol. 
50,  1891,  385  u.  Bd.  II  Sp.  1478.  Ln  ’EqsxQ'Si 
Agrscog  glaubt  Usener,  Götternameu  140  den 
Sohn  eines  poseidonischen  Heros  Arneus  zu 
erkennen.  Nach  andern  stammte  Boiotos  (s.  d.) 
von  P.  und  der  Melanipjie  oder  Antiope 
fs.  d.  nr.  4).  Darnach  gebar  Melanippe,  deren 
Name  wie  Schicksal  im  Hirtensinne  gedacht 
ist,  dem  P.  die  Zwillinge  Aiolos  (s.  d.)  und 
Boiotos  und  setzte  sie  in  einem  Rinderstalle 
aus,  wo  sie  von  einer  Kuh  gesäugt  und  von 
einem  Stier  bewacht  wurden.  Die  geblendete 


le 


Mutter  wurde  von  ihren  Söhnen  befreit  um 
erhielt  von  P.  ihr  Augenlicht  wieder.  Dies 
Arnemythen  haben  ihre  Heimat  wahrscheinlic 
in  der  Stadt  Arne,  nach  der  von  den  äolische 
Auswanderern  später  das  böotische  Arne  bi 
nannt  wurde.  Nach  einem  Parallelmythus  ge 
bar  Alope  (s.  d.),  nach  der  die  thessahsch 
Stadt  Alope  hiefs,  dem  P.  den  Hippothoon  (s.  d. 
den  Eponymos  der  attischen  Phyle  Hippe 
10  thoontis,  den  sie  aussetzte  und  eine  Stute  säugt 
Die  eingesperrte  Mutter  verwandelte  P.  in  eir 
Quelle  im  eleusinischen  Gebiet.  Nach  eine: 
zweiten  Parallelmythus  gebar  Tyro,  des  Sa 
moneus  Tochter,  dem  P.-Enipeus  (s.  o.)  d 
Zwillinge  Pelias  und  Neleus.  Die  Mutter  setz 
sie  auf  der  Rofstrift  aus,  wo  sie  von  ein 
Stute  und  einer  Hündin  gesäugt  wurden.  Ih 
von  ihrer  Stiefmutter  EiÖyom  mifshandel 
Mutter  wurde  sjjäter  von  ihren  Söhnen  befre 
20  und  in  lolkos  Pelias,  in  Pylos  Neleus  (nai 
Useyier,  Göttern.  14  ein  blofser  Nebenschofs  : 
NtTlog^),  der  nach  messenischer  Sage  den  B( 
namen  Poseidon  führte.  Paus.  4,  2,  5,  reh 
gesegnet.  Auch  vermochte  des  Neleus  Sol, 
Periklymenos  durch  Poseidons  Gunst  nai] 
Meerdämonenart  verschiedene  Gestalten  anz 
nehmen,  und  des  Neleus  Enkel,  den  Nestoridi 
Antilochos,  liebte  und  schützte  der  Gott 
der  Schlacht,  Hesiod.  fr.  M.  44.  Äpollod. 
30  9,  8.  9.  II.  13,  554.  23,  306.  H.  D.  Müll 
Alythol.  d.  griech,  Stämme  1,  140.  Wie  dies 
Mythus  greift  auch  die  Hirtensage  von  P.  u 
Theophane  in  die  achäische  Heroensage  hi' 
über.  In  Widder  und  Schaf  verwandelt  zeugt 
sie  den  Widder  des  Phrixos,  Hygin.  fab. 
188.  Ovid.  Met.  6,  117,  vgl.  Panofka,  1 
Widder  im  Poseidonmythus.  Archäol.  Zeit.  18 
S.  38.  Darf  man  auch  die  Verbindung  des 
und  der  Alistra  (nach  Poll.  1,  183  = dhvf 
10  Pferdewälzplatz),  aus  der  König  Ogyg 
von  Theben  hervorgeht,  aus  diesem  alten  V 
stelluugskreise  ableiten?  v.  Wilamowitz  v 
mutet  (Heimes  26,  216)  zu  Tzetzes  in  Lykop 
1206,  kUavQcc,  die  dort  als  Mutter  angegel 
wird,  sei  in  Myarga  (s.  u.)  zu  ändern.  H: 
pothoe,  die  Nereide,  ist  schon  oben  als  1 
seidons  Gattin  erwähnt.  Hippomenes  (s.  ' 
.König  von  Onchestos,  ein  Sohn  des  P.,  j. 
für  einen  Vater  des  Alegareus,  vgl  Bellerophi 
50  Hipponoos.  Auch  die  von  Ibykvs  fraym. 
Bgk.  ItvuLTtitoi  benannten  Molionen  oi 
Aktorionen  (s.  d.)  Kteatos  und  Eurytos,  3 
Menschen  an  Kraft  übertretfende  Kämpfer,  ■ 
von  H.  D.  Müller,  Myth.  d.  griech.  St.  1,  h 
und  31.  Mayer,  Giganten  142  als  dioskurisö 
Wesen  betrachtet  werden,  sind  Söhne  des 
und  der  Molione,  Apollod.  2,  7,  2.  Phereky 
in  Schol.  II.  11,  709.  Der  Vater  schützt 
in  der  Schlacht  und  rächt  noch  des  Ktea  i 
60  gefaUenen  Sohn,  II.  11,  750.  13,  206.  Sie 
leiten  zu  seinen  isthmischen  Spielen  aus  I 
eine  Prozession,  Paus.  2,  15,  1. 

Poseidon  Hippios  ist  aber  auch  der  He  , 
Bändiger  und  Erzieher  der  Pf  erde.  Sei ' 
in  der  Ilias  schirrt  er  dem  Zeus  das  Gesp:  I 
aus,  lehrt  die  Pferdekunst  und  wacht  ü 
deren  Regeln  (o.  Sp.  2799).  Er  heilst  l'Tcn  ’ 
7t  QVTKVI  g,  Stesichor.  fr.  49  Bergk  b.  Sei  ■ 
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. 6,  507,  iTtnocQ^og,  Find.  P.  4,  45,  inno- 
)VQiog  (s.  d.)  der  Rolspflegex-  zu  Sparta,  Paus. 
14,  2,  ijtTroxpdrrj?  in  Arkadien,  wo  sein 
!st  Hipp okrateia,  Dionys.  Hai.  Aut.  Pom. 
33  (vgl.  Uscner,  Götternamen  S.  301),  iTtTt  ij- 
:T7]g  auf  Uelos,  Tzetz.  Lylc.  766,  iTtncov 
lyrr'iQ,  Hont.  hymn.  22,  5,  vgl.  Soph.  Oed. 
)l.  707  — 719,  iVQtrrig  iTtTtixyg^  Paus.  7, 

, 8,  vgl.  Diod.  5,  69.  Pind.  P.  6,  50  und 
hol.,  i'ytpi  og  Anjocher  in  Thessalien  (.^  ^vyiog 
esych.).  Die  Zähmung  des  IT'erdes,  an  der 
■rigens  auch  Athena  (s.  d.  1,  680)  beteiligt 
j,  spielt  namentlich  im  korinthischen  und 
tischen  Mythus  eine  Hauptrolle.  Der  korin- 
ische  Nationalheros  Hellerophon  (s.  d.  1, 
8.  760.  767),  der  Sohn  des  Glaukos-Poseidon, 
|s  solcher  auch  wohl  Hipponoos  genannt, 
lg  mit  dem  ihm  von  Athena  geschenkten  und 
inem  Vater  H.  Öauatog  vorgezeigten  zaube- 
jchen  Zaume  den  Pegasos  ein,  Pind.  0.  13, 
£F.  Dieser  H.  dccycäog  xvnrde  in  Korinth 
ben  der  Athena  xcchvlxig  verehrt,  Schol.  u. 
indar  a.  a.  0.  In  Sparta  lagen  nahe  bei  ein- 
ider  die  Heiligtümer  der  Athena  und  des  P. 
ippostheues.  Paus.  3,  15,  6.  7,  und  beide 
jttheiten  ehrte  man  als  Hippia  und  Hippios 
if  dem  attischen  Kolonos  Hippios,  wo  P.  ge- 
lesen wurde  als  ^innotatv  töv  crxtarriQot 
ilivov  nQcozixiGi  raTaÖs  xziaeeg  ayvialg^ , Soph. 
id.  Col.  715,  wie  er  in  Athen  nach  Hesych. 
ich  ’EXäzrjg  Treiber?  hiefs,  vgl.  S.  Wide,  Lak. 
'ulte  44.  Dem  Pelops  (s.  d.),  als  er  zur  Wett- 
hrt  nach  Olympia  zog,  gab  P.  einen  goldenen 
'^agen  und  geflügelte  Rosse  mit,  die  ihm  den 
eg  gewannen.  Auch  der  Messeuier  Idas  (s.  d.) 
apfing  von  seinem  Vater  P.  einen  Flügel- 
agen, auf  dem  er  die  Marpessa  ihrem  Vater 
aenos  übers  Meer  entführte.  Die  aus  der 
ias  bekannten  Rosse  Achills,  Balios  und 
anthos,  schenkte  nach  der  jüngeren  Über- 
eferung  P.  dessen  Vater  Peleus,  Apollod.  3, 
5,  5.  Der  Hera  verehrte  er  die  Rosse  Xanthos 
id  Kyllaros.  die  sie  den  Dioskuren  gab  (s.  d. 
}.  1156);  vgl.  Preller,  G.  M 2®,  101.  Odysseirs, 
;r  seine  Rosse  verloren  hatte,  fand  sie,  nach- 
m er  der  Artemis  Heurippa  am  Lande  einen 
empel  gegründet  hatte,  in  Pheneos  wieder 
id  weihte  hier  dem  Gott  sein  Standbild  als  P. 
ippios.  Paus.  8,  14,  5.  Selber  wird  er  ab- 
jbildet  auf  prächtigem  Gespann  mit  geflügelten 
ossen,  s.  Preller,  G.  AI.  f,  591.  Noch  stärker 
s im  Mythus  tritt  seine  hipjxische  Bedeutung 
Kultus  hervor  (s.  u.).  P.  Gaiaoehos  hat  einen 
lippodrom,  Xen.  hist,  graec.  6,  5,  30.  Auf 
ner  kretischen  Silbermünze  von  Rhaukos 
det  man  den  Gott  neben  seinem  mit  der 
linken  am  Zügel  gehaltenen  Rosse.  Dafs  man 
[m  öfter  auf  einem  Stier  oder  Delphin  oder 
ippokampen  sitzend  darstellte  {Overheck,  Gr. 
. 3,  213.  217 f.),  ist  nicht  auffällig,  ebenso 
der  ähnlich  beritten  erscheinen  auch  andere 
ötter.  Aber  als  Reiter  zu  Pferde,  wie  er 
Lehrfach  und  namentlich  im  Kampfe  mit  dem 
iganten  Polybotes  dargestellt  wird  {Overbeck, 
T.  K.  3,  317  ff.  332  if.  M.  Aluyer,  Giganten 
• 389),  hat  er  nicht  seines  Gleichen  unter  den 
ßheren  Göttern,  während  die  mittleren  und 
lederen  Lichtwesen,  wie  Helios,  Selene  und 
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Hekate,  Hemera,  Eos  und  Phosphoros,  bei 
Euripides  einmal  Zephyros,  endlich  bekannter- 
weise die  Dioskuren  wiederholt  zu  Pferde  er- 
scheinen. Erst  spät  wird  auch  lupiter  im 
Gigantenkampf  beritten  dargestellt,  als  krönen- 
der Aufsatz  der  gallischen  und  obergerniani- 
schen  Viergöttersteine,  Westdctdschc  Zeit. sehr, 
f.  Gesell,  und  Kunst  10,  1891,  327.  Westd. 
Korresp.  10,  71.  — P’s  Beziehungen  zum  Rinde, 
ju  insbesondere  zum  Stier,  treten  mehr  im  Kultus 
als  im  Mythus  hervor.  Er  heilst  Tuvgtog 
Hesiod.  scat.  Hcrc.  104.  Hesych.  s.  v.  zavgog. 
Erst  spät  nimmt  er  Stiergestalt  an,  Ooid.  Met. 
6,  115,  und  erschafft  einen  Stier,  Bahr.  fah. 
59,  5 u.  Lukitrn.  Hennotwios  20.  Doch  scheint 
trotz  der  mehrfach  ihm  dargebrachten  Stier- 
opfer (Sp.  2799,  Preller,  G.  d/."  1,  468j  die 
Hut  und  Pflege  der  Rinder,  Schafe  und  Ziegen 
andern  Göttern  anvertraut.  Anderseit,-;  wird 
20  dem  P.  der  athenische  Heros  der  Weide, 
tboQßag  zum  Sohn  gegeben,  Hellanikos  b.  Hnr- 
pokrat.  181,  11.  vgl.  Usener,  Götternamen  258. 

Poseidon  der  Geburts-,  Stamm-  und 
Schutzgott  der  Menschen.  Als  einen  Gott, 
dessen  feuchte  Zeugungskraft  sich  auch  auf 
die  Menschen  erstreckte,  kennzeichnen  ihn  die 
Namen  rtviciog  und  der  trotz  Welcker,  G.  G. 
2,  684  diesem  gleichbedeutende  rtvi&Xiog.  Der 
letzte  wird  in  den  Schol.  Apoll.  Phod.  2,  3 
30  schon  in  späterer  naturphilosophischer  Weise 
erklärt  durch:  öid  zb  d'sGTrb^siv  zov  ryguv  v.al 
TtuGiig  ZQOCpfjg  xa'i  yivtGboag  aiziov  tivui,  -/.«tfö 
zb  vö'coQ  Ttdvtcov  ytvvrjZixbi'.  Als  Genesios  ver- 
ehrte man  ihn  unweit  des  quellenreicheu.  durch 
seine  Sage  von  Poseidon  und  Amymone  aus- 
gezeichneten Lerna  (1,  Sp.  328)  bei  dem  Örtchen 
Genesion,  wo  Danaos  gelandet  war.  Paus. 
2,  38,  4.  Genethlion  hiefs  ein  anderer  ar- 
givischer  Ort  bei  Troizene,  wo  Theseus,  der 
■10  Sohn  des  Aigeus-Poseidon,  geboren  sein  sollte 
und  in  dessen  Nähe  Poseidons  heilige  Süfs- 
wasserquelle  Deine  aus  dem  Meer  sprudelte, 
Paus.  2,  32,  9.  8,  7,  2.  In  Sparta  diente  man 
einem  Poseidon  Genethlios  und  einem  Posei- 
don Jouazizixg,  dein  Hausgott  (s.  Sp.  2841, 
Paus.  3,  15,  10.  14,  7.  Apoll.  Phod.  2,  3,  C.  /.  G. 
n.  2446,  in  Amyklai  ’Erp.  kq^.  1892,  S.  20.  25. 
Hieimit  darf  man  nicht  die  willkürliche,  nur 
zur  Verherrlichung  der  Jungfräulichkeit  der 
50  Hestia  bestimmte  Erfindung  des  hom.  Hym- 
nus in  Venerem  (III)  v.  24,  dafs  P.  und  Apollon 
vergebens  um  Hestia  geworben  hätten,  in  Ver- 
bindung bringen,  Welcker,  G.  G.  2,  693.  Preller 
1^,  423  (.iemoU,  Hom.  Hymnen  263.  Auch  als 
TtazQoyivstog  feierten  ihn  die  Hellenen,  weil 
sie  sich  unter  anderem  den  Menschen  auch 
aus  Feuchtigkeit  entstanden  dachten,  Plut.  Qn. 
comi.  8.  8,  4. 

Weil  nun  viele  von  den  Völkern  und  Ge- 
60  schlechtem,  Städten  und  Örtern,  die  den  Po- 
seidon verehrten,  bestrebt  waren,  sich  durch 
ihre  Ahnen  und  Heroen  von  ihm  abzuleiten, 
so  wurde  ihm  alsdann  eine  neue,  vierte 
Gruppe  zahlreicher,  geliebter  Weiber,  epo- 
nynier  Stamm heroinen  oder  doch  solcher 
weiblicher  Wesen  zugesellt,  aus  deren  Verbin- 
dung mit  ihm  Stamm heroen  hervorgingen, 
vgl.  Jacobi,  Handwb.  d.  Alythol.  2,  763  ff. 
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Schwenck,  Gr.  M.  1,  295  tf.  und  ''Neptimi 
1).  Hygin.  fab.  157.  Gerhard,  Gr.  M.  § 242.  243. 
Solche  Stammmütter  waren  die  helikonische 
Nymphe  Askra  (s.  d.),  die  ihm  Oiklos,  den 
Gründer  der  böotischen  Stadt  Askra,  Paus.  9, 
29,  1,  Salamis,  die  Asopostochter,  die  ihm 
den  salaminischen  Drachenheros  Kychreus  (s.  d.), 
Astypalaia  (s.  d.),  die  ihm  den  Ankaios  (s.  d. 
nr.  2),  den  schilfahrtskundigen  König  von  Samos, 


(s.  d.  nr.  2j,  Gründer  von  Dora  in  Phönikien; 
Dyrrhachios,  Sohn  des  P.  und  der  Melissa 
(s.  d.  nr.  b),  Eleios  (s.  d.  nr.  1),  Eryx,  Sohn 
des  P.  und  der  Aphrodite,  Geraistos  (s.  d.), 
Halesus  (s.  d.),  Stammheros  der  Falisci,  Sohn 
des  Neptunus,  Kalauros  (s.  d.j,  Kaukon 
(s.  d.),  Sohn  des  P.  und  der  Astydameia,  Athen. 
10,  412a;  Kenchreios  (s.  d.  nr.  2),  Ken- 
chrias  (s.  d.)  und  Leches  is.  d.),  seine  und 


und  den  Eurypylos  (s.  d.  nr.  4),  den  König  von  lo  der  Peirene  (2,  Sp.  1755)  Söhne,  Kromos  (s.  d.) 


Kos,  und  Ahnen  der  koischen  Adelsgeschlechter 
{Schol.  Theokr.  7,  5,  vgl.  Phein.  3Ius.  1891, 
46,  548  ff.,  Usener,  Die  Sintflutsagen  102,  vgl. 
Euryj^ylos  [s.  d.  nr.  6 u.  o.  1,  1,  Sp.  1429],  den 
Sohn  der  Kelaino),  Syme  (o.  Sp.  279öj,  die 
ihm  den  Chthonios  (s.  d.  nr.  3)  gebar,  unter 
dessen  Führung  die  karische  Insel  Syme  be- 
völkert wurde.  Pitane,  Tochter  des  Eurotas, 
von  der  eine  lakonische  Stadt  am  Eurotas 


Stifter  von  Kromyon,  Telex  (ßd.  2,  Sp.  1937), 
König  der  Leleger  in  Megara,  L y k o s (s.  d.  nr.  3), 
nach  Nonnos  Sohn  des  P.,  der  Stifter  des  lyki- 
schen  Ajjollonkultus,  [vgl.  Lykos  (s.  d.  nr.  4i, 
Sohn  des  P.  und  Gemahl  der  Antiope  nach 
römischen  Mythographen],  Lykos  (s.  d.  nr.  5), 
ein  Nachkomme  des  Lykos,  der  in  Lykien 
den  Apollonkult  stiftete,  Megareus  (s.  d.), 
Sohn  des  Poseidonsohnes  Hippomenes  (s.  d.), 


ihren  Namen  ableitete,  gebar  ihm  die  Euadne  20  König  von  Onchestos,  Minyas  (s.  d.),  vgl.  H. 


(s.  d.  nr.  1),  die  Mutter  des  lamos,  des  Stamm- 
vaters der  Weissagerfainilie  der  lamiden  in 
Olympia (s.u.).  Vielleicht  gehört  auchMekione 
(s.  d.)  hierhin,  wenn  ihr  Name  mit  den  triphy- 
lischen  Makistiern  verwandt  ist.  Mit  der 
thessalischen  Larissa  (s.  d.)  zeugte  P.  den  Pe- 
lasgos  und  Phthios,  mit  der  argivischen  diese 
beiden  und  den  Achaios,  mit  der  Libye  den 
Agenor  (s.  d.j  und  Belos  (s.  d.),  die  Stamm- 


D.  AI  aller,  31yfh,  d.  griech.  Stämme  1,  145. 
Myton  (8.  d.),  Sohn  des  P.,  dessen  Namen 
Usener,  Götternanien  S.  327  mit  dem  lateini- 
schen müto,  muttonium  = nsog  zusammen- 
bringt, gab  nach  lesbischer  Sage  der  Haujjt- 
stadt  der  Insel,  die  auch  selber  Alvrcovig  hiefs, 
den  Namen  Mytilene.  Auch  Onchestos 
hiefs  ein  Sohn  des  P.,  Paus.  9,  26,  5,  ebenso 
Parnasses  Paus.  10,  6,  1,  Pelasgos  Dion. 


Väter  der  Phöniker,  Ägyjrter,  Babylonier,  vgl.  30  Hai.  1,  17,  Phokos  (s.  d.),  Phthios  (s.  d.). 


H.  D.  3Iüller,  3Iyth.  d.  griech.  Stämme  1,  58. 
Brown,  Semitic  influence  in  Hellenic  of  mytho- 
logy  132.  Art.  Aigyjrtos  und  Kadmos  Sp.  843. 
8()6.  885,  wonach  dieser  P.  durch  Ionier  von 
Böotien  nach  Ägypten  gebracht  worden  wäre. 
Nach  megarensischer  Sage  gebar  ihm  Libye 
den  Telex  (s.  d.),  nach  andern  den  Enyalios, 
nach  wieder  andern  den  Busiris,  Telex  und 
Phoinix.  Die  Amyklosmutter  und  Poseidons- 
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Rhodos,  eine  Tochter  P’s  und  der  Aphrodite 
Pind.  Ol.  7,  14,  vgl.  V.  Wilamoivitz,  Hermes  18, 
429.  Söhne  sind  ferner  Tainaros,  Steph.  Byz.,-,— 
Bruder  des  Geraistos,  der  mit  einem  andern 
Bruder  Kalauros  nach  dem  Peloponnes  segelt,  T' 
wo  er  das  Poseidonheiligtum  am  TainaronilL 
stiftet,  Taras  (0.  Sp.  2809),  Thasos  nacli  ’ r 
Apollod.  3,  1 , 1 , nach  Pherekydes  Sohn  des  * . 
Kilix.  Nach  der  Deltastadt  Busiris  ist  dei 


gattin  Melia  (Sp.  2819)  heilst  bei  MpoZZodor  40  grausame,  die  Fremden  schlachtende  Poseidons 


Bithynis  (s.  d.);  Mi ty lene  war  nach  einigen 
von  P.  Mutter  des  Myton  (s.  Makar  ßd.  III 
Sp.  2289).  Beigefügt  sei  hier  die  ’EaxaTi.äiug,  die 
zwar  nicht  Gattin,  aber  Tochter  P’s  war,  Etym. 
31.  s.  V.,  und  si^äter  Gorgopis  ('s.  d.)  genannt 
wurde.  Gorgopis  ist  mit  korinthischem  Lokal 
verknüjjft,  eine  Tribus  ’Eaiccziüxca  aber  gab  es 
auf  Tenos,  C.  I.  G.  2338. 

Noch  häufiger  als  in  den  Namen  der  Frauen 
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sohn  Busiris  benannt  (s.  d.  und  Alannhardi. 
3Iythol.  Forsch.  S.  11.  15).  Viele  berühmte 
Könige  und  Heroen  leiteten  ihr  Geschlecht  vor 
P.  ab,  wie  die  oben  erwähnten  Agenor  und 
Belos,  Diktys  (s.  d.  nr.  3)  und  Polydektes 
Söhne  des  P.  und  der  Kerebia.  Diktys  (s.  d 
nr.  4),  Sohn  fies  P.  und  der  Agamede  (s.  d.). 
Eumolpos  (s.  d.),  Euphemos  (s.  d.  nr.  1)  Sohi 
des  P.  und  der  Orionstochter  Mekionike  ode’ 


und  Töchter  P’s  prägt  sich  in  denen  seiner  ,io  der  Europa,  Vertreter  der  theräisch-kyrenäischei 


Söhne  und  Enkel  jenes  genealogische  Bestreben 
aus.  Schon  erfuhren  wir  von  Aiolos  und 
Boiotos  (Sp.  2823),  Hyrieus  (Sp.  2836),  Nau- 
2)lios  (Sp.2819j,  Althepos,  Anthas  (o.Sp.2821) 
und  Hippothoon  (Sp.  2824).  Bei  Tzetz.  Lyk, 
923  heifsen  lalysos  (s.  d.),  Lindos  und  .Ka- 
meiros,  die  Rhodos  unter  sich  teilten,  Söhne 
der  Rhode  und  des  Helios  oder  des  P.  Zu  diesen 
treten  die  Nachkommen  Abas  (s.  d.  nr.  1), 


Minyer,  Sludniczlca,  Kyrcne  105 ff.  Maafs,Gött 
G.  A.  1890  S.  354.  Sam.  Wide,  Lakon.  Kult 
41,  lamos  ('s.  d.)  Enkel  des  P.  (Sp.  2830) 
erst  im  5.  Jahrh.  erfunden,  v.  Wilamoivitz. 
Isyllos  162  f.,  Neleus  (s.  d.)  und  Pelias  (s.  d.)' 
Ogygos,  König  in  Böotien,  dessen  Name  fie 
einen  alten  Kultnamen  seines  Vaters  odej 
Grofsvaters  Poseidon  in  Böotien  gilt  (Bd.  II. 
Sp.  684.  692),  Peratos,  König  von  Sikyon,  dei 


Gründer  des  phokischen  Abai,  als  Abanten- 60  von  Kalchinia,  Tochter  des  Leukippos  3 (Sp. 1997,  l 


könig  Eroberer  der  Euboea  Abantis,  nach  Schol. 
Jl.  2,  536  Sohn  des  P.  oder  des  Chalkon  und 
der  Arethusa  (s.  d.j;  Achaios  (s.  d.),  Sohn 
des  P.  und  der  Larisa,  Dion.  Hai.  1,  17; 
Aigyptos  (s.  d.),  Enkel  des  P. ; Aon  (s.  d.), 
böotischer  Heros  und  Ahne  der  Äonen;  Byzas 
(s.  d.  Et.  31.  217,  27),  Delphos  (s.  d.),  Sohn 
des  P.  und  der  Melantho  oder  Melaina;  Doros 


stammte,  Pterelaos  (s.  d.),  Fürst  der  Teleboe| 
d.  h.  König  der  beflügelten  Ruderer?,  Tlieseu 
(Sp.  2847),  Ankaios  (s.  d.  nr.  2),  König  de 
samischen  Leleger.  Als  Bruder  des  mit  diesen) 
oft  verwechselten  Arkadiers  Ankaios  und  gleicli 
falls  als  Poseidonssohn  gilt  auch  der  Arkadie 


Kepheus  (s.  d.  nr.  2). 

Aber  nicht  nur  auf  das  Leben  einzelne 


1 
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fördern,  so  verdankt  der  durchweg  als  derberer 
Volksgott  aufgefafste  Gott  diese  Steigerung  zu 
einem  kunstsinnigen  Freutide  der  Poesie  der 
Aufwallung  des  Dichters  in  einem  Hymnus, 
der  für  einen  von  Poseidon  abstammenden 
Tamiden  (Sjj.  2828)  bestimmt  war.  Fühid  der 
Üelphinreiter  auf  den  Münzen  von  Brentesion, 
der  auf  den  poseidonischen  Heros  Phalanthos 
(Sj).  2801);  gedeutet  wird,  eine  Leier,  so  scheint 
ihych.^  dessen  Beiname  es  allerdings  im  Un-  lo  das  aus  der  Musikliebe  der  Delphine,  dem 


<)3chlechter,  sondern  auf  das  Gesamtleben  der 
linschen,  namentlich  der  Schiffer,  Fischer, 
hfenbewohner,  Kaufleute,  Hirten  und  Bauern, 
i ;r  auch  des  ritterlichen  Adels  und  der 
1 .eger  wirkte  P.  als  Gott  der  Winde  und  der 
8;,  der  Quellen,  der  Weide  und  des  Ackers 
i'nannigfacher,  jedoch  durchweg  mehr  mittel- 
l er  Weise  ein.  Direkteren  Einflufs  auf  sie 
i',e  er  vielleicht  als  TI.  ’Knci-aiLoviog  bei 


^ivissen  läfst,  ob  er  für  einen  chthonischen  oder 
<|en  etwa  mit  den  schmiedenden  Teichinen, 
s.ien  Erziehern,  vei'bundenen  Schmiedegott 
z!halten  sei,  Gerhard,  Gr.  M.  § 236,  5.  240,  3, 
<:':!•  für  einen  Erschütterer,  da  er  in  Aristoph. 
\\lken  566  yfjg  ts  xal  cd.pv^äg  &al(xa()rjs  aygiog 
|jj^ylavTrJs  heilst.  Unmittelbarer  scheint  er 
a largo  g auf  Tenos  den  Leuten  geholfen  zu 
)cn,  Giern.  Alex.  Protr.  p.  26,  vgl.  Phüuchoros 


Sirenensang  und  den  xvftara  i]ii\tvra  aller- 
dings begreiflich  (StHdinczka , Kyrene  183j, 
spricht  aber  auch  als  isolierter  Zug  nicht  ein- 
mal diesem  Heros  eine  tiefere  Liebe  zur  Musik 
zu.  Der  Befreiungsprozefs  des  inneren  Wesens 
P’s  ist  nach  alledem  nicht  weit  gediehen. 

3)  Der  Gesamtmythus  des  Poseidon 
setzt  sich  aus  dem  homerischen , ritterlicher 


184.  Tac.  Ann.i,&‘i.  Um  die  Pest  im  Jahi'e  20  gehaltenen  und  dem  nachhomerischeu,  weit 


3 /3‘J9  zu  vertreiben,  ordneten  die  Duumviri 
fe  ris  faciundis  auf  Geheifs  der  sibyllinischen 
iher  ein  achttägiges  Lectisternium  für 
illon,  Leto,  Herakles,  Artemis,  Hermes  und 
Leidon  an  (Bd.  I Sp.  2930j.  P.  galt  auch  als 
1 ;er  der  berühmten  Arzte  Machaon  (s.  d.)  und 
laleirios  (s.  d.). 

Die  sittlicheren  Beziehungen  P's  zum  Men- 
en sind  nur  schwach  entwickelt  und  zeigen 


volkstümlicheren  Mythus  zusammen.  Beide 
sind  in  vielen  Stücken  durch  freie  Ertindung 
und  Spekulation  aufgelöst  worden.  Drei  Mo- 
mente fallen  dabei  ins  Gewicht,  die  seiner 
vollen  Idealisierung,  Selbständigkeit  und  Macht- 
entwicklung hinderlich  gewesen  sind.  P.  hat 
weniger  als  die  meisten  anderen  höheren  Gott- 
heiten sein  dämonisches  Vorleben  zu  verleug- 
nen vermocht,  darum  zeugt  keine  so  viele 


i im  Mythus  und  Kultus  nur  selten.  Viel-  so  ungeheuerliche  oder  riesenhafte  Söhne  wie  er. 

Sein  eigentlich  göttliches  Schicksal  ist  nach 
dem  Muster  des  Lebens  des  Zeus  zugestutzt 
worden,  von  dem  auch  seine  Charakteristik  im 
Mythus,  wie  in  der  Kunst  stark  abhängig  ist. 
Dazu  ist  sein  Seethiasos  dem  bakchischen 
nachgebildet,  s.  Drefsler,  Triton  II  § 2.  20.  46. 
Dem  verhältnismäfsig  späten  Aufkommen  des 
Gottes  hat  man  seine  vielen,  durchweg  nicht 
voll  erfolgreichen  Kämpfe  mit  einer  anderen 


ht  verehrten  ihn  die  Minyer-Ä  oler,  weil  er 
;ch  Erdbeben  warnte,  als  Orakelgott. 

F;h  der  wohl  sehr  späten  Emnolpia  des 
säos  hatte  Poseidon  einst  in  Delphi  das 
akel  mit  Ge  gemeinsam  besessen.  Paus. 

1 5,  6.  24,  4.  Auch  soll  ihm  Apollon  für  das 
d phische  Orakel  das  Eiland  Kalauria  abge- 
t ;en  haben.  Paus.  2,  33,  2.  Welcher  {G.  G. 

85)  vermutet  ein  poseidonisches  Orakel  auf  ^ . 

<j  1 Tainaron,  wo  der  Gott  ja  auch  ein  Grotten-  40  Gottheit  um  gleiches  Kultrecht  zuzuschreiben, 

die  mit  seinen  Liebschaften  die  Hauptmasse 
seines  im  Ganzen  dürftigen  Mythus  ausmachen. 
Aus  reinen  und  trüben  Quellen  gespeist,  fliefst 
demgemäfs  sein  Lebenslauf  durch  folgende 
Abschnitte  dahin; 

1)  Poseidons  Geburt  und  Erziehung 
steht  völlig  unter  dem  Zeichen  der  Geburt  und 
Pflege  des  Zeus.  Gleich  diesem  wird  er  zum 
Sohn  fremder  Götter,  des  Kronos  und  der  Rhea, 


ligtum  besafs.  Hier  schaute  man  in  einer 
ille  die  Häfen  und  die  Schiffe,  um  die  es 
3m  zu  thun  war.  Paus.  3,  25,  8.  In  Thurii 
['s  er  Proijhantos,  Tzetz.  Lyk.  522,  ver- 
tlich  weil  das  Meer  die  Witterung  voraus- 
isündigte,  vgl.  Artemidors  Traumbuch  2,  38, 
igemäfs  das  Traumbild  Poseidons  und  der 
iphitrite,  des  Nereus  und  der  Nereiden  so- 
ll Erdbeben,  als  auch  Regen  bedeutete. 


war  sicher  der  Brauch  bei  den  Poseidon-  so  also  zum  Bruder  des  Zeus  und  des  Hades 


Brillen  in  Onchestos,  junge  Rosse  vor  dem 
gen  anzutreiben  und,  indem  der  Leuker 
absprang,  ihnen  die  Zügel  zu  überlassen, 
inten  sie  nun  nach  eigenem  Willen  gerades- 
's  nach  dem  Hain  des  Poseidon,  so  war 
ein  günstiges  Orakel  und  sie  weideten  von 
an  als  heilige  Tiere  in  seinem  Bezirke, 
‘11.  hymn.  in  Apoll.  Pyth.  52  if.  und  dazu 
inieister.  Man  gedenkt  dabei  der  equi 


gemacht  (Sp.  2800),  und  die  Mutter  versteckt 
den  bald  älteren,  bald  jüngeren  Zeusbruder 
vor  ihrem  Gatten  in  einer  Lämmerherde  und 
reicht  diesem  statt  des  Kindes  ein  Fohlen 
(Sp.  2823).  Wie  Zeus  von  den  Kureten,  so  wird 
der  junge  P.  von  den  Teichinen  erzogen,  die 
ihm  sogar  auch  seinen  Dreizack  schmieden 
(Sp.  2812).  Andrerseits  gehören  die  Geraistia- 
des,  die  Nymphen  zu  Gortyn  auf  Kreta,  die 


eiscii  (deorum),  die  von  den  Süd-  wie  Nord-  60  das  Etym.  M.  s.  v.  Pflegerinnen  des  Zeus  nennt. 


manen  beim  Heiligtum  der  Götter  unter- 
ien  wurden  {E.  H.  Meyer,  Lehrb.  d.  Germ, 
th.  S.  75.  308).  Warum  heifst  P.  Lykophr. 
K.  1424  (pr'jyiog‘?  lamos  (s.  d.),  der  Enkel 
Q;  Poseidon,  verdankt  seine  Sehergabe  nicht 
dfem,  sondern  seinem  Vater  Apollon.  Wird 
ä|r  Poseidon  von  Pindar  0.  6,  105  angerufen, 
ilj'  die  wonnereiche  Blüte  des  Gesangs  zu 


wohl  ursprünglich  zum  P.  rsgalaxiog,  und  der 
poseidonische  Geraistos  auf  Euböa  wird  wohl 
erst  später  Sohn  des  Zeus  statt  des  P.  genannt, 
S.Wide,  Lakon.  Kulte  S.  43.  Bei  der  Liebschaft 
des  Zeus  mit  Io,  mit  Europa  und  Leto  leistet 
P.  Hilfe,  Aristid.  1,  38  (vgl.  Bd.  2 Sp.  267,  s.  o.). 

2)  Poseidons  Liebschaften  sind  nur  zum 
Teil  denen  seines  Bruders  Zeus  nachgebildet. 
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namentlich  mag-  seine  Ehe  mit  der  Amphi- 
trite  nach  dem  Vorbild  der  Zeusehe  für  not- 
wendig erachtet  worden  sein  (Sp.  2811).  In 
den  meisten  andern  äufsern  sich  die  verschie- 
denen Kräfte  seines  natürlichen  Wesens,  so 
dafs  er  in  der  ältesten  Zeit  als  Windgott  mit 
Wolken  trauen,  dann  als  Wind-  und  Meergott 
mit  Nereiden  und  Okeaninen,  dann  als  Wind- 
und  Wassergott  mit  chthonischen  Wesen  und 
()uelliiymphen  buhlt,  bis  diese  sich  in  Königs- 
töchter, Heroinen  der  Hirtenzeit  und  der  Zeit  der 
Städtegründungen  verwandeln  (Sp.  2«23)  Her 
stärkste  Sagenstrom  dieser  Art  geht  von  Thes- 
salien aus,  um  sich  von  dort  über  Böotien 
und  Arkadien  zu  ergiefsen,  Haneben  ist  be- 
sonders der  ionische  Poseidon- Aigeusmythus 
^'on  Bedeutung. 

3)  Poseidons  Nachkommenschaft  ent- 
wickelt sich,  von  der  des  Zeus  abgesehen, 
reicher  als  die  irgend  einer  andern  Gottheit. 
Schon  Gellins,  JS'.  A.  15,  21,  bemerkt,  die  ehr- 
würdigsten Männer  hiefseu  Söhne  des  Zeus, 
tlie  wildesten  und  unmenschlichsten  aber  Söhne 
des  Neptun.  Er  rechnet  dazu  auch  den  Ker- 
kyon,  den  Skiron  der  Theseus-  und  die  Laestry- 
gonen  der  Odysseussage  (s.  d.  Sp.  1810),  deren 
König  Lamos  (s.  d.  Sp.  1821)  auch  Solm  des  Po- 
seidon heifst  (s.  d.  Sp.  1818).  Aus  dem  altertüm- 
lichsten Schlage  der  Geliebten  Poseidons  gehen 
'fiere , wie  Pegasos , Arion , vielleicht  auch 
Kychreus  und  der  goldene  Widder  hervor 
10.  Sp.  2824),  diesem  und  den  mittleren  Weiber- 
geschlechtern gehören  <lie  vielen  lüesensöhne 
an:  Aigaion-Briareos,  Amykos,  Antaios,  Ephi- 
altes  und  Otos,  Halirrhothios,  die  wilden  Söhne 
<ler  rhodischen  Halia,  Orion,  Polyphemos,  Sinis 
bei  l]al'cJii/U(le.s  u.  a.  So  heifst  denn  auch 
ein  zudringlicher  und  dabei  schwer  zugäng- 
licher Riese  Aldcov  bei  Heaiich  s.  v.,  Eustath. 
z.  Od.  1622,  45  ein  Sohn  des  Poseidon,  wie 
ein  Eisenfresser  in  Fhmf.  mH.  glor.  1,  1,  15 
ein  Enkel  des  Neptun.  Endlich  nehmen  seine 
Söhne  die  (.lestalt  königlicher  und  heldenhafter 
Ahnherren  von  Völkern  und  Geschlechtern  an, 
die  oft  noch,  au  ältere  Bildungen  erinnernd, 
unter  Rossen  und  Rindern  aufwachsen,  oft 
aber  blofse  eponyuie  Schemen  sind. 

4)  Poseidons  Dämouenfreun  dschaft. 
Aus  seinem  Mythus  und  Kultus  ergeben  sich 
viele  ältere  Bezüge  zu  den  Winddämonen 
Aiolos,  Zephyros  in  Attika  und  Boreas  bei 
Megalopolis  und  den  Meerdämoneu  Proteus, 
Glaukos  und  andern  (o.  Sp.  2792  ff.).  Sie  alle 
jnüssen  ihm  auf  dem  Meere  weichen  oder 
dienen,  und  namentlich  aus  den  Nereiden,  Tri- 
tonen  und  Seetieren  bildet  die  Kunst  auch 
für  ihn  ein  Gefolge,  einen  rauschenden  Wind- 
und  Wogenthiasos.  Dazu  kommen  die  Tei- 
chinen als  seine  Erzieher  (o.  Sp.  2812). 

5)  Poseidons  Dämouenfeiudschaft. 
Poseidon,  der  Vater  und  Freund  so  mancher 
dämonischer  Wesen  (nr.  3.  4),  wird  schon  als 
höheres,  edleres  AVesen  an  sich,  namentlich 
aber  als  Mitglied  des  homerisch-hesiodischeu 
Göttersystems  nun  auch  durch  die  weitere 
Ausbildung  desselben  widerstandslos  in  die 
Reihe  ihrer  Feinde  geführt.  Der  überhaupt 
in  Hesiods  Theofjonie  nur  wenig  beachtete 


Poseidon  (Freund-  u.  Feindschaften)  2832 

Gott  tritt  in  der  TdcmomacMe,  die  wieder 
vom  homerischen  Epos  nur  flüchtig  gestreift 
wird,  nirgend  hervor,  Zeus  allein  wird  von 
den  kämpfenden  Göttern  genannt.  Erst  nach 
Apollod.  1,  1,  3 reichen  die  Kyklopen,  die  den 
Zeus  mit  Donner  und  Blitz,  den  Pluto  mit  der 
Tarnkappe  zum  Kampfe  ausrüsten,  dem  Po- 
seidon den  Dreizack.  Aber  von  seinen  Thaten 
meldet  auch  er  nichts.  Dagegen  zeichnet  sich 
10  Poseidon  in  der  Gigantomachie  (Art.  Gi- 
ganten Sp.  1641.  1646.  1648),  die  entweder  eine 
blofse  Nachahmung  des  Titanenkampfes  oder 
aus  derselben  AVurzel  wie  dieser  und  etwa 
der  Aloadenmythus  als  besonderer  euböischer 
Zweig  entspi’uugen  zu  sein  scheint  (ilf.  Mayer. 
Giganten  S.  611),  durch  seinen  Sieg  über  der. 
Giganten  Polybotes  aus  (o.  Sp.  2815). 

6)  Poseidons  Götterfreund-  oder- 
- feindschaften,  von  denen  die  letzten,  di( 
20  i)zraL  rov  JloGtidüvos  in  Flut.  Sym-j).  Qiiaest 
9,  6,  häufiger  als  hei  irgend  einer  andern  Gott 
heit  Vorkommen , fallen  meistens  nicht  in  dai 
Gebiet  des  Mythus,  sondern  in  das  der  Kultus- 
geschichte, vgl.  Welcher,  Gr.  G.  2,  676  u.  unten 

B.  Der  Poseidoiikiiltns.*) 

Am  Poseidonkultus  sind  folgende  allge 
meinere  Züge  erkennbar:  1)  Gemeinhelleniscl 
30  ist  in  der  historischen  Zeit  der  FL.  Utla  ■ 
ycdog^Aoqxiltog,  "ImtLog,  wie  Paus.  7,21,"' 
richtig  ansetzt,  ein  Erzeugnis  des  Zusammen 
wirkens  des  homerischen  Kanons  und  de:i 
wichtigsten  Stamm-  und  Lokalmythen.  Dabe 
ist  zu  bemerken,  dafs  dem  ’Acrpcchog  der  Fair\o 
%og  im  Wesentlichen  gleichsteht.  Einen  ioni 
sehen  Sondercharakter  bewahrt  auch  dam 
noch  der  d'vxdXinog.  Andere  Beinamei 
verliehen  ihm  eiuzebie  Landschaften,  Städte 
40  Dichter,  als  ihnen  eigentümliche,  wie  z.  I 
Athen  den  ’EQsxd-evg.  2)  An  seinem  Diens 
waren  die  griechischen  Stämme  ursprünglic, 
sehr  ungleich  beteiligt,  schwach  oder  Ursprung 
lieh  überhaupt  nicht  der  dorische  und  viei 
leicht  der  achäische,  dagegen  stark  der  mi 
nyisch-äolische  und  der  ionische.  Wi 
der  thrakische  Dionysoskult  als  fremder  maimig 
fachem  Widerstand  begegnete,  melden  die  S< 
gen  von  den  Töchtern  des  Minyas,  Proito 
öo  Pentheus  und  andere.  Dafs  der  zunächst  ai 
einzelne  Stämme  beschränkte  Poseidoukujj 
ebenfalls  innerhalb  andrer  Stämme  anfang 
bekämpft  oder  auch  bei  Seite  geschoben  wurdi] 
melden  ebenfalls  m ancheKultussagen  namentlic 
in  Attika.  3)  Schon  früh  thaten  sich  nameu' 
lieh  See-  und  Handelstädte  zu  poseidon 
sehen  Amph iktyonieen  zusammen:  in  K; 
lanria,  auf  dem  Isthmos,  in  Helike,  Samiko- 
und  Onchestos.  Später  als  diese  kleinere 
60  Bünde  bildeten  sich  die  grofsen  von  Ten< 
und  Mykale.  4)  Häufig  wurde  sein  Dienst  m 
dem  einer  anderen  Gottheit  wie  Athena,  A 
temis,  Demeter,  auch  Aphrodite,  Rhea  ur 
Apollon  verknüpft,  vgl.  Immer  wahr , Kulte 
31.  Arl'adiens  1,  159.  Sam.  Wide,  Lalcon.  Kul 
S.  37.  45.  109.  Jahreshericht  über  d.  Forisch 

*)  Nilsson,  Gr.  Feste  S.  64£f.  konnte  leider  nicht  me!' 
vom  Verf.  benutzt  werden. 
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ddass.  Ältertumsivissensch.  1885,  III,  1896,  256. 

•21,  die  ihm  entweder  wesensverwandt  waren 
olr  mit  ihm  nacli  schwerem  Kampfe  um  das 
h'hste  Ansehen  ver.söhnt  wurden,  wie  z.  B. 

I aeter  in  Troezen,  Arkadien,  Athen,  Mykonos 
ifli.)  und  Gaea,  Vaus.  10,  5,  6.  Bull.  6,  454. 
j'tillod.  2,  115;  Athene  aufser  in  Athen  nach 
l\isanias  in  Kolonos,  Troezen,  Hermione.  Asea, 

K inth,  Pheneos,  Sparta,  Tainaron,  yg\.  (Ulbert, 
C\G.  S.  443.  Aber  P.  wird  auch  gezwun<>-en  lo 
ZI  veichen,  wie  dem  Zeus  in  Aegina,  Apollon 
iilKalauria,  Helios  in  Korinth , Dionysos  in 
^ OS,  der  Hera  in  Argos,  Athena  in  Athen 
u Troezen,  vgl.  Tascher,  rev.  des  etades  grec- 
fn  1891  S.  15  if.  5)  Sein  Dienst  wurde  meist 
.iiGewässern  begangen,  an  Landseen  und 
pj^sen,  wie  in  Onchestos  am  Kopaissee,  an 
)i  • unweit  der  Meeresküste,  wie  vor  der 
r ipeschlucht  und  auf  Kalauria,  namentlich 
M oder  an  Vorgebirgen , wie  in  Geraistos,  20 
kion,  Hermione,  Malea,  Tainaron,  Samikon, 
riaehreren  andern  Hafenstädten  Tripbyliens 
11*  Achajas  und  drüben  bei  Mykale.  Zum 
j|et  zu  ihm  trat  man  in  den  Plui's  oder  ins 
M,r.  6)  Hoch  altertümlich  (minyisch?)  scheint 
iilbei  andern  grofsen  Göttern  selten,  bei  Pan, 
ih  Nymphen  und  andern  L>ämonen  häutiger 
lognende  Höhlendienst,  so  in  Tainaron, 

’H  1 Nymphaion  zwischen  Boiai  und  Malea 
a auf  Thera.  P’s  Bild  stand  vor  einer  Höhle,  3ü 
■ yi.'  Preller'^  1,  470.  Sam  Wide,  J.aJcon.  Kulte 
Ji.jrO.  Quell-  oder  Salzwasser  stand  in 
Ueiem  Heiligtum  am  Tainaron,  bei  Mantinea, 
jiilder  athenischen  Akropolis  (und  in  Mylasa) 
’^^Vide  a.  a.  0.  S.  41.  Gleichfalls  am  Taina- 
4'0  auf  Samothrake  (?i,  Kalauria  und  Gyrai 
E-v  m seine  Tempel  Asyle,  Paus.  4,  24,  2. 
lüfo'/or.  3,  55.  Strab.  8 jn  373.  Philostr.  Imag. 

— 7)  An  vielen  seiner  Kultstätten  feierte 
ihn’  ihm  glänzende  Straudfeste  mit  ritter-  40 
lijin  Spielen,  die  Apollon.  Mhod.  3,  1240  auf- 
djt,  oder  Regatten,  Welcher,  Gr.  G.  2,  680, 
oc  man  stürzte  ihm  aufgezäumte  Rosse  in 
dijargivische  Deine  oder  opferte  ihm  in  Hly- 
iJldilin  in  jedem  neunten  Jahre  ein  Viergespann, 
P')ier,  Gr.  31.  P*,  592,  vgl.  Wentzel,  Philol. 
T,|’.  IV,  1891,  385 — 392.  8)  Das  beliebteste 
■)]irtier  des  P.  (Tavgi-og)  aber  war  der  Stier, 
ll( dt  schon  in  77.  20,  403  Jünglinge  um  P.  herum- 
iüjen,  wobei  Welcher  2,  675  an  die  erst  aus  50 
rö  scher  Zeit  in  Thessalien  bezeugten  Tauro- 


sa  apsien  denkt,  die  den  ephesischen  Stier- 
kü  pfen  gleichen  (Artemid.  Gneir.  1 , 8).  Ob 
di  ’aurophonia  zu  Mylasa  dem  karischen  sogen. 
7ji)7foa£iä(bv  oder  der  Artemis  Tavgonölog 
’l-'G.  2699  galten  und  dem  P.  die  Liturgie  eines 
ocpErgg  zu  Karyanda  gebührte,  ist  unsicher, 
las,  Asie  min.  nr.  404.  499,  vgl.  31.  3Iayer, 
b.  d.  arch.  Inst.  7, 1892,  73 ff.  Andere  Einzel- 
Hassentieropfer  bei  Homer  s.Sjj.  2799.  Wenn  go 
•7.  3,  6 dem  ’EvoaixQcov  Kvavo^alrrjg  ganz 
arze  Stiere  geopfert  werden,  so  opfert 
irophon  seinem  pferdebändigenden  Vater 
xtog  einen  weifsen,  Pind.  Ol.  13,  69,  und 
femenos  des  TL  Ovcdiog  am  Pontos  Euxei- 
JQjenthielt  eine  Herde  rotbrauner  thrakisoher 
e,  Pmd.  P.  4,  204.  Einen  Stier  versenkte 
der  erste  Ansiedler  auf  Lesbos  ins  Meer, 


Plut.  conv.YM  sap.  20,  )>.  164,  einen  andern, 
dessen  Gebrüll  zahllose  Thunfische  angemeldet 
hatte,  opferten  ihm  die  Kerkyräer  (Si5.  2847), 
vgl.  das  Opfer  eines  schwarzen  Stiers  bei 
Philostr.  Tmag.  2,  16.  Sein  Fest  im  Monat 
Taureon  hiefs  in  Kyzikos  TavQia,  (J.  1.  G.  3657. 
3658,  in  Ephesos  Tccvqeu,  wobei  die  wein- 
schenkenden Jünglinge  TccvQoi  genannt  wurden, 
vgl.  den  samischen  und  den  sinopischen  Monat 
TavQtdn’,  Kirchhoff,  3Iejnatsber.  d.  Perl.  Akad. 
1859,  752  und  3Iitt.  d.  ath.  Inst.  6,  1881,  50, 
vgl.  Preller,  G.  J7.^  1,  571.  Ein  Widder  und 
ein  Eber  sind  dem  Stier  des  Poseidonopfers, 
Od.  11,  131,  beigefügt:  so  wurde  ihm  auf 

Rhodos  ein  Schwein,  auf  Mykonis  dem  P.  Te- 
menites  ein  Widder  und  dem  Phykios  ein 
Lamm  geopfert,  Dittenberger , Syll.  no.  375. 
373.  Der  Erstling  des  Thunfischfanges  und 
die  tgi'/li],  die  Seebarbe,  die  auch  als  He- 
kateopfer vorkommt  {Athen.  7 S.  32.5),  werden 
ihm  dargebracht  (Sp.  2810) . vgl.  aufserdem 
Dittenberger,  Syll.  Inscr.  Graec.  nr.  373.  Erst- 
linge der  Früchte  erhielt  er  in  Troezen,  vgl. 
(las  attische  Opfer  des  P.  AVim/Jjjlos:  (o.Sp.  2822). 
Das  Opfer  des  ahgeschnittenen  Haares  kam 
in  der  phthiotischeu  Thebe  vor  pSp.  2820). 

Hauptträger  des  Poseidonkultus  sind  die 
Minyer- Aeoler  und  die  Ionier. 

I.  Der  minyisch  - äolische  Poseidonkultus 
ging  von  Thessalien  aus,  wenn  auch  nach 
K.  Meyer  (Gesch.  d.  Altertums  2 § 52)  thessa- 
lische  Minyai  nicht  bezeugt  sind,  und  wan- 
delte mit  den  beiden  aus  ihrem  Stammlande 
verdrängten  Völkern,  den  Minyern  und  Aoliern, 
von  Norden  bis  in  die  Südspitze  des  Peloponnes 
und  darüber  hinaus,  vgl.  die  Literatur  bei 
Studniezka,  Ky rette  64 ff.  H.  1).  Midier,  3Iyihol. 
d.  griech.  Stämme  1,  145.  P.  galt  ihnen  vorzugs- 
weise als  Gott  der  Rofszucht,  aber  auch  der 
Schiffahrt;  im  iieloponuesischen  Festland  schei- 
det sich  der  chthonische  P.  'yangoypg.  irnttog, 
innoaxtiviig  scharf  vom  attisch-ionischen  Meer- 
poseidon, der  für  Lakonika  neben  jenem  nur 
einmal  bezeugt  wird,  nach  S.  Wide,  Lak. 
Kulte  S.  46.  In  der  Mitte  seines  Weges,  beim 
Übergang  nach  dem  Peloponnes,  kreuzte  der 
minyisch-äolische  Kultus  den  ionischen,  der, 
um  den  Isthmus  entstanden,  im  ganzen  von 
West  nach  Ost  sich  ausbreitete.  So  waren  an 
den  beiden  Hauptmeerbusen  Mittelgriechenlands 
Mischungen  unausbleiblich.  Die  Landschaften 
des  ersten  Kultus  sind: 

1)  Thessalien.  Pelias,  König  der  Minyer- 
stadt  lolkos,  war  Sohn  des  II.  llerQtxing,  Pind. 
P.  4,  138,  vgl.  H.  D.  31üller,  a.  a.  0.  1,  143, 
der  mit  seinem  Dreizack  das  Durchbruchstal 
des  Peneios  aufgerisseu  und  dort  das  erste 
Rofs  Mnvrpiog  aus  dem  Felsen  geschlagen  hatte. 
Wahrscheinlich  lag  sein  Heiligtum  vor  der 
Tempeschlucht  auf  dem  Strande,  auf  dem  zur 
Feier  der  Skjqjhiosschöpfung  hippische  Agonen 
gehalten  wurden,  Herod.  7.  129.  Schol.  Pitid.  P. 
4,  246.  Schol.  Apoll.  Bhod.  3,  1244.  Et.  31.  473,. 
44.  Philostr.  Imag.  2,  14.  Serv.u.  Prob.  z.  Verg. 
Georg.  1,  12.  Lucan.  Pharsal.  6,  396.  Biirsian 
Geogr.  1,  60.  Auch  Münzen  von  Pherae  und 
Orthe  stellen  die  Erschaffung  des  Rosses  durch 
P’s  Dreizack  dar,  Overbeck,  Kunstmyth.  3,  318. 
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Die  von  lolkos  ausgefahrenen  Argonauten 
weihten  dem  i7.  Elväliog  am  Eingang  des 
Pontos  Euxeinos  ein  rt^tsvog  und  opferten  ihm 
rotbraune  Stiere,  Find.  P.  4,  204.  Schol.  Apoll. 
Jihod.  2,  531;  doch  fällt  es  auf,  dafs  P.  nicht 
zu  den  Schutzgöttern  lasons , des  'ersten  See- 
fahrers’ gehört  (Bei.  II  Sp.  (58).  Der  Spartaner 
J^ama')iias  schrieb  auf  den  in  lolkos  aufge- 
stellten  Krater:  AIv&ii  agträg noauddcoin  ava-An 
Havaavlag  'ElluSog  svqvxoqov.  Das 

Templum  Neptuni  am  Bosporos  {Plin.  H.  N.  5, 
150),  kurzweg'lfpdv  genannt,  war  das  Aomnmne 
receptaculum  omnium  inwigantmni’ , Dionys,  fr. 
58.  Philoloyus  37,  82.  In  Thessalien  lag  auch 
die  nach  der  Geliebten  P’s  und  Mutter  des 
Boiotos  genannte  Stadt  Arne,  das  spätere 
Kierion,  und  tiofs  der  Enipeus,  in  dessen 
Gestalt  P.  die  Mutter  des  Pelias  und  des 
Neleus  umarmte  (Sp.  2820;.  Thebaner  der 
Phthiotis  weihten  dem  P.  ihr  Haar  {C.  1.  G. 
1769),  vgl.  oben  Bd.  I Sp.  1495.  1682.  Preller, 
G.  WL^  2,  391.  Den  II.  Kovagiog  einer  thessali- 
schen  Weihinschrift  von  Metropolis  {ColliG, 
Samml.  d.  yriecli.  Dial.- Insclir.  1,  333)  erklärt 
Bechtel  zu  der  Stelle  aus  dem  Namen  des 
thessalischen  Flusses  Kovagtog,  während  Cur- 
tiu.s,  Gr.^  471  den  IL  KovcxQiog  einer  anderen 
Inschrift  aus  der  Gegend  von  IIitQiov  (Jotirn. 
des  Savants  1829,  515)  mit  IIi  tQiov , thessal. 
KitQiov,  in  Zusammenhang  bringt  (vgl.  Bd.  II 
Sp.  1584;. 

Eine  Münze  von  Krannon  zeigt  ein  Pferd, 
daneben  den  Dreizack,  Overheck,  Gr.  K.  3,  318, 
Inschriften  von  Larisa  und  Atrax  gelten 
flomdovvi , 0.  Hoffman )i , Die  ejriech.  Dialecte 
2,  21.  31.  36.  296.  Sein  dortiger  Beiname  nagcc- 
Ttccvaiog  (s.  d.)  ist  noch  unerklärt.  Fiele  bei  Collitz 
1, 1321.  1322.  Dagegen  geht  sein  Name  Lytaios 
bei  Bakchylides,  auf  die  thessalische  Stadt 
Lytai  zurück. 

2;  In  das  durch  Wasserreichtum,  Weide- 
land und  Erdbeben  ausgezeichnete  Böotien 
(Neumnnn-Partscli  S.  334)  drangen  die  Minyer 
von  Thessalien  her  ein.  In  Orchomenos, 
wo  sein  Sohn  Minyas  König  war  schon  nach 
dem  hesiodischen  Frauenkatnloy  (frg.  138  Ki. 
l’uusan.  9,  36,  4ff.,  vgl.  0.  Müller,  Orchomenos 
S.  245  ff.  H.  D.  Alüller,  3Djthol.  1,  145)  wurde 
P.  als  Gott  der  Schiffahrt  und  Rofszucht  von 
ihnen  verehrt.  Orchomenos  war  auch  Mitglied 
<ler  poseidonischen  Amphiktyonie  zu  Kalauria. 
Nach  den  Minyern  kamen  die  Böotier,  und 
nun  wurde  17  Botcorla  oly  ispa  Iloatidüvog 
nach  Aristarchs  übertriebenem  Ausdruck,  Et. 
M.  547,  16.  Am  Kopaissee  mit  seinem  stark 
wechselnden  Wasserstand  kennt  schon  die  Ilias 
2,  506  das  riooidfiiov  dylccov  aloog  von  (Jn- 
chestos,  dessen  Rofskämpfe  und  -spiele,  die 
zum  Teil  eine  weissagende  Bedeutung  hatten 
ihomer.  Hijmn.  auf  Apollon  231  ff  j,  auch  Pindar 
rühmt.  Paus.  9,  26,  5 sah  hier  unter  den  Stadt- 
ruinen  seinen  Tempel.  Nicht  weit  davon  lag 
die  (Quelle  von  Tilphossa,  an  der  Areion, 
P’s  und  der  Erinys  Sohn,  geboren  war  (o.  2804), 
dann  Theben,  wo  der  ravQtog  ’Evvoaiyouog 
Gfißiig  -KQr'jdlyvov  Ixsi  §vtrai  ts  nolya  Hes. 
seilt.  104;  vgl.  Aescli.  Septem  121.  C.  I.  G.  1769. 
Auch  scheint  in  Alalkomenae  am  Triton 
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mit  der  Athena  Alalkomeneis  (Glaukopis) 
Hippios,  Hippobotes  verbunden  gewesen  \ 
sein,  0.  Alüller,  Orchomenos  S.  213  (vgl.  1). 
tonia  und  Poseidon  im  arkadischen  Phene  i, 
Ein  Eponymus  der  böotischen  Seestadt  Hyj^ 
ist  der  Poseidonsohn  Hyrieus,  und  zu  Hjll, 
gebar  Mekionike  dem  P.  den  Euphemos, 
Ahnherrn  der  kyrenäischen  Battiaden  (Bo  1 
Sp.  1407).  Ogygos,  seines  Sohnes  oder  Ent)» 
10  Name,  scheint  ein  alter  Kultname  des  1 1- 
tischen  P.  gewesen  zu  sein  (Bd.  III  Sp.  692j(. 
Über  die  Nymphen  Arne  und  Askra  s.  Sp.  2Pc 
Die  Münzen  von  Delion,  Haliartos,  Asp  - 
don,  Pherä,  Platää  und  Tanagra,  0 
sein  Sohn  Orion  und  sein  Urenkel  Poimand's 
heimisch  waren,  zeigen  sein  Bild  oder  ei  n 
Dreizack  oder  ein  Rofs,  Welker,  G.  G.  2,  (jl. 
Preller,  Gr.  3Iyth.  1^,573.  Overbeck,  Gr.  Ku 
myth.  3,  271.  293  ff.  Dem  attischen  Thargel)ii 
'20  (Juni)  entsprach  der  böotische  nach  P.  Hif)- 
dromios  benannte  h/lowA’ InTCOÜQÖjuog  (Sp.  28  ). 

3)  Auf  Euboea  lag  in  dem  von  den  tl<- 
salischen  Hestiäern  und  Ellopern  besefein 
Norden  bei  Aegae  ein  uraltes  Poseidonhei,'- 
tum  (vgl.  Aegae  in  Achaja  Sp.  2799).  He^ 
nikos,  Atthis  fr.  66  {F.  H.  G.  1,  54),  naij.e 
Phorbas,  den  man  für  einen  König  der  chj.- 
kidischen  Kureten  hält,  einen  Sohn  |S 
(Bd.  II  Sp.  1591).  Der  attische  Tharge(n 
30  hiefs  in  Eretria  nach  P.  Hippios  Amtif. 
vgl.  den  böotischen  Hippodromios  (0.  Z.  |). 
Den  vom  Sj^ercheios  oder  Parnafs  verdräncto 
Dryopern  gehörte  wohl  auf  der  Südspitzeju 
Geraistos  ein  andrer  Tempel,  der  des  l- 
schriftlich  bezeugten  H.  PsgcdGriog,  Bull.ie 
corr.  hellen.  15,  404  ff. ; vgl.  Aristoph.  Ritter 
oi  Psgcuaris  naJ  KqÖvov,  dem  schon  Ne  )* 
auf  der  Rückfahrt  von  Ilion  in  Geraistos  St|e 
opferte,  Od.  3,  177,  und  dem  die  rsyaiana  8- 
40  feiert  wurden,  Schol.  Find.  Ol.  13,  159,  vgl.  a 
lakonischen  Monat  FsQäßuog  llmk.  4,  k 
der  in  Kalymna  und  Kos  rsgalariog  hs, 
Bischof},  de  ' fast.  ant.  Gr.  S.  381,  Philol.  37,  9, 
die  troezen.  Tribus  FsQuiaria  und  den  ar’ld. 
Ortsnamen  Figaiauov,  Et.  31.  s.  v.  Sam.  II  e, 
Lakon.  Kulte  S.  43.  Bwrsian,  Geoyr.  2,  5. 
Der  Eponymus  der  euböischen  Stadt,  Geff 
stos,  ist  als  poseidonischer  Heros  zu  betracl|;ii 
(Sp.  2799). 

.'(0  4)  Nach  Delphi  in  Phokis  brachten  t|ß- 

salische  Aeolier  den  P.  Als  ’Ewoaiyaiog  |b- 
safs  er  hier  in  der  Cella,  nicht  im  Opisth(.p- 
mos  des  A20ollotempels  {C.  Bötticher,  Der  «r 
phidos  des  Zeus  zu  Delphi  1859),  einen  A,ar 
und  ein  mit  der  Ge  gemeinsames,  vorapol  1- 
sches  Orakel,  beim  Weissagen  als  Diener  'o 
Pyrkon  verwendend.  Paus.  10,  5,  6.  24,  4.  *- 
sych  s.  V.  TtvQKÖoi,  vgl.  H.  D.  3Iüller , 31y  >l 
(i.  yriech,  Stämme  1,  166.  228.  Immerwahr,  n 
60  Kulte  u.  3Iythen  Arkadiens  1,  116.  Keunio- 
Partsch  S.  335.  Die  Pythia  ruft  in  Aesiil 
Eumen.  1 — 28  als  die  delphischen  Landesgö^r 
Ge,  Themis  u.  s.  w.  und  zuletzt  Poseidon  ul 
Zeus  an.  Weihinschrift  aus  Elateia,  Bull'h 
corr.  hell.  10,  1886,  367.  Doch  darf  die  1- 
jdiische  Quelle  Atlcpovßßa  wohl  nicht  mit  -*• 
Quelle  Tilphossa  und  Thelpusa  (Sp.  2804  )H 
Zusammenhang  gebracht  werden.  Ein  S'o 
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Ji  P,  hies  Parnasses,  Paus.  10,  (5,  1.  Im 
:fenort  Antikjra  und  in  Myonia,  einer 
/inenstadt  der  benachbarten  Lokris,  hatte  P. 
''npel,  Paus.  10,  36,  8.  38,  8. 

5)  In  Argolis  griffen  die  verschiedenartig- 
en Stämme  ein , deren  Anteil  am  Poseidon- 
(’ast  nicht  immer  klar  herauszukennen  ist. 
Ji  böotischen  Minyer  gehörten  zu  der  posei- 
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2,  36,  2.  Nauplia,  von  P’s  und  der  Amymone 
S.  Nauplios  gestiftet,  mit  P.tempel,  Paus.  2, 
38,  2.  Unentschieden  (dorisch?)  ist  die  Her- 
kunft des  P.kultes  von  Temenion  bei  Argos: 
Heiligtum  des  P.  und  der  Aphrodite  Euploia, 
Paus.  2,  38,  1.  Strab.S  p.  368.  P>ursian,  Geogr. 
2,  57.  ln  Argos  wurde  nach  einem  Kampf 
P’s  mit  Hera  dieser  das  Land,  aber  P.  läfst 


i^iischen  Amphiktyonie  von  Kal auria,  einem  das  Wasser  versiegen  oder  _ überschwemmen 
“‘ihn  Seebund,  der  aufser  Athen,  Aegina,  Epi-  lo  und  erhält  auf  der  Grenze  der  Überschwemmung 

f ^ 


ros,  Hermioue,  Nauplia  in  Argolis,  Prasiae 
Lakonien,  auch  Orchomenos  in  Bootien 
afste,  Strub.  7 p.  374.  Paus.  2,  33,  2,  aber 
Beginn  der  dorischen  Zeit  als  rein  reli- 
Genossenschaft  seine  politische  Bedeu- 
verlor.  Über  den  77.  Ka}.(xvQtdTrig  in 
' ■i'^ika  Monatsber.  d.  Bert.  Akad.  1853,  573. 
‘^¥yisch  ist  auch  der  Bruder  des  Eponymus 
“Slauros  (st.  KdlaßQog)  und  zugleich  des  Tai- 
“Jos  (s.  u.\  nämlich  Geraistos  von  Südeuboea  20 
2701,  S.  Wide,  Lako)i.  Kutte  iS , vgl.  die 
izenische  rt-QcaßTia , Bull,  de  corr.  hell.  10, 

6,  136).  Tauschte  P.  (äwoißtvg  Schot.  Byk. 
Kalauria  für  das  delphische  Orakel  ein 
2791,  Paus.  2,  33,  2),  so  bedeutet  das  wohl, 
die  Minyer,  Delphi  dem  dorischen  Apollon 
rlassend , ihren  dortigen  Orakelgott  nach 
anria  übersiedelten.  Auf  breiter  Hochfläche 
in  der  Mitte  der  Insel  ein  Tempel,  von 


als  nQOGydvCttiog  ein  Heiligtum,  Paus.  2,  15,  5. 
22,  4,  vgl.  C.  1.  G.  1223.  Die  Götter  von  Argos 
Zeus,  Helios,  Apollon,  P.  und  Hermes  hatten 
eine  -notvoßauLa , Aeschyl.,  Schutzft.  192.  In 
Genesion  bei  Lerna  Tempel  des  P.  Ptviatog, 
Paus.  2,  38,  4,  vgl.  Lakonien.  — L)agegeii 
scheint  Troezen  trotz  seiner  Tribus  Geraistia 
und  Sikyon  überwiegend  dem  ionischen  P. 
ergeben  (Sj).  2845  u.  2847). 

6j  In  Arkadien  (Immenvahr,  Die  Kutte  u. 
Mythen  Arkadiens  1891,  1,  35ff, , Sani  Wide, 
Lakon.  Kulte  S.  39),  dem  wasser-  und  weide- 
reichen  Centrallande  des  Peloponnes,  des  oikt]- 
Tr'iQiov  lloatiömt’og , Diod.  15,  49,  wurde  P. 
Hippios,  den  die  Minyer  und  Böotier  aus 
Thessalien  hierher  gebracht  hatten,  am  eifrig- 
sten verehrt  in  Lykosura,  Mantineia, 
M et hydrion,  Palla ntion,  Pheneos,  Thel- 
pusa,  Paus.  8,  37,  10.  10,  1.  36,  2.  14,  4.  25, 


iten  umgeben,  berühmt  durch  sein  noch  30  5.  7,  vgl.  Neumann-Partsch  S.  250 ff'.  Bei  Me- 


Demosthenes  in  Anspruch  genommenes 
Irecht,  Paus.  2,  33,  2.  Strab.  7 p.  373.  Pluf. 
'losth.  29.  Curtius,Petoponu.2,i4:a.  O.  Müller, 
homenos  2i7.  Boeckh , Staatshaush.  2,  368. 
3 Jungfrau  besorgte  das  Priesteramt,  vgl. 
Weihung  der  Statue  einer  Kogt)  an  Po- 
^}  on  in  Athen  C.  1.  A.  4,  179  nr.  373=>.  Ob 
kalaurische  Athenapriesterin  Aithra  als 
lostase  der  so  oft  mit  P.  verbundenen 


ena  aufzufassen  ist,  wie  S.  Wide,  iu/ron.  40  chomenos  8,  13,  2.  Phigaleia  8,  42,  1. 


te  40  meint?  Auch  auf  Aegina  kämpften 
lisch -ionische  Einflüsse  mit  den  älteren 
yischen  und  jüngeren  dorischen.  Es  ge- 


dSl 

1, 

i Sl; 

e zum  kalaurischen  Bunde  und  neben  dem 
ptgott  Zeus  Hellanios  scheinen  Apollon 
•;  P.,  nach  einer  Inschrift  in  einem  Temenos 
''I Westküste  verehrt,  eine  Bolle  gespielt  zu 
Bursian,  Geogr.  2,  86,  vgl.  Plut.  Synip. 
est.  9,  6.  Man  feierte  hier  noch  in  später 


thydrion  lag  das  Umlov  ntdiov  mit  der  Quelle 
Kqovvoi,  das  Max.  Mayer,  Bd.  11  Sp>.  1478  für 
P’s  ältere  Geburtsstätte  hält,  die  erst  später 
nach  Arne  bei  Mantineia  übertragen  worden 
sei.  Hippokrateia  hiel's  sein  Fest  in  Pallan- 
tion,  Dion.  Hai.  1,  33.  ln  Megalopolis  hiel's 
P.  ’EnoTtTTfi  Aufseher,  wie  sonst  wohl  Zeus, 
Paus.  8,  30, 1.  31,7.  Andere  Kultstätten  waren  : 
Asea  Paus.  8,  44,  4.  Kaphyai  8,  23,  3.  Or- 


Tegea;  Tloaoiöävog  'Egaö:vog  Hga^lBog  Xa- 
gizeov,  Bofs,  Inscr.  ined.  1,  7 und  Trikolo- 
nos,  Paxis.  8,  35,  6.  Die  Weissagung  des  Tei- 
resias  an  den  Odysseus,  Od.  11,  121  f.,  dem  P. 
im  Binnenland  ein  Opfer  zu  bringen,  bezieht 
BJ.  Aleyer,  Gesch.  d.  Altertums  2,  104,  Hermes 
30,  259,  auf  die  Gründung  des  Kultes  des  P. 
Hippios,  die  Odysseus  nach  Paus.  8,  14,  5 in 
Pheneos  vornahm,  und  vermutet  sogar  in  diesem 
ein  16tägiges  Fest  Poseidonia,  das,  in  50  einen  ursprünglichen  Poseidon ’Oünööevj,  einen 


und  Zurückgezogenheit  begangen,  mit 
'ptfÜ  m Fest  der  Aphrodite  schlofs,  Plut.  Quaest. 
Pp  44.  Athen.  13  p.  588  e.  Boeckh,  Staats- 
10  2,  368.  Von  Epidauros,  dessen  Asklepios- 

)i*I*i‘3t  auf  thessalisch-böotischen  Einflufs  weist 
1 Sp.  625),  ist  eine  späte  Münze  mit  Delphin 
. # Dreizack  bekannt,  S.  Wide,  De  sacris 
^'Zeniorum,  Hermionensium , Epidauriorum 
^nent.  acad.  Upsala  1888,  S.  14.  Vielleicht 


zürnenden  Poseidon,  aus  dem  der  Heros  sich 
abgezweigt  habe.  Der  Zorn  P’s,  das  Grund- 
motiv der  Odysseussage,  sei  durch  den  arka- 
dischen Kult  gegeben,  während  nach  H.  D. 
Müller,  Historisch-mythol.  Untersuchung.  S.  48, 
dieser  Zorn  sich  aus  dem  Gegensatz  des  Kultes 
des  P.  Helikonios  im  ionischen  Mykale  zu  dem 
des  äolischen  Heros  Ody^sseus  auf  dem  gegen- 
über liegenden  Samos  erklärt.  Auch  in  Asea 


den  Dryopern,  die  von  Südeuböa  her  die  60  stiftete  Odysseus  dem  P.  und  der  Athena  So 
vom  Skyllaion  bis  Nauplia  besetzten 
JffJi'siaw,  Geogr.  2,  94.  403),  die  folgenden 
Oiste  zu:  bei  Alt-Hermione  auf  dem  Vor- 
1^2'  rge  ein  Tempel,  Paus.  2,  34,  10,  11.  Priester, 
t G.  nr.  1223.  Neu-Hermione,  P.statue 
Tempel  der  Artemis,  Iphigeneia  und 
*«  ze:  P.  mit  dem  Fufs  auf  einem  Delphin. 

5.  2,  35,  1.  Didymoi,  Heiligtum  Paus. 


teira  ein  Heiligtum,  Paus.  8,  44,  4,  und  nach 
einer  Münze  von  Mantineia  aus  der  Mitte  des 
4.  Jahrh.  steckt  Odysseus  der  Odyssee  ent- 
sprechend ein  Ruder  in  die  Erde.  — In  den 
meisten  arkadischen  Orten  bestand  P’s  Kult 
neben  dem  einer  Göttin  des  W’'assers,  entweder 
neben  dem  der  böotischen  oder  auch  argivi- 
schen  Athena  (Immerwahr  1,  63.  68.  70.  Wide 
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8.  37:  Tritonia,  Hippia)  in  Asea,  Kaphyai, 
Lykosura,  Mantiueia,  Megalopolis,  Orchomenos, 
Paliantiou,  Pheueos  und  Tegea,  oder  neben 
dem  der  Artemis  Kva-Kcdpcia  in  Kapliyai, 
Paus.  8,  23,  3,  einer  Quell-  und  Flulsgöttin 
iBd.I8p.5G0.  Liiinerirahr  1,156)  und  der  Artemis 
Evqltotu  in  Pheneos,  deren  Attribut  am  See 
von  Pheneos  ebenso  das  Eols  ist,  wie  das  der 
Artemis  Pheraia  am  Boibeischen  See  in  Thes- 
salien, IwnieriraJir  40,  153tf. , oder  neben  dem 
der  böotischen  Demeter  in  Mantineia,  Phi- 
galia  und  Thelpusa,  und  dem  der  Despoina 
hier  und  in  Lykosura  {Paus.  8,  37,  2.  10,  Bd.  II 
Sp.  1298,  Blaimharilt,  Myth.  P^orsch.  S.  257 ).  Auf 
einer  tbelpusiscben  Alünze  der  Kopf  der  De- 
meter Erinys  und  das  Rofs  Erion  (o.  2804). 
Ob  P.  und  Aphrodite  in  Orchomenos,  wo  sie 
beide  ein  Heiligtum  hatten.  Paus.  8,  13,  2, 
inniger  verbunden  waren,  ist  nicht  erkennbar, 
ln  Lykosura  und  Mantineia,  wo  die  nach  der 
böotischen  Arne  (o.  2819)  genannte  Arnequelle 
Hofs,  verknüpfte  sieh  mit  dem  Poseidonkult 
der  der  ungriechischen,  aber  auch  von  Böotien 
herübei-gebrachten  Rhea,  die  hier  den  Gott 
gebar.  Paus.  8,  37,  2.  8,  2,  10,  1.  Jmmerirahr 
14lf.  21Gff.  S.  Wide  20A  Sein  angesehenster 
Dienst  war  in  Mantineia,  Paus.  8,  10,  2.  3, 
das  nacn  Schal.  Pind.  0.  11,  83  ihm  heilig  war. 
Hier  lag  seine  Geburtsstätte  und  sein  alter, 
von  Trophonios  und  Agamedes  aus  Eicheu- 
balken  gezimmerter  thürloser,  nur  durch  einen 
roten  Wollfaden  verschlossener  Tempel,  den 
noch  K.  Hadrian  erneuern  lie.l‘s.  Er  barg  in 
seinem  Innern,  in  das  aufser  dem  Priester 
niemand  eintreten  oder  auch  nur  hineinschauen 
durfte,  eine  %-d.laGOa.  Als  König  Aipytos 
nach  Jmmerirahr  43  ein  dem  thessalischen  P. 
feindseliger  Hermesverehrer)  den  Faden  durch- 
sehnitt  und  ins  Innere  drang,  wurde  er  durch 
das  ihm  entgegenspritzende  y,vya  geblendet 
und  starb  bald  darauf,  Paus.  8,  5,  5.  10,  1 — 4. 
Eti'i  liQtos  TW  IloGidavi  (tov  TLoGiö&vog , JTo- 
GtLdcüvos)  Praescript  in  Inschiiften,  Pofs,  Inscr. 
yr.  intd.  1 nr.  9.  Ditteuherger  syll.  nr.  444. 
Dortiger  Phylennanie:  lloGuid'llas,  Immerwahr 
37.  P.  schützt  die  Mantineier  in  der  Schlacht 
und  erhält  dafür  ein  rgÖTtcuov  ävdQ'riycc,  I^aus. 
8,  10,  8;  sie  führten  in  ihren  Schilden  seinen 
Dreizack,  Schal.  Pind.  0.  11,  83.  Er  hatte  hier 
auch  den  Beinamen  'AlipQü&ios  (s.  d.),  mit  dem 
auch  ein  Mantineier  bezeichnet  wurcle,  dessen 
Sohn  Seros  oder  Samos  den  ersten  olympischen 
Sieg  mit  dem  Viergespann  davontrug,  vgl. 
Preller  1',  576.  Münze  in  Overhtck,  Gr.Kunstm. 
3,  29Glf.  Den  Namen  einer  verlassenen  Stadt 
und  eines  Bergs  in  Arkadien,  Phalauthos, 
Paus.  8,  35,  9,  bezieht  Studniczka  {Kyrene  S.  190. 
192)  auf  eine  heroische  Gestaltung  des  P. 

7)  Ob  nach  Lako  nieu  Leleger  oder  Minyer- 
Kadmeer  oder  ein  andrer  thessalisch-böotischer 
Stamm  den  Poseidondienst  gebracht  habe,  ist 
strittig,  vgl.  Pursian,  Geogr.  2,  109 ff. , aber 
auch  145,  Studniczka,  Kyrene  61  ff.  93ff. , da- 
gegen Sam  Wide,  Lalcon.  Kidte  1893  S.  31 — 47. 
Der  Zusammenhang  mit  den  nördlicheren  mi- 
nyisch- äolischen  Kulten  dieses  Gottes,  z.  B. 
die  ganz  arkadisch-böotische  Verbindung  des 
Poseidon-  und  des  Athenadienstes,  beruht  wohl 


nicht  durchweg  auf  jüngerer  Erfindung,  a( 
bei  den  später  eingerückten  Doriern  schei  f 
keine  grol'se  Rolle  gespielt  zu  haben,  wj|e 
auf  den  spartanischen  Münzen  ganz  fehlt  m 
nur  auf  den  Münzen  von  Gythion,  Asopos  m 
Boiai  erscheint.  Auch  waren  die  vordorifjiei 
Heloten  seine  Verehrer,  deren  tückische  Ni  et 
metzelung  an  oder  bei  seinem  Altar  in  ai 
naron  im  J.  466  der  Gott  durch  das  Erdl  ei 
10  vom  J.  464  au  den  dorischen  Spartanern  fn  hl 
bar  rächte  (Sp.  2814).  Die  lakonische  ri 
Pohoidan  ist  keine  echt  dorische,  sonderrro 
den  Spartanern  aus  der  arkadischen  Pompe 
soielan  entwickelt.  Der  ursprünglich  böot|feli 
Minyerheld  Euphemos,  Sohn  des  Ennosqlioi 
lies,  fiagm.  152  Rz ach , der  auch  in  Tr  ie 
erscheint,  II.  2,  846  ff„  sollte  am  Tainarotfa 
sässig  gewesen  sein,  Pind.  P.  4,  43.  174. 

4,  145.  150 fl’.,  was  nach  Studniezka  a.  t 
•20  S.  109  fl',  auf  Geschichtslalschuug  beruht,  oc 
vgl.  Maafs,  Gatt.  G.  A.  1890  S.  354.  Tai;rc 
heilst  auch  ein  Bruder  des  (euböischen  Sji.  9: 
Geraistos,  der  mit  seinem  andern  Brudeijü'c 
Icißgog  (d.  i.  Kdlavgog)  nach  dem  Pelop  nt 
schifft,  wo  er  das  Heiligtum  des  P.  am|Ia 
naron  gründet,  Stephan,  v.  Byzanz  s.  v.  Ijsc 
Qog.  Die  Verbindung  des  Dienstes  von  l .m 
ron  mit  dem  von  Kalauria  bezeugt  aucl  di 
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von  Ephoros  bei  Stroh.  8,  6,  14  und  von 
2,  33  überlieferte  Sage,  P.  habe  diese 
Orte  von  Apollon  gegen  Delos  und  Pythtjeii 
getauscht,  vgl.  Philol.  37,  35.  S.  Wide  a. , 1 
S.  43  ff  Wohl  seine  älteste  Kultstätte 
Asyl  wie  die  in  Kalauria,  war  der  Temp 
P.  TcavaQLog  oder  auch  ylagxxliog  {Suid^L  ' 
Talvagov,  Schol.  Aristoph.  Acliarn.  50t|ai 
Vorgebirge  Tainarou,  später  ein  li^e, 
schmales,  zum  'ipvxonourctiov  dienendem 6( 
bäude,  das  so  wie  ein  Bild  des  Gottes  in  nei 
40  Haine  vor  einer  Höhle  stand,  Bursian,  6og 
2,  150.  In  einem  nahen  Quell  sah  man  fee 
und  Schiffe,  was  auf  chthonische  Mantik  <fct( 
(Sp.  2829).  Zahlreiche  Votivbronzen,  iei( 
Stiere  und  Rosse  darstellend,  und  Inschi, )ter 
TW  noinduvi  (vgl.  tegeat.  UoGoid&v,  mktii 
TIogsiS&vl),  welchem  Hierodulen  geweih wei 
den , sind  dort  gefunden , Paus.  3,  25  j>  i 
0.  Müller,  Orchomenos  S.  313  ff.  322  ff.  -Of 
C.  1.  G.  nr.  1335.  Cauer  I)el.^  19.  Colleci\<i  o 
50  ane  greelc  inscr.  Brit.  museiim  ed,  Kewli  I 
nr.  139.  S.  Wide,  Lakon.  Kulte  33,  vgl.  Iflki 
G.  M.  1^,  574.  Dazu  gehörte  die  Bronztatu 
ette  des  Arion.  P.  heilst  hier  auch  Jl  noc 
Eiqjolis  fr.  140  Kock,  und  bringt  Erc'i|bc> 
hervor,  Aristoph.  Acharn.  509,  vgl.  S.  Tie 
Lakon.  Kulte  46.  Diesem  P.  von  Ta  iro) 
oder  dem  II.  TcavcxQiog  von  Sparta  galt  üi 
Tcavdgia  und  diente  ein  Collegium  de  Tw 
vcxQiGrcd,  Uesych  s.  v.  Tcavaglccg.  Ann. 
m stituto  1861,  44.  Denn  auch  in  Sparta  att 
II.  Taivagtog  ein  Heiligtum,  Paus.  3,  12,  fi* 
anderes  77.  ÜGcpdliog  (Sp.  2814)  auf  dem  ark' 
neben  dem  der  Athena  Agoraia,  Paus.  3 1, 3 
mit  der  er  oft  verbunden  ist  (Sp.  283 ; 
auch  in  der  zu  Amyklae  gefundenen  In  irai 
’Ecpyy.  dQ^aioX.  1892,  22  mit  Athena  Ch  floi 
kos  und  Athena  Poliochos,  vgl.  S.  Wide, . kon 
Kulte  370.  In  der  Nähe  des  Heroon  de  fad 
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)S  befanden  sieb  ein  vaög  des  P.  Hippo- 
lenes,  den  Paus.  3,  15,  6 für  einen  Heros 
;lt,  und  ein  hgov  der  Athena  Axiopoinos 
l II  Sp.  866.  S.  Wide,  Lal'on.  K.  37).  Heilig- 
ner  des  P.  Hippokurios,  den  Hesych  übrigens 
einfachen  Heros  Hippokurios  (s.  d.)  auf- 
st,  und  der  Artemis  Aiginaia  nennt  Paus. 

14,  2 neben  einander  (1,  1,  562).  Diesem  P. 
phalios  Hippokurios  wobl  -wesensgleich  ist 
Gaiaoehos,  der  hier  auch  ein  Heiligtum 
te.  Paus.  3,  26,  2;  vgl.  Xe«.  Hell.  3,  3,  2. 
l,  4,  und  durch  Spiele  im  Hippodrom  iv 
wfö%o  gefeiert  wurde,  Cauer,  17.  Xen. 

U.  6,  5,  30.  Ferner  wurde  er  als  Joyiati- 
, Paus.  3,  14,  7,  -/cöfiOTTSiTorg,  C.  I.  G.  nr.  1446 
. 1349,  ’ßcprju.  1892  S.  20.  25,  neben 

ü Heroengrab  des  Hippokoontiden  Alkon, 

US.  3,  14,  7,  und  als  Psve^Uog  neben  den 
roengräbern  des  Kleodaios  und  Oibalos  ver- 
Paus.  3,  15,  10,  vgl.  P.  rsv^aiog  bei  Ler- 
uud  das  PivtO-liov  bei  Troezeu.  Jener 
d als  Geschleohtsgott  mit  dem  Herakles 
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. uCCQ%rig  zusammengestellt  und  hatte  wie  dieser 
erbliches  Priestertum,  C.  I.  G.  no.  1446. 
M.  3,  19,  3.  17,  3;  vgl.  18,  10  (Sp.  2826).  Die 
onische  Art  der  ’EXsvd'SQicc,  Hoatldaux,  ’Eqco- 
caa,  C.  J.  G.  nr.  1430,  bezweifelt  Bocckh 
hl  mit  Unrecht,  8.  Wide  a.  a.  0.  >S.  17. 
er  den  spartanischen  Monat  FsgciaTiog.  2'huJc. 
119.  S.  Wide,  Lakon.  K.  S.  225  (Sp.  2794).  In 
uerapne  ein  Heiligtum,  in  Gythion  eine 
kdsäule  des  P.  Gaiaoehos,  Paus.  3,  20,  2.  21,8. 
iMalea  am  Nymphaion  ebenfalls  eine  Posei- 
abildsäule  vor  einer  Höhle  mit  einem  Süfs- 
sserquell.  Paus.  3,  19,  3.  23,  2.  Aus  dem  Teich 
I Aegiae  bei  Gythion,  an  dem  ein  Posei- 
itempel  lag,  durfte  man  keine  Fische  fangen, 
IMS.  3,  21,  5.  In  Helos  feierte  man  Fest- 
eie  lloüiSaia,  Cauer,  Del.“  17.  Auf  dem 
yklaeischen  Hyakinthosaltar,  wie  am  Tem- 
der  Athene  Chalkioikos,  waren  P.  und 
iphitrite  dargestellt,  P.  auch  auf  Münzen 
1 Gythion,  Asopos  und  Boiai,  Journ.of 
J.  stud.  7,  66.  68.  Blionnet  Suppl.  4,  227,  44. 
47. 

In  Triphylien  bildeten  die  entweder 
aus  dem  böotischen  Orchomenos  oder 
3r  Lakonien  eingewanderten  Minyer  {H.  D. 
•Iller,  Myth.  1, 147.  Studniezka,  Kyrene  S.  64lf.) 

Heptapolis,  deren  religiöser  Mittelpunkt 
i von  den  Makistiern  d.  i.  Samiern  verwal- 
e Heiligtum  des  P.  Samios  im  Olivenhain 
’ dem  Vorgebirge  Samikon  war,  Herod.  4, 
i.  Strah.  8 p.  343.  347.  Paus.  6,  25,  6;  vgl. 
;t  ft  Müller,  Orchomenos  S.  360 ff.  Bursimi,  Geoyr. 
jl?:  282.  Strabon  p.  343  kannte  auf  den  der- 
en Vorgebirgen  noch  mehrere  UocsLöia.  In 
los  brachte  man  P.  grofse  Stieropfer,  Od. 
) — 9.  Der  König  Neleus,  der  Ahnherr  des 
lesischen  Herrscherhauses,  war  P’s  Sohn 
^ 2824j. 

9)  In  Elis  stammten  der  Eponymos  Eleios 
d.)  und  die  Molionen  von  Poseidon  ab  (Sp. 
•0).  .Diese  weist  H.  D.  Müller  a.  a.  0.  1, 
off.  234  den  böotischen  Leiegern,  ihren 
t(i6  iter  Aktor  den  Aeolern  zu.  Nach  Elis  waii- 
jul*  'de  auch  der  Thessalier  Salmoneus , P’s 
H'Mrwiegervater,  aus,  ApoUod.  1,  7,  7 (Sp.  2824), 

1(1'  I 


3,ä 


, 

vgl-i 

Broii 

icll 


und  hier  wurde  nach  H.D.  Müller  a.  a.  0.  1. 
164  der  Kaukonenheros  Neleus  zu  einem  Sohn 
P’s  und  Bruder  des  Pelias  umgebildet.  P’s 
Kultbild  auf  dem  eben  erwähnten  Vorgebirge 
Samikon  soll  später  von  dort  nach  Elis  ge- 
bracht worden  sein  und  wurde  ö XatQccTtrig 
genannt.  Paus.  6,  25,  5.  6.  In  Olympia  hatten 
neben  fünf  andern  Götterpaaren  das  Paar  Zeus 
Icioixag  mit  Poseidon  IccoiTcig  in  der  Altis  einen 
to  gemeinsamen  von  Herakles  gestifteten  Altar, 
Schal.  Pind.  0.  5,  5.  Welcker,  G.  G.  2,  174. 
Preller -B.ohert  Ik  110.  575.  Gilbert,  G.  G.  452. 
Das  Paar  P.  und  Amphitrite  prangte  in  Gold- 
relief am  Bathron  des  Zeus,  Paus.  5,  11.  Ferner 
sah  man  in  (.'lymi^ia  des  Argivers  Glaukos 
Statuen  des  P.,  der  Amphitrite  und  der  Hestia 
zusammen.  Paus.  5,  26,  2,  wie  Preller  meint, 
um  glückliche  Heimkehr  oder  Ansiedlnng  nach 
der  Seefahrt  auszudrücken,  Paulys  Itealencycl. 
20  V 1 , 566.  Orerbeck,  Gr.  K.  3,  234.  Auf  deui 
Abfahrtplatz  der  Wagen  im  Hippodrom  standen 
die  Altäre  des  P.  Hippios  und  der  Hera  Hipjria 
neben  der  Diosknrensäule,  Paus.  5,  15,  4.  Ein 
die  Pferde  scheu  machender  Altar  an  der  west- 
lichen Langseite  der  Bahn  hiefs  Tagd^imiog . 
den  die  Wagenlenker  zu  versöhnen  suchten: 
nach  einigen  ein  Beiname  des  P.  Hippios. 
Paus.  6,  20,  18.  Dio  Chrysost.  33,  691  i?,  nach 
andern  ein  Name  des  Glaukos,  vgl.  Preller  2,  76 
30  u.  Bd.  1 Sp.  2479,  oder  des  Olenios  oder  andrer 
rofskundiger  Heroen.  Auch  der  Isthmus  und 
Nemea  hatten  einen  TaQd^iTiTtog,  dagegen 
Delphi  nicht,  Bohde,  Psyche  S.  162. 

10)  Als  minyisch-kadmeische  Kolo- 
nien sind  zu  betrachten  die  von  den  Dorern 
besiedelten  südlichen  Inseln  des  Archipelagus 
und  die  südlichen  Städte  der  Westküste  Klein - 
asiens  und  Kyrene.  Dorthin  brachten  den 
Poseidonkult  die  Minyer-Kadmeer,  die  ent- 
40  weder  nach  der  älteren  Ansicht  über  Lakonien 
(Bursian,  Geoyr.  2,  524)  bez.  Ejjidaurus  oder, 
wie  Studniezka,  Kyrene  S,  54,  60  ff.,  65  aus 
guten  Gründen  vorzieht,  direkt  von  Böotien 
her  in  dieses  Gebiet  vordrangen;  vgl.  O.Crusius 
Bd.  2,  Sp.  867  ff.  Auf  Th  er  a stiftete  Kadmos 
Altäre  des  P.  und  der  Athena,  Schol.  Pind.  P. 
4,  11  p.  344.  H.  D.  Müller,  Myth.  1,  146.  P. 
wurde  in  einer  Felsgrotte  verehrt,  Bueckh, 
Abh.  der  Berl.  Akad.  1836  S.  48  {Kl.  Sehr.  6. 
60  1),  und  Thera  galt  bei  Ajjoll.  Bhod.  4,  1756 
für  erwachsen  aus  der  Erdscholle,  die  der 
Poseidonssohn  Euphemos,  nach  Studniezka 
a.  a.  0.  S.  61.  107  der  erst  später  unter  die 
Argonauten  aufgenommene  Vertreter  der  the- 
l äisch-kyrenischen  Minyer,  vom  libyschen  Triton 
erhalten  und  ins  Meer  geworfen  hatte.  Das 
dicht  bei  Thera  gelegene  Inselchen  Hiera 
versahen  die  Rhodier,  als  es  im  Jahre  199  v.  Chr. 
bei  einem  vulkanischen  Ausbruch  zuerst  auf 
t:o  der  Oberfläche  erschien,  mit  einem  Heiligtum 
des  P.  Asphaleios  (Sp.  2814).  Die  zwischen 
Thera  und  Astypalaia  gelegene  Insel  Anaphe 
hob  P.  aus  dem  Meer  (Sp.  2816).  Wie  auf 
Thera  baute  Kadmos  auf  Rhodos  ein  Heilig- 
tum dem  rettenden  P.  und  der  Athena  in 
lalysos,  und  die  dortigen  Poseidonpriester 
galten  für  phönikische  Kadmeer  nae’n  Zeno 
Bhodius  bei  Diod.  5,  55.  68  vgl.  Bd.  2,  Sp.  868. 
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994  vgl.  die  Verhindung  des  P.  Hipposthenes 
und  der  Atliena  Axiopoinos  in  Sparta,  S.  Wide, 
Lako'ii.  Kulte  S.  37.  Die  rhodischen  Teichinen 
und  Thalassa  erzogen  den  P.,  und  ihre  Schwester 
Halia  wurde  von  ihm  Mutter  von  sechs  Söhnen 
und  einer  Tochter  Rhodos  (Sp.  2831).  Am 
(■).  Theudaisios  opferte  man  auf  Rhodos  dem 
lloTtid&vi  <I'vraX(ilcp  ein  Schwein,  Dittcnherger 
no.  375;  vgl.  S.  539.  Vielleicht  weil  die  Tei- 
chinen (s.  Korybanten  Sp.  1619)  auch  wohl 
Kureten  genannt  wurden,  hiefs  P.  in  Kameiros 
Ki’grjTctog  Kuli.  d.  Vovr.  liell.  5,  337  ff.  Bei 
Kall imachos  li.  in  Del.  31  schmieden  sie  dem  P. 
den  Dreizack.  Rhodische  Münzen  tragen  die 
Aufschrift;  TI.  kaquxltio?,  Ovcrbeclc,  Gr.  Kun^tm. 
3,  316.  TFeaä  Hist.  Nim.  S.  542.  Der  posei- 
donische  Heros  Phalanthos  war  Herr  der  Burg 
von  lalysos,  die  er  aufgeben  mufs,  wenn  sich 
Fische  in  seinem  Mischgefäfs  zeigen,  Fragni. 
hist.  gr.  IV  S.  405.  481.  Athenag.  8,  360;  vgl. 
Stuelniczka,  Kgrene  S.  190.  Auf  Kos,  das  von 
Epidauriern  besiedelt  war,  herrschte  der 
Mei'operkönig  Eurypylos  (s.  d.  no.  4),  Sohn  der 
Astypalaia  von  P.  nach  v.  Wilamoieitz,  Dyllos 
S.  51,  Studiiiczka  a.  a.  O.  S.  118.  H.  D.  Müller, 
Mgth.  1.  19  ff.  Pür  Kos  sind  am  4.  Artamitios 
gefeierte  IJoatidävia  und  Opfer  am  10.  Pana- 
mos  bezeugt,  Futon  and  Hicks  Tnscr.  of  Cos 
436.  401,  Bis  nach  Kos  verfolgte  der  Gott  den 
Polybotes  und  aus  dem  diesem  nachgeschleu- 
derten  Felsblock  entstand  die  südlich  gelegene 
Insel  N isyros  (o.  Sp,  2815),  die  auch  Poseidon- 
müuzen  prägte,  Overbeck,  Gr.  Kunstm.  3,  294. 
297.  Auch  Melos  verehrte  ihn,  Bull.  d.  corr. 
hell.  3,  1879,  323.  Auf  Karpathos  hatte 
die  Stadt  Porthmos  ein  Heiligtum  des  11.  noQ&- 
gig,  Dittenberger  Sgll.  no.  331.  Hiller  v.  Gär- 
tringen,  Arch.  epigr.  BLitteil.  a.  Österreich  1893 
S.  103.  Hier  lag  auch  eine  Stadt  Potidaion, 
Ptol.  5,  2,  33.  Aus  der  Geschlechtergeschichte 
von  Prieue,  Samos  und  Milet  erhellt,  dafs 
auch  in  diese  südionischen  Gründungen  der 
Einflufs  der  Kadmeer  hinübergriff  (Bd.  2,  872  ff.). 
Daher  galt  auch  der  Eponymos  Samos  als 
Sohn  des  Ankaios  für  einen  Enkel  des  P.  und 
der  Ast_^palaia.  Doch  überwiegt  hier  wie  im 
ganzen  Insel-  und  Küstenland  des  mittleren 


Ahnherr  des  kyrenäischen  Battiadenha 
Eujjhemos  war  Sohn  Poseidons  und  der  i- 
rope  oder  Mekionike,  minyischen  Geschlec  s 
Studniezka,  Kgrene  S.  95  ff.  105  ff'.  132.  Ah 
König  Eurypylos  (s.  d.  no.  0),  dem  Triton,  ;,;r 
von  Studniezka  a.  a.  0.  S.  106.  11  u.  Bd.  2, 1 1 
dem  Aristaios  gleich  gesetzt,  Kyrenes  Sa 
war  ein  Ui-urenkel  P’s  (Bd.  1,  547,  vgl.  B 2 
1719.  1739  ff.  1748).  Hier  wurde  P.  Hijj]  s,' 

10  Sehol.  Find.  F.  4,  1,  FAiuplßaiog,  d.  h.  1 ij! 
o%og  (Sp.  2813)  verehrt,  Sehol.  Lyc.  749, 
eker  G.  G.  2,  679,  und  Iltlldviog  Hesych.,  t),h 
hier  zugleich  Athena  Tritonia,  Tritogenei  b'. 
Wide,  Lakon.  Kulte  S.  37  ff.  Als  vermutl  le 
achäische  oder  arkadische,  jedenfalls  von'i-: 
sehe  Kolonie  betrachtet  Stuchiiczka  S.  192  ag 
Tarentum  und  Brentesion  des  poseic 
sehen  Heros  Phalanthos;  beider  Städte  Müiit 
zeigen  einen  Delphinreiter.  Sacer  custos  e. 

20  renti  heilst  Neptunus  bei  Hornt.  carm.  l,2t|^ 
Tarentum  selber  eine  colonia  Neptunia,  W" 
Fat.  1,  15,  4 Taras  galt  für  einen  Sohn  jft, 
vgl.  0.  Müller  Dar.  2,  369.  Welcher,  kl. 

1,  89.  Für  Seiinunt  bezeugt  PoseidomÄli 
1.  G.  A.  515.  Jp 

11)  Durch  das  ionische  Insel-  und  Küia- 
gebiet  von  diesen  minyisch-kadmeischen  'e' 
delungen  getrennt  liegen  im  nördlichen  lei 
die  äolischen  Kolonien,  deren  südliei  ] 


30  Teil  von  den  Ioniern  je  länger  desto  stäbn 
beeinflufst  wurde.  Auf  Lesbos  ofiferten^; 


ägäischen  Meers  das  lonertum.  Dagegen 


feierten  die  Dorer  der  Hexapolis  bei  ihrem 
Bundesfest  auf  dem  karischen  Vorgebirge 
Triopion  dem  Apollon  Archegetes,  dem  Po- 
seidon und  den  Nymphen  Festspiele,  und  Tri- 
opas  galt  für  einen  Sohn  Poseidons,  Sehol. 
I'heokr.  17,  68.  Halikarnassos  s.  u.  In 
Kreta  war  P.  Stammgott,  durch  welchen 
König  Minos,  der  heroische  Vertreter  der  dort 
angesiedelteu  Minyer,  die  Herrschaft  bekam. 
Lato  hatte  einen  Tempel  P’s,  C.  I.  G.  no.  2554, 
der  hier  wie  in  Olus  Schwurgott  war.  Rhau- 
kos  und  Priansos  prägten  Münzen  mit  sei- 
nem Bild  oder  Dreizack  und  Schiff,  Bursian 
Geogr.  2,  573.  562,  Overbeek,  Gr.  Kunstm.  3, 
271.  318.  293.  296.  Von  Thera  aus  wurde 
um  630  V.  Chr.  Kjrene  gegründet  und  zwar 
nicht  von  der  dorischen  Nachkolonie,  sondern 
von  der  älteren  kadmeisch-minyischen,  deren 
chthonische  Heroen  Euphemos  in  Boeotien, 
Eurypylos  in  Thessalien  heimisch  sind.  Der 


Penthiliden  bei  ihrer  Ankunft  dem  P.  e|?ti  J 
Stier  und  versenkten  der  Amphitrite  undi 
Nereiden  eine  lebende  Jungfrau  ins  1\|1!j:i 
Flut.  conv.  VH  sop.  20  p.  164.  Hier  gingjii 
Sage  vom  poseidonischen  Heros  Enalos  (1, 1 IJ ; 4 
Von  einer  Hirseart  hiefs  P.  ’Elvgvtog  :r 
auch  ’Elvnog,  Fit.  M.  und  Hesyeh.  (Sp.  2 
Münzen  von  Mytilene  stellen  die  drei  ]^|)e 
-10  niden  Zeus,  Poseidon  und  Pluton-Hades  nturjj 
einander  (Sp.  2801)  mit  der  Beischrift; 
asQuioi  MvriXrivccioiv.  ALionnet,  descript.  Sli;,.]]; 
102,  vgl.  Overbeek,  Gr.  Kunstm.  2,  207.  3)  Ar 
Neptunalien  erwähnt  hier  noch  der  Rcfti.i 
Apollonms  v.  Tyrus.  {(ig 

II.  Verwandt  mit  diesem  Kultus  war  e? 
ionische  Poseidonknltns,  von  den  loi  ru 
ausgeübt,  die  ursprünglich  die  mittleren  I 
schäften  Südböotien,  Attika,  den  Isthmos  lie 
r,o  Westinseln  und  die  Nordküste  des  Pelopc 
von  Dyme  bis  Troezen  inne  hatten  und.  on 
den  Böotern  im  Norden,  von  den  Acl'trr 
und  Dorern  auf  der  peloponnesischen 
küste  bedrängt,  nach  Attika  und  Klein, 
sich  bewegten.  Doch  hält  Ed.  Meyer,  G.  A. 

2,  239  diese  Erzählung  für  Logographen  ai- 
bination.  Nach  Gilbert,  G.  G.  S.  445  1 Ist 
die  Kultgenossenschaft  der  ’ldovsg  nach  dni 
Kultnamen  ihres  Hauptschutzgottes  Post  on 
i'.o  largög  = Heiland. 

1)  Die  Küste  der  Aegialia  (Achaja)  Ik 
in  die  Gewalt  der  Achäer  geriet,  aber  on 
den  Dorern  ziemlich  unberührt  blieb,  wai  uit 
einer  Kette  von  Kultstätten  des  P. 
Patrae,  Rhion,  Aegion,  Helike,  KeW 
dazu  das  binneuländische  Pellen e,  Pai\  h 
21,  7.  24,  2,  27,  12.  Münzen  von  PatiO, 
Overbeck,  Gr.  Kunstm.  2.  293.  296.  In  R on 
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i.  Vorgebirge),  das  an  der  achilisch-äto- 
chen  Meerenge  des  korinthischen  Busens 
r,  wurden  um  den  dortigen  P.-tempel  die 
Kt>  jo:  oder  'PUia  geleiert  und  dem  Gotte,  und 
'fKjgleich  dem  Theseus  von  den  Athenern  nach 
(liem  Seesieg  geopfert,  Strab.  p.  38G,  Pavs. 

Sil,  6.  Tlitik.  2,  86.  Pl/ft.  VII  s/qj.  coiiviv. 
Gegenüber  bei  den  Lokrern  in  Antir- 
iou,  einer  korinthischen  Kolonie,  scheint 
gleichfalls  ein  Heiligtum  besessen  zu  haben, 
il.  per.  37.  Curtius  Pelopoiiii.  1,  446.  Jiiir- 
H Geogr.  1,  146.  Gehört  hierhin  die  tti’öi'a 
. ■jtavgyvQii  in  Pint.  aept.  eap.  convic.  1'.)? 
ne  Hauptstädte  waren  Helike  und  Aegae, 
1011  11.  8,  203.  13,  21,  0(1.  6,  381  genannt, 
gae  verfiel  mit  der  Zeit,  Herod.  1,  145.  Ptnis. 
25,  7,  doch  wandelt  P.  noch  nach  Piiidar 
• Pestzeit  von  Aegae  zum  Isthmos  hinüber, 
nd.  Nem.  5,  37.  Helike  aber  vereinigte,  ob- 
ich  die  herrschenden  Achäer  als  ihren 
uptgott  den  Zeus  Homarios  in  Aegion  ver- 
•ten,  die  12  Gemeinden  der  ionischen  Aegi- 
ia  und  später  Achajas  zur  Bundesfeier  des 
Helikonios,  Wegen  eines  ^'ergehens  gegen 
(Sp.  2814)  wurde  es  samt  dessen  Standbild 
i V.  Chr,  durch  Sturmflut  und  Erdbeben  ver- 
dungen, Strab.  8 p.  384.  Diodor.  15,  49. 
ms.  7,  24,  5 ff.  Ocerheck,  Gr.  Kimstm.  3, 
9.  Von  hier  ging  der  Dienst  des  Heliko- 
ichen  P.  nach  Athen  und  Mykale  über,  vgl. 
US.  7,  24,  5. 

2)  Sikyon,  von  den  ägialeischen  Ioniern 
Mrjxiövr]  begründet,  hatte  am  Hafen  ein 
iligtum  P’s,  der  mit  der  Kelusa  den  siky- 
ischen  Plufs  Asopos  gezeugt  hatte.  Paus.  2, 
2.  4.  X.evophon.  Hell.  7,  3,  2.  Pohjaen.  5, 
3.  Bursian.  Geogr.  2,  23. 

3)  In  Korinth  kreuzten  sich  der  minyisch- 
.ische  und  der  achäisch-ionische  Poseidou- 
It,  denn  am  Südhalse  des  Isthmus  wohnten 
der  vordorischen  Zeit  Ionier,  der  Stadt  aber 
nächtigten  sich  die  Aeolier,,  Tlmk.  4,  42. 
eh  wurde  der  korinthische  Poseidon-  und 
laimonkult  vielleicht  vom  Dienste  des  phoe- 
dschen  Sonnen-  und  Meergottes  Melikertes 
Sp.  2790)  beeinflufst.  (Usener,  Hie  Sint- 
tsagen  151.)  AVie  der  pythische,  olymjiische, 
d nemeische  Agon  scheint  auch  der  isth- 
istii  äche,  ursprünglich  ein  imtdcpiog  ayöiv 
Ehren  eines  Heros  Melikertes,  Sinis, 
iiMjiron,  erst  später  den  Göttern  gefeiert  zu 
n.  Der  Siegeskranz  war  Eppich  und  auch 
• spätere  von  Fiehtenzweigen  gleicht  einem 
luerzeichen,  Plut.  Tltes.  25.  Schol.  Find, 
hm.  p.  350  ff.  Paus.  8,  48,  2.  Bohde  Psyche 
i.  P.  verdrängte  den  Melikertes  zwar,  nahm 
ir  dessen  Leichenfeier  mit  in  das  isthmische 
it  auf.  Im  Streite  mit  dem  altkorinthischen 
ff  fischen?  P'leckelsens  Jb.  16, 165.  172.  Philol. 
F.  4,  618  ff.)  Helios  um  das  altkorintbische 
tdtgebiet  sprach  Briareos  diesem  Akrokorinth, 
n P.  aber  den  Isthmus  zu,  Paus.  2,  1,  6.  4, 
vgl.  Bd.  1,  Sp.  2025.  2,  Sp.  1105).  Der  Haupt- 
ast des  ’lcfffgov  Ssemörag,  Isijll.  6,  7,  fand 
'■  dem  Isthmus  am  saronischen  Busen  bei 
mchreae  (Keuchreios,  Kenchrios  sein  Sohn 
. 2828)  statt  und  war  nach  der  parischen 
umorchronik  ionischer  Herkunft.  Denn  dar- 


.en 
tleifl 


Poseidon  fKultus  von  Korinth)  2846 

nach  brachte  hier  der  ionische  Poseidonsheros 
Theseus,  von  Troezen  kommend,  dem  Gotte 
das  erste  Stieropfer,  das  nach  der  Einnahme 
Korinths  die  Dorer  übernahmen,  doch  blielj 
dabei  den  Athenern  ein  Ehrenplatz  gewahrt. 
Dagegen  scheint  die  AViederkehr  der  bei  der 
euböischen  Poseidonskultstätte  Geraistos  ge- 
legenen Ortsnamen  Kromna  und  Lechaion  in 
den  korinthischen  Poseidonsörtern  Kromna  und 
]0  Lechaion  und  vielleicht  auch  der  Kyklopen- 
altar  des  isthmischen  Poseidonstempels  auf 
die  nach  dem  Kyklopen  Geraistos  benannte 
minyisch- äolische  Südspitze  Euböas  zurück- 
zuweisen, Phibd.  37,  36 — 40,  wenn  den  Orts- 
angaben der  ScIkjI.  Arisloph.  Bitter  660  zu 
trauen  ist.  Seit  587  v.  Chr.  wurde  das  Opfer 
auf  Anordnung  Perianders  von  Korinth  in 
jedem  zweiten  und  vierten  Jahre  des  olympi- 
schen Zyklus  und  zwar  im  April,  nicht  im 
20  Herbst  dasgebracht,  umgeben  von  gymnischen, 
hippischen  und  musischen  Spielen,  deren  Sie- 
ger ein  Kranz  aus  trocknem  Eppich,  atUvuv 
Irjpoj',  nicht  aus  Ei^heu,  in  der  römischen 
Kaiserzeit  einer  aus  Fiehtenzweigen  belohnte, 
Uiiger,  Philol.  37,  1 tf.  9.  JHeinccke,  AuoL 
Alex.  S.  37,  vgl.  0.  Müller,  Dorier  1,  238.  Pro- 
leg. S.  271.  DuHcker,  Gesch.  d. Altert.  5,  112  ff. 
6,  55  ff.,  vgl.  Find.  O.  13,  33.  Nem.  6,  40. 
Aristid.  Bit.  Orat.  1 p.  35.  Diiid.  Schol.  Apoll. 
30  Bhod.  3,  1240.  Phihstr.  Imag.  2,  16.  Am 
Isthmos  sollte  schon  lason  die  Argo  dem  Gotte 
geweiht  haben,  Dio  Chrysost.  37  p.  524. 
Apollod.  1,  9,  27,  und  wirklich  brachten  ihm 
die  Griechen  nach  ihrem  ersten  Persersieg 
hierhin  die  erste  eroberte  Triere  und  nach  dem 
Sieg  von  Plataeae  eine  Kolossalstatue  des  P. 
Hier  gab  Themistokles  der  Plotteumanuschaft 
ein  Opfermahl,  und  in  Poseidons  altem  Strand- 
tempel stimmte  mau  darüber  ab,  wer  sich  im 
40  Perserkrieg  das  gröfste  Verdienst  erworben, 
Herod.  8,  123  ff.  9,  81.  Paus.  5,  23,  1 ff.  Plut. 
Malign.  40,  42.  Bei  den  Isthmien  erklärte 
im  Jahre  196  v.  Chr.  Flamininus  die  Freiheit 
Griechenlands.  Poseidons  Haupttempel  lag 
hier,  mit  seinen,  seiner  Gattin  und  anderer 
Aleergottheiten  Bildsäulen  geschmückt.  Paus. 
2,  1,  7,  andere  Heiligtümer  in  Kenchreae  und 
Lechaion,  wo  er  auch  Lechaios  hiefs.  Paus.  2, 
2,  3,  hier  verfcunden  mit  Aphrodite,  Plut.  VII 
50  sap.  co)iv.  21  p.  164  nach  v.  Wilamowitz,  Hr- 
mes  25,  225,  dazu  mehrere  Statuen  hier  und 
in  Korinth,  Paus.  2,  2,  7.  2,  3,  4.  5,  vgl.  Over- 
beck, Gr.  Kimstmyth.  3,  234.  240.  A^on  Korinth 
kam  der  Kultus  nach  Syrakus,  das  der  Ko- 
rinther Archias,  flüchtend  vor  P’s  Zorn,  im 
8.  Jahrhundert  gebaut  hatte,  Plut.  amator.  narr. 
2.,  Diodor,  Hxcerpt.  de  virtut.  p.  548  ff.  Nach 
Ortygia  hatte  P.  die  ihm  von  Boreas  über- 
gebene, von  Python  verfolgte  Leto  gebracht 
60  (Sp.  2816).  Man  schwur  hier  bei  der  Histia 
von  Syrakus,  dem  olympischen  Zeus,  der 
(Hera?)  und  dem  Poseidon,  Kaibel  Inscr.  Grae- 
cae  Siciliae  no.  1 = C.  I.  G.  5367b.  Die  Ep)- 
onyme  einer  andern  korinthischen  Kolonie  des 
8 Jahrhunderts,  Kerkyra,  die  Asopostochter 
Kerkyra  (s.  d.),  war  eine  Geliebte  P’s,  die  ihm 
Phaiax  gebar,  Diod.  4,  72,  Paus.  5,  22,  6. 
Stepdt.  Byz.  s,  v <l>cda'^.  Das  Gebrüll  eines 
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(poseidonisclien)  Stiers  meldete  den  Kerkyräern 
zahllose  Thunfische  an  (Sp.  2834).  Von  Korinth 
kam  der  Kultus  des  Gottes  auch  nach  Poti- 
daia  auf  der  Chalkidike,  deren  persische  Be- 
lagerer, da  sie  sein  Heiligtum  mifsachtet  hatten, 
plötzlich  vom  Meer  verschlungen  wurden,  Hei  od. 

8,  12i).  Münze  mit  dem  berittenen  P.  Overheck, 
(r)-.  KunMmyth.  3,  317.  In  der 

4)  In  Megaris  hatte  die  Hafenstadt  Nisa 
ein  Poseidonion,  Thuk.  4,  118.  Bursirm,  Geogr.  i 
1,  380.  Münze  der  beiden  im  7.  Jahrhundert 
gegründeten  Kolonien,  Kalchedon  und  By- 
zantion,  haben  Poseidonsbilder,  0.  Müller, 
Dorier  1,  120..  2,  108.  Overheek,  Gr.  Kunstm. 

3,  204.  Der  Poseidontempel  in  Byzanz  wurde 
zu  Konstantins  d.  Gr.  Zeit  in  die  Kirche  des 
heil.  Menas  verwandelt,  V.  Schnitze,  Gesch.  d. 
f^iitergmigs  d.  griech.-rüm.  Heidentums  2,  282. 

ö)  Troezen,  (vgl.  Argolis  Sp.2838.  S.Wide 
de  sncris  Troezen iorum  usw.),  früher  Poseido-  2 
nias,  Sfrab.  8,  p.  373,  ist  neben  Helike  die 
älteste  griechische  Kultstätte  Poseidons;  die 
älteren  Münzen  zeigen  den  Dreizack,  die  S2)ä- 
teren  den  Kojjf  des  Gottes.  Troezen  war  die 
Heimat  des  Aigeus  — Poseidon  und  der  Aithra, 
der  Gemahlin  oder  Geliebten  desselben,  der 
Kltern  des  Theseus  2703,  der  denn  auch 
kurzweg  o ‘Prydoi'  naig  heilst,  Lykoplir.  Alex. 
1324.  In  seiner  Nähe  lag  die  Geburtsstätte 
des  Theseus.  das  Genethlion,  Bans.  2,  32,  0,  3 
und  zwischen  Troezen  und  Hermione  am  Flusse 
Taurios,  der  Theseussteiu  2,  32,  7.  Als  17.  jiaai- 
Ifvg,  der  wohl  mit  dem  noliov^og  bei  Blut. 
Tins,  (j  identisch  ist,  teilte  er  wahrscheinlich 
mit  der  Athena  Polias  und  Sthenias  nach  ihrer 
Versöhnung  (Sp.  2833)  den  Besitz  der  Burg 
iunerhall)  fler  Stadt,  Baus.  2,  30,  6.  Die  Ver- 
bindung mit  ihr  bezeugen  auch  troezenische 
■Münzen,  S.  Wide,  Lakoti.  Kulte  S.  40.  Vor 
der  Stadtmauer  lag  das  Heiligtum  des  P.  4' 
Pvzdlgiog,  der  im  Zorn  mit  Salzwasser  die  Flur 
verwüstet,  daun,  durch  Opfer  begütigt,  befruchtet 
hatte,  darüber  das  Heiligtum  der  Demeter  Thes- 
mojAoros,  eine  Stiftung  des  Althei30s,  Sohns  des 
P.  (Bd.  1,  Sp.  261.  2.  Si3.  1296),  Baus.  2,  32,  8,  vgl. 
R.  Brown.,  Semitic  influence  in  Hellenic  rngtho- 
logy  S.  103.  Auf  einen  P.  Geraistos  weist 
vielleicht  die  troezenische  Geraistia  (Sj).  2794), 
auf  einen  P.  Genethlios  (S^j.  2826)  jenes  Ge- 
nethlion des  Poseidonsohnes  Theseus  hin.  Sei  .'i 
es  als  Nebenbuhlerin  des  wohl  ursijrünglichen 
Vorortes  der  Kalaurischen  Am|3hiktyouie,  Her- 
mione, sei  es  als  streng  ionische  Stadt,  hatte 
es  trotz  nächster  Nachbarschaft  keinen  Anteil  an 
diesem  Bunde.  Von  Troezen  ging  der  isth- 
mische  (S]).  '-’846),  der  halikarnassische,  C.I.G. 
2655,  und  ein  Teil  des  athenischen  Poseidon- 
dienstes aus  (s.  u.).  Auch  nach  Poseidonia 
^Paestum)  bracliteu  die  aus  Sybaris  vertriebenen 
7’roezenier  seine  Verehrung,  und  die  Münzen  6 
tragen  sein  Kofs,  ]Wcker,  Gr.  G.  2,  673.  Over- 
hrck,  Gr.  Kunstmytli.  3,  226. 

6)  ln  Attika  wird  P.  namentlich  bei  den 
Ioniern  der  Paralia  z.  B.  in  Suuion  oder  Pha- 
leron,  dessen  Bewohner  s^iäter  mit  Phönikern 
einen  Rechtsstreit  über  das  poseidonische 
Priesteramt  hatten,  Dionys.  H.  de  Dinarcho  10. 
Welcher,  G.  G.  1,640.  Wachsmutli,  Stadt  Athen 
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405.  Iö2)ffer,  Att.  Geneal.  300,  ebenso  f 
Verehrung  genossen  haben  wie  bei  den  p 
ponuesischen  Ioniern,  was  freilich  durch  Oo 
278:  Hovviov  Iqov  . . . d-/,QOv  IWrivicnv  aus 
schiedenen  Gründen  nicht  bewiesen  wer 
kann.  Athen  nahm  teil  an  der  alten  Am] 
ktyonie  von  Kalauria  (Sp.  2837).  Dazu  ga 
die  Kponymen  der  südöstlichen  Demen  Atti 
Sphettos  und  Anaphlystos,  für  eingewand 
0 Söhne  des  ionischen  Troezen,  Bursian,  Ge 
1,  346,  und  die  troezenischen  Könige  Aig 
seinem  Namen  und  seiner  Vaterschaft  n 
ein  herosierter  P.,  und  sein  oder  P’s  S 
l'heseus,  der  in  einem  und  demselben  Gedh 
des  Bakchylides  Poseidons  Enkel  d.  i.  Aig 
Sohn  und  Poseidons  Sohn  heilst,  brachten 
ionischen  P.  Helikonios  nach  dem  Hi 
von  Agrae  am  Ilissos,  wo  auch  die  wahrsch 
lieh  ebenfalls  von  Troezen  her  verhältnismä 
0 spät  eingeführte  Demeter  Thesmophoros 
ehrt  wurde,  ßd.  2,  Si3. 1292. 1338.  Bekker,  Ar 
gr.  1,  326,  20.  Eustath.  ad.  B..  2 S.  361, 
Paus.  1,  14,  1.  Alommsen,  Heort.  19,  29.  Pn 
Zischr.  f.  d.  Altert.  1,  835.  791.  Rhein.  Alus.  1 
23,  174.  V.  Wilaniowitz,  Kydatlien  139.  E.  i 
tius,  Stadtgesch.  v.  Athen  39.  54.  So  gre 
auch  vor  Troezen  der  Tempel  des  P.  Ph) 
mios  an  ein  Heiligtum  der  Demeter  The:' 
phoros  (Sj3.  2821),  vgl.  den  athenischen  Prit| 
0 des  P.  Phytalmios  einer  Sesselinschrift,  C. . 
III  267.  An  der  heiligen  Strafse  in  .Laki| 
nahe  der  Kephisosbrücke,  wo  einst  Phytj 
ein  Rest  des  P.  Phytalmios?  Bd.  1,  Sp.  1323  ; 
Demeter  aufgenommeu  hatte,  wurden  in  eii^ 
Heiligtum  dieser  Göttin  und  ihrer  Tochter 
P.,  Athena  und  Zephyros  verehrt,  und 
Kephisos  reinigten  die  Phytaliden  den  i:t 
vielen  Kämpfen  von  Troezen  her  einwander » 
Theseus  von  vergossenem  Blut,  Paus.  1,  37. 1 
9 vgl.  Bd.  2,  Sp.  1292.  Alannhardt,  ADjtli.  FA 
259.  MommsenjHeortol.Hl.  Töpffer,Att.Gt^ 
'■Ib'i.  Blutarch  bezeugt  nicht  nur  einen  gei,i 
Samen  Kult  des  P.  und  der  Demeter,  weil  i 
und  Brot  als  notwendigste  Nahrungsmittel 
sammengehörten , in  einem  nicht  näher  n 
stimmten  Tempel,  sondern  auch  als  verbiu|Ö 
Ackergottheiten  Zeus  Hyetios,  P.  Phyta  ic 
und  Demeter  Proerosia,  d.  h.  die  amProercM 
fest  gefeierte  Demeter,  vgl.  Mannh.  a.  a.  0 51 
0 Beim  Demetertempel  in  Kerameikos  stan  i 
Reiterbild  des  P.  (?  Sp.  2815).  Mit  den  et 
sinischen  Haloen  der  Demeter,  Kore  un(  If 
Dionysos  war  eine  Pom^re  P’s  verbunden,  Be 
Anecd.  gr.  1,  385.  Alommsen,  Heortol.  320  t 
und  in  Eleusis  wurde  P.  als  TlarriQ  und  ra 
des  Ahnherrn  der  Demeterpriester  undJf 
Hauptkämpfers  gegen  die  Erechtheiden  k 
Eumolpos  (s  d.),  verehrt,  Paus.  1,  38,  6 'g 
Preller  in  Paulys  Encycl.  5,  557. 

0 Wie  P’s  Verhältnis  zur  Demeter,  ist  JC 
das  zur  Athene  Polias  insofern  ganz  troezf  sc 
gestaltet,  als  sie  und  er  zuerst  um  den  läit 
des  Landes  stritten  und  die  Götter  ode  di 
alten  Landeskönige  zu  Gunsten  der  Athei)ai 
der  echten  Landesherrin  entschieden,  ac;  i 
Attika  P.  mit  seinen  Fluten  gegen  die  ist 
tobte,  bis  eine  Versöhnung  erfolgte.  Abi;l  di 
altattische  Überlieferung  fügt  nun  der  jU 
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hinzu,  dafs  P.  zuerst  mit  seinem  Dreizack  aus 
dem  Felsen  der  Burg  eine  Salzquelle  hervor- 
stiefs,  Athene  aber  darnach  kam,  um  auf  dem- 
selben im  Pandrosion  den  ersten  Ölbaum  zu 
pflanzen  und  darauf  den  Preis  von  den  Göttern 
erhielt,  während  nach  späterer  Sage  Athene 
zum  Beweis  ihrer  Macht  sofort  vor  den  Göttern 
durch  den  Wurf  ihrer  Lanze  den  Ölbaum  her- 
; vorzauberte  und  der  Salzquell  P’s  entweder 
: als  Symbol  der  Seeherrschaft  gedeutet  oder  durch 
1 die  Schöpfung  des  Pferdes  ersetzt  wurde,  wo- 
' rauf  jener  Schiedsspruch  der  Götter  oder  wohl 
! besser  der  Landeskönige  erfolgte,  Herod.  8,  55. 

1 Apollod.  3,  14,  1.  3.  Paus.  1,  24,  3.  5.  2C,  5. 

■ Strab.  p.  396,  vgl.  Bd.  1,  Sj).  683.  Gerhard,  Ähh. 

d.  Berl.  Akad.  1850  S.  163  tf.  185.  Curtius, 
I Stadtgesch.  v.  Athen  S.  24.  35  if.  151.  Rohert- 
\ Preller*  1,  202  203.  Anm.  1.  Auf  der  Burg 
1 blieben  der  verkümmerte  Stamm  des  Ölbaums 
I und  der  Salzquell,  Strab.  p.  396.  Poseidon 
i teilte  nun  mit  der  Athena  Polias  ihr  ältestes 
r Heiligtum  auf  der  Burg,  wie  wahrscheinlich 
auch  in  Troezen  (Sp.  2847),  indem  er  bildlos, 
l,  sie  im  Bilde  zusammen  in  einer  Doppelcella 
>!  des  Erechtheions  verehrt  wurden,  Dümmler, 

' 2?.j&’.2, 1950tf.  Doerpf'eld,  3Iitt.22,  Rhein. 
I Mus.  61, 127.  53,  230ff.  Die  Anknüpfung  dieses 
( Streits  an  die  Burgolive  möchte  Mannhardt 
I a.  a.  0.  S.  29  in  das  6.  Jahrh.  setzen,  in  dem 

I die  fremde  Kunst  der  Veredelung  der  Obst- 
j bäume  und  ihr  Anbau  namentlich  in  Attika 
jzu  nationaler  Bedeutung  gedieh,  vgl.  Hehn, 

Kulturpflanzen  95.  Wesentlich  unterscheidet 

II  sich  der  athenische  Poseidon  - Athenamythus 
vom  troezenischen  dadurch,  dafs  P.  nach  dem 

il  Kampfe  neben  der  Göttin  des  Erechtheions  als 
* n.  ’EqsxQ'svs  verehrt  wurde  und  zwar  nach  einer 
f Weihinschrift  schon  des  5.  Jahrhunderts.  Im 
[ P.  Erechtheus  steckt  ein  allen  andern  Posei- 
I dondiensten  fehlender  Lokalgott  der  älteren 
B attisch-ionischen  oder  minyischen  oder  pelas- 
rj  gischen  Bevölkerung,  Ed.  Aleyer,  Philol.  N.  F. 
»2,  48,  486.  Studniczka,  Kyrene  S.  62 ff.  Sein 
1‘Name  'Stofser,  Schläger,  Brecher’  von 
deutet  auf  das  Zerreifsen  der  attischen  Küste 
(durch  die  Wellengewalt  und  gehörte  wohl 
deinem  der  vielen  dämonischen  Prototypen  des 
IP.  und  zwar  des  P.  Gaieochos  an,  vgl.  Preller 
I•L^  203,  während  Usener,  Götternamen  S.  140 
n ihm  einen  'Brecher’  sieht,  der  ebensogut 
^ ' len  Erdschollen,  die  er  fruchtbar  macht,  wie 
len  Meereswellen  gelten  könne.  Darum  ist 
buch  Erechtheus  in  Athen  der  Vater  der  stür- 
l'nischsten  Nereide  Oreithyia  (s.  d.  no.  2).  Bald 
('erschmolzen  beide  Namen  zu  II.  ’Egsx&svg, 
*\ithenag.  leg.  1.  Hesyeh.  s.  v.  ’EQS%Q'avg.  Vit. 

, V or.  843  B C.  C.  I.  A.  I 387,  bald  werden  sie 
» isbeneinander  gerückt:  b ispshs  H.  raiyoxov 
I al  ’Eqsx&^ois,  C.  1.  A.  276.  805,  aber  auch  d 
lEpshg  n.  ’E^s^S'^cog  Paeyöxov,  C.  1.  A.  III  805. 
jluch  Pausan.  1,  26,  5 hielt  beide  auseinander. 
I'^gl.  den  n.  ’EgiX'&oviog,  Apollod.  3,  15,  1. 
Mommsen,  Feste  der  Stadt  Athen  S.  12.  Den 
l alzwasserbrunnen  nannte  Apollod.  3,  14,  1,  2 
'ülaeaa  ’EQSx^Tjis,  deren  Lage  im  Tempel  der 
1 thene  Polias  nicht  festzustellen  ist.  Ob  die 
■egende  in  den  drei  Spalten  unter  der  Nord- 
alle des  Erechtheions  die  Spuren  des  Drei- 
I Hoschbb,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  III. 
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zackstofses  gesehen  habe,  untersucht  Borr- 
mann,  Mitt.  d.  athen.  Inst.  6,  1881,  372.  Wie 
so  oft,  trat  der  Gott  hier  einer  lokalen  Ge- 
staltung feindlich  gegenüber.  Denn  Erechtheus 
vnirde  nicht  nur  vom  Sohne  P’s,  Eumolpos 
(s.  d.),  von  Eleusis  her  in  seinem  Besitz  be- 
droht, sondern  auch  von  P.  selber,  indem  dieser 
dessen  Haus  überschwemmte.  Aber  einem 
Orakel  zufolge  empfing  darnach  der  agrarische 
Dämon  auf  dem  Poseidonaltar  vor  dem  Erech- 
theion  Opfer,  Apollod,  3,  15,  5,  vgl.  Welcher . 
G.  G.  1,  637.  — Ein  Sohn  des  athenischen 
Königs  Pandion,  Butes  (s.  d.  nr.  2),  wurde  der 
Ahnherr  des  Geschlechts,  das  den  von  ihm  ein- 
geführten gemeinsamen  Dienst  von  P.  und 
Athena  als  erbliches  Ehrenrecht  bel'afs,  Apoll. 
3,  15,  1.  Harpocrat.  Bovrrig.  ’Ezsoßovzddou. 
Eustath.  ad  llüid.  l S.  13,  50.  C.  I.  A.  II  1656 
==  G.  I.  A.  in  302.  Bei  der  Feier  des  Athena- 
festes  der  Skirophorien  trug  der  Priester  des 
P. -Erechtheus  in  der  Prozession  einen  grofseri 
weifsen  Schirm,  Mommsen,  Heortol.  S.  441. 
Nach  Strabon  p.  397  hiefs  deshalb  Attika  bald 
Athenai,  bald  Poseidonia.  Später  hatte  P.  noch 
andere  Heiligtümer  mit  Athena  gemein,  z.  B. 
eins,  in  dem  ein  Lethealtar  stand,  Plut.  Sympos. 
9,  6,  ein  anderes,  mit  einem  Schatz  versehenes 
auf  dem  Kolonos  Hippios  als  P.  Hippios 
mit  der  Athena  Hippia,  C.  I.  G.  527.  C.  I.  A. 
1.  197.  Mtsber.  d.  Berl.  Akad.  1873  S.  573. 
Soph.  Oed.  Col.  54.  Thukyd.  8,  67.  Paus.  1. 
30,  4.  Plut.  Thes.  36.  C.  P\  Hermann,  de  sacris 
Coloni.  Müller,  Aeschyl.  Eumen.  S.  170.  Auch 
Sunion  war  der  Athena  und  dem  P.  geweiht, 
der  hier  einen  Tempel  hatte  und  durch  eine 
penteterische  Regatta  geehrt  wurde,  C.  1.  A. 
I.  196.  273.  Herod.  ST.  üovvidQazog  Aristoph. 
Ritter  560,  vgl.  Preller^  1,  473.  485.  Alommsen, 
Heortol.  S.  27.  197.  Nach  dem  Siege  von 
Salamis  wurde  hierhin  eine  phönikische  Triere- 
gebracht,  Herod.  8,  121.  Auch  unter  seinen 
wie  anderer  Götter  Schutz  war  eine  laurische 
Silbergrube  gestellt:  HoasiSaviaxov,  iztl  Eowia 
Hoatiöavianöv , C.  I.  G.  162,  Tempelschatz. 
C.  LA.  1,  196.  207.  273.  Nach  der  parischen 
Marinorchronik  ep.  3 begann  nach  der  Urzeit 
des  Kekrops  und  Deukalion  ein  anderer  Streit 
P’s  mit  einer  andern  attischen  Gottheit,  Ares. 
Dieser  hatte  jenes  S.  Halirrhothios  (s.  d. 
Sp.  2831),  dessen  Name,  übrigens  wohl  erst  dem 
Zeitalter  der  Orphiker  und  des  Aeschylos  an- 
gehörend {Mannhardt,  A.  W.  F.  S.  29),  auch 
als  Beiname  P’s  vorkommt  {Schol.  Pind.  0.  11, 
83),  getötet,  weil  er  seiner  Tochter,  der  Quellen- 
nymphe Alkippe,  Gewalt  angetan  hatte,  und 
wurde  deswegen  von  P.  verklagt,  jedoch  von 
den  12  Göttern  auf  dem  Areopag  freigesprochen 
(s.  o.  Ares  Bd.  1 Sp.  484).  Nach  andern  schlug 
Halirrhothios  fehl,  als  er  Athenas  heiligen  Öl- 
baum umhauen  woUte,  traf  seinen  eigenen  Puls 
und  starb  (vgl.  Alannhardt  a.  a.  0.  S.  28).  ün- 
verknüpft  mit  Athena  und  Demeter  waren  der 
vom  Eteobutaden  Lykurg  gestiftete  &.yd>v  Ho- 
asiöävog  im  Peiraieus,  der  mit  kyklischeu 
Chören  ausgestaltet  war,  Plut.  X oratt.  7,  13, 
vgL  Alommscn,  Heortol.  S.  189,  und  die  länd- 
lichen weinlosen  dem  HoasLÖ&vi  %ay(xil,r]lm 
(Sp.  2822)  dargebrachten  Opfer^  die  auf  den 
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8.  Poseideoii  fielen,  I.  G.  A.  III.  77,  vgl.  Mommsen 
a.  a.  0.  S.  4U.  323.  Ihm  war  ja  der  6.  etwa 
nnserm  Dezember  entsprechende  Monat  Floasi- 
d'tcov  geweiht,  hinter  dem  der  attische  Kalender 
im  Schaltjahr  sogar  noch  einen  andern  Hogh- 
Stwv  einschob,  Grimm,  G.D.S.  111.  In  den  Rofs- 
nnd  Wagenspielen  und  der  Regatta  der  Pana- 
thenäen  ist  vielleicht  eine  Einwirkung  des  mit 
dem  Athenakult  so  eng  verknüpften  Poseidon- 
kultes zu  verspüren,  Mommsen  a.  a.  0.  S.  34.  38. 
197.  — Auf  dem  Westgiebel  des  Parthenon 
('s.  Sp.  28Glf.)  trifft  P.  in  höchster  Erregung  mit 
Athena  zusammen,  auf  dem  Ostgiebel  sitzt  er 
ruhig  unter  den  Göttern,  unter  denen  Athena 
zum  ersten  Male  auf  dem  Olymp  erscheint;  im 
östlichen  Cellafries  thronte  der  attische  Götter- 
verein von  12  Göttern,  darunter  P.  und  Apollon 
(unt.  Abb.l5)neben  einander,  Welclier,  t?.G.2, 173. 
Ocerhecli,  Gr.  Kunstm.  3,  235.  Auf  dem  Markte 
errichtete  der  jüngere  Peisistratos,  des  Hippias 
Sohn,  einen  Zwölfgötteraltar,  Herod.  2,  7. 
G,  108.  Thuk.  6,  54,  auf  dem  wahrscheinlich, 
wie  auf  der  Ara  Boi'ghese,  Poseidon  und  De- 
meter zu  einem  Paar  gruppiert  waren,  vgl. 
Weilcker,  G.  G.  2,  163.  Freller  1^,  llOff.  Im 
städtischen  Kerameikos  gefundene  Bruchstücke 
eines  Zwölfgötteraltars  scheinen  Poseidon  zwi- 
schen Artemis  (?)  und  Aijhrodite  zu  stellen, 
Miti.  d.  ath.  4,  Taf.  20  S.  337.  Hinter 

der  Stoa  basileios  im  Kerameikos  lag  eine 
andere  Stoa,  geschmückt  mit  einem  die  12 
Götter  darstellenden  Gemälde  Euphranors,  der 
nach  Vcderius  Maxim  ns  VIII  11,  5 den  P.  mit 
dem  höchsten  Aufgebot  seiner  Kraft  so  er- 
haben darstellte,  dafs  es  ihm  nicht  gelang, 
seinen  Zeus  über  jenen  zu  steigern,  Fans.  1,  3,  3, 
vgl.  Overbeck,  Gr.  Kunstm.  3,  239.  Zweifelhaft 
ist,  ob  die  unweit  des  Demetertempels  im  Kera- 
meikos errichtete,  von  Fatisanias  dem  P.,  in 
ihrem  Epigramm  aber  einem  andern  zuge- 
schriebene Statue  eines  Reiters,  der  auf  einen 
Giganten,  Polyliotes  (Sp.  2815),  seinen  Speer 
schieudert,  wirklich  dem  Gotte  galt?  Mikon 
hatte  auf  dem  dritten  Bilde  des  Theseion  den 
Theseus  gemalt,  wie  er  aus  der  Tiefe  tauchte, 
durch  den  Goldkranz  der  Amphitrite  als 
Sohn  des  Poseidon  beglaubigt.  Paus.  1,  17,  3. 
Hesych  führt  einen  FI.  Kwüdrig  und  einen  II. 
’EIdrrjg  für  Athen  an.  Kvvddrig  kann  aber 
nicht,  wie  B.  Brown,  Semitic  influence  in  Hel- 
le.nic  mythology  S.  102  meint,  den  verächtlichen 
Sinn  Trundsköpfig'’  oder  ''unfrei,  niedrig’  haben. 
Auch  Herakles  heilst  Kynadas,  vgl.  Bd.  2 Sp. 
1704.  Doch  stand  P.  in  Attika  wohl  immer 
hinter  den  andern  grofsen  Göttern , von  der 
hier  minder  angesehenen  Hera  abgesehen,  zu- 
rück, selbst  hinter  Hermes  und  Hephaistos. 
Nur  in  seiner  Verbindung  mit  Athena  und 
Demeter  gelangte  er  zu  höherer  Bedeutung, 
doch  war  er  auch  darin  mehr  ein  nicht  ganz 
erfolgreicher  Nebenbuhler,  als  ein  gleichbe- 
rechtigter Genosse,  wie  er  denn  auch  im 
eigentlichen  Innern  der  Stadt  kein  eigenes 
Heiligtum  besessen  zu  haben  scheint,  Gerhard 
a.  a.  0.  S.  163  Anm.  27.  39.  Erst  seine  retten- 
den Thaten  im  Perserkrieg  verschafften  ihm 
höheres  Ansehen  (Sp.  2810),  doch  war  ihm  im 
attischen  Seehund  ohne  Zweifel  die  beherr- 
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sehende  Stellung  des  delischen  Apollon  hinder- 
lich. Doch  nannte  ihn  Eurip.  Tro.  48  ff.  wohl 
mehr  im  homerischen  Sinne  (Sp.  2800)  xov 
yivsi  ayyiarov  narQog  (der  Athena)  fisyav  rs 
äaifiov’  iv  dsoTg  zs  zlyiov  und  Aristoph.,  Bitter 
5G2  scherzhaft  den  Lieblingsgott  der  Athener 
zur  Zeit  des  Pyloszugs.  Während  Solon  als 
Staatsschwurgötter  Zeus,  Apollon  und  Demeter 
verschrieb,  ist  im  Heliasteneid  neben  Zeus  und 
Demeter  P.  Schwurgott  bei  Demosth.  XXIV 
151,  auch  im  Demos  Aixone,  LoUing,  Mitth.  d. 
ath.  Inst.  4,  1879,  202,  in  Kephisia,  C.  I.  A.  3, 
815.  Ferner  werden  als  Schwurgötter  im  Ver- 
trag Athens  mit  Keos  im  J.  363  Zeus,  Athena, 
Poseidon  und  Demeter  und  mit  einem  Thraker- 
fürsten  im  J.  359/8  Zeus,  Helios,  Poseidon, 
Athena  und  Ares  angerufen,  C.  1.  A.  2,  GG** 
Bittenberger,  Sylt.  nr.  79.  89,  vgl.  Mitth.  d 
ath.  Inst.  2,  152.  Preller  1*,  110.  In  der  jungen! 
athenischen  Kolonie  Thurii  hiefs  77.  Tlgocpav- 
xog,  Tzetz.  Lykophr.  522. 

7)  Mächtig  breitete  sich  der  ionische  Po- 
seidonkult über  die  Kykladen  und  weite: 
über  die  kleinasiatische  Westküste  aus 
Keos  beschwört  einen  Vertrag  mit  AtheiJ 
auch  bei  P.  (s.  oben),  Sy  ros  verehrt  den  P 
kccpälsiog,  C.  I.  G.  2374h,  auf  Mykonos  (s 
oben)  oiifert  man  am  12.  Poseideon,  des  dor 
tigen  ersten  Monats,  dem  P.  TsysvLxrig  einei| 
weifsen  Widder,  dem  P.  ^vv.iog  für  den  von, 
Meer  ausgeworfenen  Seetang  (rö  q>vwg)  eiij 
weifses  Lamm  und  selbigen  Tags  der  Demete:' 
XloT]  zwei  Schweine,  Bittenberyer,  Sylt.  no.  37.'' 
(s.  0.  Bd.  II,  1302).  Sein  Fest  hiefs  IloGid'etci\ 
Bofs,  Inscr.  gr  ined.  H n.  145.  Auch  auf  De 
los,  das  von  P.  aus  der  Meerestiefe  gehobei| 
war  und  ihn  Fmtrjysxgg  (Sp.  2825),  auch  ai'aio 
und  den  Aegaeischen  nannte,  hatte  er  eineij 
Tempel  und  Poseidoniasten,  C.  1.  G.  2271. 
2331ff.  Verg.  Aen.  3,  74.  Bittenberger , Syli 
n.  250 ; vgl.  seinen  mit  Amphitrite  gemeinsame; 
Tempel  und  seine  Feste  auf  Mykonos,  Syro 
und  Tenos.  Tgvog  ist  nach  Gilbert,  G.  6 
S.  445  f.  Stätte  des  Tfjv  = Agv,  d.  h.  Poseidoi 
und  sein  dortiger  Beiname  iaxpog  {Fhilochorc] 
184.  Giern.  Protr.  p.  26)  bedeutet  den  Schufa 
gott  der  ’ldovtg,  für  die  alle  der  Poseidonku' 
auf  Tenos  verbindend  gewesen  sei  wie  dei 
Apollkult  auf  Delos.  Allerdings  waren  hiel 
Poseidon  und  Amphitrite  in  zwei  Kolossal! 
statuen  dargestellt.  Sein  herrlicher  HaintempeJ 
aufserhalb  der  Stadt  enthielt  grofse  Speist: 
räume  für  die  Festgenossen  der  Poseidoni; 
Strab.  10  p.  487.  Tacit.  ann.  3,  63.  G.  I.  C\ 
2329—2334.  Preller,  G.  AL  l^  579.  Münze 
Overbeck,  Gr.  K.  3 , 238.  293.  351.  Skyro 
war  als  Todesort  des  Theseus  ein  Mittelpunl 
des  Poseidonmythus.  Amorgos  verehrte  1, 
neben  Zeus  und  Hera,  Mitth.  d.  ath.  Inst. 
1877,  330.  Um  Naxos  stritt  P.  mit  Dionyso 
Flut.  Quaest.  conv.  IX  6 p.  741.  Die  Inschri 
von  los:  Ato  ...  . flvxcclglcg  bei  Bofs,  Insc 
gr.  ined.  II  nr.  87,  vgl.  Boeckh.  G.  I.  A. 

S.  1084  geht  doch  wohl  airf  Dionysos  und  nicl 
auf  P.  (Sp.  2848).  An  der  kleinasiatischt 
Küste  scheint  in  der  Stadt  Halikarnasso 
obgleich  sie  der  dorischen  Heptapolis  ang, 
hörte,  ionischer  Charakter  vorgeherrscht  z 
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aben  nach  dem  Verzeichnis  der  Priester  am 
lortigen  Heiligtum  des  P.  Isthmios  aus  dem 
oder  1.  Jahrh.  v.  Chr.  C.  I.  G.  2655.  Ditten- 
\rger,  Syll.  372.  Der  7.  Poseidonpriester  war 
er  Gründer  der  Stadt,  Anthas  aus  Troezen, 

, Müller,  Dorier  1, 107  ff.  403.  2,  52o:  Dmtcker, 
\eseh.  d.  A.®  5,  92.  236.  Mayer,  Giganten  139. 
itwas  weiter  nördlich  entfaltete  sich  mächtig 
];r  Dienst  des  aus  Helike  (Sp.  2845)  stammen- 
|en  P.  Helikonios  in  den  zwölf  ionischen 
andesstädten  Kleinasiens  und  in  den  Stier- 
ifern  der  Panionien  auf  dem  Vorgebirge 
lykale,  Herod.  1,  148.  Diod,  15,  49.  Schol. 
b 20,  40.  C.  I.  G.  2909.  Preller,  Gr.  M.  1\  579. 
uncker,  G.  d.  A.®  5,  196.  199.  Am  frühesten 
■heint  ihn  hier  Priene  verehrt  zu  haben, 
jis  die  Verwaltung  des  Opfers  beanspruchte, 
'jab.  8 p.  384.  14  p.  639,  dann  nahmen  Mi- 
Jt,  Myus,  Ephesos  Teil,  ferner  Chios, 
ijimos,  Erythrae,  Teos,  Kolophon  u.s.w., 
ler  nicht  Smyrna.  P.  Helikonios  tritt  be- 
-!nders  in  Milet  hervor,  das  der  wahrschein- 
h in  lonien  zu  einem  Sohne  P’s  gemachte 

■ jdride  Neleus  gründete,  und  wo  er  auf  dem 
; iiseideion  einen  Altar  errichtete  (Bd.  3,  Sp. 

: Iff.).  Über  den  P.  in  Teos  Paus.  7,  24,  5; 

' i.mos  Strab.  14  p.  637,  vgl.  Patis.  7,  4,  1,  hier 
(|ich  ’EnaKtatog  Hesych-,  Chios  Paus.  7,  4,  8. 

rab.  14  p.  645.  Btdl.  d.  corr.  hell.  3, 1879,  323; 
A Phytalmios  in  Erythrae  Dittcnberger , Syll. 
;c0,  30.  Als  das  Opfer  von  Mykale  verlegt 
tabrden  sollte  , opferten  die  Ionier  am  Mutter- 
!l||tar  zu  Helike  im  J.  373  v.  Chr.  (Sp.  2845). 

II  ! wurde  nach  Ephesos  übertragen,  Diod.  15, 

. C.  I.  G.  3028,  und  ging  zuletzt  im  Dienst 
ir  Artemis  auf(?),  K.  F.  Hermann,  Gottes- 

«I  enstl.  Alterth.  § 66,  doch  dauerte  der  Bund 
11  r 12  oder  vielmehr  13  ionischen  Städte  unter 
lliilets  Leitung  noch  lange  fort,  Marquardt, 
ijHj'm.  Alterth.  4,  167.  Poseidondienst  zu  Ephe- 
M s bezeugen  aufser  C.  I.  G.  3028  Collect,  of 
II  w.  greek  inscr.  Neioton  III  nr.  426.  427 ; die 
^endlichen  Weinschenken  an  seinem  Pest, 
:n  TavQScc,  hiefsen  Tavgot,  Guhl,  Ephesiaca 
2.  Athen.  10  p.  425  c.  Eine  Münze  H.  kaqxx.- 
'S  Overbeck,  Gr.  K.  3,  316.  Auch  in  der  alt- 
lesischen  Kolonie  Kyzikos  feierte  man  das 
i seidonsfest  der  TavQia,  wonach  ein  Monat 
iureon  hiefs.  Die  IsQonoicd  an  der  Synode 
iises  Taureon  wurden  genannt, 

^'ieleker,  Gr.  G.  2,  674.  Münze  Overbeck,  Gr. 
3,  321.  In  Phanagoria  an  der  Maeotis 
iirde  der  Gott  in  einen  sarmatischen  P.  ver- 
[|  ndelt,  C.  I.  G.  2123. 

; I In  weniger  sicher  nachweisbarem  kolonialen 
trbande  stehen  die  kleinasiatischen  Kulte  in 
1 tara  in  Lykien.-  n.’ESgatog  Journ.  of  hellen. 

■ \ ä.  10,  81,  wohl  = flacpuXiog-,  im  Delta 

■nthi  C.  1.  G.  4267.  4411;  bei  Aegae  in 
: ükien  II.  kacpdhog  und  Aphrodite  Euploia, 
jl.  G.  4443,  beide  verbunden  auch  in  Ponti- 
jpaion,  Latyschew,  Inscr.  or.  sept.  Ponti  Eux. 
|25;  in  der  Binnenstadt  Apameia  in  Phry- 
ijm,  das  ihn  nach  Strub.  12  p.  579  wegen  der 
jlbehen  verehrte  und  nach  dem  Sohne  P’s 
iainos  auch  Kelainai  hiefs , üsener , Die 
■\>iflutsagen  50.  Ankyra  in  Phrygien  prägte 
jinzen  mit  P.  in  der  Kaiserzeit,  Overbeck, 

i 

i 

I 


Poseidon  (in  der  Kunst)  2854 

Gr  K.  3,  321.  Fremdai-tiger  war  wohl  der  in 
einem  mit  einem  icvycc  versehenen  Tempel  ver- 
ehrte karische  Zenoposeidon,  C.  1.  G.  2700. 
Athen.  2,  15  p.42.  8,  18  p.337  (=  Zeus  Osogos?) 
in  Mylasa,  Paus.  8,  10,  3,  vgl.  Welcker,  G . G. 

1,  641.  Münzen  zeigen  ein  Rofs,  Welcker,  G.  G. 

2,  674,  eine  stellt  ihn  dar  in  der  Linken  den 
Adler,  in  der  Rechten  den  Dreizack,  zu  den 
Füfsen  einen  Seekrebs,  Preller,  G.  M.  1‘,  581. 

Auf  unsicherer  Ergänzung  des \vi  Ka- 

afcoi  beruht  die  Deutung  der  Inschrift  aus  dem 
bithynischen  Lopodion  auf  ein  Poseidonopfer, 
vgl.  Kaseos  und  Zeus  Kasios  (Bd.  2,  Sp.  970.  972). 

In  Afrika  prägte  Alexandria  Münzen  mit 
P.  Isthmios,  Overbeck,  Gr.  K.  3,  416.  Kyrene 
(Sp._2844). 

Über  Syrakus  s.  Sp.  2846.  Unsicher  ist 
das  hochgeehrte  Heiligtum,  das  sein  Sohn 
Orion  ihm  an  der  Meerenge  zwischen  Sizilien 
und  Italien  auf  dem  Vorgebirge  Peloron  bei 
Rhegium  gestiftet  haben  sollte,  Diodor.  4,  85, 
vgl.  Preller,  G.  M.  U,  451.  Tarent  (Sp.  2844). 
Poseidon ia  (Paestum)  in  Lukanien  empfing 
seinen  Dienst  von  Troezen,  das  auch  den  Na- 
men Poseidonia  führte.  Die  Münzen  stellen 
ihn  mit  einem  Dreizack,  auch  wohl  mit  einem 
Seedrachen  dar,  Preller,  G.  M.  1^,  595.  Schon 
vor  dem  ersten  römischen  Lectisternium  grie- 
chischer Götter  399  v.  Chr.  war  der  Poseidon- 
kult vermutlich  aus  Tarent  oder  Poseidonia 
nach  Rom  gebracht  und  hier  staatlich  aner- 
kannt worden  (s.  Neiffunus  Sp.  203). 

[E.  H.  Meyer. J 

Poseidon  in  der  Kunst. 

Material:  Overbeck,  Griech.  Kunstmytho- 
logie 3,  2.  S.  209—406;  Atlas  Taf  11— ll  — 
Müller -Wieseler-Wernicke,  Dkm.“  2,  Taf.  12 — 
16;  S.  141 — 196.  — Peinach , Pep.  de  la  sta- 
tuaire  2,  S.  27 — 30;  3,  S.  10;  Pep.  des  vases 
2,  Index  s.  V. 

Wenn  in  Kult  und  Sage  Poseidon  schon  nicht 
die  gleiche  Bedeutung  hat,  wie  sein  älterer 
Bruder  Zeus,  so  tritt  er  in  der  bildenden  Kunst 
noch  mehr  hinter  jenem  zurück.  Das  liegt  zum 
Teil  an  der  geringeren  örtlichen  Ausdehnung 
seiner  Verehrung,  zum  Teil  daran,  dafs  die  Orte 
seiner  Hauptkulte  nicht  gleichzeitig  die  Sitze 
selbständiger  Kunstschulen  waren  (Korinth, 
dessen  Poseidontypen  wir  am  besten  kennen; 
Arkadien;  Boiotien;  ünteritalien.  Die  Kunst 
der  kleinasiatischen  Küste  ist  zu  wenig  be- 
kannt, um  ein  Urteil  zu  erlauben).  — In 
der  älteren  Zeit  schliefsen  sich  die  Poseidon- 
darstellungen vollkommen  an  die  allgemeinen 
Typen  der  grofsen  Götter,  namentlich  des  Zeus 
an.  Auch  die  phidiasische  Zeit  schafft  noch 
kein  individuell  durch  gearbeitetes  Ideal.  Erst 
die  Bildungen  des  4.  Jahrhunderts  und  die 
der  hellenistischen  Zeit  werden  dem  beson- 
deren Charakter  des  Gottes  ganz  gerecht. 

I.  Die  ältere  Kunst  und  die  Epoche  des 
Phidias. 

Wesen  und  Handlungen  des  Poseidon  sind 
nicht  so  besonderer  Art,  dafs  die  altertümliche 
Kunst  die  Anregung  zu  individuell  durch- 
gebildeten Darstellungen  daraus  hätte  em- 
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pfangen  können.  Vielmehr  entsprechen  seine 
älteren  Bilder  völlig  den  Vorstellungen,  welche 
sich  diese  Epoche  im  allgemeinen  von  einem 
im  Mannesalter  stehenden  olympischen  Gotte 
macht.  Die  Unterscheidung  von  Zeus,  Dio- 
nysos u.  a.  geschieht  nur  durch  äufserlich  zu- 
gefügte  Attribute;  ebenso  sind  die  Situationen, 
in  denen  Poseidon  erscheint,  meist  die  allge- 
mein typischen  (Auffahrt , Gigantenkampf, 
Liebesverfolgung) ; auch  das  einzige  monumen- 
tale Bild  archaischer  Zeit,  das  wir  besitzen, 
ist  nur  eine  Variation  des  allgemeinen  „Apollon“- 
typus. 

Die  Attribute  des  Poseidon  sind  Drei- 
zack und  Fisch;  eine  Erweiterung  der  Charak- 
terisierung findet  gelegentlich  durch  Tiere  (Stier, 
Pferd)  oder  durch  Meerwesen  statt.  Schiffsteile 
kommen  erst  seit  der  hellenistischen  Zeit  vor. 

Der  Dreizack  — rgiaiva,  tQiöSovg, 
niVTQov  {PoU.  10,  lö3),  tridens,  fuscina  — ist 
ursprünglich  die  Fischerharpune,  mit  der  na- 
mentlich Thunfisch  und  Delphin  (Wieseler,  de 
nsu  tridentis  14),  aber  auch  kleinere  Seetiere 
gespiefst  werden,  und  die  noch  heutzutage  in 
südlichen  und  nördlichen  Meeren  in  Gebrauch 
ist.  Der  Speer  hat  zwei  Nebenzacken,  um  das  Ab- 
gleiten vom  runden  Leibe  glatthäutiger  gröfserer 
Fische  zu  verhüten.  Der  Dreizack  wird  von 
einer  ganzen  Anzahl  von  Göttern  und  Dämonen 
geführt,  die  z.  T.  lose  oder  gar  nicht  mit  dem 
Meere  in  Beziehung  stehen  {Stephani,  Compte 
rendu  de  St.  Petersbourg  1866,  90  f.  Wieseler, 
de  vario  usu  tridentis;  de  düs  Graecis  Roma- 
nisque  tr identem  gerentibus,  zwei  Göttinger 
Univers.-  Progr.  1872).  Poseidon  führt  ihn 
ursprünglich  als  Herr  und  Jäger  der  Fische 
(Aisehyl.  Septem.  131.  Lukian  piscator  47. 
Anthol,  6,  38.  Varro  de  r.  r.  3,  17,  2)  und  als 
Gott  der  Fischer,  der  ihnen  zu  gutem  Fang 
verhilft  (sf.  Vasenbild,  Elite  ceram.  3,  14; 
Herakles  angelnd,  dabei  Poseidon  und  Hermes, 
alle  di’ei  drollig  auf  Klippen  im  Meer  sitzend). 
Im  gleichen  Sinne  trägt  der  Gott  einen  Fisch 
in  der  Hand  (s.  u.).  — In  Erweitei'ung  der 
ursprünglichen  Bedeutung  wird  der  Dreizack 
zum  Symbol  der  Macht,  mit  dem  Po- 
seidon als  wohlthätiger  Gott  die  Quelle  aus 
dem  Felsen  springen  läfst  {Hygin  fab.  169. 
Vase  Abb.  8 = Gerhard,  A.  V.  1,  11,  2 = 
Elite  ceram.  3,  18  = Overbeck,  Atl  ts  13,  6; 
in  der  Wiedergabe  bei  Gerhard  ist  das  her- 
vorb rechende  Wasser  angedeutet),  mit  dem 
er  ferner  als  Erderschütterer  die  Erde  spaltet 
oder  als  Herrscher  des  Meeres  die  Wogen  auf- 
wühlt {Od.  £ 291),  was  aber  naturgemäfs  kein 
Gegenstand  der  Kunst  geworden  ist.  Nur  auf 
einem  etruskischen  Skarabäus  der  2.  H. 
des  5.  Jahrh.  v.  C.  ist  wahrscheinlich  der  „Erd- 
erschütterer“ gemeint,  der  seinen  Fufs  gegen 
einen  Felsen  setzt  und  mit  beiden  Händen 
daran  rüttelt.  Eine  andere  Erklärung  b.  Furt- 
‘wängler,  Gemmen  Taf.  17,  12;  Bd.  3,  S.  202, 
der  das  Aufreifsen  einer  Quelle  sieht,  als  welche 
der  sonderbare  Streifen  am  Felsen  zu  verstehen 
wäre.  Vgl.  auch  Overbeck,  K.  M.  3,  S.  302, 
Gemmentf.  2,  12.  ALüller -Wieseler -Wernicke, 
Dkm.'*  1,  16,  2 S.  188.  Wernicke  {Arch,  Anz. 
1899,  S.  201)  macht  richtig  darauf  aufmerksam, 
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dal's  der  Darstellung  der  Typus  des  steinhebe 
den  Theseus  zu  Grunde  liegt.  — Ferner  g 
braucht  Poseidon  den  Dreizack,  der  jagelegei 
lieh  auch  in  Wirklichkeit  im  Kriege  benui| 
wurde  {Wieseler,  de  usu  trid.  8),  als  Waf 
gegen  die  Giganten  {Overbeck,  Atlas  12,  25— L 
13,  1.  Elite  3,  12).  In  der  Regel  führt  er  i)[ 
aber  wie  ein  Szepter  und  allgemeines  A 
Zeichen,  das  er  sogar  bei  Liebesverfolgung 
nicht  aus  der  Hand  läfst  {aggslov  rov 
Aisch.  Hiket.  218.  ö6qv  nal  anfintgov  Sch 
Ilias  13,  59). 

Die  Form  des  Dreizacks  ist  in  c 
Hauj)tsache  stets  dieselbe;  ein  etwa  mani 
langer  Schaft,  an  dem  oben  eine  dreiteili 
Gabel  sitzt.  In  den  Einzelheiten  kommen 
doch  grofse  Verschiedenheiten  vor,  die  z\ 
Teil  spielende  dekorative  Fortbildungen  sh 
zum  Teil  jedoch  zweifellos  darauf  zurückgehd 
dafs  die  Künstler  an  den  wirklichen  Fisch 
harpunen  diese  Varianten  sahen. 

Die  einfachste  Form  ist  die  Gabel  r 
rechteckig  angesetzten  geraden  Zinken  oh 
Widerhaken  {Overbeck,  Atlas  13,  6;  10, 

12,  8).  Manchmal  ist  der  mittlere  Zinken 
was  länger  (11,  19;  21;  23;  26.  12,  2;  9; 

13,  2;  3;  8).  Bisweilen  krümmen  sich  t] 

beiden  äufseren  Zinken  nach  aufsen  (ebi 
11,  18;  26.  12,  25.  13,  1;  2),  seltener  ist  ( 
verbindende  Querstab  nicht  gerade,  sondt 
rund  gezeichnet  (13,  7.  Elite  3,  14).  In  ( 
Regel  tragen  die  Zinken  lanzenblattähidic 
Spitzen  (11,  17),  die  auf  den  sorgfältiger  jj 
zeichneten  Vasen  stets  mit  Widerhaken  v 
sehen  sind  (11,  16;  23;  24.  12,  2 ff.).  Oft  sij 
dabei  die  mittleren  Haken  doppelseitig,  > 
äufseren  blos  einseitig,  was  zweifellos  auf  1 
obachtungen  an  Fischerhaken  zurückgeht.  ( , 
18;  22.  12,  1;  4—6;  14.  13,  3;  4;  14).  li 

schwarzfigurigen  Vasen  finden  sich  biswei . 
am  Schaft  dicht  unter  der  Gabel  eine  O' ' 
mehrere  kleine  Querleisten  oder  Scheibch , 
sei  es  zur  Verstärkung  oder  zur  Verzierr; 
(11,  17—19;  24). 

Dekorative  Fortbildung  ist  es,  wenn  statt ' r 
lanzenartigen  Spitzen  blumen-  oder  blattart ) 
Gebilde  gesetzt  werden  (sf.  Vase  AÜ.  11,  . 
Besonders  häufig  ist  dies  auf  den  korinthiscl  i 
Pinakes  der  Fall  {Furtwängler,  Berliner  Vai , 
348.  387  vollständige  Lotosblume.  447.  4. 
471.  802.  803.  811.  838.  843.  3920.  A.  D.  1 , 
24;  28.  2,  23,  1;  15a;  17.  24,  3;  8),  auf  den 
die  Maler  überhaupt  ihrer  Phantasie  FreiH 
lassen.  Denn  hier  kommt  auch  gelegentl  i 
ein  vier-  (347  = A.  D.  2,  24,  8)  oder  fi - 
zackiger  ''Dreizack’  vor(  379.  464.  385  = Ä.  ■ 
2,  24,  6).  Sehr  zierlich  ist  die  Bildung  f 
dem  Pinax  A.  D.  2,  24,  11  (drei  dünne  - 
schweifte  Stäbe  als  Zwischenstück  zwiscl  i 
Schaft  und  Gabel).  Eine  besondere  Big  - 
tümlichkeit  hat  der  Dreizack  auf  der  altes  i 
Münzserie  von  Paestum  {Overbeck,  K.  M \ 
Münzt.  4,  1;  2.  Head,  hist.  num.  fig.  43.  l'< 
Handbook  Taf.  3,  2),  wo  sich  vom  Quersbi 
der  Gabel  aus  zwei  grofse  hornartig  gebog  6 
Haken  nach  hinten  erstrecken;  das  Motiv  - 
innert  an  sonstige  rankenartige  Verzierunii 
der  archaischen  Kunst,  scheint  aber  für  <j 
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I 

jreizack  vereinzelt  geblieben  zu  sein.  — Eine 
stematische  Bereicherung  des  Typus  findet 
;ch  von  den  rotfigurigen  Vasen  an,  indem 
vischen  den  drei  Zacken  ein  mehr  oder  minder 
,erliches  System  von  Verstärkungsstäben  an- 
sbracht wird.  Ein  einfacher  oder  gebogener 
aerstab  findet  sich  auf  rotfigurigen  Vasen 
rengen  und  freien  Stils  {Overbeck,  Atlas  12, 

I 3.  4.  6.  13,  1.  2.  3).  Im  schönrotfigurigen 
! il  werden  die  Enden  des  Querholzes  bis-  lo 
! iilen  durch  zwei  Stäbe  im  Dreieck  mit  dem 
j haft  verbunden  (12,  2 — 8),  was  den  Künstler 
s archaistischen  Reliefs  12,  13  u.  a.  dazu  an- 
s&l  regt  hat,  statt  dessen  zwei  Delphine  in  die 
* Vickel  zu  legen.  Das  Stabdreieck  wird  daun 
,ch  aufwärts,  innerhalb  der  Zinken,  ange- 
acht.  Eine  reichere  Verstäbung  zwischen  den 
pei  Enden,  in  Kreuzform  oder  als  doppeltes 
jl* -euz  gebildet,  wird  dann  im  malerischen 
ijisenstil  besonders  beliebt  (12,  9 — 11.  13,  9).  20 
der  späteren  Zeit  leben  alle  diese  Formen 
it  kleinen  stilistischen  Wandlungen,  aber 
ne  prinzipielle  Neuerungen  fort  {Wandgem. 
f^^ierheck,  Atlas  12,  22 — 24.  13,  5.  Mosaik  13, 
iV.  13  u.  s.  w.). 

j!  Der  Fisch,  den  Poseidon  als  Attribut 
.lägt,  war  in  der  älteren  Zeit  der  nützliche 
nun  fisch;  so  auf  dem  archaischen  Gemälde 
s Kleanthes  von  Korinth,  von  dem  Demetrios 
|m  Skepsis  mit  lustigem  Mifsverständnis  er-  so 
hlt,  dafs  Poseidon  dem  gebärenden  Zeus  seinen 
sch  darreiche  {Athen.  8,  346  B,  C.  Brunn, 
i ünstlergesch.  2,  7).  Auf  attischen  sch  warz- 
ig! 'urigen  Vasen  hat  der  Fisch  meist  einen 
endlichen  Kopf,  geraden  Leib  und  keine 
ijückenflosse,  soll  also  wohl  ein  Thunfisch  sein 
llite  3,  4;  13;  14.  Overbeck,  Atlas  11,  16;  26); 
vereinzelt  auch  noch  auf  rotfigurigen  Vasen 
üite  3,  8 ==  Overbeck,  Atlas  12,  1;  ebenda 
5 = Gerhard , Trinksch.  u.  Gef.  21  = 40 
urtwängler , Berl.  Vas.  2,  2164).  Die  korin- 
ischen  Pinakesmaler  geben  ihm  jedoch  früh- 
itig  den  dekorativeren  Delphin  bei,  den 
eundlichen  Geleiter  der  Schiffe,  mit  spitzem 
aul,  rundem  Kopf,  grofsem  Auge,  gekrümmtem 
äib  und  meist  einer  Rückenflosse  (Jahrb.  d. 
nst.  12,  1897  S.  28;  33.  Ant.  Benkm.  1,  7,  24; 

).  2,  23,  4a;  7b;  16a).  Von  der  Mitte  des 
Jahrh.  v.  Chr.  ab  scheint  regelmäfsig  der  Del- 
fin gemeint  zu  sein.  — Auf  dem  Delphin  so 
jifitend  wird  Poseidon  selten  gedacht  (oben 
*|).  2808  Z.  62).  Nur  eine  Darstellung  ist  er- 
halten, auf  einem  dem  5./4.  Jahrh.  angehörigen 
I oldplättchen  aus  Kertsch  (St.  Petersburg.  Abg. 
i cerbeck,  K.  M.  3,  S.  219,  Fig.  7). 

I Als  dem  Herren  der  Tiefe  sind  dem  Po- 
y idon  die  Tritonen  dienstbar,  welche  ihn 
ileiten  (korinth.  Pinax  Ant.  Dkm.  1,  7,  11  = 
ikrb.  12,  20;  in  der  späteren  Kunst  häufig, 

;1.  Sp.  2894).  Ferner  die  Hippokampen,  eo 
if  denen  er  reitet  {Overbeck,  K.  M.  2,  217. 

Ute  3,  1;  3,  wo  trotz  der  Weifshaarigkeit 
itürlich  Poseidon,  nicht  Nereus  zu  erkennen 
t).  Auf  dem  korinthischen  Pinax  Ant.  Dkm. 

7,  26  sitzt  Poseidon  nackt  auf  einer  See- 
hlange  mit  phantastischem  Kopf. 

Von  Landtieren  gehören  ihm  das  Pferd, 
iB  er  geschaffen,  und  der  Stier,  doch  wer- 


Poseidon  (Tracht  i.  d.  ält.  Kunst)  2858 

den  sie  ihm  in  der  Kunst  selten  beigegeben 
das  Pferd  neben  dem  Gotte  oder  als  sein  Reit- 
tier kommt  auf  einem  korinth.  Pinax  {A.  D.  1, 
7,  21  = Jahrb.  1897  S.  23)  und  auf  Münzen 
vor,  wohl  im  Zusammenhang  mit  Kulten  des 
Poseidon  Hippies  (archaische  M.  von  Potidäa 
Gardner,  Types  of  Greek  coins  3,  3;  des  4. 
Jahrhs.  v.  Chr.  von  Rhaukos  auf  Kreta  ebenda 
9,  3.  Overbeck,  K.  M.  2 S.  317,  Münztu f.  6,  23; 
24).  In  einer  römischen  Bronzestatuette  in 
London  {Walters,  Bromes  in  the  British  Mu- 
seum nr.  960)  hält  er  einen  Pferdekopf  auf 
der  Hand.  — Poseidon  als  Rofsebändiger 
sieht  Overbeck  {Sitzungsber.  der  sächs.  Gesellsch. 
der  Wissensch.  1885,  Taf.  1 S.  119)  in  einer 
römischen  Bronzestatuette,  wo  der  Gott  ein 
bäumendes  Rofs  am  Zügel  führt,  in  einer  an 
die  Dioskuren  von  Monte  Cavallo  erinnernden 
Stellung.  Die  Darstellung  ist  vereinzelt.  — 
Die  Erschaffung  des  Rosses  ist  angeblich 
{Overbeck,  K.  M.  S.  318,  6;  7)  dargestellt  auf 
thessalischen  Münzen  von  Pberai  und  Orthe, 
wo  sich  Pferdeprotomen  finden,  die  man  sich 
aus  der  Erde  auftauchend  denkt.  In  Wirklich- 
keit sollen,  worauf  mich  Biggauer  freundlichst 
aufmerksam  macht,  die  halben  Pferdebilder 
den  Wert  einer  halben  Drachme  bezeichnen; 
dabei  ist  dann  auf  zwei  Prägungen  am  Durch- 
schnitt des  Pferdeleibes  etwas  wie  eine  Grotte 
angedeutet,  zweifellos  nur  zur  künstlerischen 
Motivierung  der  Halbierung,  nicht  mit  einem 
mythologischen  Hintergedanken  (abg.  Sallet, 
Numism.  Ztschr.  1,  Tf.  3,  9.  Bevue  numism. 
1843  pl.  9,  4.  Münzsammlung  Bhusopulos 
Auktionskatalog  Hirsch  nr.  13  (1905)  Taf.  18, 
1377;  19,  1434).  — Der  Stier,  der  ihm  in 
dem  Sagenkreis  des  Minos  und  Hippolytos 
und  in  manchen  Kulten  eigen  ist  [Preller- 
Bobert,  Griech.  Mythol.  1,  570.  Oben  Sp.  2808), 
dient  ihm  nur  einmal  als  Reittier  auf  einer 
attischen  schwarzfigurigen  Amphora  (Würz- 
burg. Gerhard,  A.  I'  1,  47  = Overbeck,  Atlas 
11,  26  = Müller -Wieseler -Wer'tiicke , JDenkm. 

1,  13,  5,  wo  weitere  Abb.  und  Litt,  genannt. 
Vgl.  Sp.  2820  Z.  60).  Als  Urbild  dieser  Dar- 
stellung findet  sich  auf  der  anderen  Seite  der- 
selben Vase  ein  Dionysos  auf  dem  Stier,  aus 
dem  mit  kleinen  Attributänderungen  unser  Po- 
seidon gemacht  ist,  aber  so  nachlässig,  dafs 
Poseidon  die  Rebzweige  in  der  Rechten  be- 
halten hat  und  der  Dreizack  hinter  ihm  in  der 
Luft  schwebt.  Wir  thun  also  gut,  dem  Vasen- 
maler nicht  die  Absicht  unterzuschieben,  dafs 
er  hier  den  trözenischen  Poseidon  Phytahnios 
oder  Süfswasser  - Poseidon  habe  darstellen 
wollen  {Overbeck,  K.  M.  3,  217). 

Die  Tracht  des  Poseidon  ist  im  6.  Jahr- 
hundert meist  der  Situation  angepafst.  Lang- 
bekleidet',  in  Chiton  und  Himation,  im  Haar 
Kranz  oder  Binde,  so  erscheint  er  repräsentativ 
dastehend  (Korinth.  Pin.  A.  jD.  1,  7,  1;  5;  11;  24. 

2,  24,  10;  21  u.  s.  w.  Sf.  Vasen  Overbeck,  Atl. 
11,  17  u.  a.)  oder  bei  der  feierlichen  Auffahrt 
(Abb.  13.  Kor.  Pin.  A.  D.  1,  7,  1;  10;  13.  2,  24,  2. 
Overbeck,  Atlas  11,  24)  oder  als  Zuschauer  bei 
mythologischen  Ereignissen  und  in  Götter- 
versammlung (A.  D.  1,  7,  20.  Sf.  Vasen  Over- 
beck, Atlas  11,  15 — 19;  23.  Gerhard,  ^A.  V.  1, 
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36  u.  ad.  Auch  beim  würdevollen  Einherreiten 
auf  dem  Stier  oder  Hiijpokampen  trägt  er  das 
lange  Festgewand  (Overbeclc,  All.  11,  26.  Elite 
3,  1 — 3).  — Kurzbekleidet,  mit  kürzerem 
Leibrock  und  Mäntelchen,  geben  ihn  bisweilen 
die  Maler  des  späteren  schwarzfig.  Stils,  hier 
offenbar  ohne  viel  Überlegung  {Ovei  beck,  Atlas 
11,  20 — 22).  — Nackt  oder  nur  mit  einem 
Mäntelchen  erscheint  er  bei  heftigen  Aktionen, 
namentlich  in  der  typischen  Haltung  des  Drei- 
zackschwingers (Abb.  1)  und  in  der  einzigen  er- 
haltenen archaischen  Statue  (Abb.  10).  Auch  bei 
dem  Ritt  auf  der  Seeschlange,  wo  er  ebenfalls 
den  Dreizack  zum  Stofse  erhebt,  giebt  ihn  der 
korinthische  Pinakesmaler  nackt  {A.  D.  1,  7,  26). 
Im  Gigantenkampfe  geben  ihm  die  schwarz- 
figurigen Maler  häufig  den  Panzer  und  das 
Schwert,  oder  nur  den  kurzen  Chiton,  oder  die 
Chlamys,  einmal  auch  ein  Tierfell  (vgl.  die 
Liste  bei  Orerbeck,  K.  AI.  3,  328  f.),  oder  sie 
lassen  ihn  nackt.  Immer  also  passen  sie  seine 
Tracht  der  Situation  an.*)  — Die  rotfigu- 
rigen Vasen  male  r des  strengen  Stils  sind 
etwas  laxer.  Sie  geben  ihm  im  Gigantenkampf 
den  langen  Chiton  {Overbeck,  Atl.  13,  1),  meist 
allerdings  den  kurzen  Chiton,  nur  einmal  den 
Fanzer  {Overbeck,  K.  AI.  3,  331).  Bei  den  Liebes- 
verfolgungen  schwankt  die  Bekleidung  zwischen 
lang  und  kurz  {Overbeck,  Atl.  13, 2 ; 3 ; 7.  12,  3 ; 4), 
während  für  repräsentative  Stellungen  immer 
noch  das  lange  Gewand  bleibt  {Atl.  12,  5;  6). 

Seit  der  Mitte  des  5.  Jahrh.  jedoch  be- 
reitet sich  die  später  feststehende  Typik  vor: 
dafs  Poseidon  in  der  Regel  nackt  oder 
fast  nackt  (mit  einem  kleinen  Mäntelchen  um 
Schulter  oder  Arm)  auftritt  (so  schon  auf  Vasen 
phidias.  Zeit  bei  Liebesverfolgung  Atl.  12,  2;  3. 
13,  6 u.  s.  w.);  und  dafs  er  bei  feierlichen  Situ- 
ationen, namentlich  beim  Sitzen  oder  Thronen, 
nur  den  Unterkörper  mit  einem  faltigen 
Himation  verhüllt  hat  (Parthenonfries.  Vase 
phidias.  Zeit,  Atlas  13,  8;  malerischen  Stils  12, 
8 — 11).  — Für  die  meist  verlorenen  Darstel- 
lungen der  Monumentalkunst  wird  also  die 
aus  der  Kleinkunst  abzulesende  Entwicklung  so 
sein : in  der  archaischen  Zeit  sind  ruhigstehende 
Kultbilder  lang  bekleidet,  dreizackschwingende 
oder  sonst  agierende  nackt  oder  mit  Mäntel- 
chen. Im  5.  Jahrh.  verschwinden  die  voll- 
bekleideten Bildungen  ganz,  Nacktheit  wird 
Regel,  Bekleidung  des  Unterkörpers  wird  nur 
für  ruhige  feierliche  Situationen  Vorbehalten. 

Haar-  und  Barttracht  des  y.vccvo%alrTj? 
ist  in  der  archaischen  Zeit  die  allgemein  für 
reife  Männer  übliche:  langes  Nackenhaar,  meist 
in  einen  Schopf  aufgenommen,  häufig  drei  lange 
Locken  nach  vorn  auf  die  Schulter  fallend,  dazu 
meist  Binde,  Kranz  oder  Diadem.  Der  Bart  ist 
der  grofse  archaische  Keilbart.  Unbärtige 
Poseidon  typen  giebt  es  nicht.  Aller- 
dings scheinen  dem  die  Münzen  von  Po  sei - 
donia  zu  widersprechen,  auf  denen  Poseidon 
angeblich  bald  mit,  bald  ohne  Bart  erscheinen 

*)  I)ie  von  Q.  f7sco/it/  angeregte,  von  Preller  {Paulys 
Realencijkl.  5,  1 S.  56t)  ausgefilhrte  Vermutung,  der  be* 
kleidete  Poseidon  sei  ein  ionischer,  der  nackte  ein  dori- 
scher Typus,  ist  schon  von  Ooerbecky  K.  M,  3,  227  mit 
Recht  abgelehnt  worden. 
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soll  {Overbeck,  K.  M.  3,  222  f.).  In  der  That  geh 
die  Zeichnungen  in  älteren  Münzwerken  i 
mehrfach  bartlos.  Auf  meine  Bitte  sind  c 
Exemplare  im  British  Museum  und  im  atl 
nischen  Münzkabinett  von  Hill  und  Svoror, 
freundlichst  neu  untersucht  worden,  und  bei] 
Herren  kamen  zu  dem  Resultat,  dafs  sh 
durch  einen  Vorsprung  des  Kinnes  der  B; 
angedeutet  wird,  auch  wenn  keine  Haargi 
vierung  vorhanden  ist.  Dasselbe  konnte  i| 
an  den  Exemplaren  des  Münchner  Kabine 
feststellen ; ebenso  urteilt  Gardner,  Types  S. 
Die  Sonderbarkeit,  dafs  der  Typus  des  Got 
in  derselben  Denkmälerreihe  in  einem  so  v 
sentlichen  Punkte  wie  Bärtigkeit  oder  Ba 
losigkeit  geschwankt  hätte,  existiert  also  nie 
Von  weiteren  bartlosen  Darstellungen  c 
Poseidon,  die  Overbeck,  K.  AI.  3,  322  f. 
sammenstellt,  sind  nur  drei  gesichert:  1.  E 
dem  schönrotfigurigen  Teller  in  Pete 
bürg  Compte  rendu  1866  Taf.  3 sitzt  bei  c 
Entführung  der  Europa  ein  Jüngling  mit  Di 
zack  am  Meeresstrand,  für  den  man  vergebli 
eine  andere  Deutung  als  die  auf  Poseidon  }|- 
sucht  hat.  2.  Auf  einem  etruskischen  Sk' 
rabäus  ist  Poseidon  als  Erderschütterer  jugei  ■ 
lieh  (oben  S2).  2855  Z.  57).  Dazu  kommt  3.  c 
jugendliche  Dreizackschwinger  auf  zwei  kor  ■ 
thischen  Pinakes,  Fiirtwängler,  Berl.  Vasen, 
471.  472  (=  Ant.  Eenicm.  1,  3,  7).  Diese  g£|; 
vereinzelten,  auf  Laune  beruhenden  Ausnahm 
bestätigen  nur  die  Regel  von  der  Bärtigk» 
des  Gottes. 

In  der  jüngeren  Kunst  hat  der  Gott  diese  i 
mächtige  Lockenperücke  und  den  vollen  w- 
ligen  Kinnbart  wie  sein  Bruder  Zeus,  nur  d t 
in  manchen  Köpfen  sein  Haar  wilder  und  1- 
geordneter  durcheinandergeworfen  ist. 

Haltungen  und  Handlungen  des  G- 
tes  lassen  sich  für  die  ältere  Kunst  in  zVi 
Abteilungen  zerlegen:  1.  lebhaft  bewegt,  2.  p- 
siv  repräsentierend  oder  zuschauend.  — 1 1 
die  Kraft  ihrer  Götter  künstlerisch  sichtbar  1 
machen,  hat  sich  die  archaische  Kunst  <) 
Schema  einer  lebhaft  bewegten  Stellung  - 
funden,  die  ursprünglich  einen  Angriff  mit  r 
Lanze  bedeutet:  die  Beine  schreiten  weit  a, 
der  eine  Arm  ist  vorgestreckt,  der  andere  h t 
weit  nach  hinten  aus;  so  sehen  wir  Krieif 
oder  die  Athena  als  Promachos  mit  Lanze  1 1 
Schild.  Sodann  aber  wird  der  Typus  bei  <r 
stalten  angewendet,  wo  ganz  andere  Wafi 
in  Frage  kommen : Zeus  schwingt  so  den  Bl , 
Herakles  die  Keule,  Ajjollon  sogar  einen  g: ! 
harmlosen  Lorbeerzweig  (arch.  Münzen  u 
Kaulonia,  Gardner,  lypes  1,  1;  13)  So  au 
Poseidon  den  Dreizack,  ohne  dafs  bei  diesi 
Typus  irgendwie  der  Gedanke  an  einen  Gegi , 
auf  den  sich  der  Stofs  richtet,  erweckt  wür  • 
Es  ist  der  altertümliche  Ausdruck  für  die  - 
tive  Macht  des  Gottes.  — Die  wichtigsten  P - 
Stellungen  von  Poseidon  als  Dreizac- 
schwinger  bieten  die  Münzen,  am  bes  1 
die  seiner  Stadt  Poseidonia  {Overbeck,  K.  • 
3,  Münzt.  4 S.  219),  die  von  der  Mitte  ä 
6.  Jahrh.  an  bis  um  400  v.  Chr.  herabfühi  , 
wo  Poseidonia  in  die  Hände  der  Lucaner  1 
und  Paestum  wurde.  Die  späteren  Münzser  £ 
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l2861  Poseidon  (Streit  mit  Athena) 

lieben  nur  den  Poseidonkopf  {Head.  hist.  num. 
|68).  Bei  Gardner,  Types  kann  man  auf  Taf  1,  2 ; 
il4;  15.  5,  5 besser  als  in  Oyeriecfcs  Zeichnungen 
die  Wandlung  in  der  stilistischen  Wiedergabe 
des  Typus  verfolgen,  die  seine  Grundzüge  aber 
1 unverändert  läfst  (Abb.  1).  Zweifellos  haben 


6.  Jahrh.  v.  Chr. 


Mitte  5.  Jahrhs.  Ende  5.  .Tahrhs 


1)  Münzen  von  Poseidonia 
(nach  Gat'dner,  T>jpes  1,  2;  14.  5,  5).  Sp.  2861  Z.  6. 

wir  Nachbildungen  eines  Kultbildes  vor  uns  (s. 

3p. 2875).  Die  gleichen  Prägungen  von  Sybaris 
sind  unbedeutend  {Overbeck,  Mzt.  4,  8 — 10. 
Hill,  HandbooJc  3,  8).  Das  wirksame  Münz- 
zeichen wird  später  von  dem  Seehelden  Deme- 
trios  Poliorketes  übernommen,  mit  der 
charakteristischen  Änderung,  dafs  der  Gott  vom 
Rücken  gesehen  wird  und  dadurch  auch  die 
Lage  des  Mäntelchens  etwas  geändert  werden 
mufs.  (Abb.  2 = Gardner  12,  3.  Overbeck,  Mzt.  so 
6,  12).  Patras  hat  den  Münztypus  unter  den 
Prägungen  seiner  letzten  autonomen  Periode 
146 — 43  V.  Chr.  {Head,  hist.  349.  Imhoof  und 
Gardner,  Numismat.  comm.  on  Paus.  Q 20  S.  81). 
Endlich  finden  wir  ihn  in  Haliartos,  der 
Nachbarstadt  des  be- 
rühmten Poseidonheilig- 
tums von  Onchestos,  auf 
Münzen  des  5./4.  Jahrh. 
{Head,  hist.  293.  Gard-  40 
ner  7,  2.  Overbeck,  Mzt. 
6,13).  Hier  liegt  jedoch 
ein  Vorbild  der  freien 
Kunst  zu  Grunde  (vgl. 
Sp.2864  Z.l);  die  Hal- 
tung ist  erregter  und 
lebendiger,  das  vortre- 
tende Bein  eingeknickt, 
der  Kopf  vorgebeugt 


Poseidon  (Parthenongiebel)  2862 

um  einen  wirklichen  Kampf,  um  ein  Auf- 
einanderlosstechen der  beiden  Götter  handelt, 
sondern  um  die  friedliche  t'pf  j.  In  der  Sage 
vollzieht  sie  sich  durch  die  Schöjjfung  des 
Olbaums  und  des  Salzquells , und  Richter 
entscheiden  den  Streit.  Den  letzteren  Zug 
hat  Phidias  völlig  unterdrückt.  Furt- 
wängler  ( Bleister werke  S.  231)  hat  zweifel- 
los Recht,  wenn  er  das  Thema  des  Giebels 
als  eine  ,, stürmische  Besitzergreifung“  be- 
zeichnet. Aber  mit  welchen  künstlerischen 
Mitteln  drückt  der  Künstler  das  aus? 
Furtwängler  sagt:  „Wie  zwei  Kugeln,  die 
aufeinander  stofsen,  so  prallen  die  beiden 
von  einander  zurück.  Durch  das  Über- 
schneiden ihrer  Beine  ist  es  deutlich  ge- 
macht, dafs  sie  auf  denselben  Pieck  An- 
spruch erlieben.  Und  ihr  Zusammenstofs 
konnte  nicht  lebendiger  und  künstlerisch 
schöner  dargestellt  werden,  als  durch  ihr 
Auseinanderprallen.“  Aber  können  wir  uns 
wirklich  ein  körperliches  Zusammenstofsen, 


2)  Münze  des  Demetrios 
Poliorketes  nach  3Ü6  v.  Chr. 
Sp.  2861  Z.  25. 


3)  Poseidon  und  Athena  im  Westgiebel  des  Parthenon. 
Ergänzungsskizze  gez.  von  Reichhold.  Sp.  2863  Z.  18. 


ein  Drängeln  auf  demselben  Fleck  vorstellen? 
Und  wieso  kann  durch  ein  Ausweichen  nach 
rückwärts  ein  Besitzergreifen  ausgedrückt  wer- 
den? Was  endlich  bedeuten  die  erhobenen 


Die  archaischen  korinthischen  Pinakes  haben  50  Arme?  Das  künstlerische  Mittel,  durch  das 


den  Typus  ebenfalls,  wenn  auch  selten.  Auch 
hier  ist  der  Gott  nackt  {A.  D.  1,  7,  3.  Furt- 
wängler, Berliner  Vasen  471 — 473). 

Poseidons  Streit  mit  Athena  wird  am 
besten  hier  sogleich  besprochen,  da  der  alte 
Typus  des  Dreizackschwingers  in  der  wichtig- 
sten Darstellung  dieses  Gegenstandes  offenbar 
stark  nachgewirkt  hat,  ja  hier  erst  seine  voll- 
endete Durchbildung  erfährt.  Es  ist  die  mäch- 


Phidias  die  Besitzergreifung  ausdrückte,  mufs 
ein  anderes  sein.  Die  guQxvQia,  deren  Schaf- 
fung künstlerisch  nicht  darstellbar  ist,  hat  er 
abseits  der  Handlung  für  den  Verstand  an- 
gedeutet, den  Ölbaum  im  Hintergrund,  den 
Salzquell  vermutlich  zu  Füfsen  des  Poseidon 
bis  zu  dem  Delphin  hin,  der  durch  die  „Car- 
reysche“  Zeichnung  gesichert  ist.  Für  das 
Auge  aber  mufste  er  Bewegungsmotive  wählen. 


;^tige  Poseidonstatue  im  Westgiebel  des  Par-  eo  die  ein  Besitzergreifen,  ein  Haftenwollen  auf 


))|thenon,  an  deren  gewaltigem  Torso  wir  noch 
. j erkennen , mit  welch  ungeheurer  physischer 
I "I  Kraft  der  Künstler  den  Gott  ausgerüstet  hatte. 

' j Die  Motive  der  Mittelgruppe  sind  jedoch,  wie 
i ( ich  glaube , noch  immer  nicht  völlig  erklärt. 
. j Fest  steht  allerdings  bei  allen  neueren  For- 
: 1 1 Sehern  (zuletzt  Furtwängler,  Meisterwerke  S.  231. 

Klein,  Kunstgesch.  S.  102),  dafs  es  sich  nicht 


dem  Boden  durch  sich  selbst  unmittelbar  sinn- 
lich zur  Anschauung  bringen.  An  beiden  Ge- 
stalten ist,  wie  F’urtivängler  sehr  richtig  sagt, 
die  Bewegung  im  wesentlichen  dieselbe,  nur 
beim  Poseidon  ungestümer;  beide  sind  in  aus- 
fallartiger Stellung,  beide  erheben  den  rechten 
Arm  sehr  hoch.  Wenn  das  nicht  wie  eine 
theatermäfsige  Pose  wirken  soll  (wie  es  z.  B. 
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in  iSe/nüer^ec/rs  Rekonstruktion  der  Fall  ist,  der 
den  Poseidon  mit  der  rechten  Hand  leer  in 
der  Luft  herumwinken  läfst),  so  mufs  hier  eine 
wirkliche  Handlung  vor  sich  gehen.  Und  diese 
kann  in  gar  nichts  anderem  bestehen,  als  dafs 
beide  ihre  Waffen  als  Symbol  der  Be- 
sitzergreifung in  den  Boden  stofsen: 
„Dies  ist  mein  Land!“  Das  ist  das  einzige, 
unmittelbar  überzeugende  und  künstlerisch 
völlig  klare  Motiv,  das  aus  Carreys  Zeichnung 
herausgelesen  werden  kann,  ein  sinnfälliger 
Ausdruck  für  einen  Vorgang,  dessen  Wesen  im 
Grund  für  die  Plastik  ebenso  undarstellbar  war, 
wie  die  Geburt  der  Athena.  Das  Dreizackmal 
im  JErechtheioH , das  ja  abseits  von  dem  Salz- 
•Xuell  liegt,  hat  jedenfalls  denselben  Grund- 


genannte Münze  von  Haliartos  (Sp.  2861  Z.  35) 
hat  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  der  Giebel- 
figur und  könnte  wohl  unter  ihrem  Einflufs 
stehen.  — Die  Petersburger  Poseidonvase 
(Abb.  4)  ist  in  ihren  Motiven  zum  Teil  vom 
Giebel  abhängig;  sie  verändert  und  benutzt 
diese  aber  zur  Darstellung  eines  ganz  anderen 
Vorgangs,  dessen  Verständnis  von  Brunn  an- 
gebahnt {Kleine  Sehr.  3,  48)  und  von  Robert 
10  {Hermes  1 6,  60)  überzeugend  erschlossen  worden 
ist.  Poseidon  greift  hier  mit  dem  Dreizack  an 
— man  vergleiche  die  charakteristischen  Unter- 
schiede gegenüber  der  Giebelfigur  — , Dionysos 
fährt  zur  Parade  mit  dem  Thyrsos  dazwischen. 
Athena  hebt  die  Lanze;  ihr  Motiv  ist  am  meisten 
vom  Giebel  abhängig  und  wirkt  in  dieser  ver- 


•4)  Poseidon  und  Atliono  um  Attika  streitend  (anwesend:  Dionysos,  Kekrops,  Amphitrite,  Pandrosos [?]). 
Hydria  aus  Pantikapaion  in  Petersburg  (aus  Brunn,  Kl.  Schriften  3,  49).  Sp.  2864  Z.  4. 


gedanken  der  Besitzergreifung.*)  An  der  Re- 
konstruktionsskizze, Abb.  3,  wie  sie  K.  Reich- 
hold  nach  meinen  Angaben  gemacht  hat,  wird 
nun  auch  klar,  dafs  Phidias  den  alten  Typus 
des  Dreizackschwingers  hier  aufgegriffen,  aber 
in  neuer  Weise  durchgebildet  hat.  Die  oben- 

*)  Dafs  das  Einstofsen  derLanze  als  das  Symbol 
einer  ursprünglich  kriegerischen,  dann  überhaupt  der  recht- 
mäfsigen  Besitzergreifung  galt,  ist  gut  belegt  (die  zwei 
ersten  der  folgenden  Nachweise  verdanke  ich  W.  Judeich): 
Bei  der  Landung  in  der  Troas  nimmt  Alexander  von 
Asien  symbolisch  Besitz  durch  einen  Lanzenwurf  vom 
Schiffe  aus  (D/otior  XVII  17,  1:  . . . ieno  riig  iiy.ovtiOi 
fiitv  ■to  , Tt/j-zii;  d‘  fic  ti)v  . . . dnsipaufto  ttjr 

yini  fv  d^fsnSat  Im  gleichen  Sinne  schleudert 

Rom  ul  US  vom  Aventin  aus  den  Speer  auf  den  Palatin, 
wo  dieser  zu  dem  heiligen  Kirschbaum  wird,  der  bis  zu 
üaligulas  Zeit  stand  (Seroius  ad  Acn.  3,  46.  Vgl.  Mommsen, 
Hermes  16,  15.  Schwegler,  Röm.  Geach.  I.  395,  wo  weitere 
Belege).  Im  römischen  Recht  ist  die  aufgepflanzte  Hasta 
das  Zeichen  der  Gewalt  über  ein  Grundstück,  eine  Sache, 
eine  Person ; in  den  Centumviralgerichten  ist  sie  das 
Symbol  der  Gerichtsgewalt  {B.  ten  Brink,  de  hasta  prae- 
cipuo  apud  Romanos  signo,  iniprimis  iusti  dominii;  Bissert. 
Groningen  1839.  Vgl  auch  Schwegler  a.  a.  O.  Gaius,  Instit. 
4,  16.  Jhering,  Geist  des  rÖm.  Rechts  1,  113.  3,  506;  564). 
Au«  der  deutschen  Geschichte  ist  bekannt,  wie  Otto  der 


änderteu  Szene  am  fschwächsten.  Nach  Brum 
droht  Poseidon,  mit  seinem  Dreizackstofs  das 
thriasische  Feld  bei  Eleusis  unter  Wasser  zr 
setzen;  nach  Robert,  dem  ich  beistimme,  wil 
er  den  (flbaum  vernichten,  gegen  dessen  Würze 
wir  die  Lanze  in  der  That  gerichtet  sehen.* 

Grofse  an  der  Nordspitze  Jütlands  seinen  Speer  insMeeu 
schleudert,  um  symbolisch  auch  dieses  unter  seine  Herr 
Schaft  zu  nehmen  {Gicschrecht,  Gesch.  d.  deutschen  Kaiserzei\ 
T"  300).  — Humc  {Treatise  on  human  nature  Book  3,  part  2 
sectiou  3,  dritte  Abteilung;  den  Nachweis  verdanke  ic) 
J'A.  Lipps)  erzählt  bei  der  Untersuchung  des  Eigentums 
begriffs  folgende  Geschichte,  die  sich  „bei  den  meistoi 
Autoren  über  natürliches  Recht“  „als  geschichtliches  Bei 
spiel“  finde:  Zwei  griechische  Kolonistenscharen  erfahrei 
von  einer  verlassenen  Stadt  und  schicken  gleichzeitii 
Abgesandte,  um  sie  in  Besitz  zu  nehmen.  Während  de 
eine  auf  das  Stadtthor  zuläuft,  schleudert  der  andere  ai 
ihm  vorbei  seinen  Speer  in  das  Holz  des  Thores,  ehe  jene 
08  berührt.  Zwischen  den  Kolonisten  erhebt  sich  eh 
Streit,  welche  Partei  das  Bositzrocht  habe,  ,.und  die  Philo 
sopheii  streiten  noch  darüber“.  Die  antike  Quelle  hab 
ich  nicht  aufzufinden  vermocht;  aber  selbst  wenn  es  eh 
fingiertes  Beispiel  wäre,  so  zeigt  es  um  so  mehr,  wie  all 
gemein  verbreitet  die  Vorstellung  von  einer  Besitzergrei 
fung  durch  Lanzenstofs  ist. 

■^)  Dafs  dieser  Angriff  Poseidons  auf  den  Ölbatin 


1565  Poseidon  (Streit  um  Attika,  Vase  Arndt) 
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onysos  als  Dendrites  verteidigt  den  Baum, 
|rksamer  als  Athena  selbst.  Rechts  sitzt 
krops,  über  ihm  ist  das  Erechtheion  ange- 
atet;  daneben  sieht  Amphitrite  erstaunt  dem 
,rgang  zu.  Links  oben  sitzt  ein  Mädchen, 
js  Brunn  allgemeiner  als  Ortsnymphe,  Robert 
liublich  als  Pandrosos,  die  örtliche  Hüterin 
|3  Baumes,  deutet.  Die  Vase  gehört  stilistisch 
1 die  Zeit  bald  nach  der  Vollendung  des 
l^chtheions.  Daraus  erklärt  sich  vielleicht 
Anbringung  des  Tempelchens,  die  ganz 
i ammenhangslos  und  im  griechischen  Vasen- 
;!  völlig  unerhört  ist.  Noch  begreiflicher 
irde  das  werden,  wenn  die  Vase  etwa  die 
, mposition  eines  Votivpinax  aus  dem  Erech- 
■I  ion  selbst  wiedergäbe,  wie  uns  ein  von  dem 
(hobutaden  Habron  gestifteter  mit  der  Dar- 
^illung  seiner  Brüder  und  Vorfahren  dort  be- 


t)  Jungattischer  Krater.  München,  Sammlung  Arndt. 

P h Photogr.  Poseidon  und  Athene  um  Attika  streitend 
“ (anwesend  Nike  und  Attike).  Sp.  2865  Z,  52. 
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gt  ist  {Michaelis,  Arx^  S.  67,  28*).  — Ein 
terNachklang  des  Poseidonmotivs  derPeters- 
jj(  fdiger  Vase  findet  sich  auf  dem  Mosaik  von 
rtus  Magnus  {de  la  Blanchere,  Musee 
'ran  Taf.  5.  Robert,  Arch.  Jahrb.  1890,  5 
il6.  222);  Poseidon  erhebt  in  ganz  ähnlicher 
'“-.litung  den  Dreizack  gegen  die  Schlange 
*^1  ho,  welche  die  Leto  bedrohte. 

‘j‘j^,L,Eine  weitere  Darstellung  des  Streites  kann 
aus  dem  Besitze  von  Dr.  Arndt- München 
rjjj„,i;Abb.  4a  bekannt  machen:  jungattischer 
(,tr  1 figuriger  Krater  (H.  0,20  m)  vom  Ende 
iiiei»-'i  ( 5.  Jahrh.  v.  Chr. ; lockere,  aber  sehr  sichere 
näi^j  shnung;  aus  Attika.  Rechts  Poseidon,  links 
ji(icijy,ena  und  Nike;  zwischen  ihnen  sitzt  eine 
u mit  verhülltem  Hintei'haupt,  den  Blick 
y i enkt,  in  abwartender  Haltung,  ganz  ähnlich 

ife.  * '^dsch  nicht  belegt  ist,  verschlägt  nichts  gegenüber 
~ Roberts  wie  ich  glaube  überzeugender  Auslegung  des 
onbildes.  Jedoch  kann  ich  Robert  durchaus  nicht 

ITc^'  c 

wenn  er  dieselbe  Deutung  auf  den  Giebel  über- 

* t.  Das  Motiv  des  Poseidon  ist  dort  völlig  anders,  vor 

• n steht  dort  der  Baum,  nach  dem  er  stechen  soll,  ln 

Rücken! 


wie  die  Hellas  auf  der  Dareiosvase.  Es  kann 
niemand  anders  sein  als  Attika.  Poseidon 
streckt  die  Hand  nach  ihr  aus,  Athena,  mehr 
statuarisch  im  Typus  der  ehernen  Promachos 
auf  der  athenischen  Burg,  wendet  den  Blick 
drohend  gegen  Poseidon.  Die  heftigen  Kampf- 
motive sind  gemäfs  dem  Geschmack  der  jüngeren 
Zeit  durch  eine  ruhige,  aber  sehr  deutlich 
sprechende  Gruppierung  ersetzt. 

10  Eingefügt  seien  hier  gleich  die  späteren 
Darstellungen  von  Poseidon  mit  Athena, 
Athenische  Münzen  römischer  Zeit  zeigen 
Athena  und  Poseidon  in  mäfsig  bewegter  Stel- 
lung einander  gegenüber,  zwischen  ihnen  der 
Ülbaum.  Die  L)arstellung  wird  gewöhnlich 
ohne  rechten  Grund  vom  Westgiebel  des  Par- 
thenon abhängig  gedacht;  es  dürfte  eine 
selbständige  Erfindung  des  Münzschneiders  sein 
{Imhoof  - Gardner , JVmnism.  comni.  on  Raus. 

20  Z 11;  12;  14;  16.  Hitzig- Bl umner  zu  Raus.  1, 
24,  3,  wo  die  Litteratur;  dazu  Münztaf.  11, 11). 
— Eine  zweite  Darstellung,  die  Götter  in  ru- 
higem Gespräch  einander  gegenüber,  Poseidon 
mit  aufgestütztem  Fufs,  Athena  in  weitem  Hi- 
mation  hellenistischen  Geschmacks  (an  die 
Athena  Rospigliosi  erinnernd),  zwischen  ihnen 
der  Ölbaum,  findet  sich  auf  einer  anderen 
athenischen  Münze  ( Iinhoof-Gardner  Z 1.6. 
Hitzig-Blümncr , Mzt.  11,  10),  sowie  weiteren 

30  Münzen  römischer  Zeit,  auf  einer  Silber- 
schnalle aus  Herculanum  {Museo  Borbonico 
7,  48)  und  zwei  Kameen  (zusammengestellt 
zuletzt  bei  Robert,  Ath.  Mitt.  1882  S.  53;  der 
Pariser  Cameo  auch  bei  Babelon,  Cainees  de  la 
Bibi.  nat.  5,  27).  Ein  von  Robert  a.  a.  0.  Tf.  1 
bekannt  gemachtes  Relief  in  Smyrna  schiebt 
einen  Tisch  und  eine  Nike  mit  Losurne  zwi- 
schen die  beiden  Götter,  zur  Andeutung  des 
Schiedsgerichts  im  Streit  um  das  attische  Land; 

40  ein  römisches  Relief  in  Villa  Carpegna 
{Robert  Tf.  2)  wiederholt  in  der  Hauptsache 
diese  Scene.  Die  Darstellung  auf  den  Münzen 
und  Kameen  ist  so  übereinstimmend  und  im 
Kontur  so  geschlossen,  dafs  man  mit  Recht  eine 
plastische  Gruppe  dahinter  vermutet  hat, 
und  zwar  die  von  Raus.  1,  24,  3 auf  der  athe- 
nischen Akropolis  genannte.  Die  Zufügung  der 
Nike  und  des  Tisches  ist  jedenfalls  den  Relief- 
arbeitern zuzuschieben  (anders  Robert  a.  a.  0. 

50  S.  56).  Die  athenische  Gruppe  stellte  gar  nicht 
den  „Streit“  dar,  sondern  die  beiden  Gottheiten 
mit  ihren  Wahrzeichen  neben  sich,  was  Rau- 
sanias  dann  als  „Erschaffung“  des  Ölbaums 
und  des  Salzquells  beschreibt.  Robert  datiert 
die  Gruppe  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  in 
hellenistische  Zeit. 

Die  Darstellungen  Poseidons  im  Gigan- 
tenkampf hängen  ziemlich  eng  mit  dem 
Sp.  2860  Z.  56  besprochenen  Typus  des  Dreizack- 
es Schwingers  zusammen,  da  es  die  allgemeine 
Ähnlichkeit  der  Situation  mit  sich  bringt.  Doch 
mufs  hier,  da  der  Gegner  meist  schon  umsinkt 
oder  am  Boden  liegt,  das  hohe  parademäfsige 
Ausholen  mit  dem  Dreizack  aufgegeben  werden ; 
er  wird  meist  neben  der  Hüfte  gefällt  getragen, 
nur  ausnahmsweise  (sf.  Vase,  nach  Kretschmer 
von  Keos,  Mon.  d.  I.  6/7,  78)  von  oben  nach 
unten  geführt.  Die  attischen  Vasen  des  schwarz- 


2867  Poseidon  (im  Gigantenkampf) 

figurigen  bis  zum  Ende  des  sti-engrotfigurigen 
Stils  bilden  eine  zusammenhängende  Serie,  in 
der  die  Abwandlungen  des  Grundtypus  von 
nebensächlicher  Art  sind;  auch  die  von  Over- 
beck gemachte  Einteilung  in  „Einzelkampf“ 
und  ,, gemeinsamen  Kampf  mehrerer  Götter“ 
ist  natürlich  ganz  nebensächlich,  da  das  Schema 
stets  dasselbe  bleibt,  Overbeck  zählt  14  schwarz- 
figurige und  t)  rotfigurige  Darstellungen  auf 
(K.  M.  3,  3‘J8f.).  Dazu  kommt  je  eine  frag- 
mentierte sf.  und  rf.  Darstellung  Ephim.  arch. 
1866,  7,  1;  2.  In  naiver  Weise  verwenden  die 
Vasenmaler  den  Zug  der  Sage,  dafs  Poseidon 
in  der  Hitze  des  Kampfes  ein  Stück  von  der 
Insel  Kos  abgerissen  und  auf  seinen  Gegner 
Polybotes  geworfen  habe,  was  dann  später  die 
Insel  Nisyros  wurde  (oben  Sp.  2815  Z.  41).  Auf 
den  schwarzfigurigen  Vasen  bringt  er  einen 
Felsblock  herbei,  den  er  auf  den  Giganten  hinab- 
stürzen will;  auf  den  strengrotfigurigen 
wird  daraus  die  ganze  Insel  Nisyros,  die  er  auf 
der  Schulter  oder  dem  ausgestreckten  Arm  trägt, 
ein  unregelmäfsig  begrenztes  Stück  Land,  auf 
dem  sich  zur  Charakterisierung  alles  mögliche 


5)  Poseidon  und  Ephialtes.  Strengrotfig.  Vase. 
(Nach  Ovcrheck,  All.  13,  1).  Sp.  2867  Z.  48. 


Land-  und  Seegetier  bewegt  (Pferd,  Reh,  Skor- 
pion, Schlange,  Wurm,  Igel ; Fische,  Krebse ; auch 
Zweige.  Overbeck,  Atl.  12,  25 — 27.  13,  1).  Der 
Gegner  wird  nur  einmal  benannt,  abweichend 
von  Apollodor  Ephialtes  (Abb.  5).  Die  Bewegung 
des  Gottes  geht,  wie  bei  den  Münzbildern  (oben 
Sp.  2861),  immer  von  links  nach  rechts,  damit 
die  Bewegung  des  rechten  Aims  deutlich  und 
<ler  Rumpf  in  seiner  ganzen  Breite  sichtbar  wird. 
— Die  einzige  entsprechende  Darstellung  im 
rf.  schönen  Stil  findet  sich  auf  der  Berliner 
Schale  des  Aristophanes  und  Erginos  (Abb.  6), 
wo  die  Gruppe  von  Gott  und  Gigant  mit  der 
auftauchenden  Ge  meisterhaft  in  das  innere 
Schalenrund  komponiert  sind.  Diesem  Vasen- 
maler aus  der  Zeit  der  Parthenongiebel  war 
ein  Beibehalten  des  alten  Nisyrosmotivs,  das 
an  die  gutgläubige  Phantasie  des  Beschauers 
so  viel  Anforderungen  stellt,  natürlich  nicht 
zu  Sinne  und  ein  Umbilden  desselben  im  Geist 
der  freien  Kunst  vielleicht  nicht  möglich.  Er 
läfst  also  den  Gott  seinen  Gegner  mit  der 
Linken  packen,  womit  er  eine  ungleich  ge- 
schlossenere Grappierung  und  Linienführung 
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erreicht.  Damit  hat  sich,  soweit  das  erhalte 
Material  sehen  läfst,  diese  Art  der  Darstellu 
des  Gigantenkampfes  ausgelebt.  Erst  die  hei 
nistische  Kunst  nimmt  das  Motiv  in  ganz  neu 
Weise  wieder  auf,  indem  sie  Poseidon  zu  Ri 
oder  vom  Hippokampengesi^ann  kämpfen  lä 
(vgl.  Sp.  2837  Z,  14).  — Aufserhalb  eines  Type 
Zusammenhangs,  aber  in  den  allgemein 
Motiven  von  Vorbildern  der  strengen  Ku; 
abhängig,  ist  das  Relief  eines  bronzenen  etri 
kischen  Cistenfufses  etwa  des  vierl 
Jahrhs.  Poseidon  verfolgt  einen  jugendlicl 
Giganten  und  packt  ihn  am  Schild,  eine  S 
schlänge  und  ein  geflügelter  Greif  dring  i 
gleichfalls  auf  den  Giganten  ein  (Inghira  . 
Mon.  Etr.  3,  17.  Müller -Wieseler , Ekm.^\ 
Tf.  16,  1). 

Die  Liebesverbindungen  des  Poseiu 
werden  ihren  künstlerischen  Typen  nach  i 
besten  unmittelbar  an  die  Kampf-  und  Str  - 


6)  Poseidon,  Polybotes,  Ge.  Schale  des  Aristophai 
Berlin  nr.  2531.  (Nach  Wiener  VorlcgehL  1.  5.)  Sp.  2867  >3. 


scenen  angereiht.  Denn  bei  der  Sparsan  it 
der  älteren  Kunst  mit  Motiven  sind  die  r- 
malen  Ähnlichkeiten  zwischen  feindlicher  id 
Liebesverfolgung  sehr  grofse.  Ein  weit  s- 
schreitender  Mann,  der  ein  wegeilendes,  er 
zurückblickendes  Mädchen  zu  ergreifen  si  it, 
ist  der  ausdrucksvollste  Typus,  den  die  ä re 
Kunst  überhaupt  für  Liebesverbindungen  e- 
schaffen  hat  und  der  infolgedessen  für  mj  o- 
logische  Liebschaften  jeder  Art  vorwiegenc  n- 
gewendet  wird.  Wir  werden  die  den  Poseon 
angehenden  Bilder  deshalb  besser  nicht  lit 
Overbeck  (S.  333)  „in  alphabetischer  Ab  ge 
der  Geliebten“  anordnen  — wenn  ihm  ch 
Clemens  Alexandr.  im  Protrept.  p.  20  mit  ' ler 
solchen,  ziemlich  langen  Leporelloliste  hs 
Gottes  vorangegangen  ist  — , zumal  sich  ir- 
ausstellt,  dafs  die  Liste  sich  sehr  vereint  ht 
weil  die  für  die  ältere  Zeit  hauptsächlic  h 
Betracht  kommenden  Vasenraaler  nur  Amyi  ne 
und  Aithra  gekannt  haben.  — Alkyone  is  lur 
auf  einem  Relief  am  amyklaiischen  Throi 
sichert  {Paus.  3,  18,  10).  Arne,  Theoph  if- 
Tyro,  die  man  mit  grofser  Gelehrsamkei  i.uf 
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ll^asen  nachweisen  wollte,  hat  schon  Overheck 
I^estrichen  (K.  M.  3 S.  339;  344;  347).  Auch 
jlalamis  auf  der  Brygosschale  des  Städelscheu 
Vluseums  mufs  fallen  ( IVien.  Vorlegehl.  8,  2. 
•xerharcl,  Trinkschalen  und  Gef.  Tf.  A.  B),  da 
[lie  Verknüpfung  mit  der  nicht  sicher  auf 
kychreus  gedeuteten  Aufseudarstellung  durch- 
aus nicht  zwingend  ist.  — Aithra  war  als 
ildutter  des  Theseus  den  Töpfern  des  Kerameikos 
j ertraut,  aber  von  den  näheren  Umständen,  un- 


7)  Poseidon  und  Aithra.  Strongrotfig.  Hydria. 

(Nach  Oocrhcck,  Atl.  13,  2.)  Sp.  2869  Z.  40. 

sr  denen  sich  in  der  trözenischen  Sage  Poseidon 
er  Pittheustochter  naht  (Bd.  1 Sp.  200),  wufsteu 
e nichts.  Der  Maler  der  strengrotfigurigen 
ydria  im  Vatikan  (Abb.  7 — Overheck,  Atl.  13, 
1 = Gerhard,  A.V.  1, 12  = liilite  3,  5.  Helbig- 
’eisch,  Führer  2,  1232)  giebt  daher  blofs  die 
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ter  den  Geliebten  des  Meergottes.  Nach  der 
argivischen  Sage  wird  sie,  als  der  Vater  Da- 
naos  sie  bei  einer  Trockenheit  zum  Wasser- 
lioleu  ausschickt,  von  einem  lüsternen  Satyr 
angefallen,  von  dem  sie  durch  Poseidon  be- 
freit wird,  worauf  sie  sich  diesem  ergiebt. 
Zum  Dank  läfst  Poseidon  durch  einen  lirei- 
zackstofs  die  Quellen  von  Lerna  entstehen,  oder 
er  läfst  sie  hervorsprudeln,  als  Amymone  den 
10  I )reizack  aus  dem  Boden  zieht,  oder  er  zeigt  sie 
ihr  einfach  (Apollodor  2,  1,  4.  Hygin  fab.  169. 
Ftgni.  wagn.  s.  v.  noXvdiipiop  ’Agyog).  Von  die- 
ser Geschichte  kannten  die  Künstler  nichts  von 
den  durch  die  Mythographen  berichteten  Einzel- 
heiten (Overheck,  K.  M.  3,  368),  namentlich 
nicht  den  Angriff  des  Satyrs,  der,  wenn  nicht 
überliaupt  eine  späte  poetische  Ausdichtung, 
höchstens  eine  lokal  beschi’änkte  Verquickung 
dieses  Dämons  mit  dem  Amymonemythos  ist. 
;iü  Dagegen  benutzten  sie  dos  Kernmotiv,  das 
Wassersuchen  und  Finden  durch  Poseidons 
Hilfe.  — Die  älteste  vorhandene  Darstellung  ist 
der  strengrotfig.  Kr  ater,  Overheck,  Hfl.  13,  3 
(S.  371,  ö),  Amymone  in  ionischer  Gewandung, 
eine  grofse  Hydria  in  der  Hand,  fliehend,  Po- 
seidon nackt  mit  Mäntelchen  und  Dreizack  sie 
haschend.  Im  gleichen  Typus,  nur  mit  unge- 
stümeren Bewegungen,  ist  das  flüchtig,  aber 
flott  gezeichnete  Bild  jüngerphidiasischer 
00  Zeit  in  Ruvo  Atl.  13,  6 (Abb.  8 nach  Jahn, 
Vase>d)ilder  4,  A.  B.  = Gerhard,  A.  V.  1,  11,  2 
= Elite  3,  18j,  wo  der  Gott  den  Dreizack  nicht, 
wie  auf  der  Mehrzahl  der  Darstellungen,  ge- 
fällt, sondern  im  Arm  trägt.  Auch  hier  hat 
Amymone  die  Hydria  und  hier  sehen  wir  auch 
zum  einzigen  Male  als  Gegenbild  die  Verleih- 
ung der  Quelle  dargestellt,  die  der  Gott  mit 
einem  Dreizackstofs  aus  einem  Felsen  lockt. 
In  einem  dritten  etwas  älteren  Amymonebilde 
40  fehlt  die  Hydria,  dafür  sind  die  Namen  bei- 
geschrieben; rechts  liegt  ein  grofser  Felsen, 
zur  Andeutung  der  kommenden  Quellschöpfung, 


8)  Poseidon  und  Amymone,  links  Verfolgung,  rechts  Quellschöpfung.  Schönrotfig.  Schale  in  Euvo 
(nach  Overheck,  Atl.  13,  6).  Sp.  2870  Z.  29. 


[■pische  Liebesverfolgung  und  läfst  die  Aithra 
Inschriftl.)  einen  Kalathos  halten,  das  allge- 
lieine  Attribut  braver  Haustöchter.  Das  sehr 
Imliche  stilistisch  etwas  jüngere  Bild  im 
l'ritish  Museum  ^ ohne  Inschriften  (Cat.  greek 
Ifses  3 E 174.  Elite  3,  19),  wo  der  Korb  zwi- 
fhen  den  beiden  am  Boden  steht,  mag  man 
biher  mit  Overheck  gleichfalls  auf  Aithra  deu- 
da  die  Bilder  sich  auch  zeitlich  nahe 
eben.  — Amymone  ist  die  berühmteste  un- 


auf  dem  sich  Eros  (inschr.)  gelagert  hat;  links 
60  von  dem  Mittelbild  Aphrodite  (inschr.)  (Overheck, 
Atl.  13,  7 S.  370,  3,  Elite  ceram.  3,  17  u.  ö ).  Eine 
Petersburger  Vase  (Overbeck  S.  371,  6)  er- 
weitert nach  Analogie  der  Peleus-Thetis-Darstel- 
lungen  die  Verfolgungsscene  auf  der  Rückseite, 
durch  den  Vater  (Danaos),  dem  eine  Schwester 
den  Vorfall  meldet.  Ähnlich  Overheck  S.  372,  8. 
— Während  hier  Amymone  stets  an  ihrem  Kruge 
erkennbar  ist,  giebt  es  eine  lange  Reihe  rot- 


2871  Poseidon  (u.  Amymone;  unterital.) 
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figuriger  Vasenbilder  des  strengen  Stils  und 
der  phidiasiscben  Zeit,  in  der  ein  nicht  näher 
charakterisiertes  Mädchen  von  Poseidon 
ergriffen  wird.  Hier  werden  die  Vasenmaler, 
wenn  sie  überhaujjt  an  eine  bestimmte  Geliebte 
dachten,  Amymone  gemeint  haben ; künstlerisch 
ist  in  dieser  Reihe  nichts  Neues  geleistet  (Ovcr- 
hech  S.  334).  Ebenso  sind  die  einfachen  Gegen- 
überstellungen Poseidons  mit  einer  unbenannten 
Geliebten  ohne  besonderes  künstlerisches  oder  lo 
sachliches  Interesse  {Elite  3,  23.  24).  — Ganz 
anders  greift  die  unteritalische  Vasen- 
malerei das  Thema  an.  Statt  lebhafter  Be- 
wegungen liebt  sie  ruhige  Gruppierungen  in 


9)  Poseidon  imd  Amymone  (anwesend:  Aphrodite  mit  Eros  r. 
r.  Pan).  Lnkanische  Amphora  unbekannten  Orts  (nach  Alon 

schönen  Stellungen;  sie  entwickelt  daher  aus 
dem  Amymonestoff  nicht  etwa  neue  charakte- 
ristische Situationen,  sondern  palst  ihn  nach 
Möglichkeit  ihrem  Bildervorrat  an  und  erweitert  .w 
dieSceuerie  mit  mehr  oder  minder  grofser  Über- 
legung. Amymone  sitzt  nun  fast  immer,  hat 
ihre  Hydria  bei  sich  und  schaut  auf  den  ruhig 
vor  oder  hinter  ihr  stehenden  Poseidon,  der 
manchmal  den  Fufs  in  dem  bekannten  Motiv 
auf  eine  Erhöhung  setzt.  Einmal  thront  Po- 
seidon, und  Amymone  steht  sich  entschleiernd 
vor  ihm.  Mit  Occ^AecÄ’scher  Gründlichkeit  zu 
untersuchen,  ob  dieses  Liebesgespräch  vor  oder 
nach  der  Umannung  stattfindet,  heifst  der  60 
Charakterisierungsfahigkeit  dieser  Vasenmaler 
allzuviel  Zutrauen.  Sie  erweitern  ihr  Bild,  wie 
es  ihnen  gerade  einfällt,  z.  B.  durch  Zusatz 
von  Amphitrite  {Atlas  13,  9),  wobei  aber  nicht 
das  geringste  von  der  Eifersucht  zu  sehen  ist, 
die  nach  OverheckunA  Wieselcr  die  rechtmäfsige 
Gattin  herbeigeführt  haben  soll.  Weitere  Zu- 
satzfiguren sind  eine  Frauen  gestalt,  in  der  man 


Aphrodite  sehen  mag  {Atlas  13,  9;  10),  sowi 
die  durch  Eros  gesicherten  Aphroditefiguren  ai 
13, 11;  14;  15.  Ferner  kommen  Hermes  (13, 1(, 
14),  Pan  (13, 14 ; 15)  und  unbenennbare  Mädchei 
figuren  hinzu  (13,  11;  14;  15).  Endlich  Satp 
und  Mainaden  {Overheck  S.  377,  13  = Elite 
28;  S.  378,  14  = Böttiger , Amalthea  2,  Tf. 

S.  380,  15  = Atl.  13,  4),  die  schon  von  Ove 
heck  richtig  als  allgemeine  Naturwesen  gedeut' 
werden,  die  sich  für  die  antike  Phantasie  übe 
all  befinden  konnten  (vgl.  Amelung,  Bersoni, 
kation  des  Bebens  in  der  Natur)  und  keinerl 
speziellen  Bezug  zur  dargestellten  Sage  habe 
Die  Möglichkeit,  die  Overbeck  trotzdem  no' 
offen  läfst,  dafs  d 
Satyrchor  des  aisch 
leischen  Satyrspiel 
Amymone  hier  nac 
gewirkt  habe,  ist 
natürlich  heutzuta 
nicht  mehr  diskutab 
Richtig  lehnt  Overbt] 
auch  für  Atl.  13,  4 s| 
in  dem  Satyr  jenen  l| 
gehrlichen  aus  Apol 
dors  und  Hygins  I 
richten  zu  erkenne  | 
seine  nach  Amymo  j 
hingestreckte  Hand  ■ 
nichts  als  der  al4|- 
meine  Ausdruck  c i’ 
V erwunderung,  derl(. 
den  Satyrn  in  ih:* 
Auffassung  als  n(j- 
gieriger  Naturwesji 
typisch  ist.  ■ — Arii 
das  Lieblingskom]  - 
sitionsmotiv  der  unt  ■ 
italischen  Maler,  i 
Gebäude  in  der  Mi  i 
des  Bildes,  lief's  s i 
für  die  Amymonesiä 
zurecht  machen : f 

, Hermes  1.,  oben  1.  Peitho(?),  jg  14  ^ 15  gt  t 

. /.  4,  U).  Sp.  2872  Z.  48.  . 

haus  im  Zentrum,  r 
dem  Poseidon  und  Amymone  sich  unterhal  a 
(Abb.  9 nach  Mon.  d.  I.  4,  14.  Als  Zusatzfign  a 
i'echts  Aphrodite  u.  Eros,  diese  allein  mit  klai  d 
Sinne,  links  Hermes,  oben  ein  Mädchen,  s 
man  zur  Not  Peitho  nennen  könnte,  und  P ; 
ferner  das  übliche  Füllsel  dieses  Stils,  Fäcl'f 
Ball,  Blumen,  Reh).  — In  etwas  gröfsere  i- 
kosten  in  bezug  auf  Erfindung  stürzt  sich  r 
Maler  des  Bildes  Overbeck,  Atl.  13,  11  (S.  386,  i. 
Lucanische  Pelike  unbekannten  Orts  Bl- 
Napol.  2,  3.  Elite  3,  30).  Das  Bi-unnenhaus  it 
etwas  aus  der  Mitte  gerückt.  Poseidon  und  A 
mone  sitzen  nebeneinander;  diese  hält  nocl  n 
der  Hand  das  Tragpolster  {rvlp,  antiga)  für  .e 
zu  Boden  gefallene  Hydria.  Über  ihnen  w )t 
sich  ein  Strahlenbogen,  die  Wassergrotte,  le 
der  Gott  entstehen  läfst,  um  sich  und  die  J* 
liebte  zu  bergen ; das  Motiv  ist  auch  von  eii  sa 
Gemälde  bei  Philostr.  sen.  Imag.  1,  8 beka  t. 
In  der  Umgebung  sind  sicher  deutbar  ir 
rechts  oben  Aphrodite  mit  Eros  und  nach  Jr 
Mitte  zu  ein  zweiter  Eros,  der  gerade  ni  t» 


2873  Poseidon  (u.  Amymone;  späteres) 


Poseidon  (u.  Amphitrite;  u.  Pelops)  2874 


Besseres  zu  thun  hat,  als  mit  einem  Pfeil  nach 
einer  Schlange  zu  stechen.  Der  Ephebe  mit 
einem  Reh  links  oben  wird  bei  Reinach,  Rep. 

I,  465  als  Kyparissos  gedeutet,  das  Mädchen 
links  unten,  das  nach  Overheck  das  vor  ihr 
stehende  Reh  füttern  soll  (aus  einem  Schmuck- 
kästchen!), nennt  er  zweifelnd  Hebe.  Es  sind 
laher  einfach  die  Repertoirefiguren  dieses  Stils, 
jdie  ohne  besondere  Überlegung  zugesetzt  sind. 
'Der  Ephebe  rechts  unten  könnte  zur  Not  lo 
Hermes  sein.  — Von  den  unteritalischen  Typen 
jabhängig  {Atl.  13,  10)  ist  das  Innenbild  einer 
tjtruskischen  rotfigurigen  Schale  aus 
Bomarzo,  Berlin  nr.  2946  (Elite  S,  25),  Poseidon 
juit  aufgestütztem  Fufs  und  grofsem  Delphin, 
lie  Geliebte  mit  entblöfstem  Oberkörper  ihm 
Gegenüber  auf  einem  Stuhl.  Doch  mufs  man, 
jvvenn  man  hier  überhaupt  einen  Namen  geben 
viU,  die  Frau  Amphitrite  nennen,  da  gar  nichts 

* ’ür,  der  Stuhl  jedoch  gegen  Amymone  spricht.  20 
. i—  Der  etruskische  Spiegel  freien  Stils, 
\xerhard  1,  64,  mit  Poseidon  im  Liebesangrilf 
’tuf  ein  halbnacktes  Mädchen  ohne  Hydria,  vor 
’j  'liner  Art  Wassergrotte  mit  Seedrachen  und 
bisch,  ist  auf  Amymone  zu  beziehen  wegen  der 
’H'JueUe,  die  hinten  aus  einem  Felsen  strömt 
md  an  der  ein  neugieriger  Satyr  lauscht.  Die 
Bewegungsmotive  sind  etruskischer  Erfindung, 
‘^lüer  Stil  der  des  5.  Jahrhunderts.  — Die  spä- 
*l;ieren  Darstellungen  der  Amymone  seien,  30 
jllla  sie  sehr  spärlich  sind,  gleich  hier  eingefügt; 

’■ . lüinige  schöne  griechisch-römische  Glaspasten, 
'‘“Jllarunter  eine  mit  der  Inschrift  des  augustei- 
' Elchen  Gemmenschneiders  Au  los  {Furtivängler, 

' jlrcA  Jahrbch.  1889,  4,  Taf.  2,  3;  4;  S.  51. 

'Furtwängler , Gemmen  Taf.  64,  77.  Overheck, 
Jremmentafel  3,  3;  S.  390)  stellen  Poseidon  mit 
“ijiufgestütztem  Fufs  (auf  der  Aulospaste  auf 
|'®1:ine  Hydria)  und  Amymone  (Hydria  in  der 
“'flechten,  mit  der  Linken  sich  entschleiernd;  auf  40 
®'ller  Aulospaste  ohne  Hydria)  einander  gegen- 
®*“iiber,  in  guten  Motiven  der  plastischen  Kunst 
®*f!'es  4.  Jahrhunderts;  auch  hier  ist  Overheck 
® '3.  390)  unsicher,  ob  es  vor  oder  nach  der 
lä'  Jmarmung  sei.  Eine  ähnliche  Gruppe  aus  Erz 
j'eschreibt  Christodor  (Ecphras.ßO)  im  Zeuxippos 
a Konstantinopel.  Für  die  Pasten  vermutet 
Jwrtwängler  als  Vorbild  ein  Gemälde  aus  der 

J.  Hälfte  des  4.  Jahrhs.  (Jahrbuch  1889,  52). 
Eine  frührömische  Paste  (Furtwängler,  50 

renmen  30,  29;  Berliner  geschn.  Steine  596. 
herheck,  Gemmentf.  3,  4),  an  Motive  des 
trengen  Stils  sich  anschliefsend , macht  aus 
® [inem  einfachen  wasserschöpfenden  Mädchen, 
es  andere  Pasten  (Furtwängler  594.  595. 
uverheck,  Taf.  3,  5)  zeigen,  durch  Hinzufügen 
es  Dreizacks  eine  Amymone.  — In  einem  pom- 
ejanischen  Wandgemälde  (Helbig,  Wandgem. 
iT.  174.  Museo  Borb.  6,  18.  Rochette  Choix  des 
\eintures  2.  Müller-Wieseler , Dkm.*  2,  16,  5)  co 
jitzt  Poseidon  am  Meeresstrand  vor  einem  Felsen, 

' 'ährend  ein  halbentkleidetes  Mädchen  auf  ihn 
:3u  tänzelt;  ein  spezieller  Bezug  auf  Amymone 
- , ihlt.  Man  vgl.  auch  das  von  Philostr.  sen.  1,  8 
m^Hoschriebene  Bild. 

Zu  Amphitrite  steht  Poseidon  im  Ver- 
;S*ljj^Hnis  des  rechtmäfsigen  Ehegatten,  doch 
tUlipheint  mythologisch  ihre  Verbindung  nicht 


so  alt  zu  sein,  dafs  nicht  für  eine  Sage  von 
Raub  und  Entführung  Platz  gewesen  wäre. 
Allerdings  ist  die  Überlieferung  darüber  erst 
sehr  jung.  Eustath.  ad  Honi.  p.  1458,  40  und 
Schol.  Od.  3,  91  berichten,  dafs  Poseidon  die 
Nereide  Amphitrite  auf  Naxos  mit  ihren  Schwe- 
stern den  Reigen  tanzen  sah  und  sie  entführte. 
Eine  hierher  bezogene  Scene  findet  sich  auf 
einer  jungattischen  rotfigurigen  Pyxis  aus 
kigina  (Collignon  etCouve,  Vasespeints  d’Athenes 
1551.  Abg.  Heydernann,  Griech.  Vasenb.  1,  2); 
Poseidon,  durch  den  Dreizack  gesichert,  ergreift 
ein  Mädchen  an  der  Schulter;  vier  andere  ent- 
fliehen zu  einem  fischschwänzigen  Manne  hin. 
Da  Insehriften  fehlen,  kann  man  nur  aus  dem 
fischleibigen  Vater  schliefsen,  dafs  es  Meer- 
mädchen sind.  Ob  wirklich  der  Vasenmaler 
Amphitrite  gemeint  und  die  Sage  von  ihrem 
Raube  gekannt  hat,  ist  zweifelhaft.  Ebensogut 
kann  er  auch  das  bekannte  Schema  des  Mädchen- 
raubes ohne  poetische  Quelle  einmal  für  Po- 
seidon angewandt  und  dabei  an  eine  beliebige 
namenlose  Nereide  gedacht  haben.  — Weniger 
zweifelhaft  ist,  ob  eine  andere  aus  späten 
Quellen  (oben  Bd.  1 Sp.  319)  bekannte  Version  zur 
Deutung  eines  Vasengemäldes  benutzt  werden 
darf:  Amphitrite  habe  sich  vor  Poseidon  in  die 
Tiefe  des  Weltmeers  geflüchtet,  der  Delphin 
habe  sie  gefunden  und  sie  ihm  gebracht,  wo- 
für er  unter  die  Sterne  versetzt  worden  sei. 
Auf  einer  spätattischen  Pelike  aus  der  Krim 
(Abg.  Antiquites  du  Bosphore  Cirner.  61,  3;  4) 
sitzt  Poseidon  am  Strand , ein  Mädchen  wird 
von  einem  Delphin  ans  Ufer  getragen  und  von 
Eros  geleitet;  hinten  steht  ein  unerklärter 
Ephebe.  Da  das  Bild  keineswegs  einen  ge- 
läufigen Typus  giebt  und  die  Situation  sehr 
klar  gekennzeichnet  ist,  so  wird  hier  vielleicht 
in  der  That  dem  Poseidon  seine  rechtmäfsige 
Gattin,  nicht  ein  beliebiges  Meermädchen  zu- 
geführt. — . Poseidon  und  Meermädchen  oder 
Amphitrite  ruhig  einander  gegenüberstehend  — 
aber  keinesfalls  „Hochzeit  des  P.  und  A.“  — 
zeigen  schönrotfigurige  Vasen,  Elite  3,  23;  24. 
Würzburg,  Urlichs  335  = Overheck,  K.  M.  3, 
367,  10.  Nichts  mit  Poseidon  zu  thun  haben 
die  von  Overheck  (K.  AI.  3,  354,  3;  4)  mit  auf- 
gezählten Verfolgungsscenen  Petersburg,  Fasew- 
saimnlg  der  Erem.  1531  und  Würzburg,  Ur/fc/is 
324.  (Abg.  Gerhard,  A.  V.  182).  — Über  den 
Hochzeitszug  des  Poseidon  und  der  Amphitrite 
in  der  jüngeren  Kunst  s.  u.  Sp.  2897,  53.  — Die 
Darstellungen,  wo  Amphitrite  als  Poseidons 
Gattin  in  Scenen  einer  feierlichen  Repräsenta- 
tion und  in  Kultbildern  neben  ihm  steht  oder 
sitzt,  werden  Sp.  2878  f.  aufgezählt. 

Der  Mythos  kennt,  wenn  auch  nicht  in 
solcher  Ausgestaltung  wie  zwischen  Zeus  und 
Ganymed,  die  Liebe  des  Poseidon  zu  Pe- 
lops; vgl.  oben  Bd.  3,  Sp.  1871,  40,  wo  Z.  51  das 
apulische  Vasenbild,  Berlin  3297  = Gerhard, 
Trinksch . u.  Gef.  22  mit  Recht  als  nicht  hierher, 
sondern  in  den  Adonismythos  gehörig  abge- 
lehnt wird.  Pelops  war  im  Olymp  der  Mund- 
schenk des  Gottes.  Auf  einer  anderen  apuli- 
schen  Vase  (Mon.  d.  I.  2,  31)  ist  unter  den 
zuschauenden  Göttern  in  der  einen  Ecke  neben 
Zeus  Ganymed,  in  der  anderen  neben  Poseidon 


2875  Poseidon  m.  Pelops.  Statuarisches) 


Poseidon  (archaische  Statue)  2876 


ein  Jüngling  luit  Kranz  und  Blütenstengel  dar- 
gestellt, den  man  unbedenklich  Pelops  nennen 
darf.  Hierher  gehören  aucli  die  attischen  rot- 
figurigen Vasen  schönen  Stils,  wo  Poseidon 
einem  schönen,  ganz  ins  Himation  gewickelten 
Knaben  seinen  Fisch  hinhält  {Elite  3,  7 ; 8 1 
oder  von  diesem  eine  gefüllte  Schale  gebracht 


setzt,  am  Körper  ist  sehr  viel  ergänzt.  Dei 
Gott  steht  im  Schema  der  alten  „Apollon“- 
figuren,  jedoch  stärker  ausschreitend  und  der 
rechten  statt  des  sonst  gewöhnlichen  linker 
Pulses  vorgesetzt.  Die  rechte  Hand  war  vor 
gestreckt,  der  linke  Arm  sehr  stark  gehoben 
Gillieron  läfst  ihn  in  seiner  Ergänzungsskizze 
EpJmn.  1899  S.  66  den  linken  Amj 
ganz  hoch  mit  dem  Dreizack  auf 
stützen.  Aber  die  Zeichnung  zeig  | 
deutlich , dafs  das  nur  mit  grofse ; 
Gewaltsamkeit  geht  (das  Loch  in  de 
Fufsplatte,  in  dem  der  Schaft  ge' 
steckt  haben  soll,  kann  zufälli: 
sein) , und  vor  allem  ist  ein  dei 
artiges  Motiv  in  der  archaische., 
Kunst  unerhört ; Scepter  oder  Lanze  i 
werden  in  Kopf  höhe,  aber  nicht  m ; 
derartig  pathetischer  Deckung  dei 
Arms  gehalten.  Hingegen  ergiel 
sich  ein  archaisch  harter,  aber  eiil 
wandfreier  Rhythmus  (vgl.  die  Skizzj 
EeichJwlds,  Abb.  10  1.),  wenn  wir  ihj 
repräsentativ  den  Dreizack  erhebe j 
lassen  in  der  Art  der  Münzen  voj 
Poseidonia  (Abb.  1),  wo  es  sich 
auch  nicht  um  einen  Angriff  handeP 
Eben  deshalb  verschlägt  es  nicht  i 
dafs  er  hier  den  Dreizack  ungewöhi 
licherweise  in  der  Linken  hält;  au(| 
die  Fufsstellung  ist,  wie  wir  sahe| 
gegenüber 


10)  Poseidonstatue  von  Liwadhostro  (rechts  nach  F.phim.  arrh.  1809,  6 
links  Ergänzungsskizze  Reichholds),  Sp.  2875  Z.  50. 


ist  Pelops  als  Mundschenk 


bekommt;  es 
{Elite  3,  6).  - 

Wir  haben  ob.  Sp.  2860f.  die  Darstellungen 
des  Poseidon  in  mehr  oder  minder  lebhaltei 
Aktion  vorangestellt,  weil  sie  ihren  Typen  nach 
fast  alle  auf  denselben  formalen  Grundgedanken 
zurückgehen.  Die  einzige  erhaltene  ar- 
chaische Statue  ist,  wie  ich  glaube,  dieser 
Serie  der  Dreizackschwinger  anzureiheu.  ftb- 
wohl  ihre  Ergänzung  nur  vermutet  werden 
kann.  Die  halblebensgrofse  Brouzefigur  von 
Liwadhostro  (H.  1,  18  m),  jetzt  im  Atheni- 
schen Ncdiondlmuseum  (Abb.  10.  Phüios,  Epihiin. 
arch.  1899,  Tf.  5,  6;  S.  57.)  ist  gefunden  am  ko- 
rinthischen Golf  in  der  Nähe  des  alten  Kreusis. 
heute  Liwadhostro,  bei  einem  kleinen  Hafen 
Hagios  Vassilios,  in  dem  man  den  Hafen  von  oo  teren 
Plataiai  vermutet.  Sie  lag  nahe  am  Ufer  im 
Wasser,  stand  also  frei  oder  unter  einem  Naiskos 
am  Strande;  Reste  der  Basis  waren  in  der  Nähe. 

Die  auf  der  Fufsplatte  eingravierte  Weih- 
inschrift TÖ  IJoTSiddovog  iorpog  sichert  die  Deu- 
tung. Es  ist  ein  sorgfältiges  Werk  reifarchai- 
scher Kunst  aus  dem  Anfang  des  5.  Jahrhs. 

V.  Chr. ; Augen  und  Brustwarzen  waren  einge- 


dem  ge- 
wöhnlichen 
Typus  ver- 
tauscht, was 
möglicher- 
weise durch 
liestimmte 
örtliche 
Verhält- 
nisse (Sicht- 
barkeit von 
seiner  linken  Seite)  ver- 
anlafst  war.  Die  Cha- 
rakteristik des  Gottes 
beschränkt  sich  auf 
Attribute  (statt 


seine 

des  zu  frei  stilisierten 
Delpliins  bei  Gillieron 
haben  wir  ihm  den 
Thunfisch  gegeben 
nach  der  rotfigurigen 
Vase,  Gerhard,  Trinlc- 
schalen  u.  Gefäfse  21). 
Er  ist  nackt,  bärtig, 
mit  aufgenommeuem 
langem  Haar,  ganz  wie 
auch  Zeus  in  der  äl- 
Zeit  erscheint. 


11)  Poseidonstatuette 
Louvre.  Sp.  2876  %■ 


Dafs  das  Werk  einer 

attischen  Werkstatt  entstammt  (Philios),  ^ 
nicht  unmöglich,  aber  nicht  beweisbar.  — Eif 
angeblich  archaische  Poseidonstatuette  : ' 
Terracotta  im  British  Museum  ( Walters,  Cat.  ' 
Terracottas  B 78.  Abg.  Hui  sh,  Greek  Terraco 
Statuettes  pl.  36)  ist  eine  horrible  Fälschu 
— Eine  neuerworbene  Bronze  Statuette 
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] uvre,  obwohl  nicht  von  hervorragender  Ar- 
1 1,  wird  wegen  der  Seltenheit  archaischer 
1 eidonfiguren  mit  Erlaubnis  der  Direktion 
( Louvre  hier  zum  ersten  Mal  veröffentlicht 
( b.  11.  H.  12  cm).  Der  Gott  ist  ganz  im 
,,Apollon“schema 
dargestellt  und  trägt 
in  der  L.  einen  Thun- 
fisch Der  Bart  ist, 
wie  an  den  Münzen 
von  Poseidonia 
(Sp.285üZ.61),  nicht 
grofs  u.  ohne  Ziselie- 
rung, doch  geht  aus 
dem  starken  Vor- 
springen des  Unter- 
gesichts zweifellos 
hervor,  dafs  es  bär- 
tig gemeint  ist. 

Statuarische 
Typen  des  5.  Jahr- 
hunderts sind  uns 
in  grofsen  Kopien 
keine  erhalten.  (Eine 
Statue  in  der  Gal- 
leria  delle  statue 
des  V atikan  {Over- 
heck, Atl  11,  9;  12, 
35.  Helhi'g,  Führer^ 
|18),  eine  Kopie  antoninischer  Zeit,  geht  in 
ln  Grundlagen  auf  ein  Vorbild  des  5.  Jahrhs. 
i)ck  und  wird  von  FuriwäugJer  {Meister- 
t);.e  S.  363,  Fig.  49)  in  den  Kreis  des  Myron 
fitzt.  Doch  ist  ihre  auf  Visconti  zurück- 
f'‘nde  Deutung  als  Poseidon  ganz  unsicher. 


I.)  Poseidonstatuette  aus 
tien.  Bei  Frhr.  v.  Büsivg, 
[inchen.  Sp.  2^78  Z.  10. 
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13)  Poseidon  u. 
Amphitrito. 
Weilitäfelchen  aus 
Thon,  aus  der  Nähe  von 
Korinth.  Berlin. 

Sp.  2878  Z.  60. 

so  dafs  sie  hier  nicht  ver- 
wertet werden  kann ; der  Del- 
phin ist  modern.)  — Ein  Typus, 
der  seiner  Erfindung  nach 
ins  5.  Jahrh.  gehört,  findet  sich 
auf  späten  Reliefs  [Overbeck,  Atlas 
ä|12,  17;  18,  und  einer  Gemme  wohl  augus- 
•c^her  Zeit  {Overheck,  Geminentaf.  2,  10).  Der 
'(  stützt  die  R.  auf  die  Hüfte,  die  L.  auf  den 
’ sehr  hoch  angefafsten  Dreizack;  die  Bein- 
"n  .ist  ähnlich  wie  beim  Kasseler  Apoll  und 
'•'".öpfe  lassen  deutlich  die  Art  des  5.  Jahrhs. 


40 


50 


60 


erkennen.  In  hellenistischer  Weiterbildung  liegt 
dieser  Typus  vor  in  der  Neapler  Statuette,  Over- 
beck, K'M.  2,  Tf.  2,  1 (s.  u.  Sp.  2895,  02).  — Die 
auf  Poseidon  bezogene  Pariser  Statuette, 
Overheck  a.  Ü.  Tf.  3,  3 (mit  Mäntelchen  über 

1.  Arm  und  sehr  schlichtem  Haar)  ist  dem 
schönen  Florentiner  Zeus  {Amelung,  Florentiner 
Antiken  Abb.  S.  10)  eng  verwandt,  doch  ist 
durch  gar  nichts  nachzuweisen,  dafs  es  Po- 
seidon ist.  — Eine  Bronzestatuette  im  Be- 
sitz V.  Bissin gs,  die  ich  in  Abli.  12  bekannt 
machen  darf,  giebt  die  erste  Kunde  von  einem 
Typus,  der  später  weitergebildet  wird  und  zu 
besonderer  Beliebtheit  gelangt  (Sp.  2884,  58). 
Es  ist  eine  griechische  Arbeit  aus  der  Mitte  des 
5.  Jahrhs.  (H.  8 cm,  in  Athen  erworben),  mit 
ehemals  eingesetzten  Augensternen  und  mit 
der  auf  der  linken  Körperseite  eingegrabenen 
Weihinschrift:  GIOPIGIUAS  PGTIDAGNI.  Die 
Form  Potidaon  ist  boiotisch  (Sp.  2788  Z.  57), 
ebenso  die  F'orm  Thio-  statt  Theofiithidas  in 
dem  sonst  nicht  bekannten  Eigennamen.  Viel- 
leicht stammt  die  Bronze  aus  dem  berühmten 
Poseidonbezirk  vonOnchestos  (ob.  Sp.  2835  Z.  57 i. 
Der  Gott  stützte  mit  der  Linken  den  Dreizack 
auf,  in  der  Rechten  hielt  er  den  Fisch.  Haupt- 
und  Barthaar  sind  ziemlich  knapp  anliegend. 
Eine  individuelle  Charakterisierung  ist  noch 
nicht  erstrebt  und  ohne  die  Inschrift  würde 
man  kaum  die  Deutung  auf  Poseidon  wagen. 

Statuen  des  5.  Jahrhunderts,  über  die 
nichts  Näheres  bekannt  ist:  1)  Die  7 Ellen 
hohe  Bronzestatue,  die  die  Griechen  nach  der 
Schlacht  bei  Plataiai  nach  Delphi  weih- 
ten {Herod.  9,  81).  — 2)  Poseidon  unter  den 
Weihgeschenken  des  Mikythos  in  Olym- 
pia, zusammen  mit  Amphitrite  und  Hestia, 
Werke  des  Glaukos  von  Argos,  um  460  v.  Chr. 
{Falls.  5,  26,  2).  — 3)  Poseidon  den  Lysandros 
bekränzend,  Bronzestatuen  im  Weihgeschenk 
der  Lakedaimonier  nach  Delphi  für  die 
Schlacht  bei  Aigospotamoi,  Werk  des 
Dameas  aus  Kleitor  in  Arkadien  {Paus.  10,  9,  7.) 

Poseidon  in  repräsentativer  Hal- 
tung, bei  Auffahrten,  in  Götterver- 
sammlung, als  Zuschauer.  In  diesen  ruhi- 
gen Typen  tritt  in  der  älteren  Kunst  noch 
weniger  Individualität  hervor  als  in  den  oben 
behandelten  bewegteren  Scenen.  Auf  der 
Klitiasvase  {Furtwängler-Feichhold,  Griech. 
Vasenmalerei  Tf.  1)  sind  Poseidon  und  Amphi- 
trite durch  den  Henkel  verdeckt;  wir  sollen  sie 
uns  denken  wie  die  anderen  Götter  in  langem 
ionischem  Pestgewand.  So  stand  Poseidon  auch 
auf  der  Sophilosvase  {Wien.  Vorlegebl.  1889, 

2,  3),  so  zeigen  ihn  die  korinthischen 
Pinakes,  die  ungefähr  derselben  Zeit,  Mitte 
des  6.  Jahrhunderts  v.  Chr.,  angehören.  Auf 
ihnen  ist  die  Auffahrt  des  Poseidon  mit  Amphi- 
trite besonders  beliebt  (Abb.  13,  hier  sogar  ohne 
Dreizack,  nach  Ant.  Denkm.  1,  7,  1.  Ferner 
ebenda  7,  4 (ohne  Amph.);  10;  13.  2,  24,  2. 
Furtwängler,  Berl.  Vasen  1,493 — 537.  800 — 801). 
Überwiegend  jedoch  steht  er  ruhig  da,  den 
Dreizack  aufstützend  oder  schräg  haltend, 
manchmal  den  Delphin  in  der  anderen  Hand 
(Dkm.  1,  7,  5;  6;  9;  24;  28.  2,  23,  1;  4a;  7b; 
13a;  16a;  17;  15a;  18a.  24,  3;  6;  8;  11.  Berl. 


2879  Poseidon  (jüngere  sf.  Vasen) 


Poseidon  (rotfig.  Vasen,  Reliefs)  28: 


Vasen  1,  347  — 473),  manchmal  neben  oder 
gegenüber  von  Amphitrite  {Dkm.  1,  7,  11;  19. 
2,  24,  2;  10.  Berl.  Vasen  1,  474 — 485).  — Auch 
in  der  jüngeren  schwarzfigurigen  Vasen- 
malerei wird  von  den  Künstlern  auf  Poseidon 
angewandt,  was  ihnen  von  typischen  Haltungen 
höherer  Götter  geläufig  ist,  das  ruhige  üa- 
stehen  in  langem  Gewand,  zusammen  mit  an- 
deren Göttern  in  mehr  oder  minder  beziehungs- 


wand kommt  auch  der  kurze  Chiton  mit  k ■ 
nerem  Himation  öfter  vor.  — In  der  strep. 
rotfigurigen  Vasenmalerei  fehlen  die  D- 
fahrten,  die  auch  für  andere  Götter  kaum  m ] 
Vorkommen;  im  übrigen  ist  Poseidon  als  ruhi  i 
Teilnehmer  einer  Götterversammlung  oder  i 
einem  Ereignis,  oder  als  Einzelfigur  nicht  se  r 
(z.  B.  Mon.  d.  I.  6,  58.  Gerhard,  A.  V.  146.  ’’!l 
Overheck,  K.  M.  3,  226);  typisch  Neues  Ijl 


reicher  Zusammenstellung  (z.  B.  mit  Athena  lo  nicht  auf.  Im  schönrotfigurigen  Stil  -■ 

und  Hermes,  Elite  3,  13;  36  a;  ferner  Gerhard,  scheint  er  in  neuer  Auffassung  zum  Mahle  ;• 

A.  V.  13;  48  u.  s.w.  Vgl.  Overheck,  K.  M.?>, ‘112,  lagert,  bekränzt  und  mit  nac&em  Oherkör  r 

If.).  Oder  ein  Einherschreiten  in  Verbindung  so  namentlich  auf  der  wundervollen  Sch  f 

mit  irgend  einem  Ereignis,  an  dem  er  Anteil  phidiasischer  Zeit  im  British  Museum  ( t 

nimmt  (Kanne  des  Kolchos  mit  Kampf  des  Greek  Vases  3,  E 82.  3Ion.  d.  I.  5,  49;  dar  1 

Herakles  und  Ares  über  dem  gefallenen  Kyknos,  Abh.  14),  wo  die  Würde  der  Haltung  und  if 

Schönheit  der  Züge  gan  .i 


14)  Poseidon  und  'Amphitrite,  unter  den  anderen  Olympiern  beim  Mahle 
^ Schönrotfig.  Scliale  (nach  Mon.  d.  I.  5,  49).  Sp.  2880  Z.  13. 


oben  Bd.  2,  Sp.  1695,  Abh.  3.  Feimer  Gerhard, 

A.  V.  111;  138  u.  a.).  Endlich  die  feierliche 
Auffahrt,  die,  wie  für  alle  möglichen  anderen 
Götter  (Jahn,  Archäol.  Aufsätze  S.  92  f.  stellt 
einen  Teil  der  Darstellungen  zusammen),  so  50  volles  archaisches  Vorbild  zurück,  bei  den  1er 
auch  für  Poseidon  passend  erscheint.  Einmal  Körper  wirkungsvoll  durch  den  Mantel  umr  mt 


den  Parthenonfries  erinra. 
So  gelagert  empfängt  er  f t 
den  Theseus  in  der  Tiefe  3t 
Meeres  auf  dem  grofsen  ■)• 
logneser  Krater  poly  o- 
tischer  Kompositionsart,  ei 
uns  wahrscheinlich  das  id 
des  Mikon  im  Theseion  m 
Auszuge  wiedergiebt  (^  n. 
d.  I.  Suppl.  Taf.  21.  Mc  i, 
Nekyia  des  Polygnot.  Sil. 
Müller  - Wieseler  - Werni 
Dkm.*  2,  14,  2).  Auf  ei  m 
wenig  älteren  Bilde  mit  m 
gleichen  Gegenstand  siti'ei 
voll  bekleidet  auf  e im 
Thron  (Elite  3,  9).  — Aulen 
unteritalischen  Vase:  'e- 
hört  er  zum  Repertoire  er 
zuschauenden  Götter  in  er 
oberen  Kompositionsre  8 
und  ist  hier  manchmal  -e- 
hend,  meist  jedoch  heckni 
sitzend  mit  entblöfstem  ( 3> 
körper  gegeben  (Overhec  K 
M.  3,  309,  D;  G (stehii); 
R;  S;  T;  ü;  V;  AA;  iei 
überall  sitzend). 

Die  für  Relief  erfundenen  Typei  let 
Poseidon  sind  spärlich.  Archaische  fehlen,  ch 
geht  das  archaisierende  Relief  in  Ua 
Mattei  (Overheck,  Atl.  12,  13)  auf  ein  charaer 


werden  ihm  Flügelpferde  gegeben,  vielleicht 
in  Erinnerung  an  die  windschnellen  Rosse,  die 
er  dem  Pelops  gieht  (Gerhard,  A.  V.  10  = 
Overheck,  Atlas  11,  21;;  einmal  steht  neben  ihm 
auf  dem  Wagen  inschriftlich  Aphrodite,  sicher 
nicht  mit  Bezug  auf  die  gemeinsamen  Kulte 
der  beiden  Götter  in  Lechaion  und  Kenchreai, 
sondern  zweifellos  verschrieben  aus  Amphitrite 


wird.  Die  anderen  archaisierenden  Reliefs  W 
12,  12;  14.  K.  M.  S.  231,  nr.  3,  5,  6)  sind  fs- 
liche  'neu-attische’  Schöpfungen,  die  nur  -oz 
allgemein  auf  Formen  aus  der  1.  Hälfh  les 
5.  Jahrhs.  zurückgehen.  Von  grofser  Wicig- 
keit  hingegen  sind  zwei  Reliefdarstellu  eu 
aus  der  Mitte  des  5.  Jahrhunderts,  von  neu 
die  erste  wahrscheinlich  für  den  Typut  kr 


Wie  gedankenlos  der  Maler  war,  zeigt  er  da-  60  Vasenbilder  vom  schönrotfigurigen  Vasi=til 


durch,  dafs  er  seine  'Aphrodite’  in  Wirklich- 
keit als  Athene  mit  Aigis  gemalt  hat  (Atlas 
11,  25.  Elite  3,  15.  Walters,  Brit.  Mus.  Cat. 
Greek  Vases  2,  B 254).  — Als  Zuschauer  und 
bequeme  Füllfigur  erscheint  Poseidon  bei  der 
Athenageburt  und  in  sonstigen  Götterversamm- 
lungen (Overheck,  K.  M.  3,  212  f.),  hierbei  auch 
gelegentlich  sitzend.  Neben  dem  langen  Ge- 


an nicht  ohne  Einflufs  gewesen  ist;  1 
Ostfries  des  Parthenon  (Abh.  16  ich 
Photogr.).  Poseidon  sitzt  mit  enthülltem  < 
körper  da,  die  R.  herabhängend,  in  der  L re» 
den  schräg  angelehnten  Dreizack  haltend  der 
gemalt  war  und  von  dem  die  Linie  des  Sei  tes 
unter  dem  Stuhle  der  nächsten  Figur  sic  rw 
ist.  Der  Gott  hat  hier  weder  die  breite  V rde 
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Poseidon  (i.  Parthenon-  n.  Tlieseionfries) 


Poseidon  (4.  Jalirh.  Eupliranor)  2882 


des  Zeus,  noch  das  freie  und  lässige  Gehaben 
der  anderen  Götter.  Er  sitzt  vielmehr  mit 
teifem  Oberkörper  da,  der  sich  aber  doch  um 
in  geringes  durchbiegt,  gerade  als  möchte  er 
Vohl  ein  wenig  nachhissen,  wage  aber  seiner 
. Vürde  nichts  zu  vergeben.  Der  Körperbau  ist 
liicht  entfernt  so  mächtig,  wie  beim  Poseidon 
ies  Westgiebels.  Der  bärtige  Kopf  ist  der  eim's 
'rürdigen  Mannes  mit  langlockigem  Haar,  aber 


von  besonderer  Bedeutung  war,  der  Poseidon 
des  Eupliranor  im  Cyklus  der  Zwölf  Götter 
in  der  Halle  des  Zeus  Eleutherios  zu  Athen 
(raus.  1,  3,  2).  ValeriKS  (8,  11  ext.  5) 

erzählt,  Eupliranor  habe  hier  den  Poseidon 
bnit  so  hervorragenden  Zügen  der  Hoheit’  aus- 
gestattet {Nejitiini  Imaghiem  quam  potcraf  ex- 
cellentissimis  muiestatis  coUiribus  comphxvs  est), 
dafs  er  trotz  aller  Hemühuncf  den  Zeus  nicht 


' hne irgendwelche  siieziellere  Charakterisierung,  lo  noch  erhabener  darzustellen  vermochte.  Brutm 
ilan  hat  oft  aut  den 
Gegensatz  zwischen 
' em  überkräftigen 
l'oseidon  des  West- 
jiebels  und  dieser 
'chlichten  und  zah- 
tjien  Bildung  hinge- 
fcHesen.  Das  kommt 
'!  ohl  weniger  von 
iiner  Verschieden- 
|eit  in  der  Auffas- 
j uig  d.  persönlichen 
„J'esens  des  Gottes 
pip.  2859  Anm.),  als 
fllis  den  Gegensätzen 
■^ri  der  künstlerischen 
ji^  Gesamtaufgabe, 
it'ii  AmOstfries  des 
<h  es  ei  Oll  {Sauer, 


Tieseion  Taf.  3,  22; 

123.  Brunn-Brtick- 
ann,  Dkm.  407) 
ird  der  vorderste 
„ i der  drei  rechts 
'blitzenden  Götter  mit 
*%l:ofser  Wahrschein- 
^''4l;hkeit  für  Poseidon 
bhalten.  Er  hat.  wie 
in  Parthenonfries, 
ihr  den  Unterkörjier 
' - lirhüllt  und  ist  in 
etwas  lebhafterer 
)-Blaltung  gegeben, 
lie  es  alle  Götter 
s Theseionfrieses 
id.  Eine  besonders 
rechende  Charak- 
erisierung  seines 
tkljirpers  ist  auch  hier 
ti'  4;eht  vorhanden,  nur 
in  Platz  als  Gegeii- 

er  des  Zeus  führt  auf  die  Deutung  als  Po- 
lidon. 

Die  Durcharbeitung  des  Poseidonideals  war 
1 zum  Ende  der  phidiasischen  Eiioche  noch 
:ht  entfernt  so  w'eit  gediehen,  wie  die  des 
usideals.  Einer  jüngeren  Zeit  blieb  es  ver- 
halten, ihn  nicht  nur  als  würdigen  Olympier, 
jidern  als  den  wahren  Herrscher  des  fiircht- 
jren  und  unruhvollen  Meeres  zu  erfassen. 

I II.  Typen  des  4.  Jahrhunderts. 

1 Für  die  monumentalen  Gestaltungen  des 
I seiden  ist,  soweit  das  erhaltene  Material 
hen  sicheren  Schlufs  zuläfst,  das  4.  Jahr- 
jndert  die  schöpferische  und  mafsgebende 
■oche  gewesen.  Es  scheint  ferner,  dafs  für 
j;  Typenbildung  eine  Darstellung  der  Malerei 


]5)  roseidon  uud  Apollon  im  Ustfries  des  Parthenon.  Sp.  28ö0  Z.  62. 


{Künstlergeschichte  2,  190)  vermutet,  dafs  der 
Künstler  den  Poseidon  ünit  einer  solchen  Fülle 
körperlicher  Majestät’  gebildet  hatte,  dafs 
das  mehr  auf  den  Ausdruck  geistiger  Macht 
aufgebaute  Zeusideal  dahinter  zurflektrat. 
Zweifellos  werden  wir  schliefsen  dürfen,  dafs 
das  Gemälde  des  Euphranor  zum  ersten  Male 
einen  wirklichen  Poseidon  gab,  in  welchem 
60  der  Charakter  des  Gottes  als  Herrscher  des 
wilden  Elements  unmittelbar  in  die  Erscheinung 
trat.  Ich  vermute,  dafs  ein  in  der  ersten  Hälfte 
des  4.  Jahrhunderts  auftretender  Typus,  der  in 
zahlreichen  plastischen  Variationen,  sowie  auf 
einem  Wandgemälde,  einem  Relief  und  auf 
Münzen  vorkommt,  in  letzter  Linie  auf  die 
Schöpfung  des  Euphranor  zurückgeht  (Sp.  2885, 
25).  — Von  anderen  malerischen  Darstellungen 


Koscher,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mytliol.  III. 
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2883  Poseidon  (4.  Jahrh.;  sitzend,  stehend) 

dieser  Zeit  (Poseidon  des  Hippys;  des  Asklepio- 
dor  in  einer  Zwölfgötterserie;  Bninu,  Künstlerg. 
2,  258;  25(5)  wissen  wir  nichts  Näheres. 

Die  statuarischen  Bildungen  des  Po- 
seidon lassen  sich  auf  eine  kleine  Zahl  von 
Typen  zurückführen,  von  denen  mehrere  durch 
Münzbilder  an  bestimmten  Orten  nachgewiesen 
werden  können.  Wir  hegiuneu  mit  den  Sitz- 
figuren, die  aufserordentlich  spärlich  sind 
und  in  erhaltenen  Statuen  überhaupt  nicht 
Vorkommen.  Auf  Münzen  finden  sich  zwei  Ty- 
pen. Der  eine  giebt  Poseidon  auf  einem  Diphros 
(meist  ohne  Lehne)  throneudtstets  nach  links), 
ganz  nach  Art  der  entsprechenden  Zeusbilder, 
den  Dreizack  in  der  Linken  hoch  aufgestützt 
oder  angelehnt,  in  der  vorgestreckten  Rechten 
den  Delphin  (Münzen  von  Tenos,  Ende  des 

4.  Jahrh.,  Gardner,  Tijpes  12,  22;  der  Boioter, 
gleiche  Epoche,  Gardner  12,  5 = Overheck, 
M'iuiztf.  6,  16;  von  Korinth,  Imhoof-Garduer, 
Numism.  Comw.  on  Paus.  Taf,  D 54,  S.  16). 
Dies  sind  zweifellos  Nachbildungen  von  Tem- 
pelstatuen; bei  der  zuletztgenannten  korinthi- 
schen Münze  könnte  man  etwa  an  das  Poseidon- 
heiligtum in  Lechaion  denken  {Paxs.  2,  2,  3). 
— Der  zweite  Typus  läfst  ihn  auf  einem 
Felsen  sitzen,  also  am  Meeresstrand,  und 
giebt  ihm  eine  bewegtere,  ungezwungenere 
Haltung.  Die  Richtung  wechselt  nach  links 
oder  rechts,  die  Haltung  der  Arme  ist  vielfach 
variiert,  statt  des  Delphins  liegt  bisweilen  ein 
Ai:)hlaston  in  der  Haml  (M.  von  Korinth, 
Tndwof-Gardner,  Comm.  D 52.  Overheck,  Bliinzt. 
6,  19;  von  Byzantion  Gardner,  Types  12,  34  = 
Overbeck  Taf.  6,  17;  von  Nisyros  Overbeck  6,  15; 
des  Demetrios  Poliorketes  Overbeck  6,  18,  dazu 

5.  297).  Auch  hier  liegen  statuarische  Vorbilder 
zu  Ctrunde,  die  im  Freien  in  Bezirken  oder  an 
Häfen  gestanden  haben  mögen.  L>er  Ty]3us 
findet  sich  ferner  aut  der  attischen  Zwölfgötter- 
basis, deren  Reliefs  fast  durchweg  von  statu- 
arischen Vorbildern  abhängig  sind  {Athen. 
3Iitt.  1879,  Taf  20,  S.  347).  Ein  pompeja- 
nisches  Wandgemälde  {Overbeck,  Atlas  Tf.  13, 
24)  benutzt  den  Typus  bei  der  Darstellung  des 
trojanischen  Mauerbaus,  wo  Poseidon  dem  vor 
ihm  stehenden  Arbeitsgenossen  Apollon  gegen- 
über sitzt. 

Von  den  stehenden  Poseidontypen  haben 
die  halbbekleideten  eine  viel  weniger  indivi- 
duelle Durchbildung  als  die  unbekleideten,  bei 
denen  die  Nacktheit  als  ein  glückliches  Cha- 
rakteristikum des  wetterharten  Elementargottes 
benutzt  wird.  Erhalten  sind  halbbekleidete 
Statuen  des  (Tottes,  die  auf  das  4.  Jahrhundert 
zurflckgingen,  keine.  Wohl  aber  haben  wir 
Münztypen  dieser  Epoche,  die  zweifellos  Kult- 
bilder wiedergeben : 1.  von  Priansos  auf  Kreta, 
Gardner,  Types  9,  2,  wo  das  Himation  in  ein- 
facher, noch  au  die  Weise  des  5.  Jahrh.  ge- 
mahnender Anordnung  sich  um  den  Unterkör]3er 
schlägt;  der  Dreizack  liegt  im  1.  Arm,  die  R. 
hält  den  Delphin.  2.  von  Tenos,  ebenda  12,  24; 
der  Dreizack  ist  hoch  aufgestützt,  das  Himation 
geht  an  der  linken  Seite  bis  auf  die  Schulter 
hinauf,  die  R.  hat  den  Fisch.  In  Tenos,  wo 
ein  von  weither  besuchter  Poseidonbezirk  war 
[Strabo  10,  487),  der  Vorgänger  des  heutigen 


Poseidon  (I.  Typtus;  München)  288 

Evangelistriaheiligtums,  ist  uns  aus  Phüochou 
bei  Clemens  Alex.  {Protrejd.  4,  p.  41)  eine  Ku 
gruppje  des  Poseidon  und  der  Amphitrite  v 
Telesias  von  Athen  überliefert,  deren  Zi 
nur  durch  Philochoros  als  untere  Grenze  (236 
220  V.  C.)  bestimmt  wird.  Da  der  thronen 
Poseidon  der  M ünzeu  ( Head,  hist.  S.  420,  Fig.  2t j 
Sp.  2883, 17)  nichts  mit  der  Gruppe  zu  thun  hab 
kann , so  ist  es  sehr  wahrscheinlich , dafs  c 
10  stehendeTypus  dieFigur  clerKultgruppre  wied 
giebt,  die,  wie  die  meisten  derartigen  Grupp 
parataktisch  ohne  Beziehungen  der  Gestalt 
zu  einander  komponiert  gewesen  sein  wird  (v 
Overbeck,  K.  31.  3,  S.  238).  Die  beiden  genannp, 
Typien  bie- 
ten nichts 
für  die  Art 
des  Gottes 
besonders 
20  Bezeich- 
nendes, 
sondern 
sind  deut- 
lich nach 
analogen 
Zeusbil- 
dern ge- 
schaffen. 

Erst  die 
30  nackten 
stehen- 
den Ty- 
pen des 
4.  Jahrhs. 

werden 
dem  We- 
sen des 
Poseidon 
völlig  ge- 
-10  recht.  Die- 
ses ist  eine 
Mischung 
einerseits 
von  unge- 
heurer 
physischer 

Kraft  als  Ausdruck  der  Herrschergewalt  fu 
das  ruhelose  und  unbändige  Element,  ander- 
seits von  einer  gewissen  Weichheit  und  Las  ;- 
50  keit,  ja  von  Abspianuung  nach  höchster  r- 
regung.  Während  das  Zeusideal  des  4.  Jaha. 
die  höchste  geistige  Majestät,  eine  stets  gle  i- 
müTsige  erhabene  Überlegenheit  und  Ruhe  3- 
präsentiert,  liegen  im  Poseidon  neben  eina;  3r 
die  grofsen  Gegensätze  des  Elementes,  da|3r 
beherrscht:  höchste  gewaltsame  Anstreneig 
und  mattes  Ausruhen. 

Der  Typus  I ist  am  besten  erhaltei  in 
einer  wundervollen  griechischen  Origii  1" 
GO  Statuette  des  Münchener  Antiquari  is 
(Abb.  16),  die  von  Brunn  aus  ihrem  Fon  n- 
charakter  als  Poseidon  erklärt  und  d 
Paralleldenkmäler  als  solcher  erwiesen  rd 
(bei  Christ,  Führer  nr.  373  S.  56  Taf.  5 ijfcb 
als  Zeus  bezeichnet;  abg.  Lützow,  3IiAr 
Antiken  26;  vgl.  Friederichs -Wolters  1 0- 
Furtwängler , 3Ieisterwerke  519).  Es  ist  le 
Fortbildung  der  Bissingschen  Statuette  (.  b. 
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; 12)  in  der  Formensprache  und  mit  dem  Senti- 
I ment  des  beginnenden  4.  Jahrhunderts.  Der 
I Gott  steht  mit  bequem  entlastetem  linken  Dein, 
I die  Linke  aufgestützt.  Die  rechte  Hand  ist 
' von  der  Handwurzel  an  ergänzt , in  der  Hal- 
tung richtig;  nach  der  Stellung  des  Unterarms 
war  die  Handfläche  nach  oben  gekehrt  und 
'trug  das  Attribut.  Es  wäre  nicht  absolut  un- 
i möglich,  dafs  es  ein  Blitz  gewesen  wäre,  doch 
■wird  der  Blitz,  soviel  ich  sehe,  erst  in  jüngerer 
(Zeit  in  dieser  Weise  auf  statt  in  der  gesenkten 
;Hand  getragen.  Viel  besser  ergänzt  sich  hier 
,;der  Delphin..  Vor  allem  aber  spricht  für  Po- 
■jiseidon  der  allgemeine  Charakter  der  Gestalt: 
ein  gewaltiger  Körperbau  und  dabei  ein  wei- 
ches, fast  müdes  Neigen  des  Hauptes.  Der 
Körper  ist  in  seinen  Grundlagen  ganz  poly- 
kletisch,  nur  in  der  Einzelmodellierung  weicher. 
Besicht  und  Haar  erinnern  in  ihrer  schlichten 
Bildung  noch  an  phidiasische  Götterkopfe,  doch 
ierrscht  auch  hierin  bereits  grofsere  Weich- 
leit,  eine  sentimentalere  Stimmung  vor,  sodafs 
die  Statuette  in  die  ersten  Zeiten  des  4.  Jahrh. 
j:u  setzen  sein  wird.  Hier  nun  ist  uns  der  be- 
iflhmte  Poseidon  des  Euphranor  (Sp.  2882,  1) 
pekannt.  Ich  halte  es  für  nicht  unwahrschein- 
‘ich,  dafs  wir  uns  die  Schöpfung  des  Eu- 
ihranor  in  diesem  Typus  zu  denken  ha- 
)en.  — Direkte  Wiederholungen  der  Münchener 
itatuette  scheinen  nicht  vorhanden.  Jedoch 
,ebte  dieser  Typus  bis  in  die  spätere  Kaiser- 
eit  fort  in  leichten  Variationen,  die  alle  die 
irundlagen  der  Münchener  Statuette  erkennen 
assen  und  sich  durchaus  in  dem  vorlysipjjischen 
Vrmen-  und  Ideenkreis  des  4.  Jahrhunderts 
ewegen.  Diese  Thatsache  tritt  um  so  deutlicher 
ervor,  als  sich  daneben  eine  ausgesprochen 
ellenistische  Umbildung  findet,  die  unten 
jSp.  2895,  49)  zu  besprechen  ist.  Die  Abände- 
! jungen  in  jener  ersten  Gruppe  bestehen  in  dem 
I jtärkeren  Zurücksetzen  des  Spielbeins  in  poly- 
■ iletischer  Art  und  einer  aufrechteren  Kopf- 
" 'altung;  bisweilen  wird  ein  Mäntelchen  über 
ie  Schulter  gelegt.  Die  charakteristische  Hal- 
ung  der  Arme  bleibt  dieselbe,  einmal  wird 
iie  Armbewegung  umgegekehrt  (1.  Hand  auf- 
*illt  Jestützt,  nr.  2).  Bei  der  Ähnlichkeit  mit  einem 
, 11^  l^ielverbreiteten  Zeustypus  ist,  wenn  das  Attri- 
i(IL  'Ut  mangelt,  die  Beziehung  auf  Poseidon  nicht 
'nmer  sicher  (nr.  1.  2.  4).  Plastische  Nach- 
iJi  ildungen:  1.  Bronzestatuette  von  Para- 
de; uythia,  London  {Clarac  403,  687.  Walters, 
|{Ä  tat.  of  hronzes  in  the  Brit.  Mus.  nr.  275  Tf.  7, 
K»  ;o  er  als  Zeus  bezeichnet,  aber  seine  Verwandt- 
f,l|7.haft  mit  dem  Poseidontypus  erkannt  wird. 
,i]jf  i.aaranordnung  etwas  pathetischer  als  bei  der 
Jünchener  Statuette.  — 2.  Bronzestatuette  von 
[jjl'iaramythia,  London,  British  Museum 
[liijl  'Walters,  Cat.  of  bronzes  nr.  274,  Tf.  6.  Eeinach, 
jiii  2,  28,  7).  Die  Bewegung  der  Seiten  ist  um- 
ijt/  jekehrt,  der  Kopf  geradeaus  gerichtet,  das  ganze 
j.;"  ,thos  etwas  verändert.  Diese  Phgur  könnte  auch 
)»■  gehalten  werden  (so  Müller -Wieseler- 

-^Wernicke,  Dkm.*  2,  2,  2).  — 3.  Kolossalstatue  in 
^.adrid  {Clarac  749  G,  1796  B.  Arndt- Ame- 
mg , Einzelaufnahmen  1517 — 1520,  mit  noch 
icht  erschienenem  Text  von  Sieveking.  Hübner, 
^nt.  Bildw.  in  M.  nr.  13).  Nach  Arndts  und 
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Sievekings  Beobachtungen  besteht  die  Figur 
aus  grauem  kleinasiatischem  Marmor  und  die 
Arbeit  an  Gesicht  und  Haar  mit  ihren  über- 
triebenen Unterhöhluugen  ist  ganz  die  der 
Künstler  von  Aphrodisias  (2.  Jahrh.  n.  Chr.), 
die  wir  durch  mehrere  in  Koijenhagen  befind- 
liche Statuen  kennen  (E.  A.  166 — 170).  Am 
Delphin  griech.  Inschrift  eines  Priesters  P.  Li- 
kinios  Preiskos.  Jüngere  Umbildung  des  Typus 
10  im  Sinne  jener  spätrömischen  eklektischen, 
etwas  barocken  Kunst  fl.  Bein  im  polykleti- 
schen  Schreitmotiv,  Mantel  über  1.  Schulter, 
Kopf  etwas  pathetischer  erhoben;.  — 4.  Marmor- 
statue Blundell.  Clarac  396  D,  681 A;  neu 
sind  r.  Bein,  Adler,  r.  Hand  [Handfläche  war 
nach  oben],  1.  Arm.  Kopf,  soweit  nach  der 
Zeichnung  zu  urteilen,  der  Münchener  Statuette 
verwandt.  Michaelis,  Aucient  Marbles  in,  Great 
Britain  S.  337,  2.  — 5.  Marmorstatue  Neapel 
20  {CI.  744,  1799.  Kopf  und  beide  Arme  ergänzt; 
neben  r.  Fufse  Delphin).  — 6.  Kolossalstatue 
Medici,  jetzt  verschollen.  Von  Winckehnann 
{Werke  2,  505  u.  ö.)  als  einzige  in  Kom  vor- 
handene Poseidonstatue  genannt,  wiedergefun- 
den von  Michaelis  (Arch.  Zeitung  43,  1885, 
S.  283  mit  Abb.,  danach  Müller -Wieseler'  2, 
16,  10)  in  zwei  alten  Stichen  {Cavalieri,  Anti- 
quae  statuae  urbis  Bomae  (1594)  Taf.  27.  De 
Bubeis,  insign.  stuf,  urbis  B.  icon.,  1645;  eine 
30  Zeichnung  des  Kopfes  von  H.  Meyer  bei 
Winckehnann,  Werke  4,  Tf.  8a).  Neben  dem 
Standbein  ein  Triton.  Armhaltung  wie  bei  der 
Münchener  Statuette,  aber  1.  Standbein,  Kopf 
zur  linken  Seite  gewendet.  Jedoch  kann  ich 
nicht  mit  Michaelis  aus  der  sehr  unvollkomme- 
nen Zeichnung  auf  lysippischen  Charakter 
schliefsen.  — 7.  Relief  der  '’Ara  Neptuni’ 
im  kapitolin.  Museum  Overbeck,  Atlas  Taf.  12, 
nr.  19;  Museo  Capitolin.  4,  31  (Mantel  hinzu- 
0 gefügt).  — Wandgemälde:  8.  Pompejan. 
Wandbild  in  dem  Hause  Beg.  7,  ins.  15 
{Overbeck,  Atl.  12,  23.  Ebenfalls  mit  Mantel).  — ■ 
9.  Pompejan.  Wandbild  {Helbig,  Wandg. 
nr.  1580.  Overbeck,  Kunstmyth.  2,  S.  314,  Tf.  11. 
Als  Statue  vor  einem  Thorbau.  Ohne  Mantel). 
— Münzen:  10.  Korinth  hat  den  Typus  öfter 
{Imhoof- Gardner , Numism.  comm.  on  Paus. 
B 6;  D 61—63.  F 104).  Auf  der  Münze  D 60 
steht  er  als  Kolossalstatue  inmitten  von  halb- 
50  mnden  Hallen  mit  Tempeln  an  den  Enden,  der 
Darstellung  des  Hafens  von  Kenchreai, 
wo  Paus.  2,  2,  3 iirl  rw  igvgaTi  tw  did  rfjg 
kkuküaaris  ein  Erzbild  des  Poseidon  nennt,  das 
demnach  unseren  Typus  hatte.  Dafs  die  Statue 
erst  bei  der  Neugründung  Korinths  durch  Caesar 
errichtet  sein  müsse,  weil  Mummius  sie  sonst 
mitgenommen  hätte,  scheint  mir  nicht  nötig 
mit  Imhoof-Gardner  (S.  17)  anzunehmen.  Viel- 
mehr könnte  die  Statue  von  Kenchreai  sehr 
60  wohl  ein  frühes  Exemplar  aus  dem  4.  Jahr- 
hundert, vielleicht  sogar  das  Original  sein,  das 
dem  Typus  zu  seiner  Beliebtheit  verholten,  da 
es  an  einem  so  vielbesuchten  Platze  stand. 
Weitere  Münzbilder:  11.  Epidauros  {Imhoof- 
Blumer  L 8).  12.  Gytheion  (a.  a.  0.  0 3). 

13.  Hafen  Nymphaion  bei  Boiai  (a.  a.  0. 
0 16.  Paus'.  3,  23,  2). 

Der  Typus  II  des  nackten  stehenden  Gottes 
91* 
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wird  vertreten  durch  die  Kolossalstatue 
in  Cherchel  (Ahb.  17),  gef.  in  lol,  dem 
alten  lulia  Caesarea  (ahg.  Brunn,  Ann.  1857, 
tav.  D;  Orerheck,  Atlas  12,  34;  Doublet,  Musee 
{VAh/er  Tf.  8,  S.  75,  danach  hier).  Doubl ets 
fast  animos  klingendes  Urteil  über  die  geringe 
Arbeit  der  Statue  („ln  Ute  est  ordinaire“)  scheint 
nach  der  Abbildung  nicht  gerechtfertigt.  Der 
Umstand,  dafs  „le  travail  manque  de  souplesse“ , 
ist  durch  die  Gröfse  und  die  vermutliche  de-  lo 
korative  Bestimmung  der  Statue  genügend  er- 
klärt. Der  Typus,  hier  durch  die  Attribute 
völlig  gesichert,  ist  auf  denselben  Grundlagen 
aufgebaut  wie  der  vorige;  wuchtige  polykle- 
tische  Leibesformen,  der  Kopf  etwas  müde  vorn- 
übergeneigt, hier  mit  einem  deutlichen  Mangel 
an  geistiger  Überlegenheit.  Doch  ist  die  Er- 
findung etwas  jünger  als  die  des  vorigen.  Der 
Kopf  hat  die  hohe  Stirn  und  das  mähnenartig 
aufgebävante  Haar,  wie  es  seit  der  Mitte  des  20 

4.  Jahrh.  v.  C.  für 
die  gxofsen  Götter 
üblich  wird , und 
eine  Verwandt- 
schaft mit  dem 
Zeus  von  Otricoli 
und  dem  Sarapis 
des  Bryaxis  (Hwe- 
lunfj,  Beviie  archeol. 
1003  S.  177)  istun-  30 
verkennbar.  Der 
Tjqras  gehört  also 
in  den  Kreis  jener 
N euschöpfungen 
von  (jTÖttern  aus 
der  2.  Hälfte  des 
4.  J ahrhunderts,  für 
die  man  den  Na- 
men Bryaxis  als 
einsDveiligen  Sam-  40 
melnamen  anneh- 
men kann.  Der 
Poseidon  von  Cher- 
chel hat  beide 
Anne  gesenkt,  an 
der  linken  Schulter 
R.  hält  ein  ver- 
stümmeltes Attribut,  das  sicher  kein  Delphin 
ist  (wie  Doublet  sagt),  sondern  schon  von 
Brunn  (Aidi.  1857,  188)  als  Hippokamp  er-  .»iO 
kannt  wurde,  wie  an  einer  Statue  in  Helike 
am  korinthischen  Golf,  die  bei  einem  Erdbeben 
im  Jahre  372  v.  Chr.  ins  Meer  gestürzt  war  und 
den  Netzen  der  Fischer  Gefahr  brachte  (Strabo 
8 p.  384).  Der  riesige  Delphin  ist  zweifellos 
Zuthat  des  Mai'morkopisten , ebenso  das  als 
Steuerruder  gedeutete  Zwischenstück  zwischen 
dem  Stamm  und  dem  Arm  (in  der  Abb.  IG 
unten  liegend).  — Eine  Statue  dieses  Typus 
stand  in  K a p h y a i in  Arkadien , nach  der  60 
Münze  b.  Imhoof -Gardner,  Comm.  on.  Paus.  Tf.  13 
S.  100,  — Eine  lebensgrofse  Replik  befindet 
sich  in  Holkh  am  Hall  Anc.  Alarbles 

in  Great  Britain  S.  305,  nr.  18;  abg  Glarae 
744,  1796  A.  Arme  ergänzt;  Deljjhin  alt;  Kopf 
alt,  aber  überarbeitet).  — Der  1903  gefundene 
überlebensgrofse  Poseidon  von  Byblos  (in 
Konstantinopel;  ungenügend  abg.  von  Jalabert 


Poseidon  (III. Typus;  aufgestützter  Fufs)  288!r 

S.  J.,  Revue  arch.  1905,  5,  S.  55,  Fig.  1),  eim 
nach  Jalaberts  Zeugnis  grobe  römische  Arbeit 
giebt  den  Typus  in  den  Hauptzügen  wieder 
doch  ist  der  Kopf  aufgerichtet,  das  Haar  kon 
ventionell  zeusmäfsig,  die  1.  Schulter  und  de 

1.  Unterarm  sind  von  einer  Chlaina  bedecki] 

Veränderungen,  die  für  römische  Dekorationfj 
Steinmetzen  charakteristisch  sind.  Die  L.  schul ' 
tert  den  Dreizack;  von  dem  verlorenen  r.  Unteü 
arm  sind  zwei  starke  Stützen  in  der  Hüftgegen  I 
erhalten,  die  anzeigen,  dafs  die  R.  stark  b( ' 
lastet  war,  wahrscheinlich  durch  den  Hippe 
kampen  wie  bei  der  Cherchel-Statue,  da  dt^ 
Delphin  am  Stamm  angebracht  ist.  ^ 

Der  Typus  III  ist  der  mit  aufgestütsl 
temFufse,  der  in  der  neueren  Litteratur  etw; ! 
einseitig  als  „das  mittlere  normale  Idealbilc 
{Overbeck)  und  „die  kanonisch  ausgebildeij 
Stellung  des  Poseidonideals“  {Konrad  LanA 
gefeiert  wird.  In  Wirklichkeit  ist  er  nur  eh 
unter  mehreren  im  4.  Jahrhundert  entstandene 
Lösungen  des  Problems,  allerdings  eine,  d 
sich  dem  Gedächtnis  besonders  leicht  ei; 
prägt,  weshalb  sie  auf  sjDäteren  Denkmale 
der  Kleinkunst  häufig  wiederholt  wird,  wohi 
gegen  die  statuarischen  Nachbildungen  spä 
lieber  sind.  Seit  Konrad  Lange  {Motiv  o 
aufgestützten  Ftifses  S.  31  f.)  gilt  der  Poseidi 
mit  aufgestütztem  Fufs  als  das  Kultbild  d 
isthmischen  Heiligtums  und  als  ein  Werk  d 
Lysipp.  Das  erstere  ist  jedoch  durchaus  nie 
beweisbar  und  das  letztere  ist  sicher  falsc 
wie  nachher  gezeigt  wird.  — Statuen:  1.  K 
lossalstatue  im  Lateran,  Abb.  18.  (Al 
Brunn-Bruckmann,  Dkm.  243.  Orerbeck,  AÜ 
12,  29  u.  ö.  Benndorf  und  Schöne,  Latery. 
nr.  287).  Stark  ergänzt  (beide  Unterschenlj  < 
nebst  Schiff  und  Delphin,  r.  Hand,  1.  Ar! 
Zeichnung  ohne  die  Ergänzungen  bei  Clcni . 
744,  1797).  Von  guter  Arbeit  und  die  einzij 
Wiederholung  in  der  Gröfse  des  Originals. 

2.  Halblebensgrofse  Statue  in  Dresde 
Overbeck,  Atlas  Taf.  12,  31.  Clarac  743,  17 ! 
Unter  dem  linken  Fufs  ein  grofser  Delph 
In  der  Arbeit  verweichlicht.  — 3.  Verschol  . 
ist  die  bei  0.  Müller,  Handbuch  § 355,  Anm 
genannte  „kleine  Statue  bei  L.  Guilfoi 
Poseidon  das  r.  Bein  auf  einen  Fels  stellen; 

— 4.  Kleine  Statue  in  Villa  Albani,  a . 

Overbeck,  Atlas  12,  30.  Im  Spiegelbild  kopi' . 
Nach  Helbig,  Führer  durch  Rom  2*  nr.  880  : 
nur  das  r.  Bein  ergänzt;  Lange  {Aufgest.  F> 
S.  35)  nimmt  auch  das  Schiff  als  Ergänzu  , 
was  zweifellos  zutrifft.  — 5.  Marmorstatuc  ^ 
in  Eleusis,  Phot,  deutsch.  Inst.  Fleus.  54  ^ 
Abb.  19.  Reinach,  Repert.  d.  l.  stat.  2,  27  . 
Linker  Fufs  aufgestützt  auf  Delphin,  der  f 
einem  Felsstück  liegt.  Mäntelchen  über  d 1 
Schenkel.  — Bronzestatuetten;  6.  Züri'  , 
Rep.  2,  27,  2 — 7.  Louvre,  Rep.  2,  27  • 

— 8.  Köln,  Rep.  3,  10,  5.  — 9.  Paris,  B’- 
nat.  Rep.  2,  27,  5.  Römische  Umbildung;  Glo  3 
unter  r.  Fufs.  — 10.  Gemmen:  Overbeck, K.  ■ 

3.  Gemmentaf.  2,  3 — 7.  (Nr.  4 = Furtwäng 
Gemmen  3,  30, 17).  Furtwängler,  Gemmen  3, 

19;  Berliner  geschn.  Steine  nr.  3452 — S4  - 
Drei  unveröffentlichte  Pasten  aus  Rom  in  r 
Sammlung  Arndt- München.  Zweimal  der  lii  '< 


17)  Überlebensgrofse  Poseidou- 
statue.  Cherchel. 

(Nach  Douhlety  Musec  d’AJyer 
Taf.  «.)  Sp.  2287  Z.  1. 


lehnt  der  Dreizack,  die 


i 2889  Poseidon  (aufgestützter  Fufs) 


Poseidon  (aufgestützter  Fufs)  2890 


! sonst  der  r.  Fufs  aufgestützt.  Unter  dem  Fufs 
' dreimal  Fels,  einmal  ein  Delphin,  einmal  an- 
I geblich  ein  Seedrache , zwölfmal  (vorwiegend 
' in  der  Gnippe  der  Pasten  Berlin  3452  f.  und 


18)  Poseidoustatue  im  Lateran.  Sp.  2888  Z.  33. 

Arndt)  eine  Prora.  Die  Steine  sind  alle  früh- 
ömisch-hellenistisch.  — 11.  Cameo,  Paris, 
Bibl.nat.  Sp.  2866,  33.  — 11a.  Cameo  in  Wien 
nit  symbolischer  Darstellung  des  Isthmos  und 
iler  Spiele  {Arneth,  Antike  Cameeyi  des.  k.  k. 
Münz-  und  Antiken-Cab.  Taf.  11.  Ouerbeck, 
M.  3,  Gemment.  2,  8;  vgl.  Wernicke,  Arch. 
inz.  1899,  S.  109,  der  die  Deutung  der  um- 
febenden  Figpiren  neu  behandelt).  Der  Gott 
! teilt  hier  den  linken  statt  des  r.  Fufses  auf 
l inen  Felsen  und  hält  ein  Tuch  in  der  Hand, 
las  als  die  mappa  erklärt  wird,  mit  der  im 
i'irkus  das  Zeichen  zum  Beginn  der  Spiele 
j’egeben  wurde.  Der  Cameo  ist  römische  Ar- 
l'ßit,  wohl  nicht  vor  dem  2.  Jahrh.  n.  Chr.  — 
l'Iünzen.-  12.  Tetradrachme  des  Demetrios 


Poliorketes,  gegen  300  v.  Chr.  geschlagen. 
{Head,  hist.  num.  S.  202,  Fig.  144.  Gardner, 
Types  Tf.  12,  2.  OcerJ>eck,  Münzt.  6,  2).  ß. 
]''ufs  auf  Fels  gestützt,  r.  Hand  leer;  die  L. 
stützt  sich  hoch  auf  den  Dreizack,  der 
Kopf  ist  geradeaus  ins  Weite  gerichtet. 
Die  Prägung  stimmt  in  allen  Einzelheiten 
mit  der  lateranischen  Statue  überein  (die 
geringen  Abweichungen  in  der  Körper- 
haltung auf  einzelnen  Exemjjlaren  sind 
von  Orerbeck,  K.  M.  3,  295  übertrieben 
betont  worden).  — 13.  Münzen  von  Brut- 
tium,  3.  Jahrh.  v.  Chr.  Head,  hist.  S.  77. 
Gardner,  Types  11,  37.  Orerbeck,  Münzt. 
6,  1.  Haltung  wie  in  12.,  nur  dafs  statt 
des  Felsens  ein  Kapitell  unter  den  Fufs 
gesetzt  ist,  ein  wenig  glücklicher  Einfall 
des  Stempelschneiders.  — 14.  Münzen 

römischer  Zeit  {Orerbeck,  Münzt.  6, 
3 — 7;  Imhcof- Gardner,  Comm.  GG  17, 
Hermione),  die  das  Schema  mit  verschie- 
denen Freiheiten  und  Zuthaten  (Delphin, 
Aplustre  in  der  Hand;  Mäntelchen  über 
Schenkel)  variieren.  — Wandgemälde: 
15.  Pompeji,  Helbig  nr.  171.  Abg.  Over- 
beck, Atlas  12,  22.  R.  Fufs  auf  Prora; 
Mantel.  — 16.  Pompeji,  sehr  zerstört, 
Helbig  172.— 

Mosaik: 

1 7.Pompeji; 
abg.  Overbeck, 

K.  M.  3, 

S.  313,  Fig.  10. 

— 18.  Späte 
Reliefs, 

Overbeck,  K. 

M.  3,  S.  304, 
nr.  1 — 5.  — 

Für  die  Ver- 
gegenwär- 
tigung der 
ursprüng- 
lichen sta- 
tuarischen 
Erfind  u n g 
sind  am  wich- 
tigsten die 
lateranische 
Statue  (1)  und 
die  Münze  des 
Demetrios  Po- 
liorketes (12), 

während  alle  anderen  Zeugen  mehr  oder  minder 
abgewandelt  sind,  obwohl  sie  ihre  Abhängigkeit 
von  einem  einzigen  gemeinsamen  Vorbild  deut- 
lich zeigen.  Der  Gott  trat  demnach  auf  einen 
Felsen,  legte  den  Unterarm  auf  den  r.  Ober- 
schenkel und  liefs  die  Hand  lose  herabhängen. 
Er  schaute,  körperlich  ausruhend,  aber  stets 
60  aufmerksam  und  wachsam,  über  das  Meer  in 
die  Ferne  (vgl.  für  den  Gesichtsausdruck  na- 
mentlich die  Vorderansicht  des  Kopfes  bei 
Overbeck,  Atlas  11,  1).  Dafs  eine  Erzstatue 
dieses  Typus,  auf  welche  alle  Nachbildungen 
zurückgehen,  bei  Korinth  im  isthmischen 
Heiligtum  des  Poseidon  stand,  ist  wegen  des 
Cameo  (11a)  sicher  und  von  K.  Lange  {Aufg. 
Fufs  S.  41)  durch  allgemeine  Erwägungen  ge- 


19)  Poeeidonstatuette  in  Eleusis. 
Sp.  2288  Z.  9. 
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stützt  worden.  Aber  dafs  es  das  Kultbild  im 
Tempel  war,  wie  Lange  will,  ist  direkt  wider- 
legbar. Erstlicb  ist  der  lateraniscbe  Typus 
eine  Gestalt,  die  nach  einer  Aufstellung  im 
Freien,  am  Meere  geradezu  schreit;  denn  im 
Teinpelinneren  verliert  das  psycbologiscbe  Mo- 
tiv des  ausrubenden,  aber  tbatbereiten  Aus- 
blickens  seine  räumlicbe  Begründung  und  ein 
durch  die  Tempelthür  angespannt  nach  draufsen 
schauender  Poseidon  wäre  fast  komisch;  ferner  lo 
ist  die  Figur  deutlich  auf  Mehransichtigkeit 
(vorne,  links  und  rechts,  wie  auch  die  Gemmen- 
nachbildungen beweisen)  und  auf  freie  Sil- 
houette. komponiert,  während  ein  Kultbild  bei 
den  räumlichen  Verhältnissen  des  griechischen 
Tempels  nur  eine  einzige  Vorderansicht  haben 
kann.  Zweitens  fand  Fausanias  (2,  1,  ‘.l|  an 
dem  Kultbild  so  wenig  Bemerkenswertes,  dafs 
er  nur  an  seinem  Bathron  die  ihm  auffällige 
Darstellung  der  Dioskuren  erwähnt;  in  anderen  20 

Fällen  sagt 
er  es  jedoch 
ausdrück- 
lich, wenn 
der  Gott 
seinen  Fufs 
hoch  gesetzt 
hatte  (10, 30, 

8 Antikyra; 

2,  2,  8 Ko-  30 
rinth;2,35,l 
Hermione.i. 
Endlich  und 
vor  allem 
aber  war  das 
isthmische 
Kultbild, 
soweit  wür 
sehen  kön- 
nen, ein  40 
Werk  des 
Lysipp ; 
denn  Tan  ges 

SchhifsfolgerungjS.lSf.)  ist  bündig,  dafs  JynTv'rt/i 
{hip.  trag.  9)  nur  auf  das  dem  olympischen 
Zeusbild  und  der  Athena  Parthenos  allein  eben- 
bürtige isthmische  Kultbild  angesjiielt  habe;i 
könne,  als  er  den  Hermes  (bei  der  Ranganord- 
nung der  Götter  nach  dem  Material  ihrer  Hau])!- 
bilder)  zu  Poseidon  sagen  läfst;  „Dich,  o Erd-  50 
erschütterer,  hat  Lysipp  aus  Erz  gemacht  uml 
arm,  weil  damals  die  Korinther  kein  Geld  zur 
Verfügung  hatten“.  Für  Langes  Vermutung  je- 
doch, dafs  das  Kultbild  mit  aufgestütztem  Fufs 
dargestellt  war,  giebt  es  keinerlei  Anhalts- 
punkte. Dafs  der  Erzkolofs,  dessen  Nachbildung 
die  lateraniscbe  Statue  ist,  bprühmter  geworden 
war,  als  das  Kultbihl,  ist  weiter  nicht  auffallend; 
denn  von  jenem  Kultbild  des  Lysipp  hat  auch 
die  antike  Kunstgeschichtschreibung  keine  60 
Notiz  genommen.  Der  letzte  und  wichtigste 
Grund  aber  für  die  Ablehnung  der  Identifizie- 
rung ist,  dafs  der  Formen  Charakter  der 
1 a t e r a n i s c h e 11  Statue  mit  L y s i p nichts 
zu  thun  hat.  An  die  lateraniscbe  Wieder- 
holung haben  wir  uns  auch  1 ei  der  Beurteilung 
der  Einzelformen  ausschliefslich  zu  halten,  weil 
sie  die  einzige  in  Originalgröfse,  dazu  eine 


zwar  trockene,  aber  um  so  zuverlässigere 
stadtrömische  Kopie  ist,  wohingegen  die  eleu , 
sinische  Statuette,  nach  der  gedrehten  Stützi! 
aus  antoninischer  Zeit  stammend,  zwar  flotte 
und  weicher  gearbeitet  ist,  aber  gerade  des 
halb,  ferner  wegen  der  Verkleinerung  und  de.| 
Umkehrung  des  Motivs  das  Original  wenige' 
getreu  wiedergiebt.  Bei  den  lysippischen  Kör 
perii,  am  Apoxyomeiios  und  an  den  Herakles: 
figureu  sind  alle  Einzelformen  rundlich  ge' 
wölbt,  fleischig  und  in  eine  Fülle  reizvolle 
Einzelmodellierung  aufgelöst.  Am  laterani 
sehen  Poseidon  sind  die  Formen  des  Rumpfe 
flächenhaft  breit  angeordnet,  muskulös  ohn 
Fettunterlage,  mit  harten  Umgrenzungen  und  i 
flächenhafter  Vereinfachung.  Dieselbe  flächig 
Plinfachheit  zeigen 


Stirn  und  Wangen, 
und  die  Augen  ha- 
ben nichts  von  der 
bei  Lysipp  so 
aufserordentlich 
charakteristischen 
Bildung,  über  die 
bei  dem  Poseidon 
Chiaramonti  (unten 


Z. 55)  mehr  zu  reden 
ist.  L^ange  war  in 
seiner  geistvollen 
Plntersuchung 
durch  die  Aus- 
gangsidee, dafs 
Lysipp  den  auf- 
gestützten Fufs  in 
die  Plastik  einge- 
führt  habe,  von 
einer  Prüfung  der 
Einzelformen  ab- 
gelenkt worden. 
Weniger  begreif- 
lich ist,  dafs  wir  in 
der  neuesten  Ge- 
schichte der  grie- 


21)  Bronzestatuette  des  Pose 
don.  Fogg  Museum,  Cam- 
bridgo  U,  S.  A.  Sp.  2803  Z.  5 


chischen  Kunst  (Klein  2,  S.  367)  statt  eimj 
Nachprüfung  der  Langeseken  Vermutung  m| 
die  Versicherung  erhalten,  dafs  „der  lysippiscl  I 
Charakter  dieses  Meisterwerks  eine  deutlicll 
Sprache  spreche“  und  sich  „die  gleiche  genia  [ 
Treffsicherheit  der  motivischen  Gestaltung; 
kraft“  hier  offenbare.  Wer  der  Meister  dfcj 
lateranischen  Tyims  ist,  läfst  sich  nicht  sagei' 
nur  dafs  er  ein  von  Lysijip  unabhängige  i 
vielleicht  etwas  älterer  Meister  aus  der  2.  Hälfj 


des  4.  Jahrhunderts  war,  dürfte  sicher  sein.  i n 
Ein  Tyiius  IV  ist  nur  durch  den  her;  .i 
liehen  Kopf  aus  Porcigliauo  im  Muse  l| 
Chiaramonti  vertreten  (Abb.  20.  AmeJwu 
Vatikan  1,  S.719,nr.607.  Helbig,  Führer  4 

Abg.  Brunn-Bruckmann,  Dkm.  140.  Overhec 
Attas  11,  11;  12).  Er  gilt  bisher  für  hellem  m 
stisch;  sicher  mit  Unrecht,  denn  er  hat  nich  | i 
von  der  äufserlichen  Erregtheit  und  der  Theo 
tralik  der  hellenistischen  Poseidontypen.  Viel 
mehr  scheint  mir  eine  ganz  sickere  kuns| 
geschichtliche  Bestimmung  möglich  auf  Grur. 
der  eigentümlichen  Augen-  und  Stirnbildun, 
Diese  kleinen  Augen  mit  wenig  geöflfnete  f 
einem  liegenden  Rechteck  sich  nähernder  Li(  I 
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'palte  sind  die  Augen  des  lysippischen  Apoxy- 
menos.  Die  Durcharbeitung  der  Umgebung  des 
'.uges,  die  Säckchen  unter  den  unteren  Lidern, 
ie  Fältchen  in  den  Augenwinkeln  sind  am 
, poxyomenos  in  genau  derselben  Weise  an- 
lelegt,  nur  dafs  sie  bei  seinem  jugendlichen 

i. lter  noch  nicht  so  scharf  hervortreten.  Die 
[tim  endlich  ist  bei  beiden  Köpfen  ganz  iden- 

j. sch  gebaut;  am  deutlichsten  ist  die  Uherein- 
■ immung  in  der  Führung  der 
jcirnfalte,  die  jederseits  von 
An  Schläfen  her  ansteigt  und 
! ch  dann  in  der  Mitte  der  Stirn 
|i  einem  flachen  Bogen  nach 
'nten  senkt.  Das  Haar  bietet 
I eniger  entscheidende  Ver- 
leichspunkte,  doch  ist  der  An- 
itz  der  kleinen  ansteigenden 
ocken  über  der  Mittelstirn  bei 
eiden  Köpfen  gleich  und  der 
oseidonbart  ist  in  seinen  un- 
sren Teilen  dem  Stirnhaar 
es  Apoxyomenos  ^ehr  ver- 
andt.  Ich  halte  es  demnach 
ir  sicher,  dafs  wir  im  Kopf 
hiaramonti  eine  Kopienach 
.ysipp  haben.  Der  Meister, 

er  schon  seinem  Athleten  einen  so  individuellen, 
on  persönlichstem  Leben  erfüllten  Kopf  gab, 
at  auch  bei  dem  Poseidon  sich  völlig  los-  30 
emacht  von  dem  alten  Schema  olympischer 
rötterköpfe,  das,  im  Grunde  für  Zeus  erfunden, 
ach  Bedarf  für  Poseidon,  Hades,  Sarapis  ab- 
ewandelt  wurde.  Lysipp  hat  den  Poseidon 
anz  individuell  erfafst,  als  verwitterten  See- 
ären, mit  wachsamen  kleinen  Augen,  die  in 
türm  und  Wetter  sich  zusammenkneifen  und 
on  hundert  Fältchen  umgeben  sind,  mit  zäher 
elassener  Energie  im  Ausdruck,  aber  nicht 
jhne  einen  sorgenvollen  Zug  und  die  Spuren  40 
berstandener  Gefahren,  endlich  mit  feuchtem 
:hwerem  Haar,  in  dem  der  Sturm  gewühlt 
at.  In  dem  ganzen  Umkreis  der  griechischen 
iötterbildungen  ist  kaum  eine,  die  so  viel  per- 
önliches  Leben  in  sich  hätte.  — Ein  Körper 
iu  diesem  Kopf  ist  nicht  erhalten,  nach  dem 
Italsansatz  (die  Büste  ist  ergänzt)  gehörte  er 
m einer  stehenden  Figur.  Doch  sind  wir  so 
jlücklich,  wenigstens  eine  hellenistische 
'ortbildung  zu  besitzen.  Es  ist  die  hen--  .50 
che  Bronzestatuette  aus  der  Forman 
ollection  (Abb.  21.  Ehemals  bei  Fejervary- 
l’ulszky,  dann  in  der  Forman  Collection,  jetzt 
Jn  Fogg  Museum  in  Cambridge  bei  Boston,  vgl. 
\^urtwängler,  Sitzber.  Bayer.  Aknd.  1905,  S.  280. 
.bg.  Overbeck,  K.  31.  2,  S.  284,  10  Taf.  2,  2. 
f jCectI  SmitJi),  Forman  Collection  Taf.  6,  nr.  84, 
:^|3■o  Brit.  3Ius.  Cat.  of  bronzes  nr.  963  als  typen- 
rjleich  genannt  wird.)  Der  Kopf  entfernt  sich 
’i  ibensoweit  von  dem  zeusmäfsigen  Durch-  60 
|:hnittsideal  wie  der  Poseidon  Chiaramonti 
. ' nd  ist  mit  diesem  aufs  engste  verwandt  durch 
;.  jie  eigentümliche  kleine  Augenbildung.  Auch 
. fangen  und  Stirn  stimmen  überein,  ebenso 
! ndet  sich  der  Gegensatz  zwischen  Haupt-  und 
; jiarthaar.  Nur  ist  an  der  Formanstatuette  das 
daar  gelockerter,  unruhiger,  theatralischer. 

•er  Körper  ist  in  Haltung,  Proportionen  und 


Muskulatur  völlig  lysippiscb,  nur  ist  auch  an 
ihm  alles  schärfer  markiert  und  ein  weniges 
gröber  als  bei  lysippischen  Körpern  mit  starker 
Muskulaturj;  vgl.  z.  B.  die  lysippische  Berliner 
Heraklesstatuette,  Archaeol.  Anz.  1894,  121, 
Fig.  20  [13 urtwängler),  Zeitschrift  des  3Iänchener 
Altertumsvereins  VM'i,  Taf.  1 {Bulle).  Jedenfalls 
bestätigt  die  Formanstatuette  die  Rückführung 
des  Kopfes  Chiaramonti  auf  Lysipp  und  giebt 


2'I)  Poseidon  und  Ainphitrite.  Vom  Altar  des  Domitius  Ahenobarbus. 
Sp.  2h;»4  Z.  G3. 


uns  gleichzeitig  das  Standschema  des  verlorenen 
Körpers,  das  von  echt  lysippischer  Lockerheit 
und  Beweglichkeit  ist.  Es  wäre  nicht  unmög- 
lich, dafs  der  Kopf  Chiaramonti  das  isthmische 
Kultbild  wiedergiebt. 

Man  wüfste  gerne,  was  Skopas  für  den 
Poseidontyjnis  geleistet  hat  in  seinem  grofsen 


23)  Poseidonkopf.  Syrakus.  Sp.  2895  Z.  10. 


Gruppenwerk  von  Poseidon,  Thetis,  Achill, 
Nereiden  und  Tritonen  (Plin.  36,  26;,  das  im 
Neptuntempel  des  Cn.  Domitius  Ahenobarbus 
am  Circus  Flaminius  in  Rom  stand.  Das 
Münchener  Poseidourelief  schmückte  den 
Altar  vor  diesem  Tempel  {Furtwängler,  Glyp- 
tothek nr.  239 ; Intermezzi  S.  35  f.)  und  man 
nimmt  an,  dafs  der  römische  Künstler  (zwischen 
35  und  32  v.  Chr.)  manche  Züge  von  der  sko- 
pasischen  Gruppe  entlehnt  hat,  obwohl  das 
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meiste  zweifellos  anf  hellenistische  Vorbilder 
znrückgeht.  Die  Gruppe  von  Poseidon  und  Am- 
phitrite  (Abb.  22)  zeichnet  sich  durch  Ruhe  und 
Einfachheit  der  Linienfühiung  vor  den  übrigen 
Gruj)pen  aus,  der  Kopf  des  Poseidon  ist  deut- 
lich vorl3rsippisch  und  völlig  ohne  hellenistisches 
Pathos,  sodafs  hier  möglicherweise  skopasisches 
Gut  vorhanden  ist.  In  der  allgemeinen  Anord- 
nnng  von  Haar  und  Bart  stimmt  mit  ihm  über- 
ein ein  Kopf  in  Syrakus  (Abb.  2.'J),  der  von  lo 
Overhecli  mit  Recht  aus  Zeus  in  Poseidon  um- 
getauft worden  ist  {Atl.  11,  14;  K.  M.ß,  S.  203). 
Kür  Zeus  fehlt  es  ihm  an  geistiger  Überlegen- 
heit, für  Asklepios  ist  das  Haar  zu  mächtig 
und  bewegt.  Die  Augen  mit  ihrem  kugeligen 
Augapfel  und  den  schweren  Wülsten  über  den 
äul'seren  Winkeln  sind  aufs  engste  mit  den 

skopasischen 
Tegeaköpfen  ver- 
wandt. Nur  ist  die  io 
Arbeit  am  ganzen 
Kopfe  mit  den  tie- 
fen Einhöhlungen 
und  ünterschnei- 
dungen  derart,  dafs 
man  zuerst  an  per- 
gamenische  Art,  na- 
mentlich an  Köpfe 
vom  Altarfries  er- 
innert wird.  Doch  so 
ist  in  den  Grund- 
lagen des  Kopfes 
nichts  voll  helleni- 
stischer Übertrei- 
bung. Ich  halte  es 
daher  für  möglich, 
dafs  wir  hier  eine 
hellenistische  oder 
24)  Bronzestatuette.  Wien.  römische, dekorativ 

Sp.  2895  z.  57.  gearbeitete  Kopie  40 

nach  Skopas  vor 
uns  haben. 


im  athen.  Natiöualmuseum  nr.  235  {Brufoi 
Brurlnnmm , Dkm.  550,  wo  Arndt,  wie  ic 
glaube  ohne  zwingenden  Grund,  einen  Zeus 
typus  des  Leochares  als  zu  Grunde  liegend  vei 
mutet).  Die  Bewegung  der  Arme  ist  umge, 
kehrt  und  ein  effektvoll  drapiertes  Himatio 
hinzugefügt.  Der  mächtige  Köiiier  reckt  sic 
gewaltig  empor,  der  Kopf  ist  gebietend  in  de 
Nacken  zurückgeworfen.  Es  ist  eine  echt  helh| 
nistische  Erfindung  mit  der  charakteristische 
theatralischen  Pose  der  jünger-hellenistische 
Zeit.  An  Werken  dieser  Art  wird  sich  Verg 
begeistert  haben,  als  er  dem  Poseidon  das  bi 
rühmte  ü.)uos  ego’  in  den  Mund  legte.  Ai 


III.  Hellenistisches  und  Römisches. 

Die  statuarischen  Typen  werden  in  der 
hellenistischen  Zeit  in  leicht  erkennbarer  Weise 
fortgebildet.  Von  einem  Beispiel,  derForman- 
Statuette,  war  bereits  Rp.  2803,  49  die  Rede. 
Auch  der  Typus  I (Münchener  Statuette  Sp. 
2884,  58)  erfährt  eine  Weiterbildung  in  mehreren  50 
Statuetten:  das  Spielbein  wird  weiter  und 
lockerer  zur  Seite  gesetzt  (einmal  auch  etwas 
höher  gestellt),  die  linke  Hand  greift  höher 
an  dem  Dreizack  hinauf,  die  R.  steht  weiter 
vom  Leibe  ab,  der  Körper  biegt  sich  stärker 
durch  und  der  Kopf  erhebt  sich  jjathetisch 
(Abb.  24  = Statuette  in  Wien;  Ooerheck,  K.  M. 

3,  Tf.  3,  1.  Statuetten  in  Pest  und  Ancona, 
abg.  ebenda  3,  2;  4).'  Der  Cherchel-Tyims  (II) 
liegt  in  hellenistischem  Geschmack  vor  in  der  eo 
Statuette  in  Ancona,  Overbeck,  K.  M.  3, 

Tf.  3,  4.  — Auch  der  Typus  mit  ein  ge- 
stützter Hand,  den  wir  für  das  5.  Jahrh. 
nachgewiesen  haben  (Sp.2877,  30),  findet  sich  in 
hellenistischer  Auffassung  in  der  Neapler 
Statuette,  Overbeck,  K.  31.  2,  Tf.  2,  1.  Seine 
glänzendste  Ausgestaltung  jedoch  haben  wir 
in  der  Kolossalstatue  von  Melos  (Abb.  25) 


25)  Poseidon  von  Melos.  Athen.  Sp.  2895  Z.  68. 


einer  Münze  des  Königs  Antimachos  I Thei; 
von  Baktrien  (2.  Jahrh.  v.  Chr.)  kehrt  d'  . 
Typus  wieder,  mit  der  Zuthat  einer  Palme 
der  1.  Hand,  die  auf  einen  Sieg  des  Könif.| 
auf  dem  Indos  bezogen  wird  [Gardner,  Typ’ 

14,  21.  Head,  bist.  num.  704).  — Dem  Ko) 
des  melischen  Poseidon  steht  sehr  nahe  di| 
schöne  Poseidonkopf  auf  dem  Mosaik  in  P:4 
lermo  [Overbeck,  Atlas  11,  8).  — Hellenistist 
in  Haltung  und  Gewanddrapierung  ist  auch  d 
Dresdener  Statue  Overbeck,  Atlas  12,  3; 
aber  von  sehr  viel  geringerer  Wirkung.  Dt  . 
Kopf  gehört  nicht  zu  [Wernicke,  Arch.  An  ' 
1899,  201).  Der  Gott  tritt  mit  dem  1.  Fu  , 
auf  einen  Delphin,  weshalb  K.  Lange  [Aufget  h 
Fufs,  S.  35)  und  Wernicke  sie  mit  der  vc;  l 
Fausanias  10,30,8  beschriebenen  Kultstatu  t| 
von  Antikyra  identifizieren.  Das  ist  abt 
nicht  mehr  zwingend , weil  Fausanias  not 
zwei  weitere  Statuen  mit  dem  gleichen  Mot’ 

(2,  2,  8;  35,  1 Korinth,  Hermione)  aufzählt  un 
die  bei  der  Statue  von  Antikyra  von  Fausanü 
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' eschriebene  besondere  Haltung  der  linken  Hand 
i]v  inl  zä  iir]Q(ö)  sich  an  der  Dresdener 

tatue  als  falsche  Ergänzung  herausgestellt 
at  (abg.  ohne  Ergänzung  Arch.  Anz.  1899, 
iOl,  Fig.  2).  _ 

; Von  römischen  Poseidonköpfen,  die  nicht 
nmittelbar  die  älteren  Typen  wiedergeben,  ist 
or  das  Medaillonrelief  am  Augustus- 
ogen in  Rimini  zu  nennen  {Overbeck,  Atlas 


ziehen  den  Wagen  [Münztaf.  6,  21).  Auf  dem 
Mosaik  bei  Doublet,  Musee  d’Alger  Taf.  17, 
S.  97  sitzt  Poseidon  auf  den  Schwänzen  zweier 
Hippokampen  (den  Wagen  soll  man  hinzu- 
denken). — Eine  ausgeführtere  Darstellung  des 
Themas  bietet  das  späte  Mosaik  aus  Con- 
stantine,  jetzt  im  Louvre  (Abb.  26.  Overbeck, 
Atl.  13,  12;  K.  M.  3,  364,  8).  Poseidon  etwa  im 
Typus  von  Cherchel  (Abb.  16),  Aphrodite  in  der 


ijl,  7),  eine  Arbeit  von  echt  klassizistischer  lo  Stellung  der  Venus  von  Milo  an  ihn  gelehnt, 
(.ihönheit  und  Fadheit,  in  der  jede  Spur  von  stehen  auf  einem  Hippokampengespann  in 

i'dividueller  Charakterisiening  durch  das  Stre-  Vorderansicht.  Zwei  Eroten  halten  einen 

ijn  nach  Eleganz  verloren  gegangen  ist.  bauschenden  Schleier  über  sie.  Es  ist  eine 

j Poseidon  wird 
!u  Gigantenkampf 
I it  der  hellenistischen 
jeit  stets  reitend  oder 
'ährend  dargestellt, 
if  einem  Hippokam- 
mgespann  auf  dem 
>ergamenischen 
Htarfries  {Beschr. 

I )•  Skulpt.  aus  Perga- 
\on  S.  37),  zu  Rofs 
|if  den  Phalerae  in 
ipetersburg  {Campte 
yidu  1865,  Taf.  5,  5; 

I und  auf  einer  mo- 
lemen Glaspaste 
ich  einem  antiken 
.einschnitt  {Overbeck, 

M.  3,  Gemment.  3, 

Furtivängler,  Berl. 
sehn.  Steine  9452). 
ne  ähnliche  Gruppe 
schreibt  Pausanias 
2,  4 innerhalb  des 
pylons  beim  Deme- 
Irtempel,  deren  rich- 
j^e  Deutung  durch 
Vausanias  man  mit 
j nrecht  verdächtigt 
; t.  Die  Gruppe  war 
er  Wahrscheinlich- 
it  nach  durch  ein 
|ätes  Epigramm  auf 
le  andere  Bedeutung 
^geschrieben  {Litt. 

>ali!fl  ji  Hitzig-Blümner  z. 
i St. ; vgl.  auch  oben 
2868,  2). 

Die  bedeutendste  römische  Poseidondarstel- 
laltjiüg  ist  der  Hochzeitszug  auf  dem  Mün- 
;jiulener  Altarfries,  der  bereits  Sp.  2894,  63 
l«i'r  pprochen  ist.  Von  seiner  Wertschätzung  legt 
Mosaik  aus  Pompej  i {Atlas  13, 13)  Zeug- 
üij>i  ab,  das  die  Hauptfiguren  getreu,  nur  in 
lerer  Anordnung,  kopiert;  es  dürfte  wohl 


26)  Hochzeitsfahrt  von  Poseidon  und  Amphitrite ; Eroten.  Mosaik  von  Constantine. 
Louvre.  (Nach  Arckaol.  Zeitung  1860,  Taf.  110.)  Sp.  2898  Z.  6. 


; |ter  dem  unmittelbaren  Eindruck  der  Ein- 


etwas frostige  römische  Kompilation.  Der  späte 
Ursprung  wird  auch  durch  den  Nimbus  der 
beiden  Götter  bezeugt.  — In  diesem  Typus  war 
auch  die  letzte  grofse  monumentale  Dar- 
stellung, die  Goldelfenbeingruppe  des 
Herodes  Atticus  im  Tempel  des  isthmischen 
Heiligtums  {Paus.  2, 1,  7).  Poseidon  und  Amphi- 
trite standen  auf  einem  Wagen,  der  von  vier 


ihung  des  Tempels  entstanden  sein.  — Po-  60  Rossen  gezogen  und  von  zwei  Tritonen  be- 


liilii 


|idon  über  das  Meer  fahrend,  wie  ihn 
\rgil  schildert,  ist  ein  beliebtes  Thema  in 
inischer  Zeit,  doch  sind  die  erhaltenen 
jrstellungen  künstlerisch  alle  sehr  gering, 
j hat  entweder  ein  Hippokampengespann 
lünzen:  Overbeck,  Münzt.  6,  20;  31.  Gem- 
' n;  Overbeck,  Gemment.  2,  13;  14.  Furt- 
1 ngler,  Gemmen  1 , Tf.  50,  19)  oder  Tritonen 


gleitet  war;  dabei  war  Palaimon  auf  einem 
Delphin.  Am  Sockel  sah  man  die  Geburt  der 
Aphrodite  und  Nereiden.  [H.  Bulle.] 

Poseidonia  {TIoasidcovLa,  wofür  Lobeck,  Prol. 
path.  32,  27  IIoasiS6jvr\  vorschlägt),  bei  den 
Naxiern  Bezeichnung  der  von  Poseidon  ge- 
raubten und  zur  Gattin  gemachten  Amphitrite, 
Apollodoros  im  Schol.  Hom.  Od.  3,  91.  Usener, 
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Poseidonios 


Potamos 


Göttcrnmnen  36.  Gruppe,  Gr.  Myth.  1152, 
Amn.  1 zu  1151.  |Höfer.] 

Poseidonios  {Iloßsidmviog),  Vater  des  Ache- 
loos, Kephalio)!  fr.  8 (Müll.  fr.  hist.  gr.  3 p.  631) 
b.  Malal.  j).  161.  [Stoll.] 

Pospboriis  = ^coGcpoQog  (über  die  Form  des 
ISIamens,  sowohl  des  Götter-  als  des  Personen- 
namens, die  auf  das  Streben,  doppelte  Aspi- 
ration zu  meiden,  zurückzuführen  ist,  handelt 
der  Aufsatz  '’Posijhorus’  von  W.  Schulze,  Kuhns 
Zeitschr.  f.  vergl.  Sprachforschung  33  [1895], 
386  If.  bes.  390  f.).  Der  auf  Inschriften  aus  Apu- 
lum  als  Puer  Posi^horus  (C.  1.  L.  3,  1135),  Bonus 
Puer  Posphorus  (3,  1136j,  Bonus  Deus  Puer 
Posphorus  (3,  1132),  Deus  Bonus  Puer  Pos- 
phiirus  (1130.  1133.  1138)  oder  auch  nur  als 
Bonus  Puer  (3,  1131.  1134.  1137  Suppl.  7652; 
v^fl.  iS.  Beinach,  Acad.  des  inscr.  et  helles-lettres 
Ser.  4,  19  (1891),  17)  bezeichuete  Gott,  der  auf 
einer  Inschrift  aus  Lambaesis  als  Deus  Bonus 
Puer  (C.  I.  L.  8,  2665)  bege,;rnet,  ist,  wie  die 
Inschrift  aus  Potaissa  (C.  I.  L.  3,  875) : Deo 
Azizo  Bono  P[uero  Conservajtori  zeigt,  mit 
Azizos  identisch.  Zu  der  in  den  Artikeln 
Azizos  und  Monimos  verzeichneteu  Litteratur 
ist  nachzutragen:  P.  de  Lngarde,  Gesammelte 
Abhandl.  16,  28  ö'.  Murdlmann,  Zeitschr.  d. 
deutsch,  nwrgeidünd.  Gesellschaft  32  [ls78],  565, 
nach  dem  Posphorus  nur  in  der  Bedeutung 
dichtspendend’,  ohne  Beziehung  auf  den  gött- 
lich verehrten  Morgenstern,  aufzufassen  wäre, 
(s.  aber  auch  Gruppe,  Gr.  2Iyth.  958,  2.  959, 
1.  3),  IP.  Drexler,  Jahrh.  f.  Jdass.  Phil.  149 
[1894],  330.  Cumont,  Beo.  arch.  3 Ser.  T.  12 
(1888),  96  if.  u.  bei  Pauly-  Wissowa  s.  v.  Azizos. 
■!’.  Domaszeiesld,  Westdeutsche  Zeitschr.  f.  Gesch. 
u.  Kunst  14  (1895),  64  f.,  der  die  beiden  a.  a.  0. 
65  abgebildeten  (=  Arch.-Epigr.  Mitth.  aus 
Ost.  8 Taf.  I.  II)  aus  Carnuntum  stammenden 
Statuen  auf  Azizos  und  Monimos  deutet.  Nach 
Nöldeke  bei  Domaszeu'ski  a.  a.  O.  65  hat  Ares  als 
Sterngütt  das  Epitheton  Azizä  der  "Gewaltige’ 
oder  "Gewaltsame’.  Zur  Bedeutung  von  Azizos 
vgl.  auch  Derenbourg,  Pa  Science  des  religions 
et  l’Islamisme  57,1.  Inschriftlich  ist  der  Gottes- 
name in  der  Form  ’AftGog  in  einer  Weihung 
aus  Soada  (Syrien)  erhalten,  C.  I.  G.  3,  4619. 
Fläufiger  begegnet  der  auf  den  Gottesnamen 
zurückgehende  Personenname  Azizos,  Well- 
hausen, Beste  andjischen.  Heidentums  8.  Cumont, 
Beo.  arch.  a.  a.  0.  963  und  ’Agi^og  isgsvg,  Milne, 
History  of  Egypt  ander  Bonum  rule  188  f. 
Beo.  archeol.  36  (1900),  312  nr.  29  Arch.  f. 
Papyrus  forsch.  2 (1903j,  445  nr.  67  b.  [Höfer.] 
Fosthon  (Ilöad'cov) , Name  eines  kleinen 
Satyrs,  der  Binde  und  Reblaub  im  Haar  und 
auf  der  linken  Schulter  eine  brennende  Fackel 
trägt;  aufser  ihm  noch  zwei  andere  Satyrn 
(Maßöiia^und  Pcottlgg)  und  eine  Mcaväg,  Krater 
aus  Girgenti  (abg.  Creuzer,  Gallerie  [zur  Ar- 
chaeologie  3]  Taf.  2)-.  Gerhard,  arch.  Anz.  9 
(1851j,  p.  34,  nr.  12.  Jahn,  Vasettbilder  p.  24,  h, 
Fröhner,  Die  griech.  Vasen  u.  Terracotten  d. 
Grofsherzogl.  Kunsthalle  zu  Karlsruhe  nr.  3, 
p.  5.  Heydemann,  Satyr-  u.  Bakchennamen  25, 1. 
vgl.  C.  i.  G.  4,  7454.  Zum  Namen  Ilöad'cov 
vgl.  Arist.  Pax  1300  und  schol.:  Tlöadoiv  vno- 
noQi^öpsvoi  ovTcog  Dsyov  vä  Ttcciöla  i]  oilroj 
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XiysrcxL  Tov  ßgecpovg  t'o  aiäoiov ; ähnlich  Aris 
nub.  1014.  Lucian.  Lexiph.  12.  Hesych.  un 
Phot.  Jjex.  s.  V.  Uöadcov,  vgl.  Wilh.  Schulzi 
Gott.  Gel.  Anz.  1896,  255.  [Höfer.] 
Fostverta  s.  Indigitamenta. 
Fotaiiieides  s.  Potamides. 

Fotamia  {TIorcc\iia),  Beiname  der  Artem 
Pind.  Pyth.  2,  7 (11);  nach  schol.  Pind.  a.  a.  ( 
und  schol.  Nem.  1,  3 = ’Alcpsioivla;  vgl.  Bd. 
Sp.  257  Z.  19  ff.  Sp.  561  Z.  16 ff.  0.  Mülk 
Prolegomena  136.  31.  P.  Nil.sson,  Griech.  Fes 
214.  0.  Puchstein,  Die  Tempel  auf  Ortygia 

Beiträge  z.  alt.  Gesch.  u.  Geographie.  E'estsch 
für  Heinrich  Kiepcert  (1898)  S.  201  f.  Kopf  d 
Artemis  Potamia  (?)  zwischen  vier  Delphine 
auf  einem  siculopunischen  Tetradrachmo 
Gräfse,  Handb.d.  Numisni.  T.67, 1,  vgl.E.Kno 
Studien  zur  ältesten  Kunst  in  Griechenlai 
(Progr.  Bamberg  1890)  S.  33,  2.  [Höfer.] 
Fotamides  (TIoTccgidsg),  Bezeichnung  d 
Flufsnymphen,  Laetant.  ad  Stat.  Theb.  4,  2f 
Myth.  Vat.  2,  50.  Vgl.  Nvjirpui  noxag/rick 
(TroxccuLuö'Bg,  0.  Schneider)  Apoll.  Bhod.  3,  12]| 
Nil;.  Alex.  128.  Nonn.  Dionys.  9,  28;  v 
Kallim.  Hymn.  in  Del.  256.  3Iyro  in  An 
Pal.  6,  189  und  dazu  Lelirs,  Aufsätze  aus 
Altert.  97  Anm.  W.  H.  Koscher,  Jahrh.  f.  kh< 
Phil.  1880,  785,  2.  S.  Potamios  nr.  2.  [Höfe| 
Fotaniioi  (Hoxdyioi)  1)  dsol  dccXccaccoi 
noTcigioi  (vgl.  Potamos),  Artemidor  2,  34.  . 
2)  Nvucpca  noTocyica,  Theodoret.  Graec.  aff\\ 
cur.  4,  66  25-  H9,  20  Baeder  (p.  67  Sylij 
nordgjioi  Nvycpca,  Epigramm  aus  Eubo| 
’Eygu.  c:qx<xioX.  1905,  l.'i/14.  Vgl.  Potaiuid) 
— 3)  S.  Potamia.  [Höfer.] 

Fotamitis  (Hoxcxgixig),  Gemahlin  des  Belj. 
auch  Atgicc  genannt,  Mutter  des  Aigypt[ 
Charax  bei  Steph.  Byz.  s.  v.  Aiyvxtxog.  He\ 
dian  1,  105,  22  Lentz.  Nach  Steph.  Byz.  . 
a.  0.  war  Hoxayixig  (Hoxagia,  Joh.  Pyd.  [ 
•mois.  fr.  3 2)-  Vo  Wuensch.  Eust.  ad  Di; 
Per.  239)  ebenso  wie  ktglcc  (Aesch.  Suppl.  :■ 
Jo.  Lyd.  Eust.  Steph.  Byz.  aa.  aa.  Oo.  ChaJ- 
bei  Alythogr.  Westermann  325,  1 der 
Name  für  Aegypten,  und  beide  Namen — ’As  '■ 
mit  der  einheimischen  Benennung  des  N- 
stromes  uxqo,  sibqo,  ibqo  zusammenhängf  1 
(vgl.  jedoch  V.  Gutschmid,  Kleine  Schriftent, 
361,  nach  dem  das  dichterische ’HEpio:  griecf 
sehen  ür.s2U'ungs  ist  und  das"ferne  Nebelland’ - 
zeichnet)  — bedeuten  nach  S.  Beinisch,  Sitziin- 
ber.  d,  2JiH  -hist.  CI.  d.  kais.  Akad.  d.  IITss. » 
Wien  30  (1859),  404  „Stromlaud“.  Vgl.  a i 
TP.  Schwarz,  Jahrb.  f.  klass.  Phil.  147  (18 
97,  nach  dem  die  oben  genannte  Mutter  ä 
Aigy2itos  und  das  band  Aegy23ten  selbst  Jlof- 
gtxig  nach  dem  Nil,  dem  noxagög  schlecht  i 
benannt  sind,  ebenso  wie  der  Aigyptiade  - 
tamon  (s.  d.)  und  die  Danaide  NyXeo  = Ns  o 
den  Namen  des  NttXog  noxcxgög  tragen.  [Höi  ] 
Fotainon  (Hordgeov) , Sohn  des  Aigyp  -5 
vermählt  mit  der  Danaide  GlaukqJi^e,  Apol  l- 
2,  1,  5.  Vgl.  Potamitis.  [Stoll.] 

Fotainos  (Hoxagög).  Eine  Anzahl  n<  - 
phrygischer  Inschriften,  die  A.  Besset,  C '■ 
hell.  25  (1901)  S.  328  f.  nr.  7 — 15  nach  J.  - 
liopiulos,  ZidrjQodQogrxccl  Avagvyasig  c o 
Xa'i()ccQ  Tcaaaä  scog  ’Eanl-Esxie 
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^94)  p.  75  f.  veröffentlicht  hat,  enthalten  die 
'eihung:  Ilorafim  Wahrscheinlich 

t mit  Meliopiilos  unter  dem  ''Fluisgott’  der 
jott  des  Flusses  Thymbris,  der  den  Hermes 

idhimmt,  zu  verstehen.  Dem  letzteren  gilt 

ne  Weihinschrift  CIXccqicov  '"'Epfia  äv^Q’rjyin’) 
if  einem  aus  Dorylaion  stammenden  Relief, 

■f  dem  der  Flufsgott  Hermes  dargestellt  ist 
it  halb  aufgerichtetem  Oberkörper  auf  einer 
ine  ruhend,  in  der  R.  einen  Fisch,  in  der  lO 

[einen  Becher  haltend;  unterhalb  der  Kline 
id  zwei  Fische  dargestellt,  Prcge)\  Athen, 
itth.  19  (1894),  .‘il3.  Badet,  Nouvelles  ar- 
i ives  des  viissioHs  6 (1895),  574  nr.  24  (mit 
jbildung).  Vielleicht  ist  derselbe  Flufsgott 
irmos  auch  unter  dem  äliavg  (so,  nicht 
log!)  yspcüv  zu  verstehen,  dessen  steinerne 


Idsäule  nach  einer  gleichfalls  aus  Dorylaion 
immenden  Inschrift  dem  Poseidon  geweiht 
)iden  war.  Badet  a.  a.  0.  572  nr.  20.  Preger  jo 
a.  0.  Zwei  weitere  einem  unbekannten 
üfsgotte  {Hora gm  sv^gv  nsQi  TaKvmv  re  %al 
V idimv]  gewidmete  Weihinschriften  sind 
Galatia  cis  Halyn  20  Kilometer  entfernt  vom 

Eien  Juliopolis-Gordiukome  gefunden  worden, 
iiderson,  Jonrn.  of  hell.  stnd.  19  (1899),  76 
31.  32;  vgl.  Besset  a.  a.  0.  329.  Bemie  des 
P ides  g cques  15  (1902),  86;  unter  der  In- 
*1  (brift  befindet  sich  wie  bei  der  oben  erwähnten 
1.  it  eihung  an  Hermos  ein  Fisch.  Ein  Monat  so 
ndgios  in  Chalkedon  (Bithjmien)  weist  gleich- 
lls  auf  Lokalkult  eines  Flufsgottes  hin, 
irdner,  Journ.  of  hell.  stud.  7 (1886),  154. 
•sset  a a.  0.  329.  So  wird  Uoragog  allein 
t Beziehung  auf  einen  bestimmten,  aus  dem 
sammenhang  ersichtlichen  Flufsgott  ge 
lucht,  von  Axios  {Hom.  B.  21,  143),  Skaman- 
is  {Hom.  B.  21,  136,  228.  Prokl.  Plato  Tim. 
a),  Strymon  {Eiir.  Bhes.  346;  vgl.  350.  394), 

:.  Iijjipeus  (IZes./r.  226;  vgl.  241.  Hom.  Od. 11,238.  40 
Seecii,  Quellen  der  Odyssee  338,  1)  u.  s.  w. 
Wie  die  Eigennamen  jiamnödmQog,  'Epgd- 
Qog,  KriqiiaoSorog,  Krirfiaod'coQcx,  Krjqjiaödoiqog, 
QvgöSmQog  u.  s.  w.  einen  Kultus  des  Asopos 
. w.  bezeugen,  so  weist  der  für  Boiotien 
hrfach  bezeugte  Eigenname  HoTagoSmpog 
^ser.  Gr.  Megar.  et  Boeot.  1889.  2782.  3175 
ifirijl  15;  vgl.  U.  Koehler,  Hermes  31  [1896],  138. 
uji  ll)  auf  einen  Kult  des  lokalen  'Flufsgottes’ 
jella  Wechthin.  Alb.  Dieterich  (Mutter  Erde  64;  r.o 
l 18  f.  u.  Arch.  f.  Beligionswiss.  8 [1905], 
sieht  durch  die  angeführten  Namen  die 
rstellung  ausgedrückt,  daß  der  Flufsgott  oft 
bständig  als  der  'Kinderspender’  galt  und 
s er  ursprünglich,  da  der  Volksglaube  die 
uler  wie  aus  Felsen  und  aus  Höhlen  so 
h aus  den  Flüssen  kommen  liefs,  nicht  nur 
rptiil  ■ Vermittler  zwischen  der  Mutter  Erde  und 
1 menschlichen  Eltern  angesehen  wurde, 
dleicht  gehört  hierher  die  Notiz  bei  Arte-  60 
ior  2,  38,  dafs  die  Flufsgötter  {HotagoL), 
er  (2,  34)  unter  die  ffjot  ^aläeeioi  uia^i] 
rechnet,  ^aya&ol  ngbg  ncddmv  yovyv’  sind. 

3 Brautbad  wurde  als  Vermählung  mit  dem 
ifsgotte  aufgefafst,  Bergk,  Kleine  phil. 
iriften  2,  659  ff.  E'.  Dümmler,  Philologus 
(1897),  29;  über  die  Haarweihungen  an 
Ij'  -ifsgötter  s Bd.  1 Sp.  1495,  33.  59  ff.  Wieseler, 
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Philologus  9,  711  ff.  Flufsgötter  als  Schwur- 
götter ogvvm  . . . Kgavag  Kal  Horagovg  (Dreros), 
Dittcnherger,  Sylloge  2-,  463  p.  68.  Aias  ruft 
u.  a.  vor  seinem  Selbstmorde  die  KQfjvat  und 
nuxagoL  an,  Soph.  Ai.  862. 

Über  die  Opfer  bes.  Rosseopfer  an  die 
noragot  s.  Bd.  1 Sp.  1495,  49  ff.  und  P.  Stengel, 
Arch.  /'.  Bdigionswiss.  8 (1905),  207  Hermes 
41  (1906),  233.  Gr.  Kultusaltert.^  120  § 77. 
Dittenberger,  Sylloge  2‘\  615  p.  401  Z.  37  f.  und 
not.  30.  Prott,  Bursians  Jahresber.  102  (1899), 
90f-  Percy  Gardner,  Greek  Bicer-Worship  in 
Transactions  of  the  Boyal  Societ.  of  Lit.  Ser.  II 
Bd.  11  (1878),  173 — 218.  31.  P.  Nilsson,  Griech. 
Feste  425  f. 

Üljer  die  Darstellung  der  Flufsgötter  s. 
Bd.  1 Sp.  1488,  28  ff.,  wo  folgende  litterarische 
Zeugnisse  nachgetragen  werden  können;  Phi- 
lodem. Ttepi  avG.  j5.  79.  Gomperz:  ygcccpsod-ai. 
Kal  TtXdTTtaO'ai  Utovg  avd'QOinosidsig,  öv 
XQÖnov  Kal  Tcökiig  Kal  novagovg.  — Cornut. 
de  nat.  dcor.  22  p.  125  Osann:  rovg  nora- 
govg  K£qaG(poQOvg  Kal  ra  VQConovg  uva- 
TtlaTTOVßiv,  mßaral  ßiaior  ri  ryg  cpOQÜg  avtmv 
Kal  gvKi]TiKov  iyovarig.  — Schol.  Soph.  Trach.  13; 
Ol  Ttoragol  ßovKQavoi  d'iezvnovvTO  k.  l.  X.  — 
Schol.  Eur.  Or.  1378;  rohg  Ttoragohg  ravgo- 
KQavovg  T'myydepovv.  — Schol.  Lyk.  730;  rovg 
TTOTagovg  KtQarogoQOvg  Kal  ßovKtcpdXovg 
tlßdyovaiv.  Hesych.:  Ttor agbg  . . . Kul  ößaga- 
Totid  i]g  Q'tog.  In  Rom  wurden  bei  den  Tri- 
umphzügen u.  a.  auch  simulncra  fluminum  mit 
aufgeführt,  2ac.  Ann.  2,  41;  vgl.  Ov.  Trist.  4, 
2,  37.  42.  [Höfer.] 

Poteidau  s.  Poseidon. 

Poteos  (Zeus)  s.  Poteus. 

Poteria  {HoTtjQia),  Göttin  auf  einer  Weih- 
inschrift aus  Kytherea  (Kypros):  rfj  Hsm  noty- 
gia,  Cesnola-Stern,  Cypern  371  nr.  11.  Db  Zu- 
sammenhang mit  Demeter  Poteriophoros  (s.  d.)? 
Vgl.  auch  Poteus.  [Höfer.] 

Poteriophoros  (riorriQiocpoQog),  Beiname  der 
Demeter  in  Antheia  in  Achaia,  Autokrates  bei 
Athen.  11,  460  d;  vgl.  d.  Art.  Kora  Bd.  2 Sp.  1298. 
Winckelmann,  3Ionum.  ined.  zu  nr.  16  verweist 
auf  einen  geschnittenen  Stein  (Descr.  du  cabinet 
Stosch  p.  69,  235),  auf  dem  Demeter  ein  Triuk- 
gefäfs  in  der  Hand  hält  und  vergleicht  die 
Rhea  Kgarygoipögog,  Schol.  Nikandr.  Alex.  217. 
Vgl.  Poteria.  [Höfer.] 

Potestas  = griechisch  Kgdzog,  nebst  Vis 
(Bia),  Invidia  {ZfjXog)  und  Victoria  {NIkt])  von 
Pallas  mit  Styx  gezeugt,  Hyg.  fab.  praef.  11, 
20  Schm.-  vgi.  Hes.  Theog.  385.  Bobert,  3Ie- 
langes  JSficole  481.  [Höfer.] 

Poteus  (Hözigl  Hozsvgl  Hozyg?).  Eine  In- 
schrift aus  dem  heutigen  Buldur  (Pisidien  an 
der  Grenze  Phrj’giens)  lautet  . . . ttgsvg  Au 
Hözai  (Hozftl)  zbv  ßmgbv  dvaazriOEv,  Corr.  hell. 
3 (1879),  335.  Bamsay,  Cities  . . . . of  Phrygia 
1,  338  nr.  178.  — CoUignon,  Corr.  hell.  a.  a.  0. 
und  Bamsay  a.  a.  0.  126  und  Anm.  2 vergleichen 
eine  Münze  von  Diouysopolis  in  Phrygien,  die 
den  mit  Bändern  geschmückten  Zeuskopf  und 
die  Legende  Zivg  Hozyog  AiowaonoXsizcbv  auf- 
weist, Eckhel,  Doctr.  mtm.  vet.  3,  150.  3Iionnet 
4,  281,  498.  Overbeck,  Kunstmythol.  Zeus  223. 
Head,  Hist.  mim.  562.  — Gerhard,  Gr.  hlyfhol. 
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199,  8 S.  Iö9  wollte  in  letzterem  einen  Regen- 
gott sehen,  indem  er  Uortog  las  und  dies  für 
synonym  von  vtriog,  öfißgiog  erklärte.  Lenor- 
mant  n.  de  Witte^  Elite  des  monuments  ceramogr. 
1,  29  scheinen,  da  sie  von  einem  Zeus  Poteus 
sprechen,  IJorrjog  für  einen  Genetiv  zu  halten, 
was  wegen  des  vorausgehenden  Nominativs 
Zkvg  unmöglich  ist,  und  wollen,  indem  sie 
JIoxt]og  in  Zusammenliang  mit  jrdrrjs,  norggiov 
liringen,  unter  Heranziehung  eines  a.  a.  0.  pl,  15 
abgebildeten  Vasenbildes,  das  den  Zeus  dar- 
stellt, wie  er  sich  eine  Trinkschale  von  einer 
Göttin  füllen  läfst,  in  Zeus  Poteos  dionysische 
Züge  erkennen.  Dafür  liefse  sich  anführen, 
dafs  der  Cippus  mit  der  Inschrift  Jil  UotsT 
auf  der  einen  Seitenfläche  eine  Weintraube, 
auf  der  andern  einen  Kranz  und  neben  der 
Inschrift  einen  Stierkopf  trägt.  Vgl.  auch  die 
Göttin  Poteria.  liaoul-  Rochette,  Journal  des 
savunts  1842,  10,  1 erhebt  gegen  die  Lenor- 
mant-de  Wittesche  Darstellung  Einspruch  und 
sieht  in  Tlozriog  eines  jener  zahlreichen  lokalen 
Epitheta.  Rantsay  a.  a.  0.  338  hielt  Tlotsvg 
für  eine  Angleichung  an  das  griechische  Tlvriog 
— Uv&tog{?).  [Höfer.] 

Pothos  {rJoQ'og),  Personifikation  der  Liebes- 
sehnsucht,  von  Eros  (s.  d.)  und  Himeros  (s.  d.) 
nach  Furtwängler,  Eros  in  der  Vasenmalerei  23 
(vgl.  M'elcker,  Aeschgl.  Trilogie  241  Anm.  429. 
Dt  H.  EngeJ,  Kypros  2,  4Ö6.  483  Anm.  142) 
wenigstens  in  voralexandrinischer  Periode  (spä- 
ter wird  Pothos  unterschiedslos  = Eros  ge- 
braucht) in  der  Weise  unterschieden,  dafs 
Himeros  der  unwiderstehliche  Zug  zu  einem 
vor  Augen  befindlichen  Gegenstand,  Pothos 
das  aufgeregte  Verlangen,  die  Sehnsucht  nach 
dem  entfernten  Objekt  {Rlato  Orutyl.  420)  ist, 
während  Eros,  über  beiden  stehend,  die  thätige 
Liebe  bezeichnet.  Jacob  Grimm,  Über  den 
Liebesgejtt  {Äbh.  d.  h.  Akad.  d.  117ss.  zu  Berlin 
1851)  S.  149  und  nach  ihm  Steinthal,  Zeitschr. 
f.  vergl.  Sjmachforschung  1 (1852),  570  ver- 
gleichen den  griechischen  Pothos,  den  "Gott 
der  Sehnsucht,  der  Trauer  und  des  süfsen  Ver- 
langens’ (vgl.  Euc.  Amor.  3:  ylvuvg  dÖovg  rov 
nöJov  ddxvBL)  mit  dem  römischen  Cupido,  und 
stellen  noitog,  noQ^tco  zu  7id.G%co,  Ttlv^og.ninovO'cc. 
Vgl.  auch  Urlichs,  Skojms  91.  93.  I)er  Begriff 
der  sehnsuchtsvollen  Trauer,  der  in  xtöQ-og  liegt, 
kommt  auch  dadurch  zum  Ausdruck,  dafs  die 
weifse  auf  "Gräber  gepflanzte  Sehnsuchtsblume’ 
Tto&og  hiefs,  Thcophr.  Eist.  pkod.  6,  8,  3. 
Athoi.  15,  679  c — d.  Eust.  ad  Hom  1679,  13  ff. 
Plin.  h.  n.  21,  11,  67.  J.  Grimm  a.  a.  0.  149. 
151.  Gruprpe,  Gr.  Alyth.  SöO,  4.  3Iurr,  Pflanzen- 
welt in  d.  gr.  Alythol.  245.  Panofka,  Annali  2, 
346.  Von  den  Stoikern  v.Tirden  als  über  die 
7td9r]  herrschend  Eros,  Aphrodite  und  Pothos 
angesehen,  Phtt  Plac.  pJvil.  1,  6 p.  880  a = 
Doxographi  ed.  Diels  p.  296  a,  20.  Nach 
Curnut.  de  nat.  deor.  25  p.  143  Osann  wird 
Eros  auch  Pothos  genannt  änb  rgg  rmv 
giiXrigdtwv  pigyasbig.  Ob  Pothos  schon  bei 
Archilochos  (fr.  85  Bergk  2‘‘,  407)  personifiziert 
erscheint,  ist  fraglich.  Bei  Aeschyl.  Sappl.  1040 
(darnach  bei  Theod.  Prodr.  9,  199)  ist  er  Sohn 
der  Aphrodite,  die  auch  als  Mutter  des  verviel- 
fältigten Pothos,  der  Hbffot,  gilt,  Bahr.  32,  2. 
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Anth.  Pal.  5,  87.  10,  21.  In  Nachahmung  de 
Alkaios  {fr.  13  B Bergk  3^  152  f),  der  a 
Eltern  des  Eros  die  Iris  und  den  Zephyre 
nannte,  giebt  A"ohw.  Dionys.  47,  347  dem  Potlie 
gleichfalls  die  Iris  zur  Mutter.  Vater  des  Pothi 
ist  bei  Plato  Conv.  197  d Eros.  Bei  den  Pho 
nikern  sind  Eros  und  Pothos  Söhne  des  Krone! 
und  der  Astarte,  Philo  Bybl.  bei  Euseb.  prae 
cv.  1,  10,  18.  H.  Ewald,  Ahh.  d.  Gescllsch.  i 
I17ss.  zu  Göttingen  5 (1851/52),  22.  32—3 
Renan,  3Iem.  de  l’Inst.  Impfr.  de  France,  Aca 
des  Liscr.  et  BelUs-Lettres  23  (1858),  secoi 
Supplement  271.  v.  Baudissin,  Studien  zur  sem 
Religionsgesch.  1,  11.  Halevy,  Melanges  Gra^ 

55  ff.  In  der  Kosmogonie  der  Hermetik,  nae 
der  jeder  der  Planetengeister  den  zu  schaffende 
Menschen  eine  Gabe  spendet,  verspricht  Aphr 
dite  ihnen  zur  Erleichterung  ihres  Schickse 
Uo&og,  Alöovy  und  rilatg  zu  geben,  Ko( 
Koagov  bei  Stob.  Eclog.  1,  41,  44  p.  288, 
Mein..  Zielinski,  Archiv  f.  Religionswiss.  8 (190. 
365.  Neben  Aphrodite  erscheint  Pothos,  Non 
Dionys.  35,  115.  Dio  Cass.  59,  29,  wozu  si 
noch  Eros  gesellt,  Anth.  Pal.  12,  157.  Thei 
Prod.  9,  203;  wg\.  Konst.  Manass.  1,  41.  Er 
Himeros,  Pothos,  Hymenaios  und  die  Cbari 
giebt  Aphrodite  dem  Paris  zur  Werbung  i 
Helena  mit,  Luc.  Deor.  dial.  20,  16;  Chai 
Peitho  und  Pothos,  Nonn.  Dionys.  33,  12;  v 
Himer,  or.  1,  19  p.  360  Wernsdorf  (Peitl|  ■ 
Himeros  und  Pothoi);  Charites  und  Pothos,  E)  ► 
Bakch.  414;  Sophia,  Charites,  Hesychia  n t 
Pothos,  Arist.  Av.  1320;  Charites,  Horen,  Aph  ’ < 
dite  und  Pothos,  Arist.  Pax  456.  Pothos  aUe.  '• 
Nonn.  Dionys.  25,  154.  159.  168.  47,  443.  Am 
Pal.  5,  214  vgl.  12.  54;  der  Plural  Höh  t 
aufser  den  schon  angeführten  Stellen  iJerowt  ■ ■ 

7,  94  {TloQoi  T£  KggcüTSg).  Anth.  Pal.  5,  140. 1 . 
212.  12,  83.  95.  101.  110.  128.  158.  Gregor.  A- ' - 
Carm.  de  se  34,  71  Migne  3,  1312  und  ds  ■ 
Rdtzenstein,  Hermes  35  (1900),  95  Anm.  2 zu  ' ■ 
Dai'gestellt  war  Pothos  neben  Eros  vL 
Himeros  im  Aphroditetempi  1 zu  Megara  von  *'). 
Hand  des  Skopas,  Paus.  1,  43,  6.  Urlichs,  Sko  i A 
89  ff.  Furtirängler  a.  a.  0.  22  und  bei  Rose) . f 
Lexikon  Bd.  1 Sp.  1364,  57  ff.  und  von  demsell  i I 
Künstler  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nelt 
Aphrodite  auf  Samothrake,  Plin.  n.  h.  36,  ► 
Lobeck,  Aglaopham.  1284.  Urlichs  a.  a.  0.  9(  - 
Hauser  \i\  Archaeol.  Untersuch,  auf  Samothr  ’ 

2 (1880),  101.  Overbeck,  Gesch,  d.  Plastik  2'“,  . 
ln  den  zahlreich  erhaltenen  Repliken  * 
sog.  "Ajiollo  mit  dem  WasservogeP  will  Ft- 
wängler,  Der  Pothos  des  Skopas  in  Sitzung.  ■ 
d.  Münch.  Akad.  d.  IITss.  1901  phil.-hist.  Kl<  ’ 

S.  783  (vgl.  Antike  Gemmen  2,  208  f.)  den  sai- 
thrakischen  Pothos  (=  Hermes?,  Gruppe,  '•  ''II 
Myth.  228,  7.  870,  1.  1330,  1 oder  Pothos  = 
Axieros,  Aphrodite  = Axiokersa,  C.  Eredr  , 
Athen.  Alitth.  31  (1906),  79)  erkennen.  Ur 
die  Darstellungen  des  Pothos  (tüv  Ttalaimi  i 
löyoL  liyovGiv  dyivtiov  iivcci  rbv  Jlo&ov,  <’ 
Gq>odQdv  ccy.grjv  rov  fffoü  öeösiyuivoi,  Theof  - 
Prodr.  9 353)  auf  Vasenbildern  vgl.  0.  Ja'> 
Beschreib,  d.  Vasensamml.  König  Ludwigs  C<  < 
Annali  1857,  129  ff.  Mit  Ausnahme  der  folg  - 
den  drei  ersten  Darstellungen  kommt  Poti  *, 
besonders  in  Einzeldarstellungen,  fast  nur  ^ 
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ikchischen  Scenen  vor,  wo  'er  das  aufgeregte 
j eilose  Verlangen  ausdrückt’,  Furtivängler, 
'ros  24. 

1)  PO0O?  neben  EPO?  und  IMEPO? 
jüm  Parisurteil,  Hydria  aus  Vulci  in  Berlin 
[i'urtw fingier  nr.  2033),  abg.  Gerhard,  Apii- 
\iche  Vasen  C {=  OverhecJc,  Heroengallerie  Tat', 
ji,  5;  vgl.  Jahn,  Aw)>ali  1857,  131f.  hlichaelis, 
\hamgris  und  Sappho  7.  Urlichs.  Skopas  94. 
, urtwängler,  Eros  22.  24.  Die  Inschriften 

j.ch  C.  1.  G.  4,  8401;  vgl.  Bd.  3 Sp.  1020 
: . 45.  Vgl.  auch  oben  die  Stelle  aus  Liician. 
i 2)  nö^oc  allein  bei  der  Schmückung  der 
siena  s.  Bd.  1 Sp.  1958,  50.  Eurtwängler, 
|ro.s  49.  Cec.  Smith,  Cat.  of  the  Greek  vases 
j the  Brit.  Mus.  3 178  nr.  226. 

3)  nöQ’og  (geflügelt)  in  einer  nicht  ganz 
aren  (vielleicht  abgekürzten)  Scene  zwischen 
■ nkeus  und  (der  nur  durch  längeres  Haar 
s Frau  gekennzeichneten,  sonst  durchaus 
lannbaren”)  Hypermnestra,  Becher  aus  weifsem 
as  ans  später  Zeit  im  Museum  Wallraf- 
chartz  in  Köln  {Jos.  Kamp,  Die  epigraphischen 
iticaglien  in  Köln,  Progr.  K.  Friedr.-Wilhelm- 
mnas.  Köln  1809,  S.  16  nr.  199),  abg.  Bonner 
hrh.  74  (1882)  Taf.  VI  vgl.  E.  aus’m  Weerth 

I end.  S.  66  ff.,  vgl.  auch  Arch.  Zeit.  34  (1876) 
3. 

4)  JTdffo?,  eine  Weintraube  haltend,  nebst 
n gleichfalls  inschriftlich  bezeugten  Eros  und 
tmeros  im  Gefolge  des  Dionysos  (Krater  aus 
ivo),  abg.  Heydemann,  Satyr-  und  Bakchen- 

(I,  temeH  Tafel  (vgl.  S.  17  R)  = Bd.  3 Sp.  2118 
, g.  8;  vgl.  Braun,  Bulletino  1836,  122.  Jahn, 
jj  > I nnali  1857,  133.  Vasenbilder  21  a.  Urlichs 
opas  93,  2.  Furtwängler,  Eros  24.  Inschriften 
I.  G.  4,  8380. 

5)  JTdffo?  im  bakchischen  Thiasos  das  Tym- 
non  schlagend,  abg.  Jahn,  Vasenbilder  Taf.  2, 
(unten).  Müller -Wieseler  2,  46,  684.  Baoul- 
ochette,  Lettres  archeologiques  sur  la  peinture 
s Grecs  pl.  II;  vgl.  Jahn,  Annali  1857,  137. 

Skopas  94.  Bapp,  Bhein.  Mus.  27  (1872), 
rlf.^6.  Heydemann,  Sat.-  und  Bakch.  19  Ü.  In- 
hriften  C.  I.  G.  4,  8439. 

6)  TTdffos , die  Doppelflöte  blasend , abg. 
ghirami,  Mon.  Etr.  V Tab.  26.  Müller- 
Rieseler  '2,  41,  487 ; vgl.  C.  I.  G.  4,  7462.  Jahn, 
asenbüder  17.  Annali  1857,  136.  Arch.  Auf- 
tee  81.  Urlichs,  Skopas  94-.  Heydemann  a,.a,.(). 
d.  J.  de  Witte,  Descr.  de  vases  peints  pro- 
nant  des  fouilles  de  l’Eturie  35.  181. 

7)  ITöffos  mit  ’Hövloyog  u.  s.  w.  (Vase  aus 
etria)  s.  die  Abbildung  Bd.  3 Sp.  2122  Fig.  10 

hCfi  Cec.  Smith  a.  a.  0.  plate  XX,  2 (vgl.  p.  367 
775). 

ijll  8)  JIdffog  der  Evgvvör}  die  Sandale  reichend, 
Ihrend  "Egag  der  ’lnnoödyr]  Früchte  bringt; 
iwesend  noch  ’laaco  und  Äarsgla,  Amphora 
tischen  Stiles  im  Museum  zu  Boston,  Arch. 
nz.  1904,  195. 

Uber  Darstellungen,  die  mangels  einer  be- 
ttOichnenden  Inschrift  nur  mit  Vorbehalt  auf 
i bthos  bezogen  werden  können,  s.  Furtwängler 
, 1.  1 Sp.  1353,  43,  Drexler  Bd.  1 Sp.  2661, 

»•  !' ff.  — Michaelis  a.  a.  0.  8 f . und  mit  ihm 
it  \numeister,  Denkm.  500  1.  erkennt  in  den  drei 
■'  roten  einer  Thamyrisvase  (abg.  bei  AHchaelis 


a.  a.  0.  Taf.  n.  Baumeister  1727  Fig.  1809) 
Eros,  Himeros  und  Pothos;  de  Witte,  Descr ipt. 
d’une  coli,  de  vases  peints  provenant  des  fouilles 
de  VEturie  129  p.  77  in  den  vier  Eroten  einer 
Vase  mit  der  Darstellung  des  Urteils  des  Paris 
den  Eros,  Anteros,  Himeros  und  Pothos. 

[Höfer.] 

Potidan  s.  Poseidon. 

Potina  s.  In digitamenta. 

10  Potitiiis  s.  B.  Beter  Bd.  1 Sp.  2281,  64  ff. 
Sp.  2282,  32  ff.  Sp.  2283  ff.  Sp.  2924  ff.  [Höfer  ] 

Potiuos  (/lorpog),  das  Geschick,  personifiziert 
von  Bind.  Kein.  4,  43:  lloTgog  dva^.  Byth.  3, 
86:  ö yryag  HoTuog;  vgl.  Bohdr,  B.syche  2^, 
316,  1.  [Stoll] 

Potna,  Potiiia  (JIötvci,  Tlörvia),  poetisches 
Epitheton  aller  weiblichen,  wie  dvag  das  der 
männlichen  Gottheiten  {Stein  zu  Herod.  9,  97), 
das  aber  auch  für  sterbliche  Frauen  {Eur.  Bni 
20  7o5;  besonders  in  der  formelhaften  Verbindung 
Tlörvia  gr\xi]g,  Autenrieth  bei  Nägelsbach,  An- 
merk. zur  Ilias  zu  1,  350,  Ameis,  Anhang  zu 
Homers  Odyssee  18,  5,  sogar  von  des  Bettlers 
Iros  Mutter  gesagt)  gebraucht  wurde,  und  auch 
bei  unpersönlichen  Konkreten  oder  Abstrakten 
steht,  wenn  dieselben  persönlich  empfunden 
werden,  wie  z.  B.  der  Chor  bei  Eur.  Bakch. 
585  ausruft:  xQ-ovog  ^voai  Ttörvia  'heiliges  Erd- 
beben’, weil  er  mit  heiligem  Schauer  fühlt, 
30  dafs  der  Gott  es  ist,  der,  um  seine  göttliche 
Macht  zu  offenbaren,  es  erregt  (F.  G.  Schöne 
z.  d.  S.).  Es  liegt  also  auch  hier  eine  Personi- 
fikation vor,  ebenso  wie  hei  Aesch.Choeph.  1 '22: 
m Tlörvia  xitihv  (—  Eur.  Hec.  70)  v.al  nörvi 
duTij  {=  Eur.  Ion  873)  oder  bei  dem  Anonym. 
bei  Dio  Uhrys,  or.  64  p.  210  Dind.:  öioTioiv 
UTiaGiov  TiörvL  AQ'r]vaiwv  nöXi.  Die  Verbindung 
Tlörvia  avui'j  wird  von  Arist.  Bhet.  3,  7,  1408  a 
15  (=  p.  187,  4 ed.  Boemeri  getadelt  als  ein 
40  Beispiel  des  Xsysiv  asgvcog  Titgl  svrtX&v,  und 
Schul.  Arist.  a.  a.  0.  in  Cramer,  Anecd.  Baris.  1, 
306,  20  ff.  bemerkt:  rö  . . Tlörvia  yöya  %ai  rtav- 
gaarbv  xal  d'siov  övoga.  Der  Unterschied  von 
Tiörva  und  itörvia  ist  nach  W.  Schulze,  Kuhns 
Zeitschr.f.ver gl.  Sprachforschung  33  (1895),  316ff. 
Joh.  Schmidt,  Kritik  der  Sonantentheorie  25,  1 
(vgl.  106)  der,  dafs,  wie  auch  schon  G.  Hermann 
ad  Eur.  Bakch.  367  herausgefühlt  hatte,  Tiörva 
ausschliefslich  Vokativ  ist;  dieser  Vokativ  hat 
50  ursprünglich  *Tiörvi  gelautet,  und  'diese  echte, 
frühzeitig  nicht  mehr  verstandene  Form  ist 
entstellt  worden  durch  eine  rein  äufserliche 
Anlehnung  an  die  Lautgestalt  des  Nominativs 
Tlörvia’’ ; vgl.  auch  v.  Mefs,  Bhein.  Mus.  58 
(1903'),277.  Ka,ch  Hesycli.  Bhot.  Suid.  ist  Trori^o;  = 
öeoTioiva-,  ebenso  erklärt  Apiion  bei  Apoll.  Lex. 
Homer.  134,  9 Bekker  nörvia  = dicnoiva,  ripLa-, 
vgl.  Schul.  Horn.  Od.  5,  215  = Gsßaeuia,  tigia. 
Ganz  anders  lautet  die  Erklärung  von  Ttörvia 
60  bei  Hippolyt.  Befut.  5,  8,  wo  in  dem  bekannten 
Ruf  des  eleusinischen  Hierophanten  (itgöv 
’irsxs  Ttörvia  xovgov  ßgifidi  ßgigöv}  Ttörvia  er- 
klärt wird  durch  y yevsaig  i]  nvtvuarixr\,  fj 
iTtovgäviog  fj  avco\  vgl.  A.  Dieterich,  Eine 
Mithrasliturgie  138  Gegen  die  gewöhnliche 
{Th.  Benfey,  Zeitschr.  für  vergl.  Sprachforsch. 
2 [1853],  310.  Bott,  ebend.  6 [1857],  110.  0. 
Schräder,  Sprachvergleichung  u.  Urgeschichte  ^ 
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183.  199.  558.  v.  liradJie,  G.  G.  A.  1890,  910f. 
Indogerm.  Forschungen  4 [1894],  171)  Annahme, 
dafs  wie  noaig  zu  skr.  patis  ‘‘Herr,  Gemahl’, 
so  notvicc  zu  skr.  patni  gehöre,  möchte  A. 
3Iommscn,  DGphika  7,  2 in  noTviai  lieber  Na- 
men von  Gottheiten  einer  stammfremden  Ur- 
bevölkerung erkennen,  die  von  den  indoger- 
manischen Einwanderern  übernommen  worden 
seien.  Nach  Forchluimincr,  HeHeniku  1,  320 
soll  TcoTviK  von  Ttoxog  abzuleiten  sein  und  ur-  i 
sprünglich  die  '’Trinkerin’ (!  ?)  bedeuten,  dann 
weiter  die  '"Verehrte’,  ‘'weil  man  dadurch  ehrte, 
dafs  man  den  Becher  reichte’.  Eine  weitere 
Etymologie  s.  unter  nr.  13  (Erinyen).  Dafs 
die  Gleichsetzung  von  Ttorviu  mit  ötanoiva 
= dtanoTvja  {Osthoff,  Ferfekt  457.  J.  Wacker- 
nagel,  Yermischte  Beitrüge  zur  griech.  Sprach- 
kmide  (Progr.  zur  E.ektoratsfeier  der  ünivers. 
Basel  1897)  S.  37  If.,  lautlich  möglich  ist,  wird 
von  Joh.  Schmidt  a,  a.  0.  lOö  bestritten.  — 2 
JJozvia  wird  gewöhnlich  absolut  gebraucht, 
jedoch  auch  mit  einem  Genetiv  verbunden 
z.  B.;  Ttörvia  &r]Qcbv,  Hoin.  II.  21,  470  (Artemis), 
die  auch  norvia  yvvui-^üv  {A.nth.  Bai.  6 287) 
und  KgriTctcoi’  noTVux  ro^orpdgcoi'  {Kalliin.  fr.  383 
Schneider  = Bergk,  P.  L.  3'*,  736)  heifst  norvta 
o^vzdreov  ßslfcov,  Pind.  Pi/th.  4,  213  (380)  und 
’Eqcozcov  ndzria  Für.  fr.  781,  16  NuuclA  ( Aphro- 
dite); nözvicc  laän\  Arat.  Phaen.  112  (Dike). 
Falsch  ist  die  Angabe  im  Ftym.  M.  685,  53  f.  8 
Etgin.  Gud.  477,  51  fl',  und  des  Helladius  Chrest. 
bei  Phot.  Bihl.  533,  34,  dafs  nur  Frauen  die 
Anrede  ztozvia  und  das  Verbum  Ttozvi&od'ai 
gebrauchen  dürften.  — Die  Belege  für  den 
Gebrauch  von  ziozvicc  finden  sich  in  der  Haupt- 
sache bei  Bruchmann,  Epitheta  deorinn  unter 
dem  jeweiligen  im  Folgenden  angeführten 
Namen,  zu  denen  hier  nur  das  bei  Bruchmnnn 
nicht  Verzeichnetes  oder  durch  den  Plan  seines 
Werkes  Ausgeschlossenes  hinzugefügt  wird.  4 
Es  haben  den  Beinamen  Ilozva  bez.  Tlozvia 

I)  Aglaia,  Forchhammer  a.  a.  0.  — 2)  Aidos. 
— 3)  Ajahrodite.  — 4)  Ara.  — ö)  Artemis.  Über 
den  Bildtypus,  der  Artemis  und  verwandte 
Göttinnen  als  Ttozvta  ‘xhrjg&v  darstellt,  s.  Stud- 
niezka,  Kgrene  153  ff.  u.  Bd.  2 Sp.  1750  ff.  und 
aufser  der  dort  verzeichneten  Litteratur  Crusius, 
Phüotogus  52  (1894),  709.  A.  Koerte,  Athen. 
Mitth.  20  (1895),  9 f.  G.  und  A.  Koerte,  Arch. 
Anz.  16  (1901),  9 mit  Abbild.  5.  G.  Karo,  Archiv  ö 
f.  Religionswiss.  7 (1904),  148.  J.  Lnvgbehn, 
Fliigetgestalten  der  ältesten  gr.  Kunst  66  If.  E. 
Knoll,  Studien  zur  ältesten  Kunst  in  Griechen- 
land (Progr.  Bamberg  1890)  S.59lf.  — G)  Athena, 
Anonym.  Laur.  in  Anecd.  Graeca  ed.  Schoell- 
Stiidemund  1,  269.  Zu  streichen  ist  Kur.  Heracl. 
770  s.  Ge.  — 7)  Demeter  s.  Potniai.  Potnieis. 

O.  Müller,  Orchomenos  486  (vgl.  125,  1).  Preller, 

Demeter  und  Persephone  194,  24.  Gruppe,  Gr. 
Alyth.  82.  31.  P.  Nilsson,  Griech.  Feste  474.  6 

P.  Kretschmer,  Einleitung  i.d.  Gesch.  der  griech. 
Sprache  420.  — 8)  Dike;  tcozvicc  lamv,  Arat. 
Phaen.  112.  — 9)  Eileithyia.  — 10)  Eirene.  — 

II)  Enyo.  — 12)  Eos.  — 13)  Erinys,  Erinyes. 
Nach  Kuhn,  Zeit  sehr.  f.  vergl.  Sprachforschung 
1 (1852),  469,  der  bekanntlich  in  den  Erinyen 
Wetter-  und  Wolkenjungfrauen  sieht,  heifsen 
diese  Ttozinai  und  nozvidd'tg  als  Töchter  der 
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TtözviK,  das  skr.  j>atuih  ''Wolkenwasser’  ec 
spricht.  Aus  gleichem  Grunde  heifsen  nach  Kui 
auch  die  Bakchen  nozvidösg  {Eur.  Bakch.  66j| 
vgl.  aber  auch  Bd.  3 Sjj.  2605,  18  ff.  — 14)  G 
Eur.  Heracl.  770,  wo  nach  Alb.  Dieterich,  An\ 
f.  Religionswiss.  8 (1905),  36  = 3Iutter  Erde 
(vgl.  V.  Wilamo'witz,  Hermes  17  [1882],  35611 
zu  schreiben  ist:  aXY  co  ztozvta,  abv  yug  ovöi 
Fä,  obv  ■r.cä  nolic.  — 15)  Genetyllides,  An 

0 Thesm.  130;  vgl.  Roscher,  Bd.  2 Sp.  1270,  33 

— 10)  Hebe,  — 17)  Hekate.  — 18)  Hera. 
19)  Hestia.  — 20)  Hosia.  — 21)  Kalliope. 
22)  Kalypso  — 23)  Kirke.  — 24;  Lethe. 
25)  Leto.  — 26)  Libye,  Pind.  Pyth.  9,  55  (9 

— 27)  Maia.  — 28)  Moira,  Moirai.  — ■ 29)  Mu: 
Musai.  — 30)  Fike: Bakchylid.  11,5.  — 31)Nj 
’Aazga  qpGa  y.al  GvvtQÜacc  ziözvia  Nv'%,  Ai 
nymos,  G.  G.  N.  1896,  211  v.  11.  Jahrb.  /'.  kla 
Phil.  153  (1896),  347  v.  8.  — 32)  Peitho. 

0 33)  Persephone  s.  Demeter.  Potniai.  Potnii 
Die  Vermutung  von  Keil,  Hermes  32  (189 
506,  dafs  in  der  lateinischen  Inschrift  ( 
Cyrinciis,  {Hermes  a.  a.  0.  505) : 'inferiali 
caelesti  ....  Proserpinae’  inferiali  et  caele 
einem  ypHvir}  yai  nozvig  des  poetischen  Ori 
nals  entsprechen  könnten,  erledigt  sich  w( 
dadurch,  dafs  der  Dativ  Sing,  von  n6z\\ 
sonst  nirgends  vorkommt.  — 34)  Physis. 
35)  Khea.  — 30)  Selene:  Bd.  2 Sp.  3165, 

0 s.  V.  Mondgöttin  und  Fig.  18.  0.  Jahn,  Arr 

Aufs.  116,  72,  — 37)  Sophrosyne.  — 38)  Techil 

— 39)  Tethys.  — 40)  Thetis.  — 41)  Tyclj 
Vgl.  Potniai  u.  Potniades.  [Höfer.] 

Potnens  {nozvtvg),  Vater  der  Pelarge  (s.  (| 
Paus.  9,  25,  7,  wohl  = Hozytivg,  dessj 
Namen  in  Verbindung  mit  der  Überlieferul' 
die  seine  Tochter  und  deren  Gemahl  Is  '- 
miades  zu  Stiftern  des  thebanischen  Kabein 
Orgien  macht,  auf  den  Kabeireudienst  im  l| 

0 otischen  Potniai  hinweist,  wie  der  Name  sei;  • 
Schwiegersohnes  Isthmiades  eine  Beziehung 
Ino  und  Melikertes  - Palaimon,  dem  zu  Ehn 
die  Isthmien  gestiftet  sein  sollen,  enthält, 
3lüller,  Orchomenos  125,  1.  K.  Eckerman 
Alelampius  und  sein  Geschlecht  68.  0.  Crusi . 
Beiträge  zur  griech.  Alythol.  u.  Religionsges’ 
(Progr.  Leipzig  Thomasschule  1886),  22,  6. 
Gruppe,  Gr.  3Iythol.  82,  9.  123,  9.  Vgl.  P 
nieus  1.  [Höfer.] 

0 Potuiades  {Hozvidd'sg)  1)  s.  Potniai.  • 
2)  Name  der  Bosse  des  Glaukos  Potnieus  - 
d.  2),  Eur.  Phoen.  1124  imd  Schol.  Strabo . 
409.  Verg.  Georg.  3,  268.  Ov.  Ibis  555  u.  Sei  ■ 
Nach  Eust.  ad  Horn.  II.  269,  34  f.  und  Sei'. 
Bern,  ad  Verg.  Georg,  a.  a.  0.  hatten  sie  frül  • 
dem  Bistonenkönig  Diomedes  gehört.  "V'- 
Bd.  1,  Sp.  1689,  12  ff.  [Höfer.] 

Potniai  {Hözvicn),  Herrinnen.  Das  mit  ö ■ 
Ttozrjg  verwandte  VVort  wird  häufig  mit  G - 

0 tinnen  und  sterblichen  Frauen  verbunden,  ''f 
dianoLva  (s.  Kern  bei  Paiily-Wissoicaya.  d.  V . 
Im  dichterischen  Gebrauch  steht  ztozvia 
11.  21,  470  fiü’  Artemis,  ztozvioc  o^vzdi ' 
ßsXscov  {Pind.  Pyth.  4,  213),  zdv  igwzav  ti  ■ 
viav  {Eurip.  fr.  781 , 16)  für  Aphrodite.  ‘ 
Kultus  beschränkt  sich  der  Name  einerst ' 
auf  Demeter  und  Persephone,  anderst ^ 
auf  die  Erinyen.  In  der  Nähe  des  Or ' 
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iiotniai  {Tlozviai)  iu  Boeotien,  der  nach  den 
Jüttinnen  genannt  ist,  hatten  Demeter  und 
ore  einen  Kultus,  Vaus.  ‘J,  8,  1.  Für  Attika 
szeugen  die  Benennung  Tlurviui  für  die  Göt- 
nnen  von  Eleusis  Soph.  ().  C.  1050,  Ariatoph. 
1 1 fhesm.  1149;  für  die  der  Thesmophorien  Aritstoph. 
vt'f'/iesm.  1156  (w  ©tepotpopco  nolvTioxvia);  vgl. 
tcpoqpdpong  T£  äyveeg  notviag  ip  (pagtai  Ito- 
tg  in  einer  Weihinschrift  von  Priene  C.  I.  G. 
107  = Kaihcl,  Epigr.  Gracc.  ex  lapid.  conl. 

774,  3.  Nur  Kore  ist  gemeint  Find.  fr.  37 
otvia  QsapocfOQS , Theokr.  15,  14  ved  xav 
\6xvuxv  (s.  d.  Schal.)  Von  dem  von  Herod.  9, 

J erwähnten  iguv  rwr  Eoxviiav  hei  Mykale 
ihen  sich  keine  Spuren  entdecken  lassen 
\Viegand  u.  Schräder,  Friene  S.  17 j;  dafs  es 
n Tempel  der  Erinyen  gewesen  sei  (so  Creuzer- 
aehr  z.  d.  St.;  Freller  - Robert , Griech.  Myth. 
',  837),  ist  nicht  erwiesen.  Während  bei 
eschylos  Yloxvicc  Beiwort  der  Erinys  ist  (ßejjt. 
4.  971,  Euinen.  865),  werden  sie  tö  lloxvicei 
iv&xttg  angerufen  bei  Soph.  0.  C.  84.  Bei 
’uripides  sind  sie  dann  dQoydäeg  jtri-poqpopoi 
oxvidStg  &£(xL,  ptldyiQcoxtg  Kvpeindtg  (Or. 
17  if.),  woraus  nicht  zu  erschliel'sen  ist,  dafs 
Potniai  auch  die  Erinyen  einen  Kult  gehabt 
iben  müisten  (über  die  Weiterbildung  des 
amens  s.  Usener,  Götternamen  S.  lOf. ).  Die 
Sil  Iten  Erklärer  wollten  Ttoxvtddtg  fälschlich  mit 
kl  OLviag  alxica  {Hesych.  s.  v.),  pavionoioi,  xay.o- 
I h txviOTCOLOL  (Schal.  Eiir.  Or.  318;  Etym.  Magn. 
1 I V.)  erklären ; daneben  auch  die  bessere^  Er- 
lärung  asßdauica  (Schal.  Ettr.  a.  a.  0.).  Uber 
'urip.  Fhoen.  1123  tf.  Nanck  IloxvidSsg  Ö’  in 
rrdSi  iniaripu  n&lot  d'Qoyddtg  icxiQxav  cpoßco 
[lid  ^oßov  od.  q>ößoi  = Schreckbilder?])  s.  Roscher 
Acta  soc.phil.  Lips.  ed.  Ritschl  1 p.  97  ff.  Ver- 
nzelt  heifsen  die  Bakchen  noxviddeg  Eur. 
acch.  664;  Elesych.  erklärt:  dvxl  xov  yaivdSig 
d kvaadösg.  Das  scheint  nur  TTbertragung 
)m  rasenden  Treiben  der  Erinyen,  von  denen 
mit  umgekehrtem  Anklang  heifst:  dßdKysv- 
V eil  Q^Lueov  iXdybx  iv  d'dxQVGL  nai  yooig 
ur.  Or.  319 f.;  mit  der  ursprünglichen  Be- 
OO)  mtung  des  Namens  hat  es  nichts  zu  thun. 
aneben  scheint  allerdings  die  Möglichkeit 
cht  ausgeschlossen,  dafs  an  jener  Stelle  der 
akchen  dem  böotischen  Kinderhirten  vor- 
hweben  sollte,  was  von  dem  Brunnen  in  Pot- 
ai  erzählt  wurde,  dessen  Wasser  Rosse  des 
indes  toll  gemacht  hatte.  Raus.  9,  8,  2;  s. 
)en  Glaukos  Bd.  1 Sp.  1689. 

Nach  Usener,  Götternamen  S.  225  f.  steht 
nter  den  beiden  eleusinischen  Gottheiten  und 
in  Erinyen  in  ursprünglicher  Auffassung  der 
a geteilte  Begriff  der  Uoxviai-,  sie  sind 
inn  mit  jüngerem  Namen  in  Athen  als  EspvaL 
rehrt  worden.  In  noxviäa&ae  {=  die  Herrinnen 
irufen)  ist  die  alte  Vorstellung  noch  zu  er- 
mnen.  Vgl.  Potna  u.  Potniades.  [J.  Ilberg.] 
Potnieis  (Uoxvetlg),  nicht  UoxvLcn,  heifsen  die 
eusinischen  (Le  Bas- Waddington  zu  3 nr.  186. 
. Meister,  Jahrb.  f.  klass.  Fhilol.  143  [1891], 
j,j~'>8)  Gottheiten  in  Mykale,  Herod.  9,  97.  Gruppe, 
**r.  Myth,  82,  6.  718  c (Nachtrag  zu  273,  tö). 
‘hrader,  Arch.  Anz.  1897,  180.  [Höfer.] 
Potnieus  (üoxvisvg),  1)  Geliebter  des  Apollon 
)j «ad  Heros  Eponymos  von  Potniai  bei  Theben, 
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Clem.  Roman,  llornil.  5,  15.  Alaafs,  Orpheus 
131,  8.  V.  Wüamawitz,  Coinment.  grammat.  2 
(Greifswald  1880)  nach  Freuner  Bursians 
Jahresber.  Bd.  25  (1891),  173.  — 2)  Beiname 
des  Glaukos  s.  Bd.  1 Sp.  1689,  38  ff.  und  Strnho 
9,  409.  Eust.  ad  Ham,  11.  269,  34.  O.  Alüller, 
Orchomenos  486.  v.  Wilamaicitz,  Euripides  Hera- 
kles 1,  303  f.  0.  Waser,  Skylla  und  Charybdis 
37.  Usener,  Rhein.  Mus.  ö'ä  (lS9Hi, [Höfer.] 
10  Potna  s.  Indigitamenta. 

Poyux  s.  Bulis. 

Praedator  (=  luppiter)  s.  Bd.  2 Sj).  751. 

Praeia  (llQutici)  1)  In  dem  Bölog  (ßökog  = 
Fischernetz)  genannten  Ortsteil  — eig  xijv  v.axu 
Xtipcüva  xc'oi’  ii^vcov  tlygav  tvepvr]g  — von  By- 
zantion  befand  sich  neben  einem  Temenos  der 
Artemis  Phosphoros  ein  solches  der  Aphro- 
dite Praeia,  der  die  Byzantier  alljährlich 
opferten  — , donti  (Aphroditej  ydp  bi]  xctpi- 

20  £VtlV  xibv  dvipiov  xt]V  SVXKIQICIV,  n Q (X  V V O V G U 
■Hat  naO'iGxuiiii’ri  xibv  ininliuv  avxöiv  xaQaxr'jv, 
Dionys.  Byz.  36  p.  15  f.  ire.se/ici'.  Also  dem 
Wesen  nach  ist  Aphrodite  Praeia  eine  Pontia 
(s.  d.).  — 2}  Weihung  aus  Lebadeia ; AQxiuiGiv 
J3pc:[£]  toüj  yuQiaxriQtüv,  C.  I.  G.  1598.-  K.  Keil, 
SyU,  Inscr.  Boeot.  p.  104.  Inscr.  Meg.  et  Boeot. 
3ioi  (=  I.  G.  S.  I,  3101).  Ülier  kQxiyibtg  nQa- 
tlai  — EiliLQ'viai  (vgl.  7iQUvai]xig  Eilti^via, 
Find.  Ol.  6,  42)  s.  F.  Baur,  Philologus  Suppl. 
30  8 , 46  5 f.  502  f.  508  f.  Usener,  Götternamen  299. 

[Höfer.] 

Praeiiestes  (nQaiviGxgg),  Sohn  des  Latinos, 
eines  Sohns  des  Odysseus  u.  der  Kirke,  Gründer 
der  latinischen  Stadt  Praeneste,  Stepth.  B.  v. 
IjQatvsGxog.  Zenodot  b.  Solin.  c.  8 (Martian, 
Capelia  6,  642).  [Stoib] 

Praenestiiia,  Beiname  der  Fortuna  Primi- 
genia  von  Praeneste  aufserhalb  dieser  Stadt 
s.  Bd.  1.  Sp.  1542,  9;  vgl.  aber  auch  Sp.  1544,  8. 
40  Uber  den  Plural  'Praenestinae  sorores’  bei 
Stc(t.  Silv.  1,  3,  80  s.  Sp.  1546,  6 ff . Wissowa, 
Bei.  u.  Kult  d.  Römer  209,  2,  der  eine  Ver- 
wechslung mit  den  Fortunae  von  Antium  an- 
nimmt, und  jetzt  besonders  Usener,  Rhein. 
AIiis.  58  (1903),  202  f.,  nach  dem  für  Praeneste 
ebenfalls  eine  Mehrheit  von  Fortunen  anzu- 
nehmen sind,  wie  solche  für  Antium  bezeugt 
sind  (vgl.  Bd.  1 Sp.  1546,  44  ft'.).  Vgl.  auch 
Thulin,  Rhein.  Mus.  60  (1905),  261,  1.  [Höfer.] 
30  Praesidia  arcana  Urbis  (?)  neben  den  Dü 
Romanae  Reip.  genannt  in  der  verdächtigen 
(Or.  Henzen  3 p.  219)  Weihinschrift  des  Isis- 
priesters Phisias  b.  Gruter  83,  15  = Orelli 
nr.  2494  = 0. 1.  L.  VI,  5, 18*.  Sollte  die  Inschrift 
echt  sein,  so  würde  sich  der  Ausdruck,  wie 
schon  Orelli  a a.  0.  gesehen  hat,  wohl  am 
besten  auf  die  von  Serv.  V.  A.  7,  188  erwähnten 
septem  pignora  (Hss.  paria),  quae  imperium 
Romnnum  tenerent:  acus  (Lobeck,  Agl.  p.  304: 
M cestus;  Preller-Jordan  2,  170,  2:  lapis)  Alatris 
Deum,  quadriga  fictilis  Veientorum,  cineres 
Orestis,  sceptrum  Priami,  velum  Ilionae,  Palla- 
dium, Ancilia  beziehen,  über  die  vgl.  Preller- 
Jordan  a.  a.  0.  und  Cancellieri,  Le  sette  cose 
fatali  di  Roma  antica.  Roma  1812.  Die  Vor- 
stellung von  7 pdgnora  dieser  Art  ist  offenbar 
in  der  Zeit  entstanden,  als  in  Rom  jene  'Heb- 
domadensucht’  ausbrach,  welche  die  ersten 
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Jabrlmnclerte  voi-  und  nach  Christus  erfüllte 
(man  denke  an  Varros  'Hebdomades’  und  vgl. 
Jioscher,  Die  Hehdomadenlehren  d.  griech.  Fhilo- 
sophen  u.  Ärzte.  Leipzig  11106.  Kap.  10). 

[Koscher.] 


Praestaua 

Praestitia 


s.  Indigitamenta. 


Prakterios  (Jlpaxrrlp/os).  Nach  der  atti- 
schen Kalenderinschrift  aus  der  Epakria,  die 
für  eine  Anzahl  Clötter  Opfervorschriften  ent- 
hält, soll  unter  anderen  auch  JljpaxTyjpiVo  ge- 
opfert werden,  Amer.  Journ.  of  Arch.  10,  ‘210 
Z.  6.  Itichnrdson,  Papers  of  the  american  school 
of  dass.  sind,  at  Athens  6,  376  Z.  6 vgl.  S.  380. 
V.  Prott,  leges  Graec.  sacr.  1 , 48  Z.  6.  Ob 
Prakterios  selbständiger  Name  eines  Gottes  oder 
eines  Heros  oder  nur  Beiname  eines  solchen  ist 
— Pidiardson  a.  a.  0.  375  weist  auf  die  Tv^t] 
TtQuv.ri)Qioi  bei  Aesdt.  Suppl.  523  hin,  v.  l’rott 
a.  a.  0.  51  aufserdem  noch  auf  Aphrodite  I1q&- 
^ig  (s.  d.)  und  Artemis  Ev7iQa^i(x  — , läfst  sich 
bei  dem  fragmentarischen  Zustand  der  Inschrift 
nicht  entscheiden.  Dem  Sinne  nach  deckt  sich 
diese  Gottheit  mit  Praxiteles  (s.  d.).  [Ilöfer.] 
Praktis  {rigöxTig?}.  Nach  ii.  Holzinger  zu 
Lgl'ophr.  Alex.  1045  ist  bei  Lyh.  a.  a.  0.  in 
den  Worten  Tlgd-Kriv  nag’  avTi]v  unter  UgduTig 
nicht  eine  Örtlichkeit  (das  akrokeraunische 
Vorgebirge)  zu  verstehen,  sondern  es  ist  UgänTig 
zu  betonen  und  dies  nach  Analogie  von  ngu-^- 
roQtg  cd'gccTog  (Aesdi.  Einn.  319)  als  Bezeich- 
nung der  Erinys  = Hlächerin’  aufzufassen. 
Vgl.  Praxidike.  [Höfer.] 

Praiimios  Daiiiioii  (ngdfirLog  dcctgcoj’),  ein 
nach  der  Analogie  des  ccyco&og  ö'aigcav  von 
Arist.  erpüt.  107  fingierter  Daimon  des  Pram- 
nierweiues,  vgl.  Kock  z.  d.  St.  [Höfer.] 

Praotes  (JTpaör/js),  die  personifizierte  Sanft- 
mut auf  dem  Pinax  des  Kehes  (c.  15).  [Höfer.] 
Pi  •asou  {IIqugcüv),  einer  von  den  Söhnen  des 
Aigyijtos,  Choerob.  in  Bekker,  A)iecd.  3 p.  1413. 

jStolL] 

Pratolaos  {TII'ATOAäOE),  wahrscheinlich 
Sohn  der  Krateia  und  des  Mitos ; s.  Krateia 
und  M.  Mayer,  Hermes  27  (1892),  512.  Eerner 
die  Abbildung  Bd.  2 Sp.  2538  und  Bloch  ebenda 
Sp.  2537,  56  If.  Gegen  die  Deutung  Boberts, 
Arch.  Jahrb.  5 (1890  >,  236,  der  auf  dem  Aufsen- 
bild  des  Mosaiks  von  portus  Magnus  in  dem 
vor  dem  Panther  si)ielenden  Knaben  den  Pra- 
tolaos erkennen  wollte,  s.  Gruppe,  Bursians 
Jahresber.  85  (1895)  S.  280  nr.  233.  S.  295  nr.  271. 

[Roscher.] 

Prauclios  (Tlgaviog),  Name  eines  sonst  im- 
bekannten Heros  auf  einer  Inschrift  aus  Teos 
riQav'/cp  v.ai  rm  dr'igco  Corr.  hell.  4,  169.  Haii- 
vette-Besnault  a.  a.  0.  hält  ihn  für  den  Heros 
eiuer  religiösen  Genossenschaft,  vielleicht  für 
den  Stifter  einer  ovynogia.  [Hofer.] 

Prax  illgd^),  Nachkomme  im  dritten  Gliede 
von  Pergamos,  dem  Sohne  des  Neoptolemos, 
der  aus  Epeiros  nach  Lakonien  einwanderte 
und  dem  von  ihm  besiedelten  Gau  den  Namen 
TIgav.Lca  oder  Ug&v.sg  {Lobeck,  Paralip).  Gramm. 
Graec.  94.  96.  Curtius,  Peloponnes  2,  254)  ge- 
geben haben  soll,  Steph.  Byz.  s.  v.  Ugcrdai  xal 
IJgäxeg.  Hcroclian  ed.  Levtz  1,  396,  1.  Draco 
Strato»,  de  metris  poeticis  ed.  G.  Hermann, 


p.  19,  15  = p.  80,  23.  Herodian  1,  524,  28  = 
2,  9,  1 = 2,  630,  2.  Prax  stiftete  nach  Pat 
3 20,  8 seinem  Ahnen  Achilleus  ein  auf  de 
Wege  von  Sparta  nach  Arkadien  gelegen 
Heroon  (vgl.  Bd.  1 Sp.  61,  20  ff.),  vgl.  Thraemi 
Pergamos  244:  Wide,  Led.onische  Kulte  23? 
Usener,  Wiener  Sitzungsber.  137  (1897),  I 
57,  2.  [Höfer.] 

Praxaiulros  {Hgä^avö'gog),  aus  unberühmte 
10  Geschlecht,  führt  zusammen  mit  dem  Achai 
Kepheus  (s.  d.  nr.  3)  Lakoneu  aus  Therap 
von  Troia  nach  Kypros,  Eratosthenes  im  Sch 
Alarc.  Lyk.  440.  Lykophr.  586.  Philo stepihm^ 
im  Schol.  3{arc.  und  bei  Tzetz.  Lyk.  a.  a 
und  (vgl.  B.  Stichle,  Philologus  4 [1849],  3f 
bei  Tzetz.  589;  vgl.  447  p.  c,i6  M.  Paraphr.  r 
zu  Ijyk.  447.  58(i.  589.  Er  gründet  Lapiath' 
Str<d)o  14,  682.  Vgl.  v.  Holzinger  zu  Lyk.  4^ 
0.  Blüller,  Dorier  1,  122.  IP.  H.  Engel,  Kyp, 
20  1,  221  f.  Tiunpel,  Jahrbuch,  f.  Muss.  Phil.  Sup 
16,  155  f [Höfer.] 

Praxidikai  {Ilga^iö'ly.ai.),  'Rechtwirkeriune 
bei  Haliartos  am  Tilphusionberge  als  Schwt 
göttinuen  verehrt  und  angerufen.  Paus.  9,  33, 
Aliagrioig  dt  icriv  tv  vjiai&gg)  Q^twv  isgbv 
nga^idiy.cxg  xakovaiv  krrav'd'a  ogvvovat  fi 
TtoioiirTcci  öh  ovx  inldgogov  tbv  ogxov.  zavu 
[liv  ioTi  ngog  tw  ögti  rm  Tilcpovala  rb  itg 
Das  Heiligtum  lag  im  Freien  und  war  uni 
30  dacht.  Man  schwor  dort  nicht  leichtfert 
wohl  deshalb,  weil  ihre  Rache  für  furchtl 
galt.  Nach  Dionysios  von  Chalkis  tv  Krla.i 
bei  Photius  (Suidas)  s.  v.  (=  .Fragm.  Hist.  ( 
4,  394  fr.  3)  waren  die  Praxidikai  Töchter  c 
Ogygos  und  hiefsen  Alalkomeneia,  Thelxin 
(Thelxineia)  und  Aulis  {Jiovvaiog  iv  Krlati 
’Slyvyov  Koyartgag  ÄkaXxogtvtLav  Otl^ivc 
(Gtl^lvtiav)  Avllöd,  dg  vartgov  Hgu^idiy 
bvoyKa&ijvca).  Wenn  sie  Töchter  des  Ogyj 
40  genannt  werden,  so  ist  damit  bestätigt,  d 
sie  in  Boiotien  einheimisch  sind  (vgl.  den  i 
tikel  'Ogygos’,  Bd.  3,  Sp.  684  ff.).  Aus  di 
Namen  Alalkomeneia  schliefst  Usener,  Gott 
namcn  S.  237  f,  dafs  eine  ältere  Bezeichnu 
der  Göttinnen  ' Alalkomenai  ’ in  dem  Sinne  ' 
Wehrenden,  Strafenden’  gewesen  und  dan: 
auch  die  gleichnamige  Stadt  benannt  worc 
sei.  Sonst  wird  versucht,  die  Namen,  die  au 
als  Beinamen  der  Athena,  der  Hera  und  < 
50  Artemis  Vorkommen,  als  von  diesen  entlel 
zu  betrachten,  ohne  dafs  dadurch  das  Wes 
der  Praxidikai  aufgeklärt  würde.  Vielmf 
werden  sie  ursprünglich  keine  Einzelnam 
gehabt  haben.  Die  Angabe  des  Dionysios,  d 
die  drei  Einzelnamen  das  Ursprüngliche  seil 
und  der  Gesamtname  nga^idlxcu  erst  spu 
aufgekommeii  sei,  kehrt  jedenfalls  den  wähl 
Sachverhalt  um. 

Von  Praxidike  ist  auch  in  der  Einz! 
60  die  Rede.  Menelaos  soll  nach  Paus.  3,  22 
bei  Gythion  im  Tempel  der  Aphrodite  M4 
nitis,  den  Paris  erbaut  hatte,  ein  Bild  der  TI 
mis  und  der  Praxidike  errichtet  haben:  dycd 
Gtgiö'og  (so  wohl  anstatt  0Giöog  zu  lesen)  ^ 
&t&g  Hga^tStxgg  idgvGaro  iyyvg  xyg  Aliya 
rtöog.  Vgl.  'Helena’  Bd.  1,  Sp.  1939.  In  < 
Einzahl  nennt  Praxidike  ferner  Hesychios: 
govd  xivd  (paar  xyv  mantg  rilog  iytixtd'tic 
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oTs  TS  Xsrofisvoig,  dib  •nccl  xa  dyälfiarcc  xsrpcc- 
jä?  ytvsG'd'ai  xai  ru  &i’fiaxa  öfiolcog.  Man 
ildete,  um  die  P.  darzustellen,  nur  einen  Koj)f, 
Iso  eine  Hermengestalt;  man  opferte  ihr  eben- 
iills  Köpfe.  Dafs  es  sich  hier  ursprünglich 
m Menschenopfer  handelte,  vermutet  Maxm. 
\layer  Bd.  i ('Kronos’)  Sp.  1481).  Derselbe 
ergleicht  den  Gebrauch  der  Demetermaske  im 
jrkadischen  Pheneos  nach  Fans.  8,  15  {Jnhrb. 
|1  Arcli.  Inst.  7,  S.  200  f.  und  Archäol.  Zeitg. 

'i-i,  s.  121)). 

1 I Bei  Fhotios  und  Stiidas  findet  sich  die- 
/ l;lbe  Angabe  über  die  Darstellung  der  Praxi- 
b like:  ngcc^iSUi]-  &sbg,  gg  xsgxxigv  gövov  iägv- 
I wto.  I)ann  folgt:  Mvaoiag  Öl  iv  rä  nt  gl 
■*>  Hgwngg  ^airfigog  xcct  rgg  dösbqjfjg  IJga^töiKgg 
\svsa%'ai  Krr'iaiov  viov  xod  d'vyccTtgccg  ’Ogövoiccv 
h'  kgsxi'iig  dg  dnö  rijg  ugrgbg  Ilgcc^idUcig 
V I tri&gvca.  Mnn,seas  suchte  also,  wie  es  auch 
l jmst  seine  Ai-t  war,  eine  von  der  volkstüm- 
lichen Vorstellung  abweichende  Erklärung  für 
' jie  Praxidike  und  die  Praxidikai  zu  geben. 
■,iit  Zcotgg  ist  Zeus  gemeint.  In  Lykien  wird 
■raxidike  von  Fanyasis  erwähnt.  Steph.  Byz. 
igsfu'lg'  7]  ylvxlcc  txaXsno  ovreog  anb  TgsylXoi\ 
(j  IJavvaaig'  Ir&a  ö’  trait  fisyag  l'gt/iiXrjg  xai 
’TjfiE  vvficpgv  ’Slyvyigv,  rjv  Ilga^iöixgv  xaXi- 
batv,  Aißgep  in’  dgyvgicp  noxugib  nugd  divg- 
l’xi'  rfjg  ö’  öXooi  naiötg  Tluiog  !B!dv&'og  Ilivu- 
T8  xul  Kgdyog,  bi?  xgurscov  ndaag  Xgi^sx’ 
pot'pas.  Die  drei  ersten  der  hier  genannten 
ohne  nennt  auch  eine  lykische  Inschrift,  die 
ii  Artikel  'Kragos’  Bd.  2 Sp.  1404  angeführt 
it.  Da  Praxidike  hier  als  Tochter  des  Ogygos 
Bzeichnet  wird,  so  scheint  die  böotische  Göttin 
ich  Lykien  übertragen  zu  sein.  Im  übrigen 
[,d.  'Ogygos’  Bd.  Ö Sp.  (588  f. 

Aufser  Usener  und  M.  Mayer  a.  a.  0.  han- 
ioi'fjidt  von  den  Praxidikai  noch  Tümpel,  Jahr- 
älijtjjljic/ie?'  /'.  Fhilologie,  Supplementhd.  11  S.088  und 
sikjhmnericahr,  Kulte  und  Mythen  Ärhadiens  S.  68. 
it'  l igl.  Praxidike.  [Türk.] 

ii(T,(il|' Praxidike  {IJga'^iöUg).  Die  Orjih.  Argon.  äl 
teimj(inannten  bgyia  Ugu^idtxgg  beziehen  sich  mit 
lÄt-'ofser  Wahrscheinlichkeit  auf  Persephone,  die 
mlM;  rph.  Hymn.  29,  5 Ugu^tötxg  genannt  wird, 
Sy^nholih  (1812)  4,  221  ff.  Welcher, 
i'lir.  Götterl.  3,24.  3Iax.  Alayer,  Arch.  Zeit.  43 


[amj  885),  129;  vgl.  auch  Ed.  Gerhard,  Frodromus 
fDidp',  95,  110.  Es  war  ein  Irrtum  von  0.  Bib- 
cI:  {Bliein.  3Ius.  41  [1886],  631),  dem.  Schwabe 
\4ii|:i  Teuffel,  Bim.  Liiteraturgesch.^  § 134,  9 
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id  Mart.  Schanz,  Gesch.  d.  röm.  Litterat. 
49  S.  77f.  (=  S.  95-)  gefolgt  sind,  wenn  er 
it' Berufung  darauf,  dafs  es  in  dem  orpln- 
hen  Hymnus  an  Persephone-Praxidike  v.  10 
ufst:  xugnolGL  ßgvovGu,  v.  13:  itgbv  ixepui- 
vGu  öigag  ßXuGtolg  yXooxägnoig,  v.  17 : xag~ 
bi?  8’  uvänsgn’  unb  yalgg,  in  IIgu^i.ÖLxg 
ne  segenspendende  Göttin,  nach  der  auch 
ccius  sein  Gedicht  über  die  Bestellung  des 
ckers  'Praxidica’  benannt  habe,  erkennen 
^j.(  lud  demgemäls  bei  Flin.  N.  H.  18,  59,  200 
hreiben  wollte:  Attius  in  Praxidica  (statt 
:s  überlieferten  Praxidico).  0.  Crusius,  Philo- 
gns  57  (1898),  643  ff.  hat  überzeugend  nach- 
:wiesen,  dafs  Accius  einen  dem  griechischen 
ffrologen  Fraxidicus  (IP.  Kroll,  Fhüologus 

Roscher,  Lexikon  der  gr.  u.  röni.  Mythol.  III 
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a.  a.  0.  133)  zugeschriebenen  Traktat  lateinisch 
bearbeitet  und  nach  dem  angeblichen  Verfasser 
'Praxidicus’  benannt  hat.  Ebenso  überzeugend 
sind  die  weiteren  Ausführungen  von  Crusius, 
dafs  einmal  die  von  Bibbeck  auf  Persephone- 
Praxidike  als  Vorsteherin  des  Ackersegens  und 
Landbaus  bezogenen  Verse  des  Hymnos  schon 
räumlich  zu  weit  entfernt  liegen,  zweitens  ,dafs 
der  auf  die  Anrufung  der  Praxidike  unmittel- 
10  bar  folgende  Vera  6:  EvgtvLöcov  ytvtxtigu, 

xuxuxitovicoi’  ßaaiXsiu  selbst  eine  Erklärung 
und  Begründung  der  Bezeichnung  der  Perse- 
phone als  Praxidike  erhalte:  die  Eumeniden, 
die  Unterirdischen,  sind  die  Boten  und  Diener 
der  Göttin  als  'Praxidike’,  d.  h.  'der  Schütze- 
rin des  Rechts  und  Vollstreckerin  der  Strafe’. 
Ebenso  hat  schon  Creuzer  a.  a.  0.  221  Praxi- 
dike als  'Vollzieherin  des  Rechts,  Vollstreckerin 
der  Rache’  gedeutet.  Denn  llga'giöixr]  kann 
20  nicht  nur  bedeuten,  worauf  0.  Älüller,  Aeschy- 
los  Ennumiden  188.  Kleine  Schriften  2,  186 
(=  Ersch  und  Gräber  s.  v.  Pallas- Athene  97 
§ 39)  hinweist,  'die  gerecht  Waltende  und  das 
Recht  Schützende’,  sondern  auch,  trotz  des 
Widers2iruches  von  G.  Hermann,  Opusc.  6,  II, 
208,  der  nur  die  Bedeutung  'die  Rechtthuende’ 
gelten  lassen  will,  diejenige,  welche,  wenn  das 
Recht  verletzt  wird,  'Buße  einfordert’,  vgl. 
dixgv  ngdxTitv  nugu  xivog,  Hemosth.  p.  845,  4 
Sound  bes.  Aesch.  Choeph.  310  f.:  TovrpstXogsvov 
(=  Ötxgv)  nguGGovGu  [vgl.  die  Erinyen  als 
nguxTogtg  ui'gurog,  Aesch.  Eumen.  319  und 
den  Artikel  Praktis]  Jixg:  Dike  fordert  die 
Schuld  ein,  vgl.  diilchhoefer,  Arch.  Jahrb.  7 
(1892),  206.  Dafs  Persephone  Praxidike  ge- 
nannt wird,  hängt  damit  zusammen,  dafs  sie 
auch  sonst  (vgl.  Preller,  Demeter  u.  Persepjhone 
194.  Gruppe,  Gr.  3Iyth.  82,  8)  in  Verbindung 
mit  den  Erinyen  erscheint;  denn  wenn  nicht 
40  die  Erinyen  selbst,  so  sind  doch  den  Erinyen 
nahe  verwandte  Gottheiten,  wie  z.  B.  die  Moiren 
in  der  Bd.  2 Sp.  3091,  67  ff.  behandelten  Vor- 
stellung, unter  den  Tlgu'^iöix.at  (s.  d.)  zu  ver- 
stehen. Nahe  berührt  sich  mit  ihnen  auch 
die  von  Flut,  de  sera  nim.  vind.  22  als  Diene- 
rinnen der  Adrasteia  genannte  Dreiheit  Hoivg, 
Jixg,  ’Egivvg.  Wie  die  Praxidikai,  so  sind 
auch  die  Moiren  [Ziebartli,  De  iureiurando  in 
iure  Graeco  quaestiones , Diss.  Göttingen  1892, 
50  S.  13  f.  Budolf  Hirzel,  Der  Eid  34,2;  und  die 
Erinyen  Schirmerinnen  des  Eids,  Bd.  1,  Sp.  1323, 
15  ff.,  Bohde,  Psyche  1^,  268,  2,  Hirzel  a.  a.  0. 
145,  7.  157  Anm.  B..  TU.  Leist,  Graeco-ital. 
Bechtsgesch.  315  f.  Wie  Pausanias  (9,  33,  3) 
von  den  Praxidikai  sagt,  dafs  man  bei  ihnen 
schwöre  ’noiovvxai  öl  ovx  iniögogov  zbv 
ogxov’ , so  berichtet  er  von  den  Eumeniden  in 
Keryneia  (7,  25,  7),  dafs  sie  jeden  Frevler,  der 
ihren  Temjrel  betritt,  wahnsinnig  machen, 
60  xul  tovös  ivtxu  ov  roig  nüGiv  i)  ’iGoöog  ov8l 
i^  in  lögo  gfjg  sGxi.  Den  am  Thilphossion 
verehrten  Praxidikai  ents^iricht  die  Erinys 
Aixgg  xdggo&og  TsXcpovaiu,  Lyk.  1040 
(mit  der  Bemerkung  von  Gruppe,  Gr.  Alyth. 
78,  3)  und  die  ’Egivvg  TtlcpcoG{G)aig, 
Kallhn.  fr.  207  Schneider.  Tzetz.  Lyk.  1225. 
Schol.  Sopdi.  Ant.  117.  Am  Tiljrhossion 
hatte  (Demeter)  Erinys  das 'Fluchrofs’  Areion 
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(’Eqiojv)  geboren,  Bd.  1 Sp.  475,  51  ft'.  Schon 
0.  Müller,  Eumcnid.  188  hat  — wenigstens 
mit  Bezug  auf  den  Bericht  des  Mnaseas  (s. 
Praxidikai)  — in  Praxidike  eine  ^gerecht  wal- 
tende und  bestrafende  Schicksalsgöttin,  . . . 
ursprünglich  vielleicht  eine  Erinys’  gesehen 
(vgl.  auch  Wide,  Lal'oii.  Kulte  240),  und  llohde, 
iWiem.  Mus.  50  (1895),  18  = lUeine  Schriften 
2,  241;  vgl.  Hirzel  a.  a.  0.  157  Anin.)  identifi- 
ziert die  TIq  ci  'giÖ Ly.ui , 'die  Schützerinnen 
eines  allgemein  verbindlichen  Rechtes’  direkt 
mit  den  Krinyen,  die  nicht  mehr  dem  Rache- 
gefflhl  des  Einzelnen,  sondern  der  sittlichen 
Weltordnung  dienen.  Und  so  preist  ein  orplri- 
scher  Hymnus  (69,  11)  die  Erinyen  als 
öi-naOTTÖloi  (Rechtswalterinnen  = Ilga^t- 
di'aat),  die  mit  dem  Auge  der  Gerechtigkeit 
(ofiaa  JUrjg)  auf  das  Thun  der  Menschen  herab- 
blicken. Hierfür  spricht  auch  die  unter  Praxi- 
dikai angeführte  Stelle  aus  Fausunias  {S,  22,'2), 
wo  aber  nicht,  wie  dort  angegeben,  von  einer 
Praxidike,  sondern  von  den  TlQu^idi-Aca  die 
Rede  ist;  denn  es  ist  mit  Hermann  zu  schrei- 
ben; ayaliia  OfTid'og  v-ul  Q'sag  IlQa^LÖi-Ä.ag  — 
nicht  fti«?  riQcc^ihty.ag,  wie  überliefert  ist  oder 
gar  &£&g  nQa^id'iy)]g  — iögvcaro.  Denn  diese 
Gottheiten  werden  offenbar  hier  genannt  als 
diejenigen,  die  an  dem  Frevler  Paris  die  ver- 
diente Strafe  vollzogen  haben,  0.  Müller, 
Kl.  Sehr.  2,  186,  96.  Für  das  überlieferte 
SliTiSog,  das  der  neueste  Herausgeber,  S^nro, 
beibeh'ält,  steht  bei  Hitzig- Bluemner  ©tgihog, 
die  angeben,  dafs  diese  Korrektur  von  Sc/fHAarb 
Engel  mann  bei  Koscher,  Lexikon  1 Sp.  1939 
und  Wide,  De  sacris  Troezen.  37  (uud  70,  3) 
heiTÜhre.  Doch  schreibt  schon  0.  Müller, 
Kl.  Sehr.  2,  186,95:  'ein  Bild  der  Thetis  (The- 
mis?) und  der  Göttin  Praxidike’.  Schoemann, 
Opusc.  acad.  2,  172  gelangt  umgekehrt  aus  der 
Verbindung  der  Thetis  mit  Praxidike  (=  iustae 
vindictae  dea)  zu  dem  Schlufs,  dafs  @hig  in- 
haltlich wie  lautlich  (Femininum  zu  ©irrig-, 
vgl.  vopo-Q-itrig)  identisch  mit  ©iuig  {©tGgia, 
©sgiario)  sei.  Auch  Gruppe,  Gr.  Myth.  116, 
618,  1 erkennt  ähnlich  in  ©irig  die  Kurzform 
zu  ©eßuo&iTig.  Darnach  wäre  eine  Änderung 
bei  Pausanins  a.  a.  0.  nicht  nötig.  Jf.  Kuh- 
nert, Jahrb.  /'.  fla.ss.  Phil.  Su2)2}l.  14,  252  fühlte, 
trotzdem  er  bei  Paus,  noch  ftffis  riQoc^iülyrjg 
las,  das  Richtige,  dafs  man  nämlich  die  Er- 
wähnung der  Mehrzahl,  der  nga^idlxai , er- 
warte. Er  nahm  daher  an,  dafs  unter  der  an- 
geblichen Themis,  wie  auch  er  statt  Thetis 
schreibt,  und  in  der  angeblichen  Aphrodite 
Migouitis  auch  zwei  nga^iöiyai  zu  verstehen 
seien,  denen  Pausanias  fälschlich  andere 
Götternamen  untergeschoben  habe,  und  dafs 
wir  auch  hier  eine  Trias  von  Praxidiken  zu 
erkennen  hätten.  Vergleichen  lassen  sich  die 
Themides  {ßanbg  ©sfiid'cov)  in  Troizen,  Paus. 
2,  31,  5,  die  wir  uns  wohl  eher  in  Dreizahl, 
als  in  Zweizahl  {Gerhard,  Gr.  Myth.  1,  132, 
§ 1()8,  3.  Wide,  De  sacris  Troez.  70)  zu  denken 
haben.  Weizsäcker  Bd.  2 Sp.  3091,  12  ff.  s.  v. 
Moira  denkt  an  eine  Verbindung  von  Themis 
und  Moiren,  Wide  a.  a.  0.  an  ''Themis  et  Dice 
vel  Praxidicc  (vel  Keme.sis)\  Vgl.  auch  die 
allerdings  in  der  Zweizahl  auftretenden  Ns- 


(liasig  Bd.  3 S]}.  122,  6 ff.  Für  die  hoiotischer 
Praxidikai  ist  (s.  unten)  die  Dreizahl  bezeug! 
und  würde,  selbst  wenn  dies  nicht  der  Faf 
wäre,  da  sie  Schwurgöttinnen  sind,  nach  ande 
ren  zahlreichen  Analogien  als  selbstverständ 
lieh  anzunehmen  sein,  Usener,  Khein.  Mm 
58  (1903),  17. 

Der  Plural  Hga^iöl-Aai  erscheint  ferner  au 
einer  attischen  aus  dem  3.  Jahrhundert  v.  Chr 
lü  stammenden  Devotionstafel : Mavfjv  naraäö 

yai  yarixc)  v/ofig  ös  (piloi  Hga^LÖlnai  yati 
^tt£  avTOv  ycdEgiifj  %dro^£  ydrtj^s  Mavy, 

. . . vuiv  iyöj  Ilgu^idinaL  yui  ’ Egfifj  v.dxoy. 
Meevovg  yay&g  rrgd^avrog  svayyiXioc  ftiiuco 
Wuensch,  De  fix.  Tab.  Att.  (=  C.  I.  A.  III,  31 1 
append.)  nr.  109.  Auch  hier  werden  die  Praxi  ’ 
dikai  als  Göttinnen,  die  einerseits  dem  Ver 
wünschenden  zu  seinem  Rechte  verhelfen 
andererseits  den  Verwünschten  strafen  sollen 
20  angerufen.  Es  scheint  mir  ein  Irrtum  vo, 
Wuensch,  wenn  er  {Praef.  Defix.  a,  a.  0.  VII 
annimmt,  die  Devotionstafel  gehe  auf  orphisch 
Lehre  zurück,  die  mehrere  Praxidikai,  nick, 
nur  eine  Praxidike  gekannt  habe,  und  unte 
den  hier  augerufenen  Praxidikai  seien  Hgu^ii 
dUr},  'Oaövoia  und  Agsrfj  (s.  Praxidikai)  z 
verstehen.  L)enn  erstens  gehen  diese  Name, 
nicht  auf  die  Orphiker,  die  nur  eine  Praxidik' 
(s.  oben  am  Anf.)  kannten,  zurück,  sonder  i 
30  auf  Mnaseas,  und  zweitens,  und  das  ist  di|  1 
Hauptsache,  ist  in  einer  Verwünschung  für  di)  I 
Anrufung  von  Göttinnen  wie  Homonoia  uni 
Arete  kein  Platz.  Aus  der  Vergleichung  mi) 
ähnlichen  Verwünscbungsformeln,  auf  denei 
der  hier  in  Verbindung  mit  den  nga^idUcl 
genannte  Hermes  ydro^^og  zusammen  mit  Htj  j, 
kate  {Gott.  Gel.  Nachr.  1899,  117  nr.  18.  1 | 
V.  13:  Tcgbg  rbv  Egufjv  rbr  narovxrov  [so!]  y.c  t 
■jcgbg  riivEydrriv)  oder  mit  Persephone  {ebenW 
40  113  nr.  15  v.  5.  8.  11)  oder  Hermes  yatf 
X&oviog  neben  den  dalyovrg  yctl  üsol  jcaTo;;^ft( 
not,  neben  Hekate  yataxO-ovia,  Pluton,  Ko]| 
yaraxxtovla  und  den  Moigsg  (so!)  xorrc, 
X&ovitg  und  den  'HliM icavtxi  [=  Kaibi^ 
Epigr.  1136.  Wuensch  a.  a.  0.  nr.  108b  p.  2 ) 

= Erinyen  {G.  G.  N.  a.  a.  0.  127  nr.  2i 
angerufen  wird,  ergiebt  sich  mit  grofser  Wah, 
scheinlichkeit  auch  für  die  hier  genannte ji 
Praxidikai  ein  erinyenhafter  Charakter.  i 
50  So  haben  wir  bereits  an  drei  verschiedene! 
Orten,  hei  Haliartos,  bei  Gythion  und  in  A 
tika  die  Hga^tblyai  getroffen.  Doch  sind  s j c 
und  ihr  Kult  noch  weiter  nachweisbar  — odi|  ■ 
wenigstens  die  aus  ihnen  abgeleitete  (?)  ei ' 
zelne  ngalid'Lyr\,  wenngleich  nicht  mit  B i 
stimm theit  gesagt  werden  kann,  dafs  die  Vo|  v 
Stellung  von  den  Tlga^iSLyai  in  der  Mehrza  | m 
die  ältere  ist  (das  Gegenteil  behauptet  Ma  i 
Mayer,  Arch.  Jahrb.  7 [1892],  201,  37).  D 
60  weitere  Kult  der  Praxidike  ist  aus  der  oby  ■ 
unter  Praxidikai  verzeichneten  Thatsache,  da  .( 
man  ihr  Bild  nur  als  Kopf  dargestellt  hahj  ^ 
zu  erschliefsen.  Denn  diese  Notiz  kann  sic  « 
weder  auf  die  Praxidikai  in  Haliartos  beziehe  i 
da  Patisanias  ausdrücklich  bemerkt : yai  aepto . i 
ovy.  dydXyccra  HvsßTiv*)  (worin  sich  ihr  Kv  ( 

*)  Die  Stelle  lautet  vollständig:  ^ylXtäoto)  5 

stoi  vaoiy  y.al  ocptoiv  ovy  d:YÜ?./iiata  k'reoTtv  ouy  oQOt^  { 
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jbrigens  mit  dem  gleichfalls  bilderlosen  Kult 
ler  thebanischen  Moiren  berührt,  Paus,  h,  2ö,  4 
j,  auch  unten  Sp.  2920,  12),  noch  auf  die  Praxi- 
(.  ikai  in  Gythion,  da  Pausanias  sicherlich  sich 
|onst  anders  aiisgedrückt  haben  würde  als 
lyaluu  ©^riö'og  :ial  Q'eag  flQa^idixccg  idphuaro, 
IVorte,  aus  denen  jeder  Leser  nur  auf  den 
jewöhnlichen  statuarischen  Typus  schliefsen 
J ird.  W 0 Praxidike  nur  in  Kopfgestalt  verehrt 

I Orden  ist,  ist  nicht  überliefert;  aber  ent- 
;hieden  falsch  ist  die  Erklärung,  die  Hesych. 
lebt;  dcdyovci  tivä  qpaöt  rr]v  äansQ  tilog 
: \x  it  td' sTß  av  roig  rs  Xiyoyivoig  y.ui  TtQarro- 
. iToi?,  öio  Kccl  ta  ayüXyaza.  -KttpaXag  ytvi- 
ifat  X.  T.  1.,  diese  Erklärung  spielt  mit  der 
ijit  riXog  iTtiri&tvocL  synonymen  Phrase  int- 
< MScpaXriv  (Plato  Gorg.  öObl));  riXtv- 
jv  rs  KscpccXip’  iTUTiO'h'at  (Plato  Timaeus 
)A).  — • Türk  s.v.  Praxidikai  denkt  an  Herinen- 
,‘stalt  der  Praxidike,  M.  Mayer  Bd.  2 Sp.  1489, 
iff.  (vgl.  IMrlwängler,  Meisterw.  331)  an  eine 
aske  und  vergleicht  den  Brauch  in  Pheneos, 
ich  dem  der  Priester  der  Bemeter  Kidaria  in 
r Maske  dieser  Göttin  gewisse  Zeremonien  ver- 
altete, Tümpel  b.  Pauly-Wissoira  Bd.  1 Sp.  1277, 
f.  vergleicht  d.  Gorgoneion  (vgl.  auch  Phley. 
ir.  2 p.  124  TPest.  Koscher.)  (Nehmen  wir,  was 
IS  (Naheliegende  ist,  an,  dafs  Praxidike  wie  die 
axidikai  in  Haliartos  eine  Schwurgöttin  war, 
dürfte  vielleicht  eine  Erklärung  für  denUm- 
and,  dafs  ihre  ^ üy  aXuar  a cp  aXug  ys%’t- 
^o:t  ‘Acd  ra  ^vfcara  öuolcog’,  sich  aus  fol- 
nder  Plrwäguug  ergeben.  Ein  gebräuchlicher 
hwur  war  der  beim  eigenen  Haupte,  bei 
m Haupte  der  Kinder  und  der  Frau  (Hirzel 
a,  0.  5,  1.  15,  2.  33.  Sittl,  Gebärden  der 
•iech.  u.  Mömer  139,  1.  140,  2.  Leop.  Schmidt, 
hik  d,  Griechen  2,  179).  Der  Schwörende 
fczte  damit  sein  Haupt,  zum  Pfand,  und  im 
Ile  des  Meineides  hatte  er  das  eingesetzte 
*“J|and,  eben  sein  Haupt  verloren,  es  war  der 
ittheit , bei  der  er  geschworen , verfallen 
Hrzel  33),  in  unserem  Falle  also  der  Praxi- 
ire.  Sollte  sich  nicht  so  am  einfachsten  das 
r Praxidike  dargebrachte  'Kopfopfer’  er- 
iren , das  auch  schon  M.  Mayer  Bd.  2 
. 1489,  53  aber  ohne  Beziehung  auf  den  Eid 
s.  Meineid  als  ursprüngliches  (Nlenschenopfer 
eileicht  richtiger  Blutsühne)  erkannt  hat? 
i«ii  irigens  würde,  auch  wenn  wir  hier  die  Praxi- 
i“  ce  nicht  als  Schwurgöttin  auffassen  wollten, 
1?  Abschlagen  der  (Köpfe  in  ihrem  Dienste 

f oü  ^ijv  ov6e  ol;  ttniv  iTtoii'jfftjnav,  ovdc  ruvto 
Ivi/LOjv  7tv9ia9ai.  Zu  inoii'iüijnav  kann  hyai.uixta 
hjekt  sein,  aber  auch  vaoL  Im  ersteren  Falle  hätten 
Praxidikai  Kultbilder  gehabt,  und  man  mufste  mit 
Gcocjr.  v.  Griechenland  1,  232  aniiehraen,  dafs  'die 
'jbverbrannten  Tempel  ohne  Dächer  und  Knltbilder’  von 
Zerstörung  der  Stadt  durch  Xerxes  oder  'durch  die 
'juer  {i.  J.  171  v Chr.)  herrührten.  Aber  es  ist  doch  an- 
l(ehmen,  dafs  die  Haliartier  nach  jenen  Zerstörungen 
1'  Tempel  wieder  hergestellt  haben;  dann  entspräche 
|r  <1  Tempel  ohne  Dach  dem  hoov  cv  (vgl.  darüber 

c\f{irzel,  Der  Eid  146,  7)  derselben  Göttinnen  auf  dem 
‘■'.y  i'hoBsion,  und  der  Kult  der  Praxidikeii  wäre,  wie  oben 
(1*  ' enommen  ist,  bildlos  gewesen.  Aber  angenommen,  sie 
' Ij'en  früher  Bilder  gehabt,  so  hätte  doch  Pausanias,  da 
. *1  ausdrücklich  von  seinen  über  die  Tempel  eingezogenen 
(i*  'j  undigungen  berichtet,  sicherlich  etwas  über  die  'Kopf- 
(■  alt’  der  Göttinnen  erfahren  und  berichtet. 


auf  ihre  Natur  als  Unterweltsgöttin  hinweisen, 
da  auch  dem  Hades  Menschenköpfe  geopfert 
wurden,  Varro  bei  Macrob.  1,  7,  28.  31.  11,48. 
Pion.  Hai.  1,  19.  Aruob.  adv.  nat.  2,  68.  Leist 
a.  a.  O.  277.  Und  die  Darstellung  der  Schwur- 
göttin als  'Kopf’,  mögen  wir  sie  uns  vorstellen 
wie  wir  wollen  [vgl.  z.  B.  die  Darstellung  des 
orakelgebenden  Hauptes  des  Orjiheus  Bd.  3 
Sp.  1178  Fig.  3*)],  wird  den  Sinn  gehabt  haben, 
10  den  Schwörenden , der  während  des  Schwures 
den  Kopf’  der  Schwurgüttin  unmittelbar  vor 
Augen  hatte,  nachdrücklich  auf  die  verhängnis- 
vollen Folgen  eines  Meineides  aufmerksam  zu 
machen.  Hingewiesen  sei  wenigstens  auf  die 
noch  nicht  genügend  erklärte  Legende  bei 
Plat.  J)e  defectu  or.  14  p.  417  e,  der  erzählt,  er 
habe  in  Kreta  droTtov  riva  TtXov/iivrjv  toQTr'jv 
gesehen,  tv  y ■/.cci  tiöcoXoi’  ccvdQog  antcpalov 
ccvcxdtixvvovai  xal  Xtyovaiv.  cog  oinog  t/j' 
20  MciXog  0 MyjQiovov  nuTyQ,  vvycpy  öh  TtQog  ßiccv 
avyyti'ötitvog  axtepeeXog  ivQt^tlr].  Piimmler 
bei  I’unty-Wissoira  1,  390,  38 ö'.  sieht  zwar  in 
Molos  einen  dem  Adonis  verwandten  Vege- 
tationsgeist, der  gleich  nach  dem  Beilager 
stirbt,  wogegen  Nils.son,  Gr.  Feste  440  m.  E. 
mit  Recht  Bedenken  äufsert,  ohne  selbst  eine 
Deutung  zu  geben ; nur  auf  Lityerses  (s.  d.) 
verweist  er,  welcher  die  Fremden  in  eine  Garbe 
einband  und  köpfte.  Ich  will  nicht  vermuten, 
30  dafs  hier  ursprünglich  irgend  welcher  Zusam- 
menhang mit  dem  Schwur  beim  Haupte  vor- 
liegt, — aber  so  gut  wie  Molos  für  sein  Ver- 
brechen mit  dem  Verlust  des  Hauptes  bestraft 
wurde,  konnte  man  erzählen,  dafs  einst  ein 
Meineidiger,  der  bei  seinem  Haupte  geschworen, 
darnach  tot  ohne  Haujit  gefunden  worden  sei. 

Wenn  die  boiotischen  Praxidikai  später 
genealogisch  mit  Ogygos  verbunden  werden 
und  als  seine  Töchter  erscheinen,  so  mag 
40  allerdings,  wie  Wärner  Bd.  3 Sp.  685,  44  ff. 
vermutet  und  mit  ihm  Türk  (s.  Praxidikai) 
annimmt,  der  Gedanke  der  boiotischen  Her- 
kunft dieser  Gottheiten  ausgedrückt  sein.  Aber 
dafs  man  den  Schwur göttiunen  gerade  den 
Ogygos  zum  Vater  gab,  dafür  mag  wohl 
auch  Hesiod,  Theog.  806  mit  bestimmend  ge- 
wesen sein:  xoiov  oqxov  ’^&svto  d'sol 

*)  Ist  es  wirklich  das  Haupt  des  Orpheus?  Furt- 
5Q  wänglerbO.  Berl.  Winckclrnannsprogr.  IQ-i  {vgl. 'Bd.  ^ Sp.  11G8, 
28  ff.  Sp.  1177,  57  ff.)  bemerkt,  dafs  auf  mehreren  Gemmen 
und  zwar  des  strengeren  Stiles  der  orakelnde  Kopf  und 
ein  Jüngling,  der  in  das  Diptychon  schreibt,  vorkommt; 
auf  den  Gemmen  fehlt  also  der  auf  dem  Vasenbilde  an- 
wesende Apollon.  Auf  diesem  fafstFt/r/u?««f/?er  den  Apollon 
als  Beschützer  des  Orpheus;  mir  scheint  es  mehr,  als 
strecke  Apollon  seine  K.  mahnend  und  warnend  nach  dem 
schreibenden  Jüngling.  Dafs  man  den  Schwur  auf  ein 
Täfelchen  schrieb  {yod(pfiv  TUrayidiov)^  ist  für  den 
Palikeneid  ausdrücklich  bezeugt  (Aristot.)  Mir.  ausc.  58. 
Bd.  3 Si4.  1285,  12  ff.,  und  kommt  auch  sonst  vor,  Achill. 
Tat.  8,  12,  8 f . Der  Kopf  kann  m.  E.  ein  weiblicher  sein 
und  so  könnte  man  die  Darstellung  deuten  auf  das  Bild 
der  Praxidike  ii’  vnatS‘()0),  vor  dem  ein  Jüngling  seinen 
Schwur  auf  ein  Täfelchen  schreibt.  Schwierigkeit  bereitet 
freilich  die  Anwesenheit  Apollons.  Erinnert  man  sich 
aber  des  engen  Zusammenhanges  des  Palikeneides  und 
des  Palikenorakels  {Bloch  Bd.  3 Sp.  1287,  20  ff. : '’der  Eid 
ist  kaum  etwas  anderes  als  die  Anrufung  eines  Orakels’), 
so  fände  die  Gegeiiwart  Apollons  als  Orakel-  bcz.  Schwur- 
gottes auch  hier  ihre  Erklärung. 
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2JTvyug  a(f&iTOi’  vScoQ  ojyvyiov.  Das  ojyv- 
yiov  v()coiJ  der  mächtigen  Gottheit  der  Styx 
(Äiil  uQ&od'iKOs,  Bal'chylijJ.  10,  0)  mag  den 
Gedanken  nahe  gelegt  haben,  für  die  Eides- 
göttinnen TlQu^iöL-Kai  den  Ogygos  als  Vater 
anzunehmen.  Ihre  Namen  sind  klal-aoytvia, 
Aidig  und  Qtl'%ir'ux  bez.  &tX'^ivtia  Iso!  1‘hotiiis). 
Von  Alalkouienia  ist  durch  Baus.  9,  33,  5,  von 
Ardis  durch  Paus.  9,  19,  6,  der  sie  ausdrück- 
lich Töchter  des  Ogygos  (die  erstere  mit  ge- 
ringer Namensvariation  kXaX-Aoytvr]  gleichfalls 
als  Tochter  des  Ogygos  genannt:  Homer.  Epi- 
meri.im.  in  An.  Oxon.  ed.  Cramer  1,  76,  '27) 
nennt,  bezeugt,  dafs  sie  die  Eponymeu  von 
Alalkouienia  bez.  von  Aulis  waren.  Eine  an- 
dere Genealogie  von  Aulis  s.  unten  Sp.  2921  f. 
Es  wäre  demnach  zu  erwarten,  dafs  auch 
&eX^ivia  eine  boiotische  Eponyuie  ist.  Auch 
dies  kann  wahrscheinlich  gemacht  werden.  Be- 
merkt sei,  dafs  schon  B.  H.  Klausen  bei  Ersch 
u.  Gräber  s.  v.  Ogyges  315  a die  Praxidiken 
Aulis  und  Thelxinoia  (so!)  als  Olie  persönlich 
genommenen  Mächte  böotischer  Ortschaften  ’ 
bezeichnet  hat,  jedoch  ohne  anzudeuten,  welche 
böotische  Ortschaft  hinter  Thelxinoia  steht. 
Die  Namen  der  drei  Praxidikai  kehren  wieder 
als  Beinamen  von  Göttinnen:  ’AXa.X-r.ouihtn]tg  bez. 
kXaXxopsinK  ist  Beiname  der  Athena  (Beleg- 
stellen bei  Pauly-Wissowa  1,  1276,  33ff.,  1277, 
40ff. );  zugleich  soll  Alalkouienia  die  TQOcpog 
der  Athena  gewesen  sein , Paus.  9,  33,  5 ; 
AvXig  ist  Beiname  der  Artemis  auf  einer  In- 
schrift in  Kom,  V.  I.  G.  3,  5941  : Gtü  inr\v.6cp 
AqtAiiöi  AiXidt  EcoTsiQy  AvQ[riXLa)  ’EXTtivtixr], 
wozu  Kai  bei,  I.  G.  S.  I.  963  bemerkt:  A'erba 
AvXidt  EcoTtiQy , ut  docet  forma  lonica,  ex 
epico  quodam  c arm  ine  sumpita  su>d,  nec  opus 
est,  ut  Elpiitices  aut  temporibus  aut  rebus  ea 
accommodeidur.  Sic  neminem  offendit  AvXig 
iietustiun  et  reconditurn  cognomen  TJianae, 
\mde  et  oppidum  et  Ggygi  filia  nomen  habent.’ 
Derselbe  Beiname  kehrt  in  etwas  geänderter 
Form  wieder  auf  einer  Inschrift  aus  Tauagra: 
Agtigidi  AvXtdsiu,  Inscr.  Megar.  et  Boiot.  565; 
vgl.  Haussendlier , Corr.  hell.  3 (1879)  385  f. 
Der  dritte  Name  QtX^i  via  ist  als  Beiname 
der  Hera  aus  Athen  bezeugt,  Hesgch.  s.  v. 
Nun  ist  aber  trotz  des  Widerspruches  von  Ger- 
hard, l’rodroiiins  '.'6,  115,  nach  dem  hinter  der 
Praxidike  Thelxinia  Aphrodite  steht,  fltX^ivia 
= TsXxivia  (so  hiefs  Hera  in  lalysos  und 
Kameiros,  Jliodor.  5,  55  oder,  wenn  Tümpel, 
Philologus  50  [1891],  46  Recht  hat,  nur  in 
lalysos,  während  für  Kameiros  statt  "Ilga  TeX- 
XI  via:  A&gvä  Tthyivia  einzusetzen  ist),  Lo- 
beck, Aglaopham . 1183e.  Pott,  Zeitschrift  für 
vergleichende  Sprachforschung  6 (1857),  408. 
Gruppe,  Gr.  higth.  61,  6.  1124,  2.  Nun  gab 
es  in  Boiotien  eine  Ortschaft  Öikyon  (Bd.  3 
Sp.  2635,  vyo  nocli  mehr  Beispiele  von  merk- 
würdiger Übereinstimmung  geographischer 
Namen  in  Boiotien  und  im  Gebiet  von  Sikyon 
aufgezählt  sind);  das  argivische  Sikyon,  wo 
uns  die  Namen  TtXyig  und  OG.^icov  {Apollod. 
1,  1,  2 Paus.  2,  5,  6.  7)  begegnen,  hiefs  einst 
Telchinia  {TtXyivia),  Steph.  Byz.  s.  v.  Er^vc'ov 
und  TtXyig.  East,  ad  llom.  11.  291,  29.  Liegt 
da  nicht  der  Gedanke  nah,  dafs  auch  das 


boiotische  Sikyon  TtX%Lvia  = OtX^ivii 

geheifsen  hat,  und  die  Ogygostochter 

als  Exionyme  dieser  Ortschaft  zu  betrachte' 


ist,  zumal  da  im  eigentlichen  Hellas  aufsi 
für  Arkadien  {Tümpel,  Jahrb.  f.  klass.  Phi 
143  [1891],  165  f.  Philologus  50  [1891],  4 
und  Sikyon,  soviel  ich  sehe,  nur  noch  fr 
Boiotien  die  Teichinen  nachweisbar  sin,  < 
Paus.  9,  19,  1;  vgl.  V.  Wilamowitz , Gott.  G(|  iV 
10  Nachr.  1895,  242;  im  boiotischen  Teumess  | 
ist  Kult  der  A&tjvä  TtXyivia  bezeugt:  A&qvo, 
TtXyiviag  itgbv  ayaXga  ovy.  ^yov,  Pav 
a.  a.  0.,  also  auch  hier  bildloser  Kult  wie  b! 


den  Praxidikai  am  Tilphossion.  Es  schei 
beachtenswert,  dafs  TtXyivia  {QtPgivia)  a 
Beiname  sowohl  der  Hera  als  der  Athena  si 
findet,  wie  umgekehrt  der  Beiname  der  Athei 
AXaXy.ousvri'i'g  auch  für  Hera  bezeugt  ist,  Ety 
AI.  56,  8.  Homer,  Epimerism.  bei  Gramer  a.  a. 

20  1,176,24.  Alalkomeueus  (s.  d.  nr.  1)  erscheint 
Verbindungen  mit  beiden  Göttinnen,  und  c 
beiden,  den  beiden  Göttinnen  gemeinsamen  od 
vielmehr  von  den  Namen  der  Praxidikai  a 
sie  übertragenen  Beinamen  sollen  wohl  au 
die  Gleichheit  ihres  Wesens  ausdrücken.  F 
Alalkomeneia  hat  schon  Usener,  Götternam 
237  f.  die  Bedeutung  Mie  Wehrende,  Strafend 
in  Ansirmch  genommen.  Zur  Erklärung  d 
Namens  SeX'^ivia  = TtXyivia  führt  man  g 
30  wöhulich  an,  dafs  die  Teichinen  die  Anfertig 
der  Kultbilder  gewesen  seien,  Hiodor.  5,  i 
Nikol.  Hamasc.  bei  Str>b.  Flor.  38,  56  = AI 
neke  2,  53.  Heffter,  Götterdienste  auf  Bhoe 
3,  30.  Welcher,  Aeschyl.  Trilogie  189.  Da  c 
Kult  der  Athena  Telchinia  in  Teumessos  al 
bildlos  war,  so  giebt  Paus.  9,  19,  1 veimutunj 
weise  {toriv  tlyd^tiv)  die  Erklärung,  dafs  c 
Heiligtum  selbst  von  den  Teichinen  gegrünt 
worden  sei,  eine  Ansicht,  die  Lobeck,  Agl.  11 
40  billigt.  Welcker,  Aesch.  Trilogie  189,  289  (äl 
lieh  auch  Gerhard,  Prodromus  96,  115)  deu 
die  Hera  Thelxinia  als  die  ''zur  Ehe  freui 
lieh  Anlockende’ ; „Thelxinia  aber  als  Schv 
ster  von  der  Amme  (s.  oben  Sp.  2919,  30)  < 
Pallas  scheint  auf  das  die  Kinder  Bezauberr 
der  Ammenerzählungeu  zu  gehen“,  — e. 
Flrklärung,  die  kaum  genügen  dürfte. 

I'ür  die  oben  angenommene  Bedeutung  < 
Praxidikai  als  strafende,  den  Erinyen  ähnlit 
50  Gottheiten  führt  zur  Deutung  des  Nanu 
@tX^i  via  = TsXyivia  die  bei  Eust.  ad  Hom. 
772,  3 erhaltene  Notiz.-  Sxr\6ixoQog  (fr. 
Bergk  3 ■*,  232)  rdg  Krjgag  [/Cßt  rag  a-Aorma. 
zu  streichen  nach  Crusius  Bd.  2,  Sp.  1145,  20  , ■ 
vgl.  aber  auch  v.  Wilamowitz,  Gott.  Gel.  iVaejB 
1895,  242  und  Anm.  56]  TeXyivag  ffpooj  H 
Qtvas  in  Verbindung  mit  der  Gleichsetzung  <■ 
Keren  mit  den  Erinyen,  KfjQtg  H 

Aesch.  Sept.  1055;  d'tival  KfiQtg  al  xuvH 
G0Tt.idtg  Utai  (wie  sonst  die  Erinyen  heifsU 
Eur.  El.  1252;  mehr  s.  Bd.  1 Sp.  1327,  45 
Bd.  2 Sp.  1146,  26  tf.  Die  Erinyen  und 
Teich  inen  sind  aus  den  Blutstropfen 
LTranos,  die  nach  seiner  Entmannung  dir^ 
Kronos  auf  die  Erde  fielen,  entstanden,  Tz>: 
Theog.  81  = Bakchylid.  fr.  52  p.  175  Bln,^ 
eine  Version,  die  wenigstens  für  die  Erinyj 
schon  bei  Hesiod.  Theog.  183  ff.  nachweisl 
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(it.  Es  kommen  hinzu  die  allerdings  späten 
eugnisse  gesammelt  bei  XobecZ;,  J e/?.  1193'',  die 
|ie  Teichinen  mit  den  Erinyen  verbinden; 
ivciQGioi  Kcd  ^iuvico^sig  Nicet. 

[nn.  11,  5.  370.  ’EyLvvvfg  na-noScxißOvtg  v.a.1 
\ovr]g&v  Tsl%i  vav  d^iaaog,  Niceph.  Gregor.  20, 

, 61öC;  iKhlvov  xbv  yduov  TaApflrsc; 

',Qi,vvvsg  iTtr'i^ccvTO  rr/v  TraGrdda,  vol.4, 

|ll.  Wenn  ^•Irmenjdo'.s  (so  statt  des  überlieferten 
•^aQuividrjg  Berglc  zu  Stesichoros  a.  a.  0.)  bei  lo 
[Hier,  Mise.  417  und  Eust.  ad  Horn.  II.  771, 
t die  Teichinen  aus  den  Hunden  des 
ktaion  entstanden  sein  lassen,  so  weist  auch 
1 eser  Umstand  auf  den  dämonischen  Charak- 
br  der  Teichinen  hin,  L.  Laistnir,  Uns  lUitsel 
iT  Sphinx  2,  263,  zumal  wenn  man  sich  er- 
inert,  dafs  auch  die  Erinyen  häutig  xvrsg 
ielegstellen  Bd.  1 Sp.  1316,  20  tf.)  genannt 
t erden.  Nach  v.  Wilamowiiz , G.  G.  A".  1895, 
*tlim|t3,  57  ist  die  Metamori)hose  der  Teichinen  -20 
ii^j  iis  den  Hunden  des  Aktaion  erst  von  Arme- 
*■  \\  das  eingesetzt  worden,  während  die  ursprüng- 
fihe  Form  der  Sage  gelautet  habe,  dafs  die 
'Olili  n'elchinen  als  xvvsg  Jtbg  oder  xvvtg  Agts- 
I l;d'og  ('ExdTrjs)  oder  auch  in  Hundsgestalt  den 
(ktaion , den  Nebenbuhler  des  Zeus  um  die 
itnf«  iiunst  der  Semele,  zerrissen  hätten;  vgl.  dazu 
iniüj  ie  Keren,  die  schnellen  Hunde  des  Hades, 
m jpoZ?.  Jihod.  4,  1666.  Wie  die  Teichinen 
kf«  -\ttrabo  14,  654.  Nonn.  Dionys.  14,  46.  Zenob.  30 
k:  :|  41.  Suid.  s v.  dt'lysi),  so  gelten  auch  die 
ifi=l  trinyen  als  Verursacherinnen  der  Unfrucht- 
«fH  krkeit  (Aesch.  Eum.  788  tf.  801  ff.  Gruppe, 

I.  M.  766).  So  dürfen  wir  wie  in  den  Tel- 
eäsoiitiinen  selbst  so  auch  in  dem  Beinamen  Tel- 
nnoAinia  die  Vorstellung  von  einer  dämonischen, 
diÄhadenden  resj).  strafenden  Macht  ausgedrückt 
segimhen. 

..Ijlip  Der  Name  der  dritten  Praxidike,  Aulis, 
ij):  fheint  zunächst  keinen  direkten  Hinweis  auf  lO 
Ijiiil  fre  ursprünglich  erinyenhafte  Natur  zu  ent- 
kefel  klten;  aber  auch  hier  ist  der  Nachweis  zu 
5d  'bringen.  Tümpel,  Jahrb.  f.  Hass.  Phil.  Suppl. 

19,1  L 686  sah  in  Alalkomenia  'eine  Erscheinungs- 
(mk  ii’in  der  wassergeborenen  Athena’,  in  Thel- 
“inoia  (so!)  ,,eine  blofs  ethisch  übertragene 
te,  jachloia,  eine  menschenfreundliche  (vgl.  das 
l»en  über  Stl^ivia  Gresagte,  sowie  Tüwptel  bei 
Piiäi  \auly-Wissoica  1,1277,38)  Demeter  Thesmia“ 

Eä  Sa  |id  ,,in  dem  Namen  Aulis,  der  vielleicht  kor-  so 
lii  impiert  ist,  mufs  eine  Art  Erinys  stecken“, 
jdc  lie  letztere  Vermutung  ist  richtig;  aber  kor- 


llfe' 

Cf' 


jetiri' 


mpiert  ist  der  Name  Aulis  nicht.  In  Aulis 


igt  man  auf  einem  Hügel  die  angeblich 
■n  Agamemnons  Zelt  herrührende  eherne 
ihwelle  {ovSbg  ^ralxov).  Paus.  9,  19,  7. 
an  ist  aber  die  Erwähnung  der  ehernen 
hwelle  (^d}.x£og  ovSog,  Hom.  II.  8,  11.  Hes. 
heog.  811;  ^aXxÖTtovg  [xctXxÖTtovg  ’EQivvg, 
>ph.  ER.  491]  ddd?,  Soph.  Oed.  Col.  57 ; vgl.  1590)  60 
a Hinweis  darauf,  dafs  die  betreffende  ört- 
ihkeit  als  Zugang,  als  Tor  zur  Unterwelt 
|ilt,  Bellermann  zu  Soph.  a.  a.  0.  57.  Alb. 
teterich.  De  hymnis  Orphicis  43.  Darnach 
iben  wir  auch  für  Aulis  die  Vorstellung  von 
r Existenz  eines  jener  zahlreichen  Hades- 
higänge  (Bohde,  Psyche  U,  213,  1)  anzuneh- 
uj)  I jin,  und  Gruppe,  Gr.  Alyth.  816  leitet  den 


Namen  der  Stadt  Aulis  „von  der  in  die 
Unterwelt  führenden  Grotte“  ab.  Wäre  dar- 
nach schon  wahrscheinlich,  dafs  die  Eponyme 
von  Aulis  mit  der  Unterwelt  in  Zusammenhang 
steht,  so  wird  dies  noch  wahrscheinlicher  durch 
die  Überlieferung,  dafs  Aulis  benannt  sei  nach 
Aulis,  der  Tochter  der  Euonymos,  der 
Tochter  des  Kephissos,  Steph.  Byz.  s.  v.  AvXig. 
Schol.  min.  (D)  Hom.  II.  2,  496  ed.  Beller 
p.  80*’,  43.  Eust.  Hom.  II.  265,  8 (wo  Evgi- 
vvuov  Tov  KrjfpiGGov  steht,  wohl  eine  diirch 
die  männliche  Namensform  Evcovvyov  veran- 
lafste  Korrektur  eines  Abschreibers).  Nun  ist 
aber  nach  I.stros  im  Schol.  Soph.  Oed.  Col.  42 
(E.  H.  G.  1,  419,  3;  vgl.  M.  Wellmann , De 
Isiro  Callim.  14)  und  nach  Schot.  Aeschin.  1, 188 
Eveovvarj  oder  Evovvpy  (Epimenides  bei 
Tzetz.  Lyk.  406  = fr.  9 Kinkel  = fr.  2 bei 
Kern,  De  Orph  Ejiimen.  Phcrccyd.  63;  vgl. 
74,  wo  die  Form  Evovvar]  als  metrisch  not- 
wendige Verkürzung  von  Evcorvyr]  aufgefafst 
wird,  wie  auch  bei  Gruppe,  Gr.  Alyfh  424,  3) 
Mutter  der  Euineniden  bez.  Erinyen.  f)ies 
scheint  attische  Überlieferung  zu  sein,  da  hier- 
her auch  der  Eponym  des  attischen  Demos 
Euonymos  gehört,  der  als  Sohn  der  Ge  (= 
Evcorvyr},  Istros  und  Schot.  Aeschin.  a.  a.  O.i 
und  des  Uranos  oder  des  Kephissos  (vgl.  oben 
Kephisso.5  als  Vater  der  Euonymos)  bezeichnet 
wird.  Wir  haben  hier  dieselben  Wechsel- 
beziehungen zwischen  Attika  und  Boiotien,  die 
auch  in  dem  Beinamen  der  Hera  QhX'^ivicc  (s. 
oben)  in  Athen  und  der  boiotischen  OfX'gtvia 
zum  Ausdruck  kamen,  ebenso  erscheint  Ogygos, 
der  Vater  der  Praxidikai,  in  boiotischer  und 
attischer  Sage,  und  in  letzterer  auch  ein 
AXaXxoyiinov  OQog,  das  nach  der  Athena  ’AXuX- 
xoytvryg  genannt  sein  soll,  Schol.  B.  Hom.  II. 
4,  8.  Die  Eumenidenmutter  Evcovvyr\, 

,,otfenbar  eine  finstere  Göttin,  deren  verderb- 
lichen Namen  man  durch  den  glückverheißen- 
den umschrieb“  {Gruppe,  Gr.  Myth.  1358,  2), 
ist  ohne  Zweifel  mit  Euonymos,  der  Mutter 
der  x4.ulis,  identisch,  und  erweist  so  auch  diese 
als  eriiiyenähnliche  Gottheit.  Zugleich  aber 
läfst  sich  daraus  schliefsen,  dafs  die  genea- 
logische Angliedernng,  wenigstens  der  Aulis, 
an  Ogygos,  erst  verhältnismäfsig  spät  statt- 
gefunden hat;  es  läfst  sich  auch  vermuten,  dafs 
auch  Alalkomenia  und  Thelxinia,  bevor  mau 
sie  zu  Töchtern  des  Ogygos  machte,  genea- 
logisch anders  eingereiht  waren;  aber  das  ist 
unsicher,  ebenso  unsiclier,  wie  wenn  man  au- 
nehmen  wollte,  dafs  die  drei,  Alalkomenia, 
Thelxinia  und  Aulis,  ursiminglich  an  drei  ver- 
schiedenen Orten  verehrt  und  erst  später  zu 
einer  engen  Dreiheit,  entsprechend  den  drei 
Erinyen,  als  Hga^idixca  zusammengefafst  wor- 
den seien. 

In  den  Glossae  latino-graecae  des  cod.  Paris, 
bei  Labbaeus,  Cyritli,  Philoxeni  . . . Glossaria 
Latino-Graeca  (Paris  1679)  p.  105  =■  Glossae 
Latino-graecae  et  Graeco- Latina  ed.  Goetz- 
Gundermnnn  {=  Corpus  Gloss.  Lat.  ed.  Loewe- 
Goetz  II)  p.  121  steht  die  Glosse:  Laverna 
nga^cdlxf}.  Scaliger  ad  Festum  p.  LXXVII 
(ed.  Paris  1576),  dessen  Deutung  Gerhard,  Pro- 
dromus  95,  110  angenommen  hat,  hat,  da  La- 
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verua  (s.  d.)  in  späterer  Zeit  als  Göttin  der 
Diebe  s'alk  auch  die  griechische  Praxidike  zu 
einer  solchen  gemacht:  ^Sic  (wie  die  Römer  die 
Laverna)  Graeci  eodem  modo  orabaid  ti]v 
öi-ariv,  ut  Consilia  furanda  ad  effectum  yerdii- 
cevef,  indem  er  sicl\  auf  Hcsych.  beruft,  nach 
dem  Praxidike  eine  Göttin  ist,  xoig  rs  Ityo- 
na/  nQaTxouivoig  xtlog  ^nixi&tiGcc,  s.  ob. 
S}).  2i)17.  Vorsichtiger  äufsert  sich  0.  Müller 
in  seiner  Ausgabe  des  Festns  p.  117:  ^ Miror, 
<ß(od  Glos^.  Lohh.:  Laverna,  TiQix^idintf . IIqu^i- 
din/j  als  Schützerin  der  Diebe  aufzufassen  ver- 
bietet schon  der  zweite  Bestandteil  ihres  Na- 
mens; wohl  aber  bietet  ihre  Gleichsetzung  mit 
Laverna  einen  neuen  willkommenen  Beweis 
dafür,  dafs  sie  eine  Unterweltsgöttin  ist. 
Denn  auch  Laverna  war  ursjirüuglich  eine  solche, 
wie  Mdssow(i  Bd.  2 Sp.  1917,  62  tf.  (vgl.  Sp.  1918, 
20  If.  diel.  u.  Kult,  der  Römer  190)  mit  Bezug 
auf  Septim.  Seren,  fr.  6 (vgl.  Wünsch,  Defix.  tah. 
Atticae  4)  vermutet  hat.  Auch  Preller-Jordan, 
Röm.  Mi/th.  1,  245  (vgl.  2,  70j  bezeichnet  La- 
verna als  eine  Göttin  der  finsteren  blnterwelt. 
Vielleicht  läl'st  sich  als  weiterer  Beleg  auch 
die  Notiz  bei  Festus  s.  v.  Laverniones  verwerten, 
dafs  sie  einen  lucus  ohscurus  et  ahditus  heseasen 
habe,  womit  sich  die  Hadeshaine  der  Unterwelt 
(Horn.  Od.  10,  509.  Ifrg.  Aen.  6,  475.  271.  639. 
704.  Ov.  Met.  5,  541.  Culex  232.  E.  ALaafs, 
OrjJmis  308)  vergleichen  lassen. 

Wie  den  Erinyen  neben  ihrer  furchtbaren 
Seite,  neben  ihrem  Strafamt  auch  eine  wohl- 
thätige,  segensi:iendende  Wirksamkeit  (Bd.  1 
Sp.  1327,  52 ff.  Sp.  1330,  10 ff.)  zugeschrieben 
wird,  so  auch  den  Praxidikai.  I'ics  scheint 
der  Sinn  der  Allegorie  des  Mnnseas  (s.  Praxi- 
dikai) zu  sein,  dafs  aus  der  Ehe  des  (Zeus) 
Soter  mit  seiner  Schwester  Praxidike  ein  Sohn 
KxfjGiog  (auch  die  versöhnten  Erinyen  sind  als 
Eunieniden  Mehrerinnen  des  Wohlstandes, 
Aesch.  Fum.  895,  904,  938 f.  1008)  und  die 
beiden  Praxidikai  Homonoia  und  Arete  her- 
vorgehen. ,,Wenn  die  lichtende  Göttin,  ur- 
sprünglich vielleicht  eine  Erinys,  und  der 
rettende  Gott  den  Grund  alles  Übels  hinweg- 
geschafft haben,  wird  der  Segen  der  Natur 
wieder  fühlbar,“  0.  Müller.  Aesch.  Eiimen.  188; 
vgl.  Kl.  Sehr.  2,  186,  96;  etwas  anders  G.  Her- 
mann, opusc.  6,  2,  208;  ,,der  Erhalter  segnet 
das  Rechtthun  und  läfst  Wohlstand,  Eintracht 
und  Tugend  daraus  hervorgehen.“ 

Aus  der  boiotischen  Überlieferung,  die  die 
Praxidikai  zu  Töchtern  des  Ogygos  macht, 
schliefst  0.  ALüRer,  Kl.  Schriften  2,  187  (vgl. 
Orchoinenos  128f. ),  dafs  hierdurch  die  Vorstel- 
lung zum  Ausdruck  gebracht  werden  solle,  dafs 
die  ogygische  Flut  eine  göttliche  Strafe  für 
die  frevelnde  Menschheit  sei.  Zugleich  aber 
sieht  er  in  den  einzelnen  Namen  der  Praxidi- 
kai einen  Hinweis  auf  die  Herstellung  eines 
besseren  Zustandes:  Thelxinoia  — doch  ist  dies 
nicht  die  ursprüngliche  Namensform,  sondern 
erst  infolge  der  Lautähnlichkeit  mit 
(s.  oben)  an  den  Musen-  bez.  Sirenennamen 
Gsl'givör]  angeschlossen  — sei  die  ihren  Sinn 
Erweichende,  Alalkomenia  beziehe  sich  auf  die 
schützende  Atheua  und  in  Aulis  könne  ein 
Hinweis  auf  die  neuen  Niederlassungen  nach 
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der  Überschwemmung  liegen.  Dümmler  be 
Pauly-Wissowa  1,  1948  hält  m.  E.  mit  Rech 
diese  angenommene  Verbindung  zwischen  dei 
Praxidikai  und  der  ogygischen  Flut  als  gött 
lichem  Strafgericht  für  nicht  ursprünglich  uni| 
nicht  wesentlich. 

Dunkel  ist  der  Zusammenhang  zwische: 
den  boiotischen  Praxidikai,  die  aber  auch,  wi 
wir  oben  sahen,  anderswo  nachweisbar  simi; 
und  der  lykischen  Praxidike  (s.  d.  A.  Praxid 
kai,  und  Kragos.  Alax  Mayer  Bd.  2 Sp.  148! 
60  tf.  Wörner  Bd.  3 Sp.  688,  53  ff.).  Die  Zeug 
nisse  sind  folgende:  1)  Panyasis  bei  Step] 

Ryz.  Tgegilr}  tv&a  d’  tvccis  iityccg  TQBu.ilr]g  xc 
?)'7]//f  9'vyaxQu  (ddyaxQcc,  0.  Schneider,  Zeitsch 
f.  Altertumsivissensch,  1849,  555;  — ywcclyu 
Meineke  zu  Steph.  Byz.  a.  a.  0.)  vvycpri 
’Slyvyirjv,  ?)v  Uga^td  iyixiv  y.aliovGiv,  2ißQ 
{ELQßti,  Unger,  De  Val.  Ruf.  415)  in’  ÜQyvQi 
noxag ü nagee  d'ivfpvxi  inBQiÖivfiEvxL,  0.  Schneide', 
nolvd'ivfjsvxi  Meineke).  Als  ihre  olool  natd. 
werden  nach  der  gewöhnlichen  Lesart  Tlän 
Sdrlfog  riivuQog  xs  ■aed  KQayog  genannt,  ah 
vier  Söhne.  0.  Schneider  a.  a.  0.  las  | 

nivaQog,  elimierte  also  den  Xantbos,  da  diese  ‘ 
^aus  einem  ganz  anderen  lykischen  Fabelkre 
von  den  Erklärern  des  Stei>hanus  Byz.  eing' 
schwärzt  sei’;  denn  bei  Stepih.  s.  v.  Sdv&og  ( 
Anm.  zu  Sp.  2928)  erscheine  Xanthos  gar  niclj 
als  Lykier.  Eine  Bestätigung  hierfür  scheint  2) 
bieten  2)  die  Inschrift  aus  Sidyma,  die  y.axu  tt\ 
noXvydQuov  ya'i  sxeQcav  iGxoQiccg  bericht] 
yEvial\oyicev  T(>Egil]ov  yal  IIq  <x'%i  8 iy.i]g , i^  oll 
Tlci)[og  ycc'i  yal  Uivalog  dvfjy.ov,  Ben.' 

dorf-Niemann,  B, eisen  in  Lykien  53 B p.  7 
Stemplinger,  Studien  zu  den  ’E&viy.d  des  Stepl 
r.  Byz.  (ilrogr.  d.  Maximiliaus-Gymn.  MünchO 
1902)  S.  31  f.,  der  freilich  das  Fehlen  des  Xa 
thos  hier  damit  erklärt,  dafs  die  Inschrift 
den  Bewohnern  von  TTos,  Pinara  und  Krag 
spreche  und  daher  nur  deren  Stammhero 
erwähne.  — 3)  Kgayog  dnö  KQdyov  xov  T( 
gilgxog  vlov,  grjxQÖg  de  Hq  cc^iö  iyyg  vv  gqiri 
Steph.  Byz.  s.  v.  Rgdyog.  — 4)  Tlüg  dnb  T 
xov  Ifysglhixog  ycd  Tlga^idlxrig  vvpcpr 
Steph.  Byz.  s.  v.  Tlüg.  Der  in  3 und  4 wiedei 
kehrende  Ausdruck  Uqk^iö  Ixrig  rypcprig 
wohl  eine  Remiuiscenz  an  des  Panya. 
vvgcprji’  ’ilyvyiriv,  yv  Tlga^idixr^v  xakiovG 
im  übrigen  geht  nach  Stemplinger  a.  a.  0.  3(1 
und  J.  Geffcken.  De  Steph.  Byz.  capita  d 
(^Göttingen  1886)  p.  55  Anm.  96  p.  68f.  diej 
ganze  Genealogie  bei  Ste})h.  Byz.  auf  Alexa 
dros  Polyhistor  zurück,  dessen  Quellen,  Po. 
charmos  bez.  des  Menekrates  Aval  and  ihr: 
seits  aus  Panyasis  (E.  Alaafs,  De  Sibyllan] 
indieihus  22,  53),  Hekataios  (diese  sind  WC| 
auch  in  der  Inschrift  mit  den  exeqol,  die  neb 
Polycharnios  erwähnt  werden,  gemeint)  u.  s. 
geschöpft  haben.  Wörner  Bd.  3 Sp.  688,  60; 
erklärt  vermutungsweise  die  Verse  des  Panya 
so,  dafs  Tremiles  die  Praxidike.  die  OgygiscI 
Jungfrau  (=  die  Tochter  des  Ogygos  [?])  p 
heiratet  habe,  und  nimmt  an,  dafs  der  Dich 
die  boiotische  Sage  von  Ogygos  gekannt  ha 
Gruppe,  Gr.  Myth.  328,  15  fafst  Ogygia 
Eigennamen  und  läfst  sie,  'die  tilphossisc 
Praxidike  Ogygia’ , vom  Tilphossion  na 


10 

20 

30 

40 

50 

60 


Praxidike 


Praxidike 


2926 


1?925 


jjykien  übertragen  sein.  Treniiles  und  seine 
böhne  sind  lykisclie  Eponymen,  Bd.  3 
jip.  688,  64  tf.  Sein  Sohn  Kragos  heiratet  die 
dilye,  Schwester  und  frühere  Gattin  ihres 
Bruders  Solymos  {Steph.  Byz.  Milvai),  vgl. 

, . Lanckoi'oiiski,  Städte  BamphylieHs  u.  Bisidiens 
1;,  4 und  Anna.  4),  also  wieder  Eponymen; 
i des  Kragos  Tochter  ist  Cheleidon,  Inschrift 
lei  Benndorf-Niemaiw  a.  a.  0.  77  nr.  53  C,  die 
Iponyme  der  von  den  Seefahrern  gefürchteten 
ykischen  Xsliäöviai  vyaoi.  Aus  der  Ehe 
er  Chelidon  mit  ihrem  Oheim  Tlos  stammt 
■ idymos,  der  Eponym  von  Sidyma,  hischrift 
. a.  0.  Man  möchte  daher  auch  in  dem  Namen 
(er  Gattin  des  Tremiles,  der  i’vy(pr]  ’Slyvyirj, 
tt > TIpa^iäiHrjv  xakeovßtv  eine  Eponyme  sehen, 
nd  da  nach  Steph.  Byz.  (s.  v.  ’Slyvyia:  Xiyovxca 
al  oi  Avv.ioi  Sly  vyi  Ol  ccvtov  ’Slyvyov)  die 
jykier  = ’Slyvyioi  sind,  so  kann  man  ’Sly  vyia 
= Avxia  setzen,  während  wiederum  iß y r y i o: 
in  anderer  Name  für  BoiiozCa  war,  Steph. 
iyz.  ’Slyvyia.  Bofcortor.  Straho  h,  407.  Es  gieht 
her  noch  mehr  Belege  für  einen  Zusammen- 
ang  zwischen  Lykien  und  Boiotien.  Aus  der 
erstümmelten  Notiz  hei  Steph.  Byz.  s.  v.  ’ilyvy'icc : 
iyBzca  xcd  i]  Boiazia  xcrt  ?j  0r]ßrj  Kztb  ’ßy  cyov 
iov  TsQfiiQag:  zag  . . . (vgl.  die  Emendations- 
ersuche  Bd.  3 Sp.  688,  32  tf.)  folgt  mit  Sicher- 
eit  wenigstens,  dafs  in  Boiotien  der  Name 
’ermera  hez.  Termeros  mit  Ogygos  genea- 
)gisch  verknüpft  ist.  Derselbe  Name  Tfp- 
® BQog  begegnet  als  Eponym  der  lykischen 
tadt  TiQfUQa  noXig  Avxiag  änb  TsQUiQOv, 
teph.Byz.  s.  v.  und  bei  »S'tqj/n  Byz.  s.\’."TXa(ioi, 
mnacli  zwei  Brüder,  Termeris  {TtQpsQog,  Mei- 
eke)  und  Tovßsgig  zwei  (namenlose)  Schwestern 
eheiratet  und  jeder  zehn  Söhne  gezeugt  hätte; 
itztere  scheinen,  so  viel  man  aus  der  Stelle 
es  Steph.  Byz.,  der  den  Bionysios  {von  Ghal- 
is) als  Gewährsmann  nennt,  ersehen  kann,  die 
Iründer  der  lykischen  Stadt  Hylamoi  zu  sein, 
ermera  wird  sonst  als  karische  Stadt  genannt 
iilHiber  die  nahe  Verwandtschaft  der  Karer  und 
ykier  s.  v.  Lanckoronski  a.  a.  0.  4.  Georg 
leyer,  Bezzenbergers  Beiträge  10  [1886],  200), 
her  bezeichnend  für  den  engen  Zusammenhang 
»lit  Lykien  ist,  dafs  neben  dem  als  Gründer 
enannten  Räuber  (s.  unten)  Termeros  immer 
lein  Bruder?)  Lykos  genannt  wird,  Philippos 
\ou  Karten  im  Schot.  Kur.  Bhes.  509  {F.  H.  G. 
I,  475,  3).  Photius  s.  V.  TsggeQBia  zu  gsyäla, 

■ f *nd  neben  dem  von  Termeros  abgeleiteten 
'sggsQia  xaxd  {Phot.  a.  a.  0.  Makar.  8,  8. 
‘aroimiogr.  Gr.  2,  215.  Unger,  Thehana  Pa- 
izdoxa  2bd.  Toepffer,  Ätt.  Gen.  197  Anm.)  steht 
lyvyia  xaxd,  Photius  s.  v.  und  Paroimiogr. 
tnger  a.  a.  0.  Tümpel,  Jahrb.  f.  kl.  Phil.  Suppl. 
1,  691;  freilich  ist  der  ursprüngliche  Sinn  der 
prichwörter,  wenigstens  von  ’ßyi'iyfo:  xaxd, 
icht  klar  mehr  zu  erkennen,  und  erfährt  keine 
örderung  durch  die  verschiedenen  Erklä- 
ingen  der  Paroimiogi-aphen;  aber  als  Glied 
1 der  Kette  erhärten  sie  doch  mit  den  engen 
usammenhang  zwischen  Ogygos  und  Termeros, 
■etzterer  Name  ist  identisch  mit  Tigpllpg  {Bam- 
'ly,  Cities  of  Phrygia  336  nr.  169)  = TgsgiXrig 
iteph.  Byz.  Tgsgilri'  V -duxla  ixaXslzo  ovzag 
tzb  Tgsgilov),  dem  Gatten  der  Ogygia-Praxi- 


dike  und  Eponymen  der  TgeglXai  = TtguUai  = 
Avxioi  Herod.  1,  173.  7,  92.  Iloeck,  Kreta  2, 
341  f.  Georg  Meyer,  Bezzeidtergers  Beiträge  10 
(1886),  198.  P.  Kretschmer,  Kinleit.  in  die  Gesch. 
der  griech.  Sprache  370.  Zu  Termera  gehört 
etymologisch  einerseits  das  pisidische  Tsggriaaög, 
P.  Kretschmer,  a.  a.  0.  395.  Buresch,  Aus  Ly- 
dien 74,  andererseits  das  lykische  TBXgsaabg 
{Herodian  bei  Eust.  TJion.  Per.  859)  und  diesem 
10  entspricht  das  hoiotische  TBX\ir\666g  (Plut. 
Gryll.  4,  8),  dessen  Name  unter  kretischem  (s. 
unten)  Einflufs  in  Tivgeaabg  übergegangen 
ist.  Comparetti,  Momm.  antichi  Beate  acad.  dei 
Lincei  3 (1893),  392.  Gruppe,  Gr.  3Iyfh.  60,  3. 
333,  11.  931,  4.  In  Teumessos  aber  begegnet 
uns  die  A9tiV&  TbX%iviu,  deren  Beiname  = 
©tX^ivla  Name  einer  der  Praxidiken  ist,  s.  ob. 
Sp.  2920.  Lobeck,  Aglaeyph.  1186  f.  hält  es  für 
möglich , dafs  der  T e 1 c h i n Lykos,  der  von 
20  Rhodos  nach  Lykien  ging  (s.  Lykos  nr.  3),  in- 
folge der  Lautähnlichkeit  von  OeX^ivia  und 
TbXxiv  und  des  Ldnstandes,  dafs  Thelxinia  als 
eine  der  Praxidiken  auch  als  Schwester  der 
lykischen  Ogygia-Praxidike  angesehen  wurde, 
mit  Thelxinia  in  Zusammenhang  stehe;  nach 
Welcker,  Aesch.  Trilogie  189  ist  der  lykische 
Teichin  Lykos  sogar  aus  dem  Namen  der  Thel- 
xinia entstanden. 

Auf  Zusammenhang  zwischen  Lykien  und 
30  Boiotien  weist  ferner  der  neben  dem  alten 
boiotischen  ’Ägvr\  stehende  lykische  Stadtname 
’Agva,  der  andere  Name  von  Xanthos,  Steph, 
Byz.  ’Agva.  Beecke,  Bezzenbergers  Beiträge  12 
(1886),  136,  ’EXBv&sgai  {Steph,  Byz.),  ist  als 
Stadtname  für  Boiotien,  Kreta  und  Lykien 
bezeugt.  A^ielleicht  darf  man  auch  an  den 
gleichfalls  in  Kreta  und  Lykien  auftretenden 
Ortsnamen  AaiSaXa  t Pape  - Benseler  s.  v. 
Gruppe  258.  327)  erinnern,  der  zwar  als  solcher 
40  in  Boiotien  nicht  nachweisbar  ist,  aber  ein 
boiotisches  Fest  führt  den  Namen  JaiSaXa 
{Nilsson,  Gr.  Feste  50  ff.),  das  in  einem  Haine 
bei  Alalkomenai  (Paus.  9,  3,  3.  4)  gefeiert 
wurde  und  mit  dessen  Stiftung  Alalkomeneus 
(s.  d.  vgl.  Bd.  1 Sp.  2080,  60  tf.)  in  Zusammen- 
hang gebracht  wird;  dessen  Name  sowie  der 
der  Stadt  Alalkomenai  steht  in  engster  Ver- 
bindung mit  der  als  Praxidike  bezeichneten 
Alalkomeneia.  Diese  und  andere  (z.  B.  die 
50  Lokalisierung  der  Em-ope  einerseits  in  Kreta 
und  Lykien,  Herod,  4,  45,  andererseits  im 
boiotischen  Teumessos,  Bd.l  Sp.l411,28ff. 
das  Vorkommen  des  Heroennamens  Xanthos 
in  den  drei  genannten  Ländern;  die  lykische 
Stadt  Melanippe  bez.  Melanippion,  Stadiasm. 
mar.  niagn.  234.  235.  Quint.  Srnyrn.  3,  232. 
Steph.  Byz.  MeXavimtiov , vgl.  mit  dem  boi- 
otischen Heroennamen  Melanippos,  -ippe),  Be- 
ziehungen zwischen  Boiotien  und  Lykien,  die 
«0  auf  kretische  Vermittelung  (Hoeck  a.  a.O.  2,  88  f. 
335  tf.  P.  Kretschmer  a.  a.  0.  371.  O.  Alüller, 
Borier  1,  216,  vgl.  auch  Sp.  2928  Anm.  Gruppe 
327  f.)  zurückzuführen  sind,  können  nicht  zu- 
fällig sein,  und  es  läfst  sich  demnach  auch  an- 
nehmen, dafs  die  Bezeichnung  vvpepy]  ’Slyvyir] 
gleichfalls  mit  Boiotien  in  Zusammenhang 
steht,  wo,  wie  wir  oben  sahen,  die  Uga^i- 
d'ixai  heimisch  waren.  Am  einfachsten  ist 
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wohl  die  Annahme,  dal’s  Pauiiasis,  der  unsere 
einzige  Quelle  für  die  lykische  Ogygia-Praxi- 
dike  ist  — denn  die  weiteren  Angaben  des 
Stejih.  Bi/z.  über  sie  gehen  ajui  Pamjasis  zurück 
ob.  Sp.  ‘2924  — , den  Namen  Praxidike,  abge- 
sehen von  der  unten  zu  erörternden  Bezug- 
nahme auf  lykisches  Kulturleben,  in  Erinnerung 
daran  gebraucht,  dafslfiyuy/K  ein  Name  sowohl 
für  Eüioni«  als  auch  für  Avv.ia  war.  Nicht 
unmöglich  ist  es  auch,  dafs  die  Notiz  des  Step}»,  i 
Byz.,  die  Lykier  seien  (Jgygioi  nach  Ogygos 
genannt  worden,  und  die  Übertragung  des  boi- 
otischen  ( Igygos  veraidafst  worden  ist  infolge 
von  Namensähnlichkeit  des  (boiotischen)  Ogygos 
mit  einem  einheimischen  lykischeu  Heros.  Ein 
lehrreiches  Beispiel  hierfür  bietet  die  Bemer- 
kung bei  Eust.  ad  Hom.  II.  635,  39,  dafs  die 
lykischen  Solymer,  die  auch  Milvca  hiefseii, 
Mivvui  genannt  worden  seien  anh  Mlrtoog, 
wobei  man  wohl  nicht  an  den  kretischen  Minos  2 
(Gruppe,  Gr:  Myth.  3‘27,  13)  zu  denken  hat, 
sondern  eher  Mlvt'os  als  Genetiv  zu  Mivvag, 
wie  im  Schul.  V.  Hom.  Oä.  324  ivgl.  Tümpel 
Bd.  2 Sp.  3018,  16.  18  tf.),  zu  schreiben  hat. 
Das  Dü  bei  Eust.  im  Namen  Mivvca  beruht 
nicht,  wie  Treuher,  Gesch.  <1.  Eyl\  24,  1 meint, 
auf  Verwechslung;  es  wird  geschützt  durch  die 
Ableitung  von  Minos  bez.  Minyas.  Wie  also 
hier  die  lykischen  Milyer  Minyer  genannt  wer- 
den, kann  ebenso  leicht  der  Name  Ogygia,  der  s 
dann  den  zweiten  Namen  Praxidike  nach  sich 
zog,  an  Stelle  eines  einheimischen  lykischen, 
lautlich  an  Ogygia  anklingenden  Namens  ge- 
treten sein.  Denn  eine  einheimische  Heroine 
mufs  unter  t)gygia-Praxidike  verstanden  wer- 
den, unter  der  Mutter  der  Ktistai  und  Epo- 
nymoi  der  hervorragendsten  lykischen  Städte, 
da  nach  lykischem  Brauche  (Herod.  1,  173)  die 
Kinder  selbst  des  Edelsten  für  unehrlich  galten, 
wenn  sie  von  einer  yvvi)  oder  7tai2.ay.rj  i 

geboren  waren.  Auch  sonst  hat  Paiiyasis  auf 
lykische  Sitte  Bezug  genommen.  In  einem 
Punkte  hat  dies  schon  Tzschirner,  Panyasidis 
Halicarn.  frayrn.  (Progr.  Gymn.  zu  St.  Maria 
Magdalena  Bi'eslau  1842)  S.  52  erkannt,  indem 
er  bei  den  Worten  t >]  s d ’ ülool  naidtg  mit 
Recht  daran  erinnerte,  dafs  auf  die 

Mutter  bezogen,  nicht,  wie  man  erwartet,  ’rov'’ 
(=  des  Ti'emiles)  gesagt  sei  infolge  des  lyki- 
schen  Brauches  der  ''Gynaikokratie’  spez.  der  5 
Sitte,  dafs  die  Kinder  sich  nicht  nach  ihren 
Vätern,  sondern  nach  ihren  Müttern  nannten, 
Herod.  a.  a.  0.  {y.aituvat  uTtb  rärv  jir}T  ^ q co  v 
Poi'TOvg  y.al  ovv.'i  dnb  rCov  nartQorv  n.  t.i.)  ISficol. 
Damascen.  bei  Stob.  Flor.  44,  41  ed.  Meinehe 
2,  186  = Paradoxoyr.  Westerniann  p.  173,  29 
==  F.  H.  G.  3,  461  (y.aiovvtat  fiytyo&tr)- 
vgl.  Heraklides  Pont.  fr.  15  p.  18  ed.  Sehneide- 
trin  = F.H.  G.  2,  217.  15.  Nympjhis  von  Hera- 
Ideia  bei  Plut.  de  mul.  virt.  9 a.  E,  Welcher,  6' 
Aeschyl.  Trd.  587  f.  0.  Müller  - Deecke,  Die 
Etrusker  1,  376.  Treuher,  Gesch.  der  Lykier 
116  tf.  Toepfj'er,  Att.  Geneul.  193  f.,  vgl.  Athen. 
Mitth.  16  (1891),  142.  Bei  der  hohen  Stellung, 
die  die  lykische  Fi'au  einnahm  {Avkioi  tag  yv- 
vainag  y&iiov  r]  tovg  arägag  tiy&ßi,  Nicol. 
Daniusc.  a.  a.  0.),  und  umgekehrt  bei  der  Ge- 
ringschätzung, die  die  Ttail.ayr]  traf,  ist  es  un- 


denkbar, mit  Tzschirner  a.  a.  0.  51  den  Vers  de 
Panyusis:  ^^yrias  dryarga  vvytpyv  ’Hyvylriv 
zu  erklären  = concubuit  mit  Berufung  au 
Hom.  Od.  1,  36.  Auf  jeden  Fall  müssen  wi 
an  eine  legitime  Elie  denken  entweder  mit  de 
eigenen  Tochter,  wofür  man  als  Beispiel  we| 
nigstens  die  Geschwisterelie  bei  den  lykische ' 
Solymern  (ob.  Sp.  2925)  anführen  könnte  iVei 
wandtenehe,  aucli  mit  der  eigenen  Tochter,  wa 
0 bei  den  persischen  Magiern  üblich,  Xaidhos  i 
den  Avdtay.ä  bei  Clem.  Alex.  Strom.  3,  51 
Pott.  F.  Windischmann,  Zoroastrische  Studie 
269),  oder  wir  müssen,  was  wahrscheinlich  is 
die  i'vycpT]  Tlyvyii]  mit  Woerner  als  "Fochh 
des  Ogygos’  deuten.  ’Dyvyia  = Av-da  (obe 
Sp.  2925)  und  Tgtuil.rjc,  nach  dem  die  Lykii 
Tgiyiiai  hiefsen,  ergeben  das  passendste  Stamn 
eiternpaar  für  den  lykischen A'olksstamm.  Pauj  I j 
asis  nennt  Tloos,  Xanthos,  Pinaros  und  Krag(  * 
0 die  oiool  naiö'sg  der  Ogygia-Praxidike ; vö 
Kragos  speziell  berichtet  er,  dafs  er  n'c(öc|J 
it]i^sr’  dguvgag:  also  Räuber  waren  ihr' 
Söhne,  wie  das  gleiche  von  anderen  lykische 
Eponymen,  von  Termeros  und  Lykos  (s.  obe 
Sp.  2925,1,  von  Pataros  und  Xanthos*)  (E’Mc‘I| 
Dion.  Per.  129)  berichtet  wird.  Und  nun  veil 
gleiche  man  hiermit  Herakl.  Pont.  a.  a.  0 
A vy.ioi  difjyov  irjar  sv o vr t g , — die  Übereh 
Stimmung  ist  augenfällig.  In  später  Zeit,  zi 
0 Zeit  der  römischen  Kämpfe  mit  den  Seeräubeij 
hielten  sich  zwar  die  Lykier  fern  von  Seeraul» 
(Straho  14,  664.  665);  aihev  Heraklides  hat  offe)|J 
bar  die  mythische  Zeit  im  Auge,  und  so  liep 
kein  Grund  vor,  mit  Treuher,  Gesch.  d,  Lyki 
90.  126  an  den  Kaperkrieg  der  Lykier  gegej 
die  Rhodier  zu  denken.  Panyasis  mag  i 
weiteren  Verlauf  erzählt  haben  von  dem  Kamp 
des  Herakles  mit  dem  räuberischen  Krage 
Xanthos  u.  s.  w.,  der  mit  dem  Tode  der  let 
0 teren  endigte  (0.  Müller,  Dorier  2,  474);  w j • 
wir  es  sicher  von  Termeros  wüssen,  den  Her|| 
kies  erschlug,  Plut.  Thes.  11,  eine  Erzählun 
die  vielleicht  auch  auf  Panyasis  zurückgel 
Und  schiiefslich  findet  auch  der  Name  IJga^ 
blv.r]  seine  Erklärung  durch  das  lykische  Ki 
turleben.  Denn  wie  einerseits  die  Lykier  6] 
Räuberei  treibendes  Volk  bezeichnet  \\erde.i 
was  ja  nach  antiker  Anschauung  als  berechti 

Q Bei  Eust.  a.  a.  O.  -werden  Pataros  und  Xantlh 

Söhne  des  Aansfhv  genannt,  sie  sind  Eponymen  von  Xr] 
thos  und  Patara,  wo  sie  sich  niederlassen,  nachdem 
riiv  tov  X y]OT  SV  s IV  TT/iarr?;!' aufgegeben  haben.  Der  Xai.| 
des  Vaters  ^iansihv  weist  in  A^erbindung  mit  der  Xo 
des  Steph.  Bijz.  s.  v.  dafs  das  lykische  Xantl 

benannt  fei  Itrio  Särd-ou  . . . Eoijtog  orziatov  {Xtji(7to\ 
Mcincke)  nach  Kreta,  so  dafs  Aunsdiv  {AaTtaifbr., 
zu  Steph.  Byz.  Tlärcttdu  p.  510)  der  Eponymos  der  lu'etiscb 
Stadt  Lapaia  bez.  Lappaia  {Theophr.  Hist,  plant.  2,  6, 

C.  I.  G,  2,  2584.  Echhel,  I).  num.  vet.  2,  314.  Treuhery  Ges 
der  Lykier  126,  3)  ist  und  identisch  mit  dem  bei  Stc_ 
Byz.  s.  V.  Aecpnti  [nach  Xenion  € v K Qyny.oig  ist  Lair. 

= AänTtif]  genannten  Aäjunog.  Über  die  Beziehung | 
zwischen  Kreta  und  Lykien  s.  oben  Sp.  2926.  Nach  R;| 
derer  Überlieferung  ist  Xanthos  wieder  Akuter  der  Lyk 
die  von  Apollo  den  Pataros  gebiert  {Steph.  Byz. 

Eust.  a.  a.  O.),  also  Grofsvater  des  Pataros,  als  desi" 
Bruder  er  uns  oben  begegnete.  Am  Ende  ist  er  trotz  ( 
verschiedenen  Genealogie  doch  nur  ein  und  dieselbe  P 
son,  ebenso  wie  der  in  Termera  wohnende  Xanthos,  ( 
gleichfalls  Beziehungen  zu  Kreta  hat. 
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,,id  durchaus  nicht  für  unehrenhaft  galt(r/iuZ'. 
I 5.  Arist.  Pol.  1,  8 p.  1256  b,  1.  -Hom.  ()<l. 
; 73.  9,  254.  Hijmn.  in  Apoll.  454),  so  tritt 
jidererseits  ihr  hochentwickelter  Kechtssinn, 
Ire  Rechtspflege,  ihr  Festhalten  an  ge- 
j hworenen  Eiden  rühmlich  hervor,  und  so 
{halten  sie  mit  vollem  Rechte  llQa^tdixrj 
|g  Stammutter.  Als  charakteristische  Züge 
kischen  Rechtes  u.  s.  w.  seien  hervorgehoben: 
oXovOi  tuvg  'ipsvöoudQTVQCxg,  ycal  rüg  ovolag 
rä>v  ärj^svovai,  Herall.  Pont.  a.  a.  Ü.:  öj 
civ  Hsv&fQog  cd(p  v-Hnriov,  d'ovlog  yivstai. 
g äs  uccQTVQiag  iv  ruig  älnaig  ovx  siidv  ncxQ- 
llovrou,  alXä  psrä  eine  Sitte,  wodurch 

l|an  die  Zeugen  vor  übereilter,  leichtsinniger 
jagabe  ihrer  Aussage  bewahren  wollte,  Nicol. 
\am.  a.  a.  0.  Die  lykischen  Xanthier  fallen 
i der  Verteidigung  ihrer  Freiheit  gegen  die 
ii’ser  getreu  den  oqkui.  äsivol,  die  sie  einander 
geschworen  haben,  Herod.  1,  176;  vgl.  Phit. 
''ut.  31.  Appian.  h.  c.  4,  80.  Und  so  hat, 
e ich  nachträglich  sehe,  auch  schon  Trcuber, 
Hträge  zur  Gesell,  der  Lyl'ier  1 (Tübingen 
mn.-Progr.  1886)  S.  27.  Gesell,  der  Lijkier 
6,  1 vermutet  dafs  Paiiyasis  der  Urmutter 
r Lykier  den  Namen  Praxidike  gegeben  habe, 
den  grofsen  Ernst  zu  kennzeichnen,  mit 
dchem  die  Lykier  die  gerichtliche  Zeugnis- 
i läge  behandelten  und  falsches  Zeugnis  be- 
aften.  Uber  die  Eidschwüre  und  Verwün- 
^lungen  der  Lykier  in  dem  Hohlenkultus 
■er  Fluchgötter,  in  dem  Max.  Mayer  Bd.  2 
1490,  1 tf.  gleichfalls  Zusammenhang  mit 
)iotien  erkennt,  s.  d.  A.  Skleroi  Theoi. 
ii|  Praxidike  erscheint  schliefslich  auch  noch 
™ einem  astrologischen  Traktat  (Cosn/ns  iF/ero- 
lym.ad  Gregor. Naz.carin.  52  bei  Mai,  Spicileg. 
in.  2,  130  |nb.  nach  p.  240  neue  Paginierung!] 
Migne,  Patrol.  Ser.  Gr.  38,  462)  als  Name 
eine  der  36  Gottheiten*),  deren  Namen 
u den  36  {Hwdor  2,  30,  wo  mit  P.  Lepsius, 
ij'e  Chronologie  der  Aegypter  97,  2.  Hommel, 
IS  Ausland  64  [1891],  221,  2 zQiuv.ovxa 
Ira'pas  zu  lesen  ist;  vgl.  Lepsius  a.  a.  O.  96. 
\immel  a.  a.  0.  65  [1892],  101  ff.  Zeitsclir.  d. 

I 31org.  Gesellscli.  45  [1891],  598  f.  609.  612; 
Jl.  lamhlicli.  bei  Proclus  Plat.  Tim.  299  E und 
fiti  Ji  Iiilian  or.  4,  148  C.  Zeller,  Gr.  Phil.  3’*, 
!i753.  Achilles  in  Catal.  cod.  astrolog.  Graec. 
1 153  Porphyriiis  tisq'i  rcov  l?'  d'sy.avwv 
ijnd.  1,  149,  10)  Dekanen  (Dekadarchen)  bei- 
J(te.  Die  chaldäischen  Namen  dieser  36  De- 
ine sind  überliefert  Catal.  cod.  etc.  6 , 73  ff. 
die  von  Cosmas  a.  a.  U.  überlieferten  grie- 


*)  Von  den  übrigen  3.5  Götteruamen  bez.  Persoiiifika- 
I len  sind  als  meines  Wissens  sonst  nicht  bezeugt  her- 
zuheben Koüijo;,  . . ^toi/inj  Die  beiden  letzten, 

unmittelbar  zusammenstehen,  sind  die  Daimoneu  der 
■'t  (vgl.  Loinios)  und  der  Fruchtbarkeit  (also  zu 

reiben  = <Jioga).  Vielleicht  liifst  sich  hieraus  auch 
Beiname  cDooro;  (s.  d.)  des  Apollon  deuten:  Y)ev 
ipricht  der  Apollon  ^loi^uo;,  der  Sender  des  Xoi/nui 
f Lindos  verehrt.  Macroh.  1,  17,  5.  Gruppe,  Gr.  Myth. 
^7,  G.  7),  dürfte  den  Apollon  als  Schützer  des 

breides  und  Spender  der  Fruchtbarkeit  {y.etonoylve^h o;, 
Ajin.  in  Ap.  11.  Ahel,  Orph.  285;  vgl.  Bd.  1 Sp.  432,  50 ff.) 
Uppe  a.  a.  0.  1228  f.)  bezeichnen.  Kovgo;  (=  Kdijo;) 
‘jfte  entweder  das  männliche  Gegenstück  zu  /{6(jtj  sein 
<|r  auch  = ICovQiig  (s.  d.  2) 


chischen  Namen  sich  auch  sonst  noch  für  die 
36  Dekane  irgendwo  überliefert  finden,  ob  sie 
von  Cosmas  oder  vielmehr  von  _seiner  Quelle 
willkürlich  gesetzt  oder  etwa  Übertragungen 
der  chaldäischen  Namen  sind,  entzieht  sich 
meiner  Kenntnis. 

Als  Personenname  findet  sich  Praxidike  in 
einem  Epigramm  des  Analreon,  Antli.  Pal.  6, 
136  = Bergk,  P.  Z.  G.  3 *,  284,  109  und  nach 
10  allerdings  nicht  ganz  sicherer  Ergänzung  auf 
einer  Inschrift  aus  Tenos,  C.  I.  G.  2338,  22. 

[Höfer.] 

Pi'axiergos  (/Ipctl/fpyo?),  wohl  als  Anherr  des 
athenischen  Adelsgeschlechts  der  TlQa'gisQyiäca 
anzunehmen,  Toepiffer,  Att.  Geiieal.  136. 

[Ilöfer.] 

Pi  i IlQccgig).  1)  Beiname  der  Aphrodite 
in  Megara  (Tempel  und  altes  elfenbeinernes 
Kultbild)  Paus.  1,  43,  6.  Vsencr,  Phein.  Mus. 
20  5 8 (19  0 3),  2 0 5;  zur  Erklärung  der  Epiklesis 
s.  Bd,  3.  Sp.  1798,  6 ff.  und  P.  Meister,  Gr. 
iJialekte  2,  230,  der  sie  auf  den  geschlecht- 
lichen Verkehr  (vgl.  Porne)  bezieht  und  in 
Aphrodite  Praxis  die  ,, vermählende“  Liebes- 
göttin erblickt,  ebenso  Welcker,  Aesch.  Trilogie 
241  Anm.  429.  Hiigel,  Kypros  2,  483  Anm.  142 
(vgl.  2,  389  Anm.  551,  wo  er  auf  die  Worte 
des  Hippolytos  bei  Eur.  Hipp  1004  verweist: 
li%ovg  yuQ  sig  r6ä’  ijysQtxg  äyvöv  äsiicxg  oim 
30  oiäu  TtQägiv  rprös  rtXriv  Xüyco  nXvcov.  Vgl.  auch 
ngärrsiv  bei  Xen.  Coiw.  8,  19)  und  Usener, 
Götteruamen  371,  der  sie  der  Perhea  der  rö- 
mischen Iiidigitamenta  vergleicht.  Ähnlich 
hatte  auch  schon  L.  Lrlichs,  Skopas  Lehen  u. 
Werke  88  sie  als  Tlie  Göttin  der  erfolgreiclien 
Werbung,  also  der  Ehe’  bezeichnet.  Nach  L. 
Heuhner,  Bd.  3 Sp.  2078,  24  ist  HQ&'gig  aus 
einem  selbständigen  Götternamen  zum  Bei- 
namen der  Aphrodite  geworden.  Vgl,  auch 
40  Praxithea  nr.  2.  — 2)  Aus  Cormit.  de  mit.  deor. 
14  p.  47  Osann,  nach  dem  es  nur  zwei  Musen 
gegeben  hat  dwo  rov  &satQStv  rs  ycal  nQdrtst  v 
rcc  Stoma  erschliefst  Gruppe,  Gr.  Myth.  1077,  1 
die  Musennameu  fltcogta  und  HQägig,  wie 
auch  schon  Er.  dir.  Peter sen.  De  Musarum 
apud  Graecos  origine  etc.  in  Miscellanea  Haf- 
niensia  ed.  Er.  Munter  1,  89.  [Höfer.] 

Praxiteles  {HQagiTtXrjg),  Gott  oder  Heros 
auf  einer  Weihinschrift  aus  Lebadeia,  Inscr. 
50  Graec.  Sept.  1 , 3089.  Usener,  Götternamen 
361  f.  Nach  Mayhaum,  Der  Zeuskult  in  Boe- 
otien  (Progr.  Doberan  1901)  S.  18  gehört  Praxi- 
teles, 'derjenige,  mit  dessen  Hilfe  die  Dinge 
zu  einem  glücklichen  Ende  (d.  h.  zur  Fleilung) 
gebracht  werden’,  zum  Kreise  des  Trophonios 
(s.  d.).  Dittenherger  zu  Inscr.  a.  a.  0.  erinnert 
an  TtXtiog,  TtXtaqiÖQog.  Vgl.  Prakterios;  Praxis 
nr.  1.  pöfer.] 

Praxithea  (ngagilkBa),  eine  attische  Heroine 
60  bezw.  Quellnymphe,  deren  Verehrung  wohl 
frühzeitig  mit  der  Legende  begründet  wurde, 
sie  habe  sich  für  ihre  Heimat  geopfert  und  da- 
durch den  Dank  der  Stadt  verdient.  Da  diese 
Sage  keine  berühmte,  fest  ausgeprägte  Gestalt 
gewonnen  hatte,  findet  sich  der  Name  Praxi- 
thea später  in  den  Sagen  verschiedener  atti- 
scher Geschlechter  verschieden  verwertet. 

1)  Als  Gemahlin  des  Erechtheus  willigt  sie 
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ein,  dafs  zur  Erfüllung  des  Orakelspruclies 
ihre  Tochter  für  die  Stadt  Athen  geopfert  wird, 
um  Erechtheus  den  Sieg  über  Eumolpos  zu 
verschaffen.  Die  Rede,  weiche  ihr  Euripides 
im  Erechtheus  {Fragmente  bei  JSfaucJc,  Trag. 
Graec.  fragm.)  in  den  Mund  legt,  wird  von 
l/ghurgos  in  Leol  rat.  t)8  tf.  als  Muster  patrio- 
tischer Clesinnung  gepriesen.  Die  ausdrückliche 
Erwähnung  der  Praxithea  in  diesem  Zusammen- 
hang (l)emnrat.  Tragodim.  bei  Stob,  floril.  39, 
33;  Pint.  Parnll.  20;  Porphyr,  de  ahstinod.  2,  50) 
geht  auf  Euripides  zurück,  der  sie  als  Tochter 
des  Kephisos  bezeichnete  und  in  seinem  Erech- 
theus von  drei  Töchtern  der  Praxithea  sprach. 
Nach  ApoUfjdor.  3,  15,  1,  2 war  sie  dagegen 
die  Enkelin  des  Kephisos,  nämlich  eine  Tochter 
des  Plirasimos  und  der  Kephisostochter  Dio- 
geneia,  und  als  ihre  Kinder  werden  hier  ge- 
nannt Kekrops,  Pandoros,  Metion,  Prokris, 
Kreusa,  Chthonia  und  (Jreithyia.  Am?,  Ajjoltod. 
schöpft  Tzetz.  Chil.  1,  177.  5,  074.  Über  die 
Bedeutung  und  die  verschiedenen  Versionen 
der  Sage  von  den  Töchtern  des  Erechtheus 
vgl.  die  Artikel  Chthonia,  Erechtheus,  Eumolpos, 
Hyades,  Hyakinthides.  Über  die  attischen  Ge- 
schlechter, welche  diese  Praxithea  in  ihre 
Genealogien  einreihten,  die  Kephisieis  und 
Phrasidai,  vgl.  Toepffer,  Attische  Genealog.  292 
u.  311. 

t!)  Als  Quellnymphe  (vvficpi]  vipg),  Gemahlin 
des  Erichthonios  und  Mutter  des  Paudion 
wird  Praxithea  bezeichnet  bei  Apollodor.  3,  14, 
0,  0,  wo  die  Handschriften  Iloaat&ta  bieten 
[Benedictus  Aegius  schrieb  TlaotEia)  und  wo 
Tzetzes  <I>Qaaid'u<  las;  vgl.  Tzetz.  Chil.  1,  174. 
5,  071.  <.)b  das  einfache  Schreibfehler  sind 

oder  ob  jemand  die  Gemahlin  des  Erichthonios 
von  der  Gemahlin  des  Erechtheus  durch  eine 
andere  Namensform  absichtlich  unterscheiden 
wollte,  steht  dahin.  Wie  aber  Erechtheus  und 
Erichthonios  ursprünglich  identisch  waren  (s. 
oben  Bd.  1,  Sp.  1290)  und  wie  Pandion  sowohl 
Sohn  des  Erichthonios  als  auch  des  Erech- 
theus heilst  (s.  oben  Bd.  3,  Sp.  1517),  so  w'ar 
jedenfalls  ursjmünglich  die  Gemahlin  des  Erech- 
theus auch  identisch  mit  der  Gemahlin  des 
Erichthonios  und  die  richtige  Namensform  war 
nQa^i&i(x.  Pandion  und  seine  Sagen  sind 
attisch-megarisch  (s.  oben  Bd.  3,  Sp.  1510  tf.); 
seiner  Mutter  Praxithea  in  Athen  entspricht 
die  megarische  Göttin  Praxis  (Kurzform  zu 
Praxithea),  auf  deren  einstigen  Kult  die  in 
Megara  verehrte  Aphrodite  Praxis  {Paus.  1, 
43,  0)  zurückgeht. 

3)  Als  Tochter  des  Leos  begegnet  UQocgiAsa: 
bei  Aelian.  var.  hist.  12,  28  und  Henras  Gaz. 
Theophr.  p.  83  tuur  in  einigen  Handschriften: 
vgl.  llieophylactus  ed.  Bo/sson«de  p.  239 ; ALigne 
Patrol.  Gr.  85,  1004  Anm.  03),  Tguai^ta : Ijei 
Schol.  Aristid.  Panatihen.  119  {TJindorf  3,  112) 
= Schol.  Liban.  Iteclam.  27  {Alorell  1,  605), 
Phot.  s.  Ata-noQiov,  A])ostol.  10,  53  (über  die 
Wertlosigkeit  dieser  Stelle  vgl.  Crusius,  Philol. 
50,  30  und  bei  Paidy -Wissowa,  Real-Encycl. 
2,  182),  (paaiEea:  bei  Schol.  Demosth.  54,  7, 
Suid.  s.  AacoxoQiov  und  in  einigen  Handschriften 
des  Schol.  Aristid.  a.  a.  0.  Allein  der  Ver- 
gleich dieser  Stellen  zeigt,  dafs  sie  alle  auf 
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dieselbe  Quelle  zurückgehen  und  dafs  d: 
Schwanken  in  der  Namensform  ebenso  zu  b 
urteilen  ist  wie  bei  nr.  2.  Die  richtige  For 
ist  zweifellos  nga^iQ-ta.  Denn  der  Kern  d 
Sage,  die  Opferung  für  das  Vaterland,  dec 
sich  mit  der  Sage  von  nr.  1.  In  dem  sei 
Thulcyd.  1,  20.  0,  57,  Demosth.  54,  7.  8,  Arisi, 
Athen,  polit.  18,  3 oft  erwähnten  Leokorion 
Athen  (vgl.  Hegesias  bei  Strab.  9,  396,  Alkipl 
epist.  3,  5,  Theo'phylact.  epist.  12.  dial.  quae 
lAys.  1,  1,  Dionys.  Hai.  Demosth.  12  u.  ; 
über  die  Lage  vgl.  Judeich,  Topogr.  Athe 
301  f.)  wurde  eine  Trias  von  Göttinnen  vereh 
ursprünglich  vielleicht  als  Atomogoi  (Voll 
sühnerinnen:  E.  Curtius,  Stadtgesch.  Athens  % 
Volkspflegerinneu:  Wachsmuth,  Stadt  Athen 
413).  Später  wurde  unter  dem  Einflufs  d 
Gentil-  und  Phylensagen,  die  an  den  Ha 
iiusier  Leos  (s.  d.)  anknüpften,  erzählt,  ( 
Töchter  des  Leos  hätten  sich  freiwillig  1 
Athen  geopfert  (Demosth.  00,  29,  Diodor.  : 

15)  und  die  durch  ihren  freiwilligen  Tod  1 
freite  Vaterstadt  habe  zum  Dank  das  Leokori  • 
gestiftet.  Dann  folgte  die  Version,  Leos  seil 
habe  bei  einer  Hungersnot  (Itgög  ist  gelegei 
lieh  in  Xoiuog  verschrieben)  auf  Grund  eh 
delphischen  Orakelspruches  seine  Töchter  f| 
opfert.  Diese  Version  erzählen  sowohl  die  ob 
genannten  Quellen,  welche  den  Namen  Pra: 
thea  und  daneben  als  Namen  der  jüngei'  (I 
Schwester  Eubule  und  Theope  (bezw.  Th(i 
pompe:  Schol.  Aristid.  = Schol.  Liban.  a.  a. ' , 
erwähnen,  wie  aucli  manche  andere,  welc|  I 
dabei  keine  Namen  der  Töchter  nennen,  z.  ^ 
Prnts.  1,  5,  2,  Schcjl.  Thukyd.  1,  20,  Ety[ 
Alagn.  500,  34  = Lex.  rhetor.  bei  Bekker,  Ane  '< , 
Gr.  1,  277,  Hesych.  s.  Aacoti6gioi\  Cic.  nat.  dt  t 
3,  19,  50,  Aristid.  Panathen.  1,  199  (1,  191  B 1 
darf),  Liban.  Deel.  13  p.  40  Alorell,  Sei 
Demosth.  3,  12,  Theodoret.  Graec.  afject.  cur.  kl 
20  u.  a.  Über  die  mutmafsliche  Quelle  der  i » 
allgemeinen  übereinstimmenden  Stellen,  nii  , 
lieh  Idianodemos  (Harpokrat.  s.  Aaco-nogsi  r 
vgl.  Toepffer,  Att.  Genetd.  40  und  Schwabe 
Leiqjziger  Studien  4,  136  (wo  irrtümlich  Po  i 
philos  genannt  ist)  ; auch  die  Tragödie  ha  ■ • 
diesen  Stoff  verwertet  (vgl.  2 heodoret.  Gn 
affect.  cur.  7,  43).  Abweichend  heifst  es 
Hieronym.  advers.  lovinian.  1,  41  (ALigne  Pi'  ■■ 
Ljut.  23,  270):  Chalcioecus  quoque  illa  fdia  f} 
virgo  pcrpietua  pestilentin  patriam  scribitur  sp>  ■ 
tanea  morte  solvisse. 

4)  Gemahlin  des  Keleos,  Mutter  des  Der- 
phon  und  Triptolemos,  Apollodor.  1,  5,  1.  ■ 

1,  5,  2.  Sie  heifst  sonst  Metaneira.  Die  älf  ’s 
Sage  erzählte,  dafs  Demophon  (s.  oben  Bd. , 
Sp.  988)  von  Demeter  im  Feuer  unsterblich  ■ 
macht  werden  sollte,  dafs  aber  Metaneira  ‘ 
Göttin  störte  und  Demophon  deshalb  statt  - 
Unsterblichkeit  nur  grofse  Ehren  erlangte  (i?-  ■ 
hymn.  in  Cer.  161  ff.).  Als  die  Triptoleir  ■ 
Sage  die  Demophon-Sage  verdrängt  hatte,  g' 
man  der  letzteren  die  Wendung,  dafs  Dei  - 
phon,  als  die  Mutter  die  Feuertaufe  stö  , 
verbrannt  sei.  Bei  Apollodor.  a.  a.  0.,  wo  s i 
diese  Kombination  findet,  heifst  die  Mm  ■ 
einmal  Metaneira  (bvtog  8h  ry  tov  Kd  ’ 
yvvoav.i  Alstccvtiga  'TtcaSiov)  und  zweimal  Prr  • 
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jiea  (iTtsrr'jQrißsv  i]  und  ferner  TQtn~ 

liffiO)  Ss  rep  TCQtaßvrEQco  rciiv  riQu^td'^ag  nai- 
jj»;)/  Die  Herausgeber  eliminieren  gewöhnlich 
ijn  Namen  Praxithea;  doch  ist  es  viel  wahr- 
heinlicher,  dal's  umgekehrt  der  Name  Meta- 
liira  als  ein  Zusatz  aus  der  bekannteren  Sagen- 
Irm  zu  streichen  ist, 

5)  In  dem  Verzeichnis  der  Thespiaden  bei 
pollodor.  2,  7,  8,  7 wird  der  Name  l’raxithea 
r eine  Tochter  des  Thespios  genannt,  die  von  lo 
arakies  Mutter  des  Nephos  geworden  sei. 

[Jessen.] 

Praxonides  (nga^covldr]?),  Vater  des  Iphitos, 
iS  Erneuerers  der  olympischen  S])iele,  Fans. 

4,  6.  Nach  Fhlegon  Ol  1 {F.  H.  G.  3,  002 
t Faradoxogr.  Wesfcrmann  p.  205)  war  er  ein 
eraklide.  ilei  Fuseh.  ;^poi'oyp.  avvr.  (ed. 
•hoene  1 Appendix  IV  p.  04  r.  Zeile  19)  steht 
att  "lepiTog:  "Hqjcaarog  rigce^iovidov  Al'iuoi'og 
: Al'govog).  Vgl.  Bd.  2 Sp.  314,  30 if.  [Höfer.j  20 
Preale  (preale)  ist  der  etruskisclie  Name 
nes  bei  der  Geburt  der  Pallas  aus  dem  Haupte 
s Zeus  anwesenden  jugendlichen  Gottes.  Der 
rme  findet  sich  nur  einmal,  und  zwar  auf 
nem  Bronzespiegel  unbekannter  Herkunft,  der 
:h  zuerst  bei  Herrn  Basseggio  in  Rom,  so- 
nn bei  Herrn  Stenart  befand  und  jetzt  im 
niglichen  Museum  in  Berlin  (Nr.  2979)  auf- 
wahrt wird,  nicht  im  britischen  Museum, 
e Fabrefti  irrtümlich  angiebt.  Der  Spiegel  30 
mle  herausgegeben  von  Fratui,  Oreste  stretto 
pairicidio  dal  fato  (Roma  1841)  und  in  den 
'tinali  des  Instituts  23  (1851)  S.  141 — 150,  von 
rhard,  Etr.  Spiegel  4,  12,  von  Fahretti,  Corp. 
scr.  Itnl.  no.  2478  und  Friederichs , Ferlius 
tike  Bild  werke  2 (1871)  51  Nr.  38.  Abgebildet 
er  in  den  Annali  1.  c.  tav.  G.  H.  und  bei 
■rhard  1.  c.  Taf.  CCLXXXIV  no.  1.  Die  Dar- 
‘llung  ist  folgende;  In  der  Mitte  befindet 
h Zeus  (etr.  tinia),  aus  dessen  Haupt  die  40 
wappnete  Pallas  (etr.  menrva)  hervorkommt; 
ei  Göttinnen  leisten  dem  Zeus  Geburtshülfe, 
:hts  von  ihm  Inno  (etr.  uni),  links  fi-alna; 
ks  von  der  •fialna  sitzt  laban  (rectius  laran, 
das.),  rechts  von  der  luno  unser  preale,  beide 
^endliche  Götter  von  sehr  ähnlicher  Dar- 
ij'llung,  nur  dafs  laran  einen  Helm  auf  hat, 

.[[siiJ  sale  hingegen  barhäuptig  ist.  Eine  genauere 
Stimmung  des  preale  ist  nicht  möglich.  Ne- 
Itiv  läfst  sich  folgendes  sagen : Die  Dioskuren,  50 
Jiran  Gerhard,  denkt,  sind  laran  und  preale 
eht,  denn  diese  behalten  bei  den  Etruskern 
Ui.’e  griechischen  Namen  bei,  und  überdies  ist 
[■an  zweifellos  = Mars  (vgl.  s.  v.  laran  und 
jlserdem  Faiili  in  Etudes  dediees  a Mr.  C.  Lee- 
r\uts  [Leiden  1885]  S.  228);  an  griechisch 
zu  denken  (Gerhard),  ist  lautlich  nicht 
biglich,  auch  Vulcan  kann  der  preale  nicht 
[jji'iin,  denn  jener  heilst  auf  etruskisch  sefi’lans 
g-,  ti|d  müfste  den  Hammer  haben,  wie  auf  dem  60 
I iegel  bei  Gerhard  1 tab.  LXVI,  der  dieselbe 
■burtsscene  der  Pallas  enthält  und  wo  über- 
JS  der  se-filans  nur  allein  ist  ohne  die  zweite 
ttergestalt,  eben  den  laran.  Positiv  läfst 
h nur  sagen,  dafs  preale  eine  dem  Mars 
ran)  ähnliche  Gottheit  sei.  Das  wird  auch 
durch  bestätigt,  dafs  auf  dem  Spiegel,  Ger- 
rd  4 tav.  CCLXXXIV  no.  2,  der  dieselbe  Scene 


darstellt,  die  Figur  zur  Rechten  nicht  irreale, 
sondern  maris  . . usta  heilst.  Beide  sind  sach- 
lich nicht  identisch,  denn  der  maris  ist  bärtig, 
der  preale  unbärtig,  und  auch  sonst  weicht  die 
Darstellung  etwas  von  einander  ab,  allein,  dafs 
beide  ähnliche  Gottheiten  sind,  ist  selbstver- 
ständlich. Da  nun  die  verschiedenen  als  maris 
bezeichneten  Gottheiten  (vgl.  s.  v.  Bd.2,  Sp.2377) 
,, zweifellos“  zum  Mars  Beziehujig  haben,  ob- 
wohl die  Namen  schwerlich  mit  einander  Zu- 
sammenhängen, so  gilt  das  natürlich  auch  von 
preale.  Für  eine  sprachliche  Deutung  des 
Namens  irreale  fehlt  es  an  ieglichem  Anhalt. 

[C.  Pauli.] 

Prciimarres  iIlQtaiiaQQfig).  Eine  fragmen- 
tierte Inschrift  aus  Hawara  enthält  eine  von 
einem  7rQOq>r/r>]g  des  Gottes  Suchos  dem  [JTp]sa- 
gaQQfi  dargebrachte  Weihung,  Flinders  Fetrie, 
Hawara,  ISialrmu  and  Arsinoe  VII,  2.  Nach 
Strack,  Archiv  f.  Fapymsforsclmng  3 (1903), 
136,  17  ist  dieser  Gott  identisch  mit  Premarres 
(s.  d.).  [Ilöfer.] 

Preiiii  (7/pa'io;).  Die  Legende  auf  Münzen 
von  Perge  in  Pamphylien  MANAVAZ  TTPEIIAZ 
(Belegstellen  Bd.  3 Sp.  1955,  66  ff.  s.  v.  Per- 
gaia)  bedeutet  nach  Bamsay,  Joitrn.  of  hell, 
stad.  1,  246  soviel  als  HANÄZZAZ  TT.  = Gier 
Herrscherin  (ävaaaa)  von  Perge’,  Ugtilag  = 
Uegyceiag  (anders  Bergk,  Zeitschr.  f.  Numisen.  11 
[1884],  334  tf.  s.  d.  Art.  Sanape).  Vgl.  auch 
F.  Kretschmer,  Kuhns  Zeitschr.  f.  vergl.  Sprach- 
forschung 33  (1895;,  260.  267.  Bapp,  Bezieh- 
ungen des  Dionysoskultus  zu  Thrakien  u.  Klein- 
asien 32.  Bamsay,  Church  in  the  Boman  empire 
138.  M.  F.  Nilsson,  Griech.  Feste  256.  [Hofer.] 

Prema  s.  Indigitamenta. 

Premarres  (Jlpfitdpp?]?),  ägyptischer  Gott 
auf  einer  Weihinsclu-ift  aus  Dime  im  Eayum; 
’'^](Jld^  Aovovd.il  '0'f[d]  ptyiary  ■x.ul  Agnoxydry 
■Aal  JTyf((a[p]()£t,  &ioig  tvxagiaroig  Aiovvaiog  . . . 
rijv  tig  Tfrjjr  dnb  rov  d'gogov  IJgiuaggiiovg 
dyovaav  i'öö'liav  öSov  irt\l\  rov  vaßka  (so!)  xai 
rdv  yscpvgag  ngog  ivxf[gnav^  d>do7ioir]Uivr)v 
tig  d:f<(jp6T[£  Ipo;  ru  itgu  ry[v  rs  d^anavriv  Hai 
rov  ßcouov,  Strack,  Die  Dynastie  der  Ftolomaeer 
265  nr.  141.  Mahaffy,  Hermathena  21  (1896), 
244.  Dittenherger,  Orient.  Graec.  inscr.  1,  175 
p.  254.  Wessely,  Karanis  und  Soknopaiu-Nesos 
(=  Denkschr.  d.  kais.  Akad.  d.  TPiss.  in  Wien 
phil.-hist.  Classe  1902,  IV)  S.  166  zu  S.  56; 
vgl.  Grenfell-Hunt,  Egypt  Exploration  Fund. 
Arch.  Beport  1900/1901  p.  5.  F'ayuin  Towns 
and  their  Fapyri  p.  22.  U.  Wileken,  Arch.  /". 
Fapyrusforschung  3,  240.  Die  Accentuation 
und  die  Form  des  Nominativs  des  Gottes- 
namens steht  nicht  fest:  Strack  a.  a.  0.  p.  280 
(Index)  schreibt  Ugtgdggtg,  W.  Otto,  Friester 
u.  Tempel  im  hellenistischen  Aegypten  1 , 6 
Anm.  1 Hgsgaggiig.  Die  letztere  Form  scheint 
vorzuziehen,  da  in  den  Worten  der  oben- 
stehenden Inschrift  Sgögov  (ßgogog  ,, steinge- 
pflasterter und  meistens  mit  zwei  Reihen 
Sphinxe  geschmückter  Platz,  der  vor  dem  ersten 
Pylonpaare  der  Tempel  [Eingang  zum  inneren 
Tempelhof]  lag“,  Otto  a.  a.  0.  284)  Tlgs- 
gaggtiovg  dies  der  Genetiv  zu  IlgtgdgQrig  (an- 
statt Ugtgaggtovg)  zu  sein  scheint,  Mahaffy 
a.  a.  0.  246.  Dazu  kommt  die  ähnliche  Namen- 
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form  aus  einer  Oi’tschaft  Apollonias  im  i'Ofiog 
^QGivoLTrig  bei  Mahaffy,  On  the  Flinders  Fetrie 

Fcqyyri  2 p.  141  Z.  G6:  (poiviy.  (=  (fOiviv.tovcov) 
ßcofiov  (?)  Jlptpai’pfovg  (so!)  ’-lTtolXcoviddoi,  wo 
also  ein  Palmenhain  um  den  Altar  des  Pre- 
manres  erwähnt  wird;  vgl.  auch  Preammares. 
Nach  U.  WücA'en  hei  Mahaffn,  Hermathena 
a.  a.  0.  24Ö  ist  Premarres  Name  des  göttlich 
verehrten  Königs  Amenemhat  III,  dessen 
Plerrschername  Marres  oder  Manres  (vgl.  je- 
doch auch  K.  Sethe,  Sesostris  \ Untersuch  migen 
zur  Gesch.  u.  Altertumshunde,  herausg.  von  K. 
Sethe  II,  1]  S.  6,  2.  S.  10)  gewesen  sei.  ln  der 
ersten  Silbe  würden  wir  dann  das  auch  sonst 
zur  Bildung  äg_yptischer  Eigennamen  verwendete 
Praefix  JTpfg-  zu  erkennen  haben,  TP.  Spiegel- 
herg,  Aegyptische  u.  griech.  Eigeimainen  31  f. 

[Höfer.] 

Preiniiosia  (ngegvoaiu),  Quellnymphe  (vgl. 
Hesych.:  Ugegvovciu  %Qy]vi]  tv  welche 

zusammen  mit  Arethusa  (kQtd'oau)  den  Scheiter- 
haufen des  Herakles  löscht,  während  dieser 
auf  einem  von  Athena  geführten  (xesjmnn  zum 
Olymp  emporfährt  (vgl.  über  diese  Darstell- 
ungen im  allgemeinen  Furtirüngler  Bd.  1 
Sjn  2240;  vgl.  auch  die  ähnlichen  Darstellungen, 
auf  denen  Hyaden  den  Scheiterhaufen  der  Alk- 
mene löschen  Bd.  1 Sp.  2755  o8.  F.  Engelmann, 
Arch.  Studien  zu  den  Tragilcern  53  Pig.  18.  55 
Pig.  19),  Gemälde  auf  einer  attischen  Vase 
labg.  Monuvi.  delV  Inst.  4,  41.  Jedireshefte  des 
oest.  arch.  Inst.  8 [1905J,  149  Pig.  34  und  das. 
R.  Engelmann,  S.  148),  C.  I.  G.  4,8398.  I.  Roulez, 
Annnli  10 1 1847),  271.  de  Witte,  iJescription  d'une 
collcction  de  vases  peints  . . . pruvenant  des 
f'ouillcs  de  l’  Etnirie  nr.  96  p.  52.  0.  Jahn, 

Vasensammlung  König  Ludirigs  384  p.  127. 
Vasenhilder  p.  24  nr.  m.  Heydemann,  Satyr- 
u.  Bakchennnmen  p.  25  nr.  1.  | Höfer.  | 

Presha  (Ilgtaßa),  Presheira  inQtaßHQa), 
Beiname  von  Göttinnen,  der  nicht  sowohl  das 
Alter,  als  die  hoheitsvolle  Würde  bezeichnet, 
Kügelsbcich-Axitienrieth  Homer.  Theologie  " 101. 
C.  Sti'uhe , Studien  über  den  Bilderkreis  von 
Eleusis  (Diss.  Leipzig  1869)  S.  21.  v.  Wilamo- 
ivitz,  Sitzungsber.  der  K.  Freujs.  Akad.  d.  IPiss. 
1901,  72,  1.  Es  heilst  daher  besonders  Hera 
ngtaßa  Vsd,  Horn,  II.  5,  721.  8,  383.  14,  194. 
243;  vgl.  4,  59.  Oiph.  Arg.  828;  aber  auch  Ate 
('Ati])  wird  TtQsaßa  Jibg  ■d'vydvgg  genannt,  Hom. 
7/.  19,  91;  Hestia  heilst  tffcMv  TrgeaßtiQa,  Hom. 
Hymn.  in  Ven,  32,  wie  sie  ähnlich  Find,  Kern, 
11,  6 TCQtoTci  ■O'ftöj»  nennt.  Isis  ngtoßa  bez. 
TtgtcßLaTT]  s.  Bruchmann,  Epith.  deor.  p.  162, 
vgl.  Bd.  2 Sp.  512,  62  ff.  Hekate  Ttgioßfiga, 
Fariser  Zauberpapyrus  2272  {Denkschr.  d,  K. 
Akad,  7.  IPjss.  in  Wien  36  [1888]);  Rhea,  Orph. 
hymn.  27,  13;  Physis,  ebend.  10,  2.  Merkwürdig 
ist  Soph.  {fr.  548  NJ)  bei  Hesych  s.  v.  Balg: 
Aa'ig  &dleia  ( ©ßlfror,  Strube  a.  a.  0.)  yrgtaßiory] 
&£(bv;  s.  Hais.  Vgl.  ngtaßsigo: ’EQivvav,  Eur. 
I.  I.  963,  mid  die  Parodie  bei  Arist.  Ach.  883, 
der  einen  grofsen  kopaischen  Aal  TtQtaßstQoc  zcor 
TtsvcyxovTcx  lüaTcgScov  ■soq&v  nennt.  [Höfer.] 

Presbiste  Beiname  von  Göttinnen  wie  Fy, 
Nv^;  8.  Bruchmann,  Epith.  Deor.  s.  v.  Vgl. 
Presba.  [Roscher.] 
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Presboii  (TlQtGßav),  1)  Sohn  des  Phrixos  i 
der  lophassa,  einer  Tochter  des  Aietes;  zeugt 
mit  Buzyge,  der  Tochter  des  Lykos,  den  Kh 
menos  (ngsaßainddyg),  den  Grofsvater  des  E)| 
ginos.  Als  Presbon  aus  Kolchis  nach  Orchc 
menos  zurückkehrte,  traten  ihm  die  Sisyi^hide 
Haliartos  und  Koronos  das  Erbe  seines  Grof 
Vaters  Athämas  ab  und  gründeten  Haliartos  i 
Koroneia.  Schol.  Ap.  Rhod,  1,  185.  2,  112 
Raus.  9,  34,  5.  9,  37,  1.  2.  Müller  Orchom.  13 
— 2)  Sohn  des  Minyas  u.  der  Klytodora,  Brud* 
der  Periklymene  u.  Eteoklymene,  Schol.  A 
Rhod.  1,  230.  Alüller  Orchom.  141.  — 3)  Vat' 
des  Aspledon  von  Sterope,  Et.  Al.  157,  3 
Schol.  II.  2,  511.  — 4)  Sohn  des  Periklymene 
Weil  Periklymenos  seiner  eigenen  Tocht 
Harpal^yke  (s.  d.)  Gewalt  angethan,  setzte  die 
ihm  seinen  (u.  ihren?)  Sohn,  den  Knaben  Pre 
bon,  zum  Mahle  vor,  worauf  sie  in  den  Vog 
y^alxig  verwandelt  wurde,  Schol.  II.  14,  29 
Vgl.  Farthen.  13,  wo  der  Vater  Klymenos  heihi 
Konn.  Dion.  12,  72.  Bd.  1 Sp.  1837f.  [Stol 

Pret  auos  {IlgiTavog),  Vater  der  Kelto,  welci 
dem  Herakles  den  Keltos  gebar.  Et.  M.  5C 
45.  [Stoll.] 

Preiigenes  [HgivyBvyg),  ein  Achäer  ans  dt 
Eurotasthal,  Sohn  des  Agenor,  Vater  des  I II 
treus  und  Atherion.  Nach  dem  Einfall  d'* 
Dorier  zog  er  mit  seinen  Söhnen  nach  Achai 
wo  er  mit  denselben  die  nach  Patreus  hi 
nannte  Stadt  Patrai  gründete.  Er  hatte  bi|| 
mit  seinen  Söhnen  Standbilder  und  ein  Gra|| 
mahl  und  genofs  mit  Patreus  heroische  Ehrt 
besonders  in  Verbindung  mit  dem  Kultus  d 
Artemis  Limnatis,  deren  altes  Kultusbild 
aus  Sparta  nach  Patraia  gebracht  haben  soll  |i 
Faus.  3,  2,  1.  7,  6,  2.  7,  18,  3.  4.  7,  20, 

4.  5.  Curtius  Feloponnes  1,  414.  436  f.  4‘: 
G.  Gilbert,  Studien  zur  altspart.  Geschichte  i| 
M.  F.  Nilsson , Griech.  Eeste  59,  212.  Y 
Patreus.  [Stoll.  ] 

Priamos  {Ilgianog).  1)  Sohn  des  Laomed< 
König  von  Troia  zur  Zeit  des  troianiscL 
Kriegs,  spielt  sonst,  so  oft  er  auch  erwäl 
wird,  in  der  Sage  keine  irgendwie  heiT 
ragende  Rolle.  Er  ist  eben  der  König  \ 
Troia,  und  der  Sänger  der  Ilias  zeichnet  i 
als  das  greise,  ehrwürdige  Haupt  einer  za 
reichen  Familie,  den  patriarchalisch  waltend 
bis  zur  Schwachheit  milden,  gerechten  Kö)i 
eines  mächtigen  Reiches,  der  aber  nur  seil 
in  den  Gang  der  Ereignisse  eiugi-eift. 

Familie  des  Priamos. 

Seinen  Stammbaum  lernen  wir  II.  20,  2H 
aus  dem  Munde  des  Aineias  kennen.  1 
Stammvater  ist  Dardanos,  der  Gründer  ^ 
Dardanie  an  den  Hängen  des  Ida,  bttbI  ov 
"liiog  igtj  iv  ntdieg  ittTtöliGro,  dann  folgt  Eric 
thonios,  auf  diesen  Tros,  der  Fürst  der  Trc 
Dieser  hatte  drei  Söhne:  Ilos,  Assarakos  n 
Ganymedes.  Von  Assarakos  stammt  über  Ka]- 
und  Anchises  Aineias,  von  Ilos  über  Laon 
don  Priamos.  Als  Brüder  des  Priamos  neii 
unsere  Stelle  den  Tithonos,  Lampos,  Klyt 
und  Hiketaon.  11.  6,  23  und  Apollodor  3, 

3,  8 nennen  neben  ihnen  noch  Bukolion,  i 
Laomedon  mit  der  Nymphe  Kalybe  zeug 
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'iodor  3,  67  den  Thymoites  {Serv.  z.  Yergil 
en-  2,  32,  vgl.  11.  3,  146,  wo  aul'ser  Thymoites 
jich  Lampos,  Hiketaon  und  Klytios  in  der 
egleitung-  des  Priamos  erscheinen,  ohne  als 
ine  Brüder  bezeichnet  zu  sein).  Die  Schwe- 
ern  des  Priamos  sind  nach  Apollod.  a.  a.  0. 
esione,  Killa  und  Astyoche,  nach  Apollod. 
<it.  3,  24  Prokleia,  von  Kyknos  Mutter  des 
mes,  ep)it.  6,  15  c Aithylla,  Astyoche  und 
edesikaste.  Bei  Pohjaeyi.  7,  47  (s.  Gruppe, 
r.  Myfh.  216)  findet  sich  noch  Anthia. 

Die  Mutter  des  Priamos  wird  bei  Homer 
cht  genannt.  Apollod.  3,  12,  3,  8 nennt  sie 
rymo,  Tochter  des  Skamandros,  nach  Hdla- 
kos  Schol.  11.  3,  250,  oder  Plakia,  T.  des 
:reus,  oder  Leukippe,  (n.  Pherekud.  h.  Tzetz. 
.reg.  II.  p.  38,  11). 

Frauen  des  Priamos.  1)  Arislte,  die 
l)chter  des  Merops,  die  Priamos  nach  Apd. 
J 0.  zuerst  heiratete  und  dann  nach  der  Ge- 
Itrt  des  Aisakos,  der  von  seinem  mütter- 
1 hen  Grofsvater  die  Kunst  der  Traumdeutung 
[lernte,  dem  Hyrtakos  abtrat,  wird  in  der 
li'as  nicht  erwähnt.  Hier  erscheint  als  die 
phtmäl'sige  Gemahlin  des  Königs  2)  Hekabe 
d.),  von  der  er  die  meisten  Kinder  hatte 
.-24,  496  f.,  daneben  noch  3)  Laothoe, 
lichter  des  Lelegerkönigs  Altes  in  Pedasos 
Satnioeis,  II.  21,  85ff. ; 22,  48  tf.  die  Mutter 
Is  Lykaon  und  Polydoros,  und  4)  Kastia- 
lira  von  Aisyme,  II.  8,  302  11'.,  Mutter  des 
])rgythion. 

Söhne  und  Töchter. 

Berühmt  ist  Priamos  besonders  durch  seinen 
Inderreichtum.  Vor  Achilleus  kiiieend  klagt 
11.  24,  493  if.,  dal's  von  den  50  Söhnen,  die 
am  Anfang  des  Krieges  gehabt,  die  meisten 
n erschlagen  worden  seien,  19  habe  ihm  ein 
hofs  geboren,  die  andern  habe  er  mit  andern 
lauen  erzeugt.  Jene  19  sind  als  Kinder  der 
fkabe  und  damit  als  die  yvrjaioi  zu  betrachten, 
mehrfach  von  den  vo&oi  unterschieden 
(iilirden.  Die  in  der  Ilias  vorkommendeu  echten 
:il:l)|hne  erreichen  aber  diese  Zahl  nicht,  ja  nicht 
"‘■Hunal  wenn  die  Töchter  mit  eingerechnet 
;l|^rden.  Einen  kleinen  Katalog  giebt  Ilias 
ueijl  249  ff.  Hier  ruft  Priamos  die  noch  leben- 
j!:3«ü  Söhne  herbei;  Agathon,  Agauos  resp.  Dios, 
■/liltiphonos,  Deiphobos,  Helenos,  Hippothoos, 
iliMmmon,  Paris,  Polites  und  klagt  um  die 
I ilsten  der  gefallenen:  Hektor,  Troilos,  Mestor, 
denen  die  beiden  letzteren  sonst  in  der 
iijqas  nirgends  erwähnt  werden.  Als  Söhne  des 
" (■  uiamos  von  Hekabe  lassen  sich  aus  anderen 
' iJjillen  der  Ilias  folgende  acht  feststellen: 
Hektor,  der  von  Ihgkos,  Alex.  Aitolos, 
■=-'mp'horion  und  Lykopliron  als  Sohn  des  Apollon 
..J;»jj<eichnet  wird,  2)  Paris-Alexandros,  3)  Dei- 
:.i'|jobos,  12,  94.  13,  156.  2,  224tf.,  4)  Helenos, 

: 1 76.  12,  94.  13,  576.  5)  Pammon  nur  II. 

1 250,  vgl.  Apd,  3,  12,  5.  6)  Polites  2,  791. 
I 533.  24,  251  und  sonst.  7)  Antiphos  II. 
4 3 101  ff.  8)  Troilos,  nur  11.  24,  257,  von 
'.[d.  a.  a.  0.  auch  als  Sohn  des  Apollon  be- 
sjchnet.  Bei  9)  Agathon,  lOj  Antiphonos, 
jj'l  Hippothoos,  12)  Dios  (Agauos)  II.  24, 
VI)  ff.  bleibt  unentschieden , wer  die  Mutter 


war,  ebenso  bei  13)  Mestor,  II.  24,  257. 
Apollodor  nennt  statt  Hippothoos  unter  den 
Söhnen  der  Hekabe  den  Hijiponoos,  und  führt 
jenen  unter  den  Söhnen  der  anderen  Frauen 
auf,  ebenso  den  Agathon  und  Mestor,  nr.  10  An- 
tiphonos und  12  Dios  nennt  er  überhaupt  nicht. 
Den  von  Apidlodor  unter  den  yrgaioi  aufge- 
führten Polydoros  kennt  die  Ilias  nicht. 

Weitere  Söhne  von  anderen  Frauen  sind 
10  in  der  Ilias:  14)  Polydoros  20,  407,  von  Achill 
getötet  22,  46,  und  15)  Lykaon  21,  34  ff.,  von 
Achill  getötet  22,  46,  beides  Söhne  der  Laothoe. 
16)  Echemmon  und  17)  Chromios  5,  159  ff. 
18)  Doryklos  11,  489.  19 1 Demokoon  4, 

499.  20)  Kebriones  8,  318.  16,  738  u.  ö. 

21)  Isos  11,  101.  22)  Gorgythion,  Sohn  der 
Kastianeira,  8,  302  ff. 

So  finden  wir  in  der  Ilias  insgesamt  22  Söhne 
des  Priamos  mit  Namen  erwähnt.  Dazu  kommen 
20  noch  eine  Anzahl  von  Namen,  die  von  Apollodor 
als  Söhne  des  Priamos  bezeichnet  werden,  in 
der  Ilias  aber  keine  Angabe  des  Vaternamens 
haben,  Aretos,  17,  497.  517;  Chersidamas  und 
Deiopites  11,  420 — 423;  Dryops  20,  455;  Hippo- 
damas  20, 402 ; Hypeirochos  1 1, 335 ; Melanippos? 
II.  8,  276  oder  16,  695.  Sind  diese  als  Söhne 
des  Priamos  zu  verstehen,  so  kämen  insgesamt 
29  heraus.  Melanippos  und  Idaios  nennt  als 
Priamos’  Söhne  Ptolem.  Hephaestio  lib.  5 bei 
30  Phoiius  p.  483,  s.  Hggin  fab.  90  in  Stavereu, 
Alythographi  latini.  Die  Zahl  50  erreicht  auch 
Apollodors  Katalog  nicht  (3,  12.  5).  Hier  kommt 
als  Erster  Aisakos,  der  Sohn  der  Arisbe,  dann 
10  Söhne  der  Hekabe  und  endlich  36  Söhne 
anderer  Frauen,  zusammen  47.  Der  Katalog 
Hygins,  fab.  90  weicht  mehrfach  ab,  auch  sind 
viele  Namen  entstellt;  im  ganzen  sind  es  37. 
In  der  alphabetischen  Zusammenstellung  der 
Namen  bei  Apollodor  sind  die  Söhne  der  Arisbe 
40  und  Hekabe  etwas  nach  links  gerückt.  Der 
Name  Chro-eresos  ist  vielleicht  zusammenge- 
flossen aus  Chromios  (s.  Apollodor)  und  Eresos; 
s.  Paus.  10,  27,  3. 


Apollodor  3,  12,  5,  Off. 
Agathon  II.  24,  249. 
Aigeoneus 
Aisakos,  S.  d.  Arisbe 
Antiphos,  S.  d.  Hekabe 
11,  11,  101. 

50  Archemachos 

Aretos  II.  17,  497. 
517  ohne  Vater- 
namen 

Askanios 

Astygonos 

Atas 

[Axion  Lesdies  bei 
Paus.  10,  27,  1] 
60  Bias 

Chersidamas  {II.  11, 
423  ohne  Vater- 
namen) 

Chromios  {II.  5,  159) 

Deiopites  {11.  11, 
420,  o.  V.) 


Hygin  f.  90. 
Agathon 


Antinous  (=  Auti- 
Ijhos?) 

Aromachus  (=  Arche- 
machos?) 


Ascanius 
Astynomus 
Atreus  (=  Atas?) 
Axion 

Biantes 

Brissonius 

Chirodamas 


Chroeresus  (=?)  s.  o. 

Chrysolaus 

Diophites 
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Deiphobos  II.  p>assim 

Deiphobus 
Diastor  (=  Mestor?) 

Demokoon  II.  4, 499. 

Dolon 

Doryklos  77  11,489. 

Doriceps  (=Doryclus) 

I>ryoi5S  (77.  20,  455, 
0.  V.) 

Echemmon  (7  7.  5, 

Dryopon 

159) 

Echephi*on 

Euagoras 

Euagoras 

Euandros 

Euander 

Glaukos 

Hilagus  (=  Glaucus?) 

Gorgythion  77.  8, 

Gorgition 

302. 

Hektor  77. 

Hector 

Helenos  77. 

Helenus 

Hippodamas  77.  20, 
401  nicht  als  Sohn 

Hippasus 

des  Pr. 

Hipponoos 

Hipposidus  und  Hippo- 

Hippothoos  77.  24, 

trochus  fehlen  im 

251. 

Lex.  2 Sp.  269  f. 

Hypeirochos  77.  11, 
335  nicht  als  Sohn 

Hyperiscus 

bezeichnet 

Hyperiou 

Idomeneifs 

Kebriones77.  passim. 

Klonios 

Laodokos 

Lykaon  77.  21,  34. 

22,  46. 

Lysithoos 

jVielanippos  (2  Troer 
dieses  Namens  o. 
Angabe  desVaters 
77.  8,  276.  16,  695, 
ein  dritter  heifst 
Sohn  Hiketaons, 
15,  546.) 

Mestor  77.  24  , 2 5 7. 

Geryones  = Cebriones 

(s.  Diastorj 

Apollod.  Epit.  3, 
32. 

Mylios 

Pammon  77.  24,  250. 
Paris  77. 

Alexander  — Paris 

Philaimon 

Palaimon 

Polites  77.  passim. 

Polipes,  s.  Polites 

Polydoros  (dieser  P. 

Polydorus 

nicht  in  Ilias) 
Polymedon 

Polymetus 

Proneus  (für  Ilioneus?) 

Telestas 

Protodamas 

Troilos 

Troilus 

1 + 10  -f-  36  = 47  37 

Weder  Apo'Uodor  noch  Hygin  hat  die  beiden 
U.  24,  249  f.  erwähnten  Söhne  Antiphonos  und 
Dios;  hätte  jener  diese  und  den  von  Lesches 
in  der  lieiiien  Ilias  nach  Paus.  10,  27,  1 ge- 
nannten Axion  noch  hinzugenommen,  so  wäre 
die  Zahl  50  voll. 

VonTöchtern  des  Priamos  erwähnt  die 
nur  Kassandra  13,  3G5.  24,  699,  Laodike, 
vermählt  mit  Antenors  Sohn  Helikaon,  3,  121  if., 
6,  252,  und  Medesikaste  13,  173,  Bastard- 
tochter, vermählt  mit  Imbrios  von  Pedäon, 
AjxjUodor  Kreusa,  Laodike,  Polyxene,  Kasandra 


als  Töchter  der  Hekabe,  Medusa,  Medesikasti 
Lysimache,  Aristodeme  von  andern  Frauei 
Hygin  90  Lyside  (V)  Polymena  (=  Poljl 
xena,  s.  fab.  110),  Laodice,  Ethionome  (? 
Phegea,  Henicea,  Demnosia  (Demoanassa? 
Cassandra,  Philomela,  Demosthea  (?)  Lysia 
n assa  (=  Lysimache?),  Iliona,  Nereis,  Medusal« 
Hero,  Creusa,  von  denen  sich  5 bis  6 mil 
Apollodorischen  Namen  decken.  Als  Tochtr 
10  des  Priamos  nennt  Pausanias  10,  26,  9 nac 
Stesichoros  Nostoi  Aristomache. 

Während  die  Ilias  von  50  Söhnen  d( 
Priamos  redet,  gibt  Pduripides  Iroad.  135  d 
Zahl  der  Kinder  überhaupt  auf  50  an.  Diei 
runden  Zahlen  bezeichnen  eben  den  fast  siiricl 
wörtlichen  Kinderreichtum  des  Königs,  d> 
zugleich  zu  der  Ausdehnung  des  Machtbereicl  ■ ■ 
des  Priamos  nach  der  Vorstellung  der  Saf  f 
nicht  wenig  beigetragen  hat.  | 

20  I 

Der  Name  Priamos.  ; 

Über  die  früheren  Schicksale  des  Priam'i 
berichtet  Homer  nur  {II.  3,  184),  dafs  er  ein 
als  Bundesgenosse  des  Phrygers  Otreus  (s.  i 
und  Mygdon  die  Amazonen  am  Saugarios  h 
kriegte.  Die  Trennung  von  seiner  ersten  G 
mahlin  Arisbe  und  seine  Vermählung  n 
Hekabe,  der  Tochter  des  Phrygers  Dymas  m 
Schwester  des  Asios  (77.  16,  717)  und  Otrei 
30  {Scliol.  II.  3,  189),  dürfte  dem  Bestreben  en 
Sprüngen  sein,  sich  die  Hilfe  mächtiger  Nac' 
barn  gegen  einen  wiederholten  Angriff  von  d 
See  her  zu  sichern.  Denn  in  seine  Jugei 
fällt  die  erste  Zerstörung  Ilions,  dun 
Herakles,  77.  5,  641  ff.  Nach  Ap>ollodor  2,  6, 
kommen  hierbei  Laomedon  und  seine  Söh) 
bis  auf  Podarkes  um.  II.  3,  146  f.  werd' 
Klytios,  Hiketaon,  Lampos  und  Thymoites  ne- 
unter den  Begleitern  des  Priamos  genani 
40  ohne  dafs  mit  Sicherheit  sich  ergibt,  dafs 
die  Brüder  des  Priamos  sind.  Seine  Schwesf 
Hesione,  die  einst  von  Herakles  von  dem  Mec 
ungeheuer  befreit  [Ap.  2,  5,  9,  11  f.),  jetzt  dt 
Telamon  als  Siegespreis  geschenkt  wird,  erhi 
die  Gnade,  einen  Gefangenen  loszukaufen.  S< 
kauft  mit  ihrem  Schleier  den  Podarkes  1 
und  davon  soll  dieser  den  Namen  Priam 
bekommen  haben. 

Dafs  derselbe  nicht  von  Ttglaad^at  herkomr 
,50  liegt  auf  der  Hand.  Die  äolische  Nebenfoi. 
lautet  ntQQagog  oder  Ufgapog  {Etym.  M.  s.  v 
was  einem  Htglapog  entspricht,  wie  neggox 
bei  Sapplw  fr.  92  - 7tsgio%og.  Dies  führt  a ' 
eine  Vergleichung  mit  Hsgyagog  und  Htgyay 
Letzteres  wird  erklärt  als  HsgiagK.,  das  Plh 
p.  413,  6 Schul.  Plat.  p.  60  und  Suidas  s.  Hf 
yagov  mit  vtjjrjlix  wiedergeben,  also  die  hervc 
ragenden  Gebäude  der  Stadt,  die  Burg.  Df 
nach  wäre  Hsgieegog  der  Hervorragende,  d 
60  Hohe,  der  König,  wie  auch  Hesych  s.  v.  Ttsgg 
gog  = ßaoiXhvg  setzt;  vgl.  Gru2)pe,  Gr.  My . 
p.  621,4.  AufdenselbenSinnkommt77. 77.  Mülbb 
Histor.-mytiol.  Unters.  p.S8  durch  Annahme  d 
Verwandtschaft  von  Hgi-ugog  mit  lat.  iwi-mn 
griech  Ttglv,  was  zwar  den  Sinn  trifft,  at 
sprachlich  schwerlich  zulässig  ist.  Auch  77;  j 
riehs  (s.  Gruppe  a.  0.)  setzt  Heogagog  = üf, 
yoegog,  erklärt  aber  das  Schwinden  des  y a 
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( ■ Analogie  verschiedener  Dialekte,  und  Baii- 
‘)h1c  (jbid.)  nimmt  den  Zusammenhang  mit 
jjpyctgos  gleichfalls  an,  erklärt  aber  IltQyaiiog 
- JJiQtyafios,  da  das  y nach  ^ mehrfach 
f winde,  und  meint,  der  Name  bezeichne 
hamos  als  den  Mann,  der  viele  Weiber  habe. 

den  Stamm  yag  zu  denken,  verbietet  aber, 
aijesehen  von  der  Unwahrscheinlichkeit  einer 
gi^hen  Namengebung,  die  häutig  vorkommende 
ijlung  auf  agog.  Auch  als  Wiederhersteller  lo 
c Stadt  und  Burg  von  Ilion  kann  Priamos 
ijat  wohl,  wie  man  annehmen  möchte,  den 
Irnen  Iltpyagog  erhalten  habe,  da  sonst  eine 

V tere  Ableitungssilbe  kaum  entbehrlich  wäre, 
Ijüer  allen  Umständen  erweist  sich  der  Name 
aj  ein  Beiname  oder  Titel,  und  dafür 
s'iicht  auch,  dafs  der  Name  sonst  in  der 
gizen  Heldensage  nicht  vorkommt,  denn 
j\i.  5,  564  kommt  nicht  in  Betracht.  Gruppe 
aji.  0.  sieht  darin  den  Kultnamen  des  auf  20 
d Burg  gebietenden  Apollon,  woraus  sich 

d Version  der  Sage  erklären  würde,  dafs 
P'.tor  ein  Sohn  des  Apollon  heilst,  wie  er 
a'h  unter  den  Namen  seiner  Gemahlinnen 
Ai^be  und  Hekabe  zwei  Kultnamen  der  neben 
Adlon  verehrten  Artemis  vermutet.  Im  Epos 
b:ll  diese  Bedeutungen,  wenn  je  richtig,  doch 

V ig  verdunkelt,  hier  ist  Priamos  nicht  mehr 
ui  nicht  weniger  als  ein  König,  und  zwar 

el  König  nicht  blofs  über  Ilion,  wie  sein  30 
Vjgänger,  sondern  über  eine  ganze  Anzahl 
v|  Fürsten,  ein  König  der  Könige  oder  Ober- 
kjig;  vgl.  Stmho  12,  7.  13,  32.  Aus  dieser 
S Jung  an  der  Spitze  eines  gröfseren  Reiches 
eiärt  sich  sein  Beiname  Priamos  wohl  am 
bten. 

I Das  Reich  des  Priamos. 

Nach  der  Zerstörung  Ilions  durch  Herakles 
eiartet  den  nach  ApoUodor  einzig  übrig  ge-  -lO 
b benen,  jedenfalls  den  bedeutendsten  Sohn  des 
L|medon,  Podarkes,  die  Aufgabe,  Stadt  und 
ß|g  wieder  aufzubauen.  Aber  über  die  ganze 
Zjfjtbis  zum  Beginn  des  troischen  Krieges 
bl'et  die  Überlieferung  nur  Mären  über  Fa- 
rn enereignisse,  die  allerdings  später  für  Troias 
S'icksal  verhängnisvoll  werden.  Aber  in  diese 
Z ,1  fällt  die  Ausdehnung  der  Herrschaft  des 
P .mos  über  das  ganze  Gebiet  der  Troas, 

IE  st  durch  Familienverbindungen.  Beim  Be-  30 
gl  des  Krieges  steht  Priamos  als  der  Ober- 
k'ig  eines  mächtigen  Reiches  da.  Sein  Vater 
■ li  medon  erlag  noch  einem  Angriff  des  Herakles 
m 6 Schiffen  II.  5 , 641  (nach  Apollod.  2 , 6, 

[4,  waren  es  18  nuvrriKÖvTOQOL,  immer  noch 
1'  et  kleine  Streitmacht).  Dem  Priamos  aber 
;gihrcht  eine  Reihe  von  Fürsten,  die  zu  ihm 
h einer  Art  Vasallenverhältnis  stehen,  der- 
g'  alt,  dafs  nur  Aineias  stellenweise  als  Rivale 
eiheint  (s.  u.).  60 

Oie  Grundlage  für  die  Bestimmung  des 
trpchen  Machtbereichs  bildet  der  Troerkatalog 
h|!,  816 — 877,  aber  er  reicht  dazu  nicht  aus, 
etjcnüssen  noch  eine  Menge  von  einzelnen 
S'  len  zu  Hilfe  genommen  werden ; besonders 
sii  noch  die  schon  in  den  ersten  Khiegsj  ahren 
'')!  den  Achäern  eroberten  Gebiete  herbeizu- 
zijen.  Strabo  p.  584 ff.  = 13,  7 berichtet  nach 


einer  allgemeinen  Ühersicht  über  die  Land- 
schaft von  Kyzikos  bis  zum  adramyttischen 
Golf,  bezw.  zum  Flusse  Hermos,  diejenigen, 
die  über  die  Angaben  Homers  weitere  LTnter- 
suchungen  angestellt  haben,  schliefsen,  dafs 
diese  ganze  Küste,  in  neun  Herrschaften  geteilt, 
unter  den  Troianern  gestanden  habe  und  unter 
dem  Namen  Troia  im  troianischen  Kriege 
Priamos  unterworfen  gewesen  sei.  Ilias  9,  129 
wird  die  Eroberung  von  1)  Lesbos  durch 
Achill  erwähnt.  Dann  folgen  Lyrnessos,  Thebe 
und  2)  Pedasos.  Dieses,  am  westlichen  Aus- 
läufer des  Idas  am  F'lusse  Satnioeis,  war  von 
dem  Lelegerfürsten  Altes  beherrscht,  dem 
Vater  von  Priamos’  Frau  Laothoe,  II.  21,  8511'., 
vgl.  6,  34.  In  3i  Lyrnessos  herrschte  bei 
der  Eroberung  durch  Achill  Mynes,  der  Gatte 
der  Briseis  II.  20,  92  und  188;  2,  691  ff.,  19, 
291  ff.,  Sfrah.  p.  585  vi.  612,  in  4)  Thebe,  das 
von  Kilikiern  bewohnt  war,  Eetioii,  der  Vater 
der  Andromache;  von  hier  wurde  Chryseis,  die 
Tochter  des  Chryses,  geraubt,  II.  1,  366,  die 
aber  in  Chryse  zu  Hause  war,  II.  1,  390  und 
431.  Diese  drei  Orte  lagen  nach  Strabo  jj.  611  f. 
in  der  Thebaischen  Ebene,  in  der  Nähe  des 
si^äteren  Adramyttion,  Chryse  am  Meer,  die 
beiden  andern  mehr  landeinwärts,  Thebe  führt 
II.  6,  395  f die  Bezeichnung  vTtonlccv.lr],  i-Tib 
nXu-Kco  vXrjeaarj.  Dies  sind  die  vor  Beginn  der 
Ilias  eroberten  Gebiete.  Apollod.  Epit.  3,  33 
zählt  als  von  Achill  eroberte  Städte  auf:  Les- 
bos, Phokaia,  Kolophon,  Smyrna,  Klazomenai, 
Kyme,  Aigialos,  Tenos,  Adramytion,  Side, 
Eudion,  Linaion,  Koloue,  dann  das  hy]3opla- 
kische  Thebai,  Lyrnessos,  Antandros  ,,und 
viele  andere“.  L>ann  führt  Strabo  die  von  den 
Achäern  noch  nicht  bezwungenen  Herrschaften 
auf,  5)  Troia  selbst  im  engeren  Sinn,  nach 
II.  2,  816;  6)  Dardanien,  wohl  das  gröfste 
dieser  Gebiete,  nördlich  und  östlich  von  Troia 
von  Dardanos  bis  an  den  Ida,  unter  Aineias, 
dem  Stammverwandten  des  Oberkönigs,  vgl. 
11.  2,  819  ff. ; Apollod.  Epit.  3,  34  läfst  den 
Aineias erstim  10.  Kriegsjahr  als  Bundesgenossen 
auftreten;  ferner  7)  die  troischen  Lykier  in 
und  um  Zeleia  am  Aisepos  unter  Pandaros, 
Lykaons  Sohn,  von  Strabo  Aphneier  genannt, 
11.  2,  824;  dann  zwischen  diesen  und  Dar- 
danien, an  letzteres  grenzend,  8)  Perkote  mit 
Sestos,  Abydos  und  Arishe  unter  Asios, 
Sohn  des  Hyrtakos,  II.  2,  835;  12,  94,  des 
zweiten  Gemahls  der  von  Priamos  aufgegebenen 
Arisbe,  und  endlich  weiter  nordöstlich  gegen 
das  troische  Lykien  hin  das  Gebiet  von  9) 
Apaisos,  Adrasteia,  Pityeia  und  am 
Tereiagebirge,  2,  828  ff. , auch  dieses  be- 
herrscht von  Verwandten  des  Priamos,  Adrastos 
und  Amphion,  Söhnen  des  Merops,  des  Perko- 
siers,  also  Schwägern  des  ,, Königs“,  und  Strabo 
macht  darauf  aufmerksam,  dafs  auch  in  Abydos 
Demokoon,  ein  Sohn  des  Priamos,  H.  2,  499 
und  in  Perkote  Melanippos,  der  Sohn  Hike- 
taons,  des  Bruders  des  Piiamos  und  von  diesem 
einem  Sohn  gleich  geachtet,  77.  15,  546,  die 
Rinder-  und  Rossherden  des  Priamos  beauf- 
sichtigten. Vielleicht  ist  es  auch  nicht  be- 
deutungslos, dafs  die  Söhne  des  ältesten  Stief- 
bruders des  Priamos,  des  Bukolion,  Aisepos 


2943  Priamos  (Gesch.  bis  z.  troiaii.  Kr.) 


Priamos  (in  d.  Ilias) 


294 


und  Pedasos  heifsen,  II.  (I,  21  ff.  — Apollod. 
epit.  3,  34  liU'st  auch  die  Fürsten  von  nr.  7 — ^9, 
wie  den  Aineias  erst  im  10.  Kriegsjahr  als 
Bundesgenossen  der  Troer  erscheinen.  End- 
lich weist  Strnho  noch  darauf  hin,  dafs  auch 
nach  der  Äulserung  des  Achill  11.  24,  543 
Priamos  als  der  Überkönig  dieses  ganzen  Ge- 
biets von  Lesbos  bis  Kyzikos  mit  dem  Hinter- 
land anzusehen  ist: 


oaaov  Ataßog  Kvco,  MäxcxQog  f'doj,  tvrbg  ttpyst 
•/.al  <I>QvyLri  xattcjrtpfffc  xat  ’ ElXi]GTtovTog 

CCTttlQCOV, 

rüv  (Ta,  ytQOv,  nlovrca  rt  xcrl  v'iuai  tpaGi 

y.t’/iccoO'cct , 


Damit  ist  die  Ausdehnung  der  eigentlichen 
Herrschaft  des  Priamos  bestimmt.  Die  nun  im 
Katalog  II.  2 , 840  ff.  folgenden  Pelasger  um 
Larissa  sind  bereits  nicht  mehr  als  Unter- 
thaneii,  sondern  als  Bundesgenossen  zu  be- 
trachten. Strnho  p.  620  nimmt  mit  Recht  an, 
dafs  hier  nicht  das  kleine  Larissa  bei  Hama- 
xitos  in  der  Ti-oas  gemeint  sein  kann,  sondern 
nur  Larissa  Phrikonis  bei  Kyme,  vgl.  II.  10, 
417;  17,  217. 


schäften  sind  ebenfalls  durchaus  Bundesge- 
nossen. Sie  umfassen  die  ganze  Nordküste 
des  ägäischen  Meeres,  die  ganze  Westküste 
Kleinasieiis  bis  hinab  nach  Lykien  und  ins 
Binnenland  hinein,  vgl.  II.  10,  428tf.,  17,  213ff., 
2,  802.  Zu  ihnen  kommen  sjjäter,  nach  Hektors 
Tod,  noch  weiter  hinzu  die  Amazonen,  Memnon 
mit  den  Aithiopen,  Eurypylos,  Sohn  des  Tele- 
phos,  der  in  der  Ilias  noch  nicht  genannt  wird, 
wo  die  Führer  der  mysischen  Bundesgenossen 
Chromis  und  Ennomos  heifsen. 


Priamos’  Familienscliicksale  bis  zum 
troianisclieii  Krieg. 

Nach  der  Einnahme  Ilions  durch  Herakles 
wurde,  wie  Apollodor  3,  12,  5,  1 ff . erzählt, 
Priamos  König  und  heiratete  zuerst  Arisbe, 
die  Tochter  des  Merops,  die  ihm  den  Aisakos 
gebar.  Was  ihn  bestimmte,  bald  darauf  vVrisbe 
dem  Hyrtakos  zu  überlassen  und  Hekabe  zu 
heiraten,  wird  nicht  berichtet.  Vielleicht  war 
in  dem  dem  Bericht  zu  Grunde  liegenden  Epos 
eine  AVeissagung  enthalten;  jedenfalls  bedeutete 
die  A^erbindung  mit  Hekabe  eine  Erweiterung 
der  Macht  des  Priamos.  Der  erste  Sohn  dieser 
Ehe  war  Hektor.  A'^or  der  Geburt  des  zweiten, 
Paris  (s.  d.),  träumt  Hekabe,  sie  habe  einen 
Feuerbrand  geboren,  der  die  ganze  Stadt  ver- 
brenne. Aisakos,  der  von  seinem  Grofsvater  die 
Kunst  der  Traumdeutung  erlernt  hat,  erklärt, 
das  Kind  werde  der  A^aterstadt  das  A’’erderben 
bringen  und  rät  seine  Aussetzung.  Priamos 
lä.lst  den  Neugeborenen  durch  einen  Diener, 
Agelaos,  auf  (lern  Ida  aussetzen,  vgl.  Earip. 
Iph.  Aul  1285.  Dieser  rettet  das  Kind,  das 
nun  als  Hirte  zu  grofser  Schönheit  und  Stärke 
heranwächst,  die  Räuber  abwehrt  und  davon 
den  Namen  Alexandros  erhält.  Nicht  lange 
nachher,  schliefst  Apollodor  diesen  Abschnitt, 
fand  er  seine  Eltern  wieder.  Nach  Aufzählung 
der  übrigen  Söhne  und  Töchter  des  Priamos 
erwähnt  dann  Apollodor  die  Vermählung  Hek- 


tors mit  der  Tochter  des  Eetion,  und  die  d' 
Alexandros  mit  Oinone.  Ob  diese  und  d 
Schönheitsurteil  des  Paris  auf  dem  Ida  v 
oder  nach  der  AViederfindung  der  Eltern  stalj 
fand,  läfst  sich  nicht  sicher  ermitteln;  d 
erstere  läfst  sich  aus  Ovid  Herold.  5,  89  iu| 
Ilijgin  f.  91  vermuten,  wo  es  heifst  Priaml 
emn  agnovit,  regia, que  recepit.  Den  Herga  i 
der  AA’^iederfiudung  erzählt  Ilygin  /'.  91 : Priam  j ; 
10  veranstaltet  zum  Gedächtnis  des  totgeglaubt 
Sohnes  eine  Feier  mit  Kampfspielen  und  zi 
Preise  wurde  der  schönste  Stier  aus  der  Her 
des  Paris  bestimmt.  Dieser  will  ihn  nicht  ht 
geben,  und  als  er  von  den  Boten  des  Priair 
den  Zweck  der  Abholung  erfährt,  beschlie 
er  selbst  sich  an  den  Spielen  zu  beteilig 
und  siegt  selbst  über  seine  tapferen  Brüd 
Lteiphobos,  erzürnt,  dafs  sie  von  einem  Hirt 
übeiTvunden  sein  sollten,  zückt  das  Schw 
20  gegen  ihn,  er  flüchtet  sich  zum  Altar  des  Zt 
Herkeios  und  nun  verkündigt  Kassandra,  d 
er  der  totgeglaubte  Bruder  sei,  wmrauf  i 
Priamos  anerkennt  und  in  den  Palast  aufnimi 
Wahrscheinlich  war  dieser  A^organg  auch 
den  Kyprlen  behandelt.  Das  weitere  Verhall 
des  Priamos  zu  der  darauf  folgenden  Eutfi' 
rung  der  Helena  wird  nicht  berichtet,  es 
giebt  sich  nur  aus  dem  Verlauf  der  weite) 
Sage,  dafs  es  ein  ganz  jrassives  war.  Der  Köi 
30  läfst  dem  Sohn  seinen  AVillen,  aber  er  mi 
die  Gefahr  herankommen  sehen  und  er  ka 
ihr  getrost  entgegensehen  im  Blick  auf  si 
mächtiges  Reich.  Nur  mit  Aineias,  dem  He 
scher  Dardaniens,  dem  Sprofs  der  Nebenlii 
besteht  ein  gespanntes  Verhältnis,  das  in  i 
Ilias  mehrfach  zu  Tage  tritt.  11.  13,  460  he. 
es,  er  habe  sich  im  Kampfe  zurückgehalt 
denn  er  habe  immer  dem  Priamos  gegro 
weil  er  ihn  nicht  seiner  Bedeutung  entsprechi 
-10  geehrt  habe,  und  nach  20,  180  ff.  höhnt 
Achill  mit  seiner  Hoffnung,  dafs  er  einst 
Erbe  von  Priamos’  Thron  sein  werde,  der  a 
habe  selber  Söhne  und  sei  iinttö'og  ovd’  ds6l(pQ 
Lias  hier  dem  Priamos  zugeschriebene  A^erhal 
gegen  Aineias  beruht  offenbar  auf  einem 
wissen  Mifstrauen,  das  jener,  wie  es  sehe- 
nicht  grundlos  gegen  diesen  hegt.  Priai 
und  Aineias  sind  Dardanos’  Nachkommen.  Se 
Liebe  zu  diesem  seinem  liebsten  Sohne,  d 
50  Stammvater  beider  Linien,  überträgt  Zeus 
nächst  auf  den  Siirofs  des  älteren  Zwei 
und  erst  als  er  das  Schicksal  von  diesem  ni 
abzuwenden  vermag,  auf  den  jüngern,  da  t 
wenigstens  in  dessen  Nachkommen  das 
schlecht  seines  Lieblings  fortlebe  von  Kind  i 
Kindeskind:  II.  20,  303  ff. 

— — yoQiuov  Ol'  IßT  dXtaaO'ai, 
dcpQu  y>)  cionsQfiog  ysvsi]  ned  aq>avTog  0X7,1 
Jagddj’ov.,  bv  KgoidSrig  tisqI  Ttcivrav  qnX  ! 

Ttalöco 

yö'r]  yciQ  IJQidyov  ysvsi]v  7’jx'd'rjgs  Kqovioi 
vvv  Sb  ö'i]  AivBiao  ßirj  Tgcasaaiv  dvd^Bi 
yal  TtaiScov  Ttaiö'sg,  toi  y.sv  yBtÖTtrß&s  yBVOJV 
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Priamos  in  der  Ilias.  . ^ 

Über  die  der  Ilias  vorausliegenden  Kri(  - f 
jahre  enthält  diese  selbst  verschiedene  And  - ^ 
tungen  von  Ereignissen , die  in  den  hypi  ' t 
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luusfülirliclier  behandelt  waren.  In  den  Exzerpten 
les  Froklos  kommt  der  Name  des  Priamos 
^war  nicht  vor,  doch  kann  er  in  dem  Gedicht 
:aum  gefehlt  haben  bei  der  Gesandtschaft  der 
Griechen  nach  der  Landungsschlacht  = ’EX^vr]g 
i:«airri6is-  Froklos  nennt  dann  weiter  den 
daubzug  des  Achill  gegen  Aineias,  II.  20, 

)9 — 93  und  187  ff.  (bei  diesem  Zuge  fällt  nach 
\ipollod.  Epit.  3,  32  Priamos’  Sohn  Mestor),  die 
ilroberung  von  Lyrnessos,  Pedasos  und  vieler  lo 
Imliegenden  Städte,  sodann  die  Ermordung 
les  Troilos  (77.  24,  257,  vgl.  darüber  unten: 
iriamos  in  der  bildenden  Kunst)  und  die  Ge- 
jingennahme  des  Lykaon  (77.  21,  35  ff.).  In 
i'  ieser  Reihenfolge  sehen  wir  das  Unglück  von 
jtufe  zu  Stufe  näher  an  Priamos  lierantreten ; 
jas  Schicksal  von  Pedasos  berührt  seine  Neben- 
jau  Laothoe,  die  Tochter  des  Altes,  das  von 
|(  hebe  die  Familie  seiner  geliebtesten  Schwieger- 
§|ichter  Andromache  (77.  6,  413 — 428)  und  in  20 
i|jroilos  und  Lykaon,  sagt  Welcker , Ep.  Cykl. 

|j,  147,  sieht  man  zuerst  Priamos  selbst  be- 
offen.  Über  seinen  Sohn  Mestor  s.  oben 
pollod.  epit.  3,  32.  Die  Kyprien  schlossen 
it  dem  Katalog  der  troischen  Streitkräfte, 
elcher  vielleicht  derjenige  ist,  der  später  in 
ie  Ilias  überging.  Zweifellos  wollte  hiermit 
3r  Dichter  den  dem  König  noch  gebliebenen 
;and  seiner  Macht  am  Ende  seines  Gedichts 
«ll^izeichnen.  30 

Die  Rolle,  die  Priamos  in  der  Ilias  spielt, 
t in  dem  gröfsten  Teil  des  Gedichts  eine 
ihr  untergeordnete.  Am  Kampfe  nimmt  er 
tershalber  nicht  mehr  teil,  er  führt  nur  noch 
1 Rate  der  Troer  den  Vorsitz,  aber  entschei- 
mde  Handlungen  gehen  nicht  von  ihm  aus. 
d den  Feinden  steht  er  in  hoher  Achtung, 
de  es  sich  um  die  Beschwörung  des  Vertrags 
(iid^ber  den  Zweikampf  zwischen  Menelaos  und 
iris  handelt,  der  den  Krieg  entscheiden  soll,  40 
pUen  die  Griechen  nicht  mit  den  Söhnen, 
ndern  mit  dem  König  selbst  verhandeln,  3, 

:|i5  ff.  Er  folgt  dem  Rufe  von  der  berühmten 
_ jauerschau  hinweg,  bei  der  er  sich  von  Helena 
griechischen  Helden  zeigen  läfst  und  die 
i I ' i ^glückliche  freundlich  damit  tröstet,  dal's 
fj.'.  I nicht  ihr,  sondern  dem  Willen  der  Götter 
(f:' : te  Schuld  an  dem  unseligen  Kriege  zuschreibt, 
ln  1 164.  Nachdem  dann  der  Vertrag  geschlossen 
2)  zieht  er  sich  eilends  zurück,  um  dem  50 
jimpf  seines  Sohnes  mit  dem  Gegner  nicht 
ii.'  Ischauen  zu  müssen.  So  zeigt  er  sich  über- 
B.i  il  weichherzig,  selbst  das  Verbot,  bei  der  Be- 
littung  der  Gefallenen  zu  weinen,  7,  427, 

' j derspricht  nicht  diesem  Charakterzug.  Eben- 
bringt er  es,  als  Antenor  nach  dem  unent- 
• jtiiedenen  Zweikampf  zwischen  Menelaos  und 
i'ris  und  der  Niederlage  der  Troer  die  Zurück- 
''be  Helenas  beantragt,  nicht  übers  Herz,  dem 
Ih  weigernden  Sohne  entgegenzutreten,  son-  6u 
m ,rn  läfst  einfach  den  Atriden  den  Willen  des 
ris  melden  und  nur  um  einen  Waffenstill- 
ind  zur  Bestattung  der  Toten  nachsuchen 
372  ff.  Doch  ist  dieses  Verhalten  zugleich 
4 Ausflufs  seiner  Vorstellung,  dafs  der  Krieg 
n den  Göttern  gewollt  ist,  3,  164,  und  daher 
■tgeführt  werden  mufs,  bis  ein  Gott  die 
tscheidung  herbeiführt,  7,  376  f.  Diese 
Roscher,  Lexikon  der  gr.  u.  rüm.  Mythol.  III. 
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fromme,  ergebene  Gesinnung  legt  er  auch  sonst 
überall  an  den  Tag.  Seine  Frömmigkeit  macht 
ihn  auch  zum  Liebling  des  Zeus,  der  11.  4,  30  ff., 
bes.  V.  48  ff.  sagt,  keine  Stadt  auf  Erden  sei 
ihm  so  lieb,  wie  Troia  und  sein  König,  und 
nur  ungern  in  das  unvermeidliche  Schicksal 
der  Stadt  willigt,  dann  aber  auch  seine  Liebe 
von  Priamos  auf  den  Sprofs  der  jüngeren  Linie 
des  Dardanosstamms  überträgt,  77.  20,  303  ff. 

Nun  tritt  er  erst  wieder  hervor  in  den 
letzten  Gesängen,  nachdem  das  Glück  sich  ganz 
gegen  die  Troianer  gewandt  hat.  Priamos 
schaut,  21,  526,  vom  Turm  mit  Entsetzen  die 
wilde  Flucht  der  Seinigen:  er  eilt  selbst  hinab 
zu  den  Wächtern  und  befiehlt  ihnen,  die  Thore 
zu  öffnen.  Hektor  allein  bleibt  draufsen.  Pria- 
mos sieht  den  Peliden  heranstürmen  und  fleht 
Hektor  an,  hereinzukommen;  er  verwünscht 
AchiU,  der  ihm  so  viele  Söhne  gemordet;  jetzt 
eben  erst  hat  er  unter  den  Fliehenden  seine 
Söhne  Polydoros  und  Lykaon  vermifst  und 
gibt  sich  noch  der  schwachen  Hoffnung  hin, 
dafs  sie  leben  und  von  ihm  losgekauft  werden 
können.  Fast  komisch  berührt  es  uns  in  diesem 
bitter  ernsten  Zusammenhang,  dafs  der  Vater 
in  dieser  Lage  77.  22,  50  f.  auch  die  veimögens- 
rechtliche  Seite  der  Sache  nicht  vergibst  und 
die  Mitgift  der  Mutter  Laothoe  zu  diesem  Los- 
kauf zu  verwenden  gedenkt,  aber  auch  dieser 
Zug  ist  ein  Beitrag  zum  Charakterbild  des 
Vaters;  denn  dieser  Vater  ist  ein  König,  und 
damit  oberster  Wahrer  des  Rechts.  Aber  sollten 
auch  diese  geliebten  Söhne  schon  tot  sein  — 
wenn  nur  die  letzte  Hoffnung  Troias  nicht 
sinkt.  Darum  solle  Hektor  hereinkommen, 
denn  er  müsse  sich  den  Seinigen  erhalten. 
Und  nun  malt  Priamos  ihm  — und  damit 
schildert  der  Dichter  vorausschauend  das  wirk- 
liche Ende  des  Königs  — sein  eigenes  schreck- 
liches Schicksal  vor  Augen,  wie  er  an  der 
SchweUe  des  Alters  dahinsinke,  nachdem  er 
all  den  unendlichen  Jammer  seines  Hauses 
geschaut  habe,  und  wie  sein  Leichnam  von 
Hunden  zerfleischt  und  geschändet  werde.  Es 
ist  die  längste  Rede,  die  der  Dichter  dem 
Priamos  in  den  Mund  legt,  22,  38  — 76,  der 
sonst  überall  nur  kurz  redet;  aber  gerade  auch 
dies  ist  charakteristisch  für  Priamos,  der  jetzt 
den  entscheidenden  Augenblick  für  . Troias 
Schicksal  gekommen  sieht  und  darum  seine 
ganze  Beredsamkeit  aufbietet,  den  Mann,  der 
an  seine  eigene  Sicherheit  nicht  denkt,  durch 
den  Hinweis  auf  das  durch  seinen  Tod  seinem 
Hause  und  seiner  Stadt  drohende  Verderben 
zur  Rückkehr  in  die  Stadt  zu  bewegen. 

Aber  das  Schicksal  Hektors  erfüllt  sich  vor 
den  Augen  der  jammernden  Eltern.  Wie  nun 
Priamos  den  teuersten  Sohn  von  AchiUeus 
schmählich  im  Staube  geschleift  siebt,  da  wird 
er  (22,  412  ff.)  nur  mit  Mühe  zurückgehalten, 
nicht  sogleich  hinauszustürmen,  um  den  grau- 
samen Sieger  um  Mitleid  mit  dem  Toten  an- 
zufiehen.  Aber  wenn  es  auch  jetzt  nicht  ge- 
schieht — er  kann  den  geliebtesten  Sohn  nicht 
in  den  Händen  des  Feindes  lassen.  Es  folgt 
nun,  im  24.  Buch,  die  schönste  That,  der 
schwerste  Gang  des  unglücklichen  Königs;  er 
begibt  sich  geleitet  von  Hermes  ins  feindliche 
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Lager,  sinkt  zu  den  Füfsen  des  unversöhnlichen 
Siegers,  der  ihn  würdig  empfängt,  und  löst  die 
Leiche  Hektors,  ein  Vorgang,  der,  wie  er  in 
der  Ilias  selbst  mit  sichtlicher  Liebe  behandelt 
ist,  auch  nachher  in  Dichtung  und  bildender 
Kunst  ein  beliebter  Gegenstand  geblieben  ist, 
für  alle  Zeiten  gleich  ergreifend  durch  die 
Gegenüberstellung  des  hilflosen,  unglücklichen 
Greises,  der  einst  der  mächtigste  König  ge- 
wesen. und  des  im  Groll  über  den  erschlagenen 
Freund  unerbittlichen,  jetzt  aber  durch  die 
Macht  fremden  Unglücks  gerührten  Siegers. 
Wie  es  die  Ilias  gezeichnet,  so  lebt  das  Bild 
des  unglücklichen  Königs  fort  von  Geschlecht 
zu  Geschlecht,  und  kein  Späterer  hat  etwas 
daran  zu  ändern  vermoclit.  Spätere  Aus- 
malungen der  Scene  s.  ßd.  1,  Sp.  42. 

Das  ganze  Charakterbild  des  Priamos  zeigt 
sich  auch  in  den  Epitheta,  die  ihm  Homer 
beilegt.  Der  ylaoutdovridörig  und  ^aQd'avid'rig 
bezeichnet  ihn  als  den  Abkömmling  eines 
stolzen  Geschlechts  gottgeborener  Ahnen,  (liyag 
heilst  er  7,  427,  dort,  wo  er  den  Troern  das 
Weinen  um  die  Gefallenen  verbietet,  icö&sog 
qpfog,  ivn.iitUt]g  bezeichnet  ihn  als  den  in  jungen 
Jahren  kampfestüclitigen  Helden,  &s6(piv  fi7j- 
arcoQ  (XTaXavTog  als  den  Mann  des  klugen  Rates, 
öTog  ysQcaög,  yeQcov  cplXog  oder  narijc)  qlXog, 
q>iXog  By.vQug  als  das  altehrwürdige,  von  allen 
geliebte  Haupt  der  grofsen  Familie,  d'siXog  und 
TcavdTCOTjiog  als  den  Mann,  der  den  Becher  des 
Unglücks  bis  auf  die  Hefe  ausgekostet  hat. 

Priamos  hei  den  Fortsetzern  der  Ilias  und  in 
der  späteren  Litteratnr. 

Die  Aithiojiis  beginnt  mit  der  Ankunft 
der  Amazone  Penthesileia,  einer  Thrakerin  nach 
Proklos  und  Apollod.  Epit.  5,  1,  vom  Thermo- 
don  nach  Quintus  Smyrn.  1.  Dieser  erzählt, 
dafs  Priamos  sie  freundlich  aufgenommen,  auch 
dafs  sie  zuvor  ihre  Watfengefährtin  Hippolyte 
unabsichtlich  getötet  habe,  aber  nur  Apollodor 
a.  a.  0.  hat  den  Zug  aufbewahrt,  dafs  Priamos 
sie  von  der  Blutschuld  gereinigt  habe.  Nach- 
dem sie  und  Memnon  gefallen  sind,  tötet  Paris 
den  Achilleus  mit  Hilfe  Apollons.  Aber  von 
der  Werbung  Achills  um  Polyxena,  von  dem 
Versprechen  des  Priamos,  sie  ihm  zu  vermählen, 
wenn  er  den  Frieden  mit  den  Griechen  ver- 
mittle, und  von  der  hinterlistigen  Ermordung 
Achills  durch  Paris  bei  der  Vermählung  weifs 
die  Aitliiopis  noch  nichts.  Diese  Wendung, 
die  erst  cler  Tragödie  anzugehören  scheint, 
erwähnt  Hygin  f.  110  und  Serrius  zu  Verg. 
Aem„  3,  322,  vgl.  Achilleus,  1 Sp.  49.  In  der  Iliu 
p>ersis  erklärt  sich  die  Opferung  der  Polyxena 
ohne  diesen  Vorgang  aus  dem  freiwilligen 
Bestreben  der  Sieger,  oder  aus  dem  Wunsch 
des  Schattens  Achills  (vgl.  Servius  a.  a.  0.), 
auch  diesem  einen  Anteil  an  der  Beute  zu 
geben. 

ln  der  kleinen  Ilias  des  Lesches  wird 
Priamos  eine  Stelle  gefunden  haben  bei  dem 
Streit  seiner  Söhne  Helenos  und  Deiphobos 
um  Helena.  Dafs  endlich  als  Bundesgenosse 
der  Troianer  der  Telephide  Euryjjylos  erscheint, 
muls  in  diesem  Gedicht  als  das  Verdienst  des 
Priamos  geschildert  gewesen  sein.  Telephos 
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hatte  einst  den  Griechen  versprechen  müssen, 
nicht  gegen  sie  zu  kämpfen;  da  seine  Frau' 
Astyoche  die  Schwester  des  Priamos  war.: 
wäre  sonst  schon  längst  von  dieser  Seite  Hilfe 
für  Troia  zu  erwarten  gewesen.  In  der  äufser 
steil  Not  gewann  nun  Priamos  seine  Schwestei 
durch  Schenkung  des  goldenen  Weinstocks  ( 
den  Zeus  einst  für  den  Raub  des  Ganymedef 
gegeben  hatte,  dafs  sie  ihm  ihren  Sohn  zi  i 
Hilfe  sandte,  II.  2)arva  frgm.  6,  bei  Kinlce  < 
Epic.  graec.  fragm.,  nach  Sclwl.  Vat.  ad  Eurip  ■ 
l'road.  821,  vgl.  Odyss.  11,  529  ff.  Eine  kleine  i 
sehr  undeutlich  erhaltene  Scene  von  zwe  ■ 
Männern  an  einem  Altar,  die  im  unterste!  | 
Streifen  der  Tabula  Hiaca  A zwischen  divj 
der  kleinen  Ilias  entnommenen  Scenen  de  I 
Todes  des  Paris  und  des  Todes  des  Eurypyio  ; 
eingefügt  ist,  also  jedenfalls  der  kl.  Ilias  an  i 
gehört  und  einen  Vertrag  oder  ein  Opfer  dai|i 
stellt,  deutete  Otto  Jahn,  Griech.  Bilderchronike  t 
S.  30  auf  den  feierlichen  Empfang  des  Hehle  1 
durch  Priamos , der  gewifs  in  dem  Gedieh 
nicht  fehlte.  Noch  wahrscheinlicher  ist  ein  J 
derartige  Opferhandlung  des  Priamos  vor  dei  | 
Auszug  des  Helfers,  auf  dem  seine  letzte  Hofi  i 
nung  ruht,  zur  Schlacht,  in  der  er  von  Nec 
ptolemos’  Hand  fällt,  eine  Lage,  die,  wenn  auc 
noch  viel  ernster,  ja  fast  verzweifelt,  an  di; 
des  Achill  beim  Auszug  des  Patroklos  zu  seiner  . 
letzten  Kampfe  B.  IG,  220  ff.  erinnert  und  di  j| 
sich  der  Dichter  nicht  wird  haben  entgehe 'ft 
lassen,  um  eine  ergreifende  Schilderung  vo 
den  Sorgen  und  Hoffnungen  des  Priamos  z 
geben. 

Wieder  dürfen  wir  ein  Hervortreten  df 
Priamos,  ähnlich  wie  Verg.  Aen.  2,  annehme 
bei  dem  Betrüge  des  Sinon  in  der  kleinen  llv  ^ 
und  in  der  Iliu  liersis  des  Arktinos,  vgl.  Pnf 
klrjs  exc.  II.  pers.  {Eivav  — tiqÖtsqov  sMfLl 
}.v&cbg  TTQoanoLgrog).  Auch  eine  Scene  dii 
Tabula  lliaca  A zeigt  Sinon  gefangen  m 
Priamos  bei  dem  Vorgang  beteiligt. 

Endlich  der  Tod  des  Priamos.  In  der  i? 
jyersis  des  Arktinos  tötet  Neoptolemos  d( 
Priamos  am  Altar  des  Zeus  Herkeios,  Pro! 
und  Apollod.  Epit.  5,  21;  vgl.  Eurip.  Heka 
23  f.,  Troad.  16  f.  481  f.  Quint.  Smyrn.  1 
222  ff.  vgl.  Paus.  2,  24,  3.  4,  17,  3.  Berühr 
ist  besonders  die  Schilderang  Vergils,  Aen. 

507 — 558.  Wie  Priamos  den  Feind  in  seinf 
Palast  eindringen  sieht,  will  er  sich  selb 
noch  einmal  waffnen  und  todesbereit  in  d 
Feinde  stürzen.  Aber  Hekabe  hält  ihn  zurüi| 
und  führt  ihn  an  den  inmitten  des  Palast 
unter  einem  uralten  Lorbeerbaum  stehend'j 
Altar,  der  ihnen  Schutz  gewähren  soll.  P 
Baum  über  dem  Altar  begegnet  auch  in  Bii 
werken,  z.  B.  Vivenziovase,  s.  u.  Da  töf 
Neoptolemos  den  zum  Altäre  fliehenden  Polif 
vor  den  Augen  des  Vaters.  Dieser  springt  e 
und  schilt  mit  bitteren  Worten  seine  Grausa  I 
keit,  aber  Neoptolemos  schleppt  den  Zitteit 
den  an  den  Haaren  zum  Altäre  und  schl;  J 
ihm  höhnend  das  Haupt  ab.  — Ähnlich  sche’J 
nach  der  Tabula  lliaca  A die  Schilderung  fj 
Stesichoros  in  seiner  ’lXiov  ntgaig  gewesen  1 
sein.  — Nach  Lesches  bei  Paus.  10,  27,, 
schleppt  Neoptolemos  den  Alten  vom  Alt;; 
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3g  und  tötet  ihn  draufsen.  Der  Leichnam 
jeibt  unhestattet  liegen,  wie  schon  II.  22, 
3 ff,  angedeutet  ist.  Nach  Servius  zu  Vcrg. 
iin.  2,  557  gab  es  auch  eine  Wendung,  nach 
r Neoptolemos  den  Priamos  an  das  Ufer 
I zw.  an  den  Tumulus  seines  Vaters  schleppt 
d dort  tötet.  Dafs  der  Leichnam  ans  Meeres- 
i3r  geschleppt  wurde,  deutet  auch  Vergil  an 

den  Worten  „iacet  iitgens  litore  truncm“ 
557. 

Auch  in  der  späteren  Litteratur  begegnet 
|iamos’  Name  unendlich  oft,  den  Mittelimnkt 

Handlung  scheint  er  nur  in  den  wenigsten 
icken  gebildet  zu  haben.  Nur  eine  einzige 
agödie  führt  den  Titel  Il^iauog,  unter  den 
jrlorenen  Stücken  des  Sophokles.  Eine  wesent- 
:he  Rolle  scheint  er  gespielt  zu  haben  in 
jschylos’  <lQvyis  oder  "Ey.TOQog  Xvtqk.  Die 
I sung  Hektors  behandelte  wahrscheinlich  auch 
\ohokles  in  seinen  <I>Qvytg,  vgl.  Christ,  Gr. 


dem  Herakles  vorführt,  um  dessen  Freiheit  zu 
erlangen.  Deutung  nicht  unbestritten. 

1)  Die  Erkennung  des  Alexandros-Paris  am 
Altar,  zu  dem  er  sich  als  Sieger  im  Kampf- 
sjjiel  vor  seinen  Brüdern  geflüchtet,  ist  in 
griechischen  Bildwerken  nicht  erhalten,  dagegen 
in  einer  Reihe  von  Reliefs  auf  etruskischen 
Aschenkisten;  Priamos  erscheint  darauf  als 
König  meist  in  phrygischer  Tracht,  vgl.  Orer- 

10  heck,  Bildwerke  des  flieh,  u.  Pro.  Sagenkr.  S.  251111'., 
bes.  Note  4,  nr.  1 — 24,  Taf.  12,  3.  Otto  Jalnt, 
Arch.  Beitr.  S.  341  ff.  Taf.  9 = 13,  2.  Taf.  13, 
1 und  T.  14. 

2)  Gesandtschaft  der  Griechen  nach  der 
Landungsschlacht,  um  Helena  zurückzufordern, 
a)  Bauchige  Amphora  in  Wörzburg,  wahrsch. 
aus  Vulci,  Urlichs,  Beitr.  zur  Kmistgesch.  S.  16  ff. 
Taf.  4:  s.  Abb.  1.  Priamos,  ohne  Inschrift,  in 
festlichem  Gewände,  mit  einer  Lanze,  sitzt  auf 

20  einem  Throne  nach  rechts,  und  entläfst  einen 


|l)  Griechische  Gesandtschaft  in  Troia:  in  der  Mitte  Priamos,  einen  Herold  entlassend,  1.  zwei,  r.  ein  Troianer 

(nach  ürlichs,  Beitr.  z.  Kunstgesch.  T.  4). 


M.-G.  187,  Welcker,  Gr.  Trag.  1,  134  und 
j .ikel  Achilleus  (1,  43),  sowie  verlorene  Tra- 
glien von  Dionysios  und  Timesitheos.  Über 
(te  Tragödie:  Hektors  Tod  und  Lösung  von 
j1  m’ws  vgl.  Bihheck,  Gesch.  d.  röm.  Dichtung 
1 29,  über  eine  andere  das  Priamidenhaus 
1 reffende  Tragödie  des  Accvus  ihid.  S.  180. 
1 : „Alexandros“  des  Sophokles,  vielleicht  auch 
( des  Euripides , dürfte  der  gleichnamigen 
Ibgödie  des  Ennins  (Bihheck,  1,  29)  zu  Grunde 
gegen  haben.  Auch  des  Sophokles  ’EXsvri? 
cldtiqaig  (vgl.  Bakchylides  14,  38),  TqcoTXos, 
z\tio7t£g  und  ZLvmv  sind  ohne  Priamos  kaum 
z denken.  Vielfache  Erläuterung  und  Ergän- 
z g findet  die  fragmentierte  litterarische  Über- 
l|erung  über  Priamos  in  der  bildenden  Kunst, 

Priamos  in  der  bildenden  Kunst. 

A.  Kreis  der  Kyprien. 
jDie  überwiegende  Mehrzahl  der  Priamos- 
c'i  Stellungen  hat  ihre  Grundlage  im  Bereiche 
c epischen  Cyklus  Eine  Scene  aus  Priamos’ 
J end  erkennt  Minervini  in  einem  teilweise 
Zjstörten  pompeianischen  Wandgemälde,  vgl. 
h ing,  Wandgemälde  etc.  nr.  1147,  nämlich 
Ij  ione,  welche  den  kleinen  Podarkes  = Priamos 


Herold,  der  sich  zum  Gehen  wendet;  1.  stehen 
zwei,  r.  ein  vornehmer  Troianer  in  langen  Ge- 
wändern, mit  Lanzen.  Die  Deutung  ist  nicht 
unbedingt  sicher;  man  könnte  auch  an  die 
Entsendung  des  Idaios  an  die  Atriden  denken, 
II.  7,  372ff.  Ähnlich  Vasenbild  München  nr.  72. 
Dafs  eine  Scene  des  troischen  Sagenkreises  ge- 

50  meint  ist,  ergiebt  sich  aus  dem  Gegenbild 
Troilos,  s.  u.  — b)  Vasenbild  bei  Dubois-Mai- 
sonneuve,  Introduct.  pl.  63;  Ged.  omerica  1,  58; 
Overheck,  Bildwerke  S 332,  nr.  1;  Priamos 
(inschr.)  kahlköpfig,  mit  Krückstock,  spricht 
mit  2 Kriegern  (Menelaos  und  Odysseus?), 
hinter  Priamos  eine  Frau  mit  Oinochoe  (Hekabe  ?) ; 
Deutung  zweifelhaft,  vgl.  Urlichs,  Beitr.  z. 
Kmistgesch.  S.  21 , nach  Urlichs  wäre  der  Ab- 
schied Hektors  von  seinen  Eltern  dargestellt. 

60  — c)  Ähnlich  in  Auffassung  und  Gruppierung 
ein  Vasenbild  ohne  Inschriften  bei  Tischhein 
1,  15;  Ged.  onier.  1,  57,  Beinach,  Bepertoire  d. 
vases  p.  2,  282,  sehr  zweifelhaft. 

3)  Aufgehobener  Zweikampf  zwischen  Hek- 
tor  und  Ächill  auf  einer  Amphora  von  Vulci, 
Overheck,  Bildw.  333,  Taf.  15,  4;  Welcker,  A.  T). 
3,  428  ff.,  Taf.  26,  1 u.  2;  Mon.  d.  Inst.  1,  35 
und  36.  Der  Greis,  der  auf  Hektors  Seite  dem 
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Phoinix  der  1.  Gruppe  ents2)richt,  wird  für 
Priamos  erklärt,  und  ein  unentschiedener  Zwei- 
kampf der  beiden  Helden  aus  dem  Anfaiig  des 
Kriegs,  der  in  den  Kyprien  geschildert  sein 
sollte,  auf  Grund  dieses  Bildes  angenommen, 
das  keine  in  den  Kireis  der  Ilias  fallende  Scene 
wiedergibt. 

■t)  Schicksale  des  Troilos,  soweit  Priamos 
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liebte,  auf  Vasenbildern  leere  Räume  mi. 
Blumen,  Sternen  und  Tieren  auszufüllen.  -! 
b)  Flasche  des  Timonidas,  aus  Korintlji 
Collignon  et  Couve,  Catal.  des  vases  peints  t 
nius.  nat.  d’Äthenes  nr.  620;  Arch.  Ztg.  186  1 
T.  175;  Brunn,  Griech.  Kunstgesch.  1,  15  i j 
fig.  125.  s.  Abb.  3.  Rechts  hockt  Achill,  naoj  j 
1.,  im  Hinterhalt.  Vor  ihm  ein  Brannen,  dei 


I 


I 


2)  Priamos,  1 Vogel,  Troilos  mit  2 Pferden,  r.  u.  1.  je  ein  Troianer,  Vasenbild  aus  Vulci 
(nach  Urlichs,  Beitr.  z.  Kunstgesch.  T.  4). 


dabei  dargestellt  ist.  — a)  Troilos  lmuoy^cLQyr]g, 
bärtig,  aber  klein,  zu  Pferd  nach  r.,  ein  zweites 
Pferd  führend,  hinter  ihm  in  reicher  Kleidung 
ruhig  stehend  Priamos,  r.  und  1.  der  Mitte  zu- 
gekehrt je  ein  vornehmer  Troianer.  Ainjjhora 
in  Würzburg,  Gegenbild  von  A,  2,  a.  Urlichs, 
Beitr.  z.  Kunstgesch.  S.  16  ff.,  Taf.  3,  s.  Abb.  2. 
An  der  Deutung  auf  Priamos  und  Troilos  ist 


sich  Polyxene  und  zu  Pferde  Troilos  von 
her  nahen;  hinter  diesem,  n.  r.  2 Troianer 
Friedenstracht,  der  eine  als  Priamos  bezeichn 
Die  sämtlichen  sehr  zahlreichen  Troilosdi 
Stellungen  in  der  alten  griechischen  Vast 
inalerei  gehen  gewifs  auf  die  Behandlung  dies 
Vorgangs  in  den  Kyprien  zurück,  aber  es  find  jg 
sich  sowohl  bei  der  Scene,  die  Achill  im  Hint  ;pi 


3)  Korinthisches  Vasenbild  von  Timonidas  (nach  Arch.  Ztg.  1863,  T.  175):  anwesend:  Priamos,  Antenor  (?),  Kreusfl  jjjni 
2 Pferde  (Asobas  u.  Xanthos),  Troilos,  Polyxeua  am  Brunnen  Wasser  schöpfend,  r.  hinter  einem  Baume  lauernd  Achill 


wohl  kaum  zu  zweifeln.  Aber  es  ist  nicht  die 
sonst  häufig  dargestellte  Scene,  wo  Troilos  und 
Polyxena  am  Brunnen  von  Achill  belauert  werden, 
siehe  b),  in  der  dort  Priamos  auch  zugegen 
ist,  sondern  es  ist  anzunehmen,  dafs  der  Vasen- 
maler sich  eben  begnügte,  den  Aufbruch  des 
Troilos  zu  jenem  verhängnisvollen  Ausritt  zu 
zeichnen.  Der  Vogel,  auf  dessen  Gegenwart 
bei  der  Troilosscene  Schneider , Der  troische 
Sayenlireis  S.  116,  grofses  Gewicht  legt,  fehlt 
aucli  hier  nicht;  er  soll  wohl  das  drohende 
Verhängnis  andeuten,  wenn  er  nicht  eben  noch 
eine  Reminiscenz  aus  der  Zeit  ist,  wo  man  es 


'b 

halt  lauernd  darstellt,  als  auf  der  Verfolgun 
scene,  s.  c),  Zusatzfiguren  von  friedlichen  Ti 
anern,  die  zu  dem  Vorgang  nicht  recht  pas 
wollen,  vgl.  darüber  Schneider,  Der  troü 
60  Sagenkreis  S.  120  ff.  Man  wird  annehn 
müssen,  dafs  sich  die  Vasenmaler  nicht  str< 
an  die  epische  Vorlage  gehalten  haben.  Wi| 
Timonidas  den  Priamos  beim  Gang  sei  ? 
Kinder  zum  Brunnen  anwesend  zeigt,  so 
er  damit  doch  wohl  nicht  blofs  den  Ra  i 
füllen,  sondern  auch  die  Sorglosigkeit  andeui  q 
in  der  sich  damals  die  Troianer  gegenii  r- 
dem  Feinde  noch  fühlten,  und  diese  kon  ‘ 


! 

I 
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ach  im  Epos  in  der  Art  geschil- 
ert  sein,  dai’s  sich  selbst  Priamos 
■ir  Stadt  hinauswagte.  Begegnet 
I' ja  doch  auch  — c)  an  der  Fran- 
ioisvase  (abg.  Overbeck,  Büd- 
jerÄ:eTaf.  15,  1.  Engelmann  T.  19, 
:)6;  Baumeister,  Denkm.  Tat.  74, 

I chts)  bei  der  Verfolgung  seiner 
'inder  vor  dem  Thore  sitzend  und 
;st  durch  das  Heraneilen  An- 
I nors  aus  seiner  Ruhe  aufge- 
Ihreckt.  Wenn  andere  Vasen- 
i Ider  die  Königskinder  von  Krie- 
srn  begleitet  zeigen,  so  haben 
I er  die  V asenmaler  nur  den  Grad 
|u’  Sorglosigkeit  der  Stadtbewoh- 
.■r  gemindert  und  zugleich  den 
|)r  Kühnheit  Achills  gesteigert, 
|mn  die  Unvorsichtigkeit  des 
i'-unnengangs  angesichts  eines  in 
:r  Nähe  liegenden  feindlichen 
eeres  bleibt  die  gleiche,  wenn 
1 :n  Kindern  auch  ein  paar  Krie- 
T zur  Bedeckung  mitgegeben 
erden.  Solche  Freiheit  gegenüber 
r epischen  Vorlage  ist  vielfach 
beobachten.  — d)  Auch  auf 
ner  Hydria,  voraials  Depoletti, 
>g.  Gerhard,  Etr.  u.  camp.  Vasen 
,10,  Auserl.  gr.Vasenb.  14;  Over- 
ck,  Bildw.  Taf.  15,  3 sitzt  rechts 
i der  Verfolgung  ein  unbezeich- 
ter  Alter,  den  wir  nach  Analogie 
r Fran^oisvase  für  Priamos  hal- 
ioilif  n dürfen.  Darnach  ist  es  nicht 
e [Wahrscheinlich , dafs  auch  im 
)0s  erzählt  war,  wie  Priamos 
der  Zeit  vor  den  erbitterten 
Impfen  vor  Ilion  selber  sich  vor 
e Stadt  hinauswagte,  um  den 
iterkünsten  seines  rossefrohen 
hnes  zuzuschauen  (s.  a)  und  vor 
m Thore  stehend  (b)  oder  sitzend 
[ d)  die  Rückkehr  seiner  Kinder 
m Wasserholen  und  Tränken 
r Rosse  abzuwarten.  Da  ge- 
|(iieht  das  Unerhörte,  dafs  Achill 
;h  bei  dem  Bninnen  in  den 
nterhalt  legt  und  die  Ahnungs- 
|jen  überfällt.  Erschreckt  fliehen 
zum  Thore,  entsetzt  fährt  Pri- 
fos  auf,  um  sich  in  Sicherheit 
I '!  bringen.  Schon  nahen  aus  dem 
iJ  jiore  Hektor  und  Polites,  von 
I |n  Wächtern  des  Thores  von  der 
« f.fahr  benachrichtigt.  Aber  sie 
immen  zu  spät;  Troilos  fällt 
^ '|ter  dem  Schwert  des  Achilleus, 
jUkhrend  inzwischen  Priamos  und 
/[«llyxene  sich  retten  (c).  Bei  der 
; rtmordung  des  Sohnes  kann  dem- 
‘jch  Priamos  unmöglich  zugegen 
, |n.  — e)  Auf  einem  einzigen 
i |chst  eigentümlichen  Vasenbild, 
js  in  dieser  Scene  einen  am  Bo- 
in  sitzenden  Greis  zeigt  {Mün- 
bwer  Hydria  nr.  65,  Mon.  d.  Inst. 

^ |34),  auf  dem  Achill  den  kleinen 


4)  Hektors  Abschied  von  der  Königsfamilie.  Anwesend  von  1.  nach  r. : Priamos,  Hekaba,  Hektor,  Ainos,  Kiauis,  1 Viergespann,  jenseits  dessen  2 ^lädchen  und  Hippomachos  sichtbar 
werden;  auf  dem  Wagen  Kebriones,  1 Krieger,  1 Kelter  mit  2 Pferden,  neben  ihm  Deiphobos,  zuletzt  Polyxena  u.  Kassandra.  Altkorinth.  Vasenb.  (nach  Mon.  d.  Inst.  1855,  T,  20). 
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Troilos  am  Altäre  Apollons  zerschmettert,  kann 
dieser  Greis  vernünftigerweise  nicht  als  Priamos 
gedeutet  werden. 

B.  Kreis  der  Ilias. 

1)  Priamos  mit  den  Greisen  auf  dem  skäi- 
schen  Thor,  11.  3,  145  if.  Ein  Relief bruchstück, 
abg.  Winckelmann , Mon.  ined.  162,  Thiersch, 
Jahresber.  k.  baier.  Aknd.  1823/31,  S.  60  tf., 
Overbeck,  Bildwerke  S.  301,  jetzt  im  Münchener 
Antiq.  nr.  345;  drei  Köpfe  mit  dem  verschieden 
abgestuften  Ausdruck  der  Bewunderung,  ver- 
mutungsweise gedeutet  als  Priamos  mit  Um- 
gebung in  Bewunderung  der  Helena. 

2)  Der  Vertrag  vor  dem  Zweikampf  zwischen 
Menelaos  und  Paris  II.  3,  270  ff.  — a)  Tab. 
lUaca  B und  C,  bei  0.  Jah^i , Griech.  Bilder- 
chronik S.  13,  Scene  8,  nur  in  unkenntlichen 


Taf.  7,  53;  Abbildung  4,  vgl.  Overbeck,  Bildu 
S.  401.  Die  meisten  Figuren  sind  durch  Ir 
Schriften  bezeichnet:  links  verabschieden  Uqkx 
flog  und  J-sxaßa,  n.  r.  gewendet,  den  vöUi 
gerüsteten  Eqrop,  hinter  ihm,  seinem  Gespan 
zugekehrt,  zwei  Frauengestalten,  die  eine  he 
zeichnet  als  Aivog,  die  andere  als  KiuvLg.  Vo 
dem  nach  links  gewandten  Viergespann,  desse 
eines  Pferd  als  qopa^g  bezeichnet  ist,  werde 
10  zwei  weitere  Mädchen,  nach  r.,  und  ein  Kiäegi 
Hinno\La%og  grofsenteils  verdeckt;  auf  de; 
Wagen  steht  gerüstet  Ktßgi.ovag,  hinter  ib 
folgt  ein  namenloser  Krieger,  dann  ein  Reib 
mit  2 weifsen  Pferden , deren  einem  Sav&i ; 
beigeschrieben  ist,  begleitet  von  Baupoßo 
endlich  am  rechten  Ende,  der  Mitte  zugekeh 
KsaavdQu  und  Tlolv^eva.  • 

b)  Amphora  im  Museo  Gregoriano,  ah  * 


5)  Priamos  und  Hekabe,  von  den  Zinnen  die  Schleifung  Hektors  durch  Achilleus  bejammernd. 
Silbergefäfs  von  Bernay  (nach  Ovcrhcck,  Bildw.  T.  1‘),  22). 


Spuren  erhalten , deren  Bedeutung  aber  durch 
die  Reste  der  Inschriften  festgestellt  wird.  Auf 
B und  C ist  Ilgicciiog  erhalten,  davor  auf  B 
noch  der  Rest  des  Wortes  opjxfK,  die  üpfer- 
tiere.  — b)  Relief,  Vertragsscene,  auf  der  grie- 
chische Helden  dargestellt  sind,  die  rechte 
Hälfte  mit  den  Troianern  fehlt,  abig.  Arch. 
Zeitung  1869,  Taf.  BC,  Engehnann,  Homerattas 
Taf.  3,'  22. 

3)  Hektor  Abschied  in  Troia.  In  II.  6, 
258  ff.  kehrt  Hektor  in  die  Stadt  zurück,  um 
die  Frauen  zu  einem  Bittgang  zum  Palladium 
aufzufordern.  Hiebei  findet  auch  eine  Begeg- 
nung mit  seiner  Mutter  und  der  berühmte  Ab- 
schied von  seiner  Gattin  statt.  In  verschiedenen 
alten  Vasenbildern  begegnet  aber,  offenbar  in 
Erinnerung  an  diesen  letzten  Besuch  in  der 
Stadt,  eine  Scene  des  Abschieds  von  seinen 
Eltern,  bezw.  von  einem  gröfseren  Familien- 
kreis. Am  umfangreichsten  ist  die  Darstellung 

a)  auf  einem  altkorinthischen  Vasenbild 
aus  Caere  im  Louvre,  3Ion.  d.  Inst.  1855, 
Taf.  20.  Engehnann,  Homeratlas  Taf.  9,  45. 
Wilisch,  Die  altkorinth.  Thonindustrie  S.  74, 


Gerhard,  Auserl.  gr.Vasenb.  189,  s.  Overb.,Bih 
Taf.  16,  16,  S.  398,  Engehnann,  Homerat 
T 7,  38:  Exrcag  nach  r.,  bärtig,  gerüstet,  a 
einer  Schale  spendend,  rechts  vor  ihm  Excc 
noch  jugendlich  mit  einer  Oinochoe,  links  hin' 
,ö0  ihm  stehend  Hgiagog  in  Vorderansicht,  in  tra 
rigem  Sinnen  auf  den  Stab  gelehnt,  das  Han 
in  die  1.  Hand  gestützt.  : 

c)  Amphora  des  Euthymides  in  Münchij 
abg.  Gerhard,  Auserl.  gr.  V.  188;  s.  Overhe 
Bildwerke  S.  400 : in  der  Mitte  Hsktoq  unh^ 
tig,  sich  rüstend,  r.  Htnaßr],  jugendlich,  il 
den  Helm  reichend,  1.  Hgiauos  nachdenkh 
ihm  zugewendet,  auf  einen  Stab  gestützt. 

d)  Ähnlich  auf  einem  Krater  in  Wien,  Sam 
60  lung  des  Grafen  Lamberg,  abg.  Laborde,  Va 

Bamberg  1,  pl.  21;  s.  Overbedc,  Bildw.  S.  4( 
ein  junger  gerüsteter  Krieger  zwischen  eii^ 
Frau,  die  Kanne  und  Schale  zur  Libation  brin  j 
und  einem  bekränzten  königlichen  Mann ; Di  > 
tung  auf  Hektors  Abschied  bei  dem  Fehlen  i j 
Inschriften  nicht  gesichert,  doch  wahrsche j 
lieh;  unsicherer  bei  den  übrigen  von  Overhu 
S.  402  angeführten  Vasenbildern. 
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i 4)  Priamos  beim  Tode  und  der  Schleifung 
nektors. 

, a)  Priamos  und  Hekabe,  die  im  Epos  dem 
•tzten  Kampfe  des  Sohnes  von  den  Zinnen 
!js  Zusehen,  erscheinen  vor  die  Mauer  versetzt 
liif  einer  stark  restaurierten  Schale  aus  der 
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Hinter  dem  letzten  Pferde  1.  steht  in  phrygi- 
scher  Tracht  inschr.  Paris  in  der  Gebärde  des 
Abschieds.  Trotz  mancher  Abweichungen  von 
der  Ilias  wird  sich  die  Scene  kaum  anders 
deuten  lassen. 

b)  Priamos  auf  dem  Wege  zu  Achill,  Vasen- 


6)  Priamos’  Aufbruch  zur  Lösung  Hektors. 

Anwesend:  Paris,  Priamos,  ein  Wagenlenker  und  zwei  nackte  Männer  (nach  Arch.  Jahrb.  1889,  T.  10)- 
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immlung  Depoletti,  jetzt  im  Mus.  zu  Boston, 
)g.  Gerhard,  Auserl.  gr.  V.  203,  Overbeck, 
ildw.  Taf.  19,  1,  S.  499  nr.  100. 
jb)  Hektors  Schleifung  auf  dem  Relief  der 
ipitol.  Brunnenmündung,  3Ius.  Cap.  4,  17, 
ighirami  Gal.  omer.  2,  205,  Overbeck,  Bildic. 
if.  19,  5,  S.  459  nr.  119;  Baumeister,  Denkm. 

kl.  Altert.  1,  4;  Artikel  Hektar  Sp.  1924; 
er  über  der  Mauer  sichtbare  Troianer  wird 
r Priamos  angesprochen  und  könnte  gemeint 
in  nach  Analogie  von 

c)  Silbergefäfs  von  Bernay,  abg.  B.  Bochette, 
Ion.  in.  1,  pl.  53,  Overbeck,  Taf.  19,  12,  S.  461 
. 124,  s.  Abb.  5:  über  dem  auf  dem  Wagen 
ebenden  Achill,  der  sich  gegen  die  Geschosse 

il,i«(;r  auf  der  Mauer  stehenden  Troianer  deckt, 
diiii*  scheinen  zwischen  den  Zinnen  die  Gestalten 
s Priamos  und  der  Hekabe,  den  gefallenen 
id  mifsbandelten  Sohn  beklagend. 

d)  Sarkophagreliefs,  vgl.  Brüning,  Über  die 
Idl.  Vorlagen  der  ilischen  Tafeln,  Arch.  Jahrb. 
^84,  S.  154  Anm.  57  a — g,  bes.  Abb.  25. 

5)  Hektors  Lösung. 

a)  Vorbereitung  zur  Abfahrt  des  Priamos 
l.  24,  228  ff.)  schwf. , in  Etnirien  gefundene 
mphora  unbekannten  Auf  bewahrungsorts,  Orcr- 
•ck,  Bildiv.  S.  466  nr.  133,  abg.  Arch.  Jahrb. 
189  Taf.  10  (S.  264),  danach  Abb.  6.  Ein  bär- 
ger  kahlköpfiger  Greis  besteigt  nach  rechts 
;n  Wagen,  an  den  bereits  zwei  Pferde  ange- 
lannt  sind.  Diese  werden  von  dem  r.  neben 
|nen  stehenden  langbekleideten  Wagenlenker 
Ijhalten,  zwei  andere  von  zwei  nackten  Män- 
irn  r.  und  1.  vom  Gespann  herangeführt. 


bild  abg.  3Iillin,  Feint,  de  Vases  2,  22,  Inghi- 
rami,  Gal.  omer.  2,  228;  s.  Overbeck  S.467  nr.  134. 
Priamos  in  orientalischer  Königstracht,  mit 
dem  Bogen  in  der  Hand,  begleitet  von  einem 
leichtgerüsteten 

4)  Jüngling,  ist 
von  dem  Vierge- 
spann abgestie- 
gen, wie  ihm 
Hermes  in  Ge- 
stalt eines  Myr- 
midonen  begeg- 
net(J/.24,  V.396); 

Deutung  nicht 
gesichert. 

50  c)  Über  die 
übrigen  Darstel- 
lungen des  Pria- 
mos bei  Achill 
s.  im  allgem. 

Artikel  Hektar 
Sp.  1924  ff.: 

1)  Archaisches 
Bronzerelief  aus 

Olympia,  Aus-  Boden  Hektors  Leichnam. 

60  0TClbUfigefl  V.  Ol.  Bronzerelief  aus  Olympia  (nach  Milch- 
4,  T.  25,  1.  unten,  hö/cr,  Anfänge  der  griech.  Kunst  S.  187  c). 
Alilchhöfer,  Anf. 

der  Kunst  in  Griechenl.  S.  187  c,  Furtwängler, 
Bronzefunde  in  Olympia  S.  94,  Curtius,  Das 
arch.  Bronzerelief  aus  Olympia  S.  13  (beides 
in  Abb.  der  k.  Ak.  der  Wiss.  in  Berlin  1879), 
s.  Abb.  7 ; der  jugendliche  Achill  und  der, 
oben  zerstörte,  Priamos,  der  die  R.  an  das 


7)  Priamos  (rechts)  vor  Achill  (links), 
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Kinn  legt,  stehen  sich  über  dem  Leichnam 
Rektors  gegenüber.  Die  Deutung  ist  gesichert 
durch  — 2)  das  Relief  eines  gihech.  Spiegels, 
Furtwängler  in  Phil,  und  arch.  Aufs,  für 
Frust  Curtius  T.  4,  S.  181  ff. , auf  dem  hinter 
Priamos  noch  Hemies  erscheint.  — 3 — 6)  Vier 


Taf.  72,  3.  4.  — 5)  = Luckenb.  c = Sehn.  aJ 
= Annali.,  Bd.  21,  240,  nicht  publiziert.  — f 
6)  Lucketd).  d = Schn.  D.  3Ion.  d.  inst.  8,  27.  ( 
Engelmann,  Homeratlas  T.  20,  108,  Baumeister,  ■“ 
iJenkm.  kl.  Alt.  1,  Fig.  791.  Abb.  8 nach  Bau- 
meister. — 7)  Overbeck  T.  20,  2 zeigt  bereits 


8)  Rektors  Lösung:  Priamos,  gefolgt  von  2 Dienern 
und  2 Dienerinnen,  vor  Achilleus.  Archaisches  VasenMld  (nach  Baumeister^ 
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unter  sich  naheverwandte  archaische  Vasen- 
bilder, verzeichnet  bei  Luckenbach,  Jahrbb.  /'. 
dass.  Philol.  Sujiijl.  Bd.  11,  S.  508  f a — d, 
Schneider,  Der  troische  Sagenkreis  S.  33  ff.  A — D. 


Priamos  niederknieend  vor  dem  auf  einem  Sesse' 
sitzenden  Achill.  Andeutungen,  dafs  es  siel 
um  Rektors  Lösung  bei  diesem  Vorgang  handle 
fehlen  bis  auf  Rermes’  Anwesenheit  gänzlich 


10)  Hektors  Leichnam,  auf  einer  Wage  abgewogen,  Silbergefäfs  aus  Bernay  {na,ch  Bauitieister,  Scnkin.  d.  kl.  Altert.  1 S.  HO 
Anwesend:  Achill,  r.  Priamos  mit  je  4 Begleitern;  der  Fünfte  r.  gehört  zu  der  anschliefsenden  Scene,  s.  Patroklos  Fig.  1 


Abbildungen  der  Vasenbilder:  3)  Luckenb.  a 
{=  Schneider  C),  Overbeck,  Bilclw.  T.  20,  3. 
(S.  471  nr.  138).  Dabei  ist  zu  bemerken,  dafs 
auch  die  Rückseite  (Overb.  S.  470)  dazu  gehört: 
Die  Ankunft  des  Priamos  im  Griechenlager.  — 
4)  Luckenb.  b (=  Schn.  B)  Arch.  Ztg.  1854, 


namentlich  der  Leichnam  Rektors  und  die  mit 
gebrachten  Geschenke.  — 8)  Das  grofse,  dei 
Einflufs  der  Tragödie  ven-atende  apulisch- 
Vasenbild,  Mon.  d.  Inst.  5,  11,  Overbeck  20,  2^ 
Baumeister,  Denkm.  1,  Fig.  792,  s.  Abb.  9,  zeig . 
bereits  den  von  Aischylos  in  den  Phrygern  be  \ 


mMmm, 
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nutzten  Zug  der  Aufwägung  des  Leichnams 
gegen  das  Lösegeld  in  Vorbereitung,  der  nun 
öfters  wiederkehi't,  so  — 8)  auf  einem  Silber- 

gefäfs  abgeb. 


li.  Rochette, 
Mon.  ined.  1, 
pl.  52;  Bau- 
meister, Denk- 
mäler d. kl. Alt. 


11)  Priamos  vor  Achill  knieeud,  im  Hin- 
tergrund Athene.  Pomp.  Wandgemälde 
(nach  Arch.  Jahrh.  1891  S.  159). 


„Rektor“, 
über  die  Be- 
handlung der 
Lösung  Rek- 
tors auf  den  llisclien  Tafeln  vgl.  0.  Jahn, 
Griech.  Bilderchr.  S.  24,  Sc.  50  und  insbesondere 
Brüning,  Über  die  hildlichen  Vorlagen  der  ili- 


in  Villa  Borghese,  Helbig,  Führer  2®  nr.  96t 
abg.  Robert,  Sarkophagreliefs  2,  T.  24.  Ovei 
beck,  Bildiv.  T.  21,  1,  S.  495  nr.  3,  s.  Abb.  11 

2)  Priamos  und  Eurypylos,  auf  der  Tal 
Riaca  A,  0.  Jahn,  Griech.  Bilderchron.  S.  3( 
Sc.  (52,  wahrscheinlich  nicht  die  Ankunft,  sor 
dem  den  Auszug  des  Eurypylos  zum  letzte 
Kampf  darstellend. 

3)  Priamos  den  Troern,  die  das  hölzeni 
1,  S.  740,  aus  10  Pferd  ziehen,  voranschreitend,  in  langem  Gi 
Bernay,  Orer-  wand , mit  phrygischer  Mütze  deutet  mit  au 

gestreckten  Armen  vorwärts,  wo  andere  Tro' 
den  Sinon  führen  und  Kassandra  vor  dem  skä 
sehen  Tore  ihreWamungsstimme  erhebt,  ebene  ■ 
Sc.  (55. 

4)  Priamos’  Tod  durch  Neoptolemos  a 
Altar  des  Zeus  Rerkeios,  s.  Neopitolemos,  Bd. : 
Sji.  173 — 175,  und  bes.  Heydemann,  Iliu  pert 
auf  einer  Schale  des  Brygos.  Das  arg  ve 

gen  s.  Artikel  20  stümmelte  Mittelbild  der  Tabula  Riaca  A find 
eine  Analogie  in  einer  Lekythos  aus  Kertsc 
Arch.  Jahrb.  1894,  S.  162,  Fig.  36;  danai 
Abb.  13.  — Eine  sehr  schöne  Darstellung  a 
dem  Fragment  eines  Marmorreliefs  in  der  Sami 
lung  Giusti,  Priamos  von  Neoptolemos  getöb 
s.  Abb.  14,  nach  Heydemann,  Iliu  j)ersis  Taf.  3, 
— In  dem  grofsen  Wandgemälde  Polygnots 
der  Lesche  zu  Delphi  w; 


beck  T.  20,  12, 
s.  Abb.  10,  wo 
Rektor auf der 
Wagschale 
liegt.  — Wei- 
tere Darstel- 
lungen bes. 
aufSarkopha 


iit 


Pr 


12)  Penthesileia  und  die  Amazonen,  von  Priamos  und  Gefolge  begrüfst,  rechts 
trauernde  'rroianer.  Sarkophagdeckel  aus  Villa  Borghese  (Ausschnitt) 

(nach  C.  Hoherty  Die  a/itikeii  Sarkophagreliefs  2 T.  24,  59). 


Priamos  unter  den  berei 
Getöteten  dargestellt,  w | 
bei  der  Maler  der  Überli 
ferung  des  Lesches  folgt 
s.  oben 

Der  Fassung  der  söge 
Ihäg  giv.QÜ  des  Lesches,  w 
nach  Neoptolemos  den  Pi 
amos  vom  Altar  des  Ze 
wegschleppt  und  am  To 
tötet,  folsrt  die  DarsteUu) 


sehen  Tafeln,  Arch.  Jahrb.  1894,  155  ff. , wo  40  eines  Tonbechers  im  Berliner  Antiquarium,  al 

S.  159  Fig.  30  auch  das  pompej  anische  Arch.  Jahrb.  1898  T.  5 (Text  S.  80ff.,  Winb 

Wandgemälde  {Helbig  1325,  Steinbüchel,  s.  Abb.  15.  Wir  sehen  rund  umlaufend  da 

{untiq.  Atlas  8 (B  2j  abgebildet  ist,  s.  Abb.  11.  gestellt  zuerst  das  Raus  des  Priamos,  hez 


13)  Priamos  von  Neoptolemos  auf  dem  Altar  getötet,  rechts  llekabe  und  1 Grieche.  Lekythos  von  Kertsch 

(nach  Arch.  Jahrh.  189-4,  S.  162,  Big.  36). 


C.  Kreis  der  Aithiopis,  kleinen  Ilias 
und  Iliu  persis. 

1)  Ankunft  der  Amazonen:  Zu  den  um 
Rektor  klagenden  Troern  und  Troerinnen  sto- 
fsen  die  Amazonen,  deren  Führerin  von  Priamos 
mit  Randschlag  begrüfst  wird,  Sarkophagdeckel 


das  Portal  desselben  (olxia  JTpiago[u],  da 
Ntonrolsgog  in  den  inneren  Rof  eindringei 
wo  am  ßcogog  Aiog  SQxaiov  der  unbärtig  n 
unbewaffnet  dargestellte  JTpiofgo?  flehend  nied 
gekniet  ist.  Dann  folgt  die  Inschrift:  xa 
rcoirjrgv  Asß^rjv  sx  ryg  gtxQug  lliaSog:  xai 
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lyovzog  tov  Ugiccfiov  stu  tov  ßcofiov  xov  sqkslov 
og  unoGTiaaug  o NtonroXs^og  ano  xov  ßcofiov 
•og  xt]  Oiyuai  xaxs- 
ya^sv.  Durch  diese 
Schrift  ist  die  erste 
ene  von  der  zwei- 
1 getrennt,  wo  Ns- 
ToXsfiog  den  am 
lare  gepackten  und 
m Altar  wegge- 
ileppten  Jlp/ctgoff 
t der  Lanze  durch- 
bohrt, während 
%a.]ßri  die  Hände 
Immernd  erhoben 
sammenbricht,  und 
i olxia  J7pto'po[n] 

! Scene  rechts  wie- 
r abschliel'st.  Vgl. 
ch  Gruppe,  Griech. 
i/thol.  S.  688. 

2)  Sohn  des  Poli- 
:,  Enkel  von  1,  Ge- 
irte  des  Aineias, 

■rg.  Aen.  ö,  564. 

[Weiszäcker.] 

?riapai08  (HgiaTtatog,  UgiriTtatog),  Beiname 
Is  Apollon,  Hellanikos  im  Schol.  vet  Lyk.  29 


xü’'IXa>  ixQ7]osv  0 UgiriTtaiog  ’AjiÖXXojv)  beziehen 
oder  auch,  wie  Gruppe,  Gr.  Myth.  853,  8 ver- 


14) Priamos  von  Neoptolemos  getötet,  Marmorrelief  der  Samml  Giusti  in  Verona 
(nach  Ilcydemanriy  Iliu  persis  T.  3,  3). 


mutet,  den  Apollon  als  Gott  der  Zeugung  be- 
zeichnen,  wie  er  Zmoyövog  [Anth.  Pal.  9,  525), 


’ Tod  nach  Lesches  auf  einem  Tonbecher  des  Perlinor  Antiquariums  (nach  Arch.  Jahrb.  1898,  T.  5). 
Altar  des  Zeus  Herkeios,  von  Neoptolemos  bedroht,  r.  Priamos  vom  Altar  weggerissen  und  von 
N.  getötet,  Hekabe  noch  klagend. 

jid  Tzetz).  H.  Kullmer,  Jahrb.  f.  Jclass.  Phil.  Psv^xcog.  Oogatog  {Lykophr.  352;  nach  Tzetz 
Ippl.  27,  562.  Der  Beiname  kann  sich  auf  ==  OTCSQuoyovog  xal  ysvvrjxixög)  heifst.  Auch 
|lt  in  der  Stadt  Priapos  (vgl.  Schol.  Lyk.  Artemis  führt  (infolge  von  Kultgemeinschaft?) 

I'i.  0.-  yarxivogivco  iv  Ugiyncp  xi]g  ^Qvyiag  die  Epiklesis  Ugianivri,  unter  der  sie  (in 


2967  Priapine 


Priapos  (Name  u.  Wesen)  296! 


Priapos?)  einen  Tempel  mit  einem  Xoanon  be- 
safs,  Plut.  Luc.  13.  Gruppe  a.  a.  0. 1285  Anm.  3 
zu  1284.  [Höfer.] 

Priapine  s.  Priapaios. 

PriapiscHS  [Or.-Henzen  5757)  s.  Priapos. 

Priapos.  Die  Form  üglaTtog  findet  sich  in- 
schriftlich auf  Tliera  (I.  G.  12,  3 nr.  421)  und 
überwiegt  in  griechischer  Pi’osa,  in  lateinischen 
Inschriften  und  in  der  römischen  Litteratur. 
Die  Form  TlgiriTiog  wird  durchweg  in  der  griechi- 
schen Poesie  verwendet  und  kehrt  auch  wieder 
in  einer  lateinischen  Inschrift  aus  Dacien  (C.  I.  L. 
3,  1139).  Die  Form  Ugisnog  war  in  Bithynieu 
gebräuchlich  (Arrian.  Bithyniaka  bei  Eustath. 
Hom.  11.  691,  44  vgl.  32,  17  — Eragm.  hist. 
Graec.  3,  592  fragm.  32).  Gelegentlich  findet 
sich  auch  die  Mehrzahl  UgiriTtoL  {Alosch.  Jd. 
3,  27)  wie  Pane  und  Silene  neben  dem  Pan  und 
Silen,  oder  Priapi  {carm.  Priapea  33,  1)  für 
eine  Mehrzahl  von  Priapos-Bilderu;  ferner  Pria- 
piscus  (C.  I.  L.  9,  2197)  wie  Paniskos  neben  Pan. 

Der  ithyphallische  Gott,  ein  Bild  der  un- 
erschöpflichen Naturkraft,  welche  Gedeihen 
auf  allen  Gebieten  des  menschlichen,  tieri- 
schen und  pflanzlichen  Lebens  schallt,  trug 
einst  in  verschiedenen  Gegenden  der  alten  Welt 
verschiedene  Namen.  Manche  von  ihnen  gingen 
verloren  (vgl.  Kaibel,  Gotting.  Gel.  Nachricht, 
phil.-hist.  Kl.  1901,  488  tf.),  als  der  Phalloskult 
auf  Götter  wie  Dionysos  (oben  Bd.  1 Sp.  1062) 
und  Hermes  (oben  Bd.  1 Sp.  2376)  überging. 
Andere  erhielten  sich  in  Lokalkulten,  beschränkt 
auf  ein  kleines  Gebiet,  wie  z.  B.  Konisalos, 
Orthanes,  Tychon  u.  dgl.  Nur  der  Priapos- 
Kult  nahm  eine  andere  Entwickelung.  Einst 
auf  wenige  Kultstätten  beschränkt,  verbreitete 
er  sich  mit  den  in  Lampsakos  geprägten  Pr.- 
Sagen  bald  nach  30o  v.  Chr.  {v.  Wilamowitz,  Text- 
gesch.  d.  griech.  Bukol.  200,  1)  nach  allen  Seiten. 

Mit  welchen  kultur-  und  reli-gionsgeschicht- 
lichen  Strömungen  diese  späte  Verbreitung 
zusammenhängt,  ist  noch  unaufgeklärt.  Bei- 
tragen mochte  dazu  vielleicht  der  Umstand, 
dal's  die  Gestalten  des  Dionysos  und  Hermes 
in  Kunst  und  Poesie  inzwischen  derart  bestimmt 
ausgestaltet  waren,  dafs  ihre  ithyphallische 
Bildung  nicht  mehr  Anerkennung  fand  und 
dafs  die  alten  überall  verbreiteten  Verehrer 
der  Phallos-Symbolik  sich  gern  einer  anderen 
ithyj^hallischen  Gestalt  zuwandten.  Vielleicht 
spielten  auch  die  Mysterien  hier  eine  gröfsere 
Rolle.  Nach  Diodor.  4,  6,  4 wurde  Pr.  nicht 
nur  bei  den  dionysischen  Mysterien,  sondern 
auch  bei  fast  allen  anderen  Mysterien  verehrt, 
gsra  yelarog  Kal  rtuidi&g  Ttagticayogsvog  iv 
xaXg  &vaicug-,  vgl.  Petron.  Sat.  17,  8;  Theodoret. 
Graec.  affect.  curat.  1 de  fidc,  Migne  Bd.  83,  820. 
Ebenso  zogen  früher  oder  später  auch  die  Or- 
phiker den  Pr.  in  ihren  Kreis,  indem  sie  ihn 
mit  Phaues- Protogonos  identifizierten,  Orph. 
hymn.  6,  9;  vgl.  oben  Bd.  3,  Sp.  1140.  2249. 

Die  griechische  Litteratur  folgte  der  reli- 
gionsgeschichtlichen Strömung,  welche  dem 
Pr.-Kult  Verbreitung  schalfte,  erst  verhältnis- 
mäfsig  spät  nach.  Lokalschriftsteller  aus  der 
Gegend  der  Propontis  und  aus  Bithynien 
mochten  wohl  die  Pr.-Sagen  jener  Gegenden 
behandelt  haben,  wie  später  Demosthenes  von 


ti 


(Ti 


Bithynien  {Steph.  Byz.  s.  AdyipaKog)  und  Arria 
Bithyniaka  (Eustath.  Hom.  II.  691,  44;  vgl.  3 
17)  sich  damit  beschäftigten.  Aber  die  älter 
Poesie,  wie  Strab.  13,  587  bezüglich  Hesiod 
ausdrücklich  betont,  und  die  ganze  älter 
Mythographie  kennt  den  Pr.  nicht;  es  ist  kei 
Zufall,  dafs  Apollodor  ihn  nirgends  erwähn 
Für  die  Komödie  wäre  Pr.  eine  ebenso  danl 
bare  Figur  gewesen  wie  Silen,  wir  wissen  auc 
10  von  einer  Komödie  ügiaTtog  des  Xenarch 
{Kock,  Com.  Attic.  Fragm.  2,  472),  ob  aber  scho 
Aristophanes  in  seinem  Tripihales,  wo  sich  eii 
Anspielung  auf  den  ithyphallischen  Hilac 
{Hesych.  s.  LXäcov)  fand,  des  Pr.  gedachte  (d 
eigentlich  attischen  ithyphallischen  Gestalh 
waren  Orthanes,  Konisalos,  Tychon;  vgl.  Stra 
13,  588),  ist  zweifelhaft.  Das  Wort  Triphalli 
— Titel  einer  Komödie  des  Naevius  und  ein 
Satura  Menippea  des  Varro  mit  dem  bezeic 
20  nenden  Untertitel  mgi  aggsvörrytog  — find 
sich  mit  sicherem  Bezug  auf  Pr.  erst  in  di 
Carmina  Priapea  83,  9.  Über  sonstiges  Ar 
treten  des  Pr.  auf  der  Bühne  vgl.  Afrani 
bei  Macrob.  Sat.  6,  5,  6 und  Augustin  de  civ 
dei  6,  7.  — In  Alexandreia  war  Pr.  in  d 
grofsen  Pompe  des  Ptolemaios  Philadelph 
zweimal  an  hervorragender  Stelle  dargeste 
{Athen.  5,  201  c.  d.)  und  die  alexandrinisc  1*^ 
Poesie  hat  sich  lebhaft  mit  dem  Gott  beschäftig 
30  Das  lehren  die  Epigramme  der  Antholog.  PaliF* 
und  Planud.,  die  Gedichte  der  Bukoliker, 
tades  mit  seinem  TlgLrinog  {Suid.  s.  Xcoräörif^ 
und  Euphorion  vom  ägyptischen  Chersonn»® 
mit  seinen  Ugiäneia  (über  seine  Persönlic 
keit  und  die  Benennung  des  Versmafses  V| 
Meineke  Analect.  Alexandr.  341 ; Spiro  in  Stre 
Helbigiana  291).  Die  römische  Poesie  folgt  d( 

• alexandrinischen  Vorbild  und  liefert  schlie 
lieh  die  bekannten  Carmina  Priapea.  Das  1 
40  in  die  spätesten  Zeiten  lebendige  Interesse  t 
Pr.-Kult  bezeugt,  abgesehen  von  den  in  afl 
Teilen  des  römischen  Reiches  gefundenen  P 
Bildern,  der  Eifer,  mit  dem  sich  die  Kirch( 
Väter  gegen  Pr.  wenden. 

Die  PTage  nach  der  ältesten  Kultstät 


I» 


dl 

ses 


iff 


des  Pr.  ist  schon  im  Altertum  aufgeworl 
worden.  Die  einen  verwiesen  auf  Orneai  1 


iei 


fü 


sie 


im 


Phlius,  wo  es  ein  berühmtes  Heiligtum  des 
gab  {iBQov  UgiaTcov  tiyrngsvov);  Euphorion'u 
50  Chersonnes  gab  deshalb  in  seinen  Uqiä-su 
dem  Gott  die  Epiklesis  'Ogrsätrig  {Strab.  8,  38 
und  Strab.  13,  587  stellt  es  als  möglich  h 
dafs  der  Kult  am  Hellespont  ein  Filialkult  t 
Orneai  sei;  über  andere  ithyphallische  Ku 
in  der  Gegend  von  Orneai  vgl.  Kaibel  a.  a. 
493.  — Die  anderen  aber  hielten  für  die  eige 
liehe  Heimat  des  Pr.-Kultes  jene  Orte  an  ( 
Südküste  des  Hellesj^ont,  von  denen  aus  «' 
Kult  und  Sagen  in  der  späteren  Zeit  die  W 
60  eroberten,  vor  allem  Lampsakos.  Das  ist 
in  der  alexandrinischen  und  römischen  Poe 
feststehende  Ansicht. 

Lampsakos  verehrte  den  Pr.  höher 
die  übrigen  Götter;  man  verloiüpfte  ihn  i 
dem  Kreis  der  olympischen  Götter,  indem  n 
ihn  als  Sohn  des  Dionysos  und  der  Aphi'od 
bezeichnete,  und  hielt  ihn  für  den  Gründer  i 
Stadt  und  für  den  Beschützer  des  reichen  We 


Iif, 
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liues  jener  Gegend,  Pausan.  9,  31, 2;  Demosthen. 
Jthyn.  bei  Steph.  Byz.  s.  Acciiyia-nog ; Strab. 

587.  Deshalb  zeigen  auch  die  Münzen  der 
liidt  (Belege  s.  unten)  sein  Bild,  bald  den 
Irtigen,  epheubekränzten  Kopf,  bald  ein  Brust- 
1 d,  bald  die  ganze  Kultstatue : mit  der  Linken 
itf  den  Thyrsos  gestützt,  in  der  Rechten  den 
"{iinkrug  zur  Spende  erhebend,  ithyphallisch 
jbildet.  Aafiil}ccKriv6g  heilst  Pr.  in  der  Weih- 
i’chrift  des  Artemidoros  auf  Thera  {I.  G.  12,  3 
] 421  ==  Kaibd,  Epigr.  Graec.  807)  und  auch 
ilist  ist  oft  von  seiner  Verehrung  in  Lamp- 
ikos  die  Rede,  vgl.  Anth.  Plan.  242;  Athen. 
;j30b;  LuJcian.  dial.  deor.  23  nebst  Schol.-, 
fr.  1 Bohrens  bei  Terentian.  Maur.  2754; 


\^id.  Trist.  1,  10,  26;  Prinp.  55,  6;  Serv.  Verg. 
7,  33;  Erotica  de  Apollon.  Tgrio  fabula 
i Und  an  diese  Stadt  denken  wohl  auch 
( jenigen  römischen  Schriftsteller,  die  dem 
j das  Beiwort  Hellespontiacus  geben,  Fer^jf. 
org.  4,  111;  Ovid.  fast.  1,  440  vgl  6,  341; 
Jtrow.  sat.  139,  2 und  fr.  4 bei  Sidon.  Apollin. 
157;  Auson.  opusc.  8,  86  S.  113  Peiper, 
nob.  adv.  gent.  3,  10;  Prudentias  contra 
jnmach.  1,  111.  Der  Neid  einer  anderen, 
«1  Pr.  verehrenden  Gegend  spricht  aus  der 
ählung  bei  Serv.  Verg.  Georg.  4,  111  = 
’th.  Vat.  1,  126.  2,  38.  3,  6,  26,  Pr.  stamme 
jar  aus  Lampsakos,  sei  aber  von  dort  ’propter 
ilis  menibri  magnitudinem’  vertrieben  worden, 
n in  die  Zahl  der  Götter  aufgenommen  und 
allgemeine  Gott  der  Gärten  geworden.  — 
n den  Kultbräuchen  in  Lampsakos  ist  uns 
bekannt,  dafs  man  dort  dem  Pr.  Esel 
erte,  Ovid.  fast.  1,  391.  440.  6,  345;  vgl. 
ctant.  divin.  inst.  1,  21;  Myth.  Vat.  3,  6,  26. 
1 !ses  Tier  war  gewählt,  weil  es  im  Altertum 
i,  besonders  zeugungsfähig  galt  (vgl.  Stephani 
]M^pte  rendu  1863,  234;  Gruppe,  Gr.  Mythol. 
jjMll,  3),  ähnlich  wie  anderswo  die  Gans  für 
heilige  Tier  des  Pr.  {Petron.  Sat.  137: 
^^lAapi  delicias)  galt  und  ihm  geopfert  wurde 
jjji(älief  im  Brit.  Museum:  Catal.  of  sculptur. 
*Jit.  Alus.  nr.  2165,  Anc.  Marbles  of  Brit.  Mus. 
[Faf.  3);  über  die  Auffassung  der  Gans  als 
ier  der  Fruchtbarkeit  vgl.  0.  Keller,  Thiere 
Wclass.  Altertums  288;  Stephani,  Compte  rendu 
*jl^53,  22.  Was  man  in  Lampsakos  selbst  über 
Verbindung  zwischen  dem  Gott  und  seinem 
Ij  ligen  Esel  erzählte,  ist  nicht  überliefert,  da- 
)J}gen  kennen  wir  allerlei  spöttische  Erdich- 
1,igen  der  alexandrinischen  und  römischen 
jlesie  darüber,  die  schon  darin  die  völlige 

7 Irkennung  des  ursprünglichen  Zusammen 

.....  _. 


-,ags  zwischen  Gott  und  heiligem  Tier  be- 
j luden,  dafs  sie  von  Feindschaft  zwischen 
ll’den  sprechen.  Der  alexandrinischen  Poesie 
J{iiört  die  Wendung  an,  Pr.  habe  nach  einem 
Ijirchischen  Pest  der  Nymphe  Lotis  nachge- 
^llt;  gerade  als  er  bei  Nacht  das  Ziel  seiner 
Mansche  erreicht  zu  haben  glaubte,  schreit 
Esel  des  Silen,  weckt  Lotis  auf  und  giebt 
S dem  Spott  der  Götter  preis;  aus  Zorn  dar- 
I :V3r  tötet  Pr.  das  Tier,  Ovid.  fast.  1,  391  bis 
■ A,  metam.  9,  347  f. ; Serv.  Verg.  Georg.  2,  84; 

■ 'Ith.  Vat.  1,  126.  2,  179.  3,  6,  26.  Eine  rö- 
) ijäche  Version,  die  zugleich  daran  anknüpft, 
in  Rom  der  Esel  der  Vesta  heilig  war 


li'S 


(vgl.  Wissowa,  Beligion  und  Kultus  der  Börner 
142),  erzählt  das  Gleiche  von  Pr.,  der  nach 
einem  Feste  der  Kybele  der  Vesta  nachgestellt 
habe  und,  durch  den  Esel  des  Silen  gestört, 
das  Tier  getötet  habe,  Ovid.  fast.  6,  319 — 345; 
Lactant.  inst.  div.  1,  21.  Im  Zusammenhang 
mit  der  Deutung  der  övoi  genannten  Sterne 
ward  auch  erzählt,  Dionysos  habe  einst  einem 
Esel,  der  ihn  getragen  hatte,  die  menschliche 
10  Sprache  verliehen;  dieser  Esel  habe  mit  Pr. 
einen  Streit  über  die  Gröfse  des  Phallos  ge- 
habt, sei  von  Pr.  im  Zorn  getötet  und  von 
Dionysos  unter  die  Sterne  versetzt  worden, 
Hygin.  poet.  astron.  2,  23;  Schol.  German.  148; 
Lactant.  inst.  div.  1,  21;  vgl.  die  Persifflage  auf 
diesen  Wettstreit  in  Anthol.  I’alat.  11,  224. 
Endlich  scheint  sich  Pr.  bei  Afranius  {Macrob. 
Sat.  6,  5,  6)  dagegen  zu  wehren,  dafs  jemand 
ihn  als  einen  Sohn  des  Esels  bezeichnet  hatte: 
20  nam  quod  vulgo  praedicant,  aurito  me  parente 
natiim,  non  ita  est.  Alle  diese  Esel-Fabeln 
sind  natürlich,  wie  schon  bemerkt,  dem  Kult 
von  Lampsakos  fremd.  — Dagegen  gehört  nach 
Lampsakos  wenigstens  ein  Teil  der  Geburts- 
sagen, insofern  als  zugleich  der  Name  des 
benachbarten  Abarnis  miterklärt  werden  soll. 
In  Anlehnung  an  die  schon  im  Hom.  Hymn. 
19,  35  ff.  stehende  Sage  von  der  Geburt  des 
Pan  ward  erzählt,  Aphrodite  sei  zuerst  mit 
.10  Dionysos  vermählt  gewesen,  habe  sieb  aber, 
als  dieser  nach  Indien  zog,  dem  Adonis  zuge- 
wandt. Als  Dionysos  heimkehrt,  begrüfst  sie 
ihn  zwar,  flüchtet  aber  sofort  nach  Lampsakos 
zur  Entbindung.  Hera,  die  sonst  durch  freund- 
liches 'Handauflegen’  hilfreiche  Geburtsgöttin, 
legt  voll  Eifersucht  gegen  den  neuen  (lötter- 
sprofs  mit  feindseliger  Zauberei  die  Hand  auf 
Apbrodites  Leib  und  bewirkt  damit,  dafs  der 
Knabe  häfslich  und/iaffnatdofo?  zur  Welt  kommt. 
40  Vor  Schreck  über  diese  Gestalt  verleugnet 
Aphrodite  das  Kind  (das  von  mitleidigen  Hirten 
aufgezogen  wird) ; von  diesem  Ableugnen  (anaq- 
vtiß&ai)  aber  hiefs  der  Ort  Aparnis,  später 
Abarnis;  Schol.  Apollon.  Bhod,  1,  932.  933; 
Etym.  Alagn.  s.’AßaQvid'cc;  Steph.  Byz.  a.’AßoQ- 
vog.  Die  etymologische  Erklärung  ist  wertlos. 
Die  ganze  Version  aber  ist  interessant,  weil 
sie  verschiedene  Versionen  zu  kombinieren 
sucht.  Denn  einerseits  wird  hier  die  land- 
50  läufige  und  speziell  in  Lampsakos  geltende 
Auffassung,  dafs  Pr.  ein  Sohn  des  Dionysos 
und  der  Aphrodite  sei,  kombiniert  mit  der  Sage, 
dafs  Pr.  ein  Sohn  des  Adonis  und  der  Aphro- 
dite ist,  Schol.  Theokrit.  1,  81;  Tzetz.  Lykophr. 
831,  wo  die  Eifersucht  Heras  ebenso  geschildert 
wird.  Und  anderseits  deutet  das  Eingreifen 
Heras  darauf  hin,  dafs  speziell  für  diesen  Punkt 
wohl  die  ältere  Version  dahin  ging,  Pr.  sei 
der  Sohn  des  Zeus  und  der  Aphrodite  gewesen; 
60  deshalb  war  Hera  eifersüchtig  und  bewirkte 
durch  das  Handauflegen,  dafs  das  Kind  häfs- 
lich (aiG^gog,  TteqieaoßaQxog  u.  a.)  ward;  Aphro- 
dite warf  es  von  sich  und  ein  Hirt  erbarmte 
sich  seiner;  Bonn.  narr,  ad  Greg,  invect.  2,  28 
bei  Westermann,  Alythogr.  382,  63;  Suid.  s. 
UgiaTcog  3.  Den  Schrecken  der  Aphrodite 
schildert  auch  Schol.  Lukian.  dial.  deor.  23  = 
lup.  trag.  6,  wonach  die  Häfslichkeit  des  Kindes 
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in  dei-  Gröfse  der  Zunge,  des  Bauches  und  des 
Gliedes  bestand.  Dargestellt  ist  die  Szene  nach 
der  Geburt  1)  auf  dem  Altar  aus  Aquileja, 
MicliaeUs,  Archaeol.-epkjraph.  Mitteü.  1877, 
81  ff.  Taf.  5 und  2)  auf  einer  Elfenbein-Büchse 
in  Athen,  Puchstein,  Athen.  Mitt.  1883,  71)  ff., 
abgeb.  bei  Schöne,  Griech.  Peliefs  ur.  149  Taf.  37. 
Bei  der  ersten  Darstellung  wendet  sich  Aphro- 
dite mit  der  Gebärde  des  Entsetzens  ab  von 
dem  in  einer  Wanne  liegenden  Kinde,  das 
zwei  Nymphen  oder  Mainaden  pflegen.  Bei 
der  zweiten  Darstellung  fehlt  die  Gebärde  des 
Schreckens.  Fraglich  ist,  ob  auf  dem  Altar 
von  Aquileja  die  Häfslichkeit  des  Kindes  so 
dargestellt  war,  wie  sie  bei  Nonn.  a.  a.  0.  und 
Snid.  a.  a.  0.  angegeben  wird  {cdöoiov  Ijcdvio 
Tfjg  Ttvyfjg  oder  indvco  tlg  ri]v  Trvyrp’),  eine  Bil- 
dung, die  in  den  orphischen  Gedichten  fr.  66 
Abel  (vgl.  Suid.  iAvr]g)  dem  mit  Pr.  identifi- 
zierten Phanes  beigelegt  wird;  vgl.  Michaelis 
a.  a.  0.  86,  Puchstein  a.  a.  0.  80.  Vielleicht 
weisen  die  Worte  auf  eine  Bildung  wie  die 
des  sog.  Tychon  bei  Gerhard,  Gesumm.  Ähad. 
Abhandl.  Taf.  51,  3 und  in  sonstigen  Darstel- 
lungen, vgl.  0.  Jahn,  Per.  der  sächs.  Ges.  der 
Wissen.sch.  1855,  72  ff. 

Nachbarorte  von  Lampsakos  pflegten 
den  Pr. -Kult  in  derselben  Weise,  ln  der  Stadt 
Priapos  galt  Pr.  selbstverständlich  als  Haupt- 
gott, Gründer  und  Eponymos,  Schol.  Theokr. 
1,  21;  Strab.  13,  587.  Der  Vater  des  Pr.  war, 
wie  in  Lampsakos,  Dionysos,  über  die  Mutter 
aber  hatte  man  hier  vielleicht  die  abweichende 
Version,  dafs  es  nicht  Aphrodite,  sondern  eine 
Nymphe  (Strab.  a.  a.  0.)  bezw.  speziell  eine 
Najade  oder  mit  ihrem  Eigennamen  bezeichnet, 
Chione  (Schol.  Theokr.  a.  a.  0.)  war.  Ob  dieser 
Name  XlÖvt]  dereinst  auch  bei  Schol.  Luk.  dial. 
deor.  23  (Jiovr])  und  Schol.  Luk.  lup.  trag.  6 
{JtdivT])  stand,  oder  ob  hier  wie  bei  Petron. 
Sat.  133  Dione  als  Mutter  des  Pr.  gleich  Aphro- 
dite (s.  oben  Bd.  1 Sp.  1028)  ist,  mufs  unent- 
schieden bleiben;  beachtenswert  aber  ist,  dafs 
Dione  selbst  in  anderem  Zusammenhang  eine 
Najade  ist,  vgl.  LJscher  bei  Pauly  -Wissowa, 
Real-Encycl.  5,  880.  — In  Parion  war  der 
Pr. -Kult  so  bedeutend,  dafs  der  Gott  danach 
die  Epiklesis  UagLcivög  führte,  Hesych,  s.  IlaQi- 
ccvög.  — In  Perkote  sollte  Pr.  der  Sohn  des 
Dionysos  und  der  Perkote  sein  bezw.  die  Stadt 
gegründet  haben,  Hesych.  s.  nQttjnidog,  vgl. 
Bergk,  Poet.  I^yr.  Gr.*  3,  693  fr.  adesp.  19.  — 
Aus  dem  am  nördlichen  Ufer  des  Hellespont 
gegenüberliegenden  Kallipolis  stammt  ein 
Relief  aus  der  Kaiserzeit,  das  ein  Opfer  für  Pr. 
darstellt  mit  einer  Weihinschrift  für  ihn  als 
Gott  der  Fischer,  Bull.  d.  corr.  hell.  1877,  410. 

Bithynien  hatte  eine  von  Lampsakos  ab- 
weichende Form  des  Pr. -Kultes.  Der  Name 
war  hier,  wie  oben  erwähnt,  Tloiinog-,  damit 
hängt  zusammen  der  Monat  TBoiiniog  oder 
Hgiiitiog  (vgl.  K.  Fr.  Hermann,  Griech.  Monats- 
kunde  114).  Lukian.  de  saltat.  21  erzählt  eine 
bithynische  Sage,  welche  den  Brauch  zu  er- 
klären bezweckt,  dafs  dort  der  Zehnte  von  dem, 
was  dem  Ares  (Bithys  selbst  heifst  Sohn  des 
Ares,  vgl.  oben  Bd.  1 Sp.  787;  und  der  bithy- 
nische Monat  "Agtiog  steht  neben  dem  Monat 
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Hgisniog)  aus  der  Kriegsbeute  zufiel,  dem  Pi 
überwiesen  wurde.  Danach  war  Pr.  in  Bithj 
nien  ein  kriegerischer  Gott  (dalgaiv  noXeiuaTfig 
einer  von  den  Titanen  oder  den  Idäischen  Dal 
tyloi;  er  sollte  den  jugendlichen  Ares  zunächf 
das  einfache  Tanzen,  dann  den  Waffentanz  gi 
lehrt  haben  und  jener  Zehnte  war  der  vo 
Hera  für  alle  Zeiten  festgesetzte  Lohn  dafü 
Die  Bedeutung  dieser  bithynischen  Sage  h; 
Kaibel  in  dem  eingangs  zitierten  Aufsatz  kl: 
gemacht,  indem  er  die  zerstreuten  Spuren  jen. 
Auffassung  sammelte,  nach  welcher  die  alh 
Titanen  und  Idäischen  Daktyloi  thatsächli( 
einst  als  ngiocniodHg  Q'toi,  als  kriegerische  ith 
phallische  Gestalten  angesehen  wurden,  vg' 
auch  Grxip'pe,  Gr.  Mythol.  1286  Anm.  — Lukic 
hat  die  Auffassung  aus  einem  der  bithynischt 
Schriftsteller,  die,  wie  oben  bemerkt,  ihre  alt 
Lokalsagen  von  Pr.  fleifsig  sammelten,  und 
weiter  diese  Auffassung  von  der  späteren  a 
gemeinen  Anschauung  über  Pr.  abweicht,  des 
gröfsere  Beachtung  verdient  sie.  Parallel' 
zu  diesem  bithynischen  kriegerischen  Pr.  sh 
sonst  nicht  bekannt.  Ein  Altar  am  Bosjjori 
(Anthol.  Pal.  10,  7)  gilt  dem  Pr.  als  Gott  d ^ 
.Schiffer.  Und  wenn  gelegentlich  von  der  Freu 
des  Pr.  am  Tanz  die  Rede  ist  (z.  B.  Anth  j 
Pcd.  6,  33)  handelt  es  sich  wohl  um  den  ba  ■’'* 
chischen  Tanz,  der  mit  der  Sage  von  dem  Lei  • 
meister  _des  Waffentanzes  in  keiner  Verbindm  3 
steht.  Über  einige  tanzende  Gestalten,  die  a ^ 
Pr.  gedeutet  sind,  s.  unten  bei  den  Darsh 
lungen  des  Pr.  1 

Als  weitere  Kultstätten  sind  bezeugt  t ® 
Inseln  Lesbos  und  Thasos  durch  Petri  ® 
Sat.  133,  3;  Münzen  von  Lesbos  zeigen  ( 
Heimen  des  Dionysos  und  des  Pr.  nebenei 
ander,  Catalogue  of  coins  Brit.  Mus.  'Pro 
Aeolis,  Lesbos  161  Taf.  33,  1.  Auf  The 
fand  sich  die  Weihinschrift  eines  Artemido; 
von  Perge,  der  dort  auf  den  Stufen  eines  Dt 
kuren- Altars  eine  Pr. -Statue  aufstellte,  I. 

12,  3 nr.  421  = Kaibel,  Epigr.  Gr.  807.  Feri 
deuten  die  Inseln  Priapos  bei  Ephesos  (PI 
5,  137)  und  PriajDonesos  in  der  Bucht  i 
Keramos  südlich  von  Halikarnassos  (Plin.  5, 1-  'lü 
schon  durch  ihren  Namen  auf  Pr.-Kulte  t ^<1 
Von  dem  griechischen  Festland  ist ' ^ 
Kult  von  Orneai  bereits  erwähnt.  — ^ 
Helikon  stand  ein  sehenswertes  Bild  des 
(dyalga  Hgidnov  &sag  d^iov),  ob  allein  oder 
einer  Gruppe,  lassen  die  Worte  des  Pausi 
9,  31,  2 zweifelhaft;  Gruppe  ob.  Bd.  3 Sp.  2S 
schliefst  auf  einen  bedeutsamen  Kult.  — 1 
Ergänzung  und  Beziehung  auf  Pr.  bei  der 
Schrift  vom  Piraeus  (J.  G.  3,  1397  = Kai 
Epigr.  Gr.  817)  ist  unsicher. 

ln  Kleinasien  hatte  Lydien,  und  zv 
vornehmlich  Hypaipa  nach  Petron.  Sat.  131 
einen  bedeutsameren  Pr. -Kult  und  Pr.-Tem] 
und  es  scheint,  als  ob  gerade  diesem  ly 
sehen  Kult  eine  gröfsere  Rolle  zukommt, 
man  bisher  angenommen  hat.  Auf  einem  Wa. 
bild  aus  Pomjjeji  (Helbig,  Wandgemälde  G. 
paniens  1140;  oben  Bd.  3 Sp.  887),  das  un 
bei  den  Darstellungen  näher  zu  besprechen 
stützt  sich  in  der  bekannten  Szene  von  Heral 
und  Omphale  mit  der  vertauschten  Tracht  Ht 
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kä  auf  den  asiatisch-frauenhaft  g^eldeideten 
' I der  somit  als  ein  Genosse  oder  Diener  des 
' pi-akles  gedacht  ist.  Es  ist  nicht  anzunehmen, 
i cl  s diese  Zusammenstellung  auf  eine  Spielerei 
. z iickgeht,  wie  wenn  z.  B.  Nicet.  Eugenian. 

* };)sill.  et  Charicl.  3,  212  Herakles  und  Pr.  als 
i!  d beiden  zeugungskräftigsten  Männer  neben 
i'  ejinder  genannt  werden.  Vielmehr  standen 
^ v'il  der  sog.  lydische  Herakles  in  seiner 
P uentracht,  die  durch  die  Omphale-Sage  lo 
n iviert  werden  soll,  und  der  so  oft  inFrauen- 
: gjcalt  dargestellte  Pr.  in  engeren  Beziehungen, 

4 ^en  Heimat  Lydien  war.  Die  Sage,  welche 
ild  n diese  engeren  Beziehungen  in  ein  Ver- 
■;r^tnis  autlöste,  das  Pr.  lediglich  als  dienen- 
Udji  Genossen  des  Herakles  erscheinen  liefs, 
^i4bis  auf  das  pompejanische  Wandbild  ver- 
i?i  8d:)llen. 

:ijln  Kleinasien  findet  sich  ferner  noch  in 
Killilles  ein  Pr. -Heiligtum  {Ugiäniov)  neben  20 
ilifljm  Hekate-Heiligtum  genannt,  BiM.  d.  corr. 

1880,  337,  und  auch  ein  Pr.-Bild  wurde 
PiJ-d.t  gefunden,  Eeinach,  Efpertoire  de  la  Sta- 
re 2,  73,  6. 

In  Alexandreia  ehrte  man  Pr.  sicher  zur 
des  Ptolemaios  Philadelphos,  wie  die  Pomjre 
Athen.  5,  201  c.  d.  beweist, 
ach  Rom  kam  Pr.  verhältnismäfsig  spät, 
Bücheler,  Bhein.  Mus.  1863,  381.  In 
Ifseren  Kulten  selbst  verdrängte  er  verwandte  30 
sehe  Gottheiten  wohl  nur  selten.  So  wich 
der  alte  römische  Mutunus  Tutunus  ihm 
lit,  sondern  behielt  für  sich  jenen  später  als 
löfsig  empfundenen  Hochzeitsbrauch,  bei 
en  Erwähnung  Augustin,  civ.  dei  4,  11.  34; 
h 7,  24  den  Namen  des  Pr.  für  den  römi- 
A;l(bn  Gott  gebraucht;  vgl.  Wissowa,  Belig.  u. 

Itus  d.  Böni.  195;  B.  Peter  oben  im  Artikel 
■ j rigitamenta  Bd.  2 Sp.  204.  Dagegen  trat  auf 
|i  Lande  Pr.  wohl  häufiger  an  die  Stelle  40 
Silvanus  und  beide  tauschten  auch  in  der 
t(  R Stellung  manche  Züge  unter  einander  aus: 
Schurz  mit  Früchten,  die  Sichel  in  der 
lid,  den  Hund  zu  Püfsen.  Man  ehrte  den 
auptsächlich  als  Schützer  der  Gärten,  wie 
|i  die  Dichtung  unendlich  oft  betont,  und 
Schützer  der  Gräber  (C.  1.  L.  6,  3708  = 

3).  Über  den  Kult  in  Rom  vgl.  auch  Pru- 
_ätius  contr.  Symmach.  1,  102  ff  ; ferner  die 
jjfhihrift  C.  I.  L.  6,  564  {sigill.  Priap.  Liber.),  50 
j w irend  die  Inschriften  C.  I.  G.  5960 — 5962 
wd  unecht  sind,  vgl.  1.  G.  14, 102*,  113*,  116*. 
dem  übrigen  Italien  sind  Weihinschriften 
*Pr.  erhalten  z.  B.  aus  Tivoli:  C.  I.  L.  14, 
Telesia:  C.I.L.  9,  2197  {signum  Liberi  et 
),lapisci),  Bergamo:  C J.D.  5,  5117,  Verona: 

' Oü.  L.  5,  3634,  Padua:  C.  I.  L.  5,  2803  = 
jjLopea  82.  Auf  einen  lebhafteren  Pr.-Kult  in 
jjl^uilej  a weisen  der  Altar  (Mic/iaeZzs,  Archäol.- 
.iMiraph.  3Iitt.  1877,  81  ff.)  und  sonstige  Funde  60 
Pr.-Bildern,  Majonica,  Archaeol.  epigraph. 

1880,  96.  Den  Kult  in  Da  eien  bezeugt 
Weihinschrift  aus  Apulum  : C.  1.  L.  3,  1139; 
ji^ehrung  in  Dalmatien  der  Altar;  C.  L.  L. 

(Die  hier  aufgezählten  Ortsnamen  würden, 

«1  a|h  wenn  ihre  Reihe  noch  vervollständigt 
^ ^r'de,  den  Kreis  der  Pr. -Verehrung  nach  keiner 


Priapos  (Gott  d. Fischer, Hirten  etc.)  2974 

Richtung  erschöpfen.  Überall  in  Griechenland, 
Kleinasien,  Italien  und  allen  römischen  Pro- 
vinzen sind  Darstellungen  des  Pr.  gefunden 
worden.  Man  verehrte  den  Pr.,  wie  Diod.  4, 
6,  4 sagt,  nicht  nur  in  der  Stadt  in  seinen 
Heiligtümern,  sondern  überall  auf  dem  Lande 
als  Hüter  der  Weinberge  und  Gärten  oder,  wie 
Pausan.  9,  31,  2 bemerkt,  überall  dort,  wo 
Ziegen  und  Schafe  weiden  und  Bienenzucht 
betrieben  wird.  Und  noch  bedeutsamer  für  die 
Verbreitung  war  vielleicht  die  Verehrung  durch 
die  Schiffer  und  Fischer. 

Als  Gott  der  Schiffer  und  Fischer 
kennen  wir  Pr.  aus  Epigrammen,  Anth.  Palat. 
6,  33.  89.  192.  193;  10,  1.  2.  4—9.  14—16.  Nach 
dem  Standort  seiner  Bilder  oder  Altäre  am 
Ufer  und  am  Hafen,  nach  seiner  Gewalt  über 
Meer  und  Wind,  und  nach  der  Beihilfe,  die  er 
Schiffern  und  Fischern  durch  günstige  Winde 
und  guten  Fischfang  leistet,  führt  er  Beiworte 
wie  OLiyialirr^g  (6,  33.  193  vgl.  10,  8),  hgsvitrjs 
(10,  1),  Xtfisvogglrgg  (10,  5),  hgevcov  öaifuov 
(10,  6),  ivoQgitr\g  (10,  2.  14),  Ttovroged'cov,  OQgo- 
SozriQ  (10,  16);  und  anschaulich  geht  aus  den 
Epigrammen  hervor,  wie  Fischer  und  Schiffer 
den  Gott  verehrt,  den  Altar  bekränzt,  Fische 
u.  s.w.  geopfert,  Netze,  Reusen,  Fischergeräte 
u.  a.  geweiht,  daneben  aber  auch  Trinkgetafse 
und  Wein  nicht  vergessen  haben.  Wein  und 
Schiffahrt  sind  für  all  die  Küstenstädte  am 
Hellespont  und  all  die  Inseln,  für  welche  Pr.- 
Kult  nachgewiesen  werden  kann,  von  gleich 
grol'ser  Bedeutung. 

Auch  der  Wanderer  zu  Lande  gedenkt 
wie  der  Schiffer  des  Pr.  Der  Gott,  dessen  Bild 
überall  im  Felde  und  an  Wegen  (vgl.  Anth. 
Plan.  261:  &gq)ortQcng  itaQ’  bSotoi  cpvXa^)  steht, 
wird  jedem  Wandersmann,  der  ihn  ehrt,  ein 
cpiXoSirrig  {Anth.  Pal.  6,  102)  sein. 

Als  Gott  der  Hirten,  denen  er  die  Her- 
den mehrt  und  Futterreichtum  schafft,  ist  Pr. 
aus  der  bukolischen  Poesie  bekannt.  Sein  Bild 
steht  am  Ruheplatz  der  Hirten,  die  ihm  Milch 
und  Kuchen  oder  ein  Tier  der  Herde  opfern, 
TheoJer.  1,  21.  epigr.  4;  Verg.  Ecl.  7,  33.  Manche 
Kunstwerke  zeigen  das  Pr.-Bild  gerade  dort, 
wo  die  Herde  weidet,  vgl.  z.  B.  das  Belief  der 
3Iünchener  Glyptothek  251  {Schreiber,  Helle- 
nistische Beliefbilder  Taf.  75)  oder  die  Gemme 
bei  Furticängler,  Antike  Gemmen  Taf.  45,  3. 
Auch  Landleute,  die  dem  Pr,  Ziegen  opfern, 
finden  sich  dargestellt,  z.  B.  auf  einem  Karneol 
in  Petersburg,  Stephani,  Compte  reruhi  1872, 
166,  Taf.  3,  15. 

Als  Förderer  der  Bienenzucht  (Pausan. 
9,  31,  2)  wird  dem  Pr.  selbstverständlich  auch 
Honig  gespendet,  Anthol.  Palat.  6,  232 ; Calpurn. 
Bucol.  2,  66;  Boscher,  Nektar  u.  Ambrosia  65. 

Vor  allem  aber  stand  in  späterer  Zeit  Pr. 
überall  auf  dem  Lande  als  Wächter  der 
Weinberge  und  Gärten  {Diod.  4,  6,  4: 
oncoQoepvXa^  rtbv  ccgnsXmvcov  Kal  räv  k7]7Ccov  ; 
Cornut.  27:  cpvXa^  ztöv  ze  Kgncov  Kal  zäv  d(i- 
TttXcov),  mag  es  sich  um  Weinpfianzungen,  Ge- 
müse, Obst  oder  Blumen  handeln  {Anth.  Planud. 
236 — 243.  260.  261),  um  einen  armseligen  Be- 
sitz (236)  oder  um  einen  reichen  (243),  den 
Pr.  als  KTqnovQÖg  {Anth.  Palat.  6,  21)  und  ay- 
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Qocpvlai  {Anth.  Planud.  243)  hütet.  Trauben, 
Granatäpfel,  Mandeln,  Feigen,  sonstige  Frucht 
und  Backwerk  werden  dieseru  Pr.  dargebracht, 
allerhand  Gartengerät  und  Äpfel  aus  Wachs 
ihm  geweiht,  vgl.  ÄHth.  Palat.  6,  21.  22  (der 
Weihende  ist  hier  ein  v.a^nocptda^)  ■,  6,  232; 
Horaz  epod.  2,  21 ; Priapea  42.  Das  Bild  ist 
oft  aus  Feigenholz  (vgl.  Theokrit.  epigr.  4,  2; 
Anthol.  Plan.  86,  3;  Horaz  sat.  1,  8,  1;  da- 
gegen aus  Pappel-  oder  Eichenholz  Priap.  85, 
2.  86,  3),  steht  unter  Feigenbäumen  (Altarrelief 
von  Aquileja:  Michaelis,  Archäol.-epigr.  Mitt. 
Bd.  1 Taf.  6;  Puteal  in  Madrid:  3Iontfaucon, 
Antiqu,  expl.  Bd.  2 Taf.  85),  und  die  mehrfachen 
sonstigen  Anspielungen  gerade  auf  die  Feige 
{A'tdh.  Pal.  6,  102,  1;  Anth.  Planud.  240.  241; 
Priapea  51,  5.  69,  1)  deuten  vielleicht  auf 
engere  Beziehungen  gerade  zu  dieser  Frucht, 
vgl.  Alichaelis  a.  a.  Ü.  88  Anm.  23;  Gruppe, 
Griech.  3Iyth.  786,  5.  Diesen  Hüter  der  Gärten 
zeigen  bald  als  ganze  Statue,  bald  als  Herme 
zahlreiche  Reliefs  und  Wandgemälde.  Ganz 
besonders  lebhaft  beschäftigt  sich  die  römische 
Poesie  mit  ihm;  vgl.  Bibaculus  fr.  3 bei 
Sueton.  de  gramm.  109;  Catull.  fr.  1;  Verg. 
Georg.  4,  llöf.  Ecl.  7,  33;  Horaz  sat.  1,  8 (wo 
der  Schrecken,  den  Pr.  Dieben  und  sonstigem 
Gesindel  einflöfst,  drastisch  geschildert  wird); 
Tibull  1,  1,  17  f.  u.  1,  4;  Orid.  trist.  1,  10,  26;  fast. 

1,  391.  415;  6,  319.  333;  Colmnella  10,  32  {Ithy- 

phallus).  lOS  {frugifer)-  luvcnal.  3Iartial. 

6,  16.  49.  72.  73;  8,  40;  Copa  23;  Calpurn.  Buc. 

2,  65;  Nemesian.  2,  51  und  vor  allem  die  Car- 
mina  Priapea.  Dabei  gerät  der  tiefere  Sinn 
der  Pr.- Verehrung,  der  Gedanke  an  die  För- 
derung des  Fruchtertrags,  immer  mehr  in  den 
Hintergrund.  AVie  dem  Bild  des  Phallos  von 
jeher  apotropäische  Kraft  zugesprochen  war, 
so  sah  man  auch  in  der  rot  angestrichenen 
Holzfigur  des  nackten  Pr.  mit  der  Sichel  in 
der  Hand  hauptsächlich  nur  ein  Apotropaion 
gegen  Diebe  und  A^ögel.  Die  Dichter  malen 
mit  derbem  Scherz  aus,  w^elche  unzüchtigen 
Strafen  dieser  ^ rxiber  hortormn  custos,  mem- 
brosior  aequo,  qui  tectwm  nullis  vestibus  inguen 
habet  ^ {Priap.  1,  5)  dem  Diebe  droht.  Prak- 
tischere Leute  gaben  dem  Pr. -Bild  Schilfstengel 
in  die  Hand  oder  befestigten  sie  an  dem  Kopf 
(vgl.  z.  B.  Horaz  sat.  1,  8,  6;  über  die  ent- 
sprechenden Denkmäler  der  Kunst  s.  unten), 
damit,  wenn  das  Schilf  im  AVinde  rausche,  der 
Zweck  des  Pr.  als  Vogelscheuche  erfüllt  sei. 

Der  bei  dem  custos  hortormn  hervortretende 
Gedanke  an  die  apotropäische  Kraft  gegen- 
über Dieben  und  Vögeln  kehrt  wieder  gegen- 
über dem  Zauber  des  bösen  Blicks.  Wie  zu 
allen  Zeiten  der  Phallos  als  wirksames  Mittel 
gegen  den  bösen  Blick  angesehen  ist,  so  hielt 
man  auch  die  Gestalt  des  Pr.  für  einen  Kolaatijs 
— TtQog  tovg  ifccOY.aivovTdg  u tcöv  v.aXüv  {Diod. 
4,  6,  4),  und  drastisch  ausgedrückt  ist  dies  auf 
einem  Bildwerk  im  3Iuseo  Lapidario  zu  Triest, 
wo  Pr.  seinen  Phallos  gegen  ein  offenes  Auge 
richtet,  Archäol.-epigr.  Mitt.  1 S.  37  {3Iajonica) 
und  S.  92  {3Iichaelis). 

Als  Wächter  der  Gräber  findet  sich  das 
Bild  des  Pr.  auf  Gräbern  in  Italien;  vgl.  die 
Inschrift  aus  der  Nähe  Roms  C.  I.  L.  6,  3708 


= 5173:  custos  sepulcri  pene  destricto  deus 
Priapus  ego  sum  mortis  et  vitai  locus,  sov 
die  Inschrift  aus  Verona  C.  I.  L.  5,  3634,  \ 
von  einer  aedicxda  Pnapi  die  Rede  ist.  E 
solches  Pr. -Bild  soll  selbstverständlich  als  Aj, 
tropaion  gegen  Grabschändung  wirken,  al 
zugleich  liegt  darin  ein  Rest  der  tieferen  Af 
fassung  des  Phallos  als  Grabschmuck,  vgl.  Aht 
Atheu.  Mitt.  24,  7;  Michaelis,  Ar ch. -epigr.  31, 
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10  1,  95. 

AVie  weit  Pr.  in  dem  Kreise  ernsterer  re 
giöser  Vorstellungen  und  Caeremonien,  die 
die  menschliche  Portpfianzung  anknüpften,  ei 
Rolle  gespielt  hat,  ist  zweifelhaft.  AVir  kenn 
den  Ritus  der  alten  Pr.-Kulte  nicht  und  kenn 
auch  keine  alten  Mythen,  die  darauf  hinweis 
Der  römische  Hochzeitsbrauch,  bei  dessen  ] 
wähnung  Augustin  a.  a.  0.  von  Pr.  sjiricht,  p 
hört,  wie  oben  bereits  bemerkt  ist,  allein  i\ 

20  römischen  Mutunus  Tutunus.  In  den  Zeit 
aus  denen  unsere  litterarischen  QueUen  sta 
men,  hat  man  in  ihm  nur  einen  Vertreter  i 
übermäfsigen  Geschlechtstriebes  und  der  l|el 
Züchtigkeit,  einen  fqpopog  uy.oXaaLaq  {Sei  ^ 
Theokr.  1,  81),  einen  deus  libidinis  {Myth.  I 
2,  38)  gesehen.  Das  tritt  noch  am  wenigs' 
hervor  bei  den  Künstlern,  die  Gruppen  \ 
Aphrodite,  Eros  und  Pr.  oder  die  auf  Pr.  s’ 
stützende  Ajihrodite  schufen,  dagegen  stark  1 
30  so  manchen  obszönen  Kunstwerken.  Das  ze 
sich  dann  bei  Gelehrten,  wenn  sie  des  Pr.  A 
stammung  von  Dionysos  und  Aphrodite  erklä) 
wie  Diodor.  4,  6, 1;  vgl.  auch  Theodoret.  de  fi 
ALigne  Bd.  83,  820.  Das  zeigt  sich  ferner ' ® 
den  Fabeln,  welche  die  Poesie  schuf,  von 
und  Daphnis  {Theokr.  Epigr.  3 = Anth.  Pal 
338;  Theokr.  Id.  1,  81  nebst  Schol.),  von 
und  Lotis,  Pr.  und  Vesta,  Pr.  und  dem  E 
(oben  bei  dem  Kult  von  Lampsakos  besprocK 
40  in  der  Vorstellung,  dafs  er  comes  und  volup 
der  Nymphen,  Dryaden  und  Najaden 
{Petron.  sat.  133,  3.  Priapea  33),  dafs  er  ünt  ® 
rieht  in  der  Knabenliebe  giebt  {Tibull  1, 
und  in  all  den  Zweideutigkeiten  der  Poe 
von  Anthol.  Palat.  5,  200  bis  zu  den  Carm 
Priapea.  Alle  von  dem  Namen  Pr.  abgeleite 
Worte  wie  Tigianl^co,  ngiaTtiGuog  u.  s.  w.  zei; 
die  gleiche  Auffassung,  ebenso  die  A^erwendi 
des  Wortes  jcgiunog  im  Sinne  von  eddo 
50  {Diod.  4,  6,  2;  luvenal.  2,  95  u.  a.)  oder 
so  manchem  anderen  Zusammenhang  (z. 
Catull  47,  4;  Ovid.  anior.  2,  4,  32;  Martial 
35,  15).  Auch  Riten,  die  einst  ernstere  1 
deutung  gehabt  hatten,  wie  die  Weihe  O'' 
das  Schmücken  des  Phallos,  werden  ganz 
die  Sphäre  des  Indezenten  herabgezogen  f 
Priapea  34.  37.  40.  50);  am  eigenartigsten 
die  Mischung  von  philosophischen  Gedank 
frivolen  Wünschen  und  spöttischer  AVied 
60  belebung  solcher  Riten  in  der  Inschrift  : 
Tivoli  G.  I.  L.  14,  3565. 

In  der  Zusammenstellung  undGleif 
Setzung  mit  anderen  Göttern  prägt  s 
■ am  deutlichsten  aus,  wie  verschieden  die  1 
deutung  des  Pr.  zu  verschiedenen  Zeiten  a 
gefafst  worden  ist. 

1)  Alle  ithyphallischen  Gottheit 
wurden  naturgremäfs  oft  für  identisch  erkk  • 
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'o  die  Titanen  und  die  Idaioi  Daktyloi  für 
lyphallische  Götter  galten  (Kaibel  a.  a.  0.), 
ir  Pr.  ein  Titan  oder  Idaios  Daktylos  (Luldan. 
saltat.  21).  Ebenso  werden  andere  griechisclie 
yphallische  Götter,  wie  z,  B.  Orthanes,  Koni- 
los, Tychon,  Ithyphallos,  Hilaon  entweder 
irch  die  Bezeichnung  n^iaTtwSeig  oder 

anderer  Weise  (z.  B.  Strub.  1.3,  588)  mit  Pr. 
rglichen  oder  auch  direkt  als  Namen  bezw. 
'inamen  des  Pr.  erklärt;  vgl.  Diod.  4,  (>,  4 lo 
hyphallos  und  Tychon);  CohimeUa  10,  32  (Ithy- 
allus);  ähnlich  1‘riapea  83,  9 (Triphailus). 
Ägypten  wird  der  Name  Pr.  in  den  Kreis 
r mit  den  ägyptischen  Phallephorien  zu- 
nmenhängenden  Sagen  von  Osiris  {Diod.  4, 

3),  Horus  (Suid.  UqUcttos  2)  und  Paamyles 
'esych.-,  s.  ob.  Bd.  3 Sj).  1239)  hineingebraeht. 
Rom  stellte  wohl  Yarro  den  Pr.  (lein  Mu- 
lus  Tutunus  gleich  (s.  oben  Bd.  2.  Sp.  204). 

2)  Dionysos  und  Pr.  sind  am  Hellespont  20 
d an  allen  durch  den  Kult  von  Lampsakos 
d Umgegend  beeinflufsten  Orten  für  wesens- 
sich  gehalten  worden.  Pr.  galt  für  einen 
hn  des  Dionysos,  mochte  dabei  Aphrodite, 
rkote  oder  eine  Nymphe  Chione  oder  Dione 
i Mutter  sein;  vgl.  die  oben  bei  der  Be- 
rechung  der  Kulte  von  Lampsakos,  Priapos 
d Perkote  angeführten  Stellen,  aufserdem 
• Dionysos  als  Vater  A)dhol.  Palat.  10,  2.  15; 
bull  1,  4,  7 ; für  Aphrodite  als  Mutter  Diod.  30 
6,  1;  Serv.  Verg.  Georg.  4,  111.  In  der  Kunst 
mmt  diese  Wesensgleichheit  dadurch  zum 
sdruck,  dafs  Pr.  im  Haar  den  Epheukranz 
jr  den  Rebenkranz,  in  den  Händen  Thyi-sos 
Id  Weinkrug  trägt;  vgl.  die  Münzen  von 
impsakos,  die  Darstellung  in  Alexandreia 
Ti  andere  Kunstwerke;  bezüglich  des  Epheu- 
jtg  ^mzes  auch  Theokrit.  Epigr.  3.  Bilder  des 
mysos  und  Pr.  stehen  oft  neben  einander 
den  Münzen  von  Lesbos  an  bis  zu  der  40 
if^fstellung  der  Bilder  von  Liber  und  Pria- 
([I  ] cus  in  Telesia,  C.  I.  L.  9,  2197.  Gelehrte 
idärten,  Pi'.  sei  ursprünglich  nur  ein  Beiname 
(Jj  Dionysos  gewesen,  wie  Thriambos  und 
ihyrambos,  in  Wirklichkeit  seien  beide  iden- 
(,(!l]|ch,  Hqir]nog  b avrög  av  rS)  Diovvacp;  vgl. 

\en.  1,  30  b;  Schol.  Theokrit.  1,  21;  Schol. 
jf^onys.  Perieg.  576;  Schol.  Liikian.  dial.  deor. 

, lup.trag.^-  Suid.  s.  nglaTtog  1.  Die  Poesie 
, d ir  ging  den  entgegengesetzten  Weg  wie  die  50 
jj , < lehrten ; in  der  Dichtung  wurde  aus  dem 
jjj  pichgestellten  Gott  der  Genosse  und  Diener 
Dionysos  (vgl.  z.  B.  Petron.  sat.  133,  3: 
jjli  ^Tchi  comes-,  Mythogr.  Vat.  2,  38:  minister 
\)eri  patris),  von  dem  man  die  schon  oben 
j iijeführten,  nicht  gerade  ehrerbietigen  Eabeln 
^ählte  und  den  man  in  manchen  Komödien 
v‘.w.  wohl  mit  Zügen  ausstattete,  die  eigentlich 
{!  ^|3n.  Pan  oder  Satyrn  zukamen;  ging  man 
< h auch  so  weit,  <iafs  man  von  einer  Mehr-  60 
2 1 von  nQirptoL  neben  den  Edrvgoi  und  U&vsg 
sjach,  wie  Mosch.  Id.  3,  27.  Dafs  Pr.  in 
(jsem  Zusammenhang,  — nicht  mehr  als  Sohn 
( Dionysos,  sondern  wie  Silen  als  der  ältere 
^ 1 ner  aufgefafst  — auch  bei  der  Pflege  des 
' Jjmysoskindes  beschäftigt  gedacht  wird,  hat 
' iibts  Auffallendes.  So  ist  er  bei  einer  der- 
) Sagen  Szene  anwesend  auf  einem  Sarkophag- 
Roscher,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  III. 
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relief  in  München  Glyptothek  240,  ahgebildet 
Winckehnann,  Mon.  ined.  52;  Millin,  Gal.  myth. 
58,  229;  MüUer  - Wiesele r,  Denkm.  d.  a.  K.  2 
nr.  402;  vgl.  Stephani,  Compte  rendii  1861,  26. 
Und  Petron.  sat.  133,  3 nennt  ihn  auch  fBacchi 
tutor’,  woran  S.  Beinach,  Chroniqiies  d’Orient 
1,  150  (=  Bev.  arch.  1885,  2 S.  101)  mit  Un- 
recht Anstofs  nahm;  denn  der  Sohn  der  Dione 
bei  Petron.  kann  nur  Pr.  sein.  — Neben  der- 
artigen Vorstellungen  bleibt  freilich  unverkenn- 
bar auch  bestehen  die  ilnschauung  anderer 
Kreise,  dafs  eigentlich  dem  Pr.  doch  selbst  in- 
mitten dieser  bakchischen  Genossen  eine  höhere 
Stellung  zukommt.  Silen  ojofert  ihm  auf  dem 
Altar  von  Aquileja  {Michaelis,  Archäol.- epigr. 
Mitt.  1,  811f.  Taf.  6j  und  auf  dem  Altar  von 
Corneto  (Gerhard,  Arch.  Zeitg.  1851.  385  Taf. 
35).  Satyrn  und  Mainaden  opfern  ihm  auf 
Wandbildern  (z.  B.  Helbig,  Wandgem.  Cani- 
paniens  573)  und  auf  dem  Relief  einer  Marmor- 
urne im  Lateran  441  (abgeb.  Garucci,  Alus.  Lat. 
Taf.  43,  1.  2).  Und  auch  sonst  zeigen  manche 
Wandbilder  und  Reliefs  in  bakchischen  Szenen 
nicht  den  Pr.  selbst  als  Genossen,  sondern 
seine  Statue  oder  Herme  gleichsam  als  etwas 
über  den  Satyrn  Stehendes;  vgl  z.  B.  das  Re- 
lief des  Biselliums  im  Konservatoren-Palast  zu 
Rom  (Bullet,  della  commiss.  arch.  municipale 
1874,  22  Taf.  2 — 4),  hellenistische  Reliefs  bei 
Schreiber,  Hellenist.  Beliefbilder  Taf.  46  — 48. 
54,  Wandbilder  bei  Helbig,  Wandgem.  Cam- 
paniens  574  u.  a.  Auch  auf  einem  Relief  der 
Villa  Albani  (Zoega,  Bassiril.  80 ; Schreiber  a.  a.  0. 
Taf.  59),  das  den  Silen  zeigt,  wie  er  einem 
Kind  oder  Zwerg  mit  grofsem  Glied  das  Pahren 
auf  einem  Muschelwagen  lehrt,  steht  eine  Pr.- 
Herme  dabei  und  die  Deutung  jenes  Kindes 
auf  Pr.  selbst  ist  deshalb  wenig  wahrscheinlich. 

3)  Mit  Hermes  den  Pr.  zusammenzubringen, 
hätte  nahe  gelegen  wegen  des  auch  im  Hermes- 
Kult  bekannten  Phallos-Symbols  (s.  oben  Bd.  1 
Sp.  2376)  und  wegen  so  mancher  Berührung 
als  Gott  der  Hirten,  Schiffer  u.  s.  w.  In  der 
That  heilst  Pr.  auch  einmal  Sohn  des  Hermes, 
Hygin.  fab.  160  (die  Ergänzung  der  Inschxift 
vom  Piraeus  I.  G.  3,  1397  = Kaibel,  Epigr. 
Gr.  817  ist  unsicher).  Ganz  besonders  betont 
sind  diese  Beziehungen  zu  Hermes  von  Crusius, 
Beiträge  zxcr  griech.  Alythol.  und  Beligionsge- 
schichte  24  f. 

4)  Mit  Ares  steht  Pr.  als  kriegerischer  Gott 
in  engster  Verbindung  in  dem  Kult  von  Bithy- 
nien  (s.  oben). 

5)  An  Zeus  wird  angeknüpft  durch  die 
oben  bei  den  Geburtssagen  von  Lampsakos 
mitbesprocliene  Version,  nach  welcher  Pr.  ein 
Sohn  des  Zeus  und  der  Aphrodite  war,  Nomi. 
narr,  ad  Gregor,  invect.  2,  28  bei  Westermann, 
Alythogr.  382,  63;  Suid,  s.  Hgioinog  3. 

6)  Adonis  und  Pr.  werden  im  Mythos  da- 
durch zusammengebracht,  dafs  Pr.  ein  Sohn 
des  Adonis  und  der  Aphrodite  genannt  wird 
(Schol.  Theokr.  1,  81;  Tzetz.  Lykophr.  831)  oder 
dafs  es  unbestimmt  gelassen  wird,  ob  der  V ater 
des  Pr.  Dionysos  oder  Adonis  ist  (Schol.  Apoll. 
Bhod.  1,  932;  Etym.  Magn.  s.’Aßagviäa;  Steph, 
Byz.  s.  ’Aßagvog).  Andere  scheinen  weiter  ge- 
gangen zu  sein  und  Adonis  und  Pr.  für  iden- 
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tisch  erklärt  zu  haben;  vgl.  Myth.  Vat.  2,  38: 
Fiiapuni  quidam  dicuiit  esae  Adonem,  filium 
Veneris,  qui  a feminis  colifur.  Ob  hier  ein 
Mirsverständnis  statt  ^filium  Venvris  et  Adonis, 
qui  etcd  vorliegt  oder  ob  in  der  That  irgendwo 
engere  Beziehungen  zwischen  den  beiden  be- 
standen, bleibe  dahingestellt.  Das  Epitheton 
^(x(>Uts  lur  Pr.  {Anthol.  Palaf.  10,  6;  Tlieokrit. 
Epiyr.  4,  13)  und  die  Bemerkung,  Pr.  sei  viel- 
leicht wegen  seiner  Schönheit  Sohn  der  Aphro- 
dite genannt  worden  {Schol.  Theolrit.  1,  81), 
würde  für  einen  Pr.  = Adonis  besser  passen, 
als  für  den  gewöhnlichen  Pr.,  und  in  Bezug 
auf  das  Verhältnis  beider  zum  Naturleben  mul 
Pflanzenwuchs  liefsen  sich  Vergleichspunkte 
finden,  die  beide  Gestalten  als  Götter  der  Gärten 
und  der  Liebe  einander  nähern. 

7)  Auch  dem  Hermaphroditos  war  Pr. 
ähnlich,  wie  bei  Biod.  4,  6,  5 und  bei  Bekker, 
Auecd.  Gmec.  1,  472,  21  gesagt  wird.  Mnaseas 
(Eragm.  Hist.  Graec.  3,  155.  35)  bei  Schol. 
Lnkian.  dinl.  deor.  23  = Jup.  trag.  6 bezeichnete 
Pr  als  Hermaphroditos.  In  den  Darstellungen 
zeigen  beide  Verwandtschaft  einerseits  in  der 
Art,  das  Gewand  zu  heben,  um  den  PhaUos 
zu  zeigen,  und  andererseits  gelegentlich  darin, 
dafs  auch  der  Oberkörper  des  Pr.  weibliche 
Formen  zeigt;  vgl.  oben  Bd.  1 Sj).  2340  (P. 
Hernnnnn)-,  diese  Vorstellung  entspricht  der 
oben  Bd.  1 Sp.  2316  f.  geschilderten  Vorstel- 
lung gewisser  Zeiten  von  Dionysos.  Dafs  man 
Pr.  und  Hermaphroditos  für  Genossen  an- 
sah, scheint  aus  dem  Wandbild  von  Pompeji 
{Helbig,  W<(ndgeinälde  Campaniens  1309,  abg. 
Archäol.  Zeitg'  1843  Taf.  5,  1 ; Furtivängler, 
Samml.  Sabouroff'  Text  zu  Taf.  127)  hervorzu- 
gehen, wo  Pr.  dem  Hermaphroditos  einen 
Spiegel  vorhält,  wie  auch  umgekehrt  für  das 
Reliefbruchstück  im  Museo  Chiaramo)tti  nr.  70 
(abgeb.  Gerhard,  Antike  Bildwerke  Taf.  306,  1), 
wo  Pr.  in  einen  Spiegel  sieht,  vermutet  worden 
ist,  dafs  diesen  Spiegel  vielleicht  Hermaphro- 
ditos hielt. 

8)  Über  das  Verhältnis  von  Herakles  und 
Pr.  ist  oben  bei  dem  Kult  von  Lydien  ge- 
handelt. 

9)  Weltprinzip  und  Allgott.  Die  Re- 
lio-ionsphilosophie  erkannte  in  dem  ysvvi]ziv.bv 
fiöqiov  des  Pr.  {Biod.  1,  88,  1.  4,  6,  2)  das 
Symbol  der  unerschöpflichen  Schaffenskraft 
der  ganzen  Natur  und  je  nach  dem  speziellen 
Namen,  den  man  dem  Schöpfer  der  Natur,  dem 
Welt])i‘inzip  und  Allgott  gab,  setzte  man  Pr. 
diesem  gleich  Deshalb  ist  Pr.  identisch  mit 
Helios  bei  Arrian.  Bithyn.  b.  Eustath  Horn, 
n.  691,  45  (sig'''Hliov  äUgyoQSiTai  6 IlgitTtog 
ö'tä  TO  yoviyov),  mit  Phanes-Protogonos 
bei  den  Orphikern  {Orph.  hymn.  6,  9),  mit  dem 
Kosmos  bei  Cormit.  27.  Als  der  Allmächtige 
{potens  qwllens  invictus),  der  Schöpfer  {pater 
reruvi,  genitor  et  auetor  orbts),  als  Natui  und 
Pan  (phiisis  ipsa  Pan<[ue),  als  der  oberste  Gott, 
dem  luppiter  und  die  übrigen  Götter  dienen, 
erscheint  Pr.  in  der  Inschrift  aus  Tivoli  C.  I.  L. 
14,  3565,  die  allerdings  die  ganze  Welt  der 
Philosophie,  der  alten  Götter  und  der  _ Riten 
etwas  ironisch  behandelt.  Ernst  gemeint  ist 
dagegen  die  Weihinschrift  aus  Alba  lulia  in 
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Dacien  {C.  I.  L.  3,  1139),  die  den  Pr.  als  All- 
gott Pantheus  bezeichnet.  Usener,  Göttername): 
340  verfolgt  diese  Vorstellung  bis  zu  dem 
Gnostiker  lustinus,  der  den  Pr.  mit  dem 
Schöpfer  der  Welt  gleichstellt.  Vgl.  Pan  ah 
Allgott  ob.  Bd.  3 Sp.  1382. 

Diese  späteste  Auffassung  von  Pr.  als  All 
gott  kommt  in  gewissem  Sinne  der  ältester 
Auffassung  am  nächsten.  Die  Verehrer  des 
alten  ithyphallischen  Gottes  brauchten  keiner 
höheren  Gott  neben  ihm.  Er  stellte  die  ganzi 
schaffende  Naturkraft  dar;  sein  Wirken  hal 
dem  Menschen  in  jeder  Lage.  Er  stand  den 
Krieger  bei  als  daigcov  7rol£y,iazyg,  er  half  den 
Schiffer  aus  Seenot,  gab  dem  Fischer  reicher 
Fang,  dem  Landmann  Gedeiheii  der  Herder 
und  Felder,  er  gründete  und  schirmte  dh 
Städte  und  sicherte  auch  dem  Toten  noch  dii 
Ruhe  als  Hüter  des  Grabes.  Alle  die  verschie 
denen  Betätigungen  des  Pr.  gehen  aus  dem 
selben  Wesen  hervor.  Was  spätere  Zeiter 
hinzufügten,  fällt  gerade  bei  Pr.  leicht  al 
äufserliche  Zutat  ab,  das  sind  alle  Züge,  di 
von  den  olympischen  Göttern  entlehnt  sind' 
und  ferner  alles,  was  den  Gott  in  die  Sphär 
der  Zweideutigkeiten  herabzieht. 

Was  der  Name  HgiccTtog,  riylynog,  Hyisno 
bedeutet,  ist  noch  nicht  erklärt.  Wertlos  sim 
die  etymologischen  Deutungen  der  Alten  al 
ßytr'jTtvog  vom  bakchischen  Lärm  oder  als  ngi 
zjzog  — nQoitysvog  zb  aittQpa  {Schol.  Theokril  m, 
1,  21)  oder  aus  dem  Lateinischen:  6r}lmv  kkti 
zi]v  z&v  ’lzalcov  ylmaaav  zbv  iv.  nXccvrjg  zovitk 
fj’  Ttlävij  xai  ^yryiict  cw^ovzu  {Nonn.  a.  a.  CU 
bei  Westermann,  3Iythogr.  382,  63;  Suid.  « 
Tlyianog  3).  Aus  dem  Semitischen  leitet  de;H 
Namen  ab  H.  Leivy,  Semitische  FiemdwöHeU 
im  Griech.  246  (vgl.  .Jahrb.  f.  Philol.  1892,  190  b 
von  pcri  ,jaq)a  Tlie  Frucht  ist  schön’  d.  h.  de 
Spender  schöner  Frucht,  gleich  svxagTzog.  Vo 
TttiQO},  Tttgäm,  ngica  erklärt  Pape-Bensele. 
Wörterb.  der  griech.  Eigennamen  das  Wort  al 
’Sijiefs’ ; von  demselben  Stamme  ausgehen 
gelangt  Crusius,  Beitr.  zur  griech.  3Iythol.  i 
Beligionsgesch.  25  zur  Erklärung  '’Meerdurcl 
Wandler’,  indem  er  bezüglich  der  zweiten  Hälft 
an  die  auch  in  dem  Flufsnamen  Aisepos  voi 
liegende  Wurzel  -rjno,  -ano  = Wasser  erinner 
An  die  Wurzel  pri  Tieben’  denken  A.  Böhrim 
Jahrb.  /'.  Philol.  1896,  107  als  ’Liebe  stillend' 
’Liebevoll-gütig’,  ''sanften  Fahrwind  sendend) 
(im  zweiten  Teil  ijmog),  ferner  Tomascheck 
Sitzunqsber.  d.  Wiener  Akad.  d,  W.  phil.-his 
Kl.  Bd.  130  (1893),  42  (im  zweiten  Teil  etw 
ap  = Saft,  Nafs).  F'röhde  in  Bezzenbergei 
Beiträgen  1884,  110  bringt  Pr.  mit  gotisc 
frijon  ’frei’  zusammen. 

Ebenso  wenig  wie  der  Name  ist  auch  bis 
her  mit  Sicherheit  erklärt,  welchem  Volksstami 
der  Kult  des  Pr.  ursprünglich  eigen  war.  Früh( 
jiflegte  man  Pr.  einfach  als  'kleinasiatisch’  z 
bezeichnen.  Crusius  a.  a.  Ü.  15.  25  stellte  di 
Verehrung  bei  der  Schiffahrt  treibenden  B( 
völkerung  in  den  Vordergrund  und  verwies  av 
die  tyrsenischen  Pelasger.  Tomascheck  a.  a.  ( 
sieht  in  Pr.  einen  Lokalgott  der  hellespont 
sehen  Küstenstädte  in  bebrykischer  Namenf 
form.  Mehrfach  ist  der  ganze  Kult  der  ithy 
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jjallischen  Gottheiten  als  ein  spezieller  Kult 
(•  Thraker  erachtet  worden,  die  ihn  von 
'Irakien  nach  den  Inseln  des  ägäischen  Meeres 
lid  nach  Kleinasien  gebracht  hätten;  vgl.  dar- 
iisr  Kaihel,  Gotting.  Gel.  Nadir.  1901,  488  if.; 
i'ruppe,  Griedi.  Mythol.  855,  4,  Bemerkens- 
lirt  ist,  dafs  die  meisten  Namen  der  griechi- 
en  ithyi^hallischen  Götter  leicht  verständ- 
lii  sind,  aber  gerade  der  Name  Pr.  nicht, 
üxchtung  verdient  ferner,  dafs  ein  attischer  lo 
"^senmaler  der  älteren  Zeit  Namens  UgLaitog 
einer  Vaseninschrift  bekannt  ist  {Catal.  of 
i\es  in  the  Brit.  Mus.  Bd.  2,  nr.  395;  Klein, 
\sen  mit  Meister signatureid  217);  von  diesem 
Ijnstler  existiert  in  englischem  Privatbesitz 
, ( weiteres  Werk,  ein  kleines  Gefäfs  in  Phallos- 
fin  mit  der  Inschrift  Ugicncog  fTrotfOs;  dieses 
(|fäfs  und  dieser  Künstlerscherz  sind  das 
d £(3ste  Zeugnis  für  die  direkte  Deutung  des 
I mens  Pr.  auf  den  Phallos.  20 

Iji  ’ 

i Darstellungen  des  Priapos. 

Die  naturgemäfse  Bildung  des  Pr.  war  zu 
-j(in  Zeiten  die  ithyphallische.  Die  sonstigen 
(|irakteristika  wechselten,  je  nachdem  man 
i Pr.  speziell  den  Weingott  selbst  sah,  oder 
Iji^  ij^emeiner  einen  Gott  des  reichen  Fruchter- 
1 ges,  oder  einen  Genossen  des  sog.  lydischen 
f,|]icakles  bezw.  einen  asiatischen  Diener  und 
[j.  (iQOSsen  des  Dionysos.  Ob  auch  für  den  so 
kriegerischen  Gott  von 
Bithynien  oder  für  Pr. 
als  Schiffahrtsgott  be- 
sondere Kennzeichen 
gesell  atfen  waren,  wis- 
sen wir  nicht.  Anstofs 
an  der  ithy2ihallischen 
Bildung  nahm  man, 
soweit  es  sich  um  Kult 
und  Kultbilder  han-  40 
delte,  nicht. 

Auf  den  Münzen 
von  Lesbos  unterschei- 
den sich  die  beiden 
einander  zugewandten 
ji],b|tigen  Kopfhermen  des  Dionysos  und  Pr.  nur 
„Id  urch,  dafs  bei  der  Herme  des  Pr.  der  aufrecht- 
'jsjiende  Phallos  hinzugefügt  ist,  Catalogue  of 
Brit.  Mus.  Troas,  Aeolis,  Lesbos  161  Taf.  33, 
ü 1 - Auf  den  Münzen  von  Lampsakos  entspricht  ."io 
Vd  bärtige,  eiiheubekränzte  Kopf  des  Pr.  durch- 
ai  einem  Dionysoskopf,  Catal.  Brit.  3Ius.  Mysia 
8 . Taf.  20,  6.  7.  9.  15 ; Heacl,  Guide  to  the 
■|j  C(j'S  ofthe  ancients  Taf.  49,  8;  Numism.  Chro- 
■ n\e  1896,  23  Taf.  2,  19;  Waddington,  Voyage 
n\iism.  en  Asie- Mineure  74  Taf.  8,  7;  Bahelon, 
C|ec<.  Waddington  nr.  884  Taf.  2,  13;  lourn. 
iPmat.  d’archeologie  numisniatique  1902  Taf.  3, 

1 ,b  Aber  die  ganze  Gestalt,  die  mit  der 
Ljken  auf  den  Thyrsosstab  gestützt,  in  der  go 
Rjhten  einen  Weinkrug  zur  Spende  erhebt 
T’.  steht  auch  ein  Altar  dabei),  ist  durch  den 
Pjllos  unzweideutig  als  Pr.  gekennzeichnet, 
■fjd.  Brit.  3Ius.  3Iysia  87  if.  Taf.  20,  16  (dar- 
0)1  die  nebenstehende  Abbildung  nr.  1 ; ohne 
Tjrsos  Taf.  20,  13;  vgl.  auch  die  Figur  im 
1 |ipel  20, 12) ; Head,  Histor.  nummor.  458 ; Im- 
hc  -Blumer,  Kleinasiat.  Münzen  28,  7.  8,  wo  27, 
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3 und  28,  5 auch  Münzen  mit  Brustbildern  des 
Pr.  erwähnt  werden.  — Diesem  Kultbild  von 
Lampsakos  dürften  wohl  die  beiden  Pr.-Figuren 
mit  goldenem  Epheukranz  in  der  Pomjie  des 
Ptolemaios  Philadelphos  in  Alexandreia  ent- 
sprochen haben  i Athmaios  5,  201  c.  d),  die  eine 
neben  Dionysos  am  Altar  der  Bhea  sijendend, 
die  andere  den  Alexander  und  Ptolemaios  neben 
dem  Tisch  .und  Mischkrug  begrüfsend  oder 
bedienend.  Ähnlich  ist  Pr.  auch  sonst  gelegent- 
lich als  Weingott  charakterisiert,  vgl.  z.  B.  die 
Pr. -Statue  mit  Stab  und  Rhyton  auf  dem  Wand- 
bild bei  Helbig,  Wandgemälde  Campaniens  775 
[Mus.  Borbon.  Bd.  11  Taf.  16).  Noch  häufiger 
aber  kehren  einzelne  Züge  dieser  Bilder  bei 
sonst  aViweichenden  Pr.-lly^mn  wieder,  bald 
der  Thyrsos,  bald  der  Weinkrug,  oder  es  weisen 
andere  Zuthaten  bei  jenen  Tyjren  auf  die  Ver- 
wandtschaft mit  Dionysos  hin.  Von  KöiMen, 
die  diese  Verwandtschaft  besonders  deutlich 
zeigen,  seien  als  Beispiele  genannt  1)  Barncco- 
Helbig,  Coli.  Baracco  Taf.  66,  2;  2)  Sammlung 
des  Herzogs  Alba  iii  Madrid,  Hübner,  Aut. 
Bildw.  in  Madr.  572,  abg.  Amelung,  Kinzelrerlc. 
1786.  1787;  3)  Benndorf-Schöne,  Änt.  Bildw.  d. 
Lateran  542;  und  häufig  kehrt  derselbe  Kopf- 
tyiius  bei  Bildwerken  wieder,  die  im  übrigen 
zu  anderen  Pr.-Ty^jen  geliöreu ; vgl.  z.  B.  3lus. 
Pio-Clement.  1 Taf.  50. 

Die  Bildwerke,  welche  Pr.  im  allgemeinen 
Sinne  als  Gott  des  Fruchtertrages  zeigen,  sind 
eingehend  behandelt  worden  von  Otto  Jahn  in 
den  Ber.  d.  Sachs.  Gesellsch.  d Wissensch.  philol.- 
liistor.  Kl.  1855,  215tf.  und  in  den  Jcdirbüchern 
des  Vereins  von,  Altertumsfreimdeu  im  Bhein- 
land  1859,  45  If.  Nach  dem  besonders  oft 
wiederkehrenden  Haupttypus  hebt  Pr.  sein 
langes  Gewand  so  auf,  dafs  es  vorn  einen  Schurz 
bildet  und  dafs  darunter  der  Phallos  unverhüllt 
hervortritt;  den  Schurz  aber  füllen  Früchte 
aller  Art.  So  kennen  wir  Pr.  aus  Beschrei- 
bungen: Cornid.  27  nennt  als  Merkmale  des 
Pr.  aufser  dem  Phallos  die  bunte  Gewandung, 
den  Schurz  mit  Früchten  und  aufserdem  die 
Sichel  in  der  Rechten ; bei  Petron.  sat.  60,  4 
wird  eine  aus  Teig  gebackene  (vgl.  3Iartial. 
14,  69)  Pr.-Figur  geschildert:  grernioque  satis 
amplo  0771 nis  ge7ieris  poma  et  uvas  sustinebat 
mo7'e  vulgato.  Von  den  entsprechenden  erhal- 
tenen Bildwerken  zeigen  einige  den  Dionysos- 
ähnlichen Koj)f,  die  meisten  aber,  wie  Jahn 
a.  a.  0.  betont,  eine  eigenartige  Mischung  von 
Männlichkeit  und  Weichlichkeit,  letzteres  teils 
durch  weibisch-asiatische  Kleidung,  vor  allem 
durch  ein  oft  turbanartiges  Koijttuch,  teils 
durch  fast  weibliche,  dem  Hermajjhroditos  ähn- 
liche Bildung  des  Oberkörjjers.  Der  Bart  ist 
zumeist  kein  voller,  starker  Backenbart,  son- 
dern ein  weichlicher  gelockter  Kinnbart.  Diesen 
Typus  (bärtig,  mit  Gewandschurz  und  Früchten 
darin)  zeigen  z.  B.  Statuen  und  Statuetten 
in  Rom:  Museo  Pio-Clement.  1 Taf.  50  = Clarac 
Mus.  de  scidpjt7ire  734,  1773,  wo  der  Kopf  mit 
einem  Weinkranz  geschmückt,  das  Gewand  mit 
langen  Ärmeln  versehen  ist,  Benndorf-Schöne, 
Ant.  Bildw.  d.  Laterem  nr.  166;  3Iatz-v.  Duhn, 
Ant.  Bildw.  in  Born  nr.  5o9  (mit  fast  weiblich 
gebildeter  Brust)  und  510;  verschiedene  Torsos 
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aus  Tralles:  Beinach,  Bepertoire  de  la  statuaire 
Gr.  et  Bom.  2,  73,  G,  aus  Südfrankreich : Bei- 
nacli  3,  232,  7;  B'röhticr,  Catal.  du  Mus.  de 
Marseilte  ur.  233;  in  Spalato;  Michaelis,  Arch.- 
epigr.  Älitt.  1,  03.  — Sehr  häufig  sind  Bronze- 
statuetten dieses  Typus,  z.  B.  Jahn,  Jahrb. 
a.  a,  0.  Taf.  2,  1 — 2 = Beinach  2,  74,  5 in 
Bonn  (vgl.  unsere  Abhildung  nr.  2;  die  Kopf- 
bedeckung ist  ein  nach  Frauenart  gefaltetes 
Kopftuch,  wie  die  llückansicht  bei  J(din  deut-  lo 
lieh  zeigt);  sehr  ähnlich  Beinach  3,  232,  4 {Coli. 
l]JmiC(pie);  Jahn  Taf  2,  3 - AJus.  Odescalch. 

2,  37  = Beinach  2,  74,  2 (mit  Fruchtkranz); 
Jahn  Taf.  2,  4 = Bayne-  Knight  worshipi  uf 
Priapus  19  -=  Beinach  2,  74,  3 (mit  Turban); 

Beinach  2,  73,  7 = Mus. 
Odesctäch  .2, spitzer 
Mütze);  Beinach  2,  74.  4 
in  Baden  in  der  Schweiz, 

2,  74,  G in  Madrid,  3,  21,  20 
8 in  Rouen,  2,  782,  G und 

3,  22,  0 in  Sofia;  IJüt.schke, 
A)it.  Bild IV.  in  Oberitalien 
4 nr.  301  V in  Turin  (mit 
Piuienkranz);  Babelon- 
Blanchet,  Bvonzes  ant.  de 
ia  Biblioth.  nation.  Paris 
nr.  400  (mit  Kranz  von 
Epheu  und  Reben).  500. 
502.  — Ebenso  finden  sich  30 
Terrakotta -Figuren  in 
diesem  Typus : v.  Boliden, 
Terrakotten  r-on  Pompeji 
Taf.  43,  2 vgl.  S.  54  = 
Winter,  Typen  der  figür- 
lichen Terrakotten  2,  410, 

G (mit  Turban);  ferner 
Reliefs,  z.  B.  in  Buda- 
pest:  Michaelis,  Archdol.- 
epigr.  Mitt.  1,  03  (auf  dem  40 
einen  trägt  Pr.  ein  Füll- 
horn). Entsprechend  der 
Art,  wie  Pr.  in  späterer 
Zeit  als  Allgott  die  Funk- 
tionen anderer  Götter 
übernahm,  finden  sich 

auch  Darstellungen,  in  denen  Attribiote  anderer 
Götter  diesem  Pr. -Bild  hiuzugefügt  werden,  so 
eine  Statue  aus  Klausenburg  {Neigebaiir,  TJacien 
227,  27;  Bull.  d.  Inst.  1848,  181;  Jahn,  Jahrb.  .00 
a.  a.  0.  56  Anm.),  wo  Attribute  des  Serapis, 
luppiter  und  Hercules,  Modius,  Adler,  Keule  und 
Donnei'keile  beigefügt  sind;  ferner  eine  Bronze 
in  Paris  (Bahelon  et  Blanchet,  Bromes  ant.  de 
la  Biblioth.  nat.  nr.  501),  wo  sich  Attribute  der 
Isis  und  des  Helios  finden.  — Dafs  dieser  ganze 
Pr. -Typus  viel  Gemeinsames  hat  mit  der  Dar- 
stellung anderer  Götter,  z.  B.  Silvanus,  ist  schon 
oben  angedeutet. 

Während  bei  den  bisher  genannten  Dar-  60 
Stellungen  Pr.  durchweg  bärtig  ist,  kommt  ge- 
legentlich sowohl  für  diesen  Ty^jus  mit  Schurz 
und  Früchten,  wie  für  andere  später  zu  be- 
sprechende Typen  eine  jugendlichere  Bildung 
des  Pr.  ohne  Bart  vor.  Bartlos,  von  jugend- 
lichen, weichlichen,  fast  hermaphroditischen 
F’ormen  ist  die  Statue  des  Pr.  mit  Kopftuch, 
Schurz  und  Früchten,  vor  welcher  Silen  auf 


2)  Bronzestatuette  aus 
Bonn,  Priapos  mit 
Früchten  im  Gewand- 
schurz (nach  Jahn,  Jahr'- 
hücher  des  Vereins  von 
AUertumsfreunden  im 
Rheinlande  1859  Taf.  2 
Fig.  1). 


dem  Relief  des  Altars  von  Aquileja  ein  Opf 
bringen  will  {Michaelis,  Archäol.-epigr.  Mi 

1,  88  Taf  6).  Bartlos  ist  ferner  die  Terrakott 
Figur  aus  Hergershausen  bei  Stockstadt, 
Darmstadt  {Anthes,  Westdeiitsche  Zeitschr.  f 
Geschichte  u.  Kunst  1894,  23;  Winter  a.  a. 

2,  410,  7),  bei  welcher  Pr.  einen  Kranz  im  Ha 
trägt,  die  Früchte  nicht  in  dem  Gewandbausc, 
sondern  in  einem  Korb  liegen  und  ein  Hui 
zu  Füfsen  des  Gottes  ruht,  wie  oft  bei  Silvam 
Auch  die  Marmorstatuette  im  Archäologisch 
Institut  in  Rom,  auf  welche  sich  die  Beschn 
bung  von  Braun,  Bull.  d.  Inst.  1843,  51  1 
zieht,  ist  uni  artig,  doch  der  Kopf  kaum  zuc 
hörig,  Ma.tz-v.  Buhn,  a.  a.  0.  nr.  508. 

Eine  Reihe  von  Kunstwerken  läfst  c 
Früchte  in  dem  Bausch  des  Gewandes  fo 
Pr.  hebt  lediglich  das  Gewand  vorn  hoch,  r 
den  grofsen  Phallos  zu  zeigen.  Hierher  gehör 
u.  a.  eine  Marmorstatuette  in  Berlin  nr.  2 
angeblich  aus  Ephesos  (abgeb.  aufser  in  d 
Beschreib,  d.  ant.  Slmlpturen  des  Berlin.  ilf< 
auch  bei  Beinach  2,  73,  8),  eine  Kalksteinplaf 
in  Aquileja  ( Majonica,  Archäol.-epigr.  Mt 

4,  97),  Terrakotten  in  Petersburg  aus  Kerts 
{Winter  a.  a.  0.  2,  410,  5:  ein  Hund  zu  Füfs 
des  Pr.)  und  in  Neapel  aus  Pompeji  {v.  Bohdu 
Terrakotten  aus  Pompeji  Taf.  30,  3),  Auch  irmt 
halb  dieser  Gruppe,  deren  Motiv  bei  so  manch 
Darstellungen  des  Hermaphroditos  wiederkeh 
kommt  zuweilen  für  Pr.  die  bartlose,  juger' 
liehe  Bildung  vor,  so  z.  B.  in  der  Statuette 
gruppe  in  Berlin  nr.  17  aus  Argos  (abgeh.  & 
hard,  Ges.  Akad.  Abh.  Taf.  55,  2;  Beinach 
378,  8),  wo  Aphrodite  neben  einer  Felsgi'Oi 
steht,  auf  welcher  Eros  stand  und  innerht 
welcher  der  hermaphroditisch  gebildete,  £ 
scheinend  unbärtige  Pr.  seinen  Platz  1^ 
Ebenso  ist  die  Bildung  eine  jugendliche 
der  Terrakotta  aus  Arles  im  Museum  zu  M 
seille  (Fröhner,  Catal.  du,  3Ius.  de  Marse 
nr.  1233),  bei  der  ein  Hund  zu  Füfsen  ( 
Gottes  liegt. 

Eine  Weiterbildung  erfuhr  der  Typus  i 
Bausch  und  Früchten  dadurch,  dafs  teils 
dem  Bausch,  teils  zu  Füfsen  des  Gottes  klei 
z.  T.  auf  die  Jahreszeiten  gedeutete  Eroten  i] 
gebracht  sind.  Diese  Art  zeigen  u.  a.  Stab 
aus  Aquae  Sextiae : Clarac  734  B,  1775  = Ja 
Jahrb.  a.  a.  0.  Taf  3,  3;  in  Barcelona:  E.  Hähr 
Ant.  Bildw.  in  Jladrid  nr.  G66  (die  Beseht! 
bung  ist  nach  einer  Mitteilung  von  befreunde 
Seite  dahin  zu  berichtigen,  dafs  im  Schurz 
wohl  wie  zu  Füfsen  Eroten  angebracht  sin 
aus  Rom:  nach  Vaccarius,  Antiquar,  statio 
urbis  Bomae  icones  Taf.  4 wiedergegeben 
Jahn  Taf.  3,  1 = Beinach  2,  73,  5;  in  Tut 
Dütschke,  Ant.  Bildw.  in  Oberitalien  Bd  ^ 
nr.  70;  eine  Statuette  in  Berlin  245,  Jahn  Tat;, 
2 = Beinach  2,  74,  8 u.  9;  Bronzen  in  eij 
lischem  Privatbesitz,  Beinach  2,  782,  5 (10 
im  Besitz  von  Sir  Ch.  Robinson),  Jahn  a.  a.  • 

5.  57  (im  Besitz  des  Generals  Ramsay)  und  i 
Italien,  vgl.  Dütschke  a.  a.  0. 

Dafs  mau  gelegentlich  an  dem  unverhüll  ‘ 
Phallos  Austofs  nahm,  zeigen  sowohl  Ben  - 
kungen  wie  Anthol.  Plan.  242,  6;  Priapea  ' 
als  auch  mancherlei  Darstellungen.  Man  v - 
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|!irg  den  Phallos  unter  den  Früchten,  die  über 
ji(;n  Band  des  Bausches  herabhängen;  vgl. 

' Sacken,  Ant.  Bronzen  des  Münz-  u.  Antiken- 
iihinets  in  Wien  1 S.  81,  wo  Pr.  in  der  L. 
(gleich  ein  Füllhorn  trägt;  Caylus,  Bec.  ä’ant. 

' 131  Taf.  45,  3 = Feinach  2,  74,  7 : Rilber- 
l'ur  aus  Herkulaneum.  Oder  man  verhüllte 
lii  Phallos  durch  einen  Beutel,  der  bei  einer 
onze  der  ehemaligen  Sammlung  Beugnot  an 
lem  Charnier  sitzt  und  aufgeklappt  werden 
nn;  Michaelis,  Archäol.-epiyr.  Müt.  1,  90 
Feinach  3,  21,  9;  gerade  so  wie  auch  auf 
'm  Altar  von  Aquileja  (Michaelis  a.  a.  0. 
|,f.  6)  Silen  vor  dem  Oj)fer  den  Phallos  des 
i.  verhüllt.  Oder  man  stellte  Pr.  ganz  be- 
*kleidet  dar  und  deutete 
das  grofse  Glied  nur 
durch  den  Faltenwurf 
des  Gewandes  an,  wie 
auf  dem  Altar  von  Cor- 
neto  (Gerhard,  Archäol. 
Zeitung  1851  S.  385 
Taf.  35),  wo  Pr.  einen 
Kranz  im  Haar  trägt, 
die  Rechte  auf  den 
Thyrsosstab  stützt  und 
lediglich  mit  der  Linken 
den  Bausch  mit  Früchten 
hält.  Bis  auf  die  Füfse 
bekleidet,  das  Gewand 
durch  dasithyphallische 
Glied  aber  stark  geho- 
ben, das  Haupt  mit  dem 
Tuch  bedeckt,  ohne  den 
Bausch  mit  Früchten 
steht  Pr.  neben  Aphro- 
dite und  Eros  in  der 
Bronzegrujjpe  in  Paris 
lUus  Reims;  Memoires 
de  la  societe  des  anti- 
quaires  de  France  Bd.  .39 
Taf.  2;  Bahelon  et  Blan- 


! Priapos  mit  Eroten, 
fr;ae  in  Wien  (nach /a*n,  chet,  BronZCS  mit.  de  la 
J\-bücher  des  Vereins  von  JüUioth.  natiOH.  109 
elHumsfreunden  1859  Taf.3 
Fig.  4). 


nr.  251;  Feinach  2,  378, 
1.  Auch  der  bereits  be- 
sprochene Typus  des  Pr. 
ti.  den  Eroten  im  Bausch  und  zu  Füfsen  ist 
hdhnlicher  Weise  umgestaltet  worden,  indem 
D|i  den  Phallos  von  dem  Gewände  bedeckt 
sji  liefs.  Eine  Statue  im  Antiquarium  zu 
I n (Orto  botanico).  Bull,  della  commiss.  arch. 
nnicip.  1902,  12  ff.  Taf.  3 = Feinach  3,  232, 
2|eigt  diesen  abgeänderten  Typus:  Pr.  hat 
r he  Gewandung,  statt  des  Bausches  ein 
P itherfell  schräg  über  die  Brust,  im  linken 
All  einen  Ziegenbock,  auf  den  Schultern  zwei 
Pjten,  während  ein  dritter  Erot  in  der  Höhe 
d|  verhüllt  unter  dem  Faltenwurf  hervortreten- 
(l,  Phallos  angebracht  ist  und  vielleicht  ge- 
ri3  hier  einen  Fruchtkranz  hielt.  Ebenso 
k!rt  diese  Abänderung  wieder  in  der  anbei 
d|ch  unsere  Abbildung  nr.  3 wiedergegebenen 
Wner  Statue  mit  Bausch  und  Eroten,  bei 
wjcher  das  Gewand  den  Phallos  bedeckt,  doch 
V'i  Eroten  gelüpft  wird,  die  neugierig  das 
’^'lhüllte  beschauen  wollen,  (Jlarac  734,  1772 
=\lahn,  Jahrh.  a.  a.  0.  Taf.  3,  4 = Baumeister, 


iJenkm.  d.  klass.  Altertums  3,  1408  Fig.  1503; 
nach  de  Cavalleriis  2 , 6 (Samml.  Garimberti) 
auch  bei  Feinach  2,  74,  10. 

Das  Motiv  dieser  Wiener  Statue  kehrt  wie- 
der in  einem  sehr  bemerkenswerten  Wandbild 
aus  Pompeji;  Helhig,  Wandgem.  Campaniens 
1140;  Zahn  3,  84;  Jahn,  Ber.  d.  sächs.  Gesell, 
d.  Wis.scfisch.  1855  Taf.  0 (oben  Bd.  3 Sp.  887). 
Dargestellt  sind  Herakles  imd  Omphale  in  der 
10  vertauschten  Tracht.  Herakles  aber  stützt  sich 
auf  den  bärtigen  Pr.,  der  asiatische  Kleidung 
trägt:  ein  langes  bis  auf  die  Füfse  reichendes 
buntes  Gewand,  ein  Kopftuch  mit  buntem 
Saum,  Ohrringe,  Schuhe.  Der  Phallos  ist  unter 
dem  Gewand  nicht  angedeutet,  doch  läfst  die 
ganze  Kleidung,  dann  ein  von  der  Schulter 
berabhängendes  Rehfell,  in  dem  Früchte  und 
Trauben  liegen,  endlich  das  Motiv  des  Eros, 
der  neugierig  das  Gewand  hebt,  um  das  ver- 
20  hüllte  Glied  zu  schauen,  keinen  Zweifel  an  der 
Deutung  dieser  Figur  auf  Pr. 

Den  Griechen  wäre  ein  Pr.  in  der  asiati- 
schen Frauentracht  mit  dem  Kopftuch  ohne 
jede  Andeutung  des  Phallos,  wie  auf  diesem 
Wandbild,  wohl  auch  ohne  weiteres  verständ- 
lich gewesen,  wenn  der  neugierige  Erot  des 
Wandbildes  gefehlt  hätte,  und  wenn  auch 
Augustin,  civ.  dei  6,  7 dem  Pr.  der  Priester 
und  dem  Pr.  der  Bühne  die  gleiche  indezente 
30  Gestaltung  zuschreibt,  wäre  es  doch  denkbar, 
dafs  zu  gewissen  Zeiten  gerade  auf  der  Bühne 
Pr.  in  einer  dezenteren,  lediglich  durch  das 
lange  asiatische  Gewand  und  das  Koqiftuch 
kenntlichen  Gestalt  aufgetreten  wäre;  ein  Typus, 
der  vielleicht  auch  speziell  auf  den  lydischen 
Pr.  zurückführt.  So  sind  denn  auch  gelegent- 
lich derartige  dezente  Figuren,  obwohl  ihnen 
sowohl  der  Bausch  mit  Früchten,  wie  die  An- 
deutung des  Phallos  fehlt,  mit  mehr  oder  min- 
40  der  gröfserer  Berechtigung  auf  Pr.  gedeutet 
worden.  Stephani  sah  einen  Pr.  in  dem  Flöten- 
bläser bei  bakchischen  Szenen  auf  zwei  Tasen; 
1)  Compte  rendu  1861,  31  Taf.  2,  4;  2)  Elite 
ceramograph.  4,  31,  obwohl  das  lange  bunte 
Gewand  allgemein  die  Flötenspieler  kenn- 
zeichnet. Furtwängler,  Samml.  Sabouroff  Text 
zu  Taf.  127  erkannte  Pr.  in  einer  Terrakotta 
dieser  Sammlung  (Taf.  127 ; Winter,  Typen  d. 
figürl.  Terrakotten  2,  399,  1;  zweites  Exemplar 
50  im  Louvre:  Heuzey,  Figur ines  ant.  de  terre 
cuite  du  Louvre  Taf.  39,  4) : diese  langbärtige 
Gestalt  von  fetten  Formen  und  starkem  Bauch, 
bis  auf  die  Füfse  bekleidet  und  mit  langen 
Ärmeln,  den  silenartigen  Kopf  mit  Ohrringen 
und  grofser  Haube  versehen,  steht  in  theatra- 
lischer Haltung  da,  als  ob  sie  Segen  von  oben 
erflehe  (Winter  a.  a.  0.  meint  leiersijielend); 
dieselbe  Gestalt  in  anderer  Haltung,  das  Ge- 
wand zum  Tanzen  hebend,  zeigt  eine  andere 
60  Terrakotta  im  Louvre  (Heuzey  a.  a.  0.  Taf.  54, 
1 = Winter  a.  a.  0.  2,  399,  5).  Furtwängler 
a.  a.  0.  erkannte  den  Pr.  ferner  in  der  weibisch 
gekleideten  Gestalt  mit  gelocktem  Kinnbart, 
Ohrringen,  Kopftuch  und  Schuhen,  welche  dem 
Hermaphroditos  einen  Spiegel  vorhält,  auf  dem 
Wandbild  aus  Pompeji  (Helhig,  Wandgem.  Cam- 
paniens 1369;  Archäol.  Zeitg.  1843  Taf.  5,  1), 
und  — mögen  die  Gestalten  der  Vasenbilder 


2987 


Priapos  (in  d.  Kunst) 


Priapos  (in  d.  Kunst)  298 


und  Terrakotten  auch  unsicher  sein  — die 
Figur  dieses  Wandbildes  ist  sicher  Pr. 

Ganz  im  Gegensatz  zu  diesen  Ijekleideten 
Pr.-Gestalten  stehen  die  völlig  nackten  Figuren, 
wie  z.  B.  eine  kleine  Statue  in  Neapel  {Chirac 
804  B,  2013  D)  und  Bronzen  wie  Atitich.  d’Ercol. 
Brousi  2,  383;  Gori,  Mus.  Etrusc.  1,  59,  1 = 
Beinach  2,  73,  4;  Beinach  2,  782,  4;  vgl.  auch 
das  Wandbild  bei  Hdbig  403:  3Ius.  Borhon. 
Bd.  10  Taf.  52.  n 

Eine  gi-öfsere  Reihe  von  sonstigen  Pr.-T^Tjen 
bieten  die  Wandgemälde,  vgl.  Hdbig,  Wand- 
qem.  Cainyaniens  ‘i'll  {Mus.  Borbon.  Bd.  10 
Taf.  25).  505.  649.  573.  1183.  1479,  darunter 
die  der  Schilderung  bei  Horaz  .sät.  1,  8,  (5  ent- 
sprechenden Pr  -Statuen  mit  Schilf  zur  Abwehr 
der  Vögel:  403  {Alus.  Borbon.  Bd.  10  Taf.  52). 
1370.  1445;  vgl.  die.  Hernie:  569  {ALns.  Borbon. 
Bd.  8 Taf.  18)  und  den  Pr.  mit  Schilfrohr  auf 
dem  Relief  in  Triest:  Archäol.-epigr.  AHM.  1,  2' 
37.  92.  Elienso  ündet  sich  noch  mancherlei 
abgebildet  bei  Beinach  2,  73 — 75.  782;  3,  21. 
22.  232  und  beschrieben  in  den  Katalogen  aller 
gröi’seren  Museen  und  Sammlungen.  Dafs  auch 
von  den  obszönen  llarstellungen  vieles  dem  Pr. 
gilt,  lehrt  schon  das  Epigramm  auf  ein  Bild- 
werk dos  Phyromachos  [AntJad.  Flanud.  239). 
Itahin  gehören  auch  die  ganz  besonders  inde- 
zent wirkenden  Knabengestalten  mit  grofsem 
Phallos,  wie  sie  Siihl.  s.  FlgioiTtog  3 schildert,  s 
ferner  so  manche  der  von  Jahn,  Ber.  d.  sächs. 
Ges.  d.  ^Visseilsch.  1855,  28  fi.  in  dem  Aufsatz 
über  den  Aberglauben  des  bösen  Blicks  be- 
handelten apotropäischen  Gestalten,  vgl.  bes. 

S.  72  tf.  (die  schon  oben  erwähnte  sog.  Tychon- 
Bildung)  u.  S.  89  ff. 

Zweifelhaft  ist,  ob  man  Knaben-Figuren, 
die  in  dem  üblichen  Schema  mit  Bausch  und 
Früchten  jede  Betonung  des  Phallos  vermeiden, 
mit  Pr.  oder  mit  amlern  ^Gottheiten  des  Segens  4 
und  (Gedeihens’  zusainmenbringen  soll,  z.  B. 
die  Statuen  in  Berlin  534  (Glarac  698,  1656), 
in  Rom  A[ntz-i\  Buhn,  Ant.  Bildw.  in  Born 
nr.  302 — 316,  in  Athen  Kehale,  Ant.  Bildw.  im 
Theseion  nr.  111.  Zweifelhaft  ist  auch  die  ge- 
legentlich versuchte  Beziehung  der  Wandge- 
mälde bei  Helbig  570 — 571  b auf  Pr.  Ebenso 
unsicher  sind  die  auf  Pr.  gedeuteten  tanzen- 
den Gestalten,  wie  das  Sandsteinrelief  in  Agram 
{Archäol.-epigr.  Alitt.  3, 168),  welches  eine  hart-  5 
lose  nackte  Gestalt  von  runden,  sich  dem  Weib- 
lichen nähex-nden  Körperformen  zeigt,  die  mit 
beiden  Händen  ein  schmales  Gewandstück  auf- 
hebt, unter  welchem  der  Phallos  aufrecht  steht, 
und  die  tanzende  Gestalt  in  Newby  Hall 
(Alichaelis,  Aiicient  marhles  in  Great  B ritain 
523;  Clarac  710  B,  1729  A),  die  das  lange  Gewand 
mit  beiden  Händen  hebt.  Nicht  zum  Pr.  ge- 
hört die  Herme  im  Lateran  mit  weiblichem 
Gegenstück:  Garucci,  Alns.  Lateran.  Taf.  26;  6 
Benndorf-Schöne,  AnL  Bildw.  d.  Lateran.  181. 
188;  Helbig,  Führer  durch'  die  Smnml.  Borns 
2.  Aull.  nr.  663.  664.  Ebenso  stellt  die  auf 
Pr.  gedeutete  Herme  auf  einem  Relief  in  Dres- 
den (Jidirb.  d.  archäol.  Inst.  1889  Anz.  99)  wegen 
der  Satyrolu'en  und  Hörner  den  jugendlichen 
Pan  vor. 

Von  den  Gruppen,  in  denen  Pr.  ei-scheint. 


ist  bemerkenswex’t  die  Gruppe,  in  welcher  P 
seinen  linken  Aim  um  die  Schultern  ein> 
Mainade  legt  und  sie  verlangend  anblickt,  vg 
Repliken  in  Berlin  247  aus  Rom  {Beinach 
75,  8),  in  Athen  {v.  Sybd,  Katcdog  der  Sku{ 
t Liren  zu  Athen  nr.  418;  abgeb.  Le  Bas,  Voya 
archeol.  mon.  fig.  Taf.  89,  2),  in  Marbmy  Ha 
{A'Hchaelis,  Ancient  rnarbles  in  Great  Brita 
S.  504  nr.  8,  abgeb.  Clarac  694,  1634). 

Bemerkenswert  ist  ferner  die  Gruppe  Aphi 
dite,  Eros  und  Pr.,  die  sich  in  verschieden 
Zusammenstellung  findet.  Die  Marmorgrup 
in  Berlin  nr.  17  und  die  Bronzegi-uppe  in  Pai 
aus  Reims  sind  schon  oben  erwähnt;  auf  eiw 
Wandbild  aus  Pompeji  {Helbig  1479)  steh' 
die  drei  Gottheiten  in  einem  Tempelchen  z 
sammen;  ferner  finden  sich  solche  Grupipen  u. 
auf  einem  Thonrelief  in  Köln  {Juhrb.  d.  Vera 
V.  Alterturnsfrcunden  im  Bheinland  B.  42,  1 
Taf.  6,  1),  in  einer  Statuettengruppe  im  Bi 
AIus.  {Catal.  of  scalpt.  Brit.  AIus.  158.5),  a 
Gemmen  z.  B.  Furtwängler,  Ant.  Gemm.  Taf  i 
65,  in  Terrakotten,  z.  B.  Antiquit.  du  Bosph 
Cimmerien  Taf.  65. 

Aphrodite  auf  eine  ganze  Pr. -Figur  von  di 
Typus  mit  Baxisch  uud  P’rüchten  gestützt  ze' 
nach  einem  statuarischen  Vorbild  eine  Gemi 
bei  Furtwängler,  Ant.  Gemm.  Taf.  43,  38..  U 
derartige  Darstellungen  sind  häufig,  z.  B.  Ten 
kotten:  Winter,  Tgp>en  der  figürl.  Terrahöti\ 
2,  212,  3;  Jahrl).  d.  Ver.  v.  Altertumsfreuncr 
Bd.  3 Taf.  7.  8;  statuarische  Werke:  v.  SyJ' 
Fatal,  d.  Skulpt.  zu  Athen  nr.  2735.  27.' 
Catulog.  of  sculpt.  Brit.  AIus.  1584.  1723; 
allem  die  Dresdener  Statue,  Clarac  734,  11 
= Alüller  - Wiesder , Denhm.  d.  alt.  Kunst 
24,  264,  vgl.  Bernoulli,  Aphrodite  129.  1 
Noch  zahlreicher  aber  sind  die  Darstellung 
welche  A))hrodite  auf  eine  Herme  des  Pr. 
stützt  zeigen,  wobei  die  F orm  der  Herme  ebe 
verschieden  ist  wie  die  Haltung  der  Aphrod 
vgl.  z.  B.  Marmor-Bildwerke  in  Berlin  nr. 
aus  Aigion  {Furtwängler , Samml.  Sahou 
Taf.  27;  Beinach  2,  348,  1);  Clarac  619,  139 
{Samml.  Pourtales)-,  622  A,  1406  B {San 
Alimaut)-,  r.  Sgbel  a.  a.  0.  3739;  dann  Bron  . 
{Friederichs  Kleinere  Kunst  nr.  1928;  GeHn  - 
Ges.  AJi'ad.  Abh.  Taf.  51,  2)  und  Terrakot  ■ 
(z.  B.  Steqdiani,  Compte  rendu  1880,  115  Tal , 
6;  Winter,  Typen  d.  figürl.  TerraJc.  2,  201.  210  ; 
Aphrodite  zwischen  Harpxoki-ates  und  einer  • 
Herme  in  Terrakotten  bei  Stephani,  Con  ’ 
rendu  1870  Taf.  3,  5;  1873  Taf.  1,  1;  1' 
Taf.  5,  7. 

Wie  schon  in  dieser  Gruppxierung  mit  ApP- 
dite,  so  ist  auch  sonst  für  Pr.  die  Darstell  1 
in  Hermenfoim  ganz  besonders  beliebt.  I i 
findet  einfache  Koprf hermen,  wie  auf  Müi'  n 
von  Lesbos  {CataJ.  coins  Brit.  AIus.  Troas  '• 
161  Taf.  33,  1),  in  der  Gruprpje  mit  Aphro  e 
(Berliner  Bronze,  Gerhard,  Ges.  Akad.  - ■ 
Taf.  51,  2)  und  sonst,  z.  B.  Schreiber,  E 
nistische  Beliefbilder  Taf.  60.  61.  Andere  1 '■ 
men  zeigen  den  Oberkörper  in  dem  bekam  “ 
Typus  mit  Früchten  im  Gewandbauscli,  z 1 
auf  einem  Wandbild  aus  Pompreji  {Helbig  t 
auf  einem  Sai'kophagrelief  im  Palazzo  Mf 
{Matz-v.  Duhn,  Ant.  Bildw.  in  Born  nr.  27  )■ 


I 


|2989  Priapos  (in  d.  Kiinst) 

Ebenso  findet  sich  dann  die  Pr. -Gestalt  ohne 
diesen  Bausch  mit  Früchten,  die  einfach  unter 
idem  aufgehobenen  Gewand  den  Phallos  zeigt, 
vgl.  z.  B.  die  Terrakotten  bei  Winier,  Typen  der 
figürl.  Terrakotten  1,  233,  10 — 13  (aus  Slyrina, 
iKentorij^a,  Assos,  Smyrna;  Wi)iter  führt  aufser 
|den  abgebildeten  noch  eine  Reihe  ähnlicher 
'Terrakotten  an),  ferner  das  Wandgemälde  bei 
\Helbiy  50(3,  wo  Pr.  einen  Turban  trägt  und  in  der 
j Rechten  eine  Schale,  in  der  Linken  einen  Becher 
hält;  oftmals  zeigt  der  (Oberkörper  auch  bei 
: diesem  bekleideten  Typus  die  für  die  nackten 
1 Pr. -Hermen  so  beliebte,  charakteristische  zurück- 
, gebogene  Haltung,  vgl.  z.  B.  die  Bronze  aus 
iBrigetio  (Archäol.-epigr.  Mitt.  14,  43  = Bcinach 
|3,  22,  8)  und  die  Marmor-Herme  in  Berlin 
m-.  248.  Nackte  Pr.-Herinen  giebt  es  in  über- 
jaus grofser  Zahl  auf  Reliefs,  wie  im  Lateran: 
■Benndorf -Schöne  nr.  441  {Garucci,  Mus.  Lat. 
^Taf.  43,  1.  2)  und  nr.  203  = Garucci  Taf.  44, 
jwo  Pr.  im  linken  Arm  einen  Korb  mit  Früchten 
|hält,  während  er  in  der  Rechten  ein  krummes 
ilVIesser  erhebt,  als  ob  er  Trauben  schneiden 
Isvolle,  obwohl  durch  die  Hermenform  und  einen 
|ländlichen  Altar  angedeutet  ist,  dafs  es  sich 
um  ein  unbelebtes  Kultbild  handelt;  ferner 
auf  Reliefs  bei  Schreiber,  Hellenist.  Beliefbilder 
46 — 48.  50.  75  ('München  Glyptothek  nr.  251), 
auf  Gemmen:  Furtwäiigler,  Ant.  Gemmen  Taf. 
24,  68  (mit  Thyrsosstab).  24,  58  (Eros  vor  einem 
Altar  d.  Pr.  opfernd).  Solche  Pr.-Hermen  der 
verschiedensten  Art  kommen  in  den  mannig- 
faltigsten Szenen,  namentlich  in  bakchischen 
md  erotischen,  vor,  dann  auch  lediglich  als 
Kennzeichen  ländlicher  Gegenden,  ganz  in 
(Jbereinstimmuug  mit  den  Schilderungen  der 
Dichter,  die  von  dem  custos  hortorum  handeln; 
luch  darin  stimmen  die  Bildwerke  mit  den 
iOichtern  übei-ein,  dafs  sie  das  Bild  des  Gottes 
(3ald  in  kleinen  Tempelchen  zeigen  (vgl.  z.  B. 
ias  Relief  in  München  Glyptothek  nr.  455: 
Schreiber  a.  a.  0.  Taf.  80;  die  (Lemme  bei  Furt- 
•üängler,  Ant.  Gemm.  45,  3;  templum:  Priapea 
82;  sacellum:  Priap.  1,  3.  86,  8),  bald  nackt 
l.mter  freiem  Himmel  (wie  Tihull.  1,  4,  5)  oder 
mter  Bäumen;  Altäre  vor  der  Henne  weisen 
luf  den  Kult  hin.  A^erwiesen  sei  auf  Reliefs 
vie  Bull,  della  comm.  arch.  municipale  1874, 
12  ft.  Taf.  2 — 4 --=  Helbig,  Führer  durch  die 
Samml.  Roms,  2.  Aufl.,  nr.  560  (Bronzerelief 
iines  Biselliums);  Mon.  d.  Inst.  Suppl.  34  = 
Helbig,  Führer  nr.  1107  (Stuckrelief  aus  Romj; 
Matz-c.  Huhn  a.  a.  0.  nr.  2755.  2774;  Mont- 
'aucon,  Antiqu.  expl.  Bd.  2 Taf.  85  = E.  Hübner, 
Ant.  Bildio.  in  Madrid  nr.  289.  Verwiesen  sei 
’erner  auf  die  AVandbilder  bei  Helbig,  Wand- 
lern. Carnpaniens  569.  574.  1356.  1585,  und  auf 
femmen  bei  Furtwäiigler,  Ant.  Gemm.  Taf.  24, 
38  . 33,  32  . 41,  31.  42  , 52  u.  60.  46,  5.  62,  31. 
Erwähnt  sei  endlich  noch  ein  Hermen-Typus, 
)ei  dem  Pr.  in  der  einen  Hand  ein  Alabastron 
lält,  aus  dem  er,  wie  Gerhard  annimmt,  den 
itimulierenden  Saft  vom  Kraut  Satyrion  herab- 
räufeln  läfst,  Schreiber,  Hellenist.  Beliefbilder 
faf.  54  (in  der  Linken  ein  Füllhorn);  Gerhard- 
Panoflca,  Neapels  ant.  Bildw.  40  nr.  115  (in 
ler  Linken  eine  Schale);  Babeion  et  Blanchet, 
Bronzes  ant.  d.  l.  Biblioth.  nat.  nr.  503;  das- 
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selbe  Motiv  kehrt  auch  in  ganzen  Pr.-Figuren 
wieder,  z.  B.  bei  der  Bronze  in  Neapel  (Antich. 
d’Ercol.  2,  377  = Beinach  2,  74,  1). 

Was  die  Darstellungen  des  Pr.,  von  denen 
hier  nur  eine  kleine  Auswahl  angeführt  werden 
konnte,  über  das  Wesen  des  Gottes  bekunden, 
deckt  sich  im  allgemeinen  mit  den  litterari- 
schen  Zeugnissen.  Die  (.legensätze  in  der  Auf- 
fassung des  Pr.  einerseits  als  eines  Gottes,  von 
dem  man  im  Ernst  die  Förderung  von  Wein- 
bau und  Früchten  u.  s.  w.  erflehte,  und  anderer- 
seits als  einer  (Gestalt,  mit  der  man  verfäng- 
liche Späfse  treiben  konnte,  treten  in  der  Kunst 
vielleicht  noch  lebhafter  vor  die  Augen.  Es 
sind  alle  Seiten  vertreten  von  dem  ^ccyltig  der 
Dichter  {Theohrit.  epigr.  4,  13;  Anth.  Palat. 
10,  6,  7)  bis  zu  TO  toD  Hqlutiov  nuvaiaxtarov 
tidog  des  Schol.  Giern.  Alex.  Protrepd.  47,  5 
Stählin.  Auch  den  Spekulationen  über  Pr. 
als  Schöpfer  und  Weltprinzip  folgt  die  Kunst, 
indem  sie  symbolisch  die  zeugende  Lebenskraft 
und  die  Befruchtung  der  Natur  durch  Pr.  dar- 
stellt, z.  B.  auf  Gemmen  bei  Furtwäiigler,  Ant. 
Gemmen  Taf.  24,  59  (Samml.  Thorwaldsen),  24, 
60  (Haag)  und  Bd.  3,  292  Fig.  153.  [Jessen. J 

Prlas  (nQiai,-vTOs),  einer  von  den  Freiern 
der  Hippodameia,  welche  von  Oinomaos  besiegt 
und  getötet  wurden,  Eoien  bei  Paus.  6,  21,  7. 

[Stoll.J 

Priasos  [nQiaaog),  1)  ein  Argonaut,  Sohn 
des  Kaiueus,  aus  Magnesia  Hyg.  f.  14 ; s. 
Phokos  N.  5.  — 2)  Sohn  des  Bromios,  Führer 
der  Phryger  in  dem  Heere  des  Dionysos  gegen 
die  Inder,  Nonn.  Dion.  13,  521  tf.  37,  625  tf. 

[StolL] 

Prieleus  s.  Prieneus. 

Prieueus  (iJ()(7]j’i'ü(j),  1)  Beiname  des  Apollon 
auf  einem  als  Weihgeschenk  gestifteten  bron- 
zenem Hasen  ( die  Inschrift  selbst  lautet  irr- 
tümlich T(o  ’Anollonn  tco  H(>ir]hyC},  gefunden  in 
Samos,  C.  I.  G.  2,  2247.  Boehl,  Inscr.  Gr.  ant. 
385.  Gaue r,  Del.-  bOö.  Newton,  Anc.  greek  inscr. 
in  the  Brit.  3Ius.  230.  Hoffmann,  Griech.  Dial. 
3,  161  p.  70.  Michel,  Becueil  <1  inscr.  grecques 
1148  p.  842.  Walters,  Gatal.  of  the  bronz.  in 
the  Brit.  Mus.  237  p.  23.  Der  Beiname  weist 
auf  einen  Kult  in  Prieiie.  Bechtel,  Inschr.  des 
ionisch.  Dial.  212,  dem  die  Form  nyirivifi  statt 
HQiyvil  bedenklich  erscheint,  schreibt  TlQiyviy 
als  Dat.  Singul.  in  lokativischer  Bedeutung. 
Vgl.  auch  0.  Hoffmann  a.  a.  0.  220.  — 2)  In 
dem  HQigvtvg  vsaviixg,  dem  zu  Liebe  Kroko- 
dike (s.  d.)  ihr  Vaterland  verrät,  lArrian  bei 
Eust.  ad.  Hom.  II.  1493,  48),  ist  HQirjvsvg  doch 
wohl  Ethnikon,  nicht  Eigenname,  wie  Toma- 
schek.  Die  cdten  Thraker  2,  42  {Sitzungsber. 
d,  Kais.  Akad.  d.  IPiss.  in  Wien  130  [1893],  2) 
annimmt.  [Höfer.] 

Prietos  (Hglsrog),  bithynische  Lokalgottheit 
der  Stadt  Pronektos  oder  (später)  Prainetos, 
die  bei  den  Einheimischen  Prietos  hiefs;  vgl. 
Theephan.  continuat.  ed.  Bekker  p.  464,  wo 
statt  Tiqbg  Hgiizog,  ytig  HgaivsTog  {nccQCc  rüi' 
iyZcoQiaiv  iTtcovöfuxarai)  zu  schreiben  ist:  Ttqbg 
Hgaivtrov,  yrig  HoLtTog  xrl.  (Hyivstog  Hierakl. 
Synekd.  691,  2).  Ihm  war  ein  seinen  Tempel 
bespülender  Flufs  geweiht  Namens  Alces,  in 
dessen  Strudel  Meineidige,  wenn  sie  sich  nicht 
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der  Gefahr  durch  schnelle  Flucht  entzogen, 
raschen  Tod  fanden  rcvpti  velut  flamma  urente 
Plin.  n.  li.  31,  33  und  Arrian.  frg.  43  (aus  den 
Bithynica)  bei  Eustath.  Ilom.  B 754  p.  330,  12 
wo  der  Flufs,  wohl  durch  Mifsverständnis  des 
Exzerptors,  selbst  den  Namen  ’Üpxog  führt. 
Genaueres  über  das  Wesen  dieses  Lokalgottes 
wissen  wir  nicht,  an  phönizischen  Einflufs 
{Steph.  Byz.  s.  üglvixtog)  ist  nicht  zu  denken 
{Crusius,  Philol.  N.  F.  6,  379).  Die  Nebenform 
Brietiuin  bei  Pliii.  braucht  nicht  geändert 
zu  werden,  da  Wechsel  zwischen  b und  p im 
Thrakischen  bezeugt  ist:  Tomaschclc,  Die  alten 
Thraker  1,  34.  Vgl.  Tovtaschek,  Die  alten 
Thraker  2,  42  {Sitznnysher.  d.  Wiener  Akud.., 
phil.-hist.  Kl.  Bd.  130  (1893),  wo  das  Zitat  aus 
Arria)i.  b.  Eustath.  Ham.  1493,  48  zu  streichen 
ist,  und  Knaack,  Gött.  Gel.  Anz.  1890,  874  A.  1. 

[Knaack.] 

Primigenia,  Beiname  der  Fortuna  1)  in 
Praeneste  s.  Bd.  1 Sp.  1541,  59  ff.  und  Thulin, 
Bhein.  3Tus.  00  (1905),  25811'.,  der  etraskischen 
Ursprung  ihres  Kultes  aunimmt  — 2)  in  Rom 
mit  einem  Heiligtum  auf  dem  Quirinal  (Bd.  1 
Sp.  1510,  48  ff.)  und  aiif  dem  Kapitol,  Bd.  1 
Sp.  1518,  Off.  und  E.  Bodocanachi,  Le  Capi- 
tole  Bomain,  VIII.  XXXIX.  — ?»)  in  Itanos 
auf  Kreta,  wo  sie  in  griechischer  Bezeichnung 
als  Tv%r]  nQazoytvyg  (Corr.  Hell.  24  [1900J, 
238]  oder,  wie  Dittenbcryer,  Orient.  Graec.  inscr. 
sei.  1,  119  p.  200  schreibt,  als  Tv^rj  Hyato- 
ylvriiK  erscheint,  Hemurgne,  Corr.  Hell.  a.  a. 

0.  239.  Dittenberger  a.  a.  0.  Gruppe,  Gr.  hlyth, 
1108,  3.  — 4)  in  Kolossai  nach  der  Inschrift 
auf  einem  geschnittenen  Steine:  Tvm  Hqco- 
Toyisvyg)  Koloaaui{cov),  Meni.  de  Vacad.  des 
inscr.  et  bell,  lettres  30,  11.  Demargne  a.  a.  0. 
239.  — 5)  in  Delos,  wo  sie,  wie  auch  sonst 
oft  (Bd.  1 S.  1549  ff.),  mit  Isis  verschmolzen  ist: 
”Iaidi  Tv%y  nQcoToysvBLK,  Co7T.  Hell.  0 (1882), 
339,  43.  Bitte  aber  ger,  Sylloge  2-,  705  p.  020; 
vgl.  auch  C.  I.  L.  14,  2807,  wonach  der  Foi-- 
tuna  Primigenia  in  Praeneste  eine  Statue  der 
Isityche  geweiht  worden  ist.  [Höfer.  | 

Primigeiiiiis  1)  Beiname  des  Herkules  s 
Bd.  1 Sp.  2908,  04  ff.  — 2)  aus  der  Erwäh- 
nung eines  Secundanus  Pales  in  der  7.  Region 
des  Himmelstemplums  bei  hiartianus  Cap>ella 

1,  51  (vgl.  Bd.  3 Sp.  1277,  59  f.)  und  aus  dem 
Umstande,  dafs  nach  Alart  Cap.  a.  a.  0.  1, 
50  in  der  0.  Region  Pales  et  Favor  als  lovis 
filii  erscheinen,  erschliefst  Thulin,  Bhein.  Alns. 
00  (1905),  258  f für  Favor  das  Beiwort  Primi- 
genius und  erklärt  Favor  Primigenius  für 
gleichbedeutend  mit  Fortuna  Primigenia  (s.  d.). 

I Höfer.] 

Priolas  (Ilgiolag),  mariandyniscli -phrygi- 
scher  Genius  des  Ei-ntesegens  ( Tomaschek,  Die 
alten  Thrahr  II,  42  in  Sitznngsbcr.  d,  Kais. 
Akad.  d.  BVss.  m Wien  130, 1893,  II),  eine  dem 
Bormos  (s.  d.),  Hylas  (s.  d)  nahe  verwandte  Ge- 
stalt, worüber  man  vgl.  B.  II.  Klausen,  Aeneas 
u.  die  Penaten  120  ff.  Welcker,  Kleine  Sclnlften 

1,  10  ff.  0.  Kümmel,  Heracleotica  (Progr. 
Plauen  i,  V.  1809)  12  ff.  v.  Wilamowitz,  Euri- 
pides  Herakles  1,  280  und  Aristoteles  u.  Athen 

2,  177,  1.  Alannhardt,  Alythol.  Forschungen 
lOf.  55  f.  G.  Türk,  De  Hyla  (Breslauer  Phil. 
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Abhandl.  7, 1895,  IV,  S.5ff.)  und  dazu  E.Maafs, 
Deutsche  Liiteraturzeit.  1896,  7 f.  u.  bes.  g' 
Knaack,  G.  G.  N.  1896,  870  ff.  887  f.  P.  Kretsch- 
mer, Einleitung  in  d.  Gesch.  der  griech.  Sprache 
201.  207,  1.  0.  Gruppe,  Gr.  Myth.  967,  Iff. 

Wie  die  Form  des  Namens  Hgiölag  {Hqiö- 
laog , Schol.  Apoll.  Bhod.  2,  758  p 429,  6 
Keil,  2,  780  p.  429,  28^  p.  430,  4.  Schol.  Nikand. 
Alex.  15.  Tollccg  bez.  ’loktag,  Pollux  4,  55;  s. 
unten)  selbst,  so  schwankt  auch  die  Genea- 
logie, in  die  er  eingereiht  ist. 

Priolas  ist  1)  Sohn  des  Daskylos  (s.  d.)  und 
Bruder  des  Lykos  (s.  d.  nr.  9);  im  Kampfe 
gegen  die  Myser  {ApcAl.  Bhod.  2,  781)  oder  im 
Kampfe  gegen  die  Bebryker  von  deren  König 
Amykos  (s.  d.)  getötet  {Schol.  Apoll.  Bhod.  2, 
758j,  wird  er  seitdem  von  den  Mariandynern 
in  Trauergesängen  beklagt,  Apoll.  Bhod.  2, 

780 ff.  — 2)  Sohn  des  Lykos,  Schol.  Apoll. 
Bhod.  758.  Schol.  Nikand.  a.  a.  0.  — 3)  Sohn 
des  Titias  (vgl.  Kaibel,  G.  G.  N.  1901,  497), 
Bruder  des  Bormos  und  des  Mariandynos,  Do- 
viitins  Kallistratos  im  Schol.  Aesch.  Pers.  930 
[wo  zu  schreiben  ist:  Kalliaz  garog  . . . 

Tiriov  (so  Welcker  a.  a.  U.  11,  5 nach  Schol. 
Ajmll.  Bhod.  1,  1126  statt  des  überlieferten 
Titvov-,  vgl.  auch  Lobeck,  Aglaopham.  1166) 
TQiig  Tccdd'ag  sivai  IlQiöXav  Tccd  MuQiuvävvov 
<{v.al  B(üq}uoi',  ov  (s.  Tüi'k  a.  a.  0.  5f.)  v.vvri- 
ytrotnra  ccTtoltG&ai]  und  im  Schol.  Ap>oll.  BhoT 
2,  780  p.  430,  3 f . — 4)  Brngiyog  (=  Bcöggog) 
i]v  TöXlex  i’Iölcc,  Bethe)  xal  MagiurÖwov  Msl- 
epög , (Jvniov  ßccailscog  Ticctg,  Pollux  a.  a.  0. 
Üm  Übereinstimmung  mit  der  unter  3 verzeich-  i< 
neten  Genealogie  herzustellen,  schreibt  Nauck, 
Philologus  12  (1857),  646  f.  statt  TöXla : HgioXa  'ß 
und  statt  Oiniov:  6 Tiriov,  was  beides  Midier,  tii 
F.  H.  G.  4,  354  (Kallistr.  fr.  1),  Türk  a.  a.  0.  6. 
Knaack  ii7<),  5 gebilligt  haben,  während  ire/cÄ'er 
a.  a.  0.  11,  5 und  Kümmel  a.  a.  0.  32f.  ’ioHcjwj 
beibehalten,  aber  für  Ovniov:  6 'Tttiov  lesen,  so(o^ 
dafs  Priolas  Sohn  des  Hypios,  d.  i.  des  Gottes  des  ji 
gleichnamigen  mariandynischen  Flusses  wäre. 
Kretschmer  a.  a.  0.  207,  1 billigt  HgiöXa  statt 
ToXXa,  behält  aber  Ovnig  (so  heifst  nach  ihm 
der  Nominativ)  als  mariandynischen  Eigen- 
namen bei,  ebenso  wie  Crusius  Bd.  1 Sp.  2846, 

13  ff.,  der  ihn  zu  dem  (männlichen)  Hyperboreer- 
namen OvTTig  bez.  IßjTfg  (s.  d.  nr.  3)  stellt. 
Priolas  ist  Eponymos  der  Stadt  Priola,  Nikand. 
a.  a.  0.  Schol.  Apoll.  Bhod.  2,  780  p.  429,  31. 
Steph.  Byz.  s.  v.  TlgioXu;  vgl.  Lobeck,  Path. 
serm.  Graec.  Proleg.  130  f.,  wie  der  mit  ihm 
genealogisch  verknüpfte  Mariandynos  Eponym 
des  Volkes  ist,  Titias  Ej^onym  der  Stadt  Ti- 
riov und  Lykos  Eponym  des  gleichnamigen 
Flusses , der  nicht  weit  vom  Daskylitischen 
(vgl.  oben  Daskylos  als  Vater  des  Priolas)  See 
flofs,  Kaemniel  29.  Das  Schol.  Apoll.  Bhod.  2, 

780  p.  430,  3 ff.  {iöiag  rov  ■d'ptjvovfifvov  Hgio- 
Xa6v  q)7j6i  I A^wllonios],  räv  dXXinv  Bwgfiov  Xsyov- 
rav  rov  Tiriov  viov)  setzt  den  Priolas  dem 
Bormos  gleich.  Nach  Knaack  872  f.  hat  Apol- 
lonios  den  Namen  des  Priolas,  um  dessen  Tod 
die  Mariandyner  klagen,  aus  alter  guter  Über- 
lieferung geschöpft;  da  nun  Bormos  auch  dem 
Hylas  (s.  d.)  bisweilen  gleichgesetzt  wird,  so 
vermutet  Knaack  873,  dafs  Hylas  und  Prio- 
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|s  identisch  seien,  dafs  IlQiölag  = IlQi.-J-6lag 
lit  der  auch  in  Pri-apos  enthaltenen  Wurzel 
!'i  'liehen’  zusammengesetzt)  Vollname  sei  zu 
1«?,  das  mariandynisch  Vola  gelautet  habe 
j.  Wilamoivitz,  Arist.  u.  Athen,  a.  a.  0.)  und 
jvfs  Borimos  (Bormos)  ursprünglich  nur  die 
1‘zeichnung  für  das  Klagelied  der  Mariandyner 

Igl.  Pollux  4,  54)  gewesen  sei,  und  daraus  sei 
st  der  Eigenname  nach  dem  analogen  Vor- 
ng  wie  bei  lalemos,  Linos  u.  s.  w.  entstan- 
.n  {Knaack  871);  siehe  dagegen  Gruppe 
|7,  1.  Die  Gleichsetzung  von  Pri-olas  = 
l'las  glaubte  Knaack  873  hauptsächlich  da- 
irch  stützen  zu  können,  dafs  er  in  dem 
isp  (C.  I.  A.  1,  275  = 4,  35)  ’'Olug  als  Per- 
iaennamen  auffafste.  Durch  den  Nachweis 
ler,  dafs  ”Olag  thrakisches  Ethuikon  ist  {Br. 
Vil,  Hermes  31,  473  f.),  ist  diese  Gleichsetzung, 
|e  Knaack  888  selbst  betont,  erschüttert  wor- 
in. Als  Hypokoristikon  fafst  den  Namen 
\u6Xug  Kretschmer  a.  a.  0.  201;  Pape-Benseler 
V.  Hgiölag  leitet  den  Namen  von  ngiaiv 
lorn,  Bergspitze’  (vgl.  den  Berg  IIquov  bei 
:hesos)  ab,  womit  Kümmel  32,  2 sich  ein- 
'standen  erklärt;  nach  WelcJeer  a.  a.  0.  11,  5 
I IJQioXag  entstanden  aus  Higi-ioXag.  Hier- 
I'  liefse  sich  die  Überlieferung  ’ldXXag  bei 
. lliix  4,  55  als  Stütze  anführen,  wie  neben 
' ofS  sich  aucli  '’TXXug  findet,  Kümmel  33,  2 
11t  es  für  möglich,  dafs  der  bei  Pollux  ge- 
iQnte  lollas  identisch  sei  mit  dem  bestän- 
) <ren  Begleiter  des  Herakles  lolaos  (s.  d.).  Hin- 
f fviesen  sei  auch  darauf,  dafs  in  Bithynien 
J tn  der  Eigenname  (die  Lesart  ist  schwan- 
lid)  ’loXccg  bez.  ’löXXccg  oiei ’loXaog  findet  als 
( eines  Botanikers,  Hioskorides  Praefat.  Epi- 
imius  adv.  Ho  eres.  1,  1,  3 {Migne  Ser.  Gr. 
4-p.  177)  _ Doch  wie  sollte  die  uns  sonst  vor- 
Ijjende  Überlieferung  über  die  Genealogie, 
i,;r  das  Ende  n.  s.  w.  des  lolaos  mit  der  • 
|nmeZschen  Hypothese  zu  vereinen  sein? 
tan  Priolas  stirbt  jung,  und  wahi’scheiulich 
i auch  sein  von  Apoll.  Bhod.  2,  780  tf.  er- 
zdter  Tod  in  der  Schlacht  nicht  ursprüng- 
1 1,  sondezn  er  wird  von  den  Nymphen  ge- 
r bt  worden  oder  auf  der  Jagd  (vgl  Knaack 
a 0.  873)  umgekommen  sein  wie  Hylas  oder 
d gewöhnlich  als  sein  Bruder  bezeichnete 
1 mos  (Borimos).  Letzteren  Namen  stellt 
(."eppe  967,  3 zu  B&gog  (s.  d.)  und  führt  beide 
^iuen  aufj-oßdca  {vgl.  Hesgch.:  ßwQOL'  depd^aX- 
f<])  zurück  = 'Schauer’,  fügt  aber  hinzu:  'in 
vi ehern  Sinne  der  Jüngling  'Schauer’  hiefs, 
■"Isen  wir  freilich  nicht.’  Für  das  Wesen  des 
Lmos  bezeichnender  erscheint  es,  wenn  man 
Namen  durch  "Ogtiog  erklärt.  Bogig  ist 
a|h  0.  Schroeder,  Arch.  f.  Beligionswissen- 
8 (1905),  83  das  vorhellenische  Wort  für 
^-|rg’,  das  nur  noch  in  Bog^ag  erhalten  ist. 
t;  Dehnung  des  o in  Bd>g{i)g,og  findet  ihre  i 
■Ailogie  in  ’Slgtl&vio:  (von  ögog.  vgl.  Bd.  3 
1^1 948.  V.  Wilamoivitz,  Homer.  Unters.  324. 
^{ulze,  Quaest.  epicae  410,  3;  vgl.  auch  Bcog- 
■9  : ’Og&Loc.  Bei  dieser  Deutung  des  Namens 
ß,'i)mos  gewinnen  wir  in  diesem  ein  auch 
S'bn  durch  den  Namen  ausgedrücktes  männ- 
hjes  Gegenspiel  zur  Jägerin  Agyav&ävri,  fj 
J’ij'Kia,  rj  ögsaißiog  {Arrian  Bithyn.  fr.  36. 


F.  H.  G.  3,  533  aus  Eust.  Dion.  Per.  322  vgl. 
Knaack  a.  a.  0.  868),  wenn  nicht  vielleicht  viel- 
mehr in  ogtalßiog  ein  Eigenname  ’Ogtaißiog 
(s.  d.)  steckt,  wie  durch  Timotheos  Pers.  121 
’Ogi][ßLß  ]tov  avxgov  wahrscheinlich  geworden 
ist,  Sudhaus.  Bhein.  Mus.  58  (1903 j,  49t  f. 
Auch  Arganthone  verschwindet  wie  Hylas  und 
Bor(i)mos.  Zu  derselben  Etymologie  (Bmg(i)- 
gog  = Montanus)  würde  man  auch  gelangen 
I ausgehend  von  dem  früher  angenommenen 
J~6gog  = (igog  (vgl.  'Tnsgßösioi  = 'Tntgfogttoi 
Bd.  1 Sp.  2830,  21  if.).  Was  den  Namen  Prio- 
las anbetrifft,  dessen  Wesen  wenigstens  durch 
die  angeführten,  ihm  so  nahe  stehenden  Ge- 
stalten (vgl.  auch  Linos,  Maneros)  erschlossen 
wird,  so  gilt  von  ihm  wohl  auch  die  Bemer- 
kung Kaihels  (a.  a.  0.  495) : Genealogische  Spe- 
kulation, Kultvermischung,  das  Streben  der 
Euphemie  u.  s.  w.  haben  die  ursprünglichen 
Namen  verwischt;  vor  allem  gab  es  nicht 
wenige  Namen,  die  aus  der  uns  bekannten 
griechischen  Sprache  überhaupt  nicht  mehr  zu 
erklären  sind,  deren  Stamm  aber  sich  in  halb- 
barbarischen  Sprachen  Kleinasiens  wieder- 
findet oder  deren  Bildung  sich  auf  kleinasia- 
tische Analogien  stützt.  [Höfer.] 

Priotos  (JTpicoro??),  sonst  unbekannter  ägyp- 
tischer Gott  auf  einem  Graffito  in  Oberägypten: 
nagü  räv  nvg/cüv  {tsiov  Hgicorov  &iov  ytylarov 
v.al  ’ ilgtytßd'iog  v.a\  ” laiöog  ’PtaaKfgtuig  xai  oi 
(man  erwartet  rät')  avv  avroi  (sic)  Q'tmv  gtyi- 
arcov,  Bevue  des  Hudes  grecques  4 (1891),  47,  1. 
— Sayce  elend,  hält  es  für  möglich,  den  Namen 
Hgicorov  zu  treuiieii  und  zu  lesen  Hgico  rov 
^tov  gsylaToi\  was  jedoch  kaum  wahrschein- 
lich sein  dürfte.  [Höfer.] 

Prisis  (prisis)  ist  auf  dem  pränestin.  Bronze- 
spiegel, P'abretti  no.  2726  bis  statt  des  über- 
lieferten trisis  herzustellen.  Es  ist  die  etruskische 
Umformung  des  griechischen  Briseis.  Das  Nä- 
here hierüber  siehe  s.  v.  teverun.  [C.-  Pauli.] 

Pristeus  {Hgiexsvg),  Beiname  eines  auf  Ver- 
wünschungstafeln von  Kypros  angerufenen  Dai- 
mons  Bd.  2 Sjj.  1217,  12  = B.  Wuensch,  Defixi- 
onum  tah.  Atticae  XVHI.  1.  Vers  21.  W.  Kühler, 
Arch,  f.  Beligionswiss.  8 (1905),  223.  Der  Name 
scheint  mit  ngisiv  'sägen’  zusammenzuhängen 
und  den  Daimon  zu  bezeichnen,  der  die  festen 
Thore  der  Unterwelt  sjareugt  (eigentlich  'zer- 
sägt’). Das  neben  Hgiaxtvg  stehende  Wort 
ggaix^cov  scheint  für  gy^iyßcov  — 'der  die  Erde 
spaltet’  (vgl,  Orph.  Hymn.  5o,  5.  52,  9)  zu 
stehen.  [Höfer.] 

Priiiiime  (priumne)  erscheint  zweimal  als 
Name  einer  mythologischen  Person  in  etruski- 
scher Darstellung.  Die  Belege  sind  ein  Bronze- 
spiegel unbekannten  Fundortes,  wo  priumne, 
und  eine  Alabasterurne  von  Volterra,  wo  pri- 
umnes  geschrieben  ist.  Ein  dritter  Beleg,  ein 
Ser|aentinkiesel  aus  der  Sammlung  des  Herzogs 
von  Blacas  (Fabretti,  C.I.l.  no.  2514  bis  tab.XLlV), 
wo  priumne  geschrieben  steht,  ist  eine  plumpe 
Fälschungnach derVolterranischenLTrne.  Diebei- 
den echten  Belege  sind  veröffentlicht,  der  Spiegel 
von  Gerhard,  Hietis  u.  Priumne  (Berlin  1862)  und 
von  Fabretti,  C.  1. 1.  no.  2514  ter„  die  Urne  von 
Inghirami,  Mon.  etr.  tom.  1 (=  vol.  1)  tav.  XLHI 
no.  1 und  tom.  6 (=  vol.  9)  tav.  A 2,  sowie  Storia 
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della  Tose.  tav.  LXXIII  no.  1 ; von  Baoul-Tochette, 
Mon.  inBl.  1 pl.  XXIX  no.  1;  von  Micnli  J/on. 
ant.  tav.  CIX  nnd  von  F abretti,  C.  I.  I.  no.  305 
tab.  XXY,  Auf  dem  Spiegel  befinden  sich  fünf 
Personen  in  folgender  Anordnung;  links  eine 
sehr  schöne  nackte  und  mit  Halsband  und  Ohr- 
gehängen geschmückte  Frau  mit  der  Beischrift 
cl . . . tfe,  was  Gerhard,  kaum  richtig,  zu  cl[eti]tfe 
ergänzt;  rechts  von  ihr  steht,  mit  der  Lanze 
bewatfnet,  Diomedes  (Ziumide) ; rechts  von  diesem  i 
die  nackte,  aber  mit  einem  Diadem  geschmückte 
Tethis  (tfehis);  von  dieser  rechts  eine  beklei- 
dete, gleichfalls  mit  dem  Diadem  geschmückte, 
vornehm  aussehende  Frau ; ganz  rechts  endlich 
sitzt  ein  barhäuptiger  und  kahlköpfiger  Greis, 
der  den  Eindruck  eines  Bettlers  oder  armen 
Wanderers  macht;  er  spricht  zur  cl_.  . . tfe,  die 
die  Hauptfigur  der  Darstellung  ist.  Uber  diesen 
beiden  letzten  Figuren  rechts  steht  die  Bei- 
schrift priumne,  und  zwar  so,  dafs  es  unklar  2 
ist,  ob  sie  sich  auf  die  vornehme  Frau  oder 
auf  den  Greis  beziehe.  Auch  die  Wortform 
prium)ie  selbst  giebt  darüber  keinen  Aufschlufs, 
denn  die  Endung  etr.  -e  kann  sowohl  einem 
griechischen  -os  (vgl.  el;^sntre  = ’AXt^avdQOi, 
peese  = Iltjyuaog),  wie  einem  griechischen 
(vgl.  eutur[)e  = EvrtQTtr^)  entsprechen.  Auf  der 
Urne  von  Yolterra  haben  wir  auf  der  rechten 
Seite,  während  links  die  Ennordung  der  Kly- 
temnestra  dargestellt  ist,  eine  Gruppe  von  drei  3i 
Personen,  die  im  Kam2)fe  begritfen  sind:  die 
eine  aufrecht  und  unbekleidet,  wie  ui-ste  und 
Ijuluctre,  die  andern  beiden  am  Boden  liegend, 
die  linke  gleichfalls  nackt,  die  rechte  reich  be- 
kleidet und  mit  einem  Schilde  bewatfnet,  von 
fast  weiblichen  Formen.  Unter  dieser  Grup^je 
stehen  die  ^Yorte  acns:  priumnes:  Die  Lesung 
ist  absolut  sicher.  Ich  habe  die  Urne  wieder- 
holt gesehen  und  besitze  auch  einen  von  meinem 
Sohne  in  meiner  Gegenwart  genommenen  Paxuer-  .r 
abklatsch.  Dadurch  wird  die  Yermutung  von 
Deeche  (in  Bezze)ibergers  Beiträgen  2, 165  no.  31), 
dafs  statt  acns  vielieicht  aicis  = Aiyia&og  zu 
lesen  sein  möchte,  hinfällig.  Die  Form  acns 
ist  kaum  ein  Eigenname.  Ein  Wortstamm  acn- 
tindet  sich  auch  sonst;  so  haben  wir  die  Formen 
acnaice  (Fabretfi  no.  t»85  = C.  I.  E.  no.  1118), 
aenaine  (Fnbretti  no.  2172),  aenanasa  {Fabretti 
no.  2055  u.  205Gj,  aenina  iLippers,  Perasiiius 
Fahr.  no.  1014  A.  Z.  17  = I.  E.  no.  ? ?),  5 
acnesem  {Mumienbinde  10,  5),  a;^naz  (Fabretti 
no.  1934  = C.  I.  E.  no.  3560j.  Keine  dieser 
Formen  — wenn  wir  auch  nicht  positiv  an- 
geben können,  was  sie  bedeuten,  so  läfst  sich 
diese  negative  Aussage  doch  mit  Bestimmtheit 
machen  — ist  ein  Eigenname,  und  so  wird  es 
auch  acns  nicht  sein.  Das  wird  auch  durch 
die  Form  icUumnes  unterstützt,  die  kein  No- 
minativ, sondern  ein  deutlicher  Genetiv  ist, 
der  offenbar  von  acns  abhängt.  Der  Nominativ  6' 
heifst  priumne,  wie  der  S^ffegel  auch  richtig 
giebt,  während  der  thörichte  Blacas-Stein  das 
acns:  joriumne:  ganz  sinnlos  in  acs:  jjriumne: 
umformt.  Wenn  man  raten  dürfte,  so  würde 
ich  die  Yermutung  wagen,  dafs  acns:  2>riumnes: 
bedeute  „Tod  des  oder  der  priumne“.  Lind  mit 
dieser  Alternative  sind  wir  nun  bis  an  die 
Deutung  dieses  Namens  gelangt. 


Wenn  Deeclce  (in  Bezzenbergers  Beitr.  2, 16 
no.  86),  nach  älterem  Yorgange,  in  dem  priumn 
des  Spiegels  den  Namen  ügieegog  {IlQLugtvog': 
finden  möchte,  so  ist  diese  Yermutung  durct 
aus  abzulehnen.  Die  Formen  Priamus  resj 
Priamenos  können  auf  Etruskisch  nur  priam 
oder  i)riamne  lauten,  nicht  jmiumne,  welche 
vielmehr  einem  griechischen  Prioi^henus  odt 
Priomene  entspricht.  Und  auch  sachlich  paf 
das  nicht,  denn  der  dargestellte  Greis,  fall 
das  p>riumne  sich  wirklich  auf  ihn  bezieh 
sieht,  wie  schon  gesagt,  nicht  einem  Könij 
sondern  einem  Bettler  ähnlich.  Beide  Da 
Stellungen  erklären  sich,  wie  mir  scheint,  gegei 
seitig.  Auf  der  Llrne  ist  die  Haup>tfigur,  wer 
auch  nur  leidend,  die  Klytämnestra  (clutmst;. 
die  Episode  an  der  rechten  Seite  der  LYi 
zeigt  die  in  Formen  und  Gewandung  fast  weil 
lieh  erscheinende,  schöne,  jugendliche  Gestal 
die  den  Namen  p>riumne  trägt.  Auf  dem  Spieg 
heifst  die  Haujitfigur  cl . . . ffe,  um  sie  befind 
sich  eine  schöne,  vornehme,  jugendliche  Fra 
Da  liegt  es  doch  sehr  nahe,  1.  das  cl . . . ■9'e 
cl[utmsffe  = Klytämnestra  zu  ergänzen,  ui 
2.  das  jorhimne  auf  die  schöne  Frau,  nicht  ai 
den  Greis,  zu  beziehen.  Aus  beiden  Darste 
lungen  scheint  sich  somit  folgendes  zu  ergebe) 
Die  i^riumne  ist  eine  Freundin  und  Gefähiti 
der  Klytämnestra;  bei  dem  Tode  dieser  letztere 
hat  sie  sich  zur  Yerteidigung  derselben  g' 
wafl'net  und  wird  von  den  Gefährten  des  Oresti 
und  Pylades  gleichfalls  getötet.  Über  ihrePei 
sönlichkeit  wissen  wir,  aufser  den  uns  hier  vo 
liegenden  beiden  Belegen,  sonst  nichts,  alle 
Fälle  dieser  Art,  dafs  etruskische  Darstellung) 
uns  mythische  Personen  vorführen,  die  wir  a 
direkten  griechischen  Quellen  nicht  kenm 
(vgl.  z.  B.  den  qpamui,  finden  sich  auch  son; 
\Yas  nun  die  Form  des  Namens  j)riumne  a 
geht,  so  würde  sie  einem  griechischen  Bqi 
utvg  ents^rrechen,  also  einer  p>artizipialeii  B 
düng  von  jener  Namenskategorie,  wie  sie  F. 
(Griecli.  Personennamen  1,  54)  zusammengeste 
hat.  Dafs  gerade  dieses  Partizi^r  sonst  als  Na) 
nicht  belegt  ist,  thut  natürlich  nichts  zur  Sacl 
Auch  ein  ÜBgioutvi]  oder  ähnlich  wäre  vi 
leicht  möglich.  LYeiteres  läfst  sich  über  i 
F’orm  nicht  aussagen.  [C.  Pauli.] 

Proastianoi  Theoi  ilJQoaaTiavol  dsol).  Ei 
Inschrift  an  einem  Sarkophag  aus  Magne 
am  Maiandros  nennt  eine  vTtoTQOcpog 
TtQoaariavcöv,  Corr.heU.  17  (1893),  32.  0.  Ke 
Die  Inschriften  von  Magnesia  a.  M.  309  p.  1 
Höchst  wahrscheinlich  sind  diese  Götter  id 
tisch  mit  denjenigen  Gottheiten.  zuderenEh; 
von  der  Mainade  Baubo  (Näheres  siehe  B'l 
s.  V.  Kosko)  der  ^iccaog  6 Tcpb  ■TTolscog  iKeni 
a.  0.  215  a Z.  35  p.  140)  gestiftet  worden  ■ 
also  = Dionysos  und  Semele,  Kern  a.  a. 
p.  214  und  in  Beiträge  zur  Geschichte 
griech.  Philosophie  u.  Religion  von  P.  We 
land  u.  0.  Kern  91  f.  Hiller  v.  Gaertrine  • 
Corr.  hell.  a.  a.  0.  33.  Ygl.  Art.  Pro  poleot  ■ 
Prokyklioi.  [Höfer.] 

Problastos  {UgoßlaaTog),  Epiklesis  des  I - 
nysos,  Lykophr.  577;  vgl.  Schol.:  ngößlca  i 
6 zJiovvGog,  iTcsidij  brs  uEXhovßi  ■nonznv  S 
ßXciGrag  yroi  tu  y,Xr\guTU,  %vovGlv  uvta  a " 


Probolos 


Prodi'omia 


2998 


! 

' 2997 

Ssvovteg,  5)  IjQov.laarog,  ircs't  oruv  ^sV.ojai 
v.Xäv  rag  cc^TttXovg,  ^vovaiv  uvxm.  [Höfer.] 
Probolos  (ÜQoßoXog,  ein  mythischer  Sänger 
in  Sparta,  ein  Schüler  des  Perimedes  aus  Ar- 
ges, Demetr.  Phal.  b.  Schol.  Od.  3,  267.  Eustath. 

; 1466,  59.  [Stoib] 

Procas,  ein  König  von  Alba,  aus  dem  Ge- 
' schlechte  der  Silvier , Sohn  des  Aventinus, 

: Vater  des  Numitor  u.  Amulius,  Eioii.  A.  R. 

1,  71.  Liv.  1,  3.  Äppian.  regg.  1.  Diod.  7,  4. 

; T'er^.  Aen.  6,  767.  Oo.  Met.  14,  622.  Fast.  4, 
52.  Tzetz.  L.  1232,  p.  975  3IüU.  Schwegler, 

■ TÖm.  Geschichte  1 S.  342.  [StolL] 

i Proeharisia,  vgl.  Hesych.  tlQoxuQiaiu-  p 
[ 0ET  ig  ovzco  Ttov  riaccrai.  Tlgoxagiaia  bedeutet 

■ nach  Pape-Benseler  Glie  bereitwillig  zu  Willen 
j seiende’.  Wenn  der  Beiname  nicht  im  allge- 
meinen die  (zur  Hilfe?  Thetis  ist  Heilgöttin  im 
I thessalischen  Thetideion,  Tzetz.  Lylc.  175  p.  446 
\ Müller.  Gruppe,  Gr.  Myth.  116,  5)  Willfährige 

I bezeichnet,  kann  man  vielleicht  verweisen  auf 
] die  Erzählung  in  den  Kypjrien  {Vol.  Hercul. 
\collectiu  alt.  8,  105  ergänzt  von  Reitzemtein, 

' Hermes  35  [1900 1,  73),  nach  der  Thetis  ['H]oa 
\ y^vr]  (vgl.  Apollod.  3,  13,  5)  die  Wer- 

bung des  Zeus  zurückwies,  da  sie  von  Hera 
auferzogen  worden  war  (Hom.  II.  24,  60.  AprAl. 
Rhvd.  4,  791).  [Höfer.] 

Prochyte  {IlQOxvrri;  über  den  Accent  vgl. 
Lobeck,  Paralip.  Gramm.  Graec.  456.  2i,  Troerin 
und  Verwandte  des  Aineias,  Eponyme  der 
gleichnamigen  vor  der  Küste  Campaniens  ge- 
legenen Insel,  auf  der  sie  von  Aineias  be- 
graben worden  war,  Xaevius  (fr.  19n  in  Q. 
Enni  Carminum  rel.  ed.  Luc.  Müller  p.  160) 
bei  Serv.  ad  T7;y/.  Aen.  9,  715.  Rud.  Ritter, 
De  Varrone  Vergilii  auctore  116  = Diss.  Phil. 
\Halenses  14,  400.  Vidcatius  und  Acilius  Piso 
' vgl.  über  diese  fingierten  Gewähi’smänner  Jor- 
\dan,  Hermes  3 [1869],  413 1 bei  Aurel.  Victor, 
!He  origine  gent.  Rom.  10.  Dionys.  Hai.  H.  R. 
'1,  53.  Piin.  X.  H.  3,  16,  12  (wo  die  Angabe 
’ab  Aeneae  nutrice’  auf  Verwechslung  mit  Caieta 
[s.  d.]  beruht).  R.  H.  Klausen,  Aeneas  u.  die 
Penaten  549.  A.  Schwegler,  Röm.Gesch.  1,  326,  9. 
F.  Noack,  Hermes  27  il892>,  437 ; vgl.  J.  Rubino, 
Beiträge  zur  Vorgeschichte  Italiens  90.  Xissen, 
Italische  Landeskunde  2,  729.  [Höfer.] 
Procnlus  lulius  ist  der  Xame  des  Römers 
oder  Albaners,  dem  Romulus  nach  seiner  Ent- 
rückung in  verklärter  Gestalt  und  strahlendem 
.Watfenschmuck  erschien  und  seinen  Willen, 
auf  dem  CoUis  Quirinalis  in  einem  Heiligtume 
'als  Gott  Quirinus  verehrt  zu  werden,  mitteilte: 
\Cicero  de  republ.  2,  10,  20  (wo  er  homo  agrestis 
genannt  wird)  und  de  leg.  1,  1,  3;  Livius  1, 
16,  5 ff.  (wo  von  einer  göttlichen  Verehrung 
nicht  die  Rede  ist);  Dionysius  Halic.  2,  63,  3 
lovXiog  bvoua  taiv  an’  Aaxccviov  ysagyiy.bg 
KvriQ  ohne  den  Beinamen  Proculus);  Ovidius 
fast.  2,  499  ff.  (499:  Proculus  Longa  veniebat 
lulius  Alba);  Plutarchus  Rom.  28  (pvrag  ovv 
ccvSqu  tö>v  nuTQiy.icov  yivsi  ngärov  rj^ei  rs 
^OTUfKorarov  avreo  rs  ’PcoyvXa  niorbv  xal  avv- 
l'jO'Tj,  riäv  ein’  ”AXßr\g  inoiy.cov,  ’IovXiov  Hgov-Xov). 
^Preller  (Rom.  Myth.^  2 S.  346)  führt  die  Sage 
auf  die  gentile  Tradition  und  Sagenfabrik  der 
|ilbanischen  lulier  zurück  und  stellt  den  Kamen 


Proculus  ('ein  Edler’)  gewifs  richtig  zu  proceres 
Ivgl.  dazu  A.  Walde,  Latein,  etymol.  Wörter- 
buch. Heidelberg  1906  [=  Sammlung  indogerm. 
Lehrbücher  2,  1)  S.  492).  [R.  Peter.] 

Prodoineis  Tlieoi  i noodoytlg  Q-ioi).  An  dem 
Aufgang  zu  der  auf  dem  westlicben  Hügel 
gelegenen  Akropolis  von  Megara.  deren  Epo- 
nymos  Alkathoos  war,  befand  sich  eine  iaxiu 
Q'tibv  ngodoutiov  yaXovuivcov,  denen  Alkathoos 
zum  ersten  Male  geopfert  haben  soll,  als  er 
den  Bau  der  Mauer  begann.  Paus.  1,  42,  2. 
K.  Seeliger,  Alkathoos  u.  die  megarische  Königs- 
liste in  Festschrift  für  Overbeck  29.  Darnach 
wären  die  genannten  Götter  diejenigen,  ’die 
bei  Beginn  eines  Baues  augerufen  wurden  ’ 
Hitzig-Blümner  zu  Paus.  a.  a 0.  oder,  wie  J. 
Holle,  Megara  im  mythischen  Zeitalter  (Progr. 
Recklingshausen  1881)  S.  19,  8 übersetzt,  die 
''vorbauenden’  Götter;  ähnlich  Stepjhanus  im 
Thesaurus  'praestructor’ ; Passow:  ''der  Vor- 
bauer, der  vorher  baut  oder  davor  baut’.  Un- 
möglich aber  ist  es  mit  Holle  a.  a.  0.  als 
Nominativ  zu  Q-tüv  Hoodoutcav:  ^tol  Hoodogtoi 
anzunehmen;  denkbar  ist  nur  ngodoutlg,  wenn- 
gleich ngodousvg  sonst  auch  nicht  bezeugt  ist. 
Siehelis  vermutete  Hqo  6 6 aoiv  statt  Tlgodoutcov, 
— dann  würden  die  Itso'i  Hgodoyoi  entsprechen 
den  ttiol  ngonvXuioi  oder  ngod'vQatoi.  (s.  d.) 
vgl.  Aesch  [fr.  388  W.®)  im  Schol.  Amhr.  Theokr. 
2,  35:  iÖQvovTo  ÖE  avzry  (die  Hekate)  y.ccl  ngo 
züjv  {tvgäv,  c6g  (friGiv  AiaxvXog:  dianoiv 
’Ey.azij  zöjv  ßcioiXsicor  ng6öouog(v.  1.  ngodgo- 
fiog,  wie  auch  bei  Aristid.  1 p.  27,  22  Dind.  steht) 
yEXd&gcov  Robert,  Comm.  in  hon.  Mommsen . 147. 
ir.  Kausche,  Mythologumena  Aeschylea  in  Di.ss. 
Phil.  Halenses  9 (1888),  155  § 25.  148  § 16,  4. 
V.  Wilamowitz,  Hermes  21  (1886),  609  Anm.  1 
zu  S.  608.  Der  bis  jetzt  nur  auf  Grund  der 
angeführten  SteRe  des  Aischylos  angenommene 
adjektivische  Gebrauch  von  ngööoyog  = ngo- 
&vgciiog  (Lobeck,  Pa ralipomena  581.  Aglaopjham. 
1336)  wird  bestätigt  durch  Bakchylid.  6,  14 
ngodouoig  ccoidaig  d.  h.  durch  ein  Gedicht, 
das  vor  dem  heimgekehrten  Sieger  am  ngo- 
d-vgov  des  Familienhauses  zur  Ausführung  ge- 
bracht wurde  (Kenyon  z.  d.  St.  Crusius,  Philolog. 
öl  [1898],  159.  Jurenka,  Festschrift  für  Th. 
Gomperz  220  f.),  wie  auch  Blafs,  Bacchyl.-  LXI 
zunächst  annabm,  der  aber  sp'äter  (Hermes  36 
[1901],  275  f.)  statt  ngodouoig  dotöaig  lesen 
wollte  ngodgoaoLg  ccoLÖcilg  d.  i.  durch  'vor- 
läufige, eilige  Gesänge’,  durch  'ein  sofortiges 
Lied  am  Tage  des  Sieges’.  Aber  die  Stelle  des 
Bakchylides  bietet  eine  wiRkommene  Stütze 
für  die  Lesart  Fy.dzri  ngöSouog  und  weist 
vielleicht  auch  den  Weg  zur  richtigen  Auf- 
fassung der  &Eol  ngoSouEig  = ngoöouot  = ngo- 
&vgonoL.  [Höfer.] 

Prodomia  s.  Prodromia. 

Prodomos  s.  Prodomeis.  Prothyraios 
nr.  2. 

Prodromia  (ngodgouia),  Beiname  der  Hera 
in  Sikyon,  deren  Tempel  Phalkes,  der  Sohn 
des  Temenos,  gegründet  haben  soll  zyg  ödov 
oi  zfjg  ig  Xiy.v&va  Hgccv  epdusvog  Ö6r]ybv 
ysviaö-ai.  Paus.  2 11,  2.  Schon  diese  aitiolo- 
gische  Kultlegende  i,vgl.  auch  Paus.  2,  6,  7) 
hätte  genügen  sollen,  um  die  v.  1.  Hgodogia 


10 

20 

30 

40 

50 

60 


2999 


Proerosia 


Proitides 


zurückzuweisen,  oder  gar  vor  der  Konjektur 
Ugodcoi^Uoc  (so  Schubart -Walz  nach  Hitziy- 
ßlümner  zu  Paus.  2,  11,  2)  zu  schützen  In 
dem  Beinamen  Prodroniia  erblickt  Gruppe,  Gr. 
31yth.  112G,  1 einen  Hinweis  auf  die  kriege- 
rische Seite  der  Hera,  während  Ocb  lberg,  Sacra 
Curcntli.ui,  Sicyonia,  Phliasia  12  mit  Siebelis  zu 
Paus.  2,  11,  2 den  Beinamen  erklärt  als  Htinera 
protegens  et  in  optatas  domos  ducens’.  Vgl. 
die  römische  luno  Domiduca,  Iterduca  Bd.  2 
Sp.  172,  33  tf.  197.  |Höfer.] 

Proerosia  (nporjpoö/«),  Beiname  der  Demeter, 
neben  Zeus  Ombrios  und  Poseidon  Phytalmios 
genannt,  Pint.  Sept.  sap.  conv.  15.  Preller, 
Demeter  und  Persephone  295.  Toepffer,  Att. 
Genetd.  253,  3.  Über  das  ihr  gefeierte  Pro- 
erosieufest  s.  Ploch  Bd.  2 Sp.  1324  f.  und 
aufser  der  dort  angeführten  Litteratur  Alann- 
hardt,  Antihe  Wald-  und  Peldhulte  231.  238  ff. 
Nach  SolmseH,  Phein.  3Iiis.  53  (1898),  153. 

Prott,  Bursians  Jahresber.  122  (1899)  120 
ist  das  C.  I.  A.  2,  578,  33  p.  34G  erwähnte  Pest 
Ult]Qoala  (vgl.  Hcsych.:  ÜQriQoaLa'  Qvoia  IWri- 
vr\aiv)  identisch  mit  IlQoriQoato:,  aus  dem  es 
durch  Elision  (vgl.  al)er  auch  Bruymann,  Gr. 
Gramm.^  141)  entstanden  sei.  Ein  Proerosienfest 
scheint  auch  in  Epidauros  gefeiert  worden  zu 
sein,  da  der  dortige  Monat  TlQaQdviog  {Frankel, 
Inscr.  Argolidis  1485,  134  13G  p.  330.  1492, 

7.  10  p.  ;-!49  nach  B.  Keü,  Athen.  ALitth.  20 
(1895),  425  vgl.  79  Aum.  = ngoagdrios  = Tlgori- 
Qoaiog  ist;  vgl.  v.  Prott  a,  a O.  99  f.  Die  frag- 
mentierte Inschrift  aus  Mytilene  rß]^  ttqou- 
Qoalug  ro  . . . (Inscr.  Ins.  Alar.  Aeg.  2,  70  30) 

erlaubt  keinen  Schlufs  auf  die  Peier  dieses 
Pestes  in  Mytilene.  [Höfer.] 

Progasos  (/Ipoytvöo?)  ein  Sohn  des  Melampus, 
nach  welchem  die  Stadt  Progaseia  in  Lydien 
benannt  sein  sollte,  Steph.  B.  v.  llgoydasicc. 

[Stolh] 

Proguostes  {IlgoyveoGrrig).  Im  Papyrus  46 
des  brit.  Museums  (Papyrus  Anastasy)  heilst 
es  von  Hermes;  goigcnv  ngoyrmcrrig  Gv  kiyy 
nald'tiog  övtiQOg,  ijgsQtvovg  y^QTiagnvg  y.al  vvxts- 
Qivovg  ETtLTttgnwv,  Wessely,  Denkschriften  d. 
Kais.  Akad.  d.  IP/ss.  36  (1888),  2,  137  v.  424. 
H.  Dieterich,  Abraxas  64  v.  8.  Hermes  wird 
also  hier  als  Prophet  und  Seher  {gavtig,  Cornut. 
de  nat.  deor.  16  p.  67  Osann.  Gruppe,  Gr.  3Iyth. 
1336,  5)  bezeichnet,  Dieterich  a.  a.  0.  67  f. 
0.  Plasberg,  Arch.  f.  Papyrusforsch . 2 (1903), 
214.  216.  In  dem  sich  an  den  vorliegenden 
eng  anschliefsenden  Hymnus  auf  Hermes  im 
Papyr.  121  des  brit.  Mus.  (Wessely  a.  a.  0.  42 
[1892],  2,  45  v.  742)  heilst  es;  goiocbv  ts  ytlcoariiQ 
GV  Ityrj  xal  xtsiog  bvtigog,  und  genau  so  im 
Hermeshymnus  des  Strafsburger  Papyrus,  Arch. 
/'.  Papyrusforsch.  a.  a.  0.  209,  10.  [Höfer.] 

Progonoi  Tlieoi  (ngoyoroi  ffeoi),  Bezeichnung 
der  Götter  als  Vorfahren  und  Stammväter 
(=  dQxyy tTTjg,  üqxuY^Si  R"hde,  Psyche  1^,  169,  2. 
172;  vgl.  Helios  ysvdgmg  Heliodor  10,  11),  Plato 
Euthydem.  73  p.  302  d.  Heliodor  4,  8.  Lobeck, 
Aglaopiham . 1238  h.  Rhea  und  Kronos  sind  ttqo- 
yovoi  Tcbv  dXXcov  üiäv,  Plato  Cratyl.  41  p.  402  b. 
Tix&vsg  . .,  rjgSTSgcJi'  TTQoyovoi  natigav,  Orph. 
Hymn.  36.  Lobeck  a.  a.  0.  763.  Zeus  ist  itgo- 
yovog  des  Orestes  und  des  Pylades,  Eur.  Or. 
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1492,  Belos  TiQoyovog  der  assyrischen  Könige, 
Abydenos  bei  Euseb.  Praep.  ev.  9,  41  = F.H.G. 
4,  283,  8;  vgl.  Norm.  Dionys.  18,  223.  Vgl. 
'Eggag  ngoyovog  Bd.  1 Sp.  2343,  67  ff.  Nach 
Schol.  Arist.  Ran.  1266  ist  Hermes  ngoyovog  der 
Arkadier,  speziell  der  Stymphalier  (=  oi  mgl 
Xigvrpf,  Arist.  a.  a.  0).  Der  Vers  stammt  aus 
des  Aischylos  I^'vyayoiyoL.  Daher  nimmt  W. 
Kräuselte  3Iytholog.  Aesch.  in  Diss.  Phil.  Ha- 
10  lenses  9 (1888),  246,  4 mit  Fritzsche  zu  Arist. 
a.  a.  0.  an,  dafs  mit  den  oi  ntgi  l.igvryv  die 
Unterirdischen  am  Aornossee  gemeint  seien, 
deren  ngoyovog  Hermes,  dann  natürlich  als 
Chthonios,  sei.  Kräuselte  thut  dies  hauptsäch- 
lich deshalb,  weil  er  sich  nicht  zu  erklären  ver- 
mag, welche  Rolle  die  Arkader  in  den  Wv- 
Xuycoyoi,  die  die  Hadesfahrt  des  Odysseus 
(Bd.  3 Sp.  626,  32ff ) behandeln,  spielen.  Aber 
der  Beziehungen  des  Odysseus  zu  Arkadien  sind 
20  viele,  s.  Bd.  3 Sp.  628,  37  ff.  und  hes.  Sroronos, 
Gazette  arch.  13  (1888),  257  ff  Studniczka,Kyrene 
120.  E.  Aleyer,  Hermes  30  (1895),  263  ff.  Vgl. 
aber  auch  ,/.  Vürtheim,  ilnemosyne  29  (1901), 
34  ff.  Im  grofsen  Pariser  Zauherpapyrus  2984 
(Denkschr.  d.  Kais.  Akad.  d.  TlVss.  zu  Wien  36 
[1888]  p.  119):  Gv  rj  nagd'ia  rov  'Eggov,  Gv  si 
ro  GTiIgga  rä>v  ngoyoveov  9’suiv.  S.  Propator. 

[Höfer.]  ( 

Prohestotes  Tlieoi  (ngosGreorsg  fffoi)  s.  Pro- 
30  States  nr.  1. 

Proliegetai  Theoi  (Hgoriytral  ffsoO.  Eine 
Inschrift  aus  Sidyma  in  Lykien  erwähnt  lobend 
einen  a^ioXoymraxov  Itgsa  zal  Txgotppxpv  Sid. 
ßioii  xeov  Trgorjysxäv  fffcov  Agxegidog  %ul  Axtol- 
Xeovog,  Benndorf  - Niemann , Reisen  in  Lykien 
und  Karien  69  nr.  45.  Zur  Bedeutung  s.  Pro- 
kathegemon.  [Höfer.] 

Proios  (Hgonog?),  von  Bechtel,  Hermes  34 
(1899),  397  nach  Roberts  Vorschlag  aus  dem 
40  Personennamen  ngcoi[o)xiuog  (1.  Bis.  AI.  Aeg. 
3,  132)  erschlossene  InlzXriGLg  des  AjDollon,  den 
„Gott  der  Frühe“  bedeutend;  vgl.  die  Hiy.Xy- 
Gsig  ’Ednog  (s.  d.  nr.  1)  und  "Evavgog  (Hesych.) 
sowie  den  Apollon  Avgsvg  (Herondas  3,  34  u. 
dazu  Kleister,  Abh.  d.  phil.-hist.  Klasse  d.  K.  S. 
Gesellsch.  der  HVss.  13  [1893],  692  f.  0.  Cru- 
sius,  Indogerman.  Forsch.  4 [1894],  171)  vgl. 
E.  3Iaafs,  De  Lenaeo  et  Delphinio  13.  Eitreni, 
Philologus  65  (1906),  261.  Vgl.  auch  den  Apollon 
,ö0  Ai'Q-pXiog  (s.  Propylaios  nr.  1)  und  den  Artikel 
Proseoa.  [Höfer.] 

Proioxis  (HgoTca^ig),  „das  Vorwärts  verfolgen“ 
mit  IlalTco^ig  „dem  Zurückverfolgen“  und  an- 
deren Kampfdämonen  auf  dem  Schilde  des 
Herakles  dargestellt,  Hesiod.  Scut.  154.  Gegen 
Studniezka , Serta  Harteliana  64  ff.,  der  die 
Darstellung  dieser  Abstracta  für  unmöglich 
und  daher  die  Verse  des  Hesiod  für  inter- 
poliert hält,  s.  3Iaafs,  Arch.  Jcdtrb.  11  (1896), 
60  1 05  , 3.  Vgl.  auch  Furtwängler  Bd.  1 Sp.  1703 
Anm  1.  [Höfer.] 

Proiti(les?(fTpo(Tid?je?).  Nach  Passoiv,  Hand- 
loörterbuchl  und  dem  Thesaurus  s.  v.  Hgoi- 
xiörig  (vgl.  Jacobi,  Handivörtcrbucli  s.  v.  Proe- 
tides)  soll  Anth.  Append.  100  (ed.  Jacobs) 
Hgoixtdrig  als  Patronymikon  = Megapenthes 
stehen,  es  heilst  aber  dort:  MsXdgnovg  gvea- 
gsvog  XvGGgg  Hgoixidäg  agxsgiug.  Dies  zur 
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Berichtigung  eines  Irrtums.  Was  die  Etymo- 
' ogie  von  TIqoitos  betrifft,  so  hat  schon  Forch- 
iiammer,  Hdlenika  1,  238  den  Namen  als  FIqo- 
ros 'der Vorwärtsgehende’ gedeutet,  sah  freilich 
labei  in  Proitos  ’den  Heros  des  Ahtlielsens, 
jiamentlich  des  durch  die  Ai'gosebene  tliefsenden 
Flusses’  (?).  Neuerdings  haben  diese  übrigens 
,chon  im  Altertum  aufgestellte  Etymologie  (o 
Hpottoj  xij  hvuoloyiu  TiQOirqxinbi  cfaivtrcu 
|to:i  öpgr;T(Hüc  anb  rov  -jtQoiivoa,  Fast.  Horn.  11. 

I 31,  5C)  wieder  aufgenomnien  v.  M'ilamowitz, 
Hermes  2C  (1891),  212  (vgl.  235,  1).  £.  Maafs, 
\'ndo(/erman.  Forsdmngcn  1 (1892),  167,  1.  Da- 
i;egen  berichtet  Fiägent.Mythul.  3,  1 p.  59,  21 
Helm  mit  Berufung  auf  Hesiod  (fr.  199  Jizach), 
jlafs  Proitos  ein  pamphylisches  Wort  sei  und 
jsordidus’  bedeute,  eine  Erklärung,  die  Fott, 
l^eitschr.  für  Völker i)sychol.  u.  Sprachwissensch . 
|4  (1883),  147  billigt.  Es  sei  wenigstens  auf 
len  Aufenthalt  des  Proitos  in  Lykien  hinge- 
inesen  (Apollod.  2,  2,  1).  Vielleicht  läfst  sich 
luch  der  Name  Ei-ngoirgg  (Anton.  Lih.  17j 
"crgleichen.  [Höfer.] 

! Proitides  (Jlyoiridtij),  die  Töchter  des  Proitos, 
lohnes  des  Abas  und  Königs  von  Tiryns,  und 
ler  Stheneboia  (Apollod.  2,2,2:  Sero,  ad  Verg. 
Sei.  6,  48,  wo  Stenehoeae  sive  Antiopae  statt 
inteiae,  vgl.  Bd.  1 Sp.  383).  Da  Proitos  auch 
llgemein  König  von  Argos  heifst,  so  wurden 
uch  Argos  als  Schaujjlatz  ihres  Schicksals  und 
ie  selbst  als  Argeierinnen  beizeichnet;  auch 
Tirde  nach  einer  andern  Version  der  Sage 
lach  Bethe,  Thebanische  Heldenlieder  S.  46,  in 
imphiaraos’  Ausfahrt)  das,  was  sich  mit  ihnen 
igetragen,  unter  die  Regierang  des  Königs 
naxagoras  von  Argos,  eines  Sohnes  oder  Enkels 
es  Proitos,  verlegt  (Prtits.  2, 18,  4;  ZKod.  4,  68; 
lustath.  ad  II.  p.  288,  28).  Tiryns  war  jedoch 
ire  eigentliche  Heimat,  und  in  der  Nähe  des- 
3lben  war  noch  in  später  Zeit  eine  Erinnerung 
in  die  ProitostöchteiTebendig ; die  gegen  Nauplia 
in  nahe  am  Meer  gelegenen  labyrinthartigen 
(öhlen,  die  auch  für  ein  Kyklopenwerk  galten, 
ie  die  Mauern  von  Tiryns,  hiefsen  0-d.lagoL 
Jv  UqoItov  d'vyciTSQcüv  (Paus.  2,  25,  9 ; Strab. 

. 369.  373).  Aber  auch  aufserhalb  Argolis 
ndet  sich  die  Proitidensage.  In  Sikyon  zeigte 
lan  Erzbilder,  die  man  auf  die  Proitiden  be- 
)g  (Paus.  2,  9,  8),  und  im  nördlichen  Arkadien 
li  der  Gegend  von  Lusoi  und  Kleitor  (Paus. 
j,  18,  7.  8;  Ooid.  Met.  15,  322),  sowie  in  Tri- 
Ihylien  am  Anigros  (Strab.  p.  347 ; Paus.  5,  5, 10) 
leftete  sich  die  nach  Inhalt  und  Ort  wechselnde 
ige  von  der  Heilung  der  Proitiden  an  be- 
mders  geeignete  Lokalitäten. 

Über  die  Zahl  und  die  Namen  der  Proi- 
den  schwankt  die  Überlieferung.  Pherekydes 
n Schol.  Od.  o 225)  nennt  nur  zwei  Proitiden, 
ysippe  und  Iphianassa;  ebenso  noch  Aelian 
vr.  hist.  3,  42,  jedoch  mit  andern  Namen,  Elege 
ad  Kelaine.  Dagegen  sind  bei  Apollodor  2,  2,  2, 
enn  auch  am  Anfang  des  Berichts  die  Hand- 
;hriften  nur  zwei  Namen  darbieten,  Lysipipe 
ad  Iphianassa,  wie  bei  Pherekydes,  doch  mit 
icherheit  drei  anzunehmen , da  am  Schlufs 
icht  blofs  drei  erscheinen,  sondern  die  dritte 
ich  noch  mit  Namen,  Ipihinoe,  genannt  wird. 
^rvius  ad  Verg.  Ecl.  6,  48  nennt  sie  mit  leichter 


i 
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Änderung  Lysippe,  Hippionoe,  Kyrianassa,  wäh- 
rend bei  Diod.  4,  68  eine  Iphianeira  erscheint, 
die  wohl  auch  als  Proitide  zu  verstehen  sein 
wird.  Die  Dreizahl  ist  auch  bei  dem  Komiker 
Diphilos  (um  300  v.  dir.,  bei  Clemens  Alex. 
Strom,  pi.  713  Sylb.)  vorausgesetzt  (vgl.  auch 
Schol.  (Pdlirn.  in  Dian.  234),  und  entspjricht  den 
drei  Minyaden  und  den  drei  Kadmeiden  in  den 
analogen  Sagen. 

Die  älteste  uns  bekannte  Quelle  für  den 
Proitidenmy thus  bilden  die  dem  Hesiod 
zugeschriebenen  Gedichte,  und  zwar  weisen  die 
Anführungen  auf  den  Katalog  und  die  Mclam 
podie  hin,  die  ülirigens  in  der  Darstellung 
dieses  Mythus  nicht  überein  stimmten.  Spiäter 
scheint  der  Stoff  von  Theokritos  als  Elegie 
iSuidaSy  Otoxgirog),  und  dann  von  dem  Komiker 
Theophilos  dramatisch  behandelt  worden  zu  sein 
(Saidas,  Otöcpilog-,  Athen. 11  pj.  472  e,  vgl.  Meineke 
Com.  Grnec.  Ergm.  1 pn  434).  An  Hesiod  knüpift 
die  einzige  ausführliche  und  zusammenhängende 
I)arstellung  des  Proitidenmythus  bei  Ajxdlodor 
2,  2,  2 an,  die  also  lautet;  Die  Töchter  des 
Proitos  wurden,  als  sie  zur  Reife  gelangten, 
von  Raserei  ergriffen,  nach  Hesiod,  weil  sie  die 
Weihen  des  Dionysos  dien  st  es  verschmähten 
(vgl.  Diod.  4, 68  gavtiaag  dlcc  rrjv  Jtovvaov  giiviv, 
und  Apollod.  1,  9, 12),  nach  Akusilaos,  weil  sie 
das  Holzbild  der  Hera  gering  achteten  (s.  hier- 
über unten).  In  ihrem  Wahnsinn  durchstreiften 
sie  ohne  Zucht  und  Ordnung  das  Gebiet  von 
Argos,  Arkadien  und  denPelopionnes  und  suchten 
die  Einöden  auf.  Da  erbot  sich  der  Seher 
Melampus,  welcher  die  Heilung  durch  Geheim- 
mittel und  Sühnungen  erfunden  hatte,  die 
Jungfrauen  gegen  Überlassung  eines  Dritteils 
von  Proitos’  Herrschaftsgebiet  zu  heilen  (bei 
Herod.  9,  34  verlangt  Melampms,  von  den  Ar- 
geiern um  die  Heilung  ihrer  rasenden  Frauen 
angegangen,  die  Hälfte  ihres  Gebiets;  bei  Sero, 
ad  Verg.  Ecl.  6,  48  einen  Teil  des  Reiches  und 
Kyrianassa  zur  Gattin).  Als  Proitos  darauf  nicht 
einging,  nahm  die  Raserei  der  Jungfrauen  zu 
und  verbreitete  sich  auf  die  übrigen  Frauen, 
so  dafs  sie  ihre  Häuser  verliefsen  (ebenso  Paus. 
2,  18,  4 iKfpoiT&cca  in  räv  oixiäv  iTtkavarTO 
ccvccTTjv  y^wQoiv,  Herod.  a.  a.  0.  iguivovro  nltvvsg 
Tü)v  yvvaixcbr),  ihre  Kinder  umbrachten  und  in 
die  Einöden  gingen.  Jetzt  war  Proitos  bereit, 
den  geforderten  Lohn  zu  gewähren,  aber  nun 
verlangte  Melampus  ein  zweites  Dritteil  des 
Gebiets  für  seinen  Bruder  Bias  (ebenso  Herod. 
und  Paus.  a.  a.  0.;  vgl.  Apollod.  1,  9,  12).  In 
der  Befürchtung,  durch  längeres  Zögern  seine 
Lage  noch  zu  verschlimmern,  gab  Proitos  (Herod. : 
die  Argeier)  seine  Einwilligung.  Melampms 
nahm  nun  die  kräftigsten  jungen  Leute  an  sich 
und  verfolgte  mit  ihnen  die  Proitiden  unter 
lautem  Geschrei  und  gottbegeisterten  Reigen 
von  den  Bergen  nach  Sikyon  (weshalb  Proitos 
hier  der  Peitho  einen  Tempiel  erbaut  haben 
soll : rag  yd.Q  ol  Hvyariipag  ivravd’a  ryg  gaviag 
navaaaö-ai.  Paus.  2,  7,  8).  Bei  dieser  Verfolgung 
starb  die  älteste  der  Töchter,  Ipihinoe  (auf  ihren 
Tod  bezog  sich  ein  Festgebrauch  beim  Agrionien- 
fest  in  Argos,  vgl.  Hesych.,  ’AyQidvia-  ioQzr] 
iv  "Agyn  inl  giu  rmv  Hgoirov  Huyaregav; 
weiteres  s.  unten);  die  beiden  andern  Töchter 
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kamen  mittels  der  Sühnung  (■xK&aQßüv) , die 
ihnen  durch  Melampus  zuteil  wurde,  wieder 
zur  Besinnung  auch  sonst  von  der 

Heilung  der  Proitiden  durch  Melampus,  s.  Schol. 
Find.  New.  9,  30;  Eu.dnth.  ad  11.  p.  1480,  5. 
288,  28).  Hierauf  gah  Proitos  die  eine  dem 
Melampus  (Ipliianaf>sa  bei  Fherelydes  Schol. 
o 225;  bei  lliod.  4,  05  Iidiianeira,  Tochter  des 
Megapenthes),  die  andere  dem  Bias  zur  Frau 
(aufserdem  erhielt  jeder  das  versprochene Drittel 
des  Gebietes  von  Argos,  Fans.  2,  18,  4;  Diod. 
4,  68;  Schol.  ISnd.  Nem.  9,  30;  JEnstath. 
p.  1480,  5). 

Bemerkenswert  ist  zunächst,  dal's  diese  wohl 
zusammenhängende,  in  sich  geschlossene  Dar- 
stellung des  Mythos  l)ei  Apollodor  auf  die 
mannigfachen  Variationen  der  Sage,  die  schon 
in  alter  Zeit  bestanden,  keine  Rücksicht  nimmt, 
abgesehen  davon,  dafs  Apollodor  im  Eingang 
neben  der  Ansicht  Hesiods,  wonach  der  Wahn- 
sinn der  Proitiden  auf  den  Zorn  des  llionysos 
zurückzuführeu  sei,  diejenige  des  Ahusilaos  er- 
wähnt, welcher  als  Ursache  davon  die  Be- 
leidigung der  Hera  durch  dieselben  angab. 
Man  könnte  im  Zweifel  sein,  ob  nicht  im  wei- 
tern Verlauf  der  Erzählung  manches  dem 
silaos  entnommen  sei,  aber  der  unzweifelhafte 
Dionysische  Charakter  der  Sage  weist 
entschieden  auf  Hesiod.  als  Hauptquelle  hin. 
Das  ungezügelte  üniherschweifen  durch  Feld  und 
Wald,  über  Berge  und  Einöden,  die  Raserei, 
welche  sodann  die  Frauen  ergreift,  dafs  sie 
ihre  Häuser  verlassen  und  ihre  Säuglinge  zer- 
reifsen,  der  brausende  Lärm  und  die  gott- 
erfüllten  Reigen,  mit  welchen  sie  von  den 
Bergen  zurückkommen,  sind  ebenso  viele  Kenn- 
zeichen des  orgiastischen  Dionysosdienstes,  wie 
er  sich  in  den  Sagen  mancher  Stärlte  erhalten 
hat.  Besonders  auffallend  ist  die  Übereinstim- 
mung mit  der  Minyadensage  von  Orchomenos 
(s.  d.  Art.  Minyaden)  in  folgenden  Grundzügen: 
dem  Zorn  des  Dionysos  wegen  der  Weigerung 
der  Frauen,  sich  seinem  Dienste  zu  ergeben, 
und  der  infolge  davon  über  sie  verhängten 
Raserei,  in  welcher  sie  den  zarten  Knaben 
einer  unter  ihnen  zerreifsen  und  dann  auf  die 
Berge  eilen,  um  dem  Gott  zu  schwärmen.  Zur 
Erinnerung  hieran  fand  in  Orchomenos  bei  dem 
Agrianienfest  eine  Flucht  und  Verfolgung  der 
Frauen  aus  dem  Gesclilecht  der  Minyaden  durch 
den  Priester  des  Dionysos  statt,  welcher  die- 
jenige von  ihnen  töten  durfte,  die  er  erreichte. 
Dieser  im  Kultgebrauch  zu  Orchomenos  bis  in 
späte  Zeiten  erhaltenen  Verfolgung  entspricht 
offenbar  die  mythische  Verfolgung  der  Proi- 
tiden durch  Melampus,  ebenfalls  eine  Art  von 
Dionysospriester,  bei  welcher  ebenso  wie  dort 
eine  der  Proitiden  ihren  Tod  fand,  und  dafs 
in  Argos  bei  einem  Fest  desselben  Namens 
(über  die  Identität  von  AyQtmvtcx  nnd  AyQturia  i 
s.  Welcher,  Gr.  Götterl.  1,  443  f.)  eine  mimische 
Darstellung  derselben  Art  wie  an  den  Agrio- 
nien  in  Orchomenos  stattgefunden  haben  wird, 
lehrt  Ilesych.  ’AyQiävia'  toQTj]  tv  ”AQyH  inl 
yiu  T&v  ilQolrov  &vyccttQav.  Denn  zu  den 
Agrionien  gehörten  ^Laooi  v.cu  von 

orgiastischen  Frauen,  vgl.  Fhit.  qnaest.  rom.  112. 
Dafs  diese  Gebräuche  auf  ein  ursprüng- 
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liebes  Menschenopfer  hinweisen,  aber  später 
als  Sühnung  ausgelegt  wurden,  ist  im  Artikel 
Minyaden  ausgeführt  (s.  oben  Bd.  2 Sp.  3013). 
Die  weitere  Bezeichnung  dieses  Festes  bei  He.sych. 
AyQtävicr  vfKVGiu  naqu  ’A^yelots  gilt  wohl  nur 
der  Erinnerung  an  den  düstern  Gebrauch  des 
Menschenopfers,  die  sich  auch  in  den  Proitiden 
Elege  und  Kelaine  bei  Aelian  v.  hist.  3,  42  und 
in  dem  des  nachgeborenen  Proitossohns  Mega- 
I penthes  ebenso  ausspricht,  wie  bei  der  Mi- 
nyadensage in  der  Bezeichnung  ’Olticn  und 
Wolotig,  und  in  dem  Namen  des  Pentheus 
(s.  d.)  in  der  analogen  Sage  in  Theben.  Eigen- 
tümlich ist  der  argivischen  Sage  nicht  sowohl 
das  Eingreifen  des  Melampus,  der  bei  seiner 
nahen  Beziehung  zu  Dionysos  nur  eine  weitere 
Bestätigung  des  dionysischen  Charakters  der 
Sage  bildet  (vgl.  auch  Voigt,  Leipziger  Studien 
4,  285.  286.  309;  Fohde,  F.syche  S.  340j,  als  der 
Umstand,  dafs  sein  Eingreifen  unter  dem  Ge- 
sichtspunkt der  Heilung  der  Proitostöchter  auf- 
gefafst  wird,  und  hierdurch  steht  auch  die  Dar- 
stellung Apollodors  mit  den  übrigen  Variationen 
der  Sage  in  einem  gewissen  Zusammenhang.  Die 
Bolle,  welche  Melampus  in  der  Darstellung  Apo?- 
lodors  spielt,  macht  es  wahrscheinlich,  dafs 
unter  Hesiod , den  er  zu  Anfang  als  Quelle 
nennt,  die  Hesiodische  Melampodie  zu  verstehen 
ist  (vgl.  Welcher,  Gr.  Götterl.  3,  447;  Bobert, 
de  Apollodori  hibl.  p.  77). 

Eine  in  den  Ginndzügen  mit  der  Proitiden- 
sage  ganz  übereinstimmende  Sage  von  Argos, 
bei  welcher  an  Stelle  der  Proitiden  die  argi- 
vischen Frauen  genannt  werden,  wird  an  einer 
andern  Stelle  Apollodors  berichtet,  so  dafs  man 
im  Zweifel  sein  kann,  ob  die  beiden  Sagen 
nicht  als  identisch  anzusehen  sind.  Argos  war 
überhaupt  reich  an  dionysischen  Sagen,  be- 
sonders an  solchen,  welche  die  Einführung  des 
I)ionysoskults  betrafen.  So  sollte  Dionysos  mii 
seinem  Thiasos  von  den  Inseln  des  ägäischer 
Meeres  gegen  Argos  herangezogen  sein,  und  ir> 
der  Schlacht,  welche  ihm  der  argivische  Herof 
Perseus  lieferte,  viele  der  ihn  begleitender 
Frauen  verloren  haben,  deren  Massengrab  mar 
noch  später  zeigte,  namentlich  aber  auch  da; 
Grabmal  der  Mainade  Choreia  (Faus.  2, 20, 4. 22, 1 
Nonn.  47,  446;  über  andre  dionysische  Kult 
gebrauche  vgl.  Bd.  1 Si5.  1057).  Dagegen  er 
zählt  nun  Apollodor  3,  5,  2,  Dionysos  sei  vor 
Theben,  wo  er  den  Widerstand  gegen  seim 
Verehinng  gebrochen,  nach  Argos  gekommen 
und  da  man  ihn  auch  dort  nicht  ehrte,  hahi 
er  die  Weiber  in  Raserei  versetzt,  so  dafs  sii ' 
auf  deir  Bergen  ihre  Säuglinge  nahmen  unc 
deren  Fleisch  verzehrten  (eine  X^ermengung  de 
Opferung  des  eigenen  Kindes  irnd  der  Omo 
phagie  der Mainaden,  s.  d.  Art.  Mainaden).  Hierii 
könnte  eine,  Argos  in  engerem  Sinne  angehöinge 
dem  tirynthischen  Proitidenmythus  analoge  Sag' 
gesehen  werden.  Da  aber  in  ähnlichen  Be 
richten  von  dem  Basen  der  Frauen  in  Argos 
das  mitunter  auch  unter  den  König  Anaxagora 
versetzt  wurde,  Melampus  ebenfalls  als  de 
Heilung  und  Sühnung  bringende  genannt  win 
(Herod.  9,  34;  Apollod.  1,  9,  12;  Diod.  4,  68 
Faus.  2,  18,4),  so  wird  damit  deutlich  auf  di 
Proitidensage  hingewiesen,  und  Eustatli.  ad  H, 
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■ 8,  28  spricht  es  auch  ans,  dal's  beides  nur 
liriationen  einer  und  derselben  Sage  darstellt, 
irnach  scheint  in  diesen  Erzählungen  von  den 
''rauen  in  Argos“,  letzteres  in  weiterem  Sinne 
verstehen. 

I Diesem  dionysischen  Proitidenmythns  steht 
le  andere  Sagengruppe  gegenüber,  in  welcher 
j Strafe  der  Proitostöcher  in  einer  von 
)hrodite  oder  Hera  verhängten  häfs- 
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davon  herleitete,  dafs  sie  das  alte  Holzbild  der 
Hera  verspotteten.  Ausführlicher  berichtet  das 
Schol.  o 225  nach  Plierelydes-.  die  Töchter  des 
Proitos  vei'fehlten  sich  in  jugendlicher  Über- 
eilung gegen  Hera,  sie  kamen  in  den  Tempel 
der  Göttin  und  spotteten  über  diesen,  da  ihres 
Vaters  Haus  reicher  sei.  Als  sie  deshalb  in 
Raserei  versetzt  wurden , welche  ihnen  und 
ihren  Eltern  vielen  Kummer  bereitete,  heilte 


hen  Krankheit,  zum  teil  neben  der  gorrior,  10  sie  Melampus  (unter  den  angeführten  He- 


ld ihre  Schuld  in  einer  Verfehlung  gegen  die 
Ittin  Hera  besteht.  In  Hesioils  Kataloge)) 
'yi)i.  41,  42  M(U'liscli.  (s.  o.  Bd.  2 Sp.  2570  Anm.i 
Ir  erzählt:  Die  Töchter  des  Proitos  verloren 
:|blge  abscheulicher  Mannstollheit  (ga’jfloavvr]) 
J-e  zarte  Blüte;  denn  . . . [Aphrodite?]  . . . 
jichte  eine  schreckliche  Haut-  und  Haar- 
jinkheit  {v-vvog)  über  sie,  weifse  Flecken 
iqpds)  bedeckten  ihren  Körper  und  die  Haare 


dingungen,s.  oben)  von  ihrer  Krankheit,  nachdem 
er  Hera  durch  f)pfer  und  fufsfälliges  Flehen 
versöhnt  hatte.  Besonders  merkwürdige  Züge 
enthält  die  bei  ViO'g.  Ecl.  ü,  48  und  von 
J‘)-ohus  z.  d.  St.  (((uod  fiDioais  coatenipserant 
»tone)))  angedeutete  und  von  Seioo'us  z.  d.  St. 
(vgl.  auch  Schal.  Sfaf  ins  Theh.  4,  453)  ausgeführte 
Erzählung:  da  die  Proitostöchter  sich  an  Schön- 
lieit  über  Hera  stellten,  oder,  wie  andere  wollen, 


tjlen  ihnen  von  dem  vorher  so  schönen  Haupte.  20  als  Tempelvorsteherinnen  Gold  vom  Herabild 


i'J3  Ergänzung  der  in  den  Fragmenten  nicht 
ijloannten  Gottheit  iKzach  ergänzt  Jtionysos, 
.cR  schon  Heyne  zu  Apollod.  2,  2,  2)  scheint 
^lian  V.  hist.  3,  42  zu  bieten:  udxlov'S  öi 
:itkg  7]  rfjg  Kvngov  ßaßih'g  (Aphrodite)  hi gy ci- 
to, mit  dem  Beisatz,  dafs  die  Proitiden  in 
: em  Wahnsinn  infolge  dieser  Krankheit  nackt 
irch  den  Peloponnes  streiften.  Indem  nun 
Jian  daran  noch  andre  Beispiele  von  oiargog 
I cxoios,  darunter  die  Pentheus-  und  Minyaden- 
s’e  anreiht,  und  bei  der  letzteren  als  Ursache 
i en  Widerstand  gegen  die  Teilnahme  am 
I luysosdienst  aus  Liebe  zu  ihren  Männern 
aührt,  hält  er  doch  auch  zugleich  den  diony- 
8 ihen  Charakter  der  Sage  aufrecht.  Aphro- 
03  scheint  hier  die  Hingabe  an  Dionysos 
d'ch  eine  andere  Art  von  yavia  zu  strafen,  in 
iidichem  Sinne  wie  Hera  (s.  u.).  Die  hei  Flut. 
}los.  c.pi'inc.  2 p. 83  (vgl.  Lobeclc,  Agl.  299)  ver- 


Wegnahmen  und  für  sich  verwendeten,  so 
verhängte  Hera  im  Zorn  Wahnsinn  über  sie, 
so  dafs  sie  sich  für  Kühe  hielten,  auf 
die  Weidetriften  gingen  und  brüllten.  Me- 
lampus heilte  sie  lum  den  erwähnten  Preis), 
nachdem  er  die  Hera  versöhnt  hatte,  durch 
ein  Mittel,  das  er  der  Quelle,  aus  der  sie 
tranken,  beimischte,  und  gab  ihnen  die  Be- 
sinnung wieder.  In  diesen  Darstellungen  fehlt 
30  das  dionysische  Element.  Die  gccvia  wird  hier 
von  Hera  verhängt,  und  wenn  auch  Melampus 
die  Heilung  herbeiführt,  so  vermag  er  dies 
doch  erst  zu  thun,  nachdem  er  Hera  durch 
Opfer  und  Gebet  versöhnt  hat.  Bemerkens- 
wert ist  auch  die  nahe  Beziehung,  in  welche 
hier  die  Proitiden  zu  dem  Heraheiligtum  ge- 
setzt sind,  otfenbar  mit  Anknüpfung  an  ge- 
schichtliche Verhältnisse.  Die  Landschaft  Argos 
besafs  die  ältesten  Kultstätten  der  Hera  (s.  Bd.  1 


sjhte  Erklärung  des  Zorns  dieser  Göttin  steht  40  Sp.  2075);  in  Tiryns  befand  sich  ein  uraltes 

Holzbild  derselben,  welches  später  bei  der  Zer- 
störung dieser  Stadt  in  das  Heraion  von  Argos 
verbracht  und  daselbst  als  das  älteste  der 
dortigen  Herabilder  gezeigt  wurde  (Pceits.  2, 1 7, 5). 
Da  aber  auch  das  Heraion  zu  dem  Gebiet  des 
Proitos  gehörte,  so  kann  das  Vorsteheramt  der 
Proitiden  bei  Sei'i'iu.s  auch  auf  diesen  beitihmten 
Tempel  bezogen  werden.  Wegen  dieser  nahen 
Beziehung  der  Proitiden  zu  Hera  scheint  das 


)i)  der  sonstigen  Sage  in  keinem  Zusammen- 
]|ige.  Nur  von  einer  Hautkrankheit,  die  aber 
'^cinfalls  von  Melampus  geheilt  worden  sein 
8;,  sprechen  die  örtlichen  Sagen  von  Triphy- 
lii  und  Elis.  Den  üblen  Geruch  des  Wassers 
di  Anigros  wollten  manche  davon  ableiten, 
djS  Melampus  die  Proitiden  mit  dem  Wasser 
dses  Flusses  von  ihrer  Krankheit  gereinigt 
ui[  die  Abwaschung  in  den  Flufs  geworfen 


h'e.  Denn  einem  Bad  im  Anigros  wurde  die  .50  Eingreifen  dieser  Göttin  einen  dem  Dionysos- 


kift  zugeschrieben,  von  weifsen  Flecken  und 
Fichten  zu  reinigen  (St)'ah.  p.  346 ; Paus.  5,  5, 
1]  11).  Auch  dem  Alpheios  wurde  eine  ähn- 
li:e  Wirkung  (Strab.  p.  347,  wohl  nur  wegen 
dl  Anklingens  an  älqpdg),  und  deshalb  auch 
ili  die  Heilung  der  Proitiden  zugeschrieben 
’stath.  ad  Dionys.  Perieg.  409).  Hiernach 
diese,  obwohl  in  der  echten  Hesiodschen 
rift,  dem  Katalog,  enthaltene  Version  von 


kult  feindlichen  Sinn  zu  haben.  Gemeinsam 
ist  den  verwandten  Sagen  der  Gegensatz  des 
dionysischen  Schwärmens  über  die  Berghöhen 
und  des  Zuhausebleibens  aus  Liebe  zum  Gatten 
und  zum  häuslichen  Benif  (so  auch  bei  den 
argivischen  Frauen,  s.  oben,  und  den  Minyaden, 
oben  Sp.  3013).  Die  Proitiden  waren  zwar  nicht 
verehelicht,  aber  nach  Hesiod  (bei  SPab.  p.370) 
von  allen  Hellenen  umfreit.  Wenn  sie  nun  dem 


durch  Aphrodite  über  die  Proitiden  ver-  60  dionysischen  Schwärmen  sich  ergaben,  so  sagten 


gten 

den 


Krankheiten  wenig  Nachfolger 


Stärker  vertreten  ist  die  Wendung  der  Sage, 
^ che  die  Bestrafung  der  Proitiden  auf  den 
2'n  der  beleidigten  Hera  zurückführt, 
ßlonders  fällt  hier  das  schon  aus  Apoll.  2,  2,  2 
s^leführte  Zeugnis  ins  Gewicht,  wonach  Alai- 
«'jos  von  Argos  die  Raserei  der  Proitiden 


sie  sich  damit  von  Hera,  der  Vorsteherin  der 
Ehe,  welcher  sie  verpflichtet  waren,  los,  und 
deshalb  verhängte  diese  eigentlichen  Wahnsinn 
oder  Krankheit  über  sie,  wovon  sie  nur  mit 
Zustimmung  der  Göttin  befreit  werden  konnten. 
Wenn  sie  in  ihrer  Raserei  wie  Kühe  brüllten, 
so  bekundeten  sie  damit  ihre  Zugehörigkeit 
zu  der  argivischen  Hera  (s.  Bd.  1 Sp.  2077). 


3007  Proitides  (u.  Artemis,  Krankheit) 


Proitides  (Sage  v.  Alpheios  etc.)  300H 


Aber  auch  der  Artemis  wurde  eine  Mit- 
wirkung bei  der  Heilung  der  Proitiden  zu- 
geschrieben, nach  Sagen,  die  in  mehreren  Gre- 
genden Arkadiens  verbreitet  waren.  Dieselben 
erzählen:  Aus  einer  Höhle  in  den  Aroanischen 
Bergen  (s.  Curtins,  relopo)i}ies  1 S.97),  in  welche 
sich  die  Proitiden  in  ihrer  Raserei  geüüchtet 
hatten,  führte  sie  Melampus  unter  geheimen 
Opfeni  und  Reinigungen  {d'vniaig  uTiOQQi]roig 
-acd  vM&ciQuoig)  nach  Lusoi  im  Clehiet  von  Kleitor 
(woselbst  auch  wieder  eine  besondere  Sage  von 
einer  Quelle,  in  der  Melampus  die  Proitiden 
gereinigt  hatte,  hei  Ovid.  Met.  15,  322)  und 
heilte  sie  im  Heiligtum  der  Artemis,  woher 
diese  den  Beinamen  'Hiuqci  oder  'Jfgjgcccta  er- 
halten haben  sollte  (Fau.s.  8,  18,  7,  vgl.  den 
Artikel  Hemerasia).  Deshalb  gründete  Proitos 
nach  Callim.  hif.  in  Dkm.  233  f.  mit  Schal,  in 
Lusoi,  das  seinen  Namen  von  reinigenden 
Waschungen  hatte  (Stejili.  B.  s.  v.  Aovaia),  der 
Artemis  'ffft-fga  (Schal,  d'ia  rfjg  ’AQTtaid'og  /)«?- 
Qw\ht]accv)  einen  Tempel,  einen  zweiten  der  Ar- 
temis KoQia,  weil  sie  ihm  die  Töchter  (rag  v.6Qag) 
wiedergeschenkt,  die  auf  den  Azanischen  Bergen 
umherirrten  (d.  h.  auf  den  Aroanischen  Bergen 
des  azanischen  Arkadiens,  s.  Curtius,  1‘elapan nes 
1,  381);  einen  dritten  bei  Oinoe  in  Argos 
{Steph.  B.  Ol'vt]  sice  Olv6>i]).  Einen  weiteren 
Tempel  soll  Melamjjus  nach  der  Heilung  der 
Proitiden  der  Artemis  auf  dem  Akron  bei  Argos 
gegründet  haben  (Hestich.  cc/.QOvxt[). 

Eine  Krankheit,  die  von  Hera,  der  Göttin 
des  weiblichen  Geschlechts,  beim  Eintritt  der 
körjjerlichen  Reife  über  Jungfrauen  verhängt 
und  mit  ihrer  oder  mit  Artemis’  Hilfe  geheilt 
wird,  erweckt  aber  auch  die  A'ermutung,  dafs 
sie  zum  weiblichen  Geschlechtsleben  in 
Beziehung  stehe,  das  durch  den  Einflufs  des 
Mondes  und  der  Mondgöttinnen  geregelt  wird. 
Auf  die  Störung  der  demselben  angehörigen 
Vorgänge,  besonders  der  Katamenien,  wurden 
manche  Krankheiten  zurückgeführt,  die  als 
eine  Art  uavia  bezeichnet  wurden.  Deshalb 
hat  Bascher,  Über  Selene  und  Verwandtes  S.'i'ii., 
und  Nachträge  zu  diesem  Buche  1895  S.  28, 
und  weiterhin  in  seiner  Abhandlung  über  ,,das 
von  der  Kynanthropie  handelnde  I'ragment  des 
Marcellus  von  Side'’'’  im  17.  Band  der  Abh.  der 
jMlolag.-hi.stor.  Classe  der  Kgl.  Gesellschaft  der 
Wissenschaften  1896  S.  13  f.  unter  Anführirng 


der  einschlägigen  medizinischen  Litteratur  aus 


alter  und  neuer  Zeit  die  Vermutung  ausge- 
sprochen, dafs  der  von  Hera  über  die  Töchter 
des  Proitos  verhängte  und  von  ihr  oder  Artemis 
geheilte  Wahnsinn  als  eine  Art  von  Epilepsie 
oder  als  eine  sonstige  in  Argolis  vor  Alters 
heimische  pathologische  Erscheinung  aufzu- 
fassen sei,  die  wegen  der  hei  Hesiod,  ange- 
gebenen Symptome  am  wahrscheinlichsten  auf 
eine  mit  melancholischem  Irrsinn  verbundene 
Aussatzkrankheit  (weifser  Aussatz)  gedeutet 
werde,  welche  eine  Veränderung  der  Stimme 
zur  Folge  habe  und  dadurch  bei  der  nahen  Be- 
ziehung der  Pi'oitostöchter  zu  dem  argivischen 
Hei'akult,  in  welchem  die  weifsen  Kühe  eine 
bedeutsame  Rolle  spielten,  zu  der  Sage  Ver- 
anlassung geben  konnte,  dafs  sich  die  Proitos- 
töchter  in  Kühe  verwandelt  glaubten.  Da  die 


Proitidensage,  wie  aus  dem  Bisherigen  hervor 
geht,  verschiedenartige  Elemente  in  sich  auil 
genommen  hat,  so  kann  man  recht  wohl  mij 
Bascher  annehmen,  dafs  eine  wirkliche  Krank 
heit  eigentümlicher  Art  den  Anstofs  zu  deii 
.jenigen  Form  der  Sage  gegeben  habe,  welcbl 
den  ,, Wahnsinn“  auf  den  Zorn  der  Hera  zurück  I 
führte,  wenn  diese  Erklärung  auch  für  di' 
andern  Formen  der  Sage , namentlich  für  dii 
10  j eilige,  welche  die  Proitidensage  in  eine  Reib  ' 
mit  analogen  dionysischen  Sagen  stellt,  nicl 
ausreicht,  da  diese  den  dionysischen  Orgia, 
mus  und  die  an  ihn  sich  anschliefsenden  Gi 
danken  zur  Grundlage  haben.  Der  Annahm 
zu  welcher  man  geneigt  sein  könnte,  dafs  d 
Sage  von  der  dionysischen  pavLa  nur  als  rei 
mythische  Weiterbildung  jener  wirkliche 
Krankheit  anzusehen  sei,  steht  das  Alter  an 
die  Selbständigkeit  der  dionysischen  Sage  en 
20  gegen , welche  durch  den  angeführten  Kul ' 
gebrauch  an  den  Agrionien  in  Argos  hezea;. 
werden. 

Weitere  Elemente  der  Proitidensage  sii 
aus  lokalem  Aberglauben  geschöpft  ur' 
haben  sich  dann  mit  Vorliebe  an  den  hei 
kundigen  Seher  Melampus  (s.  d.)  angeschlosse 
dem  alle  möglichen  Sühn-  und  Reinigungsmitt 
zugeschrieben  wurden.  Die  Sagen  von  de 
Flüssen  Anigros  und  Aljiheios  sowie  von  dt 
30  Quelle  bei  Kleitor  sind  schon  erwähnt.  Letztei ' 
sollte  den  aus  ihr  Trinkenden  eine  Abneigur 
gegen  Weingenufs  beibringen,  seitdem  M 
lampus  in  dieselbe  die  purgamina  mentis  d 
Proitiden  geworfen,  nachdem  er  sie  von  ihre  * 
Wahnsinn  mittels  carmen  et  herbae  gereinl 
(Ovid.  Met.  15,  322;  weitere  Nachweise  s.  b 
Witte,  Gaz.  archeol.  1879  p.  125).  Nach  Bit 
corides  de  mat.  med.  4,  61  heilte  Melampus  d 
Krankheit  der  Proitiden  mit  schwarzer  Nie 
40  wurz,  nach  Plin.  hist.  n.  25,  5,  21  mit  Mil 
von  Ziegen,  die  mit  solcher  gefüttert  wart 
Diesen  Aberglauben,  der  sich  an  Melamp 
anhängt,  verspottete  der  Komiker  Diphilos  (r 
300  V.  Ohr.  bei  Clemens  Al.  Strom.  7 p.  713  Syü 
indem  er  durch  Melampus  nicht  blofs  die  d 
Proitiden,  sondern  auch  ihren  Vater  Proit 
und  ein  altes  Weib,  also  fünf  Personen,  reinig 
läfst  mittels  einer  Fackel,  einer  Meerzwieb 
Schwefels,  Asphalts  und  Meerwassers. 

50  Zur  gelehrten  Mythendichtung  gehört  ■ 
wenn  die  Heilung  der  Proitiden  dem  A 
klepios  zu  gesell  rieben  und  als  Grund  1 
seine  Tötung  durch  den  Blitz  des  Zeus  a 
geführt  wird,  so  Polyanthos  (oder  bei  Sei 
Kur.  Ale.  1 Polyarchos)  von  Kyrene  bei  Se., 
Empiricus  adv.  Alathem.  1,  261;  Schol.  Pk 
Pyth.  3,  96. 

Die  Sühnung  der  Proitiden  ist  in  zw^ 
bildlichen  Darstellungen  erhalten.  -L 
60  einem  rotfigurigen  Vasenbild  im  Nation 
museum  zu  Neapel,  Heydemann  Nr.  1760  ( 
auch  die  Litteratur),  abgebildet  hei  3Idling 
t'as.  grecs  pl.  52  = 31üller  - Wieseler  1,  2, 
(wonach  die  Abbildung  nr.  1,  ob.  Bd.  2 Sp.257.- 
sitzen  zu  Füfsen  eines  alten  Kultbildes,  ' 
eine  Göttin  mit  Modius,  Lanze  und  Blum' 
stengel  (oder  Fackel?)  darstellt,  als  Schn 
flehende  die  drei  Proitiden,  teilweise  mit  c 


r 
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eichen  und  Gebärden  der  Trauer,  in  un- 
eordneter  Kleidung  und  mit  aufgelöstem  Haar, 
as  auf  den  vorangehenden  Zustand  der  Yer- 
hörung  und  Verwilderung  hindeutet.  Zwei 
erselben  sitzen  auf  den  Stufen  des  Altars, 
ie  eine  in  der  Rechten  eine  Narthexstaude, 
dt  der  Linken  das  Kultbild  umfassend,  die 
ritte  (von  Wieseler  für  Lyssa  gehalten)  hinter 


zwischen  den  beiden  Gottheiten,  während  die 
Heilung  der  dionysischen  nccvicc  mit  Beihilfe 
der  Artemis  ganz  den  Vorstellungen  entspricht, 
welche  in  Arkadien  (vgl.  Cxrtius,  l’eloponnes 
1,  375)  von  dieser  Göttin  gehegt  wurden.  Das 
Vasenbild  stellt  also  die  Reinigung  der  Proi- 
tiden  im  Heiligtum  der  Artemis  Hemerasia 
durch  Melampus  dar,  nach  Fans.  8,  18,  8. 


I Melampus  reinigt  am  Altar  der  Artemis  Lusia  die  Trichter  des  Proitos  (anwesend  Silen,  iJionysos  und  Lyssa  (? 
Yasenbild  (nach  MüUer-WiescIer,  D.  d.  a.  K.  1,  2,  11). 


lem  Dreifufs.  Vor  ihnen  steht  der  Seher  In  ähnlicher  Weise  ist  die  Sühnung  der 
dampus,  die  Hand  zu  feierlicher  Rede  er-  Proitiden  dargestellt  auf  einer  Gemme  aus  dem 

ben,  welcher  die  Proitostöchter  aufmerksam  40  Kabinet  Fould,  verölten  flicht  von  de  Witte,  gaz 


ischen.  Die  Anwesenheit  des  Dionysos  weist 
die  Darstellung  der 
dionysischen  Ver- 
sion der  Proitiden- 
sage  ZU:  der  Gott 
giebt  durch  seine 
Anwesenheit  seine 
Zustimmung  zu  der 
Lösung  von  dem 


archMog.  5,  1879,  pI.  19  nr.  1,  vgl.  p.  125  f. 
(s.  o.  Bd.  2 Sp.  2573,  die  Abbildung  nr.  2(i.  Auch 
hier  sind  die  Proitostöchter  auf  einem  altar- 
ähnlichen Sitz  gelagert,  während  Melampus 
ein  Ferkel  und  einen  Lustralzweig  über  sie 
hält,  wie  es  den  bei  solchen  Heilungen  üblichen 
Gebräuchen  entsprach  (vgl.  Hcrmaim,  Gottes- 
(iienstl.  Altert.  § 23,  6.  23  4ind  de  Wüte  a.  a.  0. 
p.  128).  Die  eine  der  Proitiden  ist  wiederum 
Bann  der  von  ihm  50  mit  den  Zeichen  der  Erschöpfung,  die  zweite 


2 ‘lelampus  und  die  Proitiden 
sehn.  Stein  (nach  Gaz.  arch. 
1879  pl.  1). 


verhängten  genna 
kund.  Daraus  wird 
sich  auch  die  Frage 
entscheiden  lassen, 
welcher  der  beiden 
in  Betracht  kom- 
menden Göttinnen 
das  Kultbild  und 
das  Heiligtum,  in 


mit  den  Gebärden  lebhafter  Erregung  dar- 
gestellt, während  die  dritte  wie  eine  Sterbende 
Kopf  und  Arme  abwärts  neigt,  so  dafs  wohl 
Iphinoe  gemeint  ist,  welche  bei  ApoUod.  2,  2,  2 
bei  der  Verfolgaing  stirbt.  Die  stehende  weib- 
liche Figur  zur  Linken  wird  von  de  Witte  a.  a.  0. 
für  die  Nymphe  der  Quelle  gehalten,  deren 
Wasser  zur  Reinigung  diente.  [Rapp.] 

Proitos  (JTporrog)  nach  Eustath.  p.  631,56  - 


Ichem  die  Scene  vor  sich  geht,  zuzuweisen  60  jrpoiCrfjnxö?  djro  roß  Trpoifra»,  der  Vorstürmende, 
ob  der  Hera  oder  Artemis.  Wenn  das  Streitlustige. 


1 

T ribut  der  Lanze  wohl  auch  der  Hera  zu- 
linmen  kann,  vgl.  Gerhard,  Prodr.  S.  35, 
[K  welcher  das  Kultbild  für  Hera  nimmt,  so 
f dasselbe  doch  für  Artemis  bezeichnender. 
.Rann  spricht  gegen  eine  Vereinigung  der  auf 
i|mysos  und  auf  Hera  bezüglichen  Versionen 
<^i  Proitidensage  der  oben  erwähnte  Gegensatz 
,|  Robchek,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  III. 


1)  Sohn  des  Abas,  König  von  Tiryns,  ge- 
hörte vermöge  seiner  Abstammung  von  Lyn- 
keus  und  Hypermnestra , den  Eltern  des  Abas 
{Apollod.  2,  2,  1),  dem  Geschlechte  der  Da- 
naiden  und  der  argivischen  Landessage  an  (vgl. 
W.  Schwarz,  Die  Danaidensage , N.  Jahrb.  f. 
Fhilol.  1893  S.  95  f.),  wie  er  auch  häufig  als 
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König  von  Argos  bezeichnet  wurde  (siehe  Phere- 
kydes  bei  Sciiol.  Od.  o 225;  Schol.  Pind.  Nem. 
9,  30).  Genauer  aber  wurde  nach  allgemeiner 
Annahme  dem  Proitos  die  nach  der  Sage  von 
den  Kyklopen  für  ihn  erbaute  Burg  von  Tiryns 
als  Herrschersitz  zugeschrieben,  und  durch  die 
Ausgrabungen  Schliemanns  und  Hörirields  die 
Bedeutung  derselben  für  die  älteste  Landes- 
geschichte und  ihr  höheres  Alter  gegenüber 
der  Burg  von  Mykenä  bestätigt  (s.  Schuchhardt, 
Schlicmainis  Ausgrahuu(ieit  in  Troia,  Tiryns  etc. 
S.  118f.).  Die  von  Apollod.  2,  2,  1 im  Zusammen- 
hang berichtete  Sage  von  Proitos  lautet  mit 
den  nötigen  Ergänzungen  aus  anderen  Schrift- 
stellern : Abas  hatte  von  Aglaia  (so  nach  Schol. 
Eurip.  Orest.  965,  wo  dasselbe  erzählt  wird, 
von  Pfeyiie  und  We.stcrmanii  korrigiert  aus 
Hdschr.  ccyallla?),  der  Tochter  des  Mantineus, 
die  Zwillingssöhne  Akrisios  und  Proitos.  Diese 
bekämpften  sich  schon  im  Mutterleib,  später 
stritten  sie  um  die  Herrschaft.  (So  weit  nach 
Apollodor.  An  einer  anderen  Stelle  desselben, 
2.  4,  1,  findet  sich  die  Angabe,  dafs  die  Ver- 
führung  der  Akrisiostochter  Danae  durch 
Proitos  die  Ursache  des  Streits  gewesen  sei; 
nach  Schol.  3 319  soll  dieselbe  dem  Pindar 
entlehnt  sein).  Dieser  Kampf  der  feindlichen 
Brüder,  welcher  in  der  Ebene  zwischen  Argos  und 
Tiryus  entbrannte,  gehörte  zu  den  lebendigsten 
Erinnerungen  der  Landschaft,  wie  das  Daulis- 
fest  in  Argos  beweist,  bei  welchem  nach  altem 
Brauch  der  Kampf  der  Brüder  zur  Darstellung 
kam  (Hesych.  Jccvi.1^).  Ferner  zeigte  man  in 
jener  Ebene  noch  spät  2,  25,  7)  ein  ge- 

meinsames Grabmal  für  die  Gefallenen  auf 
beiden  Seiten , an  welchem  Schilde  von  der 
argolischen  Form  angebracht  waren.  I>ies 
scheint  zu  der  Meinung  Veranlassung  gegeben 
zu  haben , dafs  bei  dem  Kampf  der  Brüder 
erstmals  der  Schild  in  Anwendung  gekommen 
sei  (Apollod.  2,  2,  1;  Schol.  Eurip.  Orest.  965, 
vgl.  Hyy.  f.  -13).  Nach  den  Nachrichten, 
welche  speziell  aus  der  argivischen  Landessage 
schöpften,  blieb  der  Kampf  lange  unentschieden; 
keiner  der  feindlichen  Brüder  konnte  ein 
dauerndes  Übergewicht  gewinnen,  und  so  kam 
es  zu  einer  Verständigung  (Paus.  2,  25,  7): 
Akrisios  behielt  den  bisherigen  Herrschersitz 
der  Danaiden , Argos  mit  seiner  alten  Burg, 
Proitos  dagegen  erhielt  Tiryns  nebst  dem 
Geraion  und  Mideia,  sowie  die  Küstenland- 
schaft (Paus.  2,  16,  2).  Unter  den  Anzeichen 
der  Herrschaft  des  Proitos,  welche  an  letzt- 
genannter Stelle  erwähnt  werden , sind  wohl 
hauptsächlich  die, ,kyklopischen“ Mauern  zu  ver- 
stehen , mit  welchen  die  Kyklopen  für  Proitos 
Tiryns  befestigt  haben  sollten  (s.  oben  Sp.  1688). 
Eine  andere  Wendung  nimmt  dagegen  der 
Kampf  bei  Apollodor  im  weiteren  Verlauf  seiner 
oben  angeführten  Erzählung.  Nach  ihm  gewinnt 
Akrisios  die  (_)berhand  und  vertreibt  den  Proitos 
aus  Argos.  Dieser  begiebt  sich  nach  Lykien 
zu  lobates  (oder  Am2:>hianax),  heiratet  dessen 
Tochter,  Anteia  bei  Homer,  Stheneboia  bei  den 
Tragikern  genannt,  und  nun  führt  ihn  sein 
Schwiegervater  mit  einem  Lykierheer  nach  Ti- 
ryns zurück.  Akrisios  behält  Argos  und  willigt 
in  die  Teilung  des  Reichs.  Eine  etwas  un- 
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klare  Vermittlung  der  beiden  Sagenformen  bietf 
das  Scholion  zu  Eurip.  Or.  965. 

An  die  Rückführung  des  Proitos  durch  Ic 
bates,  der  ihm  seine  Tochter  Sthenehoia  zi 
Frau  gegeben,  und  an  die  weiteren  Schicksal 
des  Proitos  und  seiner  Familie  knüpft  Apollod< 
2,  2,  If.  die  Erzählung  von  dem  Aufenthalt  dt 
Bellero])>hon  bei  Proitos  und  von  der  strafbare 
Liebe  der  Stheneboia  zu  demselben  an,  die  m 
seiner  Sendung  zu  lobates  nach  Lykien  endio 
Während  aber  ApoUodor  hei  der  Erwähnui. 
der  Abstammung  des  ßellerophon,  9,  3,  nat 
der  allgemeinen  Annahme  des  sjtäteren  Alte 
tums,  dafs  unter  dem  homerischen  Ejthyi 
Korinth  zu  verstehen  sei,  letzteres  als  Stamr 
sitz  seines  Hauses,  des  Sisy2)hidengeschlecht 
bezeichnet  hat,  nennt  er  hier  bei  derErzählun 
des  Aufenthalts  des  Belleroirhou  bei  Proit 
keinen  f)rt,  oifeidmr  im  Gefühl  der  Schwieri; 
keiten,  die  sich  aus  der  Verbindung  der  beidt 
Schaipdätze,  Korinth  und  Tiryns,  ergeben.  Die 
Schwierigkeiten  scheinen  allerdings  schon 
der  homerischen  Erzählung  des  Glaukos  Z152 
enthalten  zu  sein,  an  welche  sich  Apollod 
ganz  anschliefst.  Hiernach  ist  Belleroirhon 
Eirhyra  in  Argos  (uv%(p’'AQytog)  zuhause  ui 
steht  in  einem  gewissen  Abhängigkeitsverhältii 
zu  Proitos,  dem  Herrscher  von  Argos,  an  desse 
Hof  er  verweilt.  Wenn  man  nun  mit  dem  ganzi 
späteren  Altertum  in  Ephyra  nur  einen  ander 
Namen  für  Korinth  sieht,  so  mufs  man  er 
weder  den  Herrschersitz  des  Proitos  und  d 
Stheneboia  nach  Korinth  verlegen,  so  dafs  sog 
die  Frage  aufgeworfen  werden  konnte,  ob  d 
korinthische  Proitos  überhauirt  dieselbe  Pers^ 
sei  mit  dem  tir,>rithischen  (vgl.  Fischer,  Bel 
rophon,  eine  mythologische  Abhandlung  S.  10 
mindestens  aber  eine  Herrschaft  des  Proit 
von  Tiryns  aus  über  Korinth  annehmen  ( 
Paus.  2,  4,  2;  Preller,  Griech.  Alyth.  2^  S.  55, 8 
oder  andrerseits  die  Versetzung  des  Belleroph 
von  Korinth  nach  Tiryns  durch  eine  nähe 
Bestimmung  seines  Abhängigkeitsverhältnis; 
motivieren,  wie  durch  den  unfreiwilligen  Mc 
Belleroirhons  (Apollod.  2,  3,  1),  durch  ein  V' 
wandtschafts-  (Paus.  10,  30,  5)  oder  Pflegschal 
Verhältnis  (Saidas,  Ed'svsßoux).  Dagegen  v‘ 
schwinden  alle  diese  Schwierigkeiten,  sobi 
man  das  homerische  Ephyra  mit  Homer 
wirklich  ,,in  einem  Winkel  von  Argos“  gelegi 
und  zum  Herrschaftsgebiet  des  Proitos  gehö 
ansieht.  Dafs  wir  hierzu  berechtigt  sind  u 
die  Identifiziermig  E^jhyras  mit  Korinth  : 
schwachen  Füfsen  steht,  hat  Bethe,  Thehani»\ 
Heldenlieder'^.  178f  nachgewiesen.  Hiernach  1; 
also  Euripides  recht  gethan,  wenn  er  in  sei) 
Tragödie  „Stheneboia“,  welche  die  Rache  Bel 
rojjhons  an  der  Treulosen  enthielt  (s.  oben  Bt 
Sp.  772),  Tiryns  als  Schauplatz  der  Handk 
festhielt  (vgl.  die  Hyjjothesis  der  Stheneh 
im  Schol.  Gregor.  Coriidh.  ad  Hermog.  w 
ytQöSov  StivörrjTos,  wo  HQOtTOs’ASdyavTog  r 
statt  "Aßarrog  nur  als  Schreibfehler  anzusehf 

Auch  in  der  Sage  von  den  Proitiden  (s. 
welche  ohne  Zweifel  aus  den  Hesiodischen  i 
dichten  geschöpft  ist,  treten  die  nahen  Bezi* 
ungen  des  Proitos  zur  argivischen  Land 
geschichte  hervor.  Namentlich  lehnt  sich  < 
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erhältnisderProitiden  zu  der  Göttin  Hera,  deren 
empelvorsteherinnen  sie  genannt  werden,  an 
en  altberühmten  Heratempel  bei  Argos  an,  der 
j dem  Besitzteil  des  Proitos  gehörte  (s.  o.).  Me- 
impus,  mit  welchem  Proitos  über  die  Heilung 
üner  Töchter  verhandelte,  stammte  nach  Apol- 
dor  *2,  2,  2 mütterlicherseits  auch  aus  dem 
anaidenhaus  und  war  des  Proitos  Netfe.  Dazu 
)mmen  ferner  die  Beziehungen  der  Proitidcn- 
ge  zu  ähnlichen  Sagen  vom  Rasen  der  Frauen 
Argos  (s.  d.  Art.  Proitiden).  Endlich  wurden 
e Nachkommen  des  Melampus  und  Bias, 
eichen  Proitos  seinem  Versprechen  gemäl's 
ine  geheilten  Töchter  nebst  zwei  Dritteln 
lines  Herrschaftsgebiets  zur  Ehe  gab,  die 
jelampodiden  und  Biantideii,  neben  den  Proi- 
|len  als  die  herrschenden  Geschlechter  des 
ten  Argos  aufgeffihrt  von  Metiaichmos  im 
mol. Find.  Nem.  9,  30;  Eu.stafh.  ad  fl.  p.  288,  28 ; 
Iler  neben  den  Anaxagoriden  nach  einer  anderen 
radition  {Diod.  4,  68;  Apollod.  1,  9,  12;  Fans. 
18,  14),  welche  an  Stelle  des  Proitos  seinen 
>hn  Anaxagoras  ('s.  unten)  setzte  und  von 
leihe,  Thehanische  Heldenlieder  S.  46  auf  des 
mphiaraos  Ausfahrt  als  Quelle  zurückgeführt 
ird. 

Sodann  wurde  dem  Proitos  nach  dem  Un- 
äck  mit  seinen  Töchtern  noch  ein  Sohn  zu- 
1,  den  er  eben  mit  Beziehimg  darauf  Mega- 
nthes  nannte,  Apollod.  2.  2,  1;  Schol.  Find, 
’rit.  9,  30;  Eustath.  ad  11.  1480,  5 dtu  rb 
•.v&7iGai  fiti  tT]  ^lavia  xu>v  üvyaTiQcov.  Auf 
”'i  i!  Analogien  mit  dem  Pentheus  der  thehani- 
J'  jiien  Sage  und  den  ’Olticu  und  WoXottg  der 
' j jnyadensage,  sowie  auf  die  tiefere  Bedeutung 
ser  Unheil  bezeichnenden  Namen  wurde  oben 
d.  Art.  Proitiden)  hingewiesen.  Dieser  Me- 
penthes  wurde  später  durch  Tausch  mit  Per- 
is,  dem  er  Tiryns  überliefs,  König  von  Argos 
' pollod.  2,  4,  4;  Fans.  2,  16,  3j.  Ihm  folgte 
n Sohn  Hipponoos,  diesem  Kapaneus,  diesem 
® iiienelos  {Fans.  10,  10,  3;  Schol.  Find.  Nem. 

Wenn  Anaxagoras  als  Sohn  des  Proitos 
lf®l'geführt  und  unter  ihn  die  Begebenheit  mit 
Proitiden  verlegt  wird  (Eustath.  ad  II. 
28),  so  scheint  derselbe  an  die  Stelle  des 
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kgapenthes  zu  treten;  doch  wird  er  auch 
(|isen  Sohn  genannt  (Diod.  4,  68;  Fans.  2,  18,  4). 
Ferner  wurde  daraus,  dafs  die  Proitidensage 
bl  in  Sikyon  und  an  gewissen  Örtlichkeiten 
I nördlichen  Arkadiens  festgesetzt  hatte,  auf 
e Ausdehnung  der  Herrschaft  des  Proitos  über 
se  Gebiete  (PreZZer,  Gr.  Mythol.  2^  S.  55,  der  da- 
:s  eine  alte  argivische  Herrschaft  konstruiert) 
)r  auf  den  dauernden  Wohnsitz  der  Proitiden 
Sikyon  (so  Welcher,  Gr.  Götterlehre  1 S.  447) 
Schlossen.  Zu  dieser  Annahme  werden  die 
!.ol*  'jhandenen  Nachrichten  nicht  ausreichen,  die 
ti  )■  ' eine  Personalverbindung  von  Sikyon  und 
MS  l^os  unter  dem  Biantiden  Adxastos  kennen, 
cj  aber  von  den  Proitiden  bekämijft  wurde, 
;itrt  sp.  Bd.  1 Sp.  18.  In  der  Darstellung  der 
Pi  Ij’itidensage  bei  Apollodor  2,  2,  2,  wonach 
jtite  ^ilampus  die  Proitiden  in  gottbegeistertem 
i l|gen  von  den  Bergen  trieb  und  bis  nach 
öyon  verfolgte,  und  ebenso  in  den  Angaben 
9 4 Fausanias  2,  7,  8.  9,  8.  12,  2 über  den  in 
j)|i  i-:yon  von  Proitos  der  Hera,  sowie  über  einen 


zweiten  der  Göttin  Peitho  erbauten  Tem|>el, 
weil  seine  Töchter  daselbst  von  der  Raserei 
befreit  wurden,  sowie  über  die  Erzbilder  da- 
selbst, die  man  trotz  der  zweifelhaften  Inschrift 
auf  die  Töchter  des  l’roitos  bezog,  blickt  viel- 
mehr die  Verwunderung  des  Berichterstatters, 
wie  die  Proitiden  nach  Sikyon  kamen,  deut- 
lich hervor.  Wohl  aber  läfst  die  Überein- 
stimmung der  geschichtlichen  Nachrichten  bei 
10  Fausanias  mit  dem  Inhalt  der  Sage  bei  Apol- 
lodor einen  geschichtlichen  Hintergrund  der 
letzteren  erkennen.  Dagegen  scheint  die  Grün- 
dung der  Tempel  für  Artemis  ’llytQa  und  KoqI<x 
durch  Proitos  in  Arkadien  bei  Callim.  hy.  in 
Dian.  233  mit  Schol.  nur  eine  durch  diese 
Beinamen  der  Artemis  veranlafste  Weiterbil- 
dung der  Sage,  die  sieh  hier  und  anderwärts 
an  geeignete  Örtlichkeiten  anheftete  (s.  d.  Art. 
Proitiden). 

20  Ein  von  der  sonstigen  Überlieferung  ab- 
weichender Ausgang  des  Kampfes  zwischen 
den  Zwillingsbrüdern  Akrisios  und  Proitos  und 
ülier  das  Ende  des  letzteren  findet  sich  bei 
Orid  Met.  5,  236 — 241.  Hiernach  hat  Proitos 
den  Akrisios  im  Kampfe  besiegt,  aus  der  väter- 
lichen Burg  Argos  vertrieben  und  diese  in  Be- 
sitz genommen.  Zur  Rache  dafür  drang  Per- 
seus, des  Akrisios  Enkel,  nachdem  er  Andromeda 
gewonnen , mit  dieser  in  Argos  ein  und  ver- 
so wandelte  den  Proitos  mittels  des  Medusen- 
hauptes in  Stein. 

Bildliche  Darstellungen  des  Proitos  finden 
sich  auf  Vasenbildern,  welche  den  Abschied 
des  Bellerophon  von  demselben  wiedergeben, 
aufgezählt  von  Engehnann,  Annal.  d.  Inst.  arch. 
1874  p.  10 — 13  Nr.  14 — 22.  Stheneboia  ist  ge- 
wöhnlich anwesend  und  Proitos  meist  in  he- 
roischer Tracht  und  bärtig,  mit  Stab  und  fal- 
tigem Gewand,  das  den  Öberkör2>er  frei  läfst, 
40  im  Begritf,  dem  Bellerophon  das  Diptychon  zu 
übergeben.  Auf  manchen  Vasen,  wie  auch  auf 
einem  joomj^ejanischen  Wandgemälde  (Giorn. 
d.  scav,  1,  tav.  VII,  2,  bei  Engelmann  a.  a.  0. 
nr.  13)  ist  Proitos  in  barbarischem  Gewand 
dargestellt,  weshalb  diese  Darstellungen  von 
anderen  auf  lobates  bezogen  werden.  Doch 
auch  auf  dem  Sarkojohagrelief  in  Villa  Panfili  bei 
Matz  und  Duhn,  Antike  Bild u\  in  Born  nr.  2897 
mit  dem  Abschied  Belleropihons  von  Stheneboia, 
50  welche  das  verhüllte  Haujot  gesenkt  dasitzt,  ist 
Proitos  als  bärtiger,  reichgelockter  Mann  dar- 
gestellt in  langärmeligem,  asiatischem  Gewände, 
in  der  Linken  das  Szejjter.  — 2)  Proitos, 
Vater  der  Maira,  der  Gefährtin  der  Artemis, 
welche  von  Zeus  Mutter  des  Lokros  wurde, 
wird  von  Faus.  10,  30,  5 nach  den  Kosten 
Sohn  des  Thersandros  und  Enkel  des  Sisyidios 
genannt.  Da  er  hiermit  dem  Sisy^jhidenhaus 
von  Korinth  zugewiesen  ist,  dem  auch  Belle- 
60  roirhon  angehört,  so  ist  es  nur  folgerichtig, 
wenn  ihm  Fherehydes  nach  Schol.  Öd.  l 326 
und  Eustath.  1688,  63  Anteia  zur  Gattin  gehen, 
nicht  aber,  wenn  er  an  letzterer  Stelle  König  von 
Argos  genannt  wird.  — 8)Proitos  inTheben, 
nach  welchem  eines  der  Thore  des  alten  The- 
bens IlQoirld'is  benannt  worden  sei,  nach  Faus. 
9,  8,  4,  welcher  aber  über  sein  Zeitalter  und 
seine  Herkunft  nichts  Näheres  finden  konnte. 
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Dessen  Tochter  war  wohl  Galinthias  (s.  d.)  nach 
den  Ileteroiumena  des  Nilmulros  hei  Autor» . 
Lib.  trausform.  29.  [Eap]n] 

Prokaou  (IJQOKdoyv),  1)  Sohn  des  Thestios 
nebst  seinem  Bruder  Klytios  von  Meleagros  er- 
schlagen, Scliol.  To'ir.  Hornn.  II.  9,  5C7.  Wenn 
in  Il()o-v.(x(üv  wie  in  nolv-v-dbiv  das  Verbum 
nccico,  nda  '’brenne’  enthalten  ist  ( Lobeck, 
]‘athoI.  serui.  (traed  Proleg.  41,  48.  Weleker, 
Kl.  Schriften  5,  36,  1),  dürfen  wir  dann  viel- 
leicht in  dem  Namen  Prokaon  eine  Anspielung 
auf  das  Schicksal  des  Meleagros  erblicken? 

— 2)  Heros,  vielleicht  Mitstreiter  des  Dionysos 
auf  seinem  Zuge  gegen  die  Inder,  in  einem 
wahrscheinlich  aus  den  IJassarika  des  Dionysios 
stammenden  Pragmente  im  Papyrus  des  brit. 
Mus.  nr.  273,  Kemyrn,  Fragments  uf  an  epic 
p>oem  in  Liber  gratulatorius  in  ho-uorem  Her- 
werdeui  (1902).  W.  Crönert,  Archw  f.  Papyru.s- 
forsch.  2 (1903;,  351.  [Höfer.J 

Prokathegeinou  (nQOKccQ-yysgd)v)  Beiname 
1)  des  Asklepios  in  Kos:  tov  IlQOxa&gysgoro? 
■xa'i  LionfjQog  &SOV  ’Aov.lr\niov,Paton-HicIs,  Inscr. 
of  Kos  408  p.  294.  Dibbelt,  Quaest.  Coae  mythnl. 
58.  — 2)  des  Herakles  in  Herakleia  in  Karien 
Kubitschek  u.  Peichel,  Anz.  <1.  Ulen.  Akad.  1893, 
S.  103  nr.  3.  liamsay,  Cities  . . . of  Phrygia  1,  645. 
Vgl.  Art.  Hegemon  nr.  6 u.  Parolengötter  Sp.  1643 
nr.  4.  6.  — 3)  des  Apollon  in  Kalymna,  Corr. 
hell.  8 (1884),  28.  Vgl.  den  Beinamen  des 
Apollon:  Ilysgdjv  (Inschrift  aus  Sauromatieu), 
Perne  des  etudes  greegnes  16  (1903),  96  und 
den  Ajjollon  Aygdyg  (vgl.  Hesych.:  dyQtrocv 
rjytgova-  Itfdi')  auf  Chios,  Corr.  Hell.  3 (1879) 
322,  8.  Caner,  Del.  Inscr.  Graec.^  501  p.  328 
u.  d.  A.  Prohegetai.  — 4)  der  Artemis  in  lasos: 
rgg  ngoxaikriytgöi’og  rgg  Ttölicog  fig&v  Agrduidog 
Aariddog,  Pev.  des  etudes  grecgues  6 (1893),  159, 
6 vgl.  Prohegetai.  Hegemone  nr.  2.  Prokathe- 
getis  nr.  3.  P>er  Beiname  bezeichnet  (vgl  Pro- 
hegetai, Prokathegetes)  höchst  wahrscheinlich 
die  betretfenden  Gottheiten  als  Führer  und 
Schützer  der  Auswanderer  und  Ktisten,  Gruppe, 
Gr.  Mgth.  1232,  6.  1295,  1;  vgl.  Kathegemon 
nr.  6.  Eine  andere  Bedeutung  hat  der  Dionysos 
Kcx’d'ijysudjr  [zu  den  Bd.  2 Sp.  1002  f.  angeführten 
Zeugnissen  kommen  hinzu : Inschrift  aus  Ak- 
moiiia  in  Phrygien:  Jiovvocg  Kaitgysgon  oi 
gvarai  tov  hgoii  a'  &iciaov,  Parnsay,  Cities  and 
bishoprics  of  Phrygia  644  nr.  546;  Inschrift 
aus  dem  Tmolosgebiete:  Kaxt7]ysu6vi  Jiorvacg, 
Buresch-Pibbeck,  Aus  Lydien  12  nr.  8.  In  der 
Bd.  1 Sp.  1876,  60  tf.  [=  Inscr.  Gr  It.  1449] 
angeführten  Inschrift:  legtvg . . gtiTgbg  Itfwi' 
xcd  Aiovvgov  xa'i  Llysgövog  liest  Bloch,  Philol. 
52,  582  f.  ebenso  wie  Parnsay  a.  a.  0.  375  zu 
nr.  197 : Jiovvaov  KcAtgysgovog-,  anders  A. 

Dieterich,  Philol.  a.  a.  0.  52,  9]:  er  ist  einmal 
Stammvater  des  pergamenischen  Königshauses 

— für  diese  Bedeutung  von  KccAgyigihv  vgl. 
Heliodor  10,  llKlllis  yfräg^o:  ngoyorcoi’  liiüv 
(des  Königsgeschlechts  der  Aithiopen),  d'fot  Tf 
äXloi  xal  yfvovg  ggfrigov  ggcoeg  xaltgysg  örsg 

— andererseits  der  Schutzgott  des  Verbandes 
der  pergamenischen  Schauspieler,  die  den  Kult 
der  pergamenischen  Könige  pflegten  und  auf 
ihren  Wanderungen  den  Kult  ihres  Schutzgottes 
auch  weiterhin  verbreiteten,  K.  Pilling,  Per- 
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gamenische  Kulte  (Progr.  Naumburg  a.  S.  1903), 
S.  18.  F.Poland,  De  collegiis  artif  cum  Dionys.^ 
(Progr.  Dresden,  Wettiner  Gymn.  1895)  S.  10, 1 
Parnsay  a.  a.  0.  126.  v.  Prott,  Athen.  Müth  ‘ 
27  (19Ö2),  161  ff.  bes.  163  ff.,  183  ff.  Gruppe, 
Gr.  Alyth.  1421  Anm.  8 zu  1420.  Nach  münd-|  j 
lieber  Mitteilung  wird  auch  die  demnächst  er-J^ 
scheinende  Abhandlung  von  F.  Poland,  Gesch  1 
des  griech.  Vereinsivesens  den  Dionysos  Kathe-ii 
geinon  (s.  den  Index)  behandeln.  [Höfer.]  |] 
Prokathegetes  {HQoyccd'gykTfig),  1)  Beiname  .'; 
des  Pan  auf  einer  Zuschrift  aus  Tegea:  Jlarof  .i 
Avxtiov  HQOxad'gySTOv.  Corr.  hell.  25  (1901  i{J 
276  iir.  17.  Pevue  des  etudes  grecgues  17  (1904;  jl 
248.  Über  den  Paukult  in  Tegea  s.  JJoscä«*! 
Bd.  3 Sp.  1353,  45  ff.  Statt  Avxfiov  dürfh  H 
Avxaiov  zu  schreiben  sein,  vgl.  Bd.  2 Sp.  2168  ^ 
20  fl’.  Bd.  3 Sp  1350  f.  Das  Epitheton  Proka  t 
thegetes  scheint  den  Gott  in  derselben  Eigen  < 
Schaft  zu  bezeichnen  wie ’Erddtog  {Himer.  Ecloy  r 
12,  8)  oder  Evoöog  (Bd.  3 Sp.  1376,  6 ff.  unc 
Athen.  Alitth.  19  [1894],  229),  als  Geieiter  au 
Weg  und  Reise.  — 2)  Beiname  des  Mandulie 
C.l.G.  3,  5039.  Kaibel,  Epigr.  1023,  5:  ngo 
xa&gl^ytTgv]  oder  TtgoxaUfj^ygga^  Mccvöovlo' 
s.  Bd.  2 Sp.  2314,  23.  [Höfer.] 

Prokathegetis  {ngoxa^gytzig) , Beinamf 
1)  der  Athena  in  Phaselis  s.  Bd.  3 Sp.  2613 
59  ff.  AHelleicht  auch  in  Ai-ykanda  in  Lykien 
Franz  zu  C.l.G  3 add.  4316h  jn  1151.  Kaihe]\\ 
Epigr.  zu  409,  5:  und  auf  zwei  italischen  In’i 
Schriften : k&gv&g  HQo[xa&gydiSog,  1.  G.  L Ly 
956  A,  16.  2240.  — Gruppe,  Gr.  Myth.  121  y 
Anm.  7 zu  S.  1217  vergleicht  die  Athena 
%ayizig  von  Epidauros,  Kavvadias,  Fouilh^^ 
d'E'pidaure  1 irr.  62.  Fraenkel,  Inscr.  ArgolilW^ 
1071.  — 2)  der  Hekate  in  Sidyma  s.  Bd.  M 
Sp.  1003,  22  tf.  — 3)  der  Artemis  in  Epheso  M- 
s.  Bd.  2 Sp.  1003,  19ff. ; Carl  Curtius,  iTmnrB 
4 (1870),  497.  199;  vgl.  Prokathegemou  nr 
und  die  Inschriften  aus  Magnesia  a.  M. : 
fvsQytziöi  xcd  xcAtccyigöi’i  zag  TZoXiog,  KerU 
Inschr.  von  Magtiesia  nr  38,  35  p.  29.  ZiB; 
Bedeutung  s.  Prokathegemon.  [Höfer.] 

Proklastos  s.  Pr  ob  las  tos.  y 

Prokleia  {Hgoxlda),  Tochter  des  Klytny- 
(s.  d.  nr.  2 1,  Schwester  des  Kaletor  (s.  d.;,  ersy-' 
Gemahlin  des  Kykuos,  des  Herrschers  im  try; 
ischen  Kolonai,  Mutter  des  Tennes  und  clHh 
Hemithea,  Paus.  10,  14,  2.  Nach  Apollod.  Kp.H«' 
3,  23  f.  Tzetz.  Lyk.  232.  Schol.  klare.  Dyk.  2;B' 
ist  sie  Tochter  des  Laomedon,  vgl.  WagntU'- 
Epitome  Vat.  195  f.  Gruppe,  Gr.  Myth.  670,  IB,* 
Usener,  Sintflutsagen  91.  [Höfer.]  ^ y 

Prokies  (ngoxlgg)  1)  Heros  in  Thespisy- 
Inscr.  Graec.  Megar.  etc.  1827:  Hgoxlti  »;etiy- 
wozu  Dittenberger,  Inscr.  a.  a.  0.  bemerkt:  caBf^ 
de  homine  defuncto,  cui  Procles  nomen  fuery:^ 
eam  (inscriptionem)  interpreteris.  Immo 
in  eorum  heroum  numero  habendus  videti^B: 
quorum  vis  et  nomen  ad  rei  bellicae  gloria^^" 
victoriam,  auxilium,  salutem  spectabant, 
kvögoxgdzgg  apud  Plataeenses,  Herod.  9, 
etc.  — 2)  Sohn  des  Pityreus  (s.  d.).  Grupj^^^. 
Gr.  Myth.  179  sieht  in  Prokies  den  mythisch 
Ahnherrn  der  epidaurischen  Tyrannen  (iZcn|y  : 
3,  50  tf  Pythainctos  bei  Athen.  13,  589  f Pö; 

2,  28,  8.  Plut.  Pyth.  orac.  19).  — 3)  Sohn  diy 
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lAristodemos  (s.  d.  nr.  2)  und  der  Argeia  (s.  d. 
|nr.  5),  Zwillingsbruder  des  Plurystbenes  (s.  d. 
lar.  2).  Prokies  und  Eurysthenes  heirateten  zwei 
|Zwillingsschweetern,Lathria  und  Anaxandra,  die 
d’öchter  des  Herakliden  Thersandros,  des  Königs 
.'on  Kleonai  (vgl.  0.  Jlälk'r,  Dorier  1,  81,  1), 
Waus.  3,  16,  0.  0.  Mälkr  a.  a.  0.  1,  60.  00  f. 
\Eitreiii,  Die  göttlichen  Zwillinge  hei  den  Griechen 
05  Anm.  3 zu  S.  24.  Maxim.  Mayer.,  Giganten 
Und  Titanen  143.  Des  Prokies  Sohn  ist  Soos, 
jP^ater  des  Kurypon,  l’lnt.  Lyc.  1.  2 Ikut.s.  3,  7,  1. 
p'c/(oZ  Pint.  Pep.  500  D p.  350  Hermann.  Phleg. 
\Trall.  Ol.  fr.  1 {Parndoxogr.  Westermann  p 205). 
i?.  Gilbert,  Hludiai  zur  altspaii..  Gesch.  24  f. 
hVachsmuth,  Jahrbücher  f.  Idass.  Phil.  07  (18(58), 
I If.  Busolt.  Gr.  Gesch  .1“,  545.  Hermes  28  (1803), 
j515f.  V.  Gntschmid, Kl. Schriften  i.  28.  F.Jacohy, 

■ IpollodorsChronikfPhilolog.  Untersach.Wl ) 81  tf. 
\Coepffer,  Att.  Geneal.  232.  Kd.  Meyer,  Gesch. 
des  Altert. '2,  253  f.  164  A.  Dal's  Prokies  Heroen- 
l:ult  genol's,  ist  aus  Ion  {f  r.  2,6  Bergk  2 ',  253'i 
hei  Athen.  10,  463  b ersichtlich:  antvöovvts 
fayvüs  'HgciKliL  f liX'Kgfivrj  Tf,  JTpoxlti  Hsq- 
^idSuis  t’,  Ix  Albs  agxögtvoi,  rtivtogtr,  irai- 
icogsv,  vgl.  V.  Gutschmid  a.  a.  0.  5,  4H4  Anm. 
lEd.  lleyer,  Hermes  30  (1805),  284.  o Wilamo- 
witz,  Euripides  Herakles  1,  274,  22.  [Höfer.] 
Proklopos!  {Hguxlonogl),  verniutungsAveise 
lergestellter  Name  eines  als  Dieb  ['?]  gedachten 
lämons  (vgl.  rtgoxltnrio)  in  V.  7 eines  von 
on  Ziebartli  und  Wünsch  (Phein.  Mas.  lOOO 
1.  73 tf.)  herausgegebenen  Zaubertäfelchens  aus 
ireta  (Ende  d.  4.  Jahrh.  vor  Chr.),  welcher 
lutet:  cptvys  xvcov,  clgcc  ßv,  xa'i  HQÖxQortQog 
iic!)dTf  avvoixog.  Wümsch  a.  a.  0.  S.  n erklärt 
in  für  ''einen  bösen  Geist,  der  alles  Mögliche 
eimlich  wegnehme,  namentlich  wohl  den 
iegeu  die  Milch,  bevor  sie  gemolken  sind, 
!de  Plin.  n.  h.  10,  115  dies  von  dem  caiirimul- 
'ns  berichtet’.  Man  denkt  zugleich  an  die 
lückischen  Kobolde  der  Germanen  [Grimm,  D. 
'Jilyth.''),  sowie  an  die  homerischen  Kobolde 
les  Töpferofens  wie  Sabaktes  u.  a.  — Da  in 
!en  übrigen  Aversen  des  Zaubertäfelchens  ganz 
ffenbar  Dämonen  in  Tiergestalt  erwähnt 
erden  {v.6:’'ErT<x(pos=  tTtOif  — dTtaepog  Hesych.-, 
jujtßiT’ci:;  V.  7;  xvcov;  v 9:  xvvt;  v.  11:  ai^laßia), 
p hat  man  wohl  auch  in  Hgoxlonog  p]  einen 
ierischen  Dämon  zu  suchen.  [Roscher.] 
Prokne  {HQoxvrf),  Schwester  der  Philomela, 
l’ochter  des  Pandion  in  denjenigen  Versionen 
jer  Sagen  von  Nachtigall  und  Schwalbe,  die 
|i  Megara,  Athen  und  Daulis  spielen, 
i Allgemein  ist  das  Mitgefühl  mit  der  Klage 
es  Vogels  um  seine  geraubten  Jungen  (vgl. 
Tom.  Od.  16,  216;  Soph.  Antig.  424).  Allge- 
lein  wird  auch  der  Gesang  der  Nachtigall  als 
-lagelied  um  ihr  verlorenes  Kind  aufgefafst. 
idem  man  Mutter  und  Kind,  Aedon  und  Itylos 
ezw.  Itys,  für  einstige  Menschen  erklärte  und 
! e mit  bekannten  Gestalten  der  Sage  ver- 
ijnüpfte,  entstanden  die  einfachsten  Formen 
er  Aedon-Sage,  bei  denen  Pandareos  der  Vater 
er  Aedon,  der  Boreade  Zetes  oder  der  be- 
annte  Zethos  von  Theben  ihr  Gemahl  waren, 
gl.  oben  die  Artikel:  Aedon,  Itys,  Pandareos 
nd  Philomela. 

Ansgeschmückt  ward  vor  allem  der  Grand 
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zur  Tötung  des  Itys.  In  der  von  Zethos  han- 
delnden Version,  welche  Thrämer  bei  Pauly- 
Wissowa  1,  467  in  dem  Artikel  Aedon  als  die 
boiotisch-kleinasiatische  Version  bezeichnet, 
werden  zwei  bekannte  Sagenmotive  — der 
Neid  wegen  gröfseren  Kinderreichtums  und  die 
Wrwechslung  des  eigenen  und  fremden  Kindes 
beim  Anschlag  auf  das  Leben  — verwertet; 
der  Gatte  Zethos  bleibt  der  gerechte,  an  der 
I That  der  Aedon  unschuldige  Held.  Die  an 
Zetes  anknüpfende  Aversion  von  Dulichion  in 
Westgriechenland  [Thrämer  a.  a.  0.)  oder  Kreta 
' Poscher  im  Art.  Pandareos  oben  Bd.  3 Sp.  1498) 
benutzt  dagegen  das  ebenso  beliebte  Alotiv  der 
Treulosigkeit  des  Gatten  und  verschiebt  da- 
mit die  Schuldfrage  zu  Gunsten  der  Aedon. 

Erweitert  wurde  die  Sage  durch  das  Iler- 
einziehen  weiterer  Vogel -Verwandlungen.  In 
der  späten  Form  einer  kleinasiatischen  Aedon- 
I Sage,  die  nach  Boios  Ornithogonie  bei  Anton. 
Lik.  11  überliefert  ist,  hnden  sich  am  Schlüsse 
verwandelt:  die  Nachtigall  Aedon,  ihre 

Schwester  die  Schwalbe  Chelidonis,  ein  Bruder 
als  AViedehopf  [^Ttocp],  dann  die  Eltern  dieser 
drei  Geschwister  Pandareos  von  Ephesos  als 
Seeadler,  seine  Frau  als  Aleereisvogel  und  der 
Gemahl  der  Aedon  Polytechnos  von  Kolophon 
als  Si^echt  [nslsxdv).  Manches  davon  mag 
freie  Erlindung  der  späteren  Aletamorphosen- 
Dichtung  sein,  aber  zum  älteren  SagengTit  ge- 
hören zweifellos  1.  die  Vorstellung,  dal's  auch 
der  Gatte  der  Aedon  in  einen  Vogel  verwandelt 
worden  sei,  und  2.  die  Schwester  Chelidonis- 
Schwalbe,  die  auch  in  ganz  anderer  Gegend, 
zu  viel  früherer  Zeit  in  die  Sage  verflochten 
ist.  Auf  einer  Metope  des  Apollon  - Tempels 
von  Thermos  in  Aitolien  (’Eqp.  ccqx-  10(j3,  9(5 
Taf.  5)  stehen  sich  zwei  Frauen  gegenüber,  von 
denen  die  eine  XtXiöov' lg)  heilst,  während  die 
andere,  deren  Name  bis  auf  wenige  Reste  ver- 
schwunden ist,  wohl  Aedon  ist;  sie  sind  leb- 
haft bei  gemeinsamer  That  beschäftigt,  doch 
ist  die  Art  ihrer  That,  da  das  Alittelstück 
zwischen  ihnen  fehlt,  nicht  mehr  zu  bestimmen; 
wahrscheinlich  war  es  die  Tötung  des  Itys. 

Diese  Erweiterung  der  alten  Aedon-Sage 
durch  eine  Schwester  Schwalbe  und  durch  die 
A^erwandlung  auch  des  Gemahls  der  Nachtigall 
gehört  zum  festen  Bestand  der  Sage  von  den 
Pandion-Töchtern  und  von  dem  Gemahl  der 
Nachtigall,  Tereus.  Schon  der  älteste  Zeuge 
dieser  Sage,  Hesiod,  spricht  in  den  zweifellos 
an  Hom.  Od.  19,  518f.  sich  anlehnenden  Versen 
Erga  568  f.  von  der  dgUgoyor}  (opttoyoTj)  Hccv- 
d'iovlg  yeXiöwv  (danach  Sappho  fr.  88:  Hav- 
öiovlg  ihXiöcov)  und  fr.  125  Pzach  bei  Aelian. 
vor.  hist.  12,  20  von  der  Nachtigall,  die  völlig 
schlaflos,  und  von  der  Schwalbe,  die  halb 
schlaflos  sei  (offenbar  als  Strafe  wegen  ihrer 
gemeinsamen  Frevelthat);  über  die  verschie- 
dene Beurteilung  der  ife.s/od-Stellen  vgl.  oben 
Bd.  2 Sp.  570  Poscher  im  Artikel  Itys.  Eben- 
so wie  Hesiod  setzt  Aeschykjs  Agnm.  1004. 
1096  if.  Supyü.  56  ff.  Fragm.  283  bei  Bekker 
Anecd.  349,  7 und  fragm.  440  bei  Schol. 
Aristoph.  Vög.  1680  die  ganze  Sage  als  allge- 
mein bekannt  voraus:  Tereus,  dessen  Name 
Suppjl.  a.  a.  0.  genannt  ist,  der  Gemahl  der 
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Nachtigall,  hat  deren  Schwester  geschändet 
und  der  Zunge  beraubt,  damit  sie  nichts  ver- 
raten kann;  die  Nachtigall  tötet  mit  eigener 
Hand  ihr  Kind  Itys  und  wird  darauf  von  Tereus 
verfolgt;  nunmehr  wird  Tereus  in  den  Habicht 
bezw.  Sperber  (yiiQy.og),  seine  Gemahlin  in  die 
klagende  Nachtigall,  die  dauernd  v.iQ-Arß.arog 
bleibt,  und  ihre  Schwester  in  die  Scliwalbe 
verwandelt,  welche  infolge  der  verstümmelten 
Zunge  mit  unverständlicher,  barbarischer 
Sprache  behaftet  ist.  Wenn  Aristot.  hist, 
miim.  y,  4y  jj.  633  a T.)  (danach  l^Un.  hist.  vat. 
10,  8<;)  richtig  zitiert  — was  seit  Weicher, 
Griech.  Trag.  I,  384  mehrfach  bestritten  wird 
— , so  hat  übrigens  Aeschyios  (fr.  297)  die  ganze 
Sage  noch  ausführlich,  scheinbar  in  einem 
eigenen  Drama,  behandelt.  Dafs  Schul.  Aristn-ph. 
Vüg.  281  sagt:  d Tiocposlgg  ngüTov  t'ov  TriQtcc 
inohjßiv,  sita  spricht  nicht  dagegen, 

da  der  Scholiast  lediglich  den  Witz  des 
Aristophanes  über  die  Zeitfolge  der  beiden 
Dichter  des  Tereus,  Sophokles  und  Philokles, 
erklären  will.  .Jedenfalls  ist  dieses  Fragment 
297  bedeutsam,  da  es  mit  seinen  Angaben  über 
eine  regelmäfsige  Vertauschung  der  Gestalt 
zwischen  'AiQv.og  und  fztoi/j  lediglich  einen  Aus- 
gleich zwischen  zwei  gleichwertigen  Versionen 
zu  schaffen  sucht:  nach  der  einen  Version  war 
Tereus  in  einen  yiQ-sog  (vgl.  Aeschyl.  Sappl. 
a.  a.  0.;  Hggin.  fab.  45:  accipiter),  nach  der 
andern  in  einen  Wiedehopf  {tnoxp)  verwandelt 
worden.  Letzteres  blieb  seit  Saphohles’  Tereus 
und  Philokles’  Tereus  und  ihrer  Verspottung 
durch  Aristophanes'  Vögel  die  übliche  Version, 
war  auch  vielleicht  alte  Lokaltraditiou  in 
Megara,  wo  nach  Paus.  1,  41,  9 das  Grab  des 
Tereus  war  und  der  Wiedehopf  zuerst  er- 
schienen sein  sollte. 

Was  zu  der  Flr Weiterung  der  Nachtigall- 
Sage  durch  die  Hinzufügung  der  Schwester 
Schwalbe  geführt  hat,  ist  noch  nicht  aufgeklärt. 
In  der  Sage  von  dem  Schwesterpaar,  sei  es 
Aedon  und  Chelidonis  oder  Prokne  und  Philo- 
mela,  deckt  sich  alles,  was  die  Nachtigall  be- 
triff't,  mit  der  allgemeinen  Auffassung,  aber 
das,  was  die  Schwalbe  betrifft,  steht  durchweg 
im  Widerspruch  zu  der  üblichen  griechischen 
Vorstellung,  dafs  die  Schwalbe  ein  froher 
Frühlingsbote,  ein  fröhlicher  Verkünder  des 
Morgens,  ein  geselliger  Freund  des  Menschen 
und  ein  immer  geschwätziger  Vogel  sei.  Bei 
der  Bezeichnung  der  UccvÖiov'tg  isliScov  als 
dpffpo'/drj  oder  ogQ'oyot]  ,,in  der  Frühe  klagend“ 
oder  ,,laut  klagend“  bei  Hesiod  Erg.  568  be- 
tonen schon  die  Scholien,  dieses  Wort  passe 
nicht  zum  Wesen  der  Schwalbe  und  sei  nur 
der  Philomela-Sage  wegen  von  dem  Dichter 
gewählt  worden.  Dasselbe  gilt  von  der  hall) 
schlaflosen  Schwall)e  bei  Hesiod  fr.  125,  von 
der  Behauptung,  dafs  das  Gezwitscher  der 
Schwalbe  abgerissen,  unverständlich  und  bar- 
barisch klinge  {Aeschyl.  Agam.  1004;  fr.  440; 
Ion  Omphnle  fr.  33;  Aristoph.  Vög.  1680  nebst 
Schol.  u.  a.),  und  von  sonstigen  Bemerkungen, 
die  an  unsere  Sage  geknüpft  werden.  Alles 
das  sind  aus  der  fertigen  Sage  abgeleitete, 
nicht  aber  alte  volkstümliche,  sagenbildende 
Beobachtungen. 
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Dafs  Prokne  und  Philomela  den  Itys  nach 
der  Ermordung  seinem  Vater  Tereus  zum  Mahle 
vorsetzen,  wird  von  Paus.  10,  4,  8 als  erstes 
T(bv  inl  xQuiti^y  utocßgdTcov  bezeichnet.  Dieses 
Mahl  wird  von  Achill.  Tat.  1,  8 (iHlogijkag  rj 
rgccns^a  neben  IlQOv.vgg  rj  öqpayh;  vgl.  1,  15 
■f]  T’t]Qicog  xQcrns'Qa)  als  Dramenstoff  genannt, 
wie  auch  als  Inhalt  eines  Gemäldes  (5,  3). 
Man  darf  diesen  Zug  wohl  für  alle  Tragödien 
voraussetzen,  die  unsere  Sage  behandeln,  wie 
z.  B.  für  die  verschiedenen  Tereus-Dramen  des 
Sophokles,  Philokles,  KarJcioios  (Tereus  oder 
Tyro?),  Livius  Andronicus,  Accius  und  Faustia 
{luven.  7,  12).  Er  findet  sich  ebenso  in  dei 
Tragödie,  deren  Inhalt  Ilygin  fab.  45  wieder- 
giebt  und  die  wegen  der  Verwandlung  des 
Tereus  in  einen  Habicht  nicht  identisch  seh: 
kann  mit  Phdokles’  Tereus  oder  fzroi/).  Ahei 
trotz  der  späteren  häufigen  Erwähnung  wird 
dieses  Mahl,  das  der  alten  Aedon-Sage  fremd 
zu  sein  scheint,  wohl  nur  eine  Ausschmückunc 
der  dramatischen  Dichter  sein,  eine  freie  Nach- 
bildung des  bekannten  Thyestes-Mahles,  mif 
dem  es  auch  bei  Hygin  fab.  246  zusammen- 
gestellt ist. 

Bedeutungsvoll  scheint  das  zu  sein,  was  von 
der  Verfolgung  der  Aedon  oder  des  Schwester- 
paares Prokne  und  Philomela  durch  den  Gatter 
erzählt  wird.  Dieses  Motiv  der  Verfolgung  ist 
bekanntlich  in  den  verschiedensten  Sagen  des 
Altertums  ungemein  beliebt.  Wie  der  Boreade 
Zetes  mit  seinem  Bruder  Kalais  die  Harpyien  j 
verfolgt,  so  verfolgt  Zetes  die  Aedon,  Tereu? 
die  Prokne  und  Philomela.  Und  vielleicht  ge- 
hört zu  diesem  Motiv  auch  die  weitere  Wen 
düng,  dafs  der  Verfolger  selbst  untergehei 
mufs,  wenn  er  sein  Ziel  nicht  erreicht.  Si 
kommt  z.  B.  nach  einer  Version  Zetes  auf  dei 
Verfolgung  der  Harpyien  ums  Leben  (s.  ohei 
Bd.  3 Sp.  2361).  Zethos  stirbt  vPo  lv7tr\ 
(Paus.  9,  5,  9j,  — nach  älterer  Sage  aber  wohl 
da  er  sich  an  Aedon  nicht  rächen  kanii| 
Tereus  tötet  nach  der  Version  von  Megan; 
(Paus.  1,  41,  9)  sich  selbst,  da  er  Prokne  un 
Philomela  bei  der  Verfolgung  nicht  erreiche 
kann,  nach  den  Versionen  der  Dramatiker  wir 
er  vor  der  Erreichung  seines  Zieles  währen 
der  Verfolgung  in  den  Habicht  oder  Wiedehop 
verwandelt.  — Weitgehende  Parallelen  biete 
andere  Sagen.  Harpialyke  (s.  oben  Bd. 
Sp.  1838)  tötet  ihren  Bruder  oder  Sohn,  set? 
ihn  dem  Vater  zum  Mahl  vor  und  wird,  af 
die  Verfolgung  einsetzt,  in  einen  Vogel  vei 
wandelt,  während  der  Vater  sich  selbst  töte' 
Die  Miuyaden,  Alkathoe  (xflkithoe),  Leukipp 
und  Arsippe  (s.  oben  Bd.l  Sp.  241)  halten  siC] 
als  Dienerinnen  der  Athena  Ergane  — (auc 
Prokne  hat  Beziehungen  zur  Athena,  dere 
Kultbild  sie  in  Daulis  stiftet.  Paus.  10,  4,  f 
wie  auch  ihr  eigenes  Bild  von  Alkamenes  i 
Athen  der  Athena  geweiht  war,  Paus.  1,  24,  i 
vgl.  auch  die  Athena  Aedon)  — vom  Dionyso; 
Dienst  fern,  werden  in  Raserei  versetzt,  zeii 
stückeln  das  eigene  Kind  der  Leukippe,  Hip 
pjasos,  und  irren  als  Mainaden,  verfolgt  v0i 
Mainaden,  umher,  bis  sie  in  Vögel  verwände 
werden;  vielleicht  verwertet  die  Prokne-Sag 
eine  ähnliche  Version,  wenn  sie  sp>äter  Prokn 


13021  Prokne 

|bei  einem  Bakchos-Peste  als  Bakcliantin  in  das 
jHaus  der  Philomela  treten  lälst  {Ovid  Metam. 
16,587  ff.).  Diese  Minyaden-Sage  fufst  auf  dem 
I eigenartigen  Brauch  der  Verfolgung  bei  dem 
boiotischen  Agrionia-Feste  (vgl.  Nüsson,  Griecli. 
Feste  271  ff.).  Wenn  bei  diesem  Feste  nach 
'Flut,  quaest.  sijnip.  8 prooevi.  die  Frauen  den 
Dionysos  suchen,  der  zu  den  Musen  entflohen 
ist,  so  mag  die  Wendung  bei  Eiirip.  Herakl. 
1022,  dafs  Prokne  ihr  einziges  Kind  Itys  den 
Musen  geoi>fert  habe,  ein  letzter  Nachklang 
einer  verschollenen  altboiotischen  Itys -Sage 
hein.  Auch  der  Eros  Itylos  (oben  Bd.  2 Sp.  57.3) 
igehört  wohl  zu  solchen  verschollenen  Sagen. 

Die  vereinzelten  Beste  der  älteren  boioti- 
lächen  Sage,  auf  welche  diese  Spuren  zurück- 

! führen,  lassen  sich  vorläufig  noch  nicht  zu 
einem  geschlossenen  Bau  zusammenfügen.  Die 
allgemeine  Anerkennung,  welche  die  Version 
ider  attischen  Tragödie  in  unserer  ITberlieferung 
Ifand,  hat  das  ältere  Sagengut  zerstört,  und  nur 
|für  vereinzelte  Orte,  wie  Megara  und  Daulis, 
lassen  sich  noch  Traditionen  lokaler  Art  nach- 
(veisen. 

Für  Megara  sind  charakteristisch  die  tfe- 
stalt  des  Pandion,  der  dort  ein  Heroon  hatte  und 
wohl  wegen  des  Anklangs  an  Pandareos,  den 
Fater  der  Aedon,  für  den  Vater  von  Nachtigall 
md  Schwalbe  gehalten  wurde  (vgl.  oben  die 
Artikel  Pandareos  und  Pandion),  und  die  Ge- 
talt  des  Tereus.  Dieser  sollte  König  des 
negarischen  Pagai  gewesen  sein  und  hatte  sein 
frab  in  Megara,  wo  ihm  jährliche  Opfer  unter 
lern  eigenartigen  Brauche  dargebracht  wurden, 
lafs  man  das  < *pfer  mit  Steinen  statt  mit 
leiliger  Gerste  bestreute.  Nach  der  Version, 
lie  Faus.  1,  41,  8 — 9 im  Zusammenhang  mit 
.iesem  Kult  wiedergiebt,  hatte  Tereus  sich 
elbst  getötet,  während  das  Schwesterpaar  — 
ine  Konzession  an  die  attische  Sage  — nach 
Lthen  geflüchtet  war.  Wahrscheinlich  betonte 
nan  in  Megara  die  Schuld  der  Schwestern 
tärker  als  die  des  einheimischen  Heros,  dessen 
itrab  eine  Kultstätte  blieb. 

In  Daulis  sollte  das  älteste  Kultbild  der 
Ithena  einst  von  Prokne  aus  Athen  mitgebracht 
ein  {Paus.  10,  4,  9).  Nach  ThuJcyd.  2,  29 
liefs  bei  vielen  Dichtern  die  Nachtigall  Jav- 
iccg  OQvig  (vgl.  Flut,  quaest.  conviv.  8,  7,  2 ; 
feryil.  Cir.  200;  Poet.  lat.  min.  ed.  Baehrens 
, 108;  Senec.  Here.  Oet.  193),  ein  Ausdruck, 
luf  den  Aristoph.  fr.  156  {Etym.  250,  8 ; 

'enoh.  3,  14;  Hesych.-,  Suid.  s.  SccvXöv)  mit 
einer  AavXicc  v.oq6}vt]  Bezug  nimmt.  Dafs 
'ereus  König  von  Daulis  war  nnd  dafs  dort 
ie  Sage  von  dem  grausen  Mahl  und  von  der 
'’erwandlung  spielt,  betonen  aufser  Thukyd. 

■ a.  0.  auch  Paus.  1,  41,  8.  10,  4,  8 — 9,  Strab. 
, 321.  9,  423,  Steph.  Byz.  s.  AavXig,  Konon 
1,  Senec.  Thyest.  275.  Andere,  welche  Tereus 
in  dem  eigentlichen  Thrakien  wohnen  lassen 
nd  dorthin  die  Hauptereignisse  verlegen, 
ichmen  insofern  auf  die  Sage  von  Daulis  Rück- 
icht,  als  sie  einzelne  Teile  der  Handlung  in 
)aulis  spielen  lassen,  wie  die  Verwandlung 
A.pollod.  3,  14,  8,  4)  oder  die  Schändung  der 
’hilomela  {Tzetz.  zu  Hesiod.  Erg.  566).  Vgl. 
ben  Bd.  3 Sp.  2346.  Dafs  aber  trotz  all 
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dieser  Zeugnisse  Tereus  in  Daulis  nicht  zu 
allen  Zeiten  der  Gatte  der  AavXiag  uQvig  ge- 
wesen war,  scheint  daraus  hervorzugehen,  dafs 
Herodor  bei  Schot.  Apoll.  Bhod.  1,  211  in  ganz 
anderem  Zusammenhang,  aber  doch  offenbar 
einer  alten  Tradition  zuliebe,  Daulis  als  die 
Heimat  des  Zetes  bezeichnet.  Das  ist  die  letzte 
Spur  einer  Sage  von  Zetes  und  Aedon  in 
Daulis. 

Die  attische  Sage  weicht  darin  von  der 
megarischen  ah,  dafs  sie  die  Schuld  des  Tereus 
stärker  betont.  Die  Töchter  des  attischen 
Pandion,  Prokne  und  Philomela,  haben  gerechte 
Bache  an  dem  Frevler  Tereus  genommen. 
Demosth.  60,  28  bezeichnet  ihre  That  als  vor- 
bildlich für  die  attischen  Pandioniden.  Dazu 
stimmt  es,  dals  man  den  Frevler  Tereus  nicht 
für  einen  Einheimischen  (wie  in  Megara),  son- 
dern für  einen  Barbaren  erklärte,  und  zwar 
entweder  in  Anlehnung  an  die  phokische  Sage 
für  einen  Thraker  aus  dem  von  Thrakern  be- 
wohnten Daulis  oder  für  einen  Thraker  aus 
dem  eigentlichen  Thrakien.  Letzteres  war  die 
Anschauung  bei  Sophokles’  Tereus,  Aristoph. 
Eysistr.  563 , Eröschc  681,  bei  der  Mehrzahl 
der  Dichter  und  Mythographen,  die  im  wesent- 
lichen den  Inhalt  des  sophokleischen  Tereus 
wiedergeben  (Ovid  Metam.  6,  424  ff.,  Schot. 
Aristoph.  Vög.  212,  Liban.  narr.  12  bei  Wester- 
mann, 3Iythogr.  382,  64,  Serv.  Verg.  Buc.  6,  78 
= ALythogr.  Vat.  1,  4.  2,  217,  Prob.  Verg.  Buc. 
6,  78,  Zenob.  3,  14  u.  a.);  vgl.  auch  Eustath. 
Horn.  Od.  1875,  4,  Schal.  Aeschyt.  Agam.  1004, 
Aelian.  var.  hist.  12,  20,  Achill.  Tat.  5,  3,  dann 
Hygin.  fab.  45  und  die  Angaben  römischer 
Dichter,  wie  Ovid  Amor.  2,  6,  7 : Ismarii 

tyranni,  Senec.  Agam.  708:  Bistonis  ales,  Here. 
Oet.  957:  Threicia  coniunx,  Stat.  Theb.  5,  121 
Bhodopeia  coniunx,  12,  478  Geticae  votucres, 
Silv.  2,  4,  21  Bistonio  cubiti,  und  die  speziellen 
Ansprüche  von  Bizye,  Solin.  10,  18,  Plin.  4,  47. 
10,  70.  — Die  attische  Bewertung  der  ganzen 
Sage  tritt,  abgesehen  von  Demosth.  60,  28,  am 
klarsten  hervor  aus  den  knappen  Angaben  bei 
Paus.  1,  5,  4.  Prokne  und  Philomela  werden 
auch  zu  den  Vorbildern  der  Geschwisterliebe 
gezählt  (Anonym,  bei  Westermann,  ATythogr. 
345,  12).  Dafs  die  Dichter  die  That  der 
Schwestern  anders  beurteilen  und  sie  als  ruch- 
los brandmarken,  ist  selbstverständlich.  Mehr- 
fach wird  die  Tötung  des  Itys  durch  seine 
eigene  Mutter  mit  Medeas  That  zusammen- 
gestellt (Hygin.  fab.  239,  Ovid  ex  Ponto  epist. 
3,  1,  119,  Schot.  Bernais.  Verg.  Buc.  8,  47), 
und  beide  Mütter  werden  dabei  darauf  hin- 
gewiesen, wieweit  sich  ihre  That  von  der  Mutter- 
liebe der  Vögel  unterscheidet  (Anthol.  Pal. 
9,  95);  bei  Ptut.  quaest.  conv.  8,  7 wird  die 
Frage  erörtert,  wie  weit  die  Vorschrift  der 
Pythagoreier,  keine  Schwalbennester  an  Wohn- 
häusern zu  dulden,  mit  der  ethischen  Ver- 
urtheilung  der  Itys  - Mörderinnen  zusammen- 
hängt. 

Die  Namen  Prokne  und  Philomela  kommen 
bei  den  älteren  Dichtern,  bei  denen  sich  Hin- 
weise auf  die  Sage  finden,  nicht  vor.  Hesiod 
und  Aischylos  sprechen,  soweit  unsere  aller- 
dings lückenreiche  Überlieferung  in  Frage 
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kommt,  von  ccr]S(ov  imd  x^XiScov.  Auch  der 
attische  Vasenmaler  Panaitios  nennt  auf  der 
oben  Bd.  2 Sp.  572,  50  erwähnten  rotfigurigen 
Schale,  die  jetzt  in  der  Münchener  Vasensamm- 
lung unter  Nr.  709  a steht,  die  Mutter  und 
Mörderin  des  Itys  noch  ki]öorca  oder  Ai ridovca  •, 
über  die  Form  vgl.  Kretschmer,  Griech.  Vasen- 
inschrift. S.  129.  Der  älteste  erhaltene  Beleg 
für  den  Namen  Prokne  ist  Sopii.  Ter.  fr.  523. 
Zum  mindesten  seit  Sophokles  sind  dann  aber 
die  beiden  Namen  Prokne  und  Philomela  all- 
gemein geläufig,  nur  mit  dem  Unterschied,  dafs 
Zweifel  darüber  bestehen,  wer  von  beiden  die 
Nachtigall  bezw.  die  Schwalbe  ist. 

Prokne  ist  die  Nachtigall  in  Sophokles’ 
Tereus  und  der  von  diesem  Drama  beeinfiufsten 
Litteratur.  Da  diese  sophokleische  Version  der 
Sage  schon  oben  im  Artikel  Itys  (Ergänzungen 
unter  Philomela)  eingehend  besprochen  ist,  sei 
hier  nur  kurz  der  Kern  wiederholt:  Pandion, 
der  König  von  Athen,  giebt  von  seinen  beiden 
Töchtern  die  Prokne  dem  Thraker  Tereus  zur 
Frau.  Diesem  gebiert  sie  den  Sohn  Itys.  Nach 
einigen  Jahren  {Ooid  Met.  6,  439:  nach  fünf 
Jahren)  kehrt  Tereus  allein  nach  Athen  zurück, 
um  auf  die  Bitten  der  Prokne,  welche  Sehn- 
sucht nach  ihrer  Schwester  hatte,  Philomela 
zum  Besuche  abzuholen.  Während  der  Heim- 
reise, welche  sich  die  einen  als  Seefahrt,  die 
andern  als  Fahrt  über  Land  vorstellen  (vgl. 
auch  die  Vase  aus  Ruvo  in  Neapel,  iJeydm«»«, 
Vasensamml.  Neap.  3233,  lieinach,  Repert.  d. 
ras.  240),  vergewaltigt  Tereus  die  Philomela, 
sei  es  nun  nach  der  Landung  in  Thrakien  in 
dem  versteckt  im  Walde  liegenden  Gehöft 
(stahula:  Ovid  a.  a.  0.  521,  iv  iQxsai  ui\lovo- 
(iijcüv:  Änthol.  Rat.  9,  452),  oder  ivl  am'fivyyi 
ßa&iiy  (AnthoI.  Rai.  9,  451),  oder  unterwegs 
in  Daulis  {Tzetz.  Hesiod  Kry.  566),  oder  unbe- 
stimmt ausgedrückt  iv  ry  noytlct,  xaU’  ödöv 
oder  in  itinere  (Lihan.  12.  13.  bei  Westermann, 
Mythogr.  382;  Schol.  Bern,  und  Serv.  zu  Verg. 
Buc.  6,  78;.  Nach  der  Schändung  schneidet 
er  ihr,  damit  sie  nichts  verraten  könne,  die 
Zunge  aus  und  hält  sie  auf  dem  Lande  ge- 
fangen, während  er  Prokne  vorlügt,  sie  sei  ge- 
storben. Philomela  aber  webt  die  Geschichte 
ihres  Leidens  mit  Zeichen,  Worten  oder  Bildern 
aus  Purpurfäden  in  ein  Gewandstück  ein  oder 
schreilh  es  mit  ihrem  eigenen  Blut  darauf. 
Dieses  Gewand  schickt  sie  der  Prokne,  die  als- 
bald die  Unglückliche  aufsucht  (nach  (Joid 
a.  a.  0.  als  Bakchantin  verkleidet  gelegentlich 
eines  Bakchos-Festes)  und  heimlich  in  ihre 
eigene  Wohnung  führt.  Hier  beginnt  das 
liachewerk  an  Tereus,  das  bald  als  eine  ge- 
meinsame That  der  beiden  Schwestern,  bald  als 
wesentliches  Werk  der  Prokne  geschildert  und 
mit  manchen  Ehnzelh eiten  ausgeschmückt  wird. 
Itys  wird  getötet,  zerstückelt  und  seinem  Vater 
Tereus  als  Mahl  vorgesetzt.  Als  Tereus  er- 
kennt, was  geschehen  ist,  stürzt  er  mit  Beil 
oder  Schwert  auf  das  fliehende  Schwesterpaar 
los  und  verfolgt  sie,  bis  die  Götter  eingreifen 
und  Prokne  in  die  Nachtigall,  Philomela  in 
die  Schwalbe,  Tereus  in  den  Wiedehopf  ver- 
wandeln. 

Umgekehrt  wird  von  anderen  erzählt,  Prokne 
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sei  in  die  Schwalbe  und  Philomela  in  die  Nach- 
tigall verwandelt  worden.  Von  Philomela  sagt 
das  Agatharchides  hei  Rhot.bibl.  443  A 22;  Geoqr. 
min.  1,  114).  Von  beiden  Schwestern  berichtet 
diese  Art  der  Verwandlung  Hygin.  fab.  45;  seine, 
V^ersion  die  auf  ein  Drama  zurückgehen  dürfte, 
besagt:  Tereus,  der  Gatte  der  Prokne,  kam  aus 
Thrakien  nach  Athen  zurück,  log  seinem  Schwie- 
gervater Pandion  vor,  dafs  Prokne  gestorben  sei, 
und  erbat  deren  Schwester  Philomela  zur  Frau 
(die  gleiche  Motivierung  kennen  Apollod.  3, 14, 

8 mit  der  Korrektur  von  Höf  er,  Konon  96; 
Prob,  und  Serv.  zu  Verg.  Buc.  6,  78).  Pandion 
willigt  ein  und  giebt  ihm  Philomela  und  Wächter 
mit.  Diese  wirft  Tereus  ins  Meer,  die  Philo- 
mela vergewaltigt  er  im  Gebirge  (in  monte) 
und  sendet  sie,  nach  Thrakien  heimgekehrt, 
zum  König  Lynkeus,  dessen  Gattin  Laethusa, 
eine  Freundin  der  Prokne,  sie  aber  alsbald  zur 
Prokne  führt.  Während  die  Schwestern  aul 
Ruche  sinnen,  verkünden  Wunderzeichen  dem 
Tereus,  dafs  seinem  Sohne  Itys  Gefahr  droht. 
Er  denkt,  sein  Bruder  Dryas  stelle  dem  Itys 
nach  und  tötet  diesen.  Prokne  mordet  jetzt 
den  Itys,  setzt  ihn  dem  Tereus  zum  Mahle  vor 
und  flieht  mit  Philomela.  Während  der  Ver- 
folgung wird  Tereus  in  den  Habicht  (vgl.  oben 
den  /(pxo?  bei  Aischyl.),  Prokne  in  die  Schwalbe 
und  Philomela  in  die  Nachtigall  verwandelt. 
L)as  Motiv  des  Abschneidens  der  Zunge  fehlt, 
da  es  zu  dieser  Philomela  = Nachtigall  natür- 
lich nicht  palst.  — Ebenso  wie  Hygin.  be- 
zeichnet auch  Ovid  fast.  2,  853  ff.  Prokne,  die 
Gattin  des  Tereus,  als  Schwalbe  (vgl.  Ovid 
trist.  3,  12,  9)  und  daran,  dafs  somit  der 
Schwalbe  die  Hauptklage  um  den  Sohn  Itys 
zufällt,  nimmt  er  scheinbar  (vgl.  trist.  2,  390; 

5,  1,  60)  so  wenig  Anstofs  wie  Horaz  Od.  4, 
12,  5 und  wie  vielleicht  schon  Hesiod  Kr ga 
wenn  er  auch  anderswo  (amor.  2,  6,  7)  der  ge- 
läufigeren Vorstellung  Rechnung  trägt,  dafs  die 
Nachtigall,  d.  i.  nach  seiner  Auffassung  Philo- 
mela, das  eigentliche  Klagelied  um  Itys  singt. 
Von  den  sonstigen  römischen  Autoren,  welche' 
Prokne  als  Schwalbe  und  Philomela  als  Nach- 
tigall auftässen,  sei  besonders  auf  Vergil  Bucol 

6,  78,  Georg.  4, 15  und  die  verschiedenen  alter 
Kommentare  zu  diesen  Stellen  {Serv.,  Prob. 
Inn.  Philargyr.,  Schol.  Bern.)  hingewiesen. 

Das  Schwanken  in  der  Frage,  ob  die  Muttei 
des  Itys  die  Nachtigall  oder  die  Schwalbe  war 
findet  seine  Erklärung  wohl  darin,  dafs  mar 
aus  den  Stimmen  beider  Vögel  den  Laut  irr 
mit  gleichem  Recht  heraushören  konnte  und 
dafs  man  in  Gegenden,  wo  die  Nachtigall  sel- 
tener war,  die  Itys-Nachtigall-Sage  auf  die  dort 
häufiger  verkommende  Schwalbe  übertrag.  Dsf 
Schwanken  zeigt  aber  zugleich  auch,  dafs  fiii 
die  Alten  in  den  Namen  Prokne  bezw.  Philo- 
mela an  sich  kein  bestimmter  Hinweis  aul' 
einen  bestimmten  Vogel  lag.  Die  oben  ßd.  c ^ 
Sp.  2344  erwähnte  Erklärung  des  Namens 
Prokne  von  einem  vermeintlichen  Epithetor 
der  Nachtigall  wtpxrdg  = dunkelfarbig  undi 
des  Namens  Philomela  als  die  ,,gern  an  Ställeiij 
nistende“  Schwalbe  ist  modern  und  schwerlich' 
im  Sinne  der  Alten.  Ihnen  war  Philomela  eir 
ebenso  leicht,  wie  Eumelos,  Polymeie  u.  dgh 
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verständlicher  und  deshalb  für  Heroinen  ver- 
5chiedener  Art  gebräuchlicher  Name,  und  die 
5'orm  Prokne  würde,  auch  wenn  man  an  dem 
^iUsammenhang  mit  nfpTivög  = dunkel  fest- 
lalten  wollte,  in  den  Kreis  alter  mythischer 
('tarnen  passen.  Das  Tiermärcheii  von  Aedon 
ind  Chelidon  ward  zum  eigentlichen  Mythos 
ladurch,  dafs  man  bekannte  Gestalten  der 
iage,  die  eine  alte  Geschichte  hatten,  mit  den 
"ögelii  des  Tiermärchens  in  Verbindung  brachte,  i 
de  Pandareos,  Pandion,  Zethos,  Zetes,  Tereus 
La.  So  dürfte  das  Schwesterpaar  Prokne  und 
l'hilomela  in  Kult  und  Sagen,  wie  etwa  die 
|er  oben  erwähnten  Miiiyaden,  längst  berühmt 
ewesen  sein,  ehe  ihre  Namen  mit  dem  Tier- 
lärchen  in  Verbindung  gesetzt  wmrden. 

Aufserhalb  der  bisher  besprochenen  Sage 
ommt  der  Name  Prokne  noch  vor  als  attischer 
chiffsname,  als  Name  einer  Insel  bei  Rhodos 
Plm.  5,  133)  und  im  Zusammenhang  der 
ephalos-Sage  im  Etijm.  Magn.  s.  Kscpallrjvia, 
as  ÜQÖxi’rjv  xi]v  grjTtoa  in  einem 

iusammenliang  erwähnt,  in  dem  wir  nach  der 
|blichen  Sage  Uqo-aqiv  rrjv  ’Ep^^&tcog  ^v/arepa 
■warten  und  den  Namen  wohl  entsprechend 
1 Prokris  ändern  müssen.  [Jessen.] 

Prokiie  {UpÖKvri)  s.  auch  Philomela  nr.  5 
p.  2344 ff.,  wo  nachzutragen  ist: 

Sp.  2344,  58 tf.  (Etymologie);  Von  Titp-xog, 
■p-Kvög  '■gesprengelt,  schwärzlich’  leiten  den  s 
amen  Upöxvri  auch  ab  So)ine,  Kuhns  Zeitschr. 

, 21.  Vaniceh,  Griech.-Lat.  Etyrnol.  Wörter- 
ch  1187.  Dagegen  will  Eitrem,  JJie  göttlichen 
villinge  bei  den  Griechen  ü7f.  (vgl.  70.  75,  1) 
okne  von  -npoKvig  'Feige’  ableiten,  den  Namen 
;-er  Schwester  von  gfjlov  'Apfel’ 

ler  'Schaf’;  ähnlich  auch  Pott,  Zeitschr.  f. 
■gl.  Sprach  forsch.  6 (1857),  47,  der  es  für  mög- 
h hält,  dafs  man  später  aus  dem  Namen 
■logrj^a  das  Wort  geXog  heraushörte  und  den  -i 
j.men  als  tfilogolnog  deutete.  0.  Keller, 
lucre  des  klass.  Altert.  317  erklärt  den  Namen 
jä  Sohnes  der  Prokne,  Itylos,  als  onomato- 
jlietische  Bildung  aus  dem  Gesang  der  Nach- 
l.all  (itun-itun  oder  itul-itul;  s.  aber  auch 
. scher  Bd.  1 Sp.  85,  34  tf.)  und  (S.  319)  leitet 
((  enge  Verwandtschaft  Philomelas  mit  den 
fiiwalben  aus  den  mannigfachen  Berührungs- 
pikten  ab,  in  welchen  die  beiden  Vögel  nach 
i|i  Anschauungen  des  Altertums  zusammen-  .^> 
tfen.  Nach  Pott,  Zeitschr.  f.  vergl.  Sprachf. 
L1890),  409  zeugt  Pandion,  Personifikation 
f!  günstigen  Himmels,  Sohn  des  Erichthonios 
( j Pruchtland)  die  Prokne  und  Philomela,  die 
Mhünderinnen  des  Frühlings ; vgl.  A.3Iommsen, 
Pphika  306. 

Zu  Bd.  2 Sp.  570,  48 tf.:  Bei  Aesch.  Suppl. 

6j  x&g  Tripsiccg  gfjxidog  oiv.xp&g  al6%ov  fafst 
rYüamowitz,  Eurip.  Herakles  2,  238  zu  v.  1022 
lljrtJo?  als  nomen  jjroprium  für  einen  anderen  « 
^inen  der  Prokne  auf,  und  weist  auf  den 
nj-kwürdigen,  unerklärlichen  Ausdruck  des 
Jfipides  {Her.  f.  1022)  hin,  der  den  Mord 
dj  Prokne  an  Itylos  'tfvdgsj'oi'  Movouig’  — 
"'ja  Musen  geschlachtet’  nennt.  Andere  halten 

iJos  für  verderbt  und  konjizieren  demgemäfs, 
s jV.  Kräuselte,  Mythologumena  Aeschylea  in 
Ps.  Phil.  Halenses  9 (1888),  297  adnot.  1. 


Das  alte  Xoanon  der  Athena  in  Daulis 
sollte  Prokne  aus  Athen  dorthin  gebracht  haben, 
Paus.  10,  4,  9.  Daulis,  'das  Dickicht’  fBd.  3 
Sp.  2346,  40  tf.)  ist  der  Tummeljilatz  der  Mai- 
naden  {Gruppe,  Gr.  Myth.  92,  181),  und  so 
erinnert  die  Tliat  der  Prokne  an  die  Zerreifsung 
des  Pentheus  durch  die  eigene  Mutter. 

In  der  Bd.  3 Sp.  2348,  32  tf.  erwähnten  1836 
auf  der  Akropolis  gefundenen  Grupi^e  von  der 
u Akropolis  (abg.  0.  Müller-Schoell,  Archäol.  Mitt. 
aus  Griechenland  Taf.  4,  7.  Sachs.  Berichte 
1851  Taf.  I A.  Athen.  3[itth.  1 [1876],  304 
Fig.  7.  Arch.  Zeit.  17  [1859]  Taf.  123,  3.  Arch. 
Anz.  9 [1894],  46)  in  der  O.  3Lüller  a.  a.  0.  63 
Pandrosos  und  Erichthonios,  Schoell  a.  a.  G.  65 
— ebenso  E.  Kuhn  Bd.  1 Sp.  1576,  60tf.  Sauer, 
Aus  der  Anomia  109,  3.  Pallat,  Arch.  Jahrb. 
9 (1894),  21,  42  — Ge  Kurotrophos  erblickte, 
hat  3Iichaelis,  Ath.  Mitth.  a.  a.  0.  304f.  auf 
0 Prokne  und  Itys  gedeutet  unter  Zustimmung 
von  Beisch,  Eiranos  Vindobonensis  20,  3.  Winter, 
Arch.  Anz.  a.  a.  0.  46.  [Höfer.] 

Prokuis?  {npOKi'ig):  axtb  xov  TrpoHixpicrtfca  /; 
...  npo'iiptg  ixvyoloytiaO'aL  öoKtt.  avpyxat  da 
xal  Up  üxvig  Stä  xd  v iv  pt]xopixm 
&r;Xvxöv  övoya,  Eust.  ad  Hom.  Od.  1688,  30  f. 
= Aelii  Tlionysii  et  Pausaniae  Attic.  fragm. 
ed.  E.  Schwabe  254,  4.  [Höfer.] 

Prokoptas  {Ilpoxonxag),  bei  Bakchylid.  18, 
28  f.  der  attische  Unhold  Prokrustes.  S.  d.  und 
Polypemon.  [J.  Ilberg.] 

Prokris  {Hpöxpig)  1)  älteste  Tochter  des 
Thespios,  von  Herakles  Mutter  des  Antileon 
und  des  Hippeus,  Apollod.  2,  7,  8.  Bethe,  Theban. 
Heldenlieder  163  f.  Anm.  5.  — 2)  Tochter  des 
Erechtheus,  Gattin  des  Kephalos,  über  die 
Beipp  Bd.  2 Sp.  1091  tf.  s.  v.  Kephalos  aus- 
führlich gehandelt  hat,  so  dafs  hier  nur 
weniges  zu  erwähnen  übrig  bleibt. 

Zur  Prokrissage  im  allgemeinen  vgl.  Bohde, 
Griech.  Boman  101,  3 (=  108“'*,  3). 

Zur  Etymologie  vgl.  Prokuis ; vgl.  auch 
Prokritos. 

Zu  der  Sp.  1090,  64  tf.  angeführten  Version, 
die  Ol  xd  Oyßaixd  y s y p a tp  6x  s g und  Aristo- 
demos  in  den  ’Exxiypccggaxa  0r\ßu'Cxd  nach 
dem  epischen  Kyklos  wiedergegeben  haben,  s. 
W.  Badtke,  Hermes  36  (1901),  54;  vgl.  auch 
Immisch,  Klaras  (Jahrb.  f.  klass.  Phil.  Suppl.  17) 
S.  157.  Bethe  a.  a.  0. 

Sp.  1091,  34  tf.  (zur  Genealogie):  Prokris 
ist  Tochter  des  Kekrops,  Schol.  A2)oll.  Bhod. 
1,211;  vgl.  auch  Bd.  3 Sp.  949,  48.  Eine  eben- 
falls sonst  nirgends  bezeugte  Sage  berichtet 
Hyg.  f.  253,  indem  er  unter  denen,  ^qiiae  con- 
tra fas  concubuerunt' , auch  die  Prokris  nennt: 
^ cum  Erechtheo  patre,  exqiio  nattis  est  Aglaurus’ . 
Es  ist  nicht  zu  entscheiden,  ob  ..mit  Boscher 
Bd.  1 Sp.  107,  9 auf  Grund  der  Überlieferung 
Aglaurus  für  einen  Sohn  des  Erechtheus  und 
der  Prokris  zu  halten  ist  oder  ob,  wie  Toepffer 
bei  Pauly -Wissowa  1,  830  vermutet,  ein  un- 
wissender Abschreiber  sich  durch  die  männ- 
liche Nameirswendung  hat  verleiten  lassen,  auch 
das  Prädikat  durch  Änderung  von  ' nata  ’ in 
'natus’  mit  dem  Subjekt  in  formellen  Einklang 
zu  bringen.  Vgl.  auch  Gruppe,  Gr.AIyth.  1197,2. 

Sp.  1091,  55 tf.:  Wiederholungen  der  dort 
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erzählten  Sage  vom  Tode  der  Prokris  sind  die 
Sagen  von  Leukone  und  Kyanippos  (s.  d.  nr.  3) 
und  die  vollständig  parallele  sybaritische  Lo- 
kalsage, die  Flut.  Farall.  31,  2 nach  Kleito- 
vytuos  erzählt;  vgl.  Bolide  a.  a.  0.  41,  8 (= 
44-,  8).  Ganz  abweichend  von  der  gewöhn- 
lichen Sage  berichtet  der  Anonymos  bei  Wester- 
numn,  Mytlwgr.  345  ==  Faradoxogr.  219,  dafs 
Prokris  von  ihrem  Vater  Erechtheus  im  Kriege 
mit  Eumoljios_  geopfert  worden  sei, 

Sp.  1099:  Über  die  Oeutimg  der  Prokris  als 
lilondheroine  s.  Boscher  Bd.  2 Sp.  3199.  Pro- 
kris als  Hypostase  der  Artemis  s.  Gruppe,  Gr. 
Myth.  42  (vgl.  1283).  ln  ihrem  Gemahl  Ke- 
jjhalos  sieht  E.  Maafs,  Ee  Lemieo  et  Eelphmio 
XII  f.  (vgl.  auch  Bd.  2 Sp.  1100,  Off.  und  Gaston 
Colin,  Corr.  hell.  30  [190(5],  213)  eine  Hypostase 
des  Apollon  Kynneios  Pythios  (=  <I>vtios)  Heoos 
(Ecöos).  Nach  Eorcliha-mmer,  Hellenika  1,  86. 
101  bedeutet  IlQüxQig  (so!)  von  nQo:  ab- 

geleitet das  'vorwärts  eilende,  bergab  jagende 
Wasser’ (?),  Kecpalog  von  das  'Hauch- 

wasser’ (? ! ) 

Sp.  1101/2  (Vasengemälde:  Der  Tod  der 
Prokris)  = Cec.  Smith,  Cat.  of  greek  vas.  Brit. 
Mus.  3,  294  nr.  477;  abg.  auch  l.)ei  G.  Weicker, 
Der  Seelen rogel  in  der  alt.  Litteratwr  n.  Kunst 
166  Fig.  86  (Vgl.  22,  2.  167,  1 mit  weiteren 
Nachweisen).  Darstellung  der  Prokris  durch 
Polygnotos  in  der  Besehe  der  Knidier  in  Delphoi, 
Baus.  10,  29,  6 [Höfer.] 

Prokritos  (IJqokqitos),  einer  der  attischen 
Jünglinge,  in  deren  Gegenwart  Theseus  den 
Minotauros  erlegt  auf  der  Francoisvase,  C.  I.  G. 

4,  8185  b.  0.  Jahn,  Arehaeol.  Beiträge  275 
(der  ' HQoy.Qirog  las).  Weissäcker,  Bhein.  Mus.  33 
(1878),  377  f.  Beichel,  Arch.-Epigr.  3Iifth.  aus 
Ost.  12,  56.  TI'^.  Klein,  Griech,  Vn.sen  mit  dleister- 
signaC.  33.  S.  Beinach,  Bepert.  des  vases  1,  134 
(abg.  1,  135  oben)  und  auf  einer  Vase  in  Leyden, 
C.  I.  G.  4,  7719;  abg.  Boules,  Choix  de  vases 
de  Leydes  pl.  X.  Beinach  a.  a.  0.  2,  271.  Nach 
Osk.  Widff,  Zur  Theseussage  (Diss.  Dorpat  1892) 

5.  24  (vgl.  182  Amn.  138)  ist  der  Name  Pro- 
kritos attischen  (vgl.  die  attische  Heroine  Pro- 
kris) Gepräges.  [Höfer.] 

Prokrnstes  s.  Theseus,  Polypemou,  Poly- 
jjemonides,  wo  nachzutragen,  dafs  schon  Fott, 
Zeitschr.  f.  vergl.  Sprach  forsch . (5  (1857),  131  f. 
IlQonQovGTrig  als  den  'Kecker  und  Strecker 
durch  Schlagen’  erklärt  und  auf  den  Dojjpel- 
sinn  von  riolvm'jgov  'der  Kummerbereiter’  und 
'der  viele  Güter  erwarb’  hiiigewiesen  hat.  Vgl. 
auch  Prokoptas.  [Höfer.] 

Prokyklioi  (TIqokvxUol).  Auf  einer  Inschrift 
aus  Erythrai  in  Kleinasien  werden  &tol  Uqo- 
xvv.Xioi  genannt.  Dittenherger,  Sylloge  Inscr. 
Graec.  2"  nr.  600  Z.  130.  135  p.  371.  In 
diesen  sonst  unbekannten  Göttern  sieht  Diiten- 
berger  a.  a.  (J.  p.  371  Anm.  59  mit  Bayet  (Be- 
vue  archeol.  33,  1877,  128)  Hochzeits-  und  Ehe- 
götter mit  Berufung  auf  Hesych.  ngoKonllg'  rj 
■jiQouvyoTQicc.  Auch  E.  Bischoff,  Griech.  Studien, 
H.  Lipsius  zum  GO.  Geburtstag  dargebracht, 
schliefst  sich  der  Ansicht  Bayets  an,  Crusius 
zu  Herondas  6,  90  (wo  TtQoxvxliri  steht)  be- 
merkt nur:  '«  loco  alieni  &sol  ngoxvyJioL  . . . 
Erythris’,  ohne  sich  über  letztere  selbst  zu 
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äufsern.  Mir  scheint  es  wahrscheinlicher,  nach 
der  Analogie  von  Proastianoi  (s.  d.).  Pro  poleos 
(s.  d,),  Propylaios  (s.  d.),  Prothyraia  (s.d.)  u.s.w. 
Götter  anzunehmen,  deren  Heiligtum  ngo  xvy.lov 
(uvxXog  = Ringmauer)  lag,  zumal  da  auch  hei 

Hesych.  (überliefert  ist  TtgoxvxUg-  rj  ^(ivgargiu), 
die  Lesart  irgoyvyGTgia  nur  auf  Konjektur  be- 
ruht. Crusius  zu  Herond.  I Tit.  schreibt  bei 
Hesych.:  ngoxvxXlg-  rj  nag’  ivioig  (ivrjGtgM. 

“ Vor  allem  aber  kommt  hinzu,  dafs  an  den  beiden 
Stellen  des  Herondas,  den  einzigen,  wie  es 
scheint,  wo  ngoxvxllg,  -Lr]  vorkommt,  es  die 
Bedeutung  von  gaargonög  = 'Kupplerin’  hat 
(Jb  der  aitolische  Monat  Hgoxv-xliog  {ColliU 
nr,  1844;  vgl.  1863.  2127  = Wescher-Eoiicart 
Inscr iprtions  recueülies  ä Delphes  nr.  316,  1 
323,  1.  Corr.  Hell.  5 [1881],  407)  mit  den  ge 
nannten  &eol  ngoKvxlioi  im  Zusammenhang 
steht,  läfst  sich  vermuten,  aber  nicht  erweisen 
Bischoff  a.  a.  0.  verweist  auf  den  epidaurischei 
Monat  Kvy.liog  (Kavvadias,  Eouilles  d’Epidaun 
nr.  240.  Z.  13.  47.  71.  84.  u.  s.  w.)  [Höfer.] 
Prokyou  s.  Sternbilder. 

Prolochos  (Hgoloxog),  ein  Lapithe,  im  Kampf 
der  Lapithen  gegen  die  Kentauren  auf  den 
Schilde  des  Herakles  Hes.  Scut.  180.  [Stell. 
Proiuache  (?)  = Pronome  (s.  d.) 
Promachorma  (Hgogaxogga),  Beiname  dei 
30  Athena,  unter  welchem  sie  auf  dem  Vorgebirgi 
Buporthmos  {Oberhummer  bei  Fauly  -Wissowi. 
s.  V.)  bei  Hermione  in  Argolis  ein  Heiligtun 
besafs,  Fans.  2,  34,  8.  Der  Name  bedeute!  | 
wie  Promachos,  die  'Vorkämpferin’,  Grupp. 
Gr.  3Iyth  1207,  7,  während  ihn  Jacobi,  Hand 
Wörterbuch  771  als  'Beschützerin  der  Bucht 
erklärt.  In  der  unter  Prokyklioi  angeführte: 
Inschrift  aus  Erythrai  liest  H.  Herbrecht,  I) 
sacerdotii  apud  Graecos  emptione  vendition 
40  (Diss.  Stral'sburg  1885)  S.  13  (vgl.  S.  48  Z.  6 
= Dittenberger,  Sylloge  p.  367,  Z.  61 : [kd’rjvü^ 
’Entgdxov,  die  er  der  athenischen  Promachos  ve 
gleicht ; doch  kann  Epimachos  auch  seil 
ständiger  Name  einer  Gottheit  sein ; vgl.  Bd. 
Sp.  2899,  59  tf.  [Höfer.] 

Promachos  {Ilgogaxog)  1)  Beiname  d 
Hermes  in  Tanagra,  Faus.  9,  22,  1 tf.  Bosch 
Bd.  1 Sp.  2349,  46  ff.  v.  Wilamowitz,  Heimes  i 
(1886),  107,  2.  E.  3Iaafs,  G.  G.  A.  1889,  81 
50  Usener,  Bhein.  3Ius.  58  (1903),  198.  Perdrizi 
Corr.  hell.  27  (1903),  303.  P.  Girard,  Bev 
des  etudes  grecgiies  18  (1905),  59  f.  H.  D.  Miilh 
3Iyfh.  d.  griech.  Stämme  2,  402  f.  Vielleic 
ist  Hermes  Promachos  auf  Münzen  von  T 
nagra  dargestellt,  auf  denen  er  in  der  R.  a 
scheinend  die  Strigilis,  in  der  L.  den  Herol 
stab  trägt.  Hitzig  und  Bluenmer  znPaus.  a.a, 
Alünztafel  5,  lo'.  — Vgl.  auch  unten  nr.  9. 

2)  Beiname  der  Athena,  deren  kolossale  eher 
GO  Statue  zum  Andenken  an  die  Schlacht  bei  M 
rathon  von  den  siegreichen  Athenern  auf  d 
Akropolis  errichtet  sein  soll,  Sclwl.  Demosth. 
Androt.  {or.  22,  597)  p.  676  Dindorf.  Diesel 
Statue  erwähnt  Paus.  1,  28,  2.  9,  4,  1,  aber  oh 
den  Namen  Promachos  zu  nennen,  der  sonst  u 
noch  begegnet  bei  Alciphron  3,  51,  4 (JTpop 
Ad’r]vä  xal  TIoXiovxs  rov  aGTSog),  in  der  spät 
(408/12  n.  Chr.)  Inschrift  des  Sophisten  Ap) 
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lianos  {Kaibel,  Epigr.  912,  i = C.  T.  A.  III,  1, 
)38  p.  133),  der  die  Statue  seines  Gönners,  den 
Ir  TCQOficc^ov  ■d'tGuäiv  nennt,  (trfjas  nagcc  FIqo- 
' ä%cp  riodlädi  KsKQonlrj,  und  bei  Zosim.  5,  6, 

Vgl.  Micliarlis,  Athen.  Mitth.  2 (1877),  91  f. 

Curtius,  Gesammelte  Abhandlimgen  2,  3(57. 
.'ber  die  viel  umstrittene  Frage,  ob  Pheidias 
Ider  (der  ältere)  Praxiteles  als  Schöpfer  dieser 
tatue  anzusehen  sei,  und  über  etwaige  Nach- 
ildungen  derselben  s.  Hitzig-  Bluemuer  zu 
haus.  1,  28,  2 S.  300  If.  Grupjje,  Gr.  Mgth. 
222,  1.  1221,  2 b.  vgl.  auch  Furtmüngler  1 
p.  700,  28  ff.  Auf  einigen  Inschriften  a)  C.  I. 

1,  1078  - Dittenberger , Inscr.  31egar.  et 
'oeot.  49.  — b)  C.  I.  A.  3,  129.  0.  Licrmcutn, 
[nalecta  epigr.  et  agonistica  in  Diss.  Phil.  Ila- 
. nses  10,  153.  — c)  Dittenberger-Purgold,  Insehr. 

Olympia  243  b j).  355  f.,  vgl.  Bitte nberger, 
rc/t.  Zelt.  38  (1880),  1(55.  Licrmann  a.  a.  0.  154. 
)n  denen  a wegen  der  ebenfalls  mit  erwähnten 
piele  Evasßticc  in  Puteoli  nicht  älter  als  An- 
ninus  Pius  sein  kann,  b und  c ungefähr  aus 
W Jahre  250  n.  Chr.  (b  ist  etwas  älter  als  cj 
'ammen,  werden  Spiele  A&gi’cig  rj()oyä%ov  iv 
cbfir;  erwähnt.  Die  Ergänzung  einer  Inschrift 
113  dem  kleinasiatischen  Tsaush  durch  Sterret, 
'apers  3,  101,  271  zu  [fttt/ji'«]  Ntiy.ri(fi6Qog  xal 
po[gaj;o!;]  ist  m.  E.  schon  wegen  der  dann 
Lum  zu  erklärenden  Nominative  unrichtig;  es 
irden  Personennamen  sein.  — 3)  Beiname  des 
erakles  in  Theben,  Paus.  9,  11,  4.  Panofka, 
ih.  d.  Akad.  d.  TlTss.  in  Berlin  1853,  280.  Nach 
msanias  war  die  Marmorstatue  des  Herakles 
..omachos  das  Werk  zweier  sonst  unbekannter 
iibanischer  Künstler,  des  Xenokritos  und  des 
.ibios,  das  alte  ^öaror  ein  Werk  des  Daidalos. 
-if  Münzen  von  Theben  {Gardner,  Tijpes  p>l. 

1 45),  die  den  Herakles  schreitend  mit  Bogen 
1 d gesenkter  Keule  und  völlig  nackt  darstellen, 

■ llen  Imhoof-Blumer  und  Gardmer,  Nmnism. 
nment.  on  Paus.  p.  112  eine  Wiederholung 
ises  göavov  finden.  — 4)  Sohn  des  Herakles 
d der  Psophis  (s.  d.),  der  vvfie  sein  Bruder 
• hephron  (s.  d.  nr.  1)  in  Psophis  in  Arkadien 
<|i  Heroon  besafs,  Paus.  8,  24,  2.  4.  Vgl.  Blei- 
r-ke  zu  Steph.  Byz.  s.  v.  <briyst,cc.  A.  Kalkmann, 
Ausanias  d.  Perieget  171.  — 5)  Sohn  des  Aison 
ifl  der  Polymeie  (s.  d.  nr.  3),  Bruder  des  lason, 
i|  jugendlichem  Alter  von  Pelias  getötet, 
Jjollod.  1,  9,  27.  Diod.  4,  50.  Tzetz.  Lyk.  175 
1 441  M.  — G)  Boioter , Sohn  des  Alegenor, 
u (dem  Troer)  Akamas  erlegt,  Hom.  II,  14, 
15.  482.  503.  — 1)  Freier  der  Penelope, 
j.  ollod.  Epit.  7,  30.  — 8)  Sohn  des  Partheno- 
1 OS,  einer  der  Ejjigonen,  Apollod.  1,  9,  13. 

1 7,  2.  Paus.  2,  20,  5.  Sein  Grab  war  in 
1 sas  in  Boiotien,  Paus.  9,  19,  2 ; Bethe,  Theban. 
lldenlieder  113,  9;  seine  Statue  stand  in  der 
V I den  Argivern  nach  dem  Siege  bei  Oinoe 
i Delphi  aufgestellten  Gruppe  der  Epigonen, 
his.  10,  10,  4 Overbeck,  Gesch.  der  griech. 
l'stik  2»,  140  f.  Bobert.  Hermes  25  11890), 
4i  ff.  Bethe  a.  a.  0.  110  ff.,  eine  andere  Statue 
i Argos,  Paus.  2,  20,  5.  Auf  dem  altertiim- 
l'ien  chalkidischen  Vasenbild  (abg.  Annali 
1 9 Tav.  d’agg.  P. ; vgl.  Abeken  ebend.  255  ff.  = 
(-•rbeck,  Heroengallerie  Tafel.  3,  4;  vgl.  S.  88  f. 
= Arch.  Zeit.  23  [1866]  Taf.  CCVI;  vgl.  Heyde- 


mann  ebend.  152  = Baumeister.  Denkm.  S.  17 
Fig.  19;  zu  den  Inschriften  vgl.  Raoul-Bochette, 
Journal  des  Savants  1834,  150,  1.  Kirchhoff, 
Studien  zur  Gesch.  des  griech.  Alphabets^  113 
nr.  8)  erkennt  Maafs,  De  Lenaeo  et  DelphSiio 
XV,  4 den  Parthenopaiossohn  Promaehos  neben 
dem  inschriftlich  bezeugten  "Adytarog  und 
Tvduvg.  Nun  ist  zwar  C.  I.  G.  4,  7708  = Cauer, 
Delectus  Inscr.  Graec.^  nr.  550  p.  345  die  Er- 
gänzung [r/p]o,ua;^Oi;  aufgenonimen,  aber  ab- 
gesehen von  der  Möglichkeit  einer  anderen 
Ergänzung  l(btk]6y(xy^og,  \^Nix]6yccyog 

u.  s.  w.  und  der  von  Ileydemann  vertretenen 
Ansicht,  dafs  der  Name  des  Besitzers  (noch 
andere  wollen  den  Namen  des  Künstlers  darin 
sehen)  hier  zu  erblicken  sei,  sprechen  auch 
chronologische  Erwägungen  gegen  diese  An- 
nahme. Im  Schol.  Hom.  II.  4,  404  (Schol.  Townl. 
406)  und  bei  Eu.st.  Hom.  II.  489,  39  heifst  des 
Parthenoi^aios  Sohn  Stratolaos,  hei  Hy gin.  f.  71 
Thesimenes  (Alaafs  a.  a.  0.),  was  jedoch  mit 
Jacobi,  Handwörterbuch  d.  Myth.  859  und  Bethe 
a.  a.  0.  111,  5 (vgl.  Griippe,  Bursians  Jediresber. 
85  [1895],  289  nr.  261)  nach  Paus.  3,  12,  9 in 
Tlesimenes  zu  verbessern  sein  wird.  — ff)  Nach 
Sosibios  (F.H.  G.  2,  626j  bei  Athen.  15,  674a  b 
gab  es  in  Sparta  ein  Fest  Promacheia:  t)  xmv 
ngouccyslcov  ioQzy  . . . '(v  rai5r»y  cvjißccivtL 
Tovg  ylv  &Ttb  ryg  yrngug  xcJ.ccyotg  ateqjavovcd'ai 
i]  arXsyyid'i,  rovg  O’fx  rf/g  dytoyi/g  naldag 
ccattcpccvwTovg  dczolov^Hv.’  Iflde,  Eakon.  Kulte 
349,  1 (vgl.  356)  schliefst  aus  dem  Namen  dieses 
Festes  auf  den  Kult  eines  Gottes  oder  Heros 
Promaehos  in  Sparta,  wenngleich  ein  solcher 
sonst  nicht  bezeugt  ist.  AI.  P.  Nilsson,  Griech. 
Feste  470  vermutet,  dafs  dieses  Fest,  an  dem 
auch  die  Perioiken  (oi  dnö  rfjg  ycogag)  teil- 
nahmen,  noch  Spuren  von  der  Machtstellung 
der  alten  Bevölkerung  bewahrt  habe.  Es  scheint 
freilich,  als  ob  man  mit  Nilsson  a.  a.  0.  470,  3 
Gxlsyyig  in  der  Bedeutung  ''kammähnlicher 
Kopfschmuck’  auffassen  müsse  (Pollux  7,  179. 
Hippolochos  bei  Athen.  4,  128  c.  e Schol.  Plat. 
Hipp.  Alin.  368  a p.  327  Herrn.).  Könnte  man 
die  Stelle  so  auffassen,  dafs  bei  der  Feier  der 
Promachien  die  Sieger  in  den  Spielen  einen 
Schilfkranz  oder  eine  Gxlsyyig  = Striegel  als 
Preis  erhalten  hätten,  so  gewönnen  wir  viel- 
leicht eine  Parallele  zu  der  tanagräischen 
Kultlegeude  (oben  nr.  1),  nach  der  Hermes  nur 
mit  einer  Gxlsyyig  bewaffnet  die  Epheben  von 
Tanagra  zum  Siege  führte.  Aus  welchem 
Grunde  Jlurr,  Die  Pflanzenwelt  in  d.  griech. 
Alyth.  279  das  oben  erwähnte  Pest  der  Pro- 
machien in  Sparta  für  die  Dioskuren  in  An- 
spruch nimmt,  ist  nicht  ersichtlich.  — 10')  Auch 
in  dem  in  Pellene  hochverehrten  Pankratiasten 
Promaehos,  der  seinen  Mitbürgern  im  Kampfe 
gegen  die  Korinthier  siegreich  beistand  (Paus. 
7,  27,  5.  6 vgl.  6,  8,  5 Philostr.  Gymnas.  4,  22), 
sieht  Wide  a.  a.  0._  einen  ursprünglichen  Gott. 

— 11)  Griechische  Übersetzung  des  lateinischen 
Quirinus  (s.  d.),  Lyd.  de  mens.  4,  1.  TF.  Kahl, 
Philologus  Suppl.  5 (1889),  741  f. ; vgl.  L.  Deubner, 
Arch.  f.  Beligionswiss.  8 (1905)  Beiheft  S.  75  f. 

— 12)  Held  einer  Liebesno veile,  die  in  Knossos 
spielt:  Promaehos  liebt  den  schönen  Leuko- 
komas  und  unterzieht  sich  in  der  Hoffnung, 
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dessen  Sprödigkeit  zu  besiegen,  allen  getalir- 
vollen  Abenteuern,  die  dieser  ihm  auferlegt. 
Als  er  aber  trotzdem  keine  Erhörung  findet, 
setzt  er,  von  dem  letzten  Abenteuer,  in  das  ihn 
Leukokomas  geschickt  hatte,  ziirückgekehrt  — 
er  hatte  einen  weitberühmten  Helm  holen  müssen 
— , diesen  vor  den  Augen  des  Leukokomas  einem 
andern  schönen  Jüngling  auf.  Leukokomas 
durchbohrt  sieh  hierauf  mit  dem  Schwert,  Canon 
16,  der  auf  Theojjhmsf,  nspi  tQojrog  (Strabo 
10,  478  U.  Hoefer,  Kanon  91)  zurückgeht,  wo  das 
Paar  Euxynthethos  und  Leukokomas  heilst,  das 
auch  nach  der  Verbesserung  von  Bohde,  Griecb. 
Boman’  87,  2 (=  81  \ 2)  bei  Blut.  Amator.  20 
p.  766c  wiederkehrt,  wo  zu  schreiben  ist:  ri  yuQ 
ctv  Ikyoi  rig  Ev^vv^stov  -acu  Atvv.ov.6uav,  ri  dt 
Ti]v  (statt  Aivvo^dvrida  rljv  [darnach  Bd.  3 
Sp.  1566,  45  tf.  zu  berichtigen]  6v  Kvtiqco  JJuQa- 
vvTirovaav  . . iTQoaayoQ£vontvr]v.  [Höfer.  | 

Proiuantheiis  (riQonuv&tvg),  Beiname  des 
Zeus  in  Thurioi,  Lyloplir.  537  u.  Tsets.  Ein 
direkter  Zusammenhang  mit  FlQoutiQ'tvg  (vgl. 
Kahn,  Herabknnft  des  Feuers  17.  Cohen,  Zeit- 
schrift f.  Völkerpsychologie  u.  S2}rachtcissen- 
schaft  5 [1868],  412.  Pott,  Zeitschr.  für  vergl. 
Sprachforsch.  6 [1857],  103f.)  ist  nicht  nach- 
weisbar, Joh.  Schmidt,  Zur  Geschichte  des  indo- 
german.  Vokalismus  1, 118;  ebenso  ist  es  zweifel- 
haft, ob  der  Name  den  Zeus  als  Orakelgott 
bezeichnen  soll,  Grnpipe,  Gr.  Myth.  1109,  5. 
Nach  Pape-Benseler  s.  v.  UQouaviktvg  hat  man 
TTQoyavvtvg  vermutet.  In  der  Paraphr.  rec.  zu 
Lyk.  a.  a.  0.  steht  statt  Ugouavh-ivg : Ilgo- 
(irjQ-tvg.  Vgl.  Prometheus  Sj3.  3034.  [Höfer.] 

Proinautis  = Dike;  s.  Bruchmann,  Epith. 
deor.  p.  78. 

Proiiiatheia  s.  Prometheia. 

Proine  auf  einer  Inschrift  aus  Venafrum 
finden  sich  cultores  collegi  Promes,  C.  I.  L.  10, 
4853  und  dazu  Mommsen,  der  ausdrücklich 
bezeugt,  dafs  PROMES,  nicht  P.  EOMES,  das 
31  uratori  na,ch  Orelli  1,  2408  als  Panthei  Romae 
erklärte,  auf  dem  Stein  steht.  Auch  Henzen 
bei  Orelli  Suppl.  3,  5830  bezeugt  die  Lesart 
Promes  und  führt  im  Index  p.  36  Prome  frag- 
weise als  Göttin  auf.  Vgl.  Promitor.  [Höfer.] 

Promedou  {Ugoptdiov) , li  Zuhörer  des  Or- 
pheus auf  dem  Gemälde  des  Polygnotos,  Paus. 
10,  30,  7.  Th.  Schreiber,  Die.  Nekyia  des  Poly- 
gnotos in  Delphi  in  Festschrift  für  Overbeck.  198. 
Nach  Pu», .sY(H/rt,s  behaupteten  einige,  Polygnotos 
habe  den  Promedon  frei  erfundeji,  andere,  er  sei 
eine  historische  Persönlichkeit  und  begeisterter 
Verehrer  des  Orpheus  gewesen.  0.  Alüller, 
Kleine  Schriften.  2,  403  hielt  den  Promedon  für 
einen  Orphiker;  Welcker,  Kleine  Schriften  5, 
126  (vgl.  Aesch.  Trilogie  20  Anm.  19)  sah  in 
Promedon,  dem  Sinne  nach  = Prometheus 
'Vorbedacht’,  ein  Gegenstück  zu  dem  Epimedon 
(=  Epimetheus)  (Orpheus,  der  um  das  durch  ^ 
eigene  Übereilung  verlorene  Gut,  seine  Gattin, 
trauert.  Bobert,  Nekyia  des  Polygnot  67  ver- 
mutet in  Promedon  eine  andere  Namensform 
für  Pronoos,  den  Sohn  des  Hellen  {F.  H.  C}.  1, 
16p  F.  Duemmler,  Delphika  20,  1 Kleine 
Schriften  2,  145,  1 möchte  unseren  UgoytJcov 
mit  M6@coi>  (!),  dem  Eponymen  von  Methone, 
der  nach  Plut.  Quaest.  Gr.  11  ein  itgöyovog 
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{unöyovog- , Wyttenbach)  des  Orpheus  war,  zu- 
sammenstellen. Gegen  Duemmlers  Vorschlag 
erhebt  m.  E.  mit  Recht  Einspruch  E.  Maafs 
Orpheus  65  Anm.  78,  der  eher  noch  an  Perimedes 
(ntQiyrjd'ygl),  den  Enkel  des  Orpheus  {Censor. 
fr.  10  p.  64  Hultsch),  denken  möchte.  Doch  ab- 
gesehen von  der  unsicheren  Überlieferung  bei 
Censor.  a a.  0.  löst  auch  diese  Annahme  kaum 
die  Schwierigkeiten,  die  die  Person  des  Prome- 
I don  alten  unil  neuen  Erklärern  bereitet  hat. 
und  wir  müssen  uns  mit  einem  'non  liquet’  be- 
gnügen, vgl.  Gruppe  Bd.  3 Sp.  1176.  — 2)  s.Neaira 
nr.  8.  Bohde,  Gr.  Boman  40  = 43^.  [Höfer. 

Proiueuos  (rigoytrog).  Ein  Kreter,  nach 
dem  die  TiQoytvttov  benannte  Art  des  Granat- 
apfels ihren  Namen  tragen  soll,  Schal.  Nikand 
Alexipjh.  490.  Ob  mythologisch  ? [Höfer.] 
Prometheia  dlgoyriikiia),  Mutter  der  Tycbe. 
Eunomia  und  Peitho,  Alkman  (fr.  62  Bergl 
I 3^,  58)  bei  Blut,  de  fort.  Born.  4;  vgl.  Welcker 
Aeschyl.  Trilogie  71  Anm.  91.  Sitzler,  Festschr 
der  Badischen  Gymnasien  (Karlsruhe  1886;,  S.6(l 
Weizsäcker  Bd.  3 s.  v.  Peitho  S.  1809,  14  ff 
Statt  ÜQogri&ttag  bei  Alkman  a.  a.  0.  schein 
Bohde,  Gr.  Boman  297^  Anm.  2 JTpoprj-ffttas  zi 
lesen,  da  er  die  Tyche  Tochter  des  Proine 
theus  nennt.  Nach  Schol.  Pind.  Pyth.  5,  35 
Tzetz.  Chil.  6,  913  f.  ist  Prometheia  Tochtei 
des  Prometheus,  wie  Metameleia  Tochter  des 
E23imetheus  ist;  vgl.  Metameleia  und  Prophasis 
Vgl.  auch  Ftdgent.  Älyth.  2,  6 2)-  J6-i  9:  Prome  < 
theum  dictum  quasi  PRONIANTECI,  wofür  de 
Codex  Gudianus  PROMI0EIANTECI  hat,  alsi 
= JJqövoiccv  fs.  d.)  bez.  JlQoyyd'ti.av,  was  Ful 
gentius  mit  Praevidentia  übersetzt.  Vgl.  aucl 
Pott,  Philologus  Suppl.  2,  286.  — Über  Cur 
= Prometheia  bei  Hyg.f.  220  s.  Deubner  Bd. 
S23.  2109,  66  ff.  [Höfer.] 

Prometheus  (tlQoyyd^tvg),  Sohn  des  Titane 
lapetos,  ein  (Jott  aus  dem  älteren,  den  Krone 
umgebenden  Kreise,  dem  Zeus  gegenüber  Äi 
walt  und  Beschützer  der  Sterblichen,  den  Mei 
sehen  Geber  des  Feuers  und  dadurch  Begründi 
der  Kultur,  nach  jüngerer  Überlieferung  am 
Menschenschöpfer  oder  durch  seinen  Sohn  Dei 
kalion  Ahnherr  der  Hellenen.  Zusammenfasser 
bezeichnet  ihn  Sophokles  Oed.  Col.  55:  ö tto 
(fOQog  d'tbg  Tirav  Dg.  Titan  heifst  er  au( 
Pind.  Pyth.  4,  29,  Eurip.  Ion  455,  Phoen.  112 
Seine  göttliche  und  unsterbliche  Natur  wi. 
von  Aeschyliis  wiederholt  betont  (Prom.  riw 
ed.  Kirchh.  14.  29.  37.  92.  753.  933),  der  am 
den  Bruder  Tn&va  d'tbv  ’Atlavxu  nennt  ui 
He2ib aistos  mit  ehrfürchtiger  Scheu  dem 
wie  einem  Höherstehenden  begegnen  läfst.  Au- 
rühmt  sich  der  äschyleische  P.  (955  ff.)  d<j 
vfoi  fffoi  gegenüber  als  einen,  der  bereits  zm 
Götterfürsten  hat  vom  Throne  stürzen  sehe 
Kurz  und  treffend  sagt  noch  Babrios  fab.  6 
©t&v  Ilgoyri&ivg  i]v  tig,  dXlci  rmv  Ttgeoxo 
Bei  Hesiod  wird  P.  zwar  nicht  ausdrückli 
ein  Gott  genannt,  aber  er  erscheint  auch  keim 
wegs  als  Mensch  (die  Theogonie  behandelt  üb' 
hau2it  nur  die  Götter  und  Dämonen , erst  a 
hangsvveise  von  V.  961  an  Heroen),  sondern  • 
eine  Mittels23erson  zwischen  Göttern  und  Mf 
sehen,  an  Rang  und  Macht  den  ersteren  nal 
stehend.  Im  Gegensatz  zu  seinem  allegorischf 
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lutlosen  Nachbild  Epimetheus  mufs  P.  als  eine 
er  lebensvollsten  und  bedeutendsten  Scliöp- 
rngen  der  mythenbildenden  Phantasie  bezeich- 
let  werden.  Wenn  manche  dennoch  dem  P. 
nter  den  Gestalten  der  griechischen  Mytho- 
)gie  nur  ein  relativ  junges  Alter  zugestelien 
ollten,  so  bestimmte  sie  der  einseitige  Hin- 
lick auf  die  tiefbedeutsame  Symbolik  des 
usgebildeten  Mythus,  die  aber  doch  nicht 
ie  Möglichkeit  ausschliefst,  dafs  der  ursprüng- 
che,  gewifs  weit  einfachere  Kern  schon  der 
Ltesten  Zeit  angehörte. 

' Litteratur.  Nur  die  ausführlicheren  iVlo- 
j:>graphieen  seien  hier  im  voraus  genannt: 
I'  H.  W.  Völcker,  Die  Mythologie  des  Jnpeti- 
\hen  Geschlechts,  Giefsen  1824.  F.  G.  Welckcr, 
\He  äschyleische  Trilogie  Prometheus  mid  die 
yahiremeeihe  zu  Lemnos,  Darmstadt  1824; 

\ achtrag  zu  d.  Schrift  nh.  d.  äschyl.  Tril.,  Frauk- 
Urt  a/M.  1826.  B.  G.  Weiske,  Prometheus  mal 
\in  Mytheukreis,  nach  dem  Tode  des  Verf.  her- 
Msg.  von  H.  Leyser,  Leipzig  1842  (noch  immer 
dreh  Reichtum  des  Materials  und  methodische 
lualyse  von  Wert,  wenngleich  in  den  Grund- 
(igen  der  Auffassung  verfehlt).  K.  Bapp,  Pro- 
etheus,  ein  Beitrag  zur  griech.  Mythologie ; im 
sterprogramm  des  Gymn.  zu  Oldenburg  1896. 
'ic.  Terzaghi,  Pronieteo,  Florenz  1904  (Estratto 
igli  Stud/i  Religiosi  fase.  VI,  1903  — lell,  1904; 
ertvoll  namentlich  durch  die  sorgfältige  Über- 
cht  der  litterarischen  Gestaltungen  des  Mythus). 

A.  Die  Namen  des  Prometheus. 

Der  Hauptname,  ein  Wort  von  echt  grie- 
ischer  Form  und  durchsichtiger  Bedeutung, 
■nnzeichnet  den  Titanen  als  den,,Vorbedenker“ 
Itym.  M.  s.  V.  o hqooqüv  rd.  yyöscc,  rd  ßovlsv- 
Ha)  oder  „Vorsorger“.  Diese  Eigenschaften 
l'weist  er  im  Mythus  bei  der  Oirferteilung 
QOcpQOvi,  ttvgm  Hes.  Theog.  536)  und  beim 
iiuerraub,  sowie  als  Warner  vor  Pandora  und 
jrater  des  Deukalion. 

Der  Begriff  der  ,, Fürsorge“  läfst  sich  mit 
>m  Namen  und  mit  den  Thaten  des  P.  wohl 
ich  vereinen,  aber  wider  diese  Deutung  spricht 
e Gegenüberstellung  des  Epimetheus  und 
■r  Gedankenzusammenhang  an  allen  entschei- 
■nden  Stellen,  in  denen  ngoppttevs  als  Appel- 
tivum  oder  ein  verwandtes  Wort  vorkommt 
lesch.  Prom.  85;  TtgoppQ'pg  Plato  Lach.  188  b, 
loppd-iKwg  Aristoph.  Ho.  1511 ; vgl.  Lxic.  Tlgop.  sl 
1 Uq.  psrd  xd  ngdypaxa).  Auch  durch  die 
m eigene  Gabe  der  Weissagung  erweist  er 
ih  als  der  ,, Vordenkende“.  — Gegen  die  Her- 
dung des  Namens  P.  von  dem  Sanskritworte 
amantha,  welche  Ad.  Kulm  in  der  Schrift 
lie  Herahkimft  des  Feuers  und  des  Götter- 
mks“  1859  in  Vorschlag  brachte,  und  gegen 
e von  diesem  Gelehrten  daran  geknüpften 
iitgehenden  mythologischen  Folgerungen  sind 
Qgst  gewichtige  Bedenken  (namentlich  von 
)tt  im  Philologus  Suppl.  2,  S.  286,  Curtvus^ 
'•undz.  d.  gr.  Etym.^  S,  311  ff.,  H.  D.  Müller, 
ythol.  d.  griech.  Stämme  2,  219  ff.,  0.  Gruppe, 
nech.  Kulte  und  ALythen  in  ihren  Bez.  z.  Orient 
S.131ff.,  Hartung,  Griech.  Alythol.  1,  S.  216ti’., 
’lhert,  Griech.  Götterlehre  1898,  S.  93  u.  94 
im.)  erhoben  worden.  Das  Feuerreibholz 
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pramantha  hat  weder  mit  dem  vdg&p^  des  P. 
etwas  gemein,  der  nur  zur  Bewahrung,  nicht 
zur  Erzeugung  des  Feuers  dienen  konnte,  noch 
wird  dem  indischen  Feuerholer  Mutarigvan  die 
Thätigkeit  des  Feuerreibens  zugeschrieben.  Aus 
der  Wurzel  manth , die  ,, reiben“  und  auch 
,, rauben“  bedeuten  kann,  bildet  Kuhn  sich  ein 
im  Sanskrit  nicht  vorliegendes  pramüthyus  und 
läfstunsdieWahl,  dies  als  ,, Reiber“  od. ,, Räuber“ 
zu  verstehen.  Im  letzteren  Fall,  der  für  Prom. 
einzig  möglich  wäre,  bleibt  aber  die  Vorsilbe 
p>ra-  ohne  Erklärung.  Da  überdies  das  Thun 
des  Mdtarigran  mit  dem  des  P.  nur  in  den 
allgemeinsten  Zügen  übereinstimmt,  so  entbehrt 
die  Kuhnschü  Hypothese  jeder  festen  Grund- 
lage und  vermag  daher  weder  zu  beweisen, 
dafs  P.  eine  indogermanische  Gestalt,  noch  dafs 
unter  dem  von  ihm  gebrachten  Feuer  der  Blitz 
zu  verstehen  sei.  (Vgl.  Bapp,  Prometheus  [Pro- 
gramm des  Gymn.  zu  Oldenburg  1896]  S.  4 — 6). 
Die  lautlich  näherliegende  Gleichstellung  des 
P.  mit  dem  indischen  Pramati  (Sohn  des 
Cyavana,  auch  Beiname  des  Agni)  weist  Kulm 
selbst  zurück.  Allerdings  fehlt  auch  ihr  jede 
weitere  Stütze.  Gewagter  noch  erscheint  die 
von  E.  ir.  Fay  in  Kuhns  Ztschr.  f.  vgl.  Stu'achf. 
Bd.  37  H.  1 S.  154  vorgeschlagene  Gleichsetzung 
eines  indischen  Königs  Mäthava,  der  an  einer 
Stelle  des  (fatapatha  Brdhmana  mit  Agni  in 
Verbindung  gebracht  wird,  mit  einem  hypo- 
thetischen '^Mrittsvg. 

Das  adjektivische  Vorkommen  des  Wortes 
TtQopcx'd'svs  bei  Aesch.  Supjpl.  666  und  die  Er- 
wähnung eines  Zsvg  Ugogavd-evg  (Lycophr.  537  ; 
so  hiefs  nach  Tzetzes  z.  d.  St.  Zeus  bei  den 
Thuriern;  Gerhard,  Mythol.  § 128  liest  nach 
einer  alten  Variante  nQoprittsvg,  andre  ngo- 
pccvxsvg)  führen  auf  die  Vermutung,  dafs  Tlgo- 
ppQ'svg  nur  ein  Beiname  sei,  der  den  eigent- 
lichen Namen  in  den  Hintergrund  gedrängt 
habe.  Die  Bestätigung  finde  ich  in  der  Glosse 
des  Hesych:  Tttag'  ö xdiv  Tixdvcov  u.fjgv'^  IJgo- 
ppxtsvg,  und  deute  diesen  Namen  unter  Heran- 
ziehung einer  andern  Hesychglosse  [IQ'cdvopai,  • 
&agpciLvou(xi,  vgl.  Curtius,  Griech.  Etym.'‘  S.225) 
,,Der  Flammende“,  etwa  gleichbedeutend  mit 
Aittiov  oder  <I>lByvctg.  Wie  diese  Heroen,  so 
gehörte  auch  P.,  insofern  er  nach  einer  lokalen 
Tradition  {Pausan.  10,  4,  3)  zu  Panopeus  wohnte, 
dem  wilden  Stamme  der  Phlegyer  an,  dvögätv 
vßgujtdwv , Ol  Atbg  ovv.  dliyovxsg  inl  y^ttovl 
vca£xd.aa-KOv  (Hymn.  in  Apioll.  Pyth.  100).  Hier 
hat  Kuhn  mit  Recht  die  altindische  Priester- 
familie der  Bhrigu  (lautlich  = tplsyv)  zum  Ver- 
gleich herangezogen,  welche  das  Feuer  (Agni) 
entdecken,  es  den  Menschen  bringen  und  im 
Holze  bewahren.  Ma.r  Müller,  Beitr.  z.  e. 
u'iss.  Mythol.  1899  Bd.  2 der  Übers.  S.  367  er- 
innert daran,  dafs  der  Adler  (rplsyimg)  bei  In- 
dianern als  symbolisches  Zeichen  des  Feuers 
(Totem)  gilt.  Vgl.  meine  o.  a.  Programm-Abh. 
S.  6.  Für  den  Doppelnamen  TQ-dg  rigoppQsvg 
trat  wahrscheinlich  früh  der  blofse  Beiname 
stellvertretend  ein  und  liefs  den  Hauijtnamen 
in  Vergessenheit  geraten.  Über  solche  Ver- 
selbständigung von  Beinamen  s.  die  lichtvollen 
Bemerkungen  von  Usener,  Götternamen  S.  217ff. 
Wie  in  Z,£vg  Evßovlsvg  der  Name  eines  Sonder- 
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gottes  zum  Epitheton  geworden  ist,  so  konnte 
dann  auch  ÜQOfiri&ivg  wieder  als  Beiname  zu 
Ztvg  treten.  Vielleicht  bezeichneten  die  Thurier 
diesen  damit  als  Beschützer  der  Seefahrt;  in 
diesem  Sinne  wahrscheinlich  wurde  auch  Achil- 
leus IlQOürj^ivg  genannt  (bei  Ptolem.  Heph. 
Nor.  Hist.  1,  s.  d.  Art.  Achilleus  Bd.  1 Sp.  58 
Z.  60  f.). 

Epitheta  des  P.  sind  bei  Hesiod:  ’lant- 
Tioi’iörig,  ivg  iiKig  ’laTttroio,  aynvXoiLi]xi]g  (auch 
Epith.  des  Kronos),  aiolöuriTig , noixlXog,  nat- 
xiX6(joidog,  TTolviÖQig  (cf.  Ojip.  54  ndi’Tcor  irigi 
fiTjdfor  tid'fog),  äxdx/jTor  (so  heilst  bekanntlich 
auch  Hermes  Horn.  II.  16,  185  und  Od.  24,  10; 
nach  einigen  von  iiy.axog  |vgl.  Hermes  cdt'gi- 
xofxoi,'],  nach  andern  von  axHjfiai  abzuleiten, 
bezeichnet  es  jedenfalls  den  Gott  als  einen 
freundlichen,  sei  es  Heil  bringenden  oder  Leid 
abwendenden).  l)ie  meisten  dieser  Attribute 
heben  die  geistige  Gewandtheitund  Verschlagen- 
heit des  Titanen  hervor.  Bei  Aeschi/Ivs  findet 
sich  aul’ser  noiy.iXog  keines  derselben  wieder, 
dagegen  nennt  bei  ihm  Hephaistos  v.  18  den 
Sohn  der  Themis  «(Vi’prjr/js'  (hochgesinnt,  d.  h. 
„zu  hoch  strebend“ I.  Im  Titel  des  äschylei- 
schen  Satyrdx'amas  heilst  P.  ni'(>y.atvg  „An- 
zünder“, vielleicht  in  Beziehung  auf  das  Stier- 
opfer zu  Mekone  oder  auf  die  Stiftung  des 
Fackelwettlaufs,  im  Titel  des  Anfangsstücks 
der  Trilogie  7tvQq:'6Qog  (ebenso  Sojdi.  Oed.  Col. 
55)  .,der  Feuerholer,  Feuerbringer,  Feuergeber“, 
jedenfalls  in  demselben  Sinne,  wie  Hesc/n  Prom. 
vinct.  612  der  Titan  sich  TtvQog  ßgoroig  ÖotijQa 
nennt.  Vgl.  Welckers  ausführliche  Begründung 
dieser  Deutung  im  Nuchtr.  z.  Äschijl.  Tril. 
S.  30  tf.  und  gegen  R.  Westplods  Annahme,  dal's 
nvQCfijQog  dennoch  hier  ,, Fackelträger“  bedeute 
und  der  Titel  des  Schlul'sstücks  sei,  besonders 
Diivtzer  in  Fleckeis.  Jahrh.  1801  Bd.  143  Heft  11 
S.  737f.  In  den  Worten  des  Rhetors  Apolhmios 
bei  Philostrut.  rit.  sophist.  2,  20,  3 p,  104  K. 
Ugo^trid^iv  dadovxf-  xal  nvQfpogi-,  old  aov  rb 
dcüQov  ißgigtrat  zeigt  der  Zusatz,  dafs  xropqpdpe 
den  ,, Feuergeber“  meint.  Ijji  Kult  scheint  nur 
dieser  Beiname  gebräuchlich  gewesen  zu  sein. 
Eine  Glosse  des  Hesych  lautet  Oio^bg  ■ o Tlgo- 
yijQ'ivg.  Schicenck,  Rhein.  31ns.  N.  F.  12  S.  313 
erklärt  das  rätselhafte  Wort  als  Verstümmelung 
aus  otwrdg  und  tto/  rorrrgj.  Ich  möchte  die  zweite 
Hälfte  eher  mit  tt(no()xco  in  Verbindung  bringen. 

B.  Genealogie  des  Prometheus. 

P.  ist  nach  der  herrschenden  Überlieferung 
Sohn  des  Titanen  lapetos  (s.  d.)  und  der  Gaea  = 
Themis  (Hci'c/x.  Prom  . 18. 200. 1091)  oder  der  Okea- 
nide  Klymene  (Hesiod.  Theofi.  508,  Hygin  fah. 
p.  29  B,  Schol.  Aesch.  Prom.  347,  Serr.  ad  Aen. 
1,  741).  Als  seine  Mutter  werden  auch  Asia 
(Apollod.  1,  2,  2;  Schol.  Lycophr.  1283.  1412, 
Schol.  Dion.  Per.  620,  PJt.  31.  153,  29,  Fast. 
zu  Dion.  Per.  270.  620)  oder  Asopis  (Schol. 
Hes.  Opp.  48)  genannt.  Hach  Euphorion  fr.  134 
3Ieineke  {—  Schol.  Horn.  11.  E 205  = Eustath. 
ad  Horn.  p.  987,  15)  waren  des  P.  Eltern  der 
Gigant  Eurymedon  und  Hera,  nach  Schol.  Theon. 
in  Arat.  bei  Patter  comment.  in  Lyc.  Cass. 
p,  1544  Uranos  und  Klymene,  Söhne  des  la- 
petos und  Brüder  des  P.  sind  Atlas,  Menoitios, 
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Epimetheus,  sowie  zwei  mythisch  mit  P.  nicht  ■ 
verbundene  Heroen:  der  ätolische  Dryas  (iL/^ü/  j 
fah.  137)  und  der  arkadische  Frevler  Buphago,^  ^ 
(Paus.  8,  14,  6 u.  27,  11).  P.  ist  Vater  dei- 
Ueukalion  (Hesiod.  xazaX.  yvvcaxüv  fr.  2 31. 
Akiisil.  fr.  7,  Apoll.  Rliod.  3,  1084 — 86  mit  . 
Schol.  \^Hellanikos\,  vgl.  Schol.  Pind.  Ol.  9,  68:^  ' 
Or.  inet.  1,  390;  Tzetz.  ad  Eyc.  1283),  desLykor. 
und  Chimaireus  (Tzetz.  ad  Lyc.  132.  219),  ded, 
Aitnaios  (Pausan.  !),  25,  6),  des  Hellen  (Schol ' (. 
Apoll.  Rhod.  3,  1086  = Hes.  catal.  fr.  2 um  ^ 
Schol.  Pind.  Ol.  9,  68),  der  Thebe  (Steph.  Byz 
s.  V.  @i]ßii\  doch  vgl.  Terzaghi,  Prom.  p.  91).'  , 
der  Io  (Schol.  Eur.  Or.  290,  Phoen.  1116)  unt  i 
der  Isis  (Ister  fr.  40  bei  Clem.  Al.  Strom, 

]).  322  C,  Antikleides  fr.  22  bei  Pint,  de  Is.  c f 
Os.  38  p.  365  F;  Verwechselung  mit  Io?  vgl  1 
Apollod.  2,  1,  3,  8).  Rein  allegorisch  wird  Zeu  ; f 
Sohn  des  P.  (oiovt'i  rfjg  ngovolag)  genannt  he  ' I. 
Lyd.  de  mens.  96  p.  123,  21  (Wün.sch). 

Die  Namen,  mit  denen  die  Gemahlin  de  ’i 
P.  genannt  wird,  weisen  fast  alle  deutlich  au  t 
eine  Erdgöttin  hin:  Pandora  (=  Gaia,  Hip  i 
ponu.v  fr.  37,  nach  Hesych  = dvrjaiÖMQci;  Hesiod' 
catal.  fr.  21  Rzach  = fr.  2 M.  Schol.  Ap.  Eh] 

3,  1086),  Kelaino  (die  ,;Dunkle“,  Mutter  de' 
Lykos  und  Chimaireus,  Tzetz.  add.  Lyc.  132 1 
2i9),  Pyrrha  (die  „Rote“,  ein  alter  Name 
Thessaliens,  s.  Schol.  Hp.  Rh.  3,  1090,  Strall  ■ 
9,  435  u.  443;  Hesiod.  a.  a.  0.),  KlymeniU 
(Schwester  des  Unterweltgottes  Klymenos  ? Schol  + 
Ody.ss.  X 2,  Schol.  Pind.  Ol.  9,  68),  Pryneii 
fnach  Weiske  = TTvgvsir]  von  Ttvgog,  nvgvov 
Hesiod.  catal.  fr.  3 = Schol.  Odyss.  x 2),  Asii 
(Herodot  4,  45),  Hesione  (wohl  = Asia,  s.  Lex 
Bd.  1 Sp.  2592;  Acusil.  fr  7,  Aesch.  Prom.  560' 
Endlich  wird  noch  von  Tzetzes  ad  Lyc.  128: 
Axiothea  als  Gattin  des  P.  und  Mutter  de 
Deukalion  genannt. 

C.  Kultstätten. 

Aus  dem  Kultus  ist  P.  offenbar  schon  frü 
durch  Hephaistos  verdrängt  worden,  sodal 
31enander  (bei  Lucian  Amor.  43)  sagen  konnte 
Kcc'i  y’iyvkx  avxco  XafiTxdg,  äXXo  ö’  ovd's  sv  dya&o 
(vgl.  Lucian  Prom.  14).  Doch  fehlt  es  nicht  a 
Spuren  seiner  einstigen  Verehrung. 

Panopeus  in  Phokis  (Gründung  der  Phle 
gyer,  0.  3Iüller,  Orclwm.  S.  188):  Pausan.  IC 

4,  3 HavOTttvGi  6t  iaxiv  inl  xy  66ü  nXiv^o> 

Xi  loyi'ig  olxrigu  ov  iitycc  xal  Iv  ccoxä  XLd'ov  to 
ntvxiXrjGiv  dyaXyce,  ov  AGxXtjmov,  ol  6s  IJgo 
yrj^ta  tivai  cpaGi ' xal  Txagtxovxai  ys  xov  Xoyo 
uagxvQia.  XiQ-oi  xtivxai  GcpiGiv  inl  xfj  xagdögc; 
uiytHog  fitv  ixdxsgog  d>g  qpögxov  dnox&äiVTi 
dgdiyg  tlvat , /(»wn«  6i  iGxi  nrfXov  GcpiGiv  — 
nugtxovxai  6i  xal  oGyi]v  iyyvxaxa  xgaxl  av^ 
&gcbnov.  xavxa  txi  XslnsGd'ai  xov  nyXov  Xiyov 
Giv , ov  xal  dnav  vnb  xov  ngogrjQ’soig  r 

ytvog  nXaGd'i/vai  xcov  dv-d'gwncov.  ivxav&a  ix 
xp  xal  Tixvov  uvripd  iGxi.  Mit  As 

klepios,  dem  Hauixtgotte  der  Phlegyer,  zeig 
P.  in  Thaten  und  Schicksal  mehrfach  venvandt 
Züge;  vgl.  Aesch.  Prom.  481  und  den  Art.  Ask 
in  uns.  Lex.  — Opus  in  Lokris,  nahe  hei  Paiu 
peus:  Pausan.  2,  19,  8 (über  die  Heiligtüine^ 
in  Argos)  ig  61  xov  Hgogrj'd’i'aig  xd  fivfjtia  pGGö 
uoi  60XOVGIV  ’Onovvxicov  sixoxa  Xiysiv  (01  Ai 
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Hoi),  Ätyovai  S’  o^iiog-  Vgl.  Pind.  Ol.  9,  G8. 
)es  P.  Bruder  Menoitios  und  die  Gattin  Hesione 
iehören  ebenfalls  der  lokrisch-phokischen  Sage 
n {Gruppe,  Griech.  Mythol.  1 S.  39;  daselbst 
. 95  über  den  lokriscli-böotischen  Atlas-Tela- 
lon).  In  die  Xachbarschaft  von  Opus  weist 
uch  die  Angabe  des  ProJdos  zu  Hes.  Opp.  48, 
sei  ein  Sohn  der  Flufsnyniphe  Asopis  ge- 
esen.  Vielleicht  stand  P.  hier  ebenso  in  Ver- 
indung  mit  dem  Demeterkult  {Prellcr-P.  1 i 
. 753),  wie  in 

Theben,  wo  er  zum  Kreise  der  kabirischen 
emeter  gehörte:  Paus.  9,  25,  G;  vgl.  unten 
bschn.  D I c.  Nach  Steph.  Byz.  war  P.  Vater 
er  Thebe  (s.  v.  Th.).  Phlegyer  waren  auch 
Böotien  seit  alter  Zeit  ansässig  {Paus.  9,  3G; 
iilhert,  Griech.  Göiterl.  S.  252  Anm.  1).  Der 
lefreier  des  P.  ist  Thebaner,  der  Sänger  des 
jythus,  Hesiod,  Böotier. 

■ Athen.  Mit  Athene  zugleich  wurde  P.,  2 
jie  auch  Hephaistos,  in  der  Akademie  verehrt: 
hhol.  Soph.  Oed.  Col.  55.  Über  den  dortigen 
Itar  des  P.  s.  Abschn.  J Anfg.  Dem  P.  ge- 
biligt  war  auch  der  Boden  von  Kolonos 
Kchol.  Soph.  Oed.  Cul.  54  f.),  wo  ein  Erdspalt, 
fenbar  von  vulkanischer  Entstehung,  sich  be- 
nd,  in  den  mit  Theseus  einst  des  Phlegyas 
akel  Peirithoos,  auch  ein  Feuerdämon,  hinab- 
ieg.  Vgl.  mein  Oldenb.  Progr.  S.  8f.  und  über 
e Kulte  von  Kolonos  0.  Müller,  Eumenid.  170. 

1 Kerameikos  wai’d  P.,  der  Feuergeber, 
irch  Fackellauf  gefeiert:  Paus.  1,  30,  2. 

• galt  nach  Hygia  Astr.  2,  15  selbst  als 
ifter  des  Festes.  Über  diese  Prometheen, 
ren  Datum  nicht  ermittelt  ist,  handeln  aus- 
hrlich  Welcher,  Tril.  S.  277  ff.,  Weiske,  Prom. 
bS7 — 62,  Mommsen,  Feste  der  Stadt  Athai 
324  ff.  339  ff.  Zum  Fackellauf  vgl.  noch 

''ecklein,  Hermes  7,  443;  Preller-P.  1,  >S.  102 
3.  Die  Inschrift  C.  I.  A.  2,  553  bezeugt 
’r  die  Prometheen  wie  für  die  Hephästien 
jone  von  Knaben  und  Männern.  Auf  Grund 
r Inschrift  C.  1.  A i,  1 S.  64  nr.  35  b weist 
Prott,  Mitteil.  d.  Ath.  Inst.  1898  S.  167  f. 
ch,  dafs  es  vor  421/20  nur  eine  grofse  kayndi 
geben  habe,  die  der  Prometheen.  Vgl,  Stenzei 
Berl.  Wochenschr.  f.  klass.  Phil.  12.  Nov.  1898. 
Peloponnes.  Über  die  Ansprüche  von 
.•gos,  das  Grab  des  P.  zu  besitzen,  s.  oben 
Opus.  Die  Übernahme  lokrisch-ijhokischer 
gen  durch  das  siegreiche  Argos  konstatiert 
■uppe,  Griech.  Mythol.  S.  98.  Daraus,  dafs 
‘i  Phliasier  ihren  Autochthon  Aras  als  Zeit- 
nossen des  P.  ansahen  {Paus.  2,  14,  3),  durfte 
elcker,  Tril.  S.  70  nicht  auf  eine  genealogische 
rbindung  schliefsen.  Die  Notiz  des  Proklos 
'■  Hes.  Theog.  614  von  einem  Prometheus- 
' mst  zu  Akakesion  beruht  auf  einer  Ver- 
chselung  mit  Hermes;  s.  Schoemann,  Griech. 

■t.  2®  507  und  Pausan.  8,  3,  2.  36,  10.  — 

• likone,  die  Stätte  des  Opfertrugs  {Hes.  Theog. 
■5),  war  nach  Straho  8,  6 ein  älterer  Name 

Sikyon.  Letzteres  wird  als  Stätte  eines 
rtrages  der  Götter  unter  sich  (nicht,  wie  bei 
siod,  der  Götter  und  Menschen)  genannt 
i'iol.  E.  15,  190  u.  Schol.  Aesch.  Prom.  1021; 

' Pind.  Ol.  7,  55.  Wahrscheinlich  ist  P. 
'jmso,  wie  der  Kult  des  ihm  verwandten  As- 
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klepios,  erst  durch  phlegyäischen  Einflufs  nach 
Sikyon  gelangt;  s.  den  Artikel  Askl.  Bd.  1 
Sp.  624  und  mein  Oldenh.  Progr.  S.  9f.  — Somit 
ei-weist  sich  die  Gestalt  des  P.  als  der  pelo- 
ponnesischen  Sage  fremd,  die  dafür  jn  Phoro- 
neus  einen  eigenen  Feuergeber  und  Altervater 
besitzt. 

D.  Der  Mythus  vom  Prometheus. 

Eine  zusammenhängende  Erzählung  der 
Hauptzfige  des  P. -Mythus,  die  geeignet  ist  der 
weiteren  Erörterung  als  Grundlage  zu  dienen, 
giebt  Apollodor  1,  7,  If. : „P.,  der  aus  Wasser 
und  Erde  Menschen  gebildet  hatte,  gab  ihnen, 
heimlich  vor  Zeus,  'auch  Feuer,  das  er 
in  einem  Narthex  geborgen.  Als  dieser 
den  Raub  bemerkte,  befahl  er  dem  Hephaistos, 
den  P.  an  den  Kaukasos  zu  schmieden.  Hier 
war  er  viele  Jahre  gefesselt;  jeden  Tag  flog 
ein  Adler  herzu  und  frafs  ihm  an  der 
Leber,  die  während  der  Nacht  nach- 
wuchs.  So  büfste  P.  für  den  Raub  des  Feuers, 
bis  später  Herakles  ihn  befreite.  Der  Sohn 
des  P.  war  Deukalion.  Dieser  herrschte  in  der 
Gegend  um  Phthia  und  heiratete  Pyrrha,  die 
Tochter  des  Epimetheus  und  der  Pandora, 
welche  die  Götter  als  das  erste  Weib 
gebildet  hatten.  Als  nun  Zeus  das  eherne 
Geschlecht  vernichten  wollte,  baute  D.  auf  den 
Rat  des  P.  einen  Kasten  und  begab  sich  mit 
Pyrrha  hinein.“  Es  folgt  die  Schilderang  der 
deukalionischen  Flut,  der  Rettung  des  Paares 
und  der  Entstehung  neuer  Menschen  aus  Steinen. 
Die  Befreiung  des  P.  wird  unter  den  Aben- 
teuern des  Herakles  2,  5,  11  berichtet:  „He- 
rakles erschofs  am  Kaukasos  den  Adler, 
der  des  P.  Leber  frais,  einen  Sprofs  der  Echidna 
imd  des  Typhon;  auch  löste  er  den  P. , der 
(nun)  einen  Olivenkranz  annahm  (slöyivov 
Welcker,  mss.  ikoytvog;  die  Stelle  bleibt  un- 
klar), und  stellte  dem  Zeus  den  Cheiron,  der 
als  Unsterblicher  anstatt  des  P.  zu  sterben 
bereit  war.“  — Die  meisten  Züge  dieser  Er- 
zählung finden  sich  ebenso  schon  bei  Hesiod 
(die  betr.  Stellen  sind  oben  durch  gesperrten 
Drack  hervorgehoben),  der  Kaukasos,  der  Kranz 
und  Cheiron  dagegen  beim  Aschylus.  Sehen 
wir  von  den  Deukalions  Schicksal  betreffenden 
Worten  ab,  so  bleiben  noch  als  dem  apollo- 
dorischen Bericht  eigentümlich  die  Menschen- 
schöpfung und  der  Rat  zum  Bau  der  Arche. 
Jedenfalls  darf  der  Bericht  im  wesentlichen 
als  die  vulgäre,  allgemein  angenommene  Über- 
lieferung betrachtet  werden. 

Wir  unterscheiden  in  dem  Mythus  5 Haupt- 
teile: 1.  Die  Menschenschöpfung.  2.  Der  Feuer- 
raub. 3.  Die  Strafe.  4.  Die  Befreiung.  5.  Die 
Rettung  des  Deukalion  durch  den  Rat  des  P. 
Während  der  erste  und  der  letzte  Teil  für  sich 
stehen,  bilden  die  drei  mittleren  eine  innerlich 
zusammenhängende  Gruppe.  Mit  dieser  be- 
ginnen wir  die  Kritik  der  Überlieferung. 

I.  Prometheus,  der  Peuerbringer. 

a.  Der  Raub  des  Feuers.  Die  wenigen 
Worte,  welche  Apollodor  dem  Feuerraub  wid- 
met, entsprechen  genau  den  Worten  des  Hesiod 
Opp.  50  f.,  wo  nur  noch  der  Zusatz  Aibg  nagu 
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(i7]Ti6ivTog  (ty.Xf'tpi)  von  Bedeutung  ist,  der, 
wenn  auch  unbestimmt,  andeutet,  woher  P. 
das  Feuer  nahm.  Wenn  nicht  an  den  Olymp, 
so  ist  jedenfalls  an  einen  dem  Himmel  nahen 
Ort  zu  denken.  Auch  Hygin  Astr.  2.  15  sagt 
nur:  devenit  ad  Iotas  ignem  und  fah.  114:  de- 
tulit  in  terms;  dagegen  Hör.  carm.  1,  :j,  29 
aetheria  domo  und  lurenal  15,  84  summa 
coeli  de  parte.  Vom  Sonnenfeuer  sj)rechen  erst 
l’haedr.  4 , 14  und  Serr.  ad  Verg.  Eel.  6 , 42 ; 
vgl.  Fulgent.  2,  9.  Nach  Accius  Phüoct.  fr.  2 
liihh.,  der  wahrscheinlich  dem  Aeschyhis  folgt, 
holte  P.  das  Feuer  von  Lemnos;  Cie.  Tusc. 

2.  10  furtum  Lemnium.  Bei  Lucian.  Vrom.  5 
klagt  Hephaestos:  ipvxQdv  goi  rijv  xäuivov 
änoliloiTKxg.  Der  Werkstatt  des  Heph.  läfst 
ihn  auch  Platon  Prot.  321  die  Glut  entnehmen; 
vielleicht  schon  Ihyl'os  (s.  u.  G zu  Sopholdes). 
Die  Feuerstätte  und  Werkstatt  des  Heidi,  auf 
Lemnos  aber  war  der  vulkanische  Berg  Mosy-  2 
chlos  (vgl.  den  Artikel  Heph.  Sp.  2070).  Hier- 
hin verlegte  schon  WehAer  in  überzeugender 
Darlegung  ( Tril.  S.  7 ff.  und  JSaclitr.  z.  Tril. 

S.  37.  39)  die  Scene  des  äschyleischen  JIpou/j- 
&svg  TTuggiogog.  Vgl.  H.  Düntzer,  N.  Jahrh.  f. 
Philol.  1891  S.  737  und  unten  Abschn.  G zu 
Aeschylus.  Sonach  ist  das  Feuer,  welches  P. 
den  Menschen  brachte,  nicht  himmlische  Glut, 
vor  allem  nicht  der  Blitz,  wie  manche  meinten, 
auch  nicht  durch  Reibung  erzeugtes,  wie  IJiodor  3 
5,  07  behauptet,  sondern  der  Erde  entnommenes 
Feuer.  Dafs  der  vd.Qd'ij^  (der  markgefüllte 
Blütenstengel  von  ferala  communis)  nicht  zum 
Feuerreiben  dienen  konnte,  ist  schon  oben 
gegen  Kuhn  bemerkt;  zur  Bewahrung  {Plin.  7, 
198)  und  Übertragung  der  Flamme  wird  er 
noch  jetzt  verwendet.  Erdfeuer  treffen  wir  in 
der  That  auch  an  allen  andern  Orten,  an  die 
sich  Kult  und  Sage  des  P.  knüpfen.  Den  aus- 
führlichen Nachweis  hat  der  Unterz,  gegeben  im  4 
Progr.  tl.  Gymn.  z.  Oldenhurg  1890  S.  11 — 15, 
wo  auch  die  Ausdehnung  des  Vulkanismus  im 
alten  Griechenland  (vgl.  dazu  noch  K.v.Lasaidx, 
St  ad.  d. Id.  Alt.  1854  S.  31  f.)  und  seine  Bedeutung 
für  die  mythenbildende  Phantasie  im  allgemeinen 
dargelegt  und  insbesondre  gezeigt  wird,  dafs 
Preller,  Griech.  Mythol.  1 S.  57  mit  Recht  die 
Titanomachie  als  Abbild  eines  prähistorischen 
Kampfes  der  Naturgewalten  bezeichne;  im  Zu- 
sammenhang mit  der  vulkanischen  Deutung  5 
der  Chimaira  ist  dort  erinnert,  dafs  ein  Chimai- 
reus  und  Lykos  (,, Lichtgott“)  als  Söhne  des 
Prometheus  und  der  Kelaino  (offenbar  Erd- 
göttin, wie  Demeter  Melaina)  genannt  werden. 
Hephaistos  wird  ebenda  als  Gott  des  Erd- 
feuers  nachgewiesen,  während  die  herkömm- 
liche, auch  im  betr.  Airtikel  unseres  Lexikons 
vertretene  Meinung,  er  sei  ursprünglich  Blitz- 
gott, Wideidegung  erfährt.  Auch  Metx  3Iiiller, 
Beitr.  zu  einer  wissensch.  Mythol.  1899  2,  S.  351  6 
erklärt:  ,,Es  ist  noch  nie  bewiesen  worden,  dafs 
der  griech.  Hephaistos  ursprünglich  das  Feuer  des 
Blitzes  bedeutete.  Der  Boden  von  Lemnos  ist 
vulkanisch“  usw.  Diese  irrtümliche  Auffassung 
des  He2ihaistos  hatte  zur  Folge,  dafs  manche 
auch  den  ihm  in  mehrfacher  Beziehung  ver- 
wandten P.  fälschlich  als  Bringer  des  Blitzes  be- 
trachteten, obwohl  dieser  im  Altertum  nirgends 


als  solcher  bezeichnet  wird.*)  Auch  der  demP. 
in  Charakter  und  Schicksal  ähnliche  germanische 
Loki  ist  Erdfeuergott  und  steht  dem  Blitzgott 
Thorr  feindlich  gegenüber  wie  P.  dem  Zeus.  Vgl 
noch  Wilamowitz  in  Gott.  Nadir . 1895  S.  217  ff 

b.  Prometheus  und  Hejjhaistos.  Bei 
Aesch.  Prom.  14  nennt  Hephaistos  den  Titanen 
avyysvfi  Q'tov  (vgl.  39  to  avyysreg  rot,  dsivöi 
ij  f ogilia).  Wie  des  P.  Mutter  Erdgöttin  ist 
so  nannte  Pindar  den  Heph.  erdgeboren  {Hur 
pocr.  s.  V.  avrox&otr).  Beide  werden  auch  Söhni 
der  Hera  genannt.  In  der  Akademie  zu  Athei 
hatte  P.  einen  Altar,  an  dem  er  neben  Heph 
als  TTpöjTog  Kal  TtQeaßvTEQOg  — , 6 ds  "Hcpuiaroi 
vtog  xal  ösvTtQog  dargestellt  war  {Schol.  Sopli 
Oed.  Col.  56).  Beiden  wurden  im  Kultus  Fackel 
laufe  veranstaltet,  doch  waren  die  Prometheer 
älter  als  die  Hei^hästien,  s.  o.  Abschn.  C.  Den 
ents^jricht  es,  wenn  Platon  (Protag.  320  e,  Pu 
litic.  274  c)  das  Feuer  von  P. , die  Ti%vai  voi 
Hejih.  stammen  läfst,  und  wenn  Hepih.  he 
Aschylus  den  P.  mit  scheuer  Ehrfurcht  he 
handelt.  Ein  Sohn  des  P.  hiefs  Aitnaios,  um 
dva^  Airvait  wird  Heph.  angerufen  (Eur.  0yd 
599).  Mufs  sonach  P.  als  ein  älterer  Hephaistof 
gelten,  so  hat  es  nichts  Befremdliches  mehr 
wenn  im  Mythus  gelegentlich  einer  des  andern 
Stelle  vertritt.  Bei  der  Geburt  der  Athene  ist 
nach  der  herrschenden  Tradition  Hejrh. , nacl 
andrer  (speziell  attischer?)  Version  bei  Enrip 
loti  455  P.  Irehilflich;  vgl.  Apollodor  1,  3,  i 
u.  Schol.  Pind.  Ol.  7,  35.  Hejoh.  hat  die  Men 
sehen  zuerst  den  Gebrauch  des  Feuers  gelehr* 
nach  Istros  bei  Harpocr.  s.  v.  i.ugrtdg  uniK 
Biodor  5,  74.  Im  20.  der  homerischen  Hymnei^' 
wird  er,  wie  bei  Äschylus  P.,  als  Begründe  & 
der  Kultur  gefeiert.  Beide  endlich  stehen  iilpr 
naher  Beziehung  zu  den  Kabiren. 

c.  Prometheus  und  die  Kabiren.  NacTOi 
Paus.  9,  25,  6 befand  sich  bei  Theben  eiJH 
Hain  der  J miyx  gg  Kaßaigia  und  in  desse^ 
Nähe  das  Heiligtum  der  Kabiren.  Über  de|& 
Ursprung  des  Kults  berichtet  der  Periegeif^^ 
nölti’  ydg  TtoTS  iv  zovtm  cpaaiv  aivat  rw 

xal  drd'gag  di'oua^ofiirovg  Kaßsigovg,  Upoli? 
ggd'Si  ds  iv'i  tüv  Kaßsigtov  xal  Aitved.s^,. 
X cp  ngopt}&  8 CO  g capixoge  v rg>  Afjprixga  ig  yväßi  ifü 
Ttagccxaxa&tGÜ’ui  ßcflaiv.  Durch  den  Epigonei  f 
krieg  sei  der  Kabirenkult  für  eine  Zeitlan  r 
aiifgehoben,  s^^äter  von  der  Priesterin  Pelarg  4 ; 
aufserhalb  des  alten  Bezirks  neu  begründtlf  ;; 
und  endlich  von  Telondas  wieder  in  diese|f  i- 
zurückgeführt  worden.  (Noch  einmal  erführet  n 
dann  diese  Mysterien  eine  Neuordnung  un(|i'7 
wie  es  scheint,  eine  Auffrischung  mit  dionjBj  ; 
sisch-orj)hischen  Elementen  durch  Methapuffj  j 
Paus.  4,  1,  8.  Vgl.  0.  Kern,  Hermes  25  S.  l|f  : 
und  Crusius,  Beitr.  z.  gr.  Myth.  S.  11  Anm.  | 
Das  hohe  Alter,  welches  Pausanias  dem  thehi  |- 
nisclien  Kabirenkult  und  den  Beziehungen  d< 

P.  zu  demselben  beilegt,  zu  bezweifeln  liej  j 
trotz  i?o5cr#s  Bemerkungen  in  seiner  Neubearbc)  , 
tung  von  Prellers  Griech.  Myth.  S.  862  kei,  : 
zwingender  Grund  vor.  Richtig  urteilt  scho)  j 

*)  Tzefzes  zu  Hesiod  bei  Gaisf.  P.  G.  M.  p-  57  und  Sei  ,1  , 
ad  Verg,  Ed.  6,  42  geben  nur  späte  rationalistische  tJi  \ ; 
deutungen.  Lucr.  5,  10£)0  nennt  den  Prom.  nicht, 

V.  Halte,  antiq.  16,  1 spricht  vom  Feuer  im  allgemeine  ■ | 
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Veisl'e  S.  333,  indem  er  das  Kabeirion  als  vor- 
esiodisch  anspricht.  Dals  liohertin  dieser Unter- 
ichuiig  über  die  Kalnren  den  P.  so  ganz  un- 
eachtet  läl'st,  erklärt  sich  ans  seiner  Anscbau- 
üg,  jene  merkwürdigen  Dämonen  seien  zuerst 
s phoenikische  Schitfahrtsgötter  den  Griechen 
'kannt  geworden.  Dagegen  habe  ich  im 
Idenb.  Crijmn.-Vrogr.  1896  S.  18  ff.  in  eingehender 
rüfung  der  antiken  Überlieferung  den  Beweis 
i erbringen  gesuclit,  dals  die  Kabiren  auf  den  lo 
fäischen  Inseln  heimische  Feuerdämonen  sind, 
e erst  später  mit  den  Dioskuren  vermengt 
id  so  aus  allgemein  hilfreichen  Gottheiten  zu 
■hutzgeistern  der  Schiffahrt  wurden.  Zu  dem 
eichen  Ergebnis  gelangt  Bloch  im  Artikel 
Meydloi  unseres  Lexikons.  Vgl.  auch 

engel,  Griech.  Kultmaltert.  S.  166.  Im  Lichte 
eser  Erkenntnis  gewinnt  die  von  Bausottias 
a.  0.  bezeugte  Verbindung  des  Feuergebers 
mit  den  Kabiren  eine  grofse  Bedeutung  für  20 
Je  Frage  nach  dem  Wesen  des  Titanen,  und 
dbst  die  späte  Überlieferung  ( Tzetzes  ad  Lg- 
]phr.  1283),  welche  die  Gemahlin  des  P. 
ixiothea  nennt,  mufs  als  höchst  beachtens- 
ert  gelten,  wenn  wir  sie  neben  die  Kabiren- 
imenAxieros,  Axiokersos  und  Axiokersa  stellen 
id  in  Rechnung  ziehen , dals  nur  noch  ein 
iziger  Name  der  griechischen  Mythologie  als 
läten  Bestandteil  Axio-  aufweist  (Axioche). 
e durch  diese  Kombination  nabegelegte  Gleich-  30 
:;zung  der  Gattin  des  P.  mit  der  Axiokersa 
^ zw.  zJrigr'irriQ  Kaßtigicc  ist  ausführlich  be- 
jändet  vom  Unterz,  im  Oldeiib.  Frogr.  S.  21  ff. 

Ui  (gl.  den  Artikel  Tandora’  in  unserem  Lex.). 

[fc  selbst  tritt  somit  in  Parallele  zu  dem  lem- 
schen  (kabirischen)  He2ohaistos.  Wenn  Fhotius 
r.  KäßtiQOi  Titanen  und  Kabiren  identifiziert, 

( werden  wir  den  P.  zwar  nicht  geradezu  als 
.Liren  betrachten  dürfen,  aber  jedenfalls  war 
n Wesen  derart,  dafs  er  mit  diesen  Feuer- 10 
imonen  leicht  in  Verbindung  gebracht  werden, 
jien  verwandtschaftlich  angeschlossen  werden 
.|nnte.  In  der  That  liegt  in  dem  gemein- 
ijnen  Element  des  Feuers  niclit  der  einzige 
:]rührungspunkt  zwischen  P.  und  den  Kabiren, 
'Ilmehr  bildeten,  wie  im  P.-Mythus,  so  auch 
)|  den  Mysterien  von  Samothrake  die  Eut- 
thung  des  Menschengeschlechts  {Hip- 
jj'yt.  ref.  omn.  haer.  j).  152,  82  und  Pindar 
iji  Bergh  P.  L.  G.  1^  S.  711)  und  im  lemni-  50 
siien  Kult  die  Flutsage  einen  bedeutungs- 
ylen  Bestandteil.  Auch  hier  mufs  Unterz. 


m, 


<|f  sein  Oldenb.  Frogr.  verweisen,  wo  S.  26 — 33 
< le  zusammenhängende  und  vergleichende  Be- 
1 adlung  der  griechischen  Flutsagen  gegeben 
i , die  zu  dem  Ergebnis  gelangt , dafs  ihnen 
SBn  die  Erinnerung  an  einen  Kampf  der  nejj- 
I tiischen  und  vulkanischen  Mächte  zu  Grunde 
l^t  und  die  Rettung  bezw.  Wiedergewinnung 
u durch  die  Flut  bedrohten  wohlthätigen  60 
1 mentes,  des  Feuers,  von  den  der  Katastroi^he 
1 tronnenen  dankbaren  Herzens  den  Feuerdä- 
1 nen  zugerechnet  ward, 
j d.  Strafe  und  Befreiung  des  P.  Die 
D/ählung  von  der  Strafe  des  P.,  wie  sie  sich 
i ;rst  bei  Hesiod  findet,  gehört  in  den  grofsen 
/;3ammenhang  des  Mythus  vom  Titanensturze 
i|d  hat  wie  dieser  ihren  Entstehungsgrund  in 
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dem  Siege  des  Zeusdienstes  über  die  alte  Natur- 
religion. Die  traditionelle  Begründung  der 
Strafe,  worin  übrigens  schon  bei  Hesiod  ein 
Schwanken  sich  zeigt,  ist  hierfür  zunächst  ohne 
Bedeutung.  Die  Götter  des  überwundenen 
Stammes  galten  den  Anhängern  des  neuen 
Glaubens  eo  ii^so  als  Frevler  und  Empörer. 
H.  1).  Müller,  die  göttliche  Natur  des  Titanen 
verkennend,  sah  demgemäfs  in  P.  den  Reprä- 
sentanten der  attischen  Hei>haistosverehrer  und 
Gegner  des  eingewanderten  achäischen  Zeus. 
Über  das  Fortleben  alter  Erdgottheiten  wie 
Troi^honios,  Asklepios  neben  den  Olymijiern  in 
lokalen  Kulten  vgl.  E.  Bohde,  Fsgche  S.  1 17  — 119. 
Die  Stätte  ihres  Waltens,  das  Erdinnere  oder 
die  Gcbirgskluft,  galt  nun  für  die  Gestürzten 
als  Strafort.  Wie  Tyidion  im  Ätna  büfst,  so 
P.  am  (vulkanischen)  Kaukasus : Aeschylus  im 
IIqou.  Xvögf-vog  nach  Cic.  Tusc.  2,  10;  vielleicht 
auch  Sophokles  (s.  u.);  Apollon.  Bhod.  2,  1247; 
si)eziell  den  Giidel  Strobilos  nennen  Arr.  periptl. 
])ont.  Eux.  11,  5,  Froc.  b.  Goth.  4,  1,  East,  ad 
Dion.  Per.  19;  man  zeigte  dort  ein  IlQogii&hMs 
arcrihxiov.  Diod.  17,  83;  Eratosthenes  bei  Arr. 
Mn.  5,  3,  2;  Ind.  5,  11;  Strab.  15  j).  688  (vgl.  4 
2>.  183.  11  IX  505);  Fhilostrat.  v.  Apollon.  2,  3; 
East,  ad  J).  Per.  1153.  Parof)amisos : Diod. 
a.  a.  O.;  Strab.  15  p.  688  sagt,  Schmeichler  des 
Alexander  hätten  die  Qual  des  P.  vom  Pontus 
nach  dem  Paroijamisos  verlegt,  weil  daselbst 
aucli  eine  heilige  Höhle  gezeigt  wurde;  vgl. 
Arrian  Bid.  5,  11  und  Annh.  5,  3,  wo  Era- 
tosthenes als  Autor  dieser  kritischen  Zurück- 
weisung makedonischer  Prahlerei  genannt  wird. 
Sagen  der  kaukasischen  Gebirgsvölker  {Philo- 
strat a.  a.  0.)  erinnern  noch  jetzt  an  den  ge- 
fesselten P. : Laistner , Rätsel  der  Sphinx  1, 
S.  31.  Mannhardt,  Germ.  Mythen.  S.  88  Anm., 
Wedcker,  Götterl.  1,  S.  761,  Krauth  in  Philol. 
Jahrbb.  147,  1893  S.  693.  Schon  Al.  i\  Hum- 
boldt vermutete  in  den  an  den  „Brandberg“ 
sich  knüirfenden  Sagen  von  Tyj^hon  und  P. 
Erinnerungen  an  grofse  vulkanische  Erschei- 
nungen der  Vorzeit:  Kosm.  1,  S.  289,  4,  S.  219 
u.  368  ff.  Wenn  Apoll.  Rhod.  3,  862  tf.  zu- 
gleich mit  dem  Stöhnen  des  gequälten  Titanen 
die  Erde  brüllend  erbeben  läfst,  so  gemahnt 
dies  an  Enkelados  und  an  den  germanischen 
Feuergott  Loki,  der  ebenfalls  an  Felsen  ge- 
bunden durch  seine  Befreiungsversuche  Erd- 
beben hervorruft.  — Während  Hesiod  den  Ort 
der  Strafe  unbestimmt  läfst  (die  ,, Säule“  meint 
schwerlich  einen  Berg),  Aeschylus  im  Hgoy. 
ds6g.  die  Fesselung  nach  Skythien  verlegt  und 
am  Schlufs  des  Stückes  den  Felsen  mit  P.  in 
den  Tartaros  versinken  läfst,  büfst  der  Titan 
bei  Hör.  carm.  2,  13,  37  mit  Tantalus  in  der 
Unterwelt  (vgl.  Abschn.  J I 4).  Der  letztere 
erscheint  in  manchen  Zügen  dem  P.  verwandt; 
die  Sage  von  seinem  Sturz  beruht  offenbar  auf 
einer  Erdbebenkatastro^jhe.  — I>ie  Zerflei- 
schung  des  am  Kaukasus  Gefesselten  durch 
den  Adler  steht  möglicherweise  im  Zusammen- 
hang mit  dem  altjiersischen  Brauch,  Tote  und 
Verbrecher  auf  hohen  Gerüsten  von  Raubvögeln 
zerfleischen  zu  lassen  {Oldenb.  Progr.  S.31  Anm.). 
Dafs  die  Leber  der  leidende  Teil  ist,  erklärt 
sich  wohl  aus  Anlehnung  an  die  Tityossage, 
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denn  dies  Organ  galt  vorzüglich  als  Sitz  sinn- 
licher Begier  (ebd.  S.  45).  Hygin.  fah.  54  cor 
laedehat  (ebenso  fab.  144)  beruht  wohl  auf  philo- 
sophischer Deutung;  vgl.  Fulgent.  Myih.  2,  9 
und  unten  Abschn.  H.  L>en  Adler  nannte  Phere- 
liydes  {Scliol.  Ap.  Phod.  2,  1249)  einen  Sohn 
des  Typhon  und  der  Kchidna;  ihm  folgen 
Apollodor  2,  5 und  Hygin  A.str.  2,  15,  der  noch 
hinzufügt:  alii  ex  Terra  et  Tartaro;  compliires 
Vulcani  factam  nianihm  auimamgue  ei  ab  lore 
traditam  dicmit.  Den  Namen  Aethon  giebt 
ihm  Hygin.  fab.  31;  vgl.  Hom.  II.  15,  690.  — 
Von  einer  Kreuzigung  des  P.  sprechen  erst 
Lucia  n.  Prom.  c.  1 {dnaTuvQcoad^co,  vgl.  unten 
Abschn.  G)  und  Ausou.  Idyll.  12  de  hist.  11 
(crux).  Zu  dem  sxTttrcxa&fig  rw  (X7ru  tov- 

tovl  Tov  xQiiyvov  7TQOS  Tov  ivuvTlov  bci  Luciau 
vgl.  Philostrat.  r.  Apollon.  2,  3 d'txoQiyißog  öl 
rj  ^0QV(pi]  ^od  epaatv  mg  rag  ^itgag  (X7t  ainüv 
iöld'7}  öialtmovaäiv  ov  uhlov  »)  ardöiov.  (Die  2 
schwerlich  antike  Gemme  bei  Grarelle  2,  t.  42 
scheint  nach  dieser  Stelle  gearbeitet.)  — Dafs 
Zeus  zum  Entgelt  für  den  Peuerraub  den  Men- 
schen Krankheiten  sandte,  erklärten  aberwitzige 
Deuter  mit  dem  Wortspiel  nvQ — nvQtTÖg,  Fieber 
= Feuerkrankheit;  s.  d.  Art.  Noaoi  Bd.  3 Sp.  468 
Z.  68. 

Von  der  Befreiung  des  P.  wufste  das  alte 
Lied,  welchem  Vers  616  der  hesiodischen  Theo- 
gonie  angehört,  noch  nichts,  wie  das  Präsens 
iQvy.il  der  Hdss.  beweist  (vgl.  Gruppe,  Die 
griech.  Kulte  xi.  Alyfhen  i.  Bes.  s.  Orient  1, 

S.  579;  das  Präsens  hier  mit  Weisle  S.  295 
als  historicum  zu  fassen  verbietet  der  unmittel- 
bar vorausgehende  Aorist).  Die  von  der  Be- 
freiung durch  Herakles  handelnden  Verse  526 
— 534  sind  nicht  nur  mangelhaft  mit  dem 
Übrigen  verbunden  (das  Subjekt  zu  V.  534  liegt 
viel  zu  weit  zurück!),  sondern  widersprechen 
auch  dem  leitenden  (fedanken  der  ganzen  Er- 
zählung: „Dem  Zorn  des  Zeus  ist  nicht  zu  ent- 
rinnen“ (vgl.  IKc/s/iC  S.  175).  Noch  Hox-az 
carm.  2,  13  durfte  die  Befreiung  des  P.  igno- 
rieren. „Die  endliche  Lösung  und  Begnadigung 
des  Titanen  war  nur  ein  gezwungenes  Zuge- 
ständnis, welches  seiner  Volkstümlichkeit  ge- 
macht werden  mufste.  Bezeichnend  ist,  dafs 
gerade  der  Zeussohu  Herakles  die  Befreiung 
zu  vollbringen  hat.  Die  That  gehört  nicht  sowohl 
der  Prometheus-  als  vielmehr  der  Herakles-Sage 
an“  (Oldenb.  Progr.  S.  45  Anm.  8).  Vgl.  Theog. 
530  l)q}Q”HQuyXi)og  Orßccyivtog  yXiog  iig  irXiiox’. 
(Dagegen  Philostrat.  a.  a.  0.:  ’IlQayXyg  61  i'rsQog, 
ov  yaQ  TOV  Grjßatöv  yi  ßovXovrui.)  Sie  wird 
sonach  zunächst  in  einer  sei  es  vor-  oder  nach- 
hesiodisclien  Ileraklee  ihren  Platz  gehabt  haben. 
Einer  solchen  Dichtung,  vielleicht  der  des  Pei- 
sandros  (s.  Weisle  S.  485),  folgt  wohl  Phere- 
lydes  in  dem  beim  Schol.  Apoll.  Ilhod.  2,  1249 
und  4,  1396  erhaltenen  Bericht.  Herakles 
kommt  danach  auf  seinen  Fahrten  über  Land 
und  Meer  auch  zum  gefesselten  P. ; von  ihm 
angefleht  tötet  er  mitleidsvoll  den  Adler.  Zum 
Dank  giebt  ihm  P.  klugen  Kat,  wie  er  sich 
durch  Atlas  die  Äpfel  der  Hesperiden  ver- 
schatfen  könne.  (Ebenso  Apollod.  2,  5,  11.) 
Auch  bei  Aeschylus  in  Tlgog.  Xvou.  beschreibt 
P.,  aber  wohl  vor  der  Befreiung,  dem  Herakles 
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den  Weg  vom  Kaukasos  zu  den  Hesperideii 
(Strab.  4,  p.  182).  Ob  auch  Pherekydes  sic.' 
den  P.  am  Kaukasus  gefesselt  dachte,  bleib 
ungewifs;  jedenfalls  steht  dieser  Annahme  di 
vorhergehende  Erwähnung  von  Perge  trot 
Weiske  nicht  im  Wege,  da  recht  wohl  da 
lykische  P.  gemeint  sein  kann.  — Ob  Mythu 
und  Dichtung  dem  Herakles  aufser  der  Tötun 
des  Adlers  auch  die  Lösung  der  Fesseln  zr 
teilten,  geht  aus  Stellen,  wie  Apollod.  a.  a.  0 
Paiisan.  5,  11,  6,  Aesch.  Prom.  27  u.  769  nicl 
mit  Sicherheit  hervor.  Die  Kunstwerke  zeige 
ihn  stets  als  Adlertöter;  nur  auf  dem  im  Al 
schnitt  J I,  9 besjarochenen  etruskischen  Spiegi 
hält  er  etwas  wie  einen  Ring  oder  eine  Ham 
schelle  über  P.  empor.  Al.  Kolisch  in  Bei 
Ztsclir.  f.  Gymn.  33  S.  65  if.  und  G.  Hauy 
Convmeut.  archaeol . ixi  Aesch.,  diss.  Hai.  1895  ve 
muten,  dafs  bei  Äschylus  Hephaistos,  der  d 
Bande  widerwillig  geschmiedet  und  angelej 
hat,  sie  auch  nach  der  Begnadigung  wiedi 
löse.  Diesen  läfst  es  in  der  That  Luciaxi,  die 
deor.  1 besorgen;  vgl.  Abschn.  G unter  Äse/?«///- 
und  Luciau.  — Die  Verbindung  des  P.  ro 
Herakles,  obschon  sekundär,  erwies  sich  doi 
als  eine  sinnvolle  Bereicherung  des  Mjtha 
Der  darin  ausgeprägte  Gegensatz  von  Weislie 
und  Thatkraft  mul'ste  zu  stärkerer  Betonaii 
des  geistigen  Elements  im  Wesen  des  P.  führe 
Vgl.  Weiske  S.  495  f.  und  unten  Abschn.  H. 

II.  P.  als  Menschenschöpfer;  Pandora,  Athes 
Die  Vorstellung,  dafs  die  ersten  Mensch 
aus  Erde,  Wasser  und  Erde,  Schlamm,  Leb 
oder  Thon  entstanden  seien,  findet  sich  1 
kanntlich  bei  den  alten  Dichtern  und  Phil 
sephen  vielfach,  auch  ohne  Beziehung  auf  ) 
ausgesprochen.  Wenn  dabei  aber  der  Ausdru 
TtXdTTitv  und  vemvandte  Wörter  gebraucht  w 
den,  wie  Aesch.  fr.  359  N tov  TrrjlowlaffT 
oniggarog  d’vrjri]  yvvfj  und  Ax’istoph.  Art.  6 
TcXdofLUTci  npXov,  so  ist  damit  wahrscheinli 
auf  die  Sage  vom  P.  hingedeutet,  denn  r 
diesem  Gotte  wird  ein  Bilden  und  Formen  e 
Menschen  zugeschrieben.  Auch  Plato  Prot 
320  D Tvnovßiv  avtu  d'sol  yx)g  ^vöov  schlie 
die  Mitwirkung  des  P.  nicht  aus  (vgl.  Ed.Nox'd 
Jahx'b.  f.  Phil.  Suppl.  19  S.  455).  Ob  sei 
bei  Ilesiod,  etwa  in  den  KatdXoyoi , die  ij 
Schaffung  der  Menschen  durch  P.  vorkam,  m 
dahingestellt  bleiben,  llie  Angabe  bei  Lacta 
Placid.  ad  Ovid.  Met.  1 , 34  {Fab.  1 , 1 
Munckers  3Iyth.  lat.  2,  p.  189):  Human 
genus  — P.  lapeti  filius,  ut  idexn  Hesioä 
ostendit,  ex  huxno  finxit,  cui  Minerva  spirit, 
infudit,  ist  unzuverlässig  und  vielleicht  Gloss 
(Muncker  a.  a.  0.),  darf  indes  nicht  von  vo 
herein  verworfen  werden.  Dagegen  setzt 
Epigramm  der  Ex'inna  {Bergk  P.  L.  G.  3^  fr 
notwendig  voraus,  dafs  P.  bereits  als  Bild 
der  Menschen  allgemein  bekannt  war,  i 
wenn  diese  Dichterin,  wie  Bergk  zu  erwei 
sucht,  noch  dem  5.  Jahrh.  und  das  Epigrai 
nicht,  wie  sein  Charakter  argwöhnen  läfst,  t, 
der  alexandrinischen  Zeit  augehört,  so  ist  (■ 
das  früheste  ausdrückliche  Zeugnis  für  je 
Zug  unseres  Mythus.  Übrigens  vgl.  das  un 
Abschn.  G 2 zu  Sappho  Bemerkte.  Es  fol; 
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idie  Komiker  Pliilenion,  nach  welchem  P.  die 
iMenschen  xal  xalla  Ttävxu  fwa  schuf  (die 
Ipiere  auch  nach  AeUan.  nat.  an.  1,  53,  Achill. 
Tat.  2,  21,  Aesop  fah.  261,  383  H.),  und  3Ie- 
nander,  der  ihn  die  Weiher  gebildet  haben 
läfst  {Aleineke  F.  C.  G.  4,  32  u.  231);  dann 
Kallimaclws,  Apollodor,  Horaz  und  viele  andre 
die  Nachweise  bei  Preller-R.,  Gr.  Mijthol.  1, 
4 81  Anm.  6,  wo  aber  z.  B.  Claudian  fehlt, 
md  unten  Abschn.  G;  über  die  betreff.  Bild- 
verke  s.  Abschn.  J).  — In  welche  Zeit  mm 
^erlegte  man  die  Schöpfungsthätigkeit  des  P.? 
vVährend  die  phrygische  Lokalsage. Etym.  Alagn. 

V.  ’Hoviov  ihn  nach  der  grofsen  Flut 
VIenschen  bilden  läfst,  setzten  nach  Paus.  2, 
14,  4 die  Phliasier  den  P.  drei  Generationen 

I'or  Pelasgos  und  die  attischen  Autochthonen. 
)vid.  Met.  1,  81  berichtet  von  der  menschen- 
;chaffenden  Thätigkeit  des  P.  im  Zusammen- 
.lang  mit  den  Anfängen  der  Welt  (vgl.  Phuedr. 
"ab.  4,  14  terrae  novae  luto),  und  so  ist  auch 
vohl  Apollodor  1,  7,  1 zu  verstehen.  Dafs  dies 
lie  Meinung  des  ursprünglichen  Mythus  sei, 
st  deswegen  anzunehmen,  weil  es  sich  nach 
ier  Flut  überall  nur  um  die  Erhaltung  eines 
Kenschenpaares,  nicht  um  Neuschöpfung  han- 
lelt.  (Das  Steinwerfen  des  Deukalion  erklärt 
ich  aus  einer  Vermischung  der  Schöpfungs- 
ind  der  Flutsage;  vgl.  Oldenh.  Progr.  S.  37.) 
- Plotin.  Ennead.  4,  3,  14  giebt  den  hesio- 
ischen  Mythus  von  der  Erschaffung  der  Pau- 
ora  mit  der  merkwürdigen  Abweichung  wieder, 
afs  Prometheus  (bei  Hesiod  Hephaistos) 
iese  gebildet  habe:  rbv  pöffoi',  nkdaavrog 
pü  UpoprjffsMg  rgv  yvval’uu  insKoagrioav  aini]v 
al  ol  aliioi  &sol.  Dies  ist  schwerlich  ein  Irr- 
bm  oder  gar  spekulative  Willkür  des  Philo- 
phen,  sondern  beruht  auf  Überlieferung  (auch 
fulgentius  2,  9 sagt  vom  P. : Pandoram  dicitur 
yrmasse)  oder  auf  genialer  Intuition  des  ur- 
prünglichen  Zusammenhangs.  Hephaistos  wird 
1 dieser  Erzählung,  die  mit  der  Bestrafung 
es  P.  oder  der  Menschen  gewifs  erst  nach- 
äglich  verbunden  wurde  und  eigentlich  nur 
in  Teil  des  Schöpfungsmythus  war,  ebenso  an 
ie  Stelle  des  P.  getreten  sein,  wie  bei  der 
eburt  der  Athene  (s.  o.  I b).  Vgl.  Hggin. 
ib.  142:  Prometheus  primus  homines  ex  lato 
nxit;  postea  Volcamis  — ex  lato  niulieris  effi- 
iem  fecit.  Hier  wird  eine  Teilung  der  Arbeit 
Qgenommen,  sodafs  P.  nur  die  Männer  schafft, 
ährend  doch  ursprünglich  jedenfalls  nur  ein 
‘höpfer  gedacht  war.  Das  mythische  Ver- 
ältnis  des  Feuergottes  P.  zur  Erdgöttin  Pan- 
|ora,  welche  Hesiod.  catal.  fr.  2 Gattin  des 
. nennt,  kann  zunächst  kein  anderes  gewesen 
in  als  das  des  Hephaistos  zur  Athena,  d.  h. 

attischen  Erde  {ArQ-ig  bei  Apollod.  3,  14, 
die  Mutter  des  Erichthonios).  Vgl.  Welcher, 
’^rilogie  S.  284f.  und  Preller,  Philol.  7,  S.  15. 
benso  steht  neben  dem  argivischen  Feuer- 
leber  Phoroneus  die  Erdgöttin  Niobe:  s.  den 
rt.  Niobe  Sp.  389.  Auf  eine  Erdgöttin  weisen 
[ile  Namen,  mit  denen  die  Gemahlin  des  P.  ge- 
.nnt  wird  (s.  o.  B).  Die  Mutter  Erde  war  das 
ste  Weib:  Platon  Menex.  238a.  An  die  Stelle 
er  im  Erdschofs  waltenden,  schaffenden  und  be- 
bhenden  Kraft  des  Feuers  ist  dann  allmählich 


die  konkretere  Vorstellung  von  dem  mit  Feuers 
Hilfe  aus  Thon  bildenden  Künstler  getreten.  Zu 
seinen  Geschöpfen  mufste  nun  auch  das  erste 
Weib,  die  eigene  Gemahlin,  gehören.  Diese  Auf- 
fassung des  Pandora-Mythus  hat  Unterz,  ausführ- 
lich begründet  im  Oldeidj.  Progr.  S.  36  ff.  und 
daselbst  auch  den  Nachweis  versucht,  dafs  wir 
in  Pandora  eine  Parallelgestalt  zur  kabirischen 
Demeter  oder  Kabeiro,  einer  chthonischen 
10  Aphrodite  und  Gattin  des  lemnischen  Hephai- 
stos, zu  erkennen  haben.  Das  rätselhafte  Pan- 
dorafäfs  ist  wahrscheinlich,  wie  schon  Preller, 
Philol.  7,  S.  51  ahnte,  nichts  anderes  als  die 
von  Ar\gf\rgQ  Kaßsigig  (s.  o.  D I c)  dem  P.  an- 
vertraute naQaKara&gKrj,  eine  Mysterien-Ciste. 
Das  Eheverhältnis  des  P.  zur  Pandora  hat 
übrigens  noch  eine  andre  Parallele  in  dem 
des  (Kabireiij  lasion  zur  Demeter.  Auch  dieser 
ist,  wie  Saon,  Merops  und  Prometheus,  ein 
20  Retter  der  Menschheit  in  der  Flutkatastrophe : 
Schol.  Iloin.  Od.  5,  125  rivig  6's  cpaai.  gtra  t'ov 
y.uTanlvGguv  nagu  gövcg  ’laaicovi  OTciggu  -jtvQdrv 
svQt&rivca.  (lason  ^primae  ratis  molitor'  ist  im 
Grunde  mit  lasion  identisch,  vgl.  Usener,  Götter- 
namen S.  156  und  Papp,  Oldenh.  Progr.  S.  31.) 
Wenn  dagegen  Paris  im  Schol.  Ajmll.  Bhod. 
2,  1249  von  einem  Liebesverhältnis  des  P.  zur 
Athene  berichtet,  welches  der  eigentliche  Grund 
seiner  Bestrafung  gewesen  sei,  so  liegt  otfen- 
30  bar  wieder  einmal  ein  Stellentausch  mit  He- 
phaistos vor.  Mit  Athene  stand  P.  im  Volks- 
glauben und  Kultus  durchaus  nicht  in  engerem, 
mythisch  begründetem  Verhältnis.  Die  Gemein- 
samkeit gewisser  heiliger  Stätten  und  Feste 
beruht  nur  auf  der  beiden  Gottheiten  eigenen 
Beziehung  zur  Technik,  insbesondre  zur  Ke- 
ramik. Vgl.  Weishe  S.  534  ff.  Die  Göttin  der 
Klugheit  und  Kunstfertigkeit  ist  aufserdem  die 
natürliche  Beschützerin  erfindungsreicher  Hel- 
40  den.  Darum  hilft  sie  dem  P.  zum  Himmel 
emporsteigen,  als  er  das  Feuer  holen  will  {Serv. 
ad  Verg.  Ecl.  6,  42.  E'ulgent.  2,  9).  Ihre  Be- 
teiligung an  der  Menschenschöpfung  wird  erst 
von  späten  Autoren  {Lucian.  Prom.  3,  Lactant. 
fab.  1,  1,  Et.  M.  s.  V.  ’IkÖviov)  bezeugt  und 
erscheint  auch  nur  auf  jüngeren  Kunstdenk- 
mälern (s.  u.  Abschn.  J IH).  Wahrscheinlich 
ist  ihre  Mitwirkung  bei  Erschaffung  der  Pan- 
dora in  der  hesiodischen  Erzählung  der  Anlafs 
50  geworden,  sie  auch  dem  P.  als  Gehilfin  beizu- 
gesellen. Vgl.  Hggin.  fab.  142  Volco/mis  — mu- 
lieris  effigiem  fecit;  cui  Alinerca  animam  de- 
dit.  Während  sie  bei  Hesiod  nur  Schmuck  und 
Handfertigkeit  verleiht,  giebt  sie  hier,  wie 
sonst  den  Geschöpfen  des  P.,  die  Seele.  Durch 
die  Winde  läfst  die  oben  zit.  Sage  von  Iko- 
nium  die  Beseelung  erfolgen:  ava^7\QuvQ-tia-i]g 
d's  rgg  ygg  b Ztvg  iyjlsvai:  tco  TlQogrjd'st  xal 
rfj  A&rjvcc  tiämla  öianldaca  ix  rov  mjlov  yai 
60  rovg  uvsgovg  igipvagGai  iMltvas  xal  ^ävrcc 
änorsXsaui.  Vgl.  Aristot.  de  anima  1,  5.  Nach 
Stroton  in  Mv  Anthologie  {Anall.  2 p.  373  nr.  72) 
entwandte  P.  rbv  ngXbv  zov  Ji6g.  Ovid.  Met. 
1,  81  spricht  von  seniina  caeli,  die  noch  in  der 
frischen  Schöj^fungserde  enthalten  gewesen  sein 
möchten.  Nach  Platon  Protag.  320  d schufen 
die  Götter  Menschen  und  Tiere  aus  Erde  und 
Feuer.  Dafs  P.  Feuer,  und  zwar  das  von  ihm 
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gerauhte,  'zur  Belebung  seiner  Geschöpfe  ver- 
wandt habe,  sagt  ausdrücklich  zuerst  Phaedrus 
fab.  4,  14;  nach  Schol.  Hör.  carm.  1,  3,  29 
war  eben  dies  der  Zweck  des  Feuerraubes: 
cum  igiiis  e cado  fwrtim  a P.  mrreptns  esset 
ad.  suas  e terra  fictas  .sfntuas  animandas.  Clau- 
dian  ht.  Hntr.  2,  490  tf.  und  in  IV.  coiis.  Hon. 
228  läl'st  P.  dem  Thon  Äther  Ijeimischen,  der 
nach  stoischer  Lehre  das  reine,  himmlische 
Feuer  ist.  Nach  Fulgentius  Mgihol.  2,  9 er- 
folgte die  Beseelung  dadurch,  dai's  P.  das  Feuer 
in  der  Ferulstaude  gegen  die  Brust  seiner  Ge- 
bilde hielt  {gjecUt.sculo  hominis  applica,ns ; ähn- 
lich der  zweite  vatican.  Mgthograph  c.  (>3, 
während  der  erste  c.  189  die  Erzählung  von 
Deukalion  und  Pyrrha  mit  den  Worten  schliefst: 
Posten,  renit  P.  et  ririfienhat  homines  illos  face 
caelesti  adhihita).  Die  Kunstdenkmäler  kennen 
dies  Motiv  nicht;  sie  zeigen  Athene  mit  dem 
Schmetterling,  dem  Symbol  der  Seele.  — Auch 
Namen  und  Schicksal  eines  der  vom  P,  ge- 
schatfenen  Menschen  weifs  uns  die  Sage  zu 
nennen.  Über  diesen  Phainon  s.  Hggin.  Astr. 
2,  42  (Bunte)  und  den  Artikel  uns.  Lexikons. 

III.  P.  und  Deukalion. 

Deukalion  galt  als  Sohn  des  P.  und  der 
Pandora  oder  Klymene  (s.  den  Art.  Deuk.  und 
oben  Abschn.  B).  Nach  Apollod.  1,  7,  2 baute 
D.  auf  den  Kat  seines  Vaters  P.  einen  Kasten, 
in  dem  er  sich  mit  seinem  Weibe  Pyrrha  aus 
der  Flut  rettete.  Auch  Äeschglus  nennt  unter 
den  Erfindungen  des  P.  das  Schiff:  Prom.  4G7 
^alciOGÖTtlayv.To:  6’  ovtig  elV.og  cevt  igov  hv6~ 
TTTig  t]VQt  v<xxnih.ov  o'p'igcxrci.  ln  dem  xStücke 
des  Epicharm  lIvQgcx.  y.m  nQog)]9'tvs  (s-  u.  G, 
4)  kam  die  Entstehimg  der  Menschen  aus 
Steinen  vor.  War  P.  hierbei  airch  nur  der 
KatgeberV  Oder  belebte  er  die  Steingebilde, 
wie  es  Mgthogr.  Vatic.  2,  189  erzählt?  Da 
Hesiod  den  P.  als  Gemahl  der  Pyrrha  kannte 
und  diese  als  Erdgöttin  von  Pandora  oder 
Klymene  wesentlich  nicht  verschieden  ist,  so 
erscheint  die  Sage  von  dem  Steinwerfen  des 
Deukalion  und  der  Pyrrha  als  eine  jüngere 
Version  jener  andern  von  P.,  dem  Menschen- 
schöpfer. Schon  IFcA/rc,  Prom.  S.  413  sprach, 
wenn  auch  noch  zaghaft,  den  Gedanken  aus: 
„Man  könnte  durch  die  Gemeinsamkeit  des 
Sohnes  (Hellen),  der  Tochter  (Protogeneia, 
Schol.  Pind.  Ol.  9,  G4),  der  Gattin  (Pyrrha)  zu 
der  Vermutung  verleitet  werden,  Deukalion  sei 
nicht  nur  gleichsam  selbst  Prom.,  sondern  er 
sei  wirklich  mit  ihm  nur  eine  Person  zweier 
Namen.“  Weiske  würde  sich  zuversichtlicher 
geäufsert  haben,  wenn  er  die  Deutung  des 
Namens  De\ikalion  gekannt  hätte,  welche  nach 
ihm  Unger  im  25.  Bd.  des  Philol.  S.  212  in 
(trotz  Usener,  Svntflutsagen  S.  65  f.)  überzeugen- 
der Beweisführung  gegeben  hat  und  derzufolge 
der  Name  des  Sohnes  gleichbedeutend  mit  dem 
des  Vaters  P.  ist.  Der  Erfinder  oder  Erbauer 
der  rettenden  Arche  verdiente  in  der  That  den 
Ehrentitel  des  „Vorsorglichen“.  Zur  Beziehung 
des  Beinamens  IlQOurjttEvg  auf  Schiffahrt  vgl. 
den  Artikel  Achilleus  Sf>.  58  Z.  60  f.  und  oben 
Abschn.  A.  Auch  die  Orte,  au  die  sich  die 
Deukalionsage  anschliefst,  fallen  mit  solchen 


der  Prometheussage  zusammen,  wie  ünterz.  im 
Oldenb.  Progr.  S.  39  dargelegt  hat,  wo  auch  das 
Verhältnis  beider  Sagen  noch  näher  bestimmt 
und  die  Parallele  la^retos  = laphet  erörtert  ist. 


E.  Die  Heimat  des  Mythus. 

Die  Titanen,  zu  denen  P.  gehört,  sind  nicht 
zu  trennen  von  Kronos  (’läTtSTog  xs  KQÖvog  xs 
Horn.  11.  8,  479.  Hes.  Theog.  20),  dessen  Kult 
10  M.  Mayer  im  betr.  Art.  uns.  Lex.  Bd.  2 Sp.  1538 
mit  Grund  als  pelasgisch  anspricht.  Auch 
die  Kabiren,  mit  denen  P.  in  Böotien  und  auf 
Lemnos  in  so  naher  A’erbindung  steht,  sind 
Gottheiten  der  Pelasger:  vgl.  Herodot  2,  51, 
0.  Müller,  Orchom.  S.  462  u.  besonders  0.  Cni- 
sius,  Beitr.  z.  gr.  Myth.  1886.  Die  Sintier, 
Diener  des  lemnischen  Hephaistos,  waren  Pe- 
lasger (Preller-B.,  Gr.  Myth.  1 S.  176  u.  178; 
ohne  zureichende  Begründung  versucht  0.  Gil- 
20  bert,  Griech.  Götterl.  1898  S.  491  ff.  den  He- 
phaistos und  Prometheus  den  auch  auf  Lemnos 
nachgewiesenen  Tyrrhenern  zuzuteilen).  Auf 
Lemnos  waren  ferner  die  nach  H.  I).  Müller ; 
ebenfalls  pelasgischen  Minyer  angesiedelt.  ■ 
„Die  ältesten  Kulte  der  Insel  Lemnos  ent- 1 
spi-echen  den  alteuböischen  und  ostböotischen“ 
(Gruppe,  Gr.  Alythol.  1 S.  225).  Zum  Stamme  ■' 
der  Minyer  gehörten  wiederum  die  Phlegyer,  * 
bei  denen  P.,  der  Menschenschöpfer,  zu  Pano- 1 
30  peus  gewohnt  haben  sollte,  woselbst  man  auch 
des  ihm  in  mancher  Beziehung  ähnlichen  Tityos 
Grabmal  zeigte.  Die  Namen  der  Gattinnen 
des  P.,  Hesione  und  Klymene,  kehren  wieder 
im  Königshause  der  Minyer.  Diese  kühnen 
Pioniere  der  Kultur  erscheinen  als  Kolchis- 
fahrer  auch  am  Kaukasus.  In  der  Gegend  des 
minyischen  lolkos  erzeugte  P.  den  Deukalion 
(Apoll.  Bhod.  3,  1085).  Des  P.  Tochter  Thehc 
ist  Schwester  des  Pelasgos.  Nach  diesem  aller 
40  und  nach  den  im  Abschnitt  C erörterten  Sirarei  | 
des  P.- Kultus  darf  es  als  höchst  wahrschein  | 
lieh  bezeichnet  werden,  dafs  P.  ein  Gott  de’jn 
Pelasger  war,  dessen  Kult,  vom  Stamme  de 
Phlegyer  und  Minyer  verbreitet,  in  Böotiei 
und  auf  Lemnos  mit  dem  wahlverwandtei 
Kabirendienst  in  Verbindung  trat.  Auch  dii 
ältesten  bildlichen  Darstellungen  des  Prom 
weisen  uns  nach  Böotien  u.  den  ägäischer 
Inseln  (Abschn.  J 1,  1 — 3).  — Vgl.  Bapp,  Prt\ 
50  metheus,  Oldenb.  Gymn.-Programm  1896  S. 
Über  pelasgische  Götterdienste  in  Attika  s 
Orusius  a.  a.  0. 
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P.  Die  ursprüngliche  (vorhesiodische) 
Bedeutung  des  Mythus. 


Prometheus,  Gott  und  Titan,  gehört  jener 
älteren,  den  Kronos  und  lapetos  umgebende j 
Kreise  von  mythischen  Gestalten  an,  in  denej 
die  gewaltigen,  bald  furchtbaren,  bald  segenel 
GO  reichen  Mächte  der  Natur  ein  noch  wenig  vei] 
geistigtes  Abbild  gefunden  hatten.  Seine  Alj 
lösung  durch  Hephaistos,  seine  VerwandtschafI 
mit  den  Kabiren,  die  Feuerentwendung  au] 
dem  Mosychlos  und  die  vulkanische  Natur  fa^ 
aller  Stätten  seines  Kultus  und  Mythus  bt] 
weisen,  dafs  sein  Element  das  Erdfeuer  wa| 
Wie  sein  Bruder  Atlas  und  der  ihnen  ähnlich] 
Tantalos  (vgl.  Gruppe,  Griech.  Mythol.  S.  38'4 
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!ist  P.  auch  Berggott;  im  Berg  teuer  offenbart 
hicli  sein  Walten  zunächst.  Die  Verehrung  des 
iFeuers,  dieses  furchtbar-prächtigen  Elements, 
utand  offenbar  auch  in  Griechenland  in  ältester 
Zeit  weit  mehr  im  Vordergrund  als  später.  ,,Die 
Kulte  des  Hephaistos  und  Prom.“,  bemerkt 
treffend  Gilhert,  Griech.  Gütterl.  (18‘,t8)  S.  492, 
, weisen  beide  höchst  eigenartige,  mit  indischen 
md  eranischen  Vorstellungen  sich  aufs  engste 
berührende  Ideen  auf.  Sie  allein  bringen  die 
fedanken  von  dem  elementaren  und  zugleich 
lulturschaflenden  Feuer  zum  Ausdrack;  sie 
■ntsprechen  damit  einer  Eutwicklungsphase 
ler  Menschheit,  die  gegenüber  den  an  alle 
indem  Götter  sich  knüpfenden  Vorstellungen 
^feit  zurückliegt.“  Bezüglich  der  eranischen 
’arallelen  vgl.  Bapp,  OJdenh.  Frogr.  S.  31  Anm. 
md  jetzt  auch  Th.  Schäfer,  „ÄnchyliiF  From. 
md  Wagners  Loge“’  in  der  Festschrift  z.  45. 
Philologenvers.  Bremen  1899  S.  68  ff.  — In  dem 
'.wischen  Gut  und  Böse  schwankenden  Charakter 
les  P. , der  bald  in  Trug  und  Trotz,  bald  in 
idugem  Rat  und  treuer  Hilfe  sich  äufsert, 
Spiegelt  sich  die  Doppelnatur  seines  unstäten 
jtilementes  wieder.  Wenn  er  im  Mythus  als 
iWohlthäter  der  Menschen  ihnen  das  Feuer  aus 
jlem  Berge  bringt,  so  spricht  sich  in  dieser 
iinkleidung  der  Dank  an  die  Gottheit  aus  für 
liejenige  Möglichkeit  der  Feuergewinnung, 
reiche  sich  in  vulkanischen  Gegenden  den 
Cinwohnern  vor  allen  andern  Mitteln  darbot 
Beispiele  dieses  Verfahrens  in  meinem  Oldeuh. 
°rogr.  S.  34).  Diese  Möglichkeit  mulste  aber 
;anz  besonders  als  einzig  rettende  Wohlthat 
mpfunden  werden  nach  einer  allgemeinen  Über- 
iutung,  die  alle  sonstigen  Feuerstätten  ver- 
öschte.  Den  hilflosen  Zustand  der  nach  dem 
gofsen  Kataklysinos  übrig  gebliebenen  Men- 
chen  malt  uns  Flaton  aus  im  3.  Buch  der 
resetze  und  betont  dabei  auch  (p.  678  D u. 
i79Dj  die  Wichtigkeit  der  gottgegebenen  (vgl. 
°olitic.  274  C)  zeyp’cn.  der  antvr]  ignvQa  (Töp- 
erei),  der  Metallurgie,  der  Schiffahrt  für  die 
leu  zu  gewinnende  Kultur.  So  wurden  nach 
Oiodor  5,  47  auf  Samothrake  nach  dem  Rück- 
ritt der  grofsen  Überschwemmung  den  Göttern 
les  Bodens  (toig  ffeoig  zotg  iy^agLoig,  d.  h.  den 
Cabiren)  Altäre  errichtet,  auf  Lemnos  feierte 
aan  zur  Erinnerung  an  die  Rückkehr  der  ver- 
cheuchten  Kabiren  ein  Fest  der  Feuererneue- 
lung  {Fhilostrat.  Heroic.  19,  14 ; vgl.  Welcher, 
\l'ril.  S.  260,  Bloch  im  Artikel  Megalui  Theoi 
l'p.  2525,  4 und  Bapp,  Oldenh.  Frogr.  S.  31, 
.em  Th.  Schäfer  a.  a.  0.  sich  anschliefst).  Dafs 
iese  lemnische  Ceremonie  und  der  Fackellauf 
n den  attischen  Prometheen  im  Grunde  die 
leiche  Bedeutung  hatten,  ist  auch  von  Wechlein 
lermes  7 S.  447  f.  erkannt  worden.  Die  del- 
hisch-attische  Sühneceremonie  für  die  Seelen 
er  in  der  grofsen  Flut  Umgekommenen  (Opfer 
n einem  Erdspalt;  Mommsen,  Feste  d.  St. 
ithen  S.  424)  stand  nach  den  geistvollen  Aus- 
ührungen  von  Gruppe,  Griech.  Mythol.  S.  94 
a deutlicher  Beziehung  zur  Demeter-Pandora 
ttiQ’og  — JTtffotj'ia,  wofür  noch  Eustath.  ad  II. 
4,  526  zu  vgl.  ist:  xov  äh  zoiovxov  zän' 
a&ov  si'ri  av  rj  ovy  hogzaaigog  — 

U sig  zh  n&v  ccnocpQdg),  zu  Deukalion  und 
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zum  Prometheus  (Fackeln  aus  Narthexstauden, 
aiylrf.  Über  die  chthonische  Natur  des  Pan- 
dora-Mythus und  seinen  Zusammenhang  mit 
dem  Pithoigienfest  s.  jetzt  auch  J.  E.  Harrisou 
im  Journal  of  the  HeUenic  studies  vol.  20  1900 
S.  99  ff'.  In  Thessalien  knüpfte  sich  das  Pe- 
lorienfe.st  an  eine  Naturrevolution,  in  der  ein 
Erdbeben  den  das  Land  überflutenden  Ge- 
wässern Abzug  geschafft  hatte.  P. , der  Vor- 
sorger  und  Leidabwender,  rettete  nach  Acschy- 
lus  das  Menschengeschlecht  vor  der  Vernich- 
tung und  gab  den  Sterblichen  das  Feuer.  Nach 
dem  oben  D Hl  über  P.  und  Deukalion  Be- 
merkten kann  unter  dieser  von  Zeus  gedrohten 
Vernichtung  nur  die  grofse  Flut  verstanden 
werden,  wenn  auch  Aeschylus  vielleicht  den 
ursprünglichen  Sinn  und  Zusammenhang  hier 
schon  nicht  mehr  kannte.  Dafs  es  sich  auch 
beim  Feuerraub  des  Prom.  ursprünglich  nur  um 
Wiedergewinnung  handelt,  nicht  um  die 
Erfindung  des  Feuerzündens  überhaupt,  von 
der  z.  B.  Faus.  2,  19,  5 spricht,  geht  noch 
deutlich  aus  dem  Wortlaut  bei  Hes.  Optp.  50 
hervor:  -^gvips  äh  tcvq  (Ztvg)’  zb  gh?’  av'ttig 
ivg  Ttcctg  ’lamzoto  h'ychiip  ch’&gdjTiocg , womit 
Theog.  562  nicht  im  Widerspruch  steht.  (Die 
Menschen  hatten  das  Feuer  schon  besessen; 
dem  KQv'tps  entspricht  genau  bei  Hygin.  A.str. 
2,  15  eripuit  igneiH  mortalihus.  Vgl.  zu  dem 
avd-ig  Frocl.  ad  Optp-  51  und  Weishe  S.  376 
A.  2,  sowie  zur  Sache  Hygin  fah.  144.)  ,,P. 

brachte  den  Sterblichen  das  Feuer  zurück“ 
ist  demnach  der  mythische  Ausdruck  für  den 
Satz:  ,,Die  wohlthätigen  Wirkungen  des 

Erdfeuers  überdauerten  die  Sintflut.“  Fragt 
man,  weshalb  im  Mythus  Zeus  den  Menschen 
das  Geschenk  des  P.  nicht  wieder  entziehen 
konnte,  so  ist  zu  bedenken,  dafs  er  dann  mit 
der  vulkanischen  Quelle  desselben  die  Erde 
selbst  hä.tte  vernichten  müssen,  und  ferner,  dafs 
nach  antiker  Auffassung  die  That  eines  Gottes 
vom  andern  nicht  aufgehoben  werden  durfte 
(Eur.  Hippol.  1328  und  Ovid.  Met.  14,  784). 
Übrigens  war  der  Gegner  des  Feuerdämons 
wohl  ursprünglich  nicht  Zeus , sondern  ein 
Wassergott,  Okeanos  oder  Poseidon:  Oldenh. 
Frogr.  S.  29  u.  35  A.  13;  vgl.  Terzaghi,  From. 
p.  38  f.  Der  Retter  der  Menschheit  war  eo  ipso 
ein  Feind  derjenigen  Mächte,  die  den  Bestand 
derselben  bedrohten.  Seine  Stellung  zum  Zeus 
ist  oben  D I d erörtert.  Als  Empörer  gegen 
die  göttliche  Ordnung  mufste  P.  erscheinen, 
sobald  in  der  Doppelnatur  seines  Elementes 
das  Wilde,  ünbändige  stärker  betont  wurde. 

Während  der  Feuerraub  im  ursprünglichen 
Zusammenhang  des  Mythus  seine  Stelle  nach 
der  grofsen  Flut  gehabt  haben  mufs,  ist  da- 
gegen die  Thätigkeit  des  P.  als  Menschen- 
schöpfer, wie  oben  D II  gezeigt,  in  die  Anfänge 
der  Welt  zu  setzen.  (Vgl.  die  Kritik  des  My- 
thus bei  Lactant.  de  Orig.  Error.  2,  11.)  Die 
Menschen  galten  als  Kinder  des  P.  zunächst 
jedenfalls  nur  in  demselben  Sinne,  wie  die 
Bewohner  Attikas  sich  'Hepedazov  naiäsg  nann- 
ten {Aesch.  Eum.  13).  Wie  aber  Feuer,  Wärme, 
Leben,  Seele  von  dem  naiven  Realismus  des 
Volksglaubens  und  auch  der  älteren  Natur- 
philospohen  als  verwandt  empfunden  wurden. 
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so  konnte  der  wärmespendende  Feuergott  an 
und  für  sich  leicht  zum  Leben  verleihenden 
Schöpfer  werden.  Dafs  auch  insbesondere  das 
unterirdische  (vulkanische)  Feuer  als  an  der 
Hervorbringung  der  tleschöpfe  beteiligt  gedacht 
werden  konnte,  zeigt  die  Darstellung  des  Em- 
pedol'leii  V.  265  if.  [Stein)  von  der  Entstehung 
der  Menschen : Ovlocpi’tTs  ftfr  TrQ&ta  tvttoi 

X'd'ovug  i^uvtTtXlov , ’lficpoTt(>b3v  vd'arög  rt  v.ul 
ovdtog  Kiaciv  ^lovrtg.  Tovg  piv  ttvq  aidmiin  i 
i&tlov  TTQbg  öpoiov  ixtad'txi.  Jene  grofsen,  fremd- 
artig duftenden  [üGat]v  ^yyvTaTa  XQcor't  ai'&Qc'o- 
Tco'v),  thonfarbenen  Blöcke,  welche  nach  Pimsan. 
10,  4,  3 bei  Panoi^eus  an  einem  Erdsi^alt  lagen 
und  als  Reste  vom  Schöpfungsthon  des  Pro- 
metheusgalten, scheinen  vulkanischen  Ursprungs 
gewesen  zu  sein.  Erinnert  inan  sich  zugleich, 
dafs  mit  dem  lemnischen,  samothrakischen  und 
dem  thebanischen  Kabirenkult,  in  dessen  Kreis 
auch  P.  gehörte,  eine  Tradition  über  die  Ent-  2 
stehung  des  Menschengeschlechts  verliunden 
war  und  der  lemnische  Kabir  als  TtQünog  kv- 
^gcbncoi’  vereint  ward  (s.  oben  D I c),  so  wird 
man  nicht  mehr  Bedenken  tragen,  die  menschen- 
schatfende  Thätigkeit  des  P.  zu  den  ältesten 
Elementen  seines  Mythus  zu  rechnen,  wenn- 
gleich sie  bei  He.siod  vielleicht  nur  latent  (in 
der  Schöpfung  der  Pandora  durch  Hephaistos) 
vorhanden  und  erst  später  ausdrücklich  bezeugt 
ist.  Ein  indirektes  Zeugnis  für  den  P.  als  3 
Stammvater,  wenn  auch  vielleicht  nicht  Schöiifer 
der  Menschen  haben  wir  übrigens  schon  in  den 
Worten  des  homerischen  Hymnus  auf  Apollon 
V.  337:  Tityvtaai  Q^toig,  t&v  avÖQSg  rs 
&tol  Tf,  bei  denen  bezüglich  der  Götter  an 
Kronos,  bez.  der  Menschen  wohl  in  erster  Linie 
an  P.,  erst  in  zweiter  an  dessen  Vater  lapetos 
zu  denken  ist. 

So  haben  wir  denn  als  Urbild  des  P.  eine 
aus  Natui'anschauung  und  Naturerlebnis  her-  4 
vorgegangeiie  einfach-grofse  Gestalt  gefunden, 
wie  sie  einer  noch  stark  sinnlichen,  von  Ab- 
straktion und  Allegorie  fernen  Religionsstufe 
angemessen  erscheint.  Wenn  die  geläufige 
Vorstellung  vom  P.  vielfach  andere  Züge  dar- 
bietet, so  erklärt  sich  das  leicht  daraus,  dafs 
unser  Mythus,  an  sich  der  Ausdeutung  und 
Vertiefung  in  hohem  Grade  fähig,  schon  früh 
von  den  Dichtern  und  zwar  gerade  von 
sophisch  angelegten  Geistern  ungeformt  und  5 
zum  Träger  neuer  Ideen  gemacht  wurde.  Die 
Abschnitte  G und  H sollen  dem  Nachweis  dieser 
Entwicklung  dienen. 

Nachdem  wir  versucht  haben  auf  einem 
eigenen,  neuen  Wege  zu  den  Grundlagen  des 
P. -Mythus  vorzudringen,  Ideibt  noch  übrig,  die 
wichtigsten  der  sonst  von  der  mythologischen 
Wissenschaft  aufgestellten  Erklärungen  anzu- 
führen. Die  neueren  Deuter  sind,  soweit  sie 
überhaupt  nach  dem  Urbild  des  Titanen  ge-  6 
sucht  und  nicht  nur  den  fertigen  hesiodischen 
oder  äschyleischen  P.  in  Betrachtung  genommen 
haben,  fast  alle  denselben  falschen  Weg  ge- 
gangen, den  die  meisten  ihrer  antiken  Vor- 
gänger eingeschlagen  hatten.  Statt  in  erster 
Linie  das  im  Mythus  gegebene  Natursubstrat, 
das  Feuer,  ins  Auge  zu  fassen,  setzten  sie  an 
den  Anfang  der  Entwicklung  ganz  abstrakte 
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Begriffe  und  wollten  diese  im  P.  verkörpert 
finden.  Während  so  Creuzer,  Symbolik  2,  441 
in  P.  „den  edlen,  bald  lodernden,  bald  ver- 
löschenden Lebensfunken“  zu  erkennen 
glaubt,  sehen  Gerhard,  Griech.  Mythol.  (1854) 

§ 106,  6 (vgl.  1 14,  5)  und  Schoj)enhauer,  Parerga 
u.  Paralip.  4 § 206  in  den  4 lapetiden  die 
„Urbilder  menschlicher  Sinnesart“  bezw.  „die 
Grundeigenschaften  des  menschlichen  Charak- 
ters“; nach  der  Meinung  des  Philosophen  ist 
im  P.  „ganz  eigentlich  die  menschliche  Vor- 
sorge personifiziert,  das  Denken  an  morgen, 
welches  der  Mensch  vor  dem  Tiere  voraus  hat; 
dieses  Privilegium  mufs  er  hülsen  durch  die 
unablässige  Qual  der  Sorge“.  Wenn  A.  W.  Schle- 
gel, Vorles.  1 S.  164  bemerkt:  „P.  wird  ein 
Bild  der  Menschheit  selbst,  wie  sie  mit  un- 
seliger Voraussicht  an  ihr  enges  Dasein  fest- 
geschlossen ohne  irgend  einen  Bundesgenossen 
den  gegen  sie  verschworenen  unerbittlichen 
Naturmächten  ein  unerschütterliches  WoUen 
und  das  Bewufstsein  ihrer  hohen  Ansprüche 
entgegenzusetzen  hat“,  so  weifs  er  recht  wohl, 
dafs  diese  Auffassimg  bereits  die  tiefsinnige 
Neugestaltung  des  Mythus  voraussetzt,  die  wil- 
dem Äschylus  verdanken.  Für  0.  Müller  aber 
[Griech.  Eit.  1 S.  160  f)  ist  P.,  der  iiersonifi- 
zierte  vovg,  dem  Zeus  gegenüber  der  Anwalt 
des  mit  lapetus’  Sturze  von  höherer  Glück- 
seligkeit verdrängten  Menschengeschlechts.  Ge- 
gen ihn  betont  mit  Recht  Zinzow  im  Pädag. 
Archiv  1866  S.  641  ff. : ,,P.  ist  weder  bei  Hesiod 
noch  bei  Äschylus  ein  Repräsentant  der  Mensch- 
heit, sondern  ein  unsterblicher  Gott,  keine  blofse  ... 
Personifikation  menschlicher  Eigenschaften.“  ft 
Selbst  Welcher,  ganz  beherrscht  von  dem  über- 
mächtigen  Bilde  des  geistesgewaltigen  äschy^Blf 
leischen  P. , vermag  in  dem  Titanen  nur  denjjie 
,, menschlichen  Verstand“  zu  erblicken:  Trilogi^^ 
S.  73.  Er  sieht  in  dem  Vergehen  des  P.  „den  f|k 
einen  grofsen  Betrug,  wodurch  der  menschliche 
Geist  das  Göttliche  an  sich  zu  reifsen  trachtet 
und  welchen  die  Griechen  durch  den  Feuer- 
raub  ausdrücken.“  (Ähnlich  E.  v.  Lasaulx,  Stu- 
dien 1854  S.  316  ff.)  Nach  Weiske  wiederum  ist 
P.  ,, nicht  die  Menschheit,  sondern  ein  Kluger“; ; 
,,es  ist  die  feuerentwendende  Klugheit,  welche  ' 
in  der  Form  des  Mythus  erscheint“  (Prom.  u. 
s.  Mythenkr.  S.  217).  „Der  wahre  Inhalt  der 
Mythe,  d.  i.  der  Gedanke  ihres  Urhebers  ist, 
dafs  das  Feuer,  ein  Eigentum  der  Gottheit, 
durch  Klugheit  den  Menschen  gewonnen  sei“ 

(S.  227).  Weiske  erkennt  richtig  als  den  älte- 
sten Teil  des  Mythus  die  Feuerentwendung. 

L>as  Subjekt  dieser  Handlung  sei  P. , der  ein- 
zelne Mensch,  nicht  die  Menschheit,  denn  der; 
Begriff  der  Menschheit,  zumal  als  handelnden 
Subjekts,  übersteige  die  Vorstellungen  jener 
Zeit.  Das  Feuer  des  P.  sei  eigentliches,  ge-| 
meines  Feuer;  alle  andern  Deutungen  seien«; 
abzuweisen,  wenn  sie  auf  Nach-weisung  des®- 
ursprünglichen  Inhalts  des  Mythus  Ansjjruch®, 
machten  (S.  218  ff'.).  So  weit  kann  man  dem®, 
scharfsinnigen  Denker  beistimmeu.  Er  über-^R 
sieht  aber,  dafs  es  sich  nur  um  Wieder-^J, 
gewinnung  des  Feuers  handelt  und  dafs  P.  ein^l 
Gott  ist.  Dazu  verfällt  er  selbst  in  den  Fehler, 
der  Zeit  der  Mythenentstehung  zu  Schweres 
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lazumuten,  indem  er  als  den  Keiin  der  P. -Ge- 
ltalt den  Begriff  der  (feuerentwendenden) 
l.lugheit  betrachtet  und  alles  übrige,  den  Feuei'- 
leber  und  Kulturgründer,  daraus  ableitet.  Den 
deichen  Fehler  begeht  er,  wenn  er  annimmt, 
lus  dem  ,, Ratgeber  im  allgemeinen“  sei  P.  der 
i’.erater  des  Deukalion  geworden.  Umgekehrt, 
Iber  dennoch  wieder  falsch,  verlTihrt  er  darin, 
als  er  aus  dem  Töpferheros  und  Thonbildner 
en  Meuschenschöpfer  werden  läfst.  Hier  ist  lo 
de  umfassendere,  höiiere  Funktion  die  ursprüng- 
Iche  und  selbst  für  die  ältesten  Zeiten  keines- 
I egs  zu  abstrakt.  Im  übrigen  ist  allen  den 
dsher  besprochenen  Deutungen  das  treffende 
jf^ort  Buttmanns  {31yfhologus  1 S.  6)  entgegen 
Inhalten;  ,, Abstrakte  Begriffe  erhebt  ein  junges 
Iblk  noch  wenig  zu  eigenen  Gottheiten.  Es 
j-ägt  die  Macht  und  Aufsicht  über  solche 
iregenstände  lieber  einer  schon  vorhandenen 
jhysischen  Gottheit  auf.“  Den  physischen  Kern  20 
ler  P. -Gestalt  würdigt  auch  Völcl'er  zu  wenig, 
l.enn  er  als  den  Grundzug  des  MjThus  be- 
jeichnet,  dafs  P.  Künstler  und  Entwilderer  der 
lenschen  sei,  und  die  Gabe  des  Feuers  nur 
jls  die  ,, Bedingung  der  möglichen  Bildung“ 
irelten  läfst  (Mythol.  des  iapet.  Geschl.  1824 
|t  32).  Ebenso  macht  Stuhr,  Beligionssi/stem 
Hellenen  S.  77  ein  sekundäres  Moment  zur 
lauptsache,  wenn  er  im  P. -Mythus  ,,das  Er- 
’aehen  des  Menschengeistes,  womit  zugleich  30 
ie  Mühen,  Kämpfe  und  Leiden  des  irdischen 
/ebens  gesetzt  sind“,  dargestellt  findet.  Der 
V^ahrheit  näher  ist  Zinzow  gekommen,  doch 
leibt  auch  er  noch  zu  sehr  im  Abstrakten 
lit  seiner  Formel  (a.  a.  0.  S.  654):  ,,Des  Feuers 
Taft  ist  wohlthätig  und  verderblich  zugleich; 
er  Gedanke  der  mit  Vorbedacht,  mit  Klugheit 
erbuiidenen  gemäfsigten  Naturkraft  ist  nun 
isbesondre  im  P.-Mythus,  aber  auch  die  der 
)rdnung  widerstrebende , wild  anstürmende,  40 
erderbliche  Natur  des  Feuers  ist  im  P.  aus- 
;eprägt.“  Leider  verwendet  er  weiterhin  noch 
Ie  beliebte  Schablone  von  dem  zur  Winters- 
eit  gefesselten  Lichtgott  und  mischt  so  ganz 
’remdes  ein.  Auf  einer  richtigen  Spur  war 
uch  Hartung,  der  Bel.  u.  Mythol.  d.  Gr.  1 
. 171  bemerkt:  „Die  Entwendung  des  Feuers 
^ar  ursprünglich  kein  Verbrechen.  Es  handelte 
ich  nämlich  um  nichts  anderes  als  um  die 
knzündung  eines  reinen  Feuers , welches  aus  so 
em  Himmels-  und  Sternenfeuer  genommen 
rerden  mufste,  gleich  wie  dies  Zoroaster  und 
’erseus  bei  den  Persern  und  noch  manche 
ndre  anderswo  gethan  haben.  Menschen- 
chöpfung,  Staatengründung  und  Anzündung 
es  Herdfeuers  pflegt  in  einer  Person  vereinigt 
u sein.“  Die  richtige  Erkenntnis,  dafs  im 
’.  der  Menschenschöpfer  nicht  minder  ursprüng- 
ich  sei  wie  der  Feuergeber,  hat  auch,  freilich 
uf  einem  Irrwege  (s.  0.  Absclin.  A)  Kulm  gewon-  60 
en.  Seiner  Blitzhypothese  dagegen  wird  durch 
ie  von  uns  gegebene  Analyse  des  Mythus 
ollends  aller  Boden  entzogen  sein.  — Wäh- 
end  nach  Hartung  der  ,, koboldartige  Hephai- 
tos  sich  zu  dem  Titanen  verhält  wie  ein  Schwarz- 
jllfe  zu  einem  Licht-Elfen“,  stellt  dagegen  der 
jieueste  Bearbeiter  der  griech.  Mythologie, 

>.  Gilbert  {Griech.  Götterlehre,  1898)  den  P.  als 


Dunkelgott  neben  seinen  lichten  Bruder  He- 
phaistos, wobei  der  Sinn  des  Mythus  im  ganzen 
wie  im  einzelnen  völlig  verfehlt  wird  (vgl.  bes. 
S.  94).  Als  die  ,, Hypostase  des  mehr  und  mehr 
vergessenen  Sonnengottes“  betrachtet  den  P. 
Maxim.  Mayer,  Hie  Giganten  und.  Titanen  1887 
S.  90,  wofür  er  sich  aber  nur  auf  Parallelen 
mit  andern  Götterfeinden  und  Frevlern,  nicht 
auf  den  Mythus  vom  P.  selbst  zu  berufen  ver- 
mag, dessen  wesentliche  und  echte  Züge  auf 
diesem  Wege  unmöglich  erklärt  werden  können. 
— Richtig  geht  die  Behandlung  des  P.-Mythus 
in  PVrZ/ers  Handbuch,  bearb.  von  Bohert,  1 S.  91 
von  der  Bemerkung  aus,  der  lemiiische  und 
attische  Hephaistosdienst  enthalte  wohl  die 
ältesten  Elemente  dieser  Diclitung,  und  zwar 
erscheine  in  jenem  das  Feuer  als  eine  Elemen- 
tarkraft göttlichen  Ursprungs,  welche  durch 
die  Anwendung  auf  menschliche  Bedürfnisse 
verunreinigt  werde;  P.  sei  immer  in  erster 
Linie  ö nvQcpogog  h'tog.  Die  nähere  Ausführung 
des  Gedankens  ist  schon  deshalb  weniger  glück- 
lich, weil  der,  wie  wir  oben  D II  gezeigt  haben, 
nur  sekundären  Verbindung  des  Titanen  mit 
Athene  eine  zu  gi'ofse  Bedeutung  beigemessen 
wird. 

Gr.  Prometheus  in  der  Diehtung, 

1.  Hesiod. 

Die  ältesten  der  auf  uns  gekommenen  poe- 
tischen Darstellungen  des  P.-Mythus  sind  die 
hesiodeischen  Verse  Theog.  507 — 616  und  Opp. 
et  I).  42 — 89.  In  der  'Theogon ie  wird  erzählt; 
,,Dem  lapetos  gebar  die  Okeanide  Klymene  den 
Atlas,  Menoitios,  den  schlauen,  ratgewandten 
P.  und  den  thörichten  Epimetheus,  der  zuerst 
das  Weib,  des  Zeus  Trugbild,  aufnahm.“  Nach- 
dem das  Schicksal  des  Menoitios  und  Atlas  be- 
richtet ist,  heifst  es  weiter:  ,,Den  ränkevollen  P, 
band  Zeus  dlvy.TOTttdrjai  dtß/iotg  agyaleoig  gtaov 
dtu  v.iov  ildacag,  und  ein  Adler  frais  ihm  die 
unsterbliche  Leber,  die  nachts  wieder  nachwuchs. 
Herakles  erlegte  den  Adler  und  erlöste  den  lape- 
tiden,  nicht  ohne  den  Willen  des  Zeus,  der  es 
gern  sah,  dafs  des  Sohnes  Ruhm  sich  mehrte 
(vgl.  oben  D I d).  P.  hatte  des  Zeus  Groll 
erregt,  ovvtK  igi^izo  ßovXdg  vniQiiivii  Kgovlcovi, 
denn  auf  dem  Rechtstag  der  Götter  und  Men- 
schen zu  Mekone  hatte  er  bei  der  Teilung  des 
Opfers  den  Zeus  zu  übervorteilen  gesucht.  In- 
folge dessen  gab  Zeus  hinfort  den  sterblichen 
Menschen  das  Feuer  nicht  (ovk  idläov).  Aber 
P.  täuschte  ihn  und  stahl  die  Glut  im  hohlen 
Rohr.  Da  bereitete  Zeus  zur  Bufse  für  das 
Feuer  (kvtI  Ttvgog)  den  Menschen  ein  Unheil: 
Er  liefs  den  Hephaistos  aus  Erde  das  Bild 
einer  Jungfrau  schaffen  und  unter  Beihilfe  der 
Athene  herrlich  schmücken.  Dies  brachte  er 
in  die  Versammlung  der  Götter  und  Menschen: 
doXoi’  cciTtvv , &grj^ccvov  dvd’QÖntoiai , denn  ihr 
entsprofs  das  Geschlecht  der  Weiber,  den 
Männern  zum  Leid.“  Die  folgenden  Verse  er- 
gehen sich  in  Klagen  über  die  Nichtsnutzig- 
keit der  Frauen.  Dann  schliefst  die  Erzählung: 
,,So  vermochte  selbst  P. , der  Leidabwender 
(dKaurjTo:),  dem  Zorn  des  Zeus  nicht  zu  ent- 
fliehen, und  gewaltsam  hält  ihn,  so  listig  er 
ist,  die  mächtige  Fessel  gefangen.“  ■ — Die 
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TagicerJce  berichten  kürzer,  doch  nicht  ohne 
besondere  Züge,  die  wir  im  Druck  hervorheben : 
,,Die  ttötter  enthalten  die  Güter  den  Men- 
schen vor  (fiioi’  y.QvipavTi^  s)(oi'ßi):  Zeus  ver- 
barg sie,  weil  P.  ihn  getäuscht;  deswegen  ver- 
hängte er  Leid  über  die  Menschen,  barg  das 
Feuer;  doch  der  lapetide  stahl  es  für  die 
Menschen  wieder  von  Zeus,  heimlich  im  hohlen 
Kohr.  Da  liel’s  Zeus  durch  Hephaistos  aus 
Erde  und  tVasser  das  Bild  einer  götter- 
gleichen  Jungfrau  schaffen;  Athene,  [Aphro- 
dite], Hermes,  die  Chariten,  Peitho,  die 
Horen  und  alle  Himmlischen  begabten  sie 
mit  Reizen  und  Künsten,  und  Hermes  nannte 
sie  daher  Uai’dcooa."  Es  folgt  die  Erzählung 
von  Epimetheus,  der  trotz  der  tVarnuug  des 
P.  das  Geschenk  des  Zeus  annimmt  (vgl. 
Theog.  512  — 514,  während  dort  v.  570  — 612 
Epimetheus  fehlt , und  von  dem  Gefäfs  der 
Pandora.  — Die  P. -Episode  der  Theogonie 
ist  ein  Exkurs  ziir  Genealogie  der  lapetideu, 
welche  die  Schilderung  der  Titanomachie  vor- 
bereitet. Die  Erzählung  der  Tagwerke  da- 
gegen schliefst  sich  an  eine  Betrachtung 
über  den  Terlust  des  mühelosen  Glückes  der 
Urzeit.  ln  den  Tagwerken  fehlt  der  Be- 
richt über  den  Opfertiug  und  die  Fesselung; 
im  übrigen  linden  wir  die  Hauptteile  des  My- 
thus in  gleicher  Ordnung  und  Verkettung  in 
beiden  Gedichten:  Der  Betrug  begiündet  die 
Feuerentziehung,  diese  den  Feuerraub,  dieser 
die  Sendung  der  Pandora  (ävzl  rrepöe  y.ay.ov 
Tagw.  57  = Theog.  570).  Es  fragt  sich  niur, 
wo  nach  der  Meinung  des  Dichters  die  Fesse- 
lung einzureihen  sei.  Sie  kann  nicht  vor  dem 
Feuerraub  angesetzt  werden,  wird  also  offen- 
bar durch  diesen  begründet,  nicht  oder  doch 
nur  mittelbar  durch  den  Opfertrug.  Mit  Recht 
erklärt  Preller,  Gr.  JIgfhol.  S.  96  den  letzteren, 
als  eine  offenbar  ätiologische  Sage  (vgl.  Theog. 
556  f.  und  Hggin  Astr.  2,  15;  Plin.  7,  209 
Prom.  primn.s  hocem  occidit . füi-  jünger  als  den 
Feuerraub  und  vermutet,  sie  sei  erst  von  Hesiod 
zur  Motivierung  der  Feuerentziehung  aufge- 
nommen worden.  Wird  doch  auch  sonst  von 
einem  Schiedsgericht  zu  Sikyon  und  von  der 
Teilung  des  Stieres  {Schol.  Aesch.  Prom.  1021) 
erzählt,  ohne  dafs  von  einer  Beteiligung  des 
P.  die  Rede  ist.  Ebenso  war  die  Schöpfung 
der  Pandora  ursprünglich  offenbar  ein  ganz 
selbständiger  Mythus,  der  zwar  auch  den  P. 
betraf  (s.  oben  unter  D H;  Epimetheus  ver- 
dankt sein  Dasein  nur  einem  etymologischen 
Spiel),  aber  wohl  erst  von  Hesiod  oder  seinem 
Interpolator  in  Beziehung  zum  Frevel  des  P. 
gesetzt  ward.  Infolgedessen  erscheint  bei  ihm 
die  Bestrafung  der  eigentRch  schuldlosen  Men- 
schen und  die  des  P.  in  unklarer  M'eise  ver- 
bunden. Ganz  fern  von  der  Xaivität  des  echten 
Mythus  liegt  die  gegen  die  Weiber  gerichtete 
Pointe  der  Pandorageschichte.  Zu  weit  aber 
geht  Lisco,  Qiiaest.  Hesiod.  1903  p.  33  ff.,  wenn 
er  dem  erstgeschaffenen  Weib  den  Kamen  Pan- 
dora abspricht.  Selbst  wenn  dieser  in  den 
Tagw.  interpoliert  sein  sollte,  ist  an  der  mythi- 
schen Verbindung  des  Prom.  mit  der  Pandora 
nicht  zu  zweifeln:  s.  oben  D H und  den  Art. 
Pandora. 


Das  vielfach  Unzusammenhängende  und 
Widerstreitende  der  hesiodüchen  Überlieferuna- 
vom  P.  hat  schon  lUe/ste  ausführüch  nach^e- 
wiesen,  und  mit  Recht  m-teilt  er  (S.  174.  v»l. 
181):  „Hesiod  verband  in  halber  Einheit  für 
seinen  Zweck,  was  m-siu-üngHch  einzeln  sich 
selbst  Zweck  war.  Darin  Regt  die  Aufforde- 
rung zurückzugehen  in  vorhesiodische  Zeit.-' 

Die  Frage,  ob  die  Theogonie  das  ältere  Werk 
10  sei  (so  ifV/sA-e  und  Gruppe)  oder  die  Tagwerke 
(dafür  Völeker  und  Christ),  würd  sich  ebenso- 
wenig entscheiden  lassen,  wie  bisher  die  Ver- 
suche, verschiedene  Rezensionen  (Lehrs,  quaeä. 
epicae  p.  224 — 30  für  die  Tagwerke  und  be- 
sonders scharfsinnig  0.  Gruppe,  Hie  griech 
Kulte  u.  Mgtlien  in  Bez.  z.  Orient  1 S.  567—612 
für  die  Theogonie)  und  Intei-polationen  nach- 
zuweisen. zu  allgemein  anerkannten  Ergeb- 
nissen geführt  haben.  Vgl.  noch  Arthur  Meyer, 

20  T)e  eompositione  Theogoniae  Hesiodeae,  Berlin 
18S7 ; Kirchhoff,  Hes  Hesiodos  Mahnlieder  uit 
Perses,  Berlin  1889;  P.  Leo,  Hesiodea,  Göttingen 
1894:  Ed.  Lisco,  Quaestiones  Hesiodeae  critieae 
et  mgtholog.,  Gött.  1903.  Anstatt  daher  auf  Grund 
solcher  Hypothesen  unser  Urteil  über  Echtheit 
und  Alter  der  einzelnen  Tede  des  Mythus  zu 
fällen,  haben  wir  es  vorgezogen,  durch  die  in 
Abschnitt  D — E gegebene  Prütimg  der  gesam- 
ten Überlieferang  den  Mafsstab  zu  gewinnen. 

30  mit  dem  m der  hesiodischen  Erzählung  die 
ursprüngRcheren  Elemente  von  den  jüngeren 
und  dem  Kern  des  iMythus  ferner  stehenden 
geschieden  werden  können  So  ergiebt  sich„ 
wenn  wir  nun  cRe  Berichte  bei  Hesiod  mit  deu|j 
oben  festgesteUten  Gi-undzügen  des  Mythus  ver-t*  . 
gleichen,  dafs  der  wesentlichste  Zug,  der  Feuer-^»-.-- 
raub,  keineswegs  melm  im  Vordergründe  steht  ji^, 
die  Menschenschöpfung  eine  Umwandlung  (He- 
phaistos  schaö’t  Pandora)  und  unorganischti. 

40  Ei-weitening  (Epimetheus)  erfahi-en  hat,  wäh-^j  ■ 
rend  von  der  Beziehung  des  P.  zur  grofsei  k 
Flut  nur  noch  eine  schwache  Spur  in  der  ßloi  s — 
y.Qvrpii  der  Tagwerke  vorhanden  ist.  Eine  sp§, 
starke  Umgestaltung  konnte  nm-  das  Resulta 
einer  langen  Entwicklung  sein  und  bestätig 
somit  das  hohe  Alter  des  ursprüngRchen  Mvthus  , | 
Auch  der  Charakter  des  P.  bei  Hesiod  is;  ^ 
nicht  frei  von  'Widersprüchen.  Auf  der  eiuer; 
Seite  nicht  nur  klug  und  erfinderisch,  sonder: 

50  auch  edel  und  wohlthätig  {tv?,  ir/.dy.rpa),  weis 
und  vorschauend,  erscheint  er  anderseits  al 
argRstiger  Betrüger  und  anmafsender  Frevler! 
mcht  nur  nach  dem  Urteil  des  Zeus,  vielmeh| 
in  den  Augen  des  Dichters  selbst,  der  in  derj 
Schicksal  des  Titanen  nur  die  gerechte  Straf  f 
sieht  und  engherzig  den  Standpunkt  eine  j 
strenggläubigen  MoraRsten  vertritt.  Dabei  is| 
zu  beachten,  dafs  gerade  die  dem  Hauptmythu  tj 
m-sprünglich  fremde  Opferteüung  den  P.  i’l 
60  ungünstigem  Licht  erscheinen  läfst.  | 

Im  1.  Buch  des  dem  Hesiod  zugeschi-iebene  j 
Kard/.oyos  yvvaiy.öor  war  Deukalion  al ^ 
Sohn  des  P.  und  der  Pandora  genannt  {cata 
fr.  2 M.),  was  offenbar  mit  den  Tagwerken,  ij  ) 

/•Inr»  Rf-nrlöT*  T-rvr»  Qt*  A n-fVl  Q Inil  ^ 


denen  P.  den  Bruder  vor  der  Aufnahme  de^ 
Göttergeschenkes  warnt,  im  Widerspruch,  der  i 
echten  Mythus  aber  näher  steht.  Ebenda  wa| 
auch  Hellen  als  Sohn  des  P.  und  der  PyrrbJ 
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ezeichnet;  dagegen  nannte  Hesiod  de.s  Deu- 
|alion  Mutter  Pryneia  illgvltir]  Welcker,  Uqo- 
107]  Dindorf)  nach  Schal.  ()d.  n 2 = caUd.  fr. 

' M.  Epische  Lieder  von  Deukalion  lagen 
lewifs  der  Jsvxcthioivtiu  des  Logographen 
lella II ikos  za  Giunde,  und  auch  die  rtvta/.oyica, 
|es  Akusilaos , der  vielfach  und  auch  in  dem, 
as  aus  ihm  zur  Genealogie  des  P.  (fr.  7)  er- 
alten  ist,  von  Hesiod  abwich,  gingen  jeden- 
11s  auf  poetische  Überlieferung  zurück.  Die 
lichter  der  Heraldeeu  werden  die  Befreiung 
Hs  P.  nicht  übei'gangen  haben.  Aus  diesen, 
jahrscheinlich  besonders  aus  Peisaiidros,  schö^jf- 
in  wieder  Logogra]3hen , wie  Pherekijdes  ran 
\eros  (das  2.  Buch  seines  Hauptwerkes  handelte 
m Prometheus),  Heroduros , Helkuiikos  (vgl. 
l'eiske  S.  484  f.  u.  oben  D I d a.  E.l.  Yeran- 
jssung,  von  P.  zu  erzählen,  bot  sich  ferner 
ich  den  Sängern  der  Titanomachie,  doch 
eht  dahin,  ob  sie  davon  Gebrauch  gemacht 
iben.  Ygl.  Welcker,  Ep.  Cijcl.  2 S.  555  tf. 

2.  Ältere  Lyrik. 

' Sappho.  Auf  sie  beruft  sich  Serv.  ad  Very. 
d.  6,  42  (Bergk  P.  L.  G.'  3 fr.  145):  Prome- 
IfHS  lapeti  et  Chjmenae  filius  post  fuctos  a se 
mines  dicitur  auxilio  dlinervae  coehun  ascen- 
sse  et  adhihita  facula  (ferula?)  ad  rot  am  solis 
Hem  furatus,  quem  homiiiibus  indicavit  (fort. 
em  cum  homiiiibus  commuiiicavit).  Ob  quam 
usam  irati  dii  duo  mala  immiserunt  terris, 
pres  et  morbos  (aut  ^feminas  et  morbos’  aut 
bres  et  mulieres’  scribendum),  sicut  et  Sap- 
; 0 et  Hesiodus  inemoraiit:  Äkhx  ds  yogia 
YQu  y.xl.  (=  ’Egy.  100).  Da  der  Inhalt  des 
! eiten  Satzes  thatsächlich  aus  Hesiod  bekannt 

i , der  des  ersten  aber  bei  ihm  nicht  vor- 
Immt,  so  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dafs 
. ppho  gerade  für  diesen  Zeugin  sein  soll.  So 
•;eilt  schon  Welcker,  Tril.  S.  71  Anm.  93, 

m Weiske  S.  500  ohne  stichhaltigen  Grund 
derspricht.  Damit  würde  der  sonst  erst  im 
Jahrh.  in  der  litterarischen  Überlieferung 
stimmt  auftretende  Menschenschöpfer  P.  schon 
:r  eine  weit  frühere  Zeit  nachgewiesen  sein. 
- gegen  mufs  die  Feuerzündung  am  Sonnen- 
’j.gen,  die  sonst  nur  bei  späten  Autoren  (s. 

a)  sich  findet,  als  ein  Zusatz  aus  jüngerer 
';eUe  gelten.  Ob  mit  factos  ein  Bilden  aus 
')on  gemeint  ist,  bleibt  fraglich.  Der  Gedanke 
i|  eine  solche  künstlerische  Thätigkeit  ist  da- 
ipen  Voraussetzung  für  das 
I Epigramm  der  Erinna  ifr.  4 bei  Bergk 
iia.  0.),  in  welchem  die  Kunst  eines  Porträt- 
iLlers,  weil  dem  Bilde  zum  vollen  Leben  nur 
ich  die  Sprache  fehle,  der  Geschicklichkeit 
(3  P.  gleichgestellt  wird.  Diese  Dichterin 

ii,  wie  Bergk  zeigt,  zwar  schwerlich  eine 
faülerin  der  Sappho,  gehört  aber  vielleicht 
nh  dem  Ende  des  5.  Jahrhunderts  an. 

Ibykos  berührte  die  P.-Sage  nach  Aelicm. 
. An.  6,  51  = Bergk  P.  L.  G.^  fr.  25  [38]; 
lu.  zu  Sophokles  fr.  335. 

{ Pindar  erzählt  01.  9,  64  (41iff.  im  Loblied 
«f  einen  Sieger  aus  Opus,  der  ,, Stadt  der 
ijctogeneia“,  von  Deukalion  und  Pyrrha,  wie 
M nach  der  Flut  vom  Paruafs  herabstiegen 
ijd  ax£Q  svv&g  öyödayov  y.riaaäad'ixv  li^tvov 


Prometheus  (in  d.  Tragödie)  3058 

yovov,  und  bezeichnet  das  opuntische  Fürsten- 
haus als  ’laTtiTiovlg  (pvrla.  Der  Dichter  nennt 
zwar  den  P.  hier  nicht,  doch  ist  die  Stelle  für 
unsere  Untersuchung  insofern  von  Bedeutung, 
als  sie  folgende  Genealogie  voraussetzt:  lapetos 

— Prometheus  — Deukalion  — Protogeueia; 
denn  mit  Kecht  bemerkt  Bergk  z.  d.  St.:  Geittis 
idtimus  auctor  in  inatrimonium  duxerat  Proto- 
geniam , Dcucalionis  et  Pyrrhae  filiain;  erraiit 
interpretes,  qui  Protoyeidam  Opuutis  filiam  fin- 
guid.  Im  ScholioH  zu  V.  64  wird  Protogeneia 
Tochter  des  P.  genannt.  Vgl.  oben  D III  und 
Oldeidi.  Progr.  S.  38,  sowie  über  das  Denkmal 
des  P.  zu  Opus  oben  Abschn.  C.  — Eine  An- 
spielung auf  P.  glaube  ich  in  Xem.  11,  66  (45)f. 
zu  erkennen,  wo  Pindar  von  menschlicher 
Überhebung  in  AV orten  und  Thaten  redet  und 
fortfährt:  didtxai  6’  uq  (so  lese  ich  statt  des 
unpassenden  yun)  avuiötl  i/.nldL  yviw  Ttgoua- 
&hiag  ü CcTtöxtivxat  goed.  ...Aber  dem  ver- 
messenen Streben  sind  die  Glieder  gebunden, 
und  fern  liegen  die  Bahnen  der  A’oraussicht.“ 
(Der  Scholiast  erklärt  falsch:  iurrtifvy.sv  rplv 
ilxtig,  aber  richtig  UTto&sv  d’  Tjudii'  y.stvxui  xyg 
rrgoyrdiGioig  ui  ö6ol.)  Der  Gedanke  an  den 
P.  wird  hier  durch  den  Zusammenhang,  den 
bildlichen  Ausdnick  didsxui  yviu  und  das 
AVort  Tigouyd'iiu  notwendig  wachgenifen.  — 
Pyth.  5,  35  (27)  og  ov  xuv  ’Ett  i i o g uyoiv 
orpivoov  d'vyuxtgu  IlgoepuGiv  setzt  die  Fabel 
von  der  Aufnahme  der  Pandora  voraus,  enthält 
aber  im  übrigen  nur  allegorische  Fiktion. 

— Aletonymisch  steht  der  Xame  des  Titanen 
Olymp.  7,  80  (44):  Hgou.uQ'tog  ulddig,  denn 
da  Tigouad'svg  wohl  als  Adjektivum  {Aesch. 
Suppl.  666  Ä'.),  aber  nicht  als  appellatives  Sub- 
stantivum  vorkommt,  so  ist  die  Schreibung  mit 
grofem  Anfangsbuchstaben  geboten  (vgl.  das 
Wortspiel  Aesch.  Prom.  85  f.b  Böckh  erklärt 
richtig:  ngouyd-tcog  ulöcb  habet,  cpii  pjroviden- 
tiam  non  spjernit. 

3.  Tragödie  und  Satyrdrama. 

Aeschylus  behandelte  die  P. -Fabel  in 
einer  dramatischen  Trilogie,  aus  der  uns  nur 
der  ngoay&ihg  dsGudixyg  erhalten  ist.  Auf 
dies  Stück  folgte  der  Hg.  /.voutvog,  dessen 
ziemlich  zahbeiche  Bnichstücke  den  Inhalt  in 
den  Hauptzügen  erkennen  lassen.  AVer,  wie 
der  L^nterz.,  mit  Welcker  und  H.  Hüntzer  (vgl. 
oben  Abschn.  A a.  E.  u.  D I a)  den  Hg.  xivg- 
cf 6gog  für  das  Anfangsstück  hält,  mufs  als 
Inhalt  desselben  den  Feuerraub  und  als  Schau- 
platz die  Gegend  am  Mosychlos  auf  Lemnos 
(Cic.  Tusc.  2,  10  furtum  Lemnium,  vgl.  oben 
Dia  und  Welcker,  l)ie  äsch.  Tril.  S.  8f.,  Nach- 
trag S.  40  f.)  annehmen.  Alit  Grund  vermutete 
Welcker,  dafs  die  lemnischen  Kabben  eine 
Bolle  im  Stück  spielten  (vgl.  oben  D I c),  wie 
er  denn  für  die  ganze  Prometheus -Trilogie 
sehr  wahrscheinbeh  macht,  dafs  Äschylus  in 
ihr  die  „Ideen  der  Kab irischen  AA'eihen  ernst 
und  tiefsinnig  entwickelt  habe“  (Tril.  S.  317). 

Im  erhaltenen  Stücke  wird  der  Feuerraub 
wiederholt  erwähnt,  aber  nicht  geschildert,  und 
eben  deshalb  mufs  ein  Drama,  das  ihn  zum 
Gegenstand  hatte,  vorausgegangen  sein.  AVo 
von  den  A^erdiensten  des  P.  um  die  Mensch- 
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heit  oder  den  ürsaclien  seiner  Bestrafung  die 
Rede  ist,  wird  der  Feuerraub  nicht  immer  in 
erste  Linie  gestellt,  aber  v.  107  (Citate  nach 
d.  Ausg.  von  Wecldebi)  wird  er  allein  als  die 
eigentliche  Verschuldung  genannt  {vuQQ-r\v.o- 
7tX7]QO)Tov  äh  d^riQcbj-iai  TivQÖg  7ir}yt}v  %loTtaitxv, 

Tj  öiädaxaXog  Tidarig  ßgorotg  Trfqpjji’s  y.cc'i 

litycxg  TtoQog);  ebenso  begründet  Eratos  die  Auf- 
forderung an  Hephaistos  zum  Vollzug  der  Strafe 
nur  mit  dem  Feuerraub  (v.  5 t6  abv  yccQ  Kt'&og  : 

7tcci'Tf;(i’Ov  TTVQÖg  Gilag  ßgOTOtat  y.lhipag  ömaatv, 

vgl.  V.  37  f.),  und  wie  Hermes  den  P.  v.  945 
kurzweg  tov  nvobg  y.l£7TTr]v  schilt,  so  giebt  er 
sich  selbst  der  Io  zu  erkennen  mit  den  stolzen 
Worten:  IIvQbg  ßgoToig  äon'jg'  ög&g  nQourjd'ta. 
Auch  wo  es  von  P.  heilst,  er  habe  die  den 
Göttern  vorbehaltenen  yhgee  oder  nudg  den 
Sterblichen  verliehen,  ist  vorzugsweise  das  Ge- 
schenk des  Feuers  gemeint  (v.  27.  82).  Die 
übrigen  Segnungen,  die  durch  P.  den  Menschen 
zu  Teil  wurden,  sind  fast  alle  erst  die  mehr 
oder  weniger  mittelbaren  Folgen  dieser  wich- 
tigsten Gabe  (v.  253  dep’  ov  yt  TtolXdg 

hy.fta&tjc>oi’rai  rsxvag,  vgl.  v.  110);  so  erforderte 
die  Bereitung  von  Ziegeln  zum  Häuserbau 
(v.  450 f.)  Feuer,  teilweise  auch  die  Bearbeitung 
des  Holzes,  etwa  zum  Schiffsbau  (451  ^vXovq- 
yiav,  468  vavTiXcov  6;^r)aaro:),  vor  allem  die 
Metallindustrie.  Wenn  P.  auch  die  Gewinnung 
der  Metalle  aus  dem  Schofs  der  Erde  lehrte 
(v.  500  ff.),  so  entspricht  dies  ganz  seinem  mit 
Hej^haistos  und  den  Kabiren  verwandten  Wesen. 
Die  Herstellung  der  metallenen  Pflugschar  wird 
nicht  besonders  erwähnt,  wohl  aber  rühmt  P. 
im  allgemeinen  seine  A'erdienste  um  den  Acker- 
bau i462  ff.).  Dahin  gehört  es  auch  wohl, 
wenn  er  die  Menschen  anwies,  die  Jahreszeiten 
und  die  Bewegung  der  Gestirne  zu  beobachten. 
AVeiter  aber  rühmt  sich  der  Titan,  seine  Schütz- 
linge auf  eine  höhere  Stufe  geistigen  Lebens 
erhoben,  ihnen  gleichsam  erst  die  Augen  ge- 
öffnet zu  haben  (v.  447).  Diese  AA^ohlthat  be- 
gleitet die  A'erleihung  des  Feuers,  ohne  dafs 
wir  aunehmen  dürften,  schon  dem  Aschi/Jus  habe 
die  prometheische  Flamme  als  Symbol  geistiger 
Erleuchtung  gegolten.  AA^enn  der  Dichter  im 
besonderen  seinem  Helden  die  Erfindung  der 
Sternkunde,  der  Mafse  und  Zahlen,  der  Buch- 
stabenschrift beilegt,  so  scheint  hier  auf  P. 
übertragen,  was  sonst  dem  Kadmos  oder  Pala- 
medes  (Sophocl.  frgm.  379  und  Eurip.  frgm. 
582)  zugeschrieben  ward.  Ebenso  wird  der 
äschyleische  P.  als  Erfinder  der  Heilkünste 
(v.  478—83;  gleichsam  zu  einem  andern  Askle- 
pios, mit  dem  er  übrigens  auch  in  seinem 
Schicksal  und  in  der  Zugehörigkeit  zu  den 
Phlegyern  (s.  o.  C Pauopeus)  Berührungspunkte 
hat.  Auch  sein  Stellvertreter  im  Tode,  Cheiron, 
und  sein  kabirischer  Doppelgänger  lason  sind 
Heilgötter  (vgl.  Use>ier,  Götteniamen  S.  156). 
Besonders  merkwürdig  ist  die  A^ersicherung  des 
P.  V.  248:  Gvrytovg  hnccvacc  pr]  TTQoäegxSG&at 
poQov,  der  er  die  Erkläniug  beifügt:  rvcpXdg  iv 
avxaig  iXTiiäag  xarcöy.iGa.  Ich  sehe  mit  Weck- 
lein in  diesem  Zuge  eine  von  Aschylus  ver- 
suchte L^mdeutung  des  hesiodisclien  Mythus 
von  der  im  Pandorafasse  zurückbleibenden 
Hoffnung  {Opp.  94 ff.).  AAHe  TCQoätQy.sG&ca  pögov 
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zu  verstehen  ist,  zeigt  Plat.  Gorg.  527  D,  wo 
mit  TCccvGriov  Ttgosiöotag  oevtovg  tov  9’dvurov 
auf  unsere  Stelle  angespielt  wird.  An  Hesiod 
und  zw'ar  an  die  Fabel  vom  Opfer  zu  Mekone[ 
erinnern  auch  die  Averse  495  ff. , in  denen  von 
Unterweisungen  bezüglich  der  Tieropfer  die 
Rede  ist  (vgl.  Wecliein  zu  d.  St.).  Endlich 
zählt  P.  zu  den  Einrichtungen,  mit  denen  er 
die  Menschen  beglückt  haben  will,  noch  die 
Alantik.  Auch  diese  war  ja  geeignet,  die 
Abhängigkeit  der  Mensehen  von  den  Göttern 
teilweise  aufzuheben,  und  so  palst  diese  Gabe 
recht  wohl  zu  den  übrigen.  AVährend  aber 
dieser  Zug  zwar  im  AA'‘esen  des  „AMrdenkers'- 
begründet  ist,  jedoch,  wie  überhaupt  die  Be- 
tonung der  geistigen  Hebung  der  Menschen 
durch  P.,  der  eigentümlichen  Auffassung  des 
Äschijlus  angehört,  bleiben  mythisch  am  be- 
deutsamsten immer  die  Gabe  des  Feuers  und 
20  die  Erfindung  des  Schiffes.  Über  letztere  vgl 
oben  D IH.  Im  übrigen  weifs  unser  Dichter 
nichts  mehr  von  dem  ursprünglichen  Zusammen- 
hang des  Feirerraubes  mit  der  grofsen  Flut. 
Zeus  hatte  das  Menschengeschlecht  vernichten 
(diGuoGai)  und  ein  neues  schaffen  wollen;  dem 
trat  allein  P.  entgegen  und  bewahrte  die  Mensch- 
heit vor  dem  Üntergang  (v.  231 — 236).  Afie 
die  A^ernichtung  gedacht  war  oder  wmdurch  P. 
im  Stande  war,  den  Plan  des  Zeus  zu  durch- 
30  kreuzen,  erfahren  wir  nicht.*)  Dafs  die  rettende 
That  nicht  erst  in  der  A^erleihung  des  Feuers 
bestand,  sondern  dieser  vorausging,  ergiebt 
sich  daraus,  dafs  erst  auf  die  Frage  des  Chors; 
prj  Ttov  XI  TTgovßr/g  r&väi  v.cd  Ttegaixhga^  P ■ 
seine  besonderen  AA^ohlthaten  aufzählt,  ar 
zweiter  Stelle  die  Gabe  des  Feuers  (irgög  tofeJi 
xtX.).  Das  Rätselhafte,  Audeutende  dieser  Part«  I 
erklärt  sich  aus  der  (schon  bei  Hesiod  vor  |ni 
liegenden)  AMrdunkelung  des  Lhunythus.  Vgl  ta 
-10  oben  Abschn.  F.  — Alle  AVohlthaten.  die  P 
den  Menschen  erweist,  gehen  hervor  aus  seinen  »il 
qnXdvO'Qomog  rgonog  (v.  11.  28.  123);  durch  ihi 
ist  er,  der  Gott,  den  Göttern  höchst  verhafs  |n 
geworden  (v.  37).  Anfänglich  hatte  er  auf  de: 
Rat  seiner  Alutter  Themis  oder  Gaia  (v.  2b 
vgl.  über  die  Gleichsetzung  dieser  Name 
Wecldein  z.  d.  St.  und  Abschn.  J I 6 A,  b)  ii 
Titauenkamiif  sich  auf  die  Seite  des  Zeus  gf 
stellt  und  ihm  geholfen,  den  Kronos  und  desse 
50  Anhang  zu  stürzen:  v.  219 f.  u.  439 f.  Erst  de 
Zeus  menschenfeindlicher  Plan  macht  ihn  ziu 
Gegner  des  neuen  Herrschers.  Bedeutsam  h 
es,  dafs  Aschylus  seinen  Helden,  den  Anwafi 
der  leidenden  Menschheit,  zum  Sohn  der  ,,Gi 
rechtigkeit‘‘  erhob  (vgl.  Welcher,  Trilogie  S.42 
Übrigens  war  Themis  in  Arkadien  Beiname  ik 
Demeter  {Taus.  8,  25,  4),  von  deren  ursprün' 
lichem  A^erhältnis  zum  P.  wir  oben  D II  g’ 
handelt  haben,  und  die  AA^eissagung,  die  P.  voi 
60  der  Mutter  erfahren  hat  und  auf  die  er  a 
sein  Geheimnis  dem  Zeus  gegenüber  trotz 
wird  auch  bei  Tindar  der  Themis  zugeschriehe 
(jedoch  ohne  Beziehung  zu  P.):  Isthm.  8 (> 

30  f , w'ährend  Hygin  Mstr.  2,  15  den  ang 
schmiedeten  P.  nächtlich  den  Gesang  der  Parz' 

*)  Nach  Schol.  II.  A hei  Cram.  Anecd.  Oxon.  IV  p- 1 
riet  P.  dem  Zeus  zur  deukaliomschen  Flut. 
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l auschen  läfst.  (Bei  Oi'id  Met.  11,  221  giebt 
jbteus  das  Orakel.) 

Zur  Strafe  für  seine  Auflehnung  wird  P. 
i ■ Zeus’  Befehl  von  Hejjhaistos,  der  nur  wider- 
ijebend  so  hart  gegen  den  avyytvfj  •S'^dr  ver- 
} rt,  in  einer  wüsten  Einöde  des  Skythen- 
I des  (nach  415  ff.  und  719  [vgl.  Schol.  zu 
v|ll]  nicht  sehr  fern  vom  Kaukasus)  an  einen 
Ijien  Felsen  am  Meer  geschmiedet,  und  zwar 
i *^oGrädr\v,  ov  xcifiTtTcov  yovv  (v.  32),  mit  ipO.ia 
(l'i,  Eisengurten  um  die  Hüften  (71),  v.Iqxol 
V die  Schenkel  (74)  und  Fufsfesseln  (76),  an- 
I .agelt  (56);  durch  die  Bni.st  wird  ein  eherner 
I 1 getrieben  (65,  vgl.  From.  sol.  fr.  3 IK.  v.  7 i. 
I r besuchen  ihn  die  Okeaniden,  Okeanos 
I jl  Io  und  lauschen  mit  Staunen,  Mitleid  und 
/gen  den  Reden  des  Titanen,  die  von  un- 

I gsam  trotzigem  Rechtsbewufstsein  und 
t em  Ingrimm  gegen  Zeus  erfüllt  sind. 
2ietzt  erscheint  Hermes  und  verlangt  vom 
Pdie  Offenbarung  des  Geheimnisses.  Als  P. 
sU  weigert,  cboht  der  Bote  des  Zeus  mit 
ll'schärfting  der  Strafe : Zeus  werde  ihn  mit- 
S|it  dem  Felsen  in  die  Tiefe  stürzen  und 
i.h  langer  Zeit  wieder  ans  Licht  auftauchen 
l|jen;  dann  werde  der  Adler  des  Zeus  (Jibg 
7.\jv6g  xvoiv  öatpotvbg  cdsTog)  ihm  den  Leib 
zäeischeii  und  tagelang  {navi](iiQog , vgl. 
Idod.  theog.  523)  an  seiner  Leber  zehren, 
(j'ch  TIq.  Xv6g.  fr.  3 W.  kommt  der  Adler 
kio  qiwqiie  die.)  Der  kühne  Dulder  bleibt 
ujrschüttert:  Da  versinkt  der  Felsen  mit  ihm 
u er  Donner,  Blitz  und  Erdbeben  in  den  Ab- 
j nd.  (Hier  offenbart  sich,  wenn  auch  ohne 
^iisen  und  Wollen  des  Dichters,  die  ursprüng- 
ä|e  Beziehung  des  Mythus  zum  Vulkanismus.) 

Im  Uq.  Ivögsvog  finden  wir  den  P.  im 
Kl'kasos  {fr.  3 W.),  wo  also  der  Felsen  wieder 
e;|)orgestiegen  sein  mufs,  da  von  einer  neuen 
Fselung  nichts  bekannt  ist.  Der  Adler  er- 
8i;nnt  alle  3 Tage  (s.  o.).  Dafs  nicht  schon 
njlTp.  dsagmrgg  der  Schauplatz  im  Kaukasus 
icmufs  trotz  WelcJcer,  Trü.  S.  33  hauptsäch- 
lii  deswegen  angenommen  werden,  weil  dieser 
cl : nirgends  als  Ort  der  Anschmiedung  ge- 
il nt  ist.  Weitere  Gründe  gegen  Welcher s 
Fjierung  des  unveränderten  Schauplatzes 
b:[gt  B.  Fofs,  De  loco  in  quo  P.  apiid  Aescli. 
in\tus  sit  Bonn  1862.  Die  Titanen,  deren 
ßreiung  also  inzwischen  stattgefunden  hat 
■V . Up.  d'sag.  220),  bilden  den  Chor.  Auch 
G|:ritt  auf;  vgl.  Wechlein,  Einl.  S.  10.  P.  ist 
di|  Leidens  müde  und  sehnt  sich  zu  sterben, 
d'bn  Jahrhunderte  {saeclis  Iwrridis,  Cic.  a.  a.  0.) 
d^ert  seine  Qual;  vgl.  ÜQog.  ö'tag.  94  xbv 

II  j £T7j  iqövov  d&Xevßco  mit  dem  Schol.  (y' 
'1  dd'ag)  und  Hygin.  Astr.  2,  15  triginta  milia 
'i.  orum  (dagegen  fab.  54  und  144  post  triginta 
MOS  est  solutus,  was  wohl  auf  irrtümlicher 
A lassung  von  milia  bemht).  Nun  erscheint 
3 ikles , der  Sprofs  der  Io , von  dem  der 
f n im  Ugop.  diop.  871  ff.  seine  von  Themis 

eifsene  Erlösung  erwartet.  Ausgezogen, 
Ul  die  Äpfel  der  Hesperiden  zu  holen,  trifft 
«lim  Kaukasus  den  P. , der  ihm  auf  seine 
Bje  den  einzuschlagenden  Weg  ausführ- 
bj  beschreibt  (fr.  7 — 10  Wechl.).  Herakles 
tcJ  dann  mit  seinen  Pfeilen  unter  Anrufung 
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des  Apollo  (fr.  5 lli,  vgl.  unten  J I 8)  den 
Adler.  Bei  Hygin  fab.  54  wird  erzählt,  wie 
P.  dem  Zeus  gegen  Zusicherung  der  Befreiung 
das  Thetis -Geheimnis  offenbart  habe;  dann 
heilst  es:  mittitur  Hercules,  ut  aquilam  inter- 
ficiat.  Dafs  diese  Iiarstellung  nicht,  wie  Wech- 
lein, Stud.  z.  Ä.‘fch.  S.  23  ff.  und  in  der  Hinl. 
zu  seiner  Ausg.  des  Hgoa.  deau.  behauptet,  auf 
Äschylus  beruht,  hat  Al.  Kolisch  im  Fhilol. 
41,  1882  S.  227  ff.  mit  inneren  und  äufseren 
Gründen  dargethan.  Wie  sollte  Zeus  dazu 
kommen,  seinen  Adler  dem  Tode  zu  weihen? 
(Bei  Hes.  theog.  529  f.  verrät  sich  als  das 
Motiv  der  Erfindung  deutlich  die  Absicht,  den 
Herakles  zu  verherrlichen.)  Dagegen  stimmt 
zu  dem  äschyleischeii  Di'ama  in  allen  Stücken 
die  bei  Hyg.  H.sfr.  2,  15  gegebene  Darstellung, 
die  sich  ausdrücklich  auf  den  Dichter  beruft,  und 
dort  heifst  es:  Hercules  missus  ab  Eury.slheo  — 
devenit  ad  F.  etc.  Der  Titan  teilt  nun  wohl 
die  ihm  bekannten  Bedingungen  seiner  Be- 
gnadigung dem  Retter  mit,  und  dieser  bietet 
den  von  ihm  unheilbar  verwundeten,  todbereiten 
Cheiron  dem  Zeus  als  Sühnopfer  an  lUpou. 
dsGp.  1026  ff ; Apollodor  2,  5,  11,  10  und  5,  4, 
5,  wo  die  Überlieferung  nach  Welcher,  Tril. 
S.  47  Anm.  71  zu  komgieren  ist).  Nachdem 
P.  noch  das  Thetis-Geheimnis  offenbart  hat 
(Fhilodem.  nagl  avGaßaiag  bei  Gomperz  Herhul. 
Stud.  2 S.  41;  Apollod.  3,  13,  5,  Schol.  Hom. 
11.  1,  519,  Serr.  ad  Verg.  Ecl.  6,  42),  ist  Zeus 
versöhnt,  und  nun  erst  kann  die  Lösung  der 
Fesseln  erfolgen  ().vtGQ-ca  bei  Fhilodem.  a.  a.  0.); 
wahrscheinlich  trat  zu  diesem  Zwecke  Hephai- 
stos auf,  s.  Abschn.  D I d.  Zur  Erinnerung 
an  die  Strafe  setzt  P.  einen  Kranz  von  Xvyog 
(Keuschlamm;  aufs  Haupt:  Athen.  15  p.  674  D 
und  672  E.  Apjollodor  2,  5,  11,  10  spricht  von 
einem  Kranz  aus  Ölzweigen.  Einen  eisernen 
Ring  trug  P.  als  Symbol  der  Bufse  nach  Catull 
64, 295  (vestigia  poenae)  und  Flin.  33,  4 ; ein  Stück 
des  Felsens  war  als  Gemme  eingelegt:  Flin.  37, 2 ; 
Hygin.  astr.  2, 15 ; Serv.  ad  Verg.  Ecl.  6,  42 ; Isidor. 
Orig.  19,  32.  Nur  der  Lygoskranz  ist  für  das 
äschyleische  Drama  bezeugt.  Aber  mit  Recht 
erinnert  Welcher,  Tril.  S.  52  an  die  samothra- 
kischen  Ringe  und  die  Beziehungen  des  äschy- 
leischen  P.  zu  Lemnos  und  den  Kabiren;  der- 
selbe vei-mutet  S.  263  ff.,  dafs  auch  der  Anteil 
des  Chiron  au  der  Lösung  des  P.  ,, nicht  erst 
der  Poesie,  sondern  dem  lemnischeu  Heiligtum 
angehöre“.  Vgl.  noch  Welcher,  Ep.  Cycl.  2 
S.  555  ff. 

So  zeigt  die  Gestalt,  welche  Äschylus  der 
P. -Fabel  gegeben  hat,  viele  und  bedeutende 
Abweichungen  von  der  älteren,  uns  besonders 
aus  Hesiod  bekannten  Fassung.  Diese  beruhen 
hauptsächlich  a)  in  dem  Zurückgreifen  auf  die 
lemnische  Lokalsage:  Der  Feuerraub  am  Mosy- 
chlos,  vielleicht  auch  Chiron,  sowie  der  Ring 
als  Zeichen  der  Bufse;  b)  in  dramaturgischen 
Rücksichten;  die  Benutzung  des  Orakels  der 
Themis,  die  deshalb  zur  Mutter  des  P.  gemacht 
wird,  die  Teilung  der  Strafzeit  in  2 grofse  Epochen 
und  die  Annahme  zweier  Schauplätze  der  Strafe 
(vgl.  Wechlein,  Einl.  zur  Ausg.  des  Hg.  dsGp. 
S.  15  u.  21),  das  Auftreten  des  Hephaistos, 
Okeanos,  Hermes;  c)  in  der  besonderen  i-eli- 
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giösen  Auffassung  des  Dichters  und  seiner 
philosophischen  Vertiefung  des  Stoffes.  „Die 
attische  Sage  kannte  P.  als  reinen  Natui-gott, 
als  verehrungswürdigen  segensreichen  Kultur- 
gott; in  der  hesiodischen.,  bäuerlich-ethischen 
Auffassung  hatte  P.  den  Charakter  eines  gott- 
losen Empörers:  Äschylus  unternahm  es,  beide 
Sagen  zu  vereinigen;  bei  ihm  ist  P.  zuerst 
der  in  selbstgefälliger  Überhebung  (avS-adta) 
trotzende  Empörer  und  wird  am  Ende  der  gott-  i 
versöhnte  Veiwalter  des  nunmehr  ihm  ange- 
wiesenen Kulturamts“  {JFec/dei//,  Eiul.  S.  13). 
Obwohl  aber  Zeus,  wie  es  der  Weltanschauung 
des  frommen  Dichters  entspricht,  zuletzt  Recht 
behält  und  der  Titan,  dessen  Trotz  endlich 
gebrochen  ist,  sich  der  überlegenen  Weisheit 
des  Kroniden  beugt,  entbehrt  doch  bei  Äschylus 
das  Thun  des  P. , wie  das  Wesen  der  drama- 
tischen Handlung  dies  fordert,  nicht  einer 
relativen  Berechtigung;  entspringt  es  doch  den  2 
edelsten  Motiven,  der  Menschenliebe  und  dem 
Mitleid.  Der  Vorbedächtig-Kluge  eiweist  sich 
nur  insofern  kurzsichtig,  als  er  die  Unvoll- 
kommenheit und  Schwäche  der  menschlichen 
Natur  übersieht,  welche  Zeus  durch  Schaffung 
eines  neuen,  stärkeren  Geschlechts  hatte  be- 
seitigen wollen.  In  den  Worten  IIq.  dtay. 
545  If.  Tlg  icf  ctjitQicov  ovd’ 

öhyod'Qocidav  clxinvv  iGovtiQOt’ d tü  (pcorcbv 
älabv  ytvog  (uTTSTTodiOfitvov  ovncog  rdv  Miög  3 
ügfioviav  Q’VdTwv  TKXQsAdCt  ßovlai  weist  der 
Chor  deutlich  auf  den  Irrtum  des  P.  hin  und 
spricht  damit  ohne  Zweifel  auch  die  Anschau- 
ung des  Dichters  aus.  So  sehr  daher  der 
Titan  als  unerschrockener  Anwalt  der  Mensch- 
heit unsere  Sympathie  gewannt  und  nach  Äschy- 
lus Absicht  auch  gewinnen  soll,  hat  er  es  doch 
zu  verantworten,  dafs  trotz  aller  Kulturfort- 
schritte die  natürliche  Beschränktheit  des  Men- 
schenwesens fortbesteht.  In  diesem  Sinne  kann  4 
die  Dichtung  als  eine  Theodicee  bezeichnet 
werden , weit  tiefsinniger  und  grofsartiger  als 
die  Erzählung  von  der  Entstehung  des  Übels 
durch  Epimetheus  und  Pandora,  vc eiche  Äschylus 
ganz  unbeachtet  gelassen  hat.  Mit  Recht  be- 
merkt Weishe  S.  31)7 : ,,Die  Höhe  philosophischer, 
sowohl  kulturgeschichtlicher  und  ethischer  als 
religiöser  Ideen,  welche  bei  dem  Tragiker  mit 
P.  verbunden  sind,  konnte  der  Mythus  (seit 
Hesiod)  nicht  jdötzlich  erreichen.“  In  der  Ver-  5 
tiefung  und  Bereicherung  des  Mythus  nach 
dieser  Seite  hin  mufs  namentlich  die  gnomisch- 
didaktische  Lyrik  vorgearbeitet  haben.  Spuren 
davon  sucht  Weislce  § 146 — 150  nachzuweisen. 
— Da  hier  nicht  der  Ort  ist,  die  vielbesprochene 
Frage  nach  dem  sog.  theologischen  Charakter 
des  äschyleischen  P. -Dramas  eingehender  zu 
erörtern,  so  verweisen  wir  auf  die  einschlägigen 
Schriften  von  Welcher,  G.  Hermanu,  Dissen, 
Caesar,  Kech,  Schömann  u.  a. , die  man  bei  6 
Wecldein,  Einl.  z.  Äusy.  des  Prom.  S.  24  f.  ver- 
zeichnet findet;  vgl.  besonders  auch  Wechlein 
selbst  S.  12  ff.  und  im  Pliilnl.  34  S.  299 — 302. 

Das  äschyleische  Satyrdrama  IlQOfiri^ivs 
TTvyxasvg  (vgl.  Absehn.  A Epitheta)  ist  für  die 
Mythologie  ohne  Bedeutung,  teils  wegen  der  ge- 
ringen Zahl  der  erhaltenen  Verse,  teils  weil 
in  Stücken  dieser  Art  der  Dichter  nach  Will- 


kür mit  dem  Stoff  schalten  konnte,  ohne  d| 
Überlieferung  zu  respektieren  oder  für  d 
Nachfolger  mafsgebend  sein  zu  wollen.  I 
Pechfackeln  vorkamen,  so  hat  Welcher,  Ti 
S.  120  angenommen,  die  Stiftung  der  Prom 
theen  sei  der  Hauptinhalt  gewesen.  In  eine, 
andern  Fragment  warnt  P.  einen  Satyr,  dl 
das  Feuer  entzückt  umarmen  will.  Schömar 
De  Pandora  1853  p.  15  not.  39  bezieht  a 
unser  Stück  auch  die  von  Procl.  ad  Hes.  ( 
89  ohne  Angabe  des  Dichters  mitgeteilt 
Worte:  iPrjGiv  Sri  riyo/irj&tvg  rbv  xüv  v.u-A' 
ntd'ov  Tiagd  tüv  EaxvQmv  haßdiv  ^cci  nccQ 
htytrog  xm’EmuriQ'it  nuQyyysils  xi]v  UavdmQ 
uij  dt^acÄai. 

Sophokles.  Schol.  Pind.  Pyth.  5,  35  2 
rpoy.h'ig  dh  iv  xco  IlQOuriQ'sl  xov  II  q o [iri& Sd 
htlcov  l^ystv  xyg  cpQOvyaecog,  dvxsj^sad'cu  y. 
liij  xyg  uexaiiiitlag.  Da  ein  Drama  mit  di 
Titel  IlQoyyQ-svg  von  Sophokles  sonst  ni< 
bekannt  ist  und  nach  dem  Argum.  Prom.  viri 
der  Dichter  nur  in  den  Kolyidsg,  und  zv  • 
iv  Tr<xQ£y.ßäcH , die  P. -Fabel  berührt  hat,  ■ 
wird  das  iv  xco  IIq.  des  Scholiasten  auf  ein.', 
Irrtum  beruhen.  Zur  Metonymie  vgl.  ol . 
Piiidar  Ol.  7,  80.  — Aus  den  Kolcherinn  ■ 
hat  das  Etym.  M.  s.  v.  'Hiayiv  den  Vers  • 
halten:  vgeig  giv  ovv.  &q  igoxs  xbv  Ugofiyli 
{fr.  316  N.),  wohl  den  Anfang  einer  Erzählui , 
deren  Veranlassung  im  Stücke  M elcher,  Trr. 
S.  335  sehr  ansprechend  aus  Apoll.  Phod., 
843  ff.  erklärt.  Übrigens  konnte  schon 
Nähe  des  Kaukasus  die  Erwähnung  des  . 
motivieren.  — Wenn  die  Hypothesis  zumPjv. 
einet.,  wie  es  den  Anschein  hat,  sagen  w, 
die  Kolcherinnett  seien  das  einzige  Stück  n 
Soph.,  in  dem  die  P. -Fabel  vorkomme,  so  wicl  - 
spricht  dem  das  Schol.  Nie.  Ther.  343:  llj- 
gTjfftcc  xb  xtvQ  v.Xiipdvxu  y.al  xolg  dv^Qcb-n ; 
dcogyadjUvov  oi  Icxßövxsg  iyyvvaav  ov  xa.'.’ 
xyg  ;^dp(roj  xivovxfg  dfioißyv  icp’  oig  xbv 
cf^cta'iv  ixtcuvic)uvxu  epagiiuxov  avxoig  uyyqao  g 
dovvcci  xxl.  "Eaxi  d’  6 gv&og  xceegd  Eoepox  i 
iv  Kcocpoig  [Soph.  fr.  335  N.  aus  den  Kco  i 
GCLxvQoi).  I>ieselbe  Erzählung  findet  sich  i 
Aelian  Nat.  An.  6,  51,  der  als  Gewährsrafi 
aufser  Sopholdes  noch  den  Ihykos  (s.  oben  G ) 
und  einige  Komiker  anfnhrt.  Hier  heifst  s 
im  Anfang  xXiy.'ca  xb  tcvq  ’Hcp  cc  iaxgr,  die  r 
sonst  erst  bei  Äschylus  uns  begegnende  /'? 
kam  also  vielleicht  schon  bei  Ihykos  vor.  G;z 
neu  und  eigentümlich  ist  die  Wendung,  cls 
P.  von  den  undankbaren  Menschen  vem  i 
worden.  Sie  scheint  ihrem  Charakter  n i 
eine  Erfindung  des  Satyrdramas  zu  sein.  - 
Eine  bedeutsame  Erwähnung  des  Prometh  s 
enthalten  die  Verse  Oed.  Col.  55  ff.  {ö  nvQcpo  g 
Q-ibg  Tixuv  Hq.),  vgl.  oben  C (Athen).  — I i 
Pandora -Mythus  behandelte  Sophokles  in  da 
Hkvöcoqcc  y acf  VQOxonoi  betitelten  Stück,  wa  - 
scheinlich  einem  Satyrdrama.  Hesych  2 p.  i 
xty^ylcogfcay  TTodag'  öiSsgcd  avvSQQuugivogx  g 
Ttödug'  y^ylsvttv  yccQ  xb  ganxsiv  — xcd  ‘ 
xb  cnuQxiov  Nocpoxlfjg UcxvdwQci  y EcpvQoy.OTT'  . 
Ich  erblicke  hier  das  sophokleische  Fragm  t 
nicht  mit  Nauck  {Soph.  fr.  445)  in  dem  V(  e 
Xylivga  sondern  mit  Dindorf  in  dem  Lem  a 
xfXyXcogai  bezw.  xsxyXsvgai  xioSocg.  Da  oll  - 
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tar  ein  Gefesselter  diese  Worte  spricht,  so 
ergiebt  sich  von  selbst  die  Beziehung  auf  P. 
Die  , .Hämmernden“  (doch  wohl  Metallarbeiter, 
nicht  Schuster!)  sind  dann  vielleicht  die  Kabiren. 
Auch  die  Erschatfung  der  Menschen  aus  Thon 
[scheint  vorgekommen  zu  sein  nach  fr-  dtl  N.: 
■xal  ■JtQÜxov  aQiov  ni]luv  OQyd^tiv  jjfpofi'. 

Euripides  hat  zirfolge  der  o.  a.  Hi/jiofhesis 
zum  Front,  m'ttct.  die  P.-Fabel  überhaupt  nicht 
behandelt:  nuQCC  EvQiTttdrj  ulcog  ov  v-ttrai  (i) 
(ivd-onoiici).  Doch  wird  P.  erwähnt  in  den 
, Versen  Jon  v.  455  f.,  welche  auf  seine  Beihilfe 
bei  der  Geburt  der  Athene  sich  beziehen  (s.  o. 
D I b)  und  l^hoen.  112-2,  wo  Tydeus  mit  dem 
I fackelschwingenden  Prometheus  verglichen  wird 
(s.  u.  J II  1).  Die  Worte  des  Theseus  in  den 
hhiSsg  V.  201  ff.,  welche  den  Gott  preisen, 
der  die  Menschheit  aus  ticrälinlichem  Dasein 
durch  Verleihung  der  Vernunft  und  Sprache, 
derPruchtuahrung,  des  Seeverkehrs,  des  Feuers 
IN  usw.  emporgehoben  habe,  nennen  den  P.  nicht, 
sind  aber  eine  deutliche  Nachahmung  der 
mii  äschyleischen  'Verse  F’rom.  444  tf.  Einen  ähn- 
r«l  liehen  Gedanken  führte  Kritias  im  Sistjphos 
Kfi,  {fr.  1 JV.)  aus;  den  P.  nennt  in  gleichem  Zu- 
k , sammenhang,  wenn  auch  rationalistisch  zwei- 
Uütji:  feind  (slt  ovv  fitQi^ivav  Tijv  JlpofirjUfojg  nccQce 
oi)v  ävdyyirjv  siTt  ry  paap«  TQtßf/  avrijv 
i;;;._^i-!taQciax(nv  xijv  qtvGiv  äidda'Acclor)  Moschion 
jlJWr.  6 iV.  'Vgl.  W.  Nestle,  Kritias  = Neue  Jalirh. 
itW/U903,  Bd.  11  S.  97.  Gotnperz,  Griech.  iJenker 
ij  '1  S.  312.  G.  BiUeter,  Griech.  Anschauungen 
Mi;  'iiiber  d.  Urspr.  d.  Kultur,  Zürich  1901  S.  10  f. 
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■■  4.  Komoedie. 

E picharm  schrieb  ein  Stück  unter  dem 
Titel  TIvQQa  xai  IlQOfiad'svs  {Athen.  3 jn  86a) 
ioder  n.  ?)  77p.  {I^ollux  10,  82),  in  welchem  die 
Entstehung  der  Menschen  aus  Steinen  vorkam 
nach  Schot.  Find.  01.  9,  69:  ’EnlxaQgog  dnb 
r&v  Xi&cov  kdovg  zovg  bxl.ovg  qtr]aiv  dvopda&ca. 
Entweder  stand  hier  noch  P.  an  Stelle  des 
Deukalion  oder  die  Deukalionsage  war  in  V'er- 
.bindung  mit  P.  dargestellt.  V^gl.  oben  D III. 
Auch  Sophron  behandelte  den  Mythus,  doch 
wissen  wir  darüber  nichts  Näheres. 

Deinolochos  6 dvrayaviGTyg  ’EmxdQgov 
iwird  zugleich  mit  Sophokles,  Ibykos  und  den 
Komikern  Aristeas  u.  Apollophanes  von  Aelian 
N-  H.  6,  51  als  Gewährsmann  zitiert,  s.  o.  zu 
[Sophokles  fr.  335. 

Aristophanes  brachte  den  P.  auf  die 
I Bühne  in  einer  köstlichen  Episode  der  Vögel, 
iv.  1494 — 1552.  P.  vermummt,  in  beständiger 
1 Furcht,  von  Zeus  gesehen  zu  werden,  von  Peithe- 
itairos  auf  seine  Bitte  mit  einem  Sonnenschirm 
hör  den  Blicken  der  feindlichen  Götter  geschützt 
! Peith. : SV  y iTtsvoyGag  avro  %cA  TrpoftTjUt- 
iHoog),  rät  den  Vögeln,  die  V'erlegeuheit  des 
hon  den  ßdyßayoi  &sol  bedrängten  Zeus  zu 
benutzen  und  ihn  zu  nötigen,  dafs  er  den 
■ Vögeln  die  Herrschaft  wieder  überlasse.  Peith. 
isoll  sich  die  BcxgIXho:  zur  Gattin  fordern.  VHel- 
>eicht  steckt  hierin  eine  Ansjrielung  auf  Epi- 
jmetheus-Pandora,  denn  nach  Diod.  3,  57  ri]v 
[wXovptvriv  BaGiXiiccv  Y.al  ’Psav,  tijv  vn  ivicov 
JlKvdäiQuv  örofi.aGp’fföaT’ warPand.  dieSchwester 
ider  Basileia;  sie  wird  auch  mit  Kybele  iden- 


tifiziert, doch  vgl.  Usener,  Götternamen  S.  229f. 
„Allzeit“,  sagt  P.,  ,,bin  ich  den  Menschen  wohl- 
gesinnt“ und  Peith.  erwidert:  Movov  dtinv  yuQ 
öid  G cxTtav&QaxtSousi',  im  Wortspiel  mit  dnav- 
^QGiTclgHv  (s.  Kock  z.  d.  St.)  und  fügt  weiter 
hinzu,  P.  sei  ja  stets  ein  iXsoiiiGi'ig,  ein  reiner 
Timon  gegen  die  Götter  gewesen.  Im  Beginn 
des  an  den  Abgang  des  P.  sich  anschliefsen- 
den  Chorliedes  findet  ]Eelcker,  Tril.  S.  55  eine 
10  Anspielung  auf  Aesch.  TIqou.  Xvou.  fr.  2 W 
(186  N.).  Jedenfalls  beruhte  auch  für  den 
antiken  Zuschauer  ein  wesentlicher  Teil  des 
humoristischen  Reizes  in  diesem  Auftritt  auf 
der  parodistischen  Beziehung  zum  hochpathe- 
tischen, furchtlos-trotzigen  P.  des  Aschglus. 

Philemon  bei  Meineke  7<’.  C.  G.  4,  32  und 
Menander  ebd.  4,  231  sind  die  ersten,  welche 
ausdrücklich  davon  reden,  dafs  1*.  die  Menschen 
(nach  l‘hH.  auch  rdXXa.  -Ttdvrcx  gma,  nach  3£eit. 
20  die  Weiber)  aus  TLoii  gebildet  {nidGca). 

Di  philos  dichtete  eine  travestierende  Ko- 
mödie rivQrpoQog. 

.5.  Die  philosophische  Dichtung  Idutons. 

Platon,  der  Philosoph,  mag  hier  unter  den 
Dichtern  seine  Stelle  finden,  da  der  im  l’rotn- 
goras  p.  320  D ff.  erzählte  Mythus  vom  P.,  als 
reine  Fiktion  des  Autors,  der  Dichtung,  und 
zwar  wegen  seines  launigen  Vortrags  im  be- 
30  sondern  der  komischen  zugerechnet  werden 
darf.  Nach  dieser  dem  Protagoras  in  den 
Mund  gelegten  Erzählung  (von  dem  Sophisten 
vielleicht  wirklich  in  s.  Schrift  ntQi  Ttgtoxyg 
xaxuGxdGHog  gegeben  — Zeller,  Archiv  f.  Fhilos. 
5,  176  1'.;  Gotnperz,  Griech.  Denker  1 S.  313) 
bilden  (xvtxovgi)  die  Götter  in  der  Erde  {yfjg 
tvöov)  die  sterblichen  Wesen  aus  Erde  und 
Feuer.  Ehe  sie  aber  ihre  Geschöpfe  ans 
Licht  führen,  beauftragen  sie  den  Prometheus 
40  und  Epimetheus,  jedes  einzelne  nach  Ge- 
bühr mit  Gaben  und  Kräften  auszustatten. 
Epim.  überredet  den  P.,  ihm  die  V^erteilung 
der  dvvdutig  zu  überlassen,  und  begabt  dann 
alle  Tiere  mit  unterschiedlichen  Eigenschaften 
zum  Zweck  ihrer  Selbsterhaltung  (tlg  Gcoxggiav)-, 
dabei  sucht  er  das  Mafs  ihrer  Kräfte  auszu- 
gleichen, pg  xt  yivog  älörwff'aiT) , und  gewährt 
ihnen  Schutz  gegen  die  Witterung  sowie  man- 
cherlei Nahrung.  Da  er  nun  ov  ndvv  xi  Goepbg 
50  war,  merkte  er  nicht  rechtzeitig,  dafs  er  mit 
dem  Von-at  zu  Ende  kam,  ehe  noch  der  Mensch 
ausgerüstet  war.  Und  doch  war  der  vorbe- 
stimmte Tag  da,  an  welchem  auch  dieser  aus 
der  Erde  ans  Licht  hervorgehen  sollte.  Den 
Mangel  bemerkt  nun  P.,  uud  in  Verlegenheit 
rjvxiva  Gtoxygiav  xgi  dvJXQÖyxu)  svgoi , xXiitxti 
'Hepaiaxov  v.m  AQ'gväg  ri)v  'ivxtxvov  Gotpiccv  Gvv 
TtVQi  — xai  ovxot  dij  Scogtixai  dvd'gmTCCp'  xi]v 
psv  ovv  Tisgi  xbr  ßior  Gocplav  avQ'gutnog  xavxg 
60  tGxsv,  xi]v  dh  noXixLxip’  ovx  tGxsv.  Die  letztere 
war  nämlich  beim  Zeus,  dessen  Burg  P.  nicht 
mehr  betreten  durfte  (wegen  eines  früheren 
Vergehens,  etwa  des  Opfertrugs?  Vgl.  Idiaedr. 
fab.  4,  14  coelo  pulsus  ab  love);  in  die  gemein- 
same Werkstatt  des  Hei^haistos  und  der  Athene 
aber  hatte  er  sich  heimlich  eingeschlicheu  und 
xi]v  'ipnvgov  xixvgv  dieser  beiden  den  Menschen 
gebracht.  TlgopgQ'ia  di  [dV  ’ETtiggd'iu]  vgxs- 
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gov , j/^tQ  , ^Xonfjs  d'i'xr)  fi^Tfil&i-v  (der 

störende  Zusatz  d/’  ist  von  Schanz  mit 

Recht  ausgeschieden  worden).  ’Hnttdi)  äs  6 
ccv^QcoTTOg  &sl(xg  fifr/ays  (loigag,  Tigcorov  fisv 
[dfd  rfjv  Tov  &SOÜ  ovyyivsuxv]  ^(oav  iioi’ov 
&sovg  ivöiiiasv.  Hier  haben  wir,  auch  wenn 
die  von  Schanz  eingeklamnierten  Worte  nicht 
echt  sind,  die  erste  Spur  jener  Anschauung, 
die  das  prometheische  Feuer  geistig  als  deu 
himmlischen  Funken  in  der  Seele  des  Menschen 
tatst  (s.  u.  Abschn.  H).  Dats  diese  dem  Platon, 
nicht  tremd  ist,  beweist  auch  Ph/leb.  p.  1(1  c: 
&S(bv  aS7’  sig  dvd'gojTTOVg  äoßig  no&sv  ix  itsrnv 
sgg/rpt]  ä'id  rivog  riQ0^7]d'Scog  cifiu  cpavordro) 
Tii’l  TTvgl  und  dazu  16  e:  oi  ^isv  ovv  &toL,, 
UTiSQ  sinov^  oincog  TcaQtöoaar  axonsh’  xcd 

^ai’Q'dvstv  xcd  Öid'daxsiv  dXhjloi^g.  Diese  gei- 
stige Auttassung  der  Prometheus-Gabe  wird  im 
Pi'Otagoras  besonders  nahegelegt  durch  das 
Folgende:  sntitcc  (pcovljv  xal  öv6f.icct(x  rcx^v 
dirj(j'9'gdjaaro  rij  xa'i  oixrjOsig  xcd 

rag  xcd  vnoätGSig  xcd  ßcgcogpug  xal  rdg  ix 
yf/g  TQocf'dg  rfigsro.  Diese  Worte  erinnern  an 
die  Erfindungen  des  äschijleischen  P.  (Schritt, 
Häuserbau,  Metallurgie).  So  sehr  diese  jjlato- 
nische  Erzählung  im  ganzen  den  Stempel  treier 
Erdichtung  trägt,  sind  doch  noch  Siniren  der 
echten  mythischen  Anschauung  darin  vorhanden. 
Dahin  gehört  das  Hervorgehen  des  Menschen 
aus  der  Erde,  sowie  der  Gedanke,  dats  P.  durch 
seine  That  die  Menschheit  vor  dem  Untergang 
rettet  und  ihr  zum  vollen,  trendigen  Leben  mit 
der  Gabe  des  Feuers  erst  die  Möglichkeit 
schattt.  — Wenn  Platon  im  Protay.  den  P. 
nicht  nur  die  rsyrca,  sondern  auch  das  Feuer 
selbst  dem  Hephaistos  stehlen  lätst,  so  scheint 
es  dagegen  im  Politicus  i>.  274  C,  als  betrachte 
er  den  P.  als  den  rechtmäfsigen  und  ursprüng- 
lichen Besitzer  und  Geber  des  Feuers:  äAgcc 
ijfilv  Ttccgd  Q'scüv  — 71VQ  y'tv  Ttagd  llgouriQ-icog, 
TS](vai  ä's  nag  Hcpuiarov  xcd  egg  cwcixrov, 
OTtigaccra  äs  av  xcd  q>vru  nag’  dllcov.  Hier 
steht  P.  gleichberechtigt  wie  im  attischen  Kult 
neben  Hephaistos,  Athene  oder  Demeter.  — 
Einen  Mythos,  in  dem  P.  allerdings  nur  bei- 
läufig genannt  wird,  erzählt  Sokrates  im  Gor- 
gias  p.  52Ü.  Es  handelt  sich  um  das  Toten- 
gericht: ,, Unter  der  Herrschatt  des  Kronos  und 
auch  noch  unter  der  des  Zeus  hatten  Lebende 
über  die  dem  Tode  nahen  Mitmenschen  ge- 
richtet und  sich  dabei  oft  durch  Äufserlich- 
keiten  und  körperliche  bezw.  materielle  Vor- 
züge täuschen  lassen.  Zeus  beschliefst  mm 
auf  die  Klagen  des  Pluton:  ngürov  gsv  ovv 
navariov  iari  ngosiödrag  ainovg  ^dvarov . vvv 
ydg  ngoi'aaar  tovto  fisv  ovv  xal  äi)  si'grjTai 
TM  rigogrid'ti  oncog  dv  navcrj  ainCov.  Ferner 
sollen  künftig  nur  Gestorbene  über  Gestorbene 
richten.“  Offenbar  liegt  hier  eine  Anspielung 
auf  Aesch.  Prom.  v.  248  vor:  &vrjrovg  snavaa 
gi]  ngoäigxso&at  gögov.  — Wir  schliefsen  end- 
lich noch  eine  Stelle  aus  den  Platon  zuge- 
schriebenen Briefen  an:  ep.  2,  311b  wird  der 
Satz  nicpvxE  ^vviivat  tig  ravro  cpgovriGig  rt  xal 
övvagig  jisydh]  durch  viele  Beispiele  erhärtet; 
zuletzt  heilst  es:  u>g  äs  igol  äoxsi,  xal  Ugo- 
fcrj'd'ia  All  raveg  ng  avvijyov  oi  ngcoroi  dv- 
'd'gconoc.  Hier  haben  wir  einen  Versuch,  die 
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Entstehung  oder  doch  den  Sinn  des  Mythus 
zu  erklären. 

G.  Älexandrinische  Dichter. 

Kallimachos  fr.  87  (bei  Giern.  Alex.  Strom. 
B 5,  6'J7):  Tb  xsTgdnovv  ovxcog  icp&iyys&’  äg 
6 nrilbg  xov  rigopri^gog,  d.  h.:  „Tiere  redeten 
wie  Menschen.“  Vgl.  fr.  133. 

Auf  Hermippos  oder  einen  Dichter  ver- 
wandter Richtung  aus  der  Schule  des  Kalli- 
machos führt  Robert,  Eratosth.  cataskr.  rell 
p.  223  vermutungsweise  die  ätiologische  Er- 
zählung vom  Opfertrug  und  von  der  Pandora 
bei  Hyyiii  Aftirol.  2,  15  zurück.  Die  alexan- 
drinischen  Dichter-Gelehrten  erzählten  die  Pro- 
metheusfabel  bei  der  Erklärung  gewisser  Stern 
lülder  wie  der  Sagitta  Herculis  {Hygin.  AsU 
2,  15),  des  Geviculator  (ib.  2,  0:  nach  Eratosth 
= Hercules,  nach  einigen  Theseus,  Ixion  usw, 
alii  Promethea.  in  Caucaso  vinctum),  des  Adler; 
{Schol.  Eur.  Rhe.s.  v.  529),  des  Kentauren  odei 
Chiron  (Schol.  Arat.  437),  der  Stella  loii 
(Eratosth.  catast.  43,  Schol.  Eiican.  1,  661). 

Apollonios  v.  Rhodos  berührt  in  dei 
kgyovavxixd  mehrmals  die  P.-Sage.  Kurz  vo 
der  Ankunft  in  Kolchis  erblicken  die  Helder 
vom  Schiffe  aus  die  schroffen  Höhen  des  Kau 
kasus , wo  P.  die  Fesseln  (alvxxoniäriei  au; 
Hesiod!)  alsxbv  gnaxi  q>igßs  nalignsxhg  die- 
Govxa;  sie  sehen  den  gewaltigen  Vogel  fliegei 
und  hören  bald  darauf  das  Klagegestöhn  de 
Dulders  (2,  1250  — 62).  — Medea  giebt  der 
lason  ein  Zarrbermittel,  Ilgoprjd’siov  genannt 
welches  den  Leib  gegen  Schwerthieb  und  Feue 
fest  macht  und  erhöhte  Kraft  verleiht.  Da 
Kjraut,  aus  den  zur  Erde  gefallenen  Tropfe 
von  Prometheus’  Götterblut  (ixcbg)  entstände! 
wird  genau  beschrieben.  Beim  Ausgraben  di 
Wurzel  (gt'^a  Tixyvig),  die  frischverwundete 
I’leische  gleicht,  beht  brüllend  die  Erde  ui 
der  Sohn  des  lapetos  selbst  stöhnt  schmei 
durchzuckt  auf  (3,  844 — 865).  Dieses  Zaube 
krautes  und  seiner  Entstehung  gedenken  au' 
Val.  Placc.  7,  356  ff.,  Auson.  Idyll.  12  de  hi 
11,  sowie  Ps.-Plnt.  de  fluv.  5,  4 (ßoxdvrj  JTf 
jiflttsiog),  der  aus  Klecmthes’  Qsoyaxia  schöp. 
vgl.  Etym.  M.  s.  v.  xcogvxiov.  — lason  erzäl 
der  Geliebten  von  seinem  Vaterlande  Hämon 
’ivQ'a  IJgoiir}&svg  ’lansxcovLörjg  dyad'bv  tt 
AsvxaXicöva,  05  ngäxog  noiriGS  noXsi-g  xal  iö 
fiaxo  vgovg  d&avdxoig,  ngäxog  äs  xal  dv&gmn 
ßaaiXsvGsv  (3,  1085).  In  Thessalien  land(' 
bezw.  herrschte  Deukalion  auch  nach  Hellanü 
und  Strabo,  s.  den  Art.  Denk.  Sp.  995.  I 
die  Lokalisierung  des  P.  hat  diese  vereinze 
Angabe  des  Apollonios  wenig  Gewicht;  de' 
vgl.  oben  D III. 

Lykophron  Kass.  1283  spricht  von  A 
als  tler  xaXaLvg  jigxgl  xov  Ilgogritticog.  V.  ■ ' 
wird  unter  andern  Beinamen  des  Zeus  ai 
rigoacn’Q-svg  (s.  d.)  angeführt;  vgl.  Tzetz.  z.  d, 
und  oben  Abschn.  A. 

Ni k andres  in  den  AXs^tcpdgpaxa  272 
wähnt  das  IlgogyQ^siov  nvg  und  den  vdgS 

7.  Griech.  Dichter  der  nachchristl.  Zeit. 

Babrios  fab.  96  (Aesop.  359H)  erzählt  ' 
dem  Mensehenbildner  P.,  er  habe  dem  „He  * 
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3r  Tiere“  2 Ranzen  angehängt,  vorn  einen  mit 
emden  Fehlern,  hinten  einen  mit  den  eignen 
j iigefüllten,  gröfseren.  Phaedrus  4, 10  schreibt 
( ieselbe  Einrichtung  dem  luppiter  zu.  — Hier 
( ag  auch  einer  dem  bei  Themistios  or. 

p.359  Pet.  zugeschriebenen  sentimentalischen 
ariation  des  Mythus  gedacht  werden,  der  zu- 
Ige  Prom.  rov  nr\lbv , &cp  ov  rbv  avO'Qio-jtov 
inXußaxo,  ovx  ^cpvQaaiv  vd'uTi , dlXä  d'a- 
}voig  (vgl.  Stob.  Serm.  1).  — ln  der  äsoj^ischen  lo 
fibel  155  H tadelt  Momos  an  dem  von  P.  ge- 
halfenen  Menschen,  dal's  man  ihm  nicht  ins 
erz  sehen  könne;  dasselbe  erzählt  Babrios 
b.  59,  doch  steht  hier  Zeus  an  Stelle  des 
ometheus;  weitere  Varianten  geben  Lucian. 
ermot.  20,  Ariatot.  de  pari.  anim.  3,  2,  663  a 
— Nur  unter  den  üsop).  Fabeln  findet  sich 
e Erzählung  (383  H;  vgl.  Alax.  Tyr.  diss.  36,  1), 
e P.  einige  Tiere  noch  nachträglich  zu 
enschen  umgeschaffen  habe  (uQog  avÖQccg  20 
IQLwbsig  xal  ögyllovg).  In  Fabel  261  JT.  be- 
agt  sich  der  Löwe  gegen  P.  darüber,  dafs 
sich  vor  dem  Hasen  fürchten  müsse. 

Lucian  schrieb  einen  IJQoyri&ivg  y Kav- 
Gog  betitelten  Dialog  zwischen  Hermes,  He- 
laistos  und  dem  Titanen.  Das  einleitende, 
Fesselung  begleitende  Gespräch  erinnert 
die  Eingangsscene  des  äschylei sehen  Dramas, 
e mit  dvaGtargovaitai.,  ccvaaxoloTttGQ'fivai, 
ccvgög , dtayd  xal  aravgoi  bezeichnete  Strafe  30 
; offenbar  als  Kreuzigung  (nicht  Pfählung) 
dacht.  Der  mit  den  ausgestreckten  Händen 
zwei  einander  gegenüberstehende  Felsen 
schmiedete  Dulder  schwebt  über  einer  Kluft, 
dafs  eine  schmale  Felszacke  seinen  Zehen 
ich  eben  einen  Stützpunkt  gewährt.  Viel- 
cht  folgt  Lucian  hier  einer  malerischen  Dar- 
idlung  (vgl.  oben  D I d).  Der  Titan  klagt  unter 
irufung  des  Kronos,  lapetosund  der  Mutter  über 
e ihm  zugefügte  Unbill,  worauf  Hermes  ihm  40 
ine  Verbrechen  vorhält.  Es  sind  deren  drei : die 
savoyia,  avO'QconoTtona  (im  besonderen  die 
■Schaffung  der  Weiber)  und  die  xlony  rov 
’Qog.  (Vgl.  oben  D I a.)  P.  beruft  sich  in 
iner  Verteidigung  zunächst  auf  seine  Würde 
s nalaLog  ovra  Q'sog  und  auf  die  Unterstützung, 
e er  dem  Zeus  im  Titanenkampf  geleistet 
31'  Opfertrug  sei  nur  ein  Scherz  gewesen; 
züglich  der  Menschen  wolle  die  Anklage 
tweder  sagen,  er  h^be  sie  anders  oder  er  50 
he  sie  überhaupt  nicht  schaffen  sollen.  Wo 
^ ler  hätte  er  ein  besseres  Vorbild  finden  können 
3 die  Götter  selbst,  denen  er  seine  Geschöpfe 
ichgebildet?*)  Seine  Absicht  sei  die  beste  ge- 
3sen;  asl  ydg  xi  ngoßovXsvai  ig  xb  xoivöv 
l.  (eine  Erklärung  des  Namens  Pr.!).  Die 
•Schaffung  der  Menschen  (unter  Beihilfe  der 
thene,  aus  ein  wenig  Lehm  — yalav  vöti 
''gag,  Worte,  die  bei  Hesiod  Erg.  61  von  der 
höpfung  der  Pandora  gebraucht  sind  und  an  60 
eser,  von  neueren  für  interpoliert  erklärten 
.eile  also  schon  von  Lucian  gelesen  wurden) 
ibe  den  Göttern  nicht  nur  keinen  Schaden,  son- 
•rn  Vorteil  gebracht:  durch  den  Gegensatz  seien 
e sich  erst  ihres  Glückes  bewufst  geworden, 
e Erde  sei  nicht  mehr  eine  nutzlose  Wüste, 

*)  In  diesem  Zuge  vermutet  Burckhardl,  Griech.  Kultur- 
ich.  3 S.  20  Anm.  jüdischen  Einflufs. 


das  Meer  werde  befahren  (vgl.  Ae.sch.  Prom. 
V.  467)  und  überall  stünden  Heiligtümer  und 
Altäre.  (Ein  Beweis  seiner  Uneigennützigkeit 
sei,  dafs  er  selbst  nirgends  einen  Tempel  be- 
sitze.) „Wäre  der  Mensch  nicht,  so  würde  die 
Schönheit  der  Welt  ohne  Zeugen  sein.“  Man- 
ches fällt  ganz  in  den  Ton  der  Komödie,  so 
wenn  P.  die  Frauen  mit  der  Bemerkung  in 
Schutz  nimmt,  die  Götter  fänden  doch  oft 
genug  Gefallen  an  den  sterblichen  Weibern 
und  würdigten  sie,  Mütter  von  Göttersöhnen 
zu  werden.  Auf  den  dritten  Anklagepunkt 
erwidert  er,  das  Feuer  sei  durch  Mitteilung 
an  die  Menschen  nicht  weniger  geworden,  es 
sei  den  Menschen  unentbehrlich,  besonders 
auch  zum  Opfer,  und  Neid  sei  überhaupt  der 
Götter  unwürdig.  Vo7i  Hermes  als  „echter 
Sophist“  bezeichnet,  prophezeit  P.  endlich  noch 
seine  Befreiung  durch  Herakles  und  deutet  auf 
das  Thetis-Geheimnis  hin. 

In  dem  kurzen  Dialog  zwischen  dem  ge- 
fesselten Prometheus  und  Zeus  [dial.  deor.  1 1 
eröffnet  der  Titan  das  Geheimnis,  und  der  noch 
eben  unerbittliche  Göttervater  entschliefst  sich 
sofort  auf  die  beabsichtigte  Heirat  zu  verzichten 
und  den  P.  zum  Dank  durch  Hephaistos  lösen 
zu  lassen.  Merkwürdig  ist,  dafs  der  Befreiung 
durch  Herakles  gar  nicht  gedacht  wird. 

Die  geistreiche  Plauderei  IJgbg  xbv  iinovxu' 
ngofirid'iiig  tl  iv  Xöyoig  enthält  ebenfalls  nur 
wenige  Züge  von  mythologischer  Bedeutsam- 
keit. Lucian  meint,  das  Lob  beziehe  sich 
vielleicht  auf  die  xtsgixxi]  aoqjiu  xal  ngoyg- 
fff/a  iv  xoig  ygdyjiaaLv.  Ebenso  könne  man 
die  Wärme  in  den  Gerichtsreden  des  Freundes 
ein  prometheisches  Feuer  nennen.  Die  Athener 
bezeichneten  alle  TcrjXovgyoi,  die  Töpfer,  Ofen- 
setzer usw.  mit  dem  Scherznamen  P.  (Vgl. 
Tuvenal.  4,  135.)  Ein  Komiker  habe  von  Kleon 
gesagt:  KXiav  Ugoyrjd'tvg  iaxi  gtxd  xd  ngdy- 
yaxa.  In  diesem  Sinne  oder  gar  mit  Bezug  auf 
das  Betrügen  und  Stehlen  will  der  Sophist 
den  Namen  natürlich  nicht  auf  sich  angewandt 
wissen,  dagegen  läfst  er  ihn  gelten  zur  Be- 
zeichnung des  xaivovgyov  xal  yi]  ngbg  xt  allo 
dgxtxvTtov  ysyiyryi^vov.  P.  sei  doch  im  ganzen 
als  Bildner  der  Menschen  ein  selbständiger 
Erfinder  gewesen,  wenn  auch  Athene  ihm  ge- 
holfen iynviovaaxbv  mqlbv  xal  '^yipv^a  noiovaa 
tlvai  xd  Ttldcyaxa.  Lucian  schliefst,  er  wolle 
bei  seinem  Metier  bleiben:  denn  xb  ysxaßov- 
Xsvsa&ai’Ejtiyrid'iojg  tgyov,  ov  Tlgoy.riQ'icog  iaxlv. 
— Das  Schriftchen  läfst  uns  recht  deutlich 
erkennen,  welche  mannigfachen  Vorstellungen 
das  spätere  Altertum  mit  dem  Namen  des  P. 
verband. 

Als  Schöpfer  der  Tiere  wird  P.  7)  Q-sciiv 
xig  dllog  bei  Luc.  Amor.  36  genannt. 

Aus  Lucians  Schrift  icsgl  bg^riascog  cap.  37 
u.  38  erfahren  wir,  dafs  die  Thaten  und  Leiden 
des  P. , ebenso  wie  die  Titanomachie  und  die 
Schicksale  Deukalions,  auch  Gegenstand  or- 
chestischer  Darstellung  waren  (Pantomimen). 
So  führte  man  auf:  nvgbg  xXomqv , dvQ’gwncüv 
Ttldatv^  IJgojiriQ'Ecog  xblaaiv. 

Die  sonst  bei  Lucian  vereinzelt  vorkommen- 
den Erwähnungen  des  P.  sind  belanglos. 

Quintus  Smyrnaeus  erzählt  6,  269  unter 
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den  Thaten  des  Herakles  auch  kurz  die  Be- 
freiung des  P.,  dessen  Fesseln  der  starke  Held 
samt  den  Felsen  zerbricht,  in  die  sie  einge- 
hämmert sind.  Schauplatz  ist  der  Kaukasus, 
Erfindung  des  Dichters  ist  es  wohl,  wenn  er 
5,  338  die  Nereiden  dein  P.  zürnen  und  über 
sein  Leiden  frohlocken  läfst,  weil  er  durch 
seine  Warnung  den  Zeus  veranlafst  hatte,  die 
Thetis  dem  ungeliebten  Peleus  zu  vermählen. 
Dieser  Warnung  gedenkt  bei 

Nonnos  Diniiys.  33,  357  Thetis  selbst  mit 
vollständiger  Wiedergabe  der  Weissagung  des 
ytQco^>  TJQoarjd'tvg.  2,  2ih)  droht  Typhoeus,  den 
Hephaistos  selbst  am  Kaukasus  die  Stelle  des 
P.  einnehmen  zu  lassen,  der  dort  nvQog  uvtv.cc 
vom  Adler  gequält  werde.  Im  Hiidilick  hier- 
auf höhnt  Zeus  2,  575  tt'.,  Typhoeus  hoffe  wohl 
alle  verbannten  Titanen  in  den  Olymp  zurück- 
zufidiren  und  auch  den  d'oAofujr/g  nQouij&fvs 
begleitet  vom  Adler  frei  zum  Himmel  auf- 
steigen zu  sehen. 

D i c h t e r der  Anthologie;  A n t i p a t e r 
Sidonius  vergleicht  in  dem  Epigramm  Anall. 
2 p.  21  nr.  55  auf  die  Kuh  des  Myron  den 
Künstler  mit  P.  [nloirctig  üfiTTvocx).  Ähnlich 
Erinna  fr.  d,  s-  o.  — Strato n Anall.  2 p.  373 
nr.  (52  meint,  P.  sei  nicht  gebunden  worden, 
weil  er  das  Ferrer  geraubt,  sondern  weil  er 
TÜv  Trylbv  tob  Al 6g  entwendet;  als  Menschen- 
schöpfer sei  er  Urheber  der  auch  dem  Zeus 
verhafsten  Bärte.  — lulianus  Aegyptius  läfst 
Anall.  2 p.  498  nr.  23  eine  Bildsäule  des  P. 
über  die  Undankbarkeit  der  Menschen  klagen, 
weil  ihn,  der  die  ,, lebenspendende  Fackel  der 
Kunst“  geschenkt,  der  Erzbildner  durch  eben 
diese  Kunst  in  _.den  Zustand  ewigen  Leidens 
gesetzt  habe.  Ähnlich  sagt  derselbe  Dichter 
in  nr.  2 t von  einer  solchen  Erzstatue  des  P. : 
Herakles  müsse  zürnen,  da  nach  seinem  Schüsse 
(auf  den  Adler)  P.  noch  unairfhörlich  leidend 
erscheine.  — Auf  den  Fackelwettlauf  bezieht 
sich  das  Epigramm  des  Krinagoras  Autliol. 
Pal.  (5,  100,  in  welchem  die  Fackel  ngoyriHsirig 
(.ivyna  nvQoy.loithjg  genannt  wird. 

8.  Böinisclte  Dichter. 

Accius  ,, scheint  den  gefesselten  und  den 
gelösten  Prometheus  de's  Aschijlus  in  eine  Tra- 
gödie verschmolzen  zu  haben“  { JUhheck,  Gesch. 
d.  rinn.  T).  1 S.  185;  ein  Fragment  aus  diesem 
Stück  Tray.  Gr.  Pell.  p.  158  v.  390).  Im 
Philoctet  gedachte  er  bei  der  Schilderung  der 
Insel  Leninos  auch  des  Feuerraubs,  wie  die 
bei  Cic.  Tasc.  2,  10  erhaltenen  Verse  zeigen: 
(nemus  exspirante  rapore  vides)  unde  iynis  einet 
mortidihufi  clam  divisus:  emn  doctus  Promeiheus 
clepsisse  dolo  poenasqae  lovi  fato  expendisse 
supremo.  Wahrscheinlich  folgte  der  römische 
Tragiker  auch  hier  dem  Äschylns;  vgl.  oben 
Abschn.  Dia  sowie  Welcher,  Tril.  S.  8 und 
Nachtrag  S.  37.  39.  Pibhecl',  Gesch.  d.  röm. 
Trag.  S.  380. 

Varro  liefs  in  einer  menippeischen  Satire, 
deren  Titel  Prometheus,  vielleicht  P.  liher  lau- 
tete, den  gefesselten  P.  in  Senaren  eine  Rede 
über  sein  Leiden  halten  (fr.  423 — 43G  Büch., 
Pibbeck,  Gesch,  d,  röm.  D.  1 S.  245  u.  254). 
Von  keinem  Sterblichen  gehört,  klagt  er  der 
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weiten  Ode  des  unwirtlichen  Skythenlandes: 
„Vergebens  rüttle  ich  oft  mit  den  Armen  an 
den  ehernen  Banden,  kein  Schlaf  umschattet 
mein  Auge,  nie  trösten  mich  freundliche  Traum- 
bilder.“ Ein  Teil  der  erhaltenen  Bruchstücke 
geifselt  Luxus  und  erotische  Üppigkeit,  andere 
beziehen  sich  auf  Einzelheiten  der  Menschen- 
schöpfung. Nach  Itibbeclis  ansprechender  Ver- 
mutung erzählte  ein  Besucher,  etwa  Hercules 
dem  Menschenfreund  von  den  zweifelhaften 
Kultur-Portschritten  seiner  Geschöpfe,  und  P. 
verteidigt  sein  Werk  gegen  die  erhobenen  Vor- 
würfe. Vielleicht  war  Varro  hier,  wie  auch 
sonst  gelegentlich,  durch  Antisthenes  angeregt, 
der  im  „Herakles“  den  Prom.  u.  seinen  Be- 
freier über  erkenutuistheoretische  Fragen  hatte 
disputieren  lassen;  doch  vgl.  die  gegen  diese 
Vermutung  Pibbecks  gerichtete  Bemerkung  von 
Ed.  Norden  in  seinem  Aufsatz  über  die  vairo- 
nische  Satura  Jahrb.  f.  class,_  Phil.  Suppl.  19 
(1893)  S.  434  A.  1.  — Die  Übereinstimmung 
von  fragm,  (5  Büch,  mit  Ennius Epicharm,  /r.2  V. 
macht  es  wahrscheinlich,  dafs  auch  bei  Ennius 
vom  P.  als  Menschenschöpfer  die  Rede  war: 
fr.  3,  5 u.  6 des  Epich.,  welche  sich  auf  Ur- 
sprung und  Natur  der  Welt  und  des  Menschen 
beziehen,  passen  nur  ganz  allgemein  in  diesen 
Zusammenhang. 

Catullus  64,  294  tf.  läfst  den  P,  beider 
Hochzeit  des  Peleus  und  der  Thetis  erscheinen. 
Der  erste  Gast  ist  Chiron;  ihm  folgt  sollertv 
Corde  Prometheus,  Extenuata  gerens  veteris  vesti-' 
gia  poenae.  Quam  guondam  scythicis  restrictus' 
membra  catena  Persolvit  pendens  e verticibut 
liraeruptis.  Der  Dichter  denkt  sich  wahrschein- 
lich den  P.  ebenso  wie  Chiron  in  der  Nachbar- 
schaft wohnhaft  (vgl.  Apoll.  Ph.  3,  1085);  ahei 
der  Titan  stand  ja  auch  insofern  zu  dem  Fesh 
in  naher  Beziehung,  als  er  es  war,  der  durcl 
Otfenbarang  des  Orakelspruchs  den  Zeus  voi 
der  unheilvollen  Verbindung  mit  Thetis  ah 
gehalten  hatte.  Welcher,  Tril.  S.  53  mein 
deshalb,  der  Hq.  Ivöy.  des  Äschylns  könn 
passend  mit  der  Ankündigung  der  Hochzei 
des  Peleus  geschlossen  haben;  die  Teilnahin 
des  P.  daran  wäre  dann  die  Bestätigung  sein; 
Versöhnung  mit  Zeus  gewesen,  der  auch  bt 
Catull  gleich  nach  dem  P.  erscheint.  Vgl.  h 
allg.  jetzt  Peitzenstein,  Die  Hochzeit  des  Pelei 
u.  d,  Thetis,  Hermes  14»00  Bd.  35  S.  73  ff. 

Vergilius.  Ecl.  6 erzählt  der  gefangen 
Silen  unter  andern  Geschichten  auch  von  df' 
Entstehung  der  Welt;  er  schildert,  wie  di 
Erde  sich  mit  Bäumen,  mit  Tieren  füllte:  hii 
lapides  Pyrrhae  iactos,  Saturnia  regna  Cauci^ 
sensque  refert  volucres  fiirtumqiie  Promethe 
his  adiungit  Hylcin  etc.  Ordnung  und  Syste 
ist  hier  nicht  beabsichtigt,  auch  die  Mehrhe 
volucres  ist  ohne  Bedeutung.  In  den  Geor 
1,  121  ff.  finden  wir  eine  Anspielung  auf  d 
P.-Sage,  insbesondre  auf  die  ßiov  KQvfig  d 
Hesiod,  Nach  einer  Schilderung  des  müh 
losen  Lebens  der  Menschen  vor  der  Herrsch? 
des  luppiter  heifst  es:  Ule  (luppiter)  malu 
virus  serpientilms  addidit  atris  praedarique  lupi 
iiissit  — ig-nemque  removit  — vt  ran 
USUS  meditando  extimderet  artes.  Hier  hab 
wir-  eine  rationalistische  Erklärang  jener  alt 
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•adition  von  der  Feuerentziehung,  wobei  aber 
. n dem  Wiedergewinn  des  Feuers  und  den 
erdiensten  des  P.  geschwiegen  wird. 

, ! Horatius.  Cann.  1,  3 führt  unter  andern 
l'.weisen  für  die  Verwegenheit  des  Menschen- 
j istes , die  keine  Schranken  kenne  nnd  die 
rafe  des  Himmels  herausfordere,  auch  die 
• lat  des  P.  an:  audax  lapeti  genus  \ ignem 
' %ude  mala  gentibus  intulit:  \ post  ignem  ae- 
domo  \ subductum  Macies  et  nova  Febri- 
.■•i  I terris  incubuit  cohors  | semotigue  prius 
f-rda  Necessitcis  \ leti  corripuit  gradam.  Hier 
':j  fraude  doch  wohl  von  der  gegen  luppiter 
!‘ler  Vulcanus  geübten  List  zu  verstehen 
-:jiders  Kiefsling  zu  v.  28).  Aus  dem  Himmel 
[I  das  Feuer  geraubt,  wie  bei  Hesiod  Jibg 
grpiosvxog  und  bei  Servius  vom  Sonnen- 
ligen.  Die  Krankheiten  verbreiten  sich  nach 
U'  hesiodischen  Erzählung  ’Eq'/.  54  ff.  aus  dem 
jffos  der  Pandora,  vor  deren  Erscheinen  die 
pnschen  Krankheit  und  Todesqual  nicht 
unten:  ib.  90.  — In  Carm.  1,  16  wird  die 
;r  nichts  zurückschreckende  Wut  des  Zornes 
Lmit  erklärt,  dafs  P.  bei  der  Bildung  des 
Jenschen  dem  Schöpfungsthon  {principi  limo, 
1.  Soph.  frgm.  441  N.  ägxbv  nglöv)  Teile 
n den  übrigen  Wesen  zusetzte,  so  auch  dem 
igen,  dem  Sitz  des  Zornes,  etwas  von  der 
■I  insani  leonis.  Weiter  ausgeführt  hat  diesen 
r Horaz  nicht  begegnenden  Zug  der  Sage 
■ r Mythogr.  Vatic.  2,  63.  — Carm.  2,  18 
: yt  dem  Gedanken,  dafs  alle,  auch  die  Reichen 
: d Mächtigen,  in  die  Unterwelt  hinab  müssen, 

I s Beispiel  des  Tantalus  und  des  P.  an ; nec 
Celles  Orci  callidum  Prometbea  revexit  auro 
I ptus.  Dafs  P.  versucht  habe,  den  Charon  zu 
1 stechen,  ist  sonst  nirgends  überliefert.  In 
1 r Unterwelt  büfst  P.  mit  Tantalus  zusammen 
ch  nach  Carm.  2,  13,  37.  Wollte  man  dies 
:t  der  sonstigen  Überlieferung  vereinigen,  so 
äfste  man  schon  an  die  bei  Aschylus  zwischen 
m IIq.  dsap.  und  dem  Uq.  Xvog.  liegende 
lit,  in  der  sich  der  Titan  im  Tartarus  befand, 
inken.  Aber  Horaz  drückt  sich  so  aus,  als  ob 
noch  zu  seiner,  des  Dichters,  Zeit  im  Hades 
3Üe.  Es  scheint  demnach  die  dem  ursprüng- 
ihen  Mythus  fremde  Sage  von  der  Befreiung 
!8  Titanen  doch  nicht  allgemeine  Geltung 
langt  zu  haben.  Vgl.  oben  D I d.  — Als 
jrgeblich  nach  Ruhe  verlangender  Büfser  wird 
jben  Tantalus  und  Sisyphus  Epod.  17,  67 
Irometheus  obligatus  aliti  genannt. 

1 Maecenas  schrieb  ein  Buch  mit  dem  Titel 
^rometJieus’’  in  Prosa:  Seneca  ep.  19,  9.  Viel- 
icht  sind  die  besonderen,  von  der  übrigen 
radition  abweichenden  Züge,  die  bei  Horaz 
ch  finden,  auf  dies  Werk  des  Gönners  und 
reundes  zurückzuführen:  Kiefsling,  Philol. 
ntersuch.  2,  87. 

Propertius  spricht  1,  12,  10  von  einem 
luberkraut,  das,  am  Kaukasus  gepflückt,  ihm 
e Geliebte  abwendig  gemacht  haben  könne: 
•i  quae  lecta  Prometheis  dividit  herba  iugis? 
ber  die  epagpaKcc  nQopfjd'sio:  s.  oben  zu  Apoll, 
hod.  u.  vgl.  Val.  Flacc.  Arg.  7,  356.  2,  1,  65  ff. 
iteuert  er  die  Unheilbarkeit  seiner  Liebes- 
hmerzen  mit  den  Worten:  Hoc  si  quis  vitium 
oterit  mihi  demere  — Idem  Cancasia  solvet  de 
; Eoscher,  Lexikon  der  gr.  u.  röm,  Mythol.  III. 
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rupe  Promethei  Bracchia  et  a medio  pectore 
pellet  avem.  Vielleicht  ist  es  nicht  zufällig, 
dafs  diese  Erwähnung  des  Prometheus  in  einem 
an  Maecenas  gerichteten  Gedichte  steht.  — 
4,  4,  7 klagt  der  Dichter  über  die  Habsucht 
der  Menschen  und  die  daraus  entstehenden 
unaufhörlichen  Kriege:  0 prima  infelix  fmgenti 
terra  Prometheo!  Ille  parum  cauti  pectoris  egit 
opus:  Corpora  disponens  mentem  non  vidit  in 
arte;  Becta  animi  primum  debuit  esse  via.  Das 
Beste,  meint  er,  hat  P.  seinen  Geschöpfen  nicht 
geben  können:  den  geraden  Verstand. 

Ovidius  gedenkt  der  Menschenschöpfung 
durch  P.  als  der  Krone  des  Schöpfungswerkes 
im  Anfang  der  3Ietamo)phosen  1 , 78  ff. , läfst 
aber  die  Wahl,  ob  man  sich  den  Ursprung  des 
Menschengeschlechts  so  oder  anders  vorstellen 
wolle:  Natus  homo  est:  sive  hunc  divino  semine 
fecit  Ille  opifex  reriim,  mundi  melioris  origo, 
Sive  recens  tellus  seductaque  nuper  ab  alto 
Aethere  cognati  retinebat  semina  caeli.  Quam 
satus  lapeto  mixtain  fluvialibus  imdis  Finxit 
in  effigiem  moderantiim  cuncta  deorum.  Be- 
merkenswert ist,  dafs  hier  den  Seelen  der 
prometheischen  Geschöpfe  ätherische,  also 
feurige  Natur  zugeschrieben  wird  (semina  caeli), 
jedoch  so,  dafs  dabei  der  Gedanke  an  das  ge- 
raubte Feuer  ausgeschlossen  ist.  Eine  ab- 
weichende Anschauung  scheinen  die  Verse 
l,363f.  vorauszusetzen,  wo  Deukalion  wünscht: 
0 utinam  piossem  populos  reparare  paternis 
Artibus  atque  animas  formatae  infundere  terrae. 
Vgl.  oben  D II.  — Amor.  2,  16,  33  ff.  stehen 
als  L^mschreibung  für  den  Caucasus  die  Worte: 
quae  Prometheo  saxa  cruore  rubent. 

V alerius  Flaccus  bietet  Argon.  4,  58 — 81 
eine  in  der  sonstigen  Überlieferung  nirgends 
begegnende,  also  wohl  selbständige  Erfindung. 
Latona,  Diana  und  Apollo  bitten  luppiter,  den 
Leiden  des  Caucaseus  senex  endlich  ein  Ende 
zu  machen  und  damit  das  Sehnen  des  ganzen 
Menschengeschlechts,  ja  auch  der  Natur,  zu 
erfüllen.  Genug  gebüfst  sei  der  Feuerraub  und 
aetheriae  defensa  silent ia  mensae.  (Der  Ver- 
rat am  Göttertisch  erlauschter  Geheimnisse 
wird  nur  hier  dem  P.,  sonst  bekanntlich  dem 
Tantalus  oder  Sisyphus,  zur  Last  gelegt.)  P. 
selbst  fleht  media  inter  pabula  diri  vulturis 
um  Erbarmen.  Auch  der  alte  lapetus  erhebt 
I vom  Acheron  seine  Stimme  zum  Himmel  im 
Gebet  für  des  Sohnes  Erlösung.  Da  schickt 
luppiter,  den  Göttinnen  und  Phoebus  zu  Liebe, 
die  Iris  zum  Herkules,  den  das  Hylas- Abenteuer 
von  den  Argonauten  getrennt  hat,  und  trägt 
ihm  die  Befreiung  des  Titanen  auf.  Dem  ent- 
sprechend läfst  Flaccus,  von  seiner  Vorlage 
{Apollod.  Bhod.  Arg.  2,  1250 ff.,  s.  o.)  abwei- 
chend, die  Argonauten  gerade  zu  der  Zeit  am 
Kaukasus  vorbeifahren,  wo  Herkules  die  Fesseln 
) des  P.  unter  gewaltigem  Erbeben  und  Er- 
dröhnen ..des  ganzen  Berges  vom  Felsen  los- 
reifst. Über  Val.  Fl.  Arg.  7,  356  ff.  s.  o.  zu 
Apoll.  Bhodius. 

Senecas  Medea  will  das  Mark  der  Neben- 
buhlerin vom  schleichenden  Feuer  verzehrt  sehen ; 
sie  prahlt:  ignis  fulvo  clusus  in  auro  latet  ob- 
scurus,  quem  mihi  caeli  qui  furta  luit  viscere  feto 
dedit  et  docuit  condere  vires  arte,  Prometheus. 
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Phaedrus  fah.  4,  14  läfst  den  Aesop  die 
Geschichte  von  Prometheus,  Epimetheus  und 
Pandora  (getreu  nach  Hesiod)  erzählen.  Nur 
der  Anfang  enthält  besondere  Züge;  Coelo 
pulsus  ab  love  (wegen  des  Opfertrugs?)  P. 
homines  olivi  cum  terrae  novae  luto  finxisset 
et  Phoehi  furtim  ignibus  animasset  raptis, 
Ule  fraudem,  aegre  ferens  Volcano  ut  arte  simili 
effigiem  mulieris  faceret  mandavit.  Vgl.  Liba- 
nius,  Epist.  Lat.  3,  389  p.  826  und  oben  D II. 
Fab.  4,  15  (16)  erzählt,  ebenfalls  angeblich 
nach  Aesop,  die  Entstehung  des  Hermaphro- 
diten durch  ein  Versehen  des  trunkenen  P. 
Hübsch  ist  der  Eingang:  P.  auctor  vulgi  fieti- 
lis:  qiii  siniul  offendit  ad  fortunum,  frangitur. 

— Nicht  übel  erfunden  ist  auch  die  Geschichte 
Append.  4:  Als  P.  — seculi  figulus  novi  — 
einmal  die  Werkstatt  verlassen  hat,  schafft  der 
Lehrling  Dolus,  des  Meisters  herrliche  Veritas 
übel  nachahmend,  die  Mifsgestalt  der  Lüge. 

— So  macht  die  scherzhafte  Dichtung  den  P. 
für  allerhand  menschliche  Gebrechen  und  Mifs- 
bildungen  verantwortlich. 

luvenalis  spricht  Sat.  15,  84f.  vom  Feuer, 
Quem  summa  coeli  raptum  de  parte  Prometheus 
Donavit  terris.  Vom  Blitz  ist  hier  so  wenig 
wie  sonstwo  im  Altertum  in  Veihindung  mit 
P.  die  Rede.  — Sat.  4,  135  steht  Prometheus 
metonymisch  für  figulus.  In  Sat.  14,  35  heilst 
es,  selten  seien  die  sittenstrengen  Jünglinge, 
qwibus  arte  benigna  Et  meliore  luto  finxit  prae- 
cordia  Titan. 

Martialis  verhöhnt  10,  39,  4 eine  Lesbia 
ihres  Alters  wegen,  das  sie  nicht  eingestehen 
will:  Ficta  Prometheo  diceris  esse  lato.  9,  45 
feiert  er  den  heldenhaften  Dulder  P.  in  den 
Geleitversen  für  einen  zu  den  rupes  Promethei 
ziehenden  Krieger:  Videris  immensis  cum  con- 
clamata  quereUis  Saxa  senis,  dices:  durior  ipse 
fuit.  Et  licet  haec  addas:  poluit  qui  talia  ferre, 
Humanum  merito  fmxerat  Ule  genus.  Die  Marter 
eines  ans  Kreuz  geschlagenen,  von  einem  Bären 
zerfleischten  Verbrechers  vergleicht  er  Epi.gr. 
lib.  n.  7 mit  der  Strafe  des  am  skythischen  Fels 
gefesselten  P.,  der  assiduam  nimio  pectore 
pavit  avem.  — Das  Epigramm  14.  182,  auf  die 
Statue  eines  Buckligen,  meint,  das  Monstrum 
sei  von  P.  im  Saturnalienrausch  geknetet 
worden.  Epigr.  14,  80  auf  die  ferulae  lautet: 
Invisae  nimium.  pueris  grataeque  magistris, 
Clara  Prometheo  munere  ligna  sunius.  Die 
Marter  des  P.  wird  endlich  noch  Eqngr.  11,  84 
erwähnt. 

Petronius  fragm.  25  Büch.  (Verse,  die 
Fulgentius  2,  9 in  der  Erzählung  vom  Prom. 
mitteilt):  qui  viUtur  iecur  intimum  pererrat  | 
et  pectus  trahit  intimasque  filras  \ non  est  quem 
lepidi  vocant  poetae,  | sed  cordis  mala,  livor  at- 
que  luxus.  Während  Welcher,  Tril.  S.  30  A.  31 
hier  an  Prom.  denkt,  zeigt  vultur  und  der 
Vorgang  des  Lucrez  3,  982  ff. , dafs  die  Verse 
auf  Tityos  zu  beziehen  sind,  wie  schon  Sal- 
masius  erkannte.  Ob  Aristoxenos,  den  Fuig. 
als  Vertreter  einer  ähnlichen  Auffassung  au- 
führt,  von  Prom.  gesprochen  hat,  mufs  dahin- 
gestellt bleiben. 

Claudianus.  Gigantom.  v.  21  ff.  klagt 
Terra  über  die  Willkür  und  Grausamkeit  des 


luppiter:  — Quae  forma  nocendi  defuit?  hinc 
volucrem  vivo  sub  pectore  pascit  Infelix  Scythicu 
fixus  con volle  Prometheus;  Hinc  Atlantis  apex 
etc.  — Den  Mythus  vom  Menschenschöpfer  P. 
verwendet  der  Dichter  In  Eutrop.  2 , 490  ff.J 
in  einer  an  Platons  Protagoras  erinnernden,]  : 
aber  doch  wieder  eigenartigen  Version  mit' 
satirischer  Beziehung  auf  die  ungleichen  Brüder, 
Honorius  und  Arcadius:  Namque  ferunt  geminos  . • 
10  wno  de  semine  fratres  lapetionidas  generis  pri-' 
mordia  nostri  Dissimili  fmxisse  manu : quoscun- 
que P.  Excolwit  multumque  intexuit  aetheralmo 
Hi  lange  Ventura  notant  dubiisque  parati  Ca-\ 
sibus  occurrunt  fabro  meliore  qioliti.  Deterion 
luto  pravus  quos  condidit  auctor,  Quem  merik 
Graii perhibent  Epimethea  vates.  Et  nihil  aetheri. 
sqjarsit  qjer  membra  vigoris.  Hi  pecudum  ritr. 
non  impendentia  vitaut_^  etc.  — Die  stoisclu 
Lehre,  dafs  die  Seele  Äther,  d.  h.  Feuer,  sei 
20  und  die  Dreiseelentheorie  des  Platon  finder 
sich  verbunden  In  IV.  cons.  Honor.  v.  228  ff 
— cum  condere  artus  Nostros  aetheriis  miscen. 
terrena  Prometheus  Sinceram  patrio  menten 
furatus  Ohjmpo  Continuit  claustris  (im  Gefäng 
nis  des  Leibes)  indignantemque  revinxit.  E 
cum  non  aliter  jmssent  mortalia  fingi,  Adiunxi'. 
geminas  (seil,  animas).  Itlae  cum.  corpore  lagmi 
Intereunt,  haec  \sola  manet  bustoque  superstet 
Evolat;  hanc  alta  capitis  fundavit  in  arce,  IllaA 
30  inferius  collo  etc. 
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H.  Auffassungen  und  Deutungen  der  Alten 
Die  grofse  Zahl  der  dichterischen  Bearbei 
tungen  und  Anwendungen  des  P-. Mythus  um 
die  Mannigfaltigkeit  der  in  ihnen  sich  kund 
gehenden  Auffassungen  zeugen  für  die  unvei 
gleichliche  Tiefe  und  die  Bedeutsamkeit  de 
Gegenstandes.  Das  Altertum  ist  nicht  müd 
geworden,  an  ihm  Phantasie  und  Scharfsinn  z . 

40  üben,  wobei  freilich  zuletzt  auch  Aberwitz  un 
Spielerei  sich  einstellen.  War  das  lebendig 
Wachstum  des  Mythus  im  wesentlichen  scho 
vor  Hesiod  abgeschlossen,  sodafs  sich  bei  ihi 
bereits  eine  Zersetzung  zeigt,  so  arbeitet  doc 
die  gnomische  und  besonders  die  dramatisch 
Dichtung  fortgesetzt  an  der  Vertiefung  dt  ■ 
titanischen  Charakters.  Danebenher  geher 
Deutungsver.suche,  in  denen  alle  die  mannifji 
fachen  Richtungen  antiken  Geisteslebens  un  ( 

50  philosophischen  Denkens  zu  Worte  komme)* 
Wir  beginnen  mit  denjenigen  Autoren,  di 
dem  Mythus  entweder  noch  gläubig  gegenübe) 
stehen  oder  doch  nicht  ausdrücklich  &itik  a 
ihm  üben. 

Während  in  P.  ursprünglich  ein  Wohlthätt 
und  Retter  der  Menschheit  verehrt  ward,  e; 
scheint  der  Mythus  schon  bei  Hesiod  im  Diensf 
einer  Tendenz  umgefärbt:  dem  frommen  hi 
bänger  der  Zeusreligion  gilt  der  ältere  Go 
60  als  Ränkeschmied  und  Empörer.  Zu  diesi 
Auffassung  mag  die  Vorstellung  vom  Neid  d(j 
Götter  gegenüber  menschlicher  Vollkommeij 
heit  sowie  der  Glaube  an  ein  goldenes  Zeij 
alter,  das  durch  eigenes  Verschulden  ur]| 
zwar  durch  Überhebung  den  Menschen  ve: 
loren  sei,  beigetragen  haben.  Auf  einem  äh)|- 
liehen  orthodoxen  und  moralisierenden  Stan(j*^ 


])unkt  wie  sein  Landsmann  steht  auch  Pindc 
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|in  seiner  Beurteilung  des  Titanen.  Später  be- 
kundet noch  der  ihnen  geistesverwandte  Römer 
Vergil  in  den  Georgica  die  gleiche  Auffassung, 
lindem  er  mit  indirektem  Vorwurf  gegen  den 
nicht  genannten  P’euerholer  die  Entziehung 
des  Feuers  als  eine  Malsregel  der  vorschauen- 
Iden  Weisheit  des  Zeus  darstellt.  Verschärft 
Ispricht  sich  diese  dem  P.  feindliche  Beurteilung 
|aus  in  den  pessimistischen  Aufserungen  des 
Horaz  (Carm.  1,  3,  1,  16)  und  Frojxrz  (4,  4,  lo 
7),  welche  den  Titanen  für  die  Mängel  der 
Weltund  der  Menschheit  verantwortlich  machen. 
Derselbe  Gesichtspunkt  findet  sich  bei  den  Icg- 
\nisdien  Philosoijhen  (s.  u.)  und  andeutungs- 
weise bereits  bei  Aeschglus  (Prnm.  v.  54.5  ö'., 
'vgl.  oben  Abschn.  G);  doch  ist  dieser  im  übidgen 
jder  Hauptvertreter  der  dem  P.  günstigen,  die 
helative  Berechtigung  seines  Strebens  betonen- 
den Anschauung.  (Eine  unbedingte  Verherr- 
llichung  des  titanischen  Trotzes,  wie  neuere  20 
Dichter  — Goethe,  Byron  — sie  gewagt  haben, 
findet  sich  im  klass.  Altertum  überhaupt  nicht. j 
Bei  diesem  tiefen  und  umfassenden  Dichtergeist 
I finden  wir  auch  schon  die  Ansätze  einer  über 
die  Überlieferung  frei  hinausgehenden  Aus- 
legung des  Mythus  in  kulturhistorischem  Sinne. 
Thm  gilt  P.  nicht  nur  als  Feuergeber,  sondern 
jauch  als  der  Urheber  einer  Reihe  von  weiteren 
materiellen  Segnungen;  daneben  aber  hebt  er 
lizum  ersten  Mal  die  geistige  Gröfse  des  Ti-  30 
tauen  hervor  und  läfst  ihn  für  die  Aufklärung 
der  Menschheit  sorgen.  In  dem  Wortspiel  mit 
dem  Namen  und  darin,  dafs  P.  zum  Sohn  der 
Themis  gemacht  wird,  erscheint  er  schon  fast 
als  blofse  Personifikation  der  vorschauenden 
eisheit  und  Gerechtigkeit,  wie  bei  Pindar  (Jl. 

7,  80  (vgl.  Pyth.  5,  35).  Dennoch  kann  von 
icll  Itleinem  kritischen,  ungläubigen  Standpunkt  bei 
Äschylus  nicht  die  Rede  sein.  Ihm  war  P. 
eraitlein  Gott  wie  Zeus.  — Ebensowenig  dürfen  die  40 
leki'» I freieren  Anwendungen,  die  Platon  (s.  ob.  G 4) 

;1»D'  I ivon  unserm  Mythus  macht,  als  pietätlose  Ver- 
i te  *;  ; suche  des  zersetzendenV erstandes  betrachtet  wer- 
den. Er  war  ein  Feind  der  allegorischen  Mythen- 
Ij  deutung,  wie  sie  von  den  Sophisten  geübt  wurde. 
Die  Gestalten  und  Begebenheiten  des  Mythus 
dienten  ihm  nur  als  Bilder  und  Symbole,  ohne 
dafs  er  damit  etwas  über  den  ihnen  wirklich  zu 
Grunde  liegenden  Sinn,  über  ihre  Entstehung 
und  über  die  Gedanken  der  Erfinder  des  Mythus  50 
hätte  behaupten  wollen.  Die  einzige  Stelle,  in 
( der  versucht  wird,  die  Entstehung  des  P. -Mythus 
Jli^iTzu  erklären,  findet  sich  in  einem  der  Briefe, 
*ist  also  wohl  pseudoplatonisch.  Das  prome- 
IfoM'  ^ ^heische  Feuer  ist  für  Platon  ein  willkommenes 
Tili  <1  Symbol,  um  die  Erleuchtung  der  Menschheit 
Pi  . I durch  die  Philosophie  zu  bezeichnen , aber  es 


liegt  ihm  fern,  dem  Mythus  selbst  diesen  Sinn 
beizumessen.  (In  ähnlich  anspruchsloser  Weise 
benutzten  viele  Dichter  die  Züge  des  P. -Mythus  eo 
rein  symbolisch,  wie  Proper z , Martial,  die 
, Fabeldichter.)  Dessen  ungeachtet  mufste  PZafous 
'**  philosophische  Anwendung  von  gröfstem  Ein- 
flufs  auf  die  Auslegung  des  Mythus  werden. 

Indem  wir  nun  die  eigentlichen  Deutungs- 
versuche verfolgen,  haben  wir  zunächst  einer 
von  den  genannten  Dichtern  und  Philosophen 
unabhängigen  Auslegungsart  zu  gedenken,  der 
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a n t i u a r i a c h e n , die  gleich  mit  den  Anfängen 
wissenschaftlicher  Ihrschung  und  Darstellung 
bei  den  Logographen  auftritt  und  in  Euhemeros 
gipfelt.  Herodor  fragm.  23  (=  Schol.  Aimll.  Bit. 

2,  1248)  und  Agroitas  fr.  6 (ebenda)  erklären 
den  P. -Mythus  schon  ganz  rationalistisch  als 
die  poetische  Umbildung  einer  historisch- 
geographischen Thatsache.  P.  sei  ein 
König  der  Skythen  gewesen  und  von  diesen 
in  Fesseln  gelegt  worden,  weil  er  der  Über- 
schwemmung des  Landes  durch  den  Flufs  dsrdg 
nicht  habe  Einhalt  thun  können,  Herakles 
habe  diesen  ins  Meer  geleitet,  deshalb  gelte  * 
er  als  Adlertöter  und  Befreier  des  P.  In  dieser 
absurden  Deutung  mag  immerhin  eine  Erinne- 
ning  an  den  ursprünglichen  Zusammenhang 
des  Mythus  mit  der  Flutkatastrophe  als  ein 
F''unke  Wahrheit  zu  erkennen  sein.  König 
{avcc^}  heilst  übrigens  P.  auch  bei  lies,  theog. 
543.  Agroitas  bemerkt  noch,  ,, Leber“  sei  ein 
bei  vielen  gebi-äuchlicher  Ausdruck  für  das 
fette  Land,  — Dieselbe  Version  der  P.-Sage 
wird  von  Diodor  1,  10  als  ägyptische  Über- 
lieferung berichtet  mit  Bezug  auf  den  Nil,  der 
damals  wegen  seiner  reifsenden  Gewalt  den 
Namen  Atrog  erhalten  habe,_  (Vgl.  die  FTufs- 
namen  Aigypios,  Korax.)  Über  den  vermut- 
lichen Zusammenhang  zwischen  den  Autoren 
Herodor,  Agroitas  und  Diodor  handelt  F.  Wipjt- 
recht.  Zur  Entwickl.  d.  rational.  Mythendeutnng 
h.  d.  Griech.  S.  40  (=  Progr.  v.  Donaueschingen 
1902). 

Geistvollere  Deuter  sahen  (wie  es  scheint, 
nach  dem  Vorgang  des  Protagoras,  doch  ist 
auch  der  Einfluß  der  luagmatischen  Geschicht- 
schreibung in  Rechnung  zu  ziehen)  im  Prom.- 
Mythus  den  Ausdruck  einer  kulturgeschicht- 
lichen Thatsache,  die  Verherrlichung  eines 
menschlichen  Erfinders  bezw.  der  menschlichen 
Erfindsamkeit,  insofern  sie  sich  in  bestimmten 
historischen  Fortschritten  materieller  oder  gei- 
stiger Art  manifestiert  habe.  Hier  lag  es  nun 
am  nächsten,  im  Feuerraub  die  Errungenschaft 
der  F’euergewinnung  bezw.  Feuerbenutzung  dar- 
gestellt zu  finden.  Diese  Deutung  begegnet 
uns  allerdings  erst  bei  den  Stoikern  und  ist 
hier  mit  rein  allegorischer  Auffassung  des  Pro- 
metheus verbunden:  Cornutus  c.  18  Hayadsäo- 
ysvov  roivvv  aviaO'tv  üri  6 nQoyyO'svg  InXuasv 
sy.  ryg  yfjg  zo  züv  av^QÜmutv  yivog,  vnovor]rtov 
nQoyriO'ict  tiQyad'ai  zr\v  TToogyHsiav  zyg  iv  zolg 
oloig  'tpvyfjg,  ?jv  IxdXsßav  oi  vsmzsQOL  ngovoiuv 
xuzoc  yuQ  zeevz-yv  zd  zs  älka  iytvtzo  xal  Ix  zyg 
yyg  'itpvaav  oi  av^Qionot ' xal  xlexpai  qtaatv 
avzbv  zb  nvQ  zolg  dv&göjTioig,  äg  zyg  rjfisziQcig 
ydy  Gvvtascog  xal  ngovoLag  inivoyadayg  zyv 
yQyaiv  zov  ztvQog'  xazavyvtyQ'ai  öi  avzb  iyv- 
Q'svaav  ix  zov  ovquvov  öiu  zb  TcXtovd^aiv  ixsl 
y insL  oi  xtQavroi  ixtld’sv  xazaaxyztzovGL  . . . 
zdya  ZI  zoiovzov  xal  8iu  zov  vdgd'yxog  aivizzo- 
ysvoi.  Ähnlich  Heraclit.  alleg.  hont.  p.  123: 
’O  HgofiyHaiig  cen  ovgavov  d'iaxXttpai  zb  tzvq 
Xtyszai,  imiSynsQ  ziyvyg  ngogyd-gia  zmv  dv- 
ttgwTtcop  iTispoyGs  zyv  ixtlUtv  anöggoiav.  — 
Nüchterner  und  ganz  im  Sinne  des  Euhemeros 
erblickt  Diodor  5,  67  im  P.  den  Erfinder  des 
Reibfeuerzeugs.  Auf  Epikur  (durch  Vermitte- 
lung des  Plutarch?)  geht  zurück,  was  Tzetzes 
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zu  Hesiod  Tagw.  42  ff.  anführt  (Gaisf.  P.  G.  M. 
p.  57) : P.,  (l.  i.  der  vorschauende  Menschengeist, 
kommt  durch  den  Anblick  eines  vom  Blitz  in 
Flammen  gesetzten  Baumes  auf  den  Gedanken, 
sieh  das  Feuer  für  seinen  Gebrauch  zu  bewahren. 
— Der  flachste  Rationalismus  macht  sich  gel- 
tend in  der  litterarisch  erst  ganz  spät  auf- 
tretenden Ansicht,  dafs  der  Menschenschöpfer 
P.  nichts  anderes  bedeute  als  den  ersten  Künst- 
ler, der  Statuen  von  Menschen  oder  von  Göttern 
geformt  habe:  Lactant.  2,  c.  10  und  Nicagoras 
bei  l^ulgent.  2,  9.  Sie  entspricht  übrigens  der 
populären,  von  den  Komikern  und  Fabeldichtern 
ausgebeuteten  Auffassungsweise,  die  in  P.  vor- 
zugsweise den  Handwerker  und  Patron  der 
Töpfergilde  verehrte.  Als  Stifter  des  Fackel- 
laufs konnte  P.  sogar  gelegentlich  zum  Erfinder 
der  Gymnastik  gemacht  werden : Philostr. 

Gymn.  16. 

In  einer  freieren,  schon  von  Aschylus  vor- 
gezeichneten Richtung  bewegten  sich  die  Mei- 
nungen solcher,  denen  P.  als  ein  Lehrer  iind 
Aufklärer,  sei  es  als  Erfinder  der  Buchstaben 
(Dion.  Thrax.  in  RcAA’.  Anecd.  p.  781,  30,  vgl. 
Äsch.  Prom.  462),  als  Grammatiker  und  Dia- 
lektiker (Siiid.  s.  V.  J&Qog  und  s.  v.  IJQoy., 
Io.  Ant.  fr.  13  [Malnl.  p.  70,  Cedren.  p.  144]),  als 
Sophist  (Dio  Chryis.  or.  8 p.  136,  Aristid.  or. 
45  p.  168  f.;  aocpiazgg  nennen  den  P.  schon 
Kratos  und  Hermes  beim  Aschylus)  oder,  wie 
sonst  sein  Bruder  Atlas,  als  Astrolog  galt  (Aesch. 
Prom.  458;  einem  Stoiker  folgend  Cic.  Tusc. 
5,  3 : Man  würde  nicht  von  Atlas,  Prometheus 
[^udfixus  Cnucaso],  Cepheus  erzählen, 

'nisi  caelestiinn  divina  cognitio  uonien  eoriim  ad 
errorem  fabidae  trodiixisset-  ähnlich  Serv.  ad 
Verg.  Ed.  6,  42  Haec  omnia  non  sine  ratione 
finguntur,  nam  P.  vir  prudentissimus  fuit ; iinde 
etiam  P.  dictus  est  dnö  rf/g  TtQoyriihtLag  i.  e. 
a providentia.  Hic  primus  astrologiam  Assyriis 
indicavit;  (piani  residens  in  monte  altissimo  Cau- 
caso  nimia  cura  et.  sollicitudine  deprenderat.  Auch 
die  Erfindung  der  Kunst,  den  Blitz  herabzuziehen, 
wird  ihm  hier  zugeschrieben  und  so  derFeuerraub 
gedeutet).  Das  Feuer  konnte  bei  dieser  Auf- 
fassung als  Symbol  geistiger  Erleuchtung  an- 
gesehen werden;  so  schon  Theophrast,  der  den 
P.  als  Begründer  der  Philosophie  betrachtet: 
Sdiol.  Ap.  Phod.  2,  1250  (vgl.  Eudoc.  p.  347; 
Phavor.  s.  v.  ngoy.)  ©socpgaaTOg  ds  xov  Uqo- 
qp>jö(  6oq}bv  ysvöytvov  (isradovvai  Tigärov 
roig  ävAgöiTtotg  qpdoöoqptVg,  o&'iv  xa'i  ö'iado- 
&ijvai  Tuv  yv&oi',  mg  aga  nvgbg  ystadoty]. 
Schol.  Aesch.  Prom.  120  xtvg  v.altirca  7)  yvmaig 
diu  TO  dguGtpgiov.  Vgl.  Clem.  Alex.  Strom. 
1,  17  p.  369,  34.  Die  Künste  sind  ,, gleich  dem 
überallhin  verbreiteten  Feuerfunken  des  P.“ 
nach  einem  Ausspruch  des  PI ufarch ; vgl.  if/oraZ. 
p.  352  A.  Augustin.  Civ.  I).  18,  18  findet  dagegen 
in  dem  Menschenschöiifer  P.  den  geistigen 
Bildner:  Eerimt  de  luto  forynasse  homines,  quia 
optim  us  sapientiae  doctor  fuisse  pyerhibetur ; ähn- 
lich Hieronymus  zum  J.  332  Ahr.  (vgl.  Tzetzes 
zu  Hes.  Erg.  v.  50  P>as.  u.  Schol.  zu  Kosmas’ 
Commentar  zu  Gregor  v.  Nazianz  vol.  38  p.  480 
Aligne). 

Während  bei  dieser  Art  der  Auslegung  das 
Geschenk  bezw.  die  Thätigkeit  des  P.  geistig. 
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er  selbst  aber  meist  noch  als  historische  Persön- 
lichkeit gedacht  wird,  fassen  ihn  wieder  andre 
rein  allegorisch  als  Verkörperung  mensch- 
licher Eigenschaften,  und  zwar  intellektueller 
— der  Komiker  Platon  in  den  Eocpiazui  fr.  1, 
136  K.  6 ngoygQ'Svg  iaziv  uv^gmitoig  6 vovg, 
Plutarch  de  fortuna  p.  98  c b ngoyrid-i-vg  zov- 
ziaztv  ö loyiayog  — oder  moralischer.  Im  letz- 
tem Falle  bezeichnet  P.  den  Beginn  einer  Demo- 
ralisierung der  Menschheit  durch  die  zs^vai 
Tonangebend  in  dieser  Richtung  war  Antisthenei 
(in  seinem  Gespräch  ^ Her  alles’ •,  vgl.  Gomperz 
Griech.  Denker  2 S.  118if.  u.  Bücheier,  Bh.  Mus 
N.  F.  27  [1872]  S.  450),  der  unter  dem  Adlei 
den  philosoiihischen  Dünkel  verstand.  So  er- 
klärt sein  Schüler  Diogenes  bei  Dio  Chrysosf 
or.  8,  p.  137  AI.  den  P.  für  einen  ruhmsüchtiger 
Sophisten,  dessen  Leber  bald  vom  Lob  ge 
schwellt,  bald  vom  Tadel  verzehrt  worden  sei 
bis  Herakles  (bekanntlich  das  Ideal  der  Ky 
niker)  ihn  von  zvq>og  und  cpilovsty.lu  befrei 
habe.  In  erweiterter  Anschauung  gilt  P.  den 
Diogenes  als  ein  Bild  der  sich  sellist  quälen 
den  Menschheit:  Dio  or.  6 p.  92  M.  Sim 
uovzag  ovv  zb  j]bv  unavzog  kbI  ^i]v  üriäi 
czBgov  xKi  BTtinovöiZBgov  y.ul  öonovvzug  ngo 
yri&tiGd'ui  acpüv  uvzüv  xuxiazu  UTZÖkkva&a 
diüzijv  noXlrjv  inigilsiuv  zb  xul  Ttgoyp'd'Biav 
■AUL  ovzoi  dy  zbv  HgüiniQ’tu  dixuiag  Isyse-fia 
dedsytrov  iv  -jiBzgu  xBigBa&ui  zb  ynug  vnb  zo 
ccBzo  v.  Die  Erfindung  und  Mitteilung  des  Feuers  > 
meint  ebenda  der  Kyniker,  sei  für  die  Mensche 
der  Anfang  aller  Verweichlichung  und  Genufsl 
sucht  gewesen  und  daher  mit  Recht  vom  Zeu 
bestraft  worden.  — Ob  der  Adler  des  P.  aucl 
wie  nach  epikureischer  Deutung  der  Geier  del 
Tityos  (Euer.  3,  982  If.,  Serv.  ad  Verg.  Ae'i\ 
596;  s.  o.  zu  Petron),  als  Sinnbild  der  Leidei 
Schaft,  des  Neides  oder  der  Gewissensqual  au 
gefafst  wurde,  mufs  dahingestellt  bleiben,  i 
wird  aber  durch  diese  Analogie  sehr  wah 
scheinlich.  Ähnlich  wenigstens  Serv.  ad  Ver 
Ecl.  6,  42  Dicitur  emtem  aquila  iecur  eii\ 
exedere,  quod  &xog  est  sollicitudo : qua  die  affe 
tus  siderum  omnes  deprenderat  motus.  Vgl.  am 
Tzetz.  in  Iliad.  p.  137,  15  Hgoyy&Bvg  iaziv 
ryiBZBgu  Tigoyrid'Biu , 6 de  uBzbg  ui  zov  ßl( 
(pgovzldBg,  ul  zb  yiiibv  ynug  xuzuzgvxovGL 
’Hguxlijg  d's  6 i'jXiög  zb  xul  b xQÖvog  b zyg  ^cof/j 
bg  TtlygaAslg  zo^bvbl  zbv  uBzbv  xzX.  Hier  ist  nO( 
der  sonderbaren  Erzählung  zu  gedenken,  dur< 
welche  Kleanthes  (bv  y &Boyaxiug  — TtBg'i  I 
yuvzcov?)  bei  Ps.-Plutarch  de  fluv.  5,  3 die  Stra 
des  P.  erklärt:  P.  hatte  danach  einem  Hirt 
namens  Kaukasos  den  Leib  aufgeschnitten  m 
aus  dessen  Eingeweiden  das  Nahen  des  di' 
Kronos  verfolgenden  Zeus  geweissagt;  desha 
liefs  ihn  Zeus  an  das  seitdem  Kaukasus  h 
nannte  Gebirge  schmieden  und  ihn  vnb  cnlu 
Xvocpuyov  uBzov  quälen,  Öt(  nugyvoyriGBv  ; 
To:  anlüyxvu.  Wir  haben  hier  zwar  keine  ab 
go rische  Auslegung,  aber  eine  L^mbildung  cl 
Mythus,  in  der  eine  moralisierende  Tendei 
der  kynischen  Feindseligkeit  gegen  die  Wisse 
schaff  verwandt,  sich  geltend  macht  und  d( 

P.  eine  Art  faustischer  Überhebung  aus  ma 
losem  Wissensdrang  zur  Last  legt.  Währe 
so  bei  Kleanthes  der  strenge  Standpunkt  c ' 
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ältesten  Stoa  zum  Ausdruck  kommt,  haben 
die  späteren  Stoiker  die  Ansicht  von  einer 
Demoralisierung  der  Menschheit  durch  Ein- 
führung der  Künste  nicht  geteilt,  vielmehr  an- 
genommen, dafs  der  rohe  Urzustand  durch 
weise  Männer  in  ein  goldenes  Zeitalter  um- 
gewandelt worden  sei.  Dies  beweisen  u.  a. 
die  von  Senrca  im  90.  Briefe  bekämpften  Aus- 
führungen des  Posidonms  über  die  Zustände 
der  Urzeit;  vgl.  CAc.  de  inv.  1,  2,  2,  de  oraf. 
1,  9,  36,  pro  Sentio  42,  91.  Se>ieca  stützt  sich 
in  seiner  Polemik  wahrscheinlich  auf  kynische 
Gewährsmänner.  Die  Stoiker  identihzierten,  wie 
unten  zu  zeigen  ist,  den  P.  gern  mit  der  ttq6~ 
Vota  und  billigten  also  sein  Schöpfungswerk 
und  seine  Thaten.  Dagegen  war  es,  wie 
Ed.  Norden  in  Jahrbh.  f.  Philol.  Suppl.  19 
S.  411  ff.  dargethan  hat,  im  Sinne  des  Epikur 
und  ist,  wenn  nicht  von  ihm  selbst,  doch  von 
seinen  Schülern  wirklich  versucht  w'orden,  den 
P. -Mythus  in  einer  der  kynischen  ähnlichen 
Tendenz  zu  verwerten.  Gestützt  auf  Stellen, 
vfie  Diodor  1,  8,  Lucrez  5,  944  tf.  und  Philodem. 
TtiQi  svGtßsiccs  p.  50  f.  Gomp.  führt  Norden 
die  von  Tzetzes  zu  Hes.  Tagte.  42  ff.  (s.  o.) 
hezw.  von  Plutarch  im  Hesiodkommentar  ge- 
gebene, den  P.  als  Sittenverderber  tadelnde 
Deutung  des  Mythus  auf  epikureischen  Ur- 
sprung zurück.  Pandora,  heilst  es  dort,  be- 
deute das  Unheil,  welches  durch  die  Erfindung 
des  Feuers  und  der  verweichlichenden  Künste 
über  die  bisher  bedürfnislose  Menschheit  ge- 
kommen sei:  fjrit  da  TtQoggd'aaTaQOi  yayo- 
vörag  . . . rb  tivq  iepavgov  . . . xdx  rfjg  ygijaaag 
rov  nvgbg  al  räxvai  7igoatcpavgä&i]G(xv  . . . öi 
üv  6 ßiog  xoßgalzai  xod  rcc  i]dicc  ijglv  xai 
Tagnvd  xod  eeßgorara  ytrarcu,  dix.iqv  yvvaixbg 
Tjgßg  xdTccd'^i.yot'Tc:  xal  Tgvcpagcorägovg  ccTtag- 
ytx^ögsva,  o xaXsl  nläa iv  yvvaixbg  ö noirjTijg. 

Bedeutsamer  als  die  bisher  erörterten  an- 
tiken Erklärungsvei-suche,  wenn  auch  nicht 
weniger  ungeeignet,  den  ursprünglichen  Sinn 
des  Mythus  zu  enthüllen,  sind  die  Ansichten 
derjenigen,  die  in  der  P. -Fabel  metaphy- 
sische Lehren  niedergelegt  fanden,  indem  sie 
unter  phantastischer  Verkleidung  ihre  eigenen 
Gedanken  wiederzuerkennen  glaubten  und  diesen 
durch  den  Nachweis  so  hohen  Alters  eine  höhere 
Würde  zu  geben  sich  angelegen  sein  liefsen. 
Eine  gewisse  Berechtigung  kann  diesem  Be- 
mühen nicht  abgesprochen  werden.  War  der 
Mythus  auch  ein  Erzeugnis  der  Phantasie, 
nicht  des  spekulativen  Denkens,  so  wurde  doch 
jene  von  demselben  metaphysischen  Drang  in 
Bewegung  gesetzt,  der  zur  Philosophie  führte. 
Uber  diese  Beziehungen  im  allgemeinen  vgl. 
jetzt  W.  Bender,  „Mythologie  und  MetaphysiP‘ 
1899. 

Das  mächtige  und  vielgestaltige  Element 
des  Feuers,  welches  im  Mittelpunkt  des  Prome- 
theus-Mythus steht,  spielt  bekanntlich  auch  in 
den  philosophischen  Theorien  der  Alten  von 
früh  an  als  kosmogonisches  und  anthropogoni- 
sches  Prinzip  eine  Hauptrolle.  Es  ist  schon  oben 
in  Abschn.  F darauf  hingewiesen,  wie  die  Lehre 
des  EmpedoTcles  von  der  Entstehung  der  ersten 
Menschen  merkwürdig  an  unseren  Mythus  er- 
innert. Ist  es  einerseits  nicht  unwahrscheinlich. 
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dafs  jene  älteren  Philosophen,  deren  Gedanken 
ja  vielfach  in  mythischen  A nschauungen  wurzeln, 
wenn  sie  dem  Feuer  einen  so  bedeutenden 
Anteil  an  der  Schöpfung  zuwiesen,  dazu  u.  a. 
auch  durch  die  Sage  vom  P.  angeregt  waren, 
so  mufs  anderseits  angenommen  werden,  dafs 
solche  Philosopheme  wiederum  auf  den  Mythus 
vertiefend  und  weiterbildend  ein  wirkten.  Be- 
schäftigten sich  doch  schon  jene  älteren  Philo- 
10  sophen  auch  mit  Mythendeutung  und  er- 
kannte z.  B.  Demokrit  die  Bedeutung  aulser- 
ordentlicher  Naturerscheinungen  für  die  Ent- 
stehung der  Mythen.  Auf  diesem  Wege  geschah 
es  wohl,  dafs  die  anfänglich  weniger  betonte 
menschenbildende  Thätigkeit  des  Titanen  mehr 
und  mehr  in  den  Vordergrund  trat  und  die 
Gabe  des  Feuers  nun  dazu  als  das  belebende 
Prinzip  in  Beziehung  gesetzt  ward.  Neben  Empe- 
dokles  ist  es  zunächst  Parmenides,  dessen  Lehre 
20  hier  von  Einflufs  sein  mufste:  galt  ihm  das 
Feuer  für  das  Thätige  oder  Männliche,  die 
Erde  für  das  Leidende  oder  Weibliche,  so 
haben  wir  genau  das  der  Verbindung  des  He- 
phaistos mit  Athene  bezw.  des  P.  mit  Pandora 
zu  Grunde  liegende  Naturverhältnis.  Noch 
weniger  konnte  die  Lehre  des  Heralclit  ohne 
Einwirkung  auf  unsern  Mythus  bleiben.  Mit 
Recht  sagt  Weiske  S.  512;  ,,Dafs  der  Feuer- 
geber den  Leben  Verleihenden  bedeute  oder 
30  dafs  der  Feuerholer  mit  dem  göttlichen  Feuer 
auch  die  Menschen,  seine  Geschöpfe,  belelit 
habe:  diese  Ansichten  waren  erst  möglich,  als 
Heraklit  bereits  das  Leben  und  den  Geist  im 
Feuer  gefunden  hatte,  worin  ihm  später  die 
Stoiker  mythendeutend  nachfolgten.“  Bei  den 
letzteren  können  wir  in  der  That  noch  an 
einzelnen  Beispielen  nach  weisen,  wie  sie  den 
P. -Mythus  für  ihre  Zwecke  sich  zurechtlegten. 
Sie  fanden  in  demselben  die  Bestätigung  ihrer 
40  Lehre,  dafs  die  Welt  ein  Werk  der  Vorsehung 
sei.  Von  Zeno  heifst  es  bei  Censorin  de  die  nat. 
c.  3:  principium  humano  generi  ex  novo  mundo 
constitutum  putavit  ptrimosque  humines  ex  solo 
adminiculo  divini  ignis,  id  est  Dei  providentia, 
genitos.  Dafs  Zeno  in  diesem  Zusammenhang 
von  Ttgogy&'aia  gesprochen  und  an  P.  gedacht 
habe,  wird  durch  Vergleichung  der  oben  an- 
geführten Stelle  des  Cornutus  c.  18  so  gut  wie 
gewifs.  Dagegen  pafst  die  dort  angehängte 
50  rationalistische  Deutung  des  Feuerraubs  nicht 
zu  der  Lehre  Zenos,  der  unter  dem  promethei- 
schen  Feuer  nichts  anderes  als  die  Seele,  den 
Ausflufs  des  göttlichen  Feuers  oder  des  Äthers, 
verstanden  haben  kann.  So  finden  wir  die 
stoische  Auffassung  unseres  Mythus  in  folge- 
richtiger Entwickelung  noch  bei  Fulgentius 
Myihol.  2,  9:  nos  vero  Prometheum  quasi  ngo- 
voiav  Q-aov;  ex  kac  piraevidentia  et  Minerva, 
quasi  coelesti  sapientia,  hominem  factum.  Divi- 
do num  vero  ignem  — animam  monstrant  divinitus 
inspiratam.  Mit  platonischen  Gedanken  ver- 
quickt erscheint  diese  Gleichsetzung  des  pro- 
metheischen  Feuers  mit  der  himmelentstamm- 
ten Seele  bei  Claudian  (s.  o.  Abschn.  G). 

Auch  der  Neuplatonismus  hat  sich  den  P.- 
Mythos  als  Symbol  nicht  entgehen  lassen. 
Plotin  26,  14  p.  250  Kirchh.  (plov  alxbg  xai 
zbv  fiv&ov  aivlzzaa&ai,  ojg  nXaGavzog  zov 
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IlQO(ir]9'tcog  rfjv  ywaixa  xtI.)  erkennt  in  der 
vom  P.  gebildeten  Pandora  (s.  o.  D II)  die 
-jtaQa  TTQO^riO'eiag  xivög  erschatfene  Seele  und 
in  den  vom  Herakles  gelösten  Banden  das  Ge- 
fängnis der  Seele,  den  irdischen  Körj^jer.  Die 
Lösung  dieser  Bande  ist  zugleich  eine  Befrei- 
ung des  Schöpfers  selbst;  vg\.  Schopenh.  Parerg. 
4 S.  94  (Cotta).  Der  Titan  gilt  hier  als  Demiur- 
gos  im  Sinne  des  platonischen  Timaeus,  wie 
beim  Proldos  Hephaistos  Weltbildner,  beim 
lamhlichos  Athene  Pronoia  die  Weltseele  ist. 
Vgl.  Nicomnch.  Thcologum.  Arithmet.  p.  5 ff. 
(WecheT),  der  die  Movdg  als  Prometheus  be- 
zeichnet, und  Proklos  zu  Hes.  Tagw.  157  (p.  40  a 
Heins.)  dloycog  Ityovaiv,  Sri  JTpoftrjfftvg  dv^tgo)- 
Tiovg  tnlaat  xrX.  Mit  der  göttlichen  tiqövolo. 
ideutificiert  den  Prom.  lulian  orat.  6 p.  182  c 
H Tcbv  fffcoi'  tig  dv'd'gcÖTtovg  ööaig  Sga  guvo- 
rdrcg  nvg'i  (vgl.  Pint.  Phileh.  p.  16  c)  d'td  Uqo- 
grjd'tag  i]liov  gtxd  zgg  'Eygo-D  gtgLdog  ov^ 
fTlQOV  }OTi  nccgd  ri]v  xov  Xöyov  vov  äicc- 
vogr'jv.  'O  ydg  toi  ITpop/jfftrg , ’fj  ndvxa  ixtL- 
XQOTttvovGu  xd  &vr}xd  Tigovoia,  nvtvga  iv&tggov 
. . . . KTtaGi  gsx^d'ojxiv  dccogdxov  Xöyov.  — In 
freier  Anlehnung  an  den  platonischen,  im  Pro- 
tngorns  erzählten  Mythus  läfst  endlich  der 
Eklektiker  Themistios  or.  27  p.  339  Petav.  den 
P.,  nachdem  er  aus  Erde  und  Feuer  xd  fäa 
geschaffen,  die  Gabe  der  cpQovgaig  und  des 
Xöyog,  an  der  nach  Zeus’  Willen  die  ganze 
Erde  teil  haben  sollte,  dem  Menschen  allein 
verleihen  als  dem  einzigen  Geschöpf,  in  wel- 
chem xö  antQgoc  ö'tov  xovxo  wachsen  und  ge- 
deihen könne.  Als  Menschenschöpfer  erwähnt 
Themistios  den  P.  auch  or.  26  p.  323.*) 

Gegen  den  heidnischen  Glauben  polemisie- 
rend sagt  TertuUian  adv.  Marcionem  1,  1 verus 
Prometheus  deus  omaipotens ; vgl.  Apol.  c.  18. 
Über  die  Beziehungen,  welche  die  Kirchenväter 
zwischen  Prom.  und  Christxis  fanden,  handelt 
P.  de  Saint-  Victor,  Lesdeux  ma.sques  1 p.  335—337. 

J.  Prometheus  in  der  bildenden  Kunst. 

Die  bildlichen  Darstellungen,  welche  der 
Prometheusmythus  in  der  antiken  Kunst  ge- 
funden hat,  offenbaren  uns  zwar  kaum  einen 
wesentlichen  Zug,  der  nicht  auch  durch  litte- 
rarische  Tradition  für  die  gleiche  oder  schon 
für  eine  frühere  Zeit  bezeugt  bezw.  zu  er- 
schliefseu  wäre,  aber  sie  dienen  doch  manchem 
Ergebnis  der  mythologischen  Untersuchung  zu 
willkommener  Bestätigung. 

Unter  den  nicht  erhaltenen  Prometheus- 
bildern, von  denen  wir  wissen,  ist  nächst  dem 
von  Paus((nias  5,  11,  6 erwähnten  Gemälde 
des  P a n a i n 0 s an  den  Schranken  um  den  Thron 
des  Zeus  zu  Olympia  (UQopg&svg  hi  ixögsvog 
pH  VTto  xcbv  ÖsGp&v,  ’HguxXgg  d’  ig  aixbv  ögcov 
[v.  1.  r/prai];  Gegenstück  war  ''Herakles  und 
Atlas’,  vgl.  Trend ele)dmrg  im  Arch,  Anz.  1897 
S.  25  f.  und  H.  Blümner,  ^Die  Gemälde  am 
Thron  des  olyynp.  Zeus'  im  Jahrb.  d.  arch.  Inst. 
15,  1900,  S.  136)  besonders  merkwürdig  jene 

*)  Noch  im  11.  Jahrh.  verfafste  der  Byzantiner  Johannes 
Doxopater  eine  {in  einer  Pariser  Handschrift  erhaltene, 
aber  nicht  edierte)  Schrift:  d xoü  TloojLnid'icü;  /nv&o;  6idc 

TtuiTo.;  fiöoVy  (pihjooipta^  y.aX  uXX^iyoqlcH;  TtiTtXovtLüfxkvo^ 
{^Nicolai,  Gr,  Lit.-Gesch.  3 S.  233). 


Relief-Darstellung  (xvnog)  auf  einem  Sockel  in 
der  x\kademie  zu  Athen,  die  bereits  oben 
(D  I b)  als  Beleg  dafür  herangezogen  wurde, 
dafs  P.  dort  neben  Hephaistos  als  der  ältere 
Gott  verehrt  ward.  Der  Schol.  Soph.  Oed.  Col. 
56  berichtet:  Hsgl  xov  xöv  Ugopri^ia  ntgl  xi]v 
AxccdgpLccv  xcd  xöv  KoXcovöv  iÖQVod'ai  ’AnoXXö- 
SoiQog  ygdypSL  ovxco  xfj  xt'  Gvvxip&xca  di  xal  iv 
iix(xägpLu  xfj  A'd'yjvä,  xa&dxtSQ  öHcpcuGxog'  xal 
10  'ÖGxiv  avxov  TtaXaiöv  i'ÖQvpcc  xcd  ßcoaög  iv  xä 
xsptvii  xfjg  xtsov'  dstxvvxat  Ss  xal  ßdaig  üq- 
%aia  xaxd  xijv  tÜGoäov,  iv  fj  xov  xs  IlQoprjd'icag 
ioxl  xvxtog  xal  xov  'IIcpaiGxov  TtsnolrjxaL  d'i, 
cog  xal  AvGipa^lSgg  (etwa  in  der  Schrift  Ihgl 
xcbv  Ttagd  xoig  Axxcxotg  iogxcby'?)  (prjGiv,  ö p'sv 
Upoprj&tvg  TiQcbxog  xal  TCQSGßvxtQog,  iv 
GxijxtXQOv  'i%cov,  ö Si  'HcpaiGxog  viog  xal  dsvxs- 
Qog.  Kal  ßcopög  dpcpoiv  xoivög  icxiv  iv  xfj  ßuGsi 
dnoxsxvTtcopivog.  Dafs  ein  Altar  des  P.  sich 
20  iu  der  Akademie  befand  (von  dieser  Stelle  be-' 
gann  der  Fackellauf  zur  Stadt),  und  zwar  am 


Eingang,  was  aus  dem  Gegensatz  xal  Hdot 


hervorgeht,  meldet  auch  Pausanias  1,  30,  2 
und  nahe  liegt  die  von  WeisJce  S.  530  Anm. 
ausgesprochene  Vermutung,  dafs  eben  zu  diesem 
jener  Sockel  gehörte  oder  mit  ihm  identisch  ist 
wie  auch  IFecA'Zein  im  Hermes  7,  443  und  Wachs- 
muth,  Top.  von  Athen  1,268  annehmen.  Ob  milj 
dem  iSgvaa  im  heiligen  Bezirk  eine  Statue  ge  j 
30  meint  sei,  bleibt  trotz  Welcher,  Tril.  S.  121 
Anm.  151  ungewifs,  zumal  das  danebenstehendt 
avxov  aufser  der  Beziehung  auf  P.  auch  dit 
Deutung  „dort“  gestattet.  Die  Figuren  dei 
Basis  bezieht  A.  Mommsen,  Feste  d.  St.  Athei 
S.345A.  mit  Unrecht  auf  die  Natalicien  Athena 
und  Hephaists  Werbung,  denn  der  Hebarz 
konnte  nicht  als  Scepterträger  dargestellt  sein 
Die  Erscheinung  des  Titanen  im  Sockelbild' 
war  offenbar  schon  diejenige,  die  in  der  reiferei 
40  Kunst  als  treffender  Ausdruck  seines  Wesen 
regelmäfsig  begegnet:  ein  ernstblickender,  bär 
tiger  Mann  in  höherem  Alter,  nach  Haltun« 
und  Tracht  einem  Philosophen  vergleichbai 
Das  Prometheus-Ideal  ist  den  Typen  des  Zeu 
und  des  Asklepios  verwandt.  Auch  das  Pro 
metheus-Standbild  aus  pentelischem  Marmoi 
welches  nach  Pansan.  10,  4,  3 zu  Panopeu 
sich  befand,  mufs  einen  dem  Asklejoiostypu 
nahestehenden  Charakter  gehabt  haben,  da  e 
50  von  einigen  als  ein  Bild  des  Heilgottes  ange 
sehen  wurde.  Eine  Vorstellung  von  dem  scepter 
tragenden  P.  der  vermittelt  uns  etwa  (Fig.l 
das  schöne  Innenbild  einer  rotiigur.  Kyli 
strengen  Stils  aus  Vulci  im  Pariser  Cab  ine 
des  Medailles  {E.  Braun  im  Bull,  d.  Inst,  arch 
1846  p.  114  ff. , Gerhard  im  Arch.  Anz.  184 
S.  287  u.  1855  S.  43 , de  Witte  im  Arch.  Am 
1850  S.  212,  Welcher  A.  B.  3 S.194ff.,  0.  Jah, 
Ann.  d.  Bist.  1851  S.  279  f.,  Hartwig,  Meistei 
60  schiden  S.  672  f.;  Abb.  Alon,  d.  Inst.  5,  Taf.  31 
Müller- Wieseler  2,  Taf.  65  nr.  834).  Die  beide] 
Figuren  des  Bildes,  durch  die  BeischrifteJ 
PPOMEOENA  und  HPA  bezeichnet,  die  Göttij 
sitzend,  P.  vor  ihr  stehend,  halten  Scepter,  di' 
sich  zwischen  ihnen  kreuzen.  P. , mit  Chito] 
und  Himation  bekleidet,  trägt  auf  dem  Haupt, 
den  Lygoskranz,  das  Zeichen  seiner  Befreiung 
Der  freundliche  Gesichtsausdruck  beider  Pei 
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sonen,  die  Gegenstände  der  Aufsenbilder  (die 
Zurückführung  des  Hephaistos  von  Lemnos  in 
den  Olymp  und  ein  Festzug  mit  Musik),  vor 
■allem  der  Umstand,  dafs  Hera  dem  P.  eine 
Phiale  darbietet  und  in  der  Linken  mit  dem 
Scepter  zugleich  eine  Blume,  das  Zeichen  der 
Freude  (Jahn,  Arch.  Beitr.  S.  31,  Welcher  a.  a.  0.), 
hält,  lassen  kaum  einen  Z-weifel  über  die  Be- 
jdeutung  des  Vorgangs:  es  ist  der  Empfang 
^des  mit  Zeus  ausgesöhnten  Titanen  durch  die 
Götterkönigin,  eine  Scene,  die  uns  allerdings 
nur  in  dieser  einen  Darstellung  überliefert  ist. 
Eine  engere  Beziehung  zu  dem  Aufsenbild 
(Zurückführung  des  Hephaistos)  vermutet  1) ümm- 
ler,  Bonner  Studien  für  Kehule  S.  81,  der  die 
Schale  dem  Brygos  zu-weisen  möchte;  nach 
ihm  handelt  es  sich  um  die  Lösung  der  Hera, 
die  nur  Heph.  vollbringen  könne,  -wäh- 
rend Prom.  ratlos  dastehe.  — Unser  Bild 
erinnert  in  manchen  Zügen  an  die  Gruppe 
Zeus  u.  Hera  auf  der  rotfig.  Schale  aus 
i Vulci  im  Brit.  Mus.,  abg.  Mon.  d.  Inst.  5 
3(id|  'Taf.  40,  Gerh.  Trinlsch.  2 Taf.  H,  Bau- 
Meister,  Benkm.  Taf.  92. 
ilA  Geburt  der  Athena,  bei  der 

äclS  nach  attischer  Sage  (Apollod.  1 , 3 , 6. 

Hai  ] dtlur.  Ion  455)  P.  den  Beilschlag  auf  das 
Ofcfj  Haupt  des  Zeus  führte,  war  im  Vorder- 
[ti  giebel  des  Parthenon  dargestellt  (Pausan. 

8.  li  1,  25,  6).  Ihr  gehört  vielleicht  ein  an  der 
ulen  Eingangsseite  gefundener  Torso  an,  der 
icy  auf  Hephaistos  oder  P.  gedeutet  wird: 
m li  Welcher,  A.  D.  1,  S.  89  f.,  Michaelis,  Par- 
J((»  thenon  S.  171,  175  und  Taf.  6,  GH.  In 
HeK  dem  Relief  bild  der  Athenageburt  auf 
[ebaii  einem  in  Madrid  gefundenen  runden 
Itseii  römischen  Altar  (Baumeister,  Benkm.  1, 

(Hi  S.  219  Ahh.  172)  soll  nach  Schneider  in 
eifert  Ahh.  d.  Wiener  archäol.  Sem.  1880  1,  S.  367 
fei  der  mit  einer  Doppelaxt  forteilende  nackte 
ir  ö,  Mann  nicht  Hephaistos,  sondern  Prom. 
ai^  j sein,  und  zwar  der  Bartlosigkeit  wegen. 

■'ijl  Diese  läfst  sich,  da  die  ganze  Gesichts- 
hälfte des  Kopfes  fehlt,  nicht  mit  Gewifs- 
heit  behaupten,  würde  aber  eher  gegen 
die  Deutung  auf  P.  sprechen,  da  dieser  auf 
keinem  gesicherten  Bildwerk  bartlos  erscheint. 
S.  auch  den  Artikel  Hephaistos  Bd.  1 Sp.  2062. 

Die  anderen  erhaltenen  Denkmäler  be- 
schränken sich  inhaltlich  auf  die  drei  Haupt- 
züge des  völlig  ausgebildeten  Mythus:  Feuer- 
raub, Strafe  und  Befreiung,  Menschenschöpfung. 
Diese  sind  indes  weder  alle  gleichzeitig  noch 
in  gleichem  Mafse  Gegenstand  der  bildlichen 
Die  nächste  und  unmit- 
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denkendes  Geniefsen  fordernden  Gegenständen 
mehr  und  mehr  Gefallen  fand.  Wir  beginnen 
unsere  Übersicht  mit  derjenigen  Gruppe,  der 
die  meisten  und  die  ältesten  Denkmäler  an- 
gehören. 

I.  Bul'se  und  Befreiung  des  P. 

Die  frühesten  Beispiele  bildlicher  Darstellung 
des  leidenden  P.  bieten  zwei  Gemmen  aus  der 
10  Klasse  der  sog.  „Inselsteine“.  Aufser  diesen 
weist  nur  noch  eine  einzige  Gemme  desselben 
Kreises  ein  Bild  aus  der  Mythologie  auf,  und 
es  ist  gewifs  kein  Zufall,  dafs  gerade  P.  uns 
hier  wiederholt  entgegentritt.  Die  Inselsteine 
gehören  nach  der  lichtvollen  Darlegung  Milch- 
höfers  „A^ifänge  der  Kunst  in  Griechenland“ 
S.  106  u.  ö.  einer  originalen  Entwickelung  der 
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Behandlung  gewesen, 
telbarste  Anregung  gewährte  den  Künstlern  als 
ein  durchaus  sinnenfälliger  Vorgang  das  Leiden 
des  P.  Dieses  war  mit  den  Mitteln  der  Plastik 
oder  der  Malerei  ohne  weiteres  verständlich  zur 
Anschauung  zu  bringen,  und  der  grausige 
Gegenstand  entsprach  gerade  dem  Geschmack 
der  älteren,  noch  roheren  Zeit.  Der  Feuerraub 
und  besonders  die  Menschenschöpfung  konnten 
als  Stoff  der  bildenden  Kunst  erst  dann  in 
Aufnahme  kommen,  als  man  gelernt  hatte,  sich 
auch  symbolischer  und  allegorischer  Darstel- 
lungsmittel zu  bedienen,  und  ein  verfeinerter, 
endlich  überfeinerter  Sinn  an  solchen,  ein  nach- 


1)  Prometheus  und  Hera. 

Kylix  aus  Yulci  (nach  Müller-Wieseler  II  n.  834). 

griechischen  Kultur,  einer  „vielleicht  pelasgisch 
zu  nennenden“  Kunstübung  an,  deren  Haupt- 
sitz Kireta  war,  der  Vereinigungspunkt  der 
Pelasger  und  phrygischer  Metallarbeiter  (a.  a.  0. 

50  S.  129  u.  133:  Daktylen,  Teichinen).  Wir  finden 
also  hier  auf  archäologischem  Gebiet  eine  ge- 
wichtige Stütze  für  die  vom  Unterz,  im  Oldenb. 
Gymnas.-Progr.  1896  und  oben  Abschu.  ,E  be- 
gründete These,  dafs  P.  wie  die  ihm  verwandten 
Kabiren  eine  Gottheit  der  Pelasger  gewesen 
und  sein  Kult  von  diesem  seefahrenden  Stamme 
verbreitet  worden  sei.  — Der  Charakter  der 
in  Rede  stehenden  Bilder  ist  ein  hoch  alter- 
tümlicher und  weist  uns  hinsichtlich  der  Er- 

60  findung  in  vorhesiodische,  vielleicht  sogar  vor- 
hellenische Zeit  zurück,  wenngleich  die  Steine 
selbst  erst  dem  7.  und  6.  Jh.  angehören  mögen. 
Vgl.  Ftirtu'ängler,  Bie  antiken  Gemmen  Bd.  3 
S.  73  u.  Taf.  5. 

1.  Der  eine  der  beiden  Inselsteine  (Fig.  3)  Brit. 
Mus.  78,  Revue  arch.  36,  1878  pl.  20,  1,  Wiener 
Vorlegehl.  D 9,  6,  bei  Milchh.  nr.  57  zeigt  den 
Büfsenden  nackt  und  aufrecht  stehend;  die 
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Hände  sind  nicht  gebunden,  die  rechte  wie  in 
schmerzlichem  Krampf  in  die  Hüfte  gestützt, 
während  die  linke  den  Vogel  abzuwehren  sucht. 
Das  Haupt  ist  trotzig  erhoben.  Auch  die  Hal- 
tung des  rechten  Armes  beweist,  dafs  der  Mann 
nicht  liegt,  wie  Furtwängler , Äixh.  Ztg.  1885 
S.  226,  der  die  Beziehung  auf  P.  deshalb  ab- 
lehut,  und  Studniczka,  Mitt.  d.  Ath.  Inst.  1886 
Bd.  11  S.  86 f.  {Über  ein  Thonrelief  aus  Tenos) 
meinen;  daher  ist  auch  an  Tityos  nicht  zu 
denken.  Fels,  Säule  oder  Fesseln  sind  nicht 
sichtbar.  Itieser  Umstand  und  die  aufrechte, 
starre  Haltung  des  Körpers  könnte  zu  der  Ver- 
mutung Aulafs  gehen,  dafs  die  Strafe  des  Ti- 
tanen hier  als  Pfählung  dargestellt  sei,  wie 
solche  Furtwängler  a.  a.  0.  nach  dem  Vorgang 
Welchers  {A.  D.  3 S.  193)  auf  einigen  nachher 
zu  besprechenden  Vasen  annimmt.  Aber  wie 
schon  0.  Jahn,  Beitr.  S.  228  bemerkt,  beweist 
die  Abwesenheit  der  Bande  auf  Bildern  dieses 
Stiles  nicht,  dafs  man  sich  nicht  doch  den 
Körper  angebunden  zu  denken  habe.  Entweder 
hat  der  Künstler  es  dem  Beschauer  überlassen, 
sich  die  Säule  hinter  dem  Körper,  dm'ch  diesen 


2)  Prometheufl  vom  Adler 
gequält.  Inselstein  im  Brit. 
Mus.  78  (uacli  Revue  archeol. 
36  pl.  20,  2). 


3)  Prometheus  vom  Adler 
gequält.  Inselstein  im  Brit. 
Mus.  79  (nach  Revue  archioX. 
36  pl.  20,  1). 


verdeckt,  vorzustellen,  oder,  was  wahrschein- 
licher ist,  er  dachte  sich  ihn  an  den  als  Fels 
gemeinten  Hintergrund  angeschmiedet.  Gegen 
die  Annahme  der  Ptahlung  spidcht  vor  allem, 
dafs  diese  barbarische  Art  der  Strafe  in  der 
litterarischen  Überliefening  über  P.  nirgends 
vorkommt.  Auch  fragt  Terzaghi,  Prometeo  p.  6 
mit  Recht,  wie  P.  dann  hätte  befreit  werden 
können.  Hesiod.  Theog.  521  redet  jedenfalls 
vom  Einschlagen  der  eisernen  Fesseln  in  eine 
Säule  (so  schon  G.  Hermann,  gegen  den  Welcher 
a.  a.  0.  sich  nicht  auf  Aesch.  Brom.  64  berufen 
durfte  und  auch  Lisco,  Quaestiones  Hesiodeae, 
Gött.  1903  p.  11  ff.  nichts  Zwingendes  vorbringt; 
vgl.  Wecldein  zu  letzt.  St.  und  Schömann,  Die 
hesiod.  Theogonie  S.  207  Anm.  3);  über  die 
avaaruvQcoaig  (Kreuzigung)  bei  Lucian  s.  o. 
Abschn.  G u.  D I d. 

2.  Der  zweite  Inselstein  (Fig.  2)  Br.  M.  79, 
Beeue  arch.  a.  a.  0.  nr.  2,  Alüchh.  nr.  58,  Wiener 
Vorlegehl.  D 9,  5 zeigt  den  bärtigen  (auf  nr.  57 
ist  der  Bart  nur  weniger  deutlich),  ganz  nack- 
ten Mann  mit  hinter  dem  Rücken  zusammen- 
gebundenen Händen  am  Boden  hockend;  der 
Adler  fliegt  auf  ihn  zu.  Der  Laubzweig  oben 
links  könnte  einen  Baum  andeuten,  dient  aber 
vielleicht  nur  dem  Zweck  symmetrischer  Raum- 
füllung. Dasselbe  Motiv  der  Körjjerhaltung 
flndet  sich  auf 

3.  einem  Bronzerelief  aus  Olympia; 
Atisgr.  von  Ol.  4 Taf25b  nr.  3,  Furtwäng- 


ler, Olympia  4 Taf.  39,  nr.  699,  3 S.  102 
vgl.  Curtius,  Arch,  Bronzerel.  S.  14,  Furtw. 
Bronzefunde  95;  abgeb.  auch  Wiener  Vor- 
legehl. D 9 , 4 und  bei  Milchhöfer  a.  a.  0 
S.  185  Fig.  68.  Zwar  läfst  der  fragmentarischf 
Zustand  desselben  (nur  Unterköii^er  und  Unter 
arm  sind  sichtbar  mit  Fesseln  über  den  Ge- 
lenken der  Füfse  und  Anne ; für  eine  zweih 
Person  ist  kein  Platz)  an  sich  keine  Entscheidung- 
10  über  den  Gegenstand  der  Darstellung  zu,  abeij 
schon  aus  der  Vergleichung  mit  dem  Inselsteh 
erkannte  Milchhöfer  auch  hier  den  Prometheus 
Diese  Deutung  wird  vollends  gesichert  durcl 
ein  dem  gleichen  Stil  (Werkstätten  von  Argos 
nicht  vor  dem  6.  Jahrh.)  angehöriges  Bronze 
relief  vom  böotischen  Pto'ion,  veröff.  un< 
bespr.  von  Holleaux  im  Bulletin  de  correspori 
dance  hellenique  1892  p.  351,  Pl.  10.  Auch 
hier  ist  nur  der  Unterkörper  erhalten,  danebe- 
20  aber  ein  Teil  vom  Gefieder  des  die  Brust  an 
greifenden  Vogels.  Die  in  gigantischen  Ver 
hältnissen  gebildete  Gestalt  hockt  ganz  wi 
auf  dem  Inselstein  und  dem  olympischen  Frag 
ment,  jedoch  nicht  unmittelbar  auf  dem  Boder 
sondern  auf  einem  in  eine  Klaue  auslaufendeij 
Schemel;  die  Haltung  der  Arme  ist  bei  de 
starken  Korrosion  nicht  mehr  deutlich  zu  ei 
kennen,  doch  zeigen  sich  ihre  Spuren  hinte 
dem  Rücken ; die  Beine  scheinen  von  Bande 
30  frei  zu  sein.  Die  andern,  zugehörigen  Relief 
enthalten  ebenso  wie  die  an  das  olympisch  j 
Fragment  sich  anschliefsenden  Bronzefund 
vorwiegend  Darstellungen  aus  der  Herakles j 
sage. 

4.  Ähnlich  wie  auf  den  drei  zuletzt  besprc 
chenen  Bildwerken  ist  die  Haltung  des  Büfsei 
den  auf  der  im  Museo  Gregor,  des  Vatikar 
(Helhig,  Führer  2*  nr.  1298)  hefindlichen  alte? 
tümlichen  Schale  aus  Caere,  abgebildet  bi 
40  Gerhard,  Auserles.  Vasenb.  2 Taf.  86,  Mülle 
Wies.  2,  825,  Wiener  Vorlegehl.  D 9,  7,  Ba\ 
meister  3 Fig.  1567,  Daremberg  et  Saglio,  Die 
1 p.  527.  (Sie  wird  von  Puchstein,  Arch,  Zt 
1881  S.  218  als  kyrenäisch  — Gattung  di 
Arkesilasvase  — bezeichnet,  während  A/iZcA/iö/ 
a.  a.  0.  S.  177ff.  kretischen  Ursprung  vermutel 
Vgl.  Welcher,  A.  D.  3 S.  192  f.,  Semper,  Stil 

S.  219,  H.  Schmidt,  obs.  arch,  in  carm.  Hesioe 
diss.  Hed.  12  S.  115  f.,  Dumont- Pottier  p.  29 
.50  Nun  ist  allerdings  fraglich,  ob  der  halb  stehenc 
halb  sitzende,  mit  den  hinterm  Rücken  vereinigte 
Händen  und  mit  den  Füfsen  an  eine  Säule  gebui 
deue  nackte,  bartlose  Mann,  dessen  Haupthaar 
geflochtenen  Strähnen  laugherabtallt,5virklichl! 
vorstellt,  da  dieser  erstens  sonst  in  keine 
sicheren  Bilde  bartlos  erscheint  und  zwe 
tens  seine  Strafe  stets  einsam  verbüfst.  Di 
in  die  Bimst  einhackende  Vogel  kann  auch  ei 
Geier  sein,  und  so  hat  man  an  Tityos  {Ge. 
60  hard  a.  a.  0.)  gedacht.  Zur  Erklärung  di 
zweiten,  auf  der  Säule  sitzenden  Vogels  ziel 
Jahn,  Beitr.  S.  229  Hygin  fab.  28  {strix  sup 
columnam  sedens)  heran.  Auch  die  dem  G- 
fesselten  gegenüberstehende  Figur,  welche  eii 
unförmliche  Last  auf  Hand  und  Nacken  trä; 
und  von  einer  Schlange  im  Rücken  bedro' 
scheint,  hat  verschiedene  Deutung  erfahren.  * 
Jahn  dachte  an  Tantalus  {Beitr.  S.  230 f.),  bess- 


reren  archaischen  Vasen  des  6.  Jahrh.  darge- 
S stellt,  die  in  den  Grundzügen  der  Komposition 
lijjeine  merkwürdige  Verwandtschaft  zeigen.  Sie 
zerfallen  nach  der  verschiedenen  Haltung  der 
Hauptfigur  in  2 Gruppen:  50 

A)  Der  Titan  ist  hockend  dargestellt.  So 
(ii  .zeigt ihn:  a.  (Fig.  4a)  die  schwarzfig.  Amphora 
(xsls'ßr])  aus  Chiusi  in  Berlin  {Fiirtwänglers 
Vasmkatalog  nr.  1722,  S.  1054,  „chalcidisch“), 
besprochen  und  abgebildet  bei  0.  Jahn,  Beitr. 

S.  228  mit  Taf.  8;  Benndorf,  Griech.  u.  Sicil. 

V.  S.  106;  Baumeister  3 Fig.  1566).  Der  rot- 
bärtige, nackte  Titan  hockt  am  Boden  mit  herauf- 
gezogenen Knieen ; es  ist  dasselbe  Motiv,  wie  auf 
dem  zweiten  Inselstein  und  auf  den  Bronzereliefs  60 
von  Olympia  und  vom  PtoYon.  Eine  Säule  schaut 
oberhalb  und  unterhalb  des  in  Seitenansicht 
gegebenen  Körpers  ein  wenig  hervor,  sodafs 
der  Büfsende  neben  ihr  zu  sitzen  scheint.  Wenn- 
gleich die  Fesselung  nicht  sichtbar  gemacht 
ist,  braucht  doch  an  Pfählung  nicht  gedacht 
zu  werden  (s.  o.  zu  1).  Die  Hände  sind  durch 
.Handschellen  verbunden,  die  Arme  beweglich 


und  S.  105  f.  besprochen  ist.  Der  Rest  des 
schwarzfigurigen  Bildes  zeigt  leider  nur  den 
von  Pfeilen  getroffenen  Vogel  und  die  obere 
Hälfte  eines  bärtigen,  im  Gesicht  rötHch  ge- 
färbten Kopfes,  der  nach  der  SteUung  zum 
Adler  nicht  dem  Schützen,  sondern  dem  P. 
zugehört.  Über  dem  Haupte  ragt  das  Ende 
eines  Pfahles  hervor.  Die  Technik  erinnert 
an  äginetische  und  melische  Vasen  und  weist 
auf  eine  schon  der  Fran9ois-Vase  naheliegende 
Kunststufe.  Vgl.  auch  Bühlau,  „Frühattische 
Vasen“,  Jahrh.  d.  Inst.  1887  S.  65  und  Shid- 
niczka  ebenda  S.  152. 

B)  a.  Eine  altattische  Amphora  der  Samm- 
lung des  Kardinals  Vidoni  (Fig. 4b),  besprochen 
von  Jahn,  Arch.  Ztg.  16,  1858,  S.  166 f.  mit  Abb. 
Taf  64  nr.  2 nach  eigner  Zeichnung,  bietet 
im  Herakles  und  dem  nur  teilweise  erhaltenen 
Adler  genaue  Seitenstücke  zu  den  entsprechen- 
den Figuren  der  chiusinischen  Vase.  P.  be- 
findet sich  auch  hier  vor  einem  Pfahl,  den  er 
gröfstenteils  mit  seinem  Leibe  verdeckt.  Er 
ist  wie  dort  nackt;  ob  bärtig  oder  nicht,  läfst 
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sich  nach  der  Abbildung  nicht  mit  Sicherheit 
entscheiden  (die  Vase  selbst  ist  jetzt  verschollen, 
s.  Jahrh  d.  Inst.  1889  S.  220).  In  der  Haltung 
des  Titanen  aber  weicht  das  Vidonische  Bild 
gänzlich  von  dem  andern  ab;  sie  zeigt,  un- 
passend genug,  das  archaische  sog.  Knielauf- 
schema. Der  Gedanke  an  Pfählung  ist  schon 
dadurch  ausgeschlossen.  Den  Kopf  wendet  P. 
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Beine  mehr  hockend  als  laufend.  Auch  sine 
die  Nebenfiguren,  die  dort  verlegen  beiseih 
stehen,  hier  gut  verteilt  und  zur  Haupthandlun^ 
in  Beziehung  gesetzt.  Hinter  Herakles  steh 
Athene,  seine  Beschützerin,  gegenüber  befant 
sich,  wie  die  Reste  erkennen  lassen,  eine  thro 
nende  Figur  (Zeus  ?)  und  ihr  zugewandt  steheni 
Hermes,  der  wohl  dem  Gebieter  Meldung  macht 


4b)  Befreiung  des  Prometheus,  anwesend:  Hermes,  Poseidon,  Hera  (?),  Apollon  (?).  Amphora  der  Sammlung  Vidox 

(nach  Arch.  Ztg.  1858  Taf.  11-4,  2). 


rückwärts  dem  Befreier  zu.  Anwesend  sind  noch 
Hermes,  Poseidon  (mit  dem  Fünfzack,  vgl. 
Furtwängler,  Ärch.  Ztg.  1885  S.  225  Anm.  4), 
eine  Göttin  (Hera?)  und  Apollon  (?  mit  Bogen). 
Die  beigeschriebenen  Buchstaben  haben  keinen 
Sinn.  Die  Arbeit  ist  roh  und  offenbar  ver-  30 
ständnislos,  sie  macht  den  Eindruck  einer  un- 
geschickten Kopie.  — b.  Eine  Amphora  alt- 


Die  Beischriften  sind  auch  hier  Buchstaht 
ohne  Sinn.  Vgl.  die  erschöpfende  Besprechm 
von  A.  Schumacher  im  Jahrh.  d.  Inst.  18^ 
S.  218  ff.  (mit  Abb.  Taf.  5 — 6,  nr.  1 u.  1 
Dieser  hält  unser  Vasenbild  seiner  künstlerisch  j 
Vorzüge  wegen  für  jünger  als  das  Vidonisch 
Vielleicht  sind  beides  freie  Kopien,  eine  gute  uij 
eine  schlechte,  von  einem  gemeinsamen  Originij 


4c)  Prometheus  wird  durch  Herakles  vom  Adler  befreit;  anw'eseud  Athene,  Hermes,  Zeus  (?).  Amphora  aus  La  T' i> 

(nach  Jahrh.  des  Inst.  1889  Taf.  5 — 6). 


attischer  Gattung  (Fig.  4c)  (Thiersch,  Tyrrhen. 
Amphoren  1899  S.  156  nr.  23)  aus  La  Tolfa,  seit 
1888  der  Karlsruher  Sammlung  angehörig  (Inv. 
B 2591),  zeigt  im  obersten  Bildstreifen  dieselbe 
Scene,  deren  Mittelgruppe  — Herakles,  P.  und 
Adler  — fast  vollkommen  der  im  Vidonischen 
Bilde  gleicht,  aber  alles  in  viel  feinerer  und 
verständnisvollerer  Arbeit.  Die  Bewegung  des 
P. , der  den  Rücken  an  die  Säule  lehnt  und 
dem  Beschauer  die  Brust,  dem  Befreier,  den 
Kopf  zuwendet  mit  dem  Ausdruck  froher  Über- 
raschung, ist  weit  mafsvoller,  die  Haltung  der 


— ■ c.  Verschollen  scheint  eine  ehemals  i 
Ruspoli  in  Cervetri  befindliche  altattische  Ä ■ 
phora  mit  einer  Darstellung  der  Befreiung  ' * 
60  P.,  die  nach  Loeschkes  vor  20  Jahren  notiei  f 
Beschreibung  (bei  Thiersch,  Tyrrh.  Ampho  < 
S.  68)  genau  in  Zahl  u.  Anordnung  der  Figu  i 
dem  oben  unter  b besprochenen  Bilde  von  i 
Tolfa  entspricht;  nur  die  thronende  Figur  fe  . 
und  P.  ,, hockt“.  Somit  vei-einigt  dieses  1 1 
die  Züge  beider  Gruppen. 

Während  die  bisher  behandelten,  besonc  ä 
altertümlichen  Bildwerke  fast  alle  der  Dichb  ? 
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es  Hesiod  entsprechend  den  P.  an  eine  Säule 
der  einen  Pfahl  gefesselt  zeigen,  stimmt  eine 
i^ite  Serie  insofern  mit  Äschylus  überein, 
!ls  der  Titan  mit  Armen  und  Beinen  an  einen 
eisen  geschmiedet  erscheint:  vgl.  Furtwäng- 
r,  Arch.  Ztg.  1885  S.  224  f.,  der  innerhalb 
jieser  Klasse  wieder  eine  ältere  Reihe  — der 
i eld  in  einer  gewissen  archaischen  Ruhe  nnd 
jtürde  — von  einer  j üngeren  mehr  bewegten 
harakters  unterscheidet.  — Obwohl  die  An- 
i hmiedung  an  den  Felsen  mythisch  ursprüng- 
ijher  ist  als  die  Marter  am  Pfahl  nnd  auch 
;'e  oben  unter  1 bis  3 besprochenen  Monu- 
i ente  keine  Säule  zeigen  (vgl.  H.  Schmidt,  Obs. 


u.  Philoktet,  ähnlich  Bloch,  Griech.  Wandschmuck 
S.  35,  Chabouillet  a.  a.  0.  p.  48  an  Odysseus 
und  Teiresias,  zweifellos  unrichtig,  wie  Furtw., 
Jahrb.  d.  bist.  3 S.  370  bemerkt.  Der  Stein 
mag  dem  Ende  des  5.  Jahrh.  angehören,  Vgl. 
jetzt  auch  Furtw.,  Die  ant.  Gemmen  3 S.  204  f. 

Ferner  sind  hier  2 etruskische  Spiegel 
(Fig.5a  u.5b)  des  sog.  mittleren  Stiles  einzuordnen. 

8.  Der  eine,  bei  Gerhard,  Etrusk.  Spiegel 
10  Bd.  2 Taf.  139;  Wiener  Vorlegebl.  I)  9,  4 (das 
Original  jetzt  im  Berliner  Antiq.)  zeigt  den 
durch  die  Beischrift  [Prjumathe  (s.d.)  gekenn- 
zeichneten Dulder  umgeben  von  Herakles 
('Herde’  mit  Löwenhaut  und  Keule,  auf  die  er 


Der  gefesselte  Prometheus  zwischen  Herakles  und 
hpollon.  Etrusk.  Spiegel  (nach  Gerhard  Bd.  2 Taf.  139). 

rch.  in  carm.  Hesiod.  p.  25),  so  hat  doch  allem 
nschein  nach  erst  die  mächtige  Wirkung  der 
schyleischen  Tragödie  die  Künstler  bestimmt, 
mer  Darstellungsweise  vor  der  durch  Hesiod 
ertretenen  entschieden  den  Vorzug  zu  geben. 

7.  In  die  ältere  Reihe,  deren  Fonnen  noch 
orengeren  Stil  zeigen,  weist  Furtwängler  zu- 
ächst  ein  Intaglio  auf  einem  Carneol- 
carahaeus,  früher  in  Smyrna,  jetzt  inPrivat- 
esitz  zu  Odessa  (Abb.  a.  a.  0.  S.  223,  Arch.  Ztg. 
1849  tab.  6,  3 (Gerhard)  und  bei  Chabouillet, 
tescr.  des  antiq.  du  cabinet  de  L.  Fould  pl.  10 
r.  1053).  Ein  riesiger  Mann,  aufrecht  stehend, 
artig  und  nackt,  mit  eifiem  Stab  in  der  Rechten, 
t am  linken  Bein  oben  an  die  (Fels-?) wand 
ekettet ; ein  zweiter,  klein  und  von  gutmütigem 
msdruck,  scheint  auch  den  linken  Arm  fesseln 
0 wollen.  Obwohl  Furtw.  passend  an  Aesch. 
hom.  32  oQ^-ocräSriv  und  74  ay.tXy\  Si  ■sIqucogov 
la  und  bezüglich  des  Scepters  an  das  oben 
esprochene  Vasenbild  'Hera  und  P.’  (vgl.  auch 
le  unten  III  a angef.  Gemmen)  erinnert,  bleibt 
je  Deutung  auf  P.  und  Hephaistos  doch  un- 
icher.  Gerhard  a.  a.  0.  dachte  an  Odysseus 


5 b)  Der  befreite  Prometheus  zwischen  Herakles  u.  Kastor. 

Etrusk.  Spiegel  (nach  Gerhard  Bd.  2 Taf.  138). 

sich  stützt)  und  einer  inschriftlich  mit  U . I ^ = 
Ap(l)u  (nach  Gerh.,  dessen  Lesung  Friederichs, 
Berlins  Ant.  Bildio.  2,  2 bestätigt;  willkürlich 
las  Jahn,  Beitr.  S.  232  'Castur’)  bezeichneten 
jugendlichen,  auf  einen  Stab  gestützten  Person. 

50  Apollo  (thessal.  ’AnXovv),  sonst  dieser  Scene 
fremd,  wurde  bei  Äschylus  im  Hgog.  Ivögsvog 
vom  Herakles  vor  dem  Schüsse  um  Beistand  an- 
gerufen. G.  Haupt,  Comm.  arch.  in  Aesch.,  Hol. 
1895  vermutet,  dafs  derselbe  Gott  in  diesem 
Stücke  als  Gesandter  des  Zeus  aufgetreten  sei, 
etwa  um  dem  P.  das  Orakel  der  Themis  mit- 
zuteilen, und  zieht  das  in  Rede  stehende  Bild 
zum  Beleg  heran.  P.,  nur  am  LTnterköiqjer 
mit  langem  Gewände  bekleidet,  stehend  und 

60  nur  mit  den  erhobenen  Händen  an  den  Fels 
geschmiedet,  wendet  sein  Haupt  dem  wie  fragend 
zu  ihm  aufschauenden  Herakles  zu.  Vielleicht 
beschreibt  er  ihm  den  Weg  zu  den  Hesperiden. 

9.  Der  zweite  Spiegel  trägt  ein  in  der  Kom- 
position ganz  entsprechendes  Reliefbild  (Ger- 
hard a.  a.  0.  Taf.  138;  Müller- Wies.  2 nr.  833; 
Wiener  Vorlegebl.  D 9,  5).  Die  dritte  Figur 
ist  hier  als  Castur  bezeichnet.  Dieser  und 
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Herakles  (Calanice  genannt,  wie  auch  sonst 
mehrfach  auf  diesen  Spiegeln),  neben  dem 
Keule  und  Bogen  am  Boden  liegen,  stützen 
mit  der  Linken  die  Arme  des  fessellosen  und 
nur  mit  einem  Tuch  um  die  Hüften  bekleideten 
P.  (Prumathe;  s.  d.),  während  sie  mit  der  Rechten 
je  einen  kleinen  randen  Gegenstand  empor- 
heben, wahrscheinlich  die  abgenommenen  ring- 
förmigen Fesseln,  mit  denen  die  Arme  fest- 
geschmiedet waren  (Handschellen ; andere  Erkl. 
bei  Gerli.  a.  a.  0.  und  Jahn,  Beitr.  S.  233). 
Der  Hintergrund  ist  nicht  charakterisiert,  doch 
wohl  wie  auf  Taf.  139  als  Fels  gedacht.  P. 
trägt  den  Kranz.  Der  Adler  zu  seinen  Füfsen 
mufs  tot  sein,  wenn  der  Künstler  dies  in  der 
Haltung  des  Tieres  auch  nicht  auszudrücken 
vermocht  hat.  Die  beiden  Sterne  über  dem 
Haupte  des  befreiten  Titanen  deuten  jedenfalls 
auf  die  Dioskuren.  Von  diesen  ist  allerdings 
nur  einer  anwesend,  denn  wenngleich  Kcdli- 
viKog  nicht  nur  Herakles  heifsen  konnte,  so  ist 
dieser  doch  durch  seine  Waffen  unverkennbar. 
Wie  aber  kommt  Kastor,  der  ja  wie  sein  Bruder 
mit  Herakles  auch  sonst  verbunden  erscheint, 
an  die  Seite  des  befreiten  P.?  Der  von  Schö- 
mann  zu  Asch.  Brom.  S.  139  ff.  herangezogene 
Umstand,  dafs  nahe  dem  Fufs  des  Kaukasus 
eine  Stadt  Dioskurias  lag,  für  welche  Dios- 
kurenkult  anzunehmeu  ist,  bietet  kaum  eine 
befriedigende  Erklärung.  Zieht  man  dagegen 
die  im  Altertum  so  häufige  Gleichsetzung  der 
Dioskuren  mit  den  Kabiren,  welche  auf  jenen 
Sjjiegeln  auch  mehrfach  Vorkommen  {Micali 
Storia  p.  86scp;  auch  auf  Münzen  von  Syros 
sind  sie  ganz  dioskurenartig  gebildet:  Müller, 
Handh.  d.  Arch.  § 395,  5),  in  Betracht  und 
erinnert  sich  der  oben  Die  erörterten  nahen 
Verbindung  zwischen  den  Kabiren  und  P.  in 
Böotien  und  auf  Lemnos,  so  wird  das  Erscheinen 
des  Castur  an  der  Seite  des  Titanen,  so  sin- 
gulär es  ist,  weniger  befremden.  Nach  dem, 
was  oben  über  die  pelasgisch  - tyrrhenische 
Herkunft  des  P.  und  der  Kabii’en  gesagt  ist 
(vgl.  dazu  Milchhöfer,  Anf.  d.  K.  i.  Gr.  S.  108  f. 
und  über  die  Beziehungen  der  etrask.  zur  vor- 
hellenischeu  Kunst  ebenda  S.  208  ff.,  ferner 
Th.  Schaefer  im  Progr.  der  Handelsschule  zu 
Bremen  1901  S.  21),  wird  es  auch  nicht  als 
rein  zufällig  anzusehen  sein,  dafs  wir  gerade 
auf  tyrrheu'schem  Gebiet  einem  Kunstwerk  be- 
gegnen, das  beide  vereinigt  zeigt.  So  bestätigt 
auch  hier  die  Archäologie  das  Ergebnis  der 
mythologischen  Untersuchung.  Vielleicht  hat 
G.  Haupt  (am  zu  8 a.  0.)  Recht,  wenn  er,  gestützt 
auf  dies  Bildwerk,  demKastor  eine  Rolle  im  Tlgog. 
Xvojitvog  des  Aeschylus  zuweist.  In  der  That  war 
niemand  geeigneter  als  er,  die  Verhandlungen 
über  den  stellvertretenden  Tod  des  Chiron  zu 
führen.  Sind  die  Ringe  in  den  Händen  des 
Kastor  und  Herakles  vielleicht  samothrakische? 

10.  In  diesem  Zusammenhänge  sei  noch 
eines  merkwürdigen  Bildes  gedacht,  welches 
Welcker,  Asch.  Tril.  S.  261  ff.  als  Darstellung 
der  lemnischen  Kabirenweihe  ansprach. 
Es  ist  ein  roh  ausgeführtes  schwarzfiguriges 
Vasengemälde,  nur  in  der  Zeichnung  erhalten, 
die  zuerst  von  J.  Christie,  Disquisitions  upon 
the  painted  yreelc  vases  London  1806  und  1825 
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pl.  9 p.  64  ff.  veröffentlicht  und  bei  Welch 
a.  a.  0.,  Hlite  c&amogr.  1,  51,  Guigniaut,  re 
de  Vantiq.  131,  237,  Heinicke,  Orchomenos  Taf.;, 
Creuzer,  Symbolik  3®,  1 Taf.  2,  7,  sowie  bi 
0.  Jahn,  Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  lUtss.  18C 
Taf.  5,  3,  Blümner,  Technol.  4 S.  365,  teilweit 
auch  bei  Daremberg  et  Saglio  2,  2 Fig.  296 
wiedergegeben  ist.  Die  Vase  selbst  war  scho 
vor  1824  zu  Grunde  gegangen.  Die  uns  hu 
vornehmlich  angehende  sitzende  Figur,  übt 
welche  ein  Priester  mit  Handauflegung  eii 
Formel  zu  sprechen  scheint,  stellt  nach  Welch 
Erklärung  ,,den  neuen  Prometheus  (d.  h.  di 
Neophyten  der  lemnischen  Mysterien)  vor,  a 
einen  Felsensitz  gefesselt,  den  rechten  Arm  üb 
dem  Kopf  an  die  Wand  befestigt,  die  andre  f 
einen  Stab  geschlossen,  welcher  zugleich  d 
Beine  auseinanderhält  {jioöoargäßif).  Am  ande 
Ende  entfernt  sich  der  Hephaistos  oder  Kal 
mit  dem  Hammer,  welcher  diese  scheinbare  Qu 
ins  Werk  gesetzt  hat.  Eine  weibliche  Fig 
stellt  vieUeicht  die  Kabiro  vor.  (Offenbar  fals 
ist  hier  nur  TU.s  Beziehung  des  „Krater“  a 
kabirische  Trinkgelage;  der  Kessel  steht  a 
einem  Schmiedeofen,  wdemehrere ähnliche  Bild 
beweisen.)  Oben  hangen  Schmiedewerkzeug(| 
Obgleich  diese  Deutung  des  Bildes  nicht  nur  v 
Guigniaut  und  Creuzer,  sondern  auch  von 
Müller  in  seiner  Rezension  anerkannt  wurde  u 
es  diesem  danach  ausgemacht  schien,  dafs  man 
Lemnos  die  Prometheussage  in  den  Kreis  gotti| 
dienstlicher  Gebräuche  gezogen  habe,  widerr  ’ 
Welcker  in  der  „Götterlehre“  Bd,  3 (1862)  S.  1 
die  noch  im  Nachtrag  zur  Tril.  S.  14  f.  a 
rechterhaltene  Ansicht,  ohne  doch  Gründe  0( ' 
überzeugendere  Vermutungen  anderer  voi" 
bringen.  Die  von  ihm  erwähnten  Deutung. 
de  Wittes  Elite  ceramogr.  1 p.  154  sq.  (q 
Sitzende  ein  Gesell  des  Hephaistos  im  Aet , 
der  sich  den  Schweifs  abtrocknet!),  von  Qua 
Arch.  Ztg.  1846,  4,  309  (Belebung  einer  Sta  i 
durch  Hephaistos),  Bergks  ebenda  1847,  5,  i 
(Schaffung  des  ehernen  Talos)  und  Feuerba  ? 
in  Cottas  Kunstblatt  1844  nr.  87  (=  Kunstge.  . 
Abh.  S.  56  f.  — Der  Sitzende  dient  als  Moi  l 
für  die  zu  giefsende  Statue)  weist  Weh  '• 
selbst  als  unhaltbar  zurück.  Vgl.  noch  Weh' 
A.  D.  3 S.  523  und  0.  Jahn  a.  a.  0.  S.  102  , 
der  über  die  Deutungsversuche  referiert,  o i 
selbst  eine  Vermutung  zu  wagen. 

11.  Dem  strengeren  Stil  gehören  ferner  n i 
mehrere  Gemmenpasten  italischer  Arbeit  , 
die  den  P.  (bärtig,  von  den  Hüften  abwis 
bekleidet)  auf  dem  Felsen  sitzend  mit  in  r 
Höhe  angefesselten  Armen  darsteUen;  Herais 
steht  ruhig  vor  ihm  und  scheint  mit  geneigl  i 
Haupte  den  Worten  des  Titanen  zu  lauset , 
ähnlich  wie  auf  dem  oben  besprochenen  et)  - 
kischen  Spiegel  nr.  139:  Cades  3A  224;  7- 
liner  Inveid.  780  (S.  1733a),  781  (S.  1733), 

783  (S.  1832).  Vielleicht  gehen  alle  diese  BiD' 
in  letzter  Linie  auf  das  olympische  Gemse 
des  Panainos  (s.  Sp.  3083)  zurück.  — N' t 
ganz  sicher  auf  P.  zu  deuten  ist  wegen  r 
starken  Korrosion  die  Paste  Berl.  Inv.  1 ö 
(frührömisch,  3.  oder  2.  Jahrh.  v.  Chr.);  de.  n 
knieender  Haltung  Gefesselte  hat,  wie  s 
scheint,  den  Adler  an  der  Seite. 
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12.  Eine  jüngere  Reih e von  Darstellungen 
s am  Felsen  angeschmiedeten  P.  und  seines 
iilreiers  unterscheidet  sich  von  den  älteren 
Idwerken  durch  die  bewegtere,  pathetische 
iltung  des  Büfsenden.  Wie  0.  Jahn,  Beitr. 
227  f.  und  MilchJwfer  im  43.  Winckelmanns- 
[ogr.  Berlin  1882  nachgewiesen  haben,  gehen 
(e  hierher  gehörigen  Denkmäler  auf  ein  Ori- 
joalgemälde  der  besten  Zeit  zurück,  in  welchem 
|m  hochentwickelten  Kunstvermögen  entspre-  i 
end  die  körperliche  und  seelische  Pein  des 
tanen  einen  vollen  und  ergreifendea  Aus- 
;uck  gefunden  hatte.  Milchh.  sucht  dies 
l'iginal  in  dem  bei  Seneca  contr.  10,  34  wegen 
ir  realistischen  Wiedergabe  der  Folterqualen 
jach  dem  Modell  eines  gemarterten  greisen 
;;laven)  gerühmten  Bilde  des  Parrhasios, 
|aes  Meisters  psychologischer  Charakteristik. 
|.e  ausführlichere  Beschreibung  des  Gemäldes 
'aes  sonst  unbekannten  Euanthes  bei  Achilles  2 
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ver,  Mus.  de  France  pl.  15, 1),  sowie  die  Gemme 
Cades  16  E 40  u.  eine  Paste  Berl.  Inv.  4129 
(nur  Prom.).  Endlich  gehört  ein  jüngst  bei 
den  Tiberarbeiten  gefundenes,  im  Thermen- 
museum  befindliches  Relief,  das  allerdings 
nur  den  ''P.  vom  Adler  zerfleischt’,  nicht  auch 
den  Befreier  zeigt,  nach  der  von  Reling,  Führer 
2®  nr.  1099  gegebenen  Beschreibung  offenbar 
ebenfalls  in  diese  Reihe,  und  zwar  steht  es 
der  Zeit  (hellenistisch)  und  dem  Kunstcharakter 
nach  (Hochrelief  mit  naturalistischer  Behand- 
lung des  Hintergrundes,  jjathetische  Körper- 
haltung im  Laokoon-Motiv)  dem  pergameni- 
schen  Bildwerk  besonders  nahe. 

Die  pergamenischen  Statuetten,  jetzt 
im  Pergamon-Museum  aufgestellt,  gehörten  näm- 
lich ohne  Zweifel  einem  Relief  jenes  freien,  der 
Rundplastik  sich  nähernden,  also  überreifen 
Stiles  an,  den  man  „Reliefgemälde“  genannt 
hat  (vgl.  Baumeister  a.  a.  0.  und  Milchh. 


i'atius  (Erot.  script.  1 S.  93  f.  F 6 — 8 ed.  Hercher),  40 
(elches  sich  im  Opisthodom  des  Zeustempels 
u Pelusion  befunden  haben  soll,  stimmt  in 
er  pathetischen  Auffassung  und  in  allen  Ein- 
ilzügen  zu  den  in  Rede  stehenden  erhaltenen 
[lildern,  und  so  hatte  sich  vielleicht  auch  dieser 
’ Haler  an  die  berühmte  DarsteUung  des  Parrha- 
1 ' OS  angelehnt.  Schon  Jahn  stellte  zu  diesem 
' ■ ericht des  Tatius  dasPompejanischeWand- 
*1  emälde  Zahn  2,  30  {Müller-Wies.  2 nr.  832 
3,=  Heilig,  Wandg.  nr.  1128,  auch  bei  Milchh.  .50 
. a.  0.  S.  6)  und  das  rechte  Seitenrelief 
les  kapitolinischen  Sarkophags  Mus. 
I'apff.  4,  25  {Müller -Wies.  2 nr.  838'’;  Vignette 
jei  Milchh.  a.  a.  0.  S.  1 nach  einer  Zeichnung 
ir  das  Cm-pus  der  Sarkophage).  Derselbe  ver- 
■ffentlichte  das  verwandte,  1838  entdeckte 
iFandgemäldeimColumbariumderVilla 
ramfili  (Fig.  6)  in  den  Ahh.  d.  bayr.  AJcad.  8,  2 
'.  231  ff.  Taf.  I 3 (bei  Milchh,  S.  14  abg.). 
'^ilchhöfer  fügte  als  4.  Glied  der  Reihe  die  60 
on  ihm  zu  einer  Gruppe  vereinigten  perga- 
jaenischen  Marmor-Statuetten  an  (Abb. 

I'.  a.  0.  und  bei  Baumeister,  D.  d.  kl.  Alt.  Art. 
’ergamon;  besprochen  auch  bei  Ussing,  Per- 
'.mnos,  1899,  S.  116).  Ferner  wies  Furtwängler, 

I \ireh.  Ztg.  43,  1885,  S.  223  f.  noch  2 Terra- 
I I ottareliefs  auf  Lampen  gallischer  Fabrik 
I ;ds  Beispiele  desselben  Typus  nach  (Abb.  Fröh- 


S.  13).  Leider  ist  der  Kopf  des  P.  nicht  er- 
halten; er  würde  uns  vielleicht  eine  Vorstellung 
von  dem  geriihmten  Schmerzensausdruck  des 
vermutlichen  Originalbildes  gegeben  haben, 
während  die  andern  Repliken  zwar  das  Antlitz 
des  Dulders  zeigen,  aber  künstlerisch  dem 
pergamenischen  Werk  weit  nachstehen.  Auch 
der  Adler  fehlt,  doch  zeigt  ein  Bohrloch  auf 
dem  rechten  Oberschenkel  des  P. , dafs  der 
Vogel  dort  angebracht  war.  — Die  gemein- 
samen Züge  der  in  Betracht  kommenden  Denk- 
mäler sind  folgende:  P.  ist  mit  den  erhobenen 
Armen  an  die  Felswand  geschmiedet ; der  rechte 
Oberschenkel  ist  gegen  den  Leib  heraufgezogen 
{rbv  (iriQov  iysLQti  xafl’’  ccvrov  Ach,  Tat.),  auf 
ihm  sitzt  der  Adler  {inegslösL  tm  (iriQÖ)  rag  rüv 
bvv%(£)v  äx/ids) ; das  linke  Bein  ist  wie  im 
Krampf  abwärts  gestreckt  (reo  GTiccaga  ö^Q-iog 
avrirsivsrai  xdreo).  Auf  dem  Bilde  der  Villa 
Pamfili  ist  das  rechte  statt  des  linken  Beines 
gestreckt,  und  der  Adler  sitzt  deshalb  rechts 
auf  dem  Felsen.  Herakles  hält  den  Bogen 
gespannt,  was  auch  bei  der  verstümmelten 
pergamenischen  Statuette  aus  der  Körper- 
stellung deutlich  hervorgeht.  Auf  dem  Sar- 
kophag schaut  von  oben  links  der  Berggott 
(mit  dem  Füllhorn)  zu,  in  dem  von  Milchh. 
rekonstruierten  Bildwerk  hat  er  unten  seinen 
Platz,  am  Boden  gelagert.  (Einen  Genius,  der 
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in  ganz  ähnlicher  Haltung,  wie  der  Berggott 
des  Sarkophages,  einen  Zweig  in  der  Hand, 
vom  Felsen  herah  dem  menschenbildenden  P. 
zuschaut,  zeigt  das  sehr  späte  Marmorrelief 
Musee  Napoleon  1,  14.)  Furttvängler,  Deutsche 
Lit.-Ztg.  1883  S.  781  sieht  in  der  liegenden 
pergamenischen  Figur  (Kopf  u.  Arme  fehlen) 
einen  nicht  zugehörigen  Flufsgott  und  möchte 
den  Berggott  rechts  oben  ergänzen;  an  Okeanos 
denkt  Weizsäcker  im  betr.  Art.  uns.  Lex.  Sp.  81 7 f.  lo 
— Auf  dem  Gemälde  der  Villa  Pamfili,  an 
welches  sich  im  Columbarium  in  bedeutsamem 
Kontrast  der  Untergang  der  Niobiden  reiht 
{Stark,  Niobe  S.  163  f.),  steht  Athene  hinter  dem 
Schützen,  ihn  zur  That  ermunternd;  der  zweite 
Adler  sowie  der  Tempel  auf  dem  immpejani- 
schen  Bilde  sind  blofse  Staffage.  — Bezüglich 
aller  übrigen,  mehr  nebensächlichen  Umstände 
mufs  auf  Müchh.s  eingehende  Darstellung  ver- 
wiesen werden.  20 

Die  Bronzestatue  des  P.,  vroiche  Lihanios 
Ecphr.  p.  111*’ ff.  ed.  Beiske  beschreibt,  wich 
von  dem  eben  besprochenen  Ty|3us  des  ge- 


7)  Prometheus,  Hephaistos  und  Okeaniden. 
Spätrömisches  Basrelief  {nach  A?'ch.  Ztg.  1850  Taf.  114,  4). 


quälten  Titanen,  wie  es  scheint,  nur  in  der 
Haltung  der  Arme  ab;  vgl.  Milchh.  a.  a.  0. 
Anm.  43.  40 

13.  Ganz  verschieden  von  allen  bisher 
behandelten  Darstellungen  des  gefesselten  P. 
ist  das  schöne  Belief  einer  Grablampe 
bei  BartoU  luc.  sep.  1,  3.  Es  zeigt  den  Titanen 
auf  dem  Felsen  sitzend ; nur  die  Arme , von 
denen  der  linke  über  das  Haupt  erhoben  ist, 
sind  gefesselt;  der  Adler,  auf  dem  Schofs  des 
Dulders  hockend,  verwundet  ihm  die  Seite. 
Eine  moderne  Wiederholung  dieses  Bildes  er- 
kenne ich  in  der  von  Furtioängler  als  Arbeit  50 
des  18.  Jahrh.s  bezeichneten  Gemme  Berl.  In- 
vent.  9294  (=  Tülken  3,  44). 

14.  Einige  antike  Gemmenpasten  des  1. 
vor-  oder  nachchr.  Jahrh.s  bieten  wiedenim 
andere  Motive:  P.,  die  Hände  auf  dem  Bücken 
gefesselt,  sitzt  auf  dem  Felsen  {Berl.  Inv.  1274 
= Tölken  3,  45,  Winckelm.  3,  10)  oder  mit 
ausgestreckten  Beinen  am  Boden  {ib.  4126); 
auf  dem  Bücken  liegend,  an  Händen  und 
Füfsen  angeschmiedet  zeigt  ihn  die  Paste  Berl.  eo 
Inv.  4128  {S.  1943),  am  Felsen  sitzend,  die 
Arme  erhoben  Cades  16,  39  u.  41,  am  Felsen 
stehend  Cades  16,  40.  Während  auf  diesen  Bil- 
dern der  Adler  am  Körper  hockt,  fliegt  er  auf  dem 
Stein  Berl.  Inv.  6849  = Tölken  3,  43  = Winck. 

3,  9 zu  dem  Sitzenden  heran.  Unsicher  ist 
die  Deutung  auf  ,P.  und  den  Adler  bei  der 
frührömischen  Paste  Berl.  Inv.  1385.  Die  Beihe 


der  antiken  Gemmenbilder,  welche  die  Qu, 
des  P.  darstellen,  wird  erschöpft  sein,  wer, 
wir  noch  die  LippertschQn  Steine  Dactyl.  2, 

4 und  Supplem.  1,  3 (Cabinet  Strozzi)  nenne 
Die  Befreiung  durch  Herakles  erscheint  not 
in  einer  späten  (antiken?)  Arbeit  bei  Gravelk 
Becueil  de  pierres  grav.  2 t.  42. 

15.  Uber  ein  aus  Villa  Altieri  stammend 
spätröm.  Marmor-Basrelief  der  Blundel 
sehen  Sammlung  zuince  bei  Liverpool  (Fig. 
{Fngravings  pl.  108),  welches  den  gefesselb 
P.  von  Okeaniden  umgeben  zeigt,  s.  Weid 
Ä.  D.  3 S.  197,  5 S.  212  und  in  Schneidew.  Phil 
1 S.  345,  0.  Jahn,  Arch.  Ztg.  16,  1858  S.  16t 
mit  Taf.  114,  4 und  bes.  Michaelis,  Ancie 
marbles  in  Great  Britain  p.  393  nr.  282;  de 
in  Arch.  Ztg.  N.  F.  7,  1875,  S.  32  mit  Vt 
Weisung  auf  Arch,  Anz.  1864,  220  ff.  {Con: 
und  Arch.  Ztg.  N.  F.  6,  1874,  S.  32  {Mat 
Das  „zusammengeflickte  und  kaum  zur  Hali 
antike“  Bild  weist  mancherlei  besondere  Zü 
auf:  P.  liegt  am  Boden,  hinter  ihm  eine  bre 
nende  Fackel;  nur  die  erhobenen  Arme  si 
an  den  Felsen  geschmiedet.  Der  Adler  hoc 
weiter  oben  am  Gestein,  bereit  sich  auf  t| 
Beute  zu  stürzen.  Hephaistos,  bis  auf  ei 
Mütze  nackend  wie  P.,  sitzt  neben  dem  Felsn 
den  Hammer  auf  einen  Ambos  stützend;  ei; 
der  5 flehenden  Okeaniden,  denen  ein  Delpli 
als  Symbol  beigegebeu  ist,  umfafst  sein  KnL 
Leider  unterliegen  gerade  P.  und  Hephais  [ 
dem  Verdacht,  moderne  Zuthat  zu  sein  {Md'\ 
a.  a.  0.  fühlt  sich  durch  die  Haltung  cles  ( ■ 
an  eine  Figur  Mich.  Angeles  — wohl  den  zH 
Leben  erwachenden  Adam  der  sixtinisclji 
Fresken  — erinnert). 

16.  Nicht  die  Marter  selbst,  sondern  t 
Vorbereitungen  dazu  sind  auf  einem 
schnitte nen  Steine  (Lipjiert,  Dactyl.  Sci\. 

1 nr.  75,  Abb.  bei  Gravelles,  Becueil  de  p.  gi  . 

2 t.  11  und  Müller-Wies.  2 nr.  193)  dargeste^ 
Hephaistos  ist  beschäftigt,  die  Fesseln  i 
schmieden,  wobei  Eros  den  Blasebalg  bediel; 
Apollon,  Ares,  Hermes,  Athene  und  Aphroc^ 
sind  zugegen.  Vor  Heph.  sitzt  P.,  das  trar^ 
gesenkte  Haupt  mit  dem  Arm  unterstütze  i; 
neben  ihm  harrt  der  Adler  seiner  Beute. 

17.  Nur  litterarisch  bezeugt  ist  ein  Marn;^ 
Belief  am  sog.  goldenen  Thor  zu  Kc'- 
stantinopel,  einem  unter  Theodosius  d.  . 
erbauten  Triumj)hbogen : Manuel  Chrysolos 
Vet.  et  nov.  Bomae  comp.  p.  122  erwähnt  urr 
dem  plastischen  Schmuck  desselben  ? 
MQccxltovg  dgiarris  kuI  Q'civpaaicozcitrig  xi%  ? 
ycd  IlQoyrjQ'tag  ßdoavov  — v.cu  xoicc  i 
ixtga  axtb  iKxgpuQov.  Vgl.  Jahrb.  d.  arch.  1 '■ 
8,  1893,  S.  31  ff. 

II.  Der  Raub  des  Feuers. 

1.  Ein  Terracottarelief  an  einer  Gr  ab  1 an  ä 
(Fig.  8 = Müller-Wies.  2,  830  nach  Bartolö- 
Beilori,  Luc.  sep.  1,  2)  zeigt  einen  bärti  r 
Mann,  der  im  Laufen  den  Blick  achtsam  i 
der  in  der  Linken  auf  einer  Art  Iv'ji^vog  ■ 
tragenen  Flamme  zurückwendet  und  mit  r 
Beeilten  wie  frohlockend  in  die  Ferne  vorc  i- 
winkt.  Sollte  der  die  Flamme  tragende  Geg  i- 
stand,  wie  Weiske  S.  541  meint,  eine  Fac  d 
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Handschirm  vorstellen,  wie  sie  wohl  sonst 
j f Abbildungen  des  Fackellaufes  erscheint, 

1 schliefst  doch  das  Heroische  der  Gestalt  den 
iidanken  an  einen  beliebigen  Figuranten  ent- 
(hieden  aus.  Prometheus  ist  hier,  ganz  wie 
Q Hygin  schildert  {Astr.  2,  15  laetus,  ut  vo- 
re,  non  currere  videretur,  ferulam  iactans), 
i Feuerräuber  und  in  zweiter  Linie  wohl 
ch  als  Stifter  des  Fackelwettlaufs  dargestellt, 
ese  Nebenbeziehung  erklärt  die  Vertretung  lo 
tj|  9 Narthex  durch  die  Fackel  oder  den  Lychnos. 
inliche  Werke  der  bildenden  Kunst  mochten 
m Euripides  im  Geiste  vorschweben,  als  er 
loen.  1122  die  Erscheinung  des  Tydeus  be- 
arieb:  TiAsvg,  Xiovxog  Siqog  in  aaniSt. 

L-crj  nstpgtKos'  äs  laynääcc  Titav  Ugo- 

j'd'svg  icpsgsv  6)g  ngyacov  nöl/v,  übrigens 
enbar  in  Nachahmung  von  Aesch.  SiyJt.  415, 

) es  von  Kapaneus  heilst:  f'jjsi  d'e  ayya  yvy- 
■ V ävägcc  nvQcpoQOv,  rpXiySL  äh  Xafinäg  äda  20 
g&v  anXLOpivri'  %QVGolg  äs  cpcovsl  ygdygaai' 
yaco  noXiv.  Ygl.Terzaghi,Iiiv.  difilol.ld0ip.2G0. 

2.  Auf  dem  rechten  Seitenrelief  eines 
irkophags  aus  Villa  Borghese  (Fig.  9 = 

Alüller- 
Wies.  2, 

839  nach 
Bouillon 
3, 41, 2 und 
bei  Clarac  so 
pl.  215  nr. 

30  [433]; 

Wieiter 
Vorlegehl. 
SerieD  11, 

2)  ist  eine 
Schmiede 
darge- 
stellt, in 
der  Meis-  40 
ter  und 
zwei  Ge- 
sellen vor 


offenbar  von  dem  kopierenden  Bildhauer  aus 
Mangel  an  Verständnis  für  den  Zusammenhang 
auch  dieses  Seitenbildes  mit  der  Hauptscene 
des  Originals  weggelassen  worden.  Die  Figuren 
unter  dem  Baume  sind,  wie  0.  Jahn,  Amt.  delV 
Inst.  vol.  19  p.  306  f.  erkannte,  die  Vertreter 
der  Menschheit  und  erwarten  das  Geschenk 
des  Titanen,  vielleicht  Deukalion  und  Pyrrha 
{Panofka,  Ann.  4 p.  180  ff.),  aber  gewifs  nicht, 
wie  einige  gemeint  haben  {Breymann,  Adam 
u.  Eva  i.  d,  Kunst  d,  ehr.  Alt.  1893  S.  6 ff.), 
Adam  u.  Eva,  denn  die  ganze  Komposition 
enthält  nichts,  was  über  den  Gedankenkreis 
der  Antike  hinausginge. 

3.  Während  die  beiden  besprochenen  Denk- 
mäler desFeuerraubs  der  späteren,  hellenistisch- 
römischen Kunst  angehören,  stammt  aus  früherer 
Zeit  ein  im  Peloponnes  gefundener  Scara- 
baeus  (Abb.  bei  Müller -Wies.  2,  831),  den 
Welcher,  A.  D.  3,  192  f.  als  „ein  Werk  alter, 
strenger  Kunst,  sinnreich  im  Zusammenfassen 
ins  Enge“  bezeichnet.  Da  dieser  Stein  auf- 
fällig an  etruskische  Monumente  gleicher  Art 
erinnert  {Müller -Wies.  a.  a.  0.),  so  kann  er 
vielleicht  als  ein  weiterer  Beleg  für  das  Vor- 
handensein eines  pelasgisch-tyrrhenischen  My- 


8)  Prometheus  als  Feuerbringer  (nach 
Bartoli  Lucern.  sepulcr.  1,  2). 


ner  flammenden  Esse  arbeiten,  während  ein 
irtiger,  würdig  aussehender  Mann  sich  eili- 
'.n  Schrittes,  von  jenen  nicht  bemei'kt,  mit 
aer  brennenden  Fackel  entfernt.  Eine  Person, 
n der  nur  der  Kopf  sichtbar  ist,  scheint  ihn 
rtickhalten  zu  wollen.  Der  Meister  zeigt 
inz  den  gewöhnlichen  Typus  des  Hephaistos,  50 
e Gesellen  sind  demnach  Kyklopen  oder  auch 
ibiren.  Die  nackte  jugendliche  Figur  am 
linde  rechts,  auf  die  P.  zueilt  und  die  einen 
jabförmigen  Gegenstand  in  der  Hand  hält, 
t wohl  der  Mensch,  dem  die  Gabe  des  Feuers 
ibracht  wird;  vielleicht  soll  das  Werkzeug 
ir  Aufnahme  des  Feuers  dienen  und  ist  also 
ine  ferula.  Auch  an  den  Kabir  in  Dioskuren- 
isstalt  hat  man  gedacht  {Müller -Wies.  a.  a.  0.), 
jhwerlich  mit  Recht.  Auf  dem  entsprechen-  60 
;n  Seitenbilde  des  sog.  pamfilischen  Pro- 
etheus-Sarkophags  im  kapitol.  Museum  (s.  u. 

|i>,I,  4)  fehlt  in  der  Schmiede  der  Feuerräuber; 

Ifji  dem  Rande  stehen  unter  einem  Baum  ein 
Jann  und  eine  Frau,  beide  unbekleidet,  diese 
j j der  Haltung  einer  Frierenden,  jener,  wie  es 
ä j heint,  andere  aufserhalb  des  Bildes  anzuneh- 
jende  Personen  herbeiwinkend.  Hier  ist  P. 


9)  Prometheus  raubt  das  Feuer  aus  der  Schmiede  des 
Hephaistos  (die  Gesellen  sind  Kyklopen  oder  Kabiren). 

Seiteurelief  am  borghesischen  Sarkophag 
(nach  Müller-Wicseler  2 n 839). 

thenkreises  und  einer  ihn  begleitenden  Kunst- 
übung (s.  0.  I,  9)  gelten.  Indes  ist  die  Deu- 
tung des  Bildes  auf  P.  nicht  zweifellos. 
Ein  bartloser  (!),  fast  nackter  Mann,  nach  rechts 
schreitend,  trägt  in  der  Rechten  einen  Stab 
von  besonderer  Form,  die  Spitze  abwärts  ge- 
neigt, in  der  Linken  eine  kleine  m.enschliche 
Figur,  der  er  das  Antlitz  zuwendet.  Unten, 
zwischen  den  Schenkeln,  zuckt  ein  Blitz  nieder. 
Handelt  es  sich  hier  um  die  Belebung  des  von 
P.  geschaffenen  Menschen,  so  ist  unverständ- 
lich, warum  und  wohin  P.  davoneilt;  will  er 
das  Feuer  holen,  wie  Welcher  meint,  so  bleibt 
unerklärlich,  weshalb  er  sein  Geschöpf  mit 
sich  trägt.  Ganz  unvereinbar  mit  der  mythi- 
schen Überlieferung  ist  die  Annahme  (bei  M.- 
Wies.  a.  a.  0.),  P.  bringe  dem  Zeus  den  Men- 
schen und  den  Donnerkeil.  Das  angezogene 
Schol.  Lucan.  1,  661  könnte  uns  höchstens 
veranlassen,  den  Merkur  in  dieser  Punktion 
dargestellt  zu  sehen.  Nahe  liegt  jedenfalls  der 
Gedanke  an  Hermes,  sei  es  als  Psychopompos 
(vgl.  z.  B.  die  Gemme  M.-Wies.  2 nr.  33),  sei 
es  als  Träger  eines  Götterkindes  (wie  auf  der 
Münze  von  Pheneos,  Bd.  1 Sp.  2413  uns.  Lex.). 
Die  ungewöhnliche  Form  des  Kerykeion  fällt 
gegen  diese  Deutung  kaum  ins  Gewicht,  wäh- 
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rend  allerdings  der  Blitz  Bedenken  erregt. 
Sollte  wirklich  P.  gemeint  sein,  so  mülste  der 
Blitz,  der  als  sein  Attribut  sonst  nirgends  er- 
scheint, als  vom  Zeus  gesandt  die  drohende 
Strafe  bedeuten. 

4.  Eine  Gemme  bei  CadeslQ,  38  zeigt  Prom.(?j 
mit  dem  Peuerbrand  in  der  Rechten,  die  Linke 
lebhaft  emporhebend. 

III.  Prometheus  als  Menschenhildner. 

Die  älteren  Darstellungen,  meist  Gemmen, 
einfach  gehalten,  zeigen  den  P.  allein  mit 
seinem  Geschöpf,  bisweilen  noch  die  Helferin 
Athene;  die  späteren  werden  figurenreicher 
und  breiten  sich  zuletzt  in  allegorischem  Bei- 
werk immer  mehr  aus. 

a.  Gemmen  und  Pasten.  Dem  Mythus 
gemäfs  konnte  die  menschenschatfende  Thätig- 
keit  des  P.  nur  als  ein  Bilden  und  Formen  in 
Thon  dargestellt  werden.  Unter  den  zahlreichen 
geschnittenen  Steinen,  auf  denen  man  seit 
Winckelmann  die  Schöpfung  des  Menschen 
durch  P.  hat  erkennen  wollen,  scheiden  dem- 
nach zunächst  diejenigen  aus,  bei  denen  es 
sich  um  ein  Bilden  gar  nicht  handelt.  So 
stellen  die  Gemmen  Furtw.,  Berl.  Inv.  441 — 43, 
die  dort  im  Register  unter  Prometheus  ange- 
führt sind,  nicht  den  Titanen  vor,  sondern 
ebenso  wie  439  und  440  (vgl.  Cades  8 C 78 — 81) 
den  Hermes  als  Totenbeleber  {tpvxccycoYog).  Auf 
441  glaube  ich  auch  das  Kerykeion  zu  sehen. 

Aber  auch  wo  ein  Bildner  vor  einer  mehr 
oder  minder  fertigen  Menschenfigur  steht  oder 
sitzt,  darf  nicht  immer  an  P.  gedacht  werden. 
Arbeitet  er  z.  B.  mit  dem  Hammer  in  Stein, 
wie  auf  der  Gemme  Ficoroni,  gevim.  litt.  t.  5, 
6 oder  ist  die  aus  dem  Thonklumpen  ent- 
stehende Figur  eine  schon  bekleidete,  wie  eben- 
da 9,  6,  so  kann  nur  ein  beliebiger  Hand- 
werker oder  jdastischer  Künstler  (wie  auf 
nr.  7689  ff.  des  Berl.  Verg.)  angenommen  werden. 
Die  Nacktheit  des  Bildners  (er  trägt  meist  nur 
die  Chlamys)  spricht  ebensowenig  entscheidend 
für  P.  wie  das  vereinzelte  Vorkommen  eines 
Stabes  oder  Scepters  in  seiner  Hand;  eher  fällt 
das  Pehlen  des  Bartes  (sicher  bei  nr.  445)  gegen 
die  Deutung  auf  P.  ins  Gewicht.  Der  Bildner 
arbeitet  bald  an  einem  Torso,  modellierend 
(nr.  445.  451 — 55)  oder  messend  (456.  3103; 
nur  Thonklumpen  und  Mefsschnur  hält  er  bei 
Ficoroni  9,  1),  bald  fügt  er  schon  fertige 

Glieder  dem  Rumpfe  an  (444.  446 — 50.  457). 
Das  Gebilde  ruht  bisweilen  auf  einer  Basis 
(451 — 55.  3103),  in  andern  Fällen  auf  3 Stützen 
(oxplßag  oder  KilUßccg:  444.  445.  456.  Ficor. 
4,  5.  5,  1).  Am  meisten  Wahrscheinlichkeit 
hat  die  Deutung  auf  P.  wohl  da,  wo  die  Glieder, 
wie  z.  B.  auch  bei  Cades  16,  33,  nicht  aus 
der  Gesamtmasse  heraus  modelliert,  sondern 
fertig  von  aufsen  angesetzt  werden,  da  dies 
Verfahren  der  eigentlichen  künstlerischen 
Thätigkeit  weniger  entsi^richt.  Die  meisten 
Stücke  dieser  Art  gehören  dem  5.  oder 
4.  Jahrh.  an.  Als  ein  sicheres  Kriterium 
kann  aber  nur  die  Anwesenheit  der  Athene 
gelten.  Die  Göttin,  welche  sonst  ja  auch  dem 
waffenschmiedenden  Hephaistos  oder  dem  zim- 
mernden Ejjeios  und  auf  den  gröfseren  Bild- 
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werken  dem  menschenschaffenden  P.  assistiert 
wohnt  der  Bildung  einer  menschlichen  Fi<m) 
bei  auf  nr.  3104  des  Berl.  Inventars.  Die 
violette  Paste  aus  dem  1.  Jahrh.  vor  oder  nacli 
dir.  zeigt  links  den  bärtigen  Bildner,  nacl 
rechts  sitzend,  in  der  Mitte  die  Menschenfigur 
rechts  Athene.  — Nicht  P.,  wie  Midler-Wieselei 
zu  2,  840*  meinen,  sondern  Hermes  (unbärtic 
mit  Petasos  und  Chlamys)  ist  es,  der  auf  den 
Karneol  Fnrttv.,  Berl.  luv.  371  (=  Cad.  Impr 
5,  13,  Variante  5,  12)  einen  menschlichen  Kop 
auf  den  Körper  eines  Vogels  setzt.  — Ein 
besondere  Klasse  unter  den  in  Rede  stehende 
Darstellungen  bilden  diejenigen,  in  denen  wi 
den  Schaffenden  an  einem  Skelett  arbeite 
sehen.  Gerade  für  diese  Bilder,  meist  römisch 
Arbeiten  der  Kaiserzeit,  ist  die  Wahrschein 
lichkeit  grofs,  dafs  sie  den  P.  vorstellen,  den 
es  ist  schwer  zu  sagen,  was  sie  sonst  bedeute 
sollten;  etwa  ein  Künstler,  der  sich  den  v.ävc 
ßog  zimmert,  wäre  doch  kaum  ein  Gegenstani 
der  zu  so  häufiger  Behandlung  reizen  konnti 
Von  den  bei  Treu,  de  ossium  humanorum  Im 
varumqae  aptid  antiqiws  imaginibus  diss.  Bero 
1874  p.  7 ff.  zusammengestellten  Steinen  g> 
hören  hierher  die  Nummern  17 — 21  und  2 
Auf  nr.  23  (==  Baspe  2 nr.  8560)  sitzt  P.,  bä 
tig,  in  der  gewöhnlichen  Handwerketracht,  ai 
einem  Stein  und  fafst  mit  der  Linken  d , 
Hand  des  stehenden  Skeletts.  Hinter  P.  stelj 
eine  Frau,  auf  der  andern  Seite  fliegt  ein  g| 
fiügelter  Knabe  mit  Fackel  zum  Skelett  hera| 
Die  andern  Bilder  erscheinen  als  abgekürz 
Wiederholungen  desselben  Gegenstandes  (ohi 
die  Frau  und  den  Knaben).  Nr.  17  u. 
zeigen  P. , nur  den  Unterkörper  verhüllt,  ir 
dem  Hammer  in  der  Rechten  auf  einem  Stu' 
sitzend,  im  Begriff  mit  der  Linken  die  Hai 
des  Skeletts  zu  fassen.  Auf  nr.  19  (=  Furti 
Berl.  Inv.  7688,  31.- Wies.  nr.  837)  und  ähnli 
20 — 21  erscheint  P.  kahlköpfig,  auf  eine 
Klappstuhl  sitzend,  ebenso  beschäftigt.  — Nie  ■ 
einen  Bildner,  sondern  einen  studierenden  PI 
losophen  oder  Arzt  erblickt  man  bei  Treu  nr. 
und  Furtw.  4527.  — Vgl.  noch  im  allgemein 
Blümner,  Technol.  2 S.  121  f. 

b.  Reliefs.  Als  eine  noch  einfache  Ko 
Position  steht  den  besi^rochenen  Darstellung 
am  nächsten  das  vorzüglich  schöne  Bild  i 
einem  Bronzemedaillon  des  Antonin 
Pius  (Abb.  bei  3Iüller-Wies.  2,  835  nach  Veto 
Ant.  Nimi.  3Tus.  Vat.  1 t.  25  nr.  2).  P. 
Handwerkertracht  arbeitet  sitzend  mit  dij 
Modelliei’stab  an  der  etwas  erhöht  vor  ilf 
stehenden,  nahezu  vollendeten  Menschenfig  : 
Athene,  durch  kriegerische  Gewandung  som 
durch  Ölbaum  und  Schlange  gekennzeichi , 
setzt,  entsprechend  der  ihr  bei  Hygin  fab.  1 . 
Lactant.  fabb.  1,  1,  Luc.  Brom.  3 u.  Ft.  ■ 
s.  V.  Txoviov  zugeteilten  Rolle,  dem  MenscD 
einen  Schmetterling,  das  bekannte  Symbol  ■ 
Seele,  aufs  Haupt.  Eine  Anzahl  verwand f 
Darstellungen  weisen  0.  Jahn,  Arch.  Be  ■ 

S.  138  u.  Welcker  A.  D.  5 S.  188  nach.  Besond  ä 
ansprechend  ist  die  einer  Terracottalan  e 
aus  Perugia  bei  Bartoli,  Lucerne  sepolcr.  1 
(Fig.  10).  Dagegen  verwendet  das  späte  I 
relief  Alusee  Napoleon  1 pl.  14  (aus  Villa  Alb:  i) 
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las  symbolische  Psyche -Motiv  in  ganz  ver- 
jitändnisloser  Weise,  indem  hier  Athene  mit 
hem  Schmetterling  den  schon  lebenden  Ge- 
chöpfen  des  P.  entgegentritt. 

P.  und  sein  Geschöpf  bilden  auch  den  Kern 


0)  Prometheus  als  Mensclieuhildner  (nach  Bartoli  Lucern. 
scpulcr.  1,  1). 

iner  Anzahl  figurenreicher  allegorischer  Kom- 
ositionen  auf  römischen  Sarkophagen. 

1.  Die  Schöpfung  des  Weibes  durch  P. 
t Gegenstand  eines  späten  und  ziemlich  rohen 
'.eliefs  (Fig.  1 1)  auf  einer  nicht  ganz  vollständig  er- 
altenen  Sarkophag- 
latte der  vatikani- 
jhen  Sammlungen 
‘ingemauert  als  nr. 
jö3  in  der  stanza  dei 
ivisti , 11.  divisione ; 
itbb.  bei  Müller- 
Vies.  2 nr.  840  nach 
\Hstolesi,  II  Vaticano 
jol.  5 t.  51 ; daselbst 
uch  Litteraturan- 
! jaben).  Die  Deutung 
ider  Hauptfiguren 
l'äre  auch  ohne  die 
I iBeischriften  PRO- 
■'lETHESu.MVLIER 
iweifellos.  Der  er- 
Itere  arbeitet  mit 
jemModeUierstab  an 
lem  fast  vollendeten 
jlaupt  des  vor  ihm 
Gehenden  Weibes, 
jbenso  unverkenn- 
lar  sind  die  eben- 


als  die  göttlichen  Gestalten  und  von  gleicher 
Gröfse  mit  der  mulier,  zwei  schon  lebende 
Menschen  männlicher  Bildung;  ein  dritter  liegt 
wie  tot  dem  P.  gegenüber  zu  Füfsen  des  Mer- 
cur  und  der  Psyche.  Die  Gebärde  der  letzteren 
drückt  offenbar  das  Grauen  vor  der  Unterwelt 
aus,  in  welche  der  Gott,  wie  seine  abwärts 
deutende  Handbewegung  zeigt,  die  Seele  hin- 
abgeleiten will.  Der  Gedanke,  die  Seele  solle 
10  dem  Gebilde  des  P.  zugeführt  werden,  ist  schon 
deshalb  abzuweisen,  weil  diesen  Dienst  sonst  nur 
Minerva  leistet.  Ebenso  ist  BöttigersY ermutung, 
es  handle  sich  um  Seelenwanderung,  schon 
von  Jahn,  Beitr.  S.  141  mit  Recht  abgelehnt. 
(Ebenda  S.  140  Deutungen  der  rätselhaften 
Inschrift  SERYS.)  Entstehung  und  Tod  des 
Menschen  also  ist  hier  im  Bilde  zusammen- 
gefafst,  freilich  in  recht  äufserlicher  Verbindung. 

2.  Künstlerisch  viel  bedeutender  ist  die 
•20  reich  ausgeführte  Darstellung  desselben  Ge- 
dankens auf  der  Vorderseite  des  früher  in  der 
ViUa  Pamfili  befindlichen,  jetzt  kapitolini- 
schen Sarkophags,  dessen  Nebenseiten,  die 
Befreiung  des  P.  und  die  Schmiede  des  He- 
phaistos bezw.  den  Feuerraub  zeigend,  oben 
unter  I,  12  und  H,  2 besprochen  sind.  Abb. 
bei  Miilin,  gal.  myth.  93,  383,  BIus.  Capit.  4, 
tb.  25,  Malier -Wieseler  1 nr.  405  und  2,  838  a 
nach  Bellori-Bartoli,  Admir.  Born.  ant.  tb.  66. 
30  67;  Ann.  delV  Inst.  19,  1847,  Taf.  Q,  R p.  306  ff. 
= 0.  Jahn,  Promethee  Paris  1848;  Baumeister, 
D.  d.  kl.  A.  3 S.  1413  Fig.  1568  nach  Bighetti 
1,  75;  Wiener  Vorlegebl.  D 11,  4,  Brunn,  Vor- 
legehl.  8c;  die  Hauptgruppe  sowie  eine  Ge- 
samtansicht des  Sarkophags  bei  B.  Menge, 


11)  Prometheus 
als  Menschenbildner 
Sarkophag-Relief  im  Vati- 
‘ kan  (nach  Müller -Wieseler  2 
Taf.  LXV  n.  840);  anwesend: 
Mercur,  Anima,  3 Parzen. 


jiUs  inschriftlich  bezeichneten  Nebenpersonen:  eo  Einf.  i.  d.  ant.  Kunst  (3.  Aufl.)  Fig.  319  und 
llercur  ' “ 


Anima  und  die  3 Parzen.  Stier  und 
isel  oben  rechts  und  der  Hund,  dessen  Kopf 
jeben  P.  noch  sichtbar  ist,  sind  schwerlich 
:azu  bestimmt,  Eigenschaften  zur  Bildung 
les  Menschen  herzuleihen,  wie  man  nach  Hör. 
i'd.  1,  16,  I3ff.  vermutet  hat  {Müller- Wieseler 
i a.  0.),  sondern  stellen  auch  Geschöpfe  des 
jitanen  vor.  Im  Vordergrund  stehen,  kleiner 
Roschee,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  III. 


320.  Zwei  andre  Sarkophage,  auf  denen  die 
nämliche  Komposition  mit  geringen  Abwei- 
chungen wiederkehrt,  befinden  sich  im  Louvre: 
der  einst  borghesische  {Bouillon,  AIus.  des 
Antiq.  3,  41,  2 = Clarac,  3Ius.  de  Scidpt.  p.  215 
nr.  30  [433])  und  der  aus  Arles  stammende 
{Bouillon  3,  41,  1 = Clarac  p.  216  nr.  31  [768]); 
ebenda  noch  ein  Fragment:  Clarac  p.  215,  322. 
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Vgl.  die  Übersicht  sämtlicher  Repliken  bei 
0.  Jahn,  Beitr.  S.  16‘J,  welcher  in  Ber.  d. 
sächs.  Gesell,  d.  RVss.  1861  S.  2t)4  noch  auf 
ein  Relief  im  kgl.  Mus.  zu  Madrid  {Hübners  Be- 
schreilnmg  nr.  iilO)  hinweist,  sowie  die  ein- 
gehende Vergleichung  dieser  Bilder  bei  '1%.  Ko- 
nitzer,  de  fab.  Brom,  in  arte  litterisqiie  usu  diss. 
Königsb.  1885  p.  23 — 31.  Da  auch  von  Bau- 
meister a.  a.  0.,  von  B,.  Menge,  Einf.  i.  d.  unt. 
Kunst  S.  298  tf.  und  Helbig,  Führer  durch 
die  Sammlung  klass.  Altert,  in  Born  Bd.  1^ 
S.  298  zu  nr.  457  (13)  ausführliche  Beschrei- 
bungen des  kapitolinischen  Beliefs  gegeben 
sind,  so  beschränken  wir  uns  auf  das  Wich- 
tigste. Das  Bild  der  Langseite,  durch  die  Ge- 
stalt der  Athene  genau  in  zwei  symmetrisch 
komponierte  {Jahn,  Brom.  J3.  15)  Hälften  ge- 
teilt, hat  in  der  einen  die  Bildung  und  Be- 
lebung des  Menschen,  in  der  andern  den  Tod 
desselben  und  das  Schicksal  der  Seele  zum 
Gegenstand.  Die  Mittelgnippe:  P.  mit  dem 
Modellierholz,  sein  Gebilde  auf  den  Knien 
haltend  (ein  schon  fertiger  Mensch  steht  vor 
ihm  auf  einem  Sockel),  und  Athene,  dem  neuen 
Geschöpf  den  Schmetterling  aufs  Haupt  setzend, 
entspricht  in  allem  Wesentlichen  der  oben  be- 
handelten Darstellung  auf  dem  Medaillon  des 
Antoninus  Pius.  Doch  ist  die  Erscheinung 
des  Titanen,  dort  in  Handwerkertracht,  hier- 
nach Gesichtsbildung  und  Gewandung  eine 
weit  würdevollere,  an  den  Zeustypus  erinnernd, 
(ln  der  sich  emjrorsträubenden  Haarlocke  auf 
den  Reliefs  im  Louvre  findet  Jahn  den  auf  dem 
Medaillon  auch  im  Antlitz  erkennbaren  Aus- 
druck des  Trotzes.)  Hinter  P.,  zwischen  ihm  und 
der  Erdgöttin,  steht  ein  Korb  mit  Thonklumjren. 
Der  aus  dem  Ozean  (Poseidon)  aufsteigende 
Sonnengott,  die  Parzen  Klotho  und  Lachesis, 
ferner  Eros  und  Psyche,  sich  umarmend,  ge- 
hören als  Nebenfiguren  dieser  Seite,  der  des 
aufgehenden  Lebens,  an.  Die  Gestalten  der 
andern  Hälfte  umgeben  einen  am  Boden  liegen- 
den jugendlichen  Toten;  der  Todesgenius  mit 
der  umgestürzten  Fackel,  die  verschleierte  Nacht 
(so  Menge,  nach  Jahn  Mors,  andre  Deutungen 
bei  Jedin,  Beitr.  S.  170  A.)  und  Selene,  eine  zu 
Häupten  des  Toten  sitzende  weibliche  Figur- 
mit  einer  geöffneten  Schriftrolle  (nach  Jahn 
Atropos;  oder  vielleicht  Klio?);  Hermes  führt 
die  Psyche  hinweg,  die  hier  in  kindlicher  Ge-  i 
stalt,  dem  Toten  an  Gröfse  entsprechend,  er- 
scheint. — ln  welchem  Gedankenzusammen- 
hang stehen  nun  die  beiden  Seitenbilder,  Feuer- 
raub und  Befreiung  des  P.,  zu  dem  zweiteiligen 
Bilde  der  Vorderseite?  Da  die  Darstellungen 
einen  Sarkophag  zieren,  so  kann  die  Vorfüh- 
rung der  Thaten  nnd  Leiden  des  P.  nicht 
Selbstzweck  sein,  vielmehr  dient  sie  nur  der 
allegorischen  Veranschaulichung  einer  auf  Men- 
schenleben und  Tod  bezüglichen  Gedankenreihe.  < 
Zu  dem  Bild  von  der  Schöpfung  des  Menschen 
fügt  sich  als  passende  Ergänzung  ein  andres, 
das  uns  zeigt,  wie  dem  Menschen  die  fürs 
Leben  so  notwendige  Gabe  des  Feuers  zu  teil 
wird.  An  die  Scene  des  Todes  schliefst  sich 
trostreich  die  Befreiung  des  Dulders  von  seinen 
Leiden.  Zu  der  Annahme,  dafs  die  christlichen 
Ideen  von  Sündenschuld  und  Erlösung  unserer 
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im  Charakter  durchaus  antiken  Darstellung  z\ 
Grunde  lägen,  sehe  ich  keine  zwingende  Ver 
anlassung.  Vielleicht  geht  die  Kompositior 
auf  ein  Original  zurück,  welches  nur  Feuer- 
raub, Menschenschöjjfung  und  Befreiung  de? 
P.  enthielt  und  somit  eine  Prometheus-Trilogie 
ohne  sepulkrale  Nebengedanken  vorstellte.  Dei 
Künstler,  der  mit  dieser  Vorlage  die  Todes- 
scene  vereinigte,  wäre  dann  viel  geschickte 
I verfahren  als  der  Urheber  der  verwandte; 
Komposition,  die  unter  1 besprochen  ist.  - 
Nach  Stil  und  Technik  der  Reliefs  kann  de 
Sarkophag  erst  „im  vorgerückten  3.  Jh.  n.  Chr. 
{Helhig  a.  a.  0.)  gearbeitet  sein. 

3.  Weit  loser  ist  die  Verbindung  des  1 
mit  den  übrigen  Figuren  und  weit  gering; 
sein  Anteil  an  der  Handlung  auf  dem  Reli; 
an  der  Vorderseite  eines  1817  bei  Pozzuolj 
gefundenen,  im  Mus.  Borbon.  befindliche 
I Sarkophags  (Abb.  bei  Gerhard,  A.  Bildi 
Taf.  61,  Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  184 
[0.  Jahn,  S.  158 — 72]  Taf.  8,  Welcher,  A.  D. 
Taf.  14,  26  [zu  S.  286 — 95],  W.  Furtwängle 
Die  Idee  des  Todes  1855  Taf.  4 und  M.-BGi 
2 nr.  841 , das.  Litteraturnachweise).  P.  sit 
im  Mittelteil  der  Darstellung  sinnend  zu  Häupti 
eines  am  Boden  in  starrer  Haltung  ausg 
streckten  Jünglings,  dessen  Locken  er  mit  di 
Linken  berührt.  Während  0.  Jahn  und  nac 
ihm,  im  einzelnen  vielfach  abweichend.  Welch 
und  Conze  in  dem  Vorgang  die  Bildung  uil 
Belebung  des  Menschen  erblickten,  behaupt! 
Wieseler  mit  Recht,  dafs  wir  es  in  der  liege 
den  Figur  mit  einem  Toten  zu  thun  habe| 
Dafür  spricht  aufser  dem  Umstand,  dafs 
den  Darstellungen  der  Menschenbildung  d 
Geschöpf  sonst  immer  aufrecht  vor  P.  stell 
die  Anwesenheit  des  Genius  mit  der  gesenkt 
Fackel,  die  widerstrebende  Gebärde  der  v 
einem  andern  Genius  (er  vertritt  den  in  unse) 
Bilde  anderweitig  beschäftigten  Mercur)  hi| 
weggezogenen,  nur  auf  Psyche  zu  deutend 
weiblichen  Figur  (vgl.  M.-Wies.  nr.  838a  u.  8^ 
wo  sie  die  gleiche  Gebärde  macht),  das  Erschein 
des  Pluto  und  Gerberas  links  vom  P.,  endli 
die  Überreichung  eines  Beutels  (Symbol  o'| 
Reichtums,  des  irdischen  Besitzes)  durch  lu 
an  Mercur,  der  ihn  augenscheinlich  an  d 
schon  die  Hand  danach  ausstreckenden  Plv 
weitergeben  wird.  — Der  zu  Häupten  d| 
Toten  sitzende  Gott  kann  in  dieser  allegorisch 
Darstellung  kein  andrer  als  P.  sein;  dm' 
das  Auflegen  der  Hand  auf  den  Kopf  ü 
Toten  bezeichnet  er  diesen  als  sein  Geschi 
{Wieseler).  Auf  die  übrigen  Personen  ein; 
gehen  ist  hier  nicht  der  Ort.  Nur  Vulkan  ; 
noch  erwähnt,  der  rechts  auf  einem  zwiscb 
den  Knien  des  Tellus  stehenden  Ambos  hä 
mert.  Nach  Müller-Wies.  soll  hierdurch  „c 
Feuerraub  des  P.  aus  der  Esse  des  Hephaisfi 
angedeutet  werden.  Diese  Folgerung  aus  d- 
Vergleich  mit  nr.  838  würde  nur-  statthaft  se 
wenn  in  unserm  Relief  auch  die  Strafe  des 
irgendwie  zur  Darstellung  käme.  Vulkan  sh 
hier  wohl  nur  als  Vertreter  des  rüstigen,  wc 
thätigen  Lebens  auf  der  Erde,  im  deutlicl 
Gegensatz  zu  dem  links  gegebenen  Bilde  ■ 
Unterwelt.  Überhaupt  durfte  er  in  dem  (i  - 
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Dllständigeii)  Kreise  der  grofsen  Götter  nicht 
^hlen.  Die  allegorische  Darstellungsart  und  die 
echnik  weist  auch  dies  Werk  einer  späteren 
poche  zu,  doch  meint  Welcker  A.  D.  2 S.  295: 
Die  rauhe  und  die  Zeit  des  Verfalls  verratende 
rbeit  kann  uns  nicht  abhalten,  die  Erfindung 
ad  erste  Ausführnng  einer  für  die  Kunst  noch 
aten  Zeit  zuzuschreiben.“ 
c.  Der  römischen  Kaiserzeit,  etwa  dem 
Jahrh.,  gehört  ein  merkwürdiger  gläserner 
echer  an,  in  einem  römischen  Grab  zu  Köln 
jfunden,  jetzt  im  Berliner  Museum.  Über 
n handelt  IPc/c/i'er,  der  den  Fund  im  Jahrb. 
V.  f.  A.-F.  im  mieinh  Heft  28  S.  54  ff.  (mit 
if.  18)  = Bd.  14  (1860)  S.  114ff.  veröffentlichte, 
isführlich  in  A.  I).  5 S.  185 — 193  und  S.  194  ff. 
egen  die  von  Michaelis  im  Bullet.  delV  inst. 
■(60  p.  67  der  seinigen  gegenübergestellte  Er- 
ärung);  das.  Abb.  Taf  11.  Beischriften,  deren 
Qchstaben  „mit  Aöektation  der  Altertümlich- 
fit  nach  links  gerichtet  sind“,  bezeichnen  den 
irgestellten  Vorgang  als  ANflPSHIOrONIA, 
l'iePersonen  als nFOMEOETU,  TIIOMESETZ 
ji.  i.  Epimetheus;  die  Figur  hält  einen  runden, 

. frofsen  Gegenstand,  nach  Michaelis  und  Bläm- 
i|||er,'  Technol.  2 S.  121  einen  Thonklumpen, 

S'^ach  Welcker  die  Pandorabüchse,  in  Händen) 
id  FH  (eine  weibliche  Gestalt,  aus  deren 
iii3hofs  ein  Mensch  hervorwächst).  Unbezeichnet 
nd  eine  stehende  Figur  (Atlas?)  und  eine  wie 
t daliegende  (nach  Welcher  Menoitios).  Neben 
sieht  man  länglichrunde  Massen  ausge- 
hüttet,  wohl  Thonklumpen.  Er  scheint  sein 
ir  ihm  stehendes  Geschöpf  durch  Auflegen 
r Hand  auf  den  Kopf  zu  beleben.  Die  tech- 
sche  Ausführung  ist  sehr  unbeholfen.  Ein 
inliches,  zu  Strafsburg  gefundenes  Glasgefäfs 
igt  den  Namen  des  Kaisers  Maximinian. 

’J  So  hat  denn,  wie  0.  Jahn  besonders  im 
ij(ji)inblick  auf  die  Sarkophagbilder  mit  Recht 
iigt,  der  tiefsinnige  Mythus  vom  Prometheus 
och  bis  in  die  letzten  Zeiten  des  klassischen 
Itertums  die  Künstler  zu  eigentümlichen  Auf- 
ssungs-  und  Darstellungsweisen  angeregt. 

d.  Die  künstlerisch  weitaus  bedeutendste 
jerkörperung  des  Menschenbildners  Prome- 
leus  würde  uns,  wenngleich  nur  als  Fragment, 

. kihalten  sein  in  dem  berühmten,  meist  als 
.ijerakles  angesprochenen  Torso  des  Vati- 
jjins,  wenn  die  von  C.  Robert  in  der  Strena 
'^(elbigiana  (1900)  S.  257 — 261  vorgeschlagene 
lieutung  die  rechte  ist.  Das  auf  den  Felsen- 
tz  als  Kissen  gebreitete  Pantherfell  mag  dem 
ijitanen  gegeben  sein,  wie  es  sonst  der  Gigan- 
n Tracht  ist.  Die  Annahme,  dafs  die  Figur 
it  beiden  Armen  das  fertige  Menschen- 
ibilde  zur  Betrachtung  sich  vorgehalten  habe, 
scheint  in  der  That  geeignet,  die  eigen- 
mliche  Wendung  des  Körpers  zu  erklären, 
er  Ansatz  am  linken  Knie  läfst  vermuten, 
ifs  hier  ein  Gerät,  sei  es  ein  Modelliertisch 
ler  ein  Korb  mit  Thonklumpen,  wie  auf  den 
irkophagen,  vorhanden  war;  vgl.  Ameltmg  in 
bergs  Jahrb.  5 S.  512.  Gegen  Robert  tritt 
r die  von  Br.  Sauer,  Der  Torso  v.  Belv. 
iefsen  1894)  gegebene  Deutung  auf  Polyphem 
n:  R.  Preiser  im  Progr.  d.  Rutheneum  zu 
cra  1901. 


Litteratur.  Es  seien  hier  von  den  im 
Verlauf  der  Abhandlung  angezogenen  Schriften 
nur  diejenigen  noch  einmal  zusammengestellt, 
welche  sich  nicht  nur  auf  einzelne  P.- Dar- 
stellungen beziehen,  sondern  ganze  Reihen 
und  Gruppen  von  solchen  behandeln:  IVelcher, 
Alte  Denkmäler  3 S.  192—200.  0.  Jahn,  Ar- 

chäol.  Beiträge  S.  226  ff.  Milchhöfer,  42.  Winckel- 
•mannsprogramm  1882:  Die  Befreiung  des  Pro- 
10  metheus,  ein  Fund  aus  Pergamon.  P'urtwängler, 
Arch.  /Ag.  43,  1885,  S.  223  ff.  Th.  Konitzer, 
De  fab.  Prom.  in  arte  litterisque  usu  diss. 
Königsbg.  1885.  Hub.  Schmidt,  Observ.  archaeol. 
in  carniina  Hesiodeu,  Diss.  Halle  1891. 

[K.  Bapp.] 

Proinethos  {IlQouriQ-of} , Solni  des  Kodros, 
mit  seinem  Bruder  Damasichthon  König  von 
Kolophon.  Nachdem  er  diesen  (unfreiwillig?) 
getötet  hatte,  floh  er  nach  Naxos,  wo  er  starb. 
20  Seine  Gebeine  wurden  unter  Zustimmung  der 
Söhne  des  Damasichthon  nach  Kolophon  zu- 
rückgebracht, Paus.  7,  3,  3.  V.  Wilamoivitz, 
Sitzungsber.  d.  Kgl.  Pretifs.  Akad.  d.  Wiss.  1906, 
64,  3.  Dieser  attischen  Version  steht  die  alt- 
kolophoniscbe  gegenüber,  nach  welcher  der 
Gründer  von  Milet  der  Pylier  Andraimon  ist, 
Mimnermos  (fr.  10  Bergk  2^  p.  29)  bei  Strabo 
14,  634.  — Pausanias  (7,  3,  5)  nennt  freilich 
den  Andraimon  wieder  einen  Sohn  des  Kodros, 
30  vgl.  0.  Immisch,  Klaros  (Jahrb.  f.  klass.  Phil. 
Suppl.  17)  142  f.  Toepffer,  Att.  Geneal.  236. 

[Höfer.] 

Proineiis  (IJQousvg),  Kyzikener,  von  Idas  ge- 
tötet, Apoll.  Rhod.  1,  1044.  Fick-Bechtel,  Die 
griech.  Personennamen  373.  Gruppie,  Gr.  Myth. 
561,  6.  Pott,  Zeitschr.  für  vergl.  Sprachforsch. 
9 (1860),  184.  [Höfer.] 

Promitor  s.  Indigitamenta.  Vgl.  Prome. 

Promne  (Ugögvrf),  Weib  des  Buphagos  zu 
40  Pheneos  in  Arkadien,  welche  mit  ihrem  Manne 
den  von  den  Molioniden  verwundeten  und  nach 
Pheneos  gebrachten  Iphikles,  den  Bruder  des 
Herakles,  pflegte  und  bestattete.  Paus.  8,  14,  6. 

[Stoib] 

Promolos  (Upogokog),  ein  Trojaner,  Krieger 
des  Aeneas,  von  Turnus  erlegt.  Verg.  Aen.  9 
574.  [Stoib] 

Promos  (IlQogog),  1)  Freier  der  Penelope, 
Apollod.  Epit.  7,  27.  — 2)  Beiname  a)  des  Zeus, 
50  Bruchmann,  Epith.  deor.  p.  139,  b)  des  Helios, 
ebend.  p.  148.  [Höfer.] 

Promylaia  (tlgogvlaia) , vgl.  Phot.  Lex. 
p.  337  und  Suidas:  ilpogvlaia,  &sbg  npogvhog, 
TjV  acpidpvvro  iv  xolg  gvlcöaiv,  ag  Eüvoarov. 
Hesych.  npouvh'a  (xtgogvXaia , Jungermami). 
Q-tög  lÖQVj.dvTj  iv  rotg  gvXäoi.  Pollux  7,  180: 
Ttpogvlaia  fffö?  sul  svvoarog.  Es  ist  also  eine 
Mahlgottheit  (vgl.  Mylanteioi  und  dazu  Welcker, 
Kleine  Schriften  2,  CIH  f.  = 5,  37  f.  R.  H. 
60  Klausen,  Aeneas  und  die  Penaten  13  Anm.  36. 
Kaibel,  Gott.  Gel.  Nadir.  1901,  512;  vgl.  ferner 
die  Artikel  Mylas,  Himalia  [die  aber  nach 
Tümpel,  Philologus  50,  1891,  46  eine  der  tel- 
chinischen  Nymj^hen  ist  und  nicht  zu  den  Mv- 
IdvrsioL  9'eoi  von  Kameiros  gehört],  Himalis  2) 
und  nahe  verwandt  der  Göttin  Eunostos  (s.  d., 
wo  nachzutragen  Eust.  ad  Hom.  II.  1332,  4:  Ev- 
voOTog  . . . daLgav  hiigvliog  und  ad  Hom.  Od. 
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1885,  26,  wo  Eustathios  die  Worte  des  IVijphon 
bei  Athen.  14,  618  d.:  ifLaXls  S’ iarlv  naga  Aa- 
QLSvßiv  6 vöaros  ^cci  tä  iitiLittQcc  rcov  dXtvgcov 
so  auslegt,  als  hieße  die  Mühleiigottheit  Eu- 
nostos  auch  Nostos:  Xsyti  St  Noarov  . . . ziva 
6ai[iov<x  tniavXLOv  tfpogov  rän’  ccXsrcbv,  og  xat 
Evvoarog  tXtyero;  vgl.  auch  Loheck,  Aglaopha- 
mus  972  h).  Wenn  der  Wortlaut  der  oben 
angeführten  Zeugnisse  auch  zunächst  die  Inter- 
pretation erfordert,  dafs  das  Bild  dieser  Gott- 
heit in  (vgl.  K.  Zacher,  Diss.  Philol.  Halens. 
3,  164f.)  den  Mühlen  aufgestellt  worden  ist,  so 
wei.st  doch  die  Praeposition  ngo  und  die  Ana- 
logie von  Propylaios,  Prothyraios,  Proastianoi, 
Prokyklioi,  Ugl)  noXtmg  u.  s.  w.  auf  den  ur- 
sprünglichen Standort  vor  den  Mühlen,  natür- 
lich zum  Zwecke  des  Schutzes  hin.  K.  Dil- 
they,  Bhein.  Mus.  27  (1872),  395  f.  identifiziert 
die  Promylaia  mit  Artemis-Hekate  iniuvXiog 
(s.  d.)  und  tTtixXißuviog  (s.  d.)  [Höfer.] 

Promylea,  -ios  s.  Promylaia. 

Prouaia  [Ugovalu),  Beiname  der  Athena, 
und  zwar 

I.  in  Delijhi. 

Die  Frage,  ob  der  Name  der  in  Delj^hi 
verehrten  Athena  Hgovcdcc  oder  Tlgovoia  ge- 
wesen ist,  ob  überhaupt  beide  Beinamen  und 
dann  mit  welcher  Unterscheidung  sie  gebraucht 
worden  sind  u.  s.  w.,  ist  viel  erörtert  worden. 
Le.miep,  Phalarid.  Epist.  (Groningen  1777) 
23.  143  ff.  und  G.  Hermann,  Opuse.  VI,  II,  17  ff.  ver- 
langten, wenn  der  Beiname  überhau23t  richtig 
wäre,  Hgovcla  statt  Hgovcda,  stellten  sich  aber 
mit  Entschiedenheit  auf  den  Stand23unkt,  dafs 
überhau23t  nur  Tlgovoia  zulässig  sei.  Dagegen 
haben  E.  Blickert,  Der  Dienst  der  Athena  78  f. 
Bathyeber  bei  Ersch  und  Gruher  s.  v.  Orakel 
305,  50  und  vor  allem  0.  ALüller,  Anhany  zu 
Aeschyl.  Eumeniden  14  (vgl.  Aesch.  Eume- 
niden  101).  Kleine  Schriften  2,  195  11'.  Ersch 
■u.  Gruher  s.  v.  Pallas- Athene  101  f.  nachzu- 
weisen  gesucht,  dafs  in  Deli^hi  der  ursprüng- 
liche Name  der  Göttin  Hgovaiu  gewesen  aber 
Dlurch  eine  kleine  Umbiegung  des  Namens, 
der  einer  höheien  Bedeutung  Platz  verschaffte’ 
und  durch  athenische  Einwirkung  (vgl.  die 
ebenfalls  mit  A230II011  eng  verbundene  Athena 
Tlgovoia  in  Prasiai  und  Delos),  zumal  bei  der 
leichten  Vertauschbarkeit  beider  Namen,  in 
Pronoia  umgeändert  worden  sei.  Dafs  diese 
Umnennung  auf  athenischen  Einflufs  zurück- 
gehe, bemerkt  übrigens  schon  das  Schul.  Aesch. 
3,  108  p.  334  Schultz,  das  den  Aischines  (s.  u.) 
und  Demosthenes  (s.  u.)  tadelt,  weil  sie  die 
del23hische  Athena  Hgovoia  genannt  hätten, 
und  fortfährt:  tö  Sh  ULiagTryia  Stä  7csgii]%'i]0iv 
ivtöniov  iarogiag'  rfjg  yäg  AzTiv.fig  iv  Sfyiio 
rivi  . . itgov  ’A&rjvug  Hgovoiug.  Aehnlich  wie 
0.  Müller  urteilen  Ulrichs,  Beisen  u.  Forschunyen 
in  Griechenland  1,  45.  Gerhard,  Arch.  Zeit.  3 
(1845),  69.  Welcker,  Grieth.  Götterl.  2,  305  f. 
K.  Bötticher,  Tektonik  der  Hellenen  2,  IV  S.  47. 
Bursian,  Geoyr.  von  Griechenland  1,  171.  E. 
Kuhnert,  Jahrh.  f.  klass.  J’liil.  Supjd.  14  (1884), 
290,  4.  <J.  Crusius,  Philoloyus  53  (1894),  Er- 

gänz-unysheft  14.  A.  Alommsen,  Delphika  145. 
Jü  Däminler,  Kleine  Schriften  2,  54f.  = Pauly- 
Wissowa  Bd.  2 S23.  1968  f.  s.  v.  Athena.  Auch 


F.  Wieseler  in  Göttinger  Studien  1845,  201 2£ 

(=  Separatabdruck  unter  dem  Titel : Die  Be 
phische  Athena:  ihre  Namen  u.  Heüiythümer)  ud 
Jahrh.  f.  klass.  Phil.  75  (1857),  666  f.  in  der  Rt 
cension  der  [mir  nicht  zugänglichen]  Schrifte 
von  Jul.  Kayser,  Delphi  und  J.  J.  Mcrian,  E 
Topographie  von  Delphi  unterscheidet  di 
Athena  Hgovoia  und  HgovaLa , glaubt  abi 
gestützt  auf  die  von  ihm  sorgfältig  zusammei 
10  getragenen  antiken  Zeugnisse  den  Nachwe 
führen  zu  können,  dafs  ''an  allen  Stellen,  \ 
von  einem  tegsvog  oder  isgov  oder  vabg  d 
Delphischen  Athena  die  Rede  ist,  dieselbe  n 
Tlgovoia  genannt  wird’  (S.  25),  während  Hg 
vaLu  (oder  Hgovaog)  sich  nur  auf  ein  Kultbi 
beziehe,  das  vor  dem  Tempel  des  Apollo 
innerhalb  des  Temenos  des  Gottes  sich  1 
funden  habe.  Ähnlich  hatten  schon  Lern. 
a.  a.  0.  145,  2 und  G.  Hermann  a.  a.  0.  (v;, 
20  K.  F.  Hermann,  Gottesdienstl.  Altert.-  19, 

S.  101)  behau23tet,  dafs  ngovaoi  diejenig 
Götter  genannt  zu  werden  pliegten,  von  den 
blofs  Statuen  vor  dem  Tempel  einer  ander 
Gottheit  ständen.  Für  diese  Hy23othf 
Wiesclers,  der  Zacher,  Diss.  Phil.  Hai.  3, 
zustimmt,  scheinen  folgende  Zeugnisse  zu  sp 
chen:  HgovaLa  AEgrä  dydX/iarog  övoya 

AtXtpoig  Ttgö  xov  vaov  tov’AnoXXcovog  iSgvysv; 
Beklier,  Anecd.  1,  299,  5.  HgovaLa  ’AErj 
30  dydXyaTog  övoya,  ytoi  Sid  rb  ngb  xov  vaov 
JsXtpoig  haxdvai,  Bekker,  Anecd.  1,  293,  ‘ 
Photius  s.  V.  Hgovota  ’A&yvä  p.  337  Hermai 
Etym.  M.  s.  v.  HgovaLa  AEr\v&.  Auch  Hari 
kration  (158,  22  Bekker  — 258,  7 ff.  Dindoi 
Photius  337  Herrn,  s.  v.  Hgovoia  und  Su 
Schol.  z.  Aeschines  a.  a.  0.  erklären  den  Beinan 
der  Athena  Prouaia  bzw.  Pronoia  Sid  xb  x 
xov  vaov  iSgvaQ-ai;  wenn  die  letzteren  ar 
nicht  direkt  vor  einer  Statue  S2rrechen,  so  ! 
40  doch  Wieseler  zuzugeben,  dafs  das  Verb 
iSgvaEai  sich  auf  eine  solche  beziehen  ka 
ebenso  wie  bei  Kallimachos  (fr  220  p.  ■ 
Schneider)  im  Schol.  Aesch.  Eum.  21 : xv  HaXl , 
JiXtpoL  viv  off’  iSgvovxo  HgovaLrjv.  Dage; 
aber  stehen  gewichtige  Zeugnisse,  die  ' 
einem  Tempel  der  Athena  Pronaia  sprech 
und  Wieseler  sieht  sich  gezwungen,  sei 
Theorie  zu  Liebe  au  allen  diesen  Stel 
Hgovoia  einzusetzen  oder  andere  Korrektu  1 
50  vorzunehmen.  Aufser  Hesych.  HgovaLag  Af- 
v&g  xtusvog  iv  AsXcpotg  findet  sich  bei  Her. 
8,  3f  (vgl.  0.  Hoffmann,  Griech.  Dialekte  3,  3) 
dreimal  xb  isgbv  xfjg  Hgovair]g  (bzw.  Hgovrjif 
flArivag  bzw.  nur  xfjg  HgovaLrjg  (ohne  ’AEgv  , 
ebend.  8,  39  xb  isgbv  (bzw.  xb  xiysvog)  ■ 
HgovaLrjg  {Hgovrj'L'rjg)  ’AErjv&g  und  ebend.  1,  : 
iv  Tlgo  vrjLxjg  xyg  iv  JsXtpoig  (ohne  ’Rff (])<.  • 
Und  auch  die  Anrufung  der  TlaXXdg  Hgov  - 
bei  Aesch.  Eumen.  21  setzt  wohl  einen  Tetn  1 
60  voraus,  0.  ÄTüller,  Aesch.  Eumen.  101.  1 

kommt  ferner  hinzu  Diodor  22,  9,  5:  bv  ' 
Sh  iv  xfj  xsyivii  (des  delphischen  Apoll  1 
Svtiv  vsiov  xiavxsXüg  dg%aia>v  A’d'ijväg  xigovt  ' 
v.ai  ’ AgxiuiSog.  Der  Beiname  Hgovaog  (s 
nr.  2)  schliefst  jede  Verwechslung  mit  Hgövi  ■ 
wie  dies  bei  Hgovaia  ja  immerhin  mögl  ‘ 
wäre,  aus.  Freilich  befremdet  die  Angabe  ■ 

dals  sich  der  Tempel  innerhalb  des  Teme  ^ 
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n s Apollon  befunden  habe,  während  er  nach 
il^«^n  übrigen  Berichten  (s.  unten)  aufserhalb 
J.tii  S heiligen  Peribolos  lag.  0.  Müller,  Kl.  Sehr. 

il97,  45  nahm  daher  ein  Versehen  Diodors 
. A.  Mommsen,  Delphüca  25,  2 nimmt  eine 
scheinbare  Kapelle  an,  die  in  jüngerer  Zeit 
irch  den  Athenatempel  auf  der  Marmariä 
unten),  den  übrigens  Diodor  (11,  14)  gleich- 
,1s  erwähnt,  antiquiert  gewesen  sei.  Wieseler, 
üph.  Ath.  24.  Jnhrh.  a,  a.  0.  667  schreibt 
r dvetv  vsd>v:  ävalv  fäcbv,  nimmt  also  statt 
eier  Tempel  zwei  Bildsäulen  an,  und  baut 
uptsächlich  auf  dieser  an  und  für  sich  an- 
cechenden , aber  mit  anderen  Zeugnissen  in 
iderspruch  stehenden  (s.  Mommsen  a.  a.  0. 
5,  1)  Konjektur  seine  oben  angeführte  Hypo- 
3se  auf.  Auch  die  Inschriften  geben  die 
rm  IJQovodcc.  Wieseler,  Delph.  Ath.  27  f. 
nnte  von  diesen  zwei,  die  bei  Curtius,  Anecd. 
üphica  78  nr.  45  (=  Le  Bas  841,  Bungabe, 
it.  Hell.  712.  Dittenberger , Sylloge  1,  189) 
d Curtius  nr.  43  (=  Le  Bas  843,  Bangabe  711), 
denen  von  i-mgilseO'ca  und  v.araG-invä^teQ'ui 
V Koagov  vä  ’A&avd  t&  TlgovccLa  die  Rede 
t.  Dafs  mit  dieser  Schmückung  des  Athena- 
’jnldes  (vgl.  Mommsen  a.  a.  0.  143  f)  unter 
esem  durchaus  nicht  das  von  Wieseler  an- 
■nommene  i'So?  im  Temenos  des  Apollon  Ver- 
anden werden  mufs,  sondern  ebenso  wahr- 
heinlich  das  Kultbild  im  Tempel  der  Athena 
■onaia  selbst  gemeint  sein  kann,  ist  ohne 
nteres  klar.  Ob  diese  Schmückung  des 
“!  Renabildes  ihr  mythisches  Vorbild  in  der 
" n Menelaos  rfj  JlgovoLa  (hier  die  später  üb- 
he  Form)  ’A^rivä  dargebrachten  Weihung 
s Halsschmuckes  der  Helena  hat,  Demetr. 
laler.  bei  Eiist.  ad  Horn.  Od.  1466,  60.  Schol. 
om.  Od,  3,  267;  vgl.  Bd.  2 Sp.  2779,  3 ff.), 
e Mommsen  a.  a.  0.  143  annimmt,  bleibe 
® thingestellt.  Übrigens  befand  sich  auch  das 
'‘(aisband  der  Eriphyle,  das  nach  der  gewöhn- 
P|  eben  Tradition  von  Alkmaion  dem  delphischen 
‘4  pollon  geweiht  worden  war,  nach  Phylarchos 
?S  i Parthen.  23  iv  reg  rys  Hgovoiag  ’A'd'yv&g 
'om.  Eine  weitere  fragmentierte  Inschrift 
i'utet  ru  onia  dv'd’slfisvcoi  . . . räg  A&ccv&g 
Ijäg  Hgovedag  ccv&^(i£v[cot,,  Corr.  Hell.  6 (1882), 
^ i9  nr.  91  Z.  12.  Auch  die  von  Homolle,  Corr. 
'*  ‘dl.  25  (1901),  104  ergänzte,  auf  einer  Sta- 
i.  jenbasis  gefundene  Inschrift:  ’A&rj]väi  [Mjeo- 
j jdat  dvid"yyt  . . . [A'TjqpföjddoTog  ’A\d"rivaTog 
' i^oiyasv]  weist  darauf  hin,  dafs  die  geweihte 
atue,  nach  Homolle  ein  Werk  des  Kephiso- 
itoB,  des  Vaters  des  Praxiteles,  im  Tempel 
;r  Athena  gestanden  hat,  den  nach  der  Er- 
iinzung  von  Danielsson,  Indogerman.  For- 
' hungen  4 (1894),  167  (gebilligt  von  L.  Ziehen, 
kein.  Mus.  57  (1902),  175  f.);  Tov  vabv  rov 
iaolXavog  rov  Hv&iov  xa'i  rdv  aiddv  xai  rbv 
I S Älß'dvaiag  räg  Hgovedeeg  vabv  xcel  rbv] 

I'  lOfioj'  auch  das  Amphiktyonengesetz  vom 
! ihre^  380  nennt,  wo  man  früher  irrtümlich 
[pTdgtTog  ergänzte,  C.  I.  G.  1,  1688  Z.  35 
1.  A.  2,  545.  Michel,  Becued  702.  Collitz 
l'Ol.  Auch  der  auf  einer  Stelle  im  Schatz- 
|iuse  der  Athener  zu  Delphoi  gefundene 
jiian  des  Aristonoos  preist  die  Athena  als 
h Hgovaiav , Corr.  Hell.  17  (1893), 
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566,  IV.  Philologus,  Ergänzungsheft  53  (1894), 

5 vers  25  (vgl.  S.  14).  Auf  Athena  Pronaia 
(nicht  Pronoia)  weist  auch  Aristid.  or.  2 p.  26 
Hind.:  ’AttoXXcov  . . roig  gsv  ciXXoig  cevrög  iari 
TtgonvXaiog,  avrov  d's  ryv  A&yväv  ntnoLr]- 
rcct;  vgl.  or.  1,  23,  8:  AnoXXmv  räv  avrov 
^griagmdüiv  ravryv  Ttgovaryoaro  xal  Tcgo&vtiv 
intra^tv. 

Neben  Ugovaia  findet  sich,  wie  schon  oben 
Sp.  3111f.  erwähnt,  häufig  die  Form  Hgovoia, 
wo  die  neueren  Herausgeber  z.  T.  gegen  die 
Handschriften  Hgovaia  eingesetzt  haben,  Aesch. 
advers.  Ctesiphon.  108.  110.  111.  121.  Da  hier 
ein  pythischer  Ürakelspruch  bzw.  der  Eid  der 
Amphiktyonen  im  Kriege  gegen  Kirrha  mit- 
geteilt wird,  sieht  Wieseler  14,  der  an  eine 
wörtliche  Anführung  von  seiten  des  Aischines 
glaubt,  hier  die  älteste  Erwähnung  der  Athena 
Hgovoia  und  demgemäfs  einen  Beweis  für  seine 
Annahme,  dafs  Hgovoia  gegenüber  Hgovaia 
die  ältere  Form  sei;  aber  mit  Recht  macht 
Mommsen  a.  a.  0.  145,  1 geltend,  dafs  Aischines 
die  seiner  Zeit  geläufigere  Form  angewendet 
haben  wird.  Aufser  bei  Aischines  und  den  schon 
gelegentlich  angeführten  Stellen  steht  Hgovoia 
bei  Demosfh.  in  Aristog.  1,  34  (or.  25  p.  780). 
Paus.  10,  8,  6.  7.  Diodor  11,  14.  Plut.  Praec. 
reip.  ger.  32  p.  825  b.  Phylarchos  bei  Parthen, 
25.  lulian  or.  4 149b.  Eust.  ad  Hom.  11. 

83,  43.  Vielleicht  hat  zur  Umdeutung  des  ur- 
sprünglichen Hgovaia  in  Hgovoia  auch  der 
Umstand  mitgewirkt,  dafs,  als  Dionysos  in 
Delphoi  von  den  Titanen  zerrissen  worden  war, 
allein  sein  Herz  ngovoia  ryg  Ad'yväg  unver- 
letzt blieb,  Proklos  z.  Plat.  Tim.  3 p.  184. 
Lobeck,  Aglaoph.  557.  Alommsen  a.  a.  0.  291,  2. 
Gruppe,  Gr.  Alyth.  103,  13.  104,  1.  Ueber 
Pronoia  als  Beiname  der  Athena  an  anderen 
Kultstätten  s.  Pronoia  1 ff. 

Über  die  Lage  des  Tempels  der  Athena 
Pr.  (nagd  ’AnoXXavi  reg  iv  AtXipotg  xeiXXiarog 
xat  giyiarog  vtbog  sid'vg  siaiovri  sig  rb  isgöv, 
Demosth,  a.  a.  0.)  vgl.  Herod.  8,  37.  Diodor. 
11,  14  u.  bes.  Paus.  10,  8,  6.  Die  Substruk- 
tionen  der  vier  von  Pausanias  erwähnten 
Tempel  — und  einer  von  Pausanias  nicht  er- 
wähnten Tholos  — sind  1838  von  Laurent  auf 
der  sogenannten  Marmariä  gefunden  worden, 
Ulrichs,  Beisen  und  Forschungen  in  Griechenl. 
1,  263  (vgl.  den  Plan  das.  Taf.  2 = Annali 
Tav.  dl  agg.  A — Bursian,  Geogr.  v.  Gr.  1 
Taf.  4).  Auf  Ulrichs  basiert  Foucart,  Memoire 
sur  les  ruines  et  Vhistoire  de  Delphes  in  Arch. 
des  missions  scientiftques  2 ser.  Tome  2 (1865), 
11  ff.,  da  die  Ausgrabungen  Laurents  schon  zu 
Foucarts  Zeit  vollständig  wieder  verschüttet 
waren,  Pomtoic,  Beiträge  zur  Topographie  von 
Delphi  72,  1.  Die  Annahmen  von  Ulrichs, 
Bursian,  Wieseler  35  ff. , dafs  der  Tempel  der 
Athena  Pr.  mit  der  oben  erwähnten  Tholos 
(s.  unten)  identisch  sei,  war  irrig,  ebenso  wie 
die  von  F.  Thierscli,  Abhandl.  der  philos. -philol. 
Classe  der  K.  buyr.  Akad.  d.  lUm.  3,  1 (1840), 
11  ff.,  der  ihn  weiter  nördlich  bei  der  Kirche 
Havayiag  xolgyaig  ansetzte.  Die  Vermutungen 
von  illr.  Köhler,  Bhein.  Mus.  53  (1898),  487 
und  Pomtoiv  in  Klio,  Beiträge  zur  alten  Geschichte 

6 (1906),  120.  412  f.  416  sind  bestätigt  resp. 


10 

20 

30 

40 

.50 

60 


3115  Prouaos 

ergänzt  durch  die  neuen  französischen  Aus- 
grabungen, Homolle,  Acad.  des  inscr.  et  helles 
lettres  Comptes  rendus  1SK)1,  2,  639  if.  Pondow, 
Perl.  Philol.  Wochenschrift  1906,  1182  (vgl. 
airch  den  Plan  bei  Luckenbach,  Olympia  und 
Delphi  40:  iasXQ^ovxL  d'h  ig  xi]v  nöliv  tiatv 
vccol,  Paus.  10,  8,  6;  unter  nölig  ist  hier 
nicht  die  eigentliche  Stadt,  deren  Schilderung 
erst  10,  9,  1 beginnt,  zu  verstehen,  sondern 
„Vorstadt“,  Pomtow,  Beiträge  u.  s.  w.  71,  2), 
die  vier  von  Paus,  erwähnten  Tempel  liegen 
links  der  sog.  heiligen  Strafse  auf  der  Marmariä; 
der  östliche  zur  Zeit  des  Pausanias  in  Trümmern 
liegende  war  ein  Tempel  der  Athena  Ergane 
(gesichert  durch  die  Weihung  ’A^ccvä  PccQyävu, 
Homolle  a.  a.  0.  641;  vgl.  639  f.  Perdrizet, 
Midanges  Perrot  259.  Diels  u.  v.  Prott,  Arch. 
Anz.  1903,  203);  dann  folgen  die  zwei  Bufs- 
tempel  (Plut.  a.  a.  0.),  ein  dorischer,  der  nach 
Paus,  xivog  Kal  ayalficcTcov  %al  ärdgiavroav 
war,  und  ein  ionischer,  in  dem  zu  Pausanias’ 
Zeit  die  Statuen  einiger  römischen  Kaiser 
standen;  der  vierte,  westliche  ist  derjenige,  der 
’A&rjräg  KaXsnai  ÜQOvoiag.  I*ie  Tholos,  die 
zwischen  den  ßufstempeln  und  dem  Pronaia- 
heiligtum  liegt,  ist  von  Pausanias,  der  sie  mit 
Eecht  nicht  als  Tempel  ansah,  nicht  erwähnt 
worilen.  In  dieser  Tholos  wollte  (Homolle  a.  a.  0. 
639;  vgl.  Arch.  Anz.  1902,  42)  B.  Graef,  Arch. 
A)iz.  1902,  86  das  Heroon  des  Phylakos  (s.  o.) 
erkennen;  doch  liegt  dieses  bei  dem  östlichen 
Athenatempel  naQ  avrijv  ti]v  öSov  (Herod.S,39). 
Die  ausgegrabenen  aufrecht  stehenden  Säulen 
des  Tempels  der  Athena  Pronaia  sind  leider 
durch  die  Erdbeben  vom  21.  Februar  und 
13.  März  1905  zertrümmert  worden,  Pomtow, 
Berl.  Phd.  Wochensclir.  a.  a.  0.  ’Agvwug  Ka- 
Quvov  (Pseudonym)  ebend.  1183.  — Durch  die 
Feststellung  der  Lage  des  Pronaiatempels  er- 
ledigt sich  auch  die  Vermutung  von  Wescher, 
Dionys.  Byzant.  p.  96,  dafs  bei  (Plut.)  de  fluv. 
2,  1 : yt-voytvog  . . y.ark  rb  Kcogvyaov  avrgov 
Kava  ngbvoiav  A&r]v&g  zu  schreiben  sei:  Kaxa 
Hgovaiag  ’AQ’gv&g  (seil.  vuöv). 

II.  Aus  einer  in  unmittelbarer  Nähe  des 
Heiligtumes  des  Apollon  Ptoos  (s.  d.)  gefun- 
denen Weihinschrift,  die  sich  auf  einer  Bronze- 
spitze befindet,  und  lautet:  ’AQ'avaiai.  Hgovalai 
{Corr.  hell.  10  [1887],  5),  schliefst  Holleaux,  dafs 
wie  in  Delphoi,  sich  auch  vor  dem  Tempel  des 
Apollon  Ptoos  ein  Heiligtum  der  Athena  Pro- 
naia befunden  habe,  zu  deren  Statue  der  an 
derselben  Stätte  wie  die  Inschrift  gefundene 
MarmorkoiT  (abg.  Corr.  hell.  a.  a.  0.  pl.  7;  vgl. 
Kavvadias,  PXvnru  xov  i^viKOv  povasiov 
■nax aXoy.  nsgiygacp.  17  p.  60f.  G.  B.  Lepsius, 
Griech.  Alarmorstiulien  [1890]  S.  96  nr.  279) 
vielleicht  gehört  habe.  Vgl.  Pronaos,  Proneös 
und  Pronoia.  [Höfer.] 

Pronaos  (Ugbvaog).  1)  Vor  dem  Eingang 
zum  Heiligtum  des  Apollon  Ismenios  in  Theben 
oder,  wie  die  Stelle  auch  aufgefafst  worden 
ist  {Brunn,  Sitzungsber.  der  philos. -ph  Hol.  Klasse 
der  K.  Bayr.  Akad.  d.  Wiss.  1880,  459  = 
Kleine  Schriften  2,  84),  am  Eingang  vor  dem 
gleichfalls  Ismenios  genannten  Hügel,  auf  dem 
sich  das  Ismenion  befand,  stand  eine  Statue 
der  Athena,  ein  Werk  des  Skopas,  und  eine 
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Statue  des  Hermes,  ein  Werk  des  Pheidia; 
beide  Götter  hiefsen  Hgävaai,  Paus.  9,  10,  ■ 
Das  Epitheton  ist  nicht  mit  K.  Bötticher,  B 
Tektonik  der  Hellenen  2,  IV  S.  47  als  ein  Au? 
druck  des  Wesens  des  Hermes  und  der  Athen 
als  „vordenkende  und  vorsehende  Gottheiten 
aufzufässen,  drückt  höchstwahrscheinlich  auc; 
keine  engere  Kultusbeziehung  der  beide 
Götter  zum  Hauptgotte  des  Tempels,  zu  Apollo 
aus  (Ludw.  Urlichs,  Skopas’  Leben  und  Wirh 
76.  Klein,  Arch.-Kpigr.  Mitt.  aus  Oesterr. 
[1880],  23),  sondern  ist  den  beiden  Götte 
wohl  lediglich  nur  mit  Rücksicht  auf  den  Ai 
stellungsort  ihrer  Statuen  gegeben.  Prell 
Arch.  Zeit.  4 (1846),  264.  Panofka  ebenda  3 (184 
56,  K.  F.  Hermann,  Gottesdienstl.  Albert.^  l| 
19  S.  101.  Brunn  a.  a.  0.  Furticängler,  Aleisi 
iverke  der  griechischen,  Plastik  527,  4;  v, 
Lobeck,  Paralip.  gramm.  gr.  381  u.  d.  A.  P: 
naia  Sp.  3112,  21  ff.  — 2)  Beiname  der  Athe 
in  Delphoi  = Tlgovaia  s.  Sp.  3114.  Ob  fr 
lieh  mit  Diod.  22,  9,  5 (vgl.  lustin.  24,  8, 
unter  den  Xivnal  xögai,  in  dem  pythiscl 
Orakelspruch:  igoi  psXyosi  xavxa  Kal  Xsvk 
Kogaig  (zu  den  von  Crusius  Bd.  1 Sp.  28 
14  ff.  angeführten  Belegstellen  kommen  hii 
Aristid.  or.  26  p.  524,  3 Dind,  Tzetz.  Ep 
p.  17.  69  Pressei)  Athena  Pronaos  und  Aii 
mis  zu  verstehen  sind,  ist  zweifelhaft.  Ci 
sius  a.  a.  0.  Sp.  2810,  48  und  Eitrem , jji 
göttl.  Zwillinge  bei  d.  Griechen  110  erkeni) 
in  den  XsvKal  Kogai  die  Hyperboreerim  ji 
Hyperoche  und  Laodike.  Übrigens  hatte  au 
schon  Jul.  Kayser,  nach  Wieseler,  Jali 

f.  klass.  Phil.  75  (1857),  667  vermutet,  dt 
unter  den  Xevxal  Kogai  zwei  Hyperboreerin? t; 
(nur  dachte  er  an  Arge  und  Opis)  zu  verste'M 
seien.  Auch  Usener,  Bhein.  3Ius.  58  (19  , 
325  f.  (vgl.  Götternamen  355)  hält  die  Deut : 
der  „weifsen  Damen“  auf  Artemis  und  Ath  i 
Pronaos  nicht  für  ursprünglich,  sondern  si  t 
in  ihnen  ein  selbständiges  Jungfrauenp; '. 
Ähnlich  A.  Mommsen,  Delphika  25,  2,  der  a r 
schwerlich  mit  Recht  den  Ausdruck  Isr  t 
KÖgai  auf  weifses  Haar  und  Greisentum  - 
zieht,  das  schlecht  zu  der  Rolle  als  Schlack  - 
Jungfrauen  pafst.  [Vgl.  jetzt  auch  Wenige)  a 
Arch.  f.  Beligionsio.  10  S.  244,  der  die  wee 
Farbe  der  Göttinnen  den  gipsgefärbten  F - 
den  des  Dionysos  Zagreus  und  den  mit  ( s 
bestrichenen  Phokern  bei  Herod.  8,  27.  Poly  <• 
6,  18.  Paus.  10,  1,  3 vergleicht.  Roscher.  - 
3)  Poseidon  s.  Proneos.  [Höfer.] 

Pronapides  {TlgovanLctrig),  angeblich  Sch  i 
des  Linos,  Mitschüler  des  Orpheus  und  9 
Herakles,  Tzetz.  Prooini.  Alleg.  Biad.  71, 1 
Exeges.  in  Iliad,  ed.  Hermann  17,  9.  14,  H- 
21,  28ff. ; an  den  beiden  letzten  Stellen  0. 
auch  Schol.  in  Tzetz.  Alleg.  II.  in  Anecd.  0-  '■ 
Paris  ed.  Gramer  3,  376,  23)  führt  Tzetzes  9 
seine  Gewährsmänner  Diodor  bzw.  Apoll '' 
und  Diodor  an.  Nun  nennt  aber  Bu '' 
(3,  67)  zwar  den  Pi'onapides,  den  er  als  siie  » 
psXonoiög  bezeichnet,  aber  nur  als  Le  t 
Homers,  nicht  aber  als  Schüler  des  Li  0 
letzterer  ist  nach  Diodor  nur  älter  als  Pr  t- 
pides.  Es  beruht  also  die  Angabe  des  Tzi  9, 
dafs  P.  Schüler  des  Linos  gewesen  sei,  ^ 
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■ eigenmächtiger  oder  oberflächlicher  Interpre- 

■ tation  des  Diodor  (E.  Bohde,  Bhein.  Mus.  36 
B (1881),  564  f.  = Kleine  Schriften  1,  101  f.)  und 
W damit  wird  auch  die  Berufung  auf  Apollodor 
A hinfällig  oder  mindestens  sehr  zweifelhaft, 
„PjP.  Jacohy , Apollodors  Chronik  (=  Philol. 

üntersiichungen  16,  I)  S.  104f.  Lehrer  des 
Homer  heilst  Pronapides  aufser  an  den  bereits 
angeführten  Stellen  noch  bei  Tzetz.  Exeges. 
25,  25.  26,  2.  27,  2.  Chiliad.  13,  633.  Prooim. 
Alleg.  II.  67.  73.  75.  Schol.  Izetz.  a.  a.  0. 
376,  14.  Joh.  Diakon.  Alleg.  in  Hes.  Theog. 
979  Gaisford  ed.  Oxon.  p.  498  = ed.  Lips. 
p.  607);  vgl.  Loheck,  Agluopham.  600  Anm.  f. 
Nach  Tatian  or.  ad  Graecos  40  (p.  156  Otto  = 
p.  41,  22  Schivartz)  Euseh.  Praep.  ev.  10,  11,  27 
p.  495  c Vig.  = 1,  575,  2 Dind.  war  Prona- 
pides ein  Athener,  ebenso  nach  Schol.  Dionys. 
Thrac.  bei  Bekker,  Anecdota  2,  783,  22.  786, 
17,  wo  hinzugefügt  wird:  SBra^s  xk  axoi%tia 
ygägisßQ'ai,  wg  vvv  ygciepogsv.  Pronapides,  der 
Athener,  als  Lehrer  Homers  wäre  eine  Stütze 
für  Aristarchs  {Pint.  vit.  Hom.  2,  2)  Ansicht, 
dafs  Homer  ein  Athener  gewesen  sei;  vgl. 

3 Jacohy  a.  a.  0.  105,  9.  Ein  Athener  IlQovänrig 
bei  Isaios  or.  7,  18.  39.  43.  [Höfer.] 

Pronax  {Ugcbvcc^),  Sohn  des  Talaos  und 
,der  Lysimache  (s.  d.  nr.  2;  vgl.  Lysianassa 
nr.  3,  Lysippe  nr.  6),  Bruder  des  Adrastos, 
der  Eriphyle  u.  s,  w. , Vater  der  Amphithea 
und  des  Lykurgos  (s.  d.  nr.  6;  vgl.  nr.  5), 
Apollod.  1,  9,  13.  Lykurgos  wird  als  Sohn  des 
Pronax  auch  bei  Paus.  3,  18.  12  genannt,  und 
die  vielumworbene,  nicht  mit  Namen  genannte 
Tochter  des  Pronax  (Agaihon  im  Thyestes  bei 
Athen.  12,  528  d.  = fr.  3 Nauck)  ist  die  von 
Apollodor  a.  a.  0.  erwähnte  Amphithea,  die 
spätere  Gemahlin  des  Adrastos,  des  Bruders 
ihresVaters.  Der  sekyonische  Geschichtschreiber 
i^^Menaichmos  (vgl,  Kalkmann,  Pausanias  der 
[Perieget  149)  berichtet:  Ugoova^  . . ö Talccov  . . . 
'^^aßLlsvcov  Agysicov  anoQ'vfiav.si  %ax aox ad" slg 
dy(pi,ccQccov  %cu  x&v  Av  a^ayo  qiS &v*), 
worauf  des  Pronax  Bruder,  Adrastos,  nach 
Sekyon  zu  Polybos  (s.  d.  nr.  6Sp.  2628f.)  flieht. 
Dafs  statt  naxaaxa.Q'slg  zu  lesen  ist  -/.uxu- 
ßrccGLccG&slg  hat  bereits  Loheck,  Aglaopham. 
1112c  gesehen;  nach  ihm  haben  dieselbe  Ver- 
mutung wiederholt  C.  Müller,  Scriptores  Alex. 
Magni  p.  145,  Menaechm.  fr.  3 (in  der  Aus- 
gabe des  Arrian,  Paris  1846)  und  Tycho 
Mommsen,  Parerga  Pindarica  9 (vgl.  10,  7). 
Darnach  ist  also  Pronax,  das  Haupt  der  in 
Argos  herrschenden  Biantiden,  in  einem  Auf- 
ruhr erschlagen  worden,  den  die  zwei  andern 
in  Argos  herrschenden  Geschlechter,  die  Me- 

Ilampodiden,  an  ihrer  Spitze  Amphiaraos,  und 
die  oben  genannten  Anaxagoriden  erregt  haben, 
und  zwar  wird  nach  der  scharfsinnigen  Kom- 
bination von  Bethe,  Theban.  Heldenlieder  45  ff. 
— wie  z.  T.  auch  schon  aus  den  Worten  des 

*)  Die  Bemerkung  von  C.  Müller  a.  a.  O. : ^ Anaxagoridae 
'^,aliunde  vix  noti.  Num  fuit  rCov  aXXoiv  ]VLsXaf.iTtodiö(hvf 
Ti  erledigt  sich  durch  den  Hinweis  auf  Paus,  2,  18,  4.  5. 

* j 30,  10.  Diodor.  4,  68.  Schol.  Eur.  Phoen.  180.  Vgl.  Bethe, 

fj  T heb.  Heldenlieder  46  f.  und  bei  Pauly-Wissowa  s.  v.  Anaxa- 
I goras  1 u.  Anaxagoridai.  P.  Eriedlaender,  Argolica  (Dias, 
j Berlin  1905)  S.  33  ff.  40  f. 


Menaichmos  zu  schliefsen  ist,  der  als  Gegner  des 
Pronax  an  erster  Stelle  den  Amphiaraos  nennt, 
— Amphiaraos  als  Mörder  des  Pronax 
zu  betrachten  sein.  Das  schliefst  Bethe  einer- 
seits aus  Pind.  Nem.  13(30),  wo  Adrastos  vor 
Amphiaraos  und  der  Ötiva.  GxixGig  in  Argos  aus 
seiner  Heimat  flieht,  andererseits  aus  der  Dar- 
stellung am  amyklaiischen  Thron  (l-’aws.  a.  a.  0.), 
nach  der  Adrastos  und  Tydeus  den  Zweikampf 
des  Amphiaraos  und  des  Lykurgos,  des  Sohnes 
des  Pronax,  trennen,  der  als  Rächer  seines  er- 
schlagenen Vaters  das  Schwert  gegen  dessen 
Mörder  zieht.  Quelle  dieser  Sage  ist  nach 
Bethe  das  Epos  AggnccQ  äov  i^ilaG i g.  Frei- 
lich setzt  diese  von  Bethe  gewonnene  Fersion 
der  Sage  voraus,  dafs  bei  Paus.  a.  a.  0.  kein 
Irrtum  (Bd.  1 Sp.  296,  68  ff.,  s.  dagegen  Bethe 
a.  a.  0.  49,  11)  in  den  Namen  vorliegt.  Als 
Ort  des  Zweikampfes  vermutet  Bethe  171  f. 
das  Grab  des  Pronax  in  Nemea,  wo  nach  der 
gewöhnlichen  Sage  des  Pronax  Sohn  Herrscher 
ist,  an  dem  wahrscheinlich  beim  Auszuge  der 
Sieben  gegen  Theben  Spiele  gefeiert  wurden 
zur  Versöhnung  der  Seele  des  Gemordeten, 
nachdem  unterdessen  auch  die  Versöhnung  der 
feindlichen  Geschlechter  durch  die  Vermählung 
des  Amphiaraos  mit  Eriphyle,  der  Schwester 
des  Pronax,  stattgefunden  hatte.  Denn  die 
gewöhnlich  mit  Opheltes-Archemoros  in  Zu- 
sammenhang gebrachte  Einsetzung  der  Nemei- 
schen  Spiele  war  nach  Hypoth.  Pind,  Nem,  3 
{Boeckh  425,  3 = Ahel  2,  10,  1)  erfolgt  inl  xä 
Talaov  noud'i,  ASgäexov  6e  ctSslcpä,  wozu  er- 
gänzend tritt  Ael.  v.  h,  4.  5 : oi  'Enxa.  ixcl  @f\- 
ßuig  TlQmvanxi  . . . ^agixccg  aneöoGav.  Sta  yag 
avxovg  ax  oXo  g ^ v ov  xov  Hq  mv  wnx  o g , xbv 
ccy&va  ^O'tGav  Ixt’  whxm,  ov  oi  noXXol  ol'ovxca 
ixt  ’AQXhgoQcp  xs&i]vai  clQp'|g^  Stelle, 

in  der  freilich  die  gesperrt  gedruckten  Worte 
dunkel  bleiben.  Doch  möchte  man  dann  mit 
Gruppe,  Bursians  Jahresher.  85  (1895),  281  f. 
annehmen,  dafs  nach  der  Version,  die  die 
nemeischen  Spiele  zu  Ehren  des  Pronax  ein- 
gesetzt werden  läfst,  Pronax  als  Herrscher  in 
Nemea,  wo  ja  auch  sein  Sohn  Lykurgos  re- 
giert, zu  denken  ist,  während  die  andere  Ver- 
sion, die  die  Nemeen  für  Opheltes  einsetzen 
läfst,  den  Herrschersitz  des  Pronax  ebenso 
wie  seine  Ermordung  nach  Argos  verlegt  haben 
mag.  Nach  Aelian  a.  a.  0.  scheint  es  fast, 
als  sei  der  dort  genannte  Pronax  identisch 
mit  Opheltes-Archemoros,  dem  Sohne  des  Lykur- 
gos, so  dafs  also  nach  einem  bekannten  grie- 
chischen Brauch  der  Enkel  denselben  Namen 
wie  der  Grofsvater  führte,  dafs  demnach  Pronax 
sein  eigentlicher  Name  wäre,  Opheltes  und 
Archemoros  (vgl.  Bd.  3 Sp.  923,  48  ff.)  Doppel- 
hezeichnung  für  sein  Wesen.  Hierfür  spricht 
auch,  dafs  Amphithea  einmal  (Apollod.  1,  9, 13) 
Tochter  des  Pronax  und  Schwester  des  Lykur- 
gos ist,  wiederum  aber  (Apollod.  1,  9,  14)  als 
Gattin  des  (freilich  als  Sohnes  des  Pheres  be- 
zeichneten)  Lykurgos  und  Mutter  des  Of)heltes- 
Archemoros  erscheint.  IIq&vcc^  wird  gewöhnlich 
als  Uqo-Po'vo'^  (Pape-Benseler  s.v. ; vgl. P. Kretsch- 
mer, Griech.  Vaseninschr.  143)  erklärt;  an  Ab- 
leitung von  dem  argivischen  Berge  Ilgdiv  dachte 
Tümpel,  Pauly-Wissowa  1,  1959,  56.  [Höfer.] 
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Proiieös  (IIqÖvscos  UoasiSäv,  llesych)  Nach 
Schmidt  z.  S.  erklärte  Guyetus  die  Epiklesis 
' quod  (Neptunns)  in  prora  navis  depicttis  esset’ ; 
Schmidt  seihst  vermutet  Ugovvcxtog  = der  in 
Pronnoi  (vgl.  Pronos)  auf  Kepliallenia  Verehrte. 
Doch  dürfte  das  Epitheton  mit  Vofs  und  Din- 
dorf  im  TJusaurus  s.  v.  TlQovscog.  Loheck,  Para- 
lip.  381  als  für  Ugovaog  (s.  d.)  stehend  auf- 
zufassen sein.  [Höfer.] 

Pronesos  s Pronos  u.  Kranios. 

Proneus  {IlQoivsvg?),  Sohn  des  Priamos, 
Hygin  /'.  90  p.  86,  19  Schmidt.  [Höfer.  ] 

Pronoe  (Tlgovori),  1)  Nereide,  Hesiod.  Theoy. 
261,  wo  es  zweifelhaft  ist,  oh  Ugovori  ts  vy- 
ytQTyg,  r)  nargog  v6ov  d&dvcxTov  zu  schrei- 
ben ist  oder  ngovörj  rs  Nriysgzyg  tt’  1)  /t.  r.  1; 
s.  Bzach  z.  d.  St.  Bd.  3 Sp.214,  52tf.  Sp.  117,  38if. 
Der  Name  (Provida,  Schoemann,  Opusc.  acad.  2, 
173)  bezieht  sich  entweder  auf  die  dem  Ne- 
reus (Bd.  3 Sp.  244,  46  ff.)  und  den  Nereiden 
(Bd.  3 Sp.  214,  52 ff.)  zugeschriebene  Gabe  der 
Weissagung  (vgl.  nr.  2)  oder  auf  die  Sorge  für 
die  Wohlfahrt  der  Schiffer,  Pott,  Zeitschr.  f. 
vergleich.  Sprachforschung  6 (1857),  335;  vgl.  241. 
Welcher,  Aesch.  Tril.  20  Anm.  19  deutet  Pronoe 
als  die  ''sehr  Kluge’.  — 2)  Weissagende  Najade 
in  Lykien,  die  dem  Kaunos  (s  d.),  der  vor  der 
verbrecherischen  Liebe  seiner  Schwester  Byhlis 
entwichen  war,  den  unterdessen  erfolgten  Selbst- 
mord der  letzteren  verkündete,  ihm  mit  ihrer 
Hand  die  ihr  gehörige  Herrschaft  gab  und  ihm 
den  Aigialos  (vgl.  Parthen.  1)  gebar,  Apollo- 
niosPhod.  in  Kavvov  nzLoig  (nach  U.  Hoefer, 
Kanon  51  f.)  bei  Konon  2;  vgl.  Bd.  3 Sp.  514, 
40  ff.  — 3)  Mutter  des  von  Podaleirios  getöteten 
Lassos,  den  sie  am  Flusse  Nymphaios  in  Paphlo- 
gonien  geboren  hatte,  also  ebenfalls  eine  Na- 
jade, Quint.  Smyrn.  6,  469,  — 4)  Tochter  des 
Asopos,  von  Poseidon  Mutter  des  Phokos  (s.  d. 
Bd.  3 Sp.  2410,  16  ff.),  Schal.  Ham.  11.  2,  517. 
— 5)  Tochter  des  Phorbos,  Gattin  des  Aitolos, 
Mutter  des  Pleuron  und  Kalydon,  Apollod.  1,  7, 
7.  Pott  a.  a.  0.  335.  Zeitschr.  f.  Välkerpsychol. 
u.  Spradnvissenschaft  14  (1883),  36.  — 6)  Toch- 
ter des  Melampus  und  der  Iphianeira,  der 
Tochter  des  Megapenthes,  Schwester  der  Manto, 
des  Antiphates  und  des  Bias,  TJiodar  4,  68.  — 
7)  Während  Hesiod  {fr.  21  Bzach)  im  Schol. 
Laur.  Apoll.  Bhod.  3,  1086  den  Deukalion  den 
Sohn  des  Prometheus  und  der  Pandora  nennt, 
findet  sich  im  Schol.  Hom.  Od.  10,  2 die  Notiz: 
AtVAaliojv  . . . ngouri&tcog  giv  i]v  vlog,  grjzgdg 
ÖS,  mg  ol  TtliiGzoi  liyovrn,  Klvgtviqg  (s.  d.  nr.  2), 
mg  dl  'HaioSog  YIgvv6r\g  icod.  Harl.  oder 
Tlgvvhirjg  cod.  Ambros.).  Der  Vorschlag  von 
Sturz,  riavd'mgccg  zu  lesen , begegnet  paläo- 
graphischen  Schwierigkeiten;  Welcher,  Aesch. 
Trilog.  12  Anm.  14  (vgl.  S.  220)  las  flgvlslyg 
(vgl.  Prylis);  Schwench,  Bhein.  Mus.  12  (1857), 
560  vennutete  Ugovoirig;  das  von  Schoemann, 
Op.  acad.  2,  293  [neben  ilyggairig]  und  von  TF. 
Hindorf  zu  Schol.  Hom.  a.  a.  0.  vorgeschlagene 
Hgot’orjg  haben  gebilligt  Bzach  (Hesiod  frgm. 
22).  Bobert,  Hermes  18  (1883),  438,  1.  v.  \Vila- 
mowitz,  Hermes  34  (1899),  611.  Vgl.  auch  den 
Deukalionsohn  Pronoos  (s.  d.  nr.  1).  — 8)  s. 
Pronome  [Höfer.] 

Pronoia  (Hgovoiu).  1)  Beiname  der  Athena , 
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die  unter  diesem  Namen  nur  in  enger  Ver- 
bindung mit  Apollon  erscheint  (Toep/f'er,  Hermes 
23  [1888],  330f.)  und  zwar  — a)  in  Prasiai 
(Apollokult,  Paus.  1,  31,  2):  Hgövoia  . . A&rjvä 
iv  IlgaGictig  zfjg’AzziHig  id'gvzuL  VTtb  Atofirjö'ovg, 
Behher,  Anecd.  1,  299,  6;  vgl.:  z>)g  . . ’dmy.fjg 
h’  &yym  zivi  TitTtoirjzai  isgöv  ’A&pväg  Hgovoiag, 
zb  di  Hgovoiccg  'Tztsgi-iärig  (==  fr.  67  p.  105 
Blafs®)  iv  Aylicitim  avviGzogsl,  ozi  iv  zjj 
’Azznijj  ißZLv,  Schol.  Aesch.  3,  108  p.  334  Sclmltz; 
Hgovoiccg  ’Ad^pv&g  isgbv  iv  zm  aygm  zfjg  ’ArziKfjg 
fjv,  Schol.  Aristid.  III,  27  ed.  Hindorf.  Freilich 
versteht  der  Scholiast  hier  unter  dem  av.gov 
zfjg  ’Azzivijg  das  Vorgebirge  Sunion,  wo  aber 
sonst  nur  Athena  Sunias  (s.  d.),  nicht  Pronoia 
bezeugt  ist.  Näher  noch  liegt  es,  an  das  Vor- 
gebirge Zoster  zu  denken,  und  die  Athena 
Zosteria  (vgl.  unten)  mit  der  Athena  Pronoia 
gleichzusetzen;  vgl.  Boechh,  Kleine  Schriften 
5,  448.  A.  Lebegne,  Becherches  sur  Helos  224f 
K.  Kulper,  Studia  Callimach.  2 (=  He  Callim. 
Theolog.)  68,  1.  Toepffcr,  Att.  Genealogie  30(1 
u.  Anm.  2.  Lölling,  Athen.  Mitth.  4 (1879j, 
358.  Alaafs,  G.  G.  A.  1889,  24.  He  Lenaeo 
et  Helphitiio  XVIII,  3.  Toepffer  a.  a.  0.  Gastor 
Colin,  Corr.  hell.  30  (1906),  251.  Zur  Erklä 
rung  des  Beinamens  geben  die  Quellen,  wem 
sie  ihn  auch  z.  T.  irrtümlich  auf  die  Del 
phische  Athena  beziehen,  an,  dafs  die  irrend« 
Leto  zyg  Hgovoiag  ’A%-qväg  ijyovyivyg  (Aristid 
1 p.  157  Hind.)  von  Attika  aus  nach  Deloj 
gelangt  sei,  und  dafs  Athena  Ttgosvorjosv 
OTzmg  zivoi  rj  Ar]zm,  Photius  p.  337  Hermam 
s.  V.  Hgövoia  ’A^r\v&.  Stiid.  Etym.  M.  s.  v 
Hgöv.  Behher,  Anecd.  293,  26.  Aristid.  1,  26 
9 (vgl.  1,  21,  17  Hind.).  Schol.  Arist.  3,  27 
das  aufserdem  noch  die  Etymologie  gieh 
Özi  ngovoEizai  rj  ffadg'  zyg  nöXsmg.  Als  Geburts 
helferin  der  Leto  — sie  wird  geradezu  Ao%ic 
(s.  d.  nr.  2)  genannt;  vgl.  auch  das  Epithetoi 
ZmGz-ygia , das  sie  mit  Apollon  gemeinsan 
hat  — ist  der  Kult  der  Athena  Pronoia  be 
bezeugt  auch  für:  — b)  Delos,  Macrob.  1,  17 
55.  loepff'er,  Hermes  a.  a.  0.  Lölling  a.  a.  l 
Colin  a.  a.  0.  Lebegiie  a.  a.  O.  45  Bober 
Hermes  22  (1887),  462.  Boechh  a.  a.  0.  448,  3 
Von  einer  Athena  Hgovaia  auf  Delos  zu  spre 
chen,  wie  Gust.  Gilbert,  Hcliaca  (Diss.  Göttinge 
1869)  S.  23  thut,  verbietet  schon  Macrob.  a a.  0 
der  voir  einem  templum  Providentiae  sjrrich* 
— 2)  in  Delphoi,  s.  Pronaia.  — 3)  Auch  sons 
erhält  Athena  entsprechend  ihrer  Deutung  al 
Abstraktion  der  Einsicht  und  göttlichen  Für 
sorge  — Kuiper  a.  a.  0.  123  bezieht  den  Bei 
namen  wohl  kaum  mit  Recht  auf  die  Weis 
sagung,  indem  er  die  Athena  ^ygla  heranzieht - 
ein  Gedanke,  der  auch  durch  den  Namen  ihre 
Mutter  Metis  und  die  Sage  vor  der  Gebur 
aus  dem  Haupte  des  Zeus  ausgedrückt  wird 
den  Beinamen  Pronoia:  ’Ad-yvä  iaziv  y zov  Aio 
GvvEGig,  rj  avzij  ovGa  zfj  iv  avzfj  rtgovoLa, 
val  Hgovoiag  ’AQ'yväg  idgvovzai  vaoi,  Cornut.  ü 
nat.  deor.  20  p.  103  Osann-,  vgl.  Eust.  ad  Hon 
II.  83,  41  ff.  728,  15;  Procl.  Plato  Bep.  1,  95, 
Kroll.  sIgi  zaig  nölsGi  naGaig  ßmyo'i  val  vsi 
nävzmv  zmv  xtimv,  iv  ds  zovzoig  val  Hgovoio. 
’A&rjv&g  mg  äya&yg  val  ysyalyg  fffoü,  Hemostl 
in  Aristog.  1,  34  (or.  25  p.  780).  Alexander  de 
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Jrofse  hatte  jenseits  des  Hyphasis  neben  andern 
ijöttern  auch  der  ’A&rjvä  IJqövokx  einen  Altar 
rrichtet,  Philostr.  Apoll.  Tyan.  2,  43.  Vgl. 
Bötticher,  Berichte  d.  phil.-hist.  Classe  d.  K. 
Büchs.  Gesellsch.  d.  Wiss.  6 (1854),  54 IF.  — 
|t)  Auch  Isis  wurde  in  hellenistischer  Zeit  als 
<1q6voicc  oder  $pdi’/j(rtg  u.  s.  w.  aufgefal'st, 
Ißeitzenstein,  Zwei  religionsgeschichtliche  Fragen 
ji5,  2.  102,  1.  Poimandres  44. 
j 6)  Auch  als  selbständige  Göttin,  viel- 
leicht (Gruppe,  Gr.  Myth.  1074,  (5)  aus  der  Athena 
j’ronoia  hervorgegangen,  erscheint  Pronoia. 
.)rph.  Ev^ij  30;  i]  ndvra  öiard^aacc  xov  ßiov 
Ugäiv  Ugovoia  (Inschrift  aus  Apameia  Kibotos), 
h.  I.  G.  3,  3957  a II  V.  5 p.  49,  wo  mttenberger, 
Orient.  Gr.  inscr.  sei.  2,  nr.  458,  33  allerdings 
ItQÖvow  schreibt.  Weihung  an  die  TlgovoLu 
]Epidauros),  Inscr.  Argol.  1318  (so,  nicht  1310, 
'ne  Index  p.  400  steht).  Blinkenherg,  Athen. 
\\Htth.  24  (1899),  389,  393.  Neben  Tyche  an- 
i^erufen  im  Pariser  Zauberpapyrus : yoi 

IgovoLd  nal  Tv^r],  Wessely,  Dcnkschr.  d.  Kais. 
Ifc.  d.  TIVss.  zu  Wien  30  (1888)  p.  56  v.  475. 
1.  Dieterich,  Bonner  Jahrbücher  108/9  (1902), 
|l8.  Eine  Mithrasliturgie  2;  vgl.  auch  Kaibel, 
'Epigr  1096,  Fröhner,  Bh.  Mus.  47  (1892),  301. 
(Epigramm  aus  Thera,  I.  Ins.  Alar.  Aeg.  Suppl. 

1 350.  Sie  wird  besonders  von  Chrysiptpos  (Philod. 
'.sqI  £va.  82  Gomperz.  Gerde,  Jahrb.  f.  klass. 
^hil.  Suppl.  14,  692  f.  705  fF.)  und  anderen 
iitoikern  der  Eifiaggevr]  (Plut.  Stoic.  repugn.  34. 
r 'e  fato  8.  9.  Vit.  Hom.  2, 115.  Proclus  in  Platon, 
empubl.  in  Anecd.  var.  ed.  Schoell-  Studemund 
, 31,  31  = 2,  63,  22  Kroll  [vgl.  2,  358,  2]  Arte- 
lidor  2,  39  p.  146  Hercher.  Euseb.  Praep.  ev. 

1 4, 15, 6.  Theodoret.  Graec.  aff.  cur.  p.  153  Baeder) 

Ider  der  gleichbedeutenden  Moiga  (Lite.  lupp. 
lonf.  10)  gleichgesetzt  oder  erscheint  als  xäv 
l(ov  I>vGis  (Artemid  a.  a.  0.)  oder  Novg  oder 
Fvxp  der  Welt,  Sallust.  de  düs  et  mundo  5. 
I P.  Lewy,  Jahrb.  f.  Philol.  145  (1892),  765. 
dieterich,  Mithrasliturgie  51.  Abraxas  74.  K. 
Linclce,  Neue  Jahrb.  f.  d.klass.  Altert.  17  (1906), 
!'76  ff.  686.  Auf  Kaisermiinzen  von  Alexandria 
i st  die  Göttin  UPONOIA  (vgl.  Providentia  und 
lie  Inschrift  aus  Aizanoi  in  Phrygia  Epiktetos : 
mSeßaaxTj  Uqovoicc,  C.  I.  G.  3,  3831  a*“  add. 
4 ••  1062.  Le  Bas  859)  mit  verschiedenen  Attri- 
wmten  (das  Szepter  haltend  und  mit  Strahlen- 
4';ranz)  dargestellt,  Catal.  of  the  greelc  coins  brit. 
LffMS.  Alexandria  176,  1417  pl.  11,  1417  = 
■\Macdonald,  Catal.  of  greek  coins  in  tlie  Hun- 
^Vrian  collection  3,  485,  572  pl.  99,  6;  daneben 
lält  sie  den  Phoinix  (oder  den  Ibis  Head, 
listor.  num.  722)  auf  der  Linken,  Cat.  brit.  AIus. 
'2,  598  ff.  pl.  11,  600  = Macdonald  3,  444,  308 
)1.  87,  11,  oder  sie  streckt,  als  DPONOIA 
' dEIlN  bezeichnet,  beide  Hände  nach  der 
■ Veltkugel  aus,  Eckhel,  Doctr.  num.  vet.  4,  81. 
l luch  ohne  bildliche  Darstellung  findet  sich 
■t'lie  Legende  UPONOIA  0ESIN,  Eckhel  4,  77 
; - auch  auf  Münzen  von  Antiochia,  Zeitschr. 

'.  Numism.  5,  8 Taf.  1,  12.  Cat.  of.  the  greek 
y.oins  brit.  Mus.  Galatia,  Cappadocia  and  Sy- 
\ia  192,  346  pl.  23,  10  — oder  zur  Verherr- 
lichung des  Kaisers  Nero  UPO(oia)  NEOT 
IVEBAETOT  hzw.  ©EOT  EEBAETOr,  Eckhel 
I 1,  54.  Catal.  brit.  Mus.  Alexandria  19,  154. 
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Macdonald  3,  413,  79.  Ugovioicc)  axQccxi&s  auf 
Münzen  von  Kaisareia  in  Kappadokien,  Mionnet 
7,  666,  42.  Loebhecke,  Zeitschr.  f.  Numism.  12 
(1885),  349.  Head,  Hist.  num.  633.  lulia,  die 
Mutter  des  Kaisers  Tiberius,  wurde  als  ffeö: 
Esßußxij  Hgovoia  verehrt,  G.J.G.  1,313.  C.l.A. 
3,  461.  Buresch,  Athen,  Mitth.  19  (1894),  116,  4. 

Was  die  Inschrift  aus  Assuan  (Syene): 
Ugovoia  Mvlaaiu  Corr.  hell.  9 (1885),  146  nr. 
6 bedeutet,  ist  mir  unklar.  Vielleicht  ist  es 
ein  Personenname.  [Höfer.] 

Pronoiue  {Ugovoyri),  Tochter  des  Klytios 
(s.  d.  nr.  2),  Gemahlin  des  Panthoos,  Mutter 
des  Polydamas,  Schol.  V.  Hom.  II.  12,  211. 
Eustath,  900,  49.  Ob  = llgovor]!  [Höfer] 

Pronomos  (HQÖvoyog) , 1)  Gigant,  welcher  der 
Hera  Gewalt  anthun  wollte,  aber  von  Herakles 
getötet  wurde,  Izetz.  Lyk.  1350,  der  als  Ge- 
währsmann einen  sonst  unbekannten  Sotas  (?) 
aus  Byzanz  zitiert.  Doch  wird  init  Hercher, 
Jahrb.  für  klass.  Phil.  Suppl.  1,  272,  1.  289,  7 
(vgl.  Crusius,  Philologus  54  [1895],  740)  nach 
Phot.  bibl.  147  b,  16.  Ptolem.  Heph,  2 p.  185,  5 
Mythogr.  Westermann-,  dvtlüv  xbv  dvmvvgov  xal 
xivglnvovv  Piyavxa  auch  bei  Tzetz.  a.  a.  0.  yiyavxa 
xbv  Tivglnvovv  zu  lesen  sein.  — 2)  Freier  der 
Penelope,  Apollod.  Epit.  7,  29.  — 3)  s.  Pronoos 
nr.  4.  — 4)  Flötenspieler  auf  der  Satyrspiel- 
vase in  Neapel,  Heydemann  nr.  3240  p.  548 
(abg.  Mon,  delV  Inst.  3 tav.  31.  Wiener  Vor- 
legebl.  E,  7.  8.  Schreiber,  Kulturhist.  Bilderatlas 
Taf.  3, 1.  Baumeister,  Denkmäler  Taf.  5 Fig.  422). 
Der  Name  (vgl.  Welcher,  Aeschyl.  Trilogie  20 
Anm.  19)  ist  höchst  wahrscheinlich  gewählt 
mit  Bezug  auf  den  historischen  hochberühmten 
Flötenvirtuosen  Pronomos  (Athen.  14,  631  e. 
Paus.  4,  27,  7.  9,  12,  5),  den  Lehrer  des  Alki- 
biades  (Duris  bei  Athen.  4,  184  d.  A.  Brinck, 
Inscr.  Graecae  ad  choregiam  pertinentes  in  Diss. 
Phil.  Halenses  7,  197  f.),  0.  Jahn,  Arch,  Auf- 
sätze 145.  Einleitung  zum  Alünch.  Vasenkatal. 
CXCIX.  Heydemann,  Comm,  in  honorem  Th. 
Mommseni  163 f.  Milchhöfer,  Arch,  Jahrb.  9 
(1894),  79,  55.  W Schulze,  G.  G.  A.  1896,  238. 
Schreiber,  Die  Wandbilder  des  Polygnotos,  Ab- 
handl.  des  K.  Sachs.  Gesellsch.  der  TF-m.  17  (1897), 
6,  145.  [Höfer.] 

Pronoos  {Ugdvoog),  1)  Sohn  des  Deukalion, 
Vater  des  Hellen,  Schol.  Ihuk.  1,  3.  Welcker, 
Aesch.  Trilogie  20  Anm.  19.  v.  Wüamoivitz, 
Hermes  34  (1899),  611.  — 2)  Sohn  des  Phegeus 
(das  Nähere  unter  Agapenor,  Agenor  nr.  7. 
Amphoteros  nr.  1.  Alkmaion  Sp.  244,  60  ff.), 
Apollod.  3,  7,  6.  Bethe,  Theban,  Heldenlieder 
135.  Immisch,  Kluros  in  Jahrb.  f.  klass.  Phil. 
Suppl.  17,  201.  P.  Friedlaender,  Argolica  (Diss. 
Berlin  1905)  S.  51,  23.  — 3)  Troer,  von  Patro- 
klos  getötet,  Hom.  II.  16,  399.  Tzetzes,  Alleg. 
Hom.  Iliad.  16,  94.  — 4)  Ein  Satyr,  Begleiter 
des  Dionysos,  Sohn  des  Hermes  und  der  Iph- 
thime  (s.  d.  2),  Nonn.  Dionys.  14,  113  (v.  1. 
Pronomos).  — 5)  Freier  der  Penelope,  Apollod. 
Epit.  7,  30.  [Höfer.] 

Pronopios  (ngovwmos).  Bei  Dion.  Hai.  A. 
B.  4,  14,  3 sind  die  ygeoeg  TcgovaiTXiot  = Lares 
compitales  (Bd.  2 Sp.  1885,  59  ff.)  F.  A.  Ukert, 
Abh.  d.  K.  Sächs.  Gesell,  d.  Wiss.  2,  186,  93. 

[Höfer.] 
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Proiiopos  {IlQovumog).  Unter  den  zahlreichen 
Erklärungen  der  Bezeichnung  der  Buchstaben 
als  <l>oiviv.ri'Ca  ypdfifiaTcc  führt  das  Schol.  z. 
Dionys.  'Du  ax  hei  Bekker,  Anecdota  2,  782,  23  ff. 
auch  folgende  an : ’Alt^ai’Sgos  ö^Pöäi  og  an  6 
<I>oLviy.og  rov  IJQOvmnov  xal  EvQcönrjg,  ev^örrog 
aird  fr  A’pijr?;,  ov  äntxtstvt  " Fa8dy,avQvg 
cpQ'opyaag.,  und  kürzer  ehend.  783,  34:  dXloi- 
(Ityovatv)  dnb  i’oivixog  [roü]  IlQovonov  (so!) 
y.ai  EiQüDmig.  Unbekannt  wie  der  citierte 
Alexandros  von  Bhodos  ist  auch  die  ange- 
gebene Genealogie.  Sonst  ist  Phoinix  der 
Vater  (Bd.  1 Sp.  1410,  7 ff.,  Bd.  3 Sp.  2402,  58tf.) 
oder  Bruder  (Apollod.  3,  1, 1),  nicht,  wie  hier, 
der  Sohn  der  Europa;  Pronopos  ist  gänzlich 
unbekannt,  Rhadamanthys  ist  Sohn  der  Eui’opa 
nach  Horn.  II.  14,  322,  wäre  also  nach  unserer 
Stelle  ein  Bi-uder  des  Phoinix,  den  er  aus 
Eifersucht,  wohl  wegen  seiner  Erfindung  der 
Buchstaben,  getötet  haben  soll.  Das  stimmt 
so  ziemlich  mit  Tzetz.  z.  Byk.  50  p.  350  Wliiller 
(=  Eiidocia  436  p.  335,  i ed.  I'lach):  ’Paöd- 
(lai’&vg  dvtXdtv  rov  i'diov  ddtXqtöv,  nur  dafs 
hier  kein  Name  genannt  wird.  Auch  sonst 
schimmert  die  Eifersucht  der  (hier  wohl  durch 
Rhadamanthys  vertretenen)  Kreter  aus  dem 
Bericht  bei  Phot.  (Suid.)  s.  v.  BoivixrjCa  ypdp- 
(lara  hindurch : Avd'ol  v.ai  ’lun'sg  . . dnb 
VLKog  rov  ’AyrjvoQog  rov  svQÖvreg.  rovrotg  8s 
dvrilsyovGiv  Kgfjrsg,  dig  svqs&’>]  dnb  rov 
yQdcpsiv  iv  q)oivix(ov  ntrdXotg.  Diese  letztere 
Notiz  (fV  nsrdXoig  cpoivinsioig  yQdqjsiv)  findet 
sich  unter  Nennung  des  Menmulros  und 
’Erscovsvg  (?)  als  Gewährsmänner  in  dem- 
selben Scholion  (a.  a.  0.  782,  17),  das  den 
Pronopos  als  Vater  des  Phoinix  nennt,  so  dafs 
es  doch  möglich  ist,  dafs  hier  der  wahrschein- 
lich getrübte  Rest  einer  sonst  verschollenen 
Sage  vorliegt.  [Höfer.] 

Frouos  (PlQovog,  ÜQävog).  Wie  Kephallenia 
nach  Kephalos,  so  war  die  kephallenische 
P’etrapolis  nach  seinen  Söhnen  benannt,  Strabo 
t),  456,  der  zwar  ihre  Namen  nicht  nennt, 
aber  da  er  als  Namen  der  hier  in  Frage  kom- 
menden Stadt  nQ(bvr]6og  angiebt  (9,  455),  diesen 
Namen  auch  als  den  des  Eponymos  ansehen 
mochte.  Auf  IlQÜvriGog  führt  auch  die  Lesart 
UQoyvriGog  bei  Heraklides  Pont.  Polit.  fr.  32,  wo 
Alüller,  F.  H.  G.  2,  222,  32  nQdvrjGog,  Schneide- 
win,  Herakl.  Pol.  p.  101  UgovriGog  schreibt; 
letzteres  bietet  auch  ein  Codex  des  StepJi.  Byz. 
s.  V.  Egdvioi,  während  die  besseren  Hand- 
schriften IjQovog  bzw.  IlQcövog  haben.  Während 
im  Ktym.  M.  507,  30,  wo  Fpaphroditos  als 
Quelle  genannt  wird,  der  als  Mutter  der  ke- 
phallenischen  Eponymen  von  Kephalos  die 
Lysippe  nennt,  der  Name  P.  ausgefallen,  aber 
aus  dem  ebenda  genannten  Stamme  der 
IIq6vool  auf  IjQovog  zu  schliefsen  ist,  findet 
er  sich  in  der  Form  ÜQöavog  im  Ftym.  Florent. 
bei  E.  Miller,  Alelanges  de  litterat.  yrecque 
184  s.  V.  KscpaXXrivia  (vgl.  J.  Geffken,  De  Ste- 
2jhuno  Byz.  capita  duo  [Göttingen  1886]  S.  30), 
wo  die  Stadt  Uq&vooi  (so!)  heifst.  Nach  Aus- 
weis der  Münzen  (Postolakkas , KardXoyog 
r ä)v  dg%.  voyiGy.  Kt  qxv q a g , AsvxdSog 
etc.  p.  97)  und  der  Inschriften  (Dittenberger, 
Syll.^  80,  108.  Corr.  hell.  7 [1883],  191)  ist 
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die  offizielle  Schreibung  der  Stadt  TIq{övvoi 
während  die  Schriftsteller  schwanken  (Belegt 
bei  Bursiun,  Geogr.  v.  Griechenland  2,  376,  2 
().  Biemunn,  Becherches  archeol.  sur  les  ih 
loniennes  2,  11  ff.).  Über  die  Namen  der  Söhnt 
Vgl.  auch  Bursian  a.  a.  0.  373,  4.  Nach  Herakl 
a.  a.  0.  ist  P.  Vater  des  (unbenannten)  Ty- 
rannen von  Kephallenia,  der  die  Jungfrauei 
vor  ihrer  Hochzeit  sich  ihm  hinzugeben  zwang 
bis  er  von  Antenor,  der  in  Weiberkleidung  an 
statt  einer  vom  Tyrannen  befohlenen  Jungfra 
mit  einem  Dolch  in  sein  Schlafgemach  kan 
getötet  wurde;  an  seiner  Stelle  wurde  Anteno 
vom  Volke  zum  Herrscher  gewählt.  [Höfer 

Pronuba,  Beiname  der  luno,  s.  Boscher  Bd. 
Sp.  589,  4 ff.  S.610,  59  ff.  Wisso^va,  Beligio 
u.  Kalt  der  Börner  119.  W.  Otto,  Philologi 

64  (1905),  208.  [Höfer.] 

Proopsios  (ngodipiog),  Beiname  des  Apolloi 
dessen  Altar  auf  dem  eine  weite  Fernsicl 
bietenden  Plateau  des  Hymettos  nebst  dei 
Altar  des  Zeus  Ombrios  und  der  Statue  df 
Zeus  Hymettios  stand.  Paus.  1,  32,  2.  Prelle 
Berichte  d.  phil.-hist.  Klasse  d.  K.  Sachs.  G 
Seilschaft  d.  TlVss.  6 (1854),  452.  Blilchhöfe 
Karten,  von  Attika  2,  25.  Eitrein,  Phüolog 

65  (1906),  275.  Vielleicht  ist  er  identisch  m 
dem  Apollon  ’Tyyrrrig  (Hesych.  s.  v.),  Toepffi, 
Att.  Geneal.  304.  [Höfer.] 

Propator  (IlQondraQ),  Beiname  1)  des  Zeu 
Theophil,  ad  Autolyc.  1,  10  p.  44.  Völcki  _ 
Alytli.  d.  lapet.  Geschl.  332.  Auch  unter  de  | 
ngondrcoQ  Ufog  (Dio  Chrysost.  or.  13  p.  222,:  ; 
Dindorf),  der  ebend.  221,  6 d ndvrav  yysyc  ~ 
heifst,  ist  Zeus  zu  verstehen.  Eine  Inschr:' 
aus  Lagina  erwähnt  das  Priestertum  rov  Hg 
ndroQog  Aibg  XQVGaogtiov,  Corr.  hell.  11  (188)  j, 
31  nr.  45,  eine  andere,  ebenfalls  aus  Lagljli 
stammend,  einen  Priester  Aibg  Tlgondrog^ 
Corr.  hell.  11  (1887),  155  nr.  60.  Vgl.  au 
Anth.  Pal.  7,  430,  9 und  den  Zeus  ngbyovi] 
Eur.  Or.  1242.  Eine  metrische  Inschrift  a 
Yazülü  (Kaya)  lautet:  slg  ydg  Zsvg  ndvr^ 
ngondrcoQ,  yla  d’  dvd'gdai  giga,  Sterrett,  Pap> 
of  the  amer.  school  3 (1888),  438  p.  316.  V 
auch  den  ngondrcog  xoGgov,  Pariser  Zaub' 
papyrus  457  (Denkschriften  d.  K.  Akad.  d.  Wi 
zu  Wien  36  [1888]  p.  56] ; y.ÖGgov  ngonarv' 
ebenda  v.  3122;  ngondrag  &tmv  ndvrcov,  Li 
dener  Zauberpapyr.  7,  2 (=  Pap.  Graec.  Mi 
Lugd.  Batav.  ed.  Leemans  2 p.  27).  — 2)  a; 
inNakrasa  undThyateira  verehrten,  mitApo 
identifizierten  bydischen  (Foucart,  Corr.  helh\ 

11  [1887],  103;  s.  aber  auch  Thraemer,  Peri. 
mos  198,  1.  243,  2.  410)  Gottes  Tyrimnas  0( 
Tyrimnaios  (s.  d.) : rov  ngondrogog  &sov  ’HXt 
UvQ'lov  Tvgigvaiov  ’AnbXXavog , Movg.  x 
ßißX.  rf]g  svayy.  G^oX.  5 (1885/86),  57,  q>g 
Corr.  hell.  10  (1886),  420,  29.  11  (1887),  d'i 
C.  1.  G.  2,  3493.  3497.  3450.  — 3)  des  Hera 
als  Vater  oder  Vorfahr  des  Philesios  (s.  d.  nr. 
Arrian.  Peripl.  2,  1.  — 4)  des  Dionysos 
Gründers  von  Nikaia  in  Bitbynien,  Dio  Chrysi 
or.  39  p.  485  AI.  = Dindorf  2,  87,  28,  vgl.  Bl 
Sp.  303,  60  ff.  s.  v.  Nikaia.  Koerte,  Athen.  Mit. 

24  (1899),  403.  — A i]o  vvgco(l)  Hgonarol 
Weihinschrift  aus  Erythrai,  Corr.  Hell.  4 (181 
157  nr.  4.  In  Erythrai  ward  Dionysos  ai 
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als  BccKxsvg  verehrt,  Dütotherger,  Sylloge  2'\ 
600,  147.  — 5)  des  Kamephis  (s.  Bd.  2 Sp.  944, 
16  f.),  Stob.  Eclog.  ed.  Mein.  1,  288,  31.  — 
■6)  Inschrift  aus  Kadoi  in  der  mysischen  Ab- 
bai’tis:  6 äijgog  ö Mva&v  ilßpueixCov  iztigriatv 
tbv  TtQOTCuxoQcc  X Q 6 (ii  0 V (s.  d.  nr.  7),  C.  I.  G. 
3849  und  acld.  p.  1085.  Le  Bas-WadiUngto>i 
1001.  Buresch- lUhheck,  Aus  Lydien  p.  158. 
Imhoof-Blmner,  Eestschrift  für  0.  Benndo)'f  202. 

— 7)  ds  Boiwrol  ziytüGi  zbv  TCQOndzoQU 
xxvzcbv,  Boicüzov,  vlov  noGsidmvog,  Schol.  Iloni. 
11.  2,  494  = Hellanikos  fr.  8 {F.  H.  G.  1,  46). 

— 8)  Vgl.  Luc.  Alex.  43,  wo  Apollon  tiqo- 
TtdzcoQ  des  Glykon  (s.  d.)  heilst.  — 9)  <p£Q  t]g 
TtQOTtdzcoQ.,  Grabinschrift  auf  den  Apollo- 
priester Admetos  in  Thera,  der  also  sein  Ge- 
schlecht von  dem  Pheressohne  Admetos  ab- 
leitete, Kaibel,  Epigr.  192,  6.  I.  Ins.  Alar. 
Aeg.  3,  »68,  10.  [Höfer.] 

Propertius,  ein  alter  König  von  Veji,  wel- 
cher Capena  (wahrscheinlich  durch  ein  ver 
sacruni)  gründete,  Cato  b.  Serv.  Verg.  Aen.  7, 
697.  Niebuhr,  R.  G.  1,  S.  122.  Müller,  Etrusker 
1 S.  112,  6.  [Stoll.] 

Propetes  {Jlgonsziig) , Beiwort  der  Moira; 
Kaibel,  ep.  478,  4.  [Roscher.] 

Proplisiiitos  (Jlpöqpavro?),  Beiname  des  Po- 
seidon, Lykophr.  522,  nach  Tzetz.  z.  d.  St.  in 
Thurioi  verehrt,  vgl.  Wentzel,  ’EniyiXyGsig 
6,  30.  Nach  Weldier,  Griech.  Götterlehre  2, 
685  bezieht  sich  der  Beiname  auf  Witterungs- 
zeichen, die  man  dem  Meere  entnahm.  Da 
aber  Poseidon  einst  mit  Gaia  zusammen  Be- 
sitzer des  delphischen  Orakels  war  {Paus.  10, 
5,  6.  24,  4.  Lykophr.  617.  Kallimachos  [fr. 

221]  im  Schol.  z.  Lykophr.  a.  a.  0.),  und  wahr- 
scheinlich auch  die  Epiklesis  d?rjpiog  {Lykophr. 
1322  und  dazu  v.  Holzinger;  vgl.  aber  auch 
Gruppe,  Gr.  Alyth.  583,  2)  führt,  womit  man 
den  Zeus  Phemios  und  die  Athena  Phemia 
(Bd.  3 Sp.  2291,  14  ff.)  vergleiche,  so  kann  sich 
Prophantos  auch  auf  Orakelerteilung  (Nekro- 
manteia?)  beziehen,  Bouche-Leclercq,  Hist,  de 
la  divination  2,  368,  3.  Gruppe  a.  a.  0.  1139,  1. 
A.  Mommsen,  Belphika  21,  1 (vgl.  1).  [Höfer.] 

Propliasis  {ÜQOcpdGig):  zdv  ETtipa&eog  . . . 
Sipivöov  (v.  1.  ötpivoov)  Q'vycxz^ga  HQoqxxGiv, 
Find.  Pyth,  5,  28  (35)  und  Schol.  Auch  bei 
Philodem.  tcsqI  svg.  p.  35  Gomperz  vermutet 
Georg  Schmid,  Phüodemea  (Progr.  St.  Katha- 
rinen-Schule, Petersburg  1885)  S.  34  f. : JTpo- 
cpaGLv  6h  ETtipri&hcog  ccvzijv  mg  v,al  ztjv  Mszcc- 
(ihXsiav  oder  JI[£]tj'(5'apos  6s  zgv  HgoepuGiv  zov 
’ETtt-pTj&scog  v.zX.  [Höfer.] 

Prophylax  (JTpoqpnla|),  1)  Beiname  des  Apol- 
lon auf  einer  Inschrift  aus  Amorgos,  Corr.  hell. 
15,  597,  24;  vgl. Rofs,Inscr.ined.  nr.  137.  Usener, 
Götternamen  263.  Vgl.  Hoplophylax,  Teicho- 
phylax,  Nyktophylax.  — 2)  Eine  Münze  von 
Smyrna  mit  derDarstellung  des  bärtigen  Hauptes 
des  Herakles  trägt  die  Legende  TTPOOVAAS 
Macdonald,  Catal.  of  greek  coins  in  the  Hun- 
terian  collection  2 (1901),  378  nr.  158  pl.  52,  9 
(ältere  Litteratur  s.  Bd.  1 Sp.  2711,  36  ff.);  vgl. 
Usener  a.  a.  0.  263,  39.  Es  ist  dies  eine  be- 
merkenswerte Variante  zu  der  auf  smyrnäischen 
Münzen  häufigen  Bezeichnung  des  Herakles  als 
Hoplophylax  (s.  d.  und  Macdonald  a.  a.  0.  373 
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nr.  153  ff.  Cat.  brit.  AIus.  lonia  p.  259  f.)  — 
3)  Aischylos  bei  Eratosth.  Gatast.  22  = frgm. 
262  ® nannte  die  Graiai  ■n.QogivXa.'Ksg  der  Goi’- 

gonen;  vgl.7?«|)pBd.  1 Sp.  1735,52.  W.  Krausche, 
Mythologumena  Aeschylea  in  Diss.  Phil.  Ha- 
lenses  9 (1888),  164,  5.  Welckcr,  Aeschyl.  Tri- 
logie 386.  [Höfer.] 

Propitiiis  Ij  Bezeichnung  des  Poseidon 
auf  einer  Gemme  {Overbeck,  Kunstmythol.  Po- 
seidon, Gemmoitafel  2,  4).  Overbeck  a.  a.  0.  301 
bezieht  das  Epitheton  auf  Poseidon  als  den 
Gott  der  günstigen  Seefahrt.  — 2)  W eihung 
an  die  Dii  Propitii  (Rom),  Orelli  1,  2880. 
2,  4454.  — 3)  luppiter  Propitius  Bd.  2 Sp. 
751,  58.  — Zum  Propitius  Deus  wurde  un- 
mittelbar nach  seinem  Tode  der  Kaiser  M.  An- 
toninus  konsekriert,  lul.  Capitolin.,  AI.  Anton. 
Philos.  18.  Preller- Jordan,  Röm.  3Igth.  445,  2. 

' [Höfer.] 

Propodas  {HQOTtodccg),  König  in  Korinth, 
Sohn  des  Damophon,  aus  dem  Geschlechte  des 
Sisyphos.  Unter  der  Regierung  seiner  Söhne 
Doridas  u.  Hyanthidas  kamen  die  Dorier  unter 
Aletes  ins  Land.  Paus.  2,  4,  3.  [Stoll. J 

Propoitides  (IlQO-Koiziösg),  Jungfrauen  in 
Amathus  auf  Kypros,  die  von  der  erzürnten 
Aphrodite,  deren  Göttlichkeit  sie  geleugnet 
hatten,  zunächst  damit  gestraft  wurden,  dafs 
sie  sich  schamlos  allen  preisgaben,  dann  aber 
in  Steine  verwandelt  wurden,  Ov.  Alet.  10,  221, 
238  ff.  Lactant.  Plac.  10,  7.  8.  Nach  Eick- 
Bechtel,  Griech.  Personennamen  406  (vgl.  Fick, 
Bezzenbergers  Beiträge  20  [1894],  179.  Gruppe, 
Gr,  Alyth.  915,  8)  bezeichnet  der  Name  — 
Ttoizig  wie  Ttoivy  von  zivm  abzuleiten  — die 
der  Göttin  die  Jungfrauschaft  zahlenden  Mäd- 
chen; vgl.  über  diese  Sitte  Bd.  1 Sp.  391,  63  ff. 
Sp.  655,  40  if.  Bd.  2 Sp.  3307,  54  Nilsson, 
Griech.  Leeste  365  ff.  Dagegen  deutet  Pape- 
Benseler  s.  v.  TlQonoLziösg  = IlQOG7t[z^vzi6sg  als 
''verächtliche,  anspuckenswerte  Frauenzimmer’ 
und  verweist  auf  Ovid  a.  a.  0.,  der  sie  ob- 
scoenae  nennt.  Der  Name  des  Vaters  der 
Propoitides  ist  vielleicht  bei  Plut.  Maxime  cum 
princ.  viris  philosopho  esse  disser.  2,  5 p.  777  D 
erhalten.  ov  ydg  j]  phv  AcpQodizt]  zaig  zov 
TtQOTtoXoV  (v.  1.  TIQO  GTtoXov)  O’vyuzQdGiv 
hyyvLSv , bzi  ’ziQcözai  piGscc  pr\%a.vfiG(xvzo  ■nazcc- 
%isiv  vsavLGxoiv.’  Der  Vers  ist  verderbt;  doch 
erfordert  wohl  der  Sinn  den  Gedanken:  'weil 
sie  die  Jünglinge  verführten’  und  so  schreibt 
Lobeck,  Aglaopham.  299  Anm.  c.  ngcozai  fivGsa 
(irjyavoavzo  vsrjvis'aiv  xaza^svai.  Nach  Bernar- 
dakis  zu  Plut.  a.  a.  0.  hat  Amyot  für  zov  tcqo- 
{G)nöXov  mit  Rücksicht  auf  Ovid  a.  a.  0.  ge- 
schrieben: zov  Ugonoizov.  Doch  steht  in  der 
Ausgabe  von  1645  {Les  Oeuvres  morales  . . . de 
Plutarque)  I,  344  C:  Oes  filles  de  Prospolus.’ 
Dagegen  hat  Madvig,  Adversar.  crit.  1,  119  vor- 
geschlagen: zov  Uganoizov  (so  wohl  wegen  der 
Messung  Propoitides  bei  Ovid)  zu  schreiben. 
Freilich  besteht  dann  inhaltlich  noch  immer 
die  Differenz,  dafs  bei  Ovid  Aphrodite  die 
Schamlosigkeit  als  Strafe  über  die  Propoitides 
verhängt,  während  diese  bei  Plutarch  aus  eige- 
nem Antrieb  Unzucht  treiben,  genau  wie  es 
die  Töchter  des  Kinyras  (näheres  unter  Braisia) 
tun,  die  deshalb  gleichfalls  die  Strafe  der 
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Aphrodite  trifft,  Gruppe,  Gr.  Myth.  335,  1,  8. 
Loheck  a.  a.  0.  liest  statt  nQoanolov.  Uqouov. 
Von  einer  Mannstollheit  {pK%Xo6vvr])  der  Proi- 
tides  (s.  d.)  berichtet  Hesiod  fr.  41.  [Höfer.] 

Propoitos  s.  Propoitides. 

Pro  poleos  (TIq'o  nolioif).  Die  Anlage  von 
Heiligtümern  vor  der  Stadt 

nöltiog  v.ul  ra  ■nctTcc  öryiov?  ieQa,  Ttleorygicc, 
yf/ocQcc,  ävdxToga , ygmoc,  Pollux  9,  15)  hatte 
nach  Kuntzik,  Zsvg  Tlgonvlog  sive  deus 
Lystrensiuin  ante  portas  (Jena  1732)  einen 
doppelten  Zweck,  einmal  Gtd  impefrandum  in 
re  sacra  adniinistranda  sileniiund , zweitens 
G.n  terrorem  hostimn  atyue  urhis  vel  portarum 
munimeidim'  (s.  unten  Sp.  1328,  42  ff.).  Pür  das 
erstere  läfst  sich  verweisen  auf  Paus.  9,  22,  2, 
der  von  den  Tanagräern  rühmt-  sv  6i  yot  . . 
voiiißai  za  ig  zovg  iXtovg  yäliazu  doxovßiv 
’ EXh'ivcoi’  filv  ydg  ai  oixlai  acpiai,  ^mglg 

öl  zd  itgu  VTtlg  avzug  iv  xaO'UQm  zi  iazi 
y.a'i  Ixzög  dv&QWTTcov.  Sokrates  hei  Xenopih. 
Memor.  3,  8,  10  empfiehlt  als  die  für  die  An- 
lage von  Tempeln  und  Altären  geeignetste 
Stätte  diejenige,  yzig  lyepavsGzäzri  (=  frei 
liegend)  ovca  äßzißfazazy  si'r}.  Auch  Plato 
Leg.  6,  778  C will  bei  der  Gründung  von 
Temjjeln  besonders  Rücksicht  auf  die  xaffo;- 
Q 6z 7]g  und  svIqxslu  z&v  rouav  genommen 
wissen,  empfiehlt  jedoch  die  Lage  auf  Anhöhen 
(vgl.  8,  848 D.)  Es  handelt  sich  in  diesem 
Falle  um  die  stadtschirmenden  Götter,  die 
ffioi  dv.Qaloi  und  nolitig  (s.  Bd.  3 Sp.  2609  f.), 
deren  Tempel  auf  der  d-Agönolig  lagen;  aber 
für  bestimmte  Gottheiten  war  eine  abgesonderte 
Anlage  der  Heiligtümer  aufserhalb  der  Stadt 
durch  Gesetz  oder  Orakelspruch  geboten, 
Arist.  Pol.  4,  12  p.  1331a,  24  ff.  So  berichtet 
Vitruv.  1,  7:  Es  sollen  die  Tempel  errichtet 
werden  Marti  extra  ttrhem:  itemque  Ve- 
neri  ad  portum.  Id  auteni  etiam  Etruscis 
ha.ruspicihus  disciplinarum  scripturis  ita  est 
dedicatmn;  Extra  murum  Veneris,  Vol- 
cani,  Martis  fana  ideo  collocari,  uti  non 
insuescat  in  urbe  adolescentibus  seu  matribus 
fumiliarum  Venerea  libido,  Volcanicpue  vi  e 
nioenibus  religionihus  et  sacrificiis  evocata  ab 
timore  incendiorum  aedificia  videantur  liberari; 
Martis  [vgl.  auch  den  Tempel  der  Bellona 
aufserhalb  der  Stadtmauer  Bd.  1 Sp.  775,  3 ff.] 
tiero  divinitas  cum  sit  extra  moenia  dedicata, 
non  erit  inter  cives  arniigera  dissensio,  sed  ab 
hostibus  ea  defensa  a belli  pcriculo  conservabit. 
Item  Cereri  extra  urbeni  loco,  quo  non 
semper  honiines  nisi  per  sacrificium  ne- 
cesse  habeant  adire  (vgl.  oben  xö>Qa  &ßzi- 
ßeßzdzr}}.  Nach  0.  Müller- Deecke,  Die  Etrusker 
2,  11  sind  bei  diesen  Vorschriften  'olfenbar  die 
griechischen,  damals  in  Rom  herrschenden  Be- 
griffe sinnlicher  Lust,  des  Feuer-  und  Kriegs- 
gottes, endlich  der  mystischen  Demeter,  deren 
Tempel  auch  in  Griechenland  gewöhnlich  ab- 
gelegen gebaut  waren,  zu  Grunde  gelegt’. 
Über  Demeterheiligtümer  aufserhalb  der  Stadt 
vgl.  Paus.  2,  32,  8 (Troizen).  Diodor  14,  63 
(Syrakus).  C.  L.  G.  3,  5649  e I.  Gr.  Ita,l.  Sic. 
449  (Katana).  Aus  der  Thatsache,  dafs  sich 
vor  vielen  Städten  hauptsächlich  der  Peloponnes 
unweit  des  Thores  Heiligtümer  der  Eileithyia 
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befanden,  schliefst  E.  Curtius,  Jahrb.  f.  klass. 
Phil.  73  (1856),  142.  Gesammelte  Äbhandl.  1, 
41  in  Verbindung  mit  der  Vorschrift  bei  Arist. 
Pol.  7,  14,  9 p.  1335b  12:  Xgz]  ös  xai  zag  iyxvovg 
iTCiptliißd'aL  z&v  ßcaydzcov  . . . aaff’  ijfisQav 
ZLVci  ztoislßQ'ai  noQsiav  ngog  fftwr  dztoQ-sga- 
Tttiav  z&v  siXr\%6zß3v  zr]v  zttgl  zyg  ysvtßsag 
ziyfjv,  dafs  man  die  Tempel  vor  die  Stadt  ge- 
legt habe,  um  die  schwangeren  Frauen  zu 
einer  heilsamen  Körperbewegung  zu  veran- 
lassen. Doch  hleibt  auch  die  Möglichkeit,  dafs 
man  den  Frauen  diesen  Bittgang  empfahl, 
weil  die  Tempel  bereits  vor  der  Stadt  lagen, 
dafs  man  also  bei  der  Anlage  der  Tempel  ur- 
sprünglich nicht  den  von  Curtius  angenommenen 
Zweck  im  Auge  hatte. 

Die  Bezeichnung  &eol  zigb  ztdXsag  ist  iden- 
tisch mit  &SOI  ztgoaßziavoi  (s.  d.),  während 
TigonvXaiog  in  der  Bedeutung  ngo  ztvX&v 
{iyztgoßQ-iv  nvXtmv  s.  Propylaia  2),  entsprechend 
einem  t^co  zslxovg  {Paus.  2,  32,  8)  und  der  für 
fffot  UgoxvxXioi  (s.  d.)  angenommenen  Deu- 
tung, hervorhebt,  dafs  das  betreffende  Heilig- 
tum aufserhalb  der  Mauerthore  also  aufserhalb 
der  befestigten  Stadt  liegt.  Da  nun  E. 
Kornemann,  Klio,  Beiträge  zur  alten  Geschichte 
5 (1905)  in  seiner  Abhandlung  ’Polis  und  Urbs’ 
bes.  S.  75 f.  92  nachgewiesen  hat,  dafs  im 
Gegensatz  zur  römischen  urbs  die  griechische 
nöXtg,  aus  der  x&yiq  azsiy^ißzog  entstanden, 
mit  Ausnahme  der  Akropolis  zunächst  unbe- 
festigt gewesen,  und  die  Mauer  erst  später 
liinzugekommen  ist,  so  läfst  sich  folgern,  dafs 
auch  die  Bezeichnung  ngb  nöXtcüg  (oppos.  iy 
TtoXti  s.  unten  unter  Hekate)  im  Verhältnis 
zu  zzgoßb'sv  ztvXccov  (Propylaia  2)  die  ältere  ist. 

Boeckh  zu  C.  I.  G.  2,  2462  hatte  mit  Rück- 
sicht darauf,  dafs  die  Beifügung  ngb  nöXsag 
in  manchen  Inschriften  geradezu  herausfordert, 
sie  adjektivisch  aufzufassen,  statt  ngb  nöXsag 
empfohlen  ngonbXscog  zu  schreiben  als  Genetiv 
von  TlgonoXig  — ’urbis  tutorf  und  so  schrieb 
er  auch  C.  L.  G.  2,  2796  IlgonöXsmg,  und  ihm 
sind  in  dieser  Auffassung  gefolgt  E.  Curtius 
a.  a.  0.  1,  65.  BiemaAin,  Corr.  hell  1 (1877), 
136  nr.  58.  Bamsay , Cities  and  bislwprics  o/ 
Phrygia  360,  3.  Später  (zu  C.  L.  G.  2,  2963  c). 
hat  Boeckh  seinen  Vorschlag,  da  man  stati 
ngonöXiag  : ngonöXiöog  erwarten müfste,  zurück- 
gezogen und  in  den  folgenden  Inschriften  ngh 
nöXsßyg  — ante  urbem'  geschrieben.  Doch 
bleibt  auch  bei  dieser  Intei-pretation  der  Ge- 
danke an  den  Schutz,  den  die  Anlage  vor  der 
Stadt  gewähren  soll,  unberührt  (vgl.  Propylaios. 
Prostates,  Prothyraioi).  Es  findet  sich  die  Be- 
zeichnung ngb  nbXsßig  für  folgende  Gottheiten : 

1)  für  Apollon  oder  vielmehr  den  mit  ihm 
identifizierten,  wohl  lydischen,  Tyrimnas 
(Thyateira);  äyavod'szyßavza  zov  ngb  noXemg 
AnöXXcovog  Tvgiyvov,  Corr.  hell.  11  (1887),  464 
29;  derselbe  Wortlaut,  nur  dafs  knöXXßivog 
fehlt,  C.  I.  G.  2,  3493. 

2)  Artemis  (Ephesos):  zyg  psydXyg  fffäj 

ngb  noXsazg,  C.  I.  G.  2,  2963  c. 

3)  Asklepios  (Milet):  isgoßvvy  ’AßxXyniov 
ngb  nöXsßzg  xal  z&v  IvzsysvLmv  avzov  ffswi 
ndvzßjv,  Wiegand,  Sitzungsber.  d.  Kömgl 
Preufs.  d.  TFfss.  1906,  259  f.  Arch.  Anz.  1906, 19 


10 

20 

30 

10 

50 

60 


t'  3129  Propolis 


Propolos  3130 


4)  Athena  (Theben):  ’'Oyaa  -ngb  noXsag 
i{von  W.  Dindorf  ohne  genügenden  Grund  in 
1 3repqpeoT>(as  geändert),  Acsch.  Sept.  164.  v.  Wila- 
\mowitz,  Hermes  26  (1891),  230,  2 (-ygl.  235), 

I 5)  Demeter  (Smyrna):  tt)?  fisydXrjg  aXfüg 
I Äpö  TCoXtcog  &s<)jio<p6()Ov  ApfirjTQOg,  C.  1.  G.  2, 
3194  und  fast  gleichlautend  C.  I.  G.  2,  3211. 
j 6)  Dionysos:  a)  Magnesia  am  Maiandros, 

'■  wo  sein  &iaaog  tiqo  :rol.fcos  erwähnt  wird, 
}\Kern,  Inschr.  von  Magnesia  a.  M.  215  a Z.  35 
|(p.  140).  S.  Beinach,  Bevue  des  etudes  grec- 
ques  3 (1890),  359.  Hillcr  v.  Gacrtringen,  Hermes 
36  (1901),  139.  Klio,  Beiträge  zur  alten  Gc- 
^schichte  1 (1902),  221.  Kern  in  Beitrüge  zur 
Gesell,  d.  griech.  Bhilos.  u.  Belig.  von  F.  Wend- 
lland  ii.  0.  Kern  91  f.  (vgl.  98).  — b)  Thera: 
. . rot)  Ttpö  TioXsag  -hovvaov,  Tnscr.  Ins. 
Aeg.  3,  522  p.  122  (=  C.  I.  G.  2,  2462); 
jr}  ysQcuQa  rot)  jrpö  noXsojg  xal  iTuepeeveGrdrov 
■ 9s&v  Aiovvaov,  Inscr.  Ins.  u.  s.  w.  a.  a.  0.  420. 
; — c)  Smyrna  nach  der  Inschrift:  Mvarüv  TtQO 
..  noXstag  Bgttascov,  Ae  Bas  -Waddington  3,  248 
jp.  360;  vgl.  p.  373  zu  nr.  1601.  Walters,  Gatal. 
lof  the  hronzes  in  the  Brit.  Mus.  887  p.  165. 
I Zu  Dionysos  BgsiGsvg  in  Smyrna  s.  C.  1.  G. 
I 2,  3176.  3177.  3190.  v.  Wilamoivitz,  Homer. 
1 Unters.  409  f. 

i;  7)  Hekate  (Aphrodisias):  isgatsvaavra  ngb 
nöXsojg  rfjg  ’ Exdrrig,  C.  1.  G.  2,  2796.  Le  Bas- 
Waddington  3,  1601.  0.  Liermann,  Analecta 

epigr.  et  agonistica  in  Hiss.  Phil.  Hulenses  10 
(1889),  17.  E.  Curtius,  Gesammelte  Abhand- 
lungen 1,  65  f.  — Aus  der  Erwähnung  einer 
Exdra  ig  nöXsi  in  Kos  (Paton,  Inscr.  of  Cos 
401.  V.  Prott,  Leges  Graec.  sacrae  10,  5 p.  31) 
ist  der  Schlufs  auf  eine  Hekate  -ngb  noXscog 
erlaubt;  vgl.  Nilsson,  Gr.  Feste  395,  2. 

8)  Hera  (Plataiai):  Mgatov  . . ngb  Ti)g 
nöXibg  iari  rfjg  TlXazcaiav,  Herod.  9,  52. 

9)  Kybele  s.  Tyche. 

10)  Leto  (Oinoanda  in  Lykien):  isgevg  ngb 
noXscog  Arjvovg,  Corr.  Hell.  10  (1886),  234,  14. 
0.  Treuber , Beiträge  zur  Gesch.  der  Lylcier  I 
(Progr.  d.  Gymn.  Tübingen  1886)  p.  28. 

11)  Tyche  (Trapezopolis  in  Karien):  rjjg 
rc[p]6  n[6X]£[o}g  g]£[y]äirj[p  -O-Jf«?  [Tv]xns, 
C.  I.  G.  3,  3953  d.  Statt  Tvxr\g  will  Caoedoni 
nach  C.  I.  G.  a.  a.  0.  add.  p.  1106  [KvßsX]rig 
lesen,  deren  Kult  durch  Münzen  für  Trapezo- 
polis bezeugt  ist,  Imhoof- Blumer,  Kleinas. 
Münzen  1,  163,  3. 

12)  Tyrimnas  s.  Apollon. 

13)  Zeus  (Lystra  in  Lykaonien):  lsgsvg  roö 
Aibg  rot)  bvrog  hgngoG&sv  rgg  noXscog,  Acta 
Apostol.  14,  13.  Kuntzik  a.  a.  0.  13. 

Auf  den  Kultus  einer  Gottheit  ngb  nöXscag 
weist  wohl  auch  die  Inschrift  aus  Melos,  die 
nach  Bevue  des  etudes  greeques  17  (1904),  3 
lautet:  ro  Koivbv  z&v  ngonöXsioiy)  i(v)  M{rjXon). 
Leider  fehlen  nähere  Angaben;  doch  scheint 
mir  die  Lesart  ngonoXscov  bedenklich;  sollte 
nicht  für  das  überlieferte  HPOnOAESilE  HPO- 
nOAESlE  zu  lesen  und  das  M zu:  Mvar&v  zu 
ergänzen  sein  (vgl.  oben  6c:  Mvgz&v  ngb 
noXioig),  also  zb  xoivbv  zäv  ngb  noXsag  gvazäv? 

[Höfer.] 

Propolis  s.  Pro  poleos. 

PropoloSj  -oi  (IlgonoXog,  -ot).  Wie  die  Römer 


in  ihrem  Kultus  dienende  Gottheiten  (s.  d.  Ar- 
tikel Anculi,  Anculae,  Angelus  bonus,  Famuli; 
vgl.  Preller- Jordan,  Born.  Mythol.  1,  99  ff. 
Wisso'wa,  Beligion  u.  Kult  d.  Bömer)  kennen, 
von  denen  einige  (Bd.  1 Sit.  341,  1 ff.)  es  'zu 
einer  mythologischen  Entwicklung’  und  zu 
einem  Kult  gebracht  haben,  so  haben  auch  die 
Griechen  dieselbe  Vorstellung.  Manche  dieser 
dienenden  Gottheiten,  besonders  Hermes,  der 

10  fffwr  vnr]gizr\g  {Aesch-Prom.  954.  983;  bei 

Lucian.  de  sacrific.  8 Hermes  und  Iris  [Bd.  2 
Sp.  325  ff.  Gruppe,  Gr.  Myth.  1338,  2]  vni]- 
gtzea  -AUL  (xyysXiaqjögot  roö  l/idj  genannt ; äai- 
goveov  Xäzgig,  Für.  Ion  4;  vgl.  Bd.  1 Sp.  2362  f. 
Gruppe  1329,  5.  6),  Hekate  (s.  unten)  u.  s.  w. 
haben  neben  ihrer  dienenden  auch  eine  hohe 
göttliche  Stellung,  vgl.  Gruppe  1329.  Heifsen 
doch  ja  sogar  die  Götter  insgesamt  vnrjgt- 
zai  xai  öidxovoi  z&v  Aloig&v,  Luc.  hipp. 

•20  conf.  11,  und  unter  besonderen  Umständen 
(Komi.  Dionys.  2,  325.  590j  wird  auch  sonst 
ein  Gott  Diener  [■dsgdnav,  Xdzgtg)  genannt. 
Dafs  die  'dienenden’  Gottheiten,  soweit  es  sich 
um  eine  dauernde  Beziehung  zu  einer  Haupt- 
gottheit handelt,  auch  innerlich  dieser  ähnlich 
ist,  ist  selbstverständlich:  zb  släog  xal  6 
gaxzijg  zoig  onaäolg  anb  z&v  i]yr}govcov 
nugayiyvrytai  ■d'e&v,  Proclus  in  Plat.  Tim. 
41  D = 3,  262,  7 Diehl. 

30  Die  häufigste  Bezeichnung  für  die  dienenden 
Gottheiten  (Q-tol  xaXovgsvoi  äsvzsgoi,  Q's&v  vnr\- 
gezea,  wie  Alaxim.  Tyr.  14,  8,  p.  266  R.  die 
Dämonen  nennt)  ist  ngonoXog  (ngbanoXog),  da- 
neben tJsgdnav  oder  oi  ntgl  zbv  d'stva,  seltener 
findet  sich  djtßüd?  und  ondav,  gewöhnlich  dann 
in  Verbindung  mit  ngönoXog  oder  Q-sganav, 
vgl.  Lobeck,  Aglaopham.  1234  ff.  Preller,  De- 
meter u.  Persephone  346,  40.  Welcher,  Griech. 
Götterl.  3,  4.  Vgl.  auch  die  bisweilen  an  die 

40  Bedeutung  von  ngönoXog  streifende  Bezeich- 
nung ndgtSgog,  Bd.  3 Sp.  1571  ff.  Hekate 
ist  ngönoXog  xal  öndav  der  Persephone, 
Hom.  Hymn.  in  Cer.  440.  Philodem,  ns  gl 
svG.  42.  Preller,  Demeter  und  Persephone  52. 

0.  Bxibensohn,  Die  Mysterienheiligtümer  in 
Eleusis  u.  Samothrake  34.  Vielleicht  bezieht 
sich  auf  dieses  Verhältnis  auch  der  Beiname 
"AyysXog  (s.  d.)  der  Hekate,  wie  auch  Hermes 
ayysXog  Itsgasipövrig  heifst,  Kaibel,  Epigr.  575, 

50  1.  Vgl.  auch  unten  Sp.  1331,  42. 

UmgekehiT  hat  auch  Hekate  ihre  vvxzUpav- 
zoL  ngönoXoi,  Für.  Hel.  570,  die  ihren 
Schwarm  (x&oviag  ’Exdzrig  x&gog,  Fragm. 
adesp.'blb  F.  T.  G.  Nauck^\yg\.  Wuen.ch,  Jahrb. 
f.  dass.  Phil.  Suppl.  'PI,  114)  bilden.  Auch  die 
auf  einer  Defixionstafel  (C.  1.  G.  3,  5773;  besser 

1.  G.  S.  I.  644.  Wuensch,  Defix.  Tab.  IX b,  ge- 
nannten ngönoXoi  z&g  &s&  sind  nach  Bohde, 
Psyche  2®,  411  als  Dienerinnen  der  Hekate 

00  aufzufassen,  während  Wachsmuth,  Bhein.  Mus. 
24,  475  sie  mit  den  auf  Defixionen  häufig  ge- 
nannten {Wuensch  a.  a.  0.  Xff. ; vgl.  Bd.  1 
Sp.  1793,  17  ff.)  »sol  oi  na  g ä A d gaz g i 
dnavvsg  xal  dnaGai  identifiziert,  und 
Wxiensch  a.  a.  0.  Xa  sie  für  menschliche 
Priesterinnen  der  Göttin  erklärt.  Die  neben 
Hermes  Katachthonios,  Hekate  Katachthonia, 
Pluton  u.  s.  w.  genannten  dvysXoi  xaza- 
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X^öviot  (attische  Fluchtalel)  gehören  wohl 
auch  zu  diesem  Kreise,  Gott.  Gel.  Nadir.  1899, 
128.  Auch  die  Kureten  (Korybanten)  be- 
zeichneten  manche  als  ?r  pdÄolo^  der  Hekate, 
Strabo  10,  472.  Galinthias  ist  isQa  d/dxo- 
vog  der  Hekate,  Anton.  Liber.  29. 

Die  Kureten  sind  ferner  nQÖTtoloi  des 
Zeus,  Strabo  10,  408,  ein  Verhältnis,  das  in 
der  von  v.  Wilamowits,  Sitzimgsber.  der  Kgl. 
Preuß.  Alad.  d.  Wiss.  1900,  06,  2 angeführten 
Inschrift  durch  Baoilcvg  -Kcd  JvodpTjrfg  ausge- 
drückt wird,  die  Korybanten  ngonolo  t 
^voTtloi  der  Rhea,  Strabo  10,  472  oder  Ttpd- 
Ttoloi  Tcov  Q'iüv,  Strabo  10,  460;  vgl.  Bd.  2 
Sp.  1594,  2 tf . Als  TtQOTtoXoi  des  Dionysos 
nennt  Strabo  10,  408  (vgl.  400)  ts 

•KOLL  SJdrvQOi.  v.ai  TlrvQOi  nal  Bdn^ai  [vgl. 
Pdr.%ai  . . . i'fpal  5ipd[c]Äolot  Aiovvaov, 
Tzets.  Lgli.  140.  Nd^iat  nsginoXoi  Gvtca, 
Soph.  Aut.  1150.  ai  ögov  r ä Aiovvoco  yv- 
vaintg.  Paus.  4,  31,  4.  ©scogidtg  ai  Tttgi 
zov  Aiövvoov  yvvuiv.tg  (Bdx^ai)  Hesydi.-,  vgl. 
Nonn.  Dionys.  9,  201.  Loheck,  Aglaopli.  285  a. 
Welcher,  Nachtrag  z.  Aeschyl.  Trilogie  196,  45j 
AfjvaL  TE  -nal  Oviai  -nai  MigaXXövsg  ytal 
Naidsg  r.al  Nvgcpai.  Vgl.  auch  Akratos 
Salgcov  räv  dgcpl  Atovvaov,  Paus.  1,  2,  5. 
KößaXoi,  ö'algovEg  zivEg  nt  gl  rbv  Aiövv- 
6 0V,  Harpokrat.  "Azzrjg  nugu  fpgv^i  iiaXiGza 
Tig&zai  füg  ngonoXog  zfjg  gyrgog  zmv  Q'smv, 
BeMer,  Anecd.  401,  11.  Harpokrat.  39,  19 
Bekker  =1,  65,  4 Dindorf,  wo  ngoanoXog  steht, 
das  Dindorf  2,  130  in  ngonoXog  korrigiert. 

’Tgtvaiog  . . . ngonoXog  ’Acftgoäizyg 
’Eg WZ (ov,  Bekker,  Anecd.  312,  17.  Eros  selbst 
ist  wieder '9' f p d TT cü  1'  bez.  6 nah 6g  der  Ajjhro- 
dite,  Sappho  fr.  74  {Bergk,  P.  L.  G.  3^,  74). 
Plat.  Conv.  23  p.  203  c.  AlaxJm.  Tyr.  24,  9. 
Proklus  z.  Platos  Timaeus  32  C (2,  54,  12  ed. 
DiehT)  40  D (3,  154,  29).  Ob  unter  der  xgv- 
cocpayg  &£gdnaiva  AcpgoSlzag  {Sappho  fr. 
bl  A p.  109)  mit  Bergk  a.  a.  0.  Peitho  (vgl. 
Bd.  3 Sp.  1796,  41  f.j  oder  Hekate  {Gomperz 
zu  Philod.  ntgl  £v 6.  jd.  42)  zu  verstehen  ist, 
bleibt  ungewils.  Mit  einer  Art  Personifikation 
(=  Dionysos?)  heilst  der  Wein  {olvog)  ngo- 
noXog igmzav,  dv&gwncov  ngvzavig,  Ion  {fr.  3 
Bergk  2^,  255)  bei  Athen.  2,  35  e;  vgl.  Proclus 
zu  Platos  Timaeus  24  BC  (1,  158,  21  ff.  Diehl); 
füg  yäg  tiai  ne  gl  zbv  ’'Egaza  noXXol  d'algoveg, 
ovzo)  •nal  ne  gl  zbv  A6%Xr\ni6v.  Weitere 
dienende  Götter  der  Aphrodite  sind:  Tv%av, 
Saigmv  negl  zyv  ’Aipgod Lzyv  Etym.  31.  773, 
1.  Heysch.  ’Og&ccvyg,  dalgav  ngianöA'yg  negl 
zyvAcpgodizyv,  Tzetz.  Lyk.  538  p.  675  Müller, 
riycüv,  dalgoiv  zig  ngianwd'r]g  negl  zyv 
’Aq) go ö Izyv , Lobeck  a.  a.  0.  1235 b.  T6 gn wv , 
ah  e g än  av  ’Acp  go  S Lzyg , E.  Hoff  mann,  Syllog. 
Epigr.  Graec.  323.  Eick,  Vorgriech.  Ortsnamen 
145.  Kaibel,  Epigr.  Praef.  p.  XVII  (vgl.  i 
nr.  784).  I.  G.  S.  I.  nr.  2424  p.  041.  Peve- 
zvXXLg,  -idtg  zwv  negl  zyv  Acp  go  S Lz  yv  (bez. 
negl  zyv  Agzegiv)  (da-,  s.  Bd.  2.  Sp.  1570, 
33  ff.  Zum  Kreise  der  Demeter  gehört  Hadreus 
(s.  d.  u.  üsener,  Götternamen  258):  ASgevg, 
öaLgwv  zig  ntgl  zyv  Aygyzga{v),  Et.  AI. 
18,  36.  KaXXiyevtia,  daigiov  negl  zyv  Ay- 
gyzga{v),  Schol.  Ar.  Thesm.  299.  Evnogiu  %tu 
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BeXyXa  nal  oi  negl  avzyv  d-eoL,  C.  I.  A.  3 
1280  add.  p.  519  (Peiraieus).  Der  tote  Aga- 
memnon ist  ngonoXog  züv  geyiazcav  %9'o- 
viwv  zvgdvvwv,  Aesch.  Choeyjh.  358,  Demo- 
sthenes nach  seinem  Tode  onaöög  zig  öal- 
gav  ’EXevlhtgiov  Aiog,  Luc.  Demosth.  Encom. 
50;  der  Traum  ('Ovtigog)  ist  ngonoXog 
(v.  1.  ngogoXog)  ’AiÖa,  Arist.  ran.  1332.  Die 
Pleiaden  heifsen  mit  allerdings  unsicherer 
I Lesart  AlQ-igog  ngonoXoi,  Simmias  bei  Athen 
11,  491c.  — Tlo  ivy,  JLny,  ’Egivvg  sind 

vnovgyoi  der  Adrasteia,  Plut.  ser.  num.. 
vind.  22.  Posnansky,  Nemesis  u.  Adrasteia  79f 
Auch  von  Menschen  (abgesehen  von  der  Be- 
deutung: Priester,  Tempeldiener,  Strabo  5,232. 
Dionys.  Hai.  A.  B.  1,  76  Kaibel,  Epigr.  686. 
869.  Anth.  Pal.  0,  269,  5)  und  von  den  Göttern 
heiligen  Tieren  wird  ngonoXog  gebraucht: 
ngonoXoi  zäv  Movamv  ol  nenaid evgevoi 
I ndvztg,  nal  idiwg  oi  govainoi,  zov  d’  ’AnoX- 
Xavog  ovzoL  zt  nal  ol  ntgl  gavzinyv,  Arj- 
gyzgog  ö'e  oi  zt  gvczai  nal  dgdovxoi  nal 
i egocp  dvzai , Strabo  10,  468;  und  so  heilst 
Hesiod  ngonoXog  Movo&v,  Bakchylid.  5, 
192;  Pindar  HitgiScov  ngbnoXog,  Plato 
Epigr.  6 {Bergk,  P.  L.  2^,  301  = Anth.  Pal. 

7,  35);  die  Sänger  sind  Movadmv  &egd- 
novztg,  Hom.  Hymn.  32,  20.  Hes.  Theog.  100. 
Dieognis  769.  Archilochos  {fr.  1)  bei  Athen. 
14,  027  c.  Arist.  av.  909.  Epigramm  aus  Paros, 
Sitzungsber.  d Kgl.  Preufs.  Akad.  d.  Wissensch. 
1904,  1238.  Naeke,  Choerilus  100  f;  vgl.  die 
Bezeichnung  der  Helden  als  Q-egdnovztg 
’Agyog,  Hom.  II.  2,  110.  6,  67.  15,  773.  19,  78. 
Die  Schwäne  sind  vnoipfjzai.  und  ng6[o]~ 
noXoi  des  Apollon,  Themist.  or.  18 
p.  223 d (p.  272,  27  Dind.),  vgl.  Bd.  3 Sp.  1578, 
32:  ’AnoXXavog  ndgtögoi  \ die  Delphine  ngo- 
noXoi  des  Poseidon,  Oppian.  Hai.  5,  422. 
Der  Kvxgeldyg  bcpig  ist  dgepLnoXog  der  De- 
meter, Strabo  9,  393  a.  E.,  wie  der  kalydoni- 
sche  Eber  famulus  der  Artemis  heifst,  Ov.  Met. 

8,  272.  [Höfer.] 

Propoiupos  {Jlgonognog)  1)  'Eggyg  &täv 
ngonognog,  Ale.xis  bei  Athen  12,  552  d,  vgl. 
T.  G.  E.  ed.  Nauck^  fr.  adesp.  19.  Seit  Ca- 
saubonus  schreibt  man  gewöhnlich  vtng&v  ngo- 
nognbg.  Aber  Hermes  heißt  &twv  ngonognog, 
Geleiter,  Gefährte  der  Götter,  wie  — 2)  die 
Daimonen  ngonognol  zäv  tktäv  (bez.  zov  d’sov) 
heifsen,  Proclus  ad  Platon.  Timaeum  ed.  Diehl  1. 
158,  23.  111,  22.  3,  262,  16  Sext.  Empir. 

advers.  maihem.  7,  112.  In  feindlichem  Sinne 
heifsen  die  Erinyen  des  Orestes  ngonognol 
{Schol.  = did^nzgia),  Aesch.  Eum.  206. 

[Höfer.] 

Propugnator,  Beiname  — 1)  des  Apollo  aul 
einer  Münze  des  Commodus  Apollini  Propug- 
[natori]  aus  Cremna  in  Pisidien,  Imhoof-Bluiner. 
3Ionn.  Gr.  337.  Hül,  Cat.  of  the  Greek  coins  o] 
Lycia,  Pamphylia  etc.  CH.  Overbeck,  Kunstmyth 
Apollo,  3Iünztafel  3,  59.  — 2)  des  luijpitei 
Bd.  2 Sp.  751,  59  If.  [Höfer.] 

Propylaia  {HgonvXaia),  1)  Beiname  der  Ar- 
temis in  Eleusis,  Paus.  1,  38,  6;  Preller,  Arch 
Zeit.  4 (1846),  264.  0.  Bubensohn,  Die  My 

sterienheiligtümcr  in  Eleusis  und  Samothraki 
34  f.  106.  Wide,  De  sacris  Troezen.  30.  L.  Bloch 
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•Die  zuschauenden  Götter  in  den  rotfig.  Vasen- 
vemälden  (Diss.  München  1888)  62.  Jiobert,  De 
rratiis  Atticis  {Comment.  in  honor.  Mommsen.) 
47.  Immerwahr,  Kulte  u.  Myth.  Ärlcad.  1,  157 
|Fgl.  121).  Dieterich,  Hymn.  Orph.  17;  zum 
l’empel  der  Artemis  P.  s.  L.  Eofs,  Königsreisen 
1 , 100.  Blarette,  Fouilles  d’Kleusis,  Corr.  hell. 
I,  263;  vgl.  auch  die  Münze  Journ.  of  hell, 
lud.  8 (1887),  35  pl.  BBl6.  Die  Statue  einer 
Vrtemis  Propylaia  stand  neben  der  des  Apollon 
n einem  Tore  in  Halikarnassos,  C.  I.  G.  2, 
j661  und  dazu  Welcher,  Sylloge  170.  E. 
\irtius,  Ges.  Ahhandl.  1,  104.  — 2)  ÜQonv- 
‘aia  7]  'Eaccrr),  Hesych.  Denn  so  — statt  des 
1 berlieferten  IlQonvla  — ist  nach  G.  Wolff, 
'forphyr.  de  philos.  ex  oraciüis  haurienda  134,  13 
lu  schreiben.  Wie  Hekatebilder  und  -Kapellen 
jor  den  Häusern  (s.  Prothyraios  nr.  2)  sich  be- 
enden, so  weihte  man  dieselben  auch  tiqo 
\ &v  Ttvlcöv,  Flut.  Keg.  et  Imperat.  apophthegm. 
^paminondas  19.  Bezeugt  ist  der  Kultus  der 
llekate  Propylaia  in  Milet:  'Exarrj  t]  nQOGQ-tv 
.tvUcov,  Sitzimgsber.  d.  Kgl.  Preufs.  Alcad.  d, 
ilKtss.  1904,  627,  25.  628,  2.  Arch.  Anzeiger 
|l906,  2.  Nilsson,  Griech,  Feste  398.  Vgl.  Pro- 
Idateria,  Prothyraios  2.  [Höfer.] 

Propylaios  (IlQOTiidaiog) , Beiname  1)  des 
Ipollo  auf  einer  Inschrift  aus  der  Nähe  des 
)hry gischen  Eumeneia , Kamsay , Cities  . . . of 
x'^hrygia  1,  374,  195  {Anollcovi  llgOTtvlcdcp),  196 
^isQSvg  UgoTCvlcdov  ATtöllcovog).  Freilich  will 
Ranisay  a.  a.  0.  nicht  den  griechischen  Apollo, 
ondern  den  ihm  angeglichenen  Men-Sozon- 
iabazios  erkennen.  Eine  Münze  des  Septimius 
I leverus  trägt  die  Legende  Apolljini  Propula(e)o 
i(  Kremna  in  Pisidien],  Sallet,  Ztschr.  f.  Numism. 

: 885,  363.  Head,  Hist.  num.  590.  Hül,  Cat. 

■ f greek  coins  of  Lycia,  Pamphylia  etc.  p.  35,  4 
4.  35,  4 Introd.  p.  CH.  Vor  den  Toren  von 
lallipolis  auf  dem  tbrakischen  Chersonnes  stand 
i-ine  Statue  des  Apollon  mit  Bogen  und  Pfeil, 
am  der  Pest  den  Eingang  in  die  Stadt  zu  ver- 
kehren ; denn  statt  der  Lesart  bei  Kaibel,  Epigr. 
j(034,  29:  aryGab  di  vv  ucd  [^]po[ro]l,oi[7ÖJc 
To|o(pdpo»’  iholßov , Xoigov  vnoGrgiavxfiQa.  ist 
ait  Mordtmann,  Athen.  Mitt.  6 (1881),  263  f. 
ßuresch,  Klaros  (Leipzig  1889)  S.  82  Vers  29 
ivgl.  S.  86).  Kaibel,  Hermes  19  (1884),  261,  1 

' |u  lesen:  axfiGca  di  vv  xat  nQ\on\vX[u\iov  . . . 

I oipofi  vTtoasvccvxfjQa.  Apollon  heilst  ferner 
I iQonvlcaog  bei  Aristid,  or.  2 p.  26  Dindorf 
1 |ir.  15  p.  377.  Im  Schol.  Eur.  Phoen.  631  ist 

■ -tQonvXccLog  die  Erklärung  zu  ’Ayvisvg  mit  der 
I jürläuterang  tcq'o  r&v  nvX&v  i'araGcev  dyccXfiaxa 
t i ov  k'TtöXXcovog  ag  ccXt^rKduov  ual  cpvXccxog  (vgl. 

' |F.  Curtius,  Ges.  Abhandl.  1,  103  f.  und  den 
t Beinamen  HgocpiXc:^)  x&v  od&v,  vgl.  Clem. 

ilex.  Protr.  p.  44  Pott  = 141  Migne:  ngö 
&v  nvX&v  iGtdvrsg  avxovg  (die  Steinsymbole 
les  Apollon)  und  Schol.  Clem.  Alex.  p.  785  Migne : 
bv  Ao^Lav  tcqö  x&v  Q'vqwv  lgxccguv.  In  diesen 
uletzt  angeführten  Stellen  ist  also  kein  ünter- 
(chied  (y^.  Hesych.  TtgoTtvXcaov  tiqö&vqov)  ge- 
macht zwischen  jtQonvXcaog  und  TtQO&vQabog, 
iier  doch  sonst  gewöhnlich  beobachtet  wird, 
\Lobeck,  Aglaopham.  1336  b.  Ob  die  von  Keisch 
bei  Pauly-Wissoiva  1,  912  vertretene  Ansicht 
'illenthalben  zutrifft,  dafs  streng  zu  scheiden 
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ist  zwischen  dem  vor  oder  au  der  Haustür  auf- 
gestellten Steinsymbol  bez  der  Statue  des 
Apollon  Agyieus  und  dem  Strafsenaltar  des 
Gottes  {ayvisvg'  6 txqo  xüv  Q’vgüv  tGxcbg  ßcogbg 
iv  Gxpgcixt.  xiovog,  Hesych.)  erscheint  doch  frag- 
lich, J.  Six,  Athen.  Aiitth.  19  (1894),  344.  Zu 
den  sich  inhaltlich  mit  Propylaios  deckenden 
Bezeichnungen  gehören  wenigstens  z.  T.  Hgo- 
Gxccxyg  (s.  d.),  IlgooxaxyQiog  (s.  d.)  und  beson- 
ders ©vQcciog  (über  Hermes  ©vgaiog  s.  unten 
nr.  2);  vgl.  Alacrob.  1,  9,  6:  Sicut  Nigidius 
guoque  refert,  apud  Graecos  Apollo  colitur,  (jui 
©vQCiiog  vocatur  eiusque  aras  ante  fores  ccle- 
brant,  ipsum  exitus  et  introitus  demoustrantes 
potentem;  idem  Apollo  apud  illos  et  Ayvuvg 
nmicupatur,  (pmsi  viis  praepositus  urbanis. 
Derselbe  Apollon  ©vgcäog  begegnet  in  Verbin- 
dung mit  anderen  ffsol  TrgoTtvXcaoi  bei  Ter- 
tullian.  de  idolatria  15  p.  48,  14  Be  i ff  er, sch  ei  d- 
Wissowa:  apud  Graecos  Apollinem  Thyraeum 
et  Antelios  daemonas  ostiorxim  leginms, 
und  hierzu  tritt  ergänzend  Hesych.  s.  v.  KvxyXtor 
fffol  oi  ngb  xcbv  nvXäv  iÖQvgivoL,  EvginL- 
dyg  (fr.  542)  MaXsayga.  Hiernach  sind  die 
Antelioi  (=  uv&r'iXLoi,  Eust.  ad  Hom.  II.  83,  3; 
ad  Hom.  Od.  1562,  38.  Lobeck  ad  Soph.  H/.® 
805)  Gottheiten,  deren  Bilder  oder  Altäre  — 
denn  nach  Hesych.  s.  v.  dvxxjXiog  hat  dies  Wort 
dieselbe  Doppelbedeutung  wie  ccyvLsvg,  nämlich 
b dvxiKgv  ijXiov  idgvgivog  ßcopbg  fj  ffsbs  — 
vor  den  xcidat,  und  zwar  nach  Osten  hin  ge- 
richtet, aufgesteUt  wurden.  Das  Aufstellen 
nach  Osten  hin  wird  aufser  durch  das  ange- 
führte dvxr<igv  yXLov  bezeugt  durch  Schol.  Aesch, 
Agam.  519:  daigovsg  dvxrjXioi'  oi  tig  dvaxoXijv 
bgiüvxsg,  und  geht  auch  aus  dem  Gegensatz 
zwischen  icxtsgog  und  avxiqXtog  bei  Soph.  Ai.  805 
hervor.  Tümpel  bei  Pauly-Wissowa  1,  2351  f. 
sieht  in  den  Antelioi  ''wahrscheinlich  apolli- 
nische Daimonen’,  vielleicht  eine  Verkörperung 
der  däcpvLvoi  ögnyKtg  (Kallim.  Hymn.  in  Aj)oll. 
1.  Eur.  Ion  103,  76),  mit  welchen  die  gen 
Osten  gelegenen  ’iaodoL  <Ioißov  in  Delphi  ge- 
schmückt waren;  vgl.  Etym.  M.  112,  15:  uvxx]- 
Xiovg'  xovg  xyg  ddcpvyg  ogxtyxag  xovg  ngb  xäv 
•ftvgäv  laxayivovg.  Der  Zusammenhang  der 
AvxyXioi  mit  Apollon  wird  noch  deutlicher  durch 
das  von  Tümpel  übersehene  Zeugnis  der  Anna 
Comnena  12,  4 p.  150  ed.  Beifferscheid,  wonach 
sich  auf  dem  Markt  von  Byzanz  eine  nach 
Osten  (xtgög  dvaxoXdg)  gewendete  Statue  des 
Apollon  befand,  die  von  Konstantin  dem  Grofsen 
zwar  als  seine,  des  Kaisers,  bezeichnet  und  in 
Anspruch  genommen  wurde,  der  aber  trotzdem 
•y  dgyy&sv  xS'fitiGa  xtgoGyyogia  ’AvyXiog  y Av&- 
yXiog  blieb.  Natürlich  bedeutet  kvyXiog  hier 
nicht,  wie  sonst,  ‘'sonnenlos,  ohne  Sonne’,  son- 
dern (dvd  nnd  yXiog),  ^der  Sonne  zugewendet’, 
wie  bei  Athen.  3,  124  e das  Verbum  dvyXbd^eiv 
'der  Sonne  aussetzen’  überliefert  ist,  das  von 
Kaibel  in  yXtd^siv  geändert  worden  ist,  aber 
gerade  durch  unser  AvyXiog  gestützt  wird.  — 
2)  des  Hermes,  dessen  Standbild  in  Athen  am 
Eingang  zur  Akropolis  stand.  Paus.  1,  22,  8.  Er 
ist  wahrscheinlich  identisch  mit  dem  von  Clem. 
Alex.  Protr.  10,  102.  Hesych.  ’Egpyg  dgvyxog 
Diogen.  4,  63  erwähnten  Hermes .^piirjTog,  Kern, 
Athen.  Mitth.  19  (1894),  60.  Wachsmuth,  Stadt 
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Athen  1,  135  f.  139  f.  TT^.  Judeich,  Topographie 
von  Athen  206  f.  Hei'mes  Propylaios  ist  au  den 
Propylaien  mit  Artemis  EjApyrgidia  C.  1.  A.  3, 
268)  = Hekate  Epipyrgidia  {Taus.  2,  30,  2 = 
Propylaia?)  und  den  Chariten  (aber  wohl  nur 
räumlich)  verbunden,  welche  letztere  nach  den 
Beobachtungen  von  Furtwüngler,  Athen.  Alitth. 
3 (1878),  187,  1 (vgl.  E.  Kuhnert,  Jahrb.  f.  klass. 
Phil.  Suppl.  14,  290,  7)  auch  sonst  {Paus.  2,  17,  3. 
7,  5,  9)  am  Eingänge  vor  gröfseren  Heilig- 
tümern Vorkommen.  Uber  die  viel  erörterte 
Streitfrage  über  den  Schöpfer  des  Hermes  Pro- 
pylaios — Pausanias  nennt  bekanntlich  den 
Philosophen  Sokrates;  vielleicht  war  die  Statue 
aber  ein  Werk  des  Alkamenes  (s.  unten)  — 
sowie  darüber,  ob  er  mit  den  Chariten  in  einem 
Relief  dargestellt  war  oder  als  selbständige 
Pigur  von  ihnen  abzutrennen  ist,  was  jetzt  all- 
gemein angenommen  wird,  s.  Scherer  Bd.  1 
Sp.  2411,  30  ff  Bursian,  Jahrb.  f.  blass.  Phil. 
79,  243  ff.  Geogr.  von  Griechenland.  1,  309. 
Ameln ng,  Die  Skulpturen  d.  Vatikan.  Museums: 
Museo  Ciliar  am  onti  nr.  360.  Vgl.  Egufig  ngog 
■ZT]  nvLiSi;  Schal.  Dem.  Mid.  {or.  21,  562)  p.  625 
Dindorf.  Deniosth.  or.  p.  1146a. E.  Harpokrat. 
86,  21  ff.  und  160,  12  ff.  Belker  (=  196,  3 u. 
261,  16  Dind.)  und  daselbst  Philochoros  {fr.  80 
81  F.  H.  G.  1,  397),  der  sich  an  dem  Pförtchen 
in  der  Ringmauer  des  Peiraieus  befand,  Wachs- 
mutli  a.  a.  ü.  1,  208  ff.  2,  33  f.  Judeich  a.  a.  0. 
65,  142.  Milchhdfer,  Text  zu  den  Karten  von 
Attica  1,  40.  Weihung;  'Eggä  IlQonvlcüm  von 
der  Insel  Megiste  C.  1.  G.  3,  4301  = Le  Bns- 
Waddington  3,  1268  p.  312.  Corr.  hell.  18  (1894), 
390.  392.  Wenn  Eubensohn,  Mgsterienheüig- 
tümer  in  Fleusis  u.  Samothrake  32  f.  die  fffol 
■jTQOTtvlcaoi,  die  Gottheiten,  ^die  mit  ihren  Tem- 
peln den  Eingang  gewissermafsen  zu  eines  an- 
deren Gottes  Heiligtum  bilden’  {Kuhnert  a.  a.  0. 
290j,  in  diesem  ihrem  Verhältnis  zu  den  Haupt- 
gottheiten als  'Gottheiten  zweiten  Ranges’  be- 
zeichnet, so  dürfte  diese  Bezeichnung,  so  zu 
sagen,  doch  zu  despektierlich  sein.  Treffend 
ist  die  Thätigkeit  speziell  des  Hermes  Propy- 
laios, 'des  freundlich  geleitenden  Wegegottes, 
wie  er  zugleich  über  Eingang  und  Ausgang 
vor  dem  Tor  des  Heiligtums  wacht’  {Usener, 
Ehein.  3Tus.  29  [1874],  27)  bezeichnet  durch 
die  pergamenische  Inschrift:  'Egafp’  Ovqcüov 
'Povcpog  isQivg  tov  Aidg  ti'ÖQVot  cpvlaKa  rov 
vtü  zai  pvTOQix,  Fraenkel,  Inschr.  von  Pergamon 
325  p.  242.  Einen  weiteren  Kult  des  Hermes 
Propylaios  gleichfalls  in  Pergamon  lehrt  die 
1903  gefundene  Herme,  eine  römische  Kopie 
des  Hermes  des  Alkamenes,  kennen,  die  die 
Inschrift  trägt:  ElSr\6ng  AhAagtviog  neQi'Kcdlhg 
ayaXgo:  Eggai’  tov  7t  q 6 TtvXüv  si'aaro  IliQ- 
yufiiog,  Conze,  Sitzungsber.  der  K.  Preufs.  Akad. 
d.  Wiss.  1904,  69  ff.  (mit  Abbild.).  Wochenschr. 
f.  klass.  Phil.  1904,  250.  Arch.  Anz.  1904,  76 
(mit  Abbild.).  Loescheke,  Arch.  Jahrb.  2i. 
Eevue  des  etudes  grecques  19  (1906),  44.  — 
Conze  und  Loe.schcke  sind  der  Ansicht,  dafs  der 
Hermes,  der  hier  so  zaU  i^o%r]v  'vor  den  Toren’ 
genannt  wird,  kein  anderer  sei  als  der  athenische 
Hermes  Propylaios,  natürlich  in  Kopie;  als  Ent- 
stehungszeit des  Originals  nimmt  Loescheke  un- 
gefähr das  Jahr  450,  Fr.  Winter,  Athen.  3Iitth.  29 
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(1904),  208  ff.  ungefähr  das  Jahr  430  an.  Nahe 
verwandt  dem  Hermes  Propylaios  ist  Hermes 
Tlvlaiog,  der  nicht,  wie  Herodian  im  Schal. 
Horn.  E.  2,  842  fälschlich  {Egenolff,  Philologus 
61  [1902],  83)  angiebt,  von  seinem  Kultus  in 
Pjdos  abzuleiten  ist,  sondern  wohl  dasselbe 
bedeutet  wie  der  messenische  'Eggcdg  iv  raig 
Ttvlcug  {Paus.  4,  33,  3),  der  wiederum  seine 
Parallelen  hat  in  dem  thebanischen  UoxBiSäm' 
’EgTtvlpog  (Keil,  Sylloge  Discr.  Boeot.  12  p.  73. 
Collitz  1,  718.  C.  1.  G.S.  1,  2465;  andererseits 
ist  für  Ephesos  ein  Poseidon  Propylaios 
zu  erschliefsen  aus  der  Inschrift  C.  I.  G.  2. 
3028:  oi  iv  Eepiaeg  iQyüxai  TtgoTTvlsnca  TtQog 
xm  TloasiScbvi,  in  der  es  sich  um  eine  Genossen- 
schaft von  Getreidehändlern  handelt,  die  ihre 
'Börse’  an  dem  vor  den  Toren  gelegenen  Tem- 
pel des  Poseidon  hatten)  und  in  der  kolchischen 
Artemis  ’EutcvILt]  {Orph.  Argon.  902;  vgl. 
Propylaia,  Prothyraia).  Freilich  könnte  in  der 
Bezeichnung  des  Hermes  als  Pylaios  auch  seine 
Beziehung  zur  Unterwelt  (vgl.  Eitrem,  Philo- 
logus 65  [1906],  264;  vgl.  auch  251)  ausge- 
drückt sein,  wenn  bei  Diog.  Laert.  8,  31 : 'Epjiijr 
xccgiav  aivea  xüv  ipvyün’  zai  dta  xovxo  Xiyta&cv 
Tlognta  {-aiov‘1)  red  Uviatov  red  XHovioi 
die  Überlieferung  richtig  ist;  Lobeck  ad  Soph 
Ai.^  832  liest  statt  Uvlalov:  ’EfntoXcüov.  — 
Der  Philosoi^h  Xenokrates  setzte  den  bein 
Choenfeste  gewonnenen  goldenen  Kranz  xt 
Eggfi  TW  IdQvgivcg  ixtl  xgg  avXpg  auf  {Ti\ 
maios  bei  Athen.  10,  437  b)  oder,  wie  Ael.v.h 
2,  41  sagt,  TW  ’Epnp  tw  tcqo  x&v  O’vq&i, 
tax&xi : vgl.  Wachsmuth,  Die  Stadt  Athen  2,  290 
Weiteres  über  fffol  TtQOTtvXcaoi  und  TXQO&vgaio 
s.  unter  Propylaia,  Prothyraia,  Prothyridia 
vgl.  auch  den  Artikel  lanus  Bd.  2,  29  ff.  Ahe 
auch  die  Heiligtümer  von  Heroen  legte  man 
um  sich  ihres  besonders  wirksamen  Schutze, 
zu  versichern,  gern  und  oft  gleich  neben  de 
Haustür  an,  vgl.  Zoega,  De  obeliscis  210 fl 
Lobeck,  Aglaoph.  1335  ff.  Eohde,  Psyche  2'^,  19? 
Es  sei  zunächst  an  den  dem  griechischen  Pro 
IDylaios  in  Bildung  und  Bedeutung  entsprechen 
den  Beinamen  des  Herkules  Anteportanu 
(Inschrift  aus  Gallia  Cisalijina,  C.  I.  L.  5,  5534 
erinnert.  Als  Schützer  der  Tore  erschein 
Herakles  auch  in  Alyzia  in  Akarnanien,  wi 
seine  Figur  (nach  Lysqjpos)  auf  einem  Eck 
blockstein  des  Haupttores  eingehauen  gefundei| 
worden  ist,  Reuzey,  Le  mont  Olympe  et  FAcar 
nanie  p.  413  f.  pl.  11.  Das  Heroon  des  Astra 
bakos  lag  xteegee  xolg  avXsloig  des  Aristo 
(Ilerod.  6,  69);  ein  Heros  iTti  TiQod'vQCf 
Kallimnch.  Epigr.  26  {Anth.  Pal.  9,  336);  ei 
Epigramm  aus  Thrakien  preist  xbv  txqo  tcv 
Xaig  'Tipwa,  xbv  aXriyov  iv  xgioSotat,  xb 
rXtivbv  . . . 7t  pb  8 6 110  161,  Kaibel,  Epigr.  841^ 
E.  Locinj,  hischr.  griech.  Bildhauer  352  S.  24i 
i'iQMSg  TtXpoiov  xfjg  xov  Idbvxog  oiriag  iSgr 
fiivot,  Artemid.  p.  248,  9 Hercher-,  vgl.  ferm 
Aesop.  fab.  161  Hahn-.  pQcog  irtl  xfjg  oirLce 
Babr.  fab.  63;  zcvt’  oi'rovg  pQcog.  Als  7tQ< 
TtvXaioi  d.  h.  als  Schützer  des  Tores  gege 
feindliches  Eindringen  sollten  auch  diejenige 
Heroen  dienen,  deren  Grab  sich  iv  avxg  x 
TtvXy  befand  (so  das  Grab  des  Aitolos,  d( 
Sohnes  des  Oxylos,  Paus.  5.  4,  4)  oder  vitl 
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räv  nvXscov  (Grab  der  Nitokris,  Herod.  1, 
|187;  des  Laomedon,  Serv.  ad  Verg.  Äen.  2,  241) 
|oder  unter  der  Tempelschwelle,  wie  das  Grab 
(des  Neoptolemos  in  Delphoi,  Asklepiades  im 
Schal.  Find.  Nem.  1,  (32;  vgd.  auch  das  Grab 
des  Phrygers  Koroibos,  das,  um  das  Land  zu 
schützen,  an  die  Grenzen  gelegt  wurde,  Faus. 

8,  2G,  4.  10,  27,  1.  Loheck,  Aglaaph.  281  u. 
Bohde,  Fsijchel^,  160,  2.  Die  Statue  eines  durch 
seine  Gerechtigkeit  ausgezeichneten  Mannes  lO 
steht  gewissermalsen  als  Hüter  der  Dike  itgo- 
^vQOiGi  JixTjg  bez.  AiKrjg  ntlccg, 

C.  1.  G.  2,  2589.  2592  = Kaihel,  Epigr._  905. 
906  (Gortyn),  und  die  Statue  eines  tretflichen 
t’eldherrn  nccgcc  ngonvlco  des  Zeus  Bulaios  in 
Milet,  Arch.  Anz.  1901,  196.  [Höfer.] 

I Propyrgidia  (/TeoTri'py/Oio;)  nennt  y.  Wüamo- 
\ioitz,  Hermes  26  (1891),  211,  2 die  Artemis 
\nQoaTaari]Qia  [Aesch.  Sept.  450)  als  Schätzerin 
jdes  elektrischen  Thores  gegen  den  anstürmen-  20 
Iden  Kapaneus;  vgl.  Gruppe,  Bursians  Jahres- 
j'jer.  85  (1895),  204.  — Vgl.  Artemis  Epipyr- 
Igidia,  C.  I.  A.  3,  268.  Hekate  Epipyrgidia, 
\Faus.  2,  30,  2.  [Höfer.] 

I Prora  (JTpröpo:).  Auf  dem  Grabstein  des  Anti- 
I patres  von  Askalon  (abgebildet  Athen.  Mitih. 

13,  311)  befindet  sich  r.  ein  phantastisches 
Wesen,  bestehend  aus  einem  nackten  Jüngling, 
der  an  Stelle  des  Kopfes  den  Schnabel  eines 
Schiffes  trägt  und  sich  zu  dem  vor  ihm  lie-  30 
genden  aufgebahrten  Toten,  den  von  1.  ein 
Löwe  angreift,  niederbeugt.  Usener  de  Iliadis 
armine  quodam  Fhocaico  p.  33  f.  41  (vgl.  Sint- 
Huthsagen  215)  erblickt  in  dem  Löwen,  der  in 
1er  Grabinschrift  als  iiQ'qolienv  bezeichnet 
^vird,  den  Todesgott,  der  von  dem  Glauben  der 
iemiten  als  Löwe  dargestellt  werde  und  der 
len  aus  irgend  welchem  Grunde  nicht  Lite’ 
jestatteten  Toten  zur  LTnterwelt  entführen 
.volle.  Köhler  zu  C.  I.  A.  3,  2836  billigt  diese  40 
Deutung  und  erklärt  die  Mischgestalt,  die  in 
ider  Inschrift  als  TtQwga  bezeichnet  wird,  als 
;die  Personifikation  des  Schilfes,  welches  die 
[Freunde  des  Antipatros  noch  zur  rechten  Zeit 
herbeiführte,  um  dem  Toten  ein  feierliches 
) Begräbnis  zu  Teil  werden  zu  lassen  und  ihn 
»HO  aus  dem  Rachen  des  Löwen  (des  Todes- 
(»Igottes)  zu  retten;  vgl.  die  Worte:  dXXa  cpiXot, 

G jr’  i]fivvciv  Kai  fioi  Kt^giGav  tdepov  ovtrj.  F. 
{Walters,  Athen.  Alitth,  a.  a.  0.  316  wirft  die  50 
Frage  auf,  ob  man  hier  nur  eine  Personifikation 
anzunehmen  habe,  oder  ob  sich  diese  Prora 
|ucht  vielleicht  aus  besonderen  mythologischen 
[forstellungen  der  Phoiniker  erklären  lasse, 
über  die  Vorstellung  vom  Toteuschilf  s.  die 
3d.  3 Sp.  2781,  62  ff.  verzeichnete  Litteratur, 
jvo  es  Zeile  66  heifsen  mufs  Bh.  Ahes.  59,  217 
nicht  207).  [Höfer.] 

Proreiis  (IlQaiQsvg):  1)  ein  Phaiake,  Ham. 
Od.  8,  113.  Fott,  Zeitschr.  f.  vergleich.  Sprach-  60 
Forschung  9 (1860),  172.  — 2)  einer  der  von 
Dionysos  in  Delphine  verwandelten  Tyrrhener, 

Ov.  Alet.  3,  634;  vgl.  Schmidt  zu  Hygin.  f. 
134  p.  114,  34.  [Höfer.] 

Prorsa  (Prosa)  s.  Indigit amenta. 
Proselenides  {llQOGtXrividsg),  ai  AgKadiKal 
rvgcpai.,  Hesych.  Vgl.  Bd.  3 Sp.  509,  25  ff. 
Gruppe,  Griech.  3Iyth.  439,  2.  [Höfer] 

HosoHEE,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  III. 
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Proseleuos  (UgoGeXrivog),  König  der  Arkader, 
nach  dem  diese  TtgoGsXrjvot.  genannt  sein  sollen, 
3Innseas  im  Schal.  Apoll.  Bhod.  4,  264.  Schal. 
Arist.  Nub.  397.  {F.  H.  G.  3,  150,  4).  Heyne, 
Opu.sc.  2,  340  ff.  O.  Alüller,  Darier  2,  68,  2. 
F].  Curtius,  Feloponnes  1,  180,  10.  Über  die 
Bezeichnung  der  Arkader  als  ngoGsXrjvoi  {nga- 
GsXr\valoi)  s.  Hippys  von  Bhegion  bei  Steph. 
Byz.  s.  V.  AgKad'ia.  Fast,  ad  Ham.  II.  300, 
24.  Fr  gm.  adesp.  bei  Bergk,  F.  L.  G.  S*, 

713,  8,  und  dazu  v.  Wilamoivitz,  Hermes  37 
(19()2),  331.  Flut.  Quaest.  Born.  76.  Censorin. 
de  die  nat.  19  p.  41,  6 Hidtsch.  {Luc.)  de 
ustr.  26.  Ov.  Fast.  2,  290.  Bursian,  Geagr. 
V.  Gricchenl.  2,  190.  Boscher  Bd.  2 Sp.  3123, 
13  ff.  K.  Zacher,  Dissertat.  Fh  il.  Halens.  3, 
158  ff.  Zielinski,  Archiv  für  Beligionswissen- 
schaft  9 (1906),  39  ff.  [Höfer.] 

Proseoa  (IlgoGrjcpat , Beiname  der  Artemis, 
unter  dem  sie  . an  der  Nordküste  der  Insel 
Euboia,  bei  Artemision  einen  Tempel  besafs, 
Flut.  Them.  8.  De  Herod.  medign.  34.  Eine 
nach  Lölling,  Athen.  3Iitth.  8 (1883),  21  wahr- 
scheinlich aus  der  zweiten  Hälfte  des  zweiten 
Jahrhundei’ts  v.  Chr.  stammende  Inschrift  sjjricht 
von  einer  inavog'd'ooaig  rov  iegov  rrjg  Agrtuidog 
rfjg  ngoGgccag  Kal  KaraGKSvg  rov  dyccXgarog, 
Athai.  3Iitth.  a.  a.  0.  19 f.  (Carr.  hellen.  10 
[1886],  256).  Das  auch  sonst  aber  ohne  Hin- 
zufügung des  Beinamens  Proseoa  erwähnte 
Heiligtum  der  Göttin  {Agripidog  tgor,  Herod. 
7,  176;  kgrtpidog  riptvog,  Epigramm  aus  Me- 
gara,  C.  I.  G.  1,  1051.  Kaihel,  Epigr.  461. 
I.  3Iegar.  et  Boeot.  53),  dessen  Bedeutung  nnd 
Ruhm  seit  dem  siegreichen  Kampfe  gegen  die 
Perser  bedeutend  gewachsen  war,  scheint  für 
das  nördliche  Euboia  den  religiösen  Mittel- 
punkt gebildet  zu  haben,  wie  der  Kult  der 
Artemis  Amarysia  {Jessen  bei  Fauly-  Wis.sowa 
1,  1743)  für  die  Westküste  Euboias,  Lölling 
a.  a.  0.  7,  202.  Der  zur  Datierung  neben  den 
ag%ovTsg  auf  zwei  Inschriften  aus  dem  benach- 
barten Histiaia-Üreos  genannte  tjpofft’Tjjs  scheint 
der  Priester  der  Artemis  Proseoa  gewesen  zu 
sein,  A.  Wilhelm,  Arch.  - Epigr.  31itth.  aus 
Oest.  15  (1892),  113  Z 5.  114  f.  Auf  Festver- 
sammlungen mit  Spielen  läfst  die  fragmen- 
tierte Inschrift  nvggi%rj  a&X[q)?  schliefsen, 
Lölling  a.  a.  0.  202.  Die  Lage  des  Heilig- 
tumes,  die  Ulrichs,  Beisen  und  Forschungen  in 
Griechenl.  2,  229  und  Bursian,  Geogr.  v.  Grie- 
chenl.  2,  408  (vgl.  A.  Baumeister,  l'opograph, 
Skizze  der  Insel  Euboia  60,  60)  ungenau  an- 
gesetzt haben,  ist  durch  Lolli)ig  a.  a.  0.  15. 
200  ff.  (vgl.  Wilhelm  a.  a.  0.  115)  auf  dem 
jetzt  Ai  Giorgi  (Hagios  Georgios)  genannten 
Hügel  bestimmt  nachgewiesen  worden. 

Den  Kamen  HgoGrigm  leitet  Loheck,  Aglao- 
pham.  1185  von  der  Lage  des  Tempels  her. 
Diels,  Hermes  31  (1896),  368  deutet  Artemis 
ngoGrjcpa  als  Tlie  dem  Osten  zugewendete’  und 
vergleicht  Alkman  Farthen.  87  iymv  S's  zä 
giv  ’AwZi  gdXiGza  dvddrj]v,  wo  ’Aäztg  Tlie  im 
Osten  verehrte  Göttin’  bedeute.  Dafs  ’Aäzig 
ein  Göttername  ist,  der  entweder  von  deog  oder 
von  einem  Ortsnamen  abzuleiten  ist,  hat  zu- 
erst Blafs,  Hermes  13  (1878),  24  nachgewiesen, 
wenn  er  sich  auch  der  Deutung  auf  eine  be- 
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stimmte  Göttin  enthielt.  Ihm  stimmt  bei 
Fr.  Schubert,  Sitzungsher.  d.  philos.-hist.  Classe 
der  K.  Al;ud.  d.  IF/ss.  zu  Wien  92  (1878), 
523  f. , der  gleichfalls  Ableitung  von  ccmg  an- 
nimmt und  vermutungsweise  an  Helena  denkt. 
Jurcnka,  SitzuHgsher  der  phüol.  - hist.  Classe 
der  K.  Akad.  der  Wiss.  zu  Wien  135  (1896), 
I,  21  fafst  Aotis  als  ,, Göttin  des  Morgens“,  die 
identisch  sei  mit  der  bei  Alkman  a.  a.  0. 
V.  61  genannten  ’Oq&qIu  (so  steht  im  Papyrus, 
während  im  Scholio'n  bei  Bergk,  P.  L.  G.  3“'’, 
33  ^ÖQ^ici  steht,  das  Bergk  auch  in  den  Text 
gesetzt  hat).  BieJs  und  Jurenka  erkennen 
beide  in  der  Aotis  Alkmans  die  Artemis, 
während  v.  Wilamou'itz,  Hermes  32  (T897),  261 
AiüTii  liest  (=  'die  aus  Aia,  dem  Lande  der 
Sonne’)  und  darunter  Pasiphae  oder  die  Göttin 
Medeia  versteht.  Doch  empfiehlt  sich  die 
Lesung  und  Deutung  von  ’Acorig,  das  durch  die 
Epikleseis  ’Oq&qik  und  IjQoarjmx  gestützt  wird, 
zumal  da  auch  sonst  enge  Beziehungen  der 
Artemis  zu  Eos  nachweisbar  sind,  ja  Artemis 
bisweilen  direkt  als  Eos  aufgefafst  worden  ist. 
Der  Beiname  Ai&onia,  unter  dem  Artemis  auf 
Lesbos  (2/c  Beinach,  Bevue  d.  etiides  grecgues 
5 [1892],  413  f.  = I.  3Iar.  Ins.  Aeg.  2,92  p 41. 
Sappho  fr.  118.  Bergk  3^,  127  = Anth.  Pal. 
6,  269)  und  in  Amphipolis  (Antipatros  in  Anth. 
Pal.  7,  705)  verehrt  wurde,  stammt  wohl  aus 
Euhoia,  wo  die  Ortschaft  AI%^6tuov  zwischen 
Chalkis  und  Eretria  nach  der  Artemis  ABkoitia 
benannt  war,  Steph.  Byz.  Ai&ÖTnov  und  da- 
selbst Kallimachos  (fr.  417  Schneider)  und 
Fratosthcnes.  Anakreon  {fr.  135  Bergk  3^,  290) 
bei  Hesych.  s.  v.  Ai^oirLrig  (—%tlg,  cod.)  natöa. 
E.  Maafs,  T>e  Aesch.  Supj)l.  (Greifswald  1890) 
XXIII.  XXXVIII.  Hermes  26  (1893),  190.  Bur- 
sian,  Geogr.  v.  Griechenl.  2,  418.  Gruppe,  Gr. 
Myth.  66,  9.  224,  11.  Nach  letzterem  (a.  a.  0. 
1285,  3.  4 \md  Philologus  47  [1889],  96)  ist 
Aid'(i)07tla:  die  Übersetzung  des  phoinikischem 
nru;  = 'Morgenröte’.  E.  Maafs,  I)e  Lenaeo  et 
Delpliinio  (Greifswald  1891 1 XII,  3 tritt  m.  E. 
mit  Recht  für  den  rein  griechischen  Charakter 
der  Artemis  Hgoarjcga  — 'Diana  Matutina’ 
ein  und  vergleicht  die  Artemis  ’EvöiayQog 
(Hesych,),  die  er  erklärt  als  i]  nQog  xb  HSiov 
(xyQSvovacc  Zur  Erklärung  von  ngoorjaia  läfst 
sich  vielleicht  auch  hinweisen  auf  Aristid.  1, 
157  Hind,,  wo  erzählt  wird,  dafs  die  schwangere 
Leto,  nachdem  sie  in  Zoster  ihren  Gürtel  ge- 
löst habe,  unter  dem  Geleite  der  Athena  ßa- 
dlgoiia<x  cul  sig  xb  itQbg  tco  än  dv.Qug  xf]g 
’Axxinfig  inißaöa  xcov  vrjacov  nach  Delos  ge- 
kommen und  dort  den  Apollon  und  die  Arte- 
mis geboren  habe.  Und  zu  Apollon  'Eojog 
(s.  d.  u.  d.  Art.  Proios),  dem  Gott  der  Morgen- 
frühe (TtävxsaGi  cpadv&g  rjäog  fisxicbr,  Apoll. 
Rhod,  2,  686),  stellt  sich  ungezwungen  seine 
göttliche  Schwester  als  ngoagcpa,  ein  weiteres 
Beis]del  zu  den  zahlreichen  Epikleseis,  die 
entweder  ganz  gleichlautend  oder  mit  geringer 
Variation  beiden  Göttern  gemeinsam  sind;  vgl. 
GrHp)pe,  Gr.  Myth.  1296,  2.  [Höfer.] 

Proseooi  (IJQoarjüot).  Nach  dem  sehr  ver- 
worrenen Bericht  des  Diodor  (5,  55)  aus  Zenon 
(vgl.  Lobeck,  Aglnoph,  1184)  oder  aus  Ajwllo- 
doros  (Bethe,  Hermes  24  [1889],  428  f.  H.  van 
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Gelder,  Geschichte  der  alten  Bhodier  45  f.  [vwl, 
auch  52])  zeugte  Poseidon  auf  Rhodos  mit 
Halia,  der  Schwester  der  Teichinen,  sechs 
Söhne  und  eine  Tochter,  Rhodos,  die  Epo- 
nyme  der  Insel.  Nun  heilet  es  weiter:  ytvi- 
gQ'ki  dl  neexd  rbv  Tiaigbr  xovxov  iv  xolg 
Ttgbg  fcü  utQSGi  xfjg  vfjGov  xovg  ■xlrj&tvxag  yi- 
yccvxag.  Als  Aphrodite  von  Kythera  kommend 
auf  Rhodos  landen  will,  wird  sie  von  den  sechs 
Poseidonsöhnen,  die  sich  auch  gegen  die  Insel- 
bewohner mancher  Gewaltthat  schuldig  machen, 
an  der  Landung  gehindert.  Voll  Zorn  ver- 
hängt die  Göttin  über  die  Gewaltthätigen 
eine  pavia,  so  dafs  sie  ihre  eigene  Mutter 
vergewaltigen.  Poseidon  bannt  deshalb  die 
Söhne  unter  die  Erde,  ovg  v.hqQ-gvca  Hqog- 
Tjcüovg  daipovag.  Halia  stürzt  sich  ins  Meer 
und  wird  unter  dem  Namen  Leukothea  als 
Göttin  verehrt.  Die  Bezeichnung  ngoGrimi 
dedpovsg  leitet  Ijobeck,  Aglaoph,  1185  'a  situ 
loci’  ah.  Für  identisch  mit  den  kurz  zuvor 
erwähnten  Giganten  im  Osten  der  Insel  werden 
die  proseoischen  Daimonen  erklärt  von  3Ioven, 
Hie  Phoenizier  2,  2,  248  f.  Anm.  129,  der  phoi- 
nikische  Herkunft  annimmt,  und  von  Maximil 
Mayer,  Giganten  u.  Titanen  44.  Tümpel,  Bk\ 
Aithiopenl (Inder  des  Andromedamythos  im  Jahrb 
f.  klass.  Phil.  Suppl.  16,  169.  Letzterer  schreib) 
weiter  (Philologus  50  [1891],  43)  mit  Benutzung 
einer  Vermutung  von  A.  Becker,  He  primordii: 
Rhodiorum  107  und  Bethe,  Hermes  a.  a.  0.  429 1 
die  an  der  oben  angeführten  Stelle  xovg  v.lr\ 
Q'lvxccg’'Iyvr]xag  (statt  yiycxvxag)  eingesetzt  haben 
xovg  xlg&ivxag  g'  "lyrgxag  = die  sechs  öst 
liehen  Inselautochthonen,  um  dadurch  eine  voll 
ständigere  Parallele  zu  den  sechs  Poseidon 
söhnen  = sechs  ngoGyaoi  dedpovsg  zu  gewinnen 
Tümpel  (a.  a.  0.  44  f.)  nimmt  ferner  an,  daf 
in  der  Erzählung  Hiodors  eine  'Kontaminatioi 
zweier  im  wesentlichen  identischer  Parallel 
Versionen  vorliege,  die  nur  um  ihrer  gering 
fügigen  äufserlichen  Abweichungen  (das  Näher 
s.  Tümpel  Bd.  2 Sp.  953)  willen  von  Hiodo 
nicht  als  Doppelgängerinnen  erkannt’  worde 
seien.  Gruppe,  Philologus  47  (1889),  95  ff.  vei 
gleicht  mit  der  rhodischen  Legende  die  Tra 
dition  von  Joire  über  Derketo  (Hiodor  2,  4 
vgl.  Xanthos  fr.  11  F.  H.  G.  1,  38),  die  sici 
wie  Halia -Leukothea  aus  Scham  über  einer 
Fehltritt  in  den  heiligen  Teich  stürzt,  nach 
dem  sie  den,  der  ihre  Liebe  genossen  hatti 
beseitigt  hatte  (äcpavlGai),  wie  die  Poseidon 
söhne  nach  ihrem  Frevel  unter  der  Erde  uii 
sichtbar  gemacht  werden.  Die  weiteren  Aud 
fiihrungeu,  die  Gleichsetzung  von  AiQ-Lomg  =) 
Häoi  = HQOGrj&oi,  AlQ'iorda  = Rhodos  (vg 
Gruppe,  Gr.  3Iyth.  447,  1)  lese  man  bei  Gritp^ 
selbst  nach.  Hervorzuheben  ist  (S.  98),  daij 
er  Pod'og,  die  Schwester  der  sechs  dodpovi) 
TlQOGrjcpoi.,  — den  Irrtum,  dafs  es  sieben  gewese 
sind,  hat  Gruppe,  Gr.  Myth.  266  berichtigt  - 
als  Kurzform  zu  Qod'odd.v.xvlog  (s.  auch  G 
3Iyth,  266,  6)  oder  godonrjxvg,  dem  Beiname 
der  Eos,  auffafst  und  so  eine  überraschen) 
Beziehung  zu  der  Bezeichnung  ihrer  Brüd' 
als  HQ0G-rj(p0L  gewinnt. 

Ihr  Gegenstück  scheinen  die  Hgoariüoi  da 
povsg  in  den  ’^taot  (wohl  cccpoi)  bei  Hesych.  n 
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l'inden,  über  die  Crusius  Bd.  1 Sp.  387,  Ci2  ff. 
md  Beiträge  zur  griech.  Mytli.  u.  BcUgionsgescli. 
Progr.  d.  Thomasschule  Leipzig  1886)  22,  6 ge- 
liandelt  hat  unter  Zustimmung  von  Tümpel, 
iitliiopienländer  168. 197  Anm.  172,  aber  scharfer 
Zurückweisung  durch  E.  Wluafs,  De  Lenaeo  et 
Oelphinio  12,  3.  Reservierter  äufsert  sich 
Tiller  v.  Gaertringen  bei  Paiily  -Wissowa  1, 

i’657,  der  im  allgemeinen  auf  den  Zusammen- 
’.ang  der  ’Aok>l  mit  Eos  hin  weist;  nach  ihm 
ind  diese  die  östlichen  Götter  in  dorischer 
l'orm,  deren  Tempel  bezw.  Kultort,  vielleicht 
|uch  Wirksamkeit  und  Herkunft,  Trpög  ijü  t’ 

' thov  rs  lag,  und  die  ihre  Analogien  in  der 
lirtemis  JTpoörjwo;  und  den  rhodischen  öalgovsg 
jQoaiqäoi  haben.  Gegen  die  von  Crusius  vor- 
ieschlagene  Gleichsetzung  des  Agogog  in  der 
jtlosse  des  Hesych.  mit  dem  'Tirtodpofiog  AiQ'i,- 
iniag,  der  nach  Tümpel  in  Wirklichkeit  auf 
jlhodos  auzusetzen  ist,  wendet  sich  auch  Diels, 
\iermes  31  (1896),  368,  5,  der  in  den  Aüot.  — 
l'fol  oi  fx  AQogov  gsTaKogio&^vng  die  Dios- 
luren  erkennt,  deren  Bildsäulen  und  Tempel 
Dromos  in  Sparta  (Paus.  3,  14,  6)  standen 
i-  Movers  a.  a.  0.  292  hatte  unter  dem  Dromos 
den  ’AxiXlfoog  ägogog  an  der  pontischeu  Nord- 
jcüste  verstanden  — und  die  synkretistisch  mit 
en  Kabeiren  vermengt  seien,  wenngleich  die 
l Ipiklesis  Aooi,  die  an  Artemis  Aotis  (s.  Proseoa) 

Srinnere,  alt  sein  könne.  Für  die  Verbindung 
er  Lichtgottheiten  der  Dioskuren  mit  Eos 
« Lfst  sich  übrigens  hinweisen  auf  die  Darstel- 
; mg  einer  praenestinischen  Ciste,  auf  der  die 
l ioskuren  neben  dem  von  Eos  gelenkten  Vier- 
Hespann  dahinschreiten,  Flach,  Verhandlungen 
pr  41.  Versamml.  deutscher  Philologen  (1891) 
L 258  f.  Die  Deutung  von  Diels  hat  v.  Wila- 
\owitz,  Hermes  32  (1897),  261  u.  Anm.3  gebilligt, 
br  dafs  er  statt:  gsra-KogiaO'ivrhg  tlg  Sago- 
<(Kcdy  Aijgvov  schreibt:  gsTanogiaO'iv- 
\tg  i%  Eagod'Qäxgg  <(xo:l)>  Aygvov.  [Höfer.] 
-jftProserpina/ 

I.  Der  Name. 

1 Der  Name  lautet  auf  dem  Spiegel  von 
*rbetello  im  Genetiv  Prosepnais  (Mon.  VI 
24,  1;  Schneider,  Dial.  Ital.  Exempl.  I 1,  63 
= Garrucci,  Syll.  Inscript.  Lat.  533  = Mitschi, 
’risc.  Lat.  Mon.  Epigr.  XI M;  vgl.  Jordan,  Krit. 
kitr.  S.  4;  Mitschi,  Opusc.  IV  S.  486.  506  sq.). 

; 'aelignisch  (oskisch)  hiefs  die  Göttin  Persepona, 

, ) im  Genetiv  in  der  Inschrift  von  Corfinium 
I erseponas  [Zvet.  Inscript.  Ital.  med.  11;  Con- 
i ay,  Mal.  Dial.  216;  vgl.  Dressei,  Bull.  Inst. 
'I S77  S.  184;  Thurneysen,  Mh.  M.  43,  1888, 
:|.  347;  Lindsuy,  dass.  Mev.  7,  1893,  S.  103). 
I er  Name  hiefs  lateinisch  regelmäfsig  Pro- 
|-!rpina  (älteste  Belegstelle  Naevius  heiPriscian. 
t H2  ==  F.  P.  M.  31).  Dafs  der  Name  nichts 
r aderes  ist  als  die  lateinische  Anpassung  des 
{ riechischen  IMgascporj],  haben  richtig  erkannt 
t 'sener  (Mh.  Mus.  22,  1867  S.  435  sq.,  der  aber 
' )äter  anderer  Meinung  geworden  ist,  siehe 
Dten);  Jordan  (Krit.  Beitr.  S.  68 sq.);  Wissowa 
lim.  Melig.  S.  256).  Die  Lautverschiebung 
t(>)pro  ist  entweder  so  zu  erklären,  dafs 
ne  griechische  Form  nogairpovri  zu  Grunde  lag 
gl.  Kegnvga,  Kögxvga ; Tgecponuog,  Tpoqpto- 
;og),  wobei  nog  leicht  zu  pro  wird,  oder  die 
I 
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lateinische  Form  ist  mittels  einer  ital.  dialek- 
tischen Form  in  per  zustande  gekommen,  wo- 
bei italisch  per  )>  lateinisch  pro  (vgl.  umbrisch 
fratrusper  = pro  fratribus).  Möglich  ist  es,  wie 
Lindsay  (lat.  lang.  S.  98)  vorschlägt,  dafs  die 
Volksetymologie  proserpere  bei  der  Lautver- 
schiebung mitgespielt  hat.  Für  die  Epenthese 
des  r:  sep)>serp  vgl.  &(fla6xovyaplastrum. 
Dagegen  haben  es  die  Alten  als  lateinisches 
Wort,  und  zwar  von  pjroserpcre  aufgefafst; 
Varro  1.  1.  S.  68:  Proserpinam  . . . quod  haec  ut 
serpens  modo  in  dexteram,  modo  in  sinistrnm 
partem  late  movetur.  serpere  et  joroserpere 
idem  dicehant  ut  Plautus  quod.  scribit  quasi 
proserpens  bestia’ ; Augustinus  (nach  Fo;to)  de 
civit.  dei  7,  20:  a jn'oserpendo  Proserpina-,  Ärno- 
bius  ad  Nat.  3,  33:  et  quod  sata  in  liicem  pro- 
serpant,  cognominatam  esse  Proserpinam;  und 
unter  den  Modernen:  G.  Curtius  (Gr.  Etymol. 
nr.  338,  2A);  Corssen  (Aussprache^  I S.  243  und 
A);  Bücheier  (Mh.  Mus.  33,  1878,  S.  283 sq.); 
Usener  (bei  Bikheler  a.  a.  0.;  vgl.  seine  frühere 
Ansicht  oben).  Dabei  wird  immer  ausgegangen 
von  der  Behauptung,  es  habe  eine  altrömische 
Göttin  Proserpina  gegeben,  was  aber  unbe- 
dingt abzuweisen  ist. 

II.  Ursprung  des  Kultes. 

Die  weit  verbreitete  Annahme,  Proserpina 
habe  zu  den  ältesten  Bestandteilen  der  römi- 
schen Religion  gehört,  beziehungsweise  sei  eine 
der  Indigitameutalgottheiten,  beruht  auf  dem 
ganz  allein  dastehenden  Zeugnis  des  Augusti- 
nus (de  civit.  dei  4,  8:  praefecerunt  ergo  Pro- 
serpinam frumentis  germinantibus).  Diese  Göttin 
soll  (ähnlich  wie  es  bei  Ceres  mit  Demeter 
wirklich  der  Fall  war)  später  mit  der  grie- 
chischen Tlsgasqovri  identifiziert  worden  sein; 
so  Bücheler  (Mh.  Mus.  33,  1878,  S.  283)  TIa  er 
(der  Name  Proserpina)  nach  sicherer  Spur 
auch  in  den  Indigitamenten  enthalten  war’; 
und  Usener  (Götternamen  S.  77)  'dafs  Proser- 
pina und  Flora  hervorragende  Götter  des  römi- 
schen Kultus  waren,  weifs  ein  jeder.  Proser- 
pina mufste  schon  in  älterer  Zeit  mehr  als  ein 
schattenhafter  Name  der  Indigitamenta  sein, 
wenn  sie  die  Fähigkeit  besitzen  sollte,  sich 
mit  der  griechischen  Persephone  zu  verschmel- 
zen’ (vgl.  auch  Ambrosch,  MeligionsbücherS.  20). 
Ja,  man  ist  so  weit  gegangen  zu  behaupten, 
Proserpina  sei  Gegenstand  eines  Gentilkultes, 
der  Gens  Valeria,  wegen  der  unten  angegebenen 
mythischen  Beziehungen  der  Göttin  zu  Vale- 
sius,  dem  eponymischen  Stammvater  der  Va- 
lerii;  vgl.  G.  Pinza,  Bull.  Commi.  24,  1896, 
191  sq.  wo  S.  194  die  ältere  Litteratur  ange- 
geben ist.  Dazu  fehlt  aber  jede  Grundlage. 
Dagegen  hat  man  bei  Flora  und  Ceres  gerade 
das , was  bei  Proserpina  fehlt,  ein  sicheres 
Zeugnis  von  der  Existenz  des  römischen  Kultus 
in  einer  der  Ankunft  der  griechischen  Parallel- 
kulte zeitlich  vorangehenden  Periode.  Proser- 
pina aber  gehört  in  dieselbe  Kategorie  wie 
Mercurius,  für  den  man  auch  fälschlich  eine 
ursprüngliche  römische  Existenz  behauptet  hat. 
Die  Frage  von  dem  Werte  der  Zeugnisse  für 
die  sogenannten  Indigitamenta  ist  eingehend 
behandelt  worden  von  IITssoica  (Gesammelte 
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Abhandlungen  S.  304  sq.;  für  Proserpina  spez. 
S.  311.  322). 

Im  Cregeuteil,  die  Anerkeummg  des  Pro- 
serpiiiakultes  von  Seiten  des  Staates  geschah 
erst  im  J.  505  = 240,  und  obgleich  wir  natür- 
lich nicht  beweisen  können,  dals  Proserpina 
nicht  schon  früher  in  Rom  als  fremde  (lott- 
heit  im  Privatkidte  vorhanden  war,  datiert  der 
Einflufs  und  die  Ausbreitung  des  Kultes  erst 
von  diesem  Jahre  ( lI'Vsso«'«,  Köm.  Kelig.  S.  25G). 
Der  zuverlässigste  Bericht  ist  der  des  Idtrro 
(bei  Censorin.  17,  8j:  Varro  de  ecaenicis  urigi- 
oiibus  libro  'prinio  ita  seripUim  reliquit,  cum 
multa  portenta  flerent,  et  miirtis  ac  turris,  (pine 
siuit  inter  portam.  Collinam  et  KsguüiiMm , de 
caelo  tactn  essent,  et  ideo  libros  SibylUnus  X- 
viri  adissent,  renuntiarunt  uti  Diti  patri  et 
Proserpinae  ludi  Taroitini  in  campo  Martio 
fiereiit  tribus  noctibue , et  hoetiae  furvae  immo- 
Inrentur  , _'iitique  ladt  centesimo  qiwque  anno 
fierent.  Ähnlich  lautet  der  Bericht  von  Ver- 
rins  Fl accus  (beim  Commentat.  Cruq.  zu  Horaz 
C.  5);  nur  das  responsmn  wird  etwas  ausführ- 
licher mitgeteilt;  ita  respondentnt  bellum  ad- 
versus  Karthaginienses  prospere  geri  passe,  si 
Diti  et  Proserpinae  tridno,  id  est  tribus  diebus 
et  tribus  noctibus  continuis  ludi  fuissent  cele- 
bra.ti  et  carmen  cantatum  inter  sacrificia.  Vgl. 
auch  Livius,  Perioch.  49  (nach  lAvius  war  das 
Jahr  502  also  252;  dafs  das  aber  gleich  505 
= 240  der  Varronischen  Rechnung  ist,  zeigt 
dieselbe  Epitome,  wo  am  Anfang  602  = Vc(,rro 
605);  Augustinus  de  civit.  dei  3,  18  (der  aber 
ungenau  von  den  Pontifices,  statt  von  den 
Xviri  spricht);  Zosimus  2,  4,  1.  Die  Erwäh- 
nung der  Xviri  und  der  Sibyllinischen  Bücher 
beweist,  dafs  es  griechische  Götter  sind,  um  die 
es  sich  hier  handelt,  und  zwar,  wie  leicht  er- 
sichtlich ist,  Hades,  Pluto  und  Persephone  (vgl. 
Zosimus  a.  a.  0.).  Dafs  dies  Götterpaar  schon 
in  Grofsgriechenland  bekannt  war,  beweisen 
die  dort  so  zahlreich  gefundenen  Vasen  mit 
Unterweltsdarstellungen.  Abgesehen  von  den 
griechischen  Kaufleuten , die  nach  Rom  wan- 
derten,  sind  die  Römer  mit  diesem  südlichen 
Teil  Italiens  speziell  im  Kriege  gegen  Pyi'rhus, 
etwa  ein  Menschenalter  vor  505  = 240,  in  Be- 
rührung gekommen.  Der  beste  Beweis,  dafs 
die  Römer  das  Götteiqoaar  Dis -Proserpina 
als  etwas  Neues  und  Gegebenes  angenommen 
haben,  und  dafs  diese  neuen  Gottheiten  zuerst 
mit  keiner  der  schon  bekannten  in  Verbindung 
gebracht  wurden,  liegt  darin,  dafs,  obwohl 
Persephone -Kore  als  Libera  schon  vorhanden 
war,  erst  eine  viel  spätere  Zeit  Proserpina  mit 
Libera  identifiziert  hat.  Denn  gerade  wie  in 
Griechenland  ursjjrünglich  Kore,  die  Tochter 
Demeters,  von  Persephone,  der  Braut  des  Hades, 
ganz  verschieden  war,  und  die  zwei  erst  später 
zusammen  geflossen  sind,  so  sind  in  Rom  Kore 
und  l’ersephone  unabhängig  von  einander  in 
den  Kult  gekommen , Kore  als  Libera  schon 
im  Jahre  258  = 496  im  Verein  mit  Demeter- 
Ceres  und  Liber-Dionysos ; und  zwei  und  ein 
halb  Jahrhunderte  später  505  = 249  Perse- 
phone-Proserpina  im  Verein  mit  Hades -Dis. 
Es  hat  lange  Zeit  gedauert,  bis  den  Römern 
die  Identität  von  Libera  und  Proserpina  klar 
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geworden  ist;  vgl.  Cic.  in  Verr.  4,  106:  Libe- 
ram  quam  eandem  Proserpinam  vocant;  Arnob 
ad  Nat.  5,  21:  quam  . . . modo  Liberum,  modi, 
Proserpinam  nuncupjavit-,  id.  5,  35:  pro  Libero 
ac  qmtre  Dite.  Die  Identifizierang  wurde  nui 
durch  den  Mythus  nahegelegt:  für  den  römi- 
schen Kultus,  der  sich  selbst  in  dieser  Zeii 
den  Mythen  gegenüber  fremd  hielt,  war  sh 
ohne  Belang.  Was  bei  Libera  der  Fall  ist  — 
nämlich  dafs  sie  höchst  selten  unabhängig  voi 
Liber  auf  der  einen  oder  von  Ceres  auf  de 
andern  Seite  erwähnt  wird  — , das  gilt  ähnlicl 
auch  für  Proserpina,  die  fast  immer  in  Ver 
bindung  mit  Pluto-Dis  Pater  oder  mit  Gere 
vorkommt.  Ja  selbst  in  diesen  Verbindungei, 
sind  die  Spuren  eines  wirklichen  Kultes  seh 
schwach.  Fast  das  Einzige,  was  wir  vomKultu 
wissen,  bezieht  sich  auf  das  Opfer  am  Ta 
rentum  und  den  damit  verbundenen  Lud 
Tarentini  oder  Ludi  Saeculares. 

III.  Das  Tarentum  und  die  Ludi  Tarentini 
Als  Ort  des  Opfers  au  Dis  und  Proserpin; 
wird  gleich  bei  der  ers+en  Erwähnung  (505  = 
249)  und  auch  sonst  immer  das  Tarentui 
(diese  Schreibweise,  also  nicht  Terentuu 
ist  durch  die  Akten  der  Saecularspiele  vo 
Septimius  Severus  gesichert  worden;  Eph.Epig 
8,  S.  284  HI  15)  angegeben  {Fest.  S.  329  un 
vgl.  die  Wiederherstellung  von  Koth,  Kh.  Mii 
8,  1853,  374sq. ; id.  S.  351;  Paulus  S.  350;  Vo\ 
3Iax.  2,  4,  5 ; Zosim.  2,  3,  2 ; Acron  z.  Horat.  <| 
S.  5;  dagegen  Censorin.  17,  7 unbestimmt  i; 
campo  Ilartio).  Dort  befand  sich  ein  zwanz 
Fufa  unter  der  Erde  {Festus;  Val.  3Iax.;  Z 
sim.  a.  a.  0.)  gelegener  Altar,  der  jedesm 
zum  Zweck  des  Opfers  ausgegraben  und  nae 
her  wieder  zugeschüttet  wurde  (man  vergleici 
die  ara  Consi  in  dem  Circus  Maximus,  die  m 
bei  Opfern  aufgedeckt  wurde,  Dion.  Hai.  2, 3 
Plut.  Rom.  14).  Durch  die  im  J.  1886/7  f 
folgte  Entdeckung  der  Überreste  dieser  a 
Ditis,  auf  dem  jetzigen  Corso  Vittorio  Eil 
nuele  bei  der  Piazza  Cesarini  ist  die  Konti 
verse  über  ihre  Lage  endgiltig  erledigt  (v 

R.  IjCinciani,  3Ionumenti  ant.  dei  Lincei 
540sq.;  dazu  Huelsen,  Röm.  3HU.  6,  127s' 
früher  hat  man  den  Altar  entweder  bei  Sai 
Lucia  della  Tinta,  so  die  älteren  Topographij 
z.  B.  Xibby  3,  96,  oder  beim  Mausoleum  c 
Augustus,  so  Becher,  Röm.  Alt.  S.  629,  0( 
beim  Forum  Boarium,  so  Urlichs,  Das  rb 
3Iarsfeld  S.  5 gesucht).  Das  Wort  hängt  wal| 
gcheinlich  mit  dem  Stadtnamen  Tarentum  p 
sammen  (verfehlte  Etymologie  bei  Festus  S.  3 
vgl.  Paulus  S.  350)  und  deutet  möglicherwo 
auf  den  Ursprung  des  römischen  Kultes  a 
Tarentum;  doch  beweisen  läfst  sich  dies  vi 
läufig  nicht  (vgl.  Zielinski,  Quaestiones  Comu 

S.  101  sq.,  der  auf  Analogien  der  Tarentiniscl 
''Hyacinthia’  weist,  doch  setzt,  wie  RVssoi 
Röm.  Relig.  S.  257  A.  4,  mit  Recht  hervorhe 
die  römische  Namengebung  einen  Kult  vora 
dessen  Träger  offiziell  die  Namen  THoin 
und  JJsQasqovrj  hatten).  Hier  wurde  auf  1 
fehl  des  Orakels  im  J.  505  = 249  in  drei  a 
einander  folgenden  Nächten  ein  Opfer  schw  ■ 
zer  Opferstiere  dem  Dis  und  der  Proserp  ' 
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jargebracht,  und  Spiele  (Ludi  Tarentini)  den 
jlottheiten  zu  Ehre  veranstaltet, 
j Wenn  wir  annehmen,  der  Kult  sei  aus 
arentum  gekommen,  so  würden  die  Spiele 
ach  der  Stadt  ihres  Ursprungs  Ludi  Taren- 
ini  heifsen,  und  erst  nachträglich  würde  sich 
er  Name  Tarentum  an  den  Ort  geheftet 
aben,  wo  die  Ludi  Tarentini,  d.  h.  die  aus 

! arentum  gekommenen  Sjjiele , stattfanden. 
>ie  Feier  des  Jahres  505  = 249  ist  thatsäch- 
ch  die  erste  gewesen;  das,  was  man  später 
on  früheren  F eiern  zu  wissen  glaubte,  ist  alles 
.'dichtet  worden,  teils  um  das  Tarentum  zu 
rklären,  teils  um  den  Ursprung  der  später  so 
beliebten  Saekularspiele  noch  ehrwürdiger  zu 
lachen.  Für  die  bestechende  Behauptung  von 
)iels  {Sihi/ll.  Blätter  S.  44  A) , dafs  die  Ludi 
’arentini  sehr  alt  und  erst  im  Jahre  505  = 
49  durch  die  neuen  Ludi  Saeculares  verdrängt 
•Orden  seien,  fehlen  die  Beweise  leider  gänz- 
ch.  So  erzählte  mau  von  Feiern  im  Jahre 
06  = 348,  im  Jahre  305  = 449  — [Censorhi.  17, 
0,  nach  Konjektur  von  Haverkavip-  Hicron. 
tjuseh.  Chron.  II  p.  105  ([SchÖHe'}  zum  Jahre 
,03  = 451,  was  aber  dem  Varronischen  Jahre 
i05  = 44  9 gleich  ist;  demnach  war  der  my- 
hische  Spielstifter  L.  Valerius  Poplicola  Cos. 
.05  = 449  auch  im  ersten  Jahre  der  Republik, 
45  = 509  Censorin.  17,  10;  Vrd.  Max.  2,  4,  5; 
l'osim.  2,  3,  3;  der  fungierende  Magistrat  soll 
er  erste  Konsul  P.  Valerius  Poplicola  gewesen 
lein;  eine  Variante  bei  Flut.  Foplic.  21  setzt 
ie  Feier  in  das  vierte  Konsulat  des  P.  Vale- 
ius  Poplicola  250  = 504;  die  Dublette  245  = 
09  und  305  = 449  ist  wahrscheinlich  so  zu  er- 
lären,  dafs  der  Mythus  zuerst  das  Jahr  305  = 
49,  wegen  der  historischen  Feier  des  J.  505 
= 249,  ausgewählt  hatte,  und  daraus  S2>äter 
urch  Verwechselung  des  C.  Valerius  Poplicola 
lit  dem  berühmteren  P.  Valerius  Poplicola  der 
’arallelmythus  vom  J.  245  = 509,  bez.  250  = 
!'04  sich  gebildet  hat]  — und  sogar  unter  dem 
Könige  Tullius  Hostilius,  während  des  Krieges 
(vischen  Rom  und  Alba,  und  endlich  von  einer 
ndatierten  ersten  Feier  des  Sabiners  Valesius 
US  Eretum,  woran  sich  der  Mythus  des  Ta- 
entum  anschlofs  {Val.  3Iax.  2,4,5;  Zosim. 
, Isq.).  Während  einer  furchtbaren  Seuche 
ind  die  Kinder  des  Valesius  in  Lebensgefahr. 
)em  Gebete  des  Vaters  wird  geantwortet:  er 
olle  mit  den  Kindern  den  Tiberflufs  herab- 
ahren  bis  er  nach  Tarentum  komme,  wo  er 
en  Kindern  Wasser  vom  Altar  des  Dis  und 
er  Proserpina  zur  Heilung  eingeben  solle.  In 
Verzweiflung  — denn  er  versteht  natürlich 
nter  Tarentum  die  süditalische  Stadt  — wie 
r die  lange  Fahrt  ausführen  könne  und  wie 
berhaupt  Tarentum  auf  dem  Tiber  zu  er- 
eichen  sei,  fängt  er  doch  die  Reise  an.  In 
ler  Nacht  legt  er  bei  der  Windung  des  Flusses 
m Campus  Martius  an.  Der  Vater  erfährt, 
afs  die  Gegend,  wo  sie  sich  augenblicklich 
efinden,  Tarentum  heifse,  er  schöpft  Wasser 
US  dem  Tiber,  kocht  es,  und  giebt  es  den 
ändern,  die  sofort  geheilt  werden.  In  Dank- 
arkeit  will  der  Vater  dem  Dis  und  der  Pro- 
erpina  einen  Altar  weihen,  aber  während  man 
'ieErde  ausgräbt,  um  das  Fundament  zu  legen, 


stöfst  man  auf  einen  schon  dastehenden,  unter- 
irdischen Altar,  auf  dem  die  Inschrift  stand: 
DITI  PATRI  ET  PROSEliPINAE  (so  Val.  3Iax. 
2,  4,  5;  Zosim.  2,  2:  iv  co  (d.  i.  tm  ßcofuSj 
fiara  fj  V4iSov  xcd  I7f  pcrtfjpoiojs ’).  Darauf 

opferte  man  die  schwarzen  O^ifertiere  und 
feierte  die  heiligen  Nächte.  Diese  Erzählung 
geht  zweifellos  auf  den  Schwindler  Valerius 
Antias  zurück,  der,  abgesehen  von  seiner  Vor- 
10  liebe  für  mythologische  Fiktionen,  ein  spe- 
zielleres Interesse  an  Valesius  dem  Stammvater 
seiner  eigenen  Gens  Valeria  hatte. 

IV.  Die  Ludi  Saeculares. 

In  den  Berichten  über  die  erste  ("wirkliche) 
Feier,  die  des  Jahres  505  = 249,  steht  als 
ein  Teil  des  betr.  Orakels,  dafs  die  Sjiiele  nach 
Ablauf  von  hundert  Jahren  wiederholt  werden 
sollen.  Daraus  sehen  wir,  dafs  die  fremden 
20  (aus  Tarentum  stammenden)  Sjiiele  gleich  bei 
ihrer  Einführung  an  die  italische  Idee  des 
Saeculum  geknüjift  worden  sind,  denn  man 
wird  kaum  annehmen  dürfen,  dafs  diese 
hundertjährige  Wiederholung  den  Sjiielen  in 
ihrer  Heimat  charakteristisch  war.  So  wurden 
sie  mit  Recht  Ludi  Saeculares  genannt,  wobei 
die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen  bleibt, 
dafs  daneben  Sj)iele  an  dem  Tarentum  hatten 
gefeiert  werden  können,  die  mit  einem  ab- 
30  gelaufenen  saeculum  nichts  zu  tun  hatten 
und  demnach  einfach  Ludi  Tarentini  und 
nicht  Ludi  Saeculares  waren;  obgleich  Nach- 
richten von  solchen  Sj^ielen,  abgesehen  von 
den  erfundenen  (siehe  oben),  nicht  vorhanden 
sind.  Der  ursjjrüngliche  Begriff  eines  saeculum 
war  zweifellos,  soweit  es  diese  Spiele  angeht, 
der  einer  Periode  von  hundert  Jahren.  Da- 
nach hätten  die  Spiele  zum  zweiten  Mal  im 
Jahre  605  = 149  gefeiert  werden  müssen;  aus 
40  uns  unbekannten  Gründen  aber  verschob  sich 
die  Feier  etwas  und  fiel  ins  Jahr  608  = 146, 
wobei  aber  das  hundertjährige  Saeculum  vor- 
schwebt (Zeugnisse  bei  Censorin.  17,  11;  das 
an  sich  theoretisch  korrekte  Jahr  gab  Valerius 
Antias  und  ihm  folgend  Varro  und  Livius  an; 
dagegen  fand  die  Feier  tatsächlich  im  Jahre 
608  = 146  statt,  wie  die  Zeitgenossen,  Fiso, 
Cassius  Remina  und  Onaeiis  Gcllius  bezeugen, 
vgl.  Censorin  a.  a.  O.).  Die  nächste  Feier,  die 
50  in  die  stürmischen  Jahre  des  Bürgerkrieges 
zwischen  Caesar  und  Pompeius  fiel  (705  = 49), 
wurde  selbstverständlich  unterlassen  (vgl.  die 
Erwähnung  eines  neuen  Saeculums,  gleich  nach 
Caesars  Tod,  Serv.  Verg.  Biic.  9,  46).  Erst 
mit  den  Neuerungen  des  Augustus  kam  die 
alte  Feier  wieder  zu  Ehren  und  doch  war  es 
nicht  mehr  die  alte,  sondern  eine  ganz  neue. 
Die  Saecularspiele  des  Augustus  und  der  fol- 
genden Kaiser  gehen  uns  bei  der  Betrachtung 
60  der  Proserjjina  nur  insofern  an,  als  der  Ort 
das  alte  Tarentum  war,  die  drei  Nächte  bei- 
behalten waren  und  die  Spiele  als  die  Ab- 
kömmlinge der  alten  reijublikanischen  Spiele 
auftreten  wollten;  aber  die  ganze  Idee  der 
Feier,  der  Begriff  des  Saeculum,  und  die 
Götter,  denen  geopfert  wurde,  waren  ganz  ver- 
schieden. Der  Begriff  des  Saeculums  war  nicht 
mehr  der  einer  hundertjährigen,  sondern  der 
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einer  huudertzeliiijährigen  Periode.  Ja  die 
XV  viri  haben  eine  ganze  Keihe  durch  hundert- 
zehnjährige Abstände  auseinander  liegender 
Ludi  Saeculares  erfunden  (Bergk,  Augusü  re- 
rum  a se  gestariim  iiulex  S.  75,  nimmt  an, 
diese  Eeihe  sei  erst  unter  Septimius  Severus 
erdacht  worden,  dagegen  spricht  aber  die 
ganze  Idee  der  Palingenesie,  wie  sie  sich  in 
der  Augusteischen  Zeit  z.  B.  bei  Vergil  äufsert). 
Diese  Reihe  war  rückwärts  die  folgende:  J. 
C-28  = 126;  J.  518  = 236:  J.  408  = 346;  J. 
298  = 456  (Zeugnisse  bei  Ceusori».  17,  10,  11). 
Wie  man  sieht,  ist  die  Reihe  darauf  zugespitzt, 
das  Jahr  738  = 16  als  Ende  der  4x110 
Jahre  zu  rechtfertigen.  Aus  uns  unbekannten 
Gründen  hat  die  Augusteische  Feier  doch  ein 
Jahr  früher  (737  = 17)  stattgefunden  (Zeug- 
nisse über  die  Augusteische  Feier:  Akten  der 
Spiele  C.  I.  L.  IV  32  323;  vgl.  Minnmsen,  Eph. 
Epigr.  VIII:  Zositii.  2,  Iff. ; vgl.  I)iels,  Sihi/IL. 
Blätter  S.  127  fi'. ; Horat.C.S.;  Sueton.  Oet. ‘dl-, 
Censorin.  17,  11;  Cass.  iJio.  54,  18).  Nach 
Augustus  hatte  man  also  die  zwei  Möglich- 
keiten, das  Saeculum  als  hundertjährig  oder 
als  hundertzehnjährig  anzuuehmen.  Daneben 
konnten  weitere  Variationen  entstehen,  indem 
man  bei  der  Rechnung  an  das  Jahr  früherer 
Spiele  der  andern  Messungsperiode,  oder  so- 
gar an  das  Gründungsjahr  Roms  anknüpfte. 
In  der  Tat  haben  wir  Nachrichten  von  vier 
(bez.  fünf?)  nachaugusteischen  Feiern  und  zwar : 
unter  Claudius  im  Jahre  800  = 47  (C.  I.  L. 
VI  32  324,  32  325;  Tacit.  Ami.  11,  11:  Suet. 
Claiul.  21,  vgl.  Vit.  2,  Domit.  4;  Blin.  N.  H.  7, 
159;  8,  160;  Censorin.  17,  11;  Aurel.  Victor 
Caes.  4,  14;  Zosim.  2,  4,  3);  unter  Domitian  im 
Jahre  841  = 88,  ursprünglich  für  das  Jahr 
847  = 94  geplant  {Tacit.  Ann.  11,  11;  Suet. 
Dom.  4;  Martial.  4,  1,  7;  Stat.  Silv.  1,  4,  17; 
4,  1,  37;  Censorin.  17,  11;  Zosim.  2,  4,  3;  H. 
Dressei,  Eph.  Epigr.  VIII  p.  310  ff.);  unter 
Septimius  Severus  im  Jahre  957  = 204  {C.  I.  L. 
VI  32  326  — 32  336;  Censorin.  17,  11;  Hero- 
dian.  3,  8,  10;  Zosim.  2,  4,  3;  Mommsen,  Eph. 
Epigr.  VIII.  271  ff.);  unter  Philipp  im  Jahre 
lOOi  = 248  {Eutrop.  9,  3;  Aurel.  Victor.  Caes. 
28,  1;  Hist.  Aug.  Gord.  33,  2;  Gros.  7,  20,  2; 
Hieron.  a.  Ahr.  22.  62;  Jord.  Get.  16;  id.  Born. 
283;  vgl.  C.  I.  L.  VI  488;  Eckhel  VII  323  ff.); 
auch  scheint  eine  Art  Saecularfeier  unter  Ho- 
norius  im  Jah?-e  1157  = 404  stattgefunden  zu 
haben  (vgl.  Claudian  de  VI  cons.  Honorii  v.  390). 
Bei  diesen  Feiern  scheinen  folgende  Gesichts- 
punkte mafsgebend  gewesen  zu  sein:  für  Clau- 
dius, 800  = 47,  und  Philipp,  1001  = 248,  das 
hundertjährige  Saeculum  seit  der  Gründung 
Roms  gerechnet;  für  Domitian,  841  = 88,  und 
Septimius  Severus,  957  = 204,  das  hundertzehn- 
jährige Saeculum,  wo  Septimius  Severus  an 
die  Augusteische  Reihe  anknüpfte,  und  auch 
Domitian  anknüpfen  wollte,  seine  Feier  aber 
fünf  Jahre  zu  früh  hielt  [die  Feier,  die  nach 
dieser  Rechnung  im  Jahre  1069  = 314  hätte 
begangen  werden  sollen,  blieb  aus  {Zosim.  2,  7)] ; 
für  Houorius,  1157  = 404,  das  hundertjährige 
Prinzip  mit  Anknüpfung  an  die  Feier  des 
Severus.  Über  die  ganze  Frage  der  Chronologie 
der  Saecularspiele  vgl.  Ideler.  2,  82  ff.;  Both, 
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Bh.  Mus.  N.  F.  8,  1853,  S.  365;  Mommsen, 
Böm.  Chron.  2.  Aufl.  S.  180  ff.;  Id.  Eph.  Epigr. 
VIII  237  ff.;  Wissowa,  B.  B.  S.  364.  365. 

Was  den  Charakter  der  republikanischen 
Spiele  betrifft,  so  dürfen  wir  dazu  die  Zeug- 
nisse für  die  neuen  kaiserlichen  Spiele  nicht 
anführen,  aber  ganz  abgesehen  davon  können 
wir  auch  für  die  alten  Spiele  einen  durchaus 
griechischen  Charakter  konstatieren,  einerseitt 
weil  sie  durch  die  Sibyllinischen  Bücher  an 
geordnet  waren,  andererseits  weil  lectisterniE 
und  sellisternia  eine  Rolle  dabei  spieltet 
(lectisternia  Val.  3Iax.  2,  4.  5;  sellisternia 
in  der  Epitome  Paris. ; wahrscheinlich  da^ 
erste  für  Dis,  das  zweite  für  Proserpina),  eine 
Tatsache,  die  an  die  athenische  Sitte,  eini 
-uliv'q  dem  Pluton  zu  bereiten,  erinnert  (vgl 
C.  I.  A.  II  948 — 950  und  über  die  ganze  Fragt 
Zielinski,  Quaest.  comic.  S.  99,  und  Wissowa. 

B.  B.  S.  257). 

V.  Der  Kultus. 

1)  Rom.  Abgesehen  von  den  Spielen  sind 

fast  gar  keine  Spuren  eines  wirklichen  Kulte, 
der  Proserpina  vorhanden.  Aufser  von  der 
Tarentum  im  Marsfelde  wissen  wir  von  keine 
Kultstätte  des  Staatskultes.  Auch  von  det 
Privatkulte  hören  wir  nichts,  denn  Inschrifte 
fehlen  fast  vollständig.  Aus  dem  Jahre  31 
wird  eine  sacerdos  Matris  Deum  et  PrOi 
serpinae  erwähnt  {C.  I.  L.,  VI  508).  I 

2)  Italien.  Eine  Statue  und  Altäre  z; 
Vibo  {G.  I.  L.  X 39:  Q.  VIBVELS-B-F-Q-I 
C ■ CINCIVS  ■ C ■ F • PAVL  • IlB  VIR  • I (ure)D  (icer 
do)  I SIGNVM  • PROSERPINAE  • REFICIEN 
DVM  • STATVENDVMQVE  ARASQVE  | RE 
FICIVNDAS  • EX  • S ■ C • CVRARVNT  • H 
DCCblXX  • MAG  • FVERE  • HEL  VIA  . Q .F  ■ Oh 
BIA-M-F|);  eine  Weihinschrift  von  Pats 
vium  iC.  I L.  V 2804:IVSSV  PROSERPINAE 
LCALVENTIVSLFESTVS  | AR  AM  POSIT 
SACRVM  I ; ungewifs  die  Inschrift  von  dei 
Ager  Ravennas  {C.  I.  L.  XI  347  : FORTVNA 
RESPICIENT  I ET  DIANAE  ET  PROSERP 
NAE  (?)  I usw.). 

3)  Die  Provinzen.  Hier  scheint  Prose. 
pina  etwas  häufiger  vorzukommen.  Eir 
nähere  Betrachtung  aber  ergiebt,  dafs  die  Meh 
zahl  dieser  Inschriften  nicht  der  römische 
Proserpina  gilt,  sondern  einer  unter  diese: 
Namen  verehrten  Lokalgöttin.  Dieses  ist  dfj 
I'all  in  Spanien,  wo  die  dea  Ataecina  Tur 
brigensis  mit  Proserpina  identifiziert  win 

C. ILll  462  (Merida):  DEA- ATAECINA -TVl 
BR  IG -PROSERPINA  | PER  TVAM  MAIEST. 
TEM  I TE  ROGO  SERVO  OBSECRO  | V' 
VINDICES  QVOT  MIHI  | FVRTI  FACTV 
EST  QVISQVIS  I MIHI  IMVDAVIT  INVIOL.  . 
VIT  I MINVSVE  FECIT  usw.;  C.  I L.  H 4i 
(Merida):  D(eae)  S(anctae)  A(taecinae)  | T(u; 
brigensi)  P(roserpinae)  | . Von  ungefähr  dt 
selben  (legend  und  auch  als  Ataecina  ar 
zufassen  sind  die  drei  Dankinschriften  C.  I 
II  143,  144,  145,  aus  Villavi90sa  und  die  zv 
Inschriften  Eidi.  Epigr. Ylll  9, 10,  aus  Elvas.  En 
lieh  in  dieselbe  Kategorie  gehört  C.  I L.  II  10 
aus  Curiga  in  Baetica.  Näheres  über  Ataeci 
und  ihre  Inschriften  bei  31.  Ihm  {Pauly-V' 
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t*  ^owa  s.  V.)  und  bei  Steiuling  (in  diesem  Lexi- 
I ton  s.  V.) 

Mit  Dis  Pater  erscheint  öfters,  und  speziell 
! in  Inschriften  aus  den  Donauprovinzen,  eine 
i ; Aera  Cura  an  der  Stelle  der  Proserpina 
Mf  (näheres  bei  Roscher  im  Lexikon  s.  v.  und 
j bei  Wissowa  in  Raultj-M^issowa  s.  v.  und  R. 
. JJ.  S.  258  ff.).  Danach  ist  es  wahrscheinlich, 

idafs  die  Proserpina  in  den  Dis  Pater  (Pluto)- 
Proserpiua  Inschriften  aus  derselben  Gegend 
eben  diese  Aera  Cura  ist;  vgl.  C.  I.  L.  III  6796 
(Augsburg):  PLVTONI  ET  PKOSERPIN  | AE  • 
FLAVIA  I YENERIA  | BESSA  EX  | VISV  AE- 
DEM  I D-S  P V IS-L  M \ -,  C.  I.  L.  III  11  923 
(Heidenheim):  DITI  PATRI  ET  | PROSERPI- 
NAE  . . . PRO  SALVTEM  (sic);  C.  I.  L.  III 
12  616  (Ar9er,  Moes.  Super.):  DITI  PATRI  ET 
lüf!  [p]ROSER  I PINAE  REG[i]N[ael;  C.  I.  L.  III 
} 7656  (Napoca,  Dacia)  DITI  PATRI  | ET  PRO- 
SE  I RPINA(e).  Auch  zu  Vienna  in  Gallia 
Narbonensis  ist  Aei-a  Cura  verehrt  worden 
(vgl.  Ällmer,  Inscript,  de  Vienne  III  p.  385), 
danach  ist  Proserpina  so  zu  ei’klären  in  der 
Inschrift  (7. /.  A.  XII  1833  (Vienna):  PLVTONI 
ET  PROSERP(inae). 

! Es  bleiben  übrig  C.  I.  L.  III  547  (Eleusis), 

I wo  Proserpina  nur  eine  lateinische  Übersetzung 
G für  Persephone  ist;  C.I.L.  X 7494  (Malta), 
wo  von  einem  Tempel  deae  Proserpinae 
die  Rede  ist.  Diese  Göttin  wird  wohl  nicht 
verschieden  sein  von  der  afrikanischen  Göttin, 
die  in  einer  Inschrift  aus  Mauretania  (C.  I.  L. 
VIII  9690  Tenes),  sacra  Proserpine,  erwähnt 
wird  und  die  ihrerseits  mit  dem  häufig  in 
afrikanischen  Inschriften  vorkommenden  Götter- 
paar Pluto,  Ceres  Cyria  in  Verbindung 
steht. 

Wie  es  aber  in  der  römischen  Religion 
•öfters  der  Fall  ist,  dafs  manche  Götter,  die 
im  Kulte  fast  gar  keine  Rolle  spielen,  desto 
Ämehr  in  der  griechisch-römischen  Dichtung 
hervorragen,  so  ist  es  auch  bei  Proserpina. 
Die  Mythen  aber  bieten  nichts,  was  spezifisch 
! I römisch  ist,  gehören  also  nicht  hierher,  son- 
1 1 dem  sind  nur  als  spätere  Quellen  für  den  grie- 
(jchischen  Persephone -Mythus  zu  betrachten, 

ii  wo  sie  konsequenterweise  in  diesem  Lexikon 
{s.  V.  Kore)  behandelt  worden  sind.  [Carter.] 

I Prosklystios  {IJQoaxlvGTiog),  Beiname  des 
Poseidon,  unter  dem  er  in  Argos  einen  Tempel 
I {zur  Lage  E.  Curtius,  Peloponnes  1,  359.  Voll- 
\\graff,  Corr.  hell.  31  [1907],  172)  besafs.  Die 
;j  aitiologische  Kultlegende  berichtet , Poseidon 
1 habe  aus  Zorn  darüber,  dafs  in  einem  Streite 
f mit  Hera  um  den  Besitz  des  argivischen  Lan- 
I des  [Paus.  2,  15,  5.  Plut.  Quaest.  conv.  9,  6. 
I Äpollod.  2,  1,  4,  8.  Ed.  Meyer,  Eorschungen 
] zur  alt.  Gesch.  1,  75)  Inachos  und  die  anderen 
^ Schiedsrichter  dieser  den  Besitz  von  Argos  zu- 
^ gesprochen  hätten,  das  Land  überflutet  [ini- 
v.lv^siv),  bis  ihn  Hera  mild  gestimmt  habe, 
worauf  die  Argiver  ihm  an  der  Stelle,  wo  die 
Plut  zurückzugehen  begonnen  habe,  unter  der 
Epiklesis  nQoaulvaxiog  einen  Tempel  errichtet 
>11  hätten.  Paus.  2,  22,  4.  Zielinski,  Philologus 
!?;  50  (1891),  162.  Der  Beiname  Prosklystios  be- 
zeichnet  nicht  sowohl'Überschwemmer’(IFeM’er, 
Gr.  Götterl.  2,  677)  oder  'als  überflutend  ge- 
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fürchtet’  [Gerhard,  Gr.  Mythol.  1,  209)  als  viel- 
mehr, worauf  schon  die  Legende  und  die  Prä- 
position in  IlQOg-KlvaTios  hinweist,  der  'An- 
spülende, Brandende’,  Pott,  Zeitschr.  f.  vergl. 
Sprachforschung  6 (1857),  126.  Philologus 

Suppl.  2 (1863),  275.  Etymologische  Eorsch- 
migen  2“,  2,  1021.  Prellwitz,  Bezzenbergers 
Beiträge  9,  331.  Eick-Bechtel,  Griech.  Personen- 
namen 440.  Lrjr.  Grasberger,  Studien  zu  den 
griechischen  Ortsnamen  107;  vgl.  auch  Solmseti., 
Rhein.  Mus.  58  (1903),  621  Anm.  2.  [Höfer.] 

Prosopelia (?)  s.  Chrysopeleia. 

Prosopites  Nomos  [nQor>o)Ttirr\g  vogog)  s. 
Lokalpersonifikationen  Bd.  2 S.  2106,  54.  2107, 
6 und  Cat.  of  the  coins  of  Alexandria  and 
the  nomes,  Brit.  Mus.  p.  352.  [Höfer.] 

Prosoraiel  [IlgoGogcayl),  angeblicher  Gottes- 
name auf  Abraxasgemmen  u.  s.  w.,  Bellermann, 
Ein  Versuch  über  die  Gennnen  der  Alten  mit 
dem  Abraxasbilde  2,  29  nr.  16  (=  Einladungs- 
schrift des  Berl.  Gymn.  zum  Grauen  Kloster 
1818)  Inscr.  Argolidis  nr.  191,  von  Bellermann 
a.  a.  0.  3,  32  (1819)  aus  dem  Ägyptischen  ab- 
geleitet, bedeutet  nach  v.  Baudissin,  Studien 
zur  semitischen  Religionsgesch.  1,  190,  4:  ngoa- 
ogat  [=  ngoaogä)  ’Hl  = 'El  sieht.’  [Höfer.] 

Prospicieus,  Beiname  der  Venus  in  Salamis 
auf  Kypros  = Parakyptusa  (s.  d.  u.  Bd.  1 
Anaxarete).  Gegen  die  Deutung  Welckers,  Alt. 
Denk.  5,  29  (vgl.  Ej).  Cycl.  300)  von  -naganvrt- 
X0V60C  als  mitleidig  s.  Usener,  Legenden  der 
heil.  Pelagia  XXII,  55.  Vgl.  auch  W.  H.  Engel, 
Kypros  2,  352,  359  u.  bes.  Rohde,  Griech. 
Roman  81  (86  ^f.)  1.  2.  [Höfer.] 

Prostasia  {Ugoauxaicc),  Beiname  der  Demeter, 
die  in  dem  Haine  Pyraia  zwischen  Sikyon  und 
Phlius  einen  Tempel  hatte  Paus.  2,  11,  3. 
Gerhard,  griech.  Myth.  410,  5.  Vgl.  d.  Art. 
Kora  und  Demeter  Bd.  2 Sp.  1294,  14tf.  und 
die  dort  angeführte  Münze.  Nach  Odelberg,  Sacra 
Corinthia,  Sicyonia,  Phliasia  89  f.  führt  De- 
meter den  Beinamen  als  Schützerin  der  Frucht- 
barkeit, besonders  derjenigen  des  Weibes : Pro- 
stasia wäre  also  identisch  mit  Thesmophoros, 
eine  Deutung,  gegen  die  Nilsson,  Griech.  Eeste 
337,  1 Einspruch,  erhebt.  0.  Schneider,  Calli- 
niachea  1,  427  will  den  Beinamen  Ugoaxuaicc 
überhaupt  beseitigen,  indem  er  statt  isgov  . . 
Ugoaxaaiag  Axjgrixgog  y.a't  Koggg  liest  isgöv  . . 
Ttgoaxccaiag  v..  x.  l.  und  erklärt  ’ templiim  xg 
■jtgoaxKaia  Apggxgog  xai  Koggg  i.  e.  templum 
principatui  Cereris  et  fdiae  dedicatum  (?). 

[Höfer.] 

Prostaterios  [Ugoaxaxrigiog),  Beiname  I)  des 
Apollon,  Soph.  El.  637,  vom  Schol.  z.  d.  St. 
Phot.  Lex.  u.  Hesych.  s.  v.  Ilgoaxax/jgiog  von 
der  Aufstellung  seiner  Statue  ngb  xüv  'd'vgwr 
hergeleitet.  Doch  hat  G.  Hermann  zu  Soph. 
Trach.  208  (vgl.  Odelberg,  Sacra  Corinthia, 
Sicyonia,  Phliasia  89)  m.  R.  diese  einseitige 
Erklärung  zurückgewiesen  und  TtgoGxccxr'igiog 
durch  'defensor’  (vgl.  Apollon  öds^licc:y.og,  äiro- 
xgÖTKxiog)  erklärt.  Mehr  s.  unter  Prostates. 
Bezeugt  ist  der  Kult  des  Apollon  P.  für  — 
1)  Athen,  wo  ihm  und  der  Artemis  BovXaioc 
vor  der  Volksversammlung  geopfert  \vurde, 
C.  I.  A.  2,  390'®.  392.  408.  417.  431®.  432.  459. 
472.  Suppl.  441  b p.  115  [’Ecp-qg.  tig^.  1890,  151). 
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Weihung:  knoXhori  riQoaTccTrjQia,  C.  I.  A. 
178.  Eine  Statuenbasis  trägt  die  Inschrift 
ATTollcorog  Ayviicog  IlQoaTccrriQtov  (man  beachte 
die  Zusammenstellung  dieser  zwei  Epikleseis, 
die  beweist,  dafs  Prostaterios  nicht  identisch 
ist  mit  dem  nQO  tcov  &vQii>v  aufgestellteii 
Agyieus)  JJarQwov  Tlvd'lov  KIccqIov  Ilavicoviov, 
C.  1.  Ct.  1,  465.  C.  I.  A.  3,  175.  v.  Syhel,  Katalog 
der  Skulpturen  zu  Athen  2527  180.  Der 

schon  oben  hervorgehobene  Unterschied  zwi- 
schen Apollon  P.  und  Agyieus  tritt  auch  in 
dem  delphischen  Orakel  bei  Deviosth.  in  Mül. 
{or.  21)  52  zu  Tage,  das  den  Athenern  befiehlt 
iiyitiag  Hvni’  nal  f All  ’T-ndrcg, 
’HQCcxliT,  Anöllcovi  IlQoaTaTriQica'  ntgl  rv^ag 
dyaldcig  ’AjXoXlorvi  ’Ayvni.  AaroT,  Agrifudi..  — 
2)  in  Megara:  ATroXXeorog  uqov  r/poßraT/jpi'or, 
Paus.  1,  44,  2;  Reste  des  Tempels  vielleicht 
(Bursian,  Geogr.  r.  Griechenl.  1,  375,  4)  noch 
vorhanden,  u.  Velsen,  Arch.  Ans.  12  (1854),  421. 
Im  Tempel  befanden  sich  nach  Paiisanias 
Statuen  des  Apollon,  der  Artemis  und  der  Leto 
von  der  Hand  des  Praxiteles  (vgl.  Overheck, 
Gesell,  der  griech.  Plastik  1“,  380.  Furtwängler, 
Aleisterwerke  538,  1),  eine  Grir23pe,  die  auf 
Münzbildern  (Ajjollon  steht  in  langem  Gewände 
als  Kitharode  zwischen  Mutter  und  Schwester) 
von  Megara  erhalten  ist,  Overbeck,  Kunstmijth. 
Apollon  09  Münztafel  5,  3.  Hitzig-Bluemner 
Paus.  1 Taf.  11,  23.  Weihungen  an  Aj)ollon 
Prostaterios,  C.  I.  G.  170  {Collitz  3,  3028.  Inscr. 
Megar.  et  Boeot.  40).  Inscr.  Alegar.  39  ' Collitz 
3027).  — 3)  in  ßoiotien,  wo  sich  der  Monats- 
name ÜQOGTcxTrjQiog  (bez.  IlQOGTciziiQiog)  findet: 
a)  in  Chaironeia,  Plut.  Quaest.  Conv.  3,  7. 
Inscr.  Aleg.  3328.  3351.  — b)  in  Oroiios,  Inscr. 
Meg.  276.  — c)  Tanagra  ebend.  529.  — d)  Theben, 
ebend.  2406. 

II)  der  Götter  im  allgemeinen  (vgl.  Pro- 
states  nr  1)  auf  einer  südlich  von  Pergamon 
gefundenen  Inschrift:  &£oig  TtQOGTarriQloig,  ^soig 
dtflixdxo/g  C.  I.  G.  2,  3530.  | Höfer.] 

Prostates  {ngoGTaT-iqg'),  1)  Beiname  der  Götter 
im  allgemeinen  auf  einer  Inschrift  aus  Myti- 
lene  OtoiGi  gaxo:QLot[Gi.]  nQOGTd[to:tg],  Petras 
N.  Papageorgiu,  Unedierte  Inschr.  von  Myti- 
lene  4 nr.  5 (vgl.  Tafel  1,  5).  Vgl.  rj  ztgos- 
GT&G(x  ryg  noXsojg  gumv  Itids’blpTtfug  (Ejihesos), 
Hicks,  Greek  Inscr.  in  the  Brit.  Mus.  nr.  482 
21.  142  Dittcnl'crgcr,  Sylloge  2®,  656  “176,  30. 

AEQEta  zyg  TrgosGzwGrjg  zfjg  ztoXscog  i]güv 
ttfüg  ’Agzigidog,  (Perge)  Lanckoronski , Städte 
Pamplvyliens  u.  Pisidiens  168  nr.  39.  Tbv 
TtQOSGzäza  zi/g  . . ztoXscog  ygiav  (Teos)  Aiövv- 
Gov,  C.  I.  G.  2,  3108.  All  KzQarrjyco  y.al  Alga 
zoig  ztcizgtoig  d'tolg  Kal  TtgosGzmG  iv  zi]g  no- 
Xtmg  (Amastris),  Hirschfeld,  Sitzung.sber.  d.  Berl. 
Akad.  d.  Wiss.  1888,  876,  27.  ’A  did  navzbg  Xsq- 
GovaGiz&v  ztQOGzazovGu  Tlag^tvog  (Chersone- 
sos),  Belegstellen  s.  Bd.  3 Sji.  1661,  52  if.  ’Aq- 
yslcoi'  . . . 'Hga  itgoGzazsl  Aibg  ddgag,  rjgcav  d 
AQdva  (Worte  des  lolaos),  Eur.  Herakl.  349  f. 
Tag  ztgoBGz&aag  dvd'gcoztLvrjg  ysveGscog  EiXsi- 
ttni'ßg,  Dio  Chrys.  or.  7,  269  7t.  = 1,  139,  21 
Hincl.  Dafs  die  Götter,  die  einer  Stadt,  einer 
Funktion  ''vorstehen’,  zugleich  Schützer  des 
betreffenden  Objekts  sind,  ist  an  und  für  sich 
schon  selbstverständlich , wird  aber  überdies 
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noch  ausdrücklich  bezeugt  durch  Schal.  Soph. 
Trach.  207  AnoXXava  ngoGzdzav  Goxzygu-, 
vgl.  So2)h.  Oed.  B.  881:  ttjov  ov  Xy^m  ztozh 
ngoGzdzav  iG^iav  (/ich  will  nie  aufhören,  mich 
unter  des  Gottes  Obhut  zu  stellen’,  Nauck). 
Priajios  heilst  zigoGzdzyg  xal  Gazyg  zä>v 
oiKtiiov,  Cornnt.  de  nat.  deor.  27  154  Osann. 

Atliena  ist  als  cpgbvrjGig  ^ngoGzdzig  nöXtoxg  Kal 
oI'kov  Kal  zov  ßi'ov  navzbg’,  Cornut.  20  j).  109. 
Die  Seele  ist  bei  den  Stoikern  d daigon',  ov 
SKdGzgj  ngoGzdzyv  Kal  rjysgbva  ü Zsvg  adcoKsv 
Marc.  Aurel.  5,  27.  Bohde,  Psyche  2^,  316,  l-, 
vgl.  nag  ßlog  ngoGzdzyv  tyti  dalgova,  Prokl. 
Plato  Bepubl.  2,  266,  2 ed.  Äroll.  Dike  heifst 
7]  zyg  diKyg  ngoGzdzig  ffidg,  Prokl.  a.  a.  0. 

1,  106,  2,  wie  umgekehrt  die  Unverschämtheit 
{dvaidsia)  Schutzpatronin  der  Redner  ist 
{ngoGzazii  gyzogcoi'),  Arist.  Equit.  325.  In 
einer  Weihinschrift  nennt  der  Dedikant  die 
Myzyg  IGüv  seine  idia  ngoGzdzig,  C.  I.  G.  4, 
6835.  IJütschke,  Bildw.  Oberital.  5,  806  S.  316. 
Hieraus  und  aus  dem  unter  Prostaterios  Ge- 
sagten folgt  die  Bedeutung  von  ngoGzdzyg  in 
dem  Sinne  von  yytgcov,  cgida^,  Gojzyg  auch  für 
den  Beinamen  des  Ajiollon  in  Olbia  auf  den 
zahlreichen  von  Strategen  dargebrachten  Weih- 
ungen, C.  I.  G.  2,  2067 — 2075.  Latyscliew,  Inscr. 
orae  sepitentr.  Ponti  Etixini  1,  50 — 70  u.  add.  68’ 
p.  221.  4,  15.  16.  Arch.  Anz.  1906,  121;  vgl. 
Boeckh  zu  C.  I.  G.  2,  2067.  Stepihani,  Compte. 
rendu  1874,  100.  Hirst,  Jonrn.  of.  Hell.  stud.\ 
22  (1902),  252 ff.  Auf  Kupfermünzen  von  Olbia, 
(abg.  Arch.  Jnhrh.  13  [1898]  Taf.  10,  31)  mit; 
der  Darstellung  des  nackten  Apollon,  der  in 
der  vorgestreckten  R.  ein  kugelähnliches  Attri- 
but, in  der  L.  Bogen  und  Pfeil  hält,  erkennt 
Pick,  Arch.  Jahrh.  a.  a.  0.  173  mit  Anm.  131 
eine  Nachbildung  der  altertümlichen  Kultstatue 
des  Apollon  Prostates,  deren  Entstehen  etwa 
um  die  Mitte  des  6.  Jahrhunderts  anzusetzer 
sein  dürfte.  — HgoGzdryg  zmv  dywvav  heifst, 
Apollon  im  Schol.  Pind.  Isthm.  1,  11.  [Höfer.) 

Prostatina  [IlgoGzazLval).  Auf  dem  Bruch- 
stück einer  messenischen  Inschrift  mit  gottes 
dienstlichen  Bestimmungen  (Athen.  Mitth.  1( 
[1891],  352  f.  nr.  4)  begegnet  Z.  4:  x&i  Hgoa 
zazivai,  Z.  13:  HgoGzazLvav  wozu  A.  Wilhdih 
ebend.  353  bemerkt:  ’zäi  ngoGzazivai  (wem 
zai  nicht  zum  Vorhergehenden  gehört);  da 
Wort,  bisher  unbelegt,  kehrt  Z.  13  ngoGzaziva. 
wieder.  Eine  weibliche  Bildung  zu  ngoGzdzyg 
ob  Kultname?’  [Höfer.] 

Prostatis  {HgoGzdzig)  s.  Prostates. 

Prostropaios  (HgoGzgbnaiog).  über  die  ver 
schiedene  Bedeutung  und  Anwendung  diese 
Wortes  s.  0.  Müller,  Aeschylos  Eumeniden  135 
K.  Zacher,  Biss,  philol.  Halens.^,  222ff.  77.  Meuss 
Jahrb.  f.  dass.  Philol.  139  (1889),  808 f.  v.  Wila 
mowitz,  Euripides  Herakles  2,  255.  Bohdi 
Bhein.  AIus.  50  (1895),  12  f.  {=  Kleine  Schriftei 

2,  234  ff.).  Psyche  l^  264,  2.  276.  Gruppi 
Gr.  Myth,  759,  5.  HgoGzgbnaiog  ''der  sich  ai 
einen  wendet’  {Eust.  Hom.  Od.  1807,  10)  ie 
zunächst  synonym  mit  iKizyg,  mit  dem  es  aucl 
verbunden  {Soph.  Phil.  930;  vgl.  Ai.  1173)  siel 
findet,  Aesch,  Supqil.  362  Agam.  1587 ; vgl.  Soph 
Oed.  Col.  1309.  Plut.  Otlio  15,  speziell  bezeich 
net  es  den  mit  Schuld  Beladenen  (ebenso  da 
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ypeutrum  = Schuld,  Blutschuld:  die  Mörder 
>*lles  Pompeius  nQoazQonaiov  %cu  tavroig  xal  rfj 
-lliyvTito}  ndari  TiQoot&tvro , Dio  Cass.  42,  3), 
1er  sich  an  einen  Menschen  oder  an  einen 
; jJott  wendet,  um  sich  entsühnen  und  ''reinigen’ 
u lassen,  Aesch.  Eum.  41.  234;  vgl.  204,  und 
( 0 bedeutet  niJoaTQonoiog  auch  fluch-  und 
chuldbeladen,  Aesch.  Eum.  176.  445.  Eur. 
lerc.  f.  1259;  vgl.  Hesych.  nQocxQOTtaiog'  qjovtög.^ 
lUQOg,  aiuazi  ytiuccayti’og.  xcd  zTQog  ziva 
omoysvog  d'tr'iGti  xa&dpßsayg.  Wie  das  ver- 
ossene  Blut,  das  um  Rache  schreit,  nQoazQÖ- 
Dciov  cdya  {Eur.  Ion,  1260.  Here.  f.  1161) 
eilst,  so  wird  der  Ermordete  seihst,  der  Rache 
Ion  den  Mördern  heischt,  oder  vielmehr  seine 
ürnende  Seele  als  nQoazQÖnmog  bezeichnet: 
[lIv  . . TiQoazQOTtaiog  ö ÜTzod'ccvcov  ovx  'iozea, 
intiphon  2,  y 10;  ö anoxztivag  (vielmehr  ö 
noQ'avmv  oder  d zfd’vrjxmg)  zoig  ulzioig  TtQoa- 
oonaiog  l'azczi,  Antqjhon  4,  ö'  10.  Erigone 
ötet  sich,  weil  die  Athener  den  Orestes  frei- 
•esprochen  haben  und  TZQOGZQonaiov  zolg 
Id'Tjvaioig  ysv^G&ai.  {cci'zrjv  gpatriv),  Etyni.  AI. 
-;2,  7;  vgl.  Aesch.  Choeph.  287.  Eur.  hm  12591. 
j.flter  tritt  zu  nqoGzQÖnaiog  noch  der  Name 
jles  Beleidigten,  G-ekränkten  oder  Ermordeten, 
jVie  bei  Erinys  (z.  B.  ypzQog  ’EQivvg,  Bd.  1 
'p.  1321),  im  Genetiv  hinzu:  oi  rüv  ano&av6v~ 
av  zzqogzqÖ'jzccioi,  Antiph.  4,  o;  4;  d tiqogzqo- 
aiog  zov  ccnod'ccvövzog  Azitiph.  4,  ß 8;  rb 
iccGya  rb  IHlonog  xcA  d AIvqziXov  ttqogzqo- 
j-atoe,  Paus.  2,  18,  2.  Es  schiebt  sich  also  an 
Stelle  der  beleidigten,  zürnenden  Seele  selbst 
in  Daimon,  der  sich  des  Toten  annimmt  und 
in  rächt,  wie  es  auch  die  Erinys  tut,  und  so 
/ird  schlielslich  nQOGZQOnaiog  mit  ’EQivvg 
ynonym:  ’EQivvg  xai  Iloivdg  xcd  Hqogzqo- 
aiovg,  Pohjh.  24,  8,  2 (23,  10,  2).  Tug  ’Eql- 
vag  xul  rag  Evysvidug  nuXuiLvuiovg  zs  xul 
QOGZQOTtai'ovg,  £rt  ds  uXaGzogag  uvansnXdxuGiv 
i|i  uycpl  zrjv  Gxrjvrjv  notrizai,  Clem.  Alex.  Protr. 
'ji.  22  Pot.  = p.  96  Aligne.  Nach  Pollux  6,  131 
ygl.  1,  24)  gehören  die  rCQOGZQonaioi  zu  den 
■:i,otiyovsg  ol  xvQOvvzsg  rdg  agdg,  während  die 
> jbaifiovsg  ol  Xvovzsg  zag  dgcig’  dXs^Lxaxoi  u.  s.  w. 
ijeilsen.  Nach  BeMer,  Anecd.  296,  4.  Etyni. 
i n.  700,  9.  Phot.  Lex.  s.  v.  TtQOGZQonaiog  ist 
l'poffrpojrato j : öaiymv  rig  izil  räv  ivuymv.  Die 
■irklärung  bei  Phot.  a.  a.  0.  insl  ol  yezd  zb 
zud'yvui  ySrj  zb  zqÖtzuiov  ol  uvuiQovvzeg  riva 
,ä)v  TtoXsyimv  ztQoazQonoi  {—  fluchbeladen)  xul 
^vaystg  siGiv  spielt  mit  den  Wörtern  zQÖnaiov 
nd  ztQOGzQonaiog.  Der  genannte  bulficov  ttqog- 
goTiaiog  kann  einerseits  den  die  ivayslg  stra- 
enden  Daimon  bezeichnen  {Suid.  u.  Phot.  s.  v. 
aXufivuiog  [mit  Bezug  aul  Zeus]:  uqogzqö- 
joftos"  d TtQOGZQinav  zb  ayog  avrolg,  nämlich 
f|en  Mördern),  andererseits  denjenigen,  — 

; I er,  durch  Sühnung  versöhnt,  die  Befleckung 
[Ind  Schuld  hinwegnimmt:  Tcgorgbnuiog  (1.  ngoG- 
1 powato?)  ■ d dalycov  ö zu  jjivGrj  xul  zu  uyz\  xul 
' |ä  (iiuGfiuzu  uTtozg^Tccov,  wie  es  in  der  von 
|r.  Wentzel,  G.  G.  A.  1897,  625  herausge- 
I j'ebenen  Erweiterung  des  2?eA7i  er  sehen  Lexikon 
;'u  Anecd.  1,  193,  10)  heilst.  Auch  Zeus,  zu 
’.em  man  sich  (um  Entsühnung  bittend)  wendet 
ygoGzgÖTzaiog  . . Zsvg  iv  grjzogixä  Xs^ixä, 

) dv  zig,  ipuGi,  ngoGzginoizo,  Eust.  ad  Horn. 


Od.  1807,  11  = E.  Schwabe,  Aelii  Dionysii  et 
Pausaniae  Atticist.  frgm.  254,  7)  heilst  ztgoG- 
zgonuiog  als  Sühngott,  Clem.  Alex.  Protr.  p.  31 
Pot.  — p.  116  Aligne,  dem  man  Sühnopler 
{dnoöioTcouTtriGtg,  uTtodiog.TtslGQ'uL  Bohde,  Psyche 
1 273,  1 a.  E.)  darbrachte.  Im  Wesen  ist 

dieser  durch  Sühnopler  versöhnte  Zeus  zigoG- 
zgoTcaiog  nicht  verschieden  vom  Zeus  uzzozgö- 
Tzutog;  vgl.  Schol.  Plato  Leg.  9 p.  854  B p.  383 
10  Herrn.:  unodiogmqGsig-  zeeg  dnoGzgozpug  zug 
yiyvogtvag  vTib  zov  unozgOTtuiov  Aiog,  öiu  zb 
xu&uigsG&ui  zu  Ssivd'  ?)  zag  unonogzidg  zug 
Ttgbg  zbv  zzgoGzgbnuiov  Aia,  xul  olovtl  xa&dg- 
Gsig  xul  iXuGgovg'  ähnlich  Schol.  Plato  Cratyl. 
396  E p.  236  II.  Bekker,  Anecd.  427,  5.  Der 
zürnende  Gott  {ngoGzgönaiog  s.  ob.  Sp.  3153,  59) 
wird  zum  unozgoTiutog , wie  Zeus  Maimaktes 
zum  Meilichios,  die  Erinyen  zu  Eunieniden 
u.  s.  w.  Wenn  Schol.  Aesch  in.  de  falsa  leg. 
20  45,  158  (323)  sagt:  ngoGzgonuibg  iGziv  . . . 

ivuvziov  zov  unorgonuiog,  zov  unozgtnovzog  zu 
xuxd.  bib  xul  All  ünozgonuicp  Q'vogtv,  ovxszi 
givzoi  xul  TigoGzgoTcaig},  so  meint  er  damit, 
dals  durch  das  Sühnopler  Zeus  ngoGzg67r.a1.og 
zum  unozgÖTZaiog  wird.  [Höfer.] 

Prosuiiinus  s.  Polymnos  u.  Pro.symnos. 
Prosymua  {HgoGvgvu),  1)  Tochter  des  argi- 
vischen  Flulsgottes  Asterion , mit  ihren 
Schwestern  Akraia  und  Euboia  Amme  der 
30  Hera,  Ejionyme  von  Prosymna,  wie  ihre 
Schwestern  Eponymen  der  Hügel  Akraia  und 
Euboia,  an  dessen  Abhange  das  Heraion  lag, 
heilsen.  Paus.  2,  17,  1.  E.  Curtius,  Pelopumnes 
2,  3961.  Bursian,  Geogr.  v.  Griechenland  2,  47. 
Nach  Boscher  Bd.  1 Sp.  2076,  46  ff.  (vgl.  Nils- 
son,  Griech.  Eeste  45,  3.  Gruppe,  Gr.  Myth. 
S.  181  Z.  4)  sind  die  drei  Schwestern  als  lo- 
kale Nympben  aufzufassen.  Da  aber  die  drei 
Namen  ’Axguiu  {Boscher  Bd.  1 Sp.  2075,  58  ff. 
40  Wentzel  bei  Pauly-Wissowa  1,  1193),  Hgöavgvu 
{Stat.  Theh.  1,  383  u.  Lactant.  Plac.  z.  d.  St. 
vgl.  Strabo  8,  373;  HgoGvgvuiu , Timotheos  iv 
zoig  ’AgyoXixoig  [PI  H.  G.  4,  522,  1]  und 
Agathon  von  Samos  [E.  H.  G.  4,  291,  4]  bei 
Pliit.  de  fhiv.  18,  3)  und  Evßoia  {Gruppe  a.  a.  0. 
417,  3)  als  Kultnamen  der  Hera  begegnen,  so 
ist  es  wahrscheinlicher,  dals  die  argivische 
Sage  die  Namen  der  Pflegerinnen  der  Göttin 
aus  deren  Kultnamen  abgeleitet  hat,  Bobert- 
50  Preller  1,  161,  2.  Usener,  Bhein.  AIus.  58 
(1903),  208;  vgl.  Gruppe  a.  a.  0.  183,  6f. 
1133,  11.  — 2)  HgÖGvgvu  {Paus.  2,  37,  1)  oder 
HgoGvgvuiu  {Kaibel,  Epigr.  821  = Inscr.  Argol. 
{I.  G.  4)  nr.  666),  Beiname  der  Demeter  in 
Lerna  s.  Bd.  3 Sp.  2660,  61  ff.  Nilsson  a.  a.  0. 
289  f.  Nach  Hitzig-Bluemner  zu  Paus.  a.  a.  0. 
p.  654  ist  Demeter  Prosymna  im  allgemeinen 
identisch  mit  Demeter  MvGiu  (s.  d.)  [Höfer.] 
Prosymnaia  1)  = Hera  s.  Prosymna  nr.  1. 
60  — 2)  = Demeter  s.  Prosymna  nr.  2.  [Höfer.] 
Prosymnos  {HgÖGvgvog)  s.  Polymnos.  Die 
dort  Sp.  2661,  32  ff.  erwähnte  Darstellung,  in 
der  de  Witte  die  Begrüfsung  des  Herakles 
durch  Dionysos  und  Prosymnos  einerseits,  durch 
Aphrodite  und  die  Nymphe  von  Lerna  andrer- 
seits erkennen  wollte,  wird  von  B.  Engelmann, 
Archäol.  Studien  zu  den  Tragikern  41  f.  mit 
gröfserer  W ahrscheinlichkeit  auf  die  Aufnahme 
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des  Herakles  im  Olymp  durch  Zeus  bezogen. 
In  dem  angeblichen  Prosymnos  wäre  dann 
Apollon,  in  der  sogenannten  Nymphe  von  Lerna 
Artemis  zu  erkennen.  Über  eine  andere  ver- 
meintliche Darstellung  des  Prosymnos  auf  einer 
etruskischen  üinochoe  (abg.  nach  Amudi  1845 
tav.  d'  agg.  M auch  bei  Jahn,  ArcJiäol.  Bei- 
träge Taf.  15)  s.  Gruppe  Bd.  3 Sp.  1182. 

Für  die  Ableitung  der  beiden  Namens- 
formen IloXvuvog  und  TlQOCvgvog  (Bd.  3 
Sp.  2661,  28  ff.)  von  vnvog  tritt  auch  Pott, 
Etymol.  Forschungen  5,  239  ein.  Prosymnos 
soll  nach  B.  Schmidt,  JJe  Hymenaeo  et  Tedasio 
{Diss.  Kiel  1886)  S.  34,  4 und  nach  Nilsson, 
Griech.  Feste  289,  1 die  allein  richtige  Form 
sein;  siehe  jedoch  Bd.  3 Sj).  2657,  56 ff. 
Sp.  2658,  59  ff 

Zu  den  Zeugnissen  (Sp.  2657  f.)  kommt  hin- 
zu Gregor.  Naz.  carm.  bei  Migne,  Patrol.  Scr. 
Graec.  37,  1572  Vers  276:  -zai  Uquovilvoio 
(v.  1.  IJolvgvoto)  zaXoio  fffös  gjaXor  ägcpayu- 
Ttd^av  dovQccTsov , und  dazu  Cosnias  bei  Mai, 
Spicileg.  Buman.  2,  2,  158  Z.  6 ff  (=  Migne 
38,487,  lOÖ’.).  182 (=  WligneblO).  261  f.  (=  Migne 
581  f).  An  den  beiden  letzten  Stellen  findet  sich 
wiederholt  die  Namensform  Ilolvvgvog.  [Höfer.] 

Prote  (IlQmrri),  Tochter  des  Neleus,  von 
Helios  Mutter  des  Phaethon  und  der  Heliaden, 
Tzetz.  Chiliad.  4,  363.  Statt  IlQmzt],  meint 
Kiefsling  zu  Tzetz.  a.  a.  0.,  könnte  man  Tlr\Qco 
erwarten;  Welcher,  Aesch.  Trilogie  611  Anm.  18 
stellt  JIpojTTj  zu  TlQcüxsvg  und  sieht  in  Neleus 
den  Gott  des  gleichnamigen  Flusses  (Straho  10, 
449.  A^’ist.  Alir.  Au.sc.  170  p.  846  ""SO  = 
Westerinann,  Paradoxogr.  59.  Antigon.  Kargst. 
78  p.  81  Westerm.).  Knaach,  Bd.  3 Sp.  2177, 
41f.  möchte  statt  Neleus:  Nereus  lesen,  so  dafs 
riQcoTT]  identisch  mit  ITpwrco  (s.  d.)  wäre.  Hier- 
für scheint  der  Umstand  zu  sprechen,  dafs 
ngcori]  Name  eines  attischen  Schiffes  ist,  Böchh, 
Die  Staatshausludtung  der  Athener  3,  85;  über 
die  Identität  von  Schiffsnamen  mit  Nereiden- 
namen s.  P.  Kretschmer,  Die  griech.  Vasen- 
inschriften  201  f.  [Höfer.] 

Proteroi  Theoi  (tcqöteqoi  &sol),  Bezeichnung 
der  Titanen,  die  vor  den  olympischen  Göttern 
angesetzt  werden.  Des.  Theog.  424;  vgl.  Anti- 
maclios  fr.  42  K:  yrjysvEag  rs  &sovg  jrporeprj- 
ysvs'ag  Tir&vag.  Mehr  bei  E.  Maafs,  Aratea 
317  f.  0.  Midier,  Prolegonmia  ‘dl‘6.  Vgl.  Protoi 
Theoi.  [Höfer.] 

Protesilaos  (JTpcorj-cii'Zao?),  Sohn  desiphiklos: 
B.  B 705;  Herod.  9,  116;  Apollod.  hihi.  3,  10, 
8,  3 ; epit.  3, 14 ; Lucian.  dial.  mort.  23 ; Pausan. 
4,  36,  3;  Ovid.  her.  13,  25;  Dictys  1,  14.  Sein 
jüngerer  Bruder  ist  Podarkes:  11.  B 706;  Qtiint. 
Smyrn.  1,  816;  Dictys  1,  14.  Als  Mutter  nennt 
Eustath.  zu  11.  2,  695  ff.  (p.  323)  die  Astyoche. 
Iphiklos  ist  der  Sohn  des  Phylakos  (B  705),  und 
Phylake  in  Thessalien  der  Heimatsort  des  Pro- 
tesilaos  (B  700;  Quint.  Smyrn.  1,  231;  Lucian. 
dicd.  mort.  23).  In  dem  Sitzungsher.  d.  Ahad. 
d.  IFiss.  Berlin  1900,  S.  844  von  Wüamowitz 
veröffentlichten  Bruchstücke  der  Hesiodischen 
Kataloge  heifst  es  v.  34 — 36:  [kqigtoi 

iti  ^vldxrig  d’  egvüvro  Sv’  dvegsg 
viög  ZS  ’IcplxXoio  noSd.Qv.rig  FvluvlSao 
fjvg  ZS  ’AvzoQiSrjg  vnsQyvcoQ  ngazsailaog. 


Protesilaos  315Cl 

Also  auch  zwei  Männer  aus  Phylake  bewerhei 
sich  um  Helena:  Podarkes,  der  Sohn  des  Iphi 
Idos,  und  Protesilaos,  der  Sohn  des  Aktor 
Aktor  aber  ist  der  Bruder  des  Phylakos,  beide  i 
sind  Söhne  des  De'ion  und  Enkel  des  Aiolos 
Apollod,  1,  9,  4.  Demnach  wäre  Podarkes  hiei 
der  Neffe  des  Protesilaos.  Umgekehr-t  ist  be 
Aristot.  Pepl.  26  Podarkes  Sohn  des  Aktor 
Bei  Hygin.  fah.  103  heifst  Protesilaos  ursprüng 
lieh  lolaos  und  ist  der  Sohn  des  Iphiclus  um 
der  Diomedea.  Nachdem  er  gefallen  ist,  wir 
er  Pr.  genannt  {quem  cuncti  appellarunt  Pro 
testlaum,  qiioniam  prrimus  ex  omnihus  perierat 
Als  Freier  der  Helena  nennt  auch  Apollod.  3| 
10,  8,  3 den  Protesilaos,  den  Podarkes  da 
gegen  nicht. 

Nach  11.  2,  695 — 710  kam  Protesilaos  mi 
40  Schiffen  nach  Troja.  Ihm  folgte  die  Mann 
Schaft  aus  Phylake,  Pyrasos  (mit  dem  Beinamei 
Jr'igi]ZQog  zsgsvog),  Iton,  Antron  und  Pteleos 
also  aus  der  Landschaft  Phthia.  Strdbo  ! 
p.  432,  433  nennt  aufserdem  als  Orte  desselbei 
Eeichs  Halos,  das  Phthiotische  Theben  um 
Larisa  Rgsgaazy.  Er  erwähnt  weiterhii 
p.  435  (vgl.  Eustath.  zu  11.  2,  695,  p.  324),  dal 
Phylake  und  Ofißcci  (h&idjziSsg  nahe  bei  eir 
ander  lagen.  Die  Bias  (2,  699 — 702)  erzäh 
noch:  Protesilaos  war  nicht  mehr  am  Lebei 
Seine  Gattin  war  als  jammernde  Witwe  i 
Phylake  zurückgeblieben,  sein  Heim  war  vei| 
waist.  Ihn  hatte  einer  der  Dardaner  getöte 
als  er  zuerst  von  den  Griechen  aus  dem  Schifi; 
aus  Land  sprang  (zozs  S’  -gST]  ^%sv  vdza  yai 
gilaiva.  zov  Sh  vcu  dgcpiSQVcprjg  dlo^og  Stvldr. 
DsXsrnzo  vai  Sogog  rjgizsXyg'  zbv  S’  k'vzai 
AdQÖKZ’og  dvrjQ  vr]bg  dno&Qtbavovza  noXv  tiqo 
ZL6ZOV  ’A%aiüv).  Pr.  heifst  v.  706  gsydd'vgi 
und  V.  708  fjQcog  nQorzsaiXccog’AQfi'iog.  An  seini 
Stelle  hatte  Podarkes  die  Führung  der  Sefc 
übernommen.  Er  galt  auch  als  tapferer  Hel 
(b^og’AQgog  704),  obgleich  Protesilaos  der  besse? 
war  (b  S’  dgee  nQozSQog  val  ägsicov  701 
Aqmllod.  epit.  3,  30  sagt.  itQ&zog  zoivvv  aTtsj 
zrjg  vsdtg  nQOZsaiXaog  val  vzsivag  ovv  öXryo 
zcöv  ßaQßdgmv  vcp’  WvzoQog  'd’vijßvsi.  Prote: 
laos  fiel  also,  nachdem  er  eine  grofse  Zahl  v( 
Feinden  erlegt  hatte,  durch  Hektor.  Dafs  I 
zuerst  ans  Land  stieg,  erwähnt  auch  Pausa 
4,  2,  5 nach  den  Kyprien.  Dafs  Hektor  il 
tötete,  stand  wohl  auch  in  den  Kyprien,  der 
so  stellt  es  Sophokles  in  den  IJoLgsvsg  d 
{Schol.  zu  Lycophr.  529:  iazoQSl  Sh  Eocpovl 
hv  norgtciv  vnb  zov  MvzoQog  dvatQS&ijvaL 
nQcozsaiXaov,  desgl.  Tzetzes  zu  Lycophr.  53' 
und  in  der  Übersicht  über  den  Inhalt  d 
Kypria  bei  Proklos,  Chrestom.  {Kinkel,  ep 
Graec.  frgm,  S.  19)  wird  angegeben: 
nQcozsaiXaog  vcp’  ’EvzoQog.  Hektor  ist  au- 
bei  Lykophron  526 — 532  derjenige,  durch  dess 
Hand  Protesilaos  fällt  {zbv  . . . iy%d>giov  yiyav 
. . . zbv  TtQcozov  sv6z6%co  ßoXy  gaig&vzu  zvij: 
noigvLcov  dXdazoQu,  ov  Sy  zroz’  ai'd'cov  7tQ& 
vaivicsi  SoQV  viQvog  &Qaavg  mjSyga  XaiiprjQ 
Sivcbv,  Pgaivcbv  dgiGzog).  Pgarvätv  dgißt 
heifst  hier  Protesilaos  wohl  mit  Anspielung  a 
seinen  Namen.  Sonst  wird  die  Benennu 
'Erster  des  Volkes’  damit  erklärt,  dafs  er  z 
erst  landete  und  zuerst  fiel  {Eustath  zu  11- 
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'398:  TlQOitBGilaog  8s  cpBQcovviicos  tiq&tos  ts  tov 
kciov  xa'9’T)Aaro  n'js  vBcbg  TTQcarog  tov  Xccov 
iTemcoxs).  Aber  es  ist  immerhin  auch  davon 
lie  Kede,  dal's  Protesilaos  einen  selbst  den 
Achilleus  überragenden  Heldenmut  bewiesen 
labe  ( Eustath.  vor  der  eben  angegebenen  Stelle : 
xcc&aivktca  äh  '^'OurjQog  iv  rovvoig  hni  zm  Hqo- 
eaiXäco,  oia  cpiXhXlrji’  oixTt^oivsvog,  hart  äh  xai 
i’ccvfiaSoJv  TOV  ^apffovs,  siTTtp  äo^evrog 

IQÖiTOV  iv  TqoIu  Tttattv  TOV  TTQOTtrjärjoaVTCC  Ti)s 
•rjög  ’AxdXsvg  fihv  vnizQBas'  kcctu  zivag  xa'i 
elsvTcüog  lig  yfjv  o tcov  Ell}']vcov  nQoizißTog 
l’.aTSTttjär^ae.  IjQoTtßLlaog  äh  u.  s.  w.,  wie  oben), 
jdöglicherweise  las  Ltßophron  in  einer  seiner 
ljuellen  etwas  Derartiges  und  machte  es  sich 
jler  Absonderlichkeit  wegen  zu  eigen.  Nach 
\Philostr.  her.  2,  15—18  zeichnete  sich  Prote- 
|iilaos  im  Kampfe  gegen  die  Mysier  ganz  be- 
sonders aus  und  wetteiferte  hier  mit  Achilleus. 
Wr  entrifs  dem  Telephos  seinen  Schild  und  er- 
Inöglichte  es  dadurch  dem  Achilleus,  jenen  zu 
Verwunden.  Achilleus  nahm  hernach  den 
[?child  für  sich  in  Anspruch;  die  Griechen  aber 
jiprachen  ihn,  wie  sich’s  gebührte,  dem  Prote- 
läilaos  zu.  Hektors  Namen  wollte  Demetrios 
von  Skepsis  in  den  Iliastext  {B  701)  einsetzen 
Tzetz.  zu  Lycophr.  530).  Hektor  wird  sonst 
,|ioch  bei  Hygin.  f.  103,  Lucian.  dial.  mort.  23, 
jDares  c.  19  und  Quint.  Smyrn.  1,  817  genannt. 
'chol.  B 701  zählt  vier  Namen  für  den  Jüq- 
avriQ  auf:  Aineias,  Euphorbos,  Hektor, 
chates;  das  ergiebt  also  noch  mindestens  drei 
icht  mehr  vorhandene  Darstellungen,  in  denen 
on  Protesilaos  die  Rede  war.  Bei  Eustath. 
3 701  p.  32(5  erfahren  wir  aus  Porphyr ios,  dafs 
Pnlaiphatos  den  Aineias  nannte.  Denselben 
'tarnen  hat  Dictys  2,  11.  Achates  wird  auch 
jei  Eustath.  Od.  X 521  p.  1697,  63  genannt. 

Nach  einer  wohl  auf  das  Epos  zurückgehen- 
eu  Überlieferung  hatte  ein  Orakelspruch  vor- 
ifkusgesagt,  dafs  derjenige,  der  den  troischen 
1 lätrand  zuerst  betrete,  zuerst  fallen  werde.  Ooid. 
'her.  13,  93  f.:  sors  qtioque  nescio  quem  fato 
uesignat  iniquo,  qui  primus  Danaum  Troada 
angat  humum.  Hygin.  f.  103:  Achivis  fuit 
'esponsuni,  qui  primus  littora  Troianorum  atti- 
'qisset,  periturum.  Tzetz.  Lycophr.  530  — 31: 
lApTjöfiög  iäoQ'T]  Toig  TtQmzov  ocpayyvca 

TOV,  ög  xcd  TtQäzog  Ttazyasi.  i^sX&äv  tov  Ttloiov 
lg  TOV  Tgaiixov  ccnod'Qihaxcov  aiyiaXöv.  Eustath. 
zu  II.  2,  698  s.  0.  Vgl.  Lucian.  dial.  mort.  19 
^egen  Ende : ov  yag  iydi  tovtojv  cdziog  (sagt 
Protesilaos)  älX’  ij  Moigcc  xal  t6  ägz’ls 
jVTcog  imxBxX&ßd'cu.  Bei  Ausonius  6, 12  {Peiper 
3.  76)  springt  Odysseus  zuerst,  aber  auf  seinen 
I Schild,  und  überlistet  dadurch  den  Protesilaos. 
7on  dem  feierlichen  Begräbnis  des  Pr.  spricht 
Biet.  2,  12;  Dares  c.  20.  Das  Schiff  des  Pro- 
tesilaos wird  II.  15,  419  ff.  und  15,  704  ff.  er- 
wähnt. Um  dasselbe  wird  heftig  gekämpft, 
da  Hektor  mit  den  Seinen  es  gern  in  Bran(i 
stecken  möchte,  Aias  aber  mit  äufserster  An- 
strengung das  Unheil  abzuwehren  sucht.  Vgl. 
Apollod.eqnt.ijG:  ag  äh  tiänv  A^iXXBvg  rpv  ügeo- 
TsaiXdov  vavv  xcuogiv7]v,  ixTtiynsi  ndrgoxXov. 
i Den  Ausdruck  äogog  ygLTkXr'ig  II.  2,  701  er- 
iklärt  Strabo  7 p.  296  C.  durch  das  Wort  xygog 
iend  trifft  damit  wohl  das  Richtige,  da  sowohl 


der  Begriff  d/Kpiägvqyg  äXoxog  wie  äoyog  ryit.- 
zeXyg  als  die  Wirkung  hingestellt  werden,  die 
der  Tod  des  Protesilaos  hat.  Ähnlich  Lucian. 
dial.  mort.  1^:  äitid-ocvov  ypiTiXi]  yhv  tov  äouov 
xctTaXtnüv  xygccv  ts  zyv  vtöyauov  yvvaixa.  In 
Catulls  68.  Gedicht  lesen  wir  freilich  (v.  74  ff.): 
Protesilaeam  . . . domum  inceptam  frustra,  non- 
dum  cum  sanguine  snero  hostia  caelestis  paci- 
ficasset  eros  und  quam  ieiuna  pium  desideret 
10  ara  cruorem,  docta  est  amisso  Laodamia  viro. 
Die  Neuvermählten  hatten  also  irgend  ein  den 
Göttern  schuldiges  Opfer  versäumt;  deswegen 
ruhte  auf  ihrem  Hausstande  kein  Segen,  und 
Protesilaos  mufste  sterben.  Bei  Eustath.  zu 
11.  2,  700  (p.  325)  ist  von  dem  Groll  der  Aphro- 
dite die  Rede,  der  bewirkte,  dafs  Protesilaos 
auch  nach  dem  Tode  noch  sich  nach  seiner 
Gattin  sehnen  mufste,  oder  dafs  diese  sich  in 
Sehnsucht  nach  ihm  verzehrte.  Aphrodite  wird 
20  auch  bei  Catull  gemeint  sein.  Neben  dem  oben 
erwähnten  Schicksalssiiruch  wäre  hier  eine 
zweite  Begründung  für  den  Tod  des  Protesilaos 
vorhanden,  an  die  in  der  Ilias  sicherlich  nicht 
gedacht  ist,  die  dagegen  der  Tragödie  wohl 
anstehen  würde.  Das  inceptam  frustra  bei 
Catull  oder  was  in  seiner  Quelle  dafür  gestan- 
den haben  mag,  ist  eine  ümdeutung  des  home- 
rischen ypiTBXyg,  und  dieses  darf  nicht,  wie 
Alaxim.  Mayer,  Hermes  20,  102  will,  von  der 
30  'kaum  fertigen  Häuslichkeit’  verstanden  werden. 

Die  Gattin  des  Protesilaos  ist  Laodameia, 
die  Tochter  des  Akastos:  Ooid  her.  13,  25; 
Apollod.  ep>it.  3,  30;  Hygin.  f.  103.  104;  Philostr. 
her.  1,  1;  Eustath.  zu  11.  2,  700  p.  325.  Die 
Kyirrien  (bei  Paus.  4,  2,  5)  nennen  sie  Poly- 
dora: o äh  Tcc  hny  Ttoiyaag  zk  Kvngiu  Hgeors- 
aiXaov  qyai  . . . zyv  yvvaixcc  HoXväwgccv  (ihv 
zö  ovoga,  Q’vyaziga  äh  MsXskygov  qyaiv  aivai 
TOV  Oivicog  si  zoivvv  iazlv  aXyd'ig,  ai  yvvcctxsg 
40  avzai  zgsig  ovaca  zbv  kgi&gov,  anb  Magjcyoayg 
kgiagavoi  (also  Marpessa,  die  Gemahlin  des 
Idas,  Kleopatra,  die  des  Meleagros,  und  Poly- 
dora, die  des  Protesilaos)  ngoanottavovaL  n&aai 
Toig  avägkaiv  iavzkg  iTUxaziaqxx^av.  Ent- 
sprechend heifst  es  auch  von  Laodameia,  dafs 
sie  über  den  Verlust  des  Gatten,  der  ihr  bald 
nach  der  Vermählung  entrissen  wurde,  untröst- 
lich gewesen  sei.  Protesilaos  besuchte  sie  von 
der  Unterwelt  aus.  Danach  ging  sie  freiwillig 
50  in  den  Tod,  um  mit  ihm  vereint  zu  sein.  Wie- 
weit die  Geschichte  von  Protesilaos  und  Lao- 
dameia schon  im  alten  Epos  entwickelt  war, 
läfst  sich  nicht  feststellen;  eine  eingehende 
Behandlung  hat  sie  jedenfalls  in  dem  'Prote- 
silaos’ des  Euripides  erfahren.  Schol.  Aristid. 
p.  671  s.:  6 HgcoTkalXciog  äg&ga  yiygaTtzca.  Ev- 
giniärj.  XiyiL  äh  uzt  yagyaag  xal  giav  ygigccv 
govyv  ßvyysvogsvog  zy  yvvcaxl  avzov  zjvayxccad'y 
gtzk  zebv  ’EXXyvcov  xazk  zyg  Tgoiag  iX&alv  xal 
60  Ttgebzog  iztißkg  zyg  Tgoiag  izaXavzyGa.  xal  (pyolv 
6zi  zovg  xazeo  äaigovag  yzyaazo  xal  aqailh] 
giav  ygigav  xal  avvayivazo  zy  yvvaixl  avzov. 
Aus  dieser  Angabe  ist  zu  ersehen,  dafs  das 
Drama  das  Schicksal  des  Protesilaos  von  seiner 
Vermählung  an  behandelte.  Von  Einzelzügen 
ist  hervorzuheben  der  nur  eintägige  Genufs 
der  Ehe,  die  Bitte  des  Protesilaos  an  die  unter- 
irdischen Götter  und  seine  Rückkehr  auf  einen 
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Tag.  Wie  Protesilaos  den  Pluton  und  die  Per- 
sephone bittet,  schildert  Liician.  dial.  mort.  23. 
Die  Liebe  zu  Laodanaeia  läfst  dem  Pr.  keine 
Ruhe,  und  er  möchte  wenigstens  auf  kurze 
Zeit  zu  ihr  zurückkehren.  Dafür  verspricht  er 
seine  Gattin  zu  baldiger  Nachfolge  ins  Toten- 
reicli  zu  bewegen.  Lucians  Quelle,  d.  h.  wohl 
Euripides,  enthielt  also  eine  derartige  Auf- 
forderung des  Protesilaos  an  Laodameia.  Vgl. 
Philostr.  her.  p.  130  Kaiiser:  ano^avtiv  ys  (tträ 
TO  Kvaßt.üvKi  ItyiTui.  avanstacd  zs  zt)v  yvvaixa 
tTTiantad'o:!  oi.  Die  Rückkehr  auf  die  Oberwelt 
wird  für  einen  Tag  gestattet  und  so  lange  auch 
dem  Pr.  seine  frühere  menschliche  Gestalt 
wiedergegeben,  gleichfalls  ein  beachtenswerter 
und  von  Enripides  jedenfalls  benützter  oder 
erfundener  Zug.  Apollod.  epit.  3,  30 : ...  rov- 
TOv  i]  yiunj  Actodäptiu  '/.cd  jUTu  ^civazov  ijQK 
xcd  Tioipaaaa  ti'dcolov  rigcoziGilda  TtccQC'TilriGioi’ 
TovTcp  TtQOGcolUXil . ’ Egfipg  dh  ikt-i^Gdvtojv  Q'tmv 
cu’i'iyays  ripcorSGilctov  Zdid'ov.  AaoÖdphicc  dh 
idovGa  xcd  vopiGuGa  ccinov  ix  Tgoiag  TCUQiivai 
TOTi  n'iv  TcdXiv  dl  incivui^ivTog  iig 

Ziidov  havn)v  icpövivGiv.  Laodameia  machte 
sich  also  ein  Bildnis  ihres  Gatten,  den  sie  über 
den  Tod  hinaus  liebte,  und  widmete  nun  dem 
Bilde  ihre  Zärtlichkeit.  Dabei  konnte  sie  ihr 
Leid  klagen  und  den  Wunsch  aussjjrechen,  der 
Tote  möchte  ihr  doch  wenigstens  auf  kurze 
Zeit  wiedergegeben  werden.  Schliefslich  er- 
barmten sich  die  Götter.  Die  Bitte  des  Pro- 
tesilaos in  der  Unterwelt  läfst  sich  mit  der- 
jenigen seiner  Gattin  vereinigen,  wenn  man 
annimmt,  dafs  die  lebhaft  und  wiederholt  ge- 
äulserte  Sehnsucht  auf  den  Toten  beunruhigend 
und  wie  eine  Beschwörung  wirkt  (vgl.  Liician. 
dial.  mort.  23  d hpurg  zfig  yvvcaxbg  ob  iiszQuog 
dTtoxvcciii.  fu).  Mit  Apo/lodoro.s  stimmt  Ep  ff  in. 
fab.  103  überein,  nur  dafs  die  Erwähnung  des 
Bildes  fortgefallen  ist  und  dafür  die  bei  Ap>oUo- 
dor  stillschweigend  für  iXsrjGdvrcov  d-süv  als 
Grund  vorausgesetzte  Klage  und  Bitte  der 
Laodameia  hinzukommt:  flens  petit  a düs,  ut 
.sihi  cum  €0  tres  horas  colloqni  liceret.  Der 
Schlufs  von  fab.  103  und  der  Anfang  von  104 
fliefseu  ineinander  über.  104  erzählt  dann 
weiter:  "Laodameia  wufste  sich,  als  ihr  der 
Gatte  nach  drei  Stunden  wieder  entrissen  war, 
nicht  zu  fassen.  Sie  machte  sich  ein  Bild  aus 
Wachs  {cereum  statt  des  überlieferten  aereuni 
zu  lesen!),  das  ihrem  Gemahl  glich,  nahm  es 
in  ihr  Gemach  und  gab  vor,  ihm  zu  opfern. 
Als  ein  Diener  ihr  frühmorgens  Apfel  zum 
Opfer  brachte,  sah  er  durch  einen  Thürspalt, 
wie  sie  das  l’rotesilaosbild  umarmte  und  küfste. 
Er  glaubte,  sie  habe  einen  fremden  Geliebten 
bei  sich,  und  meldete  es  ihrem  Vater  Akastos. 
Dieser  drang  in  das  Gemach  und  fand  das  Bild 
des  Protesilaos.  Er  liefs  einen  Scheiterhaufen 
errichten  und  das  Bild  nebst  den  Opfergaben 
verbrennen.  Da  konnte  Laodameia  den  Schmerz 
nicht  ertragen,  stürzte  sich  in  die  Flammen 
und  wurde  mit  verbrannt.’  Wenn  diese  Er- 
zähliing  die  Fortsetzung  der  vorhergehenden 
bilden  soll,  so  kann  von  dem  Bilde  nicht  zum 
ersten  Mal  die  Rede  sein,  sondern  man  mufs 
annehmen,  dafs  Laodameia,  nachdem  sie  noch 
einmal  auf  kurze  Zeit  mit  ihrem  Gatten  ver- 
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einigt  gewesen  ist  und  von  ihm  wohl  auch  die 
Aufforderung  erhalten  hat,  ihr  bald  in  die 
Unterwelt  nachzufolgen,  es  zunächst  nicht 
glauben  will,  dafs  nichts  anderes  mehr  übrig 
bleibe,  und  zum  zweiten  Mal  das  Bild  zum 
Gegenstände  ihrer  Liebesbezeugungen  macht. 
Es  läfst  sich  denken,  dafs  das  eben  noch  ein- 
mal genossene  kurze  Glück  sie  nicht  beruhigt 
hat,  sondern  die  zweite  Trennung  ihr  noch  un- 
erträglicher scheint  als  die  erste,  weshalb  sie 
sich  jetzt  mit  um  so  heftigerer  Leidenschaft 
wieder  an  das  Bild  klammert,  vielleicht  auch 
in  der  verzweifelten  Hoffnung,  den  Toten  noch 
einmal  erwecken  zu  können.  Wenn  Akastos 
das  Bild  nebst  den  ihm  gewidmeten  Gaben 
auf  einem  Scheiterhaufen  verbrennen  läfst,  sc 
soll  dies  die  endgültige  Bestattung  des  Toten 
sein,  damit  er  seine  Ruhe  habe  und  auch  die 
Gattin  nicht  mehr  durch  die  Erinnerung  an 
ihn  gec^uält  werde.  Auf  den  Satz  qui  cm 
venisset  et  in.  thalamos  irrupisset,  vidit  effiffim 
Protesilai  folgen  die  Worte:  quae  ne  diutm 
torcpieretur,  iussit  siffnuni  et  sacra  pyra  facU 
comburi.  Man  ist  versucht,  das  cp.iae,  anstat 
auf  Laodameia,  wie  es  gewöhnlich  geschieht 
vielmehr  auf  das  zunächst  stehende  effigiei 
das  Bild  und  den  Geist  des  Protesilaos,  zu  be 
ziehen;  aber  bei  der  Eigenart  des  Hyffim\ 
sehen  Stiles  läfst  es  sich  nicht  entscheiden; 
Auf  die  Verehrung  des  Bildes  siDielt  Statiu\ 
Silv.  2,  7,  124  f an  [haec  te  non  thyasis  proca.'.. 
dolosis  fedsi  numinis  induit  flgiira)  und  ebensjj 
Philostr.  Im.  2,  9 ov%  SiGntQ  p zov  IIq(oz£gLXsiI  ^ 
xcczaGzicp^iiGcc  olg  tßdxy^svGiv:  es  sieht  aus  wi  I 
Bakchosdienst.  Eustath.  zu  11.  2,  700  (p.  d2f 
bietet  zwei  verschiedene  Berichte:  a)  IlQcoziGi  v 
Xccog  xcd  pkzd  ^dvazov  iQäv  zyg  yvvcuxbg  xccz 
yyviv  ’Acpffoöizyg  yzyGcczo  zovg  '/dzeotti  bvzc  >1 
ciViXQ'iiv,  xal  aviXQ'mv  svqsv  (xiivrjv  dydX/caii  1 
avzov  7iiQty.il ptpriv.  cdzyGcxvzog  ds,  cpaGi,  y 
vGziQiiv  avzov  ^icpii  dti%Qf}Gazo  iavzfiv.  Da.' 
der  Groll  der  Aphrodite  in  der  Tragödie  sei 
gut  verwendet  werden  konnte,  ist  oben  scho 
gesagt.  Dafs  Laodameia  das  Bild  schon  ve; 
ehrt,  als  Protesilaos  aus  dem  Totenreiche  ai 
langt,  stimmt  mit  Apollodoros  überein.  Dü 
Bitte  des  Pr.,  ihm  bald  nachzufolgen,  ist  kk| 
ausgesprochen.  Laodameia  erfüllt  sie  alsbal 
indem  sie  sich  ?nit  dem  Schwerte  umbring 
Dieser  rasche  Abschlufs  wird  dem  Eiiripido 
nicht  angehöreu.  b)  tzsQOi  dh  äXXag  cpaGc  rpj 
Aaoddptiuv  'xal  ziO'vitäzögzi  TlQcazsGiXdov  hpeo 
ixxaiiG&ai  xöXeo  ’AcpQodizrjg'  dyyiX&svzog  yi\ 
zov  Ttd'd'ovg  ov  yövov  yviyxt,  cpaGi 

dXXd  xal  dvay'/a^opivri  TtQog  zov  TtazQog  yay 
divziQcp  ^ivxö’fjvat  obx  &7tiGzri  zov  igäv,  aXX\ 
xazi^ofiivy  hrvxzsQivi  ptzu  zov  dvdQÖg.  y&XXc 
a'iQOvyhvy  zyv  ziQog  zov  zi&näiza,  cpaGi,  Gvvoi 
G>iav  fj  zi]v  TtQog  zovg  ^ävzag  öyiXiav,  •/( 
l^iXiTthv  V7t’  iTti&vyiag.  (liuvQ'ivzat  dh  zavi 
did  zb  ixiivyg  cplXardgov,  aviidcoXo7toiov(iBvri 
(hg  iixbg,  zbv  dvdffa  xal  Gvviivai  doxovGt 
avzü  xal  &av6vzi.  Aphrodites  Zorn  bewirk 
dafs  Laodameia  auch  den  gestorbenen  Prob 
silaos  noch  leidenschaftlich  liebt  und  mit  ihr 
d.  h.  mit  seinem  Bilde,  die  Nacht  zubring 
wie  durch  Zauber  an  ihn  gebannt  (das  ist  doc 
wohl  die  Bedeutung  von  xazixoyhvt],  nid 
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'strenge  Abgeschlossenheit’,  vgl.  Hermes  20, 
S.  107).  Dem  tYunsche  des  Vaters,  der  sie  zu 
?iner  anderen  Heirat  drängt,  widersetzt  sie 
'üch  hartnäckig.  Es  läfst  sich  annehmen,  dafs 
lavon  bei  Euripides  die  Rede  war.  Dal's  sie 
jchliel'slicli  vor  Sehnsucht  vergeht,  siebt  aus 
wie  eine  spätere  Abschwächung  der  ursprüng- 
ich  gewaltsameren  Art,  wie  sie  sich  den  Tod 
' ^iebt.  Tzetzes  Chil.  2,  52,  v.  759  tf.  berichtet, 
- haodameia  habe  sich  der  Sage  nach  ein  höl- 
, '.ernes  Bild  von  Protesilaos  gemacht  und  mit 
hm  ihr  Lager  geteilt,  nach  einer  anderen  Dar- 
l)-itelhmg  sei  ihr  in  der  Nacht  der  Gatte  im 
:iji  Traume  erschienen,  in  Wirklichkeit  aber  habe 

Iäie  ihr  Brautgewand  angelegt  und  sich  mit 
dem  Schwerte  erstochen  (pd^aipav  ■jtqös  rjTtaQ 
i^Lßcdovaav),  um  mit  dem  Gatten  im  Tode  ver- 
eint zu  sein.  Auch  von  der  Bitte,  die  Prote- 
silaos in  der  Unterwelt  aussijricht,  erzählt 
Tzetzes  (v.  704 — 766).  Persephone  empfindet 
Mitleid  mit  Pr.,  bittet  Pluton,  ihn  wieder  zu 
beleben,  und  so  geschieht  es.  Auch  Ovid  hat 
wohl  in  dem  Brief  der  Laodameia  Qier.  13) 
manches  aus  Euripides.  Laodameia  schildert 
den  schmerzlichen  Abschied  von  Protesilaos 
und  die  Sorge,  in  der  sie  sich  nun  befindet. 
Hoffnungen  und  Befürchtungen  lösen  einander 
ab;  ie  letzteren  aber  überwiegen.  Während 
ihr  Gatte  abwesend  ist,  soll  ein  Bild  aus  Wachs 
sie  seine  Züge  erinnern  (v.  151  f.:  Dum 
tarnen  arma  geres  diverso  niiles  in  orhe,  (piac 
referat  miltus  est  mihi  cera  tiios).  Mit  diesem 
Bilde  will  sie  sprechen  wie  mit  dem  Geliebten, 
so  wie  ihn  will  sie  es  umarmen.  Endlich  will 
sie  dem  Gatten  folgen,  wohin  er  sie  auch  rufe, 
*f:sei  es  auch  in  den  Tod.  Ob  bei  Eimpides 
ijetwa  auch,  wie  bei  Ovid,  das  Bildnis  des  Pro- 
“■tesilaos  schon  vor  seinem  Tode  vorhanden  war, 
“■mufs  im  Hinblick  auf  die  anderen  dem  wider- 
'lÄsprechenden  Angaben  bezweifelt  werden.  Über 
IBdas  Stück  des  Eurq^ideshandeltWelcJcer,  Griech. 
T Trag.  2,  494  ff. ; Hartung,  Euripides  restitutus 
1,  268  ff.;  Kiefsling,  Anal.  Catull.,  Greifswald, 
' Univ.-Dr.  1877,  S.  5 — 12;  Maximilian  Mayer, 
fl  Hermes  20,  S.  101  ff. ; Mich.  Wagner,  Epitoma 
I Vaticana  ex  Apollodori  bihliotheca  S.  198  ff. ; 
Höfer  unter  'Laodameia’  Bd.  2 Sp.  1828.  Eine 
Komödie  'Protesilaos’  schrieb  Anaxandrides, 
vgl.  Meineke,  Fragm.  com.  Gr.  3,  182  ff. ; Kock, 
^ Comic.  Attic.  frgm.  2,  150  ff.  Aus  einem  Epos, 
das  den  Titel  'Protesilaos’  führte,  ist  ein  Vers 
I erhalten,  Steph.  JByz.  T>vldv.r],  Tcolig  OtcauXiag 
. . . Kal  TO  TOTtov  iTtiQQrgia  ’HXioScoQog  iv 
ngcoTsaildcg  „^gysicov  xsXiscaiv  oaoL  <PvXdKrj&tv 
«jtovTo.“  Über  (nicht  sicher  bezeugte)  Tra- 
gödien des  Pacuvi'us  und  Titius  mit  dem  Titel 
'Protesilaus’  vgl.  Eibbeck,  Tragic.  Born.  frgm. 
S.  116,  liöm.  Tragödie  S.  326.  Auch  Laevius 

Ihat  den  Stoff  in  seiner  Mrotesilaudamia  be- 
handelt {Baehrens, Fragm. poet.  Boman.  S.  290  ff.) 
Propertius  1,  19,  v.  7 — 10  berührt  die  Rückkehr 
des  Protesilaos  zu  Laodameia,  anscheinend 
.'  ohne  ihn  mit  seiner  früheren  menschlichen  Ge- 
stalt ausgestattet  zu  denken  (. . . ciipidus  falsis 
I attingere  gaiidia  pnbnis  Thessalis  antiquam 
j venerat  umbra  domum).  Nach  einer  bei  Servius 
I zu  Aen.  6,  447  (=  ADjthogr.  Vatic.  1, 158;  2,  215) 
j erhaltenen  Überlieferung  starb  Laodameia  in 


den  Armen  des  Gatten,  der  aus  der  Unterwelt 
zu  ihr  gekommen  war  iquae  cum  maritum  in 
bello  Troinno  p)rinium  periisse  cognovisset,  op- 
tavit,  nt  eius  umbram  videret;  quare  concessa 
non  deserens  eam  in  ampilexihus  eius  periit). 
Die  dem  Protesilaos  gesteckte  Frist  ist  an  den 
oben  angeführten  Stellen  entweder  auf  einen 
Tag  oder  drei  Stunden  bemessen.  Von  Stun- 
den ist  auch  die  Rede  bei  Minucius  Felix, 
Octav.  11,  8 (die  Zahl  ist  ausgefallen):  quis 
uniis  ullus  ab  inferis  vel  Protesilai  Sorte  remeurit 
horariim  sattem  (.  . .)  permisso  commeatii. 

Völlig  ohne  Beziehung  zu  der  bis  hierher 
behandelten  Sage  ist  Kanon  13.  Aithilla,  die 
Tochter  des  Laomedon  und  Schwester  des 
Priamos,  wird  nelist  anderen  Frauen  von  Pro- 
tesilaos und  seinen  Gefährten  gefangen  aus 
Ilion  mitgenommen.  Die  Schiffe  legen  unter- 
wegs zwischen  Mende  und  Skione  an  der  Halb- 
insel Pallene  an.  Die  Griechen  gehen,  um 
Wasser  zu  holen,  ans  Land.  Die  Trojanerinnen 
stecken,  von  Aithilla  angestiftet,  die  Schiffe  in 
Brand,  sodafs  die  Griechen  ihre  Fahrt  nicht 
fortsetzen  können.  Das  führt  zur  Gründung 
von  Skione.  Dafs  hier  Protesilaos  nach  dem 
Falle  Trojas  noch  leben  und  seine  Heimfahrt 
antreten  soll,  widerspricht  der  sonstigen  aus 
alter  Zeit  stammenden  und  in  ihren  Grund- 
zügen nie  angetasteten  Sage  und  kann  kaum 
anders  als  durch  ein  Versehen  oder  blinde 
Willkür  erklärt  werden.  Da  nach  Tzetzes  zu 
Lykophron  911  die  Mannschaft  des  Protesilaos 
in  die  Gegend  gelangte  (ot  rov  IlgcariatXdov 
sig  IJsXXyvriv  &7tSQQL(pr\aav  TtXrjaiov  nsdiov  Ka- 
vdazQov),  so  handelt  es  sich  wohl  nur  darum, 
dafs  für  die  Schar  des  Protesilaos  der  Führer 
selbst  eingesetzt  worden  ist,  vielleicht  gar  nicht 
inr  ursprünglichen  Texte,  sondern  erst  in  der 
Überlieferung.  Dafs  die  Troerinnen  bei  Skione 
die  Schiffe  verbrennen,  erzählt  noch  Polyainos 
7,  47  und  Stephan.  Byz.  s.  v.  ZklOvi],  ohne  den 
Namen  eines  bestimmten  Führers  zu  nennen. 
Strabo  7,  25  p.  330  dagegen  verknüpft  dieselbe 
Begebenheit  mit  der  Heimfahrt  des  Herakles 
aus  Troja  und  einem  Kampfe,  den  er  auf 
Pallene  zu  bestehen  hatte,  sei  es  mit  den  Gi- 
ganten, sei  es  mit  menschlichen  Widersachern. 
Daraus  folgert  Höfer,  Kanon  S.  63,  dafs  auch 
Kanons  Erzählung  sich  auf  die  Rückkehr  des 
Protesilaos  vom  ersten  Zug  gegen  Troja  unter 
Herakles  und  Telamon  bezieht.  Bei  einer  sol- 
chen Annahme  würde  aber  nur  eine  Unmög- 
lichkeit durch  eine  andere  ersetzt,  abgesehen 
davon,  dafs  ein  unbefangener  Leser  in  dieser 
Erzählung  die  Worte  ’lXiov  aycov  aiigdXcoxov 
ohne  weiteren  Zusatz  nicht  von  dem  Zuge  des 
Herakles  verstehen  konnte.  In  der  Stadt  Skione 
selbst  galt  wohl  Protesilaos  als  der  Gründer 
und  wurde  dort  verehrt.  Das  wird  der  Kern 
der  Geschichte  sein.  Zu  Schwierigkeiten  führte 
nur  der  Versuch,  einen  Zusammenhang  mit  der 
Trojasage  herzustellen.  Für  die  beiden  anderen 
Orte,  an  denen  Protesilaos  göttliche  Geltung 
hatte,  war  es  besser  gelungen:  aus  Phylake  war 
er  gekommen,  in  Elaius  fand  er  sein  Grab. 

Protesilaos  in  Thessalien,  auf  Pallene  und 
im  thrakischen  Chersones  scheint  thrakischer 
Herkunft  zu  sein,  dem  Dionysos  verwandt  und 
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1)  Griechen  und  Trojaner.  Gefafs  des  Chares  in  Paris,  2.  Teil:  Achilleus  (auf  dem  Eoase  Xanthos),  Hektor  (auf  dem  Rosse  Orivou),  Memnon  (auf  dem  Rosse  Aethon),  ein  unbekannter 

Reiter.  (Nach  Archäol.  Ztg.  1864,  Taf,  184.) 
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vielleicht  mit  Proteus  gleichzusetzen.  Vg], 
Maafs,  Progr.  Greifstvald  1886/87  und  JTer- 
mes  23,  S.  72,  Anm.  2;  Maxim.  Mayer,  Her- 
mes 20,  S,  134.  Von  einem  r^gsvog  des 
Protesilaos  in  Phylake  ist  bei  Pindar,  Isthn. 

1,  83  f.  die  Rede  (UgcoTtaiXcc,  rb  rsbv  d’ 
ävdQÜv  ’Ä%KL(i)V  iv  d>vld%a  rt'fisvog  ovfißdJ,- 
loiiai),  und  der  Zusammenhang  ergiebt,  dafs 
dort  dem  Protesilaos  zu  Ehren  Spiele  ver- 
anstaltet rvurden.  Vgl.  Schol.  z.  d.  St.  Von 
dem  tSQov  in  Phylake  .sjiricht  Philostr.  Her. 

2,  8 (S.  148  Kayser)  und  erzählt  Her.  2,  3 
(S.  143),  dafs  sich  Pr.  zuweilen  in  Phthia 
aufhalte.  Am  berühmtesten  war  nach  un- 
serer Überlieferung  das  Protesilaosheilig- 
tum  von  Elaius  im  thrakischen  Chersones 
unweit  des  Vorgebirges  Mazusia,  Sigeion 
gegenüber.  Nach  Herodot  0,  116  befand 
sich  dort  das  Grab  des  Protesilaos,  dazu 
ein  Temiiel  nebst  einem  dazu  gehörigen  ge- 
weihten Bezirk  (tdcpog,  dd'vtov,  rsgivog). 
I>er  Tempel  enthielt  reiche  Schätze  {h^tc 
rjv  %Qj]gccxci  noXlci  zcd  cptäXcuL  ^Qvascci,  ttcd 
dQyvQsat  v.al  iuXy.bg  yul  iod'rjg  yui  uXXa 
civad-t'iyara),  ein  Beweis  für  das  Ansehen, 
das  Protesilaos  bei  den  Gläubigen  genofs. 
An  diesem  Tempelgut  vergriff  sich  um  das 
Jahr  480  v.  Chr.  der  persische  Statthalter 
Artayktes;  aufserdem  benützte  er  das  Tem-: 
pelland  zu  Saat  und  Weide  und  entweihte  i 
den  Temjfel  selbst,  indem  er  darin  Um-I 
gang  mit  Weibern  pflegte.  (Vgl.  Herod.  7,j 
33.)  Die  Strafe  blieb  aber  nicht  aus.  Er’ , 
fiel  den  Athenern  in  die  Hände,  welche  i 
Sestos  erobert  hatten,  und  wurde  gekreuzigt.  6 
Noch  ehe  das  geschah,  fühlte  er  sich  durch  > 
ein  Wunderzeichen  an  Protesilaos’  Macht  ■( 
gemahnt.  Einer  der  Leute,  von  denen  die 
Gefangenen  bewacht  wurden,  briet  Fische: 
da  begannen  diese,  die  längst  tot  und  ein- 
gesalzen waren  (rdgfj^ot),  zu  zappeln  und 
emporzuschnellen,  als  wären  sie  eben  erst 
gefangen.  Das  deutete  Arktayktes  auf  Pro- 
tesilaos, der  zwar  gestorben  und  einbalsa- 
miert sei  (ri^vsatg  yul  rdgiiog  iüv),  abei 
doch  die  Macht  besitze,  einen  Frevler  zu 
bestrafen.  Auch  Thiihjdides  8,  102  erwähnt 
das  isgbv  rov  UgcoxsaLXccov  zu  Elaius.  Vor, 
dem  Grabe  spricht  Lycophron  Alex.  532  bh 
534:  Pgaiyüv  ugiaxog,  m naXuL  xsvih  xücpovcj 
dyxi]  JoXbyy.cov  svxgsnrjg  ysyfiriyöxi,  Mu^ovGia 
ngoviovau  itgauiov  ys'gcog.  Tzetzes  z.  d.  St. 
^Gxi  äh  XsggövrjGog  Ogaygg,  onov  Hg.  kh- 
ftsrog  cbg  d'sbg  xolg  iyimgiotg  ixig&xo.  Dai 
UgcoxsaiXusiov  nennt  auch  Strabo  7,  b-f 
p.  331  und  13,  p.  595,  ferner  Plin.  hist 
nat.  4,  49  {delubrmn  Protesüai).  Die  Stadi  : 
Elaius  heilst  dem  Protesilaos  geweiht  be 
Pausan.  1,  34,  2:  ...  xoTg  d'h  yul  uväysivxa 
TtöXtig,  ’EXsovg  iv  Xsggovyaco  HgcoxtaiXua 
Asßdö'tiu  Boiaxööv  Tgocpcovlo).  Es  handeb 
sich  dabei  um  Menschen,  die  unter  dii 
Götter  aufgenommen  sind.  Paus.  3,  4,  i 
wird  an  die  Bestrafung  des  Artayktes  er, 
innert,  wie  auch  bei  Philostr.  her.  2,  1.  Be 
dem  Grabe  des  Protesilaos  wachsen  Ulmen 
welche,  wenn  sie  hoch  genug  sind,  umllioi 

zu  erblicken,  vertrocknen.  So  berichtet  Plin' 
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nat.  16,  238  und  Quint.  Smyrn.  7,  408  ff. 
gl.  Anthol.  Palat.  7,  141.  385.  Philostratos  her. 
1 erzählt,  die  Ulmen  seien  von  Nymphen  ge- 
■Hanzt  mit  der  Bestimmung,  dal's  die  nach  Ilion 
erichteten  Zweige  zeitig  blühten,  dann  aber  vor 
er  Zeit  welk  würden,  ein  Bild  des  Protesilaos. 
'hilostratos  berichtet  weiter,  dal's  von  dem  Tem- 
el  nur  noch  wenig  übrig  sei,  aber  wie  an  den 
rundmauern  zu  erkennen,  war  es  ein  statt- 
cher  Bau  (tÖ  ds  uqov  . . . rovro  ijyov,  d> 
ctccXsiTttrai  di  avrov  OQÜg  ag  oXiyo:.  rort  ds, 
ftai,  zt  fjv  za'i  ov  wg  iari  roig 

hfieXioig  ^vyßaXtaQ'ca).  Das  Bild  des  Prote- 
Uaos,  so  fährt  er  fort,  ist  noch  vorhanden  und 
leht  auf  einem  wie  ein  Schiffsschnabel  ge- 
,'alteten  Sockel,  Protesilaos  ist  als  Befehlshaber 
jjs  Schiffes  dargcstellt.  Die  Zeit  und  die  An- 
htung  der  Gläubigen  haben  ihre  Spuren  an 
3m  Denkmal  hinterlassen  und  das  Gesicht 
akenntlich  gemacht.  {zu  d's  ayalya  zovzo 
l'-ßri'xs  fiiv  izcl  recog,  zb  yd.Q  zyg  ßdaeaig  ap)fi<x 
\Qä)Q(x,  i'dQVzat  d's  vavaQyoS-  zTSQizQiz()(xg  Ö's 
lÜTÖ  6 xQÖvog  Kal  vr\  Ji’  oi  äXsitpavzsg  zs  Kal 
|i  iTUCcpQayi^öfisvoi.  zag  sv^ag  i^rjXlüy^aGt.  zov 
li'dov?.)  Einem  Winzer  der  Gegend  erscheint 
J’r.  öfter  persönlich  in  der  Gestalt,  die  er  ehe- 
lials  vor  Troja  hatte,  also  wie  ein  zwanzig- 
lihriger  Jüngling,  und  hilft  ihm  mit  Rat  und 
at  bei  seiner  Tätigkeit  {Her.  c.  1 u.  2).  In 
em  Weinberg  sind  dgoyoi,  die  ihm  besonderi 
eilig  sind,  yvfj.vd^szai  ydg  iv  avzolg  b i]Qcag 
. 131  Kayser).  An  den  Stellen,  denen  er 
ihekommt,  gedeiht  und  blüht  alles  besonders 
■hön.  Gelegentlich  jagt  er  Schweine  und 
irsche  und  kommt  dann  in  der  Mittagszeit 
1 den  Garten,  um  zu  ruhen  {Her.  2,  3 . . . Kal 
QOg  &r'iQa  Gvcav  zs  Kal  iXdcpcov  ysvoysvog  äqii- 
i’Stzat  nazd  fisGZjjißQiav  Kal  Ka'&svdsi  iKza&sig). 
Is  Opfergaben  erhält  er  abends  Wein  von  den 
eben,  die  er  selbst  pflanzt,  mittags  Früchte, 
ifserdem  zu  Beginn  - des  Sommers  und  des 
jerbstes  und  zur  Vollmondszeit  im  Frühling 
filch,  und  stets  ist  das  Opfer  schnell  ver- 
■3hrt:  GTcivdco  avza  Kazd  sGztSQav  änb  zovzoovl 
|ör  &aGio)v  dfinsXojv,  dg  (pvzsvSL  avzog,  Kal 
>cokz6c  d's  ÜQata  nQOziQ'syai  Kazd.  y,SGriyßQiav., 
tsiddv  &SQog  zs  ^KZj  Kal  (iszÖtzcoqov  iGzrjzaL.^ 
■Xz^vrjg  zs  iovGr\g  ig  kvkXov  iv  zjj  zov  TjQog 
Qa  ydXa  iy^s'ag  zov  ipvKzfjQa  zovzov  „idov 
)t“  Xiycü  „zb  zfjg  &Qag  väfia,  gv  d's  nTvs''\ 
jiycü  n'sv  siztcov  zavza  dnaXXdzzofiai.,  zd  d's 
kßQazai  zs  Kal  ztiztozai.  •d'äzzov  rj  Kazafii'iGat. 
■ach  Her.  2,  6.  7 erteilt  Protesilaos  Orakel 
gl.  Ludern.  Deorum  conc.  12)  und  heilt  aller- 
i Krankheiten.  Besonders  gern  hilft  er  un- 
lücklich  Liebenden:  dagegen  züchtigt  er  die 
hebrecher.  Seine  Tätigkeit  übt  er  in  Thes- 
ilien  ebenso  aus  wie  auf  dem  Chersones  (2,  8: 
ül  ydo  zb  iKSivr]  — nämlich  in  Phylake  — 
Qbv  ivsQybv  zü  HqcozsgLXscp,  Kal  noXXd  zoig 
^szzaXolg  InLGTqyaivSL  cpiXekv&Qcond  zs  Kal  sv- 
SV7},  Kal  OQyiXa  av,  sl  dy.sXoizo. 

Kunstdarstellungen. 

In  der  Besehe  der  Knidier  zu  Delphi  ge- 
ört  Protesilaos  zu  den  von  Polygnotos  im 
nterweltsbild  zusammengestellten  Personen. 
‘eiuscin.  10,  30.  3:  HQcozsGeXaog  d's  ztQbg  jL^ilXia 


aepogä  KaO'sSbiisvov.  Einen  Protesilaos  als 
Werk  des  Deinomenes  erwähnt  Plin.  Inst.  nat. 
34,  76.  Erhalten  sind  folgende  Darstellungen: 

1)  Korinthisches  Gefäfs  (Deckelbüchse)  des 
Chares,  früher  im  Besitze  De  Wittes,  jetzt  im 
Louvre  in  Paris.  Archüol.  Zeitung  1864,  S.  153  ff. 
und  Taf.  184,  wonach  unsere  Abbildung  1. 
Heydememn,  Pariser  Antiken  S.  88,  1 ; W.  Klein, 
Griech.  Vasen  mit  3Ieisfersignaturen,  2.  Auf!., 

10  S.  29  f.;  Dumont  et  Chcqjlain,  Cerannepies  de  la 
Grece  jiropre  1,  S.  232;  Pottier,  Vases  antiques 
du  Louvre  E 609.  Um  das  Gefäfs  herum  läuft 
ein  Bildstreifen.  Ein  Zug  von  fünf  berittenen 
Griechen  und  dahinter  zwei  Mann  zu  Fufs  ist 
drei  Trojanern  gegenübergestellt.  Die  griechi- 
schen Reiter  sind,  ohne  sich  sonst  zu  unter- 
scheiden, benannt  (von  links  angefangen):  Pa- 
lamedes,  Nestor,  Protesilas,  Patroklos,  Achilleus; 
von  den  Troern  heilst  der  erste  Hektor,  der 
20  zweite  Memnon. 

2)  Münzen  von  Elaius  im  thrakischen  Cher- 
sones aus  der  Zeit  des  Commodus  zeigen  auf 
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2)  Protesilaos,  Münze  von  3)  Protesilaos,  Münze  des 
Elaius  in  Berlin.  (Nach  Be-  Phthiotischen  Theben. 
Schreibung  der  antiken  Münzen  (Nach  Archäol.  Ztg.  1873, 
1,  Taf.  7,  63.)  S.  40.) 


40  der  Rückseite  Protesilaos  auf  einem  Schiffs- 
vorderteil stehend,  mit  Helm,  Panzer  und  kurzem 
Kleid,  im  linken  Arm  eine  Lanze,  die  rechte 
Hand  erhoben,  eine  Wiedergabe  des  von  Philo- 
stratos (s.  ob.  Sp.  3165,  14  ff.)  beschriebenen 
Tempelbildes. 

a)  Berliner  Sammlung.  Beschreibung  der 
antiken  Münzen  Bd.  1 Taf.  7,  63,  wonach  un- 
sere Abb.  2.  Vgl.  Drexler,  Ztschr.  f.  Numism. 
14,  S.  130  ff. 

50  b)  Sammlung  Waddington;  Imhoof-Blumer, 
Monnaies  grecqiies  S.  46,  nr.  43 ; Zeitschr.  für 
Numism.  14,  S.  130  ff. 

3)  Münzen  des  Phthiotischen  Theben  (4.Jahrh. 
V.  Chr.),  welches  sehr  nahe  bei  Phylake  lag 
und  mit  diesem  eine  Zeitlang  vielleicht  einen 
Ort  bildete,  Bundesmünzen  der  Phthiotischen 
Achäer.  Protesilaos  hat  hier  das  Schiff  ver- 
lassen und  eilt,  mit  Helm,  Panzer,  Schild  und 
Schwert  bewaffnet,  dem  Lande  zu. 

60  a)  Berliner  Sammlung;  Archäol.  Zeitung 
1873,  S.  40  ff.  {R.  Weil)  mit  Abb.  vor  dem  Texte, 
wonach  unsere  Abb.  3;  Imhoof-Blumer,  Monn, 
gr.,  Thessalien,  Thehae  6.  7. 

b)  London,  Brit.  Museum.  Catalogue,  Thessahj 
Taf.  11,  3.  4;  P.  Gardner,  Types  of  Greek  coins 
S.  188  u.  Taf.  12,  7. 

4)  Relief  am  Heroon  von  Trysa:  Jahrbuch 
der  Kunstsamml.  des  österreichischen  Kaiser- 


4 a)  Sarkophag  in  S.  Chiara  zu  Neapel  (nach  Monuincnti  delV  [nst.  nrcli.  3,  Taf.  lOA),  Langseite:  Protesilaos  kommt  aus  der  Unterwelt  zu  Laodameia  zurück. 
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hauses  Bd.  9,  Taf.  24,  B 5.  Zu  Beginn  d< 
troischen  Kämpfe  wird  eiu  Toter  fortgetragei 
es  wird  Protesilaos  sein. 

.5)  Sarkophag  in  Sta.  Chiara  zu  Neape 
abgeb.  3Ion.  d.  Inst.  3,  40  A,  dazu  Welche. 


4b)  Sarkophag  in  S.  Chiara  zu  Neapel  (nach  Monum^ 
delV  Inst.  arch.  3,  Taf.  40 A),  linke  Schmalseite:  Protesih 
bittend  vor  Hades  und  Persephone. 

Ann.  d.  Inst.  14  (1842),  S.  32—37  (vgl.  Ä 
Denkmäler  3.  S.  553  ff.);  auch  Wiener  Vorlec, 
hlätter  Serie  B,  Taf.  11,  4 a.  b.  c,  wonach  unse 
Abb.  4.  Vgl.  auch  Overheck,  Gal.  her.  Biläl 
S.  327  ff.  und  Maxim.  Mayer,  Hermes  20,  S.  12£| 
Protesilaos  kommt  aus  der  Unterwelt.  E 
älterer  Mann  (ianitor  Orci)  weist  ihm  den  W( 


4c)  Sarkophag  in  S.  Chiara  zu  Neapel,  rechte  Sehr 
Seite:  Protesilaos  nimmt  von  Laodameia  Abschied. 

Hermes,  der  Toteugeleiter,  ist  zugegen.  Li 
dameia  ist  in  ihrem  durch  einen  Vorhang  : 
gedeuteten  Gemache,  von  ihren  Dienerini 
umgeben,  mit  einem  Opfer  für  Dionysos 
schäftigt  gewesen,  dessen  Bild  in  Gestalt  eii 
bärtigen  Herme  im  Zimmer  steht,  davor  ‘ 
Altar,  und  ist  jetzt  bei  dem  Anblick  oder  ■ 
überraschenden  Nachricht  von  der  Wiederku 
des  Protesilaos  erschrocken  zu  Boden  gesunk 
Eine  der  Dienerinnen  eilt  dem  Protesilaos  e 
gegen,  die  zweite  zu  ihrer  Herrin,  die  dni 
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i-echts  von  Laodameia,  wohl  ihre  Amme, 
'edenfalls  eine  ältere  Person,  ist  bemüht 
ihr  aufzuhelfen,  die  vierte  trägt  in  einem 
jiuf  ihrem  Kopfe  ruhenden  Korbe  Früchte 
-um  Opfer  herbei,  eine  fünfte  lehnt  von 
lechts  her  an  der  Herme.  Im  Hinter- 
gründe sieht  man  eine  verhüllte  (lestalt, 
ilen  Schatten  des  Protesilaos,  wie  ihn  wohl 
jaodameia  im  Traume  oft  erblickt  hat. 
)ie  Darstellung  ist  von  »Selene  (links)  und 
^lelios  (rechts)  eingefafst,  vielleicht  eine 
. Andeutung  der  dem  Protesilaos  bewilligten 
t ‘■'rist  von  einem  Tage.  An  der  linken 
‘ jichmalseite  (4b)  ist  dargestellt,  wie  Prote- 
i.ilaos,  durch  die  Yerhüllung  auch  hier  als 
jichatten  gekennzeichnet,  von  Kros  geführt, 
or  das  Herrscherpaar  der  Unterwelt  tritt, 
iim  seine  Bitte  vorzutragen.  Die  rechte 
iichmalseite  (4  c)  gielit  ein  Bild  von  dem 
],\bschiede  des  Protesilaos,  der  zu  den  Toten 
i'.urückkehren  mul's.  Laodameia  hält  einen 
iDolch  in  der  Hand;  sie  wird  sich  damit 
iden  Tod  geben,  um  dem  Gatten  nachzu- 
jt'olgen.  Zwischen  ihr  und  Protesilaos  steht 
|Rros. 

6)  Sarkophag  im  Vatikan.  Visconti, 
Museo  Pio-Clementitio  V 18,  19,  Millin, 
■,'Myihol.  Gallerie  150,  561;  ^Velcker,  Orer- 
peck  und  Maxim.  Mayer  a.  a.  0.;  Wiener 
Yorlegehl.  Serie  B,  Taf.  11,  3 a.  b.  Hiernach 
nsere  Abb.  5.  Beschreibung  aufserdem  bei 
'elhig,  Führer  durch  die  öffenUiche  Samml. 
lass.  Altert,  in  Born,  2.  Auf!.,  405. 

Die  Hauptseite  (5  a)  enthält  mehrere 
arstellungen,  die  inhaltlich  aufeinander 
blgen.  Von  links  an:  1)  Tod  des  Prote- 
silaos. Ein  Schiff  ist  an  den  Strand  ge- 
fjstofsen.  Ein  Grieche  steigt  aus,  ein  anderer 
teht  bereits  am  Ufer.  Am  Boden  liegt 
|ein  Toter,  Protesilaos.  Dabei  steht  eine 
verhüllte  Gestalt,  sein  Schatten.  Hermes  ist 
itn  Begriff,  ihn  ins  Totenreich  zu  führen. 
2)  Wiederkunft.  Protesilaos,  wieder  leben- 
idig,  von  Hermes  geleitet.  3)  Wiedersehen. 

I 'Laodameia  und  Protesilaos  stehen  einander 
) igegenüber  vor  einem  Gebäude.  Die  Köpfe 
I jsind  nicht  ausgearbeitet,  sie  konnten  die 
■Gesichtszüge  des  Ehepaares  bekommen,  für 
idas  der  Sarg  bestimmt  war.  4)  Trennung. 

J Laodameia  liegt  traurig  auf  ihrem  Lager, 
ihr  Vater  Akastos  sitzt  bekümmert  neben 
ihr.  Im  Hintergründe  die  verhüllte  Gestalt 
des  Protesilaos,  der  nun  wieder  zum  Schatten 
geworden  ist.  An  der  Wand  ist  auf  einem 
Gestell  eine  Maske  angebracht,  neben  der 
rechts  das  Ende  eines  Thyrsosstabes  (Fich- 
^tenzapfen),  links  das  eines  zweiten,  wie  eine 
iLanzenspitze,  sichtbar  ist.  Am  Boden  liegen 
.»I  'jZeichen  des  Bakcbosdienstes.  5)  Rückkehr 
[in  die  Unterwelt.  Protesilaos,  verhüllt,  wird 
■ivon  Hermes  nach  dem  Tore  der  Unterwelt 
j geleitet,  wo  Charon  im  Kahne  seiner  wartet. 
[Von  den  beiden  Kurzseiten  giebt  die  eine 
[drei  Büfsergestalten  wieder,  den  Sisyhpos, 
den  Ixion  und  den  Tantalos,  kommt  hier 
also  nicht  in  Betracht.  Auf  der  anderen 
t(Ahb.  5 b)  ist  der  Auszug  des  Protesilaos 
dargestellt.  Laodameia  sitzt  in  einem  durch 
Roscher,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  III. 
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5 a)  l’rotesilaoa’  Tod,  Wiederkunft,  Wiedersehen  mit  Laodameia,  Trennung,  Rückkelir  in  die  Unterwelt.  Sarkophag  im  Vatikan.  (Nach  Wiener  Vorleyehl.  Serie  B,  Taf.  11,  .ia.) 
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einen  Vorhang  angedenteten  Gemache  und 
reicht  dem  vor  ihr  stehenden  Protesilaos  die 
Hand  7-nm  Abschiede.  Er  trägt  eine  Chlamys 
und  in  der  linken  Hand  einen  Speer.  Ein 
mit  Helm  und  Schild  versehener  Kideger  steht 
dabei.  [Türk.] 

rroteurythmos  (IlQcoTtvQvd-^os).  In  dem 
von  S.  Wide,  AUmi.  Mitth.  19  (1894),  260,  123 
(=  Dittenherger,  Sylloge  2-,  737,  122  tf.)  ver- 
öti'entlichten  Dekret  der  lobakchen  aus  Athen 
findet  sich  die  Bestimmung  Megtov  J)  ytivo- 

gh’Cüi'  cdgtTca  itQtvg,  dv9i£Qtvg, 

Tcxfiiag,  ßoi^xo/.ixög,  Aiovvaog,  Koqt],  Flalaigcov, 
liqpgodiiTi],  IJ(i(otiVQi’'d'gog'  rä  6't  dvöfiara  Gvv- 
xXr]Qovad'a>  n&Gi.  Mag  auch  der  Sinn  der 
Worte  fifgäv  dk  yttvogivcov  cdgitco  verschieden 


wohl  kaum  mit  Recht  den  Proteurythmos  dem 
Orpheus  gleich.  Rohde,  Neue  Heidelberger 
JaJirhücher  6 (1895),  2 = Kleine  Schriften  2, 
294  f.  sieht  unter  scharfer  Polemik  gegen  A/aa/s 
in  Proteurythmos  nicht  den  Namen  einer  Gott- 
heit, sondern  den  Titel  eines  Menschen,  des- 
jenigen, der  bei  der  Procession  als  erster  die 
rythmischen  Bewegungen  ausführt  und  die 
andern  zu  solchen  anleitet,  oder  wenn  das 
10  Kollegium  mehrere  'Meister  im  Qv&gog  {tvgvd-- 
ßog)’  hatte,  den  obersten  dieser  'Tanzmeister’. 
Nach  mündlicher  Mitteilung  wird  auch  F.  Ro- 
land in  seiner  demnächst  erscheinenden  Schrift 
Geschichte  des  griech.  Vereinsivesois  (s.  Index) 
über  Proteurythmos  handeln.  [Höfer.] 

Proteus  (IlQcoTsvg).  1)  ein  seinem  Namen 
nach  entschieden  griechischer 
Meerdaimon  {d'aigatv  ^aXda- 
Giog,  All.  nat.  an.  9,  50),  der, 
obwohl  Spuren  eines  Kultus 
sich  nicht  nachweisen  lassen, 
doch  im  griechischen  Volks- 
bewufstsein  als  Gott  lebte, 
Theohr.  Id.  8,  52,  u fTpcowos 
cpcDnag  xul  d'ebg  cov  ivtgtv,  vgl. 
Orph.  Argon.  339,  wo  er  unter* 
den  übrigen  Meergöttern  an- 
gerufen wird.  Diese  Vorstel- 
lung hat  sehr  frühzeitig  einej 
nachhaltige  Beeinträchtigung 
erfahren  durch  den  Dichter  dei '' 
Telemachie  {Odyss.  4,  349  ff.) 
der  ihn  als  ägyptischen  ahog, 
yiQcot'  vrjfUQtyg  zwar  mit  aller 
Gaben  der  Meergottheiten  aus- 
gestattet zeigt,  aber  doch  mil| 
unverkennbar  komischen  Zü 
gen  zeichnet,  und  nur  zu  einen 
vnoSyojg  des  Poseidon  macht, 
dem  die  Hut  der  Seerobber 
anvertraut  ist  und  der  siel 
seiner  Aufgabe  in  der  Art  de: 


ausgelegt  werden  können,  so  viel  ist  doch  wohl 
sicher,  dafs  wir  wie  in  den  vorausgehenden 
Namen  AiovvGog,  K6q7\  u.  s.  w.  so  auch  in  Pro- 
teurythmos den  Namen  eines  Gottes  zu  suchen 
haben,  dessen  Rolle  die  Vereinsmitglieder  be- 
hufs mimischer  Darstellung  ebenso  wie  die  der 
arrderen  vorausgenamrten  Gottheiten  unter  sich 
verlosen,  Mommsen,  Feste  der  Stadt  Athen  439  f. 
Keil,  Athen.  Alitth.  20  (1895),  446  Anni.  1. 
Frerup,  Neue  Jahrh.  für  d.  hlass.  Altertum  3 
(1899),  359.  Da  die  Inschrift  ungefähr  aus 
der  Hälfte  des  3.  Jahrh.  n.  Chr.  stammt,  wo 
die  orphische  Kosmogonie  alles  mit  ihren  Dai- 
monen  belebte,  so  liegt  die  Vermutung  von 
Wide  a.  a.  0.  278  nahe,  dafs  wir  auch  hier  einen 
orjdiischeu  Schöpfungsdaimon  zu  erblicken 
haben,  den  Daimon,  welcher  dem  AVeltall  den 
Qv^-gog  gegelien  hat  und  der  am  besten  mit 
dem  orphischen,  auch  im  Pariser  Zauberpapyros 
erwähnten  I)aimon  ngeoToyovog  {Dieterich,  Ab- 
raxas 132)  zu  vergleichen  sein  dürfte.  In  ähn- 
Rcher  Weise  erkennt  ])ittenherger  a.  a.  0.  p.  595 
Anm.  61  in  Proteurythmos  Atomen  daemonis 
ciiiasdam  Bacchi  ministri,  cuius  mdla  praeterea 
exstat  memorird.  Maafs,  Orpheus  62  if.  setzt 


Rübezahl  entledigt  (4,  451) 
Schon  die  Art,  wie  seine  Tochter  Eidothei 
dem  Menelaos  den  Vater  überlisten  hilft,  ent 
behrt  nicht  des  Komischen.  Gerade  deshall 
darf  diese  anscheinend  älteste  Überlieferung 
von  Proteus  nicht  als  Ausdruck  der  wahrei 
Volksvorstellung  betrachtet  werden,  obwoh 
50  auch  diese  darin  einigermafsen  zu  ihrem  Recht' 
kommt.  Denn  obgleich  nur  Hüter  der  Robbei 
auf  der  Insel  Pharos,  kennt  er  doch  de 
ganzen  Meeres  Tiefen  4,  385  f,  nicht  etw: 
blofs  die  Umgebung  der  eigenen  Gegend,  un* 
veimag  sich  in  alle  Gestalten,  ja  sogar  inPeue 
zu  verwandeln,  4,  418.  Die  Gottheit  des  Pr«'' 
teus  ist  somit  auch  in  dieser  burlesken  Behänd 
lung  nicht  ganz  verwischt,  aber  diese  Behänd 
lung  hat  die  spätere  Auffassung  von  Proteu 
60  tiefgehend  beeinflufst  und  am  meisten  zur  Vei 
dunklung  der  Kunde  von  der  ursiDrüngliche 
Heimat  der  Sage  beigetragen.  Sie  schein* 
namentlich  in  lonien  herrschenden  Einfluls  g( 
Wonnen  zu  haben:  die  einzige  bildliche  Dai 
Stellung  des  Proteus,  die  überliefert  ist,  Pa« 
3,  18,  und  die  sich  ganz  an  die  Odyssee  ai 
schliefst,  befand  sich  am  Thi’on  von  Amykla 
von  dem  ionischen  Künstler  Bathykles  vo 


Proteus 


Proteus 
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vlagnesia.  Aber  Proteus  darum  lediglich  als 
'Erfindung  des  Dichters  der  Telemachie  zu  be- 
■rachten  (Welclyr,  Gr.  Götterl.  1,  648)  verbietet 
ilie  sonstige  Überlieferung.  Wohl  ist  unter 
j'ein  Gewicht  des  Namens  Homer  seine  Urheimat 
Ind  Urbedeutung  fast  vergessen  und  er  an 
j'haros  und  Ägypten  gebunden  geblieben,  und 
l/enn  er  von  den  römischen  Dichtern  Vergil, 
yvid,  Horaz  ins  Karpathische  Meer  versetzt 
:'ird,  so  widerspricht  dies  der  homerischen  An- 
jetzung  nicht,  da  das  Karpathische  Meer  nur 
jine  andere  Bezeichnung  des  Ägyptischen 
leeres  ist  und  Proteus  nirgends  auf  die  Insel 
tarpathos  versetzt  wird.  Aber  diese  Körner 
aben  doch  eine  höhere  und  edlere  Vorstellung 
on  ihm  und  kennen  auch  seine  griechische 
leimat,  s.  u. 

Nun  erscheint  aber  der  griechische  Meer- 
jott  schon  bei  Herodot  2,  112  ff.  und  nach  ihm 


der  das  Tyrieidager  hiefs.  In  diesem  Temenos 
stand  ein  Tempel  der  sog.  fremden  Aphro- 
dite. In  dieser  vermutet  Herodot  die  Helena, 
da  er  die  Legende  (löyo?)  vernahm,  dafs  Helena 
bei  Proteus  gelebt  habe.  Die  Priester  hätten 
ihm  nämlich  auf  seine  Fragen  erzählt,  Alexan- 
dres sei  mit  der  geraubten  Helena  in  das  Ägyjj- 
tische  Meer  verschlagen  worden  und  in  den 
kanobischen  Mündungsarm  des  Nils  hineinge- 
10  kommen.  Hier  verklagten  seine  Diener  ihren 
Herrn  wegen  seines  Lbirechts  gegen  Menelaos 
bei  den  Priestern  des  Heraklesheiligtums,  das 
ein  Asyl  war,  und  bei  dem  Wächter  dieses  Nil- 
armes, Thonis.  Dieser  Thonis  meldet  den 
Fall  seinem  König  Proteus,  der  ihm  einen  Haft- 
befehl zuschickt.  So  werden  Alexandros  und 
Helena  nach  Memphis  geschickt.  Nachdem 
die  Untersuchung  zu  Ungunsten  Alexandros 
ausgefallen,  spricht  Proteus:  wenn  es  nicht 


;ei  griechischen  Dichtern  und  Mythographen  20  mein  Grundsatz  wäre,  keinen  Fremdling  zu 

töten,  so  würde  ich  dich  für  diesen  Frevel 
strafen.  Nun  aber  will  ich  mich  begnügen, 
dich  mit  deinen  Gefährten  des  Landes  zu  ver- 


|ls  ein  ägyptischer  König  und  mau  hat 
jeshalb  zwei  Träger  das  Namens  unterscheiden 


u müssen  geglaubt.  Es  liegt  aber  nur  eine 
'ermischung  vor.  Herodot  beruft  sich  auf  die 
irzählungen  der  ägyptischen  Priester,  die  ihre 
iunde  durch  Nachforschungen  von  Menelaos 
ilbst(!)  erhalten  haben  wollten  (2,118).  Welcher, 
'r.  Götterl.  1,  649  sagt:  '’Dafs  die  ägyjitischen 
eiehrten  auch  das  Geschöpf  griechischer  Phan- 


isie  den  Griechen  entziehen  mochten,  um  dar-  30  hätten  diese  nicht,  sondern  sie  sei  in  Ägypten 


I . 

if  IS  einen  ägyptischen  König  zu  machen,  begreift 
I ch’,  und  vermutet,  dafs  vielleicht  Stesichoros 
if  diese  'historische  Erfindung’  Einflu.[s  ge- 
deiht habe.  Stesichoros  hat  allerdings  in  seiner 
i^talinodie  auf  Heleua  diese  von  dem  Vorwurf 
I’  i^reinigt,  mit  Paris  nach  Troia  gegangen 


weisen.  Aber  diese  Frau  und  die  geraubten 
Schätze  will  ich  dem  griechischen  Fremdling 
auf  bewahren,  bis  er  sie  holt.  Beim  Beginn 
des  troianischen  Krieges  schicken  die  Griechen 
eine  Gesandtschaft  in  die  Stadt,  um  Helena 
zurückzufordern,  erhalten  aber  die  Antwort,  sie 


in.  Aber  einen  längeren  Aufenthalt  der  Helena 
Ägypten  kennt  auch  der  Dichter  der  Tele- 
achie,  der  Menelaos  mit  Helena  erst  im  achten 
bhre  nach  der  Einnahme  von  Troia  in 
eimat  zurückkehren  läfst  {Od.  4,  82). 
gypten  weilt  er  bei  Polybos  und  Alkan dra 
Thebai  Od.  4,  125  ff.,  dann  bei  Thon, 
issen  Gemahlin  Polydamna  der  Helena  ein 
immervertreibendes  Zaubermittel  schenkt,  Od. 
1220 — 228,  und  der  bei  Hirodot  2, 113  Thonis 
kfst  und  als  Wächter  des  westlichsten  Nil- 
Imes  unter  Proteus  Herrschaft  erscheint;  vgl. 
iich  Hypoth.  z.  Hur.  Hel.  Wann  und  durch 


bei  Proteus.  Die  Griechen  glauben  das  nicht, 
aber  nach  der  Einnahme  der  Stadt  finden  sie 
in  der  That  Helena  nicht  und  senden  nun 
Menelaos  zu  Proteus,  bei  dem  er  sie  denn  auch 
glücklich  in  Empfang  nimmt. 

Diese  Fabel  hat  dann  Eurij)ides  in  seiner 
Helena  weiter  ausgestaltet  und  umgebildet: 
Proteus  ist  nicht  mehr  am  Leben;  er  wird  zwar 
König  in  Pharos,  nicht  in  Memphis  genannt, 
die  40  trägt  aber  durchaus  griechischen  Charakter, 
In  er  heilst  Gemahl  der  Nereide  Psamathe, 
seine  Kinder  Theoklymenos,  der  mit  den  Söhnen 
des  Meergottes  den  grausamen  Brauch  gemein 
hat,  alle  fremden  Ankömmlinge  zu  töten,  und 
Eido  (=  Eidothea),  die  sjiäter  Theonoe  genannt 
worden  sei;  er  selbst  wird  ndtneov  acocpQovsa- 
rarog  ßgoräi’  v.  47  genannt  und  soll  Helena 
beschützen,  bis  Menelaos  sie  wieder  holt,  die 
von  Hermes  schon  auf  der  attischen  Insel 


I 


m die  Versetzung  der  Helena  nach  Ägypten  50  'Helena’  dem  Paris  entführt  sein  sollte.  Hur. 


att  nach  Troia  zuerst  vollzogen  wurde,  läfst 
ch  wohl  nie  mehr  ermitteln;  einem  Vhilostr. 
eroic.  693  erscheint  diese  Wendung  sogar  als 
e ursprüngliche,  von  der  Homer  mit  Unrecht 
gegangen  sei.  Den  ägyptischen  Priestern 
nnte  jedenfalls  die  Rolle  des  Proteus  in  der 
lyssee  nicht  passen.  Wenn  also  Herodot 
ese  von  ihnen  so  umgestaltet  fand,  wie  er 
richtet,  so  mufs  für  diese  Umgestaltung  ein 


Hel.  1672.  Hier  sind  Züge  aus  Odyssee  4 und 
dem  Bericht  Herodots  vermischt  und  ist  noch 
der  weitere  Zug  hinzugekommen,  den  spätere 
Mythographen  beibehalten,  dafs  Alexandros 
ein  Schattenbild  der  Helena  nach  Troia  mit- 
bekommen habe,  während  die  wahre  Helena 
in  Pharos  blieb,  Apollod.  Epit.  3,  5.  6,  29  f. 

Der  Schlüssel  für  das  Verständnis  dieser  Ver- 
wandlung des  Proteus  in  einen  ägyptischen 


■und  vorliegen,  der  auch  in  Herodots  Bericht  60  König  liegt  vielleicht  in  dem  Heiligtum  der 


1 . 1 

i 


Gleicht  noch  durchblickt. 

Dieser  erzählt  a.  a.  0.:  Nach  Pheron  wurde 
1 Memphite  König,  der  in  griechischer  Sprache 
'oteus  heifst,  seinen  ägyptischen  Namen 
nnt  Herodot  nicht,  erst  Diodor  1,  62  nennt 
n KGr,v.  Er  hatte  zu  Herodots  Zeit  ein 
tjones  Temenos  in  Memphis  in  dem  Stadt- 
zirk,  welchen  die  Tyrier  bewmhnten,  und 


'fremden  Aphrodite’.  Nach  seiner  Lage  in  der 
Tyrierstadt  ist  es  klar,  dafs  mit  dieser  ur- 
sprünglich die  johönikische  Liebesgöttin  gemeint 
war.  Aber  da  sie  nur  allgemein  die  fremde 
Aphrodite  hiefs,  so  ist  es  möglich,  ja  wahr- 
scheinlich, dafs  diese  mit  der  Zeit  unter  dem 
Einflufs  griechischer  Dichtung,  die  die  schöne 
Heleua  schon  früh  nach  Ägypten  versetzte, 

lOü* 
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auf  Helena  gedeutet  wurde,  und  damit  konnte 
auch  der  seinem  Namen  und  Wesen  nach 
griechische  Proteus,  der  sich  des  irrenden  Mene- 
laos annimmt,  in  einen  ägyptischen  König 
umgedeutet  werden,  der  die  entführte  Helena 
aufnahm.  Diese  Vermutung  wird  wenigstens 
durch  die  Lage  des  Heiligtums  der  fremden 
Aphrodite  im  Temenos  des  Proteus  sehr  nahe 
gelegt.  Dafs  die  Abneigung  gegen  die  isvo- 
TiToi’ia,  die  Herodot  diesem  zuschreibt,  auch 
ein  Zug  im  Charakter  des  griechischen  Meer- 
gottes  war,  ergiebt  sich  aus  andern  Quellen, 
s.  u.  Aber  dafs  Herodot  die  ägyptische  Sage 
vom  Proteus  angenommen  hat,  ohne  des  grie- 
chischen Meergottes  Proteus  Erwähnung  zu 
thun,  könnte  zwar  ein  lieweis  scheinen,  dafs 
er  die  griechische  Vorstellung  von  Proteus  gar 
nicht  kannte,  wahrscheinlicher  ist  jedoch,  dafs 
er  sie  bewufst  ignorierte  und  durch  sein  an- 
gebliches besseres  gelehrtes  Wissen  ersetzen 
wollte. 

Die  sjräteren  griechischen  Mythographen 
halten  an  der  Herodotischen  Wendung  fest, 
dafs  Proteus  ein  ägyptischer  König  ist.  Diodor 
1,  62  nennt  ihn  mit  ägyptischen  Namen  Keten 
und  sagt,  dieser  werde  bei  den  Griechen  für 
den  Proteus  gehalten,  der  zur  Zeit  des  troiani- 
schen  Krieges  gelebt  habe.  Die  griechischen 
Sagen  von  seinem  geheimen  Wissen  erklärt  D. 
nach  den  Aussagen  der  ägyptischen  Priester 
aus  dessen  Umgang  mit  den  Sterndeutern,  die 
von  seiner  Verwandlungsfähigkeit  aus  der  Sitte 
der  ägyptischen  Könige,  sich  Gesichter  von 
Löwen,  Drachen,  Stieren  und  dergl.  über  den 
Kopf  zu  stülpen,  als  Sinnbilder  der  Stärke, 
oder  bald  Bäume,  bald  Feuer,  auch  duftendes 
Rauchwerk  auf  dem  Kopf  zu  tragen,  um  sich 
ein  würdiges  Ansehen  zu  geben!  — Nach 
Apollodor  3,  5,  1 nimmt  er  zuerst  den  Dio- 
nysos auf  seinen  Zügen  durch  Ägypten  und 
Syrien  auf.  — Bei  Konon  8 heifst  Proteus  ein 
ägyptischer  Seher  und  hat  eine  Tochter 
Theonoe. 

Nun  erscheint  aber  Proteus  in  anderen 
Überlieferungen  durchaus  nicht  an  Pharos  und 
Ägypten  gebunden,  sondern  an  den  griechi- 
schen Küsten  des  Ägäischen  Meeres,  besonders 
auf  Chalkidike  zu  Hause.  Bei  ApolJodor  2, 
5,  9,  14  und  Fedias.  24  kommt  Herakles  auf 
seiner  Rückwanderung  von  den  Amazonen  über 
Thasos  nach  Torone  auf  Sithonia,  wird  von 
Polygonos  und  Telegonos,  den  Söhnen  des  Pro- 
teus, der  hier  ein  Sohn  des  Poseidon  heifst, 
zum  Ringkampf  herausgefordert  und  tötet  sie. 
Nach  Konon  32  wäre  Pr.  allerdings  erst  aus 
Ägypten  nach  Pallene  gekommen,  indem  er 
sich  aus  Furcht  vor  Busiris  dem  Kadmos  an^ 
schlofs,  lind  hätte  hier  Chrysonoe,  die  Toch- 
ter des  Sithonen-Königs  Klitos,  geheiratet  und 
sei  König  des  Landes  der  Bisalten  geworden. 
Seine  ihm  ungleich  gearteten  Söhne,  die  roh 
und  gesetzlos  waren,  habe  Herakles  getötet 
imd  sei  von  Proteus  selbst  entsühnt  worden. 
Ist  er  auch  hier  nur  ein  mythischer  König,  so 
ist  in  dieser  Sage  wenigstens  seine  Verbindung 
mit  Pallene  erhalten.  Dafs  seine  Herleitung 
aus  Ägypten  das  Sekundäre  ist,  ergiebt  sich 
aufser  aus  dem  griechischer.  Namen  auch  aus 
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der  Analogie  einer  ganzen  Menge  anderei 
Mythen,  die  später  auch  mit  Phoinikien  unu 
Ägypten  verknüpft  sind,  die  aber  nachweisbai 
aus  Euboia  und  Boiotien  stammen,  vgl.  Grupw 
Griech.  Myth.  S.  208  u.  210.  Bei  Proteus  fäU’ 
für  euboiischen  Ursprung  der  Sage  speziell  iu^ 
Gewicht,  dafs  der  Chalkidier  Lyhophron' 
Alex.  115  ff.  ihn  nach  Pallene  versetzt,  dor 
mit  Torone,  der  phlegräischen  Gattin,  ver 
mahlt  sein  und  aus  Gram  über  seine  die  Freu 
den  im  Ringkampf  tötenden  Söhne  (ra'xroj 
dXrilac;  ru^  ^svoxzövovg  ndlag)  seinen  Vatt 
Poseidon  bitten  läfst,  ihn  wieder  in  sein  Vatei 
land  zurückzuversetzen,  von  dem  er  einst  ax 
Irrfahrten  nach  Pallene  gekommen  sei.  Hie 
ist  er  also  auch  ein  Sohn  des  Poseidon.  Aue 
Lykopliron.  freilich  vermag  sich  eler  herrschen 
gewordenen  Vorstellung  von  der  ägyptische 
Heimat  des  Proteus,  wo  dieser  in  der  bekannte 
Weise  in  das  Schicksal  der  Helena  eingreif; 
nicht  zu  entziehen.  Aber  es  ist  doch  nicht  zi 
fällig,  dafs  gerade  ein  Chalkidier  uns  die  Kuno 
von  dem  Aufenthalt  des  Pr.  in  Pallene  ve 
mittelt.  Pallene  ist  von  Chalkis  aus  kolonisiei 
und  so  stammt  die  Sage  von  Proteus  wah 
scheinlich  aus  Chalkis  selbst.  Dieses  lie 
dem  boiotischen  Anthedon  gerade  gegenüb(| 
wo  der  Meergott  Glaukos  zu  Hause  ist,  der  vie  | 
mit  Proteus  verwandte  Züge,  so  namentli'l 
das  ßxvyvöv  (Lyk.  Alex.  116),  die  Gabe  dj 
Weissagung,  die  Bezeichnung  als  Meergre  ^ 
aufweist.  Auch  das  Ktyrn.  M.  s.  v.  "Hnvt  ? 
weifs  von  Proteus  in  Thrake  zu  berichten,  na  ! 
dem  Tod  seiner  Söhne  habe  er  den  Berg  Ejoyt  -j 
bestiegen  und  die  Götter  augerufen,  ihn  wied  ’ 
nach  ÄgYixten  zu  versetzen.  So  stark  v 
also  die  Einwirkung  der  epischen  (lyrisch* 
und  dramatischen  Litteratur,  dafs  der  ursprür 
liehe  Sachverhalt  mit  der  Zeit  völlig  v 
schoben,  wenn  auch  nicht  völlig  verwisc 
werden  konnte.  Für  Pallene  bez.  Chalkis 
Ausgangspunkt  der  Sage  s.  Gruppe  a.  a. 
Preller-Bohert  1^,  610,  v Wilamowitz,  Hoih 
Unters.  27,  A.  25,  Escher , l'riton  p.  6,  d 
gegen  Welcker,  Gr.  Götterl.  1,  650  gegen  se 
frühere  Ansicht,  Tril.  S.  10.  Die  Folge  c 
2)oetischen  Umgestaltung  war,  dafs  auch 
wo  die  Erinnerung  an  den  ursprünglichen  f 
der  Sage  noch  nicht  verschwunden  war,  d< 
das  Verhältnis  umgekehrt  und  Proteus  zu  ein 
Einwandrer  wird,  der  von  Busiris  bedrä) 
oder  in  Begleitung  des  Kadmos  von  Ägyp 
nach  Pallene  gekommen  sein  sollte. 

Am  reinsten  hat  sich  die  Erinnerung 
die  chalkidische  Heimat  des  Pr.  bei  Ver 
Georg.  387  ff.  erhalten.  Hier  haust  zwar  F 
teus  auch  als  Neixtuni  vates  im  Karpathisc) 
d.  h.  Ägyjrtischen  Meer,  aber  er  ist  nicht 
diese  Stelle  gebunden,  er  durchmifst  das  M 
auf  einem  Zweigesj^ann  von  Seerossen  und 
hat  er  eben  auch  seine  alte  Heim 
Pallene  und  die  Häfen  Emathias,  wieder 
sucht.  Nejatun,  dessen  Herden  zu  hüten  i 
anvertraut  ist,  hat  ihm  die  Gabe  verlieh 
alles  zu  kennen,  qiiae  sint,  cpiae  fuerrnt,  <i 
mox  Ventura  traliantur,  vgl.  Orph.  h.  25. 

Die  Rolle  der  helfenden  Eidothea  übernin  t 
bei  Vergil  für  ihren  Sohn  Aristaios  die  Nyin  e 
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4.yrene.  Die  Szene  ist  sonst  getreu  dem 
jberfall  des  Pr.  durch  Menelaos  in  der  Odyssee 
achgebildet,  aber  die  Airffassung  von  dem 
eher  ist  hier  eine  höhere,  würdigere,  von  jedem 
:omischen  Anklang  freie:  Imnc  et  Nyiivpluie 
eneramur  et  ipse  grcmclaevus  Nereus,  v.  391  f. 
) - Bei  Orid,  Met.  11,  224 — 265  erscheint  Pro- 
eus  in  Thessalien:  er  ist  es  hier,  nicht  wie 
onst  Themis  oder  Prometheus  3, 13,  5,  2), 

1er  der  Thetis  weissagt,  dafs  ihr  Sohn  gröfser 
ein  werde  als  sein  Vater,  er  rät  dem  Peleus, 
vie  er  sich  der  Thetis  bemächtigen  könne. 
)ie  Spuren  sind  also  zahlreich  genug,  die  Pro- 
eus  als  einen  echt  griechischen  Meeresdämon 
rweisen. 

Die  Verwandtschaft  des  Proteus  weist 
lurchweg  auf  das  eigentliche  Griechenland  hin. 
Zweimal  heilst  er  ausdrücklich  Sohn  des  Po- 
eidon,  Lylophr.  Alex.  125  nebst  Schal,  vet.  zu 
15  u.  124  und  Apollod.  2,  5,  9,  14.  Seine  6e- 
nahlin  ist  bei  Euripides,  Hel.  6f.  die  Nereide 
’samathe,  und  die  Kinder  aus  dieser  Ehe 
.eifsen  Theoklymenos  und  Eido,  später  Theonoe 
enannt.  Bei  Kanon  32  ist  eine  Sithonierin, 
^jOhrysonoe,  seine  Gattin  und  sind  seine  (uu- 
jbenannten)  Söhne  durch  ihren  Kampf  mit  Hera- 
kles in  dessen  Zug  zu  und  von  den  Amazonen 
rerflochten,  der  ebenfalls  in  jene  Gegend  weist. 
iJifLyliophron  a.  a.  0.  (und  ebenso  Fhilarg.  zu  Verg. 
eorg.  4,  391)  nennt  die  Gemahlin  Torone, 
ie  Phlegräerin,  und  die  Schal,  vet.  zu  der 
teile  nennen  die  Söhne  Tmolos  und  Tele- 
onos.  (Nur  das  Schal,  vet.  zu  v.  124  giebt 
hm  schon  in  Ägypten  Söhne,  die  die  Frem- 
en  töten  und  ihn  dadurch  zur  Übersiedlung 
ach  einer  pallenisclipn  Stadt  in  Thrakien  ver- 
nlassen.)  Bei  Apollod.  2,  5,  9,  14  wird  statt 
[fmolos  Polygonos  genannt.  An  Töchtern 
erden  genannt  Eidothea,  Ham.  Od.  4,  365 f., 
ido  = Theonoe,  Eurip.  Hel.  11,  Kon.  8., 
jlterner  Kabeiro,  PhereJcydes  bei  Strabo  p.  472, 
J|die  dem  Hephaistos  drei  Kabeiren  und  drei 
^ kabeirische  Nymphen  gebiert,  wodurch  Pro- 
teus auch  in  die  lemnische  Hephaistossage  ver- 
flochten wird.  Auch  Torone,  sonst  Name  seiner 
Gemahlin,  erscheint  als  Name  einer  Tochter 
\Steph.  Byz.  Togcorg,  629'®.  Eidothea  endlich 
trägt  bei  Hion.  Per.  259  den  Beinamen  Pallenis. 

In  allen  diesen  Verhältnissen  ist  eine  Be- 
ziehung zu  Ägypten  nirgends  zu  erkennen, 
wohl  aber  zu  den  nördlichen  Gestaden  des 
Ägäischen  Meeres,  an  denen  wir  daher  den 
griechischen  Meergreis  Proteus  uns  als  eine  im 
griechischen  Volksglauben  immer  lebendig  ge- 
bliebene untergeordnete  Seegottheit  zu  denken 
haben.  Ihn  als  eine  blofse  Erfindung  des  Dich- 
ters der  Telemachie  aufzufassen  {Welcher,  Gr. 
Götterlehre  1,  648),  dagegen  sprechen  doch  zu 
viele  Zeugnisse,  aus  denen  er  sich  als  ur- 
sprünglicher Meergott  erkennen  läfst.  Schon 
der  Name  HQcoTsvg  bringt  diese  Auffassung 
zum  Ausdruck,  sofern  das  Wasser  als  ein  ur- 
sprüngliches, uranfängliches  Element  betrachtet 
wurde,  wie  denn  auch  eine  Nereide  Hgarco 
heilst.  .Ja  selbst  durch  die  Fabeleien  der  Dich- 
ter bricht  immer  wieder  die  Vorstellung  von 
einem  gleich  dem  Meer  jeder  Wandlung  fähigen, 
alle  Tiefen  des  Meeres  kennenden,  der  Gegen- 


wart, Vergangenheit  und  Zukunft  kundigen, 
also  doch  wohl  göttlichen  Wesen  durch,  und 
dem  widerspricht  es  durchaus  nicht,  wenn 
dieses  Wesen  auch  als  ein  die  Neugier  der 
Menschen  fliehendes,  ihre  Ungerechtigkeiten 
hassendes  und  darum  etwas  grämliches  ge- 
schildert wird.  Ein  förmlicher  Kult  dieses 
vielgestaltigen,  wandlungsfähigen  Wesens  läfst 
sich  freilich  nirgends  nachweisen,  wenn  man 
10  nicht  das  Heiligtum  des  Pr.  in  Memphis  Herod. 
2,  112  und  die  Erwähnung  der  Verehrung  durch 
die  Nymphen,  Verg.  Giorg.  4,  391  sowie  den 
Orphischen  Hymnus  25  und  Orjdi.  Argoii.  339, 
wo  er  mitten  unter  andern  Meergöttern  ange- 
rufen wird,  dafür  in  Anspruch  nehmen  will. 
Bei  HerodM  giebt  immerhin  die  Nachbarschaft 
des  Hephaistion  die  Vermutung  von  Beziehungen 
zwischen  Proteus  und  Hephaistos  an  die  Hand, 
wie  sie  auch  in  der  Verbindung  seine  Tochter 
20  Kabeiro  mit  Hephaistos  zu  Tage  treten. 

So  ist  für  uns  heute  Proteus  noch  ein  ebenso 
vielgestaltiges  und  schwer  fafsbares  Wesen, 
wie  er  es  einst  auch  für  Menelaos  und  Aristaios 
■war.  Und  schon  im  Altertum  ist  darum  sein 
Name  sprichwörtlich  geworden,  sowohl  für 
Weise  als  für  gewandte  Sojiliisten,  für  Rhetoren 
und  Schmeichler,  s.  Pape-Benseler,  Wörterb. 
der  griech,  Eigoincemen.  — Philostr.  Apoll,  v. 
Tyei'na  6 giebt  nach  der  fabelhaften  Plrzählung, 
30  dafs  der  Mutter  des  Apollonios  bei  dessen  Ge- 
burt Proteus  erschienen  sei  und  ihr  auf  die 
F'rage,  was  sie  gebären  werde,  geantwortet 
habe:  mich,  den  ägyptischen  Gott  Proteus, 
folgende  Auskunft  über  dieses  rätselvolle  Wesen, 
die  in  vieler  Hinsicht  bezeichnend  ist:  Öcrig 
giv  di]  ti]v  aoepiav  6 HQcorsvg  iytvtro,  ti  civ 
i^rjyolgrjv  zoig  yi  kxoi'Oimu  tcov  7C0ir]Z&v,  d>g 
ztor/.iXog  zs  f]V  nal  aXlozs  äXXog  y.cd  y.Qtlzzav 
zov  ccXüvat,  ytyvway.iiv  zs  mg  iööxte  v.cu  ztQO- 
40  yiyvmav.siv  nävza;  — *2)  Einer  der  Söhne  des 
Aigyptos,  der  leibliche  Bruder  des  Lynkeus 
von  der  Argyphia,  verlobt  mit  Danaos  Tochter 
Gorgophone  und  von  dieser  ermordet,  Apollod. 
2,  1,  5,  2,  vgl.  Hyg.fab.  170,  wo  seine  Verlobte 
Scylla  heifst.  [Weizsäcker.] 

Protheon  {HQod'smv),  ein  Sobn  des  Aigyptos, 
vermählt  mit  der  Danaide  Hyparete,  Hyg.  f.  170. 
Vielleicht  ist  Prothoon  (s.  d.)  zu  schreiben. 
Protlio  s.  Proto.  [StolL] 

50  Prothoe  (ngoO-ori),  1)  Geliebte  des  Apollon, 
nur  von  den  Kirchenvätern  erwähnt,  Arnctb. 
adv.  gent.  4,  26.  Clem.  Alex.  Protr.  p.  27  Patter 
= 105  Migne.  Eirmic.  Matern.  12,  3.  v.  Wila- 
mowitz,  Commentar.  granimat.  2 (Greifswald 
1880)  nach  Bericht  von  Premier,  Bursians 
Jahresber.  Bd.  25  (1891),  172.  — *2)  Eine  Bassaris, 
Nonn.  Dionys.  14,  226.  — 3)  Eine  Amazone, 
die,  nachdem  sie  sieben  Zweikämpfe  siegreich 
bestanden  hatte,  im  Kampfe  mit  Herakles  fiel, 
60  Diod.  4,  16.  [Höfer.] 

Prothoeuor  [IlQo&orjvag  : ngo&imv  sv  TjvoQsrj 
ijyovv  dvÖQsia,  Eust.  ad  Hom.  B.  264,  32. 
1280,  9)  — 1)  Sohn  des  Areilykos  (Archilykos, 
Diod.  4,  67),  Hom.  II.  14,  451.  Schol.  B L 
Hom.  11.  2,  494,  wo  er  wie  bei  Hyg.  f.  97 
p.  91,  5 Bruder  des  Arkesilaos  (s.  d.  nr.  1) 
heifst,  Anführer  der  Boioter  vor  Troia,  Hom. 
II.  2,  495  {Dionys.  Hai.  de  compos.  verb.  16 


3179  Prothoon 

p.  214  Schäfer)  Quint.  Smyrn.  10,  76.  DiJdys 
1,  13.  17,  von  Polydamas  getötet.  Ho  in.  11. 
14,  4')0tf.  471.  Als  seine  Mutter  nennt  Tzetz. 
Pronim.  ÄUeg.  II.  ö35  und  Sehol.  532  (Anec- 
dota  Matrangu  2,  605  = Cramer,  Anccd.  Oxon. 
3,  378,  17  if.)  ’AataQOTti],  während  sie  bei  Tzetz. 
a a.  0.  536  ’AQTifl'g  mit  der  Variante  ’AQniyg 
{Ati.  ALitranga  2,  711)  genannt  wird.  Palls 
Tzetzes  die  Namen  nicht  willkürlich  erfunden 
hat,  dürfte  mit  Rücksicht  auf  den  Namen  des 
Vaters  ’A(>i]i'-lvxog , der  mit  Ares  zusammen- 
hängt {Gru.ppe,  Gr.  Alyth.  1376,  5),  statt  ’Aq- 
rifig  vielleicht  ’AQtjTg  {Quint.  Smyrn.  1,  206)  zu 
schreiben  sein;  auch  Asterope  (Sterope)  hat 
Beziehungen  zu  Ares  (Hyg.  f.  84.  159.  Schal. 
Hom.  18,  486.  Tzetz.  Lyk.  149).  — 2)  einer 
der  Kämpfer  auf  der  Hochzeit  des  Perseus, 
Ov.  Met.  5,  98.  [Höfer.] 

Protlionn  (npoRoöjj’) , Troer,  von  Teukros 
getötet,  Hom.  11.  14,  515.  Tretz.  Alleg.  II. 
14,  75.  Vgl.  Protheon.  [Höfer.] 

Prothoos  {HQoHoog)  1)  einer  der  Söhne  des 
Agrios  (8.  d.  nr.  6),  von  Diomedes  getötet, 
Apollod.  1,  8,  6.  — 2)  Sohn  des  Thestios,  Bruder 
des  Althaia,  nebst  seinem  Bruder  Kometes  (s. 
d.  nr.  3)  von  Skopas  im  Giebel  des  Tempels 
der  Athena  Alea  zu  Tegea  als  Teilnehmer  an 
der  kalydonischen  Eberjagd  dargestellt,  Fans. 
8,  45,  6.  E.  Kuhnert,  Bd.  2 Sp.  2616 f.  Auch 
auf  manchen  Darstellungen  der  kalydonischen 
Jagd  auf  Vasen  und  Sarkophagen  wird  Pro- 
thoos trotz  der  fehlenden  Beischrift  zu  erkennen 
sein,  wie  ihn  und  den  Kometes  z.  B.  Alylonas, 
’Ecpyy.  ÜQX-  1891,  187  auf  dem  im  Jahre  1890 
in  Patras  gefundenen  Sarkophag  (abg. ’EqpTjg. 
dQX-  1890  pin  9)  erkennen  will.  — S)  Sohn  des 
Lykaon,  Apiollod.  3,  8,  1.  — 4)  Freier  der 
Penelope,  Apollod.  Epit.  7,  28.  — 5)  Genosse 
des  Dionysos  im  Kampfe  gegen  Deriades,  T)io- 
nysios  in  den  Bassarika  nach  Kenyon,  Frag- 
ments of  an  epic  poein  in  Liber  gratulat.  in 
honorem  Herwerdeni  (1902).  W.  Crönert,  Arch. 
/'.  Papyrnsforsch.  2 (1903),  351.  A.  Ludwich, 
Berl.  Phil.  Wochenschr.  1903,  28.  — ü)  Sohn  des 
Teuthredon  (Ttvd-Qpd'cov  = ‘'Gailwespe’.  Fick- 
Bechtel,  Griech.  Personennamen  418),  Führer 
der  Magneten  vor  Troja,  Hom.  II.  2,  756  tf. 
Apollod.  Epit.  3,  14.  Sehol.  Lyk.  899.  Dictys 
1.  17.  Hygin.  f.  97  p.  91,  21  Schm.  Eust.  ad 
Hom.  338,  24.  Sen.  Troad.  829.  Canon  29. 
U.  Hoefer,  Canon  78f.  v.  Wilamowitz,  Hermes 
30  (1895),  196.  Auf  der  Rückfahrt  fand  er 
heim  Schiffbruch  am  Vorgebirge  Kaphereus 
seinen  Tod,  während  die  Mehrzahl  seiner  Mag- 
neten nach  Kreta  verschlagen  wurden,  Apollod. 
Epit.  6,  15a  {Tzetz.  Lyk.  902  mit  der  Ver- 
besserung von  li.  Stichle,  Philologiis  8 (1853), 
68  Anm.  88.  Die  Angabe  Bd  2 Sp.  2518,  26 tf. 
beruht  anf  einem  Irrtum:  Stichle  a.  a.  0.  schreibt 
für  das  überlieferte  Mdyvr\g  [bez.  Mdyvrjrsg] 
8s  %<xl  HQO&oog:  Alsyrjg  8's  xal  TTpotfoog),  Aristot. 
Pepl.  28  Bergk  2'*,  349.  0.  Kern,  die  Griin- 

dungsgesch.  von  Magnesia  a.  M.  23.  Dagegen 
läfst  ihn  Lykophron  1899;  vgl.  Schal.  Lyk.  902. 
Tzetz.  877,  899.  902)  nach  Libyen__ verschlagen 
werden  und  dort  sich  ansiedeln.  Über  die  an- 
gebliche Darstellung  des  UPO0OOC  auf  einer 
Münze  von  Magnesia  a.  Hrexler  Bd.  2 Sp.  2007, 
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23tf.  0.  Kern  a.  a.  0.  18,  7.  Als  Freier  der  Helena 
wird  Prothoos  genannt  Hygin.  f.  81  p.  82,  13 
Schm.  — 7)  Argiver  im  Heere  der  Sieben  geo-en 
Theben,  Stat.  Theh.  6,  389.  [Höfer.] 

Prothyraia  {HQod-vQcaa),  1)  "Wenn  Hermes 
im  Homer.  Hymn.  Alerc.  384  hei  den  ^{kavdtaiv 
hv-Aoaprira.  ■jiqod'vQum  schwört,  so  ist  wohl  mit 
Bild.  Hirzel,  Der  Eid  22,  1 (vgl.  13,  4.  20.  82) 
darin  ein  Anlauf  zur  Personifizierung  oder  doch 
zur  Belebung  des  angerufenen  Gegenstandes 
zu  erblicken;  auch  kommt  wohl  die  Vorstellung 
in  Betracht,  dafs  Tlie  Pforte,  als  das  zuerst  in 
die  Augen  tretende,  die  in  dem  zugehörigen 
Raum  residierende  Macht  repraesentiert’.  Mit 
dem  Beinamen  des  Hermes  Propylaios  (s.  d.  nr.  2), 
aus  dem  Baumeister  zu  Hom.  Hymn.  a.  a.  0. 
den  Schwur  bei  den  ■jtQoO'vocaa  zu  erklären 
sucht,  hat  unsere  Stelle  nichts  zu  schaffen.  — 
2)  HQod'VQaia  = Artemis  etc.  s.  Prothyraios 
nr.  2.  [Höfer.] 

Prothyraios  (Jlpotfnpato?)  1)  Q’soTg  TtatQmoig 
neu  TtQO&vQcdoLg  siiyfr,  Inschrift  aus  Pinara  in 
Lykien,  Benndorf-Niemann,  Belsen  in  Lykien 
und  Karien  24  p.  55,  wohl  Apollo  und  Artemis, 
bez.  Hekate,  über  deren  in  Lykien  weit  ver- 
breiteten Kult  s.  Gruppe,  Gr.  Alyth.  332 f, 
Benndorf  a.  a.  0.  76.  — 2)  "AQtauig  flQp&vQoda 
in  Epidauros,  Cavvadias,  Fouilles  d’Epidawe 
162  p.  60.  Collitz  nr.  3336.  J.  Baunack,  Studien 
auf  d.  Gebiete  der  gr.  u.  d.  arisch.  Sprachen  101 
nr.  71.  Alichel,  Becueil  cV  inscr.  Grecques  757. 
Fraenkel,  Luser.  Arg.  1197.  Agtsuig  EilsiO'via, 
xai  svGsgvr)  HQodvQcda,  Orph.  Hymn.  2,  12 
(vgl.  tu.  u.  V.  4).  Für  das  der  Artemis  Leuko- 
phryene  in  Magnesia  a.  M.  gefeierte  Fest  der 
Eisiteria  wird  empfohlen,  dafs  jeder  Hausbe- 
sitzer Ti Qo  Tüv  &VQÜV  einen  Altar  mit  der 
Inschrift  Agrsgidog  AsvnorpQvrivfig  IhxycpoQOv 
errichte,  Kern,  Arch.  Anz.  1894,  122.  Hermes 
36  (1901),  508.  Inschr.  v.  Magnesia  a.  M.  nr.  100. 
Dittenherger,  Sylloge  2-,  552  p.  245,  90,  vgl. 
p.  242,  9 f.  Nilsson,  Griech.  Feste  251.  Hier- 
her gehört  auch  die  Stelle  bei  Hesych.  ^Slrci 
a^’aGGa  tivqqcc  TtQO&VQog,  TtvQ  Ttgo  t&v 
tfvptön,  über  die  ich  Bd.  3 Sp.  930,  20  tf.  (vgl. 
Sp.  927,  50  tf.)  gehandelt  habe.  Lobeck,  Aglaoph. 
1336  schreibt  'Um  dvaGGu  nugd  Ttgod'vQOig  (so 
auch  Welcker,  Griech.  Götterl.  2,  408.  Wide, 
De  sacris  Troezeniorum  etc.  30),  ttccqo  ngb  räv 
d-VQwv  (seil.  l8qvsto).  Gnqype,  Gr.  Myth.  1296 
Anm.  3 zu  S.  1295  deutet  die  Stelle  auf  ein. 
Sühneopfer  (1272,  1.  1290,  1)  speziell  auf  das 
Sühneopfer,  das  man  der  Hekate,  die  sich, 
gleichfalls  als  HQo&vgaLa  (Prokl.  Hymn.  6,  2. 
14.  Hesych.  s.Y.Hxdraux'  tu  ngb  x&v  S'vpä^ 
dydlgatu),  mit  Artemis  aufs  engste  berührt 
(A.  Dieterich,  De  hymnis  Orphicis  16),  an  der 
nvQU  Ttgo&vgog  vor  dem  Hause  anzündete  (vgl. 
auch  ^Ttl  TtQoäbgov  -jTVQfjg,  Anth.  Pal.  6,  285,  4. 
wo  nach  dem  unter  HgoSogsig  Gesagten  nichts 
im  Wege  steht,  ttgodogog  adjektivisch  aufzu- 
fassen, nicht  = inl  TTVQfjg  ftov)>  ngoSofiov). 
Hekatebilder  ngb  tüv  ^vgmv,  Arist.  Vesp. 
804 ; als  Symbol  der  Hekate  bezeichnet  Porphyr. 
bei  Euseb.  Praep.  ev.  5,  14,  2 dorsQsg  ol  tfa- 
Xdaaioi  (Asteroideen,  Seesterne)  ngb  t&v 
&VQÜV  TtsTTattal.svgsvoi,  G.  Wolff,  Porphyr 
de  philos.  ex  orac.  haurienda  134  und  Anm.  13 
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, , Auch  Adrasteia  ist  TCQod'vQaia,  insofern 
,ie  iv  rolg  TtQod'vgot.g  rov  &vtqov  rfjg  Nvnrög 
itzt  Ttäai  vofiodsTovoa  rovg  ■d’si'ovg  vofiovg, 
I vährend  iv  tm  ad'vrcp  rijg  Nvyirog  xattrjrai  6 
I iv  iiiacg  d's  i]  Nv^  fiavrsi’ovffcx  roig 

( Henneias  in  Pint.  Pltaedr.  p.  148.  Schol. 
sf^lat.  Phaedr.  248  C p.  271  Hermann  = Orph. 
I r.  109  Abel.  Loheck,  Aglaoph.  514.  H.  Pos- 

!,ianskij,  Nemesis  und  Adrasteia  (Breslauer  Phil. 
Ahharidl.  5,  2)  S.  74.  — Vgl.  auch  Philo  de 
Lhrahamo  ed.  Pfeiffer  vol.  5 p.  236:  ilnidog 
l'Elniöog't),  fjv  inl  &vQaig  oia  nvlcogbv  rj 
V'pt'öf?  (<I>vaig?)  iÖQvaaro  ßaaiHäcnv  rmv  ivrog 
; r :gsTübv,  aig  ovk  iativ  ivrvistv  fxrj  ravTi]v  rrgo- 
: i'  t-sgaitsvovTcc.  — Vgl.  Propylaia,  Propylaios, 
’rothyridia.  [Höfer.] 

■ r Prothyridia  (IJgoQ-vgidioc),  Beiname  der  Ar- 
emis,  Sext.  Evipir.  adv.  mathem.  9,  185  p.  430,  1 
' , Sekker.  So  nahe  die  Änderung  von  Hgollv- 
IHJIÄ  in  TJgo&vPAIA  liegt,  die  von  Fabricius 
u Sext.  Fnip.  a.  a.  0.  Lobeck,  Aglaoph.  972  b 
mpfohlen  wird,  so  ist  doch  die  hypokoristische 
iBildung  (vgl.  Q-vglg,  ^vgidiov,  s.  Hermann  zu 
\irist.  Nub.  93)  ebenso  berechtigt,  zumal  da 
ffir  auch  einen  Hermes  rrgog  rf/  nvlld'i  (s.  Pro- 
Ipylaios  nr.  2)  kennen.  V^gl.  Prothyraios  nr.  2. 

! [Höfer.] 

iProtiaon  (Hgoridcov),  Troer,  Vater  des  Asty- 
loos  (s.  d.  nr.  3,  wo  es  heifsen  mufs  Paus.  10, 
!6,  4),  Hom.  11.  15,  455.  [Höfer.J 
ProtiaSj  Protis,  -OS  [Hgimiccg,  Hgärig,  -og-, 
’gl.  Kaibel  zu  Athen.  13,  576b)  s.  EoscherUd.  3 
ip.  7,  28 ff.  (der  dort  erwähnte  Aufsatz  von 
1 Dümmler  steht  jetzt  in  dessen  Klein.  Schriften 
!,  228)  und  ferner  den  abweichenden  Bericht 
I'  )ei  lustin,  43,  3,  8ff.  E.  Maafs,  Jahresh.  d. 

'Sterr.  Inst.  9 (1906),  161.  — Bohde,  Gr.  Boman 
1-4 ff.  = 47  “ff.  sieht  in  dieser  Sage  ''einen  ab- 
tpeschwächten  Nachhall’  der  asiatischen  Sage, 
? lie  Chares  von  Mgtilene  nach  Athen.  13,  575 
- on  der  Liebe  der  Königstochter  Odatis  und 
lies  Zariadres  erzählt  hatte.  [Höfer.] 
j Protis  [HgmxLg),  1)  eine  der  Pleiaden,  Tochter 
ler  Amazonenkönigin,  Kallimachos  im  Schol. 
dTheokr.  13,  25  = fr.  381  Schneider;  vgl.  Bd.  3 
‘ |ip.  2550,  58  ff.  — 2)  Wenn  Busolt,  Gr.  Gesch. 
■j  182,  3 sagt:  ^ Pherekgdes  und  Akusilaos  bei 
^trabo  10,  472  nennen  . . . drei  Kabeiren,  Enkel 
^ i jles  Hephaistos  und  der  Protis  oder  Kabeira’, 
Iffjo  scheint  ein  Versehen  vorzuliegen.  Über- 
liefert ist:  ix  Kaßsigovg  xgg  Hgcoxicog  xccl 

\Hq>aLßxov  Kaßsigovg  xgstg  (ylvsa&cn).  Vgl. 
Sd.  2 Sp.  2523,  45  ff.  Kern,  Hermes  25  7.  [Höfer.] 
j Proto  (Hgaxw),  Nereide,  Hom.  11.  18,  43. 
Hesiod  Iheog.  243.  248  Apollod.  1,  2,  7.  Da 
Iler  Name  Hgcoxä)  in  dem  Nereidenkatalog  bei 
Hesiod  zweimal  vorkommt,  loannes  Hiaconus 
\Scholia  in  Hesiod.  p.  461  Gaisford)  aber  v.  243 
jTpwffcci  las  — auch  Hyg.  f.  Praef.  10,  16 
nehniidt  steht  im  cod.  Erisingensis  Protho,  was 
'Muncker  in  Proto  geändert  hat  — so  schrieben 
nehoemann,  Opusc.  acad.  2,  174  und  B.zach 
!i884),  ersterer  v.  248,  letzterer  v.  243  Hga&dj, 
Ivährend  G.  Hermann,  Herrn,  et  Creuzer.  Epist. 
Hom.  et  Hesiod.  90  an  beiden  Stellen  Hgaxth 
beibehielt.  Peppmüller,  Philologus  34  (1876), 
1.80  f.  empfiehlt  v.  243  das  schon  durch  seinen 
j'^amen  für  den  Anfang  des  Kataloges  passende 


Hgcoxd),  V.  248  Acaxm  xs  ’Pcoxni  (=  ’die  Starke’) 
bez.  Abjxm  x’  Evgaxo)  zu  lesen.  In  der  grofsen 
Ausgabe  (1902)  schreibt  Bznch  v.  243  lHoixo) 
(s.  d.),  was  schon  Beiz  empfohlen  hatte,  v.  248 
Hgcoxco.  Bechtel,  die  attischen  Erauennamen  74, 
3 verwirft  Ugoixcb  an  beiden  Stellen  und  möchte 
dafür  das  eine  Mal  Uloixo),  das  andere  Mal  das 
auch  als  Personennamen  bezeugte  (0.  I.  A.  2, 
3397)  Hgcod’ö)  einsetzen.  llgojxm  bezeichnet  wahr- 
scheinlich nichts  weiter  als  die  '‘Erste’  (die  alten 
Erklärungen  bei  Schoemann,  Opusc.  acad.  2, 168); 
nach  Pott,  Zeitsehr.  f.  vergl.  Sprachforschung  6 
(1857),  118.  Zeitschr.  f.  Völkerpsychologie  14 
(1883),  160f.  ''die  Erste,  Uranfängliche ’ ; vgl. 
Eust.  ad  Hom.  II.  1130,  63:  did  xb  ngcoxtvov, 
xov  vöaxog  xai  ägxixov.  LlgwQ'm  = Hgo-m&ö) 
= 'Propella’  (vgl.  dviyog  ngoaHmv  [Pollux  1, 
110])  Itezeichnet  nach  Schoemann  a.  a.  0.  174 
die  '’die  Schiffe  vorwärts  Treibende’,  also  die 
Senderin  günstigen  Fahrwindes;  anders  IPei^- 
säcker,  Bd.  3 Sp.  214,  16.  Die  Bemerkung  von 
Bechtel  a.  a.  0.:  'zum  Verständnis  — des  Na- 
mens HgaQ'ö)  — dient  die  homerische  Wendung 
Ttgbj’d'fißrjv  ix’  iovaav’  {Od.  1,  431),  ist  mir  un- 
klar; soll  HgbjQ'ö}  Kurzform  zu  xigco&f/ßri  sein? 
Vgl.  Prote.  [Höfer.] 

Protodainas  (Hgcoxoddpcxg),  ein  Sohn  des 
Priamos,  Hyg.  f.  54.  [StolL] 

Protogeneia  (Hgcoxoyivsiu) , ursprünglich 
wohl  eine  Bezeichnung  der  Erdgöttin,  wie  Pan- 
dora (s.  d.).  In  der  Sage:  1)  das  erste  von  Men- 
schen erzeugte  Weib,  Tochter  des  Deukalion  und 
der  Pyrrha  (xaxu  piv  xivag  HgopriQ'icog  Schol. 
Pind.  Ol.  9,  84),  Pherekyd.  fr.  51  a;  Hellanik. 
fr.  16;  Apollod,  fr.  149  (=  Schol.  Pind.  Ol.  9,  86. 
64);  vgl.  Schol.  Hom.  K2.  Nach  Hellanikos  und 
Ajiollodor  a.  a.  0.  (F.  H.  G.  1,  48,  16;  1,  453) 
wuchs  Pr.  auf  in  Kynos,  nachdem  jene  nach 
der  Flut  am  thessalischen  Othrys  gelandet 
waren  {Strab.  9,  425).  Von  Zeus  wurde  Pr. 
Mutter  des  Aethlios  (s.  d.),  des  ersten  Königs 
von  Elis,  Ps. -Apollod.  1,  7,  2;  Paus.  5,  1,  3, 
eine  Genealogie,  der  der  Glaube  an  den  Zu- 
sammenhang von  Elis  und  Thessalien  zu  Grunde 
liegt  {Preller -Bobert  1^,  121,  3).  — 2)  Pindar 
Ol.  9.  41  f.  nennt  Opus  'Stadt  der  Pr.’;  dort 
hätten  Deukalion  und  Pyrrha,  vom  Parnassos 
herabgestiegen,  ihre  Behausung  gegründet  und 
ein  Geschlecht  aus  Steinen  geschaffen.  Ilers. 
Ol.  9,  85  ff.  erzählt,  Zeus  habe  die  Tochter  des 
Opus  aus  dem  Lande  der  Epeier  geraubt,  ihr 
auf  dem  Mainaion  beigewohnt  und  sie  dem 
Lokros  übergeben,  bei  dem  sie  einen  Sohn  ge- 
bar, den  sie  nach  ihrem  Vater  Opius  benannte, 
den  Stammheros  der  Opuntier.  In  dieser 
Tochter  erkannten  die  alten  Erklärer  Pr. ; es 
handelt  sich  bei  Pindar  um  die  Tendenz 
(i^yXlccxs  ö'i  xi]v  iaxogiuv  d HLvdagog  Schol. 
bl.  9,  86),  eine  Verbindung  der  Lokrer  von 
Opus  mit  Elis  herzustelleu  (s.  v.  Wilamowitz, 
Euripides’  Herakles  1®,  13,  25),  die  ihren  sprach- 
geschichtlichen  Hintergrund  hat  {Swoboda  bei 
Pauly -Wissowa  5,  2380).  — 3)  Tochter  des 
Kalydon  und  der  Aiolia,  von  Ares  Mutter  des 
Oxylos,  Ps.- Apollod.  1.  7,  7.  — 4)  Älteste 
Tochter  des  Erechtheus  (s.  d.  Bd.  1 Sp.  1297  f.), 
die  sich  bei  einem  feindlichen  Einfalle  eines 
Heeres  aus  Böotien  mit  ihrer  Schwester  Pan- 
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doi'a  (s.  d.  Bd.  3 Sp.  1529  f.)  zum  Heile  des 
Landes  auf  dem  Hyakinthosbügel  opfern  liefs; 
die  Leiden  Schwestern  wurden  daher  Hyakin- 
thiden  (s.  d.  Bd.  1 Sp.  2759)  genannt,  Suid. 
s.  V.  TlagO-ivoi  {Phanudem.  fr.  3 F.  H.  G.  1, 
36G);  Welcker,  Trilogie  S.  287.  [.J.  Ilberg.] 

Protogenes  (ngcoroyert]?),  1)  Beiname  des 
Proteus,  Orpli.  Hymn.  25,  2;  nach  Gruppe,  Gr. 
Myth.  415,  5 ist  UgcoToytryg,  wie  er  betont, 
vielleicht  Vollform  zu  Tlgoorivg.  — 2)  Tyche 
Protogenes  und  Isis  Tyche  Protogenes  (-eia) 
s.  Primigenia.  [Höfer.] 

Protogoue  {UgcoToyövr}),  1)  Beiname  der  Kora 
(s.  d.  Bd.  2 Sp.  1293,  1)  im  attischen  Demos 
Phlya,  Paus.  1,  31,  4.  Milcldiöfer , Karten  von 
AttHka  2,  37.  Creuzer,  Symholih  4,  229  (vgl.  260). 
Toepffer,  Att.  Genealogie  208  f.  Nach  Pott, 
Zeitschr.  f.  Völkerpsychologie  u.  Sprachwiss.  14 
(1883),  161.  F.  Maafs,  De  Aeschyl.  Siippl.  38 
bedeutet  der  Beiname  die  Schöpferin  der  Erst- 
linge; nach  Gruppe,  Gr.  Myth.  41.  46.  95.  439,  5. 
Roscher,  Lexikon  Bd.  3 Sp.  2257,  60  fi'.  ist  sie 
ursi:>rünglich  identisch  mit  der  Deukalions- 
tochter  Pi-otogeneia  (s.  d.  nr.  1),  einer  Form  der 
Erdgöttin.  In  dem  Epigramm  auf  dem  von 
Methapos  gestifteten  Bilde  in  der  Kapelle  der 
Lykomiden  heilst  die  ngcoroyorog  {ngonoyovog^i) 
Kovga,  Paus.  4,  1,  8.  Preller,  Demeter  u.  Per- 
sephone 162,  45.  Toepffer  a.  a.  0.  219.  Da  auch 
Artemis  {Aischylos  bei  Paus.  8,  37,  6),  Hekate 
<Orp)heus  im  Schol.  Apoll.  Rhod.  3,  467.  Schol. 
Theokr.  2,  12.  Lobeck,  Aglaoph.  544)  und  an- 
dere als  Töchter  der  Demeter  bezeichnet  wer- 
den, deutet  Alb.  Zimmermann,  De  Proserpinae 
raptu  et  reditu  (Progr.  d.  Georgsgymn.  zu  Dingen 
1882)  S.  4,  1 die  ngaxöyovog  Kovga  als  die  Erst- 
geborene im  Gegensatz  zu  den  genannten,  später 
geborenen  Töchtern.  — 2)  s.  Protonoe  nr.  2.  — 
3)  s.  Protogonos  nr.  3 Sp.  3185,  12.  [Höfer.] 
Protogonos  (UgmToyovog)  1)  Beiname  der 
Persephone,  s.  Protogoue  nr.  1.  — 2)  Beiname 
der  Gaia  (Ge)  iiiKroton;  Ugoxtuyovog  Pi]  gfitrig, 
H.  Diels,  Festschrift  für  Gomjjerz  1 ff.  15  bes. 
5;  vgl.  Fragmode  der  Vorsokrat.  495  nr.  12. 
A.  Dieterich,  Archiv  f.  Religionswiss.  8 (1905), 
47  - ALutter  Freie  55  f.  Grirppie  Bd.  3 Sp.  2257, 
40  ff.  Vor  glaubte  man  hier  dem  orphi- 

schen  Protogonos  (nr.  3)  zu  begegnen,  Com- 
paretti,  Nejtizie  degli  scavi  di  antichita  1879, 
157.  1880,  156.  0.  Kern,  Aus  de>\  Anomia  87. 
A.  Dieterich,  Nekyia  86  f.  — 3)  Über  den  or- 
phischen  Protogonos-Phanes-Dionysos  s.  Gruppe 
Bd.  3 Sp.  2251,  30  f.  Sp.  2252,  38  ff.  Sp.  2253, 
33  ff.  Sp.  2257,  18  ff’.  Sp.  2260,  2 ff.  47  ff.  A. 
Dieterich,  Abraxas  132  f.  0.  Kern,  Hermes  24 
(1889),  501  ff.  — Bei  Orph,  Llynm.  14,  1 heilst 
Rheia  die  Tochter  des  7tolvgogq)og  JJgioröyovog. 
Diesen  Protogonos  setzen  Roscher  Bd.  1 Sj3.  556, 
68  ff.  Gimppe,  Gr.  Alytli.  327,  11.  F.  Stemp>- 
linger,  Studien  zu  den  ’Effr/xa  des  Steph.  v. 
Byzanz  (Progr.  d.  Maximiliansgymu  z.  München 
1901/2)  S.  34  dem  Protogonos  gleich,  der  bei 
Steph.  Ryz.  erwähnt  wird  s.  v.  ”Agva‘  nölig 
Avxlag.  ovrco  ydg  rj  Sävhog  inaltlro  (d.  h. 
Arna  ist  der  alte  einheimische  Name  für  das 
spätere  Xanthos,  Deecke,  Bezzenbergers  Beiträge 
12  [1886],  136)  icito  ’Ägi’ov  rov  •^aTanoXsuyaav- 
Tog  UgcoToyorov.  Die  Notiz  bei  Steph.  Byz. 
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geht  höchst  wahrscheinlich  auf  Alexander  Poly- 
histor zurück,  dessen  Quellen  Polycharmos  und 
die  Avxi-and  des  Menekrates  sind,  Geffken,  De 
Stephemo  Byz.  capita  duo  (Diss.  Göttingen  1886) 
S.  68  f.  Stemplinger  a.  a.  0.  Mir  scheint  es 
nicht  unbedenklich,  diesen  lykischen  Lokal- 
mythos mit  der  Person  des  orphischen  Proto- 
gonos, zwischen  welchem  und  Arnos  auch  gar 
kein  Zusammenhang  besteht,  zu  verknüpfen. 
Ferner  ist  es  zwar  nicht  ohne  Beispiel,  dafs 
ein  Sterblicher  einen  Gott  bekämpft  (vgl.  Per- 
seus: Dionysos),  aber  diese  Sterblichen  sind 
dann  gewaltige,  gefeierte  Helden,  nicht  un- 
bekannte Männer,  die  nur  in  einer  dürftigen 
Notiz  erwähnt  werden.  Vielleicht  aber  ist  doch 
noch  eine  weitere  Spur  von  ihm  vorhanden: 
Phit.  de  def.  or.  21  berichtet,  nachdem  er  er- 
zählt, dafs  Apollon  wegen  der  Tötung  des  Py- 
thon sich  einer  Reinigung  unterzogen  habe, 
dafs  Typhon  wegen  seines  Frevels  an  Osiris, 
Kronos  wegen  seines  Vergehens  gegen  Uranos 
hätten  fliehen  müssen  und  an  ihrer  Ehre  Ein- 
bufse  gelitten  hätten:  Litl  v.at  Folvgovg  itw- 
hdvoyai  rovg  Avulojv  7cgoaoiv.ovg  iv  xulg  udhexa 
xiu&v  xbv  Kgüvov.  Ltsl  öt  aTtouxsivag  xovg 
agxovxag  (dg/gyDag,  Theodoret.  Graec.  aff.  cur. 
3,  57  p.  47  ß^ylb.  — 84  Raeder)  avxüv  ’Ag- 

aaXov  'ßiai  Agiwi’  v.ul  Tgoawßiov  eepvys  r.al' 
gsxsxwgyasx’  onoi.ö'yTxoxs  (xovxo  ydg  ov%  f%ov6iv 
tlmlv),  ixsLvor  gtv  dptlghrivaL,  xovg  6s  nsgi^ 
’Agaulov  ßyAygovg  hsovg  TtgoGayogsvsa&ai.  Dali 
mit  der  aus  lykischer  Sage  entlehnten  Erzäh- 
lung, nachdem  Ajoollon,  Typhon  und  Kronos’ 
vorher  erwähnt  worden  sind,  ein  neues  Beispiell 
angeschlossen  wird,  dafs  also  eine  nochmaligt 
Erwähnung  des  Kronos,  von  dessen  Kult  ir 
Lykien  m.  E.  sonst  nichts  bekannt  ist,  kann 
am  Platze  ist,  hat  Lobeck,  Aglaoph.  1186  Anm. 
richtig  erkannt,  der  für  xigäv  xbv  Kgovov  vor- 
schlug xbv  Kgdyov,  wogegen  allerdings  Maxim 
Alayer  Bd.  2 Sp.  1490  unter  Verteidigung  de: 
überlieferten  Kgbvov  Einspruch  erhebt.  Icl 
möchte  füi’  KPONON  vorschlagen  APNON  zi 
schreiben,  das  zumal  wegen  des  kurz  voraus 
gehenden  Kgovog  leicht  zu  Kgovov  Verderb 
werden  konnte.  Dann  hätte  bei  Plutarch  Arno: 
die  Landesheroen  (äg'^ovxag  bez.  dg^riysTag 
der  Solymer  getötet,  und  denselben  Sinn  ge 
winnen  wir  für  die  Notiz  bei  Steph.  Byz. : dem 
jtgcoxöyovog  nähert  sich  in  seiner  Bedeutun: 
sehr  der  von  ccgxpysxrjg:  der  'Erstgeborene’  is, 
selbstverständlich  auch  Stammvater  und  Ahn 
seiner  Landschaft.  So  werden  die  Tritopatore 
als  Ol  ngüxoL  in  Fyg  nal  Ovgovov,  dg^avxs 
6s  ysvsßsoyg  {Philochoros  bei  Phot.  s.  v.  xqi 
xojxdxcog)  oder  als  ol  Ttg&xoL  dg%r\yita 
{Bekker,  Anecd.  1,  307.  Lobeck,  Aglaoph.  7£( 
761)  liezeichnet.  Möglicherweise  ist  die  Not) 
bei  Steph.  Byz.  auch  verkürzt. 

In  der  phoinikischen  Kosmogonie  (Phü 
Bybl.  bei  Fuseb.  Praep.  ev.  1,  10,  7.  9 p.  4 
Dindorf)  sind,  soviel  aus  dem  lückenhafte 
Text  zu  entnehmen  ist,  Aion  (s.  d.)  und  Pn 
togonos  Kinder  des  Windgottes  Kolpias  (s.  d 
und  seiner  Gemahlin  Baaut  (=  Nyx),  sterblich: 
Menschen,  von  denen  wiederum  Genos  (s.  d 
und  Genea  (s.  d.)  abstammen,  Movers,  L) 
Phönizier  1,  555  f.  Renan,  Memoire  siir  Vor 
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i'iine  et  la  caractere  veritahle  de  l’histoire  PM- 
' LicierMe  {Memoires  de  l’Inst.  Imper.  de  France, 
i-  Head.  des  Inscr.  et  Belles-Lettres  23  [1858]) 

).  258ff.  A.  Dieterich,  Abraxas  1^.  v.  Baudissin, 
■Uudien  zur  semit.  Religion sgesch.  1,  13f.  274 
vgl.  40).  Werniclce  bei  Pauly -Wissowa  s.  v. 

, Vion.  Da  mit  Aioii  und  Protogonos  ein  Ehe- 
■ laar  bezeichnet  wird,  bei  deni_  Aion  der  Mann 
' st,  so  schreibt  H.  Ehwald,  Über  die  phoinili, 

I insichten  üon  d.  Weltschöpfimg  ri.s.w . {Abhandl.  lo 
. 1er  K.  Gesell,  d.  Wiss.  zu  Göttingen  5 [1851/52] 

< '.40  und  Anm.  3 statt  JTpcoTdyovog : UQcozoyövri. 
l 4)  Auf  einer  Fluchtafel  aus  Karthago: 

. 'QKi^co  GS  t'ov  ttfor  zhv  TtQcoroyovov  (so!)  ttJs 
[vl]bv  KsiGaißTaßi.tsig.  ’d'stßcA  {Rhein.  3Ius. 

)5  [1900],  248)  erkennt  Wünsch  ebend.  257  in 
lern  &SÖS  ■ . . TtgcoToyovog  zf/g  Pfjg  viog  zunächst 
len  Uranos  (vgl.  Des.  Theog.  126  f.;  Pala  d'i 
01  TtQ&zov  g'sv  iytLvazo  iaov  iavzy  Ovga?'ör), 
erinnert  dabei  aber  auch  an  die  Bedeutung  des  20 
!)rphischen  Protogonos.  [Höfer.] 
j Protoi  Theoi  {ng&zoi  &soL),  Bezeichnung 
der  in  Megalopolis  (vgl.  Roscher  Bd.  3 Sp.  1352, 

1 31  ff.)  zu  einer  Kultuseinheit  zusammengefafsten 
Koren,  des  Pan  und  des  Apollon,  tazi  Sh  yuzl 
\i%iyQagga  in’  avzoig  sivca  agi&g  &£(bv  züv 
Izgmzaiv,  Paus.  8,  31,  3.  üsener,  Rhein.  Mus. 

58  (1903),  28.  Nach  P.  Wetzel,  De  love  et 
V Pane  (Diss.  Breslau  1879)  S.  32,  1 wäre  die 
(;  Bezeichnung  ngiazoi  üsoL  vielmehr  auf  die  30 
( ’grofsen  Göttinnen’  Demeter  und  Kora,  in  deren 
: lemioel  sich  das  Relief  mit  der  Darstellung 
ier  Horen,  des  Pan  und  des  Apollon  befand, 

' ^iu  beziehen,  allenfalls  auch  _ auf  die  Horen. 
Schubart  in  der  deutschen  Übersetzung  des 
Pausanias  hielt  ngcozcov  für  verderbt  und  schlug 
zazQmav  vor.  Doch  kann  die  Lesart  richtig 
,iein;  nennt  doch  auch  Pindar  (Nem.  11,  6)  die 
■vHestia  ngcozav  ttfcnr,  und  Orpheus  die  Ge  Tigm- 
■g  vvgcpg,  Proclus  in  Plat.  Tim.  5,  295.  Lo-  40 
iecÄ',  Aglaoph.  761.  Eine  andere  Bedeutung 
hat  ngüzoL  d'soi  bei  Bahr.  fab.  66,  1 : Q'smv 
IlgoggQ'svg  gv  zig,  alla  zäv  ngiozaiv,  wo  es 
wohl  synonym  mit  ngozegoi  Q'bol  — Titanen 
ist.  Wäre  das  adjektivische  ngcozög  = 'vom 
Schicksal  bestimmt’,  das  manche  bei  Dom.  II. 

6,  489.  Soph.  Oed.  Col.  145  eingesetzt  haben 
(vgl.  W.  Schulze,  Quaest.  epicae  23  Anm.),  besser 
bezeugt,  so  könnte  man  es  auch  in  dem  oben 
erwähnten  Epigramm  einsetzen:  die  ngcozol  50 
:&sol  wären  dann  die  vom  Schicksal  (als  Schutz- 
götter für  die  Stadt),  wie  Q'sol  nv&öxggGzoi 
(s.  Pythochrestos)  die  vom  Orakel  bestimmten 
Gottheiten  sind.  Ein  gewisses  Gegenstück  zu 
den  ngäzoi,  wenn  man  so  betont,  QsoL  bildet 
die  auf  Thera  verehrte  Gottheit  Jsvzsgog  {I. 
Ins.  Mar.  Aeg.  3,  358),  die  nach  Hiller  von 
Gaertringen,  Die  arch.  Kultur  der  Insel  Thera 
20  vielleicht  mit  Gestalten  wie  Protogonos  und 
Proteus  in  Beziehung  steht.  [Höfer.]  eo 

Protokles  (ngcozonlgg)  und  Protokreon 
{IlQcozo-iiQicov),  neben  Amakleides  (s.  d.  und 
Hiller  v.  Gaertringen  bei  Pauly -Wissowa  s.  v. 
Amalkeides)  Namen  der  (ursprünglich  namen- 
losen und  auch  an  Zahl  unbegrenzten,  Rohde, 
Psyche  1^,  248,  1)  Tritopatores  (s  d.),  Orphiker 
bei  Suid  u.  Phot.  s.  v.  Tgizonazogsg,  -nccziog. 
Schol.  Hom.  Od.  10,  2.  Tzetz.  Lykophr.  738. 


Etijrn.  M.  768,  7.  Loheck,  Aglaoph.  754.  Abel, 
Orphica  fr.  240  p.  251  f.  0.  Kern,  Hermes  25 
(1890),  7.  Eitrem,  Die  göttl.  Zwillinge  bei  den 
Griechen  60,  3.  [Höfer.] 

Protokreon  s.  Protokles. 

Protoinaiitis  {IlQoizögavzig),  Beiname  1)  der 
Gaia  als  uralter  Orakelgöttin,  Aesch.  Eum.  2. 
A.  Mommsen,  Delphica  9f. ; vgl.  Bd.  1 Sp.  1572, 
21  ff.  Rohde,  Psyche  2^,  58.  Busolt,  Griech. 
Gesell.  F,  674  Anm.  1).  — 2)  der  Thriai  (s.  d.), 
als  der  Erfinderinnen  der  Mautik,  Etym.  M. 
s.  v.  0Qiä  p.  455,  49.  [Höfer.] 

Protomedeia  (ngcozoaiSsicc),  Nereide,  Hes. 
Theog.  249.  Nach  Goettling  z.  d.  S.,  der  m.  R. 
die  Vermutung  von  Blomfield  (ad  Aesch.  Sep- 
tem 123)  ngcovogiösia  zurückweist,  = undarum 
litoralium  gubernatrix  (?);  nach  Schoemann, 
Opu.se.  acad.  2,  169  = 'Primicura’;  nach  Pott, 
Zeitschr.  f.  vergl.  Sprachforsch.  6 11857),  118. 
Zeitschr.  f.  Volkerpsyehol.  14  (1883),  160  f.  = 
'die  zuerst  herrschende,  die  erste  Walterin’ 
oder  'die  'um  Ür anfängliches  Sorgende’.  Vgl. 
auch  Weizsäcker  Bd.  3 Sp.  214,  53.  [Höfer.] 
Protonoe  (Hgeozovog'),  1)  Tochter  des  Inder- 
königs Deriades  und  der  Orsiboe,  Schwester 
der  Cheirobie,  Gemahlin  des  Orontes,  Nonn. 
Dionys.  26,  17.  35,  80.  40,  109.  125.  174.  177. 
195.  205.  R.  Koehler,  Die  Dionysiaka  des 
Nonnos  50.  Gruppe,  Gr.  Myth.  1517,  4.  Sie 
heilst  auch  ngazovoiia,  Nonn.  a.  a.  0.  34,  179. 
Beachtenswert  ist  der  Gegensatz  in  den  Namen 
der  zwei  Schwestern  Hgeozovog  und  Xsigoßig, 
die  sich  wie  Rat  zur  Tat  verhalten.  — 2)  Tochter 
des  Dysaules,  Schwester  der  Niaa,  Asklepiiades 
in  Tgayad'ovgsva  bei  Harpokration  64,  5 
Bekker  = 100,  13  Dindorf  (vgl.  Suid.)  Für 
Niaa  hat  schon  Müller  F.  H.  G.  2,  339  fr.  3 
= 3,  302  fr.  6 (vgl.  Bd.  2 Sp.  3024,  1 ff)  MLgoc 
(s.  Mise)  korrigiert,  für  Hgeozovog  haben  A. 
Dieterich,  Philol.  52  (1894),  2 Anm.  6 und  L. 
Bloch,  Philol.  a.  a.  0.  577  (vgl.  Bd.  2 Sp.  1318 
Anm.)  Hgcozoyovg  vermutet,  das  weibliche 
Gegenstück  zum  orphischen  Protogonos.  Vgi. 
Protogone  nr.  1.  [Höfer.] 

Proto  plianes  (Hgaizoipavgg)-,  bei  Nonn. 
Dionys.  7,  10  wird  Aion  (s.  d.  und  Werniclce 
bei  Pcmlg- Wissowa  1,  1042  1'.)  als  ysgcov  Ttgeo- 
zocpavgg  bezeichnet,  vgl.  Aug.  Winkler,  Aus 
der  Anomia  155;  s.  auch  R.  Koehler,  Die  Dio- 
nysiaka des  Nonnos  14.  [Höfer.] 

Protopolites  (ngazonoXizgg).  Im  Papijr. 
Oxyrhynch.  1,  41,  4 (vgl.  Wileken,  Arch.  für 
Papnjrusforsch.  3 [1906],  541)  wird  Okeanos 
angerufen:  ’£Iv.skvs  ztgvzavi,  ’Slv.sccvs  tc6- 

IsGig,  'Ilnsavs  Aioonogs  Ttgcozonoliza.  [Höfer.] 
Prototlirouia  {HgcozoQ-govla)  Beiname  der 
Artemis  1)  in  Ephesos,  Paus.  10,  38,  6.  E. 
Maafs,  Hermes  25  (1890),  409,  3.  K.  Kuiper, 
Studia  CalUmachea  II  (=  D.  Callim,  Theologum.) 
29.  — 2)  auf  Samos  (ngcozo&govog),  Kallim. 
Hymn.  3,  228.  Alaafs  a.  a.  0.  403.  409. 
Kuiper  a.  a.  0.  28.  Vgl.  die  Artemis  ^gvoo- 
ffpovo?  {Hom.  11.  9,  533.  Od.  5,  123)  und  iv-r 
&govog  {Kaibel,  Epigr.  1046,  53),  Gruppe,  Gr. 
Myth.  1301,  4 a.  E.  [Höfer.] 

Protothrouos  1)  Artemis  s.  Protothronia  2. 
— 2)  Beiname  der  Hera,  Colluth.  151.  Nonn. 
Dionys.  8,  166.  [Höfer.] 


3187  Protiygaios 

Protrygaios  (IJQOTQvyaios),  Beiname  des 
Dionysos  als  des  Weingottes  bes.  des  Gottes 
der  Weinlese,  Ael.  v.  h.  3,  41.  Achül.  Tat. 
2,  2 und  Boden  z.  d.  St.  Anonym.  Laur.  in 
Anecd.  var.  ed.  Schoell-Studemund  1,  268.  Nach 
Alaafs,  Anal.  Eratosth.  109  tf.  ist  von  Era- 
tosthenes  der  kurz  vor  der  Weinlese  aufgeheiide 
Stern  IJQor^vyaiog  oder  TlQorQvynxrig  als  Dio- 
nysos Protrygaios  selbst  aufgefalst  worden. 
Merkwürdig  ist  die  Glosse  bei  Hesych.  tcqo- 
TQvyata  toQvij  Aiovvaov  v.al  Tlocsidinvog.,  inso- 
fern dieses  Fest  auch  als  poseidonisches  be- 
zeichnet wird;  vgl.  M.  F.  Nilsson,  Gr  lech. 
Eeste  84.  Vielleicht  ist  in  dieser  Notiz  noch 
eine  weitere  Spur  von  der  Vorstellung  Posei- 
dons als  Vegetationsgott  erhalten;  vgl.  d.  Art. 
Phytalmios  u.  Gruppe,  Gr.  Myth.  1158  f.  0tol 
TtQoxQvyaim  bei  Pollux  1,  24.  Nach  K.  Zacher, 
Biss.  Phil.  Halenses  3,  163  f.  ist  der  Beiname 
herzuleiten  von  den  Opfern,  die  vor  der  Wein- 
lese (ngö  xyg  xQvyyg)  dargebracht  wurden, 
wohl  im  TtQOXQvyaiog  pi]v  (Suid.)  [Höfer.] 

Providentia.  Eine  Göttin  Providentia  ist 
uns,  wenn  wir  von  einer  unsicheren  Stelle  des 
jüngeren  Plinius  (s.  unten)  absenen,  nur  aus 
Inschriften  und  von  Münzen  und  zwar  in  einer 
zweifachen  Bedeutung  bekannt,  a)  Zunächst 
ist  die  Göttin  die  Verkörperung  der  Fürsorge 
des  Kaisers  für  Rom  und  die  Römer:  Provi- 
dentia Augusta.  Schon  zur  Zeit  des  Augustus 
hatte  diese  Providentia,  wie  es  scheint,  einen 
Altar,  der  mit  der  Beischrift  PROVDfENT.  auf 
Münzen  dieses  Kaisers  abgebildet  ist  {Eclchel, 
Doctr.  num.  6 S.  128.  Cohen,  Med.  imp.  2.  ed.  1 
Octave  Auguste  228  mit  Abbildung;  ebenso  auf 
Münzen  des  Nero,  Galba,  Vitellins,  Vespasianus, 
Titus,  Domitianus:  Cohen  1 Neron  225.  Galba 
162.  Vitellius  1^.  li.  Fespas/e»;  396 — 400.  Titus 
173 — 177.  Doxnitien  404 — 406;  vgl.  die  resti- 
tuierte Münze,  die  auf  der  Vorderseite  den  Kopf 
des  DIVOS  IVLIVS  CAESAR,  auf  der  Rückseite 
Altar  mit  Beischrift  PROA"ID.  zeigt,  Eckhel  6 

5.  12.  Cohen  1 Jules  Cesar  57);  die  Arvalakten 
sprechen  von  der  ara  Providentiae  Augustae 
unter  Caligula  und  Claudius  (Acta  fratrmn  ar- 
valium  q.  s.  rest.  G.  Henzen.  Berol.  1874  S.  XLV, 
15  = C.  I.  L.  6,  2028  d 15;  Henzen  S.  LVI,  5 
= C.  I.  L.  6,  2033,  5).  G.  Wissowa  (Peligion  ?t. 
Kidtus  d.  Börner.  München  1902  [=  Handbuch 
d.  klass.  Altert.-Wiss.  5,  4]  S.  279)  hebt  hervor, 
dafs  der  Providentia  Augusta  namentlich  dann 
geopfert  wird,  wenn  eine  dem  Kaiser  und  seinem 
Hause  drohende  Gefahr  glücklich  abgewendet 
worden  ist,  z.  B.  nach  dem  Sturze  des  Sejanus 
{H.  Dessau,  Tnscriptiones  latinae  selectae.  1. 
Berol.  1892.  157.  158),  nach  der  Ermordung  der 
Agrippina  {Henzen  S.  LXXIV,  14  = C.  1.  L.  6, 
2042  a 14),  nach  der  Entdeckung  der  pisonischen 
Verschwörung  (ifcnscw.  S.  LXXXI,  c3  = C.I.L. 

6,  2044  d 3),  auch  als  Galba  durch  Adoption  des 
Piso  Licinianus  seine  Herrschaft  mid  die  Thron- 
folge von  neuem  befestigt  hat  {Henzen  S.  XCI, 
29  = C.  I.  L.  6,  2051  I 29).  In  Widmungs- 
inschriften begegnet  Providentia  Augusta  nicht 
allzu  häutig  (mit  Beziehung  auf  Tiberius  die 
schon  angeführten  Inschriften  Dessau  157  Pro- 
videntiae Ti  Caesaris  Augusti  u.  s.  w.,  158 
[Nuxnjini  ac  Providentiae  [Ti.  Cajesar.  Aug. 
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et  senatus  u.  s.  w.  [vgl.  die  Providentia  Senates 
auf  einer  Münze  Nervas  Cohen  2 Nerva  129], 
auf  Trajanus  C.  J.  L.  10,  6310  Providentiae  ' 
imp.  Caesaris  Nervae  j Traiani.  Augusti  \ Ger- 
matiici.  \ ex.  s.  c.,  auf  Severus  und  Antoninus 
3,  1439  Ntimini.  et.  Pro  \ videntiae  im\j>p.'\  \ 
Severi.  et.  Ant[onini]  \ u.  s.  w. ; 5,  1871  Provi- 
dentiae I Augustae;  8,  841  Providentiae  \ Aug. 
sacr.  \ u.  s.  w.);  aber  auf  den  Kaisermünzen 
wird  die  Göttin  oft  genannt  (mit  dem  Beinamen 
Augusta  zuerst  auf  Münzen  des  Titus,  Cohen  1 
Fites  178— 180;  2 Trag  an  315—323.  Adriev 
1198 — 1206.  3 Marc  Aurele  529.  Commode  620 
bis  622.  635 — 644  mit  Abbildungen,  dazu 

Eckhel  7 S.  117.  119.  128;  u.s.w.).  Die  Münzen 
der  S2>äteren  Kaiserzeit  nennen  aufser  der  Pro- 
videntia Augusta  oder  Augusti  {Cohen  2 Trajan 
320 — 323.  Adrien  1206;  vgl.  die  Providentia 
Probi  Aug.  nostri  Cohen  6 Prohus  503.  504)  eine 
Providentia  Augustorum  (Providentia  Augg.  z.B. 
Cohen  4 Septime  Severe  586 — 588.  5 Gordien 
d’Afrique  pere  4 — 6.  Gordien  dAfrique  fds  5—7. 

6 Carus  69.  Numerien  83.  84.  Carin  110.  111. 
Diocletien  412.  413.  427,  dazu  Eckhel  8 S.  10; 
Providentia  Auggg.  z.B.  Cohen  7 Carausim 
267 — 271.  280)  und  eine  Providentia  Caesaris 
(z.  B.  Cohen  7 Constantin  II 160.  Constance  II 
167 — 173)  und  Caesarum  (z.B.  Cohenl  Licinius' 
pere  14:9.  Licinius  fds  Mi — 44.  Constantin  1 462). 

— b)  Neben  die  Personifikation  der  Fürsorge  des 

Kaisers  stellt  sich  als  Verkör^^erung  der  über 
dem  Kaiser  waltenden  göttlichen  Vorsehung 
die  Providentia  Deorum.  Ihr  machen  die  Arval- 
brüder  im  J.  183  jn-o  salute  imjjeratoris  (d.  i. 
Commodus)  ein  Gelübde  {Henzen  S.  CLXXXVIII. 
18  = C.  1.  L.  6,  2099  III  18).  Vielleicht  aber 
ist  uns  die  Götlin  schon  für  die  Zeit  des  Tra- 
janus bezeugt,  falls  nämlich  bei  Plinius  pantg. 
10,  4 iam  te  providentia  deorum  prinium  w 
locmn  provexerat  zu  lesen  ist  Providentia.  Aui 
den  Münzen  erscheint  sie  zuerst  unter  Hadrianus 
(Eckhel  6 S.  507.  Cohen  2 Adrien  1207.  1201 
mit  Abbildung)  und  dann  weiterhin  sehr  oft 
(z.  B.  Cohen  2 Antonin  677  — 685.  3 Alan 

Aurele  bOb — 528.  Lucius  Verus  142 — 156.  Com- 
mode 623 — 634.  Pertinax  39 — 53  mit  Abbil 
düng,  dazu  Eckhel  7 S.  144.  Cohen  4 Septim 
Severe  594;  u.s.w.).  Eine  eigenartige  Zusam- 
menstellung ist  die  von  Providentia  Deorun 
und  Quies  Augg.  auf  Münzen  des  Diocletianuf 
und  Maximianus  Herculius  (Eclchel  8 S.  14.  24, 
Cohen  6 Diocletien  397.  404.  405.  422 — 426 
Maxirnien  Hercule  478.  482  — 484.  489 — 493) 

— Das  Bild  der  Providentia  zeigen  zuerst  dit 

Münzen  des  Trajanus:  die  Göttin  stehend,  'au 
eine  Säule  gestützt,  hält  ein  sceptrum,  zi 
Füfsen  die  Weltkugel  {Cohen  2 Trajan  3F 
320  — 323;  ebenso  z.  B.  Adrien  1199  — 1203) 
dann  wieder  ei’scheint  Providentia  stehend 
einen  Stab  und  ein  sceptrum  haltend,  zi 
Füfsen  die  Weltkugel  {Cohen  2 Adrien  120f 
und  z.  B.  3 Commode  620  — 634.  4 Septwu 

Severe.  586 — 588.  592 — 594),  oder  stehend,  eini 
Weltkugel  und  ein  Füllhorn  haltend  (Cohen  '. 
Antonin  677  und  z.  B.  3 Alarc  Aurele  506 — 528 
Lucius  Verus  142 — 156),  u.  s.  w.  Die  Münzei 
des  Hadrianus,  auf  denen  zuerst  die  Providentii 
Deorum  genannt  wird  (s.  oben),  zeigen  nicb 
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las  Bild  der  Göttin,  sondern  stellen  den  Kaiser 
lar,  wie  er,  eine  Rolle  haltend,  von  einem 
erabsch webenden  Adler  ein  sceptrum  em- 
i'fängt  (vgl.  zu  den  Attributen  des  sceptrum 
Ind  der  Weltkugel  Preller,  Böm.  Myth.''  2 
"i,  268  und  zu  einer  auffälligen  Verwendung 
on  Tyf)en  anderer  Göttinnen  für  Providentia 
a der  späten  Kaiserzeit  J.  Friedländer  in 
'eitschr.  f.  Numismatik  4 [1877]  S.  848  f.). 

[R.  Peter.] 

I Provinciae.  Über  die  Darstellung  der  Per- 
mifikationen  von  Provinzen  s.  d.  Art.  Lokal- 
ersonifikationen  Bd.  2 Sj).  2094  ff.  Über  die 
„eliefdarstellungen  der  Provinzen  in  der  Nep- 
i'rusbasilica  in  Rom  (Lokalpersonifikat.  Bd.  2 
ip.  2096 f.)  vgl.  jetzt  besonders  p[.  Lucas,  Arch. 
'i^ahrhuch  1900,  5 tf.  [Höfer.] 

I Proxuiuae,  keltische  Gottheiten,  deren  Kultus 
jich  auf  einige  Teile  des  südlichen  Frankreich 
leschränkte  und  seinen  Haujitsitz  in  Nemausus 
jl^imes)  hatte.  Wir  kennen  sie  nur  durch  In- 
Ichriften,  die,  sämtlich  ganz  kurz  gefafst,  auf 
l'teinen  und  Altärchen  von  winzigen  Dimen- 
iionen  stehen  und  z.  T.  roh  und  schlecht  ein- 
[ehauen  sind,  was  auf  den  niederen  Stand  der 
bedikanten  schliefsen  lilfst.  Zeitlich  läfst  sich 
|:eine  der  Inschriften  genauer  fixieren.  Sie 
ind  zusammengestellt  Bonner  Jahrb.  83  p.  175f. 
r.  470 — 495.  Neu  hinzugekommen  sind  seit- 
em  (vgl.  auch  Allmer,  Bevue  epigr.  1902  unter 
J r.  1512)  einige  andere:  zwei  aus  Nimes  {Bevue 
oigr.  1891  nr.  846  Proxumis  Bestituti;  1895 
r.  1086  [=  Cagnat,  Bev.  archeol.  3.  ser.  27 
. 143]  Bmua[ria]  Prox[su]mis  sfujis)-,  eine 
Ins  Vaison  (Beurlier*),  Bulletin  de  la  soc.  d. 
ntiguaires  de  France  1895  p.  287  [=  Cagnat 
. 0.  29  p.  137]  Proxumis  Votum  T.  Atilius 
'elix)  und  eine  aus  Mazan,  dep.  Vaucluse 
Allmer,  Bev.  epigr.  1891  p.  124  nr.  871  Prox- 
im[is]  suis  Sen[njius  Tertiolpus] , so  von 
[Urner  ergänzt).  Von  den  früher  bekannten 
illen  auf  Nimes  16,  auf  Vaison  und  Umgebung 
; die  übrigen  verteilen  sich  auf  Beaucaire, 
iaron  bei  Uzes,  Clansayes  (im  Gebiet  der 
: ricastini),  Orange,  Avignon  und  Arles.  Sonst 
Ifst  sich,  bei  der  knappen  Fassung  der  In- 

■ jhriften,  über  den  Kultus  wenig  Sicheres  sagen, 
•otzdem  ein  französischer  Gelehrter,  Aures, 

■ emseiben  eine  Monographie  gewidmet  hat 
Etüde  epigraphique  et  metrologique  des  monu- 

»pmfs  dedies  aux  Proxumes.  Montpellier  1870; 

gl.  Bonner  Jahrb.  83  p.  96  ff. , wo  weitere 
i itteratur  verzeichnet  ist).  Die  übliche  Namens- 
)rm  (im  Dativ)  ist  Proxumis , daneben  findet 
ch,  häufig  Proxsumis , einmal  Proxxumis 

!i7.  I.  L.  12,  3112  mit  add.);  mehrfach  sind 
: bkürzungen  angewendet,  darunter  das  blofse 
ein  Zeichen,  dafs  die  Gottheiten  in  gewissen 
< reisen  sehr  bekannt  gewesen  sein  müssen. 
- 'als  weibliche,  nicht  männliche  Gottheiten  zu 
' erstehen  sind,  zeigt  der  mit  drei  weiblichen 
üsten  geschmückte  Stein  C.  I.  L.  12,  3114. 
uch  über  der  Inschrift  12,  1737  sind  2 Büsten 
1 Relief  dargestellt;  ob  weibliche,  läfst  sich 
icht  mehr  erkennen.  Auch  dafs  die  Mehrzahl 

*)  Zu  den  Bemerkungen  Beurliers  vgl.  das  Referat 
m AudoUentf  Revue  de  t'histoire  des  religions  34  (1896, 

361. 
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unter  den  Dedikanten  Frauen  sind,  könnte 
man  für  den  weiblichen  Charakter  der  Gott- 
heiten anführen.  Andererseits  steht  nichts  im 
Wege,  bei  den  männlichen  Dedikanten  an 
Pro.rumi  zu  denken.  Man  hat  die  P.  zu  den 
keltischen  Müttern  {Matres,  Alatronae , vgl, 
dieses  Lex.  Bd.  2 Sp.  2475)  in  Beziehung  ge- 
setzt. In  der  That  finden  wir  analoge  Relief- 
darstellungen, 3 Büsten,  auch  bei  diesen  [Bonn. 
Jahrb.  83  p.  140  nr.  239;  p.  149  nr.  295),  und 
ebenso  ist  das  Ejjitheton  suae  den  Proxumae 
und  den  Alatres  gemeinsam.  Aber  damit  ist 
die  Ähnlichkeit  auch  erschöpft.  Unvereinbar 
mit  dem  Wesen  der  Mütter  und  Matronen 
scheinen  Widmungen,  wie  Proxumis  Bestituti 
(s.  0.),  I^ro.Tumis  I^edae  {C.  1.  X.  12,  2961)  oder 
gar  die  Aufschrift  einer  Circa  lapidea’’  Laliae 
Primulae  Proxsumis  suis  (12,  3119  mit  den 
add.),  eine  Fassung,  die  wohl  so  zu  erklären 
ist  Proxumis  Jjaliae  Primulae,  Lalia  Primula 
Proxumis  suis  (seil,  votum  solvit);  in  diesen 
drei  Fällen  stehen  die  Namen  zweifellos  im 
Genetiv,  so  dafs  man  die  P.  eher  mit  den 
Genien  der  Frauen,  den  lunones  zusammen- 
stellen (s.  dieses  Lex.  2 Sjo.  615  ff.)  und  an- 
nehmen könnte,  dafs  sie  mit  dem  Totenkult 
in  Beziehung  stünden.  Und  so  nimmt  auch 
Aurh  an,  die  P.  seien  den  Volcae  Arecomici 
eine  Art  Manen  gewesen  und  als  Schütze- 
rinnen des  Hauses  und  der  Familie  verehrt 
worden.  ’Jjeur  culte\  sagt  er,  Cssentiellement 
prive,  demeurait  enferme  dans  l’inta'ieur  des 
laraires  et  devait  etre  assimile,  malgre  cela,  aux 
cultes  des  3Ieres,  des  Junons  ou  des  fees,  avec 
lesquels  on  pouvait  le  confondre  qnelquefbis.'’ 
Zuversichtlicher  äufsert  sich  Fl.  Vallentin  {Le 
culte  des  Matrae  dans  la  eite  des  Voconces 
p.  25):  MjCS  Proxumae  ne  me  paraissent  avoir 
ete  que  les  3Iatrae,  plus  specialement  consi- 
derees  comme  genies  tutelaires  et  protecteurs  de 
la  famille  et  du  foyer  domestique.’’ 

Als  ein  weiteres  Zeugnis  für  diesen  Kultus 
betrachtet  Keime  {Korresp.-Bl.  der  Westd. 
Zeitschr.  15,  1896  jj.  4f.)  den  in  Barry  gefun- 
denen Marmorcippus  C.  I.  L.  12,  1251,  auf 
dem  in  einer  Nische  drei  weibliche  Büsten 
dargestellt  sind  und  darunter,  zwischen  zwei 
Pilastern,  ein  kleiner  Altar  in  Relief.  Doch 
ist  die  Lesung  und  Deutung  der  Inschrift,  ab- 
gesehen von  den  auf  dem  Altar  stehenden 
Worten  sibi  et  suis,  nicht  hinlänglich  gesichert. 
0.  Hirschfeld  liest  Beraiia  (für  Veratia)  . . . 
fPJroxuma  sforores?)  sibi  et  suis,  während 
Kenne  meint,  dafs  auf  die  Namen  der  allem 
Anschein  nach  weiblichen  Dedikantin  nach 
griechischem  Brauch  der  Accusativ  Proxumas 
folgte.  [M.  Ihm.] 

Prumathe  (prumaffe)  ist  die  etruskische 
Form  des  Namens  Prometheus  (Deecke  in 
Bezzenhergers  Beitr.  2,  164  no.  18).  Der  Name 
findet  sich  auf  zwei  Spiegeln  unbekannter  Her- 
kunft. Der  erste  derselben  ist  veröffentlicht 
von  Micali  Storia  etc.  tav.  L no.  1;  von  Ger- 
hard, Etr.  Spiegel  3,  131  Taf.  CXXXVHI  no.  1 
und  von  PAbretti,  C.  I.  I.  no.  2505.  Hier 
ist  die  Lesung  sicher.  Auf  dem  zweiten 
Spiegel,  veröffentlicht  von  Gerhard,  Etruskische 
Spiegel  3,  113  Taf.  CXXXIX  no.  1 und  von 
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Fabretti.  C.  1. 1.  no.  2481,  sind  einige  Unsicher- 
heiten: Die  ersten  beiden  Buchstaben  sind  zer- 
stört, von  VW  ist  nur  M übrig  und  das  a steht 
auf  dem  Kopf;  trotzdem  ist  aber  auch  hier 
nicht  daran  zu  zweifeln,  dafs  der  Name  pru- 
malte  vorliege.  Auf  dem  ersten  der  beiden 
Spiegel  haben  wir  den  durch  Castor  (castur) 
und  Hercules  Callinicus  (calanice),  nicht  Poly- 
deukes,  wie  Micnli  wollte,  seiner  Fesseln  ent- 
ledigten Prometheus.  Auf  dem  zweiten  ist  er 
noch  gefesselt,  aber  zu  seinen  Seiten  stehen 
bereits  Apollo  lap[l]u)  und  Hercnles  (hercle), 
beide  augenscheinlich  l^ereit,  ihn  von  den  Fes- 
seln zu  befreien.  Was  die  Lautform  des  etr. 
prumalte  betritft,  so  wurde  aus  TTpoprjttfv?  zu- 
nächst prümlte  und  dann  mit  Hülfsvokal  iird- 
mälte.  Dies  ist  wahrscheinlicher,  als  dafs  pru- 
matte  etwa  direkt  auf  ein  griech. 
zurückgehe.  [C.  Pauli.] 

Priiiimis  8.  Prymnis. 

Pryleie,  -neiCj  -noe  (TlQvlsiri.  -vsiri,  -vörf) 
s.  Pronoe  nr.  7.  — H.  Flach.,  Jahrb.  f.  Muss.  Phil. 
123  (1881),  817  Anm.  1 schreibt  IJQOvfir]. 

[Höfer.] 

Prylis  (/IpbX(g),  Sohn  des  Hermes-Kadmilos 
und  der  lesbischen  Nymphe  Issa  (s.  d.  und 
Betlie,  Hermes  IM  [1889],  437.  E.  Maafs  ebend. 
646),  Seher  auf  Lesbos,  der  sich  von  Palamedes 
durch  Geschenke  bestimmen  läfst,  dem  Aga- 
memnon, als  dieser  auf  seinem  Zuge  gegen 
Troia  auf  Lesbos  gelandet  war,  zu  weissagen, 
dafs  Troia  durch  das  hölzerne  Pferd  einge- 
nommen werden  könne,  Lyh-  Alex.  219 ff. 
{Fust.  ad  Hom.  11.  601,  4.  893,  40)  und  Schol. 
219.  Tzetz.  Lyl:.  219 — 222.  Apollodoros  (nach 
Crusius,  Philologus  49  [1890],  717  Anm.  24) 
bei  Zenobios-. Didy^nos  3,  70  Mill.  p.  372  = 
Pseudo- Flut,  de  proverh.  Alex.  42  Paroimioyr. 
1,  327.  Lobeck,  Aglaoph.  269.  Tümpel,  Philo- 
logus  a.  a.  0.  717.  3Iax.  Mayer,  Hermes  27 
(1892),  514.  WiePyrrhos  bez.  Pyrrhichos  (s.  d.) 
als  Erfinder  des  Waffentanzes  nvQQi%r]  galt, 
so  wird  Prylis  seinen  Namen  von  der  kretischen 
spez.  gortynischen  Bezeichnung  der  tivqqLxt] 
als  Ttgvlig  (Schol.  Hom.  II.  12,  77.  Eust.  ad 
Hom.  II.  893,  36;  vgl.  Kallim.  Hynm.  in  lov. 
52.  in  Piav.  240.  besych.  s.  v.  ngvliv)  haben, 
Grup2>e,  I)e  Cndmi  f'abiila  (Progr.  d.  Askan. 
(lymu.  Berlin  1891)  S.  6.  Gr.  Alytli  60,  9.  10. 
Irrtümlich  steht  im  Schol.  Pind.  Pyth.  2,  127: 
nvQQLxg,  i]v  nuga  KvTtQioig  epTqal  (seil.  Aristo- 
teles) TiQvliv  liytaQai , woraus  W.  H.  Engel, 
Kypros  1,  191  (vgl.  auch  G.  Hermann,  Opusc. 
4,  290.  0.  Hoffmann,  Griech.  P)iul.  1,  123) 

weitere  Folgerungen  gezogen  hat;  es  ist  viel- 
mehr statt  Ttagk  KungLoig  zu  lesen  nagk  Kgriol , 
Ari.st.  fr.  519  Pose.  Zur  Etymologie  von 
TCQvlig  = TtQo-J-sltg,  latein.  proelium,  s.  Fick, 
Wörterbuch  2 ®,  145.  Die  oben  erwähnte  Gabe 
der  Weissagung,  die  Prylis  besitzt,  hat  er  mit 
den  Kureten  gemeinsam,  s.  Bd.  2 Sj).  1604, 
10  ff.  Nach  Lesbos  scheint  Prylis  von  Kreta 
über  Boiotien  gekommen  zu  sein,  Gru2rpe,  Gr. 
Myfh.  60.  296  f.  [Höfer.] 

Prymneiis  (ngvgvtvg),  1)  ein  Phaiake,  Ho)n. 
Od.  8,  112.  Pott,  Zeitschr.  f.  oeryl.  Sprach- 
forschung 9 (1860),  172.  — 3)  Kuret  und  Be- 
gleiter des  Dionysos  auf  dem  Inderzuge,  Nomi. 
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bionys.  13,  143.  28,  273.  Lobeck,  Aglaoph. 

1134  e.  Immisch  Bd.  2 Sp.  1623,  9 f . [Höfer.] 

Prymuis  {IlQvgvig,  auch  Hgovu-vig),  Nach- 
komme des  Herakleiden  Aletes,  Vater  des  (im 
Schol.  A2wll.  Phod.  4,  1212  als  Sohn  des  Dio- 
nysos bezeichneten)  Bakchis,  des  Stammvaters 
der  Bakchiaden,  Hiodor  7 frg.  9 {Synkell.  Chron. 
p.  179.  Euseb.  Chron.  1,  220  Schöne).  Paus.  2, 
4,  4.  Busolt,  Hermes  28  (1893),  312.  Gr.  Gesch. 
1“,  031  ff.  (mit  Litteraturangaben).  Murr,  iJie 
Pflanze-nwelt  in  d.  griech.  Mythol.  66.  [Höfer.] 

Prymno  {ngugvöi),  Tochter  des  Okeauos  und 
der  Tethys,  Hes.  Theog.  350.  Schoemann,  Op. 
Ac.  2,  148  {Imula,  qtme  ex  imis  montium  radi- 
cibus,  i%  TtQogvaQsiocg,  11.  14,  307,  aut  ex  con- 
vallibus,  TtQVfivciLg  vccTtcag,  Eiir.  El.  445  2^rofluit). 
Braun,  Gr.  Götterl.  § 148  (ngvgvrj,  Schiffshinter- 
teil). Gerhard,  Gr.  Myth.  § 1 544  d.  [Stoil.J 

Pryos  (HQvog),  Heros  auf  Teos,  nach  welchem 
ein  Ttvgyog  (Demos)  genannt  war,  C.  I.  G.  2,  3064. 

[ Böfer.] 

Prytaiieia  {JlgvravEitx),  Beiname  der  Hestia, 

1)  in  Syros,  Preuner  Bd.  1 Sp  2636,  50;  vgl. 
Hestia -Vesta  12.  103,  13.  Das  seitdem  be- 
deutend vermehrte  inschriftliche  Material  mit 
der  stehenden  Formeln  ^xalliEQrjGsv  . : Eatia 
HguTuvsic!  %al  xolg  aXloig  O'Bolg  ist  jetzt  ge 
sammelt  in  Inscr.  Ins.  Mar.  Aeg.  5,  660 
662 — 667.  Vgl.  den  Ephebeneid  von  Dreros 
(Kreta)  ögvvco  xav  Eoxlccv  xav  iii  xtgvxavsLa 
Cauer  Del.“  121  p.  77.  Alichel,  Pecueil  cV  inscr 
grecques  23  p.  28.  Dittenberger,  Sylloge  2 “,  461 
p.  67.  Irrtümlich  (s.  Inscr,  Ins.  Mar.  Aeg.  2 
68,  3 p.  29)  nehmen  Hauvette-Besnault , Corr 
hell.  4 (1880),  425  und  Preller  - Pobert  425,  5 
airf  Grimd  einer  fragmentierten  Inschrift  eiiiei 
Kult  der  Hestia  Prytaneia  in  Mytilene  an.  — 

2)  in  Sinope:  x[fji.  ’E^axLai  7tQv\xK\vBiKi.,  Davit 
M.  Pobinson,  Greek  and  Latin  Inscr.  fron 
Sinope  nr.  40  (Separ.-Abdr.  aus  Amer.  Journ 
of  Archaeol.  9 [1905],  295  ff.)  nach  Ziebartlt 
Perl.  Phil.  Wochenschr.  1907,  333.  [Höfer.] 

Prytauis  (IJQi’xavig),  1)  Lykier,  von  Odys 
seus  vor  Troia  erlegt,  Hom.  II.  5,  678.  Tzet 
Homer  98.  Alleg.  lliad.  5,  101.  Ov.  Metwn 
13,  258.  Grtq)p)e,  Gr.  Myth.  639,  5.  — 3)  Be 
Verg.  Aen.  9,  767  (Übersetzung  des  Verses  an 
Hom.  a.  a.  0.)  Genosse  des  Aineias,  von  Tui 
nus  getötet.  — 3)  Bezeichnung:  a)  des  ApoUon 
ayogfjg  -kccIXlxoqov  ngvxavig,  Simonides  Eihy 
164,  2 Bergk  P.  L.  3'*,  504  — b)  des  Dionysos, 
Ev&vyorv  Gvgitooiav  xiQvxavig  Ion  {fr.  1,  1 
Bergk  2 ■*,  252)  bei  Athen.  10,  447  f.  avO’Qiona 
{a&avdxcov,  V.  Wilamoicitz)  nQvxKVLg,  Ion  (f 
9,  4 Bergk.  2^,  255)  bei  Athen.  2,  35  e.  - 
c)  der  Muse:  yXvv.vxd.xo}v  nQvxavig  vgi’cov,  Am 
nym.  (nach  Bergk  3 ■*,  710  fr.  80  Alkman)  D 
Athen.  14,  633  a.  — d)  des  Okeanos  s.  Prote 
polites.  — e)  des  Poseidon:  %oilo}vv%cov  ixata 
TiQvxavig,  Stesichoros  (fr.  49  Bergk  3'*,  224)  h 
Schol.  Hom.  II.  6,  507.  — f)  der  Sphinx: 
ccgEQi.&v  ngvxccvig,  Aeschyl.  (fr.  236)  bei  Ans 
Pan.  1287  und  das.  Kock.  ■ — g)  des  Zeus 
ßagvoTtccv  gxeqotxüv  ■KSQavväv  xs  itQvxavig,  Pne 
Pyth.  6,  24.  gantxgav  xiQvxavig,  Aeschyl.  Proi 
169;  als  den  ngvxavig  Itgvyiog  ruft  ihn  Hekal 
an,  Eur.  Trood.  488.  — 4)  Hestia  s.  Prytaniti 

[Höfer.] 
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Prytanitis  (IlQVTavtrig),  Beiname  der  Hestia 
a Naukratis,  Hermeias  bei  Athen.  4,  149  d 
F.  H G.  '2,  80,  2).  Freuner,  Hestia-Vcsta  98. 
dach  NiJsson,  Gr.  Feste  429,  3 soll  sich  auf 
j'asenscherbeu  aus  Naukratis  eine  Votivinschrift 
{n  Hestia  im  Ainmal  of  the  JBrit.  School  at 
\ithens  5,  53  tf.  linden.  Ich  habe  sie  am  an- 
;egebenen  Orte  nicht  linden  können.  Gruppe, 
Tr.  Myth.  1405,  1.  1862  (Index)  schreibt  statt 
’rytanitis:  Prytanis.  [Höfer.] 

Psais  (Faig),  griechische  Transskription  des 
gyptischen  Gottesnamens  Psai  (Sai)  oder  Psoi, 
rriffith,  Zeitschr.  für  negypt.  Sprache  38  (1900), 
‘2  f.  Dieser  Gott  ist  ursprünglich  wohl  chtho- 
lisch,  worauf  die  griechische  Übersetzung 
Eqcov  {W.  Spicgelbcrg,  Aeyyptische  u.  griech. 
\EigennameH  11*  nr.  71)  oder  AyaAodalyiov 
\e.  V.  Bergmann,  Sitzungsber.  d.  pliU  hist.  CI. 
|1.  k.Akad.  d.  HTss.  zu  AGen  86  [1877],  412,  1; 
liber  den  Kult  des  mit  Sai  identifizierten  Aya- 
{i'odaLuaiv  bez.  ' A/ycc&bg  dcdycnv  s.  Liinibroso, 
L’Egitto  al  tempo  dei  Graeci  et  dei  Roman  i 
L7u.  Ausfeldt,  Rhein.  3lus.  55,  378.  A.  Schiff, 
Festschrift  für  0 Hirschfeld  377,  1.  Reitzen- 
stein,  Götti.  Gel.  Nachrichten  1904,  318)  'hin- 
Veist,  speziell  Erntegott,  der  oft  zusammen  mit 
;der  Erntegöttin  QtQuov&ig  {Spiegelberg  a.  a.  0. 
12*lf.)  genannt  wird.  Als  Erntegott  erhält  er 
in  den  Gebeten  das  Beiwort  d tQEcpoiv  xyv 
oiKOvyivr\v,  Eeitzenstein,  Pointandres  16.  Gott. 
G.  N.  a.  a.  0.  318,  3;  sein  Leib  ist  der  Erden- 
ächofs,  sein  Haupt  das  iSaatfeld,  Griffith,  The 
demotic  magical  papyrus  of  London  and  Leiden 
p.  42.  Reitzenstein,  G.  G.  N.  318,  3.  Er  er- 
scheint später  auch  als  kosmische  Gottheit, 
deren  Name  auch  als  Personenname  oder  in 
Zusammensetzungen  (z.  B.  Jltzi'tpcug,  C.  I.  G. 

4980  tf.  Parihey,  Aeg.  Personennamen  81) 
begegnet,  0.  Steindorff,  Zeitschr.  für  aegypt. 
Sprache  28  (1890),  51  tf.  W.  Spiegelbery  a.  a.  0. 
57*  ff.  Nach  v.  Bergmann  a.  a.  0.  erscheint 
iSai  in  Gestalt  der  geflügelten  Sonnenscheibe, 
izwischen  deren  ausgebreiteten  Armen  die  zu 
ineuem  Leben  erweckenden  Strahlen  auf  die 
jMumie  des  Osiris  fallen  {Champollion,  Pantheon 
2,  277).  Über  die  Gleichsetzung  des  Sai  mit 
dem  Erd-  und  Nilgott  Chnum  und  anderen  Gott- 
iheiten,  insbesondere  dem  hellenistischen  Almv, 
's.  Eeitzenstein,  G.  G.  N.  319  f.  [Höfer.] 

' Psalakantha  {Wuld-nuvQ'ei).  Im  Anschlufs 
ian  einen  angeblichen  {Hercher,  Philologus  Suppl. 
;1,  282)  Vers  des  Komikers  Eubulos  {Aleineke, 
\Com.  Graec.  3,  219  fr.  4 = Kock  2,  174  fr.  28): 
l^al  ÜQOTiliovg  innoi  yleoQccv  'tpaldnavd'ccv  ’^dov- 
jötv  berichtet  der  unzuverlässige  Ptolem.  He- 
\phaest.  {Alythogr.  Westermann  191,  12  ff  = 
[Phot.  Bibi.  150  a 27  ff.  Bekker),  Psalakantha  sei 
jeine  Nymphe  fv  ’Rugia  xy  vr\aco  {iv  Aia  xy 
\vyacp,  Raoul-Rochette,  Choix  de  peintiires  de 
Pompei  bl,  2)  gewesen,  die  dem  Dionysos  bei- 
gestanden habe,  die  Gunst  der  Ariadne  zu  ge- 
I winnen  unter  der  Bedingung,  dafs  er  auch  ihr 
i seine  Liebe  schenke.  Voll  Erbitterung,  dafs 
der  Gott  nicht  Wort  gehalten  habe,  habe  sie 
der  Ariadne  nachgestellt  und  sei  deshalb  von 
Dionysos  in  die  gleichnamige  Pflanze,  der  man 
die  Gabe  zuschrieb,  Sieg  und  Glück  zu  ver- 
leihen (vgl.  Suid.  s.  V.  Tlxolsyalog  Kv&ygiog. 


Murr,  L)ie  Pflanzenwelt  in  d.  griech.  Mythol. 
234  f.)  verwandelt  worden,  mit  deren  Blättern 
jener  später  aus  Mitleid  die  Krone  der  Ari- 
adne geschmückt  habe;  vgl.  0.  Jahn,  Archäol. 
Beiträge  292  f.,  der  die  Annahme  von  Raoul- 
Rochette  a.  a.  O.  59  zurückweist,  dafs  auf  einem 
pompeianischen  Wandgemälde  (abg.  ebend. 
pl.  3;  s.  jetzt  auch  Helbig,  Wandgem.  Campan. 
1237)  die  Nymphe,  die  den  Dionysos  der  schla- 
jo  fenden  Ariadne  zuführt,  Psalakantha  zu  be- 
nennen sei.  Willi.  Engel,  Qiiaestiones  Naxiae 
(Diss.  Güttingen  1835)  p.  60,  3 und  Raoul- 
Rochette  a.  a.  0.  zitieren  für  eine  weitere  Er- 
wähnung der  Psalakantlia  Athen.  15,  684  f.; 
doch  findet  sich  dort  nur  Ariadne  und  eine 
(Göttin,  Nymphe)  Leukerea  (?  s.  d.)  erwähnt. 

[Höfer.] 

Psamatlie  {Wayd.%1]),  1)  Nereide,  Hes.  Iheog. 
260.  Apollod.  1,  2,  7.  Nonn.  Dionys.  43,  360, 
20  von  Aiakos  Mutter  des  Phokos  (s.  d.),  Hes. 
Theog.  1004.  Find.  Nein.  5,  13  (24)  u.  Schol. 
12.  21.  Paus.  2,  29,  9 (wo  ihr  Name  nicht 
genannt  ist).  Anton.  Liber.  38.  TJorotheos 
{Thcodoros? , Dübner  in  Scriptor.  Alex.  Magni 
ed.  C.  Müller  p.  156)  bei  Flut.  Parall.  min. 
25.  Schol.  Eit.r.  Troad.  9 p.  347,  16  Schwartz. 
Schol.  u.  Tzetz'.  z.  Lykophr.  öS.  Schol.  Honi. 
11.  2,  517.  Philostephanos  im  Schol.  Honi.  II. 
16,  14.  Tzetzes  Exeges.  in  Iliad.  59,  27  Her- 
30  mann.  Wie  man  erzählte,  dafs  sich  Thetis  in 
einen  Tintenfisch  {oyjtLa)  verwandelt  habe,  um 
sich  dem  Peleus  zu  entziehen  {Schol.  Apoll. 
Rhod.  1,  582.  Tzetz.  Lyk.  175.  178.  Etyin. 
M.  s.  V.  Eynidg.  Tümpel,  Bemerkungen  zu 
einigen  Fragen  d.  griech.  Religionsgesch.  [Progr. 
Neustettin  1887]  S.  11),  so  bildete  man  mit 
Anspielung  auf  den  Namen  ihres  Sohnes 
dtioyiog  die  Sage,  dafs  sich  Psamathe  in  eine 
Robbe  (qpcojtr))  oder  in  einen  im  Seetang  le- 
40  benden  Fisch  {cpvur})  verwandelt  habe,  aber 
trotzdem  von  Aiakos  bezwungen  worden  sei, 
Apollod.  3,  12,  6,  8.  Schol.  Für.  Andr.  687. 
G.  Hermann,  De  myth.  Graec.  ant.  23.  H.  D. 
Müller,  Mythol.  d.  griech.  Stämme  1,  82  f.  Pott, 
Philologus  Suppl.  2,  293.  Zeitschr.  für  Völker- 
psychologie 14  (1883),  160.  Keller,  Tiere  des 
klass.  Altertums  200.  v.  Wilamowitz , Homer. 
Unters.  245,  9.  Gruppe,  Gr.  Myth.  90,  7. 
Weniger  Bd.  3 Sp.  2413.  2414.  0.  Kern,  Phokos 
50  der  Robbengott  in  Archiv  f.  Religionsivissensch . 
10,  (1907),  82  tf.  Aus  Rache  wegen  der  Ermor- 
dung ihres  Sohnes  durch  seine  Halbbrüder  Pe- 
leus und  Telamon  schickt  sie  einen  gewaltigen 
Wolf  (nach  Forchhammer,  Hellenika  28  das 
Symbol  der  Überschwemmung),  der  unter  den 
Herden  des  Peleus  wütet,  bis  sie  sich  schliefs- 
lich  durch  ihre  Schwester  Thetis  erweichen 
läfst  und  den  Wolf  versteinert,  Tzetz.  Lyk. 
175  (p.  447  AI.)  901.  Eudocia  762  p.  563  Flach. 
60  Ov.  Alet.  11,  366  ff.  380  f.  398  ff.  Möglicher- 
weise ist  die  Mutter  des  Phokos,  des  Epony- 
mos  der  Phoker,  ursprünglich  nicht  identisch 
mit  der  gleichnamigen  Nereide,  sondern  die 
Eponyme  der  boiotischen  Quelle  Psamathe, 
Plin.  n.  h.  4,  12,  25.  Schol.  Nikand.  Ther.  887; 
Unger,  Thchana  Paradoxa  158  f.;  im  Schol.  Nik. 
a.  a.  0.  wird  auch  eine  boiotische  Ortschaft 
Wdau&og  erwähnt.  Nach  der  Dichtung  des 


3195 


Psamathe 


Psamathe 


Enripides  {Hel.  Off.)  liat  Proteus,  der  hier  als 
ägyptischer  König  erscheint,  die  Nereide  Psa- 
mathe, nachdem  diese  die  eheliche  Gemein- 
schaft mit  Aiakos  anfgegehen  hatte  (inttär} 
Ib'htq’  acpfj-niv  Aicoiov),  geheiratet  und  mit  ihr 
den  Theoklymenos  und  die  Eido  (später  The- 
onoe  genannt)  gezeugt. 

Neben  findet  sich  die  Form  Wa- 

[id^Bia  {Find.  a.  a.  O),  der  Aud&eiu  {Honi.  II. 
18,  48  Hyg.  Fab.  praef.  p.  10,  19  Schm.)  ent- 
spricht; denn  duattos  ist  = ipäga&os  {Horn. 
Hymii.  in.  Apoll.  439.  J.  Schmidt,  Zeitschr.  für 
vergleich.  Sprachforschung  32  [1893],  362).  Zu 
’Aguiliia  stellt  sich  der  Nereidenname  BAMA0O$ 
auf  einer  Hydria  aus  Caere  mit  der  Darstel- 
lung der  Prothesis  einer  Leiche  (wohl  des 
Achilleus),  die  von  klagenden  Frauen  (Nereiden) 
umgeben  ist,  Cataloghi  del  Museo  Canipnna, 
Classe  I,  Serie  11,  ur.  2,  abg.  Annali  1864 
tav.  0.  P.  lJurmj,  Histoire  des  Grecs  1,  248. 
Histoire  des  Boniains  2,  132.  Fottier,  Vascsant. 
du  Louvre  pl.  51  nr.  643.  Der  Name,  von  Lenor- 
mant  bei  A.  Dwmont  und  Chaplain,  Les  cera- 
tniques  de  la  Grece  propre  1,  249,  8 (vgl  aber 
auch  259,  4)  WaiidAg,  von  Dwmont  a.  a.  0.  417 
(Index)  Agdd’oici  gelesen  (über  die  frühere 
Lesung  ’AXa&o  s.  Bd.  1 Sp.  1818  unter  Halatho 
und  Cauer,  Del.-  74.  Couze,  Annali  1864.  188), 
lautet  vielmehr  AfiaQ-ön  {Benndorf,  Griech.  u. 
Steil.  Vasen  p.  6 nr.  8.  F.  Kretschmer,  Zeitschr.  f. 
vergl.  Sprachforsch.  29  (1889),  170.  Die  griech. 
Vaseninschriften  22  nr.  24.  Blafs  bei  Collitz 
3137.  J.  Schmidt  a.  a.  0.  363.  Wilisch,  Die 
altkorinth,  Thonindustrie  158  nr.  30)  und  ge- 
hört trotz  des  schwer  zu  erklärenden  aber 
durch  andere  Analogien  gestützten  h — E. 
Alaafs,  Indogerm.  Forschungen  1 (1892),  168 
deutet  Afiad'dj,  wie  er  liest,  als  das  'zusammen 
mit  anderen  laufende’  flinke  Wassermädcheu 
— zu  dg-cAog,  ist  also  synonym  mit  Agdd’sicc 
= Wagdd-eia,  J.  Schmidt  a.  a.  0.  363.  F. 
Kretschmer,  Zeitschr.  a.  a.  0.  170.  Gr.  Vasen- 
inschr.  49f. ; vgl.  W.  Schulze,  Quaest.  Epicae 
261  Anm.  Die  Form  1KEMA0E  tiudet  sich  auf 
einem  rtfgr.  Aryballos  in  Neapel  {Heydemann 
3352  p.  599  f.  mit  weiteren  Litteraturangaben) 
mit  der  Darstellung  eines  sonst  unbekannten 
Mythos  (vgl.  Bd.  3 Sj).  249,  47  ff.),  d.  Schmidt 
a.  a.  <J.  360.  Kretschmer,  Zeitschr.  a.  a.  ü. 
a.  a.  0.  409.  Gr.  Vascninschr.  117  f. 

Sonst  erscheint  WagdQ'rj  — a)  in  Verkehr 
mit  Nereus  und  anderen  Nereiden  auf  dem 
Skyphos  des  Xenotimos,  s.  Ploto.  — b)  mit 
Nereiden  (fragmentiert)  auf  einem  Glocken- 
krater in  der  Arch.  Sammlung  der  Universität 
Wien,  Wiener  Vorlegehlätter  1890/91  Taf  9. 
Kretschmer,  Vascninschr.  201  Anm.  12.  — Die 
folgenden  l.)arstellungen  zeigen  Psamathe  beim 
Ringkampf  zwischen  Peleus  und  Thetis:  — 
c)  rtfgr.  Krater  in  Würzburg,  L.  Urlichs,  Ver- 
zeichnis der  Antihensamml.  Würzburg  3,  397. 
Campanari,  Collezione  Feoli  nr.  100.  C.  I.  G. 
4,  8354.  Franz  Winter,  Die  jüngeren  att. 
Vasen  71,  XV,  1.  Overbecl,  Heroen gallerie  196 
nr.  44  Taf.  8,  7 = Mon.  d.  I.  1,  38.  — d)  Vasen- 
fragment (die  Figur  der  Psamathe  nicht  er- 
halten), C.  J.  G.  4,  8353.  Overbeclc  a.  a.  0. 
191  ff.  nr.  38  Taf.  8,  1 = Walpole,  Travels  in 
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various  Countries  ofthe  East  (zwischen  p.  410  IL 
= Millingen,  Anc.  imed.  Monum.  I pl.  A L 
= Dubois  Maisonneuve  Introd.  Taf.  70,  i. 
Auch  auf  manchen  anderen  gleichartigen  Dar- 
stellungen wird  man  trotz  der  fehlenden  Bei- 
schrift am  ehesten  an  Psamathe  denken;  vgl, 
Baoul-Bochette,  Monuments  inedits  9. 

Als  Personenname  findet  sich  EagdO-a  in 
Hermione,  C.  I.  G.  1,  1211  p.  599.  Cauer,  Del.^ 

I 61  p.  46.  Inscr.  Argol.  732,  4 Z.  16;  Weegdd-rj 
als  Hetärenname,  {Lysias)  bei  Athen.  13,  586  e. 
592  e,  und,  wie  andere  Nereidennamen,  als 
Name  eines  athenischen  Schilfes,  Kretschmer, 
Vaseninschr.  202.  Boeclh , Staatshaushedtung 
der  Athener  3,  93. 

2)  Tochter  des  Krotopos  {Kqötios,  Fhot. 
Lex.  s.  V.  Aivov,  eine  Form,  die  nach  E.  Maafs, 
Hermes  31  [1896],  417  Anm.  1 ebenso  berech- 
tigt ist,  wie  KQorconos  und  nicht  mit  ilf.  Haupt, 
Op.  3,  542  f.  Knaack,  Anal.  Alexandr.-Boman. 
29  Anm,  Kalkmann,  Faus.  d.  Ferieget  228,  2 
in  KgoTcoTiog  geändert  werden  darf),  gebiert 
aus  der  Umarmung  des  Ai^ollon  den  Linos  (s, 
Bd.  2 Sp.  2054),  den  sie  aus  Furcht  vor  ihrem 
Vater  aussetzt,  Faus.  1,  43,  7.  Intp.  Serv.  Verg 
Ecl.  4,  56.  Lact.  Flac.  ad  Stat.  Theb.  1,  570 
6,  64.  Die  Sage  war  ausführlich  behandelt  in 
den  Airia  des  Kedlimachos,  auf  den  Statiuk\ 
{Theb.  1,  570  fl'.),  Fausanias  (vgl.  jedoch  auch 
Kedkmann,  Fausanias  277.  K.  Seeliger,  Fest-\ 
Schrift  f.  Overbeck  44)  und  Konon  (19)  zurück- 
gehen nach  Knaack  a.  a.  0.  14ff. ; vgl.  E. 
Dittrich,  Callimachi  Aetior.  Uh.  I in  Jahrb.  f. 
klass.  Fhil.  Suppl.  23,  178  ff,  ü.  Hoefer,  Konon 
38  f Nachdem  Linos  bis  dahin  von  Hirten 
aufgezogen  in  einem  Alter  von  vier  Jahren 
{Kallimachos)  von  Hunden  zerrissen  worden 
war,  wurde  der  Fehltritt  Psamathes,  die  also 
wie  anzunehmen  ist,  in  einer  gewissen  Ver- 
bindung mit  Linos  und  seinen  Pflegern  ge- 
blieben sein  mufs,  infolge  ihres  Schmerzes  unöl 
ihrer  Trauer  dem  Krotopos  offenbar,  und  diese) 
verurteilte  sie  im  Glauben,  dafs  ihre  Angabe 
den  Sohn  von  Apollon  empfangen  zu  haben 
auf  Lüge  beruhe,  zum  Tode,  Konon  19;  nacl 
Ov.  Ibis  573  f und  Schol.  z.  d.  St.  liefs  er  sh 
lebendig  begraben.  Zur  Abwehr  der  deshall 
von  Apolloii  gesendeten  Pest  befiehlt  das  Orakel 
Linos  und  Psamathe  zu  versöhnen,  Konon  a.  a.  0 
Bd.  2 Sjj.  2054,  44  ff.  Nilsson,  Griech.  Feste. 
435  ff.  In  Argos  befand  sich  das  Grab  desj 
Linos  und  der  Psamathe,  Faus.  2,  19,  8,  uneb 
auf  dem  Grabmal  des  Koroibos  zu  Megara,  de)- 
Bezwingers  der  von  Apollon  zur  Strafe  für  der 
Tod  des  Linos  gesendeten  Poine  (Bd.  2 Sp.  1154 
Bd.  3 Sj).  2603,  57  ff.),  befanden  sich  Dsysie 
. . . fg  Wagdd'gv  ■nai  . . . KoQoißov,  Faus.  1 
43,  8.  A.nth.  Fal.  7,  154.  Nach  Welcher,  Kl 
Schriften  1,  17  sollen  die  Namen  Krotopos 
'Schlägling’  und  Psamathe  'Sand’  sich  aul 
den  BraTich  beziehen,  bei  Trauer  (im  vorliegen- 
den Falle  um  Linos)  sich  die  Brust  zu  schlagen 
und  das  Haupt  mit  Sand  zu  bestreuen.  Näher 
liegt  wohl,  bei  Psamathe  an  die  gleichnamige 
Quelle  in  Argos  {Flin.  n.  h.  4,  9,  17.  Unger. 
Theb.  Farad.  407)  zu  denken:  ihr  Kind,  die  auf- 
blühende Vegetation  {Greve  Bd.  3 Sp.  2062,  47. 
Nils.son  a.  a.  0.  438,  1),  verwelkt  unter  der 
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iluthitze  des  Sommers,  wie  sie  selbst  versiegt 
f gl.  Sclwl.  Ov.  Ibis  a.  a,  0.:  Crotopus:  fiUam 
fii  terram  infodit).  Gruppe,  Griech.  Myth. 
iO,  8.  98,  10  hält  unsere  Psamathe  für  ur- 
>rünglicli  identisch  mit  Psamathe  (s.  nr.  1), 
31-  Mutter  des  Phokos.  [Höfer.] 

Psainathos?  (Wäiiad'oe‘i),  nach  Welcler,  Kl. 
ehriften  1,  17  Anm.  22  Bruder  des  Linos  (vgl. 
samathe  2).  Die  Belegstelle  ist  nicht  angegeben 
id  mir  unauffindbar.  [Höfer.] 

Psekas  (WsKccg),  dienende  Nymphe  der  Ar- 
mis,  Ov.  Met.  3,  172.  Der  Name  {xpe-ndg  = 
..'opfen)  ist  gewählt  mit  Rücksicht  darauf,  dafs 
d den  Römern  Psekas  der  stehende  Name 
r die  Zofe  war,  die  mit  wunderbarer  Kunst 
ohlriechendes  Wasser  aus  dem  Munde  auf 
e Haare  ihrer  (Tehieterin  im  feinsten  Staub- 
gen spritzte,  luven.  6,  491  und  Sclwl.  (in 
ir  Ausgabe  von  Jahn- Bueclieler\  vgl.  das 
yrnutus- Sclwl.  im  Bhilologm  53  [1894],  524. 
%elius  bei  Cic.  Epist.  ad  fam.  8,  15.  C.  A. 
öttiger,  Sabina  1,  123.  145).  Auch  als  Spitz- 
tme  für  einen  Menschen,  der  beim  Sprechen 
'.in  Gegenüber  ausprudelt,  wurde  Wsyiäg  ge- 
icaucht,  Arist.  Acharii.  1150  und  Schol.  Suid. 
Ij  V.  Wb-näg.  [Höfer.] 

Pseras  (WrjQ&g),  Pheier  der  Penelope,  Apollod. 
pit.  7,  28 ; nach  Papadopulos-Kerameus  WvQ&g 
i schreiben.  [Höfer.] 

Pseiidanor  {WsvSdvcoQ) , Beiname  des  Dio- 
?sos  in  Makedonien,  Polyainos  4,  1:  s.  das 
ähere  Bd.  2 Sp.  2972,  wo  auch  die  Kult- 
gende,  die  sich  wahrscheinlich  schon  bei 
allimachos  fand,  erzählt  ist,  Welcher,  Nuch- 
ag  zur  Aeschyl.  Trilogie  202.  220.  Lobech, 
'^^glaopham.  292  e.  Gruppe,  Griech.  Alyth.  904,  2. 
“1  ach  Otto  Hoff'matin,  Die  Alakedonen,  ihre 
n.  ihr  Volkstum  94  birgt  sich  unter 
“Jevd'ao'fop  höchst  wahrscheinlich  ein  einhei- 
''Äseher  Name  des  makedonischen  Dionysos 
■in  demselben  Stamme,  der  in  der  makedo- 
Wschen  Bezeichnung  der  Silene  als  Eavädai 
^^esych.  A.  Fick,  Vorgriechische  Ortsnamen  65) 
Äirliegt,  ein  Name,  der  dem  thrakisch-phrygi- 
ilwhen  Savadios  (Sevadios),  Eaßd^iog  (EeßccSiog) 
••lldspricht  und  von  den  Griechen  volksetymo- 
gisch  in  WsvSdvcaQ  umgestaltet  wurde.  Zur 
rklärung  des  letzteren  Namens  und  der  Be- 
lehnung der  Bakchen  als  Mimallones  scheint 
inn  die  oben  erwähnte  Legende  erfunden 
Orden  zu  sein.  [Höfer.] 

Psendopaideia  (WevSoTtaiätia),  die  perso- 
fizierte  falsche  Gelehrsamkeit,  Afterbilduug, 
if  dem  Pinax  des  Kebes  (c.  10.  11.  21.  22). 

[Höfer.] 

Psilax  (WlXcc^),  Beiname  des  Dionysos  in 
Ä f>iyklai : 'iplXu  ydg  KaXovGLv  ol  AcoQLStg  rd 
I 'Spa,  dv&ywTCOvg  Sh  oivog  inaigti  rs  xorl  dvcc- 
yv6)u,r\v  ovStv  ri  rjaßov  y OQVid'ag 
I 'sgd,  Paus.  3,  19,  6.  Man  kann  wohl  mit 
: cherheit  annehmen,  dafs  die  Deutung  des 
. 1 ausanias  von  dem  Dionysos  Psilax  als  des 
irch  den  Wein  das  Herz  der  Menschen  er- 
'benden  Gottes  (vgl.  XvaififQtyvog,  Anth.  Pal. 
524,  12;  XvGinovog,  Oppian  Kyn.  4,  254;  ö 
’Gly>Qcüv  6 Avalog,  Anakreont.  47,  2 Bergk 
, 325)  nicht  die  ursprüngliche  ist;  vgl.  Creuzer, 
imbolik  und  Mythologie  3,  435.  Ebenso  ist 
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es  bedenklich , aus  dem  Beinamen  Psilax  = 
'der  Geflügelte’  oder  vielmehr  nach  Pausanias 
'der  Beflügelnde’  auf  eine  Darstellung  des  ge- 
flügelten Dionysos  (mit  Vogel  oder  Schmetter- 
lingsflügeln an  den  Schläfen)  in  Aniyklai  — 
denn  eine  solche  singuläre  Form  der  Bildung 
würde  Pausanias  sicherlich  nicht  stillschwei- 
gend übergangen  haben  — und  auch  anderswo 
zu  schliefsen,  s.  E.  Ihraemer  Bd.  1 Sp.  1152, 
40  tf.,  wo  noch  hinzugefügt  werden  kann  E.  de 
Ghanot,  Gazette  arch.  1 (1875),  110  tf.  pl.  28. 
Zur  Deutung  des  Namens  Psilax  zieht  Wide, 
Lakonische  Kulte  162  (nach  dem  Vorgänge 
W.  Koscher s in  Curtius,  Stud.  z.  griech.  u.  lat. 
Gr.  2 S.  423  f.,  der  die  Erklärung  des  Pausanias 
verwirft)  die  lakonische  Glosse  bei  Suidas 
heran;  'ilJiXevg'  in  dngov  xoQOv  iGtdyivog'  od'tv 
nal  (piXoTpiXog  nayd  AXuy&vi.  {fr.  152  Bergk 
3^,  77),  y (fiXovGa  in  d-AQOv  logov  iGraG&ai, 
und  erklärt  demnach  den  Dionysos  Psilax  als 
' d in  av.QOv  %oqov  räv  Bayi^üv  iGrdyevog\ 
wozu  er  den  Dionysos  MsXnoytvog  (s.  d.)  und 
den  Apollon  MovGayiryg  vergleicht.  Daneben 
erinnern  Roscher  und  Wide  a.  a.  0.  162,  1 auch 
an  die  iplXivoi  genannten  Kränze  aus  Palmen- 
blättern, die  bei  dem  apollinischen  Feste  der 
Gymnopaidia  in  Sparta  getragen  wurden, 
Sosibios  {F.  H.  G.  2,  626 1 bei  Athen.  15,  678  b. 
Nach  Lobeck,  Phrynich,  435,  der  JlÖwgov  . . 
WiXciv  liest  (überliefert  ist  ipiXd-sav,  'iplXav  nai, 
nriXuv  nal  u.  s.  w.,  die  Lesart  ipLXayia  stammt 
von  Porson),  würde  der  Beiname  Xsioyivsiog 
(imberbis)  bedeuten,  wobei  freilich  die  Erklä- 
rung des  Pausanias  unberücksichtigt  bleibt. 

[Höfer.] 

Psithyristes  s.  Psithyros. 

Psithyros  iWi&vQog).  Das  Wesen  des  für 
Athen  bezeugten  Heros  Psithyros  (Hesych.  s.  v. 
ipid-vga)  sowie  derjenigen  Götter,  die  die  Epi- 
klesis  'ifi^vQog  bez.  ipiitvQiGryg  (s.  unten)  führen, 
wird  erläutert  durch  den  aus  einem  Epigramm 
aus  Lindos  bekannt  gewordenen  Kult  des  Psi- 
thyros {Kinch  in  Oversigt  over  det  kongelige 
Danske  vülenskabernes  selskabs  forhandlinger 
1904,  67  f.  Berl.  Phil.  Wochenschr.  1904,  1150. 
Hiller  V.  Gaertringen,  Arch.  Anz.  1904,  185  f.), 
den  Usener,  Rhein.  Alus.  59  (1904),  623  f.  (vgl. 
auch  Götternamen  267  f.  Sudhaus,  Archiv  für 
Religionswissenschaft  9 [1906],  189)  gedeutet 
hat.  Der  Tempel  des  Psithyros  lag  nahe  am 
Tempel  der  Athena  Lindia,  und  wer  den  letz- 
teren betreten  wollte,  opferte  zunächst  im 
Tempel  des  Psithyros  eine  Drachme,  um  sich 
des  Erfolges  seines  Opfers  und  Gebetes  an  die 
Burggöttin  zir  versichern.  So  erscheint  Psi- 
thyros hier  gewissermafsen  als  Mittler  zwischen 
Athena  und  denen,  die  sich  ihr  nahen;  ur- 
sprünglich aber  steht  hinter  ihm  sowie  hinter 
dem  athenischen  'Heros’  gleichen  Namens  ein 
alter  Sondergott.  Während  Hiller  v.  Gaert- 
ringen a.  a.  0.  186  den  Psithyros  aktiv  auf- 
fafst  als  den,  der  dem  Fragenden  seinen  Be- 
scheid ins  Ohr  flüstert,  erklärt  ihn  Usener,  Rh. 
3Ius.  a.  a.  0.  passiv  als  den,  'dem  man  zu- 
flüstert’. Für  diese  Erklärung  sj^richt  zunächst 
der  ganz  analoge  Brauch,  den  Paus.  7,  22,  2 f. 
von  den  bei  Befragung  des  Hermes  Agoraios 
in  Pharai  in  Achaia  üblichen  Ceremonien  be- 
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richtet:  der  Orakelsuchende  legt  nach  einem 
Käncheropfer  ein  Geldstück  (wie  beim  Psithjros 
eine  Drachme)  auf  den  Altar  v.aX  iQcozä  uQog 
Tü  ovg  ruv  &t6r  u.  s.  w.  Dann  wird  auch 
mit  Bezug  auf  die  Aphrodite  Wi^vQog  in  Athen 
dieser  Brauch  ausdrücklich  bezevrgt  von  (dem 
Atticisten)  Fausiutias*)  hei  Eiist.  ad  Hom.  Od. 
1882,  2:  iyialtiTO  dl  d'icc  rb  rag  sv- 

^Ofitvag  avTij  Tiigbg  rb  ovg  Isyetv.  Neben 
Aphrodite  Ps.  wird  von  Paustnrias  a.  a.  0.  noch 
’'EQCüg  i/ji'ttvpos  und  vielleicht  (il/or.  Herni.  Ed. 
Meier,  Opusc.  acad.  2,  105.  E.  Schwabe,  Aelii 
Dionysii  et  Fausaniae  Attic.  fr  gm.  220)  auch 
'£(5fu)s  Wi&vQiargg  genannt,  dessen  Erwähnung 
man  hier  nur  ungern  vermil'st,  da  auch  sonst 
diese  drei  Gottheiten  vereint  genannt  werden, 
Harpokration  p.  186,  24tf.  Uekker,  Anecd.  317, 
U lf.  Suidas  S.  V.  ipid-vQiargg  ’EggSjg  und  s.  v. 
xpi&i^Qiarov  Eggov-  letzterer  auch  noch  bei 
{])emo.stJi.)  in  Neaercem  39  p.  1358.  Der  Kult 
dieser  drei  Gottheiten  wird  an  den  genannten 
Stellen  auf  Theseus  zurückgeführt;  die  Erklä- 
rungen aber,  die  daselbst  gegeben  werden 
(entweder  von  den  Verleumdungen,  die  Phaidra 
dem  Theseus  gegen  Hippolytos  zugeflüstert 
habe,  oder  weil  die  Leute  sich  an  den  Bild- 
säulen dieser  Götter  getrolfen  und  sich  leise 
ihre  Geheimnisse  mitgeteilt  hätten),  sind  wert- 
los. Zu  Aphrodite  'ipid'VQog  vgl.  noch  SudlHius 
a.  a.  O.  195  und  Aesch.  S’itppl.  1042  {ipsd'vQol 
kcpQoSirrig).  Engel,  Kypros  2,  358  bezog  den 
Beinamen  der  Aphrodite  auf  das  heimliche 
Liebesgeflüstcr ; auch  Immerwahr,  Knlte  und 
Alythen  Arkadiens  1,  96  legt  der  Verbindung 
des  Hermes  ipL&vQian'jg  mit  Aphrodite  erotische 
Bedeutung  bei.  W.  Vischer,  Ejngr.  u.  archäol. 
Beiträge  aus  Griechenl.  8 ==  Eil.  Schriften  2, 
15  (vgl.  JaJerb.  für  klass.  Phil.  73  [1856],  80. 
Welcher,  Gr.  Götterlehre  2,  460,  149)  wollte, 
wenigstens  für  Hermes,  den  Beinamen  ipi&v- 
Qiarrjg  in  der  Bedeutung  von  dohog  fassen. 
Doch  wird  die  oben  gegebene  Deutung  auch 
empfohlen  durch  den  Bd.  1 Sj).  734,  33  ff.  s.  v. 
Aures  besprochenen  Brauch,  den  'Ohren’  von 
Gottheiten  nach  Erhörung  eines  Gebetes  u.  s.  w. 
Weihungen  darzubringen.  Furtwängler  hat 
Bd.  1 Sp.  1353,  1 ff.  das  Sp.  1351/52  abgebildete 
Terrakottarelief  auf  einen  Kult  bezogen,  in 
dem  mit  Hermes  und  Aphrodite  zusammen 
auch  Eros  verehrt  worden  sei;  es  sei  wenigstens 
darauf  hiugewiesen,  dafs  an  den  obigen  Stellen 
diese  drei  Götter  mit  der  gemeinsamen  Epi- 
klese Psithyros  bez.  Psithyristes  verbunden  er- 
scheinen. [Höfer.] 

Psoloeis  (EoXotig),  Bezeichnung  der  Männer 
der  Minyaden  in  Orchomenos,  die  'Rnfsigen, 
Trauernden’,  so  genannt  nach  der  Trauerklei- 
dung (ö'vGtigarovvrsg  vnb  XvTiTjg  jtal  Trtv&ovg), 
während  ihre  Frauen  Alolsiai  hiefsen,  Flut. 
Quaest.  Graec.  38.  Das  Nähere  s.  bei  F.  A. 
Voigt  Bd.  1 Sp.  1053  41  ff.  Sp.  1054,  51.  Bapp 
Bd.  2 Sp.  3015.  Während  aber  diese,  wie  auch 
ich  Bd.  3 Sp.  830,  38  ff,  imd  Nilsson,  Gr.  Feste 
273.  Weniger,  Archiv  für  Beligionswissenschaft 
10  (1907),  67  (vgl.  Buttmann,  Myfhologus  2, 

*)  Tümpel  bei  Pauly-Wissowa  1,  2734,  68  sagt:  Eustathios 
eitlere  'fälschlich  aus  Pausanias’’ . — Da  scheint  eine  Ver- 
■wechalung  mit  dem  Periegeten  vorzuliegen. 
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202)  die  Frauen  ’OXtlae  nennen,  das  Platarcl 
als  'Verderberiuuen’  (oiov  oXoai)  erklärt,  treten 
was  richtiger  ist,  Wentzel  bei  Paiily-Wissowo , 

1,  896,  3.  Welcher,  Aesch.  Trilogie  591.  Nach- 
trag zur  Aesch.  Trilogie  193  Anm.  3.  Toepffer 
Ati.  Genealogie  189  f.  Gruppe,  Gr.  Myth.  80 
P.  Friedlaender,  Argolica  38  für  die  Schreibung 
AioXsiai  an  und  erklären  dies  entweder  al 
die  Aiolerinnen,  die  Nachkommen  des  Aiolos 
wie  Minyas,  der  Vater  der  Minyaden,  ausdriiek 
lieh  AioXid'rig  [Apoll.  Bhod.  3,  1094  und  Schob 
heifst,  oder  im  Gegensatz  zur  Bezeichnung  ihre 
Männer  als  Psoloeis  als  'die  Glänzenden,  Strab 
lenden’,  oder  leiten  es  von  der  bunten  Nebri 
her.  Daneben  hält  Grippe  a.  a.  0.  841,  3 auc 
die  Herleitung  von  aiöXog  'rasch,  beweglich 
{Buttmann,  Lexilogus  2^,  73  ff.  P.  Stengel,  Fevt 
&Xi-a-KÖt’  zum-  Buttmannstage  [1899],  S.  25f  fü 
möglich,  so  dafs  AioXsiai  'die  Schnellen’  be 
deuten  würde,  wie  Qviäd'sg,  Eoßddtg  n.  s.  w 

[Höfer.] 

Psophidios?  {Wcocpldiog?).  Aus  Paus.  8,  24 

2,  wo  bei  Gelegenheit  der  arkadischen  Besie 
delung  der  Insel  Zakynthos  berichtet  wird,  dal 
die  Akropolis  von  Zakynthos  Psophis  genanr 
sei  'üT(.  vavclv  ig  ri]v  vfjcov  iTtsQaiwd'rj  ngmi 
v.al  iyivsro  oimßtijg  dvi]g  Ecocpiöiog  Zccxvv&i 
rt  ö JaQÖ'ävov’  hat  man  (z.  B.  noch  0.  Hol 
mann  bei  Collitz,  iJialektinschr.  2,  172)  zwi 
Söhne  des  Dardanos  (über  die  arkadische  Da 
danossage  s.  Thraemer  bei  Pauly-Wissowa  \ 
Sp.  2169,  55  ff.)  Psophidios  und  Zakyntk 
herausgelesen,  während  doch  schon  der  Singi 
lar  iytvsro  olv.iarfig  darauf  hinweist,  dafs  m 
Schubart  z.  d.  St.  bei  Paus,  zu  lesen  ist  dvi 
Wcocpidiog,  Zav-vrltog  ö Aagdeivov.  [Höfer.] 

Psophis  {'•Eäqng,  Eaepig).  ikls  Eponymf 
der  arkadischen  Stadt  Psophis.  die  früher 
ytia  hiefs,  werden  genannt  1)  Euxpig,  Sohn  - 

a)  des  Lykaon,  Steph,  Byz.  s.  v.  Wauplg  - 

b)  Sohn  des  Arrhon,  eines  Nachkommen  d«i 
Nyktimos,  Paus.  8,  24, 1.  Kalkmann,  Pausani 
d,  Perieget  266  f.  In  der  von  Paus,  angegebene 
Geschlechtsfolge  (Nyktimos,  Periphetes,  Pa 
thaon  [codd.  nagb-gicov],  Aristas,  Erymanthc 
Arrhon)  scheint  mit  Claviez  (vgl.  Hitzig-Blueh 
ner  zu  Paus.  a.  a.  0.)  zwischen  Periphetes  ui 
Nyktimos  (codd.  Ttsgapyrov  rov  ivvxrigov,  od 
TtSQicpfiTOV  qiQovvgy.rlgov  bez.  cpQOvvvxriuov)i' 
Ausfall  eines  Namens  angenommen  werden  ’ 
müssen;  Schulart,  Praefat.  XIII  schiebt  JIo 
epvgicov  ein.  — 2)  E'acpLg,  Tochter  — a)  cl 
Xanthos,  eines  Sohnes  des  Erymanthos,  Pai 
8,  24,  1 — b)  des  Eryx,  des  Herrschers 
Sicilien,  Gattin  des  Herakles,  die  von  diese 
schwanger  bei  seinem  Gastfreunde  Lykortas 
Phegeia  zurückgelassen  wurde  und  dort  d 
Echephron  und  Promachos  gebar,  die  ihr 
Miftter  zu  Ehren  die  Stadt  Psophis  (zur  I 
innerung  an  die  sikilische  Heimat  der  Psopl 
daselbst  Kult  der  Aphrodite  Eguxivg,  P(p 
8,  24,  6)  nannten,  Paus.  8,  24,  2.  7.  Chan 
bei  Steph.  Byz.  s.  v.  (Ifjysia  (mit  der  Ergänzu' 
von  MLeineke).  Steph.  Byz.  s.  v.  WaepLg.  Kai 
mann  a.  a.  0.  171  f.  (vgl.  267,  1).  v.  Baudissi 
Studien  zur  semit.  Beliqionsqesch.  2,  197  f. 

[Höfer.]  I 

Psychagogos  s.  Psychopompos. 


10 

20 

30 

40 

50 

60 


|)201  Psyche  (Litteratur,  Etymol.) 

I 

I Psyche  {Wv%rj).  Zum  ganzen  Artikel  vgl.  vor 
illem  E.  Bohde,  Psyehe‘‘^  1 u.  2.  Freiburg  i.  B. 
|898;  ferner  0.  Jahn,  Arch.  Beitr.  (1847)  S.  121 
is  197.  Alex.  Conze,  De  Psyches  imaginihus 
uibusdam,  Diss.  Berlin  1855.  Bich.  Hirsch, 
)e  animarum  apud  nntiquos  imaginibus,  Diss. 
, leipzig  1889.  Georg  Weicher,  Der  Seelenvogel 
t n der  alten  Literatur  und  Kunst,  Leipzig  1902; 
4 3rner  vgl.  die  Artikel  Psyche  bei  Baumeister, 
d.  hl.  A.  (3)  S.  1423 — 1428  und  bei  Darem- 
{ rg  et  Saglio,  Dict.  4,  743 — 750  {Georges  Nicole). 
^ / eitere  Literatur  bei  den  einzelnen  Abschnitten, 
■h  amentlich  zum  Abschnitt  „Psyche  mit  Eros“. 

I Sprachliches.  Etymologisch  gehört 
I ji  ipv^co,  wie  (XQX'b  (pva,  tpvyrj 

n (psvyco  u.  s.  w. ; xjjvyo)  aber  bedeutet  '^ich 
-fauche’,  vgl.  z.  B.  Hoin.  B.  20,  440  yncc  ydla 
^v^aacc,  wo  ein  ganz  gelindes  Blasen  der  Athene 
knügt,  den  Sjreer,  den  Hektor  gegen  Achill  ent- 
irndt,  zurücküiegen  zu  lassen ; weiter  bedeutet 
•ivxa  auch  ^ich  kühle’,  vgl.  ipvyos  n.  Kühle, 
kalt,  frisch,  ynrnryg,  ipvysvg  Kühlgefäfs 
\.  s.  w.,  und  wird  so  von  G.  Curtius,  Grund- 
lage d.  griech.  Et.^  509.  702  zu  einer  Wurzel 
!pu,  sphu  gestellt,  vgl.  auch  Prellwitz,  Et.  Wh. 

1. gr.  Spr.^  S.521.  Also,  wie  in  andern  Sprachen 
ie  Benennung  der  Seele,  so  bezeichnet  auch 

t as  griech.  tpoyg  eigentlich  etwas  Hauchartiges, 
en  Hauch,  den  Atem,  vgl.  nvsvga  und  lat. 
i Ipiritus  zu  spirare,  animus,  anima  zu  avsyos, 
' ebr.  n‘T  (ruach),  rs;  (nephesch)  und  n^o; 

I leschämäh),  skr.  ätmän  Hauch,  Leben,  Seele, 
bd.  ätum  Atem  Geist,  nhd.  Atem,  Odem 
I griech.  drpds  Dampf,  Dunst,  Rauch),  Kluge, 
' It.  Wb.  d.  deutschen  Spr.'^  S.  22,  vgl.  Uhland: 
Deines  Geistes  hab’  ich  einen  Hauch  verspürt’, 
gl.  u.  a.  noch  Nägelsbach,  Hom.  Theol.'^  380. 
V.  H.  Boscher,  Hermes  der  Windgott,  Leipzig 
878,  S.  54  ff.  Alanuh  Abeghian,  Der  arme- 
ische  Volhsglaube,  Diss.  Jena  1899,  S.  8 f. 
r.  Meitzer,  Die  Vorstellungen  der  alten  Grie- 
ben vom  Leben  nach  dem  Tode  {Virchow- 
'loltzendorff,  Vorträge  N.  F.  15,  347)  S.  6 f . 
'.  Schräder,  Sprachvergleichung  und  Ur- 
isehichte^  2,  427  f.  E.  Bethe,  Bhein.  Mus.  N.  F. 

2,  1907,  461  f.  Seit  Aristoteles  ist  'ipvxv  auch 
achweisbar  in  der  Bedeutung  von  Falter, 
chmetterling,  darüber  s.  u. ; vgl.  Hesych.  s.  v. 
vxy  nvsvg.cc.  -kul  ^avq>iov  nrrjvov. 

Literarische  Überlieferung. 

Für  ipvyy  bei  Homer  verdient  besonders 
erücksichtigt  zu  werden  B.  23,  65 — 107,  Od. 
1 (vs'kvicc)  u.  24,  1 — 204  {viy.vLa  dsvTsga),  vgl. 
itzt  dazu  Georg  Finsler,  Homer  S.  469  ff. 

a)  II.  23,  65 — 107.  Dem  schlafenden  Achill 
'■scheint  die  ihoyri  des  Patroklos,  diesem  selber 
|i  allem  gleich,  in  Gröfse,  Augen  und  Stimme, 
ad  in  ebensolche  Gewänder  gehüllt.  'Ihm 
über  gleich’,  ccvxm  heifst  es  v.  66  und  wieder 
107.  Es  wird  also  hier  wie  anderswo  die 
chtbare  Leiblichkeit  des  Menschen  als  'er 
ilbst’  gegenübergestellt  der  'ipvxy,  die  dem- 
ach  jedenfalls  kein  Teil  dieser  Leiblichkeit 
‘in  kann.  Anderseits  wird  gelegentlich  auch 
as  im  Tode  zum  Reich  des  Hades  Forteilende 
nt  dem  Eigennamen  des  Lebenden  als  'er 
dbst’  bezeichnet,  d.  h.  dem  Schattenbild  der 
Eoschbr,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  III. 
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das  allein  in  den  Hades  eingeht,  Namen 
und  Wert  der  vollen  Persönlichkeit,  des  'Selbst’ 
des  Menschen  zugestanden.  Doch  wenn  man 
nun  geschlossen  hat,  der  Leib  sei  der  'eigent- 
liche Mensch’  oder  anderseits  vielmehr  die 
rpvx7/  sei  es  (die  erste  Meinung  ist  die  von 
Nägelsbach,  die  andere  vertritt  Grotemeyer),  so 
hat  man  in  jedem  Fall  die  eine  Hälfte  der 
Aussagen  unbeachtet  oder  unerklärt  gelassen. 
Wie  E.  Bohde  gesehen,  der  für  das  Folgende 
unser  Hauptgewährsmann  ist  (vgl.  Psyche'^  1, 
5 ff)  lehren  die  einander  scheinbar  wider- 
sprechenden Ausdrucksweisen,  dafs  sowohl  der 
sichtbare  Mensch  (der  Leib  und  die  in  ihm 
wirksamen  Lebenskräfte),  als  auch  die  dem 
Leib  innewohnende  als  das  'Selbst’  des 

Menschen  bezeichnet  werden  können,  mit  andern 
Worten,  dafs  der  Mensch,  nach  homerischer 
Auffassung,  zweimal  da  ist,  in  seiner  wahr- 
nehmbaren Erscheinung  und  in  seinem  unsicht- 
baren Abbild,  das  frei  wird  erst  im  Tode. 
Eine  solche  Vorstellung  aber,  nach  der  im 
lebendigen  Menschen  wie  ein  fremder  Gast  ein 
schwächerer  Doppelgänger,  ein  'Alter  ego’  als 
Tpoyri  wohnt,  ist,  wie  dies  namentlich  Herbert 
Spencer  ergründet  hat,  der  Glaube  der  sog. 
Naturvölker  der  ganzen  Erde,  so  auch  der 
zivilisierten  Völker  alter  Zeit.  Nichts  anderes 
als  ein  solches  das  sichtbare  Ich  des  Menschen 
wiederholendes  siöcolov  und  zweites  Ich  sind 
der  ursprünglichen  Bedeutung  nach  die  Genii 
bzw.  lunones  der  Römer,  die  Fravaschi  der 
Perser,  das  Ka  der  Aigypter.  Zumal  aus  den 
Erfahrungen  eines  scheinbaren  Doppellebens 
im  Traume,  in  der  Ohnmacht  und  Ekstase  hat 
man  geschlossen  auf  das  Dasein  eines  zwie- 
fachen Lebendigen  im  Menschen , eines  im 
lebendigen  Menschen  hausenden  Doppelgängers. 
Wenn  der  Mensch  todähnlicher  Erstarrung  ohne 
Traumerlebnisse,  d.  h.  einer  Ohnmacht,  verfällt, 
so  hat  ihn  die  Tpoyg  verlassen,  daher  dieser 
Zustand  bezeichnet  wird  als  IstnoTpvxla,  auch 
Isino^vgia,  vgl.  II.  5,  696  (von  Sarpedon),  22, 
467  (^von  Andromache),  auch  Od.  24,  348  (ccno- 
ipvxovra,  von  Laertes).  Für  dieses  Mal  kehrt 
nun  die  'ifjoyg  wieder  zurück,  und  mit  ihr  ,,wird 
der  Q'vgog  in  das  Zwerchfell  wieder  versammelt“, 
vgl.  11.  22,  475  (=  Od.  5,  458.  24,  349),  wo 
freilich  nur  der  Wiederkehr  des  d'vgog  gedacht 
wird,  während  doch  natürlich  auch  die  ip.  zu- 
rückkehren mufs.  Wenn  dagegen  der  Mensch 
gestorben  ist,  so  geht  die  ipvxri  zwar  nicht 
unter,  so  wenig  sie  verloren  gegangen  ist  bei 
Fällen  von  zeitweiliger  Trennung,  bei  Ohn- 
macht u.  dgl.;  aber  sie  verläfst  jetzt  den  Kör- 
per endgiltig  und  geht  zum  Hades.  Klar 
spricht  Pindar  das  Wesen  der  Seele  aus,  frg. 
131 ; der  Leib  folgt  dem  Tode,  dem  allgewaltigen; 
lebendig  aber  bleibt  noch  das  Abbild  des 
Lebenden,  alcovog  si'öoAov  (,,denn  dieses  allein 
stammt  von  den  Göttern“);  es  schläft  aber, 
während  die  Glieder  tätig  sind,  aber  den  Schla- 
fenden oft  im  Traume  zeigt  es  Zukünftiges. 
Demnach  ist  sein  Reich  die  Traumwelt:  wenn 
das  eine  Ich,  seiner  selbst  unbewufst,  im  Schlaf 
liegt,  wacht  und  wirkt  der  Doppelgänger.  In 
der  Tat,  während  der  Leib  des  Schlafenden 
unbeweglich  verharrt,  sieht  und  erlebt  „er 

101 


10 

20 

30 

40 

.50 

60 


3203  Psyche  (b.  Homer) 

selbst“  im  Traume  Vieles  und  Seltsames  — er 
selbst  (daran  kann  er  nicht  zweifeln)  und  doch 
nicht  sein  ihm  und  andern  wohlbekanntes  sicht- 
bares Ich;  denn  dieses  lag  ja  wie  tot  da,  allen 
Eindrücken  unzugänglich.  Es  lebt  also  in  ihm 
ein  anderes  Ich,  das  im  Traum  tätig  ist.  Dal's 
die  Traumerlebnisse  tatsächliche  Vorgänge  sind, 
nicht  leere  Einbildungen,  steht  auch  für  Homer 
noch  fest.  Nie  heilst  es  da,  wie  oft  bei  spätem 
Dichtern,  dafs  der  Träumende  dies  und  jenes 
zu  sehen  ,, vermeinte“,  sondern,  was  er  im  Traum 
wahrnimmt,  sind  wirkliche  Gestalten:  wie  das 
Sehen  des  Träumenden  ein  realer  Vorgang  ist, 
so  ist  das,  was  er  sieht,  ein  realer  Gegenstand. 
So  ist  es  denn  auch  ein  Wirkliches,  was  dem 
Träumenden  als  Gestalt  eines  jüngst  Verstor- 
benen erscheint.  Und  weiter:  Kann  diese  Ge- 
stalt dem  Träiimenden  sich  zeigen,  so  mufs  sie 
eben  auch  noch  vorhanden  sein;  sie  über- 
dauert also  den  Tod,  aber  freilich  nur  als  luft- 
artiges Abbild,  so,  wie  wir  etwa  unser  eigen 
Bild  im  Wasserspiegel  sehen;  greifen  und  fest- 
h alten,  wie  einst  das  sichtbare  Ich,  läfst  sich 
dieses  Luftwesen  nicht ; darum  eben  heilst  es 
'ipv%ri,  Hauch.  — ■ So  stellt  sich  der  tote  Freund, 
bzw.  seine  zu  Häupten  des  schlafenden 

Achill  und  bittet  um  möglichst  schnelle  Be- 
stattung, auf  dafs  sie  durchschreiten  könne 
die  Tore  des  Hades.  Weil  unbestattet,  liefsen 
sie  die  übrigen  Seelen  {[ipvxai,]  sl'dcola  xafiovrav, 
V.  72,  ebenso  Od.  11,  476.  24,  14)  nicht  sich 
ihnen  beigesellen  über  den  Strom.  Ganz  ver- 
einzelt steht  da  das  Abwehren  der  Seelen  ün- 
bestatteter  seitens  der  andern  Seelen  selbst;  im 
übrigen  ist  zu  vergleichen  einerseits  die  Elpenor- 
episode  Od.  11,  51 — 83,  wo  die  noch  nicht  be- 
stattete Seele  dieses  Odysseusgenossen  den 
Odysseus  um  Bestattung  angeht,  anderseits  TV-r(/. 
Aen  6,  325 — 330,  wo  gleichfalls  davon  die  Hede 
ist,  dafs  die  draqpot  nicht  über  den  Acheron 
gelangen;  die  Zeit,  da  sie  um  diese  Gestade 
flatternd  herumirren,  ist  (wie  es  scheint,  von 
Vergil)  auf  hundert  Jahre  beschränkt,  vgl.  dar- 
über Norden,  Verg.  Aen.  Buch  VI  S.  10  ff.  — 
Patroklos  sagt  Achill  sein  Schicksal  voraus, 
v.  80  f.,  wie  allgemein  die  Seelen  die  Zukunft 
vorausseheii.  Patroklos  selber  hat  zur  Hand- 
reichung zu  einem  letzten  Lebewohl  aufge- 
fordert (v.  75f);  wie  aber  Achill  verlangend 
nach  ihm  die  Hände  ausstreckt,  da  war  ent- 
wichen die  ipvxg  unter  die  Erde,  gleichwie  ein 
Rauch  0)vT£  KccTivog  v.  100),  mit  leisem  Ge- 
räusch, wie  es  junge  Vögel  oder  Fledermäuse 
verursachen;  rsvQtyvi'a  heilst  es  v.  101,  zwit- 
schernd (der  gleiche  Ausdruck  wird  11.  2,  314  von 
wirklichen  Vögeln  gebraucht)  enteilt  die  Seele 
zum  Hades;  zwitschernd  oder  schwirrend  wie  die 
Fledermäuse,  nach  homerischer  Auffassung  doch 
wohl  echte  Vögel,  folgen  die  Seelen  der  Freier 
dem  Hermes,  Od.  24,  5ff. , vgl.  Aristoph.  Vö. 
1564  {XaiQscpär  ij  wnztgis),  und  das  Geschrei 
der  Toten,  die  vor  dem  mit  drohend  ge- 
spanntem Bogen  einherschreitendeu  Herakles 
erschreckt  nach  allen  Seiten  flattern,  wird 
dem  der  Vögel  verglichen  {ulayyrj  vs'nvav . . 
olaväv  wg,  Od  11,  605.  633);  denn  Herakles 
hat  die  Stymphaliden  bekämpft,  „eine  lokale 
Gattung  gewalttätiger  Seelendämonen,  die  in 
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der  Ortssage  ihre  reine  Vogelgestalt  treuer  be- 
wahrt haben  als  selbst  die  Seirenen“,  und 
dai'um  fliehen  vor  ihm  die  Seelen vögel  im 
Hades,  vgl.  Weicher,  Der  SeeJenvogel  S.  21,  der 
in  diesen  Stellen  Rudimente  erkennt  einer  vor- 
homerischeu  Anschauung,  des  indogermanischen 
Glaubens  an  die  Vogelgestalt  der  Menschen- 
seele, vgl.  schon  E.  Miefs,  M.hein.  Mus.  N.  F. 
49,  1894,  189  f.  Sam  Wide,  Ath.  Alitt.  26,  1901, 
153.  Norden,  Verg.  Aen.  Buch  VI  S.  162,  1. 
auch  Finsler,  Homer  S.  469.  — Weg  war  die 
ifvxf]  des  Patroklos,  wie  sich  auch  des  Odys- 
seus Mutter  im  Hades  der  Umarmung  ihres 
Sohnes  entzieht  {Od.  11,  204  ff.,  vgl.  Verg 
Aen.  6,  700  ff.  2,  792  ff.  Dante,  Burg.  2,  76  ff 
Norden  a.  0.  297),  und  es  seufzt  der  allein 
zurückbleibende  Achill:  „Wahrhaftig,  so  gibt 
es  also  wirklich  auch  im  Hades  noch 
■Aal  £id(olov,  axag  cpgfvtg  ova  ivL  ndgnav,  ein 
hauchai’tiges  Abbild  oder  Schattenbild  des  wirk- 
lichen Menschen  ohne  Zwerchfell“,  vgl.  Ebeling, 
Lex.  Hom.  s.  cpg-gv  (2,  449  a),  vgl.  auch  2,  481b. 
Bohde  1,  7 f. ; ähnlich  Verg.  Georg.  4,  472; 
umbrae  ibant  tenues simulacraque  luce earen- 
tum.  Einzig  des  Teiresias  ij.'vxp  hat  noch 
EgneäoL,  was  durch  vovg  und  TttTtvvad'au  verdeut 
licht  wird,  sagen  wir  also  ''ungeschwächtei < 
Verstand’  {Od.  10,  493  ff).  Diese  cpgeveg  ^gnsdo 
bekunden  sich  darin,  dafs  Teiresias  dei 
Odysseus  ohne  weiteres,  d.  h.  ohne  vom  Bin 
getrunken  zu  haben,  erkennt  und  auredet  {Od 
11,  91  ff.);  vgl.  Bohde  1,  117  f.,  2. 

b)  Des  Teiresias  Seele  zu  befragen  {Od.  1() 
492=565,  auch  11,  165.  23,  323),  wird  Odysseu 
von  Kirke  in  den  Hades  geschickt:  das  ist - 
wunderbar  genug  — die  Motivierung  de 
ganzen  Nekyia,  der  Hadesfahrt  des  griechische) 
Märchenhelden;  Teiresias  soll  ihm  das  Nötig; 
über  die  endliche  Heimkehr  mitteilen  (10, 539  f.) 
Nachdem  Odysseus  die  von  Kirke  vorgeschrie 
benen  Opfer  dargebracht,  sammeln  sich,  wi' 
gleichfalls  Kirke  vorausgesagt  (10,  529  f),  au 
dem  Erebos  die  Seelen  der  dahingeschiedene 
Toten  (11,  36  f.),  Odysseus  aber  liefs  sie  {vb%v(o 
dgsvTjvd  Kdgrjva  Od.  10,  521.  536.  11,  29.  4t 
8.  u.  über  die  Seele  in  blofser  Kopfgestall 
Weicher  a.  0.  30  f.)  dem  Blute  nicht  nähe 
treten,  bevor  er  Teiresias  befragt  (zu  10,  53 
bis  537  mit  dem  Auftrag  der  Kirke  vgl.  11 
44 — 50).  Zunächst  Gespräch  des  Odysseus  m- 
Elpenor,  der  um  Bestattung  fleht  (10,  51 — 83, 
iml  dracpog.  rcov  6h  roiovrav  ■Aal  ngb  zo 
TTLSiv  (f)&tyyovtai  ai  ipvxal  {Schol.  V);  dal 
immerhin  auch  Elpenor  Blut  zu  trinken  hi 
gehrt,  läfst  sich  nicht  wohl  aus  v.  82  eu'^ 
nehmen.  Wiederum  bezeichnend  ist,  dafs  Eh 
penor  Zukünftiges  kennt,  dafs  er  bestimn 
weifs,  dafs  Odysseus  wieder  aus  dem  Hade, 
an  die  Oberwelt  zurückkeimt  (v.  69  f.).  Zwo 
teus  taucht  auf  die  Seele  der  Antikleia,  d( 
Mutter  des  Helden;  auch  ihr  mufs  er  zunäch: 
noch  wehren  (11,  84 — 89),  und  still  sitzt  si 
jetzt  in  der  Nähe  des  Blutes,  ohne  den  Soh 
zu  erkennen  (11,  142  ff.).  Endlich  kommt  Tein 
sias,  der  ohne  weiteres  Odysseus  erkennt  nr 
auredet  (v.  91);  immerhin  wünscht  auch  er  er 
vom  Blut  zu  trinken,  zur  Stärkung  der 
um  dann  die  Wahrheit  zu  künden;  im  ferne) 
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Erklärt  auch  Teiresias,  dal's,  wen  von  den  Toten 
'dysseus  dem  Blute  sich  nähern  lasse,  dafs  der 
im  die  Wahrheit  sage;  wem  er  es  neide,  dal's 
er  wieder  nach  dem  Hintergrund  gehe  (147  ft'.). 
4ber  den  Blutgenufs  der  Seelen  vgl.  z.  B. 
ulius  Lippert,  JJie  Religionen  der  europ.  Kultur- 
ölker  S.  277  f.  Blut  ist  die  eigentliche  Seelen- 
oeise, und  auf  dieser  Grundlage  erklärt  sich 
er  weitverbreitete  Vampyrglauben,  da  liegen 
ielleicht  auch  die  Wurzeln  des  Kannibalismus, 
'.yl.  Weicker  a.  0.  S.  2.  — Weiter  das  Ge- 
joräch  des  Odysseus  mit  seiner  Mutter,  die 
'an  gleich,  nachdem  sie  Blut  getrunken,  den 
phn  erkennt  (11,  152 — 224).  Odysseus  will 
jie  Seele  seiner  Mutter  umarmen,  dreimal  macht 
je  vergeblich  den  Versuch  (s.  o.):  'einem  Schat- 
m oder  auch  einem  Traume  gleich’  entflog 
|e  den  Händen  (crxt))  blkbIov  g aal  övslQcg, 
gl.  GKiai  für  WS  cv.iaL  Od.  10,  495;  der  Ver- 
ileich  mit  einem  Traum  gleich  wieder  v.  222); 
jdenn  nicht  mehr  halten  Sehnen  Fleisch  und 
i.nochen  zusammen,  sondern  dies  bezwingt  die 
ewaltige  Wut  des  lodernden  Feuers,  sobald 
er  &'v/i6s  die  weifsen  Gebeine  verlassen  hat; 
lie  'ipv^g  aber  fliegt  weg  und  schwebt  dahin 
de  ein  Traum“  — wobei  man  für  ^vgog  an 
|nimus,  für  if)v%rj  an  anima  denken  und  darin 
dn  einander  unterschieden  sehen  möchte  den 
. lehr  philosophischen  Begriff  'Geist’  und  die 
f iligiös-mystische  Vorstellung  von  der  'Seele’. 

I - Bis  nierher  reicht  der  erste  Teil  der  Nekyia, 
er  in  die  Sphäre  sehr  alter  Jenseitsvorstellung 
|ihrt;  nun  folgt  ein  Katalog  von  Hero'inen,  die 
’ lufzählung  berühmter  Frauen,  die  Odysseus  ein- 
|dn  vom  Blute  trinken  läfst  und  befragt  (11,  225 
is  329).  Und  wie  Persephoneia  diese  Seelen 
nauf  getrieben  (v.  226),  so  zerstreut  sie  sie 
ich  wieder  (v.  385),  und  es  kommt  nun  die 
;ele  Agamemnons  (387 — 466).  Er  erkennt 
dysseus,  sobald  er  Blut  getrunken,  und  möchte 
m Freund  umarmen;  allein  es  fehlt  die  Kraft; 

• kündet  Odysseus  dessen  besseres  Los  (v. 
t4  ff.).  Es  kamen  ferner  die  Seelen  des  Achill, 
e des  Patroklos  und  des  Antilochos  und  des 
ias  (v.  467  ff.).  Sogleich  erkannte  des  Achil- 
us  Seele  den  Odysseus,  wie  es  scheint,  ohne 
lut  genossen  zu  haben  — etwa,  weil  er  ge- 
altig  herrscht  unter  den  Toten?  Doch  ist 
ich  weiterhin  nicht  mehr  die  Rede  vom  Blut- 
inken,  und  wenn  Odysseus  sagt;  'Du  bist 
;hr  geehrt  unter  den  Toten’  (v.  485),  so  meint 
(■  das  wohl  im  Hinblick  auf  des  Achilleus  Ge- 
|lge.  Auf  des  Freundes  tröstlichen  Zuspruch 
ler  erwidert  dieser  die  traurig  schönen  'Worte, 
e so  bezeichnend  sind  für  die  homerische  und 
r die  griechische  Anschauung  überhaupt, 
ine  Worte  über  den  Wert  oder  richtiger  Un- 
art des  Schattendaseins  nach  dem  Tode,  v. 
i9 — 491,  vgl.  Verg.  Aen.  6,  436  f.  Waser, 
haron,  Charun,  Gharos  S.  53  f.  86.  Finsler, 
omer  S.  467.  479  f.  Dagegen  freut  Achill  als 
ater  das  Lob  des  Neoptolemos,  der  noch  dro- 
m im  Lichte  weilt  und  Heldentaten  verrichtet, 
lad  mit  grofsen  Schritten  geht  Achill  zurück 
jr  Asphodeloswiese  {Od.  11,  539,  dazu  v.  573. 
:,  13);  denn  auf  dem  ccagjodskög  ksigwv  schwe- 
;n  die  Schattenbilder  der  Verstorbenen  hin 
id  her.  Es  ist  dies  aber  ein  Anger,  bedeckt 
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mit  dem  Asphodelos  benannten,  üppig  wuchern- 
den Unkraut,  dem  man  in  Griechenland  und 
Italien  begegnet,  überall,  wo  die  Kultur  nicht 
tätig  ist,  zumal  auf  steinigem  Boden  und  san- 
digen Uferstrecken,  mit  grofsen  Stengeln  und 
Blättern  und  vielen  blal'sfarbigen  Blüten,  die 
keine  näln-ende  Frucht  tragen.  Sehr  oft  sieht 
man  Asphodelos  auf  attischen  Grablekythen, 
z.  B.  auch  auf  dem  Uiiterweltsbild  vom  Esquilin 
bei  Baumeister,  D.  d.  kl.  Ä.  (2)  S.  858  Abb.  939, 
farbig  bei  Woermann,  Gesch.  d.  Kunst  aller 
Zeiten  und  Völker  1,  zw.  S.  416  u.  417.  — Die 
andern  Seelen  aber  standen  trauernd  da  und 
befragten  Odysseus  über  die  Gegenstände  ihrer 
Sorgen ; nur  die  des  Aias  blieb  in  der  Ferne 
stehen , noch  grollend  dem  Odysseus,  den  sie 
irgendwie  erkannt  hat  (11,  541  ff'.),  und  auf  die 
Ansprache  des  Odysseus  antwortete  sie  nicht, 
sondern  ging  mit  andern  Seelen  zum  Erebos 
zurück  (11,  563  f).  — Nun  ist  sicher  späterer 
Zusatz  der  Schlufs  der  Nekyia,  eingeleitet  mit 
des  Odysseus  Verlangen,  auch  die  Seelen  der 
übrigen  Toten  zu  sehen.  Er  sieht  Minos,  den 
Richter  der  Toten  (11,  568  ff.),  dann  den  jagen- 
den Orion  (572  ff'.),  dann  die  drei  Büi'ser- 
gestalten  Tityos,  Tantalos  und  Sisyphos  (11, 
576 — 600):  ,,Den  Seelen  dieser  drei  Unglück- 
lichen wird  volles  und  dauerndes  Bewuf'stsein 
zugotraut,  ohne  das  ja  die  Strafe  nicht  empfun- 
den werden  könnte  und  also  nicht  ausgeübt 
werden  würde“  {RoJide  1,  61  f).  Endlich  habe 
Odysseus  in  der  Unterwelt  das  blöwIov  des 
Herakles  gesehen,  wogegen  'er  selbst’,  der 
wahre  Herakles,  unter  den  Unsterblichen  weile 
(11,  601  ff.),  und  Herakles  erkennt  den  Odysseus, 
sobald  er  seiner  ansichtig  geworden,  und  hält 
eine  Ansprache  an  ihn,  um  dann  wieder  ins 
Haus  des  Hades  zu  gehen  {11,  615  f.).  Diese 
Partie,  da  die  Menschen  nicht  als  8chatten, 
sondern  in  aller  Wesenhaftigkeit  fortleben, 
scheint  erst  im  6.  Jahrh.  zu  Athen  entstanden 
im  Zusammenhang  mit  der  orphischen  Lehre, 
nach  der  es  im  Jenseits  eine  Vergeltung,  Lohn 
und  Strafe,  gab,  vgl.  Finsler,  Homer  S.  475. 
— Schliefslich  packt  den  Odysseus  die  blasse 
Furcht,  und  er  kehrt  zurück  zum  Schiffe. 

c)  Die  zweite  Nekyia,  Od.  24,  1 — 204,  offen- 
bar das  letzte  in  die  Odyssee  gelangte  Stück, 
das  ohne  Lücken  zu  hinterlassen  aus  dem  Epos 
ausgeschieden  werden  könnte;  sie  hat  den 
Zweck,  nochmals  die  Schicksale  des  Odysseus 
und  des  Agamemnon  in  Parallele  zu  setzen, 
Finsler,  Homer  S.  474.  Unerwartet  taucht  da 
Hermes  auf  in  seiner  Eigenschaft  als  'tpv%o- 
nognog,  als  der  er  allenfalls  noch  Od.  11,  626 
zu  erkennen  ist,  in  einer  gleichfalls  späten 
Partie,  eben  da,  wo  Herakles  im  Hades  dem 
Odysseus  von  der  Heraufholung  des  Kerberos  er- 
zählt: 'Hermes  geleitete  mich  und  die  yXccvxmTug 
’Ad-gvr}’.  Sonst  gehen  die  Seelen  überall  ohne 
des  Hermes  Geleite  in  den  Hades  ein;  hier 
aber,  in  der  zweiten  Nekyia,  ruft  Hermes  die 
Seelen  der  von  Odysseus  getöteten  Freier  der 
Penelope  zu  sich  heraus  aus  dem  Palaste,  wo 
ihre  Leiber  noch  unbestattet  liegen  {Od.  24, 
186f).  Hermes  fuhrt  die  gdßdog  KaXrj  xQuasl-g, 
'mit  der  er  die  Augen  der  Menschen  zuschliefst, 
welcher  er  will,  und  wieder  vom  Schlummer 
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erwecket.’,  vgl.  auch  Verg.  Aen,  4,  "242  ff. 

Schillers  Gedicht  '^Die  Macht  des  Gesanges', 
ausführlich  über  diese  gccßdog  Paal  Schaäow, 
Eine  attische  Grablekgthos,  Hiss.  Jena  1897, 
S.  16  ff.  z.  Taf.  2 und  3.  Die  Freier  folgen  Hermes 
mit  dem  leisen  Geräusch  der  Fledermäuse 
(s.  0.)  und  gehen  vorbei  an  <les  Okeanos  Fluten 
und  der  ItvAug  nGgi],  den  Toren  des  Helios  und 
dem  Volk  der  Träume  und  gelangen  mit  einem 
Mal  auf  die  Asphodeloswiese,  wo  die  Seelen 
wohnen,  die  Schattenbilder  der  Toten  (24,  1 
bis  14).  So  wird  hier  der  Eingang  zur  Unter- 
welt in  eigenartiger  Weise  geschildert,  auch 
wenn,  was  hier  an  Einzelheiten  gebracht  wird, 
nicht  direkt  kontrastiert  mit  der  Schilderung 
der  ersten  Nekyia,  vgl.  zu  Teuffel,  Studien  und 
Charakteristiken  u.  s.  w.  S.  43  Bohde  1,  64,  1. 
In  der  Unterwelt  finden  die  Freier  eine  Ver- 
einigung berühmter  Schatten;  wieder  .sind  im 
Gefolge  des  Achill  die  Schatten  des  Patroklos 
und  des  Antilochos  und  des  Aias  (vgl.  zu  Od.  24, 
15 — 18  Od.  11,  467 — 470;.  Im  Widerspruch 
mit  Od.  11,  387 — 466,  wo  Agamemnon  bereits 
zur  Zeit  der  Hadesfahrt  des  Odysseus  bei  den 
Schatten  weilt,  scheint  er  hier  eben  erst  im 
Hades  eingetroften  und  besjDricht  sich  gerade 
mit  Achill,  als  die  Seelen  der  Freier  unter 
Hermes’  Führung  anrücken  {Od.  24,  19  — 98). 
Ohne  Blut  getrunken  zu  haben  erkennt  Aga- 
memnon den  Amphimedou,  des  Melaneus  Sohn 
(102 ff'.);  das  Gespräch  schliefst  Agamemnon 
mit  einem  Preis  der  UrjvsloTCSta,  mit 

der  die  buhlerische  und  verbrecherische  Kly- 
taimestra  kontrastiert  (v.  192 — 202).  „Also 

besprachen  sieh  jetzo  die  Luftgebilde  der 
Toten,  unter  der  Erde  stehend,  in  Hades’  dunk- 
ler Behausung“,  so  schliefst  die  zweite  Nekyia 
der  Odyssee. 

Für  die  Stellen,  wo  U>v%ri  bei  Homer  vor- 
kommt, 32  in  der  Ilias,  48  in  der  Odyssee, 
vgl.  Eheling,  Lex.  Horn.  2,  481  f.  Nägelsbach, 
Honi.  Theol.^  380  ff.  TU.  Sclumder,  Jahrb.  f. 
dass.  Philol.  131,  188.5,  148  ff.  Futsler,  Homer 
S.  317  f.  463  ff.  In  der  Mehrzahl  der  Fälleist 
ffvig  geradezu  gleichbedeutend  mit  ''Leben’; 
freilich  „wer  statt  'Leben’  Psyche  sagt,  wird 
darum  noch  nicht  sofort  auch  statt  Psyche 
''Leben’  sagen  (und  der  Dichter  tut  es  nicht)“, 
Bohde  1,  47;  ist  nicht  der  Geist,  etwa 

in  individuellem  Sinn  = animus  im  Gegensatz 
zum  Körper,  sondern  lediglich  das  Beseelende, 
das  Lebensprinzip,  der  Lebensodem  = anima. 
Zunächst  also  Homerstellen,  wo  if>.  im  Sinne 
von  'Leben’  steht,  vgl.  z.  B.  Schräder  a.  0. 
167,  118.  Um  das  Leben  Hektors  geht  es  bei 
dem  furchtbaren  Lauf  um  die  Stadt  {B,.  22, 
161  nsQl  ipv%f]g  9'iov  "ExTogog),  um  das  der 
Freier  beim  letzten  Kampfe  (Od.  22,  245  it. 
ipv%^cov  iudiovro)-,  das  Leben  galt  es  beim 
Kyklopen  [Od.  9,  423  mg  ts  mgl  '>pv%fjg).  Sein 
Leben  setzt  Achill  zugunsten  Agamemuons 
fortwährend  aufs  Spiel  (7/.  9,  322  ■ipvpjv 
Ttagaßallöfisvog,  vgl.  Od.  3,  74  = Od.  9,  255 
= Hom.  H.  in  Ap.  455  ipv;(dg  nagd-tgsvoi, 
wofür  Od.  2,  237  Ttagd'^gsvoi  xs(j>cdüg),  und  alle 
Schätze  der  Welt  können  es  ihm  nicht  auf- 
wägen {B.  9,  401  ffv%f]g  dvTcc^Lov).  Mit  dem 
Gedanken,  dafs  Achill,  der  sterblich  ist,  nur 
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eine  einzige  Seele,  nur  ein  Leben  habe,  macht 
sich  Agenor  Mut  zum  Kampf  {11.  21,  569). 
Vgl.  auch  11.  22,  325  {ffvxgg  dleffpog),  13,  763 
= 24,  168  {ipvxdg  oleaccvrag)  u.  s.  w.  Weitere 
Stellen  lassen  eine  sinnliche  Deutung  von  n, 
zu  oder  fordern  sie,  so  TI.  5,  696  ff.  8,  123, 
Od.  18,  91  u.  s.  w.  ffcxg  erscheint  in  Ver- 
bindung mit  aiiov  (Zeitdauer,  Lebenszeit), 
(Lebenskraft),  ffnjao?  (das  Belebende,  der  Lebens- 
mut;, und  diese  Begriffe  werden  beinahe  zr 
Synonyma,  ipvxp  ts  xcd  aimv,  Odem  und  Leben 
verlassen  den  Sarpedon  zugleich  (77.  16,  453) 
Die  gleiche  Verbindung  findet  sich  Od.  9,  523 
wo  Odysseus  den  frommen  Wunsch  tut,  daf 
er  den  Kykloiren  wie  des  Auges  so  auch  ipvxff 
T£  xal  a7cüvo?  berauben  und  zum  Hades  schicker 
könnte;  hier  steht  ip.  in  Verbindung  mit  atroi 
besonders  deutlich  = Leben;  denn  der  -ipvxi 
im  eigentlichen  Sinn  beraubt  kann  niemam 
zum  Hades  gehen;  eben  die  'ip.  ist  es  ja,  dii 
allein  in  den  Hades  eingeht,  vgl.  Bohde  1,  47 
1.  Ferner  ffvxri  rs  givog  xs\  11.  5,  296  =8 
123  u.  315;  an  allen  drei  Stellen  heifst  es 
tov  d'ccv&i  Ivd’t]  ffv%ri  ta  givog  xa  'ihn  ahe 
verliefs  Leben  und  (jede  sich  äufserlich  be 
fätigende)  Lebenskraft’;  II.  3,  294  sind  gsvo 
und  Q-vgog  zusammengebracht.  Endlich  i/urp 
zusammen  mitffv;tdg  (=  fumus),  vgl.  11.  11,  334 
ffi’fiov  xal  ffvxpg  xaxccd'mv  = (sie)  der  Seel 
und  des  Lebens  beraubend,  und  dieselbe  Fei 
bindung  Od.  21,  154  u.  171,  wo  es  beideme 
heifst:  xaxaägcai.  ffnuoö  xcd  'ilrvxgg.  Synonyi 
sind  laiTto'tpvxia  und  laiTtoO'vuia  im  Sinn  vo 
Ohnmacht,  und  am  schwersten  ist  es  also,  di 
Begriffe  ffuxr']  und  &vg6g  auseinander  zu  haltei 
Und  nun,  wie  der  Glaube  an  mehrere  Seele! 
im  Menschen  sehr  verbreitet  ist,  wie  z.  B.  auc 
die  Unterscheidung  der  fünf  im  Menschen  wol 
nenden  seelischen  Kräfte  im  Avesta  im  Grund 
genommen  auf  dasselbe  hinausläuft,  so  wl’ 
Theodor  Goni2)erz  im  Anschlufs  an  eine  B- 
merkung  Alfreds  von  Krenier  in  ^Studien  zi 
vergleichenden  Kultur gesch.  vorzüglich  nach  au 
bischen  Quellen'  {Wiener  Sitz.-Ber.  d.  iMloi 
hist.  Kl.  120,  1890  Abh.  3)  S.  53  ähnlich 
Weise  auch  bei  Homer  eine  'Zweiseelentheori 
ausgeprägt  finden,  Gricch.  Henker  1,  2o0  f.  45' 
Gomperz  fafst  ffi’/rög  und  ffvxfi  als  'die  Raue) 
und  die  Hauchseele’;  neben  der  ffvxt]  keni 
Homer  im  &vii6g,  der  vom  Dampf  des  frisi 
vergossenen,  noch  heifsen  Blutes  benannt  sei 
soll,  eine  zweite  Seele,  neben  der  'Atemseele 
der  ffuxp,  eine  'Rauchseele’ ; vgl.  dagegt 
B.ohde  1,  45  f.,  1 und  auch  2,  141  f.,  2.  Ei^ 
mal  allerdings,  11.  7,  131,  wird  der  &vg6g  gl 
nannt  als  das  in  den  Hades  Eingehende.  Hell 
tors  Herausforderung  will  sich  keiner  di| 
Achaier  stellen;  da  rirft  Nestor:  wenn  Pelei' 
das  wüfste,  er  würde  die  Götter  anflehen,  da  i 
sein  ffradg  aus  dem  Leib  in  den  Hades  tauchi 
möchte.  Dies  einzige  Mal  aber  kann  eh 
Ungenauigkeit  oder  Nachlässigkeit  oder  G). 
dankenlosigkeit  vorliegen;  denn  sonst  stir'" 
der  innere  Mensch,  der  ffnudg,  immer  mit  de  i 
Leibe,  und  wenn  er  gelegentlich  {II . 16,  46 f 
gleich  der  ffuxp  'entfliegt’,  so  wird  doch  D. 
gends  von  seiner  Portdauer  gesprochen  {Fi>d 
ler,  Homer  S.  318).  Der  &vg6g  ist  durchai' 
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,1s  eine  Eigenschaft  des  lebendigen  Leibes  zu 
letrachten;  dieser  hat  alle  seine  Lebenskräfte, 
icht  nur  Q'vfios,  sondern  ebenso  iitrog,  voog, 
yfjrig,  ßovlr'i  in  sich  selbst,  Leben  hat  er  jedoch 
rst,  wenn  die  hinzutritt,  die  etwas  von 

,11  diesen  Lebenskräften  völlig  Verschiedenes 
st,  ein  selbständiges  Wesen  für  sich,  allein  mit 
lern  Namen  "Seele’  zu  benennen.  Unter  den 
lern  lebendigen  Menschen  innewohnenden 
,ebenskräften  ist  wohl  der  ü’vfiog  die  höchste 
nd  allgemeinste,  "die  Gesamtheit  des  inneren 
jfenschen’  {Finsler  S.  319),  die  'ipv^rj  aber  ist 
ach  Bohde,  wie  oben  ausgeführt,  der  seelische 
ioppelgänger  des  sichtbaren  Menschen,  der 
ach  dem  Tod  die  Gestalt  des  Lebenden  bei- 
ehält  nnd  im  Hades  weilt  als  Abbild  des 
iestorbenen.  — Die  ipvir\  entweicht  aus  dem 
, dunde,  11.  9,  408  f.  (fpxog  odovtmv),  oder  durch 
' de  klaffende  Wunde,  II.  14,  518  (x«t’  oinaiiivriv 
jig  jitfilTjr) , vgl.  dazu  i7.  16,  504f.,  oder  sie  ent- 
I liegt  aus  den  Gliedern  zum  Hades,  11.  16, 
J | 56  = 22,  362  (fx  (jfh-ftör) , vgl.  11.  7,  131. 
~ i)ie  Seele  verläfst  das  Tageslicht,  vgl.  Hom. 

auf  Aphrod.  273;  der  Hades  ist  ihr 
"^1,  11.  1,  3,  wozu  11,  55;  5,  654  = 11,  445 
^16,  625;  II.  7,  330,  wozu  Od.  10,  560  = 11, 
p5,  vgl.  Od.  24,  1.  14.  Dafs  die  Seele  durch 
en  Mund  entweicht,  ist  heute  noch  Yolks- 
laube  in  Griechenland,  vgl,  z.  B.  B.  Schmidt, 
olksleben  der  Beugriechen  1,  228.  G.  Nicole, 
ei  Daremberg  et  Saglio)  744,  9 und  „ist  so 
|iatürlich  und  so  weit  über  die  Erde  verbreitet, 
als  man  sich  darüber  wundern  mufs,  dafs  bei 
en  Griechen  von  dieser  Vorstellung  so  wenige 
eugnisse  erhalten  sind;  wir  finden  einen  der- 
rtigen  Volksglauben  bei  den  Germanen  wie 
lei  den  Slaven,  bei  den  alten  Aigyptern,  bei 
en  semitischen  Völkern  und  in  den  christ- 
chen  Heiligenlegenden“,  S.  Wide,  Ath.  Mitt. 
6,  1901,  153;  vgl.  auch  Mcmuk  Abeghian, 
Der  armenische  Volksglauben,  Diss.  Jena  1899, 
L 9f.  Die  Seele  entweicht  aus  der  Wunde, 
. h.  mit  dem  entströmenden  Blute;  denn  das 
Hut  ist  der  eigentliche  Lebenssaft  und  wie 
lie  eigentliche  Seelenspeise  (s.  o.),  so  nach 
Veit  verbreiteter  Anschauung  der  eigentliche 
ütz  der  Seele;  "die  Seele  ist  im  Blute’,  vgl. 
Kritias  bei  Aristot.  n.  spoxyg  1 , 2 , 19;  Blut, 
Seele,  Leben  sind  Begriffe,  die  in  frühester 
"eit  sich  decken,  vgl.  v.  Bremer  a.  0.  S.  39  f. 
. Lippert  a.  0.  S.  5f.  278.  Weicker  a.  0.  S.2; 
Haar,  Blut,  Penis  sind  Sitze  der  Seele,  des 
jebens’,  Bethe,  Bhein.  Mus.  N.  I\  62,  1907, 
1 166  A.  (463).  Ebenso  gilt  das  Herz  als  Sitz  der 
,|  Jeele,  und  zum  Blute  tritt  auch  das  Fett  der 
'liieren,  Lippert  a.  0.  S.  7.  Meitzer,  Die  Vorst, 
l.  alten  Griechen  vom  Leben  nach  dem  Tode 
Virchow-Holtzendorff,  Vorträge,  N.  F.  15,  347), 
5.  7.  Bethe  a.  0.  465  f.  A.;  auch  die  Pupille 
xöpr))  ist  als  Sitz  der  Seele  zu  nennen,  Cru- 
■ius,  Rh.  Mus.  N.  F.  46,  1891,  319.  Bohde  1, 
!3,  1.  Meitzer  a.  0.,  ferner  das  aniggcc,  das 
semen  virile’,  Bethe  a.  0.  465  ff. 

Hadesfahrten,  yiccTaßdasig  eig  "Aiäov  und 
fnviai,  lassen  sich  von  Homer  ab  weiterhin 
'erfolgen  durch  Literatur  und  Kunst,  doch  für 
lie  persönlich  gefafste  yinxt]  gewinnen  wir 
labei  nicht  viel;  es  sei  dies  daher  nur  kurz 
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gestreift.  Berühmt  war  das  LTnterweltsgemälde 
des  Polygnotos  von  Thasos  in  der  Lesche  der 
Knidier  zu  Delphi,  und  des  Fausanias  Be- 
schreibung (10,  28 — 31)  hat  Veranlassung  ge- 
geben zu  zahlreichen  Versuchen  der  Rekon- 
struktion, vgl.  schon  Goethe  ^ Folygnots  Gemälde 
in  der  Lesche  zu  Delphi’’  lauf  Grund  des  Wieder- 
herstellungsversuches der  Gebrüder  Riepeu- 
hausenj,  Curl  Bohert,  Die  Nekyia  des  Polygnot 
10  (16.  Hall.  WiiickelmnuH.sprogr.  1892),  Faul 
Weizsäcker,  Folygnots  Gemälde  in  der  Lesche 
der  Knidier  zu  Delphi  (1895),  Theodor  Schrei- 
ber, Die  Nekyia  des  Folygnot  in,  Delphi,  in  der 
’ Festschrift  f.  Joh.  OrerbeclS  (1893),  184  ff.  und 
” Die  Wandbilder  des  Folygnotos  in  der  Halle 
der  Knidier  zu  Delphi’,  1.  Teil  {Abh.  d.  Stichs. 
Ges.  d.  TTTss.  39  [philol.-hist.  Kl.  17],  1897 
nr.  6),  Bruno  Sauer,  Über  die  delphische  Lesche 
der  Knidier  und  ihren  Gemäldeschmuck.  (Verh. 
20  d.  46.  Fers.  d.  Philol.  und  Schulm.  in  Strafsh. 
1901)  S.  93  ff.,  Waser,  Charon,  Charun,  Charos 
S.  40  ff.  150.  Im  vierten  Jahrh.  hat  es  auch 
noch  der  Maler  Nikias  von  Athen  unternommen, 
eine  "Necyomantea  Honieri’  zu  malen,  FUn. 
35,  132.  Zwei  ünterweltsbilder  haben  sich  er- 
halten unter  den  Üdysseelandschaften  vom  Es- 
quilin, heute  in  der  vatikanischen  Bibliothek, 
b.  Helbiy,  Führer^  2,  167  f.  — Auf  literarischem 
Gebiet  wäre  zu  gedenken  des  verloren  ge- 
30  gangenen  Ejios  mit  dem  Titel  AR  und  einer 
ebenfalls  verlorenen  Dichtung  ’0Q(ptag  xard- 
ßaaig  sig  Aidov.  Es  ist  vermutet  worden,  dafs 
ein  und  derselbe  Dichter  Prodikos  die  Minyas 
und  die  genannte  v.uvußu6ig  gedichtet  habe; 
allein  bei  des  Oiqiheus  -Aaräßaaig  tig  "Aidov 
wird  der  Unbefangene  ohne  weiteres  annehmen, 
dafs  Orpheus  selbst  es  ist,  der  hiuabsteigt,  und 
anderseits  gestattet  ein  bei  Paus.  10,  28,  2 
mitgeteiltes  Bruchstück  der  Minyas  wiederum 
JO  ohne  weiteres  den  Schlufs,  dafs  es  hier  Theseus 
und  Peirithoos  "die  frevelhaften  Stürmer  der 
Unterwelt’  waren,  "deren  Hadesfahrt  den  Rah- 
men für  die  Hadesepisode  des  Gedichtes  ab- 
gab’ {Bohde  1,  303  A.);  somit  fällt  der  Zu- 
sammenhang zwischen  den  beiden  Gedichten 
dahin;  vgl.  Waser,  Charon  S.  18  f.  In  des 
Aristophanes  ^Fröschen’  ist  es  Dionysos,  der 
zum  Hades  niedersteigt,  nachdem  er  sich  bei 
Herakles  Auskunft  geholt.  „Dafs  Vergil  Oie 
,50  ■natäßcxGLg  AivsLov  vor  allem  in  der  Absicht 
gedichtet  hat,  ein  Gegenstück  zur  v.cctdßaatg 
’Odvaatoig  zu  schaffen,  bedarf  keines  Beweises“, 
Norden,  Verg.Aeneis  BuchVI,  S.  3.  Eine  Aus- 
malung der  iSchattenwelt  mit  ihren  Bewohnern 
bietet  ferner  die  pseudoverg.  Dichtung  Cule.c, 
V.  216^ — 375,  und  auch  iu  des  Hpwfews  Märchen 
von  Amor  und  Psyche  ist  eine  Hadesfahrt  ein- 
gelegt (met.  6,  16  ff.).  Die  mittelalterliche  Apo- 
kalyptik  ist  merkwürdigerweise  durch  die  ver- 
60  gilische  Nekyia  nicht  beeiniiufst:  ,, Dante  ist 
der  erste  gewesen,  der  die  ihm  vorliegende 
und  nachweislich  von  ihm  stark  benutzte  mittel- 
alterliche Apokalyptik  mit  Motiven  der  ver- 
gilischen  Nekyia  verbunden  hat“,  Norden  a.  0. 
S.  8.  Seine  Hadesfahrt  hat  auch  Lukian  ge- 
schrieben in  dem  Mfvimtog  fj  vixvoyKVTsia 
betitelten  Dialog,  und  Imitationen  des  luki- 
anischen  Dialoges  finden  wir  zahlreich  in 
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Höllenfahrten'’  der  byzantinischen  Literatur, 
des  griechischen  Mittelalters,  vgl,  den  Dialog 
Tiiiaglcov  ans  der  Mitte  des  12.  Jahrh.,  die 
Hadesfahrt  des  Mazaris  aus  dem  Beginn  des 
15.  Jahrh.,  die  des  Joannes  .Pikatöros  aus  dem 
Ende  des  15.  oder  Anfang  des  lü.  Jahrh.  u.  s.  w., 
vgl.  Waser,  Charon  S.  1)0  f,  — vs’Ävo^utvrtia 
ist  Toten-  oder  Seelenbeschwörung,  wie  sie  der 
jtvogai’Tt?  oder  vsyiQOftaTTtg  vornimmt;  vi'nvo- 
^_avTti(x  oder  vi:-,i()o^i,(xvTtt(x,  tpv^oiiavTelo:  heifsen 
Örtlichkeiten,  wo  man  die  Toten  beschwört, 
ihre  Seelen  über  Zukünftiges  befragt,  ipv%(j- 
Tio^iTtiia  Orte,  von  wo  die  abgeschiedenen 
Seelen  in  die  Unterwelt  niedersteigen  und  wo 
sie  aus  dieser  wieder  heraufbeschworen  werden; 
es  gab  ja  bestimmte  Hadeseingänge,  XaQ(ov{e)t.a, 
auch  Tllovxmviu  u.  s.  w.  genannt,  t)rte,  wo  man 
sich  Zugänge  zur  Unterwelt  dachte,  wie  z.  B. 
am  Tainaron  u.  s.  w.;  vgl.  Bohde  1,  213  f. 
Waser,  Charon  S.  ül  ff.  und  \tei  Pauly-Wissowa 
s.  V.  Charoneia  (3,  2183).  Auch  ipo^aycoyoi  gab 
es,  Geisterbeschwörer,  die  einzelne  Seelen  auch 
anderswo,  nicht  blofs  au  Ötfnungen  der  Unter- 
welt, zu  erscheinen  zwingen  konnten ; Thessa- 
lien war  so  das  Land  der  Zauberer  und  Schwind- 
ler dieser  Art,  und  zumal  die  spätere  Literatur 
ist  voll  von  solchen  Seelenzitierungen;  da  war 
es  ein  beliebtes  Zauberstück,  die  Hekate  zu 
zitieren,  die  Hauptgestalt  alles  Aberglaubens, 
nächtlichen  Spukes  und  Zaubers,  vgl.  Bohde 
2.  87,  2. 

Aus  Homer  läfst  sich  einigermafsen  noch 
die  volkstümliche  Vorstellung  von  der  ifvir] 
erkennen;  selbst  noch,  wie  wir  gesehen,  Rudi- 
mente einer  vorhomerischen  Anschauung.sweise 
kommen  da  zum  Vorschein,  Spuren  der  uralten 
Vorstellung  von  der  Vogel  gestalt  der  abgeschie- 
denen Seele,  die  ihrerseits  in  dem  rein  therio- 
morphen  Götterglauben  der  ältesten  ^myke- 
nischen’  Epoche  wurzelt,  vgl.  Weicher  a.  O. 
S.  20  f.  Bei  allem  Unterschied  in  der  Wert- 
abschätzung von  Seele  und  Leib  stimmt  mit 
der  im  homerischen  Epos  niedergelegten  volks- 
tümlichen Vorstellung  im  allgemeinen  wenig- 
stens die  religiöse  Theorie  der  Orphiker  und 
anderer  Theologen  überein.  Etwas  ganz  anderes 
aber  als  jene,  wir  dürfen  wohl  sagen,  einiger- 
mafsen konkrete  Psyche  des  Volksglaubens,  die 
gleichsam  als  Doppelgänger  des  leiblichen 
Menschen  ihr  Sonderleben  führt,  ist  die 
der  Philosoijhen,  zunächst  der  ionischen;  für 
diese  ist  ip.  eine  zusammenfassende  Benennung 
jener  Kräfte  des  Sinnens,  Strebens,  Wollens 
(voog,  yh’og,  yrjug,  ßovhj),  zu  oberst  des-O'ngög, 
die  nach  homerisch -volkstümlicher  Zuteilung 
ganz  dem  Bereich  des  sichtbaren  Menschen 
und  seines  Leibes  zufallen.  Das  führt  ab  ins 
Gebiet  philosophischer  Spekulation  und  zu  ab- 
strakterem Unsterblichkeitsglauben  bei  den 
Griechen,  vgl.  darüber  Bohde  2,  137  ff. , für 
Platon  2,  2G3  ff.  Eher  noch,  scheint  es,  liefse 
sich  aus  dem  '’Die  Laien’’  überschriebenen  Ab- 
schnitt S.  l'JSff.  etwas  für  unsere  Darstellung 
gewinnen;  allein  auch  da  verlieren  wir  uns  zu 
sehr  in  subjektive  Anschauungen.  Ein  Bei- 
spiel möge  dies  zeigen.  Bei  Pindar  (s.  Bohde 
2,  204  ff.)  scheinen  zwei  einander  entgegen- 
gesetzte Vorstellungen  von  Wesen,  Herkunft 


Psyche  (b.  Pindar,  Apul.  etc.)  3212  ' 


und  Bestimmung  der  Seele  mit  dem  Anspnich 
auf  gleiche  Geltung  aufzutreten.  In  den  Sieges- 
liedern überwiegen  Andeutungen,  die  schliefsen 
lassen  auf  eine  mit  dem  volkstümlichen  Glau- 
ben übereinstimmende  Ansicht;  da  sind  es 
Anschauungen,  in  denen  sich  ergehen  mochte 
wer  vollständig  auf  dem  Boden  volkstümlichen 
Glaubens  geblieben.  Ihnen  aber  stehen  bei 
Pindar  Darlegungen  gegenüber,  die  in  breiter 
10  Ausführung,  mit  dogmatischer  Bestimmtheit 
vorgetragen  sich  geben  wie  der  Inbegriff  einer 
festgeprägten  Lehre  von  Natur,  Bestimmung 
und  Schicksal  der  Seele  und  die  sich  in  der 
Hauptsache,  trotz  einiger  poetischen  Freiheit 
im  Ausmalen  einzelner  Züge  des  Bildes,  doch 
zusammenschliefsen  zu  einem  wohlverbundenen 
Ganzen.  Und  diese  Gedanken,  namentlich  von  der 
göttlichen  Abstammung  der  Seele,  ihren  Schick- 
salen, ihrer  endlichen  Bestimmung  müssen,  je 
20  weiter  sie  abweichen  von  den  im  Volk  verbrei- 
teten Ansichten,  um  so  gewisser  als  der  eigenen 
und  wahren  Überzeuguirg  des  frommen  Dich- 
ters angehörig  gelten.  Bei  blofs  flüchtiger  Be- 
rührung der  jenseitigen  Dinge  sich  den  her- 
kömmlichen Vorstellungen  anbequemend  gibt 
sich  der  Dichter  seinen  eigenen  Ahnungen  und 
Hoffnungen  da  hin,  wo  der  Gegenstand  seines 
Liedes  zur  Vertiefung  in  die  Geheimnisse  jen- 
seitigen Lebens  einlud,  also  zumal  in  Trauer- 
30  gesängen  um  Verstorbene.  Das  sind  ebensubjek-i 
tive  Färbungen  der  allgemeinen  Vorstellungen 
auf  die  wir  hier  nicht  eingehen.  Es  ist  klar 
dafs  auf  keinem  Gebiet,  wie  auf  dem  dei 
Vorstellungen  vom  Leben  der  Seele  nach  den 
Tode,  die  Möglichkeit  so  grofs  ist,  dafs  so 
gar  in  einem  und  demselben  Kopfe  die  wider 
sprechendsten  Anschauungen  friedlich  bei  ein 
ander  wohnen,  wie  das  zu  allen  Zeiten  beob 
achtet  werden  kann  (Finsler,  Homer  S.  463).  - 
40  Auf  des  A j)uleiu  s Märchen  kommen  wir  untei 
zurück;  die  mythologische  Verwendung  dei|F 
Psyche  darin  darf  sicherlich  nicht  auf  hohe' r 
Alter  Anspruch  machen.  Eine  Erinnerung  a ‘j 
den  im  Märchen  geschlossenen  Ehebund  zwi 
sehen  Eros  und  Psyche,  dem,  beiläufig  bemerkt 
eine  Tochter,  die  Voluptas,  entsprofs,  enthäl 
das  allegorische  Machwerk  des  3Iartianus  Ca 
pella,  zugleich  auch,  wie  vermutet  wird,  ein 
Erinnerung  an  den  ^Seelenbräutigam’  Hermet 
50  'wahrscheinlich  durch  Varro  oder  andere  My 
stiker  des  1.  Jahrh.  v.  Chr.  vermittelt’,  Gruppi 
Gr.  3Iyth.  1329,  8.  Auf  seiner  Brautfahrt  be 
gehrt  Hermes  auch  die  Psyche,  die  Tochter  de 
Helios  und  der  Entelecheia,  weil  sie  über  di'Tt 
Mafsen  schön  und  mit  allen  Tugenden  begat  i 
war  (am  Tage  ihrer  Geburt  haben  sie  samt 
liehe  Götter  mit  ihren  Gaben  beschenkt);  allei' 
sie  war  bereits  in  des  Liebesgottes  Gewalt 
3Iart.  Cap.  1,  7 p.  4 ed.  Eyss.  Eine  Entstehun; 

60  der  Psyche  gibt  der  von  Alhrecht  Dieteric 
bearbeitete  Leidener  Zauberpapyrus  in  seine ' 
kosmogonischen  Einlage;  siebenmal  lacht  de 
Gott,  und  es  entstehen  die  sieben  Götter;  zui 
siebenten  Male  lachte  er  und  brach  dabei  i| 
Tränen  aus,  und  es  ward  die  apoxy',  Herme, 
wird  ihr  Führer  sein;  vgl.  Dieterich,  Ahraxo^ 

S.  18,  75.  65.  82.  'Eine  unerschöpfliche  Func 
grübe  für  uralte  volkstümliche  Vorstellungei 


'i 


t 


213 


Psyche  (Seelenvogel) 


Psyche  (Seelenvogel) 


3214 


her  sind  Artemidors  Oneirohritika,  wozu  z.  B. 
jgl.  liiefs,  Volkstümliches  bei  Artnnidoros, 
\lh.  Mus.  N.  F.  49,  1894,  177 — 193;  auch  den 
0 zahlreichen  Verwandlungsmythen  lälst  sich 
ewil's  manches  Einschlägige  ahgewinnen,  vgl. 
Veicker  a.  0.  S.  22  fF. ; allein  das  schillert  alles, 
nd  die  literarische  Üherlieferung  erscheint 
u trümmerhaft);  eine  deutlichere  Sprache  reden 
ie  hildlichen  Darstellungen. 

Bildliche  Darstellungen, 
l-  Mit  den  Vorstellungen,  die  man  sich  von 
er  äufsem  Erscheinung  der  Seele  machte,  hat 
ich  Erwin  Bolide  nicht  hefafst;  darüher  ist 
ufser  der  etwas  dürftigen  Dissertation  von 
lick.  Hirsch,  De  animar.  ap.  aut.  imap.,  Leipzig 
• 889,  namentlich  zu  vergleichen  Georg  Weicker, 
^')e  Sirenibus  quaestiones  selectae,  Diss.  Leipzig 
895  und  'Der  Seelenvogel  in  der  alten  Dite- 
atur  und  Kunst.  Eine  mythologisch-archdo- 
‘ogische  Untersuchung',  Leipzig  1902;  ferner 
] gl.  die  Art.  Psyche  hei  Baumeister  und  Darem- 
]'erg  et  Saglio,  sowie  Sittl,  Arch.  d.  Kunst 
\ 844  f.  (433).  Unsere  Darstellung  scheidet  sich 
)m  besten  in  die  drei  Abschnitte:  Seelenvogel, 
iScoXcc,  Psyche  als  Schmetterling, 
i 

a)  Der  Seelenvogel. 

Eine  älteste,  aber  durchaus  nicht  auf  grie- 
hisches  Gebiet  beschränkte  Vorstellung  ist  die 
om  Seelenvogel  {'l’äme  est  repre'sentee  par  un 
iseau  ä tete  hwmaine' , ColUgnon,  Bev.  arch. 
. s.  30,  1875,  203),  auf  griechischem  Boden 
umal  in  der  Gestalt  der  sogenannten  Grab- 
eirene nachweisbar,  vgl.  z.  B.  Baumeister,  D. 
. kl.  A.  (3)  S.  1044  f.  Abb.  1701  und  1702. 
rüher  pflegte  man  in  diesen  auf  Gräbern 
tehenden  Seireneu  eine  Art  Aternisierung  der 
'otenklage  zu  sehen,  man  pflegte  sie  zu  deu- 
ep  als  Sinnbild  der  tönenden  Trauergesänge, 
er  fortwährenden  tönenden  Klage  um  den 
'oten,  die  in  der  Grabseirene  gleichsam  Stein 
eworden,  versteinert  ist.  Dagegen  erscheint 
un  ungemein  einleuchtend  die  Auffassung 
eickers,  dafs  sie  Abbilder  seien  der  ent- 
chwundenen  Seelen.  Von  den  Seirenen  als 
otengeistern  ausgehend  und  fufsend  auf  den 
orschungen  von  Crusius  und  Bohde,  zumal 
es  erstem  Aufsatz  Die  Epiphanie  der  Sirene, 
Philol.  50,  1891,  93  — 107,  hat  Weicker  als 
Iteste  Vorstellung,  die  man  sich  von  der 
ufsern  Erscheinung  der  Seele  machte,  die 
ogelgestalt  nachgewiesen,  wie  ja  auch  Götter 
jerne  diese  annahmen,  vgl.  z.  B.  Finsler,  Homer 
5.  401.  459.  Weicker  ist  dem  Seelenvogel  in 
leinen  wechselnden  Gestalten,  seinen  Misch- 
i Bildungen  nachgegangen  und  hat  ein  fast  über- 
f 'eiches  Material  zusammengetragen  in  seiner 
Monographie  'Der  Seelenvogel  in  der  alten  Lite- 
atur  und  Kunst',  vgl.  dazu  die  ausführlichen 
Besprechungen  von  Sam  Wide,  Berl.  philol. 
Wschr.  23,  1903,  780  ff.  W.  H.  Koscher,  Wschr. 
f.  klass.  Phil.  20,  1903,  895  ff.  u.  s.  w.,  vgl.  auch 
Weicker,  Ath.  Mitt.  30,  1905,  207  ff.  Ob  man 
’reilich  in  all  diesen  Fällen  auf  jede  weitere 
Deutung  verzichten  kann,  bleibt  sehr  die  Frage; 
jaian  hüte  sich,  alles  aus  der  'Seelenvogelperspek- 
|fcive’  zu  betrachten!  Überhaupt  ja  eröffnen  sich 


gerade  auf  dem  Gebiete  der  Seelenforschung 
die  weitesten  Ausblicke,  ist  doch  dies  ein 
Thema  von  allgemeinstem  Interesse,  und  <lem 
Anteil,  den  alle  Völker  und  alle  Zeiten  und 
jeder  einzelne  daran  nehmen,  entsprechen 
eben  die  mannigfachsten,  wechselnden  Vor- 
stellungen. Seinen  Ausgang  nimmt  Weicker 
von  den  alierältesten , bereits  in  der  ältern 
aigyptischen  Kunst  vorliegenden  Typen  des 
10  Seelenvogels,  die  auch  mafsgebend  blieben 
für  alle  spätem  Epochen  der  Kunst,  insbeson- 
dere der  ostgriechischen.  Diese  sind  a)  der 
menschenköpfige  Vogel,  bärtig  oder  unbärtig, 
in  voller  Vorderansicht,  die  Flügel  beiderseits 
ausgebreitet,  mit  meist  eiförmigem  Körper, 
Fächerschwanz  und  ausgestreckten  Beinen,  die 
oben  eine  charakteristische  hosenartige  Ver- 
breiterang haben,  endlich  mit  ausgebreiteten 
entweder  völlig  ausgebildeten  oder  nur  noch 
20  rudimentär  vorhandenen  Armen  (vgl.  Weicker 
S.  88,  Fig.  21)  und  b)  der  menschenköpfige 
Vogel,  bärtig  oder  unbärtig,  mit  anliegenden 
Flügeln;  situationslos  dasitzend,  die  ziemlich 
kurzen,  aber  in  den 
ostgriechischen 
Typen  mit  gewal- 
tigen Krallen  ver- 
sehenen Beine  tra- 
gen auch  hier  stets 
30  deutliche  'Hosen’; 
die  Flügel  kreuzen 
sich  stark  mit  den 
Spitzen  (vgl.  z.  B. 

Weicker  S.  102, Fig. 

32);  durch  meist 
unorganisch  ange- 
fügte Arme  wird 
daraus  der  Typus 
des  adorierenden 
jö  Ba  geschaften,  vgl. 

Weicker  S.  119,  Fig.  43.  Auch  manche  ältere 
ostgriechische  Seirenentypen  weisen  am  obern 
Ende  der  Beine  die  erwähnten  Hosen  auf,  und 
nach  den  Erkundigungen  Boschers  (a.  0.  901  f., 
vgl.  auch  Sp.  896  f.)  ergibt  sich , dafs  diese 
Seelenvogeltypen  der  aigyptischen  und  ost- 
griechischen Kunst  mit  ihren  'Hosen’  und  'ge- 
kreuzten Flügelspitzen’  dem  Typus  der  in 
Aigypten  so  häufigen  Sperber  oder  Geier  (V) 
50  entsprechen,  die  beide  in  der  aigyptischen 
Religion  und  Kunst  eine  ganz  hervorragende 
Rolle  gespielt  haben  und  als  nach  Blut  und 
Aas  gierige  Tiere  ganz  von  selbst  zu  'Seelen- 
tieren’,  d.  h.  zu  Inkarnationen  der  vom  Kör- 
per befreiten  Seelen  werden  mufsten.  Auf  die 
altaigyptischen  Typen  des  Seelenvogels  folgen 
diejenigen  der  ostgriechischen  Kunst,  die  im 
wesentlichen  den  aigyptischen  entsprechen. 
Auch  für  die  sog.  aigaiische  Kunst  ist  nun  der 
(10  Seelenvogel  nachgewiesen  auf  kretischen  Siegel- 
steinen, vgl.  D.  G.  Hogarth,  The  Zakro  sealings, 
Journ.  of  hell.  stud.  22,  1902,  76  tf.  z.  pl.  6 ff. 
Weicker  a.  0.  S.  218  (Zusatz  zu  S.  93,  2).  Es 
sind  da  recht  verschiedene  Typen  dieser  phan- 
tastischen Gebilde,  doch  läfst  sich  im  allge- 
meinen feststellen,  dafs  beidseitig  des  nackten 
weiblichen  Oberköiioers  mit  stark  betonten 
Brüsten  die  Flügel  ausgebreitet  sind  und  dafs 


1)  Seelenvogel  (Eagle-lady)  auf 
einem  kretischen  Siegelstein 
(nach  Journ.  of  hell.  stud.  22, 
1902,  79  Fig  8). 
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diese  ‘‘Eagle-lady’  (nach  Hogarth)  unterwärts 
bekleidet  ist  mit  dem  charakteristischen  'my- 
kenischen’ 

Frauen  rock, 
vgl.  z.  B.  Ho- 
garth a.  < ). 

's.  79  Pig.8  (s. 
unsereAbb.l). 

Ferner  schlie- 
l'sen  sich  an 
die  Tj^jjeu  der 
Kunst  des 
griechischen 
Mutterlandes 
(Chalkis,  Ko- 
rinth , Boio- 
tien,  Attika), 
die  der  ost- 
griechischen 


2)  Behelmter  Seelenvogel  auf  dem  korinthiBcheu  Kugelaryhallos  zu  Karlsruhe 
iir.  81  (nach  Weickery  Seelenoogel  S.  35  Fig.  15). 


den  des  Zweigespanns,  auf  der  andern  über 
dem  Rücken  eines  Stieres,  beidemal  rechtshin, 

vgl.  Weicker 
Fig.  82  (S.  34f. 
1 61)  (s.  unsere 
Abb.  3).  Die- 
sen attischen 
Arbeiten  aber 
dürfte  nach- 
gebildet sein 
die  Seirene 
unter  dem 
Henkel  einer 
korinthischen 
Oinochoe  im 
Brit.  Museum 
(A 1353);  auch 
diese  Seirene 
fliegt  mit  bei- 


den Leib  gezogenen  Beinen  nach  rechts,  vgl. 


Kunst  in  hellenistischer  Zeit,  endlich  die  der  20  derseits  ausgebreiteten  Flügeln  und  halb  an 
westgriechisch-italischeu  Kunst  (Etrurien,  Cam- 

panien,Unter- 
italien,  Rom). 

Für  Korinth 
ist  besonders 
bemerkens- 
wert das  häu- 
fige Vorkom- 
men von  b ar- 
tigen Seii'enen  30 
und  solchen 
mit  Kalathos 
auf  dem  Kopf, 
vgl.  Weicher 

S.  141,  4.  142,  1 (ebenso  nachzuweisen  für  Boi- 


3)  Seelenvogel  auf  der  (attischen) 
Kxekias-Amphora  im  Louvre  F 53 
(nach  Gerhard^  Auscrh  Vasenh.  2 Tf.  107). 


otieii,  IVeicker  S.  152). 
Vasenmalerei  ist  der  be- 
helmte Menschen  vogel  des 
korinthischen  Kugelary- 
ballos  zu  Karlsruhe  nr.  81, 
wohl  die  Seele  eines 
wackern  Kriegers  reprä- 
sentierend, vgl.  Weicher 
S.  35,  Fig.  15.  Darem- 
berg et  Sagt  io  Fig.  5839 
(s.  unsere  Abb.  2).  Eine, 
wie  es  scheint,  selbst- 
ständige Schöpfung  der 
attischen  Kunst  ferner 
liegt  vor  in  dem  Flug- 
schema der  Seirene,  wie 
es  z.  B.  auf  der  Exekias- 
amphora  des  Louvre  F 53 
und  auf  einer  kleinen 
attisch  schwarzfigurigen 
Amphora  des  Cabinet  des 
medailles  (nr.  817)  ver- 
wendet ist:  die  Seirene, 
deren  Brust  weit  vorge- 
wölbt und  deren  Körper 
und  Schwanz  auffallend 
lang  und  schmal  ist,  fliegt 
mit  beiderseits  ausgebrei- 
teten Flügeln,  der  rechte 
ist  mit  der  Spitze  gesenkt, 
die  Beine  sind  rechtwink- 
lig vorgestreckt,  auf  der 
Flxekiasvase  über  den  Pfer- 


Ein Unikum  in  der 


4)  Seeleiivogel  auf  der  korinthischen  Oinochoe  im  Brit 
Museum  A 1353  (nach  Weicke7',  Seelenvogel  S.  144  Fig.  68). 

Weicher  Fig.  68  (S.  143  f.,  s.  unsere  Abb.  4) 
Erst  in  der  Jüngern  attischen  Sepulkralskulptm 
erscheinen  die  zu  Anfang  dieses 
Abschnittes  erwähnten  Grabsei- 
renen,  vgl.  Baumeister,  D.  d.  kl 
A.  (3)  S.  1644  f.  Abb.  1701.  1702. 
Bruchm.  Taf.  549.  S.  Beinach,  Rep 
de  la  stat.  1,  177.  505.  2,  701  ff 
Weicher  S.  171  ff.  Fig.  88  (s.  unser 
Abb.  5 11.  6).  Noch  keine  hat  sich  au 
attischem  Boden  gefunden,  die  übe 
die  letzten  Jahrzehnte  des  fünftel 
Jahrhunderts  hinaufreichte,  unc 
doch  läßt  die  Darstellung  der  au 
dem  Grabmal  stehenden  musizieren 
den  Seirene  auf  älternweifs 
grundigen  Lekythen  (vglf 
Weicher  S.  161  und  daz' 
S.  51  Fig.  19)  entsprechend' 
plastische  Werke  auc) 

schon  für  das  6 
Jahrhundert  vor 
aussetzeu.  Unter 
scheiden  lassei 
sich  musizierend' 
und  klagendeGrab 
seirenen,  und  letz 
tere  zerfallen  wie 
derum  in  zwe 

Hauptgruppen,  j 
nachdem  die  Recb 
te  das  Haar  raul 
und  die  Linke  di 
Brust  schlägt  ode 


5)  LeierBpieleiide  Grabseirene  im  Nationalmuseum  zu  Athen 
nr.  774  (nach  Revue  arch.  n.  s.  D,  1864  pl.  12). 


i;2l7 
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imgekehrt  die  Linke  das  Haar  rauft  und  die 
ilechte  die  Brust  schlägt.  Andere  Trauerge- 
järden  sind  vereinzelt,  so  z.  B.  dafs  die  Seirene 
Ut  beiden  Händen  das  Haar  rauft  oder  mit 
eiden  Händen  sich  die  Brüste  schlägt.  Auch 


auf  Grabstelen’  behandelt  werden,  S.  207 
bis  212.  In  der  Tat  schliefst  sich  direkt  an 
die  Darstellung  der  leierspielenden  Seirene  auf 
einem  altarähulichen  Grabpfeiler,  wie  wir  sie 
auf  der  weifsgi'undigen  Lekythos  im  Brit. 


7)  Leierspielende  Seirene  auf  der  weifsgrundigcn  Lekythos  im  Brit. 
Museum  B 651  (nach  Harrison  and  Verral,  Myth.  and  Mon.  of  anc.  Athens 
p.  584  Fig.  19). 

noch  ein  anderer  Museum  B 651  sehen,  bei  Weiclier,  Seelenvogel 
Gestus  der  tiefsten  S.  51  Fig.  19  (s.  unsere  Abb.  7),  diese  andere 
Trauer  hat  wohl  bei  an  auf  einer  ziemlich  gleichzeitigen  weifsgrun- 
attischen  Grabsei-  30  digen  Lekythos  im  Nationalmuseum  zu  Athen, 


) Grabseirene  im  Louvre  (nach 
Bouillon^  Musee  des  Antiques 
Bd.  3 Basrel.  6). 


reuen  Verwendung 
gefunden,  das  Mo- 
tiv der  trauernden 
Dienerinnen  (vgl. 
Furtwängler , La 
coli.  Sabouroff  1, 


bei  Weicker,  Aih.  Mitt.  a.  0.  S.  207  Abb.  1 
(s.  unsere  Abb.  8),  nur  dafs  hier  eben  der  Hahn 
rechtshin  auf  dem  Grabmal  steht.  Und  ebenso 
vergleichen  sich  gut  Weicker,  Seelenvogel  S.  164 
Fig.  84  (s.  unsere  Abb.  9)  und  Weicher,  Ath. 
Mitt.  a.  0.  208  Abb.  2 (s.  unsere  Abb.  10):  auf 
einem  kleinen  rf.  Aryballos  im  Nationalmuseum 
zu  Athen  erscheint  neben  dem  Grabpfeiler 
gleichfalls  ein  Hahn,  während  uns  anderseits 


Taf.  15 — 17.  Bruckm.  Taf.  534);  der  zur  Seite 
geneigte  Kopf  ist  in  die  hohle  rechte  bzw. 
inke  Hand  gestützt,  der  Ellbogen  raht  auf  der 
'or  den  Leib  gelegten  andern  Hand.  — Nicht  40  eine  Gruppe  von  kleinen  rf.  Lekythen  und  Ary- 
nehr  hierher  gehört  der  Androseiren  in  pom-  ballen  eine  stets  armlose  Seirene  zeigt  auf  einer 
jejanischen  Wandbil- 
lern,  vgl.  Weicher  S. 

181 IF.  Fig.  92;  keines- 
wegs ja  klingt  in  ihm 
roch  der  hocharchaische 
Typus  der  bärtigen  Sei- 
rene nach,  vielmehr  er- 
scheint er  rein  dekora- 
tiv verwendet  gleich 
[andern  schwebenden  Fi- 
guren, entsprungen  dem 
(Bedürfnis  formaler  Re- 
sponsion’. 

Aber  nicht  blofs  der 
menschenköpfige  Vogel 
gilt  als  das  Abbild  der 
menschlichen auch 
in  reiner  Vogelgestalt, 
als  Vogel  ohne  Men- 
schenkopf ward  die 
Menschenseele  bildlich 

wiedergegeben  (vgl.  S.  Wide,  Ath.  Mitt.  26, 

1901,  152  ff.  und  a.  0.  Sp.  783  f.),  'wenn  durch 
andere  Umstände  der  dämonische  Charakter 
des  Vogels  unverkennbar  ist’,  fügt  Weicher 
vorsichtig  bei,  Ath.  Mitt.  30,  1905,  209,  wo  im 
Zusammenhang  mit  dem  Seelenvogel  'Hähne 


8)  Hahn  als  Seelenvogel  anf  einer  weirsgrundigen  Lekythos  im  Nationalmuseum  zu 
Athen  (nach  Ath.  Mitt.  30,  1905,  207  Abb.  1). 


niedrigen  Erhöhung , dem  Tumulus , sitzend 
neben  der  Stele.  — Einen  gewöhnlichen  Vogel 
sehen  wur  z.  B.  über  dem  von  der  geflügelten 
Eos  weggetragenen  Leichnam  des  Memnon 
rechtshin  fliegen,  und  zwar  direkt  über  des 
Toten  Mund,  auf  der  kleinen  rf.  Amphora  der 


l 


3219  Psyche  (als  bloßer  Kopf) 


Psyche  (als  bloßer  Kopf) 


5220  I 


5.  Bonrguignon  zu  Neapel,  vgl.  Ann.  d.  Inst.  55, 
1883,  208  ff.  {V.  J.  Aleier)  z.  tav.  d’agg.  tj.  ßal. 
Iieinach,  Bep.  des  vases  1,  347,  2.  — Über 
Träume  als  Seeleuwesen  iii  Vogelgestalt  vgl. 
Norden,  Verg.  Acn.  Buch  VI  S.  210  ff.  (z.  Aen. 

6,  283  f.).  — Wie  allgemein  die  Seelen  die  Zu- 
kunft vorausseben  und  -sagen  (s.  o.),  so  schrieb 
man  ja  auch  den  Vögeln  die  Gabe  der  Weis- 
sagung zu.  Ihr  ,, unberechenbares  und  geheim- 
nisvolles Kommen  und  Gehen  aus  dem  und  in 


9)  Seirene  mit  Haube,  auf  dem  Grabhügel  vor  einer  do- 
rischen Säule  stehend,  auf  der  attisch,  rf.  Lekytlios  zu 
Berlin  nr.  2220  (nach  Weicher,  Seelenvogel  S.  161  Fig.  84). 


den  Raum,  in  welchem  man  den  Sitz  der  Un- 
sterblichen wähnte,  liefs  sie  vor  anderen  Tieren 
geeignet  erscheinen,  dem  Menschen  über  den 
Willen  der  Götter  oder  über  das  Dunkel  der 
Zukunft  Andeutungen  zu  machen“,  0.  Schräder, 
Sprachvergleichung  und  Urgeschichte^  2,  141. 
Vgl.  Roscher,  Ky uanthrojiie  S.  73  ff.  Und 
schliefslich  sei  in  diesem  Zusammenhang  we- 
nigstens gestreift,  dafs  die  Taube  ein  indoger- 
manischer Totenvogel  ist,  vgl.  Schräder  a.  0.,  und 
auch  auf  die  Taube 


10)  Hahn  als  Seelenvogel  auf 
einem  rf.  Aryballos  im  Na- 
tionalmuseum zu  Athen  (nach 
Ath.  Mitt.  30,  1905,  208  Abb.  2). 


hingewiesen  als 
christliches  Symbol 
des  heiligen  Geistes. 

Am  besten  wohl 
im  Anschlufs  an  den 
menschenköpfigen 
Vogel  läfst  sich  eine 
weitere  Erschei- 
nungsform der  Seele 
betrachten,  nämlich 
der  körperlose  Kopf. 
Auch  der  einfache 
Kopf,  der  Sitz  der 
\rtemidor.  Oneirokr.  1,  35  p.  34), 


Sinne  (vgl. 

konnte  als  Sitz  der  Seele  aufgefafst  und  in 
V'ort  und  Bild  als  eine  Art  Abbreviatur  des 
menschenköpfige}!  Seeleuvogels  oder  des  Eido- 
lons  (s.  u.),  als  Symbol  der  Seele  verwendet 
werden,  vgl.  Weic!;er,  der  einer  Andeutung 
Bethes  folgt,  a.  0.  S.  30  f.,  Cr.  Nicole  a.  0.  747, 
l'J.  Beihe,  Deutsche  Lit.-Ztg.  24,  1903,  996. 
Rh.  Mus.  N.  F.  62,  1907,  465  f.  A.  62,  wo  auch 
über  den  Phallos  als  Seelendarstellung.  Man 
halte  zusammen  Hom  R.  11,  54  f.  ovvt% 
I TtoXXdg  icpChigovg  v.scpaXäg  "AiSi  itQoi- 
dtpsiv  mit  Jl.  1,3  uoXXdg  ö’ icpd'igovg  r[)Vxdg’AiAi 
TtQoicctpsv,  und  es  ergibt  sich  die  Gleichung 


%s(paXcd  = 'ipvxai,  die  auch  die  Scholl.  R.  l,  3 1 
bestätigen;  so  aber  erklären  sich  auch  vtxiav  , 
&g,ivr\vu  ndgriva,  Hom.  Od.  10,  521.  536.  11, 
29.  49.  Und  weiter  wird  man  in  der  Darstel-  i 
lung  des  Kampfes  um  des  Troilos  Leiche  auf 
der  sf.  Amphora  zu  München  bei  Gerhard,  , 
Auserl.  Vasenb.  3 Taf.  223.  Baumeister,  B.  i 
d.  klass.  Altert.  (3)  S.  1902,  Abb.  2001.  Sal. 
Reinach,  Rep.  des  vases  2,  113  den  schweben- 
10  den  Kopf  über  dem  Leichnam  zwischen  den  , 
Kämpfern  als  die  Seele  des  Troilos  deuten; 
anders  Loeschcke,  vgl.  Bethe,  Rh.  Mus.  a.  0. 
Namentlich  auch  tritt,  in  diesem  Zusammen- 
hang betrachtet,  eine  merkwürdige  Gruppe  von 
Gemmen  in  neue  Beleuchtung.  Wiederhol! 
findet  sich  da  ein  aus  der  Erde  emporkom- 
mender wahrsagender,  meist  bärtiger  Kopf,  vgl  | 
Furtwängler,  Die  ant.  Gemmen  Taf.  20,  53.  22  t 
1—9.  12— 15.  61,  51.  Bd.  3,  245  ff.  Fig.  138.  Bat  ! 
20  er  sprechend  oder  singend  gedacht  ist,  gehoi, 
sowohl  aus  der  meist  ziu-ückgebeugten  Kopf  , 
haltung  als  auch  daraus  hervor,  dafs  der  Mund 
mehrfach  geöffnet  erscheint, 
sowie  vor  allem  daraus,  dafs 
häufig  eine  Figur  vor  dem 
Kopf  aufmerksam  horchend 
in  ein  Diijtychon  aufschreibt, 
was  sie  vernimmt.  Von  Ftirt- 
ivängler  wird  dieser  Koi^f  in 
30  Zusammenhang  gebracht  mit 
Kult  und  Verehrung  des  pro- 
phetischen Orpheushauptes, 
vgl.  Alaafs,  Orpheus  S.  132, 

10.  ,,Der  vornehmste  Typus  • n)  Seeio  in  Kopfgv 
der  Totenbeschwörer  ist  na- 
türlich Hermes,  der  grofse 
Zauberer,  der  schon  im  ho- 
merischen Epos  den  Zauber- 
stab und  das  Zauberkraut 
40  Moly  besitzt,  der  Schlaf  und 
Träume  sendet  und  der  die 
Seelen  der  Verstorbenen  emp- 
fängt, führt  und  leitet“  {Furt- 
wängler a.  0.  S.  253),  und  auf  Gemmen  ist  es 
eine  beliebte,  häufig  wiederkehrende  Darstellung 
wie  Hermes  eine  menschliche  Gestalt  aus  de: 
Tiefe  emporlockt  oder  emporzieht;  bald  taucht 
nur  ihr  Kopf  aus  dem  Boden  empor,  bald  er- 
scheint der  Oberkörper,  und  Hermes  zieht  dii 
50  Gestalt  am  Arme  aus  der  Erde  herauf  (vgl 
Tf.  21,  64 — 72  und  die  dazu  genannten  Re-, 
pliken , sowie  Brit.  AIus.  Cat.  nr.  690.  691).' 
Vgl.  auch  den  Chalkedon-Skarabaios  aus  Chiusi 
im  Brit.  AIus.  Cut.  nr.  433,  bei  Furtwänglei 
Tf.  20,  32.  Bd.  3,  202  (s.  unsere  Abb.  11),  woA 
Hermes  einen  Geist,  eine  Seele,  die  als  bärtiger' 
Kopf  sich  zeigt,  aus  einem  Pithos  hervorrufc  i| J 
Wir  haben  also  auch  hier  die  Seele  in  reiner||| 
Kopfgestalt,  und  es  ist  in  diesen  Fällen  in  all-^ 

60  gemeiner  Deutung  'der  durch  Hermes  oder 
menschliche  Nekromanten  beschworene  Geist’, 
der  als  blofser  Kopf  aus  der  Erde  auftaucbt,  ■ 
Weickcr  S.  30.  Auch  die  Karneole  bei  Furt-' 
wängler  Tf.  19,  49  und  50,  letzterer  auch  bei' 
Imhoof-Blumer  und  Keller,  Tier-  und  Pßanzer-{ 
hilder  Tf  26,  33  und  darnach  bei  WeieieC- 
S.  12,  5 Fig.  6 (s.  unsere  Abb.  12),  wo  Hermes  j 
das  eine  Mal  mit  Stäbchen  in  der  Rechten  | 


stalt,  von  Hermes 
aus  einem  Pithos 
heraufgerufen,  auf 
dem  Chalkedon-Ska 
rabaios  aus  Chiusi 
im  Brit.  Museum 
nr.  433  (nach  Furt- 
wängler, Ant.  Gemnu) 
Taf.  20,  32). 


i221  Psyche  (als  Biene,  Fliege  etc.) 

as  andere  Mal  mit  Petasos  auf  dem  Kopfe, 
eschäftigt  ist  mit  einer  menschenköpfigen 
eirene  mit  unverhältnismäfsig  langem  Hals, 
ach  Furtwängler  'einen  menschlichen  Kopf 
irf  einem  Schwanenkörper  zurechtsetzencl’, 
ürften  in  diesem  Zusammenhang  Beachtung 
nden,  und  es  läge  hier,  wie  Weicher  sich  aus- 
rückt, 'eine  etwas  unorganische  Verbindung 
er  beiden  Seelentypen’  vor,  eine  Verquickung 
er  Seele  als  Kopf  und  der  Seele  als  Vogel,  lo 
nd  noch  weitere  Perspektiven  tun  sich  auf  bei 
ufnahme  des  körperlosen  Kopfes  unter  die 
bbilder  der  Seele,  z.  B.  für  das  Verständnis 
es  Gorgoneions  (vgl.  die  roQytir\  v.icpalr\  der 
,'ekyia,  Hom.  Od.  11,  634),  ja,  möglicherweise 
och  für  die  richtige  Einschätzung  der  ge- 
ügelten  Engelsköpfe  der  christlichen  Kunst, 
er  sog.  Cherubim  oder  Seraphim,  wie  sie  schon 
den  Fresken  aus  dem  7.  oder  8.  Jahrh.  in 
h.  Maria  Antiqua  am  Forum  Romanum,  in  20 
f*tiarakteristischer  Form  z.  B.  auch  in  der  'Ver- 
ündigung’  des  Senesen  Simone  Martini  in  den 
Iffizien  zu  Iflorenz  erscheinen. 

Auch  nicht  auf  das  eigentliche  Vogelreich, 
de  es  die  zünftige  Zoologie  begrenzt,  bleiben 
diese  Vorstellungen  von  der  Seele 
beschränkt.  Für  den  Volksglau- 
ben besteht  z.  B.  nicht  der  zoo- 
logische Unterschied  zwischen 
Vogel  und  Fledermaus.  Mit  30 
schwirrenden  Fledermäusen  wer- 
»M2)  Hermes  mit  den  ja  im  letzten  Gesang  der 
^l'Beeienvogei  auf  Odyssee  V.  5 ff.  die  Seelen  der  er- 
kJ.II — mordeten  Freier  verglichen.  Ei- 

gentlich zoologische  Erwägungen 
liegen  natürlich  dem  naiven  Volks- 
glauben fern,  und  wenn  er  un- 
bekümmert die  Fledermaus  den 
Vögeln  einreiht,  so  macht  er  es 
nicht  anders  mit  den  Insekten,  40 
speziell  den  Bienen;  auch  diese 
picht  beschwingten  Wesen  werden  zu  Erschei- 
lungsformen  der  Seele,  vgl.  Weicher  S.  29  f.  217, 
ind  als  Verwandlungsform  kommt  auch  die 
i'liege  in  Betracht.  Auch  der  neugriechische 
Volksglaube  sieht  gelegentlich  in  Bienen  und 
l'liegen  die  aus  dem  Körper  geschiedenen  See- 
en,  vgl.  B.  Schmidt,  Das  Volhsleben  d.  Neu- 
triechen  1,  229,  3.  Am  bekanntesten  aber  ist 
a die  Verwendung  des  Schmetterlings  in  50 
liesem  Sinne,  darüber  s.  u. 

Seelen  wesen  sind  auch  die  Schlangen. 
\.uf  zahllosen  Darstellungen  chthonischen  Cha- 
■akters  tritt  ja  die  Schlange  auf,  von  den  be- 
i'IJjfannten  altspartanischen  Reliefs  an,  und  ,,die 
peobachtung,  dafs  Schlangen  häufig  an  Grab- 
hügeln hausten,  mochte  neben  dem  geheimnis- 
ollen,  oft  unheimlichen  Eindruck,  den  ihr 
Icasches  Erscheinen  und  Verschwinden  hervor- 
ief,  diese  Vorstellung  (von  der  Schlangen-  60 
estalt  der  Menscheuseele)  besonders  gefördert 
aben“.  Weicher  S.  30,  vgl.  S.  25,  2.  Vgl. 
auch  J.  Lippert,  Die  Religionen  der  eiirop. 
*t\\Kulturvölher  S.  300  f.  und  0.  Sehrader,  Sprach- 
9-t\vergleichung u.  Urgeschichte^  2, 428 f. : ,,Äufserlich 
l‘Pstellt  man  sich  die  Seelen  der  Verstorbenen 
I |gern  unter  dem  Bilde  der  Schlange  vor,  deren 
am  Boden  sich  fortschiäugelnde  Bewegungen 


2)  Hormes  mit 
leelenvogel  auf 
em  westgriech. 
Carneol-Skara- 
aios  zu  Berlin 
nr.  371  (nach 
^rnhoof-Blumer 
. Keller,  Tier- 
u.  Pflanzen- 
JiltoerTf.  26, 33). 


Psyche  (als  siSalov)  3222 

an  die  halb  unter,  halb  über  der  Erde  ge- 
dachten Geister  erinnern  mochten“. 

So  sind  denn  die  Seirenen,  von  denen  die 
Seelenvogelforschung  auf  griechischem  Boden 
ausgeht,  wesensverwandt,  ja  wesensgleich  mit 
zahlreichen  andern  Gestalten  der  niedern 
griechischen  Mythologie;  namentlich  die  Har- 
pyien, Keren,  Erinyen,  Stymxihaliden,  vielleicht 
auch  die  Gorgo  werden  als  Parallelgestalten 
verständlich.  Eng  ist  aber  auch  der  Zusammen- 
hang, in  dem  die  Seirenen  u.  s.  w.  stehen  mit 
dem  weitverbreiteten  Vampyiismus , vgl.  den 
Aufsatz  von  0.  Crusius,  Die  Epiphanie  der 
Sirene,  Philol.  50,  1891,  93 — 107,  und  mit  den 
Vurkolaken  im  Volksglauben  der  Neugriechen 
und  anderer  östlichen  (slaw.)  Völker,  vgl.  Waser, 
Charon  S.  102,  4.  Wie  wir  aber  leicht  den 
Übergang  finden  vom  Seelenvogel  zum  See- 
lenschmetterling, so  können  wir  vom  Seelen- 
vogel auch  zu  den  Eidola  überleiten  auf  Grund 
der  folgenden  Erwägung:  ,, Schritt  für  Schritt 
weichen  (auf  griechischem  Boden)  alte  therio- 
morphe  Bildungen  den  anthropomorijhen,  der 
uralte  Typus  des  Seelenvogels  bekommt  erst 
einen  Menschenkopf  und  wird  dann  zum  Men- 
schen mit  Flügeln“,  Alfred  Körte,  Melanges 
Nicole  (1905)  S.  291,  vgl.  auch  Wide,  Ath.  Mitt. 
26,  1901,  153  f.  und  die  ähnliche  Betrachtung 
bei  Waser,  Shylla  und  Charyhdis  S.  78,  und 
unter  dem  gleichen  Gesichtspunkt  läfst  sich 
auch  die  Fortentwicklung  des  Schmetterlings 
zum  Mädchen  mit  und  ohne  Flügel  verstehen. 

b)  e’iö'oiiM. 

Namentlich  auf  Vasen  finden  wir  die  Seele 
des  Verstorbenen,  die  'tpvx'ij,  das  si'dcolov  dar- 
gestellt als  kleine  geflügelte  oder  auch  un- 
gefiügelte  Figur,  gewöhnlich  in  der  Luft  flatternd 
oder  durch  die  Luft  eilend  im  alten  Knielauf- 
schema, man  denke  an  Hom.  Od.  11,  222:  xp. 
6’ i]vx  ’ ovsiQog  ccnoTttaptvr}  mTtöriqrai,  vgl.  Jahn, 
Arch.  Beitr.  128  ff.  Hirsch,  De  animar.  ap.  ayit. 
/mag.  Dies.  Leipzig  1889.  Alfred  Körte  bei  Pauly- 
Wissowa,  Real-Encycl.  d.  hlass.  Altertumsxviss. 
s.  V.  Ei'öoAov  5,  2084 — 2096.  So  ist  ein  beliebter 
Gegenstand  auf  altern  Vasen  Hektors  Schlei- 
fung (s.  o.  Bd.  1,  Sp.  192l£f.  Bd.  3,  Sp.  1711f. 
unter  Hehtor  und  Patrohlos,  vgl.  Büchenbach, 
Jahrb.  f.  hlass.  Philol.  11.  Suppl.  1880,  499  ff.)  und 
dabei  das  ndcolov  des  Patroklos,  das  in  voller 
Rüstung  den  Grabhügel  umschwebt,  vgl.  Plat. 
Phaidon  p.  81  C/D  sp.  jrspi  rbc  yvpfiatd  rs  xccl  rovg 
rdcpovg  r.vlivd'ovgsvr],  tibqI  a örj  xal  cöq/Q't]  atxa 
spvxmv  oxiosLÖfi  q>Kvxdagax<x,  ola  xtaQtxovxai  al 
xoiavxai.  spvxal  si'd'ahcc  xxh.  (vgl.  auch  p.  108 
A/B);  auch  hier  ist  ja  der  Glaube,  dafs  die 
Seelen  der  Verstorbenen  noch  an  den  Gräbern 
weilen,  wenigstens  angedeutet ; vgl.  auch  Luhian. 
Charon  22:  Ttsxtiaxsvxaai  yovv  zag  spvxdg  ccvcc- 
TtsiiTtogevag  xdxcoQ'sv  d'stxtvsTv  gsv  cag  olov  xs 
71  s Q ITC £x  0 gsv  cc  g zrjv  v.vtaav  xctt  xbv  xktcvÖv, 
Tiivkiv  dk  ocTcb  xov  ßo^QOv  xb  psXiy.Qc/xov.  Zu- 
nächst nennen  wir  die  Darstellung  mit  Namens- 
inschriften auf  einer  sf.  Amphora  des  Brit. 
Mus.,  vgl.  Gerhard,  Auserl.  Vasenb.  3,  199. 
Jahn  a.  0.  133  f.  S.  Reinach,  Rep.  des  vases 
2,  100,  1,  s.  0.  Bd.  3,  Sp.  1711,  Abb.  12.  Über 
dem  weifsen  omphalosartigen  Grabhügel  rechts 


3223  Psyche  (als  si'daXov) 

mit  Schlange  als  Grab-  und  Erdsymbol  (oder 
Verkörpermig  der  Seele)  sehen  wir  das  kleine 
Eidolon  in  Gestalt  eines  wie  im  Sturmschritt 
linkshin  laufenden  Kriegers  mit  Helm  und 
Schild  und  eingelegter  Lanze,  ohne  Heflügelung, 
mit  Beischrift  TTPUKhOS ; davor  Achill  rechtshin 
stehend,  in  den  Anblick  von  Hektors  Leichnam 
versunken;  weiterhin  das  Viergespann,  geleitet 
von  Automedon;  aufserdem  diesem  zugewandt 
ein  weiblicher  Daimon  mit  Flügeln,  Kovi{a)os('?), 
die  Personifikation  des  Staubes,  und  vor  dem 
Viergespann  linkshin  schreitend  Odysseus,  von 
einem  Hunde  gefolgt.  Ferner  die  Darstellung 
einer  Amphora  im  Museo  nazionale  zu  Neapel, 
abgebildet  bei  Baumeister,  D.  d.  Id.  A.  (1) 
Abb.  789  (S.  735  f.)  nach  Baoul  - Eochette, 
Mon.  itied.  1,  pl.  17  (unsere  Abb.  13);  wir 
sehen  das  Viergespann  in  vollem  Laute  dahin- 
jagen  und  Hektors  Leiche  nachschleifen,  im 
Wagenkorb  Automedon  im  langen  Gewand  der 


Psyche  (als  siömlov)  3224 

von  rechts  wahrscheinlich  wieder  Achill  ent- 
gegeneilt, auf  der  sf.  Amphora  zu  Berlin,  Furt- 
wängler  nr.  1867,  vgl.  Gerhard  a.  0.  3,  198,  3. 
Jalf)!,  a.  0.  134.  Bemach  a.  0.  2,  99,  6.  Zu 
Hirsch  a.  0.  ur.  1 — 6 füge  bei  eine  sf.  Leky- 
thos  im  Brit.  Mus.  ( Walters  Cat.  2,  B 543), 
auf  der  Hektors  Leiche  und  Achill  fehlen;  das 
Eidolon  über  dem  Grab  ist  geflügelt  und  ge- 
wappnet. Ein  auffallend  grofses  Eidolon,  das 
lü  des  Patroklos  oder  des  Achill,  sehen  wir  in 
voller  Rüstung  und  mit  Flügeln  rechtshin 
flattern  über  einem  unbemannten  Schiffe,  dar-  r 
unter  Fische  und  links  einen  Raben  auf  einem  : 
Vorgebirge,  vielleicht  dem  Sigeion,  auf  der  sf.  t, 
Vase  des  Brit.  Mus.  Cat.  2,  B 240.  Hirsch  nr.  9.  (b 
Gerhard  a.  0.  3,  198,  1.  S.  Beinach  a.  0.  2,  a( 
99,  4.  An  das  Eidolon  des  Patroklos  oder  des 
Achill  dachte  man  ferner  bei  der  Darstellung  | ( 
der  Amphora  bei  Gerhard,  a.  0.  215.  Jahn  a,.0.  ,( 
20  135  f.  Beinach  a.  0.  2,  108  f.,  7;  wahrschein- 


13)  Hektors  Schleifung  (beteiligt  Automedon  und  Achill)  auf  einer  Amphora  im  Museo  nazionale  zu  Neapel 


(nach  Raoul-Rochette,  Mon.  ined.  1,  pl.  17). 


Wagenlenker  und  mit  Schild  auf  dem  Rücken, 
hinter  den  Pferden  den  schnellfüfsigen  Achill, 
neben  dem  Wagen  einherlaufend,  endlich  links 
hinter  Automedon  über  dem  wohl  blofs  durch 
die  Schlange  angedeuteten  Grabhügel  das  ge- 
flügelte Eidolon  des  Patroklos  in  voller  Rüstung 
rechtshin  schwebend.  Näher  zusammengerückt 
erscheint  die  Darstellung  auf  einer  Lekythos 
aus  Sizilien,  bei  Baoul-Bochette  a.  0.  1,  pl.  18, 
2,  s.  0.  Art.  Hektor  Bd.  1,  Sp.  1923  nach  Overbeck, 
Gail.  her.  Bildw.  19,  7 ; hier  erscheint  das  Eido- 
lon über  dem  ovalen  Grabhügel  im  Hintergrund 
zwischen  Wagenlenker  und  Viergespann,  Achill 
selber  lenkt  den  Wagen,  ein  Bewaffneter  läuft 
daneben  her,  und  unter  dem  Gespann  ist  ein 
gefallener  Krieger  angebracht,  der  an  das 
Schlachtfeld  als  Schauplatz  denken  läfst.  Ferner 
vgl.  die  bei  B.-Bochette  pl.  18,  1 abgebildete 
l^ekythos  aus  Sizilien,  wo  Achill  mit  Auto- 
luedon  auf  dem  Wagen  steht,  das  Eidolon  un- 
geflügelt über  dem  Tumulus  erscheint  und 
doch  wiederum  zwei  entgegenstürmende  Krieger 
auf  das  Schlachtfeld  hinweisen.  Der  Leich- 
nam Hektors  fehlt  am  Wagen,  wir  sehen  das 
Eidolon  in  Gestalt  eines  kleiuen,  linkshin  durch 
die  Luft  fliegenden  Kriegers  über  dem  Grab- 
hügel mit  Schlange  und  über  dem  rechtshin 
sprengenden  Viergespann  mit  Automedon,  dem 


lieh  ist  Aias  dargestellt  mit  Achills  Leiche,  t 
und  die  kleine  Kriegergestalt,  die  vorauseilt. i 
wird  trotz  dem  Fehlen  der  Flügel  als  Eidolon! 
des  Achill  zu  deuten  sein.  Dieselbe  Darstel-»ji 
lung  mit  den  Namensbeischriften  Aifas  und  ff 
Achele  findet  sich  auf  einem  vielpublizierten  | 
etruskischen  Skarabaios  in  der  Ermitage  zu  jjj 
l’etersburg;  hier  ist  das  Eidolon  eine  kleine/) 
waffenlose  nackte  Flügelfigur  (der  rechte  Flügel  i j) 
50  ist  deutlich  zu  erkennen),  vgl.  FuHicängler;^ 
Die  a.nt.  Gemmen  Tf.  16, 19.  — Hierher  gehörenWj 
die  Darstellungen  der  sog.  Psycho-,  richtiger 
Kerostasie,  vgl.  den  Art.  Keren  von  0.  Cru- 
sius  in  diesem  Lexikon  Bd.  2.  Sp.  1143  f.  und  ' 
den  Art.  Memnon  von  B.  Holland  Bd.  2, 
Sp.  2674  f.  LucJcenhach  a.  0.  617.  Nach  Homr 
wägt  Zeus  die  rcfjptg,  bzw.  die  beiden  der 
Kämirfenden  auf  einer  Wage,  Jl.  8,  69  ff.  22, 
209  If.,  an  letzterer  Stelle  speziell  die  Todes- 
60  lose  des  Achill  und  des  Hektor;  Vergil  Äen. 

12,  725 ff.  läfst  ebenso  die  Data’  abwägen;  in 
der  Aithiopis  wurden  die  -m'iQS  des  Memnon 
und  des  Achill  beim  entscheidenden  Zweikampf 
gewogen,  ebenso  in  des  Aischylos  verlorenem 
Drama  mit  dem  Titel  ipvxoGraalcc , und  selbst 
noch  bei  Quintus  Smyrnaeus  2,  540  f.  wird  m 
der  gleichen  Szene  die  Schicksalswage  in  Be- 
wegung gesetzt,  doch  von  Eris;  in  den  bild- 
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’.hen  Darstellungen,  die  offenbar  schon  von 
■ jr  epischen  Quelle  abhängig  sind,  erscheint 
jermes  als  Seelenwäger,  'ipv%oav<itr]s,  wozu  er 
f leh  ja  als  ipy^onoiinös  empfahl,  vgl.  C.  Robert, 
I ild  und  Lied  S.  143  ff'.  Voraischyleisch  ist 
e sf.  Lekythos  aus  Capua  im  Brit.  Mus.,  s. 
Bd.  2,  Sp.  1142,  Abb.  1,  wo  der  spitzbärtige 
ermes  in  Chlamys,  Petasos  und  Flügelschuhen 
vischen  zwei  ausfallenden  gewappneten  Krie- 
’,rn  mit  der  Linken  die  Wage  haltend  zwei 
ickte  geflügelte  Figürchen  wägt,  und  zu  den 
testen  Vertretern  dieses  Typus  gehört  auch 

!e  sf.  Vase  aus  Caere  in  Wien,  vgl.  K.  Mas- 
’.r,  Sammlung  ant.  Vasen  und  Terraliotten  vm 
j k.  Österreich.  Mas.,  Wien  1892,  nr.  235,  wo 
1 iederum  der  bärtige  Hermes  die  W age  mit 
^ lügelfiguren  hält,  während  Zeus  dabei  sitzt 
id  aufser  den  Müttern,  Thetis  und  Eos,  noch 
( vei  b'ärtige  Männer  zugegen  sind.  Ferner 


1,  19  bei  Baumeister , T).  d.  kl.  A.  (2)  S.  921 
Abb.  994  und  o.  Bd.  2,  Sj).  1142,  Abb.  2,  vgl. 
Jahn  a.  0.  129.  Im  obern  Teil  beobachtet  der 
jugendlich  unbärtige  Hermes  die  an  einem 
Baumstamm  befestigte  Wage,  in  deren  Schalen 
nackte  Flügelwesen  stehen ; die  Schale  rechts 
sinkt  beträchtlich ; links  steht  Thetis  mit  Mauer- 
krone, rechts  weicht  Eos  zurück  mit  Gebärden 
der  Verzweiflung;  unten  die  beiden  unbärtigen 
10  Kämpfer,  Memnon  rechts  mit  einem  Speer  im 
Hals  ins  rechte  Knie  gesunken,  Achill  links 
zum  Todesstofs  ausholend.  Daran  liefse  sich 
anschliefsen  das  Vasenbild  bei  Jahn  a.  0. 
Taf.  7,  1;  offenbar  aber  liegt  hier  eine  Dar- 
stellung des  Erotenverkaufs  vor : ,,Die  Flügel- 
knaben  unterscheiden  sich  schon  durch  die 
Art,  wie  sie  es  sich  in  den  Schalen  bequem 
machen,  und  ihre  lebhaften  Gebärden  von  den 
kleinen  Figuren  der  Keren  oder  Eidola  . . .“, 


Ilermes,  wiederum  spitzbärtig,  mit  Kerykeion 
n der  erhobenen  Linken , mit  W age  in  der 
lechten  zwischen  Zeus  rechts  und  Thetis  links 
uf  dem  rf.  Vasenbild  aus  Corneto,  aus  der 
i^iammlung  des  Duc  de  Luynes  in  der  Biblio- 
j heque  nat.  zu  Paris,  vgl.  Bull.  d.  Inst.  1831,  5. 

Oe  Witte,  Ann.  d.  Inst.  6,  1834,  295  z.  Mon.  5 
i : tav.  10  B.  Jahn  a.  0.  130  f.  S.  Reinach  a.  0. 

Jl  , 89,  4,  s.  0.  Bd.  2,  Sp.  1143,  Abb.  3;  in  den 
t leiden  ungefiügelten  Miniaturkriegern , die  in 
len  Wagschalen  stehen  und  einander  zuge- 
vandt  drohend  die  Lanzen  schwingen,  wird 
aan  in  diesem  Pall  Achill  und  Hektör  er- 
f cennen  im  Anschlufs  an  Hom.  II.  22,  209  ff. 

T Viederum  steht  der  bärtige  Hermes,  mit  dem 
f ^etasos  im  Rücken,  mit  Kerykeion  in  der  vor- 
■ jestreckten  Linken  und  mit  Wage  in  der  ge-  6 
enkten  Rechten,  die  Eidola  von  Achill  und 
'viemnon  wägend,  zwischen  den  beiden  Müttern, 
Thetis  rechts  und  Eos  links,  auf  der  campa- 
dschen  Schale  im  Louvre,  beschrieben  von  L. 
Schmidt,  Ann.  d.  Inst.  29,  1857,  118ff.  z.  Mon.  6 
•av.  5 a.  S.  Reinach  a.  0. 1, 144  (s.  unsere  Abb.  14). 
ferner  vgl.  die  Darstellung  einer  unteritalischen 
nolanischen)  Vase  nach  Mülin,  Feint,  de  vases 


Jahn  a.  0.  S.  220.  Endlich  zwei  etruskisch- 
italische Darstellungen,  haupts'ächlich  ihrer 
Beischrifteu  wegen  interessant.  Auf  einem 
etruskischen  Spiegel,  bei  Gerhard,  Etr.  Spiegel 
Tf.  235,  1,  0.  Bd.  2,  Sp.  1143,  Abb.  4,  vgl. 
Jahn  a.  0.  S.  129  f.,  sehen  wir  den  jugendlich 
unbärtigen  Hermes  (Turm)  sitzend  und  mit  der 
Rechten  die  Wage  hochhaltend,  in  den  Wag- 
schalen die  Eidola  von  Achle  und  Efas,  d.  h. 
von  Achill  und  der  Eos  Sohn  (?),  und  rechts 
dabei  sitzend  als  Zuschauer  Apollon  (Aplu), 
und  auf  einer  pränestinischen  Cista  (vgl.  Mon. 
6,  54  und  dazu  M.  Mayer,  Herrn.  27,  499  ff. 
und  o.  Bd.  2,  Sp,  2682  f.,  65  ff.)  wird  wiederum 
die  Seelenwägung  von  Mircurius  ausgeführt, 
w'ährend  Aciles  sich  zum  Karnj^f  rüstet  und 
Jacor,  sein  Gegner,  wartet;  wie  bei  Efas  an 
der  Eos  Sohn,  so  denkt  man  auch  bei  Jacor 
an  Memnon.  — Auch  Darstellungen  der  Ber- 
gung von  Memnons  Leiche  kommen  hier 
in  Betracht.  Auf  einer  kleinen  spät  sf.  flüch- 
tigen Amphora  im  Louvre  (nr.  388),  beschrieben 
von  W.  Helbig,  Bull.  d.  Inst.  1864,  175  f.,  und 
auf  einer  sehr  ähnlichen  sf.  Amphora  der 
S.  Bourguignon  zu  Neapel,  vgl.  P.  J.  Meier, 
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Ann.  d.  Inst.  55,  1883,  208  ff.  z.  tav.  d’agg.  Q. 
Sal.  lieinach  a.  0.  1,  347,  1 tragen  zwei  Krie- 
ger (wohl  Hypnos  und  Thanatos,  da  die  jugend- 
lich unbärtigen  Krieger  auf  der  erstgenannten 
Amphora  geflügelt  sind)  die  Leiche  weg  und 
über  dem  Toten  fliegt  das  Eidolon,  mit  Schild 
in  der  Linken  und  Speer  in  der  Rechten,  vgl. 
Furtwängler,  Arch.  Jalirh.  8,  1893,  85  f.  (Anz.). 
o.  Bd.  2,  Sp.  2677,  s.  v.  Memnon.  — Weiter 
schliefsen  wir  an  das  Vasenfragment,  das  u.  a.  lo 
P.  Hartwig,  Jour».,  of  hell,  stiid.  12,  1891, 
340  ff.  besprochen  hat,  s.  o.  Bd.  2,  Sp.  1151  f. 
Abb.  7.  Über  einem  in  die  Knie  gesimkenen 
Krieger  sehen  wir  einen  kleinen  nackten  Dai- 
mon  mit  mächtigen  Schwingen,  als  sei  er  von 
oben  auf  den  Krieger  zugeflogen;  die  Linke 
nähert  er  der  Stirn  oder  eher  dem  Auge,  die 


ragenden  Fasses  je  zwei  kleine  geflügelte  Weser 
im  kurzen  Chiton  mit  gehenkelten  Hydrier: 
sie  klettern  an  dem  gewaltigen  Ätflo?  empor 
und  die  beiden  obersten  giefsen  den  Inhalt 
ihrer  Hydrien  hinein ; vgl.  Jahn,  Vasensammltmg 
des  Königs  Ludwig  nr.  153,  abgeb.  bei  Müller- 
Wieseler,  D.  d.  a.  K.  2,  866.  Baumeister,  B 
d.  Jcl.  A.  (3)  S.  1924,  Abb.  2040,  o.  Bd.  1 
Sp.  950  s.  V.  Dana'iden. 

Unter  den  Charondarstellungen  mit  Eidolf 
steht  obenan  eine  sf.  attische  Malerei,  etwa  der 
6.  Jahrh.  angehörig,  auf  einer  zu  Athen  gefun 
denen,  jetzt  in  München  befindlichen  tönernei 
Eschara,  einer  Art  nach  beiden  Seiten  offener 
Zylinders,  durch  den  man  den  Toten  die  Opfer  s’ 
spenden  in  die  Erde  hinabgofs  (ob.  Bd.  2 JS, 
Sp.  2321,  Deneken  in  diesem  Lexikon  Bd.  l 


,6 


15)  Charondarstellung  mit  drei  Eidola  auf  einer  Lekythos  im  Louvre  (nach  Stackeiberg,  Gräber  der  Hellenen  Taf.  48) 


Rechte  dem  geöffneten  Mund  des  Verscheiden- 
den: es  ist  also  entweder  die  Seele,  die  den 
menschlichen  Leib  durch  den  Mund,  wohl  auch 
durch  die  Augen  verläfst,  oder  der  Maler  hat, 
nach  0.  Crusius,  „die  epische  Ki]q  Baväroio 
darstellen  wollen,  die  des  Helden  mit 

sich  fortführt  ins  Jenseits  . . .“  (über  die  Keren 
s.  u.).  Hierher  gehört  auch  ein  Vaseubild,  wo 
neben  zwei  Kriegern,  die  über  einem  dritten 
bereits  gefallenen  kämpfen,  in  der  Luft  eine 
kleine  geharnischte  Figur  erscheint,  vgl.  De 
Witte,  Ann.  d.  Inst.  5,  1833,  315.  Cat.  Du- 
rand 396.  Jahn  a.  0.  134.  Und  in  derselben 
Weise  haben  wir  uns  wohl  auch  die  si'd'cola 
der  getöteten  Freier  der  Hippodameia  zu  denken, 
die  auf  einem  Gemälde  bei  Bhilostratos  d.  J. 
sin.  9 neben  dem  Wagen  des  Pelops  schweben. 
Gestreift  sei  hier  die  älteste  Darstellung  der 
Dana'iden,  die  einer  sf.  archaischen  Vase  zu 
München,  wo  auch  die  Dana'iden  als  Flügel- 
wesen, gewissermafsen  Eidola,  gegeben  sind; 
hinter  dem  den  Stein  wälzenden  Sisyphos 
sehen  wir  beidseitig  eines  aus  dem  Boden 


Sp.  2501  A.),  vgl.  Furtivängler,  Arch.  f.  Eeligiom 
wiss.  8,  1905, 191 — 202.  Höfer  in  diesem  Lexikoi 
Bd.  3,  Sp.  2782  f.  Abb.  1 u.  2 (s.  v.  Borthmeus} 
Georges  Nicole  bei  Daremberg  et  Saglio,  Dici 
s.  V.  Psyche  S.  746,  Fig.  5838.  „Dargestellj 
ist  Charon  als  greiser  Fährmann  mit  weifsen 
Bart  und  ebensolchem  unter  der  runden  Schiffer-' 
mütze  hervorquellendem  Haupthaar;  er  sitzt  in 
Hinterteile  seines  Bootes  bei  den  beiden  Steuer 
rudern,  die  Linke  unter  dem  Mantel,  in  der,' 
er  sich  gewickelt , geborgen , die  Rechte  be  i 
fehlend  vorgestreckt,  den  Mund  wie  zum  Schel, 
ten  geöffnet.  Sein  Schelten  gilt  den  geflügelter 
Seelen,  den  Eidola,  die  von  oben  herab  siel 
in  das  Boot,  um  mitgenommen  zu  werden,  zt- 
schwingen  oder  gar  von  der  Bootspitze  aus  ir 
den  Kahn  zu  gelangen  suchen.  Denn  nicht 
für  alle  ist  Platz  im  Boote;  viele  müssen; 
warten,  und  manche  scheinen  wieder  zum 
Ufer  zurückzufliegen.  Die  Seelen,  die  mitge- i 
nommen  werden,  müssen  rudern  (vgl.  Waser, 
Charon  S.  49  f.),  und  so  sehen  wir  unmittelbar; 
vor  Charon  eine  solche  auf  der  Ruderbank  | 
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)ckeu  im  Begriffe  zu  rudern  . . Und  nun 
^ e Lekyth o sdarstellungen,  auf  denen 
i dola  erscheinen  im  Zusammenhang  nicht 
Blir  mit  Charon,  sondern  zumal  auch  noch  mit 
|;r  ’jCQO&sßtg  und  der  fxqpopä  des  Toten  und 
jit  Opferspenden  am  Grabe,  für  die  nament- 
■;h  verwiesen  sei  auf  E.  Pottier,  Etüde  sur 
f lecythes  blancs  attiques  ä representations 
neraires,  Paris  1883.  Waser,  Charon  S.  45  f. 


Flügelweseu  rechtshin,  die  ihre  Linke  an  den 
Kopf  legen,  die  Rechte  vorstrecken. 

b)  auf  der  Lekythos  zu  Berlin  bei  Furt- 
wänyler , Beschr.  d.  Vasensarnndung  im  Anti- 
quarium 2,  768  f.  nr.  2684  (2350),  vgl.  Pottier 
S.  12,  6.  Hirsch  S.  16,  34.  Der  auf  einer  Kline 
liegende  tote  Jüngling  wird  umgeben  und  be- 
jammert von  Mutter  und  Schwester  und  dem 
greisen  Vater;  links  hinter  der  Mutter  flattert 


rnold  von  Salis,  Studien  z.  d.  att.  Lekythen,  iü  in  der  Höhe  ein  ganz  verblafstes  violettgraues 


„luvenes  dum  sumus‘',  Aufsätze  zur  Idoss. 
Itertumswiss.  Basel  1907,  S.  62 — 74.  Eidola 
iden  wir  auf  mindestens  vier  Lekythen  mit 
aarondarstellung,  nämlich : 

a)  auf  einer  Lekythos  im  Louvre,  abgebildet 
B.  bei  Stackeiberg,  Gräber  der  Hellenen  TI.  48 
irbig);  bei  Müller- Wieseler , 1).  d.  a.  K.  2, 
f.  60,  860;  Daremberg  et  Saglio,  Dict.  1,  1090 
ig.  1356,  vgl.  Jahn  a.  0.  128. 

'ottier  S.  35,  4.  Hirsch  a.  0.  S.  17, 
j.  Waser  Si,.  0.  S.  100,  il  (s.  unsere 
bb  15).  Charon  empfängt  zwei 
^hatten;  durch  die  Luft  schwe- 
än  wie  Luftgenien  in  den  ge- 

ässenen  Zwischenräumen  rechts- 
f in  drei  kleine  Flügelwesen  in 
j^jrauvioletter  Farbe,  das  erste  links 
Jit  der  Gebärde  der  Klage  die 
echte  zum  Kopf  bewegend. 

b)  auf  der  Lekythos  aus  Samml. 
ollin-Feuardent,  seit  1887  im  Anti- 

arium  zu  Berlin,  vgl.  Pottier  S.  38, 

. 155,  99.  Hirsch  S.  17,  37.  Waser 
112,  20.  Charon  wiederum  mit 
ei  Schatten,  einer  Frau  und 
nem  Jüngling;  im  Felde  fliegen 
ei  Eidola,  ein  drittes  hat  sich 
ifi-echt  stehend  auf  einer  Rute 
^edergelassen , die  ausgeht  vom 
alse  einer  auf  dem  Vorderteil  des 
achens  stehenden  Vase. 

H c)  auf  der  Lekythos  aus  Samm- 

ing  Messinesis  in  der  Vasensammlung  des 
olytechneion  (nr.  2968)  zu  Athen,  abgebildet 
.nt.  D.  1,  23,  1 (Text  S.  10),  vgl.  v.  Duhn, 
.rch.  Ztg.  43,  1885,  19  f.,  5.  Arch.  Jahrb.  2, 
387,  240  ff.  Pottier  S.  37,  14.  Waser  S.  115, 
9 (s.  unsere  Abb.  16).  Charon  mit  kleinem 
[ädchen  und  Frau;  zwischen  Charon  und  Grab- 


Eidolou  nach  rechts  empor,  beide  Arme  vor- 
streckend, nur  als  flüchtige  Silhouette  gemalt. 

c)  auf  einer  Lekythos  im  Louvre,  vgl.  Pot- 
tier S.  12,  7.  148,  63.  Hirsch  S.  16,  33.  Beid- 
seitig einer  auf  einem  Bett  von  rechts  nach 
links  ausgestreckten  Toten  steht  je  eine  Frau 
mit  Gebärden  der  Klage;  darüber  flattert  ein 
Eidoloii. 


Ml 


IG)  Charondarstellung  mit  Eidolon  auf  der  Lekythos  im  Polytechneion 
zu  Athen  nr.  2968  (nach  Ant.  Benkra.  1,  23,  1). 

Ferner  ist  eine  Darstellung  der  hier 

heranzuziehen,  nämlich  die  bei  Pottier  pl.  2 
abgebildete  Leky  thosdarstellung , vgl.  dazu 
S.  25,  5.  Zwischen  zwei  einander  zugewandten, 
in  ihre  Gewänder  gehüllten  bärtigen  Mänuern 
halten  zwei  geflügelte,  gleichfalls  bärtige  Dai- 
monen  (Hypnos  und  Thanatos)  einen  nackten 
eie  in  der  Höhe  ein  Eidolon  mit  der  ge-  so  bärtigen  Toten,  im  Begriff,  ihn  auf  einen  Sitz 


ohnten  Klagegebärde  eine  Hand  zum  Kopf 
ihrend. 

d)  auf  einer  weifsgrundigen  Lekythos  aus 
then  unter  den  Erwerbungen  des  Ashmolean 
luseum  zu  Oxford  für  das  Jahr  1809,  vgl. 
[rch.  Jahrb.  15,  1900,  114  (Anz.).  Charon 
mpfängt  den  Verstorbenen,  der  dargestellt 
t in  der  Gestalt  eines  kleinen  geflügelten 
idolons. 


niederzulassen;  vor  dem  Toten  steht  in  der 
Luft,  in  der  Höhe  seines  Antlitzes,  ein  nacktes 
kleines  Flügel  wesen,  das  beide  Hände  gegen 
den  Leichnam  vorstreckt. 

Endlich  zählt  Pottier  ein  Dutzend  Lekythen 
auf,  die  in  der  Darstellung  von  Opferspenden 
am  Grab  auch  das  Eidolon  bieten,  das  über 
der  Grabstele  flattert  in  der  Gestalt  eines 
kleinen  schwarzen  Flügelwesens,  vgl.  Pottier 


Ferner  Eidola  in  drei  Darstellungen  der  eo  S.  65  A.  2.  148  f.,  62.  69.  pl.  4.  Hirsch  S.  14  ff. 


rothesia  : 

a)  auf  einer  Lekythos  zu  Wien , nach  0.  Benn- 
''Orf,  Griech.  und  sicil.  Vasenb.  Tf.  3.'i,  Text 
I.  65  f.,  s.  0.  Bd.  2,  Sp.  1149  f.  Abb.  6,  vgl.  l^ot- 
5[ier  S.  12,  5.  Hirsch  S.  17,  35.  Den  auf  der 
ahre  liegenden  Toten  umstehen  drei  Frauen- 
i__estalten,  zum  Teil  mit  Gebärden  der  Klage; 
wischen  diesen  Frauen  flattern  drei  winzige 


Benndorf,  Griech.  und  sicil.  Vasenb.  Tf.  14 
(Text  S.  33  f.).  Furtwängler,  Beschr.  d.  Vasens. 
im  Ant.  2,  686  nr.  2459  (2684)  u.  s.  w.  Dazu 
vgl.  auch  die  1896  für  Dresden  erworbene 
grofse  Lekythos,  angeblich  aus  Eretria,  mit 
Szene  am  Grab,  wo  auch  rechts  und  links  von 
der  Stele  oben  im  Grund  jederseits  ein  flat- 
terndes Eidolon,  Arch.  Jahrb.  13,  1898,  137 
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(Anz.).  — Schliefslich  noch  zwei  Lekythosdar- 
stellungen  hesonclerer  Art.  Ihrer  vier  nackte 
Plügelweseu  sieht  mau  am  oder  im  oinphalos- 
artigen  Grabhügel  mit  der  Schlange  als  See- 
lenwesen heruintlattern  auf  einer  Lekythos, 
nach  Mon.  8 tav.  5 abgebildet  in  diesem  Lex. 
Bd.  2,  Sp.  1147  Abb.  7 und  bei  S.  Bemach, 
Bep.  des  i^ases  1,  1(35,  vgl.  P.  Wolters,  Ath. 
Mitteil.  16,  1891,  379  nr.  11;  um  das  Grab- 
mal läuft  die  verstümmelte  Inschrift:  Av&QÖg  lo 
KTtocpd'iutvoio  Qaxog  xaxov  s't’&dSs  xsifiat;  in 
den  Eidola  sieht  man  die  Seelen  von  verstor- 
benen Verwand- 


Lekythos  im  archäolog.  Museum 
der  Universität  Jena  (nach  Journ. 
öf  hell,  stiid,  20,  l'JOO,  101  Uig.  1). 


teil  des  hier  Be- 
grabenen. Und 
für  eine  andere 
attische  Grable- 
kythos  mit  sin- 
gulärer Darstel- 
lung im  archäolo-  20 
gischen  Museum 
der  Universität 
Jena  vgl.  Bud. 
Gaedechens,  Verk. 
d.  Bhilologenvers. 
zu  Gera  1879  S. 
115.  Paul  Scha- 
ll oia,B  ine  attische 
Grablekythos, 

Diss.  Jena  1897  30 
S.  3 ff . z.  Fig.  1. 
Jane  E.  Harri- 
SOH,  Journ.  ofhell. 
stud.  20,  1900, 


101,  Fig.  1,  oben  Bd.  2,  Sj3.  1149L,  51  ff.  (s. 
unsere  Abb.  17).  Wir  sehen  da  den  bär- 
tigen Hermes  rechtshinstehend,  mit  Chlamys, 
hoher  spitzer  Mütze  und  hohen  Schuhen,  mit 
Kerykeion  in  der  Linken  und  mit  Rhabdos 
(s.  o.)  in  der  Rechten,  und  vor  ihm  einen  40 
mächtigen  Pithos,  mit  der  untern  Hälfte  in 
den  Boden  eingelassen,  an  dessen  Öffnung  vier 
kleine  nackte  Flügelgestalten  schweben.  Öffen- 
bar bedeutet  das  Fafs  den  Eingang  zur  Unter- 
welt, und  es  ist  an  die  eben  angeführte  Eschara 
mit  Charondarstellung  zu  erinnern,  an  die  Sitte, 
Gefäfse,  oft  ohne  Boden,  auf  Gräbern  anzubriu- 
gen,  sowie  an  Gemmendarstellungen,  z.  B.  den  er- 
wähnten Chalkedon-Skarabaios  aus  Chiusi  im 
Brit.  Museum  (unsere  Abb.  11),  wo  Hermes  ,50 
eine  Seele  aus  einem  Pithos,  einem  Toufafs, 
heraufruft.  Dem  Lekythenmaler  aber  schwebte 
bei  seiner  Dai-stelluug  etwas  wie  das  Aller- 
seelenfest der  Griechen  vor.  Wir  wissen  ja, 
dafs  am  13.  Anthesterion,  dem  Fest  der  Chy- 
tren,  den  Toten  geopfert  wurde  und  die  Seelen 
der  Verstorbenen  an  die  Öberwelt  kommen 
durften,  und  keinem  der  Öiympier,  nur  dem 
chthonisehen  Hermes,  dem  Seelengeleiter,  war 
dieser  Tag  geweiht,  vgl.  Bohde,  Psyche“  1,  eo 
237  ff.  Die  Seelen  kommen,  aus  der  Unter- 
welt befreit,  herauf  ans  Licht  geflattert,  bis 
sie  am  Schlufs  des  Festes  durch  den  allge- 
meinen Ruf  der  Alenschen  xyQsg,  ovn 

h’  ’AvQ'sazr'iQi.u  wieder  von  der  Öberwelt  ver- 
scheucht werden  und  der  unerbittliche  Hermes 
sie  auf  lange  Zeit  in  den  Hades  zurückführt. 
Diese  Szene  ist  fests'ehalten : ein  Teil  der 


Seelen,  aus  langer  Haft  entlassen,  flattert  aus 
der  Unterwelt  ans  Tageslicht,  um  das  Opfer' 
in  Empfang  zu  nehmen  und  sich  an  der  Sonne 
zu  freuen ; eine  Seele  aber,  die  vielleicht  von 
ferne  schon  den  menschlichen  Mahnruf  gehört 
weifs,  dafs  die  Zeit  bald  abgelaufen  ist,  und 
stürzt  sieb  wieder  in  die  düstere  Tiefe,  ehe' 
sie  der  dabeistehende  Hermes  kraft  seine? 
Amtes  mit  Gewalt  zur  Rückkehr  zwingt. 

Eidola,  die  Hermes  trägt  als  Psychopompos 
sind  wohl  auch  zu  erkennen  in  den  freilicl 
ungeflügelten  kleinen  menschlichen  Gestalter 
auf  etruskischen  Skarabaien  bei  Furtioängler 
Die  aut.  Gemmen  Tf.  16,  54  und  18,  12,  vgl 
Bd.  3,  202.  Auf  dem  Karneol  zu  Berlin 
Katal.  nr.  203,  vgl.  Welcher , Alte  Denkmäler  2 l 
323  f.  z.  Tf.  16,  30.  Müller- Wieseler,  D.  d.  a r- 
K.  2,  331.  Furtwängler  Tf.  16,  54  (s.  unsere 
Abb.  18),  trägt  der  unbärtige  Hermes,  im 
Nacken  den  Petasos,  den  Winchelmann  für 
eine  Schildkröte  ansah,  in  der  Rechten  da? 
Kerykeion,  auf  seiner  Linken  eine  kleine  nacktr 
menschliche  Figur,  einen  Jüngling,  der  dir 
Rechte  adorierend  erhebt  und  in  der  gesenkter 
Linken  einen  Zweig  hält.  Ebenso  ist  die  Dar 
Stellung  auf  dem  gestreiften  Sardonyx  im  Brii 
Mus.  Cat.  nr.  320  pl.  E aufzufassen,  bei  Furti^ 
u'ängler  Tf.  18,  12;  Hermes,  wieder  mit  Peta 
SOS  im  Nacken  und  mit  langem  Kerykeion  ii 
der  Rechten,  trägt  eine  kleine  nackte  mensch 
liehe  Gestalt,  also  ein  Eidolon  auf  dem  linke 
Arm;  rechts  unten  scheint  durch  Wasser  de 
Acheron  angedeutet. 

Jeglicher  Stütze  in  der  literarischen  wi 
der  monumentalen  Überlieferung  ermangel 
Pottiers  Deutung  des  sog.  Eidolons  auf  eine 
„Fros  fünebre  ipii  personnifie  lajeunesse,  Vanmi  |i 
et  toutes  les  joies  de  la 


nie''  (S.  78);  dagegen 
Hirsch  S.  30  f.  Am  ehe- 
sten wecken  die  Eidola 
auf  der  von  Furtwängler 
publizierten  Eschara 
oder  jene  drei  in  den  ge- 
lassenen Zwischenräu- 
men rechtshin  durch  die 
Luft  schwebenden  Flü- 
gelwesen einer  attischen 
Lekythosdarstellung 
(unsere  Abb.  12)  die  Er- 
innerung an  Hom.  B.  23, 

71  ff.,  wo  des  Patroklos 
'ipvxrj  den  Achill  um  _ _ 

schleunigste  Bestattung  ^{Z^chF^rtwängie^" ^ 
bittet:  rfjls  p isgyovat  aemmen  Tal.  I6,  5i). 
eidcolcc  xcci-lov- 


18)  Hermes  als  Psycho- 
pompos mit  Eidolon  auf'l 
dem  etruskischen  Kameo.^ 
Skarabaios  zu  Berlin  nr.20 


j 


Tcov,  ovät  fif  vreo  pLaysaQ-ca  vuhp 
smoiv,  all’  avtiog  älälppai  av’  svQVJtvlhW 


"Aidog  d'cb,  oder  an  Verg.  Aeii.  6,  326lf.,  , vg 
Waser,  Charon  S.  45,  9.  Als  von  der  Über 
fahrt  zurückgewiesene  Seelen  wird  man  solch 
kleine  Flügelwesen  verstehen  und  begreift  di' 
gelegentlich  angewandte  Gebärde  der  Klagf 
wozu  auch  vgl.  Tibull.  1,5,  51 : Haue  vol[^ 
tent  animae  circum  sua  fata  querentes.  1 
solche  Vorstellung  der  des  sidoAov  nich 

übel  der  Homers  entspricht,  ist  nicht  zu  v^' 
kennen;  das  Eidolon  ist  „das  luftige  Scheinbü" 
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^les  Menschen  selbst,  das  daher  die  mensch- 
iche  Gestalt  trägt,  mitunter  gerüstet  und  be- 
kleidet, wie  sie  ira  Leben  war,  mitunter  nackt, 
iber  klein,  um  dadurch  zu  bezeichnen,  dafs  es 
kicht  der  wirkliche,  tatkräftige  Mensch  sei“, 
Imd  um  die  luftige  Natur  des  Eidolon  s anzu- 
»jleuten,  sind  die  Flügel  da,  die  an  und  für 
^ j.ich  auch  diese  Darstellung  der  Menschenseele 
I n Zusammenhang  bringen  mit  der  in  Vogel- 
ujjestalt,  vgl.  Jahn  a.  0.  S.  136  f.  Benndorf, 
Ajjrfeci'j.  M.  sicil.  Vasenb.  S.  34.  Enge  berühren 

1”|ich  diese  si'dala-'ipvxai  mit  den  xjjps?.  Die 
Ler,  bei  Homer  für  gewöhnlich  das  'Todes- 
f erhängnis’,  ist  das  schon  vorhomerische  Seelen- 
■rr  jrespenst,  ursprünglich  die  Seele  eines  Ab- 
i'eschiedenen,  die  kommt,  um  die  eines  Lebenden 
Iku  holen,  und  in  alter  Zeit  war  wohl  der 
j illaube  lebendig,  dafs  auf  jeden  Lebenden  eine 
|Cer  lauere,  vgl.  den  Art.  Keren  in  diesem 
j*T  Ijexikon  Bd.  ‘2,  Sp.  1136  ff. , dessen  Verfasser 
0.  Crufiius  einen  Grofsteil  der  hier  aufgeführten 
' jiiidoladarstellungen  als  solche  der  Keren  an- 
' 'pricht,  vgl.  auch  P.  Hartwig,  Journ.  ofhell.  stud. 
|i2, 1891,  344f.  Finster,  Homer  S.  446  f.  469.  471. 

, ' i Neben  den  Dana'iden  als  kleinen  geflügelten 
1 Figuren  steht  aber  auch  ein  Sisyphos  ohne 
. lügel  und  in  gewöhnlicher  Lebensgröfse,  und 
'*uch  j ene  ungeflügelten  nackten  Gestalten  heider- 
™Jei  Geschlechtes,  wie  sie  auf  einer  attischen 
'"'“Hf.  Lekythos  zu  Palermo  (vgl.  Heydemann,  Arch. 
28,  1870,  42  f.  z.  Tf.  31.  Sal.  Eeinach, 
des  vases  1,  408,  2.  Furtwängler,  Arch 
^ahrb.  ö,  1890,  24  f.  [Anz.])  eilend  Wasser- 
’*“«rüge  schleppen,  um  sie  in  ein  grofses  Fafs 
■"äW  .u  entleeren,  führen  uns  in  die  Unterwelt,  wie 
^ *1  chon  die  Beigabe  des  Oknos  mit  seinem  Esel 
^*1  )eweisen  kann;  auch  sie  sind  als  'Eidola’  im 
I veitern  Sinne  zu  betrachten.  Hier  sind  es 
kRoch  nicht  speziell  die  Danai'den,  die  im  Hades 
BBVasser  schöpfen  müssen  in  ein  leckes  Fafs, 
^Bs  sind  ja  weibliche  und  männliche  Figuren 
^Bargestellt,  vielmehr  haben  wir  hier  ganz  all- 
^Bemein  Bilder  der  Seelen  und  eine  Darstellung 
^Krer  Pein,  und  es  ist  zu  erinnern  an  Poly- 
^Bnots  Unterweltsbild  in  der  Halle  der  Knidier 
^Bu  Delphi,  wo  man  auch  Personen  verschie- 
HRenen  Geschlechtes  und  Alters  in  zerbrochenen 
®?£rügen  Wasser  tragen  sah  in  ein  (durch- 
rHöchertes?)  Fafs,  sie,  welche  die  Weihen  von 
jBEleusis  für  nichts  geachtet,  die  äp.t>7jroi,  wie 
^'Buie  Beischrift  auf  dem  Gemälde  gelautet  haben 
"jfcag,  vgl.  Paus.  10,  31,  9.  11.  Waser,  Arch.  f. 
^K^eligionswiss.  2,  1899,  58  f.  Und  im  allge- 
-ßneinen  mag  gelten,  was  0.  Benndorf  sagt 
(.ffia.  0.):  „Wo  die  spätere  Kunst  Abgeschiedene 
Jffiarstellt,  pflegt  sie  sich  der  vollen  mensch- 
:c®ichen  Gestalt  zu  bedienen  und  durch  Steifheit 
,Bfcder  Feierlichkeit  der  Bewegungen,  die  sie  ihr 
t^Kibt,  durch  die  vollständige  Umhüllung  eines 
tH^rofsen  Gewandumwurfs  den  Charakter  des 
1 3-espensterhaften  und  des  Aufserordentlichen 
^ iu  erreichen.“  So  sind  ja  als  wirkliche  Men- 
ichen  wiedergegeben  die  eben  Verstorbenen 
jiuf  den  attischen  -Grablekythen,  so  auch,  wie 
ingedeutet,  die  Hadesbewohner  in  der  Unter- 
iveltsdarstellung  des  Polygnotos,  vgl.  z.  B.  die 
Rekonstruktion  bei  Carl  Bobert,  Die  Nehyia 
( ies  Polygnot,  16.  Hall.  Winclcelmannsprogr. 

Roscher,  Lexikon  der  gr.  u.  röra.  Mytkol.  lU. 
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1892,  ferner  in  den  beiden  Unterweltsbildern 
unter  den  Odysseelandschaften  vom  Esquilin, 
vgl.  Helbig,  B'ührer^  2,  167  f.,  ferner  auf  den 
bekannten  Unterweltsvasen  von  Altamura 
(Neapel),  Canosa  fMünchen),  Ruvo  (Karlsruhe) 
u.  s.  w. , und  ebenso  zeigt  auf  der  Münchner 
Medeiavase  aus  Canosa  (abgebildet  in  diesem 
Lexikon  Bd.  2,  Sp.  2509  f.)  das  Schattenbild 
des  Aietes  (ti'd'alov  ’Ar\xov,  das  beim  Kinder- 
mord der  Medeia  auftritt  wie  etwa  das  des 
Dareios  in  des  Aischylos  Persern)  den  Herr- 
scher von  Aia  ganz  wie  im  Leben,  aber  wie 
eine  Statue  auf  erhöhtem  Standpunkt,  wie 
es  scheint,  auf  einem  Felsen. 

c)  Schmetterling. 

Eine  ungemein  beliebte,  wie  sich  immer 
mehr  herausstellt,  gar  nicht  so  späte  Dar- 
stellungsform für  die  menschliche  Seele  war 
der  Schmetterling,  und  auffallender  Weise 
findet  sich  vorzüglich  die  giälaiva  wieder- 
gegeben, der  dickleibige  Nachtfalter  mit 
kleinen  weichen  Flügeln.  Der  Schmetterling 
ward  das-  Symbol  der  Unsterblichkeit  (der 
geheimnisvoll  vvunderbare  Vorgang  der  Ent- 
wicklung aus  der  Puppe  mochte  diese  Auf- 
fassung begünstigen),  und  dies  führte  dazu, 
die  Seele  entweder  direkt  unter  dem  Bild 
des  Schmetterlings  darzustellen  oder  dann  auch 
unter  dem  eines  mit  Schmetterlingsflügeln 
geschmückten  Mädchens ; in  seltenem  Fällen 
auch  fehlen  dem  Mädchen  die  Flügel,  oder  es 
sind  ein  Paar  Vogelflügel,  wobei  man  wieder 
an  den  eigentlichen  Seelenvogel  denken  mag. 
Dabei  ist  zu  erinnern,  dafs  man  mit  dem  Worte 
xl>vxr\  direkt  auch  einen  Schmetterling  oder 
Falter  bezeichnete  (vgl.  Hesych.  s.  v.  ipvxg' 
nvsvficc.  ■scc'l  ^mvcpiov  nrr\v6v , ferner  Schol.  z. 
des  Nikandros  TheriaJca  v.  760  p.  108  ed. 
Schneider:  t]  cpdXaivä  iativ  97  nciQ  Tyilv  'ip'^xv), 
soweit  wir  sehen,  seit  Aristoteles,  und  es  fragt 
sich,  ob  dieser  Doppelsinn  des  Wortes  Folge 
oder  Anlafs  war  von  der  Darstellung  der  'ipvxr) 
unter  dem  Bilde  des  Schmetterlings  Ersteres 
ist  das  Wahrscheinlichere,  da  wir  doch  schon 
ziemlich  früh  wenigstens  vereinzelte  Beispiele 
finden  für  die  Darstellung  der  Seele  als  Schmet- 
terling, vielleicht  die  älteste  Darstellung  auf 
der  attischen  sf.  Amphora  zu  Berlin  nr.  1684. 
Dargestellt  ist  da  „ein  stehender  bärtiger  Mann 
nach  rechts  mit  vorgebeugtem  Kopfe  die 
Doppelflöte  blasend;  sein  Phallos  ist  erigiert, 
und  vier  Samentropfen  fallen  nieder  in  der 
Richtung  auf  einen  Schmetterling,  der  in  der 
Luft  fliegt  und  im  Verhältnis  viel  zu  grofs 
gemalt  ist“,  Furtivängler , Beschr.  d.  Vasens. 
1,  222.  Weicker  a.  0.  S.  2,  4.  Bethe,  Bh.  Mus. 
N.  F.  62,  1907,  471.  Hier  scheint  in  der  naiv 
deutlichen  Weise  des  6.  Jahrh.  ausgedrückt, 
dafs  der  männliche  Samen  der  natürliche  Trä- 
ger der  Lebenskraft  ist  auch  für  die  Geister 
der  Verstorbenen.  Ein  interessantes  Seiten- 
stück aber  zu  dieser  Vase  in  Berlin  bildet  ein 
quergestreifter  Sardonyx  der  Sammlung  Thor- 
waldsen  bei  Furtwängler , Die  ant.  Gemmen 
Taf.  24,  59:  auf  den  Samenstrahl,  der  sich 
aus  dem  Phallos  einer  bärtigen  Priaposherme  er- 
giefst,  fliegt  Psyche  herzu  als  Schmetterling,  „ein 
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deutliches  Symbol  unsterblicher  Lebenskraft“, 
vgl.  Furtwängler  a.  0.  Bd.  3, 203. 264. 292.  W eiclcer 
a.  0.  S.  30,  4;  auch  der  Pfau,  der  auf  dem 
Rand  der  Brunnenschale  sitzt,  in  die  der  Strahl 
fliefst,  hat  symbolische  Geltung,  wird  von 
Furtwängler  3,  264  erklärt  als  „ein  ursprüng- 
lich orphisches  Symbol  der  Seligkeit  des  ewigen 
Lebens“.  — Auch  schon  auf  etruskischen  Skara- 
baien  des  5.  Jahrh.  erscheint  der  Schmetter- 
ling als  Bild  der  Seele;  in  diesem  Sinne  dürfte 
er  z.  B.  dem  Hermes  beige- 
geben sein,  auf  dessen  rech- 
ter Schulter  er  sitzt,  auf  der 
Gemme  bei  Furtwängler  Tf. 
18,  22,  und  selbst  die  Bei- 
fügung von  Schmetterlings- 
flügeln zu  einer  weiblichen 
Gestalt,  die  dadurch  als  See- 
lenwesen bezeichnet  wird, 
findet  sich  hier  schon  im 
strengen  Stile,  vgl.  den  ge- 
streiften Sardonyx  im  Brit. 
Museum  Catal.  nr.  353  pl.  E 
= Furtwängler  Tf.  18,  25; 
da  sehen  wir  eine  Frau  mit 
Schmetterlingsflügeln  trau- 
ernd sitzen  im  Motiv  der 
sog.  Penelope,  vor  ihr  einen 
Bogen  wie  bei  Penelope,  vgl. 
Furtwängler  Bd.  3,  202  f.  — Auf  Gemmen  er- 
scheint der  Schmetterling  auch  etwa  über  eiuem 
Totenkopf  oder  Totenschädel,  so  auf  einem 
seinerzeit  der  Sammlung  Demidoff  angehören- 
den Karneol  bei  Furtwängler  Tf.  29,  48  (s. 
unsere  Abb.  19).  Den  Schmetterling  über  einem 


19)  Sclmietterling 
über  einem  Toten- 
schädel auf  einem 
s.  Z.  der  Sammlung 
llemidüff  angehören- 
deii  Karneol  (nach 
Fiirtwiinglcr,  Ant. 
(remmcn  Taf.  29^  4b). 


Mon.  a.  0.  3.  Berlin  nr.  4507  ff.  — Zum  Seelen- 
schmetterling vgl.  u.  a.  die  Inschrift  bei  Jahn 
a.  0.  S.  139,  84.  C.  1.  L.  2,  2146.  Buecheler- 
Riese,  Antli.  Lat.  2 (Carm.  epigr.),  2,  1851; 
Heredihus  mando  etiam  cinere  ut  m(era  vina 
f er  ant),  volitet  meus  ebrius  papilio  cet.,  vgl, 
auch  C.  1.  L.  6,  26011.  Buecheler  a.  0.  1063. 

Die  als  Schmetterling  finden  wir  des 

fernem  zumal  in  Darstellungen  des  Mythos 
10  vom  Menschenbildner  Prometheus,  s.  o.  Art. 
Prometheus  Bd.  3,  Sp.  3047,  18ff.  Sp.  3103 ff. 
Eine  noch  einfache  Komposition  zeigt  ein 
Bronzemedaillon  des  Antoninus  Pius , abge- 
bildet bei  Müller -Wieseler,  IJ.  d.  a.  K.  2,  65, 
835  nach  Venuti,  Ant.  Num.  Mus.  Vat.  1, 
t.  25,  2.  Prometheus  in  Handwerkertracht  ar- 
beitet rechtshin  sitzend  mit  dem  Modellier- 
stab an  der  etwas  erhöht  vor  ihm  stehenden, 
nahezu  vollendeten  Menschenfigur;  rechts  steht 
20  Athene  und  setzt  entsprechend  der  ihr  zuge- 
teilten Rolle  (vgl.  z.  B.  Hyg.  f.  142  p.  23, 

2 f.  Sch.)  dem  Menschen  den  Schmetterling 
auf's  Haupt,  das  Symbol  der  Seele.  In  ver- 
ständnisloser Weise  ist  auf  dem  späten  Flach- j 
relief  im  Musee  Nap.  1 pl.  14  (aus  Villa  Albani)! 
das  symbolische  Psychemotiv  verwendet,  indem  i 
hier  Athene  mit  dem  Schmetterling  dem  schon  | 
lebenden  Geschöpfe  des  Prometheus  entgegen-' 
tritt.  Zumal  auf  römischen  Sarkophagen  aber 
30  erscheint  diese  allegorische  Komposition,  be- 
sonders reich  ausgeführt  auf  der  Vorderseite 
des  allerdings  wohl  erst  im  vorgerückten  dritten 
Jahrh.  nach  Chr.  gearbeiteten  Sarkophags  im 
kapitolinischen  Museum  bei  Uelbig,  Führer^  457, 
abgebildet  z.  B.  bei  Baumeister,  D.  d.  kl.  A.  (3) 


Totenkopf  sehen  wir  rechts  am  Boden  vor 
einem  rechtshin  stehenden,  auf  seinen  Stab  ge- 
stützten Landmann,  auf  dem  quergestreiften 
Sardonyx  bei  Furticängler  Tf.  22, 12,  vgl.  Berlin 
nr.  414  ff.,  und  ebenso  vor  einem  nach  rechts 
sitzenden  lesenden  Mann,  wohl  einem  Philo- 
sophen, der  über  die  Unsterblichkeit  der  Seele 
liest,  auf  einer  Paste  zu  Berlin  bei  Imhoof- 
Bhimer  und  Keller,  Tier-  und  Pflanzenbilder 
Tf.  23,  23  (vgl.  den  Text  S.  141  f.),  vgl.  auch 
den  Sardonyx  unbekannten  Besitzers  31on.  d.  I. 
3 tav.  7,  1.  Purtwängler  Tf.  30,  45,  wo  aber 
der  in  einer  Rolle  lesende  bärtige  Mann  links- 
hin sitzt  und  der  Totenkopf  mit  Schmetterling 
vor  ihm  auf  dem  Scrinium  ruht,  vgl.  auch 


S.  1413  Abb.  1568  (unsere  Abb.  20),  vgl.  Jahn  a.  0. 
S.  169  ff. : Prometheus  im  Typus  des  Zeus  hält  i 
den  eben  aus  Ton  geformten  Menschen  mJ' 
der  Linken  auf  dem  Schofs  und  überlegt  mit 
dem  Modellierstab  in  der  Rechten,  was  noch 
zu  bessern  sei;  schon  ist  Athene  herzugetreteu 
60  und  im  Begriff,  das  vollendete  Gebilde  durch: 
den  darübergehaltenen  Schmetterling,  die'ipvxVi 
zu  beseelen,  zu  beleben.  Rechts  liegt  auf  der 
Erde  ein  totes  Menschenkind,  über  dem  die 
vom  Körper  getrennte  entfliehende  Seele  in 
Gestalt  eines  Schmetterlings  schwebt  und  aufi 
dessen  Brust  der  trauernde  Todesgenius  die 
umgestürzte  Fackel  aufsetzt.  Weiter  rechts 
ist  Hermes  zu  erkennen,  der  im  rechten  Arm| 
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Jie  zierlich  schwebende  Seele  des  Toten  in 
den  Hades  entführt,  die  diesmal  in  der  Ge- 
stalt eines  Mädchens  mit  Schmetterlingsflügeln 
erscheint;  charakteristisch  ist  die  abweh - 
:ende  Gebärde  der  auswärts  gekehrten  Hände 
jies  kleinen  Wesens;  sie  wiederholt  sich  auf 
indem  Denkmälern;  endlich  sehen  wir  links 
kor  der  gelagerten  Erdgöttin  die  bekannte 
Gruppe  der  sich  umarmenden  Kinder  Eros  und 
‘Psyche  (s.  u.).  Mit  geringen  Abweichungen 
I lehrt  die  nämliche  Komposition  wieder  auf 
k,wei  Sarkophagen  und  einem  Fragment  im 
luouvre,  vgl.  Jahn  a.  O.  S.  169,  193,  o.  ßd.  3, 
dp.  3107,  1 ff.  Spät  und  ziemlich  rohe  Arbeit 
Ist  ein  nicht  vollständig  erhaltenes  Sarkophag- 
jrelief  der  vatikanischen  Sammlung  mit  latei- 
nischen Beischriften,  vgl.  o.  Bd.  3,  Sp.  3105  f., 
1‘Vbb.  11,  vgl.  0.  Jahn  a.  0.  S.  139  ff  Links 
|ron  PROMETHES,  der  mit  dem  Modellierstab 
in  dem  fast  vollendeten  Haupt  des  vor  ihm 
jitehenden  Weibes  (MVLIER)  arbeitet,  sehen 
isrir  Mercurius,  der  mit  der  Rechten  ein  Mäd- 
jjhen  mit  Schmetterlingsflügeln  (ANIMA)  am 
linken  Handgelenk  gefafst  hält  und  die  zaghaft 
Aorschreitende  führt;  offenbar  will  er  die  Seele 
zur  Unterwelt  hinabgeleiten,  wie  die  abwärts 
Reisende  Geste  seiner  Linken  zeigt;  ein  Grauen 
''jPi^iber  vor  der  Unterwelt  deutet  die  Gebärde  der 
‘^‘Rechten  der  Psyche  an;  weiter  links  die  drei 
Parzen.  — Unsicher  bleibt  die  Deutung  als 
™VPsyche  für  das  Mädchen  mit  ähnlicher  Ge- 
iM  I bärde  der  Rechten  in  dem  Relief  an  der  Vor- 
i?  '-ierseite  des  1817  bei  Pozzuoli  gefundenen 
J'l  parkophags  im  Museo  nazionale  zu  Neapel 
I j nr.  6705),  abgebildet  z.  B.  bei  Welcher,  Alte 
- fjyenkrn.  2,  286  ff.  z.  Tf.  14,  26.  Müller- Wie- 
r Uieler,  D.  d.  a.  K.  2,  nr.  841,  s.  o.  Bd.  3, 
I |3p.  3108,  39  ff. 

% I Psyche  mit  Eros. 

§ J Die  als  Schmetterling  oder  Mädchen  ver- 
»jörperte  Psyche  ward  zumal  in  Verbindung 

I gebracht  mit  Eros,  und  ,,wie  der  Liebesgott 
als  der  Beseliger  und  als  der  Quäler  der 

!'f  tuenschlichen  Seele  betrachtet  wurde,  fafste 

II  kuch  die  bildende  Kunst  diesen  Gegensatz 
31  ]iuf“  {Jahn  S.  142).  Für  die  Verbindung  der 
ja  IPsyche  mit  Eros  vgl.  aufser  0.  Jahn , Arch. 
M iBeitr.  (1847)  S.  121 — 197  und  Ber.  d.  Sachs. 
T-  \Ges.  d.  Wiss.  3,  1851,  153—179  A.  Hirt, 
.*  'pher  die  Fabel  des  Amor  und  der  Psyche  nach 
I {Denkmälern,  Abh.  d.  kgl.  Akad.  d.  Wiss.  in 
I Berlin  1812/13,  Hist.-phüol.  Kl.  1 — 17.  Stephani, 

O.-B.  1877,  53 — 219.  Collignon,  Essai  sur  les 
non.  grecs  et  romains  relatifs  au  mythe  de 
'I  Psyche,  Paris  1877.  Zinzotv,  Psyche  und  Eros, 
nn  milesisches  Märchen  auf  seinen  mythol. 
Zusammenhang,  Gehalt  und  Ursprung  zurück- 
■ geführt,  Halle  1881.  Woltems,  Arch.  Ztg.  42, 
1884,  1 — 22  z.  Tf.  1.  Eurtwnngler,  La  coli. 
Sabouroff  2 z.  pl.  135 ; Artikel  Eros  in  diesem 
Lexikon  Bd.  1,  Sp.l370 — 1372  ; Dieant.  Gemmen 
Bd.  3,  167f.  280f.  290f.  293.  330.  341.  343.  Pe- 
ersen,  Rom.  Mitt.  16,  1901,  57 — 93.  Gruppe, 
Griech.  Myth.  726,  1.  871  ff.  873,  3.  Wa.ser  bei 
Pauly-Wissowa,  Realencycl.  d.  dass.  Altertums- 
^ ’viss.  8.  V.  Eros  6,  531 — 542.  Die  Verbindung 
I ier  Psyche  mit  Eros  dürfte  zurückzuführen 
I 
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sein  auf  Platon  und  dessen  Vorstellungen  von 
der  menschlichen  Seele.  Schon  bei  ihm  dürfte 
die  später  so  beliebte  Verbindung  einsetzen, 
zum  mindesten  angebahnt  sein,  hauptsächlich 
durch  den  Dialog  Phaidros;  schon  bei  Platon 
liegt  die  Vorstellung  der  von  Eros  beherrschten 
Psyche  vorgebildet  vor.  Im  Phaidros  speziell  ist 
die  Rede  von  der  ursprünglich  befiederten  Seele. 
„Vollkommen  und  befiedert  schwebt  die  Seele 
in  den  hohem  Regionen  und  waltet  durch  die 
ganze  Welt;  die  entfiederte  aber  treibt  sich 
herum,  bis  sie  auf  ein  Starres  trifft,  worin  sie 
wohnhaft  wird  einen  irdischen  Leib  annehmend“ 
(p.  246  b.  c.).  Auch  der  Gedanke,  Psyche,  die 
Seele,  werde  wieder  beflügelt  durch  Eros,  die 
Liebe,  ist  wenigstens  angedeutet  im  Phaidros 
(p.  255  c.  d).  Deutlicher  spricht  Meleayros  von 
Gadara,  vgl.  Anth.  Pal.  5,  57.  179.  12,  80,  be- 
sonders 12,  132;  allerdings  ist  auch  da  Psyche 
noch  nicht  personifiziert;  aber  es  ist  wahr- 
scheinlich, jedenfalls  möglich,  dafs  Meleayros 
das  spätere  Verhältnis  bereits  als  bekannt  vor- 
aussetzt. Bei  Aptdeius  erst  erscheint  das  be- 
rühmte Märchen  von  Amor  und  Psyche,  Mctam. 
4,  28  bis  6,  24;  auf  Apuleius  beruhen  die 
weitern  antiken  Erwähnungen  des  Märchens, 
Eulgent.  myth.  3,  6.  Myth.  vat.  1,  231.  — Fulgen- 
tius,  der  bereits  eine  allegorisierende  Deutung 
versucht,  nennt  auch  eine  griechische  Bearbei- 
tung des  Stoffes  durch  Aristophontes  von  Athen 
unter  dem  Titel  Dysarestia;  doch  lälst  sich 
mit  dieser  Notiz  nichts  anfangen,  vgl.  Jahn, 
Arch.  Beitr.  123,  3.  449.  Für  das  Märchen 
des  Apuleius  vgl.  besonders  die  Ausgaben  von 
Carl  Weyman  z.  Ind.  lect.  von  Freiburg  (Schweiz) 
1891  und  Jahn- Michaelis^  {1906);  von  modernen 
Bearbeitungen  ist  am  bekanntesten  die  von 
Robert  Hamerling  (1882),  ferner  vgl.  die  Über- 
tragung von  Eduard  Norden  mit  Bildern  von 
Walter  Tiemann  (1903)  und  die  Übersetzung 
in  Versen  von  Hugo  Blümner,  S.-A.  aus  ’Hie 
Schweiz'  11,  1907,  367  f.  390  ff.  414  ff.  454  ff. 
462  ff.  486  ff.  509  ft'.,  vgl.  auch  Blümner,  Das 
Märchen  von  Amor  und  Psyche  in  der  deut- 
schen Dichtkunst,  N.  Jahrb.  f.  d.  klass.  A.  11, 
1903,  648 — 673.  — Die  Namen  Amor  bezw. 
Cupido  und  Psyche  haben  die  meisten  Erklärer 
seit  dem  Altertum  verleitet,  die  Allegorie  von 
einem  Verhältnis  der  menschlichen  irdischen 
Seele  zur  himmli^hen  Liebe  für  die  eigent- 
liche Basis  der  Erzählung  bei  Apuleius  zu 
halten,  zu  vermuten,  es  liege  dem  Märchen 
vor  allem  die  Hindeutung  zu  Grunde  auf  die 
Prüfungen,  die  Bufsübungen  der  irdischen 
Seele,  ehe  sie  eingehe  in  die  Herrlichkeit  der 
himmlischen  Liebe.  Eine  allegorisierende  Deu- 
tung hat  bereits  (der  Christ)  Fulgentius  ver- 
sucht, Myth.  3,  6,  und  so  stand  denn  auch  den 
neuern  Sj’mbolikern  wie  Georg  Friedrich  Gren- 
zer der  Zusammenhang  der  Psycheerzähluug 
mit  den  Mysterien  fest,  und  zwar,  nach  der 
zuerst  von  Buonarruoti  ausgesprochenen  Ansicht, 
mit  den  Mysterien,  die  zu  Thespiai  gefeiert 
worden  seien,  vgl.  Creuzer,  Sy  mb.  und  Myth.  d. 
a.  V.  4®,  161  ff.  176  ff.  Hirt,  Abh.  Akad.  Berl. 
1812/13,  1 — 17.  — Noch  Otfr.  Müller,  Hdb.  d. 
Arch.''  626  und  H.  W.  Stoll,  Neue  Jahrb.  f. 
Phil.  u.  Päd.  Suppl.  13,  1847,  77 — 96  hielten, 
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obgleich  der  letztere  zum  Teil  bereits  die 
modernen  Parallelen  kannte,  den  mystischen 
Charakter  des  Märchens  fest.  Erst  Jahn  be- 
stritt den  Zusammenhang  mit  den  Mysterien 
und  das  hohe  Alter  des  Märchens,  wie  es  bei 
Apuleins  steht,  Arch.  Beitr.  124  ff.  Neuerdings 
wieder  neigt  Gruppe  zu  der  Annahme,  dafs  die 
von  Apulcius  in  ganz  märchenhafter  Form  er- 
zählte Legende  zu  einem  lange  Zeit  völlig  ver- 
schollenen Zweig  der  Mysterienkulte  gehöre, 
Gr.  Myth.  871  mit  A.  2.  Jedenfalls  aber  ist 
nicht  zu  verkennen , dafs  wir  es  bei  Apuleius 
in  erster  Linie  mit  einem  alten  volkstümlichen 
Märchen  zu  tun  haben ; erst  durch  willkürliche 
Einführung  der  Namen  Cupido  und  Psyche 
für  Held  und  Heldin  ist  es  zur  allegorisierenden 
Dichtung  geworden,  wohl  erst  durch  Apuleius 
selbst,  den  literaturkundigen,  platonfesten 
Mann, der  ja  das  Märchen  z.  B.  auch  mit  römi- 
schen Abstraktionen  und  mit  Scherzen  römischen 
Lokalkolorits  ausstaffiert  bat.  In  seiner  Er- 
zählung hat  Apuleius  zwei  heterogene  Dinge, 
Allegorie  und  Märchen,  miteinander  verschmol- 
zen, die  Elemente  eines  echten  sog.  milesischen 
Märchens  übertragen  auf  die  Gestalten  Eros 
und  Psyche,  vgl.  Gust.  Meyer,  Essays  u.  Stud. 
z.  Sprac’hgesch.  u.  Volksk.  1,195 — 207.  J.DIetze, 
Philol.  59,  1900,  i;i(j — 147.  In  der  Tat  läfst 
sich  in  der  Märchenliteratur  der  Völker  so- 
wohl der  Grundstock  des  Märchens  von  Amor 
und  Psyche  noch  wiederholt  nachweisen,  als 
auch  sozusagen  jeder  Einzelzug  hier  und  dort 
in  anderer  Verwendung  und  Verbindung  wieder- 
finden, ,,wieja  überhaupt  die  Märchendichtung 
die  scheinbare  Fülle  ihrer  Schöpfungen  einer 
kaleidoskopartigen  Vermischung  einer  nicht 
grofsen  Anzahl  von  Grundformen  verdankt“. 
Zu  Grunde  liegt  das  Märchen  von  der  Königs- 
tochter, die  vermählt  wird  mit  einem  schönen 
verwunschenen  Prinzen,  der  nur  bei  Nacht 
seine  wahre  Gestalt  hat,  während  er  bei  Tag 
in  eine  grofse  Schlange,  einen  Drachen  ver- 
wandelt ist,  und  (dnen  wesentlichen  Zug  bildet 
das  Verbot,  nach  der  wahren  Gestalt  zu  for- 
schen, was  unser  Märchen  verweist  unter  die- 
jenigen vom  Typus  der  Melusinensage,  vgl. 
Marie  Nowack,  Eie  Mehisinensage  u.  s.  w.  Diss. 
Zürich  1886.  Ludw.  Fränkel,  Altes  u.  Neues  z. 
Melusinensage,  Zeitschr.  f.  Volksk.  4,  1894,  387 
bis  392.  Itieser  Typus  ist  ungemein  verbreitet, 
selbst  bei  den  Arabern,  Wellhausen,  Beste  des 
arab.  Heidentmns  154;  seine  älteste  und  be- 
rühmteste Spur  aber  ist  der  alte  indische 
Mythos  von  Purüravas  und  Urva^i  (noch  jetzt 
läuft  in  Hindustan  beim  Volke  um  das  mit  dem 
des  Apuleius  genau  verwandte  Märchen  von 
des  Holzhauers  Tochter  Tulisa),  und  auf  grie- 
chischem Boden  beruht  auf  derselben  Grundlage 
der  Mythos  von  Zeus  und  Semele,  vgl.  Felix 
Liebrecht,  Amor  und  Psyche — Zeus  und  Semele — 
Purüravas  und  Uroagi,  Kuhns  Ztschr.  f.  vgl. 
Sprachf.  18,  1869,  56-66  ( = Zur  Volkskunde 
[1879J  239 — 250).  Schon  J.  Grimm  hat  mit 
des  Apideius  Märchen  einen  ganzen  Kreis  neu- 
erer Märchen  verglichen,  Kinder-  und  Haus- 
märchen 3®,  155;  seither  hat  sich  die  Zahl  der 
Varianten  bedeutend  vermehrt,  für  neugriechi- 
sche vgl.  B.  Schmidt,  Gr.  Märchen,  Sagen  und 


Volksl.  S.  13  f.,  3;  vgl.  auch  die  Analyse  des 
Märchens  und  die  Beibringung  zahlreicher 
Parallelen  in  Iriedländers  Sittengesch.  Borns  1® 
522  ff.,  ferner  Emmanuel  Cosquin,  Contes  pop. 
de  Lorraine  2,  217  ff.,  236 ff.  Weinhold,  Zeitschr. 
f.  Volksk.  3,  1893, 195 — 204.  Ad.  Thimme,  Lied 
■u.  Märe  S.  146  ff.  Petersen,  Böm.  Mitt.  16, 1901, 
57  ff.  Gruppe,  Gr.  Myth.  726,  1.  871  ff.  872,  3. 
Wie  Psyche  zur  Lampe,  so  griff  ja  schon  Eva 
10  nach  dem  Apfel,  und  wie  im  Psychemärchen 
des  Apuleius,  so  hat  sich  auf  der  modernen 
Opernbühne  der  Bruch  des  Verbotes  — „Nie 
darfst  du  mich  befragen  . . .“  — zu  einer  Tra- 
gödie der  weiblichen  Neugier  gestaltet. 

Die  antike  Kunst  hat,  wie  wir  noch  sehen 
werden,  des  Apuleius  Märchen  direkt  wenigstens 
kaum  beeinflufst;  doch  läfst  sich  schon  für 
das  4.  Jahrh.  in  der  bildenden  Kunst  die  Ver- 
bindung von  Eros  und  Psyche  nachweisen,  und 
20  zwar,  wie  sich  zeigen  wird,  sowohl  Eros  mit 
dem  die  menschliche  Seele  versinnbildlichenden 
Schmetterling  als  auch  Eros  mit  Psyche  in  der 
Gestalt  des  Mädchens  mit  Flügeln  am  Rücken. 
Schon  ein  Ohrgehänge,  gefunden  in  der  Krim 
in  einem  Holzsarkophag  vom  Ende  des  4.  oder 
Anfang  des  3.  Jahrh.  v.  Chr. , zeigt  Eros,  wie 
er  einen  Schmetterling  bei  den  Flügeln  gefafst 
hat,  vgl.  Ant.  du  Bosph.  Cimm.  pl.  7,  8.  — 
Schon  der  Umstand,  dafs  man  sich  Eros  als 
30  mutwilligen,  wilden  Knaben  dachte,  führte  bei 
seiner  Verbindung  mit  Psyche  als  Schmetter- 
ling eine  Reihe  naiver  Motive  herbei,  und  zu- 
mal die  Fackel  ward  da  bedeutsam,  d.  h. 
neben  Pfeil  und  Bogen  des  Eros  Hauptattribut; 
auch  dafs  die  Nachtfalter  dem  Lichte  zufliegen 
und  sich  daran  die  Flügel  versengen,  mochte 
dazu  beitragen,  dafs  Psyche  durch  des  Eros 
Fackel  verbrannt  wird.  Wir  sehen,  wie  Eros 
den  Schmetterling  bald  mit  Fackel  und  Boger 
40  verfolgt,  bald  mit  Netz  oder  Leimrute  zu  fan- 
gen sucht,  ferner,  wie  er  den  gefangener 
Sommer vogel  über  seine  Fackel  hält,  ihn  zo 
sengen,  ein  grausam  Spiel,  wie  es  sich  dit 
Liebe  erlaubt  mit  der  Seele,  dem  menschlicher 
Herzen.  Eros  hascht,  gebückt  vorschreitend 
einen  Schmetterling  mit  beiden  Händen,  vgl.  der 
Hyazinth  zu  Berlin  (nr.  11 12)  und  den  in  Samm-i 
lung  Thorwaldsen  bei  Furtivängler , Eie  ant 
Gemmen  Taf.  34,  49.  50;  Eros  will  den  an 
,'io  Boden  kriechenden  Schmetterling  erhaschen. 
Furtwängler  Taf.  34,  52;  er  läuft  hinter  einem 
Schmetterling  her  und  hält  in  der  Linken  etwas 
wie  einen  Sack  oder  ein  Netz  zum  Fangen. 
Karneol  zu  Wien  nr.  262,  Furtwängler  Taf.  28 
21;  Eros  hält  mit  der  Rechten  den  Schmetter- 
ling einer  Gans  hin,  die  darnach  schnappt, 
Karneol  zu  Petersburg  Lurtwängler  Taf.  43,- 
65 ; Eros  hält  einem  Schmetterling  die  Fackel  (?' 
hin  und  beobachtet  gespannt,  wie  er  sich  nähert, 
60  Stein  aus  Sammlung  Carlisle  im  Brit.  Mus. 
Furtwängler  Taf.  34,  53.  Ferner  Eros  mit 
aufgebogenen  Flügeln  röstet  Psyche  in  Schmet- 
terlingsgestalt an  einem  Bratspiefs  über  einem : 
brennenden  Kohlenbecken,  das  auf  drei  Fül'sen; 
steht,  Furtwängler  Taf.  42,  33,  oder  er  istj 
dargestellt  als  Sieger  neben  einem  Tropaion, 
den  einen  Fufs  auf  einen  Schild  setzend,  mjt| 
Bogen  und  Pfeil  in  der  Linken  auf  dem  Rücken  , 
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3241  Psyche  (Nemesis,  Elpis  u.  Eros) 

und  hält  der  armen  Psyche,  die  als  Schmetter- 
ling auf  eine  Lanze  gespiefst  ist,  die  brennende 
Fackel  unter  den  Kopf,  Karneol  zu  Berlin 
nr.  6777.  Furtwängler  Taf.  42,  45.  Hierher 
gehört  auch  das  Elfenbeinplättchen  mit  Relief 
aus  Sammlung  Durand  im  Louvre  bei  Darem- 
berg et  Saglio  Fig.  5840.  Ferner:  Eros  hält 
in  der  Linken  einen  grofsen  Nagel  und  schwingt 
in  der  Rechten  den  Hammer,  im  Begriff,  Psyche 
als  Schmetterling  an  einen  Baumstamm  zu  lo 
nageln,  vgl.  die  Glaspaste  des  Kestnermuseums 
zu  Hannover  bei  Furtwängler  Taf.  64,  74  und 
diejenige  zu  Berlin  nr.  3886 , vgl.  auch  Arch. 
Jahrb.  4,  1889,  53.  Eros  und  Anteros  reil'sen 
sich  um  Psyche  als  Schmetterling,  reifsen  ihr 
vielleicht  die  Flügel  aus,  Imhoof-Blumer  und 
Keller,  Tier-  und  Pflanzenbilder , Taf.  23,  28. 
Eros  bändigt  den  Schmetterling;  er  steht  auf 
einem  solchen  und  lenkt  ihn  am  einen  Fühler, 
Stephani,  C.-K.  1877,  134,  1,  Fiirtwängler  20 
Taf.  34,  47 ; er  pflügt  mit  zwei  Schmetterlingen, 
Stephani  a.  0.,  Furtwängler  Taf.  29,  20;  Schmet- 
terlinge ziehen  den  Wngen  des  Ex'os,  Jmhoof- 
Blumer  und  Keller  a.  0.  Taf.  23,  24 — 27.  Eros 
ist  am  einen  Ende  einer  langen  Säge  an 
einem  Holzblock  beschäftigt  (?),  am  andern 
Ende  sitzt  Psyche  als  Schmetterling  und  soll 
mitarbeiten,  Furtwängler  Taf.  42,  40.  Viel- 
sagend ist  die  Darstellung  des  Marmorkraters 
in  Palazzo  Chigi  zu  Rom,  z.  B.  Baumeister,  so 
D.d.kl.A.3,  1425,  Abb.1575,  ob.  Bd.  3,  Sp.  155, 
Fig.  5,  vgl.  Jahn  a.  0.  149  ff.  TFuso'bei  Pauly- 
Wissowa  5,  2455,  37  ff.  In  der  Mitte  einer 
Seite  steht  zwischen  Nemesis  links  und  Elpis 
..  -rechts  Eros  auf  niedriger  Basis,  an  die  die 
*fl|lodernde  Fackel  gelehnt  ist;  er  hält  mit  der 
Rechten  den  Schmetterling  bei  den  Flügeln 
über  die  Flamme  und  wendet  sich  dabei  wei- 
nend ab,  indem  er  mit  der  Linken  sich  die 
Tränen  abwischt.  Auch  sonst  erscheinen  die  40 
beiden  Göttinnen  in  Verbindung;  zumal  in  der 
Liebe  walten  sie  beide  mächtig,  die  Nemesis, 
das  Überschreiten  des  Mafses  zu  strafen,  die 
Elpis,  auch  den  unglücklich  Liebenden  und 
Verschmähten  mit  Trost  und  Hoffnung  zu  er- 
füllen, und  so  sind  sie  mit  Recht  zugegen,  wo 
die  Qual,  die  die  Seele  durch  die  Liebe  zu 
erdulden  hat,  als  eine  Handlung  des  Eros  dar- 
gestellt wird;  Eros  aber,  der  sonst  so  oft  als 
schadenfroher  Peiniger  erscheint,  weint  hier  50 
selbst,  weil  er,  obschon  der  Urheber  des  Zu- 
standes, in  dem  sich  die  liebende  Seele  be- 
findet, doch  auch  wiedenim  in  Mitleidenschaft 
gezogen  wird.  Anders  0.  Bofsbach  oben  Bd.  3, 
Sp.  157,  9ff. : „Dulden  müssen  Psyche  und  Eros, 
so  bestimmt  es  die  Schicksalsgöttin,  aber  es 
bleibt  ihnen  die  Hoffnung  auf  eine  glücklichere 
Zukunft“.  Gelegentlich  aber  wird  auch  Eros 
überwunden  und  gefesselt  und  bewacht  von 
dem  Schmetterling.  So  sehen  wir  auf  dem  60 
Karneol  zu  Berlin  nr.  3060  (bei  Jahn  a.  0. 
Taf.  7,  5.  Furtwängler  Taf.  43,  40)  Eros  an 
eine  Säule  gefesselt  und  Psyche  als  Schmetter- 
ling das  Ende  der  Fessel  haltend,  kaum,  wie 
Jahn  S.  143  interpretierte,  Eros,  der,  an  eine 
Säule  gelehnt,  an  einen  Faden  gebunden  den 
Schmetterling  hinter  sich  hält.  Ähnlich  sind 
die  Darstellungen  zu  Berlin  nr.  1652  ff.  und 
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Furtwängler  Taf  27,  2.  3.  Der  zuletzt  ge- 
nannte Karneol  der  Petersburger  Ermitage 
(vgl.  auch  Stephani,  C.-B.,  1877,  122,  2a)  zeigt 
Eros  mit  auf  den  Rücken  gefesselten  Händen 
auf  einem  bekränzten  Rundaltar  sitzend  und 
Psyche  als  Schmetterling  mit  den  Enden  seiner 
Fesseln;  als  Zeichen  ihres  Sieges  über  Eros 
ist  ein  Tropaion  errichtet.  In  ähnlichem  Sinn 
Psyche  vor  Eros  flatternd,  dem  die  Hände  auf 
den  Rücken  gefesselt  und  der  rechte  Fufs  in 
einer  Falle  gefangen  ist,  Furtwängler  Taf.  64, 
60.  Aufserdem  gibt  es  ähnliche  Darstel- 
lungen, bei  denen  aber  der  Schmetterling  fehlt. 
Interessant  ist  Furtwängler  Taf  29,  24.  Ein 
Eros  sitzt  mit  auf  den  Rücken  gefesselten  Hän- 
den am  Fufs  einer  Säule,  an  die  seine  Hände 
gebunden  zu  denken  sind;  ein  zweiter  streckt 
beide  Arme  empor  nach  einem  von  oben  her- 
abfliegenden Schmetterling  mit  Palmzweig; 
wie  es  scheint,  hat  Psyche  einen  Eros  siegreich 
überwunden  und  gefesselt;  doch  während  sie 
sich  mit  ihrem  Siegeszeichen  entfernt,  stellt 
ihr  ein  anderer  Eros  nach,  dem  sie  erliegen 
wird.  Für  Eros  mit  Schmetterling  kommen 
noch  folgende  Gemmen  bei  P'wrtwängler  in  Be- 
tracht: Taf  35,  46—48.  42,  57.  43,  41  (Aphro- 
dite Aiiadyomene,  mit  beiden  Händen  die  nassen 
Haare  fassend,  zwischen  Eros  mit  Spiegel  und 
Psyche  als  Schmetterling).  63,  28. 

Wiederum  tritt  Eros  als  der  Peiniger  der 
Psyche  auf  auch,  wo  diese  unter  der  Gestalt 
des  Mädchens  mit  Schmetterlingsflügeln  er- 
scheint, und  der  andern  Bildung  der  Psyche 
entsprechen  andere  Motive  der  Darstellung. 
Hierher  gehört  die  Gruppe  im  Louvre,  S. 
Beinach,  Bep.  de  la  stat.  1,  134.  Links  kniet 
Psyche,  völlig  bekleidet,  zu  des  Eros  Füfsen; 
flehend  richtet  sie  das  Antlitz  zu  ihm  empor 
und  legt  beteuernd  die  Rechte  auf  die  Brust; 
Eros,  dessen  Gewand  über  den  Pfeiler  rechts 
niederfällt,  steht  ruhig  da,  nur  leise  das  Haupt 
neigend;  die  Arme  sind  neu,  ungeschickt 
genug  das  Salbgefäfs,  das  ihm  der  Ergänzen 
in  die  Rechte  gegeben.  In  diesem  Sinn  ist 
auch  die  schöne,  oft  wiederholte  Statue  auf- 
zufassen, da  Psyche  in  einer  fast  knieenden 
Stellung,  als  erliege  sie  unter  dem  Druck  ihrer 
Leiden,  schmerzlich  flehend  das  Haupt  nach 
oben  wendet,  indem  sie  die  Rechte  auf  die 
Brust  legt  und  die  Linke  bittend  emporstreckt. 
Die  beste  Wiederholung  findet  sich  zu  Rom  im 
kapitolinischen  Museum,  Helbig , Führer^  442, 
abgebildet  Baumeister,  D.  d.  a.  A.  3,  1427  Abb. 
1577.  Amelung,  Führer  d.  d.  Ant.  in  Plorenz 
Abb.  30  (s.  unsere  Abb.  21).  Eine  Wiederholung 
existiert  nämlich  auch  in  den  Uffizien  zu  Florenz, 
gleichzeitig  mit  den  Niobiden  gefunden  und  so 
auch  im  Saal  der  Niobiden  aufgestellt,  Amelung 
nr.  169.  Erst  durch  Ergänzung  ist  die  Statue 
ihrer  Flügel  beraubt  worden;  am  Rücken,  wo  die 
Ansatzstelle  der  Flügel  war,  ist  ein  viereckiges 
Stück  eingefügt.  Immerhin  hat  die  gequälte 
Psyche  in  den  Gewandmotiven  sowohl  als  auch 
in  der  Gesicbtsbildung,  im  Pathos  des  Antlitzes, 
manche  Verwandtschaft  mit  den  Niobiden,  sie 
dürfte  in  die  gleiche  Zeit  hinaufzurücken,  dem 
nämlichen  Künstlerkreis  zuzuweisen  sein.  Nicht 
die  von  Aphrodite  gezüchtigte  Psyche  ist  ge- 
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meint,  wie  man  nach  des  Apulekis  Märchen 
erklärt  hat,  sondern  es  ist  wohl,  wie  die  Gruppe 
im  Louvre  und  andere  Kunstdenkmäler  lehren, 
an  Eros  als  Peiniger  zu  denken;  er  ist  es.  der 
Psyche  verfolgt  und  peinigt;  zu  ihm  erhebt  sie 
flehend  ihr  Auge,  da  ihr  der  Jammer  den  Busen 
beklemmt  und  die  Knie  löst.  Freilich  ist  Eros 
in  diesem  Falle  nicht  mit  dargestellt,  sondern 
vom  Beschauer  hinzuzudenken ; denn  es  liefse 
sich  mit  der  gequälten  Psyche  keine  Figur  zu 
einer  befriedigenden  Gruppe  vereinigen.  Kaum 
ist  Psyche  dargestellt  in  der  sog.  Psyche  von 
Capua,  dem  aus  dem  capuanischen  Amphi- 
theater stammenden  Marmortorso  im  Museo 
nazionale  zu  Neapel  nr.  6019,  vgl.  Kel'ule,  A>m. 


21)  Die  gequälte  Psyche,  Statue  ini  kapitolinischen 
Museum  zu  Kom  (nach  Photographie). 


139  ff.  z.  tav.  d’agg.  J 12. 


d.  Inst.  36,  1864, 

Furtwä)igler , Aleistericerlce  647  f.  TF?7/i.  Rolfs, 
Neapel  I {Berühmte  Kunststätten  nr.  29)  S.  61  ff. 
Abb.  34  u.  35.  Die  Benennung  Psyche  ist  ver- 
anlafst  teils  durch  eine  an  der  rechten  Schulter 
befindliche  Vertiefung  mit  zwei  Löchern,  was 
auf  eingesetzte  Flügel  schliefsen  liefs , teils 
durch  den  melancholischen  Charakter  des  Gan- 
zen, und  nach  Mafsgabe  von  Gemmenbildern 
dachte  man  sich  eine  trauernde,  von  Eros  ge- 
fesselte Psyche  mit  auf  den  Rücken  gebundenen 
Händen;  diese  Annahme  aber  scheitert  eigent- 
lich von  vornherein  an  der  Richtung  der  Arme, 
zumal  des  linken,  ferner  scheint  die  Figur 
für  Psyche  nicht  mädchenhaft  genug,  etwas  zu 
reif  entwickelt;  indem  man  daher  die  einstige 
Beflügelung  in  Abrede  stellte,  hat  man  die 


alte  Deutung:  aufgegeben  und  denkt  nun  an 


Ajflirodite,  eine  zweite  ,, Aphrodite  von  Capua“ 
oder  auch  an  eine  der  Nymphen. 

Oft  genug  ja  treffen  wir  auf  geschnittenen 
Steinen  Psyche  in  der  Gestalt  des  Mädchens 


mit  Schmetterlings-  und  Vogelflügeln  von  Eros 
gefesselt,  mit  der  Fackel  bedroht  und  gequält. 
Auch  in  dem  Mädchen  ganz  ohne  Flügel,  nackt 
mit  Halsband  und  Ohrgehänge,  dem  Eros  die 
Hände  auf  den  Rücken  fesselt,  bei  Furtwängler 
Taf.  34,  28,  kann  man  nur  Psyche  erkennen, 
nicht  Aphrodite,  wie  Kekule  wollte,  a.  ü. 
S.  144  z.  tav.  J 11,  vgl.  z.  B.  auch  die  Dar- 
stellung der  an  einen  Baum  gefesselten,  ebenso 
10  ungeflügelten  und  nackten  Psyche  auf  den 
Gemmen  zu  Berlin  nr.  1664f.  4251,  oder  Berlin 
nr.  6230  {Jahn,  Ber.  d.  Sachs.  Ges.  3,  1851,  159; 
Furtwängler  Taf.  37,  18):  Psyche  (als  unge- 
flügeltes bekleidetes  Mädchen)  wird  von  zwei 
Eroten  als  Gefangene  gefesselt  herbeigefühi-t, 
während  ein  dritter  ein  Tropaion  errichtet. 
Ein  Eros  bindet  der  am  Boden  sitzenden  Psyche 
mit  nacktem  Oberköqier  und  Schmetterlings- 
flügeln die  Hände  auf  dem  Rücken  zusammen, 
ein  zweiter  bedroht  sie  mit  der  Fackel  (nach 
Stephani  mit  Stockschlägeu),  rechts  sitzt  Dio- 
nysos mit  Thyrsos,  Sardouyx  zu  Petersburg, 
Stephani  C.-R.  1877,  76,  4.  1881,  112  ff.  pl.  5, 15. 
Furt'wä'ngler  Taf.  57,  14;  Jahn- Michaelis^ ^.%1. 
Mit  auf  den  Rücken  gebundenen  Händen  sitzt 
Psyche  auf  einer  viereckigen  Basis  vor  einer 
holien  Säule  mit  Standbild  der  Aphrodite,  vgl. 
die  Gemme  bei  Jahn,  Arch.  Beitr.  Taf.  7,2. 
Eros  kniet,  einen  Hammer  in  der  Linken,  die 
Fessel  in  der  Rechten,  mit  der  er  den  rechten 
Fufs  der  vor  ihm  mit  auf  den  Rücken  ge- 
bundenen Händen  kuieenden  Psyche  zu  um- 
geben im  Begriff  ist;  Psyche  hat  Vogelflügel, 
vgl.  den  Karneol  einer  Privatsammlung  zu 
Smyrna,  Furtwängler  Taf.  64,  68.  Ähnlich 
wie  gelegentlich  Eros  mit  Fesseln  au  den  Füfsen 
zu  harter  Sklavenarbeit  verdammt  ist  und 
trauernd  sich  auf  die  Doppelhacke  lehnt  (vgl, 
z.  B.  Furtwängler  Taf.  57,  9),  so  steht  auch 
Psyche,  zur  schweren  Landarbeit  als  Sklavin 
verurteilt,  auf  die  Doppelhacke  gestützt  da, 
während  Eros  ihr  die  Fesseln  an  die  Füfse 
schmiedet;  au  ihrem  linken  Fufs  ist  die  Fessel 
mit  der  Kette  schon  befestigt,  und  Eros  ist  im 
Begriff,  die  Fessel  für  den  andern  Fufs  mit 
dem  Hammer  zu  bearbeiten;  auf  dem  Felsen 
ein  zweiter  Eros,  der  sie  zu  verhöhnen  scheint, 
Sardonyx  der  Petersburger  Ermitage  AA  2,  25. 
Steiihani  C.-R.  1877,  205 f.  Furtwängler  Taf 
,'jo  57,  12.  Ein  Sardonyx  zu  Berlin  (nr.  945,  vgl. 
Furtwängler  Taf  24,  54)  zeigt  Eros  vor  Psyche  ■ 
bemüht,  an  ihrem  Fufs  etwas  zu  machen, 
wahrscheinlich  sie  von  einer  Fufsfessel  zu  be- 
freien; Psyche  ist  in  steifer  Stellung  gegeben, 
mit  aufgebogenen  Vogelflügeln.  Wieder  als 
Mädchen  mit  Schmetterlingsflügeln  sitzt  Psyche 
klagend  auf  einem  Felsen,  Eros  eilt  herbei,  vgl. 
Furtwängler  Taf.  62,  25.  Grausame  Behand- 
lung erleidet  Psyche  durch  Eros  auf  dem  be- 
60  kannten  Jaspis  zu  Florenz,  Furtwängler  Taf 
57,  13,  vgl.  2,ach.  Apulci  Ps.  et  Cupido  ed.  Jahn- 
Michaelis^  13.  79.  Eros  hat  Psyche,  die  mit  ; 
nacktem  Oberkörper  und  Schmetterlingsflügeln 
dargesteUt  ist,  beim  Haar  gepackt,  stemmt  den 
linken  Fufs  in  die  rechte  Hüfte  der  Hinge-  i 
stürzten  und  schwingt  in  der  Rechten  die 
Fackel,  um  Psyche  zu  brennen;  diese  hebt 
beide  Hände  in  die  Höhe,  wie  um  sich  zu  be- 
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reien;  der  zornige  Liebesgott  hat  flammen- 
iirtig  gesträubtes  Haar.  So  zeigt  auch  das 
druchstück  einer  Gruppe,  wie  Eros  der  am  Boden 
liegenden  Psyche,  die  einen  Kranz  hält,  den 
ifuls  auf  die  Brust  setzt,  vgl.  Jahn  a.  0.  17Df. 
Endlich  die  seit  18<i()  im  Besitz  von  Eugen 
|?etersen  befindliche  Glaspaste,  als  Titelvignette 
|Rdw.  Mitt.  16,  l‘J01,57.  Eros  hält  abgewendet 
jtehend  die  brennende  Fackel  der  mit  auf  den 
S/ücken  gebundenen  Händen  stark  vorgeneigt 
luf  der  Erde  sitzenden  Psyche  unter  den  Busen; 
n des  Künstlers  Absicht  lag  es  wohl,  durch  die 
>twas  steifen  Arme,  Kopf  und  Flügel  zusammen 
ilen  Eindruck  eines  Schmetterlings  zu  machen. 
Älmliche  Peinigung  stellt  ausführlicher  ein 
pompejanisches  Wandgemälde  dar,  Helhig 
!ir.  854,  vgl.  Jahn  a.  0.  180 ff.  ob.  Bd.  3,  Sp.  161  f. 
[Tig.  7.  Daremberg  et  Saglio  Fig.  5841.  Psyche 
jils  Jungfrau  mit  Schmetterlingsflügeln  sitzt 
nit  entblöfstem  Oberkörper  und  auf  den  Rücken 
gebundenen  Händen  rechtshin  auf  viereckiger 
qlasis,  vornübergebeugt  vor  sich  binstarrend; 
iiirei  Eroten  sind  beschäftigt  sie  zu  j)eiuigen, 
nelleicht  Eros,  Himeros  tind  Pothos.  Eros  ist 
vvohl  der  eigentliche  Peiniger,  er  ist,  weil  der 
Psyche  am  nächsten  verwandt,  durch  Schmet- 
iterlingsflügel  ausgezeichnet;  mit  gespreizten 
iBeinen  vor  Psyche  stehend  hält  er  mit  der 
Rechten  eine  brennende  Fackel  direkt  an  ihre 
rechte  Brust,  während  er  mit  der  Linken  eine 
sweite  Fackel  gegen  die  Erde  stemmt , wohl  nicht, 
am  sie  auszulösclien,  eher,  sie  zu  schüren.  Einen 
sweiten  Eros  mit  gewöhnlichen  Flügeln  sehen 
1 wir  über  Psyche  schweben ; aus  einem  Gefäfs 
i giefst  er  Nafs  auf  sie  nieder,  schwerlich  um 
die  Flamme  zu  löschen,  eher,  um  die  erliegende 
Psyche  durch  augenblickliche  Erquickung  für 
eue  Qualen  zu  erfrischen.  Der  dritte  Flügel- 
nabe ist  hinter  Psyche  auf  die  Basis  gestiegen, 
nd  mit  einem  Knie  auf  dieser  ruhend  hält  er 
syches  Arm  gefafst,  um  sie  zu  bindern,  sich 
er  Peinigung  zu  entziehen.  Links  hinter  die- 
em  Eros  steht  (wie  auf  dem  Chigischen  Mar- 
orkrater)  Nemesis;  rechts  schliefst  eine  Säule 
ib,  hinter  der  eine  der  Elpis  entsprechende 
P(j  i'lPrauengestalt  mit  Fächer  in  der  Rechten  er- 
1 scheint,  deren  Benennung  schwierig  ist.  Hier- 
Iher  gehören  auch  die  Wandgemälde  bei  Helbig 
Inr.  828,  833,  844.  Nicht  selten  auch  erscheinen 
[Eros  und  Psyche  als  Genossen  des  bakchischen 
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Triumphwagen  ziehen  müssen,  vgl.  den  von 
Donatello  kopierten  Sardonyx  zu  Neapel,  Furt- 
wängler  Taf.  57,  15,  und  den  geringem  zu 
Florenz,  Furtivängler  Taf.  57,  16,  wo  die  Psy- 
chen Vogelflügel  haben. 

Doch  gelegentlich  wird  auch  der  Spiefs 
umgedreht  und  Eros  durch  Psyche  oder  eine 
Mehrzahl  von  Psychen  überwunden  und  ge- 
fesselt. So  zeigt  der  Sardonyx  bei  Furt- 
wängler  Taf.  25,  9 Eros,  die  Doppelhacke  auf- 
stützend und  an  beiden  Händen  gefesselt,  vor 
dem  Mädchen  mit  Schmetterlingsflügeln,  das 
in  der  Linken  eine  brennende  Fackel  hält; 
^jhier  hat  offenbar  Psyche  den  Eros  überwunden 
[und  ihm  die  verderbliche  Fackel  genommen, 
vgl.  auch  die  geschnittenen  Steine  zu  Berlin 


nr.  3891  ff.  Eine  ähnliche  Darstellung  bietet 
ein  Sarkophagrelief,  von  Jahn  aus  dem  Codex 
Pighianus  publiziert,  Ber.  d.  Sächs.  Ges.  d.  Wiss. 
3,  1851  Taf.  5,  das  Mittelstück  auch  in  Apulei 
Ps.  et  Cupido  ed.  Jahn- Michaelis’'’  p.  84.  Dem 
nackten  Eros,  der  auf  einer  Basis  steht,  werden 
von  einer  Psyche  die  Hände  auf  den  Rücken 
gebunden,  während  eine  andere  Psyche  rechts 
des  Eros  Fackel  dazu  verwendet,  seine  unlieil- 
10  stiftenden  Jagdwaffen,  Köcher  und  Bogen,  in 
Brand  zu  stecken;  dazu  schneidet  der  kleine 
Schelm  ein  gar  klägliches  Gesicht,  und  voller 
Bedenken  sieht  noch  ein  Gespiele  dem  Vor- 
gang zu;  zu  jeder  Seite  dieser  Hauptgruppe 
sind  drei  entsprechend  geordnete  Eroten.  Mit 
dem  gefesselten  Eros  hat  wiederum  Psyche  Mit- 
leid, so  in  der  seit  1873 
im  Berliner  Museum 
befindlichen  Marmor- 
20  gruppe  aus  Aphrodisias, 
etwa  aus  der  Zeit  um 
Christi  Geburt,  Arch.Ztg. 

42, 1884, 20.  Kekule,  Die 
griech.  Skulptur  {Handb. 
d.  kgl.  Museen  zu  Berlin) 

S.  281  f.  (s.  uns.  Abb.22). 

Trotz  dem  Mangel  der 
Flügel  wird  man  in  dem 
Kinderpaar  doch  Eros 
30  und  Psyche  erkennen 
können:  zu  dem  weinen- 
den Eros,  dem  die  Hände 
auf  den  Rücken  gebun- 
den sind,  ist  mitleidi- 
gen Herzens  Psyche  ge- 
treten; die  Rechte  mit 
dem  Ende  der  Fessel 
legt  sie  auf  des  Knaben 
rechte  Schulter,  mit  der 
40  Linken  falst  sie  ihn  am 
linken  Oberarm.  Dies 
führt  zur  Vereinigung 
von  Eros  und  Psyche,  zur 
Gruppe  der  sich  küssen- 
den Kinder  und  weiter  dann  zu  Darstellungen 
der  Hochzeit  von  Eros  und  Psyche.  Wenn 
nicht  dem  4.,  so  gehört  doch  wohl  noch  dem 
3.  Jhdt.  V.  Chr.  an  als  sicher  griechische  Schö- 
pfung das  schöne  Relief  aus  getriebener  Bronze, 
öo  das  Relief  einer  Sj^iegelkapsel  aus  Epeiros  im 
Berliner  Museum,  Wolters,  Arch.  Ztg.  42,  1884, 
Iff.  z.  Taf.  1 (darnach  Böm,  Mitt.  16,  1901,  71 
Fig.  2).  Neben  dem  nackten  Eros  erscheint  rechts 
ein  züchtig  bekleidetes  Mädchen,  als  Gegen- 
stück zu  Eros  gleich  diesem  mit  Vogelflügeln 
ausgestattet ; mit  seiner  Rechten  sucht  Eros  des 
Mädchens  Kinn  zu  fassen;  hierin  aber  wie 
namentlich  auch  im  Standmotiv  enthält  die 
Gruppe  bereits  gewisse  Grundzüge,  die  auch 
60  später  immer  festgehalten  wurden.  Beträcht- 
lich jünger  ist  eine  kleinasiatische  Terrakotte 
der  Sammlung  Sabouroff,  wohl  dem  2.  oder 
1.  Jhdt.  V.  Chr.  angehörend,  Furtivängler , La 
coli.  Sabouroff  2,  pl.  135.  Beibehalten  sind 
das  Motiv  der  Rechten  des  Eros  und  die  Vogel- 
flügel für  beide;  doch  Eros  fafst  hier  wirklich 
das  Kinn  des  sich  etwas  sträubenden  Mädchens, 
und  die  Flügel  sind  bei  beiden  klein  gehalten 


22)  Eros  und  Psyche, 
Marraorgruppe  aus 
Aphrodisias  im  Berliner 
Museum  (nach  Archäolog. 
Zeitung  42,  1884,  20). 
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gegenüber  den  mächtigen  des  Bronzereliefs; 
ferner  zeigt  das  Mädchen  nackten  Oberkörper 
Tind  legt  seinerseits  die  Arme  um  den  Genossen. 
Durch  diese  und  ähnliche  Terrakotten  aber 
wird  fast  genau  dieselbe  Darstellung  geboten, 
die  auch  jene  berühmte  Kindergruppe  des  kapi- 
tolinischen Museums  wiedergiht,IIelhig,Führer‘‘ 
4G5.  Bruckmann  Taf.  375  (uns.  Abb.  23);  nur  ist 
hier  ein  Schritt  weiter  getan,  der  Knabe  im 
Begritf,  das  Mädchen  zu  küssen;  ferner  fehlt 
jede  Beflügelung  der  Kinder.  Wenn  man  da- 
her die  Darstellung  des  Bronzereliefs  und  der 


23)  Eros  und  Psyche,  ;VIarmorgrui)ije  üu  kapitolinischen 
Museum  zu  Rom  (nach  Photographie). 


Terrakotten  wohl  mit  liecht  auf  Eros  und  Psyche 
gedeutet  hat  (eine  i;echt  geringe  Replik  als 
Marmorgruppe  steht  in  den  Uffizien  zu  Florenz 
im  Gabinetto  delF  Ermafrodito,  1660  zu  Rom 
auf  dem  Monte  Celio  gefunden,  vgl.  Cesare 
Rigoni,  Catal.  degli  Uff.  [1891]  nr.  323;  vgl.  u.  a. 
auch  den  oben  besprochenen  kapitolinischen 
Prometheussarkophag,  unsere  Abb.  20,  in  dessen 
Reliefdarstellung  links  die  bekannte  Gruppe 
des  die  Psyche  umarmenden  Eros  dem  rechts 
über  der  Leiche  trauernden  Eros  entspricht), 
so  möchte  man  anderseits  in  der  kai^itolini- 
schen  Gruppe  eher  eine  rein  genrehafte  Dar- 
stellung erkennen,  für  die  man  einer  modernen 
Kindertragödie  den  Titel  'Frühlings  Erwachen’, 
einem  Hodlersclien  Gemälde  den  andern  'Le 
printemps’  entlehnen  könnte.  Jedenfalls  hal- 
ten wir  mit  Gruppe^  Gr.  Mytli.  1678  nicht 
für  wahrscheinlich,  was  Petersen  annehmeu 


wollte,  Rom.  Mitt.  16,  1901,  57  ff.,  dafs  es  zu-  I 
nächst  Nike  war,  die  mit  Eros  gepaart  wurde,  | 
selbst  nicht  angesichts  der  von  Petersen  a.  o! 

78  Fig.  3 wiedergegebenen  Reliefdarstellung; 
in  der  Literatur  haben  wir  nicht  ein  Zeug- 
nis dafür,  und  anderseits,  will  man  nicht  das 
Mädchen  mit  Vogeltiügeln  direkt  herleiten  aus 
der  Vogelgestalt  der  Seele,  so  ist  wohl  glaub- 
lich, dafs  die  von  Eros  beherrschte  Psyche  als 
10  des  Eros  Genossin,  als  eine  Art  Erotin  zunächst 
demEros  ähnlich  mit  Vogelflügeln  gebildet  ward, 
dafs  die  Schmetterlingsflügel  erst  aus  anderer 
Anschauung  heraus  für  Psyche  typisch  gewor-  i 
den  sind;  ebenso  finden  wir  ja  auch  die  Schmet-  ^ 
terlingsflügel  von  Psyche  übertragen  auf  Eros,  B 
z.  B.  auf  einer  Cista  des  3.  oder  2.  Jahrh.’s  {Änn.  I 
d.  Inst.  49,  1877,  189ff.  z.  Mon.  10,  45)  und! 
in  kleinasiatischen  Terrakotten  derselben  Zeit,  I 
ferner  auf  dem  pompejanischen  Wandgemälde  I 
20  bei  Heilig  nr.  854,  auf  dem  zu  Cilli  gefundenen 
Relief  bei  Jahn,  Arch.  Beitr.  Taf.  3,  2 usw.  j 
Alles  in  allem  sind  von  der  weltbekannten 
Grup2ie  rund  ein  Dutzend  mehr  oder  minder  . 
getreue  Ko^iieu  in  Marmor,  andere  in  Terra- 
kotta, aufserdem  aber  zahh-eiche  Nachbildungen  ' 
in  Marmor-  und  Tonrelief,  auch  anderer  Art  ^ 
auf  uns  gekommen,  Petersen  a.  0.  67,  vgl. ';i 
Collignon,  Rev.  arch.  n.  s.  30,  1875,  201 — 204  z. 
pl.  22.  SaJ.  Reinach,  Rep.  de  la  stat.  1,  80. 

30  3 61.  2,  45  9f. ; vgl.  z.  B.  auch  Arch.  Am.  17,1 
1902,  130  (Grujjpe  in  Terrakotta  aus  Myrina, 
1901  für  das  Mus.  of  Fine  Arts  zu  Boston  er-' 
worben)  und  169  (unter  zehn  antiken  Marmor- 
skulfituren  eine  Gruj^iJe  von  Amor  und  Psyche  »i 
auf  Scblofs  Emkendorf  in  Schleswig-Holstein)  L 
usw.  Und  die  Gruppe  erscheint  fast  ebenso  l 
häufig  auf  christlichen,  wie  auf  heidnischen 
Sarkophagen,  'das  Wiederfinden  im  Jenseits 
ausdrückend’;  nicht  weniger  als  neun  christ- 
40  liehe  Sarkoj^hage  mit  Eros  und  Psyche  werden 
von  Collignon,  Essai  sur  les  mon.  relatifs  an 
mythe  de  Psyche  152 — 156  aufgezählt,  vgl.  auch 
TVefor  Schnitze,  Gesch.  des  Untergangs  des 
griech.-rdm.  Heidenhims  2,  67.  Archäologie  dei 
altchristl.  Kunst  S.  179.  253.  368.  Für  die 
Darstellung  der  Gruppe  auf  geschnittenen 
Steinen  vgl.  Stephani,  C.-R.  1877,  168,  76 — 85, 
ferner  den  in  dojjpelter  Gröfse  gegebenen  Kar- 
neol Arch.  Ztg.  42,  1884,  18,  den  Onyx  zu 
50  Petersburg  bei  Furtwängler  Taf.  42,  51.  Auch 
auf  Kupfermünzen  der  römischen  Kaiserzeit 
tritt  uns  die  Grupjje  entgegen,  nämlich  auf 
solchen  des  Commodus  von  Patrai  in  Achaia, 
vgl.  Jmhoof-Blmner,  Monn.  gr.  166,  94b.  Im- 
hoof-Blumer  und  Gardner,  Münzkomm.  2M  , 
Paus.  81  f.,  13,  und  des  Caracalla  von  Serdike'4 
(Ulpia  Serdica)  in  Thrakien,  vgl.  Mionnet  1,  J 
421,  369.  Riggauer,  Zfschr.  f.  Num.  8,  1881, 
z.  Taf.  1,  26.  Auch  aiif  einer  Kupfennünze 
GO  von  Nikomedeia  in  Bitbynien  mit  Maximus  , 
sehen  wir  Eros  linkshin  fliehend  mit  ausge-, 
strecktem  rechtem  Arm,  über  dem  die  Chla-i  . 
mys  hängt,  sich  zurückwendend  nach  der  auf;  . 
das  linke  Knie  niedergelassenen,  langbeklei- 
deten, flehend  die  Arme  ausstreckenden  Psyche,  | 
Mionnet,  Suppl.  5,  213,  1261  z.  Taf.  1,  3.  Big- 
gauer  a.  0.  S.  94  f.,  vgl.  Jahn,  Arch.  Beitr.  177  f. 

Die  Hochzeit  des  Eros  mit  der  Psyche  gibt 


3250 


249  Psyche  (u.  Eros) 


Psyche  (u.  Eros) 


;ieder  der  Karneol  der  Sammlung  Pauvert  de  la 
aapelle,  Furlwängler  Taf.  50,  34  und  darnach 
pulei  Ps.  et  Cupido  ed.  Jahn- Michaelis^  p.  76. 
loran  schreitet  ein  Eros,  der  die  Doppelflöte 
last;  es  folgt  ein  tanzender  Eros  mit  Fackel, 
inn  Eros  der  Bräutigam,  mit  Mantel  um  den 


iimeo  des  Tryphon  im  Museum  of  Fine  Arts  zu  Boston 
(nach  Furtwänglery  Ant.  Gemmen  Taf.  57,  11). 

|;erkörper;  er  wendet  sich  und  streckt  die  30 
:hte  aus  nach  der  in  kleinen  Schritten  fol- 
den  Psyche,  die,  mit  Schmetterlingsflügeln 
gestattet,  ganz  verhüllt  ist  und  das  Gewand 
h über  den  Kopf  gezogen  hat;  im  Hinter- 
nd  sind  Teppiche  an  einem  Baum  aufge- 
nnt  zur  Andeutung  des  Festes ; hinter  Psyche 
das  Brauthaus,  rechts  das  bekränzte  Tor 
Hauses  des  Bräutigams.  Zumal  ist  zu 
innen  der  berühmte  Sardonyx-Cameo  des 


Köpfe  verhüllt  sind,  an  einer  geknoteten  Tänie 
zum  Hochzeitshett  geführt,  das,  rechts  in  Ver- 
kürzung sichtbar,  ein  anderer  Eros  aufdeckt; 
wieder  ein  anderer  hält  ein  Liknon  über  die 
Köpfe  des  Paares;  Eros  drückt  eine  Taube  an 
die  Brust,  Psyche  ist  als  langgekleidetes  Mäd- 
chen mit  Schmetterlingsflügeln  gebildet.  Fer- 
ner gehört  hierher  die  lleliefdarstellung  ans 
Sammlung  Townley  im  Britischen  Museum, 
10  z.  B.  Baumeister,  D.  d.  Id.  A.  (3)  S.  1546  Abb.  1610 
(darnach  unsere  Abb.  25),  vgl.  auch  Apulei  Ps. 
et  Cupido  ed.  Jahn- Michaelis’“  p.  68  {Jahn,  Arch. 
Beitr.  174  ff.).  Die  Mittelgruppe  zeigt  Eros  und 
Psyche,  letztere  mit  Schraetterlingsflügeln,  in 
zärtlicher  Umarmung  auf  einem  Ruhebett  ge- 
lagert; davor  ein  dreifüfsiges  Tischchen  mit 
Fisch  auf  einer  Platte;  Eros  läfst  den  Becher  mit 
der  Linken  und  mit  der  Rechten  Psyche  um 
den  Nacken;  links  zu  Füfsen  der  beiden  steht 
20  ein  kleinerer  Eros  mit  Vogel,  jedenfalls  einem 
aphrodisischen  Symbol;  unter  der  Kliue  liegt 
noch  ein  Knabe  (ob  geflügelt,  ist  nicht  be- 
stimmt zu  sagen)  auf  den  Knieeu  und  spielt 
mit  einem  Hasen,  dem  er  eine  Traube  hinhält; 
weiterhin  erscheinen  noch  Eroten  und  Psychen 
als  Diener  und  Dienerinnen  des  einen  Eros  und 
der  einen  Psyche.  Darstellungen  besonderer 
Art  sind  die  folgenden.  Eine  Glaspaste  zu 
Berlin  (nr.  956,  Furtwängler  Taf.  24,  55)  zeigt 
Psyche  mit  aufgebogenen  Vogelflügeln,  wie  sie 
mit  der  Linken  den  Gestus  der  Nemesis,  das 
Heraufziehen  des  Gewandes  (s.  darüber  unten), 
vollführt,  mit  der  Rechten  ein  auf  einer  Säule 
aufgesteUtes  Rad  dreht,  über  das  ein  Faden 
läuft,  dessen  Ende  Eros  hält;  das  Rad  ist  der  für 
Liebesorakel  verwendete  Qogßog  oder  rgoxoe, 
Gruppe,  Griech.  Myth.  851,  6.  Ferner  Psyche 
mit  Schmetterlingsflügeln,  das  schlafende  Eros- 
kind auf  dem  Schofs,  auf  dem  Karneol  der 


25)  Hochzeit  des  Eros  und  der  Psyche  auf  einem  Sarkophag  aus  Sammlung  Townley  im  Brit.  Museum 
(nach  Comhej  Ancient  Marhles  in  Brit.  Museum  5,  Taf.  9,  3). 
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ryphon,  seinerzeit  in  Sammlung  Marlborough, 
199  in  das  Mus.  of  Fine  Arts  zu  Boston  ge- 
mgt,  Jahn,  Arch.  Beitr.  173  f.  Brunn,  Künstler- 
isch.^ 2,  431  ff.  (6351F.).  Furtwängler , Arch. 
ahrb.  4,  1889,  58L  Die  ant.  Gemmen  Taf.  57,11. 
ahn-Michaelis  ® p.  69.  Daremberg  et  Saglio 
ig.  5842  (s.  unsere  Abb.  24),  vgl.  Arch.  Änz. 
b,  1900,  220.  Dargestellt  sind  die  mystischen 
Zeihen  von  Eros  und  Psyche  als  Heiligung 
u-er  hochzeitlichen  Verbindung.  Von  einem 
ros  mit  langer  Fackel  wird  das  Paar,  dessen 


Kestnerschen  Sammlung  zu  Hannover,  Furt- 
wängler Taf.  42,  36;  mit  der  Rechten  scheint 
60  sie  ihm  die  Fliegen  abzuwehren;  Köcher  und 
Bogen  hängen  an  einem  Baum.  AhnRch  ist 
die  Darstellung  einer  Glaspaste  im  Brit.  Mu- 
seum (Cat.  nr.  825),  wo  Psyche  den  kleinen 
Eros,  den  sie  wie  ein  Baby  auf  dem  Schofs 
hat,  zu  stillen  scheint,  Furhvängler,  Die  antiken 
Gemmen  Bd.  3,  281.  Vereinzelt  ist  auch  die 
Darstellung  von  Psyche  und  Klein-Eros  auf 
einem  Elefanten,  wie  sie  ausgeführt  ist  in  einer 
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Terrakotte  der  Sammlung  Misthos  im  National- 
museum zu  Athen,  vgl.  Daremherg  et  Saglio 
Fig.  5843.  Dem  Eros,  der  auf  einem  baktri- 
schen  Kamel  reitet  (Furtwängler 
Tat'.  42,  49),  entspriclit  die  Psyche 
auf  einem  Dromedar,  S.  Eeinach, 

Eep.  de  la  stat.  1,  71,  und  ähnlich 
sitzt  Eros  auf  einem  Kentauren, 
der  die  Leier  spielt,  Psyche  da- 
gegen auf  einer  Kentaurin,  welche 
die  Doppelflöte  bläst,  vgl.  Jahn, 

Arch.  Eeitr.  S.  190  usw.  Da  ist 
natürlich  Psyche  weniger  die  Ge- 
liebte als  die  Schwester  und  Ge- 
nossin des  Eros,  die  alles  macht, 
was  Eros  tut,  in  Ein-  und  Mehr- 
zahl. Doch  ehe  wir  speziell  auf 
die  Vervielfältigung  der  Psyche 
eingehen . sei  noch  kurz  gedacht 
der  »für  sich  allein  erscheinenden 
Psyche  in  dem  Mädchentypus,  wie 
er  sich  im  Zusammenhang  mit  Eros 
ausgebildet  hat,  und  besonders 
des  Psyche-Nemesis-Typus. 

Psyche  als  Mädchen  mit  Schmet- 
terlingsllügeln  besitzen  wir  schon 
in  Terrakotten  des  3.  oder  2.  Jahr- 
hunderts aus  Myrina,  und  zwar  ist 
es  namentlich  die  anmutige,  wie 
träumerisch  auf  einem  Felsen 
sitzende  Mädchenflgur,  wie  sie 
z.  B.  wiedergegeben  ist  bei  Fottier 
und  Eeinach,  Bull,  de  curr.  hell. 

9,  1885  pl.  4 (vgl.  S.  158 — 160), 
auch  Baremberg  et  Saglio  Fig.  5845 
(s.  unsere  Abb.  26);  dazu  die 
Psyche  im  Motiv  der  trauernden 
Penelope  auf  dem  etruskischen 
Skarabaios  bei  E'urtwängler  Taf. 

18,  25.  — Häufig  nun  ward  auf 
Psyche,  wie  bei  der  Darstellung 
der  angeführten  Glaspaf-te  bei 
E^iirtwangler  Taf.  24,  55,  der 
Gestus  der  Nemesis  übertragen, 
und  zwar  vorzugsweise  in  zwei  Typen.  Wir 
finden  Psyche-Nemesis  stehend,  z.  B.  bei  Fhirt 
wängler  Taf.  24,  39.  47.  53.  63. 
unbekannten  Besitzers  bei 
Furtwänglei-  Taf  24,  39  sehen 
wir  Psyche  mit  Schmetter- 
lingsflügeln rechtshin  ste- 
hend, mit  dem  Gestus  der 
Nemesis,  d.  h.  mit  der  Rech- 
ten das  Gewand  vor  der 
Brust  emporziehend,  mit  Ke- 
rykeion  in  der  Linken  wie 
Pax,  mit  den  Füfsen  über 
der  Weltkugel  schwebend 
wie  Nike;  wohl  gleichfalls 
Psyche  ist  zu  erkennen  in 
dem  lang  bekleideten  Mäd- 
chen mit  gehobenem  Flügel 
und  mit  Fackel  in  beiden 
Händen  auf  dem  querge- 
streiften Sardonyx  zu  Berlin 
nr.  946,  bei  Furtwängler  Taf  24,  38.  Auf  dem 
quergestreiften  Sardonyx  zu  Berlin  nr.  947, 
bei  Furtwängler  Taf.  24,  47  (s.  unsere  Abb.  27), 


ist  Psyche  gleichfalls  rechtshin  mit  Schmetter  i 
liiigsflügeln  und  mit  dem  Gestus  der  NemeBiq 
dargestellt,  aber  sie  hält  mit  der  Rechter 


6)  Psyche,  Terrakotte  aus  Myrina  (nach  Bull,  de  corr.  hell.  9,  1885,  pl.  4 


Auf  dem  Stein 


die  Schlepjje  des  Gewandes.  Linkshin  steher 
mit  Gestus  der  Nemesis  geben  sie  die  Gemm< 
bei  Fhirtwängler  Taf.  24,  53  und  63;  das  eii 


27)  Psyclie-Nemeais 
auf  dem  Sardonyx  zu 
Berlin  nr.  947  (iiacli 
Furtwängler,  Ant.  Gemmen 
Taf  24,  47). 


28)  Psyche-Nemesis 
auf  dem  gelbbraunen  Sard. 

der  Sammlung  Sir  J.  C. 
Robinson  ii\d.ch.  Furt  wängler, 
Ant.  Gemmen  Taf.  63,  33). 


29)  Psyche  auf  deU' 
Sardonyx  zu  Berlin 
nr.  944  (nach  Furi' 
wängler,  Ant.  Gemmt^ 
Taf.  30,  27). 


Mal  zieht  sie  mit  der  Linken  das  Gewan 
vor  der  Brust  empor  und  auch  ihre  Rech' 
fafst  an  das  Gewand,  das  andere  Mal  e 
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■tieint  sie  mit  Vogelfliigeln,  mit  der  Rechten 
1,  ,s  Gewand  heraufziehend,  in  der  Linken  aber 
r t dem  Zaum,  dem  Attribut  der  Nemesis.  Ferner 
sot  es  eine  kleine  Gruppe  tief  geschnittener 
leine  und  in  Nachahmung  von  Kameen  ge- 
rn beiteter  Glaspasten,  die  im  Profil  nach  links 
I s Brustbild  eines  bisweilen  geflügelten  Mäd- 
■ ens  mit  Schleier  zeigen,  das  wiederum  in  der 
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flügeln  kniet  mit  auf  den  Rücken  gebundenen 
Händen,  in  ihrem  Herzen  des  Eros  Pfeili  und 
der  Karneol  zu  Berlin  nr.  6781,  bei  Furttvängler 
Taf.  43,  63  (Psyche  mit  Schmetterlingsflügeln 
im  Chiton,  im  Typus  der  Pax  d.  h.  mit  Kery- 
keion  in  der  gesenkten  Linken,  mit  Ähre  und 
Mohnstengel  in  der  Rechten). 

Psyche  in  der  Mehrzahl  haben  wir  bereits 


30)  Blumenpflückende  Psychen,  Wandmalerei  im  Hause  der  Vettier  zu  Pompeji  (Phot.  Sommer,  Keapel). 


eise  der  Nemesis  das  Gewand  berührt  und 
:t  anmutiger  Neigung  des  Kopfes  in  den  Busen 
Lckt,  vgl.  KeJcule,  Ann.  d.  Inst.  36, 1864,  139  ff. 
tav.  d’agg.  J 1 — 5,  die  Vignette  vor  dem  Text 
r n Apulei  Ps.  et  Cupido  ed.  Jahn- Michaelis^ 
i 1,  s.  o.  Bd.  3,  Sp.  164  f.  Fig.  10.  F’urtioängler,  Die 
it.  Gemmen  Taf.  40,  20.  21.  63,  33  (s.  unsere 
^ ob.  28);  in  den  Beispielen  bei  Furtwängler 
ft  ;zt  auf  dem  Gewandbausch  vorn  am  Hals  ein 
■hmetterling  und  des  Mädchens  Rechte  greift  40 


getroffen;  es  entsjoricht  eben  der  Einführung 
mehrerer  Eroten  in  Literatur  und  Kunst  die 
Vervielfältigung  auch  der  einen  Psyche;  na- 
mentlich in  der  bildenden  Kunst  mufste  das 
Streben  nach  Symmetrie  und  Abwechslung 
wünschenswert  erscheinen  lassen,  den  Eroten 
entsprechende  weibliche  Wesen  gegenüberzu- 
steUen,  gewissermafsen  Erotinnen,  und  diese 
Rolle  übernahmen  die  Psychen.  Zumal  auch 
im  Rahmen  der  Darstellungen,  da  die  mannig- 


31)  Psychen  mit  Eroten  bei  Ölfabrikation  und  -verkauf,  Wandmalerei  im  Hause  der  Vettier  zu  Pompeji 

(Phot.  Sommer,  Neapel). 


ich  essen  Flügeln ; es  überwiegt  also  deutlich 
inug  der  Begriff  der  Psyche.  — Hier  reiht  sich 
(I  die  Wiedergabe  der  Psyche  mit  Schmetter- 
1 igsflügeln  als  Hermenbüste  im  Profil  nach 
chts,  vgl.  den  quergestreiften  Sardonyx  zu  60 
irlin  nr.  944  bei  FuHwängler  Taf.  30,  27  (s. 

. isere  Abb.  29)  und  den  konvexen  Granat  in 
ildenem  Fingerring  aus  Kertsch  in  der  Ermi- 
ige  zu  Petersburg,  Antiqu.  du  Bosph.  Cimm. 
j.  15,  16,  hei  F'urtwängler  Taf.  33,  53.  Endlich 
ären  von  Gemmen  noch  zu  nennen  der  quer- 
istreifte  Sardonyx  zu  Berlin  nr.  959,  bei  Furt- 
ängler  Taf.  24,  46  (Psyche  mit  Schmetterlings- 


fachsten  menschlichen  Handlungen  auf  Eroten 
überti-agen  erscheinen,  tritt  Psyche  als  das 
weibliche  Gegenstück  zu  Eros  auf,  und  Proben 
haben  besonders  die  Wandmalereien  des  Vettier- 
hauses  geliefert,  Bilder  des  letzten  Stils.  Da 
sind  es  Psychen,  die  Blumen  iiflücken,  vgl. 
Engehnann,  Pompeji  (Berühmte  Kunststätten 
nr.  4)  S.  97  Fig.  127.  Mau,  Pompeji  in  Lehen 
und  Kunst  S.  330  Fig.  173  und  unsere  Abb.  30. 
Aber  auch  bei  der  Darstellung  beruflicher 
Verrichtungen  finden  wir  unter  die  Amoren 
Psychen  eingestreut,  so  bei  der  Ölfabrikation, 
Mau  a.  0.  324 f.  Fig.  167  (9.  unsere  Abb.  31), 
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bei  den  Goldschmieden,  Mau  a.  0.  Fig.  169, 
beim  Walkergeschäft  usw.;  vgl.  z.  B.  auch 
Baumeister , V.  d.  kl.  A.  (2)  S.  795  Abb.  859, 
wo  wieder  Amoretten  und  Psychen,  die  Blumen 
zu  Kränzen  winden,  ferner  Helhig  nr.  767. 
Baumeister  (1)  S.  557  Abb.  595,  wo  musizierende 
Amoretten  und  Psychen.  Diese  Psychen  im 
Verein  mit  den  Eroten  leben  fort  in  altchrist- 
licher Kunst,  in  der  Katakombenmalerei.  So 
enthält  die  Gewölbedekoration  der  sog.  Crypta 
qrradrata  in  S.  Pretestato  zu  Rom  u.  a.  Psychen 
und  Eroten,  die  Getreide  schneiden  und  ein- 
heimsen,  vgl.  Victor  Schultze,  Die  Katakomben 
S.  92;  ferner  vgl.  das  Deckengemälde  in  der 
neapolitanischen  Katakombe  S.  Gennaro,  das 
dem  beginnenden  zweiten  Jahrh.  anzugehören 
scheint,  bei  V.  Schultze  a.  0.  S.  93  Fig.  22  und 
in  desselben  „Archdologie  der  altchrisÜ.  Kunst“ 


32)  Harpyie  oder  Seirene  mit  Eidolon, 
■westgriechische  Terrakotte  zu  Berlin  nr.  8299 
(nach  Fröhner^  Coli.  Jules  Greau  nr.  240). 


S.  166  Fig.  52,  vgl.  auch  die  Blumen  pflückende 
Psyche  bei  Schultze,  Katak.  S.  98  Fig.  23. 

Des  Apidenis  Märchen  hat  direkt  wenig- 
stens die  antike  Kunst  kaum  beeiuflufst;  aus 
dem  Altertum  gibt  es  nur  ein  paar  Kunst- 
darstellungen, die  als  Illustrationen  zu  dem 
Märchen  gelten  können,  ihre  Abhängigkeit  von 
Apuleius  ist  nicht  einmal  sicher.  Auf  Gemmen, 
deren  Echtheit  ja  meist  nicht  über  allen  Zweifel 
erhaben  ist,  sehen  wir  Psyche  mit  Leuchte  in 
der  Hand  ans  Lager  des  schlafenden  Eros  treten 
oder  Psyche,  stehend  mit  Gefäfs  in  den  Hän- 
den, neben  ihr  Eros  und  hinter  ihr  auf  einer 
Säule  das  Standbild  der  Ai^hrodite  aufgerichtet, 
was  wohl  richtig  auf  Psyches  Rückkehr  aus 
der  Unterwelt  gedeutet  wird,  Jahn,  Arch.  Beitr. 
196  f.  Wenn  es  aber  eines  Beweises  bedurfte, 
dafs  das  Märchen  reich  ist  an  Motiven  für  die 
bildliche  Darstellung,  so  hat  ihn  zumal  Raffael 
geliefert  in  den  berühmten  Fresken  der  Far- 
nesina  und  noch  in  einem  andern  Zyklus  an- 
mutiger Darstellungen:  ''Psyche’,  32  Kompo- 
sitionen von  Raffael,  gestochen  von  Adolf 
Gnauih.  Und  seit  den  Zeiten  der  Renaissance 
ist  das  Psychemärchen  Gegenstand  der  mannig- 
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faltigsten  Behandlung  durch  die  bildende  Kuns 
geworden;  die  Kunstdenkmäler,  in  denen  e 
nachklingt,  sind  geradezu  Legion. 

Nachtrag.  Bereits  ist  im  Zusammenhant 
mit  dem  Seelenvogel  oben  Sp.  3222,  7 f ancl 
der  Harpyien  gedacht;  allein  Sp.  3215  zw.  Z.: 
u.  9 war  unbedingt  auch  auf  das  sog.  Har 
pyiendenkmal  von  Xanthos  hinzuweisen,  ab 
dessen  Nord-  und  Südseite  wir  vier  Harpyie 
oder  vielleicht  eher  Seirenen  als  Todesdaimonei 
gewissermafsen  Todesengel  in  Yogelgestalt  m 
weiblichem  Kopf  and  Frauenbrust  und  mit  e 
förmigem  Abscblufs  des  Körpers  Verstorbei 
wie  kleine  Kinder  (als  Eidola)  in  den  Arim 
davontragen  sehen,  vgl.  z.  B.  Bruckmannsci 
Taf.  147,  ferner  die  Abbildung  in  diesem  Lei 
koh  Bd.  1 Sp.  1846  und  darnach  bei  Weich 
Der  Seelenvogel  S.  7 Fig.  4,  dazu  S.  32f.,  Anm. 

S.  125  f. ; ferner  vgl.  auch  S.  4 Fig.  5,  die  wet 
griechische  Terrakotte  aus  Sammlung  Gre: 
zu  Berlin  Inv.  nr.  8299  (unsere  Abb.  32).  ( 

Die  Prothesisdarstellung  der  Berliner  1 
kythos,  oben  Sp.  3230,  3 ff.  besprochen,  i 
wiedergegeben  bei  Winter,  Kunstgesch.  in  B 
dem  Taf.  91,  1 und  bei  Springer^- Michaeli 
Mdb.  d.  Kunstgesch.'^  1,  234  Fig.  428. 

[Otto  Waser.] 

Psychopoinpos  {Wv%onogn6g),  Beiname  1)  d 
Hermes,  Cornut.  de  nat.  deor.  16  p.  66  Osat< 
Eust.  ad  Hom.  Od.  1951,  11  f.  ad  Horn  11.  5( 
37.  Diodor  1,  96  (vom  ägyptischen  'Herme 
vgl.  Bd.  1 Sp.  387,  3).  Als  Geleiter  der  Tot 
zur  Unterwelt  {Hom.  Od.  24,  1 ff.  Bosch 
Hermes  der  Windgott  69.  Breller,  Demeter 
Persephone  203.  206.  Robert,  Bild  u.  Lied  1] 
39.  R'R/Tm,  65  [1906],  268.  280.  Ro,r 

buch,  Rhein.  Alus.  48  [1893],  596.  Rohde,  PsytY 
2’,  388,  1)  hat  Hermes  auch  die  Beinam 
Tlopnaiog  (s.  d.  2),  Hogjcsvg  (s.  d.),  Hognög  (s.  c 
Wv%ooTÖlog  {Nonn.  Dionys.  44,  207.  Tryphioc 
572),  Ns'ÄQonopTiog  {Lukian.  Dial.  deor.  24, 
Katapl.  1),  NbKvriyög  (Epigramm  aus  Antandr, 
Sitzungsber.  d.  Berl.  Akad.  d.  TUfss.  1894,  90 
d &sbg  ö N £y.v<xyaybg  ö äyiog  ’EQggg  (kartl 
gische  Fluchtafel,  Rhein.  AIus.  55  [1900],  2 
Z.  10;  vgl.  auch  tagtag  räv  ipvxtbv,  Diog.Lai 
8, 1,  31).  Über  Darst^lungen  des  Seelengeleiti 
Hermes  s.  Waser,  Archiv  für  Religionsiuisst 
(1898),  165.  Robert,  Thanatos  25.  FurUväng 
Bd.  1 Sp,  2416.  2421,  44ff.  AI.  Alayer,  Herv 
20  (1885),  125,  1.  Eine  grausame  Ironie  ist  ( 
wenn  nach  Tertull.  Apolog.  15  der  Sklave,  d 
bei  den  Gladiatorenspielen  in  Karthago  n 
dem  glühenden  Eisen  zu  prüfen  hatte,  ob  d 
gefallenen  Gladiatoren  wirklich  tot  seien,  die 
Aufgabe  im  Kostüm  des  Hermes  (Psychopompi 
erfüllte;  auf  diese  Notiz  hat  nach  A.  Schub 
Arch.  Anz.  16  (1901),  68,  Wünsch,  Rhein. 

55  (1900),  266.  Cagnat  p.  91  die  Darstellui 
auf  einem  Defixionsblei  aus  Karthago  {Mut> 
Lavigerie  de  St.  Louis  de  Carthage  2 Taf  22, 
bezogen,  auf  dem  der  als  Hermes  ipryonofin' 
kostümierte  Sklave  mit  dem  linken  Knie 
einem  ausgestreckten  Menschen  knieend  diese 
einen  Dolch  in  die  Bnist  stöfst.  Ursprünglr 
ist  aber  Hermes  höchst  wahrscheinlich  nie' 
Führer  der  Seelen  zum  Hades,  sondern  d 
Emporführer  zum  Elysion  und  Erlöser  aus  de 
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] des  (vgl.  die  ähnliclie  Rolle  desMithras  Bd.  2 
i 3055,  43),  eine  Vorstellung,  die  litterarisch 
tlirdings  erst  spät  bezeugt  ist,  Stat.  Theb.  4, 
i!  und  Schol.  (vgl.  t\  Wüamowitz,  Hermes  34 
{ 99],  604).  Sil  Jtal.  13,  630f.  11/1.17.1,841; 
. Hör.  carm.  1, 10, 17.  Gruppe,  Gr.  Myth.  867, 
1321,  2 fF.  Zielinski,  Arch.  f.  Beligiunswiss. 
(1906),  48.  Vgl.  auch  Aescli.  Pers.  626  ff. 
oh.  Hymn.  57,  6 ff.  Verg.  Aen.  6,  749  und 
■V.  z.  d.St.  Norden,  Verg.  Aen.  Buch  VI  p.  305. 
jich  Ed.  Meyer,  Hermes  30  (1895),  266  f.  (vgl. 

ii'iinski  a.  a.  0.  50)  ist  Hermes  als  Seelen- 
<j5ser  aufzutässen  auch  in  seiner  Rolle  als 
] jchützer  des  Odysseus  bei  Kirke  und  bei 
Jjlypso:  beide  Göttinnen  sind  nach  Meyer 
Irianten  der  Todesgöttin,  die  den  Odysseus 
ilGefangenschaft,  d h.  in  der  Welt  des  Todes 
bten,  aus  der  Hermes  ihn  erlöst.  Darstel- 
igen  des  Hermes  als  Totenbeleber  s.  Furt- 
ngler  Bd.  1 Sp.  2406,  58  ff.  Bapp  Bd.  3 
3103,  25  ff.  Waser  oben  Bd.  3 Sp.  3220  f. ; 
J.  Harrison,  Journ.  Hell.  sind.  20  (1900), 
1.  Crusius  Bd.  2 Sp.  1149.  Die  meisten  Ge- 
irten  (vgl.  auch  Preller- Robert,  Gr.  Myth.  405. 
'uller-Wieseler  2 p.  251)  nennen  den  Her- 
8s  als  Totenbeleber  ipn^aycoyos,  so  dafs 
1.  Furtwängler  a.  a.  0.  2406,  56)  also  ipvx<x- 
[yos  den  Führer  aus  dem  Totenreich,  'tpvxo- 
inog  den  Führer  zum  Totenreiche  bezeichnen 
Ite.  Soviel  ich  sehe,  ist  in  der  rein  griechi- 
en  Religionsgeschichte  für  Hermes  das  Epi- 
bton  'ipvxdyayög  überhaupt  nicht  bezeugt. 
,r  in  der  Lehre  der  Naassener  (vgl.  Reitzen- 
in.  Zwei  religionsgeschichtl.  Fragen  111,  2) 
rd  Hermes  Logios,  der  dem  Jesu  = Logos 
'1.  Liechtenhan  bei  Herzog,  Realencyklopädie 
411  3.  V.  Ophiten)  gleichgesetzt  wird,  als 
>(iijg  'ijjvx  oc  y (o  y 6 g . . . xort  ipvxon  o gnb  g kccI 
Xä>v  airiog  bezeichnet,  der  die  Seelen  führt, 
er  nicht  die  Seelen  der  Toten,  sondern  die 
r Erweckten  (zöjv  i^vnviaysvcov  xai  ävsgvfjo- 
rav),  Hippolyt.  Refut.  omn.  haeres.  5,  7 
144,  53  ff.  ed.  Duncker  - Schneidewin.  Bei 
'■sych.  s.  V.  'tpvxaycayog  heilst  es  neben  an- 
ren  Erklärungen  6 Kardyav  rag  ipvxdg  sig 
ov,  aber  dafs  ipvxayayog  ein  Epitheton  des 
rmes  sei,  wird  nicht  gesagt.  Übrigens  geht 
s Hesych.  hervor,  dafs  zwischen  -tpoxoTtofinog 
d ipvxccycoyög  kein  Bedeutungsunterschied 
, dafs  beide  Worte  das  Hinabführen  zum 
ides  bedeuten  können,  wie  ja  auch  in  der 
en  angeführten  Stelle  aus  Hippolytos  'ipvxcc- 
yög  und  rpvxonognog,  freilich  in  anderer  De- 
utung, neben  einander  gebraucht  werden, 
i-sselbe  folgt  aus  Cornut.  p.  66,  der  den  Her- 
s il}VX0  7t0(nt6g  nennt,  weil  idiov  avrov  iari 
tpvxccycoysTv;  bei  Luk.  l)ial.  deor.  7,  4 
ifst  es  von  Hermes,  dafs  er  ipvxe^7eoysi  xort 
rdysL  rovg  vtxQovg-,  vgl.  ebend.  24,  1,  wo 
;rmes  klagt,  äsl  pe  . . . rrä  Hlovroavi  'tpvxcc- 
ytiv  Kal  vsKQOTtopnov  slvai.  Daneben  findet 
h allerdings  auch  rpvxayaiyög  {Für.  Alk. 
28.  Plutarch  im  Schol.  ebenda),  rpoxccycoysTv 
'lato  Leg.  10,  909  b.  Rohde,  Psyche  2^,  87,  2) 
ben  tpvxoTtopnög  {Plut.  ser.  num.  vind.  22 
566  b.  Lobeck,  Aglaoph.  221  f.)  in  der  De- 
utung 'die  Seelen  (durch  Zauberformeln  und 
ischwörungen)  ans  Licht  führen’,  nicht  aber 


als  Götterepitheton.  Als  solches  — abgesehen 
von  dem  Hermes  ipvx<xyo}y6g  der  Naassener  — 
vermag  ich  ipvxaycoyog  nachzuweisen  nur  für 
den  mit  Psais  (s.  d.)  identifizierten  ägyptischen 
Agathos  Daimon;  rov  ’Ayad'ov  äaipovog  navzo- 
KQUTOQog  rtzQanQoaünov  öaipovog  vzpiazov  6ko- 
ziov  Kal  i)’vxccycoyov,  Griffith,  The  demotic 
magical  pnpyrus  of  Londcm  and  Leiden  42  nach 
Reitzenstein,  Gott.  Gel.  Nachr.  1904,  318,  3.  Da 
10  Psais,  wie  es  scheint,  mit  Anubis  in  Parallele 
{Reitzenstein  319,  1)  gestellt  worden  ist,  Anubis 
aber  (Bd.  1 Sp.  387 ; er  führt  das  Epitheton 
Tjysptbv,  Bd.  1 Sp.  1876,  3 ff.;  wird  angerufen, 
aus  der  Unterwelt  die  Schatten  der  Toten  zu 
senden,  Bd.  1 Sp.  2313,  22  f.)  als  Seelengeleiter 
gilt,  so  ist  wohl  hieraus  das  dem  Agathos 
Daimon  gegebene  Epitheton  ipvx<xycoy6g  zu  er- 
klären. — 2)  Charon  ipvxonopnog  Für.  Alk. 
361;  vgl.  viKQonopnog,  ebenda  iAl;  vSKvoazokog, 
20  Anth.  Pal.  7,  63;  vsKvr)yog,  Anth.  P.  7,  68; 
viKQayzoyog,  Konst.  Man.  4,  5.  Waser,  Charon, 
Charun,  Cliaros  26.  [Höfer.] 

Psydreus  {WiAgsvg).  Nach  W.  Vischer,  Fpigr. 
u.  arch.  Beiträge  aus  Griechenland  8 ==  Kl. 
Schriften  2,  15  (vgl.  Jahrb.  f.  klass.  Phil.  73 
[1856],  80.  Welcher,  Gr.  Götterlehre  2,  460,  149. 
W.  H.  Roscher,  Hermes  d.  Windgott  48.  Bd.  1 
Sp.  2347,  42  ff.)  ist  der  korkyräische  Monat 
WvÖQBvg  (vgl.  Newton,  Anc.  greek  inscr.  in  the 
30  Brit.  Mus.  CLXVI.  E.  Bischoff,  He  fastis  Graec. 
ant.  372  ff.)  nach  einem  Beinamen  des  Her- 
mes, WvÖQSvg  bez.  WvÖQÖg  = doXiog,  benannt. 
Kult  des  Hermes  ist  für  Korkyra  bezeugt  durch 
eine  dort  gefundene  Inschrift  C.  1.  G.  2,  1880 : 
’EQpä,  'HgaKkst.  [Höfer.] 

Psylla  {WvXla),  eins  der  schnellen  {.\quiloyie 
velociores,  Hyg.  fab.  84  p.  83  Schm,  relocissimi 
utpote  ventorum  flatu  creati,  Alythogr.  Vat.  1, 
21)  Rosse  des  Oinomaos,  Pherekydes  (?  vgl.  C. 
40  Luetke,  Pherecydea  [Diss.  Göttingen  1893]  S.  18) 
im  Schol.  Apoll.  Rhod.  1,  752.  Lyk.  Alex.  166 
und  Schol.  u.  Tzetz.  z.  d.  St.  Schol.  Für.  Or.  990 
p.  196,  5 Schivartz.  Vgl.  Bd.  3 Sp.  765,  50  ff. 
Der  Name  bedeutet  wohl  'Springer’  (vgl.  zpvXXa, 
Floh),  Flard  H.  Meyer,  Gandharren-Kentauren 
— Indogerm.  Mythen  1,  194.  [Höfer.] 

Psyllos  iWvllog),  1)  ein  König,  nach  welchem 
das  als  Schlangenbeschwörer  berühmte  Volk 
der  Psylloi  im  Innern  von  Kyrenaika  benannt 
.00  war,  Sohn  des  Amphithemis  (s.  d.  nr.  1)  und 
einer  Nymphe.  Sein  Grab  befand  sich  an  der 
grofsen  Syrte,  Agroitas  (Müller  fr.  hist.  gr.  4 
p.  294  fr.  1)  bei  Herodian.  n.  pov.  li^.  p.  11, 
19.  Agatharchid.  (Müller  3 p.  197  fr.  20)  bei 
Plin.  H.  N.  7,  2 p.  4 Tauchn.  Steph.  B.  s.  v. 
WvlloL.  — 2)  Vater  des  Krataigonos,  des 
Führers  libyscher  Völker  im  Heere  des  Dio- 
nysos gegen  die  Inder,  welchen  ihm  Anchiroe 
gebar.  Als  einst  der  heifse  Hauch  des  Notos 
60  ihm  die  Früchte  versengte,  rüstete  er  eine 
Flotte  aus,  um  ihn  zu  bekriegen  und  zu  töten; 
aber  er  und  die  Flotte  gingen  in  der  Nähe  der 
Insel  Aiolia  durch  die  Sturmwinde  zu  Grunde, 
Nonn.  Dion.  13,  381  ff.  Wahrscheinlich  iden- 
tisch mit  nr.  1.  [Stoll.] 

Psyttalos  (Wvzzalog),  ein  Heros,  nach  wel- 
chem die  Insel  Psyttaleia  bei  Salamis  benannt 
war,  Steph.  B.  s.  v.  Wvzzaksia.  [Stoll.] 
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l’tali  s.  die  Nachträge  zu  Bd,  4. 

Ptarmos  (nrapfid?).  Bei  der  bedeutsamen 
Rolle,  die  das  Niesen  wie  im  Aberglauben  fast 
sämtlicher  Völker  (Tijlor,  Die  Anfänge  der 
CuUur,  übers,  von  Spengel  und  Poske  1,  97f. 
100.  J.  Grimm,  Deutsche  Myihol.  2'*  [1876], 
934  f.  A Saupe,  Der  Didicuhis  Superstitionmn 
[Progv.  d.  Stadt.  Realgymn.  Leipzig  1891]  18  f. 
Wellhausen,  Peste  arabischen  Heidentums'^  163) 
so  auch  bei  den  Römern  {Catidl  45,  8.  18. 
Propert.  2,  3,  24.  Petron.  Sat.  98.  Cic.  de  div. 
2,  40.  84.  Plin.  n.  h.  28,  2,  5 [28,  23])  und 
Griechen  spielt  {Hom.  Od.  17,  541,  545  und 
Schot.  541.  Hast.  Hom.  Od.  1831,  26 ff.  Hom. 
Hymn.  in  Merc.  297.  Arist.  ar.  720.  Xenoph. 
Anab.  3,  2,  9.  Theokr.  7,  96.  18,  16.  Plut. 
Them.  13.  De  genio  Socr.  11  p.  581  a.  Anth. 
Pul.  11,  268.  Dio  Chrysost.  or.  33  p.  27  B.  = 
2,  19,  5 ff.  Dind.),  ist  es  erklärlich,  dafs  man 
in  dieser  ReÜexwirkung  etwas  Heiliges  und 
Göttliches  (nvaQuog  . . erjyslov  oicoviarinöv  yial 
IsQov,  Arist.  hist.  an.  1,  11,  4;  vgl.  Athen.  2, 
66c.  Xenoph.  a.  a.  0.)  sah,  ja  dafs  Aristo- 
teles {Probt.  33,  7)  geradezu  sagt:  tov  TLxccq- 
uov  Q-sov  Tjyovgs&a  tlvcu\  vgl.  TFeZcA'er,  Gr. 
Götterl.  3,  215.  Nägelsbach,  Nachhomer.  Theo- 
logie 166  c.  [Höfer.] 

rtelea  (nztlia;  cod.  HsralLa,  vgl.  Lobeck, 
Paralipom.  337),  eine  Nymphe  {'jtrtlia  = Ulme), 
Tochter  des  Oxylos  und  seiner  Schwester  Ha- 
madryas,  Pherenikos  bei  Athen.  3,  14  p.  78b. 
Schömann,  Opusc.  acad.  2,  133.  Vgl.  Bd.  1 
Sp.  1827,  4 ff.  Bd.  3 Sp.  526,  19  ff.  Sp.  1237, 
54  ff.  [Höfer.] 

Pteleades  {HrslidSsg),  Nymphen,  spez.  der 
Ulmen,  Hesych.  Vgl.  Ptelea.  [Höfer.] 

Pteleon  (nxeltav),  Liebhaber  der  Prokris, 
die  er  durch  einen  goldenen  Kranz  gewinnt, 
Apollod.  3,  15,  1.  Tzetz.  Chil.  1,  544.  Usener, 
Rhein.  Mus.  23  (1868),  337.  Pteleon  ist  Epo- 
nymos  der  attischen  Demos  JJttktu,  v.  Wila- 
mowitz,  Hermes  18  (1883),  425  Anm.  2 zu  424. 
Toepffer,  Att.  Genealogie  258.  Murr,  Die  Pflan- 
zenwelt in  d.  griech.  Mythol.  27.  [Höfer.] 

Ptensenis  {Httvarivig)  s.  Petensenis;  vgl. 
Dittenberger,  Orient.  Graeci  Inscr.  Sei.  1, 130  Z.  10 
u.  Anm.  16.  17  p.  209.  Roscher  Bd.  1 Sp.  2355, 
56  ff.  Drexler  IM  2 Sj).  1251,  47  ff.  [Höfer.] 

Pteras  {IlTSQ&g),  Delphier,  zugleich  Eponym 
der  kretischen  Stadt  ’AnrsQaioi.  (Anxtgcc),  Er- 
bauer des  nach  ihm  vfü?  nxtgivog  benannten 
zweiten  delphischen  Apollotemirels,  Paus.  10, 
5,  10,  dessen  Quelle  nach  E.  Maafs,  De  Si- 
byllarum  indicibus  22  Alexander  Polyhistor 
ist.  Die  Legende  ist  schon  Bd.  1 Sp.  2^07, 
64  ff.  von  Crusius  besju’ochen;  der  dort  ver- 
zeichneten  Litteratur  ist  hinzuzufügen  0. 
Schroeder,  Archiv  für  Religionsw.  8 (1905),  81. 
Da  Pausanias,  wie  es  scheint,  den  Namen 
IIxsQ&g  von  nxtgov  'Feder’  ableitet  {Eick- 
Rechtei,  Griech.  Eigennamen  408),  so  vermutet 
P.  F.  Stuhr,  Die  ReUgionssysteme  der  Hellenen 
54,  dafs  zur  Zeit  jener  mythischen  Tempel- 
stiftung die  Form  der  Orakelgebung  in  Del- 
phoi  hauptsächlich  in  Vogelschau  bestanden 
habe.  Ist  HxsQ&g  E2)onym  von  "A-nxtga  (über 
das  imothetische  Aljiha  s.  die  Beispiele  bei 
Gruppe,  Gr.  Alyth.  152,  8)  in  Kreta,  so  ist  er. 
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nicht  wie  Pausanias  angiebt,  Delphier,  sondern 
Kreter  (vgl.  Cook,  Journ.  of  hell.  stud.  15  [1895], 

5.  E.  Maafs,  Jahreshefte  d.  österr.  arch.  Inst. 

9,  142),  und  die  Stiftung  des  Apollotempels 
in  Delphoi  durch  den  später  zum  Delphier 
gemachten  Kreter  Pteras  findet  ihre  Parallele 
in  den  Sagen,  die  den  Kult  des  Apollon  (Del- 
phinios)  aus  Kreta  nach  Delphoi  übertragen 
lassen,  Th.  Schreiber,  Apollon  Pythoktonos  40ff,  ■ : 
50.  54.  Gruppe,  Gr.  Myth.  89,  16.  101,  12,  i 
1227,  1.  Rusolt,  Gr.  Gesch.  l^  673,  2.  Htt-  : 
Q&g,  der  Eponym  von  'J-nxega,  ist  ohne  Zweifel ; 
identisch  mit  dem  Kreter ’idTrrepo?  {Parthen.  35 
s.  Eulimene  nr.  2.  Lykastos  nr.  2)  und  deii! 
kretischen  Könige  und  Gründer  von  Aptera 
Namens  Anxigag,  Syncell.  296,  19  Hieronymu. . 
ad  ann.  Abrah.  518  bei  Eiiseb.  Chron.  ed : 
Schöne  2,  31.  Hoeck,  Kreta  1,  363.  Pashley''’ 
Travels  in  Crete  1,  50.  56.  Raoul- Rochette.' 
Histoire  crit.  de  l’etahlissement  des  colonm 
Grecques  2,  168  (vgl.  143  f.),  ursprünglich  ahen  - 
ist  es  wohl  Apollon  selbst.  Es  ist  bekannt  ; 
wieviel  Beinamen  Apollon  und  seine  Schwestei 
Artemis  gemeinsam  haben , in  Aptera  ist  ei 
hgov  . . x&g  AgxtuiSog  xyg  ’Anxsgag  bezeug  ) 
Le  Ras- Waddington  3,  75  = Cauer,  Delectui< 
nr.  128,  56.  P.  Kretschmer , Einleitung  in 
Gesell,  d.  griech.  Sprache  419.  Das  von  Gruppi 
Gr.  Myth.  345,  3 als  Ejutheton  der  Artemi 
angeführte  ’Anxtguia  {Dionys.  Kalliphon.  12 
in  Geogr.  Gr.  Minor,  ed.  Müller  1,  242)  bt 
zeichnet  nicht  die  Göttin,  sondern  meint  da' 
Gebiet  von  Aptera.  Nun  berichtet  alte  Übei 
lieferung,  dafs  sich  Apollon  selbst  seinen  de! 
phischen  Temijel  gegründet  hat  {Hom.  Hytm 
in  Ap.  285  ff.),  in  der  Legende  bei  Pausanic 
wird  Hxsgäg  — "Anxsgog  als  Gründer  dies9 
Temjjels  genannt,  ’Anxsgog  aber  läfst  sich  a 
Beiname  des  Apjollon  aus  dem  Artemisbe 
namen  erschliefsen,  — so  darf  mit  Wahrscheii 
lichkeit  gefolgert  werden,  dafs  der  Krett 
(Delphier)  Pteras  eine  Hypostase  Apollons  is 
Vielleicht  besteht  auch  zwischen  Hxsgäg  ur 
der  Apollohypostase  Hdxagog  ein  enger  Zi 
sammenliang.  Schon  Crusius  hat  wenigstei 
den  Städtenamen  ’A.7txsQcc  oder  vielmehr,  wie  ( 
auf  Münzen  und  Inschriften  heifst,  ’A-nxciga  z3] 
ndxaga  in  Lykien  gestellt  (Bd.  1 Sp.  2808,  22  ^ 
in  Lykien  gab  es  daneben  auch  noch  ein  "Ait 
xsga  {Steph.  Byz ).  Auch  A.  Fick,  Vorgriecif 
Ortsnamen  18.  24  erklärt  die  Namen  "ATtxaaW 
(Änxsga.)  und  Hdxaga  für  identisch.  Die  enge» 
Beziehungen  zwischen  Kreta  und  Lykien,  auc^' 
im  Kult,  sind  bekannt,  vgl.  Bd.  3 Sp.  292 
Pataros  scheint  wie  Pteras  der  'fliegende’  ?!*- 
bedeuten,  s.  Bd.  3 Sp.  1680,  11  ff.  Wenn 
die  bei  Paus.  a.  a.  0.  erwähnte  andere  For 
der  Sage,  nach  der  Aimllon  zu  den  Hype; 
boreern  (hier  = Delphiem,  Welcker,  Gr.  Götter  ~ 
2,  360.  Crusius  Bd.  3 Sp  2808,  4 ff.)  den  Temp« 
aus  Bienenwachs  xal  fx  nxsg&v  (nämlich  vo 
Schwänen)  geschickt  habe,  kombiniert  mit  de 
andern  Version,  die  die  Tempelgründung  de> 
Hxsgäg  zuschreibt,  dem  Fliegenden,  wen 
man  ferner  bedenkt,  dafs  nach  Hom.  Hymn.  i 
Ap.  294  Apollon  selbst  das  Fundament  de 
delphischen  Tempels  gebaut  hat,  der  in  Del 
ph ingestalt  {Hom.  Hymn.  494.  Plut.  sol.  anin 
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) die  kretischen  Männer  als  Priester  seines 
mpels  nach  Delphoi  führte,  so  liegt  es  nahe, 
eine  Form  der  Sage  zu  denken,  die  den 
jollon  in  anderer  Tiergestalt,  als  Schwan 
ch  Delphoi  kommen  liefs,  zumal  da  der  Gott 
ch  sonst  als  Schwan  gedacht  wird,  0.  Müller, 
■olegomena  264  f. 

Auf  dem  Revers  vieler  Münzen  von  Aptera 
det  sich  neben  der  Darstellung  eines  Krie- 
rs,  der  in  der  L.  Speer  und  Schild  trägt  und  lo 
3 R.  wie  zum  Gebet  (oder  um  ein  Blatt  zu 
ücken?)  nach  einem  Baum  ausstreckt,  die 
ischrift  TIxoIIoi-ao?,  Raoul-Eochette,  Lettre 
r les  graveurs  des  monnaies  grecgues  4 Anm.  1 

*>e  Abbild.  S.  49  zeigt  deutlich,  dafs  die 

igende  IIxoloaxo{v)  bei  Eckhel,  Doctr.  num. 

t.  2,  304  auf  einem  Irrtum  beruht).  Wroth, 
dal.  of  thc  greek  coins  in  tlie  hrit.  Mus.  Crete 
1.  2.  3 pl.  2,  3.  4.  5 (vgl.  10,  11  pl.  2,  10). 
ead.  Hist.  num.  386.  Gardner,  Types  of  20 
eek  coins  164  pl.  9,  11.  TJxoXioixog  gibt  Head 
Sb.  0.  Macdonald,  Cat.  of  greek  coins  in 
e Hunter.  Coli.  2,  168,  177  pl.  40, 15.  Zweifel- 
ft  wie  die  Bedeutung  ist  die  Beziehung  der 
ünzlegende:  Nach  dem  Vorgang  von  Raoul- 
ochette  a.  a.  0.,  der  auch  die  LegendeJTrolt- 
jjoff  erwähnt,  die  Darstellung  freilich  aber 
if  Ares  bezieht,  deuten  Gardner  a.  a.  0. 
ead  a.  a.  0.  387  und  Wroth  a.  a.  ü.  und  In- 
id.  p.  XXX  f.  HxolioiKog  als  nöXscog  oixbaxyg  30 
z.  Tcoliovxog  und  beziehen  (vgl.  Hirschfeld 
i Pauly-Wissowa  2,  287,  16  f.)  die  Legende 
f den  daneben  stehenden  Krieger,  in  welchem 
j Pteras  (Apteras)  erkennen,  während  Blafs 
d Collitz.  JDialektinschr.  3,  4951  in  Jltoltoiao? 
Igl.  Xal-nloL-Kog)  einen  Beinamen  der  Athene, 
\riedlaender,  Bepertor.  zur  ant.  Numism.  212 
nen  Beamtennamen  sieht.  Svoronos,  Numis- 
atique  de  la  Crete  ancienne  ist  mir  nicht  zu- 
nglich,  doch  ist  aus  der  von  ihm  (’Eiprjfi.  40 
}X-  1889,  196  nr.  7)  gegebenen  Beschreibung 
ner  Münze  von  Aptera:  ^’ÄTttsQag  (6  nxolLotnog) 
ivoTtlog,  iGxdysvog  rcgbg  &q.,  xr\v  ds^idv  vxpäv 
>b  dsvdgov  slg  aryiBlov  Xaxgsiag’  ersichtlich 
<fs  auch  er  in  HxoXtoiy.og  eine  Bezeichnung 
!S  Pteras  (Apteras)  erkennt.  [Höfer.] 

Pterelaos  (nxegslaog).  Über  die  Formen 
und  HxsgsXscog  s.  unten  Sp.  3264,  62  ff. 
Genealogisches:  vgl.  Carl  Luetke,  Phere- 
dea  (Diss.  Göttingen  1893)  S.  51  ff.  Pterelaos  50 
Sohn  des  Poseidon  und  der  Hippothoe  (s.  d.  5), 

T Tochter  des  Mestor  (s.  d.  1),  Herodor  im 
hol.  Apoll.  Bhod.  1,  747,  wo  Luetke  54  z.  T. 
it  dem  cod.  Florent.  u.  Paris,  schreibt:  "Ixtno- 
)rj,  T]g  ■Kal  HoasLÖ&vog  HxsgsXaog,  xov  Sk  Tr\- 
ßoag  xal  Tärpiog.  mg  xs  Xivsg  fa'vxfjg  yaiy 
tsQsXdov  xov  TrfXsßöov  sysvovxo  ■jtalSsg  ol 
Xovysvoi  TxjXsßoai.  Hier  erscheint  also  die 
iriante,  dafs  Pterelaos  Sohn  des  Teleboas 
f id  somit  nicht  (wie  bei  Herodor)  Sohn,  son-  60 
f rn  Enkel  des  Poseidon  ist;  denn  nach  Anaxi- 
andros  iv  xy^HgcaoloyLa  bei  Athen.  11,  498  c 
'I  H.  G.  2,  67)  giebt  Poseidon  den  (unten  zu 
wähnenden)  Becher  seinem  Sohne  Teleboas, 
eser  aber  dem  Pterelaos,  der  also  hier  doch 
ohl  als  Sohn  des  Teleboas  aufzufassen  ist. 
fc  hier  zwischen  Poseidon  und  Pterelaos  Te- 
boas  eingeschoben,  so  ist  bei  Apollod.  2,  4, 


5,  3 {Tzetz.  zu  Lyk.  932)  Taphios,  der  Sohn 
des  Poseidon  und  der  (bei  Herodor  als  Mutter 
des  Pterelaos  genannten)  Hippothoe  einge- 
schoben. Noch  verworrener  wird  die  Genea- 
logie dadurch,  dafs  Hippothoe,  die  nach  Herodor 
Mutter,  nach  Apollodor  a.  a.  0.  Grofsmutter 
des  Pterelaos  ist,  nach  Schol.  Townl.  Hom.  H. 
19,  116.  Hypothes.  Hesiod.  Scut.  4 (wo  Ptere- 
laos Sohn  des  Taphios  und  Enkel  des  Teleboas 
heilst)  Gemahlin  des  Pterelaos  genannt  wird. 
Dasselbe  berichtet  auch  (im  Widerspruch  mit  der 
ob.  Z.  51  ff.  angeführten  Überliefenrng)  Apollod. 
2,  4,  6,  1 : denn  wenn  die  ■xalSsg  HxsQsXäov 
Anspruch  auf  Mykenai  erheben  als  auf  die 
ccQXV  MrjGxogog  xov  (i7]XQondxogog,  so  ergiebt 
sich  daraus,  dafs  Apollodor  hier  eine  Quelle 
benutzte,  die  die  Mestortochter  Hippothoe  als 
Gemahlin  des  Pterelaos  bezeichnete,  Luetke  53. 
Die  von  Luetke  (oben  Sp.  3261)  dem  Herodot 
zugeschriebene  Abstammung  des  Taphios  und 
Teleboas  (die  nach  anderer  ÜberlieferungVäter 
des  Pterelaos  sind,  Sp.  3261)  von  Pterelaos  und 
Hippothoe  findet  sich  auch,  aber  ohne  Nennung 
des  Mutternamens,  im  Schol.  Aqioll.  Bhod.  a.a.  0. 
p.  344,  30  f.  Keil:  HxsgsXdov  TcaiSsg  TrjXsßoag 
xal  T'dcpiog.  Nach  Apollod.  2,  4,  5,  3.  Tzetz. 
zu  Lyk.d32  hat  Pterelaos  folgende  Söhne:  Chro- 
mios,  Tyrannos,  Antiochos  (Ampelos,  Tzetz), 
Chersidamas,  Mestor,  Eueres.  Damit  stimmt 
z.  T.  Hypothes.  Hes.  a.  a.  0.,  wonach  Pterelaos  6 
Tdcpov  xov  T-rjXtßöa  (s.  ob.  Sp.  3262,  Iff.)  naiSag 
kGxsv  i-TCxd,  ’Avxioxov,  XatgoSdyavxa,  XgopLov, 
Tvgavvov,  M'gGxoga,  TrfXtßöav,  Tdfpiov.  Die 
Hypothes.  Hes.  läfst  also  den  Eueres  weg  und 
setzt  an  seine  Stelle  zwei  andere  Namen,  Te- 
leboas und  Taphios,  die  auch  nach  anderer 
Überlieferung  (ob.  Sp.3261,  65  ff.)  als  seine  Väter 
genannt  werden.  Ferner  werden  als  Söhne  des 
Pterelaos  (denn  der  hier  genannte  ist  doch 
wohl  mit  unserem  Pt.  identisch;  und  seiner 
Gemahlin,  hier  ‘ApepipiSr]  genannt,  aufgeführt 
Ithakos,  Neritos  und  Polyktor,  die  aus  Kephal- 
lenia  — denn  Taphos,  die  Insel,  über  die  Ptere- 
laos nach  allgemeiner  Überlieferung  heiTschte, 
wurde  mit  zu  Kephallenia  gerechnet,  Steqoh. 
Byz.  s.  V.  Tdcpog.  Bursian,  Geogr.  v.  Griechenl. 
2,  365,  1 — nach  Ithaka  auswanderten,  Akusi- 
laos  im  Schol.  Hom.  Od.  17,  207  {F.  H.  G.  1, 
103,  30).  Lust,  ad  Hom.  Od.  1815,  50.  0.  Hoff- 
mann  bei  Collitz,  Dialektinschr.  2,  169.  Schliefs- 
lich  ist  mit  unserem  Pterelaos  wohl  auch  der 
Erbauer  der  den  Nymphen  geweihten  Heil- 
quelle auf  Taphos  (nicht  Paphos,  wie  Bd.  3 
Sp  532,  39  steht)  Pterelas  {Bergk,  Griech.  Lite- 
raturgesch.  1,  197  Anm.  31),  der  hier  Sohn  des 
Enyalios  {Anth.  Pal.  9,  684)  heifst,  identisch. 
— Gruppe,  Gr.  Myth.  477,  5.  6.  Toepffer,  Att. 
Genealogie  267.  Fscher  bei  Pauly-Wissowa  4 
Sp.  2400,  4 f.  s.  V.  Heion.  Oberhummer,  Phoe- 
nizier  in  Akarnanien  4'.i  nennen  nach  der  Über- 
lieferung bei  Strabo  10,  2,  9 p.  452  den  Pt. 
einen  Sohn  des  Dei'oneus;  doch  ist  mit  Casau- 
bornis,  Kramer,  Meineke:  KscpaXöv  qjaGLv  iga- 
G&svxa  HxsgsXa  xov  Arpoveag  zu  schreiben,  da 
Kephalos  (Bd.  2 Sp.  1089)  durchgehends  als 
Sohn  des  Deion(eus)  gilt.  Vgl.  unten  nr.  2. 

Pterelaos  und  Komaitho.  Sein  Tod 
Pterelaos  hatte  von  seinem  Vater  bez.  Grofs 
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vater  (s.  oben)  Poseidon  ein  goldenes  |Haar 
(vgl.  aul'ser  den  unten  angel’übrteu  Stellen  Dio 
Chrysost.  or.  64  p.  341  R = p.  214,  19  Dind. 
Bei  Eust.  ad  Hom.  11.  83,  6 ist  mit  Anspielung 
auf  den  Namen  seiner  Tochter  Koy-caQ-m  von 
einer  ai&i]  ^6yr]  die  Rede)  erhalten,  das  ihm 
Sieg  und  Lehen  verbürgte.  In  dem  Kampfe 
aber  gegen  Amphitryon  und  seine  Bundesge- 
nossen Kephalos,  Panopeus  u.  s.  w.  (vgl.  Bd.  1 
Sp.  322  f.  Bd.  2 Sp.  1095.  Oberhmnmer  a.  a.  0.  lo 
72.  V.  Wilarnowitz,  Hermes  14  [1879]  S.  458 
und  derselbe,  Euripides  Heralles  1,  297.  0. 

Hoff  mann  bei  CoUitz  a.  a.  0.  2,  166  f.)  fand 
Pterelaos  (nach  einjähriger  Belagerung,  Schol. 
Hom.  11.  14,  323)  seinen  Tod,  indem  seine 
Tochter  Komaitho  aus  Liebe  zu  Amphitryon 
oder  zu  Kephalos  ihm  das  goldene  Haar  aus- 
zog, Apollod.  2,  4,  7,  4.  Schol.  Lykophr.  934. 
Tzetz.  zu  Eykoplir.  932.  934.  Ocid  Ibis  361  f.*) 
Dafs  Pterelaos  von  der  Hand  des  Amphitryon  20 
fällt,  berichtet  nur  Plaut.  Amphitr.  252.  Doch 
schliefst  i).  Wilarnowitz  a.  a.  O.  2,  242  zu  Eher. 

H.  f.  1078:  T(x(ptcov  mgiKlvaTov  &arv  nfgaag, 
(vgl.  auch  Vers  60),  dafs  auch  Euripides  schon 
eine  Form  der  Sage  kannte,  nach  der  Pterelaos 
nach  Erstürmung  der  Stadt  in  einem  Zwei- 
kampf von  der  Hand  des  Amphitryon  seinen 
Tod  fand.  Der  Schild  des  Pterelaos  {Theolr. 

24,  4)  und  sein  Becher,  eine  Gabe  Poseidons 
(aKVTtcpog,  Anaximandros  a.  a.  0. ; SsTtocg,  Charon  30 
[F.H.G.  1,  35]  bei  Athen.  11,  475  c;  Tuxgxfjatov, 
Pherelydes  [P’.  H.  G.  1,  77]  bei  Athen.  11,  474f. 
Schol.  Hom.  Od.  11,  266;  vgl.  H.  Bertsch, 
Pherekyd.  Studien  (Progr.  d.  Gymnas.  Tauber- 
bischofsheim 1897/98)  S.  9;  Herodor  [E.  H.  G. 

2,  29)  bei  Athen  11,  474  f. ; nvhi,,  Paus.  5,  18,  3; 
patera,  Plaut,  a.  a.  0.  260)  wurden  die  Beute 
seines  Bezwingers.  Die  Sage  von  Pterelaos  und 
Komaitho  ist  wohl  kaum  (Gruppe,  Gr.  Myth. 
478,  9;  vgl.  auch  G.  Knanck,  Rhein.  Mus.  bl  40 
|1902],  217),  wie  v.  Wilamowitz  a.  a Ü.  2,  242 
meint,  eine  späte  Nachbildung  des  Mythos  von 
Nisos  (s.  d.  u.  IVaser,  Skylla  u.  Charybdis  56 ff.) 
und  Skylla,  sondern  eine  vollwertige,  alte  Paral- 
lele zu  dieser  Sage:  bei  Nisos  das  purpurne, 
bei  Pterelaos  das  goldene  Haar  als  Gewähr 
des  [jebens,  bei  Skylla  wie  bei  Komaitho  als 
gleiches  Motiv  zum  Verrat  die  Liebe  zum  Feinde 
ihres  Vaters,  beide  unnatürlichen  Töchter  em- 
pfangen statt  des  erhofften  Liebeslohnes  den  ,50 
Tod  von  der  Hand  desjenigen,  dem  zu  Liebe 
sie  den  Verrat  begangen  haben.  Das  gleiche 
Motiv  (Verrat  des  Vaters  bez.  des  Vaterlandes 
aus  Liebe  zum  Feinde,  der  dann  die  Verräterin 
tötet)  kehrt  wieder  in  der  Sage  von  Peisidike 
(s.  d.  nr.  1),  wohl  auch  in  der  von  Krokodike 
(Arrian  bei  Eust.  ad  Hom.  11.  1493,  98),  in 
anderer  Form  bei  Tarpeia  und  in  der  von  Pliit. 
Pareül.  15  damit  zusammengestellten  ephesi- 
schen  Sage,  in  dem  Mythos  von  Arne  (s.d.  nr.  3).  bo 
Auch  die  Sage  vom  Verrate  der  Delila  an  Sim- 

*)  Wertlos  {s.  Ellis  z.  d.  St.)  sind  wohl  die  Angaben 
der  Scholien  zu  Oo.  Ibis,  die  der  Tochter  den  Namen  Al- 
thea  oder  Kalokarpis  geben  oder  sie  Policapis  (Polykar- 
pis),  Tochter  des  Pterelaos  und  der  Althea  nennen  und 
sie  dem  Vater  das  Haupt  ahschlagen  lassen,  entweder 
^quod  secum  concumbere  nolehat^  oder  — das  Gegenteil  — 
^quia  cum  ea  concumbere  voluit^ . 
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son,  dessen  Kraft  von  ihm  weicht,  nachdet 
sieben  Locken  seines  Hauptes  geschoren  sin' 
(Buch  d.  Richter  16,  17  ff),  gehört  hierher  uni 
es  ist  wohl  eine  Reminiszenz  an  den  Pterelaos 
mythos,  wenn  das  Schol.  Luc.  de  sacrif.  1. 
p.  150,  24  Rabe  von  Simson  berichtet  Isysto  . 
h%iiv  rgiiDc  xgvßLSovoccv  nal  rccvrr}v 
tlvcd  oi  rfjg  ävd'gsiccg  rfyg  ngoGov67\g  avrw.  I 
ähnlicher  Weise  war  an  die  dem  tegeatische 
Kepheus  bez.  seiner  Tochter  von  Athena  g e- 
schenkte Locke  der  Medusa  das  Schicksal  T ^ 
geas  geknüpft,  Paus.  8,  47,  5.  Apollod.  2, 

3,  5.  W.  H.  Roscher,  Gorgonen  81.  Tümpel  Bd.  | 
Sp.  1108,  32  ff.  Über  die  weit  verbreitete  am  V“ 
in  zahlreichen  modernen  Parallelen  wiede 
kehrende  Vorstellung,  dafs  in  den  Haaren  od 
in  einem  besonders  gekennzeichneten  Haa 
der  Sitz  der  Stärke  und  des  Lebens  enthalh 
sei  und  dafs  mit  dem  Abschneiden  derselbi 
der  Besitzer  dem  Tode  verfallen  sei,  vgl.  } 
Schwenck,  Rhein.  Mus.  6 (1839),  556.  E.  Wi 
sehr,  Philologus  9 (1854),  715.  Eckerman 
Melampus  und  sein  Geschlecht  163  f.  Lobec 
Aglaopham.  283  f.  0.  Jahn,  Arch.  Beiträge  38 
Gruppe,  Gr.  3Iyth.  882,  3.  4.  G.  Knaack,  Rhet 
Mus.  bl  (1902),  217,  3.  Erazer,  The  gold 
bough  3,  359  f.  Radermacher,  Das  Jenseits  1 
3Iythos  der  Hellenen  141.  0.  Waser,  Charc 

Charun,  Charos  102  f.  (vgl.  Skylla  u.  Charybc 
62).  Hervorzuheben  ist  besonders  das  neugri 
chische  Märchen  von  Zakynthos:  ^Der  Kapiti 
Dreizehn’,  dessen  Schauplatz  also  in  derselbi 
Gegend  liegt,  in  welcher  die  Pterelaossa; 
spielt.  Der  Kapitän  Dreizehn,  dessen  gan 
Stärke,  wie  die  der  alten  Hellenen,  in  di 
Brusthaaren  safs,  wird  von  seinem  Weibe  n ' 
Gold  an  die  Feinde  verraten,  indem  sie  ihm  d 
Haare  auf  seiner  Brust  abschnitt,  und  geri 
in  Gefangenschaft.  Aber  die  Haare  wuchs' 
ihm  wieder  und  mit  ihnen  seine  Stärke.  V 
den  Feinden  in  einen  Abgrund  geworfen  ni 
auf  wunderbare  Weise  gerettet  fand  er  de 
einen  toten  Vogel,  dessen  Flügel  er  sich  n 
Lehm  an  die  Hände  klebte.  Dann  flog  er 
die  Höhe,  stiefs  mit  dem  Kopfe  an  den  Bei 
der  über  den  Abgrund  getürmt  war,  und  schle 
derte  ihn  empor  an  die  Sonne.  Aber  ein  Rege 
gufs  erweicht  den  Lehm,  und  der  Held  stür 
ins  Meer  u.  s.  w..  Beruh.  Schmidt,  Griech.  Mo 
chen.  Sagen  u.  Volkslieder  91  ff.  Das  Voll 
leben  der  Neugriechen  u.  das  hell.  Altert.  20 
Ganz  ähnlich  ist  das  Märchen  von  Syra  (7. 1 
V.  Hahn,  Griech.  u.  albanes.  3Iärchen  2,  28  ■ 
und  das  kyprische  Märchen  (Sakellarios,  K 
ngi.anä  nr.  8.  Schmidt,  Gr.  Märch.  229),  nai 
denen  ein  Jüngling,  der  auf  seinem  Scheit 
drei  goldene  Haare  hat,  in  denen  seine  Stärl 
sitzt,  von  seiner  Mutter  bez.  seiner  Schwesti 
derselben  beraubt  wird.  Vgl.  auch  (rnVw 
Kindermärchen  29:  Der  Teufel  mit  den  dn 
goldenen  Haaren 

Etymologie  und  Deutung.  Die  Neber 
form  nTsgflscog  (Athen.  11,  498  c)  und  HrtgÜt 
(Anth.  Pal.  9,  684.  Strabo  a.  a.  0.  Tzets.  f 
Lyk.  932.  Etym.  M.  552,  49)  weisen  darauf  hii 
dafs  man  im  zweiten  Bestandteil  des  Namei 
Pt.  das  Wort  lad?,  Ism?  Wolk’  erkannte.  To 
den  Neueren  hat  E.  Siecke,  De  Niso  et  Scjflt 
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'j  aves  mutatis  (Progr.  d.  Friedrichsgymnas. 
‘erlin  1884)  7.  13.  15,  dem  0.  Keller,  Tiere  d. 
3 \lass.  Altert.  444  Anm.  221  folgt,  wohl  in  An- 
'^1  lihlufs  an  die  gleiclie  Deutung  der  Sage  von 
! imson  und  Delila  durch  Steinihal,  Zeitschr.  f. 

*ölkerpsycliol.  u.  Sprachivissensch.  2 (1862),  141  f. 
r.  Hiisson,  Rei'.  arch.  N.  S.  vol.  20  (1869),  333  ff. 
41,  den  Pterelaos  erklärt  als  den,  ’qui  popu- 
m alatum  regit\  als  den  Fürsten  über  ^ ge- 
ngeltes Volk’,  der  als  Sonnengott  der  Herr 
er  Wolken  u.  s.  w.  ist;  seine  Tochter  Komaitho 
lie  mit  brennenden  Haaren’  soll  ein  Beiname 
der  eine  Bezeichnung  des  Mondes  sein.  Nach 
tug.  Schultz,  Juhrh.  f.  klass.  Phil.  123  (1881), 
07  bedeutet  Komaitho  ''Brandhaar’  den  Blitz, 
n Namen  Pterelaos  soll  die  'Andeutung  der 
leflügelung  des  Blitzes’  liegen,  wie  im  Namen 
eines  Vaters  bez.  Sohnes  Teleboas  die  Be- 
äichnung  des  ' fernhinbrüllenden  ’ Donners, 
lafs  der  Name  Kogatd-m  'Brandhaar’,  aus  der 
f latur  des  Vaters  Pterelaos  abgeleitet  auf  dessen 
oldenes  Haar  anspielt,  scheint  wahrscheinlich, 
ob.  Sp.  3263,  Sehwenck  a.  a.  0.  555.  Maxim. 
,m  iLayer,  Hermes  27  (1892),  489.  506;  letzterer  ver- 
lutet  auch  (a.  a.  0.  506),  dafs  'der  König  Ptere- 
äios  und  das  Volk  der  Taphier  sich  in  letzter 
iinie  aus  jenem  Winkel  Kleinasiens  herleiten 
lüssen,  wo  Ilxigia  und  Tdßiov  (vgl.  Stein,  zu 
huf.  Terod,  1,  76)  beisammen  lagen’,  d.  h.  in  der 
jj,',  Iahe  der  Halysmündung,  unweit  von  Sinope. 
m Hinblick  auf  die  'ruderliebenden’  Taphier 
Hom.  Od.  1,  181)  und  die  Bezeichnung  der 
,|jj5  l.uder  als  tctsqu  rpvai  [Hom.  Od.  11, 125)  sieht 
n , 'clmenck  a.  a.  0.  555  in  Pterelaos  {nxsQOv  und 
jj  Iccvvco)  den  'Flügeltreiber’  d.  h.  den  Ruderer, 

Idas  Wesen  der  seefahrenden  Taphier  per- 
ifizieren  solle;  ähnlich  Oberhummer,  Akar- 
ien  50,  5 Pterelaos  = 'der  König  der  be- 
elteu  Ruderer’.  Pott,  Kuhns  Zeitschrift  f. 
’l.  Sprachforschung  6 (1857),  412  deutet  den 
len  Pterelaos  als  'beflügelnd  — TtTsgöco  — 
Volk’,  ohne  näher  zu  erklären,  in  welchem 
le  er  dies  aufgefafst  wissen  will,  während 
len  gleichlautenden  Hundenamen  (s.  Ptere- 
1)  von  iXavvco  ableitet.  Wieseler  a.  a.  0. 

I es  für  möglich,  in  Komaitho  ein  Wesen 
Unterwelt,  eine  Todesgottheit  zu  erblicken, 
Verg.  Aen.  4,  698.  Kur.  Alk.  76.  Nach 
Tick,  Vor  griechische  Ortsnamen  138  ist  Tlvt- 
:g  (von  TttfQov  und  ilavvai)  'der  auf  Flügeln 
lerfahrende’,  das  im  Federkleide  (vgl.  die 
h schon  von  Crusius  Bd.  1 Sp.  2833  Anm.  2 
lachte  Andeutung)  vom  leukadischen  Felsen 
ibgestürzte  Opfer,  ein  Zeugnis  von  dem 
nendienste  der  Leleger  (über  die  Teleboer 
lelegisches  Volk  s.  Deimling,  Leleger  157. 
Mayer  a.  a.  0.  505.  Oberhummer , Akar- 
ien  54  f.).  Die  Sage  von  Pterelaos  ist 
h Fick  eine  Variation  zu  der  von  Ikaros, 
1 Sonnengott  und  Sonnenvogel,  der  mit 
isten  Flügeln  ins  Meer  stürzt,  oder  zu 
OS  'dem  Sonnenvogel’,  der  sterbend  in  einen 
iradler  verwandelt  wird.  In  KogcaQ-m  'Haar- 
ad’  sieht  Fick  die  Genie  der  Mittagsglut, 
Zeit,  wo  der  Sonnengott  abzustürzen  be- 
ut; des  Sonnengottes  Tochter  verbrennt  das 
ir,  d.  i.  die  Flügel  des  Vaters,  und  führt  so 
len  Sturz  herbei:  'Der  Gipfel  des  Leukatas 
Roscher,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  III. 
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ist  die  Sonnenhöhe  des  Mittags  und  des  Mitt- 
sommers. Von  dieser  stürzt  der  geflügelte 
Sonnengott,  der  Sonnenvogel,  ins  Meer,  mit  von 
der  Mittags-  und  Sonnenglut  versengten  Flü- 
geln. Ein  Nachen  nimmt  den  Gestürzten  . . . 
auf  und  bringt  ihn  an  den  Ort  des  Aufgangs, 
wo  er  sich  zu  neuem  Leben  erhebt.  Wenn 
Pterelaos  wirklich  eine  Erscheinungsform  des 
Sonnengottes  ist,  spielt  vielleicht  sein  Becher, 
der  seinen  häufigen  Erwähnungen  (ob.  Sp.  3263) 
nach  bedeutsam  gewesen  sein  mul's,  eine  ähn- 
liche Rolle,  wie  der  Sonnenbecher  des  Helios 
(Bd.  1 Sp.  2013,  62  tf.);  vgl,  Oberhummer,  Akar- 
nanien  51,  7.  Auch  Gruppe,  Gr.  Myth.  1412,  6 
sieht  in  dem  Abschneiden  des  Haares  in  der 
Nisossage  einen  Hinweis  auf  einen  Kultus  des 
Sonnengottes  und  schliefst  für  die  taphische 
Legende  aus  dem  Namen  Pterelaos,  dafs  auch 
in  ihr  wie  in  der  inegarischen  von  Nisos  und 
Skylla  (auch  Arne,  die  an  Minos  ihr  Vaterland 
verrät,  wird  in  einen  Vogel  verwandelt,  Ovid. 
Met.  7,  465  ff.)  ein  Vogel  bedeutsam  gewesen 
sei.  Als  Stütze  für  diese  Annahme  könnte  das 
oben  erwähnte  neugriechische  Märchen  dienen, 
in  dem  ja  der  Held,  wenn  auch  nicht  als  Vogel 
selbst,  so  doch  fliegend  erscheint,  falls  nicht 
eine  Kontamination  mit  dem  Ikarosmythos  vor- 
liegt. Alax.  Mayer  a.  a.  0.  489  (vgl.  484  f.) 
vermutet,  dafs  der  Name  der  Pterelaostochter 
Kom-aitho  mit  cci%-via  ' Tauchervogel  ’ zusam- 
menhängt. Liegt  wirklich,  wie  die  Analogie 
mit  der  Nisossage  empfiehlt,  eine  Vogelmeta- 
morphose auch  hier  vor,  so  liegt  vielleicht  ein 
Hinweis  darauf,  in  welche  Vögel  Pterelaos  und 
Komaitho  verwandelt  worden  sind,  in  dem 
JEpiAerfragmente  bei  Suid.  s.  v.  v.Qi%cr  rx]v 
xqI^cc:  UoQcpVQ^riv  ygriGS  vor,  das  schon 

Lübeck,  Aglaoph.  284  e auf  die  That  der  Skylla 
oder  Komaitho  bezogen  hat;  denn  wie  dem  Nisos 
statt  des  gewöhnlich  purpurnen  Haares  auch 
ein  goldenes  (Bd.  3 Sp.  426, 13.  Knaack  a.  a.  0.) 
zugesprochen  wird,  so  ist  es  bei  Pterelaos  ebenso 
gut  möglich,  dafs  man  von  einem  Purpurhaar 
sprach.  Dafs  seltene  in  der  Bedeutung 

'Haar’  (vgl.  Fust.  ad  Hom.  Od.  1528,  18  f.),  er- 
innert unwillkürlich  an  den  Vogel  itps'l  {Herod. 
2,  76.  Arist.  av.  1138.  Arist.  hist.  an.  9,  1,  16), 
der  für  v.ar.6noxgog  {Arist.  hist.  an.  9,  17,  91. 
Kallimachos  und  Fuphorion  [Meineke,  Anal. 
Alexandr.  p.  40  fr.  4]  bei  Tzetz.  zu  Lykophr. 
515.  Suiä  s.  V.  xp^l),  besonders  für  Vermählte 
galt.  Es  wäre  also  möglich,  dafs  in  dem  an- 
geführten Verse,  falls  er  sich  auf  das  Schick- 
sal des  Pterelaos  bezieht,  durch  die  Bezeich- 
nung des  Haares  als  v.Qt^  ein  Hinweis  auf  die 
Verwandlung  in  den  Vogel  (ganz  ähnlich 
sagt  Ov.  Met.  8,  151  in  dem  Parallelmythos: 
in  avem  mutata  vocatur  Ciris,  et  a tonso  est 
hoc  nomen  adepta  capillo)  enthalten  ist,  der 
nach  Ael.  n.  an.  4,  5 in  Feindschaft  mit  dem 
Tauchervogel  aL'&via  (vgl.  oben  Sp.  3263  Kog- 
ou'd'co)  lebt. 

2)  Nach  alter  Überlieferung  bei  Strabo  (s. 
ob.  Sp.  3262,  60 ff.)  soll  Kephalos  aus  Liebe  zum 
Pterelaos  sich  zuerst  vom  leukadischen  Felsen 
herabgestürzt  haben;  vgl.  Oberhummer,  Phoe- 
nizier  in  Akarnanien  49.  Toepffer,  Rhein.  Mus. 
43  (1888),  144.  Att.  Geneal.  267.  Sehwenck 
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a.  a.  0.  554.  Jiaderviacher,  Das  Jenseits  im  Myth. 
d.  Heit.  74  f.  Möglich,  ja  wahrscheinlich  ist 
es,  clal’s  dieser  Pt.  mit  dem  vorigen  urs})rüng- 
lich  identisch  ist,  wie  z.  B.  Welcker,  Alte  DeiA,- 
mäler  3,  5‘J  annimmt,  aber  die  Mittel  unserer 
Überlieferung  reichen  zu  diesem  Nachweise 
nicht  aus.  Im  Gegenteil  erscheint  Kephalos 
als  Gegner  des  Pterelaos,  und  vor  allem  müssen 
wir  uns  doch  diesen  als  iQwysvog  des  Kephalos 
jung,  auf  jeden  Fall  jünger  als  den  iQwv  vor- 
stelleu;  damit  steht  aber  im  Widerspruche,  dafs 
Pterelaos  eine  erwachsene  Tochter  hat,  die  sich 
ihrerseits  in  Kephalos  verliebt.  [Höfer.] 

Pterelas  (nzsQilug)  1)  Hund  des  Aktaion, 
Ov.  ALet.  3,  212.  Hyg.  fab.  181  p.  37,  8 Schm. 
Vgl.  Pterelaos  Sp.  3265,  44.  — U)  s.  Pterelaos 
1 u.  2.  [Höfer.] 

zwv  Nvgxpmv  zivsg  ovza  ycalovv- 
zcu'  anb  zyg  Ttöccg,  Hesijcli.  Das  Kraut  inbcc) 
ztztgig,  Farrenkraut,  mit  welchem  der  uralte 
fabelhafte,  von  Bienen  aus  Wachs  und  Fedeni 
{nzsQä)  gebaute  Tempel  über  dem  Weissage- 
schlmid  zu  Delphi  durchllochten  gewesen  sein 
sollte,  wird  erwähnt  Daus.  10,  5,  5.  [Stell.] 

Pteros  (JTri'pwg),  angeblicher  Name  des  Eros 
— d'ici  TtzsQÖcpoizov  aväy'iiyv  — bei  den  Göttern, 
zivlg  'OgrjQiöcöv  bei  Fiat.  Phaedr.  32  p.  252  b.  c. 
Furttvängler  Bd.  1 Sp.  1346,  32  ff.  J.  Grimm, 
Über  den  IJebesgott  {Abhaudl.  d.  Berl.  Akad. 
d.  IKm.  1851)  S.  143.  Max  MülJer,  Essays 
2,  123  (deutsche  Ausgabe).  Vgl.  Pterote. 

[Höfer.] 

Pterote  {UzsQcozy“}).  Bei  Luc.  Piscat.  39: 
7TQOCS'nvv7]aa  zTjv  y t zigoizyv  gällot>  6s  zgayi- 
•AcozsQOv  avzb  TtOLyativ  goi.  öonti.  ßsgvozsQOv 
ydp  • tö  ytya  asgvjj  Niyir],  zbv  iiibv  ßiozbv 
xcczt^oig  etc.  (Eur.  Or.  1691  ff.  u.  oft.)  liest 
Madvig,  Advers.  Critica  1,  143:  ztQoasv.vvriaa 
zrjv  Dz  s Q (az  7]v  d.  i.  zi)v  NLxr\v.  So  wird  auch 
Eros  als  tczsqcoz  6g  bezeichnet,  Timotheos  fr. 
15,  1 {Poet.  lyr.  Bergk  3^,  p.  625).  Mehr  Beleg- 
stellen über  Eros  DzsQcozög  und  Dztgötig  bei 
Bruchmann,  Ejntheta  deor.  115  und  Paris. 
Zauberpapyr.  Vers  1843  in  Denkschr.  d.  Wiener 
Akad.  d.  AGss.  36  (1888)  p.  90.  Vgl.  im  Götter- 
kataloge bei  Cic.  de  nat.  deor.  3,  23,  58  den 
als  ersten  der  drei  Cupidines  bezeichneten  Cu- 
pido pinnatus.  Vgl.  Pteros.  [Höfer.] 

Ptoa  (TTrroa),  Beiname  der  Leto,  Schol.  Ly- 
kophr.  265.  Tzetz.  Lyk.  266;  nach  letzterem 
auch  Beiname  der  Artemis.  Vgl.  Bd.  2 ’Sp.  1961, 
57  ff.  u d.  Art.  Ptoios.  [Höfer.] 

Ptoides  {Dzeoidsg),  vvgqjca  Desych.  Es  sind 
wohl  die  Nymphen  des  Ptoongebirges  gemeint. 

[Höfer.] 

Ptoios  (Dzoiog,  Dzepog,  Dzeoog)  — 1)  Sohn 
des  Apollon  und  der  Zeuxippe,  der  Tochter 
des  Athamas,  Findar  Iv  vgvoig  im  Schol.  Paus. 
9,  23,  6 (Hermes  29  [1894],  149  = Pausatiias 
ed.  Spiro  3 p.  222).  Hiernach  ist  mit  v.  Wüa- 
mou’itz,  Hermes  a.  a.  0.  246  f.,  nach  welchem 
(vgl.  Hermes  38  [1903],  578  f.)  das  erwähnte 
Fragment  des  Pindar  zu  dem  von  Strabo  9, 
412  f.  (=  Find.  fr.  101.  102  BergkJ  p.  407) 
fragmentarisch  erhaltenen  Apollohymnos  ge- 
hört, bei  Steph.  Byz.  s.  v.  Axgaicpici'  . . . vzto 
Ad'ägavzog  v.zißQ^tiau  r}  vnb  Axgaiepicog  zov 
’AnöXkcavog.  xal  ögog  xXzj&fjvai  anb  Dzwov  nai- 
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öbg  avzov  xal  Ev'gLnnr\g  (=  Herodian  ed,  ' 
Lenz  1,  112,  3 = 1,  377,  5)  erstens  Zsv^innris  • 
zu  lesen  statt  Ei^imirjg,  und  zweitens  ckvzqv  \ 
auf  Apollon  zu  beziehen,  nicht  auf  Axgaicpsvs, ' 
wie  man  früher  {Steuding  Bd.  1 Sp.  1440,  34ff  ' 
Tümpel  bei  Pauly  -Wissoica  s.  v.  Akraipheus  ' 
annahm.  Ist  Ptoios  nach  der  Find ari scheu  \ 
Genealogie  Enkel  des  Athamas,  so  erscheint- 
er  als  dessen  Sohn  von  Themisto  nach  Hsiof 
bei  Paus.  9,  23,  6 Herodor  im  Schol.  Apoll 
Bhod.  2, 1144  (vgl.  0.  Müller,  Orchomenos  17( 
und  Anm.  6).  Apollod.  1,  9,  2.  Tzetz.  Lykophr  i; 
22  p.  311  Müller.  Nonn.  Dionys.  9,  318.  t '.- 
Wihmountz,  Hermes  26  (1891),  204  Anm.  1 
F.  Noack,  Athen.  Mitteil.  19  (1894),  451.  Di 
letztere  Genealogie  ist  wohl  die  ältere  (Per 
drizet,  Corr.  hell.  22  [1898],  245),  nicht  di 
andere,  die  ihn  einen  Sohn  des  Apollon  nennt 
und  die  v.  AGlamoicitz,  Hermes  29,  247  für  di 
ältere  hält.  Denn  zum  Sohne  des  Apollon  is 
Ptoios  erst  gemacht  worden,  seitdem  der  Apollo 
kultus  den  einheimischen  Kult  des  Ptoios  vei 
drängt  hat.  Dies  geht  eigentlich  schon  au 
dem  auf  Asios  zurückgehenden  Bericht  de 
Pmisanias  hervor:  sivai  . . . ’AAägccvzog  xo 
©sgtczovg  zrexiba  zbv  Hzüov,  dqp’  ov  zä  z 
'AziöXXavi  iztixXyßig  xal  za  OQSi  zb  bvog. 
iytvtzo,  wird  aber  noch  ausdrücklich  bestätig 
durch  zwei  Weihinschriften:  6 8tlva  iv  Axg~\a 
cpiEisaai  Eiqoü  J7rDJt[£('](,  Korolkotc,  Athen.  Mit 
9 (1884),  9.  Tnscr.  Gr.  A/egar.  Boeot.  (im  fol 
genden  I.  B.  citiert)  nr.  2734  und  AxgyqjiEisl 
£r]ptöi:  Dzcoiol,  Corr.  hell.  a.  a.  0.  243  f.  Viel 
leicht  gehören  hierher  auch  die  beiden  In 
Schriften  (I.  B.  2730.  2735):  za  7Ir(ai£ro[?]  be; 
TM  Dzaisiog  iagöv  (von  AI.  Frankel,  Arch.  Zei 
40  [1882],  387  merkwürdigerweise  auf  eine  j 
heroisierten  Toten  bezogen),  die  sich  allenfall  J 
freilich  auch  auf  Ajjollon  beziehen  könnei  f 
wenngleich  in  den  zahlreichen  anderen  Ir  M- 
schritten,  die  dem  Apollo  gelten,  fast  aus 
schliefslich  (die  einzige  Ausnahme  bildet,  s 
viel  ich  sehe,  die  Inschrift  I B.  4135,  20:  i 
za  Isga  zov  Dzaiov,  wo  aber  Zeile  6 vorat 
geht  zb  IsQov  zov  AnöXXavog  zov  Dsat'ov)  vo 
AnöXXav  Dzaiog  die  Rede  ist.  Ptoios  war  als 
ursprünglich  ein  boiotischer  Heros,  der  Hero  i 
des  Ptoongebirges  bei  Akraiphia,  Asios  a.  a.  ( ll 
Steph.  Byz.  a.  a.  0.  Perdrizet  a.  a.  0 . 244’ill 
Usener,  Götternamen  354.  L.  Ziehezi,  Legc  k 
Graec.  sacr.  2,  1 p.  213.  Vgl.  auch  Bousim 
Greek  votive  offermgs  11.  Ob  er  auch  Orakel  it 
gott  war,  wie  Nilsson,  Gr.  Feste  163  vermutet  Tje 
läfst  sich  nicht  entscheiden;  Perdrizet  a.  a.  C 
stellt  es  in  Abrede.  Wenn  sein  Name  de: 
'Schrecker’  {Gruppe,  Gr.  Myth,  755,  1;  vgl 
nzoita,  Tizoia)  bedeutet,  so  war  er  wohl  eiui 
ähnliche  Gestalt  wie  Phobos  (s.  d.),  zu  den 
man  betete,  Schrecken  den  Feinden  zu  senden 
Als  A23o11o  an  die  Stelle  des  Ptoios  trat  une 
den  Beinamen  Ptoios  erhielt,  erklärte  man  der 
Apollobeinamen  Pt.  von  dem  Schreck,  den  ein 
plötzlich  erscheinender  Eber  (xdngog,  TM 
Pelop.  16.  Steph.  Byz.  a.  a.  0.  ßvg  gsydXri,  Tidl 
Lyk.  265)  der  kreisenden  Leto  auf  dem  Ptoon 
wo  man  also  auch  Apollos  Geburt  lokalisierte 
eingeflöfst  (dvanzosiv)  haben  sollte,  Th.  Schrei- 
ber, Apollon  Pythokto7ios  55.  Wenn  Flut,  di 
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lef.  or.  8 von  einer  Sage  berichtet,  dafs  das 
’toon  vno  Q'tiqIov  ^cdsTfov  SQccyiaivris  nolvv 
qÖvov  ^Qr]nov  ysvtG&ai  %cA  angoGnilaarov,  so 
ät  in  Erinnerung  an  die  delphische  Delphyne 
bez.  an  Python)  dieses  Ungeheuer  an  die 
!telle  des  Ebers  getreten;  es  ist  zu  vermuten, 
lafs  die  Sage  diese  Ungetüme  gleichfalls  von 
tpollos  Hand  fallen  liefe,  Gruppe,  Gr.  Ahjth. 
258,  4.  — 2)  Beiname  des  Apollon  (vgl.  nr.  1); 
IroTog  {JlroCog),  Anouym.  Laur.  in  Anecd.  var. 
d.  Schoell-Studeinund  1,  267,  32  und  in  dem 
euen  Fragment  des  Kalliniachos  aus  Herodian 
ei  Reitzenstein , Geschichte  d,  griech.  Etymol. 
05.  Nach  einer  von  R.  Paris,  Corr.  hell.  10  (1886), 
72,  11  (vgl.  374)  = Paris,  Elatee  in  Bihl.  des 
coles  frangaises  d’Athenes  et  de  Rom  fase.  6 
. 221  nr.  20  herausgegebenen  Inschrift  aus  Ela- 
eia  fände  sich  auf  dieser  ein  iegivg  rov  Uroiov 
Inölloavog  ei'wähnt;  doch  ist  vielmehr  nach 
jOlling  in  Inscr.  Graec.  Phocid.  Locrid.  etc.  144 
tatt  riTOlOY  zu  lesen  TTY0IOY.  Damit  wird 
ler  von  Wernicke  bei  Pauly-Wissoica  2 Sp.  64, 
18  ,2  für  Elateia  angenommene  Kult  des  Apollon 
il  i ’t.  hinfällig.  Zur  Form  Tlroiog  vgl.  auch  v. 
S I Vilamoivitz,  Hermes  ^6  {1S91),  1.  29  (1904), 

ra  !48,  1.  Sonst  finden  sich  die  Formen  U-cäog 
w TJrtotos),  Herod.  8,  135.  Plut.  Gryll.  7.  Paus. 
fit  I,  23,  6.  In  den  Inschriften  (s.  Index  zu  I.  R. 

k.  Fränkel  a.  a.  0.  Heydemann  im  12.  Hall. 
.l/i  Vinckelmannsprogr.  87,  6.  Holleaux,  Corr.  hell. 
mi  0 [1886],  191)  findet  sich  neben  tlrmiog  das 
fiii  eltenere  Hrco'Csvg.  Das  im  Jahre  1885  von 
li  lolleaux  {Corr.  hell.  10  [1886],  66ff.  98ff.  190ff. 
in  I ;69  ff.  14  [1890],  602  ff.,  vgl.  Ad.  Michaelis, 
;]1k  Die  archäol.  Entdeckungen  des  W.Jahrh.  121  f.) 
l.^lntdeckte  und  ausgegrabene  Heiligtum  des 
ei«  kpollon  Pt.  — xigsvog  und  isgöv,  Herod.  8, 
enliy35.  tsgov,  Paus.  9,  23,  6.  I.  R.  2712,  102. 
önn  07.  2713,  57.  4135  (=  Ziehen  a.  a.  0.  70,  6. 

4.  18).  Corr.  hell.  16  (1892),  459,  3.  vaög, 

1 a .R.  2713,  50.  Ttgsvog,  I.  R.  4130,  50.  4131,  26. 
let,  *'o/lo?,  Plut.  Gryll.  7 — lag  fünfzehn  Stadien 
20;  ordöstlich  von  Akraiphia,  das  nach  einem  Ora- 
vor  :elspruche  des  Trophonios  (7.  R.  4136,  Ziehen 
ii)i  0,  28  ff.;  vgl.  p.  213  f.)  dem  Apollon  Pt.  heilig 
it  a ein  sollte,  auf  dem  dreigipfeligen  Ptoongebirge, 
Hi  ^aus.  9,  23,  6.  Strabo  9,  2,  34  p.  413;  vgl. 
a.a  Jerod.  8,  135.  Rursian,  Geogr.  v.  Griechenl. 
i|  , 212  f.,  und  besafs  das  Asylrecht,  I.  R.  4135 
/,  = Ziehen  70,  6).  4153.  4154.  Der  mythische 
ft  1 :goepr\xr\g  {vciOTtölog  gdvxig,  Find.  fr.  101.  102) 
Ir.  ies  Orakels  des  Apollon  Pt.  soll  sein  Sohn 
■ji  Ueneros  (s.  d.)  gewesen  sein,  Strabo  413.  v. 
1,1  )Vilamoivitz,  Hermes  26,  204.  29,  247.  Dagegen 
le!  rar  nach  Korinna  {Rerliner  Klassikertexte  5, 

I‘  33  Vers  68ff.  und  v.  Wilamoivitz,  ebenda  52  f.) 
er  erste  von  Apollon  eingesetzte  ngoepaxag  Euo- 
ymos.*)  An  seine  Stelle  setzte  sich  mit  Gewalt 

*)  Damit  ist  endgiltig  das  Schwanken  der  Lesart  bei 
teph.  Byz.  AiXlg  zwischen  d/tu  .AiiUSog  xijg  und  xoü 
’.iüiviifiov  zu  Gunsten  der  letzteren  Lesart  entschieden, 
nd  darnach  ist  auch  die  Angabe  Bd.  3 Sp.  2922,  7 zu 
orrigieren.  An  den  dort  ausgeführten  Folgerungen  än- 
ert  das  nichts,  nur  dafs  Evuivvfiog  als  männliches  Gegen- 
f fld  zur  Erinyenmutter  erscheint,  v.  Wilamowitz, 

'erl.  Klassikertexte  a.  a.  0.  52  weist  a\if  den  böotischen 
f ’hgennamen  Evcovvju6du}Qog  hin,  der  in  Inschriften  von 
.'anagra  (/.  B.  537.  1053),  Theben  (419),  Haliartos  (2724) 
■egegnet,  und  sieht  in  Eiiihvvftog  einen  ursprünglichen 


Hyrieus,  der  den  Euonymos  verjagte;  auf  Hy- 
rieus  folgte  sein  Sohn  Orion,  auf  diesen  Akrai- 
jihen  (’A^igaitpriv,  ’Ay.griCpeiv),  der  Eponymos  von 
Akraiphia,  einer  der  fünfzig  Söhne  des  Orion. 
Auch  sonst  erscheint  der  gtgoqjr'ixrig  {-jigögavxig, 
Herod.  9,  135),  Plut.  de  def.  or.  5.  7.  R.  1435 

{Ziehen  70,  14;  vgl.  p.  213,  6).  4138.  4142.  4147. 
4155,  ebenso  wie  der  iegsvg,  I.  R.  4135  {Ziehen 
70,  14).  4147.  Das  Orakel  (Po«s.  4, 32,  5.  9,23,6. 
Plut.  de  def.  or.  5.  8.  7.  R.  2712,  60.  Gust. 

Wolff,  De  novissima  oracul.  aetate  21.  Rouche- 
Leclercq,  Hist,  de  la  divination  3,  214  ff.)  war 
hauptsächlich  deshalb  berühmt,  weil  es  einem 
Abgesandten  des  Mardonios,  dem  Karer  My.s,  in 
dessen  eigener  Sprache  geantwortet  haben  soU, 
Herod.  8,  135  (u.  Stein  z.  d.  St.)  Paus.  9,  23,  6. 
Flut.  def.  or.  5.  G.  Meyer,  Rezzenbergers  Rei- 
träge  10  (1886),  153.  Die  dem  Apollon  Pt.  ge- 
feierten Spiele  rixwia,  7.  R.  351.  2712,  56.  4135. 
4138.  4139,  die  später  mit  den  Kaißdgsicc  ver- 
bunden sind  {xd  geydla  Hxca'Ca  v.ul  Kcaadgrice, 
7.  R.  2712,  58.  o dydv  xdtv  TTSVxatxygixcöt' 
nxco'icov  Kaioagficav,  Corr.  hell.  27  |1903],  297), 
waren  pentaeterisch,  7.  R.  2710.  4138.  4139. 
4147.  4148;  vgl.  Holleaux,  Corr.  hell.  14  (1890), 
60  ff.  16  (1892),  457.  Gruppe,  Gr.  Myth.  74,  16. 
Usener,  Sintflutsogen  147,  2.  Nilsson,  Gr.  Feste 
162  ff.  Die  Hrmici  wurden  auch  von  anderen 
Städten  beschickt,  von  Orchomenos  (7.  R.  4138), 
Oropos  (7.  R.  351),  Thespiai  (?  7.  R.  4140.  4142. 
Vgl.  die  Weihung  der  Thespier  an  Apollon  Pt., 
7.  R.  4155),  Thisbe  (7.  R.  4139).  Weihungen 
der  Akraiphier  an  Apollon  Pt.,  7.  R.  2710. 
4156  ff.,  der  Boioter,  l.R.  2723.  2724.  2724  a — e. 
Der  7.  R.  4155  erwähnte  ägytav  inl  x6  dyalgu 
ist  nach  Dittenberger  z.  d.  St.  derjenige,  dem 
die  Hut  über  die  Kultstatue  des  Apollon  an- 
vertraut ist.  Bei  den  Ausgrabungen  sind  meh- 
rere Apollostatuen  gefunden  worden,  von  denen 
1)  die  eine  auf  dem  Schenkel  die  Weihinschrift 
. . . ßp/u]  goxöyaoi  {dgyvgoxo^m)  trägt,  Holleaux, 
Corr.  hell.  10  (1886),  270  pl.  X = 11  (1887), 
275  ff.  pl.  XIV.  G.  Rieh,  Lepsius,  Griech.  Mar- 
morstudien {Abh.  d.  Preufs.  Akad,  d.  HVss.  1890) 
96  nr.  278.  Kavvadias,  yXvnxd  xov  id'vixov 
govßsiov  xaxdloyog  nsgi.ygacp.  nr.  20.  Overbeck, 
Kunstmythol.  Apollon  33.  — 2)  Holleaux  a.  a.  0. 
10,  74  pl.  VII  = Kavvadias  nr.  2.  — 3)  Holleaux 
10,  66  ff.  pl.  IV.  Kavvadias  nr.  10.  Lepsius  93 
nr.  252.  — 4)  Holleaux  11  pl.  VIII.  Kavvadias 
nr.  12.  Lepsius  96  nr.  276.  G.  Mendel,  Corr. 

Gott.  — Über  Praxidike  und  Praxidikai  als  chthonische 
Gottheiten  s.  jetzt  auch  R.  Hirzel,  Themis,  Dike  und  Ver- 
wandtes 137,  3.  143,  6.  149,  2.  — Neu  kommt  hinzu  die 
Erwähnung  der  Praxidike  auf  einem  Defixionsplättchen 
aus  Pantikapaion  (Arc/i.  Anz.  1907,  128) : xatogva{n)o>  As- 
vo/usvtjr  . . . Tilgt  'Egjuäv  (/)3'dr/or  xai  nag'  'Eg/.tär  (ver- 
schrieben für  'Exatayt  oder  Dittographie)  (x)96rtov  xal 
nctga  nXovtoS6ttjV  xat  naget  Tlga^iöixav  yU'Oviav  xai 
na{ga)  Tligrsnpövav  yUovtav,  ein  weiterer  Beweis  für  die 
Bd.  3 Sp.  2915  f.  ausgeführte  chthonische  Bedeutung  der 
Praxidike.  Ein  merkwürdiges  Seitenstück  zu  der  Ver- 
ehrung der  Praxidike,  — -dikai  in  Kopfgestalt  (Bd.  3 
Sp.  2916  f.)  bildet  die  Erwähnung  eines  fi'dmlov  hxitpaXov 
Aixrjg  bei  den  Ägyptern,  die  hierin  wie  in  den  anderen 
Vorstellungen  von  der  Unterwelt  u.  s.  w.  nach  dem  aus- 
drücklichen Zeugnis  Diodors  (1,  96  a.  E.)  sich  mit  den 
Anschauungen  der  Griechen  deckten.  Ich  halte  dies  für 
einen  Zug,  der  auf  der  Vorstellung  beruht,  die  wir  schon 
Bd.  3 Sp.  2917  f.  angenommen  haben. 
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hell.  31  (1907),  187  pl.  17.  18.  19.  Über  wei- 
tere aus  dem  Pto'ion  stammende  Apollostatuen 
s.  Mendel  a.  a.  0.  191  tF.  [Höfer.] 

rtoleiiiaios  {Urolificdos)  1)  Sohn  des  Pei- 
raios,  Vater  des  Eurymedon,  des  Wagenlenkers 
des  Agamemnon,  Uom.  II.  4,  228;  vgl.  Peira- 
'ides.  C.  Ilohert,  Studien  zur  Ilias  489.  — 
2)  Sohn  des  thehanischen  Königs  Damasichthon, 
Vater  des  von  Andropompos  durch  Hinterlist 
im  Zweikampfe  getöteten  Xanthos,  Paus.  9, 

5,  16.  — 3)  Freier  der  Penelope,  Apollod. 
E'pit.  7,  27.  [Höfer.] 

Ptolioikos,  -oitos  s.  Pteras. 

Ptoliportlie,  -es  [IholmoQQ-t],  -Tjg).  In  der 
Thesprotis  {Gruppe,  Gr.  Myth.  714)  war  nach 
Paus.  8,  12,  6 erzählt  Inaryxovri  i-n  TQoiag 
’OSvaast  rsKStv  xi]v  Th]vtl6nr\v  nrolntoQ&i]v 
-jtaiSP.  Dafs  die  Gleichsetzung  dieses  Sprosses 
des  Odysseus  mit  dem  Polypoites  der  Telegonie 
hinfällig  ist,  ist  schon  Bd.  3 Sp.  2717,  11  ff.  ! 
angeführt.  Ja,  es  fragt  sich  sogar,  ob  über- 
haupt von  einem  Sohne  des  Odysseus  die 
Rede  ist.  Die  Bezeichnung  als  naig  hei  Pau- 
sanias  weist  noch  nicht  mit  Notwendigkeit  auf 
einen  solchen  hin,  und  bei  Ajxdlod.  E})it.  7, 
35  ist  überliefert;  (Odysseus)  shgia-usi  ix  JT/ji's- 
luTirjg  noltTtOQQ'tjv  avrcL  ytysvrjfiivrjv  (so!),  was 
P.  Wagner  freilich  {Phein.  ilfMS.  46  [1891],  414, 

2 und  in  seiner  Ausgabe  des  Ap>ollodor)  in  ys- 
ysvvrigivov  geändert  liat  mit  Rücksicht  auf : 
Pausmüas,  dessen  ’^'jicüäcc’  aber,  wie  oben  er- 
wähnt, durchaus  nicht  dagegen  spricht,  mit 
der  Überlieferung  bei  Apollod or  eine  Tochter 
des  Odysseus  auzunehmeu,  wie  auch  Ed.  Jacohi, 
Ha.ndivörterhucli  d.  griech.  u.  röm.  Myth.  776 
bei  Paus.  a.  a.  0.  ntoliitog&gv  als  Akkusativ 
zu  nzoliTtögttg  fafst.  Der  Name  ist  nach  be- 
kanntem Brauche  (().  Müller,  Prolegomena  275. 
0.  Seeclc,  Quellen  der  Odyssee  66,  1)  von  dem 
Beinamen  des  Odysseus  IlxolinoQtdog  (s.  d.  nr.  1 4 
und  9)  hergeleitet.  [Höfer.] 

Ptoliporthos  (TTToltTropffog)  1)  Sohn  des 
Telemachos  und  der  Nausikaa,  dem  sein  Grofs- 
vater  Odysseus  selbst  diesen  Namen  gab,  Dictys 

6,  6;  vgl.  Wörner  Bd.  3 Sp.  32,  45  ff.  E.  Noack, 
Plülologus  Suppjl.  6,  416.  J.  Eürst,  Phüologus 
60  ('19Ö1),  357.  Vgl.  Persepolis  nr.  1,  Ptoli- 
porthe(s)  u.  unt.  nr.  9.  — 2)  Beiname  (vgl.  die 
Zusammenstellung  von  L.  Kräh,  Philologus  17 
[1861],  214)  des  Ares,  Hom.  II.  20,  151.  Hes.  6 
Theog.  936.  Anth.  Pal.  6,  324,  1.  Orac.  Sibyll. 
13,  140  Pzach.  Anonym.  Laur.  in  Anecd,.  var. 
Gr.  ed.  Schoell-Studennmd  1,  268.  — 3)  Bei- 
name der  Athena,  Tryphiodor.  390.  C.  I.  G. 

3,  4269,  7 = Kaibel,  Epigr.  768  = Jahreshefte 
d.  (ist.  arch.  Inst.  3 (1900),  111  = Neue  Jahrb. 
f.  d.  Iclass.  Altert.  3 (1899),  679  (Epigramm  aus 
Xanthos  in  Lykien)  Gruppe,  Gr.  Myth.  1208, 

3.  — 4j  Beiname  der  Enyo,  Hom.  II.  5,  333; 
vgl.  Nonn.  Dionys.  37,  131.  E.  Buchholz,  6 
Homer.  Pealien  3,  1 S.  200.  — 5)  Beiname 
des  Herakles  auf  einem  Zauberplättchen  aus 
Kreta,  Ziebarth,  Gott.  Gel.  Nachr.  1899,  131, 
nr.  26,  3.  Wünsch,  Phein.  Mus.  55  (1900),  76, 
der  auf  die  Zerstörung  von  Troia  und  Oichalia 
durch  Herakles  verweist.  Vgl.  Schol.  Pind.  Nem. 

4,  40.  C.  Luetke,  Pherecydca,  59.  — 0)  Beiname 
des  Achilleus,  der  nach  Hom.  11.  9,  328  f.  zwölf 
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Städte  zur  See  und  elf  zu  Lande  zerstört  hatte 
Hom.  P.  8,  372.  15,  77.  21,  550.  24,  108.  Eust. 
ad  Hom.  II.  718,  50.  Hiernach  ist  die  Be- 
hauptung von  Cic.  ad  Earnil.  10,  13  und  von 
Porphyr,  im  Schol.  Hom.  Od.  8,  3 = Quaest. 
Hom.  ad  Odyss. pertin.  p.  71,  23ff.  ei.  Schräder, 
dafs  Achilleus  das  Epitheton  TtxohinoQd'og  nicht 
führe,  zn  berichtigen,  eine  Behauptung,  die  auf 
den  Aristarchsclien  Athetesen  derjenigen  Verse 
I beruht,  in  denen  Achilleus  das  Epitheton  TtxoU- 
Ttogi'og  führt,  F.  A.  Wolf,  Prolegomena  259  = 
200®  ed.  Peppmüller.  Auch  Spätere  {Quint. 
Smyrn.  1,  377.  Tzetz.  Antehom.  284.  304)  geben 
dem  Achilleus  dieses  Beiwort.  — 7)  Beiname 
des  Oileus,  Hom.  II.  2,  728;  vgl.  Türk  Bd.  3 
Sp.  750,  6 ff.  — 8)  Beiname  des  Otrynteus,  Hom. 
II.  20,  384.  — D)  Beiname  des  Odysseus,  Hom. 

II.  2,  278.  10,  363.  Od.  8,  3.  14,  447.  16,  442. 
18,  356.  22,  283.  24,  119.  Schol.  Hom.  II.  21, 
550.  Eust.  ad  Hom.  11.  718,  51.  Cic.  a.  a.  0. 
Porphyr,  a.  a.  0.  Strabo  1,  2,  4 p.  17.  Neben 
xtxolljtoQd'og  findet  sich  auch  die  Form  xtroU- 
nÖQQ'tog,  Hom.  Od.  9,  504.  530.  Eust.  ad  Hom. 
Od.  1643,  27.  Vgl.  Ameis,  Anhang  zu  Hom. 
Odyss.  3,  73  zu  16,  422,  der  die  Bezeichnung 
des  Odysseus  als  TtxoUrtoQ&og  nicht  auf  die  Er- 
oberung Troias  {Hom.  Od.  1,  2.  22,  230)  be- 
zieht, sondern  das  Epitheton  als  ein  ' allge- 
meines Beiwort’  betrachtet.  Nach  Robert  bei 
Ed.  Meyer,  Hermes  30  (1895),  268  war  nxoU- 
xtoQQ-og  ui’sprünglich  ein  Beiname  des  Erd- 
erschütterers  Poseidon  und  ist  von  diesem  auf 
Odysseus,  den  Meyer  als  Hypostase  des  Posei- 
don auffafst,  übertragen  worden.  — 10)  Bei- 
name des  Agamemnon,  vgl.  Aesch.  Agam.  783. 

- 11)  des  Minos,  Nonn.  Dionys.  25,  165.  — 
12)  des  Pothos,  der  den  städtezerstörenden  Krieg 
entzündet,  Nonn.  Dionys.  25,  154.  [Höfer.] 

Ptoos  s.  Ptoios. 

Ptorthios  {HxoQQ’iog),  Beiname  des  Poseidon  n 
{Hoasidovi  [so!]  nxoQ&l[oi)  auf  einer  in  Chalki8ä|^ 
auf  Euboia  gefundenen,  aber  wohl  nach  Attika 
{A.  Wilhelm,  ’Ecprjg.  kqxco-oI.  1902,  135  ff.  1904,# 
103  ff.)  gehörigen  Inschrift  mit  Opferbestim- J* 
mungen,  Papabasileios,  ’EqoTjp.  ag^aioX.  1902,  | 
31  A 16  (vgl.  1903,  127).  L.  Ziehen,  Leges  Graec.s, 
sacr.  2,  1 nr.  10  A 16  p.  41.  Den  sonst  nicht; 
bezeugten,  von  nxoQ^og  (Keim,  Schöfsling)  ab-  ,, 
zuleitenden  Beinamen  vergleicht  Papabasileios^ 
a.  a.  0.  1902,  37  (vgl.  Ziehen  a.  a.  0.  44) 

Recht  dem  bekannten  Beinamen  des  Gottes  ■- 
Phytalmios  (s.  d.),  der  wie  Ptorthios  und  Pro-H^’ 
trygaios  (s.  d.)  den  Poseidon  als  Gott  derVege-j  bl 
tation  bezeichnet.  [Höfer.] 

Piiauea,  tanzender  Satyr  auf  einem  etrus-  V ' 
kischen  Spiegel  in  Perugia;  neben  ihm  er-  . - 
scheint  ein  zweiter  Satyr  mit  der  Beischrift 
Aulunthe  (vgl.  (xvlög,  avXico),  Klügmann-Körte, ; 
Etrusk.  Sgnegel  5,  55  nr.  45  a.  Heydemami,  > 
Pariser  Antiken  {12.  Hall.  Winckelmannsprogr.) ; ^ 
S.  83  nr.  43.  [Höfer.]  ! - 

Puci  (puci)  liest  man  auf  einem  Skarabäus  j ■ 
von  Carneol  von  unbekannter  Herkunft,  ver-i  - 
öffentlicht  von  Brunn  im  Bull.  delV  Instit. : 
1860,  235  und  von  Eabretti,  C.  1. 1.  no.  2540 bis. . ; 
Deecke  (in  Bezzenbergers  Beitr.  2,  169  no.  87),  ' 

will  die  Form  dem  griech.  Phokos  gleichsetzeu  i 
und  fragt  an,  ob  etwa  puce  zu  lesen  sei.  So| 
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müfste  allerdings  die  regelrechte  Form  lauten, 
■denn  die  Endung  -os  wird  etr.  zu  -e,  während 
Ipuci  = gr.  'Fcbafo?  sein  würde.  Die  Darstel- 
. jlung  zeigt  einen  nackten  Jüngling  mit  ge- 
j.ineigtem  Haupte,  von  dem  reichliche  Bluts- 
tropfen herniederträufeln.  Zu  seinen  Füfsen 
liegt  ein  Diskus,  von  dem  ohne  Zweifel  die 
Kopfwunde  herrührt.  Da  Apollod.  3,  12,  (5  und 
Pausan.  2,  29,  7 erzählen,  dafs  Phokos,  des 
Aiakos  Sohn,  von  seinem  Stiefbruder  Telamon  lo 
aus  Neid  mit  dem  Diskus  getötet  sei,  so  hat 
schon  Mazzetti  das  puci  mit  vollem  Rechte  — 
trotz  des  unregelmäfsigen  -i  am  Ende  — auf 
diesen  Phokos  bezogen.  [C.  Pauli.) 

Pucloi.  Auf  einer  sabellischen  Inschrift  aus 
Sulmo  {C.  I.  L.  1 p.  555)  findet  sich  die  Weih- 
ung: loviois  puclois.  Während  Bergk,  De 
Paelignorum  sernione  1,  6 {Ind.  Scholar.  Halle 
S.  S.  1864)  = Kleine  Phil.  Schriften  1,  525 
lovialibus  poculis  interpretierte  und  überhaupt  20 
keine  Weihinschrift  annahm,  erklärt  Huschke, 
Jahrb.  f.  klass.  Phil.  Suppl.  5,  862  f.  die  lovii 
Pucloi,  deren  Namen  er  mit  pu(n)gere,  pug-na, 
Tivarrj?  zusammenstellt,  für  Dämonen,  die 
lim  Dienste  des  luppiter  stehen  als  ''Schläger’ 
d.  h.  als  Schleuderer  des  Blitzes  des  luppiter. 
‘Pücheler,  Rhein.  Mus.  33  (1878),  15  f.  sieht  in 
ijpu-kloi  ein  mit  dem  Suffix  -klo  und  der  Wurzel 
pu-,  die  in  pu-er  enthalten  ist,  zusammenge- 
setztes Wort  und  erklärt  die  lovii  pucloi  als  30 
’Söhne  des  luppiter’,  entsprechend  den  grie- 
chischen Dioskuren.  S.  Bugge,  Altital.  Studien 
9 f.  deutet  unter  Annahme  des  Stammes  ’pu’ 

= reinigen  die  lovii  pukloi  als  ^reinigende’, 
sühnende’  Dämonen.  Auch  auf  einer  oski- 
[schen  Verwünschungstafel  aus  Capua  {Bücheier 
ja.  a.  0.  76  f.  Zwetajeft',  Sylloge  inscr.  Osc.  50 
. 33.  Bugge  a.  a.  0.  4)  findet  sich  das  Wort 
n verschiedenen  Kasusfonnen  (pukla,  puklum 
. s.  w.)  hinter  dem  in  seiner  Bedeutung  gleich-  40 
falls  nicht  feststehenden  valaimas,  valaimais, 
nd  wird  von  Bücheler  hier  als  (dii)  Mänes 
rklärt  (vgl.  auch  Preller-Jordan,  Rom.  Myth. 

, 76,  1);  anders  Btigge  a.  a 0.  7.  11.  25.  43.  48. 

[Höfer.] 

Pudicitia.  Literatur:  Preller,  Rum.  Myth.^ 

S.  264  f.  G.  Wissowa,  Analecta  romana  topo- 
raphica.  Halis  1897  (Univ.-Progr.)  S.  5 tf.  = 
Wissowa,  Gesammelte  Abhandlungen  z.  röm. 
\Religions-  ti.  Stadtgeschichte.  München  1904  50 
254  tf.  Ders.,  Religion  u.  Kultus  d.  Römer. 
[München  1902  (=  1.  v.  Müllers  Handb.  d,  klass. 
Itert.-Wiss.  Bd.  5 Abt.  4)  S.  276  f.  — Livius 
10,  23,  3 ff.)  erzählt,  dafs  im  Jahre  296  v.  Chr. 
in  sacello  Pudicitiae  patriciae,  quae  (so  die 
mafsgebenden  Hss.,  equod  die  jüngeren  Hss.)  m 
foro  bovario  est  ad  aedem  rotundam  Herculis 
ein  Streit  unter  den  Matronen  entstand:  Ver- 
ginia,  die  Tochter  des  Aulus,  aus  patrizischem 
Geschlecht,  wurde,  weil  sie  den  plebejischen  60 
Konsul  L.  Volumnius  geheiratet  hatte,  des- 
wegen von  den  Patrizierfrauen  von  der  Teil- 
nahme an  den  Opfern  der  Pudicitia  patricia 
ausgeschlossen;  vergebens  berief  sie  sich  dar- 
auf, se  et  patriciam  et  pudicam  in  patriciae 
\Pudicitiae  templum  ingressam  et  uni  nuptam, 

\ad  quem  virgo  deducta  sit.  Schliefslich  stiftete 
isie  im  Vicus  longus  auf  einem  von  ihrem  Wohn- 


hause  abgeti-ennten  Raume  ein  sacellum  mit  ara 
der  Pudicitia  plebeia;  eodem  ferme  ritu  et  haec 
ara,  quo  illa  antiquior,  culta  est,  ut  nulla 
■nisi  spectatae  pudicitiae  matrona  et  quae  uni 
viro  nupta  fuisset  ius  sacrificandi  haberet  (§  9). 
Auf  dieselbe  Pudicitia  auf  dem  Forum  boarium 
bezieht  sich  K'estus  S.  242  M. : Pudicitiae  si- 
gnum  iti  foro  bovario  est,  ubi  Aemiliana  aedis 
est  Herculis  (vgl.  über  diesen  Tempel  oben 
Bd.  1,  2 Sp.  2903,  7 tf.  2909,  23  ff.  Wissowa, 
Analecta  S.  9 tf'.  = Abhandl.  S.  260  ff),  eam 
(d.  h.  die  statua  oder  imago  der  Pudicitia,  von 
der  Verrius  Placcus  hier  gesprochen  haben 
mufs)  quidam  Jfortunae  esse  existimunt.  item 
via  Latina  ad  milliarinm  HU  P'ortunae  mu- 
liebris  nefas  est  attingi  ni.si  ab  ea,  quae  semel 
nupsit  (dazu  Paiüus  S.  243  M.:  Pudicitiae  si- 
gmmi  Romae  colebatur,  quod  nefas  erat  attingi 
nisi  ab  ea,  quae  semel  nupsisset).  Gestützt  auf 
diese  Zeugnisse  wollte  man  früher  den  Tempel 
der  Pudicitia  jjatricia  in  der  Kirche  S.  Maria 
Egiziaca  erkennen  oder  in  der  Kirche  S.  Maria 
in  Cosmedin  suchen  (vgl.  W.  A.  Becker,  Handb. 
d.  röm.  Altertümer  1 {Topogr.)  Leipzig  1843 
S.  477  ff.);  jedoch  hat  schon  C.  Sachse  {Ge- 
schichte u.  Beschreibung  d.  alten  Stadt  Rom.  1. 
Hannover  1824  S.  365  f.),  dann  H.  Jordan 
{Topogr.  d.  Stadt  Rom.  1,  2.  Berlin  1885  S.  483) 
und  besonders  Ch.  Hülsen  {11  Koro  Boario  e 
le  sue  adiacenze  nelV  antichitä,  in:  Dissertazioni 
della  Pontifcia  Accademia  Romana  di  archeo- 
logia.  Ser.  2,  T.  6 [1896J  S.  231  ff,  besonders 
268  f.)  die  ünhaltbarkeit  dieser  Annahmen 
nachgewiesen:  jenes  Heiligtum  der  Pudicitia 
patricia  sei  doch  sicher  keine  aedes  sacra,  son- 
dern ein  sacellum  {Festus  S.  318  M.:  sacella 
\ßicuntur  loca^  dis  sacrata  Sine  tecto)  gewesen. 
Schon  Preller  (a.  a.  0.  S.  182  Anm.  1)  hatte 
vorübergehend  die  Vermutung  aufgestellt,  dafs 
das  bei  Festus  genannte  Pudicitiae  signum  in 
foro  bovario  nicht  verschieden  gewesen  sei  von 
dem  von  Varro  {de  vita  populi  rom  lib.  I bei 
Nonius  S.  189  Merc.  s.  v.  undulatum,  vgl.  oben 
Bd.  1,  2 Sp.  1510,  16  tf.)  erwähnten  Bilde  der 
Fortuna  Virgo  (oben  Bd.  1,  2 Sp.  1508  ff.);  doch 
hat  er  diese  Vermutung  weiterhin  bei  Behand- 
lung der  Pudicitia  (S.  264  f.)  nicht  festgehalteu. 
Wissowa  {Analecta  = Abhandl.  a.  a.  0.)  weist 
eingehend  nach,  dafs  auf  dem  Forum  boarium 
nie  ein  Heiligtum  der  Pudicitia  patricia  be- 
standen hat,  sondern  dafs  nur  von  einigen  Ge- 
lehrten jenes  in  dem  Temj^el  der  Fortuna 
Virgo  am  Forum  boarium  stehende  geheimnis- 
voll verhüllte  Bild  vermutungsweise  auf  Pudi- 
citia gedeutet  wurde.  Bei  Festus  d.  h.  Verrius 
Flaccus  ist  gar  nicht  von  einem  Heiligtume, 
sondern  nur  von  einem  Götterbilde,  das  seiner 
Beschaffenheit  nach  sowohl  für  eine  Pudicitia 
als  für  eine  Fortuna  gehalten  werden  konnte, 
die  Rede;  und  die  Stelle  des  Livius  kann  dem 
gegenüber  als  grundlegendes  Zeugnis  für  ein 
Heiligtum  nicht  in  Anspruch  genommen  wer- 
den, da  die  gleichzeitige  Vei’wendung  von  sa- 
cellum und  templum  in  dem  Berichte  eine 
unklare  Vorstellung  verrät;  überdies  wird,  was 
nicht  unbeachtet  bleiben  kann,  bei  Livius  nicht 
von  einem  sacellum  Pudicitiae,  quod  in  foro 
bovario  est,  sondern  von  einem  sacellum  Rudi- 
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citiae,  qnae  in  foro  bovariu  est,  gesprochen. 
Wir  haben  es  bei  Livius  mit  einer  ätiologi- 
schen Tradition  zu  tun,  die  den  Ursprung  des 
alten  Kultes  der  Pudicitia  plebeia  im  Vicus 
longus  (s.  weiterhin)  durch  den  Gegensatz  einer 
Pudicitia  patricia  zu  erklären  sucht.  Dafs  aber 
thatsächlich  das  uralte  vei-hüllte  Bild  der  For- 
tuna Virgo,  das  sogar  für  ein  Bild  des  Königs 
Servius  gehalten  wurde  (s.  ob.  Bd.  1,  2 Sp.  1509, 

34  ff.  und  BVssowa,  Analecta  S.  7 = Äbhmidl.  lo 

5.  257),  zu  der  Tugend  der  pudicitia  in  enger 
Beziehung  stand,  ersehen  wir  aus  Ovidiits,  fast. 

6,  619  f.:  ore  revelato  qua  primum  luce  patebit  ! 
Servius,  haec  positi  prima  pudoris  erit. 
Die  Deutung  des  Bildes  auf  Pudicitia  konnte 
sich  darauf  stützen,  dafs  auch  Pudicitia  unter 
dem  Bilde  einer  verhüllten  weiblichen  Figur 
dargestellt  wurde  (s.  weiterhin)  und  dafs  das 
bei  Livius  angedeutete,  aus  Festus  für  den 
Pudicitia-Kultus  zu  erschlielsende  (von  Paulus  20 
richtig  zum  Ausdruck  gebrachte)  Sakralgesetz, 
wonach  nur  matronae  univirae  (vgl.  über  diese 
Wissowa,  Analecta  S.  8 Anm.  1 = Abhandl. 

S.  258  Anm.  1.  Beliqion  S.  208  u.  277  Anm.  2) 
von  anerkannter  Unbescholtenheit  das  Bild  der 
Göttin  berühren  durften,  auch  im  Kultus  der 
Fortuna  bestand  (s.  das  Nähere  bei  Wissowa, 
Analecta  S.  7 f.  = Abhatull.  S.  257  f ).  Durch 
die  Untersuchungen  lU/ssoMias  erledigt  sich  von 
selbst  die  an  sich  wenig  ansprechende  An-  30 
nähme  0.  Gilberts  {Geschichte  und  Topogr.  der 
Stadt  Pom  im  Altert.  3.  Leipzig  1890  S.  434), 
dafs  in  dem  Kult  der  Pudicitia  patricia  wahr- 
scheinlich der  einer  älteren  Gottheit  zu  er- 
kennen sei,  die  im  Laufe  der  Zeit  sich  in  die 
Abstraktion  einer  pudicitia  verflüchtigt  hatte. 
Gegen  TFhsso(m  erhebt  0.  Richter  ( Topogr.  d.  Stadt 
Rom ".  München  1901  = 1.  v.  ßTüllers  Handb. 
der  Idass.  Altert. -Wiss.  Bd.  3 Abt.  3 Hälfte  2 
S.  190  Anm.  1)  den  Einwand,  dafs  er  Glas  aus-  40 
drücklich  als  neben  der  aedes  Aemiliana  be- 
findlich bezeichnete  signum  Pudicitiae  mit  dem 
simulacrum  Fortunae  im  Temjiel  der  Fortuna 
an  der  anderen  Seite  des  Forum  boarium  iden- 
tifiziere’, und  dieser  Einwurf  scheint  durch 
den  Plan  auf  S.  193  gerechtfertigt  zu  werden; 
zieht  man  aber  den  noch  besseren  Plan  bei 
Hälsen  (a.  a.  0.  Taf.  4)  zu  Rate,  so  erkennt 
man,  dafs  der  Temi^el  der  Fortuna  und  der 
Rundtempel  des  Hercules  wirklich  benachbart  50 
waren. 

Ein  altes  sacellum  besafs  nach  Livius  die 
Göttin  als  Pudicitia  plebeia  im  Vicus  lon- 
gus. Eine  Überlieferung  führte  also,  wie  er- 
wähnt, seinen  Ursprung  zurück  auf  den  Gegen- 
satz zu  einer  angeblich  auf  dem  Forum  boarium 
varehrten  Pudicitia  patricia.  Das  Heiligtum  im 
Vicus  longus  meint  jedenfalls  Luvenalis  (6,  308): 
Pudicitiae  veterem  cum  praeterit  aram. 

Ihrer  Bedeutung  nach  ist  Pudicitia,  wie  die  eo 
noch  näher  zu  besprechende  Art  ihrer  Dar- 
stellung und  die  erwähnte  Kultussatzung  zeigen, 
eine  Frauengöttin,  insbesondere  die  Beschützerin 
der  ehelichen  Keuschheit  der  Frauen.  In  der 
Inschrift  C.  I.  L.  10,  6351  (mit  Supph):  Pudi- 
citiae \ Caeci\liae'\  Q.f.  Metro  \ [dorae]  ///////»s 
coniugi  \ [et  par]entes  \ [f]ecer.  ist  Pudicitia 
Caeciliae  nach  Wissowa  {Religion  S.  277  Anm.  2) 


3276 


gleichbedeutend  mit  luno  Caeciliae.  Als  die 
alten  strengen  Sitten  verfielen,  wurde,  wie 
Livius  berichtet,  der  Kult  der  Göttin  herab- 
gewürdigt und  geriet  zuletzt  in  Vergessenheit 
(§  10  Vulgata  dein  religio  qjollutis,  nec  matronis 
soliim,  sed  omnis  ordinis  feminis,  postremo  in 
obliviouem  venit;  vgl.  Propertius  2,  6,  251; 
templa  Pudicitiae  quid  opus  statuisse  puellis,  \ 
si  cuivis  nuptae  quidlibet  esse  licet?).  Der  Anna- 
list L Calpurnius  Piso  (bei  Plinius,  n.  h,  17, 
244  = annal.  fr.  38*  [aus  Buch  7J  Peter;  vgl. 
Festus  S.  285,  25  ff.  M.  s.  v.  religionis)  bringt 
den  Beginn  des  Verfalls  der  pudicitia  mit 
einem  Prodigium  des  Jahres  154  v.  Chr.  in 
Zusammenhang:  in  jenem  Jahre  war  in  dem 
kapitolinischen  luppiter-Tempel  an  der  Stelle 
einer  auf  dem  Altäre  gewachsenen  und  zugrunde 
gegangenen  Palme,  die  den  Sieg  und  Triumph 
über  König  Perseus  vorbedeutete,  ein  Feigen- 
baum emporgewachsen  (die  Feige  ist  das  be-i 
kannte  Symbol  der  Unkeuschheit). 

In  der  Kaiserzeit  erscheint  Pudicitia  unter] 
den  Gottheiten 


des  Kaiserhau- 
ses. Nachdem 
schon  Valerius 
hlaximus  (6,  1, 
praef.)Pudicitia 
mit  der  Kaise- 
rin-MutterLivia 
in  Verbindung 
gebracht  hatte, 
wird  auf  Mün- 
zen der  Plotina, 
der  Gemahlin 
Trajans,  mit  der 
Beischrift  ARA 
PVDIC.  ein  Al- 
tar der  Göttin 
abgebildet 
{Ecl'hel,  Doctr.  num.  6 S.  465. 


Münze 

(nach  Froehner,  Lcs  medaillons  de 
Vempire  romain  S.  250). 


Cohen,  31  ed, 
imp.  - 2 Plotine  6,  7),  was  man  mit  Wissowa 
{Religion  S.  277)  am  besten  so  erklärt,  dafs 
Plotina  durch  Errichtung  eines  Altars  der 
Pudicitia  geehrt  wurde;  vgl.  C.  L.  L.  8,  993: 
aedem  quam  Cassia  3’Laximula  flaminica  divde 
Plotinae  caelesti  deae  roverat  sextili  3Iartialis 
maritus  sacerdos  publicus  omnibus  honoribus 
functus  et  3Iartialis  filius  flamen  perpetuus 
aedilis  suo  sumtu  a solo  aedifieatatn  d.  d.  mar- 
maribiis  et  museis  et  statua  Pudicitiae  Aiig.  et 
thorace  caelestis  Augustae  ornaverunt  usw.  Vor 
da  ab  erscheint  der  Name  und  das  Bild  der 
Göttin  häufig  auf  den  Münzen  der  Kaiserinnen 
und  einzelner  Kaiser,  zuerst  einfach  als  PVDI- 
CITIA  {Fclchel  6 S.  507.  521;  7 S.  79.  267.  333, 
347 ; Cohen  2 Adrien  1209.  Sabine  57 — 63 
3 Faustine  jeune  185 — 188.  Lucille  57 — ' 
Crispine  29.  30;  4 Septime  Severe  595.  Julie 
[Julia  Domna]  164 — 172.  Soemias  6.  3Iaesa 
36 — 43.  Orbiane  11.  3Iamee  52.  53;  5 Gallien 
893.  894.  Salonine  92 — 96),  erst  später  als 
PVpiCITIA  AVGVSTAE  {Cohen  4 31amee  64; 
5 Ftruscille  25.  26.  Salonine  102),  PVDICITIA 
AVG.  {Eckhel  7 S.  285  . 3 1 6 . 3 1 8 . 345.  35  2 . 368. 
519;  Cohen  5 Gordien  le  Pieux  310.  Tran- 
quilline  10.  Otacilie  51 — 60.  Trajan  Dece  98. 
Etruscille  16 — 24.  Herennius  35.  Hostilien  43 


Hip, 


|all' 


& 


1^ 

läf, 

te 
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Trebonien  Galle  104.  Salonine  — 100;  6 3Ia- 
. \mia  Urbica  5.  6)  und  PVDICITIA  AVGGr.  {Cohen 
Volusien  110.  Salonine  101).  Das  Bild  der 
jöttin  ist  das  einer  sitzenden  oder  stehenden 
erhüllten  Frau,  die  meist  mit  der  erhobenen 
liechten  den  Schleier  vor  das  Antlitz  zieht 
vgl.  die  Abbildungen  Cohen  4 zu  Otacilie  51. 
8 und  H.  A.  Gruehcr  & li.  St.  Poole,  Eoman 
nedatlions  in  the  Brit.  ALus.  London  1874 
|raf.  48,  1 u.  2,  dazu  S.  51,  1 _u.  2 [Medaillons 
ler  Otacilia];  Cohen  5 zu  Etruseille  16,  zu 
flostilien  43,  zu  Salonine  102  und  Grueber  & 
Poole  Taf.  50,  3,  dazu  S.  69,  3 [Medaillon  der 
[lalonina].  TP.  Froehner,  Les  medaillons  de 
empire  romain.  Paris  1878  S.  222  [Medaillon 
ler  Salonina];  Cohen  6 zu  Alagnia  Urbica  6 
md  Froehner  S.  250  [Medaillon  der  Magnia 
Jrbica;  darnach  nebenstehende  Abbildung]). 
7gl.  die  Widmung  C.  I.  L.  3 Suppl.  14156*: 
Pie~\tati  \ et  \ [P}udicitiae  (nämlich  wohl  einer 
Kaiserin).  Auf  die  durchaus  willkürliche  Be- 
leunung  zahlreicher  antiker  Statuen,  die  nach 
Irt  der  Pudicitia-Bilder  verhüllte  weibliche 
«’iguren  darstellen,  als  Pudicitia  ist  hier  nicht 
läher  einzugehen.  [R.  Peter.] 

; Pudor,  Personifikation  der  Schamhaftigkeit, 
ier  griechischen  Ai^os  (s.  d.)  entsprechend, 
luv.  11,  55  u.  dazu  TP.  Christ,  Sitzungsber.  d. 
iliilos.  pJiilol  CI.  d.  K.  bayr.  Alad.  d.  Wiss. 
’u  Alünclien  1897,  I,  129 ; mit  Metus  als  nd(i£- 
Tpot  der  Maiestas  auf  dem  Olymp  thronend, 
Ov.  Fast.  5,  29;  mit  Mens  bona  als  Gefangene 
m Triumphzug  Cupidos,  Ov.  Am.  1,  2,  32. 
Pudor  serus  (=  Metameleia):  Seneca  H.  f.  692. 

[Höfer.] 

Puemunus,  Gottheit,  in  Iguvium  verehrt, 
ifters  in  Verbindung  mit  Vesuna  (s.  d.),  die 
wohl  als  seine  Gattin  zu  betrachten  ist,  auf  den 
Tabnlae  Iguvinae  (3,  25.  35  p.  8 bei  Bücheier, 
Umbrica;  4.  3.  5.  10.  11.  12.  24.  26  p.  9)  er- 
wähnt, höchst  wahrscheinlich  das  männliche 
Gegenstück  zur  Göttin  Pomona  (s.  d ),  Bücheier 
. a.  0.  158  f.  Alommsen  zu  C.  I.  L.  1,  182  p.  34. 
Preller-Jordan,  Böm.  Myth.  1,  454.  Wissoiva, 
Bel.  u.  Kult  der  Börner  164  f.  u.  oben  Bd.  3 
5p.  2749,  3 ff.  [Höfer.] 

Pngna,  Tochter  der  Nox  und  des  Erebus, 
Personifikation  des  Kampfes,  Hyg.  fab.  praef. 
p.  9,  16  Schmidt;  vgl.  Md%ai  als  Töchter  der 
Eris  bei  Hes.  Theog.  228.  [Höfer.] 

Piilthisph  (pul'&isqp),  ein  mit  dem  Adonis- 
mythus  verknüpfter  Gott.  Er  ist  nur  einmal 
belegt,  und  zwar  auf  einem  Spiegel,  der  von 

Berhard,  Etr.  Spiegel  S,10d  und  Fabretti,C.  I.I. 
).  2494  herausgegeben  und  bei  Gerhard,  Über 
'e  Aletallspiegel  (Abhandl.  der  Berliner  Aka- 
aemie  1836)  Taf.  II  und  Etr.  Spiegel  Taf.  CXI 
abgebildet  ist.  Dieser  Spiegel  zeigt  folgende 
Darstellung;  eine  Mittelgruppe  enthält  stehend 
die  Venus  (etr.  turan),  links  den  Adonis  (etr. 
taunis);  rechts  von  der  Venus  eine  dienende 
Göttin,  snena'ö'  genannt,  in  den  Händen  Metall- 
stift zum  Scheiteln  der  Haare  und  Pomaden- 
büchschen  haltend,  nicht  Schreibgritfel  und 
Tintenfafs,  wie  Gerhard  meint;  links  vom 
[Adonis  sitzt  eben  unser  pultfisqp  mit  Ki- 
jtharis  und  Plektron  in  den  Händen,  hinter 
|ihm  ein  Schwan.  Die  genannten  etr.  Namen 


sind  den  betr.  Personen  beigefügt.  Gerhard 
hat  auf  Grund  dieses  Sachverhaltes,  insbeson- 
dere wegen  der  Kitharis  und  des  Plektron,  den 
puHHstp  für  den  Apollo  erklärt,  aber,  wie  ich 
glaube,  durchaus  zu  Unrecht.  Die  snenatf  ist 
eine  dienende  Frau  der  turan,  ihre  unctrix, 
wie  sie  gerade  neben  der  turan  auf  etruskischen 
Spiegeln  massenhaft  verkommen  (unter  den 
Namen  malavis;^,  mlacuj;,  muntf|u|;^,  mean, 
10  alpan,  tipan,  tfalna,  tfanr,  a;^uvitr,  altria,  zirna, 
etfausva,  talitfa).  Die  Komposition  der  etrus- 
kischen Spiegel  ist  allgemein  derart,  dafs  die 
analog  geordneten  Figuren  auch  in  ihrer  Be- 
deutung entsprechen.  Daraus  folgt  also  für 
unseren  Fall,  dafs  der  pultfisqp  kein  Hauptgott, 
wie  es  doch  Apollo  wäre , sein  kann , sondern 
eine  untergeordnete  Gottheit,  eben  der  snenatf 
entsprechend.  Es  liegt  am  nächsten,  einen 
Sänger  darin  zu  sehen,  der,  wie  die  snenatf 
20  die  turan  für  die  Zusammenkunft  mit  atunis 
geschmückt  hat,  jetzt  vielleicht  ein  im&a- 
Itxyiov  zu  singen  hat.  Diese  Auffassung  wird 
auch  durch  den  hinter  dem  pultfiscp  befind- 
lichen Schwan  nicht  beeinträchtigt.  Zwar  hat 
ja  der  Schwan  Beziehungen  zum  Apollo  (Ste- 
phani, Compte  rendu  1883,  28  scpp;  1‘reUer, 
Griech.  Alyth.  1*,  243),  allein  gerade  auf  einem 
etruskischen  Spiegel  (Gerhard,  Etr.  Spiegel 
Taf.  CX,  3,  108)  haben  wir  den  Schwan  viel- 
30  mehr  in  Beziehung  zur  Venus,  die  er  auf 
seinen  Rücken  trägt.  Es  ist  daher  auch  für 
unsern  Spiegel  wahrscheinlicher,  dafs  der 
Schwan  gar  nicht  zum  pultfisqp,  sondern  zur 
Venus  gehört,  die,  von  ihm  getragen,  zu  der 
Begegnung  mit  dem  Adonis  gekommen  ist. 
Was  nun  die  Namensform  pultfistp  betrifft,  so 
könnte  man  wegen  etr.  pultuke  nolvStvy.rjg 
versucht  sein,  in  ihr  einen  griechischen  Namen 
mit  Uolv-  zu  suchen,  und  so  hat  in  der  That 
40  Deeclie  (Etr.  I'orsch.  4,  27)  nach  älterem  Vor- 
gänge das  griech.  TtoXv&samg  darin  finden 
wollen.  Allein  das  ist  kaum  richtig.  Da  die 
snenatf  einen  zweifellos  etruskischen,  nicht 
griechischen  Namen  hat,  so  verlangt  das  der 
Parallelismus  auch  für  den  pultfis(jp.  Der  Aus- 
laut ist  ähnlich,  wie  in  dem  Namen  malavis;^ 
und  dem  Zahlwort  cesp.  [C.  Pauli.] 

Pultuce  (pultuce)  ist  die  etruskische  Um- 
formung des  griech.  Polydeukes  (iJeeche  in 
50  Bezzenhergers  Beitr.  2,  169  no.  88).  In  dieser 
Form  ist  der  Name  belegt  auf  drei  Spiegeln, 
deren  erster  aus  Voltera  stammt,  während  der 
zweite  aus  Viterbo  und  der  dritte  unbekannten 
Fundortes  ist.  Zweimal  findet  sich  in  alter- 
tümlicherer Orthographie  auch  die  Form  pul- 
tuke und  einmal  pulutuke.  .lene  ist  belegt  auf 
zwei  Spiegeln,  deren  ersterer,  unbekannter 
Herkunft,  sich  im  Florentiner  Museum  be- 
findet, während  der  andre  bei  Perugia  ge- 
60  funden  ist.  Die  Form  pulutuke  dagegen  steht 
auf  einem  Clusinischen  Spiegel.  Der  Spiegel 
von  Volterra  ist  veröffentlicht  von  Schiassi, 
tab.  XIV  und  aus  ihm  von  Gerhard,  Etr.  Spiegel 
3,  50  Taf.  LIX  no.  3;  weiter  von  Inghirami, 
Mon.  etr.  tom.  2 (=  vol.  4)  tav.  LIV  und  Storia 
della  Tose.  tav.  XVI  no.  1 und  von  B'abretti,  C.  1. 1. 
no.  304.  Den  Spiegel  von  Viterbo  haben  ver- 
öffentlicht Gerhard,  Etr. Spiegels, ‘212  Taf.CCLVB 
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Pultuce 


Pulunice 


und  FabretU,  C.  I.  I.  no.  2054  quater.  Den 
Spiegel  unbekannter  Herkunft  haben  heraus- 
gegeben De  Witte,  Catal.  Durand  no.  I960; 
Gerhard,  Etr.  Spiegel  3,  57  Taf.  LVIII  und 
Fabretti,  C.  I.  T.  no.  2504.  Der  Florentiner 
Spiegel  ist  veröffentlicht  von  Dempster  tab.  VII 
{Bao)iarr.  pag.  22);  Gori,  Mus.  etr.  I,  XIII  u.  2, 
167  sq. ; Dasseri,  Puralip.29-,  Lanzi  214:  = 110 
tav.  XI  no.  6 ; Millin,  Gal.  myth.  2,  248  pl.  CXLVI 
Inyliirami,  Man.  etr.  toni.  2 (=  vol.  4),  475  i 
tav.  XLVIII  tom.  4 tav.  III  und  Storia  della 
Toscana  tav.  XVII ; Creuzer,  ed.  Guign.  pl.  CLXXI 
ter  no.  632;  Conestabile  Iscr.  etr.  194  tav.  LIX 
no.  206;  Gerhard,  Etr.  Spiegel  Taf.  CCCLV  und 
Fahretti,  C.  I.  I.  no.  108.  Den  Perusinischen 
Spiegel  hat  herausgegeben  Conestabile  in  der 
Gazetta  delV  Umbria  10  no.  49  (2.  März  1869),  im 
Bull.  delT  Fast.  1869,  47  sqq.  und  in  den  Monum. 
di  Perugia  4,  468  no.  695  = MXXIII  tav.  XCVI 
no.  1 und  nach  ihm  Fabretti,  C.  1.  I.  suppl.  1,  2 
no.  252.  Der  Cdusinische  Spiegel  endlich  lindet 
sich  veröffentlicht  von  Mieedi  Storia  etc.  tav.XLVII 
no.  1;  Gerhard,  Etr.  Spiegel  3,  52  Taf.LVI  no.  1; 
Baoul-B.oehette  im  Journal  des  Sau.  1834,  710  sq. ; 
Lajard  in  den  Ann.  dell’  Bist.  1851 , 228  und 
Fabretti,  C.  1.  1.  no.  479  tab.  XXX. 

Auf  dem  Spiegel  von  Volterra  haben  wir 
im  Mittelpunkt  Venus,  hinter  ihr  Minerva, 
rechts  Castor,  links  Polydeukes.  Die  Xamen 
sind  zum  Teil  verwischt:  das  turan  fehlt  ganz,  3 
von  menrva  ist  nur  das  va,  von  castur  nur  cas, 
von  pultuce  nur  i3ultuc  übrig.  Aber  das  Feh- 
lende bietet  uns  der  parallele  Spiegel  bei  Ger- 
hard auf  derselben  Tafel  LIX  no.  2.  Hier  haben 
wir  statt  castur  zwar  die  Beischrift  laran  und 
statt  pultuce  vielmehr  aplu , aber  das  turan 
und  menrva  sind  vollständig  erhalten.  Der 
Spiegel  von  Viterbo  zeigt  links  die  Minerva 
(menrva)  im  Gespräch  mit  Oileus  (vile),  rechts 
die  beiden  l)ioskuren  (castur  und  prdtuce).  4 
Der  Spiegel  unbekannter  Herkunft  stellt  die 
pioskuren  (castur  und  pultuce)  dar  in  der 
Überwältigung  eines  Dritten,  dem  der  Name 
nicht  beigeschrieben  ist  und  der  verschie- 
den gedeutet  worden  ist.  Aus  der  Darstel- 
lung selbst  ergiebt  sich  nicht,  wer  gemeint 
sein  könne.  Auf  dem  Florentiner  Spiegel 
haben  wir  im  Mittelpunkt  den  Meleager  (me- 
lakrej,  hinter  ihm  Menelaus  (menle),  rechts 
Castor  (castur),  links  Pollux  (pultuce).  Auf  5 
dem  Spiegel  von  Perugia  haben  wir  in  der 
Mitte  Helena  (elinei)  und  Laomedon  (lamtun), 
diesen  vielleicht,  wie  man  meint,  durch  ein 
Versehen  für  Tyndareos;  rechts  befindet  sich 
Castor  (kastur),  links  Pollux  (pultuke).  Der 
Clusinische  Spiegel  endlich  zeigt  links  die  Mi- 
nerva (ohne  Beischrift),  rechts  die  Venus  (turan), 
in  der  Mitte  eine  Gruppe  von  drei  Jünglingen, 
die  ,,wie  im  Ringerkampf  einander  umschlungen 
halten“  {Gerhard).  Der  mittlere  trägt  die  Bei-  6 
Schrift  ;^alu;j;asu  und  ist  vielleicht  derselbe,  wie 
der  dritte  ohne  Beischrift  auf  dem  Spiegel 
unbekannter  Herkunft,  der  rechts  heilst  ka- 
■sutru,  der  links  pulutuke.  Bemerkenswert  an 
diesen  Formen  sind  die  vielen  Hülfsvokale  mit 
u-Färbung,  denn  sie  sind  aufzufassen  als  ,,;^a- 
l“;^as'‘,  kas'ffr“,  puT'tuke.  Über  den  ersten  dieser 
Namen  sind  wir  im  Unklaren,  denn  der  An- 
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klang  an  Kalchas  ist  doch  wohl  nur  zufällig, 
da  es  an  sachlichem  Zusammenhänge  fehlt. 

[C.  Pauli].  r ». 

Pultuke,  etr.,  siehe  unter  Pultuce.  ^ 

[C.  Pauli.]  ^ \ 

Puluctre  (puluctre)  wird  von  Deecke  (in 
Bezzenbergers  Beitr.  2,  169  no.  89)  fragend  einem  i= 
griechischen  UoXv'htcoq  oder  Doivv-xogog  gleich-  p 
gesetzt  und  dieses  als  = IlvXäöiqg  genommen.  * 
Der  Name  ist  nur  einmal  belegt,  und  zwar 
auf  einer  Volterranischen  Alabasterurne,  die 
veröffentlicht  ist  von  Micali,  Mon.  ant.  tav.CIX; 
Dighirami,  Mon.  etr.  tom.  1 (=  vol.  1)  tav.  XLIII 
no.  1,  tom.  6 (=  vol.  9)  tav.  A 2 und  Storia 
della  Tosca/i«  tav.  LXXIII  no.  1;  Eaoul-Bochette,  ,P 
Mon.  ined.  1 i^l.  XXIX  no.  1;  Gerhard,  Gott-  p 
heiten  der  Etrusker  Taf.  VI I4  und  Fabretti,  C.I.I.  P 
no.  305  tab.  XXV.  Zu  pul  verkürzt,  begegnet  der  p 
Name  noch  ein  zweites  Mal  auf  einem  Ser-]  p 
pen tinstein  der  Sammlung  des  Herzogs  von  . [Ü® 
Blacas  (Fabretti,  C.  I.  J.  no.  2514 bis.  tab.  XLIV), 
aber  die  Inschriften  dieses  Steines  sind  plumpe  pl 
Fälschungen  nach  der  Volterranischen  Urne.  |i»d 
Die  dargestellte  Scene,  soweit  sie  für  uns  hier,4(ttl 
von  Belang  ist,  ist  die  Ermordung  der  Kly-'fda 
taimestra  (clutmsta).  Es  sind  drei  nackte,  mit 
Schwertern  bewaffnete  Helden,  die  sich  mit  p 
ihr  zu  schaffen  machen;  der  erste,  der  sein  [d 
Schwert  bereits  in  ihre  Brust  gesenkt  hat,  ist  ■■tu 
als  urste  (Orestes)  bezeichnet;  aber  auch  der  jlii 
zweite,  der  links  hinter  ihr  mit  gezücktem  fit 
Schwerte  steht,  hat  die  gleiche  Beischrift  urste,  "pi 
während  der  dritte,  in  ganz  ähnlicher  Stellung  !j 
noch  weiter  links  stehende  eben  als  puluctre 
bezeichnet  ist.  Wie  das  doppelte  urste,  welches 
der  Blacassche  Serpentinstein  gewissenhaft 
wiederholt,  uns  zeigt,  sind  hier  die  Beischriften  ;/] 
nicht  zuverlässig,  und  so  könnte  denn  ja  auch  iW 
hier  das  puluctre  möglicherweise  ein  Versehen  J|  ' 
für  pulate  oder  pulaze  (Pylades)  sein.  Andrer-5|j.|  3' 
seits  aber  ist  ein  Heroenname  Uolvvacog,  dem  ® 
unser  puluctre  in  der  That  entsprechen  kann,  ( 
wirklich  belegt  (Fick,  Griech.  Personemianmd  (l« 
407).  Eine  dritte  Möglichkeit,  die  vielleicht 
das  Richtige  trifft,  ist  diese-.  Da  auch  nvlrj  ein  1 
Namenwort  ist  (Fick  a.  0.  408),  IlvXddpg  davon 
aber  nur  eine  Koseform,  so  könnte  uns  in  pu-  t;  " 
luctre  der  dazu  gehörige  Vollname  erhalten  sein,  ii  1 
der  aber  alsdann  natürlich  nicht  = Uolvxtag,  | ; 
sondern  vielmehr  = UvloxTcag  sein  würde.  Die  - 
eti-uskische  Form  läfst  beide  Erklärungen  zu.  -|ii 

[C.  Pauli.]  , d 

Pulunice  (pulunice)  erscheint  als  etruskische  IRti 
Umformung  des  griechischen  Polyneikes  (Deecke  I 
in  Bezzenbergers  Beitr.  2,  170  nr.  109)  auf  einer  .i- 
Wand  des  Fran^oisgrabes  von  Volci.  Daneben 
erscheint  der  Name  als  qpulnice  auf  einem  : 
Skarabäus  von  Karneol  Perusinischer  Herkunft 
und  als  qpulnise,  so  überliefert  auf  einer  Gemme 
von  Karneol  unbekannten  Fundortes.  Das  Fran- 
9oisgrab  ist  veröffentlicht  von  Noel  des  Vergers: 
von  Gartucci,  Tavole  fotografiche  delle  pdtwe 
vulcenti  etc.  tav.  VII;  von  Brunn  in  den  Änn. 
delV  Inst.  1859,  352  sqq.  und  Monum.  ined.  6/7 
tav.  XXXI  sq.  und  von  Fabretti,  C.  1. 1.  nr.  2168 
tab.  XL.  Den  Skarabäus  von  Perusia  haben  ver- 
öffentlicht Gori,  Stör.  ant.  etr.  p.  CXXIH  tav.  Wü; 
Winckelmann,  Mon.  ined.  nr.  105  (tab.  CXXII 


Pulutuke 


Putunia 
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io.  283  ed.  Prat.);  Marini,  Ärvali  pag.  V;  Fea 
I jei  Winckelmann.  Storia  delle  arti  del  disegno 
( 163;  Lanzi  2,  146  = 117  tav.  VIII  nr.  7 ; Millin, 
,,:  aZZ.  ilfyf/i.  2,54  sq.pl.CXLninr.  507 ; Vermiglioli, 
t'ibliogr.  Perus,  zu  Sclilufs  und  Iscr.  Perug. 
jag.  XIX  und  77;  Ingldrami,  Mon.  etr.  tom.  6 
= vol.  9)  tav.  Ü2  nr.  1 und  Stör,  della  Tose. 
IV.  VII  nr.  1 ; Müller,  Denlcm.  der  alten  Kunst 
Taf.LXni  nr.  319  und  Fahretti,  C././.  nr.  1070 
XXXVI.  Behandelt  ist  der  Skarabäus  aulserdem 
)ch  von  Guarnacci,  Or.  ital.  1,  364;  Antonioli, 
oieg.  di  un’  ant.  gemma;  Winckelmann,  Pier  res 
i(  'avees  de  Stosch  334  nr.  172;  Visconti,  Op.var. 
äl  256;  Toelken,  Erklär.  Verzeichn,  der  Berliner 
emmensammlung  59;  Lepsius  in  den  Arm.  delV 
nst.  1836,  197  sq. ; ConestaMle , Alonuni.  di 
Perugia  4 nr.  1019.  Die  Gemme  endlich  un- 
«ekannter  Herkunft,  jetzt  in  der  Sammlung 
astellani  in  Rom,  ist  veröffentlicht  von  Heyde- 
ann  im  Bull.  delV  Inst.  1869,  56  und  von 
t|  'abretti,  C.  1. 1.  suppl.  1 nr.  463.  Auf  der  Fran- 
■5  )is-Grabwand  ist  der  Brudermord  des  Eteokles 
nd  Polyneikes  ohne  weitere  Zuthaten  darge- 
.ellt  unter  Beischrift  der  beiden  Namen.  Der 
karabäus  von  Perugia,  die  schlummernden 
nd  von  ihren  Gefährten  bewachten  Helden 
or  Theben  darstellend,  ist  schon  von  mir, 
V.  par-danapae,  beschrieben  worden.  Eben- 
ort ist  auch  die  zweite  Gemme  besjorochen. 
uf  dieser  sind  die  Buchstaben  sehr  undeut- 
ch,  und  es  ist  mir  sehr  zweifelhaft,  dafs  auch 
ier  Pulnice  zu  lesen  sei.  [C.  Pauli.] 
k Pulutuke,  etr.,  siehe  unter  pultuce. 

[C.  Pauli.] 

Pulvinensis,  Beiname  der  Bellona,  d.  h.  der 
appadokischen  Ma,  G.  1.  L.  6,  490.  2232.  2233. 
235.  Vielleicht  ist  der  Beiname  von  der  Lage 
ires  Tempels  in  der  Nähe  des  pulvinar  des 
ircus  Flaminius  {Fest.  p.  364  s.  v.  Tensam) 
bzuleiten,  Procksch  Bd.l  Sp.777,  22  ff.  Brexler 
•d.  2 Sp.  2224,  18  ff.  A.  Forhiger,  Hellas  u. 
lom  2, 161. 187  291.  0.  Gilbert,  Gesch.  u.  Topogr. 
er  Stadt  Born  im  Altert.  3^,  75.  Wissowa,  Bel. 

. Börner  291.  Preller- Jordan,  Böm.  Mytliol. 
, 386,  3.  Aust  bei  Paxily-Wissowa  3 Sp.  256 
, V.  Bellona.  Jordan- Huelsen,  Topographie  d. 
\hadt  Born  (1907)  1,  554,  31.  [Höfer.] 
ii3  Puntasbas  (nowraaßccg),  phrygische  Gott- 
heit neben  Mir^arpccta  und  Mag  TspQoysiog  ge- 
launt, wahrscheinlich  wie  die  beiden  andern 
in  Unterweltsgott,  da  die  Gräber  ihrem 
chutze  anempfohlen  werden  (Inschrift  aus 
'orylaion),  Athen.  Mitth.  23  (1898),  362. 

'.  Kretschmer  ehend.  25  (1900),  445  f.  — A. 
heterich,  Ath.  Mitth.  23,  363  hatte  die  in  der 
ischrift  ausdrücklich  als  ffaol  bezeichneten 
untasbas  u.  s.  w.  für  vergötterte  Toten  ge- 
alten  auf  Grund  der  phrygischen  Sitte,  die- 
dben  Namen  für  Götter  und  Menschen  zu 
ebrauchen  (P.  Kretschmer,  Einl.  in  d.  Gesch. 

■ griech.  Sprache  200,  1).  [Höfer.] 

Purich  (purij;)  erscheint  als  der  Name  einer 
ienenden  Trau  auf  einem  Spiegel  der  Samm- 
mg  Terrosi  in  Cetona,  von  dem  ich  die  Litte- 
itur  und  die  Beschreibung  der  Darstellung, 
V.  palmiffe  gegeben  habe.  Wer  die  puri;^ 
ei  und  was  der  Name  bedeute,  wissen  wir 
icht.  Gerhard  (Etr.  Spiegel  3,  337)  möchte 


die  Venus  darin  sehen,  die  auch  sonst  in  ähn- 
lichen Gruppen  mit  ähnlichem  (phrygischem) 
Kopfputz  erscheine.  Mir  scheint  jeder  Anhalt 
für  die  Venus  zu  fehlen.  Bugge  (in  Heeckes 
Etr.  Fo.  u.  Stu.  4,  25  sq.),  durch  eben  diesen 
phrygischen  Kopfputz  verleitet,  möchte  das 
puri;(  ,, nicht  ohne  Zweifel“  als  d?Qvyia  ,,die 
phrygische  Frau“  deuten;  die  Vokale  seien  um- 
gestellt [also  puri;^  für  pru;^ü]  und  das  -a  sei 
10  abgefallen.  So  gewaltsame  Lautbehandlung 
kennt  das  Etruskische  nicht,  obwohl  ähnliche 
Dinge  ja  oft  genug  von  den  Interpreten  an- 
genommen werden.  Überdies  ist  nicht  berück- 
sichtigt, dafs  ~x  eine  auch  sonst  begegnende 
Endung  in  echt  etruskischen  mythologischen 
Namen  ist.  So  haben  wir  malavisj;,  mlacu;^, 
munffu;^.  Es  ist  daher  auch  puri;^  für  eine 
etruskische  Form  zu  halten , von  deren  Be- 
deutung wir  aber,  wie  gesagt,  nichts  weiter 
20  wissen.  [C.  Pauli.] 

Purpiireus,  lateinische  Übersetzung  des 
griechischen  Gigantennamens  Porphyrion  (s.  d.), 
Naevius  bell.  Pun.  fr.  10  Vahlen  aus  Priscian 
6,  6 {Gramm.  Lat.  Keil  2 p.  199).  Alax.  Mayer, 
Giganten  und  Titanen  200,  89.  [Höfer.] 

Pursepmunis  illovQOsngovvig),  ägyptische 
Gottheit  auf  Inschriften  aus  Gartaas  (Nubien), 
C.  I.  G.  3,  5006.  5008.  5014;  vgl.  Franz  zu  5001. 
Parthey,  Aegypt.  Personennamen  98.  [Höfer.] 
30  Piisiris  {IlovGigig),  der  Name  des  Osiris  mit 
Artikel,  Spriegelberg,  Aegypt.  u.  griech.  Eigen- 
namen 32*,  223,  der  die  Frage  aufwirft,  ob 
der  bekannte  Unhold  Busiris  ursprünglich 
auch  nichts  anderes  als  der  mit  dem  Artikel 
versehene  Osirisname  gewesen  ist.  [Höfer.] 

Piita  s.  Indigitamenta. 

Puthios  s.  Pythios. 

Putiiuia  erscheint  als  Zuname  einer  etrus- 
kischen Göttin  auf  einem  bei  Bolsena  gefundenen 
40  Bronzespiegel,  der  jetzt  im  Britischen  Museum 
sich  befindet.  Er  ist  veröffentlicht  von  Brunn 
im  Bull.  delV  Inst.  1858,  185  sq.,  von  Gerhard, 
Etr.  Spiegel  3,  276  u.  328  Taf.  CGLVII B und 
von  Fabretti,  C.  I.  I.  nr.  2094.  Die  Darstellung 
enthält  fünf  Gottheiten  und  drei  Götterkinder: 
die  Mittelgruppe  bilden  Venus  (turan)  und  rechts 
von  ihr  Mars  ([Ijaran),  links  von  der  Venus 
steht  Minerva  (menrva)  in  ihrer  gewöhnlichen 
Darstellung,  und  ihr  zu  Füfsen  erhebt  sich, 
60  von  ihr  angefafst,  aus  einem  Gefäfs  der  eine 
Knabe  (marishusrnana) ; links  ist  Mercur  (turms) 
mit  einem  der  andern  Knaben  (marisisminffians) 
in  der  linken  Hand ; rechts  endlich  steht  unsere 
Göttin  (amaputunia),  den  dritten  Knaben  (ma- 
rishalna)  auf  dem  linken  Arm.  Lesung  und 
Erklärung  dieses  amaputunia  sind  zweifel- 
haft. Brunn  liest  amatütunia,  Gerhard  ama- 
tutun,  Heecke  {Etr.  Eo.  4,  32.  86)  amatutunia  (?), 
Bugge  (Etr.  Fo.  u.  Stu.  6,  32)  amatunia,  Fa- 
60  bretti  amaputunia.  Mir  scheint  nach  der  Ab- 
bildung von  Gerhard  nur  amaputunia  gelesen 
werden  zu  können.  Gerhard  (Et'r.  Spriegel  3,  329) 
schliefst  den  Namen  an  die  ’AgaQ-ovaia  und 
sieht  in  der  Figur  die  Venus,  ebenso  auch 
Heecke  und  Bugge,  die  nur  in  der  lautlichen 
Erklärung  der  Form  von  einander  abweichen, 
sofern  Heecke  volksetymologische  Anlehnung 
an  amare  und  Tutunus  vermutet,  Bugge  hin- 
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gegen  die  Form  aus  dem  griechischen  Akkusativ 
’Aficx&ovvra  vermittelst  des  Suffixes  -unia  aideiten 
will.  Ich  halte  diese  ganze  Erklärung  für  un- 
zulässig, sprachlich  wie  sachlich.  Der  vierte 
Buchstabe  der  Form  kann  kein  t sein,  sondern 
ist  ein  p,  und  da  die  Venus  schon  als  turan 
auf  dem  Spiegel  vorhanden  ist,  so  hat  eine 
Amathusia  dort  nichts  mehr  zu  suchen.  Be- 
achten wir,  dafs  die  Namen  der  drei  Knaben, 
marishalna,  marishusrnana  und  marisismin^dians, 
in  maris  halna,  maris  husimana  und  maris 
isminlHans  sich  zerlegen,  so  wird  eine  gleiche 
Zerlegung  auch  des  amaputunia  in  ama  putunia 
möglich.  Und  sie  wird  wahrscheinlich,  wenn 
wir  sehen,  dafs  beide  Stämme  auch  sonst  sich 
belegen  lassen.  So  haben  wir  ama  auf  dem 
Cippus  Perusinus  {Fabretti,  C.  I.  I.  no.  1914. 
Ä.  Z.  5 und  B.  Z.  lö)  und  auf  der  Mumienbinde 
{10,  9.  14),  und  ame,  anscheinend  eine  Kasus- 
form von  ama,  ebendort  auf  dem  Cippus  Peru- 
sinus (Ä.  Z.  2)  und  auf  der  Mumienbinde  (7, 14; 
8,  6.  8;  10,  3.  5).  Für  dieses  ama  hat  bereits 
3Iigliarini  (Zibaldone  etc.  18,  34  sq.)  die  Be- 
deutung ,, Mutter“  vermutet,  was  sachlich  für 
unsere  ama  putunia  vortreiflich  pafst.  Wie 
halna,  husrnana  und  isminlHans,  so  hat  auch 
putunia  das  Aussehen  eines  Adjektivs.  Es 
zerlegt  sich  in  put — unia  (=  un — ia).  Der 
Stamm  put-  liegt  vor  in  pute  auf  der  Mumien- 
uinde  (2,  6;  3,  22;  4,  3,  16;  5,  5.  12;  9,  4.  11.  20) 
und  in  puts  ebenda  (12,  41)  wofür  an  einer 
andern  Stelle  (8,  12)  pud-s  geschrieben  ist.  Dies 
pu'ö's  steht  mit  zweimaligem  ame  in  demselbem 
Stück  des  Textes,  und  es  wird  auch  dadurch 
doch  wohl  die  Lesung  ama  putunia  bestätigt. 
Was  dies  put-  heifse,  wissen  wir  nicht.  An 
ein  griech*.  nv&covia,  dem  das  putunia  lautlich 
genau  entsprechen  würde,  wird  man  doch  nicht 
denken  dürfen,  denn  der  Stamm  put-  ist  doch 
für  rein  etruskisch  zu  halten.  Auch  wenn  ama 
tutunia  die  richtige  Lesung  sein  sollte,  würde 
die  Trennung  in  zwei  Wörter  aufrecht  zu  er- 
halten sein,  da  es  auch  einen  Wortstamm  tut- 
giebt.  [C.  Pauli.] 

Pydes  iUvd'ns),  Gott  des  gleichnamigen 
Flusses  in  Pisidien,  Antimachos  bei  Berg}:, 
Poet.  lyr.  2^,  293:  TIvdr]tos  hovqti  rriXty.lsixov 
Tcoxagoio.  [Höfer.] 

Fygiiiaieu  (Jlnyparo/,  zu  i]  Ttvyyr'i,  die  Faust, 
als  Längenmafs  die  Länge  vom  Ellbogen  zur 
geballten  Hand  = 18  duarvloi  = 1,125  nödsg, 
also  „Fäustlinge“). 

Literatur.  Otto  Jahn,  Arch.  Beitr.  (1847), 
S.  418—434  z.  Taf.  2,  1.  3—6  u.  Taf.  12.  Ludolf 
Stephani,  Compte-Bendu  de  Pctersh.  1865,  119  ff. 
(mit  Textabbildungen  S.  159  u.  186).  v.  Sybel, 
Mythologie  d.  Ilias  1877,  S.  7 ff.  246.  300. 
Alfred  Wiedemann,  Herodots  ztveites  Buch  mit 
sachl.  Erlnut.  (1890),  S.  139 — 141.  Faul  Mon- 
ceaux,  La  legende  des  Pygmees  et  les  nains  de 
VAfrique  equatoriale,  Revue  hist.,  16.  annee, 
tome  47,  Sept.  — Dec.  1891,  p.  1 — 64.  Franz 
Stuhlmann,  Mit  Emin  Pascha  ins  Herz  von 
Afrika  (1894),  S.  303.  436—475  (20.  Kap.  mit 
„Literatur  über  die  P.“  auf  S.  473  ff.).  849. 
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Myth.  (1835),  776 f.  und  Baumeister,  I)  d kl 
A.  (3),  S.  1428  f. 


I.  Literarische  Überlieferung. 

Im  Eingang  des  dritten  Gesanges  der  Ilias 
ziehen  die  Troer  mit  Geschrei  und  Rufen  daher 
die  Achaier  aber  in  entschlossenem  Schweigen- 
der wirre  Lärm  der  Troer  nun  ist  verglichen 
mit  dem  der  Kraniche  (ytqavoi,  cd,  erst  später 
10  oi,  lat.  grues),  die  auf  ihrer  Flucht  vor  dem 
Winter  mit  Geschrei  hinfliegen  zu  des  Okeanos 
Strömungen,  pygmaiischen  Männern  Tod  und 
Verderben  bringend  (v.  6).  In  ähnlichem  Gleich- 
nis, das  sich  bezieht  auf  „das  geräuschvolle 
Getümmel  des  in  einzelnen  Zügen  in  die  Ebene 
einrückenden  Heeres“  (Ameis-Henzen),  gedenkt 
der  1 )ichter  auch  II.  2,  459  ff.  der  grofaen 
Schwärme  von  Wildgänsen,  Kranichen  und 
Singschwänen,  die  läi’mend  die  Flufsgestade 
20  bevölkern;  II.  3,  3 ff.  aber  ist  von  epischen 
Dichtern  vielfach  nachgeahmt  worden.  Am 
engsten  schliefst  sich  Nonnos  an,  Dion.  14, 
331  ff.,  und  Oppian  Halieut.  1,  620  ff.  hat  das 
Gleichnis  auch  auf  das  Vordringen  gröfseret 
Massen  von  Fischen  übertragen.  Unter  den 
römischen  Nachahmern  steht  obenan  Vergil. 
Aen.  10,  264  ff. ; schon  Macrobius  saturn.  5, 
10,  1 zitiert  dazu  das  homerische  Vorbild; 
weiter  vgl.  Lucan.  Phars.  5,  711  ff.  Val.  Ilaec.\ 
iO  Arg.  3,  359  ff.  Stat.  Theb.  5,  11  ff.  12,  olöff.i 
vgl.  auch  7,  285 ff.  Claudian.  15  (de  bello 
Gildonico)  474  ff.  Aufser  bei  Nonnos  und 
Oppian  ist  der  Pygmaien  nicht  mehr  gedacht, 
und  überall  ist  da  die  Rede  von  den  thraki- 
schen  Kranichen,  die  den  Strymon  mit  dem 
Nil  vertauschen  und  umgekehrt.  Für  die 
Kraniche  „die  fernhin  nach  des  Südens  Wärme 
in  graulichtem  Geschwader  ziehn“  vgl.Nc/ii7ZerÄ 
Ballade  „Die  Kraniche  des  Ibykus“' ; s.  JaJm  . 
40  a.  0.  418,  1.  Stephani  a.  0.  118,  8. 

Die  Pygmaien  erwähnt  nach  Homer  auch 
Hesiodos,  wie  dieser  auch  der  Karoväatoi  ge- 
dachte, der  „unter  der  Erde  lebenden“  Menschen, 
und  anderer  Pabelvölker  wie  der  Hemikynes 
(s.  0.  Bd.  1,  Sp.  2034,  39  ff.)  und  der  Makro-  oder 
Megalokephaloi  (s.  o.  Bd.  2,  Sp.  2541,  24  ff.),  vgl. 
Hesiod,  ed.  Rzach  frg.  84  {Philodem.  n.  sveiß. 
10  Gomp)  und  frg.  86  {Strab.  1 p.  43.  7 p.  299). 
In  der  Folge  aber  ward  vielfach  darüber  ge-  . 
50  handelt,  ob  in  Wirklichkeit  ein  zwerghaftes 
Volk  der  Pygmaien,  das  mit  den  Kranichen  j 
Krieg  führt,  existiere  und  wo  denn  dies  Volk  - 
zu  suchen  sei.  Nach  Hekataios  von  Milet  F. 
H.  G.  1,  18,  266  (vgl.  Eustath,  z.  II.  3,  6 j 
p.  372,  9 ff.  und  Schol.  z.  St.)  waren  die  Pyg-  j 
maien  ein  ackerbautreibendes  Völkchen,  das  1| 
sich  der  Kraniche  erwehrt,  welche  die  Pygmaien  | 
deren  Kleinheit  wegen  verachten,  ihre  Saaten  i 
schädigen  und  Hungersnot  bringen  über  ihr 
60  Land.  Wie  sich  die  Pygmaien  der  Kraniche 
erwehren,  darüber  unten.  Wahrscheinlich  hat 
schon  Hekataios,  Homers  Ortsbestimmung  h 
’Slv.sccvoto  Qoäcov  (,,am  Südrand  der  Welt“.  G. 
Finster,  Homer  S.  194)  präzisierend,  die  Pyg- 
maien sl?  ra  dvcoxoLxca  y^QX]  xgg  AiyvJtxLCCxfj? 
yfjg  nhr\6Lov  xov  ’Hnsuvov  angesetzt;  freilich 
geht  dies  aus  dem  Homerscholion  nicht  klar 
hervor,  erst  aus  der  Kombination  der  ver- 
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Miedeneii  Zeugnisse.  Dagegen  batte  Herodot 
;llirekte  Kunde  von  einem  pyginaienhaften 
( ■'ilke  in  Aigypten,  bezw.  im  Innern  Afrikas; 
i;n  Volksnamen  nennt  er  allerdings  nicht, 

( leint  er  nicht  zu  kennen.  Herodot  berichtet 
^32,  dafs  nasamonische  Jünglinge  auf  kleine 
Inner  gestofsen  seien,  üvd'Qccg  o^lkqovsi  fr*- 
lav  ilaGGovccg  ccpdgäv,  von  fremder  Sprache; 
n diesen  seien  sie  weggeführt  worden  durch 
'jöfste  Sümpfe  und  in  eine  Stadt,  in  der  alle  lo 
ute  von  gleicher  Gröfse  waren  wie  die  Führer 
d schwarz  von  Farbe,  „rcgog  ^ttpvQOv  mufs 
?)n  Sinn  südwestlich  haben  und  dient  wohl 
ir  dazu,  um  die  Gegend  zwischen  Aigypten 
|d  der  Oase  Ammon  auszuschliefsen“,  vgl. 
'iedemann,  Herodots  zweites  Buch  S.  138  ff. 

'iSi  ^ch  Aigypten  versetzte  Aristoteles  die  Pyg- 
ien,  vgl.  Hist.  anim.  8,  12,  76,  Eustath. 

0.  p.  371,  44  f.  p.  372,  12  ff.  F.  H G.  2, 

0,  250  (aus  Plin.  h.  n.  7,  27).  Aristoteles  20 
(It  die  Geschichte  von  den  Pygmaien  nicht 
eine  Fabel  (wofür  sie  also  offenbar  von 
ij  derer  Seite  schon  damals  angesehen  ward) 

I d behauptet,  es  habe  in  Wirklichkeit  solche 
. geben  irgendwo  in  der  Gegend  der  Sümpfe 
Oberaigypten,  wo  der  Nil  entspringt;  klein 
en  sie  selber  sowie  auch  ihre  Pferde  und 
oglodyten  inbezug  auf  ihre  Lebensweise;  ins 
der  Nilquellen  aber  wandern  die  Kra- 
ke aus  den  skythischen  Steppen,  gewisser-  30 
fsen  ix  räv  iG%dzmv  sig  xk  lG%(xta  Dem 
■istoteles  sind  nicht  wenige  Schriftsteller  ge- 
gt,  vgl.  z.  ß.  Plin.  6,  188.  Pomp.  Mela  3,  81 
8,  8)  ed.  Parthey.  Philostr.  Vita  Apoll.  Tyan. 

1.  25.  Claudian.  40  (ad  Serenam),  13  ff. 
esych.  s.  v.  Hvyyaloi,  vgl.  auch  s.  v.  Nöaßai 
lovßaiTj-  Hvyyaioi,  ferner  vgl.  Suid.  s.  v. 
isvoßXaßrjg-,  die  Pygmaien  sind  als  die  „Süd- 
hsten“  (voTtmxaxoi)  bezeichnet  bei  Eustath. 
Dion.  Perieg.  39  (aus  Strab.  17  p.  821).  40 
tesias  von  Knidos  hingegen  versetzte  die  Pyg- 
ien  in  das  allgemeine  Wunderland,  nach 
idien,  und  im  Auszug  des  Photios  wird  uns 
ch  des  Ktesias  fabelhafte  Beschreibung  der 
gmaien  geboten,  s.  u.,  vgl.  die  Fragmente 
s Phot.  bibl.  c.  72  p.  144  ff.  in  der  Ausgabe 
n Jo.  Christ.  Felix  Baehr  (1824),  p.  250. 
4ff.  und  im  Anhang  der  Zbrfof’schen  Herodot- 
sgabe  von  C.  Müller  p.  81  f.  94.  105.  Zumal 
it  der  Zeit  Alexanders  des  Grofsen  spielen  50 
l|  den  beliebten  Erzählungen  von  den  Wundern 
diens  auch  die  Pygmaien  eine  bedeutende 
,blle.  Als  solche,  die  über  Indien  schrieben 
U Ttsgl  xfjg  ’lvdiurjg  yQcixjxxvrsg)  und  auch  die 
)merische  Geranomachie  der  Pygmaien  wieder 

tifwärmten,  werden  von  Strabon  zumal  Dei- 
^achos  (s.  Pauly-Wissoiva,  Beal-Encycl.  d. 
ass.  Altertumswiss.  4,  2008  f.  s.  Daimachos 
'.  2)  und  Megasthenes  genannt,  vgl.  Strab.  2, 

9 (p.  70).  Megasth.  F.  H.  G.  2,  423,  29;  60 
rabon  kommt  darauf  zurück  B.  15,  1,  57 
. 711).  Megasth.  F.  H.  G.  2,  423  f.,  30,  wozu 
ellius  9,  4,  10;  vgl.  auch  noch  Megasth.  F. 

. G.  2,  424f.,  33  aus  Plin.  7,  26;  ferner  Plin. 

70.  Solin.  p.  206,  4 ed.  Momms.,  woraus 
[arf.  Gap.  6,  696  und  Isidor.  Hisp.  Etymolog, 
ig.)  11,  3,  26,  ferner  noch  Lactantii  carm. 
phoenice  81.  Auch  Basilis  erwähnte  im 
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zweiten  Buch  seiner ’lfdtxd  die  kleinen  Männer, 
die  mit  den  Kranichen  Krieg  führen  und  Reb- 
hühner als  Reittiere  gebrauchen,  F.  H.  G.  4, 
346  aus  Athen.  9 p.  390b,  vgl.  noch  Philostr. 
Vita  Apoll.  Tyan.  3,  47.  Nach  anderer  Über- 
lieferung haben  die  Pygmaien  in  Karien  ge- 
wohnt, in  der  Gegend  vonTralleis,  Plin.b,  109. 
Ferner  sollen  sie  im  Gebiete  der  Aroteres 
Skythai  gesessen  haben  und  von  den  Kranichen 
vertrieben  worden  sein  aus  der  Stadt  Geraneia, 
die  bei  den  Barbaren  Kattuza  hiefs,  vgl.  Plin. 
4,  44.  Solin.  p.  77,  3 ed.  Alomms.  Steph.  Byz. 
s.  V.  Kkxxovga;  diese  Lokalisierung  wird  damit 
Zusammenhängen,  dafs  die  Kraniche  von  Thra- 
kien her  nach  Aigypten  ziehen.  Auch  an  der 
andern  Seite  des  Schwarzen  Meeres,  bei  den 
Kolchiern  scheint  man  die  Pygmaien  gesucht 
zu  haben,  Palaiphatos  (?)  F.  H.  G.  2,  339,  2 
{Steph.  Byz.  s.  v.  MaiiQO-x.sg)o:loi).  So  war  denn 
später  auch  von  nordischen  Pygmaien  die  Rede, 
Böqsiol  Hoygccloi,  die  irgendwo  in  der  Gegend 
von  Thule  wohnten  (ev&a  xk  ’lyxXixa),  kurz- 
leibig  auch  sie  und  von  geringer  Lebensdauer, 
nadelfeiner  Geschosse  sich  bedienend,  vgl. 
Eustath.  a.  0.  p.  372,  21  ff.  „Und  es  giebt 
auch  Leute“,  heilst  es  da,  ,,die  versichern, 
derartige  Menschlein  gesehen  zu  haben“  — 
wogegen  andere  wie  Apollodor  und  Strabon 
die  Existenz  der  Pygmaien  völlig  in  Abrede 
stellten.  Zunächst  Apollodor  im  zweiten  Buch 
seines  xaxäloyog,  eines  Kommentars  zum  home- 
rischen Schiffskatalog,  vgl.  F.  H.  G.  1,  456, 
160,  nach  Tzetz.  Chil.  7 hist.  144,  760  ff.,  wo 
die  Pygmaien  ein  Glied  nur  bilden  in  einer 
langen  Kette  von  Fabelvölkern,  lauter  xigaxk  xs 
xccl  TtlaGyaxcr,  zum  Teil  kehren  sie  wieder  bei 
Strabon,  ihrer  nicht  wenige  aus  Megasthenes. 
Es  werden  da  mit  den  Pygmaien  zusammen 
genannt:  die  ’Haixvvsg  (bei  Strab.  p.  43.  299. 
s.  0.  Bd.  1,  Sp.  2034,  39  ff.),  die  MccxQÖxgavoi  (vgl. 
die  Maxgo-  und  MsyaXoxicpaloi  bei  Strab.  p.  43. 
299  (520).  s.  0.  Bd.  2,  Sp.  2541,  24 ff.),  die  Fxs- 
yavönoösg  (bei  Strab.  p.  43.  299),  die  Sxigv- 
ocp&aXjioL  (bei  Strab.  p.  43.  299;,  die  Kvvo- 
xiepaXoi  (bei  Strab.  p.  43.  299.  774),  die  Mov- 
öyyaxoi  (bei  Strab.  p.  43.  299.  711,  Movo- 
(pd'ccXgoi  bei  Strab.  p.  70),  die  ’lguvxönodsg  und 
’lyccvxoGxsXslg  (vgl.  die  MccxgoGKsXstg  bei  Strab. 
p.  70),  die  Movoxonyxai  (vgl.  die  ’EvcoxoxoixaL 
bei  Strab.  p.  70.  711),  die  ’Aggivsg  (bei  Strab. 
p.  70,  vgl.  dazu  auch  die  ’Agvxxrigsg  bei  Strab. 
p.  711)  und  die  ’Aexogoi  (bei  Strab.  p.  70.  711, 
vgl.  Plin.  7,  25),  die  ’OniG&oSaxxvXot  (bei  Strab. 
p.  70)  und  die  AysXccGxovvxsg.  ln  ähnlicher 
Gesellschaft,  zusammen  mit  Einäugigen,  Mund- 
losen u.  s.  w.  nennt  auch  Augustin  die  Pyg- 
maien, de  civ.  d.  16,  8,  1,  woraus  Isidor.  Hisp. 
Etymolog.  {Orig.)  11,  3,  26.  Wiederholt  kommt 
Strabon  auf  die  Pygmaien  zu  sprechen,  ja,  er 
kann  sich  kaum  genug  darin  tun,  sie  ins 
Reich  der  Fabel  zu  verweisen,  vgl.  p.  37.  42  f. 
70.  299.  711.  821;  nicht  aus  Unkenntnis  der 
Örtlichkeiten  habe  Homer  derartige  Fabeleien 
erzählt,  sondern  lediglich  um  zu  amüsieren, 
vgl.  Strab.  1 p.  37;  vielleicht  auch  habe  man 
im  Hinblick  auf  die  kleine  Statur  der  Aithiopen 
die  Pygmaien  ersonnen  und  von  ihnen  gefabelt, 
Strab.  17  p.  821  (darnach  Eustath.  z.  Dion. 
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Perieg.  39)  u.  s.  w.  Wie  sich  die  neuern 
Reisenden  zu  der  Frage  stellen,  darüber  s.  im 
dritten  Abschnitt. 

Ein  Hauptzug  in  der  Sage  von  den  Pyg- 
maien war  ihr  Kampf  mit  den  Kranichen. 
Nach  Helataios  bei  Eustath.  a.  0.  {F.  H.  G. 
1,  18,  266)  setzen  sie  sich  Hörner  auf,  und  in 
der  Gestalt  von  Widdern  {tv  a%rigaTL  ■kqköv) 
und  mit  Klappern  (ngörcda),  mit  denen  sie 
Geräusch  machen,  versuchen  sie  die  kampf- 
lustigen Kraniche  (TTvyucaogdxovg  ysgdvovg) 
abzuwehren.  Daher  kommt  es  denn,  dafs  Ziegen- 
böcke ihre  Reittiere  sind,  z.  B.  auf  der  Fran9ois- 
vase  (s.  Fig.  1)  und  nach  Plin.  7,  26  (insidentes 
arietum  caprarumque  dorsis).  fv  ßxvgaTi  v.ql&v 
im  Bericht  des  Hekataios  bei  Fustathios  dürfte 
aber  das  Richtige  sein  und  auch  gelten  für  d. 
Scliol.  z.  Hom.  IJ.  3,  6,  wo  man  also  mit  Unrecht 
statt  inl  axrigdrcov  -nQiüv  vorgeschlagen  hat  in’ 
6%7]gdr(av  xQi&v.  Ausnahmsweise  werden  auch 
Rebhühner  {ntgÖLiisg)  wie  als  Reittiere  (s.  o.), 
so  auch  als  Feinde  der  Pygmaien  genannt. 
Des  Megasthenes  ’lvSi-nd  entnimmt  Sirabon  15 
p.  711  (vgl.  Megastli.  F.  H.  G.  2,  423  f.,  30), 
dafs  mit  den  tgiani^agoi,  den  Dreispännigen, 
die  Kraniche  Krieg  führten  (wie  ihn  auch 
Homer  erwähne)  und  die  Rebhühner,  diese 
in  der  Gröfse  von  Gänsen,  dafs  ferner  die  Drei- 
spännigen die  Kranicheier  sammelten  und  ver- 
nichteten; dort  nämlich  pflegten  die  Kraniche 
zu  brüten,  weshalb  man  sonst  nirgends  weder 
Eier  noch  Junge  von  Kranichen  finde;  oft  auch 
entfliehe  ein  Kranich,  der  noch  eine  Eisen- 
spitze von  den  dortigen  Pfeilschüssen  her  in 
sich  trage.  Ähnlich  lautet  der  Bericht  bei 
Plin.  7,  26,  vgl.  Megasth.  F.  H.  G.  2,  425,  33, 
dafs  die  Pygmaien,  auf  dem  Rücken  von 
Widdern  und  Ziegen  sitzend,  mit  Pfeilen  be- 
waffnet, zur  Frülilingszeit  in  geschlossenem 
Zuge  ans  Meer  hinabsteigen  und  die  Eier  und 
Jungen  der  Kraniche  verzehren;  dieser  Feldzug 
werde  in  je  drei  Monaten  beendigt,  sonst  könne 
den  künftigen  Kranichen  nicht  Widerstand  ge- 
leistet werden ; der  P.  Hütten  würden  erbaut 
aus  Lehm,  Federn  und  Eierschalen.  Ferner 
berichtet  Basilis  im  zweiten  Buch  seiner  ’lvdfxd, 
dafs  die  kleinen  Männer  im  Krieg  mit  den 
Kranichen  sich  der  Rebhühner  als  Reittiere 
(ö^ggccri)  bedienten,  F.  H.  G.  4, 346  (aus  Athen.  9 
p.  390  b),  und  weiter  heifst  es  bei  Athenaios, 
auch  Menekles  aus  Barka  habe  im  ersten  Buch 
seiner  Fwaycoyg  die  Notiz,  dafs  die  Pygmaien 
mit  den  Rebhühnern  und  mit  den  Kranichen 
in  Fehde  liegen,  vgl.  F.  H.  G.  4,  450,  7 und 
zu  Athen.  9 p.  390  b vgl.  Eustath.  z.  Hom.  11. 
3,  6 p.  372,  17  ff.  und  z.  II.  23,  660  p.  1322, 
48  f.  Wie  des  Kranichs  uneiinüdliche  Kampf- 
und Streitlust  die  Veranlassung  ward,  dafs  im 
römischen  Amphitheater  auch  kämpfende  Kra- 
niche vorgeführt  wurden  (vgl.  Hion.  Goss.  66,  26 
yiQavoL  ts  yocQ  dXXgXotg  igcc%iGavro  xal  iXsqpav- 
ng  zeaaagsg),  so  wurden  auch  die  Rebhühner 
ikrer  Streitbarkeit  wegen  gleich  Hähnen  zu 
Zweikämpfen  abgerichtet,  vgl.  Jahn  a.  0.  419  f. 
mit  Anm.  13.  Stephani  a.  0.  S.  118.  152f.,  3. 
158.  — Wohl  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  ziehen 
die  Pygmaien  den  kürzern : das  zeigen  die  Bild- 
werke, vgl.  aber  auch  Aristeides  or.  45  p.  168. 
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Bahrii  fab.  26  {yscoQybg  xal  yigavoi)  v.  10.  Anth. 
Pal.  11,  369  (lulianos).  Symphosii  aenigm.  26,  ~ 
Der  Pygmaien  Kampf  mit  den  Kranichen  hatte 
seine  Begrändung  in  der  Verteidigung  der 
Saatfelder,  s.  o. ; es  gab  aber  auch  eine  be- 
sondere Sage,  die  diese  Geranomachie  mythisch  |,l 
rechtfertigte.  Im  zweiten  Buch  einer 
yovia  erzählte  Bolog  oder  Botcb,  wie  Philochofov“' 
sagt  {F.  H.  G.  1,  417,  207),  dafs  es  bei  den'j 
Pygmaien  ein  Mädchen  gab  von  ausgezeichneter ' 
Schönheit,  das  deshalb  von  seinen  Mitbürgern" 
göttlich  verehrt  ward  und  nun  die  wirklichen 
Götter  verachtete,  zumal  Hera  und  Artemis: 
in  ihrem  Unwillen  verwandelte  sie  Hera  in 
einen  Kranich  und  machte  sie  verhafst  den 
Pygmaien,  die  sie  vordem  geehrt  hatten,  setzte 
ewige  Feindschaft  zwischen  ihr  Geschlecht  um" 
das  Volk  der  Pygmaien,  vgl.  Boios  bei  Antonin 
Lib.  16  und  bei  Athen.  9 p.  393  e f (daraus 
Eustath-  z.  Hom.  11.  23,  660  p.  1322,  50  ff.) 
ferner  vgl.  Ailian.  de  nat.  an.  15,  29  (darau 
Apostol.  16,  62),  endlich  die  Reminiszenz  he 
Ovid.  met.  6,  90  ff  Für  Athenaios  und  Ailia, 
scheint  die  Quelle  gewesen  zu  sein  d.  Bucllj 
Ti.  ^cgcov  des  Alexandros  von  Myndos,  eine - 
Zeitgenossen  des  Marius,  nicht  aber  für  Ank^ 
toninus:  „die  von  den  erstem  erzählte  Sage  vo'  (j 
der  Pygmaienkönigin  Gerana  stimmt  weder  iu  u 
Namen  noch  in  Einzelheiten  mit  der  aus  vei  Jj 
wandter  Quelle  geflossenen  Parallelerzählunj  j, 
hei  Anton.  Fib.'‘\  vgl.  Knaack,  Wochenschr.  ry 
klass.  Philol.  7, 1890,  39  und  bei  Paidy -Wissowa  , 
Beal-Encycl.  3,  633  f.  s.  v.  Boio.  Bei  Antoninu 
heifst  die  Jungfrau  nicht  wie  sonst  Gerani 
(s.  diesen  Artikel  o.  Bd.  1,  1627  f.,  56  ff. 
sondern  Oinqe;  ferner  erfährt  man  durch  An  . 
toninus.,  dafs  diese  Oinoe  mit  ihrem  Mitbürge 
Nikodamas  verheiratet  einen  Knaben  gebai  I 
den  Mopsos,  und  dafs  sie  nach  ihrer  Vei 
Wandlung  aus  Sehnsucht  nach  ihrem  Kind 
Mopsos  das  Haus  beständig  umflog  und  nich 
verliefs;  die  Pygmaien  aber  wappneten  sic 
insgesamt  und  verfolgten  sie,  und  seither  un 
noch  jetzt  besteht  Krieg  zwischen  Pygmaiel 
und  Kranichen;  bei  Athenaios  dagegen  ist  nu 
noch  beigefügt,  dafs  von  Gerana  und  Nikodama 
die  Landschildkröte  abstamme. ' Sprichwörtlich 
ward  die  xigr]  Pigdvrig;  man  brauchte  diese'' 
Ausdruck,  wohl  im  Sinne  einer  Warnung,  djiR 
Tu)v  nag’  d^iav  rigcoijisvcov,  Apostol.  16,  62« 
Vgl.  noch  Jahn  a.  0.  420.  Stephani  a.  0.  S.  9iil; 
4.  122.  146,  5.  Wie  hier  von  einer  KönigiiV 
Gerana  die  Rede  ist,  die  Königin  ward,  weil 
ein  männlicher  König  fehlte  (vgl.  Ailian.  unfJ 
Apostol.  a.  0.),  so  taucht  gelegentlich  auch  eii 
König  Pygmaios  auf,  natürlich  als  Heros  epo 
nymos  des  Völkleins  erfunden,  so  im  Zusammer- 
hang  mit  andern  etymologischen  Versuchei 
im  Schol.  z.  Hom.  11.  3,  6,  aber  auch  bei  Stepk 
Byz.  s.  V.  Hvygaioi,  wo  Pygmaios  aufserdem 
noch  als  Sohn  des  Doros,  des  Sohnes  det 
Epjaphos,  in  einen  gröfsern  Zusammenhang  ge- 
rückt, durch  Epaphos  deutlich  in  Ägypten 
heimisch  gemacht  wird.  Und  wenn  der  Vatei 
den  Namen  J&gog  bekommt,  so  heifst  er  laut 
lieh  gleich  dem  Sohne  Hellens  und  Ahnherri 
der  Dorer,  aber  in  diesem  Falle  ist  der  Nami 
anders,  nämlich  von  öügov  „Spanne“  abzu 
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iten;  unter  den  „Fäustlingen“  ist  der  „Spanu- 
ng“ König,  wie  unter  den  Blinden  der  Ein- 
ugige,  vgl.  Fick-Bechtel,  Die  griech.  Personen- 
zn^  S.  435,  wo  überdies  auch  der  Name 
er  Königin  Fsgava  nicht  als  ,, Kranichin“,  son- 
em  als  ysQavo-fiä^rj  oder  -vUr]  erklärt  und 
■iese  witzige  Namengebung  für  das  Königs- 
aar der  Pygmaien  vermutungsweise  einer 
.-homerischen  Geranomachie  zugeteilt  wird. 
Etwa  wie  Mr.  Gulliver  von  den  Liliputanern 
det,  erzählt  schon  Hekataios  bei  Eustath. 
. 0.,  die  Pygmaien  hätten  Ackerbau  getrieben 
d sich  einer  Axt  bedient  für  den  einzelnen 
etreidehalm,  vgl.  auch  Philostr.  sen.  imag.  2,  22 
lit  dem  Zusatz  r\yovgsvoi  ozvtov  (xov  aßrci%vv) 
^vSqcc  ilvca,  während  Eustathios  dazu  bemerkt: 
zXolov  (ihv  v,al  ov  Tti&avov,  l^ysrai  ös.  In  aus- 
ihrlichster  Weise  aber  beschreibt  Kteeias  seine 
idischen  Pygmaien,  vgl.  p.  81  f.  ed.  C.  Müller. 
litten  in  Indien  leben  sie  und  haben  die 
leiche  Sprache  wie  die  übrigen  Inder;  schwarz 
nd  sie  und  ganz  klein;  die  längsten  messen 
TOi  Ellen,  die  meisten  indes  nur  eine  halbe, 
as  Haupthaar  tragen  sie  ungemein  lang,  bis 
1 den  Knieen  hinunter  und  noch  länger,  und 
ie  gröfsten  Bärte  haben  sie  von  allen  Menschen 
vie  die  Zwerge  der  deutschen  Volkssage); 
iatt  aller  Kleidung  können  sie  sich  so  in  ihr 
aar  einhüllen,  ünverhältnismäfsig  grofs  und 
ick  sind  ihre  Geschlechtsteile,  sodafs  sie  ihnen 
is  selbst  an  die  Knöchel  reichen  (ot  v&voi 
syäla  H%ov6iv  cdSoicc,  Hesych.  Phot.  Suid.  s.  v. 
&vog,  vgl.  Jahn  a.  0.  432,  74),  auch  sind  sie 
tfiot,  stumpfnasig,  und  häfslich  von  Gesicht, 
lein  sind  auch  ihre  Tiere  (dasselbe  sagt  Strah. 
7 p.  821  von  den  Haustieren  der  Aithiopen 
).  Ihre  Schafe  sind  gleich  Lämmern  und 
ie  Esel  und  Rinder  ungefähr  so  grofs  wie 
öcke  und  nicht  gröfser  ihre  Pferde  und  Mäuler 
nd  sonstigen  Zugtiere.  Es  folgen  aber  dem 
önig  der  Inder  3000  Pygmaien;  sie  zeichnen 
-ch  aus  als  Bogenschützen.  Überaus  gerecht 
nd  sie  und  haben  dieselben  Gesetze  wie  die 
ider.  Sie  machen  Jagd  auf  Hasen  und  Füchse, 
och  nicht  mit  Hunden,  sondern  mit  Raben, 
eiern,  Krähen  und  Adlern.  Ein  See  ist  da 
m achtzig  Stadien  im  Umfang,  und  bei  Wind- 
iille  schwimmt  Öl  obenauf.  Sie  befahren  den 
Be  in  Kähnen  und  schöpfen  mit  Gefäfsen  das 
1 ab  zu  ihrem  Gebrauch;  daneben  bedienen 
e sich  des  Öls  aus  Sesam  und  aus  Nüssen; 
Bsser  aber  sei  das  aus  dem  See  gewonnene 
1.  Auch  Fische  beherbergt  der  See.  An  des 
Itesias  Schilderung  erinnert  vielfach  ein  Be- 
cht  des  Nonnosos  (Nowoaog)  über  Menschen, 
ie  von  kleinster  Statur,  von  schwarzer  Haut- 
rbe  und  am  ganzen  Körper  behaart  waren; 

• habe  dies  Volk  angetroffen  auf  einer  Ge- 
indtschaftsreise,  die  ihn  unter  Justinian  um 

i'i3  n.  Chr.  zu  den  Sarazenen  und  andern 
ölkem  des  Orientes  führte  und  der  er  eine 
ihrift  widmete,  aus  welcher  uns  Photios  in 
iner  Bibliothek  cod.  3 ein  Bruchstück  mit- 
ilt,  vgl.  F.  H.  G.  4,  180.  Eist.  Gr.  min.  ed. 
ind.  1,  476.  Krumbacher,  Gesch.  d.  byz.  Lit.'^ 

tlO.  Über  die  Gröfse  der  Pygmaien  unter- 
chtet  uns  auch  Meyasthenes  F.  H.  G.  2,  423  ff. 
^^3.  30.  33  bei  Strab.  2 p.  70.  l5  p.  711.  Plin. 
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7,  26.  Bei  Strabon  heifst  es  das  eine  Mal, 
Deimachos  und  Meyasthenes  hätten  die  Pyg- 
maien als  3 Spannen  lang  bezeichnet,  das 
andere  Mal,  31.  spreche  von  TtBvzaaniQ-ayoL  und 
TQi.ani'&ayoL,  die  Dreispannenmännlein  aber 
seien  die  bomerischen  Pygmaien;  da  eine 
Spanne,  ßniQ'ayrj  = 12  8ccv.zvloi  — novg  — 
Vs  ergibt  sich  für  die  Pygmaien 

die  Länge  von  2~^l^  . Plinius  berichtet  von  'Spi- 
10  thami  Pygmaeique’,  die  in  ihrer  Länge  'ternas 
spithamas  h.  e.  ternos  dodrantes’  (1  dodrans 
= ®4')  nicht  übersteigen,  und  dazu  stimmt 
wiederum  Gellius  N.  A.  9,  4,  10,  der  aussagt, 
dafs  der  Pygmaien  längste  nicht  länger  seien 
als  ^jiedes  duo  et  quadrantem’,  also  2(/,'.  — ■ 
Der  Pygmaien  Kleinheit  war  bei  Griechen  und 
Römern  sprichwörtlich , vgl.  z.  B.  Lukian. 
Hermot.  5 und  dazu  Oskar  Schmidt,  Metapher 
und  Gleichnis  in  den  Schriften  Lukians,  Diss. 
20  Zürich  1897  S.  48.  Otto,  Die  Sprichivörter  etc. 
der  Börner  S.  292.  Die  Griechen  besafsen  das 
Sprichwort  IIvyyaTcc  &v.qo3'Lvik  v.oXoacä  fqpap- 
fio^siv,  das  man  anwandte  inl  r&v  ydzriv 
KomwvTcov,  hil  t&v  ozvöyoicc  noiovvrav,  vgl. 
Philostr.  Vitae  sophist.  1,  19  p.  512.  Suid.  s.  v. 
<xitQO&lvL<x.  Eustath.  z.  Hom.  Od.  19,  205  p.  1862, 
35 ff.  Apostol.  15,  12.  „Kleiner  als  ein  Zwerg“ 
sagte  man  auch  bei  den  Römern,  vgl.  Priapea 
46,  3 (Pygmaeo  brevior  gruem  timenti).  luven. 
30  sat.  6,  505  f.  (breviorque  videtur  virgine  Pyg- 
maea).  Und  wie  man  natürlich  dem  Kampf 
der  Pygmaien  mit  den  Kranichen  häufig  genug 
die  komische  Seite  abzugewinnen  wufste,  vgl. 
z.  B.  Stat.  silv.  1,  6,  63  f.  luven,  sat.  13,  16  ff, 
Namat.  de  reditu  suo  1,  291  f.  (wo  die  Sache 
als  unglaublich  hingestellt  ist),  so  tritt  diese 
Komik  zumal  hervor  in  der  kontrastvollen  Zu- 
sammenstellung der  Pygmaien  mit  dem  Gröfsten 
aller  Helden,  Herakles,  vgl.  Philostr.  sen.  imag. 
40  2 , 22  fHQav.lfig  iv  IIvy(icdoig).  Aynmian.  Marc. 
22,  12,  4;  im  Anschlufs  hieran  wurden  ja  die 
Pygmaien  auch  uns  ,,zum  spafshaften  Symbol 
für  die  Auflehnung  kleiner  Geister  gegen 
Geistesheroen“,  vgl.  Büchmann,  Getlügelte 
Worte^^  S.  94 f.;  weiteres  über  die  Pygmaien 
zusammen  mit  Herakles  im  Abschnitt  über  die 
bildlichen  Darstellungen.  — Aber  nicht  blofs 
winzig  dachte  man  sich  die  Pygmaien,  sondern, 
wie  schon  aus  des  Ktesias  Schilderung,  be- 
50  sonders  aber  aus  den  Kunstwerken  hervorgeht, 
vielfach  auch  als  mifsgestaltete  Zwerge,  die 
man  ebenfalls  ■nvyyaloe  nannte,  vgl.  z.  B. 
Aristot.  Tc.  foitav  y.  2,  8 p.  749  a 3f.  ed.  Bekker 
{byoicag  dl  yLvovrai  tial  oi  nvyycdoi  . . . maitsq 
usTä%oiQa.  K.a.1  ytvvoi).  rc^oßl.  10, 12.  Ps.  Longin. 
7t.  vTp.  44,  5,  auch  Tcvyyatog  &v&Q(07Coq  bei  Sext. 
Empir.  ttq.  doyuccr.  1 p.  300,  4.  3 p.  467,  27 
ed.  B.,  vgl.  Jahn  a.  0.  420,  17.  432.  Nach 
Eerodot  3,  37  hatte  der  Pataike  Pygmaien- 
eotypus:  Ttvyycciov  dvdQog  yiyr]aLg  iatf,  die 

naxaCHOL  aber  sind  die  zwergartigen  Gottheiten 
der  Phoiniker,  die  diese  am  Vorderteil  ihrer 
Dreiruderer  anbrachten,  s.  o.  Bd.  3,  Sp.  1675ff., 
41  ff.,  und  von  Aisopos,  dessen  Mifsgestalt  ja 
bekannt  ist,  heifst  es:  ovtog  ryg  rSQccroyayiag 
ßcdTUßtyg  ißti,  Vita  Aesopi  ed.  Westerm.  (1845) 
p.  11,  8,  wo  Schneiders  Änderung  in  ysQavo- 
y,a%iccg  ansprechend,  doch  nicht  nötig  ist,  vgl. 
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dazu  auch  die  pyginaienmäfsige  Wiedergabe 
des  sagenhaften  Begründers  griechischer  Fabel- 
dichtung auf  der  Schale  des  Museo  Gregoriano 
Etrusco  bei  Helhig,  Fahrer  d.  d.  öfl'entl.  Samnih 
Jdass.  Altert,  in  itom~  nr.  1253  (2,  321j,  abge- 
hildet  hei  Jahn  a.  0.  Taf.  12,  2 (S.  434)  und 
Panofha,  Parodien  und  Karikaturen  auf  Werken 
d.  klass.  Kunst  (1851)  Taf.  1,  10  (S.  19  f.). 

II.  Bildliche  Darstellung. 

In  erster  Linie  ist  hier  der  berühmten  Fran- 
^oisvase  (Fig.  1)  zu  gedenken,  des  Kraters  des 
Klitias  und  des  Ergotimos  im  Archäologischen 


Zeiten  bei  ihnen  wiederholt  aufgeführten  Sieges- 
reigen des  Theseus  den  Kranichtanz,  figccvog 
{Plutarch.  Thes.  21,  vgl.  dazu  Stephemi  a,  0. 
S.  123  f.).“  Es  sind  ihrer  neunzehn  Pygmaien 
und  vierzehn  der  gravitätischen,  langbeinigen 
und  langhalsigen  Tiere.  „Die  kleinen  Kobolde 
kämpfen  gar  ernsthaft  mit  den  grofsen  Vögeln 
aber  gerade  durch  ihren  Ernst  wirken  sie  ko- 
misch. Da  sprengen  sie  einher  ganz  wie  eine 
10  leichte  Reiterei,  ausgerüstet  mit  Schleudern 
und  breiten  Taschen  für  die  Steine;  doch  ihre 
Reittiere  sind  Böcke,  wie  sie  bei  den  Menschen 
wohl  scherzenden  Kindern  zum  Reiten  dienten. 
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Museum  zu  Florenz,  bei  Amelung , Führer  d. 
d.  Antiken  in  Florenz  nr.  223,  an  deren  Fufs 
in  launigem  Gegensatz  zu  den  aufserdem  dar- 
gestellten Heldenabenteuern  eine  vollständige 
Geranomachie  wiedergegeben  ist:  ,,Wie,  aller- 
dings in  etwas  vorgeschrittenerer  Zeit,  der 
Tragödie  das  Satyrspiel  folgte,  so  dient  auch 
hier  das  humoristische  Bild  des  Kampfes  der 
Pygmaien  und  Kraniche  wie  zur  Erholung  von 
dem  Ernst  der  übrigen  Darstellungen“,' Rrwim,  60 
Griech.  Kunstgesch.  1,169,  wo  es  weiter  heifst: 
„Gönnen  wir  aber  überhaupt  dem  Humor  eine 
Stelle,  so  dürfen  wir  vielleicht  noch  einen 
Schritt  weiter  gehen  und  an  die  Möglichkeit 
denken,  dafs  zur  Wahl  gerade  dieses  Gegen- 
standes an  untergeoruneter  Stelle  in  leichtem 
Scherze  ein  Wortspiel  den  Anlafs  geboten 
habe:  die  Delier  nannten  den  noch  in  späteren 


Andere  kämpfen  mit  Keulen,  andere  mit  einem 
krummen  Wurfholze.  Sie  sind  durchaus  nur 
wie  kleine  Menschen  gebildet  und  ihre  Possier- 
lichkeit beruht  nur  auf  ihrer  Kleinheit,  wäh- 
rend die  spätere  Kunst  hier  mifsgestaltete 
Zwerge  zu  bilden  pflegte.  Prächtig  sind  die 
grofsen  Kraniche  gezeichnet,  in  den  ver- 
schiedensten Stellungen ; sie  treten  mutig  zum 
Kampfe  an  und  haben  schon  manchen  ihrer 
Gegner  übei"wunden.  In  Erfindung  wie  Zeich- 
nung hatte  der  Maler  hier  noch  viel  mehr  Ge- 
legenheit, sein  hohes  Können  zu  zeigen,  ah 
an  dem  Friese  des  feierlichen  Götterzuges“, 
Furtivängler  (u.  Peichhold),  Griech.  Vasm- 
malerei  S.  7 z.  Taf.  3,  9 (darnach  unsere  Abb.  1); 
vgl.  auch  Brunn,  Künstlergesch.^  2,  463  f.  (680). 
Amclung  a.  0.  S.  223.  Wiener  Vorlegehl.  1888 
Tf.  4,  Ib.  S.  Reinach,  Rep.  des  Vases  1,  136. 
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Der  1844  eine  Meile  nördlich  von  Chiusi 
ij.fundenen  Fran9oisvase  aus  der  ersten  Hälfte 
(js  sechsten  Jahrh.  gesellen  sich  verschiedene 
■j-sen  von  Volterra  bei,  die  sich  durch  eigen- 


Pyginaie  im  Kampf  mit  einem  Kranich  auf  einer  Vase 
von  Volterra  (nach  Jnghirami,  Vasi  fittili  4 tav.  357). 


Pygmaien  (in  d.  Kunst:  Rhyta)  3294 

bartloser  und  kahlköpfiger  Pygmaie  (?),  der 
mit  Hanteln  {aXrf/Qsg)  in  den  Händen  tanzt, 
Inyhirami  a.  0.  2,  63 f.  z.  tav.  130.  ln  einem 
weitern  sf.  Vasenbild  bei  Lighiraml,  Gali.Ome- 
rica  1,  113  tf.  z.  t.  53  (unsere  Abb.  4)  sehen  wir 
je  einen  nackten  bärtigen  Pygmaien  im  Kampf 
mit  einem  Kranich;  der  eine  dringt  mit  ein- 
gelegter Lanze  in  der  Rechten  (über  den  vor- 
gehaltenen linken  Arm  ist  ein  Tierfell  ge- 
10  worfen)  mutig  auf  den  vor  ihm  stehenden 
Kranich  ein,  rechtshin,  der  andere,  kahlköpfig, 
mit  mächtigem  Phallos,  ein  ungestalter  Zwerg, 
fällt  rückwärts  zu  Boden;  er  stützt  sich  noch 
mit  der  Rechten;  mit  der  Linken  fafst  er  mit 
einer  Gebärde  des  Schmerzes  die  Stirn,  wäh- 
rend der  Kranich  auf  ihn  einstürmt. 

Namentlich  sind  es  aus  Campanien  stam- 
mende Trinkhörner,  pnrd,  in  großer  Zahl, 
die  ihrer  Pygmaiendarstellungen  wegen  hier  in 
20  Betracht  kommen;  nach  Stephani  a.  0.  S.  143, 
1 ergäbe  sich  rund  ein  Dutzend  solcher  Rhyta; 
allein  er  hat  in  seiner  Liste  auch  Vasen,  die 
keine  Trinkhörner  sind.  Auf  einem  Trinkhorn 
aus  Nola,  das  als  Schweinskopf  gebildet  ist 
(vgl.  Jahn  a.  0.  S.  423  z.  Taf.  12,  1 und  a.  b. 
Baumeister,  D.  d.  hl.  A.  (3)  S.  1428  z.  Suppl.- 
Taf.  nr.  5 und  unsere  Abb.  5)  sehen  wir  einen 
dieser  Pygmaien,  wie  er  mit  beiden  Händen 
seine  Keule  schwingt,  um  gegen  den  mit  ge- 


[mliche  Plumpheit  der  Gefäfsform  wie  der 
ichnung  bemerklich  machen  und  einzelne 
•gmaien  mit  einem  Kranich  im  Kampfe  zeigen.  30  spreizten  Flügeln  vor  ihm  stehenden  Kranich, 
if  einer  solchen  (vgl.  Ingliirami,  Fitture  di  den  er  mit  wütendem  Blick  ansieht,  den  ver- 
si  fittili  4,  85  f.  z.  tav.  367  und 
( sere  Abb.  2.  Jahn  a.  0.  S.  421) 
t ein  nackter,  unbärtiger  und 
hlköpfiger  Zwerg  mit  grofsem 
lallos  mit  der  Linken  den 
anich  beim  Hals  gefafst  und 
hwingt  mit  der  Rechten  eine 
■ule  gegen  ihn,  während  der 
anich  seinen  Gegner  mit  der 
alle  beim  rechten  Oberschenkel 
packt  hat  und  in  die  Weichen 
ifst;  hinter  dem  Pygmaien  liegt 
ovaler  Schild.  Auf  einer  an- 
rn  Vase  aus  Volterras  Gräbern 
Museo  etrusco  daselbst  (vgl. 


yghirami  a.  0.  S.  86  f.  z.  tav.  358 
-d  unsere  Abbildung  3.  Jahn 
0.)  ist  zu  jeder  Seite  ein 
ckter  unbärtiger  Pygmaie , mit 


>pfe,  krummer  Nase,  schiefen  Beinen  und 
waltigem  Phallos,  dargestellt,  wie  er  sich 
gen  einen  grofsen  Kranich,  der  eine  Kralle 
sein  Bein  geschlagen  hat  und 
a mit  dem  Schnabel  bedroht, 
verteidigen  sucht,  der  eine  mit 
,nze  in  der  erhobenen  Rechten, 
r andere  mit  Harpe,  beide  mit 
jreckigem  Schild  am  linken  Arm. 
xf  zwei  ähnlichen  Vasen  von 
dterra  scheinen  gleichfalls  Pyg- 
lien  dargestellt,  aber  nicht  im 
impfe  begriffen,  ohne  Kraniche. 

IS  eine  Mal  sind  es  zwei  nackte, 
t ovalem  Schild  und  mit  Lanze  bewaffnete 
gmaiische  Krieger,  die  rechtshin  marschieren 
m Kampf,  vgl.  Inghirami  a.  0.  1,  146  f.  z. 
V.  100,  das  andere  Mal  ist  es  ein  nackter 


3>  Pygmaien  im  Kampf  mit  Kranichen  auf  einer  Vase  von  Volterra 
(nach  Inghirami,  Vasi  fittili  4 tav.  358). 

grofsem  so  nichtenden  Schlag  zu  führen,  während  ein 


zweiter  Pygmaie  glücklich  seinen  Kranich 
niedergestreckt  hat  und  schon  mit  größerer 
Bedächtigkeit  dem  auf  dem  Rücken  liegen- 


4) Pygmaien  im  Kampf  mit  Kranichen,  sf.  Vasenbild 
(nach  Inghirami,  Gail.  Oin.  1 tav.  53). 

den  Tier  zu  Leibe  rückt,  um  ihm  mit  der 
gleichfalls  mit  beiden  Händen  gefafsten  Keule 
den  Rest  zu  geben;  beide  Pygmaien  sind 
nackt,  der  rechts  ist  bärtig.  Dieselben  zwei 


3295  Pygmaien  (in  d.  Kunst) 


Pygmaien  (in  d.  Kunst)  3296 


5)  Pygmaien  im  Kampf  mit  Kranichen  auf  einem  Trinkhorn  aus  Nola 
(nach  Jahn,  Arch.  Beitr.  Taf.  12,  1). 


7)  Pygmaie  mit  Kranich,  am  Hals  eines 
Trinkhorns  (nach  Pano/ka,  Griech.  Trink- 
hörner Taf.  2,  11). 


6)  Pygmaien  im  Kampf  mit  Kranichen  auf  einem  Trinkhorn  (nach  Panofka,  Griech.  Trinkhörner  Taf.  1,  12). 


10)  Pygmaie  mit  Kranich 
an  einem  Trinkhorn  (nach 
Jahn,  Arch.  Beitr.  Taf.  2,  1).J 


11)  Pygmaie  im  Kampf  mit  zwei  Kranichen  auf  der  rf.  Vase  der 
Petersburger  Ermitage  nr.  1814  b 
(nach  Compte-Rendu  de  Petersh.  1868  Atlas  pl.  4,  3). 


9)  Pygmaien  mit  Kranich,  auf  dem  Trinkhorn  der  Petersburger  Ermitage 
nr.  360  (nach  Compte-Rendu  de  Petersh.  1865,  S.  186). 


12)  Pygmaie,  zwei  Kranichen  unterliegend,^® 
auf  einer  rf.  Vase  der  Petersburger  Ermitagj^' 
(nach  Compte-Rendu  1878,  S.  5).  j- 


8)  Pygmaie,  zwei  Kranichen  unterliegend,  auf  dem  Trinkhorn  der  Peters- 
burger Ermitage  nr.  360  (nach  Compte-Rendu  de  Petersh.  1865,  S.  159). 


297  Pygmaien  (in  d.  Kunst:  Rhyta) 


Pygmaien  (in  d.  Kunst:  Vasen)  3298 


ruppen  wie  auf  dem  Vasenbild  bei  Tnghirami, 
all.  Om.  t.  53,  nur  durch  zwei  Pygmaienfiguren 
•weitert,  treffen  wir  -auf  einem  sog.  KQtov.dnQOs, 
nem  Triukhorn,  das  nicht  wie  die  übrigen  in 
nen,  sondern  in  zwei  verschiedene  Tierköpfe 
jsgeht,  in  einen  Widder-  und  einen  Eberkopf, 
jl.  W.  Tischbein,  Coli,  of  engravincjs  from  anc. 
i.ses  2 pl.  7.  Jahn  a.  0.  S.  423,  31.  Panofka, 

He  griech.  Trhikhörner  u.  ihre  Verzierungen 
851)  S.  20  z.  Taf.  1,  12 — 14.  Sal.  Beinach,  lo 
\ep.  des  vases  2,  295,  1 — 4 und  unsere  Abb.  0. 
ier  eilt  dem  niedergefallenen  Pygmaien  von 
■der  Seite  her  ein  Genosse  zu  Hilfe;  der  eine 
dt  gezückter  Lanze,  ein  Tierfell  über  den 
nken  Arm,  läuft  kampfesmutig  von  links  her- 
ei,  um  den  Kranich  abzuwehren,  der  andere, 
on  rechts  herbeifliegend  in  gestrecktem  Lauf, 
öllig  nackt  und  ohne  Waffen,  begleitet  mit 
en  Armen  seine  rasche  Vorwärtsbewegung; 
;chts  dann  die  andere  Gruppe.  Wenn  all-  20 
emein  diese  etwas  abenteuerlichen  Gefäfs- 
>rmen  gut  harmonieren  mit  den  burlesken 
'arstellungen  am  Halse,  so  dürfte  in  diesem 
all  speziell  noch  der  Widderkopf  den  Pyg- 
laien  entsprechen,  die  ja  gelegentlich  auf 
V^idderu  reiten,  der  Eberkopf  aber  den  kampf- 
astigen  Kranichen  (vgl.  Panofka  a.  0.  S.  19  f.). 
luf  dem  Hals  eines  ndnQog  ferner,  eines 
Iber-Rhytons,  bei  Panofka  a.  0.  Taf.  2,  11.  12. 

S.  19  f.,  vgl.  unsere  Abb.  7)  sehen  wir  wieder-  30 
im  den  Pygmaien,  nackt,  mächtig  ausschrei- 
end und  mit  der  Keule  in  der  Rechten  zum 
chlag  ausholend  gegen  einen  in  der  Luft 
chwebenden  Kranich,  den  er  mit  der  Linken 
u halten  scheint.  Auf  einem  Rhyton  der 
lammlung  Jatta  zu  Ruvo  (Catal.  Jatta  nr.  1408, 
gl.  Bull.  arch.  nap.  4 j)!.  1,  10.  S.  Bemach 
i.  0. 1,  470,  3)  ist  der  bärtige  Pygmaie  wieder- 
iim  mit  einer  Art  Keule  bewaflnet;  er  hält 
-ber  mit  der  Linken  ein  Tierfell  wie  einen  40 
'Child  vor  sich,  trägt  auf  dem  Kopf  eine 
ihrygische  Mütze  und  hat  auch  nichts  Zwerg- 
laft- Verkrüppeltes  an  sich;  der  Kranich  ähnelt 
inem  Pfauen.  Ferner  das  Rhyton  der  Peters- 
lurger  Ermitage  nr.  3(30,  stammend  aus  S. 
lampana,  publiziert  von  Stephani  a.  0.  S.  14  3 ff. 

. d.  Textabbildungen  S.  159  u.  186,  vgl.  auch 
1.  Beinach  a.  0.  1,  54,  5.  6 und  unsere  Abb. 

' und  9.  Dieses  Trinkhorn  geht  aus  in  den 
copf  eines  Jagdhundes  und  zeigt  am  oberii  50 
land  in  roten  Figuren  auf  schwarzem  Grund 
wei  Gmppen.  Das  eine  Mal  sieht  man  einen 
’ygmaien  dem  gemeinsamen  Angriff  zweier 
Craniche  unterliegen.  Der  Pygmaie  ist  im  all- 
gemeinen nackt;  sein  Kinn  ist  mit  kleinem 
1 wickelbart  ausgestattet;  im  Haar  trägt  er  ein 
land,  an  den  Füßen  hohe  Stiefel;  um  den  Hals 
at  er  ein  fleckiges  Fell  geknüpft  und  über 
de  eine  Schulter  ein  rotbraunes  Band  gelegt, 

■n  dem,  wie  es  scheint,  ein  ycoQvtög  hängt;  mit  so 
ler  Linken  hält  er  einen  Bogen,  mit  der  Rechten 
ine  Keule;  allein  beide  Waffen  sind  ihm  un- 
lütz  geworden,  da  er,  von  den  gewaltigen 
chnäbeln  seiner  Feinde  bedroht,  bereits  ohn- 
’ nächtig  niedersinkt.  Ähnlicherweise  unter- 
legt auf  der  andern  Seite  in  der  Nähe  eines 
Saumes  ein  Kranich  zwei  Pygmaien.  Beide 
find  bärtig,  tragen  spitze  Mützen  mit  herab- 


hängenden Klappen  und  haben  an  rotbraunen 
Bändern  der  eine  eine  Schwertscheide,  der  an- 
dere, wie  es  scheint,  den  Goryt  umgehängt ; der 
eine  durchbohrt  den  gemeinsamen  Feind  mit 
dem  Schwert,  der  andere  hat  mit  der  Linken 
seinen  Hals  erfafst  und  schwingt  mit  der  Rech- 
ten eine  Keule.  Was  eine  Haujjteigentümlich- 
keit  in  der  Pygmaienbildung  ausmacht,  kommt 
hier  ganz  besonders  zur  Geltung,  die  über- 
niäfsige  Entwicklung  der  Glutäen  — hängt 
diese  etwa  damit  zusammen,  dafs  das  Wort 
nvygaiog  anklingt  an  Tcvyr'i?  Bemerkenswert 
ist  ein  weiteres  Rhyton , bei  dem  indes  der 
Pygmaie  fast  freistehend  gearbeitet  ist,  dem 
Gefäfs  als  Basis  dient,  vgl.  Jahn  a.  0.  425  z. 
Taf.  2,  1.  Baumeister  a.  0.  1428  z.  SuppL- 
Taf.  nr.  6 und  unsere  Abb.  10.  ln  gewohnter 
Weise  ist  der  Pygmaie  ganz  nackt  und  mit 
mächtigem  Phallos  dargestellt,  in  vorgerücktem 
Alter;  mit  großer  Anstrengung  schleppt  er 
einen  Kranich  auf  dem  Rücken  hinter  sich 
her,  indem  er  mit  der  Linken  den  über  die 
Schulter  gelegten  Hals  des  Tieres  gepackt 
hält.  Einen  Pygmaien,  der  einen  erlegten 
Kranich  auf  seiner  Schulter  fortschleppt,  stellt 
auch  eine  sehr  gut  gearbeitete  Statuette  aus 
Knochen  oder  Elfenbein  (?)  dar  im  Archäo- 
logischen Museum  zu  Florenz,  im  Zimmer  der 
Chimaira,  vgl.  Jahn  a.  0.  und  dazu  Amelung, 
Führer  d.  d.  Änt.  in  Florenz  S.  260,  und  ähn- 
lich sehen  wir  auf  einer  braunen  antiken  Paste 
bei  Jahn  a.  0.  Taf.  2,  6 (nach  Toelken,  Erklär. 
Verzeichnis  d.  antiken  vertieft  geschnittenen 
Steine  der  königl.  jrreufs.  Gemmensammlung  4, 
430,  vgl.  auch  nr.  431)  einen  Pygmaien,  der, 
nur  durch  einen  großen  Kopf  ausgezeichnet, 
gebückt  einherschreitet  unter  der  Last  eines 
Kranichs,  der  ihm  über  den  Rücken  hängt  mit 
dem  Kopf  nach  unten  und  dessen  Beine  er  vor 
der  Brust  mit  beiden  Händen  gefafst  hat. 

Zurück  zu  den  Vasen!  Noch  in  andern 
Beispielen  erscheint  ein  einzelner  Pygmaie  von 
zwei  Kranichen  zugleich  bedroht,  so  auf  der 
rf.  Vase,  die,  von  der  taurischen  Halbinsel 
stammend,  seit  1867  der  Petersburger  Ermitage 
angehört  als  nr.  1814b  und  die  der  nachlässigen 
Ausführung  wegen  kaum  vor  das  dritte  Jahrh. 
V.  Chr.  zu  setzen  ist,  vgl.  Stephani,  C.-B.  1868, 
75  f.  z.  Atlas  pl.  4,  3.  S.  Beinach  a.  0.  1,  27, 
7 und  unsere  Abb.  11.  Ein  nackter  Pygmaie, 
von  üppig  vollen  Formen,  mit  Petasos  auf 
dem  Kopfe,  mit  Keule  in  der  Rechten  und  mit 
rundem  Schild  und  Pantherfell  in  der  erhobenen 
Linken  eilt  rechtshin  zwischen  zwei  ihm  hart 
zusetzenden  Kranichen.  Schlimmer  noch  steht 
es  um  den  Pygmaien  auf  einer  weitern,  1877 
in  der  Nähe  von  Kertsch  {UavTL-xaTtaiov)  ge- 
fundenen Vase  der  Ermitage,  die  wiederum  in 
der  nachlässigen  Behandlungsweise  des  dritten 
Jahrh.  v.  Chr.  rote  Figuren  auf  schwarzem 
Grund  zeigt,  vgl.  Stephani,  C.-B.  1878,  S.  12 f. 
z.  Textvignette  auf  S.  5.  S.  Beinach  a.  0.  1, 
61,  5 und  unsere  Abb.  12.  Der  Pygmaie,  nackt, 
mit  nur  leise  angedeutetem  Bart  und  mit 
spitzer  Kopfbedeckung,  ist  ins  linke  Knie  ge- 
sunken und  verteidigt  sich  nur  noch  mühsam 
gegen  die  zwei  auf  ihn  eindringenden  Kraniche, 
indem  er  mit  der  Keule  in  der  Rechten  zum 


K08OHDR,  I/exikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  IXT. 
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Pygmaien  (in  cl.  Kunst:  Vasen)  3300 


Schlag  ausholt,  in  der  Linken  ein  Pantherfell 
nach  Art  eines  Schildes  hiilt;  an  den  Vögeln 
sind  nur  die  Flügel  mit  roter,  alle  übrigen  Teile 
mit  weißer  Farbe  dargestellt.  Aus  der  Nähe 
des  alten  Pantikapaion  stammt  auch  die  rf. 
Amphora,  die  farbig  wiedergegeben  ist  in  den 
Antiqnites  du  Bof^-phore  Cimmerien  jil.  55,  dar- 
nach unsere  Abb.  13;  liier  sind  es  drei  Kraniche 
und  vier  Pygmaien,  wieder  in  roher  Zeichnung, 
jilumpe  nackte  Figuren:  zwei  Pygmaien,  be- 
waffnet mit  Schwert  oder  Keule,  Tierfell  und 
Schild, folgen  ihrem  gleicherweise  ausgerüsteten 
Führer  zum  Kampf  gegen  zwei  Kraniche,  wäh- 
rend ein  vierter  Pygmaie  im  Kampf  mit  dem 


ein  wiederum  wie  ein  großer  Schwan  gebil- 
deter Kranich,  den  ein  Pygmaie  mit  dickem 
Bauch  und  dünnen  Beinen  mit  der  Rechten 
am  linken  Flügel  fafst,  während  er  in  der 
Linken  eine  kurze  Waffe  schwingt;  dann  ein 
Pygmaie  nach  rechts,  der  mit  der  Linken  einen  • 
Kranich  am  Halse  fafst  und  in  der  Rechten  |ji 
eine  kurze  Waffe  hält;  er  hat  eine  Glatze,  und 
sein  bärtiges  Gesicht,  en  face  gegeben,  ist  |[, 
10  karikiert  seilenenhaft;  endlich  rechts  der  dritte 
Pygmaie,  der  einen  heranschreitenden  Kranich  K 
am  Kopf  fafst;  abgesehen  von  dem  etwas  dicken  v 
Bauche  ist  er  ganz  menschlich  gebildet.  Unter 
den  Erwerbungen  des  Museum  of  Fine  Arts 

h 


13)  Pygmaien  mit  Kranichen  auf  einer  rf.  Ampho 

dritten  Kranich  im  Begriffe  ist,  sich  durch  die 
Flucht  zu  retten.  Ferner  hat  Gerhard  unter 
den  „Neuer worhenen  antiken  Denkmälern“  H.  1 so 
(1836)  S.  9 f.  unter  nr.  1585  eine  Hydria  mit 
Seirene  erwähnt,  herrührend  von  den  volcen- 
tischen  Ausgrabungen  Campanaris,  vgl.  Jahn 
a.  0.  S.  422.  Auf  der  Schulter  dieses  Gefäßes 
sei  ein  Jüngling  dargestellt,  der  die  Keule 
nach  einem  langhalsigen  Vogel  führe;  obwohl 
dieser  einem  Schwan  ähnlicher  sehe  als  einem 
Kranich,  so  liege  es  bei  der  unvollkommenen 
Zeichnung  dieses  Werkes  doch  wohl  am  nächsten 
an  Pygmaienkampf  zu  denken.  Als  im  Anti-  60 
quarium  zu  Berlin  befindlicli  verzeichnet  Furt- 
wängler  das  Bruchstück  einer  sf.  attischen 
Schale  ältern,  doch  zierlichen  Stiles  mit  Pyg- 
maiendarstellung,  vgl.  Furtwünglers  Beschr.  d. 
Vasen.'i.  1,  298  nr.  1785.  Erhalten  ist  ein  großer 
Teil  der  einen  Seite:  es  sind  dort  drei  bär- 
tige Pygmaien  mit  drei  Kranichen  zu  sehen. 
Zunächst  rechts  von  der  linken  Henkelpalmette 


ra  (nach  Antiquites  du  Bosphore  Cimm.  pl.  55,  2).  J| 

t 

zu  Boston  im  J.  1899  figuriert  als  Nr.  32  ein  .jj 
Skyphos  im  Stil  der  Kabeii'iongefäfse  (h.O,  205),  P 
auf  dem  wir  fürs  erste  einen  Pygmaien  sehen, 
der  einer  Gans  aus  einem  Trinkhorn  Wein 
anbietet,  sodann  einen  zweiten,  der  die  eine",') 
Hand  nach  einem  Kranich  ausstreckt,  in  der 
andern  einen  Stock  hält,  vgl.  Arch.  Jahrb.  15,  j], 
1900,  220  {Anz.),  Rein  dekorativ  verwendet 
sind  zwei  Kraniche,  beidseitig  eines  reich  aus- 
gebreiteten  Palmettenornamentes  in  symmetri- 
scher Anordnung  einander  zugekehrt,  geritten 
von  je  einem  jugendlichen  nackten  Pygmaien,  j 
der  in  der  erhobenen  Rechten  die  Peitscbe 
schwingt  und  mit ' der  Linken  den  Hals  des 
Kranichs  umfafst;  raumfüllend  sind  noch  ein- 
zelne Tiergebilde  angebracht,  nämlich  zwei 
Igel,  ein  rechtshin  springendes  Häschen  und 
ein  lauernder  Fuchs,  dies  auf  einer  sf  ar- 
chaischen Amphora  ionischer  Fabrik,  seinerzeit 
in  der  Sammlung  des  Lord  Northampton  zu 
London,  vgl.  Gerhard,  Auserles.  Vasenb.  4,  90 
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Taf.  317/18.  S.  Eeinach  a.  0.  2,  156C.  Einen 
liiärtigen,  mit  Chlamys  bekleideten,  wie  es 
-Ich eint  gehörnten  Zwerg  gewahren  wir  zwischen 
inem  linkshinstehenden  Mann,  der  die  Doppel- 
’.öte  bläst,  und  sechs  von  links  heranrücken- 
-en,  auf  Straußen  reitenden  Kriegern  auf  einem 
lildstreifen  des  sf.  Skyphos,  der  seinerzeit  der 
'-ammlung  des  Francesco  Mongelli  angehörte, 
gl.  Minervini,  Bull,  arcli.  nap.  n.  s.  5,  134  ff. 

. pl.  7.  S.  Beinach  a.  0.  1,  486,  1.  Kaum  lo 
’ygmaien  sind  die  beiden  sonderbaren  Gestalten 
,uf  einer  Vase  der  Hamiltonschen  Sammlung 
-ei  W.  'Tischbein,  Coli,  of  engravings  frovi  anc. 
ases  t.  2 pl.  57,  darnach  in  Verkleinerung 
viederholt  bei  Ä.  Dieterich,  Pulcinella  S.  239 
jmd  S.  Beinach  a.  0.  2,  305,  2.  Einen  antiken 
fli)on  Quichote  und  Sancho  Pansa,  einen  Ritter 
f ind  seinen  Schildknappen,  einen  Alazon  oder 
■I  des  gloriosus,  der  mit  seinem  kleinen  dicken 
)iener  zum  Kampf  geht,  möchte  Dieterich  in  20 
!em  seltsamen  Paar  erkennen.  Sie  tragen  beide 
inen  indianermäßigen  Kopfputz;  es  sind 
fahnenfedern,  bei  dem  sonst  menschlich  er- 


|4)  Pygmaien  im 
■Campf  mit  Kra- 
liichen  auf  dem 
Carneol  zu  Ber- 
lin nr.  7588  (nach 
yurtwängler,  Ant. 
\remmen  Tf.  46,  8). 


15)  Pygmaie  im 
Kampf  mit  einem 
Kranich  auf 
einem  Karneol 
(nach  Furtwäng- 
lePy  Ant.  Gemmen 
Taf.  33,  49). 


16)  Pygmaie  im 
Kampf  mit  einem 
Kranich  auf  einem 
Plasma  im  Brit. 
Mus.  (nach  Imhoof- 
Blumer  u.  0.  Keller^ 
Tier-  u.  Pßanzenhil- 
der  Taf.  22,  17). 
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Scheinenden  Vordermann  zugleich  zu  einer 
i.rt  Hahnenkamm  geformt;  sie  schreiten  links- 
, mit  der  Rechten  die  Lanze  über  der  40 
lichulter  tragend,  mit  Schild  in  der  Linken; 
lazu  kommt  bei  dem  Kleinen  noch  Dickbauch 
md  Phallos  sowie  ein  burlesk  gebildetes  Ge- 
lebt oder  eine  Gesichtsmaske. 

Zu  der  erwähnten  Gemmendarstellung 
commen  noch  weitere,  vgl.  Toelken,  a.  0.  4, 
[1:27—435  (S.  307 f.).  So  der  Karneol  zu  Berlin 
"^r.  7588,  bei  Toelken  427.  Jahn  a.  0.  Taf.  2,  5. 
Purtwängler , Die  ant.  Gemmen  Taf.  46,  8, 
larnach  unsere  Abb.  14.  ,,Hier  sind  zwei  nackte  50 
■’ygmaien;  der  eine  erwartet  auf  ebener  Erde, 
esten  Fufses,  mit  eingelegter  Lanze  einen 
p-ofsen  Kranich,  der  auf  ihn  zuschreitet;  zwi- 
fchen  ihnen  liegt  ein  von  einem  Speer  ge- 
roffen er  Vogel,  daneben  ein  Schild;  hinter  ihm 
iteht  auf  zwei  übereinandergelegten  Felssteinen 
ler  andere  Pygmaie  und  erwartet  ebenfalls 
nit  vorgehaltener  Lanze  einen  heranfliegen- 
len  Kranich  . . .“,  Jahn  a.  0.  S.  424  f.  Die 
Pygmaien  sind  bärtig;  was  aber  Jahn  für  einen  60 
lahnenkamm  auf  dem  Kopfe  des  einen  Pyg- 
naien  ansah,  ist  nach  Furtwängler  nur  eine 
Verletzung  des  Steines.  Ferner  vgl.  den  Kar- 
leol  unbekannten  Besitzers  bei  Furtwängler 
i.  0.  33,  49,  darnach  unsere  Abb.  15.  Ein 
Pygmaie  mit  dickem  Kahlkopf  und  grofsem 
Ried  kämpft  gegen  einen  Kranich;  der  Pyg- 
naie,  rechts  stehend,  nackt,  hat  einen  mit 


Halbkreisen  verzierten  Rundschild.  Ganz  ent- 
sprechend ist  die  Darstellung  auf  dem  Plasma 
(Jaspis  der  Alten)  im  Brit.  Museum  bei  Imhoof- 
Blumer  und  0.  Keller,  Tier-  u.  Pflanzenhilder 
auf  Münzen  und  Gemmen  Taf.  22,  17  (S.  135), 
darnach  unsere  Abb.  16.  Dargestellt  ist  auch 
da  ein  nackter,  offenbar  bärtiger  Pygmaie  mit 
kurzen  Beinen,  eigentlichem  Wanst  und  großem 
Phallos ; den  ovalen  Schild  mit  der  Linken 
haltend  packt  er  mit  der  Rechten  den  Schnabel 
des  Kranichs,  um  ihn  von  sich  abzuwehren; 
dieser  stürmt  gegen  den  Pygmaien  heran  mit 
seinem  linken  Bein  und  mit  seinem  Schnabel 
kämpfend.  Ferner  bietet  Jahn  a.  0.  Tf.  2,  S 
u.  4 {Toelken  a.  0.  428  u.  429)  spätere  Gem- 
men, auf  denen  die  Pygmaien  ohne  Mifsbil- 
dung  erscheinen  in  heroischer  Bewaffnung. 
Das  eine  Mal  ist  der  Pygmaie  ein  Miniatur- 
krieger mit  Helm  auf  dem  Kopf,  mit  Panzer 
um  die  Hüften,  mit  Schild  am  rechten  Arm 
und  mit  Lanze  in  der  Rechten;  er  flieht  vor 
dem  grofsen  schwanähnlichen  Vogel,  sieht  sich 
im  Fliehen  um  und  hält  ihm  drohend  die 
Linke  entgegen;  das  andere  Mal  bohrt  der 
Pygmaie  dem  vor  ihm  stehenden  Kranich  mit 
der  Linken  den  Speer  in  den  langen  Hals; 
mit  der  Rechten  hält  er  wiederum  den  Schild, 
auf  dem  Kopf  trägt  er  den  Helm,  um  die  Len- 
den eine  Binde,  im  übrigen  ist  er  nackt.  Nicht 
alle  Zwerge  aber,  wie  sie  auf  geschnittenen 
Steinen  sich  bieten,  sind  als  Pygmaien  zu  be- 
trachten, vgl.  z.  B.  noch  Furtivängler  a.  0. 
Tf.  25,  18f  28,  30f  29,  28—32.  Bd.  3,  286, 
weiteres  darüber  in  unserm  dritten  Abschnitt. 

Zumal  die  hellenistische  Zeit  hatte  eine 
ausgesprochene  Vorliebe  für  die  Pygmaien, 
und  deren  starke  Betonung  in  der  Kunst  dieser 
Epoche  begünstigten  namentlich  folgende  Fak- 
toren. Fürs  erste  hat  sich  die  Kunst  nach 
Praxiteles  immer  mehr  dem  Zierlichen,  Nied- 
lichen, Tändelnden  zugewandt,  ist  anderseits 
auf  der  Bahn  des  Sinnlichen  fortgeschritten 
zum  Lüsternen,  Obszönen,  und  diese  beiden 
Richtungen  fanden  nun  eine  Verschmelzung 
im  Grotesk -Komischen,  Frivol -Unflätigen  der 
Pygmaiendarstellungen.  Sodann  war  von  Be- 
deutung das  Hervortreten  der  Ptolemaierresi- 
denz,  Alexandreias  in  Aigypten.  Die  bekannte 
alexandrinische  Spottsucht  und  Neigung  zur 
Parodie  und  Karikatur  drängte  geradezu  hin 
zur  Ausbeutung  des  Burlesken,  Derbkomischen, 
das  die  Pygmaien  umgibt,  welch  letztere 
überdies  auch  ihre  realen  Vorbilder  hatten  in 
wirklichen  Strafsentypen  der  Weltstadt  Alexan- 
dreia.  Denn  Zwerge  waren  keine  seltenen 
Erscheinungen  unter  den  so  bunt  gemischten 
Volkselementen  der  Ptolemaierresidenz,  hatte 
man  doch  ein  eigentliches  Faible  für  zwerg- 
haft verkrüppelte  Sklaven  und  kleine  Menschen, 
wie  man  sie  aus  den  südlichen  Nilländern  aus- 
führte; das  königliche  Haus  hielt  sich  solche 
Zwerge  als  Hofnarren,  vgl.  Iheodor  Schreiber, 
Ath.  Mitt.  10,  1885,  393.  Über  derartige 
Luxussklaven  bemerkt  Friedländer  in  seiner 
„Sittengeschichte  Borns“  ^ 3,  141:  „.  . . Es 

wurden  Zwerge,  Riesen  und  Riesinnen,  'echte’ 
Cretins,  angebliche  Hermaphroditen  und  an- 
dere Abnormitäten  und  Mifsgeburten  gehalten 
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und  Yorgeführt;  es  gab  selbst  in  Rom  einen 
'Markt  der  Naturwunder’,  auf  dem  'waden- 
lose, kurzarmige,  dreiäugige,  spitzköpfige’ 
Meiiscben  zu  kaufen  waren;  die  Zwerggestalt 
■wurde  durch  künstliche  Vorrichtungen  hervor- 
gebracht, und  zahlreiche  groteske  Bronzefigür- 
chen  aus  jener  Zeit,  welche  die  verschiedensten 
Verkrüppelungen  und  Verkrümmungen  dar- 
stellen, bezeugen  die  Verbreitung  einer  so 
scheufslichen  Liebhaberei“  (für  die  Belege  vgl. 
Bd.  1,  46).  Auch  andere  Strafsentji^en  hat 
uns  ja  die  alexandrinische  Kunst  getreulichst 
überliefert,  vgl.  Schreibers  aufschlnfsreichen 
Aufsatz  „Alexandrinische  Skulpturen  hi  Athen“-, 
Ath.  Mitt.  a.  0.  380—400  z.  Taf.  10—12.  Zu 
gedenken  ist  des  alexandrinischen  Apelles, 
des  Antiphilos,  eines  Zeitgenossen  des  ersten 
Ptolemaiers  und  Widersachers  des  grofsen 
Apelles,  dem  die  Erfindung  der  Grylloi  zu- 
geschrieben ward  {Plin.  35,  114);  die  alther- 
gebrachten tierköpfigen  Götterfratzen  des  Nil- 
landes brachten  ihn  auf  die  Verwendung  von 
Menschen  mit  Tierköpfen  in  parodistischen 
Szenen,  den  Gryllen  verwandt  aber  sind  in 
gewissem  Sinn  die  Pygmaien,  vgl.  Schreiber 
a.  0.  S.  392.  Springer- Michaelis,  Kunst  d.  Al- 
tertums {Handb.  d.  Kunstgesch  1)  ® S.  348, 
auch  Willi.  Klein,  Gesch.  d.  griecli.  Kunst  3,  22, 
für  die  Pygmaien  in  hellenistischer,  speziell 
alexandrinischer  Kunst  3,  98. 

So  sind  denn  die  Pygmaien  nicht  vergessen 
in  den  Reliefdarstellungen  an  der  Basis 
der  Neilosstatue  im  Braccio  nuovo  des  Vatikan, 
bei  Helbig,  Führer-  1,  27  ff.  nr.  48.  Amelung, 
Die  Skulpturen  d.  Vatikan.  31useums  1, 124 — 134, 
nr.  109  (Taf  18),  vgl.  d.  Bruckmannsc\\Q  Taf.  196. 
Diese  Reliefs  schildern  das  Leben,  das  sich  im 
Flusse  und  an  seinen  Ufern  abspielt;  mansiehtda 
Kämpfe  zwischen  Niljjferden  und  Krokodilen,  u.a. 
aber  auch  Barken,  gerudert  von  zwerghaften 
Pygmaien,  die  von  Krokodilen  oder  Nilpferden 
bedroht  werden.  Da  ist,  nach  Atnelungs  ge- 
nauer Beschreibung  S.  129,  ,.ein  Nilpferd  nach 
rechts,  das  mit  den  Zähnen  den  Schnabel  eines 
Bootes  packt,  in  dem  ein  unbärtiger  (1.)  und 
ein  bärtiger  Pygmaie  sind ; der  links  steht 
stark  vorgeneigt  nach  rechts,  auf  die  Rechte 
gestützt,  der  das  Ruder  entfallen  ist,  und  um- 
blickend; der  rechts  sitzt  vorgebeugt  nach 
links,  in  der  Linken  ein  Ruder.  Dann  ein 
zweites  Boot,  wieder  mit  einem  unbärtigen  (1.) 
und  einem  bärtigen  Pygmaien  . . . Der  Pyg- 
maie links  sitzt  nach  rechts,  in  beiden  Hän- 
den ein  Ruder,  herabblickend  nach  einem 
Krokodil,  das  nach  dem  Ruder  beifst;  der 
rechts,  der  m der  abgebrochenen  Rechten  das 
Ruder  hielt,  nach  rechts  in  ähnlicher  Haltung 
wie  der  links  im  ersten  Boot  . . Zu  den 
vier  Pygmaien  kommt  ferner  ,,ein  Vogel  mit 
hohen  Beinen,  langem  Hals  und  geöffnetem 
Schnabel  nach  rechts  stehend . . . augenschein- 
lich ein  Kranich  . . .“  So  schlägt  an  der 
Basis  der  vornehm  heitere  Ton,  der  im  übrigen 
die  Gruppe  beherrscht,  ins  Burleske  um,  ähn- 
lich wie  bei  der  Fran^oisvase,  indem  die  Pyg- 
maien den  Kampf  mit  den  gefährlichen  Tieren 
des  Stromes  im  Sinn  und  Geist  etwa  des 
„Proschmäusekrieges“  komisch  parodieren. 


Monumental  - statuarisch  ist  diese  Kunst 
nur  noch  selten,  sie  lebt  sich  aus  in  kleinen 
Bronzen  und  Terrakotten,  Reliefbildern 
Mosaiken  und  Wandmalereien.  Zu  der  vorer- 
wähnten Pygmaienstatuette  im  Museo  archeo- 
logico  zu  Florenz  bei  Amelung,  Führer  S.  260 
vgl.  die  Zusammenstellung  von  solchen  Figür- 
chen,  Pygmaien  und  anderweitigen  Grotesken 
bei  S.  Meinach,  Pep.  de  la  statuaire  2,  559ff. 

10  Ein  deutlicher  Pygmaie  in  Kämpferstellung 
ist  z.  B.  der  nackte  bärtige  Zwerg  mit  kurzen 
Beinen  und  übermäfsig  entwickelten  Genitalien, 
der  in  Ausfällstellung  mit  beiden  erhobenen 
Händen  eine  Lanze  hielt,  die  verloren  ge- 
gangen, eine  kleine  Bronze  im  Museum  von 
Narbonne,  in  der  Umgebung  dieser  Stadt  ge- 
funden; sie  ist  nach  einer  Zeichnung  von 
Prosper  Merimee  in  Originalgröfse  wieder- 
gegeben in  der  Gaz.  arcli.  2,  1876,  57,  darnach 

20  auch  bei  S.  Beinach  a.  0.  2,  564,  6 und  unsere 
Abb.  17;  nach  Aigypten  speziell  verweist  diese 
Statuette  der  Schmuck 


17)  Bronzestatuette  eines 
kämpfenden  Pygmaien  im 
Museum  zu  Narbonne  (nach 
Gaz.  arch.  2,  1876,  57). 
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über  der  Stirne,  der 
an  die  Lotosblume  er- 
innert und  wieder- 
kehrt bei  gewissen 
Harpokratesdarstel- 
lungen,  vgl.  z.  B.  S. 

Beinach,  Bep.  de  la 
30  stat.  2,  481  ff.  Beson- 
dere Beachtung  ver- 
dient der  unbärtige 
Zwerg  in  Kämpfer- 
stellung zu  Dresden, 
h.  0,058,  eine  ganz 
vorzügliche,  wohl  echt 
griechische  Arbeit,  vgl. 

P.  Herrmann , Arch. 

Jahrb.  6,  1891,  165 
40  (Anz.),  darnach  S.  Bei- 
nach a.  0.  2,  564,  4 

u.  s.  w.  Ferner  erwähnt  v.  Bissing,  Arch.  Jahrb. 

18,  1903,  149  (Anz.)  kleine  Pygmaienfiguren 
im  Museum  zu  Kairo,  die  am  Kopf  einen 
Bing  haben  und  beim  Zünglein  der  Wage 
angebracht  waren,  so  Nr.  27705  (vgl.  Pig.  4h, 
nicht  k),  ein  Pygmaie  (h.  0,067),  der  zur  Strafe 
für  irgend  einen  bösen  Streich  Kopf  und  Arme 
(nach  einer  noch  jetzt  in  Aigypten  üblichen 
50  Weise)  im  Prangerbrett  stecken  hat  (vgl.  über 
ein  ähnliches  Figürchen  im  Pariser  Cabinet 
des  Medailles  aus  der  Sammlung  Oppermann 
Schreiber  a.  0.  S.  393,  ferner  das  Exemplar  ' 
dieser  Art  in  Sammlung  Dutuit  bei  S.  Beinach  jhifj 
a.  0.  2,  562,  5);  auf  die  Brust  hängt  ein  Tuch-jj]Iat 
ende  (?)  herab;  trotz  der  starken  Verletzung)!»!! 
der  Oberfläche  treten  die  allgemeinen  Formen  ' inlij 
und  das  kecke  Bewegungsmotiv  gut  hervor.  W 
Die  folgende  Nummer  trägt  ein  anderer  alter  i^l 
60  Pygmaie  mit  stark  entwickeltem  herabhängen-  piy 
dem  Glied  (h.  0,059),  der  fröhlich  vor  sich  h_in-  ,4 
grinst;  auch  bei  ihm  ist  der  Ansatz  eines  j jiK 
Ringes  erhalten.  ^ | |i 

Auf  dem  Bruchstück  eines  hellenistischen i 
Reliefbildes  in  Villa  Albani  zu  Rom,  bei  Hel-  .t 
big  a.  0.  nr.  867  (vgl.  Jahn.  a.  0.  427.  Wiener 
Vorlegebl.  Serie  3,  Taf  12,  6.  Schreiber,  Bie  4 
hellenist.  Belief bilder  Tf  30,  1.  E.  Loewy,  -- 
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Ttöm.  Mitt.  12,  1897,  69,  3.  Waser,  N.  Jahrb. 
,f.  d.  Iclass.  Altert.  15,  1905,  120  z.  Taf.  4,  3 
:und  unsere  Abb.  18)  sehen  wir  Herakles  wohl 
lim  Schlafe  auf  der  Löwenhaut  ausgestreckt 
daliegen,  in  der  Linken  den  Skyphos  haltend ; 
I ein  kleiner  Wicht  aber,  ein  Satyr  oder  viel- 
3 leicht  eben  ein  Pygmaie,  hat  eine  Leiter  an- 
gelegt, diese  erklommen  und  auf  der  obersten 
Sprosse  stehend  neigt  er  sich  mit  dem  ganzen 
Oberkörper  über  des  Bechers  Rand  und  schlürft 
aus  Leibeskräften,  ohne  dafs  der  Riese  dessen 
li  innewird  — man  denkt  an  den  schlafenden 
ill  ll  Kyklopen  in  einem  kleinen  Gemälde  des  Ti- 
t manthes,  wo  dieser  Meister  (noch  des  5.  Jahrh.), 
1 s um  auch  so  des  Riesen  Gröfse  zum  Ausdruck 


18)  Trunkener  Herakles  und  Pygmaie,  Relieffragment  in 
Villa  Albani  zu  Rom  (nach  Schreiber^  Hellenistische  Relief- 
hilder  Taf.  30,  1). 

zu  bringen,  neben  ihm  (winzige)  Satyrn  gemalt 
hat,  die  mit  dem  Thyrsos  seinen  Daumen  aus- 
messen, Plin.  35,  74.  Brunn,  Kmistlergesch.^  2, 
82  (122).  In  dem  Relieffragment  ist  der  Pyg- 
maie nicht  mifsgestaltet  gebildet,  da  hier  der 
Unterschied  in  der  Gröfse  zwischen  dem  klei- 
nen Wicht  und  dem  riesigen  Herakles  die 
Hauptsache  war.  Philostratos  aber  beschreibt 
ein  Gemälde,  das  einen  Angriff  von  Pygmaien- 
scharen  auf  den  schlafenden  Herakles  dar- 
stellte, wiederum  eine  echt  Gulliversche  Szene, 
ll  vgl.  Philostr.  sen.  imag.  2,  22  (Hgaxlfjg  iv 
U Tlvygctioig) , dazu  Amm.  Marcell.  22,  12,  4. 
H Neben  dem  tot  hingestreckten  Antaios  liegt 
Ht  Herakles  in  tiefem  Schlaf;  dabei  steht  Hypnos; 
H um  den  Heros  aber  seharen  sich  die  Pygmaien, 
H an  ihm  den  Tod  ihres  Riesenbruders  Antaios 
H zu  rächen;  denn  auch  sie  sind  yriysvstg,  Erd- 
H geborene,  Söhne  der  Mutter  Erde.  Sie  scharen 
H sich  zum  Angriff,  ein  Schwarm  gegen  die  linke, 
H zwei  andere  gegen  die  rechte  Hand  gerichtet; 
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Bogenschützen  und  Schleuderen  greifen  die 
Beine  an,  voller  Staunen  über  die  mächtigen 
Waden;  gegen  das  Haupt  zieht  eine  andere 
Schar  unter  Anführung  des  Königs  mit  mancher- 
lei Geschütz  und  Belagerungsgerät.  So  krabbeln 
sie  auf  des  Gewaltigen  Gliedern  herum  und 
versetzen  sein  Haupt  in  Belagerungszustand, 
ohne  ihn  im  mindesten  zu  schädigen.  Dies 
alles  läfst  sich  als  Gemälde  wohl  denken;  wenn 
es  aber  weiter  heifst:  „Sieh,  wie  er  sich  auf- 
richtet und  wie  er  über  die  Gefahr  lacht! 
Seine  Feinde  steckt  er  samt  und  sonders  in 
die  Löwenhaut  und  bringt  sie,  denk'  ich,  dem 
Eurystheus  . . .“,  so  gibt  der  Erklärer  des 
Gemäldes  hier  wie  in  andern  Fällen  noch  eine 
weitere  Szene,  die  kaum  wohl  neben  der  ersten 
dargestellt  war;  das  dürfte  rhetorischer  Zu- 
satz, eine  Ausschmückung  sein,  die  blofs  auf 
eindringlichste  Weise  die  Wirkung  schildern 
soll,  die  der  Anblick  des  von  den  Zwergen 
belagerten  Heros  macht:  man  sieht’s  kommen, 
wie  er  lachend  die  ganze  Sippschaft  mit  sich 
forttragen  wird;  dem  beschriebenen  Gem'älde 
mag  ein  wirkliches  zugrunde  gelegen  haben, 
allein  die  Beschreibung  geht  über  das  Dar- 
gestellte hinaus  in  rhetorischem  Aufputz,  vgl. 
Jahn  a.  0.  S.  427  f.  Sei  dem  aber  wie  ihm 
wolle,  so  ward  eben  durch  die  Zusammen- 
stellung der  kleinen  L^nholde  mit  dem  Gewal- 
tigsten aller  Helden  der  gröfstmögliche  Kon- 
trast hervorgebracht;  das  Kerkopeuabentener 
des  Herakles  dürfte  darauf  geführt  haben,  auch 
wenn  auf  Kunstwerken  die  Kerkopen  kaum  je 
pygmaienhaft  gebildet  sind.  In  seinem  Aufsatz 
„IdiiJostrats  Gemälde  und  Antik  und.  Modern“ 
ii&i  Goethe  die  Notiz;  „Hercules  und  die  Pyg- 
mäen, köstlicher  Gegensatz;  derselbe  Gegen- 
stand, glücklich  aufgefafst  von  Julius  Roman 
(Giulio  Romano)“.  Auch  „Frans  de  Yriendt, 
genannt  Floris,  der  'niederländische  RatfaeP 
1520 — 1570,  zeichnete  diese  Szene  und  H.  Cock 
verbreitete  das  Blatt  durch  den  Kupferstich“, 
Büchmann,  Geflügelte  Worte  S.  94.*) 

Lfnter  der  Herrschaft  der  Ptolemaier  nun 
hat  sich  in  Aigypten  eine  Landschaftsmalerei 
entwickelt,  die  speziell  den  Nil  und  seine 
Umgebung  behandelte  und  Pygmaien  als 
Staffagefiguren  verwendete;  von  der  Weltstadt 
Alexandreia  aus  fand  diese  Kunstgattung  auch 
in  Italien  Eingang  und  Verbreitung  im  übrigen 
römischen  Reiche,  und  seit  dem  Beginn  der 
römischen  Kaiserzeit  treffen  wir  in  römischen 
Häusern  häufig  Wandgemälde  und  Mosaik- 
fufsböden,  die  Nillandschaften  zeigen.  Ein 
solches  Mosaik  mit  Nillandschaft  ist  beispiels- 
weise 1858  auf  dem  Aventin  gefunden  worden, 
bei  Sta.  Saba  in  der  Vigna  Maccarani,  heute 
Torlonia,  und  ist  aus  dem  Museo  Kircheriano 
ins  neue  Thermenmuseum  gelangt,  bei  Heilig, 
Führer  nr.  1038.  Vor  verschiedenen  Archi- 
tekturen sieht  man  den  Nil  fliefsen,  und  darin 
schreitet  ein  Hippopotamos  auf  einen  Nachen 

*)  Hier,  wie  auch  sonst  mehrfach,  dürften  auch  die 
Vorstellungen  von  zwerghaften,  koboldartigen,  oft  erotisch 
(ithyphallisch)  gedachten  Alpdaimonen  mit  hinein- 
spielen, welche  die  Schäfer  im  Traum  auf  mannigfache 
Art  angreifen  und  belästigen;  vgl.  Roscher,  Ephialtes  S.  14 ff. 
und  S.  82ff.  [Roscher.] 
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los,  in  dem  sich  zwei  Pygmaienweibchen  be- 
finden, während  von  oben  zwei  Pygmaien  mit 
geschwungenen  Speeren  auf  das  Ungeheuer 
zueilen;  ein  dritter  schreitet  unterhalb  des 
Hippopotamos  einher,  auch  dieser  mit  einem 
Speer  in  der  Rechten;  anstatt  der  Schilde  be- 
dienen sich  diese  drei  Pygmaien  der  Ober- 
stücke tönerner  Amphoren,  durch  die  sie  die 
linken  Arme  durchgesteckt  haben;  noch  ein 


Flufspferdes  sind  auch  die  Boote,  die  im  Bau 
und  aufgemalten  Rhombus  an  der  Stelle  des 
Auges  an  die  alte  Pischgestalt  erinnern. 

Nun  die  Wandmalereien!  Nachzutragen 
ist  zunächst  die  Wandmalerei  eines  Grabes  in 
der  Nähe  von  Kertsch  (Pantikapaion) , die  in 
gewissem  Zusammenhang  steht  mit  verschie- 
denen der  oben  betrachteten  Vasenbilder,  vgl. 
Fred.  Dubais  de  Montpereux,  Voyage  autour  du 


•iHi 


vierter  Pygmaie,  der  in  jeder  Hand  zwei  gelbe  lo  Caucase  5,  181  ff.  z.  Atlas  s.  4 pl.  18.  Jahn 
Stäbchen  hält,  schreitet  oberhalb  eines  zweiten  a.  0.  424.  Acht  fast  quadratische  Felder  mit 
Hippopotamos  rechtshin;  doch  tritt  die  Be-  je  einem  Pygmaien  und  einem  Kranich,  rot- 
figurig auf  hellem  Grund,  geben  eine 


19 — 21)  Pygmaien  im  Kampf  mit  Kranichen,  Wandmalereien  der  Casa 
dei  capitelli  colorati  zu  Pompei  (nach  Zahn,  Die  schönsten  Ornamente  etc. 
von  Pompeji  etc.  2,  30). 


Ziehung  dieser  Figur  zu  den  übrigen  nicht  klar 
hervor.  Ein  anderes  farbenreiches  Mosaik 
dieser  Art  birgt  das  Museum  der  tunesischen 
Küstenstadt  Sousse  (Susa),  vgl.  E.  Petersen, 
Arch.  Jahrb.  18,  1903,  20  (Am.).  Dargestellt 
ist  überschwemmtes  Gebiet  mit  Inselchen  und 
aus  dem  Wasser  aufspriefsendem  Sumpf- 
gewächs ; dazwischen  drei  Ruderboote,  deren 
Insassen  teils  breitkrämpige  Hüte  tragen,  .teils 


friesartige  Wandverzierung  ab.  Die 
Pygmaien  sind  nackt,  zum  Teil 
ausgerüstet  mit  runden  Schilden, 
einer  mit  Schild  und  Lanze;  ihrer 
drei  liegen  auf  dem  Rücken,  drei 
scheinen  zu  fliehen;  einer  greift 
den  abgewandten  Kranich  beim 
Schwänze  an,  und  der  Vogel  sieht 
sich  drohend  nach  dem  Frechling 
um;  endlich  kämpft  einer  Leib  an 
Leib  mit  seinem  Kranich  und  drückt 
ihm  von  oben  den  Hals  nieder,  so- 
dafs  der  Vogel  sichtlich  unterliegt 
— Bei  Helbig,  Wandgemälde  dei 
vom  Vesuv  verschütteten  Städte  Cam- 
paniens  (1868)  kommen  Nr.  152’i 
bis  1.547  (S.  378  ff.)  in  Betracht,  da- 
zu vgl.  Helbig,  Untersuchungen  über 
die  campanische  Wandmalerei  (1873' 
S.  09.  78  f.  86.  101.  138.  302.  Over- 
beck  {-Mau),  Pompeji*  S.  583  f.  Die 
Pygmaien  erscheinen  bald  im  Kam- 
pfe mit  den  Vögeln  des  Landes 
vorab  den  Kranichen,  aber  aucl 
mit  Hähnen  u.  s.  w.,  bald  in  genre- 
haften  Situationen.  Zwei  Kraniche 
schreiten  linkshin  gegen  zwei  Pyg- 
maien vor,  von  denen  der  eine  der 
Schild  vorhält  und  mit  der  Rechter 
den  Speer  zückt,  während  der  an- 
dere einen  gefallenen  Kranich  von: 
Kami^fplatz  wegzuziehen  bemüht 
ist.  Hier  und  auf  den  Gegenstücken 
sind  die  Pygmaien  nach  römischer 
Weise  bewafihet;  nur  sind  ihn 
Helmbüsche  karikiert  grofs.  Gegen 
stück:  links  steht  ein  Kranich  über 
einem  gestürzten  Pygmaien;  weiter  rechts  stößt] 
ein  Pygmaie  den  Speer  in  die  Brust  eines  ge- 
fallenen Kranichs  und  ist  ein  Pygmaie  mit 
einem  Kranich  im  Kampf  begriffen.  Gegen- 
stück; rechts  steht  ein  Kranich  neben  einem 
Pygmaien,  der  auf  das  Gesicht  niederffällt,  und 
scheirrt  ihn  in  das  Bein  zu  beifsen;  weiter  links 
geht  ein  Kranich  auf  zwei  Pygmaien  los,  von 


denen  sich  der  eine  mit  Schild  und  Speer  zur 


unverkennbare  Pygmaien  sind,  auch  mit  dem  eo  Wehr  setzt;  vgl.  die  Wandmalereien  im  Cubi- 


S2ritzen  Hut  und  grofsen  Glied.  Sie  kämpfen 
gegen  Nilpferde  und  andere  Geschöpfe.  Zu 
dem,  der  links  mit  dem  Ruder  zum  Schlage 
ausholt,  fehlt  eben  das  bekämjrfte  Tier;  im 
dritten  Boot  sitzt  ein  Angler,  daneben  links 
ist  ein  grofser  Fisch  im  ausgesjoannten  Netz, 
ebenfalls  unvollständig.  Buntfarbig  wie  die 
Wasserblumen  oder  der  schillernde  Leib  des 


culum  der  Casa  dei  capitelli  colorati  zu  Pom- 
pei, bei  Willi.  Zahn,  Die  schönsten  Ornamente 
und  merkwürdigsten  Gemälde  aus  Pompeji,  3er- 
kulanum  u.  Stabiae  2,  30,  darnach  unsere  Abb. 
19—21 ; bei  Helbig  S.  378,  1528.  Ferner  Nr.  1592 
(S.  378),  die  Wandmalerei  der  Casa  d’Adonide 
zu  Pompei:  hier  ein  Kamj)f  zwischen  sechs 
mit  Schild,  Schwert  und  Speer  bewaffneten 
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WTirden  Pygmaien  zuTrägern  der  Handlung 
gemacht,  und  so  finden  wir  sie  eben  vielfach 
genrehaft  verwendet,  als  Landleute,  Jäger, 
Fischer,  Maler  u.  s.  w.,  ähnlich  wie  die  Zwerge 
auf  geschnittenen  Steinen  (s.  u.),  dafür  vgl. 
wf,  Di  Helbig  S.  379  ff.,  1530  ff  Besonders  interessant 


ist  Nr.  1537  (S.  380  f.),  vgl.  auch  Zahn  a.  0. 
86.  Jahn  a.  0.  S.  429.  Panoß'a,  Parodien 
iff  aii(j  Mwd  Karikaturen  S.  52  z.  Taf.  1,  6 und  unsere 
;nii  22.  Veranschaulicht  ist  hier  das  Atelier 

felDitl 


Hackmesser  zu  zerteilen  im  Begriff  ist,  wobei 
30  es  von  einer  reich,  wenn  auch  komisch  auf- 
geputzten Frau  festgehalten  wird,  während 
eine  zweite  sich  vor  dem  König  auf  die  Knie 
geworfen  hat  und  mit  ängstlichen  Gebärden 
offenbar  um  Schonung  des  Kindes  fleht;  links 
steht  zuschauendes  Volk.  Wiederum  aber  sind 
die  handelnden  Personen  deutliche  Pygmaien, 
Zwerge  mit  dickem  Kopf  und  spindeldürren 
Beinen,  wie  denn  auch  aufserdem  im  gleichen 


23)  „Urteil  Salomonis“,  pompeian.  ‘Wandgemälde  (nach  Rolfs,  Neapel  1,  163  Ahb.  131). 


I eines  Malers  und  seiner  Schüler  nebst  einem 
1 Fremden,  der  sich  porträtieren  läfst,  und  viel- 
[ leicht  noch  zweien  seiner  Freunde,  die  eben 
j eingetreten  sind,  um  zu  beurteilen,  ob  das  Bild- 
Inis  getroffen  sei;  sämtliche  Figuren  aber  sind  eo 
I als  Pygmaien  gegeben,  und  nicht  fehlt  ein 
kranichähnlicher  Vogel,  der  auch  hier  die 
Ruhe  der  Pygmaien  zu  bedrohen  scheint.  — 
Verwandter  Natur  ist  das  merkwürdige,  1882 
[zu  Pompei  gefundene  Wandgemälde,  das  eine 
Art  „Urteil  Salomonis“  darstellt,  vgl.  Overbeck 
[-Mau),  PompejP  S.  584  z.  Fig.  306.  Mau,  Pom- 
I peji  in  Leben  u.  Kunst  S.  15  Fig.  6.  Springer 


Zimmer  noch  weitere  Pygmaiendarstellungen 
gefunden  worden  sind.  Am  nächsten  liegt  der 
Gedanke,  der  Gegenstand  des  Bildes  sei  der 
Erzählung  entnommen  im  ersten  Buch  der 
Könige  3,  16ff. , zumal  ja  das  salomonische 
Urteil  den  alexandrinischen  Juden  natürlich 
bekannt  war  und  es  an  Spuren  des  Judentums 
zu  Pompei  auch  sonst  nicht  fehlt.  Doch  der- 
artige Geschichten  wandern  im  Orient  von 
einem  Volke  zum  andern,  und  wenn  man  nicht 
glauben  kann,  dafs  eine  biblische  Erzählung 
so,  wie  es  hier  geschehen  wäre,  ins  Komische 
gewendet  worden  sei,  so  mag  man  sich  an  die 
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^gmaien,  von  denen  einer  beritten  ist,  und 
■ ünf  Hähnen;  rechts  in  einer  Blutlache  liegt 
in  verwundeter  Pygmaie,  auf  dem  ein  Hahn 
itzt,  der  nach  ihm  hackt,  links  ein  von  einem 
jpeer  durchbohrter  Hahn.  Ferner:  zwei  Wach- 
ein stehen  kampfbereit  einander  gegenüber, 
jlahinter  ein  Zwerg  mit  einem  Zweig  in  der 
liechten,  Wandgemälde  aus  Pompei  bei  Hei- 
lig S.  380,  1535. 

h Sollte  die  Wirkung  eine  drastische  sein,  so 
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(-Michaelis),  Handb.  d.  Kunstgesch.  1’,  S.  316 
Fig.  567,  in  8.  Aufl.  S.  348  Fig.  660.  TU  (Rolfs, 
Neapel  1 [Berühmte  Kunstst.  Nr.  29)  S.  163 
Abb.  131  und  darnach  unsere  Abb.  23.  Rechts 
auf  einem  Tribunal  sitzt  der  rechtsprechende 
König  mit  zwei  Beisitzern;  hinter  ihm  und  neben 
dem  Triljunal  stehen  die  Soldaten  der  Leib- 
wache; vor  dem  Tribunal  aber  ist  ein  ETeiseher- 
block  aufgestellt,  auf  dem  ein  nacktes  Kind 
10  liegt,  das  just  ein  Soldat  mit  einem  grofsen 
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Lösung  des  Rätsels  halten,  die  Giacomo  Lum- 
broso  gegeben  in  den  Memorie  della  M.  Acca- 
demia  dei  Lincei  s.  3 vol.  11  (1883),  303;  er 
hat  hingewiesen  auf  den  sagenhaften  aigyp- 
tischen  König  Bokchoris,  der  auch  für  einen 
Ausbund  von  Weisheit  und  Gerechtigkeit  galt 
und  von  dem  man  ähnliche  weise  Urteile  er- 
zählte wie  von  König  Salomo;  von  anderer 
Seite  ist  eine  indische,  buddhistische  Erzählung 
herangezogeu  worden  als  Quelle  der  biblischen  lo 
Geschichte  und  auch  des  pompeianischen  Bildes, 
vgl.  E.  Sander,  Arch.  Jahrb.  13,  1808,  49  f. 
(Ai?.?.),  ferner  Engelmann,  ILrmes  39,  1904, 
146  ff.  Für  die  mannigfachen  Versionen  dieser 
Erzählung  in  den  verschiedenen  Literaturen  und 
Volksüberlieferungen  vgl.  Gaidoz,  Münsine  4, 
1889,  313  ff.  Jedenfalls  liegen  hier  die  Anfänge 
vor  eines  aigyptisch-griechischen  Synkretismus 
in  der  bildenden  Kunst,  der  sich  später  noch 
weiter  entwickeln  sollte.  — Ferner  sehen  wir  20 
die  Pygmaien  als  Faustkämpfer.  Ein  von 
rechts  ausschreitender  Zwerg,  den  Caestus  an 
den  schlagfertigen  Händen,  hat  einen  andern 
niedergeworfen,  der  vor  ihm  liegt  und  flehend 
die  Linke  zu  ihm  emporstreckt;  links  und 
rechts  die  Kampfpreise,  vgl.  Helbig  nr.  1536 
und  ähnlich  nr.  1536  b (S.  380),  das  eine  aus 
Herculanum,  das  andere  aus  Pomijei  aus  der 
Casa  del  banchiere. 

So  erscheinen  die  Pygmaien  vielfach  aufser  30 
allem  Zusammenhang  mit  mythischen  Begeben- 
heiten in  den  mannigfachsten  Beschäftigungen 
und  Verhältnissen  des  täglichen  Lebens,  ähn- 
lich wie  ja  auch  die  Eroten  und  Psychen  ver- 
wendet sind  gerade  in  der  pompeianischen 
Wandmalerei;  in  alle  möglichen  Situationen 
des  Alltagslebens  spielen  diese  Zwerge  hinein. 
Sehr  oft  aber  auch  dienen  sie  lediglich  als 
Staffage,  bevölkern  sie  die  Landschaft,  in  der 
sie  sich  ergehen,  mit  Vorliebe  auf  Kähnen  40 
fahren,  bald  auch  wieder  unter  einem  Zelt- 
dache opfern  und  schmausen,  während  andere 
Lebensmittel  zur  Stelle  schaffen  u.  s.  w.  Dabei 
gefallen  sich  diese  Wichte  gelegentlich  auch 
in  mancherlei  Unflätigkeiten,  wie  es  eben 
hineinpafst  in  den  Rahmen  der  hellenistischen, 
speziell  der  alexandrinischen  Kunst;  es  setzt 
hier  eine  Lokalkunst  ein,  die  am  Widerlich- 
Komischen  ebenso  Freude  hat  wie  an  den 
derbsten  Obszönitäten,  ln  einer  mit  Amphoren  50 
beladenen  Barke  sitzt  rechts  an  der  Prora  ein 
Zwerg,  ein  weifses  Gewand  um  die  Hüften; 
er  hält  mit  der  Rechten  ein  Ruder  ins  Wasser 
und  erhebt  die  Linke  im  Gespräch  zu  einem 
andern  Zwerg,  der,  ein  rotes  Gewand  um  die 
Hüften,  auf  der  entgegengesetzten  Seite  des 
Schiffes  steht  und  ein  Netz  aus  dem  Wasser 
zu  ziehen  scheint.  Gegenstück  (das  Bild  ist 
zerstört);  im  Wasser,  in  dem  Fische  spielen, 
eine  Barke  und  darin  drei  nackte  Zwerge;  der  eo 
eine  steht  und  hält  in  jeder  Hand  eine  weifse 
Wasserblume,  um  einen  zweiten  zu  krönen, 
der  den  Oberkörper  vorgebeugt  vor  ihm  steht; 
hinten  sitzt  ein  dritter,  der  nach  der  vor  ihm 
befindlichen  Gruppe  die  Zunge  herausstreckt, 
vgl.  Helbig  S.  381 , 1539.  Für  schmausende 
Pygmaien  vgl.  Helbig  S.  379  f.,  1532  f.  Sehr 
häufig  ist  die  Landschaft  und  Szenerie  ganz 
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unzweifelhaft  aigj'p tisch.  Wir  sehen  diese 

grotesken  Figuren,  wie  sie,  in  wechselnden 
z.  T.  eben  auch  obszönen  Situationen  auf- 
gefafst,  auf  den  Nilbarken  einherfahren,  fischen 
und  jagen  oder  mit  Krokodil  und  Nilpferd 
allerlei  Schabernack  treiben,  vgl.  Helbig  S.  381ff., 
1538  ff.  Da  sind  z.  B.  drei  Wandmalereien 
aus  dem  sog.  Venus-,  richtig  wohl  Apollotempel 
zu  Pompei,  vgl.  Gell  u.  Gaudy,  Viies  des  ruines 
de  Pompei  {Paris  1827)  S.  134  z.  pl.  XIH  u. 
XV,  bei  Helbig  nr.  1544.  In  tropiischer  Land- 
schaft mit  allerlei  Gebäuden  sehen  wir  links 
einen  nackten  Zwerg  vom  Rücken  mit  Angel- 
rute und  Eimer  davoneilen ; in  der  Mitte 
füttert  eine  mit  Chiton  bekleidete  Zwergin 
einen  Vogel;  ihr  gegenüber,  rechts,  steht  ein 
Zwerg  auf  einem  mächtigen  Dolium  linkshin, 
und  ganz  rechts  wandert  ein  anderer  mit 
chlamysartigem  Gewand,  wie  es  scheint,  eine 
Angelrute  schulternd,  halbrechts,  kompositioneU 
entsprechend  dem  links  weglaufenden  Pyg- 
maien. Gegenstück:  Landschaft  gleichfalls  mit| 
Palmen,  Villenanlagen  und  Pavillons;  darin 
als  Staffage  ein  Krokodil,  ein  Zwerg,  der  einer 
Eimer  trägt,  und  mehrere  andere  nicht  deut- 
lich kenntliche  Figuren,  worunter  links  wieder-  äei 
um  eine,  die  zwei  Vögel  füttert.  Anderes pia; 
Gegenstück:  in  ähnlicher  Landschaft  rechts 
vor  einem  Tempel  drei  vollständig  bekleidete 
Zwergfiguren,  von  denen  eine  weiblich  zu  sein 
scheint,  um  einen  Altar  gruppiert;  dahinter 
ein  Gewässer,  in  welchem  ein  Krokodil  eineir 
Zwerg  verschlingt,  der  ins  Wasser  gefallen  ist 
weiter  links  am  LTfer  steht  mit  Zeichen  des 
Schreckens  ein  vierter  Zwerg,  nackt,  mit  Rute 
in  der  erhobenen  Rechten.  — Obszön  ist  z.  B 
das  Wandgemälde  Nr.  1540  (S.  381  f.)  aus  der 
Casa  delle  quadrighe  zu  Pompei.  Im  Wasser 
aus  dem  üppige  Pflanzen  emporragen,  ein« 
Barke;  an  der  Prora  liegt  ein  Zwerg,  ein  Ru 
der  in  der  Hand;  ein  zweiter,  ein  Ruder  ii 
der  Linken,  ist  mit  einer  vor  ihm  kauernder 
Zwergin  beschäftigt,  die  sich  ihm  von  hinter 
darbietet;  links  im  Wasser  ein  Krokodil,  recht: 
ein  Hippopotamos.  Gegenstück:  im  Wassei 
ein  viereckiges  Flofs;  darin  kauert  eine  Zwer- 
gin, ein  Ruder  in  der  Hand,  und  bietet  siet 
von  hinten  einem  hinter  ihr  stehenden  Zwerge 
dar;  hinter  ihnen  steht  ein  Zwerg,  mitRuderr 
beschäftigt,  links  eine  Hütte.  Es  fehlt  nicht 
an  derb  komischen  Darstellungen.  Im  Schill 
steht  ein  Hqrpopotamos  und  stiert  mit  auf- 
gesperrtem Rachen  nach  einem  nackten  Zwerg 
emiror,  der  auf  dem  Rand  der  Barke  stehend 
und  sein  Hinterteil  vorstreckend  seinen  Kot 
in  den  Rachen  des  Tieres  streichen  läfst;  er 
streckt  dabei  vergnügt  die  Hände  aus  und 
blickt  sich  wie  fragend  nach  dem  Tiere  um;j'  l 
neben  ihm  liegt  ein  Ruder ; hinter  ihm  in  der  r 
Barke  sitzt  ein  anderer  Zwerg,  vgl.  Helbig)  |«I 
S.  382,  1541,  Gemälde  aus  Pompei  im  Museo  ■ 
nazionale  zu  Neapel.  Mit  unverhältnismäfsig  j 
grofsen  und  dicken  Genitalien  erscheinen  diese  ^ _ 
Zwerge,  vgl.  z.  B.  Helbig  378,  1527,  Wand-  ’ 
gemälde  aus  der  Casa  del  labirinto  zu  Pompei 
ein  unbärtiger  Zwerg  mit  langem  Phallos  ■ 
schreitet  vorwärts,  in  den  Händen  ein  Band  1 
haltend;  ferner  Helbig  S.  382,1542:  im  Wasser  [ 
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schnellt  sich  ein  kolossaler  Fisch  in  die  Höhe; 
darüber  am  Ufer  schreitet  ein  Zwerg  mit 
langem  Glied,  einen  Korb  in  der  Linken,  und 
Istöl'st  mit  einem  Dreizack  nach  dem  Fisch; 
unten  zwischen  Wasserpflanzen  steht  ein 
Hippopotamos,  u.  s.  w. 

Zu  den  Wandgemälden  der  camjjanischen 
Städte  gesellen  sich  ein  paar  weitere,  z.  B.  ein 
zu  Rom  beim  Palazzo  Eospigliosi  ausgegrabe- 
nes, wo  Pygmaien  beschäftigt  sind,  einen 
wilden  Ochsen  zu  jagen,  dabei  aber  ihre  Furcht 
in  komischer  Weise  an  den  Tag  legen,  vgl. 
Jahn  a.  0.  S.  429.  Pygmaiendarstellungen 
kommen  mehrfach , im  ganzen  sechsmal  vor 
in  dem  1838  aufgedeckten  Columbarium  der 
Villa  Doria  Pamfili  auf  dem  Janiculum  zu 
Rom,  vgl.  darüber  E.  Samter , Eöm.  Mitt.  8, 
1893,  105  ff'.  Arch.  Jahrh.  13,  1898,  48  f.  (Hk^.), 
an  letzterer  Stelle  polemisierend  gegen  A.  Die- 
terich, Pulcinella  S.  167  f.  Wie  Herakles  ja 
oft  in  parodistischer  Absicht  mit  den  Pygmaien 
zusammeugestellt  worden,  so  ward  hier  dem 
Kampf  des  riesigen  Herakles  mit  dem  halb- 
tierischen Keutam-eu  als  Parodie  gegenüber- 
gestellt der  Kampf  der  kleinen  Pygmaien  mit 
dem  Tiervolk  der  Kraniche.  Ein  nackter  Pyg- 
maie  liegt  auf  dem  Bauch  und  streckt  flehend 
die  Hände  a\is;  auf  seinem  Rücken  und  Kopf 
steht  ein  Vogel  mit  langem  Hals,  der  ihm  den 
Schnabel  in  den  After  steckt;  von  rechts  eilen 
zwei  Männer  mit  spitzer  Mütze  und  rundem 
Schild  herbei;  hinter  ihnen  reitet  ein  nackter 
Mann  auf  einem  Bock  heran.  Im  übrigen  sind 
die  Pygmaien  wiederum  in  Geschäften  des 
menschliclen  Lebens  dargestellt,  als  Schiffer 
auf  dem  Nil,  im  Kampf  mit  Krokodilen,  als 
aas  ln  Flötenbläser,  Tänzer,  Lastträger.  Auch  da  sind 
sie  parodistisch  verwendet,  sie  parodieren  die 
menschlichen  Figuren  anderer  Bilder  des  Co- 
lumbariums.  Der  Tänzer  und  der  Flötensjjieler, 
der  das  ■KQovnt^iov  tritt  (vgl.  die  Abb.  in  den 
Pöm.  Mitt.  a.  0.  S.  130  Fig.  11),  entsprechen 
ganz  genau  den  gleichartigen  menschlichen 
Figuren  anderer  Bilder  (jg\.  Böm.  il/itt.  S.127, 
2),  und  ähnliche  Figuren,  wie  der  Pygmaie, 
der  eine  Last  über  den  Schultern  trägt,  kom- 
men mehrfach  auf  den  Landschaftsbildern  des 
Columbariums  vor. 

Auch  auf  gewöhnlichen  Gebrauchsgegen- 
ständen, Erzeugnissen  des  Kunstgewerbes  lassen 
sich  wohl  hin  und  wieder  Pygmaiendarstellungen 
nachweisen.  So  flndet  man  etwa  auf  Lampen 
derartige  Figuren  als  Handwerker,  z.  B.  Erz- 
giefser,  oder  als  Musiker,  die  Leier  spielend 
oder  auch  die  Flöte  blasend,  vgl.  Jahn  a.  0. 
S.  429,  speziell  über  eine  Tonlampe  aus  Pozzuoli 
im  Museo  nationale  zu  Neapel  vgl.  E.  Vinet, 
Beuue  arch.  2,  1845,  478;  doch  ist  Vorsicht 
geboten,  die  Deutung  auf  Pygmaien  in  diesen 
Fällen  keineswegs  gesichert.  Auf  Terrakotta- 
reliefs sieht  man  zwei  Pygmaien  auf  einem 
Kahn  fahren,  wo  ein  im  Wasser  sichtbares 
Krokodil  und  am  Ufer  zwei  Ibisse  auf  einem 
Hause  das  Lokal  als  aigyptisch  charakteri- 
sieren, Jahn  a.  0.  S.  430  u.  s.  w.  Kaum  als 
Pygmaie  anzusprechen  ist  der  allerdings  mit 
etwas  derben  Formen  gegebene  Knabe,  der, 
beide  Hände  ausgestreckt,  einem  sich  bäumen- 
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den  Bocke  entgegeneilt,  auf  dem  etruskischen 
Spiegel  bei  Gerhard,  Taf.  422,  1. 

III.  Allgemeines.  Zwerge  in  alter  und  neuer 
Zeit. 

Die  grofse  Rolle,  die  den  Zwergen  z.  B.  in 
der  deutschen  Volkssage,  im  deutschen  Märchen 
zukommt  (vgl.  u.  a.  Adolf  Thimme,  I/ied  und 
Märe.,  Studien  z.  Charakter istih  der  deutschen 
10  Volkspoesie  S.  122  ff.),  spielten  sie  kaum  im 
Mythos  und  in  den  volkstümlichen  Vorstellungen 
der  alten  Griechen  und  Römer.  Und  doch,  so 
ganz  fehlen  sie  auch  da  nicht.  ,,Sie  werden 
von  der  griechischenMythologie  ziemlich  schlecht 
behandelt,  weil  die  hohe  Poesie  wenig  'Notiz 
von  ihnen  genommen  hat;  aber  sie  waren  doch 
da  . . {V.  Wilamowitz,  Gott.  Nachr.,  philol.- 

hist.  Kl.  1895,  241j.  Im  Griechischen  hat  man 
für  Zwerg  die  Bezeichnung  vdvvos  oder  v&vog, 
20  was  übergegangen  ist  ins  Lateinische  als  nänus 
(vgl.  z.  B.  nani  et  nanae  bei  Lamprid.  Alex. 
Sev.  34,  2)  und  weiter  in  die  romanischen 
Sprachen  (ital.  nano,  franz.  nain  u.  s.w.);  vgl. 
auch  arilnav  (av.cancüog)  für  Zwerg  bei  den 
Sybariten  b.  Athen.  12  p.  518  f.  Gloss.  v&voi, 
stilpones.  Jahn  a.  0.  S.  430,  68;  rein  latei- 
nische Vokabeln  sind  pümllus  und  pümilio 
(vgl.  FesUis  s.  nanuni  p.  191  ed.  llieiorewk), 
wahrscheinlich  stammverwandt  mit  piier.  Dafs 
30  wirkliche  Zwerge,  namentlich  zu  Alexandreia 
in  Aigypten,  auftraten  und  dafs  die  Vorliebe 
dafür  sich  auch  nach  Rom  verpflanzte,  davon 
war  schon  die  Rede.  — Am  ehesten  entsprechen 
den  Zwergen  der  deutschen  Volkssage  neben 
den  nvy^atoi  als  den  Fäustlingen  die  ’ldcüoi 
JccKTvloi,  das  sind  Däumlinge  oder  eigentlich 
Fingerlinge,  „Finger“,  die  idaioi  heifsen,  weil 
sie  im  Walde  leben,  vgl.  v.  Wüamoivitz  a.  0. 
S.  241  ff.  Beden  und  Vorträge  S.  176.  An  ein 
40  Märchen  vom  Däumling  denkt  Eriedländer, 
Sittengesch.  Boms^  1,  528  bei  der  Redensart 
„in  rutae  folium  conicere“  (Petron.  sat.  37.  58, 
vgl.  Otto,  Die  Sprichw.  u.  sprichiv.  Bedensarten 
d.  Börner  S.  304, 1561),  „wie  Grimm  37  {Dau- 
mesdick)  und  45  {Daumerlings  Wanderschaft), 
wo  der  an  den  Kräutern  auf-  und  abkriechende 
Daumerling  mit  dem  Grase  von  der  Kuh  ver- 
schluckt wird,  besonders  da  auch  griechische 
Däumlingssagen  bekannt  sind  (vgl.  Grimm, 
ho  Kinder-  u.  Ilausmärchen- S,'tü  i.  Karl  Schenkt, 
Germania  8,  1863,  384)“.  Und  die  Schiffer 
des  Aigaiischen  Meeres  haben  sich  in  alter 
Zeit  von  tückischen  Seekobolden  erzählt,  den 
Telchines,  Wichtelmännchen  der  See  {v.  Wi- 
lamoivitz  a.  0.),  denen  vielleicht  in  gewissem 
Sinne  die  Pataiken  der  Phoiniker  (s.  o.)  sich 
an  die  Seite  stellen  lassen  oder  das  Klabauter- 
männchen  (vgl.  Waser,  Charon,  Charun,  Cha- 
ros  S.  9)  oder  der  Tutin’  in  der  französischen 
60  Volkssage,  seinem  ursprünglichen  Wesen  nach 
ein  „Wassergeist“;  „in  dem  heutigen  lutin  lebt 
wahrscheinlich  der  alte  Gott  Neptunus  fort“. 
Gröber,  Grundriss  der  roman,  Philol.  1^  801, 
über  Neptunus-lutin  vgl.  zumal  F.  Ed.  Schnee- 
gans, Ztschr.  f.  roman. Philol.  24,  1900,  557- — 564. 
Verschmitzte,  koboldartige  Wesen,  vielleicht 
auch  Zwerge  volkstümlicher  Vorstellung  sind 
ferner  die  Kerkopen,  die  „Schwänzlinge“  (von 
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wie  sie  in  der  Heraklessage  verkommen, 
s.  0.  Bd.  2,  Sp.  1166  If.,  61  iF.  und  Boscher, 
Ephialtes  S.  84  Anm.  258  IF.  Auch  der  Uij^sis 
lälst  sich  hier  gedenken,  der  allegorischen 
Kindergestalten,  die  als  die  personifizierten 
„Ellen“,  um  die  der  Nil  zu  steigen  pflegt,  in 
den  Kunstdarstellungen  des  Vater  Neilos  er- 
scheinen, vgl.  zur  vatikanischen  G nippe  PUn. 
n.  h.  36,  58.  Lul'ian.  ’PiqzÖQcov  6iSdex(xXog  6. 
Phüostr.  sen.  imag.  1,  5,  s.  o.  Bd.  3,  Sp.  1722, 
60  ff.  Mit  diesen  Nilkindern  hat  man  denn 
auch  früher  gerne  die  Pygmaiensage  in  Ver- 
bindung gebracht,  vgl.  Oreuzer,  Symb.  u.  Myth. 
d.  a.  Völker  2®,  30  A.  Den  Krieg  der  aigyp- 
tischen  Pygmaien  mit  den  Kranichen  hat  man 
dahin  zu  erklären  versucht,  dafs  die  Pygmaien 
Symbole  der  Ellen  des  Nilwassei-standes  seien, 
der  zu  der  Zeit,  wenn  die  Kraniche  kamen, 
gefallen  sei,  Jacobi,  Hwb.  d.  Myth.  S.  777;  vgl. 
auch  die  etymologisierende  Erklärung  Tlvyyatoi 
= Tcrixvcäoe,  Schol.  Honi.  11.  3,  6.  Hesych.  s.  Tlvy- 
yaloi.  Am  populärsten  unter  diesen  Vertretern 
der  niedern  Geisterwelt  in  der  griechischen  My- 
thologie sind  eben  die  Pygmaien,  und  das  Wort 
nvyycäoL  selbst  ward  ja  gelegentlich  auch 
appellativisch  für  Zwerge  im  allgemeinen  ge- 
braucht (s.  0.),  wie  sich  denn  auch  in  der 
Kunst  eine  ganz  strenge  Scheidung  zwischen 
Pygmaien  und  gewöhnlichen  Zwergen  kaum 
durchführen  läfst:  das  zeigen  die  Wandgemälde, 
und  ähnlich  steht  es  mit  gewissen  Gemmen- 
darstellungeu.  Auf  geschnittenen  Steinen  sehen 
wir  Zwerge,  die  angeln  {Furtwängler,  Die  ant. 
Gemmen  Taf.  25,  32.  28,  30),  als  Fischer  und 
Schiffer  (Furtwängler  Taf.  25,  18.  28,  31.  29, 
29.  30)  oder  als  Landleute  (Ftirtwängler  Taf. 
25,  19.  29,  28);  ein  Zwerg  mit  Pilos  auf  dem 
Kopf  reitet  auf  einer  Gans,  Furtwängler  Taf. 
29,  31,  ein  anderer  auf  einem  Hahn,  Berlin 
Nr.  4549,  ein  Zwerg  mit  Umhang  und  Kapuze 
bläst  die  Doppelflöte,  Furtwängler  Tf.  29,  32 
u.  s.  f.  Mit  den  Pygmaien  haben  diese  Zwerge, 
direkt  wenigstens,  nichts  zu  tun,  und  ander- 
seits sind  sie  schwerlich  als  Figuren  der  Wirk- 
lichkeit gemeint.  Furtwängler  Bd.  3 S.  286 
denkt  an  segenbringende  Zwergdaimonen,  ge- 
schäftige Kobolde , die  sich  namentlich  auf 
dem  Wasser  herumtrieben,  und  erinnert  an  die 
etruskische  Gestalt  mit  dem  Namen  Ndvog, 
die  mit  dem  auf  der  See  wandernden  Odysseus 
identifiziert  ward  (vgl.  K.  0.  Müller- Deecke, 
Die  Ftrtisker  2,  281  tf.  Bachofen,  Gräbersymb. 
d.  Alten  S.  322  f.  Waser,  Skylla  u.  Charybdis 

5.  94.  0.  Bd.  3,  Sp.  6f.).  Gewifs  aber  sind 
auch  dies  einfach  Travestien  des  Treibens  der 
gewöhnlichen  Sterblichen;  diese  Zwerge  sind 
in  der  Art  der  Eroten  fu.  Psychen)  verwendet 
(s.  o.  Bd.  1,  Sp.  1367,  22  ff.  Bd.  3,  Sp.  3252,  59  tf. 
IVaser  bei  Pauly-Wissowa,  Realencycl.  s.  Eros 

6,  511,  12  tf.);  in  noch  komischerer  Weise  als 
jene  parodieren  und  travestieren  sie  den  Ernst 
des  Lebens.  — Für  die  Pygmaien  vor  allem 
charakteristisch  ist  ihre  Zusammenstellung  mit 
den  Kranichen;  dazu  hier  noch  eine  Bemerkung 
Steplianis,  nämlich  „dafs  den  Alten  ebenso 
entschieden,  wie  ihnen  für  den  Pygmaien- 
Begriff  männliches  Geschlecht  und  lächerliche 
Häfslichkeit  als  unerläfsliche  Elemente  galten. 
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in  dem  Kranich  zwar  dieselbe  komische  Häfa- 
lichkeit,  aber  weibliches  Wesen  ausgeprägt 
erschien  . . . auch  war  nach  alter  Anschauuno' 
dieser  Häfslichkeit  des  Kranichs  ebenso,  wie 
der  Häfslichkeit  der  Pygmaien,  eine  mehr  oder 
weniger  stark  ausgeprägte  laszive  Beimischung 
eigen  . . .“,  vgl.  Stephani  a.  0.  S.  121  f. 

Im  Gegensatz  zu  Strabon,  dem  Geographen 
des  Altertums  xccz  , der  die  Pygmaien 

10  durchaus  ins  Reich  der  Fabel  verwies,  haben 
die  neuern  Afrikareisenden  und  -forscher  mit 
andern  der  alten  Autoren  die  Pygmaien  ernst 
genommen,  nachzuweisen  gesucht  und  zu  fin- 
den geglaubt;  fast  durchweg  nehmen  sie  an, 
dafs  schon  die  Alten,  wenn  sie  von  den  Pyg- 
maien fabelten,  mehr  oder  weniger  bestimmte 
Kunde  und  Kenntnis  hatten  vom  Dasein  klein- 
wüchsiger Völker  in  Afrika,  von  den  Zwerg- 
völkern im  tiefen  Innern  des  ,, dunkeln“  Erd- 
iu  teils.  Zuerst  ist  es  Du  Chaillu  im  Jahre  1867 
gelungen,  an  der  Westküste  Afrikas , in  der 
Gegend  etwa,  wo  auch  der  Perser  Sataspes, 
ein  Achaimenide,  kleine  Leute  vorgefunden 
haben  will  [Rerodot.  4,  43),  im  Gebiet  der 
Aschongo  mehrere  Dörfer  eines  Zwergvolkes 
mit  eigenen  Augen  zu  sehen,  das  er  als  Obongo 
bezeichnet  hat.  Der  erste  aber,  der  kurz 
darauf  ausführliche  Berichte  gebracht  über  ein 
Zwergvolk  in  den  obern  Nilländem,  in  Mon- 
30  buttu  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Grad 
nördlicher  Breite,  ist  der  Deutsche  Georg 
Schweinfurth,  vgl.  dessen  Werk  „Im  Herzen 
von  Afrika,  Beisen  und  Fntdeckungen  im  cen- 
tralen Aequatorial-  Afrika  ivährend  der  Jahre 
1868  bis  187F  2,  73.  131  ff.  — 155.  Nach 
Schweinfiirth  heifsen  diese  Zwerge  in  Mon- 
buttu  Akkä  (oder  Tikitiki);  als  Maximum 
ihrer  Gröfse  nimmt  er  1,5  m an,  und  diese 
Akkä  scheinen  ihm  „ein  Glied  zu  bilden  in 
40  der  langen  Kette  von  Zwergvölkern,  welche, 
mit  allen  Anzeichen  einer  Urrasse  ausgestattet, 
sich  quer  durch  Afrika  längs  des  Äquators  er- 
streckt“, a.  0.  S.  142.  Friedländer,  Sittengesch. 
Bo7ns‘^  2,  146,  10.  Stanley  nennt  diese  Zwerge 
zuerst  „Watwa“,  vgl.  „Durch  den  dunkeln 
V^eltteil“  (1878)  2,  189  f.  240;  er  spricht  von 
einem  Zwergenpaar,  das  mau  ihm  in  Avatiko 
brachte  (Gröfse  des  Mannes  1,219  m),  und  sagt 
dann : ,,Ihre  Verwandten  sind  in  der  Kapkolonie 
.•jö  als  Buschmänner,  im  Becken  des  Lulongo  als 
Watua,  in  Monbuttu  als  Akka,  bei  den  Ma- 
bode  als  Balia,  im  Tale  des  Ihuru  als  Wam- 
butti  und  unter  den  Schatten  des  Mondgebirges 
als  Batua  bekannt“,  vgl.  Henry  M.  Stanley, 
Im  dunkelsten  Afrika  (1890)  2,  40  ff.  Ferner 
vgl.  z.  B.  „Dr.  Wilh.  Junkers  Beisen  in  Afrika 
1875 — JSSö“  3,  86  ff.  Franz  Stuhlmann,  3Iit 
Emin  Pascha  ins  Herz  von  Afrika  (1894)  S. 
303.  436—475  (20.  Kap.  Das  Volk  der  P.,  mit 
GO  einem  Literaturverzeichnis  über  die  P.),  ferner 
de  Quatrefages,  Les  Pygmees,  Paris  1887  und 
Paul  Monceaux , Bevue  hist.  47  (1891j,  1 — 64, 
ferner  Friedr.  Batzel,  Völkerkunde  (1887)  1, 
117 — 127  (Die  Zwergvölker  Afrikas)  u.  Wilh- 
Sievers,  Afrika,  _eine  allg.  Landeskunde  (1891) 
S.  227.  254  ff.  (Über  kleine,  fälschlich  Zwerg- 
völker genannte  Stämme),  endlich  Karl  WeuJe 
bei  Hans  Kraemer,  Weltall  und  hIenschJmt  3, 
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$56  f.  und  413,  wo  Pygmaien  im  Kampf  mit 
Kranichen  gegeben  sind  in  einer  Abbildung 
lach  Olaus  Magnus  (16.  Jh.)  und  die  Bemer- 
cung : „Aristoteles  setzt  die  kleinwüchsigen 
|7ölker  dorthin,  wo  die  jüngste  Vergangenheit 
ier  Afrikaforschung,  ein  Georg  Schweinfurth, 
\Emin  Pascha,  Wilhelm  J unlcer,  Kersting,  Kandt 
|md  andere  sie  tatsächlieh  vorgefunden  hat, 
läinlich  an  die  Quellen  des  Nil“.  — Auch  die 
( ndischeu  Pygmaien,  die  der  griechische  Leib-  lo 
j irzt  des  Königs  Artaxerxes  beschrieben,  glaubte 
inan  nachweisen  zu  können:  dem  Ktesias  wa- 
;eu  ,, Berichte  von  echt  weddaischen  ürstämmen 
iugekommen,  die  sich  damals  genau  so  ver- 
iielten  wie  heutzutage“,  vgl.  Paul  und  Fritz 
Sarasin,  Ergebnisse  naturwissenschaftl.  For- 
tchtmgen  auf  Ceylon  (1887 — 189.'!)  Bd.  3.  Die 
Weddas  von  Ceylon  etc.  S.  594  f.  — Über  die 
\.uffinduug  der  Skelettreste  von  ,, Pygmaien“ 
lus  der  (Jüngern)  Steinzeit  am  Schweizersbild,  20 
m Dachsenbüel  und  im  Kefslerloch,  also  aus 
. 1er  Gegend  von  Schaffhausen,  vgl,  z.  B.  Jakob 
üiiiiii  tJüesch,  Anz.  f.  Schweiz.  Ältertumsk.  n.  F.  9, 
1900,  1 ff.  6,  1904/05,  202  ff.  [Otto  Waser.] 
poli  Pygiuaion  (Tlvfgcdav),  6 "AScovig  tcuqu  Kv- 
tQwis,  Hesych.  Nach  Is.  Vofs  ist  nvyualian’ 
Lewy,  Semitische  Fremdwörter  im  Griech.  226) 

?u  schreiben,  ein  Name,  den  Adonis  nach  sei- 
aem  Grofsvater  Pygmalion,  dem  Vater  seiner 
Mutter  Metharme  (s.  d.)  führe.  Ihm  folgt  W.  30 
Greve,  De  Adonide  (Diss.  Leipzig  1877)  S.  50, 
ier  die  von  Movers,  Die  Phoenizier  1,  226  em- 
pfohlene Ableitung  aus  dem  Hebräischen  ver- 
rJi  wirft.  Umgekehrt  führt  Gruppe,  Gr.  Mythol. 

335,  3.  4 den  Namen  Pygmalion  auf  Pygmaion 
1 fe  zurück.  [Höfer.] 

Pyg'uiaios  {nvygKiof),  1)  Beiname  des  Apol- 
i liitlljlon,  Anonym.  Laurent,  in  Anecd.  var.  Graec. 
*|jed.  Schoell  u.  Studemund  1,  267,  33,  von  Wer- 
nicke  bei  Pa^ily-Wissowa  2,  64,  61  s.  v.  Apollon  40 
jmit  dem  Apollobeinamen  TIv-A,xr\g  (s.  d.)  ver- 
glichen. Doch  ist  wohl  eher  der  Adonisname 
Dvygcdav  heranzuziehen,  da,  wie  es  scheint 
'Gruppe,  Gr.  Mythol.  1093,  15),  auch  sonst 
Adonis  dem  Apollon  angeglichen  worden  ist. 

2)  Sohn  des  Doros,  Enkel  des  Epaphos, 
[Eponymos  der  Pygmaien,  Steph.  Byz.  s.  v.  Dvy- 
garot  {Herodian  ed.  Lenz  1,  133,  11);  vgl. 

\E.  Maafs,  De  Aesch.  Suppl.  XXI  u.  Anm.  1. 
'i\Gött.  Gel.  Anz.  1890,  377,  4.  Doros,  der  Vater  .50 
(ni  j jdes  'Däumlings’  Pygmaios  führt  seinen  Namen 
von  SmQOv  = Ttalaidtfi  'Spanne’  (vgl.  Hom.  LI. 

4, 109  sxxcaSsxdöcogog),  Fick-Bechtel,  Die  griech. 
‘Personennamen  435.  [Höfer.] 

Pygmalion,  1)  König  von  Tyros,  der  Sohn 
eines  Vorgängers  Mutto.  Er  brachte  den 
icharbas,  den  Gatten  seiner  Schwester  Elissa 
!(Dido),  um,  in  der  Hoffnung,  sich  seiner  Schätze 
zu  bemächtigen.  Dido  erfuhr  im  Traume,  wer 
der  Mörder  sei,  und  wanderte  mit  einer  Schar  eo 
von  Tyriern,  die  unter  Pygmalion  nicht  leben 
wollten,  aus,  wobei  sie  das  Vermögen  des  Si- 
charbas  mitnahm.  So  Justin.  18,  4,  3 und 
Appian.  Libyc.  1.  Vgl.  Verg.  Aen.  1,  343 — 364 
und  loseph.  c.  Apion.  1, 18  {Menandros,  F.  H.  G. 

4,  446).  Mehr  unter  „Dido“,  Bd.  1,  Sp.  1012  ft'. 

2)  König  auf  Kypros.  Er  soll  sich  in  ein 
elfenbeinernes  Bild  der  Aphrodite  verliebt  und 
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diesem  alle  Zärtlichkeiten  erwiesen  haben  wie 
einer  lebendigen  Gattin.  So  erzählte  Philo- 
stephanos  in  seinem  Buche  über  Kypros.  Clem. 
Alexandr.  Protr.  p.  17,  31  ff.  S.  (p.  51  P.)  (= 
Philost.  fr.  13,  F.  H.  G.  3,  p.  31):  ovreog  ö Kv- 
TtQiog  6 IJvygaXLcov  ixsivog  ilscpartivov  ijQUG^ri 
dycAfiarog  — rö  äyalua  AcpQOÖiTrig  ijv  xal 
yvjLvij  7]v  — vLx&rca  6 Kvngiog  tm  ajpfjfiuri 
xal  GvvtQxsrca  xä  ocydXguxi , xul  xovxo  tPiXo- 
Gxtq>avog  ioxogst  . . . iv  xä  xtegl  Kvtxqov.  Aus 
derselben  Quelle  Arnobius  adv.  riationes  6,  22: 
Philostephanus  in  Cypriacis  auctor  est,  Pygma- 
Imiem  i'egem  Cypri  simulacrum  Veneris,  quod 
sa7ictitaiis  apud  Cyprios  et  religionis  habebatw 
antiquae,  adamasse  ut  feminam  mente  anima 
lumine  rationis  iudicioque  caecatis  solitumque 
demexitem,  tamquain  si  uxoria  res  esset,  subleuato 
in  lectulum  nurnine  copularier  amjdexibus  atque 
ore  resque  alias  agere  libidinis  uacuae  imagma- 
tione  frustrabiles.  Eine  andere  Darstellung 
giebt  Ovid  ilfetawi.  10,  243  ff. : Pygmalion  schuf 
aus  Elfenbein  ein  wunderschönes  weibliches 
Bildnis,  dessen  Liebreiz  ihn  selbst  bezauberte. 
Als  wenn  er  ein  lebendiges  Wesen  vor  sich 
h'ätte,  sprach  er  mit  dem  Bilde,  umarmte  und 
küßte  es,  brachte  ihm  allerlei  Geschenke,  wie 
sie  den  Mädchen  gefallen,  z.  B.  Schmucksachen, 
auch  Kleider,  legte  diese  der  geliebten  Gestalt 
an,  dazu  ein  Halsband,  Ohrringe  und  Brust- 
schmuck. Er  bettete  sie  zärtlich  auf  sein  Lager 
und  nannte  sie  seine  Gattin,  Bei  einem  Feste 
der  Göttin  Aphrodite  betete  er,  nachdem  er 
sein  Opfer  gebracht  hatte,  zu  den  Göttern,  sie 
möchten  ihm  eine  Gemahlin  geben,  die  dem 
Bilde  aus  Elfenbein  gleiche.  Als  er  darauf 
dieses  zu  Hause  liebkoste,  schien  es  sich  zu 
regen.  Und  es  schien  nicht  nur  so,  es  wurde 
eine  lebendige  .lungfrau  und  seine  Gattin.  Er 
dankte  der  Aphrodite,  die  das  Wunder  bewirkt 
hatte.  Pygmalion  erhielt  eine  Tochter  namens 
Paphos ; deren  Sohn  war  Kinyras.  Die  bei  Ovid 
wiedergegebene  Fassung  ist  wohl  die  eigent- 
liche Sage,  während  die  Erz'ählung  des  Philo- 
stephanos  eine  Abkürzung  darstellt.  Zu  ver- 
gleichen ist  u.  a.  Hephaistos,  der  zwei  goldene 
sich  bewegende  Mägde  schmiedet,  II.  18,  417ff., 
ferner  der  ftnnisehe  Göttersclimied  Ilmarinen,  der 
sich  eine  goldene  Frau  von  wunderbarer  Schön- 
heit schmiedet  {Mannhardt,  Ztschr.  für  Ethnol. 
1875,  S.  320  und  Art.  'Hephaistos’  Bd.  1,  Sp. 
2047),  und  die  litauischen  Engel  der  Schmiede- 
kunst Ugniedokas  und  Ugniegawas,  die  eine 
lebendige  Jungfrau  aus  Gold  schmieden  (Edm. 
Veckenstedt,  Die  Mythen,  Sagen  und  Legenden 
der  Zamaiten  [Litauer],  Heidelberg  1883,  S.  34). 
[Was  von  dem  kyprischen  König  Pygmalion 
erz'ählt  wurde,  kam  wohl  ursprünglich  einem 
Gotte  zu.  Der  Name  Pygmalion  ist  phönikisch. 
Ein  König  des  Namens  kann  aufser  in  Tyros 
auch  in  Kitium,  dem  lyrischen  Teile  von  Kypros, 
geherrscht  haben.  Der  Name  enthält  wohl  den 
Bestandteil  '-3  = Pumaj;  das  ist  ein  phöni- 
kischer  Göttername,  mit  dem  die  Eigennamen 
Matpumaj  und  Abdpumaj  gebildet  werden,  vgl. 
Bloch,  Phon.  Glossar.  Der  Gott  Pumaj  konnte 
als  'eljon  ■T'b:?  (=  geljon)  bezeichnet  werden, 
woraus  sich  der  Personenname  Pumaj -eljon 
und  die  griechische  Form  TlvygccXiav  erklären. 
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Hüsing.]  Dafs  Aphrodite  den  Pygmalion  be- 
günstigte und  ihm  langes  Lehen  verlieh,  wird 
bei  Nomios  Diofi.  32,  212 f.  erwähnt:  oüx  a-nb 
IlvyiiaXlcorog  yh'og,  a hÖqs  KvTiQig  (atjke- 

d'avijv  ßiOTOio  noXv^fiotnoto  noQsirjv.  Dal's  P. 
aus  Phönikien  stammt,  sagt  Porphyr,  de  abstin. 
4,  15:  ....  otarä  TlvyiinXiava  rbv  yivsr  iihv 
0oiviyM,  ßtxßiX&vCavTa  di  Ki’ttqicoi’.  Eine  Tochter 
dieses  Königs  namens  Metharme  nennt  ApoUod. 
hihi.  3,  14,  3,  2;  sie  ist  die  Gemahlin  des  Ki- 
nyras,  ihr  beider  Sohn  ist  Adonis.  Als  eine 
Gründung  des  Pygmalion  gilt  Kai'pasia  auf 
Kypros.  Steph.  Byz.:  KaQnaoia,  noXig  Kvtiqov, 
i]v  TLvyyaXiav  'ey.riGiv,  mg  EXXäviKog  iv  rotg 
KvjtQiMyoig.  Vgl.  Pygmaion.  [Türk.] 

Pykimede  (Ilvuiyr'ib'ri),  angeblich  Tochter 
des  Apollon  {Vit.  Hom.  et  lies,  in  Bioygatpoi, 
ed.  JVesiermann  35,  49)  von  Dios  (s.  d.  nr.  7. 
Lohecl,  Aglaopjh.  326.  Flach,  Hermes  8 [1874], 
458  f.  Bohde,  Bhein.  AIus.  36  [1881],  398  = 
Kleine  Schriften  1,  20.  Crnsius,  Philologus  54 
|1895],  733  Anm.  52.  Gruppe  Bd.  3 Sp.  1075  f. 
1077,  18  ff.),  Mutter  des  Hesiodos  und  des  Per- 
ses  {Ephoros  hei  Plut.  de  vita  et  pjoes.  Hom.  2. 
Suid.  s.  V.  ’Hßiodog  — Hesych.  Miles.  ed.  Plnch 
p.  88  ur.  330  = Biographi  Gr.  gui  ah  Hesychio 
petident  ed.  Flach  p.  53  nr.  330.  Vgl.  Bergh, 
Gr.  Literatiirgesch.  1,  920  Anm.  5.  Bzach, 
Wiener  Studien  16  [1894],  329).  [Hofer.] 
Pyktes  {IIvy.Tyg),  Beiname  des  Apollon  in 
Delphoi  als  des  Gottes  der  Gymnastik,  wie  er 
in  Lakedaimon  und  Kreta  als  AgogaTog  verehrt 
wurde,  Blut.  Quaest.  conv.  8,  4,  4;  vgl.  die  Le- 
gende von  Olympia,  nach  der  Apollon  den  Ares 
im  Faustkampfe  und  den  Hermes  im  Wettkampfe 
besiegt  haben  soll,  Fans,  5,  7,  10.  [Höfer.] 
Pylades  (HvXädrig),  bekannte  Freund  des 
Orestes,  ist  mit  diesem  in  der  Sage  so  eng 
verknüpft,  dafs  er  eine  selbständige  Bedeutung 
gar  nicht  erhalten  hat  und  dafs  eine  eingehende 
Behandlung  zu  endlosen  Wiederholungen  führen 
müfste.  Es  wird  daher  nur  eine  kurze  Zu- 
sammenstellung der  Hauptpunkte  gegeben  rmd 
im  übrigen  auf  die  Artikel  Orestes  und  Elektra 
sowie  Iphigeneia  verwiesen. 

I)ie  homerischen  Epen  kennen  Pylades  nicht. 
Odyss.  3,  305  ff.  erscheint  Orestes  allein  als 
Rächer  seines  Vaters  und  kommt  dabei  nicht 
aus  Phokis,  sondern  von  Athen  (s.  Orestes  Bd.  2 
Sp.  956,  38  ff.).  Nach  allgemeiner  tjherliefe- 
rung  ist  Pylades  der  Sohn  des  Strophios, 
Euri'p.  Or.  v.  764,  eines  Enkels  des  Eponymos 
von  Phokis,  {Paus.  2,  29,  4;  10,  1,  1;  10,  39,  4; 
10,  33,  12)  und  auch  dort  zu  Hause.  Als  seine 
Mutter  wird  ebenda  Anaxibia,  die  Schwester 
des  Agamemnon  und  Menelaos,  genannt,  vgl. 
Tzetzes,  Exeges.  in  11.  p.  68  = Hesiod  fr.  121 
u.  Schol.  Eur.  Orest.  v.  764  (753).  Nach  Schol. 
Eiir.  Or.  33  hiefs  sie  Kydragora,  nach  Hyg. 
fah.  117  Astyochea.  Indem  Strojjhios  den 
vor  den  Nachstellungen  seiner  Mutter  und 
Aigisths  geflüchteten  Neffen  Orestes  bei  sich 
aufnimmt,  entwickelt  sich  zwischen  den  heran- 
wachsenden  Vettern  jenes  vorbildliche  innige 
Freundschaftsverhältnis,  vermöge  dessen  sie  alle 
Gefahren  miteinander  teilen  und  jeder  für  den 
andern  selbst  in  den  Tod  zu  gehen  bereit  ist. 
Diese  Freundschaft  war  im  Altertum  von  Dich- 
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tern  und  Künstlern  vielgefeiert,  s.  bes.  Eur.  Or. 

1155  ff.,  und  wurde  sogar  sprichwörtlich.  IlvXd- 
dat  = Freunde  wie  Pylades,  Kallim.  ep.  60  in 
Antli.  11,  362;  von  Pyladea  amicitia  spricht 
Cie.  de  fm.  2,  26,  84;  Ovül  passim,  z.  B.  rm. 
am.  589.  ;4 

Dafs  Pylades  schon  Hesiod  bekannt  war,  k- 
kann  aus  Hes.  fr.  121  (=  Tzetz.  Exeges.  in  IJ.  fcj« 
p.  68)  nicht  geschlossen  werden,  wie  Gruppe,  S=!  B 
10  Gr.  Myth.  701,  6 will,  da  dort  keine  Hesiod-, 
stelle  im  Wortlaut  zitiert,  sondern  nur  vor  Just 
Tzetzes  gesagt  wird,  dafs  nach  Homer  Aga- 
memnon, Menelaos  und  Anaxibia,  die  Muttei 
des  Pylades,  einfach  Kinder  des  Atreus  uiu 
der  Aerope,  nicht,  wie  Hesiod  sage,  Kinder  de; 
Pleisthenes  und  Enkel  des  Atreus  seien.  E: 
ist  deutlich,  dafs  hier  'die  Mutter  des  Pylades 
nur  ein  Zusatz  des  Tzetzes  ist,  sonst  müfstf 
sich  ja  Pylades  auch  im  Homer  finden.  Da 
20  gegen  hat  ihn  der  Dichter  der  Kosten  bereit, 
gekannt,  vgl.  Prohlos  bei  Kinkel,  Epic.  Graee 
Fragm.  1,  53,  Jahn- Michaelis,  Griech.  Bilder 
Chroniken  112:  ’Ayagigvovog  vn  Aiyla&ov  ya 
KXvraigyGTQag  dvaigt&tvTog  vn  Ogearov  ya 
nvXddov  riyrngia.  In  der  Oresteia  des  Stesi 
choros  wird  Pylades  kaum  gefehlt  haben,  wem 
sich  sein  Name  auch  in  den  Fragmenten  des 
seihen  nicht  findet.  Pindar  kennt  ihn  al 
Freund  des  Orest  während  dessen  Aufenthalt 
30  bei  Strophios,  l^yth.  11,  23. 

Erst  im  Drama  erscheint  Pylades  in  vollen 
Lichte,  als  der  unzertrennliche  Begleiter,  Ge 
hilfe  und  Berater  des  Orestes,  z.  T.  nur  al 
stumme  Person,  wie  in  Sophokles’  und  Euri 
pides’  Elektra,  oder  doch  sehr  w^enig  hervor 
tretend,  wie  in  Aischylos’  Choeph.  900,  z.  T.  al 
das  eigentlich  treibende  Element,  wie  heiEuri'' 
jrides  in  der  Ipihig.  Taur.  und  besonders  ir 
Orestes,  wo  er  ihn  als  ebenso  klug  und  ver 
40  schlagen  in  Rat  wie  mutig  in  der  That  schil 
dert  und  Helden  wie  Odysseus,  Hektor  un< 
Aias  an  die  Seite  stellt,  vgl.  v.  1403  ff.  Er  is 
es  hier,  der  die  verzagenden  Geschwister  Oreste 
und  Elektra  zu  neuer  Thatkraft  aufrüttelt  um 
so  die  zu  ihrer  Rettung  entscheidende  Wen 
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scheint  sich  nach  einer  Wendung  der  Sage  eh 
Kampf  angeschlossen  zu  haben,  bei  dem  ihn 
die  Söhne  des  Nauj^lios  zu  Hilfe  kamen,  diii  K 
50  dann  von  Pylades  besiegt  wurden:  dies  wa 
der  Gegenstand  eines  Gemäldes  in  der  Pinako 
thek  zu  Athen,  Paus.  1,  22,  6.  Bei  Philostrat 
Heroic.  6 (s.  p.  307,  4 Kayser)  ist  bei  diesen 
Kampf  des  Orest  mit  den  Argeiern  nur  voi; 
den  phokischen  Bundesgenossen  im  allgemeine! 
ohne  Nennung  des  Pylades  die  Rede. 

Er  erhält  nach  Vollzug  des  Racheaktes  des 
Orestes  in  Argos  fMykenai)  Elektra  zur  Gattin 
Nach  dem  Drama  Aktes  von  Sophokles,  vgl 
60  Hyg.  fah.  122,  Furtwängler,  Art.  Elektra  Bd.  1 
Sp.  1238,  findet  die  Verbindung  mit  Elektra  ■ 
erst  nach  der  Rückkehr  der  Freunde  mit  IphMlif; 
geneia  aus  Taurieu  bei  einem  zufälligen  Zu-= 
sammentreffen  der  Geschwister  in  Delphi  statt. 

Als  Kinder  dieser  Ehe  nennt  Hellanikos  bei 
Paus.  2,  16,  7 Medon  und  Strophios. 

Weiterhin  tritt  Pylades,  aufser  auf  der  Fahrt 
nach  dem  taurischen  Chersonnes  (hei  Euripides, 
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,nci  nach  Sniiuthe  (bei  Sophokles,  Chnjses  und 
Paciivius,  Chryses,  Hyg.  fab.  121,  Artikel  Orest 
5d.  2 Sp.  9'J8),  in  der  älteren  Litteratur  nicht 
nehr  hervor,  namentlich  nicht  bei  der  Sühnung 
les  Orestes.  Nach  I’acuvias  bei  Scrv.  ad  Verg. 
len.  4,  473  ist  es  Pylades,  der  Orest  veran- 
al'st,  im  Tempel  des  Apollon  Schutz  vor  den 
Irinyen  zu  suclien  (Orest,  ßd.  2 Sp.  979,  14). 
uf  Bildwerken,  die  die  Verfolgung  Orests 
urch  die  Erinyen,  und  solchen,  die  die  Süh-  lo 
[,ung  Orests  dai-stellen,  scheint  zuweilen  Pyla- 
les  anwesend  zu  sein  (s.  Artikel  Orest  ßd.  2 
p.  979 tf.),  doch  ist  angesichts  des  Schweigens 
ler  Litteratur  Vorsicht  in  der  Deutung  auf 
■•ylades  geboten. 

Die  Fahrt  nach  dem  taurischen  Chersonnes 
Orest  ßd.  2 Sp.  994 — 1010)  hat  eine  Spur  darin 
■■‘''■linterlassen,  dafs  nach  jAtkian,  Tox.  (5  f.  bei 
““'I-  I len  Skythen  Pylades  gemeinsam  mit  Orest 
•Mr.  le?  >inen  Tempel  hatte,  das  sog.  ’OQfctsiov,  und  20 
foi  leide  Fx-eunde  unter  tlem  Namen  K6quv.ol 
■'kSiH  skyth.  = cpthoL  d'ccigovai)  göttliche  Ehren  ge- 
xossen. 

i-iW  Über  die  späteren  Schicksale  des  Pylades 
* st  nichts  übeidiefert.  In  dem  Konflikt  des 
Orests  mit  Neoptolemos  spielt  er  merkwürdiger- 
tülejiii  veise  gar  keine  Rolle,  wo  man  doch  meinen 
)■  üii  I iollte,  Pylades  wäre  dem  Fi-eunde  zu  Hilfe  ge- 
i;  :[ijal  iommen.  Nur  Pau.sanias  2,  29,  9 macht  eine 
iunkle  Anspielung,  die  sich  über  den  Wert  30 
iiivi'lli  jiner  Vermutung  nicht  erhebt:  Weil  Peleus, 
iieite,  6 ler  Grofsvater  des  Neoptolemos,  seinen  Halb- 
; nm  I xruder  Phokos,  den  LTrui-gi-ofsvater  des  Pyla- 
iiiiil  Eil  ies,  beim  Diskosspiel  absichtlich  tötete , so 
i-s  lern  labe  Pylades  aus  diesem  Gimnd  (also  ßlut- 
, ! l,  I rache),  und  nicht  blofs  aus  Freundschaft  zu 
Orestes  die  Ermoi-dung  des  Neoptolemos  be- 
•iBiieKi  schlossen.  Es  ist  aber  sonst  nix-gends  davon 
! und  VI  die  Rede,  dafs  bei  dieser  Pylades  überhaupt 
irgendwie  beteiligt  war.  Aber  es  steckt  in  40 
Iftei  dieser  Vermutung  doch  ein  Kern  von  Wahr- 
:ff.  & txeit:  Dem  Zug  Neoptolems  nach  Delphi  liegt, 
terfte  abgesehen  voxx  der  versöhnlichen  Wendung 
ütrfti  Pindar  Nem.  7,  50  ff.,  die  in  dem  Zwecke  des 
‘ideüi  Besangs  ihrexx  Grund  hat,  eine  feindliche  Ab- 


äiijiii 


diesi 


icht  gegen  das  delphische  Heiligtum  zu  Gx-unde, 
n der  das  feiixdliche  Verhalten  seines  Ahnen 
eleus  gegen  Phokos,  dexx  Ahnherxm  des  Pyla- 
es,  sich  fortsetzt.  Die  natüxdichen  Beschützer 
elphis  sind  die  Phokex-,  uixd  das  Auffallendste  50 
in  der  gaxxzeix  Sage  vom  Tode  des  Neoptole- 
os  in  Delphi  ist,  dafs  darin  der  Name  des 
hokers  völlig  fehlt,  während  sein  Fx-eund 
restes  dabei  eine  Rolle  spielt.  Hier  ist  offexx- 
ar  die  ältex-e  Sagenform  unter  dem  Einflüsse 
er  Umgestaltung  durch  die  Tragiker,  die  Her- 
mione  als  Zankapfel  zwischen  Orest  und  Neo- 
tolem  hereinbrachten,  verdunkelt  worden.  Sie 
dürfte  wohl  gelautet  haben,  dafs  Pylades  dem 
lEindringling  Neoptolem  in  Delphi  entgegen-  t;o 
trat  ixnd  dafs  ihm  dabei  sein  Freund  Orest  zu 
Hilfe  kam  und  jenexx  tötete.  Gerade  das  Zu- 
rücktreten des  Namens  Pylades  bei  diesem 
Ereignis  ist  vielleicht  eine  Stütze  für  die  Auf- 
fassixng  dieser  Sagengestalt  als  einer  Hypo- 
stase des  Apollon,  s.  u. 

Über  Tod  und  Begräbnis  des  Pylades 
schweigt  die  Übex’liefexmng  gänzlich.  Nirgends 
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wurde  eiix  Grab  des  Pylades  mit  Hex-oenkult 
gezeigt.  (Das  Epigramxn  des  Arisfon  ixx  Anthol. 
app.  9,  47,  wonach  sein  Gx-ab  in  Phokis  war, 
kann  als  ausx-eichendes  Zexignis  xxicht  ixx  Be- 
tracht koxnmen.j  Auch  dieser  Umstand  zeigt, 
dafs  Pylades  nie  eine  recht  greifbare  Sagen- 
gestalt war.  Nur  in  der  auf  Antrieb  des  Apollon 
unternommenen  Rachethat  des  Orestes  und  ihren 
Folgen  tritt  er  als  mithandelnde,  ja  z.  T.  als 
treibende  Persönlichkeit  hervor,  nachher  ver- 
schwindet ex’,  ixnd  aixch  dies  verleiht  der  Axi- 
sicht  einexx  hohen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit, 
dafs  er  kein  eigexxtlicher  Hex’os,  sondexm  nur 
eiixe  vex-xnexxschlichte  Fox-m  des  Apolloxx  selber 
ist,  was  denn  auch  seine  Rolle  als  hilfsbex'eiter 
Fx-eund  des  Orestes  in  Sagen,  wo  Apollon  nicht 
selbst  eintritt,  erklärexx  wüx-fle. 

Deutung.  Diese  Verbindung  voxx  Orest 
uixd  Pylades  scheiixt  sehr  alt  zu  sein,  obwohl 
sie  in  der  Litteratur  nicht  vor  dexx  Nosten 
nachzuweiseix  ist.  Nach  Gruppe,  Griech.  Alyth. 
98  hat  Pylades  seinexx  Namexx  von  eixxer  xxnter 
argivischem  Protektorat  stehendexx  Amphik- 
tyoixie,  dereix  Mittelpunkt  das  Demetex-heilig- 
tuxn  bei  Pylai  (=  Thermopylai)  war  und  dereix 
Stiftung  dem  Argiver  Akrisios  zugeschx-ieben 
wurde,  Strab.  p.  420,  und  wird  darum  vom 
Mythos  in  ein  doppeltes  Verwaxxdtschaftsvex-- 
hältnis  zu  dem  Argiver  Agamemnon  gesetzt, 
als  Sohn  von  dessen  Schwester,  und  Gemahl 
von  dessen  Tochter  Elektx-a.  — Eixxe  andere 
Ex-kläx'ung  sieht  in  Pylades  eine  Hypostase 
Apollons  0.  Müller , Emneniden  131  f.  u.  a., 
was  Zielinski,  Die  Orestessage  und  die  Recht- 
fertigimgsidee.  Neue  Jahrb.  f.  d.  kl.  Altert.  1899, 
Bd.  3,  88,  noch  weiter  dahin  axxsfühx-t,  dafs 
Ox-est  und  Pylades  eine  Doppelhypostase  des 
Apollon  als  des  Mannes  vom  Bex-ge  (Pax-nafs) 
uxxd  des  Manixes  von  den  Pylen  sei,  vgl.  Art. 
Orestes  Bd.  2 Sp.  976  und  die  dort.  Litteratur. 
Panofka  endlich,  Abh.  d.  Perl.  Ak.  d.  Wiss. 
1856,  236  hält  Strophios  und  Pylades  für  Hypo- 
stasen des  thürhütenden  Hex-mes  Strophaios. 
Bemerkenswert  ist  jedenfalls  das  völlig  ver- 
eixizelte  Vorkommen  des  Namens  Pylades,  das 
den  Gedanken  nahelegt,  dafs  darin  nicht  ein 
selbständiger  Heroenname,  sondern  xxur  der  Bei- 
naxne  eines  Gottes  zu  sehen  ist.  [Weizsäcker.] 

Pylaia  (IIvlaLcc),  Beiname  der  Demeter  in 
einer  Weihinschi-ift:  AfigrpQi  ry  Tlvlcda  . . . 
%ai  tfj  Kara  9'vycerQi,  Kallim.  Ep.  40  Schneider 
(39  Wilani.  = Anth.  Pal.  13,  25)  Schol.  Toivnl. 
Horn.  11.  16,  174.  Erotian,  Vocurn  Hippoerat. 
conlectio  s.  v.  Tlvkag  p.  112,  4 Klein.  Vgl. 
Lobeck,  Paralip.  342,  35.  E.  Curtms,  Ge- 
sammelte Abhandl.  1,  105,  1.  Bloch  ob.  Bd.  2 
Sp.  1289,  11  ff.  Gruppe,  Gr.  Myih.  93,  9.  98, 
1167,  2.  [Höfer.] 

Pylaieus  (Jlvlcaavg),  ein  Satyr  im  Heex-e  des 
Dionysos  gegen  die  Inder,  von  Tektaphos  er- 
legt, Nonn.  Dion.  30,  136.  [StolL] 

Pylaiidees?  {nvlo:i'iSess‘l  = Ilvkoatffsg?)  cd 
iv  nälXsi  ■HQivöpsvca  väv  ywouMtöv  nccl  vikügcci 
Hesych.  Nach  Tümpel  {Philolog.  N.  F.  4 S.  566  ff.) 
bezieht  sich  der  Ausdx-uck  auf  die  Siegerinnen 
im  lesbischen  Schönlxeitswettstreit,  von  dem 
schon  Homer  (I  128  f. ; vgl.  Tümpel  im  Philol. 
N.  F.  2 S.  103  f.)  andeutungsweise  redete.  Vgl. 
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d.  Schol.  z.  d.  St.  TtccQcc  Asaßiot  g ccywv  ayszca 
KÜXXovg  yvvcuv.ä>v  iv  tü  ri]g  "HQug  rifiEvsc 
XEyofisvog  xaXXi  ersia.  Theophr.  b,  Athen. 
p,  610  A = frgm.  112  192  Wimm.,  ngLostg 

yvvcnncbv  . . . yivtad'ca  [«fpi]  xdXXovg  . . . xccd-dnEQ 
•/iccl  Ttccgd  TsviSioig  xcd  AsaßLoig.  Man  hat 
nicht  ohne  Grund  vermutet,  dals  dieser  les- 
bische Schöuheitswettstreit  die  Wurzel  des  der 
Sage  nach  durch  Eris  erregten  Streites  der 
Hera,  Atheua  und  Aphrodite  um  den  Preis  der 
Schönheit  bilde  (vgl.  Freller-Bohert,  Gr.  M. 
1'*,  163).  Aus  der  Bezeichnung  IlvXca'i'ÖEsg  fol- 
gert Tümpel  a.  a.  0.,  dafs  die  Siegerinnen 
diesen  ihren  Namen  der  Ortschaft  TlvXcaov  bei 
Larisa  verdankten  (vgl.  Hom.  B 840  ff.  Hellan. 
b.  Strah.  621 ; vgl.  Philol.  N.T'.  3, 1890,  S.  711  ff.). 
Vgl.  Pylaios  1.  [Roscher.] 

Pylaimachos  (UvXaigdxog) , Beiname  der 
Athena,  wohl  in  Erinnerung  an  die  Bezeich- 
nung des  Ares  als  UvXapdxog  durch  Stesichoros 
{Athen.  4,  154  f.  {fr.  48  Berglc  ^].  Schol.  Ven. 
A.  Hom.  II.  5,  31.  Otto  Hoffmann,  Hie  3Ia- 
Icedonen  213)  auf  die  Göttin  übertragen,  Ar. 
Equit.  1172.  Kallim.  im  Schol.  Hom.  Od.  3, 
380  = fr.  503  p.  658  Schneider.  LohecTc  ad 
Phrynich.  648.  Reitzenstein,  Hermes  26  (1891), 
312.  Bei  Aristophanes  (vgl.  Schol.  u.  Kode  z. 
d.  St.)  liegt  zugleich  eine  Anspielung  auf  die 
glücklichen  Kämpfe  bei  Pylos  vor:  die  Tor- 
stürmerin ist  zugleich  die  Pylos-Kämpferiu  ge- 
worden. Mit  Recht  weist  Michaelis,  Athen. 
Mitt.  2 (1877),  91  die  von  Wordsworth,  Athen 
and  Attica^  107  (=  129  ^,  4)  vorgeschlagene 
Gleichsetzung  der  Athena  Pylaimachos  mit  der 
A.  Promachos  zurück:  denn  ersteres  kann  doch 
nur  '■  Torstürmeriu ’,  nimmermehr  '’Torschir- 
merin’  bedeuten,  und  '’Torstürmerin’  wäre  eine 
höchst  unpassende  Bezeichnung  der  grofsen 
Burggöttin.  Ebensowenig  dürfte  der  von  Pott., 
Zeitschr.  f.  vergl.  Sprachforschung  9 (1860),  345 
konstruierte  Unterschied  zwischen  Ilvlcagdyog 
= ''Torschirmerin’  und  HvXcegdyog  = '’die  feind- 
lichen Tore  erstürmend’  zutreffend  sein,  und 
ebensowenig  der  von  Weniger,  Archiv  für  Re- 
ligionswissenschaft 10  (1907),  233,  1 zwischen 
Athena  Pylaimachos  und  Athena  Pronaia  (s.  d.) 
gezogene  Vergleich.  Zweifelhaft  ist,  ob  die 
Glosse  bei  Hesych.  7tvlo;(pß[p];^os'  TioXiyuQxog 
hierher  gehört;  vgl.  Schmidt  z.  d.  St.  [Höfer.] 
Pylaimeues  {HvXatyHgg),  1)  Sohn  des  Bil- 
sates*)  {Apollod.  Epit.  3,  35)  oder  desMelios**) 
(?  Hictys  2,  35),  König  der  paphlagonischen 
Eneter,  Bundesgenosse  der  Troer,  Hmn.  R.  2, 
851.  Strabo  12,  3,  8 p.  543.  Eust.  ad  Hionys. 
Per.  378.  Liv.  1,  1.  Interpr.  Verg.  Aen.  1,  247. 

*)  Pür  UvXaifj.ivt]^  BiXautov  vermutet  Rieh.  Wagner^ 
Rh.  Mus.  46  (1891),  416  BioäXtov.  Di-s  kann  kaum  richtig 
sein,  da  nicht  einzusehen  ist,  wie  Bisaltes,  der  Heros  Epo- 
nymos  der  thrakischen  Bisalten,  mit  Paphlagonien  in  Zu- 
sammenhang steht.  Statt  ist  vielmehr  mit 

ganz  unbedeutender  Änderung  zu  lesen. 

Der  milesische  Schriftsteller  Maiandrios  berichtet  {Strabo 
12,  3,  25  p.  552)  von  der  Beteiligung  der  Eneter  (=  Paphla- 
gonier),  deren  Anführer  Pylaimenes  war,  am  troischen 
Kriege  und  von  der  Verschmelzung  eines  Teiles  derselben 
mit  den  Kappadokiern,  bei  denen  sich  als  Folge  dieser 
Verschmelzung  paphlagonische  Eigennamen  fänden,  wie 
Becyag  y.a'i  Bidoag  yat  .Aividttjg  yal  'Patwtrjg  {Idtcottjg 
ist  mit  Th.  Reinach,  Revue  des  etudes  grccques  2 [1889],  94 f 
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Tzetz.  Prooim.  Alleg.  11.  825.  C.  Robert,  Stu- 
dien zur  Rias  451.  Seinen  Tod  fand  Pylaimenes 
entweder  durch  Menelaos  {Hom.  II.  5,  576  ff. 
Hygin.  fab.  113  p.  100,  21  Schmidt.  Tzetz.  Homer.  \ 
85.  Alleg.  II.  5,  81.  Rias  Patina  519,  in  der  \ 
aber  nicht  mit  Namen  genannt  wird,  wenn- 
gleich Baehrens  Vers  249  für  das  überlieferte  | 
Coroebus  die  unmögliche  Form  Pylaemen  ein- 
gesetzt  hat;  vgl.  Natlumshy,  Wiener  Studien  28  j 
10  (1906),  315.  323)  oder  durch  Achilleus  {Hictys 


3,  5.  Epigramm  aus  Laurion,  Corr.  hell.  12  [1888],’^.''!^ 
246,  vgl.  Bemach  a.  a.  0.)  oder  durch  Patroklos  S 


fec 


ii. 


jb 
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{Corncl.  Nep.  Hat.  2,  2,  der  sich  auf  Homer 
beruft).  Sein  Grab  befand  sich  in  Troia,  (Mrist).!™ 
Pepl.  57  Berglc  2^,  354.  Trotzdem  Pylaimenes 
bei  Hom.  bereits  II.  5,  576  ff.  gefallen  ist,  er- 
scheint er  II.  13  658  (vgl.  643  ff.)  wieder,  trau- 
ernd der  Leiche  seines  von  Meriones  getöteten 
Sohnes  Harpalion  folgend.  Diese  Aporie  suchten 
20  die  Alexandriner  entweder  durch  Korrektm 
{Zenodot  schrieb  R.  13,  643:  KvXcayEvsog)  oder 
Athetese  oder  Annahme  einer  Homonymie  zu 
beseitigen,  Schol.  Townl.  Hom.  R.  5,  576.  13 
643.  Lehrs,  He  Aristarchi  stud.  Homer.  363 
{=  347^).  Kleine  Schriften  1,  32  f.  L.  Fried 
länder,  Jahrb.  für  Iclass.  Philol.  Suppd.  3,  825 
und  Anm.  430.  Berglc,  Griech.  Literaturgesch 
1,  579,  77.  A.  Ludwicli,  Aristarchs  Homer 
Textlcritilc  1,  364.  Friedreich,  Realien  in  de) 

30  Rinde  und  Odyssee^  585.  Doch  ist  wohl  am 
einfachsten  Identität  beider  Helden  und  zui 
Erklärung  des  Widerspruches  Benutzung  ver- 
schiedener Quellen  anzunehmen,  F.  A.  Wolf. 
Prolegomena  133  u.  Anm.  99  {=  101®  ed.  Pepp- 
müUer).  Faesi  zu  Hom.  II.  5,  576.  13,  643. 
Gruppe,  Gr.  Myth.  642,  9.  Nachkommen  dei 
Pylaimenes  machte  Pompeius  zu  tributjiflich- 
tigen  Königen  von  Paphlagonien,  Strabo  12,  3 
1 p.  541  (vgl.  auch  oben  die  Anm.),  wie  aucl 
40  die  paphlagonischen  Könige  selbst  in  Erinne- 
rung au  ihren  Ahnen  den  stehenden  Namer 
Pylaimenes  führten,  lustin.  37,  4,  10.  Th.  Bei- 
nach,  Alithridate  Eupator  44.  89.  96.  Eclchel 
Hoctr.  ntim.  vet.  2,  395.  Head,  Hist.  num.  436 
Catal.  of  greek  coins  brit.  hlus.  Pontus,  Paphla-  " 
gonia  103.  Hittenberger,  Orient.  Graeci  Inscr 
sei.  2 p.  203  Anm.  6.  Nach  Plin.  n.  h.  6,  2,  5 
hiefs  Paphlagonien  auch  Pylaemenia.  Uber  dit 
eventuelle  Identität  des  Homerischen  Pylai-i 
50  menes  mit  dem  folgenden  Homonymen  s.  Grtippe.i 
Gr.  Myfhol.  322,  5.  6.  642,  9.  — 2)  Sohn  des®« 
Neleus,  Schol.  Ven.  u.  Toionl.  Hom.  11.  11,  692 
— 3)  Lakonier,  Gründer  der  angeblichen  dori-i  ® 
sehen  Dekapolis,  Schol.  Hom.  2,  649.  Gruppt 
a.  a.  0.  642,  9.  Nach  0.  Müller,  Horier  1,  1Ü3 


Pi 


Vgl.  Kretschmer,  Einleit,  in  die  Gcsch.  d.  griech.  Sprache  207, 
zu  schreiben,  wie  der  paphlagonische  Emigrant  auf  dem 
Epigramm  aus  Laurion  [s.  oben  im  Text]  heifst,  der  seinen 
Stammbaum  auf  unseren  Pylaimenes  zurückführt,  wie  der 
paphlagonische  Dynast  Thuys  bei  Corncl.  Nep.  a*  a.  O-)*  ■ 
Der  Name  Biäaccg  einerseits,  das  Suffix  -ttjg  andererseita 
in  den  Namen  ^-livicc-r7]g,  \-itib~rrig  zeigen,  dafs  BiaOai 
Kurzform  zu  Biaoütijg  ist. 

**)  Im  benachbarten  Bithynien  gab  es  einen  Zeus 
IMy'jXiog  (s.  d.  nr.  5).  Freilich  kann  diese  Homonymie  zu- 
fällig sein.  Auch  ein  Sohn  des  Priamos,  mit  dem  Pylai- 
menes nach  Bictys  a.  a.  O.  (vgl.  J.  A.  Fuchs,  Quaestioncs  de 
varictate  fab.  Troicarum  36)  verwandt  war,  hiefs  Helios 
(s.  d.  nr.  4). 


% 
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nm.  3,  dem  Hoeck,  Kreta  2,  437  Anm.  o bei- 
Jjtimmt,  ist  hier  IlvXain^vrig  nur  eine  Korruptel 
jür  ’Al&caiiivrig  (s.  d.  u.  Busolt,  Gr.  Gesell.  1^, 
27,  1).  — 4)  Freier  der  Penelope,  Apollod. 
Epit.  7,  27.  [Höfer.] 

Pylaios  {Tlvlaiog)  1)  Sohn  des  Lethos  (s.  d.), 
nit  seinem  Bruder  Hippothoos  (s.  d.  nr.  5) 
‘ührer  der  Pelasger  aus  Larisa  und  Bundes- 
genosse der  Troer,  Jiom.  II.  2,  842.  Straho  13, 

, 2.  3 p.  620.  621.  Tzetz.  Prooim.  Älleg.  II.  lo 
19.  Ilias  Latina  240  (und  A.a,7.VL  A.  Nathanslcy, 
Wiener  Studien  28  (1906),  314).  Dictys  2,  35. 
lach  letzterem  (3,  14)  fällt  er  zusammen  mit 
einem  Bruder  {Ilom.  II.  17,  288  ff.).  Über 
simUlie  Heimat  des  Pylaios  u.  s.  w.  vgl.  S.  L. 
PleJin,  Leshiacoruin  Uber  p.  30  f.  Tümpel, 
miologus  49  (1890),  708.  710  f.  715  f.  720  u. 

Id.  2 Sp.  1958,  31  ff  Busolt,  Gr.  Gesch.  1^, 
sudJ  65  f.  Kd.  Äleyer,  Forsch,  zur  alten  Gesch. 

)rtel  34  f.  37.  105,  2.  A.  Fick,  Vorgriech.  Orts- 2t) 
D;]ij  tarnen  77  f.  106.  Pylaios  scheint,  wie  Pylas, 
aon,  -artes  u.  s.  w.,  nach  einer  Hadeshezeichnung 
oh  sein  Vater  AyQ-og  mit  Ay&r]  in  Zusammen- 
lang  steht?)  genannt  zu  sein,  Pott,  Zeitschr.  f. 
vergleich.  Sprachforsch.  9 (1860),  345.  Gruppe, 
rr.  Myth,  400,  1.  — 2)  Ilviaiog  (über  den 
Iccent  s.  Lobeck,  Paralip.  342.  Zacher,  FUss. 
Phil.  Halens.  3,  155.  Egenolff,  Philologus  61 
1902],  83.  Lehrs,  De  Aristarchi  studiis  Homer. 

!07  = 296^),  Beiname  des  Hermes,  Schol.  Hom.  so 
7.  2,  842.  Eust.  ad  Hom.  II.  a.  a.  0.  p.  358, 

9.  Etym.  Florent.  hei  Müler,  Melanges  de  litter. 

37.  Bei  Diog.  Laert.  8,  1,  19,  31,  wo  Hermes 
I ils  TUfilag  tüv  die  Epitheta  Hoyncilog, 

13  jj  LvXcdog  und  X&öviog  erhält,  will  Loheck  zu 
Soph.  Aiax^  832  p.  302  für  IlvXcäog:  ’Eyno- 
latos  lesen,  da  HvXalog  zu  dem  Amte  eines 
tayieeg  räv  'ipvxöbv  nicht  passe.  Doch  ist  Hv- 
'.atog,  'der  Pförtner’,  der  die  Seelen  durch  die 
Pore  der  Unterwelt  in  den  Hades  führt  bezw.  jo 
lie  aus  diesen  Toren  zur  Erlösung  herausführt 
vgl.  Psychopompos) , ein  durchaus  treffendes 
Epitheton  für  diese  Tätigkeit,  vgl.  Osann  zu 
lj  lornut.  de  nat.  deor.  p.  279.  Bofsbach,  Bliein, 
tPus.  48  (1893),  596.  Vgl.  Pylios  nr.  1.  — 

1)  Beiname  des  Zeus  (?)  in  Athen  (?)  nach  dem 
verstümmelten  Schol.  Lyk.  519 : Athena  heifst 
OyoXcüig  Tiuga  ’A&yvcdoig  aal  6 Zsvg  nag’ 
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p^i  tvxoig  ’OyoXeolg  (so!  DyoXdaiogl)  -kcu  HvXcaog 
• O/inJm/o’  /'ant'i  Vielleicht  beziehen  sich  die  so 


rriij 


DyoXeolg’  (so! 

etzten  Worte  aber  nur  auf  die  HvXr]  'OyoXeoig 
)der  HvXca  "OyoXmiSeg  in  Theben;  vgl.  v.  Wila- 

f-\owitz,  Hermes  26  (1891),  215.  [Höfer.] 

Pylaitis  {HyXalxig,  nach  Lobeck,  Pathol.  373: 
TlvX&xig),  Bezeichnung  der  Athena  {AayigLcc 
nvXäxig),  Lykophr.  356.  Nach  Tzetz.  zu  Lyk. 

1.  a.  0.  u.  Schol.  rec.  A.  Aesch,  Suppl.  164  p.  320, 

12  f.  führte  die  Göttin  den  Beinamen  davon, 
iafs  man  ihr  Bild  an  den  Toren  der  Stadt 
and  Häuser  an  die  Wand  malte;  vgl.  E.  Cur-  eo 
Hus,  Ges.  Abhandl.  1,  105.  [Höfer.] 

Pylaoehos  (HvXäoxog).  Wenn  die  Argiver 
den  Dionysos  ßovysvyg  unter  Trompetenschall 
aus  dem  See  Alkyonia  bei  Leima  'heraufriefen’, 
versenkten  sie  als  Opfer  dem  nvXdo%og  ein 
Lamm  in  die  unergründlichen  Tiefen  des  Sees, 
damit  jener  seine  Tore  dem  zur  Oberwelt  em- 
porfahrenden Gotte  öffne,  Sokrates  negl  ’OaUov 
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bei  Plut.  Is.  et  Osir.  35.  Pylaoehos  'der  Tor-. 
halter’,  der  'Torwart  der  Unterwelt’,  ist  eine-, 
Bezeichnung  des  Hades  selbst,  vgl.Bd.  1 Sp.  1057,, 
9 ff.  Sp.  1785,  45  ff.  Bohde,  Psyche  2‘^,  13  Anm. 

E.  Alaafs,  Deutsche  Litteratur Zeitung  1896,  7. 
Usener,  Sintflutsagen  104.  K.  Th.  Preuf's,  Neue 
Jahrh.  f.  d.  klass.  Altert.  9 (1906),  174.  W.  Köhler, 
Archiv  f.  Beligionswiss.  8 (1905),  222.  Wenigei' 
ebenda  10  (1907),  243,  2.  Nilsson,  Griech.  Feste' 
288,  2.  Vgl.  Pylartes.  [Höfer.] 

Pylaon  (HvXümv)  1)  Sohn  des  Neleus  und- 
der  Chloris  Apollod.  1,  9,  9.  Schol.  Apoll.  Bhod, 
1,  152,  wo  eine  andere  (namenlose)  Mutter  ge- 
nannt wird.  — 2)  Genosse  des  Dionysos  im 
Kampfe  gegen  die  Inder,  Dionysios  in  den 
Bassarika  aus  dem  Papyr.  d.  brit.  Mus.  273  ed. 

F.  G.  Kenyon,  Fragments  of  an  epic  poem  in 
Album  gratulat.  in  honorem  Herioerdeni  p.  138, 
A.  Ludwich,  Berl.  Phil.  Wochenschr.  1903,  28. 
W.  Crönert,  Archiv  für  Papyrusforschung  2 
(1903),  351.  [Höfer.] 

Pyiarge  {nvXdgyrfj,  eine  Danaide,  vermählt 
mit  dem  Aigyptiden  Idmon,  Apollod.  2,  1,  5. 

[StolL] 

Pylartes  {HvXägxrig),  1)  Beiname  des  Hades 
als  des  Torwartes  der  Unterwelt  — xdg  nvXccg 
iGyvg&g  agxcbg,  o iaxi  %axaGxtvd^cov  xal  avvag- 
yo^cov,  Etym.  ilf.  696,  48  f.  Porphyr,  im  Schol. 
Hom.  Od.  11,  276.  Eust.  ad  Hom.  II.  718,  20. 
940,  5.  ad  Odyss.  1684,  42.  Apoll.  Soph.  Lex, 
Hom.  p.  137,  25  Bekker  u.  Ap>ion  ebend.  Cornut. 
de  nat.  deor.  Ab  p.  213  Osann.  Schol.  Born.  II. 
8,  367.  Hesych.  s.  v.  nvXdgxao  und  nvXdgxao 
xgaxegoio.  Suid.  s.  v.  TtvXdgxov.  Hom.  II.  8, 
367.  13,  415.  Od.  11,  277.  Mosch.  Idyll.  4,  86, 
Usener,  De  Iliadis  carmine  quodam  Phocaico 
31.  Der  Stoff  des  griech.  Epos  (Sitzungsber.  d. 
Kais.  Akad.  d.  Wiss.  in  W^ien,  philos. -histor, 
Klasse  137  [1897],  3)  S.  31  (daselbst  auch  Bei- 
spiele über  die  Vorstellung  von  den  Toren  der 
Unterwelt,  vgl.  auch  Bd.  2 Sp.  1215,  58  ff.  Bofs- 
bach, Bhein.  3Ius.  48  [1893],  594).  W.  Köhler, 
Archiv  f.  Beligionswiss.  8 (1905),  222  f ; vgl. 
Steinthal,  Zeitschr.  f.  Völkerpsych.  u.  SpraeJmiss, 
2 (1862),  139.  L.  Badermacher,  Bhein.  3Ius.  60 
(1905),  592.  Das  Jenseits  im  Mythos  der  Hellenen. 
150.  jUries,  Mms.  59  (1904),  215f.  Gruppe, 

Gr.  3Iyth,  400,  1.  C.  Fredrich,  Gott.  Gel.  Nachr. 
1895,  105  f.  Wide,  Archiv  f.  Beligionsiciss.  10 
(1907),  259,  1.  Vielleicht  führt  auch  der  von 
Vib.  Sequ.  17,12  erwähnte  Berg  bei  Dyrrhachion 
seinen  Namen  Pylartes  nach  dem  dort  verehrten 
Hades  Pylartes,  Gruppe,  Gr.  Myth.  745,  17.  — 
2)  Name  zweier  (vgl.  Schol.  Hom.  II.  Venet.  u. 
Townl.  13,  643)  Troer,  von  denen  der  eine  zu- 
sammen mit  Hdvdoxog,  Avoavägog  und  HrgaGog 
von  dem  Telamonier  Aias  {Hom.  II.  11,  491. 
Tzetz.  Alleg  II.  11,  193),  der  andere  von  Pa- 
troklos  {Hom.  LI.  16,  696)  erlegt  wird.  Schon 
Emper,  Bhein.  Mus.  1 (1842),  448  hat  erkannt, 
dafs  alle  diese  Namen,  Pandokos  (s.  Bd.  3 
Si3.  1263,  54),  Lysandros  (=  qui  mortaliam 
artus  solvif),  Pyrasos  (=  qui  mortua  corpora 
rogo  imponit),  Pylartes  (s.  ob.  nr.  1 und  Pott, 
Zeitschr.  f.  vergl.  Sprachforsch.  9 [1860],  345) 
Hadesbezeichnungen  sind;  vgl.  Usener,  DeBiad. 
carm.  a.  a.  0.  Stoff  d.  gr.  Epos  31, 1.  34.  Gruppe, 
Gr.  Myth.  307,  16.  Faesi  zu  Hom.  II.  5,  397. 
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Fick-Bechtel,  Gr.  Personennamen  423.  Elard 
H.  Meyer,  AchiUeis  = Indogerman.  Mythen 
2,  03**.  — 3)  In  dem  im  ägy[3tischen  Theben 
gefundenen  Papyrusfragmente  eines  in  der 
Weise  der  Dionysiala  des  Nonnos  gehaltenen 
Epos,  der  es  auch  zeitlich  nahesteht,  der  so- 
genannten Blemyomachia  findet  sich  u.  a.  der 
Vers:  UsgaLvoog  d’  oIs-jISv  Aöhov  icgarsgov  rs 
UvldQTyv  I AayTtSTLdriv  d's  (palTjQbii  {dtdlriQOv, 
A.  Lndwich)  ’Ayr'ivooa  r’  aiolougtyv,  L.  Stern, 
Zeitschr.  f.  äyypt.  Sprache  u.  Altert  am  sJeunde  19 
(1881),  71 A 6 (vgl.  75).  IVessely,  Wiener  Studien 
7 (1885),  78.  Biicheler,  Rhein.  Mus.  39  (1884), 
27, 81,  6.  A.  LudU'ich,  Eudociae  Augustae,  Procli 
Lycii  u.  s.  w.  carm.  Graec.  reliqtiiae  p.  191  (vgb 
187  If.).  Alle  in  den  oben  angeführten  Versen 
vorkommende  Namen  finden  sich  auch  in  an- 
deren Epen.  Vgl.  Pylas,  -eos  u.  s.  w.  [Höfer.] 
Pylas  (llvlccg-,  bei  Paus.  4,  36,  1:  Tlvlog-, 
Paus.  6,  22,  5 ; an  beiden  Stellen  will  K.  Seeliger, 
Festschrift  /'.  Overheck  34  Ilidag  schreiben;  vgl. 
jedoch  auch  Usener,  Götternamen  18.  Stoff  des 
griech.  Epos  in  Sitzungsher.  d.  Wien.  Akad.  d. 
TV/ss.  137  [1898],  3 S.  28,  4.  29.  31.  Ahrens, 
Philologus  23  [1866],  205.  Kl.  Schrift.  1,  418), 
Sohn  des  Kleson,  Enkel  des  Lelex,  König  von 
Megara,  Paus.  1,  39,  6.  4,  36, 1.  6,  22, 5.  Er  gab 
seine  Tochter  (sie  hiefs  nach  Apoll od.  3,  15,  5 
Pylia)  dem  Pandion  zur  Frau,  Paus.  1,  5,  3. 
39,  6 (vgl.  L.  Pallat,  De  fahula  Arindnaea  67) 
und  übergab  dem  Pandion  auch  sein  Reich 
(Paus.  1,  39,  4j,  als  er  wegen  eines  Totschlages, 
den  er  an  dem  Bruder  seines  Vaters  Bias  be- 
gangen hatte  {Apollod.  a.  a.  0.),  Megara  ver- 
liefs ; er  gründete  zunächst  das  messenische 
Pylos,  darauf,  von  Neleus  aus  diesem  Besitz 
vertrieben,  das  elische  Pylos,  Paus.  4,  36,  1. 
6,  22,  5.  Deimling,  Leleger  155  f.  A.  Schultz, 
Die  Aktorionensage  (Progr.  d.  Königl.  Gymn. 
Hirschberg.  1881)  S.  25  f.  H.  D.  Müller,  Mythol. 
d.  griech.  Stämme  1,  216,  1.  Kalkmann,  Pau- 
sanias  d.  Perieget  163.  Seeliger  a.  a.  0.  Nach 
Usener  aa.  aa.  Oo.  ist  der  Name  Pylas,  -os, 
-on  ebenso  wie  der  seines  Vaters  Kleson  ur- 
sprünglich Bezeichnung  des  ünterweltgottes: 
Pylos  = ''Tormann  der  Unterwelt’,  Kleson  = 
'’Lademann’,  letzterer  identisch  mit  KaXyaiog 
(vgl.  Usener,  Altgriech.  Ver.sbau  32),  A'alijrwp, 
noXvöinrrjg,  IloXväsyycov*),  lloXv^evog.  Eine 
treffende  Parallele  zu  TlvXog ; KXyoav  bildet 
EvQv-TCvXog  •.  As'£,ccasy  6g  {Paus.  7,  19,  9):  Eury- 
pylos  '’der  Weittorige’,  der  Sohn  des  alle  Men- 
schen ''Aufnehmenden’,  A.  Schultz,  Jahrh.  f. 
klass.  Phil.  123  (1881),  307  (vgl.  auch  E.  Maafs, 
Hermes  26  [1891],  180,  2).  [Höfer.) 

Pyledokos  (JTulrjdoHos),  Beiname  des  Hennes 
''der  an  der  Pforte  empfangende,  wachende’, 
Hom.  Hymn.  Alerc.  15.  Usener,  Rhein.  Mus. 
29  (1874),  27.  K.  Keil,  Syll.  Inscr.  Boeot.  74. 
E.  Curtms,  Ges.  Abhandl.  1,  105,  1.  [Höfer.] 
Pylenor  (TJvXrivcoQ),  ein  Kentaur,  der,  im 
Kampfe  mit  Herakles  durch  diesen  mit  einem 
ins  Gift  des  Hydra  getauchten  Pfeile  verwundet, 
sich  die  Wunde  im  Bache  Anigros  ausge- 
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waschen  haben  soll.  Infolgedessen  soll  das 
Wasser  des  Anigros  seinen  übelriechenden  Ge- 
ruch erhalten  haben.  Paus.  5,  5, 10;  vgl.  Strdbo 
8,  346  a.  E.  Ov.  Met.  15,  282  ff.  Pylenor  ist 
Eponymos  des  triphylischen  Pylos  und  des  Jltj. 
Xlcckov  TisSiov  {Straho  8,  344.  Bursian,  Geogr. 

V.  Griechenl.  2,  279.  281,  Ij;  vgl.  Roscher  Bd.  2 
Sp.  1044,  40  ff.  [Höfer.] 

Pyleos  {UiXtog),  Sohn  des  Klymenos  (s.  d, 

10  nr.  4.  Paus.  9,  37,  1),  Pylos  'der  Pförtner’  ' 
und  der  Name  seines  Vaters  Klymenos  (s.  d.  pl 
nr.  1.  Usener,  Stoff  d.  griech.  Eqjos  35  vgl.  29j  i^d 
sind  wie  Pylartes,  Pylaios  u.  s.  w.  Bezeichnungen 
des  Hades,  Pott,  Zeitschr.  f.  vergl.  Sprachforscli. 

9 (1860),  345.  Nach  G.  Dindorf  im  Thesaur.-  (jto 
s.  V.  ni’Xsog  wäre  HvXaLog  zu  schreiben.  Vgl. 
auch  Buttmann,  Mythologus  2,  214.  [Höfer.] 
Pyles  (HvXrig),  Vater  des  Kyathos  (s.  d.), 
Nikand.  bei  Athen.  9,  411  a = fr.  17  ji.  30 
20  Schneider.  Knaack,  Hermes  23  (1888),  138.  E 
Kullmer,  Jahrh.  /'.  kl.  Philol.  Suptpl.  27,  521  (im 
Index  p.  800  steht  iiTtümlich  Pyletos).  — 2)  Im 
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griechischen  Text  des  Alonum.  Ancyr.  7,  5 
entspricht  dem  lateinischen  lanum  Quirinum 
das  griechische  JIiUrjv’Evvßlfoj’,  Th.  Mommsen 
Res  gestae  Divi  Augusti  LXXXV  und  49  f.  Vgl 
ejuirinus.  [Höfer.] 

Pylia  {HvXia),  Tochter  des  Pylas  (s.  d.),  Ge- 
mahlin des  Pandion,  Apollod,  3, 15,  5.  S.  Pylas 
30  Pandion  ()Bd.  3 Sp.  1518,  43  ff.).  Toepffer,  Att 
Genealogie  161.  [Höfer.] 

Pylios  {HvXiog),  1)  Beiname  des  Hermes  ii 
Erythi'ai:  ['E(?]uoü  HvXiov  Aggoricog,  Rayet 
Rev.  arch.  N.  S.  33  (1887),  127.  H.  Herhrecht 
De  sacerdotii  apud  Graecos  emptione  venditiom 
{Diss.  phil.  Argentorat.  10, 1)  p.51  Z.144.  Ditten 
herger,  Sylloge  2“,  600, 143  p.  371.  Über  Hermet 
Harmateus  s.  Gruppe,  Gr.  Myth.  535,  5,  de' 
den  Beinamen  mit  dem  Ort  Zlgya,  wo  Amphi 
40  araos  versunken  sein  soll,  in  Zusammenhang 
bringt.  HiXiog  dürfte  wie  Pylaios  (s.  d.  nr.  2 
chthonische  Bedeutung  haben.  Denn  HvXog 
wo  Herakles  mit  Hades  Iv  vs%vs6ai  {Hom,  P 
5,  397)  k'ämpft,  wo  Hermes  seinen  Rinderraul 
birgt  (Hom.  Hymn.  in  Merc.  216.  355.  389 
vgl.  auch  Paus.  4,  36,  2),  ist  wohl  ursprüng 
lieh  die  Hadespforte  selbst,  Steinthal,  Zeitschr 
für  Völkerpsych,  u.  Sprachwiss.  2 (1862),  139fc;.f, 
Faesi  zu  Hont.  E,  5,  397.  Usener,  Stoff  cl  y 
50  griech.  Epos  29  f.  Eitrem,  Philologus  65  (1906) 

264.  E.  Maafs,  Hermes  26  (1891),  180,  2.  Nacl 
V.  WilamovAtz,  Euripides  Herakles  2,  131,  1 
soll  Hermes  von  Maia  in  Pylos  geboren  worder 
sein,  — wo  wird  dies  berichtet.?  — 2)  Eleu 
sinier,  der  den  Herakles,  um  ihm  die  Weihung 
in  die  Mysterien  zu  ermöglichen,  adoptierte, 
Plut.  Thes.  33.  Schol.  Hom.  E.  A.  8,  368  (vol.  1 
p.  287  Dindorf,  wo  statt  ©vsargg  6 HvXiov 
Ttaig  zu  lesen  ist  fffTÖg  HvXiov  nalg,  s.  Apollod. 

60  2,  5,  12,  2 und  das.  E'agner).  Wenn  man  sich 
an  den  bekannten  orphischen  Vers  {Orph. 
bei  Justin,  Coh.  ad  gent.  15  = fr.  4 Abel)  er- 
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*)  Ob  T7oXvd(y/.iuir  auf  einer  fragmentierten  Inschrift 
von  Priene  Bezeiciinung  des  Hades  oder  Personenname 
ist,  läfst  Hiller  ».  Gaertringen,  Inschriften  von  Priene  89,  16 
unentschieden. 


innert:  olg  Q’iyig  lori  O'VQag  ^ 

Ini'd'SG-d's  ßeßrjXoi  neevTsg  ogov,  und  an  seine 
Variation  durch  Plato  {Sympos.  33  p.  218b): 
Ol  da  oinitca,  aal  si'  rig  dXXog  IgtI  ßtßyXög  « 
aal  dygoiKog,  nvXag  Tcdvv  payctlag  rolg  Mßlv 
iTiidsaSs,  so  dürfte  es  nicht  zweifelhaft  sein, 
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lafs  PyloH  hier  den  Tförtner’  in  dem  Sinne 
bedeutet,  dafs  er  dem  Herakles  durch  die  an 
I hm  vollzogene  Adoption  die  Pforten  der  Myste- 
ien  erschliefst.  Nach  Bericht  in  Wochenschr. 

klass.  FhiJoJ.  10  (1902j,  1098  will  Svunrnos, 
Tourn.  iniervat.  d’archeol.  numism.  4 (1901) 

S.  271  ff.  auf  der  ehend.  pl.  19  a abgehildeten 
^ourtalesvase  (vgl.  Stephani,  Campte  rendu  1859, 

)0,  2.  Bd.  1 Sp.2185,  411f.  Frcller- 

Bobert,  Gr.  Myth.  1,  790,  6)  und  S.  284  ff.  auf  lo 
1er  pl.  14  ß'  abgebildeten  Pelike  aus  Panti- 
capaion  den  Pylos  als  Myatagogen  des  Herakles 
j-rkennen.  — 3)  Sohn  des  Hephaistos  (v.  1.  llrj- 
.10?)  auf  Lemnos,  der  den  Philoktetes  heilte 
.und  von  diesem  die  Kunst  des  Bogenschiefsens 
bjernte,  PtoJcm.  Heph.  bei  Phot.  BihL  152  b, 

' i3  = MytJiogr.  Gr.  Westermann  197,  2.  Aus 
lieser  Quelle  stammt  nach  H.  Dünger,  Dictys- 
\;ieptimins  (Progr.  d.  Vitzthumschen  (lymn.  zu 
Iresden  1878)  S.  44  die  Angabe  bei  JHctys  2,  20 
4 (vgl.  Schal.  Ham.  11.  2,  723.  Plnst.  ad  Ham. 

1.  330,  16),  dafs  Philoktetes  von  lemnischen 
'riestern  des  Hephaistos  geheilt  worden  sei. 

— 4)  Krieger  mit  drei  anderen  Helden,  von 
leren  Namen  nur  Ai'ag  sicher  ist,  auf  einem 
/’asengemälde,  G.  Loeschcke,  Annali  50  (1878), 

07  f.  Dumont-Chaplain,  Les  ceramiques  de  la 
Irece  propre  1,  258,  25.  Callitz  3142:  AiJ-ag 
Ivliog.  T<xQ(xg.  — 5)  Beiname  des  Nestor  (s.  d.), 
^oph.  Phil.  422.  (Ärist.)  Pepl.  9 Bergk,  P.  L.  G.  30 
^ p.  346.  Anth.  Pal.  7,  157.  144.  Luc.  Jmag. 

3.  Die  Belegstellen  aus  römischen  Dichtern 
•ei  Carter,  Epitheta  deorum  76.  [Hofer.] 
Pyloites  (TIvloLr-gg),  1)  ein  Inder  aus  Arei- 
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“Ä  anteia,  im  Heere  des  Deriades  gegen  Dionysos, 
lohn  des  Hippalmös,  Nonn.  Dion,  26,  216.  — 
-:Henii  j)  Sohn  des  Marathon,  Kaukasier,  Bundesgenosse 
les  Deriades,  Nonn.  Dion.  26,  334.  Der  Name 
•edeutet  nach  Pott,  Zeitschr.  f.  Völkerpsych.  14 
mifülia  1883),  39  'über  die  Tore  der  Stadt  wachend’.  40 

[Stoll.] 

Pylon  {Uvhav)  1)  = Pylas  (s.  d.).  — 2)  Troer, 
on  Polypoites  getötet,  Horn.  B.  12,  186.  Tzetz. 
tote  illeg.  B.  12,  93.  — 3)  Vater  der  Antiope,  der 
lemahlin  des  Eurytos,  Elyg.  f.  14  p.  45,  17 
ichmidt-,  vgl.  Bd.  1 Sp.  383,  53.  1436,  4 ff. 
I.M*  buch  bei  Hesiod  (fr.  110  Bzach)  im  Schot.  Soph. 
Trach.  266  will  Bentley  (s.  Papageorgiu  zu 
hhol.  Soph.  a.  a.  0.)  für  das  überlieferte  ’Avtl- 
KQsiovaa  naXaiov  yivog  Navßoliduo  lesen:  50 
ivrionr]  KQsiovaa  Uvlavog  Naaßolidao. 

[Höfer.] 

Pyloros  (UvkoiQog),  Beiname  1)  des  Aiakos: 
Uccus  TivXcoQS  Kli&gcav  r&v  asiöiaiv,  Grofser 
°aris.  Zauberpapyr.  1465  (=  Denkschr.d.  Wien, 
^ikad.  36  [1888],  2 p.  81).  ’Aidsco  nvXäovgog 
j Epigramm  aus  Smyrna),  Athen.  Mitt.  23  (1898), 
:68.  Alccnög  nvXcagog  . . . olovsl  TtgonvXaiog  rov 
liöov,  Tzetzes  zu  Lykophron  705 — 711  p.  752 
Wüller.  Häufig  begegnet  Aiakos  als  Pförtner  des  60 
lades  bei  Lukian  (Dial.  Mort.  20,  1,  wo  seine 
Ihätigkeit  durch  nvXcoQtTv  bezeichnet  wird; 
gl.  ehend.  13,  4.  16,  2.  De  luctu  4.  Nekyom. 

(i.  Catapl.  4.  Charon  2);  vgl.  auch  Philostr. 

'it.  Apoll.  Tyan.  7,  31.  Rud.  Helm,  Lueian  u. 
Menipp  67  f.  Ed.  Bein,  Aiakos  in  der  Unter - 
velt  in  Acta  Societatis  Scientiar.  Fennicae  32,  7 
>.  5 f . 32  ff.  Dafs  die  Vorstellung  von  Aiakos 


als  Torwart  der  Unterwelt  aber  bedeutend  älter 
ist,  ergiebt  sich  aus  Gregor.  Carinth.  in  Bhet. 
Gr.  7 p.  1312,  nach  dem  Euripides  {fr.  594) 
im  l^eirithoos,  dessen  Echtheit  allerdings  be- 
stritten wird,  da  auch  Kritias  (vgl.  Nestle, 
Neue  Jahrh.  / klass.  Philol.  11  [1903],  104  ff.) 
als  Verfasser  angesehen  wird,  den  Aiakos  dem 
Herakles  bei  seiner  Ankunft  in  der  Unterwelt 
die  Frage  nach  Heimat,  Herkunft  u.  a.  m.  verw- 
iegen liefs.  Auch  bei  Ar  ist.  Ran.  464  ff  wollten 
manche  der  alten  Erklärer  in  dem  Q-sgccnoiv 
lIXovxmvog  (vgl.  Schlufs  des  Personenverzeich- 
nisses  und  Schol.  J en.  465:  tlg  xmv  iv  dd'ov 
Xhyti.  xivhg  fVa  xbv  Aianbv  Xtyovaiv  uno-ngi- 
vao&ou,  oTteg  UTtBlcivov  vgl.  Kock  zu  Arist. 
a.  a.  0.  464)  den  Aiakos  erkennen.  PJ.  v.  Deutsch, 
Philologiis  Supjpl.  1,  146  ff.  vermutete,  dafs 
Aristoqihanes  den  Aiakos  in  dieser  Holle  dem 
Peirifhoos  des  Euripides  (s.  oben)  entnommen 
halre.  Dagegen  behauptet  Miller,  Hermes  8 
(1874),  454  ff.  — und  ihm  stimmen  zu  Preller- 
Robert  808,  6.  0.  Rofsbach,  Rhein.  Mus.  48 

(1893),  596.  Wolters,  Athen.  Mitt.  a.  a.  0.  269 
— , dafs  Aiakos  weder  zur  Zeit  des  Aristo- 
phanes  noch  später  TtvXaigög  des  Hades  gewesen 
sei,  sondern  Richter,  eine  Thätigkeit,  die  das 
Amt  eines  Pförtners,  das  ihm  erst  von  Lukian 
gegeben  worden  sei,  ausschliefse,  und  dafs  erst 
spätere  Interpreten  dem  türhütenden  Sklaven 
bei  Aristophanes  den  Namen  des  Aiakos  bei- 
gelegt hätten.  Irrtümlich  aber  erscheint  mir 
die  Annahme  von  Rofsbach  a.  a.  0.,  dafs  das 
Amt  des  Aiakos  als  xtaXagög  ein  niederes  sei 
und  recht  verschieden  von  dem  ihm  in  einem 
Epigramm  iC.  I.  G.  3,  6298,  4 = Kaibel,  Epigr. 
646,  4 = Inscr.  Bai.  et  Sic.  1746)  zugeschrie- 
benen priesterlichen  Amt  als  KXsiSovyog  (vgl. 
Apollod.  3,  12,  10:  xiyäxca  . . . nccgä  HXovxcovi 
xiXsvxrjGag  Ai’axog,  xal  xdg  xXtig  xov  Atdov 
cpvXdxxEi).  Mir  scheinen  die  Bezeichnungen 
nvXcogog  und  xXsiAovyog  synonym  zu  sein,  und 
wenn  Hades  selbst  als  Pylaochos  oder  Pylartes, 
das  nach  Hesych.  s.  v.  TtvXdgxcco  xgaxegoto  = 
xov  dSov  TtvXagov  iayvgov  ist,  genannt  wird, 
so  bekundet  die  Bezeichnung  des  Aiakos  als 
TtvXmgög  durchaus  nicht,  dafs  sein  Amt  ein 
niederes  oder  seine  Stellung  eine  untergeordnete 
(0.  Waser,  Charon,  Charun,  Charos  121)  ist. 
Im  Gegensatz  zu  der  Annahme  von  Hitler, 
Rofsbach  u.  s.  w.  nimmt  Rohde,  Psyche  1®,  310 f. 
Anm.  1 unter  Zustimmung  von  Gruppe,  Gr. 
Myth.  862,  1 (vgl.  405,  5.  W.  Köhler,  Archiv 
f.  Beligionsiviss.  8 [1905],  223)  an,  dafs  das 
Schlüsselamt  des  Aiakos  an  der  Pforte  des 
Hades  älter  und  ursprünglicher  ist  als  die  ziem- 
lich banale  Richterwürde,  die  ihm  zuerst  Plato 
zugeschrieben  hat.  Hinzugefügt  sei,  dafs  Aia- 
kos bei  Luc.  Nekyom.  17.  Charon  24  das  Amt 
eines  Quartiermeisters,  der  jedem  sein  Plätz- 
chen in  der  Unterwelt  zuweist,  versieht.  Viel- 
leicht ist  ferner  mit  A.  Dieterich,  Nekyia  51,  1 
(vgl.  auch  Rein  a.  a.  0.  35  ff.)  Aiakos  auch  in 
dem  lanitor  hez.  lanitor  Orci  zu  erblicken, 
der  inschriftlich  bezeugt  auf  dem  Grabge- 
mälde aus  Ostia  (abg.  Bd.  3 Sp.  1175)  erscheint 
und  wohl  auch  auf  dem  Aachener  Korasarko- 
phag  (Robert,  Arch.  Zeit.  43  [1885],  74),  dem 
Neapeler  Protesilaossarkophag  (A.  Kiefsling, 


Roscheb,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  III. 
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Änakcta  Catuil.  in  Inä.  lect.  aeat.  Greifswald  1877 
21.  9.  Türl'  Bd.  3 S21.  3168,  35.  Abbildung 
Sp.  3167  ) und  einem  etruskischen  Vasengemälde 
[li.  Förster,  Baub  u.  IMclkehr  d.  Persi'2>hoiie  237) 
zu  erkennen  ist.  Litterariscli  nachgewiesen  ist 
der  menschlich  gestaltete  lanitor  — denn  sonst 
ist  lanitor  Orci  u.  s.  w.  Bezeichnung  für  den 
Kerberos,  Verq.  Aoi.  8,  296  (vgl.  6,  3981'.). 
Hör.  carm.  3,  'll,  16.  Sil.  It.  2,  552.  3,  36. 
Stat.  Silv.  3,  2,  111  (vgl.  jedoch  zu  dieser  Stelle 
auch  B.  B.eitzenstein,  Hellenistische  Wtimler- 
erzählaiigeii  154,  2).  5,  3,  278.  Theb.  6,  498  f.; 
au  letzterer  Stelle  wollte  F.  Spiro,  De  Euri- 
p)idis  Phoeniss.  54  Anm.  82  irrtümlich  (s.  G. 
Ettig,  AchermiUca  in  Leqtz.  Studien  13  [1890], 
407  zu  279,  2)  nicht  den  Kerberos,  sondern 
lanitor  als  Person  erkennen  — von  Pittig  a.  a.  0. 
aus  Lucan  6,  702  f.,  wo  neben  Persephone  und 
Hekate  angerufen  wird:  Hanitor  et  sedis  laxae, 
qui  viscera  saevo  Spargis  nostra  canP,  wo  also 
der  lanitor  von  Kerberos,  dem  er  die  viscera 
zuwirft,  streng  geschieden  wird.  Ettig  a.  a.  0. 
will  freilich  in  diesem  lanitor  den  Anubis  bez. 
Hermanubis  erkennen,  Bofsbach  a.  a.  0.  595 
den  Briareos  mit  Berufung  auf  Sil.  B.  13,  587  f.: 
sedet  ostiu  Ditis  Centenis  siietas  Briareus  re- 
cludere  palmis  (vgl.  Hes.  Theog.  732  ff.).  Vgl. 
auch  den  auf  ky2^rischen  Defixionstafeln  häufig 
erscheinenden  tbv  kcct’  Adriv  ^vgcogog  xcd  rbv 
inl  nvXmvog  rov  Aöovg  «£  (xat)  tüv  xlrj&qcov 
Tov  ovQavov  Ttzaygivov , Proceedings  of  the 
Soc.  of  Bibi.  jLrch.  13  (1891),  174  ff.  Wuensch, 
Def.  tab.  Praef.  X'VHII  f.  Ang.  AudoUent,  Defix. 
tabell.  nr.  22,  18  2^.  40.  24,  9 2^.  45.  26,  12  2u47. 
28,  12  f.  p-  50.  29,  11  p-  52.  30,  14  p-  54.  31, 
11  p.  56.  33,  13  p-  hl-  34,  12  p-  13.  35,  10 
p.  64.  A.  Dieterich,  Abraxas  49  Anm.  4 zu  48. 
Jüdisch-christlichem  Ideenkreise  entstammt  die 
Stelle  bei  Epiphan.  sig  ri]v  zcapiji’  rov  nvQiov 
25.  261  A (ed.  Ditalorf  4,  2 2^-  Hi  H): 
vTtovQyo'i  rov  Hildrov  avrcg  (Jesus  Christus) 
ivtnca^ov,  arnitgov  oi  tivIcoqoI  rov  AiÖov  avrbv 
fqpptgar;  vgl.  B.eia.  a.  a.  0.  38.  — Vgl.  über  christ- 
liche &vQO)Qoi  d.  A.  Ra25hael.  — 2)  des  Kerberos, 
Eur.  Her.  f.  1277:  "Arbov  nvXcoQÖg  (s.  v.  Wila- 
mowitz  z.  d.  St.).  Anlli.  Pal.  7,  319.  [Höfer.] 
Pylos  (Hvlog)  — 1)  = Pylas  (s.  d.)  — 2)  Sohn 
des  Ares  und  der  Demonike  (Demodike,  Schol. 
Aqwll.  Bhod.  1,  146),  Bruder  des  Buenos,  Molos 
undThestios,  A-pollod.  1,  7,  7.  Gruppe,  Gr.  Alyth. 
147.  345.  Darnach  ist  mit  P.  Ph'iedländer, 
Herakles  (==  Philolog.  Untersuch..  19  [1907]) 
S.  69.  4 bei  Aqwllod.  1,  8,  2,  3 (§  67)  für  das 
überlieferte  Jlvgag  ’Aqtog,  wo  man  seit  Aegius 
Aqvag  las,  Hvlog  ’'ÄQSog  zu  schreiben,  wenn 
man  es  nicht  vorzieht,  das  näher  liegende  mit 
Hvlog  identische  Tlvlag  einzusetzen;  und  der- 
selbe Name  und  dieselbe  Person  kehrt,  wie 
gleichfalls  Ph-iedländer  richtig  gesehen  hat, 
kurz  darauf  bei  ApoUod.  1,  8,  2,  6 (§  70)  richtig 
übei  liefert  als  Hvlog  wieder,  ein  Name,  den 
die  Herausgeber  gleichfalls  dem  Aegius  folgend 
irrig  in  'Tltvg  geändert  haben.  Vgl.  auch  v. 
Wilamowitz , Berliner  Klassikertexte  5,  1,  24 
Anm.  1.  — 3)  Vater  des  Araxes  (das  Nähere 
8.  unter  Arbelos  nr.  4),  {Ktesiphon)  bei  (Pint.) 
de  fuv.  23,  1.  Der  Vatersname  Hvlog  soll  wohl 
das  Felstor  bezeichnen,  das  der  Flul's  durch- 
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bricht  (vgl.  Strabo  11,  14,  13  p-  131.  Schol 
Aesch.  Prom.  715).  — 4)  Bei  Apollod,  2,  7,  8,  4 
wird  unter  den  Söhnen  des  Herakles  von  den 
Töchtern  des  Thespios  auch  ein  Kanvlog  ge- 
nannt, was  Commelinus  (s.  Wagner  z.  d.  St.) 
in  Hvlog  geändert  hat.  Mir  scheint  Kaiinvlog 
näher  zu  liegen,  ein  Name,  der  für  einen  Flufs 
in  Aitolien  bezeugt  ist  {Diod.  19,  67;  nach  den 
vielen  Krümmungen  seines  Laufes  benannt, 
Bursian,  Geogr.  v.  Griechenl.  1,  141.  Alaafs, 
Jahreshefte  d.  österr.  arch.  Inst.  9 [1906],  151, 

44)  und  der  zugleich  an  die  -nagitvlci  rb^a 
(Hom.  11.  3,  17)  erinnert,  die  von  Herakles  so 
häufig  gebrauchte  Waffe.  Und  wie  dieser  Um- 
stand die  Veranlassung  war,  einen  Sohn  des 
Herakles  To'g6v.liirog  (s.  d.)  oder  To^tvg  (s.  d.) 
zu  nennen,  so  liegt,  zusammengehalten  mit  der 
Überlieferung  Kanvlog,  die  Vermutung  nahe,  i 
dafs  auch  aus  dem  E25itheton  des  Bogens  y.aji-  i 
nvlog  ein  Personennamen  gebildet  worden  ist. 

■ — 5)  Satyr  (?  überliefert  ist  Holvg),  Nonn.  1 
Dionys.  28,  113.  — G)  Hvlog  (Stadt)  = Hades-  1 
pforte  s.  Pylios  nr.  1.  Vgl.  auch  das  der  Hades-  • 
geliebten  Minthe  homonyme  Gebirge  im  Ge-  ' 
biete  von  Pylos  mit  einem  Temenos  des  Hades,  K 
Strabo  8,  344.  [Höfer.]  i 

Pylostroplios ? (HvloorQorpog’i) , vielleicht  * 
Beiname  des  Hermes  s.  Bd.  3 Sp.  2236,  33  ff.,  j 
wo  auch  die  übrigen  Emendationsversuche  ver-  1 
zeichnet  sind.  Xanthudides,  Corr.  hell.  27  (1903),  t 
295,  ergänzt:  Tt[ycov  Hcivl]  vlo6[y67ta>]  Kvipa-  ■ 
QiGa[Lra\  svx<iv.  Zoi,  Kvcfagtacira  KvU.ävts  ' 
u.  s.  w.  [Höfer.] 

Pymia  iHvvva),  "Hqk,  Hesych.  Überliefert 
ist  Hvrjvcc,  doch  fordert  die  Reihenfolge  das 
von  Is.  Vofs  eingesetzte  Hvvva.  Schmidt  zu 
Hesych,  bemerkt:  ^Fortc  HTHNA  = TITHNH’. 
K.  F.  Johansson,  G.  G.  A,  1890,  766  nimmt 
etymologischen  Zusammenhang  von  Hvvva  mit 
sskr.  Püsän,  der  Bezeichnung  des  Gottes  der  n 
Ehe  an,  und  erklärt  demgemärs  die  Hera  Pynna  J 
als  Göttin  der  ehelichen  Zeugung.  [Höfer.]  1 

Pyr  (Hvq).  Göttliche  Verehrung  des  Feuers  1 
(Htqaai  . . Q'sbv  voyi^ovai.  tivai  rb  tvvq,  Herod.  if 

3,  16,  vgl.  Theodoret.  Eccles.  Histor.  5,  39  2J-  486,  ii 
10  Gaisford.  dem.  Bonian,  Homil.  9,  6.  Joh.  |i 
Chrysost.  ad  popndum  Antioch.  Homil.  4 p.  54  |» 
in  Aligne  S.  G.  49/50  p.  64)  war  vor  allen  bei  |äi 
den  Persern  üblich  {Herod.  a.  a.  0.  u.  1,  131.  n 
Diog.  Laert.  Prooim.  6.  Luc.  lup.  Trag.  42.  Ifi 
Strctbo  15,  3,  13 f.  p.  132.  15,  3,  16  p.  733.  Eust..  |m 
ad  Dion.  Per.  1059.  ihodor  17,  114.  Curt.Buf.  T 

4,  48.  55.  Eirmic.  Matern.  De  errore  prof.  rel  |li 

5,  B'ufinus,  Hist.  Eccles.  2,  26.  ’A&lrjGLg  räv  |p. 

dyicov  Qv'  rüv  iv  Hsqaidi  reis  und' bvrcov  in  Acta  |ii 
Sanctor.  A25ril.  Tom.  1 25-  IU)i  opferten  ' 

und,  indem  sie  es  mit  Holz,  seiner  Nahning,  £1 
S25eisten,  riefen:  Hvq  SbaTtora,  Max.  Tyr.  |0i 

Diss.  8,  4.  Paus.  5,  27,  5.  6;  vgl.  Bapp,  Zeit- 
schrift der  deutschen  morgenländ.  Gesellsch.  19 
(1865),  73  f.  Ferd.  Justi,  Die  älteste  iranische  k 
Beligion  in  Preufs.  Jahrbuch.  88  (1897),  83  ff.  ui 
Cumont,  Westdeutsche  Zeitschr.  13  (1894),  102.  ii 
H.  Oldenherg,  Aus  Indien  u.  Iran  157.  163. 182.  jl\ 
Die  iranische  Beligion  in  Kultur  der  Gegemoart 
Teil  I Abt.  3,  1 S"  83.  Die  Stiftung  des  Kultes 
des  Feuers  wurde  auf  Perseus  zurückgeführt 
(Bd.  3 Sp.  2008,  1 ft'.),  der  wie  bei  den  loniten 
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in  Syrien  so  bei  den  Persern  ein  is^öv  Uvqös 
ccQ’avdrov  errichtet  und  als  Priester  die  soge- 
nannten Magier  eingesetzt  haben  soll,  Pausanias 
Damasc.  bei  Malalan  p.  38  ed.  Bonn,  und  im 
Chronik.  Paschalc  p.  73.  0.  Müller,  Antiqu. 

Antioch.  20,  9.  Die  Feuertempel  hiefsen  rcvgtiK 
(TtvQSia  . . . -KaXovßiv  i-Ativoi  [die  Perser]  zov 
TcvQog  zoi’g  vftäg,  Theodoret.  a.  a.  0.),  Nikephor. 
Histor.  breviar.  19  B = p.  10,  19  ed.  v.  Boor 
(=  Suid.  s.  V.  TtvQiiov  und  dazu  Toup,  Opusc. 
Critica^  1,  3 p.  392  1'.).  Alartyr.  S.  Sirae  in 
Perside  c.  12  in  Acta  Sanctor.  18  Maii  Tom.  IV 
p.  176  F.  oder  (in  Kappadokien)  TtvQca&iia  und 
die  Priester  nvgcu&oz,  Strabo  15,  3,  15  p.  733. 
Pust,  ad  Dion.  Per.  970;  vgl.  Agathias  2,  25. 
Die  Perser  heifsen  als  Feuerdiener  nvQoldzQca, 
A.  Tougard,  Quid  ad  profanos  mores  digiio- 
seendos  . . . cou'ferant  acta  Sanctor.  Graeca  Bol- 
landiana  177. 

In  den  Mithrasmysterien  erscheint  oft  ein  2 
Feuergott  (vgl.  Cumont  Bd.  2 Sp.  3041,  31  tf.), 
der  von  A.  Dieterich,  Abraxas  53  f.  u.  Eine 
Mithraslifurgie  66  f.  für  Aion  (vgl.  aber  auch 
Cumont,  Westdeutsche  Zeitschrift  a.  a.  0.  103) 
oder  Kronos,  den  Himmelspförtner  der  Mithras- 
mysterien erkl'ärt  wird.  Er  spricht  von  sich 
selbst:  iyä>  sigb  . . . zb  Ttvg  zb  cc^dvazov,  Papyr. 
Anastasy  v.  148  {Denkschr.  d.  Kais.  Akad.  d. 
Wiss.  zu  Wien  36  [1888],  129),  und  wird  in 
dem  Paris.  Papyr.  v.  588  ff.  (=  Dieterich,  Abrax. 
48  f.  Mithraslit.  8)  angerufen  als:  v.vgis  ö avv- 
dyGag  Ttvsvyazi  zd  zivgivcx.  x/lsiffpa  zov  ovgavov, 

. . . nvgLztols,  . . . nvginvos,  Ttvgi^'vas,  zivgiyagr], 
zrvgicwyazs,  ztvgianogs,  nvgncXovs,  nvgbälvcc 
('feuerwirbelnd’);  v.  636 f.  heifst  er  TcvgivöO'gi^ 

. . . ^^cov  zivgivov  ßzibpavov.  Ein  Feuergott 
(6  Ttigivog  fffos)  erscheint  auch  in  dem  Ley- 
dener Papyr.  4,  9 = Jahrb.  für  klass.  Philol. 
Suppl.  16,  800,  vgl.  A.  Dieterich,  ebend.  766, 
und  den  Naassern  galt  der  nvgivog  xtsbg  ’laX- 
daßaco'd'  als  dryuovgybg  %al  Ttazyg  zov  Mßgov, 
Hippolyt.  Befut.  omn.  haeres.  5,  7 p.  146,  4 
Duncker-Sclmeidewin.  Uber  die  Verehi-ung  des 
Feuers  und  der  anderen  Elemente  bei  den 
Ägyptern  s.  Brugsch,  Bel.  u.  Mythol.  d.  alten 
Ägypter  125.  Ohne  ein  bestimmtes  Volk  zu 
nennen,  spricht  von  der  göttlichen  Verehrung 
des  Feuers  das  Buch  d.  Weisheit  13,  2:  ?)  nvg 
fj  Ttvsvyo:  fj  za^ivbv  asga  y ■kvxXov  äßzgcov  fj 
ßiaiov  vöcog  t)  zpcoazygag  ovgavov  ngvzdvsig 
Koaaov  &sovg  ivöyiaav,  wozu  C.  L.  W.  Grimm, 
Kurzgef.  exeget.  Handbuch  zu  d.  Apokryphen, 
Lieferung  6,  234  auf  Philo  dec.  orac.  § 12  (II 
p.  189)  verweist.  Vgl.  auch  Ed.  Grafe  in  Theolog. 
Abhandlungen  C.  v.  W eizsäcker  gewidmet  (1892) 

S.  270  f.  — Als  acht  Hauptgottheiten  nennt 
Euandros  bei  Zenob.  5,  78:  Hvg,  "Tötag,  Pf), 
Ovgavög,  EsXyvy,  "Hliog,  Mii^gag,  Nv^. 

Unter  den  al^^gioL  fffoi  zählt  Artemid.  2, 
34  p.  130,  23.  2,  35  p.  133,  19  f.  Hercher  neben 
Zeus,  Hera,  Aphrodite,  Urania,  Artemis,  Apollon 
und  Athena  auch  Hvg  zb  aid'sgi.ov  auf.  Im 
Amphiktyoneneid  werden  Themis,  Apollon, 
Pythios,  Leto,  Artemis,  ’Eazla  xal  nvg  d&d- 
vazov  xal  ffsol  ztdvzsg  angerufen,  Corr.  hell. 

27  (1903),  107  Zeile  14  (vgl.  Colin,  ebend.  135f.) 

30  (1906),  248  Anm.4  zu  247.  Über  das  'ewige’ 
Feuer  im  Dienste  der  Götter  s.  d.  Art.  Hestia 
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(Bd.  2 Sp.  2608  u.  BuU.  della  comm.  arch.  com. 
di  Borna  1883,  218)  u.  Gruppe,  Gr.  Myth.  727, 1. 
Als  Grund  hierfür  giebt  Porphyr,  de  abst.  2,  5 
an:  zovzoig  (den  ovgdvioi  Q'toi)  xul  zb  nvg 
dO'dvazov  icpvXazzov  iv  zolg  isgoig,  cog  bv  yd- 
XbGza  avzoig  byoiözazov.  — Ugl.  auch  das  Ge- 
bet: 'HXis  bißnoza  xul  nvg  iegbv,  zr/g  sivoSiag 
'Exdzyg  ^y^og,  Soph.  {fr.  492  N.^  im  Schol. 
Apoll.  Bhod.  3,  1214.  "EX’d’’  Är\gr}  xal  Affcor, 

I nvg  äcp&izov  "HXis  Ttizdv,  Papyr.  Oxyr.  412 
(vol.  3 p.  38  Gr en feil- Hunt).  A.  Ludwich,  Berl. 
Phil.  Wochenschr.  1903,  1468. 

Über  Pyr  in  der  phönikischen  Mythologie 
als  Bruder  des  Phos  und  Phlox  {Lobeck,  Aglaoph. 
1271  nennt  die  drei  Geschwister  Pyrios,  Pho- 
tios,  Phlogios)  s.  Euseb.  Praep.  eo.  1,  10,  9 
p!  42  Dind.  und  die  unter  Phlox,  Phos,  Proto- 
gonos Bd.  3 Sp.  3184,  68  ff.  angegebene  Litte- 
ratur.  [Höfer.J 

Pyraia  {HvgaLa).  Der  zwischen  Sikyon  und 
Phlius  gelegene  Hain  Pyraia  (Paus.  2,  11,  3) 
mit  einem  Heiligtum  der  Demeter  Prostasia 
(s.  d.)  ist  nach  Gruppe,  Gr.  Myth.  1178,  6 nach* 
einem  Beinamen  der  Demeter  (von  nvgbg  'Wei- 
zen’ abgeleitet)  benannt;  vgl.  auch  Pott,  Ktdins 
Zeitschrift  6,  324.  Philoloqiis  Suppl.  2,  285. 

[Höfer.] 

Pyraichmes  (nvgaixayg;  über  die  Länge 
des  v vgl.  W.  Schidze,  Quaest.  Epicae  476,  1) 

1)  Führer  der  Paionier,  die  er  aus  Amydon 
an  ’A^iov  svgvge'ovzog  (daher  macht  ihn  Dictys 

2,  35  iri-tümlich  zum  Sohne  des  Flufsgottes 
Axios;  vgl.  Hederich  zu  Dictys  a.  a.  0.  H. 
Dünger,  Dictys- Septimius  [Progr.  d.  Vitzthum- 
schen  Gymn.  zu  Dresden  1878]  S.  38)  den  Troern 
zu  Hilfe  führt,  Hom.  II.  2,  848.  Apollod.  Epit. 

3,  34.  Tzetz.  Prooim.  Alleg.  B.  823.  Ilias  La- 
tina  243  (clarus  aetate  Pyraechmes).  Pyraich- 
mes tötete  den  Eudoros,  den  Achilleus  dem 
Patroklos  als  'ftrTjgcdn’  = Rater,  Warner  mit- 
gegeben hatte,  Timolaos  von  Makedonien  bei 
Eust.  ad  Hom.  Od.  1697,  57  {F.  H.  G.  4,  521), 
und  fiel  selbst  von  der  Hand  des  Patroklos 
{Hom.  B.  16,  287.  Eust.  ad  Hom.  B.  359,  33. 
Tzetz.  Alleg.  B.  16,  22;  vgl.  C.  Bobert,  Stu- 
dien zur  Bias  369)  oder  des  Diomedes  {Dictys 
3,  4)  und  wurde  in  Troia  begraben,  {Arist.) 
Pepl.  47  Bergk  2“*,  352.  Da  als  Führer  der 
Paionier  auch  Asteropaios,  der  Enkel  des 
Axios,  genannt  wird  (Horn.  B.  21,  140.  155),  so 
identifizieren  Pape  - Benseler  s.  v.  HngaLyprig 
und  Faesi  zu  Hom.  II.  2,  848  (vgl.  Deimling, 
Leleger  S.  85  Anm.  9)  diesen  mit  Pyraichmes, 
Faesi  mit  dem  Hinweis,  dafs  die  Identität  auch 
durch  die  Namen  Hvgal^yrig  — 'der  Feuer- 
lanzige’  (vgl.  Pyi-aichmes  nr.  2)  und  Astero- 
paios ' der  Blitzende  ’ ausgedrückt  sei.  Por- 
phyrios  erklärte  diese  doppelte  Führerschaft 
der  Paionier  dadurch,  dafs  Asteropaios  im  Laufe 
des  Krieges  mit  neuen  Scharen  der  Paionier 
den  Troern  zu  Hilfe  gekommen  und  nach  dem 
Tode  des  Pyraichmes  an  dessen  Stelle  getreten 
sei,  Porphyr.  Quaest.  ad  Iliad.  pert.  ed.  H. 
Schräder  p.  50.  Eust.  ad  Hom.  B.  359,  33  f 
H.  Schräder,  Hermes  14  (1879),  237.  247,  2.  — 

2)  Aitoler,  der  als  trefflicher  Schleuderer  im 
Zweikampf  den  ihm  von  den  Eieiern  entgegen- 
gestellten Bogenschützen  Degmenos  {Polyaen. 

105* 
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Strat.  5,  48  nennt  ihn  Aischines,  ein  Name, 
der  auch  sonst  in  Elis  begegnet,  Paus.  6,  14, 
13.  African.  hei  Euseb.  Chron.  1,  195)  besiegte 
und  so  dem  Oxylos  Elis  gewann,  PJpJioros  bei 
Strabo  8,  357.  Paus.  5,  4,  2.  PJust.  ad  IIovi. 
11.  311,  21.  Vgl.  II.  11.  Müller,  Mythol.  der 
gricch.  Stämme  1, 105  f.,  der  den  Pyraichnies  als 
den  'die  feuergehärtete  Lanze  führenden’  Re- 
präsentanten der  Aitoler  erklärt,  seinen  Gegner 
Degmenos  (von  = sustinere  impetuni) 

als  Vertreter  des  'gegen  die  Eindringlinge  sicli 
wehrenden  Volksstamiues’  auffafst.  — 3)  König 
von  Euboia,  der  in  Boiotien  eiiihel,  aber  von 
dem  jungen  Herakles  besiegt,  an  Rosse  ge- 
bunden und  zerrissen  wurde.  Die  Stätte,  wo 
dies  geschehen  war,  hiefs  IläAoi  lIvQalxgov 
und  lag  am  Flusse  Herakleios  ( Unger,  Theban. 
Parado.ra  180.  409),  aus  dem,  wenn  Pferde 
aus  ihm  tranken,  ein  Wiehern  erklang,  Plut. 
Parall.  7.  [Höfer.] 

Pyraithos  i?)  s.  Pyretos  2 u.  ob.  Sp.  3333, 14. 

Pyrakmou  {nvQdy.gav),  einer  der  Kyklopen 
^s.d.),  Verg.  Aen.  8,  425.  Val.  Flacc.  1,  583.  Claii- 
diuH,  Ile  rapUi  Proserp.  1,  238.  De  III  Gonsul. 
Honor.  19.5.  Apjollon.  Sidon.  carm.  11,  16. 
Sern,  ad  Verg.  Aen.  8,  425  {ctn'o  rov  nvQÖg 
y.cd  Tov  Ky.gorog).  Myth.  Vat.  3,  10,  5 p.  224 
Bode.  Waser,  Charon  18.  Gruppe,  Gr.  Myth, 
271,  5.  413,  7.  Bei  Ov.  Fast.  4,  288  heifst 
derselbe  Akmonides.  Vgl.  Pyrakmos.  [Höfer.] 

Pyrakiuos  (flupaxpo?),  Kentaur,  von  Kaineus 
getötet,  Ov.  Met.  12,  460.  Der  Name  bedeutet 
nach  Pott,  Zeitschr.  f.  Völlerpsychol . u.  Sprach- 
wissensch.  14  (1883),  14  den  'im  Feuer  Uner- 
müdlichen’. Merkel  schreibt  Pyractes.  Vgl. 
auch  TU.  H.  Roscher  in  Fleckeisens  Jahrbüch, 
105  (1872),  426.  [Höfer.] 

Pyrainos  und  Thisbe  {n-vgagog,  nur  bei  Dion. 
Per.  867  aus  Versnot  Uvgdgoio;  über  den  Ac- 
cent Fobeck,  path.  graec.  prall.  156.  — ©laßg). 

Der  kilikische  Flufs  Pyramos  (jetzt 
Djihän),  aus  Kataonien  kommend,  den  Tauros 
durchbrechend , unweit  Mallos  bei  Magarsos 
(oder  Megarsos)  mündend:  Xenoph.  Anab.  1, 
4,  1;  Skylax  102;  Lykophron  439  (mit  Scholl.)-, 
Euphorion  fr.  50  (Meineke,  Anall.  Alex.  90); 
Strubon  1,  52  f.  12,  536.  14,  675  f.,  682;  Pomp. 
Mela  1,  13,  1;  Curtius  Rufus  3,  4,  8 und  3, 
7,  6;  PUn.  nat.  hist.  5,  27,  22;  Apollodor,  Bibi. 
3,  1,  5;  Dion.  Per. '861  (mit  Enst.,  Geogr.  gr. 
min,  2,  369  Müller,  aus  Straboh)-,  Ptolemaios, 
geogr.  5,  7,  4;  Arrian,  Anab.  2,  5,  8;  Ailian 
Ä.  fwcor  12,  29;  Orac.  Sib.  4,  95  ff.  u.  13  (11),  133 
Rzach  (vgl.  Tzetzes,  Chil.  7,  572 ff  p.  261  Kiefs- 
ling);  Avienns,  descr.  orb.  terr.  1031;  Nonnos, 
Dion.  6,  345  ff.  u.  12,  84;  Steph.  Byz.  s.  v.  und 
V.  kvuoxeicc,  Mö'Xpov  taria-,  Hesych.  Et.  31., 
S'uid.  s.  V.  (der  letztere  auch  v.  d>dpog);  Stadiasm. 
mar.  mag»,  159  ff.  {Geogr.  gr.  min.  1,  479;  nach 
159  und  Suid,  ist  nngagog  möglicherweise  auch 
Name  des  — vom  Flusse  durchströmten?  — 
Gaues  gewesen.).  Name  imd  Darstellung  auf 
kilikischen  Münzen  bei  Ilead,  Hist.  num.  598  ff., 
besonders  605  ff. 

Obwohl  Pyramos  später  auch  als  griech. 
Personenname  begegnet  (vgl.  Pape-Benseler  s.  v.) 
und  bei  Steph.  Byz.  s.  v.  von  einer  ümnennung 
des  Flusses  die  Rede  ist  {l-naltlzo  dl  ngörsgov 
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AsvKoavQog),  so  kann  doch  kein  Zweifel  an 
dem  epichorisch  - kleinasiatischen  Ursprünge 
des  Namens  aufkommen.  Er  hat  weder  mit 
Feuer  etwas  zu  thun  (wenn  auch  sjjäter  die 
griech.  Anwohner  dies  geglaubt  haben  sollten, 
Head  603),  noch  mit  Weizen  {Hesych,  u.  Et. 

31.,  vgl.  itvQocgovg  ein  Kuchen):  vielmehr  ge- 
hört er  zu  den  zahlreichen  von  Kretschmer, 
Einleitung  in  die  Gesch,  d,  griech.  Sprache  322ff. 
behandelten  Bildungen  mit  ?w-Suflix;  vgl.  in- 
sonderheit lyk.  "Tlccgoi,  lUygugog,  Hygugog- 
pamph.  pisid.  nUxcigog,”£llKgog-,  k&T.’'Igßgccgog, 
Tsvragog-,  1yd.  Tiagog,  ferner  HgLccgog,  Htgya- 
gog  u.  s.  w.  Das  weist  mit  Sicherheit  auf  klein- 
asiatisches Volkstum,  mag  auch  gerade  im 
östl.  Kilikien  dessen  Abgrenzung  gegen  das 
Semitische  schwierig  sein,  da  hier  aramäische, 
phoinikische,  assyrische  Einflüsse  unzweifelhaft  ' , 
sind.  Vgl.  Skylax  und  Apollodor  a.  a.  0.,.  nebst 
Kiepert,  Lchrb.  d.  ult.  Geogr.  130  und  Kretschmer  . , 
396  ff.  Die  semitische  Ausdeutung  der  Münzen  'j] 
von  Mallos  — Head  605  ff.  — ist  z.  T.  zweifei-  jO; 
haft  nach  3Iayer,  Artikel  Iris  Bd.  2,  Sp.  353,?i'ilj/| 
der  aber  im  Artikel  Kronos  Sp.  1500  den  wirk-|b‘i 
lieh  orientalischen  Kronos  in  Mallos  mit  Un-  j)  \ 
recht  Zsvg  Ilvgocgog  nennt.  Es  kann  sich  beim  i 
Namen  Higagog  nur  um  den  kilikischen  Flufs  , „ 
und  Flufsgott  handeln.  Der  zu  diesem  gehörige  i i 
epichorische  Mythus  ist  nicht  mehr  kenntlich;  ' . 
von  den  überlieferten  Sagen  sind  ersichtlich  ^ 
zwei  griechischen  Ursprungs  (über  die  sehr  j j 
alte  und  auch  sagengeschichtlich  sehr  fühlbare  I ] 
Kolonisation  vgl.  Verf.,  Klaras,  Suppl.  der  | 
Jahrb.  17,  163 ff);  eine  dritte  stellt  sich  als  £ 
ursprünglich  semitisch , aber  gleichfalls  in  i , 
griechisches  Gewand  eingekleidet  heraus.  Offen  I i 
bleibt  natürlich  die  Frage,  inwiefern  etwa  schon 
die  heimische  Tradition  analoge  Züge  enthielt 
und  dadurch  die  Umgestaltungen  hervorrief  j 
oder  erleichterte.  Wahrscheinlich  ist  dies  aller-  | 
dings  schon  deshalb,  weil  das  Grundmotiv  aller  |u 
drei  Sagen  das  gleiche  ist:  unglückliche,  mit  [jji 
ihrer  Treue  selbst  Trennung  und  Tod  über-  b 
windende  Liebe.  Griechisch  aber  ist  jedenfalls  ijj 
der  wiederum  allen  drei  Sagen  gemeinschaft-  iji 
liehe  Name  Thisbe,  später  auch  als  Personen-  jjjf 
name  vorkommend  (vgl.  Pape-Benseler  s.  v.)  |ju 
und  von  altersher  im  Mutterland  festsitzend 
im  Namen  der  böotischen  Stadt  ©ießg  und  |]j^ 
ihrer  eponymen  Nymphe  (schon  Hom.  B 502;  Jjj 
vgl.  Erazers  Pausanias  6,  160  ff.).  Der  Endung  T,i 
nach  mit  (dem  öfter  damit  verwechselten)  ©rißy 
vergleichbar,  wird  der  Name  von  Curtius,  Grdz.^ 

588  gewifs  mit  Recht  zu  ^-iaaccGB-ca  (wünschen)  |jj,. 
gestellt;  vgl.  ©earcog,  nolvUsazog  u.  a.  m.  Das 
Jota  vor  mit  a beginnender  Konsonantengruppe 
ist  echt  böotisch  {Meister,  Griech.  Dial.  1,  242.  .„ 

Suidas'  Erklärung  aogog  beniht  vielleicht  auf 
Verwechslung  mit  &ißg;  vgl.  Steph.  Thes.  4, 

387.  384).  _ ^ 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  sind  die 
Sagen  folgendermafsen  zu  scheiden,  wobei  die  rf, 
Untersuchung  Rohdes,  Griech.  Roman'^  153f 
weiter  zu  führen  war: 

1)  Übertragung  der  seit  Ibykos  nachweis- 
baren Aljiheios- Arethusasage  (vgl.  Hol- 
land,  Comm,  Ribbeck,  400),  wozu  die  Natur 
des  Pyramosflusses  den  Anlafs  geboten  haben 
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winl,  der  in  seinem  Oberlaufe  eine  Strecke 
unterirdisch  fliefst  {Stroh.  530),  vor  allem  aber 
durch  reichliche  Sinkstoffe  an  der  Mündung 
Alluvionen  bildet,  über  die  die  Alten  (ihre  Be- 
deutung übertreibend,  vgl.  Kiepert  a.  a.  0.  131) 
ein  Orakel  kannten,  das  schon  Strahon  anführt 
(53  und  536):  Coastal  iaao^ivoLg,  uTf  ITfipafiog 
ä.QyvQodLv7]g  ifiorce  itQoyicov  i((>r}v  is  KvTtgov 
txrjTKt  u.  mit  Variante  Or.  Sih.  4,  95;  vgl.  Eiist. 
zu  Dion.  Der.  u.  Tzetz.  a.  a.  0..  Das  legte  die 
Gleichung  nahe  Pyramos  : Kypros  : Thisbe  = 
Alpheios  : Sizilien  : Ärethusa.  Die  Ausbildung 
der  Sage  setzt  Nonnos  voraus,  der  Dion.  6,  34411’. 
unter  den  bei  der  grofsen  Flut  umherirrenden 
Flüssen  von  Alpheios  den  Pyramos  als  einen 
Leidensgefährten  ansprechen  läfst  (üvgrixoairjg 
S’  ’4g£Q'ovGrjg  lyvia  (laGruvato,  ab  d'f,  Tlvgafis, 
Si^so  0iaßt]v,  354).  Dafs  auch  hier  eine  Ver- 
wandlung vorausging,  beweist  derselbe  Nonnos, 
indem  er  (12,  84)  unter  den  auf  der  dritten 
Tafel  der  Harmonia  von  Phanes  verzeichneten 
Metamorphosen  aufführt:  ©ic/irj  d’  vygov  vScoq 
(seil.  laasraC)  xcd  IJvgofiog  ijhxtg  afiepco  älXrj- 
iovg  noO-tovTsg.  Allerdings  ist  Thisbe  als 
kyprische  Quellnymphe,  wie  nach  der  Ana- 
logie zu  erwarten  wäre,  nicht  erkennbar.  Doch 
ist  bemerkenswert,  dafs  die  Cyprioten  noch 
heute  glauben,  der  Quellreichtum  der  cypri- 
schen  Nordkette  (speziell  die  Quelle  von  Chy- 
troi)  entstamme  einem  Sammelbecken  in  den 
karamanischen  Gebirgen  Kleinasiens;  vgl.  Ober- 
hummer,  Die  Insel  Cypern  1 (1905)  226.  — Auf 
die  gleiche  Sage  wird  (wegen  der  Zusammen- 
stellung mit  Alpheios)  Themistios  hinweisen: 
xai  IfjQOv  yhv  linoig  av  n)v  nsiQTqvrp’,  Xygov 
ÖS  rr]v  Oiaßrjv,  slxy  ös  7tQäyy.txr(x  i%siv  röv 
’AXcpsibv  igebvra  ryg  Ags^ovayg  {or.  11,  151  c/d 
p.  180  Dind.). 

2)  Eine  zweite  (von  Rohde  nicht  abgeson- 
derte) Sage  entbehrt  des  Motivs  der  Trennung 
und  des  Suchens  und  betont  die  den  Tod  (und 
die  Verwandlung)  überdauernde  Treue  der 
Liebenden.  Thisbe  ist  hier  eine  Quelle  in 
Kilikien,  die,  wie  es  scheint,  kurz  vor  oder 
in  der  Mündung  des  Flusses  selbst  sich  mit 
diesem  vereint,  nach  der  (mündlichen)  Ver- 
mutung von  Jos.  Partsch  wohl  vom  Kap  Ka- 
ratash  herkommend,  auf  dessen  Höhe  Magarsos 
lag.  Sie  ist  wohl  nur  zufällig  von  den  Reisen- 
den nicht  beachtet  worden,  vgl.  Heberdey  und 
Wilhelm,  Denkschr.  d.  Wiener  Akad.  44  (1896) 
10;  Frz.  Schaffer,  Cilicia,  Eryänzungsheft  141 
zu  Peterm.  Mitt.  1903,  16;  A.  Jonke,  Auf 
Alexanders  d.  Gr.  Pfaden  (1904)  94.  Am  aus- 
führlichsten erzählt  der  zwar  erst  im  5.  Jahrh. 
lebende,  aber  aus  dem  benachbarten  I-ykien 
gebürtige  Progymnasmenverfasser  Nikolaos  (vgl. 
J.  Jacobs,  de  progymn.  stud.  myth.,  diss.  Alarb. 
1890,  9 ff.):  Qiaßri  xal  Tlvgagog  xov  i'aov  ngbg 
äXXrjXovg  ixfxxrjvxo  Ttö&ov.  igävrsg  Sh  iTcXyaia-  i 
^ov.  xvovaa  Sh  fj  nedg  xul  zb  ysyovbg  Ttsegcogsv?] 
Xoc'd'siv  avKLQSi  ghv  havzfjv , go'd'div  Sh  6 vtog 
nugixnXr\aiav  vcpicrazca  zv^yv.  xal  fffot  zb  ai\u- 
ßccv  iXsyaavzsg  sig  vöojq  ägcpco  gszsazyauv  xal 
Tcozagbg  fihv  ysyovebg  6 Tlvgagog  Siaggssi  zovg 
KiXixccg,  Ttyyy  Sh  ©laßy  xal  ztagu  zovzov 
noislzui  zag  ixßoXccg  [rhet.  graec.  1,  271  Wnlz; 
Mythogr.  384,  21  Westerm.).  Pis  kann  nicht 
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zweifelhaft  sein,  dafs  sich  auf  die  gleiche  Sage 
bezieht  7/iWim'os,or.  1,11:  Ttozageo  gtv  zü  yslzovi 
TtQo^tvsl  (seil,  o ydgog)  @iaßyp  zijv  ysizova, 
i)v  xal  ix  xögrig  sig  vScoq  dgtißsL  xal  zr\QSl 
gi%Qi-  vagdzeov  zbv  hgeoza,  sig  zavzbv  dymv  zfjg 
ZS  igcofiivrig  xal  zov  vvgcpiov  zd  gsvyaza.  Als 
relativ  alt  erweist  sich  das  durch  einen  Meta- 
morphosenkatalog in  den  sogen.  Ps.-Clementinen 
(Recogn.  10,  26  in  den  Homilien  fehlend): 
) Diysben  apud  Ciliciam  in  fontem  et  Pyrnmuin 
inibi  in  fluvium  resohdos.  Schwache  Spuren 
deuten  auch  hier  auf  Übertragung  mutterlän- 
disch-griechischer  Sage,  indem  die  Asopos- 
tochter  oder  -geliebte  Thebe  (Herodot  5,  80; 
Diod.  4,  72,  1 ; Ovid,  amor.  3,  6,  33)  mit  der 
bei  Paus.  9,  32,  3 genannten  eponymen  Nymphe 
der  Stadt  0iaßy  vertauscht  ward,  die  aller- 
dings bei  Steph.  Ryz.  s.  v.  wie  bei  Eustath.  zu 
Hom.  E 502  (1,  216  Lips.)  nur  eine  Tochter, 
I nicht  die  Geliebte  des  Asopos  genannt  wird. 
{Wernsdorf  zu  Rim.  a.  a.  0.  hält  es  aber  für 
möglich,  dafs  die  HimeriossieWe  wie  auch  die 
oben  angeführte  des  Themistios  auf  diese  böo- 
tische  Thisbe-Thebe  zu  beziehen  sei;  viel- 
leicht stand  umgekehrt  für  ©i'ißy  KiXixog 
&vydzT]g  bei  Diod.  5,  49,  3 ursprünglich  0iaßy). 

3)  Die  dritte  Sagengestaltung  begegnet  uns 
in  der  weltberühmten  ovidischen  Novelle: 
3Iet.  4,  55 — 166.  Pyramus  und  Thisbe,  ein 
I Liebespaar  zu  Babylon,  durch  die  Väter  am 
Ehebunde  verhindert,  verkehren  mit  einander 
durch  eine  Spalte  in  der  ihren  Häusern  ge- 
meinsamen Wand  und  verabreden  eine  nächt- 
liche Zusammenkunft  vor  der  Stadt,  am  Grab- 
mal des  Ninus,  unter  dem  Schatten  eines 
daselbst  neben  einer  Quelle  wachsenden  Maul- 
beerbaumes. Die  früher  gekommene  Thisbe 
wird  von  einer  die  Quelle  aufsuchenden  Löwin 
verscheucht  und  verliert  auf  der  F'lucht  ihren 
Schleier,  der,  von  der  Löwin  mit  ihrem  von 
frischem  Raube  noch  blutigen  Maule  auf  dem 
Rückwege  von  der  Quelle  besudelt  und  zerfetzt, 
in  dem  später  erscheinenden  Pyramus  den 
Glauben  erweckt,  Thisbe  sei  zerrissen  worden. 
Verzweifelt  ersticht  er  sich,  und  über  ihm  tötet 
sich  alsbald  auch  die  zu  spät  aus  ihrem 
Versteck  zurückeilende  Thisbe.  Ihre  letzten 
Wünsche  erfüllen  sich:  die  Asche  der  Lieben- 
den wird  in  derselben  Urne  beigesetzt,  und  der 
bisher  mit  nivea  poma  (89)  behangene  Baum 
trägt  hinfürder  {gemini  monurnenta  cruoris  161) 
so  dunkelfarbige  Früchte,  wie  sie  es  durch  das 
emporspritzende  und  die  Wurzel  tränkende 
Blut  des  Pyramus  geworden  sind  (worin  für 
Ovid  das  für  die  Aufnahme  des  Stoffes  erfor- 
derliche Verwandlungsmotiv  gegeben  war).  — 
Lokal,  Handlungsverlauf  und  Metamorphose 
beweisen,  dafs  die  Novelle  mit  der  kilikischen 
Tradition  über  einen  I"lufs(gott)  und  eine 
Quell(nym2Dhe)  gar  nichts  mehr  zu  thun  hat. 
Selbst  die  Quelle  in  der  Geschichte  (90)  ist 
nicht  etwa  als  Residuum  des  ursprünglichen 
Mythus  zu  deuten,  sondern  als  ngouagaaxsvy, 
sie  motiviert  das  Erscheinen  der  durstigen 
Löwin.  Offenbar  hat  ein  (wahrscheinlich  wirk- 
lich orientalischer)  Novellenstoff  nur  rein  äufser- 
lich  die  Namen  Pyramus  und  Thisbe  als  eines 
berühmten  unglücklichen  und  erst  im  Tode 
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vereinten  Liebespaares  erhalten.  (Schwerlich 
steht  der  von  Steph.  liyz.  erwähnte  angebliche 
'frühere’  Name  des  Flusses  Pyramos  Aev- 
■xoßvQog  im  Zusammenhang  mit  dem  Farben- 
wechsel der  Früchte.)  Durch  wen  das  zuerst 
geschehen  ist  und  wer  der  Gewährsmann  Ovids 
war,  ist  umsoweniger  auszumachen,  als  der 
Dichter  einerseits  selber  sagt  vulgaris  fabula 
non  est  (53),  während  anderseits  die  übrigen 
litterar.  Erwähnungen  der  Geschichte  entweder 
offenkundig  von  Ovid  abhängen  oder  doch 
mindestens  als  unabhängig  nicht  zu  erweisen 
sind.  Völlig  nach  Ovid  erzählt  der  erweiterte 
Servius  zu  Vergils  ecl.  6,  ‘22  (obwohl  das  an 
dieser  Stelle  vom  Dichter  gebrauchte  Beiwort 
für  die  Maulbeeren,  sanguinea,  nicht  dazu 
nötigt,  schon  bei  Vergil  eine  Kenntnis  der  Sage 
anzunehmen,  ebenso  wenig  wie  bei  Colum.  10, 
401 ; wohl  aber  bei  Alcimus,  cmthol.  lat.  1,  2, 
162  nr.  715,  7 f . Biese,  poet.  lat.  min.  4,  105 
nr.  117,  7 Baehrens).  Schwerlich  unabhängig 
von  Ovid  sind;  Ilygin.  fab.  242  und  243  (135, 
11  und  136,  15  Schmidt),  Pyramea  arbor  für 
Maulbeerbaum  bei  Q.  Seren.  Summ.  548  {poet. 
lat.  min.  3,  132  Baelir.)  und  das  Epigramm 
anth.  lat.  1,  1,  91  nr.  73  Biese  (4,  266  nr.  261 
Baehr.),  sowie  die  wunderliche  griechische  In- 
schrift aus  Ostia,  in  welcher  der  Gatte  unter 
den  von  seiner  verstorbenen  Gattin  noch  über- 
troifenen  Beisi^ielen  mythischer  Liebespaare 
auch  qnltcc  ©iaßgg  y.al  TlivQa.yov)  nennt:  Kaibel, 
Inscr.  gr.  Sic.  et  dt.  930. 

Man  sieht  weder,  mit  welchem  Rechte  Hehn 
die  ovidische  Novelle  'eine  ganz  kleiuasiatische, 
auch  bei  andern  Pflanzen  wiederkehrende  Sage, 
die  diesmal  Babylon  zum  Schauplatz  gewählt 
hatte’  nennt  {K'ulturpjl.  und  Haustiere 1894, 
377),  noch  warum  Lafaye  über  die  Herkunft 
von  Ovids  Geschichte  bemerkt;  sans  deute  em- 
prunte  ä un  historien  {les  metam.  d’Ovide  1904, 
176).  Vielleicht  beruht  das  auf  Theopornj).  fr. 
294  {H.  H.  G.  1,  328),  wo  Wyttenhach  ©iaßrig 
aus  0rjß)]g  konjiziei't  hat,  ohne  Not,  wie  Bolide 
a.  a.  O.  bewiesen  hat  (auch  gegen  DiÜliey,  de 
Call.  Cyd.  119).  Bemerkenswert  für  die  Cha- 
rakteristik der  Quelle  erscheint  vielmehr  folgen- 
des: a)  Ovids  Erzählerin  wählt  144  ff.)  den  Stoff 
aus  einer  Dreiheit  von  babylonisch -syri- 
schen Stoffen  aus,  die  beiden  andern  sind  die 
Geschichten  von  Derketis  (Derke,  Derketo  = 
Atargatis,  Astarte;  vgl.  Bd.  1,  Sp.  992)  und 
Semiramis.  Vgl.  Jo/t.  Dietze,  Komposition 
und  Quellenbenutzung  in  Ovids  3Ietaniorphosen, 
Fest.schr.  z.  Hamburger  Philologenversammlung 
1905,  10.  — 1))  Auch  die  beiden  andern  Stoffe 
sind  Verwandlungssagen  (Fisch  und  Taube), 
und  auch  in  unsrer  Novelle  ist  das  Metamor- 
phosenmotiv nicht  äufserlich  angesetzt,  sondern 
gehört  zu  der  babylonischen  nsgiataßig  der 
Geschichte.  Das  beweist  der  Farbenwechsel 
der  Früchte.  Unmöglich  kann  für  diesen  mafs- 
gebend  sein  das  Verhältnis  der  noch  um-eifen 
(weifsen  und  weifsgrünen)  zur  reifen  (schwarz- 
roten) Frucht;  vgl.  Hehn  a.  a.  0.  376.  Viel- 
mehr mufs  zu  Grunde  liegen  das  Nebenein- 
anderbesteheu von  morus  alba  L.  und  morus 
nigra  L.  Nun  ist  aber  die  in  China  und  im 
uördl.  Ostindien  heimische  weifsfrüchtige  Art 
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erst  gegen  Ende  des  Mittelalters  in  Europa 
erschienen,  wo  sie  die  Hauptträgerin  der  Seiden- 
raupenzucht ward  {Hehn  a.  a.  0.  378.  584). 
Wohl  aber  konnten  die  Griechen  eine  Ahnung 
von  dem  Vorhandensein  dieser  Art  erhalten 
durch  die  Seidenindustrie  des  Euphratgebietes 
und  Syriens,  wie  denn  schon  zu  Aristoteles’ 
Zeit  von  da  her  Kokons  zur  weiteren  Verar- 
beitung nach  Kos  kamen  {vestes  Coae)-,  vgl. 
Blümner,  Technologie  1,  190tf.  Der  bei  den 
Griechen  ausschliefslich  heimische,  dunkel- 
früchtige  Baum  sollte  nunmehr  unursprünglich, 
durch  eine  Metamorphose  entstanden  sein,  ein 
Gedanke,  der  natürlicherweise  zuerst  in  der 
Berühruugszone  der  Verbreitungsgebiete  auf- 
tauchte. So  ist  die  Metamorphose  gewifs  schon 
von  vornherein  mit  dem  babylonischen  Lokal 
verbunden  gewesen.  — c)  Wahrscheinlich  ist  die 
Quelle,  die  diese  in  jeder  Hinsicht  spezifisch 
orientalischen  sregoiovyspa  verbunden  enthielt, 
in  der  hellenistischen  Poesie  zu  suchen 
{Nikander?  Vgl.  Dietze  a.  a.  0.  21.  28).  Auf 
ein  solches  wohl  sehr  genau  wiedergegebenes 
Vorbild  führt,  wie  mir  scheint,  neben  der 
zarten  Romantik,  die  das  Ganze  trägt,  der 
Mangel  au  der  Ovid  eignen  spielenden  und 
deplazierten  Rhetorik,  die  Sorgfalt  in  der  Aus- 
wahl eines  stimmungsvollen  Details  und  die 
feine  Realistik  in  der  Motivierung  der  Hand- 
lung. Wie  stimmungsvoll  ist  es  z.  B.,  dafs  ge- 
rade ein  Grabmal  den  Unglücklichen  das  Stell- 
dichein darbieten  mufs,  wie  sorgfältig  bereitet 
z.  B.  V.  82  vor,  was  der  Dichter  später  braucht; 
Durst,  Staub  (v.  106),  klares  Mondlicht. 

Kein  Wunder,  dafs  die  ovidische  Erzählung 
einen  ganz  einzigartigen  Lauf  durch  die  Welt- 
litteratur  angetreteu  hat,  was  allerdings  wohl 
z.  T.  befördert  wurde  durch  die  Fügsamkeit, 
die  der  Stoff’  der  geistlich-allegorischen  Aus- 
deutung darbot:  Thisbe  die  Menschenseele, 
Pyramus  der  Heiland,  die  Wand  die  Erbsünde, 
der  Löwe  der  Teufel  u.  s.  w.,  besonders  gepflegt 
seit  Thom.  Walley  (f  1310;  vgl.  M.,  Grenz- 
boten 1901,  477  f.)  und  schon  auf  einem  Kapitäl 
des  Baseler  Münsters  dargestellt  {Panzer,  II- 
bergs  Jahrb.  13,  1904,  140f.).  Über  die  viel- 
verzweigte Litteratur,  aufser  den  gesta  Boma- 
norum  it.,  span.,  franz.,  mhd.  und  nhcL,  holl., 
engl.  Beai'beitungen  (ShaJeespeare!)  siehe  aufser 
den  bei  Bohde  a.  a.  0.  genannten  Schriften 
von  Bartsch  und  Oesterley  jetzt  besonders  Georg 
Hart,  Ursprung  und  Verbreitung  der  Pyramus- 
■und  Thisbe-Sage.  (Diss.  Monac.)  in  den  Beilagen 
z.  Jahresber.  d.  Kreisrealschule  von  Passau  1889. 
1891  und  Bonnard,  une  trad.  de  Pyr.  et  Thisbe 
en  vers  frangais  du  Kill  siede.  (Diss.  Lau- 
sanne) 1892.  [0.  Immisch.] 

Pyraiite  {HvQdvrr]?)  und  Pyrantis  {HvQav- 
Ti'g?),  zwei  Töchter  des  Danaos,  die  erste  mit 
dem  Aigyptiden  Athamas  (Acamas,  Bunte),  die 
zweite  mit  Plexippos  vermählt,  Hyg.  f.  170 
p.  33,  9.  19  Schmidt.  W.  Schivarz,  Jahrb.  für 
klass.  Phil.  147  (1893)  107.  Für  Pyrante  ver- 
mutet M.  Schmidt  Pylarge  (s.  d.)  [Höfer.J 
Pyrasos  {HvQaaog),  1)  Troer,  Horn.  II.  11,  491. 
Tzeiz.  Alleg.  II.  11,  193.  Zur  Deutung  des 
Namens  s.  Pylartes  nr.  2.  Anders  Pott,  Phdo- 
logus  Suppl.  2,  285.  — 2)  HvQQccaog,  Vater  des 
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Aithops  (s.  d.  1),  Quint.  Smyru.  2,  247.  Vgl. 
IIvQQog  neben  tlvgog  (s.  d.).  [Höfer.] 

Pyremos?  {Tlvysyog?)-,  vgl.  Hyg.  f.  14  p.  44, 

12  Schm,  im  Argonautenverzeichnis:  Asterion 
Pyremi  (?)  fllius  matre  Antigona,  Pheretis  filia, 
ex  urhe  Pelhuia.  Alii  aiunt  Prisciil)  fiUum  ex 
urbe  Piresia.  [Vgl.  die  Lapithen  Peirasos  und 
Priasos.  R.J  [Höfer,] 

Pyrciiaia  (IIvQrjvcda),  Beiname  der  Aphro- 
dite {Strabo  4,  1,  3 p.  178.  Plin.  n.  h.  3,  3,  22)  i( 
mit  einem  Tempel  auf  der  (Irenze  zwischen 
Iberien  und  Gallia  Narbonensis,  Strabo  4,  1,  ü 
p.  181.  182.  Ptolem.  2,  0,  12  Marciati.  Hera- 
kleota  2,  5 p.  78,  4.  7‘J,  2.  80,  1 ed.  E.  Bliller. 
Tümpel  bei  Paiily-Wissowu  1 Sp.  2766,  60  ff. 
Gruppe,  Gr.  Myth.  1313,  10.  11.  Müllenhoff, 
Deutsche  Altertumskunde  1,  182).  Vgl.  PjTene 
nr.  1.  Pyreneus.  [Höfer.  | 

Pyrene  {TIvQr\vr\)  1)  Tochter  des  Bebryx,  des 
Königs  der  sogenannten  narbonensischen  Be-  2 
bryker  {E.  Herzog,  Galline  Nurbon.  histor.  3f.), 
die  Herakles  auf  seinem  Zuge  nach  den  Rindern 
des  Geryones  von  Wein  trunken  schwängerte. 
Sie  gebar  eine  Schlange,  Üoh  aus  Furcht  vor 
dem  Zorn  ihres  Vaters  in  die  Einöde  und 
wurde  hier  von  wilden  Tieren  zerrissen.  Auf 
seiner  Rückkehr  fand  Herakles  den  zerfleischten 
Leichnam  und  begrub  ihn  trauernd.  Der  Karne 
der  Pyrene  lebte  fort  in  dem  gleichnamigen 
Gebirge,  SU.  Ital.  3,  420  ff.  (vgl.  Plin.  h.  nat.  3 
3,  3,  8),  dessen  Quelle  nach  J.  Geffken,  Timaios’ 
Geoyr.  des  Westens  Sl  (vgl.  Müllenhoff,  Deutsche 
Altertumskunde  1,  167)  wahrscheinlich  Timaios 
ist.  Gruyype,  Gr.  Myth.  807,  2 erkennt  in 
Pyrene  einen  weiblichen  Dämon  des  Feuers, 
erklärt  (373.  375,  16)  die  Namensübereinstim- 
mung mit  nr.  2 (vgl,  auch  die  von  Gruppe  487, 

1 angeführte  mir  nicht  zugängliche  Abhand- 
lung von  d’Arbois  de  JubainviUe  in  Mem.  de 
la  soc.  lingu.  4 [1881],  13  ff.,  der  keltischen  4 
Ursprung  beider  Sagen  annimmt)  aus  rhodi- 
schem  Einflufs  und  sieht  in  beiden  Heroinen 
Hypostasen  der  Aphrodite  Tlvogvcda  (1362 
Anm.  3 zu  1361;  vgl.  1313,  10).  Mit  der  Sage 
von  Herakles  und  Pyrene  läfst  sich  desselben 
Helden  Abenteuer  mit  Kelto  (Keltine)  ver- 
gleichen, die  nach  E.  Maafs,  Jahreshefte  d. 
österr.  arch.  D\st.  9 (1906),  159  ff.  ursprünglich 
ein  S c hl a n g e n -weih  (Hinweis  auf  Auto- 
chthonentum !)  ist,  — 2)  von  Ares  Mutter  des  5 
thessalischen  Kyknos  (s.  d.  1),  Apollod.  2,  5, 
11,  3,  der  indirekt  auf  Stesichoros  zurückgeht, 
Hub.  Schmidt:,  Observ.  arch.  in  carm.  Hesiod. 
(Diss.  Phil.  Hai.  12)  p.  162  f.  Vgl.  nr.  1.  Eine 
höchst  wichtige,  bisher  aber  m.  E.  noch  nicht 
verwertete  Notiz,  die  wohl  auch  die  doppelte 
Überliefening  über  Kyknos  bei  Apollodor  (2,  5, 
11,  3 und  2,  7,  7,  4;  vgl.  Bd,  2 Sp.  1690  f. 
H.  D.  Müller,  Ares  77  f.)  erklärt,  findet  sich 
im  Etym.  Florentin.  s.  v.  Hvgfjvri  bei  E.  Miller,  e 
Melanges  de  litterat.  grecque  258:  Hvgyvr]  &itb 
HvQyvrjg  T»)g  Aysgov  rov  Evgcoitog,  dq:’  yg  rö 
älaog  Kahstrai.  HvgjjVT].  avTy  ds  i)  Hvgyvrj 
pLysiGcc  ’Aqsl  iyHvrjas  Avv.dova  rov  ßaatlscc 
Twv  A'prjrwv,  og  idmv  ^HganXtu  diä  ryg  Evqm- 
■7tr\g  dniövra  yovov  In'i  tk  y^gvok  yfjXcc  xal 
idcov  avtbv  iv  aXasi  rfj  Hvgf\vy  Tcgoy.ceXsiraL 
yovo\L(xyf]acu  xkI  aveagstrea  vn’  avrov.  Der 
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Sohn  des  Ares  und  der  Pyrene,  Lykaon,  der 
vielleicht  nach  einem  alten  Beinamen  des  Ares 
selbst  genannt  ist  ( K.  Dilthey,  Donner  Jahrbuch 
53  [1873],  42),  ist  schon  bekannt  aus  Eur.  Alk. 
502,  wo  Herakles  sagt:  . . . ygi]  ys  ncaatv  ovg 
’Agyg  iysU’aro  \ ukyyi'  Gvvccipai,  ngÜTU  ysv 
ylvKÜovi,  I aüffig  d's  Kvxvep,  Tovd's  d ^gyoiica 
Tgirov  \ kymvix  TtmXoig  dsGnöxy  rs  avyßaXwv. 
Mit  diesem  xgltog  äyuiv  ist  gemeint  der  Zug 
des  Herakles,  um  die  Rosse  des  Bistonenkönigs 
Diomedes  zu  holen,  der  nach  Apollod.  2,  5,  8,  1 
ein  Sohn  des  Ares  ist  und  der  — Kvgi']vr\,  ein 
Name,  der  wohl  (s.  unten)  nvgr]vri  schreiben 
ist.  Die  Erzählung  bei  Apollod.  2,  5,  11,  3 
(Herakles  kommt  auf  seinem  Zuge  nach  den 
goldenen  Äpfeln  der  Hesperiden  zum  Flusse 
Eytdcogog.  Kvxvog  di  "Aghog  xcd  Tlvgfivyg  sig 
povoyayiciv  ccvxbv  ngofAuXtixo*)  stimmt,  abge- 
sehen von  dem  Namen  des  Aressohnes  (hier 
Kyknos,  dort  Lykaon)  mit  dem  Bericht  im 
Etym.  Florent.:  beide  lassen  den  Kampf  des 
Herakles  mit  dem  Aressohne  Ijei  Gelegenheit 
des  Hesperidenzuges  stattfinden,  beide  nennen 
dieselben  Eltern,  beide  dieselbe  Örtlichkeit. 
Freilich  ist  die  letztere  für  das  Etym.  Florent. 
erst  zu  gewinnen:  Lykaon  heilst  hier  ßaaiXsvg 
XMV  Kgrjxüv.  Das  kann  unmöglich  richtig 
sein.  Nach  Apollodor  fand  der  Kampf  am 
Echedoros  statt:  am  Echedoros  aber  wohnten 
die  Krestouaier  bez.  Krestoner:  noxaubv 
’Eytdoigov,  bg  ix  Kgtjaxcovcdcov  kg^aysvog  gist 
dik  Mvydoviccg  Herod.  7,  124:  ix  Kgy^rcoraiojv 
gecov  ’Eyideogog,  Herod.  7,  127.  Also  ist  statt 
xSiv  Kgrjxcbv  zu  lesen:  rwi»  Kgrißxaivoiv.  Denn 
die  Form  KgyGxüvsg  ist  ebenfalls  bezeugt: 
’Exax ai  0 g . . . Kgyaxän'ag  aixovg  iv  E i)  gö^nrj , 
Step)h.  Byz.  Kgyoxcov.  Für  die  Änderung  von 
Kgyxäv  in  Kgrjaxöivav  spricht  auch  der  Um- 
stand, dafs  nach  dem  Et.  Ilor.  Herakles  dik 
I r/)g  Evgd}7tyg  zog,  als  er  zu  dem  Hain  Pyrene 
kam.  Es  wäre  geschmack-,  ja  sinnlos,  wenn 
man  neben  dieser  speziellen  Lokalangabe  Eu- 
ropa hier  als  Bezeichnung  für  den  Erdteil  auf- 
fassen  wollte.  Vielmehr  mufs  Evgmnri  hier 
eine  andere  prägnantere  Bedeutung  haben. 
Und  diese  ist  bezeugt  durch  Justin.  7,  1,  6, 
der  bei  der  Beschreibung  Makedoniens  sagt: 
In  regione  Paeonia,  quae  nunc  jwrt io  est  Mace- 
doniae,  regnasse  fertur  Pelegonus,  p>ater  Astero- 
) paei  . . . Ex  alio  latere  in  Europa  regnum 
Europus  (Europos  ist  Grofsvater  der  Pyrene! 
s.  Et.  Flor.  u.  unten  Sp.  3345)  nomine  tenuit, 
wo  Vossius,  dem  Ruehl  folgt,  für  in  Etiropa 
schreibt'  in  Europia  mit  der  richtigen  Bemer- 
kung: Europia  est  portio  Macedoiiiae,  in  qua 

*)  ApoUodor  fährt  fort:  Aofog  bs  Tovtov  ixöixoüvTo; 
y.ai  avrearbvrog  /.toropa/iar , /iXtjdfi;  y.egavrög 
a/.((poT€QO)V  f-iot/tp'.  Mit  Recht  hat  schon  W.  Genioll, 
Jahrb.  f.  hlass.  Philol.  125  (1882),  465  konstatiert,  dafs  nach 
^ ccvtüv  n<)0(y.c().s7to  ein  kurzer  Satz  ausgefallen  sein  mufs, 
worin  der  Tod  des  Kyknos  erzählt  war.  Denn  nur  dann 
wird  verständlich,  warum  Ares  von  Herakles  Rechen- 
schaft fordert.  Dem  A^o//odorschen:  bi;  f.iovof.ia/iav  avtov 
7tnoBy.ci).Biro  entspricht  im  Et.  Flor.',  cevtov  . . . 7tqoy.a).Bixai 
/Liovu  a/TjOai,  das  fortfährt:  y.ai  uvaioBitou  vn^  avtov,  ein 
Satz,  der  dem  Sinne  nach,  ja  womöglich  wörtlich  (höch- 
stens mit  der  Änderung  von  avaifjBtrai  in  avijOBd'i]  wegen 
des  vorausgehenden  Praeteritums)  zur  Ergänzung  der 
A^o/?06?orstelle  dient. 
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Enropus  civitas,  ubi  Earopuni  . . . regnum 
tenuisse  penes  mictores  fides  est.  Auch  paläo- 
graphisch  macht  die  Änderung  von  KQ-gräv  in 
K(iriGTÜ)vcov,  zumal  da  hei  dem  letzteren  Worte 
die  zwei  Endsilben  -oovcov  gleichlautend  sind 
und  daher  das  eine  (ov  leicht  ausfallen  oder  in- 
folge von  Abbreviatur  übersehen  werden  konnte, 
keine  Schwierigkeit,  sachlich  ist  sie  unbedingt 
notwendig:  Der  Aressohn  Lykaon  ist  König  im 
Lande  der  Krestouaier,  wie  sein  Vater  selbst  i 
K(>i]GTonn]i  heifst,  Lykophr.  937.  Dieses 

Krestoue  aber  ist  benannt  ccTtb  KQi]6Twvr]s,’'^Qici>g 
nal  KvQi'jvgg  d'vyazQÖg,  Tzets.  zu  Lykophr.  499. 
Trotz  der  eingehenden  scharfsinnigen  Begrün- 
dung, durch  die  Stiuhticzka,  Kyrene  140  und 
Bd.  2 S}).  1736  Kyrene  als  Mutter  der  Krestone 
wie  die  Homonyme  Kyrene  (Jii/rcHe  137  tf.  141  f. 
Bd.  2 Sp.  1735;  vgl.  auch  Bethe  bei  Pauly- 
Wissowa  s.  v.  Diomedes  Si>.  816  34  tf.)  als  Mutter 
des  thrakischen  Diomedes  zu  erweisen  sucht,  i 
möchte  ich  KvQrjvrj  in  ]lvQ7jvr]*)  ändern.  Den 
Ares  als  Gott  von  Krestone  nennt  Lykophr. 
937  f.:  Tov  KQi]G%dn’r]g  Q'tov  Kavddov’  {Kav- 
ö'cctov  V.  Holzinger)  g MdgsQvov  ÖTtlirrp’  Xvv.ov 
(vgl.  seinen  Sohn  Avv.ümv)\  an  einer  anderen 
Stelle  heifst  Ares  Kuvöatog  (Ljykophr.  1410; 
vgl.  Schol.  u.  Tzetz.  Küentzle  Bd.  3 Sp.  1029, 
37  if.).  Dieser  Beiname  aber,  abgeleitet  ccnb 
TOV  ■x.uLvtiv  d'aitiv  8iu  tt]v  ■nuvextiQuv 

gä^gv  (vgl.  Hom.  LI.  4,  342.  12,  316)  rgv  ncd  i 
8gi'd'a  {Puusanius  Attic.  bei  Emt.  ad  Hom.  11. 
437,  12.  Philernon  Grammat.  ed.  Osann,  p.  101. 
Tzetz.  zu  Lmjkophr.  938),  zusammenhängend  mit 
yiävSccQog  = {Hesych.),  mit  dem  Namen 

des  rhodischen  Heliossohnes  Kdvdalog  (s.  d.), 
mit  dem  lat.  cand-or,  cand-ere,  bedeutet  den 
'Glänzenden,  Feurigen’,  Bergk,  Kleine  ijhilol. 
Schriften  1,  513.  Welcher,  Gr.  Götterl.  1,  414. 
H.  L.  Ahrens,  KJehie  Schriften  1,  363  f.  Torna- 
schek,  Hie  alten  Thraker  2,  56  in  Sitzungsher.  i 
d.  Wiener  Akad.  d.  TF/ss.  phil.-hist.  Klasse  130 
(1893).  V.  Holzinger  zu  Lykophr.  328.  Dem 
thrakischen-makedonischen  Feuergott  {Soph. 
Oed,  Bex  190  ff. ; vgl.  27:  jrvpcpopo?  Q'tög)  Kuv- 
Sdav  -iprjs,  der  wie  sein  Planet  selbst  Hngösig 
*)  An  beiden  Stellen  steht  bez.  yal 

KvQTr]V}]g.  Dafs  das  bekanntere  Kvfjijv)]  an  Stelle  von 
IlvQtp'ij  treten  konnte,  zumal  da  das  vorhergehende  Wort 
gleichfalls  mit  y beginnt,  ist  leicht  erklärlich.  Ein  Bei- 
spiel aus  neuerer  Zeitl  Der  gewissenhafte  Heyne.,  in  ^ 
dessen  Ausgabe  (2,  5. 1 1)  richtig  y.ai  fTutty'jVij^  steht, 

schreibt  Not.  ad  ApoUod.  2,  5,  11  p.  414:  Cycnus  hic  Martis 
et  Gyrenes  f(ilius).  Merkwürdigerweise  schreibt  auch 
Toniaschek  in  der  unten  angeführten  Abhandhmg  S.  54: 
"am  Flusse  Echeidoros  erschlug  Herakles  . . . den  Kyknos, 
Sohn  des  Ares  und  der  Kyrene.’  Also  ist  modernen  Inter- 
preten zweimal  das  entgegengesetzte  Versehen  Ky- 
rene statt  Pyrene  zu  schreiben  — widerfahren.  — Wie 
ich  aus  der  nach  der  Niederschrift  dieses  Artikels  er- 
schienenen Untersuchung  von  P.  Friedländer.,  Herakles 
(—  Philolog.  Untersuch.  19  [1907])  S.  27,  2 ersehe,  hat  schon 
Malten,  Cyrenarum  origines  28  bei  Apollod.  2,  5,  8,  1 JCvQgv}] 
in  verbessert.  Auch  Fricdländer  stimmt  dieser 

Verbesseriing  bei,  und  ist  gleichfalls  geneigt,  a\ich  bei 
Servius  (s.  unten  8p.  9344)  als  Namen  der  Mutter  des 
Lakinios  Pyrene  statt  des  überlieferten  Kyrene  eiuzusetzen. 
Die  wichtige  Notiz  im  Etyni.  Florent.  ist  aber  auch  Fried- 
länder entgangen.  Über  Pyrene  nr.  1 s.  jetzt  auch  Fricd- 
länder a.  a.  O.  27,  4,  der  urteilt,  dafs  die  Sa^  allenfalls 
auf  Timaios  zurückgeheii  könne,  dafs  sie  aber  nicht  sehr 
alt  aussehe. 
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(b.  d.)  heifst,  dessen  Priester,  gleichfalls  nvq-  1* 
cpoQOt  genannt,  mit  brennenden  Packeln  den  )■- 
Kampf  der  feindlichen  Heere  eröffnen  {Schol. 
Eur.  Phoen,  1377),  steht  also  eine  ebenfalls  1® 
nach  dem  Feuer  benannte  Gattin  Hvggvg  zm’  , I'' 
Seite,  deren  Name  sicher  durch  Apollod.  2,  5,  {“■ 
11,  3 und  das  Etipn.  Ehr.  bezeugt  und  jeden-  Ji-f 
falls  für  die  bisher  Kyrene  genannte  Mutter  |i*-' 
der  Krestone  einzusetzen  ist,  wahrscheinlich 
> auch  für  die  gleichnamige  Mutter  des  Dio- 
medes. Merkwürdigerweise  erscheint  Kyrene 
(von  Stadniezka  a.  a.  0.  übersehen)  auch  noch  . 
in  einem  anderen  Mythos  als  Mutter  eines 
Gegners  des  Herakles.  Lakinios,  der  König 
und  Eponymos  von  Lakinion,  weigerte  dem 
mit  den  Rindern  des  Geryones  zurückkehren- 
deii  Herakles  die  Aufnahme  und  schlug  ihn, 
als  er  dieselbe  erzwingen  wollte,  siegreich  zu- 
rück: (Lacinms),  cui  dahat  stiperhiam  mater 
\Cyrene  et  Hercules  fugatus , Servius  ad  ' 
Vergil.  Aen,  3,  552.  Es  kann  kein  Zufall  sein, 
dafs  wir  hier  im  Zusammenhang  mit  einem 
Gegner  des  Herakles  wiederum  dem  Namen 
Kyrene  oder,  wie  ich  auch  hier  lesen  möchte, 
Pyrene  begegnen,  ein  Name,  der  auch  in  an- 
derem Zusammenhang  (s.  ob.  nr.  1)  mit  Hera- 
kles verbunden  erscheint.  Benannt  ist  nach 
Pyrene,  der  Mutter  des  Lykaon,  der  homo- 
nyme Hain,  den  wir  uns  am  Echedoros  im 
I Gebiet  der  Krestouaier  zu  denken  haben,  am 
Schaujdatz  des  Kampfes  zwischen  Herakles  und 
Lykaon.  Denn  m.  E.  wird  durch  das  Etym. 
Flor,  in  Verbindung  mit  der  oben  zitierten 
Stelle  des  Euripides  erwiesen,  dafs  am  Eche- 
doros ursprünglich  der  Aressohn  Lykaon,  nicht 
Kyknos,  der  Gegner  des  Herakles,  war.  Gerade 
die  aparte  Erwähnung  des  Lykaon,  des  Königs 
der  Krestouaier,  sichert  dem  Etym,  Flor,  gegen- 
über dem  Berichte  des  Apollodor,  der  den 
Kyknos  nennt,  die  gröfsere  Glaubwürdigkeit, 
und  weitere  Quellen,  die  dieselbe  Örtlichkeit 
nennen,  giebt  es  m.  W.  nicht.  An  anderer 
Stelle  (2,  7,  7,  4)  giebt  Apollodor  als  Lokal 
des  Kampfes  mit  Kyknos  Itonos,  übereinstim- 
mend mit  Nikol.  Hamasc.  (Bd.  2 Sp.  1691,  63  f.), 
an;  auch  sämtliche  andere  Quellen  verlegen 
den  Kampf  in  die  Nähe  des  pagasäischen  Meer- 
busens (Bd.  2 Sp.  1691),  also  weit  entfernt  vom 
Echedoros.  Mit  dieser  thessalischen  Lokali- 
sierung des  Kyknoskampfes  stimmt  aufs  treff- 
lichste, dafs  hier  die  Mutter  des  Kyknos,  Pe- 
lopia,  Tochter  des  thessalischen  Pelias  ist. 
Hesiod,  Stesichoros,  Pindar  (Bd.  2 Sp.  1691) 
besangen  den  Kampf  des  Kyknos  mit  Herakles, 
und  so  hat  der  dadurch  ungleich  berühmter 
gewordene  Kyknos  sich  allmählich  an  die  Stelle 
des  Lykaon  gehoben.  Aber  ursprünglich  ge- 
hört wie  Kyknos  nach  Thessalien,  so  Lykaon  in 
das  Gebiet  von  Krestone,  deren  Eponyme,  wie  ; 
wir  sahen,  seine  Schwester  ist.  Merkwürdig 
ist  die  Angabe  des  Schol.  AB  D Hom.  11.  23, 

346,  dafs  der  Kampf  stattgefunden  habe  iv  rä  , 

TOV  Hayaacciov  Anöllcovog  legä,  o ißti  Ttgog  ( 
TgvO'jV‘  (so  überliefert),  bei  Bekker  u.  Hindorf, 
steht  dafür  Tgoi^gvi,  was  ich  nicht  verstehe. 

Die  anderen  Scholien  lassen  den  Zusatz  o bis 
TgvO)vt  weg.  Sollte  dieses  Tgv^gvi  nicht  ver-  - 
derbt  sein  aus  Hvggvg  und  der  Zusatz  eines 
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* Lesers  sein,  der  sich  an  den  Kampf  des  Hera- 
! kies  im  Haine  Pyrene  erinnerte,  und  nun  frei- 


lich an  unpassender  Stelle  seine  Weisheit  aus- 


'(t. 


kramte?  Pyrene  heifst  im  Et.  Ilor.  Tochter 
xov  E^qcotios.  Auch  diese  Namen  sind 
•f  nicht  völlig  unbekannt.  Nach  Tzetz.  z.  Lykophr. 
T 1283  p.  988  Maller  sagten  einige,  der  Erdteil 
Europa  sei  benannt  än6  xivog  KvQuinov  (v.  1. 
*•  £{5()w;ros),  viov  ’Iusqov.  Es  sind  dieselben 
Namen  und  Personen;  nur  Ist  das  Vaterver- 
hältnis umgekehrt.  Mit  Bezug  auf  Pyrene  wird 
man  bei  Ev^a'ifi  bez.  EvQconog  jedoch  an  den 
Eponymen  der  makedonischen  Stadt  Europos 
zu  denken  haben,  Steph.  Byz.  s.  v.  Eipconög 
Q.  ’SlgcoTtog  p.  710,  18  mit  der  Bemerkung  von 
h'jl  Meineke\  vgl.  oben  Sp.  3342.  Unerklärt  ist 
' iypnoch  "lurpos  als  Vater  der  Pyi-ene  und  als  Sohn 
lu^^des  Europos.  Durch  Kombination  mit  Steph. 
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Byz.  EvgcoTtög  ergiebt  sich  die  Reihe:  Makedon- 
Europos-'/gepog  (?).  Die  zwei  makedonischen 
Eponymen  Makedon  und  Europos  legen  es 
iahe,  auch  in  dem  dritten  Namen  "lytgog  einen 
Eponymen  zu  suchen,  und  das  ist  mit  leichter 
.Änderung  IlLsgog.  — 3)  Danaide,  Hyy.  f.  152 
j.  33,  20  Schm.-  wohl  kaum  mit  Bunte  Pirene 
Hen  \lIaLgyvr},  s.  d.  2)  zu  lesen,  TU.  Schwarz,  Jahrh. 

^'ür  klass.  Philol.  147  (1893),  107.  109.  [Höfer.] 
lom»  t Pyreneus  (Uvgrivavg),  König  in  Daulis,  der 
lie  auf  dem  Wege  zum  Parnasses  befindlichen 
Musen  bei  stürmischem  Wetter  in  seinen  Palast 
inlud,  sie  dann  aber  zu  vergewaltigen  suchte, 
die  Göttinnen  entflohen  auf  Flügeln  (sumptis 
iertei  ilis);  Pyreneus  aber,  der  ihnen  folgen  wollte, 
türzt  zerschmettert  von  seiner  Felsenburg  her- 
ib,  Ov.  Met.  5,  274  ff.  Rödiger,  Jahrh.  f.  klass. 
Philol.  Suppl.  8,  272.  E.  Bethe,  Hermes  39 
|1904),  4.  Nach  Gruppe,  Griech.  Myth.  1313, 
" 1.  10  (vgl.  1360,  6.  1361,  2)  ist  Pyreneus  eine 
ihnliche  Gestalt  wi6  Daidalos-Hephaistos  und 
n der  Sage  von  Pyreneus  liegt  eine  'letzte 
ipur  des  sonst  verschollenen  Originals  der 
Vielandsage’  (vgl.  Kuhn,  Kuhns  Zeitschr.  4, 
5 f.  TU.  Golther,  Germania  33  [1888],  449  ff. 
53.  465)  vor.  Wahrscheinlich  hätten  in  der 
|a-sprünglichen  Form  der  Sage  die  bei  Pyreneus 
inkehrenden  Göttinnen,  von  Ovid  und  seiner 
juelle  Musen  genannt.  Schwanengestalt  ange- 
ommen  und  eine  von  ihnen,  Aphrodite  Uvgr]- 
cda  (s.  d.),  sei  von  Pyreneus,  der  seinem  Namen 
ach  ursprünglich  Bringer  des  Feuers  oder 
; Pj  chmied  gewesen  sei,  überwältigt  worden.  Vgl. 
uch  P.  Eriedländer,  Herakles  (=  Philol. 
Jntersuch.  19)  S.  27,  3.  [Höfer.] 

Pyres {Hvgyg).  l)Der  von Äristarch{vgl. Lehrs, 
it«de  Ärist.  stud.  Homer.  359  = 343  ^)  athetierte 
Stjipfers  Hom.  H.  19,  327:  nov  Exl  frost  ys  Ns- 

,],  f,  ymolsyog  ^aosiSrlg  lautete  nach  Schol.  z.  d.  St. 
uch:  ft  Ttov  ixi.  Jcoft  ys  Hvgyg  suog,  ov  v.axi- 
iinov-  vgl.  P.  Friedlaender,  Argolica  (Diss. 
■erlin  1905)  91,  2,  der  richtiger  Hvgrig  akzen- 
I liiert.  Die  Variante  verdient  Beachtung  und 
f-tlietet  vielleicht  den  ursprünglichen  Namen, 

I [ Wilamowitz,  Aristoteles  u.  Athen  2,  184  und 
um.  34.  Noack,  lliupersis  81  f.  — 2)  Vgl.  Py- 
:'tos  nr.  2.  [Höfer.] 

I I Pyretos  {Hvgsxog),  1)  Gottheit  des  Fiebers 
: j=  lat.  Febris  (s.  d.),  Arrian.  Epiktet.  1,  19,  6 

[ 64,  21  Schenkl.  1,  22,  16  p.  72,  9.  Ael.  v. 
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hist.  12,  11.  — 2)  Hvgrjxog  (v.  1.  Hvgai&og-,  vgl. 
TU.  H.  Roscher,  Jahrh.  f.  klass.  Phil.  105  [1872], 
426),  Gigant,  von  dem  Lapithen  Periphas  (s.  d. 
11)  getötet,  Ov.  3Iet.  12,  449;  vgl.  Pott,  Zeitschr. 
f.  Vülkerpsychol.  u.  Sprachwiss.  14  (1883),  14, 
der  für  victorem  gemini  Periphanta  Pyreti  ent- 
weder gemini  Pyreti  Periphanta  lesen  will  oder 
Pyretos  (vgl.  XLurixog:  xiyrj)  zu  nvgd  stellt. 
Vielleicht  ist  aber  statt  Pyreti  zu  lesen  Py^retis, 
10  da  Hvgrig  (®-  d-,  vgl.  auch  Toepffer,  Att.  Geneal. 
313)  als  Nebenform  für  Tlvggog  bezeugt  ist. 
Vgl.  auch  den  Kentauren  Hvgog.  [Höfer.] 
Pyrgensis.  Der  auf  einer  Inschrift  aus  Pyrgi 
('Hafenplatz  von  Caere  in  Etrurien)  erwähnte 
Pater  Pyrgensis  ist  der  Oikist  oder  Stadtgott, 
Bormann  zu  C.l.L.  11,  3710.  Wissowa,  Rel. 
u.  Kultus  d.  Römer  183,  10.  [Höfer.] 

Pyrgeus  (Hvgysvg),  Vater  des  Lepreos  (s.  d.) 
und  der  Leprea  (s.  d.),  Eponymos  des  triphy- 
20  lischen  Pyrgos  (Pyrgoi),  wie  seine  Kinder  Epo- 
nymen von  Lepreos  sind.  Paus.  5,  5,  4.  5. 
Bursian,  Gcogr.  v.  Griecheid.  2,  278,  1.  Pott, 
Ztschr.  f.  vergl.  Sprachforsch.  9 (1860j,  172.  Ecker- 
ma'nn,  Alelampus  u.  s.  Geschlecht  163.  [Höfer.] 
Pyrgo  (llvgyw)  1)  Gemahlin  des  megarischen 
Königs  Alkathoos  (s.  d.  1),  deren  Grabmal  sich 
in  der  Nähe  des  Heroons  ihres  Gatten  befand. 
Paus.  1,  43,  4.  Bursian,  Geogr.  v.  Griechenl. 
1,  377.  Eckermann,  Melampus  163.  Eitrem, 
30  Die  göttl.  Zwillinge  hei  den  Griechen  91.  — 

2)  Greise  Amme  der  Kinder  des  Priamos,  be- 
gleitet den  Aineias  auf  seinen  Irrfahrten  und 
giebt  mit  Veranlassung  zur  Verbrennung  eines 
Teiles  der  Schiffe,  Verg.  Aen.  5,  645  ff.  — Der 
Name  ’Pyrgo’  findet  sich  auch  Appendix  Prohi 
in  Gramm.  Lat.  ed.  Keil  4,  105,  10;  vgl.  E. 
Alaafs,  Griech.  u.  Semit,  auf  d.  Isthm.  v.  Korinth 
104,  2.  [Höfer.] 

Pyrgophoros  {Hvgyorpogog),  Beiname  der 
40  Kybele-Rhea  von  ihrem  Symbol,  der  Mauer- 
krone, Paul.  Silentiar.  in  Anth.  Pal.  5,  260,  2 
(=  Suid.  s.  V.  dsinklov  und  nvgyocpogog).  Synes. 
Epist.  3 p.  639  H.  Vgl.  Rapp  Bd.  2 Sp.  1647, 
30  ff.  Gruppe,  Gr.  Myth.  1541,  5.  Auch  Atar- 
gatis  inl  xy  nsrpalfj  nvgyogiogisi,  6-r.oir\v  ’Pkr]v 
AvSol  TtoLfovOiv,  Luc.  de  dea  Syr.  15  (vgl.  32). 
Wenn  auch  Demeter  nach  Suid.  ArgLrixrig.  Codin. 
De  origine  Constant.  p 14  als  xcvgyocpogog  dar- 
gestellt worden  ist,  so  ist  sie  hier  wie  oft  der 
50  Kybele  gleichgesetzt,  wie  die  römische  Ops 
Turrigera,  Ov.  Trist.  2,  24.  Bei  römischen 
Dichtern  heifst  Kybele  Turrigera,  Ov.  East. 
4,  224.  6,  321.  Claudian  33  (=  De  raptu  Pros. 
1),  181  oder  Turrita,  Ov.  Met.  10,  696.  Sidon. 
Apollin.  7,  31.  Claudian  36  (=  De  raptu  Pros. 

3) ,  271.  Vgl.  Verg.  Aen.  10,  253.  [Höfer.] 
Pyrias  {Hvgiag,  auch  Hvggiag)  1)  zusammen 

mit  Glaukos  als  Rofs  der  Hera  genannt,  Schol. 
Townl.  Hom.  II.  4,  27.  — 2)  ein  Fährmann 
60  aus  Ithaka,  der  aus  Mitleid  einen  Greis  und 
mit  ihm  zugleich  Krüge,  die  mit  Pech  gefüllt 
waren,  aus  den  Händen  von  Seeräubern  los- 
kaufte. Wie  es  sich  später  heransstellte,  be- 
fanden sich  unter  dem  Pech  i-eiche  Schätze  an 
Gold  und  Silber,  und  der  plötzlich  zum  reichen 
Manne  gewordene  Pyrias  opferte  dem  Greis, 
der  so  sein  Wohlthäter  geworden  war,  zum 
Danke  ein  Rind.  Daher  sollte  das  Sprichwort 
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kommen:  ovös'ig  jcmnors  ivtQystrj  ßovv  t&v6tv 
dül’  7]  UvQ(Q)iag  (lambus?  vielleicht:  ovSelg 
Tiwnors  I svSQyir-rj  ßovv  ■d’vffsv  d^l  rj  IJvQQiag), 
Aristoteles  (K.  ‘Giesen,  Philologus  60  |1001], 
457  if.)  bei  Herakl.  Pont.  37,  2 (ed.  Schneide- 
win  ]).  108).  Plut.  Qiiaest.  Gracc.  34  = frgni. 
505  Ense.  [Höfer.] 

PyribroiiiOS  (IIvQißQogog)  1)  Bezeichnung 
des  Dionysos  (vgl.  nvQißQogog  EfpaqpiwTrjg, 
Nonn.  Dionys.  14,  229)  auf  einer  Weihinschrift, 
Arch.-Ejngr.  Mitt.  aus  Oest.  11  (1887),  48  nr.  60 
und  E.  Eeisch,  ehend.  61,  nach  welchem  Pyri- 
broinos  eine  häufige  Bezeichnung  des  Dionysos 
in  dem  Mysterienkultus  war.  Der  Name  be- 
deutet wie  das  synonyme  nvQißQsgert]g  entweder 

6 TivQi  ß()^ucü7’  oder  6 öicc  TtvQÖg  ßnigovtog  yt- 
yovwg,  Timachidas  bei  Hesych.  nvQißQsyhag. 
Vgl.  Pyrigenes.  — 2)  Beiname  des  Zeus,  Orph. 
Irynm.  20,  2.  — 3)  Beiname  des  Eros,  Otph. 
hymn.  58,  2.  [Höfer.] 

Pyrigenes  {TIvQiysvyg),  Beiname  des  Diony- 
sos entweder  wegen  seiner  Gleichsetzung  mit 
Helios  {Joh.  Lydus,  De  mensdms  4,  51  p.  108, 

7 Wiiensch)  oder  von  seiner  Feuergeburt  {vn'o 
■KiQavvov  %cd  ßgovrfjg  ysvoiisvog,  Dio  Ghrysost. 
or.  27  p.  527  R.),  Diodor  4,  5.  Gruppe,  Gr. 
Myth.  1415.  F.  Lasalle,  Die  Philosophie  Hera- 
kleitos’  des  Dunkeln  1,  255  f.  F.  A.  Voigt 
Bd.  1 Sp.  1045.  Nach  Strabo  13,  4,  11  p.  628 
(Eust.  ad  p[om.  11.  346,  32)  bezogen  einige  das 
Epitheton  auf  das  Feuer  des  Weines.  Vgl. 
auch  das  Wortspiel  hei  Julian  Caes.  in  Anih. 
Pal.  9,  368,  6 mit  IIvQiyivgg  und  nvQoysvyg 
(d.  i.  oivog  ccTth  y.Qid-fjg).  [Höfer.] 

Pyriuns  {UvQivovg}  ‘'Feuergeist’,  Beiname 
des  Hermes  (nygivov  Msq^ovqi  = Mercurii) 
auf  einem  Zauberstein  aus  Pergamon,  Eich. 
Wünsch,  AntiJes  Zaubergerät  aus  Pergamon 
(Archäol.  Jahrb.  Ergänzungsheft  6)  S.  16  B.  8 
S.  27  f.  [Höfer.] 

Pyrios?  {nvQiogl).  1)  In  dem  Verzeichnis 
der  als  Opfer  für  den  Minotauros  bestimmten 
von  Theseus  aber  geretteten  Jungfrauen  bei 
Serv.  ad  Vcrg.  Aen.  6,  21  wird  u.  a.  genannt 
"Medippe  Pyrii’,  wofür  0.  Jahn,  Arch.  Beitr. 
453  vorschlägt:  Medippe  Rari  (s.  Rar.  Raros), 
während  bei  Thilo-Hagen  ‘Melanippe  Pyrrhi’ 
steht.  — 2)  s.  Pyr  a.  kl.  [Höfer.] 

Pyriplienges  {IIvQt.cpsyyrig),  Beiname  1;  des 
Dionysos,  Orph.  hymn.  52,  9.  A.  Dieterich,  De 
hymnis  Orph.  51  f.  — 2)  des  Helios,  Orph. 
Arg.  214.  [Höfer.] 

Pyriidilegetlion  (IIvQicpliyiQ'cov),  Hadesstrom 
s.  Phlegethon  und  Arrian  Epikt.  3,  13,  15  p.  244, 
24  SchenJl.  Joh.  Diakon.  Alleg.  in  lies.  Theog. 
in  Poet.  Min.  Graec.  ed.  Gaisf'ord  2,  570,  26  ff. 
3Iythogr.  Lat.  3,  12  p.  236,  15  Bode.  Lydms, 
iJe  mensibus  4,  32  p.  91,  8 Wuensch.  4,  148 
p.  167,  21.  K.  Lelirs,  Populäre  Amfsätze  atis 
d.  Altert.^  308.  Waser,  Arch.  f.  Eeligionswiss. 
1 (1898),  157.  Eadermncher,  Das  Jenseits  im 
Alyth.  d.  Hellenen  93  f.  96  f.  Gruppe,  Gr.  Myth. 
402,  9.  809,  3.  Norden,  Very.  Aeneis  Buch  VI 
j).  215.  Vgl.  auch  F.  Boll,  Sphaera  248  ff. 

[Höfer.] 

Pyrippe  {UvQLmtri),  eine  der  Töchter  des 
Thespios,  die  von  Herakles  den  Patroklos  ge- 
biert, Apollod.  2,  7,  8,  6.  Der  Name  erscheint 
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auch,  gleichfalls  in  Boiotien,  als  Eigenname 
{rivQimtoc)  auf  einer  Inschrift  aus  dem  Kabirion 
bei  Theben,  Arch.  Anz.  18  (1903),  209;  vgl  | 
das  männliche  HvQiTtTtog  (aus  der  Nähe  von  I 
Chaironeia),  Inscr.  3Ieg.  et  Boeot.  3458.  [Höfer.]  | 
Pyris  {livQi-g),  Lyker,  von  Patroklos  getötet,  ' 
Ho7)i.  II.  16,  416.  Tzetz.  Alleg.  E.  16,  97.  Zum  J 
Namen  vgl.  Mor.  Schmidt,  Neue  lykische  Stu-  ) 
dien  55.  [Höfer.]  ' 

Pyrisporos  {Hngianogog),  Beiname  des  Dio-  \ 
nysos,  Orph.  hymn.  45,  1.  52,  2.  Oppian.  Oyn.  \ 
4,  304.  A.  Dieterich,  Abraxas  50.  F.  Lasalle,  ' 
Herakleitos  1,  255  f.  [Höfer.]  [ 

Pyris(s)oos  {nv(?lß[a]oog),  “der  aus  dem  Feuer  J 
Gerettete’,  angeblich  ursprünglicher  Name  des 
Achilleus,  weil  ihn  seine  Mutter  Thetis,  um 
das  Sterbliche  an  ihm  durch  Feuer  zu  tilgen 
{Apollod.  3,  13,  6,  1.  2.  Apoll.  Ehod.  4,  868  f. 
Preller,  Demeter  und  Persephone  112,  86),  oder 
aus  Unwillen  über  die  erzwungene  Vermählung 
mit  Peleus  {Theon  bei  Tzetz.  z.  Lyk.  178  p.  456; 
vgl.  Dittrich,  Philologus  49  [1890],  740  f.)  ebenso 
wie  ihre  sechs  früher  geborenen  Kinder  {Tzetz. 
a.  a.  0.  Schol.  Hom.  11.  16,  37.  Schol.  Arist. 
Nub.  1068.  Schol.  Apoll.  Ehod.  4,  816:  vgl.| 
Elard  H.  Meyer,  Achilleis  {Indogerm . Mythen  2 
S 425)  ins  Feuer  warf,  aus  dem  ihn  Peleut 
rettete;  daher  der  Name  HvQiaaoog  ’^Si.d  rb  i>. 
TrvQog  uvzbv  ccoffTji'ai’,  Ptolem.  Chennos  hei  Pho- 
tios  Bibi.  152  b 30  {=Mythogr.  Gr.  ed.  Westerinam.  I 
197,  16  f.).  Der  auf  Ptoleniaios  Chennos  zurück  j. 
gehende  Tzetzes  (z.  Lykopihr.  a.  a.  0.  und  Exeg% 
in  lliad.  ed.  Hermann  105,  28  ff.)  führt  all 
Gewährsmann  hierfür  den  Agamestor  aus  Phar  l| 
salos  an  und  zitiert  zwei  Verse  aus  dessei  1 
iTU&aXdjuov  n)g  Oeridog  (vgl.  Schneidewin  | 
Philologus  1 [1846],  155  f.  G.  Hermann,  ebendi 
5 [1850],  742  f.).  Doch  ist,  wie  Hercher,  Jahrl 
f.  klass.  Philol.  Siipjpl.  1,  280  f.  283.  292  nach 
gewiesen  hat,  dieser  Agamestor  einer  der  viele:  j 
von  Ptolem.  Chennos  fingierten  Autoren.  Z 
Eudocia  225  p.  363  Flach:  AyagyarcoQ  dh  dq:< 
dyTtaaslag  TtvQidoov  (so!  Druckfehler?)  layi 
Tov  ’Axillioc  xalsic&ca  iv  reo  rgg  ©Didog  ini‘. 
Q-alayiep  bemerkt  Flach:  aep’  dpnaasiag  men 
dosum  esse  manifestum  est,  Hagadhog  autet 
recipere  dubitavi.  Sollte  nicht  zu  lesen  sein! 
’AyayfiGTcoQ  d's  dcpccQTtaß&Evra  fnvQbg} 
Qiaaoov  X.  T.  l.;  vgl.  Schol.  Hom.  11.  a.  a.  0 
&scxadfLEvog  dh  Hrilsvg  depppTtaas  rbv  nedSo  ^ 
— Forchhammer,  Hellenica  1,  19  ff.  bes.  2'  ^ 
sieht  gemäfs  seiner  Deutung  des  Achilleus  al 
des  Heros  der  Überschwemmung  in  Hüplaoo^  r; 
den  aus  der  Glut  geretteten  d.  h.  den  vor  Ver  . 
siegung  und  Austrocknung  geschützten  Wasser  ^ 
gott.  Ich  halte  es  nicht  für  unmöglich, 
der  Mythos  von  dem  aus  dem  Feuer  gerettet«  jf  ■ 
Achilleus  durch  ümdeutung  eines  alten  Ep:j  ' 
tiietons  entstanden  ist,  das  ursprünglich  da' 
wilde  Ungestüm  des  Achilleus  bezeichnete,  'fiel 
wie  Feuer  unwiderstehlich  dahinstürmenden  J ^ 
von  aoog,  aoogai,  Gsvouai,  u.  s.  w.  Vgl.  EoHj 
II.  17,  565:  "Extuq  nvgbg  alrbv  P 

Hom.  11.  11,  596.  17,  366:  ydQVUvro  dtV)  j S 
nvQog.  Hom.  E.  20,  371:  xä  d’  iyai  ävTn}  F' 
elyi,  xod  si  TtvQl  ytipag  £0(X£j’.  [Höfer.]  j 1 
Pyrites  {Jlvplxrig),  Beiname  des  Hephaistjl 
als  des  Feuergottes,  Anonym.  Laur.  in  Anec jM 
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\mr.  ed.  Schoell-Studeniuiid  1,  268,  vgl.  Luc.  de 
kacrif.  6.  lup.  eonf.  8.  [Höfer] 

I Pyrkaeus  (JTvpxasdg);  6 l^LTCQrjCag  xd%  av 
wiipxaS'üg  ovofid^oiTO,  xax’  Aia^vXov  v,a.i  Lo- 
()0%Xia  ovtcog  iTUyQCCipavTccg  xd,  d'Qdfiaxa,  xbv 
•xiv  xbv  ÜQO iL7]& ia  {Bapp  Bd.  3 Sp.  3035,  25fF. 
3063,  64  ff.),  xbv  Sh  xbv  NavTtiiov  (Wagner 
Bd.  3 Sp.  26,  20  ff.  Geff'clien,  Hermes  26  [1891], 
38),  Pollux  9,  156.  [Höfer.] 

Pyrkon  (UrQ-ncov).  Orakeldiener  (vnr}Qixr\g 
lg  xd  gavxsvgccxa)  des  Poseidon,  als  dieser 
jiit  Ge  zusammen  das  vorapollinische  Orakel 
I ',u  Delphi  inne  hatte,  nach  der  dem  31usaios 
mgeschriebenen  Dichtung  Eumolpia  bei  Pau- 
ianias  10,  5,  3.  Ähnliche  Heroengestalt,  wie 
ier  delphische  Machaireus  (s.  d.),  vermutlich 
lus  der  Überlieferung  von  einem  altertümlichen 
i:  jPriesteramt  auf  dem  für  sakrale  Sagenbildung 
[.tf'ruchtharen  Boden  des  heiligen  Ortes  entstan- 
en.  Zu  Grunde  liegt  die  Erinnerung  an 
dnstige  Empyromantie  zu  Delphi.  Vgl.  Hesgch. 
nvQnboi.  vnb  HsXcp&v  isQsig  dt’  sgnvQmv  gav- 
svogsvoi.  id.  itvQxaid.  hg-jivgicgog.  S.  Plutarch 
\L  Pythiae  or.  24.  Polhix  9, 156.  Vgl.  0.  Müller, 
Dorier'^  1,  237.  [Weniger.] 

Pyrnos  (JJvQvog),  1)  Kyzikener,  Vater  des 
Bienor,  Val.  Flacc.  Arg.  3,  112.  — 2)  Nach 
Verniutimg  von  Wesseling  zu  Diod.  5,  60  ist 
lir  KvQvog  (s.  d.  2)  UvQvog  zu  schreiben;  v. 
Wilamowitz,  Isyllos  50,  14  schlägt  Zvgvog  vor, 
Hermes  24  (1889),  436,  1 AvQuog  (s.  d.). 

[Höfer.] 

Pyrodes,  Sohn  des  Kilix;  erfand  zuerst, 
euer  aus  dem  Kieselstein  zu  schlagen,  Plin. 
i.  h.  7,  57.  [Stell.] 

Pyroeis  (TIvQÖiig)  1)  Rofs  des  Helios  (vgl. 
d.  1 Sp.  2006,  54  ff.),  Ov.  3Iet.  2,  153.  Val. 
lacc.  5,  431.  Hyg.  fab.  183  p.  36,  5 Schm. 
. Knaaclc,  Quaest.  Fhaethonteae  (Phil,  ünter- 
ucli.  8)  S.  37,  37.  43,  47.  — 2)  Beiname  des 
'ionysos,  Nonn.  Dionys.  21,  220.  24,  7.  — 
')  Beiname  des  Eros,  ebenda  48,  264.  613. 
'pracont.  10,  127.  Vgl.  Pyroessa,  als  Beinamen 
'er  Aphrodite,  Nonn.  Dionys.  42,  383.  — 
) Aus  dem  Beinamen  nvQostg  des  Eros  einer- 
eits  und  den  Namen  der  Heliosrosse  Hcgosig 
nd  AiQ-av  (s.  d.  2)  andererseits  hat  Claudian 
arm.  min.  25,  141  p.  307  Birt  die  zwei  Eroten- 
.amen  Pyrois  undAethon  gebildet.  — 5)  Name 
es  Ares  hei  den  Ägyptern,  während  er  bei 
en  Makedoniern  den  gleichbedeutenden  (H. 

ihrens.  Kl.  Schriften  1,  363;  vgl.  aber  auch 
ito  Hoffmann,  Die  Makedonen  110  f.)  Namen 
'ccvSt-Kog  (Stxv&LKog  ■,  gebildet  von  demselben 
Stamm  wie  der  Aresbeiname  Kavd'dcov,  -txiog, 

. Pyrene  Sp.  3343)  führt,  Lyd.  de  mens.  4,  34 
. 92,  24  Wuensch.;  vgl.  2,  8 p.  25,  3.  Ahrens 
. a.  0.  361.  V.  Wilamowitz,  Hermes  18  (1883), 
21.  Sonst  ist  Pyroeis  — dafür  die  Neben- 
form HvQOEiögg,  Eratosth.  Catast.  21.  Plut. 
^rgm.  Daedal.  5.  Eudoxos-Papyriis  col.  V ; vgl. 

! Stephanus,  Thesaur.  6 p.  2274  C — bei  den 
Griechen  Bezeichnung  des  Planeten  Mars  (vgl. 
d.Qsg  . . . TtvQavyicc  xvxXov  sXiaacov,  Hom.  Hymn. 
m Mart.  6),  Plut.  de  anim.  p?'ocr.  32  p.  1029  B. 
Hygin.  Astr.  4,  19  p.  120  Bimte.  Gic.  de  nat. 
ieor.  2,  20,  53.  Anonym.  Schol.  in  Arat.  bei 
Maafs.  Gomment.  in  Arat.  reliqu.  p.  274. 


Hip>polyt.  Befut.  omn.  haeres.  p.  66,  60.  68,  77 
Dmtcker - Schneidewin.  Auson.  p.  25,  29.  94, 
"VI,  2 Peiper.  Prob,  ad  Verg.  Georg.  1,  336. 
Censor.  de  die  nat.  13,  4.  Schol.  in  German. 
Arat.  103,  4.  7.  183,  20.  185,  21.  227,  17.  229, 
12  ed.  Breysig.  Mart.  Capella  8,  851.  884. 
Dichterstellen  bei  Bruchmann,  Epitheta  deor. 
p.  42.  Dagegen  heifst  nach  Achilles  Isag.  in 
Arat.  bei  3Iaafs  a.  a.  0.  p.  43,  20  6 toü  ’Ageog 
10  Ttagd  ghv  'EXXpOi-  HvgoEig,  nagd  Sh  Alyvnxioig 
’HgaxXiovg  dßxfig.  An  Stelle  der  Ägypter  wer- 
den die  Chaldäer  genannt  von  Epigenes  im 
Schol.  Apoll.  Bhod.  3,  1377.  Varro  bei  Serv. 
ad  Verg.  Aen.  8,  285.  Macrob.  Sat.  3,  12,  6; 
vgl.  Arist.  de  mundo  2,  8.  Agmleius,  De  mundo 
2 p.  343  Hildebrand.  Hygin.  Astr.  2,  42  p.  79  J5. 
Plin.  n.  h.  2,  8,  34.  Ahrens  a.  a.  0.  366.  386  f. 
Tomaschek,  Die  alten  Thraker  2,  55  in  Sitzungs- 
her.  d.  Wien.  Akad.  d,  Wiss.  130  (1893).  Auf 
20  dem  Horoskop  des  Antiochos  von  Kommagne 
ist  einem  der  grofsen  über  dem  schreibenden 
Löwen  angebrachten  Sterne  beigeschrieben 
nvgÖEig’Hgc(xX[tovg[  Humann-Piichstein,  Iteisen 
in  Kleinasien  u.  Nordsyrien  329  Taf.  40.  J. 
Modler,  Studia  3Ianiliana  (Diss.  Marburg  1901) 
S.  18,  10.  Über  die  Gleichsetzung  des  Ares 
mit  Herakles  s.  Humann- Puch  stein  a.  a.  0.  335, 
4.  282,  1.  Cumont  Bd.  2 Sp.  3043,  2tf. ; vgl. 
Bd.  3 Sp.  1048,  35  ff.  [Höfer.] 

30  Py  roessa  s.  Pyroeis  3. 

Pyroii  (Hvgon’),  ein  Heros,  nach  welchem 
die  Stadt  Pyronaia  in  Lokris  benannt  sein 
sollte,  Steph.  B.  s.  v.  Hvgcovcdcx.  [StolL]  . 

Pyronla  (nvgcovlcc),  Beiname  der  Artemis, 
aus  deren  auf  dem  Krathisberge  bei  Pheneos 
in  Arkadien  gelegenen  Heiligtume  die  Argeier 
in  älterer  Zeit  das  Feuer  — damit  steht  eben 
der  Beiname  HvgmvLcc  in  Zusammenhang  (vgl. 
Hartung,  Bel.  d.  Börner  2,  193),  der  also  nicht 
40  mit  Pape-Benseler  s.  v.  HvgcovLcc  von  Ttvgbg 
'Weizen’  abzuleiten  ist  — zu  den  lernaiischen 
Eestopfern  zu  holen  (über  dieselbe  Sitte  der 
Athener,  von  Delphi  das  heilige  Feuer  zu  holen 
s.  Dittenberger,  Sylloge  2^,  665,  3.  718,  2 und 
Anm.  1 zu  nr.  611  p.  390.  E.  Curtius,  Wochen- 
schrift f.  klass.  Phil.  1895,  639  f.  Nilsson,  Griech. 
Feste  173  f.  470  f.)  pflegten.  Paus.  8,  15,  9. 
E.  Curtius,  Peloponnesos  1,  194.  [Höfer.] 

Pyros  (Hvgog),  Kentaur  auf  der  Fran9ois- 
50  vase  = Hvggog,  C.  I.  G.  4,  8185  c.  Braun, 
Annali  20  (1848),  338.  Weizsäcker,  Bhein. 
Mus.  33  (1878),  374.  W.  Beichel,  Arch.  Epigr. 
3Iitt.  aus  Oest.  12  (1888),  57.  iv.  Klein,  Die 
griech.  Vasen  mit  Meistersignatur.^  33.  S.  Bei- 
nach,  Bepert.  des  vases  peints  1,  135.  A.  Ftirt- 
wängler  und  K.  Beichhold,  Griechische  Vasen- 
malerei S.  59.  Abbildung  ebenda  Tafel  11.  12 
Gegen  die  Ansicht  Wiegands,  Poros- Architektur 
der  Akropolis  77,  dafs  ein  Feuerbrand  mit  der 
60  Bezeichnung  Ttvgbg  dargestellt  sei,  bemerkt 
Bobert,  Hermes  39  (1904),  473  mit  Recht,  dafs 
der  vermeintliche  Feuerbrand  der  Pferdeschwanz 
des  Kentauren  Asbolos,  Hvgog  aber  der  Name 
des  r.  unter  Melanchaites  getötet  daiiegenden 
Kentauren  ist,  der  sonst  ohne  Beischrift  bleiben 
würde.  Die  Schreibung  Hvgog  statt  Hvggog 
findet  sich  auch  in  einem  Künstlernamen,  Arch. 
Anz.  14  (1899),  142  r.  Vgl.  Pyres.  [Höfer.] 
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Pyrphoros  (IIvQcpÖQog)  Beiname  1)  der  De- 
meter, Eior.  Suppl.  260.  Kaibel,  Epigr.  153,  12. 
C.  I.  (x.  1,  952  (ergänzt).  Bei  Eur.  Phoen.  687 
und  in  dem  Epigramm  aus  Lerna  {Kaibel 
a.  a.  0.  821,  5 Inscr.  Argol.  666,  5;  vgl.  Nilsson, 
Gr.  Eeste  290)  werden  Demeter  und  Kore  als 
TtvQcpoQOL  d'eoL  liezeichnet.  Nach  dem  Schol.  zu 
Eur.  a.  a.  0.  las  man  auch  TivgorpoQOvg  &£ci.g 
= GiTocpoQovg  (vgl.  Bd.  2 S]j.  1327,  62),  wäh- 
rend nach  der  anderen  Erklärung  die  Göttinnen 
den  Beinamen  davon  fuhren,  insl  äaö'ovxlai. 
(xvzaig  yivovzca.  über  die  Fackel  als  Attribut 
der  Demeter  und  die  Darstellungen  der  Göttin 
mit  Fackeln  s.  Bd.  2 Sp.  1315,  33  ff.  1359,  62. 
1366,  2.  1367,  4 ff . 67  ff.  1377,  60.  Preller, 
Demeter  u.  Persephone  89  f.  Stephani,  Campte 
rendu  1859,  43  ff.  Overbeck,  Kunstmythol.  2, 
2 p.  465  ff.  Gruppe,  Gr.  Myth.  1186,  5.  M. 
Puhland,  Die  eleusinischen  Göttinnen  98.  Zu 
Persephone  zivQepoQog  vgl.  auch  ihre  Bezeich- 
nung als  TtvQog  öionoiva,  Eur.  fr.  781,  53. 
V.  Wilamoivitz,  Hermes  18  (1883),  407,  1 zu  406. 
— 2)  des  Eros : nvQcpögov  avzbv  oi  zs  Ttoipzai 
(z.  B.  Hufen.  Anth.  Pal.  5,  88.  Nicet.  Eug. 
Dros.  et  Char.  4,  181.  Psell.  in  Anth.  Pal. 
app.  ed.  Cougny  7,  36;  aber  auch  in  Prosa, 
Alkiphr.  Epist.  1,  22  [19],  1)  oi'  zs  ztlccGzai  nai 
yQu(fsig  {Eiirtwängler  Bd.  1 Sp.  1361,  60 ff. 
1364,  soff.  1365,  21.  Gmppe  a.  a.  0.  849,  7) 
öggiovgyovGLV,  ozi.  xal  zov  nvQog  zö  gsv  lan- 
TtQOV  fiöiGzöv  iGZiv,  TO  ö's  xccvGzixov  cclysivö- 
zazov,  Plut.  ex  libro  de  amore  2 vol.  7,  132 
Bernardakis.  Vgl.  auch  Cornut.  de  nat.  deor.  25 
p.  140:  avadiöozca  6s  xal  lagTtag  ccvzco  tcvqovv 
Soxovvzi  zag  rpv^dg,  und  denselben  Gedanken 
Anth.  Pal.  5,  37.  12,  80.  132,  5.  Aristaenet. 
Epist.  2,  7 p.  149  Büissonade.  Vgl.  Pyroeis  3. 
’(Eptög  HvQianfjg  (Abel,  cod.  zcsQimTttjg),  Orph. 
Arg.  14.  — 3)  der  Artemis  (?),  wenn  in  der 
Sesselinschrift  aus  dem  Dionysostheater  in 
Athen:  iSQSag  Xagiztov  xal ’ÄQzlgiöog’EnLzivQ- 
yiöLag  ztvQepOQOv  {C.  I.  A.  3,  268)  mit  Vischer, 
Neues  Schtveiz.  Mus.  3 (1863),  51  (der  irrtüm- 
lich (pmGcpoQov  für  nvQtpoQOv  liest).  Mobert, 
De  Gratiis  Atticis  in  Comment.  in  honor. 
Mommsen.  147.  Gruppe,  Gr.  Myth.  25,  4 (vgl. 
auch  E.  Maafs,  G.  G.  A.  1889,  815)  TtvgrpÖQOv 
als  Epitheton  der  Artemis  aufzufassen  ist,  wäh- 
rend Alb.  Müller,  Philologus  23  (1866),  491. 
Eiirtwängler,  Athen.  Alitt.  3 (1878),  192,  4. 
A.  Alommsen,  Bursians  Jahresber.  52  (1887), 
347  unt.  in  Pyrphoros  die  Bezeichnung  für 
einen  Priester  sehen.  Sicher  aber  ist  das  Epi- 
theton für  Artemis-Selene-Hekate  in  dem  Epi- 
gramm aus  Kastabala  in  Kilikien:  Ei'zs 
valrjv  si'z’  ’'Aqzsui[v  si'zs  g]^,  daigov,  Tlvgcpogov 
[fj»  Tp(d]do(s  fjv  (zrjvl  aber  nicht  Pyi’,  vgl. 
Bohde,  Psyche  2^  81  zu  80,  2;  GsßögsG^’  ’Exä- 
zrjv,  Journ.  of  hell.  stud.  11  (1891),  252,  27; 
besser  Heberdey  u.  Wilhelm,  Beisen  in  Kilikien  i 
26  nr.  58  {Denkschriften  der  Wiener  Akad.  44 
[1896]).  Vgl.  ’ÄQzsfug  agipinvgog  Soph.  Trach. 
214;  zag  TcvgcpOQOvg  Agzsfudog  aiylag,  Sop)h. 
O.B.  2061?  d'iTtvQovg  avs%ovGa  XagnädagExaza, 
Ar  ist.  Ban.  1362  f.  — 4)  des  Zeus,  Soph.  Phil. 
1198;  vgl.  0.  B.  200.  Arist.  Av.  1746.  — 5) 
JTvpqpdpo?  fffds,  Bezeichnung  der  unter  dem 
Bilde  des  Feuerdämons  (GrMppe,  Gr.  Myth.  895, 
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6.  1379,  1)  Ares  gedachten  Pest,  So})h.  0.  H 1, 
27  (vgl.  166.  176.  190  f.).  7t.  Dilthey,  Bonner\\ 

Jahrbuch  53  (1873),  42,  1.  Auch  der  Planet  I 
Mars  heilst  ztvgipoQog,  Bruchmann,  Egyith.  deor.  \ 
p.  42.  Vgl.  Pyroeis  5.  — (>)  Beiname  des  Pro- 1 
metheus,  Bapp  Bd.  3 Sp.  3035,  30  ff.  3066,  22.|, 
3Iaxim.  Mayer,  Giganten  und  Titanen  95.  !' 
Vgl.  nr.  8.  — 7)  Kapaneus  (s.  d.),  Sopih.  AnV 
135  u.  Schol.  — 8)  Auf  der  Rückseite  einer  I 
I Bleitessera,  die  auf  der  Vorderseite  die  Inschrift  p ' 
Kogvxog  und  eine  von  A.  Engel  als  Nemesis 
gedeutete  weibliche  Figur  zeigt,  steht  um  einen 
Altar  die  Inschrift  ATA  {AiUov,  Engel)  Uvq- 
cpogov,  Corr.  hell.  8 (1884),  11,  68  pl.  3,  68 
Wenn  Atlas  wesensgleich  mit  Promethem 
{Gruppe,  Gr.  Myth.  382,  14.  415,  2.  419,  7 
Bapp  Bd.  3 Sp.  3048,  67)  ist,  könnte  man  ar 
’'AzX{avxo'ö)  TtvQipoQov  denken.  Vgl.  nr.  6.  Doct 
bleibt  die  Deutung  sehr  unsicher.  — 9)  Bei- 
I nanie  der  Erinys,  zu  erschliefsen  aus  den 
Fragmente  des  Pindar  {Oxyrynchus  Papyri  5. 
65  fr.  82,  30),  nach  dem  Hekabe  träumt,  sh 
habe  geboren  nvgipÖQov  ’Eqi\vvv^  sxazoy^siga 
Damit  ist  wohl  zunächst  die  von  anderer 
Quellen  (Bd.  1 Sp.  1879,  58  ff.)  erwähnte  glü 
hende  Fackel,  die  Troja  in  Brand  stecken  soll 
gemeint,  aber  das  angeführte  Zitat  erweist  docl 
auch,  dafs  schon  Pindar  die  Fackel  als  Attri- 
but der  Erinys  kannte,  das  demnach  älter  ist 
als  Bd.  1 Sp.  1313,  45  ff.  vermutet  worden  ist 

[Höfer.] 

Pyrrha  {IIvQQa)  1)  Tochter  des  Epimetheut 
und  der  Pandora,  durch  jenen  Enkelin  des 
Titanen  lapetos,  daher  Titania  genannt  Ovid 
Alet.  1,  395;  Yg\.  ’ laztsziovldog  ipvzXag  Pind.  01 
9,  80,  Gemahlin  des  Promethiden  Deukalion 
Mutter  des  Hellen  und  Amphiktyon  (s.  d.) 
der  Protogeneia,  Pandora  II  {Hes.frgm.2i 
Bzach),  Melantho  und  Thyia  {Hes.  fr  gm 
25  Bzach). 

In  der  ganzen  griechisch-römischen  Littera 
tur  galt  Pyrrha  für  nichts  anderes  als  die  Ge- 
mahlin des  Deukalion.  Dieser  ist  ein  König,  zi 
dessen  Zeit  die  nach  ihm  benannte  Flut  übe: 
Griechenland  hereinbrach  und  das  Menschenge 
schlecht  bis  auf  wenige  Überlebende  vernichtete 
Deukalion  lebte  mit  seiner  Gattin  Pyrrha  in  dei 
Phthiotis,  Apollod.  1,  7,  2.  Conon,  Narr.2V. 
oder  in  Lykoreia  am  Parnass,  Alarm.  Par.  = 

C.  1.  Gr.  2374  v.  4,  vielleicht  auch  nach  Ovid. 
Met.  1,  318,  da  er  sich  in  der  Gegend  sofort 
auskennt.  Die  Landung  des  Paares  nach  der 
Plut  erfolgt  nach  fast  einstimmigem  Zeugnis 
der  Alten  am  Parnass,  aufser  obigen  Stellen  s 
Pind.  Ol.  9,  66  (nach  dem  Schol.  z.  d.  Stelle  jr' 
setzt  es  sich  am  Othrys,  also  in  der  Phthiotis  jL 
fest).  An  den  Ätna  verlegt  die  Landung  Hygin.  \ I«! 
fab.  153,  an  den  Agdos  in  Phrygien  Arnob.  ö,U* 
5,  158.  Am  Orte  der  Landung  empfinden  Dcu-m 
kalion  und  Pyrrha  das  Trostlose  ihrer  Einsam-  - 
keit,  sie  wünschen  sich,  als  Zeus  ihnen  auf  ihr  t fit 
Opfer  eine  Bitte  freistellt,  — Menschen,  uicbtj^ 
Kinder,  sondern  Menschen,  und  aus  den  Steinen'* 
(Ufig  = XL&og),  die  sie  hinter  sich  werfen,  ent-  ; 
steht  ihnen  ein  Volk  Xaog  von  Männern  und  | ^ 
Weibern.  Von  diesem  aus  der  Steinsaat  ent- 
standenen  Volk  Xi&ivov  yHog,  das  sie  ätsQ  ; 
svv&g  {Pind.  Ol.  9,  69)  begründeten,  sind  nun 
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if  ;charf  zu  unterscheiden  und  werden  auch  deut- 
^ ich  unterschieden  die  eigenen  Kinder  des 
’aares,  jenes  bildet  die  Untertanen,  diese  wer- 
len  die  Herrscher  und  hernach  auch  Namen- 
jeber  des  Volkes,  des  harten,  steinernen  Ge- 
chlechts.  So  sagt  Apollodor  a.  a.  0. : Söhne  des 
3.  und  der  P.  waren  Hellen  und  Amphi- 
ctyon  und  eine  Tochter  Protogeneia.  Hellen 
lannte  nach  sich  die  Graiken  Hellenen,  und 
lach  seinen  Söhnen  und  Enkeln  wurden  deren  lo 
'’ölker  Achaier,  Ionier,  Dorier,  Aiolier 
enannt.  Aethlios,  ein  Sohn  des  Zeus  und 
11  1er  Protogeneia,  ward  König  von  Elis,  s.  Aeth- 
^ ios.  An  Protogeneia  ist  nach  Pindar  a.  a.  0. 
lurch  den  Epeier  Opus  das  Herrschergeschlecht 
ler  opuntischen  Lokrer  geknüpft,  deren  Herr- 
cher  auch  Hesiod  im  Katalog  Lokros  nennt, 
führend  seine  Untertanen  daselbst  Leleger 
leifsen,  die  Zeus  dem  Deukalion  aus  Steinen 
jeschaffen  habe,  Hes.  bei  Strab.  p.  322  = frgm.  20 
41  Bzach.  Eine  andere  Tochter  des  Deukalion 
md  der  Pyrrha,  Pandora,  gebiert  von  Zeus 
len  Graikos,  Eponym  der  Graiken,  Hesiod 
i.  Laur.  Lyd.  de  mens.  1,  13  (=  frgm.  24  Bzach), 
ine  dritte,  T h y i a , ebenfalls  von  Zeus  den 
ffagnes  und  Makedoii,  die  Eponyme  der 
SlagnetenundMakedonier,  Hesiod  bei  Con- 
tant.  Porphyr,  de  them.  p.  22  Pur.  — frgm.  25 
Rzach,  eine  vierte,  Melantho  (s.  d.),  war  von 
’oseidon  Mutter  des  Delphos.  Orestheus,  so 
gleichfalls  ein  Sohn  des  Deukalion  und  der 
i*yrrha,  war  König  inAitolien,  Paus.  10,  38,  1 
md  Hekat.  im  Schol.  Thukyd.  1,  3.  In  Akar- 
lanien,  Aitolien,  im  opuntischen  Lokris,  in 
degaris,  auch  in  Boiotien  und  Leukas  erwähnt 
%rabo  p.  321  f.  mit  Berufung  auf  Aristot.  Polit. 

.nd  auf  Hesiod  {fr.  141  Bzach)  als  ältere  Be- 
ohner  die  Leleger  und  zwar  mit  ausdrück- 
icher  Betonung  der  Angabe  Hesiods,  dafs  diese 
eleger  aus  der  Steinsaat  des  Deukalion  her-  40 
orgegangen.  In  all  diesen  Angaben  spiegelt 
ich  das  Bestreben,  die  herrschenden  Ge- 
chlechter  der  griechischen  Stämme  von  dem 
lus  der  Flut  geretteten  Paare  göttlichen  Ur- 
prungs  abzuleiten,  die  Beherrschten  aber  als 
p'Iachkommen  der  aus  den  ''Gebeinen  der  Mutter 
5rde’  entstandenen  luol  darzustellen.  Dieser 
laube  war  offenbar  die  herrschende  Vorstel- 
ung  der  Griechen.  Und  derselbe  Glaube  spricht 
lieh  auch  in  den  verschiedenen  Nachrichten  so 
iber  die  Ansiedelung  des  Paares  nach  der  Er- 
ichaffung  der  Xaol  aus  Steinen  aus. 

Pindar,  Pyth.  9,  64  ff.  sagt,  an  Stelle  der 
jtadt  der  Protogeneia,  Opus,  haben  sich  Pyrrha 
md  Deukalion,  nachdem  sie  vom  Parnass  herab- 
jestiegen,  zuerst  ein  Haus  gebaut  und  hier  sich 
ksQ  svväg  ein  steinern  Geschlecht  gegründet, 
las  sie  l.aol  nannten.  Hellanikos  im  Schol.  z.  d. 
Itelle  läfst  sie  sich  am  Othrys,  in  der  Phthiotis 
insiedeln,  die  nach  einigen  ihre  frühere  Heimat  60 
var.  Ebenderselbe  weifs  aber  auch  von  der 
iLnsiedlung  in  Kynos,  der  Hafenstadt  von  Opus, 
md  Strabo  p.  425  sagt  ebenfalls,  Deukalion 
labe  in  Kynos  gewohnt,  und  man  zeige  da- 
elbst  das  Grab  der  Pyrrha.  Die  Athener 
iber  behaupten,  dafs  Deukalion  nach  der  Flut 
len  ältesten  Tempel  des  Zeus  Olympios  in 
Ithen  gebaut  habe,  und  zeigen  in  der  Nähe 
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einen  Erdspalt,  durch  den  die  Flut  sich  ver- 
laufen habe,  'zum  Beweise  aber,  dafs  D.  in  Athen 
gewohnt  habe,  zeigen  sie  nicht  weit  vom 
Tempel  sein  Grab’,  Paus.  1,  18,  7 f.  Strabo 
a.  a 0.  Nach  dem  Etym.  M.  s.  v.  ^coSavaios 
wird  mit  Berufung  auf  Thrasybul  und  Akestodor 
erzählt,  Deukalion  sei  nach  der  Flut  nach  Ep  ei- 
ros gekommen  und  habe  den  Orakelspruch  er- 
halten, er  solle  die  Gegend  besiedeln;  da  habe 
er  die  aus  der  Flut  Überlebenden  ge- 
sammelt und  das  Land  nach  Zeus  und  Dodone, 
einer  der  Okeaniden,  Dodona  genannt.  Eben 
dahin  verlegt  Aristot.  Meteorol.  1,  14  die  Flut 
selbst.  Ganz  rationalistisch  erklärt  2,  6. 

zu  Amphiktyons  Zeiten  habe  eine  grofse  Flut 
den  gröfsten  Teil  der  Völker  Griechenlands 
verschlungen.  Übrig  geblieben  seien  nur  wenige, 
die  sich  in  die  Gebirge  flüchteten  oder  die  auf 
Flöfsen  zu  König  Deukalion  nach  Thessalien 
flüchteten,  und  deshalb  sage  man,  von  ihm  sei 
das  Menschengeschlecht  neu  gegründet  worden. 
Nach  dieser  Wendung  hätte  die  Flut  Deukalion 
und  Thessalien  überhaupt  nicht  betroffen.  N ach 
Thessalien  verlegen  auch  Hekataios  und  Hesiod, 
s.  Schol.  Laur.  ad  Apoll.  Bhod.  4,  266  {Hes. 
frgm.  28  Bzach)  die  Herrschaft  der  Nachkommen 
des  Deukalion. 

Aus  alledem  ergibt  sich  für  Pyrrha  nur, 
dafs  sie  in  die  Sage  verhältnismäfsig  spät  ein- 
trat und  für  nichts  anderes  galt,  als  für  die 
aus  göttlichem  Geblüt  entstammte  Stammutter 
zahlreicher,  wo  nicht  aller  griechischer  Herren- 
geschlechter. Demgegenüber  kann  es  sich  hier 
nicht  darum  handeln,  die  Urbedeutung  der 
Flutsage,  wie  sie  in  den  Untersuchungen  von 
Usener,  Sintflutsagen  1899  und  andern  darge- 
stellt wird,  zu  wiederholen  oder  zu  kritisieren, 
wonach  der  Held  der  Flutsage,  der  Lichtgott, 
auch  der  Schöpfer  und  Bildner  der  Einzelwesen 
auf  der  Erde  {Usener  S.  246)  und  die  Sintflut- 
sage nur  eine  andere  Form  der  Schöpfungs- 
sage ist  {Böklen,  Archiv  f.  Beligionswissensch. 
6 [1903],  S.  101)  oder  Deukalion  und  Pyrrha 
nur  eine  Wiederholung  und  also  eigentlich 
gleichbedeutend  sind  mit  Prometheus  und  Pan- 
dora {Bapp,  Prometheus  S.  36  ff.).  Die  Haupt- 
frage ist:  woher  stammt  der  Name  der  Frau 
des  Flutmannes?  In  keiner  anderen  Flutsage 
hat  dieselbe  einen  Namen.  Zahlreiche  Örtlich- 
keiten tragen  ihren  Namen:  1)  Pyrrha  soll 
der  alte  Name  der  Stadt  Melitaia  am  Othrys 
in  Thessalien  gewesen  sein,  wo  das  Grabmal  des 
Hellen  sich  befand,  Strab.  p.  432,  2)  Pyrrhaia 
der  alte  Name  von  Thessalien,  Strab.  p.  443, 
3)  Pyrrha  hiefs  ferner  ein  Städtchen  in  lonien 
bei  Milet,  Strab.  p.  636,  4)  in  Lesbos  p.  617  f., 
5)  eine  Landspitze  südlich  von  Adramyttion, 
Strab.  p.  606,  auf  der  ein  Tempel  der  Aphro- 
dite stand,  6)  ein  Vorgebirge  im  Pagasäischen 
Meerbusen  zwischen  Pagasä  und  Pyrasos  (jetzt 
Kap  Ankistri)  und  7)  in  der  Nähe  davon  die 
beiden  Klippeninseln  Pyrrha  und  Deukalion, 
Strab.  p.  435.  Alle  diese  Ortsbenennungen 
können  zunächst  nur  zum  Beweise  dafür  dienen, 
dafs  die  Besiedler  dieser  Gegenden  diesen 
Namen  mitbrachten  und  dafs  er  für  sie  eine 
hohe,  wo  nicht  heilige  Bedeutung  hatte.  Auch 
ihr  Grabmal  in  Kynos  weist  darauf  hin,  dafs 
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sie  dort,  -wemi  auch  kein  Kult  bezeugt  ist, 
wenigstens  in  elireuvollem  Andenken  gehalten 
v>rurde.  Auf  verschiedenen  Wegen  kommen 
nun  verschiedene  Forscher  zu  ähnlichen  Ergeb- 
nissen. An  Lokris  und  Delphi  ist  die  Flutsage 
in  erster  Linie  geknüpft,  in  Delphi  wurde  ein 
wegen  des  Kataklysmos  dargebrachtes  Opfer 
al'yh]  'Glanz’  genannt,  worin  sich  nach  Useiier 
a.  a.  0.  die  Begrüfsung  des  nach  der  Flut 
wiederkehrenden  Lichts  ausdrücken  würde,  lo 
während  Gruppe,  Griecli.  Mythol.  S.  ‘J4  f.  in 
Pyrrha  die  mythische  Stifterin  einer  Pyrrhiche 
sieht,  eines  Fackeltanzes,  der  aufgeführt  wurde, 
wenn  man  hei  einer  wahrscheinlich  aus  Kreta 
nach  Lokris  gebrachten  Sühnzeremonie  an  einer 
Erdschlucht,  einem  vermeintlichen  Eingang  in 
die  Erd  tiefe,  durch  welchen  sich  das  Wasser 
der  grofsen  Flut  samt  den  dabei  ümgekom- 
menen  verlaufen  haben  sollte,  ein  Opfer  dar- 
brachte und  dabei  Wasser  in  die  Tiefe  gofs.  20 
Gruppjc  vermutet  nun,  wenn  ich  ihn  recht  ver- 
stehe, dafs  man  in  der  Ausgestaltung  der  Flut- 
sage die  Stifterin  dieses  Opfers  und  Tanzes  dem 
Deukalion  zur  Frau  gab,  indem  man  auf  eine 
sagenhafte  Frau,  die  Gemahlin  des  Flutmannes, 
die  erste  Ausführ-ung  jenes  Opfers  zurückführte, 
dafs  aber  in  der  Tat  diese  Frau  ursprünglich 
nichts  andei’es  gewesen  sei,  als  die  fackel- 
tragende Göttin,  Demeter,  selbst.  Diese  sei  in 
diesem  delphischen  Kult  wahrscheinlich  mit  30 
Kore  gepaart  gewesen,  denn  die  Tochter  der 
Demeter-Pyrrha,  Protogeneia,  trage  einen  Kult- 
namen der  Persephone  (TtQcoToyovog).  Nur 
schüchtern  wage  ich  die  Vermutung  auszu- 
sprechen, ob  nicht  auch  das  dem  Vorgebirge 
Pyrrha  in  Thessalien  benachbarte  JIvQaaog, 
Strab.  p.  435,  mit  Pyrrha  zusammeuhängt;  dort 
war  wenigstens  in  der  Nähe  ein  Heiligtum  der 
Demeter,  Strab.  a.  a.  0.  Ist  in  Pyrrha  ursprüng- 
lich Demeter  zu  erkennen,  so  erklärt  sich  auch  40 
ihre  anderwärts  (von  Bapp  a.  a.  0.)  angenom- 
mene Gleichsetzung  mit  Pandora,  die  sich  auch 
durch  den  Titel  eines  Stücks  des  Epicliarni 
TIvQQa  nal  IlQopi]Q’£vg  (Athen.  3,  p.  86  a und 
Pollux  10,  82)  und  die  Paarung  des  Prometheus 
und  der  Pyrrha  als  Eltern  des  Hellen  hei 
Hesiod  in  Schal.  Luur.  ad  Apoll.  lihod.  3,1086 
= frg.  21  Bzach  nahelegt,  wo  Asvv.alLmvog  st. 
TlQopiriQ'icag  nur  eine  Korrektur  der  Überliefe- 
rung ist.  Nicht  zu  vergessen  ist,  dafs  die  Sage  50 
durch  die  Verknüpfung  dieser  Pyrrha  = De- 
meter-Pandora-Gaia  mit  Deukalion  diese  ur- 
sprüngliche Bedeutung  völlig  verdunkelt  hat. 
und  wenn  diese  wirklich  richtig  erkannt  ist, 
so  ist  es  eine  eigentümliche  Ironie,  dafs  so  die 
stolzen  Nachkominen  des  geretteten  Menschen- 
paares, die  den  bylog  aus  den  von  diesem  ge- 
worfenen Steinen  erstehen  liefsen,  selbst  auch 
zu  einfachen  Söhnen  der  'Erde’  werden. 

2)  Name  des  Achilleus,  solang  er  als  Mäd-  eo 
eben  verkleidet  unter  den  Töchtern  des  Lyko- 
medes  weilte,  Hygin.  f.  97,  Ptol.  Hephaest. 
nov.  hist.  1,  p.  183  Westermann,  oder  auch  der 
Mutter  des  Neoptolemos,  Anth.  9.  485. 

3)  Tochter  des  Kreon  von  Theben. P«ms.  9,10,3. 

4)  Mutter  der  Helena,  Hyg.  fab.  155,  n.  d. 

St.  identisch  mit  Pyrrha  1,  eine  sonst  nirgends 
sich  findende  Angabe.  [Weizsäcker.] 


5)  Ayagyör},  tönog  nsQi  TIvqquv  xfjg  Aiaßov, 

anb  Ayagyd'rjs  rfjg  Mdxagog  (so  Meinelie;  cod. 
Maxagiag'  Perusinus : Mccxgiccg),  xgg  xc/.l  IIvQQag 
iTtixlriGLv,  Steph.  Byz.  s.  v.  Ayayyö'ri-,  vgl.  j 
Tümpel,  Philologus  48  (1889),  123,  51.  j .iim 

6)  Jüngere  (Apollod.  2,  4,  11,  6)  Tochter  des  ijlÜe 

thebanischen  Kreon,  Schwester  der  Herakles-  |«Ji 
gemahlin  Megara  und  Gattin  des  Iphikles  | li, 
(Aloschos),  Idyll.  4 (Msydga),  52,  von  Pape-  , kl 
Benseler  s.  v.  rivQQu  3 irrtümlich  von  der  oben  fea 
unter  3 ei'wähuten  unterschieden,  mit  der  sie  j ici 
doch  illentisch  ist.  1511 

7)  Vielleicht  Beiname  der  Opis-Artemis  s.  'jiäl, 
Bd.  3 Sp.  930  (vgl.  3180,  42  ff.j.  Auch  die  'jäp,: 
Mondgöttin  scheint  den  gleichen  Beinamen  ' 11, 
geführt  zu  haben;  vgl.  Paris.  Zauberpapyr.  958 
(Penhschr.  d.  Wien.  Akad.  42  [1893],  51:  otkv 
Eidyg  (i'äyg)  xyv  d'euv  tcvqquv  yurogivriv.  _ 

[Höfer.]]| 

Pyrrliaiii  (IIvQQcdoc),  Beiname  der  Thetis, 
Hesych.;  Tümpel,  Bemerkungen  zu  einigen.' 
Fragen  der  griech,  Beligionsgesch.  (Progr.  Neu- 
stettin 1887)  S.  11.  Gruj)pe,  Gr.  Myth.  94,  15. 

[Höfer.]  - 

Pyrrhakos  (IIvQQCixog),  f/gag  xaf  Egvai- 
xd'ovce  ysyovwg,  Hesych.  Schon  L.  Preller,  De- 
meter u.  Persephone  332,  8 hat  richtig  vermutet, 
dafs  unter  Erysichthon  hier  der  attische  Heros 
(s.  Bd.  1 Sp.  1383  f.)  gemeint  sei,  wenn  er  gleich 
durch  die  Notiz  des  (Hesych.  ein  nur  äufser- 
liches  Zeitverhältnis  zwischen  Pyrrhakos  und  Ji' 
Erysichthon  ausgedrückt  sah.  Auf  einer  In-|Tei 


pjgf 


schritt  aus  Delphoi  (Hermes  28  [1893],  620  f.; 
jetzt  auch  Dittenberger,  Sylloge  2^,  611  = Corr. 
hell.  30  [1906],  201  nr.  13  b = Colin,  Le  culte 
iC  Apollon  Pythien  ä Athenes  48  nr.  13  b)  wer- 
den unter  den  athenischen  Pythaisten  auch 
Angehörige  des  Geschlechtes  der  JTvggaxLöai 
erwähnt.  Nikitsky,  Hermes  a.  a.  0.  627  (vgl.. 
Dittenberger  a.  a.  0.  p.  391  Anm.  7)  führt  mit 
Recht  dieses  Pyrrhakidengeschlecht  auf  den 
oben  erwähnten  Pyrrhakos  als  mythischen  Ahn- 
herren zurück,  der  mit  Erysichthon  wohl  nicht 
nur  als  Zeitgenosse,  sondern  auch  in  Bezieh- 
ung zu  dem  Apollokultus  verbunden  sei.  Bei 
Photius  findet  sich  die  Glosse  'PaxLdca-  Bjebe: 

’AxccyccvxLdog  (vgl.  Toepffer,  Att.  Geneal.  Jlßj.’lpo 
Nikitsky  vermutet  entweder,  dafs  man  loei  Phot.VHt 
für  ’Paxidai : [^Irp]9a;;c^da^  zu  korrigieren  habe, 
wie  es  ja  wiederholt  vorkomme,  dafs  ein  Demos 
und  ein  Geschlecht  denselben  Namen  führe, 
wobei  es  aufserdem  noch  möglich  sei,  dafs  die 
Erklärung  des  Photius  Sggog  statt  yivog  auf 
einem  Mifsverständnis  beruhe,  oder  er  nimmt 
an,  dafs,  wenn  die  Überlieferung richtig 
ist,  die  ’Paxidca  sich  zu  den  Plvg-gaxidai  ähn- 
lich verhalten  wie  die  BovxäSai  zu  den  ’Exeo 
ßovxädoa  (vgl.  Toepffer,  Att.  Gen.  117).  Unter 
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den  Pythaisten  erscheinen  die  nvggaxLSca  auf 
weiteren  Inschriften  auf  Delphoi,  Corr.  hell.  30 
(1906),  194  nr.  2 Z.  11  = Colin  a.  a.  0.  41  nr.  2. 
Corr.  hell.  a.  a.  0.  196  nr.  6 Z.  7 = Cohn  a.  a.  0. 
41  nr.  6.  Besonders  wichtig  ist  die  Inschrift 
Corr.  hell.  a.  a.  0.  196  nr.  23  a = Colin  a.  a.  0. 
43  nr.  23  a,  weil  unmittelbar  auf  die  TlnggaxiSai 
die  ’Egvßi'jiiHjovLdai,  folgen,  wodurch  der  durch 
Hesych.  angedeutete  und  von  Nikitzky  er- 
schlossene Zusammenhang  zwischen  Pyrrhakos 


irif 

Im 


■iiliit 

flfr 


3357 


Pyrrhakos 


Pyrrhichos 


3358 


jfiind  Erysiclithon  bestätigt  wird;  vgl.  Colin 
|i.  a.  0.  62  = Corr.  hell.  a.  a.  0.  215:  ’c’est  sans 
lloiite  que  des  legendes  aujoard’hiii  perdues  rap- 
'rrochaient  les  deux  heros,  et  que  le  souoenir  de 
\’un  appelait  naturellement  celwi  de  l’autre\ 
pie  Existenz  des  Geschlechtes  der  ’Eqvoix&o- 
l'idat  beweist,  dals  die  Notiz  bei  Apollod.  3, 

L4,  2,  1,  Erysichthon  sei  arfxvos  gestorben, 
dcht  wörtlich  zu  verstehen  ist,  sondern  nur 
oesagen  will,  dal's  tlie  Nachkommen  desErysich-  lo 
hon  ebenso  wenig  wie  er  selbst  (Paus.  1,  2,  6) 

.ur  Regierung  gelangt  sind ; vgl.  Preller  a.  a.  0. 
i31,  7.  Wie  Erysichthon  ,.(Bd.  1 Sp.  1383  f 
3p.  2820,  23  tf.  Müchlwfer,  Über  d.  att.  Apollon 
11.  Toeptf'er,  Hermes  23  [1888],  328  If.)  in  enger 
Beziehung  zum  Apollonkultus  in  Delos-Prasiai- 
ithen  steht,  so  ergiebt  sich  eine  ebensolche 
mge  Beziehung  zwischen  Pyrrhakos  und  dem 
Ypollonkultus  aus  der  Notiz  des  Hesych.  in 
Perbindung  mit  der  Tatsache,  dafs  IIvqqu-  20 
ddca  und  ’EqvaixQ-ovlSaL  als  Pythaisten  ge- 
nannt werden.  Welcher  Art  die  Beziehungen 
les  Pyrrhakos  zu  dem  Apollokultus  gewesen 
sind,  über  die  wir  bei  Erysichthon  unterrichtet 
sind,  liefse  sich  vielleicht  ermitteln,  wenn  die 
Etymologie  des  Namens  UvQQanos  feststünde. 
.Auffallend  ist,  dafs  der  Personenname  Hvqqcc- 
}iog,  wie  es  scheint,  sich  nur  auf  Delos  und 
anderen  Kykladen  findet:  Delos  (Corr.  hell.  8 
[1884],  285*  Z.  45),  Mykonos  (Hermes  8 [1874],  30 
i93  Z.  26.  Dittenberger,  Sylloge  2^,  817  Z.  26), 
Tenos  (C.  I.  G.  2,  2334  Z.  32.  23.S8  Z.  77  p.  270. 

C.  I.  A.  2,  983  col.  3 Z.  131  p.  425),  Paros 
(C.  I.  G.  2,  2391.  J.  Ins.  3[ar.  Aeg.  5,  176,  3 
p.  53),  vielleicht  auch  Keos  (nvQQaXi[Srig  nach 
Halbherr,  Athen.  Mitt.  9 [1884],  319  col.  4 
Z.  86,  wo  Nikitzly  a.  a.  0.  IIvQgaidSrjg  lesen 
möchte).  Vgl.  auch  Antigon.  Hist.  mir.  171 
(Paradoxogr.  We.sterm.  p.  97):  (pccvlag  ös  rgv 
t&v  HvQäyuov  (HvQgdncov'l  HvQQcdcov,  Aleiirs.  40 
Vgl.  auch  ü.  Koldewey,  Die  antiken  Bamverke 
der  Insel  Lesbos  32.  N’updxcoi»,  Bentl.)  Xigv7]v, 
OTccv  dva^rjgav&i/  xäec&ai  (Xsysi),  Wenn  die 
Lesart  IlvgaKcav  = Hnggänav  richtig  ist, 
scheint  es  auch  ein  Ethnikon  Hvggaxog  ge- 
geben zu  haben.  Auf  jeden  Fall  hängt  Hvg- 
gaKog  mit  nvg  'Feuer’  zusammen,  und  da, 
wie  oben  erwähnt,  Pyrrhakos  und  die  Pyrrha- 
kiden  in  Beziehungen  zu  Apollo  stehen,  ist  es 
vielleicht  möglich,  dafs  der  Namen  HnggctKog  50 
hinweist  auf  die  in  obiger  Inschrift  (Sp.  3356) 
erwähnte  7tvgq>6gog,  die  Frau,  die  mit  den  athe- 
nischen Pythiasten  zu  bestimmten  Festzeiten 
von  Delphi  das  heilige  Feuer  und  den  heiligen 
Dreifufs  holte  (Daßsv  tbv  isgbv  xglnoSa  ix  AsX- 
ep&v  xa.1  ansxögiasv,  xal  ti]v  Ttvgtpögov  rjyaysv, 
Dittenberger,  Sylloge  2^,  665,  3;  vgl.  718,  2 und 
Anm.  1 zu  nr.  611  p.  390.  E.  Curtius,  Wochen- 
schrift f.  klass.  Phil.  1895,  639  f.  = Archäol. 
Anzeig.  10  [1895],  109  f.).  Da,  wie  wir  oben  60 
gesehen  haben,  Pyrrhakos  eng  mit  Erysichthon 
verbunden  erscheint,  letzterer  aber  nach  atti- 
scher Überlieferung  die  gottesdienstliche  Ver- 
bindung zwischen  Athen  und  Delos  in  Bezug 
auf  den  Apollokultus  geschaffen  hat,  so  könnte 
I PyiThakos  dieselbe  Rolle  zwischen  Athen  und 
Delphi  gespielt  haben;  auf  ihn  könnte  die  in 
dem  ersten  Bestandteil  seines  Namens  zum 


Ausdruck  gebrachte  Sitte,  nach  Athen  heiliges 
Feuer  aus  Delphi  sich  bringen  zu  lassen,  zu- 
rückgehen. Nach  Plut.  Aristid.  20  (vgl.  Preaner, 
Hestia-Vesta  474)  hatten  die  Griechen  auf  Ge- 
heifs  des  delphischen  Orakels  nach  der  Schlacht 
bei  Plataiai  allüberall  ihr  Feuer,  das  durch  die 
Barbaren  befleckt  war,  gelöscht  und  reines 
Feuer  ward  vom  Altar  des  delphischen  Apollo 
geholt.  Doch  reicht  wohl  diese,  in  dem  letzten 
Falle  durch  aufserord entliehen  Anlafs  gebotene 
Sitte  in  frühere  Zeit  zurück  und  knüpft  für 
Athen  wahrscheinlich  an  den  Namen  des  Pyrrha- 
kos an.  Möglicherweise  hat  auch  Pyrrhakos 
im  Apollokultus  dieselbe  Rolle  gespielt,  wie 
Pyrkon  (s.  d.)  im  Kultus  des  Poseidon.  [Höfer.] 
Pyrrhasos  (nvggaaog)  s.  Pyrasos  2.  [Höfer. J 
Pyrrhichos  (nvggt.xog),  einer  der  Kureten 
(oi  öl  tivai  &sbv  Hvggixov  tu>v  xaXovgivcov 
KovgrjTbiv,  Paus.  3,  25,  2),  Erfinder  des  nach 
ihm  7tvggL%r\  benannten  Waffentanzes,  Ephoros 
bei  Strabo  10,  4,  16  p.  480,  wo  mit  Casaubonus 
(vgl.  Hoeck,  Kreta  1,  213  Anm.  h.  Lobeck, 
Aglaoph.  1138  Anm.  b.  Beimann,  Philologiis 
54  [1895],  662.  697.  Ed.  Aleyer,  Forschungen 
z.  alt.  Gesell.  1,  216,  3)  zu  lesen  ist:  xo'gixij  xal 
ivonXieg  ögxr'iasi,  r]v  xaraÖti^aL  Konggra  ngü>- 
Tov,  varsgov  Ös  xcd  fHvggixov  rbvy  GvvraguvzK 
rijv  xXgd'Slaav  <xtc’  <xvtov  nnggi^gv,  vgl.  Dio- 
medes  in  Gramm.  Lat.  ed.  Keil  1,  478,  26  (und 
dazu  Lobeck  a.  a.  0.  1177).  Eust.  ad  Hom.  II. 
771,  49tf.  Schol.  Strabo  10,  3,  8 p.  467.  Etym. 
M.  699,  1.  Als  Kuret  heifst  Pyrrhichos  ein 
Kreter,  Hesych.  s.  v.  itvggixi^siv.  Pollux  4,  99. 
Schol.  Pind.  Pyth.  2,  127.  Nonn.  Dionys.  14, 
34.  13,  37.  40.  28,  293  (vgl.  Immisch  Bd.  2 
Sp.  1600,  29  ff.).  Solin  11,  4 p.72, 11  f.  Mommsen. 
Isigonos  Nicaeensis  in  dem  von  Bohde,  Acta 
soc.  phil.  Lips.  1 (1872),  42  nr.  64  herausge- 
gebenen Paradoxograph,  Vatican.  = Herum 
natur.  scriptores  ed.  Keller  1,  115  nr.  64,  speziell 
ein  Kydoniat,  Ephoros  (vgl.  Beimann  a.  a.  0.) 
bei  Nikol.  Damasc.  (F.  H.  G.  3,  459,  fr.  115) 
bei  Stob.  Flor.  44,  41  (vol.  2,  189  Meineke 
= Paradoxogr.  Westermann  jj.  171  fr.  14). 
Mant.  Proverb.  2,  75  in  Paroemiogr.  ed.  Deutsch 
2,  769,  8 ff.  Marius  Plot,  de  metris  in  Gramm. 
Lat.  Keil  6,  497, 19.  Vgl.  Hoeck  a.  a.  0.  1,  211  ff. 
C.  Sittl,  Die  Gebärden  der  Griech.  und  Börner 
236  ff.  Doivnes,  The  dass,  review  18  i'1904}, 
101  ff. 

Nach  Aristoxenos  bei  Athen.  14,  630  e (vgl. 
Eust.  ad  Hom.  II.  957,  46)  war  Pyrrhichos, 
der  Erfinder  der  PyiThiche,  ein  Lakonier,  wie 
denn  der  Name  Pyrrhichos  überhaupt  häufig 
in  Lakonien  begegne.  Damit  ist  die  Notiz 
bei  Pausanias  (3,  25,  2)  zu  verbinden,  dafs  die 
Bergstadt  PyiThichos  auf  der  Taygetoshalb- 
insel  ihren  Namen  habe  von  Pyrrhos,  dem 
Sohne  des  Achilleus,  oder  von  dem  Kureten 
Pyrrhichos,  während  nach  der  Überlieferung 
von  Malea  Pyrrhichos  ein  Silen  aus  Malea  ge- 
wesen sei,  der  nach  der  nach  ihm  benannten 
Stadt  Pyrrhichos  gekommen  sei  und  den  Ein- 
wohnern einen  Brunnen  habe  entstehen  lassen, 
vgl.  V.  Wilamowitz,  Hermes  33  (1898),  515. 
Gruppe,  Gr.  Myth.  1385,  2.  B.  Weil,  Athen. 
Mitt.  1,  (1876),  158.  Auch  Pindar  bei  Paus. 
a.  a.  0.  (fr.  156  Bergk*,  wo  v.  Wilamowitz  a.  a.  0. 
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516  für  ov  Malsdyoros  lesen  will  M<x- 

leag  OQog  td'Qi'ipE,  wohl  kaum  mit  Recht,  s. 
Gruppe  a.  a.  0.  Hitzig-Bluemner  zu  Paus.  a.  a.  0. 
p.  866)  liefs  eleu  Sileii  in  Malea  aufgewachsen 
seiu,  ohne  ihn  freilich  Pyrrhichos  zu  nennen. 
Da  nach  Pollux  4,  104  in  Malea  Tänze  von 
Silenen  und  Satyrn  aufgeführt  wurden,  Pyr- 
rhichos aber,  der  Erfinder  des  Tanzes  TivQQi%ri, 
nach  lakonischer  Überlieferung  (s.  oben)  selbst 
Lakonier  war,  so  scheint  der  lakonische  Silen  i 
Pyrrhichos  aus  einer  Verschmelzung  dieser 
beiden  Überlieferungen  erklärt  werden  zu 
können.  Ürsprünglich  ist  wohl  auch  der  Silen 
Pyrrhichos  nicht  identisch  mit  dem  Eponymen 
(vgl.  Wide.,  Lalcon.  Kulte  357)  der  Stadt  Pyr- 
rhichos, sondern  erst  nachträglich  infolge  der 
Homonymie  an  die  Stelle  des  letzteren  getreten ; 
vgl.  Gruppe  a.  a.  0.  1392,  1.  Wenn  der  Eponym 
von  Pyrrhichos  ein  Kuret  heilst,  so  weist  dies 
auf  Beziehungen  zu  Kreta  hin,  wo  sich  gleich-  2 
falls  ein  Vorgebirge  Malea  findet,  Phianos  bei 
Stepli.  Pyz.  Ai^-rjOiog.  Gruppe  a.  a.  0.  156,  3.  An 
Stelle  von  Pyrrhichos  wird  als  Erfinder  der  Pyr- 
rhiche  auch  Pyrrhos  (s.  d.),  der  Sohn  des  Achilleus, 
genannt,  Luc.  de  salt.  9.  Plin.  n.  li.  7,  56,  204. 
Proldus  Chrestom.  bei  Phot.  Bibi.  p.  320  b.  36 
(=  Hephaestion  ed.  Gaisford  213,  7).  Choerobosc. 
in  Anecd.  Graec.  ed.  Sclwell-Studemund  1,  58, 

4 (=  Hephaestio}».  ed.  Consbruck  213,  7).  Dio- 
nysius  de  pedibus  bei  Schoell-Sfudemund  1,  161.  3 
Anecd.  Chisian.  ebend.  1,  207.  Anonym.  Ambros, 
ebend.  1,  227.  Etym.  31.  699,  1.  Maxius  Plot. 
a.  a.  0.  6,  497,  21.  Diomedes  a.  a.  0.  1,  475, 
15.  Pixcerpta  Iidiani  ex  Comment.  in  Donat. 
bei  Keil  5,  322,  14.  Scliol.  Hephaest.  bei  Cons- 
bruck a.  a.  0.  299,  1;  vgl.  Eur.  Andr.  1135. 
Wichtig  ist  besonders  die  Bemerkung  von 
Plin.  a.  a.  0.,  dafs  Pyrrhos  die  Pyrrhiche  in 
Kreta  erfunden  habe,  da  dadurch  die  Ver- 
mutung nahegelegt  wird,  dafs  IIvQQog  ursprüng-  4 
lieh  identisch  mit  TIvQQixog  ist,  das  weiter 
nichts  ist  als  das  Deminutivum  zu  TIvQQog 
{Schol.  Theokr.  4,  20.  U.sener,  Sintflutsagen  75), 
und  dafs  dieser  Pyrrhos,  der  ursprünglich  ein 
selbständiger  Gott  war,  erst  nachträglich  mit 
dem  gleichnamigen  Sohne  des  Achilleus  iden- 
tifiziert worden  ist,  teils  wegen  des  Anklangs 
seines  Namens  an  Pyrrhichos  teils  weil  es  zu 
dem  kriegerischen  feurigen  Charakter  des 
Achilleussohnes  trefflich  pafste,  als  Erfinder  0 
der  TTVQQixri  bezeichnet  zu  werden.  Pyrrhos 
ist  nach  Usener,  Archiv  f.  Beligionswissensch. 

7 (1904),  329  ff.  (vgl.  Bh.  3Ius.  53  [1898],  366. 
60  [1905],  7)  in  Delphoi  der  alte  Doppelgänger 
des  Apollon,  wie  Orestes  der  des  Dionysos. 
Die  Tötung  des  Pyrrhos  durch  Orestes  ist  eine 
Parallele  zu  den  Mythen  von  der  Vertreibung 
des  Sommers  durch  den  Winter:  Apollo  wmicht 
während  der  drei  Wintermonaie  dem  Dionysos 
(Plut.  de  El  apud  Delph  9 Bd.  1 Sp.  1033).  e 
Dagegen  tritt  nach  Budermacher,  Das  Jenseits 
im  Mythos  der  Hellenen  51  ff.  Pyrrhos  an  die 
Stelle  des  Dionysos,  Orestes  an  die  Stelle  des 
Apollon.  Gegen  diese  Gleichsetzung  des  Pyrrhos 
mit  Apollon  bez.  Dionysos  und  besonders  gegen 
die  Annahme  einer  alten  Überlieferung  von 
dem  Streite  des  Orestes  und  Pyrrhos  in  Delphi 
erhebt  unter  Zustimmung  von  A.  Dieterich, 
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Archiv  f.  Beligionswiss.  8 (1905),  488  Wider-  Iji 
Spruch  P.  Friedländer,  Argolica  (Diss.  Berlin  I 
1905)  p.  91  ff.  mit  der  w’ohl  richtigen  (vgl.  auch  ' ■ 
Gruptpe,  Gr.  3'lyth.  705  Anm.  6 zu  704)  Be-  1 I 
merkung,  dafs  Orestes  ursiu-ünglich  mit  der  i 1 
Ermordung  des  Pyrrhos,  die  nach  älterer  Sage  , ' a 
dem  Machaireus  (s.  d.)  oder  den  Delphiern  V'*  i 
(Bd.  3 Sp.  172)  zugeschrieben  wird,  nichts  zu  |]  g 
thun  hat,  und  dafs  die  ganze  Sage  von  der  Er-  ® 
mordung  des  Pyi-rhos  aus  der  Tradition  von  Li 
seinem  Grabe  in  Delphoi  (s.  Pyi-rhos  nr.  1) 
herzuleiten  ist,  also  eine  aitiologische  Legende  JS: 
ist.  Übrigens  hat  nach  Pomtow,  Berl.  Philol.wm 
Wochenschrift  1906,  1180  das  sogenannte  ''alte  '.1 
Temenos  des  Neoptolemos’  (I'ouilles  de  Delphes  , it 
pl.  6)  überhaupt  nie  existiert.  Über  des  Pyr-T' «: 
rhos  hilfreiches  Eingreifen  zusammen  mit  denj  p, 
' Stumr-  und  Reifriesen  und  Schneedämonen  ’ * jf 
Hyperochos  und  Amadokos  bei  der  Invasion  Pv 
der  Galater  vgl.  L.  Weniger,  Arch.  f.  Beligions-.  It: 
wiss.  10  (1907),  235  f.  242.  [Höfer.]  ( [ji 

Pyrrhos,  HvQQog.  1)  In  der  Heldensage  der 
Sohn  des  Achilleus  und  der  Deidameia,  Tochter 
des  Lykomedes,  Königs  von  Skyros,  gewöhn- 
lich Neoptolemos  genannt.  Seinen  Namen 
soll  er  von  der  rötlichen  Farbe  seiner  Haare 
erhalten  haben,  Serv.  z.  Verg.  Aen.  2,  469  oder 
Sid  TO  tQvd'QOTtoöacoTCov  slvai  Suid.  vgl.  Etym. 

31.  p.  475,21.  Über  seine  Schicksale  als  Gegen- 
stand der  Heldendichtung  genüge  der  Hinweis" 
auf  den  Artikel  Neoptolemos.  Dort  ist  zu 
Spalte  170  aus  Paus.  3,  25, 1.  26,  7 noch  nach- 
zutragen, dafs  er,  hier  Pyrrhos  genannt,  zum 
Zweck  der  Heimführung  der  Heimione  von 
Skyros  kommend  in  den  lakonischen  Flufs 
Skyras  eingelaufen  sei,  der  hiervon  seinen 
Namen  erhalten  habe.  Aus  Od.  4,  init.  dagegen 
geht  nicht  hervor,  dafs  Pyrrhos  die  Braut  selbst  | 
heimgeholt  habe.  Sein  Kultus  als  Heros  in  ' 
Delphi  läfst  aber  erkennen,  dafs  er  nicht  ledig- 
lich eine  Gestalt  der  Heldendichtung  ist.  Der 
Grund  seiner  Verehrung  in  Delphi  wird  ver- 
schieden angegeben.  Nach  Paus.  1,  4,  4 hätte  : 
er  göttliche  Verehrang  erst  genossen,  seit  er  ; 
beim  Einfall  der  Gallier  den  Griechen  im  Ver- 
ein mit  den  hyperboreischen  Heroen  Hyperochos  , 
und  Amadokos  Hilfe  gebracht  habe,  während'  1 
die  Delphier  vorher  sein  Grabmal  als  das  eines ' p 
Feindes  mifsachtet  haben.  Das  kann  so  nicht^  ■g 
richtig  sein,  wenn  auch  ein  Kern  von  Wahrheit  r 
darin  stecken  mag.  Denn  Heroenverehrung  jp, 
hat  er  nachweislich  schon  vorher  genossen,  ;■ 
Pind.  Nem.  1,  62  (nebst  Schol.),  wo  es  heifst,  ! 
der  Held  sei  in  friedlicher  Absicht,  um  Apollo  I 
das  Beste  der  Troerbeute  darzuhringen,  nach 
Delphi  gekommen,  und  sei  dort  im  Streit  um  1' 
Opferfleisch  erschlagen  worden,  sei  aber  dann  - : 
hernach  als  untrüglicher  Vorsteher  der  Kampf- 
spiele verehrt  worden.  Immerhin  aber  über- 
wiegt in  der  Überlieferung  die  Vorstellung  von  , g 
der  feindlichen  Absicht  seiner  Ankunft  in 
Delphi.  Aber  in  diesem  Falle  ist  seine  Ver- 
ehrung als  Heros  eigentlich  unerklärlich,  und 
mufs  daher  einen  tieferen  Grund  haben,  als 
die  Heldensage  erkennen  läfst.  Die  Ortssage  , 
berichtet,  dafs  er  nach  seinem  gewaltsamen  . 
Tod  zuerst  unter  der  Schwelle  des  Apollo- 
tempels selbst,  später  noch  innerhalb  des  hei-  ? 


f:3361 


Pyrrhos 


Pyrrlios 


3362 


iigen  Tempelbezirks  sein  Grab  gefunden  habe, 
Paus.  10,  24,  6;  Asliepiades  2'iagil.  im  Schol. 

Find.  Nem.  7,  02.  Nun  ist  es  mit  der  For- 
rilerung  der  Reinheit  von  Tempelräumen  und 
(jieiligen  Bezirken  unvereinbar,  dafs  darin  Gräber 
' und.  Wo  sich  dennoch  solche  linden,  müssen 
lie  darin  ruhenden  Heroen  im  engsten  Zu- 
iammenhang  mit  dem  Gott  oder  wenigstens 
nit  dessen  Kultus  stehen,  und  in  der  Kegel 
jergen  sich  unter  solchen  Heroen  ältere  ört- 
iche  Bezeichnungen  der  Gottheit,  Usenei\  Sint- 
kftsageu  S.  68.  Den  von  Usener  zum  Beleg 
(|i  jeigebrachten  Beispielen  reiht  sich  Pyrrhos 
mgezwungen  ein.  Nun  gilt  Pyrrhos,  nach  an- 
lern Pyrrhichos  (s.  d.),  eine  Deminutivbildung 
on  P.,  als  Erfinder  der  Pyrrhiche,  Etym.  M. 
).  099,  1,  Luküm,  de  salt.  9,  Hesych.  s.  v., 
tvQQixL^siv,  Aristoxenos  bei  Athen.  14,  630.  Die 
’yrrhiche  ist  ein  Waffen-  und  Fackeltanz,  bei 
lern  eine  Beziehung  auf  die  Verehrung  des 
eurigen  Lichts  schon  durch  den  Namen  nahe- 
•elegt  ist.  Darnach  wäre  anzunehmen,  dafs 
’yrrhos  vor  Aufkommen  des  persönlichen  Licht- 
Gottes  Apollon  eine  Gottheit  des  Lichts  war, 
ie  auch  in  Delphi  als  solche  Verehrung  genofs, 
ind  deren  Kultus  hernach  hinter  dem  des 
ipollon  zurücktreten  mufste,  aber  doch  nicht 
öllig  verdrängt  werden  konnte.  Vielleicht  ist 
lie  spätere  Ausgestaltung  der  Sage  von  der 
Gegenseitigen  Feindschaft  des  Pyrrhos  und 
Lpollon  nichts  anderes,  als  ein  dunkler  Nach- 
lang von  der  Zurückdrängung  des  Pyrrhos- 
:ults  hinter  den  Apollonkult,  und  auch  die 

aiehauptung  des  Pausanias  1,  4,  4,  dafs  Pyrrhos 
rst  seit  seiner  Hilfe  beim  Galliereinfall  gött- 
iche  Ehre  genossen  habe,  kann  sehr  wohl  so- 
veit  richtig  sein,  dafs  die  V erehrung  des  Pyrrhos 
ine  Zeitlang  in  Abgang  gekommen  war,  und 
un  erst  neue  Belebung  erfuhr.  Vgl.  Sp.  3376. 

Pyrrhos  galt  ferner  in  Lakonien  als  Grün- 
er der  Stadt  Pyrrhichos,  Paus.  3,  25,  2,  und 
lufs  als  solcher  dort  auch  einen  entsprech  eil- 
en Kult  genossen  haben,  s.  S.  Wide,  Lakon. 
2ulte  S.  72.  357.  Was  Paiisanias  hier  be- 
ichtet, ist  von  grofser  Wichtigkeit,  Er  hörte, 
afs  die  Stadt  ihren  Namen  von  Pyrrhos,  dem 
ohne  des  Achilleus,  habe,  nach  andern  aber 
li  Pyrrhichos  ein|;^Gott,  einer  der  sog. 
ureten  gewesen,  wozu  Hitzig- Blmnner  im 
ommentar  z.  d.  Stelle  auf  Nonnos,  Dionys. 
4,  34.  28,  293  verweisen.  Wenn  er  dann  frei- 
|fl  ch  den  Silenos  von  Malea  hereinbringt, 
er  den  Einwohnern  von  Pyrrhichos  ihren 
runnen  verschafft  habe  und  von  dem  die  üm- 
ohner  von  Malea  behaupteten,  er  habe  auch 
yrrhichos  geheifsen,  und  dann  ein  Pindar- 
agment  anführt,  aus  dem  zwar  hervorgehe, 
ifs  Silenos  in  Malea  erzogen  worden  sei,  aber 
J '.cht,  dafs  ihn  Pindar  ebenfalls  Pyrrhichos 
enannt  habe,  so  könnte  man  durch  dieses 
ragment  (6  ^agsvijg  ä 6 %OQOixv7tog , ov 
Icdidyovog  Ed'Q£if}S  Ncädog  av.oirag  Eilrjvog), 
0 in  dem  Zögling  des  Silenos  doch  nur 
ionysos  gemeint  sein  kann,  zu  einer  Gleich- 
i tzung  Pyrrhos-Dionysos  versucht  werden,  auf 
■ e vielleicht  auch  der  Umstand  hindeutet,  dafs 
|ie  Pyrrhiche  in  späterer  Zeit  auch  mit  dem 
ionysosdienst  in  Verbindung  erscheint,  Athen. 
Eobchbb,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  III. 


14,  631 A.  Die  Sache  scheint  jedoch  so  zu 
liegen,  dafs  die  Pyrrhichier  ihren  Brunnen  auf 
Silenos,  der  auch  sonst  ein  Quelldämon  ist, 
zurückführten  und  diesen  dann  ihrem  Epony- 
men  Pyrrhos-Pyrrhichos  gieichsetzten.  In  die- 
sem haben  wir  jedenfalls  einen  in  dieser  Stadt 
verehrten  Gott  zu  erkennen,  der  erst  dann,  als 
von  der  Heldensage  Pyrrhos-Neoptolemos  nach 
Lakonien  gefülirt  wurde,  um  Hermione  heim- 
10  zuholen  (Paus.  3,  25,  1.  26,  7,  Hyg.  fab.  123), 
mit  diesem  in  eine  Person  zusammengezogen 
wurde,  während  er  in  der  Tat  schon  vorher 
als  Stadtgründer,  Lichtgott  und  Erfinder  des 
Fackeltanzes  Verehrung  daselbst  genofs.  Der 
lakonische  Pyrrhos-Pyrrhichos  stammt  offen- 
bar aus  Kreta.  Dort  war  die  Pyrrhiche  aufs 
engste  verbunden  mit  dem  Mj^thos  von  der  Ge- 
burt des  Zeus,  und  der  dortige  Waffentanz  der 
Kureten  ist  nichts  anderes  als  ein  Kultgebrauch, 
20  bei  dem  auserlesene  Jünglinge  zur  Begrüfsung 
des  neuaufgehenden  Jahreslichts  einen  Waffen- 
tanz aufführten,  Usener,  Sintflutsagen  75;  denn 
schon  die  Namen  der  Orte,  wohin  dieser  Waffen- 
tanz mythisch  verlegt  wird,  Lyktos  und 
Dikte,  weisen  auf  einen  Zusammenhang  mit 
der  Verehrung  des  Lichtes  hin,  ebenso  auch 
ähnliche  Gebräuche  beim  Aufgang  des  Seirios 
und  bei  Mondfinsternissen,  s.  Preller- Eobert, 
Gr.  Myth.  1 134,  A.  4.  Auch  bei  den  Indern 

30  wurde  nach  Luk.  de  salt.  17  die  aufgehende 
Sonne  täglich  mit  einem  Tanze  begrüfst.  Auf 
kretische  Einwirkung  wird  man  auch  in  Delphi 
geführt  durch  die  Nachricht  des  Pausanias 
10,  24,  6,  dafs  in  nächster  Nähe  des  Grabmals 
des  Neoptolemos  ein  kleiner  Stein  gezeigt 
wurde,  der  täglich  mit  Ol  begossen  und  an 
jedem  Fest  mit  Wolle  belegt  wurde,  und  der 
für  den  Stein  galt,  den  Rhea  dem  Kronos  statt 
des  Zeusknäbleins  zum  Verschlingen  gab. 
40  Dies  weist  doch  deutlich  genug  auf  den  inni- 
gen Zusammenhang  mit  dem  Mythos  von  der 
Geburt  des  Zeus  und  der  damit  unzertrennlich 
verbundenen  Pyrrhiche  und  damit  auch  auf 
die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Pyrrhos  als 
eines  Lichtwesens  hin.  Es  wird  somit  die  An- 
nahme kaum  abzuweisen  sein,  dafs  Pyrrhos, 
ehe  er  in  der  Heldensage  zum  Sohn  des  Achilleus 
wurde,  ursprünglich  ein  Lichtgott  war,  der 
schon  lange  zuvor  auch  in  Lakonien  als  solcher 
50  verehrt  und  erst  später,  als  man  seine  Bedeu- 
tung nicht  mehr  verstand,  mit  Pyrrhos-Neo- 
ptolemos zusammengeworfen  wurde.  Auch  der 
Name  Neoptolemos  endlich,  den  nach  den 
Kyprien  bei  Paus.  10,  26,  4 Phoinix  dem  zu- 
erst von  seinem  Grofsvater  Lykomedes  (auch 
ein  Lichtname!)  Pyrrhos  genannten  Jüngling 
beigelegt  haben  soll,  braucht  nicht  erst  durch 
die  Heldensage  auf  Pyrrhos  übergegangen  zu 
sein,  da  Pyrrhos  schon  als  Prototyp  derPyrrhi- 
GO  chisten,  die  immer  als  jugendliche  Krieger 
(ysonTolsgoi.)  aufgefafst  waren,  vgl.  ihren  Namen 
KovQyrsg,  Strab.  10,  p.  468,  füglich  auch  als 
vEOTfTolsfiog  bezeichnet  werden  konnte. 

Auf  den  Kult  des  Pyrrhos  innerhalb  des 
heiligen  Bezirks  in  Delphi  scheint  auch  durch 
die  bevorzugte  Stellung  desselben  im  Mittel- 
punkt der  Iliupersis  des  Polygnot  in  der  Lesche 
der  Knidier,  nicht  weit  vom  Grabe  des  Heros, 
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ßücksicht  genommen  zu  sein.  Vgl.  auch  Pyr- 
rhichos,  sowie  Pyrrhos  5 u.  8. 

2)  Sohn  des  Neoptolemos,  Flut.  Fyrrli.  1. 

[Weizsäcker.] 

3)  Kentaur  auf  der  Fraii9oisvase,  s.  Pyros. 

4)  Vater  der  Melanippe,  s.  Pyrios  1. 

5)  Ein  delischer  Eischer  in  der  Reihe  der 
Vorgehurten  des  Pythagoras  (Aithalides-Eu- 
phorbos-Hermotiiuos-Pyrrhos-Pythagoras),  He- 
rakleides  Pontikos  bei  Diog.  Ijtert.  8,  4,  5.  lo 
TertaJl.  de  an.  28.  31.  Vgl.  Klearclioa  \ind 
Dikaiarchos  bei  Gellius  4,  11,  14.  Hippolyt. 
Pefut.  onm.  Jiaeres.  1,  2,  55  p.  12  Hmicker- 
Schneidewin.  Im  Schol.  Soph.  El.  62  ist  statt 
HvQQOi  überliefert  Uvd-iog,  im  Schol.  Apoll. 
JUiod.  1,  645:  IJvQQOv  zov  Kq^tci,  üitk  ’Hletöv 
{JpXiov  oder  dhicc  Staveren,  s.  Keil  zu  Schol. 
Apoll.  Bhod.  a.  a.  0.),  ov  xb  bvoyu  ayvosixca. 
Vgl.  Göttling , Gesammelte  Abhaiidl.  aus  dem 
klass.  Altert.  2,  226  f.  Opusc.  acad.  212.  Rohde,  20 
Psyche  2^,  418  f.  lJl)er  die  Person  dieses  Pyrrhos 
sowie  darüber,  warum  gerade  er  in  die  Reihe 
der  früheren  Verkörperungen  des  P^dhagoras 
mit  hereingezogen  worden  ist,  sind  wir  völlig 
im  Dunkelen.  Göttling,  Ahh.  a.  a.  0.  hält  ihn 
für  einen  berühmten  älteren  Musiker.  Durch- 
geht man  die  Reihe  Aithalides-Euphorbos-Her- 
motimos-Pyrrhos  (Pythios),  und  erinnert  sich, 
dafs  Pythagoras  nach  Sclxd.  Apoll,  lihod.  a.  a.  0. 
Sohn  des  Hermes  gewesen  sein  soll,  so  können  so 
die  Namen  Aithalides,  der  ja  auch  Sohn  des 
Hermes  ist,  und  Hermotimos  auf  das  ange- 
nommene Verhältnis  zu  Hermes  hinweisen. 
Für  die  Wahl  des  Euphorbos  als  frühere  Ver- 
körperung des  Pythagoras  haben  schon  Müller, 
De  Ae  neue  in  ItaJiam  adrentn  314  (vgl.  Welcker, 
Aesch.  Trilogie  276  Anm.  474).  Göttling,  Opusc. 
210.  Kriselte,  De  soc.  Pythag.  67  (vgl.  Pohde 

a.  a.  0.  418)  auf  das  Verhältnis  des  Euphorbos 
bez.  seines  Vaters  Panthus  zu  Apollon  hinge-  40 
wiesen.  So  könnte  auch  für  Pyrrhos  eine  Be- 
ziehung zu  Apollon  anzuuehmen  sein,  von  der 
freilich  nichts  überliefert  ist,  — aber  üsener 
hat,  allerdings  von  anderen  Erwägungen  aus- 
gehend, den  Namen  Pyrrhos  (s.  d.  Art.  Pyrr- 
hichos  a.  E.)  als  Götternamen  und  in  naher 
Beziehung  zu  Apollon  selbst  stehend  nachzu- 
weisen versucht.  Über  des  Pythagoras  Be- 
ziehungen zu  Apollon  s.  Pythais. 

(>)  Sohn  eines  (mythischen  ? vgl.  Niese,  so 
Hermes  26  [1831],  30)  Königs  von  Elis,  namens 
Pantaleon  (Herakl.  Pont.  Pol.  6.  Strabo  8,  362. 
Paus.  6,  21,  1),  Paus.  6,  22,  4. 

7)  Mythisches)'?)  Rofs  (HvQpog)  auf  einem 
Vasengemälde,  Eurtwängler,  Perl.  Vasen  565. 

P.  Kretschmer,  Die  griech.  Vnseninschr.  48  nr.  39 
u.  Anm.  3.  Tnscr.  Argol.  331.  Callitz  3119  h. 

8)  Dem  Steinbild  der  Niobe  am  Sipylos 
tacixai  avxoO'L  yfixcov  | HvQQOg  SQcoyavecov 
fpQvyiog  li&og,  tiaixi  ’Pth]g  \ oiargov  Tyfov  dtfs-  60 
[U6X0V  c(i’vy(psvxcov  vukvatmv,  Konti.  Dionys. 

12,  81  ff.  Demnach  ist  also  ein  Sterblicher 
Pyrrhos,  der  sich  in  Lieheshrunst  der  Rhea  zu 
nahen  gewagt  hatte,  versteinert  worden,  und 
zwar  wird  er,  wie  der  Vergleich  mit  Niobe 
nahelegt,  auch  in  seiner  Versteinerung  seine 
menschliche  Gestalt  behalten  haben;  soll  ja 
auch  sein  Steinbild  immer  noch  von  Verlangen 
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nach  der  Göttin  brennen.  P.  Köhler,  Dievjlff 
Dionysiaka  des  Nonnos  24,  4 (vgl.  auch  K.  B.  W 
Stark,  Niobe  u.  die  Niobiden  443  f,)  erkl'ärt  '/iil'' 
diesen  Mythos  für  sonst  unbekannt.  Nun  be-  ; 1 
richtet  aber  Paus.  7,  5,  11  von  den  Klazomeniern;  d 
nal  avxQOv  yrjxgog  Gcptai  (so  statt  (paat  Bekker)  " 
Hvqqov  -/.alovysvov  {Buttmann  statt  %alov-  tof 
ysrpg),  tioci  löyov  in'i  x m HvQga  leyovai\m 
xcp  TtoiptvL.  Da  die  Erwähnung  einer  Mutter, (i® 
des  Pyrrhos  hier  durchaus  nicht  am  Platze  isU^ 


so  ist  ohne  Zweifel  statt  yrjxgog:  Mrjxgog  zu^lrif 

ilto 


schreiben;  möglicherweise  ist  vor  oder  nach  ' 
avxQov,  was  wegen  der  gleichen  Endung  Jißi 
leicht  geschehen  konnte,  Bgov  ausgefallen; 
vgl.  Paus.  10,  32,  3:  dvxgov  y.alovysvov  Exsv- 


vog  . . . Alrjxgbg  dt  ißxiv  itgov.  Also  bei  Kla-  te 


tu 


zomenai  war  eine  Höhle  (über  die  Höhlen  der 
Kybele-Rhea  s.  Hesych.  Kvßtla  . . . zed  &vxqk 
zal  ^dlayoL.  Zoega,  Bassiril.  1 p.  81  C.  Citr- 
tius,  Metroon  6.  anylcuov  xi)g  ’Pteeg,  Paus.  8, 

36,  3.  LigxQbg  &tcöp  dvxgov,  Strabo  13,  1,  67  iHi 
p.  614.  itcddyca  PsLyg  JSikand.  xil.  8 nach 
dem  Schol.  z.  d.  St.  = xöxtoi  isgol  vnöytioi)  derpifti 
Göttermutter,  genannt  die  Höhle  des  Pyrrhos, 
und  von  einem  Hirten  Pyrrhos  erzählten  diefw 
Klazomenier;  was,  wird  nicht  beiüchtet.  Sollte 


t 

»1 
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es  nicht  dasselbe  gewesen,  was  Nonnos  erzählt? 
Hingewiesen  sei  auch  auf  den  Bericht  des  hrl 
Timotheos  bei  Arnnb.  adv.  nat.  5,  5 (über  das  kc 
Quellenverhältnis  vgl.  Kaikmann,  Pausanias 
d.  Perieget  247):  Kybele  sei  entstanden  aus 
einem  von  Pyrrha  (Femininum  zu  Pyrrhos)  Oru 
auf  dem  Felsengebirge  Agdos  (an  der  Grenze 
Phrygiens)  geworfenen  Steine.  Zeus  von  Be- 
gierde entbrannt  (wie  der  Phryger  Pyrrhos  hei 
Nonnosl)  habe  ihr  beizuwohnen  gesucht;  als 
Kybele  aber  sich  seiner  Brunst  wiedersetzt 
habe,  und  Zeus  das  Vergebliche  seiner  Mühe 
erkannte,  'voluptatem  in  lapidem  fudit’,  eine 
Umarmung,  aus  der  Agdistis  (s.  d.)  entsprang,  pii 
Seltsam  ist  es  ferner,  dafs  auch  die  delphische 
Legende  bei  Paus.  10,  24,  6 den  Pyrrhos- 
Neoptolemos  in  Verbindung  mit  Rhea  setzt: 
nicht  weit  von  seinem  Grabmahl  befand  sich 
ein  Stein,  den  Rhea  einst  statt  des  Zeus-  ie 
knäbleins  dem  Kronos  gegeben  und  den  diesei  »ti 
wieder  ausgespien  haben  sollte.  Ein  Stein  »pf 
spjielt  bekanntlich  eine  verhängnisvolle  RoUelfcel 
auch  für  Pyrrhos,  den  König  von  Epjeiros,  dessen  Mpi 
Ahnherr  der  gleichnamige  Sohn  des  Achilleus  fpde 
ist.  Nach  argivischer  durch  den  Lokalepiker  ■ 
Lykeas  {Kalkmann,  Pausanias  d.  Perieget  146.  1%, 
Willi.  Gurlitt,  Über  Pausanias  191)  besungener  l,«i 
Sage  war  es  Demeter,  die  in  Gestalt  einer ii', 
sterblichen  Frau  den  todbringenden  Stein  aut  ÜpH 
Pyrrhos  warf,  der  später  in  dem  auf  Befehl:  fcu 
des  deljjhischen  Orakels  an  der  Stelle,  wo  e”  - 
gefallen  wai',  erbauten  Demetertempel  bestattet  •;(/, 
wurde.  Paus.  1,  13,  8.  21.  4.  Oberhummer,  ;Kjj 
Akarnanien  150,  2.  Ob  freilich,  selbst  wenn 
Demeter  hier  wie  so  oft  Metastase  für  Rhea 
ist,  irgend  welcher  Zusammenhang  mit  obiger  | 
Sage  angenommen  werden  darf,  ist  nicht  nach-  - 
weisbar.  [Höfer.] 

Pyi’saiiides  (nvQGKvlötg),  ovxco  Nvyqxxi  tia- 
lovvxai,  Hesych.  [Höfer.] 

Pytliaeus,  Pytliaieus  {HvQasvg,  Hv&catvg)  ■ 
1)  Sohn  des  Apollon,  der  aus  Delphoi  nach 
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Vrgos  gekommen  und  den  Tempel  des  Apollon 
’ythaeus  auf  der  Akropolis  daselbst  gegründet 
aben  soll,  Telesilla  (vgl.  Kalkmann,  Pausanias 
Periecjet  144,  3)  bei  Paus.  2,  35,  2.  24,  1. 
Wüamowitz,  Aischylos  Orestie  2 (=  Opfer 
m Grabe)  S.  25(5,  2.  Nack  Usenet-,  Sintfhit- 
ayen  69  ist  dieser  mythische  Tempelgründer 
lentisch  mit  dem  Gotte  selbst,  dem  er  den 
■’empel  erbaut  hat.  Aber  ebenso  wahrschein- 
ich  ist,  dafs  UvQ-asvg,  abgeleitet  von  UvO-a, 
ie  KQTqrasvg  von  Kgrixa,  Brjrrasvg  von  Bfjffa 
Steph.  Byz.  s.  v.  UvO-w.  JE.  JJIaafs,  De  Lenaeo 
Delpliinio  13.  Dibbelt,  Quaest.  Coae  mythol. 
9,  6;  vgl.  Boeckh  zu  C.  I.  G.  1 add.  1058 
. 921),  ursprünglich  ein  Sondergott  war,  an 
essen  Stelle  der  Kult  des  Apollon  getreten 
■it,  und  dessen  Verdrängung  desto  leichter  war, 
i mehr  der  berühmte  Apollobeiname  riv&iog 
n den  Gottesnamen  nv&aevg,  den  Dibbelt  als 
■pollobeinamen  speziell  für  dryopisch  hält, 
nklang.  Es  scheint,  als  sei  es  eben  Telesilla 
ewesen,  die  durch  ihre  Dichtung  von  der 
tiftung  des  Kultes  des  Apollon  Pythaeus  durch 
en  aus  DeliDhoi  kommenden  Pythaeus  diese 
Imwandlung  begründete. 

2)  Beiname  des  Apollon,  gewöhnlich  [Boeckh 
n C.  I.  G.  1,  1058.  Panofka,  Abhandlunqen 
er  Berliner  Akad.  1854,  556.  Wide,  De  sacris 
Voe^ew.  21.  Dakon.  Kulte 'dO.  Preller- Bobert  . 

filier  V.  Gaertringen  bei  Pauly-Wissowa  s.  v. 
'elphoi  Bd.  4 Sp.  2541,  15  ff.  Dittenberger, 
h'ient.  Graec.  Inscr.  Sei.  1,  35,  3 p.  61;  vgl. 
Gm  J.  Curtius,  Peloponnesos  2,  563)  für  identisch 
lit  Pythios  (s.  d.)  erklärt  und  auch  bei  man- 
tien  Schriftstellern  [Diod.  12,  78:  TlvO-iog  = 
huk.  5,  53,  1 : rivd-[a)svg)  in  Pythios  ver- 
ndert.  Aber  der  Umstand,  dafs  in  manchen 
[ulten  nv&Log  neben  Uvd-aevg  sich  findet  (s. 
nten  u.  Rhodos)  kann  wenigstens  auf  eine  ur- 
Drüngliche  Verschiedenheit  hinweisen  (s.  auch 
ben  nr.  1).  Bezeugt  ist  der  Kult  des  Apollon 
'ythaeus  für 

a)  Argos  s.  ob.  nr.  1.  — Das  Amt  einer 
rophetin  verwaltete  zur  Zeit  des  Pausanias 
i Jungfrau,  die,  wenn  sie  von  dem  Blute 

ines  Schafes,  das  allmonatlich  in  der  Nacht 
copfert  wurde,  getrunken  hatte,  in  Verzückung 
eriet.  Paus.  2,  24,  1.  W.  Kroll,  Arch.  für 
leligionsiciss.  8 (1905)  Beiheft  S.  40.  Dagegen 
erden  auf  einer  älteren  Inschrift  männliche 
poqpi)To;i  neben  ebensolchen  -jtQogävxsig  genannt, 
ollgraff,  Corr.  hell.  27  (1903),  271  nr.  28,  1,  4. 
ufser  dem  Tempel  gab  es  ein  besonderes  gtxv- 
stov,  ebend.  271  nr.  28,  11  (vgl.  p.  276).  Auf 
elphische  Nachbildung  (vgl.  die  Kultlegende 
ben  nr.  1)  läfst  die  Notiz  in  derselben  Inschrift 
!6  f.  vgl.  p.  275)  schliefsen,  dafs  die  Ttgocpfjxai 
axsontvcxecccv  v.al  eoaavxo  [ror]  1-a  gavxfag 
'&g  dgcpaXov.  Das  eherne  Kultbild  hiefs  von 
em  Standort  des  Tempels,  dessen  Lage  jetzt 
istgestellt  ist  (Vollgraff,  Arch.  Anz.  18  (1903), 
5.  Wochenschr.  für  klass.  Philol.  1903,  305  f. 
orr.  hell.  31  [1907],  163),  auf  der  Asigdg 
Sursian,  Geogr.  v.  Griechenland  2,  49  f.)  ge- 
innten  Felseneinsattelung,  Anöllcov  Asigccdc- 
xiqg.  Unwahrscheinlich  sind  die  Vermutungen 
l’anofkas  (a.  a.  0.  554  ff.)  über  den  Typus  des 
pollon  Pythaeus  und  seine  Erklärung  (S.  558ff) 
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des  Beinamens  JsiQaöubxgg  als  ''Tortor,  Fell- 
abzieher’. Nach  Mitteilung  von  Vollgraff,  Corr. 
hell.  31, 163  enthalten  die  bei  den  Ausgi’abungen 
in  Argos  gefundenen,  zur  Zeit  noch  nicht  pu- 
blizierten Inschriften  beide  Epikleseis  des  Apol- 
lon, nvQ-ccEvg  und  Asigadimxrjg.  Von  Argos 
aus  fand  der  Kult  des  Apollon  Pythaeus  wei- 
tere Verbreitung;  einige  Kultstätten  (Hermione, 
Asine)  werden  direkt  als  Filialen  bezeichnet, 
10  die  dem  argivischen  Heiligtum  gegenüber  zu 
bestimmten  Leistungen  veiiiflichtet  waren, 
Preller-Bobert  267,  2.  fmmerwahr,  Kulte  und 
Ahjthen  Arkadiens  1,  136.  188.  P.  Wolters, 
Arch.  Jahrb.  11  (1896),  10.  Die  Stiftung  des 
Kultus  des  Apollon  Pythaeus  (in  einer  wegen 
des  verstümmelten  Textes  leider  nicht  mehr 
bestimmbaren  Stadt)  von  Argos  aus  durch  Me- 
lampus  wird  geschildert  in  dem  Fragment 
eines  unbekannten  Lyrikers  imPapyr.  O.ryrynch. 
20  nr.  426  [Grenf eil- Hunt,  The  Oxyrynchus  Papyri 
3 p.  73),  das  gerade  an  der  hier  in  Betracht 
kommenden  Stelle  (Vers  12  ff)  am  leichtesten 
lesbar  ist,  und  nach  0.  Schroeder,  Berl.  Phil. 
Wochenschr.  1903, 1447.  Blafs,  Arch.f.  Papyrus- 
forsch. 3 (1906),  267  nr.  195  lautet: 

] ? ’Agyevg  MiXdg[xtovg 

] Q ogccQ-o’oviSag  (1.  AgvO-ccovldag) 
(lüijudv  XE  TIv^dEl  v.xiGt\y 
30  15.  kcA]  xegEvog  ^dO-Eov 

KEiv'l^ccg  &7tö  gi^ccg-  xb  ÖE  %g[va07i6gccg 
i^6]%cog  xLgaa’  ATXoXXutr’.*) 

*)  Die  Torausgehenden  elf  Verse  lauten: 

]ta  TtvO-al  ].  y.iatv  rar<[vy(pvXXor[ 

]nixi  XiiTl]  ] git/jag  iXaiag 

y]sXfvasv  Ohotßo;  ] <päaiv  ug 

] TioXf/iiaiviTov  v[  10.  ] iv  di  yu6v[uti 

5.  ] tz  raov  Xe  y.al  Ttag]  ] eg  eg  aX.ixiuv  xei.i[ 

^0  ] ' 4 tyi  yeoga  ]?  eg  Agyevg  u.  a.  w. 

Versuche  zur  Lesung  und  Deutung  dieser  Verse  sind 
aufser  den  auf  der  Hand  liegenden  Lesungen  m.  W.  noch 
nicht  gemacht  worden,  nur  dafs  Bla/s  268  bei  TtoXe/ualve- 
Tor  (v.  4)  an  einen  Eigennamen  denkt.  Da  das  Fragment 
für  den  Kult  des  Pythaeus  wichtig  erscheint,  versuche 
ich  wenigstens  inhaltlich  eine  'Wiederherstellung.  Mit 
Vers  10  fv  de  '/gdv\pn',  setzt  ein  zeitlich  späteres  Ereignis 
ein.  Das  in  Vers  11  überlieferte  eg  ahxüiv  ist  parallel 
mit  epAgyevg  und  ist  sicher  eg 'AX.ixüiv  zu  lesen.  AXieig 
oder  AXtx.i'j  war  eine  zur  Zeit  des  Pausanias  (2,  36,  1)  in 
50  Trümmern  liegende,  zum  Gebiete  von  Hermione  gehörige 
kleine  Seestadt,  Herod.  7,  137.  Strdbo  8,  373.  Ephoros  bei 
Steph.  Byz.  AXieig.  Bursian,  Geogr.  v.  Griechenl.  2,  98.  101. 
Wilh.  Gurlitt,  Über  Pausanias  439  ff. ; vgl.  auch  v.  Wilamo- 
witz,  Hermes  19  (1884),  449,  2.  Durch  unser  Fragment 
wird  zugleich  die  Notiz  des  Pausanias  a,  a.  0.  richtig  ge- 
stellt: tiXXo  de  avyygapfza  (d.  h.  aufser  den  Luschriften 
im  Asklepiostempel  zu  Epidauros,  die  von  wunderbaren 
Heilungen  einiger  Einwohner  von  Halike  berichten,  eine 
Notiz,  die  durch  die  in  Epidauros  gefundenen  Inschriften 
bestätigt  wird,  Inscr.  Argot.  951,  120.  952,  19.  69.  70)  ohdix 
olda  dgidygeoiv,  evBa  i]  TtoXeuig  'AXixgg  i]  avdgöir  early 
AXix.0)v  iuyijf.aj.  Da  Halike  zum  Gebiet  von  Hermione 
gehörte,  Hermione  aber  (s.  oben  o)  den  Kult  des  Pythaeus 
von  Argos  empfangen  haben  sollte,  ist  es  wahrscheinlich, 
dafs  auch  in  Halike  ein  Kult  desselben  Gottes  bestand, 
ein  Kult,  der  zur  Zeit  unseres  unbekannten  Dichters  so 
angesehen  war,  dafs  dieser  ihn  sogar  an  erster  Stelle  er- 
wähnte, während  er  Argos  erst  an  zweite  Stelle  setzte. 
Darnach  also  hätte  Melampus,  kommend  ig  AXixSiv 
Tfppiöirfj  oder  so  etwas  wie  xe/.i[wr  . . . dddv  (xeXeud-ov) 
oder  ig  ’bjgyevg,  den  Kult  des  Apollon  P.  in  der  aus 
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Blafs  nimmt  als  Dichter  Pinäar  an,  Schroeder 
würde  gleichfalls  Pindar  für  den  Verfasser 
halten,  zumal  da  für  diesen  {fr.  170  Berf/1c^ 
p.  443)  ein  Lied  zum  Preise  der  Amythaoniden 
bezeugt  ist,  wenn  nicht  einige  sprachliche  Be- 
denken vorlägen;  er  neigt  daher  mehr  zu  der 
Annahme,  dal's  B<d:chylides  der  Dichter  sei. 
Dies  ist  eine  neue  Bestätigung  für  Argos  als 
den  Ausgangspunkt  des  Kultes  des  Apollon  P. 
Neu  ist  m.  W.,  dafs  Melampus,  der  sonst  als 
Stifter  des  argivischen  Dionysoskultes  (Uerod. 
2,  49)  und  des  Dienstes  her  tegeatischen  Athena 
Alea  {Pults.  8,  47,  3)  bezeugt  ist,  hier  als  Ver- 
breiter des  Kultus  des  Apollon  Pythaeus  (nach 
Hesiod  in  den  Eoien  war  MelamiDus  ’Anölltovt, 
cptlrarog,  Schul.  Ä])oll.  Bhod.  1, 118 ; vgl.  ApoUod. 
1,  9,  11,  3)  erscheint. 

b)  Asine:  Tlv^txttog  ’ÄTtollcovog  itQov,  das 
bei  der  Eroberung  und  Zerstörung  der  Stadt 
durch  die  Argiver  von  diesen  allein  verschont 
wurde,  ein  Beweis  für  die  enge  Verbindung 
beider  Kulte,  Paus.  2,  36,  5.  Vielleicht  bezieht 
sich  auf  diesen  Tempel  auch  die  Erzählung 
bei  Thiil'.  5,  53,  1 (vgl.  Bursian  a.  a.  0.  2,  61. 
Classeu  z.  Thuh.  a.  a.  0.)  von  einem  Kriege 
der  Argiver  mit  den  Epidauriern  TtQotpdßH  . . . 
TtSQi  Tov  ’&vjj.arog  tov  Anöllcovog  rov  Ilvd'sag 
{IJvd'aüg  Stahl;  TIvQ'txicbg  Hude;  Tlv^atcog 
Classen),  o Öiuv  äTtayaytiv  ovx  cnttTttfinov  insQ 
(lorafiiwT’  (s.  unten)  ’Enid'ccvQtoi . xvpicöraToi  äh 
TOV  isQOv  i)g(xi’  ’AQytioi.  Vgl.  Diud.  12,  1S:Aq- 
ysToi  hyualhGKVTtg  rotg  AccKtäouiLOvioig,  ort  zk 
O'vjiccra  ovn  ccntäoGccv  xto  A%6Xltovi  tü  Uv&La. 
Nach  V.  Wüaniowitz.  Hermes  37  (1002),  307 
(vgl.  E.  Maafs,  Griech  u.  Semiten  a.  d.  Isthmus 
von  Korinth  25,  3)  ist  der  Sinn  der  oben  an- 
geführten Stelle  aus  Thithydides  der:  Die  Epi- 
daurier  schuldeten  dem  Apollon  Pythaeus  von 
Argos  ein  Opfer  irntQ  ßoraiilcov  d.  h.  ein  Sühn 


% 
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dem  Fragment  nicht  ersichtlichen,  aber  höchst  wahr- 
scheinlich in  Argolis  gelegenen  Stadt  begründet.  V.  16 
ist  wohl  nicht  mit  Bla/s  yfn'?]ac:  ^no  Qiiaq  zn  lesen, 
sondern  des  Kult  geht  auf  einen  gemeinsamen 

Ursprung  zurück.  In  den  vorausgehenden  Versen  war, 
wie  ich  vermute,  die  Stiftung  des  Kultus  des  Apollon  P. 
in  Argos  selbst  durch  Pythaeus  (s.  oben  1)  geschildert, 
wohl  im  Anschlufs  an  TclcsiUa.  Diese  hatte  {Paus.  2,  24, 1) 
gedichtet,  dafs  Pythaeus  7icenaY^v<'>f.iBvo;  iy  z/fX(p6jv  in 
Ar^os  den  Tempel  des  Apollon  gestiftet  habe;  vgl.  Paus- 
2,  35,  1:  C-d^yBioi.:)  . . . ^«prysoy^ai  . . . tov  Jlu>9ü8a  Ic  rijv 
/(Uo(tv.  Damit  stimmen  die  ersten  fünf  Verse  des  Frag- 
ments: ‘■pythaeiLsV]  Tlv^u)  . . . Xflns  {eXhins) . . . [oj;:]  y.iX^ua^ 
<P>o7(io;  und  gelangt  nach  dem  noX^ftedvstov 
kommend  vom  Tempel  {vaoD)  [in  Delphoi].  Vers  6 ff. : 
im  [argivischen]  Lande  [^doysla^jt  ^vl  /(hoa  (vgl.  oben 
Z.  fi3)  aber  siedelte  er  {[vn?]yiasr)  an,  — das  Objekt  ist 
nicht  sicher,  da  rav<^vy(pvXXor[  yXiidov?]  IXaiag, 

auch  Objekt  zu  sein  kann,  falls  letzteres  wirklich 

Partizipium  zu  oiTZtio  ist  und  nicht  etw'a  zu  etw’as  anderem 
ergänzt  werden  mrifs.  Vielleicht  wai  erzählt  (v.  9:  (paaiv)^ 
dafs  aus  dem  von  Pythaeus  mitgebrachten  ( )Iivenzw^eig 
(über  ilie  Beziehung  der  <;)live  zu  Apollo  vgl.  M.  Köbert^ 
Der  zahme  Ölbaum  in  der  7'eligiösen  Vorstellung  d.  Griech. 
[Progr.  d.  Maximilians-Gymn.  München  1894]  S.  20  ff.)  in 
ähnlicher  Weise,  wie  man  in  Olympia  erzählte  ([Am^o^.] 
Mir.  ausc.  .'>1.  Sclioh  Theokr.  4,  7),  ein  für  Argos  bedeut- 
samer Ölbafim  entstand.  Und  in  der  That  berichtet  Plin. 
n.  h.  16,  239:  Argis  olca  etiamtiim  durare  dicitur,  ad  quam 
Io  in  taurum  mutatam  Argus  adligaverit.  — Ich  wiederhole, 
dafs  dies  nur  ein  uninafsgeblicher  Versuch  sein  soll,  — 
f.iat8Voi  d*  liXXog  aXXrjr  av  y.iXsud'ov. 


Opfer  für  Kastration  der  Stiere,  also  wegen 
einer  der  Heiligkeit  und  Unverletzlichkeit  des 
Rindes  widerstreitenden  Handlung.  Ähnlich 
hatte  schon  IJidot  (vgl.  Po2Jpo  zu  Thideyd. 
a.  a.  0.  vol.  3,  3 p.  584)  für  ßoTayitav  gelesen 
ßovToulcov,  was  er  durch  ßovcpovlojv,  ßov&vGiäv 
erklärte.  Darstellung  des  Apollon  P.  auf  Münzen 
von  Asine,  Head,  Hist.  nnm.  362.  Auch  für  das 
messenische  Asine  ist  Kult  des  Apollon  P.  bezeugt 
10  (vgl.  Paus.  4,  34,  11),  Immerirahr  a.  a.  0.  136. 

c)  Epidauros  s.  Asine.  Apollo  HvO-iog^ 
Biscr.  Ärgol.  lltj'il.  Hv^iog  HuxQmog  ehend.  1003. 

d)  Halike  (Halieis)  s.  Sp. 3666  Anmerkung. 

e)  Hermione:  Tempel;  xo  . . . xov  Hud-amg 
ovoiia  iLfiiaQ'rj'naGi  xtagk  AQytiav,  Paus.  2,  35,  2. 

f)  K ameiros:  Zu  erschliefsen  aus  dem 
Kollegium  der  riv&cc'CGxcd,  Inscr.  Ins.  Mar.  Aeg?  i^i 
1,  701,  10. 

g)  Kynuria:  Weihung  dargebracht  xol 
■20  JTu'd'o:([sf],  Roehl,  I.  G.  A.  59  = Wide,  Lahon 

Kulte  71. 

h)  Lindos:  Priester  ’AnollMvog  Hv&cäcog, 
Inscr.  Ins.  Mar.  Aeg.  1,  788.  815  b.  820,  5. 
834,  2.  Der  Kult  erklärt  sich  aus  der  von 
Argos  aus  erfolgten  Besiedelung  von  Rhodos 

i)  Megara:  Spiele  nvQ'krjcc,  C.  I.  G.  1, 
1058  = Inscr.  3Ieg.  et  Boeot.  106;  vgl.  unter 
Sparta.  — Paus.  1,  42,  5 nennt  ihn  Hvd'iog 
und  berichtet  von  seiner  Statue  aus  Ebenholz 

ao  (vgl.  Head,  Hist.  num.  330). 

k)  Rhodos:  Priester  ’Anollavog  HvO-cceag, 
Inscr.  Ins.  3Iar.  Aeg.  1,  67.  Blinkenherg  und 
Kinch,  Oversicht  over  det  Kongel.  Danske 
Videnskabernes  Selskahs  Forhandlinger  1905 
S.  56  Z.  5.  6.  S.  57  Z.  64.  65.  In  der  Weih- 
inschrift eines  Atheners  findet  sich  der  Bei- 
name Hvitiog,  Inscr.  Ins.  1,  25. 

l)  Sellasia  s.  Thornax. 

m)  Sparta:  ayaliLo:  Ilv&atcog  ATtöllcovog 
40  neben  den  Statuen  der  Artemis  und  der  Leto 

auf  dem  XoQog  genannten  Teil  der  Agora,  wo 
die  Epheben  beim  Feste  der  Gymnopaidiai) 
XOQovg  iGx&Gi  xä  ’Anöllcovi,  Paus.  3,  11,  9., 
Nilsson,  Griech.  Feste  141.  Nachbildungen  der, 
Apollostatue  ez-kennt  Wolters  a.  a.  0.  1 ff.  in 
einer  nackten  leierspielenden  Bronzestatue  aus. 
Pompei  (abg.  a.  a.  0.  2)  und  auf  spartanischen! 
Kujofermünzen  (S.  7).  Ob  die  auf  einer  !ako-j 
nischen  Inschrift  erwähnten  Hvd'tirjoc  sich  aufjN 
.■iO  Sparta  selbst  beziehen,  ist  zweifelhaft,  C.I.G-m^^ 
1,  1429  und  dazu  Boeckh  faut  Delphica  aal  pfe 
3Iegarica  simt’).  Wide,  Lakon.  Kulte  90,  i2. 'Kw 

n)  Berg  Thornax  bei  Sellasia:  äyalya 
Hviiattog  AnolXaivog,  naxk  xa  ccvxk  (also  mit 
ki-iegerischen  Attributen)  xcg  iv  AgtrAcag  ä£-., 
Ttoiggivov,  Paus.  3,  10,  8,  der  hinzufügt,  dafs  Pr 
die  Lakedaimonier  das  von  Kroisos  für  die  , lyHi 
Statue  des  Apollon  Pythaeus  geschickte  Gold 
für  das  Bild  des  Apollo  in  Amyklai  verwendet  Inilii 

00  hätten,  eine  Version,  von  der  Herod.  1,  ö9  i« 
{ayaXticc  xb  hv  ©OQvast  AnoXXavog)  und  Theo-  hh 
pornpos  bei  Athen.  6 p.  231  f.  nichts  wissen;  ~11 
vgl.  Immerwahr,  Lakonika  des  Pausanias  53.  iy. 
Conr.  Wernicke,  De  Pausaniae  studiis  Herodot.  ijJ, 
64.  Nach  Hesych.  s.  v.  06gva^  hiefs  dieser 
Apollon  auch  ©oQvcc-stog.  Vgl.  auch  XenopÄ. ^ 
Hell.  6,  5,  27.  Curtius,  Peloponnesos  2,  259. | pün 
Bursian  a.  a.  0.  2,  117.  ^ ^ , Prt 
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o)  Inschrift  auf  einem  massiven,  nicht  näher 
zu  bestimmenden  Votivgegenstand  unbekannter 
Herkunft:  FIY0AIEOZ  ''ob  der  Gegenstand  dem 
Apollon  geweiht  war,  mufs  dahingestellt  Idei- 
ben,  da  den  ähnlichen  Namen  auch  Menschen 
geführt  haben’,  lio/'sbach,  Griecli.  Antiken  des 
arch.  Museums  in  Breslau  43  Taf  2,  4.  [Höfer.] 
Pythaieiis  s.  Pythaeus. 

Pythaios  (Tlvd-aios)  = UvO-tog,  Steph.  Byz. 
s.  V.  IJvd(o.  Der  auf  einer  Inschrift  von  Kor- 
kyra,  wo  auch  sonst  Apollokultus  bezeugt  ist 
'Apoll.  Bhod.  4,  1218),  erwähnte  Qoog  Tlvb'aiog 
bedeutet  einen  dem  Apollon  geheiligten  Bach, 
Boeckli  zu  C.  1.  G.  2,  1877.  Boehl,  Inscr.  Gr. 
Ant.  347.  Gruppe,  Gr.  Myth.  357,  4.  Vgl.  TIv- 
d’aiog  {Ilv&cüog)'  ovopa  soqt)is  ’A&'^vrjdLV  ayopt- 
vr\g  Tov  Anollcovog,  Bex.  Seg.  bei  Bekker,  Anecd. 
Gr.  1,  295,  23.  Etijm.  M.  669,  23.  [Höfer.] 
Pytha’is  [UvO-atg),  Mutter,  nach  einigen  von 
Apollon,  des  Pythagoras,  Borpliyr.  Vit.  Byth.  2. 
lamhl.  Vit.  Pyth.  i.  6.  7;  vgl.  133.  140.  177. 
Luc.  Gail.  16.  Über  Beziehungen  des  Pytha- 
goras zu  Apollon  vgl.  Crusiits  Bd.  1 Sp.  2822, 

1 ff.  Luc.  dial.  mort.  20,  3.  Vgl.  auch  Pyrrhos 
nr.  4 u.  Boscher,  Hebdomadenlehren  24.  [Höfer.] 

Pytlieia,  Pythie  (JTrffa'r],  TTvff/rj),  einer  der 
vielen,  von  Apollon  auf  Artemis  übertragenen 
{Gruppe,  Gr.  Myth.  1296,  2)  Beinamen,  unter 
jdem  sie  im  Didymaion  bei  Milet  verehrt  wurde, 
Bevue  de  philol.  23  (1899),  148  nr.  29,  21  (= 
\Dittenherger,  Orient.  Graec.  Lnscr.  Sei.  2,  472, 
121  p.  75  = Haussoullier,  Etudes  sur  Vhistoire 
\de  Alüet  et  du  Eidymeion  p.  265  Z.  22).  Bev. 
\de  phil.  24  (1900),  323  (=  Dittenherger  a.  a.  0. 
1,  35  p.  60  ==  SGack,  Arch.  f.  Papyrusforsch. 

2 [1903],  541,  14  = Haussoullier  a.  a.  0.  p.  67). 
Haussoullier  a.  a.  0.  p.  252.  253.  Daneben 
findet  sich  die  Form  Hv&ir],  C.  I.  G.  2,  2866. 
2885  (=  Le  Bas-Waddington  223).  2885  c add, 

1121,  vgl.  2885  b (=  Le  Bas -Waddington 
225).  Corr.  hell.  1 (1877),  288,  64.  Bevue  de 
\phil.  25  (1901),  6 (=  Dittenherger  a.  a.  0.  226 
p.  361  = Haussoullier  a.  a.  0.  p.  73).  Vgl. 
'oldan,  Zeitschr.  f.  Altertu msicissoischaft  1841, 
583.  H.  Geizer,  De  Branchidis  (Diss.  Leipzig 
1869)  S.  38  f.  V.  Wilamowitz,  Sitzungsber.  d. 
erliner  Akad.  d.  Muss.  1906,  65,  2.  [Höfer.] 
Pythes  (JTi’ffrjs)  1)  Sohn  des  Delphos,  König 
von  Delphoi,  nach  welchem  dieses  Pytho  ge- 
annt  sein  soll.  Paus.  10,  6,  5,  der  als  Urheber 
Idieser  Überlieferung  oi  ytvtaloyslv  za  nd.vra 
'Q'ilovvsg  (worunter  nach  E.  Alaafs,  De  Sibyl- 
ariiin  indicibus  21  Alexandras  Polyhistor  zu 
verstehen  ist)  angiebt.  Vgl.  Pythis.  — 2)  s. 
Phrygios  nr.  1.  Pieria  nr.  4.  [Höfer.] 

Pythia  {Hv&ia)  1)  Beiname  der  Artemis  s. 
Pytheia.  — 2)  Unter  den  ffaot  oi  HvO-ioi  v.cu  <xi 
i DvQ'ica  bei  Ar.  Thesm.  332  f.  sind  wohl  Apollon 
Pythios,  Artemis,  Leto  und  Athena  Pronaia 
■ Aesch.  in  Ctesiphon.  108.  110.  111)  zu  verstehen, 
Fritzsche  zu  Ar.  a.  a.  0.  Auch  auf  einer  Inschrift 
aus  Massilia,  deren  Echtheit  freilich  von  Hirsch- 
feld, Sitzungsber.  d.  phil.-histor.  Edasse  d.  kais. 
Akad.  d.  Wiss.  zu  Wien  107  (1884),  231  Anm.  1 
bezweifelt  wird,  finden  sich  fffoi  nalovpsvoi. 
HvQ-ioi,  C.  1.  G.  3,  6769  und  Gerhard  z.  d.  St. 
Kaibel  zu  Inscr.  Gr.  Ital.  et  Sicil.  2439.  [Höfer.] 
Pythias?  (JTnffiag?)  s.  unt.  Sp.  3396. 


Pythias  {Tlvd-idg),  1)  Personifikation  der 
pythischen  Spiele  s.  Olympias  nr.  1.  Ober- 
hummer, Akar)ianien  236.  Bou.se,  Greek  votive 
offerings  174.  H.  Brunn,  Kleine  Schriften  2,  275. 
— 2)  Nvucpai  nvxtiddsg,  Anth.  Pal.  9,  676. 
Pythie  s.  Pytheia.  [Höfer.] 

Pythioi  s.  Pythia. 

Pythionike  {nvAiovUr}).  Seiner  Buhlerin 
Pythionike  errichtete  Harpalos  einen  Tempel, 

10  den  er  vabv  HvAiovixrig  ’AepQoMtrig  nannte, 
Theopomp.  {F.  H.  G.  1,  325,  277)  bei  Athen. 
12  p.  595  a.  c.  Vgl.  Paus.  1,  37,  5 und  Hitzig- 
Bliimner  z.  d.  St.  Plut.  Phoc.  22.  Diod.  17, 108. 
Die  Vermutung  von  Boeckh,  C.  I.  G.  1,  508, 
dafs  in  einer  attischen  Inschrift  Hvd'oviv.rig 
(l[(jp()ojOi[rT]s]  liQSvg  zu  lesen  sei,  hat  sich  als 
irrig  erwiesen,  Ganze,  Philologus  14, 150.  Ditten- 
berger  zu  C.  1.  A.  3,  3823.  Vgl.  auch  C.  W. 
Goettling,  Gesammelte  Abhandl.  aus  dem  klass. 

20  Altert,  i,  117  f.  2,  265.  [Höfer.] 

Pythios  {Dv&iog)  I.  fffol  oi  Ilv&ioi,  s.  Py- 
thia nr.  2. 

II.  Beiname  des  Zeus  in  Tarent  nach 
dem  im  Philol.  53  (1894),  518  veröffentlich- 
ten Cornutus- Scholion  zu  luvenal  6,  297: 
„Tarentum,  ubi  olim  lovis  Pythii  et  Apollinis 
ludi  celebrabantur“ . Möglicherweise  liegt  ein 
Irrtum  vor,  vielleicht  aus  Mifsverständnis  einer 
griechischen  Vorlage  (Jiö?  Hv&iov  rs  AnolXa- 

30  vog)  hervorgegangen. 

III.  Beiname  des  Apollon.  Andere  Formen 
des  Namens  s.  unten  Sp.  3396  f..  Etymologie 
8.  unten  Sp.  3397  f.  Zusammenstellungen  der 
Kultstätten  des  Apollon  Pythios  geben  TFer- 
nicke  bei  Pauly-  Wissoica  2,  65  ff',  (unter  Apol- 
lon), Hiller  von  Gaertrinyen  ebenda  4,  2537  ff. 
(unter  Delphoi),  Gruppe,  Gr.  Myth.  1255  f. 
Doch  konnte  das  Material  in  der  hier  gege- 
benen tibersicht  z.  T.  auf  Grund  neuer  in- 

40  schriftlichen  Publikationen  noch  vermehrt 
werden.  Bei  der  Möglichkeit,  daß  Hv&a{L)svg 
nur  eine  Nebenform  zu  Hv&iog  ist,  wird  hier 
auch  auf  die  Kultstätten  des  Apollon  Pytha(i)eus 
mit  verwiesen.  Bezeugt  bez.  zu  erschliefsen 
ist  der  Kultus  des  Apollon  Pythios,  der  sich 
auch  in  den  zahlreichen  von  riv&-,  Hvito- 
u.s.w.  abgeleitenen  Personennamen  (Zusammen- 
stellung bei  Fick-Bechtel , Griech.  Personen- 
namen 245 f)  ausspricht,  aufser  für  Delphoi 

50  (s.  nr.  32)  für  die  unten  verzeichneten  Orte, 
wobei  freilich  zu  bemerken  ist,  dafs  die  Er- 
wähnung von  pythischen  Spielen  nicht  mit 
Notwendigkeit  einen  Schlufs  auf  einen  Kult 
des  Apollon  P.  fordert,  da  die  agonistische 
Bedeutung  die  religiöse  völlig  verdrängt  hat, 
Nilsson,  Gr.  Feste  159  f.  Beisch  bei  Pauly- 
Wissoira  1,  860. 

1)  Agylla  (Caere):  Schatzhaus  in  Del- 
phoi, Strabo  5,  2,  4 p.  220;  vgl.  Herod.  1,  167. 

60  Mommsen,  Böm.  Gesch.  1®,  139.  Über  die 
Schatzhäuser  im  allgemeinen  vgl.  Strabo  9,  419  : 
d'r\Xovai  (das  hohe  Ansehen  des  delphischen 
Heiligtums)  oi  zb  AyaavQoi,  ovg  xai  dypoi  xa'i 
ävvdazai  xazsaxBvaaav , sig  ovg  xal  yggyaza 
dvszLd'ii’zo  y.aü'iBQOjpBva  xai  e'gya  zcöv  dgißzav 
örigiovQyüv  Ein  Werk  ntgl  z&v  Iv  AsXcpoIg 
d'zjaavQCüv  hatte  nach  Idut.  Quaest.  conv.  5,  2 
p.  675b  Polemon  geschrieben.  Nach  Bericht 
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von  L.  Ziehen  in  Bursians  Jahresber.  Bd.  140 
(1908),  13  f.  bandelt  L.  Dyer,  Olympian  trea- 
suries  and  treasuries  in  general  im  Journ.  of 
hell.  sind.  25  (1905),  294  ff.,  dem  die  z.  T.  mit 
seinen  Ausführungen  sich  berührende  Unter- 
suchung von  L.  V.  Donop,  De  variis  anathe- 
matmn  Delphiconun  generibus  ^Diss.  Göttingen 
18G8)  p.  8 ti'.  unbekannt  geblieben  zu  sein 
scheint,  auch  über  die  Schatzhäuser  in  Del- 
phoi,  die  auch  hier  wie  anderwärts  nur  an- 
fänglich wirkliche  Schatzhäuser  (&7jaavQO- 
g^vldxia)  waren,  in  später  Zeit  aber  in  der 
Hauptsache  nur  als  Magazine  für  das  Kult- 
gerät dienten,  das  die  Theoren  der  betreffen- 
den Gemeinden  zu  ihren  Opfern  brauchten. 
Statt  der  gewöhnlichen  Bezeichnung  &>]Gai^(>6s 
findet  sich  in  Delphoi  (wie  auch  in  Delos)  die 
Benennung  oi-nog,  Blut,  de  Pyth.  orac.  12 
(p.  399  f.),  13  (p.  400),  14  (p.  400  f,).  Sept.  sap. 
conv.  21  (p.  164ab).  Corr.  hell.  17  (1893),  612. 
Philol.  53  (1894)  Ergänzungsheft  j:».  1.  E.  Cur- 
tiiis,  Sitzmigsber.  d.  Berl.  Akad.  1896,  241. 

2)  Aigina:  Pind.  Nem.'ü,  70  (122)  u.  Schol. 
(119):  iv  Aiyivy  . . . iv  xco  zov  TIvQ^iov  ’ AnoX- 
Xavog  tSQm  oixög  iazi  TiaXovgtrov  ©accgt-ov,  vgl: 
Dissen,  Expl.  376.  Vgl.  auch  C.  I.  A.  2,  545. 

3)  Aitoiien:  Fest  Awrrjpia,  von  dem  aitoli- 
schen  Bunde  dem  Zeus  EaryQ  und  dem  Apollon 
nid'ios  au.s  Anlaß  der  Sieges  über  die  Kelten 
gestiftet,  C.  1.  A.  2,  323.  Dittenberger,  Sylloge 
149,  8 (205",  8).  Haussoullier , Corr.  hell.  5 
(1881),  308.  Nilsson,  Griech.  Feste  34.  Vgl. 
auch  Paus.  10,  18,  6.  16,  6. 

4)  Akanthos:  Schatzhaus  inDel23hoi,  Plut. 
de  Pyth.  orac.  14.  Dysand.  1.  18.  Pomtow, 
Berl.  Philol.  Wochenschr.  1906,  1179. 

5)  Alexandreia:  Münzen  des  Nero  mit 
der  Legende  ’AnöXXiav  FIiAsiog  bez.  DvO-iog. 
Eckhel,  Doctr.  num.  ret.  4,  53.  Mionnet  6,  68 
207.  Head,  Hist.  ^luni.  719.  Catal.  of  greek 
coins  brit.  JMus.  Alexandria  Ddrod.  XLIV  und 
23.  18.  Macdonald,  Catal.  of  greek  coins  m the 
Hunter,  coli.  University  of  Glasgow  3,  416,  118. 

6)  Alexandreia  Troas:  JTh'ö'ia,  Lölling, 
Athen.  Mitt.  9 (1884),  72.  Nilsson,  Griech.  Feste 
143,  2.  Vgl.  unten  Troas. 

7)  Ambrakia:  DcuzijQ  Hv'd'iog,  Anton. 
Liberal.  4,  4.  Oberhummer,  Akarnanien  229. 
Nilsson,  Griech.  Feste  174  f. 

8)  Amphipolis:  fn.v\Q'tcc,  Cumont,  Jahresh. 
d.  öst.  arch.  Inst.  1 (1898),  182  Z.  50,  während 
Wilhelm  nach  Cumont  a.  a.  0.  183  f.  weniger 
wahrscheinlich  [Hgogifd-ia  ergänzt. 

9)  Ana23he,  Weihungen  an  Apollon  Uvd'tog 
und  Ai’temis  Soteira,  I.  G.  12,  3,  nr.  268 — 271. 

10)  Ankyra  (Galatia):  Hv&icc,  Cat.  of  greek 
coins  brit.  Mus.  Galatia,  Cappadocia  andSyria 
16,  47.  MaydXa  AßxXgTTisi'a  ’'Ia&gi(x  Hv&ta,  C. 
1.  G.  3,  4016.  4017. 

11)  Aphrodisias  (Karlen):  KaTt£zd>li.a-nv- 
d-icc,  Jinhoof-Blumer,  Mo7in.  grecques  306,  21. 
Kleinasint.  Münzen  115,  14.  Head,  Hist.  num. 
520.  Cat.  of  greek  coins  brit.  3Dis.  Caria  50 f. 

12)  Apollonia:  Weihung  des  Q^igog  %qv- 
covv  nach  Del23hoi,  Plut.  De  Pyth.  or.  16; 
vgl.  Corr.  hell.  20  (1896),  695,  3. 

13)  A23ollonia  Pisidiae:  HvO-ivm,  Corr. 
hell.  17  (1893),  256  nr.  35,  6,  18  (1894),  199. 
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14)  Ai^ulum  (Dacia):  Weihungen  an  den  f**' 
Deus  bonus  puer  P2h)os23horus  Apollo  Pythius 

C.  1.  L.  3,  1133.  1138;  vgl.  Azizus,  Phospho- 
ros  nr.  9,  Posphoros.  ‘F 

15)  Argos:  s.  Pythaeus  2a.  Weihung  der 
Statuen  des  Kleobis  und  Biton  nach  Delphoi. 
Herod.  1,  31.  Andere  Weihgeschenke,  Paus. 

10,  10,  3 ff.  Beteiligung  au  den  23yttischen 
Spielen  in  Delphoi,  Le  Bas,  Pelop.  119. 

16)  Arkadien  s.  Lykaiou. 

17)  Asine  s.  Pythaeus  2 b.  An  der  dort  an-  i®®" 
geführten  Stelle  {Thule.  5,  53, 1)  liest  B.  Meister, 
Dorer  u.  Achäer  1,  30  Aum.  (=  Abhandl.  d.  [*•*• 
K.  Sächs.  Gesellsch.  d-  Wiss.  24,  3)  %naQ  ßoza- 
vieov'  {ßozdvtov  = 'Gras,  Wiese’). 

18)  Athen:  vgl.  Colin,  Le  culte  d’  Apollm 

Pythien  ä Athhies  (vgl.  auch  Coir.  hell.  20 
[1896],  639 ff.):  |gts« 

Tlvd'iov,  angeblich  eine  Stiftung  des  Peisi- 
stra,tos  (Hesych.  s.  v.  iv  HiAla  liaai.  Phot.  s.  v. 
Hv&iov  21-  472,  23 ff.  Suid.  s v.  Uvd’iov);  doch  1^®'' 
beruht  diese  Notiz  höchst  wahrscheinlich  auf  S, 
einer  willkürlichen  ümdeutung  von  Thuk.  6, 

54,  6,  wonach  der  jüngere  Peisistratos , der  Siipj 
Sohn  des  Hip2)ias  zcöv  dmSBKc:  ffsojv  ßmgov  . . Kr» 
dv£d^7]KB  V.KI  zbv  zov  AnoXXcovog  iv  HvQ'Lov  mit 
der  Weihinschrift:  gvTjga  rdö'  r\g  &Q%i]g  HBiai- 
azgazog  Anniov  i’ibg  Q'rpr.BV  ’AnoXXcovog  Hvd'iov  ^ 
iv  zBLiBvBi  = I A.  4,  1,  1 (J.  G.  I.  Suppl.)  t/w 
2).  41  nr.  373 e,  wobei  nicht  ausgeschlossen  ist,  5'® 
dafs  der  Kult  des  Pythios  in  Athen  älter  als 
Peisistratos  ist,  v.  Wilamowitz,  Homer.  Unter-  X ' 
sucimngen  209,  Anm.  6.  (vgl.  Aristoteles  und 
Athen  2,  44  f.)  W.  Judeich  , Tojwgraphie  von  he 
Athen  61,  10.  Nach  Demosth.  or.  18  {de  co-  ^ 
rona),  141:  v.a.X&>  . . zbv  ’AnöXXca  zbv  Uv- 
&IOV,  oj  nuzQ&ög  iazL  zrj  ttöXbz  war  nur  der  “ 
pythische  Gott,  für  die  Athener  der  nazgäog  -y 
(s.  Bd.  3,  S23.  1714  f.  1685);  vgl.  Mo^nmsen,  ^ 
Feste  der  Stadt  Athen  486,  2.  Wachsmuth, 
Stadt  Athen  1,  296.  E.  Maafs,  De  Lenaeo 
et  Delphinio  2i-  17  (vgl.  14f.).  0.  Gilbert,  Gr.  15- 

Götterl.  434;  vgl.  aber  auch  Toepffer,  Hermes  -Ip 
23  (1888),  332,  3 = Beiträge  zur  griech.  Alter- 
tums Wissenschaft  129,  Anm.  1.  L.  B.  Farneil,  ^ 
Class.  Beview  14  (4900),  373.  Opfer  für  Apollon 
Pythios  s.  unter  Chalkis.  Über  die  Lage  1 
des  Pythions  {llviXiov,  Thuk.  2,  15,  3.  Strabo  H'ä 
9,  404),  das  höchst  wahrscheinlich  nur  durch  p t’ 
die  Stadtmauer  des  Themistokles  vom  Olym-  gfffi 
pieion,  dem  Heiligtum  des  olymi^ischen  Zeus,  bitte 
getrennt,  südwestlich  von  diesem,  am  Ilissos,  M : 
auszusetzen  ist,  s.  Wachsmuth,  Neue  Beiträge  lilt 
zur  Topographie  v.  Athen  in  Abhajidl.  d.  Sachs.  • i 
Gesellsch.  d.  Wiss.  18  (1897),  14ff.  und  bei  vn 
Pauly-Wissowa,  Suppl.  1,  123 f.  (mit  Litteratur-  t,  hi 
angaben).  TU.  Judeich  a.  a.  O.  344.  Petersen,  tuiif 
Bhein.  Mus.  62  (1907),  529.  Ob  das  Hv&iov  p 11 
als  Tem2>el  zu  betrachten  ist,  obwohl  Hesych  UePe 
a.  a.  0.  von  einem  vccog,  Phot.  u.  Suid.  a.  a.  0.  1.  Sl, 

von  einem  Ibqöv  S23rechen,  ist  mindestens  b,  a 
zweifelhaft.  Studniezka,  Arch.  Jahrb.  21  (1906),  :fia; 
81  ff.  erkennt  eine  Nachbildung  des  athe-  '1 
nischen  Pythions  auf  einem  Kitharoedeurehef.  1 sr  i{ 
Pausayiias  (1,  19,  1)  spricht  nur  von  einem  tat, 
dyaXuce  ’AnoXXavog  HvQ'Lov  (dasselbe  Kultbild  - j, 
gemeint  im  Lex.  Seguer.  bei  Bekker,  Anecd.  1, 

299,  8:  Hv^iog  v.al  Af\Xiog  ’AnoXXav-  dyal- 
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^ccTcov  övofiaTcc  ’AQ'i^viiGi  Tificoiist'cov).  Der  Ein- 
fall V.  Wilamoivitz’,  Aus  Kydathen  229  (zu 
150,  Anm.  69),  dal's  Pausanias  den  Ausdruck 
^aycdjia  von  einem  Tempel,  dem  Pythion’  ge- 
braucht habe,  ist  zurückgewiesen  von  J.  H. 
Ch.  ScJnibart,  Jahrb.  /'.  l'lass.  Phil.  125  (1682), 
43.  Über  ein  im  Volksmunde  gleichfalls  Uv- 
Q'ior  {Philost, r.  vit.  sophist.  2,  1,  5)  genanntes 
zweites  Apolloheiligtum,  das  Heiligtum  des 
Apollon  ' Tiraxparog  am  Nordwestabhange  der 
Burg  s.  Wachsmidh,  Phein.  Mus.  23,  56  (an- 
ders Ai/noi  im  Altertum  1,  295  tf.)  Jude  ich 
a.  a.  0.  271.  Dörpfeld,  Athen.  Mitt.  20  (1895), 
198.  Farneil  a.  a.  0.  372.  Im  Pythion  {sv 
UvO-iov,  Plato  Gorg.  p.  472  a,  b.  Isaios  5,  41) 
wurden  die  von  den  Siegern  an  den  Thargelien 
{Phot.  Suid.  a.  a.  0.)  geweihten  Ureifül'se  auf- 
gestellt, und  die  Funde  im  Pythion  haben 
dies  bestätigt,  Monvmsen,  Feste  der  Stadt  Athen 
484 f.  E.  heisch,  Griech.  Weihgeschenke  {Ab- 
handl.  d.  arch.  epUfr.  Seminars  zu  Wien  8 [1890]) 
S.  soff.  Aufstellung  eines  Ehrendekretes  4v 
nöljj  xal  iv  Ptv^iov,  I.  G.  2,  V (C.  I.  A.  4, 
Suppl.  2),  p.  11,  nr.  25  Z.  10.  Priester  ’Anöl- 
luivog  riv&lov  (Sesselinschrift  im  Dionysos- 
theater), I.  G.  3 {C.  I.  A.  3),  247.  isosi’g  tov 
Anohlcovog  tov  Ilvttlov,  Colin  a.  a.  0.  141,  nr. 
53,  4.  Inschrift  auf  einem  Altar:  AnölXeovog 
Ayvisag  TlQoararriQiov  IlaTQciov  UvQ'iov  KXa- 
QLOv  IlavLcoviov  ebenda  175.  Fragmentiert  sind 
die  Inschriften:  ig  Uvd-L{ov),  I.  G.  1 {C.  1. 

A 1),  2C,  Zeile  20  — [ATtol^lavog  JIv[-&(on], 
ebenda  212,  4 — rw  Tlv^icp,  IIv&iol  . . . tov 
Uvd'iov  (auf  der  Akropolis  gefunden)  I.  G.  2, 
V (C.  I.  A.  4,  Sup>pl.  2),  nr.  4333,  p.  294.  Vgl. 
auch  Lex.  Seg.  bei  BeJeker,  Anecd.  1,  295,  23  : 
Uv'Q'ca.ög'  övoga  ioQtfjg  ’Ad'gvrjGiv  ayoutrrjg  tov 
’AnoXlmvog,  dnb  tov  Uv&aivog.  Absendung  von 
heiligen  Festgesandtschaften  {Jlv&idg,  I.  G.  2, 
545.  JlvQ'atg,  I.  G.  2,  550)  nach  Delphoi,  die 
dem  ’AjioXXmvt.  tco  TLv^ieg  anagiag  andyovGiv, 

1.  G.  2,  985  A 3,  p.  433;  vgl.  Colin  p.  35,  nr. 
21,  p.  137.  Die  Teilnehmer  (ot  Uv&cods  &sco- 
Qoi,  Pollux  2,  55)  heifsen  UvQ'LaGtcd  {Hesgeh. 
s.  V.  aGTQccTtg)  oder  gewöhnlich  IlvQ'ccXGTaL 
{Strabo  9,  404.  Steph.  Byz.  s.  v.  TIv&w.  I.  G. 

2,  V [C.  I.  A.  4,  2]  1190  b.  1190  c.  Athen. 

Mitt.  23  [1898],  24  Z.  11.  Colin  p.  33,  nr.  12. 
p.  43,  nr.  23  a,  b,  p.  47,  nr.  7 (hier  Uv^caLGtai 
geschrieben;  vgl.  icv^aeig  p.  81,  nr.  8 Z.  3. 
Dittenberger,  Sylloge  2 611)  1.  Töpffer,  Hermes 

23  (1888),  321tf.  = Beiträge  u.  s.  w,  118ff. 
Nikitsky,  Hermes  28  (1893),  628.  Dittenberger 
a.  a.  0.  p.  391,  Anm.  3.  E.  Pfuhl,  De  Aßie- 
niensium  pompis  sacris  (Berlin  1900),  p.  104  ff. 
u.  bes.  Colin  a.  a.  0.  23  if.  Über  die  Bezeich- 
nung Ttignsiv  ttjv  Uv^atda,  Colin  p.  112  Z.  5, 
p.  117,  p.  131,  nr.  51  (vgl.  i^aTtoGtoXr]  tfjg 
TLv&atöog  p.  136,  nr.  31);  äysiv  trjv  Hv&atäa 
p.  31,  nr.  22,  p.  32,  nr.  5,  p.  54,  nr.  13  a,  p. 
35,  nr.  21,  p.  72,  nr.  9,  p.  91,  nr.  20;  Gvg- 
nsynsiv  trjv  nv&aida,  p.  41,  nr.  6,  p.  46,  nr.  3,  p. 
97,  nr.  37;  ngoTttynsiv  n)v  Hvd'aido',  p.  74, 
nr.  16,  p.  75,  nr.  25;  GvvnagccTcegnsiv  rgv  Hv- 
•O'atdcc,  p.  81,  nr.  8 a,  3;  vgl.  Colin  83.  Über 
die  gottesdienstliche  Verbindung  Athens  mit 
Delphoi  8.  auch  den  Artikel  Pyrrhakos.  Schatz- 
haus {'d'iqGavgog,  Paus.  10,  11,  5.  Colin  p.  65, 


Pythios  (Attaleia — Chartagenna)  3374 

nr.  35,  Z.  16.  &r\GavQog  T)';g  jrdlfcog,  oixog 
’AQ"r]vala}v , Corr.  hell.  17  [1893],  612)  und 
Säulenhalle  {Gtoä,  Paus.  10,  11,  6,  Inschrift: 
A&svaloi  dtdtXsGav  tsv  gtouv  xal  tk  H6nX\_a 
x]ofi  T&xQottgta  HsXövtsg  töv  7ro[Xfgio]j',  Arch. 
Anz.  17  [1902],  85)  in  Delphoi;  vgl.  Pomtoic, 
Beiträge  zur  Topjographie  von  Delpjhi  42  ff. 
U.  Kölder , Bihein.  Mus.  46  (1891),  Iff.  Pom- 
tow,  Phein.  Mus.  49  (1894),  627  ff.  Arch.  Anz. 

10  9 (1894),  183f.,  13  (1898),  43ff.,  17  (1902),  81f. 
85 f.  Perl.  Philol.  Woclmischr.  1903,  264 tf. 
Auf  einer  im  Schatzhause  der  Athener  gefun- 
denen Stele  ist  ein  Paian  auf  Apollon  von 
dem  Dichter  Aristonoos  aus  Korinth  gefunden 
worden,  aufserdem  noch  andere  Hymnen  auf 
Apollon,  Corr.  hell.  17  (1893),  563 ti'.  Crusius, 
Phüolngus  53  (1894),  504.  Ergänzungsheft  Itf. 

19)  Attaleia  (Pamphylien):  In  dem  dor- 
tigen Würfelorakel  wird  ein  Wurf  Hetfiov 

‘iO ’AnöXXcovog  genannt,  Kaibel,  Hermes  10  (1875), 
198,  VI.  Doch  ist  es  fraglich,  ob  hieraus  ein 
Kult  des  Apollon  P.  gefolgert  werden  kann. 

20)  Attuda  (Phrygien):  TLvQ-ict,  C.  I.  G.  3, 
3950. 3952.  Hythixk,  Corr. hell.  14  (1890),  238  nr.l3. 

21)  Augusta  Caesarea  (Syrien):  {dyrnv) 
Tlvd-ixog,  C.  I.  G.  3,  4472  Z.  9 p.  220. 

22)  Beroia  (Makedonien):  Uv&lu  (Münz- 
legende), H.  V.  Fritze,  Klio,  Beiträge  zur  alten 
Geschichte  7 (1907),  13. 

30  23)  Bin  da  (Phrygien):  Hvb'ixd.  Sterret,  Pa- 

pers of  amer.  school  3,  600  p.  409.  Pamsay, 
Cities  and  bishoprics  of  Phrygia  334  nr.  153. 

24)  Boiotien:  Halle  bez.  Schatzhaus  der 
Boioter  in  Delphoi,  Pomtoic,  Perl.  Phil.  Woclun- 
schr.  1903,  263  f.  (unter  der  gtok  hei  Theopom- 
pos  [fr.  182  F.  H.  G.  1,  308  aus  Athen.  13, 
605  a]  ist  nicht  die  Halle  der  Athener,  sondern 
der  Boioter  zu  verstehen)  1906,  1178f.  Kio, 
Beiträge  zur  alt.  Gesch.  6 (1906),  95,  2.  Vgl. 

40  unten  Theben. 

25)  Caere  s.  Agylla. 

26)  Chalkedon:  HvQ'io'  iv  KaXyuöovi  (so!) 
Arch.  Epigr.  Mitt.  aus  Oest.  8 (1884),  220  nr.  49. 
Dumont,  Melanges  d’archeologie  et  d’epigraphie 
392,  74  s.  XccXxrjööva  JTi)['9'ia],  C.  1.  G.  2,  3676. 

27)  Chalkis  (?).  In  einem  Staatsvertrag 
zwischen  Chalkis  auf  Euboia  bez.  einer  seiner 
Kolonien  und  einer  unbekannten  griechischen 
Stadtgemeinde  wird  ’ AnöXXav  6 Ilv&iog  ge- 

50  nannt,  Poehl,  I.  G.  A.  374  p.  103  = Puehl, 
Bnagines  nr.  15.  Collitz  6291.  Dittenberger- 
Purgold,  Inschr.  v.  Olympia  nr.  25;  vgl.  Kirch- 
hoff,  Arch.  Zeit.  37  (1879),  52  zu  nr.  226.  Eine 
Bestätigung  der  Annahme  eines  Kultus  des 
Apollon  Pythios  in  Chalkis  würde  die  dort 
gefundene  Inschrift  mit  der  Ojoferbestimmung 
V A^noXXovi  HvQ'lol  ts[X£ov\  (Papabasileios, 
Ecprjy.  kgx.  1902,  32A  13;  vgl.  p.  33.  37. 
’Ecpjjfi.  kgx-  1903,  127.  Ziehen,  Leges  Grae- 

60  corum  sacrae  2,  fase.  1 nr.  10  p.  41,  13;  vgl. 
auch  Revue  des  etudes  grecques  17  [1904],  244) 
bieten,  wenn  die  Inschrift  nicht,  wie  A.  Wil- 
helm,’Ecpr]  g.  kgX'  1902,  135ff.  1904,  103  ff. 
wahrscheinlich  macht,  aus  Attika  stammte. 

28)  Chartagenna:  Uiitfia  iv  XaQTayivvy 
(so!)  Arch.  epigr.  Mitt.  aus  Oest.  8 (1884),  220 
nr.  49.  Dumont,  Melanges  d’archeologie  et 
d’epigraphie  392,  74  s. 
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29)  Chios:  Entsendung  eines  von  200 

Jünglingen  nach  Delphoi,  Herod.  (!,  27. 

30)  Deip Ilias  (hei  Larissa):  Apollon  soll 
dort  auf  seiner  Sühnfahrt  nach  Erlegung  des 
Python  zum  ersten  Male  wieder  Speise  genossen 
hahen,  Steph.  Byz.  J^ncvidg.  Weniger,  Pythien 
32.  Gruppe,  Gr.  Myth.  107,  1.  Vgl.  Larissa. 

31)  Delos:  IJv&tov,  HomoUe,  Corr.  tiell.  0 

(1882),  22  Z.  181.  182.  23  Z.  183.  184tf.  24 

Z.  192  ff.  (vgl.  Leheyue,  Bev.  arch.  S.  Ser.  Tome  lo 

7.  [1886]  p.  250).  14  (1890),  398  (vgl.  496). 

Dürrhach,  Corr.  hell.  28  (1904),  16i  Z.  5.  9. 

15.  18  ff. 

32)  Delplioi:  Der  Tempel  des  pythischen 
Apollon  wird  schon  bei  Hom.  11.  9,  405.  Od. 

8,  80  (vgl.  J/.  2,  519.  Od.  11,  581)  erwähnt. 
Nach  dem  Homer.  Hymn.  287  ff.  ist  Apollon 
seihst  Stifter  des  Heiligtumes,  dessen  Funda- 
ment er  legt,  damit  der  Tempel  sei  ein  xqh]- 
crpQLov  für  die  Menschen;  die  steinerne  Schwelle  20 
{Hom.  11.  9,  404.  Od.  8,  80)  aber  legten  auf 
das  Fundament  Agamedes  (s.  d.)  und  Tropho- 
nios.  Nach  Gründung  des  Tempels  und  Er- 
legung des  Pythondrachen  führt  Apollon  kre- 
tische Männer  von  Knosos  nach  Pytho  (v.  391  ff.), 
die  ihm  als  Priester  dienen  und  seine  Orakel 
verkünden  sollen.  Nach  Pindar  (fr.  55,  Beryk 

j).  387  ■*)  im  Schol.  Aescli,  Hum.  3 bemächtigte 
sich  Apollon  Pythos  mit  Gewalt  und  daher  ver- 
suchte ihn  Gaia  (vgl.  Z.  39  f.)  in  den  Tartaros  30 
zu  stofsen.  Von  einer  gewaltsamen  fvgl.  auch 
Apollod.  1,  4.  1,  3)  Verdrängung  zwar  nicht 
der  Gaia,  aber  ihrer  Tochter  Themis  durch 
Apollon  berichtet  auch  Euripides  (Iph.  Taur. 
1259 ff),  wonach  daun  Gaia,  um  ihre  Tochter 
zu  rächen,  Traumorakel  eingeführt  habe,  die 
Apollons  Mantik  verdrängt  hätten,  wenn  sich 
nicht  auf  A23ollons  Bitten  Zeus  ins  Mittel  ge- 
legt hätte.  Gewöhnlich  freilich  gilt  Gaia  als 
die  älteste  Inhaberin  des  deljihischen  Orakels,  40 
als  dessen  TtQouavzis  sie  die  Bergiiym^jhe 
Dajffiuis  eingesetzt  hatte.  Paus.  10,  5,  5.  JDio- 
dor  16,  26.  Nach  der  unter  dem  Namen  des 
Musaios  gehenden  Eumolpia  bei  l'aus.  10, 

5,  6 (vgl.  24,  4)  waren  Gaia  und  Poseidon  ge- 
meinsame Besitzer  des  Orakels;  Gaia  trat  ihren 
Teil  an  Themis  ab,  die  ihn  ihrerseits  dem 
Apollon  als  Geschenk  gab,  während  Aj^ollon 
den  dem  Poseidon  gehörigen  Anteil  gegen  die 
Insel  Kalauria  (Paus.  2,  33,  2.  Schol.  Apoll.  50 
Bhod.  3,  1242.  Lykophr.  617  u.  Schol.)  ein- 
tauschte. (Über  Poseidon  und  Apollon  in  Del- 
phi s Mommsen,  Delphica  IS.  und  abweichend 
von  ihm  Bobert,  Arch.  .Tahrh.  5 [1890],  225 f.). 
Aischylos  (Emnen.  1 ff.)  dichtete,  dals  zuerst 
Gaia  Inhaberin  des  Orakels  war,  das  sie  ihrer 
Tochter  Themis  überliefs,  von  dieser  erhielt  es 
Phoibe  und  von  dieser  wiederum  Apollon;  hier 
vollzieht  sich  jeder  Übergang  in  Frieden  und 
Harmonie,  Oi Müller,  Aeschylos’  Eumeniden  183.  60 

Über  den  Kampf  mit  Python,  von  dessen 
Überwindung  Apollon  den  Beinamen  llv&aog 
(Spt.  3397)  erhalten  hahen  soll,  s.  Python,  wo 
erwähnt  werden  konnte,  dafs  der  Drachenkampf 
auch  in  den  Fragmenten  zweier  delphischen 
Hymnen  besungen  war.  Weil,  Corr.  hell.  17 
(1893),  574  Z.  6.  583  frgm.  T = Ciuisius,  Phi- 
loloyus  53  (1894)  Eryänzunysheft  33  Z.  5.  84 
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frgm.  7.  An  der  ersten  Stelle  wird  Python 
als  Wächter  (fqppot’psi)  des  tQinovg  pavrAog 
bezeichnet.  Das  im  Artikel  Python  besprochene 
ennaeterische  Fest  Se^iterion  oder  Stepterion 
(Litteratur  hei  WOsso»?,  Gr.  Feste  150ff  Gruppe, 

Gr.  Alyth.  106,  14.  üsener,  Arch.  f.  Beliyions- 
tciss.  7 [1904],  317,  1)  hat  durch  Usener  a.  a,.  0. 

317 — 339  eine  überraschende,  m.  E.  freilich 
durchaus  nicht  sichere  Deutung  erfahren,  die 
hier  nur  kurz  skizziert  werden  kann:  Das  Fest 
Efnrr'iQiov&el  in  den  Monat 'Daiog,  höchst  wahr- 
scheinlich auf  den  23.  dieses  Monats,  einen  Tag, 
der  mit  dem  23.  Thargelion,  dem  für  Ilions  Zer- 
störung angenommenen  Tage,  zusammenfiel,  der 
heimliche  nächtliche  Angriff'  gegen  die 
Hütte,  die  eine  Nachbildung  eines  könig- 
lichen Palastes  ist,  erfolgt  auf  dem  Wege 
Aolüvtiu  (vgl.  den  Siräher  Aohav , der  heim- 
lich in  ein  Wolfsfell  gehüllt  [Apollon  Avocstog 
u.  s.  w.!]  seinen  nächtlichen  Gang  antritt)  u.  s.  w. 

''Die  geheimnisvolle  Einäscherung  des  palast- 
ähnlichen Holzbaues  ist  eine  gottesdienstliche 
Nachbildung  des  Brandes  von  Priamos’  Schlofs’, 
von  Ilions  Fall.  'Bevor  das  Fest  seinen  jün- 
geren Namen  Septerion  erhielt,  mufs  es  ’llcda 
geheifsen  hahen,  und  sein  mythologischer  In- 
halt war  die  Zerstörung  des  Schlosses,  in  dem 
der  räuberische  Dämon  seine  Beute  verborgen 
hielt.  Der  Zerstörer  des  Schlosses,  also  der 
Überwinder  des  Dämons,  war  der  noch  jugend- 
liche AiDoUon,  wie  er  durch  den  delphischen 
Knaben  dargestellt  wurde.  Ein  Dojjpelgänger 
des  Ajiollon  ist  Pyrrhos;  wie  Pyrrhos  Ilions 
Burg  stürmt,  so  vernichtet  Apollon  das  Schlofs 
des  räuberischen  Dämons.  Bei  beiden  Kämpfen 
war  der  ursprüngliche  sakramentale  Zweck, 
den  Bann  des  Dämons  zu  brechen,  der  das 
himmlische  Wasser  gerauht  hatte  und  im 
Hochsommer  die  segenhringeuden  Wasser  des 
Himmels  zurückhielt,  und  den  Segen  der 
Regenwolken  aus  der  Gewalt  des  Räubers  zu 
befreien.  'Nahe  dem  Tempel  fliel'st  eine  schöne 
Quelle:  da  hat  Apollon  das  Drachenweib  ge- 
tötet durch  einen  kräftigen  Pfeilschufs’  (Hom.^ 
Hymn.  Ap>oll.  300).  Bei  dem  Kampfe  um  IlionJ 
ist  freilich  der  ursjDrüngliche  Schatz,  der  ge-'^ 
raubt  worden  ist  und  wiedererobert  werden 
soll,  durch  ein  anderes  Bild  ersetzt,  durch 
Helena  und  die  mit  ihr  geraubten  Schätze: 
statt  des  'segenbringenden  Himmelswassers 
dachte  man  sich  das  Licht  des  Himmels  ge-  jiml 
rauht.  Vgl.  oben  Sp.  3361.  I“  11®^' 

Über  die  Rolle  der  Hyperboreer  bei  der  Ipaj 
Gründung  des  Temjjels  s.  Paus.  10,  5.  7,  8.  iiie; 
Crusius  Bd.  1,  Sp.  2807 f.  Der  erste  Tempel  i ml 
soll  aus  Lorbeerzweigen,  die  aus  Tempe  (s.  iiut.'  ü.  ),  3j 
nr.  146)  herbeigeschafft  worden  waren,  gebaut 
worden  sein.  Paus.  10,  5,  9.  Der  zweite  Tem-  imj) 
fiel,  der  vtOs  nitgivog  (Aristoteles  bei  Porphyr. 
in  Stob.  Flor.  21,  26.  Strabo  9,  3,  9 p.  421. 
Pseudo-Eratosth.  Catast.  29)  sollte  nach  del- 
jjhischer  Sage  von  Bienen  (vgl.  Weniger  Bd.  2, 

Sii.  2640,  32  ff.)  aus  Wachs  und  Federn  (f'x 
TCTfQäv,  vgl.  Bd.  1,  Sp.  2808,  4)  gebaut  worden 
sein.  Paus.  10,  5,  9.  Philostr.  vit.  Apoll.  6,  10, 
oder  seinen  Namen  von  dem  Erbauer  Pteras(s.  d.) 
erhalten  hahen.  Paus.  10,  5,  10,  der  noch  eine 
dritte,  von  ihm  selbst  aber  als  unglaublich  be- 
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zeichnete  Version  hinzufiigt,  dafs  der  nriQivog 
vscjg  aus  Farrenkraut  {itTeQig)  geflochten  -wor- 
den sei.  Der  dritte  Tempel  war  ehern  {%al- 
xoüe),  Aristoteles  a.  a.  0.  rmis.  10,  5,  lOf. ; 
doch  erhebt  I’ausanias  Widerspruch  gegen  die 
Annahme,  dafs  Hephaistos  der  Erbauer  und 
der  Tempel  mit  den  goldenen  Bildern  der 
Kr]Xi]ä6vig  (s.  d.)  geschmückt  gewesen  sei. 
Dieser  Tempel  soÜ  entweder  in  den  Erdschlund 
versunken  oder  von  der  Glut  des  Feuers  ge-  lo 
schmolzen  sein.  Der  vierte  steinerne  Tempel  war 
von  Agamedes  und  Trophonios  (s.  oh.  Sp.  3375) 
erbaut.  Paus.  10,  5,  13.  (vgl.  9,  37,  5).  Pimtar 
(fr.  2 Bergt;  p.  374^)  im  Schol.  Luc.  J)ial.  Mor. 

10  p.  255  f.  ed.  Bube  und  (fr.  3 Bergt;  a.  a.  0.) 
bei  Ptut.  cons.  ad.  Apoll.  14.  [Plato]  Axioch. 

6 p.  367  C.  Strabo  9,  421.  Stepti.  Byz.  s.  v. 
AeXcpol.  Schol.  Arist.  Nub.  508.  Cic.  Tusc. 

1,  47,  114;  er  brannte  01.  58,  1 (548  v.  Chr.) 
avToyarog  — von  einer  böswilligen  Brandstif-  20 
tung  berichtet  Schol.  Pitid.  Pyth  7,  9 — ab, 
und  die  Amphiktyonen  verdangen  den  Ausbau 
des  neuen  Tempels  an  die  Alkmeoniden,  Herod. 

2,  180,  5,  62  (vgl.  1,  51).  Arist.  Athen.  Polit. 

19.  Paus.  10,  5,  13.  Strabo  9,  421.  Pomtoiv, 
Bhein.  Mus.  bl  (1896),  328  If.,  52  (1897),  105tf. 

— Pausanias  spricht  also  im  ganzen  von  fünf 
Tempeln:  — a)  von  dem  aus  Lorbeer,  — b) 
von  dem  vscbg  TTTsgerog,  — c)  vfäg  j(aXy.ovg, 

— d)  Bau  des  Agamedes,  — e)  Bau  der  Am-  30 
jhiktyonen.  Nach  der  Notiz:  xbv  . . 
rifi&v  . vabv  coyoSöyrjaav  oi  AftcprxTvöi’sg, 
ccQ^LtSKtcov  dk  LtnivQ’aQog  iyti’sxo  avxov  Kogii’- 

* los  glaubte  Pausanias , noch  zu  seiner  Zeit 
den  letztgenannten  Tempel  zu  sehen.  Doch 
'st  nach  dem  Nachweis  von  Pomtoiv,  Rhein. 
Mus.  51,  347  ff.  (vgl.  Hitler  v.  Gaertringen  bei 
Pauly-Wissoiva  4,  2563.  2577.  2579.  Gruppe, 
Gr.  Myth,  108.  E.  Reisch,  Jahreshefte  des 
österr.  arch.  Inst.  9 [1906],  199  If.)  der  Tempel  40 
um  373  wiederum  durch  Feuer  (im  phokischen 
"riege  oder  durch  Erdbeben,  Sohnloff,  Klio 
eiträge  zur  alten  Geschichte  7 [1907]  55  Anm.  1) 
erstört  worden;  das  gleiche  Schicksal  traf  ihn 
teilweise  im  Jahre  83  v.  Chr.  durch  die  Maider, 
nd  erst  im  Jahre  67  -wurde  durch  Nero  der 
eue  Tempelbau  vollendet.  Es  ist  also,  ab- 
esehen  von  den  drei  mythischen  Tempelbauten, 
in  viermaliger,  wenn  auch  bei  der  nur  teil- 
eisen Zerstörung  nicht  vollständiger  Tempel-  50 
eubau  anzunehmen:  der  dem  Agamedes  zuge- 
chriebene,  der  Tempel  des  Si^intharos,  der 
au  nach  373  und  die  unter  Nero  erfolgte 
iederherstellung.  Darauf  scheint  sich  auch 
u beziehen  Libanhts  (or.  11,  228  = ed.  Reiske 
, 347):  6 xov  Tlv&iov  vscog  nollcdg  si^s  xvyaig 
Kdl  xfxagxog  6 vvv  sax'q'nSg  iaxiv  inl  xoTg 
’iy.TtQoaQ'sv  olyoytvoig. 

Omphalos.  Aufser  der  gewöhnlichen  Auf- 
fassung des  Omphalos  als  'Erdnahe!’,  die  aber  eo 
luch  nicht  die  ursprüngliche  ist  (s.  Sp.  3379), 
andet  sich  auch  die  Ableitung  von  dgqpr; : ovy 
hg  gsGaixaxog  cov  avxrjg  (xijg  ygg),  ccltf  a.nb  xyg 
xvadiSofisvgg  iv  avxä  ogcpfig,  gxig  iaxl  Usicc 
pavtj,  Cornut.  de  nat.  deor.  32  p.  226  (p.  196 
Osann)  Schol.  Eur.  Or.  331  (p.  132  Schiv.) 

T.  E.  Harrison,  Journ.  of.  hell.  stud.  19  (1899), 

235 £f.  (nach  Bericht  von  Ziehen,  Bursians 
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Jahresber.  140,  36f.)  und  in  Corr.  hell.  24 
(1900),  258f.  Doch  ist  die  Auffassung  des 
Omphalos  als  gavxtiov,  'als  sprechender  Grabes- 
mund’ sehr  zweifelhaft,  Ziehen  a.  a.  0.  Gruppe, 
Bursians  Jahresber.  137  il908),  244 f.,  aus  dem 
ich  entnehme,  dafs  Cook,  Folklore  15,  144  den 
oycpaXog  ebenfalls  mit  uycprj  in  Zusammenhang 
bringt  = 'Orakelbaiim’,  und  in  ihm  ursprüng- 
lich eine  verwitterte,  dem  Zeus  geweihte  Eiche 
erkennen  will.  Die  gewöhnliche  Sage  be- 
richtet, dafs  Zeus,  um  den  Mittelpunkt  der 
Erde  zu  bestimmen,  zwei  gleichschnelle  Adler 
— Schwäne,  Plut.  de  def.  or.  1 ; Raben,  Strabo 
9,  3,  6 p.  420  ■ — , den  einen  von  West,  den 
anderen  von  Ost  habe  auffliegen  lassen,  in 
Delphoi  seien  sie  zusammengetrotfen,  und  zur 
Erinnerung  daran  wurden  beim  Omphalos  zwei 
Adler  aus  Gold  angebracht  — nach  ihrem  Raube 
im  phokischen  Kriege  (Schol.  Pind.  Pyth.  4,  6), 
scheinen  sie  nur  als  Fufsbodenmosaik  wieder- 
hergestellt zu  sein , Schot.  Luc.  de  satt.  38 
(Jacobitz  IV  p.  144  = Rabe  p.  189).  Wolters, 
Ath.  Mitt.  12  (1887),  379 f.  Studniezka,  Her- 
mes 37  (1902),  264,  der  a.  a.  0 258 tf.  nach 
einer  Anregung  von  Robert  in  den  viel  behan- 
delten Versen  bei  Eur.  Ion  224  f.,  nach  der 
sich  zu  beiden  Seiten  des  Omphalos  Pogyovsg 
befinden  sollen,  durch  Konjektur  die  Adler 
einsetzt,  indem  er  schreibt:  dgqpl  df  yogy[cü 
XQvaoqxxfvi'Cü  Aibg  oicovo)]  u.  s.  w.  ■ — , Pind. 
Pyth.  4,  4 (wo  die  Pythia  xgvcfcov  Aibg  edexmv 
Tcdgidgog  genannt  wird)  und  frgm.  54  (p.  387, 
Bergk*),  Schol.  Pind.  Pyth.  4,  6.  Strabo  120. 
Schot  Eur.  Or.'i'Sl.  Schol.  Oed.  R.  WO.  Derbeiden 
Ausgrabungen  in  Delphoi  gefundene  Omi^halos, 
offenbar  eine  getreue  Kopie  des  Originals  (abg. 
Corr.  hell.  1900,  259;  vgl.  1894,  180  bei  der 
Aufzählung  des  Fundes:  im  ompihaHos  de  marbre 
= Paus.  10,  16,  3:  bgcpuXbg  XLO'ov  Xevxov),  zeigt 
keine  Spur  von  dem  einstmaligen  Schmuck 
durch  Adler,  was  sich  wohl  durch  die  oben 
erwähnte  Thatsache  (Z.  18)  erklärt,  ebensowenig 
finden  sich  — aufser  auf  den  unten  verzeich- 
neten  Monumenten  — die  Adler  aut'  den  zahl- 
reichen Darstellungen  des  Omphalos*),  die  zu- 
sammengestellt sind  von  Jf.  IF.  de  Visser,  Die 
nicht  menschengestaltigen  Götter  der  Griechen 
85  ff.  G.  Hock,  Griechische  Weihgebräuche 
(Würzburg  1905)  36ft',  Vgl.  auch  die  Über- 
sicht der  Darstellungen  des  auf  dem  Ompalos 
sitzenden  Apollon,  A.  J.  B.  Wace,  The  annual 
of  the  brit.  school  at  Athens  9 (1902/03),  211Ö. ; 
vgl.  auch  Gruppie,  Gr.  Myth.  1261,  3. 

Den  Omphalos  mit  den  beiden  Adlern 
zeigen:  — 1)  Relief  aus  Sparta,  Apollo  und 
Artemis,  zu  ihren  Füfsen  der  Omphalos,  Wolters, 
Athen.  Mitt.  12  (1887),  378,  Taf.  12  = Darem- 
berg-Saglio,  IJictionnaire  des  Ant.  Grec.  et  Rom. 

4,  1,  Fig.  5403  = Hermes  37  (1902),  267,  Fig.  6 
(nur  der  Omphalos  mit  den  Adlern).  — 
2)  Relief,  unweit  des  Marktthors  in  Athen 
gefunden,  nur  kurz  erwähnt  von  A.  Wilhelm, 

*)  de  Visser  giebt  a..  a.  0.  84f.  (vgl.  auch  Gruppe,  Gr. 
Myili.  103,  4)  auch  eine  Sammlung  der  Stellen,  an  denen 
d.  o(.a^a'K6q  bei  den  Schriftstellern  erw^ähnt  -würd.  Ich  füge 
hinzu  Pindar,  Paian  6,  16,  126  in  The  Oxyrynchus  Papyri 

5,  43  bez'w.  47;  an  der  letzteren  Stelle  erhält  der  dp(paX6g 
das  Epitheton  svQvg.  Vgl.  auch  Bakchyl.  4,  4. 
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Anzeiger  d.  k.  k.  Akad.  d.  Tfh'ss.  in  llhe;i  1899, 

3 = Jahreshefte  des  österr.  arch.  Inst.  1 (1898), 
Beihiatt  43;  ^Apollo  und  Artemis,  der  Om- 
phalos  mit  den  zwei  goldenen  Adlern  in  der 
Mitte’.  — 3)  Stater  von  Kyzikos:  ahg,  Hermes 
a.  a.  O.  266,  Fig.  5 = Numism.  Chron.  1876, 
Taf.  8,  6 = Catal.  of  greek  coins  Brit.  Mus. 
Mysia  Taf.  8,  7 p.  32,  100.  Auszuscheiden 
ist  das  Bild  einer  Lekythos  im  britischen  Mu- 
seum {Walters,  Catal.  of  the  greek  and  etruscan 
vases  hrit.  Mus.  2 p.  291  ur.  641 : the  Delphic 
omphalos;  on  eiiher  side  of  it , hranches  with 
fruit,  on  which  are  perched  tivo  eagles) ; s.  Stud- 
niczka,  Hermes  a.  a.  0.  265. 

Der  Omphalos  befand  sich  höchst  wahr- 
scheinlich nicht,  wie  Brenner,  Hestia-Vesta 
129  und  andere  annehmen,  in  der  Cella,  son- 
dern im  Adyton,  vgl.  Studniezka  a.  a.  0.  263. 
Grupfe,  Gr.  Myth.  103,  4.  (Nach  Legrand, 
Bevue  des  etudes  grecgiies  14  [1901],  62  if.  be-  2 
stand  der  ältere  Tempel,  d.  h.  der  im  phoki- 
schen  Kriege  (ob.  Sp.  3377)  zerstörte,  über- 
haupt nur  aus  einem  einzigen  grofsen  hypä- 
thralen  Raume,  der  sich  unmittelbar  an  den 
TtQovaog  anschlofs.)  Des  Omphalos  eigentliche 
Bedeutung  ist  nicht  ganz  sicher:  C.  Bötticher, 
Her  Omphalos  des  Zeus  zu  Helplvi  (19  Berl. 
Winckelmannsprogr.)  S.  5 erkannte  in  ihm  das 
'Weihetuui  des  Zeus  Moiragetes  und  der  ihm 
beisitzenden  Moiren’;  Cook  (s.  Sp.  3378,  5)3 
sieht  in  ihm  eine  Eiche,  de  Visser  a.  a.  0.  88 
hält  ihn  mit  Urlichs,  Reisen  n.  Forschungen  in 
Griechenland  78.  Alommsen , Helphica  11  für 
einen  Sitz  der  Gaia  (für  den  Sitz  der  Hestia 
Wiescler  s.  Bd.  1,  Sp.  2640,  12 If.)  oder  auch 
für  den  Sitz  eines  anonymen  Geistes;  erst 
später  sei  die  Fabel  vom  Mittelpunkt  der  Erde 
erfunden  worden.  Für  einen  Grabtumulus  (des 
Python  [s.  d.])  von  der  Gestalt  eines  Kujopel- 
grabes  halten  ihn  Bolide,  Psyche  1^,  132,  Anm.  1.  ^ 
Hocka. a. 0.36.  Noack, Athen. ALitt.  19 (1894), 477. 
Stengel,  Griech.  Kultusaltert.-  65.  Br.  Schröder, 
Bonner  Jidirh.  108/9  (1902),  76.  Auf  Pythons 
Zusammenhang  mit  dem  Omphalos  weist  die 
Notiz  bei  Hesych.  öycpalbg  Aiybg  [Alycciog, 
Sahnasius).  ^gTsirca  nmg  tgv  Jlnlfw  dpqpalov 
Alyaiov,  vgl.  Gruppe,  Gr.  Alytli.  102,  12.  1226, 

1 a.  E.;  denn  nach  Blut.  Quaest.  Gr.  12  hiefs 
der  Sohn  des  Python  (vgl.  die  Sage  bei 
Diodor  16,  26  nach  welcher  Ziegen  den  man-  5 
tischen  Schlund  entdeckt  haben  sollten,  daher 
Ziegenopfer  in  Delphi,  1‘lnt.  de  def.  or.  49; 
Ziegenkopf  auf  deljjhischen  Münzen,  Head, 
Hist.  num.  iSO,  Weniger,  Bythien2SJ2).  — Gruppe 
a.  a,  0.  102,  12  weist  ferner  auf  das  Weih- 
geschenk von  Elyros  (unten  nr.  35)  nach  Del- 
phi, eine  eherne  des  Apollons  Söhne  säugende 
Ziege  hin.  Nun  kommt  noch  eine  höchst 
wichtige  (vgl.  0.  Alüller,  Dorier  1,  318,  1) 
Notiz  hinzu  bei  Steph.  Byz.  s.  v.  Alycc  Hon  6 
%ai  Aiyuiov  ittSlov  awänrov  ry  KIqqu, 
(bgAlaiodo?  (fragm.  42  Bzach  [1902])  Hyezcci 
Ttagk  Aiyäv  novagbv  (figbfiivov  &nb  xov  ■nsgl 
rb  Hvltiov  OQoiK , aq>’  ov  •nai  rb  nsdlov 
Alyaiov  und  Eust.  zu  Dionys.  Per.  132: 
v.al  TtsSlov  TL  TttQt  rijv  ^av.iöa  yfjv  ißTogetraL 
•naXovysvuv  Alyaiov  iv.slvo  naga  zbv  IvH  gsovra 
Aly&v  nozayöv.  Also  in  der  Nähe  des  del- 


phischen Pythions  flofs  ein  Bach  Aigas, 
lag  ein  Berg  Alyaiov  und  das  nsdlov  Al- 
yaiov, das  an  das  Gebiet  von  Klgga  (Kgiaa) 
grenzte.  Es  ist  unzweifelhaft,  dafs  des  Python 
Sohn  Al'^  mit  den  genannten  Örtlichkeiten  in 
Zusammenhang  stehen  mufs,  dafs  er  als  ihr 
Eponymos  galt.  Heilst  nun  der  Omphalos 
ögcpaXbg  Alybg  (bezw.  Alyalog),  so  läfst  sich 
aus  der  Analogie,  die  den  bycpalög  als  Grab- 
mal des  Python  (s.  d.  und  vgl.  auch  Eiist.  ad 
Hom.  II.  309,  39:  o Ttsgl  Hv&Lova  zoTiog  6y- 
qpaXbg  CArj&t]  yf/g)  bezeichnet,  schliefsen,  dafs 
Al'i,  der  Sohn  des  Python,  entweder  mit  Python 
selbst  identisch  ist,  oder  dafs  die  Sage  einst 
auch  von  einem  Kampfe  Apollos  mit  des  Py- 
thon Sohne  Aix  berichtet  hat.  Der  delphische 
Dreifufs  (vgl.  Lucian,  Astrol.  23:  ägd-Aav  vnb 
zm  zglnodi  cp&iyytzai)  war  nach  Serv.  ad  Verg. 
Äen.  3,  92,  (i,  347.  Eu.st.  Dionys.  Per.  441 
(vgl.  Wieseler,  Jahrh.  f.  klass.  Phil.  89  (1864), 
243.  Ahhandl.  d.  Gesellsch.  d.  IfTss.  zu  Göt- 
tingen 15  [1870],  235f.).  Myth.  Lat.  3,  8,  5, 
mit  Pythons  Haut  (vgl.  auch  Serv.  a.  a.  0.  3, 
360:  tripiis  cum  ossibus  et  dentibus  Pythii  ser- 
p>entibiis,  und  dazu  Wieseler,  Abhandl.  a.  a.  0. 
238 f.)  bedeckt.  Der  Ausdruck  Alybg  oder 
Alyalog  oiupaXög  läfst  schliefsen,  dafs  der  Om- 
phalos mit  dem  Felle  des  Ai%  bekleidet*)  war 
und  zugleich  als  sein  Grab  galt.  sei  es 

.Python  selbst,  sei  es  sein  Sohn,  ist  ein  Unge- 
heuer, wie  die  ziegengestaltige  Chimaira  {Gruppe, 
Gr.  Alyth.  822,  1),  die  furchtbare  Htyi?  (s.  u.), 
der  feuerspeiende  {Verg.  Aen.  10,  566)  Aigaion 
u.  s.  w.  Vielleicht  leitete  auch  eine  Sage  den 
Ursprung  der  alytg,  die  auch  xipollon  trägt 
{Hom.  II.  lö,  308,  318,361.24,20;  vgl.  Macrob. 
1,  17,  67.  Gruppe,  Gr.  Myth.  1226,  1),  von  der 
Erlegung  des  Python-Aix  her,  dessen  Haut 
Ajjollon  abgezogen  hat.  So  verfertigt  sich 

*)  Zu  dem  Resultat,  dafs  der  Omphalos  mit  einem 
Ziegenfell  bekleidet  gewesen  sei,  kommt,  allerdings  von 
ganz  andern  Gesichtspunkten  ausgehend,  J.  E.  Harrison, 
Corr.  hell,  21  (1900),  254  ff.  (vgl.  Ziehen,  Bursian  Jahreshcr.  140, 
37),  die,  wie  ob.  Sp.  3377  f.  erwähnt,  den  ofupaXög  als  „la 
pierre  de  Vof-Hpt],  la  sainte  voix  prophfetique“  auffafst. 
Sie  schliefst,  dafs  das  den  Omphalos  umgebende  Netzwerk 
ursprünglich  die  Bedeutung  gehabt  habe,  den  df.npcc).6;i 
diesen  ff.i\pvyog  Xid’o^  auch  durch  das  Gewand  als  einen 
fiuvrt;  zu  charakterisieren.  Dieses  Gewand  aber  sei  die 
cciyi;,  gewesen,  für  die  aufser  der  gewöhnlichen  Bedeu- 
tung noch  die  von  xo  iy.  rojv  ar^jn/ndtcov  ötaTTSTtXfy/iifvor 
öi/.ruov  {Ucsych,  vgl.  Suid.  s.  v.  Aiyiöag.  Bekker,  Anecd.  354, 
4)  feststeht,  aiyl;  ist  also  synonym  mit  dem  ayo^rov  ge- 
nannten n).iy/.ia  i^jtcur  d/XTUofiöf^  (FoUux  116-  Eesych 
Etym.  M.).  Ursprünglich  aber  sei  das  Gewand  wirklich 
ein  Ziegenfell  gewesen,  die  altertümliche  Kleidung, 
mit  welcher  sich  die  Wahrsager  zu  umgürten  pflegten, 
für  das  erst  später  das  Netz  aus  WoUfäden  eingetreten 
sei.  Daraus  erkläre  sich  auch  die  Erwälinung  der  Vo^' 
yoj'fc  am  Omphalos  (s.  o.  S.  3378):  nach  Ridgeway^  .Tourn. 
of  hell.  $tud.  21,  44  sei  yoQyovdor  der  Kopf  der  ZiegCi 
die  noch  am  Felle  sitzt.  Da  der  kugelförmige  Omphalos 
zwei  Felle  zu  seiner  Bedeckung  gebraucht  habe,  die  erst 
sj^äter  durch  den  Netzumhang  ersetzt  worden  seien,  an 
dem  aber  vielleicht  die  Ziegenköpfe  als  „broches  ou 
niasques“  geblieben  sein  könnten,  spreche  Euripidea  mit 
Recht  von  zwei  JTo^yoifc;  vgl.  Hesych.  yoqyovsg  aiyiö^^' 
Ol  dt  ta  hTii  rCüV  atyldoiv  TtQoaaina.  Erst  später  seien  die 
VoQy6r(:g  unter  dem  Einflufs  der  Zeusreligion  durch 
Adler  ersetzt  worden.  S.  Gruppe,  Bursians  JahreS’ 

bericht  137  (1908),  244  f.  499  f. 
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Athena  aus  der  abgezogenen  Haut  des  Pallas 
oder  des  erlegten  Ungeheuers  Äiyis  (Diodor  3, 

; 69)  die  cciytg,  Tzetz.  zu  Lylcophr.  355.  Apollod. 
.1,  6,  2,  3.  (7/m.  Alex.  Protrept.  2,  28  p.  24 
' Potter,  oder  sie  trägt  die  Haut  der  erlegten 
; Gorgo  als  cciyig,  Eur.  Ion  995 ; vgl.  auch  die 
Herleitung  der  cdylg  des  Zeus  von  dem  Fell 
der  kretischen  Ziege  Amaltheia  (s.  Bd.  1,  Sp. 
150.  262).  Usener  (in  dein  oben  Sp.  3376  exzer- 
pierten Aufsatze  .338  und  Anm.  1)  vermutet,  i 
dafs  der  Name  des  Python  möglicherweise  ’llog 
: oder  lUsvg  (Oilsvg)  gewesen  sei,  den  er  für 
j einen  Sohn  des  Hades  (S.  327)  hält,  und  dafs 
I man  demgemäfs  den  Namen  seines  Sohnes  Ai^ 
in  Al'ag  ändern  könnte,  — aber  dagegen  spre- 
chen die  mit  in  engem  Zusammenhang 

stehenden  Namen  Aly&g,  Alymog  Ttozanog,  Al- 
ycüog  oficpaiog  u.  s.  w. 

Weissagungen:  In  ältester  Zeit  wohl 
■ durch  Losorakel,  Lobeck,  Aglapliainus  814f.  2' 
j!  Bergk,  Griech.  Litteraturgesch.  1,  334.  Bolide, 
il  Psyche  2 -,  57.  Aus  dem  Kauschen  des  hei- 
iHigen  Lorbeerbaumes,  Hom.  Hymn.  in 
\l\  Apoll.  391  (396);  vgl.  Kallim.  4,  4.  Bohert, 
\\Arch.  Jahrb.  3 (1888),  60.  C.  Boetticher , Der 
n\  Baumkiilt'us  der  Hellenen  344 ff.  Die  Pythia*) 

|,!  (Apollo  selbst,  Hymn.  bei  Abel,  Orpjhica  p. 

1 288,  2)  kaute  Lorbeerblätter,  Luc.  bis  accus.  1 ; 
vgl.  öaq)v)](pdyog,  Lykoplir.  6 u.  Schol.  Tzetz.: 
ol  ydvvsig  d'dcpvag  iaO'lovTBg  iyavTsvopto.  Schol.  3 
Hes.  Theog.  30:  fj  Sdipvri  ivegysl  ngog  rovg 

I'Gv&ovßiaoyovg;  vgl.  luven.  7,  19.  Tibull  2,  5, 
63f.  Hesiod  heilst  x'o  tmv  Movacüv  d'acpvocpdyov 
l^g^yfia,  Anecd.  Boissonade  3,  385,  8.  Vgl. 

/'!  Gruppe,  Gr.  Alyth.  783,  2.  890,  3.  925,  1 und 
ij  bes.  Crusius,  Philologusb'd,  Ergänzungsheft  S.  llf. 
i zu  Aristonoos,  Paian  9f. : AnolXov,  . . . dnb 
i.rgiTToSav  ^sonTrjtcov  ^ktogozogov  ddcpvav  aslcov 
t":|  yavToavvav  snoixvslg.  Nach  Schol.  Arist.  Plut. 

;v|  213  stand  nahe  dem  Dreifufs  ein  Lorbeerbaum,  4 
i'i  den  die  Pythia,  so  oft  sie  weissagte,  schüttelte, 
i'l Über  den  Dreifufs,  der  im  Adyton  über 
i|dem  Erdspalt  stand,  aus  dem  das  nvsvya  iv- 
\i\&ovariaii6v  {Strabo  9,  419)  emporstieg,  handelt 
■ij  erschöpfend  F.  Wieseler,  lieber  den  delphischen 
V Dreifufs  in  Abhandl.  d.  TF/ss.  zu  Göttingen  15 
{|(1879),  221ff.  Vgl.  auch  Beisch  bei  Pauly- 
f|  Wissoioa  6,  1679  & s.  v.  Dreifufs. 

; Auf  diesen  Dreifufs  setzte  {xa&L^dvsiv,  Aesch. 
iilEum.  29;  dpctßaivsiv,  Strabo  9,  ■419)  sich  die  5' 
■V  Pythia  (Idicog  r]  iv  Aslcpoig  ngocpfing  Hv^Loc 
iij  \xal£ltaL\,  Pollux  1,  14),  nachdem  sie  Lorbeer- 
ilj  blätter  (oben  Z.  28)  und  Gerste  {Plut.  de  Pyth. 
.lor.  6)  gekaut  und  vom  heiligen  Wasser  {Luc. 
Hermot.  60;  bis  accus.  1;  vgl.  Ael.  n.  a.  11,  10 
Ip.  275,  1 Hercher)  der  Kassotis  {Paus.  10,  24, 

I 7)  getrunken  und  zu  den  Göttern  gebetet  hatte, 

]\  Aesch.  Eum.  ItF.  Die  Pythia,  deren  mythi- 
I sches  Vorbild  Phemonoe  (s.  d.)  war  — Homer 
kennt  die  Pythia  noch  nicht,  Lobeck,  Aglao-  6i 
I pham.  264 f;  vgl.  v.  Wilamowitz,  Aischylos' 
Orestie  2,  18f.;  Bohde,  Psyche  2®,  öl,  4 — war 
eine  bejahrte  {ygavg,  Aesch.  Eum.  38;  yvvi] 
Tcgtaßvregci  TtsvzyxovtK  ix&v,  Diod.  16,  26;  vgl. 

*)  An  der  von  Werniche  {Pauly-Wissowa  2,  110,  51)  für 
das  Lorbeerkauen  der  Pythia  citierten  Stelle  aus  Pausa- 
I nias  (10,  24,  5)  steht  nichts  davon.  Die  Sache  ist  bei 
I Pau$anias  überhaupt  gar  nicht  erwähnt. 
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Ael.  a.  a.  0.  p.  274,  32)  Matrone  {yvvr],  Eur. 
Ion  91)  ’uyviq  did  ßiov  xted  xa&agsvovßa’  {Plut. 
def.  or.  46 ; vgl.  Pyth.  or.  22 : nccg&ivog  d>g 
ccXriihcog  xr]v  ipvj^rjv).  Ihre  Gewandung  (über 
die  Einzelheiten  s.  0.  Müller,  Acschyl.  Eurne- 
niden  111)  war  die  Tracht  einer  xtagUfvog 
(xtagd-kvixlj  axtvr'j),  in  Erinnerung  daran,  dafs 
früher  Jungfrauen  das  Amt  der  Pythia  ver- 
sehen hatten,  bis  seit  der  Frevelthat  des  Thes- 
salers  Echekrates,  der  eine  jugendlich  schöne 
jungfräuliche  Pythia  entführt  und  entehrt 
hatte,  die  Delpher  zum  Amte  der  Pythia  nur 
noch  Frauen  von  mindestens  fünfzig  Jahren  zu- 
ließen. In  ähnlicher  Weise  war  es  eine  Witwe 
{yvvi]  xxBTCavfievT]  ydficov,  Plut.  Numa  9.  Preu- 
ner,  Hestia-Vesta  191,  3),  die  auf  der  taxia  mit 
Tannenholz  {Plut.  de  Ei  apiid  Delph.  2)  das 
ewige  Feuer  {Aesch.  Choejdi.  1037)  unterhielt; 
vgl.  Preuner  a.  a 0.  128  f.  196.  Bei  Eur.  Ion 
1323  heilst  die  Pythia  tkxgCov  JtXcpLöoiv  i^al- 
gsxog.  Ob  sich  das  auf  vornehme  Abstammung 
oder  nur  den  Adel  der  Gesinnung  bezieht,  ist 
zweifelhaft;  wenigstens  berichtet  Plutarch 
(Pyth.  or.  22)  aus  seiner  Zeit,  dafs  die  Pythia 
iv  oixlcc  yBcogycbv  xtBryxav  unschuldsvoll  und 
ohne  Weltkenntnis  aufgewachsen  sei.  Zu  Plu- 
tarchs  Zeit  {Def.  or.  8.  46)  gab  es  nur  eine 
Pythia,  zur  Zeit,  da  das  Orakel  in  höchster 
Blüte  stand,  zwei  oder  drei,  Plut.  Pyth.  or.  8. 

Auf  dem  Dreifufs  sitzend  nimmt  die  Pythia 
das  TtvBvya  ivd’ovaxiccxbv  {Bohde,  Psyche  2-, 
60),  auf  das  sie  nicht  immer  gleichmäfsig  re- 
agiert {Plut.  Def.  or.  50f.j  auf  und  entoQ-Boni- 
gBi  iyysxgd  xs  xai  dfiBxga,  Strabo  9,  419.  Nach 
später  Überlieferung  {Joann.  Chrysost.  in  epist. 

1.  ad  Corinth.  Homil.  29  bei  Migne,  S.  G.  61, 
p.  242  = Schol.  Arist.  Plut.  39  [Juntina]) 
nimmt  die  Pythia  die  aufsteigenden  Dämpfe, 
indem  sie  die  Schenkel  spreizt,  dtd  xcöv  yBvvr]- 
xixiüv  auf,  und  von  Exstase  {yavia)  erfüllt  löst 
sie  die  Haare,  Schaum  fliefst  aus  ihrem  Mund, 
und  in  ihrer  Verzückung  {ixßccx%Bvoyiv7],  iv 
xtagoivLa  yBvoyivr})  xd  xyg  fiaviag  gi'&iyyBxai 
gyyaxcc.  Die  Aussprüche  der  Pythia  wurden 
von  dazu  durch  das  Los  (Eur.  Ion  415  f.) 
bestimmten  Männern  {xtorjxixoi  xivBg  dvögsg, 
Plut.  de  Pyth.  or.  25;  noir]xccL  xivsg  vxtovg- 
yovvxBg  xä  iBgm,  Strabo  9,  419)  unter  Vorsitz 
eines  xcgoqirixrig  (Plut.  Def.  or.  51),  der  zugleich  . 
Priester  war  (Porntow,  Jahrb.  f.  klass.  Phil. 
139  [1889],  550.  Philologus  54  [1895],  597,  18j, 
in  hexametrische  Form  gebracht.  Doch  war 
die  Form  der  Orakel  nicht  immer  metrisch 
{Plut.  Pyth.  or.  19),  wenn  sie  auch  für  die 
ältere  Zeit  die  Regel  war;  für  die  hellenische 
Zeit  ist  das  Orakel  in  Prosa  (e'in  solches  schon 
Demosth.  or.  43,  66  p.  1072)  üblich,  wenngleich 
die  Behauptung  Ciceros  (de  divin.  2,  56,  116): 
^Pyrrhi  (des  Epirotenkönigs)  temporibus  iam 
Apollo  versus  facere  desieraf,  nur  mit  Ein- 
schränkung gilt;  vgl.  Homolle,  Corr.  hell.  4 
(1880),  476.  Freilich  haben  v.  Wilamowitz, 
Hermes  38  (1903),  579  und  ausführlicher  Oppe, 
The  Chasm  at  Delphi  in  Journ.  of  Hell.  Stud. 
24,  214  ff.  {Ziehen,  Bursians  Jahresber.  140, 

34 f.)  nachzuweisen  gesucht,  dafs  die  Erddämpfe, 
von  denen  die  Pythia  begeistert  sein  sollte, 
ebenso  wie  der  Erdspalt  im  Adyton  eine  späte 
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rationalistische  Fahel  seien,  und  dafs  unter  dem 
X^ßiiix  die  Schlucht  der  Kastalia  zu  verstehen 
sei,  wo  ursprünglich  auch  das  Heiligtum  ge- 
legen habe.  Seihst  Plutarch  {Def.  or.  42),  führt 
Ojjpe  aus,  spreche  nie  von  einer  Höhle  oder 
einem  Spalt,  aus  dem  die  Dämpfe  heraufstiegen, 
sondern  seine  Meinung  sei,  dafs  die  Luft  in 
Delphoi  überhaupt  auf  die  Pythia  {Def.  or. 
46 ff.),  freilich  nur  auf  diese,  den  mantischen 
Einflufs  ausübe.  Als  Hauptstütze  seiner  Ansicht 
führt  Opjie  au,  dafs  geologische  Gründe  über- 
haupt die  Annahme  eines  Erdspaltes  unmög- 
lich machen,  da  Delphoi  selbst  auf  einer  Ter- 
rasse von  Tonschiefer  liegt,  während  nur  für 
die  auf  Kalksteinfelsen  liegende  Umgehung 
von  Delphoi  ein  Erdspalt  in  Betracht  kommen 
könne.  Ist  diese  Ansicht  Opp)es  richtig,  und 
sie  hat  sehr  viel  Wahrscheinliches  für  sich, 
dann  bleibt  nichts  anderes  übrig  als  mit 
Gruppe,  Bursians  Jahresher.  137  (1908),  244 
anzunehmen,  dafs  seit  Verlegung  des  Tempels 
im  6.  Jahrhundert  (s.  ob.  Sp.  3377)  von  der 
Kastalia  nach  seinem  späteren  Platze  die  Prie- 
ster durch  irgendwelche  Mittel  den  Anschein 
zu  erwecken  verstanden , und  800  Jahre  lang 
trügerisch  den  Glauben  erhalten  haben,  es 
würde  noch  in  der  alten  Art  geweissagt. 

Die  Eeihenfolge  der  Orakelsuchenden  (ffso- 
TtQOTioL  Herocl.  1,  67.  6,  57.  7,  140.  141.  Aescli. 
Brom.  659;  fffcopdg  Soph.  Oed.  B.  114.  Oed. 
Col.  413)  wurde  durch  das  Loos  bestimmt, 
Äesch.  Bunt,.  32.  Doch  hesafsen  nicht  wenige 
Personen  {Berod.  1,  54.  Deviosth.  de  falsa  leg. 
§ 327.  Ph  ilippiica  3,  32)  oder  Gemeinden  das  Kecht 
der  TtQoiiavTtla , d.  h.  das  Vorrecht,  vor  den 
übrigen  Fragern  sich  Orakel  erteilen  zu  lassen, 
Legrand,  Lu  l’romanteia  in  Bci\  des  Gudes 
grecques  13  (1900),  281  ff.  (vgl.  Farnell,  Cttlls 
of  Greek  States  4,  213);  nach  der  von  Legrand 
a.  a.  0.  284,  1 gegebenen  Zusammenstellung, 
wozu  noch  Theben  kommt  {Corr.  hell.  23  [1899], 
507),  hesafsen  folgende  Gemeinden  die  ngogav- 
ziia:  Kalydon,  die  Lyder,  Sparta,  Athen,  Na- 
xos,  Thurioi,  Knidos,  Chios,  Sardes,  Alexandria, 
Smyrna, Messenien,  Chersonesos,  wobei  natürlich 
nicht  ausgeschlossen  ist,  dafs  nur  durch  Zufall 
die  Verleihung  dieses  Vorrechts  an  manche  andere 
Gemeinden  in  der  Überlieferung  nicht  erhalten 
ist.  Nach  Vollziehung  der  üblichen  Bräuche, 
Keinigung  und  Darbringung  von  Opfern  {Liir. 
Ion  226  ff.  Androm.  1113;  Prüfung  der  Be- 
schaffenheit der  Oj^fertiere  durch  die  Priester, 
Pint.  Def.  or.  49),  betraten  die  Orakelsrichen- 
den  den  heiligen  Raum,  Berod.  7,  140.  Nach 
Idut.  de  Ei  ap.  Delpdi.  2 yvvaizl  ngog 

TO  %gr\OTfigiov  tivai  itgoasBIiTv)  waren  Frauen 
von  der  Befragung  des  Orakels  ausgeschlossen, 
womit  freilich  Eur.  Ion.  226  ff.  in  Widerspruch 
steht;  verschiedene  Vorschläge  zur  Beseitigung 
dieses  Widerspruches  (Annahme  einer  Textver- 
derhnis  hei  Pint,  oder  Betonung  der  Präpo- 
sition in  TcgoGpiifsiv)  bei  Legrand,  Bev.  des 
Budes  grecejues  14  (1901),  67  ff 

Feste:  Geburtstagsfeier  des  Apollon,  Nilsson, 
Gr.  Feste  Ibti.  Gn.  Schmidt,  De  die  natali  apurl 
vet.  quaest.  sei.  (Giefsen  1905)  p.  lOff. ; gefeiert 
in  Delphoi  am  7.  Bysios,  der  ursprünglich  der 
Tag  der  Epiphanie  des  Gottes  ist.  Die  Bezeich- 
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nung  &so(pävici , die  man  für  dieses  Fest  in  \\\ 
Anspruch  genommen  hat  (vgl.  Crusivs,  Ergän-  {tili 
zungsheft,  Philol.  53,  65  ff.)  ist  sehr  prohlema-  jrii 
tisch,  da  h&i  Berod.  1,  51,  wonach  der  Misch-  :j(; 
krug  des  Kroisos  Osoqxxvioioi  gefüllt  vuirde,  i Ji 
höchst  wahrscheinlich  ein  Fehler  der  Über-  jjiätf 

lieferung,  veranlafst  durch  das  folgende  cpaal 
vorliegt,  so  dafs  auch  hier  ©so^svIoigl  zu  [fti 
schreiben  ist.  Ad.  Wilhelm,  Athen.  Alitth.  30  min!, 
(1905),  220.  Denn  die  Füllung  des  Mißchkniges  ijkJ 
erfolgte  nach  der  Inschrift  Corr.  hell.  20  (1896),  [iiäd 
625,  4 Z.  4.  Ilomolle  21  (1897),  484  Qso'ssvioig  u $; 
(Vgl.  Dittenberger,  Sylloge^  nr  438,  174.  662,  '/(M 

3.  5).  Crusius  a.  a.  0.  69  und  Honiolle  halten 
die  Qtocpdvia  und  ©to^O'icc  für  identisch,  wo-  auf 
bei  freilich,  wie  Crusius  selbst  bemerkt,  die  |uelii 
Erklärung  der  Dopirelnamigkeit  für  ein  Fest  üif 
Schwierigkeiten  bereitet.  Vgl.  auch  Bhode, 
Psyche  2^,  61  Anm.  1.  Gegen  die  Annahme  pd 
von  Osk.  Aleiser,  Alytholog.  Untersuchungen 
zti  Bacchylides  (Diss.  (München  1904).  S.  32 ff.  uji,, 
bis  35 f.,  dafs  die  Theoxenien  im  Februar-März,  |aber 
die  Theophanien  im  Juni  gefeiert  worden  seien,  f/j,. 
s.  Gruppe,  Berl.  Phil.  Wochenschr.  25  (1905),  nach 
724.  _ Bursians  Jahresher.  137  (1908),  403 f.  ijoai 

Über  das  auf  der  delphischen  Labyaden- 
inschrift  erwähnte  apollinische  Fest  des  Bov-  jail 
■adtia,  Dittenberger,  Sylloge^  m-.  438,  42.  167.  einft 
210,  an  dem  Au  jrarpww/tai  rrö^roHtöri  geopfert  a](' 
wurde,  s.  Dittenberger  a.  a.  0.  p.  28,  Not.  24.  aictl 
p.  32,  Not  54.  Nüsson  a.  a.  0.  162,  466.  Qm 

Über  das  Fest  Septerion  s.  oben  Sp.  3376. 

Die  pythischen  Feste  {Uv&icc,  auch  Tlv&ia  iv  Jei 
AtXcpoig,  C.  I.  G.  1,  1068),  der  Sage  nach  selbst 
von  Apollon  als  Siegesfeier  für  den  Sieg  über  fe: 
Python  eingesetzt  {Bypothes.  Find.  Pytli.  Ov.  .ffti 
3Iet.  1,  445  ff.  Bygin.  f.  140  p.  18  Schm.  Alyth.  iift 
Lat.  2,  10),  ursprünglich  wohl  ein  äywr  im-  Tajjj 
zdcpiog  {Bohde,  IGyche  1®,  1521)  für  Python,  [Win 
oder  nach  der  m.  E.  irrigen  Annahme  von  A.  wn  i 
Körte,  Hermes  39  (1904),  227  Leichenspiele 
für  die  im  ersten  heiligen  Kriege  Gefallenen  eiwei 
des  hauptsächlich  aus  Thessalern  bestehenden  ftbe 
Amphiktyonenheeres,  zuerst  ennaeterisch  (6  andei 
ivvciiTrjgiyiog  dywr  r&v  BvlBcov,  Demetrios  ßi/mp 
Phaler.  hei  Eust.  ad  Horn.  Od.  p.  1466,  29  aif 
Schol.  Horn.  Od.  3,  267  (p.  143,  17  Dind.)  Pubi 
Censor.  de  die  nat.  18  (vgl.  Sp.  3385),  dann  seit 
dem  Kriege  gegen  Kirrha  (s.  unten)  pentaete-  Piy 
risch  {Bind.  fr.  193:  7isvvaeti,glg  sogrcc  ßov-  Jfp 
TTogTiog;  Philodamos,  Paian  131  hei  Weil,  a 
Corr.  hell.  19  [1895],  408  = Diels,  Sitzungsher. 
d.  Berl.  Akad.  1896,  460:  IIv&idGiv  Tttvrsrfj- 
goiGi  rgoTtaig-,  vgl.  Bypothes.  Find.  Pyth.  3 p.  298  ip 
Bocckth:  itsltixo  da  6 dycov  yiat  dg^dg  jiav  did  jpjgj 
ivvaaTTjglöog , gaxaGtri  di  tig  Ttavraaxrigida  did 
TO  xdg  IlagvaGidag  vvgepag ’ArtollaivL  uraivKvn  J j 
xb  &Tjglov  xdg  iv  xaig  y^aga'tv  ondgag  ngooava-  _ jj 
yuaiv  d&ga  — aus  den  letzten  Worten  hat  'Poj 
man  geschlossen,  dafs  dem  Ajjollon  an  deu 
Pythien  Friichte  als  Opfer  dargereicht  worden  j,,  p 
sind  ivgl.  Nilsson,  Gr.  Feste  159;  Flommsen, 
Delphica  163),  wurden,  wie  jetzt  fast  allgemein 
angenommen  wird,  im  Monat  Bovxdxiog  (Meta- 
geitnion)  gefeiert,  Kirchhoff,  dionatsber.  d.  Berl. 

Akad.  1864,  129  ff.  Mommsen,  Delphica  154ff. 
Köhler  zu  C.  I.  A.  2 (L  G.  2,  1}  p.  319.  Umjcr, 

Ber.  d.  bayr.  Akad.  Phil.-Hist.  Klasse  1879,  2, 
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177.  Studniczlca,  Kyrene  81.  Sokoloff,  Klio 
Beiträge  zur  alt.  Gesch.  5 (1905),  219.  Usener, 
Archiv  /'.  Beligionswiss.  7 (1904),  325.  Zur  Zeit 
des  phokisclieu  Krieges  im  ersten  Drittel  des 
4.  Jahrhunderts  und  auch  einige  Jahrzehnte 
später  wurden  die  Pythien  im'JTpatog  (Pyanep- 
sion),  also  zwei  Monate  später,  gefeiert,  wie 
die  neuen  Funde  beweisen,  E.  Bourguet,  L’ad- 
ministration.  financiere  du  sanctuaire  Pythique 
au  7 Fe  siede  142  tf.  Da  in  der  Ainphiktyonen- 
inschrift  vom  Jahre  380  (J.  G.  2,  1,  545  Z.  45 
p.  320,  wo  man  für  das  überlieferte  TTYOIA- 
AA€ONTt2N  tov  Bovxcaiov  ngvog  iv  Aslcpolg 
bisher  Uv^icc  d’a-yortcov  korrigierte)  der  bisher 
auf  die  Pythien  bezogene  Monat  Bukatios  viel- 
mehr auf  das  jährliche  Opfer,  auf  die  iviavria 
a ltQoy,r\vLa  u Tlv^idg  [Monimsen,  Delphica  152. 
Sokoloff  a.  a.  0.  218)  zu  beziehen  ist  — Bour- 
guet a.  a.  0.  142  ergänzt  dem  Sinne  nach: 
[.  . . Ttox  rav  iiqogr\vi(xv  rdp-l  TLv^idäa  ^ovxcov 
TOV  Bovxaxiov  u.  s.  w.  — , die  zweite  Inschrift 
aber  (7.  G.  2,  1 iir.  551  Z.  53  (gyjvbg  Bovxa- 
xiov,  rivd'loi.g)  in  viel  jüngere  Zeit  fällt  (kurz 
nach  279  v.  Chr.,  Köhler  zu  7.  G.  a.  a.  0.  p.  328), 
so  nimmt  Bourguet  an,  dafs  der  ursprüngliche 
Monat  der  Pythienfeier  der  Heraios  gewesen, 
und  erst  später  (nach  336  v.  Chr.)  der  Bukatios 
eingetreten  sei.  Pomtow,  Klio  Beiträge  zur 
alt.  Gesch.  2 (1906),  92  f,  der  zuerst  der  An- 
sicht Bourguets  völlig  beigetreten  war,  hat  auf 
Grund  einer  Mitteilung  Von  A.  Mommsen  diese 
Zustimmung  dahin  eingeschränkt,  dafs  man 
den  Heraios  als  Pythienmonat  nur  für  die  oben 
(Sp.  3385,  4 f.)  angegebene  Zeit  gelten  lassen 
dürfe,  sonst  aber  der  Bukatios  als  Monat  die 
Pythienfeier  anzunehmen  sei.  Der  Agon,  zu- 
erst nur  musisch  (Paus.  10,  7,  2;  vgl.  Emil 
B.eisch,  De  musicis  Graecormn  certaminihus 
[Wien  1885],  6f.),  wurde  nach  der  Einnahme 
von  Krisa  im  Jahre  590  {Busolt,  Gr.  Gesch.  1^, 
694,  2.  697,  1)  durch  gymnisclie  Wettkämpfe 
erweitert,  Straho  9,  421;  doch  blieb  der  musi- 
sche Agon  immer  der  wichtigere  und  ging  den 
anderen  Agonen  immer  voraus,  Plut.  Quaest. 
Sympos.  2,  4.  Busolt  695,  2.  Waren  bei  der 
auf  die  Einnahme  von  Kirrha  folgenden 
Pythienfeier  wertvolle  Preise  {aycov  xQrjgatl- 
x-gg,  Marmor  Par.  37  p.  12  Jacoby.  Hypoth. 
Pind.  Pyth.  298.  Paus.  10,  7,  5)  verteilt  wor- 
den, so  wurde  bei  der  kurz  darauf  {Busolt 
a.  a.  0.  697  f ) erfolgten  Reorganisation  der 
Pythien  der  ayiov  %Qggaxixgg  wieder  in  einen 
aymv  ßxscpavlxgg  verwandelt,  Marmor  Par.  38 
p.  23  Jac.  Straho  9,  421.  Paus.  10,  7,  5.  Der 
Preis  bestand  in  einem  Lorbeerkranz,  Paus.  8, 
48,  2.  10,  7,  8;  Hypothes.  Pind.  Pyth.  p.  297 
B.  a.  E.  p.  298  (daher  avaiQEtG&ixL  xgv  därpvgv 
= an__  den  Pythien  siegen.  Paus.  10,  7,  7). 
Von  Äpfeln  als  Siegespreisen  berichten  Luc. 
Anach.  9.  13.  16.  Antti.  Pal.  9,  357,  4.  Vgl. 
das  Epigramm  1.  G.  3 {C.  1.  A.  3),  116:  gfilu 
aggaxa  vixgg  Uvd'^g-,  vgl.  auch  Mommsen, 
Delphica  163,  2.  Aufserdem  erhielt  der  Sieger, 
wie  auch  bei  den  anderen  Festen  üblich  war, 
einen  Palmzweig,  Plut.  Quaest.  conv.  8,  4,  1 ff. 
Paus.  8,  48,  2.  Bötticher,  Baumkultus  414  ff. 
Hermann,  GottesdiensÜ.  Altert.^  § 50,  23. 

Über  die  Schatzhäuser  s.  oben  Sp.  3370  f. 
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Von  den  zahllosen  Weihgeschenken,  deren 
teilweise  hoher  Wert  immer  zu  Plünderungen 
verlockte  {Anaxandridas  schrieb  nkQl  xöjv  av- 
Igittvxcov  iv  Atl(foTg  ava&ggdxcov,  F.  K.  G.  3, 
106.  Susemihl,  Litt.-Gesch.  d.  Alexandr.-Zeit 
1,  665.  L.  Cohn,  Breslauer  Phil.  Ahhandl.  2, 
2 p.  52),  giebt  Pausanias  {pnoGa  ös  xäv  ccvcc- 
^ggcixcov  slvai  goi  koyov  gccXiaxa  &^ia  icpaivsxo, 
noigaügiita  ccvxüv  gvr'iggv)  eine  Beschreibung, 
10,  9fF. ; vgl.  V.  Donop  a.  a.  0.  (Sp.  3371,  6)  p.  19ff. 
Auf  Grund  der  Ausgrabungen  und  Funde  sind 
die  von  Paus.  10,  9,  2 bis  10,  10,  5 erwähnten 
Weihgeschenke  ausführlich  besprochen  worden 
von  Pomtow,  Athen.  Mitt.  31  (1906),  444ff. 
(Statue  des  Krotoniaten  Phayllos)  450  ff.  (Stier 
von  Korkyra).  461  ff.  (Arkader-Monument).  492ff. 
(Denkmal  Lysanders  für  Aigospotamoi).  Klio 
7 (1907),  395  ff.  (Nische  der  Könige  von  Argos). 
426  ff.  (Aitoler-Basis).  8 (1908),  73  ff.  (Maratho- 
nisches  Weihgeschenk  der  Athener).  102  ff', 
('hölzernes  Pferd’  der  Argiver).  186  ff.  (andere 
argivische  Weihgeschenke:  Die  'Sieben’  gegen 
Theben,  Amphiaraos-Wagen,  Epigonen);  über 
das  Weihgeschenk  der  Phoker  {Paus.  10,  13, 
4 ff'.)  handelt  Keramopoullos,  ’Ecpg.  ccq^.  1907, 
105 ff.  {Wochenschr.  f.  klass.  Phil.  1908,  360). 

33)  Dreros:  Schwur  hei  knollcov  6 Uolxiog. 
Museo  italiano  di  antich.  dass.  3 (1890),  660  A 
24  = Dittenberger,  Sylloge  2-,  463,  24  p.  68. 
Collitz  4952,  25 ; s.  Poitios.  Vgl.  Kreta. 

34)  Elateia:  isgsvg  xov  UvitLov’ATiolXavog, 
I.  G.  7,  144;  von  P.  Paris,  Corr.  hell.  10  (1886), 
372,  11  = Bibi,  des  ecoles  frangaises  d’Athenes 
et  de  Borne  fase.  6 p.  221  nr.  20  irrtümlich 
Ilxoiov  gelesen. 

35)  Elyros  (Kreta):  Weihgeschenk  in  Del- 

phoi,  eine  eherne  Ziege,  welche  des  Apollon 
Söhne,  Phylaki des  und  Philandros,  s'äugte.  Paus. 
10,  16,  5 (vgl.  2,  7,  7).  0.  Alüller,  Proleqomena 

158.  Dorier  1,  207. 

36)  Emesa  (Syria  Apamene):  IlvQ-ia,  Mac- 
donald, Cat.  of  greek  coins  in  the  Hunter,  coli. 
3,  197,  11.  Catal.  of  greek  coins  brit.  Mus. 
Galatia,  Cappadocia  and  Syria  240,  21.  Head, 
Hist.  num.  659.  Eckhel,  Doctr.  num.  vet.  4,  442. 

37)  Ephesos:  Isqov  Anollavog  xov  HvQ'iov 
inl  xä  Ugivi,  Kreophylos  bei  Athen.  7 p.  361e 
{F.  H.  G.  4,  371).  V.  Wilamowitz,  Sitzungsber. 
d.  Kön.  Preuß.  Akad.  d.  Wiss.  1906,  65,  2; 
vgl.  Plin.  n.  h 34.  58  (Apollostatue  von 
Myron).  Priester  Anöllccivog  HvQ'iov,  Jahres- 
hefte der  österr.  arch.  Inst.  8,  (1905),  136. 
Apollon  und  Artemis  als  Kinder,  zwischen  ihnen 
der  Drache  Python,  auf  Münzen,  Mionnet  3, 
109,  361.  Suppl.  6,  154,  489.  502.  Imhoof- 
Blumer,  Monnaies  grecques  285,  41.  286,  42. 

38)  Epidauros:  )4jrol.)liav  6 Hv&iog,  Cavva- 
dias,  Fouilles  d’Epidaure  9 p.  37  = I.  G.  4, 
1169.  ’Anöllcov  Hv&iog  HaxQaog,  Cavvadias 
48  p.  46  = I.  G.  4,  1003.  Vgl.  auch  Paus.  2, 
26,  2. 

39)  Eretria:  ccv&QÖmcov  nach  Del- 

phoi  geschickt,  Plut.  De  Pyth.  orac.  16. 

40)  Erimopolis  (=  Salmone?,  Bursian, 
Geogr.  v.  Griechenl.  2,  576 f.)  auf  Kreta:  s. 
Itanos. 

41)  Gortyn  (Kreta):  Hv^iov,  Hauptheilig- 
tum der  Stadt,  nach  dem  auch  ein  Stadtteil 
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hiefs,  Steph.  Byz.  s.  v.  Uv&lov,  auf  Inschriften 
niziov,  Collitz  5016,  20.  Mommenti  antichi 
(lei  Lincei  1 (1892),  49  Z.  20,  wohl  auch  3It(seo 
ital.  di  ant.  cla^s.  3 (1890),  728,  176  Z.  19. 
Collitz  5085 , 19.  Schwurgott  nach  Ergän- 
zung von  Halbhtrr,  3fuseo  Jtaliano  di  ant. 
clasi:.  3 (1890),  692,  14  Collitz  5023  (vgl. 
5024,  79).  Vgl.  Ihdbherr,  Belazione  sugli  scavi 
del  templo  d’ Apollo  Fytliio  in  GorUjna  in  3Io- 
numenti  antichi  a.  a.  0.__  9 — 76;  vgl.  auch  lo 
Comparetti  ebenda  77  ff.  Über  die  Statue  des 
Apollon  s.  L.  Savignoni,  Ausonia  1907,  16  ff'., 
vgl.  Berl.  Phil.  Wochenschr.  1908,  539. 

42)  Gortyn  (bei  Megalopolis)  s.  Lykaion. 

43)  Gryneia  bei  Myrina  (s.  unten  nr.  90): 
Pythonlegende,  Serv.  ad  Verg.  Eclog.  6,  72  (ed. 
Thilo-Hagen  3,  78,  34f.).  Schreiber,  Apollon 
Pythol  tonos  47  f. 

44)  Gytheion  (?):  rtvi£  (paaiv  ori  UvQ’iov 
lyLccltiTo,  jcaxws,  Steph.  Byz.  s.  v.  rv-d-Hov.  20 

45)  Halike  s.  Pythaeus  2d. 

46)  Halos  (Phthiotis) : Monat  HvO-otog,  Heu- 
zey,  Bev.  arch.  N.  S.  17.  aunee,  31.  vol.  (1876), 
256  (vgl.  258.  260),  Corr.  hell  11  (1887),  364, 

13  (vgl.  370.  372)  I.  G.  9,  2 nr.  190a,  13  p. 

40.  "^gl.  E.  Bischoff,  Leipziger  Stiid.  7 (1884), 
327  f.  Vgl.  Melitaia. 

47)  Hermioue  s.  Pythaeus  2e. 

48)  Hierapolis  (Phrygien)  Tlvd-ia,  Imhoof- 
Blmiier,  Monnaies  grecgues  403,  114.  Klein-  so 
asiatische  3Tünzen  241,  32.  Cat.  of  greek  coins 
brit.  Mus.  Introd.  p.  LXIX.  p.  238,  66.  239, 

70.  255,  157.  260,  175.  Head,  Hist.  nmn.  bGA. 
Bamsay,  The  cities  and  bishoprics  of  Phrygia 

1,  108  (vgl.  90.  193).  AnoXlcovua  Hv'd'icc  iv 
’hguTtöXti,  C.  I.  G.  2,  3428.  Axtic:  ArjT(i)6et.a 
Hv&ia,  C.  I.  G.  3,  3910.  Judeich,  Altertümer 
von  Hierapolis  in  Jahrb.  d.  kais.  deutsch,  arch. 
Instituts,  Ergänz^mgsheft  4.  p.  73  nr.  15.  Ci- 
choriiis  ebenda  39f.  42f.  Hid-i«  H ’IsQonöXsi,  40 
I.  G.  3 {C.  I.  A.  3,  1,  129  p.  59.  0.  Liermann, 
Dissert.  Hai.  10,  153  nr.  30.  Vgl.  E.  v.  Papen 
in  Ztüschr.  für  Numismatik  26,  161  ff.  {Berlin. 
Philol.  Wochenschrift  1907,  315).  An  das  del- 
phische Heiligtum  mit  den  aus  dem  jjäöpo; 
aufsteigeuden  Dünsten  erinnert  auch  die  Er- 
zählung bei  Damasc.  vit.  Isidori  131  [Phot. 
Bibi.  344  h 35),  6zi  iv  TsQcrjtöXii  zyg  ^gvyi'ag 
icQOv  i]v  AnoXXcüvog,  imb  S's  zov  vabv  v.aza- 
ßccGtov  vntxHzo  Havocolgovg  ccvccm'Oag  Traps-  50 
lögtvov. 

49)  Hierapytna:  flTtuXXcov nv&ioglSchwnr- 
gott)  C.  I.  G.  2,  2555,  13.  Collitz  5039  (vgl. 
5024,  79.  5041,  21).  Hoeck,  Kreta  3,  144:  Dei- 
ters, Bll.  3Iiis.  56. 

50)  Hyp ata  (Thessalien):  Hvd-ia,  Corr.  hell. 

15  (1891),  336  nr.  5,  7 (J.  G.  9,  2 nr.  44,  7 
p.  16).  Doch  können  auch  die  delphischen 
Spiele  gemeint  sein. 

51)  Ikaria:  Tempel  des  Apollon  Pythios  eo 
(ixuQi&v  zb  Tlv&iov),  I.  G.  2,Y  {C.  1.  A.  4,  II) 
nr.  1657b  p.  26.'>.  Buck,  Papers  of  tlie  Amer. 
School  of  dass,  studies  at  Athens  5,  63  ff.  97 
nr.  9 Z.  11.  98  Z.  30.  Vgl.  3Tilchhöfer , Text 
zu  den  Karten  von  Attika  3,  56.  Wilamo- 
witz,  Aristoteles  ii.  Athen  2,  45,  19. 

52)  lonien:  enge  Beziehung  zu  Delphoi, 
Diod.  15,  4 8.  Vgl.  Ephesos. 


53)  los:  Weihung  eines  Priesters  an  den. 
Apollon  Pythios,  Corr.  hell.  1 (1877),  136  nr. 

56.  Collitz  5394.  ’lsgbv  zov  ÄnoXXcai’og  zov 
TLvYLov,  I.  G.  12  fase.  5 nr.  3.  4.  5.  7.  Corr. 
hell.  27  (1903),  397  Z.  13.  28  (1904),  312  Z.  ll! 
314  Z.  13.  325  Z.  8.  Bevue  des  etudes  cirecqim 
17  (1904),  197  Z.  21.  Vgl.  B.  JVeil,  Athen.  Mitt.  ' 
2 (1877),  79. 

54)  I tan  OS  (Kreta):  Schwur  bei  ’AnbXXcov 
HvQ'iog,  31useo  Bcüiano  di  Ant.  Class.  3 (1890), 
564,  8.  Dittenberger , Sylloge^  462,  8.  Collitz 
5058,  8.  Weihung  eines  Priesters:  ’AnöXXavi, 
TlvzLw,  ebenda  588  nr.  7 = Corr.  hell.  9 (1885), 
20.  Collitz  5063. 

55)  lulis  (Keos):  isq'ov  'AztbXXo^vog  zb  Hv&io, 
Athen.  Mitt.  2 (1877),  143  Zeile  23  (C.  I.  A. 

4,  2 p.  18  nr.  54b.  Dittenberger , Sylloge  1*,  { 
101  p.  167  Z.  23).  1.  G.  12  fase.  5 nr.  598,  8.^ 
nr.  599,  19.  Hv&iov , 1.  G.  a.  a.  0.  nr.  595  A 
17.  B 20.  22.  25. 

56)  Kam  eiros:  Priester  knbXXcot’og  HvO-iov 
I.  G.  12,  1 nr.  705,  18  = Collitz  4124,  20. 
Priester  6XXm\y\og  [Jlnffion  xai  Kd\gv£iov, 

I.  G.  12,  1 nr.  697. 

57)  Karthago:  Carthaginem  . . . donatam 
Pythio  agone,  Tertullian,  c.  gnost.  scorp.  6. 

58)  Karthaia  (Keos):  Weihung  ’AnoXXavt  i 
Hv&lg}  v.ai  nuaiy  Usoig  dargehracht,  Corr.  hell,  't 
29  (1905),  359.  Über  den  Apollotempel  (isgbv  i 
zov  ’ AnbXXcovog,  Athen.  10,  456  f.  Corr.  hell.  30  ^ 
[1906],  101  nr.  21.  I.  G.  12  fase.  5 nr.  534. 
538  [vgl.  auch  547 ff.];  vgl.  Dittenberger,  Sylloge 
1®,  101  p.  167  Z.  23)  s.  Graindor,  Corr.  hell. 

29,  339.  Pest  IIvO-iu,  Anton.  Lib.  1.  Nilsson, 
Griech.  Feste  160. 

59)  Kibyra  (Phrygien):  Hvd'ia,  3Iionne  ti, 
261,  391.  Catal.  of  greek  coins  brit.  3Ius. 
Phrygia  Ditrod.  p.XLVIH.  Head,  Hist,  num . bbl. 

60)  Klazomenai:  Schatzhaus  in  Delphoi, 
Herod.  1,  51.  Winter,  Arch.  Jahrbuch  15  (1900), 

83  und  Anm.  7. 

61)  Knidos,  Schatzhaus  in  Delphoi,  Paus. 

10,  11,  5.  Pomtow,  Arch.  Anz.  13  (1898),  41  f. 
Berl.  Phil.  Wochenschr.  1906,  1178;  aufserdem 
auch  Ata%r],  Paus.  10,  25,  1.  Plut.  de  def. 
orac.  6.  Luc.  Imag.  7.  Pomtow,  Arch.  Anz. 
a.  a.  0.  45 f.;  nach  Dyer  a.  a.  0.  [s.  oben 
Agylla]  ist  die  Besehe  mit  dem  von  Paust 
a.  a.  0.  erwähnten  Thesauros  identisch.  Weih-' 
ung  eines  Damiurgos  dem  ’ AtioXXcovi  HvQ'icg 
dargebracht,  N^ewton,  Halicarnassos , Cnidos 
and  Branchidae  2,  765  nr.  51.  Hirschfeld, 
Anc.  greek  inscr.  in  the  Brit.  3Ius.  4,  816  p.  24. 
Fest  AcoQila  mit  pythischen  Agonen,  Corr.  hell. 

5 (1881),  231  nr.  20  Z.  16  (vgl.  p.  235).  Paton- 
Hicks,  Inscr.  of  Kos  nr.  104.  Collitz  3660. 
Dittenberger,  Sylloge  399  (677  ^). 

62)  Konana  (Phrygien  bez.  Pisidien;  vgl. 

H.  Bott,  Kleinasiat.  Denkmäler  aus  Pisidien 
in  Studien  über  christl.  Denkmäler  5/6  [1908], 

82  f.):  Hvbiy.u,  Sterret,  Papers  of  amer.  school 
3,  472  p.  338.  ' 

63)  Korinth:  Schatzhaus  in  Delphoi,  Herod. 

I,  14.  50.  51.  4,  162.  Paus.  10,  13,  6.  Pomtow, 
Berl.  Phil.  Wochenschr.  1903,  264.  Vgl.  auch 
Bethe,  Theban.  Heldenlieder  147f. 

64)  Korkyra  s.  Pythaios.  Die  Inschrift 
auch  bei  Collitz  3193.  Vgl.  auch  Paus.  10,  9,  3. 
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* . 65)  Kos:  knollav  Uvdiog,  R.  Herzog^  Ko- 

■'  ™ische  Forschungen  u.  Funde  p.  69  nr.  36.  p. 

70  nr.  37;  vgl.  p.  168f.  173.  Dibbelt,  Quaest. 
Coae  myth.  61. 

66)  Kreta:  Monat  noiti,og  nach  der  Emen- 
dation  von  Dittenberger , Hermes  16  (1881), 
168,  1 für  das  korrupte  TTövrog  des  Floreiiti- 
nischen  Henierologiums.  Vgl.  Dreros,  Elyros, 
Erimopolis,  Gortyn,  Hierapytna,  Itanos,  Laj^pa, 
Lato,  Lyktos,  Phaistos,  Praisos,  Priansos.  Im  lo 
Vertrag  einer  unbekannten  kretischen  Stadt 
(Mittelkretas,  Meister,  Dorer  und  Achäer,  1,74) 
mit  Mylasa  wird  ein  Tempel  ’Ansllavog  Uvriieo) 
erwähnt.  Corr.  hell.  14,  618tf.  Baunack,  Stu- 
dien 205f.  CoUitz  5163b  11. 

67)  Kroton:  TLvQ-iov,  lambl.  vit.  Pythag.  9, 
50.  35,  261.  Vgl.  die  Münzen  von  Kroton  mit 
der  Darstellung  des  Kampfes  des  Apollon  mit 
Python  und  des  delphischen  Dreifufses,  I'urt- 

^ivängler  Bd.  1 Sp.  458  (mit  Abbild.)  und  unten  20 
Sp.  3407.  Baumeister,  Denkmäler  956  Fig.  1124. 

A.  Dieterich,  Abraxas  115f. 

68)  Kuphonisi  (kleine  Insel  unweit  des 
» j Hafens  von  Amorgos,  vielleicht  das  antike 

Phakusa,  Bursian,  Geogr.  v.  GriechenJ.  2,  511): 

' IIv&LOv  (to  JJvQ'iov't  \_An6Xluiva  tÖ'»']  HvQ'iovT), 
««*(  Thumb,  Athen.  Mitt.  16  (1891),  180  Z.  24. 

69)  Kynuria  3.  Pythaeus  2g. 

70)  Kyrene:  Schatzhaus  (?)  in  Delphoi, 

Pomtow,  Bert.  Phil.  Wochenschr.  1906,  1179.  30 

71)  Kyzikos(?):  Fest  der  Kore  mit  pythi- 
schen  Agonen  {itgov  Kögrig  iGonv&iov) , Arch. 
epigr.  Mitt.  aus  Oest.  8 (1884),  220  nr.  49. 
Dumont,  Alelanges  d’archeologie  et  d’epigraphie 
392,  74  s.  Nilsson,  Gr.  Feste  359. 

72)  Laodikeia  (Phrygien):  Hvd-ia,  Head, 
Hist.  num.  566.  Bamsay,  The  cities  and  bis- 
hoprics  of  Phrygia  1,  53.  HgoeppT-gg  (bez.  ngo- 
(pTjTsvcov)  Aitöllavog  Hv&iov,  Jahreshefte  d. 
österr.  arch.  Inst.  8 (1905),  167  A 7.  164,  5 (vgl.  40 
165).  169.  Macridy  ebenda  171.  Corr.  hell. 

18  (1894),  218  Z.  10. 

73)  Laodikeia  (Syrien):  Spiele  in  der 
Tcgmrri  Hv&idg  gefeiert.  C.  I.  G.  3,  4472  Z.  15. 

74)  Lappa  (Kreta):  ’An^DXav  0 Hvri[og^, 
Corr.  hell.  7 (1883),  248  f. 

75)  Larissa  (Thessalien) : W eihin schrift 
UvO^ioL,  I.  G.  9,  2 nr.  588  p.  162.  Vgl.  Deipnias 
nr.  30. 

76)  Lato:  Schwur  bei  [’AtcoXXcov  Hv'jxiog,  50 
Museo  Italiano  di  Ant.  Class.  1 (1884),  145,  74. 
Collitz  5075,  75. 

77)  Lindos:  Priester  des  Apollon  HvO-iog, 

I.  G.  12,  1 nr.  786,  4.  809.  836,  4 (=  ColMz 

Ml-  4191)..,  Vgl.  Pythaeus  2 h.  V^gl.  auch  Paus. 

10,  18,  3. 

78)  Lydien  u.  Phrygien:  Weihgeschenke 
des  phrygischen  Königs  Midas,  Herod.  1,  14. 
Körte,  Gordion  {Ergänzungshefte  d.  Jahrb.  d. 
Kais,  deutsch,  arch.  Inst.  5)  S.  21.  Weih-  eo 
geschenke  der  lydischen  Könige:  Paus.  10,  16, 

1:  des  Gyges,  Herod.  l,  14;  des  Alyattes,  Herod. 

1,  25  (vgl.  1,  19).  Paus.  a.  a.  0.;  des  Kroisos, 

jljiierod.  1,  50fF.  Bakchylides  S,  Qli.  Dio  Chrysost. 

13  p.  421  Baske  (1,  242,  30ff.  Dind.).  Auch 
5 der  Name  Hv&iog  oder  nv&fjg,  den  der  reichste 
tjLyder,  der  Sohn  des  Atys,  führt,  welch  letzterer 
iifjwiederum  höchst  wahrscheinlich  ein  Sohn  des 


Kroisos  ist  {Herod.  7,  27 ff.,  Blut.  mul.  virt.  27. 
Stepih.  Byz.  s.  v.  HvO-onoXig) , wird  in  Kroisos’ 
engen  Beziehungen  zum  pythischen  Orakel  und 
den  Delphiern  seinen  Ursprung  haben,  Stern 
zu  Herod.  7,  27. 

79)  Lykaion  (arkadischer  Berg):  am  Ost- 
abhang ’AnoXXwvog  legov  i’jtr/.Xr\ßiv  Haggaaiov. 
TtO'tvTaL  ÖS  avTÜ  ‘/.al  IlvQ'iov  ovoua,  Paus.  8, 
38,  8.  In  der  Inschrift  C.  I.  G.  1534  heißt 
das  Heiligtum  tb  Hiniov,  vgl.  Bursian,  Geogr. 
V.  Griechenl.  2.  236.  Aus  der  Schreibung  Hv- 
riov  schliefsen  W.  Schulze,  Berl.  Phil.  Wochen- 
schr. 1890,  1437  u.  B.  Meister,  Berichte  d.  K. 
Sachs.  Gesellsch.  d.  TIVss.  zu  Leipzig  56  (1904), 
27,  1 auf  kretischen  Ursi>rung  des  Kultus. 

80)  Lyktos  (Lyttos):  Schwur  bei  Apollon 
HvTiog,  C.  I.  A.  2,  549  b G.  = Collitz  5147b  6. 
— Collitz  5041,  14 

81)  Magnesia  a.  M.:  ’AnöXXcov  ö nv&iog, 

0.  Kern,  hischriften  von  Magnesia  a.  M.  nr.  16, 7. 

98,  49  {Dittenberger,  Sylloge  1^  p.  404  nr.  256,  8. 
2^  p.  248  nr.  553,  49).  Ilv&icc,  C.  I.  G.  1,  1068 
= I.  G.  7,  49.  Vgl.  die  Bezeichnung  der 
Magneten  als  tsgol  rov  &sov,  AtXcpcüv  anoiv.01, 
Agiar oxiXr\g  fj  Csoepgaaxog  iv  xolg  vno- 
yvfjyccai  nsgl  Mayryxeov  bei  Athen.  4,  173 
ef.  Vgl.  auch  Conon  29.  U.  Höfer,  Conon 
78f.  0.  Kern,  Die  Griindungsgeschichte  von 

3Iagnesia  a.  M.  (bes.  S.  26  f.).  v.  Wilamowüz, 
Hermes  30  (1895),  180 f. 

82)  Marathon:  HvQ'tov,  Philochoros  im 

Schol.  Soph.  Oed.  Col.  1047. 

83)  Massalia:  Scha.tzhaus  in  Delphoi, 

Diodor  14,  93.  Appian.  Bai.  8 (ed.  3Iendelssohn 

1.  24,  24). 

84)  Megara:  JThffto;,  Schol.  Pind.  Nem.  5, 
84.  Schol.  Pind.  Ol.  7,  157.  13,  155.  Philostr. 
vit.  Sophist.  1,  p.  529  Olcar.  (=  2,  42  ed.  Kay- 
ser).  Statue  des  Apollon  Hv&iog,  Paus.  1,  42, 
5;  ö roü  Hv&iov  vscbg,  Plut.  Anton.  23.  Vgl. 
Pythaeus  i. 

85)  Melit  aia  (Phthiotis) : Monat  LZuffotoff, 
Corr.  hell.  5 (1881),  424  nr.  37,  2.  {Collitz  2138, 

2. )  E.  Bischoff,  Leipziger  Stud.  7 (1884),  328  f. 
Vgl.  Halos. 

86)  Metropolis  (Phrygien):  Hv^iv-cc,  Bam- 
say, Cities  and  bishoprics  of  Phrygia  Ibl 
nr.  694.  758  nr.  695. 

87)  Milet:  HvQ-ia  iv  MsLXyxn,  C.  1.  G.  1, 
1068  (=  I.  G.  7,  49),  nach  Hirschfeld  zu  Anc. 
greek  inscr.  in  the  brit.  Mus,  4,  102  zu  nr.  928 
identisch  mit  den  auf  einer  Inschrift  aus  Bran- 
chidai  erwähnten  ysyccXu  Hv^icc  Havtoivicc, 
C.  I.  G.  2,  2882  (so!  nicht  2881,  wie  Hirsch- 
feld und  nach  ihm  Nilsson,  Gr.  Eeste  178 
Anm.  2 angiebt);  vgl.  die  Münzen  mit  der  Le- 
gende MiXyaicov  Havioivia.  Hv&ia,  Eckhel, 
Doctr.  num.  vet.  2,  508.  Head,  Hist.  num.  505. 
Gruppe,  Gr.  3Iyt  . 287,  12. 

88)  Minoa  (Amorgos):  [xopda-HiJörai  \x&v 

jrsp]!  x'ov  ’.dnoXXcava  nogädnav,  C.  I. 

G.  2 add.  p.  1035  nr.  2264  0.  C.  G.  12,  fase. 
7 nr.  246. 

89)  Mylasa:  lsgsvg  k7t6X[Xcovog]  nv&lov,e 
Le  Bas  nr.  415  Z.  19 

90)  Myrina  (Aiolis):  Sendung  des  Ikigog 
ygvaovv  nach  Delphoi,  Plut.  de  Pyth.  or.  16. 
Vgl.  den  Namen  des  dortigen  Flusses  HvlkiKÖg, 
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Agatliias  p.  U ed.  Bonn.  Pottkr-Beinach-Veyries, 
La  necropole  de  Myrina  33  ff.  Münzbikler 
zeigen  den  Apollon,  den  Omphalos  und  Lor- 
heerzweige,  Col.  of  yveelc  coins  brü.  3Ius.  Troas 
135.  Hcad,  Hist,  481  Fig.  292.  Vgl. 

oben  Gryneia. 

91)  Naukratis:  Priester  tov  llvd lov  ’Anol- 
Xcovoi,  Hermeias  (F.  H.  G.  2,  80)  bei  Athen. 

4,  ]49e. 

92)  Naxos:  alte  Beziehungen  zu  Delphoi 
beweist  die  dort  gefundene  Basis  der  Naxier- 
säule,  auf  der  den  Naxiern  'jTQOy.avrsicc  jtarra 
ccQxaia  verlieben  wird,  Pomtow , Beiträge  zur 
Topographie  v.  Delphi  45  ff.  Taf.  8. 

93)  Nikaia  (Bitbynien):  Aiorvaia  Uvd'Lo:, 
Imhoof- Blwmer,  Griech.  Münzen  003,  133  Th. 
Beinach,  L’histoire  par  les  monnaies  125.  Head, 
Hist.  ntim.  443. 

94)  Nikomedeia  (Bitbynien) : HvO-ia, 

Eclhel,  Doctr.  num.  vet.  4,451.  Mionnet,  S\ippl. 

5,  200,  1185. 

95)  Ödes  SOS:  Mnnzlegende  AlXia  Hv&ia, 
Nilsson,  Griech.  Feste  474  (zu  428) 

90)  Oinoe  (Attika):  HvO-iov,  in  dem  beim 
Abgang  der  attischen  Pytbaisten  nach  Delphoi 
geopfert  wurde,  Philochoros  im  Schot.  Soph. 
Oed.  Col.  1047.  Vgl.  Strabo  9,  392..  Toepffer, 
Hermes  23  (1888),  321.  326  (=  Beiträge  zur 
griech.  Altertumsivissensch.  118.  122).  Bursian, 
Geogr.  v.  Griechenland  1,  339. 

97)  Olympia:  ßcoyog  ’AnoXXavog  inavv- 
y'iav  Hvd'iov,  Paus.  5,  15,  4. 

98)  Paros:  Hv'd'tov,  C.  I G.  2,  add.  2374c 
p.  1073.  Bofs,  Inscr.  ined.  2,  147  p.  141.  I G. 
12  fase.  5 nr.  110.  0.  Bubensohn,  Athen.  Mitt. 
27  (1902),  190  ff. ; vgl.  auch  229.  235  ff.  ’AnoX- 
Xeovog  riv&iov  I.  G.  12,  5,  134.  Collitz  5435. 

99)  Pergamon:  to  ovoya^oytvov  Hv&iov, 
Paus.  7,  35,  7.  itgthg  ’ AnöXXcovog  HvALov, 
FränJcel,  Inschr.  v.  Pergamon  309  (vgl.  285.  290). 
'ItQtvg  Tov  Jliiffior’  ’AnoXXavog,  Uepding,  Athen. 
Mitt.  32  (1907),  327  nr.  58a.  229  nr.  00.  Hv&icc, 
Mionnet  2,  614,  647.  Vgl.  Corr.  hell.  5,  230 
ni.  20.  Paton-  Hichs,  Inscr.  of  Kos  nr.  104. 
Collitz  3660.  Dittenberger,  Sylloge  399  (677-). 

100)  Perge  (Pampbylien) : Hv&ta  iv  HtQyy 
C.  1.  G.  1,  1068.  1.  G.  7,  49.  Jlaffio;,  Cat.  of 
greek  coins  brit.  Mus.  Lycia,  Pamphylia  and 
Pisidia  136,  84. 

101)  Perintbos:  fTeffiK,  Arch.  epigr.  Mitt. 
utis  Oest.  8 (1884),  220  nr.  49.  Dumont,  Me- 
in nyes  d'archeologie  et  d’epigraphie  292,  74  s. 
C.  I.  G.  2,  3070.  Münzlegende:  Hv&ioc,  3Iac- 
donald,  Cat.  of  greek  coins  in  the  Hinterian 
coli.  1,  401,  13 ff.  Pick,  Jahreshefte  d.  österr. 
arch.  Inst.  7 (1904),  8,1.  9,  7 (vgl.  33  und 
Anm.  71).  Cat.  of  greek  coins  brit.  Mus.  Taiiric 
Chersonese  — Thrace  151  f. 

102j  Pb  aistos  (Kreta):  Sübngebräuche  dem 
’AnoXXüiv  HvQ'cpog  gewidmet,  ebenso  wie  in 
Tarrba  (s.  unten;,  Orac.  bei  Euseb.  Praep.  ev. 
5,  31.  (Hendess,  Orac.  Graeca  94,  1841. 

103)  Pbakusa  s.  Kupbonisi. 

104)  Pbeneos:  ’AnöXXmvog  Hv^'iov  i'adff  (15 
Stadien  von  Pbeneos  entfernt).  Paus.  8,  15,  5. 
Immerwahr,  Kulte  u.  Mythen  Ao-kadiens  1, 135. 

105)  Pherai:  Hauptstation  der  Prozession 
von  Delphoi  nach  Tempe  in  Erinnerung  an  des 


Apollon  Dienstbarkeit  bei  Admetos  wegen  der 
Tötung  des  Python,  Anaxand^Hdas  im  Schol. 
Für.  Alk.  1.  0.  Müller,  Dorier  1,  202ff.,  323ff, 
Prolegomena  304  f.,  423.  Weniger,  Pythien  30 f 
Gruppe,  Gr.  Myth.  119. 

106)  Philip popolis:  HiQ-La  iv  ^tlinno-, 
TtoXsi,  Arch.  epigr.  Mitt.  aus  Oest.  8 (1884),  220. 
nr.  49.  Dunumt,  Melanges  d'archeologie  et  d’epi- 
graphie 392,  74  s.  C.  I.  A.  3,  129  p.  59  (so! 

10  Beinach  [s.  unten]  schreibt  zweimal  120)  Z.  19. J 
Liermann,  Dissert.  Hai.  10,  153  nr.  30.  Auf 
Münzen  Hvd'ia,  Alacdonald,  Catal.  of  greek  coins 
in  the  Hunterian  coli.  1,  444,  10.  Pick,  Jahresh.\ 
des  österr.  arch.  Inst.  7 (1904),  38  u.  Anm.  88.* 
Cat.  of  greek  coins  brit.  3Ius.  Tauric  Chersonese- 
Thrace  165  f.  E.  Bormann,  Arch.  epigr.  Mitt.'- 
utis  Ost.  19  (1896),  231.  Auch  Ksvögsiasia*] 
Hvd-ia,  Mionnet,  Descr.  1,  418  nr.  355.  356.  _ 
Th.  Beinach,  Bev.  des  etudes  Grecques  15  (1902),  ’ 
20  32  ff  = Histoire  par  les  monnaies  123  f.  Auf  ' 
einer  in  Philippopolis  gefundenen  Basis  wird 
von  der  Weihung  einer  Statue  des  Pythios  be- 


richtet: Povcpog  . . . TOV  Hviß'jiov  ry  fiTjTgoTCoXsi,  * 
Athen.  Mitth.  24  (1899),  90.  Schriften  der  * 


Balkankommission  4.  E.  Kalinka , Antike 
Denkmäler  in  Bulgarien  163  p.  148.  Ein  Hv- 
^lov  in  der  Nähe  von  Philippopolis  erscheint 
auf  der  fragmentierten  Inschrift  bei  Dumont 
a.  a.  0.  336,  43. 

30  107)  Phokaia  (?);  Thesauros  in  Delphoi,  ! 

Homolle,  Bevue  de  Vart  ancien  et  moderne  1‘äöl 
372;  gegen  diese  Annahme  s.  Pomtow,  Klio  6 1 
(1906),  121,  Anm.  2.  ^ 

108  Phrygien  s.  Lydien.  ^ 

109)  Potidaia:  Schatzhaus  in  Delphoi, 
Paus.  10,  11,  5.  Pomtow,  Berl.  Phil.  Wochen- 
schrift 1903,  267. 

110)  Praeneste:  Die  von  Wernicke  a.  a.  0. 
p.  67  nr.  60  herangezogeue  fragmentierte  In- 

40  Schrift  (C.  I.  L.  14,  2847/48:  Apolon  . . .)  reicht 
m.  E.  nicht  als  Beweis  für  einen  Kult  des  A. 
Pythios  aus. 

111)  Pr ais 0 s (Kreta) : Schwur  bei  (/lirdllwi' j 

Hyffflos],  Dittenberger,  Sylloge  2®  nr.  427,  17. J 
Collitz  5120,  17  I 

112)  Priansos  (Kreta):  Schwur  bei  J-nöX- 
Xeov  \nvu.og],  Collitz  5024,  62  nach  Ergänzung  ' 
von  B.  Bergmann,  De  inscriptione  ineclita  Cre- 
te)isi  in  Jahresber.  des  Gymnas.  zu  Brandenburg 

50  1860/1861  p.  13  Z.  79.  h 

113)  Pythion  s.  Gortyn.  ^ S 

114)  Pythion:  Ma-/.tdoviccg,  iv  ä y.al  ra 


nvihee  iniTiXstvai , Steph.  Byz.  s.  v.  nv&iov.^ 


Schol.  Lncan.  6,  407  (vgl.  unten  Thessalien);' 
vgl.  Liv.  42,  53.  44,  2.  32.  35.  Plut.  Aon.  Paul. 
15  und  Epigramm  ebenda.  Ptolem.  3,  13,  42, 
wo  die  Handschriften  Hv&caov  oder  HvQ’sov 
bieten.  Bursian,  Geogr.  v.  Griech.  1,  57.  0. 
Müller,  Dorier  1,  21,  4.  202. 

60  115)  Pythion  nXrialov  tov  AßTccxpvov  zol- 

Ttov,  Steph.  Byz.  HvO-iov  und  Meineke  z.  d.  St., 
der  auch  bei  (Ärist.)  3Iir.  auscult.  73  (74)  für  das 


i5l.  .'«1, 
|lmn,  ii 


*)  Der  35d.  2 s.  v.  Kendreisos  vermutungsweise  ange- 
nommene  Apollobeiname  wird  bestätigt  durch,  die  von 
Reinach  aa.  aa.  Oo.  32  bez.  123  publizierte  Inschrift: 
^^noXXoni  KfvÖQtaw  Bid'V?  K6t{v)oi;  Uqbv?  2v^iag  S'sä? 
SibQov  dcvt^tjXBv.  Vgl.  Pi'cky  JahrcsTie/te  d.  österr.  arch. 
Inst.  7 (1904),  38,  Anm.  89. 


'K: 


3393  Pythios  (Pytliopolis — Sillyon) 

m Cod.  Vind.  überlieferte  iv  'Pv&ico  liest  iv 
Ivd'icp. 

116)  Pytliopolis  (Bithynieii) : nach  der 
dründnngssage  des  Menekrutes  {fr.  8 F.  H.  G. 
li,  345)  bei  Plut.  Thes.  26  von  Theseus  nach  dem 
jythischen  Gotte  benannt. 

117)  Rhodos:  Tlv&iov,  los.  Ant.  lud.  16,  5, 
BeU.  lud.  1,21,11.  Vgl.  Pythaeus  Sp.  3368  k. 

118)  Rom:  Weihung  nach  Delphoi  s.  unten 
ip.  3396,  60.  Gesandtschaften  und  Weihge- 
chenke,  Liv.  1,  56.  5,  15  f.  Diod.  14,  93.  Liv. 

1 2,57.  28,  45.  29,  10;  vgl.  38,  48.  45,  27.  Flut,  de 
i it.  aere  alieno  3 p.  828  C.  Preller-Jordan,  Bdni. 
\\Iyth.  1,  301,  4.  Dich,  Sibyllinisehe  Blätter  46, 
:.  Vgl.  auch  Bd.  1.  Sp.  446.  Clandian,  De 
3ello  Pollentino  4 und  dazu  Birt,  Monum. 
German.  Aiictor.  ant.  10  Praef.  p.  53. 

119)  Samos:  vabg  ccQ^cdog  knöXlmvog  Tlv- 
Hov,  Paus.  2,  31,  6;  vgl.  lamhl.  vit.  Pytiiag. 
, 9.  Suid.  und  Phot.  Lex.  s.  v.  nv&icc.  Suhl. 

. V.  Tccvzu  601  xai  nöttia. 

120)  Sardes:  ITTJiRlta  [rd  iv  Lügä]satv, 
Wien.  Mitth.  8 (1883),  327.  Sterrett,  Pajjers 

I f umerican  school  1 p.  106 f. 

I 121)  Seleukeia(v)  von  Wernicke  a.  a.  0.  67 
^i.r.  66  als  Kultstätte  des  A.  Pythios  bezeichnet 
iiait  Berufung  auf  Ammian.  Marc.  23,  6,  24. 
loch  wird  hier  nur  ein  simulacrum  Comei 
Lpollinis  erwähnt.  Derselbe  Beiname  Kcoycctog 
indet  sich  in  Naukratis,  wo  aufserdem  noch 
Ipollon  Uvd'Log  (s.  nr.  91)  bezeugt  ist.  Es  liegt 
Iso  gar  kein  Grund  vor,  den  Apollon  Comeus 
ür  identisch  mit  dem  Pythier  zu  halten. 

122)  Sellasia  s.  Pythaeus  2 1.  n. 

123)  Ser  di  ca  (Sofia):  [Ksvögtioia  tu  JTd]- 
Iha,  Schriften  der  Balkankoinmission  4.  F. 
iYalinka,  Antike  Denkm.  in  Bidgarien  102  p.  100 
Vi=  Arch.  epigr.  Mitt.  aus  Oest.  18,  110  nr.  13. 
||  124)  Side  (Pamphylien) : Münzen  mit  Apollo- 

arstellung  und  der  Legende  Fid'riribv  TIv- 
dyog),  Cat.  of  greek  coins  hrit.  Mus.  Lycia, 
t^amphylia  and  Pisidia  158,  99.  Spiele  llvd-iu, 
M tnhoof- Bhmer , Kleinasiat.  Alünzen  343,  35. 
lionnet  7,  75,  230.  TIvQ'iv.ä,  Corr.  hell.  3 
1879).  341  nr.  15.  nä»iu  iv  Fidy,  C.  I.  G. 

1068.  I.  G.  7,  49.  C.  I.  G.  2,  3206.  Vgl. 
idetes. 

125)  Sidon:  Weihung  AnoXlcovi  Aslcpniä 

1' argebracht,  Le  Bas  nr.  1866  c p 446. 

126)  Sikinos:  isgöv  rov  Ilvd'iov,  C.I.  G.  2, 
dd.  p.'l083  nr.  2447  b.  L G.  12  fase.  5 nr.  24. 

127)  Sikyon:  Uv&lu,  Schol.  Find.  Nein.  9, 
. 10,  49.  76.  Schol.  Find.  Ol.  13,  155.  Boeckh 
a Schol.  Find.  p.  491  Anm.  2.  Paus.  2,  7,  7 f. 
h.  Schreiber,  Apollon  Pythoktonos  43 IF.  (44 
nm.  30  weitere  Literaturnachweise).  Odelberg, 
acra  Corinthia,  Sicyonia,  Phliasia  40.  Ed. 
lübbert,  Prolusio  in  Pindari  locum  de  ludis 
'ythiis  Sicyoniis,  Ind.  schol.  Bonn.  1883/84. 
chatzhans  in  Delphoi,  Paus.  10,  11.  1.  Plut. 
^uaest.  conv.  5,  2 p.  675b.  Pomtoio,  Arch.  Am. 
1894,  185.  Berl.  Philol.  Wochenschr.  1906,1178. 

128)  Sillyon:  AttUcov  IMriog,  Collitz  1 p. 
37.  nr.  1266,  30  (m.  Literaturangab en).  Nie- 
‘ann-Petersen-Lanckorouski,StädtePaniphyliens 
Pisidiens  1,  54  p.  173,  30  (vgl.  p.  65).  B. 
\leister,  Berichte  d.  K.  Sachs.  Gesellsch.  d.  Wiss. 
jt  Leipz.  56  (1904),  14,  30. 

[ iloscHBR,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  TTT. 


Pythios  (Siphnos — Theben)  3394 

129)  Siphnos:  Schatzhaus  in  Delphoi, 

Ilerod.  3,  57.  Paus.  10, 11,  2;  vgl.  Homolle,  Corr. 
hell.  20  (1896),  581  If.  Pomtow,  Arch.  Anz.  9 
(1894),  185.  10  (1895),  9.  13  (1898),  41  tf.  (bes. 
43,  1).  Berl.  Phil.  Wochenschr.  1906,  1178. 

130)  Sparta  s.  Pythaeus  2m.  IIvQ-ioi  {TIol- 
&ioi , Phot.  Lex.  437 , 5 s.  v.  LloiO'ioi)  hiefsen 
die  vier,  je  zwei  von  jedem  Könige  erwählten 
^toTtgonot , die  den  Verkehr  mit  Delphi  ver- 

10  mittelten.  Ilerod.  6,  57.  Xcn.  de  republ.  Laced. 
15,  5.  Cic.  de  div.  1,  43,  5.  Tim.  Lex.  Plut. 
Suid.  s.  V.  riv&ioL.  0.  Müller,  Dorier  2,  18. 
V.  Wilaniowitz , Aristoteles  und  Athen  2,  45. 
Busolt,  Gr.  Gesell.  1^,  548.  Weihgeschenk  in 
Delphoi,  Paus.  10,  9,  7. 

131)  Spina  (Gallia  Cisalpinaj:  Schatzhaus 
in  Delphoi,  Strabo  5,  214.  Polemon  bei  Athen. 
13,  606  b.  Preller-Jordan,  Biini.  Myth.  1,  301, 
4.  Mommsen,  Böm.  Gesch.  1®,  139 

20  132)  Syrakusai:  Schatzhaus  in  Delphoi 

Paus.  10, 11,  5.  l^omtow,  Berl.  Phil.  Wochenschr. 
1903,  267. 

133)  Sy  me:  iegiig ’AnoXhovog  IIvQ’lov,  1.  G. 
12,  3 nr.  1. 

134)  Tabai  (Karien):  nvQ^iu,  Cat.  of  greek 
coins  brit.  Mus.  Caria  and  Islands  174,  104. 
Mionnet,  Sujipl.  6,  551,  551. 

135)  Tarent:  s.  oben  Sp.  3370,  29;  vgl. 
Paus.  10,  10,  3.  11,  1.  13,  10. 

30  136)  Tarrhas.  Phaistos.  Entsühnung  Apol- 

los von  der  Tötung  des  Python  durch  den  Tarr- 
haier  Karmanor  (vielleicht  ursprünglich  Ku- 
&ug(i(ivcog),  Paus.  2,  7,  7.  30,  3.  10,  7,  2.  16,  5. 
0.  Müller,  Dorier  1,  iQH.  Proleg.  \b^i.  Schrei- 
ber, Apollon  Pythoktonos  4:1.  Gruppe,  Gr.  Myth. 
102,  12.  Aßmann,  Philologus  1908,  166. 

137)  Tegea:  ’ATtöXXcovog  inin.Xr\6iv  Ilvd'iov 
isgov.  Paus.  8,  54,  5.  Weihgeschenk  in  Del- 
phoi, Paus.  10,  9,  5. 

40  138)  Tegyra  (Boiotien):  Lokalisierung  des 

Kampfes  mit  Python  in  Tegyra,  das  zugleich 
als  Geburtsort  Apollos  galt,  Plut.  Pelop.  16 
De  def.  orac.  5,  p.  412  bc.  Senios  {fr.  14  F.  H. 
G.  4,  495)  bei  Steph.  Byz.  Tiyvgu.  Schreiber, 
Apollo  Pythoktonos  42  f.  0.  Crusius,  Philologus 
53  (1894)  Ergänzungsheft  74. 

139)  Telos:  Weihung  an  Apollon  Uvdiog, 
wahrscheinlich  auch  ein  Kollegium  der  [JTn^at]- 
crai,  Hiller  von  Gaertringen  zu  1.  G.  12,  3 

50  nr.  34.  35. 

140)  Teos,  Fest  Aiovvatia  mit  pythischen 
Agonen,  Corr.  hell.  5 (1881),  231  nr.  20  Z.  21 
(vgl.  p.  235).  Paton-Hicks,  Inscr.  of  Kos  nr.  104. 
Collitz  3660.  Dittenberger , Sylloge  399  (677*) 

141)  Termessos  (Pisidien):  Ilvdiu,  Mion- 
net 3,  529,  219.  Cat.  of  greek  coins  brit.  Mus. 
Lycia,  Pamphylia  and  Pisidia  Introd.  XCI  not.§. 

142)  Thasos:  ’AnoXXcov  ö Ilvdiog,  C.  I.  G. 
2,  2161,  14.  Collitz  5464,  14. 

60  1 43)  Theben:  fragmentierte  Inschrift:  IIv- 

diov,  I.  G.  7,  2524.  Weihinschrift  auf  einem  in 
Theben  gefundenen,  höchst  wahrscheinlich  aus 
dem  Apollotempel  stammenden  Becken : hiugbv 
tö  Ilvdio,  Kuruniotes,  ’Eqiyp.  ug)'.  1900,  109. 
110;  vgl.  Amer.  Journ.  of  arch.  5 (1901),  101. 
Bouse,  Greek  votive  offerings  280,  1.  Schatz- 
haus in  Delphoi,  Paus.  10, 11,  5.  Pomtoic,  Arch. 
Anz.  1894,  10.  Berl.  Phil.  Wochenschr.  1903, 
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Pythios  (Nebenformen)  3396  jSSi 


95,  2 1906,  1178.  IlQO[Lccvxtia  an  die  Thebaner 
verliehen,  Corr.  hell.  23  (1899),  517.  In  Del- 
phoi  besals  Theben  einen  und  eine 

oiKLcc,  besonders  als  Absteigequartier  für  die 
Gesandten,  Corr.  hell.  25  (1901),  137.  Vomtow, 
IClio  6 (1906),  96. 

144)  Thera:  laQÖv  zov ’ATtölXavos  zov  TIv- 
%-tov,  I.  G.  12,  3,  322.  Collitz  4695  ; vgl.  Hiller 
von  Gaertrini/en,  Thera  3,  70f.  139  f.  105. 

145)  Thernia:  Icozt  ->uxl  Bi&vvla?  {^coqLov) 
GeQiiu  Ilvd'icc  liyofisvcc,  Steph.  Byz.  s.  v.  Otgiia. 

146)  Thessalien:  Entsendung  von  Heka- 
tomben nach  Delphoi,  Hes.Scut.  479  f.  0.  Älüller, 
Prolegoinena  3o3.  v.  Wilamotvitz , Hermes  38 
(1903),  579.  Vgl.  auch  die  wichtige  Rolle,  die 
das  thessalische  Tempe  und  der  dort  wachsende 
Lorbeer  (0.  Müller,  Dorier  1,  202  f.  Prolego- 
mena  157.  Gruppe,  Gr.  Myth.  106, 12  tf.  Nilsson, 
Gr.  Feste  153.  157)  im  Apollokult  spielt,  Phit. 
de  def.  or.  15.  Quaest.  Graec.  12.  Ael.  var. 
Jtist.  3,  1. 

147)  Thessalonike : Jlv&ta  iv  0saaalo- 
viv.y,  I.  G.  7,  49  (C.  1.  G.  1,  1068).  Hvd'ia, 
Duchesne  und  Bayet,  Memoire  sur  une  mission 
au  mont  Athos  13  f.  nr.  3.  Münzlegende  IIvd-Kx, 
Macdonald,  Catal.  of  greek  coins  in  the  Hun- 
terian  coli.  1,  374,  72.  74.  375.  76.  77.  79  (mit 
Apollodarstellung). 

148)  Thyateira:  HXiog  nv&tog ’ätioXXcov 
TvQbgvaiog  s.  Propator  2 (Bd.  3 Sp.  3124).  Im- 
hoof-Blumer,  Lydische  Stadtmünzen  150  ff.  — 
Hv&lcc,  Cat.  of  greek  coins  Brit.  Mus.  Lydia 
312,  12  und  Introd.  p.  CXXVII.  Alacdonald, 
Cat.  of  greek  coins  in  the  Hunter,  coli.  2,  470, 17. 
AvyovGzsLu  HvQici,  Ath.  Alitt.  12  (1887),  254, 
18.  M.  Cherc,  De  rehus  Thyatirenorum  (Paris 
1893)  p.  84. 

149)  Tralleis:  Münzen  mit  Apollodarstel- 

lung und  Legende  Hvd'i.og,  Blionnet  4,  184, 
1065.  Head,  Hist.  nwn.  bbb.  Cat.  of  greek  coins 
hrit.  Mus.  Lydia  346,  132  pl.  36,  4.  Introd. 
p.  CXLVI.  Spiele  Hvd'ia  iv  TqcIXXsoi,  I.  G. 
3,  129  p.  59.  Diss.  Hai.  10,  153.  Athen.  Mitt. 
26  (1901),  239  nr.  4,  Jahreshefte  d.  österr.  arch. 
Inst.  10  (1907),  284.  Corr.  hell.  28  (1904),  82 
nr.  5,  14.  88  nr.  10,  16.  89  nr.  11,  6.  Cat. 

brit.  Miis.  a.  a.  0.  342,  104.  343,  109.  352, 
160.  357,  181.  361,  203. 

150)  Tripolis:  Arjzwtia  nvd-ux,  Imhoof- 
Blumer,  Lydische  Stadtmünzen  41.  Cat.  of  greek 
coins  brit.  Mus.  Lydia  371,  47  ff.  Macdonald, 
Cat.  of  greek  coins  in  the  Hunterian  coli.  2, 
496,  6.  Bamsay,  The  cities  and  bishoprics  of 
Phrygia  1,  193.  S.  auch  v.  Papen  an  der  oben 
unter  Hieraj^olis  angeführten  Stelle. 

151)  Troas:  JTi'iffto;,  Arch.  epigr.  Mitth.  aus 
Oest.  8 (1884),  220  nr.  49.  Dionont,  Melanges 
d’archcologie  et  d’epigraphie  392,  74  s.  Vgl. 
Alexandreia  Troas. 

152)  Troizen:  aycov  z&v  Hv&lcov  angeblich 
von  Diomedes  eingesetzt.  Paus.  2,  32.  2.  Sam 
Wide,  De  sacris  Troezeniorum  etc.  p.  23  f.  E. 
Maafs,  De  Lenaeo  et  Delphinio  15.  llv&ia 
auch  inschriftlich  bezeugt,  I.  G.  4,  750,  39 
und  dazu  Fraenkel. 

153)  Zeleia:  hgov  zb  AnöXXavog  zö  Hvd'lo, 
0.  Hojffmann,  Die  griech.  Dialekte  3,  64  nr. 
139.  Dittenberger,  Sylloge  1^,  Ibi -p.  2b6.  Collitz 


5532,  17 ; vgl.  Lölling,  Athen.  Mitt.  6 (1881) 
232.  ’ 

Aufser  der  gewöhnlichen  Form  Hvlltog  fin- 
den sich  folgende  Nebenformen: 

1)  Hv&eog,  Kaibel,  Epigr.  1039,  2.  1040,  7. 
Vgl.  den  Personennamen  HvQ'sog  auf  einer 
Münze  von  Erythrai,  Cat.  of  greek  coius  brit. 
Mus.  lonia  138,  191.  Vgl.  auch  Sp.  3392,  57. 

2)  HvlXsiog  s.  Alexandria,  vgl.  Hvd’sia  nav- 
10  yyvQig  %al  ioQzi]  EXXrivLnrj , Etym.  Gud.  488, 

46.  Phot.  Lex.  472,  40.  Hesych.  s.  v.  nvd'[£]ia, 
Etym.  M.  696,  22.  Vgl.  W.  Schulze,  Quaest. 
ep.  254.  HvD-siog  als  Personenname,  Bechtel 
bei  Collitz  5388.  Vgl.  fTuffsirj  (s.  d.)  als  Bei- 
namen der  Artemis. 

3)  JIuffKfo?  s.  Pythaios  und  Etym.  31.  696,22. 

Vgl.  oben  Sp.  3392,  57.  fl 

4)  TIvQoiog,  zu  erschliefsen  aus  dem  gleich-’  ' 
lautenden  Monatsnamen,  s.  oben  Halos.  Me- 

20  litaia.  l 

5)  nvO'<x{i')£vg  8.  d.  nr.  2 und  Hyperid} 
{fr.  11  ed.  Blafs  p.  96®)  bei  Harpokrat.  s.  v. 
IJv&aici. 

6)  Hvd'svg,  Steph.  Byz.  s.  v.  Hvd-co  p.  539,  16. 


7.  Uvd'iccg  (?):  iXTtö  zov  Jlnffd)  ahgXvy.ov  öv6- 


gazog  yivszai  yial  Hvltlag  ö ’AzcöXXcav  nal  Hvd'o- 
gavzia,  A.  Ludwich,  Anecdota  zur  griech.  Ortho- 
graphie 3,  92,  18  im  Index  Lect.  Königsberg  pifil 
1906/7  und  dazu  Ludwich:  vielleicht  ist  nach  ~ ' 
30  Hud-iag  „zat  JTiRftos“  ausgefallen,  wahrschein^ 
lieh  aber  einfacher  Hölhog  zu  bessern.  f 

8j  Hvziog  s.  Gortyn  (Kreta),  Itanos,  Kreta, 
Lappa,  Lato,  Lyktos,  Praisos,  Priansos,  Sillyon; 
vgl.  B.  3Ieister,  Dorer  u.  Achäer  1,  78  ff.  Ber. 
d.  K.  Sachs.  Gesellsch.  d.  llTss.  zu  Leipzig  56 
(1904),  27.  Herforth,  De  dialecto  Cretica  in  | 
Diss.  Phil.  Hall.  8,  238.  P.  Kretschmer,  Kuhns  ,, 
Zeitschr.  30  (1890),  583  f.  Vgl.  Pitium  Apol-  jt 
linem,  Gloss.  Ljat.  5,  133,  27.  '» 

40  9)  Hoiziog  s.  Dreros,  Kreta;  vgl.  Herfortli , 

a.  a.  0.  Kretschmer  a.  a.  0.  B.  3Ieister, 
Dorer  u.  Achäer  1,  80,  1.  Über  die  Erklärung 
von  Fick  {Tloiziog  — 'Bäckerei’,  von  zlvco  ab- 
geleitet) s.  Potios ; vgl.  auch  Gruppe,  Gr.  3Iyth. 
1237,  3.  Noch  unwahrscheinlicher  ist  m.  E. 
der  von  Froehde,  Bezzenbergers  Beiträge  19  leJjj, 
(1893),  237  vermutete  Zusammenhang  von  Uoi-  amet 
ziog  mit  TtOL-pfv  — Hoigviog,  Nogiog,  Kccgvslog.  ies  (j 

10)  Hold-iog,  zu  erschliefsen  aus  Hol9'ioi=  InJch 
50  HvO-iol  (s.  oben  unter  Sparta);  vgl.  Kreisch- 

mer  a.  a.  0.  _ ' . iernie 

11)  J/onfffos  (böotisch),  I.  G.  7,  2418.  Spiele 

Hov^ia,  I.  G.  7,  2533.  Kaibel,  Epigr.  Praef  (pj 
p.  XIV  nr.  492  b.  Collitz  710.  ^ 

12)  Putius:  Sanctus  love  prognatus  Putins 
Apollo,  Naevius  fr.  30.  A.  Beichardt,  Jnliri.  d.  y 
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f.  klass.  Phil.  Suppl.  19,  218.  Gloss.  Placid.  in 
Corp.  Glossar.  Lat.  5,  37,  18:  Putium  pithium 
(Pythium)  Apollinem. 

60  13)  Phutios:  Die  vonQ.Minucius  demApoUon 

in  Delphoi  gewidmete  Weihinschrift  (C.  I.  L.  L 
562  = 3,  566  = 3,  7304  = Philologus  54  [1896], 

227 ; vgl.  die  Beilage  ebenda  zwischen  S.  226/227) 
ist  nach  Perdrizet,  Corr.  hell.  20  (1896),  481  f ^ 
Pomtow,  Hermes  41  (1906),  368  f.  zu  lesen: 
APOLLINEI  HVTIO  d.  i.  PHVTIO  (Ligatur  von 
P und  H. 

14)  Phithios  nach  Corp.  Gloss.  Lat.  4.  419, 


lai 

lOI 
II 


3397  PytMos  (Etymologie) 

32:  Phition  Appolon  (sic!)  Phoepus  (sic!).  Vgl. 
inten  Sp.  3398,  35  ff.. 

15)  Pisius,  Not.  Tir.  81,  83  nacli  Themur. 
\Ling.  Lat.  2,  245,  67. 

Etymologie  (vgl.  Schümann,  opuscula 
icad.  1,  340  ff.  C.  Pascal,  II  niito  del  I’itone 
lelle  antiche  tradizioni  greclie  in  Studii  di  antich. 

• mitologia  227  ff.). 

1)  von  nv&sivhez.  nv&saQ'ca  = putrefacere 
)ez.  putrefieri,  weil  der  von  Apollon  erlegte 
)rache  (s.  Python)  in  Pytho  (=  Delphoi)  faulte; 
gl.  Hom.  Hymn.  Apoll.  371  ff.  (vgl.  üsener, 
Ihein.  Mus.  66  [1901],  185):  rgv  (die  Drachin) 
’’  (xvrov  KaTtJivc’  lsqov  gtvog  rjslloio.  ov 
■vv  Ilv&d)  [vgl.  Paus.  10,  6,  5]  xijdTjöxsto't  • oi 
t's  avccnra  UvQ'lov  [Tlvd'wov,  Bergk,  Griech. 
’Ateraturgesch.  1,  755,  34  und  Geinoll  in  sei- 
ler  Ausgabe;  IJvQ'siov , W.  Schulze,  Quaest. 
picae  254)  'nccltovaLv  i-jtmvvgov , ovvt-na  ■khQ'l 
cvTov  Ttvas  Tt^XwQ  gtvos  ö^sog  risXLoio;  vgl. 
tJtym.  M.  696,  25.  Ähnlich  erklären  Hyg.  fab. 
40  (p.  18,  11  Schmidt).  Mythogr.  Lat.  1,  113. 

, 19.  3,  8,  1.  Schol.  Hom.  II  2,  519.  9,  405. 
M.  8,  80.  Phot.  Lex.  473,  20  s.  v.  «hffco  (vgl. 
72,  26  8.  v.  IJv&tog  . . . ccnö  UvO^mvog).  Eust. 
d Dionys.  Per.  444.  Schol.  Ap>oll.  Bhad.  1, 
07.  4,  1405.  Suid.  s.  v.  AsXcfoi.  Hypothes. 
^ind.  Pyth.  3 (p.  298  Boeckh).  Schol.  Pind. 
^yth.  1 p.  300.  Victorin.  in  Grammat.  Lat.  6, 
15,  18.  Corp.  Glossar.  Lat.  5,  555,  26.  (vgl. 
)v.  Met.  1 , 447  den  Beinamen  von  der  Er- 
jgung  des  Python,  also  = Pythoktonos  (s. 
.).  Eine  physikalische  Deutung,  auch  von 
v^'Eiv  abgeleitet,  findet  sich  bei  Macroh.  1, 
7,  50:  ^ AnoXXav  IJvQ’iog  ovk  änb  rfjg  nsvasag 
i.  unten  2),  id  est  a consultatione  oraculorum 
ictus  a physicis  existimatur,  sed  äno  tov 
vd'SLv  i.  e.  apTtsiv,  quod  nunquam  sine  vi 
aloris  efficitur.  Hinc  ergo  Hv^iov  dictum 
xistimant,  licet  hoc  nomen  ex  draconis  nece  . 
iditum’ ; vgl.  A.  Dieterich , Abraxas  82  und 
.nm.  5.  — Auch  das  Schol.  Marcian.  in  Dionys. 
Tiracis  art.  grammat.  in  Grammat.  Graeci  3, 
47,  31  ff.  leitet  den  Beinamen  HvQ'iog  &nb 
ov  TtvO’ELv  fiyovv  afirtsiv  ab,  sieht  aber  in  dem 
ieinamen  Jl-cfftog  im  Gegensatz  zu  dem  Bei- 
amen  KovgoTQÖrpog,  der  die  Q-gsminr]  ovaLcc 
es  Gottes  nsgl  rrjv  i]Xi->dav  r&v  ncdSav  aus- 
rücke, einen  Ausdruck  der  cp^aQviKr]  Svvagt,g 
-pollons.  (Als  Apollon  Pythios  = 'Verderber,  ; 
'ernichter  durch  die  Aigis’  bezeichnet  H. 
Irunn,  Kleine  Schriften  2,  400  den  Typus  des 
-pollo  vom  Belvedere.)  Dafs  die  Ableitung  von 
vQ-eiv  'faulen’,  die  von  den  Neueren,  Pott, 
Cuhns  heitschr.  6 (1867),  123  f.  Vanicek,  Griech. - 
it.  Etym.  Wörterbuch  1 , 546  billigen,  nicht 
rsprünglich  sein  kann,  darauf  hat  schon  0. 
lüller,  Prolegomena  232  (vgl.  Gruppe,  Griech. 
lyth.  1255,  1)  hingewiesen.  A.  Älommsen, 
telphika  13,  2 vermutet,  Ilv&cb  (dies  die  ältere,  e 
Iv&mv  die  jüngere  Form  nach  Ahrens,  Kuhns 
ieitschr.  3 [1854],  105)  'Faulschlucht’  sei  ein  alter 
■ergname,  der  ebensowenig  wie  der  Name  des 
aulhorns  in  der  Schweiz  ursprünglich  irgend- 
eichen Bezug  zum  religiösen  Glauben  gehabt 
ahe;  erst  später  habe  priesterliche  Orthodoxie, 
m auf  den  faulenden  Drachen  anzuspielen 
■gl.  das  zu  Sündflut  entstellte  Sintflut),  den 
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Namen  Hvd’m  u.  s.  w.  mit  der  Erlegung  des 
Drachen  in  Zusammenhang  gebracht. 

2)  von  Ttvv^dvsa&ai:  üvd'iog  . . . anb  tov 
ÖBVQO  igx^^ji^vovg  rovg  c'v&QWTtovg  nvv&dvsGd'at 
tu  xaff’  kavxovg,  Cornut.  de  nat.  deor.  32  (p. 
196  Osann).  Plut.  de  si  apud  Delph.  2.  Eust. 
ad  Horn.  II.  274,  15.  Alythogr.  Lat.  3,  8,  1. 
Schol.  Ar  ist.  Plut.  39.  So  leitet  auch  Strabo 
9,  419  (vgl.  Schol.  Horn.  II.  2,  519.  9,  405. 

3 Eust.  ad  Dionys  Per.  444.  Hypoth.  u.  Schol. 
Pind.  Pyth.  a.  a.  0.  Schol.  Apoll.  Bhod.  1,  207. 
4,  1405.  Etyrn.  AI.  696,  26)  die  Bezeichnung 
der  TtQocprjTig  (ngogavrig)  als  IIvAia  und  den 
Namen  der  Stadt  IlvAm  (=  'Frageort’,  Welcher, 
Gr.  Götterl.  1,  519;  dieser  Etymologie  schliefsen 
sich  an  Schümann  a.  a.  0.  342.  Stäzle,  Das 
griech,  Orakelwesen  2,  6 Anm.  1 [Progr.  Ell- 
wangen  1891].  Froehde,  Bezzenbergers  Beiträge 
19  [1893],  238)  von  Ttvv&ävsa&ai  ab,  wobei  er 
) zur  Erklärung  der  Länge  des  v,  das  ja  in 
TtvAiaQ-ai  an  und  für  sich  kurz  ist,  auf  die 
Dehnung  der  ersten  Silbe  in  den  Wörtern 
ciQ-dvaxog,  cenägaxog,  öiänovog  verweist.  Vgl. 
auch  die  Anspielungen  bei  Soph.  Oed.  JR. 
603:  HvAcöS’  imv  tcvAov;  ebend.  70f. : ig  xcc 
HvAirccc  insyxpcc  ^oißov  dargaW,  arg  nyAoixo', 
Apoll.  Bhod.  630f. : HvAd)  'iqIjv  Ttsvaoytvog 
gsxEKiad's  und  Schol;  nsvaiv,  yQX]aybv  alxr]- 
Gogivog  xtKQcc  xov  ’AnoXXavog.  Vgl.  auch  die 
oben  unter  1 angeführte  Stelle  aus  Macrobius. 
Auch  den  delphischen  Monat  BvGiog  erklärt 
Plut.  Quaest.  Gr.  9 = IIvGLog,  iv  a nvGxLcöv- 
xcn  ncd  itvvd'dvovxai  xov  Asov  . . . iv  xm  grjvl 
yäp  xovxcg  ygpGxrjgiov  ^yLyvsxo. 

3)  ,,Dicitur  Pythius  ...  cpvxrog  id  est  fidem 
aft'erens“,  Myfhogr.  Lat.  3,  8,  1,  wo  Bode  für 
cpvxLog,  da  die  Erklärung  'fidem  afferens’  Ab- 
leitung von  nsiAsiv  voraussetzt,  ntiAiog  ver- 
mutet. Liegt  vielleicht  dem  qrvxrog  = fidem 
afferens  eine  Reminiszenz  an  den  italischen 
Fidius  (s.  Dius  Fidius)  zu  Grunde? 

4)  Cum  sol  in  signo  Canceris  aestivum 
solstitium  facit,  in  quo  est  longissimi  diei 
terminus  et  inde  retrogressum  agit  ad  diminu- 
tionem  dierum,  Pythius  eo  temf)ore  appel- 
latur  dig  nvyaxov  Adoiv,  o Igxi  xov  xsXev- 
xaTov  ägofiov  xglyav,  Cornificius  in  Etymis  bei 
Alacrob.  1,  17,  61. 

5)  Nach  Tümpel,  Ares  u.  Aphrodite  in 
Jahrb.  f.  klass.  Phil.  Suppl.  11,  694  (vgl.  Pape- 
Benseler  s.  v.  HvAcov  p.  1284  unten)  gehört 
HvAarv  zu  TtvA-gfjv,  ßvAbg  'Erdschlund’,  be- 
zeichnet also  den  Drachen  als  das  Tier  des 
Erdschlundes;  Apollon  Hv&iog  würde  also  den 
über  dem  delphischen  Erdschlund,  über  dessen 
Öffnung  der  Dreifufs  stand.  Waltenden  be- 
zeichnen. Weniger,  Pythien  28  (vgl.  auch 
Gruppe,  Gr.  Myth,  102,  5.  812,  3.  1255,  1) 
sieht  auf  Grund  der  Namensähnlichkeit  zwi- 
schen HvAcov  und  Tvqrorv  und  ihres  verwandten 
Wesens  in  DvAcov  einen  'variierten  Typhon’, 
wie  dieser  genannt  nach  dem  Dampf  und 
Rauch  (xvqpog),  der  aus  dem  %dGyu  emporsteigt. 
Dieselbe  Vermutung  schon  bei  Edmund  Dickin- 
son,  Delphi  phoenizirantes  (Oxford  1655)  p.  1 ff. 

6)  Nach  E.  Maafs,  De  Lenaeo  et  Delphinio 
13  (vgl.  W.  Schulze,  Kuhns  Zeitschr.  f.  vgl. 
Sprachforsch.  33  [1895],  236)  ist  LLvAiog  von 
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der  Wurzel  cpv  abzuleiten  = ^v-Q’-tog  — Uv- 
d'-ios  (die  Teiiuis  II  wegen  der  folgenden  Aspi- 
rata it)  und  bedeutet;  'fecundans,  procreans’. 
Nun  findet  sich  zwar  ^vTiog  als  Beiname  des 
Helios  (=  Apollon?  s.  Phytios),  das  wohl  syn- 
onyme ^vxccl^LiOi  (s.  d.  4)  als  Beiname  des 
Apollon  selbst;  auch  der  Name  des  delphischen 
Monat  BvOLog  (s.  ob.  2 a.  E.)  wurde  nach  Plut. 
Qiiaest.  Gr.  9 von  den  meisten  als  ^voiog  ge- 
deutet ^^aQog  yÜQ  uQyti  nal  xa  nollk  (pvsxai 
xi]vi'Aavxu  nal  Siaßlaaxdv£i,\  ferner  wird  IIv- 
&iog  direkt  durch  cpvxiog  (s.  oben  Sp.  3398,  35) 
erklärt,  aber  trotzdem  bleibt  die  Ableitung  von 
(pvco  zweifelhaft,  vgl.  v.  Prott,  Bursians  Jahres- 
ber.  102  (1899),  110  f Es  scheint,  als  habe 
Maafs  selbst  seine  Ableitung  von  xpva  später 
aufgegeben;  wenigstens  leitet  er  Oester r.  Jahres- 
hefte 9 (1906),  166  den  Ortsnamen  UvQm,  von 
dem  Ilvlhog  doch  nicht  zu  trennen  ist,  von 
dem  Verbum  txv&siv  ab,  wenngleich  er  dabei 
den  Drachentöter  Apollon  als  Tlaidv  bezeich- 
net. Das  Wahrscheinlichste  bleibt,  dafs  Uv- 
^log  von  dem  Ortsnamen  rivUco  (Moiiimsen, 
Delphicu  150.  Wernicke  bei  Panhi-Wissowa  2, 
5)  oder  vielmehr  von  einer  verschollenen  Form 
IIvO-Lov  {Gruppe,  Gr.  Myth.  1256  Anm.),  deren 
Bedeutung  nicht  mehr  festgestellt  werden 
kann,  abgeleitet  ist.  Gleichbedeutend  mit 
Uvlhog  ist  JtlcpLnög  (s.  oben  Sidon  nr.  125. 
Philosfr.  int.  Apoll.  Tyan.  6,  10  p.  110.  Orph 
Hymn.  34,  4)  oder  Jtlcpög  (in  der  Weihin- 
schrift Alexanders  des  Grofsen  am  Hyphasis, 
Philostr.  a.  a.  0.  Nonn.  Dionys.  19,  321.  40, 
401),  wie  sich  neben  ö Usbg  6 iv  Aslcpolg 
{Lykurg.  93)  die  Bezeichnung  ö Q-shg  iv  UvIIoi 
{Schot.  Apoll.  Bhoil.  4,  1091)  oder  iv  nvQ-üvi. 
nitög  {Theognis  807)  findet.  Über  die  vermut- 
liche Gleichsetzung  Dv&iog  = Jslcpiviog  s. 
Schümann,  Opusc.  acad.  1,  343  f.  IVernicke, 
Pauly-Wissoua  2,  5.  Hilter  v.  Gaertringen 
ebenda  4,  2527.  [Höfer.] 

Pythis  {UvIIig),  Tochter  des  Delphos,  E230- 
nyme  von  Pytho,  Schot.  Ap>olt.  Bhod.  4,  1405. 
Vgl.  Pythes.  [Höfer.] 

Pytho  (Uulfw),  eine  des  Hyaden  (s.  d.)  Serv. 
ad  Verg.  Georg.  1,  138  (3,  165,  8 ed.  Thilo 
Hagen).  \ Höfer]. 

Pythochrestos  {IIvHöxQgaxog),  Beiname  der- 
jenigen Götter,  deren  Kult  auf  Geheifs  oder 
unter  Zustimmung  des  delphischen  Orakels 
eingesetzt  worden  ist.  Eine  Anzahl  von  Göttern 
erhält  diesen  Beinamen  auf  einer  Inschrift  aus 
Erythrai,  Bayet,  Bev.  archeot.  N.  S.  33  (1877), 
108  ff.  H.  Herbrecht,  De  sacerdotii  apud  Grae- 
cos  eniptione  venditione  (Diss.  phil.  Argentor. 
10.  1)  23.  46  ff.  Dittenberger,  Sytloge  2®  nr.  600, 
und  zwar  — 1)  x\23hrodite,  Bayet  115,  25.  119, 
47.  Herhrecht  48,  74.  51,  161.  Dittenberger 
Zeile  74.  160.  — 2)  Kore,  Bayet  115,  41.  Herb- 
recht 49,  89.  Dittcidjerger  Z.  89.  — 3)  Dionysos, 
Bayet  119,  33.  Herbrecht  51,  146.  Dittenberger 
Z.  145.  Vgl.  nr.  5.  — 4)  Eine  Gottheit,  deren 
Namen  ausgefallen  ist:  ...  iTcfi']oyprJ(7Ton, 

Bayet  108,  2.  Herbrecht  46,  2.  Dittenberger 
Z.  1.  — 5)  Auf  einer  Inschrift  aus  Thera  wird 
ein  V.01VOV  xov  ’Av&töxi)Qog  xov  UvitoyQyGxov 
erwähnt,  Inscr.  Ins.  Mar.  Aeg.  3,  329.  Hitler 
V.  Gaertringen,  Festschrift  für  0.  Benndorf  226. 
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Unter  Av&iexrjo  ist  wohl  nicht  ein  selbständiger 
Gott,  sondern  vielmehr  Dionysos  zu  verstehen, 
Hitler  v.  Gaertringen  a.  a.  0.  227  ff.  Thera  l, 

244.  Hermes  36  (1901),  139.  Klio,  Beiträge 
z.  alten  Gesch.  1 (1902),  219.  Festschrift  für 
0.  Hirschfeld  98.  [Höfer.] 

Pythoktoiios  (Hvd'oytxovog),  Beiname  des 
Apollon,  0/y;/i.  hymn.  34,  4.  Als  Erleger  des 
Drachens  Python  führt  A2iollon  auch  den  Bei- 
10  namen  ’lyytKpovxrig  {oxi  xov  öcprv  xov  Hv&ava 
avtilsv,  ycaxa  yccQ  xi]v  xä>v  Agyslcov  yläaeav 
dgyijg  -naltixai  6 öcpig  i'v’  y ocpionxovog,  Sopho- 
kies  (vgl.  jedoch  Nauck,  F.  T.  G.  Soph.  fr.  920*) 
im  Etyrn.  Giid.  72,  53  ff.  Etym.  Sorbon.  bei 
Gaisford,  Schot.  Hes.  Op.  84  p.  99.  Cramer, 
Anecd.  Paris.  4,  60,  27.  Anecd.  Oxon.  1,  84,  20. 
Pausan.  Attic.  bei  Eust.  ad  Hom.  B.  183,  12. 

M elcker,  Gr.  Götterl.  1,  337,  Anm.  7.  E.  Maafs, 

De  Lenaeo  et  Delphinio  18,  5.  Aus  dem  Um- 
20  stand,  dafs  A23ollon  mit  Hermes  das  Epitheton 
AgysKpovxiqg  ("Pöter  des  sternbedeckten  Nacht- 
himmels’) gemeinsam  hat,  erschliefst  0.  Seeck, 
Geschichte  des  Untergangs  der  antiken  Welt  2, 

574  die  urs23rüngliche  Wesensgleichheit  des  Her- 
mes und  des  Apollon,  die  er  beide  für  Sonnen- 
götter hält.  Natursymbolische  Deutung  des 
A23o11oii  Ilv&onxovog  (Vernichter  der  Fäulnis) 
bei  Pott,  Kuhns  Zeitschr.  6 (1857),  123.  C.  Pa.scal, 
Stiidii  di  antich.  e mitologia  227  ff.  (=  Beate 
30  accademia  dei  Lincei  5,  IV  [1895],  366  ff.).  Zu 
den  unter  Python  aufgeführten  Darstellungen 
des  A23ollon  Pythoktonos  kommt  hinzu  das 
bisher  auf  Kadmos’  Drachenkampf  bezogene 
Bild  einer  kyrenäischen  Schale  {Pottier,  Vases 
antigues  du  Louvre  E 669  p-  68;  abg.  Arch. 

Zfg.  1881,  Taf.  12,  2 [Puchstein  ebenda  p.  239]. 
Studniczka,  Kyrene  33  Fig.  25.  Jahreshefte  des  jjjj 
äst.  arch.  Inst.  2 [1899]  Fig.  14.  Beinach  Be-  fsjjjf 
pertoire  des  vases  /•eints  1,  435,  1),  auf  der  nach 
iO  Zahns  Vorgang  F.  Hauser,  Jdireshefte  d.  öst.^~ 
arch.  Inst.  10  (1907),  9 Apollon  in  Hopliten- 
rüstung  — Apollon  mit  der  Lanze,  auch  in 
Delphoi  dargestellt,  Hauser  a.  a.  0.  8 — gegen 
Pytiion  kämpft;  vgl. auch  die  oben  unter  P^hios 
erwähnten  Münzen  von  Ephesos.  [Höfer.] 
Pytlioletas  {HvQ-olixug),  Beiname  des  Apollon 
= Pythoktonos  (s.  d.),  Zauberpapyrus  im  Brit. 
Mus.  {Papyr.  XL VII)  ed.  Kenyon,  Greek  Papyri 
in  the  Brit.  Mus.  Catalogue,  Wifh  Texts  p.  82 
50  V.  32  = Wessely,  Griech.  Zauberpapyrus  von 
Paris  u London  in  Denkschr.  d.  Akad.  d.  Wiss. 
zu  Wien  36  (1888),  II,  149  v.  32.  [Höfer.] 

Python  {Uv'd-av),  Drache  in  der  Gegend  von 
Delphi  am  Parnafs,  von  Apollon  durch  einen 
Pfeilschufs  getötet.  Hom.  hymn.  in  Apoll. 

282  ff. : Apollon  kam  in  die  Gegend  von  Krisa 
am  Parnafs  und  baute  dort  einen  Tempel,  in 
welchem  er  die  Gaben  seiner  Verehrer  em-  fl 
pfangen  und  Weissagungen  erteilen  wollte.  ] ^ 

60  In  der  Nähe  des  Tempels  hauste  bei  einer 
Quelle  ein  Drache  {d'QUKaivcc  V.  300),  der 
Menschen  und  Vieh  umbrachte.  Er  wurde  von  fl-  ^ 
Apollon  erlegt.  (300 — 304:  dyyoü  öh  %gyvj] 
■naXliggoog,  h’Q'a  Ögcincavav  -axsTvsv  ava^, 
viog,  ceno  ngaxEgoto  ßiow , ^axgsepia,  ysydlriv,  | 
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si  Diesem  Tiere  hatte  Hera  den  schrecklichen 
i;iTyphon,  der  ihres  Leibes  Frucht  war,  in  Pflege 
^'gegeben.  Nun  traf  den  Drachen  Apollons 
Pfeil;  von  grimmigen  Schmerzen  gepeinigt 
'i,  wälzte  er  sich  schwer  röchelnd  umher.  Von 
JjZeit  zu  Zeit  stiefs  er  ein  gräfsliches  (jebrüll 
<!aus,  wand  sich  im  Walde  hierhin  und  dorthin 

i.nnd  spie  Blut,  bis  ihm  das  Leben  entfloh.  Da 
frohlockte  Apollon:  „Hier  bleibe  jetzt  liegen 
[und  verfaule.  Du  wirst  den  Menschen  nicht 
mehr  gefährlich  werden,  die  ihre  Opfer  dar- 
[bringen  wollen.  Weder  Typhon  noch  Chi- 
imaira  kann  dir  helfen,  sondern  die  schwarze 

SErde  und  der  strahlende  Hyperion  werden 
deine  Verwesung  bewirken.“  Nach  dem  fau- 
ijllenden  Leichnam  heifst  der  Ort  Pytho  und 
Ider  Gott  JTv&mos  (356—374).  Vgl.  Pythios 
i Sp.  3397. 

J Bis  auf  die  Beziehung  zwischen  nv^ia- 

Id-ai  und  JTr'fl’cu  wird  die  Erzählung  dem 
alten  Volksglauben  entsprechen.  Der  Drache 
ist  namenlos:  für  die  dgdy.aivcc  weiblichen 
Geschlechtes  paßt  das  Wort  Ilvd-cov  nicht. 
Bei  Callhnach.  hymn.  in  Apoll.  100  f. : IJv- 

id'm  TOI  ytxxiovti  avvyvxBTo  d'cuyoviog  O'r'jQ, 
aivbg  öcpig  kann  IJv&öj  nicht  der  weibliche 
Name  des  Drachen  sein,  es  ist  vielmehr  An- 
gabe des  Zieles  hei  yaxioxxi.  Ein  besonderer 
Zusammenhang  zwischen  dem  Ungeheuer  und 
. der  Gegend  ist  nicht  ersichtlich,  etwa  so,  dafs 
äu  Pytho  einmal  der  Glaube  an  den  Drachen 
ror  dem  Glauben  an  Apollon  vorhanden  ge- 
wesen wäre.  Dagegen  ist  der  Zusammenhang 
mit  Apollon  unlöslich.  Der  Drache,  später 
■meist  Python  genannt,  ist  stets  Apollons  Geg- 
aer  und  erliegt  seinem  Pfeile.  Also  kam  mit 
■ dem  Glauben  an  Apollon  und  der  Gründung 
Meiner  Weissagestätte  auch  der  Glaube  an  den 
!/on  ihm  getöteten  Feind  nach  Delphi  oder 
i’ytho.  Und  wie  Apollon  hier  den  Beinamen 
^ Tlvd’tog  (s.  d.)  oder  JIvtfäog  erhielt,  so  wurde  der 
Drache  TIv%av  genannt,  z.  B.  Athen.  15,  p. 
^01  c {Klearchos  von  Soloi)  — F.  H.  G.  2,  318; 
iPlutarch.  Pelop.  16;  Apollod.  hihi.  1,  4,  1,  3 
■■1.  a.  Wie  von  Pytho  der  Name  Ilv&av,  so 
srscheint  von  Delphi  abgeleitet  Aslcpvvrig  oder 
dslcpvvTj.  Apollon.  Ehod.  2,  706  hat  das  erstere 
Aslqivvrjv  xo^oiai,  tcbXwqiov  i^svdQi^tv).  Schol. 
dazu:  TO  bvoyci  xov  S^dxovxog  oi  ysv  dggs- 
' nx&g,  Ol  Si  &r]lvKäg  Binov,  o xal  ßGxtov 
. Alltag.  6x1  Ailcpvvrjg  ixaXtixo  b q)vldaacov  xo 
’v  AsXcpoig  XQTiGxriQiov  Matdvdgiog  %oä  KalXi- 
laxog  siTCOv  ägdyaivar  öh  avxijv  qtrjciv  tivea 
■ triXvx&g  xccXovyivriv  AtXipvvav  b avxbg  KaXXi- 
. icc^og.  Also  haben  Maiandrios  und  Kalli- 
iiiachos  ebenfalls  die  Form  Delphynes,  Kalli- 
.‘.nachos  aufserdem  daneben  die  weibliche  Form. 
., '^gl.  Dionya.  Perieg.  441,  Nonn.  Dion.  13,  28, 
Guid.  s.  V.  AsXipoi.,  Etyni.  Magn.  s.  v.  sv.axri- 
lifl^Toro,  Schol.  Eurip.  Phoeniss.  232  u.  233 
(Delphynes).  Der  ursprüngliche  Schauplatz  des 
Tampfes  zwischen  Apollon  und  dem  Drachen 
Wird  am  Himmel  zu  suchen  sein.  Es  ist  eine 
der  Drachentötungen,  durch  welche  das  Licht 
. |ies  Mondes  gerettet  wird  oder  der  Mond  selbst 
■leinen  Widersacher  besiegt.  Der  Drache  ist 
|las  den  Mond  verdunkelnde  Wesen  oder,  an- 
!ers  ausgedrückt,  der  dunkle  Mond  selbst. 
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Sein  Besieger  Apollon  muß  dann  ursprünglich 
der  helle  Mond  sein  und  zwar  zunächst  die 
neue  Sichel  des  zunehmenden  Mondes.*)  Dafs 
Apollon  den  Drachen  in  frühester  Jugend  er- 
legte, wird  mehrfach  hervorgehoben:  Eurip. 

Iph.  Taur.  1250  (fri  ßg^qpog);  Apollon.  Phod. 
2,  707  (xovgog  iiov  ixi  yvgvbg,  l'xi  nXoxdgoioi 
ytyr\9'ö)g)\  Klearchos  bei  Athen.  15  p.  701  c 
(T]  Agräi  x&v  xtaLScav  xov  txsgov  iv  xcüg  ayxd- 
Xcag  ^yovGa);  Ilygin.  fah.  140  (post  diem  quar- 
tiiin  quam  essent  nati) ; Alacroh.  Sat.  1,  17,  52 
in  prima  infantia)  u.  a.  ]>ie  ganze  Gattung 
solcher  Mondgeschichten  behandelt  Siecke, 
Drachenkämpfe,  Leipzig  1907  (=  3Iythologische 
Bihliothek,  h.‘^g.  v.  d.  Gesellschaft  für  vergleich. 
Mythen forschung  1,  1).  Uber  Python  siehe 
besonders  S.  42  f.  Andere  Deutungen,  wie  als 
Symbol  des  Winters  (vgl.  Artikel  „Apollon“, 
Bd.  1,  Sp.  428)  oder  der  Finsternis,  scheinen 
dem  Verstände  der  einfältigen  Leute,  welche 
die  Mythen  schufen,  weniger  angemessen. 

Simonides  (frg.  26  Bergk  = lulian.  ep.  24, 
395D),  brachte  den  Drachenkampf  in  Zusammen- 
hang mit  demNameU'ExaTog:  Apollon  habe  hun- 
dert Pfeile  auf  das  Tier  abgeschossen  (Etjiiovibri 
xd)  giXixd)  ngbg  xi]v  'ATTÖXXan’og  avq>piticiv  dgxil 
xov  &(bv  "Exaxov  Ttgoatmovxi  xa'i  xattayrsg  dvx’ 
dXXov  xivbg  itgov  yviogiagaxog  avxov  xrjv  ino)- 
vvgiuv  xoGyfjaai,  öioxi  xbv  Dv^mva  xbv  bgd- 
xovxa  ßiXtaiv  txccxbv,  S>g  (prjCiv,  iysigo)Gaxo). 
Vgl.  Hesych.  ixaxrißoXog  und  Etym.  3lagn. 
ixaxpßaXtxao.  Kalhmachos  spricht  von  einer 
großen  Zahl  von  Pfeilen,  hymn.  in  Apoll.  lOlf. : 
xbv  fi.tr  Gv  xaxijvagig,  dXXov  in'  dXXio  ßdXXoav 
d)xvv  biGxöv.  Ovid  metam.  1,  438  ff  nennt  den 
Python  einen  Sohn  der  Erde,  die  ihn  nach  der 
grofsen  Flut  hervorgebracht  hat,  ein  Ungetüm, 
dessen  Gröfse  das  neue  Menschengeschlecht  in 
Schrecken  setzte  (populisque  novis,  incognite 
serpens,  terror  eras:  tantum  spatii  de  morde 
tenehets).  Ihn  tötete  Apollon  mit  tausend 
Pfeilen  (mille  gravem  telis,  exhausta  paene 
pharetra,  perdidit  effuso  per  vulnera  nigra  ve- 
neno)  und  stiftete  zum  Andenken  an  den  Sieg 
die  Pythien.  Bei  Claudian.  in  Bufinum  praef. 
werden  Berge  von  den  Windungen  des  Drachen 
bedeckt,  Flüsse  von  seinem  Rachen  aufgesogen 
und  sein  blutiger  Kamm  reicht  bis  zu  den 
Sternen.  Das  „Faulen“  als  Grand  für  den 
Namen  Ilv&m  wird  erwähnt  bei  Paus.  10,  6,  5 
und  Schol.  11  9,  405. 

Einen  scheinbar  tieferen  Grund  für  die 
Feindschaft  zwischen  Apollon  und  dem 
Drachen  fand  man  darin,  dafs  das  Tier 
dem  Gotte  selbst  hinderlich  gewesen  war. 
Als  Apollon  von  der  Gegend,  dem  Heiligtum 
und  der  Weissagung  Besitz  ergreifen  wollte, 
mußte  er  erst  den  Python,  der  das  Orakel  be- 
safs  oder  wenigstens  hütete,  beseitigen.  So 
wurde  Python  zum  ehemaligen  Inhaber  (Hygin. 
f.  140:  Python  . . . ante  Apollinem  ex  oraculo 
in  monte  Parnasso  responsa  dare  solitus  erat-, 
vgl.  Hesych,  Uv^cov  dcagbvtov  gavrixbv)  oder 
Hüter  des  delphischen  Orakels.  Eurip.  Iph. 
Taur.  1245 — 1252:  Leto  trug  den  eben  gebo- 

*)  Auf  Wunsch  des  Herausgebers  bemerke  ich,  dafs 
ihm  der  Gedanke,  Apollon  könne  einmal  den  Mond  be- 
deutet haben,  unannehmbar  erscheint. 
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renen  Apollon  von  Delos  nach  dem  Parnal's, 
wo  der  buntgefleckte  Drache  {noi'nt.lovcüTOs 
olvconbg  ägdKwv),  um  einen  Lorbeerbaum  ge- 
ringelt, das  Orakel  der  Themis  bewachte 
(apcpfTTS  iLccvxilov  ^Q'öviov , Themis  ist  die 
Tochter  der  Daia,  vgl.  V.  1259 — 1268);  er  selbst 
heißt  hier  y&g  7t fXwQiov  z^gag,  das  ungefüge 
Wunderwesen  der  Erde,  also  von  der  Erde 
hervorgebracht.  Apollon  tötete  nun,  noch  ein 
Kind  auf  den  Armen  der  Mutter  (hi  ßgtcpog. 
tzt  tpiXag  iTtl  iiarsgog  äyy.dlaiGL  S’gcoGKCOv),  den 
Drachen  und  nahm  dann  das  Orakel  in  Besitz 
(uavTSicov  S’  i-rtißccg  ^a&scav).  Maiandrios  und 
KalUmachos  bei  Schol.  Apoll.  Rhod.  2,  706:  bzi 
Atlcpvvi]g  IttaltTzo  b (pvldaamv  x'o  iv  AsXcpolg 
Xgr]GX7]giov,  Maiävdgiog  v.aX  KalXi^xctyog. 
Apoldod.hihl.l,  i:,  1,  3:  ATtöllcov  XT]v  pavxiv.i]v 
fi(X&d)v  Ttagd  Jlavög  xov  Aiög  xai  ©vfißgsag 
Tj'nsv  slg  AeXtpovg  igr\Gp()}Sov6r]g  x6xs  &i[uSog' 
ag  Ss  6 (pgovgäv  xö  puvxslov  Tlvd'cov  öcptg 
txcbXvsv  ccvxbv  TCocgsXd'siv  inl  xb  xovxov 

dvtXdiv  xb  [larxstov  TcagaXafißdvBt.  Paus.  10, 
6,  5:  xbv  ö'h  dTtod'avövxa  vTtb  xov  ’AnoXXcovog 
Ttotrjxcd  fi'fv  dgdxovxa  slvai  %al  iTtl  xa  fiavxiico 
(pvXaxa  VTtb  xsxdy^d'ca  tpaai.  Aelian.  v.  h. 

3,  1 : xbv  Ilvd'atva.  xbv  Sgdxovxcc  xaxBxö^svGsv 
(pvXdxxovxa  xovg  AsXtpovg  xfjg  Dryg  ixt  ij^ovarjg 
xb  (luvxeiov.  Vgl.  Schol.  i7.  9,  405  und  Schol. 
Find.  Pyth.  Hypoth.  1 p.  297  Boeckh.  Zu  be- 
achten ist,  dafs  die  überwiegende  und  sichtlich 
ältere  Vorstellung  nicht  die  des  Inhabers, 
sondern  die  des  Hüters  ist.  Ein  solcher  ist 
neben  dem  Besitzer  nicht  notwendig  und  hier 
nur  deswegen  als  Apollons  Gegner  angenommen 
worden,  weil  die  Gegnerschaft  an  sich  bestand. 
Es  scheint  nicht  ratsam,  den  Zusammenhang 
des  Python  mit  dem  Orakel  stark  zu  betonen 
und  etwa  darin  seine  Grundbedeutung  zu  su- 
chen, also  wie  Rohde,  Psyche  S.  132  f.,  in  Py- 
thon einen  Orakeldämon  zu  sehen.  Gerade  die 
EuripidessieWe .,  auf  welche  diese  Meinung 
sich  hauptsächlich  stützen  müfste,  enthält  einen 
bedenklichen  Punkt.  Apollon  ist  hier  ein 
Kind;  als  solches  stellte  man  sich  den  Inhaber 
des  delphischen  Orakels  sicherlich  nicht  vor. 
Die  Geschichte  sieht  also  so  aus,  als  ob  sie  aus 
zwei  ursprünglich  nicht  zusammengehörigen 
Stücken  zusammengesetzt  wäre.  Auch  würde 
zu  dem  Orakelgeiste  die  im  hotnerischen  Hym- 
nus gegebene  Schilderung  gar  nicht  passen, 
und  es  wäre  unerklärlich,  wie  gerade  hier  ein 
alter  Volksglaube  unberücksichtigt  geblieben 
und  dafür  eine  willkürlich  erfundene  Vor- 
stellung fast  entgegengesetzter  Art  eingemengt 
sein  sollte,  nämlich  das  Ungeheuer,  das  Men- 
schen und  Vieh  umbringt  und  den  Zutritt  zum 
Heiligtume  erschwert,  anstatt  des  orakel- 
hütenden Wesens.  Vgl.  Schreiber  S.  6 ff. 

Der  Kampf  zwischen  Apollon  und  Python 
wird  auch  mit  Leto  (s.  d.)  in  Beziehung  gebracht. 
Leto  wird  von  Pythou verfolgt,  gewöhnlich  schon 
vor  der  Geburt  des  Apollon  und  der  Artemis; 
öfter  wird  hinzugefügt,  dafs  Hera  den  Python 
dazu  veranlaßt.  Die  vollständigste  Erzählung 
derart  giebt  Ilygin.  fab.  140:  Python  war  ein 
Sohn  der  Erde  und  ein  ungeheurer  Drache. 
Vor  Apollon  gab  er  am  Parnafs  Orakel.  Das 
Schicksal  hatte  bestimmt,  dafs  er  durch  Letos 
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Sprols  umkommen  sollte.  Nun  wurde  Leto  von  | 
Zeus  besucht.  Als  Hera  das  erfuhr,  ordnete 
sie  an,  dafs  Leto  nur  da  gebären  dürfe,  wo  die  jo 
Sonne  nicht  leuchte.  Als  Python  hörte,  dafs  pj 
Leto  von  Zeus  schwanger  sei,  verfolgte  er  sie  fa 
und  wollte  sie  umbringen.  Da  trug  der  Wind 
Boreas  auf  Befehl  des  Zeus  die  Leto  zu  Po-  ^ 
seidon.  Dieser  gewährte  ihr  Schutz.  Um  aber  jjj 
Heras  Verordnung  nicht  zu  verletzen,  brachte  jei 
I er  sie  nach  der  Insel  Delos,  die  er  mit  den 
Meeresfluten  bedeckte.  Python  fand  die  Leto  jfi 
nicht  und  kehrte  nach  dem  Parnafs  zurück,  jji 
Nun  hob  Poseidon  die  Insel  wieder  über  das  De 
Meer  empor,  und  Leto  gebar  den  Apollon  und  ß 
die  Artemis,  denen  Hephaistos  Pfeile  zum  Ge- 
schenke  gab.  Am  vierten  Tage  nach  der 
Geburt  rächte  Apollon  seine  Mutter.  Er  ging  jej 
nach  dem  Parnafs  und  erlegte  mit  seinen  1,,^ 
Pfeilen  den  Python,  wovon  er  den  Beinamen  ^ 
Pythius  erhielt.  Die  Gebeine  des  Drachen  jmj 
barg  er  in  einem  Kessel  (cortina)  und  bewahrte 
sie  in  seinem  Tempel  auf.  Auch  veranstaltete  gfj 
er  Spiele  zur  Totenfeier  (liidos  funebres),  welche  gjj 
Pythien  genannt  wurden.  Nach  Mythogr.  Vat. 

1,  37  und  2,  17  stiftete  Hera  den  Python  zur 
Verfolgung  der  Leto  an  (cum  luno  Pythone  jfH] 
immisso  graindam  Latonam  persequereturj . Als 
Artemis  und  Apollon  zur  Welt  gekommen  i)ji( 
waren,  tötete  dieser  sogleich  den  Python  und 
rächte  so  an  ihm  die  der  Mutter  widerfahrene  5 
Bedrängnis  (gui  statim  occiso  Pythone  ultus 
est  matris  iniuriam).  Was  Euripides  Iph. 
Taur.  1245  ff.  erzählt,  wäre  besser  verständ-  ’j 
lieh,  wenn  es  sich  darum  handelte,  Leto  zu 
rächen;  für  die  Gewinnung  des  Orakels  pafst 
der  Knabe  auf  dem  Arme  der  Mutter  nicht. 
Nach  Alacrob.  Sat.  1,  17,  52  bedrohte  Python 
die  neugeborenen  Götter  (invasisse  cunas  deo- 
rum),  und  das  Apollonknäblein  tötete  ihn 
(Apollinemcpie  in  prima  infantia  sagittis  beluam  f/j,, 
confecisse).  Bei  Hygin.  a.  a.  0.  ist  wohl  an-  jj 
genommen,  dafs  Apollon  mit  vier  Tagen  er- 
wachsen  war.  Von  der  Gegenwart  der  Leto 
bei  dem  Kampfe  ist  aufser  bei  Euripides  auch 
bei  Apollonios  Rhodios  2,  703  ff.  die  Rede 
(Apollon  heifst  hier  xovgog  ixt  yvpv6g)\  die 
korykischen  Nymphen  sehen  zu  und  ermutigen 
den  göttlichen  Knaben  durch  Zuruf.  Klear- 
chos  aus  Soloi  (bei  Athen.  15,  p.  701c)  berich- 
tet:  Leto  brachte  den  Apollon  und  die  Artemis  Pj( 
aus  Chalkis  auf  Euboia  nach  Delphi  und  kam  j, 
an  die  Höhle  des  Python.  Als  dieser  gegen 
sie  vordrang,  sagte  Leto  zu  Apollon,  den  sie 
auf  dem  Arme  trug:  ,,Schiefs,  Knabe!“  (is  Ttal). 
Apollon  hatte  gerade  einen  Bogen  in  der  Hand.  Dgi,^ 
Dabei  hatte  Leto  einen  Fufs  auf  einen  Stein 
gesetzt,  so  wie  das  eherne  Standbild,  das  jetzt 
zum  Andenken  an  die  Begebenheit  an  der 
Stelle,  bei  der  Platane,  errichtet  ist.  jtPj: 

Nach  Yarro  l.  l.  1,  1 7 lag  Python  unter  dem  jjjg ; 
Omphalos  im  Temjjel  des  Apollon  begraben  (ög- 
tgaXov  quem  Pythonos  oiunt  esse  tumulum).  |,g 
Ebenso  Hesych.  To^iov  ßovvog:  . . . 0 öycpcdbg 
xfjs  yijs  xdcpog  ißxl  xov  UvQ^tovog.  Bei  Hygrn. 
fah.  140  (s.  0.)  enthält  der  Dreifufs  (cortina) 
die  Gebeine  des  Drachen.  Vgl.  Serv.  zu  I erg. 

Aeyi.  3,  360:  . . . in  eodem  templo  tripus  est 
CU771  ossibus  et  deyitibus  Pythii  serpetitis.  Nach 
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Mythogr.  Vatic.  3,  8,  5 ist  der  Dreifufs  mit  der 
Haut  des  Drachen  überzogen  (Tripos  . . mensa 
Apollinis  Pythii  serpentis  corio  tecta).  Ähnlich 
Serv.  zu  Verg.  Acn.  3,  92;  6,  347  und  Lact. 
Pluc.  ad  Stat  Theb.  1,  509.  Vgl.  auch  L)io)iys. 
Perieg.  441  ft'. 

Auch  in  Tegyra  in  Boiotien  erzählte 
man  von  Python.  Nach  Plut.  Pelop.  16 
stand  dort  ein  Tempel  des  Apollon,  mit 
dem  ein  Orakel  verbunden  war,  das  bis  zu 
den  Perserkriegen  blühte.  Man  meinte,  dafs 
der  Gott  hier  geboren  sei,  und  bewies  es  da- 
mit, dal's  es  in  der  Nähe  einen  Berg  namens 
Delos  und  zwei  Quellen  namens  Phoinix  und 
Elaia  gab;  und  auch  der  Kampf  mit  Python 
sollte  hier  stattgefunden  haben.  Ebenso  war 
die  Sage  in  Gryneia  bei  Myrina  in  Aiolis 
heimisch  (Serv.  zu  Verg.  Ed.  6,  72  = oracit- 
lum  Apollinis,  qui  serpentem  ibi  interfecit,  vgl. 
Schreiber  S.  47)  und  wohl  noch  an  manchem 
anderen  Orte.  Nach  der  Sage  von  Sikyon 
(Paus.  2,  7,  7)  töteten  Apollon  und  Artemis 
gemeinsam  den  Python;  dann  kamen  sie  der 
Sühnung  wegen  dorthin  (ATtollav  %al  Agrsuig 
ccTtoviTsLvavTsg  UvQ'cova  TCagsyivovro  ig  rj]v 
Alyidlsiav  ‘nad'aQoicov  fvsxa).  Den  Kampf 
selbst  dachte  man  sich  wohl  auch  in  der  Nähe 
von  Sikyon.  Apollon  und  Artemis  kämpfen 
beide  gegen  Python  auch  auf  einem  etrus- 
kischen Spiegel,  s.  u.  Nach  Aelian.  var.  hist. 
3,  1 fand  ApoUon  von  der  durch  Pythons  Tod 
entstandenen  Blutschuld  in  Tempe  Sühnung 
(ivravitcc  roL  cpaai.  Ttatdsg  Qstzal&v  xal  rov 
’ AnolXava  rov  IJvS'iov  xa&rj^aa&ac  xara 
ngoarayga  rov  Ai6g,  ors  rov  üvQ'covo:  rov  dgä- 
xovrcc  xartrö^Evas).  Nach  Schol.  Pind.  Pyth. 
Hypothes.  2 p.  298  Bocckh  reinigte  ihn  Chryso- 
themis  in  Kreta  {xad'aQd'slg  6 ’JtcÖXXcov  rov 
rrjg  dgaxovroxroviag  (pövov  iv  Kgrjrrj  naga 
XgvooO'^gLdt  ixBld'sv  rjXQ'iv  inl  ra  ©SGOahxcc 
rignri}.  Auch  der  bei  Euseb.  praep.  evang,  5, 
31  mitgeteilte  Orakelspruch:  ^aiorov  xal 

Tdggag  vccirui  Aiov  rs  nolvggov,  UvQ'äov  xi- 
Xojicci  rsXssiv  ^oißoio  xa&aggov  bezeichnet 
Kreta  als  den  Ort  der  Reinigung.  Kreta  nennt 
auch  Pausan.  2,  30,  3 und  2,  7,  7.  Die  Süh- 
nung vollzieht  Karmanor.  Auf  den  Sieg  über 
Python  wird  die  Gründung  der  pythischen  Fest- 
feier zurückgeführt:  Schol.  Pind,  Pyth.  Hypoth.\ 
Ovid.  metam.  1,  445 — 447 ; Hygin.  f.  140;  Myth, 
Vat.  2,  19;  Schol.  Lucan.  6,  407. 

Die  Anschauung,  dafs  Python  ein  Mann  ge- 
wesen sei,  findet  sich  bei  Paus.  10,  6,  5.  Ferner 
erzählt  Strabo  9 p.  422  nach  Ephoros:  Nachdem 
Apollon  auf  seinem  Wege  von  Athen  nach 
Delphi  in  Panopeus  den  gewalttätigen  Tityos 
umgebracht  hatte,  baten  ihn  die  Parnafs- 
bewohner,  sie  von  dem  Bösewichte  Python  zu 
befreien,  der  den  Beinamen  Drakon  hatte.  Er 
schofs  ihn  nieder,  während  sie  riefen : i's  naidv. 
Die  Hütte  Pythons  wurde  dann  von  den  Del- 
phiern  angezündet,  so  wie  es  auch  jetzt  noch 
bei  der  Erinnerungsfeier  geschieht.  Nach 
Schol.  Pind.  Pyth.  Hypoth.  1 ging  Apollon 
von  Delos  nach  Lykien  und  von  da  nach  Delphi, 
wo  er  die  Rinder  des  Python  weidete.  Aufser- 
dem  heifst  es  ebenda,  dafs  in  dem  Orakel,  das 
erst  im  Besitze  der  Nyx,  dann  der  Themis 
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gewesen  war,  Python  den  Weissagedreiful's 
inne  hatte  (Uv'd'iovog  rörs  xvgievaavrog  rov 
TtgocpTjrixov  rgLnoSog),  d.  h.  die  Sprüche  der 
Gottheit  mitteilte.  Er  war  darin  der  Nachfolger 
des  Dionysos.  Neben  diesem  Python  wird  aber 
auch  noch  ein  Drache  des  Namens  genannt, 
den  Apollon  tötete. 

hlach  Plutarch.quaest.graec.  p.293C  galt  das 
zu  Delphi  gefeiertcFest  Septerion  (öder  Stepte- 
rion?*)  als  eine  Darstellung  des  Kampfes  mit 
Python  und  des  darauffolgenden  Ganges  nach 
Tempe,  wo  Apollon  Entsühnungsuchte.  Wenn  es 
sich  aber  um  eine  genauere  Erklärung  der  Fest- 
gebräuche handelte,  so  gingen  die  Meinungen 
auseinander.  Entweder  war  Apollon  der  Flüch- 
tige, den  die  Blntschuld  trieb,  oder  Python 
floh  und  wurde  von  Apollon  verfolgt.  Unter- 
wegs starb  er  an  seiner  Wunde  und  wurde 
von  seinem  Sohne  Aix  bestattet;  das  war  eben 
geschehen,  als  Apollon  den  Ort  erreichte.  An 
einer  anderen  Stelle  (de  defect.  orac.  p.  418  A) 
macht  Plutarch  nähere  Angaben  über  den 
Verlauf  des  Festes.  Es  wird  ein  hölzernes 
Geb'äude  errichtet,  eine  xaXiäg  (bei  welcher 
auffällt,  dafs  sie  gar  nicht  einer  Drachenhöhle, 
sondern  eher  einem  fürstlichen  Hause  ähnlich 
sieht);  dorthin  geht  mit  brennenden  Fackeln 
der  Festzug,  an  der  Spitze  ein  Knabe,  der  noch 
beide  Eltern  hat.  Das  Haus  wird  angezündet, 
der  Tisch  (darin)  umgeworfen;  darnach  fliehen 
alle  aus  dem  Heiligtum.  Nun  folgen  nXdvcu, 
Xocrgsicc  rov  naiSog  und  Sühnung  in  Tempe. 
Die  Beziehung  dieser  Gebräuche  auf  Python 
ist  nicht  klar  ersichtlich.  Sein  Tod  mufs  wohl 
auch  zur  Darstellung  gekommen  sein.  Auch 
scheint  die  Feier  in  ihrer  bei  Plutarch  über- 
lieferten Gestalt  sich  einer  späteren  Auffassung 
anzuschliefsen,  nach  der  Python  ein  Mensch 
war,  wie  bei  Strabo  9 p.  422  (s.  o.).  Vergl. 
Nilsson,  Griechische  Feste,  Leipzig  1906,  S.  150  ff. 

Eine  seltsame  Angabe  findet  sich  bei  Porphyr. 
’Oit.  Pythag.  16,  nämlich  dafs  Apollon  von  Py- 
thon getötet  ■vvorden  sei,  Apollon,  der  Sohn  des 
Seilenos.  — Über  Python  handeln:  Preller, 
Delphica  (Berichte  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  phil.- 
hist.  CI.  6 (1854),  S.  124  ff.  = Ausgew.  Aufs. 
S.  229 ff.);  Weniger, Die  religiöse  Seite  der  großen 
Pythien  (Progr.  Breslau  1870),  S.  19ff  ; Roscher, 
Apollon  u.  Mars  (=  Stud.  z.  vgl.  Mythol.  d. 
Griech.  u.  Eöm.)  S.  40ff. ; Aug.  Mommsen, 
Delphica  S.  168  ff. ; Th.  Schreiber,  Apollon  Py- 
<?!OÄ<owos  (Habil -Sehr.  Leipzig  1879);  Overbeck, 
Kunstmythologie  3,  Apollon  S.  370  ff.  Für  die 
Kunstdenkmäler  kommen  die  beiden  letztge- 
nannten Werke  in  Betracht.  Vgl.  auch  Pythios. 

Kunstdarstellungen. 

Pythagoras  von  Rhegion  bildete  in  Erz  den 
Apollon  und  den  Drachen,  der  seinen  Pfeilen 
erliegt.  {Plin.  nat.  hist.  34,  59:  Pythagoras 
Bheginus  fecit  Apollinem  serpentemque  eius  sa- 
gittis  configi).  Vgl.  Schreiber  S.  67  ff.  und  Over- 
beck, Kun.stmythologie  Bd.  3 {Apollon)  S 83  ff. 
nnd  379.  Auf  Münzen  von  Kroton  ( Carelli,Num. 
It.  vet.  tab.  183,  21  ss  , Eckhel,  Num.  aneed.  tab.  3, 
25,  Millin,  Gal.  myth,  16,  54,  Müller- (Visseier, 

*)  A^gl.  Roscher,  N.  Jahrb.  f.  klass.  Philol.  1879  S.  734 f. 
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DenJii».  d.  a.  Kunst  2,  145;  vgl.  Schreiber  S.  G8  u. 
Ocerbeck  S.  84  u.  380,  Abb.  IVIünztafel  V 21,  da- 
nach unsere  Abb.  1)  iindet 
sicli  eine  Darstellung,  die 
vielleicht  durch  jenes  Werk 
beeinflul'st  ist.  Als  genaue 
Wiedergabe  ist  sie  indes 
schwerlich  anzusehen,  weil 
zwischen  dem  Gotte  und  der 
Schlange,  nach  der  er  zielt, 
ein  grofser  Dreifuis  steht, 
der  wohl  zu  der  Gruppe  des 
Pythagoras  nicht  gehörte. 
Die  Pythonschlange  hat  sich 
in  inehi-eren  Windungen  ein- 


bedrohte {Änthol.  Pal.  3,  6).  Vgl.  Schreiber 
S.  71  f.,  Overbeck  S.  381  f. 

Den  bereits  erlegten  Python  zeigt  ein  Wand- 
gemälde im  Hause  der  Vettier  in  Pompeji. 
lyMau,  Mitteilu)ifien  d.  archäologischen  Instituts, 
röiii.  Abt.  11  S.  08  mit  Abb.;  Sogliano,  Monum. 
ant.  pubbl.  per  cura  della  B.  Acc.  dei  Lincei  8 
(1898)  S.  233  0,  mit  Taf.  11,  3;  1’.  Herrniann- 
Bruckmamt,  Denkmäler  d.  3Ialerei  des  Altertums 
10  (1907),  Lief.  3,  Farbendruck  II  und  Taf.  20, 
darnach  unsere  Abb.  2).  Apollon  feiert  seinen 
Sieg  über  den  Python  durch  Gesang  und 
Saitenspiel.  Der  getötete  Drache  ist  um  den 
Oinphalos  geringelt,  der  Kopf  zu  Boden  ge- 
sunken. An  einer  Säule  hängen  die  Waken 


1)  Münze 
von  Krotou  (nach 
Overheck,  Kunstmyth, 
Apollon., 

Müuztafel  5,  :*1). 


2)  Apollon  feiert  seinen  Sieg  über  rython.  Anwesend  Artemis,  Priester,  Dienerin.  Wandgemälde  im  Hause  der 
Vettier  in  Pompeji  (nach  P.  Herrmann-Bruckmann,  Denkmäler  der  Malerei  des  Altertums  3,  20). 


porgerichtet;  der  geduckte  Kopf  ist  dem  Gegner 
zugewendet. 

Eines  der  Säulenbilder  (ervtoir/, j»d}t(a;)imTem- 

liel  der  Apol- 
lonis  (2.  Jahrh. 
v.Chr.),  der  Mut- 
ter des  Attalos 
II.  und  des  Eu- 


des Gottes,  Bogen  und  Köcher.  Artemis  ist  zu- 
gegen. Sie  stützt  sich,  mit  Köcher  und  Lanze 
40  ausgerüstet,  auf  einen  Pfeiler.  Eine  Dienerin 
führt  einen  Stier  zum  Opfer  herbei,  das  wohl 
der  anwesende  Priester  vollziehen  soll. 

Eine  in  Nabulus  in  Palästina  (Keaiiolis 
= Samaria)  gefundene  Dreifufsbasis , jetzt 
im  Museum  von  Konstantinopel  (Schreiber, 


4)  Leto  mit  Apollon,  Artemis  (?),  Python.  Lekythos  in  Paria 
(nach  Elite  ceraniogr.  2,  t.  I A). 


.S)  Oberes  Bild:  Artemis,  Apollon, 

Leto,  l’ython.  Dreifufabaais  in 
Konstaiitinoi)el  (nach  Zeitschrift  d. 
deutschen  Pah'istinaeereins  1,  menes,  ZU  Ky- 

zikos  hatte  zum 

Gegenstand  den  Kampf  des  Apollon  und  der 
Artemis  gegen  den  Drachen,  der  ihre  Mutter 


Zeitschrift  d.  deutschen  Palüstinavereins  7 
(1884),  S.  13G  ff.  und  Taf.  2,  wonach  unsere 
Abb.  3;  vgl.  Berliner  philol.  Wochenschr. 
1884,  S.  181  u.  1885,  S.  411;  Beisch,  Griech. 
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Weihgeschenke  = Abh.  d.  arcliäol.-epigraph. 

Seminars  der  Univ.  Wien  8,  S.  98  f.)  ist  mit 
sechs  verschiedenen  Reliefdarstellungen '(  ge- 
schmückt; auf  einer  davon  erscheint 
Artemis , Apollon  und  Leto 
(Namen  beigeschrieben) 
vor  ihnen  der  getötete  Pj 
thon,  dessen  Kopf  schlaff 
am  Boden  liegt. 

Apollon  als  Kind 
auf  dem  Arme  seiner 
Mutter  schiefst  mit 
dem  Bogen  nach  dem 
DrachenPython : das 
ist  das  Bild  einer 
schwarzfigurigenLe- 
kythos  im  Pariser 
Münzkabinett  {Le- 
nprmant  - De  Witte, 

Elite  ceramo graph . 2 , 
t.  lA,  darnach  unsere 
Abb.  4;  Schreiber,  Apol- 
lon Pythoktonos  S.  92; 
i gl.  auch  d.  Artikel  „Leto“, 

Bd.  2,  Sp.  1973).  Leto  mit 
Apollon  auf  dem  Arme  steht 
links,  rechts  kommt  halb  hinter 
Felsen  versteckt  die  gekrümmte  Gestalt 
des  Drachen  zum  Vorschein.  Zwischen 
ihm  und  Leto  steht  eine  erwachsene  weib- 
liche Person,  vielleicht  Artemis,  aufser- 
dem  zwei  Palmbäume.  Ein  Ausschnitt 
aus  einer  ähnlichen  Gruppe  könnte  das 
Bild  auf  der  rotfig.  Lekythos  Berlin  2212 
sein,  abgeb.  bei  Overbeck,  Kunst- 

niythologie,  Apollon  S.  378;  vgl.  5)  Artemis  und  Apollon  nach 
Leto“  Sp.  1973:  der  bogenschie-  dem  Python  schiefsend,  anwesend 
[sende  Apollon  auf  Letos  Arm.  Etruskischer  Spiegel 

Ein  römisches  Relief,  zu  Gelb  (nach  Gerhard,  Etruskische 
Gelduba)  am  Rhein  gefunden,  Taf.  29i  A). 

etzt  in  Berlin  {A.  Rein,  Ann.  dell’ 

Inst.  arch.  32  (1860),  S.  201;  Schreiber  S.  94) 
itellt  eine  Frau  dar,  welche  zwei  Kinder  auf 
len  Armen  erhebt,  um  sie  vor  einer  mächtigen 
Schlange  zu  schift- 
en, die  ein  drittes 
chon  umschlungen 
lält.  Das  Muster 

Far  wohl  Leto  mit 
ipollon  und  Arte- 
nis.  Ein  etruski- 

cher  Spiegel  (Ger- 
ard,  Etr.  Spiegel  4, 

91 A,  darnach  un- 
ere  Abbildung  o ; 
irchäol.  Anz.  23 
1865),  S.  107 ; Schrei- 
r S.  93;  ob.  Bd.  2 
nt. „Leto“,  Sp.  1974) 

SelltApollon  und  Ar- 
imis  dar,  die  beide 
emeinsamnach  dem 
>1  ython  schiefsen. 

inter  ihnen  steht  Leto;  zugegen  sind  noch 
In  Satyr  und  eine  Nymphe,  von  denen  Kopf 
nd  Brust  zu  sehen  sind,  als  staunende  Zu- 
;hauer.  Die  Schlange  steht  links  aufgerichtet, 
ringelt,  den  Kopf  gebeugt  mit  geöffnetem 


Munde  und  vorgestreckter  Zunge.  Ihr  gegen- 
über stehen  ganz  nahe  Apollon  und  Artemis, 
beide  noch  Kinder,  Artemis  zunächst  mit  ge- 
spanntem Bogen,  der  Pfeil  ist  auf- 
gelegt zu  denken.  Zwei  Pfeile 
sind  nebenbei  am  Boden  zu 
sehen,  die  sie  wohl  in  _ der 
linken  Hand  hält.  Ähn- 
lich hinter  ihr  Apollo, 
bei  dem  der  abzu- 
schiefsendePfeil  deut- 
lich zu  sehen  ist. 

Ein  Bild  der  Leto, 
die,  von  dem  Drachen 
bedrängt,  dem  Kna- 
ben Apollon  auf 
ihrem  Arme  zurief, 
er  solle  schiefsen, 
währendArtemis  viel- 
leicht neben  ihr  stand, 
war  in  Delphi  aufge- 
stellt; wir  erfahren  da- 
von durch  Klearchos  von 
Soloi  {Athen.  15,  p.  701c  = 

, H.  G.  2,  318),  wie  oben 
erwähnt.  Python  war  nicht  mit 
ebildet,  wenigstens  wird  es 
gesagt.  Erhalten  sind  Darstel- 
lungen der  Leto  mit  ihren  beiden  Kin- 
dern auf  den  Armen,  wie  sie  vor  Python 
flieht,  den  Kopf  nach  ihm  zurückge- 
wandt. Apollon,  mit  dem  Bogen  be- 
waffnet, ist  im  Begriffe  nach  dem  Ver- 
folger zu  schiefsen,  während  Artemis 
auf  dem  anderen  Arme  ruhig  sitzt. 
Python  selbst  ist  meist  nicht  da- 
bei. Vgl.  Schreiber,  Apollon  Py- 
thoktonos S.  7 4 ff.  u.  Reisch,  Ein 
vermeintliches  Werk  des  Euphra- 
nor  (=  P'estgrufs  ans  Innsbruck 
an  die  42.  Versammlung  deutscher 
Philologen  und  Schulmänner  in  Wien  1893, 
S.  153  ff.  Zwei  in  Rom  befindliche  Statuen 


von  halber  Lebensgröfse, 


6)  Leto  mit  den  Zwillingen  flieht  vor  dem  Python, 
rotfig.  Vasenbild  (nach  Milller-Wieseler,  Denkmäler  2,  13,  144). 


eine  im  Museo  Ca- 
pitolino  (abgeb  bei 
Schreiber  Taf.  1,  2 
und  bei  Overbeck, 
Kunstm . , Apollon, 
Atlas  Taf.  23,  18), 
die  andere  im  Mu- 
seo Torlonia  (abgeb. 
bei  Schreiber  Taf.  1, 
1,  bei  Overbeck,  Atlas 
Taf.  23,  17  und  oben 
unter,,Leto“Sp.l973) 
stimmen  mit  einan- 
der im  wesentlichen 
so  überein,  daß  sie 
auf  ein  gemeinsames 
LTrbild  zurückgehen 
werden,  welches,  wie 
Reisch  nachgewiesen 
hat,  dem  5.  Jahrh. 
angehört.  Das  eherne  Bild  zu  Delphi,  von 
dem  bei  Athen.  15,  701c  berichtet  ist,  wird 
es  aber  nicht  sein.  Dagegen  sprechen  die 
Worte:  i]  Arpio  räsv  ncdScov  zbv  ezsgov  iv  rat? 
äyxdla tg  ^^ov6a,  ^Ttiß&aa  rä  Xid'cp  rä  vvv  ?rt 
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mifi^vcp  V7tö  TW  TtoSl  Ti~]s  sipyccßf^Evrig 

Arjtovg,  und  die  von  Beisch  vorgebrachten 
Gründe  helfen  darüber  nicht  hinweg.  Unge- 
fähr dieselbe  Auffassung  wie  die  beiden  rö- 
mischen Statuen  zeigt  ein  rotfig.  Vasenbild 
Elite  ceramograph.  2,  1;  Müller-Wieseler  2,  13, 
144,  wonach  umstehend  Abb.  6;  Overheck, 
Atlas  23,  1;  ob.  unt.  „Leto“  Sp.  1973).  Hier 
ist  Python  dabei,  halb  zusammengeringelt,  halb 
gerade  aufgerichtet  in  etwa  gleicher  Gröfse 
mit  Leto ; rechts  und  links  Felsen.  Ob  Apollon 
wirklich  blofs,  wie  es  scheint,  seine  Hände 
nach  der  Schlange  ausstreckte  oder  ursprüng- 
lich einen  Bogen  hatte,  der  jetzt  nicht  mehr 
zu  erkennen  ist,  läfst  sich  nicht  sagen.  Leto 
mit  den  beiden  Kindern  erscheint  auch  auf 
einer  Reihe  von  kleinasiatischen  Münzen,  die 
bei  Schreiber  S.  79  tf.  (mit  Taf.  2,  1 — 7)  und 
Overheck,  Kunstm.,  Apollon  S.  372  ff.  und 
Münztafel  5,  17 — 20  aufgezählt  sind.  Vgl. 

dazu  Imhoof-Bliimer,  Alonnaies  grecques  S.  285, 
40  und  Numismat.  Zeitschr.  16  (1884),  S.  274 
und  Taf.  5,  12.  Eine  Abb.  auch  unter  „Leto“ 
Sp.  1974.  Auf  einigen  dieser  Münzen  ist  zu 
erkennen,  dafs  Apollon  einen  Bogen  hielt  und 
mit  der  andern  Hand  einen  Pfeil  aus  dem 
Köcher  zog. 

Die  von  Leto  mit  ihren  Kindern  gebildete 
Gruppe  kehrt  in  fremdem  Zusammenhänge  auf 
einem  römischen  Grabstein  des  Museo  Chiara- 
monti  wieder  (Visconti- Guattuni,  B ]\Biseo 
Chiaramonti  3,  tav.  23;  Müller- Wieseler  2,  70, 
880;  Schreiber  S.  85ff. ; Overbeck,  Km.,  Apollo 
S.  376  ff.).  Über  einen  Karneol  der  kais.  russi- 
schen Sammlung  (abgeb.  Montfaucon , l’anti- 
qiiite  expl.  2,  2 pl.  155)  vgl.  Schreiber  S.  87f., 
Overbeck  S.  377.  Ein  Terrakottabruchstück  in 


Pjxios 

Arezzo  ist  erwähnt  bei  „Leto“  Sp.  1974,  52  ff. 
Vgl.  auch  Pythios  und  Pythoktonos.  [Türk.] 
Pythoos  (Uvd-aog)  s.  Pythios  u.  Python. 
Pythos  {Uv&og),  Erfinder  der  Athletik,  PUn. 
n.  h.  7,  56  (57),  207;  doch  ist  die  Stelle  viel- 
leicht nicht  ganz  heil,  L.  ürlichs,  Jahrb.  f. 
klass.  Phil.  77  (1858),  489.  G.  Wustmann, 
Bhein.  Mus.  23  (1868),  231  f.  Anm.  19.  [Höfer.] 
Pytios  s.  ob.  Sp.  3396. 

Pyttios  {TIvxriog),  Thessaler,  der  nach  Elis 
auswanderte,  Vater  des  Amarynkeus  (s.  d.). 
Paus.  5,  1,  11.  Der  Name  gehört  wohl  zu  den 
mit  n.ixiQ')-  zusammengesetzten,  die  irrtüm- 
lich auch  mit  UvzQ’-  geschrieben  werden;  vgl. 
Solmsen,  Bh.  Mus.  53  (1898),  137  ff.  58  (1903), 
604,  1.  [Höfer.] 

Pyxios  (Ilv^iog),  Beiname  1)  des  Apollon 
von  dem  kölschen  Demos  Uv^cc,  der  auf  den 
Inschriften  {Platon- Hicks,  Inscr.  of  Kos  327. 
328  p.  215.  B.  Herzog,  Koische  Forschungen 
197,  7 p.  132;  vgl.  p.  164.  v.  Wilamoivitz,  Her- 
mes 34  [1899],  616)  heilst,  Schol.  Theokr. 

7,  130.  Vgl.  Paton  und  C.  Smith  in  dass. 
Bevieiv  2 (1888),  265  b.  Dibbelt,  Quaest.  Coae 
mythol.  60  u.  Anm.  5.  Den  Namen  des  Demos 
^v^ca,  der  neben  der  Form  Hv^a  (vgl.  neben 
’Olocpv^og  die  Form  ’Olonviog,  Fick,  Vorgriech. 
Ortsnamen  21)  sich  auf  im  Schol.  Theokr.  a.a.  0. 
findet,  weshalb  Ahrens  bei  Ziegler,  Schol.  Ambros. 
Theokr.  z.  d.  St.  statt  Hv^iog  als  Apollobei- 
namen ^v^Log  vorschlägt,  leitet  dasselbe  ab 
TtccQu  zT]v  qiv^iv  (vgl.  Plut.  Quaest.  Graec.  58. 
Schol.  Ambros.  Theokr.  7,  5.  Tümpel,  Bhein. 
Mus.  46  [1891],  546,  1.  M.  P.  Nilsson,  Grie- 
chische Feste  451)  zov  ’Hgaxksovg  tt]v  vtzo  zäv 
Kaav  ysvopsvjjv.  — 2)  des  Pan,  Schol.  Theokr. 
7,' 130.  [Höfer.] 
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|{  Palladion.  (Schlufs,  s.  ob.  Sp.  1301 — 1324.) 
i Neben  der  Sage  vom  troischen  Palladion 
ji  stehen  andere  Palladionsagen,  von  denen  die 
il  einen  mit  der  troischen  Zusammenhängen,  an- 
i'  dere  von  ihr  unabhängig  sind.  In  der  folgen- 
il  den  Darstellung  ist  im  wesentlichen  eine  geo- 
t,  graphische  Anordnung  befolgt,  doch  so,  dafs 
i;  die  m.  E.  von  wichtigen  Kultstätten  ahhängen- 
,1  den  Sagen  zugleich  mit  diesen  besprochen 
M werden. 

1.  Die  Sage  von  Neu-Ilion. 

In  Neu-Pion  galt  das  Standbild  im  Tempel 
C der  Athena  für  das  alte  echte  troische  Palladion, 
il  Straho  führt  p.  600  a.  E.  eine  Tempelsage  an, 
i die  den  Kultus  der  Athena  Ilias  in  die  Zeit 
; unmittelbar  nach  dem  trojanischen  Krieg  hin- 
I aufzurücken  bestimmt  ist  (vgl.  Bd.  1 Sp.  138, 

( 31  ff.):  ui  yovv  AouqiÖss  7C<XQ^^^^’0L  fuxQOv  v6V£qov 
i ccQ^üusvuL  intjinovTO  xar  froj  und  fügt  hinzu; 
il  „dies  ist  aber  nicht  homerisch“.  Die  Sage  ist 
6 bezeugt  von  Timaios,  Aineias  Takt.,  Aristoteles, 
■j  Straho,  Flutarch,  Kallimachos,  Lykophron,  Eu- 
ij  phorion  ('?);  vgl.  Schneider,  Callimachea  2, 
126  zu  frgm.  13  d,  Meineke,  Anal.  Alexandr. 
/i  165,  Haubold,  De  rebus  Hiensiiim  (Lpz.  1888, 

I S.  29  ff.),  Holzinger  zu  Lykophr.  Alex.  v.  1143. 

■ 1153;  ungenügend  ob.  Bd.  1 Sp.  138;  vgl. 
"i  jetzt  Sclwmann-Lipsius,  Gr.  Altert.  2^  225  u. 

Ed.  Aleyer,  Gesch.  der  Troas  S.  66  ff.  Nach 
Timaios  bestand  der  Brauch,  dafs  die  Lokrer, 

' um  den  von  Aias  an  Kassandra  im  Tempel  der 
Göttin  begangenen  Frevel  zu  sühnen,  infolge 

■ eines  delphischen  Orakels  — Pest  und  Hungers- 
not waren  vorausgegangen  — je  zwei  Jung- 
frauen aus  edlem  Geschlecht  als  Dienerinnen 

II  in  den  Tempel  der  ’AQ-gvä  ’Rcdg  1000  Jahre 
I;  lang  zu  senden  hatten,  seit  Ablauf  des  3.  Jahres 

nach  Ende  des  Kriegs.  Sie  taten  dies  bis  nach 
: dem  phokischen  Krieg;  vgl.  v.  Holzinger  zu 
' Lykophr.  1153.*)  Nach  Aristoteles  (vgl.  Polyb. 

: 12,  5,  7)  wurden  die  Jungfrauen  schon  vor  der 
I Gründung  von  Lokroi  Epizephyrioi  (d.  i.  vor 
673  V.  Chr.)  nach  Ilion  entsendet.  Nach  Sfraöo 
I 601  Anf.  geschah  es  zur  Zeit  der  Perserherr- 
, Schaft  (rag  äh  AoxQiäug  Ttsycpd'fivui  IIsQacov  pär] 

' xQUTOvvrcov  avvtßp),  also  etwa  seit  der  Mitte 
i des  6.  Jahrh.  Haubold  a.  a.  0.  32  nimmt  wohl 
! mit  Recht  an,  dafs  schon  vor  dem  7.  Jahxh. 
’l  ein  Tempel  der  A.  Ilias  auf  der  Burg  von  Neu- 
! Ilion  bestand  und  eine  den  Dienst  der  Göttin 
pflegende  Bevölkerung  dort  lebte.  Ein  Teil 
I der  auf  der  Burghöhe  von  HissaiTik  ausgegra- 
benen griechischen  Tongefäfse  gehört  mindesten  s 
dem  7.  Jahrh.  v.  Chr.  an,  vgl.  Schliemann,  llios 
S.  684  ff.,  Troia,  Vorrede  S.  19.  32.  Dadurch 
wird  Strabos  Zeitangabe  (601  a.  E.,  590  a.  E.) 

*)  jetzt  auch  Värtheim,  Be  Aiacis  origine,  cultuy 

patria.  Lugd.  Bat.  1907  p.  104  ff.  R.] 
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widerlegt,  es  hätten  äolische  Kolonisten  erst 
unter  lydischer  Herrschaft  (d.  h.  unter 
Kroisos)  Neu-Ilion  und  den  Tempel  gegründet. 

Diese  Weihung  von  i\Ienschen  an  eine  Gott- 
heit ist  Beweis  für  das  hohe  Ansehen  der 
Athena  Ilias  und  den  Einflufs  der  kyklischen 
Epen  auch  in  religiöser  Hinsicht.  Denn  wenn 
Aristoteles  das  Aufkommen  dieses  Brauches  bis 
in  den  Anfang  des  7.  Jahrh.  hinaufrückt,  so 
kommen  wir  der  Entstehungszeit  der  kyklischen 
Epen  etwa  auf  100  Jahre  nahe;  ein  Zeitraum 
lang  genug,  dafs  in  ihm  die  Sage  aus  der  ge- 
waltsamen Wegschlej^pung,  von  der  die  lim 
Persis  berichtete  (vgl.  ob.  Sp.  1302  f.),  die  Schän- 
dung der  heiligen  Jungfrau  im  Tempel  zu  Ilion 
machen  konnte.  Die  delphischen  Priester, 
die  das  Orakel  gaben,  und  die  lokrischen 
Volksgemeinden,  die  es  befolgten,  hielten  den 
damaligen  Tempel  auf  der  Burghöhe  von  Neu- 
Ilion  für  den  Ort  des  zu  sühnenden  Verbrechens 
und  das  Götterbild  für  dasjenige,  vor  dem  die 
Schändung  verübt  worden  war.  Die  Hier 
selbst  bezogen  die  Stelle  Ilias  6,  237 — 311  auf 
ihr  Kultbild;  vgl.  Straho  p.  600  (=  31,  1,  41); 
dieser  bestreitet  den  Glauben,  weil  das  Götter- 
bild bei  Homer  als  sitzend  bezeichnet  wird, 
während  das  Kultbild  der  Hier  stand.  Trotz- 
dem gaben  es  die  Hier  für  das  echte  alte  P. 
aus,  vgl.  Appian  ed.  Bekker  (1852)  S.  365, 
15  f.  Über  das  Äufsere  des  Kultbildes  vgl. 
Sp.  3447  Z.  44  ff. 

Aus  den  wecbselvollen  Geschicken  Neu-Ilions 
(vgl.  P.  Haubold,  De  rebus  lliensium  1888; 
Ed.  Meyer,  Gesch.  der  Troas  1877)  hebt  sich 
heraus  die  Zerstörung  der  Stadt  im  mithridat. 
Kriege  durch  C.  Flavius  Fimbria  (85  v.  Chr.). 
Als  Quelle  der  erhaltenen  Berichte  nimmt 
Chavannes  S.  63  Poseidonios  v.  Bhodos  an,  aus 
dem  Livius  {Perioch.  83)  und  Appian  Mithrid. 
c.  53  geschöpft  haben.  Appian  sagt:  „Als 
Fimbria  in  die  Stadt  eingedrungen  war,  tötete 
er  aUe,  die  ihm  in  den  Weg  kamen,  und  zün- 
dete alles  an . . .,  ohne  die  Heiligtümer  noch 
diejenigen  zu  schonen,  die  in  den  Tempel  der 
Athena  geflohen  waren,  die  er  samt  dem  Tempel 
verbrannte . . . Da  war  keine  Hausstelle  der 
Stadt,  kein  Heiligtum,  kein  Götterbild  mehr 
übrig.  Einige  aber  glauben,  damals  sei  das 
Bild  der  Athena  (rö  rpg  ’AQ'pv&g  täog),  das  sie 
P.  nennen  und  für  himmelentstammt  halten, 
unversehrt  {(ud-guvarov)  aufgefunden  worden, 
indem  das  stürzende  Gemäuer  es  rings  um- 
geben habe,  wofern  nicht  Diomedes  und 
Odysseus  es  aus  Hion  fortgeschafft  haben 
(asrpvsyxav)” . Die  Sage  von  der  wunder- 
baren Erhaltung  des  Palladions  ist  von  Livius 
bevorzugt  worden,  wie  aus  Julius  Obsequens 
c.  56  {Jahn)  und  aus  Augustinus,  De  civ.  d. 
3,  7 hervorgeht,  der  den  Livius  ausdrücklich 
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als  seine  Quelle  nennt.  Etwas  abweichend 
sind  die  Angaben  bei  {Äurelms  Victor)  De  viris 
illustr.  70  und  bei  Cassius  Dio  f'rgm.  104.  7 
(vol.  1,  140  Diud.).  Diese  Tempelsage  kennt 
auch  Servius  zu  V.  Aen.  2,  160:  quaniquam  alii 
dicant,  simulacriim  hoc  a Troianis  absconditiim 
fiiisse  intra  exstructum  parietem,  postquam  agno- 
verunt  Troiam  esse  perituram  : quod  postea  hello 
Mithridatico  dicitur  Fimhria  quidani  Romanus 
inve'Ht'um<)v'}mdicasse:  quod  Romam  constat  ad- 
vectmn.  Demnach  hatten  die  Trojaner  noch 
vor  der  Zerstörung  ihrer  Stadt  das  P.  im 
Athenatempel  eingemauert;  später  hat  Fim- 
bria  im  Mithridatischen  Kriege,  als  er  Neu- 
Ilion  zerstörte,  das  heilige  Bild  aufgefunden 
und  davon  Anzeige  erstattet  (dem  Senat  ?j ; 
vindicasse,  was  der  Mythogr.  Vatic.  hat,  gibt 
den  galten  Sinn,  dafs  Fimbria  als  Eroberer 
der  Stadt  das  aufgefundene  P.  als  sein  Eigen- 
tum in  Anspruch  genommen  hat.  Neu  ist  die 
Angabe,  das  P.  sei  damals  (etwa  durch  Sulla 
als  den  Kechtsnachfolger  Fimbrias)  nach  Rom 
gebracht  worden.  Ovid  hat  auf  seiner  Reise 
durch  Kleiuasien  den  Tempel  der  Athena  Ilias 
in  Neu-Ilion  besucht  und  den  Ort  gesehen,  wo 
einst  das  P.  gestanden,  das  sich  jetzt  in  Rom 
befinde : Fast.  6,  423  f. : Cura  videre  fuit.  ridi 
templumque locum que.  hoc siq}erest illic : Ralla  da 
Roma  tenet. 

Die  verschiedenen  Ehrungen,  die  Fürsten 
und  Feldherren  von  Xerxes  au  bis  zu  den 
römischen  Kaisern  der  Athena  Ilias  ei-wiesen 
haben,  sind  in  den  oben  erwähnten  Arbeiten 
von  Hauhold,  Ed.  Meyer.,  Schliemutm  {Jlios 
S.  193  — 209)  zusammengestellt.  Das  Ver- 
sprechen Alexanders  des  Gr.,  er  wolle  die 
Stadt  grofs  und  den  Tempel  berühmt  machen 
und  Kainpfspiele  dort  stiften,  hat  Lysimachos 
(t  281)  erfüllt.  Für  den  schlichten  Tempel  der 
äolischen  Ansiedler  erbaute  er  einen  grolsen 
Marmortempel,  dessen  Fundamente  Schliemami 
(vgl.  llios  S.  680)  ausgegraben  hat,  umgab  die 
Stadt  mit  einer  Mauer  von  40  Stadien  Umfang 
und  siedelte  in  ihr  die  Einwohner  der  um- 
liegenden Städte  an;  vgl.  Strabo  13,  593.  Seit 
dieser  Zeit  sind  wohl  die  ’Rihcc,  die  Festspiele 
zu  Ehren  der  Göttin,  auch  ’ lliuv.ee  oder  TLuva- 
Q-rjvuiu  genannt,  gefeiert  worden,  von  denen 
Hesychios  unter  ’llUiu  sagt:  eoQtg  ..  . iv  'Rico 
’A&riv&s  ’Riüö'og  vu'i  Ttoiutr]  vui  dydir.*)  Vgl. 
Haubold  a.  a.  0.  16.  63 f.  Droysen,  Gesch.  des 
2,2,  382tf.  [JV&sow,  Gr.  EVsie  92f.  R.] 

Mit  dem  Kult  der  A.  Ilias  in  Ilion  hängt 
gewifs  derselbe  Kult  in  Physkos  im  ozo- 
lischen  Lokris  zusammen,  loser.  Gr.  Rho- 
cidis  Locridis  349.  350.  Beide  Inschriften,  aus 
den  Jahren  kurz  nach  170  v.  Chr. , sind  Ur- 
kunden über  Freilassung  von  Sklaven  und 
Sklavinnen,  vgl.  ob.  Bd.  3 Sp.  2612  Z.  5 — 11; 
unter  Physkos  Sp.  2489  und  Lokros  Bd.  2 
Sp.  2141.  Ferner  stand  auf  der  Aki-opolis  von 
Amphissa  im  Tempel  der  Athena  ein  altes 
Kultbild  (dyulgu)  aus  Erz,  das  Thoas  aus  Troja 
als  Beutestück  dorthin  mitgebracht  haben 
sollte;  Paus.  10,  38,  5 nennt  es  uQyortQOv  rl]v 
Ti%vr]v. 

*)  Vgl.  oben  Sp.  2611  f.  unter  17;  0.  Gruppe,  Gr.  M. 
u.  R.  315  Anm.  18. 


2.  Die  Sage  von  ^Ualkoineuai  in  Böotien. 

Ein  altes  P.  ist  durch  Pherekydes  {fr.  101) 
und  Äntiochos  bezeugt  für  Alalkomenai  im 
westlichen  Böotien;  vgl.  unten  Sp.  3423  Z.  12  ff. 
Zur  Zeit,  als  der  Ureingeborne  Alalkomenos 
(Alalkomeneus)  die  Stadt  (südlich  vom  See 
Kopais  am  Tritonbache)  gründete,  sollte  es  vom 
Himmel  gefallen  sein;  vgl.  die  Gründungssage 
von  Ilion.  Für  das  Alter  der  Sage  spricht  der 
Umstand,  dafs  Ilias  4,  8 und  5,  908  die  Göttin 
nach  dieser  Stadt  den  Beinamen  ’AlalvogsvTql's 
führte,  sowie  Strabo  9,  413  und  Diod.  19,  53. 
Pausanias  (vgl.  9,  33,  5 und  Suidas  unter  anid'r'is) 
nennt  das  alte  Bild  der  A.  dyaXga  uQx^tov 
Rsqpavrog.  Sulla  raubte  dieses  Bild  aus  dem 
Tempel  und  seitdem  wurde  das  Heiligtum  ver- 
nachlässigt, da  es  der  Göttin  (=  des  Götter- 
bildes) beraubt  war  (are  rjQrigmgtvov  tfjg  &sov). 
Uber  denselben  Tempel  erzählt  Aüian  Var. 
Hist.  12,  57 : „Als  Alexander  der  Gr.  gegen 
Theben  zog,  ereignete  sich  aufser  anderen  Vor- 
zeichen dieses,  dafs  das  Bild  der  Athena  Alal- 
komeneis  (t6  ryg  ’A^yvag  ryg  xaXovgsvrig  ’Alul- 
vogtvrj'idog  dyaXgu)  von  selbst  in  Flammen  auf- 
ging, ohne  dafs  Feuer  in  seine  Nähe  gekommen 
war.“  Dies  war  wohl  das  hölzerne  Idol  der 
Göttin  im  Alalkomenion,  das  später  durch  ein 
archaisches  von  Elfenbein  ersetzt  wurde.  Auch 
den  in  der  Nähe  fliefsenden  Giefsbach  Triton, 
an  dem  nach  der  Sage  Athena  aufwuchs  {rrjv 
’A&r]v&v  TQuqyfjVUi  ttuqcc  noTagei  Tglrcovi 
Xoyog)  erwähnt  Pausanias  9,  33,  5.  In  ihm 
wurde,  wie  aus  der  Teiresiassage  geschlossen 
wird  (vgl.  Kallimachos  Hymn.  5,  57 — 130),  das 
Kultbild  der  Göttin  gebadet;  hierzu  bietet  die 
attische  und  argivische  Palladionsage  Parallelen, 
vgl.  unten  Sp.  3425  u.  3429.  Die  Sage  scheint 
einer  alten  Zeit  anzugehören,  in  der  Alalkomenai 
einen  Mittelpunkt  des  Athenadienstes  in  Böotien 
bildete.  Der  Kultus  war  so  angesehen,  dafs 
ein  Monat  in  Böotien  den  Namen  ’AXaXvogfviog 
für  alle  Zeit  erhielt;  Plutarch.  Aristid.  21. 
C.  I.  G.  3,  1569  a.  Nach  Istros  fr.  52  gebar 
Antiklei  a,  als  sie  von  Laertes  in  die  neue  Hei- 
mat geleitet  wurde,  nsgl  ro  AXaXv.ogiviov  den 
Odysseus;  deshalb  nannte  dieser  später  eine 
Stadt  in  Ithaka  so.  Nach  Aptollodor  bei  Strabo 
10,  456  a.  E.  lag  freilich  dies  Alalkomenai 
nicht  auf  Ithaka  selbst,  sondern  auf  der  be- 
nachbarten Insel  Asteria  (vgl.  0.  Grupj)e,  Gr. 
M.  77.  357).  Bei  Strabo  7,  327  erscheint  auch 
in  Makedonien  im  Gebiet  der  Deurioper  eine  Stadt 
Alalkomenai  (vgl.  Bd.  1 Sjj.  677  Z.  53  ff.  u. 
Sp.  679  Z.  21  bis  34),  und  nach  dem  Schol.  loicnl.^ 
zu  Ilias  4,  8 (vol.  6 S.  505  Maafs)  gab  es  ein 
’AXuXvogiviov  OQog,  nach  dem  die  Göttin  ge- 
nannt sein  sollte.  Aus  dem  Scholion  Townl.'  z. 
d.  St.  (vol.  5 3Iaafs):  AXuXvogsvyig  AQ'r]vr\' 
rovTo  TO  bvogu  Key.goip  uiirg  ijUTi&eivs  ngärog 
vul  ovTceg  irigr\GB,  geht  hervoi',  dafs  die  spatere 
gelehrte  Forschung  einen  sehr  alten  Zusammen- 
hang des  attischen  und  des  böotischen  Palla- 
dionkultus annahm  (vgl.  Bd.  2 S}^.  1015  Z.  26ff.). 

Die  böotische  Palladionsage  scheint  unab- 
hängig von  der  troischen;  eigentümlich  ist 
ihre  Verbindung  mit  Odysseus,  sowie  ihre  An- 
knüpfung an  die  älteste  attische  Sage. 
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3.  Die  attische  Sage. 

A.  Die  Athener  behaupteten  das  troische 
Palladion  zu  besitzen. 

1.  Das  älteste  Zeugnis  dafür  bildet  die 


hobenem  Arm  schwingt,  während  das  P.  des 
Diomedes  die  Lanze  im  gesenkten  Arme  hält. 
Dem  Odysseus  entgegen  eilt  Akamas,  der  mit 
der  Linken  des  Odysseus  Schulter  fafst,  mit 
der  Rechten  gegen  ihn  seinen  Stab  schwingt. 


1)  Schale  des  Hieron,  oberes  Stück:  Streit  des  Diomedes  und  Odysseus  um  das  Palladion;  anwesend:  Akamas, 
Demophon,  Agamemnon,  Phoinix;  unteres  Stück:  6 Geronten;  Mitte:  Theseus  u.  Aithra  (nach  Wiener  Vorlegehlätter  Ä.^). 


Schale  des  Hieron  (Anf.  d.  5.  Jahrh.);  Jahn, 
Annali  18.58,  228  if.,  Chavannes  S.  2lf. : Odys- 
seus und  Diomedes  sind  aus  Troja  ins  Schiffs- 
lager zui-ückgekehrt,  jeder  mit  einem  Palladion; 
sie  streiten  darüber,  welches  von  beiden  das 
echte  P.  sei.  Der  Vasenmaler  hat  die  beiden 
Palladien,  die  statt  des  Schildes  die  Aigis  vor- 
strecken, dadurch  unterschieden,  dafs  das  P., 
welches  Odysseus  trägt,  die  Lanze  mit  er- 


Auf  der  andern  (linken)  Seite  weicht  Demophon 
vor  dem  andringenden  Diomedes  zurück,  der 
in  der  gesenkten  Rechten  das  blofse  Schwert 
trägt,  während  auf  der  andern  Seite  Odysseus 
das  seine  in  der  Rechten  gegen  Diomedes  erhebt. 
In  der  Mitte  stehen  Agamemnon  und  Phoinix, 
jener  dem  Diomedes  entgegentretend,  dieser 
vor  Odysseus  zurückw  eichend.  Die  andre 
Hälfte  der  Innenseite  der  Schale  zeigt  die  Ge- 
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stalten  beratender  Männer.  Beide  Darstellungen 
gehören  wahrscheinlich  zusammen  (anders  Cha- 
vannes  S.  3).  Die  beiden  Streitenden  werden 
von  den  übrigen,  namentlich  von  Agamemnon, 
getrennt  und  angewiesen,  ihre  Sache  der  Ent- 
scheidung der  versammelten  Geronten  zu  über- 
lassen, bis  dahin  aber  ihre  Palladien  an  Un- 
parteiische, wahrscheinlich  an  Akamas  oder 
Demophon,  abzugeben.  Der  Vasenmaler  gibt 
also  eine  attische  Sage  wieder.*)  Die  Söhne 
des  Theseus,  Akamas  (s.  d.)  und  Demophon 
(s.  d.)  sind  zuerst  von  Arhtinos  in  der  ’llLov 
TtiQGig  in  den  troischen  Sagenkreis  eingefühi-t 
worden.  Die  dargestellte  Szene  spielt  im 
Lager  vor  Troja  und  knüpft  wohl  an  den 
Streit  zwischen  Diomed  und  Odysseus  an,  den 
Lesches  in  der  kleinen  Ilias  (s.  oh.  Sp.  1309) 
erzählt  hatte. 

2.  Auch  von  Polyainos,  Strateg.  1,  5 wird 
dieser  Vorgang  in  das  Lager  vor  Troja  ver- 
legt (vgl.  ob.  S}).  1318  G).  — Toeptf'er,  Att.  Ge- 
nealog. 146  und  Maafs,  Gott.  gel.  Anz.  1889 
2,  819  schliefsen  aus  Polyain  a.  a.  0.,  das  Er- 
eignis spiele  sich  bei  der  Landung  Agamem- 
nons  an  der  Küste  Attikas  ab.  Ich  halte  diese 
Auffassiuig  und  die  von  v.  iJohschütz,  Cln-istns- 
bilder,  Belege  S.  53  f.  nr.  72  gegebene  Er- 
klärung für  unrichtig;  das  Zitat  ist  vielmehr 
eine  selbständige  Sagenwendung;  v.  Dobschütz 
weist  a.  a.  0.  auf  Clemens  Alexandr.,  Protrept. 
1,  51,  11  {Bind.  1869)  hin:  „Viele  wundern 
sich  vielleicht,  wenn  sie  erfahren,  das  soge- 
nannte vom  Himmel  gefallene  P.,  das  nach 
der  Erzählung  Diom.  und  Od.  aus  Ilion  ge- 
raubt und  dem  Demophon  [selbstverständlich 
im  Lager  vor  Troja]  übergeben  haben,  sei  aus 
den  Knochen  des  Pelcps  hergestellt,  wie  der 
Zeus  in  Olympia  aus  den  Knochen  des  Ele- 
fanten. Und  als  Zeugen  dafür  führe  ich  den 
Erzähler  (iaroQovvta)  Dionysios  im  5.  Teil 
seines  Kyklos  an“.  Der  Kyklograph  Dionysios 
(etwa  um  100  v.  Chr.)  folgt  aber  ohne  Zweifel 
älteren  Quellen  (s.  ob.  Sp.  1318  Z.  42  ff.  und 
Sp.  1306  Z.  23—30).**) 

3.  An  die  attische  Küste,  und  zwar  in 

die  Nähe  Athens,  verlegen  den  Vorgang  fol- 
gende Versionen  der  Sage:  a)  Auf  den  Atthido- 
graphen  KleHodemos  (Kleidemos)  (5.  Jahrh.  v. 
Chr.)  geht  zurück  die  Sage  bei  Harpokrafion 
{inl  ncdkadico),  ’.m  Etym.  magn.,  bei  Suidas, 
Apostolios  6,  34,  Enstathios  1419.  Die  Stelle 
bei  Harpokration  lautet:  Ayagsgvovog  gsra 
T&v  Agyticov  cvv  rip  Ualladig)  7tQOGtve%d'f:VTog 
’Ad'rjvaig  Ayyocp&v  agnä^ti  xb  UocXld- 

dtov  xai  TioXXovgxiöv  dLcoycovrcov  ccvcaQST.  ’Aya- 
[leyt’cov  8s  dvaysgccvccg  di'nyv  rov  äpTtdaccvtog 
ccncaxsl  yial  Gvviaxarai  tb  8iv.aaxi]QLOv  inl  v' 
(iiv  ’A&yvcdav,  v 8k  Agysicetv,  ovg  iq)Go!g  kxd- 
Xsaav  Txagd  xb  dgcpoxkQcoQ'sv  icpt&fjvat  avxotg 
xd  xfjg  KQiaeojg.  Uber  die  Entscheidung  dieses 

*)  Das  Mittelbild  enthält  gleichfalls  attische  Sage: 
Theseus,  zum  Jüngling  herangewachsen  und  im  Begriff 
auf  Abenteuer  auszuziehen,  zwingt  seine  Mutter  Aithra 
(in  Troizen)  ihm  den  Ort  anzugehen,  an  dem  Aigeus  die 
Erkennungszeichen  für  seinen  Sohn  niedergelegt  hatte 
(Bd.  1 Sp.  201). 

**)  Die  hier  besprochene  Stelle  aus  dem  Kyklogr. 
Dionysios  ist  oh.  Sp.  1316  vor  C nachzutragen. 
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Gerichtshofs  erfahren  wir  nichts;  doch  ist  an- 
zunehmen, dafs  das  P.  an  Ort  und  Stelle  blieb. 
Vgl.  Aristoteles de  rep.  Atli.  ed.  Kaibel  et  v. 
Wilamoicitz-M.  c.  bl. 

b)  Die  andere  Version  geht  auf  den  Atthido- 
grajihen  Phanodemos  (um  400  v.  Chr.)  zurück; 
vgl.  Schol.  zu  Aesch.,  de  falsa  leg.  § 87,  Poll. 
8,  118,  Ilesych.  s.  v.  dyvmxsg,  Suidas  (inl  II.), 
Apostolios  und  Enstathios  a.  a.  0.;  Freyer, 
Quaestiones  de  schol.  Aeschin.  fontibus,  Leipz. 
St.  5,  252  ff.  Der  ’ Scholiast  a.  a.  0.  sagt: 
Aqyiioi  xb  TluXXdöiov  k%ovxsg  xb  anb  ’lXiov  y.al 
tv.  Tgoiag  dvav.ogi^oysi’oi  mQpiaavxo  8>aXr]Q0t , 
nett  avxovg  xüv  iy^^cogicov  xivkg  dy.ovGicog  dvai- 
Q0V6IV.  fifvovxojv  8k  inl  noXvv  %q6vov  x&v 
viKQÜv  d8i.cccp&OQcoi'  v.cu  d'i/jctücTWP  VTib  ffrjptcop 
TtoXvTtgayiioi’yGavxfg  oi  iy^cbgioi  f'yptuöap  nag’ 
’Atidgavxog,  oxt  ’Agystoi,  rjGav.  v.al  xb  HaXXd- 
8iov  svgovxeg  id'gvGavxö  xs  nagd  xfj  ’Ad'rivä 
X f]  8>aXr]gol  ycal  xovg  vsicgovg  Q'd'ipavxsg  8ina- 
Gxr'igiov  inoiriGuv  inei  xotg  inl  dnovo/oi  qpopco 
(psvyovGiv.  ßuidas  nennt  Phanodemos  als  Quelle. 
In  dieser  Überlieferung  fehlen  die  Namen  des 
Agamemnon  und  Demophon,  statt  Demoiihon 
tritt  Akamas  auf,  aber  dieser,  an  dem  Vor- 
fall unbeteiligt,  erklärt  nur  die  wunderbaren 
Begleiterscheinungen;  dagegen  ist  der  Ort  des 
Vorganges  angegeben;  bei  der  Athena  im 
Phaleron  wird  das  P.  aufgestellt. 

c)  Die  dritte  Sagenwendung  giebt  Pausa- 
nias  1,  28,  9 (übereinstimmend  mit  Bekker, 
Anecd.  gr.  1,  311).  Nachdem  er  vorausgeschickt 
hat,  dafs  im  Gerichtshof  inl  fl.  unvorsätz- 
licher Totschlag  gerichtet  worden  sei,  fährt 
er  fort:  Kal  ori  ubv  Arjgocp&v  ngCoxog  kvxav&a 
irnkoys  8iv.7]v,  ducpiGßyxovGiv  ov8tvsg,  icp’  6xa> 
8t,  8td(poga  ig  xovxo  ti'grjrai.  Aioy7]8T]v 
qpaGiv  dXoi’Grjg  ’lXiov  xatg  vavGiv  öntGo)  Kogl- 
frcffai  Kal  i]8rj  xt  vvKxa  tnixtiv,  cbg  Kaxd  8>dX7]gov 
nXtorxtg  yivovxai , Kal  xovg  ’Agytiovg  tag  ig 
noXtyiai’  dnoßijvai  xrjv  yi)v,  dXXrjv  nov  86^ai’xag 
iv  xfj  vvKxl  Kal  ov  xx]v  Axxiktjv  sivai.  ivxav'&a 
Arjy  ocp  ärxa  XiyovGLV  iy.ßorj&yGavxa  ovk  ini- 
Gxdytvov  ov8s  xovxor  xovg  dnb  x&p.  vt&v  tag 
tiolv  Agytloi,  y.al  dvd'gag  avx&v  dnoy.xtlvai 
y.al  xb  UaXXddiov  dgnaGavxa  oi'^tGd'ai,  AHrj- 
vatbv  xt  dv8ga  oi  ngo'C86gtvov  vnb  xov  innov 
xov  Aiqgoqjcövxog  dvaxgangvai  Kal  Gvynaxrj&tvxa 
dno&avtiv.  inl  xovxcp  Arjfiocpüvxa  vnoG%tiv 
bLyag,  ol  yiv  xov  Gvynaxrjd'ivxog  xoig  ngOGy- 
KOVGtv,  oi  8t  Agyticüv  rpaGl  xäy.oivä.  Deutlich 
tritt  hier  die  Absicht  hervor,  zu  erklären,  warum 
Demophon,  der  (wie  in  3a)  das  P.  erbeutet, 
die  Argiver  nicht  erkannt  habe,  und  warum 
diese  die  attische  Küste  wie  eine  feindliche 
geplündert  hätten.  Ferner  beseitigt  dieser  Be- 
richt die  für  die  Athener  unangenehme  An- 
gabe, dafs  den  ersten  Gerichtshof  athen.  und 
argiv.  Richter  gebildet  hätten. 

d)  Zu  den  beiden  letzten  Berichten  (3  b c) 
gibt  es  eine  Variante  (vgl.  v.  Dobschütz  S.  96 
nr.  135)  aus  einem  Lexikon  zu  Demosthenes 
aus  eod.  Patm.  273,  hrsgeg.  von  Sakkelion, 
Btül.  de  corr.  hell.  1,  1877,  138  zu  inl  IlaXXa- 
8ia>:  „Diesen  Gerichtshof  setzte  Demophon, 
der  Sohn  des  Theseus,  nach  einem  Spruch  des 
delph.  Apollo  ein  (\8gyGaxo).  Denn  als  er  von 
dem  Argiver  Alkmaion  über  die  in  Phale- 
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ron  Getöteten nnterrichtet  worden  war,  begrub 
er  sie  und  gründete  diesen  Gerichtshof.  Er 
i wurde  'heim  Palladion’  genannt,  weil  D., 
nachdem  er  das  von  den  Argivern,  den  Leuten 
des  Diomedes  {vtio  r&v  mQi  dio^ir'idr]v),  aus 
li  Troja  mitgebrachte  P.  in  seine  Gewalt  he- 
ll kommen  (XccßoDv)  und  es  darauf  wieder  ans 

I Meer  zurückgebracht  (KccTayuyäiv)  und  dort 
wegen  der  Tötung  (der  Argiver)  gereinigt  hatte 
(äyviaccs),  das  Palladion  an  diesem  Orte  auf- 
stellte. Man  hat  sich  den  Bericht  so  zu  er- 
gänzen: Nach  der  Erbeutung  des  Palladions 
läfst  Demophon  zunächst  die  Getöteten  unbe- 

)j  stattet  (vgl.  öb);  darauf  erfährt  er  von  dem 
i Argiver  Alkmaion,  die  Getöteten  seien  Argiver. 

II  Deshalb  befragt  er  das  delphische  Orakel,  was 
er  zu  tun  habe.  Dieses  antwortet,  er  solle 

g die  Getöteten  bestatten,  das  P.  ans  Meer  zu- 
I rückbringen  und  dort  reinigen.  Nachdem  er 
I dies  befolgt  hatte,  stellte  er  das  entsühnte  P. 
I an  diesem  Orte,  also  in  Phaleron  auf,  setzte 

!den  Gerichtshof  ein  und  war  der  erste,  der 
sich  dem  Spruche  dieses  Gerichtes  unterzog. 

Der  Bericht  b,  der  in  wesentlichen  Stücken 
mit  d übereinstimmt,  macht  die  Sache  durch 
d das  Eintreten  des  Akamas  kürzer  ab;  doch 
i braucht  dieser  Zug  in  d nicht  auf  irrtümlicher 
I Verwechselung  des  Alkmaion  mit  Akamas  zu 
1 beruhen,  sondern  hat  wohl  in  der  Quelle  dieses 
i Berichtes  gestanden.  Ich  vermute,  dafs  der 
i Bericht  des  Phanodemos  (b)  im  Sinne  der 
i Akamantiden,  der  Bei'icht  d im  Sinne  der  Alk- 
I maioniden*),  die  Berichte  a und  c im  Sinne 
] der  Familien,  die  sich  von  Demophon  ableiteten, 
I verfafst  sind.  Wichtig  ist  die  Reinigung  und 
li  Entsühnung  des  Palladions  im  Meere  an  der 
' Küste  von  Phaleron  als  Zeugnis  für  den  Zu- 
t sammenhang  der  Plynterien  mit  dem  Kultus 
i dieses  Ortes;  vgl.  C.  I.  A.  2,  469  ff. 

Diese  voneinander  abweichenden  Berichte 
i knüpfen  übereinstimmend  die  attische  Sage 
( an  die  Ereignisse  vor  Troja  an.  Der  Bericht  2 
■I  führt  in  seiner  Art  die  Andeutungen  des  Vaseu- 
ilj  bildes  (1)  weiter  aus.  Auf  diesem  ist  schon 
jii  angedeutet,  dafs  das  echte  P.  in  den  Besitz 
l|  eines  der  Theseussöhne  kommt;  der  Bericht  2 
•{|  gibt  an,  auf  welche  Weise  dies  geschehen,  und 
«1  wie  das  echte  P.  aus  dem  Besitze  des  The- 
<1  seussohnes_  (Demophon)  nach  Athen  gelangt 
i!  sei.  Der  Überbringer  ist  Buzyges,  von  dem 
I das  attische  Priestergeschlecht  der  Buzygen 
l!  sich  ableitete.  Toepffer,  Att.  Genealog.  S.  145  f. 
1)1  (vgl.  Chavannes  S.  34  f.)  hat  auf  Grund  der 
6 Inschriften  C.  I.  A.  1,  273  ef,  3,  273,  3,  71  ver- 
lij  mutet,  dafs  die  Buzygen  zu  gleicher  Zeit 
i!  Priester  des  Zeus  und  der  Athena  ird  Ucdladia 
i|  waren.**)  Demnach  dürfen  wir  in  dieser  Sage 
jj  eine  Tradition  dieses  Geschlechtes  erblicken. 

! Nach  Phanodemos  (3  b)  haben  wir  das 
i|  Heiligtum  im  Gebiet  von  Phaleron  zu  suchen. 
■Jj  Denn  der  Wortlaut  des  Paus.  (3  c)  enthält 
'I  nichts  davon,  wohin  Demophon  das  P.  entführt 
lihabe;  dies  steht  erst  im  Schol.  zu  Aristides  3, 

' *)  Ygl.  Hesych.i  lÄXy.fiaKxniSag'  Id&yvTjotv,  &no 

i|  jUfCDt'og  tov  yata 

I +*)  Daneben  hii  UaXXaöLov  und  Iv  UaXladitp^  letz- 
•j  teres  zeigt  an,  dafs  der  Ausdruck  zur  Ortsbezeichnung 
'I  geworden  ist. 
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320  (I)ind.) : d yäp  Ar]g6cpilog  (=  Ar\gocp&v) 
■nugd  Aiogrjdovg  agncc^ug  tig  rr]v  -jtohv  i\yaytv 
(erg.  TÖ  Tlalldöiov)  (hg  Avaiag  iv  xü  vntQ  Zlco- 
HQäxovg  TtQog  noXvKQäxriv  X6y(o.  Aber  eine 
andre  Ortsbestimmung  enthält  die  Stelle  hei 
Plutarch.  Ihes.  27.  Dort  sagt  Kleidemos,  die 
Athener  unter  Theseus  seien  vom  Heer  der 
Amazonen  von  der  Pnyx  her  bis  zum  Tempel 
der  Eumeniden  zurückgeworfen  worden;  darauf 
aber  hätten  sie  anb  IIuXXaöLov  kQÖrjxxov 
Kcd  AvKtlov  den  Angriff  auf  die  Amazonen 
wieder  aufgeiiominen  und  diese  bis  zu  ihrem 
Heerlager  zurückgetrieben.  Wie  das  Lykeion 
im  Osten  und  der  Eelsenhügel  Ardettos  im 
Südosten,  so  ist  wahrscheinlich  auch  das  Palla- 
dien nicht  weit  vom  Ardettos,  und  zwar  west- 
lich von  ihm,  aufserhalb  der  alten  Stadtmauer 
gelegen.  Hieraus  folgt,  dafs  Kleidemos  im 
Gegensatz  zu  Phanodemos  den  Ort  des  Palla- 
dions unweit  des  Ardettos  nahe  vor  der  süd- 
lichen Stadtmauer  ansetzte. 

B.  Andre  attische  Sagen  sind  folgende: 
Nach  Dionys,  v.  II.  1,  61  hat  der  schon  ge- 
nannte Atthidograph  Phanodemos  mit  'vielen 
anderen’  erzählt,  Teukros,  der  Ahnherr  der 
Teukrer,  habe  ursprünglich  in  Attika  gewohnt 
als  Fürst  {aQycov)  des  Demos  Svntxai(hv , sei 
von  dort  nach  Asien  ausgewandert  und  habe 
später  seine  Tochter  dem  Dardanos  gegeben.*) 
Der  Demos  Xypetaion  (oder  SvTtixri)  lag  un- 
weit von  Phaleron,  also  in  derselben  Gegend, 
in  der  die  oben  angeführten  Sagen  spielen. 
Diese  Überlieferung  kannte  auch  Strabo  13, 
604 ; denn  er  gibt  an,  gegenüber  der  gewöhn- 
lichen Sage,  Teukros  und  die  Teukrer  seien 
aus  Kreta  nach  der  Troas  gekommen,  sei  es 
die  Ansicht  der  Jüngeren,  aus  Attika  sei 
ein  gewisser  Teukros  dorthin  gelangt  {cccpix- 
ffort  zLva  Tevngov)  aus  dem  Demos  der  Troer, 
og  viiv  oi  Svnexaiävsg  Xiyezai,  Tsvxgovg  äh 
fiTjäivag  hX&slv  iv.  zyg  Rgyzyg.  Hierzu  sagt 
Gruppe,  Gr.  M.  u.  B.  S.  22  mit  Anm.  10 — 12: 
,,Im  Palladion,  auf  dem  Wege  von  Phaleron 
zur  Burg  im  Demos  Xypete  sollte  das  Bild  der 
ilischen  Pallas  gestanden  haben;  von  hier  sollte 
Teukros  nach  Troja  gegangen  sein,  wahr- 
scheinlich eben  mit  dem  Palladion,  das 
dann  nach  der  Zerstörung  Ilions  durch  Akamas 
und  Demophon  nach  Xypete,  seiner  ursprüng- 
lichen Stätte,  zurückgebracht  wurde.“  Gruppe 
kommt  zu  dieser  Vermutung  durch  die  Ety- 
mologie des  Namens  Svjiszy,  den  er  auf  das 
vom  Himmel  gefallene  {ßmttzhg)  P.  deutet. 
Indessen  in  den  überlieferten  Sagen  ist  nirgends 
davon  die  Rede,  dafs  das  P.  ursprünglich  im 
Demos  Xypete  gestanden  habe,  ebensowenig 
davon,  dafs  es  in  der  Vorzeit  aus  Attika  nach 
Troja  gebracht  worden  sei.  Vielleicht  enthält 
das  ScholioH  Daniel,  zur  Aen.  2,  166  eine  An- 
deutung: sed  hoc  Athetiiense  Palladium  (ge- 
meint ist  das  auf  die  Brücke  bei  Athen  nieder- 
gefallene)  a veteribus  Troianis  Ilium  trans- 
latum.  Unter  den  veteres  Troiani  könnte 
mau  Teukros  und  seine  Leute  verstehen. 

C.  Nach  andrer  Sage  besafsen  die  Athener 
ein  eigenes  vom  Himmel  gefallenes  Palladion. 

+)  Ygl.  hierzu  0.  Crusius,  Sagenverschiebungen  in  den 
Sitzungsber,  der  Münchn.  Ak.  d.  W.  1905,  S.  77ö  ff. 
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Dies  berichtet  das  Scholion  Veron.  zu  Äen.  2, 
165  S.  86.  5 ff . Keil:  duo  Palladia  traduntur 
^exstitisse,  cdterum  in}  Attices  regione, 
^alterum}  in  Tronde,  atque  illnd  quod  Äthe- 
nis  repertum  est,videhatiir  ponti  ülapsnm,  unde 
apud  illos  tum  <}colehatur  dea}  F^(pup(^)T(^)^ 
Ad-rivä.  Vgl.  Servius  zu  Aen.  2,  166:  dicunt 
saue  iiHi,  umim  simiüucrmn  caelolapsum,  quod 
Huhibus  adcectum  et  in  ponte  depositxim, 
apud  Athenas  tantum  fuisse,  unde  et  Facpv- 
Q{t)r{i)g  dicta  est.  Die  Gewährsmänner  für 
diese  Sage  werden  genannt  in  dem  Scholion 
zu  Aristides  Panathen.  187,  20  (1,  306.  3,  320 
Dind.).  Der  Redner  sagt,  die  Athener  hesäfsen 
Götterbilder  vollendetster  Kunst  aus  alter  und 
neuer  Zeit,  abgesehen  von  den  ^himmlischen’ 
(vom  Himmel  gefallenen)  ’avsv  rmv  ovQccviav'. 
Diesen  Ausdruck  bezieht  das  Scholion  B D zu- 
nächst auf  das  troische  Palladion,  sodann  fährt 
es  fort:  Ityoi  d’av  Kal  nsgl  älXcov  nolXäiv  Ualla- 
dicov  ToO  Tf  Kar  Al{aX)Kogivov  rbv  avro%d'ova 
Kal  Ttsgl  räv  and'*)  rcbv  y£q>vQä)v  KaXovgivcov, 
u>g  d>£QtKvdrjg  Kal  ÄvrLo%og  iGroQOvai  ' Kal  rmv 
Kazivriviygivav  iv  rfj  rüv  yiydvrcnv  gd%7],  dg 
Iv  dvaygaqiaig  6 (PvXagxog  (priai.  Vgl.  v.  IVila- 
nunvitz- M.,  Hermes  34  (1890)  S.  607  zu  Joannes 
Lydus,  de  mensibus  4,  15.  Die  Angaben  des 
Scholion  Veron.  gewinnen  durch  die  Namen 
des  Pherelcydes  und  des  Antiochos  v.  Syrakus 
an  Bedeutung.  Man  hat  wohl  an  die  Brücke 
zu  denken,  über  die  die  alte  Strafse  von  Athen 
nach  Phaleron  führte;  sie  setzte  südlich  von 
der  Stadt  über  den  Ilisos  und  seinen  Zuflufs. 
In  dieser  Gegend  wird  demnach  das  Idol  der 
’J^yva  rsqivQitLg  gestanden  haben.  Aber  das 
Scholion  zu  Aristides  spricht  von  mehreren 
Brücken.  Die  Sache  ist  vielleicht  so  zu  er- 
klären: Ebenso  wie  die  Ilisosbrücke  an  der 
alten  Fremdenstrafse  von  Athen  nach  Phaleron 
(vgl.  Jiideich,  Topograph,  v.  Athen  173)  unter 
dem  Schutze  einer  ’A&rjvä  rtgiVQitig  stand, 
werden  auch  andere  feste  Brücken  alter  Heer- 
strafsen  diese  Schutzgöttin  besessen  haben. 
Die  konfusen  Angaben  bei  Joamics  Lydus,  de 
rncnsibus  4,  15  und  bei  Zosimos  4,  36  weisen 
auf  zwei  solche  Brücken  hin;  jener  redet  von 
einer  Brücke  über  den  Spercheios  im  süd- 
lichen, dieser  von  einer  Brücke  über  den  Pe- 
neios  im  nördl.  Thessalien.  Die  Athena  Ge- 
phyritisder  Athener  hatte  also  mit  demtroischen 
Palladion  nichts  zu  thun. 

D.  Man  sollte  meinen,  wie  es  in  Athen  nur 
einen  Gerichtshof  inl  H.  gab,  so  hätte  es  dort 
auch  nur  ein  troisches  Palladion  gegeben. 
Allein  dem  widerspricht  die  oben  Sp.  3422  an- 
gegebene Thatsache.  So  nimmt  auch  Maafs 
{Gott.  gel.  Anz.  1889  2,  S.  820  ff.)  für  Attika 
zwei  troische  Palladien  an,  das  eine  in  Pha- 
leron mit  dem  Blutgerichtshof,  das  andere  in 
der  östlichen  Vorstadt  Athens;  ebenso  Busolt, 
Gr.  Gesch.  2“  235  Anm.  1.  Es  liegt  nahe,  bei 
der  Athena  im  Phaleron  an  den  Tempel  der 
Athena  Skiras  zu  denken,  der  dort  lag:  Paus. 
1,  1,  4,  vgl.  Aug.  Mommseyi,  Beste  der  Stadt 
Athen  505,  Anm.  4.  Auffällig  ist,  dafs  die 

*)  So  vermute  ich  statt  des  unverständlichen  xai  rdiv 
TTfot  avro>v  yaXov/uävajv\  ist  an  die  falsche 

Stelle  gekommen,  für  avrojv  vermute  ich  uTto  t(bv. 
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alte  Schatzurkunde  {Ol.  89,  2 = 423  v.  Chr. : 
C.  I.  A.  273,  2 f.)  die  Bezeichnung  kd’Jgvaiag 
^Ttl  IlaXXadicp  Ai]Qiov\sL]m  enthält,  dieselbe 
Urkunde,  die  vor  der  Erwähnung  der  Athene 
die  Zinsen  für  Demophon  anführt,  der  gerade 
mit  der  Stiftung  des  Gerichtshofes  L TL.  in 
Verbindung  steht.  Was  soll  der  Zusatz  Arjgio- 
vsiov  bedeuten?  wird  dadurch  dieses  P.  von 
einem  andern  unterschieden? 

Vielleicht  läfst  sich  die  Schwierigkeit  auf 
folgende  Weise  lösen:  Wie  weit  ursprünglich 
der  Bezirk  von  Phaleron  nach  Norden  reichte, 
ist  unbekannt;  in  geschichtlicher  Zeit  schob 
sich  zwischen  Phaleron  und  Athen  der  Demos 
Xypete  ein.  Dieser  bildete  mit  Phaleron, 
Peiraieus  und  Thymoitadai  einen  alten  Kult- 
verband, eine  rsrQav.agLa,  mit  einem  Heiligtum 
des  Herakles;  vgl.  Judeieh,  Topogr.  v.  Ath. 
S.  162;  über  Thymoitadai  Wachsmuth,  Die  St. 
A.  i.  Altert.  1,  121.  Diese  ganze  Gegend  lag 
aufserhalb  sowohl  der  ältesten  Ummauerung, 
als  auch  der  Themistokleischen  Mauer,  vgl. 
Wachsmuth  a.  a.  0.  393.  Von  den  vier  Dorf- 
schaften  war  ohne  Zweifel  in  der  alten  Zeit, 
um  die  es  sich  hier  handelt,  Phaleron  als  der 
Hafenplatz  der  ganzen  Gegend  der  bedeutendste 
Ort.  So  ist  wohl  doi’t,  wie  Phanodemos  be- 
zeugt, der  ursprüngliche  Standort  des  P.  und 
der  Sitz  des  Gerichtshofs  gewesen.  Aber  es 
ist  dies  nicht  für  alle  Zeiten  so  geblieben, 
sondern  man  hat  das  Idol,  sei  es  seiner  Sicher- 
heit wegen,  sei  es  wegen  der  zu  weiten  Ent- 
fernung des  Gerichtshofs  von  der  Stadt,  näher 
an  die  Stadt  verlegt.  Aischylos  hat  in  den 
Eumeniden  (aufgef.  458)  9 — 14  auf  die  Frem- 
densHafse  von  Phaleronnach  Athenhingewiesen, 
wenn  er  Apollo,  nachdem  er  Delos  verlassen 
hat,  an  „den  schiffbefahrenen  Gestaden  der 
Pallas“  landen  und  ihn  den  Weg  nach  Delphi 
über  Athen  nehmen  läfst,  geleitet  von  den 
„strafsenbauenden  Söhnen  des  Hephaistos“. 
Darunter  sind  die  strafsenbauenden  Handwerker 
und  Zimmerleute  Athens  zu  verstehen;  vgl. 
Ephoros  bei  Strabo  9,  422  und  Schol.  zu  Aisch. 
Eumen.  v.  10.  Der  schwierigste  Teil  dieser 
Fremdenstrafse,  dort,  wo  sie  den  Ilisos  über- 
schritt, stand  demnach  unter  dem  Schutze  der 
Athena  Gephyritis;  denn  wie  die  Göttin 
überhaupt  als  die  Schützerin  des  Handwerks 
galt  (vgl.  Bd.  1 Sp.  682  Z.  39  ff.),  so  auch  als 
die  des  Damm-  und  Brückenbaues.  Aus  dieser 
Anschauung  hat  sich  wohl  die  Sage  ent- 
wickelt, ihr  Bild  habe  sich,  von  Wolken  ge- 
tragen, auf  die  Hisosbrücke  niedergesenkt.  Ich 
nehme  nun  an,  dafs  bei  der  Verlegung  des 
phalerischen  P.  näher  an  die  Stadt  heran  der 
Ort  an  der  Fremdenstrafse  gewählt  worden  ist, 
in  dessen  Nähe  seit  alters  das  Idol  der  A.  Ge- 
phyi'itis  gestanden  hatte.  Damit  kommen  wir 
in  die  Gegend,  von  der  Judeieh,  Topogr.  v.  A 
372  sagt:  ,,In  der  Hügelgegend  westlich  des 
Stadion  — man  könnte  an  den  'Windmühlen- 
berg’ und  die  Reste  dort  denken  — mufs . . . 
die  alte  Blutgerichtsstätte  des  P.  angesetzt 
werden“;  vgl.  ebd.  370,  über  die  Strafsen  nach 
Ph.  ebd.  173.  175.  Eine  so  gewaltsame  Ver- 
änderung könnte  vorgenommen  Avorden  sein 
nach  der  Schlacht  bei  Salamis,  damals  als  die 
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Bürgerschaft  bei  ihrer  Rückkehr  das  ganze 
Stadtgebiet  verwüstet  vorfand.  l‘hano<lemos 
würde  demnach  den  ursprünglichen  Standort 
des  P.  (und  des  Gerichtshofs],  Kleitode  mos  den 
späteren  Standort  angeben.*] 

Vom  Kult  des  Palladions  in  Athen  ist  wenig 
überliefert.  Vgl.  PhoHos  s.  vofiocpvlaxts  (wieder- 
holt bei  Suidas  s.  v.,  in  abgekürzter  Fassung  im 
Lex.  Cantabr.  s.  v.  und  bei  Pollux  8,  94):  [oi  äi 
vofiocpvlaxsg] . . . . xcd  rf;  TlccXlddt  zijv  nofiTtijv 
ix6a[iovv,  6rs  xo^l^oiTO  t'o  ^oavov  tnl  Tt)v  •d’äXaa- 
6UV  Es  ist  strittig,  ob  das  ^öccvov  IlaXXddog  auf 
die  A.  Polias  auf  der  Burg,  oder  auf  das  troische 
Palladion  zu  beziehen  ist.  A.  Motnrnseo,  Feste 
494  ff. , bes.  495  Anm.  2 bezieht  die  Angabe 
auf  das  Plynterienfest  der  Athena  Polias,  eben- 
so Starker,  De  nomophylacihus  Athen.  S.  18 
und  Toeptfer,  Att.  Geneal.  135;  dagegen  be- 
ziehen sie  Dittenherger,  De  epheb.  att.  63  und 
Dumont,  L'ephebie  attiquc  283  auf  die  Oscho- 
phorien  der  Burggöttin;  Petersen,  Die  Feste 
der  P.  Athene  S.  12  und  0.  Jahn,  De  antigii. 
3Iin.  simidacris  attic.  21  if.  auf  das  troische 
Palladion.  Chavannes  a.  a.  0.  S.  36  ff.  tritt 
der  Ansicht  der  beiden  letztgenannten  bei, 
weil  (nach  Petersen)  die  Gesetzeswächter,  die 
den  Festzug  zu  ordnen  hatten,  eher  zu  dem 
Gerichtshöfe  beim  Palladion,  als  zu  der  Bui-g- 
göttin  in  Beziehung  standen,  weil  ferner  (nach 
0.  Jahn)  der  Name  IJaXXdg  nicht  auf  die 
Polias  bezogen  werden  könne  und  es  wohl 
begründet  sei,  dafs  jährlich  das  P.  an  der 
Seeküste  entsühnt  und  gereinigt  werde,  an 
der  es  von  Demojjhon  mit  blutigen  Händen 
den  Argivern  entrissen  worden  sei;  vgl.  ob. 
Sp.  3420  f.  Dazu  kommt,  dafs  sich  das  Stiftungs- 
fest des  Gerichtshofes  wohl  dem  Eroberungstage 
Trojas  angeschlossen  hat.  Vgl.  A.  diommsen 
a.  a.  0.  495  Anm.  3.  Die  Nomophylakes  sind 
erst  von  Ephialtes  (um  460  v.  Chr.)  eingesetzt 
worden;  haben  sie  also  den  Festzug  des  troi- 
schen  P.  an  die  Seeküste  von  Phaleron  geleitet, 
so  ist  diese  Einrichtung  eine  verhältnismäfsig 
späte,  da  der  genannte  Gerichtshof  und  die 
Verehrung  des  troischen  P.  ohne  Zweifel  älter 
ist.  Welche  Beamte  vor  den  Nomophylakes 
dieses  Amt  zu  versehen  gehabt  haben,  ist  nicht 
überliefert;  bei  den  Plynterien  der  A.  Polias 
versorgten  die  Praxiergiden  diesen  heiligen 
Dienst.  Ebenso  mufs  dahingestellt  bleiben,  ob 

*)  Ihener^  Rhein.  M.  N.  F.  58  (1903)  S.  193  macht  auf 
eine  Reliefplatte  mit  doppelter  Pallas  aufmerksam,  die  in 
der  Umgegend  Athens  gefunden  worden  ist.  „In  einem 
zweiteiligen  Kapellchen  stehen  zwei  Pallasbilder  von  alter- 
tümlicher Kunstart  nebeneinander.“  Beide  Gestalten  sind 
bis  auf  die  Fältchen  der  Gewandung  gleich  gebildet;  nur 
ein  kleiner  Unterschied  besteht:  das  eine  (auf  dem  kreis- 
runden Schilde  angebrachte)  Gorgoneion  streckt  die  Zunge 
heraus,  das  andere  nicht.  Man  könnte  daran  denken, 
dafs  bei  der  Verlegung  des  troischen  Palladions  an  den 
Standort  oder  in  die  Nähe  des  Standortes  der 
reipVfjLttg  beide  Idole  in  solcher  Weise  nebeneinander 
gestellt  worden  sind;  die  Sache  bedarf  weiterer  Unter- 
suchung. Vgl.  SooronoSy  Das  Athener  Nationalmuseum  (1908) 
S.  103  mit  Taf.  26.  Eine  andere  Auffassung  der  Athena 
Gephyritis  vertritt  Gerhard^  Griech.  Mythol.  1,  123  § 248, 
b.  — Auch  auf  einer  attischen  Münze  erscheint  die 
Eule  zwischen  zwei  Palladien,  0.  Jahn,  De  antiquissimis 
Min.  sim.  att.  S.  25  Anm.  96  Taf.  3,  3;  De  Visser  a.  a.  O. 
S.  115  § 100. 

Roscher,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  III. 


Palladion  (attische  Sage  u.  Kult)  3426 

die  Epheben,  die  nach  C.  1.  A.  2,  469.  470.  471 
TT]v  riuXXdöa  nach  Phaleron  {^aXrjQot)  mit  hin- 
ausbrachten und  wiederum  abends  bei  künst- 
licher Beleuchtung  {psrd  cpcorogj  in  die  Stadt 
zurückgeleiteten,  dies  getan  haben  bei  den 
Plynterien  der  Polias,  wie  Alommsen  (a.  a.  0. 
S.  496  Anm.  3)  will,  oder  bei  dem  Festzuge 
des  Palladions,  wie  Chavannes  a.  a.  0.  S.  36  f. 
vermutet.*]  Nicht  erweisen  läfst  sich,  was 
10  I^etersen,  Die  P'este  der  Pallas  Athene  i.  A. 
S.  15  behauptet,  die  Musterung  der  attischen 
Reiterei  habe  am  Feste  ’lXiua  bei  Phaleron 
alljährlich  stattgefunden  und  sei  in  der  Wiesen- 
ebene bei  Xypete,  das  auch  Troja  und  wahr- 
scheinlich auch  Ilion  geheifsen  habe,  abge- 
halten worden.  Denn  dieses  Fest  habe  man 
der  Athene  Ilias  auch  in  Athen  mit  Festzug 
und  Wettkamjjf  gefeiert.**) 

Für  grofses  Ansehen,  in  dem  der  Kultus  des 
20  P.  in  Athen  stand,  spricht  folgendes:  Die  Stadt 
hatte  aus  der  Perserbeute  ein  goldenes  P.,  das 
auf  eherner  Palme  stand,  nach  Delphi  geweiht: 
Pint.  Nie.  c.  13  und  de  Pgthiae  oraculis  c.  8 
(bei  Bernardakis  3,  36,  19  ff.);  Nikias  liel's  ein 
vergoldetes  Palladion  auf  der  Akropolis  auf- 
stellen, das  noch  zu  Plutarchs  Zeit  dort  stand, 
Pliit.  Nie.  3;  ein  Verzeichnis  der  Weihge- 
schenke des  Hekatompedon  (390  v.  Chr.i  führt 
ein  vergoldetes  P.  aus  Elfenbein  an,  das  Agiiag 
30  fu  JIsiQoatl  dorthin  geweiht  hat:  C.  I.  A.  2, 

2,  660.  58  f.  (p.  18) ; eine  Inschrift  aus  dem 

3.  Jahrh.  nach  Chr.  C.  I.  A.  3,  71  bezeugt, 
dafs  ein  Priester  des  Zeus  beim  P.  (roö  tni 
UaXXuhiov)  aus  dem  Geschlecht  der  Buzygen 
nach  der  Weisung  des  pythischen  Apollo,  man 
solle  ein  anderes  Bild  der  Göttin  (tTiQov  iä  o g 
Tfig  UoXidSog)  hersteilen,  dies  auf  eigene  Kosten 
verfertigen  liel's  und  den  Göttern  und  der  Stadt 
weihte  (di’e&gxtv).  Judeich,  Topogr.  S.  100  und 

40  Toepff'er,  Att.  Geneal.  S.  146  erklären,  das  Bild 
sei  im  'Palladion’  aufgestellt  worden;  sonst 
wird  aber  mit  DoXidg  die  alte  Burggöttin  be- 
zeichnet, deren  hölzernes  Kultbild  im  Erech- 
theion  stand  (vgl.  Bd.  1 Sp.  687  f.  und  690]. 

Die  Athener  glaubten,  dafs  auch  Nach- 
bildungen des  Palladions  die  schützende  Kraft 
des  Idols  bewahrten;  denn  sie  liefsen  kleine 
vergoldete  Palladien  aus  Holz  auf  den  Vorder- 
teilen der  Trieren  anbringen.  Dies  bezeugt  Aristf)- 
50  phanes  Acharn.  (aufgef.  425  v.  Chr.)  v.  547  und 
dazu  das  Scholion  des  cod.  Bavenn.  bei  Ruther- 
ford 2,  319  uud  das  Sehol.  des  cod.  Voiet.  B 
zu  Jlias  6,  311. 

Auf  eine  Spur  des  Palladionkultus  aul'ser- 
halb  Athens  in  Attika  ist  hingewiesen  unten 
Sp.  3434  Z.  61  ff.  Einen  alten  Zusammenhang 
zwischen  Athen  und  Troizen  in  Argolis  wei- 
sen nicht  nur  die  Sagen  von  Aigeus,  Aithra 
und  Theseus  auf,  sondern  auch  übereinstim- 
Go  mende  Züge  im  Kultus  der  Athena;  vgl.  Paus. 
2,  30,  6 und  32,  5;  Journ.  of  Hell.  St.  6 (1885) 
S.  95.  7,  S.  96.  2.  Eine  Münze  (unter  Com- 
modus)  zeigt  das  einem  Palladion  gleichende 
Bild  der  Göttin. 

*)  Hingewieaen  sei  auf  C.  /,  A.  3,  1 nr.  338  S.  87: 
y.arijipoQotg  y'  Icno  nalXciSiov. 

**)  (Quelle  dafür  ist  Ilesychios  unter  Dort  wird 

Iv  l^-lRi'ivaig  von  3Ieinele  und  31,  Schmidt  gestrichen. 
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4.  Die  argivische  und  die  lakouiselie  Sage. 

Gleich  den  Athenern  behaupteten  die  Ar- 
giver  das  troische  P.  zu  besitzen;  vgl.  Puusan. 
2,  23,  5:  ItyovGi  yap  ’J^ysioi  . . . nal  äycclficc 
■ASlad'ai  TCaQcc  Gcplaiv  ’J&rjv&g  xb 
’lliov  jcal  ü).äivai  Ttoi  rjGav  ’lltov.  Gleich  darauf 
widerspricht  er  aber  dieser  Sage,  da  bekannt- 
lich Aineias  das  P.  nach  Italien  gebracht  habe. 
Die  vorher  behandelten  attischen  Sagen  setzen 
nicht  sowohl  eine  schon  vor  ihnen  bestehende 
argivische  Sage,  wie  Chavannes  (a.  a.  0.  S.  38) 
will,  sondern  die  Kenntnis  der  von  den  kyk- 
lischen  Epen  behandelten  troischen  Sage  vor- 
aus. Unter  dem  Einflufs  dieser  Ejjen  kann 
sich  gleichzeitig  in  Attika  und  Argos  im  An- 
schlui's  an  einen  schon  vorhandenen  älteren 
Kultus  diese  Sage  gebildet  haben.  Das  älteste 
Zeugnis  für  die  argivische  S.  ist  eine  Silber- 
münze aus  Argos  aus  dem  4.  Jahrh.  v.  Chr., 
auf  der  Diomedes  dargestellt  ist  vorsichtig 
nach  rechts  schreitend,  in  der  gesenkten  Rech- 
ten das  Schwert,  in  der  ausgestreckten  Linken 
ein  kleines  P. , das  Helm  und  langen  Chiton 
trägt,  am  linken  Arm  runden  Schild,  in  der 
erhobenen  Rechten  die  Lanze,  vgl.  Journ.  of 
hell.  Sfiul.  1885  S.  88;  andre  argivische  Münzen 
gleicher  Zeit  und  gleicher  Darstellung  sind 
noch  nicht  ediert.  Demnach  war  die  Sage 
schon  vor  dem  4.  Jahrh.  in  Argos  eingebürgert. 
Eine  argiv.  Münze  mit  dem  Kopfe  des  Anto- 
ninus  Pius  (Jonrn.  of  hell.  St.  1885  t.  54.  42) 
zeigt  das  P.  in  einem  kleinen  Tempel  auf 
steilem  Hügel  stehend.*)  Pausao.  2,  24,  2 
nennt  ein  itQov  der  Athena das  an 
den  Tempel  (vabf)  des  Apollo  JeiQo.bicoxr]g  an- 
stiefs.  Der  Beiname  D.  wird  damit  erklärt, 
dafs  der  Standort  des  Temj^els  ösigug  (Hals, 
Bergi’ücken)  hiefs,  am  Anstieg  nach  der  Larisa, 
der  Burghöhe  von  Argos,  gelegen.**)  Das 
Heiligtum  der  A.  Oxyderkes  sollte  Diomedes 
geweiht  haben,  weil  ihm  einst  die  Göttin,  als 
er  vor  Troja  kämpfte,  das  Dunkel  von  den 
Augen  genommen  hatte  (orr  oi  ^la^o^evco  xroxb 
iv  ’JXim  xi]v  kxXvv  acpiiXs  i]  &tbg  anb  r&v 
d(p9aXfiö)v) vgl.  II.  5,  127.  Die  Stiftung  des 
Heiligtums  war  demnach  mit  der  Aristeia  des 
Helden  in  der  Ilias  zusammengebracht,  nicht 
mit  dem  Palladionraub.***)  Aufserdem  führt 
Pausanias  2,  24,  4 auf  der  Höhe  der  Larisa 
einen  Tempel  (vixog)  des  Zeus  Larisaios  und 
einen  Tempel  der  Athena  an,  den  er  als  sehens- 
wert bezeichnet,  weil  in  ihm  aufser  anderen 
Weihgeschenken  ein  Holzbild  (^bccvov)  des  Zeus 
stand,  das  drei  Augen  hatte,  aufser  den  beiden 
gewöhnlichen  eines  auf  der  Stirn.  Sthenelos, 
des  Diomedes  Gefährte,  sollte  dieses  Standbild 
des  Zeus  {naxQwog  bei  Paus.),  das  im  Hofe 
des  Priamos  gestanden,  und  zu  dem  sich  der 

*)  Andre  ähnliche  Münzen,  die  noch  nicht  ediert  sind, 
führt  Mionnet  an  Snpplevi.  4,  23(i  ff.  nr.  95.  100. 

**)  Vielleicht  ist  auf  diesen  Ort  zu  beziehen  Ps.  Pti/t. 
de  ßuviis  18,  12:  Diomedes  stieg,  nach  Argos  zurück- 
gekehrt, auf  den  „Donnerhügeh*  {KsQavviOQ  grün- 
dete dort  einen  heiligen  Bezirk  der  Athena  und 

nannte  nach  der  Göttin  den  Berg  (ro  oQog)  mit  veränder- 
tem Namen  )]vaT()V. 

***)  Ebenso  erklärt  Roscher,  Bert,  philol.  Wochenschr. 
1892  S.  504  f.  den  Beinamen 
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König  geflüchtet  hatte,  bei  der  Verteilung  der 
Beute  erhalten  und  nach  Argos  gebracht  habend 
eine  Sage,  die  die  Kenntnis  der  Hin  Persi\ 
voraussetzt.  Das  Standbild  der  Athena  im' 
Tempel  auf  der  Larisa  war  ein  Xoanon,  denn 
Paus.  2,  25,  10  gibt  an,  am  Wege  von  Argos 
nach  Epidauros  habe  im  Dorfe  Af/Gaa  ein  Tempel 
der  Göttin  gestanden  mit  einem  Xoanon,  dasi; 
völlig  mit  jenem  übereinstimmte.  Die  Göttin  ?> 
führte  auch  den  Beinamen  Mxpi«*)  (rj  A&riv&  ' 
iv  "AQyti  ini  xivog  ayigag  Ibpvfitvrj). 

Wo  stand  in  Argos  das  Palladion?  Pausa- 
nias hat  in  keinem  der  genannten  Tempel  das  P. 
gesehen,  oder  wenigstens  keines  der  dort  stehen- 
den Bildwerke  für  das  P.  gehalten.  Dies  ist 
in  seiner  oben  Sp.  3427  angegebenen  Über- 
zeugung begründet ; vielleicht  wurde  auch  das 
P.  in  dem  betreffenden  Tempel  geheim  ge- 
halten und  nicht  zur  Schau  gestellt.  Kcäli- 
machos  im  Hymnus  auf  das  Bad  der  Athene 
braucht  nirgends  den  Namen  Palladion;  zu  i 
v.  1 gibt  der  Scholiast  an:  ,,An  einem  dafür! 
festgesetzten  Tage  hatten  die  argivischen  Frauen 
die  Sitte,  das  Bild  (ayocXf^La)  der  Athene  und 
den  Schild  des  Diomedes  (von  ihren  Standorten) 
zu  nehmen  und  zum  Inachos  zu  fahren  {clytiv) 
und  dort  abzuwaschen  {änoXovsivy‘.  Die  Bade- 
frauen — XcoTQoy^boi  — waren  die  jungfräu- 
lichen Töchter  der  grofsen  Akestoriden  (nuQ&s- 
vtv.ul  ^tydXav  naiösg  ’Av.taroQibäv  v.  34;  vgl. 
V.  138);  dazu  sagt  der  Scholiast:  ’A-ntGrooldca 
(pi'Xi]  iniGrjuog  iv"AQyst.  Dabei  wird  der  Schild 
des  l)iomedes  einhergetragen,  wie  dies  eine' 
ältere  Sitte  der  Argiver  ist,  die  Eumedes  (die 
Argiver)  lehrte,  der  der  Göttin  wohlgefällige 
Priester.  Als  dieser  aber  erkannte,  das  Volk 
bereite  ihm  den  Tod,  floh  er  mit  dem  heiligen 
Bilde  der  Göttin  und  gab  ihm  auf  dem  Berge 
Kreion  eine  Wohnstätte;  er  stellte  die  Göttin 
auf  steile  Felshöhe:  dito^QÖtyiGGiv  f0^ri%tv  iv 
TtixQaig,  die  jetzt  (der  Hymnus  ist  wohl  vor 
250  V.  Chr.  gedichtet)  naXXariö'tg  [tisxqcu) 
heifst.  Zu  V.  37  gibt  der  Scholiast  an:  Als 
die  Herakliden  gegen  die  Nachkommen  des 
Orestes  herangezogen  waren,  wurde  EvfiTjör]g, 
der  Priester  der  Athene,  von  den  Argivern  be- 
argwöhnt, er  wolle  das  Palladion  den  Hera- 
kliden ausliefern  (Ttgobovvai).  Aus  Furcht  nahm 
Eumedes  das  P.  und  begab  sich  nach  dem 
Berg  Kreion  (xod  naQSy^vtto  tig  OQOg  xb  v.aXov- 
(itvov  KqsTov,  vulg.  ’'lq>siov).  Der  Scholiast  er- 
klärt sehr  unbestimmt:  bgog  ’'Agyovg.  Es  ist 
wichtig,  dafs  in  dieser  von  Kallimachos  ülier- 
lieferten  Sage  die  Entführung  des  Bildes  aus 
Argos  in  die  Zeit  der  dorischen  Wanderung 
gesetzt  wird,  als  die  über  Argos  herrschenden 
Nachkommen  Agamemnons  von  Temenos  an- 
gegriffen wurden. 

Eine  Variante  der  Sage  gibt  Plutarch,  Quaesl. 

*)  Vgl.  Hesychios  unter  d.  W. ; Akrisios,  nach  dieser 
ay.Qa  benannt  (so  Hesych.),  lag  nach  der  Sage  in  diesem 
T.  begraben;  vgl.  Bd.  1 Sp.  214  und  K.  0.  Müller,  Kl-  Sehr. 

2,  168.  Pausanias  2,  22,  2 erwälmt  in  Argos  noch  eine 
altertümliche  Atbenastatue , die  mit  den  altertümlichen 
Statuen  der  Artemis  und  des  Zeiis  Mechaneus  auf  einer 
niedrigen  ehernen  Basis  stand.  Am  Markt  befand  sich 
das  Heiligtum  der  Athena  Salpinx:  ebd.  2,  21,  3;  im  Oym- 
nasion  des  Kylabaros  (Sohnes  des  Sthenelos)  stand  eine 
Statue  der  A.  Kapaneia:  ebd.  2,  22,  9. 
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Palladion  (lakon.  Sage) 

gr.  48:  Ergiaios,  einer  der  Nachkommen  des 
Diomedes,  entwendete,  von  Temenos  dazu  be- 
redet, das  P.  aus  Argos*)  mit  Wissen  und  Bei- 
hilfe des  Leagros,  eines  Vertrauten  des  Temenos. 
Später  ging  Leagros,  der  sich  mit  T.  verfeindet 
hatte,  von  Argos  nach  Lakedaimon  und 
brachte  dorthin  das  Palladion.**)  Die  Könige 
nahmen  es  gern  an  und  stellten  es  in  der  Nähe 
des  Heiligtums  der  Leukippiden  auf.  Auf  ihre 
Anfrage  antwortete  das  delphische  Orakel,  sie 
sollten  einen  von  denen,  die  das  P.  gerauht 
hätten,  zu  seinem  Wächter  machen.  Deshalb 
errichteten  sie  an  Ort  und  Stelle  ein  Heroon 
des  Odysseus,  zumal  dieser  durch  seine 
Gattin  Penelope  zu  ihrer  Stadt  in  naher  Be- 
ziehung stand.  Diese  Sagenwendung  knüpft 
an  das  oben  Bd.  3 Sp.  1303  C.  1329  Z ,59ff.  Ge- 
sagte an;  vgl.  noch  unten  die  Ursprungssagen 
des  P.  unter  4.  — Die  beiden  Berichte  stimmen 
darin  überein,  dafs  das  P.  aus  Argos  entführt 
wird,  wie  vordem  aus  Troja,  und  zwar  zu  der 
Zeit,  als  die  Dorer  die  Stadt  Argos  belagerten, 
nach  Kallimachos  vom  Priester  Eumedes,  nach 
Plutarch  von  Ergiaios,  einem  Nachkommen  des 
Diomedes.  Hieraus  darf  man  schliel'sen,  dafs 
beide,  Ergiaios  und  Eumedes,  Nachkommen 
des  Diomedes  waren,  der  das  P.  nach  Argos 
gebracht  hatte,  und  dafs  im  Geschlecht  des 
Diomedes  das  Priestertum  der  Pallas  fortgeerbt 
habe;  daher  wird  auch  die  Sitte,  den  Schild 
des  Diomedes  bei  der  Prozession  der  Göttin 
einherzutragen,  auf  einen  Mann  dieses  Ge- 
schlechtes zurückgeführt. 

Aus  dem  bisher  Erörterten  schliefse  ich, 
dafs  die  Argiver  das  Xoanon  der  Göttin  im 
Athenatempel  auf  der  Larisa  für  das  echte  P. 
hielten.***)  Die  von  Kallimachos  besungene 
Zeremonie  bezieht  sich  auf  dieses  Xoanon,  das 
Athena  als  Kriegsgöttin  nach  Art  der  Palla- 
dien (vgl.  Bd.  1 Sp.  690)  darstellte.  Vgl.  v.  53: 
IlcdXag  d:  Ttoliov^og,  TTtgatmoXig,  ^gvaonr'iXri^, 
inncoi’  Kai  aaKtcov  äd'ogtva  nardym  43  f. ; dazu 
stimmt  der  Hinweis,  dafs  die  Göttin  stets  erst 
dann  die  mächtigen  Arme  gewaschen,  nach- 
dem sie  ihrem  Gespanne  den  Staub  von  den 
Lenden  gerieben  hatte,  auch  damals,  als  sie 
aus  dem  Kampf  gegen  die  Giganten  zurück- 
gekehrt  war. 

Bemerkenswert  sind  die  Angaben  des  Kalli- 
machos über  das  Bad  des  Götterbildes.  Nicht 
Salben  (gf’pa)  und  Salbgefäfse  (alaßaarga), 
auch  nicht  Spiegel,  sondern  das  Öl  des  Öl- 
oaums  (rag  id'lag  Enyova  cpvraliäg)  und  den 
goldenen  Kamm,  damit  die  Göttin  ihr  glän- 
zendes Haar  kämme  (!),  sollen  die  Badejung- 
■'ern  mitbringen.  Die  Stadtbewohner  sollen 
im  Tage  des  Bades  nicht  Wasser  des  Inachos 
rinken,  sondern  nur  Quellwasser,  wie  das  der 
Quellen  Physadeia  und  Amymone.  Denn  an 
liesem  Tage  wird  der  Inachos  mit  Gold  und 
Humen  sein  Wasser  vermischend  von  den  Ber- 
gen herabkommen,  um  der  Göttin  ein  herr- 

*)  Maafs,  Gütt.  gel.  Anz.  1889,  2,  825  verändert  will- 
iürlich  den  "Wortlaut  der  Stelle. 

**)  Vgl*  Sp*  2608  Poliachos  und  Nilsson,  Gr.  Feste 

9ö  f. 

***)  Chavannes  a.  a.  0.  S.  SO  f.  denkt  an  das  Bild  der 
k.  d^vöe{iy.))g. 
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liebes  Bad  zu  spenden  (v  45 — 50).  Kein  Mann 
darf  dem  Urte  nahen,  denn  wer  die  Göttin 
nackt  erblickt,  mufs  erblinden.  Das  Götter- 
bild wird  von  den  Jungfrauen  mit  frommen 
Worten  und  Gebeten  und  lautem  Anrufe 
{ololi^yalg)  bei  seinem  Erscheinen  vor  dem 
Tempel  empfangen.  Nach  Heller,  Amecd.  gr. 
1,  231  besorgten  die  rtgagdötg,  Frauen  der 
edelsten  Männer,  das  Ankleiden  des  Xoanon 
nach  dem  Bade. 

Viele  Züge  der  Sage  und  des  Kultus  stim- 
men in  Athen  und  Argos  überein.  In  Athen 
das  Bad  der  Göttin  an  den  Plynterien  von  den 
Praxiergiden  vollzogen,  in  Argos  an  dem  be- 
stimmten Tage  von  den  Akestoriden  und  Ge- 
raraden;  die  Xoingldtg  in  Athen,  die  Xoirgoyooi 
in  Argos,  dort  das  Bad  am  Gestade  von  Pha- 
leron,  angeblich  an  der  Ausmündung  dev  Burg- 
quelle (vgl.  Mommsen  a,  a.  U.  494  Anm.  6), 
20  hier  im  Inachos;  dort  das  Priestergeschlecht 
der  Buzygen,  hier  die  Priester  aus  dem  Ge- 
schlecht des  Diomedes;  in  beiden  Städten  hängt 
die  Palladionsage  zusammen  mit  dem  homer. 
und  kyklischen  Epos.  Dagegen  wird  in  Athen 
das  alte  himmelentstammte  Xoanon  der  Göttin 
auf  der  Burg  von  dem  Palladion  der  Vorstadt 
unterschieden ; in  Argos  hei  allem  Anschein 
nach  das  Xoanon  auf  der  Burg  auch  seiner 
Gestalt  nach  mit  dem  P.  zusammen. 

30  In  Argos  seihst  fabelte  man,  eine  Zeit  lang 
habe  das  P.  seinen  Standort  auf  einem  Berge 
aufserhalb  der  Stadt  gehabt  (vgl.  Kallmachos, 
Hymm.  5,  37 — 42  und  Schol.  zu  37.  40).  Darin 
hat  sich  wohl  eine  Erinnerung  an  Sagen  er- 
halten, die  von  anderen  Standorten  des  P.  in 
der  Peloponnes  erzählten.  Nach  der  Jliii  Persis 
kam  das  Bild  mit  Kassandra  ins  griechische 
Lager  und  zu  Agamemnon;  vgl.  Bd.  3 Sp.  1302 
Z.  52  ö'.,  Sp.  1303  Z.  34  ff.  Agamemnon  nahm 
40  es  mit  in  die  Heimat;  vgl.  ob.  die  attischen 
Sagen  Sp.  3419.  3;  und  er  hat  es  wahrscheinlich 
auch  dort  aufgestellt;  vgl.  Bd.  1 Sp.  91.  Die 
Vernichtung  der  Städte  Mykenai  und  Tiryns 
(468  V.  Chr.)  durch  die  Argiver  scheint  auch 
die  alten  Sagen  dieser  Städte  stark  zurück- 
gedrängt zu  haben. 

In  der  Angabe  des  Kallimachos,  bei  der 
Prozession  zu  Ehren  der  Göttin  sei  der  Schild 
des  Diomedes  einhergetragen  worden,  hat  sich 
50  wohl  ein  Hinweis  auf  die  älteste  Form  des  soge- 
nannten mykenischen  Palladienkultus  erhalten; 
vgl.  Sievel'irig  ob.  Sp.  1326 — 28.  Die  argivische 
Sage  führt  die  Sitte  auf  den  homerischen 
Helden  zurück  und  setzt  ihr  Aufkommen  in 
die  Zeit  der  dorischen  Erobening  des  Landes. 
So  sehr  war  die  Erinnerung  an  die  sogenannte 
mykenische  Kultur  verloren  gegangen.*) 

Auch  zu  K 1 e 0 n a i in  Argolis  stand  im 
Athenatempel  ein  altertümliches  Kultbild,  nach 
60  Paus.  2,  15,  1 KKvXXid'og  xi%vr]  %al  dinoLvov. 
Eine  Münze  der  Stadt  (unter  Geta)  zeigt  die 
Göttin  stehend  mit  Schild  und  Speer  nach 
Art  der  Palladien;  Journ.  of  Hell.  St.  6 (1885) 
S.  81.  1. 

*)  Auf  dem  K.  einer  Münze  von  Kos  erscheint  Palla- 
dion, Altar  und  Ölbaum.  De  Visser  a.  a.  O.  S.  142  §170; 
nach  0.  Gruppe^  Gr.  M,  S.  265  mit  Anm.  2 ist  Kos  eine 
argivische  Gründung. 
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5.  Das  Palladiou  in  Lnceria. 

Luceria,  im  nordwestl.  Teil  Apuliens  ge- 
legen, behauptete  auch  das  P.  zu  besitzen. 
Die  Sage  ist  ohne  Zweifel  dorthin  mit  den 
Sagen  von  Diomedes  gekommen;  vgl.  Lübhert, 
Comment.  de  'Diomede  heroe  per  Italiam  infer. 
divinis  honor.  ctiUu,  Ind.  Icct.  hib.  Bonn.  1H89/9Ü; 
Bucherer,  Die  Bunnedessage.  Heidelb.  Doktor- 
diss.  1892,  Holland,  Diomedes  in  Italien.  Jahresb. 
des  Thomasgymn.  zu  Lpzg.  1S95  S.  20  ff.  Nach 
Strnho  0,  264  wurde  das  dort  befindliche 

Schnitzbild  (^oavov)  der  Iföttin  als  von  Ilion 
dorthin  gebracht  Hiag  ’dd-gvä  genannt ; p.  284 
fügt  tStrabo  hinzu,  aufser  vielen  anderen  An- 
zeichen der  Herrschaft  des  Diomedes  in  jenen 
(.legenden  zeige  man  in  Luceria,  einer  alten 
Stadt  von  Daunia,  im  Heiligtum  der  Athena 
alte  Weihgeschenke  [nalcad  ccrad'ggixTu).  Auf 
dasselbe  Heiligtum  bezieht  sich  Ailian.  Hist, 
an.  11,  ö;  iv  rfy  yy  ty  AciwIk  vtcov  fi'sr  tivai 
T7;^ 'dffjji’äs'  ty?  ’lliddoi  cidovai  (wohl  von  dich- 
terischer Überliefernng).  Worin  diese  Weih- 
geschenke bestanden  haben,  gibt  wohl  Fs. 
Aristoteles  Mir.  ausc.  109  an;  Atyixai  tcsql  tov 
ovofta^oufvov  Ti'/g  Javviag  xönov  ieQOV  tivca 
’AQ'rji’Sg  A^atag  y.alovfisvov,  iv  g>  Öij  ntUv.aig 
'jialv.ovg  y.ai  öitlcc  xa>v  Aiofixjöovg  sxaigcov  v.al 
avxov  dvaxfi'od'ai.  Vielleicht  haben  wir  noch 
die  Überlieferung  darüber,  wie  diese  Waffen  in 
den  Tempel  des  daunischen  Landes  gekommen 
sinil,  bei  Polyain.  Strateg.  8,  18;  vgl.  auch 
Nikandros  bei  Anton.  Biber.  37  (MyHiogr.  gr. 
2 fase.  1 S.  118  und  Vorrede  S.  58  Alartini). 
Nach  beiden  Berichten  fallen  die  Barbaren  bei 
einer  Festfeier  über  die  Hellenen  her;  bei 
Antoninus  L.  ist  Dauuos  an  dem  Überfall  un- 
schuldig, aber  nach  dem  Schol.  vet.  zu  Lyko- 
phron  V.  610  soll  schon  Mitnnermos  dasselbe 
überliefert  haben,  was  Folyain.  Strateg.  8,  18 
erzählt.  Der  Scholiast  a.  a.  0.  sag-t:  xov  <Ts 
(Jiourjd')])  naxaqpvyovxa  tig  ßmfibv  xijg  "Ilgag 
ötd  vv/.x6g  (pvytiv  (abhängig  von  einem  vor- 
ausgehenden aaffojj  (pyai  Migviguog)  ahv  xoig 
ixccigotg  ■nal  iliketv  tig  ’fxallav  TtQog  Jccvvov 
ßaatlia,  daxig  avxov  d'oho  dvttltv.  Durch  Iby- 
kos  von  Khegion  und  Fimdar  (Nem.  10,  12  und 
Schol.  zur  St.)  ist  bezeugt,  dafs  die  Diomedes- 
sage  in  ünteritalien  seit  alter  Zeit  bodenständig 
war.  Zahlreich  sind  die  Städte,  die  D.  dort 
gegründet  haben  soll.  Wie  kommt  es  aber, 
dafs  gerade  Luceria,  das  nicht  einmal  eine 
Gründung  des  D.  genannt  wird,  ein  troisches 
Palladiou  besitzt  ? Ich  vermute,  ein  altes  ein- 
heimisches Götterbild  in  einem  angesehenen 
Heiligtum  wurde  später  von  den  dorischen  Ein- 
wandrern dem  troischen  P.  gleichgestellt;  die 
’A^rivä  ’Axcaa  (vgl.  oben)  weist  auf  die  ersten 
Ansiedler  achäfschen  Stammes  hin,  die  die 
Sage  unter  Diomedes  einwandern  läfst.  Die 
Dorer  bei  Nikandros  sind  die  späteren  Kolo- 
nisten dorischen  Stammes.  Es  wird  auch  ein 
altes  einheimisches  Geschlecht  genannt,  die 
Dasii  in  Arjri,  das  sich  von  dem  Helden  ab- 
leitete; vgl.  Klausen,  Aen.  u.  d.  Fen.  1194  f., 
Bd.  3 Sp.  1313  Z.  35  ff',  u.  Livius  24,  45.  — 
Nach  Dionys.  Hai.  1,  72:  tia)  di  xivtg  oi  x'yv 
F('oy)]v  ixxiad'ai  kiyovaiv  imb  ’Pmaov  xov  ’lxa- 
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lov,  urjXQbg  dt  Atvxagiag  xyg  AaxLvov  O'vyaxQog 
war  Roms  Gründer  Romos  Sohn  des  Italos 
und  der  Leukaria,  der  Tochter  des  Latinos, 
Niese,  Die  Sage  von  der  Gründung  Rojns  {Sybels 
H.  Z.  1888,  23.  Bd.  N.  K.  S.  490)  schliefst 
hieraus,  Leukaria  sei  als  Eponym  der  Stadt 
Luceria  anzusehen,  in  die  315  v.  Chr.  Rom 
eine  latinisclie  Kolonie  führte,  „fortan  eine 
wichtige  Stütze  seiner  dortigen  Herrschaft“. 
Vgl.  Niese,  B.  G.  S.  45,  Diodor  19,  72.  „Da- 
zu passe  die  Herleitung  (des  Romos)  von  Italos, 
denn  Luceria  liege  ungefähr  im  Bereiche 
Italiens  im  älteren  Sinne.  Die  Erzählung 
könne  erst  nach  315  entstanden  sein,  aber  ge- 
wifs  gehöre  sie  zu  den  ältesten  Gründungs- 
geschichten Roms.“*)  A^gl.  Romulus. 

().  Das  Palladion  in  Siris. 

Straho  6,  264  nennt  Siris  in  Lukanien  eine 
troische  Stadt;  als  Beweis  dafür  berufen  sich 
die  Siriten  auf  das  dort  stehende  Schnitzbild 
der  ilischen  Athena  {xyg  dl  xmv  Tgijcav  v.axoi- 
v.iug  xty.ui'iQiov  Ttoiovvxai  xb  xyg  A^yv&g  xyg 
’jhädog  ^öavov  idgvuivov  avxoQ'i).  Über  Siris 
vgl.  Nissen,  Ital.  Landesk.  2,  194  f.;  Busolt, 
Gr.  Gesell.  1,  263;  Chavannes  a.  a.  0.  57  ff. 
Die  Sage  über  das  Wunder,  das  sich  zu  Siris 
im  Athenatempel  einst  begeben  hat,  wird  ver- 
schieden erzählt; 

a)  Strabo  a.  a.  0. : „Man  fabelt  (gvd-tvovGi), 
das  Götterbild  habe  die  Augen  geschlossen 
{yaxayvGai),  als  von  den  lonernnach  der  Ein- 
nahme der  Stadt  diejenigen  (der  alten  Ein- 
wohner) vom  Götterbild  weggerissen  wurden, 
die  dort  Schutz  gesucht  hatten.  Denn  die 
Ion  er  seien  als  Ansiedler  {oly.yxogsg)  ins  Land 
gekommen  vor  der  Herrschaft  der  Lyder  fliehend 
(d.  i.  um  670),  hätten  die  Stadt,  die  den  Cho- 
nen  gehörte  {xyv  noXiv  Xcdvcov  ovßav),  mit  Ge- 
walt genommen  und  sie  IloXltiov**')  genannt, 
und  man  zeige  noch  jetzt  das  Bild,  wie  es  die 
Augen  schliefst  {d'siyvva&ai  ds  yal  vvv  y.axa- 
yvov  xb  ioavov)  Nach  Athenaios  12,  25  p.  523  c 
waren  diese loner  aus  Kolo  hon  ausgewandert ; 
als  Zeugen  nennt  er  Timaios  und  Aristoteles. 
Auch  Athenaios  sagt:  yv  {Niqiv)  -jtgmxoi  yaxiß- 
Xov  oi  dnb  Tgoiag  iXd'ovxtg.  Die  Stelle  des 
Straho  geht  wohl  auf  Antiochos  von  Syrakus 
zurück,  vgl.  Geffcken,  Timaios’  Geogr.  des  Wes- 
tens S.  16  Anm.  5. 

b)  Die  zweite  Wendung  der  Sage  gibt 
Justin  20,  2:  {Sed)  principio  originum  Meta- 
pontini  cum  Sybaritanis  et  Crotoniensibus  piellere 
ceteros  Graecos  Italia  statuenint.  Cum  primiim 

*)  Die  Lesart  jiivy.aoicz  steht  nicht  fest,  sie  ist  Ver- 
mutung Kiefslings\  die  Stadt  lieifst  bei  Polyh,  3,  88,  5. 
100,  1.  3 ^iovy.aQLa^  bei  Straho  6,  264.  284  u.  bei  Diod.  19, 
72  ^loüy.iGta^  dies  ist  auch  die  Vulg.  bei  Polyhios.  Übri- 
gens wurde  Daunia  d.  i.  Apulien  nicht  zu  Italien  im  alteren 
Sinne  gereclmet;  vgl.  Kiepert  y Lehrh»  d.  alt.  Geogr.  § 827 
u.  388  f. 

**)  Vgl.  Steph.  Byz. : ^IraXia;:  tov 

J\hra7tortiov  y.ai  trorapo?.  patojvopdoSi]  de  y.ai  TToXi- 
et  or  ItTio  Ttj;:  iv  ^IP.io)  TIo?.LCc6og  Etym.  3/.  680, 

11:  TIoXUiov  TtoXiz  iarh  ^ItaXtag  TtooteQoy  y.aXov- 

p ivi}  dito  IJüXiöo^  ipTioQOV  i]  oti  JJoX.idöo; 

iv  avrtj  iativ.  Schol.  Lykophr.  856:  de  nöX.ii, 

TIoXUiov  Xiyetai  dito  UöXidog  ydoecog  (y.aoaio);  MüUer) 
ipTTooov.  Vgl.  Lorentz,  Tarentinorurn  res  gestae  S.  11  A.  6. 
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urhon  Sirim  cepissent,  in  expugnatione  eins 
qiiinquaginta  iuvenes  ainplexos  Minervac  simu- 
lacnm  sncerdotcmque  deae  vclatmn  ornamentis 
inter  ipsa  nltaria  trucidaverunt.*)  Die  belei- 
digte Göttin  sendet  den  Frevlern  Pest  und 
Bflrgerzwist.  Da  wenden  sich  zuerst  die  Kroto- 
niaten  an  den  Gott  in  Delphi;  auf  die  Wei- 
sung, sie  sollten  die  Göttin  und  die  Manen 
der  Getöteten  versöhnen,  lassen  sie  den  Jüng- 
lingen und  insbesondere  der  Göttin  (eherne) 
Standbilder  von  gehöriger  Gröfse  (iustue  magni- 
tudinis)  anfertigen.  Kaum  hören  dies  die  Meta- 
pontiner,  so  beschliefsen  sie,  jenen  zuvorzu- 
koininen  und  vor  ihnen  den  Frieden  und  die 
Gnade  der  Göttin  und  der  Manen  sich  zu  ge- 
winnen. Daher  stellten  sie  den  Jünglingen 
mäl'sig  grofse  Bildsäulen  von  Stein  auf  imodica 
et  lapidea  simidacia  pominti  und  versöhnen 
die  Göttin  durch  Opferkuchen  (panificiis). 
Ätque  ita  pestis  ntrobiqne  sedafa  est,  cum 
alteri  magnificentia  (dteri  velocitafe  certassent. 
Nach  Evmann,  Untersvchungui  über  d.  Quellen 
des  Fompeius  Trogus  S.  IGO  ff.  und  Geffcken 
a.  a.  0.  15  f.  138  geht  die  Erzählung  auf  Ti- 
maios  zurück. 

c)  Lgkophron  v.  978 — 992  gibt  die  Sage 
etwa  in  folgender  Fassung:  ,, Nachdem  die 
Unglückseligen  eine  Ilion  gleichende  Stadt 
(im  Band  der  Choner  am  Sinis  d.  i.  Siris)  er- 
baut haben,  werden  sie  einst  die  Göttin  krän- 
ken dadurch,  dafs  sie  in  ihrem  Tempel  an  den 
Xuthossöhnen  (=  Tonern),  die  vorher  die  Stätte 
bewohnten,  Totschlag  verüben.**)  Dabei  färbt 
der  Sohn  der  Priesterin  zuerst  vor  den  anderen 
mit  seinem  Blute  den  Altar  der  Göttin,  und 
das  Tempelbild  schliefst  seine  blutlosen  Augen 
{ylr'jvccig  (f  ayalga  rctig  dvcagäroig  gvaet),  schau- 
end den  Frevel,  den  Achäer  an  Tonern  ver- 
üben.Wer  sind  die  'Unglückseligen’?  v.  Hol- 
zinger  z.  St.  erklärt  richtig:  die  Achäer; 
denn  auch  in  den  unmittelbar  vorausgehenden 
Partien  der  Alexandra  ist  von  den  Geschicken 
der  von  Troja  zurückkehrenden  Achäer  ge- 
handelt. Aber  die  Scholien  zu  Lykophron  be- 
ziehen den  Ausdruck  auf  die  Troer;  vgl. 
schol.  vet.  zu  v.  984  (Kinkel):  ri]v  noUv  dh 
. üiQiv  bgoLav  rf/  ’llicg  ol  xccKodctigovss  TQ&Bg 
j xcctaa'Ktt'dGavzBg  IvmqoovGi  rf]v  . . . Aihriv&v, 
, ysiQcoadgsvoL  nccl  &Tioy.riivavzig  iv  zco  vam  zgg 
I ifsäg  zovg  zrgoad'sv  "Icovag  z6  l'dacpog  xazoi- 
xovvzag.  oi  ydg  Kgozcoviäzai  ((inBazgdzBvGav 
inl  zrjv  nölivy  zgvixavzu  olxovniv7]v  i-jtb’lcovcov, 
ovGzivccg  oi  Kgozcoviäzai  pfzcc  zmv  Tgcbav  ysigco- 
cdguvoi  ccvstlov  iv  zä  vaco  zgg ’A^i]v&g  qivyöv- 
zag  Sib  Tj  ’AQ"r\v&  ogytalltiaa  ipvßt.  Vgl.  die 
Scholien  v.  978.  989.  Der  Scholiast  bietet  also 
eine  aus  a und  b kontaminierte  Fassung  der 
Sage.  Diese  beruht  ohne  Zweifel  auf  einer 
von  den  Priestern  der  Athena  Ilias  in  Siris 
überlieferten  Tempellegende.  Es  sind  zwei 
Fassungen  der  Sage  zu  unterscheiden;  in  der 
einen  erscheinen  die  Toner  als  die  Frevler,  in 

*)  Schol.  vet.  zu  Lykophr.  v,  984  (Kinkel):  otv  y.ai 

'tbv  rfjg  Ifosiag  nalda  bcrtiXov  yvvaty.kiav 
iv6i6vpivov. 

**)  Nissen  a.  a.  0.  setzt  den  Vorfall  ins  6.  Jahrli.  v. 
Chr.,  Chaoannes  S.  59  um  560  v.  Ohr.,  Beloch,  Hermes  29, 
609  um  530 — 520. 


der  anderen  als  die  Mifshandelten.  Die  do- 
rische, ionerfeindliche  Fassung  vertritt  Strabo 
(Quelle  wohl  Antiochos  v.  Sgndnis),  die  ioner- 
freundliche  Lykophron  und  Irogns  Fomqx'ius 
(Quelle  Timaios  von  Ta«ronienion  und  vielleicht 
Lykos  von  Bhegion). 

AVas  die  Beweglichkeit  der  Augen  des 
Schnitzbildes  anlangt  (vgl.  ob.  Sp.  3432  Z 41if.), 
so  hält  Lorentz,  Tarentinorum  res  gestae  Luckau 
1838  S.  12  Anm.  8 die  geschlossenen  Augen 
für  ein  Zeichen  altertümlicher  roher  Kunst- 
übung, die  die  Augen  der  Götterbilder  nur 
durch  einen  Strich  angedeutet  habe.  Aber 
nach  andrer  Auffassung  konnte  das  Bild  die 
Augen  öffnen  und  schliefsen ; vgl.  Servius  zu 
V.  Aen.  2,  166. 

7.  Das  Palla(li<»u  in  Lavininm. 

Strabo  2,  264  (=  2,  1,  14j  bezeugt,  die 
Athene  in  Lavinium  sei  ’lltdg  genannt  worden, 
wie  in  Rom,  Luceria  und  Siris,  weil  sie  von 
dort  (Ilion)  in  diese  Stadt  gebracht  worden 
sei.  Lykophron  weist  1261  f.  auf  den  Bau 
ihres  Heiligtums  durch  Aineias  hin:  dttgag  di 
aiixbv  Alvvdla  UulXrpndi /ztargm  dydlyuz’  iyxu- 
zoixiii  Q-büv.  Der  Dichter  hat  vorher  (Vers 
1255 — 60 1 von  den  dreifsig  Burgen  gesprochen, 
die  Aineias  im  Lande  der  Boreigonoi  gründet, 
ents}irechend  der  Zahl,  die  ihm  das  vom  Ida 
mitgebrachte  Mutterschwein  nach  der  Landung 
geworfen  hat.  In  einer  dieser  Städte  (Vers 
1259  f.  Tjg  (==  avbg'i  xai  nblti  dtixyXov  uvd’r'jOti 
gig  yaXxcp  zvztwGag  xai  zt'xvcor  yXayozgöqojv) 
stellt  er  ein  ehernes  Bild  der  Bache  und  der 
Jungen  auf.  Damit  kann  nur  Lavinium  ge- 
meint sein,  vgl.  Dionys.  H.  1,  57.  59.  Da  sich 
nun  die  Stelle  v.  1261  unmittelbar  anschliefst, 
so  mufs  man  Lavinium  als  den  Ort  des  Athene- 
tempels ansehen.  Warum  Lykophron  für  Athene 
die  Namen  AIvvdia  UaXXrivLg  gewählt  hat,  ist 
bisher  nicht  erklärt.  Klausen,  Aeneas  u.  d.  F. 
S.  159  vermutet  mit  Bezug  auf  Strabo  13, 
611  einen  Zusammenhang  des  myndischen 
Pallasdienstes  mit  dem  troischen;  denn  bei 
Myndos  in  Karien  hätten  aus  der  Troas  ver- 
triebene Leleger  sich  angesiedelt.  Vielleicht 
liegt  die  Sache  so:  Myndos  war  Tochterstadt 
von  Troizen  (Fausa>i.  2,  30,  9),  wo  A&gvü 
UoXiäg  und  K^tvidg  verehrt  wurde;  vgl.  Freller- 
Ltobert  215.  219  und  zu  Fausan.  2,  32,  5:  Journ. 
of  Hell.  Stiul.  6 (1885)  S.  96,  2,  wo  eine  Bronze- 
münze mit  dem  P.  aus  der  Zeit  des  Gommodus 
angeführt  wird.  Wahrscheinlich  verehrte  die 
Tochterstadt  dieselbe  Gottheit.  Der  alexan- 
drinische  Hofdichter  L.  kannte  gewifs  Myndos 
aus  eigener  Anschauung,  da  es  in  der  Nähe 
von  Kos  lag  und  als  Hafenplatz  zum  Reich 
der  Ptolemäer  gehörte,  vgl.  Diodor.  20,  37.  — 
Über  ’A%^r\v&  IlaXXrivLg  vgl.  Freller-Robert  204 
mit  Anm.  4.  Ob  das  Götterbild  in  dem  alten 
Heiligtum,  das  am  Wege  nach  Marathon  lag, 
einem  Palladion  glich,  wissen  wir  nicht;  dafür 
spricht  die  Gleichstellung  der  AQ-rivä  ’lXidg  bei 
Strabo  mit  der  Mvvdia  flaXXrjvlg  bei  Lykophron-, 
ferner  der  Umstand,  dafs  der  attische  Demos 
Pallene  für  den  Schauplatz  des  Gigantenkampfes 
galt,  an  dem  die  kriegerische  Göttin  beteiligt 
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war.  *)  Ist  die  Clleiclistellung  richtig,  so  würden 
die  Kultbilder  der  A,  Pallenis  und  der  A. 
Myndia  Palladien  gewesen  sein  und  die  Stelle 
Lyhtphrous  würde  besagen:  Aineias  baut  (in 
Lavinium)  der  kriegerischen  Athene  ein  Heilig- 
tum ((>i]x6g)  und  weist  in  ihm  den  Göttern 
seiner  Ahnen  ihren  Wohnsitz  an.  Zwar  sagt 
der  Dichter  nicht,  dais  das  Kultbild  dieses 
Tempels  das  ilische  P.  war**),  aber  rund 
300  Jahre  später  spricht  Sfrabo  von  dei ’A&riv& 
’lhds  in  Lavinium.  Auch  das  mufs  dahin- 
gestellt bleiben,  ob  etwa  nach  Lybophrnns  An- 
schauung zu  den  Ttargma  dydlfuxTa  ■d'tüv  das 
ilische  P.  gehörte.  Vgl.  Timaiofi  bei  Dionys. 
V.  H.  1,  67,  der  von  ■Ar\Qv-A.ia  aidriQU  nal  yalKÜ 
/tal  TitQccyog  Tpcol'xoj  redet.  Jedenfalls  be- 
sitzen wir  für  die  Existenz  dieses  Athenetempels 
in  Lavinium  ein  Zeugnis  aus  den  ersten  Jahr- 
zehnten des  3.  Jahrh.  v.  Chr.  (vgl.  v.  Holzinyer 
zur  Alexandra'^.  61  f.),  das  um  so  altertüm- 
licher erscheint,  als  der  Dichter  in  Rom,  das 
damals  die  Latiner  längst  unterworfen  hatte, 
nur  eine  von  den  dreifsig  latinischen  Bundes- 
städten sieht.  Nun  findet  sich  allerdings  über 
diesen  Athenetempel  nichts  bei  Dionys,  der 
sonst  über  Lavinium  sehr  ausführlich  handelt, 
aber  er  sagt  doch  1,  64:  Aivt'uxg  Je  xara- 
ßxsvdßag  itQoig  ts  xkI  toig  dXXoig  xoßuoig  dito- 
yQwvKog  rijv  TTÖXtv.  dov  TU  TtXiiavci  frt  xcd  sig 
ins  i]v  u.  s.  w.  Zu  diesen  Heiligtümern  könnte 
auch  ein  solches  der  Minerva  gehört  haben. 
Damit  stimmt  Liican.  Phars.  9,  990  überein, 
bei  dem  Caesar  die  Götter  des  in  Trümmern 
liegenden  Ilion  so  anredet:  Di  einer  tim,  Pitry- 
gias  colitis  quicunqtie  rtiinas,  Aeneaeque  mei, 
qiios  nunc  Lavinia  sedes  Servat  et  Alba, 
lares,  et  quoruni  lucet  in  aris  Ignis  adhuc 
Phrygius,  nulliqiie  aspecta  virorum  Pal- 
las, in  abstruso  pignus  memorahile 
temjilo  et  q.  s. ; vgl.  Haabold,  De  rebus  liien- 
siiim  S.  41  f.;  über  die  Tempelsage  von  Alba 
Dionys.  1,  67:  über  die  heilige  Hütte  {xuXidg), 
von  der  Diontjs.  1,  57  spricht,  vgl.  ob.  Sp.  1894 
Z.  63  tf. 

8.  Das  Palladium  in  Rom. 

Der  älteste  Zeuge  dafür,  dafs  sich  das  P. 
im  Vestatempel  zu  Rom  befand,  ist  Cicero  pro 
Scaiiro  § 48:  (nt  recordemini)  illius  M.  Metelli, 
pontificis  maximi,  qui  cum  templum  illud 
(=  Vestae)  arderet,  in  medios  se  iniecit  ignis 
et  eripuit  flamma  Palladium  illud,  quod  quasi 
pigtius  nostrae  salutis  atque  imperii  custodüs 
Vestae  continetiir.  Man  hielt  es  also  damals 
für  eine  Tatsache,  dafs  L.  Caecilius  Metellus, 
der  Sieger  in  den  Gebirgen  von  Panhormus 

*)  Für  Ltjkophron  scheint  mir  folgende  Erklärmig 
näher  zu  liegen.  Nach  Hcllaniko»  (vgl,  Dionys  v.  H.  1,  48. 
49)  kam  Aineias  zuerst  nach  der  Halbinsel  Pallene,  wüe 
Lykvphron  v.  1’J‘AQ  bestätigt;  denn das  er  nennt, 
lag  am  Thermäischen  Mb.  (vgl.  Aristot.  TloX.  15,  10 

Kaibel  u.  W.)  und  ist  alter  Name  für  {Strabo  7, 

1130),  das  sich  für  eine  Gründung  des  Helden  ausgab  (Z^2>. 
40,  4,  9f.).  Auch  die  Halbinsel  Palleuo  galt  für  den  Schau- 
platz des  Gigantenkampfes.  Gab  es  in  Aineia  ein  Heroon 
des  Aineias,  in  dem  auch  ein  Palladion  stand  ? 

♦*)  Lykophron  kofinte  dies  nicht,  ohne  sich  selbst  zu 
widersprechen,  vgl.  unten  Sp.  3440  Z.  11  ft’,  r.  HoUinger 
zu  Lyk.  Alexandra  S.  69  f. 


Palladion  (in  Rom)  3436  • j 

(250  V.  Chr.),  als  Pontifex  M.  bei  einem  nacht-  j 
liehen  Brande  des  Vestatempels  aus  diesem  i 
das  P.  rettete  und  dabei  erblindete  (241  v.  Chr.);  l 
vgl.  Plalm  zu  Cic.  p>ro  Mil.  § 33,  Dionys  v.  H.  t [ 
2,  66,  Valerius  Max.  1,  4,  4,  Plinius  N.  H.  ' 
7,  141."^)  Von  den  Dichtern  der  augusteischen 
Zeit  erzählt  dies  ausführlich  Ovid  Fast.  6,  437 
bis  454  (etwa  8 nach  Chr.;;  unter  Trajan  be- 
rührt es  luvenal  1,  3,  138  f.  An  zwei  anderen  j 
Stellen  gebraucht  Cicero  das  Wort  in  einem  : I 
Vergleich;  in  der  11.  Philipp.  Rede  (geh.  ' ( 
43  V.  Chr.)  § 24:  qui  {D.  Brutus)  ita  conser- 
vandus  est,  ut  illud  signuni,  quod  de  caelo  lap-  [ 
sum  Vestae  custodüs  continetiir,  quo  salvo  saloi 
sumus  futuri,  d.  h.  Dec.  Brutus’  Erhaltung  ist 
für  den  Senat  ebenso  unerläfslich,  wie  die  Er-  , 
haltung  des  P.  für  den  Bestand  des  Staates,  j ; 
Ferner  pro  Milone  § 33  (geschr.  nach  52  v.  Chr.):  ; . 
exhibe  quaeso,  Sexte  Clodi,  exhibelibrarium  illud  , 
legum,  quod  te  aiunt  e domo  et  ex  mediis  armis  \ , 
turhaque  nocturna  tarnquam  Palladium  ' 
sustulisse.  Hier  wird  der  die  Gesetzes-  , 
urkunden  enthaltende  Schrein  verglichen,  sei  i 
es  mit  der  aedicula,  in  der  Anchises-Aeneas  das  i 
P.  und  die  troischen  Penaten  aus  dem  nächt-  1 ■ 
liehen  Brande  Trojas  davontrugen,  sei  es  mit  ^ 
dem  dolium,  in  dem  Metellus  aus  dem  Vesta- 
tempel das  P.  rettete.  Mit  Chavannes  a.  a.  0.  1 

S.  64  glaube  ich,  dafs  der  Redner  damit  das  ,) 
troische  P.  gemeint  hat;  anders  Wissowa,  p 
Die  Überlieferung  über  die  röm.  Penaten,  PLermes  / , 
22,  43.  Chavannes  S.  69  nimmt  an,  der  Glaube/  j 
des  röm.  Volkes,  im  Vestatempel  werde  das', 

P.  aufbe wahrt,  sei  erst  im  1.  Jahrh.  v.  Chr.  | 
aufgekommen;  die  dafür  gegebene  Begründung  ! 
(S.  67  f.)  halte  ich  nicht  für  überzeugend;  vgl.  I I: 
Dionys  v.  H.  2,  66  mit  Livius  26,  27,  14;  5,  j j 
52,  7 und  die  Epitome  des  19.  Buchs  mit  U 
Valer.  Max.  1,  4,  4;  Augustin,  de  civ.  D.  3,  f | 
18.  Die  sagenhaften  Züge  bei  Ovid  Fast.  6,  | 
450,  bei  Valer.  Alax.  a.  a.  0.,  bei  Seneca  Con-  i 
trov.  4,  2 mögen  spätere  Zutaten  sein,  aber  } 
bemächtigten  sich  nicht  die  Römer  der  unter- 
italischen Städte,  zu  denen  Siris  gehörte,  durch 
den  Tarentinischen  Krieg?  war  nicht  Luceria 
noch  früher  ihre  Kolonie  geworden?  Nach 
Preuner,  Hestia-Vesta  425  Imit  Anm.  3)  war 
schon  in  frühesten  Zeiten  im  Glauben  des 
Volkes  Vestakult  und  Palladiondienst  verknüpft; 
auch  dies  läfst  sich  nicht  erweisen.  Vergil 
schweigt  über  die  Beziehungen  des  Aeneas  zum 
Palladium,  vgl.  Bd.  3 Sp.  1312  Z.  21  ff.;  die 
Frage  ist  von  lIT.ssoo’n  Bd.  3 unter  Penates 
erschöi^fend  behandelt,  vgl.  namentlich  Sp.  1897 
Z.  54 — 60.  Aeneas  ist  für  Vergil  der  Über- 
bringer der  troischen  Penaten:  sum  pius  Aeneas, 
raptos  qui  ex  hoste  Penates  classe  velio  mecum 
(1,  378  f.)  klingt  wie  ein  Leitmotiv  durch  das 
Epos;  die  Unklarheit  und  LMbestimmtheit  der 
Auffassung  des  Dichters  beruht  auf  seiner 
Scheu,  Dinge  deutlich  auszusprecheu,  die  tür 
Staatsgeheimnisse  galten.  Dazu  kommt,  dafs 
Vergil  2,  163  ff.  erzählt  hatte,  das  echte  P- 
sei  von  Diomedes  und  ülixes  ins  griechische 
Lager  entführt  worden  (vgl.  Bd.  3 Sp.  ISlOf. 

*)  Vgl.  die  Erzählung  von  Ilos  und  dem  Brande  des 
Athenatempels  in  Hion  bei  Ps.-Plutarch  (!)  fts'/i 
X.ij^.uir  'EU.  y..  'E(o/ii.  c.  17  (6,  456  Bernardakis). 
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unter  B).  Zwar  steht  dies  im  Lügenberichte 
Sinons,  aber  da  der  Dichter  den  König  und 
die  Troer  durch  ihr  Stillschweigen  den  Inhalt 
des  Berichts  als  wahr  hinnehmen  läfst,  würde 
er  sich  selbst  widersi^rochen  haben,  wenn  er 
im  Verlauf  des  Epos  den  Helden  als  den  Über- 
bringer des  P.  ausdrücklich  bezeichnet  hätte. 
Erst  nach  Vergüs  Tode  hat  Augustus  (12  v.  Chr.) 
als  Pontifex  maximus  einen  neuen  Kult  der 
Vesta  mit  den  Penaten  seines  Hauses  und  lo 
dem  Palladium  in  seinem  Palast  auf  dem 
Palatin  begründet,  vgl.  llTssoJca  Bd.  3 Sp.  1892 
Z.  57  — Sp.  1893  Z.  16.  Daher  vertreten  die 


folgenden  Dichter  Oincl  Fast 
6,  424.  435  f.,  Properz  5,  4, 
138,  Statins  Silv.  5,  3,  178  11 


1,  527  f.;  3,  129; 
45  f.,  luvenal  1,  3, 
die  Anschauung, 


2)  Sorrentiner  Relief;  Vesta  vor  ihrem  Tempel  sitzend, 
über  ihr  das  Palladium 

(nach  Röm.  Mitt.  d.  K.  d.  Archäolog.  Inst.  Bd.  4,  X c). 


dafs  im  Vestatempel  zu  Rom  das  P.  aufbe- 
wahrt  werde.  So  erscheint  seit  der  Zeit  Gal- 
bas auf  römischen  Münzen  Vesta  sitzend  und 
in  der  voi'gestreckten  Rechten  das  P.  haltend; 
vgl.  Chavaniies  S.  22  unter  nr.  17  und  S.  65,  50 
Premier,  Hestia- Vesta  S.  326  mit  Anm.  7.  — 
Auf  einem  Sorrentiner  Relief  {Böm.  MM.  1889 
T.  Xe)  ist  innerhalb  des  Vestatempels  ober- 
halb der  vor  dem  Tempel  sitzenden  Gestalt 
der  Vesta  über  das  Peripetasma  hervorragend 
das  Palladium  dargestellt,  die  Rechte  erhoben, 
den  Schild  in  der  Linken,  den  Helm  auf  dem 
Kopfe,  in  langem  Gewand;  vgl.  E.  Saniter, 
Morn.  MM.  1894.  S.  131.  Bei  einem  Brande 
des  Vestatempels  unter  Commodus  sahen  die  60 
Römer  zum  ersten  Male  das  P.  unverhüllt,  als 
es  die  Vestalinnen  über  die  heilige  Strafse 
nach  dem  kaiserl.  Palaste  trugen:  Herodian  1, 

14,  4.  Elagabal  wollte  das  Palladium  mit 
dem  Sonnengotte  vermählen,  dessen  Priester 
er  war;  Herodian  5,  6,  3:  UaXläöo?  rb 

äyaXfia,  ö v.Qvnzöv  ‘nal  köqcctov  aißovai  'Pca- 
ftafot,  ^g  zbv  iavtov  ^dXapov  pszrjyays'  v.cu 
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gTj  y.n’T]&£v  oimsQ  rjld'fv  drcb  ’fXiov,  ui] 
üTf  Ttvpi  KdTSipXeyxI'rj  b rsoSg,  iy.ivr\c>tv  oiirog, 
%al  ngbg  ydfiov  bij  fg  riiv  ßccotlicov  uvli]v  tw 
d tw  dvj'iyays.  Aber  dem  Sonnengott  mifsfiel  die 
kriegerische  Göttin,  und  diese  wurde  wohl  wie- 
der an  ihren  alten  Ort  im  Vestatempel  zurück- 
gebracht. Etwas  anders  orzählt  Aelius  Laiitpri- 
dius  (c.  310  nach  Chr.  i vit.  Heliogah.  3,  4.  6,  7: 
signum  . . . qtiod  Palladium  esse  credehat,  ahstulit 
et  auro  vinctmn  in  siii  dei  templo  locavit. 

Aus  der  Zeit  des  Augustus  berichtet  Dionys. 
V.  H.  1,  69.  2,  66,  dafs  die  Ansichten  über  die 
im  Vestatempel  aufbewahi-ten  Heiligtümer  sehr 
verschieden  waren;  unter  Trajan  bestätigt  dies 
Plntarch,  Camillus  c.  20:  Bei  der  Eroberung 
Roms  (390  v.  Chr.)  seien  die  Vestalinnen  mit 
dem  Feuer  der  V.  und  den  Heiligtümern  ihres 
Tempels  (fUTu  rwr  itgüv)  geflohen.  Dabei 
führt  er  5 Ansichten  an:  1.  Die  Vestalinnen 
bewahrten  nur  das  Feuer.  2.  Aufser  dem 
Feuer  waren  dort  noch  andere  Heiligtümer  vor- 
handen, im  Innern  des  Tempels  verborgen,  nur 
für  die  Vestalinnen  sichtbar,  a)  Nach  der  ge- 
wöhnlichen Überlieferung  (yaiTrltiGTog  g 's  v Ibyog 
y.atiiys)  befand  sich  dort  das  troische  von 
Aeneas  nach  Italien  gebrachte  Palladion,  b)  Die 
Schriften  über  die  Samothrakischen  Heilig- 
tümer (ol  rd  Eccftod'Qayta  gv&oloyovvrsgi  be- 
richten, Dardanos  habe  jene  aus  Samothrake 
nach  Troja  gebracht,  und  ihnen  nach  der 
Gründung  der  Stadt  einen  besonderen  Kult  ge- 
weiht (ogyidaui  y.cc'i  xa&itQiöaai),  Aeneas  aber 
habe  sie  bei  der  Eroberung  der  Stadt  heimlich 
entführt  und  sie  nach  Italien  gerettet.  Damit 
sind  die  Penaten  gemeint.  c i Diejenigen,  die 
sich  tiefere  Kenntnisse  zuschreiben,  behaupten, 
es  lägen  im  Vestatempel  zwei  nicht  eben  grofse 
Fässer,  das  eine  offen,  das  andei'e  gefüllt  und 
versiegelt,  beide  nur  den  Vestalinnen  sichtbar, 
d)  Nach  andrer  Ansicht  beruht  diese  Angabe 
auf  einem  Irrtum;  die  Vestalinnen  hätten  näm- 
lich damals  die  meisten  Heiligtümer  (rd 
TtlsiGra  rä>v  ispcöi’)  in  zwei  Fässer  (sig  Ttl&ovg 
ö'vo)  geworfen  und  diese  in  der  Erde  unter 
dem  Tempel  des  Quirinus  verborgen,  wovon 
der  Ort  noch  jetzt  die  ^Fäfschen’  heifse.  Da- 
zu findet  sich  bei  Livius  5,  40  die  weitere 
Ausführung:  „Der  Flamen  Quirinalis  und  die 
Vestalinnen  hätten  damals  einen  Teil  der  betr. 
Heiligtümer  in  Fälschen  geborgen  und  in  der 
Kapelle  neben  dem  Hause  des  Flamen  Quiri- 
nalis vergraben  {optinium  ducunt  condita  in 
doliolis  (sacra)  sacello  proximo  aedihns  flaminis 
Quirinalis,  ubi  nunc  despui  religio,  defodere); 
die  übrigen  hätten  sie  weggetragen  (partito 
inter  se  onere)  und  zwar  über  den  pons  stib- 
licius  nach  dem  mons  Ianiculus'’\  Bei  Livius 
und  Phitarch  wird  darauf  die  edle  Tat  des 
L.  Albinus  erzählt,  der  durch  die  Überlassung 
seines  Wagens  die  Flucht  der  Vestalinnen  er- 
leichterte. Dagegen  sagt  Varro  de  L.  L.  5, 157  f.: 
Locus,  ipii  vocatur  Doliola,  ad  cluacam  maxi- 
mam,  ubi  non  licet  despuere,  a doliolis  siib  terra. 
Eormn  cluae  traditae  historiae,  quod  alii  inesse 
aiunt  ossa  cadaverum , alii  Niimae  Pompilii'*) 

*)  Nach  Florus  1 c.  2 geht  auf  Numa  Pompilius  unter 
anderem  die  Verehrung  der  Ajicilia  und  des  Palladiums 
zurück,  die  dort  secreta  quaedani  imperii  pignora  heißen; 
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religiosa  quaedam  -post  mortem  eins  iiifossa.  Varro 
gibt  hier  offenbar  altrömisclie  Sage,  die  An- 
gaben von  Diomjü,  Liviiis,  Fhitarch  sind  z.  T. 
von  der  griechischen  Sage  beeinflufst. 

Merkwürdig  ist  die  Übereinstimmung  zwi- 
schen der  Angabe  des  Timaios  (bei  Ihoiujs  v. 
H.  1,  <}7)  fiber  die  Heiligtümer  im  innersten 
Tempelraum  zu  Lavinium  und  zwischen  den 
oben  besprochenen  Angaben  über  die  sacra  im 
Vestatempel  zu  Rom.  Bei  Timaios  der 
Tqoj'ixöe,  bei  Livius  und  Flntarch  die  dolioJa, 
TtiQ-oi,  Tti&iGxoi-,  sie  sind  offenbar  nur  die  Ge- 
fäfse  für  die  bei  plötzlich  eintretender  Gefahr 
zu  rettenden  Heiligtümer.  Worin  diese  be- 
standen, hatte  Varro  im  2.  Buch  der  Anti- 
quitates  rerum  humnn.  überliefert:  vgl,  sclwl. 
VeroH.  zu  Ae)i.  2,  717  deos  j>enatcs  ligneis 
sigillis  vel  lapideis , terreuis  quoejue  Aenean 
< umeris  extuUssey.  Demnach  sind  es  kleine 
Götterbilder  aus  Holz  oder  Stein,  auch  aus  2 
Ton;  Sertdus  plenior  zu  Aev.  1,  378.  3,  148 
spricht  nur  von  hölzernen  und  steinernen. 
Livius  und  Fluiarch  trennen  von  diesen  ver- 
grabenen sigiUu  solche,  die  von  den  Vesta- 
linnen weggetragen  wurden  ipartito  inter  se 
onere}\  nach  Fhitarch  xk  nvQiänaxa  xcd  giyiaxa 
rüv  isQior.  Hat  dabei  der  Gewährsmann,  dem 
sie  folgen,  etwa  an  das  Palladium  gedacht, 
damit  in  jenes  hohe  Altertum  eine  Anschauung 
übertragend,  die  erst  später  aufkam?  Kurz, 
der  Vergleich  ergibt : Nur  des  Timaios  „eiserne 
und  eherne  Heroldstäbe“  können  als  aniko- 
nische  Symbole  der  Penaten  erklärt  werden, 
der  xtQugog  Tgon-Aog  entspricht  den  Doliola 
mit  den  in  ihnen  geborgenen  sigilla  der  Pe- 
naten. Folglich  hätten  wir  schon  bei  Timaios 
einen  Hinweis  auf  bildliche  Darstellung  dieser 
Gottheiten.  Vgl.  Bd.  1 Sp.  189  Z.  57  ff.  Sp.  190 
Anf.  — 01  > mm  zu  diesen  Götterbildchen  ein 
kleines  P.*)  gehört  hat,  das  für  das  uralte, 
echte  galt,  oder  ob  das  P.  von  diesen  Götter- 
bildchen verschieden  war,  darüber  läfst  sich 
nicht  zu  Gewifsheit  kommen,  weil  über  diese 
Dinge  von  Staats  wegen  Stillschweigen  beob- 
achtet wurde.  Denn  nach  Flhims  N.  H.  28,  18 
(Quelle  Verrius  T'laccus)  wurde  sogar  geheim  ge- 
halten, in  welcher  Gottheit  Schutze  Rom  stände, 
vgl.  Macrohius  Saturn.  3,  9,  1 — 9,  der  sich 
auf  das  5.  Buch  rerum  reconditarum  des  Sam- 
monicus  Seretms  beruft.  Hierher  gehört  die 
Angabe  des  Servius  zu  Aen.  1,  277 : urhis  enim 
illius  (=  Momae)  verum  nomeii  nemo  vel  in 
sacris  enunciat.  Ein  Volkstribun  vergeht  sich 
gegen  diese  Vorschrift  und  wird  mit  dem  Tode 
bestraft,  ut  ait  Varro  et  multi  alii.  hoc  autem 
urhis  nomen  ne  Hyginus  quidem,  cum  de  situ 
urhis  loqueretur,  expressit;  vgl.  3Iirsch,  Var- 
ronis  antiqu.  rer.  hum.  fragm.  Lpzg.  Stud. 

5.  100.  2.  Dadurch  erst  gewinnen  die  Worte 
des  Dionys  v.  H.  2,  60  ihre  volle  Bedeutung: 
rivcc  Ö't  xavr’  ügtiv  (nämlich  die  von  den  Vesta- 
linnen  bewahrten  Heiligtümer)  ovn  k^iü)  nolv- 
TiQaygovsiv  ovx  igavTov  ovre  al^or  ovdTvcc  x&v 
ßovlogira)!'  rk  TtQÖg  ■d'iovg  OGia  rrjotiv. 

Vgl.  damit  die  YII  pignora  imper.  R(hh.  bei  Seri\  z.  I'.  A. 

7,  188  u.  dazbi  Roscher,  Hehdomadenlehren  8.  193  A.  270. 

*)  Nach  Konon  c.  o4  ist  das  echte  P.  das  kleinste  von 
vielen;  vgl.  ob.  Sp.  1310  f.  unter  I). 
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Wie  kam  das  P.  nach  Lavinium  bez.  Rom? 
1.  Timaios  spricht  nur  von  der  Gestalt  der 
Penaten  zu  Lavinium.  — 2.  Nach  Lyhopjhron  hat 
Aeneas  der  Myndia  Pallenis  dort  ein  Heilig- 
tum gegründet  und  in  diesem  die  Penaten 
{naxQcpoL  Q-soL)  aufgestellt.  Dort  wird  auch  die 
Ad-pvk  Thdg,  von  der  Strabo  6,  204  spricht, 
also  das  Palladion , gestanden  haben.  Ob 
Lylcophron  diese  neuen  Züge  der  Sage  aus 
Timaios  oder  aus  einer  anderen  Quelle  hat,  ist 
nicht  zu  entscheiden.  Aber  nach  Lißophron 
hat  Aeneas  das  Ib  nicht  aus  Ilion  mitgenommen, 
es  auch  nicht  während  seiner  Irrfahrten  bei 
sich  gehabt;  nach  ihm  ist  Odysseus  der  Räuber 
des  Bildes.  — 3.  Dionysios  v.  H.  1,  69  {ed.  Kiefs- 
ling  Bd.  1 S.  84  Z.  18 — 24)  beruft  sich  auf 
Kallistratos,  den  Schüler  des  Aristophanes  v. 
B.,  und  auf  Satyros,  den  Schüler  Aristarchs 
(vgl.  ob.  Sp.  1316  B)  für  die  Sage,  Aeneas  habe 
ra  Ti  iiqk  rüiv  piykXmv  &t(öv  •accl  öntQ  nSQifiv 
Uallkdiov  aus  dem  Adyton  des  Tempels  in. 
Troja  mitgenommen  und  nach  Italien  d.  h. 
nach  Lavinium  gebracht.  Diese  Sage  bestä- 
tigen Ovid  Fast.  6,  434,  Fhitarch,  Camillus 
20,  5,  Fausanias  2,  23,  5.  — 4.  Aeneas  erhält 
erst  in  Italien  das  Palladium. 

A.  Aus  Serv.  z.  Verg.  Aen.  2,  166;  3,  407. 
650;  5,  81  ergibt  sich  folgende  Gestalt  der 
Sage  bei  Varro:  Diomedes,  der  im  Besitz  des 
P.  ist,  hat,  von  stetem  Mifsgeschick  heimge- 
sucht, das  Orakel  erhalten,  er  solle  den  Troern 
das  P.  zurückgeben.  Da  begegnet  er  in  Kala- 
brien {Servius  z.  3,  550  und  Servius  amplior 
zu  2,  166)  und  zwar  bei  castrum  Minervae 
{Vergü)  dem  Aeneas,  der  im  benachbarten 
Aphroditehafen  gelandet  war,  wie  er  gerade 
Minerva  und  luno  {Vergil)  ein  Opfer  bringt. 
Aeneas  verhüllt  das  Haupt  und  wendet  sich 
um  (den  Rücken  dem  Diomedes  zukehrend), 
damit  er  nicht  durch  des  Feindes  Anblick  im 
Opfern  gestört  werde.  Trotzdem  führt  Dio- 
medes seinen  Vorsatz  aus,  und  Nantes,  des 
Aeneas  Gefährte,  nimmt  das  P.  in  Empfang. 
Daher  Ijcwahrte  die  Familie  der  Nautae  oder 
Nautii,  nicht  die  gens  lulia,  die  sacra  Miner- 
vae', vgl.  Servius  zu  3,  407;  5,  704;  2,  166. 
Dieser  Nantes  brachte  das  P.  nach  Rom.  So 
lehrte  Varro  in  lihris,  quos  de  familiis  Tro- 
ianis  scripsit:  Servius  zu  5,  704.  Vergü  hat 
für  sein  Epos  davon  nur  die  Landung  im 
Venushafen  bei  castrum  Minervae  beibehalten 
(3,  530 — 47)  und  die  gelegentliche  Nennung 
des  Nantes  (5,  704).  Übrigens  geht  aus  Servius 
zu  4,  427  und  5,  81  dies  hervor,  dafs  nach 
T'ujto  Diomedes  auf  Grund  des  Orakelspruches 
die  Gebeine  des  Anchises  ausgegraben,  aber 
diese  zugleich  mit  dem  P.  dem  Aeneas  zurück- 
gegeben hat.  An  welchem  Orte  Aeneas  vorher 
seinen  Vater  bestattet  hatte,  wird  nicht  ge- 
sagt; vgl.  Bd.  1 Sp.  339  Z.  15 — 55.  Indessen 
wird  Varro  an  Süditalien  gedacht  haben:  vgl. 
Dionys  v.  H.  12,  16  Aiviiav  ItyovGi  . . . r&v 
’A^ai&t  iditr  Tiva  . . . li'xs  ’OSvggek  . . . sixi  Aio- 
priÖt]v,  ijvi-xa  Aavvco  Gvppa^fog  kcpDixo,  denn 
Diomedes  kam  dem  Daunos  gegen  die  Messa- 
2)ier  (in  Kalabrien)  zu  Hilfe. 

B.  Eine  Variante  dieser  Sage  betrifft  den 
Ort  der  Übergabe.  1)  Diomedes  lieferte  das  P. 
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an  der  Küste  Latiums  und  zwar  auf  Lauren- 
tis ehern  Gebiete  ab.  So  schon  L.  Cassius 
Hemina  im  1.  B.  der  Annalen  (Peter,  Hist. 
Pom.  Bell.  1,  97.  7):  vhi  {in  agro  Laurenti) 
dum  simulacrum,  quod  secton  ex  Sicüia  ad- 
vexernt,  dedicat  Veneri  matri,  qnae  Hrutis  dici- 
tur,  a Diomede  Palladium  suscepit;  ebenso  Si- 
lius  Ital.  Punic.  13,  51 — 78.  — 2)  Die  Über- 
gabe erfolgt  zu  Benevent  nach  Prokop  de 
b.  Goth.  1,  15  (ed.  Bonn.  2,  78j.  Aeneas,  aus  ] 
Ilion  dorthin  gelangt,  erhält  es  von  Diomedes, 
der  Benevent  gegründet  hatte:  Serrius  z.  Aen. 

8,  9;  11,  246.  Das  Orakel  verhelfst  dem  Dio- 
medes nur  dann  Befreiung  von  schwerer  Krank- 
heit, wenn  er  das  P.  einem  Troer  herausgibt. 
Ähnlich  Malalas  (um  540  nach  Chr.)  im  6.  B. 
pag.  163  Bonn.:  Äeneas,  auf  der  Fahrt  von 
Libyen  i Afrika)  an  die  Küste  von  Kalabrien 
verschlagen,  kommt  nach  Argyrippa  (Ariji),  der 
Gründung  des  Diomed,  das  später  Benevent  (!)  : 
genannt  wurde:  ihid.  p.  167.  Aeneas  bringt 
dort,  von  Diomedes  gut  aufgenommen,  den  Win- 
ter zu.  Dieser,  von  unaufhörlichem  Mifsgeschick 
verfolgt,  erhält  von  der  Pythia  die  Weisung, 
er  solle  das  P.  den  Troern  zurückgeben,  und 
nach  einem  feierlichen  Oi>fer  liefert  er  es  dem 
Aeneas  aus,  der  mit  Eintritt  der  guten  Jahres- 
zeit nach  Italien)!)  zu  Latinus  fährt.  Ibid.  p.  168: 
In  Latium  gründet  Aeneas  eine  Stadt  ’AXßo'viu 
und  stellt  in  ihr  das  P.  auf;  p.  169:  Askanius  : 
bringt  das  P.  von  dort  nach  Aaßtvia;  p.  170: 
unter  dem  König  Albas  erhält  es  seinen  Stand- 
ort in  der  Stadt  Silva  (HiXßrj;  B.  7 p.  170: 
Romulus  und  Remus  bringen  es  nach  Rom. 
Vgl.  Chronicon  paschale  (Bonn.  1832)  p.  204. 
— Kedrenos  {Bonn.  1838;  1,  237  f.  stimmt  in 
den  erwähnten  Punkten  mit  Malalas  überein, 
als  Ort  des  Zusammentreffens  von  Aeneas  und 
Diomed  nennt  er  allgemein  Kalabrien.  — 
3)  Vielleicht  wird  Buthrotos  an  der  Küste  i 
von  Epirus  als  Ort  der  PTbergabe  bezeichnet 
durch  Servius  amplior  z.  3,  407 : sane  quidam 
dicunt  absurde,  ab  Helena  Diomeden  suppres- 
sum;  sed  intellegendum  est  de  induAria  factum, 
ne  terror  iniceretur  Aeneae.  Wenn  Helenus 
den  Diomedes  davon  zurückhielt,  dafs  er  Aeneas 
beim  Opfer  störe,  so  ist  an  Epirus  zu  denken; 
vgl.  Bd.  1 Sp.  1980  Z.  51  tf. 

C.  Eine  weitere  Variante  betrifft  den  Über- 
bringer des  Palladiums.  Odysseus  wird  s 
neben  Diomedes  genannt;  Servius  z.  3,  550: 

! tibi  (=  in  Calabria)  dicuntur  ( Troiani)  accepisse 
\ Palladium  ...  a Diomede  vel  ab  ülixe:  nec 
i immerito;  ut  enim  in  secundo  flCOy  legimus, 

I ambo  rapuerunt.  Die  Angabe  geht  wohl  auf 
Varro  zurück;  vgl.  Dionys  v.  H.  12,  16  Aivtlav 
I XiyovGi . . . rebv  ’Aycaäiv  iSstv  riva . . . sitt  OÖva- 
I ata,  or£  TW  TtBQi  rbv  ’Aoqvov  pavziica  yQfiß&ai 
I ^fisXXsv,  sirs  Aiogf/ärjv  u.  s.  w.  Von  diesem 
I Äufenthalt  des  0.  am  Avernersee  weifs  auch  6 
I Strabo  5,  244.  Das  Machwerk  des  Ps.-Aurelius 
I Victor  de  orig.  gent.  R.  12  verlegt  die  Szene 
i mit  Odysseus  in  die  Nähe  von  Lavinium,  als 
i Aeneas  am  Ufer  das  Mutterschwein  opfert. 
jAher  auch  Festus  pag.  322  Sp.  2 Z.  33  bis 
jpag.  325  Sp.  1 Z.  5 bestätigt  die  Angabe,  die 
; somit  auf  Verrius  Flaccus  zurückgeht:  Nam 
Italici  auctore  Aenea  velant  capita,  quod  is,  cum 
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rem  divinam  faceret,  in  littore  Laurentis  agri 
Veneri  matri,  ne  ab  TJlyxe  cognitus  interrum- 
peret  sacrificium,  caput  adoperuit  atque  ita  con- 
spectum  hostis  evitavit.  Die  Überlieferung  hängt 
zusammen  mit  dem  Bd.  1 Sp.  175  Z.  57  ff.  u. 
Sp.  182  Z.  15  ff.  angeführten  Zeugnis  Lyko- 
plivons  V.  1242  ff.  (vgl.  V.  Holzinger  z.  Lykopihr. 
1244.  805),  in  dessen  Auffassung  sich  die  Sage 
gut  einfügt,  dafs  Aeneas  erst  an  der  Küste 
I Latiums  oder  Kampaniens  das  P.  von  Odys- 
seus erhält.*)  Nach  der  Sage  haben  Lavinium 
und  Rom  zu  gleicher  Zeit  das  Palladium  und 
die  Penaten  beherbergt.  Dies  erklärt  sich  aus 
der  Anschauung,  Lavinium  sei  die  Mutterstadt 
Roms  (vgl.  ob.  Sp.  1894),  und  aus  den  geschicht- 
lichen Vorgängen.  Auch  nach  der  Unterwerfung 
der  Latiner  (338  v.  Chr.)  blieb  für  Rom  die 
sakrale  Gemeinschaft  mit  ihnen  bestehen.  Da- 
bei läfst  sich  wohl  annehmen,  dafs  mit  der 
I Zeit  die  sogenannten  echten  Kultgegenstände 
stillschweigend  aus  L.  nach  Rom  gebracht 
worden  und  dort  nur  Nachbildungen  zurück- 
geblieben sind ; vgl.  V.  Dobschütz,  Öiristusbilder,. 
1.  Hälfte  S.  38*d.  39*  unter  b. 

Aus  der  Sage  von  Nantes  oder  Nautios 
läfst  sich  schliefsen,  dafs  zu  einer  bestimmten 
Zeit  Aeneas  nur  für  den  Überbringer  der  Penaten, 
Nantes  für  deu  des  PaUadions  gegolten  hat; 
vgl.  oben  Sp.  3440  Z.  42  ff.  und  besonders  Dion  )/s. 

) V.  H.  6,  69,  1.  der  wohl  an  dieser  Stelle  die 
Familientradition  der  Nautier  vertritt.  Denn 
nach  dieser  St.  ist  Nautius  i=  Nantes)  1.  einer 
der  Führer  der  troischen  Auswandrer;  2.  er  ist 
in  Troja  Priester  der  Athene  Polias  gewesen 
(vgl.  Verg.  Aen.  5.  704  ff.);  3.  er  hat  das  P. 
mit  aus  Troja  gebracht,  also  es  nicht  unter- 
wegs von  Diomedes  übernommen;  4.  das  Göt- 
terbild ist  ein  ^öavov,  also  ein  Schnitzbild  aus 
Holz;  5.  der  Kult  hat  sich  in  der  Familie  ver- 
I erbt.  Leider  ist  die  wichtige  Stelle  bei  Festus 
pag.  116  Sp.  1 Z.  15  ff.  zu  sehr  verstümmelt; 
nur  so  viel  steht  fest,  dafs  nach  Verrius  Flac- 
cus das  Bild  der  Minerva  Nautia  aus  Erz  be- 
stand imUnterschied  von  der  Angabe  heilJionys. 
Aber  den  Schlüssen,  die  Th.  Mommsen,  De  col- 
legiis  et  sodalic.  Rom.  S.  11  daraus  zieht,  kann 
ich  nicht  beistimmen.  Die  auf  den  Überbringer 
des  P.  bezügliche  Tradition  der  gens  Nautia  er- 
scheint mir  älter,  als  die_  der  gens  lulia,  soweit 
sie  den  Aeneas  als  den  Überbringer  des  P.  be- 
trifft. Dafür  spricht  auch  das  in  der  Familie 
vom  Vater  auf  den  Sohn  übergehende  Priester- 
tum der  Minerva  (vgl.  Servhis  amplior  zu  11,  768) 
und  der  Name  des  Ahnherrn  Nautes,  vgl. 
Bd.  1 Sp.  189  Z.  25 — 28.  45 — 51.  Über  die  gens 
Nautia  als  ein  ursprünglich  etruskisches  Ge- 
schlecht (?;  vgl.  Pauly,  Real-Encycl.  5,  476. 
Über  altertümliche  Erzbilder  der  Göttin  in 
Hellas  vgl.  Sp.  3445*.  Warum  sollte  nicht  in 
verhältnismäfsig  früher  Zeit  ein  solches  Bild 
auf  dem  Seewege  nach  Rom  gekommen  sein? 

*)  Bas  Zeugnis  des  Hellanikos  bei  Dionys  v.  H.  1,  72 
bleibt  zweifelhaft, -weil  jetzt  statt  /n^r'  'Odvaaio);^  der  Les- 
art des  cod  Chisiauus  und  der  andern  Hdschrftn,  die  Kiefs- 
ling  vertritt  Toh.  Jaedbi  f.tkx'  ’Od no'fTf or,  die  Lesart  des  cod. 
Urbinas,  in  den  Text  genommen  ist;  vgl.  Bd.  3 Sp.  636 
Z.  35  ff.  Trotz  alledem  drängt  sich  die  Yermutung  auf, 
Lyke^hron  gehe  auf  Timaios^  dieser  auf  Hellanikos  zurück. 
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9.  Das  ralladioii  in  Konstantiuopel. 

Zur  Zeit  des  ProÄ'op/os  (um  550  n.  Chr.) 
wui'sten  die  'Römer’  nicht  mehr,  wo  sich  das 
Palladiou  befinde;  sie  zeigten  nur  eine  Nach- 
bildung, als  Marmorrelief  ausgeführt,  im  Tem2Del 
der  Fortuna  vor  dem  ehernen  Standbild  der 
Minerva  unter  freiem  Himmel  aufgestellt.  Dieses 
Relief  stellte  die  Göttin  dar,  wie  sie  den  Sjieer 
zum  Angriff  fällt,  mit  bis  zu  den  Füfseu  her-  i 
abreichendem  Gewand,  das  Antlitz  von  ägyp- 
tischem, nicht  von  hellenischem  Ty23us.  Die 
Einwohner  von  Byzanz  dagegen  behaupteten, 
Kaiser  Konstantin  habe  das  P.  auf  dem  nach 
ihm  benannten  JVIarkt  in  Konstantino2)el  unter 
der  Erde  vergraben:  Procop.  de  bello  Goth.  1, 
15  ed.  Bonn.  2,  78.  Dies  bestätigt  Malalas, 
B.  13  2>ag.  320,  der  noch  genauer  angibt,  Kon- 
stantin (äcpsloibevog  ocnb  'Pco/x/jij  ■xQixfia  rb  Ityb- 
Ibivov  UalldSiov)  habe  das  P.  auf  dem  nach  -j 
ihm  benannten  Forum  unter  der  Konstantins- 
säule  vergraben  lassen;  vgl.  Chronic,  joa.sch. 
p.  528,  Zonaras,  Epitome  13,  3,  28.  So  blieb 
der  Glaube  an  die  stadtschützende,  geheimnis- 
volle Kraft  des  P.  bis  ans  Ende  des  Heiden- 
tums lebendig. 

10.  Die  Sagen  vom  Ursi>rung  des  Palladions. 

1.  Das  P.  galt  als  'vom  Himmel  gefallen’. 
Bei  Homer  ist  dintsir]?  stehendes  Beiwort  in  a 
dem  Versausgang  Smtixiog  7toru[iolo.  II.  16, 
174.  17,  263.  21,  268.  326.  Od.  4,  477.  581.  7, 
284;  ebenso  bei  Hesiod  FEG  S.  173.  230 

Kinkel.  Die  Erklärung  der  Scholien  schwankt; 
die  richtige  Erkl.  gibt  ScholioH  A (iJind.  1865 
2,  101,  16)  zu  11.  16,  174:  i'jtot.  dnb  Jibg  %&%- 
romÖTOg  dicc  tb  vnb  x(ov  oi^ißQicov  vddzcov  nXj]- 
QOvaO'ca  rovg  %eiu<xßßovg;  vgl.  Schol.  A {Dind. 

2,  138,  8)  zu  II.  17,  263:  o'i  yccQ  b^ißgoi  dnb 
Ji6g  und  Schol.  E zu  Od.  7,  284  (I)ind.  1,  4 
348,  10):  Tov  dnb  Aibg  i]xol  diQOg  dgö'svofiO’OV. 
Bei  den  Dichtern  des  epischen  Kyklos  hatte 
naXXäSiov  dieses  Beiwort;  zwar  hat  sich  kein 
also  lautendes  Fragment  erhalten,  aber  sicher 
läfst  sich  dies  schliefsen  aus  den  Mythogra23heu, 
z.  B.  aus  Konon  c.  34,  ApoUodor  3,  143  S.  147 
Wacjner:  t6  dunethg  17.,  Apollod.  Epitom.  Wagn. 

5,  10  (S.  206).  Neben  d'iinttr'ig  (=  d'iJ-instgg) 
erscheint  später  dionsTTqg,  vgl.  v.  Dobschütz, 
Christusbilder  S.  1 Anm.  2.  3;  über  dunezr'jg  = 5 
binntrgg  Brugniunn,  Gr.  Gr.  {Handbtieh  der 
Muss.  Altertmnsw.  2®)  115.  Ürs2irünglich  be- 
zeichnet demnach  dunstig  II.  das  vom  Himmel 
gefallene;  dafür  _S2orechen  die  überlieferten  Sa- 
gen, dafür  die  Uloersetzung  sig>ium  de  caelo 
lapsum  iCic.  Phil.  11,  24),  dafür  die  Gleich- 
stellung mit  ovQcivbog  [Suidas  unter  diontrgg). 
Das  P.  war  also  ein  vom  Himmel  gefallenes, 
nicht  von  Menschenhänden  angefertigtes  Götter- 
bild. Auf  dieser  Anschauung  beruhte  die  von  c 
Pherekgdes (um.  450  v.Chr.)  gegebene  Etymologie : 
IlccXlddicc  iy.dXovr.  mg  Xs'ysi  (PsQS’nvdrjg,  rd  ßaXXö- 
gsvci  sig  yfp’  in  tov  ovgavov  dydXgata  ' nccXXsiv 
ydg  rb  ßdXXstv,  FHG.  1,  05  fragm.  101;  ferner, 
was  Phylarchos  (Ende  des  3.  Jahrh.  vor  Chr.) 
von  Palladien  berichtet  hatte,  die  während  des 
Gigantenkampfes  vom  Himmel  herabgeschleu- 
dert worden  seien,  vgl.  ob.  Sp.  3423,  F.  H.  G.  1, 
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356.  79;  auf  dieser  Anschauung  beruhte  auch 
die  wahrscheinlich  schon  von  Lesches  in  der 
kleinen  Ilias  erzählte  Sage,  das  P.  sei  dem 
Ilos,  als  er  die  Stadt  gründete,  vom  Himmel 
herab  vor  die  Füfse  gefallen,  vgl.  v.  Holzinger 
zu  Lykophr.  v.  364  (S.  226  Z.  15  v.  o.)  und 
Bd.  3 Sp.  1310  Z.  58—63,  Sp.  1316  C.  Ovid. 
F^ast.  6,  410 — 22.*)  Arktinos  hatte  in  der  Iliu 
Persis  nur  erzählt,  Dardanos  habe  von  Zeus 

0 das  P.  als  Geschenk  empfangen.  Dies  braucht 
nicht  gleichbedeutend  zu  sein  mit  dem  Herab- 
fallen vom  Himmel,  vgl.  Bd.3  S23. 1301  Z.  35 — 56. 

2.  An  Dardanos,  den  Arktinos  in  den 
Vordergrund  stellte,  schlofs  sich  eine  bestimmte 
Klasse  von  Entstehungssagen  an,  die  nach  Ar- 
kadien weisen.  Die  Bd.  3 Sp.  1315  f.  unter  A 
und  B gegebenen  Sagen  setzen  Arkadien  als 
Heimat  des  Dardanos  und  der  Chryse,  der 
Tochter  des  Titanen  Pallas,  voraus  (vgl.  auch 

u Bd.  3 Sp.  1337  unter  1 Z.  36  ff.  u.  Z.  58  ff.). 
Die  Mutter  des  D.,  Elektra,  war  auf  der  arkad. 
Kyllene  geboren:  Apollod.  3,  110.  138,  vgl. 
Bd.  1 S2).  1234  unter  2;  aufserdem  Servius  ple- 
nior  zu  Aen.  2,  325:  quem  (=  Dardanuni)  qui- 
dam  ah  Arcadia  profectmn  venisse  ad  Phry- 
giam  volunt.  Die  Überlieferung  geht  auf 
Mnaseas  und  auf  Kallistratos  und  Satyros  zu- 
rück, ist  also  aus  dem  2.  Jahrh.  vor  Chr.  be- 
zeugt; sie  schweigt  aber  darüber,  aus  welchem 
Ort  Arkadiens  Dardanos  das  P.  mitgenommen 
habe.  In  den  angeführten  Sagen  kommt  Pallan- 
tion  vor  (Bd.  3 Sp.  1338  unter  2)  und  Pheneos 
(Bd.  1 Sp,  962  Z 13  ff.). 

3.  Manche  Schriftsteller  stempelten  grund- 
sätzlich die  Troer  zu  Hellenen,  z.  B.  Dionys  v. 
II.  1,  61.  62.  68.  Daher  läfst  er  den  Dardanos 
mit  dem  Palladion  aus  Arkadien  nach  Sa- 
ni othrake,  von  dort  nach  der  Troas  wandern. 
Ähnlich  hatte,  wohl  nicht  ohne  politische  Ten- 
denz, der  attische  Logograph  Phanodemos  (Ende 
des  b.  Jahrh.  v.  Chr.)  den  Teukros,  den  Schwie- 
gervater des  Dardanos  im  troischen  Lande,  zum 
Fürsten  des  Demos  Xypete  bei  Athen  gemacht, 
der  vor  alters  von  dort  nach  der  Troas  aus- 
gewandert war  (vgl.  ob.  Sp.  3422  B).**)  Andere 
stellten  ohne  weiteres  Samothrake  als  Wohn- 
sitz der  Elektra  hin,  die  dort  den  Dardanos 
gebar,  z.  B.  Hellanikos  FHG.  1,  63  fragm.  129 
= Schol.  z.  Apollon  Bh.  1,  916  und  Ephoros 
im  Schol.  z.  Eurip.  Phoen.  7.  Denn  nach 
Ephoros  wird  Harmonia,  die  auf  Samothrake 
geborene  Tochter  der  Elektra,  von  dort  durch 
Kadmos  entführt.  Demagoras  erzählte  sogar, 
Elektra  sei  aus  Libyen  nach  Samothrake  ge- 
kommen, habe  dort  gewohnt  und  dort  dem 
Zeus  Eetion  Dardanos  und  Harmonia  geboren. 
Wichtiger  noch  ist  das  Scholion  zu  Eurip. 
Phoen.  1129:  yg  (=  IlXintgag)  sivca  dvad-ggä 
cpaßi  rb  iv  Tqoik  HaXXdd'iov  rb  xXaniv  vno 

0 ’Öävaaicog  ncci  Aiogydovg.  Dabei  fragt  es  sich: 
in  welchen  Tempel  weihte  Elektra  das  Palla- 
dion?  in  einen  Tempel  der  Athena  im  Pelo- 

*)  Statt  des  Ilos  nennen  den  Tros  SchoL  B zu 
6,  311,  Suidas  unter  TJaV.äöior^  Tzetzes  z.  Lykophron  363) 
Quintus  Smyrn.  10,  3591  nennt  den  Empfänger  nicht; 
hXXa  pLV  {rb  U.)avtbi;  den'  OuXvpnoto  Kqoviü}%'  yMfdficcXey 
dg  Jl(jiüuoio  noXv/Qvaoio  nuXya. 

**)  [ Vürtheim,  De  Aiac.  origine  etc.  54.  R.] 
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ponnes  (vgl.  das  Fragment  des  Mna&eas  bei 
Stephanos  v.  JB.  unter  ^äQäavog)*),  oder  in  den 
Tempel  der  grofsen  Götter  in  Samothrake? 
Jedenfalls  stand  später  das  Weihgesclienk  der 
Mutter  des  Dardanos  im  Tempel  der  Athena 
zu  Ilion.**) 

4.  Die  Kyprien  haben  vermutlich  das  P. 
von  Paris  samt  der  Helena  aus  Sparta  ent- 
führen lassen;  vgl.  Bd.  3 Sp.  1303  f unter  C 
und  Sp.  1322  Z.  59  ff.  Vielleicht  geht  auf  die 
Kyprien  auch  die  Angabe  des  Scholion  Townl. 
zu  II.  6,  88  (vgl.  Maafs,  Tom.  5,  208)  zurück: 
cpaalv  "Hcpcuatov  in  rmv  öazoav  risloTCog  nsnonq- 
nivai  TO  IlcdXccSiov.  Dann  hätte  der  Dichter 
der  Kyprien  den  'himmlischen’  Ursprung  des 
P.  auf  andere  Weise  erzählt,  als  der  Dichter 
der  Kleinen  Ilias. 

5.  Andere  Berichte  weisen  auf  Libyen  und 
auf  die  Westküste  des  nördl.  Afrika  als  Ur- 
sprungsland des  P.  hin.  Vgl.  Roscher,  Die 
Gorgonen  S.  30  mit  Anm.  56,  S.  31  mit  Anm.  59. 
60  und  Bd.  1 Sp.  676  Z.  16  If.  Nach  Apollod. 
3,  144.  145  Wagn.  (=  3,  12,  3,  4—7)  und 
Tzetzes  z.  Lykophr.  355  {Müller  vol.  2,  559  f.) 
wurde  Athena  nach  ihrer  Geburt  bei  Triton 
(dem  Gotte  des  im  fernen  Westen  fliefsenden 
Tritonflusses  oder  Tritonsees)  aufgezogen  zu- 
gleich mit  Tritons  Tochter  IlalXdg.  Die  Jung- 
frauen übten  sich  in  kriegerischen  Kamid- 
spielen.  Als  Pallas  einst  im  Begriff  war,  Athene 
zu  verwunden,  wurde  diese  von  Zeus  durch 
das  Vorhalten  der  Agis  geschützt.  Pallas 
schaute  nach  der  Agis,  ohne  auf  den  Stofs 
(nlriyrj)  der  Athene  zu  achten.  So  fiel  sie,  von 
dieser  schwer  verwundet.  Darüber  betrübt 
stellte  Athene  ein  gleiches  Bild  der  Pallas 
{^occvov  insLvrig  ogoiov)  her,  legte  ihm  um  die 
Brust  die  Ägis,  vor  der  sich  Pallas  gefürchtet 
hatte,  und  stellte  ihr  zu  Ehren  das  Bild  bei 
Zeus  auf.  Als  später  Elektra  infolge  ihrer 
Schwächung  (xarä  rrjv  gixtogav)  zu  diesem  Bilde 
ihre  Zuflucht  nahm,  warf  Zeus  mit  ihr  {(ist 
avTijg)  auch  das  P.  in  das  ilische  Land  hinab. 
Ilos  gründete  dem  P.  zu  Ehren  einen  Tempel.***) 
Für  das  Alter  dieser  Sagenform  spricht  Hero- 
dot  4,  179.  180  (vgl.  Kiepert,  Lehrb.  d.  alt. 
Geogr.  (1878)  213  f.  § 194).  Dieser  berichtet 
vom  Triton-Flufs  und  -See  im  Gebiet  der  Mä^- 

*)  Die  Vermutung,  die  o.  Dobschütz  a.  a.  0.  Belege  79 
unter  310  a aufstellt,  trifft  vielleicht  das  Kichtige.  Dann 
■würde  Dardanos  aus  Sikyon  {ix  ^ixuöivo;)  aus  dem  Tempel 
der  Athena  das  P.  mitgenommen  haben.  Sikyon  mit  dem 
Beinamen  T'fX^tvta  war  eine  Stätte  der  bildenden  Kunst, 
„schon  in  ältester  Zeit,  namentlich  aber  unter  den  Ortha- 
goriden“.  Vgl.  Plin.  NH  36,  9.  10,  der  geradezu  über  die 
von  Dipoinos  und  Skyllis  in  Sikyon  geschaffenen  Götter- 
bilder sagt:  fuere  autem  simulacra  ea  AxioUinis,  Dianae. 
Herculis,,  Miney'vae,  quod  e caelo  postea  tactum  est.  Berner 
Pausan.  2,  32,  1 und  Imhoof -Blumer  und  Perey  Gardner  in 
Journ.  of  Hell.  St.  6 (1885)  S.  80  nr.  13. 

**)  Servius  plenior  z.  Aen.  2,  166  (vol.  1,  248 

2.  31  f.  2'hilo):  alii  {Palladium  dicunt)  a Dardano  de  Samo- 
thracia  2'roiam  tranalatum;  ebenso  Servius  plenior  z.  Aen. 
2,  325. 

***)  Die  Schwächung  der  Elektra  (durch  Zeus)  und  ihre 
iBlucht  zum  P.  vgl.  mit  der  Entehrung  Kassandras  am 
iBjlde  der  Pallas  in  Ilion.  Damagoras  (von  Samos)  ob. 
jSp.  3444.  3 hatte  erzählt^  Elektra  sei  aus  Libyen  nach  Sa- 
mO|thrake  gekommen;  über  das  Palladion  in  Troja  als 
'Weihgeschenk  der  Elektra  vgl.  ob.  Sp.  3444  Z.  58  ff. 
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Xvsg  und  Avassg,  von  einem  jährlich  dort  ge- 
feierten Feste  der  Athena,  der  im  Lande  ge- 
borenen Göttin  (ij  avnysv'qg  Q'sog).  das  von  den 
Jungfrauen  mit  seltsamen  Kämpfen  begangen 
wurde,  eine  Nachbildung  des  Kampfes  zwischen 
Athena  und  Pallas;  ferner  dafs  Athena  dort 
für  eine  Tochter  des  Poseidon  und  der  Nymphe 
des  Tritonsees  galt.  Denn  Athene  habe  sich, 
da  sie  ihrem  Vater  etwas  vorzu werfen  hatte, 
10  dem  Zeus  übergeben,  der  sie  zu  seiner  Tochter 
gemacht  hätte.  Also  eine  Sage  der  Eingebo- 
renen, durch  Vermittlung  griechischer  Ansied- 
ler oder  Kaufleute  an  Herodot  oder  dessen  Ge- 
währsmann gelangt.  Nach  Herodot  4, 189  haben 
die  Hellenen  sogar  die  Gewandung  und  die 
Aigis  der  Götterbilder  der  Athena  {ti]v  . . . 
ic^fiTa  xKi  Tccg  alyiäag  tCov  dyal(idTcov  rijg 
AQ’rivaipg)  von  den  dortigen  Frauen.  Denn  wie 
diese  gegerbte,  franzenbesetzte,  mit  Krapp  rot 
•20  gefärbte  Ziegenfelle  um  (oder  über)  ihre  Ge- 
wandung warfen,  so  gaben  die  Hellenen  den 
Athenabildern  die  schlangenbesetzte  Aegis. 
Alyiri  wird  also  gleich  mit  aiyig  gesetzt  und 
damit  Herodots  Behauptung  begründet  ix  Ai- 
ßvrjg  yxsi  rj  CToXf]  räv  IlulXad icov.  Auf  die- 
selbe Quelle  geht  wohl  auch  die  Angabe  Hero- 
dots 4, 191  zurück,  die  westlich  vom  Tritonflusse 
wohnenden  Maxyer  hielten  sichfürNachkommen 
der  Troer  {epaal  di  ovtol  sivea  räv  ix  Tgoiyg 
30  ccvdQmv). 

6.  Wie  im  Schol.  Toivnl.  zu  II.  6,  88  wird 
auch  in  anderen  Varianten  der  Sage  das  P.  aus 
den  Knochen  des  Pelojis  hergestellt,  aber 
von  Menschenhänden.  Dies  hängt  zusammen  mit 
der  Weissagung  des  Helenos,  Troja  könne  nicht 
erobert  werden,  wenn  nicht  unter  anderem  die 
Gebeine  des  Pelops  herbeigeholt  würden.  Vgl. 
über  die  sogen.  Fata  Troiana  Sp.  1317  unter 
E.  Die  Kleine  Ilias  kannte  diesen  Teil  der 
40  Weissagung  noch  nicht  (vgl.  Sp.  1324  Z.  57  ff.) ; 
folglich  ist  er  erst  später  hinzugekommen,  aber 
an  dieses  Fatum  schliefsen  sich  folgende  Vari- 
anten an; 

A.  Griech.  Autoren  vom  2.  vorchr.  Jahrh. 
an  haben  die  Herstellung  der  Palladien  durch 
Menschenhand  behauptet,  z.  B.  redete  Apellas 
(um  200  V.  Chr.)  in  den  Delphika  von  2 solchen 
P.  (vgl.  Sp.  1318  Z.  17 — 21).  Der  Kyklograph 
Dionysios  (um  100  v.  Chr.)  hatte  gesagt,  das 
50  berühmte  von  Odysseus  und  Diomedes  geraubte 
und  bei  Demophon  niedergelegte  P.  sei  aus 
den  Knochen  des  Pelops  hergestellt  gewesen. 
Diese  Aussage  benutzt  Clemens  Alex,  zu  seinem 
Angriff  auf  die  heidnische  Idolatrie.  Über  die 
in  Pisa  aufbewahrten  Gebeine  des  Pelops  vgl. 
Pausan.  5,  13,  4 ff.  (oben  Sp.  1874  Z.  60  und 
Sp.  1875)  und  Lykophr.  v.  54,  wo  aber  als  Ort 
der  Aufbewahrung  Letrina  in  Elis  genannt 
wird.  Schol.  vet.  zu  Lykophr.  v 54  {Kinkel), 
60  Tzetzes  zu  v.  54.  911  (Ausg.  von  Müller  vol.  1, 
355.  vol.  2,  870).*) 

*)  ]\Iit  der  Verehrung  der  Gebeine  des  Pelops  ist  zu 
vergleichen  die  der  Gebeine  des  Auchises  (Sp.  3440  Z.  53  ff. 
u.  Bd.  1 Sp.  170  f.  Sp.  339) ; ferner  die  Übertragung  der 
Gebeine  des  Orestes  aus  Tegea  nach  Sparta,  Herodot  1, 
67  f.  Paus.  3,  3,  6.  7 ; geschichtlich  bezeugt  die  Einholung 
der  Gebeine  des  Theseus  von  Skyros  nach  Athen  durch 
Kimon.  Plut.  Thes.  36. 


3447  Palladion  (Etymologie;  Äußeres) 

B.  Als  Verfertiger  des  Idols  wird  genannt 
bei  Firmicus  Maternus  (Mitte  des  4.  Jahrh. 
nach  Chr.)  c.  15,  1 Hahn  {CSEL  2,  97)  der 
Scythe  Abaris,  der  das  ans  den  Pelopsknochen 
hergestellte  Bildwerk  den  Troern  verkauft  habe 
(vgl.  über  Abaris  Herodot  4,  ßO,  v.  Hobschütg, 
ChristiishilderBelege  S.  67  unter  91) ; bei  Malalas 
(um  540  nach  Chr.)  Chronogr.  ed.  Bonn.  1831 

I.  5,  108  If.  und  bei  den  anderen  ob.  Sp.  1321  f. 
unter  ß genannten  Byzantinern  ein  Zauberer 
und  Astrolog  Asios,  der  dem  König  Tros  bei 
der  Gründung  der  Stadt  das  Bild  schenkte. 
Die  Herstellung  aus  den  Knochen  des  Pelops 
wird  hier  nicht  erwähnt.  I>ie  christl.  Schrift- 
steller leugneten  zwar  die  himmlische  Herkunft 
des  P.,  aber  sie  liefsen  ihm  die  geheimnisvolle, 
auf  einem  Zauber  beruhende  Kraft.  Asios  wird 
bald  (piXöaofpog  xod  nltori'ig  {Malalas),  bald 
cpiloaocpog  ga^rigaTiv.6g  {loannes  Antiochenos 
bei  Tzctzes  z.  Lykophr.  355),  bald  q)il6Go(p6g 
zig  nal  &QQZ]zcav  yoyrtiäiv  zsltGzr]g  (Kedrenos) 
genannt. 

II.  Etymologie.  Das  Äufsere  der  ralladieii. 

nallddiov  als  Deminutiv  zu  HuHäg,  -ddog 
(vgl.  ob.  Sp.  1335  ff.  und  0.  Grupjjc,  Gr.  M.  u. 
B.  1142  Anm.  1)  bezeichnet  eine  kleine  Pal- 
las, d.  i.  ein  kleines  Pallasbild.  Dies  wird  durch 
die  literarische  Überlieferung  und  durch  die 
Bildwerke  bestätigt.  Das  Scholion  B zu  Ilias 
6,  311  sagt  dem  entsprechend:  11.  gv  ^(odiov 
yiv.QOv  ^vlivov,  o tlsyov  sivui  xkxiXtGytvov,  cpv- 
Idxxov  xijv  ßciGtXiiav  xfjg  Tgoiag;  vgl.  Suidas 
unter  HaXXdSiov.  Die  häufig  wiederkehrende 
Bezeichnung  des  P.  als  ^öccvov  bestätigt,  dafs 
es  gewöhnlich  aus  Holz  gefertigt  war;  daneben 
aber  auch  aus  Knochen;  vgl.  Sp.  3445.  4; 
3446.  6.  Aber  das  Wort  konnte  wie  jedes 
Deminutivum  auch  Kosewort  sein,  wie  z.  B.  in 
der  Stelle  des  Lucrez  4,  1153f. : nigra  melichrus 
est,  immunda  et  foetida  acosmos,  caesia  Palla- 
dium. Cicero  de  natur.  deor.  1,  83  isto  . . . 
modo  dicere  licehit  ...  caesios  oculos  Minervae, 
caeruleos  esse  Beptuni. 

Das  Kultbild  in  Neu-Ilion  war  nach  Apol- 
lod.  3,  12,  3 (=  3,  143  II  agn.)  drei  (griech.) 
Ellen  hoch,  hatte  die  Füfse  geschlossen,  in  der 
Rechten  die  erhobene  Lanze,  in  der  Linken 
Rocken  und  Spindel.  Furtwängler  Bd.  1, 
Sp.  690  f.  hält  diese  Gestaltung  für  eine  Misch- 
form; es  ist  nicht  zu  entscheiden,  ob  diese 
Mischform  erst  mit  Neu-Ilion  entstanden  ist. 
Die  Münztypen,  die  Postolaccas  bei  Schliemann, 
llios  S.  71311'.  aufzählt,  stimmen  in  der  Dar- 
stellung des  P.  weder  untereinander,  noch  mit 
der  Beschreibung  Apollodors  genau  überein. 
Auch  Fhistathios  zu  II.  6,  91  weicht  in  der 
Beschreibung  des  Idols  von  Apollodor  ab:  zpaol 
ds  xb  iv  Tqoik  IlaXXdäiov  bionsxig  ph’  sivui  . . ., 
dvÖQ'og  di  do()di'  ijßcptta&ai  Gx^pucc  xs  i'^Hv  v.al 
TjXaxdxyv,  iv  dt  xy  v.tcpuXy  TtlXov  xal  doQV  h’ 
xfj  ebenso  das  Scholion  Toicnl.  zu  Ilias 

6,  92  [Alaafs).  Für  xiiXog  hat  v.  Wilamowitz-M. 
mit  Recht  xtoXog  (Strahlenkranz)  vermutet,  für- 
dvdgög  aber  dgvbg.  Indessen  wird  dcrdgog  ge- 
schützt durch  Cicero  de  nat.  deor.  3,  69  quinta 
{Minenni)  Pallantis,  quae  patrcm  dicitur  inter- 
cmisse  virginitatem  suam  riolare  conantem,  cui 
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pinnarum  talaria  affigiint  (das  3.  Buch  geht 
auf  Kleitomachos  im  2.  Jahrh.  vor  Chr.  zurück), 
ferner  durch  Apollodor  1,  37  {Wagn.)  ÄffTji'ß  . . 
IJdXXavxog  dh  xi]v  dogdv  ixxipovGcc  xavxx]  xccrnc 
xi]v  pd^Tjii  TO  i'diov  intGxiTti  Gmpa,  ferner  durch 
Tzetzes  zu  Lykophr.  355  (ed.  Müller  vol.  2,  i 
553  f. : HdXXuvxu  xbv  i'diov  xiaxiga  nxiQoixbv  j/ 
VTtdg^ovxa  xcd  ßidß,ovxu  xavxrjv  d>g  &^Xovxa  | 
adxy  GvyyivtG&ai,  {AO’pvä)  rj  xt\v  nctQO'iviav 
xip&tGu  . . dvtlXi  xa'i  xb  digiiu  avxov  Sg  aiyida  | 
TtiQiißdXXixo  xcd  XU  Tixigd  xovxov  xoig  noai  i 
xavxygll)  TXQOGygpoGiv.  Y g\.  Firmicus  Maternus  )' 
c.  17  (Hahn)  und  Bd.  3 Sp.  1336  unter  4, 

Sp.  1338.  Über  die  Darstellung  des  P.  in  der 
Kunst  s.  ob.  Sp.  1325 — 1333.  Vgl.  jetzt  auch 
Petersen,  Hie  Burgtempel  der  Athenaia  Berl.  ( 
1907  und  Frickenhaus,  Has  Athenabild  des  alt. 
Tempels  in  Athen.  Mitt.  d.  Atli.  Inst.  32  (1908)  ( 

s.  17  ff.  ' ' 

El 

12.  Zur  Erklärung  der  Sage.  ( 

Über  das  Wesen  des  P.  und  über  die  Ent-  | 
Wicklung  des  Typus  s.  Sieveking  ob.  Sp.  1325  bis  k 
30.  Merkwürdig  ist,  dafs  das  Scholion  (des  p 
Sopatrosl)  zu  Aristides  Panathen.  187,  20  (Bd.  1 j 
306.  3,  320  Hindorf)  aufser  dem  troischen  P.  L 
noch  drei  andere  Palladiontypen  anführt:  al  die  j,i 
während  des  Gigantenkampfes  vom  Hii  mel  ( 
herabgeschleuderten,  b)  das  P.  von  Alalkon:  ;nai 
in  Böotien,  c)  den  Typus  der  Athena  Gephyritis. 
Daraus  folgt:  1.  Die  Alten  bewahrten  die  Er- 
innerung an  Palladien,  die  als  vom  Himmel 
gefallene  Steine  verehrt  worden  waren;  vgl. 
Schreiber  Bd.  1 Sp.  746  unter  Baitylos-,  M.  Mayer 
Bd.  2 Sp.  1522 — 26;  0.  Gruppie,  Gr.  M.  u.  B. 

772  ff.;  He  Visser,  Hie  nicht  menschengestaltigen  ii 
Götter  der  Griechen,  Leiden  1903.  Auf  Spuren  ij 
eines  solchen  Kultus  in  Attika,  auf  der  Halb-  Jii 
insei  Pallene,  in  Karien  ist  hingewiesen  Sp.  3434  ' 
unter  7.  Zu  solchen  heiligen  Steinen  gehörten  li 
die  Donner-  und  Blitzsteine,  die  auch  für 
die  deutsche  Mythologie  von  Bedeutung  sind,  ; ' 
vgl.  Grimm.  H.  M.*  1.  Bd.  149,  2.  Bd.  1021  f,,  !: 
3.  Bd.  67.  363.  Nach  Plin.  NH.  37,  134  ge-  Ij 
hört  zu  den  Edelsteinen  die  (gemma)  cerau-  /|j 
nia,  fulgorem  sidertim  rapiens,  ipsa  crystallina,;  ; 
spendoris  caerulei,  in  Carmania  (a.  L.  Ger- 
mania)  nascens.  135:  Sotacus  et  aha  duo  ge- 
nera  fecit  cerauniae,  nigras  rubentisque ; similes 
eas  esse  securibtis.  ex  his,  quae  nigrae  sint  ac 
rotundae,  sacras  esse;  urbes  per  illas  ex- 
pugnari  et  classes,  baetulos  vocari;  quae  1 
vero  longae  sint,  ceraunias.  Faciunt  et  aliam 
rar  am  admodum  Magorum  studiis  expe- 
titam,  quoniam  non  aliubi  inveniatur  quam  in 
loco  f ulmine  icto.  37,  150  heifst  es  über  die 
{gemmu.)  brontea  (Donnerstein):  brontea  capiti 
testudinum  [similisl]  e tonitribus  cadit,  id 
qmtant,  restinguitque  fulmine  icta,  si  cre- 
dimus:  vgl.  Isid.  16,  15,  24.  Ich  vermute,  dafs 
ursprünglich  solche  Steine  als  Mittel  gegen  die 
Blitzgefahr  verehrt  wurden.  Als  man  dazu 
überging,  die  Gottheit  menschlich  darzustellen, 
fügte  man  wohl  diese  heiligen  Steine  dem 
kunstlosen  Idole  ein;  die  Gestalt  der  sogenann- 
ten Belemniten  (vgl.  Brockhaus,  C.-L.  2“,  661) 
gleicht  einer  Lanzenspitze.  Vielleicht  bil- 
deten solche  Steine  auch  die  Augen  der  Idole; 
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in  ihnen  lag  der  geheimniHvolle  Zauber.  So 
waren  diese  Idole  die  ältesten  'Blitzabwehrer’, 
um  nicht  zu  sagen  ''Blitzableiter’.  Damit  wird 
ihr  Zusammenhang  mit  Athena,  der  Verkör- 
perung des  Blitzes,  deutlich.  Das  blitzabweh- 
rende Idol  verdankt  seine  Entstehung  der  Eurcht 
der  Menschen  des  Altertums  vor  der  furcht- 
baren Gewalt  des  Blitzes  und  der  Blitzgöttin.*) 

2.  Aus  den  Darstellungen  des  Palladions, 
die  der  mykenischen  Periode  angehören,  ist 
ersichtlich , dafs  schon  damals  das  Idol  aus 
drei  verschiedenen  Bestandteilen  zusammen- 
gesetzt war;  1.  aus  dem  mit  Kopf  versehenen 
Holzpfahl  mit  Armansätzen,  2.  aus  dem  sog. 
mykenischen  Schild,  3.  aus  der  (gezückten) 
Waffe.  Interessant  ist,  dafs  Sp.  1327  Abb.  2 
der  Schild  fehlt,  Sp.  1326  Abb.  1 der  Schild 
den  Holzpfahl  unterhalb  des  Kopfes  fast  be- 
deckt, denn  nur  der  unterste  Teil  des  Pfahles 
sieht  hervor.  Die  spitze  Waffe  führt  das  Idol 
in  der  Linken,  die  erhobene  Rechte  hält  nichts. 
Umgekehrt  hält  die  entsprechende  Figur  des 
bemalten  Sarkophags  aus  Kreta  (Sp.  1327 
Z.  11  ff.)  in  der  Linken  den  mykenischen 
Schild,  die  erhobene  Rechte  hat  keine  Waffe. 
Dafs  in  jener  Periode  auch  der  Schild  allein 
die  Bedeutung  eines  (blitzabwehrenden)  Amu- 
lettes hatte,  beweisen  die  Sp.  1327.  1328  au- 
geführten Beispiele.  Wie  die  griechischen 
Künstler  aus  diesen  Bestandteilen  allmählich 
den  Typus  des  Palladions  geschaffen  haben, 
ist  oben  dargelegt  worden. 

3.  Eine  Abart  des  Palladiontypus  ist  die 
A.  FscpvQLZLg , die  Schutzgottheit  wichtiger 
Brücken. 

4.  Die  Sage  vom  troischen  P.  findet  sich 
weder  in  Ilias  noch  Odyssee.  Daraus  folgt 
aber  nicht,  dafs  die  Sage  zur  Zeit  der  Ent- 
stehung der  homerischen  Gedichte  noch  nicht 
existiert  hat,  sondern  nur,  dafs  die  homer. 
Dichter  sie  nicht  berücksichtigt  haben.  Denn 
für  diese  war  Athena  eine  den  Troern  feind- 
liche Gottheit,  und  diese  Gesinnung  wird  ihr 
auch  in  der  Ilias  an  der  Stelle  beigelegt,  an 
der  allein  ihr  Tempel  auf  der  Burg  von  Ilion 
erwähnt  wird,  vgl.  Bd.  3 Sp.  1301. 

13.  Literatur. 

Veraltet  sind  die  Artikel  über  das  P.  von 
Pfau  in  Paiilys Bealencyclopüdie und  YonSchnei- 
dewin  bei  Evsch  und  Gräber.  Meine  vorsteh- 
ende Arbeit  beruht  auf  einer  Nachprüfung  der 
Ergebnisse  der  Arbeit  von  Fer>tatid  Chavannes, 
I)e  Palladii  raptu.  Berl.  1891,  Doktordisser- 
tation Karl  Robert  gewidmet.  Rezensionen : 
Revue  crit.  1891  S.  443;  Deutsche  Litteraturz. 
1892  Sp.  252;  Berl.  Philol.  Wchschr.  1892 

S.  504  f.;  Bursians  Jahresber.  Bd.  81  (1894) 
S.  94.  Bd.  85  (1895)  S.  156.  207.  Nach  Cha- 
vannes hat  Ernst  von  Dobschütz,  Christushilder. 
Untersuchunyen  zur  christlichen  Legende^  im 

*)  Von  hier  aus  hat  sich  erst  die  Bedeutung  der 
IloXiccg  entwickelt.  Der  Kult  hat  schon  bestanden,  als  es 
noch  keine  Städte,  aber  Burgen  in  Hellas  gab,  von  denen 
die  Herrengeschlechter  das  offene  Land  beherrschten.  Die 
Burghöhen  waren  vor  allem  der  Blitzgefahr  ausgesetzt. 
Etwas  anders  fafst  Nilssori,  Gr.  Feste  u.  s.  w.  S.  86  die 
Sache  auf. 
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Kap.  1:  Die  himmelentstammten  Götterbilder 
der  Griechen  S.  1 — 25  mit  Belegen  S.  1*  bis 
S.  96*  [aus  Texte  u.  Untersuchungen  zur  Gesch. 
der  altchr.  X.,  hrsgeg.  von  Oscar  Gebhard  u. 
Äd.  Har  nach,  N.  E.  Bd.  3.  Lpz.  1899]  die  Sage 
vom  P.  behandelt  im  Vergleich  mit  den  ,, nicht 
von  Menschenhänden  gemachten  Christusbil- 
dern“. Wichtig  ist  der  Artikel  Athena  von 
Dämmler  in  Pauly-  Wissoiva.  — 0.  Gruppe,  Gr. 
Myth.  M.  Religionsgesch. , vollendet  1906,  ist 
ausgezeichnet  durch  die  Fülle  des  bearbeiteten 
Stoffes.  Den  Hypothesen  Gruppes  kann  ich 
nicht  folgen.  Herangezogen  sind  auch  31.  W.  de 
l'isser,  Die  nicht  menschengestaltigen  Götter  der 
Griechen,  Leiden  1903,  und  31.  P.  Nilsson,  Gr. 
Feste  von  relig.  Bdtg.  mit  Ausschlufs  der  atti- 
schen, Leipz.  1906.  Einzelschriften  sind  an  den 
betr.  Stellen  angeführt.  [Wörner.] 

Phoinix  4)  ein  Wuudervogel,  der 

einzige  seiner  Art,  der,  wenn  er  nach  langem 
Leben  sein  Ende  findet  oder  vom  Feuer  ver- 
zehrt wird,  aus  den  Überresten  in  verjüngter 
Gestalt  zu  neuem  Leben  hervorgeht.  Die  bei 
griechischen  und  römischen  Schriftstellern  vor- 
handenen Berichte  sprechen  teils  einfach  von 
seinem  Ableben  teils  von  seiner  Verbrennung. 

Die  erstgenannte  Auffassung  findet  sich  bei 
Herodot,  Clemens  Romanus,  Philostratus,  Aelian, 
Achilles  Tatius,  Ovid,  Tacitus  und  Pomponius 
3Iela,  ferner  bei  Plinius,  Solinus  und  Ambro- 
sius. Herod.  2,__  73  berichtet  (im  Anschluß  an 
Hekataios):  In  Ägypten  giebt  es  einen  heiligen 
Vogel  mit  Namen  epolvi^,  der  alle  fünfhundert 
Jahre  einmal  erscheint,  ’HXiov  rtoXifixoa  H- 
yovai.,  also  inHeliopolis  = On  in  Nordägypten. 
Er  kommt  immer  dann,  wenn  der  Vater  ge- 
storben ist.  Nach  Bildern  zu  schliefsen  be- 
sitzt er  die  Gestalt  und  Gröfse  eines  Adlers; 
sein  Gefieder  ist  teils  goldfarben  teils  rot.  Des 
näheren  erzählt  man  von  ihm  folgendes  (was 
Herodot  nicht  glaublich  scheint):  Er  kommt 
aus  Arabien,  bringt  seinen  Vater,  den  er  in 
ein  Stück  eines  Myrrhenstammes  gelegt  hat, 
in  den  Tempel  des  Helios  IRia,  Re)  und  be- 
stattet ihn  dort.  Dem  Myrrhenholz  giebt  er 
zuerst  die  Gestalt  eines  Eies,  so  grofs  als  er 
es  tragen  kann.  Wenn  er  sich  im  Tragen 
genug  geübt  hat,  höhlt  er  das  Ei  aus,  legt 
seinen  Vater  hinein,  schliefst  die  Öffnung  mit 
einem  anderen  Stück  desselben  Holzes,  sodafs 
das  Ei  wieder  das  ursprüngliche  Gewicht  hat, 
und  trägt  es  an  den  genannten  Ort. 

Ovid  Aletam.  15,  392 — 407 ; Una  est,  quae 
reparet  seque  ipsa  reseminet,  ales:  Assyrii  phoe- 
nica  vocant.  Er  lebt  nicht  von  Früchten  und 
Kräutern,  sondern  von  Weihrauchtropfen  {turis 
lacrimis)  und  Amomumsaft.  Wenn  sein  fünf- 
hundertjähriges Leben  zu  Ende  geht,  baut  er 
sich  in  den  Zweigen  einer  Palme  ein  Nest. 
In  diesem  bereitet  er  sich  ein  Lager  aus  ver- 
schiedenen würzigen  Pflanzen  (casia,  nardus, 
cinnamum,  murra)  und  stirbt  von  Düften  um- 
geben (finitque  in  odoribus  aevum).  Aus  seinem 
Leibe  entsteht  ein  junger  Phoinix,  dem  die 
gleiche  Lebenszeit  beschieden  ist.  Sobald  er 
stark  genug  ist,  trägt  er  das  Nest  mit  dem 
Leichnam  des  Vaters  zur  Stadt  des  Sonnen- 
gottes, sucht  dessen  Tempel  auf  und  legt  es 
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an  der  Thür  des  Temjiels  nieder  {fertque  qnus 
cunusque  suax  patriumque  sepulcruni,  perque 
Ze'üC.s'  aur(ts  Hyperionis  acde  potitMS  ante  fores 
sacrus  Hyperionis  aede  reponit).  Die  Stadt  des 
Sonnengottes  ist  ohne  Zweifel  Hcliopolis  in 
Ägypten  wie  bei  Herodot. 

Tacitus  Ann.  6,  28:  hn  Jahre  34  n.  Chr. 
(Faulo  FAhio  L.  Vitellio  consiilihus)  kam  nach 
einer  langen  Reihe  von  Jahrhunderten  der 
Vogel  Phoinix  nach  Ägypten  und  gab  den 
einheimischen  und  griechischen  Gelehrten  Stoff 
zu  vielen  Erörterungen.  Er  ist  dem  Sonneu- 
gotte  heilig  und  am  Kopf  und  Gefieder  von 
allen  anderen  Vögeln  verschieden.  Das  Lebens- 
alter wird  verschieden  angegeben,  meistens 
sind  es  fünfhundert  Jahre.  Nach  einigen  aber 
vergehen  zwischen  zwei  Phoinixerscheinungen 
immer  1461  Jahre  Früher  kam  der  Phoinix 
unter  Sesosis,  unter  Amasis  und  unter  dem 
dritten  Ptolemäer  nach  Heliopolis,  von  einer 
großen  Schar  anderer  Vögel  begleitet,  die  das 
unbekannte  Wesen  anstaunten.  Da  zwischen 
dem  genannten  Ptolemäus  und  Tiberius  nicht 
ganz  250  Jahre  vergangen  sind,  halten  manche 
den  letzten  Phoinix  nicht  für  den  richtigen 
aus  Arabien  und  glauben  nicht,  dafs  er  gethan 
hat,  was  man  sonst  vom  Phoinix  weifs.  Näm- 
lich, wenn  seine  Jahre  vollendet  sind  und  der 
Tod  naht,  baut  er  in  seiner  Heimat  ein  Nest 
und  beträufelt  es  mit  seinem  Samen  (SMis  DHem’s 
struere  nidiim  eique  viin  genitalem  aff'undere), 
aus  dem  ein  Nachkomme  entsteht.  Sobald 
dieser  herangewachsen  ist,  läfst  er  die  Be- 
stattung des  Vaters  seine  erste  Sorge  sein. 
Er  übt  sich  darin,  ein  Stück  Myrrhenholz  zu 
tragen,  und  wenn  er  der  Last  für  eine  lange 
Strecke  gewachsen  ist,  nimmt  er  den  Leich- 
nam seines  Vaters,  bringt  ihn  zum  Altäre  des 
Sonnengottes  und  verbrennt  ihn  da.  Mag  hier- 
bei manches  sagenhaft  sein,  jedenfalls  ist  der 
Vogel  in  Ägypten  zu  Zeiten  zu  sehen  icetemm 
aspici  aliqiiando  in  Aegypto  eum  voliicrem  non 
ambigiturj. 

Foniponius  Mela  3,  8, 10:  Unter  den  Vögeln 
am  persischen  Meerbusen  ist  der  Phoinix 
besonders  merkwürdig,  immer  der  einzige 
seiner  Art.  Nachdem  er  fünfhundert  Jahre 
gelebt  hat,  schichtet  er  sich  aus  allerlei  Ge- 
würzpflanzen ein  Lager,  legt  sich  darauf  und 
stirbt.  Aus  einem  Teil  des  verwesenden  Leibes 
geht  ein  neuer  Vogel  hervor  (putrescentium 
membrorum  tobe  concrescens  ipsa  se  concipit 
atq^ie  ex  se  rursvs  reyiascitur),  der  die  Gebeine 
des  alten  in  Myrrhenholz  bettet,  nach  Ägypten 
trägt  und  dort  in  der  Stadt  des  Sonnengottes 
bestattet  (in  urbem,  quam  SoUs  appellant, 
flagrantibus  archiobustis  (?)  inferens  memorando 
funere  consecrat). 

Clemens  Bomanus  ep.  ad  Corinth.  1,  25: 
Der  Phoinix  lebt  in  Arabien  (iv  roig  dvaro- 
linotg  ronoig,  tovtecziv  zolg  TtSQi  rgv  ’ÄQußlav) 
fünfhundert  Jahre.  Wenn  sein  Ende  naht, 
macht  er  sich  ein  Nest  (agvov)  aus  Weihrauch 
und  Myrrhen  und  anderen  Gewürzsträuchern 
und  stirbt  darin.  Aus  dem  verwesenden  Fleische 
entsteht  ein  Wurm,  der  sich  von  dem  Blute 
des  gestorbenen  Tieres  nährt  und  Flügel  be- 
kommt (ar\7topivr\g  Tqg  GaQy.dg  rig  iy- 
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ysvväTca,  ös  iti  rfjg  inuddog  tov  TSzeXtvrri-norog 
^mov  [vgl.  tabe  bei  Pomptoniiis  Melai]  ävaTgs- 
qjogsvog  TtrsQOcpvtl).  Wenn  er  ausgewachsen 
ist  (yivvatog  yevogtvog),  trägt  er  das  Nest  mit 
den  Gebeinen  seines^  Vorfahren  aus  Arabien 
nach  Heliopolis  in  Ägypten.  Bei  Tage,  vor 
aller  Augen,  kommt  er  geflogen,  legt  seine  Last 
auf  den  Altar  des  Sonnengottes  und  kehrt 
dann  heim.  Die  Priester  sehen  die  Aufzeich- 
nungen aus  vergangenen  Zeiten  nach  und  finden, 
dafs  wieder  fünfhundert  Jahre  um  sind.  (Oi 
ovv  icQSig  iniG-ninzovzuL  zag  dvayga(pdg  z&v 
^gövcüv  ficd  svQiGy.ovGbv  avzbv  Tthvzuy.oGioGzov 
Izovg  7i£7tlr]Qcogevov  ihqlv&evai). 

Achilles  Tatius  3,  25 : Den  Phoinix  haben 
die  Äthiopen  im  Leben,  die  Ägypter  nach 
dem  Tode  (gtQi^ovzuL  ccvzov  AlQ-Fmeg  ghv  zrjv 
^coyv,  AiyvTtziOL  Öh  zqv  zelivzr'jv).  Denn  wenn 
er  nach  einem  langen  Leben  gestorben  ist, 
sorgt  der  junge  Vogel  für  seine  Bestattung 
und  bringt  ihn  an  den  Nil.  Er  höhlt  nämlich 
einen  Klotz  des  wohlriechenden  Myrrhenbaumes 
aus  und  legt  den  Leichnam  hinein,  worauf  er 
die  Öffnung  mit  Erde  schliefst  (yrjirra  ymycczi). 
Diesen  Sarg  nimmt  er  und  fliegt  damit  an 
den  Nil.  Eine  Schar  anderer  Vögel  begleitet 
ihn  wie  einen  König  seine  Leibwache  (Bnezai. 
(H  (xvzn  xoQog  aXXav  ögvL^oyv  mansg  dogvcpogzov 
yal  Hoiytv  6 ögiag  änoSrgLOvvzi  ßaaiXsi).  Er 
verfehlt  den  Weg  nach  Heliopolis  nicht.  Dort 
erwartet  er  in  der  Luft  schwebend  die  Priester 
des  Gottes.  Da  kommt  einer  von  ihnen  mit 
einem  Buche  aus  dem  Heiligtum  und  vergleicht 
prüfend  den  Vogel  mit  seinem  Bilde  (öoyiyä^st 
zbv  bgviv  fa  zyg  ygacpfjg).  Der  neue  Phoinix 
aber  weist  an  seinem  Leibe  die  geheimen 
Zeichen  nach,  zeigt  den  Leichnam  und  widmet 
dem  Toten  einen  Nachruf  (o  (54  oidiv  dniGzov- 
gsvog  yal  zd  aztoggyza  cpaivsi.  zov  Gmgazog  yul 
zbv  viygbv  iniStiyvvzca  y.ai  tGziv  imzärpiog 
GocpiGT7]g).  Die  Tempeldiener  nehmen  den 
Leichnam  und  __bestatten  ihn.  Also  ist  er  bei 
Lebzeiten  ein  Äthiopier,  nach  dem__Tode  aber 
wird  er  durch  die  Bestattung  ein  Ägypter. 

Aelian  nat.  anim.  6,  58  hebt  hervor,  dafs 
der  Phoinix,  ohne  es  berechnen  zu  können, 
doch  genau  weifs,  wenn  fünfhundert  Jahre  ab- 
gelaufen sind;  er  weifs  ferner,  wo  Ägypten 
liegt  nnd  wo  Heliopolis,  das  er  nach  dem 
Willen  des  Schicksals  aufsuchen  soll,  er  weifs,  i 
wo  er  seinen  Vater  beizusetzen  hat  und  in  was  I 
für  einem  Sarge. 

Fhilostr.  vit.  Apollon.  3,  49:  Der  Phoinix 
kommt  alle  fünfhundert  Jahre  nach  Ägypten; 
abgesehen  davon  hält  er  sich  in  Indien  auf. 
Er  ist  einer  der  (von  der  Sonne)  ausgehenden 
Strahlen  (straf  dt  evcc  syd'iS6(i£vov  zäiv  dyzLvcav), 
goldig  glänzend,  von  Gröfse  und  Gestalt  eines 
Adlers.  Er  baut  sich  an  den  Nilquellen  ein 
Nest  aus  Gewürzholz  und  setzt  sich  hinein 
{ig  yccXidv  i^dvsiv  zyv  iy.  zov  dgmgazog  Ttoiov- 
yivyv  ahzco  Ttgbg  zaTg  zov  NelXov  Ttyyalg)- 
Wie  die  Ägypter  sagen,  dafs  er  sich  nach 
Ägypten  begebe,  so  nehmen  es  auch  die  Infler 
an  und  fügen  hinzu,  dafs  er  sich,  wenn  er  im 
Neste  dahinwelkt,  einen  Grabgesang  singt,  wie 
die  Schwäne. 

Tzetz.  aiil.  5,  387—398:  Der  Phoinix  ist 
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ein  einzigfer  Vogel  in  seinem  ganzen  Leben, 
schöner  als  der  Pfau,  ungleich  gröfser,  strah- 
lender in  goldigem  Glanze  (iQva out QtnmSiartQo?), 
ein  sonst  nie  gesehenes  Wunder  {%ccv\lu  v.aivov 
zort  ^Bvov).  Er  baut  sich  sein  Nest  aus  Ge- 
würzbäumen. Wenn  er  stirbt,  wird  aus  seinem 
Leichnam  ein  Wurm,  der,  von  der  Sonne  ge- 
wärmt, wieder  ein  Phoinix  wird.  Er  wandert 
nach  Ägypten  aus  und  stirbt  in  Äthiopien. 
Dagegen  erzählt  der  ägyptische  Tempelschreiber 
Chairewon  (ifpoypag.uaTivg  Xaipr/g&jj’j  in  seinem 
Werke  über  die  heiligen  Schriften  (dtddytuxTct 
Tüv  isQütv  ypappa'Tfai’) , dals  der  Phoinix  in 
einem  Alter  von  7006  .lahren  stirbt,  nachdem 
er  auf  ägyptischem  Boden  angelangt  ist 

Alle  bisher  angeführten  Stellen  enthalten 
die  Angabe,  dal's  der  Phoinix  aus  seiner  Hei- 
mat nach  Ägypten  fliegt.  Es  gibt  aber  auch 
Darstellungen,  die  davon  absehen : bei  IHinins, 
(Solinus)  und  Ambrosius. 

Flin.  10,  2:  Arabien  ist  die  Heimat  des 
berühmten  Vogels  Phoinix  Seine  Gröfse  soll 
die  eines  Adlers  sein.  Am  Halse  ist  er  goldig 
gefärbt,  sonst  purjjurn,  der  Schwanz  bläulich 
mit  einigen  rosenfarbenen  Federn  dazwischen; 
den  Hals  ziert  ein  Kamm,  den  Kopf  eine 
Federkrone.  Er  ist  in  Arabien  der  Sonne  heilig, 
lebt  540  .Jahre,  macht  sich,  wenn  er  alt  wird, 
aus  Zimt-  und  Weihrauchreisern  ein  Nest, 
das  er  mit  Wohlgerüchen  erfüllt,  und  stirbt 
darin.  Aus  Gebein  und  Mark  entsteht  zuerst 
eine  Art  Wurm,  daraus  ein  junger  Vogel,  und 
dieser  besorgt  die  Bestattung  des  alten,  indem 
er  das  ganze  Nest  nach  der  Stadt  des  Sonnen- 
gottes beiPanchaia  trägt  und  es  dort  auf  den 
Ältar  legt.  Mit  dem  Leben  des  Vogels  ist 
nach  Manilius  der  Ablauf  des  grofsen  Jahres 
verbunden  (ctmi  liuius  alitis  vita  magni  con- 
versioneni  anni  fieri  prodit  Manilius  iterumque 
significationes  tempestatum  et  sideruvi  easdem 
reverti,  hoc  autem  circa  meridiem  inciperc  quo 
die  signum  arietis  sol  intraverit).  Erschienen 
soll  der  Phoinix  sein:  in  Ägypten  unter  dem 
Konsulate  des  Q.  Plautius  und  Sextus  Papinius, 
aufserdem  angeblich  in  Rom  im  Jahre  800  der 
Stadt.  Diesen  vermeintlichen  Phoinix  liefs  der 
Kaiser  Claudius,  dem  er  gebracht  worden  war, 
öffentlich  ausstellen  und  die  Thatsache  be- 
kannt machen;  aber  niemand  hielt  ihn  für  den 
wirklichen  Phoinix. 

Solinus  33  entnimmt  seine  Angaben  über 
den  Phoinix  im  ganzen  dem  PlinhiS-,  nicht 
genau  folgt  er  ihm,  wenn  er  sagt:  rogos  suos 
struit  cinnaniis,  quos  prope  Panchaiam  concin- 
nat,  in  Solis  urbem,  strue  altaribus  sup>erp)osita. 
Danach  würde  der  alte  Phoinix  selbst  sein 
Totenlager  nach  der  Sonnenstadt  schaffen;  die 
i Entstehung  des  jungen  ist  übergangen.  Neben 
(der  Zahl  540  nennt  Solinus  für  das  grofse  Jahr 
iund  damit  auch  für  die  Lebenszeit  des  Phoinix 
Idie  Summe  von  12  954  Jahren,  und  zwar  auf- 
i fallender  Weise  als  vorwiegend  überliefert, 
j Ambrosius  de  fide  resurrectionis  99:  Der 
.Phoinix  lebt  in  Arabien  und  wird  fünfhundert 
; Jahre  alt.  Wenn  er,  wozu  er  befähigt  ist,  sein 
jEnde  voraussieht,  macht  er  sich  aus  Weih- 
jrauch,  Myrrhen  und  anderen  Gewürzpflanzen 
eine  Ruhestätte  (theca)  zurecht,  schlüpft  hin- 
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ein  und  stirbt.  Aus  seinem  Safte  entsteht  ein 
Wurm,  aus  dem  sich  ein  neuer  Vogel  ent- 
wickelt. Dieser  bringt  das  Gehäuse  mit  den 
Resten  des  alten  aus  Ätliiopien  nach  Lyka- 
onien.  An  dem  neuerstandenen  Phoinix  er- 
kennen die  Leute,  durch  deren  Gegenden  er 
kommt,  dafs  fünfhundert  Jahre  vergangen 
sind.  Vgl.  Ambros.  Plexaemer.  5,  23  und  de 
excessu  fratris  sui  Satgri  2,  59. 

Zu  der  Reihe  dieser  Nachrichten  gehört 
noch  die  kurze  Angabe  bei  Aeneas  Gazueus, 
Theophrastus  p.  6.3  Poissonade:  ncd  rb  ö(ivtov 
b qotvi^  ti^  TtivTKKOGia  l'rrj  ßiöjvca  Itystca. 
TfXsvrr'jGctg  dl  zßt  olcog  ätccyvd'tig  av&ig  dre- 
ßicoas.  Nach  Horapollo  2,  57  stürzt  sich  der 
Phoinix,  wenn  sein  Ende  nahe  ist,  zu  Boden 
und  reifst  sich  dabei  eine  Wunde.  Aus  dem 
hervorquellenden  Blute  (fz  rov  ent- 

steht der  neue  Phoinix,  der  sich  zusammen 
mit  seinem  Vater  nach  Heliopolis  begiebt, 
wo  dieser  bei  Sonnenaufgang  stirbt. 

Die  Verbrennung  des  Phoinix  ist  Voraus- 
setzung für  die  Entstehung  seines  Nachkommen 
bei  Epiphunius,  Artcmidorus,  Lactantius,  Clau- 
dianus u.  a. 

Epiplumius  Ancor.  84 : W enn  der  arabische 
Vogel  Phoinix  fünfhundert  Jahre  alt  geworden 
ist  und  sein  Ende  nahe  weifs,  stellt  er  aus 
Gewürzreisern  ein  Nest  her  und  trägt  es  nach 
Heliopolis  in  Ägypten,  auch  On  genannt.  Nun 
schlägt  er  sich  mit  den  Klauen  vielmals  an 
die  Brust,  sodafs  Feuer  aus  seinem  Leibe  her- 
vorspringt,  entzündet  das  Reisig  und  verbrennt 
sich  selbst  vollständig  mit.  Nach  Gottes  Vor- 
sehung erscheint  eine  Wolke,  und  der  Kegen, 
der  sich  aus  ihr  ergiefst,  löscht  die  Flamme, 
die  den  Leib  des  Vogels  ergriffen  hat.  Dieser 
ist  tot  und  tüchtig  durchgekocht;  doch  sind 
noch  rohe  Teile  des  Fleisches  übrig  (vsv.qov 
fit7’  i'jdr}  bvTog  zov  ogt'tov  v.a.1  bnzq&ivzog  dzpd- 
taza,  aßtG&tiaris  d't  zrjs  qXoybg  ItL^tava  rgg 
GaQxbg  avTov  tzi  mgd  7riQiXii7ttrca\  Nach  einem 
Tage  verschwinden  sie  und  bringen  einen 
Wurm  hervor,  der  bei  weiterer  Entwickelung 
Flügel  bekommt.  Am  dritten  Tage  ist  er  er- 
wachsen, zeigt  sich  den  Dienern  des  (heiligen) 
Ortes  und  kehrt  in  seine  Heimat  zurück.  (Tf/ 
zgirtj  pgiQq  dSQvvazai,  xai  adgwäsig  zolg  zog 
zoncp  i^v7tr}QSzovg£voig  aavzbv  igqtavi^ii  xal 
avzig  dvazQty^ii  sig  zrjv  Idlav  nargiba  v.cd  dvu- 
zcavazai). 

Glykas  Ann.  1 p.  46  erzählt  dieselbe  Ge- 
schichte, indem  er  auch  den  Epiplianius  an- 
führt;  eigentümlich  ist  bei  ihm  nur  der  Aus- 
druck dvzixgv  zov  ijXiov  iGzazca  für  den  Auf- 
enthalt in  Heliopolis. 

Arte\nidorus  Onirocr.  4,  47:  Wenn  es  mit 
dem  Phoinix  zu  Ende  geht,  begiebt  er  sich 
nach  Ägypten;  woher  er  kommt,  weifs  kein 
Mensch.  Er  errichtet  sich  aus  Zimt  und 
Myrrhen  {ix  xaGiag  zs  xal  Ggvgvrig)  einen 
Scheiterhaufen  und  stirbt.  Wenn  das  Feuer 
erloschen  ist,  entsteht  nach  einiger  Zeit  ein 
Wurm  aus  der  Asche,  der  im  Wachsen  seine 
Gestalt  ändert  und  wieder  ein  Phoinix  wird. 
Der  fliegt  dann  an  den  Ort,  von  dem  der 
vorige  kam. 

Scliol.  Aristid.  2,  107,  5 (ed.  Dindorf  3 p. 
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429,  31  SS.):  Es  heifst,  der  Phoinix  kommt  alle 
Jahre  (aus  Indien)  nach  Ägypten,  steigt  auf 
den  Scheiterhaufen  und  wird  verbrannt.  Dann 
geht  aus  der  Asche  ein  Wurm  hervor,  der  all- 
mählich heranwächst  und  ein  neuer  Phoinix 
wird.  (’J'i’d/xor  oqviv  rov  cpoivina  Xtyit  . . . 
cpaal  ds  avrbv  iv  Alyvnrm  xar  ^viavzbv  iig 
nvQuv  yiaTiovTU  naiiGO’cu.  iiza  fx  tfjg  ccv&QCc- 
xiäg  avTOi)  Gycwlrjxa  dvacpvoibsvov  xal  xcczd 
uixq'ov  av^Kvouivov  cfoivixa  Tidliv  yLvsad'at.) 

Physiolo(jus  cap.  7 (bei  Laudiert,  Gesdiidite 
des  Physioluijus  S.  237 ; vgl.  Hummel,  Die  äthio- 
pdehe  Übersetzung  des  Physiologus  S.  52  und 
Deutsche  Sprachdenkmale  des  12.  Jahrh.  hsg. 
V.  Karajan  S.  106):  In  Indien  lebt  der  Vogel 
Phoinix.  Wenn  er  500  Jahre  alt  ist,  holt  er  aus  den 
W äldern  des  Libanos  würzige  Zweige  ( fpjjtrßt  tig 
Ta  ^vXa  rov  Aißävov  xal  yfyi^Bi  tag  TtT^gvyag 
avTov  dgcofidrcov).  Dann  ruft  er  den  Priester  in 
Heliopolis  im  neuen  Monat  (Nisan  oder  Adar), 
genannt  Phamenothi  oder  Pharmuthi.  Der 
Priester  kommt  und  legt  Weinreben  auf  den 
Altar.  Der  Vogel  steigt  hinauf,  zündet  das 
Feuer  an  und  verbrennt  sich.  Am  nächsten 
Tage  findet  der  Priester  einen  Wurm  in  der 
Asche.  Diesem  wachsen  am  zweiten  Tage 
Flügel  und  am  dritten  ist  er  wie  der  alte 
Vogel,  begrüfst  den  Priester  und  fliegt  in  seine 
Heimat. 

Lactantius,  Gedicht  über  den  Phoinix:  Im 
äufsersten  Osten  liegt  ein  glückliches  Land, 
nahe  dem  Punkte,  wo  die  Sonne  im  Frühling 
aufgeht,  völlig  eben,  ohne  jede  Erhebung  und 
Vertiefung  und  doch  zwölf  Ellen  höher  als  die 
höchsten  Berge.  Dort  gehört  dem  Sonnengotte 
ein  dichter  immergrüner  Hain.  Die  Gegend 
blieb  unberührt  von  dem  Himmelsbrande,  den 
Phaethon  entfachte,  und  versank  nicht  in  der 
Flut  zur  Zeit  des  Deukalion.  Alles  Gebrech- 
liche, Häfsliche,  Traurige  bleibt  diesem  Lande 
fern;  auch  böses  Wetter  ist  dort  unbekannt. 
Es  regnet  nicht;  das  Land  wird  durch  einen 
Quell  bewässert,  der  allmonatlich  einmal  her- 
vorbricht. Sehr  hohe  Bäume  tragen  milde 
Früchte,  welche  nicht  abfallen.  Hier  wohnt 
allein  der  Phoinix,  der  Begleiter  des  Phoibos. 
Sobald  die  Morgenröte  hervorkommt,  taucht 
er  drei-,  viermal  in  den  Quell  und  trinkt  von 
seinem  Wasser.  Dann  setzt  er  sich  auf  den 
Wipfel  eines  Baumes,  der  den  ganzen  Wald 
überragt,  und  erwartet,  dem  Aufgang  zuge- 
wendet, die  Strahlen  der  Sonne,  die  er  mit 
wunderbar  schönem  Gesänge  begrüfst,  schöner 
als  der  Ton  der  Nachtigall  und  des  Schwanes, 
die  Flöten  der  Musen  und  die  Lyra  des  Her- 
mes. Wenn  Phoibos  hoch  am  Himmel  steht, 
schlägt  er  dreimal  mit  den  Flügeln  und  betet 
schweigend  an.  Den  Gang  der  Stunden  be- 
gleitet er  mit  seinem  Gesänge,  als  Priester  des 
Haines  und  allein  der  Geheimnisse  des  Phoibos 
kundig. 

Wenn  tausend  Jahre  seines  Lebens  ver- 
gangen sind,  dann  verläfst  er  seine  Heimat 
und  sucht  die  Welt  auf,  wo  der  Tod  herrscht. 
Er  begiebt  sich  nach  Syrien  in  einen  abge- 
legenen Wald.  Dort  setzt  er  sich  auf  eine 
hohe  Palme , auf  der  er  vor  wilden  Tieren, 
Schlangen  und  Raubvögeln  sicher  ist.  Äolus 
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schliefst  die  Winde  in  ihren  Höhlen  ein,  da- I 
mit  sie  die  klare  Luft  nicht  trüben  und  nicht  1 ' 
etwa  eine  Wolke  die  Sonnenstrablen  hemme.  ' 
Auf  dem  Baume  baut  der  Phoinix  sich  ein 
Nest,  das  zugleich  sein  Grab  ist.  Er  sammelt 
wohlriechende  Gewächse,  cinnamon,  amomum, 
balsamum,  casia,  acanthus,  Uis,  nardus,  myrra,  \ 
panacea.  Mit  den  Wohlgerüchen  besprengt  er 
seine  Glieder  und  sein  Lager  und  erwartet 
den  Tod.  Die  Sonnenstrahlen  entzünden  ihn, 
sodafs  er  zu  Asche  verbrennt.  Aus  der  Asche, 
die  wie  ein  Brei  zusammenhält,  entsteht  ein 
Wurm  von  weifser  Farbe,  der  bei  zunehmen- 
dem Wachstum  sich  in  ein  Ei  verwandelt. 
Aus  diesem  kriecht  nun  der  junge  Phoinix  aus. 

In  unserer  Welt  findet  er  keine  Nahrung,  noch 
bemüht  sich  jemand  den  federlosen  zu  speisen. 

Er  geniefst  den  Tau,  der  vom  Himmel  fällt, 
bis  er  erwachsen  ist.  Dann  entfliegt  er,  um 
in  seine  Heimat  zurüekzukehren.  Vorher  aber 
sammelt  er  die  von  der  Verbrennung  übrig 
gebliebenen  Teile,  auch  das  Ei,  aus  dem  er 
gekrochen  ist,  würzt  sie  mit  Balsamsalbe,  mit 
Myrrhe  und  Weihrauch  und  ballt  sie  zusammen. 
Dann  trägt  er  sie  nach  der  Stadt  des  Sonnen- 
gottes und  legt  sie  in  dessen  Tempel  nieder. 

Der  junge  Vogel  ist  von  bewunderungs- 
würdiger Schönheit.  Rot  wie  ein  Granatapfel 
ist  Schulter,  Brust,  Kopf,  Nacken  und  Rücken. 
Der  Schweif  glänzt  von  Gold  mit  Purpurflecken. 
Die  Flügel  schillern  in  Regenbogenfarben.  Der 
Schnabel  ist  weifs  mit  smaragdgrüner  Färbung 
gemischt;  obgleich  von  Horn  glänzt  er  wie' 
Edelstein.  Die  grofseu  Augen  leuchten  wie 
Amethyste.  Das  Haupt  trägt  einen  Strahlen- 
kranz wie  das  des  Phoibos.  An  den  Beinen 
glänzen  goldene  Schupjjen,  die  Krallen  sind 
rosenrot.  Halb  Pfau,  halb  Fasan  erscheint  das 
Ganze  (effigies  inter  pavonis  mixta  figuram  cer- 
nitur  et  pictam  Phasidis  inter  avem).  Die 
Gröfse  des  Phoinix  übertrifft  alle  Tiere  Ara- 
biens, und  doch  ist  er  leicht  und  behend  in 
seinen  Bewegungen.  Ganz  Ägypten  kommt 
herbei,  um  die  seltene  Erscheinung  zu  be- 
wundern und  verehrend  zu  begrüfsen.  Seine 
Gestalt  wird  in  Marmor  gebildet  und  durch 
eine  Inschrift  das  Ereignis  verewigt.  Die  Schar 
der  Vögel  versammelt  sich,  um  den  Phoinix 
auf  seinem  Fluge  zu  begleiten.  Sie  fliegen  bis 
dorthin  mit,  wo  der  reine  Äther  beginnt;  dann 
kehren  sie  zurück,  und  jener  fliegt  allein  an 
seinen  Urt.  Der  glückliche  Vogel,  der  aas 
sich  selbst  entsteht,  ohne  Zeugung  mit  Hilfe 
der  Venus.  Der  Tod  ist  ihm  zeugende  Venus. 

Er  ist  sein  eigener  Nachkomme,  sein  Vater 
und  sein  Erbe,  sein  Ernährer  und  sein  Pfleg- 
ling. Er  ist  derselbe  und  nicht  derselbe,  der 
durch  den  Tod  ewiges  Leben  erlangt. 

Claudianus,  Gedicht  über  den  Phoinix  (carm. 
min.  27):  Jenseits  des  Indus  und  des  Eurus 
grünt  ein  Hain,  von  tiefem  Meer  umgeben, 
der  aufgehenden  Sonne  benachbart.  Das  ist 
das  Reich  des  Sonnenvogels  {Titanius  ales), 
welches  er  allein  bewohnt,  weder  von  wilden 
Tieren  noch  von  Menschen  gestört.  Den  Göttern 
gleich  lebt  er  so  lange  wie  die  Sterne,  da  sich 
sein  Leib  immer  wieder  erneut.  Nicht  ge- 
gewöhnliche  Speise  sättigt  ihn,  noch  stillt  eine 
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Quelle  seinen  Durst;  sondern  die  reine  Glut 
der  Sonne  nährt  ihn  und  aus  der  Meeresflut 
nimmt  er  seinen  Trank.  Ein  geheimnisvoller 
Glanz  geht  von  seinen  Augen  aus.  Feuriger 
Schein  spielt  irm  seinen  Mund.  Auf  dem  röt- 
lichen Scheitel  erhebt  sich  ein  Kamm,  der  einen 
strahlenden  Stern  trägt.  {Eutilo  coguatmu  ver- 
tice  siduft  attoUit  cristatus  apex  tenebrasque 
serena  luce  secut).  Die  Beine  sind  purpur- 
farben. Sein  Flug  überholt  den  Zephyr.  Die 
Flügel  schimmern  bläulich  und  wie  von  darüber- 
gestreutom  Golde.  Der  Phoinix  entsteht  nicht 
durch  Zeugung  oder  Samen,  sondern  ist  zu- 
gleich sein  Vater  und  Sohn  und  erneut  die 
abgelebten  Glieder  durch  fruchtbares  Sterben. 
So  oft  tausend  Jahre  vergangen  sind,  unter- 
liegt er  der  Last  des  Alters.  Das  Auge  wird 
klein  und  matt;  die  Flügel,  die  sonst  die 
AYolken  durchdrangen,  können  sich  kaum  vom 
Boden  erheben.  Da  sammelt  er  trockene  Kräuter 
von  sonnigen  Hügeln  und  häuft  sich  aus  kost- 
baren arabischen  Reisern  ein  Lager,  das  sein 
Grab  und  seine  Geburtsstätte  werden  soll. 
{Äreutes  tepidis  de  collibus  eligit  lu-rbas  et  tu- 
miihom  texens  prctiosa  fronde  Sabaeum  compo- 
nit,  bustumque  sihi  pnrttimque  futurum).  Hier 
setzt  er  sich  nieder  und  ruft  den  Sonnengott 
mit  schmeichelndem  Gesänge  an  und  bittet 
um  das  Feuer,  welches  ihn  zu  neuer  Jugend 
erwecken  soll.  Sobald  ihn  Phoibos  erblickt, 
scbüttelt  er  ein  Haar  aus  seinem  Haupte  auf 
ihn.  Das  aufgehäufte  Pflanzenlager  wird  vom 
Feuer  ergriffen,  und  mit  ihm  verbrennt  der 
greise  Vogel.  Während  der  Scheiterhaufen 
neues  Leben  vorbereitet,  läfst  die  Mondgöttin 
ihr  Gespann  halten  und  der  Himmel  stellt 
seine  Drehung  ein.  Die  Natur  ist  bemüht, 
jede  Störung  zu  verhüten,  damit  der  ewige 
Vogel,  die  unsterbliche  Zierde  der  Welt,  un- 
versehrt aus  der  Flamme  hervorgehe.  Alsbald 
entsteht  in  den  aufgelösten  Gliedern  neues 
Leben,  neues  Blut  durchströmt  die  Adern,  und 
verjüngt  erhebt  sich  der  Phoinix  aus  der  Asche. 
{Continuo  dispersa  vigor  per  membra  volutus 
aestuat  et  venas  recidivus  sanguis  inuudat. 
Yicturi  cineres  nullo  cogetde  nwveri  irtciqnimt 
pJumaque  rudern  vestire  favülam.  Qui  fuerat 
genitor,  natus  nunc  prosüit  idem  succeditque 
novus:  geminae  confinia  vitae  exiguo  medius 
discriniine  separat  ignis.)  Er  begiebt  sich  an 
den  Nil,  um  dort  das  Andenken  seines  Vaters 
zu  verehren  und  seine  Überreste  aufznheben. 
Unterwegs  begleitet  ihn  eine  unzählige  Vögel- 
schar, wie  einen  König  sein  Gefolge.  In  der 
berühmten  ägyjj tischen  Stadt,  die  den  Son- 
nengottverehrt, legt  er  die  Reste  des  Vorfahren 
auf  den  Altar  des  Gottes  nieder  und  verbrennt 
sie.  Vom  Altäre  steigt  duftender  Rauch  em- 
por und  von  dem  indischen  Wohlgeruche  wird 
weithin  die  Nilgegend  erfüllt.  0 du  Glück- 
licher, der  du  dein  eigener  Erbe  bist!  Der 
Tod  giebt  dir  Leben;  an  dir  stirbt  nur  das 
Alter.  Alle  Jahrhunderte  erlebst  du.  Du  hast 
die  grofse  Flut  und  den  Phaethontischen  Brand 
gesehen.  Dich  rafft  kein  Unglück  dahin;  selbst 
wenn  die  Erde  versinkt,  wirst  du  erhalten 
bleiben.  Dir  spinnen  die  Schicksalsschwestern 
keinen  Faden,  über  dich  haben  sie  keine  Macht. 

Roscher,  Lexikon  der  gr,  u.  röm.  Mytliol.  III. 
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Schol.  Lucan.  6,  680:  a)  Fhoenix  est  avis 
iina  sola,  qune  instruit  sibi  rogum  collectis  mul- 
tls  pigmentis  ...  b)  Phoenix  est  avis  vicina 
ortiii  solis  sine  pure;  qune  post  1>  annos  cum 
senserit  se  grnvari  senio,  collectis  pretiosissimis 
aromatibus  exstruit  sibi  rogum  voluntarium  et 
combusta  de  cineribus  suis  post  XJj  dies  resur- 
git.  — c)  Jlaec  avis  solis  ortui  vicina  est;  nam 
sole  Oriente  dulcissimos  cantus  promit.  Haec 
10  cum  se  p>ost  D annos  senserit  senectute  gravari, 
ex  virgulis  aromalum  rogo  con.structo  plaiisiique 
alarum  voluntarium  sibi  gignit  incendium ; sed 
rursus  de  cineribus  suis  resurgit. 

Nonn.  Dionys.  40,  394 — 398:  ned  xpeo- 
tvTCi  (pigeov  yainpojvv^i  ragam  xilisrrjg  aoepbg 
bgvtg  in  svoSfiro  aio  ßcourii  (des  Sonnengottes) 
(jpon'(|,  vigga  ßloio  g)tgcov  avroanogov  agy^fp', 
rly.Ttrai  icorvnoio  y^govov  nuhvaygitog  slxcov, 
IvGag  ()’  iv  nvgl  yggexg  cqitißsTai  ix  nvgng  rjßgv. 
20  i\us  diesen  eben  angeführten  Zeugnissen 
ergiebt  sich,  was  Griechjen  und  Römer  im 
Altertum  über  den  Phoinix  dachten.  Er  war 
eine  seltsame  Erscheinung  des  Auslandes,  des 
fernen  Ostens,  und  ist  es  geblieben,  bis  christ- 
liche Schriftsteller  ihn  immer  wieder  zum 
Gleichnis  benutzten  und  der  Vorstellung  von 
dem  sich  verbrennenden  und  aus  der  Asche  neu 
entstehenden  Phoinix  zu  ilirer  jetzigen  volks- 
tümlichen Geltung  verhalten.  Sie  knüpften 
30  an  die  Auffassung  an,  welche  bei  den  Römern 
die  herrschende  geworden  war,  wie  sich  aus 
manchen  gelegentlichen  Erwähnungen  ergiebt. 
Stat.  Silo.  2,  4,  36  s.:  seuio  nec  fessus  inerti 
scandit  odoratos  Phoenix  felicior  ignes.  Martial. 
ep.  5,  7:  Qualiter  Assyrios  renovant  incendia 
nidos,  una  decem  quoties  saecula  vixit  avis, 
taliter  exuta  est  veterem  nova  Eoma  senectam 
u.  s.  w.  Ursprünglich  aber  sind,  wie  schon  be- 
tont, zwei  verschiedene  Überlieferungen  vor- 
-10  handen.  Entweder  stirbt  der  Phoinix  auf  ge- 
wöhnliche VVeise  oder  er  verbrennt  sich.  Was 
älter  ist,  läfst  sich  aus  der  früheren  oder 
späteren  Überlieferung  nicht  entscheiden.  Ge- 
meinsam ist  den  mannigfaltigen  Erzählungen, 
dafs  es  immer  nur  einen  solchen  Vogel  giebt 
und  dafs  nach  seinem  Tode  ein  gleichartiger 
Nachkomme  ohne  geschlechtliche  Zeugung  ent- 
steht. Aufserdem  benützt  er  für  sein  Nest 
gewisse  Gewörzbäume  und  -sträucher,  die  in 
50  seiner  Heimat  wachsen.  Sonst  herrscht  in  den 
Einzelheiten  keine  Übereinstimmung.  Bei 
Herodot  bringt  der  junge  Phoinix  den  Leich- 
nam des  alten  in  einem  eiförmigen,  ausgehöhlten 
Myrrhenklotz  nach  Heliopolis  und  bestattet 
ihn  im  Tempel  des  Sonnengottes.  Ähnlich 
erzählt  in  breiterer  Ausführung  Achilles  Tatius 
und  mehr  andeutungsweise  Aelian.  Bei  Ovid 
macht  sich  der  Phoinix  auf  einer  Palme  ein 
Nest  und  Sterbelager  zurecht,  und  aus  seinem 
60  toten  Leibe  entsteht  ein  neuer  Vogel  (inde 
ferunt  corpore  de  patr io parvum  phoenica  renasci, 
Aletam.  15,  401.  402),  der  das  Nest  samt  seinem 
Inhalt  nach  Heliopolis  trägt.  Nach  Tacitus 
teilt  der  Phoinix  dem  Neste  Zeugungskraft 
mit.  So  entsteht  der  junge  Vogel,  der  den 
Leichnam  auf  den  Altar  des  Sonnengottes 
trägt.  Vorher  übt  er  sich  an  einem  Stück 
Myrrhenholz  — so  wird  in  anderer  Form  die 
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oben  erwähnte  Überlieferung  berücksichtigt. 
Der  Leichnam  wird  schliefslich  verbrannt.  Wenn 
bei  Lucan.  FharsaL  6,  680  von  Phoinixasche 
die  Rede  ist  {ciiiis  eoa  positi  phoaiicis  in  oru), 
so  ist  es  möglicherweise  ebenso  gemeint  und 
nicht  an  die  Selbstverbrennung  und  Verjüngung- 
gedacht;  ähnlich  bei  Plin.  hist.  iiat.  '29,  9; 
Inter  prima  proilitis  etlnm  ex  cinere  phoenicis 
nidotiue  medicinis.  Bei  Fomponms  Mela  stirbt 
der  Phoinix  auf  dem  dazu  bereiteten  Lager 
[strues),  und  aus  der  ta,bes  entsteht  das  neue 
Leben.  Der  junge  Vogel  bringt  die  Gebeine 
des  alten  in  Myrrhen  eingelegt  {ossa  pristini 
eorporis  Inchisa  myrrha)  nach  Heliopolis,  wo 
sie  verbrannt  werden  Einigemal  findet  sich 
die  Angabe,  dafs  als  Vorstufe  des  Vogels  erst 
ein  Wur^^  entsteht,  ähnlich  wie  sich  aus  der 
Raupe  der  Schmetterling  entwickelt.  So  bei 
Clemens  Bomanns:  Nachdem  der  Phoinix  in 
seinem  Neste  {ayuog)  gestorben  ist,  wird  aus  der 
Gr]7ioytvri  guq^  ein  Wurm  [Gy.wXt]^),  der  sich 
von  dem  Safte  des  Toten  nährt  (fx  ryg  i-Apädog 
Tov  TSTtlsvTtiKÖTog  gcoov  uvaTQtcpoptvog)  und 
zum  Vogel  entwickelt  {nnQocpvii).  Hernach 
trägt  er  das  Nest  mit  den  Gebeinen  nach 
Heliopolis  und  legt  es  auf  den  Altar  des  Gottes. 
Auch  bei  Plinius  entsteht  aus  Gebein  und 
Mark  ein  Wurm  und  dann  ein  junger  Vogel 
^ex  osslbus  et  mednllis  eins  nasci  jjrimo  ceu 
cermiculum,  inde  fieri  piülum)\  dieser  trägt 
das  Nest  samt  Inhalt  nach  der  Stadt  des 
Sonnengottes  in  Panchaia  und  legt  es  auf  den 
Altar.  Bei  Solinus  wird,  wenn  die  Worte  nicht 
entstellt  sind,  nur  von  dem  Scheiterhaufen 
erzählt,  den  sich  der  Phoinix  auf  dem  Altar 
des  Sonnengottes  herrichtet.  Ambrosius  erzählt 
ebenso  wie  Clemens  Bomanns  und  Plinius  von 
einem  Wurme;  er  entsteht  aus  dem  Safte 
[humor)  des  in  seinem  Neste  (theca)  gestorbenen 
Phoinix.  Aus  dem  Wurm  wird  dann  der  neue 
Vogel,  der  jenes  Nest  aus  Äthiopien  nach 
Lykaonien  bringt.  Nach  Fhüostratos  erwartet 
der  Phoinix  sein  Ende  an  den  Nilquellen  und 
stimmt  in  seinem  Neste  einen  Totengesang  an 
{röv  cpoivixo:  zbv  iv  zy  Haliä  zynopivov  tiqo- 
TtspnzrjQiovg  vfivovg  avrä  ad'tiv).  Da  wo  die 
Verbrennung  der  Verjüngung  vorangeht,  wird 
die  Beziehung  in  verschiedener  Weise  her- 
gestellt. Bei  FJpipdianius  verzehrt  das  Feuer, 
das  aus  dem  Leibe  des  Phoinix  selbst  hervor- 
gelockt worden  ist,  diesen  nicht  vollständig, 
es  tötet  ihn  nur  und  erhitzt  ihn  stark;  aber 
es  bleiben  Teile  übrig,  auf  die  die  Flamme 
nicht  gewirkt  hat  (Isi'tjxxva  zyg  GaAQog  izi  lijpu 
ntQLliimzai).  Diese  verschwinden  und  bringen 
binnen  einem  Tage  einen  Wurm  hervor,  der 
sich  dann  zu  einem  Vogel  entwickelt.  Am 
dritten  Tage  ist  dieser  erwachsen.  Ähnlich  ist 
der  Hergang  im  Physioloyus , nur  dafs  nicht 
von  unverbrannten  Teilen  die  Rede  ist.  Bei 
Arteniidorus  entsteht,  wenn  der  Phoinix  ver- 
brannt ist,  nach  einiger  Zeit  ein  Wurm  aus 
der  Asche,  der  wieder  zum  Phoinix  wird. 
Ebenso  Schol.  Ar  ist.  (f-z  zyg  äv&Qay.iäg).  Bei 
Lactantius  geht  die  Verbrennung  in  Syrien 
vor  sich.  Die  Sonnenstrahlen  entzünden  den 
Phoinix  nebst  seinem  Neste  auf  dem  Palm- 
baume. Aus  der  Asche  entsteht  ein  weifser 


Phoinix  (Lebensdauer  etc.)  3460 

Wurm,  daraus  ein  Ei,  und  aus  diesem  kriecht 
der  junge  Vogel  aus,  der,  sobald  er  erwachsen 
ist,  alle  Überreste  nach  Heliopolis  trägt  und 
im  Tempel  des  Sonnengottes  niederlegt.  Bei 
Claudia)!,  bereitet  sich  der  Phoinix  sein  Toten- 
lager in  seiner  Heimat  im  äufsersten  Osten. 
Nach  seinem  Bittgesänge  an  den  Sonnen- 
gott schüttelt  dieser  ein  Haar  aus  seinem 
Haupte,  das  den  Brand  entfacht.  Aus  der 
Asche  erhebt  sich  der  neue  Phoinix.  Hier 
wird  also  auf  eine  Zwischenstufe  verzichtet. 
Der  verjüngte__Vogel  begiebt  sich  nach  Ägyp- 
ten, um  die  Überreste  seines  Vaters  dort  zu 
bergen. 

Der  Phoinix  wird  als  heiliger  Vogel  des 
Sonnengottes  bezeichnet  bei  Plinius,  Tacitus, 
Jjacta)itius  und  Cluudianus.  Eine  grofse  Schar 
anderer  Vögel  sammelt  sich  um  ihn  und  be- 
gleitet ihn  ehrfurchtsvoll  bei  Tacitus,  Achilles 
Tat  ins,  Lactantius  und  Claudianus.  Dafs  die 
Priester  die  Echtheit  des  neuen  Phoinix  fest- 
stellen, erzählt  Clemens  Bomanus  und  Achilles 
Tatius.  Es  kommt  vor,  sagt  .alian,  dafs  die 
Priester  nicht  ganz  einig  darüber  sind,  ob  die 
Zeit  des  Phoinix  gekommen  ist:  da  erscheint 
er  ijlötzlich.  denn  er  weifs  es  besser  als  sie 
(6  äh  ciXlojg  iv.sivcov  tQi'Qovzcov  aztoGripaivtzai 
d'ocipovUog  zbv  -auiqov  xal  tzccqsgzlv).  Unter 
den  Zuthaten,  mit  denen  Achilles  Tatius  seinen 
Bericht  ausschmückt,  fällen  die  Worte  auf; 
zbv  viv.QOv  iniÖtiy.vvzui  v.cd  Igziv  snizdq)Log 
Goq)iGzr'ig,  also  der  Phoinix  hält  seinem  Vor- 
gänger eine  Leichenrede.  Von  dem  Gesänge 
des  Phoinix  erzählen  Philostratus,  Lactantius, 
Cluudianus  und  die  Scholien  zu  Lucanus. 
Sonderbar  ist  die  Erwähnung  des  Libanos- 
berges  im  Physiologus.  Wenn  man  bei  Clemens 
Bomanus  liest:  Grjy.bv  iuvzm  noul  Xißdvov 
nai  Gpi’Qvijg  xa'i  zwv  loiTtbv  ccQcopäzmv,  so 
kommt  man  auf  die  Vermutung,  dafs  ein  ur- 
sx^rüngliches  Ußavog  = „Weihi'auch“  fälsch- 
lich als  Eigenname  aufgefafst  ist.  Auch 
das  bei  Ambrosius  vorkommende  Lykaonien 
wird  wohl  auf  irgend  ein  Mifsverständnis  zu- 
rück gehen. 

Als  Lebenszeit  des  Phoinix  giebt  Herodot 
500  Jahre  an.  Diese  Angabe  wiederholen  Ovid, 
Pomponius  Mela,  Tacitus,  Clemens  Bomanus, 
Ailian,  Philostratus,  der  Physiologus,  Ambi'osius, 
Epiphanius,  Äneas  von  Gaza,  Schol.  Lucan. 
und  aufserdem  Seneca  ep.  42,  1,  Aurelius  Victor 
de  Caesar.  4,  14  u.  epit.  4,  10,  Horajwllo  1,  35 
und  Apostolius  Prov.  Cent.  17,  91  (^aus  Alian). 
540  Jahre  sind  es  bei  Plinius  und  Solinus-, 
654  bei  Dexij pus  fr.  5 {E.H.  G.  3,  672i  und 
Suidas  s.  v.  epoivi'^-,  1000  bei  Plinius  29,  1,  9, 
Martial.  ep.  5,  7,  Lactant.  Phoe)i.  59,  Claudia)). 
Phoen.  27,  Auson.  epist.  20,  9,  Nonn.  Dion. 
40,  394 f.  Auch  1461  Jahre  werden  als  Zeit 
des  Phoinix  genannt  {Tac.  Arm.  6,  28).  Das 
wäre  die  Zeit,  nach  w'elcher  das  gewöhnliche 
Jahr  von  365  Tagen  sich  um  ein  ganzes  Jahr 
verschoben  hätte,  also  wieder  die  ursprüngliche 
Lage  einnähme.  Die  Zahl  7006  findet  sich  bei 
Tzetzes  a.  a.  0.  nach  Chairemon  {fr.  5).  Gar 
12954  Jahre  nennt  Solmus  nebenher  (=  magnus 
annus  bei  Tac.  Dial.  16),  und  972  Menscheu- 
alter giebt  Ilesiod.  fr.  50  (vgl.  PUm.  7,  153 ; 
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Phit.  de  def.  or.  IP  dem  Phoinix’^').  Ausonius  de 
aetafUnis  auhnantium  ('ed.  Peiper  S.  9.'i)  giebt 
dieselbe  Berechnung  lateinisch  wieder,  eine 
andere  im  Gripluts  teriiarii  numeri  S.  201**). 
Gegenüber  den  gesucht,  j’a  übertrieben  grol'sen 
Zahlen  findet  sich  einmal  (Aristides  2,  107, 
or.  151  auch  die  Angabe,  dals  der  Phoinix  alle 
Jahre  neu  entsteht;  ü ’JiuViJtog  tlprig  iv  Aiyvnxioig 
■ijliov  TtxQiodoig  cpi’STai  ; vgl.  Sch ol.:  rpaoi  ccinov 
iv  Aiyi’TTTCo  jcnr  fviKvrbv  i-ig  tii'quv  -naTiövra 
v.cdtnÄcct.  Über  die  Versuche,  die  Phoinixzeit 
durch  astronomische  Berechnung  zu  erklären, 
vgl.  F.  K.  Ginzel,  Plaiidbuch  der  malhem.  und 
techn.  Chronolofiie  Bd.  1,  Leipzig  1900,  S.  177 
bis  180.  Die  einzige  Zahl,  die  für  die  Zeit- 
rechnung wirklich  eine  Bedeutung  hat,  1461, 
bezeichnet  die  Sothisperiode  und  ist  sicherlich 
nicht  mit  Kücksicht  auf  den  Phoinix  aufge- 
stellt worden.  Die  anderen  Zahlen  sind  ent- 
weder rund  und  daher  offenbar  keiner  Berech- 
nung entsprungen  oder  gehen  ebenfalls  den 
Phoinix  ursijrünglich  nichts  an.  Nach  Manilius 
bei  Plin.  10,  2 (vgl.  SoUn.  33,  Horap.  2,  57) 
begann  nach  Ablauf  einer  Phoinixperiode  ein 
neuer  Kreislauf  der  Sterne  und  Zeiten.  Aber 
von  wirklicher  Anwendung  einer  solchen  Rech- 
nung ist  nichts  bekannt.  Gerade  an  der  an- 
gegebenen Stelle  bei  Plinius  wird  ein  be- 
stimmtes Jahr  als  Phoinixjahr  bezeichnet,  näm- 
lich das  215.  Jahr  vor  dem  Konsulate  des  P. 
Licinius  und  des  Cn.  Cornelius,  also  vor  dem 
Jahre  97  v.  Chr.,  mithin  das  Jahr  312  v.  Chr. 
Dies  ist  der  Beginn  der  Seleukidenzeit  und 
gleichzeitig  ein  Glücksjahr  für  Ptoleniaios  durch 
den  Sieg  bei  Gaza.  W eil  es  ein  geschichtlich 
denkwürdiges  Jahr  war,  wollte  man  es  gern 
auch  zu  einem  Knotenpunkte  der  Zeitrechnung 
machen  und  setzte  eine  Phoinixerscheinung  in 
das  Jahr.  Offenbar  handelt  es  sich  dabei  nur 
um  eine  fabelhafte  Ausschmückung  gegebener 
Verhältnisse.  Vgl.  Krall  in  den  Sitzungsher. 
d.  Wiener  Akad..,  philos. -hist.  Kl.,  Bd.  98  (1881), 
S.  909.  Irgend  eine  regelmäfsig  nach  einer 
bestimmten  Zeit  wiederkehrende  Erscheinung 
mufs  der  Phoinix  bedeutet  haben,  aber  es  kann 
kaum  von  Anfang  an  ein  Zeitraum  von  vielen 
Jahren  gewesen  sein.  Aus  den  überlieferten 
Zahlen  ist  nichts  Bestimmtes  zu  folgern,  nur 
darf  nicht  übersehen  werden,  dafs  neben  den 
für  menschliche  Begriffe  unermefslichen  Zeit- 
räumen auch  die  bescheidene  Spanne  von 
einem  Jahre  erscheint,  also  immerhin  ein  An- 
halt dafür  gegeben  ist,  die  ursprüngliche  Vor- 
stellung in  engen  Grenzen  zu  suchen.  Die 
später  aufgebrachten  übertriebenen  Zahlen 
mögen  ihre  Quelle  in  irgend  welchen  Berech- 
nungen haben ; diese  Berechnungen  aber  sind 
nicht  von  vornherein  für  den  Phoinix  aufge- 
stellt, sondern  erst  als  seine  Bedeutung  nicht 
mehr  verstanden  wurde,  auf  ihn  übertragen 

Vgl.  jedoch  auch  Roscher,  Ennead.  Stadien  S.  25f. 
nebst  Anm  :17  und  S.  41  f.  Xach  Orph.  {fr.  246  Ahel)  b. 
Flut.  Sfjmp.  8,  4,  2 ist  übrigens  unter  (poivi^  b.  Hesiod  a.  a.  O. 
nicht  der  Vogel  (p.,  sondern  der  Baum  (p.  (Dattelpalme) 
zu  verstehen.  Vgl.  unt.  Sp.  3464,  8 ff. 

**)  Vgl.  jedoch  auch  Roscher  im  Philoloyus  1908  S.  158 ff. 
und  Ennead.  Stud.  S.  41  A.  65,  wonach  b.  Auson.  zu  lesen 
ist:  Ter  senos  (nicht:  ter  hinos). 
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worden.  Die  Vorstellung  von  der  Langlebig- 
keit des  Phoinix,  die  schon  bei  Hesiod  einen 
starken  Ausdruck  gefunden  hat  (s.  jedoch 
Sp. 3461  Anm.*)  und  sprichwörtlich  geworden  ist, 
z.  B.  Lucian.  Hermot.  53  d>oiviv.og  fr?;  ßiovv, 
konnte  sich  auch  entwickeln,  wenn  das  Ab- 
sterben und  die  Verjüngmig  sich  in  kleinen 
Zeiträumen  wiederholte;  denn  der  Begriff  der 
Ewigkeit  ergiebt  sich  schon  aus  der  Verjüngung 
an  sich.  Was  von  der  Dauer  des  Phoinix  im 
ganzen  galt,  wurde  dann  wohl  auf  die  Zeit 
einer  einzelnen  auf-  und  absteigenden  Entwick- 
lung in  unklarer  Weise  übertragen. 

Als  Heimat  des  Phoinix  wird  bei  Herodot, 
bei  Tacitus  und  sonst  vielfach  Arabien  be- 
zeichnet. Assyrien  nennen  Ovid  und  Alartial. 
Äthiopien  Heliodor  Acthiup.  6,  3 (tbv  q)oivi%a 
rbv  Al^Loniov  i]’Ivä<x)v  cog  Tjuäg  d(piy.vovu£voi’ 
i'iQviv)  und  Achilles  Tatins,  Indien  Aristides, 
Phi  lost  ratus,  Heliodor  (neben  Äthiopien),  Auso- 
nius (Gangeticus  ales,  cpist.  20,  9).  Auch  der 
Physiologus  läfst  den  Phoinix  aus  Indien  kom- 
men. Bei  Plinius  und  Solinus  dagegen  be- 
giebt  sich  der  Phoinix,  der  im  übrigen  in 
Arabien  heimisch  ist,  mit  dem  Neste  und  den 
Überresten  seines  Vaters  nach  Panchaia. 
Also  mufs  auch  dieses  als  Heimat  des  Phoinix 
angesehen  worden  sein.  Sonst  ist  unbestimmter 
von  einer  weit  im  Osten  gelegenen  Gegend 
die  Rede  (Lactautius,  Claudianus,  Schol.  Lucan.) 
oder  es  bleibt  ganz  dahingestellt,  woher  er 
kommt  (dfffr  ovk  iaaaiv  ävd'Qionoi  Artemidor. 
4,  47).  Allen  den  auf  den  Osten  weisenden 
Angaben  steht  endlich  Heliopolis  in  Ägyp- 
ten gegenüber,  das  in  den  meisten  Berichten 
als  ein  neben  der  eigentlichen  Heimat  für 
den  Phoinix  wichtiger  Ort  genannt  wird. 

Aus  den  fünf  Namen  Panchaia,  Äthiopien, 
Arabien,  Assyrien  und  Indien  läfst  sich  viel- 
leicht eine  einheitliche  Anschauung  gewinnen 
Die  Äthiopen  sind,  wie  gewöhnlich  in  älterer 
Zeit,  am  Südrande  Irans  und  zwar  am  persi- 
schen Meerbusen  zu  suchen.  Zu  dieser  Gegend 
stimmt  „Arabien“  als  dessen  südliche  Begren- 
zung und  vermutlich  Panchaia  als  in  dem  Meer- 
busen gelegen.  Die  Äthiopenküste  und  ihre 
östlichen  Nachbargebiete  führen  später  den 
Namen  „Indien“  (Inder  und  Äthiopen  sind 
Nachbarn  bei  Aesch.  Sappl.  284),  und  unter 
Assyrien  ist  nach  üblichem  griechischem  Sprach- 
gebrauche  Babylonien  zu  verstehen,  die  west- 
liche Begrenzung  des  Golfes.  [Zu  dem  Namen 
Jid-ioTtsg  bemerkt  Hüsing:  Der  Bewohner  von 
Elam-Susiana  heilst  iranisch  Hwajija.  Für  die 
elamische  Form  ist  c statt  j anzusetzen,  also 
mit  elamischem  Pluralsuffix  -p  etwa  Hwacijap, 
in  griechischer  Wiedergabe  (c  = ■ff,  z.  B.  Skuca 
= ü-nv&ai,  vgl.  Zeitschr.  d.  deutschen  morgenl. 
Gesellschaft  54,  128)  A^ioittg,  woraus  durch 
Etymologie  Ai^Lonsg  entstand.]  Hanubani,  der 
Hauptgott  von  Elam,  und  Hanum  an  bei  den 
Indern  sind  Gestalten,  die  mit  dem  Phoinix 
verglichen  werden  müssen,  doch  sind  die  Zu- 
sammenhänge, um  die  es  sich  hier  handelt,  noch 
nicht  in  genügendem  Umfange  aus  den  Quellen 
entwickelt.  Andeutungen  sind  gegeben  in 
Memnon  (Zeitschr.  f.  die  Kunst-  u.  Kulturgesch. 
des  alten  Orients^  Bd.  1,  S.  6 7 und  7.3/74.  Vgl. 
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3463  Phoinix  (=  Haiiubaiii  = benim?) 

auch  Hüsing  iu  der  Orientalistischen  Litieratur- 
zeitniig  7,  Dl  f.  und  zu  dem  h'n  im  alten  Testa- 
ment Hommel,  Geogr.  u.  Gesch.  d.  alten  Orients 
(=  Hdh.  d.  klass.  Altwss.  3,  1)  S.  86,  S.  138, 

5.  207  Anm.  1).  Dafs  auch  Hanubani  nicht  nur 
geflügelt,  sondern  auch  in  Vogelgestalt  zu  denken 
sein  wird,  ergiebt  sich  u.  a.  aus  Keilinschr.  Bibi. 

6,  S.  293,  wo  die  Krieger  des  Königs  Anbanini 
Vogelgestalt  haben.  Hier  ist  der  geschichtliche 
Lullu-König  (H)anu-bani-ni  zur  Vorlage  für  die 
vermenschlichende  Ausgestaltung  und  örtliche 
Festsetzung  des  Mythos  vom  Gotte  Hanubani 
geworden.  Hanubanini  ist  reduplizierte  Kurz- 
form aller  mit  dem  Gottesnamen  Hanubani  ge- 
bildeten Personennamen.  Eine  verschliffene 
Namensform  für  Hanubani  ist  Amman  {Bassam- 
Cgliiider.,  Kol.  6,  Z.  34  in  Keilinschr.  Bibi. 
Bd.  2).  Vgl.  griechisch’l4u,ficoi',  der  im  Zusammen- 
hänge mit  Panchaia  JHod.  5,  44  und  in  der 
Perseussage  bei  den  Athiopen  erwähnt  wird;  2i 
Apollod.  2,  4,  3.  Die  Vogelkrieger  kehren  als 
Memnoniden  wieder  in  der  Sage  von  Memnon, 
dem  Könige  der  Aithiopen  von  Susa,  der  gleich- 
falls eine  geschichtliche  Spiegelung  des  Gottes 
Hanubani  ist,  anschliefsend  an  den  um  1200  v.  Chr. 
regierenden  König  Humbanumeua  I.  von  Elam 
(Emmanmenon,  Menanu).  Was  die  Griechen  von 
dem  sich  verbrennenden  und  sich  verjüngenden 
Vogel  Phoinix  wufsten,  wird  im  alterr  Athiopen- 
lande  wurzeln  und  hat  seinen  selbständigen  Wert  3 
neben  dem,  was  den  Ägyptern  ihr  Vogel  bennu 
war.  Der  bennu,  vielleicht  zu  lesen  baninu, 
ist  im  Grunde  wahrscheinlich  dasselbe  wie 
Hanubani  — Hanuman ; aber  die  Griechen  wurden 
wohl  durch  oberflächlichere  Überlegungen  dazu 
geführt,  in  dem  bennu  den  äthiopischen  cpolvi^ 
wiederzuerkennen.  Die  Vogelgestalt,  der  ähn- 
lich klingende  Name,  die  Stadt  Heliopolis,  die 
es  in  Ägypten  ebenso  gab  wie  auf  Panchaia, 
die  Aithiopes,  die  in  der  Nachbarschaft  eben-  i 
falls  vorhanden  waren,  und  mit  ihnen  der  Gott 
Ammon,  alles  das  konnte  dahin  wirken.  Daher 
erzählt  Herodot  von  einem  ägyptischen  Vogel, 
also  dem  bennu,  was  sonst  von  dem  Phoinix 
bekannt  war.  Das,  was  sich  in  der  ägyptischen 
Überlieferung  über  den  bennu  findet,  ist  von 
ganz  anderer  Art  als  die  Phoinixsage.  Am 
meisten  ist  wohl  im  Totenbuche  von  ihm  die 
Rede  (für  einen  Nichtkenner  des  Ägyptischen 
zugänglich  z.  B.  in  der  Übersetzung  von  Budge:  E 
Books  OH  Egypt  and  Chaldaea  by  Budge  and 
King,  vol.  6 — 8).  Hier  heilst  der  bennu  die 
Seele  des  Ria,  auch  des  Osiris,  der  Tote  setzt 
sich  dem  bennu  gleich,  der  Tote  fährt  in  einem 
Kahn,  in  dem  sich  auch  Ria  und  der  bennu 
befinden,  u.  s.  w.  In  der  ganzen  Auffassung 
dieses  seeleuhaften  und  göttlichen  Wesens  ist 
nichts,  was  an  den  Phoinix  erinnerte.  Eine 
vielleicht  anzunehmende  gemeinsame  Grund- 
vorstellung mufs  sich  in  ganz  verschiedener  ( 
Weise  entwickelt  haben.  Jedenfalls  ist  eine 
Ableitung  des  Phoinix  aus  dem  bennu  unmög- 
lich. Auch  sprachlich  ist  nicht  an  einen  Zu- 
sammenhang zu  denken.  A^gl.  Spiegelberg,  Der 
Name  des  Phoenix  {Straßburger  Festschrift  z. 
46.  Vers,  deutscher  Philologen  u.  Schiilm.  Hsg. 

V.  d.  philos.  Fac.  d.  Kais.-Wilhelmsuniv.,  Strafsb. 
1901,  S.  163 — ^165).  Auch  eine  Beeinflussung 
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durch  den  ägyptischen  Namen,  sodafs  die  A^'er- 
wendung  desselben  griechischen  Wortes  für 
den  Vogel  und  die  Palme  sich  daraus  erklärte 
(Ansicht  Spiegelbergs),  ähnlich  wie  die  ent- 
sprechenden ägyptischen  Worte  fast  denselben 
Klang  haben,  braucht  nicht  angenommen  zu 
werden.  Die  Bezeichnung  Phoinix  rührt  viel- 
leicht von  der  Farbe  des  Vogels  her.  Der 
gleichklingende  Name  für  die  Palme,  der  auf 
irgend  einem  Zufall  beruht,  hat  gelegentlich 
Veranlassung  gegeben,  den  Baum  mit  dem 
V'^ogel  in  Beziehung  zu  bringen,  am  sonderbarsten 
bei  Plin.  13,  4,  wo  von  einem  Palmbaum  be- 
hauptet wird,  dafs  er  mit  dem  Phoinix  zugleich 
sterbe  und  neu  erstehe.  [A^gh  ob.  Sp.  3461  A.*J 
Wenn  bei  Ovid,  Lactantius  und  später  auf 
Bildwerken  der  Phoinix  auf  einer  Palme  sitzt, 
so  ist  dies  wohl  auf  den  Gleichklang  der  grie- 
chischen AVorte  zurückzuführen. 

AVo  das  Aussehen  des  Phoinix  geschildert 
w'ird.  weicht  es  von  dem  des  ägyptischen  bennu, 
einer  Reiherart,  ebenfalls  ab.  Verglichen  wird 
er  mit  einem  A d 1 e r ( Hirod.,  Plin.,  Solin.),  einem 
Pfau  {Achilles  Tatiiis  3,  25)  und  einem  Fasan 
{Lactantius : Effigies  inter  pavonis  mixta  ftguram 
cernit'ur  et  pictam  Phasidis  inter  avem).  Die 
Beschreibung  bei  Achilles  Tatius  lautet:  q>olvi^ 
. . . ueye&og  ‘xarä  racbv  rij  XQoa  racog  iv  -KdlXsi, 
SsvrsQog'  xsn^QaGtca  gsv  td  mSQO.  /puow  xal 
noQcpvQg,  uvxBi  ds  rbv '^'Hliov  ÖB6Tt6vr\v  y.at  i] 
v.tqjaXfi  gccgzvQst,  iavscpavcoGt  ydg  cevrrjv  v.vv.Xog 
svepiyyfjg'  gXlov  O'f  iöuv  6 rov  y.vxXov  GTScpavog 
si'Kov.  Kvdviog  iariv,  goäoig  igcpiggg,  svsidrjg 
TijV  d'SKV,  dyzlGt  y.oga,  y.ai  siaiv  avrai  mtgcov 
dvaxoXai.  Aus  dem  Drama  ’B'gayayr]  (Auszug 
der  Juden),  verfafst  von  Ezechiel,  ist  bei 
Eusebius,  praepar.  evang.  9,  29  p.  446  eine 
Stelle  erhalten,  in  der  eine  Beschreibung  des 
Phoinix  gegeben  wird: 

tvsQOv  de  TtQog  roig  d’  eld(xgs^’  ^mor  ^evov 
d'avgccGtbv  olov  ovdenco  mgay.e  zig' 
diTtXovv  yccQ  7]v  zb  gijyog  Scezov  axedöv. 
TtzSQOtai  noiyiloiGiv  pd's  xQwgaGi. 

GzgO'og  gev  avzov  Ttogcpvgovv  icpaLvezo' 

G-ntXr]  de  giXzbxQcozcc  v.al  yuxz’  ai';^£VK 
y.QOv.07zivoig  gctXXoiGiv  svzQSTtL^ezo, 
yocQcc  dh  xozzoig  ggegoig  nccQsgtpeQeg 
y.al  grjXlvg  gev  zfj  xogr]  TZgoGeßXsTte 
y.vxXa,  xoQTj  de  xöxxog  mg  lepaivezo. 

' (pmvgv  de  Ttävzav  elyLv  ixzzQSzteGtdzriv. 
ßaGiXsiig  de  nävzmv  ogveojv  eepaivezo, 
mg  Tjv  vofjGai.  ndvza  ydg  zu  nrgv  ogov, 
OTiiG&ev  avzov  deiXimrz’  ineGGvzo, 
dvzbg  de  jiQOGd'ev,  zavgog  mg  yavQovgevog, 
tßaive  xQULTtvbv  ßfjga  ßaGzd^mv  nodog. 

Solche  Beschreibungen  haben  offenbar  den 
Zweck,  die  bunte  Pracht  des  Vogels  zu  rühmen, 
der  sich  vor  anderen  auszeichnen  sollte.  Zum 
I Muster  konnten  dabei,  aufser  den  schon  ge- 
nannten, wohl  auch  noch  andere  bunte  asiatische 
A'ögel  dienen,  wie  etwa  der  Papagei.  Hervor- 
gehoben sei,  dafs  mehrfach  ein  besonderer 
Kopfschmuck  erwähnt  wird,  bei  PUnius  ein 
plumeus  apex,  bei  Claudianus  eine  ähnliche 
Krone  oder  Haube,  noch  mit  einem  Stern  ge- 
ziert (sfdtts  attollit  adstatus  apex),  bei  Lacta^dius 
ein  Strahlenkranz  (aequatur  toto  capiti  radiata 
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corona,  Phoebei  referens  verticis  alta  decus), 
ebenso  bei  Achilles  Tatius  (iaTsqiävaici  avtTjv, 
nämlich  rrjv  %s(pccXi]v,  xiixlog  svcpsyyris'  rjliov 
Ss  ißxiv  6 Tov  jcvxXov  ax^cpavog  sixwv).  Auf 
Abbildungen  hat  der  Phoinix  gewöhnlich  einen 
runden  Schein  oder  einen  Strahlenkranz  um 
den  Kopf.  Sichtlich  bestand  die  Neigung,  den 
Phoinix  in  enge  Beziehung  zur  Sonne  zu  bringen, 
ihn  als  einen  Sonnenyogel  anzusehen.  Doch 
war  wohl  ursprünglich  der  Mond  gemeint;  an 


saiixDmi! 

Olxll 

WF 

4)  Münze  zum  Andenken  an  die 
ältere  Fauetina  (nach  Stevenson^ 
Dictionary  of  Roman  coim  S.  22). 


1)  Der  Bennu  auf  einem  Baum.  Aus  einem  Grabe  zu  Hau 
(nach  Ermany  Ägypten  S.  368). 

ihm  ist  Absterben  und  Wiederaufleben  deut- 
licher zu  beobachten,  und  es  vergehen  einige 
Tage,  ehe  die  neue  Erscheinung  ihre  gehörige 
Gröfse,  erreicht  hat. 

Über  einige  andere  Wundervögel,  mit  denen 
der  Phoinix  verglichen  werden  kann,  wie  den 
persischen  Simurg,  den  türkischen  Kerkas  (Ka- 
rakus)  und  den  indischen  Semendar,  auch  den 
Vogel  Rukh  in  Tausend  und  eine  Nacht,  siehe 
Grässe,  Beitr.  zur  Literatur  u.  Sage  d.  Mittel- 
alters S.  77 
—79.  Vom 
Phoinix 
handelt 
auch  A.  de 
Guberna- 
tis,  Die 
Thiere  in 
d.  indoger- 
man.  My- 
thologie 
S.  494  ff. 
Von  älte- 
ren Dar- 
stellungen sind  erwähnenswert  P.  Texel,  Phoenix 
visus  et  auditus,  Boterod.  1103  und  B.  F.  F.  Hen- 
richsen,  de  Phoenicis  fabula  apud  Graecos, 
Bomanos  et  populos  orientales,  I.  II.  Hafniae 
1825 — 1827.  Neuere  Untersuchungen  und  Zu- 
sammenstellungen : Seyffarfh, Die  Phoenixperiode, 
in  Zeitschr.  d.  deutschen  morgenl.  Ges.  3,  S.  63 
—89;  Wiedemann,  Die  Phönixsage  ivi  alten 
Ägypten,  Ztschr.  f.  ägypt.  Sprache  u.  Altertumskde. 
16  (1878),  S.  89— 1U6;  ders.,  Herodots  zweites 
Buch  S.  312  ff. ; Fritz  Schöll,  Vom  Vogel  Phönix, 


Aliadem.  Bede,  Heidelberg  1890.  Die  Kunst- 
darstellungen sind  eingehend  behandelt  bei 
Piper,  3Iythologie  der  christl.  Kunst  1,  S.  446 
—471. 

Kunstdar.stellungen. 

Als  Probe  für  die  Vorstellung  des  bennu 
in  Ägypten  diene  Abbildung  1 aus  einem  Grabe 
zu  Hau  nach  Er- 
man,  Ägypten  S. 

10  368:  Der  Bennu  auf 
den  Zweigen  eines 
Baumes,  mit  der 
Beischrift:  „Seele 
des  Osiris“. 

Von  dem  Phoi- 
nix findet  sich  eine 
Einzeldarstellung 
(antik?)  im  Vati- 
kan. W.  Amelung, 

20  Die  Sc'ulpturen  des 
Vaticanischen  Mu- 
seums Bd.  1 , 3Iu- 
seo  Chiaramonti 
466:  Statuette  (h. 0,535  m),  abgeb. Taf. 65.  Auf 
brennendem  Nest  von  ungefähr  quadratischer 
Form  steht  ein  adlerartiger  Vogel  mit  ausge- 
breiteten Schwingen.  Vereinzelt  ist  der  Phoinix 
auf  Grabmälern  anzutreffen,  z.  B.  auf  einer 
marmornen 
30  Urne  mit  der 
Aufschrift  D(is> 

M(anibus),  er- 
w^ähntbei  Piper 
S.  450,  abgebil- 
det bei  Posöretti, 
jMScr.p.378n.31. 

ZubeidenSeiten 
deiTnschrift  ein 
Vogel  auf  einem 
40  Scheiterhaufen 
stehend. 

Am  häufig- 
sten begegnet 
uns  der  Phoinix 
im  Altertum  auf 

Münzen,  wo  er  je  nachdem  ein  Sinnbild  der 
Ewigkeit  oder  der  Verjüngung  und  damit  auch 
der  Verbesserung,  ja  geradezu  eines  neu  anbre- 
chenden goldenen  Zeitalters  sein  soll.  Beispiele : 
50  Goldmünze  Divo  Traiano  Parth.  Aug.  Patri 


5)  Münze  Konstantine  I. 
(nach  Cohen  6,  Taf.  3,  164). 


2)  Münze  zu  Ehren 
Trajans  (nach  Cohen, 
Bescr.  d.  monn,  fr. 
s.  Vemp.  rom.  Bd.  2 
Taf.  2 nr.  294). 


3)  Münze  des 
Antoninus  Pius  aus 
Alexandria  (nach 
Poole,  Coins  of  Ale- 
xandria Taf.  26,  1004). 


60 


6)  Bleisiegel  (nach  Ficoroni, 
Piomhi  antichi  Taf.  9,  9). 


7)  Bleisiegel 

(nach  Ficoroni  Taf.  5,  13). 


nach  seinem  Tode  geprägt,  die  Rücks.  zeigt 
den  Ph.  auf  einem  Lorbeerzweige.  Cohen,  De- 
scription  hist,  des  monnaies  frappees  sous  l’em- 
pire  romain  2,  S.  47  nr.  294;  Abbild,  auf  Taf.  2, 
danach  unsere  Abb.  2. 
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Goldmünze  Hadrians:  Cohett  2,  S.  157,  nr. 471, 
472.  ßs.  SAEC.  AVR.  Mann  (Trajan  mit  den 


8)  Sarkophagrelief  (nach  Bottari^  Sculiure  e pitture  sagre  Bd.  1,  tav.  22): 
Christus  aiif  einem  Berge  zwischen  zwei  Palmhäunien ; 
auf  dem  einen  der  Phoinix. 


9)  Wandgemälde  einer  Kapelle  hei  den  Titusthermen 
(nach  Memorie  enciclopcdichc  per  1816,  Nov.,  tav.  21^  p.  157) 


Abzeichen  der  Aeternitas)  in  einer  ovalen  Au- 
reole, einen  Pb.  auf  einer  Kugel  haltend. 

Münze  des  Antoninus  Pius  aus  Alexandria: 
Poole,  Catalogue  of  the  corns  of  Alexandria 


(gehört  zu  dem  Catalogue  of  fJie  Greek  cohw 
in  the  Brit.  Mus.)  1004,  abgeb.  Taf.  26,  da- 
nach unsere  Abb.  3.  Rs.  AISIN,  Phönix 
(numidischer  Kranich)  mit  Strahlenkranz 
um  das  Haupt. 

Silbermünze  mit  dem  Bilde  der  Fau- 
stina  (Mutter),  DIVA  FAVSTINA,  Cohen 
2,  S.  423,  nr.  7.  Rs.  AETERNITAS  (oder 
Faustina?),  mit  der  einen  Hand  einen 
Ph.  mit  Nimbus,  mit  der  anderen  das 
Gewand  haltend. 

Münze  mit  dem  Bilde  derselben  DIVA 
AVGVSTA  FAVSTINA,  Cohen  2,  S.  435, 
nr.  122.  Rs.  AETERNITAS  steht  an  eine 
Säule  angelehnt  und  hält  eine  Kugel 
mit  einem  Ph.  darauf. 

Bronzemünze  141  und  142  vom  Se- 
nate zum  Andenken  an  die  ältere  Fau- 
stina geprägt.  Aeternitas  (=  Faustina?) 
sitzt,  in  der  einen  Hand  ein  Scepter,  in 
der  anderen  eine  Erdkugel,  auf 
der  ein  Ph.  mit  Strahlenkranz 
steht.  Abgeb.  bei  Stevenson,  Dic- 
tionary of  Boman  coins  S.  22,  da- 
nach unsere  Abb.  4. 

Bronzemünze  der  Marcia  Ota- 
cilia  Severa,  Gemahlin  des  Philip- 
pus Arabs  (244 — 249),  Cohen  4, 
S.  211,  nr.  35.  Rs.  TEMPORVM 
FELICITAS.  Otacilia  sitzt  zwischen 
Aeternitas  und  Felicitas,  welche 
neben  ihr  stehen.  Die  Aeternitas 
hat  in  der  einen  Hand  den  Ph.,  in 
der  anderen  ein  Scepter. 

Münzen  des  Trebonianus  GaUus 
(251—253),  Cohen  4,  S.  269,  nr.  8 
(Gold),  9.  10  (Silber),  S.  279,  nr.  84 
(Bronze).  Rs.  AETERNITAS  AVGG. 
Die  Aet.  mit  Diadem,  stehend,  hält 
eine  Kugel  mit  dem  Phoinix. 

Dasselbe  Bild  kehrt  wieder  auf 
Münzen  des  Volusianus  (251 — 254), 
Cohen  i,  S.  289,  nr.  7.  8 (Gold),  des 
Aemilianus  (253 — 254)  S.  306,  nr. 
32.  33  (Bronze),  Tetricus,  Vater  und 
Sohn  (267 — 273)  Cohen  5,  S.  179 
nr.  1.  2 (Gold)  und  Carinus  (282 — 
285)  S.  352,  nr.  48—53  (Bronze). 
Aufserdem: 

Bronzemünze  des  Aemilianus, 
Cohen  4,  S.  308  nr.  45.  Rs.  ROMAE 
AETERN.  S.  C.  Roma  im  Helm, 
stehend,  hält  eine  Kugel  mit  dem 
Phoinix  und  eine  Lanze. 

Brouzemünze  des  Constantinus  1. 
Magnus  (323 — 337),  Cohen  6,  S.  119, 
nr.  164,  Abbild,  auf  Taf.  3,  danach 
unsere  Abbild.  5.  Nr.  165  dasselbe. 
Rs.  GLORIA  SAECULI  VIRTÜS 
CAESS.  Konstantin  d.  Gr.  sitzt  auf 
einem  Harnisch.  Vor  ihm  steht 
einer  seiner  Söhne,  ein  Tropaion 
haltend,  einen  Panther  neben  sich. 
Er  empfängt  aus  der  Hand  des 
Kaisers  eine  Kugel,  auf  der  ein  Phoinix  (mit 
Strahlenkranz)  steht,  das  Zeichen  der  Herr- 
schaft über  den  Erdkreis  in  einem  neuen  gol- 
denen Zeitalter.  Vgl.  Banduri,  Numism.  imp. 
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Jiom.  Bd.  -2,  p.  25Ü.  257.  297.  Abgeb.  p.  217 
und  242.  Al^ermmi,  Caial.  of  rare  and  mied. 
Jioiiian  coins  Bd.  2,  p.  238  m.  Abb.  Ebenso 
auch  Silbermunzen,  ßmiduri‘1,  p.  253  u.  not.  1. 

Münzen  des  Constans  I.,  Cohen  G,  S.  2G3, 
nr.  112,  Abb.  Taf.  7 (Bronze).  113,  114  dass. 
Es.  FEL.  TEMP.  EEPARATIO.  Constans 
steht  im  Kriegsgewande  auf  einem  nach 
1.  gellenden  Schilfe  auf  der  linken  Seite. 

Er  hält  eine  Kugel,  auf  der  ein  Phoinix 
steht,  dessen  Kopf  von  Strahlen  umgeben 
ist,  und  das  labarum,  auf  dem  sich  das 
Monogramm  Christi  befindet;  rechts  auf 
dem  Schiffe  sitzt  Victoria  am  Ruder.  Vgl. 
Banduri  2,  p.  357.  377.  38G.  Abgeb.  p.  231 
3G8.  Tairitn,  Supjjl.  ad  Bandur.  p.  292. 
293.  294.  299,  301.  Eclcltel,  Doctr.  numm. 
t.  8,  p.  111. 

Andere  Münzen  desselben  Constans  I. 
zeigen  auf  der  Rückseite  neben  der  Auf- 
schrift FEL.  TEMP.  REPARATIO  den 
Phoinix  (mit  Strahlen)  auf  einer  Kugel 
(Cohen  6,  S.  2G5  nr.  122  oder  einem  Schei- 
terhaufen (nr.  123)  oder  einem  Felsen  ste- 
hend {Banduri  2,  p.  357.  360.  386,  abgeb. 
p.  231.  229. 

Münzen  des  Constantius  II.  haben  ähn- 
liche Bilder,  Cohen  6,  S.  302  nr.  159  = S.  263, 
nr.  112;  S.  314,  nr.  233  = S 265,  nr.  122; 

S.  315,  nr.  234  = S.  265,  nr.  123. 

Der  Kaiser  in  dem  Schilf,  so  wie  bei 
Constans  I.,  erscheint  noch  auf  einer  Münze 
des  Arcadius  mit  der  LTmschrift  VIBTUS 
AUGG.  {Tanini,  Sappl,  ad.  Bandur.  j).  349; 
Eckhel,  Doetr.  numm.  8,  p.  169. 

Als  Sinnbild  der  Ewigkeit  hat  der  Phoinix 
auf  einer  Kugel  stehend  eine  Münze  Valen- 
tinians  II.  mit  der  LTmschrift  PERPETüETAS 
(Eckhel  8,  p.  162). 


de  la  France,  t.  3,  pl.  64,  hg.  4.  Vgl.  Piper 
S.  459.  Nach  Bottaril,  tav.  22  unsere  Abb.  8. 

Ein  Wandgemälde  in  einer  Kapelle  bei 
den  Titusthermen  stellt  die  h.  Felicitas  mit 
ihren  sieben  Söhnen  dar.  Zu  beiden  Seiten  ein 
Palmbaum,  auf  dem  zur  Rechten  ein  Vogel  mit 


10)  Taufe  im  Jordan  auf  einem  Glasbeclier 
(nach  Buonarroti,  Vasi  ant.  di  vetro  Taf.  6,  1). 


einem  Nimbus  um  den  Kopf  und  Strahlen, 
,A.bgeb.  bei  Maridli,  Lettera  sopra  un’  ant.  Cap>- 
pella  crist.  nelle  Terme  di  Tito,  Napoli  1813 
und  in  den  Memorie  enciclopediche  sulle  anti- 
chitä  e helle  arti  di  Borna  per  1816, 

Acht  Münzen  und  2 Gemmen,  die  den  Ph.  lo  Nov.  tav.  21  p.  157.  Danach  unsere 
mit  Strahlenkranz  oder  Nimbus  zeigen,  sind  Abb.  9. 


aufgezählt  bei  L.  Stephani,  Nimbus  und  Strahlen- 
kranz (Memoires  de  Vacad.  imp.  des  Sciences 
de  St.  Petersbourg.  6.  serie,  Sciences  polit., 
histoire  et  philol.  t.  9,  1859, 

S.  359  ff.)  S.  444  (84)  f. 

Ein  christliches  B 1 e i - 
Siegel  mit  dem  Namens- 
zuge des  Siricius  und  der 
Umschrift  (IN)DIGNI  DIA- 
CONI  zeigt  auf  der  ande- 
ren Seite  den  Phoinix  mit 
dem  Nimbus  um  den  Kopf, 
links  davon  ein  Kreuz  und 
die  Buchstaben  PE(NIX). 

Ficoroni,  Piombi  antichi  9, 

9;  danach  unsere  Ahb.  6. 

Ebenda  5,  13  ein  Siegel 
mit  demselben  Namenszug, 

.auf  der  anderen  Seite  eben- 
falls der  Phoinix,  hier  ohne  Beischrift,  auf 
einem  Zweige  stehend,  den  Kopf  von  Strahlen 
umgeben.  Vgl.  unsere  Abb.  7. 

Der  Phoinix  auf  dem  Palmbaum  als  doppeltes 
Sinnbild  des  ewigen  Lebens  findet  sich  auf 
christlichen  Sarkophagen,  Bottari,  Sculture  e 
pitture  sagre  estratte  da  i cimiterj  di  Borna  1, 
tav.  22;  tav.  28.  Mülin,  Voyage  dans  le  midi 


Von  einer  Darstellung  der  Taufe 
im  Jordan,  mit  der  ein  Glasbecher 
geschmückt  war,  ist  ein  Teil  er- 


11) Der  Phoinix  trägt  Reiser  und  verbrennt  in  seinem  Nest. 
Althochd.  Handschrift  des  Physiologus,  hsg.  v.  Karajan,  Deutsche  Sprachdenkm. 
des  12.  Jahrh,  Bild  32. 


halten;  hinter  dem  Täufer  an  dem  einen  Rande 
des  Stückes  sieht  man  den  Palmbaum  mit 
dem  Phoinix.  Buonarroti,  Vasi  antichi  di 
vetro,  tav.  6,  Fig.  1.  Danach  Abb  10. 

Grofse  Mosaikgemälde  in  den  Basiliken 
Roms,  welche  Christus  umgeben  von  allerlei 
heiligen  Personen  darstellten,  liebte  man  mit 
Palmbäumen  einzufassen,  von  denen  einer  den 
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Phoinix  trug.  Genaueres  bei  Piper  S.  460,  461. 
Über  sonstige  sinnbildliche  Verwendung  in 
christlichen  Kirchen,  auch  zur  Andeutung  der 
Auferstehung  vgl.  Piper  S.  461 — 468. 

Auch  Handschriften  des  Physiologtis  ent- 
halten Abbildungen  des  Phoinix,  z.  B.  die  von 
Karajan  herausgegebene  althochdeutsche  Über- 
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Setzung  {Deutsche  Sprachdenkmale  d.  12.  Jahrh. 
S.  71  ff.)  Nach  Bild  32  unsere  Abb.  11. 

Von  der  üppigen  Pracht,  welche  manche 
Beschreibungen  des  Phoinix  enthalten,  zeigen 
die  nachgewiesenen  Abbildungen  freilich  nichts, 
sondern  begnügen  sich  mit  einer  bescheidenen 
Andeutung  der  Sache.  [Türk.] 


Bildliche  Nachträge  zu  Orpheus. 


Zu  Orpheus  Sp.  1180  Z.  5lff.:  Amphora  in  Neapel 
(nach  Mon.  d.  Inst.  8,  43). 


Zu  Orpheus  Sp.  1188  Z.  -11:  Orpheus  in 
der  Unterwelt,  Amphora  Altamura- 
Neapel  (nach  Mon.  d.  Inst.  8,  9). 


# 


